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VERMISCHTE   SCHRIFTEN.        '  kührlich  zufammengeftellt,  fie  gehören  zu  einander, 

einer  erhöht  den  Reiz  des  andern.    Corinna  ifl:  die 

Paris,  b.  Nicolle:  Covinne  ou  Vitalis,  parMad.de  Lieblingstochter  Italiens,  und  Italien  findet  an  ihr 

Stael  Holjiein.  1807.  T.  I.  425  S.  T.II.  510  S.  8-  feine  Mufe.     Sie  ift  Künftlerin  und  Dichterin  und 

(Eine  andere  Ausg. :  Paris,  de  l'ir.^.primiere  des  an-  zwar  Dichterin  aus  dem  Stegreife.    (Giebt  es  doch  im 

nalesdesartsetmannfactiAresund  Leipzig,  b.  Flei-  Deutfchen  ,  fo  fremd  ift  uns  jetzo  die  Sache,  keinen 

fcher  d.  j.  1807.  T.  I.  429  S.  T.  II.  511  S.  8-  anderen  Ausdruck  als  diefe  feltfame  Umfchreibung 

(2  ThIr.  i6  gr.)  für  Improvifatrice.)    Diefes  Talent  wird  in  Italien, 

D mitten  unter  dem  Verfall  der  Literstur,  noch  immer 
ie  Liebhaber  ordentlicher  Eintheilungen  fagen,  häufig  gepflegt;  freylich  mit  verfchiedenem  Glück 
diefs  Buch  fey  zugleich  ein  Roman  und  eine  Reifebe-  und  in  mannichfaltigen  Abftufungen  der  Würde  und 
fchreibung.  Gewöhnliche  Lefer  von  einfeitigem  Ge-  des  inneren  Werthes.  Wir  hatten  Gelegenheit  man- 
fchmack  wünfchen  wohl  gar,  je  nachdem  fie  für  eine  che  Proben  davon  zu  hören,  die  durch  Anmuth  des 
der  beiden  Gattungen  Vorliebe  hegen,  entweder  die  Ausdrucks,  Fülle  der  Bilder  undLeichtigkeitder  Wen- 
Gefchichte  zweyer  Liebenden  möchte  nicht  durch  Be-  düngen  erfreulich  waren,  ja  durch  unErlaubüche  Mei- 
fchreibungen  unterbrochen  werden,  oder  diefe  möch-  fterfchaft  in  den  fchwierigften  Sylbenmafsen  und 
ten  nicht  jener  zu  lieb  abgekürzt  feyn.  Solche  Ur-  durch  fchnelle  Erfindfamkeit  in  Erliaunen  fetzten, 
theile  beweifen  nur,  dafs  man  die  Einheit  diefer  har-  Geht  man  nun  hievon  aus,  um  fich  eine  Vorllellung 
monifchen  Dichtung  nicht  gefafst  hat.  Allerdings  von  ehemaligen  berühmteren  Impro  v  ifatoren  zu  ma- 
wäre  es  fehlerhaft,  einem  Roman  Befchreibungen  fol-  eben,  fo  entfteht  allerdings  ein  hoher  Begriff  von  der 
eher  Reifen  einzumifchen,  die  auf  die  Schickfale  der  in  diefer  Kunft  möglichen  Vollkommenheit.  Nicht 
Perfonen  keinen  Einflufs  hätten,  und  wovon  die  Ein-  feiten  übten  ja  auch  Männer,  die  in  anderen  Künften 
drücke  nicht  durch  deren  befondere  Gefinnung  und  das  Höchfte  leifteten,  diefe  als  Liebhaber,  wie  Vafari 
Lage  beftimmt  würden.  Sonft  aber  nehmen  Reifen  von  Leonardo  da  Vinci  fagt:  cantava  divinamente  aW 
unter  den  Begebenheiten  des  Lebens  ihre  bedeutende  improvifo.  Bey  dem  allen  mufs  man  doch  wohl  ge- 
Stelle  ein,  und  können  auf  die  Entwickelung  des  Ein-  flehen,  dafs  Corinna  eine  idealifche  Improvifatrice 
zelnen  und  feine  Verhältniflie  zu  Anderen  mannichfal-  bleibt,  wie  es  vielleicht  nie  eine  gegeben  hat.  Allein 
tig  einwiiken.  Wir  ermnern  uns  nicht,  dafs  jemand  diefs  ift  das  Vorrecht  der  Poefie,  Eigenfchaften  in 
die  neue  Heloife  ein  Gemifch  von  Reifebefchreibung  Einer  Perfon  zu  vereinigen,  die  oft  einzeln  bewun- 
und  Roman  genannt  hätte,  weil  f'as  Wallifer  Thal,  dert  worden  find,  die  fich  nicht  widerfprechen ,  fon- 
die  Felfenufer  des  Genfer  Sees,  und  andere  fchwei-  dern  gegenfeitig  unterftützen,  und  alfo  fehr  wohl 
zerifche  Ge  genden  und  ländliche  Auftritte  ausführlich  durch  eine  feltene  Gunft  der  Natur  fich  beyfammen 
darin  gefchiidert  find.  Wenn  die  erzählte  Gefchicbte  finden  können.  Perfönliche  Anmuth  ladet  ein,  das 
einheinii fcher  Landesart  und  gefeliiger  Verfafi'ung  an-  Schöne  jeder  Art  zu  lieben;  Anlagen  zur  Mufik,  zur 
gehört,  fo  darf  man  beides  als  bekannt  vorausfetzen,  Tanz-  und  Schaufpiel- Kunftfind  der  Gabeaugenblick- 
und  örtliche  Natur- und  Sitten- Schiiderungen  mögen  lieber  dichterifcher Eingebungen  nahe  verwandt;  die- 
entbehrÜch  feyn.  Kommt  es  aber  darauf  an,  eine  fe  können  nur  dann  wahrhaft  feyn,  wenn  fie  aus  der 
aufserordentliche  und  uns  fremde  Art  zu  feyn  darzu-  Tiefe  des  Geiftes  und  Gemüthes  hervorgehen,  und 
ftellen,  fo  wird  es  wichtig,  die  ganze  äufsere  Umge-  dem  Schwünge  hoher  Gefinnungen  zur  Sprache  die- 
bung  fo  anfchaulich  und  lebendig  als  möglich  vor  die  nen.  Das  alles  denke  man  fich  in  der  Hülle  zarter 
Augendes  Lefers  zu  rücken  ;  und  da  dürfte  es  immer  Weiblichkeit,  und  das  hinreifsende  Bild  ift  vollendet. 
belTer  feyn,  fich  an  die  Wahrheit  zu  halten,  und  zum  Wer  will  mit  der  e'llen  Verfaflerin  darüber  rechten, 
Beyfpiel  das  wirklich  fchöne  Italien  zu  fchildern  ,  als  dafs  fie  das  Gelchöpf  ihrer  Phantafie  mit  Vorzügen  aus- 
irgend  ein  erträumtes  und  nie  gefehenes,  dergleichen  ftatret,  die  fie  felbft  befitzt?  Infofern  ein  fchönes  Wun- 
in fo  manchen  wunderbaren  oder  wunderlichen  Ro-  der  der  Natur  überhaupt  begreiflich  gemacht  werden 
manen  zum  Vorfchein  kommt.  Die  hiftorifche  Treue  kann,  ift  Corinna's  Entwickelung  zu  einer  fo  herrli- 
hierin  thut  der  freyen  Dichtung  fo  wenigEintrag,  dafs  chen  Blüthe  befriedigend  erklärt.  Ein  heiterer  Him- 
diefe  vielmehr  erft  rechte  Haltung  dadurch  gewinnt,  mel ;  eine  bald  reizende,  bald  erhabene,  aber  immer 
Zwey  Gegenftände,  Corinna  und  Italien,  find  hier  milde  Natur;  der  beftändige  Anblick  der  edelftea 
in  Einem  Gemälde  vereinigt;  aber  fie  find  nicht  will-  Kunftwerke;  eine  im  Ohr  und  Sinne  des  V^olkes  leben- 
^.  A.  L,  Z.  1807.   Dritter  Band.               •   *f  m  14  ^ 
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de  Mufik;  eine  wohllautende  dichterifche  Sp'-ache; 
eine  mehr  inbrünftige  als  ftrenge,  und  in  den  Gebräu- 
ehen prächtige  Religion ;  die  Erinnerungen  an  eine 
grofse  Vorwelt,  neben  der  heutigen  träumerifchen 
Unthätigkeit ;  endlich  die  forglofe  füdliche  Lebens- 
Wtife:  wie  alles  diefs  das  Gefühl  und  die  Pbantafie 
mannichfaltig  berührt  und  anregt,  und  einen  reichbe- 
gi.  i  ten  Gcill  nicht  auf  beftimmte  äufsere  Zwecke  rich- 
tet ,  noch  in  fein  Inneres  verfenkt,  fondern  ihn  ein- 
ladet, überftrömend  von  Jugendfülle  und  I.ebensluft, 
feine  glühenden  Ausftrahlungen  faft  unwillkührlich 
um  fich  her  zu  verbreiten :  ddS  wird  nicht  blofs  ge- 
fagt  und  gerühmt,  fondern  man  fühlt  es,  inan  athinet 
glt-ichfam  in  derfelben  beraufchenden  Luft.  Weil 
aber  Corinna,  wiewohl  ganz  Italiänerin ,  dennoch  in 
Gedanken  und  Empfindungen  lieh  über  die  Sphäre 
ihrer  Landsleute  erhebt:  fo  mufste  auch  diefs  durch 
befondere  Umftände  ihres  Lebens  gerechtfertiget  wer- 
den ,  welche  die  VerfalTerin  mit  dem  gründlichften 
Scharffinne  erfunden  hat.  Corinna  ift  in  Italien  er- 
zogen,  aber  früh  mit  fremden  Sprachen  und  Sitten 
bekanntgeworden;  die  Widerwärtigkeiten,  die  fie 
auswärts  durch  einengenden  Familienzwang  erfährt, 
führen  fie  zu  ernfterem  Nachdenken,  geben  ihrem  Cha- 
rakter iiifhr  Beftand,  und  bewegen  fie  endlich,  ihrem 
Namen  und  Stande  entfagend,  in  ihr  Vaterland  zu- 
rückzuk  hren.  Hiedurch  ift  zugleich  das  Mittel  ge- 
funden ein  unabhängiges  Künftlerleben  aufserhalb 
der  bürgerlichen  VerhältnifTe  mit  weiblicher  Würde  zu 
vereinbaren.  Kurz,  alles  ift  fchicklich  und  wahrfchein- 
Uch,  wiewohl  aufserordentlich,  ja  bewundernswürdig. 

Dem  Lefer  wird  nicht  zugemuthet,  Corinna's 
Gabe  zu  improvifiren  ,  auf  Glauben  anzunehmen;  es 
werden  glänzende  Proben  davon  mitgetheilt.  Nicht 
jn  Veifen:  der  Geift  der  beiden  Sprachen  ift  allzuver- 
fchieden,  und  die  franzöfifche  Gebundenheit  am  we- 
jiigften  geeignet  der  italiänifchen.  Poefie  eine  freye  ly- 
rifche  Ergiefsung  nachzutönen.  Aber  die  kurzen  flie-. 
genden  Sätze  in  ftrcphifchen  Abtheilungen,  die  Far- 
henglut  der  Ausdrücke  und  Bilder,  die  kühnen  Über- 
gänge bringen  ganz  die  Täufchung  hervor,  als  ob  al- 
les einem  improvifirten  Original  nachgebildet  wäre. 
Diefer  eingeftreuten  Gefänge  find  drey  :  der  erfte  ver-. 
herrlicht  feftlich  ftolz  den  Ruhm  und  das  Glück  Ita- 
liens; d^r  zweyte ,  auf  dem  Vorgebirge  Mifenum  im 
Anblick  einer  woUuftathmenden.  Landfchaft  und 
^weyer  entzückenden  Meerbufen  gedichtet,  ift  fchon 
yon  dunkeler  Vorahndung  durchdrungen,  der  dritte 
endlich  ift  der  feyerliche  Schwanengefang,  dem  kein 
li.efer  von  Gefühl  feine  Thränen  verfagen  wird. 

Die  Art,  wie  Corinna  zuerft  eingeführt  wird^ 
nämlich  bey  dem  Fefte  ihrerBekränzung  auf  dem  Ca- 
pitol,  ift  neu  und  einzig.  So  erfcheint  unter  allen 
yon  Dichtern  befungenen  Frauen  nur  Beatrice  imPa- 
radiefe  des  Dante  auf  ihrem  himmlifthen  Triumphwa-. 
gen.  Und  dennoch  ift  diefe  eben  fo  glänzende  als 
glückliche  Erfindung  keineswegs  der  Wahrfcheinlich- 

zuwider,  oder  den  italiänifchen  Sitten  fremd.  Man 
\K<i.f5,,  dafe  die  berühmte  Imj^royifatrice  Corilla.  (au£ 


deren  Namen  übrigens  der  hier  gewäh'te  nur  anfpielt, 
ohne  dafs  fünft  irgend  ein  hi  toi  ifLher  Zu^  von  ihr 
entlehnt  wäre)  der  Ehre,  auf  dem  Capitol  gekrönt  zu 
werden,  noch  vornichtvielen  Jahren  theilhaftig  ward. 
Eine  bey  diefer  Gelegenheit  erfchienene  Flugfchrift 
fchildert  den  ganzen  Hergang  der  Feyerlichkeit. 

Die  Wirkung  der  tragifchen  Schickfale  Corinna's 
wird  durch  diefen  heiteren  ,  ja  frohlockenden  erften 
Eintritt  um  fo  unfehlbarer.  Man  begleitet  fie  von  der 
blühenden  FüHe  des  edelften  Lebensgenufles  an, 
durch  alle  Stufen  der  Leidenfchaft  und  des  daraus  ent- 
fprungenen Seelenleidens  hindurch,  bis  zu  dem  Erlö- 
fehen  des  göttlichen  Funkens  im  Tode  mit  innner 
fteigender  Theilnahme. 

Wie  der  Lefer  Italien  fühlen  mufs.  um  ein  We- 
fen  wie  Corinna  zu  verftehen,  fo  konnte  auf  der  an- 
deren Seite  ein  Geift  von  folchem  Umfange,  ein  fo 
allempfanglicher  Sinn  fich  nur  an  grofsen  und  man- 
nichfaltigen  Gegenftänden  vollkommen  entfalten.  Hie- 
zu  war  es  erfoderlich,  und  mit  nichten  um  eineReife- 
befchreibung  im  Roman  anzubringen,  dafs  Corinna's 
Gefpräche  aus  dem  engen  Kreife  der  perfönlichen 
Verhältnifle  herausgingen  ,  und  fich  über  das  Alter- 
thum, die  Natur,  die  Kunft  und  Poetie,  endlich  über 
alle  Quellen  und  Richtungen  des  Enthufiasmus  ver- 
breiteten. Diefs  ift  ohne  Zwang  und  Aiunafsung 
durch  den  einfachen  Umftand  veranlafst.  dafs  fie  eine 
Neigung  für  einen  Ausländer  fafst,  und  durch  den 
Wunfeh  bewogen  ,  ihn  zugleich  an  fich  und  an  ihr 
Vaterland  zu  feffeln,  feine  Führerirk  unter  den  Herr- 
lichkeiten Italiens  wird. 

Wir  Deutfchen  befitzen  fo  manche  durch  den  Zau- 
ber der  Phantafie  erhöhte  Darftellungen  diefes  Landes, 
wo  Winkelmann  das  Heiligthum  der  Antike  aufthat, 
wo  Goethe  unter  füdlichem  und  claffifchem  Anhauch 
dichtete,  wo  Moriz  liebenswü  dig  und  finnig  ahn- 
dete und  fchwärmte,  wo  Hemfc  ungeachtet  feiner 
ftürmifchen  wilden  Rohheit  wenigftens  das  vielgeftal- 
tete  feurige  Leben  zu  ergreifen  wufste:  dafs  wir 
fchon  mit  grofsen  Federungen  zu  einer  neuen  Schil- 
derung hinzutreten.  Gerade  defswegen  werden  die 
Vorzüge  der  hier  gegebenen  unter  uns  um  fo  befler 
erkannt  werden.  Sie  ift  zugleich  treu  und  idealifch, 
eigenthümlich  ohne  Einfeitigkeit ,  glänzend'  ohne 
Prunk,  beredt  ohne  Übertreibung,  und  finnreich  ohne 
fpielende  Gegenfätze.  Nichts  ift  fchwerfällig  aus- 
gem. ihlt,  aber  alles  feelenvoH  angeregt,  und  wie  von 
felbft  gefällig  geordnet.  Eine  liebevollt  betrachtende 
Stimmung  fchwebt  über  demGanzen»  und  verfchmelzt 
die  warmen  und  lebhaften  Farben  des  Gemähides. 
DerEnthufiasmus,  wenn  er  aus  der  fcinften  gefeüigen 
Bildung  unverfehrt  wieder  hervorgeht,  gewiiint  eine 
Ruhe,  Klarheit  und  Mäfsigung,  welche  feine  erften 
Aufwallungen  nur  feiten  haben.. 

Den  Ruinen  und  Denkmälern  des  Alterthums, 
dann  den  Naturfcenen  ift-  unter  den  Schilderungen 
billig  am  meiften  Raum  gegönnt:  denn  bey  diefen  Ge- 
genftänden, die  im  Grofsen  gefehen  feyn  Wüllen,  ver« 
mögen.  Wortt^,  die  ein  mufikalifcher  Wiederhali  des 
Eindrucks,  lind ,,  und  ihnen  gleic'hfam  ihr  Geheimnifa 
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ablocken,  mehr  als  verkleinerte  Abbildungen,  durch 
die  man  fich  von  den  Werken  der  Mahlerey  und  Bild- 
h.nierey  einisrennafsea  eine  Vorftellung  machen  kann. 
Wiewnh'  Ro  n  immer  noch  die  Hauptftadt  der  Künde 
bleibt,  fo  fchienen  uns  doch  bey  dem  Aufenthalte  dort 
die  hiilorifchen  F.riiinerungon  und  die  Entrückung  in 
die  Vorzeit  durch  fie,  wenigftens  beym  erften  Eintritt, 
fogar  den  Zug  zu  den  grofsen  Meifterwerken  zu  über- 
wiegen. Diefer  vertrauliche  Umgang  mit  der  Vergan- 
genheit gewährt  eine  träumerifche  Luft,  die  mit  den 
EindüfTen  des  füdlichen  Himmels  fo  gut  zufammen- 
ftimmt.  Die  Schilderung  von  Terracina,  wo  fich  die 
glückfeligen  Gefilde  Campaniens  öffnen,  athmet  wirk- 
lich den  beraufchenden  Duft  jener  üppigen  Landfchaft. 
Weniger  angenehme,  ja  furchtbare  Gegenftände,  wie 
dir"  pomptinfchen  Sümpfe,  der  Vefuv  in  einer  hava- 
Ergiefsung,  find  in  ihrer  ganzen  Eigenthümlichkeit, 
jctioch  immer  mit  Anmuth  befchrieben,  und  mit  gro- 
fser  Gewandtheit  zu  mancherley  Beziehungen  auf  die 
Stimtnung  und  Lage  der  Perfonen  benutzt. 

Der  erften  unter  den  bildenden  Künften,  der  Ar- 
chitektur, wird  bey  Gelegenheit  der  Peterskirche  wür- 
dig gehuldigt.    Einzelne  Statuen  oder  Gemähide  find 
fart  gar  nicnt  befchrieben.    Solche  Befchreibungen 
verfehlen  auch  meiftens  den  Zweck,  eine  angemef- 
fene  Vorftellung  zu  erwecken,  oder  fie  find  überflüfiig, 
da  die  grofsen  Meifterwerke  dem  Gedachtnifs  der 
Freunde  des  Schöneiv  durch  den  wirklichen  Anblick 
oder  durch  AbgülTe  und  Kupferftiche  eingeprägt  find. 
Wo  fie  erwähnt  werden,  da  gefchieht  es  in  befonde- 
ren  Beziehungen.    So  wird  die  Madonna  deUa  Scala 
zu  Parma  von  Corre^^io  (vielleicht  die  fchönfte  ,  wie- 
wohl nicht  die  berühmteite  Hervorbringung  diefes. 
M^  ifters)  einer  der  Hauptperfonen  der  Gefchichte  ver- 
glichen ,  einer  unfchuldigen  Mutter,  die  mit  ihrem 
Kinde  davorfteht,  und  es  wird  dadurch  das  einneh- 
mendfte  Bild  von  diefer  gegeben.    Zart  und  treffend 
ift  die  Bemerkung,  Correggiu  fey  der  einzige  Mahler, 
der  niedergefchlagenen  Augen  einen  fo  eindringlichen 
Ausdruck  zu  geben  wiffe,  als  wären  fie  gen  Himmel 
erhoben.  Die  Propheten  und  Sibyllen  des  IVIichel  An- 
gelo  in  der  Sixtinifchen  Capelle  ei-fcheinen  hier  in  der 
Dämmerung  des  Abends  und  Weihrauchs  als  fchwei- 
gende  Riefengebilde  über  den  verhalleTiden  Seufzern 
des  Miferere  am  Charfreytage.    Der  allgemeine  Ein- 
di  uck  der  Antike  and  das  Wefen  der  Plaftik  ift  in  der 
Kürze  gründlich  gefafst.    Bey  der  Mahlerey  find  die 
beiden  Anfichten,  die  redneriTch  moralifche,  die  ia: 
neueren  Zeiten  herrfchend  geworden,  und  diedich- 
terifch  religiöfe,  die  ehem^ils  galt  und  jetzt  nur  von: 
Wenigen  unter  uns  anerkannt  wird  ,  fehr  gut  in  alier 
Starke  gegen  einander  gellellt,  ohne  gerade  etwas  zu 
entfcheiden;  doch  giebt  die  Prüfung  einiger  der  ge- 
rühmteften.  Compofitionen  neuerer  Künftler  beynahe 
für  die  letztere  den  Ausfchlag.    Hinreifsend  ift,  was 
über  die  Wirkungen  der  Mufik.  ebenfalls  bey  Gelegen- 
heit eines  perfönlichen  AnlalTes  gefagt  wird:,  es  läfst 
unferes  Bedünkens  die  beredteften  Zeilen vouRouffeau 
hierüber  weit  hinter  lieh. 

Von  deritaliänifchen  Poefie  ift  vornehmlich  in  dem 
erften  improvifirteaGefange  die  Rede.  Dante  wirdyar. 
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allen  glorreich  gepriefen.  Die  hier  aufgeftellte  Anficht 
diefes  im  vorigen  Jahrhundert  fo  mifsknnnten  und 
unbegriffenen  Dichters  ift  für  Frankreich  ganz  neu, 
und  eben  fo  tief  gedacht,  als  unnachahmlich  ausge- 
drückt. Ein  Gefprach  über  das  italiänifche  Theater 
unter  Mitredenden  verfchiedner  Nationen  rügt  deffen 
Schwächen,  und  würdigt  einfichtsvoll  dieVerdienfte 
eines  Metaftafio,  Alfieri,  Goldoni,  Gozzi.  Zufammen- 
genoinmen  mit  der  Schilderung,  wie  Corinna  auf  ge- 
fellfchaftlichen  Bühnen  einmal  als  Julia  auftritt,  in 
Shakfpeare's  gleichfain  nach  feiner  Heimath  Italien 
zurückgeführten  Romeo  und  ^ulia,  (ein  äufserft  glück- 
licher Gedanke  !)  dann  als  die  Tochter  der  Luft  in  ei- 
nem Schaufpiele  mt  Gefang  von  Gozzi  nach  Calderon, 
giebt  jenes  Gefprach  Ausfichten,  wie  die  dramatifcbe 
Kunft  in  Italien  auf  einer  freyeren  Bahn  gedeihen 
könnte.  Statt  der  verfehlten  leblofen  Nachahmungen 
der  alten,  oder  gar  der  franzöfifchen  Tragödie  ,  wo- 
mit man  fich  dort  nun  fchon  fo  lange  plagt,  follte 
nach  dem  Beyfpiele  der  Engländer  und  Spanier  dem 
ernften  Schaufpiel  romantifcher  W'echfel  und  Umfang 
verftattet  werden.  Die  Opera  Jeria  ift  einfchläfernd 
durch  die  Einförmigkeit  ihrer  Beftandtheile  ;  der  Ope- 
ra biiffa  ?e\i\i  es  an  Bewegung  und  Handlung:  warum 
fchmelzt  man  fie  nicht  zu  einer  Mittelgattung  zufam- 
men,  worin  das  Luftige  neben  dem  Wunderbaren,  ja 
Abentheuerlichen  Platz  fände,  und  wovon  deutfche 
Componiften  einige  vortrefHiche  Beyfpiele  gegeben? 
Mögen  diefe  geiftreichen  Winke  in  einer  fo  vielgele- 
fenen  Schrift  die  etwa  in  Italien  fchlummernden  dra- 
matifchen  Talente  zu  wecken  dienen  i 

Die  gefellige  Verfaffung  und  der  Geift  des  Vol- 
kes, von  den  oberften  bis  zu  den  unterften  Ständen, 
ift  mit  fcharfer  Beobachtung  aufgefafst;  aber  die  viel 
andeutenden  Züge  des  Bildes  find  im  mildernden  Lieh- 
te  des  Wohlwollens  und  einer  Einbildungskraft ,  die; 
fich  Ln  die  Mitte  eines  fremden  Dafeyns  zu  verfetzen. 
weifs,  entworfen..  Nicht  leicht  hat  irgend  ein  ande- 
rer Schriftfteller  aufser W^inkelmann ,  in  feinen  Brie- 
fen und  fonft,  dem  Verftande  und  Charakter  der  heu- 
tigen Italiäner  fo  vollkommene  Gerechtigkeit  wieaer- 
fahren  laffen.  Allein  Winkelmann  war  einfeitig  und 
parteyifch  für  lein  neues  Vaterland;,  hier  ift  ein  höhe- 
rer Standpunct  der  3.eurtheilung  genommen,  und  auchi 
die  entftelleade  Rückfeite  nicht  verhehlt.  Die  Darftel- 
lungen  des  allgemein  äufsern  Lebens  und  der  Volksfe- 
fte  find  im  höchften Grade anfchaulich und  ergötzlich:: 
man  fehe  z.  B.  die  gedrängte  Befchreibung  des-  Car- 
navals  und  Pferderennejis  zu  Rom;  und  wie  meifter- 
haft  iildie  verfchiedene  Eigenthümlichkeit  voa  Nea- 
pel und  Venedig  bezeichnet ! 

Wir  muffen  uns  mit  diefen  wenigen  Anführun- 
gen aus  dem  reichen  Gehalt  des  Buches  von  diefer 
Seite  begnügerr,  uin  auch,  dem  in.  feiner  Art  eben  fo 
ausgezeichneten'  Roman  unfere  Aufiaerkfamkeit  zin 
widmen.  Der  wahre  Mafsftab  ift  bey  der  ungeheuerru 
Menge  von  Schriften,  welche  fich  dea  Namen  diefer 
Gattung  anmafsea,  fo  wenig  an  wendbar,  dafs^  er  denb 
gröfsten  TheiJ  des  lefenden  Publicums  gänzlich  abhaiw- 
den  gekommen.  Nur  ja  Deutfchland  hat  es-,  neuer- 
dings wieder  verlauten  wollen-.,  dafs,  eia  Rxmum,  poe- 
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tifch,  und  insbefondere  romantifch  feyn  müfle.  Ei- 
nerffits  verlangen  ernfthafte  Männer,  ein  Roman  fül- 
le ein  nütz,lichc'S  Exeinpelbuch  feyn,  und  unter  der 
Einkleidung  einer  Gefchichte  Erfahrungen  aus  der 
Wirklichkeit  vortragen,  welche  die  Jugend  über  das 
verltändigfte  Betragen  im  bürgerlichen  und  häusli- 
chen Leben  belehren  können.  Andere  hingegen,  Le- 
fer  und  Leferinnen,  betrachten  die  Romane  als  Le- 
genden der  Liebe,  und  wollen  ihre  Andacht  an  dem 
Vorbilde  fo  mancher  Märtyrer  des  Herzens  nähren. 
Wie  fich  eine  Neigung  allmählich  entfpinnt,  wie  fie 
fich  kund  giebt,  wie  endlich  ein  Herz  gewonnen  wird, 
und  was  alles  weiter  daraus  erfolgt;  hierauf  ift  ein- 
zig ihre  unerfchöpfliche  Neugierde  bey  jedem  der  vie- 
len hundert  Romane,  die  fie  lefen,  von  neuem  gerich- 
tet; und  wird  ihnen  nur  das  genügende  Mafs  von 
Liebe  und  Leidenfchaft  zugetheilt,  fo  find  fie  in  allen 
übrigen  Stücken  fehr  nachfichtig.  Sie  lafen  wie  jene 
Liebende  beym  Dante  : 

Noi  leggevamo  un  giorno  per  diletto 
Di  Lancilotio,  comc  amor  lo  ßrinfe. 

Die  Wahl  fokher  zärtlichen  Herzen ,  denen  ein  gro- 
fser  Dichter,  der  felber  ihr  Abgott  war,  irgendwo  in 
fpottendem  Übermuth  Schuld  giebt,  „ein  Pfufcher 
vermöge  fie  zu  rühren,"  ift  dennoch  der  ächt  poeri- 
fchen  Anficht  weit  niiher  verwandt,  als  die  Federung 
der  moralilirenden  Kritiker.  Jene  verlangen  wenig- 
fteni  keine  Nutzanwendung,  fondern  überlaffen  fich 
den  unmittelbaren  Eindrücken.  Und  war  es  nicht 
immer  die  Darftellung eines  einzigen  ausfchliefsenden 
Gefühls  ,  deflen  Allgewalt  fich  in  treuer  Beharrlich- 
keit oder  kühnem  Uiigeftütn  ofTenbart,  was  in  allen 
Dichtungen,  von  Homers  Gefangen  an,  immer  die  leb- 
haftefte  Theilnahme  erweckte?  Unter  den  menfchli- 
chen  Gefühlen  führt  aber  unftreitig  die  Liebe  die  un- 
widerftehlichften  Bezauberungen  für  die  Erinnerung 
oder  Vorahndung  mit  fich.  So  war  es  überall  und 
zu  allen  Zeiten :  die  Liebesfchwärmereyen  wurden 
im  züchtigen  ritterlichen  Eucopa  eben  fo  fehr  vergöt- 
tert, als  die  des  Medshnun  im  wolluftathmenden  Ori- 
ent.' Wenn  aber  das  Romantifche  vornehmlich  aus 
dem  Zufammenftofs  eines  idealifchen  Enthufiasmus 
mit  der  profaifchen  Wirklichkeit  hervorgeht,  fo  wird 
die  Liebe,  welche  alle  Widerfpiüche  der  menfch- 
lichen  Natur  und  Befiimmung  in  Bewegung  fetzt, 
mit  Recht  für  die  vorzugsweife  romantifche  Leiden- 
fchaft gehalten. 

Corinna  ilt  die  Gefchichte  einer  unglücklichen 
Liebe,  und  zwar  einer  Liebe  ,  die  nicht  blofs  durch 
zufällige  HindernilTe  geftört  wird,  fondern  wo  der 
Keim  des  unglücklichen  Ausganges  fchon  im  Wefen 
der  Sache  felbft  liegt,  üiefe  Sterblichkeit  der  fchön- 
ften  Gefühle  ilt  hier  fo  treffend  und  wahr  gefchildert. 


dafsfie  in  traurende  Betrachtung  verfenken  mufs.  Co- 

rinna's  Wahl  ill:  unglücklich  ;  nicht  als  ob  fieauf  einen 
unwürdigen  Gegenftand  fiele,  fondern  weil  die  Entge- 
genfetzung  der  Charaktere,  wovon  man  recht  gut  be- 
greift, wie  fie  die  Entftehung  gegenfeitiger  Neigung 
fogar  begünftigt,  entweder  eine  frühe  Trennung  her- 
beyführen  mufs,  oder  doch  keine  dauernd  glückliche 
Vereinigung  hoffen  läfst.  Da  Corinna,  wiewohl  kei- 
nesweges  mit  einer  kalten  fehlerlofen  Vollkommenheit 
begabt,  aufser  allem  übrigen  Zauber,  den  fie  befitzt, 
auch  in  ihrer  Liebe  durch  unbefangene  Hingegeben- 
heit fo  unendlich  liebenswürdig  erfcheint,  fo  war  der 
Mann,  der  fie  verläfst  und  aufopfert,  freylich  nicht 
ganz  zu  retten.  Indeffen  hat  die  VerfalTerin  wunder- 
würdige Kunft  aufgewandt,  um  ihn  dennoch  anzie- 
hend und  feinen  Wankelmuth  begreiflich  zu  machen. 
Oswald,  ein  englifcher  Lord  von  den  edelften  Ei- 
genfchaften,  hat  durch  einen  jugendlichen  Fehltritt 
gegen  feinen  Vater,  den  er  aus  zarter  GewilTenhafrig- 
keit  bey  fich  felbft  übertreibt,  ein  fchüchternes ,  trü- 
bes, fich  und  Andern  mifstrauendes  Wefen  angenom- 
men. Da  er  zuvor  zu  Haufe  und  auf  Reifen  blofs 
der  fittlichen  und  gefelligen  Ausbildung  gelebt  hat, 
eröffnet  Corinna  ihm  auf  einmal  die  Welt  der  Phanta- 
fie,  und  zieht  ihn  unwiderflehlich  in  ihren  magifchen 
Kreis.  Aber  Corinna  hat  in  näheren  Verhältniffen  mit 
feinem  Vaterlande  und  feiner  Familie  geftanden,  als 
er  weifs  oder  vermuthet,  und  ihre  Jugengefchichte, 
die  fie  nach  langem  Widerftreben  ihm  endlich  offen- 
bart, erregt  ihm  Zweifel  an  der  Möglichkeit  ei«ies 
häuslichen  Glückes  mit  ihr  nach  feinem  Sinne.  Der 
Krieg  rui'tihn  nach  England  zurück,  und  hier  ift  vor- 
trtftiich  entwickelt,  wie  nationale  Denkart  und  Ge- 
wöhnungen, mit  einem  Worte,  alle  die  Wurzeln,  wo- 
ran das  Dafeyn  pflanzenartig  hängt,  fich  der  freyen 
Bewegung  eines  begeilterteu  Gefühls ,  welches  über 
diefen  Kreis  hinausgeht, widerfetzen  und  es  endlich  be- 
meiftern.  Wir  können  die  erfinderifch  zufammenge- 
ftellten  Umftände  und  Zufalle,  welche  gegen  Corin- 
na's  Liebe  fich  gleichfam  verfchwören,  hier  nicht  ein- 
zeln angeben,  ohne  denjenigen  unferer  Lefer,  die 
das  Buch  noch  nicht  kennen,  vorzugreifen,  und  den 
Reiz  der  Neuheit  zu  fchwächen.  Nur  diefs  :  in  Lu- 
cilen,  der  jungen  Engländerin,  die  Oswald  Corinnen 
vorzieht  und  zur  Gattin  erwählt,  ift  ein  Bild  eingezo- 
gener verfchleyerter  Jungfräulichkeit,  und  Itrtiiger 
fittlichcr  Reinheit  mit  fo  zarter  Anmuth  umkleidet, 
dafs  es  in  der  Sinnesart  mancher  Lefer  Corinnenshin- 
reifsenden  Reizen  die  Wage  halten  mag ;  gar  nicht 
nach  der  Weife  gewöhnlicher  Romandichter,  die  al- 
les an  ein  Schofskind  ihrer  Phantafie  verfchwenden , 
und  für  die  übrigen  Perfonen  nichts  übrig  behalten. 
(Der  tef Chili fs  jolgt  im  niichßen  Stucke. 


Neue  Auflagen. 


Göttingen,  b.  Dieterich:  Ausführliche  mathematifche  Geo- 
graphic.  tin  LeCtibuch  für  die  Jugend  von  M.  Albrecht  Georg 
f'Valch,  Prof.  u.  Rector  des  gemciiifci)aiiiit:ieii  Gymnaliums  /.u 
SciileufiiiRen.  Dritte ,  vermei-rte  u.  verbeÜ'erre  Aullage.  Mit  3 
Kupf.  1807.  X  u.  394  S.  8.   (  20  Gr. ) 


Frankfurt  am  Mayn ,  b.  Wilmans:  Sittenlehre  in  Beiffpie- 
len  jur  Bürger  und  llaiidieute.  Gel'ammeJt  und  zum  Druck  be- 
fördert von  Jüh.  Pet.  J^udw.  SncU ,  lnfpcctor  und  Pfarrer  zu 
Dachleuhaufeii.  Dritte  AuQage.  I807.  ir  Thejl.  XII  u.  37*  S, 
ar  Theü.  VIII  u.  264  S.  8-    ( i  Kiiiir. ) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b  Nicolle  :  Coriiine  ou  VItalie,  par  Mad.  de 

Stael  Holflein,  u.  f.  w. 
(  BefrUufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion. ) 

Corinna   handelt  nach  einem   entfchiedenen  Ge- 
fühl kühn  und  offen  im  Vertrauen  auf  ihren  hohen  Ge- 
nius.    Oswald  hingegen  fchwankt  vom  Anlange 
an  ohne  alie  Selbltftä.uligkeit.  w?s  ^hm  nebft  einer  fait 
weichlichen  Regfamkeit  des  Gefü:i!s  ein  efwns  un- 
männliches Anfehen  giebt.    Es  ift  wahr,  er  vernach- 
läHTigt  fein  Leben  aus  Edelmuth  bey  jedem  Anlaüe : 
er  wa^^t  fich,  um  Nothleidende  aus  dem  Feuer  oder 
Waffer  zu^tten  ;  er  wagt  lieh  im  Kriege  ;  er  wagt  fich 
auch  für  OTVinna  bey  einer  tödtlichen  und  anlecken- 
den Krankh.'it,  die  fie  befällt.    Wir  überlnffen  dem 
Gefühl  der  Leferinnen  zu  entfcheidcn  ,  wie  viel  diefs 
auf  eine  weibliche  Einbildungskraft  wirken  mag.  Co- 
rinnens  Neigung  ilt  vielleicht  dadurch  erklart,  aber 
Oswald's  Werth  wenig  gehoben.    Ihr  Leben  wagen 
Viele   aus  guten,  gemeinen  oder  fchlechten  und  er- 
bärmlichen Antrieben  ;  aber  ächte  Männlichkeit  beruht 
auf  unerfchütterlicher  Treue  und  muthiger  Unabhän- 
gigkeit der  Gefmnungen.    Wie  unmündig  erfche  nt 
Oswald  oft  anderen  Perfonen  gegenüber!  Erlafstfich 
eben  fowohl  durch  die  fteifen  Sittenpredigten  der 
Ladii  Edgermond,  als  durch  die  fchlaue  Eitelkeit  der 
Madame  d'Avbignij  beherrfcben,  und  befferen Entfehl uf- 
fen  abtrünnig  machen.  ,  .  ..  , 

Die  Jugendgefchichte  Corinna's  fchildert  mit  un- 
übertrefflicher Wahrheit,  wie  ein  ftrebender  üe'ft 
durch  die  geordnete  Mittelmäfsigkeit  feiner  Umgebun- 
een  eingeengt  wird,  und  wie  aus  lauter  kleinen  Hem- 
mungen feiner  Wirkfamkeit  ein  unleidlicher  Druck  er- 
wächft.  Wer  je  etwas  ähnliches  gefühlt  hat,  wird  es 
nicht  ohne  die  innigfte  Theilnahme  lefen. 

Die  nicht  zahlreichen  Nebencharaktere  lind  famt- 
lich  nach  ihrem  Zweck  und  der  Stelle,  die  fie  einneh- 
men, mit  grofsem  Verftande  angelegt  und  mit  Sorg- 
falt ausgeführt.  Der  ausgezeichnetfte  ift  der  Graf 
d'Erfeuil  einfranzöfifchertmigrirter  von  gewandtem 
leichtem  Weltton,  der  fich  als  ein  Mann  von  Ehre  be- 
trägt, und  fogar  einen  gewiffen  Edelmuth  belitzt,  oh- 
ne alle  Tiefe  des  Gemüths,  und  bey  völliger  Unfähig- 
keit zumEnthufiasmus.  In  diefer  Charakteriftik  ilUi- 
ne  ganze  Gattung  erfchöpft,  und  dennoch  find  die  Zu- 
ge feiner,  als  man  fie  von  einzelnen  Originalen  leicht 
auffammeln  könnte.  „    .  ^  ^      ,      , , 

Das  Ganze  der  Compofition  ift  einfach  und  wonl- 
gf.  A.  L.  Z.  1807'    Dritter  Band, 


geordnet:  die  Theile  ftehen  in  fchönen  Verbältniffen 
zu  einander.  Anfangs  herrfcht  die  Phnntafie,  ihre  far- 
bigen Erfcheinungen  haben  Raum  (ich  zu  entfalten, 
bis  fie  vor  der  fteigenden  Leidenfchaft  in  den  Schat- 
ten zurücktreten,  und  zuletzt  alles  fich  mehr  und  mehr 
in  ein  einziges  Gefühl  der  Trauer  zurdminenLieht.  Der 
Knoten  ift  künftlich  und  feft  geknüpft;  dem  Zufall  ift 
nur  feiten  der  Eintritt  verftattct,  und  alles  fo  viel  mög- 
lich durch  innere  Nothwendigkeit  bcftimmf.  Die  Ka- 
taftrophe  ift  ergreifend.  Ndtur  und  Kunft  haben  ge- 
wetteifert, Corinna  zu  fchmücke/^ ;  fie  hat  einen  fried- 
lichen Triumph  des  Ruhmes  errungen,  alle  ihre  Kran- 
ze legt  fie  der  Liebe  zu  Füfsen;  ihr  Opfer  wird  ver- 
fchmaht,  fie  mufs  darüber  zu  Grunde  gehen.  Ihr 
Schickfal  erweckt  die  innigfte  Rührung  ohne  alle  Bit- 
terkeit Man  möchte  diefe  Zeile  Fiiicaja's  in  feinem 
berühmten  Sonett,  worin  er  die  Unfälle  Italiens  be- 
klagt, über  Corinna  ausrufen  : 

Deh  foflitu  men  beüa,  o  almen  pih  forte! 
Aber  die  mildernden  Ausföhnungen,  welche  vorher- 
gehn,  die  Ruhe,  welche  ihre  letzten  Augenblicke  um- 
fchwebt ,  laffen  auf  fie  anwenden  ,  was  der  Dichter 
von  Ciorindens  Tode  fagt: 

 in  queßa  forma 

Paffa  la  beüa  donna,  e  parche  dormo. 

EineVergleichung  zwifchen  den  beidenRomanen  der 
berühmten  Verfafferin  anzuftellen,  würde  ein  anziehen- 
des Gefchäft  feyn,  aber  uns  hier  zu  weit  führen.  An 
Adel  der  Gefinnung,  beredten  Ausdruck  der  Leiden- 
fchaft,  rührender  Kraft  und  Aufforderung  zur  Theil- 
nahme Reht  Delphine  der  Corinna  gewifs  nicht  nach. 
Vielleicht  find  nur  in  jener  die  Lagen  zu  gewaltfam 
und  die  Spannungen  zu  fchmerzlich.  Zwar  ift  auch 
dort  fchon  in  den  Charakter  der  Liebenden  ,  in  Del- 
phinens unvorfichtige  Güte  und  Grofsmuth  und  Leon- 
ce's  äufserft  verletzbares  Ehrgefühl,  der  Keim  desUn- 
o-lücks  gele"-t;  doch  um  fie  zu  trennen,  find  die  Tü- 
cken des  Z^ufalls  ,  und  Hinterlift  und  Verläumdung 
feindfeliger  Menfchen  vielfältig  zu  Hülfe  genommen, 
was  nicht  ohne  eine  ftörende  Einmifchung  von  ün- 
v.'illen  in  das  Mitleiden  abgehen  kann.  Der  Gefamt- 
eindruck  der  Corinna  dünkt  uns  harmonifcher  und 
milder.  Zum  Theil  mufs  man  diefs  wohl  der  bedeu- 
tenderen Stelle  zufchreiben,  welche  die  Einbildungs- 
kraft hier  einnimmt ,  weil  diefe  überall ,  wo  fie  fich 
anfchmiegt,  die  geraden  fich  kreuzenden  Richtungen 
des  Verftandes  in  Wellenlinien  abrundet,  und  die  ge- 
trennten  Beftandtheile  des  menfchlichen  Dafeyns  un- 
ter einander  bindet.  In  der  Delphine  ift  nur  die  Phan- 
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tafteuesHer;:ens  mächtig,  und  fcheint  alle  übrige  Phan- 
tafie  Verfehlungen  zu  h.iben.  Die  in  der  Corinna  ge- 
wählte erzählende  Form  iftunftreitig  der  Abfaflung  ei- 
nes Romans  in  Briefen  vorzuziehen.  Erftlich  ift  fie 
weit  gedrängter;  ferner  ift  der  durchgängige  Gebrauch 
der  15  iefform  vielen  Unbequemlichkeiten  unterwür- 
fen :  die  Perfonen  follen  in  ihrer  jedesmaligen  Lage 
befangen  feyn,  und  doch  mufs  ihnen  eine  damit  un- 
verträgliche Beobachtung  ihrer  felbft  und  Anderer  ver- 
liehen werden,  um  den  Lefer  über  fie  und  ihre  Täu- 
fchungen  ins  Klare  zu  fetzen  ,  und  die  Zukunft  vor- 
zubereiten. Die  Erzählung  hingegen  darf  mit  einer 
g  willen  dichterifchen  Allwiffenheit  ruhig  und  unpar- 
teilich auf  die  Mithandelnden  herabfchaucn. 

Wenn  wir  nicht  fehr  irren,  fo  wird  Corinna  der 
Sinnesart  der  deutfchen  Lefer  noch  in  höherem  Gra- 
xle  zufagen,  als  die  früheren  immer  mit  grofser  Wär- 
jTve  aufgenommenen  und  bewunderten  Schriften  der 
Frau  von  Stacl.  Recenfent  hntte  Gelegenhr-it,  die  erfte 
Wirkung  diefes  neueften  Werkes  in  Frankreich  zu 
beobachten,  wo  es  aufserordentliches  Glück  macht, 
und  feit  dem  Augenblicke  der  Erfcheinung  das  Pu- 
blicum auf  das  lebhaftefte  befchäftigt.  Genialifche 
Überlegenheit  darf  fich  nur  zeigen  wfe  fie  ift,  um  al- 
le Verfuche  kalter  oder  eigenliebiger  Perfönlichkeit, 
die  den  hohen  Begriff  ableugnen  mö'-hte ,  niederzu- 
fchlagen.  Indefien  haben  die  franzöfifchen  Journali- 
ften,  welche  nach  der  Sitte  fogleich  in  dem  literarifchen 
Anhange  der  politifchen  Blätter  Bericht  erftatten  mufs- 
"ten,  mit  wenigen  Ausnahmen ,  eine  ziemlich  belufti- 
^ende  Rolle  dabey  gefpielt.  Gezwungen  zu  loben,  um 
nicht  zu  fetif  gegen  die  ölFentliche  Meynung  anzufto- 
fsen,  und  doch  unfähig,  den  Geift  des  Ganzen  auch 
nur  von  fern  zu  ahnden  ,  hängen  fie  fich  an  Einzel- 
heiten. Sie  befchweren  fich  über  metaphyfique  du 
'fentiment  und  Dunkelheiten,  wo  wir  unferer  Seits  ei- 
Txe  fall  ftrahlende  Klarheit  finden.  Dafs  fie  bey  ihrer 
ünwififenheit  und  ihrem  Mangel  an  Kunftfinn  über 
'den  Theil  des  Werkes,  der  Italien  betrifft ,  nichts  zu 
fagen  haben,  verfteht  fich  von  felbft.  Sie  bleiben  al- 
fo  bey  dem  Roman  ftehen,  und  find  in  Verlegenheit 
darüber,  dafs  fich  kein  baares  Refultat  ergeben  will: 
'das  heifst,  keine  triviale  Sitten- oder  Klugheits-Lehre,, 
■um  die  fich  die  ganze  Gefchichte  drehte.  Däfs  diefel- 
1ae  Perfon  in  ihren  Meinungen  und  ihrer  Handlungs- 
we^fe  zuweilen  Recht,  zuweilen  Unrecht,  hat,  ohne 
dafs  es  dem  Lefer ausdrücklick kund  gethan  wird;  dafs 
ei»\e>a  zugemuthet  werden  kann,  einen  Roman  fo  zu 
tfefen,  wie  man  in  einen  Kreis  ausgezeichneter  Men- 
felu  n  tritt,  wo  der  fcharfe  Beobachter  die  ft  inften  Be- 
Zi hungen  wahrnimmt,  während  der  Ungewitzigte 
\vegg' ht,  wie  er  gekommen  ift  :  das  ift  durchaus  über 
ihren.  Horizont.  Einige  fetzen  den  Grafen  d'Erfeuil 
liaiwilTend;  fön,  nämlich  fie  beurtheilen  eine  acht 
^tietifrhe  Cöinpofition  gerade  fo  wie  er,  oberflächlich 
üiid  nach  gefellA  haftlichen  Conventionen.  Andere, 
da  fie  in  der  GharaKtt'.nftik  des  Grafen  d'Erfeuil  et- 
was, unheimliches  verfpüren,.  wolltn  zu  üblem  Spiel 
^m*  gute  Mäene  machen  :  fie  erkennen  ihiji  alfo  an  , 
iuulöxii.ijaj:*-ii.ilmi  dreilifüt  liebenswürdiger  ,,  gefüiiL- 


voller,  verftändiger,  und  in  alle  Wege  vorfe  fflirher, 
als  den  Engländer  Oswald,  ja  für  das  eigentliche 
Mufter  eines  gebildeten  Mannes.  Den  Grafen  Rai- 
mond, einen  wahrhaft  edlen  und  ritterlichen  franzöfi- 
fchen Charakter,  lafTen  fie  aus  guten  Gründen  uner- 
wähnt. Das  Ausland  fo  günftig  zu  fchildern.  wie  hier 
gefchieht,  England  in  Anfehung  der  fitdichen  und 
bürgerlichen  Ürdnuiig,  Italien  von  Seiten  der  künft- 
lerifcben  Anlagen,  fcheint  ihnen  auch  ein  feltfamer 
Eigenfinn  des  Geiftes;  und  bey  einigen  literarifchen 
Ketzereyen,  die  nur  leicht  hingeworfen  und  einer 
oder  der  anderen  Perfon  in  den  Mund  gelegt  find  , 
trauen  fie  kaum  ihren  Augen,  dafs  man  wagen  kön- 
ne, fo  etwas  auszufprechen. 

Uberhaupt  ilt  diefes  Buch  für  ein  europäifches 
Publicum  beftimmt,  und  ganz  dazu  eingerichtet,  meh- 
rer'^  Nationen  verfchiedentli»  h  anzuregen.  Die  Eng- 
länder und  Iialiüner  werden  mit  ihrem  Antheil  ohne 
Zvveife  beffer  zufrieden  feyn.  In  Italien  befoncJers 
wird  Corinna  einen  freudigen  Enthufiasmus  erwe- 
cken. Die  Italiäner  fühlen  es  mit  Bitterkeit,  dafs  ih- 
re Nation,  die  den  übrigen  in  allem  vorgeleuchtet, 
feit  geraumer  Zeit  unter  dem  Drucke  der  Meinung 
Europa's  fteht.  Sie  find  fehr  dankbar  dafür,  und  es 
wirkt  wohlthätig  auf  fie,  wenn  fie  einer  ^|||pkhiwollen- 
den  und  gerechteren  Beurtheilung  begegnen.  Wir 
Deutfchen  find  nur  in  den  Noten  mit  Lobe  bedacht. 
Wenn  wir  anders  nicht  für  eine  unromantifche  oder 
ganz  und  gar  unpoetifche  Nation  zu  achten  find,  fo 
möchten  wir  die  berühmte  VerfafTerin  erfuchen,  uns 
das  nächftemal  in  den  Text  aufzunehmen.  W. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  W^ilinanns:  Der  gute  Jüng- 
ling ,  gute  Gatte  und  Vater ,  oder  Mittel ,  um  es 
zu  werden.  Ein  Gegenftück  zu  der  Kunft,  ein 
gutes  Madchen  zu  werden.  Von  Joh.  Ludwig 
Ewald.  1804.  I  B.  413  S.  II  B.  332  S.  mit  Kpfn. 
von  Jury.  8-  (3  Thlr.  12  gr.) 

Laut  der  Vorrede  ift  bereits  die  dritte  Auflage  des 
Handbuchs  für  Töchter  nöthig  geworden,  und  das 
get'enwärtige  für  Jünglinge  wird  hofFentlich'j  keinen 
fchwächeren  ßeyfall  erndten.  Die  Auifchrift :  Mittel, 
ein  guter  Jüngling  u.  f.  w.  zu  werden,  könnte  glau- 
ben in  Ifen,  der  Vf.  wolle  fich  zuerft  mit  der  Beleh- 
rung eines  früheren  Alters  über  das  bevorftehende 
etwa  bis  zum  Eintritt  in  die  bürgerliche  Beftimmung 
gerechnete  Jünglingsleben  befchafrigen ,  dann  aber 
mit  gleicher  Ausführlichkeit  den  Jüngling  auf  den 
Stand  des  Gatten  und  Vaters  vorbereiten.  Hierauf 
befchränl.te  fich  nicht  dieAbfichtdes  Hn.  £.  Er  hat 
in  leiner  Mittheilungsart  eine  glüi  Rüche Mifchungge- 
troffi  n.  Die  V^ortrage  paifen  zum  Theil  mehr  für  den 
angehenden  Jüngling,  aber  auch  der  reifere  und  der 
Mann  können  mit  Tbeilnahme  zuhören  ,  b«  )i  nders 
wenn  fie  durch  Wohlwollen,  Sinn  und  Eifer  fürMen- 
fchenbildung  dem  Vf.  gleichgeflimnu  find..  Meh'^c  re 
Auffätze  aber  gehen  den  gereiften  JÜTigliirg  nahe-  an, 
und  geben  ihm  endlich  das  Geleit  zu  feinen  V»"-bäl6- 
n  fTi  ii  als  Mann,  nicbr  blofs  in  de;- Sphäre  rl;  s  Ij<  rren 
und.  Vateisy  fundein  auth:  feiner  ixoii  entfciiiedaien^ 
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B'/tfinmungr  als  Mirt^iied  der  Gefellfchaft,  wobey  Hr. 
E  jV-dorh  .  (ieia  Zwecke  feines  Buchs  gemifs,  nur 
die  gebildeteren  Stände  ins  Augefafst;  namentlich 
den  des  OHiciers,  des  Kaufmanns,  des  (äfthetifcheii) 
Küiiftlers;  auch  die  Vorlefung  an  Studirende  berück- 
fichrigt  die  fpecielle  Beftiinmung  des  Predigers  und 
des  G;-fchaftsmanns.    Der  Vf.  hatte  eben  fo  für  den 
künftigen  L,andwirth  im  Grofsen  oder  Gutsherrn,  für 
den  Arzt  und  dergleichen  fchreiben  können;  aber  die 
Ausführung  rechtfertigt  die  Wahl,  und  der  Vf.  mufste 
fich  gewifle  Grenzen  fetzen.    Diefe  Belehrungen  für 
gewiffe  Stände  find  für  Mitlefer  eines  anderen  Fachs 
Belehrung  über  diefelben,  Beyträge  zur  Kenntnifs  der 
gefelifchaftlichen  VerhältniiTe,  beengen alfo nicht,  fon- 
dern erweitern  das  InterelTe  des  Buchs.    Für  das  all- 
gemeine und  unmittelbare  Bedürfuifs  der  männlichen 
Jugend  ift  vornehmlich  der  erfte  Theil  gefchrieben; 
Ree  enthält  fich,  die  einzelnen  Rubriken  namhaft  zu 
machen.    Die  vier  letzten  Vorlefungen  des  Werks  um- 
-faflen  endlich  die  Periode  der  Liebe  und  Ehe  und 
des  Vaterftandes.    Weder  förmliche  Abhandlungen, 
noch  ausgeführte  Reden  find  die  Vortrage  des  Vfs. ; 
das  einzelne  durfte  und  füllte  eine  laxere  Verbindung 
haben,  der  Styl  Sprache  der  Converfation  feyn.  Stel- 
len aus  Schriftitellern  und  Anekdoten  find  h  iufig  ein- 
gewebt.   Er  fucht  in  mannichfalrigen  Wendungen 
das  rechte  Wort  zutreffen,  das  zu  dem  Verllande  und 
Herzen  des  Lefers  Eingang  finden  kann;  er  verfieht 
es  ,  in  den  VerhältnilTen  des  Lebens  und  im  Streben 
und  im  Handein  der  Menfchen  fittliche  Beziehungen 
aufzufaffen,  fittlichen  Gehaltzu  würdigen,  feinen  Ge- 
geniland  durch  glückliche  Analogien  und  Bilder  zu 
verfinnlichen ;  er  fpricht  mit  wohlmeinender  Wärme 
und  ftellenweife  mit  höherem  Schwung  der  Empfin- 
dung und  des  Ausdrucks.  Auch  den  ällhetifchen  öinn 
läfst  daher  die  Schrift  nicht  unbefriedigt;  nur  hätte 
Hr.  E  den  Redner  darin  forgfältiger  nachahmen  fei- 
len, denrtärkften  und  würdigflen  Eindruck  aufs  Ende 
zu  fparen;  ftatt  defien  einigemal  Anekdoten  nach  den 
feineren  Reflexionen  und  edleren  Bildern,  die  in  der 
Seele  geweckt  waren,  ..mit  gemeineren  Contraften  ein- 
fallen; (auch  die  gemahlte  Moral  —  Ree.  meint  die 
Kupfer  —  iftetwas  kinderbuchmäfsig)  und  durch  dra- 
matifche  Einkleidung  anzuziehen,  ift  ihm  ganz  mis- 
lungen;  diefer  Verfuch  zu  Ende  des  erften  Bandes  v  oll 
manirirter  Euipfindfamkeit  ift  eine  ächte  Reliquie  aus 
den  Zeiten  der  Siegwarte.    Einzelne  Stellen  find  et- 
was nachläfilg  ausgedrückt,  auch  wohl  nachläffig  ge- 
dacht; die  Raifonnements  hin  und  wieder  fchwächer. 
B.  II  ,  S.  I  wird  im  Eingange  des  lefenswerthen  Frag- 
ments über  die  Unabhängigkeit  unferer  Handlungsart 
von  aller  Speculation  des  Zeitpuncts  erwähnt,  „wo 
die  Wiffenfohaftslehre  es  den  meiiten  Menfchen  mehr 
als  wahrfcheinlich  machte,  dafs  fie  nie  etwas  wiflTen, 
wohl  gar  nie  etwas  lernen  könnten."    Ein  Factum, 
■welches  dem  Ree.  völlig  neu  war.    W"o  der  Vf.  die 
Natargemäfsheit  des  Schaanigefühls  darthun  wollte, 
B.  I.  S.  85  f-  f'rhien  dem  Ree.  doch  einiges  minder 
dcHcat.    Auch  die  Njfe  iit  zu  gewiffen  Abführuneen 
beJlimmt,.  ohixe  daii  die  Natu*  etwa  den  ialie  geleg- 


ten Geruchsfinn  maskiren  wollte  :  der  Vf.  fchwiegalfo 
befier  von  einer  vermeinten  ähnlichen  Abfic  ht  a.  a.  0  , 
und  das  feine  Gefühl,  das  die  Wange  röthet,  erhält 
S.  86  eine  fo  vergröbernde  Bezeichnung,  dafs  es  fie 
darüber  noch  höher  röthen  möchte.    Wenn  Hr.  E  in 
dem  Auffatze  über  Freundfchaft,  der  viel  Wahres  und 
Anziehendes  enthält ,  S,  2llfagt:  ,,Man  hat  eigent- 
lich  noch  keinen  Freund    gefunden ,    wenn  man 
nicht  Alles  in  ihm  gefunden  hat.    Der  flüchtige,  ober- 
flächliche Jütipling  ,  der  fich  Vielen  hingiebt, ,  ver- 
dient keinen  Einzigen  Freund.    Und  wesm  er  auch 
als  Mann  von  mehreren  Seiten  berührt  werden,  meh- 
reres  an  mehreren  auf  verfchiedene  Art  fchätzen  und 
lieben  kann :  diefe  Vielfeitigkeit  ift  bey  dem  Jünglinge 
unnatürlich"  u.  f.  w.  :  fo  fürchtet  Ree.  eine  folche  Be- 
hauptung, durch  die  übrige  Wärjne  des  Vortrags  un- 
terftützt,  könne  dem  Jüngling,  der  dem  Ideal  nach- 
ftreben  will ,  zu  AfFectation  führen.    Es  giebt  felbft 
in  unferer  Literatur  vorleiichten-le  Beyfpie'.e mchrfej- 
tiger  jugendlicher  Verbindungen  ,   die  man  dem  Vf. 
eiitgegenfetzen  kann,  er  denke  an  Klopßocks  Ode: 
Wingolf.    Er  hat  dein  Umgange  des  Jünglings  mit 
Frauen  eine  beloiidere  Vorlefung  gewidmet ;  was  die- 
fer unter  feines  Gleichen  leiften  oder  empfangen  kann, 
ift  hin  und  wieder  kärger  berührt.    Dafs  mehreres 
Einwendungen  zuläfst.  dafs  dem  jugendlichen  Lefer 
nicht  überall  die  entfchifdenfte  Geiftesfuperiorität  ge- 
genüberfteht,  fcheint  kein  bedeutender  Nachtheil  für 
das  Ganze;  er  findet  btoff,  zj  prüfen.    Das  Buch 
regt  überhaupt  die  inteliectuellen  und  fittlichen  Anla- 
gen vielfaltig  an,  und  Ree.  wünfcht  ihm  das  ausge- 
breitetfte  Publicum.  ntt. 

Leipzig,  b  Dyk:   Bibliothek  der  redenden  und  bil- 
denden Künfle.  sBds.  rSt.  1807.  2r5S.  8-  (i6gr.) 

Eine  kritijche  Überficht  der  vorzüglicheren  neueren 
Runflproducce  von  rrankjmtev  und  einigen  anderen 
deutfchen  Künfllern  (S.  3 — 76)  macht  die  erlteParthie 
diefes  Stückes  aus.     In  derfelben  gefchieht  erftlich 
Anzeige  von  104  Numern  des  Preftelfchen  Kunftver- 
lags  zu  Frankfurt  a.  M. ,  von  ^o/z.  Th.  Preßet  felbft,. 
wie  auch  von  verfchiedenen  anderen  Rünftlern  gear- 
beitet, unter  denen  Uv;rgelchicKteLandfchaftsmahler, 
Zeichner  und  Kupferätzer,  Reineruiann,  wohl  der  vor- 
züglichfte  fevn  mag.    Hiernächft  folgt  ein  Verzeich- 
nifs  von  Blättern  aus  dem  Verlag  des  Kupferftechers 
und  Kunfthändlers  J.  G.  Reinheimers ,  ebenfalls  zu 
Frankfurt  a.  M.,  nach  verfchiedenen  Mciftern,  theils 
eigene  Arbeit  von  nn.  Reinheimer,  theils  von  an- 
deren Kupferftechern  in  verfchiedener  Manier.  Dann 
von  einigen,  zum  Theil  neu  erfchiei^enen ,  colorir- 
ten  Anfichten  der  Gegenden  um  Genf,  Savoyfcher 
Gletfcher  u.  f.  w,  welche  Hr.  Job.  Ant.  Link,  Land- 
fchaftsmahler  zu  Genf,  verfertigt  und  herausgegeben ; 
fie  werden  vom  Vf.  den  Arbeiten  des  Hn.  Reiner- 
mann an  die  Seite  gefetzt^  und  foUen  ,,die  gelungen- 
ften  Anfichten  diefer  Gegenden  feyn ,  die  bisher  er- 
fchienen  lind."    Endlich  noch  einige  Nachx-ichten  von 
dem  Lehen  und  Schickfiien  des  geddchren -Tin.  Fr.- 
Chrift.- Reinennami^,  wie  auth  von  vorzüglicheji.  Ge- 


15 

nia"h1clen  und  Zeichnungen  deffelben.  —  Da  es  hier 
nicht  darum  zu  thun  ift ,  die  vx»m  Vf.  in  feiner  Über- 
ficht angeführten  Kunftwerke  aufs  neue  zu  bcurthei- 
len,  und  das  ihnen  ertheilte  Lob  nach  eigenem  Befin- 
den entweder  zu  erweitern,  oder  zu  bedingen,  fon- 
dern die  Überficht  felbft  als  urtheiiende  Schrift  gehö- 
rig zu  würdigen  :  fo  bemerken  wir  darum  nur  kurz, 
dafs  uns  diefelbe  in  hohem  Grade  fchwach  und  un- 
bedeutend fcheint.  Das  fogenannte  kritifche  befteht 
in  gröfstentheils  undcutfchen  und  zugleich  linnlofen 
Lobfprüchen  ;  auch  ift  der  Vorfchlag  an  die  katholi- 
fchen  Behörden  in  der  Schweiz,  die  Klöfter  in  Lehr - 
und  Bildungsanftalten  für  Jünglinge  und  Mädchen  zu 
verwandeln,  hier  ohne  Zweifel  fehr  am  unrechten  Orte. 
S.  49.  und  51  kommen  ein  Paar  ganz  mifslungene 
Verfiiche  fentimentaier  Auffchwünge  in  poerifcher 
Profe  vor. —  Den  übrigen  Theil  diefes  Bändchens  er- 
füllen Recenfionen  neuer,  fogenannter  belletriftifcher 
Producte.  Obgleich  folche  Beurtheilungen  den  Haupt- 
theil  der  Bibliothek  ausmachen:  fo  können  wir  doch 
hier,nachdemZwecke  diefer  Blätter,  nichtRecenfionen 
über  Recen/ionen  fchreiben.  Die  ausführlichften  be- 
treffen Werners  Weihe  der  Kraft;  die  AetuUer ,  und 
Schütz's  epigrammatijche  Anthologie.  Gegen  Hn.  Wer- 
ner ift  die  Kritik  der  Bibliothek  am  fchonendften; 
lauter  wird  der  Tadel  gegen  d'wjetolier,  am  pofi- 
tivften  gegen  die  S  chützijche  Anthologie  ausge- 
fprochen.  — y  —  H, 

Dresden,  b.  Arnold  :  Vorlefungen  über  die  deutfche 
Wijfenfchaft  und  Literatur,  von  Adam  H.  Müller. 
Zwe\  te  vermeh'-te  und  verbefferte  Auflage.  igoT. 
206  S.  8-  (l  Thlr.) 

Diefe  Vorlefungen  find  bey  ihrer  erften  Erfcheinung 
in  unferen  Blättern  (1806.  No.  261.262)  beurtheilt 
worden.  Hier  haben  wir  einen  neuen  Druck;  kaumeine 
neue  Auflage ;  denn  das  erftemal  waren  fie,  dem  Cotta'- 
fchen  Morgenblatt  zufolge,  nur  für  Hn.  iU'j.  Zuhörer 
abgedruckt  worden ;  fie  kamen  alfo  nicht  in  den 
Buchhandel,  ein  Umftand,  der  uns  damals  unbekannt 
war.  —  Die  Vermehrung  ift  nicht  grofs.  Das  Pro- 
gramm, durch  welches  die  Vorlefungen  angekündigt 
wurden,  ift  beygelegt;  es  enthält  aber  keine  Ideen, 
die  nicht  in  den  Vorlefungen  wieder  vorkämen.  Aber 
Eins  erfahren  wir  daraus,  dafs  nämlich  diefe  Vorle- 
fungen nicht  den  guten  Bewohnern  Dresden's,  fon- 
dern ,,den  in  Dresden  für  den  gegenwärtigen  V^^in- 
ter  (1805 — I8c6)  —  vereinigten  Fremden"  beftimmt 
waren.  Ob  jene  gar  keinen  Antheil  nehmen  follten, 
etwa  weil  Hr.  M.  ihnen  keinen  Sinn  dafür  zutrauete, 
oder  warum  fie  diefen  allein  angekündigt  wurden  — 
wiffen  wir  nicht.  —  Auch  die  Verbefferungen  find 
nicht  bedeutend;  wenigftens  haben  wir  bey  der  wört- 
lichen Vergleichung  von  drey  Vorlefungen  nur  Ein 
Wort  bemerkt,  das  geändert  war.  —  Wir  dürfen 
hier  alfo  auf  die  frühere  Anzeige  in  diefen  Blättern 
verweifen.  Kr. 
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Nürnberg,  b.  Stein :  Altgemeines  Journal  für  Tech- 
nologie, Ökonomie  und  l  ahrikwefen.  llemusgege- 
ben  von  D.  Carl  Wilhelm  ^Juch,  König!,  baierfchexn 
Hofrathe  und  Prof.  der  Lhemie,  Diätetik  und  Na- 
turgefchichte  in  München.  Erftes  Heft.  Mit 
5  Kupfern.  1806.  108  S.  8-  (20  Gr.; 
Ree.  zweifelt,  dafs  diefes  Journal  ein  fonderliches 
Glück  unter  den  Technologen  und  Ökonomen  ma- 
chen und  davon  mehr  als  das  vor  ihm  liegende  Heft 
erfcheinen  werde,  weil  fein  Inhalt  in  'der  That  gar 
zu  mager  ift,  vorzüglich  was  die  eigenen  Bemühun- 
gen des  Herausgebers  betrifft,  obgleich  er  in  der 
Vorrede  ganz  befonders  Demerkt,  dafs  es  gröfsten- 
theils ein  Product  feines  eigenen  Fleifses  fey.  Die 
Anzeige  des  Inhalts  wird  unfer  ü'  theil  rechtfertigen. 
C/ber  das  Schellack,  und  über  die  [Verfertigung  mehre- 
rer Arten  Siegellack.  Von  einem  Siegellackfabrikanten. 
Nichts  befunders:  die  hier  gegebenen  Vorlchi  iften 
zum  Siegellack  findet  man  in  vielen  Kunftbüchern, 
wovon  alle  Meffen  mehrere  erfcheinen.  Die  vom  » 
Herausgeoer  angegebene  Branntweinblafe  beliebt  in 
einen  flachen,  niedrigen  kupfernen  keffcl  mit  weitem 
Hute,  und  fie  foll  vorzüglich  den  Vortbeil  haben, 
mehrere  Mal«,  darin  abzubrennen,  ohne  den  Hutab- 
nehinen  zu  müffen.  Schwerlich  wird  aber  diefe  Ab- 
ficht erreicht  werden ,  da  die  daran  befindliche,  mit 
einem  Hahn  verfthene  Einrragsoffnung  zu  eng  ift,  und 
das  Gut  in  der  Blafe,  ohne  den  Hut  abzunehmen,  nicht 
gleichförmig  in  der  ßlafe  vertheilt  werden  kann.  Be- 
arbeitung der  Runkelrüben  auf  Zucker,  Arrak  und  Kaf- 
feefurrogat.  Vom  Herausgeber.  Ob  die  Verwun- 
dung der  noch  im  Lande  Itchenden  Rüben  den  Zu- 
ckergehalt vergröfsere,  mufs  erft  noch  durch  mehrere 
Erfahrung  ausgemittelt  werden.  Der  Vorzug  feines 
Verfahrens,  den  Zucker  daraus  zu  erhalten,  befteht 
ebenfalls  im,  Abtrocknen  der  Rüben  ,  um  die  aufser 
dem  Zucker  da  bey  befindlichen  Theile  mehr  zu  ver- 
härten; doch  foUen  fie  nicht  völlig  getrocknet  werden, 
fondern  nur  fo  weit,  dafs  fie  fich  noch  wie  Leder  bie- 
gen la  Ifen.  Fabrikmäfsige  Bereitung  des  Berlinerblau- 
es. Vom  Herausg.  Diejenigen,  welche  Berlinerblau 
und  Salmiak  zu  gleicher  Zeit  bereiten,  find  längftmit 
den  hier  angegebenen  Handgriffen  bekannt.  Weßrings 
Verfuche,  aus  Flechtenarten  Farbefloffe,  welche  der  Wol- 
le und  Seide  fchöne  Farben  geben,  find  fchon  aus  dem 
allgem.  Journal  der  Chemie  bekannt,  und  die  Nach- 
trage des  H.  beftehen  in  22  Zeilen,  wo  blofs  einige 
Flechtenarten  genannt  werden,  womit  er  Verfuche  an- 
geftellt  zu  haben  vorgiebt.  Saftblau  aus  der  gemeinen 
Kornblume.  Die  Farbe  iil  gar  zu  unbeftändig.  JSeues 
Kaßeefurrogat.  Vom  Herausg.  Es  find  die  Saurachs- 
beeren  (Berbeis  vulg.  L.).  Sonderbar,  unter  den  klei- 
nen Bemerkungen  Späth's  Abhandlung  über  das  Tcch- 
nologifche  der  Fäffer  zu  finden:  ein  Auffatz  von  41 
Seiten,  alfo  der  fiarkfte  im  ganzen  Hefte,  und  Ree. 
kann  noch  hinzufetzen,  bey  weitem  der  gehaltvolifte. 

M. 


J.   A.   L.   Z.   JULIUS  1807. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Berlin,  b.  Maurer:  VoUflandiges  Gefangbuch  für  Frey-  kugehi  in  Berlin,  und  aller  mit  ihr  vereinigt.  Logen  in  Deutfchland. 
maurer.  Zum  Gebrauch  der  grofs.  NationalmutcerJoge  zu  d.3Wek-     Dritte  verbell.  Auflag.  i8oö.  XII  u.  378S.  8«  ( i  Rthlr.  8  gr-> 
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DEN    3    JULIUS,    180  7- 


THEOLOGIE. 

Berlin  (Frankfurt  a.  M. ,  b.  Körner):  jJusführli- 
che  ErftlänrntT  der  Jätnmtlichcn  Wundergefchichten 
des  alten  Tefiaments  aus  natürlichen  UrJachen. 
Durchniis  begleitet  mit  philolcgifchen.  kritifchen 
und  hiftorifchen  Anmerkungen,  nebft  einer  Ab- 
handlung über  Wunder  und  Offenbarung.  Ein 
Gegenftück  zu  Ecks  Erklärung  der  Wunderge- 
fchichten des  N.  T.  I  Theil,  die  in  den  mofai- 
fcheii  Schriften  enthaltenen  Wundergefchichten 
1800.  VIII  und  231  S.  II  Theil,  die  in  den  Bü- 
chern Jofiia ,  der  Richter ,  Samuels  und  der  Kö- 
nige enthaltenen  Wundergefchichten.  1803.  238 
S.  gr.  8-  (I  Th\c.  16  gr.) 


D, 


'er  ungenannte  Vf.  unterzeichnet  /ich  zwar  P.  in 
Berlin,  und  fagt  in  der  Vorrede  zum  I  Theil  S.  VII, 
dafs  er  ein  Bürger  des  preuflifchen  Staates  fey,  und 
unter  dem  Scepter  eines  Monarchen  lebe,  der  Ver- 
nunft und  Wahrheit  fchütze,  und  S.  VI,  dafs  ihm  die 
reichhaltigften  Bibliotheken  zu  Dienften  ftänden ; 
gleichwohl  iftRec.  des  Glaubens,  dafs  man  unter  dem 
Vf.  Niemanden  anders,  als  einen  bekannten,  vielfchrei- 
benden  Prediger  zu  fuchen  habe,  deffen  Schriften  nur 
verglichen  werden  dürfen,  um  überall  einerley  Styl, 
Geift,  Art  der  Vorftellung  u.  f.  w.  zu  finden.  Aber 
leider  auch  diefelben  Merkmale  der  Flüchtigkeit,  Ein- 
feitigkeit  und  Oberflächlichkeit!  Die  erften,  heften  Pro- 
ben werden  unfer  Urtheil  rechtfertigen.  Die  voran- 
ftehende  Abhandlung  „über  Wunder  und  übernatürli- 
che Offenbarung"  übergeht  Ree. ,  weil  fie  durchaus 
nicht  befriedigt,  zumal  da  die  wichtigften  Schriften 
über  diefe  Gegenftände  nicht  berückfichtigt  worden 
find.  War  hier  der  Ort  nicht  dazu,  wie  es  S.  VIII 
heifst,  fo  hätte  fie  lieber  ganz  wegbleiben  können!  — 
Wer  foUte  unter  dem  Titel  des  vorliegenden  Buches 
eine  Erklärung  der  SchÖpfungsgcJchichte ,  Genef.  i, 
der  erflenMenfchengefchichte  K.  2-  3,  desBrnderwiordes 
K.  4,  der  Befchneidung  u.  f.  w.  erwarten?  Doch  es 
feilten  Bogen  gefüllt,  und  defshalb  eineRecapitulation 
des  Bekannten  angeftellt  werden !  Und  fo  mulste  denn 
wieder  beynahe  jedes  Kap.  des  A.  T.  in  Requifition 
gefetzt,  oder  uns  das  nochmals  erzählt  werden  ,  was 
wir  fchon  aus  Hezxl's  Bibel,  deffen  Dialogen,  Bibel 
in  der  wahren  Geftalt,  Reatlexikon,  Geift  der  Philofo- 
phie  und  Sprache  der  alten  Welt,  Schriftfor Jeher  u. 
r.  w. ,  und  aus  Scherer's  Bibelcommentar ,  deffen  Ge- 
Jchichte  der  Ifraeliten  ,  Weiffagungen  des  A.  TTu.  f.  w. 
wiffen.  Über  Genefis  i  werden  uns  6  Erklärungen 
A.  L,  Z.  1807   Dritter  Band. 


von  neuem  ins  Gedächtnifs  gerufen,  die  thciU  abge- 
fchmackt,  theils  verkehrt  aufgefafst  find,  kurz  fo  wie- 
dergegeben werden,  dafs  fie  fich  Cfelbft  No.  6  als  die 
richtige)  in  diefer  Geftaltnicht  begi  inden  laffen.  Der 
Vf.  adoptirt  die  dritte,  wonach  K.  i  eine;  Rofihrei- 
bung  enthalte  ,  wie  die  durch  eine  Revolution 
zerÜörteErde  wieder  hergeftellt  werde.  Tag  i  wird 
a)  ein  Hindernifs  removirt,  dafs  die  Sonne  wieder 
die  Erde  befcheinen  konnte!  b)  Die  Erde  wird 
in  Bewegung  gefetzt !  die  Erde  drehte  fich  anfangs 
langfam  um  ihre  Axe,  daher  die  langen  Tage! 
(Woher  dem  Vf.  diefe  fonderbare  Kunde?)  Tag  2 
liefs  Gott  gewaltige  Nebel  in  die  Höhe  fteigen, 
die  Wolken  (y^p-i)  bildeten!  Tag  3  wurde  das  W^affer 
an  einen  beftimmten  Ort  gedrängt.  Diefs  bewirkten 
Winde  und  wühlende  Erdbeben  !  Tag  4  lehrte  Gott 
die  Erde  fich  mit  der  gehörigen  Gefchwindigkeit  ura 
ihre  Axe  drehen!  Und  fo  gehts  fort  im  Jahre  1800 1 
Über  Gen.  II.  III  folgen  erft  einige  Anmerkungen, 
welche  z.  B.  folgendes  enthalten:  K.  2  ift  ein  blofse* 
Fragment,  weil  vielleicht  die  Rolle,  auf  welche  ur- 
fprÜDglich  die  Erzählung  niedergefchrieben,  verwifcht 
und  unleferlich  geworden.  Das  Ganze  zerfällt  in  7 
Fragmente:  a)  in  V.  i — 3  (nach  S.  30  war  das  ja  ein 
Zufatz  des  fpäteren  Bearbeiters!)  b)  in  V.  4,  c)  in  V. 
5.  6 ,  d)  in  V.  7—9.  e)  in  V.  10— 14.  f;  in  V.  15— 17» 
g)  in  V.  18 — 25.  Fragm.  7  enthält  den  Sinn  :  Adam  be- 
kam eine  Gattin,  ganz  feines  Wefens  und  feiner  Na- 
tur. Wenn  kranke  Thiere  vom  Lebensbaume  afsen  und 
fich  erholten,  fo  fchlofs  Adam  daraus  auf  feine  medi- 
cinifche  Kraft.  Die  Früchte  des  Baumes  desErkennt- 
niffes  hatten  eine  erhitzende,  ftimulirende  Kraft.  Vö- 
gel flogen  auf  den  Giftbaum,  afsen  und  —  ftarben. 
Diefs  war  den  Menfchen  Befehl,  nicht  davon  zu  effen. 
Die  Schlange  afs  (Obft?)  und  wird  luftig!!  Eva  und 
ihr  Gemahl  afsen  nun  auch.  Ein  Gewitter  fteigt  auf. 
Ha  !  Zornftimme  der  im  Garten  dahin  raufchenden 
Gottheit !  Sie  wollen  die  Schlange  anklagen ,  aber 
neue  Donnerfchläge  fetzen  fie  fo  in  Furcht,  dafs  fie 
eilends  Eden  verlaffen.  Adam  fühlte  aufserhalb  Eden 
die  Befchwerden  der  Arbeit,  Eva  die  der  Schwanger- 
fchaft  u.  f.  w.  Sie  fpricht  über  die  Schlange  das  Ur- 
theil aus,  welches  unter  andern  fo  lautet:  „Nun  weifs 
ich  ,  warum  er  (Gott)  deinen  Körper  fo  fonderbar  bil- 
dete ,  dafs  du  auf  deinem  Bauche  kriechen  mufst:  du 
follteft  nicht  Bäume  befteigen.  Nicht  Baumfrüchte, 
fondern  was  im  Staub  und  Erde  wimmelt  (?)  ,  follte 
deine  Speife  feyn  !"  Zu  diefer  Erklärung  fcheint  fich 
der  Vf.  zu  bekennen,  und  nun  folgt,  nach  diefen  An- 
merkungen, nicht  die  Gabterijche,  fon dem  noch  die 
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Kantifcfie  Hypothefeü  —  Über  K.  4,  3.  ff.  „Wenn 
Kains  Feldbau  mifsrieth  ,  Abels  Heerderv  fich  hinge- 
gen defto  zahlreicher  vermehrten,  fo  fchlofs  ohne 
Zweifel  (?)  Kain  hieraus,  dafs  die  Gottheit  fein  Opfer 
nicht  gnädig  angenommen  habe."  Um  Abels  gefeg- 
nete  Heerde  zum  Eigenthum  zu  bekommen,  fafste  er 
den  Entfchlufs  ihn  zu  ermorden.  Doch  ,, Kain  wollte 
vielleicht  Abel  nicht  todtfchlagen ,  fondern  nur  prü- 
geln. Aber  Kain,  der  noch  keinen  Menfchen  (lerben 
gefehen,  fchlug  zu  hart."  Alles  übrige  ift  Monolog. 
Über  das  hohe  Alter  der  Erzväter.  Bis  Noah  hatte 
man  ein  Zeitmafs  von  6  Monden,  fpäterhin  ein  län- 
geres ,  dann  von  Pelegs  Zeit  an  ein  verdoppeltes. 
Über  K.  5,  21  ff-  Henochftarb  unvermuthet  und  plötz- 
lich, (?;  etwa  in  einer  Höhle.  Sein  Leichnam  wurde 
jiicht  gefunden.  Er  war  fromm;  daher  der  Gedanke : 
Gott  mufs  ihn  zu  fich  genommen  haben!  Was  blofs 
zu  feyn  fcheint,  drückt  die  Sprache  der  alten  Welt  (?) 
als  gewifs  aus.  In  der  Erklärung  der  Wajferjhithw'ird 
der  Knoten,  dafs  K.  7,  19.  20.  Mojes  fage,  das  Waf- 
fer fey  über  die  höchlten  Berge,  alfo  auch  üuer  den 
Libanon  und  Sinai  gegangen,  die  er  beide  kannte,  fo 
gelöft :  wer  es  denn  in  unferen  Tagen  noch  wage, 
einen  Mofes  für  den  Vf.  der  Urgefchichre  auszugeben? 
Diefer  Wagehälfe  giebt  es  dermalen  noch  viele,  ohne 
dafs  fie  hier  wegen  einer  Antwortin  Verlegenheit  kom- 
men. Doch  der  Vf.  lebt  in  Berlin,  und  fo  ifts  kein  Wun- 
der, dafs  ihm  die  allg.  theol.  Bibliothek,die  in  Giefsen  her- 
auskommt, unbekannt  blieb !  Vgl.  ß.  I.  v.  1798-  S.  583-  ff- 
Am  Schlaffe  diefes  Auffatzes  heifst  es  noch  S.  73  : 
, .Bisher  hatte  Gott  feinen  Bogen  gefpannt  auf  die 
Sterblichen,  mit  feinen  Pfeilen  fie  getödtet  bis  auf  die 
Familie  des  Noah  [durch  die  Fluth!]  Nun  horte  er 
aaif  zu  ftrafen.  Er  hängt  feinen  Bogen  auf."  Mit  der 
Anmerkung:  „Wenn  die  alte  Welt  die  Gottheit  ftra- 
fend  vorftelkn  will,  fo  giebt  fie  ihr,  wie  einem  Krie- 
ger, Bogen  und  Pfeil.  So  im  A.  T.  und  auch  fo  im 
Homer.''  Vergleichungen  aus  Profanfcribenten  find 
nützlich  und  intereffant,  aber  gegen  folche  empört 
fich  die  Hermeneutik.  Wollte  man  fie  an  folche  Fä- 
den anknüpfen ,  fo  könnte  man  leicht  den  ganzen 
Homer  in  der  Bibel  wiederfinden.  Über  die  Verivir- 
nmg  der  Sprache  werden  5  Hypothefen  nahmhaft  ge- 
macht. Unter  No.  1  wird  die  vom  Blitze  wiederholt. 
Bey  4  und  5  werden  ihre  Urheber  nicht  genannt. 
Überhaupt  läfst  der  Vf.  das  ßiim  cnique  fehr  oft  aus 
dter  Acht ;  nur  da  nicht,  wo  es  die  Hrn.  Scherer  und 
üezet  gilt.  Abrahams  Entjchlufs  nach  Kanaan  zu  zie- 
hb^h  wird  a)  durch  einen  Traum  bewirkt ;  b)  es  war 
ff-eyer  Vorfatz.  Mofes  oder  ein  fpäterer  Schriftltel- 
1er  (?)  kleidete  die  Gefchichte  erft  in  das  mirakulöfe 
Gewand.  Der  Strahl  von  Licht  in  b)  wird  durch  den 
fpüteren.  Schrilt^eWer  wieder  verdunkelt.  Lauter  Be- 
W-ife  desMangels  anSelbftft-indigkeit!  —  Um  K.  15  zu 
erklären  wird  i  ein  vierfa-  her  Traum  zu  Hülfe  ge- 
nommen. Unter  No.  2  heifst  es:  ,, Etwas  Wahres 
mn^  wohl  bey  diefer  Begebenheit  zu  Grunde  liegen, 
altem  Mofes ,  oder  der  in  feineii>-Namen  fchreibende 
fpn:;.:„e  Schriftfteller,  hat  vieles  hinzugefetzt  ...  Es 
SBÄg  vVahrheitiey»»  als  Abraham- jeue  5  kleine  Maje- 
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ftäten  (Kap.  14)  befiegt  hatte,  ftieg  ihm  der  Gedan- 
keauf, wie  wenn  die  Feinde  fich  wieder  fammelren" 
u.  1.  w.  Uiefer  Erklärung  hatten  erft  folgende  Unter- 
fuchungen  voran  gehen  foUen:  Was  flammt  im  Kap 
13,  vom  A,  was  vom  B  und  was  von  einer  fpäteren 
Hand  C  her  ?  Hing  urfp.ünglich  Kap.  14  mit  15  zu- 
fammen?  Ging  jene  Gefch  rhte  gerade  vor  diefer 
her?  u.  f.  w.  —  Der  Ha^ar  auf  der  Fhtcht  kam  es 
a)  vor,  fie  fahe  eme  ihr  fremue  Ueitalt,  kurz  etwas 
worunter  fie  fich  die  Gegenwart  der  Gottheit  dachte* 
aber  von  hinten  (?  vgl.  V.  13  mit  V.  g  —  Ii),  b)  Ein 
Reifender  begegnet  ihr;  c)  es  ift  Sprache  des  Gewif- 
fens, was  ihr  erfcheint.  Abrahams  Befnck  wird  unter 
l)  durch  Hezels  Traumh)  pothefe  erklärt.  Nnrh  2) 
waren  es  Betrüger,  die  die  iiara  täufchen  und  Sodom 
in  Brand  ftecken  wollten.  Nach  3)  trägt  fich  die  üe- 
fchichte  ganz  einfach  zu.  Man  hält  die  Männer  für 
Menfchen,  und  ihre  Verheifsungen  für  Komplimente. 
Man  gab  fpäterhin  diefer  Gefchichte  einen  mirakulö- 
fen  Anftrich.  Denn  „das  damalige  Zeitalter  konnte 
die  nackte  Wahrheit  nicht  vertragen  .  .  .  jede  Ge- 
fchichte mufste,  wenn  fie  gefallen  follte,  orakelhaft, 
mit  göttlichen  Erfcheinungen,  und  täufchend  erzählt 
werden."  So  kommt  gleich  wieder  der  Verf.  von 
der  rechten  Spur  ab.  Über  Sodoms  Untergang  wer- 
den  hauptfächlich  die  bekannten  Hypothefen  aus 
dem  Blagazin  für  Religionsphil.  B.  i.  St.  3 ,  u.  ß.  3. 
St.  I  wiederholt.  Das,  was  in  dem  angeführten  Ma- 
gazin als  Factum  angegeben  wird,  hat  viel  einfchmei- 
chelndes,  aber  gleichwohl  dürfte  es  fich  nicht  begrün- 
den laffen.  So  fpricht  der  Vf.  z.  E.  das  feinem  Füh- 
rer nach:  „die  Ausleger,  welche  hier  a?T»  vom  ehe- 
lichen Beyfchlaf  verliehen  ,  meinen  ,  die  Sodomiten 
hätten  mit  Lots  Gaffen  Knabenfchänderey  treiben  wol- 
len. Mir  kommts  doch  fonderbar  vor,  dafs  fich  die 
ganze  Stadt  bey  Lots  Haufe  verfammelt  habe  (als 
wenn  Sagen  nicht  immer  am  Umfange  gewönnen!"^ 
u.  f.  w.  Nach  meinen  Gedanken  haben  die  Ausle- 
ger Sodoms  Einwohner  willkührlich  (?)  zu  äufserftla- 
llerhaften  Menfchen  gemacht."  Wir  verweifen  den 
Vf.  auf  Richter  19,  22  ff.  Um  über  Ifaaks  Aufopfe- 
rung Licht /-u  Verbreiten,  werden  wieder  viele  Träu- 
me in  Bewegung  gefetzt.  Auch  wird  gemuthmafset, 
die  Stimme  Genef.  XXII,  11  fey  wahrfcheinlich  (?) 
von  einem  der  Sklaven  Abrahams,  etwa  von  einem 
Eliefer,  hergekommen.  (Freylich  die  Opferungsge- 
fcliichte  zeigt  fchon  auf  Altersfchwäche  u.  f.  w,  hin  , 
und  fo  dürften  ihm  wohl  die  lofen  Knaben  den  S.treich 
gefpielt  haben!:)  Die  Engel,  Kap.  32,  i.  2.  werden 
ebenfalls  f<  hr  leicht  durch  die  bekannten,  und  fehr  be- 
währten, Experimente  befeitigt.  j)  Jacoh  legte  fich 
mit  Sorgen  nieder;  er  träumte,  fein  Gott  fchutze  ihn 
—  eiji  Heer  Engel  (nach  den  alten  Gebetbüchern) 
ftehe  ihm  zur  Seite.  2)  Die  Engel  waren  Reifende, 
die  ihn  von  den  Bewegungen  Efaus  benachrichtigten. 
Und  fö  geht  das  unfelige,  willkührliche,  und  aus  der 
Luft  gegriffene  Hypothefenwefen  im  erßen  Theile  im- 
aufhaitfam  weiter! 

Der  zweijte  l'heil  ift  zu  unferer  wahren  Freude 
ungleich  beflfer  als  der  erlte,  und  berechtigt  uns  zu 
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den  Ulrich  Anfnn-s  berührten  Erwartungen.  Die 
Stimmung  dos  Vfs.  wird  hier  PJ^t-^•^'^^,•  ^"•/^j''^;" 
nicht  wodurch,  aufserordentlich  P°''^^'\.  ^"\/^" 
einen  Seite  iil  das  eine  der  fchwachen  Parth.en  d.efer 
zweyten  Sammlunj?.  ober  auf  der  andere»  ift  dtefer  üe- 
dauke  gerade  des  Verfaffers  Genms  ff^^o^^en  der 
ihn  vor  den  obigen  Abwegen  nicht  feiten  glücklich 
Kcfchür/.t  hnr.  S<^in  Geift  ift  freyer,  weniger  abhan- 
lia  von  den  irreführenden  Autoritäten  Anderer  und 
fehle  ehemaligen,  getreuen  Führer  bekommen  fogar 
zu  Zeittn  eine  wohlverdiente  Correction.  Dieler 
Thcil  beginnt  mit  Jofaa  i,  1  —  9.  Um  nämlich  das 
Sprechen  Gottes  /.u  erklären,  wird  Kap.  i,  i— p  hie- 
her  gebogen  oder  gezwungen.  Wir  follten-  aber  den- 
ken, an  der  Erklärung  des  Sprechens  Gottes  an  einem 
Orte  hätten  wir  überllümg  genug.  Hatte  der  Verf. 
das  Berte  feiner  Lefer  vor  Augen  gehabt,  fo  wurde 
er  alle  die  grofseren  und  kleineren  Abfchnittc  des  A. 
T. ,  wobey  einerley  Kunftftücke  in  Bewegung  gefetzt 
werden,  neben  einander  geftellt  haben.  Jofua's  Le- 
ben iil  neu.  dem  Vf.  eine  Epopöe  ,  und  fo  wird  Kap. 
I.  i~9  als  Poefie,  und  fogar  metrifch  behandelt. 
Dem  Ree.  ward  es  nicht  gegeben ,  fich  zu  diefer  Hö- 
he empor  /u  fchvvingen.  Ob  fich  andere  zu  dem 
Verf.  erheben  könnnen  ,  wiffen  wir  nicht.  Er  be- 
ginnnt  fo ; 

„Alfo  gefchah  eiiift: 

Nach  Mofe  Tod,  Jehovas  Diener, 

Sprach  Jehova  zu  Jofua, 

Nuns  Sohn.  Mofe 's  Vertrauter  : 

Mofe  ,  mein  Diener,  ift  geftorben ! 

So  ftei?  nun  auf,  geh  über  diefen  Jordan, 

Du  und  dies  ganze  Volk  ,  in  das  Land, 

Das  ich  euch  gegeben,  den  SÖhen  Ifraels. " 

Aus  Kap.  3,  16.  17' 

„Alfo  ging  das  Volk  hinüber 
Gegen  Jericho. 

Und  die  Priefter,  welche  da  trugen 
Die  Bundeslade  Jehovas, 
Stunden  alfo  im  Trocknen 
Mitten  im  Jordan ; 

Und  ganz  Ifrael  ging  trocken  hindurch." 
Der  Verf.  lafst  aber  nicht  mehr  mit  Hezel  Jerichos 
Maliern  durch  ein  Erdbeben  umftürzen  ,  fonrlern  die 
Stadt  hn  Sturm  erobern.  Das  StiUßehen  der  Sonne 
Kap.  10,  ift  ihm  kein  optifcher  Betrug ,  fondern  der 
Ausruf  des  feurigen  Helden  auf  dem  Schlachtfelde, 
der  fich  auf  einen  früheren  Gefang  bezieht.  —  Sim- 
Jons  Leben  befingt  der  Vf  auf  gleiche  Weife  metrifch, 
und  zwar  in  folchen  Verfen  :  Kap.  43,  ( 13) ,  2  : 

„Es  war  ein  Mann  zu  Zorea 

Von  dem  Gefcnlechte  Dans, 

Mit  Namen  Manoah, 

Defs  Weib  war  unfruchtbar 

Und  wollte  nicht  gebaren." 
Es  ift  ihm  ein  Mythus,  der  in  lebendiger  Anfchauung 
die  Körperkraft  eines  Helden  darfteilt,  die  das  Menfch- 
liche  zu  überfchreiten  wagt.  ,,Vernchm  11  wir  (wir 
vernehmen)  nun  "  wie  i  Sam.  3  pmtifch  gegeben 
wild  1 


„Als  Samuel,  noch  Jüngling, 
Jehov  a  diente  unter  Eli,  u.  f.  w. " 
In  demfelben  poetifchen  Gewände  crftheinen  hier  die 
Wnnderthaten  des  FMa's  und  Elija.    Diefer  Theil  en- 
digt fich  mit  2  Kon.  20. 

Wir  wünfchen,  dafs  der  Vf.  recht  bald  in  eine 
folche  Lage  möge  verfetzt  werden,  worin  er  nicht 
mehr  nöthig  habe,  das  Bücherfchreiben  als  Broder- 
werb zu  treiben.  G. 

Leipzig,  b.  Crufius  :  V  erf ach  einer  pfi)cholo(yi  [dien 
Paßoral-Klugheitslehre  von  M.  Carl  Friedrid:  Ro- 
fenhahn,  Oberpfarrer  in  Schmiedeberg  im  Kur- 
kreife.  Erfler  Theil,  1804.  XXX  u.  346  S.  gr.  8- 
(I  Thlr.  8  gr.) 
Die,  von  der  fogenannten  PaftoralwilTenfchaft  und 
Paftoralklugheit  verfchiedene,  pfychologifche  Paftoral- 
klugheitslehreift,  nach  unferm  Vf.  (S.  8%-)  nichts  an- 
deres, als  die  auf  den  Wirkungskreis  des  Predigers  an- 
gewandte Pfychfdogie.  Den  Grund  dazu  hat  (S.  20) 
bereits  der  zu  früh  verftorbene  P.  F.  A.  Nitfcli,  nur 
nicht  tief  genug,  gelegt.  Hn.  R.  war  es  (S.  XVI)  dar- 
um zu  thun,  „den  letzten  Grund  zu  erforfchen  und 
deutlich  aus  einander  zu  fetzen,  aufweichen  (\  on  Sei- 
ten der  Prediger)  unaufhörlich  gebauet  werden  inufs, 
wenn  anders  das  fchöne  Gebäude  der  Moraliiät  (durch 
ihr  Zuthun)  aufgeführt  werden  füll,  wie  nicht  weni- 
ger, die  vielen  Fehler  in  das  hellefte  Licht  zu  ftellen, 
welche  von  fehr  vielen  Predigern  begangen  werden, 
wodurch  jenes  herrliche  Gebäude  oft  untergraben,  und 
noch  öfter  entftellt  wird.  Hatnun,  fagt  er  (  S.  XVII), 
diefer  erfte  Theil  das  Glück,  freundlich  aufgenommen, 
unti  für  etwas  mehr,  als  Mittelgut,  gehalten  zu  werden; 
ib  wird  es  mir  eine  Freude  feyn,  den  zweyten  und  letz- 
ten Theil,  welchemauch  ein  Regißer  zur  Erleichterung 
des  Nachfchlagens  beygefügt  werden  foll,  langftens 
zurnächften  OftermefTe  erfcheinenzu  lallen;  aufserdein 
ich  mir  nie  beykommen  lallen  werde,  eine  Arbeit  fort- 
zufetzen,  bey  welcher  Zeit,  Mühe  und  Papier  für  ver^ 
fchwendet  geachtet  werden."  Letzterer  Meynung  ift 
Ree.  wirklich  nicht;  er  wünfcht  vielmehr  felbft  die  Er- 
fcheinung  des  zweyten Theils,  in  Hoffnung,  dafs  da- 
durch bey  angehenden  Predigern  mancher  Nutzen  wer- 
d  ?eftiftet  werden.  Gleiche  Erwartung  hegt  er  auch 
von  diefem  i  Theil,  wiewohl  er  denfelben  nur  wegea 
einzelner  guter Rathfchläge  undWarnungen  ncihtaber 
iuiüanzen,  empfehlen,und am  wenigften  dieHauptide» 
des  Vfs.  billigen  kann.  Den  Grund,  worauf  Hr.  R.,  um 
die  bisher  fogenannte  Paftoraltheologie  in  eine  blo- 
fse,  jedoch  pfychologifche ,  PaHoralklugheitslehre  zu 
verwandeln,  bauen  möchte,  hat  man,  wie  er  (S.  XVIII) 
vorgiebf,  „wirklich  (als  folchen)  gefühlt  ( aber  noch 
nicht  erkannt)  ;  man  hat  auf  ihn  zum  Theil  dunkel  hin- 
gewiefen,  wie  Niemeyer  und  Kant  gethan  haben  I 
Hätte  der  Vf.  neben  Kantus  Kritik  der  praktifchen  Ver» 
nunftauch  deflen  Kritik  der  ürrheilskraft,  ftatt  and  er 
Kantifchen  Schriften,  die  er  gelegentlich  anführt,  oder 
auch  nurdiefes  Philofophen  Beobachtungen  über  das. 
Gefühl  des  Schönen  und  Erhabenen  mit  Aufrai  rkfato- 
keit  geiefen :  fo  würde  er  hoflentlich  zu  der  Eiaü^hc 
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Ung-tfeyn,  dafs  der,  von  ihm  aufg:efpürte,  Grund  der 
MenfchenbefTerung  durch  die  Paftoren  um  fo  unfiche- 
rerfey,  als  er  wiederum  auf  der  Sinnlichkeit  beruht, 
mit  welcher  doch  die  Geißlichen  fich  in  keine  Unter- 
handlung einlallen  dürfen.  Dicfer  Grund  ift  nämlich 
(S.  XVII  51  fgg.)  kein  anderer,  als  dasäflhetifcheGefüh]. 
Durch  pfychologifch-klugc  Benutzung  delfelben,  meint 
der  Vf.  (S.  60),  würden  ..die  Prediger  im  Stande  feyn, 
ihre  Zuhörer  methodifch  zu  veredeln  ;  vielleicht  etwa 
auf  ähnliche  Art,  wie  fich  der  (künftige)  Prediger  auf 
Akademien  zum  Predigtamt  bildet,  und  fodann  wür- 
den fie  fich  zu  einer  hohen  Achtung  erheben.  Denn 
dafs  der  Predigeribnd  jetzt  in  fo  geringem  Anfehen  fle- 
he (S.  ifgg.)»  dasrühreeigentlichduher,  weileszw.ir 
eine  (alfo  im  Ganzen  untaugliche)  Predigtmethode,  aber 
noch  immer  keine  Befferungsmethodik,  keinen  fieberen 
Plan  gebe,  die  Meni'chen  irufen  weife  und  fijflematifcli 
zubeflern.  Freylich,  wenn  die  Prediger,  zumal  unter 
obrigkeitlicher  Begünftigung ,  einen  folchen  BefTe- 
rungsmechanismus  einführen,  und  diefen  auch  von 
der  Kanzel  handhaben  könnten  :  fo  möchten  fie  wohl 
auf  den  Namen  der  Meifter  und  geiftlicben  Väter 
(Matth.  23'  8.9)  Anfpruch  machen.  Aber  vor  der, 
daher  entitehenden,  Verehrung  bewahrt  fie  eben  das 
Gefühl  ( Aportelgefchichte  14,  1,5),  delTen  Ver- 
wechslung mit  dem  äfthetifchen  unferem  Verf.  oft 
theuer  genug  zu  flehen  kommt.  So  ift  es,  mit  ihm 
felbfl  zu  reden  ,  eine  pfychologifche  Sünde,  wenn  er 
S.  84  ,, Gemeiniglich  lacht  man  über  den  kleinen 

Mann.  Und  wie?  wenn  ein  folchervon  den  Tugen- 
den der  Gi-ojsmuth,  der  Standhaftigkeit  bey  Ertragung 
der  Leiden  redet,  glaubt  man  gar  nicht,  dafs  er 
ernftlich  rede,  weil  man  ihm  dergleichen  Tugenden 
gar  nicht  zutraut!"  Wenn  es  mit  dem  Princip  des 
Vfs.  feine  Richtigkeit  hätte,  fo  x.ü/^cen  allerdings 
nur  reizend  in  die  Sinne  fallende  Redner  die  Kanzel 
betreten ,  und  das  Beft:reben  zu  gefallen  müfste  fo 
durchaus  ihr  Augenmerk  feyn,  dafs  fie  es  hierin  dem 
Schaufpieler,  zum  wenigften  aufser  dem  Theater,  zu- 
vor thäten.  Faft  fürchten  wir,  Hr.  R.  käme  hiebey 
fehr  zu  kurz.  —  Indeffen  ift  es  mit  feiner  Nachwei- 
fung  des  äfthetifchen  Grundes  der  Moralität,  worauf 
der  Prediger  (vorläufig,  nach  der  unlogifchen  Ord- 
nung des  erften  Theils,  in  feinen  Religionsvorträgen 
S.  24,  wie  in  feinem  Verhalten  gegen  die  äufserli- 
chen  Gebräuche,  S.  123  gegen  einzelne  Gemeine- 
glieder bey  befonderen  Vorfällen ,  S.  173  bey  Ver- 
gnügungen ,  S.  242  gegen  die  weltliche  Obrigkeit, 
S.  290)  fufsen  foll,  nur  eine  optifche  Täufchung, 
die  fleh  pfychologifch  fchon  daraus  erklären  läfst, 
dafs  „man  auf  diefen  Grund  (nach  des  Vfs.  Deutung 
in  diefer  Abficht)  dunkel  hingewiefen  hat.  "  Einen 
anderen  Grund  kann  Niemand  legen,  aufser  dem,  der 
in  der  moralifchen  Natur  des  Menfchen  gelegt  ift. 
Diefer  ift  für  chriftliche  Prediger  infofern  allerdings 
J.  C.  als  derfelbe  von  der  praktifchen  Vernunft 
ausgeht,  ohne  das  äfthetifche  Gefühl  einmal  in  An- 
fpruch zu  nehmen.  Dafs  der  Prediger  diefes  nicht 
beleidigen  dürfe,  verfteht  fich  übrigens  von  felbft. 
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wie  es  denn  auch  kaum  der  Erinnerung  bedarf,  dafs 
er,  mit  aller  Paftoralklugbeit,  oder  vielmehr  Lehr - 
und  Lebens- Vreisheit,feine  Zuhörer  nicht  beiTcr  ma- 
chen, fondern  ihnen  nur  Anleitung  und  Aufmunterung 
geben  könne,  dafs  fie  ßch,  wie  aus  freyen  Siücken, 
fo  auch  aus  eigenen  Mitteln,  beffern. 

T. 

Leipzig,  Züllichau,  Freystadt,  b.Darnmann: 
Die  atigemeine  Meiifchen-  Religion.  Verfuch  einer 
Entwickelung  derfelben,  aus  den  älteften  chriftl. 
Urkunden.  Ein  Buch  für  gebildete  Lefer  aus  al- 
len Religions- Partheien.  18O4.  2895.8-  (iThlr.) 

In  diefem  trefflichen  Buche  fpricht  ein  Mann,  dem 
das  Heiligfte  der  Menfchkeit  am  Herzen  liegt,  mit  Licht 
und  Wärme  über  den  wichtigften  Gegenftand  des 
menfchlichen  Nachdenkens  —  über  die  Religion',  um 
wo  möglich  die  abtrünnig  gewordenen  wieder  zu  ihr 
zurückzuführen  und  das  erftorbene  InterefTe  für  fie  zu 
wecken.    Das  kann  doch  wohl  nicht  geleugnet  wer- 
den, dafs  die  traurigfte  Indolenz  gegen  diefe  wichtige 
Angelegenheit  immer  mehr  um  fich  greift,  dafs  Irre- 
ligiofität  immer  wüthender  einreifst  und  dafs  —  wie 
der  würdige  Vf.  S.  349  auch  nach  unferer  Überzeu- 
gung mit  Recht  behauptet,  das  Sittenverderbnifs  zu 
einer  fürchterlichen  Höhe  herangeftiegen  ift,  und  was 
hierbey  das  fchlimmfte  ift,  dafs  man  fich  dabey  noch 
für  gefund  hält,  und  auch  wohl  von  Religionslehrern 
noch  in  diefem  fchädlichen  Wahne  beftärkt  wird.  Es 
wird  hinreichend  feyn,  die  Überfchriften  diefes  inte- 
reflanten  Buchs  anzuführen,  um  zur  Lefung  und  Prü- 
fung deffelben  anzulocken  :  Johannes  der  Sittcnver- 
beiferer  —  die  neue  Reicbsverfaffung  —  die  Reli- 
gion der  Freude,   die  Religion  der  Liebe,  —  Her- 
zensreinigkeir,  Verwandtfchaft  der  Seelen,  der  frucht- 
bare Boden,  langfames  Keimen  und  Wachfen,  Pre- 
diger-Spiegel, der  Volksfreund,  die  verftändige  Frau, 
der  eheliche  Soldat  —  was  Jefus  von  Wundern  hielt. 
Eine  Kinder- Scene ,    gut  feyn  und  befl"er  werden, 
die  verftändige  Antwort,  Chriftus  Religion  kein  Pfaf- 
fenthum ,  Achtung    gegen  öffendiche  Gottesvereh- 
rung —  Gott  ficht  aufs  Herz,  der  Winzer  und  fein 
Sohn  —  Der  Abfchied  —  BefchafFenheit  und  Zweck 
der  Chriftus -Religion  —  durch  die  chriftliche  Gefell- 
fchaft  foll  die  Menfobheit  veredelt  werden  —  Chri- 
ftus berichtiget  die  Sittenlehre  feiner  Zeit  —  untrüg- 
liches Kennzeichen  wahrer  Gottesverehrer  —  das 
Haus  auf  dem  Felfen ,  der  Verein  der  Guten  u.  f.  w. 
Alles  aus  dem  Archive  des  Chriftenthums  hergeleitet, 
entwickelt  und  mit  den  fchönften  praktifchen  Ideen 
verwebt;  befonders  fchätzbar  find  die  daraus  abge- 
leiteten Refultate.    Wenn  nun  aber  die  Lehren  des 
Chriftenthums  ,  nach  dem  Sinne  Jefu  und  feiner  Jün- 
ger aus  den  Urquellen  rein  aufgefafst  und  wiederge- 
geben werden  rnüffen:  fo  möchte  doch  wohl  das  We- 
fentliche  der  Geiftes- Religion  zu  eng  begrenzt,  und 
das  Charakteriftifche  derfelben  nicht  durchgängig  treu 
gezeichnet  feyn.  BrvG. 
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JURISPRUDENZ. 
Jena  ,  b.  Cröcker :  Chrifl.  Gotth.  Hübneri,  JCti  et 
anteceflT.  lenenfis,  Disputationum  juris  civilis  li- 
ber  primiis.  —  Infant  disputationes  teftamenta- 
riae.  igoö.  169  S.  8-    (i2  Gr.) 

Soll  eine  neue  Bea rbeitung der  allerbekannteften  Con- 
troverfen  des  Cjvilrechts  fo  viel  InterelTe  fiär  fich  er- 
wecken, dafs  man  gern  fich  noch  einmal  mit  demje- 
nigen befchäftigt,  was  man  fo  oft  fchon  und  fo  viel- 
feitig  dargeftellt  fand  :  fo  mufs  diefelbe  nothwendig 
entweder  durch  Neuheit  der  Anflehten  überrafchen , 
oder  wenigftens  durch  Annehmlichkeit  des  Vortrags 
fich  empfehlen.  Von  dem  erften  ErfodernilTe  kann 
man  indefs  akademifche  Streitfchriften  vielleicht  am 
erften  dispenfiren  ,  wenn  es  bey  denfelben  mehr  auf 
Prüfung  bekannter,  als  auf  Begründung  neuer  Mei- 
nungen abgefehen  ift.  Die  einzelnen  in  diefer  Schrift 
enthaltenen  Disputationen  —  eilf  an  der  Zahl  — 
welche  Hr.  Hofr.  Hübner  zu  Erlangung  einer  Stelle  in 
der  juriftifchen  Facultät  zu  Jena  vertheidigte,  find  daher 
zu  diefem  Zwecke  ganz  gut  gewählt,da  fie  die  beftritten- 
ften  Parthien  der  controversreichften  Doctrin  des  rö- 
mifchen  Rechts  —  der  Teftamentslehre  —  enthalten. 
So  verfchieden  am  Umfange  diefelben  find  ,  fo  ver- 
fchieden  find  fie  am  V^erthe;  wie  viel  aber  von  bei- 
den! einer  jeden  zukomme,  wird  die  hier  folgende 
fpeciellere  Angabe  zeigen  : 

Cap.  1.  Ad  leg.  27.  C.  de  teftamentis.  Sola  poe- 
nitentia ,  qiiantumvis  apud  acta  vel  coram  feptem  tefli- 
bus  manifeftata ,  non  infirmari  tefiamenta ,  oflenditur. 
' —  Subjiciuntur  hujus  regulae  exceptiones.  Offenbar 
der  bedeutendfte  Auffatz.  Nach  einer  ausführlichen 
Darlegung  fämtlicher  bis  herigen  Meinungen  über  die 
Verfügung  der  erwähnten  Gefetzftelle,  erkennt  der  Vf. 
in  Anfehung  der  Hauptentfcheidung  die  der  mehreften 
neuern  Schriftfteller,  welche  bey  den  Worten  des  Ge- 
fetzes  ftehen  bleiben ,  und  demnach  annehmen ,  es 
reiche  der  Ablauf  eines  Jahrzehendes  aZ/em  nicht  hin, 
ein  fonft  gültiges  Teftament  zu  entkräften,  und  wer- 
de vielmehr  eine  folche  V7irkung  durch  das  Hinzutre- 
ten einer  gegcntheiligen  Willenserklärung  von  Seiten 
des  Teftators  bedingt,  ebenfalls  als  richtig  an;  glaubt 
jedoch  diefelbe  gegen  die  Meinung  feiner  Vorgänger 
dadurch  noch  zu  berichtigen,  dafs  er  in  zwey  befon- 
deren  Fällen  eine  Ausnahme  jener  Regel  zuläfst.  Bei- 
de aber  kann  Ree,  den  einen  überhaupt  nicht, 
den  anderen  wenigftens  nicht  als  Ausnahme,  für  ge- 
gründet  halten.  Letzterer  nämlich  befteht  nach  S. 
29  darin  ,  dafs  der  Tellator  feine  Willensänderung 
durch  ein  pactum  hereditarium  univerfals  erklärte. 
L,  Z,  1807.    Dritter  Band. 


Diefer  Fall  gehört  offenbar  unter  diejenigen  ,  wovon 
die  l.  27.  C.  de  te.ftam.  fagt :  ipjo  jure  prius  tollitur  te- 
ßamentum,  da  ,  wie  Hr.  Hübner  felbft  ausführt ,  uni- 
verfelle  Erbverträge  heut  zu  Tage  den  Teftamenten 
völlig  gleich  geachtet  werden.  —  Den  zweyten  Aus- 
nahmsfall findet  fodann  der  Vf.  (S.  21)  in  der  Voraus- 
fetzung  einer  Subflitiition ,  welche  nach  der  t.  i.  JJ.  4. 
D.  de  his,  quae  in  teß.  det.  geftatten  foll,  dafs  dem  di- 
recten  Erben  die  Erbfchaft  nuda  voluntate  entzogen 
werden  könne.  Schon  der  erfte  Blick  in  das  Gefetz 
gab  jedoch  dem  Ree.  die  Überzeugung,  dafs  Hn.  H. , 
auch  bey  der  forgfamften  Überlegung,  (omnia  circum- 
fpicienti  et  omnia  periclitanti,  fagt  er  von  fich  felbft) 
der  wahre  und  richtige  Sinn  des  Gefetzes  dennoch 
in  gleichem,  vielleicht  in  noch  höherem  Grade,  als 
den  von  ihm  erwähnten  viris  doctis ,  entgangen  fey. 
Das  ganze  Gefetz  handelt,  wie  auch  die  Überfchrift 
des  Titels  fchon  vermuthen  läfst,  lediglich  davon, 
wiefern  es  der  Gültigkeit  eines  Teftaments  überhaupt 
oder.delTen  einzelnen  Dispofitionen  fchade,  wenn  daf- 
felbe  ganz  oder  zum  Theil  zerfchnitten,  durchftrichen, 
u.  f.  w.  ift.  Bey  diefer  Gelegenheit  kommt  der  Jurift 
auf  die  Frage:  ob  durch  Auslöfehen  einer  einzelnen 
Dispofition  die  ganze  Erbfchaft,  oder  ein  Theil  derfei- 
ben ,  dem  eingefetzten  Erben  entzogen  werden  kön- 
ne, da  fonft  eine  ademtio  hereditatis  nicht  leicht  Statt 
finde,  und  antwortet  hierauf  bejahend,  weil  die  Erb- 
fchaft alsdann  nicht  qnaft  ademta,  fondern  quafi  nec 
data,  betrachtet  werde.  Ift  diefs  wirklich  der  Inhalt 
jener  Stelle,  fo  hat  Hr.  H.  darauf  offenbar  fehr  mit 
Unrecht  provocirt ;  dafs  er  es  aber  fey,  beweifen  fol- 
gende Gründe :  i)  Sowohl  der  (J.  i  delTelben  Gefetzes, 
als  die  eine  ähnliche  Verfügung  enthaltende  /.  2  eod. . 
beweifen,  dafs  hier  von  einer  Ademtion  durch  Aus- 
ftireichen  u.  f.  w. ,  mithin  von  einer  ohnehin  unbezwei- 
feit  gültigen  Aufhebungsart ,  die  Rede  fey ;  2)  eben 
diefe  Stellen,  fo  wie  der  ganze  Zufammenhang,  zei- 
gen,  dafs  diefe  Ademtion  als  in  dem  Teßament  felbfi 
gefchehen,  vorausgefefzt,  und  darum  nicht  fowohl  für 
eine  ademtio  (im  juriftifchen  Sinn),  als  für  eine  7ion 
datio  ,  angefehen  wurde;  wie  dann  auch  3)  aufser 
diefem  Falle  die  fonftige  Regel  in  den  Worten :  Qr<o- 
niam  hereditas  fcmel  data  etc. ,  ausdrücklich  anerkaimt 
wird;  endlich  4)  ift  die  Erwähnung  der  Subftitution 
hier  gänzlich  unentfeheidend ,  da  fie  nicht ,  wie  Hr. 
H.  glaubt,  auf  beide  Fälle  {portio  und  tota  hereditas) 
fich  bezieht,  fondern  ganz  beftimmt  nur  den  letztern 
angeht,  und  dabey  nichts  weiter  fagen  will,  als:  die 
ademtio  tot  ins  hereditatis  fetzt  den  Fall  voraus,  dafs 
ein  Subftitut  vorhanden  fey,  weil  nämlich  fonft  durch 
fie  das  ganze  Teftanjent  hiixfällig  M'ürde.  —  Wäre 
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daher  auch  in  jener  Gefetzftelle  von  einer  blofsen  Re- 
vocation  und  deren  Wirkfamkeit  die  Rede,  und  woll- 
te man  auf  fie  eine  Ausnahme  der  allgemeinen  Regel 
gründen  :  fo  könnte  diefclbe  doch  nur  fo  gefafst  wer- 
den:  es  gelte  ein  blofser  Widerruf,  wenn  er  r,i  dem 
Teflament  felbfl  gefchehen  fey.    Doch  auch  davon 
kann,  wie  gefagt,  keine  Rede  feyn.  —  Uberhaupt 
fcheiiit  Hr.  H.  ,  der  gewifs  andere  fchätzenswertbe 
KenntnifTe  befitzt,  in  der  gefetzlichenExegefe  nicht  fehr 
glücklich,  wie  auch  feine  Bemerkungen  über  die  l.  i. 
§.  8.   D.  fi  tab.  teflam.  null.  ext.  und.  libevi  ( Ree. 
führt  die  vollltäntlisje  Rubrik diefes  Titels  an,  weil  Hr. 
H.  —  warum  wohl?    —    S.  i8  eine  und  diefelbe 
Gefetzftelle  innerhalb  4  Zeilen  einmal  l.  i.  ^.  pen.  D. 
fi  tab  teft.  null,  und  das  andere  Mal  l.  i.  {j.  8  iinde 
Uberi  allegirt)  deutlich  genug  ergeben.    Gegen  Voor- 
da  zu  beweifen,  dafs  hier  eine  ß.  P.  ab  inteftato  nicht 
Statt  finde,  daraufkam  es  zunachftgar  nicht  an,  in- 
dem das  Gefetz  allerdings  v'on  einer folchen  B.  P.  re- 
det.   Das  entfcheidende  Moment,  wovon  eine  richti- 
ge Deutung  jenes  Gcfetzes  einzig  abhangt,  ift  vielmehr 
diels.  d<ifs  in  demfelbeii  nicht  wegen  der  vorausge- 
fetzten IVillensändevung  B.  P.  gegeben,  fondern  nur 
die  Frage  beantwortet  wird:  ob,  wann  jemand  aus 
irgend  einem  fonftigen,  ganz  unbeftimmt  gelaffenen, 
Grunde  B,  P.  auswirkt,  und  dabey  zwar  ein  Tefta- 
ment.  aber  ein  durch  die  erklärte  WillensändeKung 
des  Teftators  entkräftetes  T'fta  nent,  vorhanden  war, 
alsdann  die  B.  P.  ab  inteftato  oder  contra  tabulas  zu 
nennen  fey?  —    Wäre  jenes  erftere  der  Sinn  des 
Gefetzes,  fo  hätte  die  Nichtbeziehung  der  Worte:  alia 
ratione,  auf  fimple  Revocation  alle  Wahrfcheinlich- 
keit  gegen  fich;  nimmt  man  hingegen  die  letztere  Er- 
klärung an,  fo  ift  die  Sache  völlig  klar:  die  B  P. 
wird  ab  inteftato  gen.innt,  wenn  gar  kein,  oder  ein 
jure  civili  ungültiges  Teftsment  im  Mittel  liegt:  ent- 
fchei  i.'t  a!fo  d-  r  juriftin  dem  vorliegenden  Falle  für 
die  B.  P.  ab  inteftato  ,  fo  kann  er  nur  folche  Umftän- 
de  vor  Augen  gehabt  haben,  welche  ein  Teftament 
ip  fo  jure  ungültig  machen ;  diefs  ift  bey  den  nament- 
lich anj'efjpbenen  ßeyfpielen  auch  wirklich  der  Fall: 
i.  I.  Ö-  IO^D  de  B.  P.fec.  tabb.  l.  30  C.  de  teftament., 
es  mufs  a!fo  die  angehängte  generelle  Claul'el  noth- 
wendig  eben  fo,  und  zwar  um  fo  gewilTereben  fo  ver- 
ß>nden  werden,  als  das  Gefetz  auch  nicht  den  gering- 
ft.     Anlafs  zu  der  Vermutbung  bietet ,  dafs  der  jurift 
einem  UmUande,  dem  bisher  aufhebende  Kraft  uner- 
kannnt  nicht  zukam,  diefelbe  von  Neuem  beijzidegen, 
die  Abfuht  f^ehiibt  habe.  —    Cap.  IL   (luibus  modis 
teftnmenta  fiant  irvita.  Et  adt.i.  ().  8-  D.  de  bon.  pojf. 
(e.c.  tab.    Die  bi:>herige  Meinung,  nach  welcher  tefta- 
mintim  irritum  dasjenige  ift,  welches  durch  capitis  de- 
m-nwio  d.'S  Teftators  ungültig  wird,  foll  unrichtig, 
eil  .  gefc-tzliches  Beyfpiel  mit  dem  Begriffe  der  Gattung 
vervvechfelt,  und  teft.  irritum  vielmehr  dasjenige  feyn  : 
qiiod  ab  müio  jure  factum  ,  ftddata  civili  conditione  te- 
ftatoriu  confiftere  defiit.  —    Auch  hier  glaubt  Ree, 
ficb  jener  gew  ohnlichen  Meinung  gegen  Hn.  IVs.  ver- 
m .  i  te  Bericlrig.  ng  annehmen  zu  müffen.    Dafs  der 
Ausdicck:  tfftameiitum  irritum  oft  auch  in  einer  allge- 
jneiiierett  Bedeutung  vorkoiiune,  leidet  keinen  Zwei- 


fel; aber  die  heften  Schriftfteller  behaupten  auch  nur, 
dafs  teftam.  irrita  im  engeren  Sinn  die  oben  bezeichne- 
ten wären.    Um  nun  davon  überzeugt  zu  werde  »i, 
braucht  man  in  der  That  nur  die  $0.  4  —  6-  /■  quib. 
mod.  teftam.  infirm,  einzufehen.    Diefe  Stelle  nämlich 
fagt:  „Unter  die  Fälle,  wo  gültig  errichtete  Teftamen- 
te  nachher  ungültig  werden  ,  gehört  auch  der  ,  dafs 
der  Teftator  capitis  deminutio  erlitt.    In  diefem  Falle 
wird  das  Teftament  irritum  genannt.    Zwar  pflegt 
man  auch  die,  welche  rumpirt  wurden,  oder  von  An- 
fang nicht  galten,  irrita  zu  nennen,  fo  wie  denn  auf 
der  anderniSeite  auch  wohl  von  den  wegen  eingetrete- 
ner capitis  deminutio  ungültig  gewordenen  der  Aus- 
druck :  rupta  gebraucht  wird.     Weil    es  indeffen 
zweckmäfsiger  ift,  einer  jeden  Gattung  ihren  eigen- 
thünilichen  Namen  zu  geben,  unterfcheidet  man  lie- 
ber teftamenta  non  jure  facta,  und  jure  facta  fed  rupta 
aut  irvita.    Dergleichen  Teftamente,  welche  durch  die 
capitis  diminutio  irrita  geworden  find,  dürfen  jedoch 
nicht  ü\s  plane  inutilia  betrachtet  werden.  Das  velnti  0.  4 
cit. ,  worauf  der  Vf.  fich  vorzüglich  beruft,  beweifst 
offenbar  gar  nichts,  da  diefes  Wort  die  wegen  capitis 
deminutio  ungültigen  Teftamente  nicht  als  Beyfpielder 
teftamenta  irrita.  fondern  überhaupt  der  teftament.  in- 
firmata,  dargeftellt  werden.  —  Ganz  richtig  ift  übrigens 
die  S.  47  zur  Erläuterung  der  l  i.  jj.  g  de  ß.  P.fec.  tab. 
aiifgeftellte  Bemerkung,  dafs  die  in  zwiefacher  Zeit 
erforderliche  Fähigkeit  blnfs  im  juriftifchen  Sinne  (con- 
ditio civilis   non  etiam  naturalis)  zu  nehmen  fey.  — 
Cap.  III   Teftamentumjudici  per  prociiratorem  oblatmn 
ejfe  inj'iiftum  ,  probabiliter  exponitur.  —  Die  di efen 
Satz  unterftützende  ^.  49  fg.  vorkommende,  Argumen- 
tation hat —  einiger  lügifchen  Defiderien  nicht  zu  ge- 
denken —  hauptfpchlich  diefes  gegen  fich.  dafs  dabey 
Hr.  H  ,  gleich  feinen  Vorgängern,  den  richtigen  Unter- 
fchied  des  Materit  llen  und  blofs  Formellen  bey  der  ge- 
richtlichen Teltamentifaction  gänzlich  überfah.  Das 
Materielle  eines  'l'eftaments  ift  nichts  anders,  als  der 
vom  Teitiifor  erklärte  letzte  Wille;  alles  übrige  ge- 
hört zur  Form,  alfo  namentlich  alle  die  äufseren  Um- 
ftände,  welche  nach  gefetzlicher  Vorfchrift  die  Errich- 
tung eines  Teftaments  begleiten.  Die  Wahrheitdes  er- 
fterea  ift  bey  jeder  Gattung  von  Teftamcntcn  erforder- 
lich, die  Verfchiedenheit  des  letzteren  begründet  den 
Unteifchied  des  öffentlichen  und  Privat  -  Teftaments. 
Diefem  nämlich  find  eint-  Menge  Solennitäten  vorge- 
fchrieben  .  jenem  find  fie  fämtlich  erlaffen,  und  blofs 
die  öffentü' he  Autorität  all  deren  StePe  gefetzt,  qiiae 
„omnium  teftamentorum  Jolennitatem  fuperare  videtur^^ : 
l.  ig.  C.  de  teftamentis.  Sobald  alfo  die  Wahrheit  der 
Teftamentifaction  —  ,  fowohl  im  Allgemeinen  :  Wahr- 
heit der  Dispofition,  als  iivsbefondere  :  Wahrheit  der 
auf  die  vorgegangene  Weife  beabfichtigteu  Autorifa- 
tion  — ,  keinem  Zweifel  unterworfen  ift^,  würde  es 
eine  blofse  Solennitüt  feyn ,  wenn  man  das  perfönli- 
che  Erfcheinen  des  Teftators  vor  dem  Richter  erfo- 
dern  wollte;  eine  jede  Solennität  aber  ift  ja  bey  dem 
öffentlichen  Teftamente  erlaffen.    Es  ift  wahr,  die  rö- 
mifche  Gefetzgebung  ift  dü-ftig  in  Befe.ff  der  öffent- 
lichen Teftam<  iite;  aber  felbft  die  einzige  Conftitu- 
tion,  welche  wir  darüber  haben,  widerlegt  fogac  aus^ 
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drücWich  die  Hübnevfche  Meinung;  oder  redet  fie  et- 
wa in  den  Worten  :  nec  inßitutus  heres  pertimefc.it; 
cwn  Kßhlatas  preces  fecundum  vokmtatem  defuncti  ido- 
neis  teßibiis  poßlt  ndprobare,''  auch  von  der  Voraus- 
fetzuncr  des  perfonlichen  Erfcheinens  ?  — 

Cap.  IV.  Oporteatne  Jubfcriptas  tabtilas  ac- 
cipi,  et  fi  chnvtae  vel  linteo ,  quo  involutae  funt, 
a  teßatorc  Jubjcriptiim  fit?  —  Ree.  ift  mit  dem 
Verf.ilTer  darin  einverftanden ,  dafs  der  Name  des 
Teftators  nur  dann  auf  dem  Umfchlage  hin- 
reicht, wenn  auch  die  Zeugen  ebendafelbft  unter- 
fchrieben  haben ,  denn  nur  hiedurch  wird  der  Um- 
fclilag  zum  T heile  des  Teft.iments,  ein  Theil  des  Te- 
ftaments  aber  mufs  nach  der  I.  21.  C.  de  teftnm.  die 
Steile  feyn,  an  .welcher  der  Teltator  unterfchreibt. 
Ob  diefs  aber  vorn  oder  hinten  im  Teftament,  ob  es 
früher  oder  Später ,  als  von  den  Zeugen,  gefchehe, 
da-  auf  kann  nicht  wcvhl  etwas  ankommen  :  denn  hier- 
auf ein  befoiuleres  Gewicht  legen,  würde  —  die  er- 
weisliche Wahrheit  des  ganzen  Teftaments  vorausge- 
fetzt —  nur  die  Formalitäcen  vermehren  heifsen,  wel- 
ches ohne  ausdrückliche  gefetzliche  Vorfcbrift  nicht 
angeht;  an  einer  folchen  Vorfchrift  aber  fehlt  es  gänz- 
lich ,  da  das  reliqua  parte  in  I.  21-  cit.  nicht  nothwen- 
dig  auf  das  Ende  zu  beziehen,  und  auch  wegen  des 
früheren  oder  fpateren  Unterfchreibens  keine  dispo- 
fitive  Nonn  vorhanden  '\i\y  indem  fo  wenig  das  cr- 
ftere  aus  den  Worten  der  Maximilianifchen  Coultitu- 
tion  von  1512  alsdann  durch  die  lieben  Zeugen," 
als  das  letztere  daraus  ,  dafs  nach  der  /.  21-  cit.  liatt 
des  Teftators  ein  octavus  fiibjcriptor  adhibirt  werden 
foll,  gefolgert  werden  kann.  —  Cap.  V.  Ad  leg.  27. 
D.  de  teftam. ,  item  ad  ^.  2-  tit.  de  tejlam.  rec.  imp.  Co- 
lon. A.  C.  1512  r  brevis  annotatio.  Die  hier  behan- 
delte Streitfrage  giebf  der  Vf.  felbft  in  folgenden  Wor- 
ten an;  an  teßium  niimero  habendus  fit  tabcUio,  ad  te- 
Jlamentum  mmcupativmn  fctibendum  vel  ad  negotium, 
quod  per  fcripturam  teflantibus  eji  gerendum  ,  confilio 
regendum  ,  fex  folum  teflibus  vocatis ,  rogatiis?  Die 
von  Hn.  H.  angenommene  bejahende  Meinung  leidet 
—  fofern  nur  der  iXotarzur  Beglaubigung  des  Tefti- 
rungsacts  unmittelbar  zugezogen  worden  —  keinen 
gegründeten  Einwurf,  und  wird  durch  das  vorhin 
erwähiAte  Reichsgefetz  ausdrücklich,  und  um  fo  wirk- 
famer  entfchieden ,  als  deflen  Dispofition  dem  römi- 
fchen  Rechte  nitht  derogirt,  fondern  nur  etwas  da- 
rin unbellimint  gebliebenes  erörtert.  —  Cap.  VI.  Ul- 
tima voluntas  teflantis  coram  fcriba  piiblico  nuncupata 
et  ab  hoc  fcripturae  fuae  auctoritate  confirmata ,  fitne 
ex  genere  tejiamentorum  fcriptoviim  an  nuywupativo- 
vum?  —  Der  Vf.  hilft  fich  mit  mancherley  DiJlinctio- 
nen,  und  läfst  in  den  zweifelhafteften  Fällen  ein  te- 
ftam- mixtum  erfcheinen.  Rec.  kann  fich  nicht  ent- 
fchliefsen ,  ein  folches  anzuerkennen ;  nur  fchwan- 
kende  ürundbegriffe  erzeugen  dergleichen  non  entia 
juris.  Der  fpecififche  Unterfchied  des  fchriftlichen 
und  mündlichen  Teftaments  richtet  ficb  lediglich  da- 
nach, wie  dei  eigentliche  Act  der  'Teftamentserriclitung 
befchaffen  war,  und  es  kommt  daher  bey  dcffen  Be- 
Äunmung  nur  darauf  an,   ob  dieienige  Handlung,, 
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mittflft  deren  der  Teftator  feinen  letzten  Willen  den 

Zeugen  oder  dfm  Richter  mittheilt ,  in  einem  mündli- 
chen Vortrage  ,  oder  in  der  Vorlegung  eines  fchriftli- 
chen Auffatzes  beibnd.  Darum  ändert  es  die  Natur 
des  mündlichen  Teftaments  nicht,  wenn  folches  auch 
fchriftlich  verfafst,  es  ändert  die  Natur  de^  fchriftli- 
chen nicht,  wenn  folches  auch  mündlich  vorgetragtii 
wurde,  fübald  nur  in  jenem  Falle  durch  den  mündli- 
chen Vortrag,  in  rfeV/cw  durch  das  Vorlegen  der  fchrift- 
lichen Auffatzes,  die  Eröffnung  feines  letzten  Willens 
vom  Teftator  beabfichtigt  ward.  Die  aufgeworfene 
Frage  beantwortet  fich  daher  fehr  natürlich  durch  fol- 
gende Alternative:  Wenn  der  Gerichtsfchreiber  auf 
bcfonderes  Verlangen  des  Teftators  und  alfoiudeffen 
Namen  das  Teftament  aufnimmt,  und  letzterer  fol- 
ches in  der  hierdurch  erhaltenen  Form  dem  Richter 
zuftellt,  fo  ift  es  ohne  allen  Zweifel  ein  fchriftliches 
Teftament;  handelte  hingegen,  der  Schreiber  in  Auf- 
trag des  Richters  und  als  Organ  von  diefem,  an  den? 
der  Teftator  den  Vortrag  feines  letzten  Willens  unmit- 
telbar richtete,  fo  ift  hier  ein  mündliches  Teftament 
vorhanden.  In  jenem  Falle  wird  es  daher  nöthig  feyn, 
dafs  der  Richter  über  den  Eryipfang  des  Teftaments 
eine  befondere  Regiftratur  auffetze  ,  in  diefem  nur, 
dafs  er  durch  Autoriiirung  des  Auffatzes  deffen  Uber- 
einftimmung  mit  dem  cingeliurten  Vortrage  bezeuge. 
Cap.  VII.  Ad  loc'uin  de  perfonis  inceriis  ex  teftamentO' 
heredibus  pvaetenyiiffa  ob  fervatio.  An  einer  Stelle  der 
Inftitutionen,  wo  von  der  nach  älterem  röm.  Rechte 
unftatthaften  Einfetzung  ungewifTer  Perfonen  ,  und 
infonderheit eines poy^/zitjma  alienus,  die  Rede  iit  (^.  27' 
de  legatis),  erwähnt  Juftinian  einer  Gonftitution  des 
Codex,  wodurch  diefs  abgeändert  feyn  foU;  ebendie- 
fer  Conftitution  gedenkt  l.  im.  C.  de  incert.  pers. ,  fie 
felblt  ift  verloren  gegangen;  es  fragt  lieh  daher  nun- 
mehr: inwiefern  \i\  dadurch  das  ältere  Recht  abgeän- 
c'ert,  und  bezieht  fich  diefe  Abänderung  auf  die  Ein- 
fetzung einer  jeden  ungewiffen  Perfon,  oder  blofsdes 
pofthumus?  In  Anfehung  des  letzteren  Functs  zieht 
Hr.  H.  die  ausgedehntere  Interpretation  vor,  auch  be- 
ftätigt  diefe  der  Gegenfatz  in  jener  Stelle:  „tntor  au- 
tem  nec  per  noftram  conftitiitionem  incertus  dari  debet.'-^ 
Der  elftere  Punct  hingegen  möchte  durch  die  %'on  Hn.. 
H.  gefammelten  einzelnen  Beyfpiele  nicht  erledigt  feyn. 
Da  die  neuere  Conftitution  einmal  fehlt,  und,  wie 
Hr.  H.  richtig  bemerkt,  die  Verordnung  des  alteni 
Rechts  dadurch  nicht  ganz  abgefchafft,  nur  modificirt 
(_emendatioiie  —  medemur)  feyn  Ml :  fo  können  wir 
uns  nur  an  negative  ijeftimmungen  halten,  d.  h.nur 
diejenigen  Fälle  ajigeben ,  worauf  die  Emendatiom 
nicht  gehen  kann,  und  da  möchte  blofs  diefs  als  all- 
gemeine Regel  g-  Iten.  können  r  dafä  in  allen  Fällen^ 
wo  noch  ein  anderer  Grund,  als  die  blofse  Ungewifs- 
heit,  dem  Ervverb  des  zugedachten  Erbtheils  entge- 
gen fteht,  es  da  bey  jener  Verordnung  bleibt,  wie 
z.  B.  wenn  der  incertus,  nicht  anders  ,  als  turpiter^ 
certus  werden,  oder  auch,  nsehdem  er  diefs  gewor- 
den, nicht  anders,  als  turpiter.  Erbe  feyn  könnte, — 
Cap.  VIII.  Q.UO  pire  ßiftineaiur  fervi  proprii  i»ft.itvi- 
tiü ,.  et  cur  olim  fevius  proprium  nan  aü£e.v  TeUe,  niß 
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■.cum  lihertafe ,  inßilni  pofv.cnt?  Die  Verfchiedenheit 
der  Falle,  wo  ein  eigener  und  wo  ein  fremder  Sklave 
eingefetzt  wurde,  ift  ganz  gut  ausg-eführt ;  doch  hätte 
<Jer  Vf.  noch  die  Urfache  angeben  follen,  wefshalb  die 
unter  den  ^weifelsgründen  erwähnte  catonifche  Regel 
hier  nicht  anwendbar  ift.  —  Cap.  IX.  Q;ui  fint  necef- 
fariißiccejfores  et  qiiot fint  eorim  genera.  Der  Vf.  nimmt 
drey  ClalTen  folcher  Perfonen  an,  welche  einem Erb- 
laffer  auch  gegen  deflen  Willen  fuccediren,  nämlich 
l)  folche  ,  die  von  demfelben  auf  keine  Weife  ausge- 
fchloffen  werden  können,  dagegen  aber  auf  förmliche 
Einfetzung  oder  fonftige  ausdrückliche  Zuwendung 
eines  gewiffen  Erbfchaftstheils  keinen  Anfpruch  ma- 
chen können  ;  wohin  Hr.  H.  den  impubes  arrogatus 
in  Anfehung  der  ihm  gebührenden  Quart,  desgleichen 
arme  Ehegatten,  denen  nach  römifchen  oder  deutfchen 
Reichten  eine  gewifTe  Portion  von  dem  Vermögen  des 
Erblaflers  zukommt ,  fo  wie  auch  die ,  welche  nach 
fächßfchem  Rechte  die  Gerade  erhalten,  rechnet;  fo- 
dann  2)  folche ,  denen  ihr  der  Regel  nach  nothwen- 
diges  SuccelTionsrecht  unter  gewüTen  Vorausfetzun- 
gen  entzogen  werden  kann,  und  von  welchen  a)  ei- 
nige förmlich  zu  Erben  eingefetzt  oder  enterbt  wer- 
den müffen:  hevedes  necejfavii,  wohin  namentlich  alle 
Ascendenten  und  Descendenten  gehören  ;  hingegen 
b)  anderen  auch  ohne  alle  Förmlichkeit  der  ihnen  gefetz- 
lich  verficherte  Erbantheil  gegeben  oder  entzogen 
werden  kann  :  Jucceffores.neceffarii ,  welches  nament- 
lich bey  den  Gefchwiftern  der  Fall  ift. —  In  der  Haupt- 
fache ftimmt  Ree.  mit  Hn.  H  durchgehends  überein; 
doch  hätte  die  bemerkenswerthe  Verfchiedenheit  der 
Notherben  (im  allgemeinften  Sinne),  dafs  nämlich  ei- 
nige derfelben  unbedingt,  andere  (z.  B,  Gefchwifter) 
nur  unter  Vorausfetzung  gewifTer  hefonderer  Um- 
ftände,  ein  nothwendiges  Succefllonsrecht  haben, 
nicht  gänzlich  unerwähnt  bleiben  follen.  —  Cap.  X. 
De  inflitutione  heredis  fiib  modo.  Nicht  fehr  bedeu- 
tend, übrigens  ganz  gut  ausgeführt. —  Cap.  XI.  Expo- 
nitiir  discvimen  hereditatis  pacto  heredifario  et  teflamen- 
to  aiit  lege  delatae.  Wären  die  hier  mit  vieler  Vollftän- 
di"-keit  aufgezählten  Verfchiedenheiten  der  beiden  Suc- 
ceffionsgattungen.anftatt  dafs  fie  einzeln  an  einander  ge- 
reihct  ünd,  auf  gewilTe  allgemeinere  Principien  zurück- 
geführt, unddiefen  fubfumirt,  auch  hie  und  da  gründ- 
licher motivirt  worden :  fo  verdiente  diefer  Auffatz 
als  der  vorzüglichfte  ausgezeichnet  zu  werden.  — 
Nach  des  Ree.  Überzeugung  beruht  das  Abweichende 
der  deutfchen  Vertrags-  uird  römifchen  Teftaments- 
Erbfolge  (diegefetzliche  kann  hier  eigentlich  gar  nicht 
in  Betracht  kommen)  lediglich  darauf,  dafs,  aufser 
den  Verfchiedenheiten  ,  welche  durch  die  natürliche 
Eigenheit  eines  Vertrags  oder  Teftaments  begründet 
werden,  bey  der  Vertragserbfolge  alles  dasjenige  weg- 
fällt, was  blofs  als  Subtilität  der  römifchen  Gefetzge- 
bung  zu  betrachten  ift.  Dahin  aber  gehören  fämtliche 
Vorfchriften  und  Beftimmungen,  welche  mit  den  Ge- 
rechtfamen auf  das  Ver-mligen  des  zu  Beerbenden  in 
keiner  unmittelbaren  Vcrbindungftehen,  mithin  nicht 
blofs  alle  äufseren  Solennien  des  eigentlichen  Teßi- 
rungsacls,  fondern  nicht  weniger  auch  die  bey  der 
Erbdnjctzung  felbft  zu  beobachtenden  Formalitäten. 


Es  würden  daher,  aus  diefem  Gefichtspuncte  angefe- 
hen,  jene  Verfchiedenheiten  fich  fehr  fchicklich  unter 
drey  Rubriken  bringen  lafTen.  Eine  folche  Separation 
hat  jedoch  Hr.  H.  nicht  vorgenommen,  er  fagt  nur 
im  Allgemeinen:  quidquid  jure  civili  cautum  legiturfu- 
per  hereditatibus  teßamentariis  et  legitimis,  fmiUtev  ob- 
tiner c  in  pvomiffis,  eajnque  regulain  effe  perpetuam,  nec, 
nifi  vel  tejlamentoriim  vel  conventionum  natura  et  indo' 
les  refragetiir,  dejerendara ;  und  läfst  dann  die  einzel- 
nen Verfchiedenheiten  in  ziemlich  willkührlicher  Ord- 
nung folgen.  Diefe  fämtlich  einer  fpeciellen  Beur- 
theilung  zu  unterwerfen,  würde  den  Ree.  zu  weit 
führen;  er  begnügt  fich  daher,  nur  diejenigen  Be- 
hauptungen, welche  ihm  befonders  aufgefallen  find, 
mit  kurzen  Anmerkungen  zu  begleiten.  So  ift  es  i) 
zum  wenigften  für  Ree.  ein  unauflösbares  Problem, 
wie  der  S.  137  und  143  Not.  7  vorgetragene  Satz, 
dafs  bey  der  Vertragserbfolge  ein  jus  accrefcendi  auch 
in  den  beiden  Fällen  Itatt  finde,  ubi  pturibus  heredi- 
tatis ßipulatoribtts ,  aut  univerfis  univerfa  hereditas 
eodem  tempore,  licet  non  ßngulis  in  folidum,  aut  ita, 
ut  alii  cum  parte,  alii  fine  parte  vocarentur ,  promijfa 
fuit,  mit  den  allgemeinen  Grundfätzen  über  den  Er- 
werb von  Vertragsrechten,  welche  doch  einzig  hier 
entfcheiden,  wie  infonderheit  mit  der  /.  11.  §.  i.  D. 
de  duob.  reis  in  Übereinftimmung  gebracht  werden 
könne.  Eben  fo  möchte  2)  gegen  den  Satz,  Aühfdii- 
familias,  prodigi,  furdi,  lingua  vel  fcriptura  voluntatem 
exponendi  nejcii,  ob  Carmen  famofum  damnati ,  incefto 
matrimonio  polluti  etc.,  obgleich  die  Teftamentifaction 
ihnen  nicht  geftattet  ift,  doch  durch  Erbverträge  über 
ihr  Vermögen  disponiren  können  (S.  138) »  in  mehr- 
facher Hinficht  noch  gar  Manches  zu  erinnern  feyn. 
Hiernächft  3)  hätte  die  fehr  wichtige  Rechtsfrage  :  in 
wiefern  hereiies  neceffarti  gegen  einen  fie  beeinträchti- 
genden Erbvertrag  fich  der  gegen  ein  nachtheiliges 
Teftament  ihnen  zuftehenden  Rechtsmittel  bedienen 
können  (S.  150.  fgg.),  wohl  eine  gründlichere  Bearbei- 
tung, fo  wie  die  hier  gar  nicht  erwähnte  Diflertation 
von  Mayer:  an  et  quatenus  princ.  jur.  Rom  de  fuccejf. 
necejfaria  ad  pacta  fiiccefforia  applicari  pojfmt?  ~  Gott. 
1805  eine  fpecieile  Rückficht  verdient.  Dafs  fodann 
4)  der  fucceffor  pactitius  fogleich  nach  der  Delation 
Erbe  werde,  five  velit,  five  nolit,  ceffante  facultate  de- 
liberandi  et  repudiandi  (S.  156),  und  dennoch  durch 
das  beneficium  inventarii  fich  gegen  das  Übermafs  der 
die  Erbfchaft  befchwerenden  Schulden  decken  könne 
(S.  163)»  dürfte  fich  mit  Confequenz  nicht  wohl  behaup- 
ten laflen;  auch  gleichergeftalt  5)  die  iinbi'dingte  Gül- 
tigkeit captatorifcher  Erbverträge,  da  in  ihnen  unter 
gewiffon  Umftänden  eine  unzuläflige  ßefchränkung 
der  Willensfreyheit  enthalten  feyn  kann,  fchwer  zu 
vertheidigen  feyn. 

Schliefslich  mufs  Ree.  fich  noch  dagegen  verwah- 
ren, dafs,  wenn  er  etwa  hie  und  da  des  Vfs.  Meinung 
nicht  ganz  getrofien  haben  follte,  er  defshalb  eines 
Mangels  an  Aufmerkfamkeit  nicht  befchuldigt  werde, 
da  auch  deren  hüchfter  Grad  off  nicht  zureicht,  um 
aus  den  Verfchränkungen  einer  fo  übi  rkünftclten  und 
fchwer  verftändlichcn  Schreibart  mit  Klarheit  die  Be- 
griffe aufzufallen.  P — r. 
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'er  erfte  Theil  enthält  eine  Monographie  der  Ka- 
tarrhe. In  der  vorausgcfchickten  Einleitung  entwickelt 
der  Vf.  zur  Begründung  und  befferen  Verltändlichkeit 
feiner  Theorie  über  diefe  Krankheitsform  feine  Begriffe 
von  Schärfe  und  vermehrter Abfonderung.  Was  ift  Schär- 
fe? Diefer  Frage  wird  eine  andere:  giebt  es  eine 
Schärfe?  vorausgefchickt.  Der  Vf.  gefteht  zwar,  dafs 
das  Wort  Schärfe  häufig  ein  Schlupfwinkel  der  Un- 
wiffenheit  der  Ärzte  war,  und  noch  ift,  bekenntaber 
zugleich,  dafs  er  die  Realität  der  Schärfe  nicht 
leugne.  „Denn  ,  fagt  er  S.  2  ,  der  Gedanke  fcheint 
lieh  felbft  dem  Verftande  darzubieten  ,  wenn  man 
Meofchenan  einem  Übel,  das  nicht  allgemeine  Krank- 
heit ift,  und  deflen  Natur  fich  nicht  einfehen  läfst, 
leiden  fleht.  Stärker  wird  diefer  Gedanke,  wenn  man 
die  Übervon  unbekannter  Natur  fo  mannichfaltig  er- 
blickt; wenn  man  Gicht,  Rheuma,  Skrofeln,  Luft- 
feuche ,  Skorbut  u.  f.  w.  neben  und  auf  einander  fleht ; 
ja  er  fängt  an  mehr  als  Gedanke  zu  feyn,  wenn  man 
fo  mancherley  Übel,  auf  einer  fogenanntenkritifchen 
oder  unkritifchen  Ausleerung,  den  Sinnen  bemerk- 
bar entfchlüpfen  fleht."  —  Alfo  jede  Krankheit,  de- 
ren Natur  wir  nicht  einfehen,  ift  von  einer  Schärfe 
entftanden?  Sich  aber  dieEntftehung  einer  Krankheit 
/o  zu  erklären,  iftdiefes  etwas  anders,  als  ein  Schlupf- 
winkel der  Unwiftenheit?  Nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  oben  genannten  Krankheiten  beftimmte  Krank- 
heitsformen find ,  übör  deren  Natur  die  Ärzte  neue- 
rer Zeiten  doch  manches  Befriedigende  gefogt  haben. 
Und  endlich ,  wie  läfst  fich  dadurch  das  Dafeyn  der 
Schärfe  beweifen ,  dafs  fo  manche  Krankheiten  auf 
vorhergegangene  Ausleerungen  gehoben  werden? 
Was  käme  da  nicht  alles  unter  die  Rubrik  von 
Schärfe?  Nachdem  nun  derVf.  das  Bekenntnifs  abge- 
legt hat,  dafs  er  an  Schärfe  glaube;  fo  fragt  er:  was 
ift  fie?  Antwort:  Schärfe  ift  fpecififche  Verderbnifs 
irgend  eines  thierifchen  Saftes,  der  dadurch  das  Ver- 
mögen erlangt,  auf  den  Körper  zu  wirken.  Diefe 
Verderbnifs  entfteht  vermöge  der  chemifch  -  animali- 
fchen  Operationen,  welche  beftändig  in  derMafchine 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


vorgehen.  Ift  einmal  ein  Atom  von  Schärfe  entftan- 
den, fo  bringt  es  durch  das  den  Säften  inwohnende 
Aflimilationsvermögen  mehrere  hervor,  die,  wenn 
fle  nicht  bald  weggefchafft  werden,  ein  Aggregat  aus- 
machen, das  die  feften  Theile  zu  reizen  vermögend 
wird.  An  der  Entftehung  einer  Schärfe  haben  die 
feften  Theile  den  gröfsten  Antheil  u.  f.  w.  —  Ree. 
kann  hier  nur  im  Allgemeinen  andeuten,  wa°s  er 
von  Schärfe  hält.  Es  war  ihm  ftets  widrig  zu- 
zufehen,  wieder  gröfste  Theil  der  Ärzte  noch  im- 
mer die  Tonne,  welche  ihnen  der  alte  Sylvius  in  den 
Weg  geworfen» hat,  mühfam  herumwälzen.  In  das 
Syrtem'diefes  Schöpfers  der  chemifchen  Theorie  pafste 
feine  acmKonia  allerdings,  und  war  confequent ;  aber 
inconfequent  ift  es  nun,  fein  Syftem  als  veraltet  bey 
Seite  zu  legen ,  aber  doch  noch  feine  acrimonia ,  die 
aufser  Verbindung  mit  diefem  Syftem  weder  etwas 
erklärt,  no.ch  erklärt  wird  ,  beyzubehalten ,  und  fie 
nach  den  medicinifchenSyftemen  und  Theorien,  wel- 
che gerade  an  der  Tagsordnung  find,  modifch  auf- 
zuputzen. Trotz  der  Mühe,  welche  fich  der  Vf.,  fo 
wie  andere  achtungswerthe  Ärzte ,  gegeben  hat, 
einen  deutlichen  Begriff  von  dem  Wort  Schärfe  auf- 
zuftellen,  bleibt  doch  noch  immer  die  Frage  unbeant- 
wortet: Was  ift  Schärfe?  —  Denn  Verderbnifs  ir- 
gend eines  thierifchen  Saftes  —  die  Formen  des  Ver- 
derbniffes  deffelben  mögen  mehrere,  oder  nach  un- 
ferem  Vf.  eine  einzige  feyn  —  ift  Verderbnifs  diefes 
Saftes  ,  d.  h.  Abweichmig  von  feiner  lionnalen  Mi- 
fchung  und  Befchaffenheit,  und  fonft  nichts  weiter. 
Dafs  folche  verdorbene  Säfte  eine  fchädliche  Wirkung 
auf  den  belebten  Organismus  äufsern,  und  eine  Ab- 
weichung von  feinem  Normalzuftand ,  d.  h.  Krank- 
heiten hervorbringen  müflen-,  leidet  freylich  keinen 
Widerfpruch ;  aber  fle  werden  keine  fpecififch  beftimm- 
ten  Krankheitsformen  bewirken,  fondern  es  wird  im- 
mer ein  Verhältnifs  zwifchen  Urfache  und  Wirkung 
Statt  finden.  Pocken  -Luftfeuche  -  Gift  u.  f.  w.  bringen 
freylich  fpecififch  beftimmte  Krankheitsformen  her- 
vor; allein  diefe  Gifte  find  Miasmen,  und  können 
nicht,  wie  derVf.  thut,  zu  den  Schärfen  gezählt  wer- 
den. Und  endlich  Gicht,  Skrofeln,  Skorbut  u.  f.  w., 
deren  Entftehung  man  am  gewöhnlichften  von  einer 
fpecifiken  Schärfe  abzuleiten  pflegt,  find  eigeneKrank- 
heitsfe^men  ,  wo  die  feften  Theile  zuerft  leiden,  und 
erft  durch  fie  ein  Verderbnifs  in  den  Säften,  und  die 
nachfolgenden  Erfcheinungen,  als  Gichtkiioren,  fkro- 
fulöfe  Drüfen  u.  f.  w.  entftehen :  diefe  find  alfo  nichts 
anders  als  Folgen  diefer  Krankheiten. 

Im  zweyten  Abfchnitt  diefer  Einleitung  wird  von 
E 
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der  vermehrten  Abjonderung  gehandelt.  Nach  der  Vor- 
ftellung  des  Vfs.  werden .  die  abzufondernden  Säfte, 
deren  Stoffe  fchon  in  dem  Blut  vorhanden  find,  durch 
Wohlaiiz.iehung  der  abfondernden  Organe  aus  dem- 
felben  gefchieden  und  in  diefe  aufgenommen.  Ihre 
vollkommene  Ausbildung  erhalten  fie  durch  ihren 
Aufenthalt  in  den  Organen,  durch  die  Wärme,  durch 
die  Wirkung  der  einfaugenden  Gefäfse  und  befonders 
durch  die  AiTimiIntionskraft  der  fchon  in  ihnen  vorhan- 
denen abgefonderten  SäPre.  Nntiirlirhr  Ahfonderung 
«rfodert  den  gefunden  Zuftand  ihrer  Organe.  Wird 
di»=fer  Zuftand  durch  fchädliche  Einwirkungt  ii  gellört : 
fo  werden  auch  die  Abfonderungen  felbft  geftört,  und 
erfolgen  von  dem  Normal?.uftand  abweichend.  Die 
Gc;fäfse  diefcr  Werkzeuge  find  dreyfach:  zuführende, 
abführende  und  ausfondernde.  Befindet  fich  ein  Sy- 
ftem  (liefer  Gi'frfse  in  einem  erhöhet  reizbaren  Zuftand, 
fo 'wird ,  wenn  ei^e  reizende  Potenz  auf  diefelben 
.wirkt,  ein  Krampf  oder  eine  ftärkere  Zufammenzie- 
hiing  in  diefen  Gefafsen  entftehen.  Befallt  nun  diefer 
Krampf  die  zurüd;führenden,  oder  auch  einfaugenden 
Gefäfse:  fo  mufs  vermehrte,  und  folglich  auch  verän- 
derte Abfonderung  das  Rcfultat  feyn.  Der  Grund  des 
anomalen  Products  der  Abfonderung  liegt  in  verhin- 
derter Einf.iugung.  Denn  wenn  riieEinfaugung  in  ei- 
nem Organe  gehindert,  oder  völlig  aufgehoben  ift;  fo 
bleiben  mehrere  Säfte,  die  fonft  durch  die  ausführen- 
den Gffäfse  abgeführt  werden,  im  Organe,  verweilen 
kürzer  oder  länger,  dehnen  die  Gefäfse  aus,  und  find 
mit  Stoffen  überfetzt,  welche  die  geftörte  Aftlmilations- 
kraft  nicht  überwältigen  kann.  —  Der  Vf.  ift  befchei- 
4en  genug,  feine  Theorie  nicht  als  einzig  wahr  und 
.  richtig  auszugeben,  und  fcheintes  zu  fühlen,  dafs  fie 
.  manchen  Einwurf  leidet. 

Hierauf  kommt  er  auf  feinen  eigentlichen  Gegen- 
-ftand.    I   Was  iß:  Katarrh? —  Katarrh  ift  weder  eine 
Phlegmüfie,  noch  eine  febrilifche  Krankheit;  denn 
w.ah  1  e  Entzündung  findet  nur  in  den  Blutgefäfsen.  nicht 
in  den  Schleimhäuten  und  den  Schleimorganen  ftatt, 
wnd  -Venn  mit  dem  Katarrh  ein  Fieber  verbunden  ift, 
foiftdiefes  blofs  zufällig;  fondern  Katarrh  ift  ein  durch 
.verhinderte  Einfaugung  vermehrter  Abgang  des  Ab- 
fonderung siioffs  der  Schlein  haut.    II.  Aetiologie.der 
Katarrhe.  Diefer  Abfchnitt  ift  der  ausführlichlti-  und 
dejn  Vf.  am  heften  gerathen.    Es  wäre  allerdings  ein. 
ß.  winn  für  die  Heilkunde,  wenn  wir  viele  Monogra- 
phien von  Krankheiten  befäfsen.  wo  die  Aetiologie  fo 
gut  abgehandelt,  und  die  Meinungen  anderer  Schrift- 
ßeiler  fo  forgfältig geprüft  wären,  ais  in  diefer. —  Die 
nächfte  Urfache  der  Katarrhe  ift  Krampf  in  den  Anfän- 
.geu  der  rückführenden  Gtfäfse  der  Schleimorgane, 
welches  aus  dem  oft  fo  plötzlichen  Entftehen  der  Ka- 
tarrhe, unu  aus  dem  öfters  wieder  fo  fchnellm  Ver- 
fchwinf'cn  dfurfelben  erwiefen  wird.   Gehemmte  Per- 
fpiraf."v)ii  wird  mit  Unrecht  unter  die  ürfachen,  wel- 
che Katar ;he  erzeugen,  gezählt.    Denn  l)  kann  fie 
nicht  iHunittelbar  fchaden  .  weil  die  Organe  der  Per- 
fp'  ation  jjait  denen  des  Schleims  in  keiner  unmittel- 
bar; ü  Verbindung  ftehen.    2)  Der  Perfpirationsftoff 
kat  keine  Schärfe;,  er  beileht  na ch den  Verfuchen.de r 


vorzüglichften  Nnturforfcher  aus  denfelben  Stoffen, 
welche  durch  das  Athemholen  auss-cftcfst-n  we.  denl 
und  erregt  keinen  vermehrten  Säfto  uflufs.    3)  Die 
Perfpirationsmaterie  kann  ohne  Nachtheil  zurückge- 
halten werden,  und  erfetzt  fich  durch  andere  Auslee- 
rungen.   4)  Wenn  gehemmte  Perfpiration  die  Urfa- 
che der  Katarrhe  wäre,  fo  müfste  die  diaphoretif«  he 
Kunnethode  die  einzige  und  fiebere  feyn;  allein  (ias 
öftere  Fehlfchlagen  diefer  Methode  lehrt  gerade  das 
Gegertheil;  und  5)  müfste  fodann  die  Anwendung 
dt  r  Monerafchen  Methode  fchädlich  feyn .   was  fie 
doch  nach  dem  Urtheile  und  den  "Erfahrungen,  be- 
rühmter Ärzte  nicht  ift.    Endlich  6)  entftehen  öfters 
Katarrhe  ohne  Wahrfcheinlichkeit  einer  gehemmten 
Perfpiration,  was  fich  durch  mehrfache  Erfahrung,  n 
beweifen  läfst.  —  Gieht  es  einen  eigenen  Stoff  in  der 
Luft  y  der  Katarrhe  erzengt  ?  Nach  den  Beobachtun- 
gen und  Gründen  mehrerer  berühmter  Ärzte  fch;:jnt 
zwar  das  Dafeyn  eines  folchen  Contagiums  faft  mehr 
als  wahrfcheinlich ;  jedoch,  wenn  man  wiederum  die 
Beobachtungen  anderer  achtungswerthen  Arzte,  7.  ß. 
die  eines  Huxham,  Grant  und  Sydenham  berückfirh- 
tiget,  wenn  man  erwägt,  dafs  zur  Zeit  einer  herr- 
fchenden  Katarrhepidemie  andere  Zufälle  erfcbeinen, 
die  ganz  verfchieden  von  denen  eines  1< ata rrh's  find, 
und  doch  nur  dem  Einflufs  der  Conftitutii  n  zugefchrie- 
ben  werden  können;  wenn  man  endlich  ül^eriegt,  dafs 
eine  FJpidemie  von  der  anderen  fo  fehr  abweicht:  fo 
fchwacht  diefes  alles  fehr  die  Meinung  v.  n  einem  be- 
fonderen  Anfteckungsftoff.  —    Ifl  bloj's  Wechfel  der 
-Witterung  Urfache  der  Katarrhe?  Da  die  Meinungen 
der  Arzte  hierüber  getheilt  find  ,  fo  hat  der  Vf.  mit  lo- 
benswürdigem  Fleifse  die  Witterungszuftände ,  wel- 
che den  bekannteften  Katarrhepidemien  des  vorigen 
Jahrhunderts  vorausgegangen  find,  zufammengeftollt. 
Das  Refulrat  liievon  ift:  dafs  in  allen  diefen  Epidemien 
.der  Wechfe!  der  Witterung  nicht  fonderlich  auffallend 
war.    Mehr  als  Wahrfcheinlich  ift  es  hingegen  ,  dafs 
im  Wechfel  der  Jahreszeiten  Luftveränderungen  er- 
zeugt werden,  welche  auf  die  Kräfte  des  thierifchen 
Körpers  einen  Einflufs  haben,  und  folglich,  wie  an- 
dere Krankheiten,  fo  auch  Katarrhe  erzeugen  können. 
Die  Form  der  Krankheit,  welche  durch  einen  folchen 
Einflufs  hervorgebracht  wird,   hängt  aber  fte ts  von 
der  Dispolition  des  Körpers  ab.  —  Prädisponiiende 
Urfache  zu  Katarrhen  ift  Schwäche  und  dadurch  er- 
höhte Reizbarkeit  der  Schleimorgane.  —  III.  Progno- 
fis.    Der  Schnupfen  ift  feiten  gefährlich,  aber  defto 
mehr  fein  gewöhnlicher  Gefährte,  der  Hüften,  wel- 
cher öfters  in  eine  SchleitnUmgenfucht  übergeht.  Die 
Urfache  des  Huftens  ift,  nach  dc^m  Vf.,  eine  verhin- 
derte Einfaugung  in  den  Schleimorganen  derLungen, 
deren  Folge  vermehrte  Abfonderung  ift.    Der  in  grö- 
fserei-  Mafle  in  den  Bronchiis  abgefonderte  Schleim 
macht  dafelbft  eine  Reizung,   und  diefc  erzeugt  den 
Hüften.    Wird  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  in  den 
verfchiedenen  Theilen  des  Organs  wieder  hergeftellt, 
läfst  der  Krampf  nach  ,  erfolgt  wieder  Reforption,  fo 
wird  nach  und  nach  der  Ausw'J'f  nebft  den  Hüften 
verfchwindeni  gefchieht  aDer  diefes  nicht,  fo  dauert 
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das  HindernJrs  der  Reforptiön  fort.  Kommt  nun  end- 
lich das  Fieber  hin^u,  (■  'v\  es  mit  dem  Leben  des 
Krani<en  zu  Ende.  Di.fes  Fieber,  fo  wie  die  ver- 
mehrte Abfonderuiiß;  des  Schleims,  fcheint  eine  Krank- 
heit der  feften  Theile.  befonders  des  Nerve-ifyftems 
zu  feyn.  —  IV.  HeÜverfaffren  Der  VF.  befchranltt  fich 
blofs  auf  die  Heilung:  der  Katarrhe  in  ihrem  einfach- 
Iten  Zurtaiid.    Die  Indicationen  gehen  hiebey  dahin: 

1  den  Krampf  in<lrn  reforbireiidenGefafsen  zu  heben  ; 

2  die  unordentlichen  B-wegungen  der  Lebenskraft  in 
ihr  voriges  Geleis  zu  Dringen;  und  3)  alle  Vereini- 
gungsorgane in  Thatigkeit  zu  erhalten.  Als  Haupt- 
mittel,  welches  ihm  faft  nie  fehlgefchlagen  hat,  em- 
plichit  er  ein  Pulver,  welches  aus  einem  etwas  feltfa- 
men  Geinifche,  nämlich  aus  Opii  pur.  Herrn,  min.  ää 
gr.  IV.  Nitvi  pur  Scvup.  ij.  Sal.  a>nomac.  Scrup.  rv, 
und  Arcan.  chiplic.  Drach.  ij  befteht.  ujid  wovon  alle 

3  — 4  Stunden  ein  '.nitreluiafsiger  KafFcelofFel  genom- 
men wird.  Der  Vf.  geileht  dem  Mobnfaft  die  mehr- 
fti  Wirkfamkeit  zu  ,  und  theilt  bey  diefer  Gelegenheit 
feine  Hypothefe  über  die  Wirkungsart  diefes  Heilmit- 
tels und  fodann  eine  andere  von  der  Wirkung  der 
E.tpe.ctorarftia  in'\t ,  welche  beide  Hypothefen  aber, 
nacU  des  Ree.  Unheil,  wenig  Aufklärung  gewahren. 

Der  Gegenftand  des  2ti--ii  Theiles  ift  die  Perjpira- 
tion.    Die  erile  Hälfte  deflelben  enthalt  die  Lelire  der 
Perfpiralion,  oder  eigentlicher ,  eine  Gefchichte  der- 
felb'in,  und  die  zweyte  nimmt  die  Uberfef/iiingen  der 
Aphorismen  roji  Sanctorius  und  Keil   ein.    In  der 
Einleitung  trägt  der  Vf.  einige  Gedanken  über  Eüifau- 
gung  vor ,  welche  zur  helleren  Verrtändlichkeit  der 
Abhandlung  felbft  dienen  füllen.    Es  ift  ausgemacht, 
und  aus  Erfahrung  beftätiget ,  dafs  der  menfchliche 
Körper  das  Vermögen  befitze ,  mit  feiner  Oberfläche 
Theilchen  aufzunehmen,  und  fie  in  den  Säften  zu  ver- 
breiten.   Es    iü   wahrfcheinlich,    dafs  derfelbe  im 
gefunden    Zullande    freywillig    luftförinige  Stof- 
fe aus  der  Atmofphäre  einfauge,  aber  völlig  un- 
erwiefen.  ob  auch  wäfferige  Stoffe,  die  eigentlich 
ins  Gewicht  fallen.    Im  kranken  Zuftande  hingegen 
faiiTt  der  Körper  Feuchtigkeit  in  lieh,  und  diefs  nennt 
der  Verf.  erzwungene  Einfaugung.   Ob  diefs  auch  im 
gefunden  Zuftanue  durch  freywillige  Einfaugung  ge- 
fchichf,  ift  noch  unerwiefen,  und  hierüber  kann  die 
Statica  medica  Auffchlufs  geben.    Zu  Verfuchcn  mit 
derfriben  fcheint  der  kranke  Körper  der  pafTendftezu 
feyn,  weil^r  mehrere  Tage  ohne  Nahrungsmittel  lebt, 
nur  wenig  Erfatz  des  Atigangs  erfolgt,  und  der  tägli- 
che Verluft  auf  Rechnung  der  Perfpiration  kommt. 
Nach  unforer  bischerigen  Kenntnifs  von  der  Einrich- 
tung der  thierifchen  Ökonomie  fcheint  es  weder  nuth- 
wendig  noch  vortheilhaft  zu  feyn,  dafs  der  gefunde 
Menfch  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  einfauge.  Was  Hal- 
ler und  andere  hierüber  gelehrt  haben  ,  wird  wider- 
legt. Auch  die  Einfaugung  im  Bade  fey  noch  ganz  und 
gar  nicht  erw'icfen,  und  die  auf  Verfuche  fich  gründen- 
den Beh.iuptunf^en  eines  Seguin  machen  diefe  zweifel- 
hafte Sache  nur  noch  ungewißer.  Nur  mit  Genauigkeit 
unfl  Wah'heifs'iebe  angeftel;te  Verfuchf  können  über 
diefe  Duakellieit  gehuriges  Licht  verbreiten..   Um  za 
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diefeiu  Zweck  zu  gelangen,  mufs  man  Gefunde  und 
Krrjike,  und  beide  unter  allen  Umftänden  mit  Leich- 
tigkeit und  ohne  Zeitaufwand  den  Verfuchen  ausfttzen 
können.  Solche  Vortheile  können  aber  nur  Spitaler 
gewähren.  Der  Vf.  theilt  nun  feine  Vorfchläge  mit, 
wie  diefe  Verfuche  am  heften  anzuftellen  feyn  möch- 
ten, und  liefert  auf  der  beygefügten  Kupfertafel  das 
Modf  !l  einer  folchen  inedicinifchen  Wage,  welche  nach 
den  Einfichten  des  Ree.  fehr  zweckmafsig  zu  feyn 
fcheint. 

L  Abjchnitt.  Literatur  gefchichte  der  Perfpiration. 
Was  man  vor  Sanctorius  wufste  ,  waräufserlt  wenig, 
diefer  ift  der  Vater  der  Perfpirationslehre  und  der  cr- 
fte  Statiker.  Der  Vf.  führt  nun  die  fämtlichen  Stati- 
ker von  Sanctorius  bis  auf  Abernetty  in  chrojiologi- 
fcher  Ordnung  auf,  und  fügt  kurze  Notizen  von  ihren 
Schriften  und  ihren  Lebensumftänden  bey.  —  77.  Ge- 
fchichte der  Perfpiration.  Von  dem  Organe  der  Perfpi- 
ration. Da  der  Körper  perfpirirt  und  einfaugt,  fomufs 
er  dazu  Organe  haben.  Diefe  Organe  muffen  Gefafse, 
und  zwar  verfchiedene  Gefafse  feyn  .  denn  einfinden 
und  perfpiriren  können  diefelben  Gefafse  nicht.  Da 
aber  weder  das  anatomifche  Meffer  noch  die  befN.n 
Mikrofkope  bisher  noch  Gewifsheit  über  die  Or- 
gane der  Perfpiration  gegeben  haben  :fo  herrfchf  hier- 
über noch  grofse  Dunkelheit.  Nun  w^^rden  die  Meinun- 
gen der  Phyfiülogen  und  Statiker  über  diefe  Materie 
angeführt  und  geprüft,  ohne  jedoch  etwas  darüber  zu 
entfcheiden.  Auf  die  nämliche  Weife  verfährt  der  Vf.  ' 
auch  in  den  folgenden  Kapiteln,  in  welchem  er  über 
denStoff  der  Perfpiration,  von  der  Menge,  und  dem  Nu- 
tzen undvSchaden  derfelben  handelt.  777  Aphorismen  des 
Sanctorius  und  Keil,  nebfl  Anmerkungen.  Die  L  berfe- 
tzung  diefer  Aphorismen  ift,  fo  weit  fie  Ree.  mit  dem 
Original  verglichen  hat ,  getreu  und  durchaus  gut  ge- 
rathen ;  die  Anmerkungen  aber  find  gröfstentheiis  we- 
nig erheblich.  S.    M.  • 

Nürnberg,  h.  Stein  r  Pharmacopoea  borujfica  oder 
Preuffifche  Pharmakopoe.    Aus  dem  Lateinifchea 
überfetzt  und  mir  An  nerkungen  und  Zufatzen 
verfehen  von  D.  Carl  Wilhelm  §tich,  Prof.  der  Me- 
dicinund  Chemie  zu  Altdorf.  1803.  378      gr- 4- 
Nebft  angehängter  Arzneytaxe.  18  S.  (  3  Thlr.  ) 
Die  neue  preuftifche  Pharmakopöe  ift  unftreitig  eine- 
derzweckmafsigften  und  fchon  langftmitgebührendem 
Beyfalle  aufgenommen  worden.  Hr.  Prof.  glaub- 
te, dafs  eine  Überfetzung  derfelben  nothwendig  fey, 
weil  die  mehreften  Anothf^kergehülfen  und  Lehrlinge 
kaum  fo  viel  Latein  verftünden,  um  eine  Arzneyformel 
überfetzen  zu  konucK.   Die  Überfetzung  felbft  ift  fchr 
brauchbar, weil  lie  einen  vortrefflichen  Commentar  des 
Originals  abgiebr,  und  eine  Menge  g'-ündlicher  und  be- 
lehrenderBemerkungen  enthält.  So  befehreibt  derÜ.ier- 
fetzer  in  Anmerkungen  die  rohen  Arzneymittel  nicht 
nurgeivauer  und  ausführlicher  als  es- im  Originale  ge- 
fchehen  ift.  fondern  bemüht  fich  auch,  vorzüglich  diej«- 
nigeti  Mittel,  welche  leicht  mit  demeinen  oderdemai» 
deren  Gegenftande  verwe-  hfelt  werden  können,  fo  w;<= 
die  Prüfung  dellelben genau  auzug,ebeu.uad  iJibiefiini 
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Tfteti.  Er  bemerkt  ferner  ^abey,  wie  viel  atherifches 
Öl,  durch  Waffer  oder  Alkohol  ausziehbares  Extract 
oder  andere  wirkfame  Beftandtheile  in  den  aufgeftell- 
tenNaturproducten  enthalten  find,  und  bey  den  Gegen- 
ftanden  aus  dem  Pflanzen  -  und  Thier-Reiche  wird  auf 
gute  Abbildungen  verwiefen.  Die  Vorfchriften  zur  Be- 
rel tung  der  zufammengefetztenArzney  mittel  unterwarf 
derÜberf.einerKritik,  fachte  z\imTheil  beflere, wohlfei- 
lere und  leichtere  Bereitungsmethoden,  nebft  den  che- 
inifchenGründen  der  Arbeit, nach  eigenen  Erfahrungen 
anzugeben,  zeigt,  wie  ein  gut  bereitetes  Mittel  befchaf- 
fen  feyn  müflTe,  womit  es  verfälfcht  werden  könne, 
und  wie  feine  Güte  oder  Verfälfchung  zu  prüfen  fey. 

So  fehr  wir  indefs  auch  glauben,  dafs  Hr.  ^uch 
eine  verdienftliche  Arbeit  unternommen  habe :  fo  kön- 
nen wir  doch  folgende  Bemerkungen  nicht  unterdrü- 
cken, und  wünfchen,  dafs  bey  einer  etwanigen  neuen 
Auflage  darauf  Rückficht  genommen  werden  mochte. 
Erftlich  finden  wir  es  für  fehr  überflüfiig,  dafs  der  Vf. 
das  lateinifche  Original  hat  wörtlich  mit  abdrucken 
lalTen.  Wozufoil  das  dienen?  Sollen  etwa  die  Apothe- 
kerlehrlinge daraus  Latein  erlernen?  Das  Buch  wird  auf 
diefeArt  theuerer  gemacht;  und  gewifTermafsen  fetzt 
fich  der  Verleger  dadurch  unter  die  ClalTe  der  Nachdru- 
cker, und  macht  fich  einer  widerrechtlichen  Handlung 
fchuldig.  Zwej^tens  wünfchten  wir  ,  was  vorzüglich 
dem  Verleger  zur  Laft  fällt,  dafs  mehr  Sorgfalt  auf 
den  Druck  gewandt  worden,  damit  nicht  fo  viele  Feh- 
ler ,  fowohl  in  dem  lateinifchen,  als  im  deuffchen  Text 
ftehen  geblieben  wären.  Druckfehler  in  Arzneyfor- 
meln  find  gefährlich. 

Gegen  manche  Bemerkungendes  Vfs.  la (Ten  fich 
wohl  mit  Recht  Einwendungen  machen.  Wenn  er 
z.  B.  S.  73  fagt,  dafs  die  Pfeffermünze  in  gut  verftopf- 
ten  Glasgefäfsen  aufbewahrt  werden  foU :  fo  ift:  das 
ein  Vorfchlag,  der  in  Apotheken,  die  jährlich  mehrere 
hundert  Pfunde  diefer  Pflanze  verbrauchen,  nicht 
wohl  ausführbar  ift.  Leichter  ift  es ,  gute  hölzerne 
Käften  mit  dünnem  gut  verzinntem  Eifenblech  ausfül- 
len zu  laflen,  und  fie  mit  genau  fchliefsenden  Deckeln 
zu  verfehen.  Infolchen  Gefäfsen  erhalten  fich  arzneyli- 
che  Vegetabilien,  die  flüchtige  Theile  enthalten,  un- 
gemein gut,  wenn  fie  vorher  vorfichtig  getrocknet 
find,  wie  Ree.  aus  mehrjähriger  Erfahrung  weifs.  Bey 
dem  Ricinusöl  S.  120  hätte  bemerkt  werden  follen, 
dafs  fich  daffelbe  in  abfoluten  Alkohol  völlig  auflöft; 
das  einzige,  aber  untrügliche  Mittel  der  Ächtheit  die- 
fes  Öls,  das  fo  häufig  verfälfcht  wird !  Bey  dem  Opi- 
um S.  102,  find  die  neueren  Unterfuchungen  der  fran- 
zöfifchen  Chemiker  nachzutragen,  die  durch  Sertiirnees 
neuefte  Verfuche  Beftatigung  erhalten.  Das  Steinöl 
ift  im  Alkohol  nicht  unauflöslich,  wie  S.  103  gefagt 
wird,  nur  müfs  der  Alkohol  wafferfrey  feyn.   S.  153 


bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  Darfteilung  einer  reinen  Ef- 
figfäure  aus  Bleyzucker  mit  vielen  Schwierigkeiten 
verbunden  fey.    Ree.  findet  das  nicht;  man  mufs  nur 
bey  dem  Einfchütten  des  Bleyzuckers  in  die  Retorte  da- 
für Sorge  tragen,  dafs  nichts  in  dem Retortenhalfe  hän- 
gen bleibt.  Sollte  indeffen  das  Deftillat  etwas  Bley  ent- 
halten, fo  hilft  eine  nochmalige  Deftillation  dem  Übel 
völlig  ab.  Die  S.  153  angeführte  Zerlegung  der  Ben- 
zoefäure  in  Efligfäure,  Phosphorfäure  und  Kalkerde 
hat  fich  nicht  beftätiget.  S.  igö  empfiehlt  der  Vf.  zur 
Reduction  des  Hornfilbers,  daffelbe  mit  Kohlenpulver, 
Öl  und  kohlenftoflFfaurem  Kali  zu  fchmelzen.  Letzte- 
res aber  ift  alleiji  hinreichend,  da  das  ^ilberoxyd  oh- 
ne Kohlenzufatz  im  Feuer  feinen  Sauerftoff  verliert. 
Wir  hätten  gewünfcht ,  dafs  der  Vf.  bey  der  Reini- 
gung des  kupferhaltigen  Silbers  die  Buchholzifche 
Scheidungsmethode  angeführt  hätte,  die  in  einer  Auf- 
löfung  des  unreinen  Metalles  in  Schwefelfäure,  und 
Präcipitation  durch  Kupfer  befteht,  und  eben  fo  wohl- 
feil als  einfach  ift.  Der  falzfaure  Baryt  S.  igg  •  wird 
doch  am  vortheilhafteften  erhalten,  wenn  man  den  ge- 
pulverten Schwerfpath  mit  dem  achten  Theile  feines 
Gewichts  Kohle,  und  der  Hälfte  des  Ganzen  Kochfalz 
fchmelzt,  dann  die  gefchmolzene  Maffe  pulvert ,  mit 
kochendem  Waffer  übergiefst,  mit  Salzfäure  neutrali- 
firt,  und  nach  dem  Filtriren  durch  Kryftallifation  das 
Kochfalz  und  den  falzfauren  Baryt  fcheidet.  Auch 
die  Bereitung  diefes  Salzes  durch  Glühen  des  falzfau- 
ren Kalks  mit  Schwerfpath  ift  ökonpmifcher,  als  die  fo- 
wohl im  Originale,  als  von  dem  Üb erf.  angegebeneMe- 
thode.    Bey  dem  falzfauren  Kalk  S.  191,  bemerken 
wir,  dafs  die  eigenthümliche  Kryftallforin  die  vierfei- 
tige  Säule  ift.    Bey  der  Bereitung  der  Schwefelkalk- 
erde  S.  192,  hat  der  Überfetzer  mit  Recht  die  fehler- 
hafte Vorfchrift  des  Originals  verworfen ,  und  eine 
beffere  aufgenommen.    Die  S.  205  angegebene  Be- 
reitungsart des  Ammoniakalkupfers  taugt  nichts,  weil 
durch  das  Verdunften,  auch  wenn  es  noch  fo  vorfich- 
tig gefchieht,  bald  mehr  bald  weniger  Ammonium 
entweicht.    Zweckmäfsiger  ift  es,  das  reine  fchwefel- 
faure  Kupfer  durch  Schütteln  in  einer  hinreichen- 
den Menge  liquiden,  ftarken,  ätzenden  Ammoniak  auf- 
zulöfen ,  und  durch  einen  Zufatz  von  Alkohol  d.'is 
dreyfache  Salz  zu  fällen.    Die  Queckfilberzuberei- 
tungen  find  von  dem  Vf.  fehr  gut  abgehandelt, 
und  manche  Fehler  der  Originalvorfchriften  verbef- 
fert  worden.  Auch  theilt  hier,  fo  wie  überhaupt  bey 
den  falzigen  Verbindungen,  der  Vf.  manche  neue 
Handgriffe  mit ,  die  dem  praktifchen  Pharmaceuten 
willkommen  feyn  werden.    Wir  können  daher  mit 
Recht  diefe  Schrift  den  Ärzten  und  Apothekern  be- 
ftens  empfehlen. 

F.  F. 
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Altona,  b.  Hzmmtnch:  perwohlerjahrneDcflUlateurundLi- 
qitonfl  Oder  vüUßandigcr  Inbegriff  der  franz.  DeßUlirkunji  und 
aller  dazu  gehörigen  M  iffenfchajien.  Neblt Bereitung eimgtf  100 
Sorten  feiner  franz.,  danziger  und  deutfcher  Liqueure,  auch  andt- 
rer  franzöfifcher  und  englifcher  Getränke.  Mit  i  ¥1.  Zweyte 
verbefferte  Auflage.  1807.  X  und  298  S.  8-  (i  Thlr.) 


Frankfurt  und  Leipzig:  Praktifche  framöfifche  Grammatik 
wuiiurch  man  dieje  Sprache  auf  eine  ganz  neue  und  fehr  leichte 
Art  in  kurzer  Zeit  gründlich  erlernen  kann.  Von  Joh.  Valentin 
Meidiniier ,  l  elirer  der  tranzöfifchen  und  itali.in.  Sprache  zu 
Frai  'kfilrta.  M.  24fte  durchaus  verbefferte  nach  Wailly  vom  Abbe 
Vailaftre  umgearbeitete  Ausg.  i8o8-  494  S.  8-  (18  grO 
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Weissenfels,  auf  Köllen  des  Herausgebers  ge- 
druckt bey  Leykam,  und  in  Commiflion  bey 
Barth  in  Leipzig  :  Ulfilas  Gothifche  Bibelüberfe- 
tzung  ,  die  äkefte  gennanifrhe  Urkunde  nach 
Ihr en"s  Text ,  mit  einer  grammatifch -wörtlichen 
lateinifchen  Überfetzung  7.w  Tchen  den  Zeilen, 
faint  einer  Sprachlehre  und  einem  Gloflar,  ausge- 
arbeitet von  Friedrich  Karl  Fulda,  weiland  Pfar- 
rer in  Enfingen  im  Wirteinbersjifchen  ,  das  Glof- 
far  umgearbeitet  von  W.  F.  A.  Reinivald,  herzogl. 
ftichf.  Rath  und  Ober-Bibliothekar  in  Meiningen, 
und  den  Text  nach  Ihren's  genauer  Abfchrift  der 
filbernen  Handfchrift  in  Upfal  forgfältig  berich- 
tigt, die  Überfetzung  und  Sprachlehre  verbef- 
fert  und  ergänzt,  auch  mit  Ihren's  lateinifcher 
Überfetzung  neben  dem  Texte ,  und  einer  voll- 
ftändigen  Kritik  und  Erläuterung  in  Anmerkun- 
gen unter  demfelben,  famt  einer  hiftorifch  ■  kriti- 
fchen  Einleitung  verfehen  und  herausgegeben 
von  Johann  Chriflian  Zahn,  Prediger  in  Delitz  an 
der  Saale  bey  Weifsenfeis  in  Sachfen.  igoS-  XVI, 
X,  84'  270  u-  182  S.  4.  (sRthlr.) 

\''V"er  dem  vielfachen  Einfluffe ,  den  das  Treiben  in 
der  profanen  W  It  auf  den  geweihten  Kreis  der  Wif- 
fenfchaften  behauptet,  insbefondere  dem  Gange  der 
Literatur  in  Deutfchland  ,  mit  Theilnahme  zufchaut, 
wird  fich  bey  dem  Anblicke  diefes  Werkes  einer  ge- 
wiffen  bitterfüfsen  Reflexion  hingeben.  Eine  fo  ge- 
haltvolle Arbeit ,  die  Frucht  eines  vieljährigen  müh- 
famen  Forfchens,  —  auf  dem  Wege  des  Selbftverlags 
in  das  Publicum  gebracht,  eines  Selbftverlags,  der 
dem  Herausgeber  drückende  Sorgen,  vielen  Verdrufs 
verurfacht  hat  (Vorrede)!  Der  Lefer  vergönne  dem 
Ree,  etwas  auszuholen.  Es  ift  unvermeidliche  Folge 
des  ZufammentrefFens  der  rafchen  Entwickelung  des 
hürgerlichen  Lebens,  und  der  immer  ftrengeren  mo- 
narchifchen  VerfafTung,  dafs  die  Regierung  viele  An- 
gelegenheiten in  ihren  Wirkungskreis  zieht,  von  de- 
nen lie  vormals  keine  Notiz  nahm;  dafs  alfo,  zurBe- 
ftreitung  diefer  progrefliv  anfchwellenden  MaflTe  von 
Acten-Arbeit,  die  Zahl  der  Staats-Ofiicianten  aufser- 
ordentlich  vermehrt  wird.  Da  aber  die  meiften  der 
letzteren  blofs  Z  )  mechanifchen  Gefchäften  bey  der 
inneren  Adminiftration  gebraucht  werden,  und  von 
diefer  Befchränktheit  der  Sphäre  vorher  unterrichtet 
fmd:  fo  ift  die,  faft  einzig  eiforderliche,  Erwerbung 
der  nothdürftigften  pofitiven  KenntnilTe,  der  Scheu 
^.  A.  L.  Z.  1807.   Dritter  Bund. 


unferer  meiften  Jüiiglinge  vor  Anftrengung,  dem 
Hange  zum  Vergnügen ,  fehr  entfprechend.  Daher 
der  Verfall  des  akademifchen  Studiums  ,  dahpr  die 
Erbärmlichkeit  vieler  Gefchäftsmänner ,  die,  b'ofse 
politifch  -  adminiftrative  Handwerker,  in  Gefellfchaft 
unterrichteter  Kaufleute  einefehr  fubalterne  Rolle fpie- 
len;  daher  die  unleugbare  Scheidung  des  Standes  der 
Staatsbeamten  von  dem  der  Gelehrten.  Welche  Fol- 
gen es  für  die  Laienwelt:  haben  mülTe  ,  wenn  allein 
die  Lehrer  den  Stand  der  Gelehrten  ausmachen,  mufs 
hier  unberührt  bleiben  ;  aber  die  Trauer  über  die 
nachtheiligen  Wirkungen,  die  das  Gebiet  der  Wif- 
fenfchaften  davon  erfährt,  wird  durch  die  Vorrede 
des  angekündigten  Werks  aufgeregt.  So  allgemein, 
als  gegründet,  find  die  Klagen  über  die  fteigende  Käl- 
te des  Publicums  gegen  wilTenfchaftliche ,  gröfsere 
Werke,  über  die  zunehmenden  Schwierigkeiten  der 
Herausgebung  von  Schriften,  für  die  fich  der  gröfse- 
re Haufe  derer,  die  auf  Univerfitäten  gelebt  haben, 
nicht  mehr  intereffirt;  Schwierigkeiten,  die  felbft 
den  Buchhändlern,  blofsen  Vermittlern  zwifchen  den 
Sxhriftftellern  und  dem  Publicum,  nicht  zur  Laft  fal- 
len, um  fo  weniger,  da  der  Sortimentshandel  ganz 
aufhört,  eine  Folge  der  Befchränkung  des  Standes  der 
Gelehrten,  alfo  der  Käufer  gelehrter  Werke,  auf  den 
Stand  fchlecht  befoldeter  Lehrer.  Bey  fo  niederfchla- 
genden  Ausfichten  für  die  Literatur  ift  es  eine  wohi- 
thätige,  erhebende  Wahrnehmung,  dafs  die  deutfche 
Nation  gleichwohl  nicht  verwaifet  ift,  dafs  noch  Män- 
ner da  find,  belebt  von  dem  ächten  Geifte  der  Wiflen- 
fchaften,  von  einer  Stärke  des  Gemüths  ,  die  mit  ho- 
her Verzichtung  auf  manchen  äufseren  Lebensgenufs, 
auf  lucrative  Arbeiten,  zwanzig,  dreyfsig  Jahre  lang 
bey  einem  Werke  beharrt,  unerfchüttert  von  Beforg- 
lichkeit  wegen  der  Aufnahme.  Wenn  der  Haufe  we- 
nig Sinn  mehr  hat  für  Stolz  auf  Gelehrte,  fo  ift  die- 
fer Sinn  noch  ungefchwächt  bey  den  Gebildeten- 
und  der  Nahrung  des  edlen  Stolzes  ift  noch  genug; 
es  leben  noch  herrliche  Männer  der  Nation  ,  die  z.  B. 
die  Kraft  hatten,  der  kritifchen  Bearbeitung  eines  al- 
ten Schriftftellers  oder  der  pragmatifchen  Darfteilung 
einer  Völkergefchichte  ein  halbes  Menfchenleben 
zu  widmen. 

Mit  Freude  hat  Ree.  in  dem  Herausgeber  des  vor- 
liegenden Werks  einen  gediegenen  deutfchen  Mann 
kennen  gelernt;  mit  Achtung  hat  ihn  der  vieljährige 
kritifche  Fleifs  deffelben,  mit  Liebe  die  feltene  An- 
fpruchlofigkeit,  die  rührende  Religiofität,  erfüllt. 
Wir  müflen  unfere  Lefer  mit  dem  Inhalte  des  wichti- 
gen Werks  näher  bekannt  machen. 
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r.    Die  hiftorifch  -  kritifche  Einleitung  beginnt 
mit  einer  fo  genannten  Vor  Einleitung,  einem  Aus- 
züge a\is  Adelungs  Gefchichte   der  deutfchen  Sprache 
und  Literatur,  dem  Herausgeber  von  dem  Vertaffer 
haudfchriftlich  mitgetheilt ,  worin  die  Gefchichte  der 
Gothen  und  ihrer  Sprache  gedrängt  erzählt  wird.  In 
der  Einleitung  felbft,  die  ganz  des  Herausgebers  Ar- 
beit ift,  hat  derfelbe  zuvörderft  Alles,  was  lieh  über 
Ul'ilas  Leben,  und  de  (Ten  l'berfetzung  des  Neuen  Te- 
ftanients,  ausmitteln  läfst ,  fo'-gfältig  ausgefucht  und 
zSufammengeftellt.    Rerht  gut  ii\  unter  anderen  hier 
g.v.eigt,  dafs  Ulfilas  weder  Urheber  der  gothifchen 
hnfrfprache,  noch  weniger  Erfinder  der  gothifchen. 
Sch  ift- Ze  chen,  feyn  könne,  fondern  blofs  für  eini- 
ge eigenth  mliche  Modulationen  der  gothifchen  Keh- 
le, denen,  keine  Burhftaben  im  griechifch  -  römjfchen 
Alphabet  entfprachen,  Charaktere  erfunden,  und,  als 
erfter  Schriftileller  der  Nation,  die  gothifche  Leetüre 
zuerft  bekannt  gemacht  habe.    Urheber  der  Schrift- 
fprache  feiner  Nation  könne  er  nicht  feyn,  da  der 
Bau  diefer  Sprache  ,  wie  fie  in  Ulfilas  Werke  ange- 
troffen wird,  fchon  zu  weit  vorgerückt,  zu  regelmä.- 
fsig,  erfcheint,  als  dafs  die  bewufste  Uberfetzung er- 
fter Verfuch  gewefen  feyn  könne.    Wir  müffen  dem 
Herausgeber  in  diefem  Raifonnement  beyftimmen. 
Wie  dem  Otfriedfchen  Werke,  findgewifs  auch  dem 
Ulfilanifchen ,  mehrere  kleine  fchriftliche  Auffätze 
vorangegangen,    Dafs  die  Sprache  in  dem  letzteren 
Werke  keine  andere  ,  als  die  gothifche  Mundart  der 
germanifchen ,  fey ,  wird  zwar  nicht  aus  dem  Inne- 
ren der  Sprache  felbft.  aus  einer  Vergleichung  derfel- 
hen  mit  anderen  alten  g.^rmanifchen  Dialekten,,  dage-. 
gen  fehr  vollftändig  biftorifch,   ausgeführt.  Nicht 
blofs  literärhiftorifch  aber,  fondern  auch  mit  eigenen 
Gründen,  beweifet  der  Herausgeber  ,  dafs  Uililas  aus 
l^einer  lateinifchen  Verfion  ,  fondern  unmittelbar  aus 
dem  Griechifchen,  überfetzt  habe.    Scharffinnig  ent- 
wickelt er  ( S.  33,  34),   dafs  der  Codex  argenteus. 
nicht  um  diefelbe  Zeit,  da  Ulfilas.  Überfetzung  er- 
fchien ,  fondern  geraume  Zeit  nachher,  verfertigt 
feyn  müflTe,  wiewohl  nicht  fpäter ,  als  um  das  Jahr 
550;  dafs  es  fchon  vor  demfelben  mehrere  Exempla- 
re der  Ulfilanifchen  Überfpt2ung  gegeben  haben  müf-- 
fß.    Er  fchliefst  diefes  befonders  aus  verfchiedenen, 
flm,  Rande  des  Codex  argenteus  bemerkten,.  Varian- 
ten, von  denen  einige  fogar  in  den  Text  eingefchli- 
chen  find.    Einer  glücklichen,  Vermuthung  des  Her- 
ausgebers zufolge,  mögen  einige  Varianten  im  Texte 
da  durch  entftanden  feyn,   dafs  fich  ein  gothifcher 
Biibelgelehrter  in  feinem  Exemplar  neben  manches 
Wort  einen  ßuchliaben,  als  Zeichen  fetzte,  welches, 
auf  eine  Note  am  Rande  hinwies,  dafs  aber  unkun- 
dige Abfchreiber  die/en  Buchftaben  für  einen  Theil 
des.Wortes  hielten,  und  in  den  Text  aufnahmen ,  und: 
der  Codex  argenteus  von.  t;inem  fo  verfaifchten  Exem- 
plar eine  Copie  feyn  könne.    Dafs  auf  diefe  Weife 
Buchflaben  in  den  Text  fchlüpfen  können,,  davon  ifl: 
dem  Ree  ein  Beyfpiel  vr>rgekommen,.  als  er.  zum  Be- 
hM'r  'liefe"-  Auz-eii^-e .  das,  vorlieg'ejide  Work  fowohl 
mit.  IJire's^  UL]^hilas:Uhtliratus ,  als.,  mit.  dem  Ihre'fchmr 


Manufcripte,  verglich,  welches  der  Herausgeber  bey 
der  Berichtigung  der  Fulda'fchen  Arbeit  gebraucht 
hat.  In  der  Stelle  Luc.  VIII,  2  fleht  im  2a/mfchen 
Texte  (  S.  142)  ganz  richüg  faiihte  ( auszufprechen 
föchte,  d.  i.  Suchten.  Krankheiten),  eben  fo  im  J/zre- 
fchen  Ms. ;  im  LHphilas  illußratm  aber  fauhfd.  Es 
fleht  nämlich  im  Mfpt.  neben  dem  Worte faidite  oben 
ein  /,  als  Zeichen  einer  unten  flehenden,  zu  ditfem 
Worte  gehörenden,  Note.  Der  Unkundige,  der  die 
Textvvorte  im  Ulphilas  iUnftratus  von  dem  Manu- 
fcripte abfchrieb,'  zog  diefen  hoher  flehenden  Rurh- 
flabtu  herunter  zum  Worte,  ein  Fehler,  den  der  Iler- 
ausgtber  in  feiner  ebenfalls  bey  diefem  Worte  ange- 
brachten, Note  nicht  angezeigt  hat.  Ausführlich,  mit 
umfaffender  Kenntnifs,  ift  die  gefamte  gothifche  Lite- 
ratur bearbeitet ;  Gefchichte  der,  zu  Upfala  befindli- 
chen, gothifchen  Haupt-Urkunde,  des  bekannten,  von 
Knittel  auf  der  wolfenbüttelfchen  Bibliothek  entdeck- 
ten, mit  dem  Namen  Codex  Carolinus  belf^fen,  Frag- 
ments, der  verfchiedenen  Ausgaben  der  UlfiJanifchen 
Überfetzung,  der  gothifchen  Sprachlehre,  Gloffarien,, 
vermifchten  Erläuterungs  -  Schriften  ;  —  Literatur 
der  gothifchen  Gefchichte  ;  —  angebliche  und  wirk- 
liche rberrefte  in  goth'fcher  Sprache  aufser  dem 
Ulfilanifchen  Werke.  Am  längften  verweilt  der  Her- 
ausgeber, wie  jeder  erwartet,  bey  dem  wichtigflen 
von  allen  in  gothifcher  Sprache  vorhandenen  Docu- 
menten  dem  fogenannten  filbernen  Codex  der  Bi- 
bliothek zu  Upfala.  Die  Gefchichte  delTeiben  ifl  fo 
befriedigend  erzählt ,  als  bey  der  Mangelhaftigkeit  , 
der  Nachrichten,  der  Zweydeutigkeit  mancher  dar- 
über aufb  hal  ene.r  Äufserungen,  möglich  ifl.  Nach- 
dem der  Herausgeber  die  abweichenden  Schilderun- 
gen zufammengeftellt  hat,  vvelche  Lüdecke ,  Küttner 
und  Schinmeier  von  dem  Äufseren  der  berühmten 
Antike  gemacht  haben  ,  kömmt  er  auf  die  Befchrei- 
bi;n.e  des  Inneren,  dann  auf  die  verfchiedenen,  da- 
von genommenen,  Abfchriften. 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  der  gelehrten  Ein- 
leitung mit  einigen  Bemerkungen  über  den  räthfelhaf- 
ten  C  lex,  die  Zweifelhaftigkeit  des  techn  fchen  Ver- 
fahrens bey  Verfertigung  delTelben  ,  den  0-t  und  die 
Zeit  des  U'fprungs.  Ihre nitVAiat  an ,  (analecta  Utphi- 
lana,  ap.  Büjching,),  das.  Pergament  fey  mit  einer 
zähen  Materie,  etwa  mit  Wachs,  beftrichen  worden, 
darauf  habe  man  Silberfolie  (bey  einigen  Zeilen  oder 
A  ^"  '  gsbiicbftaben  Goldfolie)  gelegt,  und  diefe  mit 
heifs  gemachten  eifernen  I  ypcn  t  ingebrannt,  unge- 
fähr wie  der  Buchbmder  die  Rückentitel  einbrennt. 
Er  fchliefst  diefes  vorzüglich  daraus  ,  dafs  die  Buch- 
ftaben eingedruckt,  und  die  Erhöhungen  auf  deran» 
deren  Seite  des.  Biatts  zu  fühlen  find.  Diefe  Vorflel- 
lung  von  der  Entflehungsart  des  Kunftwerks  ifl  aller- 
dings nicht  zu'äflig,  da  fie  theils  Erfindungen  voraus- 
fetzt,  die  jenem  Zeitalter  fremd  waren,  theils  man- 
chen Schwierigkeiten  unterworfen  bleibt.  Der  Her- 
ausg.  bezweifelt  jene  Vorftellung,  und  begleitet  die 
von  Ihre  zur  Unterflützung  derfelijen  angeführten  Um- 
ftä  ide  mii  Eiuvi,  .irfen..  Seiner  eigenen  ,  von  Gatte- 
rer, angenoimnenea VeruiutJiun£,aber:  die  Buchfta: 
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ben  feyen  vorläufig  mit  einem  Griffel  in  das  Perga- 
ment eingegraben  ,   und  diefe  Vertiefungen  dann  mit 
Gold  -  oder  Silber  -  Dinte  ausgefüllt  worden  ,  können 
wir  auch  nicht  beytreten,  da  /ich  der  Künftler  zu 
dem  Umriffe  der  Buchftaben ,  die  er  felbft,  oder  ein 
anderer  ausmahlen  wollte,  einer  dazu  fchicklicheren, 
feinen  Feder  bedient  haben  würde.     So  dick  ift  ge- 
wifs  die  Gold  -  oder  Silber- Dinte  nicht  aufgetragen 
worden,  dafs,  nach  Qatterer's  Erklärung,  vorher 
Vertiefungen  in  das  Pergament  gemacht  werden  muf- 
fen, damit  fienirhtausliefe.    Theophilus  presbyter  f-^gt 
in  feinem  reichhaltigen  Werke:    diverfariiim  artiuin 
Schediila,  t  1.  c.  3,  in  LefTmgs  fechstemBe\  trage  zur 
Gefchichte  und  Literatur  aus  den  Schätzen  der  her- 
zogl  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  S.  317:  „omnes  co- 
tores  bis  ponendi  funt  in  libro ,  in  primis  tenwißime, 
deinde  fpißius ;  in  literis  vero  femel.^^    5chon  defshalb 
dui-fte  nicht  dick  aufgetragen  werden,  damit  die  Ma- 
terie, bey  dem  nachherigen  Poliren,  nicht  abgefto- 
fsen  würde.  —  Es  verhält  fich  mit  der  Verfertigung 
des  bewufsten  Codex  wohl  fehr  einfach.    Jener  Theo- 
philus,  einer  der  kundigllen  Cheiniker  und  Techno- 
logen des  Mittelalters,  befchreibtfehr  umftändlich  den 
Procefs,  wie  aus  zerriebenen  Gold  -  und  Silber  -  Blätt- 
chen ein  Fluidum  gemacht,  und  diefes  zum  Behufe 
des  Schreibens  und  Mahlens  mit  Leim  von  Haufen- 
blafe,  oder  anderem  Fifchleim  eingerührt  worden  ift: 
Ktip.  16  de  molendo  auro  in  libris,  und  Kap.  27  quo- 
modo  auriim  et  argentum  ponatur  inlibris.  Mit  folcher 
Dinte,  und  zwar  verniitteUl eines  gewönnlichen  Cala- 
mus,  ift  wohl  der  Codex  gefchrieben;  von  der  Harte 
und  Dicke  der  Feder,  nothwendig  wegen  derGröfse 
der  Buchftaben  ,  find  die  Vertiefungen  in  dem  ziem- 
lich dünnen  Pergament  entftanden.    Die  Angiibe  des 
Theophilus,  dafs  die  Griechen  bis  zu  feiner  Zeit  un- 
terallen Nationen  am  meiften  gefchickt  und  indüftriös 
in  Bereitungvon  allerley  Farben  und  Mixturen  gewe- 
fen  find,  (Vorrede  S.  293),  macht  es  wahrfcheinlich, 
dafs  unfer  Codex  nicht  in  Italien  gefchri -  ben  fey,  wie 
Uive  und  Za/m  annehmen ;.  fondern  in  Griechenland. 
Nach  Zahns  eigenem  Geftändniffe  (S.  22  76  78)  wei- 
chen auch  die  Buchftaben  der  Gothen  in  Italien  fehr 
von  denen  im  Ulfilas  ab,   wie  aus  den  gothifchen 
Unterfchriften  zvveyer   Kaufbriefe,  zu  N  apel  und; 
Arezzo,  hervorgeht.    Die  Nachricht  ^'raorro'.r  (Frag/m- 
ga  Saga),  dafs  Sygurd  ein.,  wie  der  cod.  arg.  ge- 
fchriebenes,  in  einem  Plenario  enthaltenes,  Exem- 
plar der  Evangelien,  von  einem  Patriarchen  in  Con- 
jfnntmopeZ erhalten  habe,  wirfrallerdingseinigesLicht 
auf  die  Sache.    Nimmt  man  aber  Griechenland,  ins- 
befondere  Conftantinopel .  für  die  Heimath  des  cod. 
arg.  an,  fo  wird  es  eben  dadurch  wahrfcheinlich, 
dafs  derfelbe  nicht  fpäter ,   als  zu  Theodorichs  Zeit, 
alfo  einige  Jahrzehende  früher,  als  der  Herausg.  an- 
nimmt, vielleicht  für  diefen  Fürften  felbft,   auf  Be- 
ftellung  verfertigt  worden  fey,  da  Theodotich  bey 
feinem  Auft-nrhalte  in  Conftantinopel  die  mechani- 
fchen  Künfte  der  Griechen  kennen  gelernt  hatte. 

II.  Der  Text  des  Ulfil;is.  Zum  Grunde  liegt  da- 
bey  Fu/da'i  Arbeit,  defl"enMs..  der  Hßrausg.  an  fick 


gebracht  hatte ;  aber  vielfach  von  letzterem  verbef- 
fert  durch  kritifche  Vergleichung  nicht  nur  mit  den 
Ausgaben  von  Benzel  und  Junius,  fondern  auch  mit 
dem  Ihre'fchen  Ms.,  einer  genauen  Copie  des  cod. 
arg.  Diefes  fchon  gefchriebene  Ms.,  das  Büfching 
von  Ihre  gefchenkt  bekommen,  und  Heinatz  aus  dem 
Nachlafle  des  erfteren  gekauft  hat,  ward  dem  Herausg. 
zum  (iebrauche  bey  feiner  Arbeit  von  dem  humanen 
Befitzer  zugefchickt.  Die  Einrichtung  diefes  Theils 
des  vorliegenden  Werks  ift  folgende.  Der  Ulfilanifche 
Text  ift  mit  lateinifchen  Buchftaben  gedruckt;  die 
Verfe  find  nicht  abgefetzt;  die  Zeilen  nehmen  nicht 
die  ganze  Breite  der  Columne  ein,  fondern  es  läuft 
neben  dem  Texte  eine  Rand  -Verfion  herunter,  ur- 
fprünglich  die  Benzelfche  ,  berichtigt  von  Lye  ,  und 
nochmals  von  Ihre  ,  aus  deffen  vorhin  erwähntem 
Ms.  fie  genommen  ift.  Unter  jeder  Zeile  läuft  noch 
in  ganz  kleiner  Schrift  eine  abfichtlich  verkrüppelte 
lateinifche  Überfetzf.ng  von  Fidda,  deren  Zweck  ift, 
das  geniis  und  den  cafus  der  gothifchen  Wörter  fchnell 
anzudeuten.  Der  Herausg.  hätte  diefelbe  unterdrü- 
cken follen.  Es  ift  durchaus  ein  veruj\glückter  Ge- 
danke,  eine  wenig  cultivirte  Sprache  durch  GewaJt- 
thätigkeiten  an  einer  cultivirten  erläutern  zu  wollen  ; 
Stellen,  wie  folgende,  find  ein  allzugrofser  Übelftand: 
„arbor  malus ,  fr uctiis  bonum  ,  octdus  malmn,  nnam 
praeceptorutn  harum  minimariim,  ad  beftändig  mit  dem 
D:iriv,  0  Centurio  6  adßans.  facerdotionabat ,  veniens 
^efiis  in  domo  t8  principis,  miferere  nobis  etc.-''  — 
Statt  diefer  Art  von  Genauigkeit  der  überfetzung  hät- 
ten lieber  manche,  andere  Begriffe  fchärfer  bezeichnet 
werden  fol'en ;  z.  B.  barn  ,  Kind,  wird  überfetzt pu^r- 
S.  139,  da  diefes  doch  im  gothifchen  heifst.  — 

Unter  dem  Texte  und  denVerfionen  ftehen  lehrreiche 
Noten  des  Herausgebers.  Sie  enthalten  aufser  Ilire's 
Anmerkungen ,  die  theils  in  jenem  Ms.  ,  theils  iiu. 
Lllph.  ilktflr.  ftehen,  genaue  Anzeigen  von  abweichen- 
den Lesarten,  und  von  Druckfehlern  anderer  Ausga- 
ben, nebft  verfchiedenen  kritifchen  Bemerkungen.  . 

III.  Ein  fogenannter  zweyter  Theil  des  Ulphilas,. 
die  Sprachlehre  und  das  Gloffarium  Fidda''s  enthal- 
tend,  jene  verbeffert  von  dem  Herausg.,  diefes  um- 
gearbeitet von  Reinwald.    Die  Sprachlehi-e  hat  Vor- 
züge vor  den  bisherigen  ,  fie  ift  einfacher  und  be- 
ftimmter  gefafst;  7..  B.  die  36  von  Ihre  angenomme- 
nen Declinationen  find  auf  5  zurückgebracht;  ja  diefe- 
fcheinen  uns  einer  noch  gröfseren  Vereinfachung  fä- 
hig zu  feyn,  befonders  das  Svftem  der  zweyten.  Die 
Unter- Conjugationen  der  beiden  Haupt  -  Gonjugario- 
nen  hätten,  als  folche,   mehr  in  den  Cberfchriften. 
bemerklich  gemacht,  werden  follen.    Das  Gloffarium. 
war  von  dem  erften  Urheber  auf  fonderbare  Weife 
geordnet,  um  daffelbe  feinem  Syftem  der  Wurzei- 
worter  anzupaffen ;  in  diefer  Form  wäre  es  ,  unge- 
achtet des  gröfseren  Vorraths  von  Wörtern  ,  weniger 
brauchbar  gewefen,  als  die  von  Junius,  und  Lye  ed.. 
Männing.    Die  Umfchmelzung  in  eine  beffere  Ord- 
nung ift  Reinwalds  Verdienft,  eines- SpracHforfChers,, 
der  feinem  Vorgänger  in  Hinficht  auf  logifchsScJiHrfe^ 
überlegen  ift.    lau  Ganzeai;  find. die.  Wörter,  nach. dejsai 
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alphabetifch  -  geneaTogifchen  Grundfatze  geftellt;  in 
zweifelhaften  Fällen  if^  dem  Worte  ein  Sternchen  vor- 
gefetzt. Um  aber  das  Auffchlagen  zu  erleichtern,  hat 
Zahn  in  einem  Anhange  die,  unter  die  Familienfy- 
ileme  vertheilten,  Wörter  rein  alphabetifch  recapitu- 
lirt,  mit  Hinweifung  auf  die  alphabetifch  -  genealogi- 
fche  Stelle  ,  und  Reinwatd  hat  im  GlolTarium  felbft 
die  Imperfecta  ,  die  einen  ,  vom  Infinitiv  verfchiede- 
nen,  Cirund- Vokal  haben  ,  zweymal  aufgeführt:  ifo- 
lirt ,  oder  rein  alphabetifch,  und  bey  dem  Inlinitiv, 
oder  alphabetifch  -  genealogifch.  Hie  und  da  hätten 
die  Vf.  des  GlofTars  manche  Verwandtfchaften  berück- 
fichtigen,  manche  vereinzelte  Wörter  in  eine  Pa- 
rentel  zufammenziehen  können;  z.  B.  Mel  üeht  drey- 
mal  ifolirt  aufgeführt;  zweymal  in  der  angegebenen 
Form,  dann  als  Mela.  Der  Grundbegriff  ift  offenbar 
unfer  Mahl  d.  i.  Zeichen;  daher  Mel:  z)  Zeit ,  d.i. 
chronologifches  Zeichen ,  b)  Schrift ,  d.  i.  Zeichen 
für  das  Sinnenwerkzeug  des  Gefichts  ,  c)  Scheffel,  d. 
i.  Zeichen  für  eine  gewiffe  Quantität  von  Getreide 
oder  ähnlichen  Früchten.  Es  find  uns  auch  einige, 
wiewohl  nur  wenige  Fälle  vorgekommen ,  wo  R.  et- 
was tiefer  hätte  eindringen,  und  des  Ulfilas  Verlegen- 
heit bemerklich  machen  foUen,  wenn  diefer  auf  einen 
Begriff  ftiefs,  für  welchen  die  Gothen,  aus  Mangel 
der  Sache,  in  ihrer  Sprache  noch  keine  Bezeichnung 
hatten,  wo  alfo  Ulfilas  einen  Ausdruck  entlehnen 
mufste,  der  einem  benachbarten  Begriffe  angehörte. 
Z.  ß.  Siponeis  wird  überfetzt:  „Schüler,  Lehr- jün- 
ger." Lehren  und  lernen  find  Begriffe ,  auf  welche 
lieh  diefes  Wort  urfprünglich  gewifs  nicht  im  Gering- 
ften  bezieht;  aber  da  zur  Bezeichnung  derfelbcn  die 
gothifche  Sprache  keinen  Ausdruck  enthielt,  fomufste 
fich  Ulfilas  mit  diefem  behelfen.  Das  Wort,  in  dem 
heutigen  Sipoij  iSeapotj)  der  Engländer  noch  vorhan- 
den, bezeichnet  wahrfcheinlich  das  altgermanifche 
Verhältnifs  des  Comitats  ,  und  wäre  am  angemeffen- 
ften  zu  überfetzen  durch:  Leute,  Familie  (in  altger- 
manifcher  Bedeutung).  Weiha  allein  heifst  nicht  der 
fio/ze  -  Priefter  (S.  166),  fondern  blofs  in  der  Zufam- 


menfetzung  mit  auhumißs,  d.  i.  der  Höchfte;  —  ge- 
nau genommen  auch  nicht  Priefter ,  welches  im  Go- 
thifchen  gudja  heifst,  fondern  Geiftlicher.  —  Die  al- 
phabetifche  Ordnung  ift  nicht  immer  ftreng  beobach- 
tet, z.  B.bithe  und  bithatei  üehen  früher,  a]s  biabrjan; 
bauhta  fleht  vor  haiigjan.  — 

Der  gothifche  Buchftab  0  wird  von  Ihre  ausge- 
drückt durch  qh;  doch  erklärt  diefer  Sprachkenner, 
dafs  der  Buchftab  wie  das  angelfächfifche  hw ,  das 
englifche  wh  auszufprechen  fey  (analecta  Ulphilana  S. 
2o8)«  U^r  Herausg.  fetzt  daher,  durch  Manning  be- 
ftärkt,  immer  hiv.  Wenn  alfo  z.  B.  im  Ihre'fchen 
Ms.  fleht:  „qha  ift,  was  ift,  qhar  id,  wo  ift,**  fo 
fchreibt  Zahn  richtiger:  „hwa  ift,  hivar  ift  u.  f.  w.  — 
Das  gothifche  U  ift  das  Zeichen  für  einen  Laut,  der 
in  der  Sprache  diefes  Volks  die  Mitte  hielt  zwifchen 
G  und  J{.  Unter  der  Bedingung,  dafs  qu  wie  ein 
einziger  Buchftab  ausgefprochen,  kein  w  dabey  ge- 
hört werde,  genau  f o ,  wie  es  im  Franzöfifchen  aus- 
gefprochen wird ,  kann  jener  gothifche  Buchftab  da- 
durch ausgedrückt  werden.  Nicht  unrichtig  fchreibt 
daher  der  Herausg.  giteinj,  quino,  quam  etc.;  im  Glof- 
farium  aber  fteht  qweins  ,  qwino,  qwam  etc.;  —  we- 
gen der  Ubereinftiinmung  des  Gloffars  mit  dem  Texte 
und  wegen  der  fchärferen  Bezeichnung  der  gothifchen 
Ausfp räche  ,  wäre  es  beffer,  wenn  R.  eben  fo  ge- 
fchrieben  hätte,  wie  Z.  Freylich  wird  in  einigen 
germanifchen  Dialekten  der  Laut  fo  gedehnt,  dafs 
ein  w  gehört  wird,  z.B. in  dem  fchwedifchcn  qvinna, 
dem  englifchen  queen;  aber  die  Gothen,  Aleman- 
nen und  einige  andere,  fern  von  der  Seeluft  woh- 
nende, germanifche  Völkerfchafren ,  haben  gewifs 
nicht  fo  ausgefprochen;  denn  das  gothifche  qüino  ift 
offenbar  das  griechifche  yvv->j ,  und  Notker  fchreibt 
chenum ,  chenon  (Pf.  i ,  i — 49.  18).  Auch  aus  dem 
Ulfilanifchen  Worte  ßgqüan  (im  Gloff.  gefchrieben 
figqwan) ,  auszulprechen  finkan ,  d.  i.  finken,  er- 
giebt  fich,  dafs  in  dem  bewufsten  Laute  kein  w  ge* 
hört  worden  ift. 

N.  N. 
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AustÄädische  Si'RACHKUKDE.  Magdeburg,  b.  Creuz: 
Tp\tUden  beum  erfien  Unterricht  im  Fratizuiijchen.  Nehft  ei- 
iTem  crJculuer.en  Lefebuche  far  Anfar.ger.  Von  F.  J._  C.  Bött- 
ircr  Collaborator  an  der  Domtduile.  Zwevte  veibellerte  und 
t-eimehne  Auflage.  1804.  38  »"^  66  S  8-  ( 6  Gr. )  Der  Leu- 
faden enthält  die  nothdiirftiHÜcn  Regeln  der  franzolifcheii  tty- 
.nnlrrrie  Die  allzugrufse  Kürze  macht,  dafs  viele  von  denfel- 
ben  fehr  unbeftimmt  find.  So  heifst  es  z.  B.  S.  8:  den  Plu- 
rel  macht  man ,  indem  man  an  den  Singulnr  ein  s  hangt.  Ge- 
fchieht  niefs  auch  bey  Worten,  die  fich  fchon  im  Singular  auf 
j  endigen?  —  Haben  ferner  nach  S.  28  die  Ferbes  prono- 
rnimux  blofs  den  Accufativ  der  perfönlichen  Prottotns  bey  fich. 
oder  fteht  nicht  auch  bey  vielen,  z.  B.  bey  fimagiaer  fc  pro- 
tarer  u  a.  der  Dativ.  -  Die  Erwartung  des  Vt^.,  dafs  der 
Lehrer 'durch  praktifche  Behandlung  das  Beüe  thun  rnnfle, 
pntfchuldic'e  diefe  UnbcRimmtheit  der  Regeln  nicht.  —  Auf 
eine  höchft  fonderbarc  Weife  nicht  gegen  d.efe  Kut-ze  d,e 
Weitfchweiti'^keit,  die  111  manchen  lallen  beobachtet  ilt ,  ab. 
T)aliin  rechnen  wir  unter  anderen  das  nichts  lagende  lange 
Beyfpiel  S.  i2:fije  ne  vous  cn  u.  f.  w.  -  Regeln.  W'c  S  17: 
Verbes  Actifs.  find  folche  ,  die  mit  avoir  ,  V  PaMs , 
Äie  mit  etre  conjugirt  werden."  erinnern  zu  fchr  an  das 
Zeitalter ,   in   welchem  der  Marne  eines  Grammatikers  ver- 


ächtlich wurde,  als  dafs  man  fie  jetzt  noch  erwarten  foUfe. 
—  Das  einzige  Gute,  das  wir  in  der  Schrift  gefunden  haben, 
ift  die  wirklich  zweckmäfsige  tabellarifche  Überficht  der  unre- 
gelmäfsigen  Zeitwörter.  —  Übergangen  darf  es  auch  nicht 
werden,  dafs  der  Vf.  j'aie,  ils  aietit  S.  19,  donnerent  S.  26, 
und  connots  S.  32  fchreibt,  und  dafs  das  Publicum  bisher 
wohl  noch  von  keiner  Präpofition  au  egard  S.  36  gehört  hat. 

Das  Lefebuch  enthält  zum  Theil  Stücke,  die  fchon  aus  an- 
deren Lefebüchern  bekannt,  und  hier  nur  für  die  erften  An- 
fänger etwas  abgeändert  find.  Mit  der  Auswahl  kann  man 
zufrieden  feyn.  Aber  dagegen  finden  fich  faft  auf  jeder  Seite 
die  gröbften  Veillöfse  gegen  den  Ausdruck.  So  fteht  S.  13 
y  arrivcrai  ftatt  j'y  arriverai.  S.  17:  une  jamiUe  de  Cendroit, 
S.  21:  liti- meme  comme-n^  ii,  i\Ait  il  commeit^a  Itti  -  meme.  S.  23  : 
au  matin  ftatt  Ic  lendcmain.  S.  24:  quil  ne  vouhit  pas  dire  la 
caufe,  ftatt  quil  nen  v.  p.  d.  la  raifon.  S.  28:  U'vant  les  epait- 
les,  ftatt  haußant  les  epaules.  Ebendafelbfl :  parvcnir  a  une 
tadle  enorme,  u.  f.  w.  Aufser  mehreren  "bedeutenden  Druck- 
fehlern z.  B.  mit  ftatt  mis.  S.  21  findet  man  auch  retonrne , 
repliqua ,  und  hingegen  rcformoit.  Unfere  Alten  hatten  fehr 
Recht,  wenn  fie  behaupteten,  dafs  man  erft  eine  Sprache  verfte- 
hen  milffe,  ehe  man  in  derfelben  und  für  diefelbefchreiben  könne. 

Nmh. 
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NJTURGESCHICHJE. 

Paiiis,  b.  Levrault,  Schoell  u.  Comp.,  und  Tübin- 
gen, b.  Cotta:  Voyage  de  M.  M.  Alexandre,  de 
Humboldt  et  Aime  Bonpland. —  Recueil  d'Obferva- 
tions  de  Zoologie  et  d' Anatomie  comparee :  faites 
dans  rOcean  atlantique,  dans  l'interieur  du  nou- 
veaux  Continent  et  dans  la  merduSud,  pendant 
les  annees  1799,  igoo,  igoi ,  1802  et  igoS. 
par  A.  de  H.  et  A.  B.  Premiere  Livraifon  XIII. 
I805-  VI  und  48  S.  avec  de  feptPlanches.  Deu- 
xieme  Livraifon.  1807.49— 96  S.  4.  (Avecdetrois 
Planches  ,  dont  deux  font  illuminees.) 

Tübingen,  b.  Cotta  u. Paris,  b.  Levrault,  Schoell 
und  Ccmp. :  Alex.  v.  Humboldt ,  und  A.  Bon- 
ptand's  Reife.  —  Beobachtungen  aus  der  Zoologie 
und  vergleichenden  Anatomie.  Gefammelt  auf  ei- 
ner Reife  nach  den  Tropen -Ländern  des  neuen 
Kontinents,  in  den  Jahren  1799,  1800,  igoi, 
1802,  1803  und  1804,  von  Alex.  v.  Humboldt 
und  A.  Bonpland.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
von  dein  Erftern.  Erfte  Lieferung,  mit  7  Kpfn. 
1806.  X  und  48  S.  gr.  4.  (4  Thlr.  12  gr.) 

K  ein  Gegenftand  ift  von  einem  Reifenden  fchwerer 
zu  beforgen,  als  die  Zoologie  und  noch  mehr  die  ver- 
gleichende Anatomie.  Eine  Reife  für  diefen  wiflen- 
fchaftlichen  Zweig  ift  mit  faft  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  die  von  keinem  begriffen 
und  ge  würdiget  werden  können,  wenn  er  nicht  felbft 
einmal  in  einer  ähnlichen,  fey  es  auch  nur  fchwach 
vergleichbaren,  Lagegewefen.  Welche  Anftalten  erfo- 
dert  es  nicht,  nur  um  die  Thiere  zu  erhalten  I  Für  kein 
Geld  ift  das  rohe  Volk  zu  einem  Gefchäfte  zu  bewe- 
gen ,  welches  es  nie  geübt  hat,  und  welches  von  ihm 
für  etwas  unkluges  gehalten  wird.  Der  Naturfor- 
fcher  mufs  überall  felbft  an  Ort  und  Stelle  feyn;  er 
mufs  felbft,  und  zwar  zuerft  Hand  anlegen,  und  dann 
die  geringe  Mühe  der  Anderen  vielmal  theuerer  be- 
zahlen ,  als  ihre  gewöhnliche  Arbeit.  Hat  er  endlich 
mit  Verfchwendung  von  Tagen  und  Wochen  (Hr.  H. 
und  B.  mufsten  über  einen  Monat  fich  aufhalten,  uiii 
einen  Zitteraal  zu  bekommen ,  und  dann  —  brachte 
man  ihnen  einen  nicht  zu  brauchenden  Zitterrochen) 
von  Kräften,  von  Bitten  und  Geld  einige  Thiere  er- 
halten, fo  fehlt  es  ihm  an  allem,  fie  zu  unterfuchen 
Sie  hegen  m  einer  Wüfte,  in  einem  Walde  oder  gar 
auf  einem  Schiffe:  es  mangelt  an  Gefafsen  aller  Art. 
^"^"J""^"^'."^"'«'  anGläfern  und  Branntwein ,  um 
die  Theile  mitzunehmen;  die  Nacht,  Regen,  Son- 
«enhitzej  unterbrechen  die  Arbeit,  die  Begleiter  eilen 
St-  A,  L.  Z.  1807   Dritter  Band. 


nach  Haufe,  und  man  mufs  froh  feyn,  wenn  man  ei- 
nige flüchtige  Umriffe  der  intereflanteften  Theile  mit- 
nehmen kann.  Doch  lafst  dem  Naturforfcher  auch 
die  Thiere  in  einem  Dorfe  ,  in  einer  Stadt  haben  :  — 
nur  um  weniges  ift  er  beffer,  bisweilen  fchlimmer 
daran.  In  einem  Gafthofe  duldet"  man  nicht  gerne 
dergleichen  Unterfuchungen ;  ift  es  nicht  aus  Vorur- 
theil ,  fo  wollen  fie  doch  kein  beflecktes  Zimmer,  — 
und  bequemt  man  fich,  etwa  im  Hofe  zu  arbeiten, 
fo  ift  man  im  Augenbliclc  von  einer  Menge  umgeben, 
die,  wenn  fie  auch  nicht  lacht  und  fpottet,  oder  ih- 
ren Ekel  laut  werden  läfst ,  doch  den  Zootomen  in 
feinen  Unterfuchungen  ftört.  Gefäfse  giebt  man  ihm 
ohnehin  nicht,  und  kann  er  gleich  Branntwein  und 
Gläfer  kaufen,  was  aber  eben  auch  nicht  fo  leicht  ift, 
wie  der  glaubt,  der  es  nicht  verfucht  hat:  wie  foll 
er  es  fortbringen?  Daher  kömmt  es,  dafs  Hr.  H. und 
B.  beynahe  gar  keine  Präparate  mitbringen  konnten, 
was  ihnen  kein  Menfch  übel  nehmen  wird,  der  die- 
fes  Reifen  kennt;  dafür  haben  fie  aber  Zeichnungen 
und  Befchreibungen  gemacht,  die  wir  nicht  blofs  in 
Hinficht  auf  die  bemerkten  Schwierigkeiten,  fondern 
wegen  ihrer  inneren  Vortrefilichkeit  bewundern  müf- 
fen.  Während  B.  anatomirte,  zeichnete  H. ,  und 
zwar  in  freyer  Luft,  im  Walde»  in  einem  Kanot, 
auf  einem  Felfen  u.  f.  w.  Diefer  Raftlofigkeit  verdan- 
ken wir  eine  beträchtliche  Reihe  zootomifcher  und 
zoologifcher  Entdeckungen  und  Berichtigungen,  wel- 
che die  vortrefflichen  Reifenden  uns  in  der  gegen- 
wärtigen Sammlung  von  Abhandlungen  zu  geben  an- 
fangen. Beide  haben  gemeinfchaftlich  anatomirtden 
Krokodil  des  füdlichen  Amerikas,  das  zweyzehige 
Faulthier,  und  den  Ameifenbär  ;  Hr.  ß.  allein  das  La- 
ma in  Peru,  die  Seekuh  im  Orenoko ,  den  kleinen 
Krokodil  in  Kuba  u.  f.  w.  Hr.  H.  hat  über  das  Hirn  der 
Fifclie,  ihre  Schwimrablafe ,  über  die  Form  des  Zun- 
genbeins, befonders  des  Kehlkopfs  der  Vögel,  Affen 
und  Amphibien  Unterfuchungen  angeftellt ,  und 
manche  neue  und  bisher  unvollftändig  gekannte 
Thiere  befchrieben. 

Die  erfle  Liefer-ung  enthält  blofs  Abhandlungen 
von  Humboldt.  I.  Übe^-das  Zungenbein  und  den  Kehl- 
kopf der  Vögel,  Affenund  des  Krokodils.  Sie  enthält 
wichtige  und  manche  neue  Auffchlüffe  fowohl  über 
einzelne  Theile  diefer  Organe,  z.  B.  über  den  Kehl- 
kopffockel,  als  auch  über  das  Verhältnifs  diefer  Or- 
gane in  verfchiedenen  Thierklaffen,  befonders  des 
Kehlkopfs,  der  Vögel  und  Affen;  nur  bleibt  nach  Le- 
fung  des  Auffatzes  der  Wunfeh,  dafs  der  Vf.  ihn  nicht 
in  der  Kürze,  welche  feine  urfprünglicheBeftimmung 
foderte  (er  wurde  im  Nationalinititut  gelefen) ,  hätte 
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mögen  abdrucken  lafTen,  indem  demfelben  vorzüg- 
lich die  Vergleichung  mit  anderen  ähnlichen  Arbeiten, 
namentlich  mit  den  herrlichen  Befchreibungen  der 
Stimmwerkzeuge  vieler  Affen  von  Vicq  -  d'Jzyr ,  wo 
fogar  ganz  gleiche  Thiere  vorkommen ,  abgeht.  Es 
ift  ( ine  tief  führende  Bemerkung,  dafs  manche  Affen, 
W>  !che  in  ihrem  Gefchrey  den  Vögeln,  befonders  den 
Gaüinaceen  nahekommen,  auch  einen  ähnlichen  Bau 
im  Kehlkopfe  zeigen.    Die  Sapajou  und  einige  Sciurus 
haben  im  (oberen)  Kehlkopfe  Säcke  wie  die  Vögel  im 
unteren ;  vornehmlich  find  die  Stimmwerkzeuge  der 
ht'ulenden  Affen  (Aluaten)  fehr  zufammengefetzt,  fo 
drffs  in  keiner  Thierfamilie  fich  in  diefem  Organe  fo 
grofse  Verfchiedenheiten  finden ,  als  in  den  Affen, 
wie  anderfeits  diefe  wieder  am  weiteften  von  den  Vö- 
geln in  Rückficht'auf  andere  Organe  entfernt  ftehen, 
■wahrend  fie  durch  die  Stimmwerkzeuge  in  fie  eingrei- 
fen.   Den  Thieren,  welchen  die  Epiglottis  fehlt  (Vö- 
gel und  Amphibien),  geht  auch  der  Cartilago  thijvo- 
und  ericoideus  ab;  den  Knorpel,  welcher  die  ülottis 
Ilützt,  nennt  Hr.  H.  Sockel  (Zocke),  und  befchreibt 
ihn  fehr  genau ,  wie  es  bisher  noch  nicht  gefchehen 
ift.    Er  bildet  in  dem  Kehlkopfe  eine  Längsfcheide- 
•wand,  durch  welche  die  durchftreichende  Luft  gleich- 
fam  in  zwey  Flüffe  getheilt  wird.    Hey  Vögeln  ift  die  ■ 
Glottis  faft  knöchern,  bey  Amphibien  aber  von  einem 
fleifchichten  Wülfte  umgeben,  fo  dafs  der  Krokodil 
diefelbe  durch  Fibern,  wie  durch  einen  Sphinkter,  will- 
kührlich  zu  verfchliefsen  im  Stande  ift.    In  einer 
neuen  Art  Phafianus  garrulus  fand  H.  auch  die  Luft- 
röhre beym  Männchen  länger  als  beym  Weibchen, 
wie  es  bey  manchen  Vögeln  beobachtet  worden ;  aber 
auffallend  ift  es,  dafs  in  Phas.  colchicus  diefer  Unter- 
fchied  nicht  Statt  findet,  wie  denn  auch  Ciignus  ca- 
morus,  Männchen  und  Weibchen,  die  Verlängerung 
liaben,  während  verwandte  Gattungen  darin  abwei- 
chen: es  fcheint  alfo  vorerft  noch  keine  Regel  durch. 
Nicht  blofs  Palamedea  bijpinofa  ,   und  nach  Cuviers 
Angabe  Anas  clangula  et  fufca  haben  eine  Erweite- 
rung in  dem  Vorlaufe  der  Luftröhre,  fondern  noch 
manche  andere,  befonders  Waffervögel,  wieesBloch 
in  den  Berliner  Schriften  abgebildet,  was  wahrfchein- 
lich  Hn.  H.  entfallen  ift.    Einen  plaufibeln  Grund, 
warum  eine  Abtheilung  der  Papageien,  die  Aras, 
nicht  fprechen  lernen,  hat  Hr.  H.  in  einem  breiten 
Fortfatze  des  Zungenbeins  gefunden ,  der  den  fp re- 
chenden Amazonen  fehlt.    Das  Zungenbein  des  Kro- 
kodils vom  Magdalenenfluffe  ift  ganz  /erfchieden  von 
dem  (von  Duvernoy  gezeichneten)  des  Nilkrokodils, 
welches  alfo  ein  neuer  Unterfchied  ift.    Hr.  H.  fagt, 
es  feyen  die  neun  obercMi  Ringe  der  Luftröhre  diefes 
Thiers  nicht  ganz:  die  parifer  Akademiker  haben  in 
dem  der  alten  Welt  zehn  gefunden,  follte  diefes  auch 
conftant  feyn?  Die  Zeichnungen  von  Kehlköpfen, 
welche  in  diefer  Abhandlung  befchrieoen  und  vergli- 
chen worden,  find  von  Pdecanus  olivaceus  atcatras, 
Avdea  cocnes ,  Phafianus  garrulus^  Palamedea  bifpi- 
nofci.  Pfittacus  avarauna ,  Sciurus  granatenßs ,  Simia 
oe.'Hpus,  Senicutus  und  Crocodilus  orinoci:  alle  deut- 
lich dargeftellt,  aber  bey  einigen  ift  die  Erklärung  zu 
fparfam.    Die  zweytc  Jbliandlung^  befchreibt  einen 
neueu  fehr  fchotten  bapajou,  Simia  teonina  au«  dm 


Flächen  von  Mocoa  öftlich  der  Anden.    In  den  gro- 

fsen  Ebenen  zwifchen  den  Anden  und  der  Küfte  von 
Brafilien,  den  dicken  Wäldern  am  Amazonenfluffe,  am 
Rio  negro  und  Orenoko  find  die  Cavia  capifbara,  das 
Tajajfn  und  Affen,    befonders  Sapajou   und  Alua- 
ten,   die  ausgebreitetften.     Einige  leben  paarweife, 
melancholifch ,  flüchtig,    andere  ir»  grofsen  Trup- 
pen.    Simia  fciurea  ift   bey  der   geringften  Kälte 
fo  empfindlich,  dafs  fich  mehrere  in  Klumpen  umfnf- 
fen ,    um  fich  zu   erwärmen;   in  diefem  Zuftande 
werden  fie  mit  Pfeilen  erlegt.     Simia  panifcus  ifi 
das   gewöhnliche    Wildpret    am    Ober  -  Orenoko, 
Herr  v.  Humboldt  frhiägt   die  Zahl  der  bekannten 
Affen  erft  auf  ein  Zehntelan;  allein  die  Verfchieden- 
heit  der  Thiere  hält  mit  der  Gröfsc  der  noch  nicht  un- 
terfuchten  Länder  nicht  gleichen  Schritt;  wenige  Ar- 
ten, und  zwar  ganz  eigenthüinliche  ,  man  möchte  fa- 
gen,  andere  ausfchliefsende ,  bevölkern  oft  Strecken 
von  einigen  Hundert  Meilen,  wovon  in  diefer  Samm- 
lung felbft  Be)  fpiele  vorkommen  ;  es  fcheint  daher 
nicht,  dafs  mau  den  Reichthum  der  noch  zu  entde- 
ckenden Säugthiere  fehr  hoch  anfchlagen  dürfe.  Von 
der  Simia  leonina  ift  eine  gute  illuminirte  Abbildung 
nebft  dem  ausführlichen  Charakter  gegeben,  fonft  ift 
nichts  von  ihr  gefagt,  als  dafs  fie  feiten  fey,  meiftens 
in  den  Ebenen  bleibe,  ftart  die  Truppen  von  Simia 
beelzebub  bisweilen  fo  hoch  als  der  Mont-perdu  ftei- 
gen ;  dafs  fie  acht  Zoll  lang,  mit  gleichlangem  Schwän- 
ze, luftig,  fpielend  ujid  empfindlich  wie  alle  kleinen 
Affen  fey.    In  der  Zeichnung  fteht  fie  auf  einer  Mais- 
ähre; ob  fie  diefp  Körner  frifst,  ift  nicht  angegeben. 
Die  dritte  Abhandlung  befchreibt  zwfv  neue  Fifchgat- 
tungen  aus  de  Ordnung  Apodes  .  Eremophilus  und 
Aflroblepus.Hv.  V.  H.  macht  aufmerkfam  auf  die  gerin- 
ge Belebtheit  der  been,  welche  einige  Taufend  Klafter 
hoch  liegen,  während  doch  die  Luft  in  gleicher  Hö- 
he reich  an  Vögeln  und  Pflanzen  ift.    Aus  dergleichen 
hochliegenden  Seen  in  Mexiko  brachten  die  Reifen- 
den ein  Thier  mit,  welches  mit  Siren  und  Proteus 
(anguinus)  in  Eine  Ordnung  g<  hört ;  fie  gaben  es 
CWitfr  zum  Anatomiren.    (Es  wird  nicht  überflüfilg 
feyn,  zu  bemerken,  dafs  wir  fchon  ein  Infufionsthier- 
chen  mit  dem  Namen  Proteus  hnben,  und  daht  r  der 
Prot.  ang.  Schreibers  einen  anderen ,  ohnehin  fchicfc- 
licheren,  Namen  erhalten  muffe).    Der  Eremophilus 
ift  auch  aus  einem  1347  Klafter  hoch  liegenden  See  in 
Neugrenada.    Der  Aitroblepus  ift  aus  einem  Bache 
bey  Popayan.  In  diefen  Bach  fliefst  ein  anderer,  wel- 
cher etwas  Schwefel faure  von  dem  Vulkan  Purafe  bey- 
gemifcht  hat;  und  von  da  an,  bis  zwey  Meilen  ab>- 
wärts,  ift  kein  Fifch  mehr  drinne.  Die  vierte  Abhand- 
lung :  über  eine  neue  Art  von  Pimelodes,  welche  durch 
die  Vulkane  des  Königreichs  Quito  ausgeworfen  wird. 
Diefe  Vulkane  werfen  oft  von  einer  Flohf  über  Tau- 
fend Klrifctr  eine  zahilofe  Menge  Fifche  mit  kaltem, 
füfsem  Waffer  aus^  fo  dafs  ihr  Geftank  oft  die  ganze 
Gegend  erfüllt,  und  anftecken^le  Krankheiten  verur- 
facht.    Diefe  Fifche  find  gleich  anderen,  welche  in 
•  den  Flüffe-n  in  der  Nähe  der  Vulkane  vorkommen, 
Prennadilla  heifsen.  ind  zu  Pimelodes  Lacep.  {filu- 
ntj  Lin. )  gehören.  Gründe  machen  fehr  wahrfcbein» 
licü ,  dafs  diefe  Filche  in  Seen,  welche  in  den  Ber- 
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Pen  felbft  fich  befinden,  wohnen,  was  vorzüfüch  ein 
Brief  von  Pardo  aus  Ibarra  beiiräftiget ,  der  ausfigt, 
dafs  die  Eingebornen  diefe  Fifche  in  einem  Bac  le,  da 
wo  er  aus  dein  Vulkan  hervorbricht,  und  zwar  nur 
bey  finfterer  Nacht,  indem  fie  bey  der  Helle  nicht  aus 
dem  Berge  kommen,  fangen.  Alle  drey  Fifche  lind 
fehr  fchöi.  und  chnrokteriftifch  in  Kupfer  geftochen. 

Die  zweijte  Lieferung,  von  welcher  wir  blofs 
den  franzglKchen  Text  vor  uns  haben,  enthält,  wie 
die  erfte.  lauter  Abbandlungen  von  Hn.  v.  H.,  wie  denn 
auch  die  dritte  blofs  Auffätze  von  ihm  enthalten  wird. 
An  fleifsiger  Ausarbeitung  übertrelFen  ße  weit  die  Ab- 
handlungen dercrften  Lieferung,  undman  kann  fagen, 
dafs  die  Abhandlungen  über  den  Condor  und  Zitteraal 
vollkommene  Meifterftücke  find,   die  man  zu  lefen 
und  wieder  zu  lefen.  nicht  müde  wird.  Indefs  war  in  der 
crften  Lieferung  doch  verfprochen,  dafs  die  zweyte 
Abhandlung  blofs  \onBonpland  enthalten  foUte.  Wir 
zweifeln  zwar  nicht,  dafs  die  von  Hn.  v.  H.  gegebenen 
Abhandlungen  diefen  Mangel  mehr  als  erfetzen ;  al- 
lein es  ift  doch  unbehaglich,  das  nicht  zu  finden, 
worauf  man  fchon  ift  aufmerkfam  gemacht  worden. 
Die  erße,  in  der  Reihe  die  fünfte  Abhandlung,  be- 
fchäftiget  fich  mit  der  Naturgefchichte  des  Condors, 
oder  des  Vultur  grijphus  Lin.    Diefer  Vogel  ift  noch 
nirgends  genau  befchrieben.    Im  Mufetim  Leverianum 
ift  zwar  eine  colorirte  Zeichnung  davon  mit  einer  tSe- 
fchreibung  voll  Zweifel ;  allein  gegen  die  hier  gelie- 
ferte Abbildung ,  welche  in  Hinficht  der  Zeichnung, 
des  Stichs  und  der  Illumination  gleich  meiiterhaft  i!t, 
bleibt  jene  als  ein  ärmliches  Bildchen  zurück.  Die 
Verfchiedenheit  des  Gefieders  in  verfchiedenem  Alter 
hat  gemacht,  dafs  man  immer  in  Verwirrung  üDer 
diefen  Vogel  gewefen  ifl:.     Hr.  H.  hat  17  Monate 
lang  Gelegenheit  gehabt,  ihn  in  den  Anden  zu  be- 
obachten, daher  auch  diefe  Abhandlung  fo  vortreff- 
lich ausfallen  konnte,  als  fie  es  wirklich  ift.    Wir  he- 
ben nur   Weniges   aus.     Den  Kamm    haben  nur 
die  Männchen,  hingegen  das  Halsband  beide  Ge- 
fchlechter.    Die  Gröfse  diefes  Vogels  ift  oft  übertrie- 
ben worden;  hier  geht  es  ihm  wie  den  Patagoniern 
—  er  ift  kaum  gröfser,  als  unfcr  Lämmergeijer,  und 
wagt  es  nicht,  Kinder,  viel  weniger  Erwachfene  an- 
zugreifen. Hat  es  unfer  Lammergeyer  fchon  gethan  ? 
Der  Cuntur,  (fo  follte  inan  fchreiben,)  wohnt  hoher, 
als  der  Montblanc  ift;  er  fteigt  am  höchften  in  der 
Luft  unter  den  fliegenden  Thieren,  liebt  ein  Klima, 
welches  nur  wenige  Grade  über  o  ift,  und  nährt  fich 
von  allerley  Thieren,  ftofst  auch  auf  die  Viehherden, 
ilber  feine  und  einiger  anderen  l'hiere  geographifche 
Verbreitung,  wie  auch  über  einige  begleitende  Pflan- 
zen, fuid  intereflante  Beobachtungen  geliefert,    llt  es 
nicht  fonderbar,  dafs  Ovis  poLicerata  in  den  Anden 
wie  auf  Island,  alfo  m  gleichem  ph).  lifchen  Klima  vor- 
kömmt, da  doch  die  nach  Amerika  gebrachten  Scha- 
fe gewifs  diefe  Art  nicht  gewefen V  Wirkt  hier  die 
Macht  des  Klima's  ?  Hr.  v.  iLwünfcht,  dafs  Naturfor- 
fcher,  welche  Gelegenheit  haben,  den  Lämmergeyer, 
befonders  in  der  bchweiz  und  in  Tyrol  zu  erhalten, 
auch  Zeichnungen  von  dem  Kopfe  und  den  Klauen 
jnittheilen  mögen,  wie  es  hier  vom  Cuntur  gefchehen,, 
damit  man  die  Waflejx  diel'er  grofsten  Luftoelierrfclieir 


vergleichen  könne.  Die  erfte  Tafel  enthält  den  gan- 
zen Vogel,  die  /.weyte  den  Kopf  und  die  Klauen,  in 
natürlicher  Gröfse,  herrlich,  kräftig,  rein  dargeftellt. 
Anatomifches  enthält  die  Abhandlung  nichts.  Secfiße 
j^hhandhmg.ijher  eine  neue.-^rt  vonGymnotus  (aegwiZa- 
biatiis)  nus  dem  M.i5?dalenenflufs.  Giebt  keine  Schlä- 
ge, hat  auch  den  Apparat  dazu  nicht  Die  Schwimm- 
blafe  ohne  Gefäfse,  und  viel  kürzer  a!s  bey  G.  electri- 
cus.  Die  Abbildung  diefes  Fifches  ift  ein  Flecken  für 
diefes  Werk;  es  ift  eine  fteife ,  churakterlofe  ,  unna- 
turhiftorifche  Figur,  an  der  die  Nasloch^r  fehlen,  die 
Augen  wie  angeklebt  find  u.  f.  w.  Siebente  Abhand- 
lung. Beobachtungen  über  den  Zitteraal  (  G.  elect.) 
der  neuen  Welt.  Ift  fehr  hauligin  den  flehenden  Waf- 
fern und  FlülTen  von  Caraccas.  Di  r  Fang  deflelben 
ift  das  unterhaltendfte  Schaufpiel,  und  ift  zugleich  ein 
pfychologifch  fehr  wichtiges  Experiment.  Man  trtiot 
nämlich  einen  Trupp  halbwilder  Pferde  und  Maul- 
thiere  in  Weyher,  welche,  fo  zu  fagen,  mit  den  Aa- 
len kämpfen,  fie  entladen  mülTen,  aber  dadurchfelbft 
fo  betäubt  werden,  dafs  in  wenig  Mmuten  einige  Fin- 
ken und  ertrinken.  Hat  diefes  aber  etwa  eine  Vier- 
telftunde  gedauert,  fo  haben  die  Aale  ihre  Kraft  zu 
fchaden  verloren,  die  Pferde  waden  mit  weniger 
Schmerzausdruck  im  Wafter  herum,  die  Aale  fliehen 
vor  ihnen,  kommendem  Ufer  näher,  und  werden  fo 
dann  lebendig  gefangen.  Kein  Eingeborner  wagt  es 
aus  Furcht  vor  Erfchütterungen,  fie  zu  berühren,  die 
Reifenden  mufsten  fie  fejbft  in  die  Gefäfse  bringen  , 
und  empfingen  doch  nach  fo  ftarker  Abmattung.  Ent- 
ladung und  felbft  Verwundung  diefer  Thiere,  Schläge^ 
die  ftärker  find,  als  elektrifche, welche  Hr.  v.  H.  je  em- 
pfunden. Er  zweifelt  daher  gar  nicht  an  der  Ausfa- 
ge  der  Eingebornen,  dafs  Badende,^  wenn  fie  von  ei- 
nem Aale  erfchüttert  werden,  finken  und  ertrinken, 
ja  er  glaubt  fogar,  dafs  fie  einen  Menfchen  unmittel- 
bar tödten  können,  wenn  fie  fich  längs  feiner 
Bruft  und  dem  Bauche  entladen,  wie  es  bey  den  Pfer- 
den leichter  gefchehen  kann.  Diefer  Auffatz  ift  fehr 
fchon,  dramatifch,  man  möchte  fagen  romanhaft  ge- 
fchrieben,  und  befchäftigt  fich  dabey  mit  neuen,  fehr 
unterhaltenden  und  phy (iologifch  wichtigen  Gegen- 
ftanden.  Er  ift  S.  96  zerrilTen,  und  greift  in  das  näch- 
fte  Heft  ein,  welches  doch  bald  erfcheinen  möge,  um 
die  unangenehme  Emplindung  auszulöfchen,  welche 
den  begierigen  Lefer  befällt,  wenn  er  fich  in  dem 
Verfolge  des  Genuffes,  in  dem  er  fich  fo  zufrieden  ge- 
fallt, auf  einmal  durch  den  Mangel  der  folgenden  Sei- 
te geftört  fieht.  Diefe  Abhandlung  mufs  nicht  blofs 
den  Naturforfcher,  fondern  auch  jeden  Gebildeten  in- 
terefliren.  überhaupt  ift  diefe  Lieferung  in  dem  oe- 
kannten  Hiimboldtfchen  Geilte,  und  mit  deutfchei» 
Fleifse  gefchrieben  ,  während  man  in  der  erften  Lie- 
ferung mehr  den  franzöfifchen  1  on  erkennt.  Aber 
bey  aller  Vortrefflichkeit  des  Werks,  fowohl  des  In- 
halts als  der  typtigraphifchen  Vollkommenheit,  kann 
man  doch  nicht  leugnen,,  dafs  es  dem  Preife  nach  viel 
zu  hoch  vouden  Buchhändlern  angefetzt  worden.  O, 

Berlin,  b.  Maurer  :  Grundrifs  der  Eifenfiütfenf.unde 
vurzüglick  m  Beziehung  auf  Eyzeugniig  dt-s  R 
und  Sduniedeeißns, von  ^oh.  ^oach^FrkdrM'älüer, 
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Oberhiiffeninfpector  zu  Kofchentin  in  Oberfchle- 
fien.  Mit  I  Kupfert.  1806.  182  S.  8-  (18  gi"-) 
TDiefe  lehrreiche  Shrift  umfafst  zwar  weder  die  g;e- 
famte Eifenhüttenkunde, noch  erfchüpft  fie  die  bearbei- 
teten Gegenftände;  viehnehriftfie  als  Vorläuferin  eines 
gröfseren  Werks  zu  betrachten,  womit  uns  der  kennt- 
iiifsvolle  Verf.  recht  bald  befchenken  möge;  demun- 
geachtet  enthält  fie  in  gedrängter  Kürze  die  wefent- 
Jichften  Grundzüge  des  Unterrichts  im  Eifenhüttenwe- 
fen,  allenthalben  mit  verftändiger  Herleitung  aus  den 
Gründen  der  neueren  Chemie,  und  theilt  im  Vorbey- 
gehn  manches Refultat  langjähriger  Erfahrungim  tech- 
iiifchen  Detail  mit,  das  auch  Praktikern  intereflant  feyn 
wird.  —  Im  erften  oder  theoretifchen  Theile  werden 
die  Prolegomene  aus  der  Mineralogie  und  allgemeinen 
Chemie,  diebeymEifenhüttenwefen  in  Bezug  kommen, 
angegeben.  Der ery?e oder  mineralogifcheAbfchnitt  ent- 
hält nicht  allein  die  EifenfofßUen,  fondern  auch  die  Hüf- 
fe und  Zufchläge  nach  ihren  dem  Eifenhüttenmann  in- 
tereflanten  Beftandtheilen,  dem  Grad  ihrer  Brauchbar- 
keit und  den  wefentlichften  äufseren  Kennzeichen,  in 
tabellarifcherAufftellung;  ift  jedoch  der  unvollkommen- 
fte  Theil  des  Buchs.  Hierauf  wird  2)  ganz  kurz  von  der 
metallifcheii  Darfteilung  des  Kifens  und  (nurim  Vorbey- 
gehn)  vom  Probiren  der  Eifenfojfilien ;  weit  intereflanter 
aber  '^)von  denBeflandtheilen,  wodurch  die  verfchiedenen 
Eifenforten  modificirt  werden',  und  4)  von  den  befonderen 
Kennzeichen  und  Veränderungen  desEifens,  welche  durch 
die  verfchiedenen  Mifchungen  und  Behandlungen  der  Kör- 
per entftehen,  das  Wiflenswerthe  mit  den  erforderli- 
chen chemifchen  Erläuterungen,  abgehandelt.  —  Der 
zweyte  oder  praktifche  TheW  hingegen  unterrichtet  i) 
vom  Bau  der  HohÖfen  ( in  metallurgifcher  und  archi- 
tektonifcher  Rückficht,  mit  einigen  fchätzbaren  prakti- 
fchen  Vorfchriften) ;  2)  von  den  Gebläfen  (zu  kurz  und 
unvollftändig,  wenigftens  im  architektonifchen  Bezug); 
3)  von  der  Vorbereitung  der  (^Eifen  )  Foffilien;  4)  vom 
Betrieb  der  HohÖfen,  fo  wie  5)  von  der  Fabrication  des 
Schmiedeeifens  oder  vom  Oxydationsproceß'e,we\che  bei- 
den letzteren  Abfchnitte  vorzüglich  lehrreich  und  um- 
ftändlich  bearbeitet  find.  Weiter  wird  nun  das  Eifenhüt- 
tenwefen  nicht  verfolgt,  fondern  der  fechfte  Abfchnitt 
S.  152-182  giebt  eine  lefenswerthe  wiffenfchaftliche 
Skizze  des  Verkohlungsproceffes,  mit  ziemlich  vollftän- 
diger  Angabe  der  daraus  folgenden  praktifchen  Regeln. 

Will  der  Vf.  für  das  von  ihm  zu  erwartende  ausführ- 
lichere Werk  einen  Wunfeh  annehmen,  fo  ift  es  der, 
dafs  die  Darftellung  lichtvoller  und  präcifer  feyn  möch- 
te. Der  vorliegende,  urfprünglich  zum  Leitfaden  für 
Vorlefungen  beftimmte,  Grundrifs  wird  dem  angehen- 
den Hüttenmann  bisweilen  fchwer  verftändlich  feyn  , 
da  fich  mit  grofser  Kürze  manche  Eigenthümlich- 
keiten  des  Vfs.  in  ungewöhnlichen  Ausdrücken  und 
Wendungen,  Zerflückelung  des  Vortrags  im  Text  und 
Noten,  aus  Mangel  an  Präcifion  im  Ausdruck  bey  den 
Erklärungen,  vereinigen.  — n. 

Braunschwkig  ,  b.  Reichard:  Norddeutfche  Bei)- 
trägc  zur  Berg-  und  Hüttenkunde ,  herausgege- 
ben von  l^o/z.  Friedr.  Ludw.  Hausmann,  herzogl. 
braunfchweig.  Kammerfecretar.  Erftes  Stück. 
1806.  1.32  S.  8« 


Seit  einigen  Jahren  verbreitet  fich'  über  den  Harz 
in  mineralogifcher  und  bergmännifcher  Rückficht 
durch  wiffenfchaftliche  Einheimifche  ein  kläreres 
Licht,  als  diefs  Reifende,  die  früher  darüber  fchrie- 
ben ,  geben  konnten.  Schon  das  hercijnifche  Archiv, 
das  Dr.  Holzmann  eröffnete,  enthielt  manche  fchätz- 
bareNachricht;  da  es  aber  mitten  im  heften  Fortgange 
durch  zufällige  Umftände  unterbrochen  worden  ift,  fo 
hat  fich  Hr.  H.,  als  einer  der  vorzüglichen  neueren 
mineralogifchen  Schriftfteller  fchon  durch  frühere  Ar- 
beiten bekannt,  zur  Herausgabe  einer  ähnlichen 
Sammlung  von  Auffätzen  entfchloffen,  die  er  alseine 
Folge  des  mineralogifchen  Berg-  und  hüttenmänni- 
fchen  Theils  jener  Zeitfchriftanzufehen  wünfcht.  Das 
vorliegende  Stück  rechtfertigt  allerdings  den  Wunfeh 
nach  einer  baldigen  Fortfetzung,  und  enthält  i)  einige 
intereffante  oryktognoftifche  und  geognoftifche  Bmer- 
kungen  über  den  Schillerflein  von  der  Bafle  in  dem  harz- 
hur ger  Forft,  mit  hefonderer  Rückßcht  auf  Freieslebens 
Monographie  deffelben,  vomHeraMSg.2)e\ne  bergrecht- 
licheBeobachtung  (in  Bezug au£ den  Steinkohlenbergbau 
in  Ländern,  wo  die  Steinkohlen  nicht  zu  den  Regalien 
gehören)  vom  Zehndner  Meyer.  3)  die  Erzählung  ei- 
nes (auf  der  Carlshütte  im  Braunfchweigifchen  vorge- 
nommenen) Verfuchs,  die  deutfche  Frifchmethode  durch 
Anlegung  eines  befonderen  Reckheerdes  zu  vervollkomm- 
nen, und  fonach  die  beiden  Arbeiten,  Schmelzen  und 
Ausfchmieden,  von  einander  zu  trennen,  vom  Hütten- 
fchreiberÄo/if  zur  Wilhelmshütte,  bey  deffen  verfpre- 
chendem  Ausfalle  hoffentlich  Hn.  Kohls  Vorfchlag  wei- 
ter und  anhaltender  bearbeitet  werden  wird;  4)  eini- 
ge Bemerkungen  über  die  Andreasbergifchen  Gänge, 
vom  Bergfchreiber  O^man«  zu  St.  Andreasberg  (zur  Be- 
ftätigung  der  von  Charpentierfchen  Anficht  und  Theo- 
rie von  erzführenden  Lagerftätten) ;  5)  über  den  Qua- 
derfandftein,  befonders  über  deffen  Vorkommen  in  Nie- 
derfachfen,  vom  Herausg.  Hr.  H.  hält  diefe  Sandftein- 
formation,  welche  andere  Geognoften  zum  fogenann- 
ten  bunten  Sandftein  rechneten,  für  eine  eigene  (neue- 
re) Formation  ,  jedoch  nach  unferem  Erachten  ohne 
hinreichenden  Grund.  Indefs  enthält  diefer  Auffat? 
intereffante  Beyträge  zur  Kenntnifs  der  Sandftein  - 
und  Kalkfteingebirge,  und  was  noch  fchätzbarer 
ift,  zur  genaueren  Kenntnifs  der  noch  wenig  be- 
kannten niederfächfifchen  Steinkohlen  -  und  thonar- 
tigen Eifenfteinformationen  in  Sandftein.  6)  Überßcht 
des  Verfahrens  bey  Aufbereitung  der  Erze  in  den  klauS' 
thalifchen  Puchiverksn  vom  Vicebergfchreiber  Seiden-» 
fticker  zu  Clausthal  (eine  detaillirte  technifche  Befchrei- 
bung  der  verfchiedenen  Scheidearbeiten,  bey  denen 
wir  jedoch  die  erfoderlichen  ökonomifchen  Angaben 
vermiffen.  y) Etivasüber  blaue  Eifen-Hohofenfchlacken 
vom  Herausg.  zum  Beweis,  dafs  die  blaue  Farbe  diefer 
Schlacken  nicht  immer  vom  phosphorfauren  Eifen, 
fondern  zum  Theil  von  vorwaltenden  Kohlen-  gegen 
Sauerftoff  herrühre.  8)  Verfuche  mit  einigen  (Silber - 
Bley  -  und  Arfenik- )  Erzen  vom  Harz  im  kleinen  Feuer, 
(auf  Silber  und  Bley,  nach  der  gewöhnlichen  Probier- 
art), vom  SchiehtmeifterBaMfr/ac/jjzuZeUerfeid;  auch 
die  bunten  Bleyerze  hielten  etwas  Silber. 

—  n. 
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GESCHICK  T  E. 

Frankfurt  a.  Main,  in  Comminion  der  Jäger- 
fchen  und  Eicheahergifchen  Buchhandlungen: 
Gefchichte  der  Stadt  rrankfiirt  am  Main.  Von 
Anton  Kirchner,  der  W.W.  Dr.,  evang.  Prediger 
und  Profeflbr  am  Gymnafio  dafelbft.  Erfter  Theil. 
1807.  LI  und  642  S.  8. 

So  verfchieden  in  Anfehung  der  Entftehungsart,  der 
Grundverfaffung,  der  polidfchen  Selbftftändigkeit,  die 
griechifchen  Handelsrepubliken  von  den  Reichsftädten 
Deutfchlands  iin  Mittelalter  find:  fo  haben  doch  bei- 
de in  mehreren  Hinüchten  fo  viel  Ähnliches,  dafs  eine 
Vergleichung  nicht  unftatthaft  ift.  Wie  in  den  griechi- 
fchen Städte-Staaten,  fo  entwickelte  fich  in  den  deut- 
fchen  aus  dem  Monarchismus  eine  ariftokratifche  Ver- 
fafTung,  die  in  gleichem  VerhältnifTe,  als  das  Volk  durch 
Gewerbe  und  Handel  zur  Wohlhabenheit,  und  dadurch 
zu  einem  gewiffen  Selbftgefühl  gelangte,  in  Demo- 
kratie überging.    Die  Reibungen  zwifchen  den  Ge- 
fchlechtern  und  Zünften  find  ein  Seitenftück  zu  den 
Anfeindungen  der  ariftokratifchen  und  demokratifchen 
Faction,  die  Städte-BündnifTe  ein  folches  zu  den  Con- 
föderationen ,  wenn  gleich  auf  andere  VeranlafTung 
entftanden.  Auch  in  Anfehung  der  äufseren  Gefchich- 
te   finden   fich   Vergleichungspuncte :  Lübeck ,  als 
Haupt  der  Hanfa,  hat  Rollen  durchgeführt,  geeignet, 
manchen  Thaten  Athens,  als  Hauptes  der  verbünde- 
ten Staaten,  zur  Seite  geftellt  zu  werden.    Die  Wahr- 
nehmung der  Ähnlichkeit  des  endlichen  Schickfals  er- 
füllt den  vergleichenden  Beobachter  mit  Wehmuth  , 
befonders  wenn  er  fo  reizbar  ift,  die  Analogie  weiter 
zu  treiben,  fie  hypothetifch  auf  die  Folgen  auszudeh- 
nen.   Aber  mögen  die  Folgen  des  neueften  Schickfals 
unferer  reichsftädtifchen  Republiken  in  derfelben,  oder 
in  einer  anderen.  Form  aus  der  Zukunft  hervortreten, 
die  kräftige  Hülfe  zur  Bearbeitung  der  Nation,  —  die 
vorzüglichfte  der  bewufsten  Ähnlichkeiten,  —  ift  das 
bleibendfte  Denkmal  des  Dafeyns  diefer  wichtigen  klei- 
nen Staaten.  Auffallend  find  die  Verdienfte  mancher 
vaterländifchen  Freyftaatfn  in  Hinficht  auf  Kuiiftfinn ; 
hier  bleiben  Augsburg ,  Nürnberg,  Frankfurt,  nicht 
weit  zurück  hinter  Athen  ,  Corinth  ,  Milet.    Eben  fo 
vortrefflichen  Einflufs,  nur  weniger  bl merkbar,  hat 
der  Nationalgeift  von  den  reichsftädtifchen  Commu- 
nen  erfahren.    In  die  Vorwürfe  der  Kraftlofigkeit , 
der  Feilheit,  die  jetzt  mancher  erbitterte  Schriftfteller 
dem  deutfchen  Volke  macht,  können  wir  nicht  einftim- 
nieii.    Waren  die  griechifchen  Republiken  durchaus 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


in  Schwäche  verfunken,  als  fie  von  dem  Gefetze  des 
Wechfels  der  Dinge  erreicht  wurden?  Auch  die  Staa- 
ten haben  ihren  Herbft.  Es  ift  wohl  ein  herrlicher 
Geift,  der  noch  vor  einem  Jahrzehentin  den  Bürger- 
fchaften vieler  deutfchen  Reichsftädte  lebte,  von  dem 
auch  Ree.  bey  feinem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  ei- 
ner der  erften  Reichsftädte  durchdrungen  war.  In  Har- 
monie mit  dem  landftändifchen  Geifte  in  den  monar- 
chifchen  Territorien  hat  er  den  Deutfchen  weltbür- 
gerlich ausgebildet. 

Gefchichten  der  vorzüglichften  Handelsrepubliken 
Deutfchlands  ,  die  in  das  Wefen  ihres  Gegenftandes 
eindringen,  denfelben  pragmatifch ,  lebendig  verar- 
beitet enthalten,  fehlen  faft  ganz  in  der  hiftorifchen 
Literatur  des  Vaterlandes.  Vortreffliche,  zur  Sache 
gehörende,  Materialien  find  für  die  Handels  -  und  Ver- 
faffungs -Gefchichte  verfchiedener  Städte  vorhanden, 
bey  weitem  mehr,  als  für  die  der  griechifchen  Han- 
delsrepubliken, wodiemeiften  Fragmente  aus  Rednern 
und  Komikern  gefammelt  werden  müffeh ;  aber  in  der 
Hauptfache  ift  noch  wenig  gefchehen ;  noch  hat  die  hi- 
ftorifche  Kunftden  vorhandenen  Stoff  nicht  gewürdi- 
get, nicht,  mit  Verachtung  des  zweydeutigen  Ruhms, 
Werke  von  extenfiver  Gröfse  geliefert  zu  haben,  die- 
fen  Stoff  in  einem  Geifte  verarbeitet,  der  die  Natur 
und  die  Beftimmung  einer  folchen  Gefchichte  begrif- 
fen hat.  Wenn  fich  derLefermit  uns  über  den  Plan 
vereinigte,  nach  welchem  folche  hiftorifche  Werke  an- 
gelegt und  ausgeführt  werden  müffen :  fo  wäre  eben 
damit  derMafsftab  zur  Beurtheilung  des  vorliegenden 
feftgeftellt.  Es  fcheint  uns  ,  fummarifch  entworfen  , 
diefer  zu  feyn.  Die  politifche  Grundlage  aller  Reichs- 
ftädte war  entweder  eine  königliche,  oder  eine  bi- 
fchöfliche  Pfalz,  oder  beides.  Hier  ift  der  natürliche 
Anfangspunct  der  Gefchichte  ;  jeder  andere  Zulauf, 
von  den  Zeiten  der  römifchen  Herrfchaften  herab, 
durch  die  öden  Gefchichten  der  Kriege  und  Völker- 
züge umliegender  Gegenden  ftreifend,  ift  fremdartig, 
fehlerhaft.  Es  mufs  entwickelt  werden  ,  wie  in  je- 
nem Local  -  Umftande  die  urfprüngliche  und  Haupt - 
VeranlafTung  dazu  lag,  dafs  fich  mechanifche  Künfte 
und  Handel  in  der  Villa  bildeten.  Die  Erweiterung  der 
letzteren,  die  Einrichtung  derfelben  zur  Burg,  die 
Entllehung  der  Bürgerfcuaft  aas  einer  Mifchung  von 
burgminifterialen  ,  und  von  perfönlich  freyen  ,  aber, 
als  GrundfalTen,  dinglich  unfreyen  Negotianten, 
Künftlern  und  Handwerkern ;  die  äufseren  Veranlaf- 
fungen  der  Erweiterung  des  Verkehrs ;  die  Gegenftän- 
de,  Wege,  Bedingungen,  Erfchwerungen  des  Han- 
dels in  den  verfchiedenen  Perioden;  die  belebende 
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Wirkun«:  deflelben  auf  die  Induflrie;  der  Urfprung 
der  Zünfte;  die  Eritwickelung-  des  Selbftgefühis,  des 
Fr- yheitsfinnes  der  erwerbenden  ClafTe  der  Bürger- 
fchafr;  die  progreflTu-en  Verfucbe  der  Commune,  fich 
von  den  grundherrlichen,  dann  von  den  landesherr- 
lichen, VerhältnilTeii  loszumachen  ,  immer  dreiHer, 
immer  glücklicker,  je  mehr  das  Geldbedürfnifs  des 
Grund  -  und  Landes  Herrn,  und  der  Geldvorrath  der 
Grund  -  und  1  andes  -  Unterthanen  zunahm;  die  fuc- 
ce/Tive  Erwerbung  verfchiedener  Regierungsrechte, 
auch  der  Reichsftandfchaft ;  die  zunehmende  politi- 
fche  Wichtigkeit;  die  Ausbürger,  die  Pfahlbürger; 
die  Theihiahme  an  einem  Städte-Bündnifle  ;  die  Feh- 
d  ..  mit  dem  benachbarten  Adel;  das  Hervorgehn 
der  adlichen  Stadtgefchlechter  gröfstentheils  aus  den 
grundherrlichen  Militär  -  und  Civil  Minil'terialen  der 
Burg;  das  rauhe  Zufammenftofsen  derfelben  mit  dem 
emporßrebenden  dritten  Stande;  die  bürgerlichen 
Unruhen;  die  ftürmifrhe  Ausbildung  der  VerfalTung  ; 
der  öfTrntliche  Haushalt,  die  Rechtspflege,  die  ee- 
fammte  Polizey  ,  die  wchlthatigen  Inftitute,  das  Kir- 
chen-und  Schul  Wefen,  der  gefellfchaftliche  Zu- 
ftand  ,  die  Künfte  ,  die  WilTenfchaffen  :  das  iü  die 
Überficht  der»  in  den  Umfang  des  Werks  gehören- 
den, Gegenftände.  W'eiter  nichts  ;  alles  I  brige  zer- 
ftreut.  Die  hiftorifche  Enthaltfamkeit  ift  fo  rühmlich, 
als  feiten.  Das  Wenigftein  den  vorhandenen  Stadt- 
Chroniken  betrifft  die  Stadt  unmittelbar  felbft.  Wenn 
fich  der  Gefchichtfchreiber  auf  diefe  Materiah'en  be- 
fchränkt,  fie  pragmatifch  verwebt,  und  ein  wirkli- 
ches Gemiihlde  fchaflft,  voll  Haltung  und  Einheit:  fa 
wird,  er  freylich  ein  Werk  von  geringem  Umfange 
liefern,  aber  er  wird  Intereffe  erregen,  Belehrung 
gewähren,  die  Gefchichte  des  Vaterlandes  cultiviren. 

Der  Verf.  der  angekündigten  Schrift  ift  allerdings 
im  Allgemeinen  über  die  Erfordernifle  der  Gefchichte 
feines  fo  wichtigen  Platzes  aufgeklart,  er  berührt  die 
meiften  der  fummarifch  angegebenen  Materien.  Es 
ift  ihm  gelungen,  mehrere,  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  genützte,  ungedruckte  Hülfsmittel  aufzutreiben, 
als  :  Original  -  Urkunden  der  öffentlichen  und  Privat- 
Archive,  Transfumte,  Copialbücher,  handfrhriftliche 
Nachrichten  ,  gefammelt  von  früheren  Gerchicht- 
freanden  der  Vaterftadt.  Chroniken  der  geiftlichen 
Stiftungen  des  Orts,  Zunfiüachrichten  -a.  f.  w.  Aus 
Liebe  zur  Gefchichte  des  ehrwürdigen  Frankfurts  hat 
er  fich  fogar  überwunden,  ,,zu  einigen  ürkundenfchä* 
tzen,  und  zwar  zu  den  weniger  bedeutenden,  den 
Zutritt  demüthig  zu  erbetteln."  Die  Schwierigkei- 
ten, von  den  Magiftraten  der  bisherigen  Reichsftädte 
Urkunden,  oder  Abfchriften  davon,  zu  erhalten, 
kennt  Ree.  aus  eigenen,  feit  kurzem  gemachten  Er- 
fab  unsren  ;  er  weifs  daher  gewifs  den  Eifer  des 
ViM  fafTers  zu  fchaczen  ,  dem  das  Publicum  mehrere 
N:x^hricliren  verdankt,  die  in  keinem  d- r  bisherigen; 
hij^orifrhen  Werke  über  Frankfurt  enthalten  find. 
Auch  einige  lobenswerthe  Beweife  von  hiftorircher 
Kritik  hat  unfer  Vf.  in  feiner  Schrifi  dargelegt;  vor- 
zfjgürhaber  verdient  feine  Belefenheit.  feine  Kennt- 
mifs  vieler  g;uten  Quellea  der  deutfchen  Gefehichte„ 


eine  rühmliche  Erwähnung.    Aber  ungeachtet  diefer 
Vorzüge  des  Werkes  im  Einzelnen,  muffen  wir  doch 
geftehn,  dafs  uns  die  allgemeine  Anficht  delTelben 
weniger  befriedigt  hat.    Der  Vf  hat  die  Natur  feiner 
Arbeit  nicht  genug  erwogen,  fonft  hätte  er  gewifs 
theils  eine  grofse  Sichtung  (Ter  Materialien  vorgenom- 
men, durch  welche  der  Vorrath  mehr  als  zur  Hälfte 
zufammengefchmclzen  \^äre,    theils  einen  anderen 
Pian  der  Verarbeitung,  eine  andere  Anlage  der  Pe- 
rioden, gewählt.    Durch  die  entere  Verbindung  des 
wefentlichen  Stoffs  wäre  er  felbft  mächtiger  von  fei- 
nem Gegenftände  ergriffen,   und   dadurch  in  den 
Stand  gefetzt  worden  ,  fein  eigenes  Intereffe  mitzu- 
theilen,  über  die  Lefer  zu  gebieten.    Es  hätten  fich 
Gelegenheiten  zu  intercfTanten  Entwickelungen  ,  Ur- 
theilen,  Refultaten,  dargeboten,  die  wir  ganz  ve  mif- 
fen;  das  Werk  hätte  an  Tiefe  gewonnen;  die  Dar- 
fteilung,   der  Sryl ,    wäre  weniger   lofe  ausgefal- 
len.   Von  Hauptfachen  zu  wenig,  und  nicht  g:uiid- 
lich  genug;  von  N<»benfachen  zu  viel,  bey  weitem 
zu  viel  :    das   fcheint   uns   die    Char.ikteriftik  der 
Schrift.    Der  Mangel  i)n  Z  ufammenhang  der  Mi  te- 
rien  läfst  keinen  aügenieinetv  Eindruck  zu  Stande 
kommen  ;    die  allzuoft  hineingezogenen  po'itif<  hen 
Vorfälle  im  rheinifchen  Dcutfchland,  die  höi.igswah- 
len,  die  Streitigkeiten  dabey.    der  Aufenthalt  der 
Könige  in  der  Stadt,  die  müfsigen  Dinge  bey  Gele- 
genheit der  Reichs  -  und  Kirchen  -  Verfaminlungen  ♦ 
die  Familien  - Angelegenheiten  der  Könige,  die  Hand- 
lungen derfelben  zu  Frankfurt,  ohne  alle  Beziehung 
auf  die  Stadt,  das  Fauftwefen  ,  die  Landfrieden,  und 
andere    fremdartige   Dinge,    wobey  Frankfurt  im- 
mer tief  im  Hintergründe  fteht,  oder  gar  nicht  zu 
fehn  ift,  —  zerftreuen  den  Lefer  zu  oft,  hindern  al- 
len Effekt.     Der  vielen  Noten  nicht  zu  gedenken, 
in  deneji  der  Verf.  vollends  ausfchweifr.    Bey  dem 
Allen  ift  doch  nicht  hervorgehoben  ,  wie  die  häufige 
Anwcfcnheit  des  Hofes  und  fo  vieler  Grofsen  auf  den 
öffentlichen  Wohlftand ,  den  Baugeift  ,  den  gefell- 
fchaftlichen  Ton,  den  Zuftand  der  Sitten,  gewirkt 
habe.    Völlig  unpaffend,  gar  nicht  der  Natur  des  zu 
verarbeitenden  Stoffs  entsprechend  ,  ift  die  Anlage 
der  Perioden.    Anftaft  die  Einfchnitte  da  zu  machen, 
wo  fie  in  der  Sache  felbft  liegen:   bey  den  Haupt- 
Epochen  des  Handels,  und  bey  wichtigen  Verände- 
rungen in  der  Conftitution  ,  nimmf   der  Verf.  vier 
Zeiträumenach  Mafsgahe  gewiffer  Reihen  von  Kö- 
nigen an  :  den  erften,  von  den  früheften  Zeiten  bis 
zum  Jahre  911  (Ende  der  Carolingifrhen  Dynaftie); 
den  zweyten  ,  von  911  bis  1152  (  Friedrich  I ) ;  den 
dritten,  von  1152  bis  1347  (  Carl  IV);  den  vierten, 
von  1347  bis  1519  (CaiJ  V).    So  weit  diefer  erfte 
Theil.    Noch    zwey  follen   folgen»   mit   der  Ge- 
fchichte Frankfurts   bis  zu  der  wichtigen  Kataftro- 
phe  von   igoö.    Ohne  uns  auf  jene  fremdartigen 
Gegenftände  einzukiffen  ,    detun   wir  in  einer  Ge- 
fchichte der  Stadt  Frankfurt  keine  Aufmerkfan  kt it 
fchuldig  zu  feyn  gl,?uben    wo''en  wir  nun  die  vor- 
ziiglichften   von  den  wefentlichen  ausheben  und 
^ufamiuenftelien:,. 
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Erft<r  Zeitraum.    A)  Handel  und  Gewerbe.  S.  17 
iötnmt  der  Vf  darauf,  dafs  Frankfurt  fchon  zu  Karls 
d  G  Zeit  eine  königliche  Domaine  war,  fchildert  aber 
die  damalige  Naturbefchaffenhcit  Deutfchlands  unter 
anderen  in  diefer  Gegend  gar  zu  rauh.    Wenn  der 
Winter  fo  ftr^ngwar,  „wie  in  den  kalten  Steppen  Si- 
biriens," wie  konnte  der  Anbau  des  Weizens  gelin- 
gen, defTen  Marktpreis  der  genannte  Königin  einer, 
zu  Frankfii'  t  iin  J.  794  publicirten,  Polizeytaxe  beftimm- 
te  ;  wie  konnten.' nach  des  Vfs.  eigener  Angabe  S.  64 
Obflgiirten  und  Weinberge  bt.'ftehn  ?  Anlagen  Karls  zu 
Frankfurt,  Märkte,  S.  58— 60.    Hier  fiel  uns  die  ohne 
BeUg  hingeworfene  Behauptung  auf,  dafs  in  dem 
Handel  initLeibeigenen  der  Haupt-Uinfatz  beftanden, 
und  diefer  lieh  ausfchliefslich  in  den  Händen  derGeift- 
lichen  und  der  Juden  befunden  habe,  ja,  dafs  diefe 
Waare  von  Frankfurt,  dem  Stapel,  über  die  Nieder- 
lande nach  Spanien,  und  über  die  Alpen  nach  Vene- 
dig, verfanrit  worden  fey.    Sollte  der  Vf.  nicht  wif- 
frn,  dafs  es  die  verdienftvoUen  Geiftlichen  waren, 
die  fich  die  Verminderung  des  Menfchenhandels  und 
der  Leiheipeiifchaft  angelegen  feyn  liefscn,  dieFrey- 
lafTiing  zur  Rtligionsfache  machten,  und  diefe  Hand- 
Jung  (kfshnlb  in  der  Kirche  veranftalfeten  ?  Dafs  fie, 
über  die  Würde  des  Menfchen  aufgeklärter,   als  die 
weltlichen  Zeitgenoffen  ,   fchon  früh  in  Deiitfchland, 
namentlich  in  dem  Theile,  wo  Frankfurt  liegt,  Ver- 
bote der  Ausfuhr  von  Mancipien  bewirkten  {Lex  Alam, 
c-  37  Ö-  I-  —  Caroli  M.  cap  de  a.  779.  c.  19  )?  Hafs 
die  auf  die  Märkte  kommenden  Sklaven  am  felten- 
ften  Deutfche  waren,  am  häufigften  Wenden  (KeUnold 
XI.  13.  —  Ludovici  IV  leges  portoriae ,  III  6)?  Dafs 
zwifchen  Venedig  und  Deutichland  noch  keine  Han- 
delsverbindung beftand  ?  —  „Menfrhen  waren  das 
Haupterzeugnifs  des  dürftigen  Deutfchlands  (S.  48),*' 
ift  ein  Satz,  der  fich  felbft  und  der  Gefchichte  wi- 
derfpricht.    B)  VerfafTung  und  innerer  Zuftand.  S. 
47  und  48  werden  die  Reichsminiilerialen  ,  d.  i.  die 
königlichen  Staats -Hof-  und  Kriegs- Beamten  ,  mit 
den  Patrimonial-  oder  Domainen- Minilterialien  des 
Königs  ,  und  daher  S,  52  die-ReichsgerichtsverfalTung 
(das  Fürftenrecht)  mit  der  grundherr'ichen  Rechts- 
pflege, verwechfelt,    Da  die  Patrimonial  -  und  Burg- 
Minilierialen  unfrey  waren,  zu  denfelben  aber  auf 
den  Domainen  auch  die  Schöffen  gehörten;  da  fer- 
ner, nach  des  Vfs.  eigenem  Geftändnifft-  S.  89-  90, 
die  Handwerker  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  eben- 
falls unfrey  v.'aren  ;  folglich  alle  Viüani  oder  nachhe- 
rige Burgarier  in  dem  Verhältniffe  der  Hörigk-  it  ftan- 
den  r~  fo  fallt  die  Anmerkung  S.  53  weg,  dafs  die 
Srhüffen ,  nämlich,  wie  der  Zufammenhang  wül^ 
auf  der  Pfalz,   Ingenui  gewefen  feyeii.    Diefs  war 
nur  der  Fall  in  den  Gerichten  ,  die  über  die  abf  ilut 
frev  en,  in  keiner  Minifterialität  flehenden,  Land-Ei- 
gi  iithümer  fprachen. 

Zn-'^yter  Zeitraum.  A)  Handel  und  Gewerbe. 
BW'fs  einige  Werte  von  den  Krämern ,  Gewartfcben, 
und  Juden,  von  den  Münzen  ,.  von  den  Woüenwe- 
berii  und WafTiMiTi hmie-Uen,  als  vor?üo!ichflen Hand- 
werkern »  ohne  Dttaii  und  JÜelege,.  S.  94.  95.  —  Ge- 
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genfeiiige    Zollfreyheit    zwifchen    Frankfurt  und 
Worms,  S.82.  —  B)  VerfafTung  und  innerer  Zul^and, 
Zünfte,  S.  88-    Keine  Forfchun^  über  die  erften  Spu- 
ren derfelben  in  Frankfurt,  keine  Abfchweifung  über 
deren  Urfprung  im  Allgemeinen ;  blofs  diefe  wenigen 
Worte:    der  Gewerbftand  hatte  die  Vortheile  benutzt, 
die  ihm  die  Zeit  bot,  um  Wc Uenfähig,  und  folglich 
frey  und  unabhängig  zu  wtiiden.    Die  erfte  Frucht 
diefer  Freyhcit  find  die  Zünfte;  Tie  fcheinen.in  ganz 
Franzien  zugl'^ich  cntft;.nden  zu  feyn."    Unter  den 
vermeintlichen  Vurthcilen,  die  der  Handwerksftand 
benutzt  haben  füll,   um  die  Ingenuitat  zu  erlangen, 
und  darauf  die  Zunftconftitution  zu  bauen,  verfleht 
der  Vf.  die,  S.  82  e  zählte  ,  Bewaffnung  der  Burga- 
rier in  der  Rheingegend  dürr h  Heinrich  IV.   Er  fcheint 
die  alte  Gewohnheit  der  Könige,  in  Noihfällen  ,  wo 
die  Kriegsminiflerialen  nicht  zureitnten  ,  zum  allge-, 
meinen  Landaufgebot  zu  greifen,  für  einen  Eis.^all 
der  rheinifchen  B  irgarier  zu  halfen.   Durch  diefe  Hee- 
resfulge  find  die  H  nd werker  nicht  zur  Freyheit  ge- 
langt; es  ift  ein  ebenfo  falfcher  als  häufiger  Satz,  dafs 
nur  der  freyeMann  waffenfähig  gewefen  fey ;  allePa- 
trimonialminiflerialen  waren  unfrey,  und  doch  wa-ren 
Aiele  darunter,  nämlich  die  Haustruppen,  bewaffjiet. 
Keineswegs  war  der  Urfprung  des  Zunftvvefens  eine 
Folge  der  Ingenuitat  des  Hand werksftandes ;  es  ent- 
wickelte fiih  dafifelbe  aus  ganz  anderen  Umfländen. 
Die  EiitlafTung  der  Burgarier  aus  der  Hörigkeit,  die 
Aufhebung  ihrer  Verbindlichkeiten  als  GrundfafTen, 
alfo  die  Erhebung  derfelben  zu  blofsen  Landfaflen, 
auf  den  Domainen  identifch  rnit  ReichsfafTen,  beruht 
überall  auf  ausdrücklichen  Privilegien,   von  denen 
hier  keins  angeführt  wird.    Wenn  es  S.  89  heifst: 
,,die  Burgarier  wurden  in  Deutfchland  zum  niederen 
Adel  gerechnet,  waren  turnier-  und  ftiftsfähig,*'  fo 
bedarf  diefes  einer  doppelten  Ein/chrankung :  in  der 
Periode,  v^on  der  die  Rede  ift,  beftand  noch  keinUn- 
terfchied  zwifchen  hohem  und  niederem  Adel,  noch 
gab  es  nur  Eine  Claffe  des  Adels,  in  der  die  Privat- 
minifterialen  nicht  begriffen  waren,  diefelben  gehör- 
ten noch  zum  dritten  Stande;  —  und  gefetzt,  man 
wollte  diefes  Prädikat  aus  fpäteren  Zeiten  in  frühere 
übertragen,  fo  könnte  man  wcnigftens  nicht  die  Bur- 
garier überhaupt,  fondern  blofs  die  Milifärperfonen 
unter  denfelben,  Adliche  nennen,  mit  Ausfcbluffe der 
Handwerker.  —  ,,Die  Städte  hielten  es  für  eine  Ehre, 
die  freyen  Landbefitzer ,   die  fich  innerhalb  ihrer 
Mauern  niederliefsen,  zu  den  erften  Würden  im  Staate 
befördern  zu  können:"  viel  zu  früh!  Zwifchen  911 
und  1152  hatten  die  Bewohner  gefcbloffent  r  O-re  noch, 
nicht  das  Recht  der  Walil  ihrer  öffentlichen  Autoritä- 
ten; noch  waren  die  Domainenftädte  keine  Staaten. — 
Von  der  Kirchenverfaffung  S  94. 

Dritter  Zeirraiun.  A)  Handel  und  Gewerbe.  Zoll- 
Unfug,  HindernÜTe  des  Handels,  Fehden  ,  S.  1,^2  — 
134-  —  Gegenfeitige  Zollfreyheit  zwifchen  Frankfurt 
und  StraTsburg,  S  141.  —  Meffe,  S.  162.  ohne  Ent- 
W''ck,elun<r,  wie  diefelbe  das  Product  des  zufamnien- 
trcflenden  Grofshandels ,  und  des  inneren  ,  fm  rhei- 
nifchen; Deutichland  aufblühenden   Verkehrs  war. 
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'Nichts  von  der  Ausbreitung  des  activen  Aufsen  -  Mefs- 
handels,  nichts  von  den  Gegenftänden  und  Richtun- 
gen deflelben,  z.  B,  von  dem  grofsen  Waarenzuge 
zwifchen  dem  Nieder  -  Rhein  und  den  Plätzen  der 
Mitteldonau ,  als  Regensburg ,  Ens,  Wien,  woran 
Frankfurt  thätlgen  Antheil  nahm.    Bey  Auf/.ählung 
der  Städte,  die  in  Frankfurt  Zollfreyheit  genofTen, 
S.  214»  wäre  Gelegenheit  zu  folchen  Erläuterungen 
gewefen.  —    Wollenzeuge,  Leinwand,  Schau -An- 
ftalten,  Lager- und  Kauf- Häufer,  Weinhandel,  Mün- 
zen, Meffen,  Geleit,  Stadtzoll,  S.  239—244:  alles 
kurz.  —    S.  241  fcheint  der  Vf.  anzunehmen  ,  der 
Pabft  Innocentius  IV  habe  1246  von  einem  venetiani- 
fchen  Handelshaufe  einen  auf  Frankfurt  gezogenen 
Wechfel  gekauft,  und  diefe  Remefle  an  den  Revolu- 
tionskönig Heinrich   Rafpo  zum  Einkafllren  über- 
fchickt;  denn  er  folgert  daraus,  dafs  Frankfurter  Häu- 
fer,  die  Unternehmungen  von  25000  Mark  Silbers 
machen  konnten,  reich  feyn,  und  grofsen  Credit  ha- 
ben mufsten.  Aber  Venedig  hatte  auch  im  13  Jahrhun- 
derte nach  Deutfchland  noch  keinen  Abfatz  über  die 
Alpan,  noch  gar  keinen  Verkehr  mit  Frankfurt,  um 
Federungen  an  diefen  Platz  haben  zu  können,  (eine 
Behauptung,  die  Ree.  hier  nicht  begründen  kann.) 
Was  der  Pabft  überfchickte,  war  ein  blofser  Wechsier- 
brief  (kein  Wech/(^ibrief;,   worin  ein  venetianifches 
Wechslerhaus  feinem,  die  frankfurter  Mefle  beziehen- 
den Aflbcie,  die  Auszahlung  der  Summe  aufgab.  Sol- 
che Companien  italiänifcher  Campforen  waren  be- 
kanntlich fehr  gewöhnlich.    Mit  richtigeren  Vorftel- 
lungen  kömmt  der  Vf.  S.  541  auf  diefen  Gegenftand 
zurück.    B)  Verfaffung  un  l  innerer  Zuftajid.  Abfchaf- 
fung  der  Vögte,  Verbindung  ihres  Amts  mit  dem  der 
Schultheiflfen,  S.  101—104.  Wenn  S.  104  gefagt  wird, 
der  Schuitheifs  habe  im  Namen  des  Kaifers  in  der  um- 
liegenden Gegend  von   Frankfurt  Hoheit  ausgeübt, 
und  den  Reichsfürften  Lehne  gereicht,  fo  könnte  die- 
fes  leicht  zu  Irrungen  Anlafs  geben.  Der  Stadtfchulze 
war ,  fo  lange  Grund  und  Boden  noch  als  fiskalifch 
galt,  als  folcher  ein  grundherrlicher  oder  Patrimonial- 
Beamterdes  Königs,  der  niemals  in  diefer  Eigenfchaft, 
fondern  blofs  unter  der  Bedingung,  Regierungsrechte 
verwalten  konnte,  wenn  er,  wie  es  nach  des  Vfs. 
Bemerkung  S.  106  öfters  der  Fall  war,  eigentlich  ein 
Staatsamt  in  der  Provinz,  daneben  aber  den  frank- 
furter Stadtfchulzenpoften,  bekleidete.    Ein  folcher 
Schuitheifs  konnte  auch  zum  Austrage  gewählt  wer- 
den.   Die  Reichslehne  oder  königlichen  Grundftücke 
in  Abwefenheit  des  Königs  zu  reichen,  gehörte  zu  den 
G-efchäften  des  Pfalzgrafen  der  Provinz,  als  Oberauf- 
fehers  aller,  in  derfelben  liegenden,  königlichen  Län- 
dereyen.    Diefs  erhellt  aus  mehreren  Urkunden,  z.B. 
einer  vom  J.  1160.  i»  den  Monument.  Boic.  T.  XIV. 
p.2()-    Als  freylich  bey  dem  Emporfteigen  der  Staats- 
beamten zur  Landeshoheit  die  VerhältnilTe  derfelben 
als  königlicher  OHicianten  aufhörten ,  trugen  die  Kö- 
nige den  Pfalzgrafen  die  Belehnungen  nichtmehr  auf, 
londern  liefsen  diefelben  von  Männern  verrichten, 
die  noch  ihre  wirklichen  Beamten  waren.    Im  ganzen 
herzoglichen  Departement  Lothringen  hatte  der  Rhein- 
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pfalzgraf  die  Belehnung'efi  vollzogen.    Als  nun,  nach 
vollendeter  Landeshoheit,  diefes  wegfiel,   und  feit 
derfelben  Zeit  die  oberen  Beamten  in  den  königlichen 
Städten,   namentlich  in  Frankfurt  der  Schuitheifs, 
nichtmehr  unfreye,  hörige,  fondern  freye  Minifte- 
rialcn,  fogenannte  Adelfchalken  waren,  beauftragten 
die  Könige  diefen  Schulzen  mit  dem  bewufsten  Ge- 
fchäfte.    So  wird  es  erklärlich,    wie  die  Bifchöfe 
von  Lüttich,  die  Wild  -  und  Rhein  -  Grafen,  ihre  Lehne 
durch  den  frankfurter  Schultheifsen  erhielten ,  und 
diefes  hätte  foUen  auseinandergefetzt  werden.  Ab- 
ftellung  des  grundherrlichen  Rechts  der  Könige,  eine 
hörige  Minifterialie  willkührlich  zu  verheirathen ,  S. 
125 — 127.  —  Befreyung  von  fremden  Gerichten,  fo 
lange  daheim  die  Juftiz  nicht  verweigert  werde ,  S. 
144.  —  Steuern  (  eigentlich  grundherrliche  Leiftun- 
gen),  blofs  die  Namen  Königszins  und  Orbede,  ohne 
Angabe  des  Gegenftandes,  auf  dem  die  Präftation  haf- 
tete, io8-l5l- —  Abfchaffung aller  bisherigen  (grund- 
herrlichen) Abgaben  der  wetterauifchen  (fiskalifchen) 
Städte ,  gegen  eine  jährliche  Averfionalfumme ,  (S. 
158-  159-  —  Privilegium,  dafs  die  Stadt  nie  verpfän- 
det werden  foUte,  desgleichen  Befreyung  von  den 
geiftlichen  Gerichten  in  weltlichen  Sachen ,  S.  160. 
161.  —  Befteuerungsrecht  der  Bürgerfchaft  zum  Be- 
hufe  der  Erweiterung  der  Stadt,  S.  166.  Königliches 
Verfprechen,  in  einem  gewiflen  Umfange  keine  Burg 
zu  bauen,  S.  167.  —  Herabfetzung  der  Summen  der 
Grundruhr,  S.  167.  —  Keine  Zölle  im  Umkreife  von 
5  Meilen,  S.  167.  —  Verträge  der  Stadt  mit  benach- 
barten Herren,  wegen  der  Pfahlbürger,  S.  174.  — 
Autonomie  der  Stadt,  derfelben  ohne  alle  Vorberei- 
tung beygelegt,  S.  178.  —  Einiges  über  die  Zünfte 
und  Handwerke ,  S.  i82.  I83.  — •  Glücklich  beweifet 
der  Vf.  aus  Urkunden,  S.  184 — 187»  dafs  nicht,  der 
gewöhnlichen  Meinung  nach,  erit  feit  1335  Spuren 
von  Concurrenz  der  Plebejer  bey  der  Stadtverwal- 
tung vorkommen,  fondern  fchon  über  hundert  Jahre 
früher;  eine  intereffante  Aufklärung,  da  übrigens  die 
Städte ,  in  denen  im  Laufe  des  dreyzehnten  Jahrhun- 
derts dem  dritten  Stande  die  Theilnahme  an  der  öf- 
fentlichen Verwaltung  gelungen  ift,  lauter  folche  fmd, 
die  zugleich  Cathedralltädte  waren.    In  den  königli- 
chen oder  dynaftifchen  Städten,  in  welchen  kein  bi- 
fchüflicher  Sitz  war ,  haben  fich,   in  der  Regel,  die 
adlichen  Gefchlechter  bis  in  das  vierzehnte  Jahrhun- 
dert im  ausfchliefslichen  Befitze  der  Stadtregierung 
erhalten,  als  in  Ulm  ,  Nürnberg,   Hagenau,  ßraun- 
fchweig,  Aachen.    Ree.  glaubte  diefs  bisher  auch  von 
Frankfurt,  nach  Lersner  u.  f.  w.,  dankt  daher  dem 
Vf.  für  die  beffere  Belehrung.  —  Entftehungdes  Raths 
neben  Schulzen  und  Schoppen  ;  Pfahlbürger,  Ausbür- 
ger, itadtifche  Einkünfte,  S.  188— 193;   er^^e  Spur 
von  Confumtionsfteuern,  S.  193.  —  Juden  -  Angele- 
genheiten und  Unruhen,  S.  104—200.  Erweiterung 
der  Stadt  und  ihres  Gebiets,  Mainbrücke,  Verbindun- 
gen mit  benachbarten  Dorffchaften ,  S.  201 — 207.  — 
Statuten,  Strafen,  Schöffengericht,  PfeilTengericht, 
S.  209 — 2i6-  —  Kirchenthum,  S.  217 — 238- 

( Der  Bejchluft  folgt  im  nächfien  Stucke, 
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GESCHICHTE. 

Frankfort  a.  Main,  in  CommifTion  der  Jäger- 
fchen  und  Eichenberg:ifchen  Buchhandlungen: 
Gefchichte  der  Stadt  Frankfurt  am  Main.  Von 
Anton  Kirchner  u.  f.  w. 

(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon. ) 

^V^ierter  Zeitraum.  A)  Handel  und  Gewerbe.  Die 
Stadt  foU  ihren  Flor  in  diefein  Zeiträume,  ihre  in- 
nere Stärke,  ihr  äufseres  Anfehen,  den  beiden  Um- 
ftänden  zu  danken  haben,  dafs,  durch  die  goldne 
Bulle  Karls  IV  verordnet,  die  Königswahl  da 
feyn  follte ,  und  dafs  viele  Reicbsverfatnmlungen 
dafelbft  gehalten  worden  find,  S.  247.  —  Auf  die 
Meflen  kamen  Nürnberger  Fabrikate,  Augsburger 
Zeuge,  Ulmer  Leinwand,  nordifche  Producte  aus 
den  Hanfeeftädten ,  Wein  und  einige  Fabrikate  aus 
den  rheinifchen  Städten,  verfchiedene  Natur-  und 
Kunft- Producte  aus  Ober- Deutfcbland  ,  Helvetien  , 
demElfafs,  Steyermark,  Sachfen  ,  Thüringen;  vie- 
les Tuch  aus  den  Niederlanden,  alles  ohne  Angabe 
der  Quellen,  S.  534  —  533.  —  Wein  -  und  Tuch - 
Handel,  Wechfelwefen ,  wobey  wir  eine  Entwicke- 
lung  vermiffen  .  ^oher  es  komme,  dafs  hier,  wie  in 
vielen  anderen  Städten,  die  alterten  adelichen  Ge- 
fchlechter  das  Privuegium  des  Münzens  und  Wech- 
felns  hatten,  oft  auch  zugleich  üoldfchmiede  waren; 
Münzen,  Stadtpoften,  Mefs  -  und  Markt  -  Schiffe, 
Mefspolizey,  Geleit,  Künftler  und  Handwerker,  S. 
539 — 562.  —  ß)  Verfaffung  und  innerer  Zuftand. 
Erwerbung  der  Gerichtsbarkeit  über  die  Juden ,  S. 
246-  —  Schultheifsen- Amt  angekauft,  und  deffen 
Einkünfte  und  Emolumente  zum  Stadtkaften  gezogen; 
Geldgehalt  des  Schultheifsen,  Ernennung  deflelben 
durch  den  Magiftrat,  S.  249.  283-  4i5-  —  Söldner, 
Kriegsftand,  S.  260 — 266-  —  Streitigkeiten  zwifcheh 
dem  Rathe  und  den  Zünften,  Oberhand  des  erlteren 
und  der  Altbürger,  S.  308— 4I5-  —  Raths  verfaffung, 
Stadt- Einkünfte;  das  Wefen  der  Bede  ,  des  Ungel- 
des,  bleibt  abermals  unerläutert,  S.  415  —  424.  — 
Bürgerrecht,  Verbrüderungen  nicht  •  zünftiger  Bür- 
ger, Trinkftuben  als  politifche  Clubb's,  L  imburg  und 
Frauenftein,  andere  Aflbciationen,  Zünfte,  S.  425— 
436.  —  Juden,  S.  437—459-  —  Erweiterung  und 
Verfchonerung  der  Stadt,  Erweiterung  des  Stadtge- 
biets,  Bauern  (Verwechfelung  der  Hörigkeit  mit  der 
Leibeigenfchaft),  S.  460-482.  —  Stadtrecht,  Samm- 
lungen der  Rechts  -  Normen .  Schöppenftuhl,  Spren- 
gel  deffelben  als  Überhofes,  weftphiilifche  Gerichte, 
andere  richterliche  Perfonen ,  Sachwalter,  Notarien, 
L.  Z.  1807.    Dritter  Band 


Concurrenz  bey  benachbarten  Landgerichten,  peinli- 
ches Recht,  S.  483 — 508-  —  Kirchenthum,  509  — 
533.  —  Schulen,  563 — 565.  —  Berühmte  Bürger, 
566 — 574.  —  Medicinalwefen,  575— 581. —  Poli- 
zey,  582—592.  —  Luxus,  Vergnügungen,  593  — 
605.  —   Einige  Urkunden ,  609 — 642- 

Über  die  äufseren  politifchen  VerhriUninTe  der 
Stadt,  befonders  deren  Theilnahme  an  Bündnifien, 
kommen  Nachrichten  vor  S.  107.  I33-  143-  172-  253. 
277.  282.  294.  348-  549—351- 

Wir  haben  geglaubt,  über  ein  Werk  von  fo  wich- 
tigem Gegenftande  ausführlich  an  dieLefer  berichten 
zu  müffen,  damit  fie  beurtheilen  können,  in  welchem 
Grade  die  hiftorifche  Literatur  dadurch  gewonnen 
habe.  Wenn  fich  der  Vf. ,  dem  wir  den  Beruf  zum 
Gefchichtfchreiber  zugeftehen  muffen  ,  von  der  Rich- 
tigkeit unferer  obigen  Federungen  in  Anfehung  der 
Auswahl  der  Materien  und  des  Gefichtspuncts  bey 
deren  Verarbeitang  überzeugte ;  wenn  er  fich  entchlie- 
fsen  könnte,  die  beiden  übrigen,  noch  zu  liefernden 
Bände,  auf  Einen  zu  reduciren,  in  welchem  mehr 
Zufaminenhang  in  den  Materien,  mehr  Flufs  in  der 
Darftellung,  mehr  Gleichheit  und  Würde ,  mit  Vertil- 
gung aller,  theils  poetifchen,  theils  fkurrilen  Aus- 
wüchfe  herrfchte :  fo  würde ,  bey  folchem  Gehalte, 
der  zweyte  Band  den  erften  an  Intereffe  und  Beleh- 
rung  übertreffen. 

Über  den  Urfprung  der  Frankfurter  Patricierge- 
fchlechter  enthält  das  Buch  keine  Auffchlüffe.  Am 
Ende  der  Einleitung  wird  aber  dem  Publicum  eine 
Schrift  darüber  angekündigt ,  deren  Vf.  der  gelehrte 
Herr  Schöff  von  Fichard,  genannt  Baur  von  Eifeneck, 
feyn  wird.  Wir  erlauben  uns  die  Bitte  an  denfelben, 
das  Werk  in  einem  anderen  Geifte  abzufaffen,  als 
die  ,  von  Büttner  über  dieLüneburgifchen  Gefchlech- 
ter,  von  dem  jüngeren  von  Stetten  über  die  Augsburgi- 
fchen ,  von  Würfel  über  die  Nürnbergifchen  u.  f.  w. 
gefchrieben  werden  konnten,  damit  wir  in  derftädti- 
fchen  Gefchichte  Deutfchlands  ,  einem  eben  fo  inter- 
effanten  als  vernachläfTigten  Thtiie  der  vaterländi- 
fchen  Gefchichte,  v/eiter  kommen.  N.  N. 

Prag,  b.  Barth:  Annalen  der  Menfchheit.  Samm- 
lung der  intereffanteftcn  Auffätze  aus  der  Län- 
der- und  Völkerkunde.  Bioijraphifche  Skizzen, 
hiftorifche  Fragmente.  Antiken  aus  Griechen- 
land und  Rom,  Miszellen,  Anekdoten  und  Cha- 
rakterzüge. Ein  Handbuch  zur  Geiftesiiahrung 
für  alle  Stände.  3  Theile.  i  Th.  IV  und  156  S.  2 
Th.  158  S.  3Th.  158  S.  1807-  8-  d  Thir.  3  gr.) 

Unter  den  Eingang  zu  diefen  Annalen  derMenfch- 
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heit  hat  fich  Hr.  Karl  Sydov  geftellt,  um  jedem  we- 
nigftens  ein  grimmiges  Geficht  zu  fchneiden,  der,  ge- 
reizt durch  das  Aushängefchild ,  nach  Dingen  zu  fra- 
gen Luft  bezeigte,  die  hier  nicht  zu  haben  find.  ,.Er 
fleht  nämlich  voraus,   dafs  er  fich  durch  den  Titel 
des  Buchs  allen  Anfällen  jener  unberufenen  Kritiker 
( —  hat  er  denn  einige  berufen?  auch  auserwäh't  ?  — ) 
Preis  gegeben  habe  ,  deren  Wuth  ein  Schfiftfteller 
nur  durch  fklavifche  Ergebung  in  ihren  fuperieuren 
Willen  ,  und  die  uneingefchränktefte  Anbetung  ihres 
unfehlbaren  Urtheils  befchwichtigcn  kann."    Er  weifs 
fich  dabey  zu  benehmen,  und  fogar  Vortheil  aus  ih- 
ren Angriffen  zu  ziehen.    ,,Das  Anathema,  welches 
fit'  über  den  Titel  ausfprechen,  kann  dem  Werke  felbft 
vielleicht  —  vielleicht!  —  äufserft  vortheilhaft  feyn. 
Denn  da  es  ihnen  bey  der  Durchficht  doch  hauptfäch- 
lich nur  darum  zu  thun  ift,  grofse ,  und  in  ihren  Au- 
gen unverzeihliche  Fehler  auszukundfchaften  :  fo  wer- 
den fie  fich  vielleicht  mit  der  Blöfse  contentiren,  die 
ihnen  der  Titel  giebt,  ohne  den  Inhalt  des  Buchs  fer- 
ner mit  ihren  boshaften  Liebkofnngen  zu  überhäufen, 
und  der  Beyfall  edler,  unparteyifcher  Menfchen  wird 
den  Sammler  reichlich  für  den  Tadel  jener  entfchä- 
digen."    Man  fieht,  wie  die  Kunft  immer  höher  fteigt. 
Sonft  wollte  man  durch  einen  hochtönenden  Titel 
blofs  einen  Verleger  locken  und  eine  Menge  Lefer 
anziehen;  Hr.  K.  Sjjdov  aber  will  ihn  zugleich  als 
einen  Metallftreifen  über  fein  Gebäude  hängen,  um 
den  Recenfentenblitz  abzuleiten.    Er  wird  es  nicht 
tadeln,  wenn  wir  feine  Hoffnung  erfiillen,  und  un- 
fere  Liebkofungen  fparen.    Aber  fagen  müffen  wir 
doch  ,  dafs  „die  Parteylofen,  um  deren  Beyfall  eral- 
Jein  buhlt,"  Menfchen  feyn  müffen,  die  nur  kfen, 
um  zu  lefen,  denen  das  am  intereffanteften  ift,  v/as 
vor  ihnen  liegt,  die  von  Menfchheit  einen  eben  fo 
erbärmlichen  Begriff  haben  als  Er,  dasheifst,  gar 
Keinen.    Wenigllens  ift  aus  diefem  Buche  fchlechter- 
dings  nicht  zu  errathen,  was  Hr.  5.  fich  unter  Menfch- 
heit denken  mag.    Wir  wollen  nur  die  Überfchriften 
der  Auffätze  des  erften  Theils  herfetzen,  umdemLe- 
fer  zu  zeigen,  dafs  alles  durch  einander  geht,  wie 
Maufedreck  und  Koriander.    Die  Behandlung  der 
ohne  Plan  und  Zweck  aufgegriffenen  Auffätze  (wo- 
her fie  find,  wird  niemals  gefagt)  wird  vielleicht 
fchon  die  kleine  Probe ,  die  wir  aus  dem  Eingänge 
gegeben  haben,  beweifenkönnen.    Bundestreue,  oder 
die  Zerftörung  von  Sagunt;  eine  hiftorifche  ßkizze. 
(Der  ift  ein  ebfcheulicher  Menfch  ,  diefer  Hannib:il !) 
Lucilkis  Lucinus.  Latour  d'Auvergne.  Ritter  von  Linne 
(Linnäus).  GroJ'sfiirflin  Olga.  Sophia  Dorothea,  Prin- 
zejjm  von  Celle.    Eudoxia ,    Kaiferin  Griechenlands. 
Hoc'izeitfeijerlichkL'iten  Kaijer  Friedrichs  LI.  und  IJabel- 
lens  von  England,  lleirathsceremonien  im  Fürflenthum 
Moldau.  Anjkhten  von  Madrid.  Die  Infel  Cypern.  Der 
Archipelagus.  Gladiator Jpiele  der  Kömer.  Tugendhuhe. 
Der  Theebe  fuch.  Bertrand  dü  Guesclin.  Anekdoten,  und 
zwar  5,  eine  noch  unwitziger  als  dieandere.     jg  ^  j 

Kopenhagen,  auf  königl.  Koften gedruckt  b.  Seyde- 

lin :  Antil-varisk  Underfögelfe  over  de  ved  Gallchus 
fundne  Guldhorn,  a£ Peter  Erasmus  Müller,  Profeff. 


i  Theologien  ved  Kiöbenhavns  Üniverfität.  Et  af 
Videnfkabernes  Selskab  krönet  Priisfkrivt.  igoö. 
126  S.  gr.  4.  MitsKupf.  (iThlr.  g  gr.) 
Ebendafelbft:  b.  B'-ummer:  Antiquarifche  Unterfu- 
chung  derunweitTondern  gefundenen  goldenenHur- 
ner,  von  P.  E.  Müller,  Lehrer  d.  Gottesgelahrth.  zu 
Kopenhagen.  Eine  gekrönte  Prcisfchrift,  aus  dem 
Danifchen  überf.  von  IV.H.  F  Abrahamfon.  Lehrer 
der  königl.  dän.  Land  -  und  Artillerie  -  Kadetten. 
I806.  MitsKpf.  u.  115S.  TeKtin4.  (iThlr.22gr.) 
Im  J.  1639  wurde  bey  dem  Dorfe  Gallehuus,  unweit 
Tündern  ,  von  einem  armen  Mädchen  ein  goldenes 
Horn  gefunden,  6  Pf.  isLoth  an  Gewicht,  und  2  Fufs  9 
Zoll  lang.  Nicht  ferne  von  der  Stelle,  wo  daffelbe  gele- 
gen hatte,  fand  im  J.  1734  ein  Bauer,  welcher  Lehmen 
graben  wollte,  noch  ein  anderes  dergleichen  Horn,  7  Pf. 
II  Loth  fchwer.  Beyde  Hörner  wurden  auf  der  königl. 
Kunftkaminer  zu  Kopenhagen  aufbewahrt  bis  zum  4ten 
May  1802  ;  da  fie  entwendet  und  vom  Diebe,  der  aber 
nachher  entdeckt  worden  ,  fogleich  eingefchmolzen 
wurden.     Das  Schickfal  diefer  Alierthümer  mach- 
te, dafs  man  fich  nun  wieder  lebhafter,  als  vorher 
gefchehen  war,  für  diefelben  intereffirte;  fie  wurden 
ein  Gegenftand  des  Gefpräches  der  feinen  Welt ;  der  ge- 
meine Mann  fang  Gaffenlieder  davon  ;  der  Dichter  Oh- 
lenfchläger  befangfre  in  einer  Ode;  die  kopenhagener 
Gefellfchaft  derWiffenfchaften  fetzte  einen  Preis  aus  lür 
die  genauereErklärung  diefer  goldenen  Hörner,  und  ge- 
genwärtiger Verfuch  des  Hn.  Müller  ift  eine  Folge  die- 
fer Aufmunterung. —  Schon  im  17  Jahrh.,  gleich  nach- 
dem das  erfte  der  beiden  Hörner  gefunden  war,  bemüh- 
ten iich  geittirtc  Männer,  die,  theils  eingeftochenen , 
theils  erhaben  gearbeiteten  Figuren  undZierrathen  def- 
felben  zu  deuten,  mehrere  fteliten  fromme  Betrachtunp 
gen  darüber  an  ;  einer  hielt  das  ganze  für  einen  gottes- 
dienftlichen  Calender,  und  ein  Goidmacher,  Namens 
Dippel,  wahntefugar  das  Geheimnifs  zur  Bereitung  des 
Steins  der  Weifen  darauf  zu  erblicken.  Als  1734  das  an- 
dere Horn  gefunden  wurde,  reizte  vorntbmlich  die 
am  obern  Rande  deffelben  eingegrabene  Infchrift  von 
nicht  bekannter  Sprache  und  Lettern  wiederum  einige 
geiehi  te  Forfcher  die  Erklärung  zu  verfuchen;  allein  es 
gelang  keinem,  hinlänglich  befriedigenden  Auffchjufs 
zu  geben,  indem  fie  faft  alle  die  vorgefafsteMeinung  he- 
geten,  diefe  Hörner  müfsten  urfprüngÜche  Denkmale 
eines  der  nordifchen  Völker  feyn.   Hr.  Müller  geht  nun 
von  diefer  Meinung  ganz  ab;  ihm  ift  es  im  Gegentheil 
watiilchcmlicher,  uafs  die  befagten  Hörner  weder  in 
Dänemark,  noch  fonft  einem  nordifchen  Lande,  verfer- 
tigt find,  fondern  aus  einer  füdlichen  an  edeln  Metal- 
len reicheren  Gegend  hergebracht  worden ,  mit  ei- 
nem Worte,  er  i(t  geneigt  fie  für  alte  Monumente  der 
Zcltiberer  zuhalten.  Diefe  feine  Meinung  ift  weitläuf- 
tig  und  mit  guten  Gründen  unterftützt,  auf  deren  voll- 
ftändige  Entwickelung  und  Prüfung  wir  uns  abernicht 
einlaffen  dürfen,  fondern  diejenigen  Lefer,  welche  fich 
mit  der  Sache  genauer  bekannt  machen  wollen,  auf  die 
Schrift  felbft  verweifen. —  Die  sKupferftiche,  welche 
die  beiden  Hörner,  nebft  anderen  zu  ihrer  Erklärung 
vom  Vf.  angeführten  Denkmalen  darfteilen,  find  vom 
Hn.  J-a/j(ie  nicht  übel  geftochen.  — y  —  H. 
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DIPLOMATI  K. 


BnAUMscHAVEiG  ,  b.  Reichard  :  Anleitung  für  An- 
fänger in  der  deutfchen  Diplomatik ,  von  ^ußus 
von  Schmidt  genannt  Pliifeldeck,  herzogl.  broun- 
fchweig-  lüneburgfchem  Confiftoral  •  Grenz-  und 
Lehens -Rath»,  auch  Archivar.  Mit  Kupfern. 
1804.  207  S,  8-  (2Rtlhr.) 
Dafs  ein  neues  Lehrbuch  der  Diplomatilt,  befonders 
für  Deutfche,  eben  fo  nothwendig  als  nützlich  fey , 
darüber  ift  Ree.  mit  dem  Vf.  vollkommen  einftimmig, 
inufs  aber  dabey  offenherzig  geliehen,  dafs  er  eine 
Erfcheinung  diefer  Art  erft  dann  für  möglich  hält.wenn 
Deutfchlands  Archive  aus  dem  bisherigen  undurch- 
dringlichen Dunkel  hervorgezogen  worden.  Erft 
dann,  wenn  verftändige  Archivare  aus  allen  vier 
Theilen  der  deutfchen  Welt  genaue  Cod.  diplom.  dem 
Publicum  mittheilen,  erft  dann  wird  der  Diplomati- 
ker  von  Profefilon  in  den  Stand  gefetzt,  ein  vollftän- 
diges  Lehrgebäude  deutfcher  Diplomatik  auf  uner- 
fchütteriichen  Gründen  errichten  zu  können,  die  bis- 
her durch  manche  cafns  in  contrarium  untergraben  wur- 
den. Was  in  5  Jahrhunderten  nicht  zu  hoffen  war, 
das  hätte  in  dem  erften  Qiiinquennio  des  ipten  füglich 
gefchehen  können.  Die  Säcularifation  der  ßisthümer 
und  Abte)  en  wäre  für  die  Diplomatik  von  grofseui 
Nutzen  gewefeji,  da  diefe  vorzüglich  die  ältelien  Do- 
cumente,  als  die  Grundpfeiler  ihrer  erworbenen  Gü- 
ter und  Rechte,  am  forgfältigften  aufbewahrten;  al- 
lein —  noch  ift  Ree.  nicht  bekannt  geworden ,  mit 
welcher  Aufmerkfamkeit  diefe  ehrwürdigen  Denkma- 
le der  Vorzeit  aus  der  heiligen  Nacht  ihrer  Gewölke 
hervorgezogen  worden  find,  oder  zu  welchem  Zwe- 
cke fie  heut  zu  Tage  noch  mit  dem  Schleyer  des  Ge- 
heimniffes  bedeckt  werden.  Zwar  erinnert  lieh  der- 
felbe,  vor  einigen  Jahren  eine  Ankündigung  eines 
Cod.  dipt.  von  mehreren  Abteyen  gelcfen  zu  haben, 
ohne  dafs  jedoch  feine  Begierde  bis  jetzt  geftillt  wor- 
den wäre,  woran  wahrfcheinlich  die  wieder  ausge- 
brochenen politifchen  Fehden  Schuld  feyn  mögen. 
Bis  zur  Erfüllung  diefes  frommeji  Wunfehes  verdient 
indefs  der  Vf.  den  Daiik  des  diplomatifchen  Publi- 
cums ,  dafs  er  die  Lücken  in  Gatterers  Abriffe  der 
Diplomatik  fo  gut,  wie  möglich,  ausgefüllt,  überal'  die 
Entdeckungen  der  neueren  Zeit  benutzt,  und  mit 
rii'".veglaffung  aller,  einem  deutfchen  Diplomatiker 
nicht  intereftirenden  Gegenftände,  den  Anfängern  ei- 
nen nützlichen  Leitfaden  zur  Fortfetzung  ihrer  wei- 
teren Arbeiten  in  die  Hände  gegeben  hat.  Das  ganze 
Werk  zerfallt  in  5  Hauptitürke.  Das  erfte  enthält  eine 
Notiz  über  die  Urkunden-Sprache,  dos  zweyte  die 
Schriftkunde,  das  dritte  den  gefchichtüchen  Inhalt 
der  Urkunden,  das  vierte  die  innere  Form  der  Ur- 
kunden, und  das  fünfte  die  äufsere  Form  der  Urkun- 
den. Alle  diefe  Gegenftände  hat  der  Vf.  bey  allerKür- 
ze,  die  er  fich  vorfetzte  ,^  dennoch  mit  Deutlichkeit 
und  in  einer  reinen  Sprache  vorgetragen.  Diefe  Kür- 
ze hätte  ihn  aber  nicht  verleiten  feilen,  manche,  für 
Anfänger  ganz  unentbehrliche  Notizen ,  mit  Srill- 
fchweigenzu  übergehen,  da  dem  Lefer  nicht  der  Vor- 
theil der  Zuhörer  zur  Seite  fteht.  So  z.  B.  hätten  die 
verfchiedenen  Benennungen  für  das  Wort  Diplonia, 
welches  in  lateinifcheuUrkundenaichtfelbft  gebraucht 


wird,  als:  /hictoritas,  Pracceptnm,  Litera  f.  Uterae, 
pagina  etc.  etc.  angezeigt  werden  füll«n,  da  nicht  je- 
de dcrfelben  fich  für  einen  Anfänger  errathen  lafst. 
Daffelbe  gilt  auch  von  dem  W^orte  Monogrammn,  wel- 
ches durch  Character,  regius  cliaracter ,  ßgni  chara- 
cter,  cltirographiim ,  noinmis  fignum  —  figura,  figna- 
cuhim  etc.  bezeichnet  wird.  Wenn  der  Vf.  die  mono- 
grammatifche  Vollziehung  in  Urkunden  weltlicher 
Fürften  im  i6ten  Jahrhunderte  unter  die  Seltenheiten 
zählt,  fo  mag  dicfs  wohl  aus  denfelben  Urfachen  her- 
rühren, die  älteren  Diplomatikern  zur  Aufftellungman. 
eher  Sätze  Veraiilaffung  gaben,  fich  aberdurch  dieEnt- 
deckungen  der  neueren  Zeiten  von  felbft  widerlegten. 
Ree.  find  aus  der  Mitte  des  löten  Jahrhundertes  blofs 
in  einem  einzigen  Archive  mehr  als  ein  halbes  Du- 
tzend folcher  Monogrammen  bekannt,  die  aber  alle 
die  Spuren  der  Nachahmung  der  kaiferlichen  Mono- 
grammen an  fich  tragen.  In  dem  Jj.  238'  über  die 
goldnen  Bullen  in  Deutfchland,  als  Vorrechte  der  Kai- 
fer,  hätte  billig  die  Frage,  ob  auch  die  römifchen  Kö- 
nige mit  goldenen  Bullen  zu  fiegeln  das  Recht  hatten, 
diplomatifch  erörtert  werden  foüen ,  da  dem  Verf. 
felbft  einige  dergleichen  goldne  Bullen  nicht  unbe- 
kannt waren.  Die  Frage ,  ob  die  goldne  Bulle  bey 
Fürl^enbriefen  nicht  nothwendig  gewefen  ,  fondern 
lediglich  von  der  V^'illkühr  der  Parteyen  abgehängt  ha- 
be, wie  Bijchof  im  HandbiicJie  der  dev.tfclien  Kanzlet)- 
pr.i'xii  behauptet,  kann  Ree.  bejahend  beantworten,  da 
ihm  bey  einer  und  derfelben  Familie  drcy  Fürften- 
fcands-Erhöhungen  bekannt  find,  von  welcher  nur  Ein 
Fürllenbrief  mit  der  anhangenden  goldenen  Bulle  ver- 
fehen  ift.  Ree.  glaubt  aber,  dafs  ein  Unterfchied  ge- 
macht werden  müffe,  ob  der  Kaifer  den  Fürftenbrief 
aus  eigener  Bewegung  ertheilt  habe,  oder  nicht.  Im 
erften  Falle  wird  die  goldene  Bulle  angehängt  wor- 
den feyn.  —  Gattevtv  war  dem  Irrthume  unterworfen, 
wie  jeder  andere  Sterbliche;  dafs  er  aber  im  Jahr  Chri- 
fti  1798  fich  eines  folchen  Fehlers  fchuldig  gemacht  ha- 
bet! füll,  wie  ihm  der  Vf.  S.  166  zeiht,  das  ift  fchvver  zu 
glauben.  Ree.  will  beide  (jy,  worin  vom  Gebrauch 
derfchwarzen  Siegel  in  Deufchland  die  Rede  ift,  hier 
neben  einander  ftellen : 


Gatter  ev. 

ö-  140.    S.  189. 

SchwarzeSiegel  gebrauch- 
ten zuweilen  die  Patriar- 
chen zu  Konftantinopel , 
der  deutfche  Ordensmei- 
fter  in  Preuilen,  wie  auch 
der  Grofsmeifter  von  Mal- 
ta und  einige  Edeileute.  In 
Frankreich  war  der  Ge- 
brauch des  fchwarzen 
Wachfes  fchon  im  Jahr 
1274  bekannt,  und  von 
bohmifchen  Herzogen  find 
fügar  aus  dem  n  u.  12'c-n 
Jahrhunderte  noch  jetzt 
welche  vorhanden ,  wie 
wirvonGelafiusDobner,ei- 
nem  Augenzeugen,  wiffen. 
Aber  von  fchwarzen  Sie- 


Schnidt. 

242.    S.  166. 

Schwarze  Siegel  hingegen 
finden  fich  fchon  ß'mzeXn 
im  dreyzehenden  Jahrhun- 
derte, obwohl  immer  fei- 
ten; befonders  fcheinen 
diefe  Farbe  die  Meifter  der 
gciftlichen  Ritter- Orden  , 
die  Tempelherrn  mit  ein- 
gefchlcifTcn,  gewählt  zu  ha- 
ben. Dafs  in  denneueften 
Zeiten  die  fchwarzen  Sie- 
gel nichts  v.'eniger  als  fei- 
ten find,  ift  bekannt  genug, 
da  üe  felbft  von  Reithsfür- 
i'ten  zur  Zeit  einer  tiefen 
Trauer  gebraucht  werden, 
—  W'enn  Gcittererim  Ab- 
rifs  der  Diplomatik.  S.  129 
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fjrln  im  eigentlichen  (189)  fagt,  dafs  man  von 
Drutfchlniid  weifs  man  fchwarzen  Siegeln  im  ei- 
nichts.  gentlichen  Deutfchland 

nichts  wiffe,  fo  zeigt  dicfs 
nur,  dafs  er  mit  der  neue- 
ren Literatur  nicht  fortge- 
gangen war. 

Gatlerer  redet  aber  im  ganzen  §.  140  v  on  den  verfchie- 
dent  n  Farben  der  Wachsflegel  des  12,  I3.  14  I5ten 
Jahrhunderts,  und  nicht  von  fchwarzen  Siegeln,  deren 
man  fich  heut  zu  Tage  zur  Zeit  einer  tiefen  Trauer  be- 
dient. Hat  der  Vf.  fchwarze  Wachsliegcl  im  eigentli- 
chen Deutfchland  fchon  im  13  Jahrhunderte  entdeckt, 
fo  hätten  fie  in  einem  Lehrbuche  deutfcherDiplomatik 
namentlich  angeführt  werden  follen,  und  felbft  diefe 
Entdeckungen  könnten  dem  guten  Gatterer  zu  keinem 
Vorwurfe  gereichen.  Dafs  nach  (J.  244  die  Siegel  aus 
Mehlteich  (Mehlteig)  oder  Oblate  dauerhafter,  als  die 
von  Siegellack  feyn  füllen,  davon  kann  Ree.  fich  nicht 
überzeugen.  Weniger  zerbrechlich  find  fie  freylich  als 
die  von  Siegellack ,  hingegen  den  ßüchermotten 
defto  mehr  ausgefetzt,  die  zu  zerfrören,  nicht  Jedem 
fo  leicht  feyn  möchte,  als  dem  fei.  v.  Eckhardtshaufen, 
der  durch  den  elektrifchen  Funken  alles  belebende 
felbft  in  den  Ovulis  tödtete.  Ree.  fand  fehr  viele  folcher 
Siegel  ganz  von  den  Würmern  durchfrelTen.  Richtig  ill 
es ,  dafs  fich  an  allen  pergamentnen  Urkunden  ent- 
weder anhängende  metallene,  oder  Wachsfiegel  be- 


finden, hingegen  alle  papiernen  Urkunden  mit  Siegeln 
von  Siegellack  oder  Oblaten  verfehen  find.  Siegel,  die 
mit  Papier  über  dünnes  Wachs  belegt  find,  finden  fich 
an  beiden  ürkundengattungen.  Dafs  es  aber  Urkunden 
geben  foll,  deren  Siegel  nach  S.  196  an  Papierftreifen 
befeftiget  find,  ilt  Ree,  der  viele  taufend  Urkunden 
unter  den  Händen  gehabt  hat,  nie  vorgekommen, 
und  es  fcheint  ihm  auch  um  fo  weniger  wahrfcheinlich, 
als  die  Befeftigung  der  Siegel  an  Papierllreifen  dem 
Zwecke  der  Erhaltung  nicht  entfpräche.  —  Wenn  der 
Vf.  am  Schluffe  feines  Lehrbuchs  verfichert,  dafs  die 
diplomatifche  Praxis  aus  dem  Grunde  überflüfiig  fey, 
weil  für  denjenigen,  der  die  Regeln,  die  in  der  Theo- 
rie liegen,  nicht  ohne  weitere  Nachhülfe  anwenden 
könnte,  das  ganze  Studium  diefer  Wiffenfchaft  völlig 
verloren  fey :  fo  möchte  diefes  wohl  zuviel  gefagt 
feyn,  und  felbft  mit  dem  Titel  des  ßuchi  in  einem 
kleinen  Widerfpruche  ftehen.  Ree.  hat  einigen  jungen 
Leuten  Unterricht  in  der  Diplomatik  gegeben ,  und 
dadurch  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  es  nicht  fo  ganz 
leicht  für  Anfänger  fey ,  manche  Regel  blofs  aus  der 
Theorie  abzuleiten,  ohne  dafs  er  Urfache  gehabt  hattte, 
an  feinen  Lehrlingen  zu  verzweifeln.  Gatterer  urtheil- 
te  über  die  praktifche  Diplomatik  mCeinet  hiflorifchen 
Bibliothek  im  i  Bande  S.  175  ganz  anders,  und  felbft 
der  Verf.  hielt  die  Regeln  S.  136,  137  und  171  nicht 
für  überflüfiig.  —  Die  IX  Kupfertafeln  enthalten  die 
nöthigen  Erläuterungen.  K     F  B 


KLEINE  S 

ORIE^TAI.ISCHE  Literatuä.  Jena,  b.  Stranckmann :  ^i«- 
diciarum  Coranicarum  ipericittum.  Diflertat;o  academica.  Aiiccore 
Joh.  Chr.  Gull.  Augufti.  180.3.  IV  und  56  S.  8-  I»  ritim  i  Ablchuiu 
diefer  mit  Gelehrfamkeit  abgefafsten  Differtation  ftelk  der  Vf. 
drey  Behauptungen  auf ,  denen  Jeder,  der  über  den  Urfprung 
des  Korans  nachgedacht  h.n.  und  die  zerftreuten  Nachrichten  ara- 
bifcher  Schnftfleller  kritifch  zu  würdigen  verllelit,  voJikommeu 
beypflichten  wird.  Er  erklärt  nämlich  a)  es  lafTe  fich  durchaus 
nicht  beweifen,  dafs  der  Vf.  des  Korans  in  dem  hiltonfchen 
Theil  deCfelben  aus  den  Schriften  des  A.  und  N.  Teftaments  ge- 
fchöpft  habe,  indem  dem  forfcher  keine  Spuren  fich  zeigten, 
dafs  Muhammed  die  heiligen  Schriften  der  Juden  gelefen  habe; 
man  müffe  vielmehr  die  Tradition  als  die  Quelle  annehmen.  £s 
fey  daher  ungleich  wahrfchemlicher,  dafs  Muhammed  tue  Ge- 
fchichten,  die  er  erzählte,  aus  den  Schriften  der  Araber,  als  aus 
den  Schriften  der  Juden  entlehnt  habe,  und  diefs  fey  auch  die 
Meinunsj  Zaniachfan's,  des  bcrilhm.ten  Ausiugers  aes  Korans, 
b)  mache  M.  nicht  auf  den  Namen  eines  lliüonkers  Anfpruch, 
fondern  gebrauche  die  Gefchichte  blefs  als  ßtyfpiei;  c)  habe  er 
zu  feinem  Zweck  von  der  wahren  oder  bibhUiien  Gefchichte 
keinen  fi>  vortheilhaften  Gebrauch  machen  können,  als  von  der 
fchwankenden  und  falfchen  oder  von  der  Tradition.  Mit  üii- 
rtjcht  bt  fchuldige  mr.n  jiui ,  tiafs  er  zu  feinem  Vortheil  alles  er- 
dichtet mid  verfalfcht  habe;  Abraham,  Ifaak  und  Jacob  er- 
wähne er  ja  auf  eine  ehrenvolle  Weife,  und  IMofes  undChriftus 
halte  er  für  wirkliche  göttliche Gefandten.  Nur  kann  Ree.  dem 
Vf.  nicht  beyfUmmen,  wenn  er  die  Erfcheiiiung ,  auf  die  mau 
Bey  dem  Lcfen  des  Korans  fehr  häufig  Itofst,  der  zufolge  M. 
üch  als  einen  folchen  darüelk .  der  überall  zugegen  gewefen  ift 
und  mit  Allah  fich  berathfcüiagt  hat,  aus  cnier  ungebildeten 
Sprache  und  verworrenen  Schreibartableitcr ;  Ree.  möchte  lieber 
eine  Selbdtaufchung,  dafs  er  göttlicher  Gefandter  fey ,  und  zu 
diefem  Pollen  fchon  von  di.M.  früheflen  Zeiten  her  von  Allah  aus- 
erkübren  worden  ,  annehmen.  Vielleicht  rührt  aber  auch  diefe 
Art  der  Einkleidung  von  einer  fpateren  Hand  her ,  indem  be- 
kanntlich der  Koran  in  feiner  gegenwärtigen  Geftalt  ein  Fi  odtict 
fpäterer  Zeit  ift.  In  Betreff  der  Abweichungen ,  die  fich  in  dem 
Koran  iiuden,  pflegen  die  Muhammedaner  nach  S.  22  eine  drey- 
fticheEintheilungzu  ftatuireii :  zuweilen  werde  der  Buchftabe  und 
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der  Sinn  zugleich  verändert,  zuweilen  blofs  der  Buchftabe,  aber 
der  Sinn  bey  behalten,  und  zuweilen  endlich  der  Sinn  verändert, 
aber  derHuthftabe  beybehalten.  Diefer  Regel  zufolge  hätten  fie 
die  Varianten,  die  fich  bey  einzelnen  Vorfchritten  zeigten,  chro- 
nologifcli  miteinander  zu  vereinigen  gefucht,  und  pflegten  alsdann 
die  Vorfchnften,  welche  früher  gegeben  worden,  denen,  welche 
fpäteren  Urlprungs  find,  nachzufetzen.  Der  Nafich  oder  der  Ab- 
ändernde felbft  ley  nicht  TKf.,  fondern  Allah,  weil  diefer,  nicht  je- 
ner, von  den  iVioslemm  für  denürlieber  des  Koransgehalten  werde. 
Zudem  erltreckten  fich  alleAbweichuiigen  oder  Aufi  ebungen  nicht 
über  die  unveränderlichen  ewig  geltenden  Gefetze  der  Vernunft 
und  der  vernünftigen  Religion,  fondern  beträfen  blofs  Gebräuche, 
Cerenionien  und  Anordnungen,  z.B.  die  Kiblah,  das  Faften,  die 
Wallfahrt  nach  Mekka  u. f.  w.  Auchliefsen fich,  wennman  gehö- 
rig unterlciieide,  die  emzeliien  fcheiiibaren  Wideifprüche  leicht 
heben  uiia  mit  einander  vereinigen.  Doch  könnte,  bemerkt  der 
V  f.  b.  39,  ein  Vertheidiger  des  Islams  einen  anderen  Weg  einfcMa- 
geii;  er  köiuite  nämlich  in  allen  foichen  Abweichungen  einen  deutli- 
chen Beweis  nicht  nur  von  der  Ferfecnibilität,  fondern  auch  von  der 
VolJkoMinieiibeit  IVTs'  und  feines  Religionsbuchs  finden.  Dag 
Grundprinc  p  des  Islams,  behauptetder  Vf.  S.  47  mitllecht,  fey  in 
der  Formel;  übergieb  dich  Gott,  oder  folge  Gott  ^5  ^^X.»X*« 

enthalten,  und  das  Moralgefetz  des  Korans  könnte  demnach  alfo 
ausgedrückt  werricii :  ,,handele  immer  fo,  dafs  du  dem  göttlichen 
Oefctz  gthorckeji."  Man  müfl'e  die  Tugend  lieben,  dasBöfe  verab- 
fciieucn,  das  Lafttr  meiden  ohne  Rückficht  auf  Vortheile  oder 
Nachtheile.  Zwar  fchiciien  die  Verheifsungen  der  fo  reizend  ge- 
fchilderteii  Ireuden  des  Faradiefes  mit  diefer  Anficht  ßch  uitht  vcr- 
eiiugeii  zu  Iahen  ;  aber  rtian  könne  antworten,  diefe  ßelohnungea 
der  Tugend  feyen  als  Ncbenfachen  und  I^ockungen  zu  betrachten, 
wodurch  M.  zur  Annahme  feiner  Religion  habe  reizen  wollen  ; 
Glückfelic^keit  habe  er  nicht  als  Hauptzweck  anfgeftelit.  Auch 
möchte  M.  eher  in  dieClafleder  Myüiker,  als  in  dieClalTederEu- 
dämoniften  gefetzt  werden  können.  Diefe  Inhaltsanzeige  ma»  hin- 
reichen, die  AufmerkfamkeitderOrienialiftenauf  diefe  an  feinen 
Bemerkungen  reiche  Abhandlung  hinzuleiten.  Noch  niufsRec.  be- 
merken ,  dafs  S.  34  ftatt  multi  in  corano  loci  —  fat  müUos  in  c. 
locus  gelefen  werden  mufs. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Bkrj.in,  b.  Maurer  :  Bemerkungen  über  einige  Gegen- 
ßiinde  der  vvjfifchen  Staatsivirthjchaft  von  F.  Gr. 
Wiirfl ,  ruffifch  kaifcrlichcm  Staatsrathe  und  Re- 
dactor  bey  der  kaifeilichen  Gefetz-CommifTion. 
Mit  14  Tabellen,  igcö-  XXIV  und  232  S.  in  8- 
(  I  Thlr.  12  gr.) 
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'iefes  Buch  verdient  in  mehr  als  einer  Hinficht  aus- 
gezeichnet  und  empfohlen  zu  werden.  Denn  es  ver- 
fchafft  nicht  nur  eine  befTcre  Einficht  und  genauere 
Kenntnifs  des  jetzigen  Zuftandes  derlnduftrie, desHan- 
dels, der  Finanzen,  und  derauf  diefe  Gegenftändefich 
beziehenden  üefetzgebung  des  rufTifchen  Reichs,  be- 
fonders  in  den  letzt  verfloflenen  Jahrzehnden,  als  bis- 
her dem  emfigften  Forfcher  zu  erwerben  möglich  war, 
welcher  von  der  Quelle  entfernt  lebte,  fondern  es  ge- 
währt auch  fo  viele  intereflante  Phänomene,  es  wird 
der  Geift  der  Gefetze,  die  auf  jene  Gegenftände  fich 
beziehen,  mitfo  viel,  meift  treffender,  Kritik  beurtheilt, 
ihr  Urfprung  und  ihre  Wirkungen  fo  ernft  und  par- 
teylos  geprüft,  dafs  die  Theorie  der  Gefetzgebung  in 
ftaatswirthfchaftlicher  Hinficht  manches  daraus  gewin- 
nen kann;  niindeftens  werden  die  wahren  Principe 
dadurch  fefter  begründet ,  näher  beftimmt  werden, 
und  der  praktifche  Staatsmann  und  der  Theoretiker 
werden  dadurch  vor  verderblicher  Einfeitigkeit  ge- 
warnt werden  können. 

Es  fehlt  nicht  an  grofser  Thätigkeit  unter  uns, 
um  ftatiftifche  Nachrichten  zu  fammeln ;  aber  diefs 
geiftlcere  und  unerquickliche  Zufammenraffen  von 
halbwahren  und  halbi'alfchen  Notizen  ift  nicht  nur  für 
die  genaue  Kenntnifs  der  Gefetzgebung  in  den  ver- 
fchiedenen  Staaten  wenig  gedeihlich,  fondern  es  kann 
auch  eben  der  Oberflächlichkeit  wegen,  womit  diefs 
Gefchäft  betrieben  worden,  denen,  die  mit  derTheo- 
rie  der  Gefetzgebung  fich  befchäftigen ,  kein  Gewinn 
daraus  entliehen.  Bald  fehlt  es  ,  um  die  ftatiftifchen 
Notizen  brauchbar  zu  verarbeiten,  an  der  nöthigen 
Kritik,  an  den  richtigen  Principen,  bald  —  und  diefs 
ift  faft  noch  öfter  der  Fall,  da  mehrere  Manner 
mit  der  nöthigen  theoretifchen  Einficht  fich  wohl  un- 
ter uns  finden  —  an  einer  günftigen  Lage,  dem  Ein- 
greifen in  das  praktifche  Leben,  um  die  nöthigen  Da- 
ta zu  fammeln  und  zu  berichtigen.  In  diefer  gedop- 
pelten Hinficht  mufs  der  Ree.  dem  Verf.  diefes  Werkes 
Gerechtigkeit  widerfahren  laden.  Er  zeigt  fo  viel 
gefunde  Kritik,  und  meift  eine  folche  Vertrautheit  mit 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


den  heften  und  richtigften  Grundfatzen,  dafs  hier  we- 
nig zu  wünfchen  übrig  bleibt  er  zeigt,  was  denen,  die 
in  die  Theorie  fich  vertiefen ,  fo^oft  abgeht,  ein  fo 
fchönes  Talent,  das  Eigeiithümliche  des  Staats,  deffen 
Gefetzgebung  er  zum  Theil  darfteilen  und  prüfen  will, 
aufzufaffen,  dafs  er  in  diefer  Beziehung  vollends  wohl 
Jeden  befriedigen  wird.    Damit  aber  verbindet  er  ei- 
nen aufserordentlichen  Fleifs.    Zehn  Jahre  hat  er  an 
den  Tabellen  gefammelt,  und  fie  tragen  auch  die  Spu- 
ren diefes  Fleifses  deutlich  genug  an  fich.  Begünftigt 
durch  feine  Lage  ift  er,  entfernt  von  allgemeinem  Ge- 
fchwätze  undAbfchreiben  bekannterund  nicht  befriedi- 
genderDaten,  in  ein  höchft  belehrendes  Detail  über  die- 
fe Objecte  der  rufTifchen  Gefetzgebung  gegangen.  Was 
man  bisher  im  Pubüco  darüber  wufste ,  diefs  hatte 
man  a'Iein  Hn.  Storch's  Gemiihlde,  und  feinem  Jour- 
nal:  Rufsland  unter  Alexander  dem  I,  zu  verdanken. 
Aber  Jedem,  der  diefe  beiden  Werke  ernftlich  geprüft 
hatte,  mufste  auch  manch  Unvollkommenes ,  befon- 
ders  in  dem  erfteren ,  bald  in  der  hiftorifchen  Notiz, 
mehr  und  öfter  in  der  Kritik,  der  Beurtheilung  der 
erzählten  Daten,  aufftofsen.  Ree.  ift  aber  defshalb  nie 
ungerecht  gegen  Hn.  S.  gewefen;  denn  wir  alle  ver- 
danken ihm  doch  fofebr  viel,  und  auch  unfer  Vf.  foll- 
te  billig  nicht  vergeffen,  dafs  Hr.  S.  fein  Vorgänger 
war.    Wenn  eine  gute  Theorie  diefs  oder  jenes  von 
Hn.  S.  gefällte  Urtheil  nicht  unterzeichnen  kann,  und 
eben  daraus  ein  Mangel  an  den  wahren  Principen  bey 
ihm  erhellt :  fo  kann  man  ihn  nicht  nur  mit  dem  Ge- 
meinfpruch  vertheidigen ,  dafs  Alle  nicht  Alles  ver- 
mögen, fondern  man  mufs  billig  auch  bedenken,  in 
welchen  Zeiten  er  fein  Gemähide  Rufslands  zum  Theil 
entwarf.  Damals  waren  die  belferen  Grundfätze  über- 
all noch  wenig  in  Rufsland  verbreitet;  die  Regierung 
befolgte ,  gedrückt  von  den  Umftänden,  zum  Theil 
ganz  andere  Ma fs regeln  ,  als  jetzt,  und  mit  fo  freyem 
Muthe,  als  jetzt,  durfte  man  damals  auch  nicht  fchrei- 
ben,  und  die  ergriffenen  Mafsregeln  einer  Kritik  un- 
terwerfen.    Unfer  Vf.  fpricht  mit  grofser  Freyheit 
und  einem  herrlichen  Muthe,  und  diefs  macht  ihm 
gewifs   viel    Ehre,    noch    mehr    aber    der  Re- 
gierung,   unter   welcher    er   fteht.     Zu  welchen 
Hoffnungen  darf  diefs  nicht  berechtigen  ,  wenn  die 
Regierung  ihren  Beamten  felbft  dergleichen  öffentli- 
che DiscuflTionen  erlaubt!  W'ie  gewifs  und  ficher  mufs 
fie  ihres  Volks  und  ihres  eigenen  feften  Willens,  zum 
grofsen  und  guten  Zweck  zu  gelangen,  feyn  !  Ree. 
hältzwar  dafür,  dafs  in  dem  Staate  und  in  feiner  Gefeiz- 
gebung  weniger  durch  fchriftftellerifche  Discufiionen 
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bewirkt  werde,  als  durch  die  mündlichen  in  den 
Minülerien,  den  Collegien  ,  den  Committes :  allein 
es  ift  bey  zu  ergreifenden  Mafsregeln  der  Art.  wovon 
hier  die  Rede  ilt,  nicht  nur  heilfam,  die  öfFentliche 
^einimg  zu  kennen  und  ihr  die  nöthige  Richtung 
und  ßcrichrigung  zu  geben,  fondern  es  erfüllt  auch 
den  entfernten  Beobachter  mit  grofser  Freude,  dafs 
Männer  von  folchem  Muthe  und  folcher  Eiijficht  in 
einerLage  find,  wo  fie  praktifchmiteingreifen  können, 
fo  dafs  ihre  Wirkung  vielleicht  unmittelbar  noch  gro- 
fser, als  durch  ihre  üruckfchriften,  feyn  kann.  M.in- 
ches  was  bereits  in  Rufsland  gefchehen  ,  vieles  und 
«lehreres  ftand  zu  hoffen,  wenn  die  gewfiltigen  Orka- 
ne, die  jetzt  toben,  nicht  den  mit  fo  herrlichen  Blü- 
then  gefchmückteh  Baum  zu  hart  treffen,  und  die  Hoff- 
nungen auf  eine  reiche  Erndte  zerftören. 

Es  ift  nicht  thunlich,  in  diefen  Blättern  eine  voll- 
kommene Anzeige  alles  Wiffenswürdigen,  das  in  die- 
fem  Buche  fich  findet,  mitzutheilen  ,  noch  weniger 
alle  hier  geäufserten  Urtheile  durchaus  zu  prüfen;  al- 
lein es  ift  billig,  das  Vorzüglichfte  anzudeuten,  und 
den  Gang,  den  der  Vf.  wählt,  zu  bemerken,  übrigens 
den  Fre'jnden  folcher  Unterfuchungen  das  Studium 
diefes  Werks  zu  empfehlen. 

Zunächrt  wird  von  der  Handelsbilanz,  dem  Nu- 
tzen, eine  genaue  Kenntnifs  davon  fich  zu  verfchaffen, 
gehandelt.  Der  Ree.  hat  hier,  fo  wie  durch  das  gan- 
te Werk,  auszufetzen,  dafs  der  Vf.  einen  zu  hohen 
Werth  auf  diefe  Bilanz  legt.  Er  gefleht  zwar  felbft  ein, 
wie  fchwer,  wie  unmöglich  es  fey ,  diefe  ganz  genau 
zu  kennen.  Er  ift  bemüht,  in  dem  Werke  an  mehre- 
ren O'-ten  und  in  den  Tabellen  die  wahre  Handelsbi- 
lanz auszumitteln,  er  thut  dar,  wie  der  in  den  Zollre- 
giftern  bey  der  Ausfuhr  angegebene  Werth  um  meh- 
rere Procente  von  den  wirklichen  Markfpreifen  ver- 
fchieden  fey,  er  macht  andere  fehr  gegründete  Aus- 
ßellungen,  er  weif=  es,  wie  grofs  die  Contrebande  von 
Ib  weitläuftigen  Grenzen  fey,  und  er  weifs  auch  recht 
wohl,  wieviel  wichtiger  der  innere  Handel,  als  der 
mit  dem  Auslande  fey  :  gleichwohl  legt  er  immer  ein 
fehr  bedeutendes  Gewicht,  und  nach  des  Ree.  Einficht» 
ein  zu  grofses  Gewicht  darauf,  und  will  auch  be- 
ftimmt  die  Gefetzgebung  zum  Theil  nach  diefen  un- 
voUkomn\enen  Notizen  über  die  Handelsbilanz  regu- 
lirr  wiffen,  dadurch  das  Papiergeld  auf  einen  höheren 
Werth  brinfj-cn,  und  den  Handel  leiten.  D'.efs  ift  die 
withtigfte  Ausftellung,  die  der  Ree.  im  Ganzenzu ma- 
chen hat,  und  er  glaubt,  dafs  der  Vf.  auch  von  diefer 
Anficht  fler  Dinge  bey  einem  ernften  Studium  von  Ad. 
Smtth's  Werk  zurückkommen  werde.  Dabey  leugnet 
der  Ree.  aber  gar  nicht,  dafs  es  der  Regierung  nicht 
in  mancher  Hinficht  wünfchenswerth  feyn  könne,  ei- 
i)ige  Kenntnifs  von  diefem  Verkehr  mit  dem  Auslan- 
ge zu  haben,  und  es  ift  recht  gut,  das  Bemühen,  die 
nominale  von  der  wirklichen  Bilanz  durch  folche  Un- 
terfuchungen ,  wie  hier  vorkommen  ,  zu  unterfchei- 
den:  aber  diefe  find  doch  auch  bey  weitem  nicht  hin- 
reichend, und  wir  zweifeln,  dafs  es  je  gelingen  kön- 
iie,  die  N'otiz.  n  dtirül)crfo  zu  fammeln,  dafs  fie  zur  fe- 
fteii  Bafis  einer  Gefetzgebung  dienen  könntenj-wir  hal- 


ten diefs  vielmehr  für  unmöglich.  Wenn  der  Vf.  die 
Grundbilonz  vortheilhaft  dadurch  zu  erhalten  ge- 
denkt, dafs  die  Ausfuhr  der  Producte  erleichtert  wer- 
de, dafi  er  die  entbehrlichem  Objecte  der  Einfuhr, 
die  des  L.uxus  z.  ß.  mit  Abgaben  belegt  wiffen  will 
u.  f  w. :  fo  fcheint  es  freylich  oft,  als  habe  man  mit 
einem  ftrengen  Mercantiliften  zu  thun  ;  allein  erkennt 
aurh  die  höheren  und  beffcren  Anflehten,  und  fcheint 
fich  nur  von  der  Handelsbilanz  zuweilen  über  Mafs 
und  Gebühr  him  eifsen  zu  laffen.  Es  ift  völlig  hinrei- 
chend, was  unferem  Verf  nicht  entgangen  ift,  die 
Stufe  der  Cultur  des  ruffifchcn  Reichs  als  Grund  an- 
zuführen, dafs  die  Ausfuhr  des  rohen  Products  oder 
des  noch  wenig  verarbeiteten,  niiht  erfchwert  wer- 
den follte,  da  es  das  erfte  Bedüifnifs  für  diefs  I  and 
ift,  dafs  der  Ackerbau  mehr  aufblühe  ,  da  die  Kraft 
des  Landes  darin  liegt  und  liegen  mufs.  Novdo.meri- 
ka's  Bejfpiel  wird  belehrend  angeführt.  Was  (oll  es 
in  der  Luge,  worin  fich  Rufsland  befindet,  fi  uchten, 
Manufakturen  und  Fabriken  im  Inneren  fchnell  em- 
porzubringen, da  man  auf  den  Anbau  des  Bodens, 
auf  die  Erzielung  des  rohen  Products  noch  fo  unend- 
lich viel  FhAh  und  Kapital  vortheilhafter  verwenden 
kann?  Diefs  fagt  auch  unfer  Verf.,  und  erfagtesmit 
vollem  Recht.  Ree  hat  nie  in  das  allzufreygebig  er- 
theilte  Lob  über  die  etliche  hundert,  durch  Catharina 
errichtete  ,  fogenannte  Städte  eijigeftimnit.  Der  Vf. 
eifert  gege  n  dr  njüngften  Zolltarif,  und  eifert  mit  Recht 
dagegen  aus  den  gültigften  Gründen,  aber  auch  der 
Handelsbilanz  wegen.  Diefe  letztere  aber  hat  auch 
wohl  den  Urhebern  des  neuen  Zolltarifs  im  Sinn  ge- 
legen, als  fie  die  Mafsregeln  ergriffen,  die  Ausfuhr  mit 
höhereji  Abgaben  zu  belegen  um  die  Verarbeitung 
des  rohen  Products  emnorzubringen;  denn  das  Argu- 
ment ift  gar  zu  wunderbar,  und  mag  wohl  weniger 
gewirkt  haben,  dafs  die  Abgaben  auf  die  Ausfuhr  von 
Fremden,  die  auf  die  Einfuhr  von  den  Einhrimifchen 
getragen  würde.  Denn,  wenn  freylich  der  Confu- 
ment  die  Abgabe  zuletzt  trägt,  fo  ift  doch  klar  genug, 
dafs,  fo  lange  andere  Völker  mit  dem  unfrigen  con- 
curriren,  unfere  fo  verthouertcnGüterbeym  Ausländer 
wenig  Abfatz  bey  fo  erhöhten  Preifen  finden  werden^ 
und  welcher  Nachtheil  für  Rufs'and  daraus  entfte- 
hen  müffe,  das  wird  an  einigen  ßcyfpielen  fehr  be- 
lehrend dargethan.  Ganz  neuerlich  ift  auch  durch 
Oddif  in  feinem  European  commerce  recht  klar  dargethan 
worden,  was  von  ürcfsbritannien  zu  erwarten  fey, 
wenn  die  Länder  der  Oftlee,  utid  vorzüglich  Rufs- 
land, die  Preife  ihrer  rohen  Producte  alfo  in  die  Hö- 
he treiben.  Es  klingt  daher  feltfain,  wenn  man  in 
Rufslands  Lage  durch  den  neueften  Zolltarif  die  Aus- 
fuhr mehrerer  rohen  Producte  fo  mit  Abgaben  bela- 
den, dagegen  die  Einfuhr  von  Zucker  und  ähn- 
lichen Artikeln  fo  bey  der  Einfuhr  durch  einen,  um 
"viele  Procente  gerii.go'  en  Zoll,  als  vordem,  begünftigt 
hat.  Zwar  wird  vp)i  den  Urhebern  diefer  Mafsregeln 
angeführt,  dafs  bey  dem  höbrren  Zoll  die  Der 
frauden  zu  grofs  gewcfen.  Di-'fs  mag  feyn.  Wenn 
aber  auch  Tnit  profserer  Wachfnukeit  auf  fo 
ungeheueren    Grenzen    nicht  -  viel  auszurichten 
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feyn  möchte:  fo  würden  doch  die  enfgegeng:e- 
{eutew  Mafsrfgelii,  wodurch  nun  die  Ausfuhr  der  ro- 
hen Producte  fo  erfchwerr  und  dadurch  der  fchnellere 
Anoau  des  Landes  fo  zurückgehalrcn  wird,  garnicht 
zu  v-ertheidigen  ftehen.  Sollte  es  keine  anderen  und 
zweckinafsigeren  Abgaben  geben  ?  Unfer  Vf.  fohlägt 
im  Nachtrage  fvon  S.  i8r  an;  eine  Abgabe  auf  'las 
Solz  vor;  fie  fcheint  nicht  fehr  bedeutend,  nicht  fehr 
drückend  ;  man  inufs  bey  der  geringen  Abgabe  von 
dicfein  A'tikel  nicht  alsbald  an  die  Gabclle  denkf^n. 
Dafs  pber  kein  Unterfchied  zwifchen  den  Wirkungen 
einer  Abgnbe  auf  Salz  und  auf  Branntwein  fey  ,  wie 
S.  188  behauptet  wird,  das  hat  bereits  Smith  wider- 
legt, es  müfste  denn  feyn,  dafs  in  Rufsland  der  Brannt- 
wein als  unentbehrliches  Bedürfnifs  des  gemeinen 
Mannes  gälte.  Es  fcheint  aus  einem  Ukas  v.  Jan. 
1807,  delTen  die  öfTentiichen  Blätter  gedenken,  dafs 
des  Vfs.  oder  andererden  feinigen  ahnliche  Vorftellun- 
gen  eine  Verminderung  der  Abgaben  auf  das  auszu- 
führende Eifen  und  das  gewonnene  Kupfer  bewirkt 
h  iben  ,  dafs  dadurch  die  Gewinnung  diefer  producte, 
die  7,um  T'iei!  bereits  bedeutend  abzunehmen  anfing, 
wieder  zunehmen  werde,  ob  wohl  die  Mafsregel  nicht 
ganz  fo  lautet,  wie  unfer  Vf.  wünfcht. 

Ein  anderer  Gegenrtand  der  Unterfuchungen  in 
diefem  Werke  betrifft  die  Taufch-und  Handelsmitte! 
im  ruffifchen  Reich,  da*  Kupfer- Silber- und  Papiergeld. 
Die  Begriffe  von  Rechnungs-  Handels  -  und  Scheide- 
münze werden  auseif»andergefetzt,  und  überzeu^rend 
dargethan,  dafs  Kupfer  nur  Scheidemünze  in  Rufs- 
iand  fey.  Das  Steigen  des  Taufchwerths  des  Kupfers 
hat  nicht  die  Verbeflerung  des  Papiers  bewirkt,  wohl 
aber  hat  es  bewirkt,  dafs  das  Kupfergeld  einge- 
fch  nolzen  ward,  weil  es  von  dem  Staate  zu  einem 
niedrigem  Werth  ausgemünzt  ward,  als  der  Markt- 
preis des  rohen  Kupfers  in  den  benachbarten  Ländern 
und  im  Innern  des  Reichs  war.  Diefs  feitfame  Ver- 
haltnifs  war  auch  bereits  aus  Stosch  bekannt.  Noch 
jetzt  find  40  Procent  beym  Einfchmelzen  zu  gewin- 
nen, und  es  braucht  keines  weiteren  ßeweifes ,  dafs 
die  Kupfermüt^ze  eingefchinolzen  werde,  wenn  mm 
vollends  bemerkt,  dafs  bey  folchen  zu  machenden 
Gewinniten  die  Ausfuhr  des  Kupfcgeldes  zwar  unter- 
fagt  ift,  nicht  aber  das  Einfchmelzen,  noch  die  Aus- 
fuhr des  eingefchmolzenen  Kupfers.  Unfer  Vf.  fchlagt 
defshalb  vor,  den  Zahlwerth  der  Kupfermünze  zu  er- 
höhen, und  er  begegnet  den  Einwürfen,  die  zum 
Thei!  dagegen,  auch  nicht  ohne  Grund,  gemacht  wer- 
den köimen  ,  auf  eine,  fo  wie  es  fcheint,  befriedi- 
gende Weife,  indem  er  zugleich  mit  diefer  Verfügung 
andere  Mufsregeln,  als  die  Verminderung  des  rirku- 
lirenden  Papit  rgeldes  und  die  dadurchzu  bewirkende 
Erhöhung  des  Werths  deflelben,  fo  wie  die  Befreyung 
der  Kupferbergwerke  von  der  grofsen  Abgabe,  die 
ddraufliegt,  damit  verbinden  will.  Er  ill  ganz  auf 
dem  rechten  Wege,  wenn  erfagt,  dafs  den  Dbeln, 
du  durch  die  zu  grofse  EmilTion  von  Papier  veran- 
lafst  worden,  und  die  fich  in  diefem  Lande  ungefähr 
eb.  Ii  fo  iidchthei.ig  wie  gewöhnlich  gezeigt,^  und  dafs 
all  dem  Wacher,  dem  Svhwaiikeu  des-  W'erthes,  wel- 
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ches  alles  aus  den  verfchledenen  Circulations  -  Medien 
ei'tfpringt,  nicht  durch  Palliative,  nicht  durch  die 
eine  oder  die  andere,  obwohl  an  fich  gute  Mafsregel, 
fondern  durch  eine  radicale  VerbclTerung  des  ganzen 
Syftems,  und  durch  die  Combination  mciirtrer  zu 
gle i (•  h c n)  7. w eck  fü h r e n d e r  M a fs r ege I ii  a  b geh ol f';n  wer- 
den  könne  und  mülTe.  Verminderung  dT  Menge  des 
drcuKrcaden  Papie-'S  aber  wird  llets  die  Hauptrnafs- 
regel  bleiben,  und  dah'n  gehtauch  dr.s  Beftreben  der 
KegifTLiitg,  und  das  will  auch  unfer  Vf.  Allein  der 
Ree.  halt  dafür,  dafs  er  auch  hier  einoi  zu  hohen 
Werth  auf  die  Handelsbilanz  lege.  Wir  leugnen  nicht, 
dafs  der  Werth  der  Zahlfnittel  ^ines  Landes  du-ch 
dfis  Bedürfnifs  und  die  geftiegcne  Nachfrage  der  Aus- 
länder danach  f>eigen  werde  —  w'er  könnte  dieft 
leugnen?  —  allein  wir  find  der  Überzeugung,  dafs 
eine  Regierung,  die  nech  den  unvuilkommenen  Nt)- 
tizen  üb'e'-  die  H.inde'sbiianz  fich  in  ein  Reglementi- 
ren  einlafst,  fich  in  ein  Labyrinth  verliere,  unn  dafs 
fich  alle  die  zu  wünfchende  Hülfe  fchon  von  felbft  er- 
geben werde,  wenn  nur  nach  der  Lage  des  Landes 
die  nöthige  Freyheit  des  Handels  mit  dem  Auslande 
behauptet,  und  die  Surrogate  der  Circulations  -  Me- 
dian aus  edlem  Metall  nicht  über  die  Gebühr  vermehrt 
werden,  und  dabev  Schutz ,  Sicherheit,  Ruhe  und 
die  anderen  bekannten  Voraus '"etzurgen  Sr.itt  hnilen. 
Die  Vergleichung  zwifchen  dem '•un^iichcn  Papiergelde 
und  dem  englifchen  (Kap.  g)  nach  Thonitons  bekann- 
tem Werk  ill  unterrichtend.  Allein  wie  es  auch  mit 
der  englifchen  Handelsbilanz  ftehen  mag,  —  und  es 
ift  viel  Kritik  nöthig,  um  den  wirklichen  Stand  der- 
felben  auszumitteln,  —  ganz  freygebig  eine  noch  viel 
vortheilhaftere  zugeftanden  als  vorhanden  feyn  mag: 
fo  würde  doch  nimmer  das  englifche  Papier  in  dem 
Werthe  fich  erhalten  haben  ,  wenn  nicht  die  weife 
und  fparfame  Emiflion  deffelben,  durch  die  Directo- 
ren  der  Bank  von  England ,  feit  der  Suspenfton  der 
baaren  Zahlung  oder  der  Realifation  gröfseren  Obeln 
vorgebaut  hätte,  und  wenn  nicht  die  ganze  Einrich- 
tung in  England  fo  wäre,  dafs  alle  fich  vereinigen 
mufsten,  den  Werth  der  Banknoten  aufrecht  zu  ei>- 
holten.  Selbft  aber  in  diefer  faft  einzigen  Lage  war 
doch  die  Gefahr  oft  nicht  unbedeutend,  und  es  iß: 
nicht  minder  gewifs,  dafs  das  englifche  Landespapier, 
obwohl  nicht  fehr  merklich,  dennoch  wirklich  gegen 
baares  Geld  von  Zeit  zu  Zeit  verlor.  Die  Berech- 
nungen ,  wie  viel  überall  ein  Volk  an  baarem  Circu- 
lations- Medio  bedürfe,  luid  wie  viel  dabey  durch  ein 
Surrogat  in  Papier  erfparr  werden  könne,  lalT.:i  firh 
wegeit  der  Wandelbflrkeic  der  Üinftände,  der  Urfa- 
chen  der  Nachfrage,  des'  rnfchen  oder  langfamen 
Gangs  der  CirculntioJi  und  vieler  anderen  Bedingun- 
gen nie  mit  Genauigkeit  machen.  Wenn  es  aber  wahr 
ift,  wie  wir  denn  die  Beweife  an  England  nicht  nur, 
fondern  auch  an  aiwleren  Ländern  und  namentlich  in 
den  erften  Jahren  m^ch  derEmifiion  des  Papierge!  les 
in  Rufsland  vor  Augen  haben,  dafs  ein  Papier  fich 
auch  oltne  öffcntlhche  Kafle,  wer  es  gegen  die  edlen 
Metalle  vertaufeht  wird,  dennoch  in  gleicliein  Werr  le 
mitibuen  er. lalttin  könne  ;  fo  ift  diefs  doch  nicht  i^irr 
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-der  feltnereFall,  fondern  es  hatdiefs  gute  und  fchöne 
Verhaltnifs  auch  gar  bald  gewöhnlich  umgekehrt  ge- 
Jautet ,  weil  die  Regierungen  diefes  anfangs  in  ihren 
Nöthen  fie  fo  trefflich  unterftützenden  Mittels  /ich  fo 
überinafsig  bedienten,  dafs  fie  ihre  eigene  Verlegen- 
heit und  des  Volks  Unglück  nur  vermehrten.  Es 
jTiufs  für  die,  welche  Papiergeld  ausgeben  ,  ein  Kap- 
zaum gefunden  werden,   damit  fie  diefs  nicht  über 
Gebühr  vermehren,  und  es  giebt  keinen  anderen,  der 
mehr  die  Dauer  hielte,  als  die  Verpflichtung,  die- 
fes Papier  zu  jeder  Zeit  gegen  das  haare  Circulations- 
mittel  in  edlen  Metallen  umzutaufchen.    Auch  Eng- 
lands Beyfpiel  kann  nichts  dagegen  beweifen.  Dahin 
mufs  es,  wenn  das  Papier  wirklichen,  dauernden 
Vortheil  bringen  foll,  aller  Orten  kommen,  fonftkann 
man   für  die  nachtheiligen   Folgen  nie  gut  fagen. 
Dafs  jetzt  dazu  noch  nicht  in  Rufsland  die  Zeit  er- 
fchienen  fey,  ift  wahr,  dahin  aber  mufs  es  doch  end- 
lich kommen ,  wenn  man  beharrlich  auf  der  richtigen 
Bahn  fortwandelt.    Dafs  die  unter  Kaifer  Paul  veran- 
üaltete  Auswechfclung  des  Papiers  gegen  Silber,  je- 
nes nach  dem  jedesmaligen  Cours,  nichts  fruchtete, 
und  alsbald  wieder  aufgegeben  werden  mufste  ,  und 
•warum,  diefs  wird  (S.  129  ff.)  fehr  belehrend  darge- 
than.    Die  Verfchiedenheit  im  Zolltarif  und  in  der 
Art,  wie  der  Zoll  und  in  welchen  Münzen  er  zu  be- 
zahlen war  (Kap.  8),  ift  gleichfalls  fehr  unterrichtend. 
Die  Verordnung  vom  J.  1803,  den  ganzen  Zoll  in 
AfTignationen  zu  bezahlen,  den  Werth  des  Alberts- 
thalers  zu  2  Rubel  10  Kopeken,  trug  fehr  zur  Erhö- 
hung des  W^erthes  des  Papiers  bey.    Interefiant  ift, 
was  Kap.  5  über  die  Stiftung  der  Leihbanken  in  Hufs- 
land vorkommt,  und  wie  dadurch,  dafs  in  fo  bedeu- 
tenden Summen  Gelder  nach  dem  gefetzlichen,  weit 
aber  unter  dem  wirklich  üblichen  Zinsfufse  ,  ausge- 
liehen wurden,  die  Verfchwendung  und  das  Verder- 
ben zugenommen  haben,  und  dafs  vielmehr  der  Zins- 
fufs  für  diefe  Vorfchüffe  zu  erhöhen  fey.   Indefs  mufs 
der  Ree.  bemerken,  dafs  felbft  die  Credit -Inftitute 
im  preufiifchen ,  obwohl  wohlthätig  zu  Anfang,  in 
der  Folge  zum  Theii  verderblich  geworden.  —  Der 
Anhang  von  S.  193 — 210  ift  für  die  Kenner  von  gar 
keiner  Bedeutung.  Die  Bemerkungen  über  Hn.  Storch's 
ftatiftifches  Gemahlde  des  rufiifchen  Reichs  von  S. 
211  232  find  gröfstentheils  fehr  treffend  und  recht  be- 
lehrend ;  in  einigen  wenigen  Puncten  kann  fich  aber  Hr. 
St.  vertheidigen ,  und  auf  keinem  Fall  war  die  reno- 
miftifche  Äufserung  S.  231  nöthig.    Wann  werden 
die  Schriftfteller  es  endlich  lernen  zu  discutiren,  und 
Anderer  Anflehten  zu  beftreiten  ,  ohne  zu  beleidigen 
und  ohne  Seitenhiebe  zu  thun !  Aus  den  vierzehn 
Tabellen,  die  den  Befchlufs  des  Werks  machen,  und 
dem  Texte  theils  zur  Erläuterung,  theils  zu  Pewei- 
fen  dienen,  welche  die  Frucht  eines  vieljährigen  Flei- 
fses  find,  und  Notizen  enthalten,  wie  man  fie  bisher 
vergebens  fuohte,  will  der  Ree.  zum  Schlufs  noch  eini- 


ges ausheben,  um  auf  ihren  Inhalt  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, und  das  nähereStudium  denLeft  rn  empfehlen. 
Der  innere  Werth  des  Silbtrrubels  gegen  hollandifche 
Stüverift  söjStüver;  indem  Cours  galt  er  mehr  denn 
diefer  Werth  bis  zum  J.  1788.  dann  fiel  er  unter  die- 
fen  Werth;  derhöchfteund  niedrigfte  Stand  wird  von 
1780— 1804  angegeben.    Im  J.  1803  hob  er  fich  am 
hochften  wieder  bis  auf  33^.    In  diefen  Jahren  verlor 
der  Papier-  Rubel  gegen  Silber,  im  J.  1800  am  meiften, 
zwifchen  49 — 60  Procent.    Die  zweyte  Tabelle  ent- 
halt die  Vcrgleichung  des  filbernen  Rubels  zufolge  des 
veränderten  Münzfufses ,  und  in  der  Folge  mit  dem 
Papier  laut  des  Wechfelcourfes  und  des  Agios  im  In- 
nern des  Reichs  von  den  J.  1754 — 1804.    Damit  ift 
die  i4te  Tafel  zu  verbinden,  welche  den  Cours  der 
Afiignationen  gegen  rufTifcbe  Gold  -  und  Silbermünzen 
feit  der  Stiftungder  Afiignationsbankim  J,  1769 — 1804 
enthält.    Ferner  die  i3te,  welche  Auskunft  über  das 
Steigen  und  Fallen  der  englifchen  Courfe  in  St.  Pe- 
tersburg giebt;  endlich  die  5te  Tabelle,  welche  eine 
Vergleichung  des  Steigens  und  Fallens  der  mittleren 
Wechfelcourfe  von  St.   Petersburg  nach  Hamburg, 
London  und  Amlferdam  vom  J.  1800 — 1804  enthält. 
Die  dritte  Tabelle  belehrt  über  das  Steigen  und  Fallen 
der  Preife  von  Hanf,  Flachs,  Talg  und  Eifen  in  rufii- 
fchen  Afiignationen  und  englifchem  Gelde,  wahrend 
der  J.  von  17S3 — 1804.    Hanf  war  im  J.  1800  um  133 
Procente  theuerer   als  1783»  im  J.  1804  um  113. 
Flachs  am  theuerften  im  J.  1803  um  90  Procent  mehr 
denn  1783.    Talg  in  jenem  Jahr  gleichfalls  am  theuer- 
ften, um  113  Procent  theuerer,  als  in  dem  letztge- 
nannten. Eifen  im  J.  1801  um  69  Procent  theuerer,  als 
1783.    Man  bemerkte  im  Durchfchnitt  von  mehre- 
ren Jahren  faft  immer  ein  bedeutendes  Steigen  des 
Prcifes,    Die  Urfachen  find  zum  Theil  im  Text  ange- 
geben (Kap.  2).  Die  Angabe  diefer  Urfachen  könnte 
leicht  theils  vereinfacht ,  theils  vervollkommnet  wer- 
den.   Auch  kommt  im  Text  eine  Vergleichung  der 
Preife  von  Getreide,  Fleifch,  Talg  in  mehreren  Ge- 
genden im  Innern  des  Reichs  vor,  die  höchft interef- 
fant  ift,  und  die  den  kundigen  Lefer  befonders  defs- 
halb  Wunder  nehmen  wird,    weil  der  Fleifchpreis 
fchon  diefe  Höhe  erreicht  hat.    Die  übrigen  Tabellen 
betreffen  die  Handelsbilanz.     Es  wird  hier  fehr  lo- 
benswerth  auf  den  verfchiedenen  wirklichen  Werth 
des  Rubels  Rückficht  genommen ,  und  defshalb  Tab. 
4  nach  englifchem  Geld  der  Rubel  berechnet.  Um 
die  Handelsbilanz  genauer  zu  beftimmen  wird  der  in 
den   ZoUftätten    angegebene   oder  angenommene 
We.th  der  ausgeführten  Güter  auf  den  wirklichen 
reducirt,  welche  Differenz  bey  den  verfciiiedenen 
Gütern  fich  auf  II  bis  über  23  Procent  beläuft,  und 
im  Durchfchnit  auf  17 — 19  Procent  geht.    Die  Ta- 
bellen 10  und  II  find  zu  gleichem  Zweck  angelegt, 
die  Contrebandewird  aber  nicht  in  Anfchlag gebracht, 

S. 


In  No.  106.  p.  236.  Z.  32  V 
Z.  27  V.  0.  lies  Leiblichkeit  llatt  Lieblichkeit 
II  lies  tit.  4  ttatt  §.  4 
Grund  ftatt  Gruudfatz. 


Druckfehler, 
o.  lies  Schaffen  ftatt  SdiafFer.    Ibid.  Z.  12  v.  u.  lies  gehörige  ftatt  gehörigen.    S.  237 
No.  107.  S.  242.  Z.  17  V.  o.  lies  letzten  ftatt  tolReiiden.    No.  109.  S.  261.  Z, 
Z.  15  lies  Theodoßanm  ftatt  Theodofians.   S.  063.  Z.  38  lies  Ausgabe  ftatt  Angabe.   S.  264.  Z.  22  1. 
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P   J   D   Jl    G    0    G   I  K. 

Leipzig,  b.  Crufius :  Ainveißmg,  wie  Kinder  und 
Stumme  one  Zeitverl'ufliind  auf  natfirgemäfse  Weife 
zum  Verflehen  und  Sprechen,  zum  Lefen  und 
Schrei  en  oder  zu  Svrächkenntnijfen  tmd  Begriffen 
zu  bringen  find,  mit  Hnlfsmittelnfür  Taubflwnme, 
Schwerhörige  und  Blinde,  nebß  einigen  Sprach- 
auffätzen.  Mit  3  Kupfertafeln  und  einerLefe -Ta- 
belle. Allen  Müttern  junger  Kinder,  den  Le- 
rem der  Jugend  in  Familien,  in  Stadt- und  Land- 
fchulen,  den  Lerem  der  Taub- und  Hörend- 
Stuinmen  und  den  Sprächfreunden  gewidmet 
von  C.  II.  Wolke.  1804-  XIV  und  496  S.  gr.  8- 
(2Thlr.  8  gr.) 


<s  ifl  Co  vieles  über  Stumme  gefchrieben  worden, 
dafs  man  durch  die  anfehnliche  Zahl  und  die  viel 
verfprechenden  Titel  folcher  Schriften  ,  aus  welchen 
man  fchon  eine  kleine  Bibliothek  bilden  kann,  bey- 
nahe  diefe  Materie  für  erfchöpft  halten  könnte.  Allein 
bey  genauerer  Anficht  der  Schriften  wird  diefer 
Glaube  gar  bald  vernichtet.  Man  findet  wohl  hie  und 
da  lehrreiche  Winke;  doch  fleht  man  fich  vergebens 
nach  einem  Buche  um,  das  in  gehöriger  VoHfländig- 
keit  den  Lehrer  der  Stummen  mit  feinen  Gefchäften 
bekannt  mache.  In  einigen  Schriften  wird  man  fo- 
gar  gefliflentlich  auf  Abwege  geleitet.  Ree.  gefleht 
mit  Vergnügen,  dafs  Hr.  W.  fich  diefs  nicht  zu  Schul- 
den kommen  liefs,  obgleich  feine  Schrift  ihn  nicht 
ganz  befriediget  hat.  Der  Titel  derfelben  berechti- 
get zu  der  Erwartung  ,  dafs  jenem  Bedürfnifle  abge- 
holfen werde  ;  wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  Hr.  W. 
über  eine  Materie  fchreibt,  bey  welcher  auf  längere 
Erfahrung  alles  ankommt ,  und  in  welcher  er  noch 
Neuling  ift,  fo  mufs  man  wohl  feine  Erwartung  her- 
abftimmen.  Die  Anmafsung,  welche  fich  Hr.  W.  an 
vielen  Stellen  erlaubt,  als  ob  er  allein  Stumme  zu  un- 
terrichte^ verbände,  zeigt  fchon,  dafs  er  noch  gar 
nicht  mit  allen  Schwierigkeiten  der  Sache  bekannt  fey. 
Sowohl  diefs  überall  hervorleuchtende  Gefühl  feiner 
einzig  möglichen  Lfnterrichtswiffenfchaft,  als  die  Wich- 
tigkeit des  Gegenftandes,  nöthigen  den  Ree.  für  feine 
Behauptungen  die  erfoderlichen  Belege  beyzubringen. 

Hn.  W's.  Schrift  zerfallt  in  XVI  Abfchnitte,  zum 
Theil  von  fehr  ungleicher  Länge,  und  in  einen  An- 
hang. —  No.  I.  „Anweifung  zur  Belehrung  der  Stum- 
men und  der  noch  fprachlofen  Kinder.''  Wer  hoch 
nicht  weifs,  wie  man  es  anfängt,  um  Taubftumme 
fprechen  zu  lehren  ,  dem  wird  es  folgendes  ßeyfpiel 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


(S.  9)  einleuchtend  machen:  ,,I.an*et  eurem  Stummen, 
wenn  ihr  a  ausfprecht,  mit  feinem  einen  Finger  in 
eurem  Munde  fühlen,  dafs  die  Zunge  ganzftill  liegt, 
und  nicht  an  feinen  Finger  ftüfst.    Wenn  ihr  darauf 
ß  ausfprecht,  fo  wird  er  bemerken ,  dafs  die  Zunge 
fich  hebt,  und  feinen  Finger  nach  dem  Gaumen  hin- 
auf treibt;  zieht  er  feinen  Finger  dann  heraus  und 
wiederholt  ihr  die  Ausfprache  des  e,  fo  wird  ihm 
fichtbar  werden,  dafs  eure  Zunge  fich  hebt  und  aus- 
breitet, alsdann  den  Vorderzähnen  fich  naht,  auch 
dafs  der  Mund  nur  weniger  fich  öffnet,  als  bey  a."  — 
Hr.  W.  nennt  (S.  13)/,  v,  ph  ähnlich  tönende  Laute. 
Ree.  meint:  jedermann  mufs  fie  für  gleich  tönend  hal- 
ten ,  oder  —  man  mufs  ein  fo  feines  Ohr  haben,  wie 
Heynatz,  welcher  in  feinem  Handbuche  S.  88  ^^g^» 
dafs  er  in  dem  Worte  Schifffarth  drey  f  fehr  deutlich 
unterfcheide.  —    Was  Hn.  Ebeling  Raphel's  zwey 
taubftumme  Töchter  (er  hatte,  wie  er  im  Anfange 
feiner  Kunfl,  Taube  und  Stumme  reden  zu  lehren,  aus- 
drücklich fchreibt,  nur  Eine  taubftumme  Tochter) 
erzählten,  und  was  Hr.  W.  (S.  14)  nacherz-'hlt,  ,,dafs 
fie  nämlich  die  zu  ihnen  redenden  Frauensperfonen, 
wegen  ihrer  unverhüllten  Kehle ,  immer  weit  leichter 
oder  beffer  verftanden  hätten  ,  als  die  Mannsperfonen, 
deren  Hals  umwickelt  war,"  findet  Ree.  fehr  unwahr- 
fcheinlich.    Denn  wer  auf  einen  Gegenftand  fo  genau 
fehen  mufs,  wie  der  Taubftumme' auf  die  Bewegun- 
gen des  Mundes  ,  der  kann  nicht  zu  gleicher  Zeit  ei- 
nen anderen  Gegenftand  beobachten.  —  Wenn  man 
nach  der  alten  Regel  vom  Leichten  zum  Schweren 
fteigen  foll ,  fo  würde  man  den  Stummen  und  fprach- 
lofen Kindern  die  Vocale  (deren  Benennung  Grund- 
laute Ree.  billiget)  In  folgender  Ordnung  beybringen 
müfTen:  a,  0,  u,  0,  ä,  e,  läi,  «;' nicht,  wie  Hr.  W. 
(S.  8-  9        in  der  angehängten  Tabelle)  a,  d,  ä,  e, 
e,  i,  0  u.  f.  f.    Wie  wenig  Hr.  S^.  Abev  leichte  und 
fchwere  Töne  nachgedacht  h3t,  r^fgt  er  S.  15  fehr 
auffallend.    Die  Stelle  lautet  in  feiner  originellen 
Schreibart  folgendermafsen :  „Nun  verfuchet  die  mit 
ft  verwandten  Laute  che,  ge  und       Eurem  Schüler 
ausfprechbar  zu  machen,  indem  Ihr  ihn  durch  den 
abnehmenden  Druck  feiner  Hand  belehrt,  dafs  er  ck 
fchwächer  als  ft,  g- weicher  als  cft  herausftofsen  ,  und 
h  nun  als  einen  fanften  Hauch  hören  laffen  mufs. 
Kann  der  Sprechling  alle  Sylben  mit  it,  ck ,  g  und  h 
fprechen,  lefen  und  fchreiben:  fo  ruftet  Euch  mit 
neuer  Kraft  und  Geduld  ,  um  noch  \-ier  hohe  Stufen 
mit  ihm  hinauf  zu  klimmen,  oder  ihm  zur  Ausfpra- 
che des r,  m,  n  odet  t,  <m,  n,  r  zu  verhelfen."  — 
Es  übertrifft  alle  Vorftellung.  welche  Verworrenheit 
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iu  d  efer  einzigen  Stelle  liegt.    H,  den  leichtefteri 
BachRahen  ,  zu  dem  nichts  erfodert  wird,  als  dea 
aiigehärigten  Vocal  mit  eiiiejn  verflärkten  Hauche  aus- 
zufprechen,  ordi  et  Hr.  IV.  hinter  h,  chund  g. —  K, 
das  fo  fchwer  hnaus  zu  brinf^en  ift,  foll  leichter  als 
ch  feyn?  Und  gleich  Uiich  dent  k  follen  c/i  und  g  ge- 
lehrt werden?  —  Gewifs ,  Hr.  IF.  hat  nicht  einmil 
die  feltene  (?)  Schvift  gelefen,  welche  ihm  Hr.  Advu- 
kac  Heinem  ijer  in  Jever  aus  feinem  Büchervorrathe 
gefnlligll  m  ttheilte ,  wie  Hr.  IV.  uns  ebenfalls  S.  1.5 
berichtet.    Es  iftdiefs  A  mnanni  Jurdus  loquem,  f.  Me- 
thodtts ,  qua  qui  fiivdus  natus  efl  loqui  difcere  pojjit. 
Auül.  1692-  8  '  welcher  in  Tliomafii  hifl.  fap.  et  flul- 
titiae  Tom.  III.  Novbr.  S.  igo — 224  abgedruckt,  von 
Dm  Foot  i694in  das  Englifche  und  von  Georg  Venz- 
ky  1747  in  das  Deutfche  überfetzt  worden  iii.  Darin 
iteht:  ,,er  könne  es  dem  Lefer  nicht  genug  einfchär- 
feii,  dafs  er  den  bchülern  nicht  verwandte  Buchfla- 
ben zu  gleicher  Zeit  ausfprerhen  lehre,  denn  fo  lern- 
te.i  lie  weder  lefen  noch  fprechen."  —  Der  Schaf hu- 
■fer  D.  Ammann,   wie  Hr.  W.  S.  14  ihn  nennt,  hat 
ganz  recht;  und  Hr.  W.  foilte  willen,  dafs  ky  ch  und 
g  verwandte  Buchftaben  find;  die  Zunge  hat  beyden 
beiden  letzteren  keine  andere  Stellung  als  bey  dem 
erftern»  nur  der  Luftdruck  verändert  den  Ton.  — 
Wenn  Hr.  W.  nicht  in  feinem  ganzen  Buche  fo  trau- 
rig ernfthaft  fpräche  ,  fo  hielten  wir  das  für  Ironie, 
was  er  (S.  17)  von  dem  Buchftaben  /  fagt:  „Um  dem 
Halbftummen  es  finnlich  zu  machen,  wie  die  Zunge 
bey  der  Ausfprache  des  /  fich  drehen,  dann  an  den 
.Gaumen  ftofsen  und  fich  ausbreiten  mu fs :  fo  lalTet 
ihn  zuerft  fehen,  \vie  eine  Katze  Milch  Icfckt."  — 
Das  kann  Hn.  W's  Ernjft  wahrhaftig  nicht  feyn,  oder 
—  er  hat  nie  eine  Katze  Milch  lecken  fehen!  Diefe 
hebt  zwar  die  Zungenfpitze  ein  wenig  in  die  Höhe, 
aber  fie  ilöfst  nie  mit  derfelben  an  den  Gaumen,  was 
doch  Hr.  W.  bey  der  Ausfprache  des  /  verlangt,  bey 
welcher  es  jedoch  genug  ift»  wenn  man  nur  dieZun- 
'^enfpitze  an  die  oberen  Zahne  fetzt.  —  SoWderKalb- 
ßmnme ,  wie  er  von  Hn.  IV.  betitelt  wird,  die  Regel 
(S.  17;  befolgen  ,  fo  hat  der  Vf.  dabey  drey  Stücke  zu 
bemerken  vergeffen :  i)  dafs  der  Schüler  die  Zungen- 
fpitze hüüfch  fchmal  m^che  ,  damit  fie  keinen  Seiten- 
zaha  berühre;  2)  dafs  die  Zungenfpitze  gehörig  an 
den  vorderen  Theil  des  Gaumens  gelegt  und  3)  der 
hintere  Theil  der  Zunge  nicht  wie  die  Zungenfpitze 
ia  der  ß-eite  zufammen  gezogen  und  der  Laut  dadurch 
verftummelt  werde.    Man  kann  diefs  fo  wohl  mit  dem 
Finger  unterfuchen,  als  den  Schüler  etwas  ftarkeraus- 
•und  einathmen  lafTen,  wodurch  man  augenblicklich 
die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  des  Lautes  er- 
jkennt..  —  Uie  zitternde  Bewegung  der  Nafe  bemerkt 
der  Stumme  fehr  fchnell ;  Ree.  rechnet  daher  m  und 
w  gar  nicht  unter  die  fchweren  Töne  und  wurde  fie 
am  allerwenigften  bis  zu  dem  r  auffparen.    Die  alte 
Benennung'  der  vier  Aülfigen  Buchftabea  mag  wohl 
H  ;   W-  g/ Vi inde»-t  haben  „  fie  zu  trennen.  —  Befolgt 
man  Ha  W's.  Methode  t>ey  der  Ausfprache  des  r  (S. 
-Ig),  fo  ift  es  keinem  Zweifel  unterwoffün ,  dafs  der 
Schüler  es  nicht  mit  der  Zunge,  fonderu  mit  der 


Kehle  ausfpricht,  er  fchnarrt.    Doch  diefs  will  viel- 
leicht Hr.  W.  haben;  denn  er  nennt  es  (S.  ig)  das 
Schnarrende  r.—  Ree.  würde  fagen  :  „Bt  y  demy  zeige 
der  Lehrer  die  zitternde  Bewegung  der  Zange  :  der 
Schüler  lege  die  eine  Hand  an  des  Lehrers,  die  an- 
dere an  feine  eigene  Kehle,  halte  fich  einen  Spiegel 
vor,  und  verfuche  die  bebende  Bewegung  der  Zunge 
nachzuahmen.    „Ehe  aber  der  Lehrer  diefen  Buch- 
ftaben vornimmt,  nehme  er  Rückficht  auf  die  Jahre 
und  den  Korperbau  feines  Schülers :  er  erforfche  vor- 
her, ob  die  Zungenmuskcln  zur  Hervorbringung  die- 
fes  Lautes  ftark  genug  find.    Denn  vor  dem  fechften 
Jahre  kann  wegen  i)rhwäche  der  Muskeln  kein  Kr;id 
das  r  rein  ausfprechen.  —    No.  2.  „  Von  der  Verfinn- 
tichtiiigs-  Methode  oder  zur  angenehmen  und  baldig''n 
Mittheilung  richtiger  Vorflellimgen  und  Begriffe  und 
der  Sprachkenntniffe.''    Hier  rühm.t  Ree.  mit  defto  grö- 
fsere<n  Vergnügen  das  Wahre  und  Gedachte,  je  unan- 
genehmer es  ihm  war ,  an  No.  I  fo  vieles  tadeln  zu 
müden.     Nach  S.  34  kennt  der  Vf.  die  Verfinnli- 
chungs  -  Methode  fchod  feit  46  Jahren  ,  und  es  ift  be- 
kannt genug  ,  welche  grofse  Verdienfte  er  fich  um  fie 
erworben  hat.     Belohnt  ward  er  einigermafsen  da- 
durch, dafs  er  fah  vS.  42).  wie  diefe  Methode  in  Pe- 
tersburg nach  und  nach  eingeführt  wurde,  in  den 
unteren  Clafftn  der  gro.'sen  kaiferlichen  Erziehungs- 
Inftitute,  in  der  von  BüJMng  bey  der  St.  Peterskir- 
che geftifteten  deutfchen  Hauptfchule,   in  allen  Pri- 
vatanftalren  und  in  einigen  hundert  Familienlehrzim- 
mern.    Hr.  W.  handelt  dit^  Methode  unter  folgenden 
Überfchriftcr.  fehr  umftäiidüch  ab  :  Übungen,  welche 
vor  dem  eigentlichen  Unterrichte  und  während  deflel- 
ben  müfTen  angpftellt  werden.  —  Erfter  Anfang  des 
Unterrichtes.    Der  erflc  Anfang  gefällt  uns  fo  wenig 
als  das  letzte  Ende. —  Wichtiger  Vorfcblag,  die  Sinne 
fchärfer  oder  vollkommener  zu  machen.    Was  hier 
(S.  84 — 104)  gefagt  wird,  das  findet  man  bereits  in 
Rouffeait's  Emil  S.  641 — 687        ^  ramerfchen  Überf. 
im  Rev.  W.  L  h.  Xlll  und  in  Hil.  G'itsmuth''s  Gijmna- 
ftik  S.  541.  —  Von  der  genauen  Schätzung  der  ürö- 
fsen  durchzählen  oder  von  der  Zahlenkenntnifs  und 
deren  Anwendung.  —  Von  der  Verfinnlichu'ig  der 
Perfonen Wörter.    Diefe  6  Seiten  (S.  115 — 121)  grün- 
den fich  auf Bafedow's  Elementarwerk  B.  1.  S.  29-  30.  — 
Von  der  Verfinnlichung  der  Waudelwörter  und  der 
von  ihnen  abgeleiteten  Befchaffenheitswörter  nebft 
Übungen  in  anderen  Redetheilen.    Sollten  Wandel- 
wort für  Verbum  und  Befc/iaßenheitszeitwort  für  Par- 
ticipiiim  die  rechten  adäquaten  ßenennun^n  fe)  n  ? 
Wenn  Wandel  in  ienem  auf  die  Ab  inderungen  durch 
modos ,  tcmpora ,  numeros  et  perfonas  hindeuten  foll, 
fo  würde  manmit  demfelben  Rechte  die  Hauptwörter, 
wegen  der  einfachen  und'  vielfachen  Zahl  und  wegen 
der  Endungen,  Wandehvörter  nennen  können.  Die 
Adverbia  heifsen  fchon  in  vielen  Sprachlehren  Be- 
fchaffenheitswörter:  wollte  man  die  Ptuticipin  faft  t  bea 
fo  nennen,  fo  könnte  diefs  Incht  eine  Verwir  ung 
hervorbringen,  und  wenn  man  mit  Hn.  W.  die  Verba 
durch  Wandelwörter  überfetzt   fo  kötmen  die  Partici- 
pia  unmöglich  BefchaßenheitszeitivÖrter  heifsen.  Ducb- 
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dem  Partiäpio  gebührt  fö  wenig  die  Ehre,  viel 
von  ihm  zu  fprechen ,  als  wie  ein  eigener  Rede- 
tbeil  aufgeführt  zu  werden,  indem  es  ein  blofses 
von  einem  Vevbo  abgeleitetes  Advevbhim  ilt.  — 
Verfinnlicbung  der  Verhaltnifswörter  oder  Prä- 
pofitionen.  —  Verfinnlicbung  der  Umftandswör- 
ter'oder  Adverbien.  —  Von  der  Erklärung  der  un- 
wandelbaren Binde  -  oder  Fügewörter  oder  Conjun- 
ctionen.  —  Von  den  zwifchenwerflichen  Empfin- 
dungslauten oderinterjectionen.  —  Von  der  Allgemei- 
nerung  der  Begriffe  und  Wörter.  —  Das  Namcn  Er- 
rathen  (S.  164 — 171)  'ß  aus  Bajedow's  Elementarwerk 
B.  I.  S.  23 — 2.1-  —  Von  der  Mittheilung  abgezogener 
und  überfinnlicher  Begriffe.  —  Mittheilung  des  Be- 
griffes von  Gort.  Über  diefen  Punkt,  über  welchen 
die  Erzieher  fo  uneinig  find,  indem  einige  den  Namen 
Gottes  fchon  ftammeln,  andere  gar  nicht  hören  laffen 
wollen,  bis  er  mit  grofser  Feyerlichkeit  unter  vielen 
Zurüftungen  ausgefprochen  werde,  liefert  Hr.  W.Si- 
xard's  Verfahren,  wie  er  dem  vortheilhaft  bekannten 
Taubltummen  M(T//jeti  den  Begriff  von  Gott  mittheilen 
wollte  (S.176^ — 193)»  Peflalozzi's  Beantwortung 
der  Frage  (iu  Gertrud  S.  350) :  Wie  entkeimt  der  Be- 
griff von  Gott  in  meiner  Seele?  Wie  kommt  es,  ddfs 
ich  an  einen  Gott  glaube?  u.  f.  f.,  auch  ein  lehrrei- 
ches Ereignifs,  das  Hr.  W.  felbft  im  Jahre  1784  fah , 
und  welches  nur  zu  lang  ift,  um  es  hier  mitzutheilen. 
Bey  Sicard's  Auffatz  erinnerte  ficb  Ree.  der  Antwort 
eines  Taubllummen  in  Hufelaud's Journal  der  prakti- 
fchen  Arzneijhunde  t  B.  XV.  St.  2.  S.  102:  ,,W3S  iil 
Gott?  Diefs  gehörig  zu  beantworten,  fey  man  Gott! 

—  Nr.  III.  Von  der  fdiriftlichen  W^oi'tfprache  und 
Schreibekunft  für  Gehörlofe,  Hörendjhmme  und  für 
■feclisjälirige  Kinder,  enthält  Übungen  als  Vorberei- 
tung zum  Schreiben,  das  Schneiden  und  Corrigiren 
einer  Feder,  Recepte  zur  fchwarzen  und  rothen  Din- 
te,  was  man  im  Nothfalle  ftatt  der  Feder  und  des  Pa- 
pieres  brauchen  könne,  endlich  bekannte  Regeln  der 
Vorfichtigkeit  beym  Schönfehreiben.  Die  hierzu  ge- 
hörige Tafel  giebt  eine  Probe  fowohl  von  kalligraphi- 
fchen  Schnirkeleyen,  als  von  einer  vorzüglich  guten 
Hand.  —  Nr.  IV.  ,,Vorfchläge ,  die  bisher  regel- 
los beobachtete  deutjche  Reclitfchrei'jung  eJidltch  fo  fol- 
gerecht, fo  leicht  und  einfach  zu  machen,  dafs  fie  ein- 
förmig und  unveränderlich  werden  mufs ,  nebjl  den 
Grundfätzen  derfelben.  '*  Diefe  werden  aller  Wahr- 
fcheinlichkeir  nach ,  ungefähr  fo  beantwortet  werden, 
wie  ganz  Europa  dem  Sieur  Linguet  antwortete,,  der 
uns  b-.  wiefs,  dafs  wir  kein  ßrot  eiTen  füllten,  dadurch 

—  dafs  CS  Brot  ifst.  Übrigens  ift  Hr.  IF.  mit  feiner 
Rechtfchreibungs- Theorie  noch  gar  nicht  im  Reinen. 
Er  fagt:  ib.228)  .»Der  erfte  und  vornehm ite  Grund- 
fati  in  der  Rede,  die  einem  Zuhörer  verllrändlich  wer- 
den füll,  ift;  Sprich,  wie  du  denkeß;  für  die  Schrift 
abf.T  :  Schreibe,  wie  du  fprichfi.^  —  So  ung.efahr  be- 
ftiinmte  fchon  Einer  der  erftenReformatoi  en  ;l>^rdeur- 
fchen  Rechtfehreibung  [Butfch^ijJiochdeiUfche  Sprach- 
kanzelei  1666 j  den  Uiucrlchied  vou  Sprach«  und 
Schrift.  Allein  warum  will  lufn  doch  zwey.fü  \  cr- 
fchiedenarnge  öaue  zufammen;  ziehen?  Sgviekwie  dw. 
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denkefl  beiieht  fich  blofs  auf  die  Worte  ,  und  hat  gar 
keinen  Einfluls  auf  die  Worter.    Es  kann  jemand  fehr 
richtig  denken  und  doch  äufserft  unverltaTnuitu  fpre- 
chen, denn  da.s  Sprechen  ift  die  Function  der  Sprach- 
glieder, nicht  des  Denkens.  Weini  dem  gröfsten  Den- 
ker 7..  ß.  die  Zunge  gelähmt  ift,  der  Zapfen  mangelt, 
die  Gurgel  erfchlafft,  der  Gaumen  zu  weit  ausgehöhlt 
ift,  fo  kann  feine  Sprache  unmöglich  dem  Zuhörer 
verftandlich  feyn.  —    Die  Regel  :   Schreibe  ivie  du 
fprichß  ,  welche  man  zwar  im  Ganzen  genommen, 
als  die  allgemeinfte  anerkennt,  ift  doch  immerzu  w  eit; 
denn  fie  erlaubt  den  Fätzerri  mit  Färden  zu  pflügen, 
den  Weftphalen  Sginkenzn  effen  u.  f.  f.    Diefs  fühlt 
der  Vf.  felbft,  er  fügt  defswegen  ( S.  267)  Ein- 
fchränkung  hinzu:  „doch  der  allgemeinen  richtigen 
Aiisfprache  gemäfs.-'    Dadurch  wird  fie  zu  enge:  fie 
verbietet  nun,  eine  fehlerhafte  Ausfprache  fchriftlich 
zu  rügen.  Das  zweyte  Grundgefetz  des  lln.  W.  grün- 
det fich  auf  die  Etymologie:  „Man  foU  die  abgeleite- 
ten Wörter  fo  fchreiben  ,  dafs  man  darin  noch  ihre 
Ableitung  bemerken  kann."    Alfo:  Bächer,  Hanne. 
Vätter,  ßüfsen,  damit  man  fehe  ,  dafs  fie  von  Bach, 
Hahn,  Vater,  Flufs,  herkommen.    Aber  wie  foU  man 
es  anfangen  bey  Gunft,  Kimft  und  vielen  anderen,  um 
das  ü  ihrer  Stammwörter  gönnen,  können,  zu  erhal- 
ten? —  S.  269  fcheint  es,  als  ob  Hr.  W.  feine  beiden 
Grundgefetze  wieder  aufhebe  ;  ,,Wenn  diefe  beiden 
Regeln  keine  Auskunft  geben,  um  einen  zweifelhaf- 
ten Fall  zu  entfcheiden:  fo  richte  man  fich  nach  der 
Sprachähnlichkeit  (Analogie),  oder  nach  ähnlichen 
Fällen  in  der  Sprache.  Aus  den  ähnlichen  Fällen  ent- 
fpringen  alle  Sprachregeln.  (?)  Weifs  man  z.  B.  nicht, 
ob  Geduld  oder  Gedult  richtig  ift,  fo  befinne  man  fich 
auf  Schuld,  Huld.''    Auf  diefelbe  Art  bewies  ein 
Sprachlehrergegen  Klopßock,  dafs  Saal  mitzwey  a  ge- 
fchrieben  werden  müffe,  weil  Q^uaal  deren  zwey  hät- 
te.   Über  die  armfelige  Analogie !  —    Die  Ausfpra- 
che giebt  unferes  Bedüakens  eben  fo  wenig  Grund 
für  die  Rechtfehreibung,  als  die  Etymologie.  Jener  zu 
Folge  kann  ich  Vater,  Faater ,  Father ,  Fahtev,  Vaa- 
ter,  Vnhter  und  Vather  fchreiben.    Diefe  ift  untaug- 
lich ,  weil  fie  in  entfernten  Ableitungen  der  Fafslich- 
keit  des  gröfsten  Theiles  der  Schreibenden  nicht  ge- 
mäfs,  und  in  den  meiften  Fällen  viel  zu  fcbwankend 
und  ungewifs  ift.    Ihr  zu  Folge  könnte  es  Einem  auf- 
fallen, Fater  von  dem  Niederiachfifchen /ü/zc/f»,  oder 
von  dem  Hochdeutfchen  futtern,  odervon  einem gar- 
ftigen  franzöfifchen  ,  auch  im  Deutfchen  nicht  ganz 
unbekannten  Worte  abzuleiten,  und  demnach  Föhder, 
Futterer  ,  oder  gar  Futter  20.  fchreiben..    Der  Fall  ift 
nicht  erdichtet.  Dergleichen  Thorheircn  kommen  bey 
unferen  etymologifchen  Reformatoren  der  Orthogra- 
phie häufig  genug  vor,  und  am  Ende  ift  eine  Thorheir 
Wühl  fo  viel  Werth,  als  die  andere.  Jemehr  man  kün- 
ftelt  und  Neuerungen  in  VorfcWag  bringt,  defto  mehr 
macht  man  Verfchredenheiten  möglich  .  und  alfo  das 
Übel  defto  fchliminer.    Man  mufs  in  folchen  Kleinig 
keiten  fo  wenig  Übereinirimmung  fuchen ,.  als  einem 
Fürrten  noch  eingefallen  ift  ,  die  Länge  der  ührketton 
für  alle  feine  Unterthanen  zu.  beliimraejv    Ree,  ge 


ileht  aufrichtig',  dafs  ihm  Hn.'  W's.  Bemühung  zwar 
gut  gemeint,  aber  fchadlich  fcheint,  dafs  ihm  die  vor- 
gefchiagenen  Accente  zur  Bezeichnung  der  Dehnung 
oder  Kürze  der  Sylben  äufserft  mifsfallen  ,  und  dafs 
überhaupt  Hn.  IF's.  Schrift,  eben  wegen  feiner  Or- 
thographie ,  recht  unangenehm  zu  lefen  ift.  —  Zu 
Ende  diefer  Nr.  (S.  309),  hält  es  Hr.  IV.  nicht  unter 
feiner  Würde,  ein  paar  Vademecum  -  Gefcliichten  zu  er- 
zählen, welche  füglich  wegbleiben  konnten.  —  Nr. 
V.  ,,Von  de%'  ivovtlofen  Zeiclienfprache  der  wilden  und 
taiihßummen  Mrnfchcn,  die  nocJi  kein  Sprachkenner  un- 
terrichtet hat.''  Der  Ausdruck  ivortloje  Zeichenjprache, 
kann  zu  Spötteleyen  Anlafs  geben,  und  defsvvegen 
wünfcht  ihn  Ree.  geändert.  Folgende  Behauptung 
(S.  311)  verräth  eine  fonderbare  Anmafsung,  welche 
fchwer  zu  erweifen  feyn  möchte:  ,,Die  fichtbare  Na- 
turfprache  des  Wilden  in  einem  entfernten  Theile  der 
Erde,  und  eines  Taubltummen  in  einem  europäifchen 
Lande,  hat  mehr  Ähnlichkeit  mit  einander,  als  zwi- 
fchen  zwey  verwandten  Wortfprachen  ift,  fo  dafs  der 
afrikifche  (afrikanifche)  Wilde  den  europäifchen  Stum- 
men, und  diefer  jenen  durch  feine  natürliche  Geber- 
denfprache  beffer  verliehen  würde,  als  ein  Däne  den 
Engländer,  oder  diefer  jenen,  wenn  er  ihn,  ohne  zu 
fehen,  fprechen  hurte.  "  Wer  hat  jemals  einen  afri- 
kanifchen  Wilden  fo  genau  beobachtet,  und  wie  mag 
man  jene  Behauptung  glauben,  da  es  uns  ja  bekannt 
ift,  dafs  fchon  die  allereinfachften  Zeichen  nur  man- 
chen Taubftummen  verftändlich  find ,  und  andere 
Taubftummen,  um  eben  diefelbe  Sache  auszudrücken, 
mit  ganz  anderen  Zeichen  fprechen  ?pie  Zeichen,  de- 
ren man  (ich  in  den  franzöfifchen  Taubftummen -Infti- 
tuten  bedient,  find  nicht  eben  diefelben,  die  man  in 
Deutfchland  zu  gleicher  Abficht  braucht.  Aber,  wird 
man  entgegnen,  hier  ift  nicht  von  einer  in  irgend  ei- 
nem Taubftummen -Inftitute  üblichen  Conventionellen 
Sprache  ,  fondern  von  dem  Allgemeinverjländlichen  die , 
Rede.  Allgemeinverftändliche  Geberden  giebt  es  nur 
in  zwey  Fällen:  wenn  die  Geberde  eine  ßefchaffen- 
heit  anzeigt,  als  etwa  Kopffchmerzen  oder  Ungeduld; 
und  wenn  man  weifs,  dafs  diefe  Geberde  dasjenige 
Bezeigen  ift,  welches  eine  gewifle  Redensart  gemei- 
niglich begleitet.  Im  erften  Falle  ift  die  Geberde 
noch  nicht  hinreichend,  die  Umftände,  den  Grad  und 
die  Veranlaffung  diefer  BefchafFenheit  zu  erkennen  zu 
geben.  Im  zweyten  Falle  fetzt  man  voraus,  dafs  der- 
jenige, welcher  diefe  Geberde  mncht,  die  Ablicht  hat, 
das  damit  zu  fagen,  was  man  dabey  zu  fprechen  pflegt, 
wenn  man  fie  macht.  Diefer  zweyte  Fall  ift  für  den 
ununcerrichteten  Taubftummen  fowohl ,  als  für  den 
Wilden,  unverftändlich,  weil  beide  die  Redensarten 
nicht  kennen,  welche  diefe  und  jene  Geberde  beglei- 
ten. Die  wordofe  Zeichenfprache  wird  demnach 
nur  eine  fehr  unvollkommene  und  zweydeutige  Be- 
deutung haben:  durch  diefelbe  wird  der  afrikanifche 
W^ilde  den  europäifchen  'I'aubftummen  fo  wenig  ver- 
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flehen ,  als  der  Franzofe  den  Italiäner,  und  ein  ro- 
her Taubftummer  den  anderen  verfteht.  Nur  durch 
ein  paar  Beyfpiele  will  Ree.  diefs  erläutern.  Wenn 
der  Franzofe  Jemanden  durch  ein  Zeichen  rufen  will," 
fo  hebt  er  die  rechte  Hand  in  die  Höhe  und  führt  fie 
mit  in  die  Höhe  gerichteten  Fingern  einigemal  ge- 
gen feinen  Körper;  der  Italiäner  hingegen,  um  eben 
diefes  Zeichen  zu  machen,  läfst  die  rechte  Hand  fin- 
ken  und  kehrt  die  Finger  derfelben  gegen  die  Erde. 
Um  den  5o«,nfag- anzudeuten,  hebt  ein  Taubftummer 
die  Hände  empor;  der  zweyte  faltet  fie  zufammen; 
der  dritte  hält  die  beiden  flachen  Hände  an  einander, 
und  ftellt  fich,  als  ob  er  darin  wie  in  einem  Buche 
lefe,  indem  er  die  Lippen  bewegt ;  der  vierte  giebt 
das  Zeichen  von  einer  Stutzperücke  und  einem  Prie- 
fterkragen;  der  fünfte  deutet  die  Anlegung  des  Pu- 
tzes an  ;  der  fechfte  hält  den  Huth  vors  Geficht,  und 
zeigt  uns  fo,  wie  jener  Knabe  es  nannte  ,  die  Melodie 
des  Vater  Unfer  u.  f.  w.  —  Nr.  VI.  „Von  dem  Ur- 
fpninge  der  Ton  -  oder  Wortfprache."  Einige  Sprach- 
lehrer nehmen  im  Deutfchen  neun,  andere  eilf  Rede- 
theile  an,  und  Hr.  W.  zählt  deren  gar  zwölf.  Diefes 
ift  das  einzige  neue,  was  Ree.  in  dem  Auffatze  fand. 
—  Nr.  VII.  „Von  der  wortlofen  Schriftfprache  oder 
von  der  Kunfl  ,  Vorflellungen ,  Ideen,  Beginffe  diirci^ 
Züge,  Figuren,  Bilder,  Monogrammen  oder  Hierogly- 
phen zu  bezeichnen,  oder  durch  Gedanken  mifzuthei- 
len.''  Die  Kunft,  Vorftellungen ,  Ideen  und  Begriffe 
durch  Gedanken  mitzutheilen,  ift  dem  Ree.  eine  gan? 
neue  und  feltfame  Art  von  Erfcheinung.  Hat  Hr.  IV. 
auch  überdacht,  was  er  fchrieb  ?  Sind  denn  Vorftel- 
lungen, Ideen  und  Begriffe  nicht  felbft  Theile  von 
Gedanken?  Hat  Hr.  IV.  auf  der  hieher  gehörigen 
zweyten  Tafel  wohl  irgend  einen  Gedanken  dargeftellt, 
wodurch  eine  Vorftellung  mitgetheilt  werden  könne  ? 
Diefe  Fragen  lallen  fich  nicht  fchwer  beantworten. 
Die  Kunfl,  Vorftellungen  durch  Gedanken  mitzutheilen, 
ift  die  einzigein  ihrer  Art,  und  Ree.  merkt,  dafs, 
wenn  man  auch  nicht  den  Vorfatz  zu  fpotten  hat  j  es 
doch  bisweilen  einem  armen  Kunftrichter  hart  an- 
kommt, an  fich  zu  halten.  —  Von  den  neuen  Hie- 
roglyphen würde  Ree.  eine  Probe  geben,  wenn  er 
fich  nicht  um  das  Seufzen  der  Kreaturen  bekümmer- 
te, welche  diefelben  fetzen  ,  corrigiren  und  drucken 
müfsten.  —  Was  in  Nr.  VIII.  „Von  der  Lippenjpra- 
che  für  fchwerhuvige  und  junge  taubßumme  Kinder''' 
gefagt  wird,  trifft  man  ungleich  befler  bearbeitet  an, 
in  dem  Verjuche  über  die  hefte  Lehrart ,  Taubftimme 
zu  unterrichten.  (Zürich  1786.  8-)  Abfchn.  6,  v^oa 
welchem  einige  öffentliche  Blatter  Hn.  Keller,  andere 
Hn.  Ulrich  zum  VerfafTer  angeben.  —  Lippenjprache 
nennt  Hr.  W. ,  wie  feine  Vorgänger ,  die  Fertigkeit, 
aus  der  Bewegung  der  Lippen  und  anderer  Sprach- 
organe derer,  mit  denen  wir  umgehen,  alle  ßucbfiaben 
Sylben  und  Wörter  mit  den  Augen  deutlich  zu  lefen. 
(  Der  Btfchluft  folgt. ) 


l   A.   L.   Z.   JULIUS  1807. 


Druckfehler. 
In  No.  134.  S.  458.  Z.  26  ftatt  $iui(  1.  St'iog.  S.  459.  Z.  6.  ü.  öfterer  I.  öfter.    S.  53.  ft.  die  Heimkehrenden  i.  die  Ileimkeh- 
reiuie.   S.  4Ö0.  Z.  32.  ft.  riclitig  1.  wichtig.    In  No.  135-  S.  477  letzte  Zeile  ft.  nicht  Ii  1.  recht  ii.    In  No.  137-  S.  488-  Z.  6  v.  u 
Ii.  S.  II,  2,  52  1.  S.  n,  5,  52. 
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PÄDAGOGIK. 

Leipzig,  b.  Crufius  :  Anweisung.,  wie  Kinder  und 
Stumme  one  Zeitverluft  und  auf  natürgemäfse 
Weife  zum  Verftehen  und  Sprechen  zum  Lefen  und 
Schreiben  oder  zu  Sprächkenntniffen  und  Begrif- 
fen zu  bringen  find ,  mit  Hiilfsmitteln  für  Taub- 
ftumme.  Schwerhörige  und  Blinde,  nPbft  einigen 
Sprach-  Au  ff  ätzen,  etc.,  von  C.  IL  Wolke  u.  f.  w. 
(Befchlufs  der  im  vongen  Stücke  abgebrochenen  Recenfion.) 

No  .  IX.    ,,Von  der  vervollkommneten  Zeichen  -  oder 
Gebärden-Sprache  für  Taubftumme,  die  das  Gehör  nicht 
erhalten  könntn  ,  und  für  äufserft  fchwerhörige  Perfo- 
nen."    Jeder  Lehrer  der  Taubftummen  mufs  wiffen, 
ob  er  diefe  ziemlich  lange  Abhandlung  benutzen  kann. 
So  viel  ift  gewifs  .  dafs  einige  Lehrer  der  Taubftum- 
men in  Deutfchland  PeftalozzVs  Methode,  gegen  wel- 
che Hr.  W.  fo  fehr  erzürnt  ift,  wie  der  Anhang  zu  ge- 
genwärtiger Schrift  beurkundet,  mit  Modificationen 
bey  den  ihnen  übergebenen  Subjecten  fchon  lange 
angewendet  haben ;  dafs  fie,  fchon  lange  vor  Pefta- 
lozzi,  und  alfo  unabhängig  von  ihm,  durch  die  mü- 
hevolle Anftrengung,  womit  die  armen  Taubftummen 
ihre  Wiflenfchaften  erlangen  müffen,  darauf  geleitet 
und  dadurch  gewahr  wurden,  dafs  man  bey  dem  Kin- 
der-Unterrichte  im  Allgemeinen  fo  viel  v-^orausfetze , 
was  man  nicht  vorausfetzen  foUte.  Ob  Hr,  IVolke  fich 
mit  Recht  rühme  (S.  348).  ,.in  der  Lehrart  verfchie- 
dene  Vortheile  gefunden  zu  haben,  die  feinen  Vor- 
gängern, den  fehr  erfahrnen  und  berühmten  Taub- 
ftummen-Lehrern ,  dem  Abt  de  l'Epee  und  Sicard , 
unbekannt  geblieben  wären,"  darüber  inafst  fichRec. 
keine  Stimme  an.  —  Nr.  X.  „Von  den  Mitteln,  Blind- 
geborne  zum  Lefen,  zum  Anfchreiben  und  Rechnungs- 
führen,  auch  zur  gegenfeitigen  Mittheilung  ihrer  Ge- 
danken an  Abwefende  gefchickt  zu  machen.*^  Der  weit- 
läuftige  Eingang,  ..dsfs  ein  Taubftummer  zwar  fleh 
telbtt  nie  fo  unglücklich  als  den  Blinden  halte,  aber 
•uch  der  Blinde  nicht  geneigt  feyn  wird,  feinen  Zu- 
ftand  mit  dem  eines  Taubilummen  zu  vertaufchen, '* 
fcheint  uns  ganz  überflüffig.    Wer  das  öffentliche  In- 
ftitut  für  Blinde  zu  Paris  (des  aveugles  travailleurs,' 
in  der  Maifon  des  Quinze-Vingt,  rue  Charenton,  Faux- 
haurgSt.  Antoine)  und  Hauij's  Privat- Anftalt  für  Blin- 
de <i  lelblt  (Bflufee  des  aveugles,  rue  et  emplafement 
S.  Avöie  Mr.  155)  gcfehen  oder  nur  die  Befchreibun- 
gen  geieleu  hat,  welche  Wiedemann  (in  der  ophthal- 
notogifchen  Bibliofhek  B.  i.  H  i.  S.  67  —  05),  Schulz 
(über  Paris  und  die  Parifer) ,  Rudolphi  (  Bemerkungen 
S'  ^'  L.  Z.  1807.   Dritter  Band. 


auf  einer  Reife  Th.  i  S.  291—292),  und  Frank  (Rei- 
fe nach  Paris,  London  u.f  iv.  Th.  i.  S.  102  —  106)  da- 
von liefern,  dem  mufs  alles  fehr  langweilig  vorkom- 
men, was  Hr.  W.  darüber  fagt.  Nr.  XI.  „Wie  erwachfe- 
ne  Perfonen  eine  zweijte  fremde  Sprache  bald  erlernen 
können.'*  Wer  wird  hier  nicht  glauben,  dafs  man  vor- 
her  fchon  eine  fremde  Sprache  gelernt  haben  mufs, 
ehe  man  diefe  Verfehl  äge  anwenden  kann?  Aber  da- 
von ift  nicht  die  Rede,  die  zweijte  fremde  Sprache 
fteht  blofs  in  der  Überfchrift.  Die  Anweifung  ift  übri- 
gens der  Natur  der  Sache  gemäfs ,  und  verdient,  in 
mehr  als  einer  Rückficht,  mit  dem  Vorfchlag  zu  einer 
neuen  Lehrart  fremder  Sprachen  in   Moritz  Maga- 
zin ztir  Erfahrungs-Seelenkunde  B.  g-  St.  2.  S.  52-6S 
verglichen  zu  v/erden.   —    Bey  Nr.  XII.  „Von  d-er 
großen  Ähnlichkeit  der  griechifchen  und  lateinifchen 
Sprache  mit  der  deutfchen,  befonders  mit  der  fajfifchen,'* 
konnte  Ree.  fich  nicht  enthalten,  an  Berger's  Syftent 
der  Ewigkeit  zur  Erkenntnifs  Gottes  (Berlin  17^7.^) 
zu  denken,  worin  gefchrieben  fteht,  „dafs  die  deut- 
fche  Sprache  ein  Dialect  der  griechifchen  fey."  Das 
Safßfche  (Plattdeutfche)  ift  Hn.  Ws.  Lieblingsfprache, 
und  man  lieft  jederzeit  mit  Vergnügen,  was  er  dar- 
über fagt.  —    Nr.  XIII.  „Von  der  Fernfprache  odvt 
Fernfprechkunft.''    Die  Befchreibung  der  dazu  erfo- 
derlichen  Mafchine  wird  durch  ein  paar  Figuren  an- 
fchaulich,  und  durch  die  Gefchichte  der  telegraphi- 
fchen  Verfuche  in  Petersburg  (S.  458)  anziehend  ge- 
macht. —    Nr.  XIV.  „Begriffe  von  der  allgemeinen 
Gedankenmittheilung  für  alle  Völker  der  Erde,  die  eine 
ausgebildete  Sprache  und  Schrift  haben ,  von  welchen 
jedes  nur  feine  Mutterfprache  wiffen  darf,  um  fich  je- 
dem andern  fo  verftnvdlich  zu  machen,  als  wenn  es  def- 
fen  Sprache  gelernt  hätte.  "    Hn.  Ws.  Paiiphrafie  ift 
bereits  fo  bekannt,  dafs  es  keiner  neuen  Anzeige  der- 
felben  bedarf.  —    Nr.  XV.  „Von  einer  unentzißaren 
Geheimfchrift  als  einem  Mittel,  irgend  einem  Staate 
jährlich  grofse  Summen  für  Eilboten  zu  erfparen  '« 
Vielleicht  hat  Hr.  W.  diefe  Geheimfchrift  fchon  zur 
Prüfung  mitgetheür.    Als  er  diefs  Buch  fchrieb,  war 
ihm  noch  eine  halbjährige  Arbeit  dazu  nöthig  (S. 
472).    Er  verfpricht  fehr  vieles  von  ihr  —  das  müf" 
fen  wir  erwarten.    Doch  will  er  erft  von  einem  Staa- 
te aufgefordert  feyn,  ehe  er  fich  zu  einem  halbjähri- 
gen Zeitaufwand  für  eine  Sache  entfchliefst ,  die  ihm 
fchon  viel  Zeit  und  Mühe  gekoftet  habe.  „Erfolgen 
nicht  (fügt  er  hinzu)  von  irgend  einem  Staate  Beweg- 
gründe, fo  bleibt  meine  Arbeit  unvollendet,  unbe- 
nutzt und  unbelohnt.  "  Ja,  fo  fpricht  die  Selbftzufrie- 
denbeit  ;  aber  ift'  es  denn  fo  ausgemacht,  dafs  feine 
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Geheimfchrifr  ihren  Zweck  nicht  verfehlt,  dafs  fie 
Nutzen  gewahrt  und  Belohnung' verdient  ?    Von  ei- 
ner unvollendeten  Sache  läfst  fich  doch  das  mit  Ge- 
wif'^heit  nicht  fap-en,    —    Nr.  XVJ   ..Einige  Nach 
richten  für  Voltaifche  Sinnenherfleller  und  für  die,  wel- 
che von  ihnen  Hülfe  erwarten."    Es  ilt  über  den  Gal- 
vanismus  (o  viel  geredet  und  gefcbrieben  worden, 
dafs  man  es  dem  Ree.  kaum  zumuthen  kann,  noch 
eine  Zeile  darüber  zu  fagen.    Auch  ift  der  Auffarz 
nur  polemifchen  Inhaltes,  und  keines  Auszuges  fähig. 
—  Der  Anhang  liefert  (S.  48?  —  49'>)       P^^'"  Wor- 
te über  Peflalozzi  und  Olivier.    Hr.  Wolke  vcrmuthe- 
te  in  Peßalozzi's  Methode  eine  der  Wolkifchen  ähn- 
liche Verfinnlichungs  -  Methode.    Hoc  erat  in  votis  ! 
,,Aber,  (fetzt  er  hinzu)  diefe  angenehme  Erwartung 
ift  durch  die  BefchafFenheit  feiner  erfchienenen  Ele- 
mentarbücher zu  meinem  Leidwefen  unerfüllt  geblie- 
ben.    Diefe  enthalten  keine  Spur  von  meiner  Art, 
Sprachkenntnifs  und  Sachenbegriffe  mitzurheilen." 
Freylich,  das  ift  arg!    So  etwas  ärgert  Hn.  W.  mit 
Recht.    Nun  hat  Pefialozzi  feinen  Beyfall  ganz  ver- 
loren. Hr.  Wolke  publicirf  das  Urtheil,  „dafs  er  mit 
Recht  zur  Ehre  des  menfchlichen  Vevftandes  zweifeln 
dürfe,  ob  je  eine  unnatürlichere ,  zweckwidrigere,  ver- 
kehrtere Methode ,  als  die  Peflalozzifche  ift    könne  er- 
funden werden  ^'^    Wir  wollten  Hn.  W.  wohl  rpthen, 
die  Briefe  über  diefe  Methode,  über  Peflalozzi  und  fein 
Inftitut  zu  lefen,  welche  Hr.  von  Türk  herausgiebt , 
und  dann  trauen  wir  ihm  zu,  dafs  er  die  Billigkeit 
haben  wird,  dem  wackern  Peflalozzi  das  Unrecht  ab- 
zubitten, welches  er  ihm  anthat.  —  —    Ree.  erin- 
nert nur  noch,  dafs  die  Schrift  des  Hn.  W.  ,  welche 
von  der  Sprache  handelt,  und  den  Sprachfreunden 
gewidmet  ift,  nicht  einmal  correct  gefchrieben  ,  fon- 
dern mit  Provincialismen  angefüllt  ift,  z.  B.  S.  475: 
^acob  Kiek  kam  mit  feinem  Sohne,  von  dem  man  in 
Altona  und  Hamburg  gleichfalls  die  Rückkehr  der 
Taubheit  behauptet  hatte.    Der  Sohn  grüfste  mich 
freundlich  mit  goden  Tag.    Ich  liefs  fie  beide  fitzen 
und  fragte  den  Vater  u.  f.  f.  Ad. 

Basel  und  Arau  ,  b.  Flick :  Über  Entwickelung 
und  Bildung  der  menfchlichen  Erkenntnifskräfte, 
zur  Verbindung  des  P.-ftallozzifchen  (  Pellalozzi- 
fchen)  Eumentarunterrichts  mit  dem  wiffenfchaft- 
lichen  Unterrichte  in  Realfchulen,  von  Dr.  Georg 
Franz  Hofmann.  i8ü5-  LVl  und  m  S.  8- (14  gr.) 

Ein  feiner  loyalen  Bezi.  hungen  wegeji  merkwürdi- 
ges Buch.  Als  im  J  1801  mtbrere  ausgezeichnete 
Maj.ner  Araus,  das  berühmte  Handelshaus  Meyer  an 
ihrer  Spitze,  eine  die  Bedürfnifs  des  Kantons  Arau 
umfalfcnde  höhere  Erziehung  und  Unterrichtsanftalt 
aus  Privatk-äften  zu  gründen  lieh  entfchlofl"en,  wurde 
der  Vf  diefer  Schrift,  Stkretar  des  damaligen  helve- 
tifchen  Vollziehungsdirektoriums,  dahin  berufen,  um 
die  inneren  Grundlat?;en  ditfes  Gebäudes  gemein- 
ffhaftlich  mit  den  Fundatoren  zu  entwerfen,  und 
feine  Au.'iführunr  zu  leiten.  In  kurzerZeit  erhob  fich 
die  hant(  I  khuK-  zu  fchoner  R'iith'v  Pciin  Fnthu- 
fiaämus,  der  urfprüngliche  Bdeber  alles  üi'ofs(ia  und 


Guten,  bedeckte  die  allerdings  beträchtlichen  Lücken 
des  früheften  GrundrilTes,  fo  dafs  fie  fchon  im  May 
1803  140  Schüler  zählte.    Allein  bald  erhoben  fich 
bey    der    inneren  Organifation  der  Unternehmung 
Schwierigkeiten,    auf  die  man  anfänglich,   wie  es 
fcheint,  nicht  genug  gerechnet  hatte.    Die  Hauptbe- 
ftimmung  der  Schule  war   zwar  als  Vorbereiti:ng 
zum  Gewerbftande  fixirt.    Aber  diefe  fo  hefchränk- 
te  Beftimmung  konnte  für  die  Lage  und  Verhältniffe 
derfelben  nicht  genügen,  fondern  gleich  anfangs,  was 
nach  diefer  urfprünglichen  Befchränkung  hätte  Haupt- 
gefichtspunct  bleiben  follen ,  die  fpecielle  Rückficht 
auf  die  KantonalbedürfnifTe  überfchreitend  ,  wurde 
fie  aufs  Allgemeine  und  auf  Zöglinge  aus  allen  Ge- 
genden der  Schweiz  ausgedehnt.  Diefs  hattezurnoth- 
wendigen  Folge,  dafs  man  für  die  mannichfaltigften  Er- 
ziehungsbedürfnifte  gleichtnäfsigbeforgt  feyn  mufste, 
Verfchiedenheit  der  Sprachen,  des  Alters,  an  vielen 
Orten  der  Schweiz  mangelnder  hinlänglicher  Elemen- 
tarunterricht,   die  Beftimmung  zum  Gewerbs  -  und 
zum  Gelehrten  -  Stand,  traten  mit  einander  in  Conflict. 
Durch  diefen  Mangel  an  weifer  Befchränkung ,  oder 
wenigftens  an  feften  Gefichtspuncten  und  Berechnung 
der  Kräfte  im  Inneren  ohne  ein  zuverläfiiges  Funda- 
ment, gefeilten  fich  noch  eben  fowohl  Lokal  -  als  Per- 
fonal- Hinderniffe  hinzu.    Ihnen  abzuhelfen  und  im- 
mer mehr  die  Anftalt  zu  einer  fich  felbft  zureichen- 
den, von  den  Stadtfchulen  unabhängigen,  Stiftung  zu 
erheben,  waren  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Anordnungen 
und  verbefferte  Einrichtungen  nöthig.    Diefe  betra- 
fen theils  eine  beftimmtere  Claflifikation  der  Schüler, 
theils  der  Unterrichtsgegenftände ,  theils  die  Erwei- 
terung des  Wirkungskreifes  der  Anftalt  auf  wif^en- 
fchaftliche    Bildung,  und   ihre  Sonderung  in  eine 
Real-  (vorbereitende  Erwerbs-)  und  humaniftifche 
(  wilTenfchaftiiche)  Schule. 

Dem  Mangel  an  VorbereitungskenntnilTen  follte 
eine  nach  Peftalozzi's  Methoie  geleitete  Elementar- 
bildungs  ClalTe  abhelfen,  Einheit  des  Plans  und  der 
Methode  in  einzelnen  Fächern  durch  Übertragung 
eines  jeden  an  Einen  Lehrer  in  allen  ClafTen  erreicht 
werden:  damit  aber  mangelte  noch  immer  diellaupt- 
fache  ,  innere  Feftigkeit  des  Gebäudes,  durch  Ein- 
heit und  Confequenz  in  der  Fefthaltung  des  Zwecks, 
Harmonie  der  Unterrichtsfächer  im  Ganzen,  und  was 
das  Wichtigfte  war,  Einheit  der  Lehrer  durch  Bil- 
dung. Tendenz  und  Methode.  Vielmehr  deckten, 
wie  überall,  wo  nicht  Ein  Geift  alles  zu  eine  r.  orga- 
nifchen  Gebilde  befeelt ,  diefe  Einrichtungen  und  Er- 
weiterungen nur  gröfsere  Lücken  auf,  und  machten 
Unzulänglichkeit  und  Disharmonie  auffallender.  Einer 
durchgreifenden .  ihrer  felbft  vollftändig  bewufsten 
Kraft  bedürftig,  fuchte  man  fie  inUn.Evers  tius Han- 
nover, emem  der  vorzüglichften  Schüler  Wolfs,  der 
an  die  Spitze  der  Anftalt  gerufen  wurde.  Hr.  H  durch 
den  Neuberufenen  fich  hintergef-tzt  und  gekränkt 
fühlend,  trat  bald  darauf  von  dem  Unternehmen 
ganz  zurück,  und  glaubte  eine  Rechtfertigung  der 
durch  ihn  getroffenen  Finri»  htungen  dem  Publicum 
vorlegen  zu  niüllen.    Diefs  Ul  der  Uiiprung  votiie- 
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gender  Schrift,  in  der  der  Vf.  theils  feine  pädagotri- 
fchen  An/irhten  und  Grundfätze  aufzuftellen,  theils 
/Ich  dadurch  gegen  den  neuen  Rector  und  fein  und 
feiner  Freunde  Benehmen  gegen  ihn  zu  vertheidi- 
gen  unternimmt. 

Die  pädagogifchen  Anflehten  Hn.  H's.  concentri- 
ren  fich  in  dem  Begriff  der  Erziehung  als  Entwicke- 
lung  und  Bildung  der  menfchlichen  Kräfte,  in  der 
Annahme  von  drey  Erziehungsperioden,    die  der 
Sinnlichkeit,  des  Verftandes  und  der  Vernunft.  Als 
Stoff  und  Unterrichtsmittel:  in  der  Federung  dreyer 
Hauptthcile  der  Entwickelung  und  Bildung  der  Er- 
kenntnifskräfte ,  auf  die  er  fich  überhaupt  in  der 
ganzen  Schrift  ausfchliefsend  einfchränkt  für  jede  Er- 
ziehungsanftalt, nämlich  einer  Elementarfchuie,  einer 
wiffenfchaftlichen  Schule  und  einer  Schule  der  Übun- 
gen, deren  Zweck  und  Umfang  er  im  Einzelnen  dar- 
fteilt.   Ree.  hat  in  diefer  Darftellung  eine  leichte,  fafs- 
liche  und  intereffante  Überficht  der  Hauptmomente 
der  Geiftesbildung  gefunden.     Die  befferen  Erzie- 
huiigsfchrifcfteller  find  vom  Vf.  benutzt.    Er  hat  zu- 
weilen nicht  gleichgültige  Gefichtspuncte  aus  dem 
Kreife  feiner  Erfahrungen  aufgeftellt,  und  die  glückli« 
che  Gabe  der  Leichtigkeit  und  Fertigkeit  in  der  Uber- 
ficht und  im  Ausdrucke  bewiefen,  die  für  die  Erfolge 
des  praktifchen  Erziehers  fo  wichtig  find.    Wer  fich 
daher  mit  den  neuerlich  zur  Sprache  gekommenen 
E-'ziehungsbegriffen  und  Theorien  nur  im  Allgemei- 
nen bekannt  machen  will,  ohne  auf  eigentliche  Er- 
kenntnifs  auszugehen,  dem  darf  fein  Buch  mit  Recht 
empfohlen  werden.    Neue  und  tiefere  Anfichten  aber 
oder  auch  nur  eine  fefte  Begründung  der  aufgeftellten 
Theorie  darf  man  dagegen  nicht  fuchen,  da  er  über- 
all mehr  feine  Anficht  des  praktifchen  Verfahrens  und 
pofitive  Grundfätze,  auf  die  fie  fich  gründet,  auf- 
ftellt.    Daher  fchimmert  auch  eine  gewiffe  Vermi- 
fchung  des  Empirifchen  und  Nationalen  ,  des  Noth- 
wendigen  und  Nützlichen,  und  ein  Schwanken  der 
Bv'griffe  durch  das  Ganze  hindurch,  die  aus  der  Verei- 
nigung von  den  aus  ganz  verfrhiedenen  Theorien  und 
Standpuncten  entftandenen  Grundfätzen  feiner  Vor- 
gänger nothwendig  entfpringen  mufste.  Auch  würde 
das,  was  Hr  H.  als  Elementarmethode  nach  Pefta- 
lozzi's  Grundfätzen  darllellt,  jetzt  wohl  ganz  anders 
gcfafst  werden  muffen. 

Keineswegs  will  Ree.  durch  letztere  Bemerkun- 
gen den  pädagogifchen  Talenten  Hn.  H's.  und  feinen 
unbeftreitbaren  Verdienflien  um  die  Ar.iuifche  Kanron- 
fchule  zu  nahe  treten.  Überzeugt  vielmehr  dafs  Hr. 
H,  wenn  er  will,  und  ins  innere  Wel'en  der  Pädago- 
gik d  rhigt,  etwas  Vorzügliches  leiften  kann,  möchte 
er  ihn  durch  fie  dazu  veranlaffen.  Jetzt,  wo  die  Pä- 
dagogik eben  anfängt  fich  aus  dem  Schlamme  des 
Empirismus  loszuwickeln  und  zu'-Wür«le  einer  felbft- 
ftändigen  Wiffenfchaft  zu  erheben,  iit  es  von 'der 
höchften  Wichtigkeit,  dafs  nicht  nur  alle  befferen 
Köpfe,  fondern  befonders  auch  die  Männer  von  fe- 
ftem  und  gutem  Willen,  fie  als  folche  auffaffen,  fort- 
bilden und  ihre  Richtung  auf  eine  Hem  g-ofsen  Gang 
und  Geifte  des  Zeitalters  angemeffene  Weife  lixixen. 


damit  nicht  die  Hoffnung  der  kommenden  Menfchheik 
fich  aufs  neue  in  einer  Schriftftellerey  auflöfe,  die 
Brocken  aus  alten  und  neuen  Methoden  auffchnappt, 
eine  empirifch  -  pfychologifch  -  philofophifch  -  gemein- 
nützige Brühe  darüber  giefst,  und  das  Ganze  mit  den 
neueften  oder  gangbarften  Phrafen  würzet;  oder  eine 
Perfonlichkeit  fich  ihrer  bemächtige,  die,  gleich  ohn- 
mächtig und  thatenlüs  im  Erforfchen  und  im  Handeln, 
weder  von  der  Idee,  noch  von  der  Menfchheit,  noch 
von  der  Wiffenfchaft  wahrhaft  ergriffen,  fich  der 
Angelegenheit  der  Cultur  des  Gefchlechts,  für 
die  fie  weder  ernftlich  etwas  gethan  hat  noch  thun 
will ,  als  eines  Hebels  bediene ,  fich  in  ihrer  Eitel- 
keit fortzubewegen. 

Was  die  Vorrede  betrifft,  fo  bedauert  Ree.  die 
fichtbare  Animofität,  mit  der  fie  verfafst  worden.  Sie 
ift  um  fo  mehr  zu  mifsbilligen ,  je  weniger  fie  die 
Perfon  Hn.  H's.  felbft  zu  rechtfertigen  geeignet,  nur 
der  guten  Sache  der  Erziehung,  die  befonders  in  der 
Schweiz  mit  fo  fchonender  Hand  gepflegt  feyn  will, 
nachtheilig  feyn  mufs.    Was  fich  aber  überall  als  hö- 
herer Gefichtspunrt  jedem  Freunde  der  Menfchheit 
und  ächtcr  Cultur  zur  Beherzigung  aufdringt,  ift  die 
Disharmonie  der  Kräfte ,  der  Mittel  und  Werkzeuge 
fo  vieler  neu  errichteten  pädagogifchen  Anftalten  oder 
verbefferten  Einrichtungen,    deren  Quelle  fich  hiec 
unverkennbar  ausfpricht.    Die  Unzulänglichkeit  der 
Lehrer,  ihr  Mangel  an  Einigkeit  und  Zufammenwir- 
ken  ift  nicht  fowohl  ihnen  felbfl:,  als  dem  Geifte  der 
Pädagogik,  nicht  dem  Mangel  an  Bildung,  fonderrt 
viehnehr  der  Befchaffenheit  ihrer  erhaltenen  Bildung; 
der  Mangel  an  lebendigem  Fortgang  der  Anftalten 
nicht  äufseren  Hinderniffen,  fondern  den  unbeftimm- 
ten  Grundlagen  zuzufchreiben  ,  auf  die  fie  gemeinig- 
lich gebaut  find.    Seit  dem  die  Pädagogik  in  den 
neueren  Zeiten,   aus  ihrem  urfprünglichen  Gebiete 
heraustretend,  fich  den  wahren  oder  fcheinbaren  Be- 
dürfniffen  der  Zeit  anzupaffen  ftrebte,  verlor  fie  die 
innere  Selbftftändigkeir,  die  fie  in  ihrem  befchränkten 
Kreife  befafs ,  und  ftatt  fich  organifch  zu  erweitern, 
zerftreute  und  verwirrte  fie  fich  in  den  Objccten.  Ihr 
ganzes  Wefen  wurde  durch  die  Tendenz  nach  Ge- 
meinnützigkeit willkührlich,  und  vernichtete  fich.  Das 
nothwendige  Refultat  war  die  Auflöfung  in  eine  Anar- 
chie ,  in  der  jeder  nach  eigenen  Begriffen  ,  eigenen 
Zwecken,  eigener  Methode  unterrichtet  wird,  in  der 
kein  gemeinfamer  Mittelpuncr  mehr  Statt  finden  kann, 
weil  auch  die  Wiffenfchaft.  die  ihn  darbieten  müfste, 
durch  das  Streben  nach  gemeinnützigen  d  i.  ober- 
flächlichen Kenjitniffen  verfchwand.    In  diefer  Lage 
der  Dinge  greift  die  willen  -  und  herzlofe  Gemeinheit 
bey  den  Bemühungen  um  die  Cultur  des  Gefchlechts 
zum  Spott.    Die  ehrliche  Kurzfichtigkeit  kehrt  zur  Be- 
fchränktheit  des  alten  Geiites  und  der  alten  Fonnen 
zurück.    Denen^aber,  die  lieh  fühlen,  bleibt  das  hö- 
here Ziel,  die  Pädagogik  felbft  m.:tden  wahren  unver- 
änderlichen ßedürfniffen  der  menfchlichen  Natur  in 
Übereinftimmung  zu  bringen,  die  Identität  der  Wif- 
fenfchaft und  des  Geiftes  und  dr^darchdas  geiftige  Le- 
ben ZM  reaJifiren,  uia  eine  Cultur  der  Menfciiheit  zm 
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gründen  ,  deren  innere  Nothwendigkeit  und  di'.rch- 
gängige  Bedimmtheit  nur  angefchaut  werden  darf, 
wra  alle  Einfichten  und  Kräfte  der  TheiJnchmer  auf 
einen  Puntt  zu  vereinen.  Bis  der  innere  Organismus 
des  menfchlichen  WifiVns  und  Handelns  durch  den 
ganzen  Umfang  des  Gebiets  der  Erziehung  und  des 
Unterrichts  factifch  aufgeftellt  und  anerkannt  ift,  wer- 
den auch  alle  methodifchen  Vorfchläge  immer  Bruch- 
ftücke  bleiben ,  und  die  Werkzeuge  zu  ihrer  Ausfüh- 
l-ung  werden  fich  bis  dahin  nie  befriedigend  finden. 
Das  durch  jenen  aufgellellte  Wefen  der  Pädagogik 
felbft  mufs  fie  praktifch  bilden.  Dadurch  aber  wer- 
den denn  auch  die  Erziehungsanftalten  felbft  eine  un- 
erfchütterliche  Bafis  erhalten,  die  jeden  Vorfchritt  und 
Vervollkommnung  fiebert.  Ree.  wünfcht  diefelbeder 
für  ihre  Gründer  fo  rühmlich  begonnenen  und  fo  rafch 
lieh  erweiternden  Arauer  Kantonsfchule  um  fo  mehr, 
je  mehr  von  ihrem  gedeihlichen  Fortgange  für  die 
Cultur,  der  der  Cultur  fo  bedürftigen  Schweiz  ab- 
hängt. L.  M.  N. 

IjlUGENDSCHRIFTEN. 

Herifau  u.  Trogen,  in  den  Pfarrhäufern  :  Lefe- 
buch  für  die  fugend  in  Schulen  und  Haushal- 
tungen. i8o5-  269  S.  kl.  8-    (28  Kr.) 

Diefes  Lefebuch  fteht  in  Verbindung  mit  einer 
hochobrigkeitlichen  Schul  -  Ordnung  vom  7ten  May 
1805,  beftehendin  14  Artikeln,  und  einer  Pfr.  Schiejs 
unterfchriebenen  ,,  Anleitung  für  die  Schullehrer  im 
Canton  Appenzell  der  iiufsere  BJioden,  wie  fie  die  Schul- 
kinder der  verfchiedenen  Clajfen  unterrichten  follen,'^ 
und  hat  infofern  für  das  Schulwefen  diefer  Gegend 
einen  hiftorifchen  Werth.  Bisher  befchränkte  fich 
nämlich  der  ganze  Umfang  des  Schulunterrichts  auf 
Lefen,  Schreiben,  etwas  Kirchengefang  und  Gedächt- 
riifsübungen.  Das  einzige  authorifirte  Lefebuch  war 
der  zürcherifche  Katechismus.  Zu  diefem  fügt  nun 
die  Schulordnung  noch  katechetifche  Fragen ,  d.  i. 
Verftandesübungen  und  Rechnungsübungen  in  den 
vier  Speeles  hinzu,  und  verordnet  den  Gebrauch  des 
vor  uns  liegenden  Lefebuchs,  nebft  gedruckten  Schrei- 
bevorfchriften ,  und  Buchftabiertabellen.  Letztere 
fmd  Ree.  nicht  zu  Gefichte  gekommen.  Die  Anlei- 
tung enthält  in  48  S.  eine  kurze  Methodik  diefer  Fä- 
cher jedoch  mit  Ausladung  des  Gefanges.  Sie  ift  für 
ganz  ungebildete  Schullehrer  (im  Cant.  Appenzell  hat 
bisher,  einzelne  Verfuche  von  Geiftlichen  ausgenom- 
jhen,  kein  Schullehrerunterricht,  noch  weniger  ein 
Seminarium  Statt  gefunden,)  brauchbar.  Ausge- 
zeichnetes darf  man  aber  ans  diefem  Grunde  nicht 
erwarten.  Auf  die  neueften  Fortfehritte  der  Metho- 
dik ift  nicht  Rückficht  genommen,  was  doch  in  der  Spra- 
che durch  Olivier's  organifche  Bearbeitung  derfelben, 
und  im  Rechnen  durch  die  Peflalozzikhen  Tabellen 


hätte  gefchehcnfclleft.  Dfe  Axi7.e\^eV€)l^pSrh0^(\fr]CrUQf^ 
Schriften  und  Metliodenbüchern  inangefr  g  inzlfch.  Sie 
war  um  fo  unentbehrlicher,  weil  vonV<;iftandosübun- 
gen  die  Rede  ift,  die  ohne  eine  Scbulbibliothek 
fchwerlich  erreichbar  find.  Aach  hätte,  da  lebendiger 
Unterricht  fehlt,  bildungsSegierigen  Schullehrern  da- 
durch  eine  nothwendige  Unterftützung  gegeben  wer- 
den follen,  (ich  fdbtt  fortzuhelfen.  Das  Lefibuch 
verdient  darum  eine  forgfalfigere  Prüfung,  weil  es 
nun  wirklich  dem  Unterricht  einer  zahlreichen  Volks- 
claiTe  zum  Grunde  gelegt  wird.  Es  enthält  eine 
zweckmäfsige  Sammlung  religiöfer  und  fittlicher  Leh- 
ren, bihlifche  Gefchichte,  etwas  von  der  Naturlehre 
und  Naturgefchichte ,  von  der  Natur  des  Menfchen , 
den  Berufsarten  ,  der  Erdbefchreibung,  und  Appen- 
zells Gefchichte  und  VerfalTung.  Erzählungen,  Sprich- 
wörter und  Lieder  find  nicht  aufgenommen.  Auch 
ift  nur  die  Mittheilung  von  Kenntniflen  und  nicht 
von  Fertigkeiten  berückfichtigt.  Ree.  hofft,  dafs  die- 
fe  Lücke  durch  eineigenesSchulbuch.indemderZvveck 
der  Übungen  und  Fertigkeiten  ausfchliefsend  ins 
Auge  gefafst  ift.  ausgefüllt  werde.  Der  Styl  ift  flie-* 
fsend  und  gebildet ;  aber  ihm  fehlt  das  Naive,  Frap- 
pante und  Treffende  des  Volkstons  ,  das  wie  ein  Sta- 
chel die  Seele  trifft.  Die  ernfte  Gründlichkeit  des 
Vortrags  ift  indeflen  wohl  einer  armfeligen  Populari- 
tät, die  die  Genialität  und  Kraft  des  Volksausdrucks 
durch  Verwäfferung  erreichen  will,  weit  verzuziehen. 
Auch  verdient  der  zufammenhängendeVortragflattder 
Fragsform  Beyfall.  Der  religiöfe  Theil  ift,  was  fehr 
zu  billigen ,  gröfstentheils  biblifch ,  und  füllte  fich 
noch  mehr  an  den  urfprünglichen  Ton  biblifcher  Ein- 
felt  und  Würde  anfchliefsen.  Die  Paraphrafen  im 
Aufklärungsftyle  entreifsen  die  Religion  dem  Gemü- 
the  ,  und  rauben  ihm  ihre  das  Herz  erfüllende  Kraft, 
ohne  dem  Verftande  das  Licht  zu  geben ,  das  man 
fich  anfänglich  davon  rerfprach.  Der  Glaube  kommt 
nur  aus  dem  Glauben ,  fo  wie  der  Verftand  nur  aus 
dem  kömmt,  was  ihm  urfprüngUch  angehört.  Auch 
leuchtet  in  vorliege7idem  Buche  der  religiöfe  und  fitt- 
liche  Eudämonismus  der  Aufklärungsepoche  ftark 
hervor.  Die  Anordnung  des  Ganzen  ift  fynthetifch. 
Diefe  die  einzelnen  Theile  nur  durch  logifche  Bezie- 
hungen verknüpfende  und  zufammenftellende,  aber 
nicht  von  ihrem  lebendigen  Prinzip  aus  organifch  ent- 
wickelnde und  erweiternde,  Darfteilung  erklärt  das 
Einzelne,  was  fich  an  derfelben  tadeln  licfse.  Dar- 
um will  auch  Ree.  nichts  weiter  hinzufügen.  Seine 
Bemerkungen  follen  nur  zur  Vervollko<nmnung  einer 
zweyten  Auflage  Anlafü  geben  ,  die  das  Buch  gewifs 
erhalten  wird,  und  auch  verdient.  Bedeutende  Un- 
richtigkeiten find  ihm  nicht  vorgekommen.  Druck 
und  Papier  find  gut.  jyj^ 


KURZE  A 

S  CM  ONE  KÜNSTE.  Hildburghaufen  ,  in  Commiffion  b. 
Haniich's  Wittwe:  Samviluvg  vermijchter  Gedichte  vow  Fried, 
ff^ilh.  Hölbe.  1804.  160  3.  g.  (12  Gr.)  Der  befcheideiie  Verf. 
erkennt  felbft  in  der  Vorrede  an,  dafs  feine  Gedichte  keine  Mei- 
fterftücke,  fondern  blofse  Verfuche  feyen  .Keins  von  allen  Ge- 
dichten diefer  Sammhnig  war  bey  feiner  Entliehung  für  das  grofsc 
Publicum  bellimmt;  die  meiften  haben  ihrebefondere  Veranlaffung 
gehabt,  und  der  einzige  Wunfeh  des  Vfs. ,  der  mit  Liebe  und  aus  in- 
nerem Triebe  fich  der  Mufe  ergeben,  ift,  daCs  jeder  Lefer  etwas  in 


N  Z  E  I  G  E  N. 

diefen  Bojen  finde,  welches  ihm  zufage  und  Vergnügen  gewähre. 
Diefsn  Wiinfch  wird  der  Vf.  nicht  blofs  bey  feinen  Bekannten,  fori- 
dern  auch  bey  anderen  erfüllt  fehen.  Er  ill  der  Billigkeit  in  der  Be- 
urtheilung,  die  er  in  Anfpruch  :iinimt,würdig,  und  bey  feiner  Liebe 
zur  Poefie  wird  der  Fleifs  nicht  fehlen  ,  dfer  ihm  eine  gröfsere 
Gewalt  über  die  Spi-athe,  und  feinem  hefllei'^  Kopfe  einen  grö- 
fsercii  Reichthum  an  Ideen  ,  die  «u  Ideen  erwecken ,  geben 
kann. 
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ALLGEMEINE  LITER  ATUR  -  ZEIT  ÜNG 


DEN    15    JULIUS,    I  8  o  7- 


SPRJCH  KUNDE. 

Berlin,  b.  Vofs  :  Mithridates  oder  allgemeine  Spra- 
cltenkunde  mit  dem  Vater  Unfer  als  Sprachprobe 
in  beijnahe  fünfhundert  Sprachen  und  Mundarten, 
von  ^oh.  Chrijioph  Jdeliing,  kuifürftl.  fachf.  liof- 
rath  undOberbibliotheJiar.  ITheil.  i8o6.  XXI  S. 
Vorrede,  8  S.  Inhaltsanzeige,  XXXIV und  686S. 
8.  (3  Thlr.  12  gr.) 

„Eiine  Kenntnifs  der  vielen  unter  dem  Monde  be- 
lindlichen  Sprachen  (beginnt  der  berühmte,  für  die 
WilTenfchaftcn  noch  immer  zu  früh  verftorbene  Vf. 
die  Vorrede  diefes  gehaltreichen  W^erks)  hat,  auch 
wenn  fie  ohne  höhere  Zwecke ,  aus  blofser  Wifsbe- 
gierde  gefucht  und  erlangt  wird,  ihren  Werth.  Aber 
diefe  Kenntnifs  ift  eines  noch  höheren  Zweckes  fähig, 
indem  fie  dem  Gefchichtsforfcher  dienen  kann,  der 
Verwandtfchaft  und  Herkunft  alter  und  neuer  Völker 
nachzufpüren ;  ein  Umftand  ,  welcher  oft  von  grofser 
Wichtigkeit  ift."    (Es  hätte  noch  hinzugefetzt  werden 
liönnen  :  Auch  der  Grad  der  Cultur  und  der  wiffen- 
'  fchaftlichen  Bildung ,  welchen  ein  Volk  erreicht  hat, 
läfst  fich  mehr  oder  weniger  aus  der  Befchaffenheit 
feiner  Sprache  beurtheilen;  fo  wie  die  Verbindung, 
in  welcher  es,  ohne  dafs  die  Gefchichte  irgend  eine 
Spur  davon  aufbehalten  hat ,  durch  Handelsverkehr, 
oder  fonft  mit  fremden  Völkern  ftand.)    Da  die  Ver- 
fuche,  welche  zur  Beförderung  und  Verbreitung  die- 
fer  Kenntnifs  feit  der  Wiederherftellung  der  WilTen- 
fchaften  von  mehreren  gelehrten  Männern  gemacht 
waren  ,  noch  vieles  zu  wünfchen  übrig  liefsen  :  fo  er- 
wachte fchonvor  langer  Zeit  in  dem  Vf.  der  Gedanke, 
etwas  Befferes  an  delTen  Stelle  zu  fetzen,  und  die  Aus- 
führung deffelben  machte  die  anpenehmfte  Nebenbe- 
fchäftigung  eines  beträchtlichen  Theils  feines  Lebens 
aus  (Vorr.  S.  IX).    Schon  diefes  mufs  ein  günftiges 
Vorurtheil  für  diefe  Arbeit  erwecken,  das  dadurch 
»och  vermehrt  wird  ,  wenn  Hr.  A.  S.  XX  der  Vorr. 
verfichertj  dafs  es  ihm  wenigftens  nicht  an  dem  he- 
ften Willen  gefehlt  habe,  dem  Ideale,  welches  er  fich 
von  einem  folchen Buche  fchuf,  fo  nahezu  kommen, 
als  es  das  Mafs  feiner  Kräfte  nur  verftatten  wollte. 
„Es  ift,  fetzt  er  in  prophetifcher  Ahnung  hinzu,  das 
jüngfte  und  wahrfcheinlich  auch  letzte  Kind  meiner 
Mufe,  welches  mit  aller  der  Vorliebe  genährt,  geklei- 
det und  erzogen  worden,  deren  fich  die  jüngften  Kin- 
der gewöhnlich  zu  erfreuen   haben."  Schwerlich 
wird  auch  ein  billig   denkender  .  Lefer,     den  die 
oft  unüberfteiglichen  Schwierigkeiten  einer  folchen 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Arbeit  nicht  überfieht,  diefe  Vorliebe  verkennen  kön- 
nen. Von  derjenigen  Art  der  Ausführung  feines  Ge- 
dankens, welche  dem  Vf.  nach  mehrmaligen  Umar- 
beitungen die  befte  und  zweckmäfsigfte  zu  feyn  fchien, 
giebt  die  Vorrede  S.  X  weitere  Nachricht,  aus  der 
wir  folgendes  mittheilen,  damit  unfere  Lefer  willen, 
was  fie  in  dem  Buche  eigentlich  zu  fuchen  haben. 
Es  war  nicht  die  Abficht,  Sprachen  zu  lehren,  fon- 
dern nur  einen  allgemeinen,  aber  doch  fo  viel  mög- 
lich richtigen  und  vollftändigen  Begriff  von  einer  jeden 
zu  ertheilen.  Von  der  Schrift  wurde,  ein  paar  Fälle 
ausgenommen,  gänzlich  abgefehen,  und  auch  fchlech- 
terdings  keine  Lieblingsmeinung  oder  Hypothefe  zum 
Grunde  gelegt,  fondern  unmittelbar  von  dem  ausge- 
gangen, was  iß,  und  wie  es  ift.  Da  man  fich  aber 
von  der  Sprache  eines  Volks  keinen  Begriff  machen 
kann,  wenn  man  nicht  das  Volk,  welches  fie  fpricht, 
nothdürftig  kennt:  fo  war  es  oft  nothwendig  von  der 
Lage  und  Gefchichte  deffelben  auszugehen;  nur 
mufste  die  gröfste  Kürze  dabey  Gefetz  fevn.  Das 
wichtigfte ,  aber  auch  das  fchwerfte  ,  und  bey  meh- 
reren Sprachen,  aller  Bemühung  ungeachtet,  uner- 
reichbar bleibende,  war,  in  den  inneren  und  äufse- 
ren  Bau  jeder  Sprache  zu  dringen,  und  vornehmlich 
die  Wurzelfylben  aufzufinden,  weil  fich  nur  aus  deren 
Vergleichung  die  Verwandtfchaft  und  Verfchiedenheit 
der  Sprachen  beurtheilen  läfst.  Nothwendig  war  es 
dabey,  diejenigen  Hülfsmittel  anzuführen,  wo  man 
mehrern  Unterricht  von  einer  jeden  Sprache  erhalten 
kann.  Möglichft  vollftändig  ift  diefs  aber  nur  bey  den 
unbekannten  Sprachen  gefchehen.  Eines  der  vor- 
nehmften  Bedürfniffe  eines  folchen  Werks  war  eine 
fchickliche  Sprachprobe,  und  dazu  mufste  ein  Stück 
einer  zufammenhangenden  Rede  gewählt  werden, 
das  man  in  den  meiften  Sprachen  haben  kann.  Hr. 
A.  hat  dazu,  wie  viele  feiner  Vorgänger  (der  Anhang 
liefert  die  Literatur  davon)  das  Vater  Unfer  gewählt. 
,,Es  ift,  fagt  er,  die  einzige  Formel,  welche  man  in 
fo  vielen  Sprachen  haben  kann;  und  dann  hat  fie 
auch  in  Anfehung  der  Richtigkeit  (?)  grofse  Vorzüge. 
Eine  folche  Formel  kann  von  niemand  überfetzt  wer- 
den ,  der  die  Sprache  nicht  hinlänglich  verfteht.  Die 
meiften  rühren  daher  auch  von  MifTionarien  her,  wel- 
che die  Sprachen  um  ihres  Berufs  willen  lernen  mufs- 
ten."  —  Ob  aber  diefe  Miftionarien  die  Sprachen  hin- 
länglich genug  verftanden,  um  eine  folche  Formel 
Wc/itzg- überfetzen  zu  können?  —  das  wird,  wie  es 
Ree.  dünkt ,  etwas  zu  ficher  und  zu  unbedingt  vor- 
ausgefetzt. Es  gehört  zu  viel  dazu,  um  eine  Sprache 
fo  genau  zu  kennen,  dafs  man  gerade  dasjenige  Wort 
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trifft,  das  dem  zu  überfetzenden  vollkommen  ent- 
fpricht,  und  den  Begriff"  gerade  fo  ausdrückt,  wie 
ihn  das  fremde  Wort  enthält.  Wählten  alfo  die  Mif- 
fionarien,  kann  man  fragen,  auch  jedesmal  das.rechte 
Wort;  oder  ging  es  ihnen  nicht  oft  wie  dem  Knaben, 
der,  wenn  er  ein  deutfches  Wort  z.  B.  ins  Lateinifche 
überfetzen  foll ,  das  erfte  befte  nimmt,  das  er  in  fei- 
nem Lexikon  unter  diefem  Worte  findet?  Was  wir 
von  einem  grofsen  Theile  der  Miffionarien  und  ihrem 
philofophifchen  Sprachgeifte  wilTen,  macht  diefeVer- 
inuthung  nicht  unwahrfcheinlich.  Dann  kommt  es, 
um  über  die  Richtigkeit  der  Überfetzung  zu  urtheilen, 
auc  h  darauf  an,  die  Sprache  zu  wiflen,  aus  der  über- 
ferzt  ift;  welches  fich  iu  Anfehung  der  Überfetzun- 
gen  des  V.  U.  aber  fchwerlich  bey  vielen  Sprachen 
mit  Gewifsheit  wird  ausmachen  lalTen  ,  wenn  gleich 
zu  vermuthen  ift,  dafs  die  Miflionarien  gröfstentheils 
das  lateinifche  pater  nofter  zum  Grunde  gelegt  ha- 
ben. —  IndelTen  wir  haben  bis  jetzt  noch  nichts  bef- 
feres,  als  diefe  Formel,  und  fie  kann,  wenn  die  Rich- 
tigkeit der  Überfetzung  auch  zweifelhaft  bliebe,  doch 
dienen,  fich  von  dem  Bau  und  Gang  einer  Sprache 
einigermafsen  einen  Begriff  zu  machen ,  befonders, 
wenn  fie,  wie  Hr.  A.  meif^entheils  gethan  hat,  mit 
einer  buchftäblichen  Überfetzung  verfehen  ift.  War 
es  möglich  ,  fo  ift  die  Überfetzung  noch  mit  einer 
grammatifchen  Aullöfung  begleitet,  und  Hr.  A.  rühmt 
dankbar  die  Hülfe,  welche  ihm  bey  den  fämtlichen 
femitifchen ,  ingleichen  der  perfifchen  und  lürki- 
fchen  Sprache  der  Hr.  Legationsrath  Beig^^rgeleiftet 
hat.  Sprachforfcher  werden  in  diefen  grammatifchen 
Bemerkungen  die  feltenen  Kenntniffe  und  den  Scharf- 
blick des  Hn.  A  nicht  verkennen  ,  wenn  fie  gleich 
mit  dem  Ree.  in  einzelnen  Puncten  anderer  Meinung 
feyn,  und  befonders  die  ßeftimmung  der  Grmdfijl- 
hen  hie  und  da  zu  apodictifch  finden  foUten. 

Die  Einleitung  fnthält Fragmente  über  dieBildtmg' 
^nd  Ausbildung  der  Sprache.  Was  Hr.  J.  darüber 
fagt,  hat  unitreitig  die  Natur,  die  Erfahrung  und  die 
Analogie  für  fich,  und  enthält  infofern,  was  das  Ma- 
terielle betrifft,  nichts  Neues,  (wenigftens  hat  fich 
Ree.  die  Entftehung  und  Bildung  der  Sprache  nie  an- 
ders gedacht,)  allein  das  Verdienit  gebührt  Hn.  A. 
diefen  natürlichen  Gang,  den  die  Sprache  von  dem 
erften  articulirten  Gefchrey  des  erftgebornen  Sohnes 
der  Natur  an  bis  zu  ihrer  fpäteren  oder  gegenwärti- 
gen höchften  Ausbildung  nahm ,  auf  eine  weit  licht- 
vollere und  überzeugendere  Weife,  und  zwar  in  ge- 
drängter Kürze,  dargeftellt  zu  haben,  als  diefs  in 
Wjfcancheu  anderen  bänderreichen  Wi'rken  gefchehen 
ili.  Ree.  bedauert  fehr ,  tias^  Lehrbuch  der  allgemein  n 
Grammatik  vom  Hn.Prof.  Vater  (Halle  1805  <  nicht  bv-y 
d  H.iiid  zuhaben,  um  die  Meinung  diefes  Gelehr- 
ten nüi  der  Adelung'fchen  Vorftellung  vergleichen  zu 
können.  Ob  Hr.  A.  es  gekonnt  hat.  kann  Ree.  nicht 
fagen,  da  er  es  an  den  Stellen,,  wo  er  es  fuchte,  nicht 
angeführt  gefunden  h-tt 

Nun  folgt  das  Werk  felbft.  Hr.  A.  fängt  mit  den 
•J|i'^fi/i;/7,em Siirnchen,  an,  weil,  wie  es  in  der  voran- 
getchiekua  Eliütitung,  heifst Afieti  zu  allei»  Zeiten 


für  denjenigen  Welttheil  gehalten  worden  ift,  in  wel- 
chem das  menfchliche  Gefchlecht  feinen  Anfang  ge- 
nommen, wo  es  feine  erfte  Erziehung  genoffen,  und 
aus  delfen  Mitte  es  feine  FüHc  über  die  ganze  übrige 
Welt  verbreitet  hat.  Die  erfte  Claffe  machen  die  ein- 
fylbigen  Sprachen  aus,  deren  Sitz  das  füdöftliche  \fien, 
d.  i.  Tibet,  Sina ,  und  das  nördliche  Hinter- Indien 
mit  den  Reichen  Ava,  Pegu,  Siam,  Tunkin,  Cotfchin- 
fchina,  Cambocha  und  Laos,  folglich  derjenige  Theil 
Afiens  ift,  wohin,  oder  in  deffen  Nachbarfchaft  Hr. 
A.  nach  einer  in  der  Einleitung  zu  den  afiatifchen 
Sprachen  weiter  ausgeführten,  und  auch  dem  Ree. 
bisher  noch  immer  wahrfcheinlichften  Hypothefe, 
(der  einzigen,  die  fich  Hr.  A.  erlaubt  hat,  und 
von  der  er  in  der  Vorrede  fagt ,  wem  fie 
nicht  gefällt,  der  überfchlage  fie;")  den  Urfitz  des 
Menfchengefchlechts  verlegt.  Die  wenigen  Wör- 
ter, welche  diefe  Sprachen  haben,  find,  nach  Hn  A. 
Bemerkung,  eigentlich  noch  nicht  Wörter,  fondern 
nur  der  Stoff  zu  Wörtern,  rohe  Wurzellaute,  an  wel- 
chen weder  Verhältniffe  noch  Nebenbegriffe  bezeich- 
net werden.  Doch  foll  damit  nicht  gefagt  werden , 
dafs  die  Sprachen,  welche  jetzt  in  diefen  Ländern  ge- 
redet werden,  gerade  noch  eben  diefelben  find,  wel- 
che bey  dem  Urfprunge  des  menfchlichenGefchlechts 
gebildet  und  nothdürftig  ausgebildet  worden. 
Die  einfachfte  unter  ihnen  ift  die  finefifche.  Ihre 
einfylbigen  Wörter  beftehen  nämlich  aus  einem 
Vocale  mit  einem  einzigen  vorangefetzten  Con- 
fonanten;  und  folcher  höchft  einfachen  Wurzel- 
laute hat  der  Sinefe  328»  oder  nach  anderen  350,  aus 
welchen  vermittelft  des  verfchiedenen  Tons  1625  ver- 
fchiedene  Wörter  entftehen,  welche,  afpirirr  oder  nicht 
afpirirt,  den  ganzen  Sprachfehatz  auf  3250,  oder 
nach  der  höchften  Rechnung  auf  7700  Wörter  bringen. 
Unter  den  angeführten  Äprachproben  ift  eine  Formel 
des  V.  ü.  aus  dem  Munde  ein^\s  Sinefen  zu  St.  Peters- 
burg, von  einem  Neffen  des  Hn.  A. ,  dem  Hn.  Hofrath 
Fr.  Adelung,  mchgekhriehen,  aus  welcher  man  deut- 
lich ficht,  wie  nothwendig  es  fey  ,  das  Vaterland  des 
Europäers,  der  eine  ausländifche  Sprache  mit  lateini- 
fchen  Buchftaben  nachfchritb,  zu  kennen,  um  nicht 
für  Mundarten  zu  halten,  was  eigentlich  nur  verfchie- 
dene  Ausfprache  einzelner  Sy'ben  und  Confonanten 
bey  den  verfchiedenen  europäifchen  Völkern  ift.  Denn 
wenn  z.  B.  der  Deutfche  Hr.  A.  das  Wort  (Himmel) 
Tijan  fchreibt,  weil  er  die  It  tzte  Sylbe  fo  aiisfprechen 
hörte,  und  der  Jefuit  Mart.  Martinius  diefs  Wort  durch 
Tien  ausdrückt:  fo  liegt  diefer  ünterfchied  offenbar 
nicht  in  einer  verfchiedenen  Schreib-  oder  Mundart, 
fondern  in  der  vei^A  hicdenen  Ausfprache  des  en  auf 
deutfche (iderfranzöfifche  Weife.  DfaiundTfai,  Tge 
und  Tfche,  Tjay  und  Tfchai  find  ahnliche  Bcyfpiele. 
Was  a  rr  am  auffallendlten  feyn  muls,  und  was  Rec- 
in  feiner  vorhin  geaufserten  Muthmafsung  über  die 
Unrichtiirl<^eit  , wenigftens Unficherheit,  derÜberfetzun- 
gen  be.'Nrkf,  ift  diefes,  dafs  diefelbigen  Wörter  in  der 
einen  Formel  anders  gegeben  find,  wie  in  der  ande- 
ren. In  de-  IViar!inifc!>''n  Formel  find  die  finefifchen 
Wörter :  T/ot  i  tm  ngo  teng  Fu  tjche  durch,  die 
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über  einem  jeden  Worte  ftehende  deutfche  Überfe- 
tzung,  der  Reihe  nach,  fo  ausfjedrückt :  Seijn  Himmel 
ich  ander  {i.e.  wir)  Vater  lu  elcher ;  in  der  Adelung- 
fclien  aber,  welche  fich  von  jener  ft/q/i  durch  die  Aus- 
fprache  und  Schreibunp:  unterfcheiden  foll,  heifsen  die 
finefifchen  Wörter :  Dfai  Tijan  i;o  tinnFu  tge,  deutfch 
f 0  :  Im  Himjnel  wir  von  uns  Vater  feijend.  Ree.  hat 
darüber  vergebens  nach  Erläuterung  gefucht,  die  hier 
doch  wohl  für  den  der  finefifchen  Sprache  Unkundi- 
gen nothig  gewefen  wäre,  weil  die  Sprachproben  oh- 
ne fiefür  ihn  wenig  Werth  haben.  — 

„Die  tibetanijche  Sprache  ift,  wie  das  Land  felbft, 
nur  nach  einzelnen  Bruchltücken  bekannt.  Man  weifs 
nur  überhaupt,  dafs  fie  aus  wenigen  hundert  einfylbi- 
gen  und  unbiegfainen  Wurzellauten  befteht,  wie  diefi- 
nefifche,  mit  welcher  fie  mehrere  Worter  gemein  hat. 
IndeflTen  ift  fie  nicht  mehr  fo  einfach,  wie  diefe."  Die 
übrigen  einfylbigen  Sprachen,  die  wir  hier  blofs  nen- 
nen wollen,  find  die  bomanifche,  birmahnifche  oder 
aranifche,  die  peguanifche ,  die  Sprachen  des  anna- 
minitifchen  Sprachftamms,  die  in  den  Reichen  Tun- 
kin, Cotfchinfchina,  Cambocha  und  Laos  nur  als  ver- 
fchiedene  Dialekte  einer  einfylbigen  Hauptfprache  vor- 
kommen, und  die  fiamifche  Sprache.  Sie  find  zum 
Theil  noch  fehr  unbekannt,  und  bieten  auch  nicht 
viel  Merkwürdiges  dar. 

Die  zwetjte  ClaflTe  begreift  die  mehrfylbigen  Spra- 
chen, aus  deren  ßefchreibung  Ree.  nur  Einiges  aus- 
zeichnen will.  Die  zuerft  abgehandelte  iil:  die  malayi- 
fche ,  welche  urfprüglich  gleichfalls  einfylbig  gewe- 
fen zu  feyn  fcheint,  und  die  man  ,  wie  Hr.  Adehing 
bemerkt,  nebft  der  mongolifchen ,  mantfchurifchen 
und  einigen  wenigen  anderen  ,  als  den  Ubergang  von 
den  einfjlbigen  zu  den  mehrfylbigen  anfehen  kann. 
Der  Hüifsmittel  zur  Kenntnifs  der  malayifchen  Spra- 
che find  viele,  die  wir  den  Holländern  und  Englän- 
dern verdanken.   —    Die  Einleitung  zu  dem  vorder- 
«ii(/c7jtw,  Sprach  -  und  Völkerftamine  S.  115  fK  enthält 
viele  vort  effliche  und  durchdachte  Bemerkungen  über 
die  Hindu's,  ihre  Gefchichte,  Religion,  Sitten  u.  f. 
w. ,  fo  wie  S.  134  ff.  über  das  Sanscrit  (voUftändig 
Sams-krda)  mit  bcüändiger  Hinweifuiig auf  die  Quel- 
len, iius  denen  Hr.  jl.  diefe  Bemerkungen  entweder 
unmittelbar  fchöpfte ,  oder  durch  welche  er  zu  eige- 
nen neuen  Refultaten  geführt  wurde.  InterelTani  war 
für  Ree.  besonders  die  S.  149  —  176  vorkommende 
Ubereinl  uiift  vieler  Wörter  des  Sanfcrit  mit  den  Wör- 
tern anderer  ahter  ^  und  neuer  )  Sprachen.    Mag  die 
Ahnlicbk  eit  bey  einzelnen  W  örtern  auch  gefucht  fchti- 
nen,  wie  es  mit  dergleichen  Vergleichuntren  fall  im- 
mer der  Fall  ift,  bey  dem  grofsten  Theileül  fie  doch 
gif  zu  deutlich,  und  führt  unftreitig  zu  der  fehr  wahr- 
fcheinlichen  Vermuthung,  ,,dafs  alle  diefe  Völker," 
(deren  Sprache  fo  vielfältig  übereinlHmmt,)  „bey  ih- 
rem Liititehen  ui.d  vor  ihrer  Abfondvruugzu  einemge- 
Weinicli.uilichcn  Stamme  gehört  haben."  So  belinrigt 
z.  B.  die  L'bcreinltiinmung  der  Zig.^uncrfprache  mit 
dec  in(lir(  he  1,  w  ovon  S.244 eine  kleine  Prob^.  gegeben 
wird,  die- auf  ii  Jiidrrw.Mtigzu  erweifende  indifche  Her- 
*Uiiitdiel"es  Volks  mchc  wenig..  —  Die  merkwürdige 
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Erfcheinung,  dafs  fich  in  dem  Perfifchenfogax  Germa- 
nifches,  wenn  gleich  nicht  fo  vieles  als  Leriftm^i  glaub- 
te, befindet,  läfst  fich  nach  S.  277  ff-  auf  zweyerley 
Art  erklären,  entweder  durch  eine  fpätereVermifchung, 
nachdem beideSprachen  bereits  gebildet  waren,  oder 
durch  eine  gemeinfchaftliche  Abftammung  beider  von 
einer  Mutter.    Für  das  erße  fcheint  Perfiens  Lage  und 
Gefchichte  zu  fprechen.  Da  indefftndie  germanifchea 
Überrefte  in  dem  Perfifchen  nicht  als  fpate  Fremdlin- 
ge erfcheinen,  welche  zu  dem  Ganzen  nicht  paffen  , 
fondern  als  gleichartige  ßeftandtheile  ,  welche  tief  in 
den  urfprünglichen  Bau  der  Sprache  und  ihrer  Form 
verwebt  find:  fo  fcheint  Hn.  y?.  der  ziveyte  angegebe- 
ne Fall  eine  überwiegende  Wahrfcheinlichkeit  zu  ha- 
ben, und  Ree.  tritt  ihm  darin  völlig  bey,  eben  weil 
die  verwandten  Worter  gröfstentheils  folche  find,  die 
ein  Volk,  wejin  es  fie  einmal  in  feiner  Sprache  hat, 
nicht  leicht  mit  fremden  Wörtern  vertaufcht;  und 
noch  mehr  beitatigt  diefs  der  Charakter  derperfifchen 
Sprache  S.  285  ff • »  der  in  fo  vielen  Stücken  vollkom- 
men der  germanifchen  entfpricht.  —    Die  Chaldäev 
hält  Hr.  A.  für  Semiten,  ( S.  314  ff.)  die  fchon  in  den 
früheften  Zeiten  den  nördlichen  Theil  vonMefopota- 
mien,  das  nachmalige  Süd-Armenien,  und  zwar  vor- 
züglich deri  gebirgigen  Theil  bewohnten,  welcher  un- 
ter dem  Namen  des  mafifchen  oder  mofchifchen  Ge- 
birges (Müfis,  Mofch,  Mof.  10.  23)  bekannt  ift,  und 
jec^t  Tfchudi  genannt  wird.    Er  unterftützt  feine  Be- 
hauptung mit  fehr  einleuchtenden  Gründen,  und  wi- 
derlegt die  Meinungen  von  Michaelis,  Schlözer  u.  a. 
Bey  dem  bekannten  Bruchftück  der  punifchen  Sprache, 
das  im  Plautus  vorkömmt,  äufsert  Hr.  A.  S.  350  den 
Gedanken  :  „dafs  in  einem  folchen  Dichterwerke,  wo 
olles,  folglich  auch  das  Gebet  des  Hanno  Dichtung  ift, 
wohl  auch  die  Sprache  erdichtet  feyn  könnte;  welcher 
Gedanke  fich  fo  natürlich  darbietet,  und  auch  dadurch 
Nahrung  erhält,  dafs  der  N^meJntidllmlls  in  des  Plau- 
tus eigener  Uberfetzung  in  dem  punifchen  Text  nicht 
angetroffen  wird."    Weil  aber  alle  Ausleger  die  Stelle 
für  acht  punifch  halten,  fo  foll  fie  Hn.  J.  auch  dafür 
gelten.    Ree.  gefteht  zwar,  dafs  er  nicht  ganz  be- 
greift, wie  Plautus  es  M'agen  durfte,  in  Rom,  wo  es 
doch  wohl  Einige  gab  ,  die  Punifch  verftanden  ,  eine 
ganz  erdichtete  Sprachefür  Punifch  auszugeben  ;  allein 
dafs  aus  diefem  ßruchftücke  das  ächte  Punifche  zu  ent- 
ziffern fey.  daran  hat  er  immer  gezweifelt,  und  jede- 
defshalb  angewandte  Mühe  für  verloren  gehalten, zu- 
mal da,  wie  eben  der  nicht  zu  findende  Name  bewei- 
fet, die  Stelle  durch  unwiffende  Abfchreiber  aufseror- 
dentlich  gelitten  haben  mufs.  —  WasS.42off.  von  der 
armemfchen  Sprache  vorkommt.hätte  aus  5c/ivürft?y'j' an- 
geführter DiJJertatio  noch  vermehrt  werden  können. 
Die  beiden  angeführten  Formeln  des  V.  U.  aus  Cham- 
berlayne,  die  aus  den  Ausgaben  des  armenifchen  N, 
entlehnt  ift,  und  aus  dem  Munde  des  grufinifchen  Prin- 
zen Abi  Mehik  find  völlig  einerley,  und  unterfcheiden 
fich  blofs  durch  die  Ausfprache.  In  beide  aber  habens 
fich  Fehler  des  Abfchreibers  e ingefehlichen.  So  fteht  ire 
der  erften  :  turmies  (gieb  uns)  als  ein  Wort,  da  es- 
richtiger  tmni  mies,  heifsen  rauXs;.  misyliet&  (,aiifßre-> 
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für  mierueis  (aus?efproclien  wimz).  In  dcrzweyten  : 
hanapcis  ivunl  (ctiouctiov)  als  zwey  Wörter,  für  liana- 
pasivurd ;  es  miis  für  esmiis  oder  esv.iijs  (uns),  wie  es 
fchon  vorhin  gefchrieben  war;  Bepurzii  tiun  für  Piir- 
zutiun,  oder  hochftens  Bpurztithin ;  in  der  7ten  Bitte 
fehlt  das  esmifs  (uns).  Ein  neuer  Beweis  für  die  Un- 
zuverläffigkeit  folcher  Abfchriften  aus  unbekannten 
Sprachen. 

Diefe  Bemcrkung^on  und  zum  Theil  Auszüge  wer- 
den hoftentlich  hinreichL»n,  den  Lcfer  in  den  Stand  zu 
fetzen,  den  Werth  diefcr  letzten  Arbeit  des  verdienft- 
vollen  Vfs.  gehörig  zu  würdigen.  Ree.  übergeht  da- 
her die  an  fcharffinnigen  hillorifchcn  und  linguifti- 
fchen  Unterfuchungen  und  Refultatcn  nicht  minder , 
als  die  vorhergehenden,  reichen  ßefchreibungen  der 
Sprachen,  des  liohcn  Mittel-Jfiens ,  Nord-Jfiens,  (^Si- 
byriens),  der  oft  -  und  füd-afiatifchen  oder  oftindifchen 
Infein  und  der  Südfee  -  Infein  ,  da  fie  entweder  nicht 
füglich  eines  kurzen  Auszugs  fähig  find,  oder  auch  in 
der  Anficht  des  Werths  diefes  Werkes  nichts  andern. 
Dafs  noch  in  keinem  früheren  Werke  über  diefen  Ge- 
genftand  fo  viel  geleiftet  worden  fey,  als  in  dem  vor- 
liegenden, fpringt  in  die  Augen  ;  dafs  aber  auch  noch 
Manches  einem  künftigen  Bearbeiter  nachzutragen 


und  zu  berichtigen  übrig  gelaflen  fey,  würde  felbft  Hr. 
A. ,  wenn  er  noch  lebte,  nicht  verkennen.  Und  da- 
hin möchten  befonders  die  Berichtigung  der  Sprach- 
proben, und  die  Vermehrung  der  grammatifchen  Auf- 
löfungen  zu  rechnen  feyn  ,  ohne  welche,  wie  fchon 
oben  an  einem  Beyfpiele  gezeigt  worden  ift,  felbft  bey 
der  wörtl'chen  Übcrfetzung ,  der  Hauptzweck  ,  den 
Geift  und  die  eigentliche  Form  einer  Sprache  kennen 
zu  lernen,  gröfstentheils  verloren  geht: 

Sonft  bemerkt  Ree.  noch  ,  dafs  ein  Regifter  zur 
Erleichterung  des  Nachfchlagens  hinzugefügt  ift,  und 
dafs  nach  der  Vorrede  noch  zwey  Theile  folgen  foli- 
ten,  von  denen  derzweyte,  an  dem  bereits  fortge- 
druckt wurde,  die  t'Mropä(/c/zen,  der  letzte  abor  dieafri- 
kanifclien  und  amerikanifchen  Sprachen  enthalten  foll- 
te.  Öffentlichen  Nachrichten  zufolge  hat  dieRedaction 
diefer  Adehmgijchen  Papiere  Hr.  Prof.  Vater  zu  Hal- 
le übernommen. 

Die  Scheibart  ift  fo,  wie  fie  fich  von  einem  Ade- 
lung erwarten  liefs;  nur  Redensarten  wie:  fttzt  auf 
dem  Blofsen  (Vorr.  S.  XIV  Anmerk. )  und:  das  Flofs 
guckt  doch  immer  vor ,  ftatt:  der  erfte  rohe  Urfprung 
der  Sprachen  ift  felbft  in  den  ausgebildetften  noch  im- 
mer fichtbar,  hätte  Ree.  weggewünfcht.  Pb. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Ausländische  SfrAchkuisde.  Leipzig  uhd  London,  b. 
Hinrichs:  A  neitr  and  complcte  pochet  dictionary  of  the  englijh 
and  german  languaget ;  containing  all  words  of  general  ufe,  and 
the  common  tedinicul  terms,  as  alfo  dijHnguiflüng  the  Jcveral 
parts  of  fpcech  with  the  gender  oj  nomis  in  the  german  languagc. 
To  which  are  added  the  pronunc:arion ,  acceiuuation ,  and  an 
introduction  to  the  german  and  englifh  grammar  for  the  ufe  of 
the  nations  of  both  coiintries,  by  M.  Charles  Benjamin  Shade. 
Part.  I.  containing  the  englifh  before  the  german.  1304.  1306  Sp. 
und  Y III  S.  Part.  II.  containing  the  german  before  the  englifh. 
I805.  1192  Sp.  u.  36  S.  — ■  Third  edition  augmented  and  impro- 
ved.  (i  Tblr.  21  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel :  Neues  vollßündiges  englifch  -  deutfch  und 
deutfch-engl'JchesTafchenwörterbuch  u.  f.  w.  von  M.  K.B.  Schade. 

Da  Ree.  die  beiden  eilten  Ausgaben  diefes  Wörterbu- 
ches nicht  zur  Hand  hat,  fo  kann  er  nicht  beflimmen  ,  welche 
Verbefferungen  diefe  dritte  Auflage  delTelben  erhalten  hat ;  nach 
der  Verficherung  des  Vf».  ift  fie  über  die  Hälfte  vermehrt  wor- 
den. „Der  Idee  zufolge  (wird  in  der  Vorrede  bemerkt)  die  bey 
der  neuen  Bearbeitung  diefes  Werkes  zum  Grunde  gelegt  wurde, — 
füllte  es  alles,  jedoch  in  möglichfter  Kürze  enthalten,  was  man 
von  jedem  vollftandigen  llandwörterbuche  verlangen  kann.  Es 
durften  daher  in  demfelben,  mit  Ausfchlicf-ung  der  Provinzialis- 
men, weder  die  urfprünglichen  Wörter  diefer  Sprache  (i),  noch 
die  aufgenommenen  vermifst  werden.  Auch  foliten  die  Haupt- 
und Nebenbedeutungen  eines  Vv'orts,  fo  wie  die  figürlichen,  darin 
cenau  aufgeführt  feyn.  Technifche  Benennungen  find  in  demfel- 
ben enthalten,  infofern  diefe  ;m  Allgemeinen  v^erftandlich  find. — 
Endlich  gereicht  ihm  die  durchgehends  genaue  Accentuation  ,  fo 
wie  die  Angabe  der  richtigen  Ausfprache  eines  jeden  einzelnen 
Wortes,  gewifs  zur  grofsen  Vollkommenheit.  Uni  jedoch  durch 
Vereinigung  aller  diefer  Vorzüge  das  Buch  nicht;  zu  einem  gewölm- 
lichen  Hand  -  Lexikon  zu  verpröfsern  ,  habe  ich  die  Wiederho- 
lung der  Hauptwörter  vermeiden,  und  blofs  durch  Zeichen  an- 
deuten muffen." 

Diefs  ift,  was  der  Vf.  zu  leiften  verfprach.  Im  Ganzen  ift  das 
Wörterbuch  auch  fo  vollllandig,  als  der  kleine  Umfang  delVelben 
es  verftattete;  doch  hat  Ree.  einige  Wörter,  und  bey  einigen  Wör- 
tern Bedeutungen  vermifst,  die  in  keiner  Hinficht  hatt«n  wegblei- 
ben follen.  So  fehlt  z.B.  das  fooftimVicar  vorkommende caf^wt. 
Faculty  heifst  nicht  blofs  jede  Facultiit,  fondern  vorzüglich  wer- 
deu  darunter,  wie  es  auch  aus  mehreren  Stellen  in  Fielding's  Wer- 


ken erhellet,  die  Ärzte  verftanden.  Cloth,  oder  vielmehr  tfccc/offe, 

bezeichnet  auch  die  Stande,  welche  fich  durch  eine  ihnen  eigen- 
thuniliche  Kleidung  auszeichnen,  die  Geiftlichen,  das  Militär  und 
die  Livreebedienten.  —  Pickles  unA  preferve ,  beides  ift  durch 
Eingemachtes  überfetzt ;  aber  wo  liegt  der  Unterfchied?  —  Auch 
hatte  es  nicht  unbemerkt  bleiben  müflen,  dafs  einige  Worte  auf 
eine  doppelte  Art  accentuirt  werden,  z.  B.  hCrizon  und  liorizon, 
(welches  Wort  nur  im  letzten  Falle  die  hier  angegebene  Aus- 
fprache f!or<?i/oK  hat),  rdvenne  unA  revenue.  —  Die  Zerfplitterung 
der  Wörter  möchte  wohl  fchwerlich  allgemeinen  Beyfall  finden; 
felbft  der  Tüubezeichnung  und  der  Angabe  der  Ausfprache  ift  fie 
oft  nacliCheilig  geworden.  Half  z.B.  lautet  -w'ichaf,  und  ift  auch 
fo  richtig  bezeichnet;  wird  nun  der  Unkundige  nicht  diefe  Aus- 
fprache auch  auf  das  blofs  durch  penny  ausgedruckte  halfpenny 
übertragen,  welches  doch  wie  hehpenny  lautet  V  Die  gröfste 
Verv.'irrung  durch  die  Nichtwiederholung  möchte  indefs  wohl 
bey  den  zwar  gleich  gefchriebenen,  aber  nach  ihrer  verfchiedenen' 
Bedeutung  verfchieden  acceniuirteu  Wörtern,  wieäbject,  to  ab- 
ject ;  contract,  to  contnict  u.  f.  w.  eiuftehen,  die  in  jeder  Hinficht  je- 
desmal hatten  befonders  aufgeftellt  werden  müffen.  Piw. 

Hannover,  b.  den  Gebrüd.  Hahn  :  Framöfifches  Lefcbuck 
für  Anjitnger.  Mit  arialogifchen  Hinw  eifungen  und  einem  voll- 
ftannigen  Wörterbuche.  Von  J.  F.  Schaffer,  Priratlelirer  in 
Oldenburg,  rgcy.  XVI  u.  212  S.  8-  (10  Gr.)  Deutfchland 
ift  mit  einer  folchen  Menge  franzöfifcher  Lefebücher  iiber- 
fchwemmt,  fagt  der  Vf.  in  feiner  Vorrede,  dafs  es  unnötliig  ift, 
ihre  Anzahl  zu  vergröfsern.  Warum  hat  er  denn  diefes  hinzu- 
gefügt? Darauf  giebt  er  keine  befriedigende  Antwort.  Er  hat 
freylich  ein  beygelegtes  Tafelchen  erfunden  ,  auf  welchem  die 
fchwerften.  Ausdrücke  und  Wendungen  der  Sprache,  wie  er  es 
nennt,  zufanimengeftellt  find;  auf  diefes  wird  überall  in  dem 
Bliebe  durch  Zahlen  hingew  iefen :  fo  dafs  der  Anf.inger  durch 
Vergloichung  den  rechten  Sinn  eines  dunkeln  Ausdrucks  zu  tref- 
fen in  Staud  gefetzt  werden  foil.  Der  Anfänger  aber  mufs recht 
einfallig  feyn,  der,  wenn  er  fich  auf  den  erften  zwey  oder  drey 
Bo^en  nach  diefem  Tafelchen  gerichtet  hat.  daCfelbe  nicht  leicht 
entbehren  könnte;  zumal  wenn  ihm  ein  Lehrer  zur  Seite  fteht. 
Lobenswerth  ift  übrigens,  dafs  faft  lauter  folche  Stücke  zum  ' 
Überfetzen  gev/ahlt  find,  die  noch  in  anderen  .ihnlichen  Lefebü- 
chern  nicht  vorkommen.  Ihrer  find  122,  meiftens  kleine  Erzählun- 
gen undhiftorifcheTiradcn.  Die  wenigen  Stücke  in  Verfenkönn- 
ten  beflerausgefuchtfeyn.  Das  kleine  Wörterbuch  ift  genau.  Cch. 
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Leipzig,  b.  Dürr:  Mektematum  criticorum  fpeci- 
men  priwtum,  Dionyßi  HalictmiaJJ'enßs  avtem  vhe- 
toricam  trartans.  Pars  I.  Scripfit  —  Gociofr. 
Henr.  Schaefer,  A.  M.  1806.  VI  u.  138  S.  8- 

D  iefe  Schrift  war  von  dem  Vf.,  der  fchon  längft  als 
einer  der  gelehrteften  Humaniften  gefchätzt  ift,  bereits 
im  J.  1805  gefchrieben  worden;  er  benutzte  fie  aber 
jetzt,  um  durch  ihre  Vertheidigung  die  Erlaubnifs  zu 
öffentlichen  Vorlefungcn  auf  der  Leipziger  Univerfitiit 
zu  erhalten.  Ihre  Grundlage  machen  Varianten  einer 
Wiener  Handfchrift  über  die  vier  erften  Kapitel  der 
rixvi)  p>;Top(K>j  des  Dionys  von  Halikarnafs  aus,  die 
ein  ungenannter  Gelehrter  an  dem  Rande  des  in  den 
Händen  desHn.5.befindlichenExeinplarsderSylburgi- 
fchen  Ausgabe  bemerkt  hat.  Aber  diefe  eigentliche 
Beftimmung  feiner  Schrift  erweiterte  und  erhob  der 
Vf.  fo,  dafs  fie  felbft  ganz  in  den  Hintergrund  gefetzt 
ift ,  indem  er  bey  diefer  Gelegenheit  eine  folche 
Fülle  der  gelehrteften  und  fcharffinnigften  Sprach- 
bemerkungen und  der  gelungenften  Verbeflerungen 
vieler  anderer  griechifchen  Schriftfteller  beybrach- 
te,  als  Ree.  fich  faft  noch  in  keiner  anderen  aka- 
demifchen  Schrift  gefunden  zu  haben  erinnert,  ßeydem 
wahren  Kenner  der  alten  Literatur,  der  die  Bemühun- 
gen d«r  Kritiker  um  diefelbe  zu  würdigen  verfteht,  be- 
durfte derVf.  hier  der  Entfchuldigungnicht,  dafs  er  fich 
folche  Abfchweifungen,  die  mit  dem  Hauptgegenftande 
nur wenigodergar  nicht  zufammenhängen,  öfters  er- 
laubt habe,  da  einmal  folche  akademifche  Schriften  roü 
iTi^tiKTix.oü  i'thov^  waren;  diefer  wird  ihn  vielmehr 
auf  feinen  ungebundenen  Wanderungen,  die  ihm  fo 
manche  fchöne  Anficht  eröffnen ,  gern  und  mit  Dank 
begleiten, währender  des  geradenGanges  derer,  die  ihre 
Annuth  durch  dasanfpruchsvolleVorgeben  einer  zwcck- 
mäfsigen  Auswahl  zu  bemänteln  fuchen,  bald  überd rüf- 
fig wird.  —  Die  eigentliche  Schrift  geht  nur  bis  S.  65; 
dann  folgen  Noten,  die  an  Reichhaltigkeit  die  erftere 
Hälfte  noch  übertreffen ;  auch  diefe  find  von  Noten  un- 
ter dem  Text  begleitet;  und  diefe  ganze  Einrichtung, 
fo  wie  die  vielen  in  Klammern  eingerückten  Stellen, 
zeigt,  dafs  der  Vf.  die  Schrift  nach  ihrer  erlffcn  Anla- 
,ge  fchon  lange  ferdg  liegen  hatte,  und  bey  fortgefetz- 
tem forgfäitigen  Studium  lit  ifsig  bereicherte.  Um  dem 
Lefer  cinigermafsen  einen  Begriff  von  dem  hier  ent- 
haltenen Schatz  zu  geben  ,  führen  wir  hier  (da  die 
Schrift  leider  eines  fo  nöthigen  Regifters  ermangelt,) 
die  m«  iilens  ;:iit  üiück  verbefferteii  Stellen  der  Alten 
^.  J.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


an.  So  Aefchines,  der  Philofoph.  emendirt  S.  60  Ae- 
fchijlus  p.  94.  113.  Not.  Akiphvon  p.  28  die  Brmi- 
ckifchen  Anal.  p.  37.  49.  50.  91.  92.  126,  7g.  137  nof. 
138,  mehreremale  Lesarten  der  Vatic.  Hand- 

fchrift ihr  Recht  gefchieht;  ApoUodor  p.  37,  32  a.  88 
Not.  Apollon.  Rhöd.  p.  5.  6l.  127.  Not.  Ayißopha- 
nes  p.  85-  Not.  36,  2p.  88-Not.  Arifloteles  RJie 

tor.  p.  123.  Artemidor  p.  82  zweymal ;  Bion  p.  55. 
Cebes  p.  74.  Not.  *  *.  Detnoflhenes  p.  67.  Diodor  S. 
p.  3-  9-  24.  31-  32-  63-  103-  Nut.  117.  66.  iig.  Not. 

126,  128'  80.  135.  100.  Dionyf.  Hat.  Arch.  p.  7, 
12-  13-  20.  24.  26.  30,  de  ftr.  verb. ,  p.  37.  67.  ßig. 
ntjf.  Perieg.  p.  95.  Not.  Euripides  p.  16.  35.  35.  57. 
60.  78-  Not.  79.  83.  28-  S6.  30.  92.  99.  Not.  *  *  *.  nö! 
113-  Not.  120,73.  i24Not.  132,89-  Empedocles 
p.  112.  Herodot.  p.  69,  8-  73.  lo-  75.  12.  93.  Not. 
104,  121.  Heßod.  p.  136  (an  der  Stelle,  egy.  269. 
Br.  ,  wo  fchon  Matthiae  In  den  'EriXoy.  Troiyjr.  p.  40 
vcii)(T-/j  ft.  vo'^asi  drucken  liefs.)  Heßjchius  p.  15.  Ho- 
mer. Od.  p.  09.  Nüt.  122.  133- 133,  lor.  H.  in  Ce- 
rer.  p.  93.  Not.  109,60.  Ifocrates  p.  60,  (wie  fchon 
Matthias  in  denMifc.  philol.  11,2,  p.  106  verbefferte). 
Libanius  p.  70.  75.  Longin.  vertheid.  p.  24.  Longus 
ebenfalls  gegen  des  Vfs.  frühere  Vermuthungen  p.  44. 
HO,  61.  (Vgl.  Bafl.  lettr.  crit.  p.  162.)  128,  80,  ver- 
beffert  p.  47.  Lucian.  p.  n.  22.  24.  27.  30.  32.  39. 
49-  ^^5-  57-  60.  61.  67.  73-  83.  27.  92.  93.  99.  Not.***! 
TIS-  Not.  **.  116.  119,  69.  134.  98-    Maxitnus  T.  p. 

127.  Meleager  p.  50.  Moßchus  p.  120.  Orphica  p. 
19.  90,  34-  131.  Paufanias  p.  17.  73.  33,  28  u.  Not. 
p.  83-  HO.  Plato  p.  74.  Not.  **.  loi.  no.  126.  Not.* 
Plutarck.  p.  II.  12.  37-  87-  103.  Sc  134,  98-  Sopho- 
des  p.  23.  37-  43-  66.  74-  Not.  83-  28-  85-  Not.  86,  30. 
87- 89-  Nor.**.  99"-  Nof- *•  107.  39-  109,60.  113. 
Not.  114,62.  113- Not.**.  124.  Not.**.  132,  89.  133. 
Siobnens  p.  21.  Ö9,  8.  73.  Not.  106,  53  113-  117.  129! 
84.  Suidas  p.  II.  70,  (wo  der  Vf.  mit  Rulmken  auf 
«wem  V^  ege  zufammentrifft,)  12,8.  Strabo  p.  9.  Tlieo- 
phrafl.  hiß.  pl.  p.  96.  Not.  *  Thiicijdid-es  p.  8-  X*- 
nophon  Anahcßs  p.  8-  9-  21-  49-  61.  65  jq-  67.  68-  73. 
75.  84-  83-  Ncf.  ^^  93  Not.-.  97.  ^3.  103  Jq.  104, 
31.  106.  log,  öo.  III.  Not.  130,  86.  131.  Cyropc.edia 
p.  59-  94-  Not.  134,  98.  Hellen,  p  102.  Memovab  p. 
16.  35-  86.  Not.  Occonom.  p.  4.  70.  73.  Not.  82,  19b. 
Apol.  S.  p.  98.  Sijmpoßium  p.  94.  Not.  **.  Agtßlaus 
p.  26.  Hiero  p.  4.  Diele  grof^e  Anz.ihl  verüefft  rter 
Stellen  kann  dazu  dienen,  einigermafsen  einen  Be- 
griff von  der  Reichhaltigkeit  dieftr  Schrift  zu  geben. 
Zwar  find  die  meifien  diefer  Vcrbefft  rungen  grainma- 
tifcber  Artr- und  betreffen  z.  B,  die  Hinzufeizuno-  oder 
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Au5!i?(Tiinc;'  des  Artikels,  oder  von  av,  die  Verände- 
ru]\':  ciiu^s  Opr.'ti  vs  in  einen  Coiijunctiv  u.  f.  w. ;  we- 
nii.'^er  find  derer,  wodurch  fler  Sinn  einer  Stelle  ge- 
winnt. Ahtiv  aucli  jene  Verbefferungen  find  des  Pau- 
kes  Werth   fo  bald  fie  fleh,  wie  hier,  auf  eine  gründ- 
licho  und  durch  ein  furgfaltiges  Studiu-n  der  Sprache 
berichtigte  Kenntnifs  des  Sprachgebrauchs  gründen. 
Dif'fe  Sprachbemerkungen,  To  wie  die  Verbefierungen, 
auf/.u/.ahk'ii,  verllartet  der  Raum  nicht;  fie  find  zum 
Thi  il  neu  ,  oder  weniger  bekannt,  wie  S.  131  von 
dein  Gebrauch  von  l-jj.^XXov  mit  '\cm  Infinitiv  ftattdes 
Indic/Ttivs  init  a v ;  S   113.  Not.  übi^r  tls'  ftatt  nach 
,  den  Verbis  timemii;  S.61,  dafs  slra  gewöhnlich  kein 
S-;  bey  fich  hat.    Aber  auch  die  Bemerkungen,  die 
fchon  von  A'ideren  gemacht  find,  (wie  über  dicAus- 
laüung  des  Artikel?  bey  'nrTriy.y}  S.  4.  Zufatnntenfetzung 
von  Verb'  u  mit  t-v  ,   hrj?  oder  Negationen  S  6  öS- 
ö  xaXcu/.;£VOS'  und  ü  ourw  J'.aXou/.ifvOS"  S.  14.  gr,  19a. 
Uiiterfcbied  von  KTvj/ia  und  -j^pfip.«  S.  17  f.  (wo  die 
St'-ile  des  Ifacrates  p.  9  ed  L   vergeflen  ill ) ,  ro  t>)s' 
'Vfvejicü?  S.  31,  über  die  Einthi  ilung  der  bekannten 
Welt  in  zwey  ,  und  nachher  in  drey  Tbeile  S.  37  fq. 
i'n->-)ßoXoS'  und  tTrißoXos-  S.  48.  vgl.  119.  71  09,  osri^ 
ftatc  cuffTS  S.  71.  Not>",  oüro?,  obt,  hier,  dort,  S.  77. 
Not.)  werden  hier  mit  einer' fo  ausgefuchten  Gelehr- 
famk  eit  und  mit  fol.':hemScha'-ffinn  auseinandergefetzt, 
dafs  dii* Kenntnifs  der  griechifchenSprache  beträchtlich 
dadurch  gewonnen  hat.    Nur  hätten  wir  gewüafcht, 
da  der  Vf.  diefe  Schrift  auch  für  Studirende  beftimm- 
te,  dafs  er  bey  Auseinanderfetzung  diefer  Sprachbe- 
Htievkungen  feine  Meinung  und  Anficht  vollftändiger 
und  deutÜcher  dargelegt  hätte  ;  denn  viele  Obferva- 
tionen  wird  nur  der  verJb  hen,  dem  diefe  fchon  aus 
eigi  i  ^'n  Studium  bekannt  find  ,  wie  die  Bemerkung 
überden  Gebrauch  desOptativs  u.  Conjunctivs  in  Frag- 
futzen  S.  97.  44.  In  einigen  Puncten  können  wir  deiii 
Vf.  nicht  ganz  beyilimmen;  z.  B.  S.  9     wo  er  die 
Schreibart  suriKva-r^ooS'  verwirft,  und  £vrs>iv6r£Q0^ 
frhreihen  will.    Das  Gegentheit  behauptet  Porfon  ad 
Kurip.  Phoen.  1367  und  mit  Recht  da  die  erltebylbe 
in  TEHVOv  bey- den  Attikern  kurz  ift.    S.  20  wird  die 
Conft-uction  des  V,  nsT^btuovai  mit  dem  Accufativ 
die  tegitima  conftructio  genannt  und,  wenn  es  mit  dem 
Genitiv  con'itruirf  Vv'-  rde,  niüfTe  man  einen  Accu''ativ 
^hinzudenken.    Uns  fcheint  der  Arcufativ  bey  diefem 
V.  regelmäfsig  zu  fe)n,  fubald  erdenTheil  felbtt aus- 
drückt, wie  in  den  angefüh- tv.Mi  Stellen  rovrkvv  tcuv 
■^^yjfxArcuv  fx&rabiboi   vtvrs  r  ä  Xa  v  r  a,  ^ixa^iSd- 
vcLi  i'.tQOS-  %i^:]!Ji<'yr'..ov;  der  Genitiv  dagegen  (nach  dem 
durchgangigei:  Spi achgebrauch  ,  da  das  Ganze,  von 
dem  nur  ein  'J'heil  Gcgenltand  des  Verbi  ift.  bey  Ver- 
Jiü  aller  Art  im  Genitiv  fteht),  wenn  das.  Ganze  ge- 
ijannt  wird.     So  würde  fehlerhaft  feyn,  iJ.sTabiboH 
«I  Tcv  TTci  rs  TaXcivTtuv  ,  da  hier  nur  die  gan;",  n  fünf 
Talente  gemeint  fiyn  können;  aber  eben  fo  fehlerhaft 
wü      (eyn  iJ-i-rabibol  avriv  Td '/^(i'jfj.ara,  wenn  nicht 
d?.s  ganze  Gfld  gemeint  'd\..   Aber  freylich  war  zu 
er  V .  rten ,  dafs  ein  fo  feiner  Unterfchied  befonders 
dm  fpärcren  Schriffiiellern   nirlit  dur^  h' ängig 
Ijeotiachi.ei  wurde,  ö.  ;^:iitht;int  uns.  die  Veränderung 


ava-.y.i)  b'  Ik  rovrrjv  Je.  yäjiov  ft.  tx  tovtwv  nicht 
noth  wendig;  das  Pronomen  demonfirativum  fteht  auch 
bey  den  heften  Schriftftellern  öfters  im  NcM^ro  Plurali, 
wenn  es  ficli  gleich  auf  ein  Now.  wa/c. oder  Fem. gen. 
im  Sing,  bezieht.  S.  Plaf^o  MmoTC.p.345.  Zweybr.  Ausg. 
Phileb.  p.  209.  Leg.  l.  p.  50.  Jriftot.  Ethic.  IV,  i .  pöj  D. 
Duval.  S.23  halten  wir  dicVeranderung;^'  ^01  ]x^r(ji  /  t  e  v 
5av  Jvp.&v)j  //.iTa(T(09,  coi  b'  av^is,  cy?  ix£is,txi:ivSoph. 
Track.  1235-  f-  wegen  des  vorhertjehenden  /jiev  eben- 
falls für  un)iöthig,  ftatt  aoi  r'auSris  u.  f.  w.  D^nn 
zuweilen  beziehen  fich  /Atv  -  ts  auf  einander    S.  Her- 
mann, ad  Vigcr.  S.  796  .  318.  —  S.  55  fcheint  uns 
in  deji  Stellen  Soph.  Oed.  R.  253  aH'x&X'jrov  vjias 
i^jy.o^Jjv  OüTWS  iSv.  1368  Kpf<(T(Twv_'V'ap  -^aßa  jXijyJ'r 
cy V  ,      ^Svv  Tv(pX6^  und  anderen  i)v  und  -^aOa  nicht 
ftatt  'jv  äv ,  -/jaS-a  av  zu  ftehen,  fondern  wirklich  et- 
w  .s  unbedingt  iiuszu^agen ,  wie  in»  Latein,  aequum 
erat .  fatius  erat  (f.  Henfing  ad  Cicer.  Off  p.  73.  y\ 
ob  wir  gleich  zu  fagen  pflegen,  es  wäre  recht,  heffer 
gewejen.    So  auch  Xen.  Jnab.  VII,  7,  40  aiayahv  .|v 
es  ivar  wirklich  an  und  für  fich  etwas  fchändiiches, 
nicht  es  wäre  nur  unter  einer  gewiffen  Bedingung 
fchändlich  gewefen     Ganz  verfchjeden  ift  der  Fall  Eu- 
rip.  Iph.  A.  949  £7cy  KaKJtTT09  vjv        'Apyficuv  o.v'^q, 
wo  wir  mit  Markland  v^v  äv  lefen.     Noch  deutlicher 
ift  die  l'bereinftimmung  des  griechifchen  Sprachge- 
brauchs mit  dem  lateinifchen,  und  die  Abweichung 
von  dem  unfrigen,  in  den  Formeln  x?"^^'  tt^os"- 
^xfv,  welche  die  Griechen  regelmäfsig,  wie  die  La- 
teiner ihr  opor^g&ni ,  debebat  ftatt  unferes  Plusquamp. 
Conj  er  hätte  Jollen  u.  f.  w.  gebrauchen  ,   wo  der  Vf. 
S.  130-  88  m't  Unrecht  av  fupplirt  wiffen  will.  So 
heifst  Xen  Mern  S.  11,  7,  lo  S-Avarov  Tr^oaipsriov 
>jv,  mors  prai-ferenda  erat  ■  n'ichr  ejfet,.  aber  imDeut- 
{cheu ,  fo  hätte  ich  vor :^iehemriüß'dn.  —  S.  68-  7  wird 
die  Tmefis  bey  prof  f  hen  öchriftftellern  zu  unbedingt 
und  uneingefchränkt  zugegeben ;  bey  attifchen  Pro- 
faikern  ift  fie  doch  äufserft  feiten   undfaftnur,  wenn 
die  Präpofition  nicht  blofs  zmn  Verbo  allein,  fondern 
zum  Verbo  mit  feinem  A  ue  bio.  die  dann  als  ein 
Ganzes  betrachtet  werden    eehört.  wie  Plat.  Gorg. 
p-  1,59  ävr  £U  TraiasTai  Thuc  III  13  ^uv  KaKci?  ffO(?iv. 
Denn  dafs  die  Fxempel .  die  Morus  zu  Ifocr.  Paneg. 
c.  2  anführt,  keine  eigentlichen  Tmefusfind,  bedarf 
kaum  einer  Erinnerung.    S.  75,  12  finden  wir  eine 
fehr  richtige  Bem?r.kung  üher  den  Gebrauch  der  Grie- 
chen, in  S.itzen,  die  mit  äAX<i  anfangen ,   (auch  an- 
deren) gleiih  .'lach  der  Conjunction  einen  Caufalfatz 
mit  yap  vor  dem  Gliede,  von  dem  ein  Grund  ange- 
geben werden  foll .  einzufchieben.    Diefer  Gebrauch 
würde  aber  noch  deutlicher  werden,   wenn  man  an 
folchen  Stellen  das  Zeichen  der  Parenthefe  fetzte,  z. 
B.  aXX*-^ —  'HoaKXijos  7'*C  «vjki^tou  ysvos  iarB,  — ^ 
5ap(T£/T?  aXX'x ,    -     <jl)  yap  b\j  Ttaitxv  kiri  ^.^ova  xai 
Karo,  nrövrov  ai^Loos  hx  bi;)<;  xaTabir{^xi:ai  äHrivtaai,  — 
vyjjxs^rkvi,:  jjLQi.  tvt(TX£  n  f  vv.  Horn  H  in  Cer.  69  wie 
Aeole.  —  naftiqu^-  tibi  divom  pater  u,  f.  w.  bey  Virgil. 
Soauch  H(-'  od  IX  27 ^  - 'H-  l.  —  S.  97  44  ff  wen- 
det der  Vf  dit  V'fr.  IDawt's  Mifc  crit  p  207 gemachte 
Bemerkung,  dafs  in  Iragefätiei»  der  Conjunctiv  ohne 


«V.  f^e>*  Optntiv  aber  mit  av  ftehe ,  zur  Fmendation 
verfchiedeiior  Sieüon  an  Di."  B'  merkung  ift  zwar 
iin  Ganzen  rii.hti';;  allein  uns  frheint- flabey  die  von 
Hermann  ad  Viger.  p  724  hinzugefügte  Einfchräfi- 
kung  berückfichti^t  werden  /,u  mülTen,  (hCs  man  mit 
dem"  Conjunctiv  fraq^t ,  was  man  thun  foUe.  mit  dem 
Oprativaber.  was  lieh  thiin  lajfe.  An  den  meiften 
Stellen,  die  der  Vf.  «Tnendirt,  trifft  beides  7ufam- 
men;  aber5bp/f.  Oed.  C.  1418  möchren  wir  mit  ilem 
Vf.  nicht  lefcn  7r.ü<r  yti^  aüV^i^  av  TraXiv  (3T()(xrtv\x 
ciyi-jfxi  Tixvro-u  ,  t/VrtTrai;  Toifjn*^;  denn  diefes  würde 
h.ifsen,  wie  folt  ich  das  Hf er  führen,  da  doch  der  Sinn 
erfodert,  wie  werde  idi  es  führen  können?  wie  könnte 
ich  es  führen?  nicht  zu  fijedenkcn,  dafs  diefe  Form 
dc>  Cunjunctis's  doch  wohl  nur  der  alt  •  ionifchen  und 
epifchen  Sprache  eigen  war.  Dafs  hier  in  der  alten 
I  esart  vor  Brunck  av  fehlt,  ifi:  um  nichts  auff.illen- 
der.  als  dafs  es  auch  öfter  beyin  Optativ  aufser  der 
Fragp  in  der  Bedeutung  Äonrim,  ■mug'en  fehlt,  wiewohl 
der  Vf.  auch  diefes  leugn^^t  p  122  —  S.  97 ,  41 
f(  hlägt  der  Vf.  vor,  bey  Eurip.  Iphig.  T  60g  ff-  ftatt 
Tix  Ttov  v^/'Xcüv  aiT')^i(jTOv ,  0(TT(?  KaraßakCw  £19  ^vjJ.' 
(pooäj  avzi?  fftwfi-rai  zu  lefen  aia'y^iaros  oari9  oder 
ar-JX^TTOV,  £»  TIS".  Die  gewöhnlit  bc  T  esaf-t  hat  ffhon 
Matthias  hinlänglich  beftätigt  Mifcelt.  philol  II .  2  S. 
loi.  —  S.  102  fehen  wir  ni<  ht  fin,  warum  dem  Vf. 
der  Indicativ  nach  clig  oder  ort  überall  anftöffig  ift, 
wo  nachher  in  der  oratio  obliqiia  der  Optativ  ohne 
OTJ  oder  cy?  folgt.  —  S.  107  vertheidigt  der  Vf.  zwey 
Stellen  des  Sophocles  ,  wo  Brunck  [x-.j  ov  aufgenom- 
men hatte,  oder  fchi  igt  eine  andere  Verbefferung  vor. 
Bey  der  erlleren  Stelle  fcheinr  er  uns  völlig  Recht  zu 
haben  ;  weniger  bey  der  7,weyten.  Aber  wenn  er 
ich  fu  ausdrückt,  als  ob  feine  Meinung  wäre,  y.-.j  ov 
Könne  nie  zufammea  flehen,  als  wo  es  lieh  durch 
i$tfi  überfetzeii  läfst,  fo  fcheint  er  nicht  bedacht  zu- 
haben, dafs  ix-.j  ov  wohl  nie  für  (ich  allein  Bf/z  hei fsen 
kann  .  fonderu  dafs  der  Begriff  ivenn,  si.  in  dem  da- 
mit verbundenen  Particip  liegt,  uii.l  ov  doch  im- 
mer nur  eine  doppelte  Negation  ftatt  einer  einfachen 
ift.  —  S.  121  ^^'ili  der  Vf.  bey  Herodot  Ii  ,  126  okws 
ai  cclri}-  Bva  kiirov  -  hjjr^toiro  das  av  wegflreichen.  Al- 
kin, ooeleic'.i  fon'ft  in  folcben  Couftruc  tionen  av  nicht 
Z'i  flehen  pflegt,  fo  wi'-d  s  doch  zuweilen  g.  fetzt, 
z.  B.  Herod.  IX,  51  cly  av  fx.)  ibolairo  ol  He^aai  i'^og- 
juEcujuivous'  und  öfter. 

In  der  Vorrede  S.  IV  macht  der  Vf.  Hoffnung, 
auch  die  übrigen  Kap.  der  Rhetorik  zu  behandeln, 
nnrt  nachher  alles  das  bekiMint  zu  machen,  was  der 
Band  f'^infs  Exemplars  an  Varianton  enthalt.  Der  Er- 
iü'iuag  des  letztern  Theües  diefes  Verfprechens  fehen 

in  Kar/.em  entgegeji.  da  u.'is  in  der  letzten  Olter- 
iTi>  ffe  das  Werk  des  Dionys  de  Jh.  uctura  orationisj  von 
deiaVf.  bearbeitet,  angekündigt  worden  ift.         H.  H.. 

Leipzig,  b.  Barth:  Neues  Lefebuch  zur  leichtevtn  Er- 
lernung der  griechischen  Sprache:  Nach  einem 
auf  das  Ltfen  griechifcht-r  Auioren  vo.-ber(';tea- 
d»  n  Plane.  Herausgegeben  von  C/ir.  S'/'ofeen&wg-, 
Rectot  und  Prediger  in.  Deiiunin,  L  Abtdeilung. 
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94  S.  II  Abtheilung  mit  einem  analytifchen  Wort- 
regifter  nach  der  neuen  und  alten  Theorie  der 
Conjugation  eingerichtet.  1806.  344  S-  8-  Zweyte 
vermehrte  Auflage.  (20  gr  ) 
Dafs  diefes  Lefebuch  eine  neue  Auflage  erlebt  hat, 
fcheint  zu  beweifen .  dafs  mehrere  Lehrer  daffelbe 
für  den  Gebrauch  in  Schulen  zweckmäfsig  fanden. 
Ree.  mufs  indeffen  geftehen,  dafs  er  das  Planmafsige, 
welches  der  Titel  verfpricht,  in  diefer  Sammlung  ver- 
mifht.  Die  erfle  Abtheilung  ift  für  Anfänger  beflimmt. 
Nach  den  erften  Abfchniften  follte  man  erwarten,  dafs 
der  Vf.  feinLefebuch  alsein  Hülfsniiftel  zur  leichteren 
Erlernung  der  griechifchen  Grammatik  benutzt 
wünfchte  ;  aber  nur  auf  die  Declinationen  (gerade  das 
Leichtefle  in  der  griechifchen  Grammatik)  ifl  bey  der 
Ausw.ihl  Rückficht  genommen ,  auf  die  Zeitwörter, 
deren  Erlernung  und  Anwendung  ungUich  Ahwieri- 
ger  ifl  gar  nicht.  W^as  die  ausgewählten  Stücke 
felbft  betrifft,  fo  finden  fleh  unter  denfelben  freylich 
manche,  die  das  kindliche  Alter  mit  Nutzen  und  Ver- 
gnügen lefen  wird,  aber  andere  find  auch  wieder  fehr 
unzweckmäfsig.  Wie  konnte  der  Vf.  glauben,  dafs 
die  aus  dem  Diogenes  Laertes  ausgewählten  Stellen, 
die  Oiakel  aus  dem  Herodot,  die  Brocken  aus  dem 
Hi-fiodus  und  Homer,  und  vollends  die  Blumen  aus 
der  Antholuf^ie  eine  anziehende  und  paffende T-ecrüre 
für  erfle  Anfanger  feyen  ?  Kann  man  von  Knaben, 
die  fleh  Ree.  in  dem  Alter  von  12  bis  14  Jahren  denkt, 
erwarten  ,  dafs  fie  fchon  für  Dichterfprache  empfäng- 
lich find  ,  und  wenn  fie  es  auch  find,  an  Orakeln  und 
Epigrammen  ,  die  doch  wohl  nicht  zu  den  leicht  ver- 
ftändlichen  Dichtungen  gehören ,  Vergnügen  finden 
könnten,  zumal  da  ihnen  das  Verftehen  fafl  durch 
keine  Nachhülfe  erleichtert  ifl?  In  dem  bekannten 
Verfe  des  Hefiodus :  Ka)  a/jitu?  Hfoaj'.tl  >{or£f »,  y.ai 
TfKTOVi  TßKTcuv  fctzt  der  Vf.  gegen  die  Grammatik  zu 
Anfange  der  Periode  ya^  ftatt  na).  Die  hinzugtü'ügte- 
kurze  t)berficht  des  griechifchen  Zeitwortes  nach  der 
Trendelenburgifchen  Grammatik  hält  Ree.  für  ganz 
überflüflig.  DerLehrer,  der Trendelenburgs bequeme 
Methode  ,  die  griechifchen  Zeitwörter  zu  bilden .  für 
die  richtigere  hält  ,  wird  auch  dafür  forgen,.  dafs  die- 
Schüler  fich  eine  Grammatik  anfchaff.  n,-  u  orin  ni^fe 
Methode  befolgt  ift.  Ree.  wünfcht  aber  nicht,  dafs 
die  Jugend  nach  diefer  gewi.'"s  nicht  probehaltigen 
Methode  unterwiefen  werde; 

Für  welche  Schüler  der  Herausgeber  die  zweyte- 
Abfheilung  feines  Lefebuchs  beflimmt  habe,,  die  frft; 
nur  Abfchnitte  aus  d.^m  Herodot  und  Homer  enthält, 
weifs  Ree.  fo  eigentlich  nicht.  Verniuthlich  für  mut- 
iere Claffen ,  da  fie  zur  Vorbereitung  auf  das-  E  efc-n 
der  GlaflTiker  felbfl  dienen  foM:  Aber  wenn  die  Schü- 
ler in  diefen  Claffen  fchon  fo  grofse  Fortfehritt;?  ge- 
macht haben  (welche  der  Vf. ,  nach  dem  erflen  Cur- 
fus  zu  urtheilen  ,  für  fchneli  halten  mxifs).  dafs  man. 
mit  ihnen  fo  weitläuftige  Abfchnitte  aus  Herodot  und 
Homer  mit  Nutzen  lefen  kannte :  fo  wird  man  cc-n: 
fo  gut  auch  den  ganzen  Herodot  und  H(  mer  mit  ih- 
nen lefen  können..  Denn  was  hat  Hr.  St.  g  tban.  wo- 
durch: es  deiv  Schiüern  die  aus  dem.  Herodot  mid  Biq- 
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mer  ausgewählten  Abfchnltte  zu  v^erftehen  leichter 
würde,  als  (liefe  Sclirittfteller  im  Zufammoiihange 
felbfl  zu  lefen?  Nicht  eininal  graniinatifche  Bemer- 
kungen, die  doch  für  den  Anfanger,  den  man  mit 
Homer  bekannt  machen  will,  nicht  ganz  überflüfiig 
feyn  dürften,  find  gegeben.  Ree.  fieht  daher  auch 
nicht  ein,  wozu  die/e  Chreftomathie  nützen  foü.  Bey- 
gefügt  ilt  dem  Lefebuche  noch  ein  analytifches  Wort- 
regifter,  in  welchem  der  Vf.  der  neuen  Derivations- 
theorie folgt,  doch  fo,  dafs  er  auch  die  Liebhaber 
des  Alten  befriediget.  Zu  welchem  Zweck,  fragen 
wir  uns  vergebens.  Nach  diefer  neuen  Methode  hat 
ja  die  Ableitung  des  griechifchen  Zeitwortes  gar  keine 
Schwierigkeiten,  und  bedurfte  keiner  fteten  Wieder- 
holung deffelbigen.  Die  Vorrede  fpricht  von  einem 
vollftändigen  Wortregifter ,  das  in  der  nächften  Mi- 
chaelismeffc  erfcheinen,  und  auch  einzeln  ausgegeben 
werden  foUe.  Ob  hierunter  ein  erklärendes  Wort- 
regifter, das  allerdings  zweckmäfsiger  wäre,  oderdaf- 
felbe  gemeint  fey  ,  welches  Ree.  bey  feinem  Exem- 
plare fand,  und  das  mit  Unrecht  voUftandig  genannt 
wird,  können  wir  nicht  mit  Gewifsheit  beltimmen. 

T.  C« 

1)  Leipzig,  b.  Märker:  Griechifches  Übungsma- 
crazin  oder  der  fich  Jelbß  belehrende  Grieche.  Er- 
Iter  Lehrgang  :  Griechifches  A  B  G  ,  oder  blofse 
Vorübungen  "des  Lefens,  Flektirens  und  Überfe- 
tzens, als  dieallcreiften  Anfangsgründe  der  grie- 
chifchen Sprache,  von  K.  E.  Günther,  Prorector 
am  herz.  Seminarium  zu  Oels.  1806.  IV  und  156 
S.  8-  (12  gr.) 

2)  Ebendafelbft:  Anweifimg zum  Gebrauche  des  grie- 
chifche'n  Übungs  -  Magazins  oder  des  fich  felbß  be- 
lehrenden Griechen,  eines  aus  drey  einzeln  ver- 
käuflichen Lehrgängen  beftehenden  Übungsbu- 
ches zur  gründlichen  und  angenehmen  Erler- 
nung der  griechifchen  Sprache  ,  von  Ebendemfel- 
ben.  i8o6.  56  S.  8-  (6  gr.) 

Die  Anweifung  No.  2  belehrt  uns,  dafs  das  Ubungs- 
maeazinNo.  i  aus  drey  einzeln  verkäuflichen  Lehr- 
eäneen  beftehen  foll.  Der  erfte  Lehrgang  enthalt, 
wie  der  Titel  zeigt,  das  griechifche  A  B  G  oder  blofse 
Vorübungen  des  Lefens,  Flectirens  und  ybcrfetzens  als 
die  erllen  Anfangsgründe  der  griechifchen  Sprache. 
Der  zweyte  Lehrgang  ift,  wie  wir  aus  der  Anweifung 
Mo  2  erfahren  ,  beftimmt,  die  tlection  zu  üben,  und 
zu  "bewirken,  dafs  der  Schü\er  die  Hauptregeln  tür 
immer  im  GcdächtnilTe  habe.    Der  dritte  endlich  foll 


KURZE  A 

Ausi.A^.-uiscHE  SPRACK-AU^DE.    St.  GaUen,  h.  fhibcr  u. 
Comp  :  ycn,Kchr^7,sende>-^crel-  und  imregelrnupigen  Zeiiway. 
^^^r<U.K/.«H?o/,/cA<c.n5pn,c;ic.Zwm  Gebrauch  aerj.mpn  bchulen, 
n  wel^-^die  Sprachlchr    cL...  Abbe  ;V/o.,«  en.g.tuh«  .ft.  18OÖ. 
^7^8  8  Co  Gr.)    Wenn  das  Bach  eine  \  orrede  hatte,   0  v.uraen 
wir  ondeinVf.  erfahren  können,  wem  zu  Nutzen  er  hcli  die  Muhe 
rieben  hat.  die  Schemata  all.r  franz.  Ver))en  der  Lange  nach  auf- 
S  re  ben  und  drucken  . uUlVen.  VcrmuU.hcn  doch  um  üe  aus- 
wcnd  ^le  -nen  zu  laffen.  und  den  Schulern  daaurch  ivah  einen  Li.el 
or  der  eichteften  aller  Sprachen  beyzubrn>gen.  Das  hingt  von 
-   j  tu  rtt  il  a.  eile  a,  oti  a,  nous  avons,  vvus  am  ilsont, 

•  ;!cr:;e!u  foduai  alle  T.m,ora  .nAMoäos  bis  F.rre  fort. 


ein  gründliches  Auslegen  und  Inferpretiren  vorberei- 
ten, weichemein  äfthetifch  -  fchönes  Tberfetzen  erft 
folget,  um  auf  das  unmittelbare  Lefen  der  Alten  in 
ihrer  Sprache  hinzuführen.  Alle  drey  Lehrgänge  fol- 
Icn  auf  den  Gebrauch  der  Chrtftomathien ,  Lefebü- 
cher  ,  Elementarbücher,  und  auf  die  Liefung  griechi- 
fcher  Schriftfteller,  befonders  aber  auf  das  Elementai  - 
buch  von  Jacobs  vorbereiten  ,  welches  der  Vf.  mit 
Recht  in  allen  Schulen  eingeführt  zu  fehen  wünfcht. 
Der  Beyfatz  auf  dem  Titel:  der  fich  felbfl  belehrende 
Grieche,  foll,  wie  die  Bearbeitung  des  Buches  zeigt, 
diefes  Übungsmagazin  nicht  fowohl  für  folche  beftim- 
men,  welche  ohne  Beyhülfe  eines  Lehrers  die  grie- 
chifche Sprache  zu  lernen  wünfchen,  als  vielmehr  an- 
deuten, dafs  feine  drey  Lehrgänge  auf  den  anerkann- 
ten Grundfatz  gebaut  find:  ,,man  müfle  der  Jugend 
kein  fertiges  Syftem  der  Sprachregeln  vorlegen,  um 
es  auswendig  zu  lernen,  fondern  diefe  Regeln  einzeln, 
und  wie  die  Erfahrungen  fie  an  die  Hand  geben,  fam- 
meln  lalTen;  mit  ihr  diefelben  im  Ganzen  genommen 
in  Ordnung  bringen;  und  alfo  die  Grammatik  mit  ihr 
machen.''''  Als  blofses  Ubungsmagazin  zur  grammati- 
fchen  Erlernung  der  Sprache  follen  (ie  nicht  felbft 
Grammatik  feyn,  fondern  eine  Grammatik  machen 
lehren  und  helfen;  wenige  Regeln  geben,  aber  die- 
felben anzuwenden  den  Schülerin  Übung  fetzen.  Von 
der  Grammatik  fall  daher  das  Übungsmagazin  nur  das 
Grobe  und  Allgemeine  recht  einprägen;  das  feinere 
Detail  foll  den  vortrefflichen  Sprachlehren  eines  Grä- 
fse,  Buttmann,  Jahne  und  Nieräfse  überlalTen  blei-, 
ben.  Dia  Methode  des  Vfs.  ift  eigen,  -und  die  Apo- 
logie derfelben  in  der  Anweifung  No.  2  enthält  vie- 
les, was  ßeherzigung  verdient.  Der  Lehrer  wird 
wohl  thun,  wenn  er  lieh  darnach  richtet;  nur  führe 
er  das  Ubungsmagazin  nicht  als  Schulbuch  ein:  da- 
zu ift  es  eben  fo  wenig  gefchickt ,  als  zur  Selbftbe- 
lehrung  im  ftrengften  Sinne.  „Es  ift,  fagt  der  Vf. 
felbft,  kein  fchriftftellerifches  Product,  fondern  es 
vertritt  die  Stelle  eines  mündlich  belehrenden  Sprach- 
meifters.  Als  eigentliches  Schulbuch  hätte  es  weni- 
ger räfonnirend,  mehr  tabellarifch  gefafst  feyn  follen, 
fo  dafs  nur  die  Übungen  und  Überfichten  aufgenom- 
men, alles  Übrige  in  die  Anweifung  fü.-  den  Lehrer 
verwiefen  wäre.  Am  Ende  diefer  Anweifung  kiin- 
digt  der  Vf.  eine  allgemeine  Sprachlehre  zum  bchul- 
gebrauch,  unter  dem  Namen  einer  Pafiglotte ,  an, 
welche  nach  der  allgemeinen  Einleitung  im  Übungs- 
magazia  zu  urtheilen  nichts  Unbrauchbares  erwarten 
läfsr,  F— G. 


N  Z  E  I  G  E  N. 

Zum  Jndicutiv  rechnet  der  Vf.  ein  Pfefent,  em  Relatlf,  Def.nl,  In- 
defini,  Jntivieiir,  Jnttricur  defri,  ein  Futur,  Futur  poße.  Cotidi- 
tionel,  Condiiionel  puffe,  und  Vondittonel  phit-puße ;  fo  «1«'"»  J"'' 
den  Coi.junctiv  biofs  ein  Prejent ,  Imparjait ,  I'urjait  ittni  Plus- 
quevarjait  übrig  bleiben.  Höchft  ungrammatifch  und  verkehrt. 
In  diele  wunderliche  Ordnung  aber  verfallen  alle,  die  das  Vor- 
uriheil  iiabeii,  der  Conjunctiv  miifie  durchaus  mittue  anfanfceii. 
Statt  priions  im  Indicativ  und  Conjunctiv  findet  man  hier  pryons. 
Ohne  Autorit.it;  blofs  um  neu  zu  fevn.  Wir  bitten  alle  Lehret 
der  franzöf.  Sprache ,  fich  diefes  Buches  nicht  zu  bedienen. 
Schade  um  das  liebe  —  graue  Papier  I 

Geh. 
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Altona,  b.  Hammerich:  Symbolae  obfervationmnin 
Ovidii  Faßos  (in)  novae  editionis  fpecimen  exhibitae. 
Auctor  Fvid.  Henr.  Guil.  Gefenius ,  Philof.  D.  et 
AA.  LL.  Magifter.  1806.  128  i>-  8-  (i5  gf.) 

So  viel  man  aus  dem  Latein  desTitelblatts  und  der 
Vorrede  herausbrinf^t ,  wollte  der  ,Vf  hier  ein  Speci- 
t«en  einer  ganz  neuen  Ausgabe  der  Faften  liefern.  Er 
wundert  fich  (S.  7  der  Vorr.),  den  librum  pro  con- 
filio  fuo  doctum  et  elegantem  V.  Cl.  Lenzii  und 
laubner's  Edition  cum  indice  vaflo  wohlkennend, 
dafs  diefes  Gedicht,  worin  der  Vf.  (poeta  commendatijji- 
mus)  der  Gelf  hrfamkeit  Inbegriff  darlege,  das  er  bey- 
nah  unter  allen  Werken  am  glücklichften  ausgearbeitet 
(tantum  non  omnium  operum  feliciffme  elnboravit ! ! ) , 
über  5  üecennien  in  Deutfchldud  verachtet  (?)  gelegen, 
und  feinen  Ausleger  noch  nicht  gefunden.  Diefer  end- 
liche Ausleger  will  der  Vf.  werden  ,  dem  bereits  in 
feinen  früheften  akademifchen  Jahren  anfing  ein  leicht 
ausgedrücktes  Bild  einer  Ausgabe  vorzufchweben,  wie 
viele  fie  fehnfuchtsvoU  wünfchten,  aber  niemand  er- 
wartete, bo  fühlte  er  fich  angetrieben,  feit  mehreren 
Jahren  Schätze  zu  fammeln  und  zu  ordnen  zur  Aus- 
ßattung  diefes  Werks,  weiches  er  hiemit  feyerlich 
verfpricht  (S.  6).  und  als  Unterpfand  der  Erfüllung 
foll  diefes  Specimen  dienen,  welches  bey  Erlangung  der 
facultas  legendi  zu  Göttingen  von  ihm  publicirt  ward. 

S.  II  giebt  der  Vf.  feinen  Plan  alfo  an:  Si  autem 
de  editionis,  quod  agito,  confüio  aliquid  dicendum  efl, 
ecm  me  potißimum  editionis  fpeciem  in  animo  habere  mo- 
nebo  ,  quae  juvenibus  antiquitatis  aliqua  fcientia  imbntis 
fcriptoris  perfectawi  inteüigmtiam  patefac  er  et  fed 
et  doctiorum  conjpectum  haud  extimefceret .  meqiie  in 
hoc  libro  illuflrando  ita  verjatuvum,  ut  commentario  per- 
petuo  et  res  et  verba  illuflvante  omne  carmen  profeque- 
rer  (?},  digreßiones  quasdam  ad  argumenta  remotiora 
factas ,  quibus  obfcuriori  ciiidam  antiquitatis  capiti  (?) 
lucem  circumfpiciebam ,  peculiaribus  disputationibus 
adjectis  refervar  em.  Er  glaubte  ferner  nicht  fo  wohl 
eine  vollkommene  Recenfion  des  Textes  als  vielmehr 
eine  forgfältige  geben  zu  mülTen.  Dagegen  aber  hält 
er  es  für  nothiger  (S.  9).  die  ganze  von  Ovid  dargebo- 
gne Antiquität  zu  beleuchten,  nach  den  Regein  der 
Kritik  das  Wahre  feiner  Meinungen  zu  fondern  von 
dem  Falfcheri ,  befond. rs  aber  die  Aftronomie,  My- 
thologie. Gefchichre  und  Naturgefchichte  nach  dem 
Vorgange  vor.  Schneider,  Bottiger  und  Vofszu  durch- 
forfchen,  mit  <  inem  Worte  den  fcripforemantiquarium 
und  den  poeta.n  zugleich  u  erklaren. 
A,  L.  Z.  1307.   Dritter  Band. 


Wir  wenden  uns  zuvörderft  zu  den  Noten  des 
Vfs.  unter  dem  Texte,  welcher  drey  einzelne  Stellen 
aus  den  Faften  enthält:  die  erfte  IV,  625 — 806;  die 
zweyte  IV,  901 — fin.;   die  dritte  V.  545—598- 

Gleich  vorn  bey  V.  626  venttis  ab  occafu  grandine  mi- 
ftus  erit,  wird  weitläuftig  ausgeführt,  dafs  hier  nicht 
der  fanftwehende  Fat;omMJ  zu  verftehen  fey,  fondern 
{woran  geübte  Jünglinge  und  gelehrte  Manner  wohl 
nicht  zweifeln  würden)  der  Nordweft,  Argeftes,  Co- 
rus,  lapyx,  'Ap^ficrv;?  (?) ;  aber  dafs  alles  von  Nea- 
polis  entlehnt  fey  zu  Faß.  5,  162,  wird  nicht  gelehrt. 
Vgl.  Kappii  Excurf.  III,  (J.  18,  P-  433.  woraus  zu- 
gleich die  Stelle  des  Seneka  flofs.  Dagegen  ift  dem 
-Vf.  eigen  die  Bemerkung,  dafs  im  \ior37.  der  Argeflgs 
ob  vehemcnte:n  ßatum  albus  lapyx  heifse,  und  das 
fehlerhafte  eiiaj«.  Aber  die  letzten  Worte,  dafs  der 
Argeft  in  Italien  jetzt  Maeßro  genannt  werde  ,  find 
ftillfchweigend  aus  Vofs  entlehnt  zu  Virg.  Geo  3.356 
p.6l6-  —  V.  627.  Scilicet  ut  fiierit ;  tarnen  hac  Muti- 
nenfia  Caefar  Grandine  militiä  percidit  arma  fuä.  Sci- 
licet anitattyii  licet  nahm  Hr.  G.  mit  Recht  auf,  aber 
ohne  Sinn,  wenn  nicht  die  Worte;  ,.ut  fuerit^' durch 
Commata  eingefchlofTen  werden.  Warum  wird  wie^ 
der  verfchwiegen,dafs  Heinfius  fchon  fcilicet  vorfchlug? 
Militia  fua,  woran  Burmann  anftiefs ,  wird  übergan- 
gen, und  hey  arma  MMtiraew/ia  wird  zum  Erfatze  aus 
allen  alten  Hiftorikern  eine  feitenlange  mit  fremdarti- 
gen Dingen  vermifchte  Befchreibung  des  Kampfes  ge.- 
geben,  ohne  dafs  man  am  Ende  etwas  anderes  daraus 
lernt,  als  des  Vfs.  Unkunde  und  Planlofigkeit.  V.  631. 
Forda  ferens  bos  eß  fecundaque ,  dicta  ferenda  ;  Hinc 
etiam  fetus  nomen  habere  ptitant.  Um  Vofs  Etymolo- 
gie \onfero  vortragen  zu  können,  wird  angemerkt; 
Forda  C7im  0.  explicat  Varr.  LL.  5.  p.  55.  (Kajin  man 
zuch  f er  da  fchrciben?)  Etymologia  autem,  qua  fetus 
ab  eadem  fiirpe  repetit,  unde  forda  et  fero,  linguae  ra- 
tionibus  et  analogiae  accommodatiffima  efl,  und  fonach 
behauptet,  dafs  Ovid  alle  drey  von  einer  Urwurzel 
(etwa /eo. 5*)  ableite.  Aber  Ovid  fagt  eigentlich  nur, 
dafs /off/a  von /ero  komme ,  wovon  auch abge- 
leitetwerde. V.  635.  Pars  cadit  arcä^ovis :  ter  denas 
Curia  vaccas  accipit  L'ber  die  Curien  ift  in  der  Stille 
Neapolis  zu  Fa/h  III,  140  ausgcfchrieben ,  und  d  r.ii 
wird  noch  aus  Tacit.  Ann.  12,  24  eine  Stelle  et  rt, 
welche  nichts  beweift.  DieNcfe:  Rei  facrae  praeerat 
Cmio,  et  ita  Fafl.  2,527  curio  maximus  tabeilis  fnpen- 
ßspopuhimad  facrificandttm  invitat,  enthält  im  U  el  ;  nt- 
lichen  Taubners  Ii;dex,  nur  ohne  die  falfche  V^erbinL- 
dung.  Wie  aber  Curia  im  Sing,  ftehen  könne  .  di  fe 
Frage  fiel  Hn.  G.  nicht  ein;  Taubner  hätte  wieder  ot- 
lehren  können.  V.  639  mülTen  die  Worte  quae  natu 
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matima  Hiirch  ein  Comma  non  virgo  getrennt  werden. 
Natu  maxima  wird  übrig^ens  durch  eine  falfche  Coin- 
bination  der  Worte  des  Neapölis  und  Tacitus  fprach- 
wldrig  von  den  annis  facerdotiierk\ärt.  —  V.  647.  Et 
pecus  ante  diem  partus  edebat  acerhos  foll  acevbos  für 
immaturos  üehn,  weil  —  das  die  erfte  Bedeutung  fey. 
DallclDc  führte  auch  Taubner  an.  Allein,  da  ante  diem 
alsdann  müffig  wäre,  inufs  acerbus  genommen  wer- 
denfür: grofse  Schmerzen  verurfachend.  —  V.  öund 
g  foll  fich  Ovid  ganz  nach  Virgil  accommoHirt  habf^n 
be)  Rt  fi  hr(  ibung  der  Incubation  (in  oracuti  nccipiendi 
ritu  Ovidius  fe  compofiUt  ad  Virg.  Aen.  7,  gi ;  welches 
noch  auTserdein  klingt,  als  hatte  Ovid  felblt  das  Ora- 
kel empfangen);  Ree.  fleht  davon  nichts.  —  Numa 
opfert  hier  zwey  Schafe,  eins  dem  Faiinus.  und  eins 
dem  Somnus;  befprengt  darauf  zweymal  fein  Haupt 
mit  QuellwafTer.  Hr.  G  merkt  an:  „Geminas  oves, 
bis  bis,  cum  delectu  po  fiiiffe  videtur  in  facro  nocturno 
eifere  magico,  cum  in  aliis  omnibus numerus  impar  prae- 
ferri  foleret."'  Magifch  ?  Unglei«  he  Zahl  ?  Es  find  ja 
zwey  (iotter,  alfo  eine  gleiche  Zahl ;  was  foll  hier  die 
ungleiche?  Hiemit  wird  wohl  auch  das  Maglfrhe  dem 
Vf.  zum  Natürlichen  werden.  —  V.  657.  C/fus  abeß 
Veneris,  nec  fas  animalia  menßs  ponere,  nec  digitis  an- 
nulus  ullus  ineß.  —  Hr.  G.  Si  quidem  folus  (alfo  der 
Köüiji  oh'^e  Opferdiener?)  et  nonnifi  hujus  facri  pera- 
gendicatifa,  (wozu  das?)  quod  aliter  fe  habere  non  po- 
teß  nemus  intravevat ,  abflinentia  a  Venere  et  ah  efu 
animalium  ad  hoc  folumtempus  pertinere  non  poteft.  Hr. 
G  vcrfchliefst  lieh  durch  fulfche  Prämiffen  den  Sinn 
der  Stelle;  er  werfe  fie  weg,  und  die  Sache  ift  klar. — 
Dafs  ferner  die  SuppUces  ihren  Ring  ablegten,  wie 
aus  Liv.  4:?,  16  augeführt  ift,  kann  nicht  erklären, 
w:irum  Numa  bey  diefem  Opfer  daflelbe  thut  V.  6,58- 
Vielmehr  bey  Opfern  ward  alles  gelöfst,  Tibull.  i,25- 
Aber  es  paflirt  der  Logik  des  Vfs.  nicht  feiten,  Dinge 
auf  einander  zu  reimen,  die  himmelweit  entfernt 
ftehen.  —  660  wird  nichts  gefagtüber/Ma  verha,  nichts 
;66l  über  placida  fvons ,  nichts  662  über  fomnia  nigra. 
Dagegen  wird  nach  Taubnerdie  wichtige  Bemerku..g 
■gemacht,  dafs  V.  663  Faunus  pede  duro  für 

co.neo  itehen.  —  V.  665  mufste  Tellus  ftehen  nicht 
tei.lus ,  weil  fie  verföhnt  werden  foll.  V.  668 
hages  übergangen,  und  befonders  bedurften  V.  669 
die  \\  oi  te  expedit  errantem  und  nemori  gratiffima  ei- 
ner Bemerkung;  denn  fo  mufs  man  verbinden.  — 
Weiter  in  den  Noten  zu  V.  673.  wo  Cythere  zu  Gun- 
ften  des  Augufts  den  Tag  fchneller  zum  Ende  führt, 
wird  unter  andt  rn  Jofua  10,  12  citirtund  angemerkt: 
„Ovidius ejusmodi  loca  (.'  re/p/di  "  Wirklich  ?  —  End- 
lich fols;t  eine  bnge  hiftonfche  Notiz  von  dem  Titel 
imperator,  den  die  Kaifer  trugen,  aber  meift  zufam- 
iTieii  gtfchrieben  ohne  üründlichkeil.  —  V  677.  Sed 
jam  pvaeteritas  quartiis  tibi  Lucifer  idus  refpicit.  hac 
nocte  l  oridu  nocte  pttunt.  Um  quartus  zu  verrheidi- 
ge i.,  das  .ler  Vf  in  den  Text  nahm,  wird  Vofs  Eclog. 
lirg.  6,  53  p  313  citirt,  wo  die  Rede  ift  vom  ioni- 
ffhen  Ausgange.  Das  pafst  nun  ungefähr  eben  fo 
zuf-mm.  n.  wie  das.  wovon  wir  bey  V.  658  fp^'^- 
cLen.   Zudem  was  foll  die  Interpunction  nach  refpi- 


cit, fo  lange  M&i  dafteht  ?  Nähme  man  fie  aber  weg, 
fo  wäre  hac  nocte  matt.  Alfo  wir  interpungiren  fort- 
dauernd nach  refpicit,  ziehen  aber  alsdann  auch  tibi 
dem  ubi  vor.  V.  679  berichtet  die  Inhaltsanzeige  des 
Vfs.,  dafs  Ovid  die  Gewohnheit,  einen  brennenden 
Fuchs  laufen  zu  laflen,  als  Urfache  des  Wagenren- 
nens im  Circus  angebe!  Von  den  cnrceribus  wird  nun 
weitfchweifig  das  Gewöhnliche  be)gebrarht  (  hefler 
Taubner)  und  der  Vers :  Carcere  partitos circus  habi-bit 
equos  alfo  verftanden :  Equos  carcerihus  antea  dispofitos 
figno  dato  circus  accipiet.  Ree.  würde  es  fo  faflen  : 
Carcer  circi  equos  habehit  dispofitos ,  oder:  der  Circus 
wird  in  feinen  Schranken  die  RofTe  belitzen.  —  Von 
Carfcoli  V.  Ö83  wird  nichts  erwähnt,  und  von  den 
Aequis  wird  zu  V.  683  gefprochen,  als  ob  fie  noch 
jcr/.t  in  Iralien  wohnten.  —  V  689  mihi  midta  qui- 
dem, fed  et  haec  narrare  folebat  ,  unde  mmm  praefem 
inflruereturopus.  —  Die  Furmelmulta  quidem  —  fed  et 
haec  ill  faifch  gtfafst,  wie  das  gemachte  griechifrh 
TfoXXa  jj.lv  -  TOvro  jJiaXtaTa,  trqiuriüra  zeigt.  FalT  h 
ift  auch  5,  V.  131  (nicht  iqi)  die  Wendun^^  quidem- 
fed  gefafst,  —  Unde  -  inflrueretur  üe]  dem  Vf.  nir'it 
auf.  auch  peragere  humum  tiirht  V  693  •  n'''ht  ufus 
eben  dafelbll ,  nicht  V.  703  fuh  volle  extremi  faUcti. 
Warum  wird  verfi  hwiegen  ,  dafs  die  Nc-fe  bey  605, 
kurz  vorher,  aus  Neapolis  fey?  —  V.  705  warnt  der 
Vf.  unfere  Ökonome  n,  romifche  Stoppe'n  p  u'irht  zu- 
fammen  zu  mengen  mit  unferen  (  cmn  noflri  aevi  fli- 
pula  non  mifcend a) ;  aber,  wenn  wir  Vofs  vergleichen 
zu  l/irg.  Geo.  p  1.^.9,  fo  wollte  der  Vf  fagen» 
man  fülle  die  röinifche  Stoppel  fich  nicht  vorftellen 
wie  die  unfrige.  —  Ungefähr  eben  fo  geht's  nun 
auch  weiter  in  diefem  Abfchnitt.  Wir  wollen  nur 
flüchtig  weiter  blättern.  V.  7,1.5.  S.  62  fteht:  „daps 
Kar  ^^oy})v  de  cibis  numini  oblatis."  Alfo  von  jeder 
Speife?  Es  möge  der  Vf.  nur  Tib  i,  5,  27nac'  fehen 
und  die  dortigen  Erklärer,  —  V.  755.  p.  63  nec,  dum  de- 
grandinat,  objit  agrejiifano  fuppofuiff'epecus.  Rurinann, 
der  dum  für  donec  nah  n,  un  i  den  Sinn:  dmn  grando 
deßerit  fuchte,  wünfchte  d.-n  Conjunctiv.  llr  G  f:'n. 
mey nt:  Sed  etfi  degrandinat  rede  de  grandinis 
fine  accipiatur  hoc  etiam  fenfu  dum  apud  antiquiores 
et  poetas  conjunctivnm  habet.  Terent.  Eun.  i  2,  26. 
Heant.  i,  I.  5;.  H;ute  doch  Hr  G.  nicht  weifer  feya 
wollen  als  Burmannl  Dum  müfsre  fchlechterdings als- 
d.inn  den  Conjunctiv  hauen.  Lefe  er  alfo  nur  die  zum 
Beweis  angeführte  Stelle  aus  dem  Heaut.  bedachtfam 
n^ch  einmal,  und  er  wird  feinen  Uidinn  finden.  Die 
andere  Stelle  ift  faifch  citirr.  und  gilt  alfo  hiernirbrs. 
Heinfius  erklärre  dum  degrandinat  f.  dum  grandinat 
nach  ler  Anologi.  non,  deplmt.  Richtig.  —  Ein  Bey- 
fpiel  ferner,  wie  fem  des  V  fs.  Bemerkungen  über  die 
Partikeln  find,  ^ieut  die  N  't.'  zu  V  774  p.  66  ^vo 
vorgetragen  wird,  dafs  quamvis  für  etft  im  Nachfatze 
einem  Vorderfat/.eentgefjen  fti.he,  und.  was  noch  tr.  fF- 
licher  ift,  <i»fs  Trtp  im  Griechifchen  eben  fo  gebraucht 
werde.  Fiilfdi  t'eriitrift  was  bey  V.  903  von  ^TriTvj- 
fjLaivtiv  fignißcave.  welches  gleich  feyn  fol'  m'M  fe  oflen- 
dere,  an  ;  o.  17  v  on  ^)  num.  2-  und  von  fcilicetnum.  3, 
geiiigt  Ul,   —   Was  Uifc  beiden  anderen  Abicbnme 
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betrifft,  welche  der  Text  noch  enthält,  fo  heben  wir 
von  beiden  nur  noch  deu  letzten  aus,  der  fchon  we- 
gt  n  feines  poetifchen  Werthes  unfere  Aut'merkfainkeit 
verciii-nt.  üv  id  redet  von  dem  Tempel  und  dem  Fe- 
fte  des  M;irb  Ultor,  beides  von  Auguli  geftiftet.  Der 
begeillerte  Dichter  fiehr  auf  ein-nal  den  Orion  famt 
den  an<iercn  Sternen  des  Himmels  ungewöhnlich  früh 
zum  Untergang  eilen,  und  den  Tag  in  feftlicher  Schö- 
ne, vom  Lucifer  verkün<let  ,  herauffteigen.  Indefs 
fchallt  aus  der  Ferne  Waffengetön,  das  Zeichen  des 
nahenJen  Ciottes,  der  herabkommt  zur  Feyer  feines 
Feiles,  und  dann  umherwandelnd  die  Prachtdes  Tem- 
pels und  des  Forums  mit  ßeyfall  befchautund  muftert. 

  Nachdem  Hr.  G.  hier  angemerkt,  dafs,  wie  vorher 

der  Tag.  fo  hier  die  Nacht  eintrer.'vangt  werde  (coer- 
ceri).  undV.  546  S.  80.  das  nox  coarctat  iter  unberührt 
gelaflen,  folgen  weit  Ah  weilige  Expolitionen  des  Hi- 
ftorifchen;  denn  wenn's  an  dip  Hiltorie  geht,  kommt 
man  mit  einer  Seite  beydem  Vf  feiten  davon.  Dabey 
laufen  denn  norb  allerhand  kleine  Nebenhillorien  mit 
unter  (vrgl.  z.  5:^2  S.  gl)-  —   I^^r  Dichter  hatte  im 
Allgemeinen  den  Tempel  befchrieoen  als  würdig  des 
Mars;  nun  läfst  erden  genahtim  Ciott  das  Einzelne  be- 
frhiuen.    V.  559:  Profpicit  armipotens  operis  faßigia 
fu>nmi  Et  probat  invictos  fimmatt  nere  Deos.  Was  über 
faftigia  cefagt  wird,  ift  von  Neapolis  genommen.  Bey 
profpicit  meint  der  Vf.  ;   Poteft  de  Marte  defcendente 
acapi.    Es  kann  nicht  bicfs,  fondern  mufs  fogarvon 
de  n  Gott  Mars  verftanden  werden,  wenn  die  Stelle 
Sinn  haben  foll.  Aber  von  dem  herabfchwebenden  ? 
Mufterndie  Pracht  des  Forumsund  des  Tempels,  von 
einem  zutn  anderen  gehn.  die  Thaten  unter  den  Sta- 
tüen  lefen.  das  a'les  im  Fluge  und  aus  der  Luft  her? 
Und  was  macht  denn  Mars, wenn  er  nun  unten  ift? 
O  'er  frhwebt  er  die  ganze  Zeit  nur  in  der  Höhe  ?  — 
Be\  iwvictojDeoi  ebendafelbft  wird  angemerkt :  Martis 
ftatuam  ibi  fuiffe,  verba  non  flagitant  ^?)  Was  denn? 
Uiirerdie  unbezwinglichen  Schutzgöiter  Roms,  deren 
Statüen  oben  ftanden,  gehört  doch  auch  wohl  Mars. 
Aber  Statuen  ntüffen  verftanden  werden,  weil  die 
Stelle  eine  Refihreibuag  des  Faftigiums  ill.  V.563  : 
Hinc  videt  Jenean  oneratum  pondere  facro.  Werfieht? 
Ohne  Frage  derfelbc.  dem  das  profpicit  galt.   Hr.  G. 
merkt  an  bey  hinc:  Mars  ante  templum  pofitus  flatuas 
in  omniforo  cevnit.    Alfo  ftatt  des  ieuenden  Gottes 
plöt/.lich  eine  todt«*  Statue?  denn  darauf  führen  die 
W»)rte:  Mars  ante  templum  pofitus,  vergl.  mit  der  Not. 
zu  V.  559,  wo  voJi  der  btatuedes  Mars  vor  der  Tem- 
pelthür  erzahlt  wird.    Vollends /jznc  mifszudeuten,  ill 
fchlrcht ;  es  fteht  ja  deutlich  im  Gegenfatze  mit  dem 
fulgenden  hinc,  wie  V.  571.  —  Die  Worte  pondere 
facrö  find  ganz  vergefTen.    Dagegen  wird  gleich  dar- 
auf die  bekannte  Gt  frhichte  von  den  fpoliis  opimis  Ro- 
muli  von  neuein  erzählt,  und  dann  wiede   das  fchö- 
nc :      pvaetextum  Auguflo  nomine  templum, "  V.  567 
nicht  beiührt.    Es  folgt  die  Urf.che  der  Erbauung 
d'efes  Tempels.    V.  5(59-  Voverat  hoc  juvenis  tunc , 
cum  pia  fuflidit  arma  ;   A  tantis  princeps  incipiendus 
erat.  Erft  wird  in  der  Note  die  bekannte  Uifache  des 
Krieges  bey  Phiiippi  vorgebracht,  dann  die Lrkiaruug 


der  Worte:  Princeps  incipiendus  erat  durch  principi 
incipiendum  erat  mit  einer  Stelle  begleitet,  die  Ree. 
aus  Schonung  gegen  den  Vf.  verfchweigt  Prin- 
ceps nehmen  wyr  für  principatus  —  Auguft  ge- 
lobt dem  Mars  den  Tempel  und  den  Beynamen  Ultor, 
und  fleht,  V.  573  :  Si  mihi  bellandi  pater  efl  Veflaeqtie 
facerdos  Auetor.  Ih.  G.  in  der  Note  :  Si ,  mudeßia 
Graecis  et  Romanis  folemni  in  precationibus  cum  dubii  (.') 
fpecie,  pro:  Cum,  quod,  graece  si ,  tiTOTa  ,  non  tav. 
Rtiam  ßne  invocatione  Odtjff.  3,  122  p^o  ort,  et  ita  At- 
tici.  Was  füll  die  triviale  Bemerkung,  die  aufscrdem 
fchon  S.  59  dagewefen  war,  geübteren  Jünglingen  vnd 
gelehrten  Männern  ?  Und  dann  ift  fie  noch  dazu  falf«  h. 
Die  Redensart  bedeutet  fo  viel:  Gefetzt  es  iir  ditjs, 
fo  erfleheich  dafür  das."  Dafs  aber  die  Wirklichkeit 
des  erfteren  bezweifelt  werde,  wird  damir  ga-  ni<ht 
gefagt.  —  E/  Od.  3,  122  für  ort  ift  fchVcht  gef  f>t. 
Hr.  G.  emendirt  alfo  wohl  die  Voffifche  Überfetzujig 
im  Stillen  fo : 

 Denn  weit  beliebte  der  gottergleiche  OdvITeus 

Stets  mit  allerley  Trug,  dein  Vater;  weil  du  in  Wahrheit 
Seines  Gefchleclites  bift  ! !  Vofs  :  Wo  du  etc.  — 
Wenn  darauf  der  Dichter  weiter  erzählt,  dafs  der  Na- 
me Ultor  dem  Mars  nicht  blofs  einmal  erworben,  fon- 
dern bald  darauf  wieder  durch  die  Zurükbringung  der 
Fahnen  aus  Parthien,  fo  gilt  dem  H>i.  G  das  für  die 
Uvfache  der  E'-bauung.  V.  580:  Perfequitur  ( Augu- 
ßtts)  Parthd  figna  retenta  manu.  Perfequitur  arma, 
wie  biwKtiv,  fx^Tt^yjaSai  blieb  unberührt.  —  Nun 
folgt  eine  anderthalb  Seiten  lange  hiftorifcheNote  über 
diefe  Begebenheit  in  dem  klsgUchllen  Latein. —  Was 
V.  585  von  den  Fahnen  gefagt  wird,  ift  eine  Zeitungs- 
notiz. Die  lange  Erzählung  aber  von  den  Urfachen, 
warum  der  Fürft  ^princeps  nach  Hn.  G.  )  Phraates  die 
Fahnen  zurückgegeben,  gehört  in  den  Tacitus, wor- 
aus fie  genommen.  —  V.  590  müffen  die  Jig-naper- 
fonificirt  gedacht  werden ,  als  die  numina  tegionum. 
—  Die  Note  zu  591,  von  der  verftellten  Flucht  der  Par- 
ther, ift  verbotenus  überfetzt  aus  Vofs  Virg.  Geo.  3,  31. 
Endlich  das :  victos  quoque  porrigis  arcus  V.  592  ift^ 
nicht  bemerkt  worden. 

Es  ift  aus  dem  Angezeigten  klar,  worin  die  Ei- 
genheit diefes  Commentars  beftehe.  Hr.  Gefenius 
fand  es  dienlich,  fremde  Bemerkun?en  zu  den  feini- 
gen zu  machen,  und  insbefondere  Neapolis,  Taubner, 
Vofs  fleifsig  in  der  Stille  zu  benutzen.  Es  find  uns 
hier  hauptfachlich  zwey  Kunftgriffe  aufgefallen.  Zu- 
weilen wird  das  Fremde  dem  Eigenen  leife  unterge- 
mifcht  oder  beygef.  Ilt.  Davon  ift  S.  44  die  aus  Vofs 
Lb.  I,  257  wörtlich  überfetzte  Note  über  7rpo%f/|uaciS' 
und  £7rj%a'/.ia(7is  ein  Beyfpiel,  nebft  der  Stelle  dort 
aus  Coluinella;  int^leichen  die  Note  zu  V.  751,  S.  63 
verglichen  mit  Vofs  Eclog.  Virg  p.  295.  Ein  ande- 
res Mal  hingegen  wird  die  ausgefchriebene  Stelle 
um  ein-  Citat  verkleinert  oder  vermehrt,  wie  z.  E. 
S.  46,  wo  zu  horda  und  forda  aus  Neapolis  noch  he- 
dus  und  fedus  gefügt  wird,  (welches  der  index  zu 
üeufcript.  R  R  unter /oria  anführt, )  und  horctus 
und  forctus.  Lurch  ^in  fokhes  Verfahren  mufs  d  r 
Unbelefene  getäufcht  werden,  und  der  Vf.  den  Glanz 
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der  Gelehrfnmkeit  gewinnen.  Aber  zu  diefer  Arinfe- 
ligkeit  eigener  Forfchungen  kommt  nun  noch  hinzu, 
auf  der  einen  Seite,  dafs  die  Schwierigkeiten  meiftens 
gar  nicht  entwickelt,  oft  nicilt  einmol  beriihrt  werden, 
und  auf  der  anderen  eine  Menge  Trivialitäten,  wie 
8.48»  t^afs  es  nicht  regne  bey  kaltem  Nordwinde, 
oder  wie  S.  66,  dafs  die  Wolle,  je  weicher,  defto  vor- 
züglicher fey;  welches  zum  minderen  des  VerfafTers 
Unkunde  felbft  in  der  Methode  des  Erklärens  be  weift. 
Hier  hätte  der  Vf.  lernen  können  von  den  grofsen  Män- 
rtern.  auf  die  er  ftolz  herabblickt,  p.  10  die  verborum 
fubtilew  difceptationem  verachtend,  (Wolf :  praeclari 
inteypvetes  faecuti  XVI  in  der  pvaef.  ad  Suet. ) 

Von  der  Kritik  des  Hn'.  G.  ift  eben  defswegen 
auch  wenig  zu  rühmen.  Unda  anftatt  uda  S.  60, 
fchrieb  Hr.  G.  ohne  hinlänglichen  Grund.  —  S.  61 
ward  maris  vorem  aufgenommen,  ohne  waris  rores  zu 
erwähnen,  welches  Mitfclierlich  mit  Recht  vorzog.  — 
Endlich  S.  69  iftferibant  in  den  Text  erfetzt ;  aber  den 
angeführten  Grund  verftchen  wir  nicht.  Dafs  terere  ei- 
genthüinlich  fey  in  dergleichen  Fällen ,  haben  die 
Erklärer  der  Fallen  gezeigt. 

Es  ift  noch  übrig,  der  Excurfezu  erwähnen,  auf 
welche  der  Vf.  einen  grofsen  Werth  zu  legen  fcbeint. 
Der  erfte  erzählt  Anfangs  von  der  Beobachtung  des 
Auf  -  und  Untergangs  der  Geftirne,  und  den  Stemta- 
fein  bey  den  Alten;  alsdann  befchäftigt  erfich,  Ovids 
Unkunde  in  der  Aftronomie  darzulegen.  Diefe,  insbe- 
fondere  feit  Käßner  und  Pfaff,  bekaimte  Sache,  wird 
alsdann  beynahe  durch  lauter  von  diefen  fchon  ange- 
zeigte Stellen  durchgeführt,  ohne  dafs  man  viel  eige- 
nes findet.  Wozu  foll  es  doch  dienen,  aus  dem,  was 
Andere  gefagt  haben  ,  neue  Excurfe  zu  machen  ?  • — 
Der  zweyte  erzählt  von  der  alten  italifchen  Mytholo- 
gie weder  neues  noch  gründliches.  Man  bemerkt  auch 
noch  darin  eine  Sucht  zu  etymologifiren.  —  Aber 
befonders  fchlecht  ift  der  letzte  Excurs  gerathen,  über- 
fchrieben :  Cluaefliones  ad  interpretandos  quosdam  lo- 
cos  fpectantes.  Was  über  fortuna  fortis  darin  geiagt 
ift,  findet  fieh,  der  Hauptfache  nach,  fchon  bey  Rüper' 
ti  Tacit.  Ann.  II,  41.  —  Wie  konnte  es  dem  Verfaf- 
fer  nur  einfallen  Plutareh  de  fort.  Rom.  p.  519  die  rv- 
%^  (poorty.^^  abzuleiten  aus  fortuna  forctis  andattfor- 
tis?  Aber  unter  aller  Kritik  ift,  was  bey  Gelegenheit 
der  Länge  und  Kürze  von  fiator  gefagt  wird;  in  der 
That  ein  unverkennbares  Eigenthum  des  Vfs.  ■ — 

Endlich  auch  da,  wo  der  Vf.  nur  ausziehen  durf- 
te, finden  fich  bisweilen  Mifsverftändniffe  und  Irrthü- 
mer.  Diefs  gilt  von  Mehrerem  in  den  Prolegome- 
nen  über  die  Faften,  wo  5xcca»«a  vorgearbeitet  hatte. 
Die  Einleitung  zeichnet  fich  durch  nichts  aus,  als 
durch  einige  unlogifche  Verbindungen.  Der  erfte  Ab- 


fchnitr,  von  denfäftis  cAlendaribus,  ift  in  Hinficht  der 
Sachen  fo  ziemlich  richtig,  wenn  man  einige  unlogi- 
fche SchlülTe,  wie  aus  Liv.  S.  14,  und  aus  Valer.  Max. 
p.  15  abt-cchnet.  Aber  der  zweyte  Abfchnitt ,  von 
den  faßis  confidaribus ,  ift  fchlecht  ausgefchrieben. 
Seit  wann  lind  dein,  die  Annales. und  Fafli  confulares 
einerleyV  Auch  Siccama  behauptet  das  nicht.  Nicht 
einmal  über  den  eigentlichen  Zweck  diefer  Faften  , 
welcher  jalfresrechnung  war;  wird  man  etwas  üutes 
hier  finden.  Die  Meinung  endlich,  dafs  in  den  Ii- 
bris  magifiratuum  ^ie  Namen  der  Confuln  nicht  ge- 
ftanden  (p.  20),  widerlegt  Livius  ^.  7. 

Zu  allen  diefen  mannichtaitigea  Fi.hlern  kommt 
noch  die  äufserft  fchlechte  Latinitat  des  Vfs.  Dahin  ge- 
hören Verftöfse  gegen  die  Grammatik,  wie:  tantum 

abefl  ut  cvederem  ut  potius  —  fciam ,  pntiusque 

—  timevem  p.  7.  Eben  f o  :  mihi  efl  fpatii  annorumpoe- 
nitendmn  p.  8 ;  und  cum  —  potefi  f  poßit  p.  55,  und 
gladios  et  reliqua  arma  robigine  perditum  iri  (wenig- 
neixs  perdi)  precatur  p.  74  Ferner  gehört  hieher  der 
falfche  Gebrauch  der  Partikeln,  z.  B.  Jemper  p  17, 
demum  und  deinde  p.  45,  eo  minus  cum  p.  6,  und  eo 
magis  cum  p.  52,  auch  falus  gregum  a  lupis  p.65-  Es 
gehören  hieher  Germanismt-n.  wie  in  hoctemplo  Rena- 
tus conveniebat p.  81,  oder  (in)  bellum  proficifci  p.  45, 
oder  ßne  omni  fangvine profufo  ('ohne  alles  ßlutvergie-' 
fsen  )  p.  87,  oder  pro  more  p.  ^6-  Es  gehören  endlich' 
hieber  Unrichtigkeiten,  wie  :  expedire  fomnitm  p.  46» 
aus  expedit  errantem  V.  66g,  p.  51,  oder  Curias  adhibe- 
re  rebus  divinis  p.  47  (vor  dem  Mifsbrauch  des  Wortes 
adhibere  warnt  Ruhnkenius  praef.  3.  Schell.  S.  6); 
und  Verbindungen  wie:  in  quibus  (carceribus)  e  t  equi 
et  currus  certaturi  dispofiti  erant. 

Der  Vf.  hat  auch  mit  vieler  Mühe  die-Druckfeh-" 
1er  angezeigt,  dereti  eine  unermefsliche  Menge  ift,  und 
bürgt  mit  feines  Namens  Unterfchrift.  hideffen  find 
ihm  doch  mehrere  entgangen,  wie  grandinem  ad  mix- 
tum S.  44,  confulatum  S.  45.  S.  50.  V.  663  mufs  das' 
punctum  wegfallen,  und  S.  53  fteht  paritos  für  parti' 
tos.  Dahin  will  Ree.  auch  noch  rechnen.  S.  47  veltet 
anftatt  velit,  duobus  povticibus  S.  82-  Plusquamp  ftatt 
des  Lmperf.,  wie  S.  49  perfiiaferant ,  fcripferant, 
S.  53,  und  drgl.  mehr. 

Doch  das  Gefagte  reicht  hin,  die  BefchafFenheit 
diefes  Specimen  za  zeigen  ,  lafst  denn  aber  freylich 
auch  von  dem  Hauptwerke,  der  Bearbeitung  der  gan- 
zen Faften,  wenig  hoffen.  Zwar  würde  Ree.  dem  Hn. 
Gefenius  zunächft  das  Studium  der  Grammatik  und 
der  Logik  empfehlen,  aber  auch  das  könnte  in  diefem 
Falle  noch  nicht  genug feyn ;  und  fo  räth  denn  freylich 
Ree.  einftweilen  lieber  ganz  von  der  Sache  ab- 
zuftehen.  A.  C. 


KURZE  A 

Ausländische  SrRACHKUNDE.  Leipzig,  b.  Weigel:  JLe* 
fe-  und  Unterhahungsbuch  JUr  diejenigen,  welche  aie  framoji- 
fche  Sprucite  gut  Jprechen  und  richtig  Schreiben  lehren  und 
lernen  wollen.  Von  C.  A.  Fevrier.  Zw  eycer  Theil.  I807.  XI V 
unci  ^16  S.  8-  (12  Rf-)  Empfthluiigswfvth  für  Ldirer  und 
Le:  neiide.  Die  Auffa'tze  find  lesbar,  in  reiner  Sprache  \  cr- 
fafst,  der  Sitdichk«it  unnachlheüig .  und  die  Anmerkuugen  und 


N  Z  E  I  G  E  0^. 

Erläuterungen  des  Vfs.  lehrreich  und  fruchtbar.  Zum  Nutzen 
der  Anfanger  find  die  Feminina  mit  anderen  Lettern  bezeichnet, 
das  geliörte  h  mit  einem  Hackchen ,  und  das  in  den  vorherge- 
henden Confonant  zufammenfclimeliende  h  mit  einer  Klam- 
mer bezeichnet.  Z.  B.  "haut,  eniiiver.  Man  trilFt  in  diefem 
Buche  manches  an,  das  nicht  aDgeniein  bekannt,  und  nicjiti» 
defto  weniger  richtig  ift.  Cch. 
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DEN    18    JULIUS,    180  7- 


KIRCHENGESCHICHTE. 

München,  b.  Lindauer:  Chrißliche  Kirchengefchich- 
te,  von  D.  Anton  Mi  cht ,  kotiigl.  biii-rifch.  L;>ift- 
lichemRathe  u.  öffentüchein  Lehrer  des  Ki;  hen- 
rechts  und  der  Kirchengefcb-^hte  an  der  Uiiiver- 
fität  zu  Landshut.  1807.  XXIV  u.  546  S.  8- 
(2  Rthlr.) 

ec.  durchlas  diefe  Kirchengefchichte  mit  wahrer 
Freude,  weil  diefelbe  nicht  nur  mit  heitert  r  Laune, 
fondern  auch  tnit  einein  vorurthcilsf; eyen,  l^laren,  ge- 
funden Sinne  gefchrieben  ift.  Tiefere  Gelehifamkeit 
oder  auch  höhere  Anüchren  focht  man  vergebins  in  ihr; 
aber  der  freye  wifTenfchiftliche  Geift,  welcher  indem 
Staate,  dem  der  Vf.  angehört,  mehr  und  mehr  herr- 
fchend  wird,  fprichr  den  Lefer  auch  in  diefer  Schrift 
freundlich  an.  Auf  dem  heimifchen  Boden  bctrav  hter, 
ift  diefes  literarifche  Productein  wahrhaft  erfreu  i(  hes 
Gewächs.  Es  war  uns,  indem  wir  diefes  Buch  iafen, 
als  ob  wir  einen  munteren,  geiftreichen  Alfen  von  der 
Kirchengcfchichte  erzählen  hörten  und  bey  allem 
Rvichthum  von  Anekdoten  un  !  einzelnen  Zügen,  wel- 
che hier  angebracht  find  ,  gab  uns  der  Vf.  ,  faß  nicht- 
wollend,  zu  gleicher Zeiteinlebendiges  Gemahlde  des 
Ganzen.  Sind  feine  VorU  fungen  diefem  Buche  nicht 
unähnlich,  fo  können  fie  nicht  anders  als  anziehend, 
erhellend  ,  befreyend  ,  belehrend  für  feine  Zuhörer 
feyn.  Nirgends  ift  Frivolität,  nirgends  Aberglauben 
in  diefem  Buche.  Mit  vielem  Verftande  wird  überall 
von  dem  Vf.  dasjenige  aus  der  Kirchengefchichte  aus- 
gehoben und  dargelegt,  was  gerade  für  feinjj  Zuhö- 
rer und  Lefer  das  V^^iftVnswürdigfte  ift. 

Die  Kirchengefchichte  felbft  zerfällt  nach  Hn. 
Michl  in  fünf  Perioden.  Wir  wollen  über  jede  derfel- 
ben.zur  Bewährung unferes  Urtheils,einigeBemerkun- 
gen  mittheilen.  —  Die  erße  Periode  geht  von  Chri- 
ftus  bis  auf  Conftantin  den  ürofsen.  —  Der  Urfprung 
des  Chriftenthums  und  der  chriftlichen  Kirche  wird  mit 
löblicher  Einfachheit  dargeftellt .  obwohl  eine  ftrenge- 
rere  Kritik  Manches  daran  auszufetzen  hätte.  Bey  wel- 
cher Darftellung  diefes  wichtigen  Phänomens  bleiben 
aber  der  Kritik  nicht  Zweifel  übrig?  —  Wo  der  Vf. 
von  den  erften  Ketzereyen  in  der  chriftlichen  Kirche 
fpricht,  erinnert  er  an  den  Ausfpruch  Tertullians  :  „die 
Philofophen  find  die  Patriarchen  der  Ketzer."Aber,fügt 
er  hinzu,  eben  in  diefem  Urfprung  liegt  zugleich  ein 
Entfchul  ligungsgrund  wenigftens  für  jene  Ketzer, 
welche  nur  ihre  fpeculativen  Meinungen  geltend  ma- 
chen ,  keineswegs  aber  die  chriftliche  Moral  uuofto- 
9.  A.  L.  Z.  i8o7>   Dritter  Band. 


fsen  wollen.  Eben  fo  gefund  als  mild  ift  das  Urtheil, 
welches  der  Vf.  S.  67.  68,  über  die  Asketen  fällt. 
,,Eine  unausbleibliche  Folge,  fagt  er,  der  an  fich  edeln 
Grundfatze  der  Asketen  war  ein  immer  mcb- anwach- 
fender  Hang  zur  Schwärmerey,  der  fich  nach 
und  nach  von  der  Nüchternheit  des  Evangeliums  wel- 
ches auf  Mäfsigung  ,  und  nicht  auf  Unterdrückung 
der  Sinnlichkeit  drang,  ganz  entfernte,  und  aus  fei- 
nen Anhängern,  die  er  fchon  im  Körper  zu  himmli- 
fchen  Wefen  umftalten  wollte,  finftere,  melancholifche, 
ungefellige  Erdenföhne  bildete.  —  S.  70  beifst  es: 
Es  ift  unbegreiflich,  wie  Herder  fagen  kann:  ,,Im 
Chriftenthum  giebt  es  keinen  Klerus.  Die  Meiifchheit 
ift  der  erwählte  Theil  Gottes,  kein  ausfchlicfsender 
Stand.  Vertilgt  foll  der  Name  wie  der  Uiibegriff  wer- 
den. Denn  beide  find  Refte  der  Barbarey,  den  nütz- 
lichften  Ständen  verderblich."  In  diefer  vollkommen 
richtigen  Bemerkung  Herders  liegt  keineswegs,  wie 
Hr.  Michl  zu  glauben  fcheint,  die  Behauptung:  die 
Geiftlichkeit  folle  nicht  einen  eigenen  Stand  bilden. 
—  Sehr  natürlich  wird  S.  71,  72  der  Urfprung  des  rö- 
mifchen  Primats  erklärt.  Der  Grundfatz,  heifst  es  S. 
75;  „der  erfte  Sitz  wird  v^on  Niemanden  gerichtet," 
widerfpricht  ganz  dem  Geift  der  erften  Kirche. 

Die  zwetjte  Periode  geht  von  Conftantin  bis  auf 
Carl  den  Grofsen.  —  Sehr  unparteyifch  wird  Con- 
ftantin gefchildert.  Bey  Prüfung  der  bekannten  Kreuz- 
erfcheinung  heifst  es  unter  anderen :  W^er  foll  glauben, 
Chriftus  gebe  Jemand  ein  Siegeszeichen  zum  Mord? 
Man  weifs  wohl,  dafs  er  Todte  lebendig  gemacht,  aber 
nicht,  dafs  er  zur  Tödtung  der  Lebendigen  jemals 
bey  getragen  habe.  Auch  verdiente  Conftantin  kein 
Wunder,  denn  er  hat  fich  grofser  Verbrechen  fchul- 
dig  gemacht  u.  (.  w.  S.  100  wird  Spittler,  welchen 
der  Vf.  faft  immer  con  amore  anführt,  wegen  feines 
einfeitigen  Urtheils  über  Patricius,  den  Apoftel  der 
Irlander,  treffend  widerlegt.  S.  103  wird  aus  So- 
krates  eine  Judenbekehrung  erzählt,  und  dabey  die 
launigte,  polemifche  Bemerkung  gemacht:  ^  E  Chr. 
Schmidt  zweifelt  an  der  Wahrheit  diefer  Erzählung. 
Da  er  aber  feine  Zweifel  mit  keinem  Beweife  belegt, 
und  die  Begebenheit  an  fich  nichts  unwahrfcheinli- 
ches  hat,  fo  will  ich  lieber  dem  alten  Erzähler 
Sokrates,  als  dem  neuen  Zweifler  Schmidt  glauben. 
—  Eine  gleiche  Milde  herrfcht  in  allen  polemifchen 
Urtheilen  des  Vfs.  Von  Julian  wird  S.  108  richtig 
gefagt:  Er  dachte  nicht ,  dafs  der  Druck  gewöhnlich 
das  befte  Mittel  fey,  das  zu  erheben ,  was  man  ver- 
nichten will.  —  Die  Gefchicbte  des  Islamismus  ift 
nicht  mit  gehöriger  Kritik  dargeftellt.    über  die  Ver- 
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brennung;^  der  Alexandnnirt hen  Bibliothek,  welche 
übrigens  nur  im  Vürbeygehen  berührt  wird  fcheineii 
dftn  Vf.  die  neueren  Unfe;  fuchungen  unbekannt  zu 
feyn.  S-  149  wird  die  Gefchicht'»  der  Streitigkeiten 
wber  die  rrinität  mit  folgendein  Urthi'il  gefchloflTen  : 
Man  liefet  in  der  Gefchichfe  diefer  Zeit  von  Corru- 
pticolis,  Incornipticolis ,  Agnoetis  f.  Ignorantibus  u.  f. 
w.  Der  Name  der  letzteren  fclieint  vielleicht  auchfür 
die  übrigen  der  piffenüfte  zu  feyn. 

Die  dritte  Periode  geht  von  Carl  dem  Grofsen  bis 
auf  Papfl  G  egor  Vil.  —  Bonifa/,  der  Apoftel 'ler  Deut- 
fchen ,  heifst  es  S.  r83  ganz  richtig,  hatte  vi^'lleicht 
mehr  Eifer,  als  Einlichten.  Von  Carl  dem  Grofsen 
wird  S.  134  gefagt :  Er  hat  viele  Klöfter  und  Bisihümer 
theils  errichtet,  theils  begütert.  Dadurch  wuüte  er 
aber  nicht  die  Zah!  der  Muffiggänger  vermehren.  Er 
verband  dahver  di^fe  btiftungi-n  mit  Schulanftaiten, 
und  fo  waren  die  Geiftlichen  feiner  Zeit  nicht  allein 
Priefter  für  den  Altar,  fondern  auch  Volksichre*-  und 
Erzieher  der  Jugend.  Dafs,  wie  S  190  H  i-  Spittlev 
nacherzählt  wird,  die  Schweden  durch  das  Loos  ent- 
fchieden  haben,  ob  fie  die  chriftüche  Religion  beybe- 
halten  wollen  oder  nicht,  bedürfte  noch  einer  genaue- 
ren Unterfuchung.  Von  den  Ordalien  heifst  es  $.  211  : 
,,diefe  letzte  Probe,  die  durch  den  Genufs  des  Abend- 
mahls, als  die  leichterte,  behielten  fich  die  Geiftlichen 
vor."  —  Die  Verdorbenheit  mehrerer  Papfte  in  die- 
fem  Zeitraum  ift  mit  Unbefangenheit  gefchildert.  Ei- 
ne Hauptlücke  in  der  Darftellung  diefer  Periode  aber 
findet  Ree. darin,  dafs  der  Vf.  nicht  genauer  nachge- 
wiefen,  wie,  was  unlängft  Planck  fo  vortrefflich  ent- 
wickelt hat,  die  VerfalTung  der  katholifchen  Kirche 
auf  dem  wefteuropaifchen  Boden  fich  gebildet  habe. 

Die  vierte  Periode  geht  von  Papft  Gregor  VH  bis 
öir  Reform  ition.  —  Bey  der  Darftellung  diefes  Zeit- 
raums, ift  der  Vf.  infofern  unrichtig  verfahren  ,  als  er 
zuerft  die  Geftalt  deftelben  gefchildert ,  und  dann  erft 
von  den  Urhebern  diefer  fonderbaren  Geftalt  einem 
Gregor  VII,  Innocenz  III  und  Anderen  gefprochen  hat. 
So'^ar  von  der  Entdeckung  Amerika's  ift  eher  die  Rede,, 
als^von  Gregor  VII..  Die  umgekehrte  Ordnung  wäre 
off  'nbar  in  diefem  Falle  die  hiftorifch  -  rirhcifjere  ge- 
Wtfeii.  Eben  fo  wenig  kann  Ree.  dem  Urtheile  des 
Vfs.  über  die  Kreuz'.üge  beyftimmen.  ,, Soviel,  heifst 
ßs  S.  254)  berüchtigten  Kreuzzügen  ,,  die  für 

uns  vielleicht  nicht  viel  InterelTe  hab^  n  würden  wenn, 
fie  nicht  zur  Entft^^hung  berühmter  Rittero>-den  ,  wo- 
xon  bedeutende  '  berblribfel  noch  exiftiren.  Gelegen- 
heit gegeben  hätten.  S.  274  hat  der  Vf..  eben  diefe 
Ritterorden  mit  dem.Ritterthuni  überhruipt  verwech- 
fclt..  S  337  fagt  er.  nachdem  er  die  Mahrchen  vom 
Rufenkran/,  und  Sciipulir  mit  vieler  Laune  erzahlrhat: 
ijßch  meiner  Überzeugung  brauchendergleichen  Wun- 
4ergefchichten,  keine  andere  VVid<'rlegung,  als  dafs  fie 
erzählt  werden..  Von.  den  Bettelörden,  fagt  der  Vf.  S. 
351  :  „Ith,  bin  überzeugt,  dafs  die  Stifter  der  Bettel- 
orden Manner.  waren  welche,  fo  weit:  ihre  Einfich- 
Ken  reichten-,  der  Kirche  zui  nützen;  fuchten,  und  in 
lji,;ncher  Hinfioht  auch  wirklich  nüuten  Aber  ihr 
(jiiil.ging;nicht  auf  ihre  Söhne  über,,  ihvd  waidavonn 


ühergin?,,  verlor  fich  bald  wieder."  Von  den  Privi- 
legien fler  Mendicanten  heifst  es  S.  357:  ,,Es  ift  un- 
bi  (^reiflich,  wie  man  von  Seiten  der  Mönche  fo  über- 
triebene, <!!e  Vernunft  und  alle  Rechtlichkeit  beleidi- 
gende Privileg!  II,  ohne  roth  zuwenden,  verlangen, 
noch  unbegreifl  eher,  wie  man  von  Seiten  Roms  in 
fo  ausfchweifende  Gefuche  einwilligen,  und  am  un- 
beg:  eiflichften,  wie  Bifchöffe  und  Fürften,  gleichfam, 
als  wenn  fie  die  Sache  nichts  anginge,  gleichgültig 
und  kalt  dpbey  bleibciv  konnten." 

D\e  fünfte  Periode  geht  von  Luthers  Reformation 
bis  auf  unfere  Zeiten.  Bey  der  Reformation  verweilt 
der  Vf.  recht  eigentlich  con  amore,  und  erzählt  fie  mit 
feiner  gewöhnlichen  Unbefangenheit..  Diefe  Unpar- 
teylichkeit  geht  durch  die  ganze  neuere  Gefchichte 
hindurch;  Luther,  Calvin  und  der  Papft  werden  mit 
gleicher  Gerechtigkeit  behandelt.  Die  Quäker  brur- 
theilt  der  Vf.  S.  472  nach  dem  Grundfatz  :  es  ift  doch 
beffer,  ein  gewilTenhafter  Schwärmer,  als  ein  gewif- 
fenlofer  Ungläubiger  zu  feyn.  Bey  den  Herrenhutern 
beruft  er  fich  S.  475  auf  Lejfings  Ausfpruch:  Diefe 
Leute  erfüllen  das  im  Werke,  worüber  andere  fpecu- 
liren  und  ftreiten.  In  Betreff  der  Jefuiten  fagt  er: 
Die  Freunde  der  Jefuiten  glauben  noch  immer  an  eine 
Wiederauflebung  diefes  merkwürdigen  Ordens.  — 
Doch  wenn  die  Jefuiten  kommen  foHen  ,  wie  fie  wa- 
ren, taugen  fie  kaum  mehr  für  unfere  Zeiten.  Und 
follen  fie  in  einer  anderen  Geftalt  kommen  ,  fo  find 
fie  keine  J.  fuiten  mehr.  Vom  Febronius  fagt  er: 
Hontheim  ward  von  einigen  witzigen  Köpfen  mit  dem 
berühmten  Mahler  van  Deick  verglichen,  der  im  ho- 
hen Alter  feine  Gemähide  ausbeffern.  wollte,  und 
diefelben  fchlechter  machte.  Aber  feine  Schüler  be- 
reiteten ihm  folche  Farben  ,  die  wieder  ausgelöfcht, 
und  fo  die  verdorbenen!  Geinählde  wieder  her- 
geftellt  werden  konnten.  Auf  Veranlaffung  des  jüng- 
ften  fran/öfifchen  Concordats  bemerkt  der  Vf.  :  Wer 
erkennt  hieraus  nicht  dieftrenge  Confequenz,  welche 
der  römifche  Hof  in  feinen  Anfprüchcn  *'om  Papft  In- 
nocenz I.  bis  auf  unfere  Zeiten  ununterbrochen  be- 
hauptet hat,  und  allem  Anfchein  nach  auch  in  der  Zu- 
kunft behaupten  wird?  —  Ein  zweckmäfsiges,  ziem- 
lich vo'lftändiges  Regifter  erleichtert  den  Gebrauch 
diefes  Buchs.  Was  in  diefem  zum  Theil  nur  ange- 
deutet ift,,  wird  Hr  Miclil  in  einem  Commentar  ge- 
nauer erörtern.  Die  vielen  eingefchlichenen  Provin- 
zialismen, z-  B,  wenigft .  tretten,  ivegen  mit  dem  Da- 
tiv,. Schankung,  Verliirfl  Namen,  Selbes,  u.  f.  w,  wird 
der  Vf.  in  der  fich  gewifs  bald  erneuernden  Ausgabe 
diefes.nützlichenBuchs wohl  verbelTern.  a.  (p.. 

Halle,  i.  d.  Waifenhausburhhan  llung:  SyncJrro- 
niflifche  Tafeln  der  Kirchengefchichte ,  vom  Ur- 
fprunge  des  Cliriflentlmms  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit .  zum  üebi  auch  bey  Vorlefungen.  und  bey 
forrgtfetztem  Studium,  nach  den  bewährteften 
Hülfsmitteln  entworfen  von  ^oli.  Severin  Vater, 
ord.  Prof..  der  Theol.  und  Philof.  zu  Halle.  1803. 
IV  und  92  S.  Fol  (i  Thlr.  6  gr.) 
&chiOn  ^.  P.  MiWer  verfertigte  zur  Mosheiwifchem 
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Kirchenfn'fc^iic^ffi  c^fO"o^ofjifche  Tabellen,  die  bis 
jef/.t  ihf  Vi'  Ir.  nfte  hatten,  uiul  welche  rler  gelehrte 
Beftor5J//('g-ei  dem  \  ierrcn  Bande,  feiner  Überfettung 
der  mc  &hci'iiinhe  i  KirchcngLfchrrhte  init  viden  Zu- 
fatzen  und  HerichtifunEen  beyfügte.  Hr.D  Seiler  ent- 
warPhieraui' ebenfalls  folche  Tabellen,  und  fein  Com- 
piKitoroder  HI  ius  in  Sc  hwaben  wollte  nicht  weni- 
ger, aber  leider  init  fr.Miuier  Arbeit,  Nutzen  ftiften. 
Einen  ,indf-rfMi  Verfuch  ausfü^rÜcherTabellen  über  die 
Kirchen'^efchichte  nchte  Semler.  die  aber  nur  bis  aufs 
T  i5oog*'h-^n  Vo'-üei^endc  l'afeln,  welche  Hn.  F.  den 
Dank  junger  Thi'ok)gen  ervverben  inüffen  ,  find  voU- 
ßandrg,  treu  und  genau,  und laffen  die  obengenann- 
ten, welrhe  bibher  die  Nothhülfe  in  diefem  Fache, 
und  bey  allen  ih:en»Mangeln  dennoch  fchätzbar  wa- 
ren, hinter  fich  zurück,  da  fie  nicht  blofs  chronologi- 
f(  he  UmrifTe,  fondern  aueh einegedrängte  gleichzeitige 
Darftcllung  z-ufamnienraflTen.  Anziehend  ii^es,  wahr- 
zunehmen .  wie  mit  jeder  Tafel  die  Schickfale  der 
KircHe  wachfen ,  wie  das  kleine  Senfkorn  allmählich 
zu  einem  grofse?i  B>ume  fich  ausbreitet.  Die  Einrich- 
tung für  jedes  Jahi-hundert  ift  auf  einer,  oft  mehre- 
ren, bey  dem  XVI  Jahrb.  aufg(5  Tafeln,  folgende; 
Das  1  Jahrb.  hat  uur  5,  Fächer:  Kaifer  und  politifche 
Begebenheiten;  Ausbreitung  und  Befrhränkung  des 
Chriftenthums  ;  Kirchen verfafTung  und  Gebräuche; 
Haeretiker;  Relii^ionslehrer.  Bey  dem  2  Jabrh.  ver- 
mehren fich  fchon  die  Fach.er  ;  denn  die  Anlblt  \  er- 
gröfsert  (ich.  Ausbreitung  und  Befcbränkung  der 
Kirche  erfoderten  fchon  befondere  Rubriken  ;  Vei  hält- 
nifs  der  Fürften  zur  Kirche;  Kirchenregiment;  Kir- 
Ghenverfammlungen  ;  merkwürdige  Kirchenbeamten ; 
eben  f o  :  Kirchentheologen;  Hierefiker  (fchon  eine 
eigene  Columne)  Vorbereitung  zum  Mönchthum  :  lau- 
ter neue  Erfcheinungen  ,  die  allein  einzeln  rubrieirt 
werden  mufsten.  Das  4  Jahrh.  bedarf  fchon  3  Tafeln. 
Es  hat  die  nämlichen  Fächer ,  aber  in  dem  12  Fache 
ift  nicht  mehr  Vorbereitung  zum  Mönchthum,  fon- 
derii  dalTelbe  fchon  feft  gegründet.  Auf  der  Tafel  B- 
des  Vlll  Jahrb.  find  Col.  2-  Ausbreitung  und  Befcbrän- 
kung dtr  Kirche  in  eine  Rubrik  gebrjK  ht,  um  Col.  4. 
den  römifchen  Päbften  befonderen  Platz  zu  machen, 
die  bisher  nur  in  der  Rubrik  des  VerhäitnifTes  der 
Fürfien  zur  Kirche  vorkamen.  Das  XVII  Jahrh.  nimmt 
6  fafeln  ein.  Hier  erfcheint  die  Gefchichte  der  Re- 
formation ,  und  begreift,  aufser  den  fchon  bekanj;ten 
Golmnnen  wiederum  neue  Fächer,  die  fich  mir  meh- 
reren anderen  zufammenketten ,  und  die  (h  fchithre 
der  durch  die  Reformation  gebildeten  Kirchengeffll- 
fchaften  fehr  angemeffen  von  der  Gefchichte  der  al- 
ten Mater  Cai/?o/ica  und  ihrer  bisherigen  Fehden  trennt. 
Auf  den  Taftin  de.s  XVII  Jahrh.  prangen  die  Fluider 
der  Philofophen  und  Theofophen  ;  an  dicfe  fchliefsen 
fi(h  auf  den  Taleln  des  verfloflenen  J  h'h.  die  zahl- 
reichen Deillen  an.  Anfang  des  XIX  Jahrh.  nimmt 
nur  eine  halbe  Tafel  ein,  wo  aber  die  Felder  für  Ge- 
fchichte der  proreftantifchcn,  wie  derkdtholifchen  Kir- 
che, fchon  fehr  reichhaltige  Data  liefern  :  in  einer  neuen 
Auil.tge  werdt  II  fie  vielleicht  fchon  von  Vereinigung, 
dex;  proteftantäfchen.  Kircheji:,  vom.  Cöncordat  zwi^ 
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fchen  der  italifchen  Republik  und  dem  heiligen  Vater, 
abgefchloffen  zu  Paris  von  der  grofsen  Sache  des 
Concordats  (wovon  der  Vf.  fchon  einen  Wink  Riebt), 
welches  die  deutfche  karholifche  Kirche  mit  Rom  ge* 
fchlolTen  habe,  von  toraler  Reftitution  der  L  oj  oliten, 
die,  auch  nach  Secularilirung  und  Abfchaffung aller  Or* 
den  ,  alles  in  allem  feyn  werden  ,  und  der  Himmel 
weifs  von  was  für  Erfcheinungen  hören.  Mögen  nur 
die  deutfvhen  FürlVen  und  IK  rren  (Ich  im  19  Jahrh. 
nicht  fo  t  iufchen  oder  einfchreckenlaiTen,  als  im  i;>ten 
ihre  Vorfahren  ;  allein  es  fcheint,  difs  wenigftens  der 
römifche  Hof  nicht  Willens  f-^y,  in  diefer  Angelegen^ 
h-'it,  feinen  alten,  durch  die  EreignilTe  des  ig  und 
19  Jahrh.  fo  mächtig  erfchütterten  Anfprüchen  etwas 
zu  vergeben,  oder  fich  auch  nur  im  minrieften  nach 
dem  jetzigen  Zeitgeift  zu  bequemen;  und  kein  ver*- 
nünftiger,  mit  der  Gefchichte  der  Vergangenheit  ver- 
trau torDeutfche  kann  einEreignifs  diiT"!  A.'t  wünfcht-n. 

Bis  wir  aber  zu  diefer  neuen  Kunde  gelangen, 
wird  fich  ein  jeder  mit  V^ergnügen  und  Nutzen  diefer 
Tafclii   bedienen,    die  über  Mosheims,  Schroekhs, 
Henkes,  Schmidts,  Plancks  u.  f  w.  Werke  zum  treffli- 
chen Commentar  dienen  können.    Der  Vf.  mag  wohl 
feine  Gründe  gehabt  haben.,   warum  er  diefes  und 
j-^nes  in  feinen  Tafeln  wegliefs,  was  einem  Anderen 
der  Aufi\ahme  würdig  gefchienen  hätte.  Niemand 
wird  ihm  darüber  Vorwürfe  machen,  da  alle  Haupt- 
epochen ausgezeichnet  da  Itehen  ;   doch  würde  Ree. 
manche  Facta  und  Winke  für  die  jüngeren  Forfcher 
der  Kirchengefchichte  beygefügt    haben.     Beym  i 
Jahrh.  z.  B.  konnte  dem  i5ten  Feld  noch  bey  Kaifer 
Claudius  hinzugefetzr  werden  :  ,,er  verweifer  Chriflen 
aus  Italien  (oder  vielmehr  nur  aus  Rom)  mit  ^uden 
und  Chaldäern.    So  wäre  fogleich  angedeutet,  in  wel- 
che Kategorie  man  damals  die  Chrütianer  fetzte.  Bey 
Nero,  derifolirtda  fteht,  hätte  die  erfle  Hauptverfol- 
gnng  bemerkt  werden  können,  da  fie  nur  in  de>  zwey- 
ten  Columne  wie  unbedeutend  da  fteht.    Die  Stelle 
eines-  Tacitus  und  Suetovs-  über  die  unmenfchliche 
Begebenheit  hätte  vielleicht  dann  als  RemitüA  enz  vor- 
gefchwebt.  —  Bey  einer  neuen  Auflage  mochten  wir 
ferner  den  erften  Jahrhunderten  den  gleichzeitigen 
nicht- chriftlichen  Schriftfteliern  ein  Feld  gönnen,  uih 
zu  überfehen  ,  welche  grofse  Manner  Iii  h  wahrend 
diefer  grofsen  Auftritte  von  Zeit  zu  Zeit  «jezeift  ha- 
ben. —  Das  fogenannre  apoflolifche  Glaubensbekennt- 
nijs  konnte  Ree.  nicht  auffinden;   die  6te  Columne 
des  II  Seculi  enthält  zwar  ,,Anfchen  der  angeblichen 
Tradition  der  Apoftfl ;  •*  aber  diefs  ^chiboleth,  das  aus 
einem  kleinen  Anfang  entftanden.  und  nach  und  nach 
bey  fich  ereignenden  Gel.'genheiten  vermehrt  wor- 
den feyn  mag,  um  dadurch  die  Ivirche  vor  allen  Irr- 
thümern  zu  fiebern,  follte  eigentlich  genannt  feyn. 
Neben  den.  Cerinthianern  hatten  füglich  auch  JSü^'Olai- 
ten  Itehen  können  ,  denn  auch  diefen  arbeitttt  Jo- 
hannes   entgegen,     fo    dunkel    übrigens-  ihre  Ge- 
fchichte ifi,  da  man  nicht  einmal  weifs,  ob  t'.e  i\rb 
mehr  durch  freche  Sitten,  als  durch  neue  .Meinungen^, 
in  einigen  Städten  Afien.s  verhafst  gemacht  haben;  — ^ 
AufderTafeldes  II  Xahrh.  llelieji  r.^jccör'iSvnodaiI^a.ü 
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"ben  and  feine  neuen  Anmafsim<ren  wegen  der  Ofler- 
feyer  beynahe  parallel  mit  ,Jrenaeus.'^  —  Hatte 
nicht  unter  feinem  Namen  .  fein  kluges  Benehmen  in 
diejem  Streit  üb ev  diefe  Feijer'^  berührt  werden  follen, 
wodurch  er  den  Fortganc;  einer Kirchr-ntrennung  hin- 
derte, die  der  trotzige  Ffcior  fchon  befchloffen  hatte? 
Dabey  kann  immer  Col.  6  „Irenaeus  empfiehlt  Hie  zu 
Rom  geltenden  Lehren"  beliehen  :  denn  diefes  gün- 
ftige  Compliment,  welches  er  der  römifchen  Kirche 
macht,  zeigt  an,  wie  auch  er,  aus  Accommodation 
CM  den  Bifchof  zu  Rom,  die  höheren  Vorzüge  des 
römifchen  Sitzes  anerkenne,  und  dadurch  das  über- 
cgende  Anfehen  des  Bifchofs  zu  Rom  begünftigen 
wroUe.  —  Unter  ^uflinus Martyr  hätten  feine  beiden 
Apologien  wohl  ftehen  können,  wenn  fie  gleich  von 
geringen  Einfichten  eines  fich  brüllenden  Vielwiflers 
zeugen  ,  da  über  und  unter  feinem  Namen  der  an- 
geblichen und  wirklichen  Apologeten  gedacht  wird.  — 
Unter  Celfus  Col.  3  foUte  auch  des  Spötters  Lucian's 
gedacht  feyn,  wenn  er  gleich  einige  Jahrzehnte  fpäter 
auftrat?  Denn  gefährlicher  als  die  Regenten  ,  waren 
Weltleute  und  Philofophen  mit  ihrem  Witz  und 
Scharffinn  dem  Chriftenthum,  —  Col.  6  wünfchte 
Ree  die  Ueherfetzungen  des  A.  T.  von  Jquila  ,  Sym- 
wachus  und  Theodotion  namentlich  angefüh't  zu  fehn. 
—  Col  10  Clemens  zu  Alexandrien  und  TertuUian  zu 
Karthago  hätte  mit  einigen  treffenden  Worten  charak- 
terifirt  werden  follen,  da  Raum  genug  da  war.  Vom 
erfteren  etwa  :  ,,  vermengt  orientalijche  und  platoni- 
Jche  Weisheit  mit  dem  Chriftenthum;  vom  anderen: 
begünftigt  montaniftifche  Theologie,  Sittenlehre  und 
Kirchenzucht."  Auch  die  Schutzfchrift  des  letzten 
könnte  berührt  feyn,  da  ja  die  Apologeten  in  diefer 
Col.  liehen.  Auf  der  Tafel  des  III  Jahrh.  Col.  6- 7  II 
ift  diefs  freylich  angeführt,  .,vom  philofophifrhen 
Chriftenthum,  und  dafs  TerluUian  dem  Zeichen  des 
Kre^tzes  ,  der  Fürbitte  für  die  Verftorbenen"  u.  f.  w. 
bö.chft  wunderbare  Wirkungen  zutraut,  und  es  für 
gei^ghrlich  hält,  die  fchauerliche  Taufceremonie  mit 
Kindern  zu  vollziehen;  ahet  unter  den  amen  diefer 
Männer,  glaubt  Ree  ,  wäre  das  obenangeführte,  fo 
bezeichnend,  dem  Auge  mehr  aufgefallen,  und  als 
Wink  dem  Nachforfchen  erwünfcht  gewefen.  Auch 
auf  der  Tafel  des  III  Jahrh.  möchteEec.  abermals  in  der 
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1  Col.  2  Kaifer,  die  in  der  4  Col.  zwar  etwas  bezeich- 
net  find,  nur  unter  ihrem  Namen  durch  einen  Beyfatz 
deutlicher  herausgehoben  fthen  —  z.  E.  von  Mex. 
Seuenis  „wärmt  das  Projtct,  alle  Religionen  zu  ver- 
einigen, wieder  auf ; von  feiiur, Mutter.  ^utiaMam- 
maca:  ,,war  eine  Freundin  des  Origenes."  B.  \  Phi- 
lipp dem  Araber:  „des  Mörders  Maxitnins  parteijifche 
Gunft  gegen  die  Chriften."  —  Col.  6  könnten  bey 
Ong-mej  feine  mehr  fogenannten ,  als  wirklich  kriti- 
fchen,  Arbeiten  für  das  A.  1.,  Hexapla,  ftehen  auch 
feine  Schrift  wider  Celfus,  d.e  im  11  Jiih.h.  angeführt 
ift-  —  Bey  Porp/zt/nMj,  diefeui  erklärten  Vertheidi- 
ger  der  Volksreligion  ,  hätte  kurz  angebracht  werden 
follen:  ,, feine  Schrift,  wozu  er  i('''ft  die  Waffen  aus 
der  Bibel  nahm,  durch  fromme  Feigheit  vertilgt," 
Und  dann  Col.  10  ,  Methodius ,  der  erfte  Widerleger 
des  fcharffinnigen  Porphyrs.'* —  Tafel  A  des  IV  Jührh. 
Col  I  konnte  dem  Hierocles  feine  Parallele  zwifchen 
Chriflus  und  Apollonius  von  Tyana  beygefetzt  wer- 
den. — 

Doch  Ree.  kann  diefe  ergänzende  Kritik  nicht 
über  alle  Tafeln  fortfetzen,  obgleich  er  zum  ßeften 
junger  Studirenden^  hier  und  da  noch  gern  fo 
Manches  erblickt  hätte.  Auf  Tafel  C  des  18  Jahr- 
hunderts Col.  6  follte  Boofens  Myfticismus  befTer  be- 
zeichnet feyn.  Der  brave  Mann  näherte  fich  bey  al- 
ler Anhänglichkeit  an  katholifche  Lehre  dem  prote- 
i^antifchen  Pietismus,  und  hatte  gegen  überhäufte 
äufsere  Andachten  und  gegen  papiftifche  Werkheilig- 
keit die  gröfste  Abneigung  ,  und  ift  nun  ,  ohne  das 
Haupt  einer  Secte  werden  zu  wollen,  durch  den  auf- 
geklart>  n  Bifchof  zu  Linz ,  Galt,  als  Seelforger  ange- 
flellt.  Die  Mxftiker  im  Bistbum  Augsburg  werden 
mit  Unrecht  nach  feinem  Namen  gen.nint.  Endlich 
fuchttRec.  vergebens  den  merkwürdigenUcbertritt  des 
Grafen  Leopold  Stollberg  in  den  letzten  1  afein,  wel- 
cher bis  jetzt  wohl  die  Reihe  der  Vornehmeren 
fchlit  fsr,  die  in  denSchoofs  der  alleinfeligmachenden 
Kirche  zurückkehrten.  Das  Aeufsere  diefer  Tafeln 
empfiehlt  fich  dem  Auge;  Druck  und  Papier  verdie- 
nen Lob.  Bey  einem  fo  künftlich  zu  fetzenden  Wer- 
ke bemerkte  Bec.  nur  zwey  Druckfehler :  Fol.  4.  Col.  i. 
lin.  4  mufs B'lammaea ,  und  Fol.  89-  Col.  3.  I.45  Frend 
geleien  werden.  Frs. 


K  U  R  Z  E    A  N 

Ausi-ÄMBiscHE  SpRACHKUiNDE.  Altona,  b.  Ham- 
merich  :  Fahles  and  Poems  jrom  the  bcjt  Poets;  with  German 
uotes.  For  the  ufe  of  the  Learners  of  the  English  laiiguage. 
1306.  VI  11.  228  S.  8-  ( 16  Gr.  )  Selten,  wie  die  unterrichten- 
den Kenner  der  engliCchen  Sprache,  find  auch  folche  Schüler, 
die  weiter,  als  zum  Verltandnifs  eines  profail'chen  Buche,  zu 
fchreiten  gefonnen  lind.  Den  allermeiften  liegt  an  der  Spra- 
che des  gemeinen  Lebens  und  am  Handelsjargon.  Die  Weni- 
gen, die  ins  Innere  der  Sprache  dringen  ,  und  die  treflüchften 
Köpfe  der  englifchen  Nation,  vornehmlich  der  Poeten,  kennen 
lernen  wollen,  fehen  (ich  in  ihrem  Wohnort  gewöhnlich  um- 
fonll  nach  einem  kundigen  Lehrer  um.  In  Deutfchland  find 
gewifs  Viele,  die  die  Lnttifchen  Dichter  lefen.  Aber  fie  ha- 
ben fich  felbft  unterrichtet,  und  J)iezu  manche  Stunde  mehr  an- 
wenden mliffen,  als  unter  einem  gel'chickten  Meifter  erfoderlich 
(»ewefen  wiire.  Schwer  und  miihfam  ift  diefer  Seibitunterricht ; 
i.ud  iiotli  fchvi''crer  die  Auswahl  der  poetifchen  Stucke,  um  ge- 
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hörig  anzufarigen  und  fortzufchreiten.  In  dem  hier  gelieferten  Bu- 
che finden  die  Liebhaber  der  englifchen  Poefie  eine  ziemlich  gute 
Auswahl,  von  dem  ungenannten  Herausgeber  zwar  eigentlich  für 
Hiiider  beftininit,  aber  mehr  der  Faflüngskraft  erwachfener  Leu- 
te anuemeii'fc  n.  Mar.iindet  neuere  und  ältere  Stücke  btyfammeii: 
Der  dcfshalb  zu  Vinthe  gezogenen  Dichter  find  22;  nämlich  Mrs. 
Barbiiuld,  Becittit,  Mijs  Carter,  Cuntiingham,  huu  cft,  Gay,  Gold- 
fmith,  Gray,  Jolnifon,  J^anghornc,  Ledyard,  L,ytttetott,  ßdäfon, 
Po}>e,  Prior,  Howe,  SmoUet,  Swijt ,  Thomfon ,  PJ^'artoH,  Mifs 
H^illiain  und  Young.  Die  deutfchen  Anmerkungen  find  nicht 
erläuternd,  fondern  blofs  überfetzend,  doch  mit  vieler  l'räcifion. 
Profail'che  Auffät7e  enthält  die  Sammlung  nicht ;  wie  man  in  Ge- 
mäfslieit  des  Tuels  erv>aften  follte.  Denn  warum  wären  fonft  die 
Fabeln  den  Gedichten  entgegengefetzt?  Sie  ift  in  rfrfy  Theile  zer- 
legt, wovon  der  2H/t'i^<t' nur  Fabeln  von  Gaij  enthält.  DasUbrige 
beliebt  aus  Liedern,  Elegien,  Bruchftücken  aus  Lehrgedichten, 
mid  Balladen.  Der  Druck  ifl  fchön  und  con-ect.  üh. 
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Num.  i6ö. 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEIT  ÜNG 

DEN    20   JULIUS.    1  8  0  7- 


HOMILETIK. 

Nürnberg  u,  Sulzbach,  b.  Seidel:  Predigten  im 
^ahre  i8o3»  bcy  dein  kurf.  fächf.  evang.  Hofgot- 
tesdienlte  zu  Dresden  gehalten  von  D.  Franz 
Volkmar  Reinhard,  kurf.  Oberhofprediger,  Kir- 
chenrathe  und  OberconfiftorialaiTeffor.  Zwey 
Bnde.  1804. VI  u.  344-VI  u.  320  S.  8-  C  iThlr,  12  gr. ) 

Ebendafelbft :  Predigten  im  ^ahre  1804  bey  dein 
kurfürftl.  fächf.  evang.  Hofgutcesdienfte  zu  Dresd. 
gehalten  von  D.  p.  V.  Reinhard,Zwey  Bnde.  1805. 
VIII  u.  408- VIII.  u.  384  S.  8-  ( l  Thlr.  12  gr.) 

Beide  Satnmlungen  auch  mit  dem  Zufatze  des  Ti- 
tels :  Dritte  Sammlung  vom  Jahre  1803.  Vierte 
Sammlung  vom  Jahre  1804.  (Beide  Sammlun- 
lungenauchin  einer  gröfseren  Ausgabe  in  gr.  8- 
jede  aRthlr.  8gr.) 

.jßey  einem  Kanzelredner,  der,  wie  Hr.  Reinhard, 
dem  Publicum  bereits  fo  viele  ausgezeichnete  Proben 
geiftUcher  ßeredfamkeit  dargeboten  hat,  bedarf  es 
nicht  erft  einer  Verficherung,  dafs  er  auch  diefen  neu- 
.en  reichhaltigen  Sammlungen  chriftlicher  Religions- 
vorträge die  nämlichen  Vorzüge  zu  ertheilen  bemüht 
war,  welche  feinen  bisherigen  Predigtfammlungen  in 
fo  mancher  Hinficht  das  Recht  erwarben,  als  Mufter 
aufgeßellt  zu  werden.  Wir  dürfen  daher  nicht  weit- 
läuftig  aus  einander  fetzen,  dafs  auch  den  vorliegen- 
den Predigten  eine  forgfältige  Auswahl  der  behandel- 
ten Gegenitände,  eine  im  Ganzen  ungezwungene  Ab- 
leitung des  Thema  aus  dem  Text,  eine  mannichfalti- 
ge  und  frucht;bare  Benutzung  deffelben,  und  eine 
noch  immer  reiche  FüUe  von  Ideen  wobey  der  Vf. 
auch  einem  an  fich  weniger  fruchtbaren ,  und  fchon 
oft  beliajidelten  Text  immer  noch  eine  neue  lehrreiche 
Seite  abzugewinnen  weifs,  eine  ftrenglogifcheAnord- 
nmigundÄusfOhrung,  ein  . tiefer  pfychologifcher  Blick, 
ein  vieifcitiges  Beobachten  der  verfchiedenen  Verhält- 
aiffe  des  inenfchlichen  Lebens,  und  ein  tiefes  Eingrei- 
fen in  diefelben,  und  endlich  eine  edle  und  kraftvol- 
le, aber  jeden  unnöthigen  Schmuck  verfchinähende 
Sprache,  und  *in  gerundeter,  ab^r  nie  überladener 
.Penodenbau.xur.vorzüglichftenEmpfehUmg  gereicht. 
Wir  glauben  vielmehr  ftatt  folcher  und  ähnlicher  Erör- 
terungen unfe^eLefer  auf  den  reichen  InhaltdieferVor- 
trage.  un<i  ^uf  dasjenige,  was  ihnen  wegen  ihrer  in- 
dividuellen 8eziehuTigt»n  b^fonders  eigen  iit,  aufmerk- 
farn  macheu  zu  »niiffeR.,.p,„  dann  zugleich  gelegenf- 
lieh  einige  Emmerungen  mitzutheilen. 

Zuvor  nmifen  wir  in  Anfehuug  des  ümfangs  die- 
Jf.  //.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


fer  beiden  Sammlungen  bemerken,  dafs  fie  beide  nicht 
einen  ganz  vollftändigen  Jahrgang  von  Predigren  ent- 
halten, da  der  bekannte  Unfall,  der  den  Vf.  auf  einer 
Gefchäfts reife  im  Sommer  1803  traf,  und  der  felbft 
feinem  Leben  Gefahr  drohte,  es  ihm  unmöglich  mach- 
te, in  dem  noch  übrigen  Theil  des  Jahres  die  Kanzel 
wieder  zu  betreten,  bis  er  im  Februar  1804  fich  fo  weit 
hergeftellt  fühlte,  dafs  er  auch  feine  öß'eiulichen  Vor- 
träge wieder  fortfetzen  konnte.  Daher  findet  fich  in 
diefen  Jahrgängen  eine  Lücke  vom  achten  Sonntag 
nach  Trinitatis  1803,  wo  der  Vf.  vor  jenem  Unfall  zu- 
letzt gepredigt  hatte,  bis  zum  Tage  der  Reinigung  Ma- 
ria 1804,  wo  er  zuerft  die  Kanzel  wieder  betrat.  Auch 
würde  Hr.  R. ,  der  Vorrede  zum  Jahrgang  i8o3  zufol- 
ge, gar  nicht  daran  gedacht  haben,  die  kleine  Anzahl 
von  Predigten  ,  die  er  im  Lauf  deffelben  Jahres  hatte 
halten  können,  öffentlich  erfcheinen  zu  laffen  ,  weni^ 
er  nicht  von  mehreren  Seiten  auch  zu  ihrer  Bekannt- 
machung ausdrücklich  aufgefodert  wäre.  Über  ähn- 
liche Auffoderungen  zur  ferneren  Publicirung  diefer 
Jahrgänge  erklärt  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  Jahr- 
gang 1804,  und  bemerkt  zugleich ,  dafs  darin  allein 
der  Grund  der  ferneren  Mitthc  =  ;arg  diefer  Vorträge 
liegt,  wenn  er  gleich  felbft  fich  überzeugt  hält,  ,,daf« 
es  faft  unmöglich  ift,  wenn  man  in  einem  Gedränge 
mannichfaltiger  Gefchäfte,  im  Geräufch  unvermeidli- 
cher Zerftreuungen,  unter  immerwährenden  fchinerzr 
haften  Bewegungen  eines  reizbaren,  angegriffenen 
Körpers,  Jahraus  Jahr  ein  über  diefelben,  zum  TheiJ 
felir  übel  gewählten,  und  nichts  weniger  als  fruchtba- 
ren Perikopen,  und  dabey  fo  oft,  als  er,  öffentlich  re- 
den mufs,  immer  iieu  und  anziehend  zu  feyn,  und  al? 
lezeit  etwas  Vorzügliches,  des  Drucks  nicht  Unwürdi- 
ges, zu  liefern  :  "  eine  Erklärung,  die  der  Befcheiden- 
heit  des  Hn.  R.  zur  gröfsten  Ehre  gereicht,  und  uns 
mit  fo  viel  gröfserer  Hochachtung  gegen  einen  Mann 
erfüllt,  der,  ungeachtet  fo  vieler  Hinderniffe  und 
Schwierigkeiten,  dennoch  überall  fo  viel  Vorzügliches 
liefert,  und  in  der  That  noch  immer  in  Behandlung 
fo  mancher  unfruchtbaren  Perikope  iieit  und  anziehend 
iß.  Nur  diefe  Beu\erkung  fey  Ree.  bey  diefer  Gelegen- 
heit vergönnt,  da  Hr.  R.  felbfl:  der  „zum  Theil  übel- 
gewählten, und  nichts  weniger  als  fruchtbaren  Peri- 
kopen gedenkt,  über  welche  er  Jahr  aus  Jahr  ein  re- 
den mufs,"  dafs  es  ihm  allerdings  befremdend  ift, 
wie  ein  Mann  von  folchein  Anfehen,  der  an  der  Spi- 
tze der  fächfifchen  Geiftlichkeit  ftebt,  kann  immerfort 
an  diefen  Perikopenzwang  gebund  en  feyn,  und  zwar 
fo  fehr  gebunden  feyn,  dafs  er  es  l'elbft  bey  aufseror- 
dentlichen  Veranlaffungeu  ,  felbft,  wo,  wie  am  Neu- 
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jahrstage,  die  gewählte  Perikope  durchaus  unfchick- 
lich  ift,  nicht  einmal  wagt,  einen  anderen  und  pafsli- 
cherenTf  Xt  zu  wählen,  da  doch  in  anderen  proteftan- 
tifch''n  Ländern  in  neueren  Zeiten  den  Geiftlichen  im 
G(  brauch  der  Perikopen  immer  gröfsere  Freyheiten 
verftattet  find  ;  und  dafs  es  nicht  weniger  befremdet, 
wie  ein  Mann  von  folchem  Anfehen  und  Einflufs,  als 
Hr  R. ,  der  das  Läftige  des  Perikopenzwungs  fo  oft 
iniifs  empfunden  haben,  nicht  längft  gefucht  hat,  ent- 
ivedev  diefen  Zwang  möglichft  abzuftellen,  oder,  wie 
es  fchon  vor  mehr  als  einem  Decennium  im  Hannö- 
verfchen  gefchehen  ift  ,  zum  Theil  die  Auswahl  und 
Anordnung  der  Perikopen  zu  verändern  ,  zum  Theil 
die  gänzlich  aus  dem  Zufammenhang  herausgerilTe- 
nen  zu  ergänzen,  und  oft  fchon  dadurch  fie  fruchtba- 
rer zu  machen.  Unter  fokhen  ümftänden  wird  den 
Left^rn,  fofehrfich  auch  der  Vf  bemüht,  bey  den  fchon 
fo  oft  behandelten  evangelifchen  Per'kopen  noch  im- 
mer neu  in  Behandlung  und  Anwendung  derfelbenzu 
ft  vn,  doch  die  in  eben  der  gedachten  Vorrede  ertheil- 
te  Verficherung  willkommen  feyn  müfTen.  ,,dafs  es  ihm 
vielleicht  vergönnt  wird,  die  epiflolifchen  Texte  ein- 
mal behandeln  zu -dürfen,  die  ihm  Gelegenheit  geben 
werden,  noch  fo  Manches  anzuführen,  was  auf  der 
Kanzel  gefap-t  zu  werden  verdient,  und  was  fich  mit 
den  evangelifchen  Perikopen  ohne  Zwang  in  keine 
Verbindung  bringen  läfst." 

Für  jetzt  mag  nun  die  Auszeichnung  einiger  vom 
Vf.  behandelter  Themate,  und  die  Bemerkung ,  wie 
er  fie  mit  feinen  Perikopen  in  Verbindung  gefetzt, 
oder  aus  denfelben  abgeleitet  hat,  zum  Beweife  die- 
nen, wie  fehr  er  ferner  bemüht  gewefen  ift,  jenen  Pe- 
rikopenzwang  nicht  blofs  nützlich  für  fein  gebildetes 
Publicum,  fondern  auch  in  homiletifcher  Hinficht  lehr- 
reich zu  raachen.  Gleich  die  i  Predigt  des  Jahrgangs 
l8o3  macht  bey  Gelegenheit  des  bekannten  Neujahrs- 
evangeliums von  dem  Zwange  der  Pflichten,  dem  Je- 
fus  durch  die  Befchneidung  unterworfen  ward ,  und 
der  wohlthätig  und  fegensreich  für  ihn  felbft  und  für 
Andere  werden  mufste,  die  Anwendung  auf  den 
Zwang  der  Pflichten,  unter  welchem  wiv  ftehen  ;  und 
entwickelt  darauf  den  Hauptfatz:  Wie  fehr  ivir  Uvfa- 
the  haben ,  beym  Eintritt  in  ein  neues  ^ahr  den  Zwang 
der  Pflicht  zu  fegnen  ;  da  er  höchft  wohlthätig  ift /Är 
unfere  Würde,  für  unfere  Gefchäftigkeit,  für  unfere  Zu- 
friedenheit, und  für  das  gemeine  Befte.  —  Das  Evan- 
gelium von  der  Hochzeit  zu  Kana,  giebt  dem  Vf.  in 
der  3  Predigt  deflelben  Jahrgangs  Gelegenheit,  Be- 
trachtungen über  die  Denkungsart  anzufteilen  ,  welche 
^ejus  im  Evangelio  [der  Vf.  liebt  noch  immer  in  fei- 
nen Predigten  das  lateinifche  Flectiren  der  urfprüng- 
lich  nicht  deutfchen  Wörter,  oder  Namen,  wie  hier  : 
jm  Evangelio;  wie  in  der  22  Predigt  diefes  Jahrg. 
Bd.  II,  S.  150  Jefus  fagt  im  Evangelio  zu  Nikodemo, 
und  in  ähnlichen  Fällen  ;  welches  uus  mit  der  übri- 
gen R einheit  feines  Styls  zu  contraftiren  fcheint,]  beym 
Genuffedes  Vergnügens  enthüllte.  Er  zeigt  nämlich, 
tvie  fich  eine  vorfichiige,  reine,  theilnehmende,  wohlthä- 
Hge  Seele,  und  einr.  Seele,  die  ihren  erhaben ften  End- 
Zweck  nie  am  den  Jugen  verlor,  hier  o;ffenbarte.  — 


Das  EvangeTum  von  den  Arbeitern  i'm  Weinberg  be- 
nützt unfer  Vf  in  der  6  P  -edigt  dieft  s  Jahrgangs,  um 
nöthige  Erinnerungen  fowuhl  für  die,  denen  es  Gott  hier 
Jchwer,  als  auch  für  die,  denen  er  es  leicht  gemacht  hat, 
mitzutheilen.  Ungern  verfagen  wir  uns  das  Vergnü- 
gen,  diefe  einzelnen  durchaus  lehrreichen  und  an- 
wendbaren Erinnerungen  befonders  aufzuführen  — 
Nichr  weniger  leh'-reich  ift  der  Vortrag  «6ey  die  fittli- 
chen  Kämpfe  in  unferem  Inneren,  wozu  das  Evange- 
lium von  der  Verfuchung  Jefus  in  der  8  Predigt  Ver- 
anlagung giebt.  —  Die  beiden  Ofterevangelien  wer- 
den in  der  14  und  15  Predigt  trefflich  benutzt,  um 
fruchtbare  Betrachfungen  über  die  menfchlichen  Verbin- 
dungen aus  der  Gefchichte  des  Auferftandtnen  herzulei- 
ten, und  in  der  er(ien  Predigt  zu  zeigen  wie  wir  übev 
unfere  Verbindungen  denken,  in  der  letzteren,  wie  wir 
hey  diefen  Verbindungen  handeln  fallen.  Mag  hierauch 
manche  diefer  ßotrachfungen  fowohl  der  erfteren,  als 
der  let7teren  ClafTe  auf  die  Art,  wie  fie  mit  der  Peri- 
kope in  Verbindung  gefetzt,  oder  aus  derfelben  abge- 
leitet wird  ,  etwas  gefucht  fcheinen  :  dennoch  bleibt 
dem  Vf.  das  Verdienft,  die  fo  oft  behandelte  Gefchich- 
te von  der  Auferftehung  Jefus  von  einer  neuen,  lehr- 
reichen Seite  dargeftellt,  und  den  Bück  feiner  Zuhö- 
rer und  feiner  Lefervondem  erzählten  wunderbaf-en 
Factum  der  Auferftehung  abgelenkt,  und  auf  das  Ver- 
halten des  Auferftandenen  gerichtet  zu  haben.  —  Das 
Evangelium  am  Himmelfahrtstage  giebt  dem  Vf.  in  der 
19  Predigt  reichen  Stoff  zu  TrÖßungen  für  die ,  welche 
fcheiden  müffen,  ohne  ihre  edelflen  Abfichten  und  Ent- 
würfe ausführen  zu  können.  —  Das  EvangeHum  am 
Tage  der  Heiuifuchung  Mariens  dient  dem  Vf.  in  der 
25  Predigt  zur  fruchtbaren  Darfteilung:  Wie  Chriflen 
die  Bande  des  Bluts  und  der  Verwandtfchaft  heiligen 
fallen.  —  Die  Umftände  in  dem  EvangeUum  von  ei- 
ner Speifung  der  4000  Mann  führen  den  ¥f.  ili  der 
28  Predigt  auf  die  Betrachtun?  :  Wie  merkwürdig  es  uns 
feyn  miifs,  dafs  die  Apoftelnie  Wunder  von  ihrem  Herrn 
verlangten.  In  des  Vfs.  Ausführung  wird  auch  diefc» 
dem  Schein  nach  weniger  fruchtbare  Thema  doch  za 
manchen  lehrreichen  Folgerungen  und  Ermunterun- 
gen benutzt.  Nur  bey  der  Bewersfuferurg ,  dafs  die 
Apoflel  nie  Wunder  von  ihrem  Herrn  begehrten,,  und 
bey  der  Erhebung  ihrer  Denkungsart,  da  fie  nach  S. 
293,  Bd.  II,  ,, ihren  Herrn  nur  immer  zum  Vorthf  ILA n- 
derer  wirken  fehen,  und  felbft  auf  gar  nichts  Anfpruch 
machen."  fehlen  uns  doch  der  Umftand,  der  Luk,  IX, 
54  erzählt  wird,  und  der  uns  wenigftens  einige  Apoftel 
in  einem  anderen  Lichte  darftellt,  ganzlich  überfehen 
zu  feyn.  —  Aus  dem  Jahrgang  1S04  mülTi  n  wir  in 
ähnlicher  Hinfirht  noch  folgende  Preoigten  ausziehen. 
In  der  i  Predigt  dient  dem  Vf.  das  Evangelium  am 
Tage  der  Reinigung  Morier.s,  an  welchem  er  zum  er- 
ftenmal  nach  feinem  erlittenen  Unfall  wieder  öffent- 
lich auftrat,  Betrachtungen  über  unferen  Weg  durch  das 
Leben  auf  Erden  anzultellen,  in  denen  er  nicht  blufs 
belehrt,  ennuntert  und  erb.'Ut,  fondern,  was  felt^li 
bey  ihm  der  Fall  ift,  auch  rührt,  und  feine  dankbaren 
Empfindungen  fowohl  gegen  Gott,  als  gegen  feine  Ge« 
meine  und  feine  Freunde,   die  ihm  während  feiner 
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Krankheit  Co  zärtliche  Theilnahtne  bewiefen  hatten, 
aufs  lebhaftefte  an  den  Tag  egt.  —  Die  Perikupe  von 
dem  cananäifchen  Weibe  benutzt  der  Vf.  in  der  4  Pre- 
digt, um  auf  die  merkwürdige  Vereini<xung  hinzuvvei- 
fen ,  welche  das  Evanryelium  ^efit  zivifchen  der  Liebe 
zum  Vaterlande  und  zivifchen  der  altgeTneinen  Menfchen- 
liebe  ftiftet.  —    Die  Erzählung:  dafs  man  die  Wun- 
der Jefu  der  Mitwirkung  des  Beelzebub  zufchrieb, 
wird  in  der  6  Predigt  zu  einer  ftarken  Erklärung  wi- 
der das  Verfchreyen  der  Tugend  angewandt.  —  Das 
Fefl  der  Auferftehung  §efus  erfcheint  in  der  7  und  8 
Predigt  als  ein  Gedächtnifsfefl  unferer  Vollendeten.  — 
Die  Erzählung  von  der  Heilung  des  Waflerfüchtigen 
führt  den  Vf.  in  der  27  Predigt  auf  eine  Betrachtung 
über  den  Gedanken,  dafs  wir  häufig  von  Anderen  beob- 
achtet werden ,  ohne  es  zu  merken.    Es  fey  nämlich 
bald  das  Auge  des  Unbefangenen ,  der  blofs  Etwas  er- 
fahren will ;  bald  das  Auge  des  Freundes,  der  uns  liebt ; 
bald  das  Auge  des  Kenners.,  der  uns  prüft ;  bald  das 
Auge  des  Gegners,  der  auf  uns  lauert ;  welches,  ohne 
dafs  wirs  gewahr  werden ,  auf  uns  gerichtet  ift.  Je- 
der Punct  bietet  Stoff  zu  den  fruchtbarften  Erinne- 
rungen voll  ächter  Lebensweisheit  dar.   —  Nicht 
weniger  lehrreich  ift  die  Ausführung  in  der  29  Pre- 
digt, bey  Gelegenheit  der  Perikope  vom  Gichtbrüchi- 
gen :  Wie  wichtig  wahren  Chriflen  das  Vertrauen  des 
Ortes  feyn  foU,  an  welchem  fie  fich  aufhalten;  und 
in  der   36  Predigt  bey  dem  Evangelium  vom  Ein- 
zug   Jefu   in   Jerufalem  :    Wie    fehr  fich  Chrißen 
zu  hüten  haben,    kein  Spiet  der  Umfiände  zu  wer- 
den.    Diefe    Auszeichnung    einiger    der  vorzüg- 
lichften  Vorträge  wird  hinreichen,  um  auf  diegrofse 
Reichhaltigkeit  diefer  neuen  vier  Bände  Reinhardfcher 
Predigten  aufmerkfara  zu  machen,  und  daran  zu  er- 
innern, dafs  auch  diefe  beiden  Jahrgänge  nicht  allein 
reichen  Stoff  für  die  häusliche  Erbauung  darbieten, 
fondern  auch  fowohl  wegen  ihres  fruchtbaren  Inhalts, 
als  wegen  ihrer  fteten  Anfchliefsung  an  die  oft  unfrucht- 
bar fcheinende  Perikope,  und  wegen  ihrer  fteten  Be- 
achtung der  Bedürfniffe  des  Zeitalters ,  von  älteren 
und  jüngeren  Kanzelrednern  ftadirt  zu  werden  ver- 
dienen.   Nur  einige  Bemerkungen  und  Erinnerungen 
über  einige  andere  Seiten  diefer  Predigten  kann  Ree. 
hier  nicht  unterdrücken. 

Zwar  ift  es  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  der  Vf. ,  der 
bey  Behandlung  moralifcher  üegenftände,  und  bey 
Herkitui>g  fruchtbarer  Folgerungen  und  Ermunterun- 
gen aus  feinen  «noralifchen  Erörterungen,  in  feiner 
ganzen  GroTse  erfcheint,  in  diefen  beiden  Jahrgän- 
gen nur  feiten  dogmatilirt ,  und  dafs,  wenn  er  iicb 
ja  hiezu  veraulafst  fiebt,  wie  in  der  Predigt  am  erften 
Bufstagf  i8oS-  die  fich  mh  einem  prüfenden  Nachden- 
ken über  die  Ghückfeligkeit  derer ,  die  Alles  von  Gott 
durch  Chriftivm  erwarten ,  befchäftigt,  oder  wie  am 
erften  Bufstage  1^04,  wo  ervon  dnnfreyen  Rathfchlufs 
Gottes  redet,  uns  durch  Chrißum  zu  beglücken,  er 
doch  überall  bemüht  ift,  feinen  doginatifchen  Sätzen 
eine  praktifche  Seite  abzugewinnen;  £0  dafs  er  auch 
filbft  im  Doginatifiren  nach  feinem  Syftem noch  lehr- 
reich bleibt.    Aber  es  ilt  bey  Vergleichung  meixrerer 
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nicht  blofs  dograatifcher,  fondern  anch  moralifche«' 
Vorträge  eben  fo  wenig  zu  verkennen,  dafs  dem  Vf. 
ein  hoher  Grad  von  Bitterkeit  gegen  feine  Zeitgenof- 
fen  eigen  ift,  die  fich  oft  in  die  wehmüthigften  Kla- 
gen ergiefst;  bald,  dafs  man  das  Evangelium  Jefu 
nicht  achtet,  die  von  Gott  mitgetheilte  Lehre  des 
Evangeliums  alsblofse  menfchliche  Erfindung  betrach- 
tet,  und  die  freye  Gnade  Gottes  durch  Chriftum  ver- 
fchmäht;  bald,  dafs  man  zum  Theil  von  fich  und  fei- 
nen Kräften  allein  Alles  erwartet,  was  zum  Streben 
nach  höherer  Vollkommenheit  erfodert  wird,  und 
von  der  menfchlichen  Würd«  zu  ftolze  Begriffe  hat, 
zum  Theil  immer  tiefer  in  Sinnlichkeitund  grobe  Aus- 
feh weifungen  verfinkt,  und  was  dergleichen  Klagen 
über  den  Verfall  der  Religion  und  der  Sitten  mehr 
find.    W^ir  geben  nun  zwar  zu,  dafs  manche  Klagen 
über  den  Unglauben  und  die  Zweifelfucht  des  Zeit- 
alters, oder  über  den  herrfchenden  Egoismus  und 
über  den  Verfall  der  Sittlichkeit  nicht  ohne  Grund  find ; 
aber  wir  glauben  auch  gewifs,  dafs  der  Vf.  in  man- 
chen Vorträgen  die  Sache  übertreibt,  wie  diefs  z.  B. 
in  der  30  Predigt  des  Jahrgangs  1804  der  Fall  ift,  wo 
er  nach  Veranlalfii-ig  des  Evangeliums  von  dem  Gaft, 
der  kein  hochzeitliches  Kleid  anhat,  vonder  Selbßge^ 
nügfamkeit  redet.tpelche  dieWohlthatendesEvangelii  ent' 
behren  zu  können  glauH,  und  diefe Se1bftgenügfamk«it 
fchildert  als  ein  fchnödes  Verachtendes  Unterrichts,  dem 
das  Evangelium  giebt ;   der  Gnade,  die  es  darbietet; 
des  Beyßandes  zum  Guten,  den  es  verfpricht ;  und  der 
Seligkeit,  zu  der  es  Hoßnung  macht;  oder  wie  diefs 
zum  Theil  der  Fall  ift  in  der  32  Predigt  deffelben  Jahr- 
gangs, wo  er  am  Reformationsfeft  —  in  mancher 
Hinßcht  allerdings  auf  eine  lehrreiche  Weife  —  erin- 
nert: dafs  wir  fehr' zu  verhüten  haben,  einige  fehr  rühm,- 
liche  Eigenfchaften ,  ivelche  bey  der  Kirchenverbefferung 
wirkfam  waren  (z.  R.  Wiisbegi«rde  ,  tJnterfuchungs- 
geift,  Widerfetzlichkeit  gegen  menfchlicbesAnfehen, 
Freymüthigkeit  u.  dgl.)  nicht  in  verderbliche  Fehler  aus- 
arten  zu  laffen;  oder,  wie  diefs  ganz  befonders  ia 
den  beiden  Plingftpredigten  von  rgOS  der  Fall  ift,  wo 
die  Warnungen  wider  das  immer  mehr  überhand  neh- 
mende Erkalten  des  Gefühls  für  die  Religion,  mit  einer 
gar  zu  harten  Anfcbuldigung  unferes  Zeitalters  ver- 
bunden find,  und  aus  derfelben  hervorgeben.  Um 
nun  mit  Übergebung  mancher  anderer  Erinrierungen, 
die  fich  fokhen  Anklagen  des  Zeitalters  entgegenfe- 
tzen liefsen,  nur  diefs  Eine  beyzubringen,  glauben 
wir  gewifs  annehmen  zu  können,  dafs  man  ein  auf- 
richtiger Verehrer  der  Religion  feyn  kann,  ohne  fich 
gerade  für  den  öffentlichen  Cultus  fo  eifrig,,  alff  die 
Vorfo'hren,  zu  interefliren;  dafs  man  das  Evangelium 
Jefu  als  eine  wichtige  Bildungs-  und  Erziehangsati- 
ftalt  für  die  JVtenfcbhLic  und  als  ein  Werk  der  Vorfe- 
bung  a-ufrichtig  fchätzen,  und  dennoch  fich  unabläffig 
bemühen  kann,  mit  feiner  Vernunft  immer  tiefer  in 
die  Lehren  dffreTbeii  einzudringen,  um  fie  eben  nsch 
ihrer  Vernunftmäfs'gkeit  zu  prüfen  und  zu  fcbärzenj 
dafs-  man  endlich  die  I  eh'-e  Jefu  nach  ihren  Haupt- 
puncen  fehr  hoch  fchätzen,.  and  mitdenfelben  vöüig 
eiaveritaudt^ji  ie^n  kaoxt,  ohne  gerade  diejenig,es 
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"Vorftellüivgen'von  der  Freien  Gnade  üotres  durch  Chri- 
ftuin,  und  von  dein  gänzlichen  Unvermögen  des  Men- 
fchen  zum  Guten  zu  unterhalten,  welche  Hr.  R.  ge- 
genwärtig fo  fehr  begiinftigt,  und  wekhe  er  bey  al- 
ler Gelegenheit  in  feinen  Vorträgen  einfchärft.  Und 
wir  dürfen  nur  noch  hinzufügen,  wie  hart  alfo  das 
Urtheil  des  Vfs.  ift ,  dafs  dasjenige,  was  er  in  jener 
angeführten  Predigt  eine  Selbfigcvügfamkeit  nennt, 
iveiche  die  Wohkhaten  des  Evangetii  entbehr  cm  zu  hont 
nen  glaubt,  und  welches  nach  unferem  Urtheil  nichts 
anders  ift,  als  ein  Streben  der  Vernunft,  die  uns  Gott 
felbft  gegeben  hat,  die  Religionswahrheiten  immer 
■forgfältiger  zu  prüfen  und  zu  läutern  ,  menfchliche 
Vorilellungsarten  von  den  ewigen  Wahrheiten  der  Re- 
ligion zu  unterfcheiden ,  und  locale  und  temporelle 
Vorftellungen  von  den  allgemeingültigen  Lehren  des 
Chriftenthums  zu  fondern,  und  als  ein  Gefühl  der 
menfchlichen  Würde,  welche  wir  wiederum  Gott  felbft 
verdanken,  dafs  diefe  Selbftgenügfamkeit  nach  S.  202 
Bd.  II  des  Jahrgangs  180.1  allezeit  aus  den  unlaut erßen 
■Quellen  entfpriiigt!  Nächft  diefen  und  ähnlichen  Be- 
merkungen aberfey  uns  nur  noch  die  Frage  vergönnt: 
ob  es  denn  in  der  That  zu  hoffen  fey,  dafs  fo  oft  wie- 
derholte und  zum  Theil  mit  folcher  Bitterkeit  geäu- 
fserte  Klagen  in  der  That  zur  Befferung  gereichen 
mögen  ;  ob  nicht  vielmehr  bey  dem  Einen  der  Gedanke 
fich  erzeuge,  dafs  der  Vf.  die  Sache  übertreibe,  und 
bey  dem  Anderen  eine  gänzliche  Niedergefchlagen- 
heit  und  Ängftlichkeit  bewirkt  werde ,  die  nur  Muth- 
Icrfigkeit  erzeugt,  lieh  aus  diefem  Zuftande  zu  erhe- 
ben; und  ob  nicht  gerade  durch  des  Vfs.  Schilderun- 
gen, wobey  er  unleugbar  oft  zu  grelle  Farben  auf- 
trägt, derjenige  fich  am  wenigften  getroffen  fühlen 
wird,  den  er  am  erften  zu  treffen  wünfcht. 

Speciellere  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen, 
die  Ree.  aufgefallen  find  ,  mufs  er  zurückhalten,  um 
nur  noch  zu  erinnern,  dafs  er  bey  der  übrigens  rei- 
nen und  claftlfchen  Sprache  des  Vfs.  den  Ausdruck: 
ein  gethanenes  Verfprechen,  Bd.  I.  S.  109  des  Jahr- 
gangs 1803,  für  einen  blofsen  Druckfehler  zu  halten 
geneigt  ilt;  und  dafs  er  den  Ausdruck  Bd.  I.  S.  78 
des  Jahrgangs  1804  „eineUnterfuchung,  der  fich  kei- 
ner von  euch  entfchütten  kann,"  eben  fo  wenig  zu  bil- 
ligen vermag,  als  den  S.  273  deffelben  Bandes  ge- 
brauchten Ausdruck;  diefes  Entgeijiei^n  der  menfchli- 
chen Natur,  und  S.  269  ),da  man  überall  fo  eifrig 
daran  arbeitet,  das  Zeitalter  zu  entgeiflern,"  welchen 


Ausdrück  dem  Vf.  feine  Unzufriedenheit  mit  dem 
Zeitalter  eingegeben  hat.  —  Doch  alle  diefe  Bemer- 
kungen,  welche  Ree.  nicht  unterdrücken  zu  dürfen 
glaubte,  können  fo  wenig  den  Werth  herabfetzen, 
welchen  diefe  geiftvoUen  und  kernhaften  Vorträge  im 
Ganzen  behaupten,  als  die  Berechtigung  zu  diefen 
Bemerkungen  diejenige  aufrichtige  Achtung  vonnin- 
dern  kann,  die  Ree.  einem  fo  verdienten  Kanzelred- 
ner auch  für  diefe  neuen  Sammlungen  öffentlich'jr 
Vorträge  mit  willigem  Herzen  darbringt.  Atf. 

1)  Schwerin,  b.  Bärenfprung :  Vorhereitungs-  imd 
Confirmations  -  Reden  ,  von  C.  F.  Schmidt,  Pred. 
zuMoifall  im  Mecklenburg-  Schwerinfchen,  nebft 
einer  Orgel- Einweihungs-Predigt.  1806.  I02  S. 
8-  (10  gr.) 

2)  Ansbach,  b.  Gaffert:  Die  Wirkungen  der  Erndte 
in  zwey  Predigten  am  Erndte- Dankfefte  igoS 
vorgetragen  und  als  Beytrag  zur  Erbauung  des 
Vaterlandes  im  Druck  gegeben  von  Friedr.  Cri- 
flian  Tlwmafius ,  Pfarrer  zu  Egenhaufen  im  Ans- 
bachfchen.  1806.  68  S.  8-  (4  gr.) 

Beide  Vff.  predigen  erbaulich  und  den  Umftänden, 
worin,  wie  den  Abfichten,  warum  fie  reden,  ange- 
meffen  ;  nur  find  beide  etwas  zu  wenig  auf  logifche 
Ordnung  bedacht.  Der  Erße  hat  eine  fchöne  Sprache, 
und  weifs  befonders  ,  was  immer  noch  feiten  ift,  gut 
zu  beten;  er  ift  aber  da,  wo  nicht  fein  Gefühl  fich 
ausfpricht,  wenig  populär,  befonders,  weil  er  zu  viel 
Sachen  zufammen  häuft,  auch  feine  eigenthümlichen 
Religionsanfichten  ,  die  zuweilen  mit  einem  eigenen 
theologifchen  Syftem  in  Verbindung  ftehn,  fo  darlegt, 
als  habe  fie  jedermann  mit  ihm.  Wozu  die  Vorberei- 
tungsreden vorbereiten  follen ,  wird  nicht  gefagt. 
Sie  fcheinen  vor  den  Confirmationsreden  noch  befon- 
ders an  die  Confirmanden  gehalten  zu  feyn.  Die  dritte 
fagt  in  der  Kürze  ungemein  viel  Wahres  und  Gates 
zum  Lobe  der  Bibel  als  heilige  Schrift.  Sie  verdient 
daher,  dafs  junge  Chriften  fie  oft  lefen;  aber,  um 
als  Rede  zu  wirken,  enthält  fie  zu  viele  Sachen. 
Die  Orgel -Einweihungspredigt  ift  mittelmäfsig. 

Der  «[fet/^^  Vf.  ift  populär,  er  erfchöpft  aber  fein 
Thema  nicht,  und  feine  Arbeiten  find  immer  nur  ein 
unbedeutender  Beytrag  zur  Erbauung  des  Vaterlandes, 
feilte  er  darunter  auch  nur  das  Anspaclifche  verltehe©. 

Dfr. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Homiletik.  Freyheirg,  b.  Graz  und  Gerlach :  Zwey 
Predigten  bey  tiner  Amtsverimderung  gehalten  ,  von  Gottlob 
Immanuel  Peifche.  Amtsprediger  an  der  Peterskirche  zu  Frey- 
berg. 1804.  44  S.  8-  (4  Gr.)  Nicht  glänzende  Beredfamkeit, 
aber  eine  Herzlichkeit,  aus  der  man  auf  die  Verhältniffe  fchlie- 
fsenkanii,  in  denen  der  Vf.  mit  feiiier  Gemeinde  liehet,  zeich- 
net diefe  Predigten  aus.  Die  erfle  iü  eine  Probepredigt  liber 
das  Evangelium  am  24  Sonntag  nach  Trinitat.  PVenn  (v.inn) 
darf  der  Jieligionslehrer ,  ohne  in  den  Fehler  der  Zudringlich- 
keit zuJalUn,  Oiienlieit  von  feinen  GenieindcgUedern  jodern? 
Wenn  feine  Federung  i)  pßichtmitfsig,  2)  nothwendig,  3)  avf 
feinen  ferfmiichen  J^erth  gegründet  ijl.  Die  Emtheilung  ilt 
freylich  nicÄt  die  bequemUe>  und  maciu  W^ie'derholungen  im 


erften  und  zweyten  Theil  oft  unvermeidlich ;  indefs  fpricht  (|ie 
Fredigt  felbft  von  vieler  Amtserfahrung  und  dem  bellen  Wil- 
len. —  iNIehr  gefiel  uns  die  zweyte ,  uamlich  die  Autvitts- 
predigt,  über  das  Evangelium  am  Sonntag  Fieminiscere.  /p'ö»« 
der  Verbindlichkeit  der  lieligionslehrer ,  ituch  jur  die  irdifche 
J/Vohlfahrt  ihrer  Gemeinde,  fo  viel  pe  können,  Sorge^  zu  tra- 
gen. Aber  warum  benutzte  der  Vf.  (auCser  in  dem  Uhergaii- 
ge)  das  Evangelium  fu  gar  nicht,  aus  \\  elcl!em  er  doch  faft  alle 
Wahrheiten  herlciien,  und  mit  Beweifen  belegen  konnte  V 
Schrimch  lieh  doch  unfcre  gröfsten  Kanzekediier  diefes  Ver- 
fahren-s  nicht,  und  beurkunden  dadurch  vielmehr  die  Ge- 
wandtheit ihres  Geiftes. 

—    rf  — 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    21    JULIUS,  1807. 


KRIEG SIVISS  ENS  CHJFTEN. 

Bf.hi.in,  b  Himburg:  Beytriige  zur  Philofophie  der 
Kriegshmfl.  Von  Julius  von  Vojs.  1804.  230  S. 
8-  (20  gr.) 

D  er  Vf.  diefer  Blatter  befchäftiget  fich  zuvörderft 
mit  der  Erziehung  des  Kriegers,  um  dann  zu  den 
Erfahrungsgrundfätzen  der  Kunft  felbfl:  überzugehen, 
und  ihren  Werth  oder  Unwerth  mit  philofophifchem 
Geifte  zu  unterfuchen.    Nach  einigen  vorläufigen  Be- 
trachtungen über  die  Geiftesblldung  überhaupt,  ftellt 
er  S.  14  den  Satz  auf:  es  fey  nöthig  ,,den  pj'e?(_/^/c/jm 
(?)  Officier  fo  viel  als  möglich  wiffenfchaftlich  auszu- 
bilden, aber  f o ,  dafs  er  dadurch  fo  wenig  als  mög- 
lich an  Körper  und  Gemüth  verliere."  Dadurch,  fo- 
wie  durch  die  Zeichnung  des  Ideals  eines  preuffifchen 
Officiers  S,  16  giebt  er  zugleich  den  Gefichtspunct  an, 
aus  dem  man  feine  Arbeit  beurtheilen  mufs.    Es  find 
frommme  Wünfche  und  Vorfchläge,  das  preuflifche 
Militär  —  deflen  nahen  Fall  der  Vf.  nicht  ahnden 
konnte  —  der  Vollkommenheit  immer  näher  zu  brin- 
gen ,  indem  dabey  einige  gute  Einrichtungen  Frank- 
reichs als  Beyfpiel  aufgeftellt  werden.  Unmöglich 
aber  kann  Ree.  beypflichten,  dafs  es  bey  diefer  Ar- 
jnee ,  fo  wie  überhaupt  bey  allen  deutfchen  Armeen, 
je  nützlich  feyn  follte,  alle  Leibesftrafen  abzufchafFen. 
Es  ift  hier  der  Ort  nicht,  die  Gründe  aufzuführen, 
die  dagegen  fprechen;  allein,  die  neueften  Ereignifle 
haben  gezeigt,  dafs  das  preufTifche  Militär  durch  die 
höhere  Aufklärung  und  durch  die  gar  fehr  vermin- 
derten Körperftrafen  nichts  beffer  geworden  ift.  Eben 
fo  wenig  kann  Ree.  die  preußifche  Ordnung  für  die 
erße  in  unferem  Welttheil  halten,  er  ift  vielmehr  durch 
mehrere  auffallende  Beyfpiele  genau  von  dem  Gegen- 
theile  überzeugt.    S.  48  heifst  es:  ,,es  wäre  wün- 
fchenswerth,  dafs  man  zu  Lehrern  in  diefem  Fache 
(der  Artillerie)  wahre  geniale  Individuen  anftellen 
könnte,  die  die  Gabe  befäfsen,  den  Eleven  das  in 
der  Kunft  Vorhandene  rafch  eigen  zu  machen,  um  ihn 
bald  zur  Originalität  der  Idee  zu  führen.    Und  das, 
damit  der  Erfindungsgeift  hier  mehr  rege  würde. 
Denn  im  Artilleriefache  fcheinen  viele  Auftralien  (?!) 
zu  liegen,  die  ihre  Entdecker  fodern.    Nichts  wirkt 
mehr  im  Kriege,  als  das  grofse  Gefchütz,  aber,  wie 
wenig  transportabel,  wie  impedimental,  wie  koftfpie- 
lig  ift  diefs  Gefchütz!  Wie  leiten  kannvcians  recht  zur 
Anwendung  bringen.. (!)"    Ja  wohl,  fo  lange  Gene- 
rale commandiren,    die  durchaus  Nzc/iiJ  von  der 
Schufsweite  ,  der  Wirkung  und  dem  Gebrauch  des 
^-  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Gefchützes  wiflen  !  Nur  dann  erft,  wenn  man  aufhö- 
ren wird,  die  Artilleriften  für  blofse  Handwerker  zir 
halten;  wenn  man  ,  wie -bey  den  fiegreichen  franzö- 
fifchen  Heeren,  die  belferen  Köpfe  unter  ihnen  an 
die  Spitze  ftellt,  wird  eine  richtigere  Anwendung  des 
Gefchützes  den  Sieg  um  fo  ficherer  vorbereiten,  und 
fo  fchneller  herbey  führen.  Keineswegs  aber  durch 
glänzende  Erfindungen  excentrifcher  Köpfe,  deren  die 
erften  Jahre  des  Revolutionskrieges  fo  viele  aufzu- 
weifen  hatten,  die  aber  beynahe  alle  ebenfo  fchnell 
wieder  verfchwanden ,  weil  man  fehr  bald  wahr- 
nahm, dafs  ihre  fo  gepriefenen  Vortheile  blofs  ein- 
gebildet waren. 

Mit  vollem  Rechte  dringt  der  Vf.  auf  frühe  kör-^ 
perliche  Stärkung  der  für  den  Kriegsdienft  beftimm- 
ten  jungen  Leute;  Ree.  kann  den  praktifchen  Nutzer! 
davon  durch  das  Bey^^)iel  eines  fo  von  ihm  erzöge* 
nen  fechzehnjährigen  Jünglings  erweifen ,  auf  den 
weder  die  Gefahren  noch  die  Befchwerden  des  gegen- 
wärtigen Feldzuges  Eindruck  machen.  Ihm  ifts  durch- 
aus gleich,  ob  er  im  weichen  Bette  fchläft,  oder 
zwifchen  den  Furchen  eines  Ackers  ruhet;  ob  die 
melodifchen  Töne  der  Inftrumente  ,  oder  das  Gefaufe 
der  grofsen  und  kleinen  Kugeln  fein  Ohr  treffen. 
Diefer  ganze  Abfchnitt  enthält  viel  Wahres  und  Gu- 
tes, wo  das  etwa  Ü betriebene  nicht  in  Betracht 
kommt.  DalTelbe  läfst  fich  auch  von  dem  folgenden 
Abfchnitt  S.  149  über  die  Verhütung  der  Krankheiten 
der  Soldaten  fagen.  Manches  Übel  könnte  verhütet, 
mancher  Soldat  den  ihm  fo  fürchterlichen  Lazareth 
entzogen  werden,  wenn  er  beffer  bekleidet  und  ge- 
nährt wäre,  als  gewöhnlich  der  Fall  ift.  Ob  übri- 
gens das  vom  Vf.  vorgefchlagene  Mittel  gegen  die 
Ruhr:  kaltes  Wafler  innerlich  und  äufserlich  ge- 
braucht, überall  anwendbar  feyn  dürfte,  läfst  fich 
nicht  ohne  Grund  bezweifeln. 

Obgleich  der  Vf.  fich  in  der  Vorrede  gegen  den 
Vorwurf  zu  verwahren  fucht ,  dafs  er  fich  zu  vieler 
fremder  und  ungewöhnlicher  Worte  bedient  habe  :  fo 
laflTen  fich  doch  Ausdrücke  von  impedimental  für  hin- 
derlich, Contreraijonnement ,  Contemptation  für  Be- 
trachtung und  Bemerkung,  Malcontent  £ür  Unzufrie- 
dene, limite  für  Grenze,  Ajfuranz,  Perimeter  der  Ideen 
u.  f.  w. ;  durchaus  nicht  entfchuldigen.  Sie  find  nicht 
nur  leicht  zu  überfetzen,  fondern  auch  im  Deutfchen 
überhaupt  ganz  ungewöhnlich. 

N.  M.  M. 

Halle,  b.  Schimmelpfennig:  Allgemeines  militäri- 
fches  Lexicon.  Herausgegeben  von  Friedrich  Mei' 
S 
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nert,  könfg;].  preufl"  Ingenieur- Capitain.  i  Band 
von  A  -  C.  i8o6.  XVI  a.  436  S.  8-  (zThlr.  12  gr.) 

Der  fchon  durch  andere  Arbeiten  rühmlich  be- 
kannte Vf. ,  fftzt  in  der  Vorrede  die  ErfodernifTe  ei- 
nes allgemeinen  Worterbuchs  der  Kriegswiflenfchaft 
fehr  gut  aus  einander,  fo  dafs  Ree.  nicht  anders,  als 
mit  fehr  günftigen  Erwartungen,  die  Beurtheilung 
des  Werks  felbft  beginnen  konnte.  Allein,  gleich  auf 
der  erften  Seite  wurden  jene  Erwartungen  gar  fehr 
heral  geftimmt,  da  /ich  unter  den  g  auf  derfelben  er- 
klärten Wörtern  auch  nicht  Ein  inilitärifchcs  findet. 

/  Den  Anfang  diefes  militärifchen  Wörterbuches 
m^rht  die  Präpofition  A;  dann  foi  ren  Jbacus ,  Abar- 
beiten ein  Schiff  vinn  Strande.  Abarbeiten  ein  geen- 
dertes  Schiff,  Abbanken ,  Abberufen,  Abberufung, 
Abbiegen  vom  Wege,  Abbilden,  Abbinden,  Abend, 
Abendjlern .  Abgelegen ,  Abgrund,  Ablaufen  des  IVaf- 
fe.r^  Abmejfen,  Achteck.  Achtel,  Acker,  Addition, 
Aehnlichkeit ,  Allee,  Alpen,  Anmerkung,  Afirologie, 
Balir,  Balken,  Barometer.  Bauen.  BaugAder.  mit  al- 
leü  Derivatis  im  J^aMf« ,  Bergauf,  Bergab,  beftimmt, 
"Beweis,  bilden,  Bog'fn  in  der  Mathematik  .  Bohlendä- 
cker, Breite,  Broderie,  Brüche  und  Bruchzeichen, 
Buhnen .  Cahinet  Cabotage ,  Calculiren,  Chronologie, 
Civil ,  Civilifirung ,  Cliwa  ,  Cohäfion  .  Combination, 
Concav,  Continent,  Contract,  Correfpondenz ,  Cosmo- 
graphie ,  Cubus  mit  allen  üt  rivatis  u.  f.  w.  Wie  fehr 
der  Vf.  feinem  Zweck,  ein  für  den  Soldaten  wie  für 
den  Liebhaber  gleich  brauchbares  militärifches  Wör- 
terbuch zu  liefern,  untreu  ward,  beweift  diefe  Men- 
ge Worte  ,  die  jeder  anderen  Wiffenfchaft  weit  eher, 
als  der  Kriegskunft,  angehören,  mit  der  fie  oft  kaum 
in  entfernter  Beziehung  liehen.  Allein  im  Buchfta- 
ben  A  beträgt  ihre  Zahl  über  130;  Brmwgiaj  ver- 
diente vielleicht  feinen  Platz  blofs  dadurch,  weil  die 
Soldaten  im  Kriege  bisweilen  ihre  Tobackspfeifen 
damit  anzünden;  auf  diefe  Weife  könnte  man  durch- 
aus alle  Worte  der  deutfchen  und  franzöfifchen  Spra- 
che hieher  ziehen.  Unter  Cocarde  erfährt  man  die 
wit  htige  Neuigkeit:  dafs  alleTru^penfchwarze  Zopf- 
fchleifen  haben  (!).  Bey  aller  diefer  ermüdenden, 
ZV,  ecklofrn  Weitläuftigkeit  find  dennoch  mehrere 
W>  rte  mangelhaft.  Unttr  Belohnungen  wird  aufOv- 
dt  n,  Venfionen  und  Verforgungen .  hi^eewiefen ,  wo 
man  fthicklicher  die  Art  der  milirärifchen  Belohnu  1- 
g-n  und  ihrer  Anwendung  zu  fimien  erwartet  hatte. 
Bev  Bordiren  fehlt  der  Begriff:  irgend  eine  Linie, 
iJorf,  Fluis  etc.  mit  Truppen  zu  befetzen.  Choc  foU 
mit  dem  deutfchen.  Schock  (60?)  gleichbedeutend 
fi  vn,  wohin  auch  nachgewiefen  wird.  Bornirt  von 
Gegea'len,  da  es  doch  häufiger  von  d<  'i  Verilandes- 
k  .iten  gebraucht  wird.  Was  foll  fiih  de  Lefer  bey 
tilgender  Erklärung  denken:  „Ein  Pjivd  coupiren, 
halfst  das  Pferd  verfchneiden ,  d.i.  legen.  Eben  fo 
wird  auch  abfiumpfen  {? )  englifij-en,  iu  der  Bedeu- 
tung coupiren  gebraucht." 

Was  die  Erklärung  der  militärifchen  Worte  felbft 
betrifft,  füift  fie mehrentheils  gut  und  brauchbar,  und 
d^s  Buch  würde  nicht  ohne  VV^erth  ftyn,  wenn  alles 
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Überflüflige  hinweggefchnitten,  und  das  wirklich  Mi- 
litärifche  mehr  zufammengezogen  wäre. 

N.  M.  M. 

Glogau,  b.  Günther:  Angewandte  Mathematik  auf 
einem  (n)  Theil  der  Elementar  -  Taktik  für  Inf ante- 
ris  zum  Seibflitnterricht  angehender  Offiziere  von 
einem  köuigl.  preuff.  Offizier.  Erfte  t)ammluug. 
I805.  XX  und  256  S.  8   (I  Thlr.  g  gr.) 

Man  findet  hier  Berechnung  der  Zeit  und  des 
Raums  bey  den  verfchiedenen  Bewegungen  der  nie- 
deren Taktik,  und  Betrachtungen  überd;e  Anwend- 
barkeit, fo  wie  über  die  Vorzüge  der  einen  oder  der 
anderen  Methode  ,  die  Bewegungen  derfelben  au.izu- 
führen.  Dt  r  Vf.  fängt  mit  denjenigen  Evolutionen  an, 
welche  die  Veränderung  der  vorherigen  Front  z.Jin 
Zweck  haben,  und  handelt  den>n  ch  zuerft  von  den  '  a- 
tailionsfchwenkungen  im  Ganzen  fo  vohl.  als  theil v\  ei- 
fe;  hierauf  geht  er  zu  dem  Angriff  mit  ^.c'  elons  und  d>.-m 
Durchziehen  der  Treffen  über,  wö  Vorfchlage  ge<>e- 
ben  werden,  den  einen  und  das  andere  am  heften 
auszuführen.  Ree  hält  es  hier  ganz  gegen  die  ürund- 
fätze  des  richtigen  Gt  braurhes  der  Artillerie,  Gefchntz 
vor  die  attaquirenden  Echelons  zuttellen.  Es  wür  ie 
im  Avanijiren  feuern  muffen,  und  dadurch  dengrofs- 
ten  Theil  feiner  Wirkfamkeit  verlieren,  während  es 
auf  die  Flügel  und  an  die  fchicklichften  Orte  in  ftar- 
ken  Batterien  geftellt,  ununterbrochen  agiren  kann, 
ohne  die  Truppen  in  der  Lebhaftigkeit  ihres  Angriffes 
zu  hindern.  Leichte  Batterien  folgenden  erften  Eche- 
lons, um  feitwärts  herausbrechen  und  den  Feind  in 
der  Flanke  befchiefsen  zu  können,  fobald  fich  dazu 
eine  günfl:ige  Gelegenheit  zeigt.  —  Mit  Recht  wird 
das  Zurückwerfen  eines,  aus  mehreren  Bataillons  be- 
ftehenden  Fiugds,  um  ihn  zu  refüfiren,  S.102  alsun- 
ftatthaft  verworfen,  jedoch  als  ein  gewöhnliches 
Übungsmanövre  mathematifch  unterfocht.  Wie  oft 
und  viel  ift  nicht  der  Gebrauch,  und  nicht  feiten  fehr 
bitter,  getadelt  worden :  den  Krieger  mit  einer  Menge 
zwecklofer,  blofs  auf  dem  Exercierplatze  anwendba- 
rerBewegungen  zu  befchäftigen,  anitattihn  den  rich- 
tigen Gebrauch  feiner  Waffen  zu  lehren.  Wie  fchwer 
die  Preuffen  dafür  geftraft  worden  find,  liegtamTage, 
und  dennoch  fetzt  man  immernoch  faft  allgemein  die 
ganze  Vollkommenheit  des  Soldaten  in  jene  Kunftfer- 
tigkeit.  Dahin  dürfen  wir  mit  vollem  Grund  auch 
die  Retraite  en  Echequier  rechnen  ,  von  der  man  vor 
dem  Feinde  wohl  nie  Gebrauch  machen  wird  ,  wenn 
man  nicht  im  Voraus  gewifs  feyn  will,  völ'ig  zer- 
ftreut  zu  werden.  —  Im  5  Kap.  fchlägt  der  Vf  vor: 
das  dritte  Glied  der  Linien  -  Infant-  rie  zum  Tirailli.en 
anzuwenden,  und  giebt  die  darauf  abzweckenden  Be- 
wegungen an,  nebftderZeit,  weicht' fie erfodern.  ße- 
trachrungen  über  die  Richtung  der  Fahnenpdotons,  in- 
fofern fie  auf  die  Richtung  der  Batai  ione  und  gan/en 
Linie  Einflufs  hat,  befch!i{*fsen  das  Ganze,  ättfcn 
Brauchbarkeit  fich  offenbar  mehr  auf  den  Exerzierplatz 
einfchrankt,  und  daher  in  den  gegenwärtigen  Zeite« 
nur  als  geringfügig  anzufchen  ift. 

^  N.  M.  M. 
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TECHNOLOGIE. 

Erlangen  ,  b.  Palm  :  Newe  Fabriken  -  Schute,  wo- 
rin nicht  hlo  fs  zu  verheuerten  und  auf  richtige  phif- 
fikalifche  Grundjätze  und  Erfahrungen  gegründe- 
ten Falyriknt'onsiveifen  ,  fondern  vorzüglich  auch 
zu  zweckmofsigen  Anlagen  und  zu  Berechnungen 
über  die  Anlagskojhn  und  den  Ertrag  der  Fabri- 
ken auf  eine  inshefondere  den  Bedürfniffcn  der  Fa- 
brikanten und  derer,  die  es  mit  Anlegung  der  Fa- 
briken zu  thun  haben,  angemeffene  Weife  Anlei- 
tung gegeben  wird.  Mit  illiiminirten  Kupfern. 
Hl  rausgegeben  von  Chr.  Lebr.  Riisling,  Dr.  und 
Prüf,  zu  Erlangen.  Erfter  Theil.  1806.  414  S. 
Zweyter  TheiL  1807.  432  S.  g-  (7Rrhlr.) 

Es  ift  längft  entfchieden,  dafs,  feitdem  die  Vered- 
lutig  der  rohen  Naturprodurte  mehr  einüegenftand  der 
Unterfachung  der  Gelehrten  geworden  ift,  auch  der  ar- 
beitenden Menfchenklafle  eine  Menge  Vortheile  und 
Erleichterungen  bey  ihren  Befchäftigungen  zugekom- 
men find;  aber  wahr  ift  es  auch,  dafs  die  gewöhnli- 
chen Arbeiter  durrh  eigene  Erfahrungen,  oft  aus  Norh 
gedrungen,  auf  HandgriflFe  und  Einrichtungen  gelei- 
tet werden,  die  die  fcharffinnigften  Gelehrten  durch 
langes  Nachdenken  fchwerlich  erfinnen.    Daher  wer- 
den allerdings  die  Fortfehritte  in  Verbefferungder  Ge- 
werbe auffallender  feyn,  wenn  der  Gelehrte  fich  dem 
Arbeitenden  mehr  nähert,  und  mit  ihm  gemeinfchaft- 
lich  über  das  Gefchäft  nachdenkt,  und  diefer  Zweck 
foll  hauptfächlich  durch  die  Herausgabe  der  neuen  Fa- 
brikenfchule  bewirkt  werden.    Da  der  Herausg.  den 
Unterfchied  ,  den  man  gewöhnlich  unter  Fabriken  , 
Manufakturen" und  Handwerke  macht,  als  WortklauT- 
berey,  und  fie,  infofern  fie  die  ganze  Summe  der  Runft- 
gewerbe  betreffen,  als  gleichbedeutend  betrachtet: 
fo  können  feiner  Meinung  nach  alle  diefe  Befchäfti- 
gungen ohne  Wahl  hier  einen  Plstz  haben.    Den  ge- 
wählten Titel:  Fabrikenfchule,  fucht  er  dadurch  zu 
rechtfertigen,  dafs  fein  Buch  nicht  den  Charakter  ei- 
ner Fabrikenwiffenfchaft  haben  foll,  indem  man  kei- 
ne fyftematifche,  fondern  eine  blofs  zufällige  Anord- 
nung zu  erwarten  habe.    Unter  den  Fabrikanten  fto- 
fse  man  nur  auf  wenige ,  die  ein  wifTenfchafdicher 
Geift  für  Fabrikenkunde  belebe,  und  bey  den  meiften 
herrfche  noch  Robheit  und  Trägheit,  gleichfam  Tod- 
feyn  für  Kunftwiffenfchaft ,  wovon  aber  die  Schuld 
mehr  auf  die  Gelehrten  falle,  welche  über  Fabriken 
fchreiben,  indem  fie  feiten  das  leiften,  was  die  Fabri- 
kanten von  ihnen  eigentlich  zu  ihrer  Belehrung  ver- 
langen.   Das  Unheil  eines  Fabrikanten  hiciüber  fin- 
den wir  hier  mit  abgedruckt,  und  ift  ungefähr  im  fol- 
genden begriffen :  ihre  Schriften  feyen  zu  gelehrt  ab- 
get.ifst,  fttzen  zuviel  unbekaimte  Sätze  voraus,  auf 
befnndere  Handgriffe,  vortheilhafte  Einrichtungen 
der  Inftrumente  und  Gtrathfchaften ,  zweckmäfsige 
Anordnung  dtr  Arbeiten,  die  zwar  mancher  Fabri- 
kant fchon  aus  Erfahrung  kennt,  einem  anderen  aber, 
weil  es  geg.  n  fein  Intereffe  ift,  nicht  entdecke,  werde 
zu  wenig  Rückficht  genommen,  der  klügfte  Fabrikant 
könne  lieh,  iu  ihre  ßefdireibung  der  Geräthfchaften  , 


Mafchinen  und  nöthigen  Gebäude  nicht  finden,  und  die 
ihren  Büchern  zugefüf;ten  Kupfer  (Bilderchen  werden 
fie  hier  genannt.)  feyen  oft  nicht  von  der  Art,  dafs 
man  dadurch  über  ein  Gefchäft  deutliche  Auskunft  er- 
halten könne.    Über  den  Aufwand,  welchen  eine  Fa- 
brikanftalt  nöthig  mache ,  um  dadurch  einen  Über- 
fchiag  der  Koften  zu  erhalten  ,  finde  man  in  ihren 
Schriften  gar  keine  Auskunft;  daher  feyen  diejenigen, 
welche  nach  folchen  Büchern  Fabrikanlagen  projecti- 
ren,  und  Rerechnimgen  über  Auslagskoften  und  reinen 
Ertrag  der  Fabriken  anftellen  wollen,  übel  berathen. 
Es  fehlen  folchen  Schriften  oft  die  vorzüglieliiten 
Puncte:  wieviel  nämlich  ein  Ai  bt  iter  in  einem  Tage 
von  diefrr  oder  jener  Arbeit  fertig  bringen  könne, 
wievielZeitdicfer  oder  jener  Prf)cefs  erfodj^re,  wieviel 
man  zu  einer  Operation  Brennmaterial  nöthig  habe,  u. 
f.  w.  Der  Herausg.  fand  die  Klage-i  der  Fabrikanten, 
ob  fie  gleich  nach  des  Ree.  Meinung  im  Allgemeinen 
zu  hart  find,  nicht  ungerecht,  und  diefs  erregte  in 
ihm  den  Wunfeh,-  ein  Werk  über  Kunfigewerbe  be- 
arbeitet zu  wiffen,  welches  vorzüglich  den  Betlürf- 
niffen  des  gröfseren  Haufens  der  Fabrikanten  entfprä- 
che,  und  von  den  Mängeln  freyfeys  welche  die  lefen- 
den  Fabrikanten  vorzüglich  denjenigen  Schriften,  wel- 
che mehrere  Gewerbe  zugleich  befcbreiben,  vorwer- 
fen.   Der  Herausg.  fafste  daher  felbft  d^n  Entfchlufs, 
ein  folches  Werk  zu  bearbeiten,  und  dadurch  ift  nun 
die  neue  Fabrikenfchule  entftanden.  Bald  fand  er  aber, 
dafs  die  Bea  rbeitung  eines  Werkes,  w  elcbes  die  Grün- 
dung, Anlagen,  Betreibung,  Erhaltung  und  Berech- 
nung der  Anlagekoften  einer  Fabrik  urafaffen  foll,  un- 
möglich durch  einen  einzigen  Menfchen  zu  Stande  ge- 
bracht werden  könne,  fondern  mehrere  Individuen  zu 
gleicher  Zeit  zufammengreifen  ,  und  das  mit  verein- 
ten Kräften  zu  realifiren  fuchen  müffen,  was  als  Wir- 
kung eines  Einzigen  eine  blofse  Chimäre  fey.  Jede* 
mitwirkende  Individuum  müffe  eigentlich  Theorie  und 
Praxis  in  fich  vereinigen.  Da  man  aberfolche  Imüvi- 
duen  nur  feiten  finde ,  fo  müffe  man,  um  die  Sache 
nicht  ganz  aufzugeben,  auf  eine  kluge  und  zweckmä- 
fsige Art  Theoretiker  und  Praktiker  in  Verbindung 
und  Thätigkeir  fetzen.    Um  eine  folche  Verbindung- 
zu  Stande  zu  bringen  ,  oder  wenigftens  zu  verfuchen,. 
fetzte  fich  der  Hg.  mit  mehreren  Individuen  in  Corre- 
fpondenz,  wo  ihm  denn  mehrere  Theoretiker,  die  in< 
entfchiedenem  literarifchem  Ruf  ftehen.  und  auch  Män- 
ner ,  die  vorzüglich  wegen  ih^er  vieljährigen  Praxis 
bekannt  find ,  ihre  thätige  M'fwirkung  zuficherten.. 
Diefs  ift  ungefähr  das  Vorzügiichfte,  was  der  Hg.  durch- 
die  Herausgabe    der    Fabrikfchule   zu  bezwecken 
wünfcht,  und  Ree.  zweifelt  auch  nicht  im  geringftert; 
an  der  Ausführbarkeit  einer  folchen  Vereinigung,wenn- 
es  möglich  feyn  wird  ,  den  Fabrikanten  die  Meinung, 
zu  benehmen,  dafs  durch  ausfühi-iiche  Befchreibung: 
und  Bekanntwerdung  ftines  Gewerbes,  und  durch  eile 
dadurch  vielleicht  bewirkte  Concurrenz  er  felbft  an> 
feiner  Hiindthierung  leiden  werde.  Doch  zeigt  der  Hg^ 
hierzu  die  gr6f<^fe  ffoff  iung,  und  beiegt  diefs  fchoni 
mit  einigen  nicht  ungültigen  Beweifen  einiger  Faöri-- 
kauten.     Z^wac    hait  ^  iede  Fabrik,  tüc  gjeicin 
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wichtig;  demungeachtet  aber  foU  zuförderft  blofs  über 
.folche  Fabriken  Unterricht  gegeben  werden,  deren 
•wichtige  und  z.weckniäfsige  Betreibung  viele  und  be- 
fondere  Erfahrungen,  oder  einen  gewiffenVorrath  phy- 
fikalifcher  KenntnifTe,  oder  befondere  Mafchinen  und 
.Anlagen  erfordern.  Damit  die  Fabrikenfchule  für  je- 
den brauchbar  werde,  fo  follen  keine  Kunftausdrü- 
cke  oder  Sätze  aus  der  Phyfik  gebraucht  werden,  oh-' 
ne  folche  vorher  zu  erklaren,  und  in  jeder  Abhand- 
lung foll  man  ausführlichen  Unterricht  über  die  Grün- 
.dung  ,  Anlage,  Betreibung,  Erhaltung  und  Berech- 
nung der  Anlagekoften  und  des  Ertrags  einer  Fabrik 
finden.  Diejenigen  alfo,  welche  künftig  die  neue  Fa- 
brikenfchule bearbeiten,  feyen  zum  Theil  Fabrikanten 
von  verfchiedener  Art,  zum  Theil  Befitzer  und  Auf- 
feher  der  Fabriken,  und  zum  Theil  eigentliche  Gelehr- 
te, in  deren  Fach  die  KunftgewerbswilTenfchaft  ein- 
fchlägt.  Die  erfteren  können  ihre  Bemerkungen  gleich 
ganz  roh,  fo  wiefie  zum  erftenmal  aus  der  Feder  flofiTen, 
wenn  fie  nur  neu  und  nützlich  find,  einfendcn,  und 
der  Hg.  wird  fie  dann  ferner  für  fein  lefendes  Publi- 
cum verarbeiten.  —  Der  erfi;e  Theil  diefer  Schrift 
handelt  die  Pottafclien  -  und  Schwefel-Siederey  ab,  wo- 
bey  aber  der  Hg.  erinnert,  dafs  man  die  Bearbeitung 
der  in  den  künftigen  Theilen  zu  befchreibenden  Ge- 
werbe nicht  nach  diefen  beiden  Abhandlungen  be- 
urtheilen  möge,  indem  er  mit  diefer  Arbeit  allein,  oh- 
ne alle  Beyhülfe,  beginnen  mufste.  Neue  Erfahrun- 
gen über  diefen  Gegenftand  findet  man  hier  auch 
nicht;  aber  das  darüber  fchon  Vorhandene  von  Wil- 
denhayn,  Kirwan,  Schlutter,  Cancrin  u.  f.  w. ,  ifl:  gut 
gefammelt,  und  die  beygefügten  deutlichen  illuminir- 
ten  Kupfer  geben  diefer  Abhandlung  einen  befonde- 
ren  Werth.  Bey  derEinrichtungund  den  nöthigen  Be- 
rechnungen über  diePüttafchenfiederey  ifi:  vorzüglich 
eine  kleine  Siederey  eines  gefchickten  Laborantens, 
Namens  Adam,  zur  Norm  genommen,  die  fich  nahe 
bey  Erlangen  befindet.  Schwerlich  ifl:  diefs  aber  fürs 
Allgemeine  brauchbar,  da  fich  Adam  nicht  ausfchliefs- 
lich  mit  der  Pottafchenfiederey  befchäftiget,  fondern 
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nur  foviel  davon  bereitet,  als  er  zur  Bereitung  des  Ber- 
linerblaues und  anderer  chemifchen  Producte  nöthig 
hat,  und  hier  mehrere  Vortheile  entgehen,  da  die  Ar- 
beiten in  einander  eingreifen  ,  die  der  Pottafchenfie- 
der  ,  der  fich  ausfchliefslich  damit  befchäftigt,  nicht 
erwarten  kann.  Die  erfte  Abhandlung  über  die  Pott- 
afchenfiederey ift  in  fünf  Hauptftücke  abgetheilt.  Das 
erfte  giebt  den.Beg-ri^  von  den  Säuren,  Alkalien,  Er- 
den, Mittelfalzen,  (warum  nicht  blofs  Salzen?)  und 
den  Beflandtheilen  der  Afche.  Das  zweytc  handelt  von 
der  allgemeinen  chemifchen N atur,  den  verfchiedenenBe- 
reitimgs weifen,  Arten,  Benennungen  und  Verfälfchungen 
der  Pottafche.  Das  dritte  von  dem  Sieden  der  Pottafche. 
Das  vierte  vom  Kalciniren  der  rohen  Pottafche,  und  das 
fünfte  VOM  der  Veranfchlagung  des  Kapitals ,  welches 
zur  Anlage  einer  Pottafchenfiederey nötitig iß.  Überdie 
Salpeterfiederey,  welche  in  der  zweyten  Abhandlung 
befchrieben  iit,  müflen  wir  daflelbe  Urtheil  fällen.  Es  ift 
dasdarüberVorhandenemitFleifsgefammelt.undfiezer- 
fallt  in  zehn  Hauptftücke.  Wer  darüber  Auskunft  fucht, 
wird  hinlängliche  Belehrung  finden,  zumal  da  die  ange- 
fügten deutlichen  Kupfer  alles  fehr  anfchaulich  machen. 
Die  zwey  Abhandlungen  des  zweyten  Theils  befchrei- 
ben  die  Stennialfchlägerey  und  die  Hammerwerke  mit 
Schlaghämmern  in  befonderer  Hinßcht  auf  das  Stemiat- 
hammerwerk.  Die  erfte  Abhandlang  ift  von  dem  Sten- 
nialfchläger  Hardegenmit  dem  Vf.  gemeinfchaftlich  be- 
arbeitet worden,  und  Ree.  mufs  deraufserordentlichen 
Deutlichkeit,  die  vorzüglich  durch  die  beygefügten 
Kupfer  zu  Stande  gekommen,  völlige  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren lafiTen,  zumal  da  wir  über  das  Stennialfchla- 
gen  noch  fo  wenig  Zuverläfliges  und  Ausführliches  ha- 
ben. So  fehr  fich  aber  der  Hg.  bey  d&r  zweyten  Ab- 
handlung über  die  Hammerwerke  der  Deütlichkeit 
beflifTen  :  fo  wird  er  doch  mit  folchen  weitläuftigen  ma- 
thematifchen  Unterfuchungen  fchwerlich  bey  den  ge- 
wöhnlichen Fabrikanten  fein  Glück  machen.  Jeder 
Theil  der  Fabrikenfchule  führt  noch  einen  Titel,  der 
feinen  befonderen  Inhalt  anzeigt. 

X    +  y. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


KKiEOSWissErJscH.A.FTEi<i.  Berlin,  b.  Gädicke:  Fragebuch 
fUr  ansehende  Artilleriflen  zum  Selbjiimterricht ;  nebfi  angehäng- 
ten hamöfifchen  Benennungen  und  Erklärungen  der  rnehrejlen 
heu  der  Artillerie  vorkommenden  Kunfiwört  er.  1805.  84S.  8- (ö  gr-) 
Ein  ganz  unbedeutendes  Machwerk,  durch  das  man  Nichts  als 
höchftens  die  Benennung  der  verfchiedenen  Tlieile  des  Gefchu- 
tzes  und  auch  diefe  nur  mangelhaft  lernen  kann.  Die  Kano- 
nen werden  \n  Karthaunen  unA  Schlangen  getheilt,  ohne  dafs  der 
neueren  Eintheilung  in  Feld  -  und  Batterie- Gefchiitz  mit  einem 
Worte  erwähnt  würde.  Bey  den  Mörfern  und  Haubitzen  wird 
zwar  bemerkt:  dafs  man  ihre  Kaliber  auch  nach  Zollmafs  zu 
bezeichnen  pflege;  eine  nähere  Beltimmung  aber  über  die  wirk- 
liche Grtifse  derielben  fucht  man  vergebens.  Der  eifernen 
Brandku^^eln ,  der  zweckmafsi^ften  unter  allen  ,  wird  gar  nicht 
gedacht.  "Eben  fo  mangelhaft  ilt  die  Befchreibung  der  verfchie- 
denen Arten  Schüffe,  und  die  franzöüfchen  Benennungen  der 
Kunftworter;  wir  wollen  nur  einige  der  fehlenden  anführen, 
wie  fie  lieh  auf  den  erüen  Blick  darbieten:  Jßüt,  amorce,  Ar- 
memens,  armes,  affortimens  des  bouches  et  feu,  attirail  ,  aflra- 
aalle  du.collet,  baguettes,  balles  a  jeu,  ballon  de grcnades,  baue 
de  jorage,  bundes  d'empanons,         ^      '  - 


a  fourche ,  —  de  frottement. 


barils  ä  bourfe,  barils  ardens ,  bouchon  ,  bouts -■d''affut ,  bricolef, 
briäes  d'arnions,  brocke,  carcaße ,  chaffe  -jufee ;  chevrctte,  che' 
rnife,  coj/ret  des  aß^üts,  coiffe,  comminges,  contre-heurtoir,contre- 
lifoir ,  coquilles  ,  delardcment  des  ßasques,  diable,  etoffc ,  etoile, 
event ,  foret ,  flottes,  gargouße,  f^enouillere ,  getes ,  grainoir, 
heurtoir ,  joues  d'embraßure ,  lambourdes ,  lunette ,  mandrins, 
maße  de  lumiere  etc.  N.  M.  M. 

Vermischte  Schriften.  Ulm,  in  der  Stettinifchen  Buch- 
handlung: Nützliches  Allerley  für  Haus  -  un4  Feldökonomie  von 
J.  C.  PJ^^.  llehm  ,  königl.  preuff.  Policeydirector  in  Wafferträ» 
dingen.  1806.  205  S.  8-  (14  gi"0  Ein  WAhres  Allerley,  gröfsteii» 
theils  aus  dem  allgemeinen  Anzeiger  der  Deutfchen  nach  untl 
nach  zufammengetragene  Pvecepte  und  Mittel,  z.  B.  auch  wider 
blinde  Augen,  fchwereS  Gehör,  den  Bandwurm  (!!)  enthaltend, 
und  fo  fehr  unfchicklich  ,, für  Haus  -  und  Feldökonomie"  betitelt! 
Ein  wahres  mühelofes  Machwerk,  ohne  Vorrede,  das  keiner 
ausführlichen  Beurtheilung  werth  ift,  und  deffen  innerem  War- 
the auch  das  Aufsere  genau  entfpricht.  Der  Hr.  Policeydirector 
R.  verfchone  das  Publicum  künftig  doch  ja  mit  folchem  Allerley? 

—  fch  — 


r43  N  u  m.    170.  ^-^^ 

JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEITUNG 

DEN    22    JULIUS,    180  7- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Pahis  :  Lettres  de  B'adams  de  Sevigne  ä  fa  fdle 
et  a  fes  amis.  Nouvelle  cdition,  par  Pliil.  A. 
Grouvelle,  Ancien  Miniftre  Plenipotentiaire,  Ex- 
Legislateur  et  Correfpondant  de  rinllitut  Natio- 
nal. Tome  I.  260  S.  T.  II.  402  S.  T.  III.  468  S. 
T.  IV.  489  S.  T.  V.  465  S.  1 .  VI.  489  S.  T.  VII. 
467  S.  T.  VIII.  460  S.  T.  IX.  492  S.  T.X.495S. 
T.XI.  320  S.  1806.  8-  (II  Rchlr.) 

U  nabhängig  von  den  angeführten  Seitenzahlen,  die 
Uch  allein  auf  die  in  den  n  Bänden  befindlichen  Brie- 
fe beziehen,  befinden  fich  noch  im  erften  Bande:  ein 
Vlan  de  cette  Edition,  ein  Sommaire  bibliogrnphique , 
ein  Choix  des  Prefaces  des  auciennes  Editions ,  eine 
Notice  für  la  Vie  et  la  Perfotme  de  Mad.  de  Sevigne, 
einige  Articles  divers  (in  den  Briefen  vorkommende 
vorzügliche  Perfonen  betreffend),  und  dann  noch  ei- 
nige Eloges  en  Vers  et  en  Profe  ,  auf  216  Seiten.  Noch 
beygefügt  ifteine  von  Frangois  deNeufchateau  fpät  ein- 
geScWickte  Lettre  ine dite.    Im  Bande,  worin  die 

Briefe  der  Marquife  von  Simiane,  einer  Enkelin  der 
Sevigne,  vorkommen,  findet  man  eine  kurze  Notice 
für  Mad.  de  Simiane,  und  Refiexions  für  les  Lettres  de 
Mad.  de  Sevign«  v.  S.  ^.  B.  de  VoMxcelles  ,  au^g^  Seit. 

Nicht  wenig  Ehre  macht  dem  Herausgeber  und 
feiner  Nation  die  Beförderung  eines  bändereichen 
W^erks,  deren  Verfafferin  fchon  vor  mehr  als  hundert 
Jahren  zu  fchreiben  aufgehört  hat.  Aber  eben  hierin 
unterfcheiden  fich  die  Franzofen ;  eben  diefs  macht  ih- 
te  politifche  und  literarifche  Stärke  dauerhaft.  Sie 
laden  fich  vom  Neuen  hinreifsen,  wie,  und  vielleicht 
nicht  mehr,  als  Andere:  fie  kehren  fromm  zurück  zu 
dem  einmal  Gewürdigten,  mit  dem  Stempel  der  Na- 
tionalität Bezeichneten.  Ihre  Literatur  ift,  wie  ihre 
ReichsverfalTung,  eins  und  unzertheilbar.  Was  dem 
Gefchinacke  der  Vorfahren  genügte,  und  fich  über  ei- 
ne Generation  empor  hielt,  dem  huldigt  der  Ge- 
fchmack  der  Urenkel  noch.  In  diefem  Sinne,  wie  in 
wenigen  anderen,  ilt  Ludwigs  XIV  Zeitalter  unver- 
gefslich.  In  ihm  entfprang  der  erfte  Aufwuchs  mu- 
fterhafrer  Schriftfteller ,  deren  Palmen  noch  grünen, 
*ind  wahrfcheinlich  zur  undurchdringlichen  Nach- 
welt unverdorrt  übergehen  werden. 

Unter  feine  Lieblinge  dieferClaffe  rechnet  Frank- 
reich die  Marquife  von  Sevigne,  deren  Briefe  alsMu- 
fter  defl^n ,  was  im  epiftolarifchen  Style  erreich- 
J*ar  ift,  immer  gegolten  haben,  und  noch  gelten.  Man 
Jut  zu  verfthiedenen  Zeiten  Sammlungen  davon  ge- 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


macht,  und  die  neuen  Ausgaben  derfelben  immer  mit 
noch  neu  aufgefundenen  Briefen  vermehrt.  Selbft  in 
diefer  neueften  vorliegenden  Au.sgabe ,  welche  noo 
Briefe  enthält,  befinden  fich  fechzig ,  die  in  keiiier 
vorigen  Ausgabe  vorkamen.  Noch  manche  find  blofs 
in  der  Handfchrift  vorhanden,  und  künftigen  Samm- 
lern zur  Einrückung  aufbehalten.  Bey  Lebzeiten  der 
Vfrn.  ward  keiner  derfelben  gedruckt;  es  ift  ihr  fchwer- 
lieh  eingefallen,  dafs  diefesnach  ihrem  Tode  gefche- 
hen  würde.  Diefer  Umftand  giebt  ihren  Zeilen  einen 
ganz  befonderen  Reiz,  und  man  wähnt,  das  weibli- 
che Herz  mit  allen  feinen  Eigenheiten  und  Schwächen, 
ihr  unbewufst,  belaufcht  zu  haben.  IndefiTen  ift  auch 
wohl  zu  merken,  dafs  der  Werth  ihrer  Schreibart  ihr 
nicht  unbekannt  war ,  und  fie  fehr  gut  wufste,  dafs 
ihre  Briefe  von  mehr  als  einer  Perfon  gelefen  wür- 
den. Es  wird  nicht  überflülFig  fej  n,  hier  etwas  über 
fie  und  ihre  Verhältnifie  mitzutheilen. 

Marie  de  Rabutin  ■  Chantal,  die  Tochter  eines  Ba- 
rons von  Chantal,  ward  den  5ten  Febr.  1626  geboren. 
Sie  verlor  ihre  Eltern  fehr  frühe  ,  und  kam  unter  die 
Aufficht  eines  Onkels,  de  Coulanges,  Abts  zu  Livry. 
Im  Jahr  1644  ward  fie  an  den  Marquis  von  Sevigne 
(auch  Sevigny,  nach  einer  alten  Ausfprache,  oder  ei- 
nem damaligen  Provincialism ),  von  altem  Adel  au$ 
Bretagne,  verheirathet.  Sie  gebar  ihm  zwey  Kinder, 
einen  Sohn  und  eine  Tochter,  die  nachmalige  Gräfin 
von  Grignan.  16,50  verlor  fie  ihren  Gemahl  durch  ein 
Duell.  Wegen  feines  leichtfinnigen  und  flatterhaften 
Charakters  büfste  fie  nicht  viel  an  ihm  ein.  Er  hatte 
fich  an  die  berühmte  Ninon  de  l'Enclos  ,  Frankreich? 
Afpafia,  gehängt,  deren  defswegen  in  den  Briefen 
unferer  Sevigne  eben  nicht  mit  Ehren  erwähnt  wird, 
Sie  vermählte  fich  nicht  wieder,  fondern  lag  votr 
nehmlich  der  Erziehung  ihrer  beiden  Kinder,  ata 
meiften  ihrer  Tochter,  ob,  welche  letztere  fie,  faftzu 
einem  Grade  von  Narrheit ,  liebte.  Sie  brachte  fie 
1663  an  den  Hof,  wo  fie  aufserordentlichen  Glanz  um 
fich  warf,  und  die  fchönen  Geifter  der  damaligen  Zeit, 
ein  Benferade  u.  a.  ihr  fchmeichelten ,  fo  wie,  einige 
Jahre  früher,  der  bekannte  Menage  fich  um  das  Herz 
ihrer  Mutter  bev/orben  hatte.  Nach  manchen  aus^e- 
theilten  Körben  ward  die  Tochter  im  J.  i66g  an  d'en 
Grafen  Grignan,  aus  der  Provence,  vermählt.  Er 
war  üntergouverneur  der  Provence,  und  verwaltete 
fein  Amt  in  Abwefenheit  des  eigentlichen  Gouver- 
neurs, Herzogs  von  Vendöme,  allein.  Durch  dicfe 
Heirath  wurden  Mutter  und  Tochter  getrennt.  Die- 
fe  Trennung  abergab  die  Veranlaflung  zu  den  Briefen, 
von  welchen  bey  weitem  die  meilten,  wenigftens 
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fünf  Sechstbeil  der  vorliegenden  Sammlung,  an  die 
Frau  V.  Grignan  gerichtet  find.  Die  Tochter  wohnte 
mit  ihrem  Gemahl  in  Pfovence;  die  Mutter  auf  ihren 
Gütern  in  Betragne ,  hielt  fich  aber  manchmal  in  Pa- 
ris, manchmal  auch,  doch  nur  auf  kurze  Zeit,  an  ei- 
nigen anderen  Orten  auf.  Auch  befurhte  fie  die  Toch- 
ter in  Provence,  fo  wie  dief  ■die  Mutter  zu  Paris  und 
in  Bretagne.  Unfere  Sevigne  darb  im  April  1606, 
über  70  Jahr  alt.  Ihr  letzter  Brief  ift  vom  29  März 
eben  diefes  Jahrs. 

Man  hat  von  der  Frau  v.  S. ,  wie  von  Montaigne 
gefagr.  Niemand  hätte  weniger  gewufst,  was  fiefchrei- 
ben  wollten,  und  Niemand  belTer.  was  fie  fchrieben. 
Der  Augenblick,  das  Bedürfnifs  des  Herzens,  das  in- 
nere Spiel  der  Gedanken,  liefern  die  Worte,  und  mei- 
ftens  auch  den  Inhalt  ihrer  Briefe.  Kein  Ausdruck 
fcheint  ihr  fchwer  geworden,  keiner  das  Refultat  ei- 
nes längeren  Nachdenkens  gewefen  zu  feyn.  Ihre  Leb- 
haftigkeit war  aufserordentlich.  „^'oi  f  imagination 
fi  vive,  fchreibt  fie,  que  tout  ce  qui  efl  incertain,  wie 
fait  mourir.*^  Und  an  einer  anderen  Stelle:  „La  pa- 
tience  efl  une  vertu,  qui  n'eft  gu'eve  ä  mon  ufage.  Ah, 
que  je  voudrois  bien  battre  quelqu  un ! "  Ihre  Ungeduld, 
ihr  Verlangen,  überfchritt  oftdieGrenzen.  So  fchreibt 
fie  ihrer  Tochter,  von  welcher  fie  nie  genug  Briefe 
erhalten  konnte:  „Mon  Dieu!  que  j'ai  d'envie  de  rece- 
voir  de  vos  tettres  I  II  y  a  de  ja  pres  d'une  demi  -  heure 
que  je  n'en  ai  requ."'  Sie  kann  ihrer  Einbildungskraft 
nicht  gebieten.  ,.,La  premiere  chofe  qui  faifit  mon  ima- 
gination, ta  mene  fi  l&in,  que  cela  compoje  fouvent  une 
tage  des  petites-maijons.'-' 

Eine  fo  heftige,  nicht  in  fich  felbft  beharrende, 
Perfon  mufste  (um  es  mit  einem  heutigen  Modeworte 
zu  bezeichnen,)  eine  grofse Leidenfchaft haben.  Eine 
Gelehrte  war  Fr.  v.  S.  nicht.  Einen  Wettkampf  mit 
den  grofsen  Männern  ihrer  Zeit,  im  Gebiet^  des  Wi- 
tzes und  der  Kunft  zu  beftehen  ,  fiel  ihr  nicht  ein. 
Auch  fcheint  die,  in  diefer  Hinficht  foglänzenae,  Pe- 
riode Ludwigs  XIV feiner  Mitwelt  nicht  durchausdas 
Intereffe gegeben  zu  haben,  in  welchem  man  es  fpä 
ter  gefchildert  hat.  Ihr  Hausfreund  Co'-binelli ,  den 
fie  fehr  fchätzte,  und  der  vielen  Einflufs  auf  fie  hatte, 
giebtim  J.  1688  folgende  merkwü'-H ige  Meinung  über 
das  ftanzö'ifdie  Publicum:  .,Le  jugement  de  ce  qu'on 
appelle  le  monde  en  gros ,  efl  ordinairement  bien  fade 
et  bien  größter  en  ce  fitcle,  oü  Von  ne  fait  ce  que  c  efl 
que  bonnes  ou  belles  chofes ,  et  oü  l'on  it'o  le  lotfir  qm 
de  cakuler  et  de  courir  apres  fes  affaires.  La  mißre 
itouffe  Vefprit;  il  efl  tvop  occupe  de  befoins,  pour 
S^appliquer  auxjolies  chofes. 

Sie  hatte  zu  viel  Verftand  ,  um  viel  £1*^611461*  zu 
haben.  Ddher  fah  fie  die  Armfeligkeit  der  Füttern  des 
Hufwcfens  in  ihrem  wahren  Lichte  ;  welches  bey  ei- 
ner Dame  ihres  Stand-es  und  ihrer  Anfprü«  he  gewifs 
verdi.-nftlich  genannt  werden  kanm  Nicht  wenig  trug 
wohl  der  Umgong  mit  foUden  Männern,  vorzüglich 
ihriiS  oben  gedachten  geiltlichen  Onktls,  dazu  bey; 
wozu  man  noch  ihre  Verwandtfchaft  und  Verbindung 
mji  dem  Cardinal  von  Ret/.,  dem  lockern  ßufii-  Rabu- 
tiaji,,  un.d  vexfchieueaeji  auderenj.indifi  üefchivluedes 


I7ten  Jahrhunderts  eingreifenden,  Namen  rechnet, 
die  entweder  felbft,  oder  in  ihren  Vorfahren  ,  zu  der 
fo  unfeligen  Fronde  gehört  hatten.  Durch  diefe  Ver- 
dacht gebenden  Umftände  gehindert,  würde  fie  nicht 
leicht  zu  einer  hohen  Rolle  bey  Hofe  vorgerückt  feyn, 
wenn  ihr  Trachten  dahin  gerichtet  gewefen  wäre. 
Wenn  fie  nachher  als  Mutter  oft  an  den  Hof  kam , 
um  ihre  Tochter  dort  glänzen  zu  fehen,  und,  als  die- 
fe'in  Provence  war,  fie  rühmen  zu  hören:  fo  ent- 
fprang  diefe  Eitelkeit  aus  der  mütterlichen  Liebe,  wel- 
che die  einzige  grofse  Leidenfcha'ft  war ,  der  fie  fich 
mit  ganzer  Seele  und  überftrömendem  Gefühl  zu 
überlaffen  wagte.  Sie  ging  zu  einer  nicht  geringen 
Abgötterey  damit;  wenigftens  in  ihren  Briefen. 

Wie  fehr  Schade  ift  es,  dafs  die  Antworten  und 
Gegenantworten  der  Fr.  v.  Grignan  uns  nicht  mit 
den  Briefen  ihrer  Mutter  aufbewahrt,  fondern  im  J.. 
1734  einem  Andachtsfcrupel  (d  unfcruple  de  demtion, 
wie  der  Herausgeber  berichtet)  aufgeopfert  find!  Nur 
in  diefem  Falle  würden  die  Briefe  der  Sevigne ,  mit 
denen  ihrer  Tochter,  ein  Ganzes  ausmachen.  So  wi« 
wir  fie  haben,  find  es  lauter  ifolirte  Auffätze,  kein 
Buch.  Es  find  zu  viele  Beziehungen  verlorengegan- 
gen. Daher  haben  mani.he  Briefe  beynahe  keinen  In- 
helt.  Ihr  Stoff  ift  theils  unbedeutend,  theils  unver- 
ftandlich;  die  Form  mufs  alles  bewirken.  Einige 
kleine  Vorfälle  ,  die  man  feiten  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange erfahrt,  BeforgnilTe  über  die  Gefundheit  und 
das  Glück  der  Tochter,  Rathfchläge  zur  Beförderung 
ihrer  Zufriedenheit,  zur  Erhaltung  ihres  Wohlfeyns 
und  ihrer  Schönheit .  launigte  Befchreibungen  und 
Anekdoten,  ErgülTe  der  Schalkheit,  weiblichen  Scha- 
denfreude und  Rachfucht,  Zweifel  über  herrfchende 
Meinungen  und  Dogmen,  alles  durch  einander  ge- 
mifcht,  wie  der  Zufall  will;  eine  wahre  Farrago. 
Was  aber  in  allem  vorherrfcht,  durch  alles  hinfchrei- 
tet ,  ilt  die  mütterliche  Zärtlichkeit,  die  nie  zu  lieb- 
kofen,  zu  f(hmeiche!n.  zu  rathen.  zu  murren  auf- 
hört. Die  beftändige  Rückkehr  auf  diefes  ihr  Lieb- 
lingsthema macht  den  Lefer  nicht  feiten  ungeduldig ; 
er  kann  die  Leidenfchaft  der  Vfrn.  nicht  theilen.  Man 
hat  fie  daher  auch  der  Affectation  bezüchtigt.  Der 
Vorwurf  würde  Grund  haben,  wenn  alles  Übrige 
nicht  fo  natürlich  klänge.  Man  is.ann  aber  an  der 
Tochter  keinen  innii;en  Anthei!  nehmen ,  weil  ihre 
ganze  Liebenswürdigkeit  uns  blofs  durch  die  Feder 
der  Mutter  bekannt  wird. 

Gewöhnlich  redet  fie  fie :  Ma  belle,  mon  aimable, 
an.  Ihre  Freunde  unterhalten  fie  immer  von  ihrer 
Tochter;  nichts  ift  ihr  lieber.  Si^-  fch  vi  bt  unter  ande- 
ren von  einem,  Namens  d  Hacqueville :  ,,Cl;uand  par 
hafarä,  apres  avoir  bien  parle  dje  vom  (von  ihrer  Toch- 
ter) ,  nous  nous  detournons  un  moment .  je  reprends  ta 
parole  dunbon  ton,  et  je  lui  dis:  Mais  difons  donc 
un  pauvre  mot  de  ma  fille;  vraiment  nous  fommes  bien 
ingrats  ;  et  lä-deffus  nous  recowmencons  für  nouveaux 
frais.'-''  So  macht  man  es  auch  be)  Hofemitihr;  ihre 
Tochter  ift  ihr  ft^tes  Gefpräch  :  „11  y  a  preffe  ä  vetre 
fouvenir ,  fchreibt  fie  der  Grignan;  ce  que  vous  m'en^ 
voyez  ici  (waiirfchemlich  Briefe;,  eß  tout  außitot. 
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leve:  its  ont  raifon,  wa  fille,  vous  ites  aimable,  et  rien 
%'eft  comme  vous.'' 

Ihren  Sohn  fcheint  fie  weniger  geliebt,  ja,  oft 
rerachtet  zu  haben.  Seine  Liebeshändcl  waren  ihr 
zuwider:  (ie  fand  die  Ciegenftände  feiner  unwürdig. 
Man  hat  ihrer  Gefchmacklüfigkeit  Schuld  gegeben, 
wus  böchft  vermuthlicb  auf  Rechnung  ihrer  mütterli- 
chen Eiforfucht  zu  fchreibenjlt  Racine  kam  ihr  nicht 
wie  ein  grofser  Dichter  vor;  fie  fand  keinen  Vergleich 
zwifchca  ihm  und  Corneille.  Der  gute  R.  hatte  fieh 
die  fchone  Schaufpielerin  ChnmpmUe  zur  Mufe  erfe- 
hen,  in  welche  der  Chevalier  von  Sevigne  verliebt 
war.*  Von  diefcr  Leidenfchaft  fuchte  iie  ihren  Sohn 
abzubringen.  Zuweikn  glückt  es  ihr,  zuweifen  nicht. 
Einmal  hatte  fie  ihn ,  in  der  Charwoehe,  zu  fo  from- 
men Empfindungen  begeiilert,  dafs  er  einen  Wider- 
willen gegen  feine  Thorheit  zu  fallen  begann.  Ihre 
Schilderung  feines  Benehmens  iil  fo  ftark,  als  charak- 
terillifch;  wir  fetzen  einen  Theil  derfelben  her.  ,Jl 
me  difoit  que  pendant  la  femaine  fainte  il  avoit  ete  fi 
epouvantablemi'nt  devergonde ,  quHl  lui  avoit  pris  un 
degokt  de  tout  celci,  qui  lui  faifoit  bondir  Le  coeur ;  il 
H'ofoit  y  pcnfer,  il  avoit  envie  de  vomir ;  il  en  avoit 
fimagination  tellement  frappee ,  qu'il  ne  poiivoit  pas  re- 
gavder  une  femme.  Cemaln'a  pas  ete  d'un  moment; 
fai  pris  mon  tcms  pour faire  un  petit  fcrmon  lä-  dejfus: 
nous  avons  fait  des  reßexions  chretiennes  ;  il  entre  dans 
mes  fentimens  et  partictUierement  pendant  que  Jon  de- 
goHt  dure  encore.  Ii  me  montra  des  lettres  qu'il  a  retir 
vees  de  cette  comedienne (der  vorgeddchten  Champmele'), 
je  n'en  ai  jamais  vu  de  fi  chaudes  ni  fi  paJJ'ionnees :  il 
pleuroit .  il  mouroit ,.  il  crott  tout  cela  quand  il  ecrit,  et 
s'en  moque'un  moment. apres :  je  vom  dis  qu'il  vautfon 
pefant  d'or.^-  Von  eben  dem  Sohne  fagte  lie  zu  de  la 
Rochefoucauld,  dem  Vf.  der  bekannten  Maximen: 
„Mon  fils  n'eß  pas  fou  par  la  tite  ,  c'ejl  par  le  coeur  : 
fes  Jentimens  Jont  tout  vrais  font  toutfaux;  font  tout 
froids ,  font  tout  bnilants;  font  tout  fripons,  font  tout 
finceres;  enfin,  fon  coeur  eji  fou.'-'' 

Ree.  kann ,  bey  Gelegenheit  diefes  fchwachen 
Jünglings  ,^  nicht  umhin,  die  uniterblich  fcheinende 
Anekdote  von  der  fchönen  Ninon  de  VEnclos  zu  be- 
richtigen, deren  Reize  fo  dauerhaft  gewefen  feyn  fül- 
len ,  dafs  Vater,  Sohn  und  Enkel  derfelben  Familie  da- 
von bezaubert  wurden.  Diefe  waren  nämlich  der 
Marquis  von  Sevigne,  deffen  Sohn,,  der  Chevalier, 
und  fein  Enkel,  ein  Sohn  der  Gräfin  von  Grignan. 
Wie  wenig  die  Ninon  Urfach  hatte ,  fich  über  die 
Wahl  des  mittleren  unter  diefen  Helden  zu  freuen, 
und  die  Nachwelt,  über  feinen  fonderbaren  Ge- 
fchmack  zu  erftaunen ,  erhellt  aus  Ninons  Charakte- 
rifirung  ihres  Liebhabers:  „II  efl  au-deffus  de  la  de'fi- 
nition.  C'eji  une  ame  debouilUe,  c'efl  un  corps  de  par 
pier  mouille,  c'eft  un  coeur  de  citrouille  fricaffe  dans  de 
la  neige.*'  Um  einem  folchen  brey  weichen  Männchen 
den  Kopf  zu  verrücken,  dazu  gehört  freylich  keine 
unverwelkbare  Grazie.  Es  ift  zu  vermuthen.,  dafs 
der  Chevalier  von  Grignan  feinem  Onkel  ähnlich  war ; 
und  dann  zerplatzt  das  Erftaunenswerthe  in  eine  blofse 
Lächerlichkeit.    Lange  hing^auch  dex  Chevalier  von. 


S.  nicht  an  feinem  Gegenftande.  InRennes  traf  feine 
Mutter  verfchiedene  Frauenzimmer  an,  die  bey  ih- 
rem Anblicke  roth  wurden  ;  fie  nennt  fie  ihre  — 
Schwiegertochter.  ,,^e  voudrois,  fchreibt  fie  ihrer 
Tochter,  que  vous  vijjiez  combien  il  faut  peu  demerite 
etde  beaute,  pour  charmer  mon  fils ;  fon  goüt  efl  infame.'f 

Schwer  auf  dem  Herzen  liegen  ihr  indefs  die  Aus- 
fchweifungen  ihres  Sohnes  nicht.  Sie  ift  eine  zu  gute 
Mutter,  und  nicht  zum  Rigorismus  aufgelegt.  Sie 
läfst  die  Welt  treiben  was  fie  will.  Faftzu  gefchmei- 
dig  und  gefällig  gegen  Andere ,  nennt  fie  fich  einmal 
Bete  de  compagnie.  Wo  fie  lachen  ,  plaudern  und_  ge- 
fallen kann,  nimmt  fie  es  weiter  nicht  genau,  Uber 
die  Schwachheiten  einiger  ihrer  Bekannten  macht  fie 
fich  gern  luftig;  doch  findet  man  in  ihren  Scherzen 
darüber  nichts  Tückifches.  „Nous  rions  un  peu  de 
notre  prochain,  fchreibt  fie.  11  efl  plaifant  ce  procliain; 
particulierement  quand  011  a  dlne.'-''  Und  iindj  rswo  : 
„Tous  les  maux  qui  viennent  par  lavanite  ,  mefont  un 
malin  plaifir.''  Man  weidet  fich  wenigftens  an  ihrer 
Offenherzigkeit,  wenn  man  auch  ihr  Herz  nicht  im- 
mer hoehfchätzt.  Die  Redensart:  Etre  vrai,  ohne 
falfch  feyn  ,  flammt  von  ihr  her.  Fontenelle.  hätte  üe 
nicht  Caillette  fchimpfen  follen. 

Zu  einem  harten  ungefelligen  Leben  war  fie  we- 
der gewöhnt  noch  geeignet.  Und  doch  war  fie  eine 
Janfeniftin  aus  Grundfätzen.  Sie  macht  fich  mit  ih- 
rem Gewiffen  manchmal  zu  fchaffen,  und  kann  nicht 
ganz  zur  Selbftbehaglichkeit  davor  kommen.  M(  b- 
rere  Stellen  in  ihren  Briefen  fchildern  ihre  Unruhe, 
die  doch. nicht  grofs  gewefen  feyn  kann,  weil  fie  un- 
mittelbar darauf  zu  lauter  irdifchen,  oft  fehr  läppi- 
fchen  Dingen  übergeht.  W'ir  dürfen  unfern  Lefern 
eine  darunter  nicht  vorenthalten  ,  wo  fie  folgender- 
mafsen  fchreibt:  „Au  refte,  ma  fille,  une  de  mes  gran- 
des  envies,  ce  feroit  d'etre  devote ;  je  ne  fuis  ni  ä  Dieu, 
ni  au  diable:  cet  etat  m'ennuie,  quoiqu' entt'e  nous,  (fo 
dafs  Gott  es  nicht  erfahre)  je  le  trouve  le  plus  naturel 
du  monde.  On  n'eft  point  au  diable,.  parce  qu'on  craint 
Dieu;  on  n! efl  point  ä  Dien  aujfi  ,  (  diefs  aii^i  klingt 
wie  ein  Germanismus,  jetzt  würde  man  non  plus  fa- 
gen)  parce  que fa  loi  efl  dure,  et  qn'on  n'aime  point 
fe  detruire  foi  meme:  oela  compofe  les-  tiedes,  dont  le 
grand  nombre  ne  m'etonne  point  du  tout;  f entre  dans 
leurs  raifons :  cependant  Dieu  les  hait.  II  faut  donc- 
foi  tir  de  cet  etat,  et  voilä  la- dijficulte.''  In  diefen  Wor- 
ten liegt  Stoff  zu  einem  langen  Commentar,  denwic" 
aber  hier  nicht  grben  können. 

Nach  den  bisher  angeführten  Kennzügen  der- 
Frau  V.  S.  und  ihrer  Briefe,  wozu  fich  die  Belege  auf 
allen  Seiten  diefer  Sammlung  vorfinden,  müffen  wir 
noch  die  Bemerkung  hinzuferzen,  dafs  die  Briefe  blofs- 
um  ihrer  felbft  willen  gelefen  werden  dürfen..  Sie 
liefern  nur  eine  magere  Ausbeute  für  die  Gefchichre- 
ihrer  Zeit.  Manche  Vorgänge  werden  zwar  darin; 
erzählt,  aber  nur  im  Vorhergehen :  man  ift  nicht 
ficher,  ob  fie  wahr  oder  unentftellt  find.  Die  Ver- 
fafferin  nahm  fich  wohl  in  Achr,  von  Leuten  am  Ru- 
der i'-re  ung^heui  helte  Meinung  zu  Tae^en.  Dafs  fie 
gleichwohl,  den.  Druck  der  damaligem:  Regierung,  ein-- 
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pfun<^en  und  eingcfchen  habe,  verlautet  nus  manchen 
Winken.  Die  Unw  iirdigkeit  der  damaligen  Staatsver- 
fammlungen  wird  einleuchtender,  wenn  man  ihre 
Befchreibung  des  im  J.  1671  7.11  Vitre  gehaltenen  Kreis- 
tags von  Bretagne  lieft:  m'//  a  que  d  cm  ander  ce  que 
veut  le  Roi;  on  ne  dit  pas  un  mot:  voilä  qiii  eß  faitt 
Une  infinite  de  prefens  ,  des  penfions ,  des  veparations 
de  chemins  et  de  villes,  quime  o/t  vingt  gvandi'S  tables, 
un  jeu  continiiel ,  des  bnls  eternels  ,  des  comedies  tvois 
fois  la  femaine,  une  grande  braverie:  voild  tes  Etats.'' 
Mehr  als  dreyfsig  Jahre  vor  Ludwigs  XIV  Abfterben 
hegtfie  fchon  die  HofFimng  dazu,  und  zwar  aus  einem 
lächerlichen  Grunde,  der  der  Freyheit  ihres  Verltan- 
des in  unferen  Tagen  keine  Ehre  macht,  „^'ai  vu 
aujourd'hui  1a  com'ete,  fa  queue efl  d'une  belle  longueur. 
^'y  mets  une  partie  de  mes  efperances.'^ 

Wie  fie  mit  ihrer  Tochter,  fo  hat  man  nach  ih- 
rem Tode  mit  ihren  Briefen  Abgötterey  getrieben. 
Man  hat  fie  über  alles  erhoben,  was  je  in  diefer  Art 
zu  allen  Zeiten  gefchrieben  worden  irt,  und  nur  Ci- 
cero's  Briefe  den  ihrigen  an  die  Seite  gefetzt.  Dar- 
um hat  man  es  auch  dem  fchneidenden  Voltaire  übel 
genommen,  wenn  er  fie,  vornehmlich  wegen  ihres 
Mangels  an  Gefchmack,  tadelt.  Was  irgend  Schönes 
über  ihre  Schreibart  zu  fagen  ift,  findet  man  in  den 
Eloges  en  Proje  im  erfl:en  Bande  diefer  Sammlung. 
Mit  dem  gröfsten  Enthufiasmus  äufsert  fich  die  Prä- 
fidentin  Brijfon  in  ihrer  von  der  Akademie  zu  Mar- 
feille  im  J.  1777  gekrönten  Preisfchrift.  Eben  fohoch 
erhebt  fie  la  Harpe.  Etwas  nüchterner  drückt  fich 
Suard  aus ,  der  gleichfam  den  Ausländern  verbietet, 
über  die  Vollkommenheiten  des  Styls  der  Frau  von 
S.  abzuurtheilen.  ,,Le  merite  de  Jon  ftyle ,  fchreibt 
er,  eß  bien  difficile  ä  fentir  pour  un  etranger ;  il  tient 
au  progres  qu'afait  la  jodete  en  France,  oii  eile  acvee 
um  langage  qui  n'eß  bien  connu  que  des  perfonnes  qui 
ont  vecu  quelque  tems  dans  la  banne  compagnie.  Les 
finejfes  de  ce  langage  conßßent  particulierement  dans 
un  grand  nombre  de  termes ,  qui,  etant  un  peu  detour- 
nes  de  leur  Jens  primitif,  expriment  des  idees  accejfoi- 
ves  dont  les  nuances  Je  Jentent  plutöt  qii'elles  ne  Je  de- 
finijfent.^'  Diefem  Urtheil  pflichten  wir  gerne  bey; 
mit  dem  Zufügen  ,  dafs  es  heut  zu  Tage  auch  den  al- 
lermeiften  Franzofen  fchwer  feyn  wird,  den  ganzen 
Umfang  derVerdienfte  des  Styls  der  Frau  von  S.  ein- 
zufehen.  Denn  die  Zeiten  eines  Balzac  und  Voiture 
lind  längft  vorbey ;  Niemand  erinnert  fich  mehr,  durch 
ihren  falfchen  Gefchmack  verführt  gewefen  zu  feyn. 

Aufser  der  gröfseren  Vollfländigkeit  diefer  Aus- 
gabe find  auch  Papier  und  Druck  zu  loben.  Ree.  hat 
zwar  Druckfehler,  aber  wenige,  leicht  zu  verbeffernde, 
gefunden.  Ein  Druckfehler  machte  ihn  jedoch  einen 
Augenblick  irre.  Hr.  G,  berichtet  nämlich  ,  es  habe 
nicht  wenig  Mühe  gekoftet,  die  Zeitfolge  in  den  un- 
ordentlich abgedruckten  Briefen  herzultellen.  Frau 
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Von  &  habe  nie  die  Jahrzahl ,  fondern  hlofs  die  Wo- 

chentage  und  die  quatriemes  gefetzt.  Diefs  wird  ohne 
Zweifel  quantiemes  heifsen  follen.  —  Hie  und  da  hät- 
ten wir  noch  die  erklärende  Hand  des  Herausgebers 
gewunfcht,  befonders  bey  Ausdrücken,  die  jetztnicht 
mehr  im  Gebrauch  find.  Z.  ß.  wie  bey  Medianoche 
und  Roue ,  welches  unter  Ludwig  XIV  einen  ahde- 
ren  Sinn  hatte,  als  unter  der  Regentfchaft  Philipps 
von  Orleans.  —  Ein  susgedehntes  Sachregifler  macht 
den  Befchlufs  des  letzten  Bandes,  Dvl. 

Regensburg,  b.  Montag  und  Weifs:  Publicola, 
oder  gejammelte  Blätter  guter  Abficht  von  G.  E. 
IV.  B.S.  1805.  ri  heil.  302  S.  8.  lITheil.  1805. 
306  S.  8-  (2  Thlr.) 

Diefes  Werk  enthält  vermifchte  Auffätze  über  v-er. 
fchiedene  Gegenitände,  welche  zum  Theil  fchon  aus 
den  früheren  Jahrgängen  des  Wielandjchen  Mercurs 
bekannt  find.  Man  findet  hier  manche  gemeinnützige 
Vorfchlage  ,  die  in  einer  früheren  und  ruhigeren  Pe- 
riode der  deutfchen  Staaten  und  Völker,  in  einzelnen 
Ländern  wohl  Eingang  härten  finden  und  unter  ge- 
hörigen Modificationen  in  Ausübunggebracht  werden 
können,  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  aber,  da 
die  Dauer  eines  Staates  und  feiner  Verfaffung  kaum 
mehr  auf  Monate  berechnet  werden  darf,  höchftens 
als  fromme  Wünfche  zu  betrachten  find. 

Der  erfte  Theil  beginnt  mit  dem  fchon  bekann- 
ten  und  vormals  mit  vielem Beyfalle  aufgenommenen 
Auffatze;  Die  Büßen.  In  dem  Auffatze  No.  3:  Der 
Abend  am  Rheinujer  betitelt,  glaubte  Ree.  ein  dichte- 
rifthes  Gemähide  zu  finden,  und  erwartete  kein  Rai- 
fonnement  über  das  Revolutionswefen,  und  über  die 
franzöfifchen  Revolutionsgrundfätze ,  von  denen  ge- 
genwärtig ohnehin  nichts  mehr  übrig  geblieben  ift. 
Der  Aufüitz  N0.4:  die  Binde  der  Themis,  fo  wie  auch 
No.  8 :  Gejichtspuncte  Jür  denSchriJtßeller  unjeres  Zeit- 
alters, enthält  manche  fehr  interefl'ante  Ideen,  welche 
auch  den  gegenwärtigen  ZeitgenolTen  zur  Beherzi- 
gung nicht  genug  empfohlen  werden  kännen.  No.  5 
über  Indußrie-  Schulen  iit  in  einem  verworrenen  und 
mit  vielen  Sprachfehlern  angefüllten  Style  abgefafst. 

Im  2  'Iheile  enthält  der  Auffatz  4  übev  das 
Armenwejen  manche  fehr  wohlgemeinte  Vorfchlage, 
Allein  die  von  dem  Vf.  ausgedachte  Verwaltungsart 
der  Annen- Anflialten  fcheint  uns  fo  verwickelt  und, 
ausgedehnt  zu  feyn,  dafs  deren  Realifirung  wegen 
viclerCollifionen  faü  unmöglich  werden  dürfte.  Übri- 
gens find  die  Auffatze  No.  sWahrhaJtigkeit  der  Staats- 
verwaltung,  und  No.  9  über  politijchen  Indiß'erentis- 
mus  ganz  vorzüglich  zu  empfehlen  ,  fo  wie  auch  No. 
6  natürliche  Kinder,  manche  nützliche  Winke  über  das 
Zeitalter  enthält.  Von  dem  Ganzen  ifi:  zu  bemerken, 
dafs  diefe  Ausgabe  von  Sinn  entftellenden  Druckfeh- 
lern nicht  frey  geblieben  ift.  ßi. 
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Erlangen,  b.  Palm:  Olavi  Swartz,  Med.  Dr. 
Prof.  Inlt.  Berg:.  Acad.  Caes.  Nat.  Cur.  Reg.  Holm, 
etc.  Sodalis  Flora  Indiae  OccidentaUs  aucta  atque 
illiiflrata,  five  Defcriptiones  plantarum  in  Pro- 
drome recenfitarum.  Tom.  III.  1806.1231 — 2018 
S.  gr.  8-  (3  Thlr.  8  gr.) 

Reh  einen  Zeiträume  von  6  Jahren  erfreut  uns  nun 
der  Vf.  mit  dem  letzten  Theile  feines  fchätzbaren 
Werks.    Wir  glauben  ihm  für  den  grofscn  Schatz  der 
in  demfelben  niedergelegten  Bemerkungen  zur  Er- 
weiterung und  Vervollkommnung  unfererWiffenfchaft 
den  ungeheucheltften  Dank  abftatten  zu  können.  Es 
enthält  dieferTheil  nicht  nur  die  genaue  und  umftänd- 
liche  Befchieibung  der  im  Prodromus  nur  kurz  defi- 
nirten  Gewächfe,  fondern  auch  ausserdem  noch  man- 
che, nicht  unbedeutende  Nachträge  bisher  unbekann- 
ter oder  verwechfelter  Arten.    Vorzug! icheslntereffe 
hat  aber  derfelbe  in  Hinficht  auf  die  letzte  Linneifche 
Clafle.    Doch  wir  wollen  zuerft  die  phanerogamifchen 
Gewächfe  näher  betrachten.     Da  Swartz  bekannt- 
lich die  Pflanzen  der  21 — 23  ClalTe  des  Linneifchen 
Syftems  unter  die  erfteren  vertheilt  hat,  fo  kommen 
hier  alfo  nur  noch,  aufser  der  Kryptogamie,  die  17 — 
20  Claffe  vor.    Gleich  anfänglich  bemerkt  Hr.  Siv., 
dafs  Linne's  Asfalathns  Ebenns ,  den  er  in  feinem 
Prodr.  zu  der  Gattung  Amevimnum  rechnete,  und  wo- 
rin ihm  auch  Willdenow  und  andere  folgten,  wieder 
7.U  Aspalathus  zurückzuführen  fey  ,  oder  eine  befon- 
dere  Gattung  ausmachen  würde.    Wir  pflichten  dem 
Vf.  hierin  völlig  bey ,  da  die  Frucht  diefes  Gewäch- 
fes  allerdings  zu  fehr  abweicht.    Aus  Dolichos  iinci- 
natus  Linn,  und  einerneuen,  verwandten  Art  bildete 
Swartz  bekanntlich  im  Prodr.  die  Gattung  Tifrnin- 
nus.    IVilldenow  hat ,  wie  wir  fehen  ,  diefe  Gattung 
aufgenommen,  aber  die  Synonyme  von  Linne,  Plu- 
mmer, Sloan,  Ray  und  Brown,  die  zu  Titraivimts  un- 
cinatus  gehören,  unter  TzYr.  7;o/M/)t7u aufgeführt.  Wir 
glauben,  dafs  diefe  Verwechfelung  mehr  zufällig  ift. 
Von  Robinia  befchreibt  Hr.  S.  eine  neue,  im  Prodrom. 
noch  nicht  erwähnte  Art,  die  er  polyantlia  nennt. 
Ihre  DiiTerenz  ift:  R.  pedmicidis  ßmplicibus,  fnliis  ab- 
rupte pinnatis ,  foUolis  Jubtus  incanis,  petiolis  flipvlis- 
que  inerv.iibus;  catijcis  denticulis  linearibns.  Zunächft 
ift  fie  mit  Vahl's  R.  ßovida  verwandt.    Gal?§a  toxi- 
caria  ift  nicht  urfprünglich  in  Weftindien  zu  Haufe, 
fondern  ftammt  aus  Surinam.    Eupatoriim  parviflo- 
ntiii  Sw.  Prodr.  und  Em;*.  Dalea  Linn,  find  fehr  nahe 
A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


verwandte  Arten.    Da  letztere  nicht  fehr  gut  charak- 
terifirt  ift,  fo  fucht  Hr.  S.  die  Differenz  derfelben  ge- 
nauer zu  beftimmen.    Eupatorium  molle  Prodr.  ift  fy- 
nony^m  von  macrophyllum  Vahl;  es  mufs  daher  auch 
in  der  Willdenowfchen  Ausgabe  wegfallen.  Eine  neu 
hinzugekommene  Art  ift£^^p.  macranthum,  (foliis  ova- 
tis  attefiuatis  ferratis  trinerviis  gtabris,  corymbis  decom- 
pofitis  ,  calicibus  oblongis  arcte  imbricatis.)  Fahlberg 
entdeckte  fie  auf  den  Antillen  und  auf  Martinique. 
Von  Eup.  conyzoides  foll  fie  fich  befonders  durch  eine 
glatte  Oberfläche  aller  Theile  und  durch  eine  mehr 
zufammengefetzte ,  vielblüthige  Doldentraube  unter- 
fcheiden.    Von  E.  atriplicifoUum  ,  der  fie  fich  auch 
in  einigen  Theilen  nähert,  weicht  fie  in  den  Blättern, 
Blüthen  u.  f.  w.  ab.     Die  Gattung  Vernonia  enthält 
einen  Zuwachs  von  4  Arten.    Vernonia  divaricata 
erfcheint  hier  zuerft  als  neu.    Sie  ift  Hraucharrig  und 
kommt  nur  in  dem  gebirgigen  Theile  von  Jamaica 
vor.    Der  fpecielle  Unterfchied  wird  von  dem  Vf.  fo 
beftimmt:  foliis  lanceolato  ■  ovatis  acutis  integris  pube- 
fcentibus,  ramulis  floriferis  pateHtißimis.    Die  3  ande- 
ren Arten  find :  Vernonia  arborefcens  {Conijza  arbore- 
fcens  Linn,  et  Willd.  Sp.  PI  ),  Vern.  rigida  (Conyza  ri- 
gida  Prodr.  et  Wiild.')  und  Vern,  fruticofa  (Conyza  fru- 
ticofaLinn.).    Die  beiden  letzteren  nähern  fich  einan- 
der fo  fehr,  dafs  felbft  der  Vf.  fie  nur  als  Abarten  einer 
Art  anzufehen  geneigt  ift.    Plumier's,  von  Linne  zur 
fruticofa  gerechnete,  Synonym  fcheint  ihm  zweifel- 
haft, wenigftens  glaubt  er,  dafs  es  mit  eben  fo  vie- 
lem Rechte  zur  r.rig-zrfa  gezogen  werdenkönne.  Auch 
Calea  erhält  durch  die  cordifolia  einen  neuen  Zu- 
wachs.   Hr.  S.  fand  diefe  Art  in  den  mehr  füdlicheti 
Gegenden  von  Jamaica.    Sie  zeigt  die  nächfte  Ver- 
wandtfchaft  mit  der  C.  jamaicenßs ,  mit  der  fie  fich 
aber,  nach  den  hier  genau  angegebenen  Unterfchieden, 
wchl  nicht  gut  verbinden  läfst.    Gnaphatium  albefcevs 
Prodr.  hält  Hr.  S.  nach  genauer  Unterfuchung  nicht 
hinlänglich  von  Linne's  obtußfolium  verfchieden.  Die 
wcftindifche  Pflanze  unterfcheidet  fich  blofs  durch 
ei-ien  dichteren  Filz  und  durch  kleinere  Blumen.  Sehr 
lichtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  ohttißfoUnm  Linn,  nicht 
immer  mit  ftunipfen  Blatt;  rn  vorkommt.    Sie  find 
nicht  feiten  bey  diofer  Pflanze  fpitz,  und  dadurch 
p(^ht  dann  auch  ein  Hanptmerlimal  für  albefcens  ver- 
ic  hrcn.    Calea  fcopa,via  bringt  der  Vf.  zur  ßacharis. 
In  Rückficht  der  getrem  ;on  Gcfchlechtstheile  nähert 
fie  fich  fehr  det  divica  Vahl.;  wefshalb  auch  nach  des 
Vfs.  Meinung  eine  Verbindung  derfelben  mit  der  Gat- 
tung Bacharis  nicht  unnatürlich  fcheinen  wird.  Was 
der  Vf.  unter  Conyza  alopecv.roidea  befchreibt,  ift  mit 
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der  gleichnamigen  Lamarckifchen,  von  Willd.  bereits 
aufgeführten,  Pllanze  cinerley.  Die  Gattung  Cineraria 
wird  mit  drey  neuen  Arten  vermehrt.  Die  erfteheifst 
laciniata.  Sie  bildet  einen  Strauch  mit  länglichen, 
zerfchlitzten  Blattern  und  Blumen  in  Geftalt  einer 
Doldentraube.  Ihr  Vaterland  ifl:  der  gebirgige  Theil 
von  Jamaica.  Die  zweyte ,  wa  che  Hr.  5.  incana 
nennt,  wächft  ebendafelbit ,  nur  höher  und  in  dem 
mehr  füdlicli  gelegenen  Theile.  Von  der  C.  amer-i- 
cana,  der  fie  fehr  gleicht,  -ift  fie  fo  unterfchieden : 
fruticofa,  foUis  ovatis  acutis  bafi  attenuatis ,  Jnbtus  in- 
cano  -  villofis  denticulatis ,  denticulis  bafeos  tnajoribus, 
floribus  cortjmboßs  congeflis.  Die  dritte  nennt  der  Vf. 
lucida,  (fvuticofa,  foliis  ellipticis  ferrato  -  dentatis  ner- 
voßs  glabris,  floribus  corijmbofis).  Fahlberg  entdeckte 
lie  auf  Martinique  und  auf  den  Caribeen.  Als  Syno- 
nyme werden  dahin  gerechnet  ^acobaea  arborefcens 
helenii  folio  lucido  Plum.  Cat.  10.  ic.  145  und  Solidago 
arborejcens  helenii  folio  lucido  Vaill.  Act.  Par.  1720. 
Die  Eclipta?  ferrilis.  des.  Pro dr.  rechnet  der  Vf.  nun 
zu  der  Sehreiberfchen  Meyera.  Die  Matricaria  pro- 
firata  läfst  Hr.  S.  noch  bey  diefer  Gattung;  doch 
zweifelt  er  felbft,  ob  fie  mit  Recht  dahin  gebracht 
werden  kann,  Willdenow  hat  fie  vielleicht  zweck- 
mäfsigermit  Pyrethrum  verbunden.  Noch  ift  aus  die- 
fer CJafle  ein  neues  Melampodium  befchrieben.  Der 
Vf,  nennt  es  nach  feinem  Standorte  ruderate,  und 
charakterifirt  es  folgendermafsen:  caule  erecto ,  pa- 
tulo ,  foliis  ovatis  acuminutis  ferratis;  floribus  discoi- 
deis.  Die  20  Claffe  hat  aufser  einigen  Ariftolochien 
die  Familie  der  Orchideen  zum  Gegenftande,  Dafs 
an  letzteren  Weftindien  befonders  fehr  reich  ift ,  hat 
£chon  des  Vfs.  Prodromus  bewiefen.  Es  kommen  aber 
auch  hier  noch  manche  neue ,  oder  doch  wenigftens 
im  Prodromus  noch  nicht  erwähnte  Arten  hinzu.  Die 
genaue  ßefchreibung  derfelben  macht  ab^r  fchon  ah 
lein  in  diefer  Rückficht  diefe  Flora  jedem  Botaniker 
tinentbehrlich.  Bey  der  Eintheilung  liegt  des  Vfs.  be- 
kannte, in  den  fchvved.  AbhandJ.  zuerft  erfchjenene 
Methode  zum  Grunde.  Am  Schlufs  des  Werks  ift 
aber  noch  eine  Überficht  derfelben  nach  Hn.  5.  Revi- 
fion  ,  die  fich  in  Schrader's  neuem  Journal  für  die  Bo- 
tanik findet,  mitgetheilt. 

Die  Kryptogamie,  welche  mit  S.  1569  anhebt, 
lind  faft  die  Hälfte  diefes  3  Theils  ausmacht,  theilt 
Hr.  Smartz  in  7  Ordnungen,  i)  Plantae.  Sie  enthälJ: 
Ficus,  und  zwar  nur  eine  Art  aus  diefer  Gattung,  nä  n- 
lich  Ficus  amerieana.  2)  MifceUaneae.  Hier  nur  ly- 
tßpodiim.  3)  Filices.  4)  Mufci  frondofu  5)  Mufci 
hepatici.  6)  Algae,  und  7)  FungL  Bey  den  Farrn- 
Iträutera  liegt  die  Smith'iche  Eintheilung  zum  Grunr 
de.  Im  Anhange  ift  defshalb  auch,  von  diefer  Fami- 
lie eine  Überficht  nach  des  Vfs.  eigener  Vertheiiung 
derfelben  mitgetheilt.  Wir  übergehen  die  neuen  hin- 
zugekommenen Arten,,  da  fie  bereits,  in  Hnv  Siuartz. 
n.eue'  er  Schrift,  der  Synopßs  Filicum  ,  aufgenommen 
find;,  doch  möchte  auch  djefer  ganze  Abfchnitt  den 
Freunden  diefer  interefHinten  Famih'e  wegen  der  ge- 
nauem Auseinanderfetz.ung,  der  voliftändigen  Syno- 
».ymia.und  dex  kriii£ch.ea  ßejnerkungea  uiientb ehrlich. 


feyn.    Die  Moofe  find  nach  dem  Schreber-Hedwig'- 
fchen  Syfteme  aufgezählt.    Die  meiften  hat  bekannt- 
lich fchon  Hedwig  in  feiner  Hiß.  AnaUjt.  befchrieben 
und  abgebildet.  Es  blieb  indefs  noch  immer  ein  Theil 
übrig,  der  in  jenem  Werke  nicht  aufgenommen  ift. 
Auch  hatte  fich,  wie  wir  fehen,  der  grofse  Mufcolog 
bisweilen  bey  Beftimmung  einiger  Arten  durch  viel- 
leicht nur  zu  unvollkommene  Exemplare  irre  führen 
laffen.    Wir  wollen  daher  einige  der  vorzüglichen  Be- 
merkungen ausheben,  und  die  zugleich  als  neu  aufge- 
ftelltcn  Arten  bemerklich  machen.    Bryum  parafiticum 
gehört  zu  Encalypta ;  Mnium  flrictum  ,  das  dem  Fri- 
chofl.  pallidfim  fehr  ähnlich  ift,  zur  Gattung  Triclioflo- 
mum.    Eine  neue  ,  mit  Tortula  agraria  verwandte, 
Art  nennt  der  Vf.  linearis,  und  unterfcheidet  fie  :  für- 
cutis  brevijjirnis  fimplicibus,  foliis  linearibus  acutis  pla- 
nis,  ßccitate  apice  invuluto  -  tovtilibns.    Bryum  lycopo- 
dioides  wird  zweifelhaft  zu  Dfcj  rtwim  gerechnet.  Dafs 
diefes  Moos  ein  Dicranum  fey  ,  macht  die  Ähnlich- 
keit deffelben  mit  D.  fcoparium  fehr  wahrfcheinlich. 
Zu  eben  diefer  Gattung  gehört  nun  auch  fein  Br.  catyr 
cinum,  das  Hedwig  als  Weißia  caUjcina  in  den  Spe- 
cieb.  Mufcor.  abgebildet  hat.    llypnum  nigrefcens  ift 
fpecies  Pterogonii.    Hypnmn  glabellum  Prodr.  gehört 
nicht  zu  Leskea,  wie  Hedwig  {Sp.  Mufc.t.g,  p.  285) 
meinte,  fondern  zur  Neikera,  mit  welcher  auch  nach 
Hn.  Swartz''s  Beobachtungen  Hypn.  poUjtrichioides 
Prodr.  und  Hedw.  Sp:  Mufc. ,  Hypn.  trichophyllum 
Prodr.  und  Hedw.  Spec.  Mufc.,  Hypn.  torquatum  Prodr.,. 
und  Hedw.  Spec.  Mufc,  und  vielleicht  auch  Hypn.  cir- 
rofum  (Anictangium  cirrofum  Hedw.  Spec.  Mufc),  ver- 
bunden werden  müden.    Mit  Leskea  hingegen  verei- 
nigt der  Vf.  Hypnum  torquatum  und  congaflum.  Les- 
kea tamarifcina  Hedw.  wird  wieder  zu  Hypnum  gezo- 
gen.   Hypnum  fafciculatum ,  diaphanum,  denfum,  fle- 
xile  ( Leskea  fie.tilis  Hedw. )  patukim  und  tetragomm 
bleiben  wegen  Mangel  eines  voliftändigen  Periftoms 
noch  zweifelhaft.    Unter  den  Hepciticis  machen  die 
Jungermannien  den  beträchtlichften  Theil  aus.  Voa 
vielen  kennt  Hr.  Sw.  noch  die  Frucht  nicht ;.  man, 
kann  indefs  kaum  zweifeln,  dafs  fie  nicht  zu  diefer 
Gattung  gehören  follteru    Als  neu  erfcheinen  hier  zu- 
erft: ^'imgerm.  pattda,  (furculis  erectis  dicliotomo  - ra^ 
moßs  ßmpliciter  foliatis ,  foliis  dimidiato  -  ovatis  apice 
denticulatis ;  fructificationibus  terminalibus.).  Mit  |^.. 
adiantoides  und  afplenoides zunächü.  verwandt,  ^ung. 
coadunata-,    für  cutis  fimpliciusculiS'  proßratis  ßmplici- 
ter foliatis  ;  foliis  alternis  coadunatis  planis  bidentatis 
Sie  wächitmit  der  vorigen  auf  Jamaica,  und  darf  nicht 
mit  ^.  bicrenata  Sw.  verwechfelt  werden.  '§ung.  ob- 
fcura,  ifurculis  repentibus  pennatis.;  foliis  imbricatis,. 
fuperioribus  cordato  -  fubrotundis  bafi  complicatis,  lobis 
fornicatis  fub  accefforiis  cordato  -  rotiindatis  undidatis). 
Hat  vieiAhiilichkeitmit  ^ung.platyphyllos,  unterfchei- 
det fich  aber  von  derfelben  durch  die  Folia  fubtus com- 
plicata lobata.  ^ungerm.  polyphylla  Prodr.  ift  deni  Vf.. 
jetzt  fynonym  der  palmata.    Rieda  reticulata  bleibt 
noch  zweifelhaft.    Die  Algae  unferes  Vfs.  begreifen, 
die  Gattung  Liehen  und  Fucus.  Die  Eichenen  find  naclt 
Jcharii  Prodr.  aufgeiahlt..  Unter  deaneuen  Arten  zeichr 
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nen  wir  aus  Lieh,  cfdoromelos,  (Collemä^,  membrana- 
ceo-gelatinnfus  orbiciiliris  finuatus  plicatns  ru(rofus 
atrovirens;  fctUMis  marc^inalibns  rtifis  margine  verru- 
eofis.    Ift  7-unachft  mit  L.  nigrejcens  verwandt.  Li- 
(hen  aziireus  (  CoUema)  ,  foliaceo  ■  membranaceus  pellu- 
eidus,  caerulens ;  ßniiato  -  lobatns  undulatus  glaberri- 
miis;  fctitiUis  fparfis  ßibpedunculatis  rubro-fulvis  un- 
terfcheidet  ficb  von  L.  nigrefcens.  dem  er  in  manchen 
Stücken  gleicht,  durch  Farbe  und  durch  Lappen,  wel- 
che wenigere  Falten  haben,  und  auf  beiden  Seiten 
eben  (lud.  Liehen  aciculatus  bedarf  noch  einer  genaue- 
ren Unterfuchung.    Von  Fiieus  i{t  auch  hier,  wie  im 
Vrodr.,  nur  eine  Art,  der  trifarius,  befchrieben.  Die 
Fangt  enthalten  nur  einige  Arten.  Was  der  Vf.  in  fei- 
nem Prodr.  unter  Agarictis  vadiatus  befchrieben  hat, 
erklärt  er  für  A.  alneus  Linn.  Hijdnum  rejupinatiim  , 
Viva  montana,  Helv'ella  pallida,  atrnta,  verficolor  und 
tremellina  (  Thaelneph.  jnefenterica  Emet.  )  werden  zur 
Thaelephora  gerechnet.  Zweifelhaft  führt  Hr.  Sivartz 
auch  fein  Hiidmtm  ferieeum  und  feinen  Bijffus  fangui- 
K.ea  unter  diffe  Gattung  auf;  und  von  der  einzigen, 
hier  erwähnten  Ciavaria  glaubt  er,  dafs  iie  vielleiclit 
zur  Sphaeria  gehören  könne.    Nun  folgen  Omißa  et 
Addenda.    Unter  den,  fchon  im  Protfj'.  aufgeführten, 
aber  in  den  beiden  erfteren  Theilen  übergangenen, 
Pflanzen  werden  hier  befchrieben  :  Spermacoce  villo  fa, 
Lobelia  acuminata  und  ftricta  uiui  Viola  fliputaris  Neu 
find   Petefia  fpicata,   Lobelia  fon:hifolia,  Zizijphus 
emarginatus ,  Guettarda  parvifiora  und  eine  Pifonia, 
die  Hr.  Siv.  obhifatanemn.  Die  Lactia  Guidonia  Prodr, 
nennt  der  Vf.  nun  Samyda.  icofandra.    Die  Inferenda 
und  Corrigenda  betragen  faft  ij  Bogen.    Sie  enthal- 
ten Synonyme  fpäter  erfchienener  Schriften;  genaue- 
re Beftimmungen  einiger  Gattungen  u.  f.  w.  Wir  wol- 
len auch  von  diefen  noch  Einiges  mittheilen.  Piper 
cuneifolium  laeq.  ift  Synonym  von  des  Vfs.  P.  ampleci'- 
caule;  Moraeapalmifolia  laxq.  \l\  einerley  mit  des  Vfs. 
M.  pUeata.     Zu  Milium  payiiceum  gehören  Agroßis 
lenta  Ait.  und  Panieum  fdiforme  Linn  ;  zu  Milium  digi- 
tatum  aber  Linne's  Panieum  lineare  Heterantliera  limö- 
fa  Willd.  ift  diefelbe  Pflanze  mit  Leptanthus  ovalis  Mich. 
Als  Gattung  Anterfcheidet  fie  fich  von  der  PoHtedima^ 
unter  welcher  fie  Hr.  Sivartz  aufgeführt  hat,  nur  da- 
durch, dafs  die  eine  anthere  etwas  gröfser  ift,  als  die 
anderen  ;  es  fteht  alfo  noch  dahin,  ob  man  diefes  nicht 
fehr  bedeutende  Merkmal  als  Gattungskennzeichen 
gelten  laffen  will.  B.  G..A. 

Leipzig,  b.  Richter:  Oekonomijche  Pflanzenkunde 
für  Land  -  und  Hausivirthe ,  Gärtner,  Künßler, 
Fabrikanten  und  andere  Liebhaber ,  naeh  dem  Sij- 
fiem  des  Gebrauchs  geordnet  und'  mit  Linneifehen 
Kennzeichen  befchrieben,  von  Chriflian  Gottfried 
Whißling,  der  Medicin  und  Wundarzneykunft 
Docror  u.  f.  w.  I  Theil.  1805.  XVIII  u.  473  S. 
II  Theil.  Auch  unter  dem  Titel  ;  Die  Futterknin- 
ter  u.  f.  w.  1805.  XVIII  u.  420  S.  III  Theil. 
Auch  unter  dem  Titel :  Die  Gel:-,  Spinn-,  We- 
ber-, Färbe-,  Gerbe  ■  und  Fabrikpflanzen.  1806. 
2LVLu.  619  S.  IV  Theil.  Auch,  unter  dem  Titel:. 


No.  171.   JULIUS  1807; 


Unkräuter,  giftige  Pflanzen,  tvitdwachfende  Bäit- 
me  und  Sträucher.  1807.  473  S.  8-  (z'^^lr.  16  gr.) 
In  diefem,  aus  vielen  ökonomifchen  und  botani- 
fchen  Schriften  zufammengetragenen  Werke  dürfte 
fchwerlich  ein  erfahrner  Ökonom,  Gärtiver  und  Fa- 
brikant neue  und  wichtige  Belehrung  finden,  zumal 
da  manche  nutzbare  Pflanzen,  die  in  Dryant's  Ver- 
zeichnifs  und  anderen  Schriften  vorkommen,  nicht 
mit  aufgenommen  worden  find.  Indefs  kann  doch 
diefe  Compilation  dem  Anfänger,  fofern  er  die  vom 
Vf.  benutzten  Bücher  noch  nicht  kennt,  eine  beleh- 
rende Unterhaltung  gewahren.  Der  Vf.  hat  Beck- 
mann's  Grundßitze  der  Landwirthfchaft  grofstentheils 
zum  Mufter  genommen,  und  die  Pflanzen,  welche  in 
der  Land  -  und  Hauswirthfchaft  gebraucht  werden^ 
in  fechs  Claffen  getheilt.  Den  deutfchen  Pflanzenna- 
men lind  auch  die  gebräuchlichften  lateinifchen  Be- 
nennungen beygefügt;  dann  folgen  deutliche,  aber 
hie  und  da  fehr  weitläuftige  Befchreibungen  der  Gat- 
tungen und  Arten  ,  der  Culturmethoden,  der  Kräfte 
und  Anwendung  der  Gewächfe. 

I  Theil     Erfte  Claffe.    Pflanzen,  welche  den 
Meafchen  zur  Nahrung  dienen.    Die  erfte  Ordnung 
befchafciget  fich  mit  den  Kornpflanzen,  Getreide  (Ce- 
vealia),  als  Roggen,  Gerfte  ,  Weizen,  Reifs,  Hafer, 
Knör«  rig  und  Mais.    Es  ift  nicht  einzufehen,  warum 
Hr.  W.  die  allgemein  bekannten  Regeln,  welche  bej  m 
Getreidebau  zu  berückfichtigen  find,  und  die  andere 
Schriftfteller  fchon  fo  oft  und  fo  gut  gelehrt  haben, 
noch  einmal  wiederholt,  und  noch  überdiefs  fo  weit- 
läuftig  abgehandelt  hat;  die  Lehre  vom  Weizen  -  und 
Reifsbau  enthält  fogar  Auszüge  aus  dem  Keichs  -  An- 
zeiger.—  Zweyte  Ordnung.  Mehlgebende,  Saamen- 
tragende  Pflanzen,  Hirfe,  Mohrhirfe  ,  Erbfen  ,  Boh- 
nen u.  f.  w. ,  nebft  einem  Verzeichnifs  von  Pflanzen, 
deren  Wurzeln  und  Saamen  ein  Kraft  -  oder  Ammei- 
mehl geben,  aus  Kriinitzens  ukonomifclier  Encijklopädie: 
Dritte    Ordnung.    Küchengewächfe ,   oder  Gemüfs- 
pflanzen.    r  Abtheilung,    Nährende    Wurzeln ,  als- 
Möhre,  Eppig,  Rübe,  Paftinak,  Zuckerwurzel,  Kar- 
toffel, Meerrettig  u.  f.  w..   Der  Vf.  ift  nicht  geneigt' 
die  Wurzelpeterfilie  mit  einigen  Schriftftellern  für  ei- 
ne eigene  felbftftandige  Art  anzunehmen  .  fondern  er 
meint,  dafs  man  Wurzelpeterfilie  erhalte,  wenn  man: 
den  Saamen  nicht  fo  dick  ausfäe.  —    Die  2 — 5  Ab- 
theilung handelt  von  Gemüfekräutern,  von  Gemüfe- 
blumen,  von  Gemüfefrüchten ,  und  von  SalätkräU' 
tern.    Der   kraufe  Salat  (Lactiiea  fativa.   u.  Linn.")'- 
(Lactuca  crifpa  Roth)  wird,  wie  der  Endivien,  durch» 
Zufaminenbinden  der  Blätter  gebleicht;  ,, alsdann  im- 
Keller  in  Sand  eingegraben,  und  im  Wintergefpeift."' 
Unter  den  Gemüfe  -  und  Salat-Kräutern  vennifTen  wir' 
ungern  Scandix  cerefolium,  Scandix  odorata,  Arteini- 
fia,  Dracuneidus  u.  a.  m.   Vierte  Ordnung.  Schwäm- 
me. Zuerft  von  den  fchädlichen  Eigenfchaften  und. 
Wirkungen  der  giftigen  Schwämme,  dann  von  den» 
Mitteln, die  vom  Genufle  derfelben  entftandenenKrank- 
heiten  und  fchreckliche  Zufalle  zu  heben.    Der  mite 
Honig  vexmifchte  Eflig.  wird  als--  ein-  ficheres^^  Gegpnr- 
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iriitfrl  empfohlen.  Die  fünfte  Ordnung  enthält  Obft- 
früchte,.  als  Kern  ,  Stein-,  und  ßeeren-Obft.  Hier 
hat  der  Vf.  Chrifl's  Handbuch  der  Obflcultur  benutzt, 
und  die  vielfältigen  Ab  und  Spielarten  der  Birnen, 
Äpfel  und  Kirfchen  nach  der  Geßalt,  Zeitigung  und 
dem  inneren  Gehalt  ihrer  Früchte  geordnet  und  be- 
fchricben. 

II  Theil.  Zweyte  Clafle.  Pflanzen,  welche  zur 
Nahrung  der  Thiere,  vorzüglich  unferer  Hausthiere 
jjjgj^e^^    oder  Futterkräuter,  i  Ordnung.  Grasar- 
ten. Um  den  Anfängern  in  der  Botanik  die  Kunftfpra- 
che  bekannt  zu  machen,  fchickt  der  Vf.  die  Charakte- 
riftik  der  Gräfer  nach  Schreber,  Willdenow  und  Leers 
voraus,  dann  folgen  die  Namen  und  ßefchreibungeii 
der  zum  Futterbaue  nützlichen  Grafer.  Die  2  Ord- 
nung ift  den  Kleearten  gewidmet.  Aufser  Memjan- 
thes  trifoUata  finden  wir  lauter  Pflanzen,  welche  zur 

Claffe  des  Linncifchen  Syftems  gehören.  Auch  Me- 
dicago  arborea  wird  zum  Anbau  empfohlen.  —  3  Ord- 
nung. Weidepflanzen,  oder  Pflanzen,  die  man  gewöhn- 
lich grün  füttert.  Hiezu  zählt  der  Vf.  Spark,  Wiefen- 
Kopf,  Neflel,  Wicke  u.  f.  w.  4  Ordnung.  Gemifchte 
Futterpflanzen.  Die  fogenannte'Stoppel-Rübe  unter- 
fcheidetfich  von  der  Brach  -  oder  weifsen  Rübe  (Braf- 
Pica  Rapa  Linn.),  nur  dadurch,  dafs  der  Saame 
nach  der  Erndte  in  das  umgepflügte  Stoppelfeld 
gefäet  wird  ;  im  Herbfte  wird  fie  aus  der  Erde 
ecnommen  und  zum  Viehfutter  gebraucht.  Der 
Anfang  des  zweyten  Tbeiles  enthält  Pflanzen,  die 
auf  unferenWiefen  wachfen,  zur  Fütterung  des  Viehes 
dienen  und  unter  den  Futterkräutern  noch  nicht  mit 
abgehandelt  worden  find.  S.  416  heifst  es  --^Slo- 
fkenblumen  find  Unkraut,  und  doch  frifstdie  Wtefeti- 
plockenblume  (welche?),  fo  lange  fie  noch  jung  ift,  al- 
les Vieh  "  Kennte  der  Vf.  nur  die  vorzüglichfien  Arten 
diefer  reichen  und  fchönen Gattung,  fo  würde  er  ohn- 
fehlbar  manche  darunter  finden,  die  wefentlichen  Nu- 
tzen gewähren  und  daher  keineswegs  als  Unkrä^uter 
zu  betrachten  find.  Campanuta  rapunculus  und  Cam- 
pannla  pentagonia  gehören  zu  den  Salatpflanzen,  und 
foUten  in  diefem  Werke  nicht  fehlen 

III  Theil  In  der  dritten  ClalTe  i  und  2  Ordnung  fin- 
den wir  über  leoPfl^^n^en  angezeigt,  welche  nach  der 
Meinung  des  Vfs.  Ol  geben  follen  -  D.e  vorausge- 
frhickte  22  Seiten  lange  Einleitung  handelt  von  der  Zu- 
bfreitunfEigenfchaftundErhaUungdesOls.  4C!affe. 
Kb'i^  ^fl'ant^^^  Spinn-  und  Weberpflan- 
zen Hanf,  Flachs.  NelTclu.  f.  w.  b.  343  fagtder  Vf.:  „Die 
weifse  liem  (Urtica  nivea)  iftbey  uns  noch  nicht  zum 
AuD- u  freyen  Lande  verfucht  worden  ;  man  findet 
fie  nur  inGcwachshäufern."  Ree.  hat  diefes  Gewächs 
fchon  mehrere  Jahre  in  feinem  Garten  im  freyen  Lande 
cultivirt;  die  Stengel  gehen  zwar  VVniter  em.  aber 
dieWiuLel  dauert,  und  treibt  im  Fruhlinge  grofscre 
Stencel  und  Blätter,  als  wenn  inan  fie  m  Blumentopfe 
nflarzt  und  in  Gewacbi>häufern  überwintert.  Die  Be- 
fchreibungrn.  Cultur  und  Benutzungen  der  zähen 
Flachslilie  (P/iomm-«  tenax)  und  der  Conferva,  wo,  aus 
der  Prediger  Senger  Papier  fertigen  liefs,  follten  hier 
nicht  fehlen.  Dann  konnte  S.  347bemerkt  werden,  dafs 
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die  weifse Feigbohne  (Lupinus  albus)  auch  als  Düng- 
mittel gebraucht  wird.  In  diefer  Abficht  werden  die 
Pflanzen,  wenn  fie  etwa  bis  zur  Blüthe  herangewach- 
fen  find,  mit  einer  Walze  niedergedrückt  und  unterge- 
pflügt. 2  Ordnung:  Färbepflanzen.  Diefe  werden 
eingetheilt  in  fchwarz,  gelb,  grün,  blau,  roth  und  braun 
färbende  Pflanzen. 

IV  Theil.  Unkräuter,  Giftpflanzen,  Bäume  und 
Sträucher.  sClafTe.  i  Ordnung:  Unkräuter  auf  Äckern. 
Da  der  Vf.  alle  Pflanzen,  die  nicht  an  dem  Orte  ftehen, 
wo  fiefeyn  follen,  Unkräuter  nennt,  fo  finden  fich  auch 
hier  viele  Gewächfe,  die  fchon  in  den  vorhergehen- 
den Theiien  als  nutzbare  Pflanzen  abgehandelt  worden 
find.  Die  2  Ordnung,  welche  die  Unkräuter  oder 
fchädlichen  Pflanzen  auf  Wiefen  und  in  Grasgä'rtenent- 
hält,  konnte  füglich  mit  der  erflren  vereiniayverden, 
indem  auf  Wiefen  und  in  Grasgarten  oftPflaffig^n  vege- 
tiren,  die  man  auch  auf  Feldern  und  an  Ackerrändern 
findet.  S.  93  ifl:  Cnicus  oleraceus  wohl  mit  Unrecht  als 
ein  Unkraut  derÄcker  angezeigt ;  diefe  Pflanze  wächfl: 
häufig  auf  feuchten  und  fumpfigen  Wiefen  in  Deutfch- 
land.  Das  Löwenmaul  mit  monftröfer  Blumenkrone 
■{ArjiJiiarrhinwm  peloria)  foU  fich  blofs  durch  die  Wurzel 
lb"ermehren ;  allein  Ree.  findet  die  Fortpflanzung  und 
Vermehrung  durch  abgefchnittene  Zweige  (Stecklinge) 
fehr  leicht  und  zweckmäfsig.  Die  Giftpflanzen,  wovon 
in  der  3  Ordnung  die  Rede  ift,  find  ziemlich  v  ollfiändig 
abgehandelt,  und  auch  hier,  fowie  bey  den  Schwäm- 
men ihre  fchädlichen  Wirkungen  angegeben;  die  Ge- 
genmittel ,  welche  gegen  genoffenes  Gift  empfohlen 
werden,  beftehen  meiftentheils  aus  Brechen  erregen- 
den und  einwirkenden  Mitteln.  Unter  allen  Schirm- 
pflanzen wird  der  WalTerfchierling  {Cicuta  virofa)  mit 
Recht  für  die  gifcigfte  gehalten.  Die  6  Clafle  hat  der 
Vf.  aus  15  Forftbüchern  zufammengetragen ,  und  die 
Bäume  und  Sträucher  in  drey  Ordnungen  eingetheilt. 
DenBefchlufs  macht  eini  dxeyfaches,  aber  unvollftän- 
diges  Regifter.  .  >{* 

Was  nun  unfeeUrt^l  über  das  Ganze  betrifft,  fo 
Verkennen  wir  keineswegs  die  gute  Abficht  des  Vfs., 
und  glauben,  dafs  ihm  bey  dem  Entwürfe  feines  Planes 
und  der  Anordnung  aller  hier  aufgezählten  Gewächfe 
eine  richtigeldee  vorgefchwebt  habe;  allein  nach  un- 
ft  rem  Dafürhalten  wäre  es  beffer  gewefen,  wenn  er  die 
Pflanzen  alphabetifch  geordnet,  und  die  allzuhäufigen 
Wiederholungen  vermieden  hatte.  Dann  würde  auch 
diefes  Werk ,  wo  nicht  bis  auf  die  Hälfle  ,  doch  we- 
nigstens bis  auf  3  Theile  zufammengefchmolzen  feyn. 
So  finden  wir  die  Kennzeichen  der  Gattung  Crocus, 
Delphiniim,  Draba,  Gclium  und  fcabiofa  dopi^eh  he- 
fchriebei. ;  bey  jeder  Gattung  ift  ClalTe  und  Ordnung, 
wohin  fie  nach  dem  Linneifchen  Syftem  gehört ,  an- 
gezeigt, aber  auch  füft  bey  der  Befchreibung  einer 
jeden  Art  wiederholt.  Dvigegen  konnte  noch  (  ii  e 
Ordnung,  nämlich:  Gewürzpflanzen,  als  Jmomum 
Zingiber,  Gciinum  Bafilicum,  Origanum  majorana  etc. 
aut'gertcllt  werden.  Die  botanifche  Terminologie  ift 
hin  und  wieder  fehlerhaft  dargeftellt,  /..  B.  die  Hül- 
fen der  Erbfen  und  Bohnen  nennt  der  Vf.  Schoten,  den 
Schaft  (Scdpus)  falfchüch  6>tT^/m  u.  f.  w.        H.  ü— ch. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden,  b.  Arnold :  Heinrich  von  Kleiß^s  Amphi- 
tryon,  ein  Luftfpicl  nach  Molihe.  Herausgege- 
ben von  Adam  H.  Müller.  Ohne  Jahrzahl.  1848. 
8-  (  20  Gr.  ) 

In  welcher  Geftalteinfchöpferifcher  Dtchtergeiftfich 
zeigen  mag,  immer  wird  jeder,  der  reines  Sinnes  ift, 
feiner  fichmit  Innigkeit  erfreuen,  und  mit  hingeben- 
der Liebe  an  ihm  hangen.  Finden  wir  etwa  die  Form, 
in  welcher  es  ihm  gefallen  hat,  fich  uns  zu  offenbaren, 
nicht  angemefTen  feiner  eigenthiimlichen  Kraft  und 
Wefenheit ;  fcheint  fie  uns  nicht  grof«  und  umfalTend 
genug,  um  feine  Idee  ganz  in  fich  aufzunehmen  und 
zur  vollendeten  Anfchauung  zu  bringen:  fo  würde 
fleh  zwar  noch  mancher  Wunfeh  aufdringen,  und  kei- 
ne völlige  Befriedigung  uns  zu  Theil  werden;  aber 
bey  diefer  Unvollkommenheit  fpricht  gleichwohl  der 
felbftfchaffende  Geift  des  Urhebers  zu  laut  und  ver- 
nehmlich, als  dafs  wir,  auf  das  Vermifste  freywillig 
verzichtend ,  nicht  am  Genuffe  des  Schönen,  was  er 
darbietet,  uns  glücklich  fühlen  foUten.  —  Zu  diefer 
Betrachtung  hat  uns  diefer  neue  Ampliitryon  veran- 
lafst:  die  alte  Mythe  ift  vom  Dichter,  der  Idee  nach, 
gänzlich,  und  zwar  auf  eine  geniale  Weife  umgebil- 
det und  zu  einem  hohen  Standpunct  erhoben,  aber  zu. 
gleich  in  derfelben  befchränkten  Form  dargeftellt  wor- 
den, in  welcher  fie  Moliere  nach  der  Manier  des  fran- 
löfifchen  Theaters  bearbeitet  hat. 

Die  natürliche  Folge  von  diefer  Bequemung 
fcheint  zu  feyn ,  dafs  nicht  fowohl  ein  ganz  neues 
Product  entftanden  ift,  als  vielmehr  eine  Paraphrafe, 
und  eine  höhere  Deutung  des  alten,  die  bey  aller  Ge- 
nialität, ihrer  Natur  nach,  nur  halb  befriedigen  kann  : 
es  ift  als  habe  der  Künftler  uns  blofs  einen  vorläu- 
figen Abrifs  geben  wollen  von  einem  grofsen  Werke, 
das  er  einft  zu  vollenden  fich  vorbehalten  hat.  Am 
fühlbarften  ift  diefes  in  der  Verföhnungsfcene  zwi- 
fchen  Jupiter  und  Alkmene :  beym  Moliere,  der  fie 
blofs  intruigenartig  behandelt  hat,  leiftet  fie  zur  Ge- 
nüge das  Wenige,  was  fie  leiften  foll ;  aber  vom  deut- 
fchen  Dichter  erwartet  man  mehr  als  eine  lange,  dif- 
fertirende  Unterredung ,  man  verlangt,  den  Reich- 
thum  und  die  Fülle  von  Leben,  die  hier  halb  in  der 
Knofpe  verhüllt  liegt,  zur  vollen  Blume  entfaltet  zu 
fehen.  —  Was  man  zunächft  vermifst,  iftEiVheitin 
dem  durch  das  Ganze  herrfchenden  Tone.  Der  zweyte 
und  dritte  Act  find  von  einer  fo  ernften,  und  ans  Tra- 
gtfche  grenzenden  Stimmung ,  dafs  man  nur  in  de» 
S'  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Nebenfcenen  zwifchen  Mercur,  Sofias  und  der  Charls 
dar.  Luftfpiel  finden  kann,  das  allein  imerften  Acte  ei- 
gentlich fühlbar  ift.  Wollte  man  dem  Ganzen  eine 
komifche  Anficht  abgewinnen,  fo  könnte  es  nur 
durch  eine  willkührliche  Reflexion  gefchehen ,  und 
der  Schlufs  hat  zumal  einen  zu  ernften  Charakter,  als 
dafs  man  durch  das  Werkfelbft  —  wahrhaft  komifch 
angeregt  würde.  —  Wendet  man  den  Blick  von 
diefen  Un Vollkommenheiten  ab,  und  richtet  nun  fein 
Augenmerk  lediglich  auf  das,  was  der  Autor  zu  errei- 
chen ftrebte,  und  was  er  erreichte:  fo  mufs  uns  feine 
kühne  Originalität  mit  freudiger  Bewunderung,  und 
fein  wahrhaft  menfchliches  Gefühl  mit  inniger  Liebe 
erfüllen.  Das  Charakterbild ,  das  der  Dichter  von 
Alkmenen  aufgeftellt  hat,  ift  höchft  vortrefflich  in  je- 
dem Zuge,  und  er  durfte  es  wagen,  nachdem  am 
Schlufle  der  prüfenden  Verföhnungsfcene  auf  Jupi- 
ters Frage : 

Wenn  ich,  der  Gott,  dich  hier  umfchlunjen  hielte. 
Und  jetzo  dein  Amphitryon  (ich  zeigte. 
Wie  wiird'  dein  Herz  fich  wohJ  erklären? 

Alkmene  die  Antwort  giebt: 

Wenri  du,  der  Gott,  mich  hier  umfchlungen  hielteft. 
Und  jetzo  fich  Amphitryon  mir  zeigte. 
Ja  —  dann  fo  traurig  wilrd'  ich  feyn,  und  wiinfchen, 
Dafs  er  der  Gott  mir  wäre,  und  dafs  du 
Amphitryon  mir  bliebft,  wie  du  es  bift, 

den  Vater  der  Götter  und  der  Menfchen  ausrufen 
zu  lafien: 

Mein  riifses  angebetetes  Gefchöpf! 

In  dem  fo  feiig  ich  mich,  feiig  preife! 

So  urgemäfs  dem  göttlichen  Gertanken 

In  Form  und  Mafs,  und  Sait  und  Klanf, 

Wie's  meiner  Hand  Aeonen  nicht  entfchlüpfte; 

Wie  herrHch  ift  zu  Anfang  in  der  Scene  zwifchen 
Alkmenen  und  Charis,  wo  fie  über  die  Entdeckung, 
dafs  der  Niimenszug  auf  den  Gürtel  ftatt  des  A  ein  1 

zeigt,ihren  Schreck  äufsert.die  Zu  verficht  ausgedrückt, 
mit  welcher  fie  im  Amphitryon  fich  nicht  irren  zu 
können  glaubt!    Da  fagt  fie: 

Eh  will  ich  irren  in  mir  felbft! 
Eh  will  ich  diefcs  innerfte  Gefühl, 
Das  ich  am  Mucteibufen  eingefogen. 
Und  ilds  mir  fagt,  dafs  ich  Alkmejie  bin, 
Für  einen  Paicher  oder  Perfer  halten. 
Ift  diefe  Hand  mein  ?  diefe  ßruft  hier  mein? 
Gehört  das  Bild  mir,  das  der  Spiegel  ftrahk? 
Er  wäre  fremder  mir  als  ich!    Nimm  mir 
Das  Aug,  fo  hör  ich  ihn;  das  Ohr'  ich  fdhl  ihn; 
Mir  das  Gefühl  hinweg,  ich  athm'  ihn  noch; 
Nimm  Aug'  und  Ohr,  Gefühl  mir  und  Geruck, 
Mir  alle  Sinn'  und  gönne  mir  das  Herz: 
So  läfst  du  mir  die  Glocke,  die  ich  br  '.iche, 
Aus  ein?r  Welt  noch  find'  ich  ihn  heraui. 
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Mit  Entzücken  folgt  man  dem  Wechfel  der  Em- 
pfindungen in  ihrer  fchönen  Seele,  welche  Her  Dich- 
ter vor  uns  vorüberführt.  Der  verzweifelnde  Schmerz, 
als  fie  fich  betrogen  und  getäufcht  glaubt,  die  feii- 
ge Wonne,  wenn  fie  wiederum  feft  vertrauend  der 
Liebe  fich  hingiebt,  ihr  hoher  Stolz  und  ihre  fromme 
Demuth,  die  Reinheit  ihres  menfchlichen  Gefühls, 
das,  fich  ftets  felber  treu  bleibend,  nicht  nach  dem 
Übermenfchlichen  trachtet,  und  das  felbft  dem  Jupi- 
ter bewundernde  Verehrung  abnöthigt  —  alles  diefes 
bildet  ein  fo  unbefchreiblich  fchönes  Ganzes,  dafs  man 
durch  den  Schlufs,  wo  Alkmene,  als  Jupiter  fich  offen- 
bart, zwifchen  dem  Gatten  und  dem  Gotte  zu  unter- 
fcheiden  gezwungen  wird,  fich  faft  verletzt  fühlt.  Die 
vorhergehende  Stelle,  wo  fie  auf  den  wahren  Amphi- 
tryon,  der  doch  ihr  Gatte  bleibt,  fchmäht  und  ihn 
zornig  verftöfst,  ift  kühn  gedacht,  und  fehr  gewagt; 
man  ficht,  dafs  dem  Dichter  nicht  die  nächfte  Wir- 
kung, fondern  die  Idee  alles  gilt,  nach  welcher  das 
Irdifche  vom  Göttlichen  nie  fcheiden  follte  —  und 
fchön  ift  das  überwältigende,  unausfprechliche  Ge- 
fühl von  diefer  plötzlichen  Offenbarung  durch  Alkme- 
nens  einfaches  Ach !  ausgedrückt,  womit  das  Drama 
bedeutend  fchliefst.  — 

Ift  die  Darftellung  des  Jupiters,  eben  fo  vollkom- 
men gelungen,  und  die  fchwere  Aufgabe,  in  dem 
Menfchen  den  Gott  der  Götter  zu  zeigen ,  glücklich 
gelöft  ?  Wir  müfTen  hieran  und  überhaupt  zweifeln  , 
dafs  diefes  fchwierige  Problem,  fobald  das  Sinnliche 
überwiegt ,  jemals  ganz  zu  löfen  fey :  der  Abftand 
zwifchen  dem  Schöpfer  und  feinem  Gefchöpfe  bleibt 
alsdann  eine  unendliche  Kluft,  die  fich  nicht  ausfül- 
len läfst.  —  Der  alten  Mythe  vom  Araphitryon  haf- 
tet nun  insbefondere  eine  Sinnlichkeit  an,  die  wohl 
veredelt,  aber  nicht  völlig  vertilgt  werden  möchte; 
der  Dichter  hat  fich  aufs  finnreichfte  bemüht,  dem 
Jupiter  feinen,  mittelft  liftigen  Betrugs  erlangten  Ge- 
iiufs  gleichfam  rechtfertigen  zu  laffen:  der  Gott 
fucht  das  ,  was  er  als  Menfch  entwandt  hat,  hinter- 
her zu  verdienen,  und  ftrebt  nun,  die  Liebe,  die 
ihm  als  Amphitryon  wurde,  für  fich  felbft  zu  erwer- 
ben; aber  zu  feiner  Verzweiflung  ift  all  fein  Bemü- 
hen umfonft.  Hierin  erblicken  wir  eigentlich  nichts 
weiter,  als  das  Verfahren  eines  eigenmächtigen  Herr- 
fchers, der  feine  Gewaltthat  wieder  gut  machen  will; 
felbft  da  ift  diefs  der  Fall,  wo  er  ihr  vorwirft,  dafs  fie  über 
der  Neigung  zu  ihrem  Gatten  die  Anbetung  der  Gott- 
heit verfäume.  Wenn  er,,  als  lie  fich  fchuldig  be- 
kennt, fagt:. 

Er  kam ,  ivenn  er  dir  niederllieg, 
■  Dir  nur,  um  dich  zu  ziuinizen,  ihn  zu  denken. 
Um  fich  an  dir,  Vergeflene,   zu  rücken, 

vjnd  wenn  fie  hierauf  gelobt,  in  Zukunft  in  jeder  er- 
ften  "''Ibrgenftunde  des  Gottes  fich  zu  erinnern ,  dann 
aber  hinzufetzt,  fie  wolle  ihn  jedoch  nachher  vergef- 
fen:  fo  verlieren,  wir  diefe  fromme  Abficht  Jupiters 
bald  ganz  aus  den  Augen,  denn  rr  zeigt  fic  h  fogleich 
wieder  als  eiforfüchtig  auf  ihre  Liebe,  ja  als  verzwei- 
fe!  d,  da  fic  feinem  Verlangen  nicht  begegnet ,  und 
cülun.  wieder  aufs  zärtlichftc  um  ihre  Neigung flijhend.. 


Die  Stelle  ift  fo  eigener  Art.  dafs  fie  hier  zu  flehen 
verdient : 

Jupiteri    Du  fahft  noch  fein  unfterblich  Antlitz  nicht, 
Alkmene.    Ach,  es  wird  das  Herz  vor  ihm 
In  taufeiidfacher  Seligkeit  dir  aufgehn. 
Was  du  ihm  flihlen  wirft,  wird  Gluth  dir  dünken,,  - 
Und  Eis,  was  du  Amphitryon  empfindeft. 
Ja,  wenn  er  deine  Seele  jetzt  berührte. 
Und  zum  Olymp  nun  fcheidend wiederkehrt, 
So  wirft  du  das  Unglaubliche  erfahren  , 
Und  weinen,  dafs  du  ihm  nicht  folgen  darfft. 

Alkmene.   Nein,  nein,  das  glaube  nicht,  Amphitryon.. 
Und  könnt'  ich  einen  Tag  zurücke  leben. 
Und  mich  Vor  allen  Göttern  und  Heroen 
In  meine  Klaufe  riegelfeft  verfchliefsen , 
So  willigt'  ich  — 

Jupiter.  Wahrhaftig?  Thatft  du  das? 

Alkmene.    So  willigt'  ich  von  ganzem  Herzen  ein. 

Jupiter.  (liirfich)  Verflucht  der  Wahn,  der  mich  hieher  gelockt! 

Alkmene.    Was  ift  dir?  Zürnft  du?  Krankt  ich  dich  Geliebter  ? 

Jupiter..   Du  wollteft  ihm,  mein  frommes  Rind, 

Sein  ungeheures  Dafeyn  nicht  verfüfsen? 

Ihm  deine  Bruft  verweigern,  wenn  fein  Haupt, 

Das  weltenordnende,  Ge  fucht, 

Auf  feinen  Flaumen  auszuruhen  ?  Ach  Alkmene  L 

Auch  der  Olymp  ift  öde  ohne  Liebe. 

Was  giebt  der  Erdenvölker  Anbetung, 

Geftürzt  in  Staub,  der  Bruft,  der  lechzenden? 

Er  will  geliebt  feyn,  nicht  ihr  Wahn  von  ihm. 

In  ew'ge  Schleyer  eingehüllt, 

Möcht'  er  fich  felbft  in  einer  Seele  fpiegeln, 

Sich  aus  der  Thi-ane  des  Entzückens  wiederftrahlenr 
■  ^'  Ain  meiften  wird  noch  Jupiter  mittelbar,  näm- 
lich durch  die  Ahndungen  der  Alkmene  ,  dafs  ihr  in 
der  Nacht  ein  Unfterblicher  in  der  verklärten  und  er- 
höheten  Geftalt  des  Amphitryon  erfchienen  fey, 
als  Gott  dargeftellt;  aber  als  ein  folcher  erfcheint  er 
gleichwohl  eigentlich  erft  am  SchlufTe  des  letzten  Acts, 
und  man  könnte  demnach  fagen ,  dafs  der  deutfche 
Dichterden  franzöfifchen  in  diefer  Rückficht,  der  That 
und  Wirklichkeit  nach,  nicht  übertroffen  hat.      jjg  j^g 

Beklin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:  Fiametta.. 
Aus  demitaliänifchen  des  Boccaccio  überfetzt  von 
Sophie  Brentano..  i8o6-  382  S.  3.  Ci  Thlr.  16  gr.) 

Diefes  }n  der  neueren  Zeit  ganz  unbeachtet  geblie- 
bene Werk  des  Boccaccio  hat  Friedrich  ScJilegelzuerQ: 
der  unverdienten  VergefTenheit  entrilTen,  und  in  der 
J{ürzeden  feltenen  Werth  und  die  Eigenthümlichkeit 
defTelben  fo  treffend  dargelegt,  dafs  wir  uns  begnü- 
gen dürfen,  feine  Schilderung  herzufetzen.  Nach 
der  hiftorifchen  Notiz,  dafs  die  unter  dem  fprechen- 
den  Namen  Fiametta  vor  allen  anderen  verherrlichte 
Geliebte  eigentlich  Maria  hiefs,  und  eine  natürliche 
Tochter  des  Königs  Robert  von  Neapel,  Gemahlin 
eines  ürofsen  dafelbft,  und  Schwefter  und  Fieundin 
der  Königin  Johanna  war,  deren  unglückliches  Schick- 
fal  fie  theilte  —  wird  im  zweyten  Bande  der  Charakte- 
rifliken  und  Kritiken  ,  das  Kunftwerk  felbft  auf  fol- 
gende Weife  charakterifirt  ••  ,, Diefes  herrliche  Denk- 
mal, das  Boccaccio  auf  den  Gipfel  feiner  geiftigen 
Kraft  den  Geliebten  zur  ewigen  Verherrlichung  fetzte,, 
iß.  eine  in.raehreren. Büchern,  abgetheilte ,  foll  ich  fa?- 
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gen  Rede  oder  Erzählung,  worin  Fiametta  felber 
fprichr,  ihr  kur/.es  G\ück  mit  glühenden  Farben  fchil- 
dert,  und  erxahlt,  wie  es  durch  plötzliche  Trennung 
zerftört  worden.  Diefs  ift jedoch  nurder Anfang ;  den 
gröfsten  Theil  des  Buchs  nimmt  iür  Schmerz  über 
diefe  Trennung  ein,  ihr  Verlangfn,  -velches  mit  Liebe 
ausgeführt  und  mit  allen  Thorheiteii,  zu  denen  es  fie 
lockt,  dargeittllt  ift;  wie  fie  von  Eiferfucht  zerrilfen 
dennoch  wieder  Hoffnung  fafst,  wie  diefe  immer  hö- 
her fteigt,  und  endlich  nahe  dem  Ziele  fie  dennoch 
taufcht;  wie  nun  der  Schmerz  imner  tiefer  grabt, 
da  fie  nie  wieder  von  dem  Geliebten  tiört,  bis  fie  fich 
ruhig  auf  immer  den  ewig  gleichen  Schmerzen  er- 
giebt.  Es  ift  fü  gut  wie  keine  aufsereGefchichte,  auch 
keine  Charakteriilik  und  Individualität;  alles  ift  grofs 
Qiid  allgemein ,,  es  ift  nur  Liebe,  nichts  als  Liebe, 
alles  ift  durchdrungen  von  Sehnfucat,  von  Klage  und 
von  tiefer,  verborgener  Gluth.  Verfchmäht  ift  auch 
der  Reiz  ,  der  aus  der  Nachbildurg  der  weiblichen 
Manieren  in  der  Schreibart  entftehen kann ,  als  unter 
der  Hoheit  diefer  Elegie  ,  die  würdij  wäre,  zwifchen 
den  heften  des  Alterthums  und  den  Gefangen  des 
Petrarca  auf  dem  Altare  der  Liebe  zu  ruhen." 

Was  die  i^'berfetzung  betrifft,  b  ift  fie  dem  Sinne 
und  Geifte  des  Originals  angemeffen,  und  giebt  im 
Ganzejv  alle  Schönfcheiten  und  Eigenheiten  deffclben 
getreulich  und  ohne  Zwang  wieder.  Hin  und  wie- 
der, wo  die  Rede  etwas  zu  wortreich  oder  anftofsig 
wird,  oder  mit  Anfpielungen  auf  die  alte  Mythologie 
zu  freygebigift,  hat  die  talentvoll  Überfetzerin  fich 
kleine  AuslafTungen  mitRecht  erlaubt.  Als  Probe  der 
Übertragung  mag  folgende  Stelle  dienen  ,  welche  in 
der  Urfchrift  alTo  lautet:: 

,,Oime  ,  che  Amove  ,  ficcome  cra  in  ine  uja  cvudeltä 
non  udita ,  coji  nel  pigliarmi,  nnova  legge,  daW  altre 
diverfa,  gli  piacqjie  tifm^e.  ^0  lio  piü  volte  udito,  che 
negh  altri  Ii  piacerifono  nel  prindpio  tevijfnni;  mapoi 
da^  penfieri  nutvicati,  aumentando  le  forze  loro ,  fi 
fanno  gravi.  Ma  in  me  cofi  non  avvenne:  anzi  con 
quella  medefima  forzar  ni  entragono  nel  cuore  ,  che  eßi 
vi  Jono  poi  ditnorati  e  dimorano:  amore  di  me  il  primo 
dt  ebbe  interijjima  pojfeßlone.  E  certo  cofi ,  come  al 
verde  legno-,  che  matagevolißimarnente  riceve  il  fuoco, 
ma  quello  ricevuto,  piü  conferva,  e  con  maggior  caldo  ; 
cojl  a  me  avvenne:  ^0  avanti  non  mai  vinta  da  alcuno, 
die  mi  piacejfe ,  tentata  da  molti,  ultimamente  vinta 
dauno,  arß  e  ardo ,  ferbai  e  Jerbo,  pin  che  altra  facejfe 
giammai ,  il  prefo  fuoco." 

„Warum mufste  die  Liebe  nur  gegen  mich  mit 
unerhörter  Graufamkeit  verfahren!  Warum  einen  Ge^ 
fallen  daran  finden  ,  nach  neuen  Gefetzen  mich  zu 
beherrfchen?  Denn  mehr  als  einmal'  habe  ich  fagen 
hören,  die  Liebe  fey  anfänglich  kindifch  und  unbe- 
deutend,, nur  durch  die  Phantafie  genährt  und  mit 
Kräften  ausgerüftet,  werde  fie  erft  ftark  und  bedeu- 
tend. Aber  wie  anders  ift  fie  mir  erfchienen!  mit 
fiegreicher  Gewalt  erfüllte  fie  im  erften  Moment  mein 
Herz,  und  erfüllt  es  noch;  vom  erften-  Augenblicke 
an  ward  fie  unumfchränkte  Gebieterin  meines  ganzen 
Wefens..  Ergangen  ift.  es.  mir.  wie.  frifchem.  Holz  „ 


das  fchwer  und  mit  Widerftand  Feuer  fängt,  aber 
wenn  es  einmal  entzündet  ift,  es  längerund  mit  ftär- 
kerer  Glut  feft  hält."  —  Leicht  liefsen  fich  einige 
Nachläftigkeiten  in  der  Übertragung  nachweifen.  So 
z.  B.  heifst  es  S.  50:  „Und  fo  verlafTe  ich  dich,  freu- 
dig und  feinerLiebe  gewifs;"  wo  nach  dem  Original« 
es  heifsen  follte:  und  darum  gieb  dich  froh  und  ver- 
trauensvollfeiner Liebe  hin.  (e  percib  lieta  e  Jecurß  nel 
Juo  amur  fabbandova.)  Allein  diefe  kleinen  Unrich- 
tigkeiten thun  dem  Ganzen,  da  ihrer  nur  wenige  find, 
keinen  Eintrag.  D.  F. 

Paris,  Jlphonßne  ou  la  Tendrcffe  maternelle.  Par 
Madame  de  Genlis.  Tcme  I.  XXVI  und  334  S. 
Tome  II.  304  S.  Tome  III.  329  S.  8-  (2  Thlr.  1 2  gr.) 

Mit  diefem  Romane  tritt  die  Frauu.  G.  in  das  Fach 
zurück,  dem  in  früheren  Zeiten  ihre  fchriftftelleri- 
fchen  Bemühungen  gewidmet  waren.  Sie  irrte  eine 
Zeitl.Tng  im  Gebiet  der  Gefchichte,  und  lieferte  bio- 
graphifche  Portraits,  die  den  Kenner  unbefriedigt 
liefsen,  und  den  lüfternen  Lefer  nicht  fehr  ergötzten. 
Es  fchien  ihr  fchwer  zu  werden  ,  Haltung  in  die  Cha- 
raktere zu  bringen,  die  das  Leben  ihr  vorgefchrieben, 
über  welchen  ihre  eigene  Phantafie  nicht  gebrütet 
hatte.  Daher  die  fchielenden  Anwendungsfätze,  von 
ihr  fjlbft  aus  deiv  gelieferten  hiftoiifchen  Romanen 
gezOLren;  gleich  als  müfste  jedes  aufgeftellte  morali- 
Iche  Bild  zu  einem  allgemeinen  Mufter  dienen.  Da 
fich  indeflen  die  Vf.  nicht  von  der  überhand  genom- 
menen Idee  losv/inden  kann,  dafs  alles,  was  fie 
fchreiht,  in  pädagogifcher  Hinficht  belehrend  feyn 
folle:  fo  thut  fie  immer  am  heften  ,  ihre  Fabel  aus  ei- 
nem moralifchen  Satze  zu  fpinnen.  Was  den  Charak- 
teren dabey  an  Freyheit  der  Conception  abgeht,  das- 
gewinnen  fie  für  die  meiften  Lefer  durch  eine  feine 
Behandlungsart  und  wohl  angebrachte  Züge  aus  der- 
wiiklichen  Natur  wieder.  Von  diefer  Seite  betrach- 
tet, kann  man  die  Alphonfine  leicht  eins  der  heften 
Werke,  vielleicht  das  hefte,  der  Frau  v.  G.  nennen. 

Wie  eigen  und  fonderbar  auch  die  Situation  feyn* 
möge,  worin  der  Hauptcharakter  diefes  Romans,  Dia-- 
na,  Alphonfinens  Mutter  ,  erfcheint,  um  das  Bild  der- 
Mutterliebe,  worauf  es  der  Vf.  ankam,  allmählich! 
zu  entwickeln,  und  in  feinem  fchönften  Glänze  zu 
zeigen:  fo  kann  man  doch  nicht  behaupten  ,  dafs  fie 
grnz  unwahrfcheinlich  ujid  gleichfam  mit  Gewalt  her- 
beygeführt  fey.    Freylich  war  ein  fo  fcheufslicher  Bö- 
fewicht  und  abgefchmackter  Narr,  als  der  Graf  von- 
Moncalde,  nothwendig,  um  Dianen  in^  den  feltfamen 
Stand  zu  verfetzen,  wo  fie ,  fäft  ganz  ohne  Beyhülfe 
von    aufsen,   die    höchfte    Liebenswürdigkeit  der 
menfchlichen  Natur  darlegt:     Er  contraftirt  aber  fc 
hart  mit  feinem  Gegenbilde,  dafs  man  ,  gerade  die- 
fes Contraftes- wegen,  an  der  Mögli(  hkeit  feiner  Natur- 
während dem  Lefen  zweifelt.    Er  wird  nach  Verdienft; 
geftraft;  die  Furien  rächen  fich  fchrecklich  an  ihm.. 
Doch  hätte  man  diefes  ekelhafte  Opferthier  an  einem, 
fo  heiligen  Orte  lieber  gar  nicht  erblickt.  Verzeich- 
net ift  übrigens  fein  Charakter  fo  wenig,  als  irgendJ 
einer,  in;  die5fem<Rainanj.  Auch<  die.  unbedeatendifept 
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■Perfonen  bleiben  fich  gleich;  die  Vf.  hält  ihren Pinfel 
feit.  Zur  Beftätigung  diefes  Urtheils  braucht  man 
nur  die  Hers^ogin  v  on  Olmas  und  denM  Antonio  an- 
zuführen. Die  erfte  wird  fo  charakterifi  t:  ,,  Q(uand 
on  la  connoilfoit  ferjonndlcment ,  on  nc  trouvoit  en  eile 
quhme  extreme  mediocrite ;  quand  on  la  jiigeoit  für  fes 
actions,  on  adniiroit  fafageffe.  Oefl  que  lerefpect  pour 
tes  bienfeanccs,  Vejlime  de  toutes  les  Conventions  focia- 
les ,  Viiilime  pevfuafion  qu'elles  font  raifonnables ,  for- 
ment  Ics  conduites  parfaites ;  et  ces  utiles  Jentimens  ne 
fourniffent  en  general  dans  la  converfation  que  des 
lieux  communs,  tandis  que  les  opinions  contraires  pa- 
yoijfent  presque  toiijoiirs  piquantes.'^  Wie  durchaus 
richtig!  Und  aus  diefem  Verhältnifs  gehen  alle  Reden 
und  Handlungen  der  Herzogin  von  Olmas  hervor , 
ohne  fich  je  zu  verleugnen. 

Alphonfine,  das  wunderbare  Kind,  zeigt  fich  in 
allen  Lagen  des  Lebens,  als  das  von  ihrer  Mutter  da- 
zu erzogene  Mufler  reiner  Einfalt,  Tugend  und  Re- 
ligiofität;  doch  mit  einer  etwas  ftarken  Zumifchung 
von  Aberglauben.  Diefe  geht  fo  weit,  dafs  fie,  bey 
einer  Seefahrt,  nicht  anders,  als  mit  einem  eingefeg- 
neten  Schiffe  reifen  will.  Diefer  Zug  grenzt  ans  Lä- 
cherliche; vielleicht  hat  die  Frau  v.  G.  dem  Geifte 
der  Zeit  damit  fröhnen  wollen. 

Die  Rettung  Dazeli's  aus  dem  unterirdifchen  Ker- 
ker bey  Cadix  ,  und  der  daraus  entfponnene  Liebes- 
handel mit  einer  modernen  Circe ,  ift  wahrhaft  ko- 
niifch,  und  dient  zu  einer  ergötzenden  Epifode.  Nar 
hätte  die  Vf.  ihn  nicht  rnüflen  in  jenem  Kerker  vier 
ganze  Monate  fchmachten  laflTen,  ohne  ihm  andere 
Nahrung,  als  Brod  und  Waffer,  zu  reichen.  Dabey 
kann  man  nicht  fchön  bleiben ;  dabey  kann  man  nicht 
«inmal  leben. 

Von  den  häufig  eingeftreuten  Bemerkungen  und 
Maximen,  befonders  den  Tact  betreffend , 'der  beym 
Verkehr  mit  dem  anderen  Gefchlehte  angewandt  wer- 
den mufs  ,  zeichnen  wir  z.  B.  folgende  aus.  ,,  On  ne 
doit  jamais  derouter  Vimagination  des  femmes ;  il  efi 
moins  dangereux  de  bleffer  leiir  coeur  que  de  refroidir 
leur  tete.^'  Und :  „Des  louanges  meritees  ,  donnees  a 
propos,  une  juflice  rendue  pav  une  pevfonne  d'un  grand 
cavactere ,  calmevont  toujouvs ,  en  depit  de  plus  puis- 
fans  interets ,  la  colere  et  le  reffentiment  d'une  femme." 
Über  die  Deutfchen ,  von  denen  man  im  Auslande 
noch  das  Vorurtheil  hegt ,  dafs  fie  ehrlich,  freymü- 
thig,  plump  von  Sitten,  und  dem  Trunk  ergeben 
find,  fagt  Frauv.  G.  „Iln'ij  apasplus  de  franchife  ä 
Hambourg,  ä  Vienne ,  ä  Berlin,  que  dans  les  autres 
pays  polices ;  on  ment  et  Von  trompe  lä  comme  aülcuvs  ; 
onfij  enivre  infiniment  moins  qu^en  An^leterre ;  l'esprit 
et  lafineffe  ij  font  peut-  etre  trop  raffines,  et  en  general 
tes  Allemands  font  d'une  politejfe  exceßive.'' 

Ohne  den  Plan  der  Fabel  zu  verrathen,  wozu  kein 
Ree.  bey  einem  Werke  der  Einbildungskraft  befugt 
ift,  glauben  wir  jetzt  genug  gethan  zu  haben,  um 
diefen  intereffanten  Roman  zur  Durchlefung,  befon- 
ders für  Frauenzimmer,  zu  empfehlen;  zujnal  da 
auch  die  Sittlichkeit  in  demfelben  nirgends  belei- 
digt wird.    Zu  einem  Meifterftücke  der  Kunft  wollen 


UL  rUS   18^7.  i68 

wir  ihn  damit  nicht  erheben,  wie  der  Überfetzer, 
deffen  Arbeit  fchon  igoö.  No.  275  in  diefex  Lit.  Zei- 
tung angezeigt  worden  ift. 

Dvl. 

1)  Berlin,  b.  Schöne  :  Die  zwölf  fchlaf enden gung^ 
fraiien.  Roinantifches  Schaufpiel  mit  Gefajig  in 
vier  Acten.  Für  die  berliner  Bühne  umgearbeitet 
von  Julius  von  Vofs.  Mit  ^inem  Kupfer,  (wel- 
ches Dem.  Mebus  die  ältere  und  jüngere  dar- 
ftellt.)  j8o,1.  116  S.  8.    (18  Gr.) 

2)  Ebend. :  Der  Bankerott.  Pofle  in  einem  Act, 
nach  einem  Canefafs  des  Federici.  Von  §ulius 
von  Vofs.  1305.  48  S.  8-    (4  Gr. ) 

Auch  in  diefen  Producten,  wie  in  andern  anderer 
Gattung  von  dewfclben  VerfafTer,  erkennt  man  den 
Mann  von  Geift.  Zr  nimmt  die  Welt,  wie  fie  ift,  treu 
und  nicht  ohne  Oemüthlichkeit  in  fich  auf,  und  die- 
(guten  und  böfen)  Kinder  diefer  Welt  können  in  fei- 
nen Darftellungen,  wie  in  unangelaufenen  Spiegeln, 
fehen,  wie  fie  ür.d,  was  fie  find.  N.  i  ift  eine  Umar- 
beitung der  Hrnjirnjc/icw  Jungfrauen ,  die  für  die  ber- 
liner Bühne  nichtpafsten.  Den  Plan  hat  Hr.  v.  Vofs 
ganz  verändert :  die  Mufik  und  der  Text  dazu  find 
beybehalten,  jedcch  ift  an  letzterem  ,  fo  gut  es  gehn 
wollte,  gefeilt.  Dis  Stück  hat,  „der  fchönen  Anord- 
nung und  der  vielen  jugendlichen  Geftalten  wegen," 
vortheilhaft  gewirkt :  wenn  wir  endlich  einmal  Frie- 
den haben,  wird  es,  des  Friedenjubels  wegen,  von 
der  Bühne  herab  noch  mehr  Effect  machen.  Den  äfthe- 
tifchen  Werth  feiner  Arbeit  fchlägt  der  Vf.  felbft  fehr 
befcheiden  an  ;  doch  ift  hier  mehr,  als  Hensler  und 
Spiefs.  Der  Ritter  (Held  des  Stücks)  ift  und  bleibt, 
bey  aller  feiner  terenzifchen  Humanität,  ein  Mann, 
gelangt  zum  Ziele,  und  erweckt,  wenn  auch  nicht  die 
bekannte  Jungfrau  auf  der  Karte,  doch  zwölf  andere, 
wackere  Mädchenr  die  fchon  eine  gute  Zeit  um  der 
Sünden  ihres  Vaters  willen  büfsen ,  zu  neuem  Leben 
und  Frieden  mit  fich  felbft:  und  die  naive  Mülleps- 
tochter  ift  in  unferen  Heuchel-  und  Schmeichel  Zei- 
ten eine  wohlthuende  Erfcheinung.  Freylich,  wenn 
die  Müllerinnen  von  vierzig  bis  fünfzig  Jahren  fogar 
fchon  vom  Geift  der  Coquetterie  befelTen  find,  fo 
fieht  es  übel  aus  :  jedoch  wird  es  befTer  gehen,  als 
man  denkt,  wenn  dor  gute  Genius  gegen  den  böfen 
Dämon  immer  fo  viel  Donner  und  Blitze  in  der  Ge- 
walt hat,  als  hier,  und  wenn  fich  alle  Soldaten  ,  die 
nicht  blofs  effen  und  trinken,  fondern  auch  plündern 
und  entführen  wollen  ,  fo  fehr  vor  dem  Teufel  und 
feinen  Werken  fürchten ,  als  die  Kriegsleute  diefes 
Stücks. 

No.  2  ift  eine  ganz  poffirliche  Poffe.  Den  Ban- 
queroutiers  wird  fie  wohl  nicht  gefallen,  aber  defto 
mehr  denen ,  die  dafür,  dafs  fie  von  diefen  Meii- 
fchen  ausgezogen  find,  fich  doch  auch  einmal  über  lie 
auslachen  wollen.  Lache  indefs  niemand  zu  früh,  und 
ehe  er  das  Stück  kennt !  Denn  es  geht  nicht  allein  über 
die  mercantilifchen  Banqueroutiersher,  fondern  auch 
über  die  literarifchen,  theatralifchen  und  politifchcn. 

GL. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

x)  Berlin,  b.  Schmidt:  Eingetroffene  IVeiJfagiin- 
gen  und  prophetifclie  Irrthmncr  der  Herren  Jlr- 
chenholz,  Bülow  und  Er.  Buchliolz  mit  neueren 
Anflehten  der  Zukunft,  von  Julius  von  Vofs, 
vormals  Lieut.  in  königl.  preufl".  Dienften,  Ritter 
vom  Verdienftorden.  1807.  67  S.  8-  (8  gr-) 

2)  Ebendaf.:  Was  war  nach  der  Schlacht  von  ^ena 
zur  Rettung  des  prerijfifchen  Staats  zu  thun  ?  Eine 
kriegskünftlcrifche  Unterfuchungr  von  ^ul.  v. 
Vofs.  1807.  60  S.  8-  (8  P:r-) 

3)  Ebendaf. :  Fragmente  über  Dev.tfchlands  Politik 
und  Kriegskunft ,  in  Blicken  auf  Vergangenheit 
und  Gegenwart,  von  ^ul.v.  Vofs.  1807.  226  S. 
8.  (I  Thir.) 

No.x.    Statt  der  Vorrede  dreyVerfe  aus  Schillers 
Caflandra.    Sodann  werden  .<^rc/7f)i/zoi2  Irrthümer  auf 
vier  Seiten  abgefertigt.    Der  Vf.  tadelt,  dafs  Hr.  A. 
gegen  feine  in  früheren  Zeiten  gegebene  Anficht  über 
die  Kriege  zwifchen  Franzofen  und  Deutfchen,  in  den 
Jahren  1805  und  \%o6  den  preuflifchen  Armeen  glück- 
liche Erfolge  prophezeiht  habe.    Er  bemerkt  darauf 
fehr  richtig,  dafs  nicht  den  taktifchen  und  ftrategi- 
fchen  Fehlgriffen  allein  die  Schuld  der  unglücklichen 
Ereignifle  beyzumeflen  fey,   die  wir  erlebt  haben, 
fondern,  „dafs  fchon  vor  der  Schlacht  vom  14  Oct. 
in  der  Armee  etwas  gelegen  haben  mülTe,  das  den 
Vorwürfen  der  Gefchichte  nicht  entgehen  wird."  — 
Die  Betrachtungen  über  die  Ausfagen  des  Hn. 
V.  "Bülow  nehmen  einige  dreyfsig  Seiten  ein,  welches 
nicht  fchwer  war,  da  der  Auszug  aus  einer  Schrift 
delTelben  fall  die  Hälfte  der  Seitenzahl  erfüllt.  Selt- 
fam  genug  will  Hr.  ü.  V.  das  Publicum  überreden,  dafs 
Bülow  1801  die  Operationen  von  1806  auf  ein  Haar 
vorausgefagt  habe.    Zwar  redet  Bülow  in  den  ange- 
führten Stellen :  „von  drey  franzöfifchen  Kolonnen, 
die  den  Rhein  nördlich  von  Frankfurt  pafTiren  mufs- 
ten;  er  erwartet  den  glücklichen  Erfolg  des  Kriegs 
für  die  Franzofen  lediglich  von  der  aus  Holland  vor- 
dringenden ftärkften  Kolonne,  und  fpricht  einer  vier- 
ten Nebenkolonne,  welche  Operationen  durch  Fran- 
ken längs  der  Saale  einfchlagen  dürfte,  unbedingt 
das  Gelingen  ab;'«  _  dennoch  ftimmt  ihm  das  Gefche- 
hene  mit  dem  Gefegten  aufs  genauefte  überein,  und 
die  etwanigen  Variationen  find  nicht  fehr  bedeutend, 
und  liegen  in  den  veränderten  Umftäudcn.—  Jeder  ge- 
bildete Soldat  wird  einräumen,  dafs  Hr.  v.  Bülow  neben 
•videni  Schlechten  und  Mifsbegriffenen  manches  Gute 
^.  A.  L.  Z.  1S07.    Brittet  Banii. 


gefagt  hat,  und  dafs  er  in  dem  kleinen  Kreife  eigent- 
lich militärifcher  Schriftfleller  fich  weit  genug  obenan 
gefetzt  bat;  aber  es  würde  einen  geringen  Grad  ei- 
gener Cultur  delTen  beweifen,  der  die  Werke  des  Hn. 
v.  B.  „wie  ein  Sanskritt  (S.  28)  verehren'*  könnte. 

Nach  der  Schlacht  von  Jena  ,  fchlägt  Hr.  v.  V. 
(S.  4)  vor , hätte  man  mit  den  Trümmern  dergefchla- 
genen  Armeen,  ftatt  über  die  Elbe  zu  gehen,  fich  ir- 
gendwo im  Braunfchweigfchen  fammeln,  und  eine 
verwegene  Diverfion  nach  der  holländifchen  Grenze 
unternehmen  follen.  —  S.  8  wird  bemerkt:  ,,Zum 
Gleichgewichte  gehöre  ein  Wagepunct ,  und  beym 
europäifchen  Gleichgewichte  müfle  er  in  Deutfchland 
feyn."  —  Sein  Rath  an  Deutfchland  für  die  Zukunft 
ift  (S.  40) :  —  Bufse ,  weisliche  Fügung  in  eine  Ab- 
hängigkeit, die  zu  vernichten ,  wir  doch  einmal  zu 
kraftlos  find;  —  es  giebt  keinen  Entwurf  mehr ,  z« 
einem  Bunde  wider  Frankreich ,  der  haltbar  wäre." 
In  dem  Abfchnitte,  Fr,  Euchholz,  wird  auf  den  neuea 
Leviathan  verwiefen  ,  die  Wichtigkeit  von  Domingo 
ins  Auge  gerückt,  der  ganze  Krieg  zwifchen  Frank- 
reich und  Europa  als  ein  Krieg  zwifchen  den  beiden 
,,Erznationen  (England  und  Frankreich)  dargeftellt, 
den  die  übrigen  Alltagsnationenmit  fühlen  müffen, — 
zu  dem  Buchhölzifchen  Friedenstractat,  noch  ein  drey- 
zehnter  Artikel :  die  Wiederherftellung  von  Polen  hin- 
zugefügt. —  Zum  Befchlufs  der  Vorfchlag :  nach  den 
Gefechten  von  Schlaitz  und  Saalfeld  die  Armee  zu 
theilen,  und  bey  Magdeburg  und  Dresden  verfchanzte 
Lager  zu  beziehen.  „Wenigftens  meint  Hr.  v.  V., 
hätte  man  doch  dadurch  das  kleinfte  Übel,  einen  leid- 
lichen Frieden  erzielen  können." 

No.  2-  Obfchon  fich  Hr.  v.  Vofs  gleich  S.  2  be- 
fcheidet,  blofs  die  Frage  zu  beantworten,  was  nach 
dem  14  Oct.  abgefehn  von  Niedej4age  und  Flucht ,  zu 
thun  war:  —  fo  fcheint  doch  der  eigentlichere  Zweck 
diefes  Schriftleins  zu  feyn,  dem  Publicum  darüber 
die  Augen  zu  öffnen,  dafs  er,  der  Vf.,  ein  abgedank- 
ter Offizier,  ganz  unfchuldig  an  dem  Unglück  der 
preuflifchen  Monarchie  fey.  In  diefer  Privatfpecula- 
tionwill  ihm  Ree.  nicht  hinderlich  feyn.  Aufser  eini- 
gen guten  Reminifcenzen  aus  dem  be\in  Jng.  Major 
Blüller  [genofCerxen  Unterrichte  über  Befeftigung  und 
Anftauung  der  Nude  und  Notte,  und  dem  Bew  ife, 
dafs  der  Herzog  Eugen,  ftatt  bey  Halle  gefehl  gen 
zu  werden,  fich  hätte  über  die  Elbe  zurück  ziehen 
und  fämtliche  Brücken  zerftören  mülTen,  wird  dem 
Lefcr  der  bis  zur  Drolligkeit  finnreiche  Vorfcblag  nicht 
entgehn  ,  ,,wie  man  von  Halle  aus  eine  reitende  Bat- 
r<Jrie  hät^edetafchiren,  fievor  demweifson  Thore  von 

Y 


JENAISCHE   ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


172 


DVesden- aufFähreri',  und  (im  Angefleht  der  drey  Ba- 
taillon ftarken-  Garnifonj  die  grofse  fteinerne  Elb- 
brücke  hätte  einfchiefseu  müiTen..  Das  find  (freylich!) 
rafche  Mittel."  — 

No.  3.  Der  Vf.  nennt  fich  aus  eignem  Antriebe 
in  der  Vorrede  einen  Unbedeutenden,  der  nicht  erwar- 
ten dürfe,  fein  Opfer  geachtet  zu  fehen.  Diefe  Be- 
feheidenheit  verdient  nicht  nur  ein  geziemendes  Lob, 
fondern  fie  rechtfertigt  ihn  auch  zu  gleicher  Zeit, 
wenn  feine  Schrift  nicht  bedeutender  geworden. 
Das  Ganze  ifi  in  zwölf  Kapitel  getheilt,  die  folgende 
Llberfchriften  führen:  1)  deutfche Weisheit;  2)  deut- 
fche  NichtWeisheit;  3)  fehlt;  4)  Trennung  ;  5)  das 
Jahr  1790;  6)  Vertaufthung  des  herzbergfchen  poli- 
tifchen  Syftems ;  7}  Pillnitz.  —  Bündnifs  mit  Öfter- 
reich ;  8)  bafeler  Separatfrieden;  9)  polnifche  Thei- 
lüng;  10)  Revolution  der  Kriegskunft;  11)  Bund  ge- 
gen Frankreich  1799;  12)  Bund  von  1805.  In  einer 
Anzeige  des  Verlegers  wird  ein  zweyter  Theil  der 
Fragmente  angekündigt,  der  die  Anfichten  des  Vfs. 
über  die  neueften  ZeitereignilTe  enthalten  foll.  Das 
erfte  Kapitel  ift  blofs  vorhanden  ,  damit  das  zweyte 
ohne  Anftand  feinen  Anfang  nehmen  könne.  In  die- 
fem  zweyten  ift  die  Rede  von  politifcher  —  religio- 
fer  —  merkantilifcher  —  militärifcher  NichtWeisheit 
Deutfchlands.  Zuerft  werden  unfere  Väter  angeklagt, 
dafs  fie  nicht  bey  Zeiten  an  Selbftftändigkeit  und  Ord- 
nen der  Kraft  gedacht,  und  den:  Mangel  an  Überein- 
ftimmung  einreifsen,  laden,  zu  einer  Zeit,  da  die 
Gefahr  noch  leicht  abzuwenden  war.  (Wenn  uns  Hr. 
V.  ¥.  doch  die  Zeit  nennen  wollte  ,  in  der  feine  Evo- 
lution ,  welche  er  ftatt  der  Revolution  anpreift,  fo 
kicht  auszuführen  ge  wefen  wäre ! )  Der  Deutfche  mülTe 
erft,  nach  dem  Auslande  gemodelt  werden,,  auf  dafs 
ftine  natürliche  aber  unterdrückte  glückliche  Anlage 
fich  offenbaren  könne.  Zum  Beweis  führt  er  Friedrich, 
Gluck  und  Moriz  vonSachfenan,  die  erft  etwas  gewor- 
den, nachdem  fie  fich  franzöfirt  hätten.  Unter  religiöfer 
NichtWeisheit  verfteht  Hr.  v.  V.  die  Duldung  zweyer 
herrfchenden  Religionen ,  und  vornehmlich  der 
katholifchen ,.  der  er  von  Herzen  gram^  zu'  feyn 
ftheint;  unter  merkantilifcher  NichtWeisheit  das 
Dulden  der  englifchen:  Herrfchaft  zur  See  ,  und  das 
Verlaumnifs,  ficb  mittelft  einer  Contingentalflotte 
grofse  Kolonien  in  Weftindien:  zu  erwerben.  Die 
niilitärifche  NichtWeisheit  foll  das  Regiment  führen 
ffiit  Arminius  und  jenen  Zeiten,  da  man  über  die 
vorgehaltenen  Spiefse  in  die  feindliche  Linie  ein- 
fprengte.  Wittekind,  mit  Thaflilo ,  dem  Hunnen 
Tudun  und  dem  longobardifchen  Defiderius  vereint,, 
hätten  Gharlemagne  (den;  H.  v.  V.  nicht  zu  den, 
Deutfchen  zu.  zählen  gefinnt;  fcheint)  überwinden 
können,  und  mit  diefer  kriegskünftlerifchen  Klug- 
heit wäre  auch:  die  Verweigerung:  gegen  die  neue 
Religion  verbunden,  gewefen ,.  wir  hätten  unferen: 
alten  Mythus  gerettet,  dier  denDenker  endlich  doch 
auf,  den  Theismus  würde  geleitet;  haben.  —  In 
diem'  Kapitel  Trennung  wird;  Friedrich  Iii  zur  Laft 
gelingt,  dafs  er  fich  nach  dem  Aachner  Frieden  nicht 
mib  befterreichi  in,  Deutfchland.  getheilt  habe..  SeiOi 


Nachfolger  hätte  es  1790  durch  eine  Operation  auf 
Wien  und  Riga  noch  nachholen,  fich  früher  oder 
fpätsr  ganz  Deutfchland  unterwerfen  können.  Al- 
lein er  vernachlalFigte  die  drey  elementarifchen  Stof- 
fe, durch  deren  glückliche  Mifchung  fich  der  preus- 
fifche  Aar  allein  kräftig  und  jugendlich  erhalten 
kann.  Sie  heifsen  —  merkt  auf  des  Unbedeutenden 
Wort,  Bedeutende!  —  Ehre,  Licht,  Lexparfimo- 
niae.  —  Friedrich  Wilhelm  II.  vertaufchte  die  Ten- 
denz des  Staats  auf  eine  unglückliche  Weife.  Er 
führte  das  Lohnen  des  Verdienftes  ein  (auch  H.  v.  V. 
erhielt  von  ihm  den  Verdienftorden)  worin  fo  un-' 

endliche  Gefahr  für  den  Qeift  des  Ganzen  liegt.   

Die  Anciennetät  ift  ohne  allen  Streit  das  beftmög- 
lichfte  Motiv  zum  Befördern  desKriegsgeiftes  (S.  82). 
Zwar  rückt  auf  diefe  Weife  nur  ein  Greis  zum  Feld- 
herrn empor,  aber  verfuchts.  nur ,  noch  jugendlich 
kräftige  Greife  zu  erziehn.  (S.  89.)  —  Das  Verdienft, 
das  unfelige  Verdienft,  zerrüttet  die  Heere  Oefter- 
reichs.  (S.  87-)  —  Auch  das  Licht  glaubte  Friedrich 
Wilhehn  bekämpfen  zu  müffen.  Die  Halbwahrhei- 
ten :  pofitive  Religion  mufs  die  Moral  ftützen  ,  die 
Tugend  ift  das  Kind  der  Religion  u.  f.  w.  beftechen.. 
0  ja,  der  reinen  wahren  Religion  ift  nicht  Vereh- 
rung genug  darzubringen,  aber  Philofophie  felbft ge- 
be uns  diefe  Verehrung,  Thun  es  P'riefter  (fymboli- 
fche)  fo  wird  die  Religion  unrein  und  unwahr^ 
(S.  92.)"  —  In  dem  Abfchnitte  Pillnitz  hat  es  H. 
V.  V.  vorzüglich  mit  dem  General  Bifchofswer- 
der  zu  thun,  „der  feine  fchwache  Urtheilskraft 
fchon.  dadurch  an  den  Tag  legte ,  dafs  er  für  das 
Fufsvolk  eine  Art  Hüte  in  Vorfchlag  brachte,  welche 
nützlich  feyn  füllten,  doch  in  Rücklichtder  Formgro- 
fsen  Ungefchmack  verriethen.  All  das  Übel,  in  und 
aufser  Deutfchland  ,  feit  1792,  heifst  Pillnitz..  —  Es 
läfst  fich  überhaupt  in  Europa  nichts  antipodifcheres 
finden,  als  Öfterreicher  und  Preuffen.  Hätte  Hr.  v.  B. 
eine  wahrhaft  grofse  Idee  aufzufaffen  vermocht,  fo 
mufste  er  die  beiden  Fürften  aufmerkfam  machen ,. 
dafs  jetzt  der  Zeitpunct  fey.,  das  fogenannte  heilige 
römifche  Reich  ohne  Hindernifs  über  den  Haufen  zu 
werfen  ,  und  ein  Süd  -  und  Nord -Deutfchland  zu  er- 
fchaffen."  Armes  Deutfchland  !.  —  Der  Herzog  von 
Braunfchweig  wird  der  edle  Guelfe,  der  ehrwürdige 
Fürft  genannt.  Aber  freylich  in  der  Zeit,,  als  die  Frag- 
mente gefchrieben  wurden ,,  war  diefer  hochherzige 
Mann  noch  am  Leben,  und  für  die  Lebendigen  hat 
Hr.  V.  Fo/f  nur  Lobfprüche  in  Bereitfchaft.  Doch  auch 
die  Todten.  werden  nicht  ganz  Überfehn.  ,, Robespierre 
hiefs  der  Mann,  der  zum  Rettungsgefchäft  Frankreichs 
ausgeftattet  war.  Er  war  Feldherr  der  Feldherrn.  Was 
vermochte  auch  Carnot  ohne  Robespierre!  Hattendie 
Franzofen  den  Muth  gehabt,,  ihn  zehn  Jahre  an  der 
Spitze  der  Gefchäfte- zu.  dulden,,  wer  zweifelt,  dafs 
London  langft  erouert  wäre  (S;  I38)-  —  Die  Revolu- 
tion in  der  Kriegskunft  aber  beginnt  eigentlich  erfl 
von  der  Zeit;,  da  Berenhorf  einen  jungen  Mann  von 
fehr  feltener  Geifteskraft  und  Eigenthümlichkeit  im- 
pulfirtCi  der  ein  tiefer  Gi-ometer  war,  und  die  Urfache 
mit  fchöpferifcher.  Klarheit,  auszufprechen.  wufste  :.•*• 
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Hr.  V.  BüJow  wird  nämlich  g:emeint.  Alfo  der  Her- 
zog von  ßrauiifchweig,  Robespierre  und  Bülow  ünd 
die  Heldendes  Hn.  v.  Vojs !  Ein  würdiges  Tribunal, 
zu  deiTen  Füfsen  Hr.  v.  VoJs  wohl  thun  wird  ,  feine 
Schriften  niederzulegen.  Dennoch  fleht  nach  Hn.  v. 
Vofs  der  Begriff  der  Kriegskunft  noch  immer  nicht 
philofophifch  feft ,  und  er  ift  daher  fo  mitleidig,  uns 
einige  Blicke  in /em^ P^ilofophie  derKriegskunll  thun 
zu  lalTen  ,  die  wir  ohne  Gefahr  für  unfere  Augen  wa- 
gen dürfen,  denn  geblendet  wird  man  dadurch  weiter 
nicht.  Wir  befitzen  bereits  über  diefen  üegenftand 
von  ihm  ein  eigenes  früheres  Werk,  das  enthieltaber 
nur  Beyträge,  hier  werden  die  Grundlinien  gezeich- 
net. „Das  Organon  zerfalle  in  drey  Kategorieen: 
Kriegerifches  Gemüth,  ftrategifche  Leitung  und  Ge- 
fechtkunft.'«  Um  das  kriegerifche  Gemüth  zu  erzeu- 
gen, wird  der  Fanatismus  der  Ehre  angepriefen,  der 
weder  von  religiöfer,  noch  politifcher  Form  abhiingt. 
Zur  flrategifchen  Leitung  werden  die  beiden  Intelli- 
genzen gerechnet,  eine  die  im  Kabinetteden  Krieg  be- 
fchliefst,  und  die,  welche  die  Finanzkraft  des  Staa- 
tes verwaltet,  und  die  Bedürfniffe  zum  Krieg  liefern 
jnufs  (vielleicht  der  hefte  Gedanke  im  ganzen  Buche). 
Von  der  ftricten  Beobachtung  der  Anciennetät  kann 
die  Philofophie  der  Kriegskunft  nicht  laffen  ,  obfchon 
lie  den  Vortheil  einräumt,  der  den  franzöfifchen  Hee- 
ren durch  ihre  Jugendlichkeit  zuwächft.  Atv  diefen 
Heeren  weifs  überhaupt  der  Vf.  nichts  zu  tadeln,  als 
dafs  fie  keine  Zelter  bey  fich  führen.  Für  einen,  der 
felbft  Zelter  erfunden  hat,  ift  diefs  Urtheil  gewifs  fehr 
confequenr.  S.  201  wird  der  germanifche  Kolofs  er- 
mahnt, zu  wollen,  damit  ihn  die  eigene  Kraftzur  her- 
kulifchen  Stattlichkeit  erhebe.  Alfo  keine  Bufsemehr, 
wie  in  No.  I  gerathen  ward?  —  „Im  Jahre  1799 
(heifstes  5.200).  blieb  für  Preuffen  das  Weifefte  :  Er- 
haltung der  NfeutraJität  um  beym  künftigen  Frieden 
kräftig  mitzuwirken;  nichts,  was  es  hatte  thun  kön- 
nen, wäre  fo  vorzüglich  gewefen,  als  das,  was  ge- 
fchah.  Es  fey  denn,  Ofterreich  hätte  an  den  König 
von  PreufTen  einen  Bothfchafter  mit  einem  Vorfchlag 
gefendet,  deffen  Hauptinhalt  folgender  war ;  „Der  Kai- 
fer  ladet  Ew.  Majeftät  ein,  die  nördliche  liälfte 
Deutfchlands  in  Befitz  zu  nehmen,  dalTelbe  will  er 
mit  der  füdlichen  thun.  Anftändige  Domänen  blei- 
ben den  Fürften  für  ihre  Gefchlechter  zurück.  Das 
Project  wird  möglichft  geheim  gehalten,  undindem- 
felben  Zeitpunkt  mit  aller  erforderlichen  Energie  aus- 
geführt. Dann  operiren  beide  Theile  gegen  Frank- 
reich,  um  die  deutfchen  Lande  jenfeits  des  Rheins 
zurück. zu  erobern!"  ,, Würde,  fährt  Hr.  r.  Vofs  Ion, 
der  König  von  PreulTen,  diefer  kriegerifche,  aufgeklär- 
te Monarchj  diefen  Bund  wohl  zürückgewiefen  ha- 
ben ?  **  „Auch  1805,  fchliefst  das  ganze  Buch,,  mufste 
man  den  König  von  Preuffen  zu  gewinnen. wißen.  Es 
gab  dazu  Mittel,,  wir  haben  fie  oben  (S. 209  nämlich) 
berührt. " 

Nach  der  Mittheilung  diefes  vollftändigen  Aus- 
zugs glaubt  fich  Ree.  alles  ferneren  Urtheils  überho- 
ben. Vielleicht  dürfte  man  ihn  einer  zu  grofsen  Aus- 
führlichkeit und  Aufiixerkfamkeit  anklagten  ;,  allein.  e& 
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giebt  Schriften,  die,  nicht  ihres  Gehaltes,  fondem  ih- 
rer Tendenz  wegen,  eine  forgfaltigere  Beachtung  ver- 
dienen, als  fonft  Vergnügen  macht.  0^- 

Ohne  Druckort :  Schießen  ehedem  und  jetzt.  Eine 
Zeitfchrift.  Herausgegeben  von  Oelsner  und  Rei- 
che. Eilftes  und  zwölftes  Stück.  1806.  8-^9  — 
987  S.  8- 

Es  liegt  nicht  in  dem  Plane  unferer  A.  L.  Z. ,  alle 
und  jede  Journale  zu  recenfiren,  weil  durch  eine  un- 
fchwere  Inhaltsanzeige  der  einzelnen  Auffätze,  welche 
ein  Journal  befafst,  der  Raum  für  wichtigere  wiffen- 
fchaftliche  Werke,  deren  Beurtheilung  uns  obliegt, 
allzu  fehr  beengt  werden  würde.  Allein  ein  fo  merk- 
würdiges Journalheft,  als  das  vorliegende,  welches 
die  Berennimg  und  Belagerung  von  Breslau  in  den  Mo- 
naten November  und  December  1806  und  Anfang  1807 
zum  Gegenftande  hat,  dürfen  wir  nicht  mit  Stillfchwei- 
gen  übergehen.  Einfach,  aber  gerade  dadurch  fehr 
intereffant,  ift  die  Erzählung  von  dem,  was  innerhalb 
der  Wälle  von  Breslau  vorging.  Von  der  militä- 
rifchen  Gefchichte  diefer  Berennung  und  Belagerung 
ift  nur  fo  viel  angeführt,  als  der  Vf.  erfahren  konnte, 
und  gerade  zur  Gefchichte  der  unglücklichen  Stadt  ge- 
hört. Gegen  600  Häufer  ihrer  Vorftädte  find  unbe- 
wohnbar geworden,  und  10  bis  12000  in  die  Stadt 
geworfene  Bomben  und  Granaten  und  glühende  Ku- 
geln haben  wenig  Häufer  ganz  verfchont,.  Der  Scha- 
den, den  Canonaden  und  Bombardement  angerichtet 
haben  ,  wird  auf  4  Millionen  Thaler  angefchlagen. 
62  Menfchen  beiderley  Gefchlechts  find  dabey  er- 
fchlagen,  71  verwundet  worden.  Wahrfcheinlich  hat 
die  Befatzung  nicht  viel  mehr  verloren:  denn  es 
fcheint  dafs  die  Belagerer  wenigauf  den  W'all  gefchof- 
fen  haben,  (fo  wie  diefs  überhaupt  bey  den  Belage- 
rungen aller  fchlefifchen  Feftungen  der  Fall  gewefen 
ift,)  und  wegen  ünficherheit  der  Garnifon  konnten 
keine  Ausfälle  gemacht  werden.  Nach  25tägig  eröff- 
neten Trancheen  und  50,000  von  den  Wällen  gefche- 
henen  SchüffenausdemGefchütz  ift  auch  der  Verluft 
der  Belagerer,  (fo  weiter  bekanntgeworden,)  ziem- 
lich unbedeutend.  Aufser  der-  neu  erfundenen  Brü- 
cke ,  mittelft  leerer  mit  Bohlen  belegter  FälTer  ,  und 
dem  inneren  Bau  der  Batterien  von  Seiten:  der  Bela- 
gerer,, fcheint  die  Belagerung  gar  nicht  militärifch- 
wichtig.  Da  fie  aber  für  die  Stadt  fo  merkwürdig  ift,. 
und  diefe  leider  die  Spuren  davon  noch  lange  tragen 
wird  :  fo  ift  ein  fo  genaues  Tagebuch  der  Begebenhei- 
ten fehr  fchätzbar ,  und  möge  zugleich,  die  vielen 
durch  den  Krieg  unglücklich  gewordenen  lehren, 
ihr  Schickfal  leichter  zu  tragen.  Denn  es  giebt  doch 
noch  gröfseres  Unglück  als  fein  Vexanögen  verlieren, 
wie  es  die  unfchuldigen  Bürger  Breslaus  erfahren 
haben,  bey  denen  fich  zum  Verluft  ihres- Vermögens 
noch  die  Zerftörujig  ihrer  W^ohnungen,  ihrer  Glied- 
mafsen  gefeilte.  Und  fo  mancher  Familie  find  durch, 
einen  unnatürlichen  Tod  noch  Glieder  derfelben  ge- 
raubt worden.  Denn  die  Angft.  der  Anfenthaltin  ung-e- 
funden  Gewölben,  hat  vom  Januar  bis  zum  Aprilnoch. 
eilte  auf&erordentliche-  Sterblichkeit  veranlafst.  — 
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So  wie  der  Vf.  durch  feine  Erzählung ,  aus  der 
durchaus  der  ungckünftelte  Ton  der  Wahrheit 
fpricht,  einnimmt,  fo  viel  Befonnenheit  zeigt  er  da- 
durch, dafs  er  gegen  das  Ende  feiner  Erzählung  die 
Belagerungen  von  Prag  und  Dresden,  erftere  von 
1757,  letztere  von  1760  erwähnt. 

Die  gewöhnlichen  Erzähler  einer  grofsen  aber  un- 
glücklichen Begebenheit,  (die  fie  felbft  erlebt  haben, 
glauben  es  zur  Spannung  des  IntcrefTe  nothwendig, 
^ie  als  einzig  in  ihrer  Art  zu  fchildern.  Der  Vf.  hin- 
gegen,  nachdem  er  alles  Unglück,  das  Breslau  er- 
fahren, treu  aufgezählt  hat,  zeigt  durch  einen  Auszug 
der  Gefchichte  jener  Belagerungen,  dafs  Prag  und 
Dresden  noch  gröfsere  Drangfale  erfahren  haben, 
und  zeichnet  lieh  dadurch  vor  den  gewöhnli- 
chen Erzählern  vortheilhaft  aus.  Es  liegt  auch  ein 
menfchenfreundlicher  Troft  für  feine  Mitbürger  in 
diefer  Rückerinnerung  der  Gefchichte,  da  jedermajin 
den  jetzigen  Wohlfland  in  Prag  und  Dresden  kennt. 
Möchte  der  fchätzenswerthe  Vf.  fortfahren ,  fo  eifrig 
für  die  Wahrheit  zuarbeiten,  in  einer  Zeit,  da  die 
Gefchichte  durch  Leidenfchaft  und  Berechnung  von 
Privatvortheilen  fo  vielfältig  entftellt  wird!  ff. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hamburg,  b.  Schmidt:  Der  König  in  der  Einbil- 
dung. Knittelverspoffe,  in  drey  Aufzügen.  Mit 
einem  Kupfer.  215  S.  1807.  8-  (  i  Thlr.  ) 

DerGegenftand  diefer  Pofle  ift  ein  junger  Reichs- 
graf, der  über  den  Verluft  eines  Städtchens,  das 
fein  Vater  einem  mächtigen  Fürften  als  Entfchädi- 
gung  abtreten  mufste,  völlig  den  Verftand  verloren, 
und  nachdem  man  ihm  die  wahnfinnige  Grille,  die 
verlorne  Befitzung  mit  gewaffneter  Fauft  wieder  zu 
erobern,  ausgetrieben,  fich  nun  bey  Gelegenheit 
der  neu  errichteten  Königswürden  die  fixe  Idee  in 
den  Kopf  gefetzt  hat,  dafs  er  König  fey.  Von  die- 
fem  Wahne  ihn  zu  heilen,  gehen  die  Freunde  und 
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Diener  feines  Vaters  in  die  Idee  des  verrückten 
Grafen  ein,  und  behandeln  ihn  in  aller  Rüchficht 
als  wäre  er  König;  fie  treilien  fo  lange  ibr  PolTen- 
fpiel  mit  ihm,  bis  er,  von  einem  Mohrenkönige 
befiegt  und  feiner  eingebildeten  Würde  zu  entfagen 
gezwungen,  durch  Angft  und  Noth  wieder  zu  Ver- 
fbnde  gebracht  wird.  Diefer  Cur  befleifsigen  fich 
die  Spafsmacher  mit  grofser  ümftändlichkeit  und 
auf  eine  fo  vollftändig  pfychologifche  Weife,  dafs 
diejenigen  ,  welche  alles  gern  recht  in  der  Ordnung 
und  in  einer  verßändigen  FoVge  fehen ,  an  diefec 
Farcje  ihre  grofse  Freude  haben  werden,  ja  diefes 
fchrittmäfsige  bedächtige  Verfahren  hat  dem  ge- 
fcheuten  Verfarter  noch  nicht  hinlänglich  zum  Ver- 
ftändnifs  gefchienen;  damit  jeder  Umftand  durch- 
aus klar  werde,  und  nichts  zur  Wahrfcheinlichkeit 
fehle,  hat  er  fich  fogar  die  Mühe  nicht  verdriefsen 
lafTen ,  im  zweyten  Acte  auf  nicht  -weniger  als 
zwölf  Seiten  den  förmlichften  protocoUmäfsigen  Be- 
richt abzuftatten,  über  jeden  einzelnen  Punkt  des 
Plans  und  über  jegliches  Motiv.  —  Es  läfst  fich 
erwarten,  dafs  es  in  diefer  Pofle  an  mancherley 
Anfpielungen  auf  die  gegenwärtigen  Begebenheiten 
nicht  mangelt ,  und  wir  wollen,  um  doch  einiger- 
mafsen  von  der  Manier  des  Autors  einen  Begriff 
zu  geben ,  eine  von  den  beften  Stellen  diefer  Art  her- 
fetzen.   Sie  lautet  fo; 

Man  thut,  Herr,  feine  Pflicht,  man  ftellt  fich  hin  als  Held, 
Und  fchwört:  zu  Herben  eh',  als  feig  üch  zu  ergeben; 
Doch  wenn  der  erfte  Schufs ,  der  erfte  Schwerdftreich  fallt, 
Befinnt  man  fich  gefchwind,   und  rettet  Haut  und  Leben. 
Sonft  freylich  war,  fürs  Land  und  für  die  Majeftat, 
In  deren  Dienft  man  focht,  das  Leben  zu  verlieren. 
Des  Helden  höchfter  Ruhm ;  doch,  feit  Humanität, 
Philofophie,  die  Welt,  die  Menfchen  cultiviren, 
Heifst  fechten  auf  den  Tod,  „den  Mord  organifiren!" 
So  fchont  die  Aufklärung  fogar  des  Feindes  Blut; 
Was  kann  humaner  feyn  'i  Traun  grofser  ift  der  Muth, 
Sich  mit  des  Lebens  Luft  der  Mitwelt  Spott  erwerben, 
Als  für  der  Nachwelt  Ruhm  den  Tod  des  Helden  fterben. 

Ha.  Ha. 


KLEINE  SC 

Geschichte.  Berlin,  b.  Maurer:  Merkwürdige  Beiage- 
vuHg  JVIagdeburgs  im  fechzehnten  Jahrhtinderte,  als  Gegenfiuck 
zu  der  im  tieumehnten.  i807-  96  S.  8-  (8  gi'O  Es  ift  aijerdings 
intereffani  zu  fehen ,  wie  fich  diefer  oder  jener  Ort  von  denen, 
die  im  neueften  R.riege  wiederum  merkwürdig  geworden  find, 
zu  anderen  Zeiten,  unter  anderen  Umftänden  und  Verhiiknifl'en 
auch  anders  benommen  hat ,  und  es  verdient  daher  diefer  Aus- 
zug aus  der  Gefchichte  des  16  JaTirhunderts  wohl  gelefen  und 
beachtet  zu  werden.  Der  Vf.  hat  lieh  aller  Vergleichungen  mit 
der  neueften  Belageruns;  entlialten ,  und  daran  wohl  gethan  ,  da 
die  damals  und  jetzt  obwaltenden  Umftände  fo  verfchieden  find, 
dafs  fich  nicht  wohl  eine  Parallele  ziehen  lafst.  Die  Stadt  hielt 
fich  Uber  13  Monate  lang  mit  einer  etwa  4000  Mann  ftarken 
Befatzung  gegen  eine  Reichsarmee  von  20000  Manu;  allein  die 
Stadt  vi'ar  mit  Gefchiltz ,  Hriegsbedurfniflen  und  Lebensmitteln 
im  Übei-flufä  verffchen,  fie  focht  für  ihr  eigenes  Wohl  und  Weh, 
die  Beiagerungskuuft  war  noch  in  grofser  Kindheit,  und  die 
Belat'erung  ward  mit  fo  weiiigem  Eifer  b  Ji.riebgn  ,  dafs  zvvey 
Thore  dcr^tadt  v/ähieiiri  der  ganzen  13  Monate  den  Tag  über 
offen  ftaiiden,  dafs  die  Magdeburger  Garten  und  Telder  be- 

N  E  U  E  Au 
Berlin,   b.  Gädicke:  Der  Soldat  als  Betißand  der  Poli- 
zei) oder  ylnLeitmg  zur  Kcnntnifs  der  GarniJ'onpoUzey.  Nebft 
eintm  Aubangc  ül^er  Organifation  unc.  t^lÜchten  der  Bürger  - 
garden,  Bürger  -  Wachen  oder  National -Garden.     Für  junge 


H   R   I   F    T   E  N. 

bauen,  und  ruhig  das  Vieh  auf  den  Elbauen  weiden  konnten.  Aber 
gewifs  verdient  die  ftandhaite  Ausdauer,  mit  der  die  Belager- 
ten allen  Drohungen  und  Angriffen  begegneten,  alle  Bewunde- 
rung und  Nacheiferung.  Nachdem  am  g  Jan.  1551  unter  den 
Gralen  Vollrath  und  Johann  von  Maiisfeld ,  und  dem  tapferen 
Oberllen  lleideck,  4000  Mann  zu  Fufs  und  300  Reiter,  die 
zum  Enifatz  von  Magdeburg  beftimmt  gewefen,  in  der  Gegend 
von  Verden  kapituliit  und  die  Waffen  geftreckt  hatten ,  hielt 
fich  die  Stadt  noch  bis  zum  4  November,  wo  ße  unter  ehren- 
vollen Bedingungen  fich  an  den  Kurfürften  Moriz  von  Sachfen 
ergab.  0±. 

Ohne  Angabe  desDruchorts  :  Über  die  Urfachendes  ungli^ckli- 
chen  öflerr.  Feldzugs  in  Deutfchland  im  J.  1805,  von  einem  aufmerk- 
famen  Beobachter,  igoö.  80  S.  8-  (8  gr-)  Diefe  Schrift  empfiehit  lieh 
durch  den  einfachen,  ieideufchaftslofen  Ton,  in  dem  fie  gefchrieben 
ift.  Obgleich  fie  weder  neue  bisher  unbekannt  gebliebene  Urfachen 
enthalt,  noch  in  eine  ausführlichere  Befchreibung  der  einzelnen 
EreignuTe  eingeht:  fo  wird  fie  der  Wenigereiiigeweihete  dennoch 
nicht  ohne  Befriedigung  aus  der  Hand  legen.  OL. 

KLAGEN. 

Militärs  und  für  folche,  die  mit  der  befonderen  Garnifon- 
poUzey,  befonders  in  Hricgfzeiien-,  unbekannt  find.  Zweyte 
mit  dem  Anhange  vermehrte  Auflage.  1807.  XIV  und  281  S.  g. 
(i  Thlr.) 


N  TJ  m.  174. 
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DEN    27   JULIUS,    180  7- 


STAJl  TSIVISSENSCHAFTEN.  m.  242)  zu  erweifen  glaubt,  dafsdie  Einquartierungs- 

laft,  wie  fie  wirklich  in  neueren  Zeiten  die  Natur  einer 

Fkankfurt  a.  M. ,  b.  Gebhard  u.  Körber;  Beyträ-  des  Kriegs  wegen  nothwendigen  aufserordentlichen 

ge  zueinerkünftigenwiffenfchnftlichenBearbeitung  Befteurung  durchgehends  angenommen  habe,  fchon 

und  voUkommnei-en  jlusbiUhing  des  Kriegs  -  Ein-  in  älteren  Zeiten  Soldatenfleuer  genannt  worden  fey  ; 

quartierungs -IVeJens ,  von  Friedrich  Siegmund  aber  aus  der  ^Jijic/it  der  üefetze  geht  der  Schlufs  des 

Feyerlein,  b.  R.  L.  1807.  XVu.  236S.  8-  Vfs.  g-^wz/j  mc/ii  hervor :  denn  alle  deutfchen  Reichsge- 

fetze  fprechen  unftreitig  nur  von  Einquartierung  der 
Jlis  ift  eine  würdige  Aufgabe,  die  Leiden  gedrückter  freundlichen  Heere, wobey  man  an  eine  rechtliche  Ver- 
Quartierträger  durch  fyftematifche  Anordnungen  zu  bindlichkeit  des  Quartierträgers  zur  unbezahlten  Ver- 
mildern,  und  den  Klagen,  wovon  gegenwartig  faft  p^eg-tttig- des  einquartierten  Soldaten  wenigftens  in  äl- 
ganz  Deutfchland wiederhallet,  möglichrt  abzuhelfen,  teren  Zeiten  gar  nicht  dachte,  welche  demnach  da- 
fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede;  und  diefe  feine  Schrift  mals  nicht  anders,  als  eine  den  Gebäuden  aufliegen- 
ift  der  erfte  voUftändigere  Verfuch ,  die  tiefgefühlten  de  Laft  behandelt  werden  konnte.    Mochte  gleich- 
Schwierigkeiten  des  Einquartierungswefens  zu  erleich-  wohl  der  Quartierträger  dabey  gehalten  feyn  ,  nebft 
tarn.    Sie  befteht  aus  einer  Einleitung,  aus  den  ßey-  Quartier  und  Bett  auch  Lic/jf  dem  Soldaten  unentgelt- 
trägen  felbft,  und  aus  einer  Zugabe.  lieh  zu  geben,  fo  war  man  ja  auch  in  den  römifchen 
In  der  Einleitung  ,,von  der  Natur  des  Kriegsein-  Staaten  hierzu  fchuldig ,  wie  infonders  Fr.  6-  ()•  5* 
quartierungswefens  und  den  eigenen  Schwierigkeiten  Hig-  I,  18  beweift;  und  doch  beurtheilten  die  Römer 
feiner  theoretifchen  und  praktifchen  Behandlung,"  die  Einquartierung  der  freundlichen  Heere  als  onus 
vergleicht  der  Vf.  hiervon  handelnde  römifche  Gefe-  reale,  ßß)  Nach  einer  hochfürftlich  primatifchen,  yy) 
tze  mit  deutfchen,  und  Verfuche  der  Schriftfteller,  in-  nach  denen  der  Stadt  Frankfurt  am  Mayn,  55)  nach 
foferne  jene,  wie  diefe,  einander  entgegen  find.    Es  einer  preufTifchen :  y)  nach  franzöfifchen.    B)  Ältere 
war  uns  fehr  auffallend,  hier  unter  den  Realiflen,  d.  und  neuere  Verordnungen  über  die  Verpflegung  und 
h.  denjenigen,  welche  die  Einquartierung  unbedingt  fonftige  Behandlung  der  Kriegseinquartierung;  na- 
für  eine  den  Grundftücken  allein  aufliegende  Laft  an-  mentlich  die  kaiferlich  Ferdinandfche  von  1640,  die 
fehen,    chronologifch  angeführt  zu  finden,  v.  Stein  königlich  fchwedifche  von  1632»  die  der  Generale 
und  Vogt.    Wer  die  Differtation  von  Vogt  and  die  Tylli  von  1623»  Wallenftein  von  1629,  Wurmjer  \oa 
nach  diefer  ein  Jahr  fpäter  erfchienene,  vom  K.  und  1759  »  Majfabeau  von  1800  ,  eine  kurmainzifche  von 
R.  Kammergerichts-Affeflbr  Freyherrn  v.  Stein,  gele-  1794»  zwey  vom  Marfchall  Augereau  und  eine  vom 
fen  hat,  weifs,  dafs  jener  die  Einquartierung  als  OTCMi-  Divifions-General  Dejartiinj  durch  den  General  RoMi/sr, 
wixtum,  diefer  aber  hauptfächlich  g-<'g-enjtfwe»  die  rei-  von  1806.    Hierauf  folgt  C)  ein  Entwurf  zur  Ver- 
ne Realität  derfelben  vertheidigt  hat.  voUkommnung  des  Kriegseinquartierungswefens  für 
Die  Be//i»'äg'e  enthalten  A)  Grundfätze  über  den  Frankfurt  am  Mayn  und  andere  grofse  Städte:  a) 
Begriff,  das  Wefen  und  die  Behandlungsweife  der  Theorie  der  Grundfätze :  i)  allgemein  gültige  regula- 
Kriegseinquartierung  —  d)  nach  den  römifchen  Ver-  tive  Grundfätze.     Die  Kriegseinquartierung  neuerer 
Ordnungen:  diefe  charakterifiren  die  Kriegseinquar-  Zej'i  (d.  h.  die  mit  Verköftigung  der  einquartierten  Sol- 
tierung  als  ein  onus  reale —  /8)  nach  den  deutfchen,  daten  verbundene,)  ift  eine  gemifchte  Laß,  welche 
«a)  nach  den  deutfch-reichsgefetzlichen :  diefe  enthal-  die  Wohnungen  und  das  Privatvermögen,  alfo  die  Bff- 
ten  die  Vorfchriften  :  ,,ein  Reichskreis  folle  dem  an-  quemlichkeit  und  den  verhältniJsmäfsigenWohlfland  der 
deren,  der  zuviel  gethan  habe,  Beytrag  und  Vergü-  Quartierträger  zugleich  afficirt,  und  zwar  ohne  Unter- 
tung  thun,     und  „die  Anlagen  und  Steuern  zu  dem  fchied,  ob  die  Kriegsvölker  eingelegt  werden  zum 
Reichskriegswefen  follen  allgemein  feyn,  und  jeden  Kaßtage,  Durchzuge  oder  Stillager  (Garnifon),  in- 
für  feine  Perfon  mit  fchonender  Rückficht  auf  die  Ar-  gleichen  ob  von  Freund  oder  Feind  die  Rede  ift.  Von 
men  treffen:     hieraus  fchliefst  der  Vf. ,  die  Kriegsein-  der  hiernach  begründeten  allgemeinen  Verbindlich- 
quartierung  fey  nach  dem  Geifte  der  deutfchen  Reichs-  keit,  jene  aufserordentliche  Laft  zu  tragen,  befreyt 
gefetze  ein  omis  perjonale.  folgerecht  ifi  diefer  Schlufs  der  Vf.  nach  älteren  Analogien  gewifle  Perfonen  füt 
keineswegs  —  ob  etwa  nach  den  Worten  der  Gefetze  ?  iinmer  und  in  jedem  Falle,  andere  nur  im  Falle  der  an- 
könnte wohl  noch  zweifelhaft  fcheinen,  da  der  Vf.  fachen  Einquartierung  —  jedem  Quartierträger  foll 
durch  Bejold  (thef.  pract.  voce  „Einquartierung"  vag,  fein  befonderer  Antheil  daran  auf  einem  eigenen  Zet- 
S'  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band.  Z                                           «  - 
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tel'  zug^theilt  werden  —  ehrbare  Abfindungen  und 
zeitige  Befreyungen  foUcn  höchftens  nur  unter  ganz 
befonderen  überwiegende^  Umftänden  Statt  finden  — 
ohne  Vorwiffen  und  Einwilligung  des  Quartieramts 
foll  Niemand  die  ihm  zukommende  Einquartierung 
anderwärts  unterbringen,  oder  auf  feine  Koften  wo. 
anders  hinlegen  dürfen.  —  Verträge  über  die  Kriegs- 
einquartierungslaft  zwifchen  den  Quartiertragern  gel- 
tennur  infoferne,  als  diefe  nichts  durch  Vertvags- 
mäfsigkeit  ergültigen  wollen,  was  fich  nicht  fchon  an 
fich  mit  der  Rechtiniifsigkeit  verträgt ;  insbefondere  find 
dergleichen  Verträge  immer  nur  von  der  einfachen 
und  g-eMJü7m//c/zew  Einquartierung  auszulegen,  voraus- 
gefetzt, dafs  nicht  darin  ausdrücklich  von  der  doppel- 
ten u.  f.  w.  Einquartierung  oder  namentlich  von  aller 
und  jeder  Erwähnung  gefchehen.  —  Amts  -  OiHcialen 
und  Schreiber,  welche  durch  abfichtliche  Verletzung 
ihrer  Pflichten  die  Quartierträger  unrechtmäfsig  be- 
freyen  oder  befchweren,follen  augenblicklich  entfetzt 
und  die  Strafe  der  Fiilfchimg  an  ihnen  vollzogen  wer- 
den —  was  der  reine  Zufall  den  Quartierträgern  mit 
und  bey  der  ihnen  zugewiefenen  Einquartierung  Gu- 
tes oder  Böfes  mitbringt,  darf  von  der  Einquartie- 
rungsbehörde abfichtlich  zum  Nachtheile  eines  Drit- 
ten durchaus  nicht  verändert   werden.   Das  Scha- 
tzungsamt foll  jeden  Monat  richtige  VerzeichnilTe  der 
neuen  Bürger  und  Beyfaffen,  der  ausgezogenen  und 
verftorbenen,  und  der  auf  Erlaubnifsfchein  in  der  Stadt 
wohnenden,  auch  das  Curatelamt  ein  Verzeichnifs  al- 
ler Pfleglinge  liefern,  indem  auch  diefe  als  junge  Staats- 
bürger nicht  gänzlich  befreyt  bleiben  können.  Die 
Berufungen,  von  unterrichterlich  entfchiedenen  Streit- 
fragen über  die  Einquartierung  an  den  höheren  Rich- 
ter können  nur  devolutiven,  nicht  fufpenfiven  Effect 
haben.  (Wir  find  in  allen  diefem,  ausgenommen  in  Be- 
treif" der  Verträge  über  Einquartierung,  wovon  unten 
bey  Beurtheilung  der  Zugabe  ein  Mehreres,  mit  dem 
Vf.  einverftanden.)    2)   ClöfTification  der  Quartierträ- 
ger und  Gradation  der  Einquartierung  der  Quantität 
und  Qualität  nach.    Alle  Quartierträger  find  zu  clafli- 
ficiren.,  eigentlich  nach  einem  richtigen  Steuerflock,, 
im  Mangeil  delTelben  nach  der  Notorietät  ihrer  Ver- 
hältniffe.  Überhaupt  find  fie  in  drey  Kategorien,  und 
jede  diefer  drey  Kategorien  in  drey  Claflen  einzuthei- 
Ven:    Die  erße  Kategorie  begreift  reich,  die  zweyte 
mittehnäjsig,  die  dritte  arm.  Die  Keichen  find  Reiche 
dier  erftcn  Claffe,  deren  Perfon  (nach  Stand,  Gewerb, 
Alter  und  Familie, )  Vermögen  und  Wohnung  zufim- 
men  die  Einquartierungslaft  zu  tragen,  vollkommen 
gefchickt  find;  Reiche  der  zweytcn  Clafle,  deren  Per- 
fön  und  anerkannt  grofses  Vermögen  zugleich  für  die 
Eiv.qi  arrierungsl.'-ft  tauglich  iind;  und  Wohlhobende, 
deivii  Vfcrmogeft,  bekanntlich  nach  ihrem  Stande;  Auf- 
wände und  fonftigen  VcihältnilTen  beträchtlich,  und 
deren  Wohnung  ihren  übrigen  Verhältniffien  angemef- 
fen  ifl:.    Die  Mittehnäfsigen  find  Mittelmäfsige  der  er- 
ftten,  G'afTe,  welche  aufser  einem  bekannten  anfehnli- 
often  Vermögen  auch;  noch,  eiiien  guten.  Nahrungs- 
jvwe'2:  nn'  Gange  haben  ;  Mittoltnäfsige  dl'r  zweyten 
(ÜÄflfe,,  welche  entweder  ohne  fonltiges  Vermögen  ei? 
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nen  ergiebigen  Erwerbszweig  wirklich  mitErfolg  be- 
treiben, oder  ohne  diefen  ein  Capitalvcrmögen  befi- 
tzen, deffen  Renten  einem  folchen  gleichkommen  ;  und 
von  geringen  Befoldungen  oder  Penfionen  lebende 
Beamte,  Gelehrte  oder  fonftige  Perfonen.  Die  Armen 
endlich  find  geringe  Handwerker,  die  ohne  eigenes 
Vermögen  von  ihrem  Gewerbe  ein  angemelTenes  Aus- 
kommen geniefsen  ;  Dürftige  (z.B.Taglöhner),  wel- 
che nur  von  ihrem  Erwerbe  kärglich  von  Tag  zu  Tag 
leben  können;  und  Arme,  welche  von  Allmofen  le 
ben.    Alle  drey  Kategorien  bilden  demnach  neun 
ClalTen.  Diefer  Claffification  fügt  der  Vf.  die  Einthei- 
lung  der  Einquartierungslaft;  in  einfache,  doppelte, 
dreyfache  und  aufserordentliche  hinzu.    Einfach  ift 
fie,  wenn  nach  der  Anzahl  der  einzulegenden  Solda- 
ten auf  die  erfteClafle  vier  Mann,  auf  die  zweyte  drey, 
auf  die  dritte  zwey,  auf  die  vierte  anderthalb  Mann 
kommen,  auf  die  fünfte  ein  Mann,  auf  die  fechfte 
und  fiebente  ein  halber  Mann,  aufdie  achte  und  neun- 
te nichts  kommt;  doppelt  und  dreifach,  wenn  nach 
überhaupt  flieigendem  VerhältnifTe  entweder  erft  auf 
die  neunte  Clafle  kein  Mann,  oder  auf  diefe  auch  ein 
halber  kommt :  aujserordentlich,  wenn  fich  Kriegsvöl- 
ker ohne  Ordnung  in  folcher  Überzahl  fchnell  in  eine 
Stadt  werfen,  dafs  fie  in  der  Gefchwindigkeit  nach  be- 
ft:em  Wiffen  und  Gewifien  auf  eine  Weife  unterge- 
bracht werden  müflTen,  die  von  allen  beftehenden  Aus- 
theilungen  und  Taxen  abweicht.    Für^die  einfache, 
doppelte  und  dreyfache  Einquartierung  folgen  hier- 
nach befondere  Schemata.  .(Hiergegen  dürfte  wohl 
viel  zu  erinnern,  und  der  Vf.  fchwerlich  gegen  Tadel 
über  Unbeftinimtheit  und  Ungleichheit  zu  rechtferti- 
gen feyn.     ünftreitig  hängt  hier  von  der  Quantität 
des  Vermögens  der  Quartierträger  das  Meift:e  ab. 
Wenn  nun  der  Vf.  in  der  erften  ClaflTe  Vermögen, 
in  der  zweyten  grofses,  in  der  dritten  beträchtliches , 
in  der  vierten  anfehnliches  Vermögen,  fodann  wieder 
in  der  vierten  Clafie  einen  guten  Nahrungszweig ,  in 
der  fünften  einen  ergiebigen  Eriverbszweig  unterltellt, 
fofind  wohl  die  Unterfcheidungsmerkniale  aller  diefer 
Verhältnifle  nicht fo  rein  ausgemacht  und  allbekannt, 
dafs  fie  ohne  nähere  Determination  nur  fo  wörtlich  be- 
zeichnet  werden   dürfen.    Und  wenn  bedienftete, 
reichlich  falarirte,  Capitaliften.  von  hundert  taufend 
Thalern,  die  dabey  noch  geräumige  Wohnungen  ha- 
ben, nach  des  Vfs.  Anficht  in  der  erfi;en  ClalTe  flehen  , 
mithin  bey  der  doppelten  Einquartierung  acht  Mann 
ihnen  zugetheiit  werden  :  fo  können,  ohne  die  aulFal- 
lendfte  Ungleichheit,  dürftige  Taglöhner  (deren  Ver- 
dienft  ohnehin  nicht  jeden  Tag  im  ganzen  Jahr  ge- 
wifs  ift,)  nicht  einen  halben  Mann  bekommen.  Denn 
was  folche  Capitaliften  jährlich  mehr  h  ben    als  ihr 
ßandesmäfsig  notlnvendiges  Einkommen,  all  diefes 
Mehrere  mufs  nach  einer  vernünftigen  Berechnung  für 
deren  überwiegende  Kräfte  im  Vergleiche  gegen  dürf- 
tige Taglöhner  angenommenwerden.  Ob  hiernach  je- 
ne Reiche  nicht  mehr  als  fechszehninal  diefe  Annen  an 
Kräften  überwiegen,,  ftellen  wir  der  Beurtheilungeincs 
Jeden  anheim.  Offenh,!'-  iiiconfequcnt  ift  es  ferner,  dafs. 
dergjeringe  Handwerker  bey  der  einfachen  Einquartie.- 


rung  den  achten,  bey  der  doppelten  den  fechften,  bey 
der  dreyfachcn  endlich  noch  mehr  als  den  fechften 
Theil  derjenigen  Laft  tragen  foll,  welche  den  Reichen 
dererften  ClalTe  trifl't.  Seift  es  denn  auch  nicht  leicht 
hegreiflich,  warum  der  Vf.  eine  fechfte  ClaHTe  der  Quar- 
tierträger von  einer  fiobenten  trennt,  und  beideinver- 
fchiedeneKatrgorienfetzt,dochaber  beide  in  Anfehung 
der  ihnenzu/.uthciloiiden  Soldaten  durchaus  gleich  be- 
handelt; und  waiumerfchon  bey  der  Kategorie  der  Mit- 
tehnäfsigen  gar  keine  Rückficht  mehr  auf  Wohnungen 
nimmt.  Richtig  iftzwar  feine  nachherige  Bemerkung, 
dafs  der  qualitative  Anfchlagdie  Klüfte  ausfüllen  raüf- 
fe,wclche  der  quantitative  Anfchlag  der  Einquartie- 
rungslaft  immer  unter  den  unmöglich  ganz  genau  zu  be- 
Itimmenden  ClafTen  „reich^wohlhabend,  mirtelmäfsig 
und  arm"  zurücklafl'e;  allein  dadurch  wird  doch  das, 
was  wir  hier  feiner  Theorie  entgegengefetzt  haben, 
nicht,  zumal  in  der  Regel   nicht  ,  gelöfst. )  .  .  . 
In  Hinficht  auf  die  Qualität  der  Einquartierungslaft 
ftellt  der  Vf.  richtige  Normen  auf  :   Der  Staat  felbll 
beforgt  Magazine ,  I.azarethe,  grofse  Canzleyen ,  die 
Unterkunft  und  Verpflegung  Kranker,  Krätziger,  nie- 
derkommender Weiber,  und  die  Beerdigung  verftor- 
bener  Einquartirten  ;   desgleichen  beforgt  der  Staat 
die  Befehlshaber,  Generale  en  chef  und  zur  Garnifon 
gehörigen.  Generale  > —  andere  Generale  und  diefen 
gleiche  kommen  auf  die  erfte  ,  Obriften  und  diefen 
gleiche  auf  die  zweyte ,  Hauptleute  und  OH'iciere  auf 
die  dritte,  UnterofTiciere,  Mufiker,  Feldfcherer  u.  dgl. 
auf  die  vierte  Claffe,  die  gemeinen  Soldaten  auf  die 
anderen  ClalTen  —  Gemeinheiten  und  Körperfchaf- 
ten  werden:  nicht  nach  Perfon  und  Raum  ,  fondern 
einzig  nach  Vermögen,  dabey  aber  milde  Stiftungen 
mit  befonderer  Schonung ,   bequartiert;  —  Minder- 
jährige tragen  die  Hälfte  der  Laft,  welche  den  ihnen 
gleichftehenden  Quartierträgern  in  ihrer  Clafle  zu- 
kommt. —  Wer  Stallung  und  gröfsere  Geläfle  zur 
Einquartierung  einräumt,  wird  rückfichtlich  der  per- 
fönlichen  defto  mehr  gefchont.    Gafl:-  und  gröfsere 
Wirthe  bekommen  in  der  Regel  nur  durchziehende 
oder  höchftens  einige  Tage  verweilende  Einquartie- 
rung. —  b)  Praxis  des  Gefchäfts:  Einzelne  Abthei- 
l'ungen  einer  Stadr  müflen  unter  jeden  Umftänden  ab- 
wechfelnd  zur  Refcrve  für  unvermuthete  Einquartie- 
rung beftimmt,  mithin  wo  möglich  ganz  frey,  bleiben, 
oder  doch  nur  zur  Unterkunft  der  durchgehenden  Ein- 
quartierunggebraucht werden;  auch  mufs  fo wohl  un- 
ter den  neun  Claflen  ,  als  unter  den  Quartierträgern 
derfelben  Kategorie.eine  qualitative  verhaltnifsmäfsige 
Abwechfelung  Statt  finden  (auch  diefs  und  die  dazu 
gegebenen  Schemata  verdienen  vollen  ßeyl'all).  Wir 
übergehen  den  hiernächft  von  dem  Vf.  gelieferten  Ver- 
fiich   einer  praktifchen    Anwendung  vorgehender 
Grundfatze  auf  Frankfurt.  —  c)  Mechanismus  und 
Bedingungen  der  Behandlung  des Einquartierungsge- 
fchafts  —  Beftnnmungen  des  Quartierungsperfonals, 
femer  Verrirhtungen  ,  feines.  Wirkungskreifes ,  der 
Ihm  dienlichen  Hülfsmittel:  (zweckmafsig  aber  auch 
m  fleh  ziemlich  leicht).    Den  Schlufs  der  Benträ^re 
mchL  Dl  ein.  nützlicher  Anhang,,  befteheaid;  —  aus. 
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tabellarlfchen  Vorfchlagen  zur  Einrichtung  der  Tabel- 
len für  die  Claffification  und  Anfchätzung  der  Quar- 
tierträger, und  zu  einer  tabellarlfchen  Hauptübcrficht 
der  jedesmal  vorbereiteten,  ausgegebenen  und  vorrä- 
thigen  Einquartierungszettel  —  aus  neueren  Verord- 
nungen über  quartieramtliche  Polizeygegenftände  — 
und  aus  Bemerkungen  über  zwey  andere  Vorfchläge 
zur  Verbeflerung  des  Einquartierungswefens. 

Die  Zugabe  ill  eine  juridifche  Erörterung  der 
Frage:   „ob  der  Staat  das  Recht  habe,  die  zum  über - 
grofsen  IS  achtheile  und  Verderben  eines  der  vertragen- 
den Theile  eingegangenen  V ertrage  über  die  Kriegs  - 
TLinquartierung  auf  Anflehen  des  leidenden  Theiles  wie- 
der auf  zttheben,  und  wie  diefes  beziveckt  iverden  könne.'' 
Zu  diefer  Unterfuchung  verankifsten  den  Vf.  viele 
nach  dem  lüneviller  Frieden  unter  der  Claufel  ,,die 
Eiuquartienmg  übernimmt  der  Vermiether'-''  abgefchlof- 
fenc  ,  dabey  aber  in  Anfehung  des  Locariums  die  ge- 
wöhnlichen Preife  der  Wohnungen  nicht  fonderlich 
überfteigende  Miethv^erträge  ,  woraus  denn  in  neue- 
ren Zeiten  ProcelTe  entftanden.    Er  erklärt  diefe  Clau- 
fel für  null  und  nichtig.    Wenn  fie  dagegen,  was  er 
S.  217  kaum  entfchuldigen  zu  dürfen  glaubt,  einft  von 
Strijk,  Striiv  und  Müller  als  Contract- Cautel  anem- 
pfohlen ward,  fo  irt  es  defto  wichtiger,  die  neuen 
vielen  Gründe,  womit  er  fie  hier  bekämpft,  einzeln 
zu  beleuchten.     Sie  find  folgende:   i)  die  billigen, 
philofophifch  rechtlichen  Vorfchriften  des  fr.  84.  Dig. 
50.  17  ,,non  debet  alteri  per  altevum  iniqua  conditio  in- 
ferri"-  und  des  fr.  14.  Dig.  12.  6  ,,nc[tura  aequuin  eji, 
neminem  cum  alterius  detrimento-  fieri  locupletiorem," 
ruf  die  durch  folche  Verträge  dem  Vermiether  zu- 
gehenden übergrofsen  Nachtheile  angewandt.  —  Es 
giebt  folcher  Rechtsregeln  noch  mehr,  aber  fpecielle 
Rechtsfätze  damit  beweifen  zu  Wüllen,  ift  gefehlt.  Sie 
find  gar  zu  allgemein,  und  lafl"en  fich  für  jeden  Satz 
anführen,  dem  auch  nur  eine  entfernt  anfcfaeinendc 
Billigkeit  zur  Seite  fleht.     Sie  beweifen  aber  eben 
darum,  in  einer  fo  beliebig  ihnen  angewiefenen  Ten- 
denz meiftens  mehr-,  als  fie  beweifen  follen;  fie  be- 
weifen dann  gerade  nichts,  könnten  auch  durch  eben; 
fo  allgemeine  Gegenregeln  überall  entkräftet  werden.. 
So  hier  :  würden  nicht  die  beiden  vom  Vf.  ajigewand- 
teil  Maximen  eben  fo  gut  darthun  ,  ,,dafs  der  Mieths- 
mann  oder  auch  der  Commodatar  (fr.  i.  ()  i.  Dig. 
13:  6)  prächtiger,  theurer  Gebäude  nicht  die  Zufälle- 
vertragsmäfsig  übernehmen  dürften,   weil  dadurch,, 
wenn  Unglücksfälle  fich  wirklich  dereinft  daran  er- 
eignen follcen,  der  Verinierher  oder  der  Gommodatar- 
offenbar  auf  Unkoft^en  ,  ja,  nach  Uinftänden  mit  dem 
ganzlichen  Verderben,  ihrer  Mitcontrahenten  reicher 
werden  würden?,.  Würde  nicht  auch  jenen  Maximen 
das  ,,damnmn  ,  quod  qiiis  ßta-  culpa  fenfit;  ßntire  von 
creditur''  dhect  entgegenluhen?  2)  die  Rechtsregel, 
,. dafs  der  Inhalt  eines  Vertrages  durchaus  nicht  auf 
folche  Gegenftände  erftreckt  werden  könne ,.  die  zur 
Zeit  der  Einwilligung  nicht  in  der  Erwartung  undi 
der  vernünftigen  Vorftellung  des  Vertragenden  ge-*- 
gründet  waren,"  wie  hier,   wo  der  Friede  erlt  gJB- 
£chlofl"en.  war,,  und.  w.aeinig;p  J^hre  nachher.  derSiada 
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Frankfurt  völlige  Neutralität  und  Freyheit  von  allen 
ordentlichen  und  aufserordentlichen  Kriegsbeyträgen, 
felbft  in  Reicbskriegen  ,  zugefichert  wurde,  wo  mit- 
iiin  die  unter  jener  Claufel  vertragenden  Bewohner 
der  Stadt  Franitfurt  mit  dem  Reithsdeputationshaupt- 
fchlufs  geirrt,  ohne  Schuld  geirrt,  in  einem  gerech- 
ten Irrthum  geftanden  hätten ,  und  hifrnach  eine 
wahre  Einwilligung  derfelbcn  in  fo  weit  nicht  vor- 
handen gewefen  wäre.  —  Der  Fehler  diefes  Raifon- 
nements  liegt  darin,  dafs  der  Vf.  einen  gewagten  Ver- 
trag von  einem  durch  Irrthum  veranlafscen  Vertrag 
nicht  unterfchiedcn  hat:  fo  hier  bey  Übernehmung 
der  Einquartierung,  nämlich  auf  gut  Glück;  gerade 
wie,  wenn  ich  Einem  das  abkaufe,  was  ihm  alsErb- 
fchaft  binnen  drey  Jahren  zufallen  wird;  fällt  ihm 
während  diefer  Zeit  auch  nichts  zu  ,  fo  mufs  ich  ihm 
doch  den  ganzen  verabredeten  Kauffchilling  bezah- 
len (fr.  II.  Dig.  Ig.  4);  dafür  find  diefs  gewagte 
Gefchäfte,  wo  kein  eigentlicher  Irrthum  fich  äufsert, 
fondern  eine  getäufchte  Hoffnung  rückfichtlich  eines 
als  glücklich  ablaufend  erwarteten,  aber  auch  aismög- 
lich fehlfchlagend  offenbar  und  nothwendig  vorausgefe- 
henen  Erfolges.  Auf  Grade  der  wenigeren  oder  meh- 
reren Wahrfcheinlichkeit  diefes  Fehlfchlagens  kann 
es  dabey  nicht  ankommen.  Wer  Einquartierung  im 
Allgemeinen  fchlechthin  übernimmt,  übernimmt  hier- 
durch alle  Arten  bekannter  Einquartierung,  mithin 
auch  die  feindliche,  und  hat  bey  diefer  Übernahme, 
wenigftens  als  fprachverftehender  vernünftiger  Bür- 
ger, nothwendig  eine  deutliche  Vorftellung  gehabt 
von,  vielleicht  gröfster,  Unwahrfcheinlichkeit,  aber 
doch  Möglichkeit,  eines  ausbrechenden  Kriegs,  wo- 
von Einquartierung  eine  bekannte,  nicht  fehr  unwahr- 
fcheinliche,  Folge  ill.  —  3)  Die  humane  Billigkeit 
und  wirklich  philofophifche  Fürforge  des  römifcheu 
Rechts  gehe  fo  weit ,  dafs  es  vermöge  der  Confl.  1. 
Cod.  IV.  44.  (de  rescind.  vendit.)  einem  jeden  durch 
ein  Gefchäft  über  die  Hälfte  des  Werthes  des  Ge- 
fchäftsgegenftandes  Verletzten  die  Refciffionswohlthat 
geftatte,  und  diefs,  wie  bey  allen  oneröfen  Verträ- 
gen, fo  auch  bey  dem  vorliegenden,  wo  der  Haus- 
zins und  die  Einquartierungslaft  in  gar  keinem  Vergü- 
tungsverhältniffe  zu  einander  ftünden.  —  Hier  kön- 
nen wir  uns  freylich  nicht  auf  den  feit  Jahrhunderten 
geführten  Streit  unter  den  Rechtsgelehrten  über  die 
extenfive  Interpretation  jenes  Rechtsmittels  einlaffen. 
Aber  die  vom  Vf.  verfuchte  Anwendung  delTelben  auf 
gewagte  Gefchäfte,  auf  übernommene  Zufälle,  ift 
ohne  Bedenken  verwerflich,  und  bis  jetzt,  foviel  wir 
wilTen  ,  auch  noch  keinem  Rechtsgelehrten  eingefal- 
len. Bey  folchen  Geichäften  ift  nicht  der  wirkliche 
Ausgang,  fonüern  das  Wagen  der  Gegenftand  der 
conveiitionellen  Vergütung ,  und  hiernach  eine  juri- 
difche  Verletzung  undenkbar.  Will  fich  der  Vf.  con- 
fequent  bleiben,  fo  mufs  er  auch  z.  B.  bey  Affecuranz- 
o-efchaften  dem  im  Falle  eines  Unglücks  wenigftens 
über  vier  Fünf:heile  verletzten  Verficherer  das  ge- 
dachte remedium  cx  confl.  2.  Cod.cit.  einräumen.  Übri- 
gens ift  der  Beweis,  welchen  der  Vf.  für  die  Exten- 
lion  defTelben  beybringt,  unerhört:  er  foll  aus /r.  12 
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und  13.  Dig.  I.  3  hervorgehen;  diefe  Stellen  find 
wieder  fo  allgemein  ,  wie  das  fr.  162.  Dig.  50.  17 
welches  man  fuglich  entgegenfetzen  könnte  (f.  nr.  i), 
und  beweifen  hier  nur,  dafs  der  Vf.  von  den  jetzt 
längft  allgemein  bekannten  VerhältriinTen  der  römifchen 
interpretatio  und  jurisdictio  zu  Zeiten  der  juriftifchen 
Ciaftiker  wenig  weifs.  —  4)  Die  gefetzgebende  Ge- 
walt folle  in  unferen  Zeiten  jene  Claufel  eben  fo  recht- 
lich vernichten  ,  wie  das  römifche  Recht  die  lex  cow- 
miffnvia  beym  Pfände,  das  pactum  de  quota  litis ,  die 
conditio  fi  non  nupfevit  ,  das  pactum  unter  Ehegatten 
ne  liceret  divertere,  alle  pacta  contra  leges  et  bonos 
mores ,  alle  turpes  et  injuftae  caiifae.  —  Wer  die 
Gründe  der  vier  erften  Verbote  kennt,  wird  fienicht 
mit  vorliegendem  Vertrage  in  Übereinftimmung  fe- 
tzen, und  im  Vergleiche  mit  den  beiden  letzteren  be- 
ruht des  Vfs.  Meinung  auf  einet,  petitio  principii,  fo 
lange  er  nicht  bewiefen  bat,  dafs  vertragsmäfsige 
Übernahme  eines  Zufalles  contra  leges  etc.  oder  in- 
jufta  caufaiOi.  —  Endlich  5)  fey  jene  Claufel  contra 
jus  publicum  ,  weil  die  gleichmäfsige  Vertheilung  der 
Einquartierung  der  öffentlichen  Staatsverwaltung  an- 
heimgehöre ,  mithin  die  Einquartierung  kein  Gegen- 
ftand fey,  worüber  zum  Nachtheile  der  öffentlichen 
Verwaltung  Verträge  beftehen  könnten.  —  Um  diefs 
für  wahr  zu  halten,  müfsten  wir  auch  annehmen,  dafs 
kein  Staatsbürger  während  der  Einquartierungszeit 
feine  gefamten  Güter  verfchenken  dürfte,  weil  er  als- 
dann auch  nicht  mehr  fernere  Einquartierung,  tragen 
könnte  :  in  Erwägung  der  bekannten  Confl.  35.  4. 
Cod.  8-  54  und  anderer,  folche  Schenkungen  erlauben- 
der, Gefetze  können  wir  uns  aber  zu  folch  einer  Be- 
hauptung nicht  verftehen,  und"  dürfen  wohl  die  vom 
Vf.  noch  angezogenen  Confl.  i.  Cod.  10.  27  und  fr. 
25.  Dig.  I.  3,  als  durchaus  nicht  entfcheidend ,  mit 
Stillfchweigen  übergehen.  —  Es  ift  fofort  von  felbft 
einleuchtend  ,  dafs  er  fich  ganz  ungründlich  auf  die 
deutfchreichsgefetzlichen  und  fo  auch  auf  die  ftadt- 
frankfurter  Verbote  „wucherlicher  und  unbilliger  Ver- 
träge" bezieht.  —  Bey  den  Meinungen  der  Rechts- 
gelehrten, die  er  anführt,  können  wir  uns  nicht  auf- 
halten, und  wir  würden  auch  kein  Wort  von  den  ver- 
fchiedenen,  aber  durchaus  unftatthaften  Klagen,  dieer 
zu  Gunften  der  durch  obige  Claufel  verletzten  Ver- 
miecher  beleuchtet,  erwähnen,  wenn  er  nicht  die 
Statthaftigkeit  der  Billigkeitsktage  überall,  wo  die 
nach  der  Grundidee  des  Rechts  gegebene  Klage  in  den 
Gefetzen  nicht  genannt  ift,  aus /r.  28-  Dig.  4-  3  verb. 
,;perpetuo'*  rechtfertigen  wollte.  Diefes  „perpetuo" 
bezeichnet  nichts  anders  als  die  dreyfsigjährige  Dauer 
der  actio  in  factum,  wovon  in  gedachter  Stelle  die 
Rede  ift. 

Wenn  der  Vf ,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  noch 
ein  gröfseres  fyftematifches  Werk  über  die  Kriegsein- 
quartierung liefern  foUte  ,  fo  niüffenwir  aus  den  aus-, 
geführten  Gründen  wüüfchen ,  ^dafs  er  nur  nicht  in 
den  fchwierigften  Pancten  von  den  in  vorliegen  i'  in 
Werke  niedergelegten  Grundfätzen  ausgehen,  und 
auf  jeden  Fall  uns  mit  juridifchen  Zugaben  ver- 
fchonen  wolle.  T.  d.  C. 
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NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Crufius  :  Gemeinnützige Natiirgefchichte 
Deutfchlands  nach  allen  drei)  Reichen.  Ein  Hand- 
buch zur  deutlicheren  und  volliländigeren  Sclbft- 
belehrung  besonders  für  Forlhurinner,  Jugend- 
lehrer und  Ökonomen,  von  ^.  M.  Bechßein. 
Zweyter  Band,  welcher  die  Einleitung  in  die 
Naturgefchichte  der  Vögel  überhaupt,  und  die 
Gefchichte  der  Raub\ögel,  fpechtartigen  und 
krähenartigen  Vögel  Deutfchlands  enthält.  Mit 
Kupfern.  Zweyte  vermehrte  und  verbefTerte 
Aullage.  1805.  XVIII  und  1346  S.  8-  (8  Thlr.  6gr.) 

In  den  Jahren  1791,  1793  und  1795  erfchienen  die 
drey  Bände  von  Bechfiein's  gemeinnütziger  Natur  ge- 
fchichte,  welche  die  Vogel  Deutfchlands  enthielten. 
Der  Vf. ,  welcher  ieine  Beobachtungen  in  der  freyen 
Natur  anftellte,  lieferte  ein  Werk,  dergleichen  wir  in 
üeutfchland  nicht  hatten.  Er  bereicherte  die  Vögel- 
kunde nicht  nur  mit  neuen  Arten,  fondern  er  fichtete 
auch  die  übrigen  fchon  bekannten  mit  einer  Genauig- 
keit und  Sorgfalt,  die  feinen  naturhiftorifchen  Kennt- 
niffen  und  feinem  Fleifse  Ehre  macht.  Durch  feine 
Bemühung  wurde  das  Syftem  von  vielen  Fehlern  ge- 
reinigt; manche  Vögel  z.  B.,  die  man  für  befondere  Ar- 
ten hielt,  traten  hier  als  blofse  Altersverfchiedenhei- 
ten  auf;  die  Kennzeichen  der  Gattungen  und  Arten 
wurden  vollftändiger  und  beftimmter ;  vollftändiger 
und  genauer  die  Befchreibungen  ,  und  die  Naturge- 
fchicUte  der  Arten  felbft  reicher  an  mancherley  Beob- 
achtungen in  Hinficht  auf  die  Lebensart  u.  f.  w.  Un- 
dank würde  es  verrathen ,  wenn  man  von  dem  Vf. 
eine  möglichft  voUftändige,  von  allen  Fehlern  und 
Irrthümern  gereinigte ,  Vögelgefchichte  hätte  verlan- 
gt n  wollen.  Eine  folche  Federung  an  einen  einzelnen 
Mann  thun,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  diefes  Werk 
Busgearbeitet  wurde,  wo  der  jetzt  faftallgemeineEifer 
für  das  Studium  der  Naturgefchichte  noch  im  Erwa- 
chen war,  hiefse  eine  Unmöglichkeit  verlangen.  Der 
Vf.  wufste  felbrt  fehrgut,  dafs  noch  viel  zu  thun  übrig 
blieb.  Dafs  er  imForfchen  nicht  ermüdete,  zeigen  fchon 
feine  Anmerkungen  zurerften,  noch  mehraber  der  vor 
uns  liegende  Band  der  zweyten  Auflage  ,  mit  welcher 
wir  nun  unfereLefer  naher  bekannt  machen  wollen. 

Sie  unterfcheidet  fich  im  Allgemeinen  von  der  äl- 
teren dadurch .  dafs  fie  mehrere  neue  Entdeckungen 
und  Bereicherungen  enthält,  welches  fchon  aus  der 
von  0  0  bis  KU  1346  vermehrten  Seitenzahl  erfichtlich 
ift.  ...ifs  das  LinneifcheNaturfyftem  weggelaflen,  und 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


dafür  das  Lathamfche  zum  Grunde  gelegt  ift.  DieVer- 
gleichung  der  Frifchifchen  Vögel  mit  demGmel.  Linn. 
Syftem,  welche  der  Vf.  dem  dritten  Bande  der  erften 
Ausgabe  beyfügte,  befindet  fich  hier  im  erften  Bande 
an  einem  fchicklicheren  Orte.  Auch  ift  nunmehr  erll 
zu  jeder  Gattung  eine  Abbildung  als  Beyfpiel  geliefert 
worden.  Die  Waflervögel  blieben  zufolge  des  Syftems 
ganz  aus  diefem  Bande  weg.  Zu  den  Rubriken,  un- 
ter welche  die  Naturgefchichte  jedes  Vogels  gebracht 
ift,  find  in  diefer  Ausgabe  noch  zwey  neue,  die  Zer- 
gliederung und  Irrthümer  und  V orurtheile,  gekommen^ 
unter  welcher  letzteren  Rubrik  auch  die  Arzneymittel 
ftehen,  die  in  der  erften  Ausgabe  fich  unter  der  Rubrik; 
Nutzen  befanden.  Ein  anderer  Vorzug  befteht  darin, 
dafs  bey  jeder  Vogelart  die  Abbildungen,  infofern  fie 
vorhanden  find,  angeführt  wurden.  Auch  die  Sy- 
nonymie  ift  vollftändiger.  Nur  follte  der  Vf.  auch  die 
zwölfte,  von  Linne  noch  felbft  beforgte,  Ausgabe  fei- 
nes Naturfyftems  angeführt  haben,  damit  man  fogleich 
wüfste,  was  diefem  Naturforfcher  bekannt  oder  un- 
bekannt war.  Die  deutfche  Naraengebung  erfcheint 
gleichfalls  in  einer  verbefferten  Geftalt.  Doch  ift  in  der 
Hinficht  noch  manches  zu  thun  übrig.  Die  Namen: 
gemeiner  Kleiber,  gemeiner  Kukuk,  gemeiner  ßienen- 
freflfer  u.  f.  w.  hätten  ausgemerzt  werden  follen.  Denn 
was  in  der  einen  Gegend  oder  in  einem  Lande  gemein 
ift,  ift  öfters  in  dem  anderen  eine  Seltenheit.  Der  Name : 
der  Adler  mit  weifsen  Augenkreifen,  ift  zu  lang,  und 
gar  kein  eigentlicher  Name.  Ree.  fchlägt  den  Na- 
men: kurzzehiger  Adler  vor. 

Wir  kommen  zu  der  Einleitung.    S.  20  hätte  doch 
auch  gefagt  werden  können,  dafs  manche  Vögel,  wie 
z-  B.  Vnltur  fulvus,  Falco  fulvus,  der  Ohrengeyer,  F. 
ferpentarius,  der  Straufs,  derAni,  manche  Papageyeii 
und  verfchiedene  Calaosarten  Augenwimpern  haben. 
Eben  fo  hätte  S.  23.  wo  von  dem  Ohr  die  Rede  ift,  des 
Ohrlappens  bey  dem  Ohrengeyer  erwähnt  werden 
können.  Die  hier  gelieferte  Terminologie  mufs  bey 
ihrer  Kürze  fo  verftandlich  als  möglich  feyn,  oder  der 
Vf.  hätte  fie  ganz  weglalTen  follen.    Statt  des  dazu  ge- 
lieferten Kupfers  hätten  wir  lieber  die  verbefTerte  Fi- 
gur aus  ErxiebensÄnfangsgründen  der  Naturgefchichte 
vonGmelin  geliefert,  und  mehrere  Theile  mit  Buch- 
ftaben  oder  Ziffern  bezeichnet.  S.  41  ift  die  Erklärung 
des  Spiegels  auf  den  Flügeln  fehr  unbeftimmt.  „Sie 
find  Cdie  vorderen  und  hinteren  Deckfedern)  oft  von 
fehr  fchöner  Zeichnung,  und  zuweilen  von  befonde- 
rer  Structur.  Wenn  ihre  fchönen  Farben  einen  ftarken 
Gl  anz  von  fich  geben,  fo  bilden  fie  einen  fogeuannten 
Spie^l ,  der  mehrentheils  noch  durch  einige  gleich- 
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glänzende  hmrere  Schwungfedern  vervollkommnet 
wird,  z.  B.  bey  vielen  Entenarten.«*  Nach  ßorkhau- 
fen:  „legt  er  aber  die  Flügel  zufammen,  fo  werden 
immer  die  äufseren  (Fahnen  der  Schwungfedern)  von 
den  inneren  gedeckt.  Letztere  bilden  bey  den  Enten 
einen  fehr  glänzenden  grofsen  Flecken,  welchen  man 
den  Spiegel  nennt.''  NachlUiger:  wenn  die  Schwung- 
federn der  Flügel,  welche  alle  drey  Ordnungen  haben, 
einander  fo  decken,  dafs  die  erfte  von  der  zweyten, 
diefevonder  dritten  Ordnung  gedeckt  wird,  wodurch 
es  oft  gefcbieht,  dafs  die  hervorftehenden  anders  ge- 
färbten Spitzen  der  zweyten  Ordnung  einen  Querftreif 
bilden,  der  vorn  und  hinten  von  einem  verfchieden 
gefärbten  R;  nde  eingefchloffen  ift,  fo  nennt  mandie- 
fen  fo  eingefafsren  Querftreif  Spiegel.  S.  n  und  62, 
"WO  von  dem  Ober  -  und  Unterkiefer  die  Rede  ift,  foll 
gemeiniglich  nur  die  Unterkinnlade,  bey  einigen  aber 
auch,  z.  B.  bey  den  Papngeyen  und  Ammern,  die  obere 
beweglich  feyn.  HerilTant  hat  aber  gezeigt,  dafs  der 
Oberfchnabel  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  mehr  oder 
minder  beweglich  ift.  entw  eder  fo,  dafs  er,  wie  bey 
den  Papageyen,  einen  eigenen,  von  der  Homfchale 
abgefonderten  Knochen  ausmacht,  der  durch  eine 
wahre  Artieulation  mit  derfelben  verbunden  ift,  oder 
doch  fo,  dafs  er  bey  den  meiften  übrigen  zwar  in  ei- 
nem Stück,  aber  doch  mittelftnachgiebiger,  elaftifcher 
Knochenblätter  mit  derfelben  zufammenhän gt.  Bey 
wenigen,  z.  B.  beym  Auerhahn  und  dem  Nashornvo- 
gel fcheint  er  gänzlich  unbeweglich  zu  feyn.  S.  63 
hätte  bemerkt  werden  follen  ,  dafs  die  Vögel  zahlrei- 
chere Halswirbelbeine,  als  die  Säugethiere  haben,  der 
Schwan  23,  der  Storch  19,  der  Rabe  12  u.  f.  w.  Zu 
den  Eigenheiten  der  Vögelaugen  gehört  auch,  daf§  fie 
im  Verhältnifs  zum  Kopfe  von  auffallender  Gröfse  find. 
Ob,  wie  S.  68  fteht,  alle  Vögel  in  dem  oberen  Schna- 
bel Gefchmacksneryen  haben,  möchte  doch  fo  ausge- 
macht nicht  feyn.  Überdiefs  find  diefe  im  Oberfchna- 
bel befindlichen  Nerven  nicht  einmal  Gefchmacksner- 
ven,  fondern  fie  machen  offenbar  den  Betaftungsfinn 
aus,  den  das  Schnabelthier  mit  den  Gänfe-  und  En- 
tenarten gemein  hat.  Der  Vf.  fcheint  felbft  unfchlüflig 
gewefen  zu  feyn,  zu  was  er  diefe  Nerven  machenfoU; 
denn  gleich  darauf  fagt  er,  dafs,  wenn  fie  den  Vögeln 
nicht  den  Gefchraack,  doch  den  Geruch  ihrer  eigent- 
lichen, für  fie  beftimmten  Nahrungsmittel  andeuten. 
Nicht  blofs  die  körnerfreffenden  Vögel,  wie  S.  90  be- 
hauptet wird,  fondern  auch  die  V7affervögel  und  an- 
dere Arten  haben  einen  oder  zwey  Blinddärme.  S.  90 
heifst  es:  „dicht  unter  ihren  (der  Raubvögel)  Schlüf- 
felbeinen  fieht  man  die  Erweiterung  ihrer  Speiferöhre 
zum  Kröpfe,  der  nach  Verbtiltnifs  kleiner  ift,  als  bey 
den  kornfreffenden  Vögeln."  Hier  finden  fich  zwey 
Unrichtigkeiten :  i;  ift  bey  den  Geyern,  Adlern  und  Fal- 
ken der  Kropf  nicht  unter  dem  Schlüffelbein,  fondern 
über  demfelben;  2)  haben  nicht  alle  Raubvögel,  wie 
7i.  ß.  die  Eulen  und  Würger,  einen  eigentlichen  Kropf. 
Endlich  ift,  der  Kropf  der  Raubvögel  doch  fo  klein 
nicht t  als  er  in  der  angeführten  Stelle  angegeben 
wird.  Der  Vf.  fcheint  den  Kropf  der  Raubvögel  gar 
vdcht  genau  uaterfucht  zu  bxiben.       92  in  der  rech- 


ten Herzhöhle  der  Vögel  fehlt  freylich  die  häutige 
Klappe,  allein  nicht  in  der  linken.  S.  113  wird  der 
gemeine  Würger  ftumm  genannt,  der  nach  S.  1311 
fingt.  Nicht  am  Ende  des  zweyten  Tages  S.  115, 
fondern  zu  Anfang  des  dritten  Tages  ,  zeigt  fich  das 
dreyfache  punctum  faliens ,  welches  in  feiner  erften 
Geftalt  einem  zufammengefchlängelten  Kanal  mit  drey 
Weitungen  ähnelt ,  von  welchen  die  eine  das  rechte 
Herzohr,  die  andere  den  linken  Ventrikel,  die  dritte 
den  bulbus  aortae  vorftellt.  Es  wäre  nicht  überflüflig 
gewefen ,  wenn  der  Vf.  aus  dem  6ten  und  7ten  der 
Blumenbachfchen  Abbildungen  naturhiftorifcher  Ge- 
genftände  die  fchöne  Abbildung  des  Vogelherzchens 
nebft  der  Erklärung  fernem  Werke  einverleibt  hätte. 
Gewifs  hätte  ihm  jeder  Käufer  feinen  abgebildeten 
Corv.  Eremita  dafür  gelaffen.  S.  127  heifst  es  in  der 
Anmerkung :  „denn  eine  Schwalbe  kann  nicht  lange 
hungern."  Von  der  Mauerfchwalbe  hat  man  doch 
fchon  Beyfpiele,  dafs  einige  faft  10  Tage  ohne  alle 
Nahrung  und  Trank  lebten.  S.  146  mufs  bey  dem 
Univerfalfutter  bemerkt  werden  ,  dafs  man,  befon- 
ders  für  kleine  Vögel,  kein  Reibeifen  mit  grofsen  Lö» 
ehern  wähle,  um  die  gelben  Rüben  darauf  zu  reiben^ 
weil  fonft  die  geriebenen  Theile  zu  grofs  und  unver- 
daulich werden.  S.  147  hätte  angegeben  werden 
können,  wie  die  Mehlwürmer  in  hinreichender  Menge 
zu  ziehen  find.  Die  Anweifung  zum  Ausftopfen  der 
Vögel  von  S.  193  an,  ift  unvollkommen  und  unvoU- 
ftändig.  Der  Vf.  verweifet  zwar  in  einer  Anmerkung 
auf  zwey  über  diefen  Gegenftand  erfchienene  Bü- 
cher, nämlich  auf  die  Anweifung  die  Vögel  auszu- 
ftopfen  und  befonders  gut  zu  conferviren.  (Leipzig 
1788) »  und  auf  G.  Piftorius  (Becker)  Anleitung  zum 
Ausftopfen  und  Aufbewahren  der  Vögel  und  Säuge- 
thiere (Darmftadt  1799),  und  giebt  die  letztere  Schrift 
als  die  neuefte  und  vorzüglichfte  an.  Aber  dieneuefte 
Schrift  über  diefen  Gegenftand  ift  das  Handbuch  des 
Zubereitens  und  Aufbewahrens  der  Thiere  aller  Claf- 
fen  u.  f.  w.  von  K.  Ph.  Ch.  Stein,  Frankfurt  a.  M.  und 
UArt  d'empaitler  les  oifeaux  par  Henon  et  Mouton- 
Fontenille.  1802.  Beide  find  vortreffliche  Bücher. 
Der  Vf.  hätte  entweder  aus  diefen  Werken  einen 
zweckmäfsigen  Auszug  machen ,  oder  blofs  auf  die- 
felben  verweifen,  und  feine  unvollkommene  Methode 
ganz  weglaffen  follen.  Warum  führt  der  Vf.  S.  219 
die  ältere  Blumenbachifche  Eintheilung  der  Vögel, 
und  nicht  die  neuere  an  ?  Sind  ihm  die  neueren  Auf- 
lagen des  Blumenbachfchen  Handbuches  nicht  be 
kannt?  Schon  in  der  fünften  (bekanntlich  haben  wi 
fchon  die  achte,)  ift  die  Eintheilung  der  Vögel  j 
ganz  anders,  als  in  den  älteren  Ausgaben!  S.  220 
hält  der  Vf  die  Cla/Tification  des  verftorbenen  Batfeh 
für  die  neuefte.  Diefs  ift  fie  nicht.  Neuer  ift  die  La 
Cepedrfche,  welche  A  hr  charakteriftifch  ift,  und  daher 
auch  einer  Erwähnung  werth  gewefen  wäre.  Auf 
diefe  verfchiedenen  ClafiTificationen  folgt  nun  das  vm 
dem  Vf.  mit  einigen  nöthigen  Abänderungen  sn^e^ 
nommene  Lathamf- he  Syftem,  worin  die  Kennzei-^ 
chen  der  Ordnungen  und  Gattungen,  bey  den  aus- 
ländifchen  Vögeln  auch  illem&l  die  Kennzeichen  einer 
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Art,  angeführt  werden.    S.  259  ^^S*^  ^^'^ 
Gattung  flnithio.    „Es  giebt  nur  eine  Art."    Weifs  er 
dej  11  nicht,  dafs  in  Guiana,  Brafilien  und  Chili  der 
6  Fufs  hohe  amerikanifche  Straufs  (Struthio  Rhea)  ent- 
deckt wurde?  Er  ilt  in  dem  55  Heft  des  Bertuchfcheii 
Bilderbuchs  abgebildet.    Das  Verzeichnifs  der  orni- 
thologifchen  Schriften  ift  ohne  alle  ordentliche  Zeit- 
folge  angegeben,   was  zur  bequemeren  Überficht 
nicht  hätte  gefchehen  follen.    Einige  ältere  Werke,  z. 
B.  Aldrovand  und  üefsner,  find  völlig  übergangen. 
Von  da  an  folgt  im  zweyten  Abfchnitt  eine  Verglei- 
chung  derjenigen  Abbildungen,  welche  in  Frifch's 
VorftellungderVögelDeutfchlandsu.f  w.enthaltenfind, 
mit  der  dreyzehnten  Ausgabe  des  Linn.  Naturfyftems 
von  ümelin.  Nicht  nur  den  Befitiern  diefes  Werkes, 
fondern  auch  den  Ornithologen  überhaupt  wird  diefe 
Vergleichung  willkommen  feyn.  Bey  dem  Grünfpecht 
auf  Taf.  XXXV  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  er 
in  der  Maufer  vorgeftellt  ift  ,  welches  die  weifse  Farbe 
auf  demUnterleibe  und  die  fchwärzl. Flecken  am' Kopfe, 
und  anderen  Theilen  des  Körpers  beweifen.  Auch  der 
Augenftern  ift  unrichti^imgegeben.    Diefer  ift  jeder- 
zeit weifs,  da  er  beym  P.  canus,  mit  welchem  P.  vi- 
ridis oft  verwechfelt  wird,  blofs  rofenroth  ift.  Fig.  2, 
aufTaf  LXl.  ift  nicht,  wie  der  Vf.  meynt,  das  Weib- 
chen von  Lan.  Spinitorquus ,  fondern  wirklich  das 
Weibchen  des  rothköpfigen  Würgers,  Lan.  Coli,  rufus. 
Ree.  fchofs  ein  Pärchen  diefes  Würgers, von  welchem 
das  Weibchen  ganz  die  Farbenzeichnung  des  Frifch. 
Vogels  hatte.  Die  Abbildung  auf  Taf  LXXXIX  hältder 
Vf  für  F.  Aejalon.  Diefs  ift  er  aber  nicht,  fondern  eher 
der  junge  F.  Tinmmcutits.  Strix  Tengtnalmi  Anmerk. 
S   378  ift  nicht  Sir.  pajjerina,  fondern  des  Vfs.  Str. 
dajtjpus.    Taf.CLXXXlV.  Den  auf  diefer  Tafel  abge- 
bildeten Taucher  hält  der  Vf.  für  Pod.  minor.  Diefs 
ift  er  aber  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  nicht,  fon- 
dern eher  P.  obfctirus.    Nicht  blofs  das  Männchen, 
auch  das  Weibchen  des  P.  minor  ift  an  den  Wangen 
hoch  rothbraun.    Bey  Ralkis  Crex  und  anderen  Fri- 
fchifchen  Vögelarten  fteht  nicht  nur  der  Linneifche, 
fondern  auch   der   abgeänderte  Bechflein'khe  oder 
LathamfcheName :  warum  ift  das  letztere  nicht  auch 
bey  dem  Storch  gefchehen,  da  bekanntlich  diefer  nach 
den  neueren  Ornithologen,  und  zwar  mit  Recht,  nicht 
mehr  unter  der  Gattung:  Ardea  fteht,  fondern  eine 
eigene  Gattung:'  Ciconia  ausmacht?  Wenn  bey  den 
Geyern,  wie  S.  473  gefchehen  ift.  des  Kropfes  erwähnt 
wird,  fo  mufs  diefes  auch  bey  den  Adlern  und  Falken 
gefchehen.    Beide  haben  eben  fo  gut,  w  ie  die  G^yer, 
einen  eigentlichen  Kropf,  der,  wenn  der  Vogel  fich 
fatt  gefreflfen  hat,  zwar  mit  Federi;  bedeckt,  aber  doch 
fichtbar  ift,  nochmehr  aber  erkannt  wird,  wennman 
die  Speiferöhre  zergliedert.    Niemals,  fo  weit  die  Be- 
obachtungen des  Ree. gehen,  geht  das  Futter  fogleich 
bey  den  Adlern  und  Falken  unmittelbar  in  den  Magen, 
fondern  es  füllet  fich  allemal  zuerft  der  Kropf  gänz- 
lich, der  bey  dem  Steinadler  z.  B.  fo  grofs  wie  eine 
ftarke  Mannsfauft,  bey  den  Falken  nach  VerhäitTiifs  ih- 
res Körpers,  bald  gröfser  bald  kleiner  ift.  Obgleich 
«ier  Y£  vuu  S.  4S0  au  mehcece  Geyerarteiv  \u\üiih^ 


durchgeht,  fo  fcheint  uns  doch  die  Unterfuchung  übec 
diefeiben  noch  nicht  geendigt  zu  feyn.  Ree.  ordnet  fie 
fich  fo :  i)  Vultur  teucocephalus,  eine  eigene  Art,  zu 
welcher  folgende  Synonyme  gehören:    V.  percnopte- 
rus,  Linn. ,  V.  fuluus,  Gmel.  Linn. ,  BriJT.  ornith.  pag. 
133-        pevcnopterus ,  La  Peiroiife.    V.   Trencalos , 
Beclißein.  Percnopterusgeyer.  Deutfche  Ornithologie. 
La  pcrcnoptere,  Buff.    2)  Vultur  Uri  —  gurap.  Mihi. 
Diefs  ift,  wie  auch  Beclißein  Cagt,  der  eigentliche  Aas- 
geyer. Hiezu  nun  folgende  Synonyme :  Uri  —  gurap. 
Le  Vaiüant.    Vultur  percnopterus,  Hajfi'lquift.  Racha- 
mach.  Bruce.    Vultur  criflatus,  welcher  der  höchften 
Wahrfcheinlichkeit  nach  nicht  exiftirt,  foU  nachdem 
Vf.  lieh  auch  in  der  Schweiz  finden:   allein  die  dort 
lebenden  Ornithologen  wilfen  von  feinem  Dafeyn 
nichts.    Vultur  barbatus  Linn. ,  wird  als  Falco  barba- 
tus  aufgeftellt.    Hätte  der  Vf.  je  einen  gefehen,  fo 
würde  er  gefunden  haben,  dafs  er  weder  ein  Vultur» 
noch  ein  Falco  ift.    Er  gehört  nach  La  Cepede  zu  der 
Gattung  Gijpaetos  (Geyeradler),  und  Ree,  welcher 
ein  vortrefflich  ausgeftopftes  Männchen  vor  fich  hat, 
pfliihtet  vollkommen  diefemgrofsenOrnithologen  bey» 
Der  Name  Gypaetos  barbatus  möchte  wohl  der  rich- 
tigfte  feyn.    La  Cepede  hat  aus  der  Gattung  Falco  in 
feinem  in  den  Mem.  de  Vlnftitut  national  neu  aufge- 
ftellten  Syftem  fieben  Gattungen  aufgeführt,  welche  der 
Vf.  mit  allem  Recht  zu  Unterordnungen  von  Falco 
machte;  nur  die  Adler  hätten  als  eine  befondere  Gat- 
tung aufgeftellt  werden  follen.    Falco  Clirijfaetos  üeht 
hier  noch  als  zweifelhafte  Art ;  er  ift  aber  höchft  wahr- 
fcheinlich  ein  ganz  alter  Faico/ii/yMJ.    Den  Namen  F. 
Aquila,  welchen  der  Vf.  fonft  dem  Steinadler  gab, 
verwirft  er,  und  nennt  ihn  nach  Gmelin  Falco  fulvus. 
F.  Melanaetos  zieht  er  zu  F.  offifragus,  als  Synonym. 
F.  leucocephatus  ift  nach  häutiger  Vergleichung,  wel- 
che Ree.  in  einem  grofsen  Naturalien- Cabinette  anzu- 
ftellen  Gelegenheit  hatte,  das  alte  Männchen  von  F. 
ojjifragus.    Unter  den  Adlern  ift  auch  die  neue  Art, 
F.  leucopßs  Bechß. ,  befchrieben,  welche  in  der  deut- 
fchen   Ornithologie  Aquila  leucomphomma  genannt 
wird.    Das  Männchen  foll  um  ein  Drittheil  kleiner  als 
das  Weibchen,  doch  nicht  in  der  Farbe  verfchieden 
feyn.    Ree.  wünfchte  zu  willen  ,  woher  diefs  der  Vf. 
weifs.    Erfterem  find  nur  vier  Befitzer  diefes  neuen 
Adlers  bekannt,  Dr.  Becher  in  Darmftadt,  vonMinck- 
witz  in  Schlefien  ,  Dr.  Wolf  in  Nürnberg,,  und  Dr. 
Schintz  in  Zürich;  aber  keiner  von  diefen  hat  ein 
Männchen.    Soviel  Ree.  weifs,  fo  kennt  man-  das 
Männchen  wenigftens  in  Deutfchland  nicht.  F.  ate¥ 
hält  der  Vf  für  einen  jungen  oder  einjährigen  rothen 
Milan,  F.  Mikius.  Ree.  kann  hierin  dem  Vf.  noch  nicht 
be\ftimmen>  da  er  mehrere  Exemplare  des  F.  MilvHS 
zu  verfchiedenen  Zeiten  gefcholTen,  befitzt,  einen  Jun- 
gen aus  dem  Nefte  aufzog,  und  drey  Jahre  lebendig  er- 
hielt, aufserdem  noch  zwey  andere  .)  unge  fo  lange  hat- 
te, bis  die  erfte  Maufer  vorbey  war.  Unter  diefen  allen; 
war  kein  F.  cUer.    Ferner  fah  er  ein  von  einem  Orni- 
thologen überfchicktes  Ey  diefes  Falken,  welches  von 
dtm  des  F.  Milvus  ganz  abwich.  Es  war  faft  ganz  mit 
braunen  (.Biltrefarbe)  grofsen  Flecken  und- Striehe«. 
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überdeckt,  fo  dafs  nur  fparfara  der  fchmutzigweifse 
Grund  ßchtbar  war.  Mannrhen  und  Weibchen  wur- 
den,  erfteres  in  der  Nahe  des  Horßes,  letzteres  auf 
dem  Horfte  felbft  gefcholTen.  In  dem  Horfte  lagen 
drey  Eyer.  —  Dagegen  hält  Ree.  F.  ater  und  F.  aU' 
ftriacns  für  einerley  Art.  F.  albidus ,  welcher  fonft 
für  eine  Varietät  des  MäufebulTiirds  gehalten  wurde, 
ift  hier  mit  Recht  als  eigene  Art  aufgeführt.  Ree. 
bemerkt  hiebey,  dafs  der  Augenftern  feines  lebendi- 
gen jungen  F.  albid.  grauweifs  ift.  Er  befitzt  einen 
alten,  delTen  Schwanz  ohne  alle  Queerftreifen  ift,  und 
vermuthet  daher, dafs  im  hohen  Alter  bey  diefem  Vogel 
jederzeit  der  Schwanz  fo  befchafFen  fey.  Ferner  befitzt 
er  einen  jungen,  ganz  flüggen,  durchaus  fchwarzen 
F.  apivonis  mit  fchöner  goldgelber  Wachshaut  und 
Augenftern,  wagt  es  ab(K  deraungeachtet  nicht,  ihn 
für  den  jungen  F.  polyovhinchos  auszugeben  ,  indem 
er  beide  Arten  noch  immer  für  eine  hält.  F.  aerugi- 
nojus  und  arundinacetis  machen  gewifs  nur  eine 
Art  aus.  F.  abietinus  Bechß.  S.  759 ,  hiefs  in  der  al- 
ten Ausgabe  F.  fubbuteo  major,  in  diefer  neuen  F. 
abietinus.  Warum  führt  aber  der  Vf.  F.  pinetorum. 
Meyer  (in  feinen  zoologifclien  Annalcn)  nicht  wenig- 
ftens  als  Synonym  an  ,  wenn  er  ja  diefem  Falken  ei- 
nen anderen  Namen  geben  wollte  ?  Von  dem  Wan- 
der- und  Tannen  -  Falken  liefert  Hr.  Dr.  Schneegafs 
In  Gotha  von  S.  763  an  einen  genaue  Befchreibung 
und  Auseinanderfetzung.  Erfteren  möchte  er  lieber 
K  ardearius  nennen,  weil  er  diefen  Namen  fchon  ehe- 
inals  hatte,  und  er  vorzüglich  auf  Reiher  abgerichtet 
wurde.  F.  Lithofalco  S.  796  ift  keine  befondere  Art, 
fondern  der  alte  F.  Aefalon,  den  der  Vf.  felbft  nicht  ge- 
nau kennt,  wenigftens  noch  nicht  im  Leben  nahe  ge- 
fehen  haben  kann,  fonft  würde  er  die  Farbe  des  Augen- 
fterns  nicht  blau,  fondern  dunkel  nufsbraun ,  ange- 
e-eben  haben.  Auch  der  Schwanz  ift  unrichtig  be- 
fchrieben.  Der  Vf.  fcheint  fich  in  der  Befchreibung 
nach  der  Frifchifchen  Abbild.  Taf.  87  gerichtet  zu  ha- 
ben, welche  aber  nicht  einmal,  wie  Ree.  oben  fchon 
erinnerte,  F.  Aefalon,  fondern  F.  Tinmmculus  im  er- 
ften  Sommer  vorftellt.  F.  brunneus  fcheint  dem  Ree. 
auch  noch  unter  die  zweifelhaften  Arten  zu  gehören. 
Bey  F.  vufipes  S.  8i2  hätte  das  Synonym  F.  turturi- 
ifius  und  F.  ekgans  Hermann  (^obfervationes  zoologicae^ 
angeführt  werden  können.  Gehört  nicht  auch  Buff. 
pl  enl.  Nr.  481  hieher?  Sprüngli  nannte  ihn  F.  Bar- 
tetta  Hermann  giebt  den  Augenftern  gelb,  ins  Ro- 
the fpielend,  an,  nach  Bechfl ein  iü  er  dunkelbraun.  F. 
candicans  ift  wohl  keine  eigene  Art,  fondern  F.  islan- 
dicus  S.  877  w''^*^  Eulen  die  Wachshaut  abge- 
fprochen.  Nicht  alfo  !  Alle  Eulenarten  haben  fo  gut 
als  die  Geyer  und  Falken  eine  Wachshaut;  nur  ift  fie 
ünter  den  Borften  verborgen  und  etwas  anders  geftal- 
tet.  Strix:  patuflris  S.  906  und  Str.  brachijotos  S.  909, 
find  gewifs  nicht  als  Arten  vcrfchieclen ;  eben  fo  ift 
auch  Str.  carniolica  keine  andere  als  Str.  Scops.  Der 
Au"-enftern  des  Schleyerkauze s  ift  keineswegs  fchön 
hoAigelb,  wie  S.  948  gefagt  wird,  fondern  ftets  dun- 
kelbraun, ßeym  Grünfpecht  S.  1008  ift  die  Farbe 
des  Augenfterns  nur  unrichtig  angegeben.  S.  1017 
heifst  der  grauköpfige  Specht:  Picus  canus ,  warum 
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nennt  ihn  denn  der  Vf.  S.  roig  in  der  Befchreibung 
Picus  viridicanus?  Letzterer  Name  ift  befler  als  der 
erfte,  und  feiner  hätte  eben  defswegen  nicht  im  Vor- 
bcygehen  erwähnt,  fondern  vorn  angeftellt  werden 
füllen.  Diefen  Namen  gab  ihm  Hoff.  Meyer,  foviel 
Ree.  bewufst  ift,  zuerft.  Der  Grund  des  Unterfchna- 
bels  bey  P.  canns  ift  gelb.  P.  major  S.  1022  hat  nicht 
blauliche,  fjudern  bräunlichrothe  Augen.  Den  El- 
fterfpecht  nennt  der  Vf.  in  (einem  ornithologifchen  Ta- 
Jchenbuch  Picus  leucotus ,  in  (einet  Natur gefchichte  P. 
leuconotus  y  und  fetzt  fein  Mihi  dahinter.  Nicht  aber 
der  Vf.,  fondern  Hofr,  Meyer  ift  der  erfte,  welcher  ihn 
P.  leuconotos  nannte.  Suum  cuique.  S.  1046  fagt  der 
Vf. :  der  Schwanz  bey  P.  tridactytus  beftehtnach  Pal- 
las, aus  zwölf  Federn.  Ree.  hat  Männchen  und  Weib- 
chen diefes  Spechts  vor  fich  ,  findet  aber  bey  jedem 
nicht  mehr  als  zehn  Federn.  S.  1030  heifst  es,  dafs 
beym  Wendehals  die  Scheide,  aus  welchem  die  Zun- 
ge kommt,  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit  angefüllt 
ift.  Diefs  ift  unrichtig;  denn  diefe  Feuchtigkeit lliefst 
aus  Öffnungen,  die  mit  den  beiden  Schleimdrüfen  zu 
beiden  Seiten  des  Kopfes  iti»Verbindung  ftehen,  und 
alfo  aufserhalb  der  Scheide  find,  gerade  wie  beym 
Specht.  Bey  Cuciihisrufus  hätte  das  Synonym:  Cuc, 
hepaticus  aus  der  Fauna  fuecica  angeführt  werden  fül- 
len. S.  1224  füllen  die  Dohlen  nicht  fo  dreift  wie 
die  Nebelkrähen  in  den  Städten  feyn.  Nach  des  Ree. 
Erfahrung  geben  fie  in  der  Dreiftigkeit  den  Nebelkrä- 
hen nichts  nach.  Das  Synonym  S.  I23l :  Gracula 
Pijrrhocorax  Scop.  ann.  fteht  hier  am  unrechten  Orte. 
Es  gehört  zu  Corv.  Graculus.  S.  1238-  Unrichtig  ift  die 
Behauptung  S.  1241,  dafs  Corv.  Graculus  in  ßündten 
nicht  in  Menge  anzutreffen  feyn.  Sicheren  Nachrich- 
ten zufolge  fliegen  fie  dafelbftin  grofsen  Schaaren  des 
Winteis  in  die  Ebenen.  Der  Augenftern  der  blauen 
Racke  S.  1284  ift  «''cht  grau,  fondern  braun,  oder 
graubraun.  Der  gelben  Racke  S.  1293  ,  fehlen  die 
Bartborften  nicht,  wie  in  der  Anmerkung  behauptet 
wird.  Fehlten  fie  bey  manchen  Exemplaren,  fo  wa- 
ren fie  abgeftofsen.  Der  Vf.  rechnet  diefen  Vogel, 
der  unter  dem  Namen  Orioliis  Galbiila  bekannt  ift, 
zur  Gattung  Coracias.  Der  Augenftern  des  alten 
Weibrhens  von  Oviolus  Galbida  ift  nicht,  wie  der  Vf. 
fagt,  graubraun  —  diefe  Farbe  haben  die  Jungen  — 
fondern  ebenfalls  roth,  nur  bleicher  als  beym  Männ- 
chen. Nach  Ree.  Beobachtung  ift  der  Augenftern  bey 
Lau.  rnficeps  Kctz,  nicht  gclDlichgrau ,  wie  S.  1329 
fteht,  fondern  braun. 

Diefs  find  die  Bemerkungen  ,  welche  dem  Ree. 
bey  der  Durchlicht  diefes  vurzüglichen  Werkes  auf- 
gefallen find.  Nicht  aus  Tadelfucht,  fondern  aus 
Achtung  für  den  Vf.  und  aus  Liebe  zur  Wiffejifchafr, 
fchrieb  er  fie  nieder.  Noch  find  die  Kupfertafeln 
übrig.  Ree.  hält  es  um  fo  nöthiger,  üich  darüber  et- 
was zu  fagen  ,  weil  der  Vf.  viel  Autorität  hat,  und 
die  Unrichtigkeiten,  die  feine  Abbiic'uni?en  an  fich 
tragen  ,  fich  leicht  in  andere  naturbillorifclie  Werke 
fchleichen  können,  welchr  ,  eben  kein  Gewinn  für 
die  Wiffenfchüft  feyn  wü.de, 

(Der  Bifchlnff  folgt  im  nuclften  Stücke. 
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Leipzig,  b.  Cnifiiis:  Gemeinnützige  Nnturgefchichte 
Deutjclüands  nach  allen  dreij  Kelchen.  —  Von 
^.  M.  Becliflein  u.  f.  w. 
(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion.  ) 

Die  Kupfer  der  erften  Ausgabe  find  diefer  zwey- 
ten  auch  beygefügt  worden.    Dafs  hier  die  Abdrü- 
cke der  abgenüuten  Platten  etwas  fchlechter  find, 
kann  man  leicht  denken.    Aufser  diefen  find  aber 
auch  einige  neue  hinzugekommen,  welche  Ree.  bey 
der   Mufterung   angeben   wird.     Die    Zehen  des 
grauen  Geyers  und  Tifchadlers  find  fcblecht  gezeich- 
net, indem  fie  völlig  walzenförmig,  und  die  Zehen  fo 
dick  wie  die  Fufswurzeln  vorgeftellr  find.    Der  Mäu- 
febufTard    ift   ebenfall.«?    fchlechc    gezeichnet.  Die 
Schwanzwurzel  fteht  in  der  Nähe  des  fogenannten 
Schenkels;  der  Schwanz  zeigt  feine  ganze  Oberflä- 
che, die  nach  der  Stellung  des  Vogels  etwa  nur  zur 
Hälfte  fichtbar  feyn  kann.  Zieht  man  von  dem  Ober- 
rücken eine  Linie  herunter  zur  Schwanzwurzel,  fo 
wird  der  Rumpf  diefes  Vogels  viel  zu  kurz,  und  der 
Oberrücken  wird  zu  einem  Höcker.  Die  Illumination 
ift  fchlecht.    Beym  Wanderfalken  ftehen  die  Füfsezu 
weit  hinten ;  jede  Zehe  ift  faft  wieder  fo  dick  wie  die 
Fufswurzel.  Die  ganze  Abbildung  fcheint  nach  einem 
fehr  fchlecht  ausgeftopften  Exemplar  gemacht  zu  feyn. 
Die  europäifche  Habichtseule  ift  erträglich,  nur  der 
Schwanz  ift  fchlecht  gemacht.    Bey  dem  gemeinen 
und  grauen  Würger  find  die  Flügel  in  einer  ganz  fal- 
fchen  Lage.    Nach  der  Abbildung  wären  diefefaft  fo 
lang,  als  der  Schwanz ,  da  fie  doch  bekanntlich  nur 
bis  etwas  über  die  Schwanzwurzel  reichen.    Die  Ze- 
hen find  im  Verhältnifs  zu  den  Beinen  viel  zu  dick. 
Auch  hat  das  Männchen  des  gemeinen  Würgers  die 
in  der  Abbildung  angegebenen  vielen  und  ftarken 
Wellenlinien  auf  dem  Unterleibe  nicht.    Der  roth- 
köpfige  Würger  ift  ziemlich  gut  gemacht,  nur  ftehen 
die  Flügel  zu  hoch  vom  Schwänze  ab,  die  Zehen 
find  zu  dick,  der  Schnabel  falfch  illuminirt.  Das 
Weibchen  des   roth rückigen  Würgers  ift  etwas  zu 
klein.    Der  Waldrabe,  welcher  ein  Unding  ift.  hätte 
ganz  wegbleiben,  und  dafür,  wenn  der  Vf.  keine  bef- 
fere  Abbildung  hatte  .  die  Figur  aus  Büffon,  überfetzt 
von  Martini  und  Otto,  oder  wenigftens  aus  des  Vfs. 
ornithologijchem  Tnfchenbuclie  copirt  werden  follcn. 
Die  Bruft  des  rothbraunen  Kukuks  hat  einen  fiilfchen 
Schatten,  und  die  Schwanzfedern  find  viel  zu  unor- 
dentlich, fo  wie  er  übchaupt  nach  der  Stellung  des 
9.       L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Vogels  eine  ganz  andere  Richtung  haben  müfstc.  Er 
gleicht  in  der  ihm  gegebenen  Stellung  eher  einer 
Taube  als  einem  Kukuk.  So  lang  kann  der  Kukuk 
feinen  Hals  gewifs  nie  ausftrecken  ,  und  die  Flürc  1 
müfsten  eine  ganz  andere  Stellung  haSen.  Flütrel 
und  Schwanz  des  gemeinen  BimenfrelTers  find 
fihlecht  gezeichnet,  die  Zehen  zu  dick.  Sehr  fteif 
und  überaus  flach  ift  der  Mauerläufer;  auch  ift  die 
Illumination  nicht  naturgetreu.  Erträglich  ift  die 
Abbildung  des  fchwarzen  Milans,  nur  ift  der  Hals 
etwas  zu*  lang.  (Neu.)  Die  Rücken-  und  Flügel- 
Federn  des  weifslichen  Buflards  und  des  weifslichea 
Maufebuflards  find  fchlecht  gezeichnet.  (Neu.) 
Schlecht  gezeichnet  und  illuminirt  ift  die  krayinTche 
Ohreule.  (Neu.)  Die  untere  Hälfte  des  Körpers 
des  Zwergkauzes  ift  unrichtig,  und  der  Kopf  ganz 
eulenlos  dargeftellt.  (Neu.)  Beffer  ift  der  weifsrü- 
ckige  Specht  gezeichnet;  das  Weibchen  ift  jedoch  in 
der  Bruftgegend  zu  dick,  und  die  Füfse  find  in  einer 
unnatürlichen  Lage.  (Neu.)  Der  Schwanz  des 
Wendehals  zeigt  feine  ganze  untere  Fläche ,  welches 
nach  der  übrigen  Stellung  des  Vogels  nicht  feyn 
darf.  Überhaupt  fteht  der  Vogel  nicht  als  Wende- 
hals da.  (Neu.)  Beffer  ift  der  gemeineKleiber.(Neu.)Der 
Wiedehopf  ift  erträglich.  (Neu.)  Eben  fo  der  Eis- 
vogel ;  doch  ift  bey  erfterem  der  Schnabel ,  bey  letz- 
terem find  die  Füfse  falfch  illuminirt.  (Neu.)  Ziem- 
lich gut  ift  die  Nebelkrähe  mit  dem  Halsbande;  doch 
fehlt  das  Band,  welches  der  Befchreibung  nach  von 
einem  Ohr  bis  zu  dem  anderen  gehen  foll.  (Neu.) 
Die  blaue  Racke  ift  fchlecht  illuminirt,  die  Füfse  fte- 
hen zu  weit  aus  dem  Leibe,  die  Stellung  ift  fteif,  und 
bezeichnet  gar  nicht  den  Charakter  diefes  fcheuen 
und  liftigen  Vogels.  (Neu). 

Schade  dafs  diefer  Band  kein  Regifter  hat!  Wir 
erfuchen  den  Vf.,  für  jeden  Band  eins  zu  verferti- 
gen ,  und  für  diefen  erften  daffelbe  nachzuliefern. 

A. 

BOTANIK. 

Erfurt,  b.  Hennings :  Dr.  Johann  §akob  Bern* 
hnrdVs,  Profeffors  zu  Erfurt,  Beobachtungen 
über  Pflanzengefäfse  und  eine  neue  Art  derfet- 
ben.  Mit  2  Kupft.  igoS-  VI  u.  82  S.  in  gr.  8- 
( 14  G"*- ) 

Als  der  Vf.  fein  Handbuch  der  Botanik  ausarbeite- 
te, gebrach  es  ihm  an  Zeit,  einige  Punctein  Hinficht 
des  Pflanzenbaues  durch  eigene  Beobachtungen  auszu- 
mitteln,  fo  dafs  er  gezwungen  war,  den  Angaben 
B  b 
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anderer  Beobachter  zu  folgen.  Nachmals  hat  er  die 
Materie  felbft  wieder  vorgenonimen ,  und  häufig-  an- 
dere Refultate  bekommen,  als  die  Schriftfleller  an- 
geben. Von  feinen  neuen  Bemerkungen  theilt  er  hier 
einige  vorläufig  mit ,  und  Ree. ,  der  mehrere  Jahre 
den  Pflanzenbau  ebenfalls  eifrig  ßudirt  hat,  wird  ihm 
Schritt  vor  Schritt  folgen,  und  wenn  die  Recenfion 
diefer  kleinen  Schrift  dadurch  etwas  weitläuftig  wer- 
den follte,  fo  wird  diefs  doch  durch  die  Wichtigkeit 
des  Gegenftandes  hinlänglich  gerechtfertigt;  manches 
kleine  Werkchen  enthält  auch  mehr  Eigenes,  als  viele 
dickleibige  Bücher. 

In  der  Einleitung  fpricht  der  Vf.  fehr  gut  über 
das  Mangelhafte  der  bisherigen  Pflanzenanatomie , 
und  hofft  zugleich,  dafs  die  Bearbeitung  derfelben 
uns  den  Schlüflel  zu  einer  gründlichen,  natürli- 
chen Anordnung  der  Gewäthfe  liefern  wird.  Die 
öründe,  worauf  der  Vf.  fleh  hiebey  flützt,  find  gröfs- 
tentheils  aus  der  Analogie  des  Thierreichs  hergenom- 
men, und  Ree.  giebt  gerne  zu,  dafs  wir  mit  der  Zeit 
eine  anatomifche  Claflification  derGewächfe  erlangen 
werden;  allein  ob  diefe  fich auch  als  naturhift;orifche 
Claflification  bewähren  werde,  ift  die  Frage.  Natur- 
hiftorifche  Kennzeichen  müflen  aufsen  feyn,  und  es 
wäre  wohl  fehr  übel,  wenn  wir  erft  die  Gewächfe  zer- 
igliedern  und  unter  dem  zufammengefetzten  Mikro- 
fkop  unterfuchen  müfsten ,  um  zu  erfahren,  zu  wel- 
cher Clafle  fie  gehören.  Das  trifft  auch  die  Anord- 
nung, welche  der  Vf.  aufftellt.  Die  Pflanzen  haben 
darnach  entweder  Luftgefäfse  oder  keine;  mit  denen, 
welche  keine  haben,  fängt  er  an  ;  fie  haben  entweder 
blofses  Zellgewebe,  oder  überdiefs  einzelne  voU- 
JcommeneBaftbündel,  i  Clafle.  Cellulofae.  (Dergröfste 
Theil  der  Kryptogamen ,  mit  Ausfchlufs  der  Farrn- 
kräuter).  Oder  fie  befitzen  mehrere  fehr  vollkonunne 
Baftbündel ,  die  entweder  in  einer  gefchloffenen  re- 
p^elmäfsigen  Figur :  2  ClafTe  Acerofae  (mit  Ausfchlufs 
von  Taxus)  ;  oder  zerflireut,  faft  in Quincunx flehen: 
3  ClafTe ,  Calamariae  (vorzüglich  mehrere  Gattungen 
der  ^unci  ^ujj. ,  ferner  einzelne  aus  der  Familie  As- 
paragi,  a\s  Rujcus ,  vielleicht  auch  einige  Najaden. 
Mutomus,  Alisma,  und  viele  andere  gehören  nicht  hie- 
iier  ,  auch  nicht  Dana'e  medicus,  oder  Rufcus  racemo- 
Jus  L.).  Die  mitLuftgefäfsbündeln  verfehenen  Pflan- 
zen haben  diefelben  entweder  zerftreut,  meift  in 
Quincunx:  4  ClafTe,  Frag^pj  (wohin  die  übrigen  mono- 
Gotyledonifchen  Gewächfe  und  Farrnkräuter  zu  rech- 
nen find);  oder  in  einer  gefchloffenen  regelmäfsigen 
Figur  flehen:  5  ClafTe,  P/zT///oitfme  (die  Dicotyledonen 
mit  Ausfchlufs  der  Nadelhölzer  (3)  und  der  Mimbilis, 
welche  zur  fünften  ClafTe  gehört.  Man  fieht  hier 
fchon  nicht  wenige  Anomalien,  und  Ree.  kennt  auch 
mehrere  Dicotyledonen ,  wo  die  Gefäfse,  wie  bey 
No.4ftehen ;  bey  den  Nadelhölzern  hatRec.  keine  Luft- 
ge:äfsbündel  bemerkt,  allein  Link  foll  fie  (nach  den 
Gott..  Anz.  1^05  No.  198.  S.  1973'  bey  den  Nadel- 
hö!z.ern ,  und  zwar  namentlich,  wie  Ree.  felbft  von 
dipfem  trefflichen  Phytotomen  erfahren  hat,  in  Pinus 
l^Ahca  gefunden  haben.  Wie  unnatürlich  kommen 
die  EarrJikr-auter  in  die.  vierte  CiafTe  ,,  und  welche. 


Trennungen  macht  die  dritte  nothwendig!  Interef- 
fant  wird  es  aber  immer  feyn,  diefen  Weg  weiter 
zu  verfolgen,  um  auch  in  Hinficht  der  Gefäfsver- 
theüung  eine  allgemeinere  Überfleht  zu  haben. 

Der  Vf.  wendet  fich  hierauf  zu  feinem  Hauptge- 
genfta:ide,  den  Pflanzengefäfsen.  1  Abfchnitt.  Von  den 
Lufrgefäfsen.  W^as  der  Vf.  von  ihrer  alleinigen  Lage 
zwifchen  Mark  und  Rinde  (oder  auch  in  jenem,  vrenn 
es  in  anderem  Sinn,  als  gewöhnlich,  genommen  wird) 
fagt,  hat  feine  volle  Richtigkeit,  und  obgleich  Ree. 
einige  hundert  Pflanzen  unterfucht  hat ,  fand  er  fie 
nie'in  der  Rinde.  Der  Vf.  unterfcheidet  femer  die 
Luftgefäfse  nach  ihrer  verfchiedenen  Form,  in  i)  Spi- 
ralgefäfse,  2)  Treppengefäfse ,  3)  Ringgefäfse.  Die 
letzteren  glaubt  der  Vf.  entdeckt  zu  haben;  allein  Ba- 
bel hat  fie  fchon  in  feiner  dijf.  de  graminum  fabrica, 
Halae  1804  genannt ,  und  Ree.  fand  fie  vor  ein  paar 
Jahren  ebenfalls  fchon,  ohne  von  jenen  Entdeckun- 
gen zu  wiffen  ,  bey  mehreren  Schirmpflanzen.  Ge- 
fchlofTene  Ringe  ftatt  des  fchraubenförmigen  Fadens. 
Wenn  der  Vf.  in  diefem  Faden  felbft  kein  Gefäfs  er- 
kennt, fo  mufs  Ree.  ihm  durchaus  beyftimmen;  allein 
die  zarte  Haut  kennt  Ree.  nicht,  die  der  Vf.  um  den- 
felben  annimmt,  und  Ree.  glaubt,  dafs  hier  das  um- 
herftehende  Zellgewebe  dafür  genommen  fey.  In  den 
Knoten  der  Cucurbita  Pepo  hat  der  Vf.  wahre  Anafto- 
mofen  und  Gefäfsnetze  (gegen  die  bisher  angenomme- 
ne Meinung  der  Pflanzenanatomen)  gefunden,  und  Ree. 
hatdafTelbe  bey  der  Balfamine  bemerkt.  Die  Behaup- 
tung desVfs.,  dafs  Schraubengefäfse,  Treppengefäfse 
undRinggefäfseftetsfolche  bleiben, ift  fehr  einzufchrän- 
Jcen.  Der  Vf.  hat  darin  Recht,  dafs  in  manchen  Pflanzen, 
wenn  fie  auch  noch  fo  jung  find  ,  gleich  Treppenge- 
fäfse entftehen ,  fowie  auch  darin,  dafs  im  Splint  nie 
Schraubengefäfse  find ;  allein  wenn  er  diefefbe  Pflanze 
von  ihrem  Keimen  an  beobachtet,  fo  wird  er  bald  fe- 
hen,  wie  fich  mit  der  Zeit  die  mebreften  Schrauben- 
gänge in  Treppengänge  verwandeln  ,  er  nehme  eine 
junge  Robinie,  oder  einen  anderen  Baum  von  fei- 
ner Entftehung  an,  oder  unfere  gewöhnlichften  kraut- 
artigen Dicotyledonen.  Wenn  er  fagt,  ihre  Theile 
verholzen  fich  nicht,  fo  würde  diefs  nur  Wortftreit 
feyn,  gen^ig  ihre  Schraubengefäfse  werden  Treppen- 
gänge. Ree.  hat  hierüber  eine  grofse  Reihe  Erfah- 
rungen. SeJbft  in  zarten  Theilen  der  Palmen  fand  er 
Schraubengänge,  nachmals  nur  Treppengänge;  beym 
Flarhs  gefchieht  die  Veränderung  faft  am  fchnellften. 
Die  bisher  in  den  Treppengängen  angenommenen 
Löcher  hält  der  Vf.  für  Erhabenheiten  ;  Ree.  ift  aber 
nicht  davon  überzeugt  worden;  allmählich  ver- 
fchwinden  diefelben  auch  im  Treppengang.  Ree. 
bittet  den  thädgenVf.,  eine  und  diefelbe  Pflanzenart 
•während  ihres  ganzen  Lebens  zu  betrachten ;  nur 
dadurch  ift  dem  Streit  ein  Ende  zu  machen.  Der  Vf. 
behauptet,  diefe  Gefäfse  enthalten  Luft,  und  führt 
auch  an,  dafs,  wenn  man  fie  unter  Wafl'er  zerfchnei- 
de ,  Luft  aus  ihnen  hervordringe  :  davon  kann  aber 
Ree.  nur  das  Gegentheil  anführen,  niefaher  aus  den 
unter  Wafl'er  zerfchnittencn  Luftgefäfsbündeln  Luft 
auffteigen.    Ree.  hat  hier  nicht  Raum ,  diefen  Pun<fL 


J97  No.  176.  }V 

ganz  auszuführen,  allein  jene  Beobachtung  durfte  er 
nicht  überstehen.    2  Abjchmtt.  Von  den  eigenen  Ge- 
fafsen.    (Vafa  propria,  tactaria  ,  refinofa).    Sie  feh- 
len des  Vfs.  "dritter  und  vierter  Clafle  gänzlich,  aus 
der  fünften  befitzt  fie  der  geringere  Theil,  nurincler 
zweyten  find  fie  ziemlich  allgemein.    Sie  ftehen  ein- 
zeln,  wie  in  Bündeln,  find  fowohl  in  der  Rinde,  als 
im  Mark,  und  find  voll  Saft ,  der  bey  ihrer  Verletzung 
berauslliefst.  Sehr  grofs  find  fie  hey  Pinus,  Rhus  ty- 
phinum  etc.    Die  älteren  Schriftfieller  kannten  fie,  die 
neueren,  wie  Hedwig  und  Sprengel,  haben  fie  ubergan- 
gen.   Sehr  gut  fpricht  der  Vf.  über  ihre  Verbreitung 
in  einigen  Pflanzen  ,    und  die  Verfchiedenheit  des 
Safts  in  den  verfchiedenen  Theilen  einiger  Gewächfe. 
3  Jhfchnitt.  Ob  es  noch  andere  Gattungen  von  Ge- 
fafsen  gebe?  i)  Ob  man  den  Baft  als  eine  Anhäufung 
von  Gefäfsen  zu  betrachten  habe?  Alles,  was  der  Vf. 
hierüber  fagt,  ift  durchaus  aus  der  Natur  gefchöpft; 
oft  verdient  der  Baft  den  Namen  geftreckte  Zellen, 
oft  ficht  er  mehr  Gefäfsen  ähnlich;   er  fi:eht  um  die 
Luftgefäfse,  im  eigentlich  fogenannten  Baft,  aucti 
bey  manchen  Pflanzen  gleich  unter  der  Oberhaut ;  er 
verholzt  zum  Theil  ,  führt  Säfte  u.  f.  w.  2)  Ob  man 
das  Zellgewebe  felbft  als  Gefäfse  betrachten  könne? 
Wenn  der  Vf.  behnuptet,  dafs  im  Zellgewebe  keine 
fichtbaren  Offnungen  zwifchen  den  Zellen  find  ,  fo 
ftimmmt  ihm  Ree.  völlig  bey.    Das  dodekaedrifche 
Zellgewebe,  welches  der  Vf.  ehemals  annahm,  ver- 
wirft er  itzt  felbft.    Zum  Schlufs  diefes  Paragraphs 
fagt  der  Vf. :  ,,Im  Zellgewebe  finden  fich  aufserdem, 
befonders  bey  den  Pflanzen  der  driften  und  vierten 
GlalTe,  leere,  zuweilen  fehr  regelmäfsige  Zwifchen- 
räume,  Lücken  (lacunes  Mirbel),  welche  man  von 
wahren  Zellen  unterfcheiden  mufs."    Hätte  der  Vf. 
nicht  denSpiralgefäfsen  das  Gefchäft  übertragen,  Luft 
zu  führen;  fo  würde  er  bald  gefehen  haben,  dafs 
diefe  von  Mirbel  fo  unglücklich  benannten  Theile 
nichts  als  luftführende  Kanäle  find,  wie  man  leicht 
hey  NympJiaea,  Sagittaria ,  Butomus  etc.  findet,  fo 
wie  man  bey  anderen  Pflanzen  die  Luft  im  hohlen 
Stengel  und  anderen  hohlen  Theilen,  oder  im  Mark 
antrifft.    5)  Ob  man  in  der  Oberhaut  Gefafse  antrifft? 
Er  leugnet  diefe  von  Hedwig  und  anderen  angenom- 
menen Gefäfse  mit  Recht,  und  giebt  noch  einige  an- 
dere Gründe  dafür  an,  als  Sprengel,  dem  wir  fonft 
ihre  Widerlegung  verdanken.    4)  Ob  man  in  dem 
Zellgewebe,  befondersan  den  Stellen,  wo  die  Wände 
deffelben   zufammenftofsen ,    Gefäfse  finde.  Auch 
diefe  leugnet  der  Vf.  mit  Recht.    Nun  folgt  die  Erklä- 
rung der  Kupfertafeln ,  auf  welchen  der  Vf.  manche 
fehr  gute  Abbildungen  gegeben  hat;  doch  verfteht 
Ree.  nicht  die  Abbildungen  des  Queerdurchfchnitts 
der  Spiralgefäfse,   denn  fo  fah  er  fie  nie;  und  Fig. 
7—9  und  II ,  12  der  zweyten  Tafel  möchte  Ree.  für 
»dealifch  halten. 

Die  Pflanzenanatomie  hat  lange  vernachläfliget 
gelegen:  nun  ift  fie  mit  einem  Mal  von  mehreren  Sei- 
ten zugleich  eifrig  bearbeitet,  und  wenn  auch  noch 
Uber  manche  Gegenftände  darin  Widerfprüche  herr- 
Uihen,,  fo  ift.  doch.  aUes  Gute  zu.  hoffen..  Des.  Vfs.. 
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Schrift  gehört  zu  den  heften  in  diefem  Fache,  und  es 
ift  noch  viel  von  ihm  zu  hoffen. 

I.  R. 

Paris,  b.  Vf.,  b.  Treuttel  und  Würtz,  Levrault 

u.  a. :    Plantes  de  la  France  (ei  naturalifees  en 
France  —  mufs  hinzugeferzt  werden  ) ,  decrites 
et  peintes  d'apres  nature ,  par  ^aume  St.  -  Hi- 
laire ;  ouvrage  defline  aux  amateurs  de  la  Bota- 
nique,  aux  J]gricuUeurs ,  aux  Medecins  et  aux 
manufacturiers.  I'tre  Livr. ,  contenantVI  —  plan- 
ches  —  impriinces  en  couleur.  —  Douze  pages 
de  texte  en  donnent  les  noms  francais  et  la- 
tins,   les  noms  vulgaires  de  l'Eurcpe,  la  de- 
fcription ,  l'hiftoire  presqu'  entiereinent  negli- 
ge  depuis  J.  Bauchin ,  et  les  ufages  dans  les 
arts  etc.  II  en  paroit  ane  livre  a  peu  pres  tous 
les  mois.    An  XIII  (1805),  gr.  8-    Mit  einem 
Umfchlag  als  Titel.    (3  Thlr.  in  Hamburg.) 
Aus  dem  Titel,  den  wir  doch  fchon  um  ein  Be- 
trächtliches abgekürzt  haben,  erfieht  man  zur'Genü- 
ge  Plan  ,  Abficht  und  Publicum  diefer  Schrift,  die 
als  eine  von  unzähligen  ,   und  als  die  Wiffenfchaft 
nicht  fördernd,  nicht  Gegenftand  der  Kritik  ift,  fon- 
dern nur  einer  kurzen  Anzeige  ihres  Dafeyns,  und 
zum  erftennial  einer  Nachricht  über  die  Ausführung 
bedarf.    Die  radirten  Kupfer  findhübfch,  —  fauber 
und   reinlich,  —  und   der  Natur  ziemlich  getreu. 
Sie   ftellen  diefsmal   den  Hibifcus  Jijviacus,  Linn., 
Ophnjs  infectifera  Linn. ,  B'latricaria  Chamomilla  L, , 
Lolium  perenne  Linn.,   Malva  fylveßris  Linn.,  und 
Nicotiana  Tabacum  Linn.  vor.  Die  unpaginirten  Text- 
blätrer  (auch  die  Kupfertafeln  haben  keine  Zahlenbe- 
zeichnung), zu  jedem  Kupfer  ein  Blatt,  enthalten  in 
der  Ärtbefchreibimg  ein  Mittelding  zwifchen  nomen- 
clatorifch-botanifcher  Defcription  und  der  gewöhnli- 
chen Charakteriftik  der  popularifirenden  Schriftftel- 
1er,  das  aber  für  feinen  Zweck  recht  gut  ift;  ferner 
kurze   Angabe   der    hauptfächlichften  Spielformen, 
Blütezeit,  Vaterland,  englifche,  deutfche  und  andere 
gangbare  Namen  (neben  den  franzöfifchen) ,  wo  es 
eine  folche  giebt :  was  der  Vf.  die  hifloire  prefqu'  en- 
ti'erement  negiigee  nennt,   d.  h.  die  Gefchichte  der 
Einführung  der  (ausländifchen )  Pflanzen  in  unfe- 
rem  Erdtheil,  u.  drgl.  m.  ,.  medicinifchen  und  tech- 
nifchen  Gebrauch,  auch  Cultur.    Der  Artikel  vom 
Gebrauch,  wie  von  der  Erziehung,  ift  natürlich  fehr 
oberflächlich  behandelt.  Oft  fchränkt  fich  der  Nu  tzen- 
auch  blofs  auf  die  Anwendung  als  Zierpflanze  ein,, 
wie  beym  Hibifcus  fyrincus.    Wo  von  medicinifchem 
Nutzen  die  Rede  ift,  gefchieht  es  nach  den  Claffifica- 
tionen-  der  alten  Materia  medica. 

£laffe  und  Ordnung- nach  Linne,  und  natürliche- 
Familie  nach  ^iijjieu  find  bey  jedem  Gewächs  ange- 
geben.. Zuweilen  finden  fich  auch  Blumen  —  und 
Fruchtzergliederungen  auf  den  Tafeln.  —  Solcher 
Werke  laffen  fich  nun  freylich  viele  machen;  dasge- 
genwärtige,  wenn.es  in  Frankreich  ßedürfnifs- ift 
kann  feinen  Zweck  recht  gut  erfüllen.  Nur-  ift  der 
Eteis.  voni  anderthalb  Li\5re&  für  iede.  Ahhilduiig,, 
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wetMi  auch  nicht  an  ilch,  doch  nach  dem  Umfang  und 
dem  Publicum  des  Werkes,  durchaus  zu  hoch. 

—    h.  — 

ÖKONOMIE. 

BERLIN,  b.  d.  Gebrüdern  Gädicke  :  Allgemeine  Ein- 
leitung in  die  Gurtencultur ,  als  IViJfenfchaft  be- 
trachtet.   Von  Johann  Samuel  Scliriitev ,  Super- 
intendenten und  OberpFarrer  zu  Buttftädt,  etc. 
1805-  iV  u.  225  S.  8-  ( 18  Gr.  ) 
Der  Vf.  hatte  bey  diefer  Schrift  keineswegs  die 
Abficht,  die  Zahl  der  Gartenbücher  zu  vermehren  ; 
noch  weniger  wollte    er  für  den  geübten  Gärtner 
fchreiben ,  fondern  blofs  die  erflen  Principien  des 
Gartenbaues    denjenigen  bekannt  machen,  welche 
fich  mit  der  Gartenkunft  zu  ihrem  oder  Anderer  Vor- 
theile befchäftigen.    Alle  Mühe  und  Korten,  die  man 
auf  Anlagen  und  Unterhaltung  der  Garten  verwen- 
det,  können  den  Erwartungen  nicht  entfprcchen , 
wenn  man  mit  den  Regeln  der  Gartencuitur  nicht 
genau  bekannt  ift ,  und  diefs  fcheint  auch  meift  die 
Urfache  zu  feyn  ,  dafs  Manche  in  ihren  Gärten,  ohn- 
geachtet  der  vielen  Arbeit ,  dennoch  wenig  einärnd- 
ten.    Aus   diefem  Grunde   verdient  der  Vf.  allen 
Dank,  dafs  er  den  Gartenfreunden  ein  Buch  in  die 
Hand  giebt,  in  welchem  fie  die  Grundfatze  des  Garten- 
baues kennen  lernen,  da  jede  Anlage  und  zweckmä- 
fsige  Bearbeitung  eines  Gartens  auf  diefer  Kennt- 
iiifs  beruhet. 

Das  Ganze  ift  in  zwey  Abfchnitte  getheilt.  Im 
erften  Abfchnitte  redet  der  Vf.  von  dem  Baue  der 
Pflanzen  überhaupt  und  von  der  Vegetation  der  ver- 
fchiedenen  Pflanzentheile  insbefondere.  Zweytens 
von  den  nöthigen  Eigenfchaften  u.  Kenntniffen  derer, 
welche  den  Pflanzenbau  oder  die  Gartencuitur  zu  ih- 
rem Nutzen  anwenden  wollen  ,  wobey  er  Newtons 
Regeln  zweckmäfsig  benutzt  hat;  und  endlich  drit- 
tens von  der  BefchafFenheit  und  Lage  eines  Gartens 
und  der  Zubereitung  des  Bodens.  Der  zweyte  Ab- 
fcfanitt  handelt  von  der  Baumzucht,  auch  vom  Blu- 
men- und  Gemüsbaue.  In  diefem  Abfchnitte  finden 
wir  überall,  dafs  der  Vf.,  befonders  da,  wo  von  der 
Behandlung  der  Bäume  die  Rede  ift  ,  aus  Erfahrung 
fpricht,  in  Rückficht  auf  Pflanzerey,  Wartung  und  Ver- 
edlung der  Obftbäume  treffliche  Winke  giebt,  und 
fehr  gute  Beiehrungen  mittheilt,  welche  von  den 
Pomologen  und  Liebhabern  der  Obllcultur  beher- 
ziget zu  werden  verdienen.  Dafs  junge  Obftbäume 
beffer  gedeihen,  wenn  denfelben  beym  Verfetzen  die 
Zweige  nicht  abgefchnitten  oder  verkürzt  werden, 
kann  Ree.  aus  vieljähriger  Erfahrung  bezeugen. 
Was  die  Anleitung  zur  Blumencultur  betrifft,  fo  be- 
ziehet fich  diefelbe  meift  nur  auf  allgemein  bekannte 
Gartenblumen,  vorzüglich  Nelken  (DiantJms  caryo- 
phyllus)  ,  Aurike]n  (  Pvimula  auricula ) ,  u.  f.  w.  In- 
zwifchen  giebt  Hr.  Schröter  einige  nützliche  Lehren, 


wie  diefe  Gewächfe,  wenn  die  Anpflanzung  derfel- 
ben  dem  Zweck  entfprcchen  foll ,  behandelt  werden 
mü/Tf-n.  S.  210  —  223  handelt  er  vom  Gemüsbaue. 
A)  Vorkenntnifle,  B)  Anmerkungen  über  einige  Ge- 
müsarten,  die  vorzüglich  für  den  Garten  geboren. 
Das  Verzeichnifs  von  den  in  alten  Gartenbüchein 
vorkommenden  franzöfifchen  Wörtern ,  womit  der 
Vf.  feine  Arbeit  fchliefst,  konnte  füglich  wegbleiben. 

Diefer  gedrängte  Auszug  und  die  folgenden  Be- 
merkungen mögen  beweifcn  ,  dafs  wir  diefes  Buch 
mit  gehöriger  Aufmerkfamkeit  durchgelefen  haben. 
Die  Honiggefäfse    Nectaria)  kennen  zulernen,  ver- 
urfacht  oft  bey  den  Anfajigern  die  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten ,  befonders  defswegen  ,  weil  fie  unter  fo 
mannichfaltigen  Formen  erfcheinen.    Wir  wundern 
uns  daher  fehr,  dafs  der  Vf.,  bey  Befchreibung  der 
Blumentheile  S.  8  —  9«  die  Honiggefäfse  ganz  über- 
gangen ,hat,  worüber  er  doch  faft  in  allen  botani- 
schen Handbüchern  Belehrung  finden  konnte.    S.  44 
fagt  der  Vf.  :  ,, Manche  Unkräuter,  z.  B.  die  Quecke, 
die  Diftel,  fonderlich  die  ftammlofe  Carduus  acaidis 
(  Cnicus  acaulis),  Wolfsmilch  und  andere  Unkräuter, 
find  nicht  leicht  auszurotten  ,  es  fey  denn,  dafs  man 
den  Boden  zweyFufs  tief  ausfteche,  und  den  Abgang, 
welchen  man   nun  geradezu  wegfchmeifsen  kann, 
durch  gute  Erde  erfetze."  (!!!)  Ein  guter  Ökonom 
wird  fcbwerlich  diefen  Rath  befolgen ,  da  beides , 
nämlich  das  fogenannte  Unkraut  und  die  Erde,  wenn 
fie  auf  Haufen  gebracht  und  mit  Sachkenntnifs  bear- 
beitet wird,  feiner  Zeit  wieder  benutzt  werden  kann. 
Warum  foll  man  den  verwilderten  Boden  ausftechen 
und  durch  gute  Erde  erfetzen?.  Durch  Riolen  und 
Düngmittel  ift  folcher  Boden  leichter  und  mit  weni- 
germ  Koftenaufwande  zu  verbefTern.    Ferner  heifst 
es  S.  193,  wo  von  den  Abzugslöchern  in  den  Blu- 
mentöpfen die  Rede  ift:  „Ein  Loch  im  Mittelpunkte 
des  Bodens,  vom  Durchfchnitte  eines  Zolles,  thut 
wefentliche  Dienfte,  zumal,    wenn  man  zwifchen 
dafTelbe  und  die  Erde  etwas  Stroh  bringt.'  Da  hin- 
ein ziehet  fich  die  überflüflige  Feuchtigkeit  viel  bef- 
fer und  leichter,  als  in  irgend  ein  anderes  Hülfsmit- 
tel."    Diefe  Methode  können  wir  nicht  empfehlen. 
Stroh  fault  bald,  und  läfst  hernach  die  Erde,  wenn 
fie  leicht  und  locker  ift,  durchfallen.    Ree.  belegt 
den  Boden  des  Topfes,  vor  dem  Einfetzen  der  Pflan- 
ze, einen,  und  nach   Verhältnifs  der   Gröfse  des 
Topfes  auch  zwey  Zoll  hoch  mit  kleinen  Steinen, 
welche  die  überflüflige  Näfle  in  der  Erde  fehr  gut 
ableiten.    Die  Gemüspflanzkunft  konnte  etwas  voU- 
ftändiger  abgehandelt,  und  die  aufgezählten  Gegen- 
ftände   alphabefifch    geordnet    feyn.     Doch  diefs 
find  nur  geringe  Mängel,  die  noch  überdiefs  durch 
mehrere    treffliche    Regeln    aufgewogen  werden, 
und  daher   dem  Werthe  des  Buches  keinen  Ab- 
bruch thun.  u   ch. 


Neue  Auflagen. 
IVUrzhur^.  b.  Stahel:  Lehrbuch  der  allgemeinen  PVeltge-  J^'^l^^b/'^IT'        Stahel  :    ^nfangsgrÜHJe  der  Rechenkunß 

rchichS  zum  Ä  brauche  der  Schalen  eingerichtet.  5re  E^anz  um|e-  für  die  akadem.fchen  Schtüen  zu  Wurzburg  -"^nj^^^'^g^" 
irbck  und^is  zum  Schluffe  des  Jahres  1805  fortgefetzte  Auf-  von  Jofe-««  S  riner.  der  Weltvveisheu  Doctor.  ate  verbeflerte 
h'e   1807.  XXIYU.764S.  8.    (iRthk.  Sgr.)   Auflage.  I807-  X  u.  177  S.  8-    (9  Gr.) 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER  ATUR  -  ZEIT  ÜNG 

DEN    30   JULIUS,    180  7- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:  Schriften 
von  Kart  und  Karolhie  IVoliviann.  Dritter  bis 
fünfter  Band,  igoö-  Alle  drey  Bände.  870  S.  8- 
(5  Theile  zufammen  8  Thlr.  8  gi  -) 

dritte  Band  diefer  Schriften  (deren  erfte  Bände 
Jen.  A.  L.  Z-  i8o6-  No.  205  angezeigt  worden  lind) 
hat  noch  den  befonderen  Titel;    Blätter  der  Liebe 
durch  u.  f.  w.    Erftcs  und  zweytes  Buch.    Es  find 
Briefe  zwifchen  z.wey  Liebenden,  die  gewifs  viel  Vor- 
trefflichos  enthalten,  aber  ein  feltfames  Gefühl  in  dem 
Lefer  erregen.    Sie  ftreben  nach  einer  ungeheueren 
Gluth;  es  braufet  durch  fie  ein  fürchterliches  Feuer; 
aber  ein  Feuer,  das  doch  bey  weitem  mehr  Flammen 
von  fich  fprühet,  als  Wärme  ausftrpmt.    Es  kommt 
einem  zuweilen  vor,  als  legten  es  die  Leute  aufs  Ra- 
fen  an.     Dabey  herrfcht  in  der  erften  Hälfte  eine 
Eintönigkeit,  ein  Mangel  am  Wechfel,  der  faft  pein- 
lich wird.    Man  mufs  fehr  verliebt  feyn  ,  um  mit  in- 
niger Wonne  und  Luft  diefe  unaufhörlichen  Liebes- 
ergiefsungen  fortzulefen,  bey  welchen  man  nicht  von 
der  Stelle  kommt.    Beftändig  brennende  Sehnfucht, 
flammendes  Verlangen,  glühende  Erinnerung,  oder 
Mahlerey  der  Natur,  wie  die  Wolken  fortziehen,  und 
der  Wind  durch  die  Bäume  braufet!  Wir  wollen  un- 
feren  Lefern  einige  Proben  geben  von  dem  Kraftauf- 
wand,  mit  welchem  die  Liebenden  fich  einander  ihr 
Feuer  zu  befchreiben  fuchen  ,  die  zugleich  von  ihrer 
erhabenen  Anficht  der  Dinge  zeugen  mögen,  „üe- 
ftern  fenkte  mich  eine  höhere  Machtauf  deine  Lippen, 
und  fie  flammten  mir  entgegen;   Alles  Geheimnifs 
wurde  vom  Schickfale  zerfprengt,  und  eine  füfse 
Nothwendigkeit  hat  uns  bezwungen.    Dein  Leben  lo- 
dert in  meinem.  Deine  Seele  jauchzt  und  weint  freu- 
dig in  der  meinen.    Weich  und  ftark,  zitternd  und 
übermüthig,  bin  ich  verfenkt  in  die  lieblichlle  Wolluft 
und  erhabene  Ausfichten.    Ich  denke  Dich  undMen- 
fchenbeftimmung,  und  das  Ganze  der  Welten,  und  zu- 
letzt gehen  alle  Gedanken,  alles  Treiben  doch  wie- 
der in  deinem  Kufs  auf."  —   „Ich  hätte  alle  Sterne 
des  Himmels  an  meine  Bruft  reifsen  mögen,  undhin- 
ausftreuen  in  die  Morgengluth."  —    „Golden  und 
fchattjgt  und  blau  und  grün  mit  allen  unabfehbaren 
Farben  wälzte  fich  der  Frühling  zwifchen  meinen 
Bergen,   und  jagte   übermüthig  mit  betäubender 
Elle  die  Quellen  hinunter  in  euer  Thal.    Alles  ging 
über  die  Gränzen    mit  jubelndem    Leben,  und 
fpielte  verwegen  mit  der  Zerftörung.»«  (!?)  —  Und 
S-  A.  L.  Z.  1807.    dritter  Band. 


die  Frau  fchreibt;  ,, Geliebter!  diefer,  diefer  Tag 
ift  dahin,  aber  feine  Erinnerung  ewig,  wir  find  ewig 
in  feiner  Erinnerung.  Mir  ift,  als  fühlt  ich  erft  nun, 
da  ich  Dich  unter  dem  blauen  weiten  Himmel  in  mei- 
nem Arm  gehalten  habe,  wie  ich  Dich  liebe.  Allerfül- 
lung iß  wie  Licht  in  mir.  —  So  fteigende  Wonne  durch 
den  Tag,  wie  diefe  Morgenwonne,  Eugen!  der 
Menfch  ertrüg  es  nicht,  er  müfste  zum  Gott  werden 
oder  fterbcn.  Ach  ich  ertrüg  es ;  was  ertrüg  ich  nicht, 
wenn  Deine  Arme  mich  halfen ,  Deine  Seele  mich 
hält.  Seliger!  Geliebter!  Ewig  Dein.  Ich  weifs  ja 
nun,  was  ewig  ift."  (Das  ift  eine  gute  Befchränkung 
des  Verfprechens  !)  —  „Auf  den  Sturm  hätte  ich  mich 
fchwingen  mögen  ,  Dir  nacheilen  ;  mit  gefchwunge- 
nem  Thyrfus  in  wüthendem  Entzücken  alles  zertrüm- 
mern, dafs  nichts  bliebe  auf  der  Welt,  als  Du  und  ich. 
O  lafs  die  Welt  verfinken !  halte  mich  in  Deinem  Arm 
und  trage  mich  in  ewig  gleichem  Entzücken  ruhig 
fchwebend  durch  den  weiten  leeren  Raum!  Eu- 
gen!" —  ,,So  ftandeft  Du!  hier,  wo  noch  Puder  auf 
meinem  Sofa  ift,  hier  hat  dein  Haupt  geruht,  die  Stel- 
len erwiedern  meine  glühenden  Küffe."  —  Es  über- 
rafcht  unangenehm ,  wenn  man  in  der  Folge  erfahrt, 
dafs  diefes  lieberafende  Weib  eine  verheirathete  Frau 
ift,  die  ihres  verreifeten  Gemals  nicht  eher  gedenkt, 
als  bis  fie  feine  Zurückkunft  zu  fürchten  anfängt. 
Die  Einficht,  die  Eugen  ihr  vorfagt,  ,,dafs  alle  Zeit, 
aller  Raum  in  der  Liebe  fey;  dafs  ein  Schwur,  den 
eine  feindfelige  Luft  von  den  Lippen  rifs,  die  ewige 
Ordnung  der  Natur  nicht  umkehren  könne;  ,, (warum 
hätte  fie  uns  erfchafFen,  wenn  nicht  für  einander? 
und  was  w'iW  gegen  fie  ein  Schickfal,  das  nur  durch 
fie  gemacht  werden  follPy*  —  «^ag  fie  eine  Zeitlang 
empfänglich  machen  für  ,,  diefe  heiligen  Stunden, 
deren  Seligkeit  die  Natur  mit  ihrer  aufgewühlten  Pracht 
gefeyert  hat:"  fie  hält  aber  nicht  aus.  Die  Wahrheit, 
mit  welcher  fie  auftreten,  und  ihre  Liebe  bekennen 
will,  ift  freylich  achtungswerth;  auch  mag  die  er- 
habene Philofophie ,  mit  welcher  Eugen  das,  was 
gefchehen ,  zu  rechtfertigen  fucht,  ,,wenn  fie  durch 
jene  Wahrheit  die  Leidenfchaft  göttlich  gemacht  hat," 
den  Federungen  der  Moral  genügen:  aber  die  Ver- 
fohnung  mit  ihr  ift  nicht  vollkommen;  man  empfin- 
det immer  in  tieffter  Seele  eine  leife  Verletzung  des 
Zartgefühls.  „Die  Gefelifchaft  ift  nur  Mittel ,  nur 
eine  Anftalt,  in  welcher  jedes  Individuum  nach  fei- 
ner eigenthümlichen  Natur  fich  ausbilden  foil.  Treibt 
ntin  diefe  ihre  heiligfte  Kraft  über  die  Schranken  der 
Gefelifchaft  hinaus  ,  fo  mag  fie  befeindet ,  aber  nicht 
verdammt  werden.  Krieg  iä  da,  aber  keia  Lafter; 
Cc 
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Hiid  nur  dadurch,  dafs  das  Individuum  feine  urfprüng- 
lichen  Rechte  an  fich  reifst  wider  den  Willen  der  Ge- 
fellfchaft,  wird  diefe  gezwungen,  fich  einen  voll- 
kotnmneren  Zuftand  zugeben.  —  Unfere  Seelen  fan- 
den iich  ,  und  wiflen,  dafs  nur  fie  eine  wahrhafte  Khe 
mit  einander  ßiften  können.  —  ßey  Gott,  ein  reines 
flammendes  Herz  ift  gröfser  als  das  Gefetz;  heifst  es 
Empörung,  was  es  wider  diefes  treiben  mag,  fo  ift 
es  eine  heilige,  und  der  Krieg  wider  die  Gefelifchaft 
ift  feine  Pflicht:  ihm  ift  befler,  in  demfelben  ganz  mit 
feinem  Seyn  vernichtet  zu  werden ,  als  fich  dem  Ge- 
fetz matt  zu  untergeben,  und  langfam  auszutrocknen, 
zu  verfaulen."  Gewifs,  befTer  ift  eine  folche  kühne 
Leidenfchaft,  als  jenes  ,,lüfterne  Lufter,  welches  ins- 
geheim der  Ehen  Recht  zerfrifst,  und  fich  mit  dem- 
felben fcheinbar  verträgt:"  aber  dennoch  möge  ,,die 
Zeit  der  Gewalt,  welcher  das  Menfchenwefen  (!)  er- 
liegen foll,  in  welcher  die  Naturen  befreyt  werden 
follen  von  der  V^erfteinerung  durch  Gefetze,  durch  Ge- 
felifchaft" —  noch  lange  entfernt  bleiben !  —  Zarte, 
achte  Weiblichkeit  zeigt  diefe  Regina  übrigens  im 
zweyten  Buche  der  Blätter  der  Liebe.  Sie  bleibt  bey 
ihrem  Gemahl,  und  durchreift  mit  ihm  Italien;  Eugen 
geht  nach  dem  Norden  und  verheirathet  fich  mit  einer 
früheren  Geliebten. 

Der  vierte  Band  hat  noch  den  befonderen  Titel  : 
Gedichte,  erfter  Theil  —  und  bringt  uns  manche  lieb- 
lich  duftende   Blüthe.     In  vielen   diefer  Gedichte 
.herrfcht  eine  ungemeine  Zartheit  der  Empfindung, 
eine  grofse  Feinheit  in  der  AufFaffung  des  Lebens, 
und  eine  feltene  Gewandtheit  im  Ausdrucke.  Den- 
noch fühlt  man  fich  feiten  ganz  befriedigt,  und  es 
möchten  wenige  Gedichte  zu  finden  feyn ,  denen 
nicht,  mit  fremden  Worten  zu  reden,  die  letzte  Hand 
fehlte.    Den  VfF.  fcheint  der  plaftifche  Sinn,  das  ei- 
gentliche Schöpfungsvermögen,  abzugehen,  durch 
welches  das  Gedicht  da  fteht  in  fich  gefchloflen,  un- 
abhängig von  Allem,  felbftftändig,  wie  hingehaucht, 
und  in  unauflösbarer  Form  Einen  göttlichen  Gedan- 
ken ausfprechend.  Die  Elemente  ihres  Wefens,  möchte 
jnanfagen,  haben  fich  nicht  innig  durchdrungen,  und 
find  nicht  urfprünglichEins  gewefen,  fondern  fie  find 
zum  Ganzen  verbunden.    Darum  ift  nicht  fowohl  Ein- 
heit in  ihnen,  als  Vereinigung;  das  Philofophifche, 
wovon  fie  einen  Anflug  zeigen  ,  fteht  allein  da,  nicht 
aufgelöfet  in  das  eigenthümliche  Leben  der  Geftalt. 
So  zeigt  fich  ein  Streben  nach  dem  Romantifchen, 
das  eben  darum  leidet,  weil  es  fich  als  Streben  ver- 
räth;  fo  erklärt  der  Dichter  feine  Gebilde,  und  erin- 
nert  dadurch  an  fich;   fo  wird  dem  Glauben  eine 
Deutung  untergefchoben  ,  und  dadurch  feine  Wärme 
abgekühlt.    Z.  B.  in  dem  Sonnett,  Maria: 
Das  Ilöchfte  hat  fie  finnig  zart  empfunden  , 
Durch  Liebeskraft  zu  ihm  fich  auf^ftfchwungen  i 
Es  hnt  ein  Geift  mit  Triebe  fie  durchdrungen. 
Und  alle  Schwache  ift  da\'on  entfchwunden. 
Und  Sterne  fehn  ,  bey  heilVer  Ruh  der  Stunden, 
Vom  Hiramüfchen  das  Irrdifrhe  bezwungen  u.  f.  W. 

Welch  eine  .feltfnme  Zufammenfetzung,  die 
dtjrchau?  kein  klares  Bild  giebt ,  ift  nicht  fogfeich 
das  erftc  Gedicht;  der  See,   Die  Idee ,  die  dein  üan- 
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zen  zum  Grunde  liegt,  ift  gewifs  gut,  aber  die  Dar- 
ftellung  ift  nicht  gut  gerathen,  weil  die  Idee  unab- 
hängig von  den  Geftalten  gedacht  zu  feyn  fcheint 
Ein  grauer  See  liegt  tief  und  verfteckt;  kein  irrdifch 
Auge  fah  ihns  nur  Geifter  mögen  ihm  nahen:  dan« 
erhebt  fich  der  Meifter  : 

Grokfleigt  er  auf  aus  feinem  tiefen  Reiche, 
Ein  leifes  Säufein  geht  darüber  hin. 
Und  er  beginnt  der  Weihe  heil'ge  Bräuche: 
Die  Kreife  fchüchtern  zu  den  Ufern  fliehn. 

(Solche  müfsige  Zufätze,  wie  diefer  letzte  Vers,  der 
nur  des  Reims  wegen  fein  Dafeyn  erhalten  zuha- 
ben fcheint ,  finden  fich  viele.) 

Und  aller  Schöpfung  Urbild  ßeigt ,  gerufen 
Von  feinem  Wort,  aus  dunkelm  Grund  empor  j 
Aus  bunten  Flammen  baun  fich  rege  Stufen 
Hinan  zu  eines  Tempels  ehrnem  Thor.  — 

Und  an  den  Säulen  ftilrzen  Waffer  nieder: 
Der  Himmel  ttlirzt  herab  mit  ihrer  Flut; 
Und  Sterne  fteigen  klingend  auf  und  nieder. 
Von  Sonnen  ftromt  des  Lebens  volle  Glut. 

Dem  Dichter  haben  die  Geifter  hingeführt ;  erftaunt 
der  Urgeftalten,  fieht  fein  Bild  im  Tempel, 

Und  hört  das  Wort:  Du  fiehfl;  die  Kräfte  walten; 
Und  dort  dein  eignes  Bild  beherrfcht  die  Welt. 

Auf  gröfsere  Compofitionen  ,  wie  FoMfl  und  Agathe^ 
drey  Gefänge  in  ottave  rime ,  dürfen  wir  uns  nicht 
einlaffen,  weil  wir  zu  weitläuftig  werden  müfsten. 
In  dem  Frühlingstnuth  thut  die  Refignation  faft  eine 
drollige  Wirkung.  Der  Dichter  möchte  die  ganze 
Welt  in  junger  ftarker  Luft  ergreifen ;  gehört,  oh- 
ne Sorge,  nur  dem  Dafeijn,  welches  aufgefodert 
wird,  mit  ihm  umherzufchweifen.    Ferner : 

Auf  hohen  Bergen  möcht'  ich  ftehn; 
In  weite  Auen  möcht'  ich  fehn. 
Und  Licht  und  Luft  durchtoben: 

Und  kann  ichs  nicht:   mein  iß  die  Luß  ; 
Die  M'elt  trag  ich  in  meiner  Britß, 
Der  fremden  Macht  enthoben.  — 

Wenn  die  Auffindung  verborgener  Aehnlichkeitea 
Witz  ift,  fo  find  die  Kinder  des  Waldes  unftreitig 
witzig. 

Die  Buche  fteht ,  fo  wie  der  Glaube, 
Mit  breiten  Aften  fegnend  da. 
Die  Eiche  hebt,  wie  die  Gefchichte, 
Sich  kräftig  in  die  Ilimmelsluft. 
PiOniantifch  fchiefsen  Tannenäfte 
Gleich  Schlangen  aus  dem  hohen  Stamm» 
Und  lieblich  neigend  giebt  die  Birke 
Sich  liebevoll  dem  Winde  hiji. 

Windgeift  flüftert  mit  der  Birke 
Leife,  leife  Liebesworte, 
Zeitllrom  braufet  durch  die  Eiche, 
Ahnung  raufchet  durch  die  Buche, 
Sturmwind  pfeift  mit  Taniienäften 
Von  der  Nebelgeifter  Schlacht. 

Es  ift  möglich,  dafs  die  Lefer  diefs  poetifcher  fin- 
den,  als  der  Vf.  diefer  Anzeige.  —  Aber  wozu  fol- 
len wir  mehr  geben?  Über  die  Elegien  möchten  wir 
etwas  fagen;  da  aber  die  Fortfetzung  verfprochen 
ijft,  fo  vexfchiebeix  wir  es  bis  daiiin.    Von  dexnBeir 
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fern  nur  eine  kleine  Probe,  um  die  Zartheit  mancher 
diefer  Gedichte  zu  zeigen.  Lied: 

Leifer  Duft  weht  um  die  Sträuche, 

Litbewi-ich  fleht  Bliitenpracht ; 

Durch  die  Zv\eige  geht  ein  Fliiftern: 

„Ift  der  Abeiidfterii  erwacht? 

Haft  du  von    den  (chöiieu  Tagen, 

Stiller  Freund,  mir  nichts  zu  fagen  ?  " 

Freundlich  glänzt  der  fchöne  Stern: 

„Ich  bin  fern  und  fie  find  fern.'« 

Oder,  der  Entfernten: 

Ach,  an  taufend  filfsen  Dingen 
Il.ingt  der  Liebe  Phantafie: 
Nur  verirren    ihre  Schwingen 
Von  der  einen  Holden  nie  u,  f.  w. 
Du  bift  fern  :  ich  will  wicht  klagen  ; 
Sind  wir  beide  doch  die  Welt. 
Nimmer  wird  der  iMann  verzagen  , 
Der  die  Lieb  im  Herzen  halt. 

Durch  die  allgemeine  Wendung  der  beiden  letzten 
Verfe  hat  das  Gedicht  gewifs  nicht  gewonnen.  — 
Endlich  wird  es  vielleicht  den  Lefern  nicht  unange- 
nehm feyn,  wenn  wir  ihnen  dasRoJs  in  der  Schlacht 
bei)  ^ena  vorführen ; 

.  Aecluendlag  mit  zerrifsnem  Gewcide  das  Rofs  in  der  Blutfchlacht, 

Da  zum  Sturmsangrilf  ruft  der  Pofaune  Gewalt. 
Mächtig  die  Ohren  gereckt,  üohnt  tief  es  und  lleJit,  von  demReuter 

üngeleitet,  und  fclihefst  an  (ich  dem  Doniiergalopp. 
Bald  erfchöpft  linkt  hin  es  in  Heldentod,  und  es  Itürmen 

Briiderroli'e  mit  Wuth  über  das  llerbende  weg. 
Aber  des  Sonuengotts  unfterbliches  Rollegefpann  weilt 

Abeudglllhnder  am  Baum,  wo  das  entfeelte  fich  Itreckt.  — 

Der  fünfte  Band  erfcheint  mit  dem  eigenen  Ti- 
tel: Lebensbefchreibiingen ,  erfter  Theil ,  au  der 
Stirn.  Er  enthält  die  ßtCc,raphieen  von  Margare- 
tha von  Anjou  und  Albrecht  von  IVallenflein.  Diefe 
Biographieeii  verdienen  gröfseres  oder  geringeres 
Lob,  je  nachdem  man  fie  aus  einem  andern  Geiichts- 
punkte  beurtheilt.  Der  Wallenftein ,  der  hier,  nach 
der  Vorerinnerung,  verbeflert  uad  fehr  vermehrt 


gelgeben  ift,  erfchien  nämlich  vor  mehrern  Jahren, 
wir  erinnern  uns  nicht  beftimmt,  wann  —  im  Berl. 
hiftorifch- genealogifchen  Kalender,  und  die  Marga- 
retha ,  wenn  fie  auch  hier  zum  erftenmal  erfcheint. 
ift  doch  auch  in  dem  diesjährigen  abgedruckt,  und 
wohl  urfprünglich  dafür  beftimmt  gewefen.  Wenn 
man  nun  vorausfetzen  darf,  dafs  ditfe  Kalender  ein 
fehr  gemifchtes,  aus  Damen  wie  aus  Herren  befte- 
hendes  Publicum  finden :  fo  mufs  man  geftehen, 
dafs  fowohl  der  Gegenftand,  als  die  Darfteilung  für 
ein  folches  Publicum  völlig  geeignet  und  wohl  be- 
rechnet ift.    Eben  fo  wird  keiner  der  Lefer,  wel- 
chen die  frühern  Theile  diefer  Schriften  angezogen 
haben,  ohne  Vergnügen  bey  diefen  Biographien  ver- 
weilen,   Jn  der  That:   wer  könnte  ohne  Interefi'e 
lefen  von  diefer  fchönen,  geiftvollen,  kühnen,  heroi- 
fchen,  ftolzen  Frau,  von  ihren  Vorzügen  und  Ver- 
brechen, neben  dem  fchwachen ,  blödfinnigen,  elen- 
den Gemahl;  und  von  diefem  lebendigen  Thun  und 
Treiben  der  Grofsen  Englands,  fo  ganz  fremd  un- 
feren Zeiten  und  nur  möglich  in  jener  lofen  bürger- 
lichen Ordnung,  von  dem  Beginne  des  Kampfs  zvvi.- 
fchen  der  rothen  und  weifsen  Rofe,  von  dem  man- 
nichfachen   Glückswechfel ,   von   den  Liebesaben- 
theuern der  erften  Staatsmänner,  die  faft  ans  Roman- 
hafte granzen  ;  oder  von  diefem  Wallenftein,  deflcn 
feltfam  verfchlungenes,  fchrecklichwechfelndes,  wun- 
derbares Leben  es  faft  zweifelhaft  läfst ,  ob  er,  was 
er  erreichte,  mehr  dem  Glücke  verdankt,  oder  fich 
felbft  —  wer  kann  davon  eine  lebendige,  leichte 
und  behende  Darftellung,  wie  diefe  ift,  ohne  Inte- 
reffe  lefen?  —  Aber  wer  noch  höhere  Anfprüche  an 
eine  hiftorifch  -  biographifcbe  Darftellung  macht,  als 
gefeflelt  zu  werden,  dem  dürfte  fchwerlich  genug 
gethan  feyn.     Das  ift  diefer  Biographieen ,  wena 
nicht  einziges,  doch  gröfstes  Verdienft,  dafs  fie  uHi- 
terhalten !  —  K  et  A. 
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STAATSWISSE^SCHA^TEN.  Stttttgard,  b.Lflftlund:  Über  Nation 
naleinkonimeti.  Ein  lieytragzu  den  nenefteü  Unterfuchungen  übet 
die  Staatswirihfchaft,  von  JV.  Carl  Fulda,  Prof.  der  Campralvvif- 
fenfcliaften  in  Tübingen,  igoj.  VH.  u.  64S.  g-  (6  gr.)  Sogrofi 
und  zahlreich  die  Irrthiimer  lind,  welche  das  Itaatswirthfchaft- 
liche  Syftem  der  Phyfiokraten  A-evbreitete :  fo  wenig  darf  maa 
das  Gute  verkennen,  das  aus  der  Entdeckur.g  von  Wahrhei- 
ten hervorging,  die  man  einzig    diefem    Syfteme  verdankt. 
5mit/i  felbft  geftand ,  dafs  diefes  unter  allen  übrigen  Syftemen 
<ler  Wahrheit  am  nachften  Icomme,  und  Stewart  hnd  nöthig, 
in.  den  der  C?an/efchen  Überfetzung  vorgedruckteii  Nachrichten 
von  ÄwitJiV Leben,  letztern  von  dem  Verdachte  zu  befreyen,  als 
hatte  er  die  Hauptfatze  feines  Lehrgebäudes  erft  von  deiy  Phy- 
(Jokraten  gelernt.    Defto  auffallender  mufste   es  daher  feyn,. 
bey  Hn.  Luder  im  aten  Bande  feines  fchatzbaren  Commentars 
der  örmth  Ichen  Theorie  (S.  245  u.  335)  zu  lefen  :  „Wer  hatte 
dem  iJi  Frankreich  eben  fo-  fehr  verbreiteten  und  be'A  uiiderten. 
Wie  in  Deutfchland.  Holland  und  EngLmd  tief  verachteten, 
und  noch  mehr  als  abfurden  Syfteme  der  Phyfiokraten  auch 
nur  den  zehnten  Theil  der  Kraft  zugetraut .  die  es  nachher 
fo  traurig  aufst-rte        Ein  folches  Urtheil  über  das  merkaniili- 
fche  byftem  gef.iilt ,  wäre  fchon  hart,  aber  das  phy.fiokraufcJie 
verdiente  doch  wahrnch  eine  gröfsere  Schonung. 

Der  Zweck  des  Vfs.  geht  dahin,  den  Eiuflufs  zu  zeigen, 
im  das  von  J^uder  fo  verachtete  Syüeia  auf  die  Lehre  von 


den  Finanzen  hatte,,  und  insbefontfere  die  bey  Smith  und  de^i 
Phyfiokraten  vereinigten  wahren  Begriffe  vom  Nationaleinkom- 
men darzuthun,  zugleich  aber  auch  eine Berechnungsart  delT;!! 
zu  liefern,  was  eigentlich  als  jährliches  Einkamir.ea  einer  Na- 
tion zu  betrachten  ift. 

Im  erften  Abfchnitt  entwickelt  der  Vf.  in  gedrängterKürze 
die  Elemente  des  Nationalreichthums  nach  ^dam  Smith,  be- 
müht fich  aber  zugleich,  den  Satz  des  phyfiokrarifchen  Syfteme 
zu  vertheidigen,.  dafs   blofs  difi  Natur  unmittelbar  producire, 
die  Production  der  übrigen  arbeitenden  Glaffen  hingegen  nur 
eine  abgeleitete  oder  mittelbare  Production  fev ,  und  zieht  zu- 
letzt daraus  den  Schlufs,  dafs  die  unmittelbare  (jluelie  desEir.- 
kommens  einer  jeden  Nation  nur  der  Laiidbau  im  ausgedeh-.i- 
ten  Sinne  des  Wortes,  und  der  auswärtige  Handel  als  eine  Fol- 
ge der  Abfonderung  der  Nationen  ley,  infofern  mehrere  Glie- 
der jeder  civilifirten  Nation  ganz  oder  theilweife ,  unabhängig 
von  dem  unmittelbaren  LandeserzeugnifTe, ihr  Auskommen  durch 
ihn  finden,  und  durch  ihn,  wie  durch-  den  Landbau  Guter,  in 
die  Hände  der  Nation  gebracht  werden,,  welche  zuvor  unter 
ihi*en  nicht  vorhantlen  waren.    Ree.  ift  durch  die  DarftLll-nig 
dtiS  Vfs.  nicht  überzeugt  Jwürden  ,  und  häit  vidmehr  deiiSa:^^ 
wonach  das  unmittelbare  Nationaleinkommen  einzig  und  allein 
aus  der  Summe  der  ürprodukta  und  der  Gewinnfte  des  aus- 
wärtigen Verkehrs  beftehen  foll ,  für  unrichtig.  Denn  es  fetzt 
dei&ibe  offenbar  voraus,,  dafe all«. H«<«i?r»*iie. Aii*ifc, -Wiek* 


fo7 


J.   A.   L.   Z.   JULIUS  1807. 


208 


von  aen  NationalRliedern  Refchieht.   durch   die  f/rp-oJuife 
er,  -liclien  wevcieu,  welches  aber  nicht  der  lall  dl  ,  indem 
^n^,ro  ser  Theil  der  Arbeit  wieder  durch  Arbeit  bezahlt  wnd. 
Bei  der  Einthe.lung  des  Nationaleinkommens  weicht  llr  f. 
vou  Smith  darin  ab.  dafs  er  das,  was  letzterer  Kmie.  Natio- 
naleinkommen nennt,  als  eine  Gattung  des  ro*,.« Einkommens 
be  rächtet.    Unter  rohes  Einkommen  verfteht  namlich  der  Vf. 
dte  Maffe  der  Gitter,  welche  eine  Nation  wirkhch  einnimmt, 
ohne  dafs  diefelbe  zuvor  m  ihren  I  anden  war,  und  theilt  daf- 
felbe  in  unmUtMares  (:irJprungUchrs)  und  n^ittelbares  (abge. 
ieitetel)  ein.    Unter  der  erften  Gattung  verlieht  er  dns  rohe 
17'  1  rj^nipn  in  der  \'on  Smith  angenommenen  Bedeutung,  wo- 
S  erdi   Tofalfumme  alles  de'iTen  begreift,  was  die  Nation 
einnimmt;  unter  der  letztern  Gattung  hingegen  begreift  er  das 
rei  e  Einkommen  nach  Smith,  naml.ch  die  Summe  der  Guter, 
welche  einer  Nation  hbrig  bleiben  nach  Abzi.g  der  U.uerhal- 
Sskoften  des  ttehenden  und  umlaufenden  Cap.tals  welche 
Jie  zum  wirklichen  Verbrauch  beRimmen  kann,  ohne  ihr  Capi- 
taUu  vrrmindern.  die  f.e  verbrauchen  kann,   ohne  irgend 
eines  ihrer  Gewerbe  zu  fchwächen    oder  eingehen  zu  laffen. 
Dahingegen  beßeht  nach  dem  Vf.  das  jährliche  re.nc  National- 
SnköSen  in  dem  rohen  nach  Abzug  der  Koften .  welche,  die 
GenufTmUtel  hervorzubringen,  erfodert  werden,  es  wird  durch 
de,  Srfchufs  der  rohen  Nationaleinnahme  über  das  abfolute 
BeÄTfs  der  Nationalconfumtion ,  d,  h.  durch  die  Gew.nnfte 
daSel lt  .  welche  im  innldndifchen  und  ausknd.fchen  Verkehr 
dargeiteuc.  w  rorgefchlagene  Eintheilung 

^t^^:^^r,.£s''^  nach  des  Ree.  Einficht  Vorzuge 
Jor  der  5mith'fchen  .  indem  fie  mehr  Klarheit  und  VoHftand^g- 
kek  in  diefe  überhaupt  fehr  fchwierige  und  verwickelte  Ma- 

''"'im'zweyteu  Abfchnitt  zeigt  hiernach  der  Vf..  dafs  es  nach 
j>  i.,r,„oUpn  ftefichtspunkt.  unter  dem  das  rohe  Nationalein- 
J:mm^".  Ä"be^ra"cten  lade,  zwey  verfchiedene  Wege  gebe, 
daffelbe\u  berechnen,  it'.dem  man  entweder  Azs  urfpr.ngU- 
,  nhaeleitete  Einkommen  zu  erforfcben  fuche.    So  ver- 

ehr oder  p^efuUate  feyn  miiffen.  welche  die  aus 

Sf^ ve^fä  ed  -n^A^ten  an^eftellten  Berechnungen  dar- 
d.efe    ^^""y  doch  ,  will  man  das  reme  Nationalem- 

bieten  ,  lo  geia' gc  "  "  Wegen  zum  Ziel.    Da  nam- 

^°rTrdas".S:  Natronakrnkomme!.  dargeftellt  werden,  auf 
S;hS  allein  die  Finanzrechnung  gebaut  werden  darf,  von 
welches  a^^^ui  Qi     j.-  aHes  das  enige  abgezogen  wer- 

jenem  ».r«itte^fcar.«  Einkorn  hervorzubringen  erfodert 

^^-^  vnn  ■ZL  mUtelbarcfi  Einkommen  aber  alles  dasjenige 
•wird.  "  l^^""  ^.irklich  der  nothwendige  Unterhalt  der 
abzurechnet  '^J  • aie  beiderfeiügen  tfberfchüffe,  wel- 
Sr^sTS^NatÄotmt'  da  in  beiden  Fallen 

^^^^T^-  Ter  'S^^tr  dTu^miSat  J.J: 
Äe.?  austdigt  machen  fuclft'.  dar  einfachfte  und  ficher- 

tirS  iC^i^nTotruTcx/pp.  3Bd.)  aufgenellte  Berech- 
leinem     i  Grofsbritaiiniens,  von  der  letztern  hingegen 

""''^Im  Vf  e  woSie  Berechnung  der  Territorial- E.nkunf- 
eme  ^"""^.^^^"l'^X^r^,  Da  die  hier  vorkommenden  Notizen 
*•  ''''^Ä,l\baren  BeySaF  zur  Statiftlk  des  Rönigreichs  Wir- 
"'mberf  Sern  "^^  wir  einen  Auszug  daraus  unfern 

Än'm    heüe;.    Der  jährliche  Landesertrag  ift_an 


Im  J.  1796  wurde  das  unbewegliche  Eigenthum  der  Lau 

dcseinwohner  berechnet  an 


131,250,000  Fl, 
50,000,000  fl. 
15,000,000  fl. 
15,000.000  fl. 


a)  Früchten 

b)  Grundbirnen  . 

c)  Welfchkorn  . 
cl)  Heu  u.  Oehmd 
e)  Wein 


2,270,234  Schffl.  ii  4  fl.  ZU  9.080,936(1. 
423,140   —     a  4  H.  =  1,692,560  fl. 

11,875    —     Uiofl.=:=  ii8,75ofl. 
376,449  Wann,  a  4  fl.— 1,505,796  A- 
54000  Eimer  ii  25  A-  ~  i,35o.ooo  fl. 
"    "  2,265000  fl 


Holz  von  755.000  Morgen:  a  3  Ertrag  _ 
%  Sumfrüch"  (dieHalfte  ^^-^  WemertrO  = 
Vi  Gartengewächfen  aller  Art  (Flachs ,  Hanf, 

Reps  u.  f.  eingerechnet)  — 
n  Mineralien  aller  Art.  (Froducte  der  Bie- 
nenzucht. Fifcherey  etc)  _  .     .  ,  - 
Ganzes  Product  des  Bodens,  rohes  Terntorial- 
einkommen  — 


675.000  fl. 
1,000.000  fl, 
1,000,000  fl. 


18.688.042 


Aeclicrn  75o.ooo  Morgen  a  I75  fl-  — 
Wielen  250.OCO  —  a  aoo  fl.  ZZ 
Weinbergen  50,000     —      a  300  fl.  ZU 

Garten         50,000     —      ^  300  fl.  ~   

1,100,000  Morgen  256,530,000  tl. 

Waldung  755,000     —      a   60  fl.  ZI         45.300,000  fl. 

Hiernach  verhalt  fich  in  diefem  Lande  die  Anzahl  der 
Aecker:     Wiefen:     Weinberge:     Gärten:  Waldungen 
—    ig    :         5    :  I    :  i    :  15- 

Man  könne,  glaubt  der  Vf..  ohne  bedeutenden  Irrthiim 
die  runde  Summe  von  9  Millionen  Gulden  als  das  reine  Ein- 
kommen und  II  Millionen  Gulden  als  famtlichen  Cultur- 
Aufwand  (iiatiirlichen  Arbeitslohn  und  Capitalgewumft  der 
Landarbeiter)  oder  als  die  Roiten  betrachten,  welche,  }enes 
rohe  Einkommen  heri'orzubringeii,  erfodert  werden. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthalt  die  wichtige,  vorzüglich  prak- 
tifche  Lehre  von  den  Aullagen  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Na- 
lionaleinkünfte.  IR  nämlich  das  Verh.-iltnifs  des  rohen  und 
reinen  Einkommens  einer  Nation  und  durch  das  letztere  die 
Grenze  beftimmt,  über  welche  der  Staat  feine  ,ahrliche  Ein- 
nahme.  welche  durch  Individual-Beytrnge  der  einzelnen  Glie- 
der des  Staats  erhoben  wird,  nicht  fpannen  dart ,  olme  dielo- 
talfumme  des  Auskommens  der  Unterthanen  zu  fchwächen :  fo 
kommt  alles  darauf  an,  dafs  diefe  Laft  unter  die  einzelnen 
Glieder  des  Staats  nach  dem  Verhdltnifs  ihres  reinen  ^-ii'^-om- 
mens  vertheilt  werde.  Wir  hatten  gewunfcht,  dals  der  Vt. 
diefen  letzten  Punkt,  deflen  hohes  Interefie  er  eben  fo  wenig 
als  feine  Schwierigkeit  in  der  Anwendung  verkennt,  mit  mehr 
Ausführlichkeit  behandelt  hatte.  ^  ^ 

Vermischte  Schriften.    Berlin,    b.  Nauk  auf 
Koflen  des  Verfaffers:     Über  die  Tapferkeit  oder  vom  M»- 
the   und    Soldatenftande  ,    befonders    in    nwralifcher  »^«ßSp* 
für  angehende  Krieger    und  jeden    Gebildeten,    von  t.  1^. 
HimmerUch,    Feldprediger   des   hochlöbhchen  Infanterie- Re- 
giments  von  Götze.^803.  304  S.  U-S-  (^Thlr.)    Das  Werk  be- 
fleht  aufser  derVorrede,  welche  die  Veranlagung  dazu  ansieht,  aus 
einer  kurzen  Einleitung,  worin  der  Vf.  den  Sinn  derWorter  tapjer 
und  Tapferkeit  entwickelt,  und  in  zwey  Biichern.    Im  erften  han- 
delt er  von  der  allgemeinen  Tapferkeit;  die  Gegenftande  dieer 
vortragt,  und  die  Ordnung,  in  welcher  folche  auf  einander  folgen, 
fleht  man  aus  folgender  Zufammenftellung  der  Uberfchnften : 
Der  Furchtfame  oder  Unerfchrockene.    Ob  Herzhafti^ke.t  und 
Muth  einerlev  fey.    Der  Muth.    Worin  befteht  das  Wefen  des 
mÜSLs  ^d  der  Herzhaftigkeit?  der  Feigheit?  Mufs  der  Muth 
auch  Geduld  zeigen  ?    Geerbter,  urfprunglicher  und  erworbener 
Muth     m  d«r  Muth  ein  reines  Gefchenk  der  Natur,  oder  lafst 
^th  atfch  erwerben  V  Wodt.rch  kann  fich  der  Menfch  Muth  er 
werben,  oder  den  vorhandenen  ft.irken  und  vermehren  i  Wollult 
ift  die  gröfste  Freundin  des  Muthes.  J^' 
hung  und  Stärkung  des  Muthes.  Erkunllelter  Muth.  M"'^ 
foll  mit  Weisheitgepaart  feyn.  Vom  Werth  des  Muths.  Der  wahr- 
haft Muthige  ift  auch  grofsmuthig  und  freygebig.  Vertragt    ch  der 
Muth  und  Arglift  ?  Zu  welchen  Vergehungen  kann  der  Muth  v  ei 
leiten?  Der  Muthige  ift  oft  ungerecht.  Zorn  uiid  Rachlucht  find 
ke  le  Beweife  des  Muths.   Hochmuth  und  ^-^f^^'^'^f^'^^ 
den  Muthigen.    Im  zweyten  Buch  befchnttigt  (ich  der  Vf.  mit  der 
£  egerifchen  Tapferkeit  insbefondere,  ungefähr  auf  Speiche  Ma- 
nier^ Überhaupt  aber  fcheint  des  Vfs^  Beftreben  "Jf  ^r  dahin  ge^ 
richtetzu  feyn,die  jetzt  beftehenden  Menningen  m 
erklären  und  zu  rechtfertigen,  als  neue  Ideen  ^yf^^'l^^^-g^:^^^^^^^ 
wickelt  nicht  die  Pflichten  des  .K"egers  als  Folge  fe^?,  Bür- 
gegen  den  König,  den  Staat,  feine  Mitbürger,  die  andeten  Bur- 
eer  des  Staats  u  f.w.erfucht  nicht  das  Eigenthuml.cheder  Lage 
resKrTeg     zu  beftimmen:  um  diefs  in  feinem  ^ '^'f 

zu  können,  mufs  man  Soldat        prakt.fcher  Phil  .C-ph  zu^^^^^ 
feyn.  Sowohl  diefer  als  jener  wird  in  des  Vfs.  Schrat  gar  Manch«« 
zu  tadeln  finden. 


Monatsregifter 


▼  o  m 

Juli    us         1     Q    o  7. 


Verzeichnifs  der  im  Monat  Julius  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenßrten  Bücher. 


(Die  erfie  Zi£Fer  bezeichnet  die  Nutner,   Sie  zweyte  die  Seite.) 


delung  Mifhridates  oder  allgem.  Sprachkun- 
de etc.    I  Th.  »64>  97. 
Annalen  der  Menfchheit.    3  Theile  160,  65. 
Augujii  Vindiciarum  Coranicarum  periculum      160,  71. 

Bechflein  gemeinnützige NaturgerchichteDeutrch- 
lands  nach  allen  3  Reichen.    2  Bd.  fite  Aufl.    175,  i85« 

Belagerung,   merkwürdige,  Magdeburgs  im  16 

Jahrhundert,  als  GcijenlUick  zu  der  im  ipten  i73.  175. 

Bernhardi  Beobachtungen  über  Pflanzengefafse  176,  193. 

Bey trage,  norddeutfche ,  zur  Berg-  und  Hütten- 
kunde.   Herausgesehen  von  Hanjma««.  i  St.    i58>  55> 

Bibliothek  der  redenden  und  bildenden  Rüntte. 

5  Bd.  i  St.  .  »57.  47. 

Bliir.enb  ach  Handbuch  der  TJaturgeTchichte.  Qte 
Aufl.  »70. 

Böttger  T.eitTaden  beym  erften  Unterriclit  in  der 
fra  izöfifchen  Sprache.    2te  Auf!  i57r  47. 

Brandes  Lebeiisgefchiihte.    ate  Aufl.    a.  3  B.    170,  151. 
D. 

Deftillateiir,  der  wohlerfahrne,  und  Liquorift. 
2te  Aufl,  156.  39« 

B. 

Erklärung,  ausführliche,  der  fammtl.  Wunder- 
gefchichten  des  alten  und  neuen  Teltatnents. 
1.  2  Th.  151.  «7. 

Ewald  der  gute  Jüngling,  gute  Gatte  und  Vater. 

1.  2  Bd.i  i53>  is> 

F. 

Fahles  and  Poems  from  the  befl:  Pocts  etc.       167,  *27. 

Fevrier  Lefe-  und  Uiiterhaltuiigsbuch  für  dieje- 
nigen, welche  die  franzofii'che  Sprache  gut 
fprechen  und  richtig  fchreiben  und  lehren  ler- 
nen wol'en.    iter  Th.  r66, 

Feyerlein  Beylrä,,^e   zu  einer  'künf-iBen   willen-      ,    ■  . 
l'chaftlichen  Bearbeitung  des  Kriegs  •  Eiuquar- 
tieruugswefens  174»  'TI' 

Fiainetta.    Aus  dem  Italiänifchen  des  Boccacio 

VOM  Soph,  Brentano  172,  I<J4« 

Fragebuch  für  angehende  Artillerißen  zum.Selbft- 

untsrricht  >Äo,  145, 

Friedlünder  Verfuche  in  der  Arzneykaade.    I.  2 

Th.  >?6.  ZZ- 

Fulda  über  das  Nationaleinkommen  777,  205. 

G. 

de  Genlit  Alphonfine.    Tom,  I  — 3  Vjt,  166. 

Gjfangbuch,  voUfUndiges ,  für  Freymaurer,  gte 

Aufl.  153,  15. 

Gefeniut  fymbolae  obfervationum  in  Ovidii  Faftos 

rtovze  ed  tionis  fpecimen  exhibirae  166,  i%5. 

Gunther  Anweifung  zum  Gebrauch  des  griech 

Uebungsmapazins  165,  111, 

— -     —    g'iechifches  Uebungsmagazin  oder  der 

fich  felblt  belehrende  Grieche,  ütlici  Jahrg.    165,  111. 

H. 

BUaire  Plantes  de  la  Franc«  decrites  et  pei.ites 
d'apces  nature  176.  199. 


'Himmerlich  über  die  Tapferkeit  oder  vom  Muthe 

und  Soldatenftande  177,  208. 

Hölbe  Sammlung  vermifchter  Gedichte  163,  95. 

Hofmann  über  Entwickelung  und  Bildung  der 

meiifchlichen  Erkenntnifskräfte  163,  91. 

'Hubneri  Disputationum  juris  civilis  Uber  I  155,  aj. 

V.  Humboldts  et  ßo-dp/awc/f  Reife.  Beobachtungen 

aus  der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie. 

Erlie  Lieferung  »53,  ^g. 

—   —   —    —    —    —  Voyage.  Recueil  d'obfer- 

vations  de  Zoologie  et  d'anatomie  comparee. 

1.  2  Livraifon  ^  ,55,  ^j. 

Juch  Pharmacopoea  boruffica ,   oder  preaffifche 

Pharmacopoe  i^g,  33. 

KiVcknerGefchichte  der  Stadt  Frankfurt  amMayn. 


Th. 


»59.  57. 


V.  Kleifl  Amphitryon,  Ilerausgeg.  von  Müller  172,  161. 
König,  der,  in  der  Einbildung,    PofTe  in  3  Auf- 

'"K«"  j.  173.  »75- 

Xehrbuch  der  allgem.  Weltgefchichte.  5te  Aufl.  176,  100. 

Lefebuch  für  die  Jugend  in  Schulen  und  Haus- 
haltungen jg3^ 

Letrres  de  Mdme.  de  Seylgw  ä  Ca  fille  et  h  fes  amis. 

Nouvelle  edicion  par  Grouvelle.  Tom.  I — ^XI  i'to  iii 
M.  ■  ' 

Mathematik,  angewandtp,  auf  einen  Theil  der 
Eletnentartaktik  für  Infanterie  i^n,  j^q. 

Meidinger  praktifche    franzöfifche  Grammatik. 
Eijile  Auß.  'jcg^ 

Meinert  allgem.  mijitär,  Lexicon.    1  B.  i6o,'i38i 

Menfchenreligion,  allgemeine.  Verfuch  einer  Ent- 
wickelung  derfelben  aus  den  älteften  chriftl 
Urkunden 


Wlichl  chriftl.  KircTieneefchichte 


Müller  Antikuarisk  Underfögelfe  oyer  de  ved 


167,  121- 


Gallehus  fundne  Guidhorn 


»6o,  67. 


—  —    antiquarifche  ünterfuchung  der  unweit 
Tondern  >;efundenen  goldenen  Hörner.  üeber- 

fetzt  aus  dem  Dänifchen  von  Abrahamfon        ,60  5«. 

—  —    Vorlefungen  über  die  deutfche  Wiffen-  ' 

fchaft  und  JLiteratur.    ate  Aufl.  ^cx  ,c 

p  »05»  »5, 

Tetfche  zwey  Predigten,  bey  einer Amtsverände- 

rung  eehalten  j__ 

Publicola,  oder  gefajnmelte  Blätter  guter  Abficht 

von  G.  E.        B.  S.    2  Theile  ,70,  i^a. 

R. 

Rehm  nützliches  AUerley  jgg 
Hcinhard  Predigten,    im  Jahre  gehalten 
2  Bande  ,gg 

—  —    Predigten,    im  Jahre   1804  gehalten 
a  Fände 

Rösling  neurf  Fabriken fchule.    1.  2  Th.  160,'  ,4.1 

Rofo.hahn  V,rfuch  einer  pfychologifchen  Pafto- 

ralklugheitslehre.    1  Th.  ,5^^  53. 

S  ■ 

Schaefer  meietematum  criticorum  fpecim,  I  jßß, 
SehaQer  frani,  Lefebuch  für  Anfänger    *        164,'  104! 


Schade  a  new  and  complete  pockct  dktionar7  ot 
'  tke  englifh  and  german  hnguages.     P.  2^^^ 

Thirdedition  plnpZeitfchnft  von 

«chlefien  ehedem  und  jetzt.    Eine  Zeiticnnit 

Schmidt  Vorbereitungs  -    und   Confirmations  ^^^^  ^^^^ 

fanget  in  der  «?eutg:h^.n  D.plomat.k  .^^^^  9 

^'''^'*aT/ÄnSaft"bercSet  ^         «7<5.  .9«. 

,re;'Ät-nde    der  Rechen.unft.     .te^^^  ^^^^ 

^„^;;'die  Sittenlehre'.in  Beyfplelen  für  BUrger.  ^^^^  ^ 
Solda^derrtlfBeyftand   der  PoH.ey.     .e^^^  ^^^^ 
^.^S'Hory..-«  Corin^  ou  ritalie     T^^^^^^^^^  »5. 

nung    der  gr.echifchen  Sprache.     a  ä  ^ 
^J'ez^  Flora  Indiae  occLdentalis  aucta  atque  il- 

luftrata.    Tom.  IH.  ^ 
Tfcom.yiu.  die  Wirkungen  der  Erndte.  in  zwey 

Predigten-*"»  E'"^'^*^^"!)^' 
.TT  V  TIrfacben  des   ilnglücklichen  öfter- 

"^Sich.  FelS;.  in  Deutfchland  im  J.  xgoS     i73.  i?«- 


Tafer  fynchroniflifche  Tafeln  der  Kirchenge- 

fcliiclit6  ^^/» 
Veränderungen  der  regel-  und  U"'eKei,'«^f*^8en 

Zekwört/r  in  der  franzofifchen  Sprache  165. 
V  FofsBevtrÄge  zur  Philofophie  der  Rnegskuntt  1O9, 
J.   Ii  ilXnkeron .  Poffe  in  einem  Act  i72. 
_    —  die  »a  fchlafenden  Jungfrauen 
—    —  eingetroffene  Weiffapunpen  und  prophsti- 
fche  Irthümer  äerUnu.  A^chcnholg,  Bulow  und^^ 

-^l' Fragmente  über  Deutfchlands  Politik  und  ' 

Jt't:tL  nach  der  Schlacht  von  Jena',  zur  ' 
Rettung  des  preuffifchen^aats  zu  thuu  ?  173. 

Wähler  Grundrifs  der  Eifenhüttenkunda  ^58.  54- 

Walch  ausführliche  mathematifche  Geograph.e.  ^^^^ 

Ä*"^'  ökonomifche   PRanzenkunde.     1-4^^^  ^^^^ 
Anweifung  wie  Kinder  und  Stumm^^^^^^^^  ' 
Zeitverluft  zum  Verftehen  und  Sprechen  zu 
bringen  ftnd  177, 'aoi. 

P!  oUmann  Schriften.    3  —  5  P«  Jor 

S^uK/f  Bemerkungen  über  einige  Gegenftande  der 
ruff.  Staatswirthfchaft  ^ 

Zahn  Ulfilas  gothifche  Bibelüberfetzung  «7.  4W 


IS*. 

111. 
»37. 
172.  163. 
172,  168. 

169. 
169. 
169. 


^      •  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfiit  worden. 

IL  Verzeichnifs  der  .Buchhancll^^  g^  ^^^^^^        Stücks,    die  eingeklammerten  .ber.  w« 
(Die 


Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  aber, 
vorderen  Ziffern  J>jedeuten^^^^^^^      ^.^^^  ^^^^^^  vorkommt.) 


168. 


162.  i75. 
15a.  17<^'- 


Anonyme Verly«  ^f^^^^^^''^^'^' 
Arnold  in  Dresden    I63-  »7^^ 
Bärenfprung.in.Schwerin  168. 

Barth  in  Leipzig    i$7-  »^5- 

Creuz  in  Magdeburg  lö?- 
Cröcker  in  Jena  l56' 
Crufins  in  Leipzig  i54- 
Sarnmann  in  Zülhchan 
Dieterich  in  Göttingen 
Diirr  in  Leipzig  i65- 
3Dyk  in  Leipzig  i53- 
riick  in  Bafel  163, 
.©affert  in  Ansbach  ibS- 

Günther  in  Glogau  169. 
Hahn  in  Hannover  164. 

Hennings  in  Erfurt  176. 
Himburg  in  Berlin  169. 
Hinrichs  in  Leipzig    164.  - 
Huber  und  Comp,  in  St.  Gallen  1§5. 
iicer  in  Frankfurt  am  Mayn  169- 


161.  »70. 173. 
170. 


»7> 


Levrault  in  Paris  i58  (2)» 
Lindauer  in  IVKinchen  »67^ 
LÖfflund  in  Stuttgardt  »77' 
Märker  in  Leipzig  165  (2). 
Maurer  in  Berlin  153«  »Sö« 
Montag  und  Weifs  in  Regensburg 
Nauck  in  Berlin  »77« 

NrcoUe  in  Paris  \S^. 

Palm  in  Erlangen    169.  H*' 

Realfchulbuchhandlung  in  Berim  IJJ. 

Reichard  in  Braunfchweig^  iSS-  »^o. 

Reinicke  in  Leipzig  »50. 

Richter  in  Leipzig  17«. 

Schimmelpfennig  in  Halle  169. 

Schmidt  in  Berlin    i73  (.3/« 

Schmidt  in  Hamburg  i73. 

Schöne  in  Berlin    172  (a). 

Seidel  in  Sulzbach    168  CJ> 

Seydelüj  in  Kopenhagen  160. 

Stahel  in  WÜrzburg    176  (2)» 

Stein  in  Nürnberg  156,. 

Stettin  in  Ulm  169. 

Stranckmann  in  Jena    160.  - 

Treuttel  in  Würzburg  und  Pari«  17©. 

Vofs  in  Berlin  164. 
Waifenhausbuchhandlung  in  Halle  167. 
Weigel  in  Leipzig  160. 
Wilmans  in  Frankfurt  am  M«yn  iS»-  »0» 


i 


in.     Intelligenzblatt     des  Julius. 


Ankündigungen. 
Akademifche  Buchhandlung  in  Frankfurt  an  der 


Oder  Verl 
Becker  in  Gotha  Verl. 
Brnunes  in  Berlin  Verl. 
Dieterich  in  Götungen  Verl. 
Feuerbrande,  neue.    2tes  Heft 
rieifcher  jun.  in  Leipzig  Verl. 
HaiTimer  in  Ainfterdam  Verl. 
Haslinger  in  I  inr  Verl. 
Kejerßein  aus  Halle  Ueberfetztingsanzeige 


5>>  444* 


58.  503. 
55.  4^'5 
52.  455. 
55-  477. 
5».  445.  53. 
53.  465-  54.  469-  65.  479. 
52.  455-  67.  49'' 
5«.  445. 
58.  502 


Kun(t.  und  Induftrie  -  Comioir  zu  Amlterdam 

Verl.          _  53.  ¥5- 

Martini  in  Leipzig  Verl.  51,  jJ46.  57,  491. 
JWaKt/fn/iFragmenta  literaria  rerumHungaricar.   58,  504. 

MatzdorfF  in  Berlin  Verl.  53,  462. 

Reichard  in  Braanfchweig  Verl.  54,  469. 

Sthiilz  in  Oldenburg  Verl.  55,  477, 

St>ihei  in  Würzburg  Verl,  5g,  503. 

Uneer  in  Berlin  Verl.  52,  455. 

Waldeck  in  Miinüer  Verl»  53,  461. 


Beförderungen  und  Ehrenbeeeugungen. 

9.  Avakumovits  in  Temesva'l  53,  460. 

V.  der  Becke  in  Wetzlar  52,  452. 

Björn  in  Odenfe  56,  434. 

V.  Branba  in  Wetzlar  52,  452. 

Carey  in  Paris  56,  485. 

Clarus  in  Michelau  51,  452. 

Delambre  in  Paris  58,  499. 

Ellmaurer  in  Wien  53,  459. 

Georg  in  Stuttgardt  56,  483. 

Cergent  in  Wetzlar  58,  498. 

Glatz  in  Wien  5g,  459. 

Hartmann  in  Ungara  53,  459. 

Henry  in  Jena  -  53,  499. 

V.  Hildenbrand  in  Krakau  S'^,  459. 

Holfi  in  Kopenhagen  56,  434. 

Hofer  In  Wien  53,  459. 

Jordan  in  Wetzlar  58,  498. 

Lang  in  Wien  53,  459. 

V.  Leutfch  in  Wetzlar  52,  452. 

Paifow  in  Weimar  56,  483' 

Raifs  in  Ungarn  53,  460. 

Reichetzer  in  Pöfing  53,  460. 

».  Reigersberg  in  iMünche«  52,  452. 

Saner  in  Burggrub  52,  452. 

».  Schmidt  -  Phifeldeck  in  WolfenbÜttel  56,  483. 

V.  Seckendorff  in  Wetzlar  52,  452. 

de  Simone  in  Neapel  56,  403. 

V.  SteQaneo  in  Wien  53,  459. 

Steindl  in  Wien  53,  45g. 

Stiehl  in  Idttein  56,  483. 

Stoud  in  Wordingborg  58,  499. 

Thihault  in  HoUand  58.  499» 

le  Thiers  in  Rom  58.  499. 

Thoring  in  Kopenhageo  6ö,  483. 

ükert  in  Holzmünden  55>  483. 

»•  ü/ihtimer  in  Wetzlar  62,  452. 

Weij.t  in  Lia»  SS,  45^. 


Nekrolog, 

:^»|ig  in  Coburg  -  55.474. 

».  Bafff/a«  in^MeidllBf^  53,  460. 

Berthouä  in  Groslay  55,  474. 

Bvako  io  Szarvas  53,  /^fgo. 


Bfand  in  Wieti  53. 

Califch  in  Bifchitz  53,  560. 

Cardei  in"  München  52,  455» 

Cramer  in  Gcorg'.nberg^  53,  460. 

Ec^Hp/  in  Iludolftadc  S'^,  463* 

fevet/  in  Paris  55.  474« 

Funke  in  Altona  52,  4S2. 

V.  Gnzcrt  in  Giefsen  56,  484» 

Gebhardt  in  Bromberg  56,  474» 

v.  Gersdit  rff  in  MeflFersdorf  56,  485« 

Hacker  in  Wittenberg  55,  474. 

Heroyi  in  London  55,  475. 

Herrrnann  in  Leutfchau  53,  \6o. 

Hunniits  in  Weimar  58.  499» 

Hutteau  in  Paris  58.  499- 

Jacobi  in  Gi-annichfeld  56,  485« 

Ifaac  in  Zwickau  55,  474«- 

Koppen  in  Zettemin  58»  499* 

KiizrrJiny  in  Ungarn  63«  4^0» 

Lefebvre  in  Paris  58»  499* 

Locnhart  in  München  52,  453- 

Lorenz  in  Klofterbergen;                          _  55.  474» 

Lutteroih  in  Gotha  56.  485« 

Mayer  in  Prag  68.  499« 

V.  lilehoßer  in  Brünn  56.  184« 

MiiUer  in  Giefsen  55«  475« 

Pnbiilchka  in  Prag  68'  499* 

ßö«  in  Erlangen  58,  499* 

V.  Raetz  in  Pefth  53.  4'5o»- 

V.  Rejanow  in  Petersburp  S«;.  474* 

t;.  Revai  in  Vellh  63« 

Schmid  in  Dresden  56«  485» 

Schmidt  in  Wildeshaufen  S6,  485» 

Skuta  in  Leutfchau  53,  460. 

Tempelhoff  in  Berlin  68'  499» 

pf^agner- in  Merfeburg  56,  485« 

V»  Wallenburg  in  Wie»  53, 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Halberftadt,  Beantwortung  der  Gleimfchen  Preis- 
aufgabe zur  Errichtung  einer  Humanitätsfchule 
daCelbft  56,  485» 

Hamburg,  Verhandlungen  und  Preisfragen  der 
Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Künfie  und 
nützlichen  Gewerbe  51,  44*» 

Kopenhagen,  Preisertheilung  von  den  Vorftehern 
des  Legats  für  die  Ausbreitung  der  evangel. 
chriftlich.  Lehre  57,  491^ 

London,  Errichtung  eines  afrikanifchen  Inftituts  56,  4^6» 

Paris,  Verfammlung  der  Claffe  der  Gefchichte 
und  alten  Literatur  des  Nationalinßituts  am 
3  Julius  58.  499- 

—  —   Verfammlung  der  Ökonom.  Gefellfchaft 

des  Seine -Departements  am  5  April  52,  453.^ 

Zofinaen  ,  Stiftung  einer  Gefellfchaft  fchweizeri- 
fcher  Künltler  56,  485r 

Univeriltäten  u.  and.  öffentliche  Lehranitalteui 

AfchafFcnburg,  Errichtung  eines  Forftlehrinftituts 
dafelba  57.  489,; 

Bamberg,  Schulbefland  am  dortigen  GymnaGum  54,  46J. 

Bautzen ,  Einführung  eines  neuen  Lehrers  55,  473;. 

Bayern,   Nachricht  vom  Zuftande  der  dortigen 

1  yceen  5g,  49^, 

Bern ,  v.  Haller  Eröffnung  feines  akademifchen 

Lehrcurfus  54,  4Ä5, 

Dresden,  Redeactuft  in  d«t  Kreu^I^hule  am 
»•  Aßril  53,  4sai- 


!Er!angen ,  Promotionen,  Geaachtnifsreden  etc.   58.  498. 

Erlau,  Errichtung  einer  Mädchenfchule  65>  459» 

Göttingen,  Preisertheiluogen  52.  44g. 

Jena,  Gedächtnifsfeyer ,  Promotionen    52»  44?'  67»  +89' 

Kopenhagen,  Feyer  des  Geburtstags  d«s  Königs 

von  der  Univerfität  56.  482« 

Landshut,  neue  Organifation  dafelbft  52,  451. 

Leipzig,  Redeactus  in  der  Thomasfchiile,  Pro- 
motionen 53.  468.    5<i'  48». 

Lübeck  ,  Verbefferung  der  Katharinenichule       55,  473. 

Petersburg,    Eröffnung  der  praktilchen  jurifti- 

fchen  Lehranüak  am  51  Aug.  v.  J.  56,  482. 

Schneeberp.  Redeactus  in  der  Schule  am  8  April  53,  /ff^Q. 

Sorau,  Redeactus  in  der  Sradtfchule  am  7  April  5g,  4.58. 

Warfchau,  ßeftimmung  der  IMitglieder  der  Er- 
ziehungskammer 53,  45q. 

Zeitz,  Redeactus  in  der  Stiftsfchule  am  27  April  53,  453. 

Zwickau ,  Einführung  eines  neuen  i^ehrers  am 
J14  April  53.  458. 

YermircTite  Anzeigen  und  Naclirichten. 

Afzelius  in  Upfala  hat  ein  Inftitutum  Linnaea- 

num  errichtet  58.  goi. 

Antikritik  des  Verf.  der  Schrift:   Ueber  Krieg*- 

fchäden ,  nebll  Antworr  des  Recenfenten        54,  4'7i. 

Anzeige  vom  Verf.  der  Uricik  des  Kleinfchrod- 

fchen  Gefetzbuchs  in  Keyfers  Annalen  55,  479. 

Baden,    dafelbft  ift  die  Annahme  ausländifcher « 

akademifcher  Würden  verhören  s8.  5oo. 

Bemerkungen  über  die  Vafe:  Jacro  catino  53,  460. 

Böhmen ,  unter  ■den  dort  erfcheinenden  Zeit- 
fchriften  zeichnen  fich  die  vpn-Dobirowsky  und 
Jrtegedly  aus  52,  454. 

Brötidfiedt  in  Paris  Rüpe  eines  Auffatzes  im  In- 

telligenzbl.  der  hall.  A.  L.  Z.  57,  495. 

Catiava,  Nachrichten  Von  deffen  neueflen  Arbei- 
ten .  58.  500« 

Deiman  zu  Amlterdam  Schreiben  an  den  Redl- 

cteur  der  Jen.  A.  L.  Z.  56,  48^. 

Velaroche  hat  den  Sueton  überfetzt  67»,  497. 

Fehrbach  in  München  befchäftigt  fich  fortdauernd 

mit  dem  neuen  Strafgefetzbuch  6»,  444. 

Crant  in  London  will  die  Länge  zur  ,See  ent- 
deckt haben  5'»  454' 

Hnas  in  Bafel  verfertigt  Stereotypen  55,  476. 


Herwcx  in  Quedlinburg  feyert  fein  Amtsjubiläum  58,50». 
Ridd  in  Cambridije  giebt  den  Homer  heraus  52.  454. 
König  in  London  Erfindung  einer  neuen  Buch- 

drackerpreffe  '  55,  ^75. 

Koppen  wird  in  Landshut  erwartet  52,  454. 

London,  Auction  einer  anfehnlichen  Gemälde- 

fam^ilung  55,  476. 

Malcolm  giebt  eine  ^efchreibung  Londons  her- 

5».  444. 

Malkin  in  England  will  2  Prachtausgaben  ^von 

Cil  Blas  herausgeben  51,  4^4. 

Martiffti  -  LagHtiß ,  deffen  Bibliothek  ift  ver- 
brannt 53,  464. 

München,  der  Eröffnung  der  neuen  Akademie 

fieht  man  täglich  entgegen  52,  453, 

Mufee  Franqais,  davon  ift  die  51  Lieferung  er- 

fchienen  _  53,  50«. 

Neapel,   Decret  zur  Errichtung  von   10  Erzie- 

hungscollegien  53,  §01. 

■Pfeißer  in  Gaffel  Nachtrag  zu  den  Bemerkungen 

übvjr  die  Patrimonialjurisdiction  51,  4-17, 

Puls,  der,  in  Mufik  gefetzt  56,  433. 

Rauch  «US  Berlin  Verfertigung  eines  Basreliefs    55,  476. 

Rom,  dafelbft  find  zwey  Gemälde  über  die  Kreuz- 
abnehmung  Chrifti  verfertigt  56,  488. 

Salat  geht  nach  Landshut  52,  454. 

ÄteM/aft  giebt  einen  Katalog  von  den  Mantifcripten 

der  Bibliothek  des  Tippoh  herau«  52,  454, 

^Stockholm ,  die  Akademie  der  Wiffenfcharften  da- 
felbft beforgt  die  Herausgabe  ehier  ökonomi- 
fchen  Zeitfchrift  -57,  492, 

Strasburg,  die  Soci^te  des  fciences  dafelbft  läfst 

ein  tableau  analitique  ihrer  Arbeiten  drucken    58,  502. 

V.  Strombeck  läfst  Conring  ein  Denkmal  errich- 
ten 58,  601. 

•Ungarn  ,  Vorftellungen  der  dortigen  Proteftanten 
wegen  Errichtung  einer  proteft.  theol.  Facultät 
zu  Prefsburg  '5f,  467. 

fVagner  in  Neuftadt  «preifl:  Stahls  Bücherverlo- 

fung  an  52,  4,«j6. 

.M'^ahlenberg ,  Nachricht  von  deffen  dritt€r  Ispp- 

ländifchen  R.eife  54,  466. 

Weimar,  die  dafige  Bibliothek  hat  vom  Herzoge 
die  literarifchen  und  artiftifchen  Schatze  der 
verftorbenen  Herzogin  erhalten  54,  455. 

Zatiner  in  Wien  will  eine  Befchreibung  von  dem 
Denktaal  JoJephsII  herausgeben  52,  463. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  Gefellfcliaften  und  Preife. 

Nachricht  von  den  Verhandlungen  und  Preisfragen 
der  hamburgifchen  Gejellfchaft  zur  Beförderung  der 
liünjie  und  nützlichen  Gewerbe. 

^A.m  20  May  hielt  die  Gefelirdiaft  ihre  gewöhn- 
liche öffentliche  Verfammlung ,  in  welcher  Hr.  Dr. 
■Meyer  y  als  zeitiger  Secretäx,  folgenden  Bericht 
über  die  feit  Michaelis  v.  J.  geführten  Verhandlan- 
lungen  ahftattete. 

1)   Cultur  der  T'Viß'enfchaJten  y  liüiiße  und  ge- 
meinnützigen  Henntnijße.      Eine   llterarifche  Ver- 
fammlung wurde  !?ur  Unterhaltung  über  wiiTen- 
fchaftliche,   artifiifche  und  andere  gemeinnützige 
Gegenfiände,  ferner  zum  Lefen>  oder  zur  Berich- 
tigung von  Kupferwerken  und  der  naturhiftorifchen 
und  änderet  Sammlungen ,  errichtet.    Die  Mitglie- 
der kommen  des  Donnerftags  zwifchen  12  und  2 
UKr  in  der  Bibliothek  zufammen.     Letztere  hat 
anfehnliche  Vermehiixngen  durch  Ankauf  und  Ge- 
Jchenke  erhalten ;  auch  ift  das  Archiv  mit  fechs  Har- 
ken Heftbänden  von  Handfchriften  des  verftorbe- 
nen  Senators_^  Günther ,    literarifchen  und  gemein- 
nützigen Inhalts,   bereichert  worden.  —  Ferner 
ift  eine  wöchentliche  Vereinigung  von  Küiifilern 
«nd  Kunfifreunden  zu  Stande  gekommen,  welche 
in  den  Wintermonaten  in  den  Verfammlungszim- 
jnern  der  Gefellfchaft  gehalten  ward,   und  deren 
Zweck  dahin  geht,  vorgelegte  Werke  der  bilden- 
den liünfte  aus  Privatfammlungen  von  Gemälden, 
Handzeichnungen  und  Kupferfiicheii ,  oder  aus  der 
Kupferfticlifammlung  der  Gefellfchaft  gemeinfchaft- 
lich  zu  betrachten,   fich  darüber  zu  unterhalten 
u.  f.  vv.  —    Der  7  Band  der  Verhandlungen  und 
Schriften  der  Gefellfchaft  ift  erfchienen,  und  ent- 
hält, aufser  ihrer  Gclchichte  feit  ißoo,  hauptfäch- 
iich  die  Verhandlungen  über  die  Anlage  und  innere 
Einrichtung  eines  allgemeinen  Gefangenhaufes  für 
Inquifiten  während  des  Procelfes,   und  über  den 
A  oiichlag  zur  Stiftung  einer  Erfparungs-  und  Pen- 
fionscaHe  für  die  arbeitenden  ClalTen,  —  Ferner 
ift  von   der  Gefellfchaft  die  Herausgabe  der  vom 
Prof.  Wolfiein  eingefandten  Abhandlung  über  die 
Seuchen  der  Wirtlüchaftstlüere ,  und  insbefondere 


über  den  Rotz  der  Pferde,  befolgt  worden.  Die 
vom  Grafen  von  Berchtold  in  Wien  überfandten 
1000  Exempl.  feiner  Tabellen  zur  Warnuna  vor 
den  mit  der  Ausübung  verfchiedener  Handwerke 
verbundenen  Gefundheitsgefahren ,  find  vertheilt 
worden.  Von  dem  SchÜFscapitain  Krolm  in  Harn- 
bürg ,  welcher  von  der  Gefellfchaft  zum  Mitgliede 
ernannt  worden  iß,  hat  diefelbe  fehr  fchätzbare 
Schilfs  Journale  und  Seecharten  erhalten,  welche 
der  Verfaffer  auf  feinen  Reifen  nach  Isle  de  France 
etc.  geführt  und  verfertigt  hat. 

2)  Technologifche  und  artifiifche  Lehranfialten. 
Die  Lebranftalt  für  junge  Künftler,  Fabrikanten 
und  Profelhoniften  ift  mit  gleichem  Eifol<r  wieder 
eröffnet,  und  im  vorigen  Winter  vom  P?of.  Hivjj 
die  Mathematik  undPhyfik  einer  Zahl  von  400  Zu- 
horern  vorgetragen  worden.  —  Die  in  drey  Claf- 
fen  getheilte  Zelchenfchule  hat  gleichfalls  ihren 
1<  ortgang.  Gegenwältig  befinden  fich  75  Lehrlin. 
ge  dann,  von  denen  6  der  fleiffigften  filberne  Me- 
daillen  erhalten  haben.  Die  Abendfchule  für  Lehr- 
buifche  von  Handwerken  im  Zeichnen  von  MuÄer- 
nffcn  hat,  unter  Hn.  L«,i,^A  Anweifung,  eben- 
falls noch  ihren  Beftand.  _  In  Rückficht  der  Ver- 
bell erungeinzebier  Gewerbe  hat  die  Gefellfchaft 
folgende  Preisaufgabe  befchloffen :  Sind  die  Back- 
Öfen  in  den  hiefigen  Backhäuf ern,  nach  hefter  Form 
und  Bauart,  vorzüglich  in  Rückficht  auf  Erfvarun<r 
des  FeuerungsmateHals  eingerichtet,  oder  ßnd  ße 
xn  Bmficht  der  Form  und  Bauart  einer  VerhelTeru,,^ 
fähig?  Der  Preis  ift  15  Ducaten-,  und  fürläas  er' 
Ite  Accelht  ß  Ducaten. 

3)  Polizeywefen.  Bey  der  Rettungsanftalt  für 
Ertrunkene  find  vom^  Sept.  v.  J.  bis  zum  1  May 
49  Rettungsfälle  gemeldet  worden,  von  denen  is 
drirchchimrgifche  Hülfe,  2Q  durch  fchnell  herbey- 
eilende  Helfer  gefchahen.      An  5  Verunglückten 

r^'^'V^r^^"!^'"^""^  vergebens  angewendet. 
Die  Gelellfchaft  hat  übrigens  ein  eigenes  Rettunas. 
Zimmer  auf  dem.  Wall  anlegen,  und  ein  neues  £s- 
bot  und  mehrere  Rettungsböte  verfertigen  laffen 
Ueberdiefs  verfpricJit  die  Gefellfchaft  für  diefes 
Jahr  demjenigen  hamburger  Wundarzt  eine  Prämie 
von  150  Mark,  welcher  ewiefenermafsen  durch 
anhaltende  Bemiihung  und  Anwendung  der  vorae- 
D  (3>  &  D 


fchrlebeuen  Rettungsralttel  einen  im  Wa/Ter  vet- 
ungliickten  Schelntodten  wieder  heritellt,  bey  dem 
die  gröfste  Lebensgefahr  und  die  geriiigfie  HoIF- 
nung  zur  Errettung  war, 

4)  Belohnungen  und  XJiiterfiiitzungen.  Der 
Gold-  und  Silberarbeiter  Wilhelmi Hamburg  er- 
hielt die  gröfsere  goldene  Ehrenmünze  für  das  in 
Silber  gearbeitete  Profillnldnlfs  des  verewigten 
Günther,  Aufserdem  erhielten  mehrere  Perfonen, 
wegen  treuer ,  melirjahriger  Dienßjahi^e  Ehxen* 
münzen  und  Gpfclienke  an  Geld. 

5)  Ehrenbezeugungen.  Zum  Andenken  des 
Senator  Günther  hat  die  Gefellfchaft  eine  Gedächt- 
nifstafel,  mit  delTen  in  Silber  gearbeitetem  Bildnlfs, 
in  .ihrem  Verfammlungszimmer  aufgeftellt.  Ferner 
hat  fie  dem  Hn.  Prof.  Reimarus ,  zum  Beweife  ih- 
rer Thellnahme  an  der  Feyer  des  50  .lahrestages 
feiner  medicinifchen  Laufljahn ,  ihre  beiden  golde- 
nen und  filbernen  Ehren medaillen  überreicht. 

Seit  dem  Sept.  v.  J.  find  der  Gefellfchaft  31  ' 
contrlbuirende  Mitglieder  beygetreten;   ß  Mitglie- 
der lind  gefiorben.    Von  Auswärtigen  und  Einhei- 
mifchen  hat  fie  mehrere  Gefchenke  an  Geld,  Bü- 
chein und  Kunftwerken  erhalten. 


II.  Vermifchte  Nachrichten. 

I>er  königl.  bayerifche  gelieime  Referendar 
des  JuHiz-Miniftenaldepartements,  Hr.  Dr.  Paul 
Anfelm  Feuerbach,  ifi  fortwährend juit  derVoUen- 
dung  des  neuen  Strafgefetzbuches  befchäftigt.  Er 
wird  zugleich  die  Motive  jedes  einzelnen  Gefetzes 
befonders  entwickeln,  und  demPub'Ucum  in  einem 
eigenen  Werke  mittheilen. 

Hr.  MaZ^m,  als.  Schriftfteller  in  England  be- 
kannt;  ift  im  Begriffe,  zwey  Prachtausgaben  des 
GiL  Blas,  eine  f ranz äfifche  und  eine  englifche,  zu 
veranftalten ;  die  Ueberfetzung  ifi  von  ilim  fclbfi. 
Der  berühmte  Maler  Smirhe  liefert  dazu  die  Zeich- 
nungen, welche  die  heften  Kujjferftecher  gravi- 
ren.  —  Im  Jahr  ißo3  erfclüen  e'ine  Ausgabe  der 
fogenannten  brittifchen  Elfaylften ,  des  Zufcliauers, 
Schwätzers  etc.,  die  Jich  nun  fchon  ganz  vergriffen 
hat,  defshalb  wird  davou  eine  neuere,  viel  volMtändi- 
gere,  in  45  Bänden  gedruckt.  —  Der  reiche  Tho- 
mas Hope  in  London  läfst  drucken  :  Ilausgernthe 
und  Hausverzierungen,  nach  feinen  eigenen  Rif- 
fen. —  Von  Malcolm  erfclieiiit  eine  Befclireibung 
vonLoudon  während  des  verfloiTeuen  Jahrhundejts. 


LITERARISC. 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Neue  Feuerbrände. 

Herausgegeben 
von 

dem  Verfaffer  der  vertrauten  Brief  e 
&ber  die  inneren  VerhältnilTe  am  preuiTifchen  Hofe 
feit  dem  Tode  Friedrichs  II. 
Ein  Journal  in  zwanglofen  Hejten.. 
Z  w  e  y  t  e  s  Heft. 
In  einem  Tauberen  allegorifchen  Umfchlage.   gr.  Q, 
gute  Ausgabe  16  gr.,  ord.  Ausgabe  12  gr. 
Inhalt. 

Correfpondenz- Nachrichten.  Schreiben  aus  Wei- 
mar. 

Bemerkungen  über  den  Feldzug  in  Polen ,  und  den 
nicht  ratificirten  Waffenliillltand  des  Königs  von 
PreuITen. 

Was  beftimmt  die  Unüberwindlichkeit  einer  Armee  ? 

Blicke  eines  preullifchen  Patrioten  in  die  V  ergan- 
genhelt,  Gegenwart  und  Zukunft. 

Beweis,  wlefehr  die  Umftände  auf  Meinungen  und 
Aeufsemngen  einwirken,  und  —  welter  nichts. 

Das  fchwarze  Regifter  oder  General  -  TaLleau 
fämmtlicher  in  Süd -Preußen ,  während  der  Ml- 
nlfter  von  Hoym  diefe  Provinz  verwaltet  hat,  in 
den  Jahren  1794  bis  179Ö  als  Gratialgüter  ver- 
fchenkten,  ehemaligen  polnifchen  Krön-  und 
geißllchen  Güter. 

Erfahrungen,  gefammelt  hey  einem  Spatzlergange 
in  und  um  Berlin,   im  April  iQoy. 

Bemerkungen  über  dien  preuilifchcn  Soldatenrulua» 


IE  ANZEIGEN. 

Wie  folten  fich  Magiftratsperfonen  kleiner  Städte 
jetzt  im  Kriege  gegen  Freund  und  Feind  beneh- 
men ?  imd  wie  haben  iie  ßch  benonunen?  be- 
fonders in  Schlehen. 

Der  Baron  Hammer, 

Giebt  es  nicht  auch  Kriegsfchäden  Im  Frieden  ? 

Diefes  zweyte  Heft  ift  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  bekommen. 

Das  dritte  Heft  verläfst  in  14  Tagen  diePrefle. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  uns  und  in  allen  Buchhandlungen  ifi  zu 
haben : 

Joh.  Chr.  Friedr.  Meifieri  Anteceff.  Vindr.  Commew 
tatio  in  Auli  Perßi  Flacci  Satyram  Quartam ; 
cum  tab.  aen.  Trai.  ad  Viadrum.  ß.  ißoy.  10  gr. 
Da  der  erfte  Verfuch  des  Herrn  Crlminalraths 
Meißer  über  eine  vorher  unerklärliche  Stelle  des 
Peifius  Satyre  1.  v.  92  —  106 ,  Frankfurt  und  Leip- 
plg  1O02,  in  der  gelehrten  Welt  von  den  grijfsten 
Kennern,  z.  B.  von  der  philologifchen  Societät  zu 
Leipzig  in  Ihren  Commentationen  ,  in  der  neueften 
göttinger  Ausgabe  dcsPerllus,  und  in  den  berühm- 
tclten  Journalen,  fehr  günftlg  aufgenommen  wor- 
den: fo  hat  der  Hr.  Crimlnalrath  die  Rulieltunden 
des  vergangenen  Win tei-s  dazu  verwendet,  die  leb- 
hafte, aber  äufserft  dunkele,  vierte  Satyre  des  Pei- 
fius euieifelts  in  ihrem  Ganzen  zu  erläutern,  fo- 
wohl  durch  nähere  V  erjilelchung  des  platonifchen 
Dialoges,  als  auch  aller  z-erfireuttn  Winke  und 
Anekdoten  der ,  röniifrlicn  Hifioriker  aus  dem  Le- 
ben des  Kaifers  Nero  mit  jeder  einzelneu  Stelle  der 


Satyre;  andererfeits  aher  einpit  ganz  nonen  ^Vifuch 
zur  AiifMaiuiig  niehrcior,  <liiicl)  ilire  ( InciltJ.irbar- 
keit  bisher  verrufener,  Stellen  eben  dicXer  Satyrcn 
zu  machen.  Die  lateinifclie  Sprache  ilt  gewalil't, 
weil  fich  in  derfelben  über  manchen  uiivernjeitUi- 
chen  StofF  cUefer  gelehrten  Schrift  mit  mehr  Würde 
fprecheii  liefs. 

Frankfurt  an  der  Oder.  * 

Akademij'che  Buchhandlung. 

Bey  uns  ift  crfdüenen,  und  in  allen  Buchh;and- 
lun^en  zu  bekoimnen: 

Gcfchichte  der  Domninen  -  Benutziueg  in  Deutfch- 
land.  Von  K.  D.  HuUmnn)i.  Proisfchvift ,  ge- 
krönt von  der  könioliclieii  Societät  dv'^r  WilFeu- 
fchaften  zu  Göttingen.  Q.    Preis  16  gr. 

Die  Nutzungs  -  Art  der  Landgüter  des  Staats 
ift  ein  Thema,  das  in  neueren  y^eiten  viele  denken- 
de Kameralifien  befchäftigt  hat.     Blofs  die  Admi- 
lüftration  wird  allgemein  vei-worfen  ;  in  Anfehung 
der  Zeitpacht,  dei-  Erbpacht,   der  Zergliederung, 
lierrfcht  grofse  Verfclüedenbeit  der  M(-iiuuigen. 
Eine  mit  Sachkenntnifs  ausgearbeitete  ,,Gcfcliiclitc 
der  Domainen  -  Benutzung  in  Deutfcbland ,  von 
,,den  älteften  Zeiten  bis  auf  die  neueften , "  mufs 
den  tlieoretifchen  Gründen  für  oder  wider  jede 
Nutzungs  -  Art  einen  gev^-i/^en  Nachdruck  geben. 
Es  war  daher  fehr  verdienfilich,  dafs  die  genannte 
Societät  der  Wiffenfchaften  diefes  Thema  zum  Ge- 
genltaude  einer  Preis  -  Aufgabe  machte.   In  der  hier 
angekündigten  Schrift,  die  den  Preis  erhalten  hat, 
wird  hiftorifch  entwickelt,  wie  ZeitbedürfnifTe  und 
Erfahrung  fuccelliv  von  einer  auf  die  andeie  Nu- 
tzungs-Art  geführt  haben,    und   wie  das  Innere 
der  Domainen -Verwaltung  zu  allen  Zeiten  befchaf- 
fen  gewefen  ilt. 

Frankfurt  axr  der  Oder. 

Akademifche  Buchhandluno-. 

Verlagsbücher,  welche  bey  Kajetan  Hasli?i. 
ger,  Buchhändler  in  Linz,  iQoö  und  1Q07  erfchle- 
nen,  wnd  bey  Hn.  A.  G.  Liebeskind  in  Leipzio  in 
Commiirion  zu  haben  find. 

Chmelr  A.  M.,  Inftitutiones  Mathematicae.  Ta- 
mus  I  continens  Prolegomena  Mathefeos  Uni- 
verfae  et  Arithmeticam  tam  Elementarem ,  quam 
Univerfalem  feu  Algebram.  Tomus  II  conti- 
nens Elenienta  Geometriae  et  Trigonometriae 
tam  Planae ,  quam  Sphaericae.  Cum  Tabulis  et 
Figuris.  0-  1O07.    4  Rtblr. 

■Linfe,  A.,  leiclitfafslicher  Unten  Idit  in  der  deiit- 
lchenRechtfrhreil,ung  für  die  liebe  Jugend,  auch 
wohl  für  ,n^vnche  Erwarbfene.  8-    1807.  Q 

Gebetbuchlem,  chriftkatholifches,  für  Kinder  von 
10  Ins  14  Jahren,  und  aucli  wohl  für  ältere, 
welche  emen  ordentlichen  Schulunterricht  em- 
pfangen hal)en.  ate  verbeflertc  und  vermehrte 
Auflage.  18.  1807.  6.gr. 
EnsyLnra,m  kurzgefafstes  Sittenbüchlein  für 

die  Jugend ,  m  I  ragen  und  Antworten.    Ein  Gö- 


fchenk  für  austretende  Schulkinder.  Q.  1307 
4P'-- 

Rcchberger,  Dr.  G.,  lTanfn)uch  des  öfterreichifchen 
Iiirclienrechtes.     2  Thle.   gr.  8-    1O07.     4  Rtlilr. 
Baron  Weydenthal ,  oder  die  Laune  des  Srhickfals. 
Ein  Lnfifpiel  in  5  Acten,     Von  L.  Freyherrn 
von  Ilnhn.  Q.  xQoj.     6  gr. 

Ferner  find  zu  haben  : 
Gcishilttner ,  J. ,  theologifche  Moral  in  einer  wif- 
lenfchaftlicHenDarßeliung.    3  Thle.  gr.  8-  i8o5- 
5  Rthlr.  18  gl-. 

Sandbüchler ,  A, ,  eine  Stimme  des  Rufenden  in. 
der  Wüfte,  oder  Bemerkungen  zu  dem  philolo- 
gilch  -  kritifchen  und  hiftorifchen  Commentar 
über  das  neue  Teßament  des  Hn.  H.  G.  Paulus^ 
Prof.  der  Theolog.  8-  i8o  j.     14  <^x. 

Nachricht 
die    theologifch  -  praktifche   Linzer  Monntsfchrift 
betreß'eiid. 

Bekanntlicli  hat  der  Redacteur  der  theologifch- 
praktifchen  Linzer  Monatl'cluift ,  auch  die  Expe- 
dition derfelben  beforgct.  Da  er  aber  in  der  Zwi- 
fchenzeit,  als  fie  im  Jahr  igoö  unterbroclien  wur- 
de, in  einen  gröfseien  Wirkungskreis  gekommen, 
und  nicht  mehr  im  Stande  ift^  nebft  der  Redaction 
und  den  eigenen  Beyträgen,  aucli  letztere  annoch 
zii  beforgen  :  lo  hat  er  fie  an  die  Kajetan  Haslinger- 
Iche  Buchhandhmg  allhier  Übergeben^  an  weiche 
heb  daher  in  Zukunft  alle  in-  und  ausländifcb« 
Uuchhandlungen  zu  wenden  belieben. 

Die  Redaction  der  theologifch-praktifchen 
Linzer  Blonatsfchrift. 
■  Von  obiger  Monatsfchrift  erfchelnen  mit  die- 
lern  Jahre  angefangen,  jährlich  6  Hefte,  wavon 
bereits  3  Hefte  erfchienen  und  verfandt  worden 
lind.  Der  Pranumerationspreis  für  den  ganzen 
JahrganP  ift  2  Rthlr.  16  gr.  Jene  Buchhandlungen, 
welche  rhefe  Monatfchrift  directe  von  mir  bezie- 
hen, erhalten  den  gewöhnlichen  Rabat.  Diefes 
finde  ich  um  fo  mehr  nöthig  bekannt  zu  machen, 
da  Manche  durch  anmafi"ende  Ankündigungen  an- 
derer  H«n<llungen  veranlafst,  der  irrigen  Meinung 
find  als  hatte  nicht  ich,  fondern.  andere  Handlun'! 
gen  die  Hauptcommi/fion  derfelben, 
Linz  ,  im  Juuy  1^07. 

Kajetan  Haslinger. 

VerzeichnlTs  von  einigen  Verlagsbüchern,  die 
bev  Gottfried  Marttm,  Buchhändler  in  Leipzig, 
und  durch  alle  Buchhandlungen  Deutfchlands  zu 
nabea  lind ; 

Bouterwek  Ft.,  neue  Vefta.  Kleine  Schriften  zui' 
Philolophie  des  Lebens  und  zur  Befördeiima  der 
hausLchen  Humanitär.    9  Bde.   Q.  Schreibpap. 

Deffen  neues  Mufcum  der  Philofophie  und  Litefa- 
tur.    3  Bande,  gr.  8.    broch.         3  Rtllr.  20  gr. 
Deffen  Aefthet^k,    2  Thle.  Q.  Schreib]>ap. 

1  Rthll.    20  SLT 
c 


Dejjfen  Ideen  zur  Metaphyfik  des  Schonen.  Eine 
Zugabe  zur  Aefihetih.  0«    Schrelbpap.       iß  gr. 

Cicero^s,  M.  T. ,  Reden  zur  Vertheidigung  de» 
Dichters  A.  Licin,  Archias  y  T.  A.  Milai  und  Q. 
Lsi^arius ,  überfetzt,  nebß  beygedrucktem  ver- 
vx^rbelTertem  latein.  Text,  kritifcben  Anmerkun- 
gen ,  erklärendem  Commentar,  erläuternden  und 
beurtheilenden  Sacbbemerkungen  von  K.  G. 
Schelle.    3  Bde.  gr.  0-  4  Rthlr.  4  gr. 

(  Jeder  Band  wird  auch  einzeln  tinter  einem  be- 
fonderen  Titel  gegeben.) 

Fifcheri  Promtuarum  juris  feudalis,  HI  Tom. 
0  ma],  3  Rtlilr.  ö  gv. 

Gutjahr,  D.  K.  Th.,  Entwurf  des  Naurrechts. 
gr.  8.  16  gr. 

Dejjen  Strafe  und  Beftrafung.  »r.  0.    1  Rthlr.  0  gi"- 

Deffen  GefeTlfchaftsrecht.  0-    Schreibpap.      21  gr. 

Heydenreich ,  K.  H. ,  philofophifches  Tafcbenbuoh 
für  denkende  Gottesverehrer  nach  Grundfätzen 
der  Vernunft.  4  Jahrg.  compl.  heitintergefetz- 
ter  Preis  1  Rthlr.  xßgr. 

Geb.  in  Futteral  2  Rthlr.  4  g'^-  ^'^^  Seide 
gebunden  3  Rthlr. 

Deffen  Briefe  über  den  Atheismus,  ß.  16  gr. 

Deffen  Mann  und  Weib.  Ein  Beytrag  zur  Phllo- 
fophie  über  die  Gefchlechter.  Q.  Schreibp.  16  gr. 

DeffenYe&^s.  Kleine  Schriften  zur  Philofophie  des 
Lebens ,  beifonders  des  häuslichen.  5  Bände.  0- 
Schreibpap.  4  Rthlr.  9  gr- 

De//in Privaterzieher  in  Familien.  Entwürfe,  Vor- 
fchlä're,  Wünfche  in  Hinficht  der  fogenannten 
Hofmeifter.  Nebft  einigen  Vorlefungen  über  die 
Vortheile,  welche  künftige  Religiontslehrer  aus 
der  frühen  und  gewilTenhaften  Bildung  der  Ju- 
gend ziehen  köimen.    2  Thle.   0-  Schreibpap. 

2  Rthlr.  20  gr. 

Deffen  Maximen  für  den  gefelllgen  Umgang.  Mit 
einem  fatyr,  Kupfer  nach  Hn.  Ramberg  und  Böhm. 
ß.    broch.  lö  gr- 

Geb.  in  Futt.  mit  col.  Kupfern  £1  gr. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 

III.  Nachtrag* 

tu  den  No.  26  diefes  Intelligenihlattes  vorkommen' 
den  Bemerkungeti ,  eine  Abhandlung  über  Patrimo- 
nialjurisdiction  betreffend. 

Auch  in  den  Gottingijchen  gelehrten  Anzeigen, 
St.  96,  hat  ein  Recenfent  obiger  Schrift,  die  darin 
enthaltene  Begrenzung  der  Patrimonialjurisdiction 
Kvvar  für  an  fich  zweckmäfsig,  aber  niclit  -paffend 
auf  die  fZewt/tAc«  Patrijnonialgeiichte  erklärt,  weil 
die  d«uf/c/ic  Patrimonialjurisdiction  vor  der  T.iandcs- 
hoheit  beftanden  habe,  und  daher,  ihrer  Entftc- 
.hung  nach^  von  diefer  unabhängig  fey. 

So  fahr  nun  auch  jenes  Urtheil  fcll)ft  durch  die 
aucenfäUigfien  Bcyfpiele  Widerlegt  wird ,  da  z.  B. 
autfämratliche  /je^/c/iePatrimonialgerichtc,  die  doch 
auch  deutfche  Patrinjonialgerichte  find,  und  fich 


von  anderen  deutfchen  Patrimonialgerlchten  cturch 
nichts,  als  etwa  eben  jene  „zweckmäfsige"  Be- 
schränkung ,  unterfcheiden,  die  in  meiner  Abhand- 
lung vorgetragenen  Grundfätze ,  wie  deren  zwey- 
tes  Buch  klar  vor  Augen  legt,  tagtäglich  in  An- 
wendung gebracht  werden:  fo  möchte  ich  doch 
weit  weniger  noch  den  dem  erwähnten  Urtheile 
beygefügten  Grund ,  als  richtiges  Motiv  delTelben, 
gelten  lallen,  und  fehe  mich  daher,  um  nicht  von 
Anderen  einen  gleichen  Einwurf  befolgen  zu  müf- 
len,  veranlafst,  eine  befondere,  aus  unbefireitbaren 
hißorifchen'Daten ,  entwickelte  Beweisführung  dar- 
über, dafs  alle  Patrimonialjurisdiction  in  Deutfch- 
"land  (vielleicht  mit  eirügen  unbedeutenden  fehr  fel- 
tenen  Ausnahmen)  von  der  höchften  Staatsgewalt 
(kaifeilicher  oder  landesherrlicher  gilt  hier  gleich) 
allerdings  abzuleiten  fey,  und,  dlefem  ihrem  Ur- 
fprunge  zufolge,  allen  Ernfchränltungen  eines  ab- 
geleiteten Hoheitsrechts  (im  weiteren  Sinne)  un- 
terliege ,  vorläufig'  anzukündigen. 

Auffallend  uiufs  es  übrigens  einem  Jeden  feyn, 
dafs,  da  noch  vor  Kurzem  beynahe  von  allen  pu- 
bliclftifchen  Schrlftftellern  die  Jurisdiction  über- 
haupt fogar  als  wesentliches  Hoheitsrecht  dargefiellt 
wurde,  man  jetzt  auf  einmal ,  von  der  hiermit  fo 
durchaus  contraftirenden  Behauptung,  dafs  die  Pa- 
trimonialjurisdiction ein  blofs  gutshen  liches  Recht 
fey,  als  von  -einem  rtotoiffchen  Satze y  ausgehend, 
mir  es  von  jeder  Seite  her  zum  Vorwurfe  macht, 
Patrimorfialjurisdiction  al^  eine  von  der  höchften 
Staatsgewalt  abzuleitende  Gerechtfame  charakteri- 
firt  zu  haben. 

Endlich  verdienen  noch  zwey  Behauptungen 
des  göttingifchen  Ree.  (die  einzigen  fpeciell  ta- 
delnden) eine  befondere  Erwähnung,  da  fie  mit 
dem  Inhalte  der  beurtheilten  Schrift  zu  auffallend 
im  Widerfpruche  ftehen,  als  dals  ich  nicht  jeden, 
beides  nicht  vergleichenden,  Lefer  darauf  aufmerk- 
fam  zu  machen  wünfchcn  follte.  Vorcrfi  nämlich 
erklärt  diefer  Ree.  die  von  mir  zum  Vortheile  der 
landcäherrllchen,  gegen  die  Patrimoniol- Gerichte 
entfchiedene ,  Frage  nach  der  Competenz  In  Lan- 
desg;renzfachen  darum  für  ganz  überflüßig,  weil, 
der  Natur  der  Sache  nach,  auch  jene  hie>-über  nicht 
erkennen  könnten;  da  doch  der  ß3  g,  die  beiden 
Fälle ,  wo  ohne  allen  Zweifel  die  landesherrlichen 
Gerichte  über  dergleichen  Sachen  entfcheidcn  dür- 
fen, bcfilimnt  genug  angiebt.  Sodann  aber  be- 
hauptet derfelbe ,  noch  auffallender,  dafs  die  Ge- 
rechtfame der  F.  Rotenburglfchen  Gerichte,  in 
Rückßcht  auf  die  Obfei-vanz  ,  ganz  anders,  als  von 
mir  gefchehen,  zu  beurtheilen  wären  ;  da  doch  ge- 
rade die  meiner  Ausführung  allenthalben  zur  Seite 
ftehende  Olfei-vanz  durch  die  Erzählung  belegen- 
der pralulfclicr  Fälle,' und  Mittheilung  der  darauf, 
melft  fogar  bey  dem  höchften  Tribunal  j  erfolgten 
Rechtscrkenntniirc,  völlig  aufser  Zweifel  gefetzt 
worden  ift.    Gaffel,  am  30  Jun.  1O07. 

Dr.  Pfeiffer. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten. 


(U 


xTliti  6  Jun.  veranftaltete  die  Univerfität  eine  öf- 
fentliclie  GedächtnLCsfeyer  zu  F.hreu  der  tmvcrgefs- 
licheii  Herzo"ln  zu  Saclifen- Weimar  und  Eifeuacli, 
Anna  Amnliay  welche  ach,  als  vormalige  Regentin, 
auch  um  Verbefferung  und  feftere  Re^ruudung 
der  hiefigen  Lehranftali  unfterliliche  Verdienite  er- 
worben hatte.  Das  Einladungsprogramjn ;  M<?- 
moria  Antiae  Amnliae  ,( lena ,  b.  Göpferdt,  5  Ro- 
gen in  fol.),  das  iii  einer  Parallele  zwifchen  dem 
Haufe  der  Mediceer  zu  Florenz  und  der  Regie- 
rung der  verewigten  Fürftin  zu  Weimar ,  die  Ver- 
dicnJS:c  derfelben  um  WilTenfcharten  und  Univerfi- 
tät  fclüklert.  Iß:  vom  Hn.  Hofrath  f^ichfindt  ge- 
fchrieben,  von  welchem  auch  die  Gedichtnifsrede 
in  der  UuiverfitiUskirche  gehalten  wurde. 

Die  jurißifche  Dootorwürde  erhielt  am  i  Tun. 
der  fürfil.  Hohenlohifche  Hofrath  ,  Hr.  Johann  Fer- 
dinand Karl  Schweiknrt,  gegen  eingefchickte,  zum 
Tlieil  fchon  im  Druck  eifchienene ,  Specimina. 

Die  medicinijche  Doctorwürde  erhielt  den  23 
Jun.  Wr.  Johann  Jacob  Cafimir  Buch  aus  Frankfurt 
am  jVIayn;  Hr.  Joh.  Chrißoph  Schluitter  aus  Wei- 
mar, ^hat  fein  Specimen  itu.ugurale  medicum  de 
f/jina  hißdn:  (  i  ?  Rogen,  ß)  nachgeliefert. 

Die  philofophifche  Doctorwürde  erhielten  den 
15  April  Hr.  Joh.  Pj'  itfi.  Nöthlich  aus  Ottenhauhen 
im  Thüringifchen ;  den  4  Tun.  Hr.  Joh.  Ferdinand 
'GuttLob  Heuaecker  aus  dem  Schwarzburgifchen ; 
ferner  Hr.  Gotdieh  Wilh.  Dominicas  ^  Hofprediger 
in  Eifenber^^ ;  am  26  .Tun.  Hr.  Joh.  Chi  iß.  Crone- 
berg  aus  Äl-öskau ,  und  Hr.  Georg  Ludw.  Otto  aus 
Zipfendotf  in  Saclifen,  ehemals  Ober  -  Cliirurgus 
hey  der  preuff.  Armee. 

O  6  t  t  i  n  g  e  n. 
Am  4  Jun.  vertheilte  die  hteri2,e  Univerfität 
die  Pfeife  für  die  voriges  Jahr  von  den  4  Farult  iten 
aufgegebenen  Preisfiagen.  Die  theologifche  Facul- 
tät  hatte  zur  Aufgabe  folgenden  Gcgenftand  ge- 
wälJt :    Der  Zufinnd  der  Güter  loul  Patrimonien, 


welche  zu  Ende  des  fechß^n  Jahrhunderts  de,'  romi' 
fchen  Kirche  gehören  ,  foU  nach  den  Angaben  be- 
fchrieben  werden,  die ßch  in  den  PKerke-i  Pabß  Grc 
gors  I,  und  bejonders  in  feinen  Briefen,  darüber 
fnden.  —  Die  Frage  war  unbeantwortet  geljlie- 
ben;  in  Hinficht  des  Predigerpreijes  hinac^en  über 
dws  Tliema  nach  Joh.  20,  29  :  Der  Untei-fchied  zwi- 
fchen dem  Glaubest,  ohne  zu  fehen,  und  zwifchen 
dein  blinden  Glauben,  erlüelt  unter  4  Mitbe werbe™ 
Hr.  Georg  Otto  Dietrich  König  aus  Celle  dea 
Preis.  —  Die  yMMyZi/r/ie  Aufgabe  war :  Kann  eine 
Se  rvitut  im  Lhun  beßehii,  theils  nach  dem  römi- 
fchen,  theils  nach  dem  deutfchen  Rechte?  Von 
zwey  Schriften  erhielt  eine  den  Preis,  die  an- 
dere das  Accelht.  VcrfafTer  der  Preisfchrift  war 
Hr.  Clu-ifL  Friedr.  Ludwig  Johannknecht  aus  Herz- 
berg.  —  Die  von  der  medicinifchen  Facultät  auf- 
geworfene Frage:  Welchen  Einßufs  hat  die  Ver- 
Jchiedenheit  des  Gefchlechts  auf  die  Bildun'^  von 
Krankheiten,  die  der  Gefchlecktstheile f elber  aus "-e- 

nommen?  war  unbeantwortet  geblieljen.    Die 

Aufgabe  der  philofophifchen  Facuhiit  war;  Es  folt 
aus  der  Vergleichung  der  drey  Sprachen^  der  Vasken, 
Kymren  undGallen,  der  Unterfchied  der  Sprachen  der 
alten- Fasconen,  Belgd  und  Kelten,  und  die  jeder  eio-e- 
ne  Befchaffenheit  gezeigt  werden.  Den  Preis  erhielr 
Hr.  Georg  Aug.  Friedr.  Goldmann  aus  Hannövrifch- 
Münden,  Mitglied  des  philologifchen  Seminars. 

Für  das  nächftejahr  find  als  Preisfragen  aufoc- 
fiellt :  1)  von  der  theolog^fchenFacultät :  Könnenllie 
Wunder  Jefu  aus  natürlichen  Urfachen  in  der  Mitfse 
abgeleitet  werden ,  dafs  die  Urfachen  erweislich  findf 
dafs  der  Erzählung  der  Evangelifien  keine  Gewalt 
atigethan  u  irrf,  und  dafs  endlich  die  Heiligkeit  und 
Glaubwürdigkeit  Jefu  dabey  unangetaßet  bleibt? 
Für  den  Predigtpreis  ift  das  Thema  aufgegeben: 
Von  der  ewigen  Dauer  des  Chrifienthums  und  der 

cluißl.  Kirche,  nach  Matth,  16,  15 — iß.    2) 

Von  der  jurifiifchen  Facultät:  Wenn  aus  Wechfel 
geklagt  wird  in  einem  Lande,  welches  keine  Lande  s- 
wechjelordnung  hat,  können  dann,  und  in  wiefern  kön- 
nen zu  Entfcheidungs<fuellen  dienen  theils  die  allge- 
meinen Gr  undfätze  über  die  eigenthümliche  Natur  ^es 
WechfelgffchdftSy  theils  auswärtige  Wechfelrechte, 
tuid  zwar  fowohl  überhaupt ,  aU  mit  Rückßclu  auf 

E  C3;  ^ 


die  im  einzelnen  Walle  vor  kommenden  Umßnnde?  — ; 
5_)  Von  der  medicinifchen  Facultät :  Hat  die  Sub- 
ßanz  der  Gebärmutter  Nerven,  oder  nicht,?  -r-  4) 
Von  fler  philofophij^chen  Facultät :  Aus  der  Stelle 
in  Strabq's  drittem  Buche,  verglichen  mit  den  Stel- 
len im  Diodor  und  Plinius ,  föll  von  den  alten  Berg- 
werken Spaniens  eine  überdachte ,  richtige  und-  deut- ^ 
lieh  abgefitfste  Nachricht  gegeben,  und  aus  den  bef- 
feren  Einßchten  der  neueren  Bergwerkskunde  erläu-^ 
tert  werden. 

L     a    n    d    s    k    u  t. 

Am  0  May  Ift  ein  königL  Refcript  in  Betreff 
der  liieligen  Akademie  erfchienen,  dclFen  vorzüg- 
lichfter  Inhalt  dem  Wefentllclien  nach  dahin  geht: 
x)  Die  bisher  dem  Rector  und  Senate  übertragene 
Poliaeygewalt  über  die  Akademiker  foll ,  in  Bezug 
auf  ihr  öffentliches  Verhältnifs ,  auf  die  allgemeirve 
und  örtliche  Oi  dnung,  mit  der  zu  Landshut  beftei" 
hendenLocal -Polizeycommiirion  künftig  vcreiiügt, 
die  Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen  und  peinlicheif 
Rechtsfachen  aber  nicht  geändert  werden,  auch 
dem  Rector  und  Senat  die  väterliche  und  vor- 
mundfchaftliche  Gewalt  über  die  Akademiker,  wie 
die  Aufficht  über  innere  Ordnung  .und  Sicherheit 
in  dem  Univerfitätsgebäude,  bleiben,  fo  lange  nicht 
Falle  vorkommen ,  welche  auf  die  gemeine  Sicher- 
heit Einflufs  haben.  Mit  diefer  Anordnung  find 
übiigens  noch  fpeciellere  Anweifungen  verbunden, 
namentlich  über  die  Anzeige  der  ankommenden  Aka- 
demiker bey  der  Polizey ,  ihre  Wohnungsverände- 
*ung  V  die  Theilnahme  derPolizeymitglieder  an  den- 
jenigen Senats -Sitzungen ,  in  welchen  Gegenfrände 
derP.olizey,  oder  Erkenntniffe  über  höhere  Strafen 
•vorkommen  u.  f.  w.  — —  2)  Zeugnilfe  aller  öffentlich 
angefiellten  Lehrer  über  alle ,  den  einzelnen  nicht 
befonders  aufgetragenen,  Gegenfiiinde,  übet  deren 
■werhältnifsmäfsigen  Umfang  fie  fich  bey  dem  Rector 
ausgewiefen,  lind  durchaus  für  gleichgeltend  er- 
klärt. —  3)  Der  Stucliencurfus  für  jede  befondere 
WilTenfchaft ,  zu  welcher  man  gehörig  vorbereitet, 
von  einem  Lyceum.  oder  fonft  einem  vorläufigen 
Univerßtätsftudium  hinzukömmt,  ift  auf  3  Jahre 
beßimmt.  —  4)  "^^^  genaueren  Leitung  und  Be- 
forgung  der  Ankäufe  für  die  Unlverfitätsbibliothek 
ift  eine  eigene  Commlihon  aus  den  beiden  Biblio- 
Öiekaren,  den  Hnn.  Hupfauer  und  Drexel,  und 
dreyProfelToren,  den  Hnn.  Hufeland,  TValther  und 
Stahl  y  niedergefetzt  worden.  —  5)  Die  Hnn. 
Fuchs  und  Butte  find  zu  ordentlichen  Profefforen, 
erücrer  für  Chemie  und  IVTineralogie ,  letzterer  für 
Statiftik  und  Polizey,  ernannt  wordfen.  —  ö)  Die 
Prokanzlersftelle,  welche  Hn.  Prof.  G'ö'/uie?- wider- 
ruflich übertragen  war,  iß,  als  den  jetzigen  Gefetzen 
und  Einrichtungen  entgegenftehend ,  aufgehoben 
worden.  Auch  hat  Hr.  Gönner  den  Auftrag  erhal- 
ten, ftatt  des  deutfchen  Staatsrechts  das  evuopäi- 
fche  Völkerrecht  und  den  Procefs,  veAunden  mit 
einem  Practicum  und  Relatoioum,  vorzutragen.  — 
7)  Hr.  Däzel ,  bisheriger  erfter  Lchi  er  der  aufgfv 
lEobenea  Forß-  und  lyandwiithlchafts  -  Schule  aa 


Weihenftephan  bey  Freyfingen,  ift  als  ordentlicher 
Profeflor  bey  der  Section  der  ftoatswirtlifchaftli- 
chen  Wiflenfchaften  angeftellt  woi  den.  —  0)  Zu 
beftändigen  Mitglieder^  des  jikadcnüfclien  Senats 
find  aufser  Äem  Rector,  jetzt  Hn.  Krüll,  die  Hnn. 
Hufeland,  Gönner  ^  Schrank  und  von  Hellersberg, 
u|i(l  zu  den  4  jährlich  wechfelnden ,  vor  jetzt  die 
Hnn.  Hupfauery  Bertele  y  jyiedieus  und  Tknnner 
ernannt  wprden. 

ir«  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Folgende  Milgljedev  des  Reichskammergericht« 
find  in  konigl.  bayerfche  Dienße  getreten :  der 
Kammerricht^r  Graf  x;on  Reigersberg  als  wirklicher 
geheimer  Rath,  und,  bis  zu  einer  weiteren  Anfiel- 
lung,  Hofgerichtspräfideiit  in  München,  der  Afleflpr 
von  Seckendorf'  als  Hofgerichts  -  Vicepriifidcnt  in 
Bamberg,  der  A/lclIör  von  Ullheimer  als  Direct-or 
des  Ober  -  Appellationsgeiichts  zu  Bamberg,  der 
Affeffor  von  Branka  alsDirector  der  obsrßen  Jußiz*. 
ßelle  in  Ulm,  und  der  Affeffor  von  der  Becke  als 
Jufiizdirector  und  Mitglied  der  Gefetzcommiffion; 
in  München. 

Der  König  von  Sachfen  hat  den ,  von  ihm  als 
Kurfürßen.pri'fent-irten Reichskammergerichts- Af- 
feffor .vmi  Leutfch  zum  geheimen  Rath  und  bevoll- 
mächtigten Gefandten  und  Minifter  bey  der  Bun- 
desverfammlung  zu  Frankfurt  und  bey  deinFürfien« 
Primas  ernannt.. 

Die  Reichskaramergerichts  -  Affefforen ,  Frey- 
herm  von  Gruben  und  von  Jiamptz  ,  haben  dagegen 
aber  den,  an  fie  ergangenen  ,  Ruf  zu  Vice -Präfi- 
dentenftellen  in  königl.  wirtembergifchen  Dien« 
ßen  abgelehnt. 

Hr.  Johann  Gottfried  Sauer  y  bisheriger  Predi- 
ger in  Burggrub  im  Bayerifchen ,  ift  von  Sr.  kÖnigl., 
Majeftät  zum  Decan  und  Oberfchulinfpector  ül)er 
die  im  Canton  Gebirg  liegende  Diöces  ernannt 
und  nach  Unterrodach  ( i  Stunde  von  der  Vefte 
Kronach)  verfetzt  worden,  nachdem  zuvor  der 
Prediger  Hr.  Ernfi  Clnrus  in  Michelau  diefelbe  In» 
fpection  über  die  Diöces  des  Maingrundes  .erhal- 
ten hatte.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  gerade  dieje- 
nigen Ortfchaften  der  Provinz  Bamberg  zu  Deca- 
naten  erhoben  wurden,  denen  unter  den  fürfibi- 
fchöflichen  Regierungen  nicht  einmal  erlaubt  war,, 
fich  einen  eigenen  Pfarrer  hallen  und  eine  eigena 
Kirchengemeinde  bifden  zu  dürfea. 

III.  Nekrolog. 

Am  13.  May  ßarb  zu  Rudolßadt  D.  Karl 
Chrifioph  Eckner  y  fürftl.  fchwarzb.  Rudolft.  Hof- 
rath, Stadt-  und  Landphyfikus  und  Mitglied  der 
kaiferl.  Akademie  der  ISatuifoifcher im  64  Jahre 
feines  Alters. 

9  Jun.  zu  Altona  an  einem  Schlagfluffeder  fürftl.. 
fchwarzl).  Rudolft.  Erziehungsrath,  C.  Ph.  Funkcf. 
bekaunt  durch  leine  natmliiftorifclien  Schriften. 


it  Jun.*  «u  "Mixxichen  Franz  Cordes  i  D^cior 
Juris,  von  Galeptdorf  in  Wcftphalctt  f;(>hüvtio  ,  im 
34  Jahre.  Von  ilnn  find  cliiiji,«:  Gefliclite  in  [(lein 
Schillerfchen  Mufcnnlma-nach  »hgt5<lruckt ,  auch 
hatte  er  an  dem  Freyniütliigen,  au^  iler  Aurora,  an 
Frh.  V.  Aretins  Anzeiger  für  Literatur  und  Kunft 
u;  f.  w.  Antheil.  Er  war  ein  Gelehrter  von  uin- 
faffenden  KcnntuiUep »  eki  ^nfpruchlofer  und  lie- 
benswürdiger ]M«iifchi 

Iinjunius  /.u  München  Maft/iias  LoeH/irtrt,  kö- 
ni^l.  bayciifcher  Hdfbibliothek  ^Secietär,  in  tinem 
Alter  von  ."50  Jahren.  Er  halte  fioh  mit  muthigem 
Fleifse  zu  einem  Grade  Kterarifclier  Bildimg  erho- 
ben, der  ihn  um  fo  achtungswcrther  machte,  um 
fo  weniger  er  in  feiner  früheren  Jugend  eine  ei- 
gentlich gelelute  Erziehung  genolfen  hatte.  Seine 
Vevdienfie  um  die  Bibliothek ,  an  (kr  er  fiand,  wa-r 
ren  maunichfach.  \o\\  ilnn  ift:  Meine  Anficht  voa 
der  Gefchichte  der  Entftchung,  Ausbildung  und 
Verbreitung  der  Buchdiuckcrkunfi.  Bey  Veranlaf- 
fung  des  neu  entdeckten  Kalenders:  Ein  nianung 
der  jchriftenheit  widder  die  Durken  für  das  Jahr 
1455.  München  1O07.  fi.  46  S.  Auch  ftehen  von 
ihm  mehrere  Beytvagu  in  l'rli.  v.  Aretins  Anzeiger 
für  Literatur  und  liuuft. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  öJionomift  Ite  GefeUJchnjt  des  Seine  -  Depni  - 
tements  zu  Paris  hielt  am  5  April  unter  dein  Vor- 
fitze des  Hn.  Francois  de  Neujchateau  eine  ölfent- 
liche ,  fehr  zahlreiche^  Sitzung.  Hr.  SiLveßrCy  Se- 
cretiir  der  Gefellfchaft ,  fiattcte  über  die  wahrend 
des  Jahres  1Q06  gelieferten  Arbeiten  Bericht  ab. 
Hr.  Ivert  las  eine  Abhandliuig  über  die  Preisbewer- 
bung in  Ilinficht  auf  die  Aljbeftellung  der  Brache 
vor;  Hr.  de  Perthuis  redete  über  die  Preisbewer- 
bung in  der  Praxis  der  Bewäfferurtgen ;  Hr.  Fran~ 
^ois  de  Neiifchateau  üljer  die  Prcisbeweiljung  in  der 
Lieferung  der  heften  Pflüge.  Hr.  Silveßre  berchlofs 
die  Sitzung  mit  einer  Anzeige  der  Vertheilun»  von 
Avifißunterunssmedaillen. 

V.  Vermifchte  Nachricliten. 

Aut<Br.  V.  München  im  Juny  ißoy.  Nachdem 
der  mit  dem  Charakter,  eines  Directors  bekleidete 
Generalfecretär  der  neuen  königl.  Akadenüe  der 
Willenfchaften  undKünße,  Hi.  ScklichiegrolL,  aus 
Gotha  hier  eingetroffen  war :  fo  ward  (iie  Eröff- 
nung der  Ajiflalt  feit  den  erfien  Tagen  des  Mo- 
riat»  mit  Befiimmtheit  ei-wartet.  W^ir  nal^crn  uns 
uizwifchen  dem  Schiulfe  des  letzteren,  und  den- 
noch ilt  die  e,]jg  feyerliche  Sitzung,  wie  es  fcheint, 
noch  nicht  befchloffen ;  doch  maciit  man  fich  ganz 
fiebere  Hoffnung,  dafs  fie  mit  dem  Anfange  de» 
Julius  Statt  finden  wird.  Der  Grund  der  \  erzöge- 
ruiig  ift  hier  ganz  unbekannt ;  die  bis  jetzt  berufenen 
Mitglieder  find  insgefammt  negenwärtig ;  es  ift  da- 
her  wemgftens  voa  diefer  Seite  keine  Veraiilallung 
zu  jener  gegebea. 


Vif,Kofpei*  wird  in  Latidshut  erwartet,  wo 
er  eine  ProfcHur  der  PJiilofophie  antritt.  Ebeu 
d  Jüu  gellt,  nachdem  die  tluologlfchen  Studien  aa 
drm  hiefigen  I^ycetim  gefcbloflen  worden,  Hr.  Prof, 
Mitü\  Der  Lehrriubl,  der;  Hr.  Jlofrath  £/  eycr 
in  Landshut  vcrlaffen  hat,  ift,  fo  viel  man  bis  jetzt 
weifs,  noch  !Ücht  befetzt. 

Die  ungarlfch-politifch  j^elehrte  Nationalzei- 
tung: Ilazni  ttidofitnfck,  welche  Stephmi  von  Hut- 
fc'ir  in  Pelih  redigirt,  gewinnt  tüglich  Ufens- 
werthen  Auffatzen. 

Unter  den  in  Böhmen  erfcheinenden  Zeitfchrif- 
ten  zeichnen  fith  folgende  aus:  Slanjc,  eine  Bot- 
fchaft  aus  Böhmen  an  alle  flawifcbe  Völber,  von 
Jofefjh  Dohrou'shy,  und  Hlaj'atel  Cesky  (der  lioV 
mifche  Verkündiger),  vom  Prof,  Joh.  Negedly 
in  Prag. 

Capitain  Stewart  machte  einen  J»atalog  von 
2000  arabifchen,  perfiXchen  und  hindoftanifchen 
Manufcripten  der  Bibliothek  des  Tippoh  Sultan,, 
die  man  bey  der  Einnahme  von  Seringapntam  fand, 
und  nach  Calcutta  brachte ,  welchem  er  b'iographi- 
fche  Notizen  von  den  "\>rfaffprn  der  Büclvet  bey- 
fügte,  und  genau  den  Inhalt  eines  jeden  Buches  be- 
fchrieb.  Seitdem-  derfclbe  nun  in  England  ange- 
k'ommen ,  und  von  dem  Collieglo  der  oftindifchcB 
Compagnie  zu  Hetford  als  Lebrer  angeftellt  wor- 
den ift,  hat  er  diefes  Werk  durchgefehen ,  und 
dalfelbe  mit  einem  Anhange  bereichert,  welcher 
Stellen  aus  den  vornehraften  perfifchen  Schriftftet- 
leniy  nebft  der  Ueberfetzung ,  enthält.  Diefe» 
vortreffliche  A'Verk  wird  jetzt  gedruckt,  es  follen 
aber  nur  wenige  Exemplare  für  diejenigen,  wel- 
che fich  bey  dem  Buchhändler  Longmann  und  Comp. 
melden,  abgezogen  werden. 

Der  Emigrant  Grnnt ,  Vicomte  de  Vaux  In 
London,  kündiget  an,  Ale  Lange  zur  See  entdeckt 
zu  haben,  worauf  bekanntlich  in  England  fehr 
hohe  Preife  gefetzt  find.  Seine  Erfindung  gründet 
fich  auf  die  Gefetze  der  Gravitation ,  auf  Mathe- 
matik und  Afironomie.  Er  bedient  fich  eines  neuen 
mathematifchen  Infiruments,  wodurch  man  genau 
und  zuverlaflig  beltimmen  kann ,  wie  fchnell  ein 
Schiff  fegelt,  da  man  es  nach  dem  jetzt  allgemein- 
üblichen Log  mir  auf  eine  halbe  Minute  beftinv» 
men  kann.. 

Hr.  Jiidd  zu  Cambridge  befchäftigt  fich  mit 
einer  neuen  Ausgabe  des  Homer.  Bey  der  Iliade 
Jiegen  der  Tovraleyfche  Codex,  die  Manufcripte 
in  der  Markus -Bibliothek  und  die  Harleyfchen  Ab- 
fchriften  zum  Grunde..  Bentleys  ungediuckte  Pa- 
piere über  den  Homer  werden  beygefügt  werden. 
Der  Text  der  Iliade  nebft  den  Varianten  erfcheint 
in  2  Bänden ;  den  3tcn  Band  füllen  die  Villoifoni- 
feilen  Scholien  und  Noten  aus  Tovrnleys  und  Har- 
Jeys  Abfcbriften.     Jm  4teu  Band  folgt  der  Te«» 
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aer  Odyjjee  mit  Varlanten;  voTausgefcliiclit  wer-  tigun^  des  Textes  gedient  halben,  \md  den  Be». 
-j3cn  Schriftproben  der  Maaufcripte ,  die  znr  Berich-     fclüuls  machen  Scholien  und  Noten. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Buchen 

Vertraute  Briefe 
über  die  inneren 
f^erhältniffe 

am 

Preuffifchen  Ilofe 
feit 

dem   Tode  Friedrichs  IL 
Zweyter  Band, 
i^^mfierdam  und  Cöün  1O07,   bey  Peter  Hammer. 
In  gr.  Q.    a  2  Thlr.  und  a  x  Thlr.  xö  gr. 
In  ord.  0-     a  1  Thh-.  4  gr.  und  a  20  gr. 
Diefer  Band  fülirt  auch  den  Titel : 
B  e  y  t  r  a  g 
zur 

Gefchichte     des  Krieges 
in 

Preuff«n,    Schlefien  und  Polen 
in  den  Jahren  ißoö  und  1807. 
Von 

üem  VerfalTer  der  Schrift;  Vertratite  Briefe  über 
•die  inneren  VerhältuifTe  am  preujiifchen  Hofe  feit 
dem  Tode  Friedrichs  II. 
Obiges  ift  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu 
•feekounnen.   

Bey  J.  F.  TJnger  in  Berlin  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  ift  jetzt  zu  haben: 

Corinna,     oder  Italien, 
AUS  dem  Franzöfifchen  der  Frau  von  Stael,  über- 
fetzt und  herausgegeben  von  D.  Friedrich  Schlegel. 
0.     ir  Till,    auf  franz.  Velin  a  1  Rthlr.  auf 
Schweiz.  Velinpap.  a  1  Rthlr.  i2  gr. 
£)ie  folgenden  Theile  erfcheinen  in  Kurzem  naclu 

Bey  Friedrich  Braunes  in  Berlin  ift  crfchienen ; 

Jlorn,  Dr.  Eriift,  Archiv  für  praktlfche  Medicin 
und  Klinik.    I  Bd.  is.  2s  Heft.  ,  1  Rthlv.  12  gr. 

Daffelbe  Buch  unter  dem  Titel :  Neues  Archiv  für 
medlclnlfche  Erfahrung.    IV  Bd,  1  u,  2  Heft. 

^Alle  Wtonate  erfcheint  von  jetzt  an  regelniäfsig 
1  Heft  von  12  —  13  Bogen.) 

Horn,  Dr.  Ernft  und  Dr.  A.  Henke,  kllnlfches Ta- 
fchenbuch für  Aerzte  und  Wundärzte.    1  Rthlr. 

12  gl"-  .  . 

Horn,  Dr.  Ernft,  über  den  Werth  der  mcdlcini- 
fchen  Erfahrung  und  über  die  Mittel  fie  zu  er- 
langen,   ö  gl- 

Jiuphe,  G.  S.  S. ,  über  das  Krlegswefen  d«T  Grie- 
chen im  heroifchen  Zeitalter,  mit  Kupfern. 
1  Rthlr.  12  gr. 

So  eben  ift  verfandt: 

Büfching's  und  von  der  Hagens  deutfche  Volkslie>- 


der,  mit  einem  Anhange,  franzöf.  und  flamiänd., 
nebft  Melodien.     1  Rthlr.  12  gr. 
IffLandy  BeytTäEe  für  die  deutfche  Schaubühne. 
IrBand. 

Berlin,  Endejuny.  FrledricKBraunes. 

IL  Bücherverloofung, 

Der  außerordentliche  Beyfail,  mit  welchem 
felther  die  von  Sr.  hochfürfil.  Durchlaucht  zu 
Schwarzburg -Rudolftadt  gnädigft  genehmigte  erfte 
Bücher- Vexlüofung  des  Hn.  Stahls,  Buchhändlera 
in  Jena,  von  dem  wiffenichaftlichen  Publicum  auf- 
genommen worden  ift,  und  die  vorzüglich  gute 
Eimichtung  der  2ten  Verloofung,  welche  mit  dem 
p  Jul.  d.  J.  ihren  i\nfang  nimmt,  und  nach  wel- 
cher eine  ganz  unelngcfchr.inkte  Wahl  der  Bücher 
Statt  findet,  veranlaflTen  mich,  diefe  Unterneh- 
mung, die  hlofs  zum  Zweck  hat,  Bücher- Freun- 
den die  fo  koftfpiellge  AnXchaiFung  nützlicher  Bü- 
cher zu  erleichtern,  zu  unterftützen  und  eine  Haupte 
coUecte  zu  übernehmeni,  Der  ausführliche  Plan 
zu  diefer  einzigen  fehr  vortheilhaft  eingerichteten 
Bücher- Verlootuno,  welche  keine  Nieten  entlialt, 
fondern  Xehr  anfehnliche  Gewinne  hat,  und  über- 
diefs  auch  in  mehreren  Fällen  Uch  yor  allen  ande- 
ren bisher  gewöhnlichen  Bücher -Lotterien  am 
meifien  auszeichnet ,  ift  fowolil  bey  mir ,  als  auch 
auf  allen  Poftlimtcvn  und  Poft  -  Expeditionen  und 
Intelligenz  -  Comptoiren  gratis  zur  Elnficht  zu  ha- 
ben. Auf  10  Loofe  werden  2Frey-Loofe  gege- 
ben und  1  gn  Aufgeld  dem  Collecteur  bewilligt. 
Das  ganze  Loos  beträgt  durch  alle  7  ClafTen,  incL 
der  Einfchieibegcbühren ,  nur  2  Rthlr.  i7gr.  fäclif,, 
wofür  man  im  ungünftigfien  Fall  doch  1  Rthlr.  ö  gr. 
an  Büchern  crli.'ilt,  fo,  dafs  der  ganze  V-erluft  nickt 
mehr  als  1  Rthlr.  9  gr.  IjetrHgt.  Auch  dlefen  kann 
man  fich  fehr  erleichtern,  wenn  man  aus  des  Hu. 
iSfrt/i/^  eigenen  Verlags  -  Katalog  wählen  will,  voa 
welchen  Büchern  man  noch  25  Procent  Rabat  er- 
hält, fo  dafs  derVerluft  kaum  fühlbar  ift.  Dagegea 
hat  man  die  fchöne  Hoffnung,  auf  die  im  Plan« 
angezeigten  fehr  anfehiillchen  Gewinne.  Sicher© 
Perfonen  im  In-  und  Auslände,  die  eine  Collect© 
übernehmen  wollen,  können  fich  in  frankirtea 
Briefen  an  Endesunterzeichneten  wenden,  und 
wohin  auch  alle  Gelder  haar  eingefendet  werden. 
Man  kann  zu  jeder  Zelt,  wenn  gleich  die  vorher- 
gehenden Claflen  fchon  geaogen,  eintreten  und 
Loofe  bekoiiunen,  indem  die  Gewin nfte  von  Claf- 
fen  zu  ClaflTen  fteigen ,  und  der  Einfatz  in  den  voi> 
hergehenden  Clallen  äufserfi  gering  ift. 
Neuftadt  an  der  Oila,  im  Jul.  i8o7- 

Karl  TVngfiei', 
■Suchdnicker. 
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LITERARISCHE 

I,  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranltalten. 

Aus  Briefen  von  Ungarn ,  im  May  1807» 

D  urch  ein  königl.  ungarifches  Statthaltereydecret 
vom  Iß  Nov.  V.  T.  Ift  den  evangel.  Studuendeu  der 
Theologie  in  Unoarn  das  Befuchen  der  deutfchen 
Univerfitäten  iinterfa"t  worden,  und  es  foU  fin 
thcoU)''.  akadem.  Sturtium,  für  die  Evangclifclien 
der  A.  C.  au  Prefsburg,  für  die  Reformirten  zu 
Debret7,in,  errichtet  werden.  —  In  einem  am 
5  Ort.  V.  T.  zu  Debretzin  gehaltenen  Generalcon- 
vent  der  Reformirten  berathfchlagtc  man  insbefon- 
dere  über  den  Vorfchlag  des  KaiLVrs,  die  prote- 
ftantifchen  Schulen  Ungarns  unter  feine  Oberauf- 
ficht  zu  nehmen.  Nach  vielen  Debatten  befchlofs 
nxan,  den  Kaifer  zu  bitten ,  es  beym  Alten  zu  laf- 
fen.  Die  Bitte  war  vergebens,  und  «räch  einer 
neuen  kaiferl.  Erklärung  mufs  der  katholilche 
Schulplan  aucli  in  den  -proteftantirchen  Schulen 
eino-eführt  werden,  wefshiüb  fich  die  Deputirteu 
beider  Confe/Iionen  in  einem  Generalconvent  zu 
Peftli  im  Aug.  1807  über  die  neue  Organilrttion  der 
■proteftantifciicn  Schulen  berathfchlngen  foUen.  — 
In  Käsmark  ift  der  Studieufonds  des  dafigen  evangrl. 
Lyceunis  durch  eine  Stiftung  des  verftorbenen  Do- 
iiat  von  Szakmaiy  anfchulich  vermehrt  worden. 
Die  Aufteilung  eines  zwey ton  Profelfors  der  (*cho- 
ueif  Wilfentrhaften  und  Philologie  mufste  bis  zur 
bevorftehenden  neuen  Organifation  der  evangdi- 
fciicn  Schulen  verfchobeii  werden.  —  Vermöge 
eines  kreisanitllrhen  Decrets  vom  20  März  d.  .1., 
welches  fich  auf  eine  ^  erorduung  der  k,  k.  Hof- 
ftolVe  in  Wien  und  ein  Decrei  dt  s  mährifch-fchle- 
filcben  Guberniums  in  Brünn  bezieht,  ifi  dem  ka- 
tholiCchcn  Studicnmüiect  in  Tefchen  die  Yißtation 
der  evangelifchcn  Schuh*  dafelbil  fiüiit,  und  dem 
Kreisamte  vindicirt  worden.  . 

^  on  der- kaiferl.  köiiigl.  ökonomifoh- patriotl- 
fchen  Societät  in  Prag  wird  auf  Verlangen  der  al- 
lerhöchftcn  IlorflcUc  ein  poprf  res  Lelulnich  der 
Landwiithichaft  vcrfafst,  welches  nächftens  in 
Dmck  gegelien  wi^d,  »uid  an  alle  Normal-  und 
Tririal  -  Schulen  im  Lande  vertheilt  weideii  foU. 


NACHRICHTEN, 

Leipzig. 

Zu  einem  am  16  April  gelialtenen  öffentliche« 
Redcactus  in  der  hiefigen  Thomasfchule  hat  Hr.  M. 
Kofi  ^  als  Rector,  nüt  einem  Programm  :  Analecto- 
rum  criticorum  in  varios  fcriptorum  {jrnecoriim  lo' 
C0.1  Jafciculiis  <^uartiis.  Infunt  ohfei~i:atiOHes  in  Euri- 
piiUs  ALcefiin  et  Ilecubnm  ,  eingeladen. 

Dresden, 
Der  Rector  an  der  hiefigen  Kreuzfchule,  Hr. 
M.  Paußer ,  lud  zu  einem  am  10  April  gehaltenen 
öffentlichen  Redeactus  mit  einem  Programm  ein : 
De  neceffarin  et  utili  fcholarum  eruditarum  aetjue  nc 
populnriinn  cum,  Comment.  III.  Von  diefer  Schule 
gingen  zu  Ofiern  14  Schüler  auf  die  Akademie.  — 
Zu  einem  in  der  St.  Annenfchule  ebendafclbß  ftatt- 
gefundenen  Redeactus  fchrieb  Hr.  Mag.  Haymann, 
als  Rector,  ein  Programm:  Kurze  Ueberficht  der 
neueren  Schrijtfieller  und  Jiünßler  Dresdens. 

Zwickau. 
Am  24  April  wurde  hier  der  bisherige  Lehret 
der  fianzöfifchen  Sprache,  Hr.  Karl  Chrifioph  Ho- 
m>i!irt  an  die  Stelle  des  nach  Wielau  als  Predi<ier 
gegangenen  Conrectors ,  Hn.  To.  Friedr.  Hering, 
eingeführt.  Einige  Schüler  hielten  bev  diefer  Ge- 
legenheit Reden,  und  Hr.  M.  Görenz  lud  als  Rector 
zu  diefer  Feyerlichkeit  mit  einem  Programm  ein : 
Praemiffaejunt  diiorum  codicum  fcriptorum  lectiones 
in  Cic.  Catilinariam  primam, 

Zeitz. 
Am  27  April  hielten  die  auf  die  L^niverfität 
gehenden  Zöglinge  der  hiefigen  Stiftsfchule  ihre 
Abfclüedsreden.  Hr.  Rect.  M.  Midier  fchrieb  da- 
zu folgendes  Programm  :  Nötitia  et  recenßo  Codd. 
mff.  ffni  in  hihi,  episcopntus  Numb.  Ciz.  afjervan- 
tur.     Part.  II. 

Sora  u. 
Zu  einem  .im  7  April  gelialtenen  öffentlichen 
Redeactus  in  der  hiefigen  Stadtlchnle  lud  Hr.  Re- 
ctor M.  Raffer  mit  einem  Progiamm  ein:  Proluf.  II 
de  feriis  fchvlaßicis. 

Sthneeherg, 
Am  8  April  war  in  der  hiefigen  Schule  ein  öf- 
F  (3^ 


fentlicher  Kedeactu?.  Zur  Ankündigung  deffelben 
fchileb  Hr.  Rector  Schaar fchmidt  folgendes  Tro- 
gramm:  Verfuch  einer  kurzen  Gefchichte  der  mit  den 
gelehrten  Schulen  des  evnngelifchen  Deutfchlands  ge- 
viöhfiUch  Verbundenen  Singechöre. 

VF    a     r    f    c    h    a  u. 

Durch  ein  Refcrlpt  der  Regierunsjscomminion 
find  eesenvväitis  die  fämmtlichen  Mitglieder  der 
Erziehungskanimer  ernannt.  Neu  hinzugekommen 
lind  der  Graf  Soholeu>shi,  der  Paftor  Schmid  und 
der  Abbe  Stnfit.  Der  Hauptgrundfatz ,  von  wel- 
chem die Erzieliungskammer  ausgeht,  bcfteht  darin, 
dafs  alle  Schulen  im  Lande  gegenwärtig  in  fiatu 
■tjuo  ihren  Unterricht  fortfetzen  follen,  wefshalb 
am  27  Febr.  eine  Publication  an  die  L. ehrer  erlaf- 
fen  worden  ift.  Uebrigens  ift  von  der  Erziehungs- 
kammer ausdrücklich  verordnet  worden,  dafs  jeder 
Schüler,  welcher  von  den  Schulen  zu  irgend  einer 
Beitimmung  abgeht,  mit  einem  SchulzeugnilTe  ver- 
fehen  fey. 

Erlau. 
Der  hielige  Erzbifchof  Fuchs  hat  eine  Mäd- 
chenfchule  mit  2  Lehrern  gefiiftet,  von  denen  der 
erße  550,   der  andere  300  Gulden  Gehalt,  neblt 
freyer  Wohnung,  erhält^ 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Aus  Br.  von  Ungarn.  Hr.  Jacob  Glatz,  feit- 
heriger  Confiltorialrath  und  zweyter  evangel.  Pre- 
diger in  Wien ,  ifi:  2;um  Prediger  in  Leutfchau  er- 
nannt worden. 

Der  D.  und  Prof.  Theolog.,.  Hr.  Matthins 
Stcinde  in  Wien,  ifi:  zum  k.  k.  nie^eröfierreichi-^ 
fchen  Reoierungsrath  ernannt  worden. 

Der  feitherige  Prof.  der  medicin.  Klinik  in 
Krakau,  Hr.  D.J.  Valent.  v.  Hildenbrand,  ift  in  der 
■nämlichen  Eigenfchaft  nach  Wien  berufen  worden. 

Die  durch  Hii.  Prof.  Schneller  s  Abgang  eile- 
digte  Profeflur  der  allgemeinen  Gefchiclite  zu  Linz 
hat  Hr.  Weifs  erhalten. 

Hr.  Innocenz  Lang,  DIrector  d«s  k.  k.  Con- 
victes  amUniveifitätsplatze  in  Wien,  hat  vomKai- 
fer  die  grofse  goldene  Verdienfimedaille  erhalten. 

Der  Leibarzt  des  Erzherzogs  Karl,  Hr.  D. 
Jof.  Eduard  Hojer ,  hat  vom  Könige  von  PreuIEen 
für  die  Uebeilendung  feiner  fiatifiifch  -  töpogra- 
phifch -pittoresken  UebeiTicIit  des  Riefengebirges, 
die  goldene  Medaille  der  Akademie  der  Wiffeu- 
fcbaften  zu  Berlin,  neblt  einem  fchmeichelhaften. 
Handichreiben  vom  20  Jul.  ißoö,  erhalten. 

Zum  Cuftos  der  akadem.  Bücherfammlung  in 
Wien  ift  Hr.  lofeph  ELlmaurer  ernannt  worden. 
Die  Stelle  eines  Univerhtätabibllotliekars  dafelbß 
hat  der  Freyherr  von  Stejfaneo  erhalten. 

Hr.  Michael  Hartmnnn  ift  zum  Localdiiector  der 
JVaaber  INatlonalfclmle  in  Ungarn  ernannt  worden. 

Des  feitheiige  Coimtatsingenieur  In  der  Go- 


mörergefpannfchaft,  Bi:  Chriß.  Rai/s ,  ifilngeniem 
des  Fürften  Eßerhazy  geworden. 

Hr.  Reichetzer ,  bisher  Bergmeifier  zu  Pöfmg, 
ift  nach  Schemnitz  als  Bergrath  und  Prof.  an  der 
Bergakademie  abgegangen. 

Vom  Kalfer  Franz  ift  Hr.  Stephan  von  Avalu. 
movits,  griechifch  nicht  unlrter  Diöcefanlnfrhof 
von  Temesv.ir,  zum  wirklichen  k.  k.  geh.  Rath 
ernannt  worden. 

III.  Nekrolog. 

Am  2n  Jun.  V.  .T.  ftarb  zu  Wien  Jacob  von 
TV aUenbui  g  »  k.  k.  Rath ,  einer  der  erften  Orien- 
talifttii  Ocfterreichs ,  im  43  Jahre. 

13  Jul.  ?u  Mcidling  hey  Wien  der  ungarlfche 
Fürfi  Ludwig  von  Batthyän,  ein  rülimllch  bekann- 
ter ungaiiicher  Mäcen  und  Dichter. 

9  Ort.  zu  Wien  Friedr.  Brand,  k.  k.  Rath 
und  Prof.  an  der  Akademie  der  bildenden  Künfie, 
70  Jahre  alt. 

Tm  Jan.  d.  J.  zu  Rimafzombat  in  Ungarn  der 
dortige  Prediger  und  Senior  Kuzmäny. 

24  Febr.  zu  Pefth  Samuel  von  Rcictz ,  k.  Rath 
und  öftentl.  Prof.  der  Phyfiologie  zu  Peßh. 

1  \  April  zu  Pefth  Niclas  von  Revai ,  Prof.  der 
ungarifrhen  Sprache  und  Literatur. 

16  April  zu  Leutfchau  der  erfie  evangel.  Pre- 
diger, A.  C.  Hernnanii ,  im  75  Jahre  feines  Alters. 
Er  war  der  vorzüglicbfie  deutfclie  geiftliclie  Red- 
ner in  Ungani. 

22  April  zu  Szarvas  Daniel  Boczko ,  zweyter 
evangel.  Prediger  dafelbfi,  ein  bekannter  böhmlfch- 
flavlfcher  Schriftfteller. 

Zu  Anfange  des  Aprils  Jiarl  Skuta,  D.  der 
Med.  zu  Leutfchau,  27  Jahre  alt. 

In  eben  diefem  Monate  zu  Bitfchltz  der  Frey- 
herr Joh.  Traugott  Califch,  ein  Mann  von  vielen 
KeniitnilTen. 

Zu  Ende  delfelben  Monats  in  Georgenberg 
der  dafige  Prediger  Crnmer ,  Herausgeber  einiger 
deutfcher  Gedichte,  37  Jahre  alt. 

IV.  Vermifchte  Nachrichten. 

Im  Intelligenzblatte  d.  J.  N.  20.  S.  173  vfkxd 
bemerkt,  dafs  chemlfche  Unterfuchungen  die  frü» 
heren  Vermulhungen  befiätigten,  wonach  die  be- 
rühmte Vafe  facio  catino  in  Genua  nicht  von  Sma- 
ragd, fondern  von  Glas  fey ,  und  wahrfcheinllch  in 
Confiantinopel  verfertiget  worden.  —  Hlerül)er  ift 
uns  von  einem  Alterthunisfoifcher  folgende  Nach- 
richt mitgeth.eilt  worden : 

„Aus  folgendem  ausdrücklichen  Zeugnifs  Wil- 
helms von  Tyrus  Buch  7.  Kap.  16  gebt  hervor,  dafs, 
als  diefe  \  afe  Ao.  no2  bey  dcrFroherung  vonCäfa- 
rea  In  die  ITi-nde  der  Genuefer  gekommen,  fchon 
damals  jene  Zweifel  erhoben,  aber  auch  belVitlgt 
worden.  Die  Stelle  verglichen  mit  fVilh.  Tyrus 
Buch  13.  Gap.  3  macht  es  höcbft  wabrfcheinilch, 
dafs  Tie  übrigens  nicht  iu  Cojoftautinopel,  fond«m 


in  Tytüs  vei  fertiget  worHen :  In  orniorio  repertum 

eß  vas  coloris  vu  idißimi ,  ui  modum  pni  npjidis  for- 
wntum  (fuod  pruedu  ti  Janitenjes  fmaragdinum  repu- 
tanteSj  pro  muLta  fumma  penniiae ,  in  j'ortcm  l  eci- 
pienteSy  eeclejiae,  june  pro  exc^Uenti  obtulerunt  or- 
nntu.  ■  Unde  et  uscjue  hudte  transeunübus  per  eot 
magnatibus  y     vas   idtm   (junß  pro   miraculo  fuUnt 


ofiendere ,  perfuniJentes  (juod  vere  fit ,  id  tjuod  color 

ejje  indicat  —  Smnragdus^'' 

D<n-  Leriiliinte  Zauner  in  Wien  will,  wenn 
flas  herrliche  Denkmal  Jojepht  II  |».in-/.lich  vollendet 
feyn  wird,  eineBefchrcibuiig  defrc  lhcn,  fanimt  einer 
in  Kupfer  geftochenen  Abbildung,  herausgeben. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften, 

Neue     F  e  u  e  r  h  r  ä  n  d  €. 
Herausseeeben 
von 

demVerfafferder  vertrauten  Briefe 
über  die  inneren  VerhältnilTe  am  preuflifchen  Hofe 
feit  dem  Tode  Friedrichs  IT. 
£i«  Journal  in  zu-anglofen  Hcjten. 
Zweytes  Heft. 
In  einem  fauberea  allegorifchen  IJmfchlage.    gr.  0- 
gute  Ausgabe  16  gr. ,  ord.  Ausgabe  12  gr. 
Inhalt. 

Correfpondenz- Nachrichten.  Schreiben  aus  Wei- 
mar. 

Bemerkungen  über  den  Feldzug  in  Polen,  und  den 
nicht  j-atifipirteo  WalFenßlllßand  des  Königs  von 
PrcunTen. 

Was  beftimmtdie  Unüberwindlichkeit  einer  Armee? 

Blicke  eines  preu/Tifchen  Patrioten  in  die  \  ergan- 
genheit,  Gegenwart-iind  Zukunft. 

Beweis,  wie  fenr  die  Umfta'nde  auf  Meinungen  und 
Aeufseningen  einwirken  und  —  weiter  nichts. 

Das  fchwarze  Regifier  oder  General  -  Tableau 
fämmtlicher  in  Süd  -  Preiiffen ,  wahrend  der  Mi- 
nifter  von  Hoym  diefe  Provinz  verwaltet  hat,  in 
den  Jahren  1794  ^'i*  i798  als  Gratialgüter  vcr- 
fcheukten,  ehemaligen  polnifchen  Krön-  und 
geifilichen  Güter. 

Erfahrungen ,  gefammelt  bey  einem  Spatziergange 
in  und  um  Berlin,  im  April  1O07. 

Bemerkungen  über  den  preutfifchen  Soldatenrulun. 

Wie  Tollten  fich  Magiftratsperfonen  kleiner  Städte 
jetzt  im  Kriege  gegen  Freund  und  Feind  beneh- 
men ?  und  wie  haben  ße  fich  benommen  ?  befon- 
dcrs  in  Schlcficn.. 

Der  Baron  Hammer. 

Gle1)t  es  nicht  auch  KTriegsfchäden  im  Frieden  ? 

Diffcs  aweyte  Heft  ilt  in  allen.  Buchhandlun- 
gen zu  bekonunen. 

Das  dritte  Heft  verläfst  in  14  Tagen  diePrefle. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neue  Verlar sbücher  zur  Leipziger  Jub.  MefTe- 

1807  von  Peter  Wald  eck  in  Münfter. 

/.  A.  Elfenmanns  \  evfuch  pfychologifcher  Chaiak- 
teriftlken  des  Menfchen ,  in  feinen  verfchicdeaCn 
Lebensperlodcn ,  vcrfchiedener  Nationen  und^ 
Stande,  ß-    16  gr. 


Cr.  A.  von  Haiems  Schriften.  5r  Band.  Gedichte 
8.     1  Rthlr.  16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel : 

—  —  —  —  Gedichte..  ir  Band;  lyvifthe 
Gedichte. 

—  —    —    -—  Lyrif che  Gedichte.  1  Rthlr.  16  gi> 
(Der  4te  Band  der  Schriften  erfcheint  zur  Mi- 
chaelis -  MelTe  diefes  Jahres. ) 

Sallufis  Werke,    lateinifch   und  deutfch  von  /. 

C.  Schlüter.     2rBand,  Jugurtha.  ß.     1  Rthlr. 
Jon.  Schuderoffs  Predigten,    gr.  ß.     1  Rtlilr.  **.  gr. 
B.  Schwitz  Gedichte,  ß.     (In  CommüTion )    20  gr. 
Zwey  vom  königl.  Kammergericht  zu  Berlin  ahge- 

fafste  Sentenzen  in  Sachen  dreyer  Münfierifchea 

Domherrn  gegen  eii.ige  Herren  Ofhciere..  8  S}'- 
G.  W.  ,  C.  Starkes  Portrait ,    geftöcheir  von  Bolt. 

8  gr. 

F.  E.  Toulongeons  Gefchlchte  von  Frankreich ,  feit 
der  Revolution  von  1789-  Aus  zeit  verwandten. 
Urkunden  mid  Handlchriften  der  Civil-  und 
Militär  -  Archive.  Deutfch  herausgegeben  von 
P.  A.  Petri.     3r  Band.  gr.  8-     2  Rthlr.  8  gi"- 

(Der  4te Band  erfcheint  kommende  MIchaelis-MelTe. 
Audi  wird  jetzt  der  rückfiändige  in  Kupfer  mit 
2  ^  ignetten  geftochene  Titel   zum  3ten  Bande 
Pf fe7\f  Gr.  von  G.  A.  Halem  ausgegeben.) 
A  orige  Herbft -Melle  ift  bey  mir  erfcaienen  : 

Jaurrial  für  Gefchiclite,  Statifiik  und  Staatswiflen- 
Ichaft,  herausgegeben  von  G.  H.  Keyfer.  ir, 
2r  Band.     3  Rthlr.. 

Ii.  Reinhards  Pölyanthea  ;  ein  Tafchenbuch  auf  das 
J.  ißo7.. 

— ^    —    —    Mufenalmanach  oder  Blumenlefe  auf 

das  .lahr  1807. 
Fr.  Rafsmans  Kalliope ;  eine  Samml.  lyr.  Gedichte; 

(luComm. )     1  Rthlr. 
Fr.  Oberthürs  biblifche  Anthropologie.     ir  Band, 

ite,  2t.e  Hälfte,  gr.  8-     1  Rthlr.  20  gr. 
Siebenbergens  Ideen  ?u-  einer  Älethodik  der  jVfedi- 

cin..  8.  ,  8  gr. 

Fn  der  Buchhandlung    des  Conrnierzienrathfe 

Mntzdorß'  zu  Berlin  find  erfchieneiv: 

VoLlbeding,  M.  J.  C. ,  Wörterbuch  zur  Vermeidiuig 
einer  unrichtigen  J  erbindung  der  Kor-  und  Zeit- 
wörter mit  den  verfchiedenen  1f  ortformen ,  injon» 
derheit  mit  dem  Dativ  und  Accufativ ,  oder  mit 
mir  und  mich,  d  ir  U7id  d  i  c  h  ■,  ihm  und  i  hui 
ihr  und  fie,  Ihnen  und  Sie,     Vierte.,  ver- 


hejjerteund  mit  vielen  Beyfjyiehn,  einer  theore^ 
tifc  hen  Einleitung,  und  einem  AnJumge  zur  Ver- 
meidung der  übrigen  Sprachfehler  ver- 
mehrte Außage.  16.  -i  Rthlr. 
Wörterbuch,  vollßdndiges ,  zu  Eutropii  breviarium 
hifi.  Romanae  ,  für  Schulen,    ß.  6  gr. 

LETTRE 
De  M.  Charles  de  Villers 
a  Madame 

F  .  .  .  .     de    B  , 

conteiiant 

un  reck  des  evenemens  qul  fe  font  palTe 
a  Lübeck, 

dans  la  journee  du  jeudi  6  Novenibrc  1O06  . 
et  les  jouis  fulvans, 
qtto.  Amfterdam,  auBureau  desAits  et  d'Indufirie. 
Prix  12  bon  gros. 
Se  trouve  chez  tous  les  libiaires  de  rAllemagae. 

V  I  L  L  E  R  S  BRIEF 
an  die  Gräfin 

F  .  .  .  .     de    B  , 

über 

die  Begebenheiten 
zu 

Lübeck 
am  6  November  1Q06 
und  die  damit  in  Verbindung  fteheeiden 
E  r  e  i  g  n  i  f  f  e. 
.gvo.  Amfierdam,  im  Kunft-  und  Indufirie-Comptoir. 
I  Preis  12  gr. 

Ift  in  allen  deutfchen  Buchliandlungen  zu  bekottimen. 

Neue  ökonomifclie  Scbriften,  welche  hcj  mir 
in  der  Jub.  Meffe  ißoj  eifchieuen,   vaid  iu  alkn 
Buchhandlungen  zu  bekommen  lind: 
Enißj  H.1  Anweifung  zum  praktikhen  Muhleri- 
bau,  od<n-  gründliche  Abhandlung  zur  Verferti- 
pune,  dee  gefamanten  Radewerks  für  Müller  und 
Zimmerleute.    41  u.  5rTheil.    Mit  Kupf.  8- 

2  Rthlr.  16  gr. 

  .        Abbildung  und  Befchrelbung  einer  Pen- 

<lular  -  Windmafchine  zur  Ent-  und  Bevv  älTerung. 

der  Wiefen.   4-  ,  » 

Rath  für  junge  Hausmütter  des  Mittelftandes  bey 
theueren  Zeiten  wohlfeil  hauszuhalten.  Eine 
Sammlung  von  Haushaltungsvorthellen,  ß.  12  gr. 
De"r  Reclm'iuigsliielfcr,  oder  HülfsbücUein  für 
Stadt-  und  Land -Beamte,  Vei-w -alter,  Kauf- 
und HandL-lsleute ,  und  Überhaupt  für  jeden  Büi- 
per  und  Hausvater  brauchbar.   0.  0  g^- 

Riem,  J.,  vorläufiger  ökonomifcher  Schwf.nenge- 
hu" ,  oder  letzte  Liefemng  feiner  phyrkalifch- 
öko^iomifchen  Zeitung,  Monats-  uiidHalbjahrs- 

ichrlften.    Mit  Rupf.  8- 
j»ammler,  der  ökonomlfche,  herausgeg«l*en  von/. 

B.  TVeber.     1  is  Heft.  gr.  8-  i  Rthlr. 

Schiiftcn,  kleine,  der  königi.  oft-preulTifch.  phy- 


fikalifch  -  ökonomifchen  Gefellfchaft.     is  Heft, 
ß.  ögr. 
■Gerh.  Fleifcher  der  Jüngere  in  Leipzig. 

In  meinem  Vexlag  hat  fo  eben  die  Prefle  vec- 
laffen.: 

Die 

Schmetterlinge 
von 
Europa 
von 

Ferdinand  Ochfenheimer,_ 
Erfier  Band.    Erfte  Abtheilung,    gr.  g,  1807. 
1  Rthh .  8  gr. 
Ger  h.  Fleifcher  der  Jüngere  in  Leipzig. 

III.   Vermifchte  Anzeigen. 

Der  16  May  war  für  einen  der  einfichtsvolle- 
fien  Gelehrten  ein  höclift  unglücklicher  Tag.  An 
demfelben  verlor  der  als  Plülolog  rühmlichlt  be- 
kannte Joh.  Aloyßus  Martyiii  Jiaguna  auf  feinem 
Landgute  bey  Zwickau  durch  ein  angelegtes 
Feuer,  durch  welches  fänmitliche  Gebäude  nieder- 
brannten, feine  koftbare,  24000  Bände  fiarke, 
Bibliothek,  und  alle  feine  literaiifchen  Arbeiten, 
herrliche  Früchte  eines  dreyfslgjährigen  Studiums. 
Die  fcbönften  Ausgaben  griechilcher  und  romifcher 
Claffiker,  eine  Menge  Apparate  zu  mehreren  der- 
fclLcn  ,  die  fchätzbaren  Arbeiten  zum  Theophraftus, 
zum  Xcnophon,  Dionyfius,  Cicero,  Lucan,  Flo- 
jus  und  Cälar;  eine  Menge  Collatlonen  und  Hand- 
fchriften,  und  mannichfaltige  Auffätze  aus  älterer 
und  neuerer  Literatur  und  Gefdiiclite ;  die  felten- 
ßen  Schätze  der  englifclien,  italiänifchen,  franzö- 
lifchen,  fpanifchcn,  dänifchen,  deutfchen  und  pol- 
nifclien  Literatur;  mehr  als  600  der  vorzügllchlten 
Relfcbefchielbungen ;  eine  bedeutende  Anzahl  na- 
turhlRorifrher ,  hiftorlfcher  und  Irhön  wilTenfchaft- 
lacher  Werke;  alles  ward  ein  Raub  der  verheeren- 
den Flammen.  Nichts  rettete  der  unglückliche 
Mann,  dem  feine  literarlfclien  Schätze  theurer,  wie 
fein  Leben  waren ,  nichts,  als  ^/ernfZ«  Elgentjuira. 
Mit  der  gröfsten  Lebensgefahr  entzog  er  felbft  7 
Handfchriften ,  welche  er  von  zwey  Bibliotheken 
geliehen  hatf-e,  unbefchädlgt  den  Flammen.  Alles 
andere  ging  ihm,  und  mit  ihm  feinem  Zeltalter  und 
der  Nachv.  elt  veiloren.  —  Welcher  Beförderer 
imd  Freund  der  WifTenfchaften  wollte  an  diefem 
Unglücksfalle  (fein  "iXiov  np-O-Q  nennt ^es  der  Be- 
dauernswürdige) nickt  Antneil  nehmen!  welcher 
ihn  nicht  nach  Kräften  zu  mildern  fuchen !  —  In 
Leipzig  hat  der  würdige  Hr.  Kreisltcucreinnehnier 
IJennann  fich  bereits  ölFentlich  erboten  ,  Beyträge 
an  Büchern  und  Geld  anzunchjucn ,  und  an  feinen 
Freund  zu  befördern,  und  es  ift  von  den  patriotifch 
gcflnnten  Gelehrten  und  Buchhändlern  Deutfclu- 
lands  zu  erwarten,  dafs  jenem  edeln  Anerbieten 
ein  gleich  edler  Wetteifer  in  Unterftützung  de« ' 
\'\'ackeren  Martyni  i.aguna  enJtfprechen  werde. 
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LITERARISCHE 

I.  Üniverfitaten  und  andere  öflfentliche 
Lehranftalten. 

Bamberg. 

Im  Jahr  iflo  >  und  iQoö  ftudlrten  am  hiefigen  Ly- 
ccum  24  Theologen  und  67  Philofoplicn ,  am  hie- 
ü<ren  Gymnarium  i77  Schüler;  zufammen  2.6Q. 
Unter  (liefen  w  aren  115  Honoratioren  -  Sohne ,  i30' 
aus  dem  hiirgerllchen  und  i-)  aus  dem  Bauern- 
stände. 201  ftudirten  ans  eigenen  Mitteln,  und 
67  «riüfstentheils  durch  fremde  Wohlthätigkeit. 
Die'^Zahl  flcr  Ausländer  war  12.  In  den  Wclt- 
pricfterftand  find  hi  den  heiden  Jahren  10  getreten  ; 
auf  die  Univerfitiitcn  zu  Landshut  und  Alt-lorf 
zum  juridUchen  Studium  i5  «hgegaugen;  7  wähl- 
ten den  Künfiler-  und  Kaufmann.sftand.  Uchrigcns 
hat  fich  die  Schiilerzahl  feit  den  letzten  10  iahrcn 
um  ein  Dritthell  verringert. 

B  e  r  7... 
Bev  der  ErolTnuni:^  felwcs  akademifchen  Lehr- 
ourfes auf  der  hlciig>;n  Uaivcvlitit  hat  Hr.  Prof. 
Ludw.  V.  Ilaller  eine  Rede  üher  Staarsrecht  gehal- 
ten und  drucken  lafTen.  Eine  eljen  nicht  güuftige 
Kritik,  derfclhen  findet  fich  in  der  all-er.ielnen  Zei- 
tung No.  41  —  4');  w  ogegen  Hr.  H.  iu  den  ge- 
meinuiit'.igen  Nachrichten  von  Bern,  No.  29  —  31 
mit  einer  dufscrfl  lieftigcn  Aatlkjitili  aufgetreten  ift. 

IL  Verinifchte  Nachrichten. 

Wahlenherg''s  dritte  lappländijche  Reife. 
Der  durch  mehrere  Schriften ,  namentlich  durch 
feine  tinctntio  anatomica  de  fedibus  mateiinrum  im- 
mediatarum  in  pLantis,  wovon  his  jetr.t  drey  Ah- 
thellungen  in  DHlcitationsform  erfcliienen  find, 
durch  feine  Einleitung  zur  Caricograpliie  und  die 
gottlindlfche  Flora  in  den  Schriften  der  ftork- 
holiner  Wiffenfeliafts  - Akademie,  uud  durch  die 
geogra-phifche  und  ökoiiomlfcLe  Befchreihung  von 
Kemi  Lappmark  rühnilichfi:  hckannte  Doctor  der 
lyiedlcin  und  Amanucns  hey  dem  akadeinifchen 
Mufeum  zuUpfala,  Georg  Wnhlenherg  ^  hat  im 
April  d.  J.  feine  dritte  lappländifchc  Üelfe  ange«- 
treten.    Sowie  hey  dea  frulieren  ReUen,  auf  de- 


NACHRICHTEN. 

reu  einer  er  bis  zum  Nordcap  vordrang,  botani- 
fche  Geographie  Hauptgcgenftand  feiner  Nachfor- 
fchungen  war :  fo  wird  fie  es  auch  hey  der  dlefs- 
jährigen  W  anderung  feyn ;  jedoch  dachte  mein 
Freund  dlefsmal  mehr  als  zuvor  aucli  auf  Geologie 
Rückliclrt  zu  nehmen,  wodiirch  feine  Bemühun- 
gen, <lie  auf  die  Bearlieltung  einer  Flora,  lapponica 
nächße  Beziehung  halien,  unftreitlg  lehr  an  Zweck- 
mäislgkelt  gewinnen  werden.  JVnhlenhergs  Ylan 
war:  im  Anfange  des  Aprils  vonUpfala  nachLiileä 
zu  reifen,  und  in  der  Mitte  deffelhen  Monats  üher 
Luleä  Fiäll  nach  Tltejfjord  oder  Tyfsfjord  in  den 
norwegifchcu  Nordlanden  zu  gehen.  Von  da 
wollte  er  im  May  über  Weftfjord  nach  Welt  Wa- 
goe,  und  dann  in  der  Mitte  des  Juny  zurück  nach 
Ofotenfjord  reifen.  Im  Anfange  des  July  dachte 
er  die  Fiä^len  (Alj^^en)  hey  Ridatjack  zu  erfieigen, 
und  im  Laufe  des  Monats  längs  der  Alpenkette 
bis  zum  Sulitjehna  zu  wandern.  Im  Augult  wollte 
er  nach  Quickjock  reifen;  dafelbfi;  his  zum  Septem- 
ber weilen,  und  demnächft  von  da  nach  We- 
ficrbotten  zurückkehren.  Werden  meine  fehnll- 
clicu  Wüiifche  erfüllt,  fo  trifft  unfer  berühmte 
Gco«nolt,  Leopold  von  Buch  ^  den  Ich  Im  Novem- 
ber vorigen  Jahres  in  Chrifiiania  verliefs,  und  der, 
fpäteren  Briefen  zufolge,  die  ich  in  Schweden  von 
ihm  erhielt,  im  FmhÜnge  diefes  Jahres  von  dort, 
wo  er  fich  den  Winter  über  aufgehalten  hat,  eine 
geologlfche  Wanderung  nach  den  Nordlanden  an- 
zutreten dachte,  dafelbfi:  mit  JVahlenherg  zufam- 
men; woraus  den  Wiflenfchaften  unfi:reitig  eiu 
doppelt  grofser  Gewinn  erwaclifen  würde. 

Fr.  Hausmann. 


Se.  Durchl.,  der  regierende  Herzog  zxi  Sachfen- 
Weimar  ^^nd  Eilenach ,  hat  der  öffentlichen  Biblio- 
thek zu  Weimar  nicht  allein  die  von  feiner  ver- 
ftorbenen  Frau  Mutter ,  der  Herzogin  Anna  ylmalia, 
hlnterlaffene  Bücher- Samrtilung  von  bcynahe  )000 
Bänden,  meiftens  fehr  ausgefuchte  und  fchätzbare 
Werke,  fondern  auch  die  herilichen  Gemälde, 
Zeichnungen ,  Kupferltiche  etc. ,  welche  die  Ver- 
ewigte in  Italien  und  Deutfcliland  mit  kenntnlfs- 
rcicher  Wahl  |faniinelte  ,  die  Gemmen  ,  INIüa- 
zen ,  Antiken ,  Büfieo ,  Vafen  etc.  gefcbenki, 
G  (3; 


■and  dadiircli  die  dort  Lefindlichen  Scli;it:6e  febr 
huldreich  vermehrt.  —  Auch  hat  die  Bi))liothck 
eine  Vermehrung  von  1900  vortrefflichen,  meiftens- 
englifchen,  Werken,  durch  den  Ankauf  der  Bü- 
cher des  }in..  von  Goie  (eines  reichen  Engländers, 
welcher  in  Weimar  privatißrte) ,  erhalten,  welcher 
auch  derfelben  in  feinem  Teßameute  feine  Hand- 
Zeichnungen  vennacht  liat. 

Bekanntlich  war  von  Seiten  der  öflerreichl- 
fchen  Regierung  in  Vorfchlag  gebracht  worden ,  zu 
Prefsburg  eine  protefianfilch- theologifche  Facultüt 
zu  errichten,  damit  das  feitherige  Befuchen  deut- 
fcher  Unlverfitiiten  In  Ungarn  aufhören  könnte. 
Dlefer  Vorfchlag  ifi:  keineswegs  von  den  ungari- 
fchen  Proteftanten ,  welche  die  Motive  zu  demfel- 
ben  vielteicht  nur  zu  gut  einfehen  mochten ,  mit 
Beyfall,  aufgenommen  worden  ,  vielmehr  find  da- 
gegen Vorftellungenerfchienen,  und  in  Wien  über- 
geben worden,    deren  wefentlicher  Inhalt  in  Fol- 

tendem  befteht.      Die  Proteftanten,    welche  den 
ritten  Theil  der  Einwohner  Ungarns  ausmachten, 
und  mit  den  übrigen  gleichmilfsig  alle  Laften  trü- 
gen, hätten  jedoch  ihre  Lehr  -  und  Kirchen  -  An- 
wälten einzin;  und  allein  aus  ihren  eiaenen  Kräften 
erhalten  mülfen..  Sie  erkennten  nun  zwar  mit  ehr-- 
furchtsvoller  Dankljarkeit  flie  Theilnahme,  welche 
der  Kalfer  ihnen  dadurch  bewiefe,    dafs  er  auch 
auf  ihr  Schul-  und  Studien -WeCen  feinen  Blick 
richte;    üe  müfstcn  iedoch  dringend  bitten,  in 
einer  fo  wichtigen  Angelegenheit  ihre  Meinung 
olFen  und  aufriclitig  mittheilen  zu  dürfen.  Die 
Erlaubnifs,    deutfche  UniverlitSten   zu  befuchen, 
fey  den  Proteftanten  in  Ungarn  durch  Fundamen- 
tnh  eichsgejetze  ^    nämlich  durch  den  Wiener  und. 
Linzer  Friedensfchlufs ,  und  durch  den  26  Aitikel 
von  1791  zugeßchert  worden.    Ln  Vertrauen  dar- 
auf hätten  fie  aus  eigenen  Mitteln  auf  verfchiede- 
nen  deutfchen  ITniveriitäten  beträchtliche  Stiftun- 
gen gegründet;  fiudirten  inunerfort  auf  eigene  Ko- 
ften,  und  fielen  im  geringfien  nicht,  weder  dem 
königlichen  Schatze ,    noch  dem  Staate  zur  Laft. 
Auch  wären  die  Sruxunen,    welche  durch  fie  ins 
Ausland  gingen,  im  Grunde  genommen  fo  geringe, 
dafs  fie  kaum  erwähnt  zu  werden  verdienten.  Bey 
allem  feit  der  Reformation  Statt  gefundenen  Wech- 
fel  der  Din2;e  in  Ungarn  und  Deutfchlaixl  hätten 
die  tin^arifchen  Proteftanten   doch  befiändig  die 
Freyheit,  deutfche  Akademteen  zu  befuchen,  ge- 
nofien.    Ueberdlefs  wären  in  Deutfchland  dieWif- 
fenfchaften  fo  blühend ,  und  der  literarifche  Geilt 
fo  allgemein  geworden,  dafs  dem  gelehrten Wefen 
keine  nolitifcben  Handel  bedeutend  fcJiaden  könn- 
ten.   Es  konnne  ferner  nicht  darauf  an,  welchem 
Fürften  diefe  oder  jene  Univerfität  gehöre,  wenn 
nur  der  Sinn  für  willenfchaftliche  Bildung  von  dem- 
felben  begünfiigt  werde,    und  die  Anftalt  einmal 
Confifienz  crlialten  habe.      Welcher  Cultur  ficli 
Frankreich  luid England  auch  immer  rühmen  möge, 
f«  behaupte  doch  üeufefchLand ,    in  Rückficht  &v£ 


Lehr-  und  Bildungs -  Anfialten ,  den  erfien  Rang, 
und  wenn  den   ftudlrenden  Proteftanten  Ungarns 
das  Befuchen   deutfcher  Univerfitäten  unterfagt 
werden  follte,  fo  würde  der  Schaden  für  erftere 
fafi  unerfetzllch  feyn.     "VV^enn  diefe,  in  Rückficht 
ihrer    wiflcnfchaftlichen    und    fittllchen  Cultur 
durchaus  niclit  tiefer  ftänden,  als  die  übrigen  Lan- 
dcscinwohncr  von  einer  anderen  Kirche:  "fo  da)ik- 
ten  fie  diefcs  der  A  erbindung  mit  deutfchen  Uni- 
verfitäten  ,  von  welchen  die  heiudtehreiulen  Inlän- 
der einen  höheren  Gclft  literarifcher  und  morall- 
fcher  Bildung  zurückbräditcn ,  den  fie  im  Vater- 
landc  weiter  verbreiteten.     Die  katholifchen  Mit- 
bürger b;itten  in  Ungarn  felber  ausgedehnte  Bil- 
dungsanftallen ,  einen  bedeutenden  Fonds  und  an- 
felinliche  Stiftungen-     Dlefs  alles  fehle  den  Pro- 
tefianten.,  welche  dalier  ihr  vorzügllchftes  Augen- 
merk auf  Deutfchland  richten  nnifsten.    Auch  fey 
es  ein  irriger  Wahn ,  weither  fo  Manche  zu  fchre- 
cken  fcheine,    dafs  von  .  diefein  Lande   aus  fich 
Gnindi  ltze  derlii  tliglofität  und  Freydenkerey  vei^- 
brelteten.     Deutfchland  zeichne  fich  im  Gegentheil 
durch  Rcchtfchalfenheit,  re(41e  Cultur,  und  einen 
ernficn  Grift  der  Willenfchaft  und  Rellgiofität  aus. 
Indefs  der  Süden  und  Wefien  von  Eur»pa  im  Tau- 
mel der  Revolution,.  Irreliglofität  und  Frivolität 
im  Denken  gelegen  liabe,    und  Deutfchland  der 
Schauplatz  des  Revolntionskrieges  gevv'orden  fey, 
fey  es  fich  gleich  geblieben,  habe  der  cingerilTenen 
Wuth  ftandhaft  widerfianden ,   und  fein  Schickfal 
mit  Muth  und  Refignation   getragen.     Diefs  fey 
ein  unwideifprecL  lieh  er  Beweis  von  wahrer  Volks- 
auOüärung,  Rellgiofität  und  Moralität.  Freyheit 
und  Liberalität  fey  die  wahre  IN ährerin  derWiffen- 
fchaften.      Wenn  übrigens   unter  einer  folchen 
M<?nge  von  Studirenden  zuweilen  der  eine  oder  der 
andere  jene  Freyheit  inifsverftehe  oder  rnlfsbrauche, 
fo  dürfe  diefs  nicht  auffallen,  indem  dlefer  Mifs-. 
brauch  durch  das  gute  Benehmen  der  übrigen  un- 
fchädlich  gemacht  werde,    und  daher   nicht  als 
Grund  gelten  könne,   das  Befuchen  ausl.Hndifcher 
Univerfitäten  elnzufteilcn.     Zu  allem  diefen  kom- 
me nun  noch,    dafs,   wenn  man  auch  im  Stande 
wäre,  eine  theologifche  Facultät  in  Prefsburg  durch 
bedeutende  Fundationen  zu  gründen,,  fo  dafs  alle 
Wilfenfchaften  vorgetragen  werden  könnten  ,  wel- 
che mit  den  theologlfchen  in  genauer  Verinndung 
fi^ehen  :  fo  fey  doch  der  ganze  Geifi  auf  evangeli- 
fchen  Univerfitäten  von- der  Art ,  dafs  fich  in  dle- 
fer Hiuficht  durchaus  nicht  erwarten  lalle,  eine 
theologilche  Facultät  in  Ungarn  werde  fich  mit  ir- 
gend einer  deutfchen  Anftalt  dlefer  Art  in  Deutfch- 
land jemals  melfen  können,    vorausgefetzt,,  dafs 
nicht  axich  in  Ungarn  gefchelie,  was  in  Rufsland 
Statt  gefunden  halje,   wo  der  rulLfche  Kalfer  der 
evangelifchen  UniVerfität  zu  Dorpat  öin  jährliche« 
Einkommen  von   120000  Rubeln  zuffefichert  hat. 
Daljcy  fey  zu  beforgen,   dafs  die  im  Auslande  für 
Ungarn    exlftifenden   Stipendien   verloren  gehen 
möciuen ,  wenn  das  BeJCütliea  deutfcher  Univeriitä« 


470 


fen  aufhören  werde.  UeL6r(?lef8  könne  durch  eine 
folclie  Einfchränkung  fchr  Iciclit  der  wahre  Geilt 
««d  Charakter  des  l'roteftantismus  in  Ungarn  aus- 
■ften,  und  die  Exifien/,  dcUclben.  fogar  gefäludet 
werdfcn.  Da  endlich  der  2Ö  fanctiunirte  i\rtikel 
▼on  1791  feyerlicli  und  ausdirücklich  das  Recht, 


axislandlfche  Univcrfitäten "  zu  hefuchen  ,  beftätr- 
ge:  fü  hoffe  man  zutrauensvoll,  Se.  Majeftät 
■VVfrde  iluf!  getreuen  protcftantifchen  Untertha- 
nen  im  Bcfitze  diefer  Freyhcit  laffen ,  die  fic 
als  ein  unfchätzbares  Kleinod  zu  betrachten  g«- 
wohut  feyen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Von  I lausmann' s.  norddeutjcheti  Beytrngen  zur' 
Berg-  und  Ilüttenluinde  ifi  bey  liail  Reichmd  in 
Braunfchweig  das  zweyte  Stück  fertig  geworden. 
Es  enthält : 

I.  Schlufs  der  im  herzynlfcJien  j\xc]nve  abgebroche- 
nen Skizze  zu  einer  Oryktographie  des  Harzes, 
vom  Herausgeber'.. 

II.  .  Ueberliclit  des  Verfahrens  bey  jAufbereitung  der 
Erze  in  den  daustlialilchen  Puchwerken,  von 
Seidenßicker.  ( Foitfetzung  zu  Stück  x.  S.  103 
bis  12J..) 

III.  Merkwürdiges  Beyfpicl  der  Bergbauluft  aus 
dem  löten  .Tahrhundert..    Vom  Zehndner  Meyer. 

IV.  Geognofiifche  Skizze  von  Süd- Niederfachfen.. 
Vom  Herausgeber.. 

Ües  zweyten  Theiles  zweyter  Band  von 
Piatons  Werken,  von  Fr..  Schleiermacher, 
ift  fo  eben  erfchienen.     Er  enthält;    Kratylos  der 
Sophifi,    den  Staatsmann  und  das  Gaiimahl.  Der 
Preis  diefes  Bandes  ift  auf  DrwcJi^rtpier  aRthlr,  8gr. 
auf  Schreibpap.  3  Rtlilr. 

In  der  vergangenen  OfiermefFe  ift  bereits  aus- 
gegeben worden:. 

Ueber  den  fogenannten  erfien  Brief  des  Paulos  an 
den  Thimotheos.  Ein  kritifches  Sendfehreiben 
an  J.  C.  Gafs,  von  Fr.  Schleiermacher.  Preis 
1  Rthlr. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben; 
C    o     r    i    n    n  e 

o\v 

L'  I  t  a  1  i  e 
par  Mad.    de-  Stael  Holftein. 
a  VoK.O-    Paris  1O07.    Preis  2  Rthlr.  16  gr... 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

N  o  u  V  e  1  1  e 
Grnmmaire    des-    D  n  m  e  s 
oder 

gründliche  Methode 
die 

f ranz öfif che  Sprache 
richtig  fprechen  und  fchreiben  zu  lernen 
von 

G-  F.  Lc  Mang. 
Leipzig  ,  bey  Gerhard  FLeijch^r  dem  Jüngeren. . 
1O07.    Preis  i6  «r. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 
T  ä  n  d  e.  l  e  y  e  n    und  Scherze 

für 

u  n  f  e  r  e  Kinder 
von 

J.  A.  C.  Loehr. 
Erfies.  Bändchen,    mit  illuminirten  Kupfern.  4* 
Leipzig,  hey  Gerhard  Fleifch'er  dernjungercn.  1Q07. 

4Rtt!lr.,.  mit  fchwarzen Kupfern  2 Rthlr.  Qav. 
J.\A.  C.  Loehrs  JB  C  und  Bilderbuch,  nebft  einer 

Aiiweifung  Kinder  leicht  lefen  zu  lehren.  3te' 

verbefTerte  Auflage..     Mit  2i  illuminirten  Ku- 

pfern..  Q.. 

Leipzig,    bey    Gerhard  Fleifcher   dem  Jüngeren, 
fauber  gebunden.     20  gr. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben  : 
Rath 
für- 
junge Hausmütter  des  Mittelftandes 
bey  t  heueren  Zeiten 
wohlfeil  hauszuhalten. 
Eine  Sammlung  von  Haushaltungsvortheilen. 
Leipzig,     bey   Gerhard   Fleifcher  dem  Jüngereiv. 
1Ö07..   Preis  12  gr. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

Die  Prachtausgabe  von  JTielands  Werken,  roll- 

fiiindig  und  ganz  nexi;   brofchirt,  wie  Iie  vom 

Buchhändler  kam     lO  Carolin. 
Roußeau  Oeuvres  Collection  complete.   T.  I — XH. 

Geneve  1782.    in  4.     Halb  englifch.  gebunden 

6  Carolin. - 

La  Gallerie  du  Palais  Luxemburg  peinte  par  Bu- 

bens.  Par.  1710.  fol.  Halber  Franzband  3  Carolin. 
Rehberg  Drawings  copied  from  Nature  (ofLady 

Hamilton)  1794.  fol..   Btofchirt  iDucaten. 
Vancouver  Voyage  to  the  pacific  Ocean  and  round 

the  World.    Vol.  I  —  HI.    Lond.  1794.  4.  und 

ein  dazu  gehöriger  Atlas.  Pappebände  3  Carolin. 
I^o^fai/e Oeuvres  completes,    Baslei79i.  100  Voll. 

in  0-    Brofchirt  4  Carolin. 
Encyclopedie.  T.  I — XliH.   Supplement.  T.  I — VI. 

Planches..  T.  I  —  X.     Yverdon  1770  —  76.  4. 

Halb  englifche  Bände   10  Carolin. 

M  er  obioe  Bücher  um  die  bcA'gcfetzten  Prelfe 
zu  kaufen  gefonncn  Ifi,  beliebe  Ach  in  frankirten 
Briefen  zu  wenden  an 

Jena,  den  iijul.  1807.      Die  Expedition  der  Jen. 

A.  L.  Zeitung. 
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ni.  A  n  t  1  k  r  i  t  i  kr 

Die  B-eceiifion  der  Schi  lf  t :  Veher  Kriegrfchnaenjttc. 
betreffend.     (  S.  Q6  St.  die/es  JnJu  gnngf.) 

Die  AuFineikfanikelt ,  welclie  die  lu  lt  k  dem 
Buche  WLclinete ,  legt  dem  Veifaffer  deireibcn  elae 
jrlelclip  Pflicht  in  Betreff  der  Zweifel  des  Herin 
Recenlenten  ant. 

Dafs  die  feindliche  A'erietzung  des  öffentlichen 
■fowohl  als  des  Piivateigenthums  im  Kriege,  eben 
fo  wie  der  Krieg  fclbft,  keineswegs  dem  rein -ver- 
nünftigen,  ide.TÜfclwn  Zuftand  entfpvcche,  %voFln 
die  Menfchen  fcyn  füllten ,  oder  eigentlicher,  den 
•wir  als  höchftes  Gefetz  erkennen  :  dii  fe  bekannte 
Wahrheit  wird  dem  Hn.  llecenfenten  niemand  Rrei- 
■  tle  machen.  Allein  Schade  ifts  nur,  dafs  dicfer 
vernunftmafsige  Ruhezultand ,  wenn  er  aus  der 
Vernunftidec  in  die  wirkliclie  felir  phyfifrl'e  Welt, 
wie  fie  vor  vins  liegt ,  übertragen  w  erden  foll ,  nur 
durch  Zwang,  oder,  zwifchen  Staaten,  dvxrch 
Krieg  hehaitptet  werden  kann,  welclier  letztere 
mithin  in  dem  ^anz  und  gar  nicht  idealifchen  Zu- 
ftand worin  wir  uns  befinden,  wenn  auch  als 
noThwendlges  Uebel,  ertaubt  fcyn  mufs,  <  und  fo- 
aar  als  durch  jene  reine  Yernunftidee,  von  der 
wir' oben  ausgingen,  (bedingt)  zugclaffen,  anzu- 
fehen  ift. 

Man  mufs  die  Yernunftidee  als  folche  von 
dem  Zuftajid  unteifcheiden  ,  der  aus  dem  menfchll- 
chenYerfuch  Ibrer  empirifchen  Verwirkllchutig  ent- 
fieht.  Wer  aher  mit  dem  Hn.  Kecenfenten  zwi- 
fcheii  beiden  nur  Widerfpruch  entdecken,  und  aus 
diefem  Grunde  eine  Lehre  vom  Erfatz  der  Kriegs- 
fchäden  heftreiten  wollte,  würde  überhaKpt  auch 
die  Möglichkeit  einer  allgcincincu  Hechts-  'and 
5t„atiie/ire  heftreiten.  Denn,  während  die  reine 
Vernunft  kein  anderes  Ideal  eines  äufseren  \  erlialt- 
nilTes  an  die  Hand  giebt,  als  abfolute  Unabhängig- 
keit und  ■Gleichfiellung,  bleibt  glelcbwoiAl  für  die 
empiritche  Verwirklichung  und  mögliche  Behaup- 
tung eines  folchen  Zuftandes  nichts  ü>)rig,  als 
Zuwig,  und  die  Kechtslehie  kennt  kein  höheres 
Mittel  'dazu  als  den  Staat  —  ein  Syftem  der 
äufseren  Befchränkung  des  Gehorfavis  und  der  LW 
terwerfung. 

Die  Schlufsbemeikung  des  ITn.  Recenfenten, 
dafs  nämlich  die  Grundf.itze  des  Verfaflers  (der 
Vibrieens  ,  wie  Hr.  Recenicnt  fagt,  die  Unzuhing- 
llchkeit  aller  übrigen  Theorien  hewiefen  hat)  hey 
aenienigen  niemals  durchdringen  würden.,  die  Bey 
vorUegendemRechtscapitcl  die  (fogenannte)  Lehre 
vom  ZufaU  allein  zum  Gmnde  legen,  hefiemdete 
den  Verfaffer  am  meiften,  da  er  wirklich  bisher 
iiweifeite,  ob  es  dermalen  Rechtsgelehite  gebe, 
die  unter  diefe  letztere  ClalTe  fich  ziilvlen,  und  da 
\\\m  auch  kein ,  nach  folchen  Grundfätzen  ausgear- 
beitetes ,  Syfiem  bekannt  ift.   
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Antwort  des  Receiifenten. 

Ree.  hat  fich  in  der  Recenfion  durchaus  nicht 
auf  Nothweiidigkeit  oder  JNichtnothwendigkeit, 
Rechtlichkeit  oder  Widerrechtliphkelt,  des  Kriegs 
fchlechthin,  nach  den  Ferhaltn'iffen  nnferer  ivirhli- 
chenTVelt,  elngelafTen  —  er  hat  nur  gezeigt,  dafs 
ä»&  .Syfient.  des  l  erf  affers  ^  mAcm  ^s.,  aus  der  Vol- 
ker recht  Ii  c'nen  Unangreifbarkeit  des  Privateigeu- 
thums  als  folchen  durch  den  Feind,  die  Erfatzver- 
bindliclikeit  des  leidenden  Staats  gegen,  feine  ein- 
zelne, Kriegsfchädeii  erleidende,  Glieder  deducirt, 
in  fich  felbft  zerfallt.  Denn  Zerfioning  desPrivat- 
eigcntüums  als  Staaiscigenthums  Ift  realiter  zu- 
gleich nothwendig  Zerfiörung  desPrivatelgenth.uniB 
als  folchen:  dlefs  wird  wohl  nicht  der  Verfaffer 
oder  ii'gend  Jemand  beflTelten  wollen  oder  kön- 
nen. Nur  in  joferncy  nach  des  Vei  f affers  Syfieme^ 
hat  Ree.  die  ablolute  Widerreclitllclikeit  dei  feind- 
lichen Gewalt,  und  ihre  Richtungen  als  objectir 
keines  rechtlichen  Arierkennungspvinclps  fähig  dar- 
geflellt,  mithin  nicht  überhaupt,  fqndevn  nur  mich 
des  Verfaffers  Svfieme  die  Lehre  vom  Eriatz  der 
Kriegsfcbiklen  bcüritten,  fowie  «r  noch  andere,  in 
der  Antikritik  nicht  berührte,  Selten  der  Unhalt- 
barkeit  der  Theorie  des  Veif affers  gerügt  hat. 

Die  Schlufsbemeikung  des  Vfs.  weicht  1)  in 
ihrer  Parenthefe  vom  Texte  und  Sinne  der  Recen- 
fion ab,  und  giebt  2)  zweyerley  llterarlfche  Rlö- 
fsen.  .  ..    Ad  1)  Im  Eingange  der  Recenßon  fteht 
keineswegs,  dafs  der  Vf.  die  Unzulänglichkeit  al- 
ler übrigen  Theorleen  hewiefen  habe,  fondern  nur 
die  der  hier  angewandten  Lex  Khodia ,  Lex  Acjui- 
lia,  Kriegsraifon,    Abßcht  des  Feindes ,  Billigkeit,  ' 
und  des  Syßems  von   TVeber.      Dafs  der  \f.>^7wz> 
Recht  gefiagt  habe,   ob  es  eine  Rechtslelne  vom 
Erfatz  der  Kricgsfchädcn  gebe,   wie  ebenfalls  md 
Eingänge  der  Recenßon  fieht,   verträgt' fich  doch 
wohl  damit,  dafs  Recenfent  Jelbß  die  Theorie  des  Zu- 
falles hier  aiigcv/andt  für  uiaichtig,  und  doch  nicht 
für  von  dem  Ferf affer  gthürig  uiderlegt.,    hält.  . 
ad  2)  Dafs  dq^u   \  f.  Thibauts  Anlacht  der  Kriegs- 
fchädeii im  Allgemeinen  unbekannt  vi  ar,   ift  doch 
noch  weniger  auffallend,  als  d^fs  er  denfelben  noch 
jetzt  nicht  einnifJ  eingeCehcn  hat.     Hätte  er  diefs 
gethan,  fo  hätte  er  fich  die  Anfrage:  „oh  es  ein. 
die  Kiiegsfchäden  im  Allgemeinen  als  cafuelle  Schän- 
den behandelndes  Syfteui  gebe,"  nnd  dem  Ree.  die 
Antwort:  „dafs  das  gefcliätzte  Syftem  von  Hans 
(Bey träge  zur  Berichtigung  der  rechtlichen  Grund- 
lätze  über  den  Erfatz  und  die  Vertheilung  der 
Kiiegsfchäden,  JSfürnb,  lO«»-)  dahin  gehe,"  erfpart. 
Thibaut  ftlraint  der  Ilausfchen  Anficht  bey,  und 
verweift  in  feinem  in  der  Recenßon  angeführten 
1170  auf  den  §.  1075.  not.  7,  wo  dexin  die//aia'- 
jche  Schrift  angeführt  üt.      Fieylich   hätte  auch 
diefe  dem  Vf.  ohnehin  langft  bekannt  feyn  foUen. 

,  .  '  T.  d.  a 
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LITERARISCHE 

I.  Üniverßtäten  und  andere  öffentliche 
Lehranltalten. 

Bautzen. 

D  ie  hiefige  Schule  hat  für  die  im  vergangenen 
Jahre  geftorbenen  zwey  Lehrer  zwey  neue  erhal- 
ten, unter  den  letzteren  ift  Hr.  M.  Karl  Friedr. 
Barth,  Söhn  des  verftorhenen  bfiühmten  Rectors 
in  Schuljiforte,  welcher  als  Subrector  und  Matlre- 
matikus  angeftellt  Ift.  Hr.  M.  Otto  nher,  der  vor- 
her diefe  Stelle  bekleidete ,  III  Courector  gewor- 
den. Hr.  M.  Barth  hat  zu  feiner  am  17  .Tun.  1807 
»ehaltenen  Antrittsrede  mit  einem  Prograjnm  ein- 
geladen; De  philofuphia  in  Gymnaßis  caute  tra- 
ctanda.     ii  S.  4^ 

L      ii      h      e      c  k. 

In  der  hieügen  Katharinenfchulc  find  mehrere 
Vcrbeflerungen  getroffen  worden,  worü])er  Hr.  Di- 
rector  Mofclie  u\  einem  Programm ,  welches  Bemer- 
kungen über  den  Unterricht  imLnteinifciicn  in  der 
Bür"erfchule ,  und  ausführliche  Nachrichten  von 
dem  Gymnafium  und  der  Bürgerfchule  zu  St.  Ka- 
tharinen enthält,  nähere  Auskunft  gegeben  hat. 
Im  Ganzen  genoimnon  wurden  die  Schulgebäude 
belfev  eingerichtet,  die  Schreib-  und  Rechnenftun- 
den  vermehrt,  der  Leclionsplan  vereinfacht,  die 
Schulferien  zweckmäfsiger  eingetheilt,  Leiuercon- 
ferenzen  angeordnet,  die Scliulljibliothek  vermehrt 
u.  dgl.  ni.  Durch  den  unglüclilichen  6  Nov.  v.  J. 
litt  auch  das  Schulgebäude  bedeutend,  und  es 
konnte  nur  erfi:  mit  dem  neuen  Jahre  von  den  Schil- 
lern luidLeluern  wledenun  bezogen  werden.  Seit 
dlefcr  Zeit  find  einige  neue  Verbeflcrungsanltalten 
noch  gevrolTen  worden.  So  z.  B.  find  d^lrch  ein 
Rathsdecret  vom  7  Febr.  Conduiten-  und  Cenfur- 
Liften  der  Schüler  angeordnet  worden,  aus  wel- 
chen die  A.eUern  Auszüge  erhalten  können.  Fer- 
ner foUeir  halbjähiig  üifentliche  Prüfungxjn  gehal- 
ten,  und  dazu  vom  Director  Programme,  Öitein 
in  dcutfcher,  Michaeli»  in  latclnifcher  Sprache  ge- 
ichrieben werden,  von  denen  das  erftere  einen  paf- 
/endea  praktltchen ,  das  latelnifche  Ixlngegen  einen 
njehc  gelehrten  GegeiifUud  behaildcln  foll. 


NACHRICHTEN. 

II.  Nekrolog. 

Am  27  May  fiarb  zu  Bromberg  in  PreuflTea 
Karl  Friedr.  Benjamin  Gebhardt ,  erfter  cvangeli- 
fcher  Prediger  dafelbit,  66  Jahre  alt. 

An  ebcndemfelljen  Tage  zu  Wittenberg  der 
zweyte  Diaconus,  M.  Joh.  Georg  Nicol.  Hacker^ 
75  Jahre  alt. 

10  Jun.  zu  Zwickau  der  D.  Karl  Aug.  Ifaac, 
practicirender  Arzt  dafelbfi  ,  29  Jahre  alt. 

16  Jun.  zu  Magdeburg  J.  F.  Lorenz ,  Prof.  der 
Mathematik  an  der  Schule  zu  Klofierbergen,  im 
70  Jahre  feines  ^Mters.  Nachdem  er  50  Jahre  als 
Schullehrer  fich  verdient  gemacht  hatte,  legte  er 
feit  dcjn  Oct.  v.  J,  fein  Amt  nieder,  und  lebte 
in  Ruhe, 

20  Jun,  zu  Groslay  im  Canton  von  Montmo- 
renci/der  als  Schilf tfteller  berühmte  Mechanlcus 
Ferdin.  Berthoud ,  Mitglied  des  Natlonallnftltuts, 
der  Ehrenlegion  und  dgr  könlgU  Societät  zu  Lon- 
don.^ Er  war  am  19  März  1727  zu  Plancemont  in 
der  GraffchaftNeufchatel  geboren.  Im  J.  1745  be- 
gab er  fich  nach  Paris ,  und  feit  der  Zeit  lebte  er 
beftündig  in  Frankreich ,  welches  er  wie  fein  zwey- 
tes  Vaterland  betrachtete.  Sein  eßai  für  Vhorlo- 
gerie,  2  Bände  in  4,  mit  20  Kupfertafcln ,  welcher 
1759  herauskam^  begründete  zuerft  feinen  Ruhm. 

23  Jun.  zu  Coburg  der  dafige  Hofbibliothekar 
und  Hofrath  Aulig  im  hohen  Alter.  Er  war  aus 
Liegnitz  gebürtig,  und  Hofmeifter  beym  ver- 
ftorhenen Herzog  Fratiz  gewefen.  Li  der  fächü- 
fchen  Gefchichte  befafs  er  vorzüglich  flicht  gemei- 
ne Kenntnille. 

6  July  zu  Paris  der  berühmte  Rechtsgelehrte 
Ferey,  Mitglied  der  Ehrenlegion,  im  72  Jahre  fei- 
nes Alters.  Er  war  ein  Mann ,  der  fowold  weoen 
feiner  ausgezeichneten  KenntnilTe,  als  feiner  Recht- 
fchaffenhelt ,  allgemein  geachtet  ward.  Das  Con- 
feil  de  discipline  et:  d'enfeignemeiU  des  ecoles  de  droit 
verliert  an  ihm  eines  feiner  vorzügliclilten  und  thä- 
tigften  Mitglieder. 

Der  rulTifche  Kammerherr  Refanow ,  welcher 
als  Ambaffadeur  an  den  Hof  von  Japan  heftlmmt 
war,  allein  von Nangafacki  nach  Kamfchatka  sing, 
uad  xiaclUier  die  ruirifchen  Kolonien  auf  der  Nord- 
H  (3; 


Wf fiküÄe  von  Ameril^a  Tiefuclite ,  ift  auf  der  Rück- 
kehr von  Irkuzk  nach  St.  Petersburg  geftorben. 

Prof.  Müller  d.  j.  aus  Glefsen,,  welcher  mit 
den  grofsherzogl.  darmftädtifchen  Truppei)  als  StaLs- 
in'edicus  zu  Felde  gegangen  war,  ift  ?in  Lazareth- 
lieber  geftorben. 

In  London  ßarb  vor  Kurzem  Robert  Heroru 
bekannt  durch  feine  Gefchichte  Schottlands  und 
feine  Reife  in  den  fchottifchen  Hochländern.. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Ein  deutfcher  Buchdrucker  aus  Eisleben  in' 
Sachfen,  Friedr.  Könige  ein  Schüler  ^reitkopj's, 
hat  in  London  ein  Patent  wegen  einer  neu  erfun- 
denen BuchdruckerprelTe  erhalten ,  durch  die  die 
Anzahl  der  nöthigen  Drucker  bey  einer  PreflTe  fehr 
vermindert  wird.  König  iß  jetzt  mit  dem  berühm- 
ten Bemlcy  in  London  in  Verbindung  getreten. 


Vor  Kurzem  wurde  In  London  eine  aufserfi 

fch.i"tzbarcGcmäldefanimlung  verauctionirt.  Unter 
andeiei)  wurde  das  ]>erühmte  Gemäkle,  welches  die 
über  dem  Ehebruch  im  Netz  ertappte  Venus  vor- 
ftellt,  mit  5000  Guineön,  und  ein  Gemälde  von 
Correggio  mit  3000  Pfund  bezahlt.  In  einigen 
Stunden  wurden  17000  Guineen  gelöfet.  ° 

Ein  junger  Künftler  Berlins ,  Hr.  Rrtwcfc,  hat 
in  Rom  ein  Basrelief  verfevUgt,  welches  drn  Bey- 
fall  Canovn'i  eilialten  hat.  Es  ftellt  die  Abfchieds- 
fcenc  des  ülyÜ'es  vonr»Icarius  und  der  Penelope, 
nach  einer  Stelle  Im  Paufanias,  dar. 

.       .       4.  I  ul 

In  Bafel  werden  vom.  TVilh.  Haas  die  Stereo- 
typen mit  Erfolg  verfqcht,  und  zwar  ift  feine  Vor- 
fertigung der  Platten  einfacher,  wie  in  Paris.  Er 
hat  auch  ftereotypifclie  KupferftIche  gemacht,  und 
eine  Anzalil  von  Medaillen  ftereotypifch  copirt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher.. 

Nachricht 
für  Afironomen  und  Bibliothekare. 
Habulae  fpecinles  Aherrationis  et  Nutationis  in 
afcenßojiem  rectum  et  in  declinntionem  ad  fuppu- 
tandas  ßellarum  fixarum  pofitiones  five  apparen- 
tes ,  five  Veras ,  una  cum  Inßgniorum  494  ftella- 
rum  zodiacalium  Catalogo  novo  in  fpecula  aftro- 
nomlca  Erneftina  ad  initliun  anni  iBoo  conftructo, 
cum  alils  Tabulis  eo  fpcctantibus ,  auctore  Fran- 
cisco Lib.  Bar.  de  Zach.  «Vol.  I  et  II.  Gothae^ 
in  Librarla  Beckeriana,  1O07. 

Der  Druck  diefes,  von  den  Freunden  der 
Sternkunde  feit  mehreren  .Jahren  erwarteten,  Wer- 
kes des  berühmten  Freyherrn  von  Zach  ift  nunmehr 
vollendet. 

Der  erfte  Theil  delTelben  enthält: 
I.  Eine  vollftandige Einleitung,  Unterfuchung  und 
Erklärung  der  Vorellung  der  Nachtgleichen  aus  ei- 
•  genen  Beobachtungen  nebft  den  dazu  geliÖvigen 
Tafeln  und  Beyfpiefen  zum  Gebrauche  derfelben; 
das  Fundament  aller  Fixftern  -Verzelchniffe.  — 
lieber  die  Äg  ine  jährlicheBewegung  der  Flxfterne.. 

 Tafel  der  geraden  Auffieigung  und  Abweichung 

des  Polar  -  Sterjis  vom  Jahr  1.790  bis  1O20,  — 
Neue  Unteifuclumg  und  Erklärung  der  Abena- 
tlon  und  Nutation  der  Flxfterne,  nebft  Formeln, 
Tafeln  und  Beyfplelen.  —  Ueber  die  richtige 
Stellung  eines  Mittagsfernrohrs.  Formeln  und 
Tafeln,  um  die  mit  einem  fehlerhaft  flehenden 
Infirument  gemachten  Beobachtungen  zu  berech- 
nen. —  Ueber  Stern  -  Kataloge  von  Flamßeedy 
Bradley  y  Mayer ,  Maskelyne,  Piazzi,  Barry 
■und  Henry.  —  Unterfuchungen.  und  Erklärungen 
der  Abe;ration  der  Planeten  und  anderer  beweg- 
lichen Hinunelakorper i   Formeln,   Tafeln  und 


Beyfplele  zum  gebrauche  derfelben.  Ueber  Pa- 
rallaxe und  HalbmelTer  der  Planeten. 
II.  Die  geraden  Aufßeigungen  und  Abweichungen 
von  ,36  der  vorzügiichßen  Sterne  vom  Dr.  Mas- 
kelyne nach  den  neuefien  Verbelferungen ,  mit 
Verglelchung  feiner  älteren  und  dem  Piazzi'fchen 
Katalog. 

ni.  Neue  Aberrations-  und  Nutatlons -Tafeln  für 
jeden  diefer  36  Steine  In  Zeit  und  Raum  In  eine 
befonders  gefchmeldige  Form  gebracht. 

IV.  Aberrations-  und  Nutations -Tafeln  des  Polar- 
fterns  für  vier  verfchiedene  Epochen  berechnet. 

V.  Katalog  einiger  Sterne  von  elnerley  geraden 
Aufßelgung  und  Abweichung,  welche  vorzüglich 
zur  Unterfuchung  der  riclitigen  Lage  eines  Mlt- 
tagsfernrohrs  dienen  können. 

VI.  Freyherrn  von  Zach's  neueßer  Katalog  der  ge- 
raden Auffieigung  von  1550  Zodiacal  -  Steinen 
mit  den  Piazzi'fchen  verglichen. 

Vn.  Barry  s  bis  jetzt  noch  nie  bekannt  gemachter 
Katalog  der  Decllnatlonen  von  1243  Zodiacal- 
Sternen  mit  den  Piazzi'fche'n  verglichen. 

\TII.  Tafeln  zur  Berechnung  der  Präceffion  der 
Flxfterne  In  gerader  Auffieigung. 

IX.  Tafeln  zur  Berechnung  der  nüttleren  und  wah- 
ren Strahlenbrechung  nach  la  Place's  Thearle. 

X.  Tafel  der  Sonnen  -  Parallaxe. 

XI.  .  Sonnentafcln  zur  Verwandlung  aller  aftrono- 
mifchen  Zelten,  d.  I.  der  Stern  -  wahren  und  mitt- 
leren Zelt,  in  eine  neue  und  gefchmeldige  Form 
geluacht. 

Xli.  Tafeln  zur  Berechnung  der  nüttleren  und  wah- 
ren Schiefe  der  Ekliptik. 

XI[1.  Drey  den  Gel)rai)c]i  erleichternde  ludices. 
Der  zweyte  Theil  enthält : 

I.  Die  befonderen  Aberrations-  und  Nutatlons- 
Tafeln  lowohl  In  geiader  Auffieigung,   als  in 


Dcclfnation  von  494  Zodiacal  -  Sternen ,  neM 
J)cy^efügtcri  geraden  Aulltcigimf^en  und  Abwei- 
chungen  von  Flnmfieeel-,    Bradley,     la  GniUe, 
Mayer,  Maskdyne ,  In  Lande  u.,  a.  m. 
II.  Allgemeine  Abei  iatlons  -  Tafeln, 
in.  Allgemeine  Nutations  -  Tafeln  nach  la  Place. 
IV.  Bürl's  Tafeln  zur  Berechnung   der  mittleren 
Länge  des  aufiteit^endcn  Monds  -  Knotens. 

Beide  Theile  b«>tragen  109  Bogen  in  410,  auf 
fehr  ftarkes  hüllämlifches  Papier  fauber  gedruckt, 
nnd  wevden  in  zwey  Banden  brofchirt  ausgegeben. 

l.)a  nun  diefes  mit  fehr  betriichtUchem  Koften- 
Aufwände  hergeltelUe  Werk,  feinem  Inhalte  nach, 
fclofs  für  wahre  Kenner  und  Freunde  der  Sternkun- 
de  und  für  grofse Bibliotheken  beftimmt  feyn  kann: 
fo  mufs  dellen  Ladenpreis,  wegen  der  kleinen  An- 
zahl der  davon  abzufetr.enden  Exemplare,  auf 
zwanzig  Reichsthaler  f eich  f.  (56  fl.  ihein. )  gefetzt 
werden.  ' 

Uirr  jedoch  den  Liebhabern  die  Anichaifung 
deffclben  zu  erleichtern,  foU  es  von  jetzt  an  bis  zu 
Michaelis  d.  1.  J.  gegen  Vorausbezahlung  von  fünf- 
zehn Reichsthalern  (27  n.  rbein.),  welclie  an  Unter- 
zeichnete unmittelbar  und  franco  einzufenden  find, 
abgeladen  werden.  Die  Zahlung  kann  haar  oder 
in  Anweifungen  auf  fiebere  leipziger,  frankfurter, 
nürnberger,  hamburger  oder  bremer  Handelsliäufer 
gefchehen.  N^ich  Michaelis  tritt  der  Ladenpreis 
von  20  Rthlr.  ein ,  tim  welchen  alsdann  das  W erk 
durch  alle  folide  Buchhandlungen  bezogen  wer- 
den kann. 

Gotha,  im  Junius  1Ö07. 

Die  Beckerfche  Buchhandlung. 

In  der  Schulze'fchen  Buchhandlung  in  Olden- 
burg ift  fo  eben  erlchienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

Sammlung  der  wichtigßen  Actenfiiicke  zur  neueßen 
Zeit gef dächte  ,  nebfi  chronologijcher  Ueberßchc- 
der  denkwürdigßen  Begebenheiten  ;  herausjregeben 
von  G.  A.  V.  Ilalem  und  C.  Z*.  Runde ,  herzogl. 
holftein- oldenburgifchenRegienmgsräthen.  Er-^ 
fter  Jahrg.  ißoö,  erfte  Abtheil.  Januar  —  Junius. 
gr.  0.     1  Rthlr.  6  gr. 

HHe  2te  Abtheilung  diefes  Jahrgangs,  welche 

die  Monate  Jul.  —  Dec.  enthalt,   erfcheint  gegen 

die  Michaelis  -  MelTe  diefes  Jahres. 


Bey  Hei)ir.  Dieterich  in  Göttingen  find  folgen- 
de neue  ^Verke  erfclüenen,  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  «u  haben  ; 

Albrecht,  J.  Fr.  L. ,  conmientatio  in  qua  proponi-. 
tUT  recenfus  eorum  aliinentoriun  et  medicarni- 
nuni,  quibus,  five  tubo  alimcntario  fint  ingeli.i, 
five  conimunihus  corporis  intcgujnentis  applica- 
'  ta,  ingrelTus  in  fyftcma  vaforuni  fanguiferorum  aut 
concelTus  a  nntuva  aut  negatus  fit.   4maj.     10  gr. 

Blumenbnch's ,  ü.  J.  F.,  Handbuch  der  N.itarge- 
Ichichte.  Achte  verbelferte  Außage.  Mit  Ku- 
pfern. Q.    1  Rthlr.  x2gr. 


Gefchichtc    und   Befchreibunpj  der 
Knochen  des  menfchlichcn  Körpers.      Mit  Ku- 
pfern.   2te  verbelT.  Aufl.  0-    ^  Rthlr.  0  g'- 
Brede,  D.  P.  F.,  Reife  durch  Deutfchland,  Frank- 
reich und  Holland  im  Jahr  itjoö.     ir  Bd.  Mit 
1  liupfer.  ß.    2  Rthlr. 
Duuf's,    D.  C.  F.,   Grundlinien  zu  einer  landes- 
herrlichen ^ero^dnung  zur  fichcrften  Bezweckung 
der  Ausrottung  der  gewöhnlichen  menfchliclien 
Pockenkranklieiten ,  durch  fyfiematifche  Betrei- 
bung des  Kulipockenimpfgefchäftes.   0-    ß  gr. 
Dumas,   C.  L.,  Anfangsgründe  der  Phyfiologie, 
oder  Einleitung,  in  eine  auf  Erfaln  ung  gegründe- 
te,   philofophifche  und  medicinifche  Kenntnif* 
des  lebenden  Menfchen.    Aus  dem  Franzöfifcheti 
überfetzt   und  berichtigt  von  D.  L.  A.  Kraus 
nnd  D.  C.  F.  Pickhard.     ir  und  21  Band.    gr.  Q. 
5Rthlr.  O  gr. 
Gravenhorfi  ,    D. ,    vergleichende   Ueberficht  des 
Linneifchen,  und  einiger  neueren  zoologifchen 
Syfteme  etc.  gr.  (3.     1  Rthlr.  20  gr. 
Herhart,  J.  F. ,  über  phllofophiiches  Studium.  Q. 
16  gr. 

Langenbeck ,  D.  C.  J.  M.,   Bibliothel^  für  die  Chi- 

rurgie.  in  Bds.  4s  St.  Mit  1  Kupf.  8.  lögr. 
Lünemann,    D.  G.  H. ,    primae  lineae  theoriam 

Lexicographiae  latinae-  fillentes..  ß.    3  g''- 
Oefierley,         G.  H. ,    Anleitung  zur  Referirkunft. 

Zum  Gebrauch  akadem.  Vorlefungen.  Q.  8  gr. 
Planck,  H. ,   commentatio  de  Principiis  et  caulTis 

interpretationis  philonianae  allegoricae.     4  '^laj- 

10  gr. 

Schiüzer's',  D.  C.  v. ,  kleine  Schriften  aus  dem  Fa- 
che  der  Rechtsgelehrfamkeit,  Gefchichte  undPo- 
litik.     IS  Edchen.  gr.. ß.    20  gr. 

Spangenberg ,  E. ,  de  veteris  latii  religionibus  do- 
mefiicis  commentatio.    4  J^^j-  gr. 

Walch,  A.  G. ,  ausführliche  mathematifche  Geo- 
graphie. Ein  Lefebuch  für  die  Jugend.  3te 
verbefT.  Aufl.    Mit  Kupfern.  8-     2o  gr.. 

Weher,  D.F.B.,  ftaatswirthfchaftlicher  Verfuch 
über  das  Armenwefen  und  die  Annenpolizey,  mit 
vorzüglicher  Hinficht  auf  die  dahin  einfchlagen- 
de  Literatur,  gr.  ß.,    1  Rthlr. 

 —    ftaatswirthfchaftlicher  Verfuch  über  die 

Thcurung  und  Theui-ungspolizey ,  mit  vorzügl. 
Hlnficht  auf  die  dahin  einfchlagende  Literatur., 
gr.  ß.     22  gr.. 

Wenzel,  E.  F.,  de  AfFectibus  natura  eorum  in  ge- 
nere  difterentlls  atque  ad  affinia  interni  feiifu* 
phaenomena  relatione.   4.    ß  gr.. 

—  —  Verfirch  einer  pragmatiJfchen  Anthropolo- 
gie, ß.     12  gr. 

Wildherg,  D.  C.  F.  L. ,  Lehrbuch  der  phvfifchen 
Sel1)fikenntnifs  für  Jünglinge  gebildeter  Stände., 
gr.  ß.     1  Rthlr.  12  gr.. 

Neue  Schriften ,  welche  in  der  Jub.  Mefl^e  ißoj 
bey  mir  erfclüenen,  und  in  allen  Buchhandlungen' 
zu  beliommeu  ilnd : 


iEuripides  Tragoedlae,  edid.  R.  Porfon,  Tomusl. 
Editlo  in  Germania  altera  correctior  et  auctior 
indiclbusque  locupletiff.  infiructa.  ßmaj. 

2  Btlür.  12  gr. 

JKülTe  aus  dem  Latclnifchen  des  Johannes  Secundus, 
überfetzt  von  Franz  Paffow.     gr.  Q,     lo  gr. 

JRofenmülleri ,  D.  J.  G. ,  Hifiorla  interpretatlonls 
llbrormn  facrorum  in  ecclefia  cbrifiiana.  Vol.  III. 
0-  2  Rtblr. 

Shnhfpeare,  W.  Plays,  accurately  prlnted  from 
the  Text  of  Mr.  Steevens,,  loft  Edition.  Vol. 
7  —  9.  x2.  3  Rthlr. 

—    —    Macbeth.    Tragedy.  12.  ^'^gr. 

Sheraton ,  T. ,  Modell  -  und  Zeichnungsljuch  für 
Ebeniften,  Tifchler,  Tapezirer  undStulümaclier, 
und  fonft  für  jeden  Lieldiabcr  des  guten  Ge- 
fchmacks  bey  Meublirung  und  Einriclitung  der 
Plitz-  und  Prachtzimmer.  Aus  demEnglifchen. 
3r  und  letzter  Theil ,  mit  Kupf.  gr,  4-    6  Rthlr. 

SinteniSf  C.  F. ,  Elpizon^  oder  über  meine  Fort- 
dauer im  Tode.  2r  lurd  3rTlieil,  2te  verbcfTcrte 
Auflage.   !].  4  Rthlr. 

«— "  —  Anhang  zum  Elpizon ,  oder  ü])er  das  Da- 
feyn  Gottes.  Q.  1  Rthlr.  4  gr. 

Velleji  Paterculi,  C,  quae  fupcrfunt  ex  hiftoriae 
.roinanae  libri  duo.  Q,  12  gr. 

Gerh.  FLeifcher  der  Jüngere  in  Leipzig. 

II.  Anzeige  an  das  PiiWicum. 

Mit  vielem  Ei'fiaunen  ziehe  ich  fo  eben  in  Er- 
fahrung., dafs  der  Buclihiindler  Reitmeyer  in  Re- 
gensburg (mit  welchem  ich  felbft  nicht  in  der  ge- 
nngfien  Verbindung  fiehc),  von  uieiner,  in  den 
Key/srifclien  Aiiitalen  der  bny.crifcli.en  T^iteratur  zU- 
er'fi;  zur  Hälfte  crfclüencnrn,  auch  l^cfornlers  unter 
dem  Titel:  Ueber  die  hücJifien  Aufgaben  der  Ciinii- 
nai  -  Gefetzgebitng  etc.  Regensburg  i;)o4,  abge- 
druckten Kritik  des  von  Hn.  Hofiath  Kleinjclirod 
vor  einigen  Jahren  ent^vorfenen  peirdiclien  Gcfetz- 
hiiches  für  Bayern,  nun  auch.  —  nach  fo  langem 
Zeitverlaufe  —  die  letzLe  Hälfte  in  das  Publicum 
gebracht  hat.  — ■  Ich  finde  mich  hierdurch  genö- 
thigt,  dem  Publicum  anzuzeigen,  dafs  ich  an  die- 
fer  fo  lehr  verfpäteten  Herausgabe  diefer  letzten 
Hälfte  durchaus  keinen  An  theil  hal^e,  vielmehr  mir 
dlefelbe  ausdrücklich  verbeten  hatte.  Nach  einer 
lo  langen ,  blofs  durch  Privatverhältnlffe  und  Zwi- 
ftlwkeiten  zwlfchen  lieyfer ,  dem  Herausgeber  des 
Journals,  und  Reitmeyer,  dem  jet/.lgeu  Inliabcr 
der  Buchhandlung  ,  verurfachten  \£rzögerung  des 
Dmokes,  konnte  es  umnöglich  raeine  AbficLt  fcyn, 
diefe  letzte  Hälfte  noch  jetzt,  blofs  in  -der  Geftait, 
wie  fie  fich  fchon  im  Januar  X804  vollitündig  ia 
Key/eri  Händen  befand ,  erfcheinen  zu  lalfen;  — 
auch  wäre  das  Publicum,  nach  einem  fo  ]ang«n 
Zeitverlaufe ,  berechtigt  gewefen ,  ein  weit  au.sge,' 
aAeiteteres  Werk  zu  verlangen,  als  in  der  kurzen 
Zeitfrifii    in  einer  überdiels  von  Gefchäften  ge- 


drängten Lage,  zu  gdben  möglich  war.  Ich  gin» 
vaelmehr  fchon  lange  mit  dem  Gedanken  um,  meine 
Ideen  über  Criminal- Gefetzgebung,  entkl-  idet  von 
der  kritifchen  Beziehung  auf  das  Klein fclnodifche 
W^erk,  mit  Rückficht_auf  alle  bisher  aufgeftellten 
SyReme  des  Criminalreclits,  lunftändlicher  und  mit 
gröfserer  Ausführlichkeit  entwickelt,  in  einer  eige- 
nen Schrift  dem  Publicum  vorzulegen ,  wovon  nifch 
jedoch  bisher  theils  ganz  fremdartige  Ereignilfe, 
theils  das  ßch  mir  klar  ergebende  Refultat^  dafs 
ftrafende  Gerechtigkeit  in  unferen  Culturverhält- 
nilfen  zwar  ein  fehr  nothwendiges ,  aber  keines- 
wegs das  einzige,  und  am  wenigften  das  allein  zu- 
reichende Mittel  ift,  höhere  Rechtlichkeit  in  den 
Staatsbürgern  zu  begründen,  —  abhielten. 

Ich  kann  nicht  umhin,  Hn.  Hofrath  Jüein- 
fchrod  bey  diefer  Gelegenheit  für  die  gefällige  Auf- 
nahme ,  die  meine  Kritik  —  wCnigftens  in  der 
Hauptfache  —  bey  ilun  felblt  gefunden  hat,  au 
danken.  Auf  die  von  ihm  ecmachten  Geoenbe- 
merkungen  zu  replicaren,  habe  icli,  da  dicfclben 
meine  eigenen,  in  dei- Kritik  entwickelten,  Auficli- 
ten  fcift  gar  nldit  })erühren,  fondern  fich  auf  blofse  , 
Vertheidigung  befchränken  (wefshalb  ich  mich  le- 
diglich auf  meine  Kritik  felbfi  beziehe  ) ,  die  Acten 
alfo  billig  fo  weit  für  gefcfiloffen  zu  halten  find, 
dafs  d«r  Einfichtsvolle  wohl  zu  beurtheilen  im 
Stande  feyn  möchte,  wer  von  uns  im  Einzelnen 
Recht,  w«r  Unrecht  hat ,  theils  für  unnöthig  ge- 
halten, theils  ilt  aucli ,  ich  gcftehe  es,  —  der  Ge- 
genfiand  durch  fpätcre  EreignilTe  meiner  Aufmerk- 
famkeit  entrückt  worden.  —  ]Mit  tun  fo  gröfse- 
rem  Vergnügen  nehme  ich  dagegen  das ,  von  Hn, 
lileinfchrod  dem  Pul,'licum  gegebene,  Vcrfprechen 
einer  näheren  Pwifung  meiner  eigenen  Anlichten, 
fo  weit  fie  theils  die  Principien  dea-  ganzen  Philo- 
fophic  des  Crinünalrechts  lunfaircn,  theils  einzelne 
Theile  betreifen  ,  an.  Das  Urtheil  eines  lo  ach- 
tungswürdigen,  für  diefe  Vi'iflenfchaft  in  fo  viel- 
facher Hinficht  verdienten,  IMannes  kann  —  wie 
es  aucli  p.usfallen  möge  —  für  W  ahrheit  und  Ijicht 
nur  Gewinn  lieivorln-ingen.  —  Da  meine  Ideen 
ein  in  ßch  gefcliloffenes,  nicht  etwa  auf  iigcnd 
blofs  formellen  Begriifen  bemhendes,  fondern  un- 
mittelbar auf  d,er  Idee  und  der  inneren  lebendigen 
Natur  des  Menfchen  im  Staate  aufgebautes,  zwar 
in  der  Schrift  nur  im  Umriflfe  angedeutetes,  jedoch 
ia  fleh  einer  unendllclicn  Eutwlckelung  und  Aus- 
bildung fähiges  Ganzes  lülden,  fo  wird  Hn.  Klein- 
jclirod auch  diejenige  Seite  meiner  Tlieorie  oline 
yw^eifcl  nicht  entgehen ,  worin  fie  fich  von  fo  vie- 
len anderen ,  bisher  aufgeftellten,  wcfentlich  un- 
tericheidet,  und  es  wird  Gewinn  feyn,  wenn  dar- 
aus aucli  nur  das  Refuitat  klar  hervorgehen  follte, 
dafs  aber  Philofophie  der  Crimincdgefetzgeinng 
noch  lange  nicht,  wie  einige  zu  meinen  fcheinen, 
die  f  erhandlungen  gefchloffen  find. 
•G. ,  den  23  Juny  ißo7. 

Der  Verjajfer  der  gedachten  Kritik. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Üniverlitäten  und  andere  öflFentliche 
Lehranfialten. 

Leipzig. 

Ziur  Erlangung  der  höchften  Würde  in  der  Juris- 
prudenz ül)erreichte  am  5  May  Hr.  Karl  Einert^ 
der  Rechte  Baccalaureus  aus  Leipzig ,  feine  Dilfer- 
tation :  De  variis  modis-,  quibus  concurfus  creditO' 
rmn  finiuntur  (  30      4)"  ' 

Die  nämliche  Würde  erhielt  Hr.  ^ug.  lEinert, 
nachdem  er  zuvor  feine  Diflortation:  De  Locando 
creditore  pignoratitio  in  concurfu  crediterum  ,  über- 
reicht hatte. 

Hr,  Domherr  und  OherliofgerichtsafTelTor ,  X>. 
Rau ,  fchrieb  als  Prokanzler  zu  beiden  Promotio- 
nen eine:  Obfervatio  juris  civilis  :  (juando  jndex  con- 
tra.  jus  in  t'JteJi  pronunciaß'e  intellig  itur?  (2ÖS.  4)* 
Am  0  May  erlüelt  Hr.  Joh.  Karl  Gehler  aus 
Leipzig,  nach  Vertheidiguug  feiner  DilT. :  ylpparatus 
filti  in  extrahendis  calculis  virorum  Metliodus  emen- 
datior  (  37  S.  4  )  >    die  medicinifche  Doctorwürde. 

Die  gewöhnliche  Rede  am  Plingßfefie  wurde 
vom  Hn.  M.  Trahert  gehalten.  Der  Decan  der 
theologifchen  Facuitiit ,  Hr.  D.  Keil,  fchrieb  xlazu 
ein  Programm  :  De  doctoriius  veteris  ecclefiae  cidpa 
corruptae  per  Platonicas  fententias  tkeologiae  libe- 
randis  j  commentat.  XI' II  (15S.  4)> 

Auf  dem  philofophifchen  Catheder  verthcidigte 
am  30  May  Hr^  M.  Tlieod.  Blaximilian  Zachariae, 
ein  Bruder  des  bekannten  R  echtsgelelirten ,  mit 
feinem  Refpondenten ,  Hn.  Harz  ,  feine  Halnlita- 
tionsdisputation :  De  rebus  mancipL  et  nec  mancipi 
conjecturae  Pars  I  (3i  S.  4)»  Zur  Erlangung  der 
juri&ifchen  Doctorwürde  v<*rtheidigte  Ebeu^rfelbe 
»m  4  Jun.  feine  InaiigtiraldilTert. :  De  rebus  man- 
t  ipi  et  nec  viancipi  Conjetturae  Pars  IL  (32  S.  4). 
Hr.  Domhr.  und  O.  H.  A.  Dr.  Bie/ier  fchrieb  dazu 
ein  Programm  ■\Pracmittuntur  quncßiones  I.  II  et  III 
(16S.  4). 

Am  12  Jun.  ward  die  Bornifche  Gedäcbtnifs- 
rede  vom  Hn.  Fricdr. -Aug.  Biener  gehalten.  Hr. 
Domhr.  I).  Bauer  lud  dazu  mit  einem  Programm 
-ein :  Ineß  Rejyonf.  CLXVL  Fenditor,  cjiii  ßdem  de 


pretio  non  habuit,  antequam  fibi  fatisßat ,  dominium 
reßgnare  non  obligatur  (0  S.  4  )• 

Am  19  Jun.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  Kuhns 
Vorfitz  Hr.  Karl  Friedr.  Rein  aus  Leipzig,  zur 
Erlangufig  der  medicinifchen  Doctorwürde,  feine 
DilT.  medico  -politica :  de  re  phitrmaceutica  melius 
ordinnnda  (24S.  4).  Hr.  D.  Ludwig,  als  Pro- 
kanzler, fchrieb  dazu  ein  Programm :  Hißoriae  in' 
ßtionis  variolannn  humanarum  et  vaccinarum  com' 
paratiOf  fpec.  V  (  iQ  S.  4)' 

Petersburg. 

Am  31  Aus;ufi  v.  J.  ward  die  neu  errichtete, 
und  unter  unmittelbarer  Leitung  der  Chefs  der 
GefetzcoinmilTion ,  des  Hn.  Juftizminifiers ,  Fürßen 
Lopucliin,  und  des  Hn.  Senators  N^owo/i/f^o^,  Ite- 
hendc  praktlfche  jmifiifche  Lehranitalt,  durch  eine 
Rede  von  dem  ältelten  Studenten  derfelben ,  Hn. 
JVladislaw ,  und  einen  A'ortrag  des  Hn.  Prof.  Tei  - 
laitfcJi,  eröffnet.  Sr.  Maj.  der Kaifer,  dieMlnifter, 
das  Confeil  und  der  Senat  wohnten  der  Feyerllcli- 
kcit  bey.  Bey  diefer  Lehranfialt  fmd  bis  jetzt  4 
ordentliche  PrpfcIToren  angeftellt,  nämlidi:  die 
Hnn.  Lodi  für  Naturrecht  und  Moral;  Kukuhnk 
für  römifches  Recht ;  Terlaitfch  für  rulTifche  Rechts-  - 
gefchichte  und  Encyklopädie ,  und  Turgenejß  füir 
einen  praktifchen  Curfus,  um  durch  denfelben  vor- 
züglich den  Zöglingen  eine  pragmatifche  Ucberficht 
der  bisher  von  der  Gefetzcommiilion  entworfenen 
Arbeiten  zu  ertheilen.  Für  die  Rechtsmittellehre  und 
die  praktifclieri  Uebungen  wird  unv^erzügllch  ein 
Lehrer  ei-wartet.  Aufser  freyer  Wohnung  erhält  je- 
der Student  jährlich  300  Rubel  Gehalt,  und  den  Rang 
der  10  Claffe.  Nach  dreyen  Jahren  wird  er  mit 
Erhöhung  in  die  9  Clalle  entlalFen,  und  in  den  Ju- 
Itizbehördcn  oder  Mlniiteiialkanzleyen  vortheilhaft 
angeftellt.  Die  Vorlefungen  müllen  in  ruflifcher 
Sprache  gelialten  werden.  Ueber  den  Plan  tmd 
Zweck  des  Inßituts  wird  der  Director  delTelben, 
der  Hr.  Referendar,  Staatsrath  und  Ritter  von  Ro- 
J'enhairjf,  dem  Publicum  in  einem  Programm  aus- 
führlichere Nachrichten  mittheilen, 

Kopenhagen, 
Am  4  Febr.  hielt  der  Rector  der  hieflgen  Unlf 
vcrßtät,  Hr.  Prof.  Fr.  L.  Bang,  zur  Geburtstags- 
"    I  (3) 


feyer  des  Königs  eine  latelnifclie  Rede :  JJeher  die 
grofsen  Verdieiifie  eines  guten  Furßen.  Am  Scl^ilulTe 
der  Rede  wurden  die  Namen  derjenigen  genannt, 
welche  nach  der  Cenfur  der  verfclücdenen  Facul- 
täten  die  Prämien  für  ihr^,  über  die  vorjährigen 
Preisaufgahen  eingefendeten ,  Abhandlungen  erhal- 
ten hatten ,  nämlich :  die  Hnn.  Lange  für  die  juri- 
ftifche,  /rtco^yen  für  die  medicinifche,  Sihhern  für 
die  philofophifche,  Nieifen  für  die  hifiorifche,  und 
MeisUng  für  die  philologifche  Aufgabe. 

Das  feit  ungefähr  i2  Jahren  beftandene  vor- 
treffliche Erziehungsinftitut  des  Hn.  Hofpredigers 
Chrifiinni,  in  welchem  fich  jetzt  noch  einige  40 
Zöglinge  befinden ,  wird  leider  auf  Michaelis  dle- 
fes  Jahres  aufhören ;  ein  fehr  empfindlicher  Verlufi: 
für  Kopenhagen,  welches  bey  aller  VerbefTerung  des 
dortigen  Schulwefens  doch  eines  folchcn  Inftitutcs 
noch  fehr  bedurfte.  Zwey  Lehrer  an  demfelben, 
die  Hnn.  KLemp  und  Hallager,  halien  fich  ent- 
fchloffen,  unter  Oberaufficht  des  bisherigen  Di- 
lectors ,  daflelbe  von  neuem  zu  eröffnen ,  jedoch 
nach  einem  eingefchränkteren  Plane ,  fo  dafs  ins- 
befondere  die  Bildung  des  künftigen  Gelehrten 
ausgefchlolTen  feyn  foU.  Es  ifi  defshalb  von  ihnen 
eine  eigene  kleine  Schrift  herausgegeben  worden. 

II.  I^eförderungen»  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

'Hr.  Archivar  J.  v.  Schmidt  -  Fhifeldeck  in  Wol- 
fenbüttel ifi:  bereits  feit  dem  29  Sept.  v.  J.  an  die 
Stelle  des  verftorbenen  geheimen  Jultizraths  Lei- 
fewitz  in  Braunfchweig  als  Hofrath  und  geheimer 
Secretär  am  Minifierio  dafelbft,  jedoch  mit  Beybe- 
haltung  der  Aufficht  über  das  wolfenbüttelfche  Ar- 
chiv, verfetzt  worden. 

Hr.  Stiehl,  vormals  Conrector  am  Gymnafium 
au  Idftein ,  geht  als  ProfelTor  an  das  neuerrichtete 
Inftitut  zu  Alzey. 

Hr.  Angelo  Maria  de  Simone  ift  an  der  Uni- 
verfität  zu  Neapel  zum  Prof.  der  morgenländlCchen 
Sprachen  ernannt  worden. 

Hr.  Cni  ey ,  ein  Engländer  und  ehemals  Prof. 
au  Frankfurt  am  Mayn,  ifi:  vom  franzöfiJchen  Kai- 
fer  zum  ProfefTor  der  fremden  Sprachen  bey  den 
kaiferl.  Pagen  in  Paris  angeßellt  worden. 

Hr.  H.  C.  Th.  Ukert ,  VerfalTer  der  im  vorigen 
Jahre  von  der  berlinifchen  Akademie  der  Wiflen- 
fchaften  gekrönten  Preisfchrift ,  ift  zum  CoUabora- 
tor  an  der  Schule  zu  Holzmünden  erwählt  werden. 

An  die  Stelle  des  nach  Heidelberg  abgegange- 
nen Hn.  Prof.  Joh.  Heim:  Fofs  d.  j.  ift  Hr.  Franz 
Paffow ,  welcher  unlänglt  Joannis  Seiundi  Bafia 
mit  einer  Lateinifchen  Ueberfetzung  herausgegeben 
hat,  als  Profefl^or  am  weimarifchen  Gymuafio.  an- 
geßellt worden. 

Hr.  D.  Friedr.  Adam  George  ehemaliger  Pro- 
felTor der  Cameralwiffenfchaften  zu  Jena  ,  ifi:  vom 
Könige  von  Wirtemberg  als  geheüner  Oberfinanz- 
Rath  nach  Stuttgardt  berufen  worden. 

An  die  Stelle  des  Prof.  Diekmann  zu  Kopeur 


hagen  ift  Hr.  Decanus  Thoring  zum  Lelirer  bey^der 
Seekadettenakademie  ernannt  worden.  Ferner  iß 
der  bisherige  Adjunct  in  der  Mathematik,  Phy- 
fik  und  Naturlehre  bey  der  Kathedralfchule  in 
Odenfe,  Uv.  Björn,  bey  derfplben  Schule  Oberleh- 
rer  geworden. 

Der  bisherige  Katechet  an  der  kopenhagener 
Frauenkirche,  Hr.  Holfi,  hat  die  Stelle  eines 
Hauptpredigers  an  der  St.  Mortenskirche  zu  Neft- 
vcd  .erhalten. 

III.  Nekrolog. 

Am  2  März  ftarb  zu  Briinn  Ignatz  Edler  von 
Mehoffer;  k.  k.  Ratb  und  Reffrent  in  ScluilTachen 
bey  der  mährifcb  -  fchlefifchcn  L  andesregierung  da- 
felbft, im  ,'>9  Jahre  feiiios  thätigen  I^ebcns.  Serne, 
mit  eben  fo  vieler  Einficlit  als  anhaltender  Emfig- 
keit  getroffenen,  Eiuriclitungen  und  VerbeflTerungen 
der  mährifchen  und  fchlefifchen  -deutfchen  Haupt- 
und  Trivialfchulen  werden  ftets  fein  Andenken  er- 
halten. Es  hintt  rbleiben  von  ihm  viele  Materia- 
lien und  Sammlungen  zu  einer  gcograpbifchen  und 
mineralogifchen  Befchreibung  Mährens.  Ein  felir 
wackerer  junger  Gelehrter,  Hr.  Johann  Jacob 
Czihann  in  Brünn",  wird  dlefe  Materialien  verar- 
heiten ,  luid  daraus  ein  Ganzes  bilden ,  wodurch 
wir  manche  wichtige  Auffchlüffe  über  diefe,  bis 
jetzt  noch  zu  wenig  bekannte,  bedeutende  Provinz 
des  öfterreichifchen  Staates  erhalten  werden. 

Am  2  April  ftarb  zu  Giefsen,  Chrißian 
Hartrhann  Samuel  Fi  ejheTV  von  G atzer t ,  vormali- 
ger grofsherzoglich  helTifcher  Staatsminifier,  Regic- 
ruiigs-  und  O'oer- Apellationsgerichtsprälident  zu 
Darmftadt.  Er  war  geboren  zu  Meinungen  den 
4  Jun.  17^9,  fiudirte  zu  Göttingen,  wofelbft  er 
als  Privatdocent  fich  rühmlich  auszeichnete,  und 
nach  erlangter  Doctorwürde  der  Rechte  und  Philo- 
fophie,  eine  aufserordentliche  ProfelTur  der  Rechte 
erhielt.  Nach  gelehrten  Reifen  in  Holland  und 
England  folgte  er  inijahnyöj  dem  Ruf  als  ordent- 
licher Lehrer  der  Rechte  \md  Syndicus  der  Uni- 
verfität  Giefsen  nebfi-  dem  Regierungsraths  -  Cha- 
rakter, der  fpäterhin  in  den  eines  geheimen  Regie- 
rungsraths verwandelt  wurde.  Er  widmete  ficli 
feinem  neuen  ^  aterlande  mit  warmer  Anhänglich- 
keit, von  welcher  mehrere  fehr  vortheilhafte  aus- 
wärtige Dienftanträge  ihn  aljzuziehen  nicht  ver- 
mochten. Im  Jahr  1779  wurde  er  von  den  Grafen 
des  oberfächfiichen  Krcifes  zum  Reichshammerge- 
richts-Beyfitzer  pr.ifentirt,  und  vom  Kammerge- 
richte mit  grofsem  Bcyfall  pro  receptibili  erklärt; 
da  inden"en  über-  die  Präfentations  -  Befugnlfs  felbft, 
unter  den  Ständen  des  oberfächfifchen  Kreiles  Strei- 
tigkeiten eutftanden ,  fo  erfolgte  einige  Jahre  nach- 
her eine  neue  Präfcntation  von  Selten  des  königk 
preüJTifclien  Hofes,  welche  d;;s  gleich  baldige  Em^ 
rücken  in  die  AffefforfteHe  zur  Folge  gehabt  haben 
würde.  Allein  der  Landgraf  von  Helfen  -  Darm- 
ftadt ernannte  ihn  zum  Mitglied  des  Staatsminifte- 
riunis ,  uud  in  der  Folge  zugleich  ziun  Regierung»- 


lind  Oberapellatlonsgenclits  -  Piiinacnten.  NacTi 
flcni  Tode  diefes  iMlrftcn  ;j;ing  er  i.i  diefer  Eigen- 
Ichaft  in  die  Dicnfte  dos  jetzt  regierende^  Grofs- 
hcrzogs  von  Henen  über,  wurde  auf  dellcn  I'-m- 
pfehlung  Im  Jahr  1790  vou.Kurpfalz ,  als  daniah- 
JemBeichsvei-wcfer,  in  den  Reiciisfreylierrnrtand 
Irhoben,  im  Jahr  i-97  als  aufserordcntlicher  Ge- 
fandtc  an  den  wiener  Hof,  und  von  da  als  cSub- 
delcirtcr  zur  Reichsfriedensdeputation  nach  Ra- 
ftadt^  ahgefandt.  Nach  Beendigung  des  raftadter 
Coni-reflPs  bat  er  lun  feine  DienftentlafTung,  und 
erhielt  dlefelbc  mit  einer  anfchnlichen  Penfion  und 
der  Beybehaltung  aller  mit  dem  bchleideten- Mini- 
fterialpoften  verbundenen  Diftiuctionen  und  Vor- 
züge. Kr  privatifutc  lücrauf  feit  dem  Jahr  ißno 
zu  Giefsen  in  philofophlfeher  Zurückgezogciilielt, 
und  eiMligtc  dafel])lt  feine  mühe-  und  ruhmvolle 
Laufbahn  im  öß  Lebensjahre,  nachdem  er  53 Jahre 
dem  helTifchea  Staate  in  dtin  wichtigften  Angele- 
genheiten die  erfpricslichften  Dienfte  gclcifiet 
liatte.  —  Aulser  feinen,  in  den  Pütterifchen, 
Meufelifchen  und  Striederifchen  Literatur  -  und  Ge- 
lehrten -  Gefchlchten  verzeichneten  «elehrten  Schrif- 
ten, ift  er  VerfafTer  mehrerer  gcdruchter  Staats- 
fchriften,  welche  in  der  merkwürdigen  Periode 
von  1790 — 1798  erfchlenen  find. 

3  April  zu  Crannichfeld  Ad.  Friedr.  Ernfi  Ja- 
cohi-,  herzogl.  fachf.  gothaifcher  Superintendent 
und  Oberi)farrer,  im  74  Jahre  feines  AJters. 

3  Jun.  zu  Gotha  Chriß.  Adolf  Luttei  oth ,  feit 
i7ßi  konigl.  preuir.  Kriegsrath  undPräfident  beym 
thüring.  Kreis  zu  Mühlhaufen. 

12  Jun.  zu  "Wilcleshaufen  Melchior  David 
Schnidt,   D.  der  Modle,  und  Chirurgie,   35  J.  alt. 

14  Jun.  zu  Merfeburg  Joh.  Aug.  Wagner ,  Can- 
lector  des  Gynmafiums  dafelbft.  Er  war  zu  Loh- 
men bey  Pirna  1734  geboren,  und  ein  fchr  gelehr- 
ter, auch  als  Schriftfteller  l)ehannter.  Mann. 

16  Jun.  zu  jVTeftersdorf  Adolj  Trniigott  von 
Gersdorff,  geb.  zu  Rengersdorf  in  der  Oberlaulitz 
1744.  Im  Jahr  1779  ftlftcte  er  die  oberlaufitzifche 
Gefellfchaft  der  Wilienfchaften. 

22  Jun.  zu  Dresden  Friedr.  Aug.  v.  Schniid, 
geheimer  Legationsrath  am  fächfiXchen  Hofe.  Er 
war  1734  zu  Dresden  geboren;  1790  wurde  er 
unter  dem  Reichsvicariat  in  den  deutfchen  AdeL- 
fiand  erhoben. 

IV,  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Zur  Beantwortung  der  Preisaufgal)e  :  über  die 
zweckmäfsigfte  Einrichtung  der  von  dem  verfiorbe- 
ncn  Herrn  Kanonikus  Gleim  gefiifteten  HumanitL'tü- 
Schule  hnd  9  Abhandlungen  eingegangen.  Der 
Hr.  Geheiraeiath  und  Profeffor  FJ'erhui  d  hat  derje- 
nigen ,.  welche  unter  der  Auffchrift : 

Die  Schule  der  Humanität, 
uns  zugefaridt  worden,  und  deren  Verfaffer  nach 
dem  eröffneten  Zettel  der  Herr  Dlrector  Hock  zn 
Stettin  ifty  den  Preis  zuerkannt,  weil  fie  der  Auf- 
gabe in  allen  ihren  Theilen'am  meifton  Genüge  ge- 
leiltet habe.    Wir  machen  lolches  hiermit  bekannt. 


und  crfuthen  die  hochgeehrten  TTn.  "VerfafTer  der 
übrigen  Abhandlungen,  folclic,  falls  fie  uns  dcrent 
Mitbenutzung  zu  übcrlaJlcn  nicht  geneigt  feyn  foll- 
ten,  gefalligfi  zurückzufodern.  Halberftadt,  im 
Julius  1807.  Lucanus  Rofentretcr. 

In  London  ift  eine  neue  Gefellfchaft  unter 
dem  Namen  des  afriknnifchen.  Lifiituts  erriclitet  wor- 
den. Der  Herzog  von  Glouceßer  ift  Prälldent  der- 
felbcn.  Ihr  Zweck  geht  auf  \  erbreltnng  nützli- 
cher Kenntniffe  und  Erweckung  des  I'leifses  und 
der  Betriebfamkeit  bey  den  Afrüianern. 


Zu  Zofingen  In  der  Schweiz  ift  eine  Gefell' 
fchnjt  fcJiireizcriJcher  Kiiiißler  geftlftet,  und  der  be- 
rühiiitc  Ma/t!H  Ußeri  zum  Präfidenten  ernannt  wor- 
den. Der  Plan  zu  einem  Kunftjournal  wurde  enf- 
worfen,  und  zugleich  veral)redet,  dafs  l)ey  den 
künftigen  jährlichen  Vcrfammlungcn  jedes  Mitglied 
ein  Stück  feiner  Arbeit  mitbringen  folle. 

V,  Berichtigungen, 

Brief  von  J.  R.  Deimnn,  Med.  Doclor  zu  Amßer- 
dam  ,  an  den  Redacteur  der  Jenaifclun  Allgemeinen 
Literatur  -  Zeitung. 
Das  Intelligenzblatt  der  Jenaifchen  A.  L.  Z. 
No.  39  enthält  einige  Nachrichten  aus  Arafterdanr, 
worin  ILch  ein  ungenannter  Schreiber  erlaubt  über' 
zwey  unferer  nützHchften  Einrichtungen  ein  fo 
fclilefes  Urtheil  zu  fällen  und  offcnl)are  Unwahr- 
heiten zu  fagcn  ,  dafs  ich  dicfelben  nicht  ohne  Un- 
willen gelefen.  Ich  bin  ein  Feind  von  allen  Zän- 
kereyen ;  allein  ich  glaube  es  der  Wahrheit  und. 
dem  literarifchen  Publicum  fcluildig  zu  feyn ,  die 
Ehre  diefer  beiden  Gefellfchaften  gegen  diefe  faU 
fchen Befchuldigungen  zu  rechtfertigen,  um  fo  viel 
mehr,  da  ich  von  beiden  Mitglied  bin.  Unter  der 
Rubrik  :  Bejörde/  ungen,  fagt  der  ungenannte  Schrei- 
ber, mit  Eezlelumc;  auf  das  amfterdamfche  Mufeum, 
zwey  oifenliare  Unwahrheiten.  Die  erfte  ift,  dafs 
dicfcir.  Tnftitute  ein  feftes  Ziel  fehle,  worauf  mit 
Confequenz  hingearbeitet  werde.  Da  man  von 
einem  Fremden  nnmÖ2,lIeh  eine  folche  Unbilligkeit 
erwarten  kann,  fo  niufs  Ich  vorausfetzen,  dafs  der 
Schreiber  wirklich  jMltglled  diefer  Gefellfchaft  ift, 
und  dann  ift  es  zu  verwundern,  dafs  er  mit  dem 
Geifie  und  Zweck  diefes  Inftituts  fo  wenig  bekannt 
ift,  dafs  er  nicht  wIDTen  foUte ,  dafs  Aufldärang  ia 
jeder  WIITenfcli.Tft  und  Kunfi  der  Hauptzweck  ift,. 
den  ßch  die  evftcn  Aufrichter  diefes  Inftituts  vorce- 
fiellet,  und  welchen  zu  erreichen,  die  Directlon 
bis  auf  dicfem  Augenblick  fich  alle  mögliche  IMühe 
glebt,  die  l)efien  Jotirnale  und  Bücher  vorräthig^zu 
haben.  Sollte  vielleicht  der  Schreilier  glauben,  la 
diefer  Hinßcht  einen  befferen  Plan  zu  haben,  fo- 
hätte  er,  anftatt  einer  öifentllcben  Befchuldigung,. 
befler  gehandelt ,  diefen  Plan  dem  Inftitut  oder  der 
Directlon  raltzutheilen.  Dafs  diefes  Inftitut  bey^ 
weitem  noch  nicht  den  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht  hat,  welchen  daffelbe  fähig  ift,  wird  jeder 
Vernünftige   eingeftehen ;    allein  darin  flehet  es 
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:<>lcicli  mit  fo  vleleVi  anderen  •nützliclien  Einrlclituii. 
geu,  fo  (lal's  diefs  ihm  nicht  zum  öffentlicheii  Vor- 
wurf gereichen  kann. 

Die  zweyte  Unwahrheit ,  in  Ahficlit  dlefes  In- 
ftituts,.  ifi,  dafs  man  mit  der  diefsj;ihrigen  Admini- 
ftration  weniger,  als  mit  der  vorigen,  zufrieden 
ey.  Was  den  Grund  diefer  Befchuldigiing  })etrifft, 
fo  kann  diefer  doch  wohl  in  nichts  aiulereju  liegen, 
als  in  einer  Unzufriedenheit  da  Schreihers  mit  der 
Admlnlftratlon ;  denn  dafs  die  Sache  fich  nicht  fo- 
verhnlt,  wie  vorgegeben  wird,  un4  dafs  die  ge- 
genwartige Adminlltratlon,  die  aus  aclitungswcrthen 
Männern  befteht,  fich  alle  mögliche  Mühe  glebt,' 
dem  fcftgefetzten  Ziele-  fich  zu  näheren,  darüber 
xufe  ich  alle  Mitglieder  zu  Zeugen. 

Unter  der  Rubrik:   Gelehrte  Gefellfchaften  und 
F reife    erwälint  der  ungenannte  Schreiliei  die  ge- 
lehrte Gefellfchaft  von  Taal  en  Diclukunde ,  wel- 
che jetzt  den  mehr  zweckmäfsigen  Namen  von 
Frnnye  Konfien  en  JFeetenfchappcn  angenommen. 
Die  bcdeutendften  Mitglieder  derfelben ,   fagt  -er, 
lind:  IMmers,  ein  ausgezeichneter  Literator ,  ein 
vortrefflicher  Kopf  und  Dichter;   Klyn  ,  Natui-phi- 
lofoph  (fehr  undeutlich)  und  Dichter;    van  He- 
ilert,  Satyrlker,   Thilofoph,    einer  der  feinfien 
Köpfe  ;  Doctor  De(mn7i,  Doornik,  liinher  xinA  an- 
^ere.          Da^sUr.  Ilelmers  die  ihm  beigelegten  Ta- 
lente glücklich  vereinigt,  dafs  Jilyn  ein  heller  phi- 
lofophlfcter  Kopf  und  guter  Dichter,  dafs  vanHe- 
mert  mit  unter  die  gründllchften  Philofophen  unfe- 
rer  Zeit  gezählt  werden  mufs,  ifi  im  vollkommen- 
ften  Verftande  wahr;   aber  vexdienten  denn  die 
Hnn.  Doornik  und  iUid.er  nicht  auch  noch  etwas 
meW    als  blofs  genannt  zu  werden;  und  warum 
die  Namen  eines  Gras  und  IJ'dUnet  und  fo  vieler 
anderer  verfchweigen  ?      AVenn  der  Ungenannte 
Aviiklich  Mitglied  diefer  Gefellfchaft  ilt,  wie  ich 
•doch  vorausfetzen  mirfs,  w'ufste  er  denn  niclit,  dafs, 
aufser  den  obengenannten,    diefe  Akademie  fich 
lühmenkann,  MSnner  unter  ihren  Mitgliedern  zu 
zählen  ,  die  fich  als  Kechtsgekaute,  Acr7,te,  Dich- 
ter und  Redner  einen  ausgezeichneten  Ruhm  er- 
worbeu?    War  es  ihm  unbtfkannt,  dafs  dlitfeAka- 
demle  von  Wiffenfchaften-*  und  Künlten   in  drey 
Abtheilungen  vertheilt  ift,  wovon  die  eine  in  Am- 
fterdam,  die  andere  in  Rotterdam  ,  und  die  dritte 
in  Leiden  refidirt ,  und  dafs  alle  Jahr  eine  allge- 
meine Verfaramlung  gehalten  wird,    worin  dann 
die  eine,  dann  die  andere  diefer  Abflieilungen  präfi- 
dirt ,   worin  gelehrte  Abhandlungen  gekrönt  und 
für  die  Ausbreitung  nützlicher  Künlle  und  WilTen- 
fchaften  vortheilhafte  Einrichtungen  gcmaclit  wer- 
den-;  wufste  er  diefs  alles  nicht,   oder  liatte  er 
vielleicht  nur  blofs  die  Abficht,  die  obengenannten 
als  Hauptperfonen  diefer  PunfehgejeLlfckaJt  paro- 
diren  zu  laffen  ?    Man  mufs  gewlfs  eine  ziemliche 
Dofis  Unverfchämthelt  befitzen,   wenn  man  fich 
erlaubt,  fo  etwas,  wie  dps  folgende,  von  einer  fx) 
achtungswerthen  .Gefellfchaft  zu  fagen  :  alle  14  Tn- 
ge  im  tVinter  kommt  diefe  Gefellfchaft  zufnmmeti, 
um  ein  Pfeifchen  zu  rauchen  und  eui  Glas  Punfch 
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zu  trinken ,  hey  welcher  Gelegenheit  denn  einer  der 
obengenannten    Herren    einen  ^rofaifchen  Auffatz 
■oder  ein  Gedicht  recitirt.      Ich  lafle  einen  jeden 
vernünftigen  Menfchen  urtheilen,  ob  man  fich  nach 
diefer  Bcfchreibung  in  anderen  Ländern  eine  an- 
dere Vorftellnng  von  der  obengenannten  gelehrten 
Gefellfchaft  machen  kann  ,  als  dafs  fie  eine  Punfch- 
gefeUfchaft  fey.     Es  ift  mir  vollkommen  glcicligül- 
tlg,  wer  diefer  Ungenannte  ift,  der  eine  Gefellfchaft, 
von  der  er  felbft  Mitglied  ift,  fo  ölFentllch  herabwür- 
digen kann.    Allein,  icli  bin  es  der  Wahrheit  fchul- 
dig,  dem  obengefagten  laut  zu  widerfprechen,  fowlc 
auch,  was  weiter  diefer  Gefellfchaft  zum  Vorwurf 
gemacht  wird,    dafs  nämlich  jeder,    wer  nur  Luft 
hat,  Mitglied  diefer  Gefellfchaft  werden  kann,  und 
dafs    dalier    dlefelbe  weniger  Achtung  genicfsen 
kann.    Was  das  erfte  betrilTt-,  .fo  könnte  !i»h  Bey- 
fpiele  vom  Gegenthell  beybrlngen,   wenn  ich  es 
der  Mxihe  werth  hifelt,    folchc  Befckuldlgungen 
abzulehnen;    und  was  das  letztere  Ijetrlftl ,  fo 
kenne  Ich  niemand  unter  den  zahlreichen  Mitglie- 
dern,,   der  nicht  Anfprnch   auf  Achtung  .machen 
könnte-,  es  wäre  denn,  dafs  der  ungenannte  Schrei- 
ber davon  eine  Aiusnahme  machte  :  Denn  dafs  cjT 
wiiklit;!!  Älitglled  ift,  davcni  glcbt  er  Iclbft  dea 
deutllchfien  Beweis,  wenn  erlagt,  Fremden-,  und 
folglich  auch  jedem  anderen,  ift  unter  keiner  Be- 
dingung der  Zutritt  erlaubt ;   obgl  -  ich  auch  dlefes 
eine  Unwahrheit  ift.    Doch  ich  habe  fchon  zu  viel 
Zelt  verfchwendet  bey  einer  fo  ■wenig  Ijedeutenden 
Sache.    Allein  die  Achtung  für  Wahrheit,  vmd  die 
Verbindung ,    in  der  ich  mit  dem  Hn.  Redacteur 
eines  fo  interelTanten  Journals  fiche,  haben  mich 
aufgemuntert,  -Ihm  diefen  Brief  zu  Ichickcn ,  um 
davon  mit  Beyfetzung  meines  Namens  Gebrauch  zu 
niachen.     Was  die  Beurthellung  der  Feilhfclien 
Briefe  über  die  kantifche  Phllofophle  und  der  Ee- 
-antwoi'tung  des  Hn.  Kinkers  betrilft,   darüber  ein 
Wort  zu  verlieren,  wäre  doch  wohl  zu  viel  Ehre 
für  den  Schreiber. 

Amfterchnn,  den  9  Jul.  ißoj.  D.  Deiman. 

VI.  Vermifchte  Nachrichten. 

Der  Puls  in  Mufik  gefetzt. 
Bekanntlich  hatte  unlängft  ein  franzöfifchcr 
Arzt  die  Idee,  den  Puls  zu  componiren.  Diefe 
Idee  ift  wenigftens  nicht  ganz  neu.  Schon  vor 
mehr  als  diitteha'lbhundert  Jahren  fa^te  der,  jetzt 
wenig  bekannte,  Antonius  Siccus  de  optima  medico  ;s 
Hadem  1748  (die  erfte  Ausgabe  kä)n  zu  Venedig 
1551  heraus.,  und  allem  Vcrmuthen  nach ,  wurde 
dlcfe  kleine  Schrift  noch  weit  früher  zu  l^apler  ge- 
bracht) S.  21  i  „Sedet  rhythmos  ipfos,  (jui  in  pul- 
fibus  no^nntur^  (juanam  alin  arte  ^  cjuam  mufxces 
auxilio  pcrcipere  nobis  licebit?'-'' 

Mbg.   ^*^'S-  ■■ 

In  Rom  find  vor  Kurzem  zwey  grofse  Gemäh 
de,  dleKreuzabnchnmng  Chrifii  voiftellend,  in  der 
Rotuuda  aufgeftcllt  worden.  Die  Verf.  find  ein 
Nledevländer  Geis,  und  ein  junger  Florer^tiner, 
Namens  Colignon. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 

Jena. 

AlIs  der  gtofse  und  ßegreiche  Kaifer  Napoleon 
auf  feiner  Rückkehr  nach  Paris  am  23  d.  M.,  gleich 
nach  Mittag,  in  Weimar  eintraf :  fo  hatte  dleUni- 
T-erfität  Jena  diefe  Gelegenheit  fchon  im  Voraus 
■ergritren,  Ifim  ihren  innigftcn  Dank  für  die  wieder- 
holten Bcvveife  Seiner  huldreichen  Geßtinungen , 
womit  Tic  fich  feit  dem  üherfiandenen  14  October  v.  T. 
ausgezeichnet  fah,  ehrfurclitsvoll  darzubringen.  Die 
7,u  dem  Ende  nach  Weimar  abgefchickten  Deputir- 
ten  der  Univerlität  trafen  den  Kaifer  im  Reifewa- 
gen vor  dem  Pofthaiife,  und  waren  kaum  zu  Ihm 
hinzugetreten,  ■als  ihnen  ■  hereits  ans  dem  eigenen 
Munde  des  INlonarcl'cn  der  Aufruf  entgegenkam  : 
^,ou  font  Les  cleputes  de  Jena?'''-  Sr.  Maj  ft  it  nahme^n 
hieraitf  die  Eluldigungen  von  Seiten  der  Deputation 
auf  diis^gn^idi  ;Ite  an,  erkundigten  Sicli  nach  dem 
Zuftande  der  Univcrfitfit  und  Stadt  Jena,  und  ga- 
hen  eine  folcho  Theilnahme  an  dem  Schickfale  hci- 
der  XU  erkennen ,  als  ol)  Sie  nie  d;is  Ungemach  ver- 
ge.iren  wollten ,  das  7ona ,  hey  dem  unter  feinen 
vTaucrn  eifoclitenen  Siege,  liart  aber  unvermeid- 
lich betroffen  halte. 

Die  Unlverfität'hat  um  fo  mehr  Ürfa che  fiolz  zu 
feyn  auf  dix;  gnädige  Aufnahme  ihrer  Deputirten,  da 
der  Kaifer,  bey  der  groisen  Eile  derReife,  niu-  die 
wenigen  Minuten,  die  das  WecTifeln  der  Pferde  er- 
fodci  te,  für  den  Aufenthalt  in  Weimar  zn  verwenden 
hatte  :  worauf  Er  fogleich  durch  die  Ihm  hier  errich- 
tete, und  mit  der  Infchrift  Invictissimo  Senatus 
Populus<jue  rimaricnßs  gefchraückte ,  Ehrenpforte 
luhr,  und  hegleitet  von  unferem  theuerften  Landes- 
fiiilien,  feinen  Weg  nach  Erfurt  weiter  Fortfetzte. 

Nachricht  üher  die  Errichtung  des  Forfilehrinßituts 
zu  jijchajj'enbnrg. 
Die  alUremeinc  Sorgfalt,  mit  welcher  Sr.  des 
Fiirfl-P  rimas  Hoheit  die  gelammte Lgndescultur  in 
Höclift -Ihren Staaten  zuhefördern  <icruheu,  hat  zu- 
gleich  auf  die  Verbcflerung  der  Fwßanftalten  in 
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den  heträchtlichen  Waldungen  den  günftigfien  und 
vortheilliafteßen  Einflufs  gehal)t. 

Mit  wetteifernder  Thatlgkeit  wird  in  allen 
ForRen  den  weifen  Verfügungen  nachgearbeitet, 
um  die  Waldungen  in  ihrer  Vollkommenheit  zu  er» 
halten  oder  fie  zu  verbelTeni. 

Nur  fehlte  es  bisher  noch  an  einer  Foritlehran- 
fialt,  mn  junge  thätige  Forftmänner  naclizuziehen , 
welche  durch  Eifer  für  ihre  Wiffeufchaft  belebt ,  ihrd 
ausgebreiteten  Kcnntniffe  zum  Iteten  Nutzen  und 
Vortheile  der  Waldungen  verwenden  möchten. 

Die  Nachbarfchaft  der  frhönfien  Waldungeit 
des  SpefTards  und  ihre  marmichfaltigltc  Bewirthfchaf- 
tung,  die  Nähe  der  reichften  Sammlung  fremder 
Holzarten  im  Schönbufoh,  und  andere  günltige  Ver« 
hältniffe,  wozu  die  übrigen  hiefigen  öffentlichen 
Lehranftalten  gehören,  befiimmtcn  Se.  Hoheit,  da» 
zu  errichtende  Forftlehrinftitut  nach  AfchaiFenburg 
»u  verlegen,  und  dalFelbe  dadurch  zu  einem  öffent^- 
licheu  lultitut  zu  erlicben,  an  welchem  auch  Fremde 
und  auswärtige  Zöglinge  Autheil  nehmen  können. 

jMitdem  erftea November  diefesjahres  nelimen 
die  Vorleiungcn  hey  diefem  neuen  Foifilehrinftltut 
ilircn  Anfang ;  deffen  Lehrgegenfiände ,  welche  iu 
halbjährigen  Cuifen  vorgetragen  werden,  fmd : 

1)  Mathematik. 

Ariihmetik,  Geometrie,  Trigonometrie,  Stereo- 
mötrie  «  Algebra  ,  Berechnimg  und  Ueberfcliläge 
zur  Benutzung  des  Holzes  für  Gebäude. 

2)  Forfinaturgefchichte  nach  all  ihren  Theilen. 

5)  Eigentliche  Forftwiffenfchaft.  Holzzucht,  — 
Forfifchutz  —  praktifche  Befchäftigung  inBarun- 
undSaamenfchulen.  -—  Forftnutzung  —  Forft^ 
dircction  —  Uebung  in  allen  Theilen  des  Ge- 
fchäftsfiyls  .  vom  Forftdepartemcnt  —  Taxation 
der  Wälder  —  Forft-  und  Jagdrecht  —  Forft- 
lechnologic, 

4)  l'hyfik  und  Experimentalphvfik. 

5)  rianzeichnmig  und  praktifche  Fcldmefskunlt. 

6)  Chemie. 

7)  Encyklopädie  der  KameralwiflTcnfchaften. 

Bemerkungen, 
i)  Zugleich  ift  hier  alle  Gelegenheit  zur  kleine» 
und  grqfsen  Jagd ,  zum  Unterricht  in  Sprachen, 
.  Mufik  etc. 
K  (3) 


2)  WotilgeLllcIete  junge  Männer  weiflen  hier  in 
öfFentliche  und  Privatgefellfcliafttn  mit  Achtung 
aufgenommen,  , 
5  Die  billigen  Preife  der  Lebensmittel  und  Woli- 
Bungen  [erleichtern  ,den  Aufenthält  der  Studio 
lenden.  ' 

AXchaffenburg ,  am  iß  July  i0o7- 
Defsloch, 

Fürft  -  Primatifcher  Forftmeifter  im  SpefTard 
und.Director  des  Foritlehrinftituts. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Zu  Kopenliagen  haben,  vermöge  des* Legats 
für  die  Ausbreitung  der  evangelifch  -  chrifilichen 
Lehre,  der  Bifchof  der  Conferenzrath  /«- 

iohi  und  der  Conferenzrath  Ove  Mailing  folgende 
Prämien  ausgetheilt: 

1)  Ueber  das  Thema :  Die  durch  Jefu  Chrißi 
Ijeiden  und  Tod  vollbrachte  VerföJinung ,  als  das 
einzige  Mittel  zur  Rettung  und  Seligkeit  bujsfertiger 
Sünder ,  hat  der  Paftor  G.  Dalhof  zu  Oerslew  für 
die  hefte  Predigt  die  ©rfte  Prämie  von  50  Thalern, 
der  Paftor  Ramus  zu  Bröns  die  zweyte  Prämie  von 
30  Thalern ,  der  Paftor  Rönne  zu  Lyngbye  die 
dritte  Prämie  von  20  Thalern  erhalten. 

2)  Ueber  das  Thema :  Eines  wahren  evangeli- 
schen Chrißen  GlUckfeligkeit  jelbfi  in  diefem  Leben, 
welche  er  unter  allen  guten  und  böfen  Begebenheiten, 
die  ßch  ereignen  ,  vor  den  Hindern  der  JVelt  voraus 
hat,  hat  der  Paftor Pa^M^a/i  zu Phanefiord  die  erfie 
Prämie  von  40  Thalern ,  der  Probft  Hiorth  zu  Ko- 
penhagen den.  zweyten  Preis  von  25  Thalern ,  und 
der  Kaplan  Törning  zu  Skage  den  dritten  von 
15  Thalern  erhalten.  —    .Diefelben  Prämien  kön- 


L  Ankündigungen  neuer  Bücher,. 

B  e  y  t  r  a  g 
zur 

Gefckichte     des  Krieges 
in 

Preuffen,  Schief ien  und  Polen 
in  den  Jahren  1Q06  und  1Q07. 
Von 

dem  Verfaffer  der  Schrift:   Vertraute  Briefe  über 
die  inneren  VerhältniflTe  am  preulTifchen  Hofe  feit 
dem  Tode  Friedrichs  II. 
Amfterdam  und  Cölhi,  1807. 
bey     Peter  Hammer. 

Fortfetzung  des  VerzeichnilTes  von  Verlags- 
büchern ,  die  bey  Gottfried  Martini ,  Buchhändler 
in  Leipzig ,  fowie  auch  durch  alle  Buchhandlungen 
Deutfchlands  zu  haben  find : 

Hommel,  R. ,  die  Verdienfte  der  Kurfürfien  von 
Sachfen  um  die  deutfche  ReichsverfalTung,  franz. 
Poßpap.  0-  1O02.  ö  g^- 


nen  übrigens  durch  neue  Predigten  über  diefelben 
Themata  bis  zum  St.  Hansdag  dicfes  Jahres  ge- 
wonnen werden. 

III.  Verinifchte  Nachrichten. 

Die  königl.  Akademie  der  WlITenfchaften  zu 
Stockhohn  erhielt  in  einem  unterm  24  May  1B05 
eilallenen  Refcripte,  den  Auftrag:  die  Heraust;:ibe 
einer  Zeitfchrift  zu  beforgen,  die,  unter  deni  Ti- 
tel von  ökonomifchen  Annalen,  der  Mittheilung 
von  Nachrichten  über  den  Zuftand  der  vaterljndi- 
fchen  Oekonomie  —  nach  ihreni  weiteftcn  Umfan- 
ge —  und  über  die  Fortfehritte ,  welche  man  darin, 
fowie  in  den  zunächfi  verwandten  Fächern,  im  Aus- 
lande machen  werde,  gewidmet  feyn  follc.  Mit 
der  Herausgabe  diefer  Annalen  ift  nun  bereits-  in 
diefem  Jahre  der  Anfang  gemacht  worden  j  und  es 
wird  davon  fernerhin  monatlich  ein  Heft  erlchei- 
nen.  Der  Titel  iß:  Ekonomisha  Annaler,  med 
kotigl.  Maj.  .  nädigfie  Tillßänd  utgijnn  af  kongl. 
Vetenjknps  -  Academien.  Der  Inhalt  deserßen,  lOj 
Bogen  ftarken  Hefts,  vom  Monat  Januar,  ])etrifrt 
vornehmlich  die  Gemeinheitstheilung  hi  Schonen 
und  die  Aufhelfung  der  luduftrie  in  CJya  Koppar- 
bergs -Län.. 

Die  fechs' herculanifchen  Rollen,  wejche  dem 
Prinzen  von  Wallis  zum  Gefchenk  gemacht  wur- 
den, liegen  bis  jetzt  noch  unaufgewickelt.  Nur 
mit  einer  machte  man  einen  Verfucli  mit  Dämpfen, 
der  aber  fo  fchr  mifsglückte,  dafs  felber  die  Schrift 
gröfstentbeils  verlöfchte, 

A.  L.  Delaroclie  hat  den  Sueton  überfetat^ 


ANZEIGEN. 

Horatii ,  Q.  F. ,  de  arte  poetica  liber.  Ed.  Card. 
Gottlüh  Schelle  Yxaenniln  disputatione  de  confilio, 
quod  Horat.  in  condendo  poeinate  fuofecutus  fit. 
Cum  notis  criticis  et  exegeticis.  ßmaj.        21  gr. 

Jahrhundert,  das  neunzehnte,  als  Keim  in  /.  /. 
Rouffeaus  Geiße.  0-  ^799'-       '  16  gr. 

Jofeph,  ein  Gedicht  des  Herrn  Eft.iwZ'e  in  6  Ge- 
fängen ;  frey  bearbeitet ,  und  mit  einer  Abhand- 
lung über  den  äfihetifchen  Gehalt  deffelben  be- 
gleitet von  K.  H.  Heydenreich.  Nebft  einem 
hißorifchen  Titelkupfer  von  Schnorr  und  Böhm. 
gr.  0-  Engl.  Drirckpap.  ißoo.  2Thlr,  i2  gr. 
Auf  hoil.  Papier  3Thlr.  i2.gi-. 

Julians  W^iderlegung  der  Bücher  Augußins  :  Ueber 
den  Eheßand  und  die  Luß.  Ein  Bey  trag  zur 
Dogmenivefchichte ;  in  einem  deutfchen  Auszuge 
von  G.  H.  K.  Rofenmidler ,  nebß  einer  Vorrede 
von  D.  Joh.  Georg  Roßenmüller.   Q.  1796. 

1-  Thlr.  4  gr. 

Julie  Wolmar.  Ein  Bild  des  Weihes ,  wie  es  ficH 
der  Weife  denkt  und  der  Mann  von  Geiß  und 
Herz  träumt.    Als  Seit^nfiück,  zur  Sopiiie,  dem 
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Bllric  edler  .Tiingfraiilicbl?elt.  Mit  dem  "Pottnilt 
der  .]nlie  \'on  Jf.  jiindt.  Schicibpap.  ß.  hioch. 
1Ö05.  i'I'Wi.  12  gr. 

Lnmhert^  Marquife  von,  faiiiiutliclic  Scliiiftcn  zur 
Bildung  junger  Frauenzimmer.  P'rcy  bearbeitet, 
«nd  mit  Anmerkungen  verCelicn  von  Ii.  H.  lley- 
denreich.  Mit  einem  Titclkupfer  von  Schnorr 
und  Scliule.  Schreibpap.  0-  i790-  gr. 
Uallelbc  auf  geglättetes  Velinpapier  broch. 

iThlr.  O  gr. 

Ituhas,  J.  G. ,  der  neue  nichrifche  Bienennieilter, 
Eine -Zcitfchrlft.    "in  Bd.  is  St.  10  g»'- 

.  M<inn,  der,  von  Welt,  eingeweiht  In  die  CeLcim- 
niire  der  Licbensldugbelt.  Pan  nach  Balthnf. 
Gi  ncinn  frey  hcarljcitetos ,  vollftandig  nacligc.laU 
fenes ,  Manufcrlpt  von  Prof.  Ii.  IL  Heydenreich. 
Druckpapier.  0-  lO^S-  Tlilr. 
Auf  Schreibpapier  1  Thlr.  0  gi- 

Mi&ceflaneen'  über  berühmte  Männer  und  Frauen, 
die  bcy  froher  Tjauue  geftorben  find.  Nach  dem 
FranKÖlUchen  des  Deslandes  i  mit  Anmcrhungen 
und  Abliandluuo:en  über  Tod,  Seelensrölse  Im 
Tode  und  SclhÜmord,  von  l'rof.  K.  H.  Heyden- 
reich.  0-  ^797 •  gl- 
Obfeivatlons  faltcs  dans  un  voyage  entrepris  dans 
les  gouvernements  meridionaux  de  l'EmpIre  de 
RulHe,  dans  les  annees  i7(j3  et  i794'  Par  P. 
S.  Pallas.,  Tom.  I;  ornc  de  planches  enlum. 
gr.  4.    1799.  20  Tlilr. 

Sur  papier  velin  lilTe  27  Thlr. 

Tom.  II.  ißoi  24  Thlr. 

Sur  papier  vclIn  llCTe  32  Thlr. 

PalLds ,  V.  S.,  Bemerkungen  auf  einer  Reife  in  die 
füdlichen  Provinzen  des  ruIT.  Reichs,  in  den 
Jahren  1793  und  1794.  ir  Bd.,  mit- 40  col. 
Kupft  rn,  V  ignetten  viud  Charten,  gr.  4.  auf 
engl.  Druck  pap.   1799.  20  Thlr. 

Aiif  geglättetes  Velinpapier ,  broch.  27  Thlr. 
Z\\  cytcr  Band.  ißoi.  24  Thlr, 

Auf  geglättetes  ^'clInpapIer,  broch.  32  Thlr. 
Wohlfeile  Ausgabe  In  zwey  ß  Bänden ,  mit  we- 
niger Kupfern  in  Aquatinta  p  Thli". 

— -  —  —  Speeles  Aftragalorum,  defcriptae  et 
iconibus  coloratis  illuftvatae.  Cum  Appendice. 
Fafciculus'I — XIII.  fol.  inaj.  Charta  belg.  55  Thlr. 

— -    —    —    lUufirationes  plantar,  imperfecte  vel 
nondum    cognitarum ,     cum   centuria  iconum. 
IV  Fafc.  fol.  maj.  Charta  belg.     34Thlr.  »12  gr. 
(Wird  fortgefetzt.) 

—    —    Voi  ttait  usich  Geijsler,  von  If  '.^rndt. 
g'"-  4-       "  12  gr. 

Richter,  G.  L. ,.  blogi-aphlfch^s  Lexicon  alter  und 
neuer  geiftlicher  Liederdichter,    gr.  ß. 

1  Thlr,  20  gr. 

Schelle  ,  K.  G. ,  CharakterirUk  K.  H.  Heydenreichs, 
als  Menlchen  und  als  Schrü-tftellers.  .Mit  delTen 
Portrait  nach  Schnorr  won  Bolt.  ß.  1302. 

1  Thlr.  1 6  gr. 

—   —    die  Spatriergänge,  oder  die  Kunft  fpatzi- 


rcn  zu  gehen."  Q.  Schreibpap.''iOo2.  i  Thlr. 
Auf  hüll.  Papier  x  Thlr.  ß  gr. 

Schelle,  v\  eiche  alte  claflifche  Autoren,  wie,  in 
wchlicr  l'ol!  e  und  \  erbindung  mit  anderen  Stu- 
dien foll  mau  he  auf  Schuh  n  Icfen?  j—  AI."» 
einzig  möglic  her  Weg  das  tudlum  der  clalTifcheu 
Ijirciatur  und  clail  lchen  Cultur  zu  befördern. 
Schreibpap.  ß.     2'i  helle  3  Thlr.  12  gr. 

Seumc  Ts  acln  irliten  ü'  er  die  Vorfälle  in  Polen  1794» 
ncbft  einem  Anhange  von  Gedichten.  Mit  einem 
Titclkupfer.  l^eljiröins  Tod,  nach  Schurr  voa 
Viohl.    Schreibpap.  ß.  1796.  »O  gr. 

—  —  Obolen  (enthaltend  philantrop.  Rhapfo- 
dicen,  Anekdoten,  Bemerkungen  und  Gedich- 
te); mit  einem  Titelkupfer,     is  Bändchen  179Ö. 

C-  /5gi^ 
Zweytes  Bändchen  (enthält  Gedichte  undRhapio- 
dieen.  Die  Belagerung  und  Zerftöruug  voh 
Platäa,'  aus  dem  Griechilchen  des  Thucidides. 
Ein  Wort  an  Schaufpieler  und  diejenigen  die 
es  noch  werden  wollen).  i79ß.  ß.  ,14  g^* 

Sophie,  aus  RouflTeau's  Emil.  Ein  Bild  Ichöner 
Weiblichkeit,  mit  dem  Portrait  der  Sophie  von 
Sinzenich  und  Mangot.  ß.  broch.  Schreibpap. 
1797.  ro  gr. 

Verfchwörung ,  die,  der  Gracchen:  Mit  den  BUd- 
nlflen  des  Tib.  und  Caj.  Gracchtis  als  Vignette,  ß« 
Schreibpap.  ißo3.  i2  gr. 

TVeijs,  M.  Ch. ,  Fragmente  über  Seyn  ,  Werden 
und  Handeln.    Nebft  einigen  Beylagen.  ß.  1797. 

TVeifse ,  Prof.  D.  Ch.  E. ,  dlplomatlfclie  Beyträge 
zur  fächfifchen  Gefcliichte  und  Staa<skunde.  gr.  ß. 
1799.  _      ^  20  gr. 

—  —  Zvifätze  und  Berichti£uir"en  zu  Schrc-hers 
ausführlichen  Nachrichten  von  den  kurfürfth 
Land  -  und  Ausfchiifstägen;  nebft  einigen  wich- 
tigen  Landtagsverhandlungen,  gr.  ß.  1799.  10  gr. 

W erneburg ,  Dr.  J.C.F. ,  erfte  allgemeine  Rechen«- 
lehre  für  und  nach  jeglicher  Ite tigen  EInthellung, 
vermlttelfl:  der  Decadik.  Allen  angehenden  Ci- 
vil- und  Bergbaukundigen  empfohlen.  EinBey- 
und  Nachtrag  zu  jedem  mathematifchen  Lehibu- 
che.  4.    Schreibpap.  3  Tlilr. 

Winkle r ,  Karl  Aug.  v. ,  Syßera  des  kurfächfifchen 
Kriegsrechts.    3  Thle.  gr.  ß.  3Thh-,  20  gr. 

—  —  D.  Gottfr.  Ludw. ,  Handbuch  des  fächü- 
fchen  peinlichen  ProcelTes.   gr.  ß.  ißo2. 

1  Thlr.  1 2  gr. 

Worte  einer  edlen  Mutter  an  den  Geift  und  das 
Herz  ihrer  Tochter.  Nebft  Worten  des  Danks 
einer  guten  Tochter  an  ihre  Mutter  bey  der  Fever 
ihres  Geburtstags,  vom  Prof.  K.  H.  Heydenreich. 
2te  durchaus  verbefTerte  und  vermehrte  Anflage, 
mit  einem  col. Titelkupfer,  broch.  ß.  1799.  r2g£. 
Gebunden  in  Futteral 

Auf  geglättetes  Velinpapier  in  Seide,  geb. 

ifhlr.  ß.gr 

R  o  m  a  n  e  : 
Anton  Schaller  aus  Erlau,    Vom  Verf  aller  des  Bio 


16  gr. 


.  Vclienmadchens,    a    Thelle.      Mit  TlterAupfrr. 

5:oareibpap,  ß.  .  ,  2  TLli-, 

Ndtchens  50  Franken.    Nadi  dem  Vranzöfifdien 

d'-s  Ducrhv  -  Pumind.     Mit  einem  Titel!, upfer. 

Sclueibp-'ip.  0.  1  T!j1i,  ß  gr, 

LaK'!:  ,  Fl.,  Romanesken  aus  LangeimauusTtilte. 

IVlit  ( iuem  Titelkupfci-.  Sdneibp.  (].  i  Tl)h-.  4  gr. 
Ramirus  Tagebuch.      i\us  alten  Papieren  eines 

Freundes  des  Grafen  Donamai .    Mit  einem  Tj- 

telkupfer.    Schrcibpap,  ß,  i  Thlr,  Q  gr. 

Georg  Herrmann.     Eine  yvähte  Gefdiicbte,  von 

Dr.  r.     Scbreibpap.  Q.  il  hlr.  i2  gr. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

In  das  Intelligenzblatt  der  Hnliifche  n  Litera- 
tur-Zeitung, Januar  No.  6  und  7,  ift  ein  anonymer 
j^uffatz  eingerückt  worden  ,  mit  der  Uebeirdnift : 
IJher  die  Mniiufcriptenfammlung  des  verfioibeneii 
Anffe  de  Villoijon.  Auszug  des  :  Manufc;  its  defeu 
Mr.  de  Villoijon,  confißnnt  en  ß  cartons  ,  dix-neuj 
volumes  bröches,  un  livre  relieiiifol.  et  une  c  .ifette  etc. 
depofes  a  InBibliotheciue  Imperiale  ceZi  Avril  ißoö* 
Der  deutfcbe  Auffatz  iß:  eine  etwas  abgekürzte, 
fonfi  wörtiicJie,  Ueberf-etzung  des  genannten,  von 
einem  Beamten  der  kaiferlicliea  Bibliothek  hicfeJbft 
abgefafstcn,  VerzeichnilTes ,  das  nur  vorläufig  da- 
•zu  dleiien  folite ,  den  atru  ej enden  JJeuutzer  der  Vil- 
lolfonfchen  Handfcbriftcn  leichter  zu  orientiren, 
aber  fchlQchterdings  nicht  -dazu  befiinimt  ift,  in 
diefer  gediängten  Form  publlcirt,  dem  Abiref enden 
einen  klaren  Begriff  von  dem  zu  geben,  was  in 
den  Yilloiionichen  Manufcripten  zu  findcin  fey. 
•Es  wird  daher  jedem  Fremden ,  der  die  oennniite 
MaRufctlptenfanmilung  in  der  kailerl.  Biiiliothek 
benutzen  will,  zwar  mit  der  den  Beamten  der  kai- 
■ferl.  Büjiiothek  gewöhniichcn  Urlianilät,  indefl'en 
aber  doch  deutlicbi  gemig  angezeigt:  dafs  er  das 
Verzeichniis,  das  ihm  jeden  Augenldlck  zu  Ge- 
bote ftcht,  nicht  abfchreibcn,  \ael  weniger  dru- 
cken laffen  dürfe.  Es  exiftirt  idierdiefs  ein  Brief 
lies  Minifters  des  Innern  (vom  14  Brnmaire  an  14) 
■an  deta  Adminifirateur  de  in  Bibliothecjue  Imperiale, 
nadi  welchem  kein  National  -  Maniifcript  der  kai- 
feri.  Bibliothek',  als  unter  dem  allgemeinen  Decret 
Imperial  vom  erfien  Germinal,  Jahr  x5  (das  die 
Rechte  der  Befitzer  von  ouvrages  pofihumes  be- 
Itimmt)  begriffeoi,  ohne  ausdrückliche  Erlaubnifs 
der  Regierung  ( fans  mitorijation  exprejje  du  Gou- 
,vernem€nt)  publicivt  werden  darf.  Der  Inhalt  die- 
fes  Briefes  ift  gedruckt  und  in  der  Lnperialbiblio- 
thek  angefchiagen.  Und  endlich  ift  das  ganze  Ka- 
talogy erfertigen  über  eine  Manufcripten fanuQlung 
.eine  fchwierige  Sache,  die  nicht  ohne  die  allerge- 
jnauefie  intuitive  Kenntnifs  der  Manufriipte  felbft 
.gedeihen  kann,  und  den  Beamten  der  Bibliotheken 
fchon  daher  von  rechtswegen  zukömmt,  als  ^ine 
von  ihnen  zu  erwartende  lehr  verdieußvolle  Arfjelt. 
Es  Hegt  wenigftcns  in  der  Natur  der  Sache  felbft, 
dafs  ein  guter  und  zuverläjßgerüataloo  über  irgend 
eine  bc(i§Ute»i(le  IVXä'^iifcriptenfaiiiiulung  nie  ohne 


Ji.invciftandnifs  mit  den  Vovft«liern  der  Bibliotlielt 
^emadit  wcj den  kann.  Wie  oanz  und  gar  aber 
diefe  ^  erdeutfchung  des  fianzüfifdien  Verzeichnif- 
Xes  ohne,  auch  nur  fldd)tige,  Verglcichung  der 
Manufcript«  felbft  gemadit  worden  ift,  erhellet 
aus  mehreren  MifsverftiindnilTcn  des  Ueberfetzers, 
von  denen  ich  nur  das  Lacherlichfte  anfülue :  dafs 
in  der  Angabe  des  Inhalts  des  12  Bandes  1  Abtheil, 
aus:  „des  e^traits  de  divers  auteurs  für  le  feu  (jre- 
■  gois,'-\  in  dpr  Verdcutfcliung :  „Anmerkungen  über 
das  Leben  des  Gregorius,'''-  geworden  find  I  —  Ei- 
nem meiner  Freunde  fiel  hiebey  die  faft  noch  arti- 
gere Bevue  jen'-s  deutfchen  Ueberfetzers  ein,  der 
einmal  ein  Mäddien,  das  aus  Nothzucht  fchwanger 
(enceinte  de  viele),  in  das  Waffer  fich  ftürzte ,  — - 
bekränzt  viit  Veilchen,  diefe  That  vollbringen  liefs. 

Die  Bekanntmachung  des  genannten  Verzeich- 
nilTes in  der  H  allij  ctic  n  Liternturzeitung  ift 
demnach  eine  Indiscretion ,  .  und  zVvar  eine 
fchrgrofse,  wovon  ich  den.  Verdacht ,  der  leicht 
auf  mifh  fallen  könnte,  hierdurch  gänzlich  ablehne. 
Mit  meinem  Freunde,  dem  D.  Hees  aus  Kopenha- 
gen, für  eine  willenfchaftlicht;  Reife  verbunden, 
kam  ich  verwichenen  Herbfi  nach  Paris,  um  etwas 
von  d(ni  Schützen  der  grofsen  kai feil.  Bibliothek  zu 
benutzen,  imd  befonders  unferer  künftigen  Ri^^ife 
durch  Griechenland  vorzuarbeiten.  Die  bekannte 
Güte  und  Gefälligkeit  von  Seiten  der  Confervatcurs 
und  der  ülnigen  Beamten  der  Iniperialbibliothek 
ift  auch  uns  zu  Tliell  geworden.  Eben  diefe  letz- 
ten 5  Monate  bin  ich  damit  befchaftigt  gewefen, 
die  Villoifonfche  Manufciiptenfammlung  genau 
durchzTigchcn,  uml  dasjenige  zu  excei-pircn,  wa» 
für  liniere  Reife  in  Griechenland  Ausbeute  geljen 
möchte.  Nur  f ehr  Wenige  haben  bisher  ein  Meh- 
reres  von  den  genannten  Manufcripten  unterfuclit, 
und  elien  da  ich  mit  ihnen  befchaftigt  bin,  er- 
fcheint  jener  AbcUnick.  Die  Vcrinuthune,  dafs 
ich  der  Beförderer  deffe Iben  fey ,  ilt  demnach  eben 
fo  natüiiich,  als  fie  für  mich  empfindlich  ift. 

Wie  vieles  hat  der  wiilenfchaftlidie  M.inn 
nicht  hier  zuJucKen,  und  wie  viele  thednehmende 
Güte  findet  er  nicht  hier!  Aber  wie  fehr  folite 
der  auslaudifche  Gc  lehrte ,  der  feine  KenntnilTe  in 
Paris  zu  erweitern  fuclit ,  lieh  beeifei  n  ,-  die  zu- 
vorkommende Gefälligkeit  jener  theilnehmciiden 
Manner  wenigfiens  durch  Klugheit  und  durch 
ein  feines  Gefühl  fürs  Schickliche  und  Anfiündige 
zuverdienen!  —  Es  wäre  doch  gar  zu  traurig, 
wenn  die  Ungefchcidtheit  einzelner  Fremden,  oder 
die  Importunität  einzelner  Buch-  oder-  Zeitungs- 
Handlungen  (ein  ähnlicher  Abdaick  des  Verzeich- 
nilTes, der  unter  Pius  VI  n&cli  Paris  gekommenen 
römifdien  Codices,  erfchlen  ißo^.  8-  beyKimuner 
in  Leipzig),  die  Voifteher  der  kaiferl.  Bibliothek 
endlich  dahin  Inirgen  loiUe,  eine  ganz  andere 
Norm,  in  Rückficht  der  Fremden,  zu  befolgen! 

Paris,'  den  20  Apiil  ißoy. 

Bröndßedt, 

Dr.  Plillof.  und  Mag.  Art.  aus  Kopenhagen. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten  und  andere  «fFentliche 
Lehranftalten. 

Bayern. 

US  Br.  V.  Bayern,  den  25  Jul.  1O07.  Der  am 
Miulftcrium  des  Inneren  angefielltc  Central  -  Schul- 
taib,  ü.  Niethammer,  hat  l)ereits  feine  Functionen 
mit  rülmüicheni  Eifer  und  Einficlit  angetreten.  Der 
Vorftand  des  gefammten  Studien-  und  Schul wefens 
ün  ]\önigreiche  Bayern,  geheimer  Rath  rmd  gehei- 
mer Referendar  von  Zentner  ,  befitzt  das  Zutrauen 
der  Katholiken  und  rroteftanten ,  und  kennt,  fo- 
^  wie  der  würdige  Minifter,  Freyherr  v.  Montgelas, 
die  Einwendungen,  Klagen  und  Gründe  gegen  die 
<Schulplane.  Es  wird  ganz  ohne  Lcidenfchaft  und 
ohne  Partcylichkeit  unterfucht,  geprüft  und  geän- 
dert  werden ,  was  zxi  ändern  ift. 

Das  theologifche  Studium  am  Lycerun  zu 
München  ift  aufgehoben.  Von  den  drey  ProfelTo- 
ren  der  Theologie  könnnt  Nömer  als  Stadt^far- 
rer  nach  SDnubing ,  und  Salat  und  Schneidet^ 
find  als  ProfelTo)  cn  au  die  Univcrlität  nach  Lands- 
hut  bcftliiunt. 

Das  theologifche  Studliun  am  Lyceum  zu 
Dillingen  in  Scluvaben,  fovv  ie  das  Lyceum  felbft, 
bleibt.  In  der  bayeril'chen  Provinz  Sch\v  oben,  be- 
finden lieh  latclivifche  oder  höhere  Ivelit.iMft.ilten 
TU.  Augsburg,  Lydlingen,  Feldkirch,  Tiempten  nni 
Ulm,  dann  24  deutfche  Stadtfchiilen  und  91Ö 
Landfchulen.- 

Das  batholifche  Schulwefen  zu  Augsburg  be- 
fand Heb  in  einem  erbärmlich  fchlechten  Zuftande, 
Nun  ift  das  dortige  Jefuiten- Lyceum  und  Gymna- 
fmni  ganz  aufgehoben;  die  Jefuiten  müflTen  am  En- 
de des heurigeii  Schuljahres  aus  einander  gelicn,  und 
ihre  Penfioiren  aiifser  Augsijuie;  verzehren.  Das 
l>isherlge  proteftantiiche  Gymnaüum  ^;u  St.  Anna 
in  Augsburg  wird  in  eine,  beiden  ConfelTionen 
emclnicIiafiHche,  GymnafialanfiaU,  verändert.  Die 
eutfchen  oder  Elementar- Schulen  der  Stadt  Augs- 
burg bleiben  dergeftnlt  nach  den  ConfelTionen  ge- 
tbcilt,  d.ils  die  protefiantifchen  Statltpfarreycn  pro- 
t«ftantifche,iuul  die  katholifchcn  Stadtpfarreyen  ka« 
tholifcUe  Schulen  haben. 


NACHRICHTEN. 

Fj    r    l    a     n    g    e  n. 

Am  13  .Tun.  wurden  von  denjenigen  Candida- - 
ten ,  welche  im  Monat  März  die  medicinifche  Do- 
ctorwürde  erhalten  iiatten ,  folgende  Disputationen 
vertheilt :  1)  Hißoria  Sarcocelotomine  cum  animad- 
verßonibus ;  auc-t.  Joh,  Paul  Sauernheimer ,  Gefs- 
laria  - Onoldinus  (2B.  0)>  2)  De  chemiae  ratione 
ad  diverfns  medicinae  partes;  auct.  Friedr.  Gar. 
Henr.  Sturm,  Guloavia- Sileßus  (2jBog.  Q);  3> 
De  vitiis  cibariorum  ex  regno  animali;  auct.  Jo.  Phil. 
Conrad.  Schwanz,  Ofternonenfis  Francus  (3  Bog.  Q). 

An  dcmfelben  Tage  wurde  die  vom  Jul.  iQo& 
datirte  DilT.  des  Hn.  Heinr.  Aug.  Geo.  v.  Pott  aus 
dem  Hannövrlfchen ,  durch  welche  er  lieh  die  pbi- 
lofopbifche  Doctorwürde  eiwarb ,  ausgethcilt.  Sie 
führt  den  Titel :  Commentatio  philofopJdco  -  hifiorica 
de  Gladijeris  Jeu  de  Fratrihus  Militiae  Chrißi  in 
Livonia  (3  Bog.  'Q  ). 

Am  14  Jun.  hielt  Hr.  ConfiJtorlalrath  D.  Am- 
man, als  Ijiiiverlitätsprediger,  die  Gedächtnifsrede 
auf  den  verewigten  Seiler.  Das  Thema  war:  Voif. 
dem  u  aliren  Nachmhme  eines  würdigen  Religions- 
leltrers.  Die  Predigt  ift  im  Druck  erfchienen 
(2  Bog.  0). 

Am  30  Jun.  ward;  Memoria  Georgii  Friedejici 
Seileri  ( 4  Bog.  fol.)  vertheilt,  welche  Hr.  Hofr. 
Harles  im  Namen  der  Univerlität  verfertigt  hat. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Der  König  von  Sachfen  hat  den  von  ihm  pra- 
fentlrten  ReichskamraergerichtsairelTor,  Friedr.  Aug., 
von  L.eutjch,  zum  wirklichen  geh.  Rath  und  be- 
vollmächtigten Gcfandten  bey  dem  künftigen  Bun- 
destage in  Franltfurt  am  Mayn  und  IVIinifire  pleni- 
potenllalre  beym  Fürften  Primas  ernannt.  Bis  jetzt 
fuid  denniach  von  den  24  ^Iltgliedern  des  Reichs- 
kanuncrgerichts  nur  ß  in  die  Dienfic  deutfcher  Für- 
ften getreten,  da  die  Hnn.  von  Gruben  und  Hamptz 
die  vom  Könige  von-  Wirtemberg  angebotene  Vlce- 
prälldentenftelle  nicht  angenommen  haben. 

Der  Fürft- Primas  hat  dem  Hn.  D.  Jo]i.  Franz 
Gcrgens  und  dem  Hn.  Ti.Joh.  Gerh.  Jordan  das  Phy- 
iikat  der  GraffcLaft  und  Stadt  Wetzlar  übertragen. 
L  (3) 
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DieHnn.  le  Thiers,  Director  der  franzöfifchen 
Akademie  zu  Rom,  und  Thibault,  Architekt  des 
Königs  von  Holland,  find  zu  concfpondirenden 
Mltglledera  der  ClalTe  der  fchönen  Künfte  des  Na- 
tionallnftituts  ernannt  worden. 

Ht.  Delnmbre  ift  an  la  Lande  s  Stelle  Profeffor 
der  Aftronomle  am  College  de  France  geworden. 

Hr.  Prof.  D.  Henry  zu  Jena  ift  zum  Mitglied 
der  Akademie  der  Künfte  und  Wiffenfchaftea  au 
Nancy  aufgenommen  worden. 

Hr.  D.  Phil.  Stoud ,  Rector  bey  der  gelehrten 
Schule  zu  Wordingborg,  ift  zum  ProfelTor  er- 
mannt worden. 

III.  Nekrolog. 

Am  5  Jun.  ftarb  zu  Prag  Joh.  Mayer ,  derPbil. 
und  Med.  D.  und  königl.  puln.  Hofr. ,  im  53  Jahre 
feines  Alters, 

An  demfelben  Tage  zu  Prag  der  Exj'efuit  und 
Mag.  der  Philofophie,  Franz  Pubitfckka ,  im  05 
Jahre  feines  Alters,  berühmt  als  bohmlfcher  Ge- 
fchichtfchreiber. 

7  Jun.  Dan.  Joach.  Kö/jpen ,  Prediger  zu  Zet- 
temin  in  Vorpommern,   im  71  Jahre  feines  Alters. 

17  Jun.  zu  Weimar  Karl  Franz  Huftnius,  D, 
-der  Medic.  und  praktlfcher  Arzt ,  im  57  Jahre  fei- 
nes Alters.  Er  hat  zu  unfercr  A.  L.  Z.  einige 
Beyträge  geliefert. 

1  Jul.  Joh.  TVilh.  Ran  ,  D.  und  ordentl.  Prof. 
der  Theologie  zu  Erlangen;  im  65  Jahre  feines  Alters. 

12  Jul.  zu  Paris  Armand  Bernardin  Lefebvre, 
Generalinfpector  der  Brücke»-  und  Chauffeen  ,  im 
73  Jahre  feines  Alters.  Er  war  ein  von  Kopf  und 
Herzen  gleich  fchätzenswerther  Mann. 

13  Jul.  zu  Berlin  der  Gcnerallieutnant  von 
Tempelhoff y  im  71  Jahre  feines  Alters,  bekannt 
durch  feine  Gefchichte  des  7iährigen  Krieges. 

Im  Jul.  der  parifer  Parlementsadvocat ,  Fran- 
kels Louis  H'Uteauy  im  7Ö  Jahre  feines  Alters.  Er 
war  fowohl  wegen  feiner  Kenntniffe,  als  feines 
Charakters ,  ungemein  gefchätzt ,  und  ein  vertrau- 
ter Freund  von  Malesherbes. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  PreiCe. 

Am  3  Julius  hielt  die  Claße  der  Gefchichte  und 
täten  Literatur  des  Nationalinßitnts  unter  dem  Vor- 
fitz  des  Hn.  Goffelin  eine  öffentliche  "S^erfammlung, 
Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  diefelbe  folgende  Auf- 
gabe bekannt  gemacht:  Examiner  (quelle fut  l'admi- 
nifiration  de  l'Egypte  depnis  la  concjuete  de  ce  pays 
■par  Auguße,  jusejud  la  prife  d'Alexandrie  par  les 
Arabes  ;  rendre  campte  des  changemens  Cju  eprouva-, 
■pendant  cet  intervalle  de  tems ,  la  condition  des 
]ßgyptiens ;,  faire  voir  cjuelle  fut  celle  des  ctrangers 
domicilies  en  Egypte,  et  particulierement  celle  des 
juifs.  —  Den  Preis  erhielt  die  Abhandlung  des 
itn.  Prevofi  d'Iray,  Cenför  am  kaifeil.  Lyceüm. 
Eine  andere  Abhandlung  über  denfelben  Gcgrnftand 
war  einer  ehrenvollen  Erwähnung  würflig  gehalten 
WQideo;    ihr  Verfallet:  ift  der  gelehrte  Kupferfte* 


eher,  Hr.  Ponce.  —  Aufserdem  hatte  die  ClalFe 
folgenden  Gegenfiand  als  Preisfrage  aufgegeben: 
d'exami?te7-  cfu'eUe  a  ete ,  pendant  les  trois  premiers 
ßecles  de  l'hegire ,  l'inßuence  du  mahometisme  für 
Vtfprit ,  les  moeurs  et  le  gouvernement  des  peuples 
chez  lescjuels  il  s'eß  clabli.  Da  jedoch  keine  der 
eingelaufenen  Antworten  des  Preifes  für  wür- 
dig gefunden  ward,  fo  ift  der  nämliche  Gegenfiand 
wiederum  für  das  Jahr  ißop  aufgeftellt,  und  außer- 
dem noch  folgende  Preisfrage  aufgegeben  worden  : 
L'examen  crititfue  des  hißoriens  d'Alexis  Comnene 
et  des  trois  princes  de  fa  famille  cjui  lui  ont  fuccede  : 
an  comparcra  ces  ecrivains  nvec  les  hißoriens  croifa- 
des ,  Jans  negliger  ce  cjue  les  auteurs  arabeS  peuvent 
journir  de  lumieres  Jur  le  regne  de  ces  empereurs, 
et  principnlement  für  lenr  politicjue  envers  les  cjvi- 
Jes.  —  Der  Preis,  tine  goldene  Medaille  von 
i'joo  Franken,  wird  im  Tuly  1O09  zuerkannt  wer- 
den. —  Zum  Eclcblufs  der  Sitzung  tafen  dieHnn. 
Sylveßre  de  Sacy,  Dacier,  Quatremere  de  Quincy 
xinä  Louis  Petit  -  Rädel  Abhandlungen  vor,  und  Hr. 
Barbie  du  Becage  thetlte  eine  ausführliche  unrl 
höchft  ivitcrelTante  Nachricht  über  ein  geographi- 
fches  Manufcript  aus  der  Bibliothek  des  Fürflen 
von  Benevent  mit,  welches  ein  hydrographifcher 
Atlas  ifi,  der  im  Jahr  1547  Dieppe  von  einem 
gewiffen  ISicolas  Vallard  gezeichnet  wurde,  und 
die  öfilichen  und  wefiliclien  Küfien  von  Neuholland 
darfiellt.  Ln  Monlteur  No.  195  findet  fich  ein 
weitläuftiger  Auszug  von  diefer-Nachricht. 

V»  Vermifchte  Nachrichten. 

Canova  hat  jetzt  die  coloITaUfcbe  Statue  IV«- 
poleons  gänzlich  vollendet.  Der  Kaifer  ift  in  einer 
vorfchreltenden  Stellung,  mit  derHafia  in  d'er  Rech- 
ten ,  und  einer  Weltkugel,  worauf  eine  Fortuna 
fteht,  in  der  Linken,  und  mit  unbedecktem  Kör- 
per vorgeftellt.  Die  Statue  ift  ungefälu-  1 1  franzöfi- 
Iche  Schuhe,  und  ein  Tronk  von  einem  Oellinum  mit 
jungen  Zweigen,  an  welchem  das  Heldenfchwerdt 
hängt,  ftützt  die  ganze  MalTe.  Aus  den  abgcfäg- 
ten  Thellen  des  Marniorblocks  hat  Canova  theils 
fchon  verfertiget,  theils  wird  er- noch  verfertigen: 
eine  Magdalena  ,  eine  Tänzerin  für  den  König  von 
Spanien,  einen Medufenkopf,  Büftcn  von  Pü/j /■'/J 
und  Kaifer  Franz.  Vollendet  hat  der  liiinfiler  au- 
fserdem noch  für  Mayland  die  coloßale  Gruppe  des 
Perfeus  ,  der  den  Centaur  erfchlägt.  In  der  Arbeit 
find  unter  anderen  eine  fitzende  Statue  der  Mutter 
Napoleons,  nach  dem  Ideal  der  fitzenden  Agrip- 
pina,  und  eine  aus  dem  Bade  fteigende  '\  encs.  Die 
von  ihm  verfertigte  Gruppe  Amor  \ind  Pfyche,  und 
feine  Hebe  hat  dieKaiferin  von  Frankreich  gekauft. 

Vermöge  einer  unterm  2.9  May  erfrhienenen 
Verordnung,  ifi  im  Grofshorzogthum  Bad(  n  dla 
Annahme  ausl.indifcber  akademlfcher  l'V  üi  den  ver- 
boten worden.  Man  foll  fie  nur  auf  den  inlnndif 
fchen  Unlverfitiiten  naclifuchen ;  die  auswärts  er- 
lanoten  follen  im  Lande  nicht  berückfichtigt  werden* 
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Hr.  Hofr.  von  Stromlecl  läfst  auf  feinem  Gute 
Grofswiilpftiidt  bcy  Hclinltädt  dem  floit  ])egia1)enen 
Conring  ein  Denkmal  ei  riditen. .  Hr.  Vicepräfident 
Henke  hat  dazu  eine  lateinifclic  Infchiift  veifeitigt. 


Bey  dem  am  24  May  zu  Upfala  gefeyerten  Ge- 
burtsta<T  des  Ritters  von  Linne  ward  dafelbfi  von 
dem  JXJfzelius  ein  Inßitutum  Linnaeanum  errich- 
tet, und  zuf'leich  eine  Denkmünze  auf  Li?2«e,  wel- 
che auf  der" einen  Seite  deflen  Blldnlfs,  und  auf 
der  anderen  die  Infchrift  enthält :  Natalium  memo-, 
riae  Saeculari  D.  XXIV  Maji  MDCCCFII InßUu- 
-tian  Linnaeanum  Upjalienfe. 

Am  6  Jul.  feyerte  Hr.  Hermes  zu  Quedlinbing 
fein  50)ähriges  Amtsjuhiläum ,  hey  welcher  Gele- 
genheit mehrere  kleinere  ScJirlften  erfchienen,  wor- 
unter insbcfondere  die  der  Ilnn.  Mei'ne/te  und  Sachfe 
eine  Erwähnung  verdienen.  Die.  des  orltercn  han- 
delt:  De  famn  Theologi  nec  populari,  nec  amhigun  ; 
Ale  des  letzteren :  De  religione  Chrifii  populnri  a 
■pliilojoplioiinn  audacin  vindicancla.  Auch  erhielt 
<Jer  .JuLele;rels  an  dem  fcfillclien  Tage  von  der  theo- 
logiichen  Facultät  zu  Helmflüdt  das  Doctordiplom, 


In  Neapel  ift  unterm  9  Jtin.  ein  könlgl.  Decret 
erfchienen,  vermöge  deffen  im  g.inzen  König- 
reich 10  Colleglen  zur  Erziehirng  und  Unterricht 
der  Tugend  in  den  WlfTenfchaften  und  fchönen 
Künßen  geftiftet  werden  foUen.    Jedes  Collegium 
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erhält  ein  jährliches  Einkommen  von  6000  Sillier- 
ducaten;  die  Zahl  der  Schüler  ift  in  jedem  auf  />o 
beßlnunt,  von  denen  jeder  aus  Neapel  monatlich 
12,  aus  denProvinzcn  ß  Sllberducaten  zahlt.  Bcy 
jedem  Collegium  werden  7  ordentliche  und  einige 
aufserordentliche  Lehrer  angefieUt,  und  die  fähig- 
ften  Zöglinge  aus  den  Coliegien  in  hoiicre  Aultal- 
ten  liefördert. 

Die  Societe  des  fciences,  agi  iculture  et  nrts  du 
depnrtement  du  Bas  -  Rhin  läfst  anjetzt  zu  Strasburg 
ein  Tablean  annlylicjue  ihrer  Arbeiten  feit  dem 
Frühlinge  des  Jahrs  15,  bis  zum  lyMärziOo?  dru- 
cken. Das  Ganze  ift  in  zwey  Claflen  abgethellt. 
Die  erfte  Clafle  enthält  fehr  fchätzbare  Abhandlun- 
gen aus  dem  Gebiet  der  Archäologie,  Phyfik,  Ma- 
thematik, Medicin,  Literargefchlchte,  l'oefie  und 
Mythologie.  Die  Gegenftände  der  zweyten  Claffe 
bezichen  ßch  hlofs  auf  die  Landwirthfchaft- 


Von  dem  Mufee  Frnncois  der  Hnn.  HoJiWarf/J 
PeronviUe  und  Laurent  ift  fo  eben  die  51  Lieferung 
erfchienen ,  welche  folgende  Stücke  enthält :  x) 
Adam  und  Eva,  gemalt  von  Cignani,-  gezeichnet 
von  Dubois ,  geftochen  von  Pierron.  2)  Ein  Offi- 
cier  fitzend  bey  einer  jungen  Frau,  gemalt  von  Fer- 
burg ,.  gezeichnet  von  Gianni ,  geftochen  von  P.  Au- 
doin.  3)  Eine.  Reitbahn,  gemalt  von  Wouvermans^ 
gezeichnet  von  Marchais,  gefiochen  von  Daudet.. 
4)  Jafon,  gezeichnet  von  Duchemin,  geftxichen  von 
Schulz  in  Stuttgardt.. 


LITER   ARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  n€uer  Bücher. 

Bekanntmachung. 
In  einem  Zeitpimkte,  wo  der  Holzmangel  in 
und  aufser  Deutfchland  immer  fühlbarer  wird,  mufs 
jedes  Mittel  zu  deden  Eifparung  im  höchfien  Grade 

•  willkommen  feyn.  Aeufserfi  interen'ant  war  daher, 
bey  meinem»,  auf  hohen  Befehl  olme  bis  jetzt  Be- 
ftimmte  Urfächen  mir  hier  angewie.fenen ,  Aufent- 
halt, die  perfönliche  Bekanntfchaft  eines  Mannes, 
der  fo  eben  mit  Druck  und  Herausgabe  eines  Werks 
befchäftlgt  ift,  welches  fowohl  für  alle  Architekten 
alsOekonomen  von  gröfster  Wichtigkeit  feyn  wird, 
Herr  Profeffor  F/eur<»t ,  In  Frankreich  wegen  feiner 
tiefen  Einrichten  und  bewährten  praktlfchen  Kennt- 

'  nilTe  allgemein  gefchätzt,  hat  nach  langen  angefieHi- 
ten  Verfuchen  fein  Werk  :  Heber  Verfertigung  einer 
kunfilichen,  ohne  Feuer  auf  dem  najjen  Wegezu  berei- 
tenden, Steinmaffc,  angekündigt,  nachdem  er  fchon 
feit  vielen  Jahren  Werke  dicler  Art  in  allen  belie- 
bigen Formen,  vow  Röhren,  Trögen,  Platten  etv. 
in  grofser  Menge  l.'ereitet,.  anr];  hier  In  der  Nähe 
auf  einem  Gute  des  Herrn  Mfirfchall  Diiroc  eine 
6000  parifer  Fufs  lan^e  TVnfferleitung  mit  Röhl  en 
die/er  Art  angefertigt.     Seine  Unterfuchungeu  har 


ben  ihn  zugleich  auf  neue  Entdeckungen  über  die 
Bauart  der  Alten  und  die  Zubereitung  ihres,  be- 
kanntlich jeder  ZerftÖrung  der  Zelt  trotzenden, 
Mörtels  gefühlt.  Er  wird  in  feinem,  gegen  Sul>- 
fcriptlon  von  2  Loulsd'or  angekündigten,  Werl^ 
über  dlefs  alles  die  vollftändigße  Auskunft  geben. 
Es  ift  mit  30  grofsen  Kupferplatten  ^  welche '260 
Figuren  enthalten ,  begleitet. 

Ich  glaube  meine  jetzige  Mufse  durch  die  Ue- 
berfetzung  diefes  äufs^rft  wichtigen  Werks,  auf 
eine,  für  mein,  holzarmes  Vaterland  vorzüglich 
nützliche ,  Art  anzuwenden.  Ich  habe  'den  Vor- 
theil, neunter  den' Augen  des  Verfa  (Fers  auszuar- 
beiten, und  werde  die  Reviiion  fachkundigen  Män- 
nern in  Deutfchland  übergeben. 

Die'  halLiJche  H^nifenhaus-  -  Buchhandlung  hat 
vorläufig  ihren  V  erlag  übernommen  ,  und  einer  ih- 
rer Directoren,  der  mit  mir  ßch  hier  aufhält,  Herr 
Ober- Conßftorialrath  Nieme^'er ,  iß  mit  dem  Ver- 
fafler  über  die  Lieferung  der  Original -Kupfer,  die 
von  den  vortreffllchfien  Künülern-  In  Paris  und- 
Nancy  gearbeitet  werden,  übereingekommen.. 

Dlefs  wird  die  Buchhandlung  in  den  Stand 
f»etz<  n  ,.  das  Werk  i  m  einen  weit  geringeren  Preis, 
und  yielleicht  noch  mit  BeinexKnngen  deutfcheix 


Aicliitekten  tereiclieit ,  zu  liefern,  cla  fie  an  einer 
lilnläno liehen  Anzahl  von  Käufern  bey  dem  grofsen 
Einflufs  der  Erfindung  auf  Holzerfparnifs  und  des 
ganzen  Bauwefens,   kaum  zweifeln  darf. 

Ich  mache  diefes  vorläufig,  um  aller  Concurr 
renz  zuvorzukommen ,  bekannt.  Das  Nähere  über 
Inhalt  imd  Plan  wird  in  einiger  Zeit  in  ölFentll- 
chen  Blättern  und  durch  ein  eigenes  AvertifTement 
bekannt  gemacht  werden.  Pont-a-MouflTün,  den 
2Ö  Jun.  1807. 

W.  Keferßeiny 
Rathsineifier  aus  Halle  in  Sachfen. 


Dichter  Garten. 
Elfter  Gang.  —  Violen.  —  Herausgegeben  von 
Roßoff.  8>  broch.  3  fl.  36  kr.  auf  Schwoizevpap.  — 
auf  Velin  4fl.  3okr.  iheinilch.  Ift  erfchienen  bey 
Jofeph  Stahcl  in  Würzburg', 
V^on  einer  poetifchen  Blumenlefe  erwarten  cie 
Freunde  des  Schönen  mit  Recht  Mannichfnltigkeit, 
gefällige  Klarheit,  vor  Allen  aber  eine  fi:rengeJ^us- 
\yah\  des  Edeiften  und  Befien.  —  Die  gegenwär- 
tige Sammlung  darf  hoffen,  -diefer  Fodcrung  zn  ent- 
fprechen;  doch  müffen  darüber  nur  diejenigen  ent- 
fcheiden ,  welche  einem  edlen  Streben  gern  eine 
edle  Theilnahme  fchenken.  —  Gewifs  wird  al>er 
Keiner  die  Bemühung  der  Dichter  verkennen,  die 
Eefer  aus  dem  unruhvollen  Treiben  diefer  Welt  in 
ein  fchönes  Eyland  himmlifcher  Begeifterung  zu 
A'erfctzen ;  auch  finden  fie  gewifs  \  eiwandte  Ge- 
müther, die  fich  aus  diefer  wilden  Zeit  gern  in  das 
Zwielicht  des  grauen  herrlichen  Altertlnmis  flüch- 
ten, und  den  unfi.cheren  fchw  ankcnden  Boden  des 
irdifchen  Lebens  gegen  die  lidjllclien  Wohnnngen 
tler  Pocfi.e  vertauschen ,  in  deren  koftlichen  Gärten 
Lüfte  des  Fliedens  und  der  xmvergänglichlien  Ahn- 
dungen die  von  den  Mühfeligkeiten  der  Welt  er- 
mattete Brufl  freuitdlich  erquicken.  —  Die  Arbei- 
ter find  iSo/j/iie  B. ,  geb.  Tiefe,  Friedrich  Schlegel, 
$ylveßer  und  Roßoff. 

Bey  uns  und  in  allen  Buchhandlungen  ift  zu 
haben : 

Joh.  Chr.  Friedr.  Meißeri  AntecejJ.  Viadr.  Corhmen- 
tatio  in  Auli  Peißi  Flacci  Satyram  Quartam ; 
cum  tah.  aeiu  Trai.  ad  Vindrum.  ß-  1O07.  10  gr. 
Da  der  ei-fte  Verfuch  des  Herrn  Criminalraths 
Meißer  über  eine  vorher  ui;<;rklärliche  Stelle  des 
PeiTius  Satyre  1  v.  92  —  106,  FrankfinJ  undLelp- 
pia;  ißO-ii  üi  der  gelehrten  Welt  von  den  gföfsteti 
Kennern,  z.  B,  von  der  philologifchen  Societät  zu 
Leipzig  in  ihren  Commentatlonen,  in  der  neueften 
göttinger  Ausgabe  desPerßns,  und  in  den  berühm» 
tefien  Journalen,  fehr  günftlg  aufgenonnncn  wor- 
den; fo  hat  der  Hr.  Criminalrath  die  Ruheftunden 
des  vergangenen  Winters  dazu  verwendet ,  die  leb- 
hafte, aber  äufserft  dunkele,  vierte  Satyre  desPer- 
fius  einerfeits  in  ihrem  Ganzen  zu  erläutern,  fo- 
Wühl  «hirch  nähere  Vergleichrrng  des  platonifchen 


Dialoges,  als  auch  aller  zerfireuten  Winke  und 
Anekdoten  der  röraifchen  Hiftoriker  aus  dem  Le- 
ben des  Kaifers  Nero  mit  jeder  einzelnen^  Stelle  der 
Satyre;  andererfeits  aber  einen  ganz  neuen  Verfuch 
zur  Aufklärung  mehrerer,  durch  ihre  Uneiklärbar- 
keit  bisher  verrufener,  Stellen  eben  diefer  Satyre 
zu  machen.  Die  lateinifche  Sprache  iit  gewählt, 
weil  fich  in  derfelben  über  manchen  unvermeidli- 
chen Stoff  diefer  gelehrten  Schrift  mit  mehr  Würde 
Iprechen  liefs. 

Frankfurt  an  der  Oder. 

Akademifche  Buchhandlung. 

Bey  uns  Ifi  erfchienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  bekommen: 

^efchiclite  der  Domninen  -  Benutzung  in  Deutfeh- 
Land.  Von  K.  D.  Ilülimann.  Prelsfchrift ,  ge- 
krönt von  der  königlichen  Societät  der  WilTen- 
fchaften  zu  Göttingen,  ß.    Preis  i6  gr. 

Die  Nutzunjis  -  Art  der  Land o-üter  des  Staats 
ift  ein  Thema,  das  in  neueren  Zeiten  viele  denken- 
de Kameraliften  l)efchäftigt  hat.  Blofs  die  Admi- 
nlfiration  wird  allgemein  verworfen  ;  in  Anfehung 
-der  Zeitpacht,  der  Erbpacht,  der  Zergliederung, 
henfcht  grofse  Verfchiedenheit  der  Meinungen. 
Eine  mit  Sachkenntnifs  ausgearbeitete  „Gefchichte 
der  Domainen  -  Benutzung  in  Deutfchland,  von 
den  älteften  Zeiten  bis  auf  die  neueficn ,  *'  mufs 
den  theoretifchen  Gründen  für  oder  wider  jede 
Nutzungs  -  Art  einen  gewiffen  Nachdruck  geben. 
Es  war  daher  fehr  verdienftlich,  dafs  die  genannte 
Societät  der  AViffenfchaften  diefes  Thema  zum  Ge- 
genftande  einer  Preis  -  Aufgabe  machte.  In  der  liier 
angekündigten  Schrift,  die  deii  Preis  erhalten  hat, 
wird  hiftorifch  entwickelt,  wie  Zcitbcdürfni/Te  und 
Erfahrung  fuccelfiv  von  einer  auf  die  andere  Nu- 
tzungs-Art  geführt  haben,  und  wie  das  Innere 
derDomainen- Vei-waltung  zu  allen  Zeiten  befchaf- 
fen  gewefen  ift. 

Frankfurt  ^n  der  Oder. 

Akademifche  Buchhandlung. 


Martinyi  (Michaelis  Kovats)  Fragmenta  literaria 
rernm  Hungaricarum ,  ex  codicibus  MSS.  nec  non 
rariorihus  Cjuibusdam  lihris  hihhotlLecarum  exotica' 
rum  eruta. 

Pars  I  wird  zu  Anfang  des  künftigen  Jahres  er- 
fcheinen  ,  und  enthält : 

1)  Eine  Befchrelbung  von  veifchiedenen  Corwlnl- 
fchen  Handfchriftcn. 

ß)  Beyträgo  zur  Gefchichte  und  Litei-atur  von  Un- 
garn, aus  Handfchriften. 

3)  Acten  des  jüdifchen  Conciliums,  welches  im 
Jahr  1650  den  i2  October  In  der  Ebene  vonNagy- 
Ida  gehalten  wurde, 

4)  Einen  vVuszug  aus  der,  zu  London  i603  ^^^J 
Henry  Kodes,  unter  dejn  Titel :  The  prefent  State 
of  Hungary  nnd  Hißory  of  the  7V<irs  there  to  thi( 
Day,  erfchienencn  Schrift. 


N  u  m.  I7ß. 
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ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEITUNG 


DEN    I    AUGUST,  1807. 


THEOLOGIE. 

Ni  nNBK.nc  und  Ai.tdork,  b.  Monath  undKufsler: 
Entwurf  einer  hiftovifch  livitijchen  Einleitung  in 
die  Schriften  des  alten  Teßamcnts  zu  Vorlefungen 
von  Georg  Lor.  Bauer,  kurfürltl.  badeiifchem  Kir- 
chenrath liiul  Prof.  der  morgenlandifchen  Spra- 
chen und  derbibl.  Exef^efe  zu  Heidelberg.  Dritte 
verbejferte  Auflage.  1806-  314  S-  8- Ci  ^hlr.  12  gr.) 

D  ie  bald  nach  einander  erfchienenen  Ausgaben  die- 
fes  Handbuchs,  welches  1794 zuerft  herauskam,  zeugen 
fchon  von  feiner  Brauchbarkeit  und  der  guten  Auf- 
nahme, die  es  defsvi  egen  gefunden  hat.  Bereits  bey 
der  zweyten  Ausgabe  1801  war  der  Vf.  bemüht,  dem 
Buch  gröfsere  Vollkommenheit  zu  geben.  Einiges 
wurde  als  weniger  zweckmäfsig  weggelafTen,  einiges 
belTer  geordnet,  mehreres  verändert,  neu  überarbei- 
tet und  durch  Zufätze  bereichert.  Auch  diefe  dritte 
Ausgabe  hat  wieder  neue  VerbefTerungen  und  Zu- 
fätze erhalten.  Der  Vf.  hat  abermals  manches  weg- 
geftrichen ,  was  belTer  der  Erläuterung  beym  münd- 
lichen Vortrag  vorbehalten  bleibt,  manches  andere 
genauer  beftimmt,  und  zu  dem  Ende  kurze  Zufätze 
gemacht;  auch  ift  die  neuere  Literatur  wieder  nach- 
getragen. Wenn  gleich  einige  Änderungen  Kleinig- 
keiten betreffen,  und  man  hin  und  wieder  noch  meh- 
rere hätte  erwarten  können,  fo  ift  es  doch  nicht  zu 
verkennen,  dafs  das  Buch  bey  diefer  neuen  Auflage 
an  Zweckmäfsigkeit  und  Brauchbarkeit  gewonnen 
habe.  Selbft  die  kleinen  Änderungen  zeugen  von 
der  Aufmerkfamkeit ,  die  der  Vf.  nach  feiner  Einficht 
auf  die  Verbefferung  feines  Handbuchs  verwendet 
hat.  Hatte  er  länger  gelebt,  fo  würde  er  gewifs  in 
der  Folge  noch  mehr  verbeffert  haben.  Wir  wollen 
unferen  I.efern  nur  einiges  von  den  hier  gelieferten 
Veränderungen  als  Probe  bemerken.  Unter  den  Na- 
men des  A.  T.  6  ftand  in  den  beiden  vorhergehen- 
den Ausgaben  die  Benennung  ^<■^po  zuerft,  jetzo  hat 
fie  nicht  ohne  Grund  die  vierte  Stelle  erhalten.  Am 
Schlufs  des  Paragraphs  ift  auch  die  Benennung  biblio- 
thtca  Jancta  bey  Hieronymus  noch  angemerkt.  Der 
8  <j.  von  der  Eintheilung  der  einzelnen  Bücher  ift  er- 
weitert und  in  zwey  Paragraphen  umgearbeitet;  da- 
gegen find  aber  die  ausführlichen  Anmerkungen  in 
den  früheren  Ausgaben  weggefallen.  In  dem  16  Pa- 
ragraph von  dem  Charakter  der  hebräifchen  Sprache 
ift  von  dem  Keichthum  der  Sprache  die  Bemerkung 
noch  eingefchalrtt:  ,,Man  hat  betnerkt,  dafs  die  Be- 
gafft: zerbrechen  16  Verba  ausdrücken,  und  zur  Be- 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band, 


Zeichnung  der  Finflernifs      ^^es  Suchens  10,  des  Ver- 
trauens auf  Gott  i^. ,  des  Lihveni),  des  Goldes  und 
der  Gejetze  mehrere  vorhanden  find."    Zuletzt  wird 
aurh  noch  hinzugefügt,   dafs  die  Sprache  dadurch  , 
dafs  fie  nurzwey  tempora  und  wenige  Conjunctionen 
habe,  oft  zweydeutig  fey,  und  dafs  die  häufigen  Ano- 
malien im  numero,  genere  u.  f.  w.  ein  Beweis  feyen, 
dafs  fie  noch  nicht  genug  geregelt  war.    Das  letztere 
ift  fo  ganz  richtig  nicht.    Der  21  Paragraph  von  den 
Mitteln  die  hebräifche  Sprache  zu  verftehen,  ift  hier 
weggelaflen.    Bey     52  wird  zur  Beftätigung  ,  dafs 
man  fchon  zu  Mofes  Zeiten  die  Schreibkunft  unter 
den  Ifraeliten  kannte,  noch  eingefchaltet:  ,,die  70 
Manner,  die  zu  Mitregenten  Mofis  ernannt  worden 
find,  heifsen  CDinj  (denn  fo  mufs  der  Druckfehler 
S.  74  verbeffert  werden)  confcripti  4  Mof.  u,  26. 
Ihre  Namen  wurden  aus  den  Gefchlechtsregiftern  aus- 
gezogen und  in  ein  eigenes  Verzeichnifs  gebracht." 
W  enn  (J.  5q  die  Gründe  für  die  Neuheit  des  jetzigen, 
hebräifchen  Vocalfyftems  angeführt  werden,  fo  wird 
bey  dem  zweyten  Grunde  noch  hinzugefetzt,  dafs 
Jofeph.  Jntiq.  III.  8  anders  ausgefprochen  habe,  als 
unfere  Vocalzeichen  es  verlangen;  und  als  fiebenter 
Grund  ift  noch  beygefügt,  die  Namen  der  Vocale 
feyen  chaldäifch  und  zur  Zeit  erfunden,   wo  die  Ju- 
den chaldäifch  redeten.    In  dem  87  Paragraph  wer- 
den die  Gründe  für  die  Meinung,  dafs  die  Hebräer 
Zahlbuchftaben  gebraucht  haben,  angeführt.  Am 
Schlufs  des  Paragraphs  wird  noch  beygefügt,  dafs 
diefe  fehr  unfichere  Hypothefe  doch  nicht  zureiche 
um  die  fo  oft  übertriebenen  Zahlen  wegzufchaffen] 
die  unftreitig  von  den  VfF.  felbft  gefetzt  find.  Bey 
dem  102  Paragraph  werden  gleich  im  Anfang  einige 
Winke  gegeben,  wodurch  das  Fabelhafte  in  dem 
Brief  des  Arifteas  von  derEntftehung  der  Überfetzung 
der  70  auffallend  wird.    Der  109  Jj-  ift  umgearbeitet 
und  nur  der  Wink  gegeben,  dafs  die  Tetrapia  kein 
eigenes  und  früheres  Werk  gewefen  fey,  als  die  He- 
xapla.    Von  der  editio  quinta  wird  ().  119  mit  Recht 
noch  eingefchaltet,  dafs  fie  fich  auch  über  die  4  Bü- 
cher der  Könige  erftreckt  habe,  wie  man  aus  der  fy- 
rifch  -  hexaplarifchen  Verfion  fehe.    Auch  wird  ihr 
Charakter  genauer  alfo  beftimmt:  „Ihr  Vf.  hat  die  70 
und  Theodotion  benutzt,  und  wo  er  dem  hebräifchen 
Text  folgt,  welches  feiten  gefchieht.  überfetzf  er 
freyeir  alsSymmachus."    Unter  den  Gründen  für  das 
fpätere  Alter  der  Targumim  wird    126  hier  noch  an- 
geführt, dafs  Jofephus  fie  weder  nennt  noch  benutzt, 
und  dafs  die  Juden  in  ihren  Disputen  mit  den  Chri- 
ften  fich  nicht  auf  fie  berufen.    Beides  ift  aber  wirk- 
'  D  d 


2IX 

lieh  von  wenigem  Gewicht,  befonders  das  letztere. 
Von  Onkelos  wird  am  Schlufs  des  i3o().  noch  beyge- 
fügt:  „anthropopathifche  Redensarten  vertaufcht  er 
mit  folchen,  wodurch  alles  körperliche  von  Gott  ent- 
fernt wird."  Dafs  das  Targum  Pfeudojonathaii  erft 
nach  dem  6  Jahrhundert  gefchmiedet  fey,  wird 
I3r  auch  dadurch  noch  beltätigt,  weil  es  die  6  Ord- 
nungen der  Mifchna  mit  den  6  Vorhängen  des  Ge- 
zeltes  2  Mof.  26.  9  vergleicht.  Dafs  Pfeudojonathan 
von  den  abgefchmackteiten  Fabeln  ftrotzt,  wird  durch 
einige  Beyfpiele  i  Mof.  6»  4.  8.  20.  II,  28-  Exod. 
16,  21  bellätigt;  auch  wird  angemerkt,  dafs  er  weit- 
läuftige  DigreiTionen  mache  i  Mof.  15,  1.2.  16,  5- 
Der  Zufatz  zu  dem  143  §.  von  der hexaplarifch - fyri- 
fchen  Überfetzung  S.  197  hätte  eigentlich  zu  dem 
vorhergehenden  Paragraph  gehört,  und  damit  verbun- 
den werden  müffen.  Alsdann  würde  auch  die  Wie- 
derholung in  den  Anmerkungen  zu  beiden  Paragra- 
phen weggefallen  feyn.  Dafs  de  Ro/Ti  feine  Hand- 
fchrift  634  ins  ^te,  und  503  ins  9  oder  10  Jahrhundert 
fetzen  wolle,  v.'ie  (J.  193  gefagtwird,  hätte  auch  ge- 
ändert werden  mülfen  :  denn  in  feiner  1803  zu  Parma 
herausgegebenen  Schrift  wanw/crjpii  Codices  Hebraici 
Bibliothecae  ^.  B.  de  Kojfi  hat  er  felbfl  das  Alter  die- 
fer  Handfchriften  genauer  beftimmt.  Die  Handfchrift 
634  wird  hier  in  das  9  oder  10  Jahrhundert,  und  503 
in  das  10  oder  n  Jahrhundert  herabgefetzt.  Eben 
diefes  gilt  auch  von  der  Anmerkung  zu  dem  190  (). 
Den  Cod.  262  fetzt  de  Roßi  nun  in  das  i2te,  und  die 
Unterfchrift  in  das  14  oder  15  Jahrhundert.  Um  auch 
aus  der  fpeciellen  Einleitung  etwas  anzuführen  ,  will 
Ree.  nur  folgendes  bemerken.  Der  Vf  hatte  bekannt- 
lich fchon  in  der  zweyten  Ausgabe  feine  Meinung  in 
Anfehung  des  Pentateuchs  geändert  und  behauptet, 
dafs  er  in  der  heutigen  Geftalt  nicht  von  Mofes  zu- 
fammengefetzt  fey  ,  fondern' in  das  davidifche  Zeit- 
alter gehöre.  Diefer  Meinung  ift  er  auch  in  diefer 
Ausgabe  treu  geblieben,  und  mehreres  ift  von  ihm  hier 
zugefetzt  worden.  So  wird  z.  B.  unter  den  verfchie- 
denen  Urtheilen  über  den  Vf.  der  4  letzten  Bücher 
auch  die  Meinung  von  Clericus  S.  321  angeführt.  In 
dem  249  werden  die  Einwürfe  gegen  die  Behaup- 
tung, dafs  Mofes  der  Vf.  fey,  bemerkt.  Hier  ift  meh- 
reres beygefügt.  Bey  dem  erften  Grund,  dafs  man 
zn  Mofis  Zeit  die  Steinfchrift  nur  gekannt  habe,  wird 
die  ganz  richtige  Bemerkung  hinzugefügt:  ,,Wiriefen 
aber  auch,  dafs  Mofes  feine  Gefetze  in  ein  Buch  ge- 
fchrieben,  und  im  Tempelarchiv  an  die  Seite  der 
heiligen  Lade  niedergelegt  habe  5  Mofe  31,  24 — 
26-  Es  mufs  alfo  doch  ein  bequemeres  Schrei- 
bematerial, vielleicht  Byffus ,  ägyptifches  Baum- 
wollenzeug, gegeben  haben."  Der  zweyte  Grund 
von  den  inneren  Zeugniffen  gegen  Mofes  ift  ganz 
umgearbeitet  und  fehr  erweitert.  A.ber  auch  hier 
hätte  manches  erinnert  werden  können,  was  mit 
Grund  kann  eingewen(let  werden.  Dem  Vf.  fcheint 
das  Lagerregifter  4  Mof.  33  von  Mofes  felbft  zu  feyn. 
Aber  warum  foll  nan  wegen  diefes  Fragments  die  aus- 
führliche Befchreibung  der  Reife  der  Ifraeliten  von  2 
MoA  12  an  bis  zu.  Eude  des  vierten  Buchs  aiicht  von 
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Mofes  feyn  können?  Der  Vf  fagt:  Das  kurze  Lager- 
regifter enthält  viel  Lagernamen,  bey  welchen  die 
Gefchichtskunde  des  Erzählers  nichts  zu  fagen  wufs- 
te,  viele  veraltete  Namen,  die  der  Gefchichte  nicht 
anzuknüpfen  waren.  Diefe  Folgerung  fcheint  doch 
dem  Ree.  übereilt  zu  feyn.  Wenn  ein  Feldherr  die 
Merkwürdigkeiten  feines  Feldzugs  befchreibt,  wird 
er  defswegen  von  jedem  Ort,  wo  fein  Heer  ftand  oder 
lagerte,  etwas  erzählen?  Und  wenn  er  nun  in  einer 
Beylage  noch  alle  Örter  bemerkte ,  die  feine  Armee 
auf  ihrem  Zug  berührte,  und  wo  fie  Halt  machte, 
würde  man  aus  diefer  Beylage  mir  Recht  folgern  kön- 
nen, er  habe  jene  ausführliche  Gefchichte  nicht  ge- 
fchrieben  ,  weil  er  in  derfelben  voji  manchen  Örtern 
nichts  fage  oder  zu  fagen  wiffe?  Eben  fo  wenig  be- 
deutend ift  auch  der  zweyte  Grund  :  Die  Ausdrücke 
der  Zeit  fchliefsen  Mofes  als  Vc-fafler  aus:  denn  er 
rede  5  Mof  2,  34.  3 ,  4.  8  ff-  von  dem,  was  in  den 
letzten  6  Monaten  vorgegangen  war,  als  von  längfi 
gefchehenen  Sachen.  Wer  nicht  von  Vorurtheil  fchon 
eingenommen  ift,  der  wird  diefes  in  dem  Ausdruck 
N"<nn  nirn  nicht  beftimmt  linden  ;  denn  er  wird  fehr  ge- 
wöhnlich gebraucht,  wenn  etwas  als  gleichzeitig  mit 
dem  vorhin  erzählten  bemerkt  wird,  ohne  dafs  da- 
durch zugleich  angezeigt  wird,  dafs  es  längft  gefche- 
hen  ift.  Ree.  wüfste  nicht,  wie  fich  ein  Feldherr, 
wenn  er  hebräifch  reden,  und  fein  Volk  daran  erin- 
nern wollte,,  was  gerade  bey  diefer  oder  jener  Gele- 
genheit gefchehen  fey,  anders  ausdrücken  follte.  Die 
Redensarrkommt  auch  fo  oft  vor,  wenn  etwasandas 
Vorhergehende  der  Zeit  nach  genau  angeknüpft  wird, 
dafs  es  zu  verwundern  ift,  wie  ein  Sprachkenner  fie 
als  Einwurf  betrachten  konnte.  Auch  der  Grund  ift 
ganz  nichtig,  dafs  die  Lage  des  VerfalTers  dem  Mofes 
die  Abfafl'uug  des  Pentateuchs  abfpreche,  weil  er  von 
Jerufalem  aus  fehe  und  fpreche.  Die  Stellen  4  Mof. 
22,  T.  5  Mof  I,  I.  3,  8-  4.  41  beweifen  nichts :  denn 
es  ift  ja  nekannt,  dafs  12^:2  ei^jentlich  in  transitu  fo- 
wohl  diejfeits  als  jevfcits  bezeichne.  Dafs  es  mehr- 
mals in  der  Bedeutung  dieß'i-its  vorkomme,  bedarf 
kaum  eines  Beweifes,  z.  ß.  i  Kön.  4,  24-  2  Chron. 
26,  30.  Ift  aber  diefes,  fo  ift  der  Einwurf  gefucht 
und  ungegrnndet.  Geg^n  die  Spuren,  diefichindem 
Pentateuch  finden,  und  auf  das  davidifche  Zeitalter 
hinweifen  foUen,  liefse  fich  auch  manches  erinnern. 
Wenn  in  dem  Zufatz  zu  ^.  251  gefagt  wird  :  ,,Deut. 
34,  I  (2)  zeugt  von  davidifchen  Zeiten,  weil  von 
dem  mittelländifchcn  Meer,  als  der  Grenze  des  Lan- 
des, gelprochen  wird:  "  fo  ficht  Ree.  auf  keine  Wei- 
fe, wie  durch  diefe  Stelle  das  davidifche  Zeitalter  be- 
gründet werden  foll.  In  diefera  Zufatz  wird  auch  Ogs 
eifernes  Bett,  Deut.  3,  u  als  eine  Spur  von  dem  da- 
vidifchen Zeitalter  bemerkt,  welches  fchon  einige 
Zeilen  vorher  indem  Paragraph  war  angeführt  wor- 
den. Es  ftehet  alfo  diefcs hier  zweymal,  welcheszu- 
gleich  beweifet,  dafs  die  Zufatzeoft  flüchtig,  undoh- 
neauf  das  bereits  gefagtezu  achten,  beygefügt  worden 
find.  Bey  dem  257  Paragraph  find  die  Gründe,  dafs 
das  Buch  Jofua  voji  einem  fpäteren  Verfalfer  herrüh- 
ren laüife,  näher  ausgeführt,  da  in  der  früheren  Au&t 
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gäbe  tliefes  nur  im  Allgemeinen  angegeben  war. 
Auch  Hie  beiden  folgenden  Paragraphen  find  ganz 
umgearbeitet,  und  haben  mehrere  Zufatze  erhalten. 
Der  Vf.  ilt  geneigt  zu  glauben,  dafs  das  Buch  erft 
nach  Salomo  gemacht  fey,  weil  der  Name  Jerufalom 
und  die  Benennung  Gebirge  Juda  und  Ifrael  da- 
rin vorkommen.  Diefe  Gründe  fcheinen  aber  doch 
dem,  den  man  aus  Kap.  15,  63  hernimmt,  und  der 
noch  auf  die  Zeit  vor  David  hinweifet,  das  Gleichge- 
wicht nicht  zu  halten.  Dafs  der  Vf.  die  neuere  Lite- 
ratur in  diefer  Ausgabe  nachgetragen  habe,  ift  vorhin 
fchon  bemerkt.  Doch  hätte  diefes  noch  mehr ,  und 
hin  und  wieder  auch  mit  belTerer  Auswahl  gefchehen 
können,  ßey  der  arabifchen  überfetzung  von  Abu- 
faid  hätte  bcfonders  verdient  bemerkt  zu  werden: 
17a»  Vloten  fpecimen  philologicum  contincns  defcriptio- 
nem  codicis,  paHemque  inde  excerptam  verfionis  Sama- 
ritano-  Jrabicae  Pentateuchi,  Lugd.  1803.  S.  230  wäre 
auch  die  vorher  angeführte  Schrift  von  de  Roffi  Ma- 
niijcvipti  Codices,  3  Theire.  Parma  r8o3 — 1804  anzu- 
führen gevvefen,  denn  lle  berichtiget  und  ergänzt  vie- 
les in  der  Befchreibung  der  Handfchrift,  die  den  vor. 
Lect.  vorgefetzt  ift.  Von  den  vom  Vf.  fortgefetzten 
Scholien  von  Schutz  find  S.  335  nur  7  Theile  ange- 
führt, da  doch  10  heraus  find.  S.  336  wird  der  Com- 
mentar  über  die  wichtigften  Stellen  des  A.  T.  »wovon 
zwey  Stücke  heraus  find,  unter  den  Büchern  genennt, 
die  mit  grofsem  Nutzen  können  gebraucht  werden  ! 
Bey  Hiob  hätte  Stuhlmanns  Uberfetzung  1804;  bey  den 
Pfalmen  Güte  Einleitung  in  diePfalmen  1803;  bey  Je- 
remias Henfslers  Bemerkungen  1805;  bey  Jonas 
Goldhorns  Excurfe  1803.  f-  w.  können  bemerkt 
werden.  T.  D. 

Zittau  u.  Leipzig  ,  b.  Schöps:  Anflehten  van  dem 
Natürlichen  und  Übernatürlichen  in  der  chrißlicheiv 
Religion.    Nebfl:  einer  Beurtheilung  der  Schrift : 
Über  die  Religion.  Reden  an  die  Gebildeten  un- 
ter ihren  Verächtern.    Von  0.  G.  Räze.  1803. 
XII  u.  201  S.  kl.  8-  (  16  gr.) 
Ree,  der  das  Chriftenthum  als  das  köftlichfte  Klei- 
nod der  Menfchheit,  der  philofophirenden  und  nicht 
philofophirenden,  ehrt,  zollt  dem  Beftreben  und  Ei- 
fer des  lln.  Räze,  die  übernatürliche  Autorität  der 
chriftlichen  Religion  durch  höhere  Beglaubigungs- 
gründe geltend  zu  machen,  feine  aufrichtige  Hochach- 
tung, wenn  er  gleich  eben  fo  aufrichtig  das  Bekennt- 
nifs  ablegen  mufs,  dafs  ihm  feine  Schrift  auf  keine- 
Weife  von  dem  Übernatürlichen  des  Chriftenthums 
zu  überzeugen  vermocht^.    In  der  Vorrede,  welche 
fich  in  bittere  Klagen  über  das  zunehmende  Naturali- 
firen  des  Chriftenthums  ergiefst,  werden  die  Verthei- 
diper  der  unmittelbaren  Offenbarung aufgefodert,  den 
gewifs  mifsHchen  Verfuch  zu  unternehmen:   ob  fie 
durch  ihre  intenfive  Macht  die  extenfive  ihrer  Geg- 
ner überwinden,  die  von  den  Letzteren  gebrauchten 
Vernunftprincipien  nicht  durch  hiftorifche  Beweife , 
fondern  durch  die  höherenPrincipien  dermoralifchen 
Vernunft  erfchüttern,  und  beweifen  können,  dafs  die 
theoretifchea  PrincipienderExegefe  wohl  ia  natürli- 


chen, aber  keinesweges  in  moralifchen  und  religiü- 
fen  Phänomenen  den  höchften  Erklärungsgrund  und 
Mafsftab  der  Wahrheit  in  fich  enthalten,  und  dafs 
man  das  an  fich  gültige  Princip  der  mechanifchen  Na- 
turcaufalität  in  Religionsfachen  nicht  zum  höchften 
Vernunftgefetz  annehmen  könne.  Allein  der  ächte 
Naturalism,  welcher  zu  feiner  Begründung  aus  der 
finnlichen  und  überfinnlichen  Welt  u.  f.  w.  ,  aus  der 
phyfifchen  und  geiftlgen  Natur  mit  umfafTendem  Bli- 
cke die  vorhandenen  Data  fammelt,  ftrebt  Überalf 
nach  Bewirkung  einer  Vereinigung  der  theoretifchen 
und  moralifchen  Principien,  und  findet  auf  dem  hö- 
heren Standpunkte  der  Welrnnfchauungin  beiden  kei- 
ne Gegenfätze,  keine  Antinomien  ,  indem  er  felbftiia 
Reiche  der  moralifchen  Vernunft  befchränkter  Wefen 
auf  ein  Princip  der  Caufalität,  an  welches  auch  die 
Äufserungen  der  moralifchen  Kräfte  gebunden  find, 
zurückgeführt  wird.  Wollte  man  diefes  Vernunftge- 
fetz aus  dem  Gebiete moral.  oder  religiöfer  Erfcheinun- 
gen  entfernen  :  fo  weifs  fich  die  prakfifche  Vernunfr, 
die  man  überhaupt  nicht  zuängftlich  von  der  theore- 
tifchen trennen  darf,  nicht  mehr  zu  orientiren  ,  und 
ficht  (ich  in  einen  Zauberkreis  von  Unbegreiflichkeiten 
geftürzt,  in  welchem  ihre  autokrarifche  V^^ürde  völlig 
untergeht.  Überdiefs  hat  ja  der  Glaube  an  übernatür- 
liche Offenbarung  mit  Thatfachen  zu  thun,  die  als  fol- 
che  nothvvendig  nach  den  Gefetzen  ,  nach  welchen 
fie  in  der  Natur  erfolgen  und  erfolgen  müffen,  zu  be- 
urtheilen  find,  und  daher  nicht  ohne  Täufchung  und 
Verwechfelungder  Begriffe,  über  die  Grenzen  der  Sin- 
nenwelt hinaus,  vor  ein  überfinnliches  Forum  ver« 
wiefen  werden  können,  wodurch  jeder  reine  Natur- 
begriff unter  der  Hand  verfchwindcn,  und  der 
Schwärmerey,  dem  Fanatism  und  Aberglauben  Thüc 
und  Thor  aufgethan  würden. 

Der  erfte  Abfchnitt  diefer  Schrift  handelt  von  der 
natürlichen  Religion  des  Chriftenthums.  Hier  wird  die 
richtige  Behauptung  aufgeftellt:  dafs  die  natürliche  Re« 
ligion  in  ihrer  Vollftändigkeit  und  Lauterkeit  genom- 
men, die  wahre,  v/efentliche,  zur  Seligkeitabfolutnoth- 
wendige,  vollkommen  zureichende  Relis^ion  fey,  und 
durch  das  Ubernatürliche  des  Chriftenthums  nichts 
Neues,  Wefentliches  und  abfolut  Nothwendiges,  fon- 
dern nur  ein  Hülfsmittel  zur  Beförderung  der  natürli- 
chen Religion  hinzugebracht  werde.  Das  Unrerfchei- 
dende  und  Verdienftliche  des  Chriftenthums  beftehe 
blofs  darin,  dafs  die  Vernunftreligion  als  etwas  Sub-^ 
jectives  und  Unfichtbares  in  den  Thatfachen  des 
Evangeliums  auch  zugleich  als  etwas  Objectives  und. 
Sichtbares  dargeftellt  werde.  (Allein  wer  fieht  nicht, 
dafs,  wenn  diefe  Thatfachen  bis  zurfiegenden  Über- 
zeugung erwiefen  werden  können,  allerdings- neue 
Dogmen  eingeführt,  und  fo  manche  Kirchenlehre  aus 
den  Todten  auferweckt  werden  mufs  ?  Ift  aber  diefer 
bis  zur  Evidenz  zu  fteigernde  Beweis  unmöglich ,  fo 
bleibt  der  ganze  Gewinn  jener  Thatfachen  ,  als  des 
Unterfcheidenden  des  Chriftenthums,  lediglich  fub- 
jectiv.  Wer  fich  gefallen  läfst,  das  rein  Übernatür- 
liche in  den  Thatfachen  deffelben  anzunehmen  ,  der 
mufs  auch-  den  höheren.  Stempel  in  gewifiTen»  Lehre©; 
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anerkennen ,  oder  ihn  trifft  mit  Recht  der  Vor- 
wurf einer  Dupüciiat  oder  Incoiifequenz.  )  —  II  Ab- 
fchnitt.  Von  den  Beglaubigun^J^sgründen  für  das 
Übernatürliche  und  Eigenthüinliche  des  Chriften- 
thums.  Diefes  be'teht  in  dem,  was  blofs  Anftalt, 
Thafache,  Gefchichte  und  Erfahrung  id.  Hier 
kommt  der  Vf.  auf  den  Beweis  für  die  phyfifche  und 
moralifche  Möglichkeit  der  Wunder,  welcher  uns 
aber  auf  keine  Weife  befriedigend  fcheint.  Der  Ge- 
meinplatz der  älteren  und  neueren  chriftlichen  Jahr- 
hunderte: ,,was  durch  blofse  Nanir  nicht  bewirkt 
werden  kann,  irtdarum  immer  noch  durch  Gott  mög- 
lich," mufs  auch  hier  den  Knoten  zerhauen.  Ein  Wun- 
der, fagt  der  Vf.,  ift  als  Wiritung  und  ,Erfcheinung , 
in  Rückficht  auf  die  Form,  und  die  Materie  den  Natur- 
gefetzen  gemäfs  eingerichtet;  wo  bleibt  denn  nun 
das  erkennbare  Kriterium  deflelben  ?  Hört  es  nicht  un- 
ter diefem  Charakter  völlig  auf,  ein  Wunder  zu  feyn  ? 
Eine  höhere  Urfache  wird  nur  aus  einem  höheren, 
den  Naturgefetzen  entgegenftreitenden  Factum  er- 
fchlofTen.  Das  Eingreifen  in  diefe  Gefetze  widerfpricht 
aller  Erfahrung,  allen  Bedingungen  derfelben  fowohl, 
als  der  Vernunftidee  des  gefchloflfenen  Weltganzen. 
Mit  der  Möglichkeit  der  Wunder  wäre  zugleich  ihre 
Wirklichkeit  dargethan ;  welchem  Sterblichen  mag 
der  Beweis  der  erfteren  gelingen?  Uberdiefs,  wa- 
rum füllte  denn  Gott,  der  die  Gefetze  und  Wirkungen 
der  Sinnenwelt  überall  auf  moralKche  Zwecke  berech- 
nete, diefe  Zwecke  nicht  durch  die  phyfifche  Natur 
realifiren  können?  Wo  liegt  denn  der  Beweis,  dafs 
zur  Beförderung  des  moralifchen  Vernunftgebrauchs 
durch  äufserliche  VeranlalTungen  jemals  Wirkungen  , 
wie  fie  Wunder  find,  erfodert  werden?  Wer  hat 
noch  die  Kräfte  des  Geiftes  und  der  Natur  ausgemef- 
fen?  Welcher  Forfcher  des  Alterthums  weifs  nicht, 
wie  eng,  wie  dürftig  und  fchwankend  die  Begriffe 
delTelben  vom  Natürlichen  und  Übernatürlichen  wa- 
ren ?  Wo  lebte  irgend  ein  Stifter  einer  neuen,  fich 
absoieitjr  "sn  Lehre,  welchen  nicht  die  Glorie  der 
Übermenfchlir^keit,  und  fey  eserftnach  der  Periode 
feiner  irdifchen  Wirkfamkeit  —  umfliralte?  Geht 
denn  die  Wahrheit  des  Chriftenthums  mit  feiner 
Übernatürlichkeit  unter?  Gewifs,  fo  wenig  als  die 
Glaubwürdigkeit  der  Vff.  des  N.  T.  mit  der  Weg- 
nahme ihrer  Zeithülle.  Eben  die  Erzählungen  von 
aufserordentlichenThatfachen,  welche  überall  in  ihren 
Berichten  die  Hauptrolle  fpielen,  bürgen  für  ihre  Glaub- 
würdigkeit. Der  Genius  entfchleyerterWahrheit  fpricht 
nur  zum  idealifch  vervollkommneten  Geilte.  Man  ver- 
gelTehiebey  nicht,  dafs  zwifchen  der  Göttlichkeit  und 
Übernatürlichkeit  des  Chriftenthums  eine  grofse  Kluft 
befeftigt  fey. und  die  erftere  fo  gewifs  auch  ohne  die  letz- 
tere bleibe,  fo  wenig  die  Natur  ohne  Wunder  aufhört, 
ein  Werk  des  weifen  Schöpfers  zu  feyn.  Göttlich  ift  das 
Chriflenthum.  dafür  bürgt  die  Heiligkeit  feines  ganzen 
Charakters,  die  VortrtfHichkeit  feines  Stifters,  die  Red- 
lichkeit feiner  Apoitel  u.  die  Grofse  feiner  Wirkungen; 
aber  hiermit  ift  der  aufserordentliche  Urfprung  noch 
lange  nicht  erwiefen.  Den  religiöfen  Gehalt  der  Wun- 
der und  des  Evangeliums  führt  der  Vf.  alseuien  _ganz 


eigenthümlichen  und  höheren  Beglaubigungsgrund  für 
die  Wahrhaftigkeit  der  Wuudererzählungen  an.  Allein 
drängt  fich  hier  nicht  die  Bemerkung  von  felbft  auf, 
dafs  bey  der  religiöfen  Tendenz  des  Planes  Jefu,  wie 
überhaupt  bey  defTen  individuellem  Charakter,  auch 
die  mit  feinen  Lehren  in  Verbindung  ftehenden  That- 
fachen  g'eichen  religiöfen  Geift  ausfprechen  mufsten? 
Nicht]  edes  Factum,  das  diefen  Geiflathmet,  weifet  auf- 
Wunder  hin.  Der  religiöfe  Gehalt  der  neuteftament- 
lichen  Wunder  beweifet  zwar  die  Vortrefflichkeit  des 
Planes  Jefu  und  feiner  Handlungen,  aber  nicht  die 
reine,  abfolute  Göttlichkeit  derfelben  ;  er  ift  nur  gleich- 
fam  ein  Wiederfcheinder  reinen,  frommen,  vom  reli- 
giöfen  Enthufiasmus  begeiilerten,  Seele  Jefu  und  feiner 
Schüler,  welche  hiebey  fo  gewifs  vom  Betrug  und 
Schwärmerey  frey  find,  als  es  der  Lehrer  ift,  welcher 
von  der  Wohlthätigkeit  des  pofitiven  Chriftenthums  ei- 
nen weifen  populären  Gebrauch  macht. —  III  Abfchnitt. 
Von  dem  moralifchen  und  religiöfen  Gehalte  der  eigen- 
thümlichen Lehren  des  Chriftenthums.  Ift  gründlich 
entwickelt  und  befonders  von  jedem  Prediger,  wel- 
chemdas  Eigenthümliche,  und  Pofitive  der  chriftlichen 
Lehre  ein  unentbehrliches  Vehikel  feiner  Belehrungen 
ift,  zu  beherzigen.  —  IV  Abfchnitt.  Von  den  Gründen 
für  die  fortdauernde  Beybehaltung  des  Glaubens  an 
das  Übernatürliche  des  Chriftenthums.  Wahr  ift  es,  was 
der  Vf.  S.  114  behauptet:  dafs  das  in  moralifchen  Na- 
turalism  verwandelte  Chriftenthum  keinen  wefentli- 
chen  Vorzug,  keine  höhere  Autorität,  keine  Beglau- 
bigung und  Gewifsheit  übrig  behalte.  Aber  er  hätte 
auch  zugleich  beweifen  follen,  dafs  es  überall  noch  eine 
höhere  Autorität  und  Gewifsheit  gebe,  welches  er  in 
diefer  Schrift  auf  keine  Weife  bewiefen  hat.  Ree.  ift  übri- 
gens mit  dem  Vf.  gtinz  einverftanden,  dafs  der  Glaube 
an  den  höheren  Urfprung  des  Chriftenthums  als  höchft 
wohlthätig  und  unentbehrlich  für  den  ganzen  ehrwür- 
digen Theil  der  Chriftenheit,  welcher  in  feinen  morali- 
fchen und  intellectuellen  Kräften  eine  göttliche  beglau- 
bigende Autorität  der  wefentlichen  Religionswahrhei- 
ten zu  finden  unfähig  ift,  beybehalren,  feit  begründet, 
und  überall  geachtet  werden  foll.  Der  Vf.  hatdieNoth- 
wendigkeit  diefes  Glaubens  befriedigend  dargethan, 
und  überhaupt  in  feinerSchrift  mehr  die  verfchiedenen, 
für  den  praktifchenGebrauch  fehr  zvveckmäfsigen,u^ög:- 
lichen  Anflehten  des  Ubernatürlichen  der  chriftlichen 
Lehre  gezeigt,  als  die  reine  hiltorifche  Wahrheit  defTcl- 
ben  bewiefen,  ob  er  gleich  das  letztere  hier  auszu- 
führen verfuchc  hat. 

Als  AnhangfolgtS.  141  eine  Beurtheilungder  Schrift: 
Über  die  Religion,  nebft  Auszügen  aus  derfelben.  Die 
SchleiermacherfcheSchrift  verdientallerdings  diefe  be- 
fondere Prüfung:  nur  hätte  Hr.  Räze feine  ßeurtheilung 
viel  lehrreicher  und  fruchtbarer  machen  können,  wenn 
er  die  einzelnen  Auszüge  derfelben  fogleich  mit  gründ- 
lichen Gegenbemerkungen,  mit  einer  beftimmten  Wür- 
digung des  Schwankenden  und  Paradoxen  fowohl,  als 
des  Treffenden.  Wahren  und  Geiftvollen  begleitet  hät- 
te. Eine  fcharfe  Ideenfichtung  v.  ürde  hier  ein  dop'- 
peltes  IntcrefiV  erweckt,  und  jene  Auszüge  erft  eig*"nt- 
lieh  dankenswerth  gemacht  haben.  rß. 
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THEOLOGIE. 

HruBORN,  in  Comm.  <J.  Hohefchul - Buchh. :  IFeis- 
heitslehvcn  des  Stifters  des  Chrißenthums,  in  Sinn- 
erzählungen (?)  lind  Sinnfprüchen.  Aus  dem 
Griechifchen  metrifch  überfetzt  und  erläutert 
von  l^o/i.  Chrift.  Scriba,  Infpect.  und  Oberpfarrer 
in  Umftadt.  1804.  342  S.  8-  ( i  Thlr. ) 

I3ie  erfte  Abtheilung  diefer  Schrift  enthält  eine  itie- 
trifche  Überfetzung  der  Parabeln  und  Gnomen  Jefu, 
fiebft  einer  Zugabe,  worin  Luk.  i,  46  —  55-  68  —  79» 
Phil.  I,  20  —  26,  und  2  Tim.  4,  6  auf  gleiche  Weife 
behandelt  werden.  Der  Vf.  macht  fich  HoiFnung, 
dafs  „der  hohe,  Weisheit  und  Liebe  athmende  Geift 
(des  grofsen  Lehrers  ...  in  diefera  Gewände  eine  bef- 
fere  Aufnahme  in  dem  Kreife  derer  finden  dürfte,  die 
fo  leicht  fein  fegenvolles  Verdienft  verkennen.  "  Er 
ifchmeichelt  fich  dabey,  den  Geirt  Jefu  ftets  feft  gehal- 
ten, und  nie  die  edle  Einfalt  und  Natürlichkeit,  die 
in  diefen  finnvollen  Erzählungen  herrfchet,  dem  Wi- 
tze oder  einer  fchleppenden  Paraphrafe  aufgeopfert, 
fondern  fich  fo  ftxeng  als  möglich  an  den  Buchftaben 
gehalten  zu  haben.  Weder  von  alten,  noch  neuen 
Interpretationsgefetzen  liefs  er  fich  fefleln,  weil  jeder 
Interpret  fich  felbft  ein  Gefetz  feyn  mülTe.  Die 
zweyte  Abtheilung  enthält  die  „Erläuterungen^*  der 
überfetzten  Parabeln  und  Gnomen.  Es  find,  nach 
des  Vfs.  Verficherung ,  keine  Compilationen,  fondern 
eigene  Anfichten.  Übrigens  erklärt  er  noch  am 
Schlufle  der  Vorrede,  dafs  er  fich  ehrerbietig  vordem 
Tribunale  der  Kritik  beuge,  und  gegründete  Zurecht- 
weifungen  dankbar  benutzen  werde. 

Dafs  Hr.  Scriba  meifiiens  aus  fich  felbft  gefchöpft 
habe,  leidet  keinen  Zweifel.  Aber  wir  können  diefs 
nicht  unbedingt  billigen.  Wenn  in  einer  Wiffenfchaft 
nicht  immer  von  vornen  angefangen,  oder  das  fchon 
verworfene  wieder  von  neuem  verworfen  werden 
foll :  fo  ift  einem  Schriftfteller  die  genauefte  Bekannt- 
fchaft  und  Benutzung  der  Schriften  feines  Faches  nicht 
wohl  zu  erlalTen.  Eine  nähere  Anzeige  der  Origina- 
litäten des  Vfs.  werden  das  hier  gefagte  hinlänglich 
beftätigen. 

In  den  Erläuterungen  erklärt  Hr.  Scriba  Matth.  V, 
I — 12,  tür  eine  Weihungsrede.  Zu  diefem  vorher 
überdachten(?)  Vortrage  habe  Jefus  wahrfcheinlich  den 
nicht  weit  von  dem  rechten  Ufer  des  Jordans  gelege- 
nen Lieblingshügel  gewählt.  Diefen  Vortrag  defswe- 
gen  „Bergpredigt''  zu  nennen,  fev  eben  fo  abge- 
fchmackt,  als  wenn  man  andere  Strand  ■  oder  Boot - 
A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Predigten  betiteln  wollte.  Dabey  befindet  fich  noch 
eine  fpöttifch  vorgebrachte  Herzenserleichterung  über 
Kanzel-Reden  nach  homiletifcher  Kunftfonn,  herrlich 
componirt  von  grofsen  Geiftern  für —  grofsc  Geifter. 
Ree.  will  hier  nur  für  feinen  nächften  Zweck  das  in 
Anregung  bringen,  dafs  Jefus  nach  Lukas  diefe  Redein 
einer  Ebene  hielt.  Sollte  nun  dicfe  Rede,  zwar  in 
der  Hauptfache  übereinftimmend ,  aber  in  Nebenfa- 
chen und  an  Umfang  u.  f.  w.  verfchieden,  zweymal 
von  Jefu  vorgetragen  worden  feyn  —  wäre  es  da  zur 
Unterfcheidting  fo  ganzabgefchmackt,  die  Rede  beym 
Matthäus  Bergpredigt  zu  nennen?  Überhaupt  aber 
erfodert  die  richtige  Anficht  diefer  Rede  ein  ganz 
anderes  Studium,  als  der  Vf.  derfelben  widmete.  Am 
Ende  ift  wohl  hier  Lukas  gar  nicht  berückfichtigt 
worden,  weil  dem  Matthäus  vor  jenem  in  Anfehung 
der  Ordnung  und  Zeitfolge  ein  Vorzug  eingeräumt 
V^rd.  Denn  fein  y.aüs-^ijs  (Luk.  I,  3)  fey  "eben  fo 
wenig  genau  zu  beachten,  als  das  nvS-iw^  des  Mar- 
kus. Hierüber  würde  fich  wieder  der  Vf.  ganz  an- 
ders ausgedrückt  haben ,  wenn  er  mit  den  neueften 
Unterfuchungen  über  ein  Urevangelium  bekannt  ge- 
wefen  wäre.    V.  3  überfetzt  der  Vf. : 

..Benedey't  dem  Geille  Gottes 
Seyd  ihr  Niedrigen  im  Volke! 
Ihr  fteigt  nun  zum  Bürgerrechte 
In  dem  Gottesftaat  empor!"  (?) 

Dabey  findet  er  es  nöthig ,  von  bettelarmen  (rray  )  ' 
und  milüonenreichen  Leuten  (vXovg.)  zu  reden  Da 
er  befonders  dem  Matthäus  folgt,  warum  wurde  bey 
m-Tw^o^i  nicht  das  rw  Trvfüfxari  in  Betrachtung  gezo- 
gen? Unter  jenen  verfteht  er  übrigens  die  im  niedri- 
gen Stande  lebenden  Menfchen  ,  die  der  willkührli 
chen  Gewalt  derer  unterlagen,   die  fich  am  Staatsru- 
der  befanden  und  unter  deren  Drucke  fie  fchmachte- 
ten.  (?)    Auch  die  ßcxaiXsla  „rwv  otoa-cuv"  dafelbft 
findet  der  Vf.  fehr  bedeutungsvoll;  fie  ift  ihm.  eine 
alle  vernünftige  Wefen  umfaflende ,  unter  ficli'  als 
eine moralifche  Weltordnung,  vereinigende  Bildun°-s- 
anftalt,  und  keine  particuläre ,  begrenzte  ßcxd.  , -oü 
OLoavoü,"  wie  die  jüdifche.  Dazu  mag  der  Vf.  Matth. 
3-  16.  17.  5-  12.  lö-  6,  20,  und  Genef  i.  i.  q  vero-|ei 
chen.    Den  10  V.  erklärt  er  nach  feinem  kritifclien 
Gefühl  für  unächt.    Die  Gründe  hätten  dem  Lefer 
nicht  vorenthalten  werden  follen.  Auch  dem\L^-^dcij. 
V.  II  wird  der  Stab  gebrochen,  aber  wieder' ohTe 
dafs  gefagt  wird  warum?  Befonders  über  Matth.  XIII 
44  fällt  die  Bemerkung  fehrauf,  dafs  h  rw  ä-o.J  ein 
Gloffem  fey.  Blofs  das  zw  ift  etwas  verdächtig.'  Wie 
kam  aber  denn  der  Concipientauf  das  röv  äygov  inst- 
Ee 
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vov'^  Auch  laOst  der  Vf.  diefe  Gloffe  in  feiner  Über-'* 
fetzung  nicht  aus.    Sie  lautet : 

j,Tn  einem  Land^uth  lag  ein  Schatz 

Verborgen  ;  diefen  fand 

Ein  Mann  und  hielt  es  ganz  geheim, 

Veikatifte  dann  erfreut 

Sem  Hab  und  Guth  und  kaufte  nun 

Sich  diefes  Landguth  an  , 

In  dem  der  Scliatz  verborgen  lag. 

Dem  Schatze  gleicht  der  Gottesftaat ! " 

Die  Schwierigkeiten,  welche  mit  diefer  Parabel  ver- 
bunden find,  werden  offenbar  durch  die  Entfernung 
diefer  Worte  nicht  gehoben,  fondern  vermehrt.  Sie 
fehlten  nie  in  dem  griechifchen  Matthäus  !  Dem  Vf. 
ift  Syjaav^os  ,,ein  für  die  Zukunft  aufbewahrter  Vor- 
rath, er  mag  in  Gedreide  (Getreide)  oder  in  Geld  be- 
ftehen.  Diefs  v/ird  nicht  beftimmt,  und  ift  auch  nicht 
nöthig."  Aber  wenn  Jemand  einen  folchen  Vorrath 
fand,  warum  fchaffte  er  ihn  nicht  im  Stillen  wegV 
War  er  beweglich,  warum  mufste  er,  um  zu  feinem 
Befitze  zu  gelangen  ,  auch  gerade  den  Acker  kaufen 
und  befitzen?  —  Beftand  er  in  Getreide  (denn 
Schöttgen,  und  nach  ihm  andere,  denken  an  Getreide- 
Gruben)  ,  wie  konnte  er  alles  verkaufen,  um  fo  etwas 
unbedeutendes  inBefitzzu  bekommen?  Und  wie  ?  Mit 
Recht?  Nein!  Durch  den  Erkauf  des  Ackers  hatte 
der  Finder  immer  nur  diefen  und  nicht  den  Schatz 
gekauft!  Diefs  Verfahren  blieb  daher,  vor  wie  nach. 
Betrug.  Der  griechifche  Matthäus  läfst  es  allerdin|-s 
unheftimmt,  worin  der  Schatz  beftand,  aber  ift  diefe 
Beftimmung  unnöthig?  Im  Folgenden  ift  keine  Un- 
beftimmtheit;  es  geht  auch  alles  ohne  Betrug  her. 
Sollten  wir  nicht  daffelbe  V.  44  erwarten  dürfen?  Al- 
le diefe  Fragen  findet  man  nirgends,  und  auchbeym 
Vf.  nicht,  beantwortet.  Wir  glauben,  alles  wird 
lichtvoll,  beftimmt  und  betruglos,  wenn  man  bey 
Syjaau^a  kskovu.  nicht  gerade  isv^,  fondern  an 
denkt,  verglichen  mit  dem  chald.         und  dem 

arab..    '  X  iL  i'^^'^^^g'^'* '  ^^Y  ^^"^  erften  und 

zweyten  ayfos  an  mu? ,  nontt?,  verglichen  mit 
dem  arab.    ^J^^  tJ-ib  ,  ein  verborgener  Brunnen. 

Der  Vf.  fieht  es  nicht  ein  ,  warum  man  nicht  bey 
Mark.  IV,  21  das  ficher  (1)  richtige  änrnToci  des  ein- 
zigen Cod.  D.  ftatt  tgx^Tai  m  den  Text  aufnimmt  1 
Matth.  VII,  13.  14  wird  blofs  zu  einem  Gemeinplatze 
gemacht.  Jefus  denkt  an  die  jüdifche  Superfticion, 
und  an  das  damit  verbundene  Elend,  i'n  Gegenfatze 
des  Reiches  Gottes  und  deffen  Heil.  Joh.  X ,  2  foU 
avTOS  eariv  6  irotjxljv  die  richtige  Lesart  feyn. —  ,,Detn- 
Himmel  feys  geklagt  (fo  heifsts  unter  anderen  über 
Joh.  X,  I — 5),  dafs  es  noch  immer  ^uficupous- giebt, 
die  folchen  Wichten  eherund  williger  die  Thüre  öff- 
nen, als  denen,  die  das  avaßaivsiv  alXa^o^iv  unter 
ihrer  Würde  halten,  und  nicht  anders  als  81a.  t^s; 
Sv^as-  auf  dem  geraden  ,  offenen  und  ehrenvollen 
Pfade  nach  der  Ordnung  des  Troijj.svos.  rov  xaXoü 
(V.  7.  Ii)  zum  Lehramte  gelangen  wollen."  [Diefs 
mag  auch  zugleich  eine  Probe  von  der  durchgängig 
gleichen  Schreibart  des  Vfs.  feyn !  1   Der  Z  weck  die- 


fer Parabel  ift  ficher  ein  anderer,  als  der,  welcher 
hier  etwas  bitter  infinuirt  wird.  Den  Hauptfchlüffel 
reicht  wohl  der  achte  Vers.  Wer  in  den  Geift  diefes 
V.  nicht  eindringt,  verfehlt  den  rechten  Gefichtspunkt. 
Zu  ßarroXoy.  Matth.  VI,  7  macht  der  Vf.  die  Bemer- 
kung:  „Das  Wort  ift  weder  von  einem  Könige,  noch 
von  einem  Dichter,  fondern  von  einem  Worte  ßär- 
Tsiv  (battre  )  herzaleken,  vvobeyman  an  Wafchbläuei 
(?!)  denken  kann."  Für  den  ,  welcher  nichts  von 
einem  wortreichen  Dichter  Batlo ,  fo  wie  davon 
weifs,  dafs  vermuthlich  Wafchbläuei  in  der  Gegendr 
von  Umftadt  ein  Idiotism  fey ,  und  einen  Schvi'ätzer 
bedeute,  ift  diefer  Satz  unverftändlich.  Ein  gleiches 
gilt  dafclbft  S.  190  von  den  Worten  (über  Matth.  VI, 
8)  Gott  kennet  „eher  (ehe)  ihr  das  Gebet  beginnt  — 
den  Mund  zum  Gebete  öffnet  —  CoJd.  D.  et  claro- 
mi.**  Der  Unkundige  wird  hieraus  nicht  errathen, 
dafs  unter  anderen  Cod.  ctaromont.  «voi^ai  ro  arojxtx 
lefe.  Der  Vf.  ift  btfonders  ausführlich,  um  zu  bewei- 
fen,  dafs  agros  itnovaios  (VI,  11)  heifse :  „victus , 
alimentum  ad  Jubflantiam  —  ad  vitam  fpirituaiem  per- 
tinens.  ~  agro?  ri)?  ^covjy  bey  Joh.  VI.  Hier  ift  vor- 
nehmlich D.  Pfannkuchens  Abhandlung  (auf  die  fich 
auch  fogar  der  Vf.  bezieht,)  in  Eichhorns  Bibl.  B.  X, 
zu  vergleichen.  Sollte  man  nicht'an  Nahrungsmittel 
für  den  Körper  denken  dürfen  ,  fo  dürfte  der  Verftofs 
in  einem  Worte  liegen,  das  etwa  mit  cnS  Ähnlich- 
keit hat.  Ree.  hofft  an  einem  anderen  Orte  Auskunft 
hierüber  zu  geben.  Wenigftens  will  uns  des  Vfs.  : 
,, diefs  fey  uns  ftets  Seelenkoft!"  nicht  recht  zu  Ge- 
müthe.  Nach  diefer  Interpretation  macht  im  Grunde 
agro?  mit  dem  vorhergehenden  eine  Tautologie, 
und  ift  auch  im  Munde  eines^  Apoftels,  der  ja  be- 
ftändig  im  Dienfte  der  ßaaiX.  r.  Stov  arbeitete, 
nicht  recht  paffend.  Auf  Joh.  VI  darf  man  fich  fchwer- 
lich  berufen.    Vrgl.  Bibliothek  für  Kritik  B.  2-  S.  409. 

Die  viroKoira)  V.  16  find  dem  Vf.  „eigentlich 
Trug-  oder  Fratzgefichter" (Fratzengef.),  und  die  crxu- 
SpcoTro)  ,,Menfcheu  ,  die  rauhen,  borftigen  Skythen 
gleichen."  Eej  Fratzengeßchlcr  dachte  wohl  der  Vf. 
an  Fvifchens  Ilerleitung!  Luk.  V,  39  wird  für  ,,eine 
untergefchobene  und  in  allem  Betrachte  auffallende 
Gloffe"  erklärt.  ,,Faft  follte  man  glauben  ,  fie  rühre 
von  einem  judaicirenden  Scholiaften  her."  Wir  ver- 
weifeu  hier  auf  Pirke  Aboth  IV,  20.  ^1)9  x«'  ß?-^' 
6ig  Matth.  VI,  19  hält  der  Vf.  für  eine  Hendia- 
dys  rz  a:)7oß(JWTOv  oder  das  letztere  —  Verwitterung. 
Im  erften  Falle  warne  hier  Jefus  feine  Freunde  vor 
einer  grofsen  (?)  Garderobe.  Sapiens  omnia  fecum 
portat.  Wie  aber,  wenn  nicht  DD  oder  für  aijg-, 
und  nicht  So.^f  für  ß^waig  im  Urtexte  ftand  ,  fondern 
blofs  S  iqn.  gefräfsige  Ueufchrecke?  Vgl.  das  chald.  ^cn, 
rein  aufzehren?  Heufchrecken  freffcn  wohl  keine  glän- 
zende Garderobe  auf!  —  Kinder  diefer  Welt  (f  Luk. 
XVI,  i — 12)  find  dem  Vf.  ^nden  und  Lichtkinder  — 
Chriflen.  „Der  Weife  benutzt  alles  zu  feiner  geiftigen 
Ausbildung."  (Wer?  der  Herr  lobt  ja  die  Weltkin- 
der!)  „So  wendet  er  auch  die  unbeftändigen  und 
treulofen  Erdengüter  (/jtou.  t.  a§iK.)  mit  weifer  Sorgfr 
ßir  die  Zukunft  an."    (Ja,  aber  das  Lichtkind  ex-r 
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fcheint  hier  —  mondfüchtig!)  Die  ewigeHütten  find 
„fefte  Wühiifiuc"  nicht  „himmiifche  Wohnungen." 
Denn  des  Verwalters  Freunde  zogen  ja  nicht  herum 
(etwa  wie  Zigeuner) ,  wie  hatte  er  fich  fonft  Auf- 
nahrae in  ihre  Ilaufer  u.  f.  w.,  deren  fie  keine  hatten, 
verfprechen  dürfen!  !*«  Jefu  Jünger  wendeten  nicht 
anders  als  mit  Widtrwillen  zeitliche  Güter  (vermuth- 
lich  weil  lie  keine  mehr  befafsen !  Matth.  19,  27)  zur 
Ausübung  der  Wohlthätigkeit  an,  welches  fie  doch 
in  ihrer  Lage  (?  f.  Matth.  X,  10)  aus  weifer  Vorficht 
in  Anfehung  der  Zukunft  hätten  thun  follen.  —  Es 
liefen  auch  wohl  Veruntreuungen  des  Kaffevorraths 
mit  unter.  Wahrfcheinlich  bezieht  fich  diefe  Parabel 
vorzüglich  auf  Judas  von  Karioth."  Auch  Hr.  Hein- 
richs (f.  Keijtrr.ge  zur  Beförderung  der  theologifchen 
Wijfenfchaftcn  St.  i)  kam  neuerdings  auf  diefe —  grund- 
falfche  Behauptung.  —  Luk.  XII ,  16  X'"P<^  —  Land- 
gut, folglich  av^Q.  T.  TrAb'ff.  rr  reicher  Land  junker ! ! 
Zu  V.  20:  ,, Plötzlich  auffleigende  Gedanken  wurden 
für  Stimme  Gottes  gehalten."  So  fagte  Er  dann  zu 
fich  felbft:  Unbefonnener !  u.  f.  w.  —  Matth.  XVIII, 
23  foU  avB^:  ßaaiX.  nicht  (irgend)  einen  König,  fon- 
dern einen  regierenden  Herni  bedeuten.  Aus  dem 
Leviten  Luk.  X,  32  macht  der  Vf.  einen  Küfler, 
der  feinen  vorgefotzten,  Herrn  Priefter  begleitete  und 
ihTn,  wie  es  feine  Schuldigkeit  war  (?),  nachrannte.  C?) 
Wie  bald  hinter  ihm  her?  Oder  follen  wir  fie  uns  bey 
und  hinter  einander,  nach  dem  Decorum,  forttra- 
bend denken?  Vermuthlich!  denn  ,,wahrfcheinlich 
ging  der  Priefler  auf  den  Handel  aus,  und  führte  Geld 
bey  fich,"  und  fo  machte  der  Külter  die  Bedeckung.  — 
„Das  Eui'ccvS'  (Mark.  IV,  29)  ift  das  40  mal  vorkom- 
mende Lieblingswörtchen  des  Markus;  oder  es  ift 
(hier  oder  gar  40  mal?!)  durch  einen  Abfchreiber  in 
den  Text  gekommen,  der  langfam  war  und  von  dem, 
der  ihm  dictrrte,  durch  den  Zuruf:  &v£-kv?  angetrie- 
ben wurde."  (!!)  Der  Vf.  fagt  ja  feVbft,  dafs  es  ein 
Lieblingswörtchen  des  Markus  fey!  —  Der  Ausdruck. 
Matth.  XIII,  3— Q 

GTzslgsiV  avrov  {fc.  airoqhv)  foll  als  Wortfpiel'  auf  die 
Rechnung  eines  Abfcbreibers  kommen.  Die  armen 
und  ungezogenen  Sekretärs!  über  Luk.  XVIII,  10 — 
14  heifst  es:  „cTer  erfiere  (der  Phatif.)  a-a^sig  ftellte 
fich,  auf  feinen  Schwerpunct,  fo  in  den  Tempel  hin, 
dafs  er  von  alFen  konnte  gefehen  werden,  uncl  betete 
nicht  Tcü  ^ioJ  I  Kor.  n,  13,  fondern  TTpo?  s<xvrov  — 
nicht  leife(?),  insgeheim;  fondern ßch  felbfl  —  (nach 
der  Cberfetzung:  „Und  betete Jic/z  felbß  die  Worte: 
da  giebt  es  fo  viel  Raubgefindel,  Beutelfchneider , 
Hurenjäger  u.  f.  w.)  im  Neugriechifchen  hier  wie 
auch  Luk.  XII,  21  f/s"  rov  Aöyou  raij  (s/?  mit  dem  Ge- 
nitiv dürfte  auch  neugriechifch  feyn  ;  es  ift  aber  ohne 
Zweifel  ein  Druckfehler)  —  nach  feinerWeife.  nicht 
nach  Gottes  Willen.  —  Erwähnte  auch  Gott  imponi- 
ren  7U  können,  wie  er  feinen  bethörten  Mitmenfchen 
zu  thun  gewohnt  war.  Die  Benennungen  a^vaysg 
u.  f.  w.  hc.tte  er  ausgefucht,  um  durch  diefelben  den. 
Zollcrheber  zu  bezeichnen  und  im  Tempel  gleichfam 
an  den  Pranger  zu  ftellen."  W^arum  erhob  aber  in. 
dem  Falle  >  wenn  alles  fo  laut*  öffentlich  und  my  tt- 
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kennbar  verhandelt  wurde ,  der  Zöllner  keine  Inju- 
rienklage? Der  o/ew&are  Dieb  fürchtete  fich  vielleicht? 
Doch,  wer  weifs  ,  was  gefchah?  Erging  ja  gerecht- 
fertigt nach  Haufe?!  vor  jenem,  d.  h.  der  Pharifäer 
ward  in  den  Eifen  noch  zurückbehalten!  —  Nach  S. 
300  foll  auch  ein  berühmter  Gelehrte  die  Entdeckung 
gemacht  haben ,  dafs  draiifsen  und  drinnen  oppoßta 
feyen.  Diefs  mag  wieder  von  dem  Vf.  feyn,  was  es 
will,  Mifsverftand  oder  was?  (denn  wir  haben  die 
Schrift  des  namentlich  aufgeführten  Gelehrten  nach- 
gefchlagen  ,  und  etwas  ganz  anderes  gefunden):  fo 
möchten  wir  ihm  aus  feiner  Überfetzung  S.  77  oder 
S.  26  dieWorte  für  jetzt  und  immerdarans  Herz  legen: 

„Denke  nicht  an  unfre  Schulden: 

Denn  auch  wir  eriaÜen  Schulden. '  = 
Den  fchon  mitgetheilten  Proben  aus  der  metrifcherv 
Überfetzung  fügen  wir  noch  eine  bey,  aus  Matth. 
XXI,  33: 

,,Es  hatte  ein  reicher  Gutsbefitzer 

Sich  einen  Weinberg  angelegt. 

Und  diefen  mit  einem  Hang  umgeben  > 

Es  war  ein  guter  Keltertrog 

In  Felfen  gehauen  ,  in  demfelben  , 

Und  ein  prachtvolles  Siehdichum." 
Wir  müffen  hierbey  bemerken  ,  dafs  der  Vf.  eine 
Überfetzung  der  fämtlichen  Urkunden  des  Chriften- 
thums  (doch  wohl  hoßentlich  keine  metrifche?!)  'ie- 
fern  will.  —-Übrigens  ift  diefe  Schriftfehr  durch  Druck- 
fehler verunftaltet.^  P.  W. 

Nürnberg,  b.  Schneider  und  Weigel:  Meine  Mw- 
fseflunden  oder  RefuUate  meines  Nachdenkens  ühev 
die  wichtigflen  Gegenflände  aus  dem  Gebiete  dev 
Religionsiviffenfchaft  von  Ph.  Fr.  Pöfchet,  Pfarrer 
zu  Bubenheim  im  Fürftenthum  Anfpach.  1804* 
XVI  und  143  S.  8-  (12  gr.) 

Diefe  Schrift  enthält  viel  Wahres  und  Beherzf- 
gungswerthes ,  in  einer  ziemlich  deutlichen  und 
nicht  gemeinen  Sprache.  Aber  da  der  Vf.  nur 
einfeitig  und  ohne  Rückficht  auf  die  Vorftellungen. 
Anderer  feine  G€danken  vorträgt:  fo  ift  davon  docH 
kaum  ein  anderer  Vortheil  zu  erwarten  ,  als  dafs  die- 
jenigen, die  fchon  vorher  eben  fo,  wie  er,  dachten,, 
in  ihren  Meinungen  befeltigt  werden,  und  fich  freuen, 
fie  aufs  neue  vorgetragen  zu  finden.  Für  die  Wiffen- 
fchaft  felbft  gewähren  fokhe  Schriften,  derenName» 
jetzt  Legion  ift,^  keinen  fondcrlichen  Nutzen. 

Die  Gegenftände  aus  dem  Gebiete  der  Religions- 
wiffenfchaft ,  über  welche  fich  der  Vf.  ausläfst,  findl 
allerdings  fehr  wichtig.  Er  redet  von  dem  Verhält- 
nifs  derReligion  zur  Moral,  (S.  115; — 143);  uncerfuchr,. 
ob  das  Ghriftenthum  aus  einer  unmittelbaren  Offen- 
barung Gottes  herrühren  könne,^  ob  diefer  Begriff  über- 
haupt möglich  fey,  ob  er  bey  der  Bibel  zum  Grunde 
liege,  und  woher  ihn  die  biblifchen  Scbriftfteller  ha- 
ben;  fragt,  ob  Bibellehre  und  Vernunftlehre  als  Ge- 
genfätzezu  betrachten  find,,  und  endlich,  ob  das  Ghri- 
ftenthum. in  Vernunftreligion  übergehen  könne  undi 
fülle.  Auch  das,  was  der  Vf.  hierüber  vorzüglich  f»- 
g,ea  will»  iünacli.  R&(u.  tli:tli.eli  bedenkgnswejitlL.  Es- 
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Avül  nämlich  r.eigen ,  dafs  man  Religion  v/eder  von 
der  Moral  aliein  abhängig  machen,  noch  gar  von  ihr 
trennen,  fondern  vielmehr  beide  als  innigft  mit  ein- 
ander verfchwiftert  und  als  zvveyerleyAnrichtei\  Einer 
Sache  betrachten  mülTe ,  von  w^elcher  die  eine,  die 
moralifche,  unvollkommen  und  unvollendet  fey.  Er 
will  lehren,  dofs  die  Behauptung  einer  unmittelbaren 
Offenbarung  Gottes  zu  den  ehemaligen  Zeitbegriffen 
o-ehöre,  die  vvir  jetzt  unmöglich  beybehalten  könnten, 
dafs  aber  allerdings  die  biblifchenPerfonen  undSchrift- 
fteller  fich  darauf  beriefen ,  eben  daher  auch  Lehren 
vortrügen,  die  die  Vernunftreligion  nicht  habe,  und 
die  gar  nicht  als  in  diefer  gegründet  könnten  angefe- 
hen  werden;  man  habe  aber  eben  darum,  weil  ihr 
Vorgeben  einer  Offenbarung  nur  Irrthum  ihrer  Zeit 
fey,  nicht  nöthig,  ihnen  darin  und  indem,  was  fie 
aus  Offenbarung  herleiten,  beyzupflichten ,  fondern 
könne  aus  dem  Chriftenthum  eine  Vernunftreligion 
machen:  jedoch  werde  es  immer  eine  Vernunftreli- 
rion  eigener  Art  mit  ßeymifchung  von  etwas  Pofiti- 
vem  bleiben.  Manfieht,  dafs  fich  über  diefe  Behaup- 
tungen viel  ftreiten  läfst,  und  dafs  auf  diefen  weni- 
gen Blättern  fchwerlich  die  Entfcheidung  gehörig  be- 
gründet feyn  kann.  Auch  ift  diefs  bey  der  Darftel- 
fungsart  des  Vfs.  ganz  unmöglich.  Er  fchreibt  mehr 
lebhaft  als  gründlich,  fetzt  vieles  voraus,  was  nach 
anderer  Meinung  erft  noch  vieler  Beweife  bedarf,  er- 
klärt die  Begriffe,  worauf  es  hierbey  doch  vornehm- 
lich ankommt,  z.  E.  den  der  unmittelbaren  Offenba- 
rung nicht  genug,  weifs  oder  bedenkt  wenigftens 
«icht  wie  andere  fich  diefelben  erklären,  braucht 
nuch'felbft  die  Worte,  um  welche  fich  die  ganze 
Unterluchung  dreht,  nicht  in  einerley  Bedeutung.  In 
einem  gewiffen  Sinn  nimmt  erz.  B.  eme  Offenbarung 
Gnttes  an  den  er  auch  nicht  mittelbar  genannt  wiffen 
T.l  in  einem  andeien  Sinn  erklärt  er  eine  unmit- 
Slbare  Offenbarung  für  unmöglich  ohne  irgendwo 
deutlich  zu  unterfcheiden,  in  welcher  Bedeutung  fie 
ftatthaft ,  in  welcher  unmöglich  fey.  Selbft  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  bleibt  er  nicht  getreu. 
Denn,  wenn  er  z.  B.  fagt :  Chriftenthum  und  Ver- 
inftreligion  feyen  einander  entgegen,  fo  fagt  er  da- 
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mit.  wenn  ihn  die  raeiften  Lefer  verliehen  werden, 
mehr,  als  er  fagen  will. 

Hätte  der  Vf.  da  ,  wo  er  von  gewöhnlichen  Mei- 
nungen abweicht,  nichts  ohne  Beweis  hingeftellt. 
auch  auf  die  Vorftellungsarten  der  Gegner  und  deren 
Gründe  billige  Rückficht  genommen:  fo  hätte  die 
Abhandlung  über  das  Verhältnifs  der  Religion  und 
Moral  viel  weitläufiger  werden  müffen,  um  für  An- 
dersdenkende befriedigend  zu  feyn,  ujid  bey  dew  übri- 
gen drey  Auffitzen  würde  er  gefunden  haben  ,  dafs 
eine  unmittelbare  göttliche  Offenbarung  nur  in  dem 
Sinne  etwas  unmögliches  fey,  den  er  allein  vor  Augen 
hat,  nicht  aber  in  dem,  wie  Jefus  und  die  Apoftel 
und  nach  ihnen  viele,  fonderlich  ältere  Theologen, 
z.  E.  Erasmus,  Zwinglius  ihn  fich  dachten .  auch  ei- 
nige der  allerneueften  ihn  fich  wieder  denken.  .Da 
er  felbft  eine  Mitwirkung  Gottes  zu  den  Einfichten 
und  Entfchliefsungen  Jefu  annimmt:  fo  würde  er  felbft 
bey  tieferem  Eindringen  auf  ähnliche  Vorftellungen 
gekommen  feyn;  hätte  fie  wenigftens,  wenn  er  con- 
fequent  feyn  wollte ,  nicht  beftreiten  können.  Die 
Hauptzwecke  diefer  Abhandlungen ,  vor  derjenigen 
Exegefe  zu  warnen ,  die  eine  reine  Vernunftreligion 
in  die  Bibel  trägt,  und  zu  bewirken,  dafs  man  fich  der 
Annäherung  des  Chriftenthums  an  eine  Vernunftreli- 
gion nicht  widerfetze,  aber  doch  es  nicht  dazu  um- 
fchaffe,  doch  das  Eigenthüinliche  deffelben  nicht 
übergehe,  doch  fich  vor  dem  Volke  dabey  auf  Of- 
fenbarung berufe ,  würde  er  fieberer  erreicht  ha- 
ben. Ree.  würde  felbft  den  Vorwurf  der  Ungründ- 
lichkeit  auf  fich  laden,  wenn  er  hier  verfuchen  wollte, 
den  Vf.  davon  zu  überzeugen;  er  mufs  es  alfo  bey 
der  ehrlichen  Verficherung  bewenden  lafTen  ,  dafs  er. 
wenn  er  da ,  wo  er  mit  dem  Vf.  gleich  dachte ,  fich 
in  die  Stelle  eines  Andersdenkenden  verfetzte,  fich 
wenig,  und  da,  wo  er  felbft  anderer  Meinung  war, 
noch  weniger  widerlegt  oder  befriedigt  fand,  nicht, 
weil  er  die  Gründe  des  Vfs.  nicht  geprüft  oder  ihnen 
widerftanden  hätte,  fondern  weil  er  für  manche  Be« 
hauptung,  die  ihmnoch  problematifch  war,  gar  keine 
Gründe,  oder  folche  fand,  gegen  die  er  noch  fehr 
vieles  einzuwenden  hatte.  Dfr. 


nui 
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Theologie.    Nürnberg,  in  d.  Raw  icheu  Buchh. :  Die  Ge- 
fchichte  Jofephs  des  Erzvaters.  1804.  88 S.  8-    „Da  es  Gottge- 
er  feinen  Sohn  offenbarte  in  dem  Vf. ,  to  nefs  er  dem- 
f  ^pf  als  er  noch  ein  Knabe  war,  die  Gefchichte  Jofephs  zur 
ung  ei'Ils  Herzens  auf  diefe  Offenbahrung  (  Offenba- 
Voröereu    g  ^^^^^^  „amhch  ,  wo  fich  Jofeph  fei- 

rnÄennen  gab.  wirkte  einmal  in  der  Schule  auf 
iien  DFu      ^^^^      ^^^^  weinen  und  zum  allgemeinen 

„Es  war  aber ,  wie  aus  den  nachmaligen  fort- 
des  heil.  Geiftes  abzunehmen  war,  einho- 


len Vf.  fo. 
Gefpötte  ward. 


ferefals  SÜ"'^""^^^"'-'^"-^^^"  «^^^^-^^  fojiahe  wui-de." 


Von  diefen 


Wirkungen  hat  nun  leider  Ree.  jn  diefeiu 
Schriftchen  nichts  entdecken  können  ;  wohl  aber  Stellen  auf  jeder 
S^fiP  wie  diefe :  „Was  fiir  edle  Kräfte  mögen  fich  doch  in  der  ei- 
lei  chteten  Seele  Jofephs  geregt  haben.  .  .  .  feinem  hochbekum- 
merten  Vater  keine  Nachricht  von  feinen  nunmehrigen  gJucU- 
dien  Umftänden  zu  ertheilen  .  .  .  Jofeph  wurde  das  mcht  ver- 
then  umiiai         ^^^^^  ^^^^  .^^  ^^^^^  ^^^^  grofses  Mafs  der 

nffpnbaruneen  von  feiner  künftigen  Herrlichkeit  und  des  damit 
enVViederfehens  feines  Vaters  verliehen  hatte."  V.W. 


niocht  haben, 
DfFenbarui 
■»eri>unden 


N. 

HoMiLETiit.    Oörlitz,  h.  Anton:   Neue  Preäigtentwürje 

über  die  gewöhnlichen  Evangelien  auf  alle  Sonn  -  und  Fefltage 
des  Jahrs  in  Stiirmfcher  IVlanier ,  ausgezogen  aus  den  völlig 
ausgearbeiteten  Predigtfammlungen  (  d.  i.  aus  Sammlungen  völ- 
lig ausgearbeiteter  Predigten)  der  vorzüglichilen  deutfchen  Kan- 
zelrediier.  ErÜeii  Jahrgangs  erfte  Hiilfte.  igoö.  242  S.  8-  {i2 
Gr.)  Die  Vffr. ,  aus  deren  Rcligionsreden  man  hier  ziemlich 
weithiufrige,  mehrentheils  aucli  die  Worts  beybehaltende  Aus- 
züge findet,  lind  Ammon,  Bauer,  Frifch,  Funke,  Hacker,  Kraw 
Je,  jVIarezoll,  IVIeijer,  Poelitz,  iieinhard,  Ribbeck,  Schneider, 
Steincrt,  f-f-^cUmd,  Zollikojer.  Der  Herausgeber,  der  uns  fchon 
in  vier  Jahrga;igea  über  die  cvangelifchen ,  und  in  eben  fo  im'c- 
len  über  die  epiltulifchen  Pcrikopeii,  und  in  zwey  Banden  vor> 
Cafiialpredigten  dergleichen  Excerpfe  geiieferfiiat,  will  feine 
homiletifche  Chreftomaihie  mit  dem  Zeitalter  fortfchreirenlaffen  ; 
und  auf  foklie  Weife  kann  hier  ein  Inflitut  errichtet  feyn,  wel- 
hes  fo  lange  dauert,  als  deutfclie  Predigten  werden  gedruckt 
übrigens  die  Arbeiten  des  Herausgebers  ziemlich 
bekannt  und  diefe  den  vorigen  ganz  aluJich  find:  fo  recenfiren 
fie  fich  von  feibft.  Dfr. 


Mafs  der     werden.  Da 
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JURISPRUDENZ. 

1)  Halle,  b.  Ruff:  [Jher  dm  fogenannten  Directa- 
riat  der  Römer  und  d'e  heutir/  /lnwcni'harkeit  der 
über  Directariiin  der  ftinianifchen  Gefetzgebimg 
enthaltenen  Beßimmtingen  gegen  die  bisherigen 
Theorieen  vom  Prof.  Dafet/ott/ zu  Halle.  1804-  166 
S.  8.  (16  gr.) 

2)  Göttingen,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht".  Der 
Begriff  des  Directariats.  Eine  criininnliftifche 
Abhaadluug  von  D.^oh.  Reinh.  Gvofse  (nach  der 
Vorrede,  zu  Marburg).  1804.  5i  i».  8-(4g'"-) 

Da  s  Verbrechen  der  Directarien,  worüber  bis  zum 
J.  1803.  fo  vii  l  Ree.  bekannt,  nur  zwey  einzelne  Auf- 
latze (von  Strijk  und  Püttmann)  exiftirren  ,  ift  in  die- 
fen  letzten  Jahren  in  nicht  weniger  als  drey  eigenen 
Abhandlungen ,  der  Feuerbachfchen  (in  deffen  civili- 
ßifchen  Verjuchen,  vgl,  J.  A.  L.  Z.  1804.  No.  86)  und  den 
beiden  hierzu  beurtheilenden  erläutert  worden.  Alle 
3  enthaltan  eigene  Gedanken,  fo  dafs  durch  den  Streit 
derfelben  die  Wiffenfrhaft  weiter  kommen  mufs  :  ein 
offenbarer  Vortheil  davon  ,  wenn  ein  geiftvolier  Ge- 
lehrter einen  Gegenftand ,  fey  es  auch  ganz  irrig,  be- 
handelt. Denn  beide  vorliegende  Schriften  fcheinen 
durch  Feit«r&oc/zj  Abhandlung  veranlafst  zu  feyn,  mit 
welcher  die  zweyte  fall  ausfchliefsend  ,  die  erfte, 
wiewohl  allgemeiner  angelegte,  auch  vorzüglich 
fich  befchäftiget. 

Hr.  Dabelow  behandelt  feinen  Gegenftand  ,  be- 
fonders  was  die  Prüfung  der  Meinungen  Anderer  be- 
trifft, wie  er  auch  felbft  S.  93  gefteht ,  ein  wenig  zu 
weitläuftig:  ohne  doch  Vollftändigkeit,  und  noch  we- 
niger völlige  Richtigkeit  zu  erreichen.    Erft  find  die 
einfchlagenden  Gefetze  abgedruckt,  dann,  nach  eini- 
gen allgemeinen  Bemerkungen,  die  Lesart  derfelben 
unterfucht,    und  den  directariis  vor  den  derectariis 
der  Vorzug  gegeben :  eine  Ausführung,  die  weitpafs- 
licher  mit  des  Vfs.  eigener  Erklärung  verbunden  wäre. 
Denn  da  i  und  e  bey  den  Alten  faft  beliändig  ver- 
Wechfelt  werden,  fo  ift  diefe  Frage  im  Grunde  gleich- 
bedeutend mit  der,  ob  man  das  Wort  directarii  aus 
dirigere  oder  deregere  erklären  foll.    Noch  bemerken 
wir,  dafs  in  der  Note  zu  S.  12  dem  Scipio  Gentiiis 
bey  Otto  4.  1372  mit  der  Behauptung,  er  billige  un- 
ter gewiffenMoflificationen  .lie  1  .esart  rftaeiarii  durch- 
aus, Unrecht  gethan  ift.    Nach  abermaligen  allgemei- 
nen Bemerkungen  zur  Auslegung  der  Gefetze,  wer- 
den die  verfchieden>  n  Meinungen  Anderer  über  Di- 
rectariat  aufgezählt.  Hr.  D.  führr  die  älteren  mit  ftiter- 
Sf-      L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


back  auf  2  zurück,  wovon  die  gemeine  ein  heimliches 
Eiiifchlcichen  in  Häufer  und  BehältnifTe,  die  andere 
ein  gfiwaltthätiges  Einbrechen,  gefährliches  Einßci- 
gen  für  den  Directariat  ausgebe.  Von  ditfer  letzten 
führt  der  Vf.  noch  zwey  Modificationen  auf,  indem 
Urfinus  obff.  philof  c.  7.  p.  94  den  Directariat  vor- 
zugsweife  auf  das  Eröffnen  von  Thürcn,  Menagius 
Jmoenitt.  jur.  c.  39.  p,  277  auf  einen  bey  Tage  began- 
gpnen  mit  Gewaltthätigkeiten  verbundenen  Diebftahl 
Ijeziehe.  Diefe  Angabe  ift  keineswegs  genau  und  voll- 
ftändig.  Nach  einer  ziemlich  gangbaren,  hierüberfe- 
henen,  Meinung  befteht  der  Directariat  überhaupt  iin 
diebifchen  Eingehen  in  ein  Haus,  es  gefchehe  nun 
heimlich,  oder  gewaltthätig ,  welche  Meinung  5'c7mi- 
ting.  adPaul.  Ree.  Sent.  5.  4.  $.8  und  felbft  Stryk, 
deflen  Diff.  de  faccular.  et  directar.  der  Vf.  für  die  von 
ihm  fogenannte  gemeine  Meinung  anführt,  dafelbft 
Kap.  2.  ö-  24  ff.  und  im  Uf.  Mod.  l.  47.  f.  11.  JJ.  9  an- 
nehmen. Matthäus  (_de  criminib.) ,  den  unfer  Vf.  für 
die  zweyte  Meinung  anführt,  redet  ausdrücklich  von 
emem  latefiter  ingredi.  Menagius,  der  am  deutlich- 
ften  die  vom  Vf.  fogenannte  zweyte  Meinung  verthei- 
digt,  giebt  das  beij  Tage  gar  nicht  als  ein  charakte- 
riftifches  Merkmal  an ,  fondern  als  eine  nähere  Er- 
läuterung und  rednerifche  Umfchreibung  des  gewalt- 
thätig. Meifier  (Princip.  jur.  crim.  ed.  4.  (J-  200;  nimmt 
an,  dafs  der  Directariat  eine  Art  von  conatusfurti  fey, 
welche  Erklärung  der  Vf.  gar  nicht  nennt.  Diefe  ße- 
richfigungen  und  Nachträge  find  aus  einer  kleine« 
Büche.rfammlung  in  wenigen  Augenblicken  gezogen: 
Beweifes  genug  von  gänzlichem  Mangel  an  derforg- 
fältigen  Genauigkeit,  wodurch  allein  die  Literatur 
einer  fpeciellen  Rechtsfrage  belehrend  und  intereffant 
feyn  kann.  —  Gründlich  werden  nun  die  verfchie- 
denen,  angeführten  Meinungen  widerlegt.  Feuerbachs 
Erklärung,  dafs  directariiin  eigentlicher  Bedeutung 
Dachftubendiebe  feyen ,  folche,  welche  den  armen 
Dachftubenbewohnern  etwas  entwendeten,  widerlegt 
Hr.  D.  hauptfächlich  aus  dem  Sprachgebrauche,  be- 
fonders  der  Pandekten,  indem  coej7acM?«wi,  welches 
in  der  Ulpianifchen  Definition  vorkommt,  nie  auf  die 
allerhöchften ,  nur  von  Armen  bewohnten,  Zimmer 
(Dachftuben)  eingefchrankt,  in  den  i^c.n.Jer  reu  aber 
nicht  einmal  ausfchliefsend  von  Zimmern  in  oberen 
Stockwerken  gebraucht  ift.  (Unrer  mehreren  nu  zu 
Hülfe  kommenden  Stellen  ift  t.  fin.  D.  d.  S.  P.  U., 
welche  fonderbarer  VV^eife  Bviffonhus  gerade  für  jenen 
Sprachgebrauch  anführt,  befond^rs  beweifend  dage- 
gen.) Wichtig  ift  aufserdem  noch,  unter  mehreren, 
ein  anderer  ürund,  welchen  der  Ree.  in  der  Form 
Ff 
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befonders  ei'nleucbtend  findet,  dafs  fälfchüch  die 
Feuerbachjche  Erklärung  aus  dem  Worte  cocnaculum 
hergeleitet  worden,  da,  wenji  diefes  die  Hauprfache 
bey  dem  BegrKTc  gewcfen,  anRatt  directarius  das  Wort 
edmacnlarius  gebraucht  feyn,  und  noch  weniger  Pau- 
lus {Ree.  fent.  l.  5.  t.  4.  8)  anftatt  coenacula  intraire, 
dovAus  introire  gefagt  haben  würde.  —  Von  S.  93  an 
folgt  die  Entwickelung  und  Begründung  der  eigenen 
Erklärung,  wobey  fehr  zweckinäfsig  die  Ulpianifche 
Dcfijiition  der  Directarien  J.  7.  D.  de  ertvaovd.  crimin. 
erft  grammatifch,  und  dann  ,  mit  Berückfichtiguiig 
der  übrigen  einfchlagenden  Stellen  und  des  Qeiftes 
des  römifchen  Crirainalrechts,  logifch  aüsgelegt  wird. 
Die  Daheloivfche  Auslegung  ift,  da  derectus  von  oben 
herab,  von  der  Seite  her, nicht  wohl  pafst,  aus  der  Be- 
deutung von  directus  geradezu  und  dem  angeblichen 
Sinne  der  Endigung  arius ,  welche  ein  fich  richten, 
gewöhuliches  Handeln  oder  Leiden,  eine  Beftim- 
jnung  zu  etwas  anzeige,  und  vorzugsweife  von  dem 
gebraucht  werden  foU  ,  deflen  Metier  in  etwas  be- 
fiehe  ,  hergeleitet.  Das  Refultat  diefer  Erklärung  (S. 
122)  befteht  darin  ,  dafs  directarii  urfprünglich  und 
eigentlich  eine  Diebesrace  gewefen,  die  es  als  ordent- 
liches Gewerbe  getrieben,  den  Leuten  unter  allerley 
Verwände  geradezu  in  die  Haufer,  Wohnungen  und 
Gemächer  zu  gehen  in  der  Abficht,  zu  ftehlen.  Den 
Urfprung diefer  Diebesraccfetzt  der  Vf.  nicht  ohneAn- 
fcheinin  die  unruhige  Zeit  der  Bürgerkriege.  Dafs  aber 
urfprünglich  auf  das  Gewerbe ,  und  nicht  auf  das  ein- 
ielne  Verbrechen  felbft  gefehen  worden,  fuchternoch 
dadurch  wahrfcheinlicli  zumachen,  dafs  die  Gefetze 
kein  crimen  directariatus,  fondern  nur  directarios  ken- 
nen, und  auch  andere  Diebe,  weil  iie  eine  gewifle 
Art  von  Diebercy  als  Gewerbe  trieben,  z.  B.  Alefures 
ialneavios.  und  faccidarios  auszeichnen.  Ulpian  ,  als 
Freund  des  Alterthums,  foll  bey  diefer  urfprünglichen 
Bedeutung  ftehen  geblieben  feyn ;  Paulus  aber  ,  als 
jnehr  praktifcher  Jurift ,  den  fpäteren  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch,  welcher  blofs  auf  die  Handlung,  nicht 
Hn£ das  damit  getriebene  Gewerbe  achte,  angenommen 
haben..  Diefe  Bemerkung  glaubt  Hr.  D.  noch  ferner 
dadurchzu  beßätigen,,  dafs  Ulpian  von  einer  beftimm- 
ten,  Paulus  von  einer  mehr  arbiträren  Strafe  redet,  und 
beide  verfchiedene  Gefichtspuncte  bey  der  näheren 
BcriiTimung  derfelben  aufftellen.  —  Diefes  find  die 
Hauptfntze  des  Raifonnements  unferes  Vfs.,  welchen 
wir  in  Rückficht  auf  die  Entwickelung  der  Bedeutung 
Ton  directus  völlig,  in  Rückficht  auf  die  Ausführun- 
jg^en  über  die  Endigung  arius  aber  keineswegs  bey- 
ftiramen  können..  Den  Beweis,  dafs  diefelbe  ein  Ge- 
Vöhnlichthun,  aus  etwas  ein  Gewerbe  machen,  an- 
zeige, hat  der  Vf.  durchaus  nicht  beygebracht.  Sie 
fcheint  eifigeführt  zu  feyn,  um  aus  Subftantivea  Ad- 
?H  «  ti  VC  zu  bilden,  mit  der  Bedeutung  des  zu  etwas  Ge- 
DiGrens.  So  pflegen  auch  die  Lexicographen  dergiei- 
eh  :n  ^  Vorte  zu  erk^lären.  S.  z.  Bi.  Scheller  v.  ßcarius 
balneo-vius,  faccidnrius  etc.  Diefelbe  Endung  ward  nuia 
freylich  auch.  \  Ii.  .rivea  angehängt,  indofs  feltener, 
und  wie  es  fcheint-,  ohne  dafs  die  Bedeutung  dadurch 
geäjidfji'c- V/ M- f'.' V..  So  verhält  fichs  mit  manifeßarius, 
m^h&&  Plautus,,  Yielieiclu.  dex  älteile  Scbriftfteller,, 


bey  dem  die  Endigung  arm  vorkommt,  ofFenbarmit 
manifeftns  gleichbedeutend  gebraucht.  (Plautus  Mites 
gloriofus  Act  2.  /  5-  V.  34,  res  manifeflaria ,  wekhes 
doch  Wühl  nichteine  Sachebedeuten  kann,  die  ein Ge- 
werbeausdemOlTenbarfeynmicht.)  Selbftder/wr  ma- 
nifeflarius,  welchen  Hr.  D.  als  einen  befonderen  Be- 
weis für  feine  Deutung  anführt,  kann  in  der  einzigen 
Stelle,  wo  er  unferes  WiiTens  vorkommt,  P/auh«j  Aulul. 
3.  4.  10  dazu  keineswegs  gebraucht  werden.  Dafs 
die  Hiazufügung  einer  Endigung  keine  Änderung  in 
der  Bedeutung  hervorbringt,  ilt  auch  in  anderen  Spra- 
chen nicht  ungewöhnlich.  Man  d«nkenuran  das  deut- 
fche, freylich  nicht  fehr  gewöhnliche,  wundcvharlichfüt 
tvnnderbav.  Eben  fo  möchte  directariiis  mit  directus  völ- 
lig gleichbedeutend  feyn.  Diefem  liehen  auch  die  ande- 
ren Nebengründ;-  nicht  im  Wege.  Die  Subflantive  der 
Form  abigeatiis  etc.  find  überall  bey  den  Römern  feiten, 
daher  a  us  dem  Nicktvorkommen  des  Wortes  directaria- 
tus  nichts  folgt.  Dafs  gerade  folche  Diebe  bey  den  Rö- 
mern ausgezeichnet  worden,  welche  ein  Gewerbe  aus 
einer gewiflTen  Art  der Dieberey gemacht,  iftvölUgun- 
bewiefen.  Weder  hey  den  directariis,  noch  den  balnea- 
riis  und  facculariis,  kommt  in  den  Gefetzbüchern  eine 
Erklärung  vor,  die  irgend  hierauf  hindeutet.  Wir  leug- 
nen damit  nicht,  dafs  wahrfcheinlich  das  Verbrechen 
der  Directarien  daanfing  ausgezeichnet  zu  werden,  als 
es  häufig  vorkam  :  allein  daraus  folgt  nicht,  dafs  diefe 
Veranlalfung  auch  in  denBegrifffelbfl:  übergetragen  fey. 
Hiemit  fäütnun  der  angebliche  Widerfpruch  zwifchen 
Ulpian  und  Paulus  weg,  der  ohnehin  wenig  begründet 
ift,  da  der  Beweis,  dafs  jener,  als  tbeoretifcher  denaltea 
ächten,  diefer  als  praktifcher  Juriftmehr  den  jüngeren, 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  zu  befolgen  pflege, 
fchwer  zuführen  feyn  möchre.  Die  angeblichen  Unter- 
fchiede  beider Schriftlfeller  (L^prara in  der/,  i.  ^.  2.  D.  de 
effractoribus.  Paidusrec.fent.  l.  c),  in  Rückficht  auf  Be- 
ftrafunghaltfen auch keinenähere Beleuchtung; aus.  Bey 
Ülpian  ift  nämlich  die  Strafe  auch  arbiträr,  da  nur 
eine  Grenze,  opus  publicum  und  relegatio,  vorgefchrie- 
ben  ift.  Dafs  er  auf  das  amiffum,  Paulus  (nach 
Schidtings  Emendafion)  auf  das  conßlium  und  den 
modus  commentae  fraudis  gefehen  wilfen  will,  ändert 
ebenfalls  nichts,  indem  theils  nicht  jeder  Schriftftel- 
1er  alle  zu  nehmenden  Rückfichten  hervorzuheben 
pflegt,  theils  auch  Paulus  die  Gröfse  des  Entwandten 
gar  nicht  mit  aufführen  konnte,  da  er  den  Fall  des 
vom  Directarius  nur  verfuchten  Diebftahls,  wo  eine 
Injurienklage  Statt  fand,  vorausfetzte...  —  Was  der 
Vf.  zum  SchlufTe  noch  von  der  heutigen  Anwendbar- 
keit der  Vorfchriften  über  das  Directariat,  infofern  fre 
im  Corpus  juris  ftehen,  ausführt,  hat,  jedoch  mit 
den  gus  dem  Obigen  fliefsenden  Einfchränkungen, 
unferen  völligen  Beyfall.  Wer  Jemanden  geradezu 
auf  die  Stube  geht,  und  ihn  da  beftiehlt,  ift  als  Dire- 
ctarius mit  der  um  etwas  gefchärfren  Strafe  des  Dieb- 
ftahls zu  belegen.  —  Noch  bemerken  wir  bey  dem 
Vf. ,  als  einem  im  Ganzen  genauen,  und  auch  in  Rück- 
ficht auf  Sprache,  guten  Schrifffteller,  einige  kleine 
Ungenauigkeiten  und  Unrichtigkaiten,  um  l't'me  Auf- 
inv;rkfaiakeit  bey  künftigen  Schritten  auch  darauf  zu 
lejiken..  Er  citift.  oft  nach  Seitenzahlen,,  oder  ftnilt 
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uno-eiiau,  wodurch  das  Nachfchlagen  erfchwert  wird. 
Z.°ß.  S-  21*  F.ck(h)ard  hermen.  nach  der  Seitenzahl 
der  zweytfn  Ausgabe .  welche  bey  der  dritten  fchon 
zwcy  fahre  vor  Hn.  D.  Schrift  herausgekommenen 
nicht  zusrifft.  Die  Angabe  von  Buch,  Kap.  und 
führt  in  allen  Ausgaben  richtig.  Die  gloffns  nomicas, 
welche  uiifer  Vi',  zu  gc ringfchätzig  behandelt  —  lie 
hatten  gricchifche  Überfetzungen  des.  Corp.  pir.kun 
nach  Jullinian  vor  lieh,  und  auf  diefes  Kaifers  Sprach- 
gebrauch kommt  es  uns  in  praktifchcrRückficht  haupt- 
fachlich an;  auch  llimmen  fie,  freylich  nur  als  orato- 
rifchc  Befchrcibungen,  mit  demTheileder  Dablwfch. 
Erklärung,  werche  Ree.  billigt,  völlig  überein —  die- 
fc  ülolTcn  cirirt  der  Vf.  S.  3S  Tehr  ungenau,  blofs  im 
Allgemeinen  die  Labbäifche  Ausgabe  ,  wobey  nicht 
»jii»nal  l)em<Tkt  ift,  dafs  diefe  in  Otto  thef.  Tom.  3, 
mit  trefflichen  Anmerkungen  von  Schulting  wieder- 
holt ilt,  und  dafs  einige  der  hieher  geharigen  Gloffen 
dafelbil  (poa-/.rQ(yißov9 ,  andere  aber  gar  nicht 
beym  Labbäus  (weaigitens  hat  Ree.  fie  da  nicht  (In- 
den können, )  fondern  aus  einer  Mittheilung  des  Tur- 
fiebus  bey  Cujacius  Obf.  10,  27  cf.  34  aufj^-efiihrt  find. 
—  Es  ift  ein  bey  Rechtsgelehrten  nicht  ungewöhnli- 
cher Fehler  der  lex  zu  fagen.  Ungern  haben  wir  die- 
fes auch  in  vorliegender  Schrift  ( z.  ß.  S.  29,  Z.  7, 
^  1.  7),  wie  auch  den  ganz  unnöthigen  Gebrauch 
lateinifcher  (Litt  deutfcher  Worte,  z.  B.  Interpret  Ibtt 
Ausleger  (öfter  S.  96  if- ) .  bemerkt.  S.  142,  Z.  i: 
high  ,  ivaijmans  für  higwmjmen  ill  wohl  nur 
Druckfehler. 

Nim.  2  befchäftiget  fich  nur  mit  Widerlegung 
Teuerbachs  und  Aufhellung  einer  eigenen  Meiiiua.i^. 
Die  Widerlegung  ift  nicht  fo  gründlich-  und  einleuch- 
tend als  die  in  Num.  i.  Hr.  Grofse  nimmt  die  vom 
Feuerbach  zum  Grunde  gel»«gte  Bedeutung  von  coena- 
cidiim  als  richtig  an,  und  gründet  eben  darauf  feine 
Meinung.  Nach  ihm  ift  der  Directariat  gar  keine  Art 
des  Diebftahls.  Bey  der  ungeheuren,  vom  Hausherrn 
unüberfehlichen  Gröfse  der  Haufer  in  fpäteren  Zei- 
ten meint  er,  habe  es  zur  Sicherheit  des  cigenthums 
nicht  hingereicht,  die  Entwendung  felbft  zu  beftra- 
fen.  Die  Gauner  hättealich  in  die  ufi  ujibewohnten 
oder  an  Mitfchuldige  vermietheten  Dachituben  ge- 
fchlichen,  um  von  dort  aus  zu  gelegener  Zeit  aus  den 
unteren  bewohnten  Zimmern  za  Itehlen.  Daher  fey 
diefes  Eingehen  in  die  oberen  Zimmer,  indieuifcher 
Abficht,  der  Directariat,  als  eigenes  Verbrechen  auf- 
geftelit.  S.  46  ff. 

Üiefe  MeinuiYg  ift  am  nächften  verwandt,  wie- 
wohl allerdings  einigermafsen  verfchieden ,  von  der 
Meifterfchen  ,  nach  welcher  der  Directariat  eine  Art 
von  conatus  furti  ilt.  Unrichtig  ift  lie  indefs  in  einer 
Beziehung  fchon  nach-  dem  voiu  Hn.  D.  gegen  Feuer- 
bach Ausgeführten,  indem  auch  hier  das  Wort  coma- 
ailam,  noch  dazu,  in  einer  befoaders.  von  der  Zeit 
der  Pandecten-Schriftlleller  fcbwerlich  anzuneh- 
menden Bedeutung,  fe  febr  urgirt  wird,  da  es  doch, 
zufolge  des  Namens  directariits,  weit  mehr  auf  das 
Wort  dirigere  ankommt..  Die  andere  Bemerkung, 
dafs  der  Directariat  ein  eigenes,  auf  den  Diebftahi 
fijciL  bezie^ejides.  yerbreche«,,  nicht  eine:  Axt  des. 
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Diebftahls  felbft  fey.  hat  mehr  Anfchein,  welcher  in- 
defs bey gcnauererPrüfungaiich  vcrfchwinden  möch- 
te. Nach  l.  I.  ().  2.  i).  de  effracturibit  i  foUen  n;nnlich 
d]e  directarii ,  prnut  amiffum  eß,  beftraft  werden  , 
welches  offenbar  ein  fchon  vollendetes  Wegnehmen 
vorausfetzt.  Es  kommt  hinzu,  dafs  die  directarii 
fchwerer  als  Diebe  beftraft  werden  feilen  ,  l.  7,  D.  de 
extvaord.  crim. ,  welches  wohl  gewifs  nicht  auf  den 
Fall  verordnet  feyn  würde,  wejin  der  Directariat  blofs 
im  Eindringen,  ohne  noch  geftohlen  zu  haben,  be-. 
flände.  Die  Scholiaften  zu  den  Bjfiliken  Lib.  Co-  tit. 
22,  not.  0  ,  tit.  28»  W'"^-  c-  Tom.  7 ,  p.  504.  526  erklä- 
ren das  Verbrechender  Directarien  geradezu  für  Dieb- 
ftahi, indem  die  erfte  Stelle  ihnen  die  Strafe  des  Vier- 
fachen beftimmt,  die  zweyte  die  Directarien  y.)  etTra^ 
kvV-iy.zovs  nennt.  lOiefem  Allen  zufolge  müffen  die 
Directarien  eigentlich,  d.  h.  infofern  die  Strafe  des. 
Gifetzes  auf  fie  angewandt  werden  foll,  für  eine  Art 
Diebe  gehalten  werden.  Diefes  fchliefst  indefs  nicht 
aus,  dafs  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  fchon  die, 
welche  in  der  Abficht  zu  ftehien  fich  in  fremde  Zim- 
mer eindrängen,  Directarien  nenne.  Und  diefen  wei- 
teren Sprachgebrauch  fcheint  Ulpian  l.  7.  D.  de  ex- 
trao'/d.  crim.  zu  erklären.  Auch  Directarien  in  diefer 
weiteren  Bedeutung  waren  Itraffällig  ,  aber  nur  als. 
folche,  die  einen  Conat  des  eigentlichen  Directariats 
begingen,  Paid.  rec.  fent.  l.  5.  tit.  4.  ^.  8-  ^rgl- 
l'.  21.  7.  -D-  de  fiivtis.  Dafs  aber  das  Hauptverbre- 
chen, wozu  diefer  Conat  gehört ,  ein  Diebftahi  war, 
ergiebt  fich  wieder  eben  aus  der  Vergleichung  diefer 
beiden  Stellen. 

Die  Behandlungsart  des  Hn.  G.  ift  keinesweges 
empfehlungswerth.  Mehrere,  hier  gar  nicht  an  ih- 
rem Orte  flehende  philofophifche  und  gefchichtliche- 
Erörterungen  machen  die  Schrift  unnöthig  weitläuf"- 
tig,  und  nebft  der  fchvverfalligen ,  nach  Art  einer 
neueren  philofophifchen  Schule,  wie  es  fcheint,  ab- 
fichtlich  dunkeln,  auch  nicht  fehlerfreyen  Sprache,, 
für  den  Lefer  unangenehm.  Gleich  der  Anfang,  Wif- 
fenfchaft  ift  Wiffenfchaft,  läfst  ahnen  ,  was  kommen^ 
wird.  S.  1.5  — 18  erhalten  wir  eine  philofophifche 
Herleitung  des  Satzes  ,  dafs,  je  leichter  ein  Verbre- 
chen zu  begehen  fey,  ein  defto  fchwereres  Strafübet 
ihm,  zur  Sicherung  davor,  entgegengeftellt  werdejii 
muffe.  Unferes  Bedünkens  kam  es  bey  vorliegen- 
der Unterfnchung  auf  philofophifche  Herleitung  ei- 
ner Gefetzgebungsregel  gar  nicht  an  ,  fondern  yiel- 
mehr  auf  gefchichtlichen  Beweis,  dafs  diefelbe  in  der 
rGmifx:hen  Gefetzgebung  angenommen  worden.  Aber 
wie  ift  nun  diefe  Herleitung!.  Ein  paar  Stellen  zur- 
Probe.  „Sie,  (die  Maxime  des  Diebes;  gründet  fich,. 
wie  jede  Maxime,  auf  eine  Luft,  und  diefe  Luft  ill" 
die  Präferenz  der  Zukunft  des  Subjects  vor  der  Ge^ 
genwarf,  vermitrelft  einer  Erweiterung  feines  Vermö- 
gens. "  Dafs  die  Luft  Jemanden,  das  gegenwärtige- 
Angenehme  reizender,  als  die  zukünftige  Strafe  ah- 
fchreckend  darfteilt,  ift  bekannt.  Aber  hier  foll  die- 
Zukunft  der  Gegenwart  vorgezogen  werden  ??  — 
Natürlich  kommen  auch  mathematifche  Formeln,  vor,, 
aber  von  we  eher  Art!  S.  18  :  Die  Maxime  ai&  »bfo»- 
iutet      Moment  fey  ^        Dis.  QrüiuU  £ttcdi*Qib- 
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jectivifirung  des  Objects  find  m  P,  fie  können  ftei- 
gen  bis  ~  Q,  alfo  die  Maxime  wird  feyn  —  O  +  P  +  Q, 
(mufs  heifsen:  kann  fteigen  bis  0  +  Q.  )  Allein  die 
Gründe  und  Hinderniffe  gegen  die  Perception  des 
Gewinnes  find  nun  —  Q  +  P  (warum?).  Hier 
mufs  die  Drohung  feyn  ~0  —  P  —  Q  —  X  — 
Q  +  P.    (Woher  kommt  da  auf  einmal,  wie  aus 


den  Wolken  gefallen,  X?,  woher  die  feltfame  Glei- 
chung?) Würden  wir  doch  mit  dergleichen  mathe- 
matifchen  Spiolereyen  verfchont,  und  dagegen  von 
Mathematikverfländigen  mit  den  noch  fehr  mangeln- 
den Erörterungen  derjenigen  Lehren  befchenkt,  wel- 
che nur  durch  mathematifche  Kenntniffe  vöüig  er- 
läutert werden  können!  S. 


KLEINE  SC 

STAATswissE?<scHArTEiv.  Heidelberg ,  b.  Mohr  u.  Zim- 
mer :  Uber  Staats  •  Aufwand  und  die  Bedeckung  deß'elben  von  ' 
D.  H.  Efckcnmciyer  1806.  VIII.  u.  159  S.  8-  (14  gt-)  Der 
Zweck  diefer  fchaczbareii  Schrift  geht  hauptfachlich  dahin,  zn 
zeigen,  wie  wohlthütig  auf  den  Natioiialreichthum  die  Verein- 
fachung der  Staatsabgaben  wirke,  und  welclie  Nachtheile  da- 
gegen aus  einer  zu  grofsen  Mannichfaltigkeit  derfelben  erwach- 
fen.  Ree.  ftiinmt  mit  dem  Vf.  überein,  dafs  das  Abgabenfy- 
ftem  der  meiflen  neueren  Staaten  einer  grofsen  Vereinfachung 
fähig  fey  ;  allein  er  ift  zugleich  überzeugt,  dafs  diefe  Verein- 
fachung nur  mit  der  jiufserlten  Behutfamkeit  vorgenommen, 
und  nicht  zu  weit  getrieben  werden  darf,  weil  man  fonll  Ge- 
fahr lauft,  in  die  Fehler  der  Phyfiokraten  zu  \  erfallen ,  die, 
während  lie  wähnten,  den  Stein  politifcher  Weisheit  entdeckt 
zuhaben,  din-ch  den  Hauptgrundfatz  ihres  Syltems,  dafs  in 
einem  Staate  nur  eine  einzige  Abgabe,  nämlich  von  tler  Land- 
rente, Statt  finden  dürfe,  überall  wo  er  angewandt  wurde, 
dem  Nationalwohlftande  tiefe  Wunden  fchlugen.  Nachdem 
der  Vf.  nach  der  SmHh"(chen  Tluorie,  aus  dem  Zwecke  des 
Staats,  den  er  in  die  allgemeine  Sicherheit  fetzt,  die  Noth  wen- 
digkeit eines  Staats-Einkommens  zu  beweifen  gefacht  hat: 
zeigt  derfelbe ,  dafs  diefes  Staatseinkc  mmen  nur  aus  dem  Ei- 
genthume  der  Barger  genommen  werden  könne,  und  zwar 
entweder  fo,  dafs  di.nVlbcn  dem  Staatsoberhaupte,  als  folchem, 
CapitJle  eigentbümlich  überlaffen ,  oder  dergeüalt,  dafs  fie  ihm 
aus  ihrem  Privateigenthiim  ein  Eml^ommen  verfchaffen ,  alfo 
Abgaben  entrichten.  Sollen  ditfe  Abgaben  dem  Nationalwohl- 
ftande nicht  h:nderlich  feyn,  fo  dürfen  fie,  w;e  aus  der  Srntth'- 
fchen  Theorie  bekannt  ilt,  blols  aus  dem  reinen  Einkommen 
der  Staatsbürger,  d.  h.  von  demjenigen  Uberfchuffe  genommen 
werden,  welcher  ihnen  von  ihrem  flehenden  und  umlaufenden 
Capital  übrig  bleibt,  inid  zum  unmittelbaren  Verbrauch  ver- 
wendet werden  kann;  felir  wichtig  ift  es  daher,  die  Quellen 
zu  kennen,  aus  denen  das  Einkommen  der  Staatsbürger  ge- 
fchöpft  wird.  Der  Vf.  giebt  ihrer  fünf  an ,  nämlich  1)  Land- 
wirthjchajt ,  2)  Forßwirthfctiajt ,  3)  Berghau,  4)  IVIanujactur- 
wefen  und  5)  Handel.  Ree.  hält  diefe  Eintheilung  nicht  für 
richtig,  denn  die  arey  erfttn  genannten  Quellen  find  nur  ver- 
fchiedene  Arten  einer  und  derfelben  Gattung,  nämlich  der  Ur- 
production  ,  d.  h.  derjenigen  Kraftäufserung ,  welche  rohe  Vro- 
ducte  hervorbringt,  fo  wie  die  vierte  Quelle  durch  ß^anuja- 
ctiirwcfen  faifch  ausgedrückt  ift ,  und  vielmehr  indußriclle  Pro- 
duction heifsen  foilte,  auch  wird  bey  diefer  Eintlieilung  die 
Fijcherey,  diefe  in  manchen  Ländern,  wie  z.  B.  in  Holland, 
hochwichtige  Quelle  des  Einkommens,  gänzlich  übergangen.  . 

Sind  nun  einmal  die  Quellen  des  Einkommens,  woraus 
die  Staatsbedürfniffe  beüritten  werden  füllen,  hinlänglich  er- 
kannt, fo  fragt  es  fich  vor  nlleii  Dingen :  i)  M^^as  Jotl  vom 
Staatseinkommen  befriedigt  werden  7  oder  welches  find  die 
Stuatsbedurfniffe ,  die  die  Bi;rgcr  aus  ihrem  Eigenthume  zu 
hufireiten  haben  ?  und  2)  Ff^odurch  fallen  die  Staatsbedürfnif- 
fe beflritten  werden?  oder:  welches  find  die  Bejriedigiingsmit- 
tel  der  Staatsbedurfniße if  Was  die  erfte  Frage  betrifft,  fo  zeigt 
der  Vf.  ausführlich ,  dafs  die  Bürger  nicht  blofs  denjenigen 
Staatsaufv/and ,  welcher  unmittelbar  aus  dem  Zwecke  der 
ötaatsverbindung  fliefst,  zu  beüreiten  verbunden  find,  fondern 
auch  die  Bezahlung  aller  Anftaken  ,  welche  zwar  nur  mittelbar 
auf  den  Staatszweck  wirken ,  aber  doch  zur  Erreichung  deffel- 
bea  iiothwendig  find,  zu  tragen  haben,  und  geht  dann  zur 
«läheriii  Beantwortung  der  zwej  ten  Frage  über,  wobey  es  haupt- 
frichlich  darauf  ankommt,  zu  prüfen,  wie  der  als  nothweifrtig 
anerkannte  Staatsaufwand  am  zweckmäfsigften  und  auf  die  am 
wenigften  drückende  Art  gedeckt  werden  könne?  Es  wird  in 
diefer  Hinficht  der  richtige  Grundfatz  aufgiftellt,  d.ifs  alles  auf 
iit  Gleic]üieit  des  Beytrags  eines  jeden  Burgers  nach  dem  Ver- 
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hältnifs  feines  feinen  Einkommens  beruhe,  zugleich  aber  ge- 
zeigt, welche  Ilindernifie  der  Anwendung  diefes  Grundf^tzes 
entgegenfteheii ,  da  die  Ausm'ittelung  des  reinen  Einkommens 
fo  äufserfl  fchwierig  ifh. 

Der  Vf.  unterfucht  nun  die  einzelnen  Zweige  des  Staats- 
einkommens, und  betrachtet  zuerft  die  dem  Staats  -  Oberhaupte 
überlafienen  Capitale,  welche  er  in  die  zwey  Hauptarten; 
l)  Doniainen  und  2)  Regale  eintheilt.  Als  die  belle  Benu- 
tzungsart der  Domainen  wird  die  Zerfchiagung  derfelben  in 
Bauerngüter  empfohlen,  und  der  hieraus  für  den  National- 
Wohllland  und  die  Bevölkerung  erwachfende  Vortheil  urnftänd- 
lich  entwickelt.  Ree.  ilt  zwar  mit  dem  Vf.  von  der  Nützlich- 
keit der  Veräufserung  der  Domainen  an  Privatperfouen  voll- 
kommen überzeugt,  fetzt  dabey  jedoch  als  nothwendige  Be- 
dingung voraus,  dafs  eine  folehe  Veränderung  nicht  plötzlich, 
und  nur  erft  dann  gefchehe,  wenn  die  Nachfrage  der  Emztlnen 
nach  eigenthümlichem  Belitz  liegender  Güter  zunimmt,  und 
wenn  es  ihnen  nicht  am  umlaufenden  Capital  fehlt,  um  die  nö- 
thigen  Verbeflerungen ,  und  die  vollkommnere  Cultur  des  Bo- 
dens vorzunehmen.  —  Bey  den  Regalen  wird  ein  Unterfchied 
gemacht  zwifchen  folchen,  die  eine  Zerftückelung  und  Benutzung 
von  Privatperfouen  geftatten,  und  folchen,  wobey  diefs  nicht  mög- 
lich ifl,  fo  wie  auch  zwifcheu  Regalen,  die  ganz  entbehrt  werden 
follten  ,  und  nur  dem  Fortfchreiten  der  Nation  zum  Reichthum 
hinderlich  find.  Unter  die  erftere  Gattung  wird  das  Jagd- 
Bergwerks-  und  Wafler-Recht,  unter  die  zw  eyte  das  Forft-  Ge- 
leits-, Salz-,  Port-  und  Münzrecht,  jedoch  das  letztere  ohne 
Bezweckung  eines  Gewinns  für  das  öffentliche  Einkommen, 
und  unter  die  dritte  Gattung  das  Mauth  ,-  Zoll-  und  .^ccife- 
Recht  gezählt. 

Was  nun  die  zweyte  Hauptgattung  der  Staatsrevenüen, 
nämlich  die  Abgaben  oder  Steuern  betrifft ,  fo  findet  nach  dem 
Vf.  folgende  Eintheilung  Statt:  Steuern  werden  erhoben  i)  aus 
liegenden  Gründen,  a)  von  Ländereyen,  b)  von  Gebäuden, 
c)  von  aus  Ländereyeii  gezogenen  Producten ;  2)  aus  dem  Ge- 
winn von  Capitalen,  a)  von  Itehenden  Capiialen,  b)  von  um- 
laufenden Capitalen.  3)  Rang  -  und  Kopf- Steuern.  4)  Con- 
fumtions- Steuern.  Aufserdem  werden  noch  folgende  Gegen- 
flände  als  Quellen  des  Staatseinkömmens  aufgeführt:  I.  Rück- 
falle an  den  Staat,  i)  durch  die  Lehnsvertallung,  2)  durch 
die  Fiskal -Erbfolge.  II.  Taxen.  III.  Erhohete  oder  neue 
Steuern  ,  welche  nur  in  dringenden  Fullen  und  auf  eine  gewiffe 
Dauer  Statt  finden.  Es  wird  gezeigt,  dafs  die  Steuern  von 
Liindereyen  und  von  Gebäuden  die  gefchicktelten  und  gleich- 
ften  Gegenflände  find,  von  welchen  die  Befiiedigungsnuttel 
für  den  Staatsaufwand  gezogen  werden  können,  da(s  die  Be- 
ßeuerung  des  Gewinns  aus  Capitalen,  welche  auf  Gegenitande 
angew  endet,  und  keine  Geld  -  Capitale  find,  als  Confumtions- 
Steuern  angefehen  werden,  und  mit  dielen  ein  betrachtlicher 
Theil  des  Staatsaufwands  ausgefüllt  werden  könne,  und  end- 
lich ,  dafs  die  Ruckjalle  an  den  Staat,  und  die  Taxefi  zwar 
einen  beträchilichen  Beytrag  zu  den  Befried:gungsmuteln  ver- 
fchaffen ,  letztere  aber  gegen  den  Staatsz\\'eck  feyen. 

Zuletzt  theiit  Hr.  E.  noch  als  Be)  fpiel  aufserordentlicher 
Mannichfaltigkeit  der  Staatsrevenüen  eine  Überficht  der  preuf- 
fifchen  Staatsgefälle  mit,  folgert  daraus,  dafs  in  einem  Staate, 
wo  eine  fo  ungeheure  Menge  heterogener  Abgaben  Statt  finde, 
kein  auf  das  reine  Einkommen  und  auf  den  Nationalwohllland 
berechnetes  Finanz -Syllem  Statt  finde,  und  der  Staatsaufw.md 
nicht  nach  dem  gerechten  Staatseinkommen  abgemeflen  ,  fon- 
dern nur  das  Staatseinkommen  auf  immerwährende  Vergröfse- 
rungen  angenommen  fey,  und  befchliefst  die  ganze  Abhandlung 
mit  dem  fchönen  ,  nicht  genug  zu  beherzigenden  Satz  :  Je  grö- 
fser  der  pT^ohlßand  und  Reirhthum  der  JNatwn  iji,  äeßo  rei- 
cher und  größer  iß  auch  der  Souveraint  « 
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Frankfuht  a.  M.  ,  b.  Varrcntrnpp  und  Wenner: 
Samuel  Thomas  Sommerring  ^Abbildungen  des 
menfcidichen  Hörorgans,  1S06.  X.  undsöS.  Fol. 
nebft  )  Kapfertafeln  ,  von  welchen  die  vier  er- 
ftsn  doppelt  find  (5  Lbthlr.) 

Bey  den  vielen  genauen  und  zum  Theil  trefflichen 
ünterfuchungen  und   bildlichen   Darftt-llungen  des 
inenfchlichen  Gehörorganes  oder  einzelner  dazu  ge- 
höriger Theile ,  konnte  nur  ein  Sömmerring  es  wa- 
gen, mit  einer  neuen  Bearbeitung  diefes  Gegenftan- 
des  aufzutreten.    Der  Umftand ,  dafs  die  bis  jetzt 
vorhandenen  Abbildungen  und  Befchreibungen  ent- 
weder nur  einzelne  zum  Gehörorgan  gehörige  Thei- 
le auf  eine  brauchbare  Weife  deutlich  machten,  oder 
wenn  fie  fich  auf  alle  Theile  erftreckten ,  mangel- 
haft und  unvollkommen  ausgefallen  waren,  machte 
fchoir-allein  eine  neue  Bearbeitung  des  Gegenftandes, 
welche  ihn  fo  viel  möglich  ganz  erfchöpfte ,  wün- 
fchenswerth  ,  und  die  Verficherung  des  berühmten 
Vfs.,  dafs  er  fich  dreyzehn  Jahre  lang  mit  der  Bear- 
beitung diefes  Werkes  befthäftiget  habe,  läfst  fchon 
vermuthen,  was  der  Augenfchein  vollkommen  be- 
tätiget,    dafs  wirklich  hier    alles    erfchöpft  fey, 
was  unter  den  gegenwärtigen  Umfiiänden  in  diefer 
Sache  gefchehen  konnte.    Das  gröfste  und  wichtig- 
fte  Verdienft  aber,  welches  fich  der  Vf.  durch  diefe 
Arbeit  erwirbt ,  beßeht  in  der  fchönen  Anordnung 
des  Ganzen,  in  der  Klarheit  und  Ausführlichkeir, 
mit  welcher  ohne  alle  Weitläuftigkeit  die  fubtilften 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  durch  Worte  und 
Figuren  erläutert  werden ,  und  in  dem  gleichen  Ver- 
hältnifle  der  Gröfse  und  der  Deutlichkeit,  in  wel- 
chem jeder  einzelne  Theil  fowohl  in  der  Abbildung, 
als  in  der  Befchreibung  behandelt  worden  ift.  Hier- 
zu trägt  fehr  viel  die  Einrichtung  bey,   dafs  alle 
Theile  von  dem  Ohre  Einer  Seite ,  der  linken  näm- 
lich, genommen  worden  find,  und  dafs  man  hier 
den  ganzen  Inbegriff  der  Theile,  welche  das  Gehör- 
organ ausmachen,  in  feiner  höchften  Vollkommen- 
heit, in  welcher  er  gedacht  werden  kann,  und 
gleichfam  lebend,  dargefl:ellt  fieht.    Nirgends  ift  in 
diefen  Refultaten  der  mühfamften  Kunftbeftrebung 
ein  Flecken  oder  eine  N.ichläfilgkeit  fichtbar,  welche 
den  Mechanismus  des  künftlers  verrathen,  oder  eine 
Spur,  welche  an  die  Werkzeuge,  mit  denen  die  tc^d- 
'  '  Materie  bearceitct  worden  iit ,   erinnern  könnte: 
'S  ilt  ohne  Zerrcifsung  aus  dem  lebenden  Körper 
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herausgehoben,  und  die  Norm  gegeben,  nach  wel- 
cher höchft  wahrfcheinlich  biym  lebenden  Korper 
die  Theile  des  Gehörwerkzeuges  in  einander  grei- 
fen.   Diefe  nützliche  Täufchung  ift  der  Triumph  der 
Zergliederungskunft:  es  verfuche  fie  aber  ja  keiner, 
der  nicht  mit  allen  dazu  erfoderlichcn  Keiintniffen 
und  Gaben  ausgerüftet  ift.    Die  noch  fo  oft  wieder- 
holten mühfamften  und  fleifsigften  Ünterfuchungen 
an  Leichnamen  reichen  hier  bey  weitem  noch  nicht 
hin;  fie  geben  zwar  den  nöthigen  Stoff  zur  Bearbei- 
tung: aber  die  Gefchicklichkeit ,   die  vielfach  und 
bey  mancherley  Körpern   auf  verfchiedene  Weife 
zerlegten  Theile  wieder  fo  zufammengefügt  und  in- 
einandergreifend darzuftellen,  wie  es  in  dem  leben- 
den Körper  wirklich  der  Fall  feyn  mufs  ,  fetzt  eine 
lebhafte  Phantafie   voraus,  die  durch  einen  ruhigen 
Verftand  beherrfcht  wird ,  und  ein  Kunfttalent,  dem 
alle  Mittel  der  Kunft  geläufig  find,  um  die  Natur  in 
der  Nachahmung  fo  nahe  als  möglich  zu  erreichen. 
So  wie  der  grofse  Camper  durch  feine  Übung  iii^ 
Bofliren  fich  die  Fertigkeit  erwarb ,  mit  unübertreff- 
barer  Wahrheit  die  Umriffe  der  Form  zu  geben,  wel- 
che  er  darftellen  wollte:  fo  leitete  auch  unferen  Vf. 
das  Bofliren  des  Gehörorganes  in  einem  Verhältnif- 
fe  der  Gröfse,  welches  das  natürliche  weit  übertraf, 
bey  diefer  fchwierigen  Arbeit,  oder  gab  vielmehr 
die  zufällige  Veranlagung  dazu.      Der  verftorbene 
Lichtenberg  foderte  nämlich  den  Vf.  auf,  ihm  die 
Werkzeuge  des  Gehörs  zu  feinen  Vorlefungen  fehr 
vergröfsert  nachbilden  zu   lafTen.    Diefer  Wunfch 
wurde  unter  Sömmerrings  Beyhülfe  durch   den  ge- 
fchickten  Profeftor  Köck  erfüllt,  welcher  nach  den 
forgfältigften  AusmelTungen  und  Vergleichungen  Mo- 
delle zu  Stande  brachte,   über  welche  Formen  zur 
Verfertigung  von  AbgüfTen  gemacht  werden  konn- 
ten; aber  leider  zerfielen  die  Formen,  nachdem  nur 
drey  AbgülTe  gemacht  worden  waren,  die  fich  zu 
Göttingen,  Bamberg  und  Utrecht  befinden.  Diefen 
Verluft  fuchte  man  nun  durch  Abbildungen  zu  er- 
fetzen,  die  hier  mitgetheilt  werden,  und  fämtlich 
unter  des  Vfs.  Aufficht  von  Köck  gezeichnet  worden 
find.    Nur  die  zweyte  Tafel  ift  von   Eckardt ,  die 
übrigen  aber  find  alle  von  RitcÄfr  meifterhafr  gefto- 
chen  worden.    Durch  eine  kurze  Uberficht  derauf 
den  Tafeln  befindlichen  Figuren   wird  die  Anord- 
nung des  Ganzen  am  deutlichften  werden ,  und  wir 
werden  dabey  Gelegenheit  erhalten ,  hie  und  da  auf 
die  Eigenthümlichkeiten  und  befonderen  Vorzüge  die- 
fer Abbildungen  aufmerkfam  zu  machen. 

Die  beiden  erften  Figuren  der  erften  Tafel  ftel- 
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en  ein  äufseres  männliches  und  weibliches  Ohr 
vor,  beide  nach  dem  Leben  gezeichnet,  wegen  der 
charakteriftifchen  Darftellung  auch  für  den  Künftler 
fahr  interefl^int.  Die  3  Figur  ift  das  äufsere  Ohr  von 
einer  alteivFrau,  an  welchem  nach  abgenommener 
Oberhaut  die  Schmalzhöhlchen  der  Haut  vorzüglich 
gut  zu  fehen  waren.  Die  4Figur  :  das  abgenomme- 
ne Ohr  mit  den  daran  befindlichen  zu  feiner  Bewe- 
gung beftimmten  Muskeln  von  hinten  oder  innen  ge- 
sehen, auf  welche  Weife  die  Anfügungen  der  Mus- 
keln am  beftimmteften  fichtbar  werden.  Die  4  fol- 
genden Figuren  zeigen  den  Ohrknorpel  von  feiner 
äufseren  und  inneren  Seite,  an  dem  der  fünften  und 
fechten  Figur  find  die  kleinen  ihm  eigenthümlichen 
Muskeln  dargeftellt.  Die  9  Figur  macht  den  Über- 
gang zu  den  folgenden  Tafeln ,  und  deutet  die  we- 
fentlichften  Theile  des  Hörorganes  im  Zufammen- 
hange  an ,  alfo  das  äufsere  Ohr  mit  dem  Gehörgan- 
ge, dem  Pauckenfelle,  den  Gehörknöchelchen  und 
dem  Lahyintha,  nur  die  Euftachfche  Röhre  konnte 
dabey  nicht  angebracht  werden.  Die  zweyte  Tafel 
enthält  die  Abbildungen  des  mittleren  Theiles  des 
Gehörorganes ,  und  daher  die  i  Figur:  die  Zufam- 
inenfügung  der  Gehörknöchelchen  und  ihr  Verhält- 
Tiifs  zu  dem  Labyrinthe  in  viermaliger  Vergröfse- 
rung.  Die  g  folgenden  Figuren  ftellen  theils  die  Ge^ 
hörknöchelchen  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Grö- 
fse  an  dem  Schlafbeine  eines  Kindes,  theils  die  ein- 
zelnen Gehörknöchelchen  vergröfsert  und  zumTheil 
durchfägt  vor.  Die  10  und  n  Figur  dienen  zur  Er- 
liaiuterung  der  Muskeln  der  Gehörknöchelchen.^  Nun 
folgen  wieder  8  Figuren  zur  Erläuterung  der  Gehör- 
knöchelchen und  ihrer  Lage.  Vorzüglich  merkwür- 
dig find  die  beiden  letzten  Figuren  diefer  Tafel,  näm- 
lich die  20  und  21.  Sie  zeigen  unter  einer  wahr- 
fcheinlich  viermaligen  Vergröfserung  die  Gehörknö- 
chelchen mit  dem  Pauckenfelle  in  ihrer  natürlichen 
Verbindung  und  mit  den  zu  ihnen  gehörigen 
Muskeln  und  den  Nervenfäden,  welche  fich  zu  die- 
fen  Muskeln  verbreiten ,  fehr  deutlich,  und  find  um 
fo  mehr  zu  fchätzen,  da  wir  noch  gar  keine  Abbil- 
dung der  Nerven  der  für  die  Gehörknöchelchen  be- 
ftimmten Muskeln  und  der  Ligamente  des  Hammers 
hatten.  Vielleicht  die  mühfamfte  Tafel  des  ganzen 
Werks  ift  die  dritte,  welche  in  14  Figuren  das  La- 
byrinth und  die  darin  enthaltenen  Theile  von  allen 
Seiten  vergröfsert  und  in  natürlicher  Gröfse  darfteilt. 
Alle  diefe  Figuren  ftehen  unter  einander  in  genauer 
Beziehung,  fo  dafs  eine  durch  die  andere  erläutert 
wird»  Neu  ift  die  Abbildung  und  Befchreibung  ei- 
nes halben  Kanales  zur  Aufnahme  der  Nerven  an 
dem  elliptifchen  Bläschen  des  mittleren  und  klein- 
ften  Bogenganges.  Die  Figuren  der  vierten  Tafel 
umfallen  verfchiedene  Gegenftände,  welche  zur  Er- 
läuterung der  auf  den  vorigen  Tafeln  dargeftellten 
dienen,,  aber  dafelbft,  ohne  den  Zufammenhang  zu 
Itören nicht  füglich  angebracht  werden  konnten. 
Die  I  Figur  zeigt  das  äufsere  Ohr  mit  feinen  Arte^ 
rien  von  der  voderen  Seite;  die  2  das  äufsere  Ohr 
üTiit  feinen  Hautnerven  von  der  hinteren  Seite,  Die 
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3  Figur  ift  befonders  auch  wegen  der  Durchbohrung 
des  Pauckcnfells  wichtig,  weil  fie  die  Krümmungen 
des  äufseren  Gehörganges  auf  eine  ganz  neue  Art 
und  fehr  deutlich  zeigt,  da  der  Gehörgang  in  Ver- 
bindung mir-  dem  äufseren  Ohre  und  mit  dem  Pau- 
ckenfelle horizontal  durchfchnitten  ift.  In  der  4Fi- 
gur  ift  das  Modell  eines  mit  Gyps  ausgegoflenen  Ge- 
hörganges gezeichnet,  in  den  beiden  folgenden  Fi- 
guren aber  verfchiedene  Durchschnittsflächen  des 
Gehörganges,  fo  dafs  fich  alfo  die  3  —  6  Figur  fehr 
fchön  auf  einander  beziehen.  In  der  7 Figur  ift  das 
Pauckenfell  von  der  äufseren  Seite  mit  feinen  Arte- 
rien unter  vierfacher  Vergröfserung  vOrgeftellt.  In 
derfelben  Vergiöfs  rung  erfcheint  in  der  8  Figur 
auch  der  Grund  der  Trommelhöhle  nebft  den  Gehör- 
knöchelchen mit  der  Beinhaut,  welche  diefe  Theile 
bekleidet,  und  den  Arterien  die  fich  in  diefes  Mem- 
bran verbreiten.  Mit  diefer  Figur  fteht  zunächft  die 
IQ  in  Verhältnifs,  welche  den  vergröfserten  Steigbü- 
gel mit  den  Arterien,  welche  fich  in  feiner  Beinhaut 
verbreiten,  befonders  vorftellt.  Sehr  fchön  ift  in 
der  9  Figur  die  Gehörarterie  mit  ihrer  Verbreitung 
in  dem  Labyrinthe  in  demfelben  Verhältniffe  der  Grö- 
fse ,  welches  die  vorigen  Figuren  hatten,  abgebil- 
det. Die  II  —  16  Figur  geben  die  Anficht  von  ver- 
fchiedenen  glücklichen  Durchfchnitten  der  Schnecke, 
füwohl  im  frifchen  als  im  getrockneten  Zuftande, 
und  machen  nicht  nur  die  Richtung  der  Windungen, 
fondern  auch  die  Spindel  und  das  Spiralblatt  mit  fei- 
nen Nerven  und  Gefafsen  deutlich.  Die  17  Figur 
ftellt  die  innere  gewölbte  Fläche  des  kleinen  Pau- 
kenfellchens  vor,  welches  düs  runde  Loch  oder  den 
Eingang  zur  Schnecke  verfchliefst ,  und  deffen  äufse- 
re vertiefte  Fläche  fchon  in  der  5  Figur  der  dritten 
Tafel  abgebildet  ift.  Sehr  belehrend  find  die  13  u. 
20  Figur,  von  denen  die  erftere  das  elliptifche  Bläs- 
chen des  gröfsten  Bogenganges  mit  der  ftrahlenför- 
migen  Verbreitung  der  Nerven,  die  letztere  den  Ner- 
venwedel des  gemeinfamen  Schlauches,  beide  in 
zwanzigmaliger  Vergröfserung,  fehen  läfst.  Eben  fo 
fehr  vergröfsert  ift  auch  in  der  21  Figur  ein  Stück 
des  Spir;ilblatres  der  Schnecke,  und  in  der  22  Figur 
das  Arteriennetz  an  der  inneren  Fläche  des  elliptifcben 
Bläschens  abgezeichnet.  Die  5  in  jeder  Rückfichc 
meißerhaft  ausgearbeitete  Tafel  dient  gleichfpm  zur 
Wiederholung  der  vorher  auseinandergefetzten  Thei- 
le, Denn  hier  find  fie  nach  ihrer  Verbindung  mit 
einander  und  nach  ihrer  eigentlichen  Lage  in  dem 
Schädel  fichtbar.  Zu  diefem  Ende  ift  blofs  in  kräf- 
tigen UmrilTen  die  Ausficht  in  den  Grund  der  Schä«- 
delhöhle  gegeben,  und  nur  die  zum  Gehörorgan  ge- 
hörigen Theile  find  fchattirt,  die  Lage  ift  aber  fo  ge- 
nommen ,  dafs  man  die  Theile  des  Labyrinthes,  die 
Trommelhöhle  mit  den  Gehörknöchelchen  und  dem 
Pauckenfelle,  und  ein  Stückchen  vom  äufseren  Ge- 
hörgange auf  einen  Blick  überfehen  kann. 

Soviel  glaubten  wir  anführen  zu  mülTen,  um 
auf  den  Genufs  diefes  clafiifchen  Werkes  begierig  zu 
machen,  vcn  welchem  es  fich  kaum  denken  läfst, 
dafs-  es  je  übertrofien  werden  könnte..  Pagier  undL 
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Druck  find  der  Eleganz  des  Stiches  angemelTpn.  und 
es  ift  befonders  zu  loben,  dafs  iuich  in  deinAbdrucic 
der  Kupfertafeln  keine  NachlalTigkeiten  zu  finden 
find,  wie  man  fie  mit  dem  grofsten  VerdrulTe  oft  in 
anderen  Werken  wahrnehmen  mufs.  C.  T. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Regulative  für  die  Thera- 
veittik,  nach  heurißifchen  Grund/ätzen  der  Natur- 
philofophie,  aufgeftelit  von  gacob  Fries,  Dr.  und 
Privatdocent  in  Jena  (nun  Prof.  in  Heidelberg.) 
1803-  140  S.  8-  (16  gr.) 
Der  Vf.  facht  zu  beweifen,  dafs  von  den  Bemü- 
bun'^en  der  Naturphilofophen,  eine  phyfifche  Theo- 
rie des  lebenden  Organismus  zu  Stande  zu  bringen, 
in  diefer  die  Functionen  als  organifche  Vorgänge  zu 
conftruiren,  und  fo  mittelbar  eine  rationelle  nofolo- 
gifche  und  therapeutifche  Anficht  der  Krankheiten 
felbft  zu  begründen,  —  für  jetzt  und  künftig  nichts 
zu  erwarten  fey.  Der  Beweis  wird  nicht  aus  den 
bisher  gemachten  Verfuchen  ,  und  deren  etwanigem 
Mifslingen  ,  fondern  aus  der  Natur  der  Sache  felbft 
geführt,  und  fomit  das  ganze  Unternehmen  als  un- 
thiinlieh  abgewiesen.  Blofs  gelegentlich  und  im 
Vorübergehen  heifst  es  von  Sehelling  (S.  10)  ,, feine 
Darftellungen  feyen  im  höchftcn  Grade  verworren 
und  zweydeutig,  und  mit  einer  falfchen  Speculation 
fo  beftrickt,  dafs  fie  in  feinen  neueren  Schriften  in 
leere  Träumereyen  ausarten,  ihn  zum  Traumer  ge- 
macht haben  r  und  feine  Schüler,  die  bis  jetzt  öffent- 
lich gefprochen  haben  ,  auf  denfelben  Irrwegen  fort- 
fafeln  laflen.'*  Sonderbar  ift  es,  dafs  (S.  21)  der 
Beweis  dafür,  dafs  die  Naturphilofophie  nichts  tauge^ 
aus  Sätzen  geführt  wird,  welche  als  in  der  Naturphilo- 
fophie felbft  bewiefen  vorausgefetzt  werden.  Gegen 
die  als  unftatthaft  erklärte  Methode  der  dynamifchen 
Conftruction  phyfiologifcher  Erfcheinungen  ftellt  Hr.  F. 
nun  die  von  ihni  belobte  Methode  auf ;  blofs  empi- 
rifch  aufgegriffene  Thatfachen  nach  heurißifchen  Re- 
geln (d.  h.  folchen  ,  welche  zur  Erfindung  leiten)  zu 
combiniren ,  und  fo  zu  collectiven  Begriffen  in  der 
Phyfiologie  zu  gelangen,  welche  alsdann  blofs  nach 
logifchen  Gefetzen  zu  behandeln  wären,  Von  diefer 
Methode-  wird  behauptet,  dafs  fie  zucrft  von  Kant, 
Brown,  Lavoißer  richtig  angewandt  worden  fey, 
(Ree.  würde  hier  eher  von  Condillac  gefprochen  ha- 
ben;) und  es  ift  die  Abficht  desVfs.,  ,,die  Therapeu- 
tik  von  allen  Verfuchen  phyfiologifcher  Erklärungen 
zu  befreyen  von  welchen  ,  fo  wie  von  ftreng  no- 
fologifchen  Erkenntniffen  der  Krankheiten  behauptet 
wird,  dafs  der  heilende  Arzt  ihrer  nicht  bedürfe, 
and  fich  an  das  Aufsere  der  Krankheiten- halten,  alfo 
mit  einer  blofsen  ISloJognomik  zufrieden  ftellen  laffen 
folle.  Eine  folche  blofs  logifche  Zufammenftellung 
„aller  der  materiellen  Kräfte,  welche  in  vielfachen 
mechanifchen,  cheinifcben,  höheren  phyfifchen  und 
Bildungsproceffen  tbeilweife  bis  zu.  immer  hohem 
Zufammenfetzungen  im  Organismus  verbunden  find," 
fey  durch  das  Syllem  der  Erregungstheorie  ausge- 
drückt; und  der  Begriff  der  Erregbarkeit  felbft  drückr 
dem.  V£.  nichts  als  ebeji  dea  Inbeg,riff  aller  iener 
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unbekannten  riualitativen  VerhältnilTe  aus,  und  er 
meint  nun,  man  könne  mit  dem  fehr  wohl  bekann- 
ten Gefamtbegriff  vieler  unbekannter  Dinge  fchon 
auskommen.  Es  ift  in  der  'J  hat  eine  Fiction  von 
ganz  befonderer  Art,  und  eine  durchaus  neue  Hy- 
pothefe,  den  fonft  angenommenen  unbekannten  Qua- 
litäten eine  Gefamtheit  von  folchen  zu  fubftituircn, 
von  welcher  es  fehr  wohl  bekannt  ift,  dnfs  fie  die 
Gefamtheit  unbekannter  Dinge  fey.  Um  kurz  zu 
feyn,  der  Vf.  will,  der  Arzt  foUe  den  Organismus 
—  X,  die  Krankheit  — y,  und  die  Heilmittel  ~z 
annehmen .  und  nun  x,  y  und  z  nach  mathemati- 
fchea  Regeln  berechnen,  und  zuletzt  der  Empirie  ea 
abfragen,  was  für  einen  Organismus  x,  und  wel- 
che Heilmittel  z  zu  bedeuten  habe.  Von  diefer  PluS- 
macherey  nun  erwarte  der  Arzt  fein  Heil,  und  hü- 
te fich  „dafs  ihm  nicht  in  unglücklichen  Augenbli- 
cken der  Wahn  von  der  Priorität  naturwiffenfchafr- 
licher  Conftructionen  der  Krankheiten  Luft  mache, 
Krankheiten,  welche  er  noch  nicht  kennt,  mit  Mit- 
teln, welche  er  nicht  kennt  (an  Subjecten  ,  welche 
er  nicht  kennt?)  zu  behandeln."  !  !  Der  Vf.  macht 
nun  wirklich  einen  Verfuch  feiner  analytifchen  Me- 
thode, und  beweift,  dafs  man  über  die  wohlbekann- 
te Synthefis  unbekannter  Qualitäten  in  zwey  grofseii 
Abfchnitten  viel  —  Bekanntes  fagen  könne.  S.  34 
werden  die  Naturphilofophen  aufgefodert,  zu  erklä- 
ren ,  ,, warum  nachbarliche  Producte  (?),  wie  Opium 
und  Gummigutt;  Eifenkalke  und  Kupferkalke  ;  Zinn- 
kalke (foll  wohl  Zink-kalke  heifsen)  und  Bleykalke; 
China,  Serpentaria,  Rhabarber  (o!  der  gleichartigen 
Subftanzen  !)  und  Ipekakuanha  fo  verfchieden ,  die 
entgegengefetzten  hingegen  ,  wie  Mofchus  ,  Alkalien 
und  Opium,  Naphta;  Eifen  und  China;  Kohle  und^ 
Alkalien  oft  fo  ähnlich  einwirken."  Wir  zweifeln 
nicht,  dafs  die  Naturphilofophen  fich  durch  die  Un- 
auflösbarkeit diefer  Aufgabe  für  überwunden  erken« 
iien,  und  dafs  diefe  höchft  oberflächliche  Schrift  in  das- 
Rad  der  Zeit,  das  jetzt  fo  mächtig-  um  fich  treibet, 
eingreifen,  und  alle  Strebungen,  in  der  fpeculativen. 
Phylik  das  Höchfte,  die  Theorie  des  Organismus, 
hervorzubringen,  rückgängig  machen ,  und  uns  wie- 
der in  die  Nullität  des  ügoienBrownianismus  zurück- 
führen werde.  Der  Vf.  ift  in  feiner  den  Geift  todten- 
den  mathematifchen  Methode  fo  handfeft ,  dafs  er 
feinen  Paragraphen  fogar  die  Auffchrift  giebtr  „erft& 
Formel"  „2te  Formet"  etc.  und  die  Themata  in  ftreng- 
mathematifcher  Form  fo  ftellt:  ,,Man  folle  hinläng- 
lich viele  incitirende,  deprimirende ,  und  unmittel- 
bar deftruirende  Potenzen  nach  den  Graden'  ihrer 
Stärke  und  den  Verhältniffen  ihrer  örtlichen  Einwir- 
kung ordnen."  Es  folgen  zuletzt  anatomifch-  phyiio- 
logifche  Combinationen ,  von  welchen  der  Vf.  felbft 
fagt,  dafs  fie  nichts  zu  bedeuten  haben,  und  oh- 
ne alles  Refuitar  find.  Zur  Probe  blofs  folgentle 
Stelle:  ;,das  Auge,  diefes  Lichtorgan  (?)  der  Thie- 
re,  und  gleichfam-  eine  Blüthe  ohne  Befruchtungs- 
organ,  ift  das  allgemeinfte  und  urrprünglichfte  Or- 
gan der  Nerven.  "  (?)  Der  Vf.  verfichert  zuletzc  fehr 
naiv,,  dafs-  er-  davon,,  was  ein  Nerve  fi;y  etc.,. 
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nichts  verftehe;  mir  thut  er  uns  die  Ehre  an,  uns 
bey  jener  vornehiufeynfüllenden  Ignoranz  für  fei- 
ne Gefellfchaft  zu  halten.  Wth. 

Erfurt,  b.  Hennings:  Kimfl  die  Krankheiten  der 
Menjchen  zu  iieilen  nach  den  neueften  Verbejjfe- 
rungen  in  der  Arzneywijfenjchaft.  Von  dem- 
Hofr.  und  ^voi.  Kecker  zu  Erfurt  (jetzt  in  Berlin). 
E'l^:er  Theil.  Zwe)  te  verbeflerte  Auflage.  1805. 
272  u.  671  S.  8-  (Sl'hir.) 
Wenn  ein  Buch  von  fo  entfchiedenem  Werth  irt 
demfelben  Jahre  eine  neue  Auflage  erfodert:  fofpricht 
diefs  allerdings  für  den  erhaltenen  Beyfall  und  den 
wichtigen  Gehalt  deflTelben  fehr  laut.  Auch  mufs 
Ree.  geliehen  ,  dafs  fich  der  Vf.  durch  diefe  Arbeit 
um  die  Kunlt  wahrhaft  verdient  gemacht  hat.  Es 
ift  gewifs  keine  kleine  Aufgabe,  alle  jene  Bedingun- 
gen, die  ein  gutes  praktifches  Handbuch  bey  dem. 
jetzigen  Kampf  zwifchen  anfpruchvoller  Syftem- 
fucht,  und  anfpruchvoller  Syftemlofigkeit  erfodert, 
zu  erfüllen ;  und  wenn  Ree.  bey  der  Anzeige  der 
erften  Auflage  (1805.  N.  309)  in  diefer  Hinficht  vor- 
züglich bey  der  Abtheilung  der  chronifchen  Krank- 
heiten auch  manches  zu  erinnern  hatte:  fo  fallen  je- 
ne Aeufserungen  nicht  fowohl  dem  Vf.,  als  derNoth- 
wendigkeit  einen  Leitfaden  haben  zu  müffen ,  zur 
Lad.  Was  er  im  2  B.  von  der  Bildung  und  Entflie- 
hung chronifcher  Krankheiten  überhaupt  (S.  505  — 
519)  fagt ,  zeugt  von  einem  tiefdenkenden  ,  vollen- 
deten Praktiker,  und  Ree.  empfiehlt  es  jedem  Kunft- 
gcnoflen  zum  reifften  Nachdenken.  Wer  nach  die- 
fen  Anfichtcn  den  Umfang  aller  zur  Bildung  chroni- 
fcher Krankheiten  beftehenden  urfächlichen  Momen- 
te, und  die  ganze  Proceflion  des  Krankheitsprocef- 
fes  deutlich  vor  fich  hat,  der  wird  fich  in  den  mei- 
ßen  Fällen  fchwerlich  allein  auf  die  urfprünglichen 
Anlagen,  auf  Schwäche,  oder  veränderte  Mifchung 
beziehen,  und  feinen  Heilplan  nur  bedingt  auf  ftär- 
kende  Mittel  befchränken ,  wie  es  eine  Zeit  her  die 
Mode  des  Tages  mit  fich  brachte,  und  man  bey  der 
z}i  fehr  gedrängten  Darftellung  chronifcher  Krankhei- 
ten am  Ende  diefes  Buches  zu  glauben  verfucht  wer- 
den könnte. 

Was  diefe  zweyte  verbejferte  Auflage  betrifft,  die 
eigentlich  Ree.  hier  nur  zu  würdigen  hat:  fo  gefleht 
der  Vf.  in  der  Vorrede  felbft,  dafs  des  fchnellen  Ab- 
fatzes  wegen  fchon  bey  der  erften  Auflage  auf  die 
zweyte  Rückficht  genommen  werden  mufste ,  und  dafs 
in  einer  fo  kurzen  Frift  unmöglich  beträchtliche  Ver- 
änderungen in  dem  Plan  und  in  der  Ausführung  des 
Ganzen  Statt  finden  koiinten.  —  Nach  mühfamer 
Vergieichung  aller  Strophen  des  ganzen  Buches  hat 
Ree.  auch  wirklich  aufser  7  angezeigten,  im  Bu- 
che aber  fchon  verbefferten  Druckfehlern,  und  eini- 
gen in  der  Note  (S.  70  und  71.  I  B. )  zugefetzten 
Zeilen,  gar  nichts  in  dem  Handbuch  felbft  abgeän- 
dert gefunden.    Die   Vcrbefferu'ng  befchränkt  fich 


blofs  auf  dieEinleitung,  die  bey  der  nämlichen  Bogen- 
zahl, aber  bey  merklich  engerem  Druck,  durch  manche 
erhebliche  VerbefTerung  und  beträchtliche  Zufätze  an 
Vollftändigkeit  wirklich  gewonnen  hat.  Wenn  auch 
diefe  gedrängte  Darftellung  und  Würdigung  der  fich 
mit  dem  Zeirgeift  umftaltenden  Theorien  nicht  gera- 
dezu wefentlich  in  ein  praktifches  Handbuch  gehört: 
fo  ftimnit  Ree.  dennoch  in  die  Gefinnung  des  Vfs.  ein, 
wenn  er  fagt:  ,,dafs  alles  beffere  Streben,  ein  Arzt 
im  wahren  Sinne  des  Worts  zu  werden,  und  zur 
Vervollkommnung  der  Kunft  ,  Krankheiten  zu  heilen, 
mitzuwirken ,  von  der  genaueften  Kenntnifs  alles 
deffen  ausgehen  müfle ,  was  vom  Anbeginn  bis  auf 
diefen  Tag  zur  Begründung  und  Erweiterung  feiner 
Kunft  geleiftet  worden  ift.  Dadurch  wird  der  Arzt 
auf  den  höchften  Standpunct  erhoben,  von  welchem 
alle  feine  Bemühungen  zur  weiteren  Ausbildung  fei- 
nes Gegenftandes  ausgehen,  und  in  welcheiti  fie  fich 
wieder  vereinigen  müflen.  Von  diefem  Standpunct 
aus  hat  er  den  weiteften  Blick  über  das  Vergange- 
ne, und  über  das  Gegenwärtige;  den  Blick,  der  al- 
lein alte  Wahrheit  gegen  neuen  Irrthum,  fo  wie 
alten  Irrtbum  gegen  neue  Wahrheit  richtig  zu  wür- 
digen im  Stande  ift."  Ree.  kann  nicht  bergen,  dafs 
auchbey  der  innigften  Überzeugung  von  diefer  Wahr- 
heit, er  nichts  deftoweniger  glaube,  bey  der  Abfaf- 
fung  eines  praktifchen  Handbuchs  foUte  der  Vf.  mehr 
auf  eine  grofse  Zahl  der  Künftler  fehen  ,  die  fich 
nur  fpätcr ,  oder  gar  nie  auf  diefen  Standpunct  zu 
fchwingen  vermögen,  und  dafs  die  meiften  jungen 
Künftler  fich  an  diefe  Handbücher  eben  fo  ,  wie  die 
Richter  im  Allgemeinen  an  ihre  Gefetzbücher  hal- 
ten, denen  es  nie  um  den  Geift  des  Qefetzes  ,  fon- 
dern nur  um  deffen  buchftäbliche  Ausführung  — 
foUten  diefelben  mit  fich  auch  im  offenen  Widerfpruch 
flehen  — ■  zu  thun  ift. 

Von  diefer  Meinung  abgefehen,  .bleibt  die 
lichtvolle  Darftellung,  die  Vergieichung  und  die 
Würdigung  diefer  Theorien  von  unbeftrittenem 
Werth,  wie  man  diefs  von  dem  gefchätzten  Vf. 
des  Journals  der  Erfindungen  und  Theorien  wohl 
nicht  anders  erwarten  konnte.  Vorzüglich  fkizzirt 
und  gewürdigt  find  das  Brownfche  ynd  das  hieraus 
entftandene,  von  dem  Vf.  adoptirte  Erregungsfy- 
ftem.  Von  den  Speculationen  der Naturphilofophen 
hofft  der  Vf.  zur  Vervollkommung  der  ärht  prak- 
tifchen Medicin  eben  fo  wenig,  als  von  jeder  Spe- 
culation,  die  fie  feit  2000  Jahren  verunftaltet  hat, 
und  warnt  deswegen,  wie  fchon  Hippokrates ,  die 
Ärzte  vorder  giftigen  Schlange  der  Phiiofophie,  noch 
weit  mehr  aber  vor  der  giftigeren  der  Philofrphen, 
,,die  fich  wechfelweife  bey  ihren  Conftructionen  der 
Natur  a  priori  immer  die  Grundfteine  herausreifsen, 
und  fich  in  eben  dem  Augenblick  ihre  glänzenden 
Gebäude  zerftören,  in  welchem  fie  in  den  oberften 
Sphären  fchon  die  blauen  Ziegen  grafen  fehen !  *• 


NeueAüflagen.  ^ 
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Erlangen,  b.  Palm:  Rhapfndien  ans  der  Lehre 
von  der  aßhnilntiven  und  reproductiven  Function 
des  Organifchen,  nls  Materialien  für  ein  künfti- 
ges Syllem  der  Trepfologie  von  Dr.  H.  C.  J. 
Ofliwff.  Erile  und  zweyte  Hälfte  ,  mit  fortlaufen- 
den beitenzahlen.  180Ö.  XXII  u.  426  S.  gr.  8- 
( I  Rthlr.  12  gr.  ) 

De  r  Vf,  geht  darauf  aus,  eine  Theorie  der  repro- 
ductiven Vermögen  des  meiifchlichen  Organismus, 
auf  dem  Wege  reiner  Empirie,  und  mit  fteter  Hinficht 
auf  den  praktifchen  Zweck  des  Heilkünftlers  ,  einzu- 
leiten und  vorzubereiten.  Der  Gegenftand  ift  wich- 
tig, und  lait  Recht  wird  in  der  Vorrede  bemerkt: 
„Die  Zuftändc  in  der  afTimilativen  und  reproductiv-en 
Function  der  Individuen  muffen  die  Hauptgefichts- 
puncte  abgeben,  auf  welche  die  Beobachtung  fowohl, 
als  die  Handlungsweife  des  Heilkünftlers,  gerichtet 
find."  —  Jeder  Verfuch  alfo ,  Licht  über  die  Ge- 
heimniffe  diefes  dunkeln  Gebiets  zu  verbreiten,  ver- 
dient Achtung,  um  fo  gröfsere,  jemehr  er,  den  Werth 
der  Idee,  die  allein  hier  zur  Führerin  dienen  kann, 
anerkennend,  es  dennoch  verfchmäht,  nach  dem  Bey- 
fpiele  vieler,  ihren  im  Endlichen  reflectirten  Schein 
für  das  Reale  der  Erfcheinungfelbft  uns  aufzudringen, 
und  vielmehr  dahin  ftrebt,  in  lebendiger  Jnfcliauung 
des  Endlichen  zur  möglichften  Klarheit  ihrer  concre- 
ten  Darftellung  zu  gelangen. 

Mit  ditfcr  gewifs  derBeurtheilung  nicht  ungün- 
ftigen  Reflexion,  die  durch  die  Vorrede  hervorgebracht 
worden  war,  durchlas  Ree.  die  Schrift  mit  derjenigen 
Aufmerkfamkeit,  die  man  einer  Ausführung  eigener, 
oft  fchon  itn  Stillen  gehegter,  Ideen  durch  fremde 
Hand  nicht  verfagen  kann.  Aber  feine  Erwartung 
ward  nicht  befriedigt.  Der  Vf.  läfst  die  Idee  der  Re- 
production  zu  weit  im  Hintergrunde,  und  giebt  fich 
auf  der  anderen  Seite  der  Empirie  nicht  genug  hin, 
um  im  redlichen  Kreife  jene  Lichtpuncte  hervor  zu 
rufen,  die  uns  in  den  Schriften  ächter  Empiriker  fo 
oft  mir  dem  mächtigen  Gefühle  abfoluter  Wahrheit 
überr  fchcn.  — 

Reproduction  ift  nach  0.  i  eine  im  Organifchen 
fich  in  ihre  Producte  verlierende  Function,  ihr  To- 
talausdiuck  im  cusgebildeten  Subjecte,  nach  S,  6, 
„Biharri^n  des  Individuums  nicht  nur  auf  gewilTen 
Stuf,  a  des  körperlichen  Volums  und  innerhalt)  sewif- 
fer  Modelle  der  Geftalfung,  fondern  auch  Permanenz 
in  der  (^ualitiit  der  organifchen  Materie ;  beides  unter 
^.  A.  L,  Z.  ibo7v   Dritter  band. 


der  Bedingung  vollkommener  Gefundheit  des  indivi- 
duellen Organismus."  —  Das  Wefcn  des  Proccffcs, 
als  eines  organifchen,  befteht  darin  ,  dafs  durch  ihn 
jeder  in  die  Sphäre  der  Reproduction  eingehende, 
anorganifche,  d.  h. ,  nach  dem  Vf.  nicht  in  derfelben 
lebendigen  Continuität  mit  dem  organifchen  Indivi- 
duumftehende  Stoff.erfey  nun  an  fich  organifchen  oder 
anorganifchen  Urfprungs,  fich  felbft  völlig  entähnlicht, 
und  ftufenweife  mit  der  organifchen  Materie  des  In- 
dividuums fo  identificirt  wird,  dafs  er  auf  der  letztm 
Stufe,  in  gleichnamiger  Wirkfamkeit  mit  der  organi- 
fchen Totalität ,  der  äufseren  Natur  entgegengefetzt 
werden  könne.  Diefe  Entähnlichung  ift  in  jedem  Mo- 
mente das  Product  eines  Conflicts  des  äufseren  Stoffes, 
vermöge  feiner  chemifchen  Qualitäten,  mit  der  zwin- 
genden reproductiven  (hier  nur  afiimilativen)  Fun- 
ction ,  in  welchem  Conflicte  durch  die  letztere  in  je- 
dem Augenblicke  an  dem  aufzunehmenden  Stoffe'die 
bereits  entwickelten  Qualitäten  vernichtet,  und  an 
deren  Statt  andere  Qualitäten  fo  lange  hervorgerufen 
werden,  bis  zuletzt  die  Function,  in  Bezug  auf  die- 
fen  Stoff,  in  der  gänzlichen  Vernichtung  aller  (Qualität 
reproductiv  wird.  —  Nach  den  hier  aufgeftellten 
Principien  nun  werden  zunächft,  (indem  die  Stufen 
der  Aflimilation  felbft  nur  gleichfam  im  Vorbeygehen 
etwickelt  werden,)  die  Fragen  nach  den  Bedingun- 
gen der  AfTimilirbarkeit ,  ihren  Grenzen  und  Graden, 
die  Begriffe  von  Arzneymitteln ,  Nahrungsmitteln, 
Giften  u.  f.  w.  erörtert,  das  Wefentliche  des  Verhält- 
niffes  der  afTimilativen  Functionzu  den  verfchiedenen 
ihr  dargebotenen,  äufseren  Bedingungen  ihrer  Wirk- 
famkeit mit  Scharffinn  entwickelt,  und  zuletzt,  im 
zweyten  Buche ,  von  den  aufgeftellten  Anfichten  auf 
mehrere  fpecielle  nofologifche  Fälle  eine  lichtvolle 
und  intereffante  Anwendung  gemacht. 

Wir  w  irden  uns  vielleicht  auf  eine  detaillirtere 
Anzeige  des  Inhalts  eingelaffen  haben,  wenn  wir  nicht 
eines  Theils  dadurch  nothwendig  die  uns  vorgefteck- 
ten  Grenzen  hätten  überfchreiten  muffen,  und  wenn 
nicht  anderen  Theils  die  grofse  Confecjuenz  des  Vfs., 
mit  welcher  er  aus  den  oben  aufgeftellten  Prämiffeu 
folgert,  diefe  Mühe  überflüflig  machte,  da,  jeneVor- 
derfatze  einmal  angenommen,  jeder,  der  mit  ihm 
von  denfelben  ausgehen  will,  nothwendig  zu  denfel- 
ben  Refultaten  gelangen  mufs.  Aber  eben  jene  Vor- 
derfätze  find  es  auch,  die  den  W"eg  zu  fruchtbaren, 
imfajfenden  Anfichten  verdammen. 

Die  Empirie  löft  fich  hier  in  Theorie  auf,  ehe  fie 
noch  ßeht;  ihr  nächftes  Object  fällt  hinter  die  Erfah. 
Hh 
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rung,  und  die  Begriffe  von  gemachten  Erfahrungen 
find  es  eigentlich,  die  eine  künftliche  Einheit  unter- 
ftützen,  zu  der,  als  zu  einer  Hypothefe,  was  doch  je- 
ne Annahme  nicht  feyn  foll,  fcharffinnige,  zerftreute 
Bemerkungen  hin  und  wieder  Belege  liefern.  Mit 
Recht  läfst  fich  daher  von  diefer  Schrift  behaupten, 
dafsfienur  in  Hinficht  der  Empirie  den  Titel:  „Khap- 
Jodien"  verdiene,  in  Hinficht  des  Theoretifchen  aber 
ein,  von  der  Erfahrung  unabhängiges,  Ganzes  bilde. 
So  wahres  an  lieh  auch  ift,  dafs  der  Übergang  des 
aflimilirbaren  Stoffs  in  die  organifche  Maffe  bedingt 
fey,  durch  eine  Begrenzung  feiner  freyen  Actionen , 
mit  denen  er  in  den  Conflict  des  Proceffes  eintritt, 
und  fo  leicht  fich  diefe  Umänderung  der  Action  auf 
mehreren  Stufen  des  AfTnniiationsprocefles  an  den 
daraus  hervorgehenden  Wirkungen  nachweifen  läfst  r 
fo  wenig  kann  doch  die,  durch  die  organifche  Fun- 
ction in  dem  Anorganifchen  gefetzte,  Qualitäisverän- 
derung  an  fich  je  Object  empirifcher  Wahrnehmung 
feyn.    Dafs  z.  B.  der  Chymus  in  Chylus  übergehe, 
dafs  letzterer  in  allen  bem«erklichen  Eigenfchaften  von 
erfterem,  woraus  er  entftanden,  Verfchiedenheit  zei- 
ge, ift  allerdings  erwiefen  ;  diefe  Verfchiedenheit  aber 
5ft,  fo  weit  fich  unfere  Wahrnehmung  erfi:reckt,  im- 
mer nur  eine  äufsere ,  und  diejenige  innere  Differenz 
ihrer  Wefenheit ,  mittelft  deren  diefer  Stoff,  als  eine 
im  Conflict  der  niederem  Stufe  neu  erzeugte  Einheit, 
den  Pol  der  nun  hervortretenden  Qualität  gegen  die 
höhere  AfFimilationsfphäre  kehrt,  um  mit  ihr  einen 
neuen  Conflict  zu  beginnen,  ift,  eben  weil  Polaritä- 
ten nur  in  der  Action  ihres  Gegenfatzes  reell  find, 
«inzig  und  allein  aus  der  Bedeutung  der  beiden  po- 
tentiellen Stufen  der  Rcproduction  ,  zwifchen  denen 
die  werdende  Qualitätnoch  fchwankt,  gehörig  aufzu- 
faflen.    Wie  fich  nämlich  die  pofitiven  Factoren  der 
Natur  im  Organismus,  unter  dem  Schema  der  relati- 
ven   Einheit,  innerlich  differenziiren,  fo  dafs  fie 
fämtlich  ihre  negativen  Polenach  aufsen  kehren,  wo- 
durch gerade  derScheinder  Individualität  und  Abge- 
fchiedcnheit  des  Einzelnwefens  hervorgebracht  wird  r 
fo  rufen  auch  zugleich  jene  negativen  Polaritäten  im 
Totalorganismus,  den  fie  als  ein  äufseres  fetzen,  die 
entfpreehenden ,  pofitiven  Pole  hervor,   und  treten 
mit  ihnen  in  den  Conflict  der  Erregung ,  defTen  reel- 
ler Ausdruck,  fo  lange  fich  das  Einzelnwefen  im  Con- 
fiicte  behauptet ,  die  reproductive  Function  ift.  Nicht 
alfo  im  organifchen  Individuum  allein  gehörtes  zum 
Wefen  des  Seyns ,  die  pofitiven  Pole  nach  innen  zu 
kehren^   foadern   im    Gefamtorganismus  ift  diefe 
Richtung  fchoa  auf  unendliche  Weife  ausgedrückt, 
und  das  Hervorrufen  des  pofitiven  Gegenfatzes  mit 
der  äufseren  Welt,  ift  nichts  anderes,  als  die  in  je- 
nem allgemeinen ,  inneren  Conflict  des  höheren  Le- 
bensacts  gefetzte  Expanfioii  des  Individuums,  das 
feine  Bcfonderheit  ,  für  den  Moment  des  Conflicts , 
dem  jUlgemeinen  aufthüt,  und  dann,  indem  fich 
der  .Kreis  feiner  Individualität,   nach  der  ihm  in- 
wohnenden Form  der  Totalität  aufs  neue  fchliefst, 
das ,  was  es  in  dem  Contact  mit  dem  Allgemei- 
aeji,  als  ^oHiiv es  Jllgemcines ,  empfangen  hat,  wie- 


derum als  eine  neue  Pofition -des  Befonderen ,  d.  h. 
als  eine  pofitive  Function,  innerlich  fetzt.  Wenn 
wir  nun  daflelbe  Identifche,  nur  unter  verfchiede- 
nen  potentiellen  Ausdrücken,  als  innere,  pofiti- 
ve Differenz  der  Function  und  als  äufsere  Potenz  im 
Lebensprocefle  anerkennen  müflen :  fo  kann,  bey 
einer  durchgreifenden  Erörterung  des  Reiz  -  und 
Reproductions-VerhältnilTes,  die  wahre  Unterfuchung 
und  Erforfchung  des  Qualitativen  im  Stoff  fowohl 
als  Product  nur  auf  eine  durchgefü'hrte  Parallelifi- 
rung  des  gegenfeitigen  Verhältniffes  der  allgemei- 
nen und  befonderen  N atiir actionen ,  und  zwar  auf 
eine  folche  gegründet  werden ,  die,  nachdem  fie  in 
den  äufseren  Potenzen  das  Allgemeine  erkannt  hat, 
und  dadurch  zur  Einficht  in  die,  jeder  befon- 
deren Stufe  und  Claffe  der  Potenzen  eigenthümli- 
che  Polarität  gelangt  ift,  die  gleichnamigen  Poten- 
zen (innere  einfache  oder  mehr  zufammengefetzte 
Gebilde  und  ihre  Actionen )  im  Organismus,  unter 
beftändigem  Rückblick  auf  den  urfprünglichen  Ge- 
genfatz  des  Verhältniffes  ,  mit  jenen  Polaritäten  zu- 
fammen  ftellt,  und  folchergeftalt  aus  neuen  und  äl- 
teren Beobachtungen  den  wahren  Ausdruck  des  ge- 
genfeitigen Conflicts  für  die  Form  und  Materie  des 
letzteren  auffucht. 

Es  liegt  alfo,  nach  des  Ree.  Meinung  ,  viel  we- 
niger daran,  das  Wie  der  organifchen  Function  ia 
ihrem  Verhältniffe  zur  Aufseiiwelt,  d.  h.  die  Art  und 
Form  desjenigen  Vorgangs,  durch  welchen  und  in 
welchem  das  Incitament  ,  nach  feiner  verfchiede- 
nen ,  urfprünglichen  Befchaffenheit,  mehr  oder  we- 
niger fich  felbft  entähniicht,  mehr  oder  weniger  unter 
der  Form  der  Pofitivität  oder  Negativität  gefetzt  wird, 
durch  Schlüffe  und  Vergleichung  der  Wirkungen 
mit  ihren  möglichen  Urfachen  auszumitteln ;  —  ei- 
ne Unterfuchung  ,  die^  fo  fcharffinnig  fie  auch 
in  diefer  Schrift  geführt  worden  ift,  dennoch  auch 
hier  nur  durch  das ,  aus  einer  anderen  Region  her- 
einfallende, Licht  ihre  wichtigfte  Evidenz  erhält;  — 
es  liegt  weniger  an  der  Erforfchung  diefes /oma- 
/m  Terhältniffes ,  als  an  der  des  eigentlichen  realen 
Gegenfatzes  der  Incitamente  und  inneren ,  poten- 
tiellen Glieder  des  Organismus,  Jenes  (das  forma- 
le Verhältnifs, )  führt  uns  blofs  zu  einer  reinen  An- 
ficht der  organifchen  Wirkungsfphäre  im  Allge- 
meinen, und  ift  darum,  was  den  Schematismus 
deffelben  im  Ganzen  anbetrifft ,  faft  in  allen  Be- 
ziehungen fich  felbft  gleich  ,  ohne  dafs  für  das 
Specielle  und  Individuefle  andere  Refultate  dar- 
aus herzuleiten  wären,  als  folche ,  die  entweder 
aus  der  allgemeinen  Phyfik  und  Chemie,  oder 
aus  befonderen  Inductionsfchlülfen  ,  auch  wohl 
aus  fpeculativen  Ideen ,  ihre  weitere  Ergänzung 
und  unmittelbare  reale  Beziehung  holen  müfs- 
ten.  Zum  Beyfpiel  mag  hier  des  Verfaffers  nofo- 
logifche  Anficht  des  Diabetes  mellitus  dienen ,  S. 
363.  Das  Wefen  deffelben  befteht,  nach  dem  Vf., 
in  einer  grofsen  Afthenie  der  allgemeinen ,  repro- 
ductiven  Funcdon ,  wovon  zwar  allerdings  der 
abnorme   Urin    Folge ,    keinesweges    aber  Pror 
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duct  einer  fpecififchen  Nierenthätigkeit  ift.  Die 
ganze  circulirende  Säfteman"e  ift  hier  nicht  bis  auf 
den  ihrer  jetzigen  Stufe  entfprechenden  Grad  afliini- 
lirt,  neigt  dahur  mehr  zur  chemifchen  Entwiekelung 
ihrer  Qualität,  als  der  Stufe,  worauf  fie  fteht ,  zu- 
kommt; fie  entmifcht  fich  alfo  in  gewiflcn  Gebilden, 
in  welchen,  im  natürHchen  Zuftande,  eine  Entmi- 
fchung,  oder  eine  derEntmifchuiig  ähnliche  Function, 
vor  fich  geht.  Wenn  nun  die  Verdauungsorgane,  bey 
anhaltender  vegetabiüfcher  Diät,  fehr  gefchwächt 
worden  find:  —  „feilte  hier  nicht,  fährt  derVf.fort, 
der  ZuckerüofF  aus  den  Vegetabilien  ,  die  ihn  doch 
ausfchlicfslich  enthalten,  in  die  Säftemafle,  feinen 
Grundlagennach,  aufgenommen  werden  ,  und  in  ih- 
nen fo  unafTimilirt  bleiben  können,  dafs  er  fich  in  den 
Nieren  wieder  von  neuem  bildet  ?"  —  Man  betrachte 
diefe  Verknüpfung  der  letzten  Folgerung !  In  der  That 
ift  auch  bis  zu  diefem  r  ,, feilte  hier  nicht"  nichts  wei- 
ter, als  der  allgemeine  Ausdruck  gefunkener  Repro- 
duction,  in  Bezug  auf  die  Säftebereitutig,  wiederge- 
geben, und  bey  Phthifis  ,  Cachexie  ,  Typhus  u.  f.  w. 
läfst  fich  faft  ganz  dalTelbe  anwenden.  Aber  gerade 
das  letzte,  die  Differenz  beftimmende,  in  welchem, 
wenn  es  einmal  richtig  erkannt  wird,nothvvendig  auch 
das  zum  Grund  liegende  Qualitative  der  urfprüngli- 
chen  Perturbation  zur  Anfchauung  kommmen  mufs, 
bleibt  hier  im  Schatten  flehen  ,  und  blickt  nur  durch 
den  Nebel  einer  Ahndung,  einer  Muthmafsung,  oder 
höchftens  einer  aus  einem  anderen  Gebiete  hergelei- 
teten Folgerung ,  durch.  Darum  wird  auch  die  Pra- 
xis allenthalben  bey  Sthenie  der  reproductiven  Thä- 
tigkeit  auf  afthenifirende  ,  bey  Afthenie  auf  Ithenifi- 
rende  Mittel  im  Allgemeinen  hingewiefen ,  und  das 
Specififche  wird  verworfen. :  ,,weil  jeder  der  afilmi- 
lativen  Function  dargebotene  Stoff  von  ihr,  im  Ver- 
lauf der  Bearbeitung,  fich  feibft  erft  gänzlich  entähn- 
licht  werde,  ehe  er  in  identifche  Continuität  mit  dem 
individuellen  Organismus  übergehen  könne."  —  Be- 
fteht  aber  der  Organismus  in  der  Mafse,  oder  in  der 
Action?  und  eben  fo  feine  beiden  Zudände,  Gefund- 
heit  und  Krankheit?  Ift  aber  das  letztere  der  Fall,  wie 
der  Vf.  feibft  zugeben  wird,  ja  an  mehreren  Stellen 
feiner  Schrift,  wo  er  gegen  eine  einfeitige  Anficht 
des  LebensprocelTes,  als  nur  allein  thätigen  oder  nur 
allein  leidenden  Acts,  eifert,  feibft  darthut:  fo  mufs 
auch  jede  befondere  Function  delTelben,  und  in  fpecie 
hier  die  reproductive ,  da  fie  in  jedem  befonderen 
Act,  durch  die  fpecififche  Qualität  des  dargebotenen 
Stoffes  beftimmt  ift,  in  jedem  diefer  Acte  nothwendig 
auch  eine  befondere  und  fpecififche  feyn.  Gefund- 
heit  und  Krankheit  beruht  fonach  nur  allein  auf  dem 
Verhältnifs  des  fpecififchen  dargebotenen  Stoffs  zu  der 
(engeren  oder  weiteren)  Sphäre ,  innerhalb  welcher 
jede  beftimmte,  organifche  Action,  und  jede  Stufe 
ihrer  Thatigkeit,  fyecifijcher  Modificationen ,  (der 
Qualität  und  Quantität  nach)  fähig  ift.  Gerade  das 
Specififche  alfo  fcheinet  uns  dasjenige  zu  feyn,  was 
die  vorzüglichfte  Aufmerkfamkeit  derEmpirie fodert.. 
Hat  die  Idee  uns  bis  zur  Ahndung  eines  allgemeinen. 
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Parallelismus  hinge'eitet,  hat  uns  die  Philöfophie 
vom  Standpuncte  der  Speculation  aus  die  Potenzen 
des  allgemeinen  und  des  befonderen  Lebens  an- 
gedeutet, und  uns  auf  die  Bedeutung  des  unterA  heid- 
baren Mannichfaltigen  des  Organifchen  wie  des  An- 
organifchen  a ufmerkfam gemacht :  dann  bleibe  es  der 
Empirie  überlaffen,  diefen  Parallelismus,  fo  weit  ihre 
Blicke  reichen,  bis  ins  ßöfonderfte  und  Einzelnfte 
durchzuführen,  dieModificationen,  die  dieeinfachfte 
Action  durch  die  Verbindung  mit  mehreren  zu  einer 
gemeinfainen  Wirkung  in  der  Erfcheinung  erleidet, 
und  das  Überwiegen  der  einen  oder  der  anderen  Po- 
tenz in  den  verfchiedenen  Stoffen,  die  wir  theils  als 
Nutrimente,  theils  als  Arzneyen  betrachten,  durch 
Experimente  und  Beobachtungen,  fowohl  an  fich,  als 
in  ihrer  Beziehung  zu  organifchen  Körpern,  zu  erfor- 
fchen ,  —  fie  nach  diefen  Beobachtungen  in  graduale 
und  qualitative  Überfichten  zu  bringen  u.  f.  w.  — 
Freylich  dürften  auf  diefem  Wege  die  Entdeckungen 
unferer  Empiriker  noch  weit  rhapfodifcher  ausfallen, 
als  des  Vfs.  Lehren  über  die  reproductive  Function; 
aber  es  ift  das  Wefen  wahrer  Empirie,  rein  rhapfo' 
difch  zu  feyn.  Jede  ächte  Erfahrung  ift  ein  Gefetz 
im  Befonderen.  Der  Entdecker  kennt  es  oft  feibft 
nicht  •.  wer  es  aber  findet,  hebt  mit  ihm  das  Bruch- 
Aück  desWiffens  zu  feinem  Rang  im  Reich  der  Wif- 
fenfthaft  empor.  —  Von  Hn.  0.  fürchten  wir  hier  am 
wenigften  die  Einrede,  dafs  auf  fulchem  Wege  die 
glücklich  überftandene  Zeit  planlofer  Empirie,  die 
von  jeher  mit  Specificis  ihr  Wefen  trieb,  zurück  geru- 
fen werden  würde. —  Auch  jeneEmpirie  hat  uns  Früch- 
te getragen,  die  wir  immer  mehr  zu  nutzen  fuchen  füll- 
ten; aller  Unterfchied  aber  beruht  hierbey  nur  auf  der 
leitenden  Idee.  Hierüber  kann  bey  dem  kein  Mifs- 
verftändnifs  entftehen  ,  der  den  höheren  Begriff  der 
Empirie  fo  fchön  aufzufaffen  gewufst  hat,  als  es  der 
Vf.  nach  feiner  Vorrede  S.  XVII  zu  thun  vermochte. 

W  ir  haben  geglaubt,  diefe  Ideen  um  fo  eher  für  eine 
förmliche  Recenfion  gelten  laffen  zu  dürfen,  da  in  ih- 
nen die  Principien  enthalten  find,  aus  denen  unfer 
Urtheil  über  Hr.  0.  Schrift  hergeleitet  werden  müfste, 
wenn  wir  deffen  weitere  Ausführung  nöthig  fänden. 
Wen  der  Gegenftand  intereftirt ,  (  und  bey  welchem 
denkenden  Arzte  wäre  diefes  wohl  nicht  der  Fall?) 
der  hat  gewifs  diefe  Schrift  fchon  längft  gelefen,  und 
ift  auch  gewifs,  wie  der  Ree,  dem  Vf.  in  manchen; 
feiner  Erörterungen ,  z.  B.  über  den  Unterfchied  der 
Nahrungsmittel ,  Arzneyen  und  Gifte  ,  über  die  Stu- 
fen der  AiTimilirbarkeit,  über  den  aftimilativen  Pro- 
cefs  bey  der  Aufnahme  des  Waffers,  über  die  Vorftel^ 
lungsarten  von  den  Graden  der  Verdaulichkeir  der 
animalifchen  und  vegetabilifchen  Stoffe  u.  f.  w.  mit 
Vergnügen  gefolgt. 

Beherzigungswerth  und  von  einem  fehr  richtigerB 
Standpuncte  aus  aufgefafst  ift  im  zweyten  Buch  des. 
Vfs.  nofologifche  Entwiekelung  der  Gelbfucht,  in' 
welcher  anauche  intereffante  Winke ,  ^die  Bedeutung: 
der  Leber  betreffend,  vorkommen.  Möge  der  Vf.. 
in,  feiner  verfprocheneM.  weiteren.  Ausführung^  det' 
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Trepfologie,  mit  deren  Aufftellung  nllerdings  ein 
noch  fehlender,  integranter  Theil  der  Heilkunde  ans 
Licht  «berufen  würde  ,  die  innere  Qualität  der  ver- 
fchiedenen  Rcproductionsftufen  nicht  nur,  fondern 
auch  das  Wefentliche  in  der  Function  der,  zur  Tota- 
lität jenes  Proceffes  verfchlungenen ,  einzelnen  Ge- 
bilde mehr,  als  hier  gefchehen  ift ,  beherzigen,  und 
auf  das  Verhältnifs  der  jener  Function  dargebotenen 
Objecte,  fowohl  nach  ihrer  allgemeinen  Qualität,  als 
nach  ihrer  Bedeutung  in  derFunction  des  Organismus 
und  für  diefelbe,  fo  viel  es  das  Mafs  unferer  bisheri- 
gen Erfahrungen  erlaubt,  und  eine  möglichft  genaue 
Beobachtung  ihn  lehrt ,  Rückficht  nehmen  !  Er  wird 
dann  gewifs  jedem  Arzt  mit  feiner  Arbeit  ein  erfreu- 
liches Gefchenk  machen.  Niemand  kann  es  lebhafter 
fühlen,  als  der  Ree. ,  wie  weit  wir  in  der  eigentlich 
empirifchen  Kenntnifs  des  Organismus  noch  zurück 
find,  fo  viel  auch  von  jeher  in  der  Heilkunde  auf  den 
Ausfpruch  der  Erfahrung  verwiefen  worden  ift,  und 
wie  gemäfsigt  dem  zu  Folge  unfere  Anfoderungen  an 
ein  Unternehmen,  wie  das  des  Vfs.  ift,  feyn  müf- 
fen ,  um  in  den  Grenzen  der  Billigkeit  zu  bleiben. 
Man  dürfte  nicht  viel  wagen,  wenn  man  behauptete, 
die  Praxis  danke  der  Erfahrung  bisher  aWcr,  dieTheo- 
rie  aber  wenig  oder  gar  nichts.  Erft  wenn  mehrere 
Männer  wie  Marcus  nach  Ideen,  und  doch  rein  em- 
pirifch,  über  das  Verhältnifs  der  Aufsenwelt  zum  Or- 
ganismus experimentiren,  dürfte  die  Kluft  zvvifchen 
Theorie  und  Praxis  fich  für  die  Erfahrung  bahnen, 
und  letztere  das  Licht  der  Speculation  ertragen  ler- 
nen ,  das  fie  in  unferen  Tagen  fo  oft  verblendet  und 
auf  gefahrliche  Abwege  geführt  hat. 

Der  Anhang  von  S.  371  an  hat  eine  ausführlichere 
Entwickelung  des  VerhältnÜTes,  in  welchem  der  Nah- 
rungstrieb im  Menfchen  (in  HinfichtfeinerBefriedigung 
und  Nichtbefriedigung)  zu  deffen  thierifchen  Gefühlen 
und  zu  deffen  Vorftellungsvermögen  fteht,  zumGegen- 
ftande.  Der  Vf.  facht  manche  tiefere  Beziehung  der 
Triebe  und  Vorftellungen  im  Menfchen  hervorzuheben, 
durch  allgemeine  Erfahrungen  anfchaulich  zu  machen, 
und  Regeln  für  die  Behandlung  derÄufserungen  desBe- 
gehrungsvermögens  in  Krankheiten,  je  nachdem  diefe 
als  bewufste  oder  bewufstlofe  Acte,  und  im  letzten  Fall 
entweder  als  wichtige,  auf  ein  unmittelbares  Selbft- 
gefühl  gegründete  Anzeigen  eines  wahrhaften  ,  orga- 
nifthen  ßedürfnifles,  oder  als  Producte  einer  irre  ge- 
leiteten Phantafie,  bald  Beherzigung,  bald  Gegen- 


wirkung, allezeit  aber  die  gröfste  Schonung  und  Be- 
hutfamkeit  von  Seiten  des  Arztes  verdienen,  dar- 
aus abzuleiten. 

So  wenig  wir  nun  durch  diefe  ganze  Abhandlung 
zu  neuen,  oder  weiter  führenden  Anflehten  des  ei- 
gentlichen V^efens  diefes  Verhältnifles  zwifchen  dem 
Subjectiven  und  Objectiven  im  Menfchen  geführt 
werden;  da  eitier  folchen  Erweiterung  der  Ausficht 
hier  allenthalben  die  zur  Löfung  der  Aufgabe  benutz- 
ten gemeinen  Begriffe  einer,  in  unauflöslichem  VVi • 
derftreite  mit  fich  felbft  befangenen,  empirifdien  Pfy- 
c/io/ogie  entgegentreten :  fo  läfst  fich  dagegen  doch 
auf  der  anderen  Seite  nicht  leugnen,  dafs  der  Gegen- 
ftand  durch  die  Zufammenftellung  mehrerer  dahin 
einfchlagenderThatfachen,  und  durch  die  eingeftreu- 
ten  praktifchen  Winke,  auf  diefen  Blättern  für  den 
Arzt  ein  nicht  unbedeutendes  Interefle  gewonnen 
habe.  Dafs  übrigens  der  Hauptpunct  der  ganzen  Un- 
terfuchungsreihe,  —  die  Frage  nach  den  Gründen 
des  Heilungsinftincts  ,  (wenn  wir  eine  auf  Bedingun- 
gen der  Genefung  mit  faft  unwiderftehlicher  Heftig- 
keit haftende  Richtung  des  Begehrungsvermögens  fo 
nennen  dürfen,)  hier  in  feinem  myftifchen  Dunkel 
verfchloffen  bleibe ,  und  dafs  weder  die  S.  399  zur 
Erklärung  in  Anregung  gebrachten,  mittelbaren  Er- 
fahrungen ,  noch  die  ,  als  äufsere  Objecte  der  finnli- 
chenErfahrungauf  das  Bewufstfeyn  wirkenden  „krank- 
haften Zuflände  des  Gemeingef'ühls,"wirk\ich  etwas  dar- 
über aufklären  können,  hat  der  Vf.  felbftzugeftanden. 

Gerade  diefes  Bewufstfeyn  des  Unzureichendere,- 
das  in  diefem  Verfuche  fo  auffallend  hervortritt,  hätte 
ihn  aber  auf  die,  von  ihm  gewählte  Methode  auf- 
merkfam  machen,  und  zu  der  Bemerkung  führen  kön- 
nen ,  dafs  der  empirifchen  Pfychologie  in  der  Heil- 
kunde ein  fehr  enger,  wenn  gleich  nicht  unwichtiger 
Spielraum  zukomme,  auf  welchem  fie  zunächft  mit 
dem  beobachtenden  und  handelnden  Arzte  in  Bezie- 
hung zu  treten  beftimmt  ift,  dafs  aber  fie,  die  fich 
felbft  in  ihrem  Innern  ein  ewig  unerkiär bares,  wiffen- 
fchaftliches  Räthfel  bleiben  mufs,  keineswegs  dazu 
gebraucht  werden  könne,  Erklärungsgründe  des  ge- 
heimnifsvollen  Vorgangs  im  Inneren  einer  organifchen 
Totalität,  die  als  endliches  Nachbild  des  Abfoluten, 
ihrem  Wefen  nach  nur  durch  Ideen  verftanden  wer- 
den kann,  aus  dem  Aggregatzuftande  ihrer  emfig  zu- 
fammengerafften  Kenntniffe  hervorzubringen. 

♦*s. 


KLEINE  S 

Medicit«!.  Hamhurg,  b.  Perthes:  Bemerkungen  über  den 
Mihbrauchder  lnjhn<mentein  der  Geburtshilfe,  von  Waldemar 
N  Ifen  Dr  und  Prof.  der  GeburtshUlfe  u.  f.  w.  igoS-  71  S.  8- 
CioGr)  Eine  BeCchreibung  des  Gebahrhautes  zu  Altona,  wel- 
chem der  Vf.  als  Lehrer  und  Arzt  vorltehf,  dient,  recht  zweck- 
niafsiij  der  kleineu  Schrift  zur  Einleitung.  Der  Inhalt  derfelben 
beVchiifrigt  fich  hauptfdchlich  mit  einer  kurzen  Darftellung  der 
Nachrheile,  welche  aus  einem  ilbereilteu  ,  oder  nach  unrichtig 
aufffefafsten  Indicationen  beiHmmten,  Geb'-auche  der  Inftrumen- 
te  ertOehen,  wobey  zugleich  von  dem  Vf.  die  Veranlaffun-en 
entvAckelt  werden,  welche  auf  verfcliiedenen  Lehranftalten  und 
in  Gebahrhäuftfrn,  und  bey  vielen  jungen  Geburtshelfern,  die  fo 


C   H   R   I   F   T   E  N. 

häufige,  in  manchen  Füllen  ganz  zwecklofe,  Anwendung  der 
Manual-Hülfe  herbeyfuhren.    Sehr  richtig  wird  in  dem,  S.  40 
mitgetheilten  Briefe  eines  auswärtigen  Arztes  und  Geburtshel- 
fers bemerkt,  dafs  Gebäranftalten  in  kleinen  Orten  angelegt, 
der  EntbinduneskunQ:  eher  zum  Nachtheile  als  zum  Vortheile, 
gereichen,   indem  eben  dadurch  die  Anwendung  der  Inftru- 
menjal- Hülfe  nicht  allein  begünftigt,  fondern  auch  Lehrer  und 
Schüler  irre  geführt,  jene  am  Ende  an  ein  unrichtiges  Verfah-^ 
ren  gewohnt,  und  diefe  zu  einer  Gleichgültigkeit  verleitet  wer- 
den, welche  fich  mit  der  Tendenz  einer  rationalen  Entbindungs-- 
künde,  wie  mit  der  Humanität  des  Geburtshelfers.  keineswegeS*' 
vertragen  kann.  A.  H. 
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PHILOSOPHIE. 

Lf.ipzig,  b.  Crufius:  Der  Menfch  im  Umkreije  feiner 
Pfluhten.  Von  ChriflianFyiedr.  Sintenis.  IITheil. 
I  Abth.  1805  ^80  S.  2  Abth.  1807.  448  S.  8- 
Auch  unter  dein  Tirel  :  Das  gröjsere  Buch  für  Fa- 
milien.   I.  II  Theil.  (4  Thlr.) 

D  affelbe  Urtheil,  welches  wir  in  No.  59  diefer  Zei- 
tung, im  J.  1805  über  den  erften  Theil  diefes  Wer- 
kes fällten,  gilt  auch  von  den  gegenwärtigen  zwey 
Abtheilungen  des  z.weyten  Bandes,  welcher  die  ver- 
fchiedenen  VerhältnilTe  und  Pllichten  desFa»wi7j>nwcn- 
fchen  daiftellt.  In  den  inannichfaltigften  äufseren, 
dem  Inhalt  gröfstentheils  angemefTencn  Formen  trägt 
der  Vf.  feine  fittliche  Lebtnsphilofophie  vor,  z.  B. 
des  Menfchen  Beftimmung  zur  Gefelligkeit  in  einer 
Deduction  aus  der  menfchlichen  Natur  ;  das  Familien- 
leben in  einer  Lo&ret/f;  die  Seltenheit  des  Familienglö- 
ckes  in  einem  Gefpviich ;  der  Mann  ,  wie  fichs  gehört, 
in  einem  väterlichen  Sermon,  für  Stiefväter  und  Stief- 
mütter in  einer  menfchenfreundlichen  ^tiwJonif/oM  etc. 

Ein  befonderer  Vorzug  diefes  Theils  ift  das  fpe- 
cielle  Detail  der  Familienverhältnifle,  in  welche  der 
Vf.  belehrend  eingeht,  wie  es  vor  ihm  kein  anderer 
that.  Jedoch  find  diefe  Verhältnifle  nur  zufällig  auf- 
gerafft, nicht  nach  einer  philofophifchen  Conftruction 
des  Familienlebens  verzeichnet.  Da  diefes  Werk  ein 
fehr  brauchbares  für  gebildete  Lefer  werden  kann,  und 
nach  des  Vfs.  Abficht  werden  foll :  fo  erlaube  uns  der 
gemeinnützige  Vf.  einige  Bemerkungen  über  diefes, 
leider!  zu  dicken  Bänden,  ohne  Noth,  anwachfende 
Werk,  um  an  unferem  Theile  zu  deffen  Nützlichkeit 
beytragen  zu  helfen.  Wir  vermifTen^auch  hier  noch 
allzufehrden  Geift  der  wahrhaftigen  Sittenlehre.  Die 
«Vernunft  bringt  hier  das  felbftftändige ,  fittliche,  das 
ganze  Leben  veredelnde  Licht  nicht  in  die  Erfahrung 
hinein,  fondem  die  moralifchen  Lehren  gehen  mehr 
aus  den  Lebensverhältniflen  heraus,  und  kündigen  lieh 
daher  mehr  als  empirifche  Klugheitslehren  an.  Der 
höchfte  Effect  diefes  Buches  kann  mithin  nur  eine  Le- 
galität der  Sitten,  bey  weitem  noch  keine  Moralität 
derGefinnung,  feyn.  Wir  können  daher  diefein  Buche 
auch  nur  einen  propädeutifchm ,  difciplinirenden  ,  an 
den  Vorhof  der  Sittlichkeit  führenden  Werth  beyle- 
gen  ,  eine  ßefchränkung  und  Verfeinerung  roher  ge- 
fetzlofer  Neigungen,  wodurch  der  Tugend  nur  der 
Weg  aufgeräumt  wird.  Die  höch.le,  in  der  Idee  des 
Vfs.  erfchwingliche  Tugend  H\  nur  die  niedere,  die  Ree. 
die  regulative  nennen  möchte,  weil  fie  immer  nur  auf 
A.  L.  Z.    Dritter  Bund.  1807. 


einen  zu  befchränkenden  Trieb,  auf  eine  Ifeterono- 
mie  gehet,  die  ihr  den  Stoff  zur  Tugend  leihet,  und 
dein  der  fittliche  Wille  die  Form  giebt.  Nach  diefer 
Vorausfetzung,  die  aber  zu  nichts  weiter ,  als  zu  ei- 
ner Rechtslehre  führt,  ift  keine  Tugend  gedenkbar 
ohne  zu  befchränkende  Triebe ,  und  es  wird  fonach 
um  alle  Tugend  gefchehen  feyn ,  wenn  etwa  einmal 
jenes  ,, andere  Gefetz  in  meinen  Gliedern"  des  Apo- 
llels  Paulus  wegfallen  follte.  Es  ift  daher  fehr  zu  be- 
dauern, dafs  unfer  Vf.  die  höhere,  productive ,  fchb- 
pferifche,  neue  Verhältniffe  des  Lebens  herbeifüh- 
rende Tugend  in  der  Theorie  noch  nicht  ergriffen  hat, 
da  er  gerade  in  den  fchönen  Verhältniffsn  des  Fami- 
lienlebens die  Idee  diefer  Tugend  hätte  anfchaulich, 
und  ihre  Herrlichkeit  und  Göttlichkeit  fühlbar 
machen  können.  So  lange  die  Moraliften  das  reine 
Vernunftleben,  das  Handeln  nach  —  und  für —  Ideen 
nicht  rein  auffaffen,  nichtfyftematifch  darlegen,  durch 
die  Erhabenheit  diefer  Ideen  und  eines  diefelben  rea- 
lifirenden  Handelns  das  Geinüth  erheben,  und  von 
der  Thierheit  befreyen:  fo  lange  ift  auch  an  keine  Me- 
taphyfik  der  Tugend,  und  an  keine  durchgreifendere 
Wirkfamkeit  der  —  immer  noch  auf  Sinnentriebe  be- 
fchränkten,  durch  fie  auf  eine  kleine  Sphäre  eingeeng- 
ten —  Tugendlehren  zu  denken.  Indeffen  ift  nicht 
zu  leugnen,  dafs  unferem  Vf.  bey  feinem  reinen  mo- 
ralifchen Sinne,  feinem  feinen  praktifchen  Verftande 
und  feiner  moralifchen  Sagacität  Züge  der  höheren 
productiven  Tugend ,  in  fittlicher  Begeifterung,  ent- 
wifchten.  Wir  fanden  unter  anderen  einen  folchen 
Zug  in  der  Unterredung,  welche  Ernß  und  Viktorie 
am  Grabe  ihres  einzigen  Kindes  halten,  S.  333  der  er- 
ften Abth.  in  welcher  Unterredung  die  Weiblich- 
keit der  Viktorie  ganz  verwifcht  ift ,  und  als  Männ- 
lichkeit erfcheinet.  Nachdem  Ernft  allerley  Beruhi- 
gungsgründe an  feiner  Gattin  verfucht,  und  keiner 
die  bezielte  Wirkungganz  hervorgebracht  hatte,  fpricht 
er  endlich :  wir  find  nun  Eltern  ohne  Kinder.  Es  giebt 
aber  fo  viele  Kinder  ohne  Eltern.  Lafs'  uns  den  Wink 
verftehen ,  lafs'  uns  Erzieher  und  Verforger  anderer 
Kinder  werden  ,  die  ohne  Eltern  find. —  Überaus  fei- 
ten erfcheint  ferner  die  Sittlichkeit  in  diefem  Werke 
in  der  Glorie  der  Religion.  In  ihrem  höchften  Adel, 
in  ihrer  völligen  Reinigkeit  und  unvennifcht  mit  finn- 
lichen Neigungen  ßellt  fich  die  Tugend  dar  auf  der 
Stufe  der  Religion,  wo  nicht  mehr  der  Menfch,  das 
Individuum,  fondern  die  Gottheit  in  ihm  lebt,  und 
das  individuelle,  felbftfüchtige  Leben  Verfehlungen 
ift  von  dem  göttlichen.  Auf  diefer  Stufe  wird  das  Sol- 
len zum  Wollen,  und  die  Nöthigung  zur  Liebe.  Der 
Ii 
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Mc*nfch  gehet  auf  in  der  Idee.  Aufserdem  aber ,  dafs 
die  zur  Religion  gt  ftei£c<'rte  Tugend  in  ihfer  höchften 
Erhabenheit  und  Reinigkeit  errchcint,  fo  iftdiefeAn- 
iicht  zugleich  auch  die  popiiiarfte,  weiche  das  Über- 
finnlirhe  objectivifirt,  und  fo  die  Idee  dem  Verbände 
naher  bringt.  Eben  darum  fcheint  dem  Ree.  unfer 
Zeitalter  der  wahren  Religion  noch  nicht  fähig  zu  feyn, 
weil  deflen  Tugendlehre  nur  eine  Rechts'ehre  ,  und 
die  wahre.  felbflUändigc  Tugend,  die  aus  Gott  iit,  und 
gar  nicht  fündigen  kann,  demfelben  noch  ganz  fremd 
ift.  Gegenwärtiges  Werk,  welches  nicht  Jchalniäfsig 
die  Principien  der  Sittlichkeit  entwickeln,  fonderii  die 
iirtliche  Gefinnung  lebendig  in  den  VerhältniiTen  des 
Lf  bens  darftellen  will,  würde  daher  um  einen  Vorzug 
reicher  feyn  ,  wenn  der  mit  der  höheren  Tugend 
vergefellfchaftete  religiöfe  Goifl: ,  aus  delTen  Mit- 
telpunkte die  einzelnen  7'ugenden  wie  Strahlen  aus- 
laufen, demfelben  nicht  fremd  wäre. —  V/asdieForm 
der  Darfteliung  anlangt,  fo  ift  ihre  Mannichfaleigkeit 
dem  zerftreuten,  auf  das  Mannichfiikige  gehenden, 
und  im  Mannichfaltigen  gleichfam  zerflatterndem  Sin- 
ne des  Zeitgeiftes  gewifs  willkommen,  der  ohne  in- 
neres InterciTe  an  den  Ideen  durch  äufsere  Verzierun- 
gen an  die  Ideen  angezogen  feyn  will.  Dafs  diefe  man- 
nichfaltigen Formen  der  DarÜellung  keinen  künßleri- 
Jchen  Vv'erth  haben,  ift  fchon  bey  der  Anzeige  de-s  er- 
ften  Theils  bemerkt  worden.  So  ift  z.B.  d\e  Gruppen- 
Zeichnung,  dasmuftcrhafte  Haus,  S.  93.  Tb.  i  nur  eine 
todte  Befchreibung,  dafs  Herr,  Frau,  Knecht  u.  f.  w. 
insgefamt  ihre  Schuldigkeit  im  Allgemeinen  thun,  da 
man  doch  ein  individuelles  Leben  der  Charakrere  und 
beftimmter  Verhältniffe  erwartet.  Diefe  Darftellungs- 
art  des  Vfs.  hat  jedoch  den  eigenthiimlichen  Vorzug, 
dafs  fie  die  einzelnen  Tugenden  nicht  im  Schattenrifie 
der  Begriffe  darfteilt,  fondern  diefe  Tugenden  vor  die 
Anfchauung  des  Lefers  bringt.  Wenn  wir  daher  die- 
fer  Darßellung  den  Kunftwerth  abfprechen,  fomüffen 
wir  derfelben  mit  gerechtem  Lobe  den  Werth  der  Po- 
pularität beylegen.  Seine  eigenthümÜche  Orthogra- 
phie, z.  B.Schäpfung,  Gefeligkeit,  im  SchoJ^e  der  Na- 
tur, Fride;  und  feine  wunderlichen  Wortfchopfungen, 
2.  B.  Vertrauensrichtungen  u.  f.  \v.  fcheint  der  Vf.  als 
Originalität  zu  lieben,  und  mannichfaltiger  Rügen 
ungeachtet  beybehalten  zu  wollen.  Mc. 

3)  Pkag,  b.  Widtmann:  Ülier  den  Begriff  der  Selbfl- 
hvuvtheilwtg,  als  Prolegomenon  zur  Einleitung  in 
die  philo fophifche  Sittenlehre ,    von  L.  Chryfofl. 
Pfrogner,  Abte  des  Prämonilratenfer  Stiftes  lepl 
u.  f.  w.  Neue  verb.  Aufl.  igoö.  166  S.  8-  (10  gr.) 
2)  Ebend. :  Über  den  Urjprung  des  Gutenund  Böfen 
nach  allen\\edeutungen;  als  Vorhegriffezur  chrifl- 
Uchcn  Glaubens  -  und  Sittenlehre,    von  L.  Ch. 
Pfrogner,  Abte  des  Prämonlirattafer  otiftes  Tepi 
u.  f.  w  180Ö.  238     8-  06  g>-.) 
Dafs  der  Vf.  unter  der  Sclbflbeurtheilung  etwas  ganz 
lelgenthümliches  verfteht,  ilt  bereits  aus  der  erften  Auf- 
lage diefer  Schrift  bekannt.  —  Was  er  nun  den, 
»eueren  Philofophen  vorw  irft   ,.fie  pflegen  mit  Hint- 
aafetzuDg  des  Verftandes  fowohl  als  der  Vernunft,  blofs 


die  dichtende  Einbildung  mit  ihren  fonderbaren  GeJ- 
ftcsgeburten  zu  befchäftigen,"  das  konnte  man  ohne 
Unbilligkeit  gar  wohl  auch  auf  feinon  fon^lurbaren  Be- 
griff von  Selbftbeurtheilung  anwende».  Ganz  ,>us  ^ei. 
nen  Fugen  geriflen,  bezeiclTnet  ihm  diefer  BegrifF/c/ion 
an  fich,  was  durch  denfelben  eigentlich  nur  voransire- 
fetzt  wird,  nämlich  einen  fich  feiner  felbß  bewufsfen  Ge- 
genßand.  Jeder  Zweifel  an  dem  Däfern  eines  flehen 
Gegenftandes,  als  einer  wirklichen  Subflnnz.  foH  (nach 
S.  3)  ganz  unter  der  Würde  ernithafter  Denker  ftehtn, 
ja  er  foü  ein  blofser  Scherz  feyn,  vveil  dtis  'lafnvndef- 
felben,  —  nicht  auf  eineai  SchluflTe,  w'ie  Knnt  A-ähn- 
te,  —  fondern  auf  e.iner  allgemein  bekannten  Thatfache 
beruhe? —  Wer  ficht  hier  nicht,  dafs  der  Vf.,  durch 
eine  feltfame  Vermengung  derBeg-ifFe,  das,  was  aus 
der  Tb  ufache  des  Bevvufstfeyns  und  aus  dem  Acte  der 
Seibrtbeurtheilung  erft  gefolgert  wird,  felb:t  zurThat- 
fach?  macht,  und  aifo  im  Grunde,  ohne  es  zu  wollen, 
die  Selbßbeurtheüung  hypoftafirt?  IVIit  vielem  bcharf- 
linne  wird  nun  fofurt  aus  diefer  hypoftafi -ten  Hand- 
lung eines  vernünftigen  Bewufstfeyns  alles  abgeleitet, 
was  uns  die  Mctaphyfik,  in  ihren  abgezogenften  Un- 
terfuchungen,  aus  einer  überfianlichen  Sphäre  kund 
thut;  und  mit  eben  fo  vieler  KuJiftweifs  der  Vf.  überall 
eine  neuplatonifrhe  Trias  herauszufinden,  weiche 
ihm,  als  Prolegomenon  zu  feiner  Sittenlehre,  auch  in 
praktifcher  Hinficht  treffliche  Dienfte  verfpricht.  Die 
ofe/o?i4fe  Sclbftbeurtheilung  verhiift  ihm  zu  einerQott- 
heit  in  drey  Perfonen,  die  aber  in  ihrer  Wefenheit 
nur  Eines  find.  Die  erfte  diefer  Perfonen  heifst  Urheber, 
die  zweyte  Gefetzgeber,  die  dritte Befeeliger.  Sie  find 
zwar  nur  drey  Suppofita  beym  Begriffe  einer  abfolu- 
ten  Selbftbeurtheilung;  aber  nichts  defto  weniger,  wie 
uns  Hr.  Pf.  verfichert,  alle  drey  reale  Gegenfiände. 
Diefe  drey  verfchiedenen  perfönlichen  Einheiten  ha- 
benzwar,  nach  S.  55,  einen  völlig  unrjeicharrigen  In- 
halt; allein  fie  können  (und  müfTen)  darum  dorh  nich! 
mehr  als  ein  einziges  unendliches  Wffen  ausmachen. 
Nicht  zufrieden  damit,  dafs  er  dem  Geheim-iifTe  der 
kirchlichen  Dreyeinigkeit  hiedgrrhein  philofcphifcbes 
Plätzchen,  an  feiner  Selbftbeurtheilung  ohne  Gleichen, 
bereitet  hat,  nimmt  fich  der  Vf.  (S.  75,  76)  auch  noch 
des  eriten  Vater  Jdams  nach  der  mnfaifchen  ürge- 
fchichte,  an,  und  fucht  nie  erleuchteten  Einfirhten  def- 
felben,  in  Vergleichung  mit  der  llupiden  Rohheit  der 
hin  und  her  gefundenen,  einzelnen  Waldmenfc hen, 
durch  feine  Theorie  vernunftmäfsig  zu  rechtfertigen. 
Zwar  fjl't  die  ahfolitte  Selbftbeurtheilun',;  in  drey  Per- 
fonen, wie  fich  von  feibil  verllehr,  auch  fchon  bey 
A  iam  hinweg.  Adam  iÜ  fchon  ein  fi  h  feiner  felbftaö- 
hängig  bewufster  Gegenftand  ge\vefen;  das  Ahfotute 
in  der  ßeurtheilung  feiner  felblt  hntte  mithin  bey  ihm 
ein  Ende.  Aber  der  Stamm  einer  moralifchen  Nach- 
kommenfchaft  (von  welchem  gleichwohl  die  ^tupiden, 
oben  erwähnten,  Waldmenfchen  auszune'imen  wä- 
ren) fängt  mit  Adam  an.  bollte  diefer  mit  ihm  begin- 
nen, fo  läfst  es  fich,  nn^-h  des  Vfs.  Syfteme,  gar  wohl 
denken,  dafs  Adam  nicht  alle  zu  f^-Iuer  wefentlichen 
Befchäftigung  erfoderlichen  Einfich  en,  gleich  uns 
Übrigen  aniests  SelbLl  \ms  abhängig  bewufsten  üegeo- 
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ftanden.  ficfi'erft  durch  eigene  Erfahrungen  habe  er- 
werben inülTen;  fondern  dafs  er  lieh  viel-ri-  hr  bereits 
mit  feiner  Entitehung  wtMiif^ü'^'iis  fi\)'\ge>-  vurlauBger 
KenntnifTe,  ohne  ErfahruTig  unH  eigenes  Meitreben, /-fl 
erfreuen  gehabt  habe.  Se-ine  Nachkommen  hingegen, 
oder  alle  andere  bedingte  Selbltüeurtheiler  überhaupt, 
bringen  nichts  mit  auf  die  Wdt,  als  biofse  Empfäng- 
lichkeiten zu  einer  Erkenntnifs.    Diefer  Empfänglich- 
keiten üud  abermal  drey,  die  Empßndbarkeit   d.is  Gf- 
ßihl,  die  irahrnshmung,  infoferii  wir  zur  Claffe  finnli- 
cher Wefen  gehören,  und  wiederum  drey,  der  Ver- 
fland.  der  IViUe  und  die  Vernunft,  infofern  wir  ver- 
nünftige Menfchen  lind.  Die  drey  letzteren  haben  mit 
den  drey  wirklichen  Gegenftänden  der  Gottheit,  oder 
den  drey  Siippoßtis  in  einer  göttlichen  Wefeiiheit, 
mit  der  Allmacht,   Gefet/gebung  und  Befeeligung, 
die  nämlichen  objectiven  Ziele,  obfchon  nach  einem 
ihrer  (bedini^tcn)   Wefenheit  angeinelTenen  Unter- 
fchiede,  zur  Ablicht,  laut  S.  94.  —  Um  voji  der  trans- 
fcendeiuaien  Seelenlehre  des  \^fs.  einen  Begriff  zu  ge- 
ben, mag  es  genug  feyu.nur  einiges  aus  feinen  Erklärun- 
gen über  die  /zo/i^re» Gemüthskräfte  des  Menfchen  aus- 
zuheben. Durch  den  Fcrylaiiti  erhalten  wir,  nach  ihm, 
nicht  nur  die  Einficht  in  die  VerhälmilTe,  Bedingungen 
nnd  Eigeiifchiiften  der  Dinge,  fondern  trennen  und 
verbinden  auch  inittelft  delTelben  verwandte  und  ver- 
fchiedene  Begriffe bejahen  und  verneinen  mit  unfe- 
rem  Verftande.   Jedoch  ift  zwifchen  unferem  Bejahen 
und  Verneinen  und  dem  der  Gottheit,  als  einer  a/j/bfot- 
ten  Selbftbeurtheilerin,  der  bedeutende  Unterfrhied, 
dafs  das  höchlle  Wefen  durch  Bejahung  und  Vernei- 
nung das  Dafeyn  und  die  Vernichtung  der  Diage  be- 
wirkt; wir  aber  können  mit  unferem  unmächtigen 
und  Nein  blofs  Begriffe  von  bereits  gegebenen  Uegen- 
ßänden  mit  einander  verbinden,  oHer  diefilbigen 
treimen.  —  Vermöge  frines  ^fj/Ze^j  fleht  der  Menfch, 
—  fo  heifst  es  S.  100,  loi,  —  auf  dem  Mittelpunkte 
der  Würde  und  ünu  ürde.  wo  es  ihm,  als  dem  Eigen- 
thümer  feiner  Kräfte,  unbenommen  ift,  feine  Wirk- 
famkeit  entweder  nach  den,  durch  den  Verftand  er- 
kannten, Gefetzen,  oder  nach  den,  durch  die  Em- 
pfindung ausgezeichneten,  Reizen  einzurichten.  Die 
Befchäftigung  der  Vernunft  beftcht  nicht  in  der  Auf- 
fuchung  und  Erkennung  einzelner  Elemente  der  Be- 
griffe und  Gegenftände,  fondern  in  der  Beurtheilung 
der  aus  ihnen  zufammengefetzten  Producte,   lie  mö- 
gen einen  theoretifchen  oder  praktifchen  Inhalt  ha 
ben,  und  ihr  Dafeyn  dem  Verbände  oder  der  Einbil- 
dung verdanken.  Sie  ift,  nach  des  Vfs.  >Sprache,  das 
EntSchlieJsungs  -  und  Refchliefsi0tgs- Vermögen  des  ;Vlc:n- 
fchen.    Aus  der  Vernunft  Uiid  den  Oeiden  übrigen 
höheren  Kräften  des  Menfchen  findet  der  Vf.  noch 
emmal  drei)  auszeichnende  Fähigkeiten  unferes  Gei- 
ftes  heraus,  welche  er  Sinnlichkeit  (in  einer,  durch 
die  Eniwirkung  unferes  Verbandes  bereits  erhöhten 
und  veredelten  Aufserung;,  Freijlieit ,  als  Vermögen 
der  Selhfibeflimmung  zu  feiner  Handlungs weife ,  und 
Gewiffen,  als  Setbjiwurdigung ,  jenachdcm  man  mit 
feinem  Betragen  dem  iittengefetze  entfpricht  oder 
liichc,  zu  uennen  beliebt   Nun  zieht  er  erft  eine  Pa- 


rallele zwifchen  der  abfotuten  Selbllbeurtheüung  in  den 
droy  obenerwähnten  Perfonen,  das  heifst,  zwifchen 
Gott,  und  zwifchen  dem,  fich  feiner  fei bft  a&/iän^ig- 
bewufsten  Gegenftände,  oder  dem  Menfchen.  Die 
durch  alles  bisherige  fchon  hiidänglich  vorbereitet« 
Ähnlichkeit  zwifchen  beiden  kann,  ungeachtet  de* 
unendlichen  Abftandes  in  ihrem  W;;fen,  auch  durch- 
aus nicht  fehlen.  Sie  beftcht,  nach  S.  146,  haupfäch- 
lit'i  darin,  dafs  wir  fi-mlicbe' Gcfchöpfe  von  Dingen, 
welche  durch  die  pofitive  Wirkfamkeit  des  höchften 
Wefens  erft  mög'ich  werden  ,  und  zum  Dnfeyn  ge- 
langen, vermifteh't  paffwer  Eindrücke,  die  v/ir  von 
ihnen  als  Ohjecten.  erhalten,  uns  Kenntniffezu  erwer-' 
ben  fähig  ihui.  Gott  erfchaffc  und  erhält  durch  eine 
a&/b/i(fe  Kraft;  der  Menfch  geniefst,  was  Gott  für  ihn 
bereitet  hat,  durch  die  bedingte  Krait  feines  abhängi- 
gen Verftandes,  und  er  genieist  es  auf  eine,  den  Ab- 
lichten Gottes  bey  feiner  Weltfchöpfung  gemäfse  Avt, 
wenn  er  auch  das  Bild  der  Htiligieit  Gottes  (S.  16Ö) 
an  fich  realifirt.  wenn  er  mithin  den  Urheber  f-  i'^ts 
Wefens  Ä^gy  alles,  feinen  Nächflen  aber  ivie  ßch  felbfl  , 
achten,  ehren,  lieben  lernt  'S.  163). 

No.  2.    Man  mufs  des  Vfs.  eigentliche  Vorflel- 
lung  von  der  Selbflbeurtheilung ,  als  dem  kurzen  In- 
begriffe aller,  uns  Menfchen  möglichen,  metaphyfi« 
feilen  und  moralifchen  Weisheit,  bereits  kennen  ge- 
lernt, und  fich  in  diefelbe  hineingedacht  haben  ,  nm 
No.  2   nur  auch  irgend  verftändlich  zu  finden.  Er 
beginnt  hier  damit,  dafs  er  alle  bisherigen  philofo- 
phif  hen  Darftellungen  vom  Urfprunge  des  Übels  — 
nicht  etwa  prüft,  und.  nach  angeftellter  Prüfung,  ver- 
wirft; fondf  rn  fie  abfprechend  und  gewaltfam  auf 
die  Seite  ftöfst ,  um  für  feinen  vermeintlich  neuer» 
Weg  Platz  zu  bekommen.    Er  endiget  aber  damit» 
dafs  er   feiner    auserkohrenen  Selbftbeurtheilungs- 
Theorie  zuletzt  einen,  aus  der  chriftiii:i!en  Offenba- 
rung und  aus  philofophifchen  Lehrmeinungen  ge- 
mifchten,  und  daher  ziemlich  verworrenen  Befcheid 
über  das  Gute  fowohl  als  Böfe  in  der  Welt,  abge- 
winnt. —    Aus  dem  ewigen  Nichts  wurden,  durch 
unverdiente  Gnade,  die  uns  S.  13  vorläufig  angeprie- 
fen  wird,  Nachbildungen  und  Abdrücke  der  Gorrheit» 
diefes  höchften  Gutes,  hervorgerufen,  welche,  als  ih' 
ver  fdbfl  beuntfste  Wefen,  dergleichen  wir  Menfchen- 
kinderjind,  die  firtliche  Vollkommenheit  des  Urv/e- 
wefens  auch  an  fich  darftelKm,  nach  Mafsgabe  ihrer 
abhängigen  Wefenheit,  dalfelbe  in  der  Sinnenwelt 
verherrlichen,  und  dadurch  nichtnur  ihre  eigene  Be- 
ftimmung,  fondern  den  Endzweck  der  Schöpfung 
überhaupt,  erfüllen  feilten.    Alle,  auf  diefe  Art  in 
der  Zeit  hervorgebrachten,  urtheilendenVt'tfen,  denen 
die  bewufstlofen  Wefen  blofs  zum  Gebrauche  und  Nu- 
tzen dienen  mü-Ten.  find  demiwchclas  erfch;,ffene  G;j- 
i<?  fchlechthin  .  welchem,  als  das  ahfolut  Böfe,  oder 
Übel,  in  des  Vfs.  Augen  nichts  anders  entgegenße- 
ben  kann,  als  die  Vernichtwig  ,  oder  als  der,  dem 
Schöpfungswerke  Gottes  vorangegangene  Zuftsnd, 
mithin  als  das  NichtfeijH  irgend  eines  abhängigen 
Seibfibeurtheilers  (S.  17).    Ungeachtet  aber,  auf  die- 
fe Ars,  blofs  das  Niciufeyn  lärtheÜendsr  Wefen  eia 
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;abrolutes  Übel  wäre,  fo  giebt  es  doch  auch  bcy  ihrem 
Dafeyn  zwey  Lebensmodalitäten ,  deren  eine  zur  Se- 
ligkeit, die  andere  zur  Unfeligkeit  führt.  Die  letzte- 
re lag  nun  freylich  nicht  in  derAbficht  des  Schöpfers 
und  feines  Weltplans;  denn,  diefer  Abficht  gemafs, 
wollte  er  das  objective  Bild  feines  eigenen  unendli- 
chen Werths  in  uns  allen  ohne  Ausnalime ,  aber  auch 
ohne  Zwang,  genitfsen.  Allein,  wollte  er  mit  diefer 
zwanglofen  Liberalität  in  derErfchaflfungunferes  We- 
fens  zu  Werke  gehen,  fo  mufste  er  uns  unfere  Will- 
kühr  laden,  und  diefe  leidige  Willkühr  fündlich  zu 
mifsbrauchen ,  hat  der  verworfene  Theil  unter  unfe- 
rem  üefchlechre  für  gut  befunden.  Daher  die  zwey- 
te  Lebensmodalität,  die,  bey  der  wohlgemeinteften 
Endabficht  unferes  Urhebers  ,  uns  dennoch  eben  zu 
einer  endlofeii  Verdammnifs,  ohne  das  ahfolute  Übel 
einer  je  zu  befürchtenden  Zernichtung,  führt,  und 
die  ein  eigenes  Reich  der  Ungnade  bildet  (S.  35).  In 
das  Reich  der  Gnade  hingegen  gehörte  noch,  vermö- 
ge der  erfteren,  ihm  erthcilten  ,  (  feiigen  und  gnaden- 
reichen )  Lebensmodalitüt  der  Urvater  AdiXrA.  Diefer 
erhielt  in  dem  Augenblicke,  da  er  durch  das  gebie- 
thende  Urtheil  feines  allgütigften  Schöpfers  aus  dem 
Nichts  hervorging  ,  nicht  nur  alle  zu  feiner  eigenen 
individuellen  Vollkommenheit  erforderlichen  Eigen- 
fchaften,  fondern  er  war  auch  die  fruchtbare  Wur- 
zel ,  aus  welcher  nach  und  nach  eine  befondere  Gat- 
tung feines  Gleichen  den  GrundftofF  ihres  phyfifchen 
Dafeyns  erhielt.  Aus  diefer  Urfache,  fetzt  der  Vf. 
S.  46  hinzu,  mufste  fchon ,  —  dem  metaphyfifchen 
Gefetze  der  Sparfainkeit  gemafsü  —  das  zweyte  In- 
dividuum, welches  ihm  zur  Erzeugung  mehrerer  In- 
dividuen feines  Gleichen  als  Gehülfin  nöthig  war  , 
den  erften  Stoff  zum  wirklichen  Dafeyn  aus  dem  Kör- 
per des  erften  Menfchen,  Adams ,  erhalten,  wenn  der 
Schöpfer  das  von  demfelben  entfliehende  Gefchlecht 
nicht  von  einem  doppelten  Stammbaume  ableiten 
wollte.  Mit  ähnlichen  metaphyfifchen  Gründen  ,  wie 
der  fo  eben  angeführte  von  der  Schöpfung  des  Weibes 
aus  dem  Leibe  des  Mannes  ift:,  —  wird  fofort  ge- 
zeigt, warum  unfere  Stammältern  nach  Geiß  und  Kör- 
per zur  Unfterblichkeit  beftimmt  worden  feyn  muffen, 
warum  fie  ,  in  einen  immer  grünenden  Luftgarten 
verfetzt,  dem  Schöpfungsplane  gemafs,  weder  durch 
den  Tod,  noch  durch  ein  anderes  unverdientes  Un- 
glück ,  geängftiget  oder  gekränkt  werden  durften. 
Bey  einem  vollkommenen  Bewufstfeyn,  oder  höch- 
ftens  während  eines  fanften  Schlummers,  wären  lie 
da  von  diefer  Erde  in  eine  höhere  Sphäre  aufge- 
nommen worden,  wenn  fie  hienieden  das  Ziel  ihrer 
urfp  ünglichen  Beftimmung  erreicht  gehabt  hätten , 
und  felbft  ihren  thierifchen  Organismus  würden  fie, 
zur  Verherrlichung  ihres  unendlichen  Vorbildes,  in  je- 
ne; höhere  Sphäre  mitgebracht  haben.  —  Allein  aus 
dein  bi.  berigen  herrlichen  Ideale  der  Unfchuld  wird, 
S.  67'  ^j*^  höchft  trauriges  Ideal  der  Sünde.  Die 
Wi  lkühr  wird  gemifsbraucht ;  die  Sinnlichkeit  wird 
Zweck,  die  Vernunft  blofses  Mittel;  das  freye  Ge- 
fchopf  linkt  fchon  in  feinen  Stammältern,  durch  eine 
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felbftgewählte  Verkehrung  feines  ganzen  Wefens,  tief 
unter  feine  Würde  herab,  und  ftürzt  feine  gefamte 
Nachkommenfchaft  mit  fich  in  ein  Verderben  ,  das 
Mer  fchaudervoll  befchrieben  ift.  Schon  der  neugebor- 
ne  Säugling  des  verunftalteten  Gefchlechts  mufs  jetzt, 
ohne  fich  retten  zu  können,  auf  immerein,  dem  Rei- 
che der  ewigen  Ungnade  einverleibtes  Mitglied  bleiben  ; 
und  eigene  Erfahrungen  eines  jeden  fowohl,  als  die 
unverwerflichften  Zeugniffe  der  Gefchichte  werden 
von  dem  Vf.  benutzt,  um  zu  zeigen,  dafs  unfer  aller 
Dafeyn,  von  Mutterleibe  an  bis  ins  Grab,  feinem 
Ideale  der  Sünde  und  des  Elends  aufs  genauere  ent- 
fpreche.  Das  feltfame  Phänomen ,  mit  welchem  die 
Gewahrnehmung  einer  folchen  eingetretenen,  morali- 
fchen  und  phyfifchen  Zerrüttung  ,  die  jetzt  unfer  ge- 
meinfchafdiches  Erbtheil  ift,  bey  unferen  Stammäl- 
tern einft  begann,  war,  laut  S.  117,  ein  blinder  Drang 
an  den  Zeugungstheilen  Adams  und  feiner  Eva;  bei- 
de glaubten  daher  auch  diefe ,  wegen  ihrer  grofsen 
und  wichtigen  Beftimmung  fo  nöthigen  Theile  (ebend.) 
jetzt  vor  ihrem  Schöpfer  verbergen  zu  müflTen.  Al- 
lein diefs  hätten  fie,  nach  des  Vfs.  WeiflTung  (eben- 
da f. )  nicht  thun  füllen ;  viel  fchicklicher,  meint  er, 
wäre  es  gewefen  ,  die  genäfchigen  Mäuler  als  Werk- 
zeuge (des  GenufTes  vom  verbotenen  Baume)  und 
ihre  fchaamrothen  Gefichter  ,  als  Zeugen  der  Verfchul- 
dung ,  zu  verfchleyern  und  zu  bedecken.  —  Es  läfst 
fich  abfehen  ,  ohne  dafs  man  einen  erft  daraufhin- 
führen dürfte,  wie  der  Vf.  dem  unbefchreiblichen 
Jammer,  welchen  er,  von  Adams  Sündenfalle  an, 
über  unfer  armes  Gefchlecht  ergehen  läfst,  nun  wie- 
der abhelfen  werde,  und  als  rechtgläubiger  Gott«sge- 
lehrtervon  der  ftrengften  Regel  abhelfen  muffe.  Ift 
der  Reihe  endlither  Wefen  fucht  feine,  wie  aus  allem 
bisherigen  erhellet,  gleichwohl  äufserft  fpitzfindige  , 
reine  Vernunft,  trotz  aller  ihrer  Anftrengungen  ,  ver- 
gebens ein  entfprechendes  Söhnopfer  für  die  beleidig- 
te Heiligkeit  und  Majeftät  des  höchften  Wefens,  dem 
feine  vernünftigen  Gefchöpfe  auf  unferem  ganzen 
Planeten,  —  (wer  weifs,  ob  nicht  auch  auf  feinem 
Trabanten,  dem  Monde  ?)  —  durch  die  Schuldeines 
genäfchigen  Weibes  ,  nun  auf  einmal  und  für  immer 
mifsrathen  find.  Nur  Vorbilder  deffen ,  was  die 
Gottheit  zur  Rettung  diefer  Verworfenen,  in  der  Fül- 
le der  Zeit  auszuführen  befchloffen  hatte,  liefs  die 
Endlichkeit  des  Menfchengefchlechts  zu;  und  das  er- 
fte  Vorbild  eines  zukünftigen,  unendlichen  Verfoh- 
ners  war  (laut  S.  131)  bereits  der  fromme  Abel.  Mit 
folchen  Vorbildern,  zu  welchen  fich  bald  auch  die 
Propheten  gefellen,  geht  es  denn  bey  dem  Vf.  unter 
allerley  denkwürdigen,  metaphyfifchen  Winken  und 
Erläuterungen,  das  ganze  A.  T.  herab,  fo  fort,  bis 
endlich  das  grofe  Opfereines,  von  einer  Jungfrau 
geborenen  Guttesfohnes  da  ift,  das  nun  freylich  (S.  146) 
die  gottlofen  Menfchen/wK  feine  Mühe  wieder  ermor- 
den, oder  vielmehr,  wie  immer  bey  dem  Vf.  aus  den 
triftigften  fpeculativen  Gründen,  —  g.mz  natürlich 
ermorden  müfj'en ,  damit  es  ein  Opfer  werden 
konnte.  C  tt. 
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Leipzig  ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Gefchichte  der  Ein- 
führung  der  feinwolligen  Schaafe  in  die  verfchie- 
denen  europäifchen  Länder  und  au  f  dem  (das)  V or- 
gebirge  der  guten  Hnffnung ,  ihrer  Anzahl,  der 
verfchiedenen  Methoden,  fie  zu  erziehen ,  und  der 
Vortheile,  welche  fie  derLandwirthfchaft  und  dem 
Handel  gewähren.  Von  C.  P.  Laßeijrie ,  vMeler 
gelehrten  und  ökonomifchen  Gefelifchaften  Mit- 
gliede.  Aus  dem  PiWlzöfifchen  überfetzt,  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  von  Friedrich,  Her- 
zog zu  Schleswig  Holftein  Beck.  Erfler  Theil. 
1804.  XVI  und  230  S.  Zwetjter  Theil.  i8o3- 
VIII  und  303  S.  8-    ( I  Rtblr.  21  gr. ) 

u  nter  allen  ökonomifchen  Verbeffltrungen,  die  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  an  die  Reihe  gekommen 
find,  ift  keine,  der  fich  beynahe  alle  Regierungen 
von  Europa  mit  folchem  Eifer  angenommen  haben, 
keine,  die  felbft  von  Privatperfonen  mit  fo  viel  Auf- 
wände und  Induftrie  betrieben  worden  ift,  als  die 
Einführung  der  feinwolligen  Schafe.  Es  hatte  ganz 
das  Anfehn,  als  ob  man  gar  keine  andere  Schafart 
mehr  wollte,  als  nur  allein  diefe:  und  doch  wufste 
man  nicht,  ob  man  die  grobe  Wolle  auch  wirklich 
werde  entbehren  können;  man  achtete  nicht,  dafs 
manche  andere  Art  bey  gröberer  Wolle  doch  andere 
fehr  fchätzbare  Vorzüge  vor  der  fpanifchen  hat;  und 
man  bedachte  nicht,  dafs,  wenn  die  fpanifche  fich 
auch  in  allen  den  Localitäten,  die  man  ihr  anwies, 
hielt,  die  einheimifche,  oder  wenigftens  feit  Jahrtau- 
fenden nationalifirte  doch  ungleich  leichter,  beffer 
und  ficherer  gedeihen  konnte.  Der  hohe  Preis,  den 
die  fpanifche  Wolle  vor  der  Landwolle  hatte,  blen- 
dete, und  verleitete  zu  diefer  Inconfequenz,  die  Pri- 
vatperfonen allenfalls  verziehen  werden  mochte,  die 
aber  Regierungen  ohne  Tadel  nicht  überfehen  wer- 
den darf.  Die  Vorausfetzung ,  dafs  die  feinwolligen 
Schafe  bey  allem,  was  man  jetzt  dafür  thue ,  doch 
nicht  leicht  allgemein  werden  dürften  ;  und  dafs  man, 
wenn  es  gefchehen,  und  für  das  Publicum  Nachtheil 
daraus  erfolgen  foUte  ,  wieder  davon  abgehen 
könne,  dient  zwar  zu  einiger  Entfchuldigung,  recht- 
fertiget aber  doch  nicht  ganz  ;  da  zumal  das  Allgemein- 
werden der  fpanifchen  bchafart,  wenn  die  hohen  Pfei- 
fe der  feinen  Wolle  noch  einige  Jahre  fortdauern,  nicht 
unwahrfcheinlich  ift,  die  Wiederabfchaffung  diefer 
Schafart  aber  ohne  Verluft  eines  grofsen  Theils 
der  auf  die  Anfrhaffung  derfelben  gewandten  Kotten 
S-       L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


nicht  gefchehen  kann.  Bey  diefer  BefchafPenheit  der 
Sache  war  es  in  der  That  äufserft  erfreulich,  dafs  da» 
englifche  landwirthfchaftliche  Publicum  die  Gründe 
gegen  die  allgemeinere  Verbreitung  der  fpanifchen 
Schafart  nicht  nur  zur  Sprache,  fondern  auch  zu  ei- 
ner redlichen  Discuftion  brachte.  Der  Lord  Sommer- 
ville  und  die  übrigen  achtungswürdigen  Männer,  die 
fich  für  die  Einführung  der  feinwolligen  Schafart  be- 
ftimmt  haben,  haben  nun  zu  unferer  Beruhigung  ge- 
zeigt, dafs  alle  Gewebe,  die  aus  grober  Wolle  fich  be- 
reiten laffen.auch  aus  feiner  —  und  bejfer  bereitet  wer- 
den können;  dafs  Fleifch  und  Talg  von  dem  feinwol- 
ligen Schafe,  im  Verhältniffe  zu  der  Menge  und  Güte 
der  Nahrung,  die  man  ihm  giebt,  nichtminder  reich- 
lich und  nutzbar  erfolgt,  als  man  es  von  dem  grob-  - 
wolligen  in  eben  diefer  Hinficht  erwarten  kann;  und 
dafs  das  fpanifche  Schaf,  wenigftens  in  England,  eben 
fo  wohl  gedeihet,  als  das  einheimifche.  Wenn  nun 
diefe  Refultate  auch  in  anderen  Localitäten  noch  man- 
che Modificationen  erleiden:  fo  geben  fie  doch  fefte 
Puncte  ,  von  denen  man  bey  Beurtheilung  diefer  fo 
wichtigen  Angelegenheit  ausgehen  kann;  und  dieRe. 
gierungen  haben  nun  für  ihre  uneingefchränkte  Be- 
förderung einer  Mafsregel,  die  anfangs  nur  mit  grofser 
Einfchränkung  genommen  werden  zu  dürfen  fchien, 
auch  probable  Gründe  erhalten. 

Hr.  Laßeyrie,  den  Ree.  als  einen  der  aufgeklärte- 
ften,  kosmopolitifchften  und  rechtfchafFenften  Männer 
perfönlich  kennt,  hat  die  Reife  durch  den  gröfsten 
Theil  von  Europa  eigens  in  der  Abficht  gethan,  um 
zu  feben,  wie  die  Veredlung  derinländifchen  Racen 
durch  fpanifche  Merino  -  Böcke  ausgefallen  ift,  und' ob 
fich  das  fpanifche  Blut  in  dem  Baftardvieh,  ohne  wie- 
der auszuarten,  erhalten  hat ;  zugleich  aber  Bemerkun- 
gen zu  fammeln,  wie  man  die  Schäfereyen  in  allen  den 
verfchiedenen  Ländern,  die  er  bereifet  hat,  zu  behan- 
deln gewohnt  ift.  Das  erfte  macht  den  Inhalt  des  erften 
Theils  des  gegenwärtigen  Buches  aus,  dem  letzteren 
ift  der  zweyte  Theil  gewidmet. 

Uber  die  unveränderliche  Fortdauer  derVeredlung 
bey  Schäfereyen,  die  nicht  vernachläfliget  worden 
find,  entfcheiden  nun  die  Beobachtungen  des  Hn.  L. 
aus  Schweden,  Dänemark,  Sachfen  .  Preuflen,  den 
öfterreichifchen  Staaten  und  anderen  Gegenden 
Deutfchlands  ;  aus  Frankreich,  Holland,  dem  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung  .  Italien,  Grofsbritannien, 
beynahe;  aber  doch  nur  beynahe:_  denn  Wolleprobea 
von  dem  zuerft  eingeführten  Original  und  dem  jetzt 
davon  vorhandenen  Baftardvieh  find  nicht  verglichen; 
auch  ift  nicht  angezeigt  worden ,  wie  oft  man  neues 
Kk 
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Orig'iiialvleh  wieder  zugefetzt  hat.  Unfere  Vorausfe- 
tzang,  dafs  die  Veredlung  fleh  mit  der  vierten  Genera- 
tion fchliefse ,  ift  alfo  noch  immer  nur  Vermuthung, 
und  durch  dicErfahrungzurEntfcheidungnoch  nicht 
gebracht.  Des  lin.  Oberamtmann  Fink  finnreiche  Theo- 
rie (denn  nach  Ree.  Willens  gehört  fie  diefem  verdien- 
ten Praktiker ;  ob  fie  gleich  jetzt  auch  fchon  in  engli- 
fchen  Büchern,  als  Eigenthum  aufgeführt  wird,)  die- 
fe  Theorie  ,  nach  welcher  der  edle  Bock  feinem  Ab- 
kömmlinge immer  die  Hälfte  feiner  Güte  abgiebt,  der 
Antheil  der  urfprünglichen  Ra(^e  der  Mutter  nach  der 
vierten  Generation  alfo  fo  gering  il^,  dafs  er  gleich  NüU 
oder  als  verfchwunden  angefehen  werden  kann,  illaber 
durch  gar  nichts  erwicfen.  Zwar  beweift  die  Erfah- 
rung ,  dafs  der  Abkömmling  oft  fchon  in  der  erften  Ge- 
neration dem  Vater  beynahe  ganz  ähnlich  ift,  und  dafs 
der  Charakter  desVaters  inHinficht  auf  dasHaar  und  das 
Äufsere  des  Körpers  überhaupt,  am  Ende  immer  herr- 
fchend  bleibt ;  fie  beweifet  aber  nicht,  dafs  der  Charak- 
ter der  Mutter  ganz  vertilgt  wird.  Ein  Baftardbock,  der 
von  der  Mutter  Etwas  behält,  es  fey  auch  fo  wenig  es 
wolle,  wird  alfo  nie  ein  acht  fpanifcherBock  ;  und  kann 
folglich  —  wenn  auch  nur  in  einer  fehr  langen  Reihe 
von  Generationen  —  doch  endlich  in  den  mütterli- 
chen Charakter  wieder  zurückfchlagen.  Indeffen  ur- 
theilt  Ree.  fo  nur,  wenn  die  Frage  von  der  Möglichkeit 
ift :  denn  bey  feiner  eigenen  Schäferey  hat  fich  der  Cha- 
rakter des  fpanifchen  Bocks  nach  einigen  AufFrifchun- 
gen  von  fpanifch  fächfifchem  Blute  nun  fchon  meiftens 
dreyfsig  Jahre  wirklich  fehr  wohl  erhalten. 

Sonderbar,  wenn  gleich  doch  nur  zufällig,  iftes, 
dafs  die  Einführung  der  feinwolligen  Ra^e  zuerft  in  ei- 
nem Lande,  das  man  wegen  feines  rauheren  Klima's 
für  wenigerfreundlichfür  das  Schaf  zu  halten  gewohnt 
war,  —  in  Schweden  angefangen  hat ;  in  dem  an  Spa- 
niengrenzenden milden  Frankreich  aberfaftzulet7.tmit 
eingetreten  ift.  Unter  allen  Ländern  zeichnet  fich  je- 
doch in  Anfehung  diefer  grofsen  Ökonomie- Verbeffe- 
rung  Sachfen  aus,  man  mag  dabey  die  Zeit,  in  der  es 
fie  fich  fchon  eigen  gemacht  hat,  oder  die  Gröfse  des 
Unternehmens,  oder  auch  die  Art  der  Ausführung  def- 
felben ,  in  Betrachtung  ziehen.  Ja,  man  kann,  zu- 
verfichtlich  behaupten,  dafs  Sachfen  der  Sache  über- 
haupt die  grofse  Celebrität  gegeben  hat,  wodurch  fie 
bald  nachher  die  Angelegenheit  fall  aller  Länder  von 
Europa  geworden  ift. 

Jedem,  den  fo  wichtige  Verbefferungen  interefii- 
•ren,  mufs  es  angenehm  feyn,  einen  fo  wohlunterrich- 
teten Reifenden  hier  mit  fo  vieler  Wahrheitsliebe  und 
mit  folchcr  Thcilnebmung  erzählen  zu  hören,  waszur 
Einführutig  des  feinwolligen  Viehes  in  jedem  Lande 
die  nähere  VeranlafiTung  gegeben  hat,  was  für  einen 
Weg  man  dabey  gegangen  ift,  mit  wie  viel  oder  mit 
wie  wenigem'Eifer,  mit  Avas  für  Kenntnifs  und  Klug- 
heit man  dabey  verfahren  ,  wie  weit  man  es  damitge- 
bracht,  und  wie  man  die  Behandlung  des  Viehes  nach 
den  individuellen Umitänden  der Localität modificirt, 
verbrlTert  oder  nur  verfchlimmert  hat.  Da  diefer  Ge- 
genftand  von  den  einbeiaiifchen  Schriftftellern  aller; 
Länder  in  dem  letzten  Jahrzeheiid  fchon  fo  oft  behau.« 


delt  worden  ift,  fo  hat  Hr.  Lafleijvie  dem  Belefenen 
freylrch  nicht  immer  etv,'as  Neues,  und  vorher  noch 
nie  Gefagtes  davon  fagen  können:  aber  über  der  ed- 
len, allenthalben  durchfcbeinenden.  Abficht  des  Ver- 
faffers  ,  feine  Landsleure  von  der  Möglichkeit  und 
V^ortheilhafcigkeit  der  Verbefferung  überzeugen  ,  und 
zugleich  über  die  hefte  Art  der  Ausführung  belehren 
zu  wollen,  denkt  man  oft  nicht  daran,  dafs  man 
etwas  fchon  Bekanntes  lieft.  Und  dazu  fehlt  es  doch 
auch  nicht  an  einer  Menge  von  lehrreichen  Beobach- 
tungen, Bemerkungen  und  Urtheilen,  die  befonders 
der  edle  Überfet/.er  aus  dem  Schatze  feines  eigenen 
Vorraths  noch  ungemein  zu  vervollkommnen  gewufst 
hat.  Da  wir  dahin  geftellt  feyn  lafifen  mülTen ,  ob 
viele  von  unferen  Lefern  das  Buch  fcibft  lefen  wer- 
den,  fo  machen  wir  es  uns  zur  Pflicht,  Eins  und 
das  Andere  daraus  anzuführen,  und  unfere  Meinung 
darüber  hinzuzufügen. 

ErßerTheil.  S.74äufsertderUberf.,wie  erglaube.dafs 
das  Schaf  jedesKlima  vert(j|ge.Wohl  fehrwahr,aber.ge- 
wifs  nimmt  auch  kein  Thier  die  Natur  feines  Klima's 
mehr  an,  als  das  Schaf.  Denn  woher  fonft  köimten  die 
taufenderley  Abarten  eines  und  derfelben  Art  fchon 
unter  einem  kleinen  Himmelsftriche  kommen?  S. 
lo5  bemerkt  Hr.  Laßeijrie ,  es  könne  vortheilhaft 
feyn,  den  Lämmern  die  beiden  erften  Jahre  die  Wol- 
le zu  laffen  ,  wenn  diefs,  wie  einige  Verfuche  die 
Hoffnung  geben,  ein  Mittel  wäre,  fie  vor  dem  Dre- 
hendwerdcn  zu  bewahren.  Aber  da  die  Lämmer  in 
der  Regel  fchon  im  erften  Jahre  drehend  werden, 
da  fie  doch  noch  nicht  gefchoren  find  :  fo  mufs  hier 
entweder  ein  Mifsveritändnifs  vorhanden  feyn,  oder 
es  läfst  fich  nicht  denken,  dafs  das  Nichtfcheren  ein 
Mittel  gegen  das  Drehend  werden  feyn  follte.  Der 
Überfetzer  wiuerfpricht  dem  Hn.  Lafleyrie  dar- 
über gleichf.iiis;  aber  ergiebt  eine  andere  auch  nicht 
leicht  zu  beq-reifeiide  Theorie  von  der  Entftehung  der 
Hirnblafen-Bandvvürmer  aus  Evern  ,  die  durch  die 
Circulation  endlich  bis  in  das  Gehirn  gebracht  wer- 
den. Uns  dünkt,  ungeachtet  der  von  Lesken,  Götz  n 
und  anderen  gemachten  Beobachtungen,  fo  ganz 
evident  noch  nicht,  dafs  diefe  fogeuannte  Würmer 
auch  wirklich  welche  feyen ;  und  wenn  fie  es  wä- 
ren ,  fo  würd«!!  wir  zur  Erklärung  ihrer  Entfte- 
hung dochVxiihev  zueÄner  generationi  aeqnivocae,  das  ift, 
zu  Bekennung  unferer  ÜnwifiTenheit  unfere  Zuflucht 
nehmen.  S.  iiß  fchlägt  Hr.  L.  die  Anlegung  eines 
öff"entlichen  Wafchhaufes  zum  Wafchen  der  Wolle 
nach  fpanifcher  Art  vor.  Auch  Ree.  glaubt,  dafs  eine 
folche  Anlage  nicht  allein  eine  ganz  ungemeine  Hülfe 
für  den  Schäfereyinhaber ,  und  ein  grofses  Mittel  zur 
Erhaltung  der  Gefundheit  des  Viehes  feyn,  fondern 
dafs  es  auch  den  Preis  unferer  Wolle  fehr  heben 
würde,  indem  der  Käufer  nun  ficher  wäre,  wirklich^ 
reine  Wolle  zu  kaufen.  Aus  diefer  Urfa che  macht  er 
alfo  alle  Regierungen  hier  darauf  aufmerkfam.  S. 
1.34  g''^'*'t  Hr.  L.  eine  Erfahrung,  die  mit  unferen 
Beobachtungen  nicht  übereintriflFt.  Erfagt  nämlich: 
Schafe,  die  aus  der  Vermifchung  eines  fpanifcht-n  Bocks- 
mit  einem  Mutterfchafc  von  anderer  Rae c  ejitliehen,. 
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erhalten  dAS  Mafs  ihrer  Gröfse  von  der  Mutter.  Nach 
unfercr  Ueobachtuiip  bringt  das  Lamm  das  Mafs  der 
Gröfse  des  Vaters  mit  auf  die  Welt;  diefe  modificirt 
denn  aber  die  Pfli^ge.  S.  186  er/.ahit  Ilr.  L.  die  Gründe* 
warum  man  fith  in  Grofsi)ritajinien  fo  lange  gegen 
dieEinführungderfpanifchenRacegeftraubt  hat,  und 
hie  und  da  noch  fträubt.  Darunter  vergifst  er  aber 
den  wichtiglten  zu  nennen,  nämlich  die  Kleinigkeit 
der  CarcalTe  des  Viehes. 

Zwcifter  Theil.  S.  7  erklärt  der  Überf.  das  Abftofsen 
der  V^'^oile,  fo  wie  Hr.  Fink,  für  einen  Fehler  der  Race 
und  nicht  für  die  Folge  eines  aus  Nahrungsmanj^el 
entfrandenen  Krankheitszuftandes.    Ree.  giebt  gern 
zu,  dafs  die  eine  oder  die  andere  Race  dazu  geneig- 
ter fcyn  möge  ;  die  unmittelbare  Urfachc  kann  er  aber 
in  nichts  Ajiderem,  als  Hunger  oder  Krankheit  über- 
haupt finden.    Offenbar  fetzt  fich  die  Wolle  von  dem 
Augenblicke  an ,  da  ihr  die  Nahrung  zu  mangeln  be- 
ginnt; und  aus  dem  Setzen  folgt  das  Abftofsen.  S. 
15  mifsbilligt  der  Überfctzer  das  Hor<ien  in  kal- 
ten Ländern  als  für  das  Schaf  nachtheilig.    Wo  es 
aber  mit  billirrer  Rückfu  ht  auf  die  Umftände  gcfchieht, 
da  wird  fich  diefe  MifsLilügung  durch  die  Erfahrung 
nicht  bewähren.    S.  34  behauptet  Hr.  L. ,  dafs  die 
Fortpflanzung  in  der  Verwand tfchaft  die  Verfchlcch- 
terung  der  Art  nicht  verurfache,  weil  fonfi:  in  Spa- 
nien .   wo  fie  geduldet  werde ,   die  Heerden  Iclion 
längft    alle  -guten    EigeTifchaften    verloren  haben 
müfsten.     Ein  noch  ftarkercr  Beweis  für  diefe  Be- 
hauptung ift,  dafs  ßaucwell  gerade  durch  die  Züch- 
tung fo  auffallend  vollkommene  neue  Spielarten  her- 
vorgebracht hat.    S.  39  fpricht  Hr.  L.  gegen  die  Über- 
winterung des  Schafviehes  mit  trocknein  Ftitter,  als 
eine  Urfache  von  Krankheiten  :   aber  wenn  unfere 
Heerden  gefund  auf  den  Stall  kommen,  fo  halten  fieiich 
bey  dem  trockenen  Futter  in  der  Rtgo-l  doch  vortrefl"- 
lich  ,  und  kommen  fehr  gefund  wieder  davon;  ja, 
fie  genefen  fogar  von  laancher  Schwäche,  die  lie  mit 
auf  den  Stall  gebracht  haben.  S.  77.  78  empfiehlt  fo- 
wohl  Hr.  L.  als  der  Überf.  das  Salzen,    Ree.  und 
mit  ihm  taufend  andere  W^irthe  finden  es  unter  ihren 
Umilanden  nicht  nützlich.  —  Unter  ihren  Um fliinden! 
Allgemein  foUte  es  wohl  nicht  empfohlen  werden!  S. 
146  fagt  Hr.  L.  „ies  iit  fchwer,  fich  eine  unglückli- 
chere Gewohnheit  zu  denken ,  als  die,  den  Schafen 
das  Trinken  zu  verwehren."    Sollte  da  nun  Hr.  L.  fo 
im  Allgemeinen  wirklich  Recht  haben;  follte  es  nicht 
Weiden  geben,  auf  denen  das  Schaf  das  Trinken  un- 
terlalTen  könne;  follte  das  l'rinken  bey  dem  üenufle 
fafiiger  Gewächfe  nicht  mehr  Sache  der  Gewohnheit 
als  derNüthdurft  leyn?  Wer  keimt  nicht  Frauenzim- 
mer, die  faft  gar  nicht  trinken,  und  doch  frifth  und 
gefund    find?    S.  152   führt  der  Überf.  eine  fehr 
merkwürdigeErfahrung  an,  dafsSchafe  beym  Trinken 
nach  dem  reichlichen  üenuife  von  Klee  nicht  aufge- 
bläht find.    In  der  Gegend  des  Ree.  i/l  es  allgemeiner 
Grundfutz  der  gemeinen  Schafer,    dafs  die  Schafe 
nach  dem  Gtnuffe  des  Klee's  zum  WafTer  gelaiTc-n  wer- 
den müden  ,  damit  fie  nicht  aufblähen.    Die  Schafc- 
reywirtiie  find  hierauf  alfo  allerdings  aufmerkfam  zu 


machen  !  S.  1.59  fcheint  es  Ilr.  L.  für  einen  Vortheil 
anzufehen,  weim  man  fein  Vieh  alt  werden  laffen 
kann.  Die  Engländer,  und  Ree.  tritt  ihnen  bey, 
fehen  es  dagegen  für  einen  Vortheil  an,  es  nicht 
alt  werden  zu  laffen.  Offenbar  verliert  man  ja  auch 
beym  Altwerden  des  Viehes  am  Ertrage  deffelben! 
S.  16.)  fchlägt  Hr.  I,,  denen,  welche  mehr  Güter  an 
einander  gelegen  haben,  vor,  auf  jedem  jede  Gattung 
von  Vieh  allein  zu  halten.  Ree.  hatdiefen  Vorfchlag 
gar  nicht  nützlich  befunden.  Da  das  Vieh,  fobald  es 
unter  eine  andere  Kategorie  kommt,  auf  das  andere 
Gut  verfetzt  werden  mufs,  fo  fetzt  es  fich  da  in  der 
Regel  erft  um;  und  wenn  es  dadurch  auch  nicht  un- 
gefund  wird,  wie  doch  oft  der  Fall  ift:  fo  nimmt  es 
doch  vier  Wochen  lang  nicht  zu,  und  diefe  Zeit  über 
geniefst  es  alfo  die  Weide  ganz  vergebens. 

Doch  wir  enthalteji  uns,  hieraus  dem  wichtigen 
Buche  mehr  anzuführen ,  und  fügen  nur  die  Verfiche- 
rung  noch  hinzu,  dafs  die  Überfetzung  in  allem  Be- 
trachte vortrefflich  ift.  Nur  im  4  Kap.  des  zweyten 
Bandes  geht  fie  abfichtlich  vom  Originale  ab,  weil 
der  Überf.  hier  aus  befferen  Queilen  die  Nachrich- 
ten richtiger  geben  konnte,  als  es  von  Hn,  L.  ge- 
fchehen  war,  a. 

Gkätz,  h.  Ferftl:  Des  Hn.  ^hts  Moritz  Knauers  öko- 
nomifch  -  praklifclier  hundertjähriger  Hauskalender 
für  das  jetzige  Jahrhundert  von  1804  bis  1904. 
Zum  Gebrauche  für  das  Landvolk  neu  einge- 
richtet und  verbcfTert.    Nebft  einem  bewährten 
Menfchen-  und  Vieh  -  Arzneybüchlein.  Zweyte, 
viel  vermehrte,  verbefTerte  und  mit  Holzftichen 
verfchönerte  Auflage.  1804.  142  S.  8-  (7  ggr.) 
Auch  der  Aberglauben  kann  nicht  unmittelbar  zur 
reinen  Weisheit  werden  :  es  ift  ein  Mittel  zwifchen 
ihm  und  ihr,  durch  das  man  ihm  den  Übergang  ver- 
ftatten  mufs.    Der  jetzige  Herausg.  des  Knauerfchen 
loojährigen  Kalenders  —   denn  Knauer  felbft  mag 
vielleicht  längft  fchon  nicht  mehr  im  Reiche  der  Le- 
bendigen feyn  —  hat  das  fehr  wohl  eingefehen  ;' und 
da  er  in  der  Regierung  der  fieben  Planeteil  auch  füf 
den  gemeinen  Mann  einen  haltbaren  Griind  des  Ka- 
lenders nicht  mehr  finden  konnte,  von  der  noch  im- 
mer fortdauernden  Unentbehrlichkeit  des  Büchleins 
aberdoch  überzeugt  war ;  fo  giebter  es  nun  für  einen 
Erfahrungsfatz  aus  ,  dafs  in  Anfehung  der  Witterung 
eiiies  jeden  Jahrs  7  ClafTen  von  Jahren  feyn  ,  wovon 
ein  jedes  einen  folchen  Witterungscharakter  habe, 
als  vorhii\  aus  der  Regierung  des  Planeten  hergelei- 
tet worden,  und  dafs  diefe  Jahre  immer  rcgelmäfsig 
aufeinanderfolgen.    Der  gemeine  Mann,  der  vor- 
hin, wenn  die  Wetterprophezeihung  nicht  eintraf, 
die  höhere  Einwirkung  doch  noch  immer  bald  mit 
diefem  bald  mit  jenem  religiöfen  Vorwande  zu  retten 
wufstc,  wird  nun  an  den  Erfahrungsfatz  nicht  mehr 
glauben  r  fobald  ihn  feine  Erfahrung  lehrt,  dafs  man 
ihn  getäufcht  hat;  und  er  wird  fich  über  die  Sache 
felbtt  aufklären.    Der  erfte  Schritt,  der  von  dem  je- 
tzigen  Herausg.  gefchehen  ift,  verdient  alfo  unferen 
ganzen  ßeyfall;  nur  wünfchten  wir  freylich,  daf«  ec 
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leinen'oder  ein  Paar  mehr  gethan,  und  in  die  Wetter- 
prophezeihung  felbftnoch  etwas  mehr  Verftand  ge- 
bracht hätte.  Leider  hat  er  diefe  aber  geladen,  wie 
fie  gewefenift;  und  in  feiner  Belehrung  vom  Uranus 
und  von  der  Regierung  der  Planeten  in  den  Stunden 
des  Tags  und  der  Nacht  ift  er  fogar  wieder  zurück- 
gefchritten ,  indem  er  fagt :  Diefem  neuen  Planeten 
iverde  von  den  Aftronomen  noch  kein  Regiment  ange- 
wiejen,  auch  ifl  feine  Natur  noch  imbekannt;  und  indem 
er  für  die  Regierung  der  fieben  Planeten  in  den  Stun- 
den die  gewöhnliche  voUftändige  Tabelle  mittheilt. 

Als  für  den  Landmann  nützliche  Nachrichten  find 
angehängt  i)  ein  Verzeichnifs  der  in  jedem  Monate 
vorkommenden  Haushaltsgefchäfte,  wogegen  wenig 
zu  erinnern  ift ;  2)  Wirthfchaftslehren  ;  3)  die  bekann- 
ten Witterungsvorbedeutungen  ;  4)  etwas  vomFifche- 
reywefen;  5)  Tiffots  Lehre  von  den  Temperamenten, 
die  wir  hier  fehr  wohl  angebracht  finden  ,  weil  der 
gemeine  Mann  fo  Etwas  noch  will,  und  diefe  Tiffot- 
Ichen  Bemerkungen  ihm  wenigftens  verftändlich  find; 
6)  ein  (aber  fehr  fchlechtes)  Arzneybuchfür  Menfchen- 
und  Vieh- Krankheiten.  B.  S. 

NoBDHAüSEN,  b.  Nitfche :  Die  Landbienenzucht 
kurz  und  fafslich  dar geftellt  für  Landleute  von 
^uß  Ludwig  Günther  Leopold,  Pfarrer  zu 
Crumbach  in  der  Graffchaft  Hohenftein,  Ver- 
faffer  des  Tafchenbuchs  für  Ökonomieverwal' 
ter.  Ein  Anhang  zum  zweyten  Bande  des 
Agricola.   igoö-   VI  und  104  S.  8-  (8  Gr.) 

Schon  die  Ankündigung  diefes  Bienenbüchleins 
im  zweyten  Bande  des  Agricola  mufste  dem  ländli- 
chen Bienenwirthe  in  Thüringen  willkommen  feyn  ; 
aber  noch  mehr  mufs  ihm  die  wirkliche  Erfcheinung 
deffelben  erfreuen.  Es  ift  in  der  That  rortrefflich 
ausgefallen,  indem  es  mit  zweckmäfsiger  Kürze  und 
Gründlichkeit  auch  die  gröfste  Deutlichkeit  verbin- 
det. Ree.  las  einen  Theil  diefer  Schrift  einem  erfah- 
renen ländlichen  Bienenvater  vor,  welcher  feine  voll- 
kommenfte  Zufriedenheit  über  daffelbe  äufserte , 
und  feine  eigenen  Grundfätze  und  Erfahrungen  in 
der  Bienenzucht  immer  hier  wieder  fand.  Gewifs 
wird  es  keinem  Bienenwirthe  auf  dem  Lande  ge- 


reuen, firh  diefe  Schrift,  da  der  Preis  ohnehin  billig  ift, 
ftatt  aller  anderen  gröfseren  Bienenbücher  anzufchaf- 
fen.  Zuerft  eine  Einleitung  aus  der  Naturgefchichte 
der  Bienen;  dann  vom  Bienenhaufe,  von  den  Bie- 
nenwohnungen, von  der  Bienenv/eide,  vom  Ankaü- 
fe  der  Bienen  ,  von  den  Geräthfchaften  ,  vom  Füt- 
tern,  vom  Vermehren  der  Bienen,  vom  Ablegen, 
vom  Befchneiden,  vom  Kränzen,  von  den  Raub- 
bienen, von  der  Pflege  der  Bienen  in  Krankheiten 
und  ihrer  Behandlung  bey  Widerwärtigkeiten,  von 
der  Weifellofigkeit,  von  den  Bienenfeinden,  von 
der  Gewinnung  des  Honigs  und  Wachfes,  und  end- 
lieh  von  deren  Benutzung.  —  Wir  fügen  noch  ei- 
nige Erinnerungen  und  Zufätze  bey,  von  denen 
der  Vf.  bey  einer  zweyten  Auflage ,  welche  das 
Büchlein  gewifs  erleben  wird,  vielleicht  Gebrauch 
machen  wird.  S.  43  wird  bey  Erwähnung  der 
Kennx.eichen  eines  guten  Stocks  unter  anderen  auch 
gefagt:  unter  dem  Stocke  müfle  allenthalben  Gemül- 
le  liegen.  Allein  da  diefes  den  Honigvorrath  hinten 
wegzehrt,  fo  ift  es  offenbar  befler  ,  wenn  jenes  der 
Fall  nicht  ift.  S.  47  werden  zum  Füttern  der  Bie- 
nen, aufser  irdenen  oder  porzellanenen  Gefäfsen, 
auch  hölzerne  empfohlen,  welche  wegen  der  anneh- 
menden Säure  gewifs  nicht  räthlich  find.  S.  51 
wird  zum  Erzielen  der  Schwärme  fleifsiges  Füttern 
angerathen  ;  allein  hierläfst  fich  wohl  nichts  erzwin- 
gen, und  auch  die  Erfahrung  fpricht  dagegen.  S.  8l 
wird  gerathen  ,  Raubbienen  etwas  Rübfen  in  ihr 
Gebäude  zu  werfen,  um  fie  darüber  das  Rauben 
vergenTen  zu  machen;  allein  Rübfen  ift  etwas 
zu  grofs  und  fchwer;  befler  dienen  hierzu  fogenann- 
te  ßrechannen.  Nach  S.  82  foU  man  die  Raubbie- 
nen, um  zu  erfahren,  wo  fie  herkommen,  mit  Mehl 
pudern,  allein  Mehl  fchadet  ihnen!  Lieber  bedient 
man  fich  ftatt  defl'en  der  klaren  Holzafche.  Zu  S. 
36  empfiehlt  Ree.  wider  den  Durchlauf  der  Bienen, 
aus  Erfahrung,  etwas  Safran  unter  das  Honigfutter 
zu  mifchen.  Endlich  S.  89  heifst  es:  „die  Bienen 
weichen  vor  den  Rangmaden  aus,"  u.  f.  w.  ein  gu- 
ter Stock  thut  diefes  aber  zuverläfiig  nicht,  fondern 
tödtet  vielmehr  die  Rangmaden. 

—  seh  — 


KURZE  ANZEIGEN. 


Naturgeschichte.  Pofen  u.  Leipzig,  bey  Kühn:  Naturge- 
fchichte der  Hausthiere,  nebß  einer  Technologie ,  in/ojern  fie 
riefe  auf  landwirthfchaftliche  Gegenfliinde  bezieht.  Ein  Hand- 
buch für  Wirthfchafter ,  Bürger  und  Landleute  beai-beitet  von 
G.  S.  Matiski.  1805-  X  und  194  S.  g-  ( 14  Gr- )  Diefe 
Schrift  foll  dem  gebildetem  Theile  der  fiidpreuffifcheii  Landwir- 
the  zu  einem  compendiöfen,  gründlichen,  gemeinverfländlichen 
und  gewiffermafsen  vollftändigen  Handbuche  über  die  Natur 
und  Behandlungsart  der  Hausthiere  dienen ,  einige  Vorfchlage 
zur  Verbefferuiig  ihrer  Zucht,  die  gefahrlichften  Krank- 
heiten nebft  einigtn  Mitteln  zur  Verhütung  und  Heilung 
derfelben  angeben,  und  zugleich  eine  Technologie,  infoferne 
Ce  fich  auf  landwirthfchaftliche  Gegenftsind';  bezieht,  enthalten. 
Sie  ift  alfo  ungefähr  im  Meinen  das,  was  Dr.  Gerhardt  Hand- 
buch einer  technulogifchen  und  ökonomifchen  Naturgefchichte 
im  ganzen  Umfange  itt.  Der  Vf.  verbreitet  fich  über  die 
Saugthiere,  Vogel ,  Fifche  und  Infecten ,  und  es  bleibt  ihm 
das  Verdienft,  die  ins  Auge  gefafsten  Lefer  mit  denen  lie  um- 
gebenden Thieren  nkher  bekannt  zu  machen,  fo  dafs  ihnen 


die  Leetüre  diefes  Handbuchs  gewifs  vielen  Nutzen  bringe« 
wird.  Freylich  kann  es  auf  Vollftandigkeit,  befonders  in  Ab* 
üciit  der  Naturgefchichte,  am  wenigften  Anfprüelje  machen, 
es  müfste  denn  das  Kapitel  von  den  Bienen,  das  wirklich 
recht  gut  abgehandelt  ift,  ausgenommen  werden  ;  indeffen  find 
die  Hausthiere  nach  ihrer  Natur  und  BefchafFenheit  den  mei- 
ften  Landwirthen  fo  bekannt,  dafs  es  einer  ganz  ausführli'* 
chen  Befchreibung  derfelben  niclit  bedurfte.  Doch  wer  fucht 
in  einer  Naturgefchichte  der  Hau^thiere  Ileilmitiel  wider  den 
tollen  Hundsbifs,  deren  der  Vf.  in  der  Naturbefchreibung  des 
Hundes  gedenkt  ?  Hätte  er  doch  lieber  bey  der  Drehkrankheit 
der  Schafe  in  Erinnerimg  gebr-acht,  dafs  fie  gewöhnlich  nur 
Lämmer  bis  über  ein  Jahr  alt  befalle,  und  dafs  derfelben  da- 
durch vorgebeugt  werden  könne,  dafs  die  Kopte  der  Län\mer 
nicht  gefchoren  werden  1  —  Uebrigens  kann  Ree.  diefes 
Handbuch  auch  Landwirthen  ,  die  niclu  in  Südpreuffen  leben, 
als  nützlich  empfehlen.  An  gutem  Druck  und  Papier  hat  es 
der  Verleger  nicht  fehlen  lafl'en. 

—   sch  — 
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Beide  Überfetzer  haben  bey  ihren  Arbeiten  ganz  ver- 
fchicdene  Grundfätze  befolgt.    Der  eine  bemüht  fich, 
den  Salluft ,  foviel  als  möglich,  in  feiner  eigenen 
Sprache  reden  zu  lalTen;    der  andere,  nichts  mehr 
fürchtend,  als  in  Undeutfchheit  zu  verfallen,  giebt 
uns  ftatt  des  falluftifchen  Stvls  den  feinigen.  Es 
fcheint  daher  nicht  überflüffig ,  ehe  wir  dicfe  Über- 
fetzungen  einzeln  würdigen ,    über  die  Grundfätze 
f€lbft,  nach  welchen  die  Alten  überfetzt  werden  muf- 
fen, unfere  Meinung  dem  Verftändigen  darzulegen, 
zainal  da  Hr.  H.  über  diefen  Gegenftand  in  der  Vor- 
rede feiner  Überfetzungen  Urtheile  äufsert,  denen 
wir  unferen  Beyfall  nicht  geben  können.    Die  Frage, 
nach  welchen  Regeln  man  überfetzen  müfle,  ift  von 
der  anderen,  wozu  überhaupt  Überfetzungen  aus  dem 
Alterthum  nützen  follen,  abhängig.     Haben  Überfe- 
tzungen keinen  anderen  Zweck,  als  uns  mit  dem  Ge- 
dankeninhalte eines  in  einer  fremden  Sprache  ge- 
fchriebenen  Buches  bekannt  zu  machen  :  fo  hat  Hr.  H. 
Recht ,  wenn  er  die  Bemühungen  derjenigen  lächer- 
lich findet,  die  jedes  einzelne  Wort,  und  nicht  blofs 
diefes,  fondern  auch  diefelbe  Folge  der  Worte,  foviel 
möglich,  übertragen  zu  müffen  glauben,  und  diefelbe 
Kürze  der  Urfchrift  auch  in  der  Nachbildung  zu  errei- 
chen fich  beftrebcH.  Aber  dazu  bedarf  es  ja  überhaupt 
keiner  Überfetzungen ;  Auszüge  aus  den  Schriften  der 
Alten  werden  denfelben  Nutzen  leiften.    Haben  aber 
Überfetzungen  den  Zweck,  nicht  blofs  auszudrücken, 
was  die  Alten,  fondern  auch,  wie  fie  es  gefagt  haben 
(unddafs  fie  diefen  Zweck  haben  mülTen,  ergiebt  fich 
fchon  daraus,  dafs  wir  den  Werth  eines  Schriftftel- 
lers  eben  fo  fehr  nach  feiner  Art  der  Darfteilung,  als 
nach  dein  Inhalt  feines  Werkes  beurtheilen) :  fo  begrei- 
fen wir  in  der  That  nicht,  wie  man  überfetzen  könne, 
ohne  auf  die  einzelnen  Worte  nach  ihren  ftrengen  Be- 
deutungen und  auf  ihr  Verhältnifs  zu  einander  Rück- 
firht  zu  nehmen,  und  wie  eine  Uberfetzung  mit  der 
liberfetzten  Schrift  noch  daffelbe  Werk  feyn  könne, 
v.-enn  man  fich  wülkührliche  AuslafTungen  undErgäii- 
^.  J.  L.  Z.  1807.   Dritter  Buni. 


Zungen,  oder  gänzliche  Umwandlungen  der  Perioden, 
erlaubt.  Wenn  auch  mehrere  Schriftfteller  über  den- 
felben Gegenftand  fchreiben,  fo  werden  fie  doch,  felbil 
wenn  es  möglich  wäre,  dafs  fie  diefelben  Gedanken 
haben  könnten,  jeder  feinen  eigenen  Charakter  haben, 
d.  h.  jeder  wird  daffelbe  nicht  auf  gleiche  Art  vortra- 
gen. Diefer  Charakter  aber,  oder  dasEigenthüinliche 
der  Darftellung,  wov^on  ift  es  zuletzt  anders  abhängig, 
als  von  der  Auswahl  und  der  Stellung  der  gebrauch- 
ten Worte?  Wie  wäre  es  alfo  auch  möglich,  den  Cha- 
rakter eines  Schriftftellers  in  der  Überfetzung  zu  er- 
halten,  wenn  man  an  die  von  ihm  gebrauchten  Worte, 
und  an  feine  Wortftellung  nicht  gebunden  zu  feyn 
glaubte?  Schriften  daher  von  verfchiedenen  Verfaf- 
fern  werden,  wenn  derfelbe  Mann  fie  überfetzt,  ohne 
auf  die  Worte  und  Wortftellung  in  der  Urfchrift  zu 
achten,  in  der  Überfetzung  unvermerkt  diefelbe  Form, 
d.  h.  den  Styl  des  Überfetzers,  annehmen.  Und  diefs 
lehrt  auch  die  Erfahrung.  Aber  dadurch  täufcbt  uns 
der  Überfetzer;  er  verfpricht  uns  ein  fremdes  Werk, 
und  giebt  uns  ein  folches ,  das  mit  eben  fo  vielem 
Rechte  das  feinige  genannt  werden  Jeann.  Will  man 
als  Überfetzer  der  Alten  (denn  von  diefen  ift  hier  nur 
zunächft  die  Rede)  feinen  Pflichten  Genüge  leiften  :  fo 
mufs  man  auf  die  Claffen  von  Lefern  Rückficht  neh- 
men, für  welche  man  überfetzt.  Der  Überfetzer  der 
Alten  kann  auf  eine  dreyfache  ClafTe  von  Lefern  rech- 
nen: auf  folche,  die  der  Urfp räche  gar  nicht  kundig 
find  ,  auf  Jünglinge,  die  in  das  Alterthum  eingeweiht 
zu  werden  wünfchen,  und  endlich  auf  folche,  die  mit 
beiden  Sprachen  gleich  vertraut  find.  Alle  drey  Claf- 
fen mufs  er  zu  befriedigen  fuchen.  Wahrlich  eine 
fchwerere  Aufgabe,  als  wohl  Mancher  denkt,  der  das 
Überfetzen  für  das  leichterte  Mittel  zum  Erwerb  und 
Ruhme  hält!  Die  erfte  ClalTe  ift  die  minder  zahlreiche, 
und  kömmt  daher  auch  am  wenigftenin  Betracht.  Die 
meiften  unter  diefen  wollen  nur  unterhalten  feyn  ;  fie 
verlangen,  dafs  die  Überfetzung  fich  ohne  Anftofs  und 
als  ein  deutsches  Original  lefeii  laffe.  Es  ift  alfo 
Pflicht  des  Überfetzers ,  dafs  er  verftändlich  und 
deutfch  fchreibc,  dafs  er,  wenn  er  auch  den  Styl  der 
Urfchrift  nachbildet,  doch  zugleich  dem  Genius  unfe- 
rer  Sprache  huldige.  Aber  felbft  unter  diefer  Claffe 
von  Lefern  werden  doch  manche  feyn,  die  nicht  tuufs 
zu  willen  wünfchen,  ivas  der  Alte  gefchrieben  hat, 
fondern  auch,  ti'ic  er  gefthrieben  hat.  Jüngünge,  die 
fich  den  WilTenfchaften  widmen,  lefen  Üt)erfetzun- 
gen  ,  theils  fich  das  V^erftehen  der  ClalTiker  zu  erleich- 
tern, theils  ihren  Gefchmack  zu  bilden.  Nicht  uni  fich 
für  die  Schule  vorzubereiten,  follen  Jünglinge  Über- 
LI 
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fetzimgen  gebrauchen,  nicht  um  aus  denfelben  für  das 
Exponiren  in  den  Schulen  fchöne  Redensarien  und 
Wendungen  zu  entlehnen,  wie  Hr.  H.  zu  wünfchen 
fcheint.    So  gebraucht,  würden  Überfetzungen  die  ei- 
gene Thätigkeit  lähmen,  und  eine  Stütze  für  die  Träg- 
heit feyn.    Über  fchwierige  Stellen  magder  Jüngling 
fich  felbft  den  Kopf  zerbrechen  ,  und  Ausdrücke  fich 
felber  mit  Hülfe  des  Lehrers  fuchen,  der  den  Veriuft 
der  Zeit,  die  über  das  Suchen  vergeht,  nicht  bedauern 
wird,  weil  wirklich  keine  Zeit  verloren  ift,  die  dazu 
angewandt  wird,  Beurtheilungskraft  und  Gefchmack 
zu  fchärfen.    Aber  der  Jüngling  mag  für  die  Bücher, 
die  er  in  der  Schule  gelefen  hat,  gute  Uberfetzungen 
gebrauchen,  um  das,  was  er  in  einzelneji  Abfchnitten 
las,  als  ein  Ganzes  verftehen  zu  lernen.    Er  mag  fie 
auch  dann  gebrauchen,  weim  ihm  bey  dem  häuslichen 
Lefen  die  Hülfe  desLehrersmangelt.    Befondors  aber 
foUen  lie  dazu   dienen ,    ihn ,    durch  die  Verglei- 
chung,  mit  dem  Genius  beider  Sprachen  vertraut  zu 
machen,  und  feiri  Gefühl  für  Schönheit  zu  verfeinern. 
Doch  nur  folche  Uberfetzungen  werden  diefen  Zweck 
erreichen  können,  die  dem  Style  der  Urfchrift  mög- 
lichft  treu  nachgebildet  find.    Schon  in  der  Schule  auf- 
jnerkfam gemacht  auf  ausdrucksvoUeDarftellung,  wird 
er  vergleichen,  inwiefern  diefe  in  der  Überfetzung  er- 
reicht ift,  und  fich  fo  felbft  einen  edeln  Styl  bilden. 
Überfetzungen  dagegen ,  die  es  mit  den  einzelnen 
Worten  und  dem  Styl  der  Urfchrift  nicht  fo  genau 
nehmen,  haben  noch  das  Schlimme,  dafs  fie  den 
Jüngling  verleiten,  fich  mit  einem  ungefähren  Sinne 
zu  begnügen,  und  fo  den  Charakter  der  Oberflächlich- 
keit bey  ihm  erzeugen.    Die  ehrwürdigfte  ClafTe  von 
Lefern  endlich  befteht  aus  folchen,  die.  vertrautinit 
dem  Genius  beider  Sprachen,  durch  Überfetzungen 
einen  ahnlichen  Genufs  fuchen,  als  der  Kenner  durch 
die  Betrachtung  eines  fchönen  Gemähides,  das  der 
Natur  möglichft  getreu  nachgebildet  ift,  fich  verfchafft. 
Diefe  Claffe  mufs  der  Überfetzer  ftets  vor  Augen  ha- 
ben.   Sie  aber  wollen  weder  Verfchönerung  noch  Ent- 
ftellung  der  Urfchrift;  fie  fuchen  denfelben  Genufs, 
den  ihnen  die  Urfchrift  gewährte,  und  zwar  noch  rei- 
ner und  ungeftörterin  der  Nachbildung.  Was  der  Alte 
mit  wenigen  kräftigen  Worren  fagte,  wollen  fie  nicht 
durch  viele  nüchterne  gedollmetfcht  wiffen.  Wenn 
der  Alte  fich  einer  reinen  Sprache  beflifs,  fo  wollen 
fie  fl!:ch  die  Überfetzung  rein  von  Ausdrücken  des 
Aurlandes.    Weil  die  Urfchrift  fich  vom  Gemeinen 
entfernte,  und  in  gewählten  Ausdrücken  redete  ,  fo 
foll  auch  die  Überfetzung  nach  ihrem  Urtheile  die  ge- 
meine Sprache  des  Umganges  meiden.     Sie  wollen 
den  eigenen  Charakter  der  Urfchrift  in  der  Überfe- 
tzung wieder  erkennen ;  und  da  diefer  abhängig  ift 
von  den  Worten  und  ihrem  Verhalten  zu  einander,  fo 
verlangen  fie,  dafs  jedes  einzelne  Wort,  jede  aus- 
drucksvolle Stellung  deflfelben  in  der  Überfetzung  zu- 
rückgegeben werde.    „Aber,  fngt  Hr.  H.,  dadurch 
entlieht  Steiflieit  und  Dunkelheit.    Jede  Sprache  hat 
ihre  eigenen  Wendungen  und  ihren  eigenen  Syntax." 
Diefs  ift  die  Sprache  aller  derjenigen,   die  entweder 
zum  Ueberfetzen  giar  kein  Talent  haben,  oder  fich. 


die  Arbeit  möglichft  leicht  machen  wollen.  Denn  frey- 
lich mufs  man  der  Sprache  kundig  feyn  ,  wenn  man 
wörtlich  überfetzen,  und  doch  nicht  fteif  und  undeut- 
lich fchreiben  will.  Freylich  ift  es  leichter,  in  feinem 
eigenen  Styl  fchreiben,  als  fich  an  eine  fremde  Form 
anfrhmiegen.  Aber  Talent  und  Fleifs  werden  auch 
in  diefer  Rückficht  alle  Schwierigkeiten  überwinden. 
Abzählen  foll  man  freylich  die  Worte  nicht,  und  fkla- 
vifch  nicht  die  Wortfolge,  die  ja  auch  nicht  überall 
ausdrucksvoll  ift,  nachbilden.  Und  diefs  thut  auch 
kein  guter  (Jeberfetzer.  Aber  befragen  foll  er  den 
Genius  unferer  Sprache,  wieviel  diefe  von  der  frem- 
den Form  anzunehmen  vermöge.  Zum  Charakter  und 
zur  Vorzüglichkeit  unferer  Sprache  gehört  es  gerade, 
dafs  fie  beynahe,  wie  die  alten  Sprachen,  eine  grofse 
Mannichfaltigkeit  der  Wortfteliungen zuläfst,  wodurch 
fie  fich  mehr,  als  jede  andere  Sprache,  zu  Ueberfetzun- 
gen  eignet.  Dafs  man  beynahe  wörtlich  übertragen 
könne,  ohne  defshalb  fteif  und  undeutlich  zu  werden, 
hat  die  Erfahrung  fchon  gelehrt.  Denn  wir  haben 
faft  wörtliche  Ueberfetzungen ,  denen  man  weder 
Steifheit  noch  Dunkelheit  vorwerfen  kann,  wenn 
man  nicht  alles,  was  von  der  Sprache  des  gemeinen 
Lebens  abweicht,  für  fteif  und  dunkel  erklären  will. 
Seitdem  unfere  Ueberfetzer  angefangen  haben,  nicht 
blofs  den  Inhalt,  fondern  auch  dieDarftellung  zurück- 
zugeben, feit  diefer  Zeit  hat  fich  gerade  unfere  Spra- 
che nicht  wenig  vervollkommnet.  Und  welche  beffe- 
ren  Mufter  für  unferen  Styl  könnten  wir  auch  haben, 
als  gerade  die  Alten?  Was  geben  uns  dagegen  die 
Ueberfetzer,  die  recht  verftändlich  und  deutfch  feyn 
wollen?  Wie  erbärmlich  iftgewöhnlich  der  Ton,  den 
fie  uns  als  den  Ton  der  Deutfchheit  anpreifen  I  Nicht 
einmal  uin  die  Reinheit  ihrer  Sprache  bekümmert, 
unbekannt  mit  Numerus  und  Wohllaut,  glauben  fie 
fchön  und  deutfch  zu  fchreiben,  wenn  fie  fchreiben, 
wie  jeder  im  gemeinen  Leben  fpricht. 

Wenn  wir  obige  Überfetzungen  auch  nur  flüchtig 
mit  einander  vergleichen,  fo  kann  es  uns  nicht  lange 
zweifelhafthaft  feyn,  welcher  von  beiden  der  Kranz 
gebührt.  Hr.  Schlüter  ging  hinlänglich  vorbereitet  an 
feine  Arbeit.  Schon  vor  länger  als  zehn  Jahren  über- 
fetzte er  dalTelbe  Werk,  und  erwarb  fich  fchon  damals 
durch  feine,  wiewohl  noch  mangelhafte,  Arbeit  er- 
munternden Beyfall.  In  der  Zwifchenzeit  hörte  er 
nicht  auf,  fich  mit  dem  Salluft  zu  befchäftigen ,  und 
den  Genius  der  eigenen  Mutterfprache  zu  ftudiren. 
Er  giebt  uns  jetzt  eine  ganz  neu  gearbeitete  Überfe- 
tzung des  Sallufts,  an  welcher  er  zehn  Jahre  gefeilt 
hat.  Sie  befriediget  alle  Federungen ,  die  man  bil- 
liger Weife  an  eine  gute  Überfet/.ung  machen  kann, 
und  wird  allen  Lefern  von  Bildung  und  Gefchmack 
gefallen  müflen.  Nicht  die  forgfältige  Feile,  nur  die 
Glätte  und  Schönheit  fieht  man  ihr  an.  Hr.  S.  hat  fein 
Original  nicht  nur  richtig  verftanden,  fondern  auch 
faft  wörtlich  zurückgegeben  ,  ohne  in  dem  Bau  der 
Periode  eine  andere  Änderung  vorzunehmen,  als  die 
durch  die  unferer  Sprache  eigene  Stellung  des  Zeit- 
wortes nothwendig  war.  Seine  l.'bcrfetzung  löft  alfo 
die  Aufgabe  fehr  glücklich,  die  Hr.  H.  zu  löfen  für  uiv 
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möglich  hält;  fie  ift  im  höchften  Grade  treu,  ohne 
defshalb  fteif  und  dunkel  zu  fcyn.    Ihre  Sprache  ift 
aufserdem  rein,  edel,  kräftig,  einfach  und  wohlklin- 
gend, wieder  reine,  edle,  kräftige,  einfache  und 
wohllautende  Styl  des  Sallufts  fie  verlangte.  Selbft 
die  Kürze  des  Talluftifchen  Styls  hat  die  Nachbildung 
beynahe  erreicht.    Dicfs  leuchtet  fchon  daraus  in  die 
Augen,  dafsdie  deutfche  Überfetzung  faft  keinen  gro- 
fseren  Raum  einnimmt,  als  das  ihr  zur  Seite  flehende 
lateinifche  Original.  Wenn  wir  der  Schlüterfchen  Über- 
fetzung ein  fü  vorzügliches  Lob  beylegen ,  fo  wollen 
wir  defshalb  nicht  behaupten,  dafs  nicht  manche  Stel- 
len in  derfelben  dem  Lateinifchen  noch  näher  gebracht 
werden  könnten.  So  würden  wir  z.  B.  nicht  überfetzt 
haben:  Cat. 5:  quae  utraque  (nämlich  inopiamreifami- 
liaris  und  fcelerum  confcientiam)  his  artibus  auxerat , 
quasfapramemoravi,  durch:  da  er  als  folcher,  ivie  ich 
t/in  befchrieben ,  immer  tiefer  gefunken  war;  Cat.  10: 
aliud  claufum  in  pectore,  aliud  in  lingua  promtum  ha- 
bere, durch:  lehrte  fie,  die  Herzens gefinmmg  verber- 
gen, anders  Jprechen-,  als  fie  dachten;  ebendafelbft : 
magisque  vultiim,  qimm  ingeiiinm  bonum  habere,  durch  : 
mehr  edel  fcheinen,  als  edeljeijn ;  Cat.  12 '■  hebefceve  vir- 
tns,  durch:  da  erjlarb  die  Tttgend.    Cat.  16:  Er  Ulis 
tefl.es  fignatoresque  falfos  commodare ,  durch:  aus  ihr 
bildete  er  falf che  Zeugen  und  Unterzeichner;  Cat.  20.' 
Omnibus  modis  pecimiam  trahunt,  vexant  ,■  durch:  auf 
alle  Art  das  Geld  verfchleiidern  und  ihm  wehe  thun ; 
Cat.  21:  quibus  mala  abunde  omnia  erant ,  fed  neque 
res  neque  fpes  bona  idla ,  durch:  die  überall  Unglück 
genug,  nirgends  aber  Giiick,  weder  jetzt  noch  in  der 
Ferne  fahen.    (Warum  nicht  lieber:  denen  fidi  Übel 
überall  genug  zeigten,  aber  weder  in  Wirklichkeit  noch 
Hoffnung  irgend  ein  Gut?)  Cat.  30:  feßertia  centum 
un'i  feßertia  ducenta,  durch  :  hundert  und  zweyhun- 
derc  Seftertien  (da  feftertia  taufend  Seftertien  bedeu- 
ten.)   Cat.  21 ficuti  jurgio  laceffitus  effet,  durch:  als 
fey  ihm  Unrecht  gefchehen.    Cat.  35  :  defenfionem  pa- 
vare,  durch:  abläugnen  (da  hier  die  Vertheidigung 
oder  Rechtfertigung  der  Entfchuldigung  entgegenge- 
fetzt ift.)    Cat.  39  :  quo  plebem  in  magijiratu  placidius 
tractarent,  durch  :  damit  fie  als  Obrigkeit  das  Volk  ge- 
linder behandelten.  (Der  Ausdruck  ;  gelinder  behandel- 
ten, vcranlafst  einen  Mifsverftand ,  da  der  Gedanke 
ift:  die  Tribunen  follten  abgefchreckt  werden,  das 
Volk  nicht  zu  unruhigen  Bewegungen  aufzureizen.) 
Cat.  51 :  fin  magnitudo  fceleris  omniiim  ingerAa  exfii- 
^erat,  durch,  wenn  aber  die  Grüfse  des  Verbrechens  al- 
le Fajfungskraftüberfleigt ;  aber  ingeniiim iAhier  nicht 
FafTungskraft,  fondern  Erfindungskraft,  und  der  Ge- 
danke ift :  wenn  die  Verbrechen  fo  grofs  lind  ,  dafs 
man  dafür  keine  angemelTenen  Strafen  erfinden  kann. 
Aber  folcher  Stellen  giebt  es  äufserft  wenige.    Hr.  5. 
verfpricht  uns  eine  Kritik  aller  bisherigen  Überfetzun- 
gen  des  Sallufts,  und  eine  ftrenge  Kritik  der  feinigen. 
Wir  fehen  diefer  mit  Verlangen  entgegen ;  denn  we- 
nige haben  ihren  Beruf,  über  U  berfetzungen  zu  ur- 
theilen,  fo  bewährt,  als  Hr.  5".  durch  feine  Überfe- 
tzung.   Über  die  Verbefferungen  ,  welche  der  Her- 
aasgeber mit  dem  lateinifchen,  Text  vorgenommea 


hat,  verfparen  wir  billig  unfer  tTrtheil  fo  lange,  bis 
er  fich  felbft  darüber,  wie  er  verfpricht,  erklärt  hat. 
Soweit  wir  verglichen  ,  fanden  wir  im  Ganzen  den 
Cortenfchen  Text,  mit  einzelnen  ,  aber  nicht  fo  häu- 
figen Abweichungen,  als  in  der  zwey  brücker  Ausgabe. 

Alle  Vorzüge,  die  wir  der  Schlüterfchen  Überfetzung 
zueigneten,  mülTen  wir  der  Hallbauerfchen  abfprcchen. 
Hr.H.hat  den  Salluft  nicht  nach  deffen  eigenem  Styl, fon- 
dern nach  dem  feinigen  überfetzt,  und  würde  jeden  an- 
deren Schriftfteller,  den  er  überfetzte,  eben  fo  ummo- 
deln, wie  er  feinen  Salluft  umgemodelt  hat.  Seine 
Überfetzung  ift  weder  treu,  noch  fchön  gefchrieben. 
Oft  läfst  er  fogar  den  Salluft  Dinge  fagen,  die  ernicht 
fagt,  und  wiederum  anderes  nicht  ausdrücken,  was 
er  fagt.    Doch  Hr.  H.  wollte  den  Salluft  fo  reden  laf- 
fen,  wie  er,  wäre  er  ein  Deutfcher  gewefen,  gefchrie- 
ben haben  würde;  und  diefs  will  er  nach  feinem  Ge- 
fühl beftimmen.    Sein  Gefühl  aber  entfcheidet  natür- 
lich für  den  Styl,  den  er  fich  felber  angewöhnt  hat. 
Wir  haben  aber  hinlänglichen  Grund  zu  zweifeln  , 
dafs  Salluft  felbft  als  Deutfcher  fo  gefchrieben  haben 
würde,  als  er  fich  bey  dem  Hii.  H.  vernehmen  läfst. 
Salluft  entfernte  fich  fo  fehr  von  der  gemeinen  Spra- 
che des  Umgangs,  dafs  er  fogar  alterthümlich  fchei- 
nen kann;  und  wahrfcheinlich  würde  er  auch  als  Deut- 
fcher die  Ausdrücke  der  gemeinen  Converfationsfpra- 
che  vermieden  haben,    ßey  Hn.  H.  dagegen  liebtet 
diefe  Sprache  febr.    Salluft  fchrieb  als  Lateiner  rei- 
nes Latein  ;  gewifs  er  würde  auch  als  Deutfcher  rei- 
nes Deutfch  gefchrieben  haben.  Aber  der  Styl  des  Hn. 
H.  ftrotzf  von  Worten  des  Auslandes.  Man  lieft  dar- 
in von  Aventurier ,  Banditenflr eichen,  Damen,  Opera- 
tionen ,  Majorität,  Inquifition ,  Staatsintriguen ,  Gou- 
verneurs, Cour ,  Ufurpation,  allarmiren  ,  Commando  , 
Uberredungsmafchinerien ,  Protector,  Emijfarien,  Si- 
gnal, Functionen,  Formirung  der  Sklaveninfurrection 
u.  f.  w.    Salluft  beflifs  fich  fo  fehr  der  Kürze,  dafs  er 
fogar  die  Verbindungsworte  gewöhnlich  auslafst,  und 
immer  mehr  das  Nachdenken  weckt,  als  befriedigt. 
Auch  als  Deutfcher  würde  er,  wenn  ihn  derfelbeGeift 
befcelte,  die  Worte  gefpart  haben..    Bey  Hn.  Ha//&» 
kömmt  es  ihm  auf  einige  Worte  mehr  oder  weniger 
gar  nicht  an.  Hr.  H.  klagt  über  die  Mangelhaftigkeit 
unferer  lateinifchen  Wörterbücher ,  die  ihn  oft  ver- 
liefsen  ;  aber  wir  zweifeln  doch,  ob  unfere  Wörter- 
bücher aus  feiner  Überfetzung  fich  berichtigen  laiTen. 
tEs  fchien  uns  vielmehr,  als  wenn  Hr.  H.  es  mit  dea 
Bedeutungen  der  einzelnenWorte  nicht  fo  genau  nahm^ 
und  fich  gernemit  einem  halben  Sinn  begnügte.  Hier 
einige  Beyfpiele.    Cat.  5  :  l'afius  animus  immoderata, 
iucredibilia ,  nimis  alta  fevdper  cupiehat:  Ein  mit  rie- 
feu'.näfsigen  Entwürfen  gefchwängerter  Kopf  gin^  fein 
fleti's  Streben  nur  nach  dem,  was  menfchltche  Kräfte 
v.nd  Vorflellungen,  kurz  alle  Möglichkeit  iiherflieg.  Wie 
undeutfch  und  wie  wenig  dem  angemeffen,  was  Sal- 
luft  fagt!  Wie  einfach  lautet  diefelbe  Stelle  bey  Hn. 
Schlüter:  Der  ungeheure  Geifl  flrebt'e  befiändig  nach 
unmäfsigen,  unglaublichen,  überhöhen  Dingen.  Gleich- 
im  Folgenden:  Agitabaturmagis  magisque  in  dies  ani- 
miis  ferox  iiwjjia.  rei  familiaris  ei  confcie}üia  fcekrmn-:: 
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iWas  fc:inen  KrvnUitions<rpjß  noch  mehr  niihrte,  lunr  die 
.Diivftii^keit  Jtiiier  häusiic'ien  JJmjliinde  ,  und  d.is  Bc- 
ivnfsiffiin  feiner  Verbrechen.  Wenn  wir  auch  z-ugeben, 
dais  der  Gedanke  ungefähr  getroffen  ill,  fo  wird  doch 
die  Sprache  Niemand  des  Sallulls  würdig  finden.  Wer 
würde  nicht  die  Schlüterfche  Überfetziinj^  vorziehen  ? 
Immer  mehr  gedinngt  ivavd  fein  nnbändiger  Muth  von 
T)iiyftig1\eit  und  Beivnjstfeijn  der  Schandthaten.  Cat.  6: 
ImperiuvA  kgitimwn ,  nomen  imperii  regium  habebant : 
delecti,  qtiibus  corpus  annis  infirmtim,  ingenium  fapien- 
tia  validum,    reipid')licae  confultabant :    Ihre  Staats- 
vei'fajjung  war  monarchifcli,  wnheif  jedoch  dem  Könige 
aiiserlefene  Männer,  zwar  fchwächliche  Greife  an  Kör- 
per ,  aber  von  erprobter  Einficht  und  Erfahrung ,  zur 
Seite  ßanden.  Wie  willkührh'ch  und  kraftlos  ill  die 
ganze  Periode  übertragen!  Schlüter  überfetzt  wört- 
lich :  ihre  Regierung  war  gejetzmäfsig ,  dem  Najnen 
nach  königlich.    Juscrlefene  ,    an  Körper  von  Alter 
fchwiichliclie ,  an  Geifl  und  Weisheit  kraftvolle  Männer 
flanden  dem  gemeinen  Wefen  vor.    Cat.  10 :  Saevire 
fortuna  ac  mifcere  oinnia:  Da  begann  das  graufame 
Sciiickfal  feine  Rolle  zu  fpielen,  und  alles  in  Verwirrung 
zu  fetzen.    W^enii  wir  auch  den  wunderlichen  Aus- 
druck abrechnen,  fo  ift  doch  fortuna  hier  fehlerhaft 
durch  Schick fal  überfet/t,  da  der  Gedanke  iil  :  das 
(ilück  machte  die  Römer  übermüthig,    Schlüter:  Da 
fing  das  Glück  an  zu  wiithen,  und  alles  zu  verkehren. 
Cat.  12:  Innocentia  pro  malivolentia  duci  coepit :  Die 
ruhige  Zurück gezugenheit  wurde  zum  Verbrechen  ge- 
flempelt.  Alfo  imtocentia  ili  ruhige  Zurückgezogenheit, 
inalivolentia,   Verbrechen,  ducere,  jlempeln?  Schöne 
Bereicherungen  für  die  mangelhaften  Wörterbücher 
des  Lehrlings!    Cat.  14:  C(mque  aes  alienum  grande 
conflaverat ,  quoflagitium  aut  facinus  redimeret:  und 
fich,  um  nur  feine  Verbrechen  zum  Schweigen  zu  brin- 
gen, fich  in  tiefe  ScJiulden  geflürzt  hatte.    Wer  kann 
diefs  ohne  den  lateinifchen  Text  verflehen  ?  Ebenda- 
felbft  überfetzt  Hr.  H.  parricidae  durch  Blutsmörder. 
Cat.  17:  Euere  item  ea  tempeflate,  qui  crederent,  M. 
Liciniiim  Craffum  non  ignarum  ejus  confilii  faijfe,  quia 
Cn.  Pompejiis ,  invifus  ipfi,  magnum  exercitum  diicta- 
bat,  cujusvis  opes  voluiß'e  contra  illius  potentiam  crefce- 
ve  :  fimul  confifum  ,  fi  conjuratio  valinffet ,  facile  apud 
illos  principem  fe  fore :  Manche  glaubten  damals,  auch 
M.  Licinius  Craffus  fey  nicht  unbekannt  damit  (womit?) 
gewefen,  weil  feine  Eiferfucht  gegen  den  JieigendenKtL^ 
Pufii'oejus  ihn  eine  mächtige  Oppofitionsparteij  habr 
rvunfchen  laffen,  doch  zugleich  mit  der  Hoffnung  (wel- 
che Verbindung!)  die  Frücitte  einer  Veränderung  der 


Conflitution  (davon  lieht"  kein  Wort  bey  Salluft)  im 
Fall  des  Gelingens  (wie  deutiich-der  Mann  fchreibt!) 
leicht  felbft  an  fich  reifsen  zti  können. —  Das  nennt  Hr. 
Hallbaner  überfetzen,  fchön,  ungezwungen,  im  Gei- 
fte  des  Salluft's  überfetzen!   In  den  wenigen  Anmer- 
kungen, die  Hr.  H.  feiner  Übcrfetzung  beygefügt,  hat 
er  auch  feinen  kritifchen  Scharffinn  verfucht!^  Aber 
nach  den  Proben  zu  urtheilen,  die  er  uns  gegeben, 
ift  er  ein  eben  fo  unglücklicher  Kritiker  als  Überfetzer. 
Cat.  9  will  er  audacia  in  ohedientia  oder  audientia  ver- 
ändert  wiffen,  weil  das  darauffolgende  Beyfpiel  nicht 
die  Kühnheit  der  römifchen  Soldaten,  fondern  die 
Subordination  beweifen  foll.    Das  Wort  Subordina- 
tion pafst  aber  gar  nicht  in  den  Zufammenbang.  Denn 
wie  kaim  Sallufl  daraus,   dafs  man  im  Kriege  fol- 
che,  die  wider  ßefehl  mit  dem  Feinde  fochten,  oder 
auf  den  Rückruf  zu  fpät  aus  demTrefFen  fich  entfern- 
ten, öfter  beftrafte ,  als  folche,  die  ihre  Fahnen  oder 
ihren  Poften  ver lallen  hatten,  folgern,  dafs  die  römi- 
fchen Soldaten  fich  durch  Subordination  auszeichne- 
ten? Aber  die  Kühnheit  der  römifchen  Krieger,  die  fich 
felbft  wider  die  Subordination  von  ihrem  Muthe  fort- 
reifsen  liefsen,  konnte  er  allerdings  hieraus  beweifen. 
Cat.  22  will  Hr.  H.  oratione  habita  wegftreichen, 
weil  es  ausdrücklich  heifse  :  er  habe  erftnach  dem  bar- 
barifchen  Einweihungsacte  fein  Vorhaben  mitgctheilt, 
womit  nichts  anderes  gemeint  feyn  könne,  als  was  in 
der  Rede  felbft  enthalten  fey.  Wie  flüchtig  mufs  Hr.  H.' 
überfetzt  haben,  da  er  fchon  im  folgenden  Kapitel  ver- 
gafs,  was  er  im  vorigen  gefcbrieben  hatte !  Im  vorigen 
Kapitelfagt  Salluftja  ausdrücklich,  dafs  die  Theilneh- 
mer  der  Verfchwörung  nach  Catilinas  Rede  nähere  Be- 
ftimmungen  über  die  BefchafFenheit  des  Krieges,  über 
Belohnungen,  Hülfsquellen  und  Hoffnungen,  alfo  über 
den  eigentlichen  Plan  des  Catilina  verlangten.  Und 
wenn  man  diefe  Rede  felbft  lieft,  dienur  Aufmunterun- 
gen zur  Entfchloffenheit enthält;  fo  erkennt  man  auch, 
dafs  Catilina  darin  keinesweges  feinen  Plan  entwickel- 
te. Kap.  2,5  will  Hr.H.  in  der  Stelle  luxuria  atque  inopia 
abierat  lefen  injuria  ftatt  inopia,  aus  keinem  anderen 
Grunde,  als  weil  injuria  wenigftens  beffer  paflTe.  Hr.  H. 
überfetztnachdiefer  Verbefferung :  52> /mife  fich  durch 
eine  luxuriöfe  und  leichtfinnige  Lehensart  ruinirt.  Wie 
kann  denninjuria,  leichtfinnige  Lebensart,  und  praeceps 
abierat, fie  hatte fichriiinirt,  heifsen?  Wozu  fft  überhaupt 
eine  Änderung  nöthig  ?  Was  kann  Hr.  H.  gegen  folgen- 
den Gedanken  iiaben?  Sie  war  durch  Üppigkeit  und 
Dürftigkeit  in  den  Abgrund  gerathen,  d.  h.  zu  einer  fo 
fchändlichen  Lebensart  verleitet  worden.  F.  C. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ERDBESCTiREinuNo.  (Hcidelheyß;  b.  Mohr  und  Zimmer:) 
Heidelberg,  JVlannheim  und  Schwetungen.  Für  Reifende.  Mit 
eiaet  lopot^rapnifciien  Karte.  Ohne  JahrMhl.  43  S.  brochirt. 
12.  (  to  gr.  )  £.111  Tafchenbüclilein  ,  welchef;  wir  allen  empfeh- 
len können,  welche  'liefe  interelfante  GetTerid  bereilen.  Esent- 
enth.ilt  eine  kurze  Bcfclireibung  von  Htridelberg  und  verfchie- 
denen  am  Ni-ckar  hin  liej^enden  Orifchaften  bis  Eljerbach,  von 
dem  herrliclien  Garten  zu  Schwetzingen,  fodann  einiges  von 
Mannheim,  Oggerslieim,  Frankentlial  und  Worms.  Man  fin- 
det h.er  keine  eigentliche  Topographie,  auch  keine  ftaiiftifdien 
Hat.  .richten;  fondern  der  Vf.  hat  nur  ei?i7plne  Schönheiten  der 
Natur  und  liüuft ,  und  das  SehenswiirdigUe  in  diefen  Gegen-' 


den  gezeichnet.  Von  der  Univerfitat  findet  man  die  Sammlung 
voi^maihematifchen  und  phylikalifchen  Inftrumenten,  Mod<'!len 
und  chemifchen  Apparaten;  die  Bibliothek,  den  botanilchen 
Garten,  da.-s  Klinikum,  die  Entbindungsajiüalt,  das  iheairum 
aitatomiciun  befchriebcn.  LVr Garten  iu"Schweizingen  ifl genau 
und  ziemlich  vollftandig  gezeichnet ,  von  Mannheim  aber  Iniite 
weit  mehr  gefaxt  werden  follen.  Die  Karte  ift  fauber  pefto- 
chen ,  aber  wetler  graduirt,  noch  mit  einem  Mafsftabe  verfehen, 
der  hier  doch  allerdings  zu  wiinfchen  ijewefen  wäre.  Warum 
eine  ovale  Form  gewählt  worden  ,  können  wir  nicht  einfehen. 
Die  Karte  ftellt  den  Lauf  des  Neckars  von  Neckar  Steinach  bis 
Mannheim  vor.  S,  i. 
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PÄDAGOGIK. 

t)  Braunschweig  u.  Leipzig,  b.  Kabifrh:  Fibel, 
oder.  Elementartheil  dtr  dcuf  fchen  Sprachlehre 
zur  Erweckung  der  Vernunft,  und  zur  AiAshil- 
dung  des  Verbandes,  allen  Vätern,  Müttern  und 
Erziehern,  weiche  den  pöttlichen  Funken,  das 
Selbfttbätige,  in  ihren  Kindern  und  Zöglingen 
durch  Unterricht  nähren  wollen,  als  Methoden- 
buch initgetheik  von  Dr.  Ludwig  Horftel.  i8o3- 
XXIV  u.  256  S.  8.    C  20  Gr. ) 

2)  Ebendarelbft  :  Unterrichtsbuch,  nach  welchem  V ä- 
ter ,  Mütter,  Erzieher  und  Erzieherinnen  zu 
Haufe  Kinder  befchäftigen  ,  und  für  öffentli- 
chen Unterricht  empfänglich  machen  können 
von  Dr.  L.  Horflel,  Cortrector  am  Kathari- 
neum  zu  Braunfchweig,  und  der  Herzogl.  lafein. 
Gefelifchaft  in  Jena  Ehrenmitgliede.  1803. 
126  S.  8- 

I)  Leipzig,  b.  Rein:  Der  erße  Unterricht,  von  M. 

Ernfl  Tülich,  i8o3  287  S.  8-    ( 12  Gr. ) 
4)  Ebtndafelbft:  Der  Sprachunterricht  als  intenßves 

Bildungsmittel.  Eine  Nachfchrift  an  Lehrer  des 

elften  Unterrichts  von  M.  Ernjl  Tillich.  1803. 

60  J>.  8-    (4  Gr.) 

Ree.  tft  überzeugt,  dafs  fich  Manches  von  dem,  was 
P.'ßalozzi  vorfchlagt,  auch  bey  dem  Elementarunter- 
richte der  Kinder  aus  giibilrieten  Ständen  anwenden 
läfst;  aber  er  wünfcht  doch  nirht,  dafs  man  fich  hier 
zu  fklavifch  an  feine  Methode  binden  möge.  Man 
würde,  befonders  wenn  die  Kinder  bisher  nach  einer 
anderen  Methode  gebildet  worden  find ,  ihnen  auf 
diefem  l^^ege  langweilig  werden,  und  fich  in  den  Er- 
wartungen, die  man  fich  von  feinem  Unterrichte 
dacht,  nicht  feiten  getäufcht  fehen.  Was  Peftalozzi 
giebt,  ift  fowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach,  der- 
be, nahrhafte  HausmannsKofl,  die  nur  einem  unver- 
Wöhuten  Gaumen  bt-hagt;  feine  Methode  verlangt  bey 
aller  ihrer  Leichtigkeit  von  dem  Kinde  eine  feinen 
Kräften  angemeiVene  Anftrengung,  und  legt  ihm  Fef- 
feln  an,  die  freylich  wohliLäiig  find,  in  die  fich  aber 
das  verwöhnte  Kind  hÖLhft  ungern  fchoiiegen  wird. 
Peftalozzi  fcheint  das  Wt  fen  feiner  Methode  felbftzu 
verkennen,  wenn  erden  Unterricht  nach  derfelbenfur 
Spiel  halt;  er  ift  es  nicht,  und  er  foll  es  nicht  feyn, 
aberumdefto  Wftiiger  wird  und  darf  vielleicht  feine 
Methode  bey  deni  häuslichen  Unterrichte  in  vorneh 
men  familien  blind'ings  angewandt  werden.  Defto 
mehr  ift  fie  aber  für  Volksfchulen  geeignet.  Kinder t 
S-  A.  L.  Z.  1807.   DrUter  Bmd. 


die  von  ihrer  früheften  Jugend  auf  zur  Arbeit  ange- 
halten, und  in  der  Schule  durch  ein  bi^ftändiges  Aus- 
wendiglernen von  Sachen,  von  welchen  fie  wenig 
oder  nichts  verftehen,  zu  einem  raühfeligen  Lernen 
gewöhnt  worden  find,  werden  auch  das  unverrückte 
Befchauen  eines  Gegenftandes,  das  Peftalozzi  von  ih- 
nen verlangt,  firh  leichter  gefallen  lalTen,  und  indem 
wiederhohlten  Nachfprechen  der  ihnen  vorgt  fproche- 
nen  Wörter  und  Sätze  weniger  ermüden.  —  Mag  im- 
merhin Peftalozzi  in  feinen  Eleinentarbüchern  nicht 
alles  geleiftet  haben,  was' er  verfprach  ;  mag  immer- 
hin „die  Vernunft  zuweilen  zu  den  Augen  in  oie 
Schule  gefchickt  werden  ;  "  —  er  hat  gewifs  viel  ge- 
leiftet, und  Ree.  würde  fich  freuen ,  wenn  ihm  feine 
Hoffnung,  den  Unterricht  in  die  Hand  der  Mütter  zu 
legen,  gewährt  würde.  Aber  fie  kann,  fie  wird  ihm 
nicht  gewährt  werden  ,  wenigftens  nicht  in  der  Pro- 
vinz, In  welcher  Ree.  lebt.  Unfere  Mütter  in  den  nie- 
deren Standen,  wenigftens  auf  dem  Lande,  find  bej 
dem  drückenden  Frohndienfte,  der  ihr«  edelften  Kräf- 
te lähmt,  durchaus  unfähig,  den  Unterricht ih-er  i\in- 
der  felbftru  übernehmen,  und  fo  populär  Peftalozzi» 
Elementarbücher  auch  gefchrieben  find :  fo  find  fie 
dach  für  die  gegen  wärtige  Generation  unter  uns  nicht 
populär  genug;  unfere  Mütter  aus  den  niederen  Stän- 
den würden  erft  Jahre  lang  nach  feiner  Methode  ge- 
übt werden  müfTen,  ehe  fie  fich  nur  einigermafsen 
darein  würden  finden  können.  Was  aber  die  Mütter 
aus  den  gebildeten  Ständen  betrifft;  fo  fürchten  wir, 
dafs  P.  und  feine  Methode  ihnen  oft  als  ein  Ärgcr- 
jilfs,  und  noch  öfter  als  eine  Thorheit  erfcheinen  wer- 
de ;  fie  glänzt  zu  wenig,  und  läfst  der  freyen  Willkühr 
zu  wenig  Spielraum,  als  dafs  fie  fich  allenthalben  ei- 
ne freundliche  Aufnahme  follte  verfp rechen  dürfen. 

Nichts  defto  weniger  ift  zu  wünfchen,  dafs  der 
Geift  derfelbenauch  in  den  gebildeten  Ständen  feinen 
wohlthätigen  Einflufsäufsern  möge,  und  Ree.  freut  fich 
daher,  hierein  paar  Schriften  anzuzeigen,  von  denen 
jede,  obgleich  der  Vf.  von  No.  i.  von  Peftal,  nichts 
zu  wiffen  fcheint,  ihren  eigenthümlichen  Werth  hat, 
und  von  Eltern  und  Erziehern  mit  dankbarer  Freude 
aufgenommen  zu  werden  verdient.  —  Beide  Vf.  ge- 
hen bey  der  Erlernung  der  erften  Elemente  der  Spra- 
che von  Anfchauung  aus;  Hr.  Tillich  will  die  Buch- 
ftabenkenntnifs  nach  Olivier's  Methode  dem  Kinde 
durch  hupfer  verfinnlichen ;  Hr.  Hötßet,  der  davon 
kein  Freund  ift,  dals  man  das  Zeichen  an  ein  aufse- 
res,  aufserwefeiirliches.  d.  i.  aufse-  der  Empfi  idung 
des  Schülers  fich  btfinden.  es  Bild  knüpft ,  und  fich 
überzeugt  hält,  dafs  auch  ein  lolches  Verfahren  Un< 
Mm 
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Vernunft  befördert,  undderGrund  zum  Aberglauben , 
zur  Irreligion  und  zur  Unfittlichkeit  . gdegt  Wierde, 
lehrt  es  die  Töne  und  die  Buchftaben  nach  der  Em- 
pfindung, die  fie  bezeichnen,  merken.  A  ift  ihm  Laut 
der  Freude  und  Bewunderung,  Ä  der  Scham  und 
des  Unwillens,  E  der  Kraft  und  Thätigkeit,  O  der 
körperlichen  Ruhe  und  des  Stillftandes  aller  Kräfte  u. 
f.  w.  Wir  haben  nichts  dagegen,  dafs  man  die  Kin- 
der bey  der  Erlernung  der  Buchllabenkenntnifs  hier- 
auf auch  aufmerkfam  .mache,  glauben  aber  doch,  dafs 
Hn.  Hörfiels  Bemühung,  den  Kindern  alles  begreiflich 
zu  machen,  zu  weit  getrieben  fey,  und  dafs  die  vielen 
Beyfpiele,  die  der  Vf.  beym  mündlichen  Unterrichte 
noch  gehäuft  wifTen  will,  ihnen  die  Erlernung  der 
Buchftaben  eher  erfchweren,  als  erleichtern.  So  fehr 
wir  auch  mit  dem  Vf.  ein verftanden  find,  dafs  man 
fchon  früh  anfangen  müflfe,  den  Verftand  der  Kinder 
zu  bilden:  fo  wenig  können  wir  uns  doch  überzeu- 
gen, dafs  die  Kinder  durchaus  nichts  mit  dem  Godächt- 
niffe  und  der  Phantafie  faflen  dürften,  was  fie  nicht  zu- 
vor mit  dem  Verilande  begriffen  hätten.  Wir  glau- 
ben -i^ielmehr,  dafs  es  der  höheren  Bildung  des  Kindes 
zuträglich  fey,  wenn  ihm  manches  dunkel  bleibt, 
weil  es  eben  dadurch  an  die  Schranken  dermenfchli- 
chen  Erkenntnifs  lebejvdig  erinnert  wird.  Es  ift  ein 
grofser  Mifsgriff  der  neueren  Zeit,  dafs  man  alles, 
was  nur  Sache  des  Gefühls  und  des  Herzens  feyn  foll, 
vorzüglich  als  Sache  des  Verftandes  behandelt,  und 
wenn  gleich  bey  Erlernung  der  Buchftaben  kein  fon- 
derlicher  Nachtheil  davon  zu  befürchten  feyn  follte.dafs 
die  Sache  vor  dem  Tribunale  des  Verftandes  behajidelt 
"wird  ;  fo  ift  dochauch  für  dasHeil  der  Menfchheit  wenig 
oder  nichts  dabey  verloren,  wenn  das  Kind  die  Buch- 
ftaben merkt,  ohne  allemal  das  Richtige  dabey  zu  den- 
ken. Auch  können  wiruns  nicht  überreden,  dafs  es  dem 
Vf.  wirklich  gelingen  werde,  feinen  Zöglingen  alles  be- 
greiflich zu  machen ;  er  philofophirt  mit  ihnen  über  die 
Sprache, und  Philofophie fetzt  immer  einegeübteDenk- 
kraft  vora  US,  die  fich  von  A,  B,  C  Schülern  nicht  erwar- 
ten läfst,  wenn  man  auch  das  Lefenlernen  bis  zum  ach- 
ten Jahre  und  länger  verfchieben  will.  Es  kann  wohl 
feyn,  dafs  erfichfelbft,  und  feine  Zöglinge  mit  ihm  fich 
überreden,  dafs  alles  von  ihnen  begriffen  worden  fey; 
aber  es  ift  nur  Täufchung,  die  daraus  entfteht,  weil  die 
Kinder  mitden  Worten,  die  fie  zuerit  von  ihm  hörten, 
feine  Ideen  ihm  wiedergeben.  —  So  wenig  Ree.  aber 
auch  wünfcht,  dafs  die  hier  einpfohlene  Methode  blind- 
liiigsnachgeahmt  werden  möge ;  fo  aufrichtig  gefteht 
isr  'if^ch,  dafs  Hr.  Jior^f/,  den  wir  frhon  aus  feinem  la- 
feinifchen  und  griechifchenLefebuche  als  einenSprach- 
jforfcher  und  wackeren  Sch'.i'mann  kennen,  in  diefer  Fi- 
bfl  uiiu  in  der  vorausgefchickten  Vorrede  viele  Gelehr- 
fßr.ikeit  und.  eine  felrne  pädagogifche  Gefchicklichkeit 
än/.len  Tag  gelegt  habe.  Infonderheit  hat  es  unferen  völ- 
ligen ßeyfall,  was  in  derVorrede  über  frühen  Religions- 
ünturric  it.  und  die  Art  und  Weife,  Religion  zu  begrün- 
den, gvltigt  wird,  obgleich  es  fcheint,  als  ob  Hr.  H.  der- 
tijecretS'che.n  E'rkenntnifs  einen  zu  grofsen  Werth  bey- 
l'ege.  in  ieiu  tr  Denken  iumü  Religiiis  feyn  für  einerli?y  eiv- 
Hlärf.  Wenii  erih  dc;  Fibel  dadurch  die  Kin'ier  zur  Ver- 
aiii::ung;,uiidLiebc  des  Schößfcrszufjuhreuiuchtjdals  et 


fie  auf  den  Vorzugdfer  Sprache  aufmerkfam  macBt;  fo 
liegt  diefer  Grund  dem  kindlichen  Gemüthe  noch  wohl 
zu  entfernt,  als  dafs  man  fich  eine  grofse  Wirkung  da- 
von verfprechen  dürfte.  Das  Kind,  zu  dem  der  Vater 
mit  folcher  Wärme  und  mit  folchem  Feuer  von  Gott  re- 
det, wie  hier  Hr.H.,  wird  an  Gott  glauben,  aber  nicht  um 
der  Gründe  willen,  die  der  Vater  anführt,  fondern  weil 
es  an  denVater  glaubt,  und  die  Begeifterung.welche  die 
Bruft  des  Vaters  hebt,  auf  das  Kind  übergeht.  Auch  die- 
fes,  was  fchon  Äant  uiid  Fichte  in  ihren  Schriften  an- 
deuten, wasaber  bisher  zu  wenig  beachtet  worden  ift, 
hat  P.  ,  ohne  von  Kant  und  Fichte  zu  wiffen,  lautausge- 
fprochen,  und  es  läfst  lieh  erwarten,  dafs  für  Religion 
und  Religiöfität  eine  freudigere  Periode  beg-innen  wer- 
de, wenn  fie  nicht  mehr  hauptfächlich  als  Sache  des  Ver- 
ftandes behandelt,  foudern  auf  die  Gefühle  derDajikbar- 
keit,  der  Liebe  und  des  Vertrauens,  die  in  demkindli- 
chen  Gcmüthe  wohnen,  gegründet  wird. 

Was  das  Unterricbtsbuch  No.  2  anlangt:  fo  können  al- 
lerdings Altern  u.  Erzieher  dadurch  in  denStand  gefetzt 
werden,  ihren  Kindern  und  Zöglingen  auf  mehr,  als  ei- 
ne Art,  nützlich  zu  werden;  vorzüglich  findet  Ree.  die 
Anleitungdes  Vfsv  im  2  und  s  Abfchnittefehrzweckmä- 
fsig,  obgleich  er  denVorfchlag,  die  Kinder  früher  fchrei- 
ben  als  lefen  zu  lehren,  für  eine  unnöthige  Neuerung 
hält.  Aber  unmöglich  kann  er  fich  überzeugen,  dafs  es 
rathfam  fey,  die  Kinder  fo  frühzeitig  Grammatik,  und 
vollends  in  der  vom  Hn.  H.  vorgefchlagenen,  wahrhaf- 
tig nicht  leichten,  Terminologie  zu  lehren,  und  ihnen, 
ehe  fie  der  Sprache  vollkommen  mächtigfind,  und  auch 
die Bücherfprache kennen,  von  Allvorftßllüngswörtern 
und  Wechfel  vorftellungswörtern  ,  vom  Allbezeichner 
und  Einbezeichner  vorzureden.  Ree.  ift  der  Meinung, 
dafs  es  vorzüglich  bey  der  Mutterfprache  fehr  gutange- 
he,dasKind  zum  richtigen  Sprechen  und  Schreiben  der- 
felbcn  anzuführen,  ohne  dafs  mannöthighat,  es  gleich 
Anfangs  mit  den  Regeln  der  Sprachlehre  zu  quälen. 

In  Peftalozzi's  Qeifte  geht  der  Vf.  von  Nr.  3  dar- 
auf aus,  das  Sprachvermögen  des  Kindes,  und  damit 
zugleich  feine  Denkkraft,  ftufenweife  zu  bilden ,  und 
manche  Abfchnitte  in  diefer  Schrift  können  von  Müt- 
tern bey  der  erften  Bildung  ihrer  Kinder  weit  leichter 
und  beffer  benutzt  werden  ,  als  das  Buch  der  Mütter 
von  Peft.,  das,  obgleich  es  an  treftlichen  Bemerkungen 
und  an  fchönen  Stellen  reich  ift,  doch  unter  allen  Ele- 
mentarbüchern deffelben  feinen  Zweck  am  wenigften 
entfpricht.  —  Es  ift  in  dem  ganzen  Tillichfchen  Buche 
kein  Sprung;  der  Vf.  läfstzur  Bildung  der  Organe  und 
für  die  erften  Lefeübungen  anfangs  einfylbige  Wörter 
vor  den  Kindern  entftehen,  geht  darauf  zu  mehrfylbi- 
gen  über  ,  wobey  er  dem  Lehrer  viele  Veran4affung 
giebt,  feine  Zöglinge  auf  die  Abftammungder  Wör- 
ter von  einander,  und  auf  den  Uiiterfchied  zwifchen 
Hauptwörtern,  Befchaffenheitswörtern  und  Zeitwörter 
aufmerkfam  zu  machen,  und  läfst  nun  kürzere  und 
endlich  längere  Sätze  folgen ,  die  aber  ihrem  Inhalte^ 
nach  aile  aus  dem  Kinde  felbft,  und  aus  den  Umge- 
bungen deffelben  gefchöpft  find, 

In  Nr.  4  giebt  der  Vf.  von  der  Abficht  der  Torhin 
ängezeigten  Schrift  Nachricht,-rechtfertigt  die  Einrich- 
tungderfelben,, und  ertheiltdea.Lelirern.eine.  Aaweir- 
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fung,  fie  zwecKinäfsig  zu  g;ebrauchen.  Das  Meifte  v^on 
dem,  was  hier  gcfajjt  wird  ,  ift  vortrefflich,  und  ver- 
dient beherzige  zu  werden.  Ree,  der  bey  feinem  Un- 
terrichte verfchiedene  Vorfchläge  des  Vts.  befolgt,  ift 
aus  Erfahrung  überzeugt,  dafs  es  auf  diefem  Wege  dem 
Lehrer  leicht  werde,  nichtnurfür  dieGeiftesbildungfei- 
ner  Zöglinge  zu  forgen,  fondern  ihnen  auch  zur  Fertig- 
keit in  derRechtfchreibung  und  im  fchriftlichen Gedan- 
ken vortrnge  zu  \  crhe!f<'n.  Zu  bedauern  ift  es  übri- 
gens, (lafs  beide  Tilliclifche ScbiiCten  durch  verfchiede- 
ne Druckfehler  endtellt  werden,  die  billig  in  Kinder- 
fchriften  mogiiehft  vermieden  werden  foUren.  — m  — 

Berlin  t  b.  Maurer:  Briefe  an  einen  Schulmann  über 
das  Sclmtwejcn  in  Dautfchland  von  Heinrich  Mat- 
thias Anguß  Cramer ,  gewefenem  Pred.  zu  St. 
Blafii,  Infpector  des  Gymnafiums  u.  f.  w.  zu  Qued- 
linburg. Nebft  defTcn  Lebensbefchreibung  von 
feinem  Sohne  Friedrich  Cramer.  Herausgegeben 
von  D.  Heiitr.  Phil.  Com-..  Henke,  igoö.  LXII  und 
I8l  S.  8-  (16  ,?'■•)  Auch  unter  dem  Titel :  H.  M. 
A.  Cramer s  hinterlajfcne  Schriften.  Zum  Druck  be- 
fördert von  feinemSohne  Fr.  Cramer.  I  Th.  u.  f.  w. 

Hr.  Vicepräfident  H^nfte ,  ein  Freund  des  verewig- 
ten Vfs.  diefer  Briefe,  erzählt  in  der  Vorrede  die  Ver- 
anlaffungzur  Herausgabe  derfelben  und  fällt  zugleich 
ein  Urtheil  darüber,  das  auch  Ree.  unterfchreibt. 
„In  ihnen,  fagt  er  S.  IV,  glaubte  ich  einen  Mann  zu 
vernehmen,  der  die  Mängel  und  Gebrechen  unferer 
gewöhnlichen  SchulverhiiTung  einlichtsvoll  beobach- 
tet und  ernftlich  zu.Herzen  genommen  ,  der  die  feit 
Bafedows  Zeit  in  grofser  Zahl  und  Verfchie'denheit; 
vorgebrachten  und  eifrig  verhandelten  Vorfchläge  ei. 
ner  durchgreifenden  VerbelTerung  des  öffentlichen  Er- 
ziehungswefens  eben  fo  ungeblendet  durch  dasAnfe- 
hen  ihrer  Urheber  und  uneingenommen  von  dem 
Reize  der  Neuheit  und  Kühnheit,  als  frey  von  dem 
Vorurtheil  für  alte  und  herkömmliche  Einrichtungen, 
geruhig  und  gründlich  geprüft  und  der  feine  Bemer- 
kungen, Zweifel  und  Urtheile,  Berathungen  und  V^'ün- 
fche  in  praktifcher  Theilnehmung  an  der  wichtigften 
Angelegenheit  und  in  eigenen  Erfahrungen  bewährt 
gefunden  hatte."  —  Die  Gegenllände,  über  welche 
der  Vf.  fich  in  diefen  Briefen  verbreitet,  hat  er  felbit 
unter  folgende  Rubriken  geordnet:  Uber  die  Verbeffe- 
rung  des  Schulivefens  in  Dentfchland.  Flor  öffentlicher 
Schulen.  Frequenz.  Schätzbarkeit  des  Schullehreramts.. 
V erbindung  des  Lehrers  mit  feinen  Schülern  und'  ihren 
Eltern.  Von  der  Auf ficlit  über  Schiden.  Ift  die  colle- 
giiüifchc  Verbindung  der  Lehrer  bcijzubehalten?  —  Am. 
läjigften  verweilt  der  Vf.  bey  der  Unterfuchung  über 
die  Aufficht  über  Schulen.  Was  er  darüber  fagt,  be- 
fonders  auch  mit  Hinficht  auf  eine  Abhandlung  im: 
letzten  Theil  des  Campefchen  Revifionswerks,  die 
einer  ftrengen  Kritik  unterworfen  wird  ,.  ift  gröfsten- 
theils  fehr  gegründet,  doch  hätte  er  fich  darüber  kür- 
zer fallen  können.  So  wird  z.  B.  der  ohnehin  unleug- 
bare Satz:  dafs  die  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen, 
obrigkeitlichen  Auflicht  über  Schulen  kein  Grund  fey,. 
dielt  Schulaufficht  überhaupt  für  etwas  unnützes  und 
]ahitdlich£s. ZU.  erklären,,  woiii  zehnmalmiter  deniv.er- 


fchiedenften  Formen  und  GJeichnifTen  wiederholt. 
Diefs  und  manche  Spuren  von  NacbläfTigkeit  in  der 
Darfteilung  machen  es  dem  Ree.  wahrfcheinlich,  dafs 
der  Vf.  durch  den  Tod  verhiil'dert  worden,  diefen 
Briefen jdie  letzte  Feile  zu  geben,  die  er  ihnen  noch 
zugedacht  hatte.  IndelTen  waren  fie  auchfo,  wie  fie 
hier  erfcheinen,  noch  immer  des  Drucks  würdig, 
und  Ree.  wünfcht,  dafs  Hr.  Maurer  auch  die  übrigen 
hinterlaffenen  Schriften  des  Vfs.,  die  der  berühmte  Her- 
ausgeber des  Drucks  Werth  achtet,  bald  nachfolgen 
laffen  möge.  Zum  Schlufs  diefer  Anzeigeftehe  hier 
noch  die  kurze  Charakteriftik ,  die  Hr.  H.  von  dem 
verewigten  Vf.  in  der  Vorrede  gi'ebt:  ,, Er  war  ein  Ge- 
lehrter von  grofsem  Reichthum  des  Wiflens,  offen 
zum  Empfangen  und  Mittheilen,  gegen  jede  Meinung 
vertragfam,  aber  nicht  gleichgültig ,  von  einem  ed- 
len, für  Wahrheit,  RechtfchafTenheit  und  Gemein-- 
nützlichkeit  erwärmten  Herzen^  immer  gefetzten  Sin- 
nes und  fclhft heiteren  Muthes  auch  in  unfreundlichen 
Leben5-geftalten  und  peinlichen  Gefundheitsumflän- 
den.  Uicfe  bewirkten  dennoch  in  ihm  ein  ftarkes 
Mifstrauen  in  feine  Kräfte  und  eine  gewiffe  Verzagt- 
heit, welche  man  mit  dem  rafchen  zuverlichtsvollen 
W'elen  fo  vieler  anderer  minder  begabter  Geifter  nicht 
ohne  BefreirKlung  zufammenhalten  konnte."  —  Mit 
diefer  Charakteriitik  ftimmt  auch  das  durch  Formund 
Inhalt  fehr  anziehende  Lebensgemähide  zufammen, 
das  der  einzige  Sohn  des  Vfs.  diefen  Briefen  beyge- 
fügthatund  das  beiden,  dem  Vater  wie  dem  Sühne, 
gleich- fehr  zur  Ehre  gereicht.  L —  r. 

Leipzig,,  b.  Barth:  Kleine  franzofifche  Vorlegebtät- 
ter.yon  Adolph  Bergmann.  1807- 21  Bl.  g.  (16 gr.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Exemples  ri'  Ecritiire  Fran- 
goife ,  batarde  et  coulee,  ecrites  et  gravees  par 
Adolphe  Bergmann,  Maitre  de  Calligraphie  ä  l*' 
Ecole  de  Saint  Nicolas  a  Leipfic. 

Wenn,  es  feine  Richtigkeit  hat  mit  der  Kunft ,  die 
ZU;  belitzen  Lavater  fich  rühmte,  und  die  noch  ganz-, 
neuerlich  Hr.  von  Tfcharner ,  Lavaters  Landsmann,, 
in  Freyberg  nicht  ohne  bewunderten  Erfolg  geübt  hat,, 
mit  der  Kunft,  aus  jeder  Handfchrift,.  die  vorgelegt- 
wird,  die  auffallendften  Charakterzüge  desjenigen,, 
von  dem  fie  herrührt,  faft  jedesmal  richtig  anzuge- 
ben: fo  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen-, 
feyn,  dafs  jedes  Individuum  auch  etwas  Charakteri- 
ftifches  in  feiner  Handfchrift  haben  müfle  ,  und  dafs; 
es  ,  vermöge  feines  Charakters  ,  nur  fo  ,  und  nicht: 
anders  fchreiben  könne.  Nun  beftehen  Nationen  aus; 
einer  Menge  Individuen,  die  bey  aller  ihrer  fonftigen; 
Verfehl  edenheit,  doch  nur  ebsnfo  viel  Nuancen  eines; 
Hauptzuges-  des  Nationalcharakters  find.-  Es-  wird: 
fich  daher  auch,  nach  der  obigen  Vorausfetzung,  im 
der  Handfchrift  eines  jeden  Individuums  diefer  Na- 
tion, ein.  Zug ,  eine  Schreibmanier  oder  fonft  etwas- 
entdecken, lafienmülfen ,.  welches  die  ganze  Natiom 
charakterifirt,  fo  wie  es  von  ihrem  Charakter  ausge- 
gangen, ift.  Wie  viele  Nationen;  bedienen  fich'  des> 
lateinifchen. Alphabets  zu  ihrer  Schrift-,  wiaganz  an- 
ders aber  nimmt  es  fich  bey  jeder  aus  ,  wann.  es-:^mit. 
Ereyheit  hehandek.j,  undi  wirklich,  naiianeii.  gehaiids- 
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habt  wird  !  Und  wenn  wlrutifere  Schrift  einige  Jahr 
hunderte  herab  verfolgen,  fo  ift  bey  der  verfchie- 
denften  Bildung  der  ßucbftaben,  die  immer  nur  in 
tier  Art  fie  zu  bilden  etwas  Wefentlichts  hat,  durch- 
aus der  Charaltter  der  Nation  durchftheintnd  ,  nur 
bald  mehr,  bald  weniger  kr<iftig  herausgehoben.  Be- 
fonders  wird  es  in  dem,  was  man  zu  verfchiedenen 
Zeiten  in  diefer  Hinfirht  fchöii  gefunden,  vor  die 
Augen  treten,  und  neben  dem  Geifte  der  Zeit  auch 
der  Geift  des  Volks  lieh  offenbaren.  Wie  deutlich 
fpricht  fich  nicht,  um  fich  nicht  aus  der  Nähe  zu  ent- 
fernen, die  Langeweile  und  der  MüfTiggang  in  den 
mönchifchen  Verzerrungen  und  Verkünlielungen,  und 
die  Pedanterie  mit  aller  ihrer  Steifheit  in  den  Vor- 
fchriften  aus,  die  vor  60  Jahren  ungefähr  als  Mufter 
der  Schönfchreibekun(\  galten  ,  obichon  unverkenn- 
bar nur  als  Zumifchung  zu  dem  Grundzuge  der  Träg- 
heit, der  an  allem  deutfchen  W<-fen  haftet.  Und 
fchreibe  auch  eine  Nation  in  einem  Alphabet,  in  wel- 
chem fie  wolle,  fie  wird  ihm  beym  Gebrauch  immer 
ihre  Schönheit  leihen,  immer  ihren  Charakur  unter- 
legen. Man  hat  zu  wiederholten  M.  len  «Jen  Verfuth 
gemac  ht,  die  Züge  ausgeltorbener  Sp  arhciiim  Druck 
ihrem  achten  Charakter,  vielleicht  gar  ihrer  urfprüng- 
licnen,  alteithiiuilichen  Gelialtung  und  Verbindung 
näher  zu  bringen,  aber  die  Mitf  l  hierzu  waren  w  ohl 
nicht  immer  am  gliicklichlten  gewälilt.  Man  liefs  fich 
hierbcy  durch  Handfchriften ,  von  denen  man  mit 
Grund  vorausfetzfin  konnte,  dnfs  fie  forgfähig  ge- 
fchrieben  waren,  leiten,  enti).ib.n  ihre  Züge  und 
verpflanzte  fie  in  un'fc'-e Zeit.  Aber  fomit  hatte  man 
nichts  für  das  eigeiUiich  CharaKtc:  ii.ifcbe  der  Schreib- 
art gewonnen;  die  Handfchriften  waren  von  fremder 
Hand  gefchrieben,  und  hatten  fich  alfo  auch  nach  ei- 
nem fremdartigen  Charakter  bildenmüfien;  dazu  wa- 
ren ;iie  Formen  der  Bcchilaben  und  ihre  Verbindung 
aus  einer  fo  gefchmacklofen  Zeit,  dafs  fie  mehr  zum 
Entl  ernen  von  der  alten  Ächtheit,  als  zur  Annäherung 
an  .iitfelbe  dienen  konnten.  Eindrückendes,  unbe- 
hülflithes  Wefen  blieb  immer  fichrbar. 

Abgerechnet  das  Letzte ,  was  im  Vorbeygehen 
vorgebracht  wurde,  foll  das  Gefagte  dazu  dienen,  das 
Urtheil  über  die  vorliegenden  franzofifchen  Vorlege- 
blätter einzuleiten  und  zu  begründen.  Das  Ideal  einer 
guten  franzofifchen  Schrift  wird  ein  grofser  Schreibe- 
künft:ler  dann  erreichen,  wenn  er  den  franzofifchen 
Nationalcharakter  mit  der  Idee  ,  die  er  im  Allgemei- 
nen von  einer  fchönen  Schrift  fich  gemacht  hat,  ver- 
bindet, oder  vielmehr  das  Nationelle  auf  die  Idee  der 
Schönheit  zurückführet.  Wir  willen  nicht,  ob  fich 
Hr.  B.  bey  diefem  kalligraphifchen  Verfuche  von  die- 
fem  Gedanken  hat  leiten  laflen,  aber  wir  mülTeti  ihm 
das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  die  Idee  einer  fchönen 
Schrift  nicht  unglücklich  mit  dem  Charakter  der  fran- 
zofifchen Schrift  verbunden.  Ihren  deutfchen  Ur- 
fprung  können  diefe  Exempel  zwar  nicht  gänzlich  ver- 
leugnen —  dazu  haben  fie  zu  wenig  Leichtigkeit  — 
aber  fie  find  doch  des  franzofifchen  Bürgerrechts  nicht 
unwürdig.  Wären  fie  etwas  weniger  zierlich ,  fo 
würden  fie  vielleicht  noch  belTer  gefallen.  Zu  wün- 
fchen  wäre  es  ge wefen,  dafs  Hr.  ß.  von  der  ganz  ge- 
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meinen  franzofifchen  Schrift  einige  Proben  g-egeben 
hätre,  nicht  u:u  dar  nach  zu  fchreiben,  fundern  da- 
von le  ea  zu  lernen.  Y  MA. 

FßANKFüRxa.  M. ,  b.  Herrmann,  Dialogm  für  ßii- 
d^rendc  '^jüncrHniye  in  den  obevn  Claffen  der  Gym- 
iicfu'n  uiid  Lateinifchen  Schulen,  von  ^oli.  Fritdr. 
'bcidhart,  Kector  des  Lyceums  zu  Wertühtira. 
1804.  XX  u.  188  S.  8-  (i  fl  ) 
Man  lernt  hier  einen  wackeren  Schulmann  ken- 
nen ,  der  dem  lehlalfen  ,  arbeitfcheuen  Zeitgeifie  an 
fernem  Theile  entgegen  arbeiten  hilft  und  durch  die 
Herausgabe  diefer  empfehlungsw  ürdigen  fünf  Dialo- 
gen auch  auf^er  feinem  Kreife  ftudircnden  Jüiiglln- 
gin  nützlich  zu  werden  fucht.  Eigentlich  neue  An- 
fithten  der  behandelten  Gegenftände  erwartet  man 
ii  einer  Schrift  diefer  Art  nicht.  1)  Der  Spazier- 
giM'g  an  einem  Frühlingsmorgen ,  vom  Einflulle  des 
e  leren  Geuulles  der  Ichonen  Natur  auf  frühe  Recht- 
fcl'affenheit.  2)  Über  die  gute  und  zw ickmäfs ige  Be- 
nutzung alter  öffentlichen  Lehrflunden  des  Jünglings. 
liier  mag  es  einigermafsen  befremden,  ciafs  ein  fonft 
ni.  ht  ungebildeter  Zögling  von  18  bis  20  Jahren  fei- 
nem Lehrer  eröffnet ,  er  halte,  als  kün  tiger  Jurift, 
für  feine  Perfon  die  ßefuchung  der  Religionsvorträge 
für  entbehrlich ,  und  nun  erft  eines  beffereo  beiehrt 
werden  mufs.  Verzeihlicher  fcheint  es,  dafs  er  des 
Studiums  der  grieihifchen  Sprache  überhoben  feyn 
zu  können  glaubt,  auch  tnöthfe  der  Vf  bey  der  Be- 
antwortung w<'hl  zu  wenig  darauf  Itückficht  genom- 
men haben,  dafs  fich  bey  einem  Gefchaftsmanne  al- 
lerümgs  eine  oute  ßekanntfchaft  mit  der  Literatur  der 
Griechen  ohne  genaue  Kenntnifs  ihrer  Sprache  den- 
ken lafst.  Für  einen  folchen  ift  das,  was  hier  und 
weiterhin  S.  131  über  den  Gebrauch  der  Überfetzun- 
gen  gefagt  v^irü.  fchwerlich  befriedigend  genug.  Sollte 
man  reifenden  Schülern  der  höheren  Claffen  nicht  bey 
Zeiten  in  eigenen  Lehrftunden  beftimmte  Begriffe 
über  den  Umfang  und  den  Zweck  ihrer  Schulfiudien 
beyzuoringen  futhen ,  fo  wie  man  auf  gut  eingerich- 
teten Gymnafien  den  Canditaten  der  üuiverfität  eine 
Encyklopadie  der  Wilfenfchaften  und  befonders  des 
Fachs,  dem  fie  fich  widmen  wollen,  vorzutragen 
pflegt  ?  3;  über  die  richtige  und  vortheUhafte  Anwen- 
dung der  Jugendjahre  in  der  Zeit  aiifser  den  öffentlichen 
Lehr/iunden.  Diefer  Dialog  in  welchem  der  Vf.  einen 
Theil  feiner  eigenen  Jugendgefchichte  mit  dankbarer 
Erwähnung  feiner  Idlteinifchen  Lehrer,  Stritter  und 
Schellenberg  minhcilt,  verdient  von  lludirenden  Jüng- 
Inigea  um  fo  mehr  beherzigt  zu  werden,  je  weniger 
auf  manchen  Schulen,  was  freylich  feine  Schwierig- 
keiten hat,  dem  Privatfleifse  die  gehörige  Richtung 
gegeben  wird.  4)  Uber  das  Wegeilen  von  der  Schule 
auf  die  Univerfität.  5)  Uber  das  geßttete  und  wohian- 
ßändige  Betragen  des  Jünglings  im  Allgemeinen  und 
in  bcfonderen  Fällen.  —  Der  Styl  ill  im  Ganzen  correct; 
die  Manier  iii  mit  unter  etwas  zu  gedehnt.  Unedlere 
Ausdrücke,  wie  Sitzfleifch^  und  Stellen  wie  diefe: 
„Tant  pis,  würde  Ihnen  ein  franzöfifcher  Sprachken- 
ner (?)  ganz  kurz  antworten,"  wünfcht  man  ver- 
mieden. Q. 
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MATHE  M  A  T  1  K. 

Behlin,  b.  dem  Vf.  und  in  Commifiion  b.  Lange: 
Aßroaomifches  §[ahrbuchf  ür  das  ßahr  1808.  nebft 
einer  Samnilung  der  neuoflen  in  die  aftronomi- 
fcben  WiflTenfchaften  einfchlagenden  Abhandlun- 
gen ,  Beobachrungen  und  Nachrichten.  Berech- 
net und  herausgegeben  von  E.  Bode,  Aftro- 
noin  und  Mitglied  der  Akademie.  i8o5-  276  S. 
8.  (i  Thlr.  18  gr.) 

D  ie  innere  Einrichtung  diefes  Bandes  ift  wie  ge- 
wöhnlich,  und  die  äufsere  unterfcheidet  fich  nur 
durch  eine  kleine  Veränderung  im  Druck  der  die  Ephe- 
meride enthaltenden  Blätter,  die  nicht  zu  ihrem  Nach- 
theile g-ereicht.  Von  den  neuen  Planeten  hat  nur  Ceres 
einen  Platz  auf  den,  den  Planeten  im  Allgemeinen 
gewidmeten  Seiten  finden  können ;  die  Stellungen 
der  Pallas  find  S.  iii  u.  f.  w.  befonders  angegeben, 
fo  wie  die  der  Juno  S.  224.  Die  Berechner  aftrono- 
mifcher  Ephemeriden  werden  fich  in  der  Folge  ent- 
fchliefsen  müffen,  noch  eine  Seite  für  jeden  Monat 
hinzuzufügen,  indem  die  alten  Planetenden  vorhan- 
denen Raum  fchon  ausfüllen.  Ree.  wünfchte  übrigens, 
dafs  es  Hn.  B.  gefallen  möchte,  auch  die  geraden  Auf- 
fteigungen  der  Planeten,  wenigftens  der  neuen,  di- 
rect  anzugeben;  die  Auffuchung  diefer  kleinen  Ge- 
fiirne  würde  dadurch  erleichtert  werden. 

Die  Anleitung  zum  Gebrauche  des  aftronomifchen 
Jahrbuchs  ift  auch  in  diefem  Bande  unterdrückt,  und 
inan  hat  den  Raum,  den  fie  eingenommen  haben 
würde,  lieber  anderen  Abhandlungen  eingeräumt, 
die  den  Aftronomen  intercfianter  find.  Die  aflrono- 
tnifchen  Beobachtungen,  auf  der  königl.  Sterjiwarte 
zu  Berlin,  im  J.  1804  angeftellt,  die  Hr.  ß.  mittheilt, 
dienen  zu  neuen  Beweifen  von  der  grofsen  Thätig- 
keit  diefes  würdigen  Afl:ronomen,  der  auf  fo  viel- 
fache Weife  zur  Beförderung  feiner  Wiflenfchaft  bey- 
zutragen  fucht.  Ree.  würde  indefs  das  S.  89  befchrie- 
bene  Verfahren,  die  Culminationen  der  Himmelskörper 
zu  beobachten,  nicht  wählen,  und  lieber  den  Mauer- 
quadranten fo  ftellen,  dafs  die  bterne  (vorausgefetzt 
dafs  iie  dem  Zenith  nicht  zu  nahe  ftehen)  nicht  eher 
feinen  Meridianfaden  berühren,  bis  man  fic  mit  ge- 
höriger Mufse  an  allen  Fäden  des  Paflagen- Inftru- 
mems  hat  beotiachten  können.  Die  gröfsere  Genauig- 
keit der  auf  ditfem  Wege  erhaltenen  Beobachtungen 
würde  die  kleine  Mühe  der  Berechnung  einer  Cor- 
rection  der  Zenith  -  Diftanz  —  die  man  ohnehin  in 
eine  Tafel  bringen  könnte  —  weit  überwiegen. 
^.  Z.  Ä,  L.  1807.    Dritter  Band. 


Nnchricht  von  einer  arabifchen  Ilimmelsituqel  mit  huß- 
feil  er  Schrift ,  im  kurfüritl.  mathematifchen  Salon  in 
Dresden,  von  G.  W.  S.  Beigel  in  Dresden.  Eine  in 
jeder  Rückficht  intereflante  Abhandlung,  .durch  die 
der  rühmlich  bekannte  Vf.  den  Aftronomen  und  Or'en- 
taliften  ein  eben  fo  angenehmes  ,  als  la7ige  vergeben* 
gehofftes  Gefchenk  macht.  Schon  Ajfcmanni  befchrieb 
die  im  Borgianifchen  Mufeo  befindliche  arabifche  Him- 
melskugel;  allein  eine  Menge  Unrichtigkeiten,  die 
zum  Theil  dadurch  veranlafst  Wurden,  dafs  er  nicht 
den  Globus  felbft,  fondern  nur  eine  fehr  fchlechte 
Copie  deffelben  vor  Augen  hatte,  machten  feine  Be- 
fchreibung  unbrauchbar  und  die  Beigelfche  defto 
fchätzbarer.  Der  Dresdner  Globus  ift  von  Mefling, 
5  franzöfifche  Zoll  4  Linien  im  DurchmefTer,  mit 
vielem  Fleifse  gearbeitet ;  die  Linien  der  Sphäre,  die 
Figuren  der  Sternbilder  und  die  fehr  zierlichen  Schrift- 
züge find  mit  Gold  und  Silber  eingelegt  und  durch- 
aus deutlich;  der  Horizont  ift  von  Mefling  und,  fo 
wie  der  Äquator  der  Kugel,  in  360  Grade  getheilt. 
Die  Jahreszahl  der  Verfertigung  des  Globus  fuchte 
Hr.  Beigel  aus  den  Längen  der  verzeichneten  Sterne 
herzuleiten  ,  und  fand,  dafs  fie  auf  das  Jahr  1289 
ferer  Zeitrechnung,  alfo  64  Jahre  fpäter  als  die  des 
Borgianifchen  fallen  mufste;  eine  Beftätigung  diefer 
Rechnung  giebt  der  Name  des  Verfertigers,  der  um 
diefe  Zeit  lebte.  Es  finden  fich  auf  diefer  Kugel  48 
Sternbilder;  die  menfchlichen  Figuren  find  alle  an- 
fländig  bekleidet,  und  kehren  die  Bruft  und  das  Ge- 
ficht gegen  den  Beobachter,  weshalb  fie  eine,  der 
auf  den  griechifchen  und  den  neueren  Himmelskugelii 
befindlichen  ,  entgegengefetzte  Stellung  haSen.  Der 
kleine  Bär  kehrt  die  Füfse  gegen  den  Rücken  des  gro- 
fsen ;  Hercules  und  Orion  haben  fichelförmige  Waf- 
fen in  den  Händen;  die  Waage,  die  beym  Ptolemäus 
die  Scheeren  des  Scorpions  ausmacht,  ift  hier  wink- 
lich gezeichnet;  die  Jungfrau  hat  keine  Ähre,  und 
der  Stern  a  befindet  fich  am  Daumen  der  Hand  ;  die 
andere  Hand  hält  eine  Figur,  die  Hr.  Beigel,  fowohl 
für  einen  Spinnrocken,  als  für  ein  Epheublatt  halten 
konnte  ,  und  die  den  Platz  der  Haupthaare  der  Bere- 
nice  einnimmt.  Die  Leyer  ift  als  ein  bauchigtes  Ge- 
fäfs  und  ohne  Adler  abgebildet,  obgleich  der  arabi- 
fche Name  El-nes'rel  wah' (der  fallende,  fich  herab- 
fenkende  Geyer)  beygefchrieben  ift.  Die  nördliche 
Krone  befteht  aus  zwey  conzentrifchen  Kreifen,  die 
füdliche  aus  zwey  ovalen  Pafallellinien ,  die  fich  in 
eine  Lilie  endigen;  der  Altar  hat  nicht  die  viereckige 
Figur,,  die  man  ihm  auf  unferen  Globen  und  Charten 
giebt,  fondern  er  ift  wie  ein  Pot-pourri  geftaltet, 
Nn 
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aus  welchem  Flammen  hervorgehen.    Statt  eines  Ei- 
mers hält  der  Waflermann  einen  Schlauch,  und  auch 
der  Eridanus  kömmt  aus  einem  folchen,   am  Fufse 
des   Orions  liegenden  Schlauche.    Ein  Ungeheuer 
mit  einem  Drachenliopfe ,  einem  Schwanenhalfe,  ei- 
ner Tiegerbruft,   zwey  Harken  Füfsen  mit  Krallen, 
einem  emporftehenden ,  am  Ende   wie  ein  Fifch- 
fchwanz  gezackten  ,  Bachftelzenfchwanze,  ftellt  den 
Wallfifch  vor.    Diefer  Befchreibung  läfst  Hr.  B.  die 
Überfetzung  einer  Stelle  des  Zakarija  El  -  Kazivini  fol- 
gen, die  fich  auf  die  Aftrognofie  der  Araber  bezieht, 
und  die  er  mit  interelTanten  Noten  begleitet;  aftrolo- 
gifche  Albernheiten  finden  fich  auch  in  diefer  Stelle. — ; 
Lauf  der  Pallas  vom  i  Dec.  1805  bis  30  j^pnl  igoö- 
Nach   der    Berechnung   des   D.   Gaufs ,    aus  dem 
April -Stücke  1805  der  monatlichen  Correfpondenz  — 
Berechnung  'der  Balm  des  Kometen  von  161 8  von  Fr. 
Willi.  Bejfel.    Der  Vf.  wurde  zu  diefer  fehr  mühfamen 
Arbeit  durch  einige,  erft  neuerlich  durch  Hn.  v.  Zach 
bekannt  gemachte,  von  Marriot  angeftellte  Beobach- 
tungen diefes  fchönen  und  berühmten  Kometen,  ver- 
anlafst;  aufser  diefen  dienten  die  Obfervationen  des 
Fat.  Cyfat  und  des  Sneilius  diefer  Unterfuchung  zur 
Grundlage,  und  auf  eine,  nach  den  neueften  Hülfs- 
mitteln  bewerkftelügte  Reduction  diefer  fämtlichen 
Beobachtungen  ,  wurden  neue  Elemente  der  Bahn  ge- 
gründet, deren  Übereinfliinmung  fo  gut  iil,  als  man 
es  von  den  groben  Beobachtungen  nur  immer  erwar- 
ten kann.    Bey  diefer  Gelegenheit  tnachteder  Vf.  die 
Bemerkung,  dafs  der  Nebel  am  Schwerte  des  Orion, 
fchon  lange  vor  Huygens  dem  P.  Cyfat  bekannt  war, 
wonach  die  Entdeckungs- Gefchichte  diefes:  Nebels 
eine  Berichtigung  erleidet.    S.  I23 — 126.  Aflvonomi- 
fche  Beobachtungen  in  Wien  im  ^.  1804;  von  Hn..  D. 
Triesnecker  und  Seeber.    S.  127  —  I3Ö.  Afironomifche 
Beobachtungen  in  Prag,  im  ^.  1804,  vom  Canonicus 
David  und  Adjunct.  Bittner.    Eine  anfehnliche  Reihe 
von  Beobachtungen,  die  den  Prager  Aftronotnen  zur 
Ehre  gereicht.    Über  die  befle  Geflalt  der  Objectiv- 
fpiegel  katoptrifcher  Fernrohre  ,  vom  Prof.  E.  G.  Fi- 
Jeher  in  Berlin.    Diefe  Abhandlung,  die  der  königl. 
Akademie  der  Wiffenfchaften  den  14  Febr.  1805  vor- 
getefen  wurde,  und  die  hiernur  im  Auszuge  erfcheint, 
hat  den  Zweck ,  zu  zeigen ,  dafs  die  fpharifche  Ge- 
ftalt  der  teleskopifchen  Objectivfpiegel,  der  paraboli- 
fchen  vorzuziehen  fey.    Der  Vf.  bemerkt,  dafs  jeder 
Kegelfchnitt  nur  einen  Punct  in  der  Axe  deutlich 
abbildet,  und  dafs  fich  keine  Brennlinie  gedenken 
läfst,  die  auch  alle  andern,  mit  der  Axe  nicht  pa- 
rallel einfallende  Strahlen,  vereinigen  könne:  mit 
abfoluter Deutlichkeit  bildetalfo  der  parabolifche  Spie- 
gel nur  emm  Punct  ab,  und  alle  andere,  der  Axe 
nicht  parallele  Stralen  ,  find  fo  wenig  völlig  deutlich, 
als  fie  es  in  einem  fphärifchen  Spiegel  feyn  können. 
Allerdings    haben   diefe   Bemerkungen  ihre  volle 
Richtigkeit,  und  wenn  Hr.  Fifcher  wirklich  bewiefen 
hätte,  d-afs  diefe  unvermeidliche  Undeutüchkeit  bey 
«insm  fphärifchen  Spiegel  kleiner  fey,  als  bey  einem 
paraboHfehen ,  fo  würde  das  Mifstrauen,  das  er,  wie 
tir£agt^  fchoa  längft  gegen  die  parabolifchen  Spiegel 


hegte,  gerechtfertigt  feyn.  Indefs  ift  gegen  Hn.  F. 
Gründe  manches  einzuwenden ,  und  feine  eigenen 
Formeln  b^ weifen  felbftdas  Gegentheil  von  dem.  was 
er  daraus  herzuleiten  fucht.  Der  Vf  ift  v^orzüglich 
durch  die  Annahme  (J.  10  irre  geleitet,  dafs  der,  der 
Spiegelfläche  fenkrechte  Strahl  an  den  Rand  des  Spie- 
gels falle  :  eine  Annahme,  die  bey  Spiegeln  von  fehf 
kleinen  Öffnungen  allerdings  zugelaflen  werden  kann, 
die  aber  bey  gröfseren  Spiegeln  —  und  nur  folche 
fucht  man  parabolifch  zu  krümmen  —  nicht  Statt  fin- 
det. Alle  Spiegelteleskope  find  bekanntlich  keines- 
weges  geeignet,  fehr  grofse  Flächen  am  Himmel  mit 
einemmale  zu  zeigen;  man  bringt  den  zu  betrachten- 
den Gegenftand  in  die  Nähe  der  Axe.  oder  ungefähr 
in  die  Mitte  des  Sehefeldes,  und  je  kleiner  diefes  ift, 
defto  mehr  müflTen  fich  die  Stralen  dem  Paralellismus 
mit  der  Axe  nähern,  und  es  ift  einleuchtend,  dafs 
man  einen  Punct  des  Gegenftandes,  in  einem  voUkom- 
men  parabolifchen  Spiegel,  immer  völlig  deutlich  fe- 
hen  wird  .  wenn  man  Sorge  trägt,  ihn  in  der  Axe 
zu  erhalten:  nicht,  wie  Hr.  F.  (j). 5  meint ,  entfernen 
fich  die  himmlifchen  Gegenftände  bey  einer  ftarken 
Vergröfserung  fchneller  von  der  Axe  des  Spiegels, 
als  bey  einer  fchwächeren:  im  Gegentheil  wird  es 
leichter  feyn,  fie,  wegen  der  Kleinheit  des  Feldes,  der 
Achfe  des  Teleskops  fehr  nahe  zu  erhalten.  Um  zu 
zeigen,  dnfs  Hn.  F.  Formeln  ihm  felbft  widerfprechen, 
wählt  Ree.  den  bekannten  Reflector  des  D.  Herfchel 
zum  ßeyfpiele,  defTen  Focallänge  20  Fufs  oder  240 
Zuli  beträgt,  und  deffen  Spiegel  eine  ÖfFnuTig  von 
etwa  20  Zollen  hat.  Wenn  man  auch  annehmeH  will, 
dafs  man  den  zu  betrachtenden  Punct  nur  bis  auf^ 
Minuten  der  Axe  des  Teleskops  genähert  hat:  fo 
wird  das  ,  was  Hr.  F.  z  nennt  —  0,0003249  Zoll  wer- 
den, und  n  n  z  wird  am  Rande  des  Spiegels  auf  0,10417 
Zoll  fteigen,  fo  dafs  n  in  diefem Reflector  —  17,9052 
werden  kann.  Für  diefen  Werth  von  n  ift  die  Län- 
genabweichung, nach  ().  20,  für  iicn  fphärifchen  Spie- 
gel 0,0462  Zoll,  für  den  paraboiircheii  nur  0,00889 
Zoll;  die  Breitenabweichung  aber  nach  0.  21  für  je- 
nen 0,000052  Zoll,  für  diefen  0,000010  Zoll  Allein 
aufser  diefer,  beym  fphärifchen  Spiegel  weit  gröfse- 
ren Undeutlichkeit,  befit/.t  er  noch  die  von  der  fphä- 
rifchen Figur  unzertrennliche,  die  der  parabolifche 
nicht  hit,  und  die  in  diefem  Beyfpiele,  nach  fj.  14 
eine  Abweichung  in  der  Axe  von  o  0521  Zoll  hervor- 
bringen v/ürde.  Manfiehtalfo,  dafs  der  parabolifche 
Spiegel  vor  dem  fphärifchen  reelle  Vorzüge  hat, 
auch  dafs  man  mit  ihm  eine  vollkommene  Deutlichkeit 
erhalten  kann,  die  der  fphärifche,  felbft  für  Gegen- 
ftände in  der  Axe,  nie  gewähren,  und  wovon  er  fich 
defto  mehr  entfernen  wird,  jctnehr  man  feine  Öff- 
nung vergröfsert.  Wäre  die  oben  erwähnte  Voraus- 
fetzung  des  Hn.  F.  erlaubt ,  fo  müfste  der  Spiegel 
eine  Öffnung  von  nur  1,117  Zoll  haben ,  d.  i.  etwa 
fo  viel  wie  gewöhnlich  vomFangfpiegel  bedecktvvird. 
Ein  Spiegel,  der  eine  grofse  Lichtftärke  und  die  mö^ 
lithfte  Deutlichkeit  haben  foll  ,  mufs  alfo  der  parabo- 
lifchen Figur  fehr  genähert  feyn,  und  man  würde 
vergebens  verfuchen,  diefe  Zwecke  durch  die  fphä- 
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rifche  zu  erreichen.  Die  Entfcheidung ,  ob  ein  Spie- 
gel wirklich  parabolifch  gekrümmt  ift,  ift  leichter  als 
Hr.  F.  ö".  22  gl^>ul^t;  »»311  darf  daxu  ja  nur.durch  Be- 
deckung des  Spiegels  unterfuchen,  ob  die  Stralen 
des  Randes  einen  fehr  entfernten  Gegenftand  in  dem- 
felben  Puncte  abbilden,  wie  die  der  iVIitte.  Auch 
fcheint  fchon  aus  der  von  Newton  angegebenen  Art, 
diefe  Spiegel  zu  fchJeifen,  hervorzugehen,  dafs  der 
Rand  ftarker  angegriffen  wird  als  die  Mitte,  fo  wie 
es  die  parabolifche  Figur  erfodert.  Geographifche 
Länge  und  Breite  von  Riga,  aus  verfchiedeneu  Beob- 
achtungen berechnet  vom  Kollegienrath  ^.  G.J.Brück- 
ner. Aus  der  Sonnenfinfternifs  vom  17  Aug.  1803  folgte 
im  Mittel  der  Meridian  -  Unterfchied  zwifchen  Riga 
und  Paris  zr  i'"  27'  lo",  95  ;  aus  15  Beobachtungen 
mit  verfchiedenen  Sextanten ,  die  Polhohe  —  56° 
57'  o"4.  —  Über  die  feit  25  ^al^ren  anDoppeltfler- 
nen  bemerkte  veränderliehe  Winkelflellung  vom  Dr.  Her- 
Jchel.  Eine  fehr  wichtige  Abhandlung,  worin  der  Vf. 
von  feinen  initructiven  Beobachtungen  über  diefen  Ge- 
genftand, Rechenfchaft  ablegt.  An  mehr  als  30  Doppelt- 
fternen  wurden  Veränderuugen  wahrgenommen,  die 
zum  Theii  hier  angezeigt,  und  noch  S.  226  in  eine  ta- 
bellarifche  Überlicht  gebracht  find.  Merkwürdig  ift 
die  Veränderung  der  beiden  Sterne  woraus  a  Gemi- 
norum  zufammengefetzt  ift  ;^  feit  1773  bis  jetzt  änder- 
ten fie  ihren  Ab.'tand  nicht  merklich  ,  und  obgleich  Hr. 
Dr.  Herfchel  ihre  Entfernung  nur  durch  Schätzung  in 
Diametern  der  Sterne  beftimmen  konnte,  fo  glaubt 
er  doch,  dadurch  hinreichende  Verficherung  erhalten 
zu  haben.  Dagegen  hat  der  Stellungswinkel  beider 
Sterne  fehr  merkliche  Veränderungen  erlitten,  und  er 
hat  vom  32°  4&'  nordweftlich,  wie  er  1779  war,  bis  auf 
10°  53  abgenommen.  Aufser  feinen  eigenen,  führt 
der  Vf.  noch  eine,  ihm  von  Dr.  MaskeUjnc  mitgetheil- 
te,  Obfervation  an,  nach  welcher  Bradley  im  J.  1759, 
fand,  dafs  eine  gerade  Linie  durch  beide  Sterne  ei- 
ne Verlängerung  der  zwifchen  Caftor  und  PoUux  gezo- 
genen ausmache;  woraus  folgt,  dafs  damals  der  Stel- 
lungswinkel beider  Sterne  36°  32'  nordweftlich  war. 
Der  Vf.  bringt  mehrere  Beobachtungen  bey,  als  Mafs- 
ftab  der  Sicherheit,  die  man  in  der  Angabe  der  Stel- 
lungswinkel fehr  naher  Doppeltfterne  erlangen  kann  ,. 
und  es  fchei'it  demRec. ,  dafs  diefe  Beobachtungen  al- 
lerdings ei  icn  Grad  von  Zuverläffigkeit  tragen,  der 
über  die  wahrgenommene  Veränderungkeinen  Zwei- 
fel mehr  übrig  läfst.  Mehrere  Hypothefen,  die  man 
machen  könnte,  um  diefe  Veränderung  zu  erklären, 
und  die  fich  zum  Theil  auf  die  von  Maskelijne  und  La 
Lande  feftgefetzte  eigene  Bewegung  des  Cnftors  grün- 
den, findet  Hr.  Dr.  Herfchel  unzulänglich,  und  mit 
de.-.  Beobachtungen  unverträglich,  und  er  glaubt,  fich 
an  die  Annahme  einer  Verbindungbeider  Sterne  durch 
Attraction  halten  zu  inüllen.  Inder  That  erlangt  die- 
fe, ohnehin  febr  wahrfcheinliche  Hypothefe,  durch 
die  Herfchelfchon  Obfervationen  ein' neues  Gewicht. 
Die  Umlaufszeit  des  kleineu  Sterns  um  den  grofsen. 
würde  nach  diefen  Beobachtungen  etwa  342  Jahre  be- 
tragen, und  die  Ebne  feiner  Bahn  würde,  nach  der 
Qleichförmigkeit  feiner  Bewegung  zu  fchliefsen ,  faft 
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fenkrecht  auf  einer ,  von  uns  nach  Caftor  gezogenen, 
Linie  feyn.  Auch  der  Stern  g  Leonis  zeigte  Verände- 
rungen, welche  die  erwähnte  Hypothefe  zu  beftätigen 
fcheinen,  nicht  nur  im  Stellungswinkel  gegen  feinen 
Nachbar,  fondern  auch  in  feinem  Abftande  vondem- 
felben,  die,  obgleich  nur  in  Diametern  gefchätzt,  zu 
grofs  find  ,  um  einen  Zweifel  über  ihre  VVirklichkeit 
übrig  zu  laften.    Dem  kleinen  Sterne  würde,  nach  der 
Hypothefe,  eineUmlaufszeit  von  i20oJahr.  zukommen. 
£  Bootis  fcheint  auch  die  Hypothefe  zu  beftätigen  ;  von 
^  Herculis  bemerkte  Hr.  Herfchel  die  fonderbare  Er- 
fcheinung  der  Bedeckung  eines  Sterns  durch  den  an» 
deren;  im  J.  1782  erfchienen  beide  Sterne  getrennt, 
und  der  Zwifchenraum  zwifchen  ihnen  betrug  einen 
halben  DurchmelTer  des  kleineren,  und  mit  einer  ftär- 
keren,  987maligen  Vergröfserung ,  gar  einen  ganze» 
DurchmelTer.  Im  J.  1795  war  der  Stern  noch  doppelt, 
allein  1802  war  nur  Ein,  aber  keilförmig  geftalteter, 
Stern  zu  entdecken.    Von  ö  Serpentis  und  7  Virginia 
führt  Hr.  H.  noch  beftätigende  Beobachtungen  an.  Es 
ift  kein  unintereffantes  Vermächtnifs ,  was  Hr.  Her- 
fchel unferen  Enkeln  durch  diefe  Abhandlung  überlie- 
fert; erft  fie  werden  durch  Vergleichung  ihrer  Beob- 
achtungen mit  deü  Herfchelfchen  in  den  Stand  gefetzt 
werden,  mit  noch  mehrerer  Sicherheit  über  den  Bau 
und  die  Verbindung  diefer  höchftmerkwürdigen  Stern- 
fyfteme  zu  urtheilen.    Was  den  Ree.  anbetrifft,  fo  ift 
er  völlig  der  Meinung  des  Hn.  Herfchel,   und  ihm 
fcheint  vorzüglich  der,  von  der  Menge  der  Doppelt- 
fterne hergenommene  Grund,  fehr  überzeugend  zu 
feyn.    Wären  die  Sterne  nur   zufällig,  ohne  eine 
Verbindung  miteinander  zu  haben  ,  am  Himmel  zer» 
ftreut,  fo  würde  es  fehr  unwahrfcheinlich  feyn,  dafs- 
fich  ein  einziger  folcher  Doppeltftern  unter  ihnen  be- 
fände, deren  das  Herfchelfche  Verzeichnifs  fo  viele 
Hunderte  aufzählt.  —    Auszüge  aus  verfchiedenen- 
Briefen  des  Hn.  Dr.  Olbers  in  Bremen.  Reichhaltig, 
an  fcharffinnigen  Bemerkungen  find  jene  Briefe,  fo- 
wie  Alles,  was  aus  jener  Feder  fliefst!  —    Hr.  Olbers- 
fuchte  durch  die  Vergleichung  der  Helligkeiten  der 
neuen  Planeten,  ihre  DurchmelTer  zu  beftimmen;  un- 
ter der  Annahme,  dafs  die  Oberflächen  alier  drey  (da- 
mals bekannter)  das  Sonnenlicht  gleich-  gut  zurück- 
werfen, fand  fich  der  Durchmefler  der  Pallas  (den  der 
Ceres  ~  i  angenommen)  ~  0,74;  der  der  Juno  rr 
0,43.    Hr.  Olbers  nimmt  eine  ,  von  Lexell  gegebene,- 
Formel  zur  Berechnung  der  fcheinbaren  Mondbreite,. 
gegen  einen  Vorwurf,  den  ihr  Hr.  Bohnenberger  macht,, 
in  Schutz,  und  berichtigt  die  vomHn.  Prof.  IVuvm,  in- 
feiner Anleitung  zur  Parallaxenrechnung ,  gegebene 
Vertheidigung  derfelben.  Diefe  Briefe  enthalten  noch 
einen  reichen  Vorrath  von  Beobachtungen  der  Pallas 
und  Juno.  —    Über  die  Entdeckung  des  neuen  Pla- 
neten ^Mno,  vom  Hn.  Prof.  Harding,  (damals)  in  Li- 
lienthal. Beobachtungen  der  ^uno  und  Eler,:ente  ihrer 
Bahn,  V.  Dr.Gaufsin  Braunfeh weig.  Nicht  damit  zufrie- 
den, durch  feine  trefflichen  Berechnungen  der  Bahnen 
des  neuen  Planeten,  diefem  neuen  Zweige  der  Stern- 
kunde in  kurzer  Zeit  eine  fo  grofse  Voilendang  gege- 
ben zu  haben,  trug,  der  berühmte  Vf.  auch  durch  feint 
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'Kreismikrometer  Bcobachtungren  der  Juno  dazu  bey, 
die  zu  itirer  Berechnung  nöthigen  Data  zu  vermehren, 
önd  feine  erften  ,  hier  mitgetheiircn  Elemcnre  find 
theils  auf  eigene,  theils  auf  OlbersCche  Beobachtun- 
gen gegründet.  —  ISachrichten  'und  Beobachtungen 
vom  Staatsrath  und  Ritter  Schubert  in  Petersburg. 
Durch  die  Anftellung  des  Hn.  Schubert  hat  die  Stern- 
kunde in  Petersburg  neues  Leben  erhalten,  und  man 
hat  angefangen,  die  herrlichen  Initrumente  der  Stern- 
warte aufzuflellen  und  zu  gebrauchen.  Auch  hier  fin- 
det manmanche  interelTante  Beobachtungen,  und  die 
Anzeige  anderer,  nicht  mitgetheilter.  —  Aftronomi- 
fche  Beobachtungen  vom  Profeflbr  Sandt  in  Riga. 
Hauptfächlich  die  Beobachtung  und  Berechnung  der 
Sonnenfinfternifle  von  i802  und  1803.  —  Paralla- 
xenberechnung, ohne  vorhergeltende  Berechnung  des  ISo- 
nagejimus  vom  Dr.  Olbers,  in  Bremen.  Die  Formeln, 
die  Hr.  0.  hier  mittheilt,  fand  erfchon  vor  mehreren 
Jahren,  als  er  fich  die  Lehre  von  den  Parallaxen  felbft 
entwickelte;  fie  find  völlig  genau,  und  vereinigen 
mit  diefem  Vorzuge  den  der  Kürze  und  Bequemlich- 
keit. Ein  ßeyfpiel  der  Anwendung  diefer  Formeln 
iftaus  der  Olberfchen  Beobachtung  der  Sonnenfinfter- 
jiifs  vom  5  Sept.  1793,  hergenommen,  und  es  ergiebt 
fich  daraus  der  Meridian-Unterfchied  zwifchen  Bre- 
men und  Paris  ~  25  45  05.  —  Über  einige  Jeltene 
Talle  der  Varallaxenrechnung,  bejonders  für  ßidliche  Pol- 
höhen, vom  Prof.  Wurm  in  ßlaubeuren.  Diefe  Bemer- 
kungen find  beftimmt,  einige  fcheinbare  Schwierig- 
keiten zu  heben,  die  weniger  geübten  Rechnern,  bey 
Berechnung  von  Sternbedeckungen  oder  Sonnenfin- 
fterniflen,  wohl  aufftofsen  können.  Jlftronowiijche  Be- 
öbachtungen  zu  Breslau,  vom  Prof.  ^imgnitzin  den^. 
1802,  l8o3i  1804  angeflellt.  Sternbedeckungen,  Ju- 
jJiterstrabantenfinlterniiTe,  und  eine  Mondfinfternifs. 
—  Beobachtungen  der  dvey  neuen  Planeten,  vom  Abt 
Poczobut  und  Prof.  Refchka  in  Wilna  angefi;ellt.  Ei- 
ne fchöne,  mit  anhaltendem  Fleifse ,  von  dem  ehr- 
würdigen 77jährigen  Greife  angeftellte,  Reihe  Beob- 
achtungen ,  die  manchem  jungen  Ailronomen  zum 
Mufter  dienen  kann.  —  Aftronomijche  Beobachtun- 
gen auf  der  Sternwarte  zu  Cremsrminfter  ,  vom  Cano- 
nicus  Derflinger,  im  ^ahre  1804  angeflellt.  Oppofi- 
tiön  des  Saturns  und  des  Jupiters.  Sollte  fchlechtes 
V/etter  die  Beobachtung  aller  anderer  Erfcheinungen 


vereitelt  haben  —  Beobachtungen  der  ^uno  auf  der 
berliner  Sternwarte,  von  Bode.  Aü^'^er  den  ßeobäch- 
tiiugen,  bringt  Hr.  Bodehier  eine  Unterfuchung  der 
fcheinbaren  Geftalt  der  Juno-  und  Pallas  -  ßahneii  tun 
die  Ceres  bey,  die  nicht  uninterelTant  ift;  auch  eine 
Erwähnung  des  fcbönen  Nordlichts  vom  22  Octobr. 
1804.  —  Beobachtungen,  der  Ceres  und  ^uno,  vom 
Dr.  Pia  zzi  in  Palermo.  Hr.  P.  verfpricht,  gegen  En- 
de des  Jahrs  (1S05)  die  Rectascenfionen  von  100 
unmittelbar  mit  der  Sonne  verglichenen  Sternen  be- 
kannt zu  machen.  Dem  Ree.  iil  nicht  bekannt,  ob  die- 
fes  Verfprechen  fchon  erfüllt  ift ;  allein  fehr  wün- 
fchenswerth  wäre  ein  folches  Verzeithnifs  ,  welches 
die  endliche  Entfcheidung  der  noch  immer  nicht  ganz 
beygelegten  Streitfrage,  über  die  Rechtmäfsigkeit  der, 
vom  Dr.  Maskelijne,  bey  feinem  Kataloge  angebrach- 
ten conftanten  Correction,  geben  würde.  KeinAftro- 
nom  ift  zu  Beobachtungen  diefer  Art  beffer  ausgerü- 
ftet,  als^  Hr.  Piazzi ;  keiner  hat  fich  eines  fo  fchönen 
Himmels  zu  erfreuen;  es  läfst  fich  alfo  mit  Recht  et- 
was Entfcheidendes  erwarten.  Hn.  PiazzVs  neuere 
Beobachtungen  beftätigen  die  früher  gefunde)ie  Paral- 
laxe der  Wage  von  i"g$  nicht;  allein  er  glaubt,  für 
Sirius  4"  und  für  Procyon  3  "  zu  finden.  Ree.  bezwei- 
felt jedoch  diefe  Refultate  fehr;  Procyon  müfste  eine, 
etwa  4mal  fo  grofse  Parallaxe  in  Rectascenfion  zeigen, 
und  die  könnte  doch  einem  Maskelijne  oder  von  Zach 
nicht  unbemerkt  geblieben  feyn.  Auch  die  Beobach- 
tung, dafs  die  Sonnenftrahlen  brechbarer  find,  als 
die  der  Fixfterne ,  fcheint  noch  manches  gegen  fich 
zu  haben,  und  es  fcheint  uns,  dafs  fie,  ohne  wie- 
derholte Beftätigung,  keine  Rückficht  verdient.  — 
Verfchiedene  aftronomifche  Nachrichten  u.  f.  w.  von  de 
la  Lande.  Unter  andern  ein  Vorfchlag,  Itatt  der  bis- 
herigen Benennung  Afcenfion  droite,  die,  mit  Longi- 
tude  gleichförmigere,  Equatude,  einzuführen;  woge- 
gen Hr.  Bode  fehr  richtig  bemerkt,  dafs  man  nach  der 
Analogie  dann  auch  Longitude  in  Ecliptude,  verwan- 
deln müiTe,  dafs  beide  Benennungen  fich  fber  nicht  ins 
Deutfche  überfetzen  laflen.  Hr.  Vidal  in  Mirepoix  will 
eine  Veränderung  in  der  Richtung  feines  Meridian's 
bemerkt  haben  ;  —  eine  Beobachtung,  der  Ree.  fein 
Vertrauen   nicht  fchenken  kann ! 

(Der  Befchlujs  folgt  im  uächfien  Stücke. 
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Vermischte  Schriften.  Leipzig,  b.  Jiiniiis:  Lemttel  Gul- 
livers Reifen  zu  verfchiedeaen  bisher  unbekantiten  Völkern  des  Erd' 
hodens.  Von  neuem  ans  den^  Enj^lifcheii  überfetzr.  1804.  IBand, 
Reife  nach  Lilllput.  176  S.  II  Band,  R.eife  nach  Brubdingnang. 
194  S.  III  Band,  Reife  nach  Laputa.  197  S.  IV  Band,  Reife  ms 
Land  der  HoMfhnhymis.  220S.  8-(2Thlt.)  Der  Werth  des  Origi- 
nals ift  bekainU ;  aber  lim  es  ancii  fiir  Deutfche  fchmackhaft  und 
angenehm  zu  machen,  harte  man  mehr  I'leifs  auf  die  Uberfetzung 
wenden, und  dem  Sinne  desOriginals  hie  und  da  durch  eineAnmer- 
kiingzu  Hülfe  kommen  miiffen.  Vieles  i(l  in  Bezuix  auf  die  ncichfte 
Umgebung  gefclirieben,  und  der  ge'.\  dhniiche  J-^-lVr  bedarf  einer 
Aiiweifung  in  diefer  ihm  fremden  Welt.  Der  Überfetzinig  felilt 
es  an  Leichtigkeit.  Wer  mag  folche  Siellcn  vertragen  ?  Thi.  2. 
S.  43.  „Immer  hegt'  ich  die  üarke  Ilolfnung,  dafs  ich  dereinlb 


meine  Freyheit  wieder  erlangen  würde ;  und  was  die  Schande, 
als  ein  Wunderthier  iimliergeführt  zu  werden,  betraf,  fo  be- 
dacht' icli ,  dafs  ich  ganz  fremd  in  diefem  Lande  fey ,  und  dafs, 
wenn  ich  je  i;ach  England  zurückkehren  folltc,  ein  folches  Un- 
glück mir  nie  zum  Vorwurf  gemacht  werden  kf>nnte,  da  der 
Konig  von  Grofs- Britannien  felbit,  hatc'  er  fich  in  meiner 
Lage  befunden,  fich  diefelbe  Mifshandlung  w/io'de  haben  gefal- 
len laßen  muffen.  Oder  Theil  4.  S.  64.  ,,Er  verfprach  di>jfs, 
und  ich  erzahlte  ihm  alfo,  ilafs  ich  auf  euierlnfel  Namens  Eng- 
land, die  von  feinem  Lande  eben  fo  viele  Tagereifen,  als  der 
ftarklle  feiner  Knechte  in  dem  jahrlichen  Umlaufe  der  Sonne 
zurücklegen  kunne ,  entfernt  fey,  geboren  worden."  Wie 
krüpi'.elhaft  find  diefe  Perioden!  der  Sinn  des  Originals  ift,  f# 
weit  es  Ree.  verglichen  hat,  getroifen.  Ilke. 
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DEN    13   AUGUST,  1807. 


M  J  T  H  E  m  j1  T  I  K. 

Berlin,  b.  dem  Verfaner,  u.  in  CommifTion  bey 
Lange  :  Afironomijches  ^chrhiich  für  das  ^alir 
igoS-  Berechnet  und  herausgegeben  von  ^. 
E.  Bode,  u.  f.  \v. 

(BefcMuft der  im  vorigen  Stucke  abgebrochenen  Recetifion.) 

^Bemerkungen  übev die,  vom  Urfprunge  der  drey  neuen 
PLaneten.Ceres  Pallas  unf'  ^imo,  bekannt  gr'wordene Hy- 
pothefe.  vom  Prof.  Regner  in  Upfdla.  Hr.  R.  linder  fich 
fehr  diidurch  überraH  ht,  dafs  die  Hypothefe  des  Iln. 
Dr.  Olhers,  nach  welcher  diefe  Planeten,  nur  Bi-uch- 
ftrückeeines  ehemals  vorhandenen,  gröfserenfmd,  der 
durch  irgend  eine  Kraft  gefprengt  wurde;  nuch  im- 
mer Beyfal!  findet.  Zwar  lafst  firh  diefe  Hypothefe 
—  Co  wie  alles,  was  dii-ft  n  Namen  führt  —  nicht  mit 
mathematifchpr  Schärfe  rechtfertigen  ,  und  Zweifel 
gegen  H)  pothefen  find  iobenswerth ,  da  fie  uns  nur 
der  VVdhrh(it  näht-rn  können:  allein  wer  eine,  von 
einem  Olb^rj  aufgeftellte  Meinung  angreifen  will,  der 
fcUte  feine  Kräfte  do<  h  beffer  prüfen,  und  wenn  er 
fich  hier  fchwach  fühlt ,  den  Kampf  felbft  dann  nicht 
wagen,  wenn  er  auch  veifichert  ift,  keinen  Wider- 
Aand  zu  finden.  In  diefem  Falle  ill,  däucht  uns,  Hr. 
Regner;  Jeine  Zweifel  werden  uns  der  Wahrheit 
nicht  nähern;  und  nicht,  um  das  Kraftlofe  zu  ent- 
kräften, fondern  nur,  um  ihn  in  der  Folge  bedacht- 
famer  zu  machen,  will  Ree.  fich  bey  diefer  Abhand- 
lung einige  Augenblicke  aufhalten.  Hr.  R.  hält  die 
Zerfprengung  durch  eine  innere  Kraft  für  beynahe 
unbegreiflich,  wegen  der  entsetzlichen  Wirkung  diefer 
Kraft.  Ohne  uns  auf  die  Bündigkeit  diefes  Grundes 
einzulaflen,  gehen  wir  gleich  zu  der  darauf  folgenden 
Behauptiingüber,dafs  es  in  diefemFallefchlechterdings 
Unmöglich  fey,  dafs  alle  diefe  drey  Stücke  fich  nach 
derfelben  Richtung  bewegen.  —  Eines  Theiis  ift  es 
noch  gar  nicht  attJg"emac/it,  ob  nicht  noch  unbekannte 
Planeten  exiftiren,  die  gegen  die  Ordnung  der  Zei- 
chen laufen,  oder  ehemals  fo  liefen;  anderen  Theiis 
fleht  Ree.  auch  nicht  ein ,  woraus  denn  die  Unmög- 
lichkeit gefolgert  werden  könne.  Wenn  man  die  Ge- 
fch  windigkeit  des  Hauptplaneten  in  dem  Augenblicke 
der  Zerfprengung,  nach  drey  verfchiedenen,  aufein- 
ander fenkrechten  Richtungen  zerlegt,  von  denen  ei- 
ne der  Ekliptik  parallel  und  fenkrechtauf  den  Radius 
Vector  ift;  wenn  man  die  Gefchwindigkeiten  der  Stü 
cke,  in  die  er  zerfprengt  wird,  auf  diefelben  Richtun- 
gen bezieht:  fo  ift  es  augcnfcheinlich,  dafs  alle  diefe 
Stücke  rechtläufig  hWxben  werden,  weuii ktins dar* 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


unter  ift,  deffen  abfolute  Gcfrhwindigkeit  nach  der 
angegebenen  Richtung  negativ  und  7ugl^ich  gröfser 
ift,  als  die  des  Planeten,  nach  derfelben  Richtung 
Es  ift  alfo  nicht  nur  möglich,  dafs  alle  Stücke  rfrht- 
läurig  bleiben;  fondern  eine  fo  gVcfse  Gpfch windig- 
keit,  als  erfoderlich  wäre,  einige  d  woji  rückläufig 
machen,  frheint  fogar  unwahrfi  heinüch.  F.Ido  ^i.  ,'. 
che  Logik  herrfcht  bey  der  gleich  folgenden  ß.  ha-jp- 
tung.  wo  von  der  Möglichkeit  der  Zerrpren^un» 
durch  den  Stöfs  eines  Kometen  die  Rede  ift,  und  v  o 
Hr.  R.  meint,  beide  Körper  müfsteii  nach  dem  An- 
einanderftofsen  einen  einzigen  ausmachen;  oder 
wenn  der  Planet  ja  zerfprengt  werden  füllte,  fo  müfs! 
te  jedes  Stück  gleich  nachher  wieder  auf  den  Kome- 
ten zurückfallen,  wodurch  denn  jede  Spur  diefes 
fchrecklichen  Vorfalls  aus  dem  Welträume  vertilgt  wä- 
re. —  Auch  der  gleich  folgende  Satz  ift  ein  würdi- 
ger Begleiter  des  vorigen!  —  Hr.  R.  bildet  fich 
nämlich  ein,  alle  Stücke  müfsten  an  dem  Orte  der 
Z>-rfprengung  ihr  Aphelium  oder  Perihelium  ha 
ben;  wie  er  fich  aber  diefen  nagelneuen  Satz  derhö 
heren  Mechanik  entwickelte,  giebt  er  nichtan.  indefs 
zieht  er  aus  ihm  die  Folgerung,  dafs  alle  Stücke  die 
eine  gleiche  Umlaufszeit  haben,  auch  alle  anderen 
Elemente  der  elliptifchen  Bewegung  mit  einander  ffe- 
mein  haben  müffen ,  dafs  fie  folglich  am  Ende  der 
halben  Umlaufszeit  wieder  aufeinander  ftofsen  und 
fich  vereinigen  —  eine  Folgerung,  die  allerdings  ih- 
re Richtigkeit  haben  würde,  wenn  ihr  Grund  in  der 
Natur,  und  nicht  blofs  in  der  Einbildung  exiftirte 
Hieraus  folgt  denn  ferner,  dafs  Pallas  und  Ceres  die 
etwa  gleiche  Umlaufszeiten  haben,  fchon  längft  wie 
der  zufammengefallen  feyn  müfsten,  und  derelei" 
chen  mehr.  Einen  Rechnungsfehler,  der  Hn  R  ver 
anlafst,  das  Volumen  der  Pallas,  nach  Hn.  Herfchels 
Meffungen ,  2000  mal  fo  grofs  anzunehmen,  als  das 
der  Ceres,  ftatt  dafs  eben  diefe  Meffungen  etwa  i2mal 
geben,  verdient  in folcher  Gefellfchafr  kaum  einer  Er- 
wkhnung,  fo  wie  wir  die  ganze  Abhandlung  unter  der 
Zahl  der  belTeren,  in  diefem  Bande  enthaltenen  lie 
her  gar  nicht  erwähnt  hätten,  wenn  wir  es  nicht  un- 
ferer  Pflicht  fchuldig  zu  feyn  glaubten.  Schon  oft  hat 
Hr.  R.  dergleichen  bekannt  gemacht ,  und  dadurch 
kernen  %'ortheilhaften  Begriff  von  feinen  mathemati- 
fchen  Kenntniflen  gegeben;  feine  Lichttheorie,  feine 
Berechnung  der  Kometenmaflen  und  der^I  mehr 
find  in  frifchem  Andenken.  ~  Aftronomifche  Be- 
obachtungen  vom  Hofr.  und  Prof.  Hutk  in  Frankfurt 
an  der  Oder.  Hr.  Huth  theilt  feine  MeflTungen  der 
drt>   neuen  Planeten  niit;  allein  üe  find  gegen  die 
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SchröterCchen ,  noch  mehr  aber  gegen  die  Herfchel- 
fchen  Angaben  ,  v  iel  zu  grt)fs  ,  und"  Rec-'T^ennuthet , 
dafs  der  gebrauchte  Reflector  nicht  gut  concentrirt 
v/£r,  wodurch  das  Bild  undeutlich,  und  defshalb 
gTÖfser  erfchien.    Auch  eine  Anzeige  der  nördlichen 
hellen  Polarzone  des  Mars,  feiner  Flecken  u.  f.  w. 
—  Beyträge  zu  den  Formeln,  aus  den  fcheinbaren  Ah- 
fländen  ziveyer  Sterne,  ihre  ivahren  zu  finden,  vom 
Prof.  Klügel  in  Halle.    Hr.  K/.  theilt  hier  eine  Formel 
mit,  die  er  bey  Kellij  fand;  auch  eine  ähnliche  von 
ihm  felbft    —    Über  den  Zitfammenhang  der  drei) 
Wekordnungen,  von  Demfclben.    —    Das  vom  Hrn. 
Dr.  Maskelijne  neu  verbejferte  Verzeichnifs  feiner  36 
Fundamentalflerne.  —    Anzeige   des  vom  Hn.  JR. 
Schröter  in  Lilienthal  herausgegebenen  vortrefflichen 
Werks,  über  feine  und  Hn.  Hnrdings  MeH^ongun,  der 
drey  neuen  Planeten.  —    Befchreibnng  eines  röhren- 
förtnigen  Pendels  von  E.  Tronghton  in  L-ondon.  Die- 
fes  Pendel  ftiinmt,  in  Abficht  des  Grundes  worauf  es 
gebaut  wurde,  mit  dem  rortformigen  Compenfations- 
pendel  überein,  und  der  Künftler  erfann  es,  um  da- 
durch einer  Schwierigkeit,  die  bey  diefein  Statt  fin- 
det, abzuhelfen.  Die  Reibung  in  den  Queerftücken, wel- 
che die  Stangen  verbinden,  und  die  ^eireiibewegung, 
der  jene  Pendel  fo  leicht  unterworfen  ift ,  find  bey 
diefem  vermieden,  und  Ree.  glaubt  mit  Hn.  Troug- 
thon  ,  dafs  es  ficherere  Dienfte  leiften  wird.  —  Jflro- 
nomifche  Beobachtungen  in  Petersburg ,  vom  Adjunct 
von  Uisniewskij.    Herrliche  Reihen  von  Beobachtun- 
gen der  Venus,  des  Saturn  und  der  neuen  Planeten, 
die  Hn.  v.  W.  fehr  gut  gelungen  zu  feyn  fcheinen, 
und  die  von  Fleifs  und  Gefchicklichkeit  zeugen.  — 
Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Hofrath  Goldbach  in 
Moskau.    Nachricht  von  der  in  Moskau  zu  erbauen- 
pen  Sternwarte  u.  f.  w. ,  die  in  der  Folge,  bey  Hrn. 
Goldbachs  bekanntem  Eifer,  eine  reiche  aftronomi- 
fche.  Ausbeute  verfpricht.    —     Über  die  trigonome- 
trifche  AiifnahvAe  des  Herzogthums  Berg ,  vom  Dr. 
Benzenherg  in  Düfleldorf.    Die  Winkel  werden  mit 
einem  5  zöiligen  Sextanten  von  Troughton  gerhelTen, 
und  noch  im  Jahre  1805  wollte  Hr.  Benzenberg  diefe 
Arbeit,  fo  wie  die  MelTung  zweyer  Standlinien  vol- 
lenden.—  Aflronomijche  Beobachtungen  vom  Dr.  Koch 
in  Danzig.  —    Berechnung  verfchiedener  Längenbe- 
ßimmungen  ,  aus  afirönomifchen  Beobachtungen  ,  von 
^abbo  Oltmanns  in  Aurich.    Aus  der  Sonnenfinfter- 
nifs  den  17  Aug.  igoS  ergab  fich  Mittags  Unterfchied 
zwifchen  Paris  und  Regensburg  38'52, 67;  zwifchen 
Paris  und  Güntersberg  44' 29",  53.  —    Über  einen 
aufgegebenen  aflronomifchen  Preis.    In  Berlin  wurde 
von  einem  ungenannten  Verehrer  der  Sternkunde, 
ein  Preis  von  20  Friedrichsd'or  ausgefetzt,  durch 
welchen  die  wichtigfte,  bey  Hn.  Bode  eingehende, 
aftronomifche  Abhandlung,  oder  eine  angezeigte  wich- 
tige Entdeckung  am  Sternenhimmel,  gekrönt  werden 
fpllte.    Es  gingen,  bis  zum  Ende  des  Aug.  1^05,  5. 
Abhandlangen  ein,  von  denen  fich  aber  keine  zum 
Einpfnnge  des  Preifes  qii.ilificirte ;  er  wird  daher  in 
dieflnt  Bjrde  des  Jah"buchs  von  neuem  ausgefetzt, 
vuul  auf  3)0, Friedxichsd'or  erhöht;,  der  Ablaufsteunin 


war  auf  den  30  Septemb.  1806  feftgefetzt.  Unter  den 
noch  folgenden  verfchiedehen  kürzern  aftronomifchen 
Beobachtungen  und  N;ichrichten  finden  wir  die  Ele- 
mente der  Laufbahnen  der  drey  neuen  Planeten, 
vom  Dr.  Gaiifs ;  eii-fe  Anzeige  der  von  Dr.  Herfchel 
über  die  Juno  angeftcllten  McfTungen  (er  fand  ih;en 
Durchmeflcr  etwa  ^"  grofs  ) ;  eine  Anzeige  des  Todes 
des  berühmten  Me'chain ,  der  den  20  Sept.  1804  zu 
Caftellon  de  la  Plana  im  60  Jahre  feines  Alters  ftarb; 
eine  Proteftation  des  alten  ehrwürdigen  de  la  Lande, 
gegen  die  in  Deutfchlaud  angenommenen  Namen  der 
neuen  Planeten,  an  deren  Stelle  er  die  der  Entdecker 
gebraucht,  u.  f.  w. 

Wir  können  diefe  Anzeige  nicht  befchliefsen , 
ohne  auf  die  befondere  Reichhaltigkeit  und  Wichtig- 
keit diefes  Bandes  der  Jahrbücher  aufmerkfam  zu 
macheil.  Es  ift  nicht  das  kleinfte  Verdienll  des  Hn. 
Bede  um  die  aftronomifchen  Wiffenfchaften ,  dafs  er 
die  Herausgabe  eines  V\"erks  übernahm,  welches  als 
eine  Sammlung  alles  Wichtigen  in  der  Aftronornie 
angefehen  werden  kann  ,  welches  er  nun  fchon  eine 
anfehnliche  Reihe  von  Jahren  in  innerer  gleicher  Vor- 
treflflirhkeit  zu  erhalten  wufste,  und  welches  hoffent- 
lich noch  lange  nicht  aufhören  wird,  uns  mit  dem 
Neuen   in   der   Aftronomie   bekannt   zu  machen. 

LL.  AL. 

Königsberg,  ohne  Angabe  des  Verlegers:  EtC' 
wentargeometrifchc   Auflösungen  des  DeUfchen 
Problems ,    der  Aufgabe  vom  Dreijfchnitt  des 
Winkels  und  einigen  anderen  Sätzen,  als  ein 
reguläres  7,11,  13,  17  ,  19.  23.  29  Eck,  geowte- 
tj^Jch  zu  zeichnen,  nebft  einer  neuen  und  fehl* 
leichtrn  Methode,  eine  Linie  proportionaliter 
ad  totpm  zu  th(f!en.    Frfimden   und  durch? 
den   DrücV   öffentlich  bekannt  gemacht  von 
Augufl  Wilhelm  U  lochatius.  Dr.  derWW.  und 
aufserordentl.  PrcfcfTor  derfelbcn.  1804.   H  u- 
103  S.  in  8-  Ncbft  2  Kupf.    (16  Gr.) 
Nicht  ohne  Verwunderung  las  Ree.  diefen  Titel 
in  einem  BücherverzcichnifTe  ;  aber  wie  ftieg  fein  Er- 
ftaunen,  als  cr  das  Werkchen  felbft  zur  Hand  nahm,, 
und  gleich  Anfangs  auf  eine' Vorrede  ftief^ ,  die  dem 
Öepräiige  des  Titels  angemefTen  war!  —    Wir  er-' 
fahren  da  nämlich,  dafs  der  Vf.  feit  einer  langen  Rei- 
he von  Jahren  Privatlehrer  an  der  königsbergerUni- 
verfitiit  war,  dafs  er,  während  diefer  Zeit,  die  reine 
Mathematik  oft  privatim  und  privDtiflime  vortrug, 
und  dafs  er  dabey  immer  den  Wunfeh  hegte,  die 
beiden  Probleme,  von  denen  der  Titel  redet ,  nebft 
noch  mehreren  anderen  Sätzen,  durch  die  Elemen- 
tar Geometrie  aufgelötet  zu  fehen,  oder  felbft  aufzu- 
löfen.  Da  jener  VVunfch  nicht  erfüllt  wurde,  fo  blieb 
ihm  nur  die  eigene  Erfindung  übrig,  und  indem  vor 
uns  liegenden  Werkchen  will  er  uns  zeigen  ,  dafs  er 
erfand,  was  keiner  feiner  Vorgänger  erfinden  konn- 
te.'.   Er  hofft,  dafs  feine  Arbeiten  ,  wenn  auch  nicht 
der  fchändlich-neidifchen  und  thörirht  ftolzen,  doch 
der  befieren  und  edleren  Menfchen,  Btyfall  finden 
werden,  und  dafs  die  Nachwelt  ihm  das  Lob  eines. 
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anhaltenden  unermudeten  Fleifscs  ,  in  Ausfindigma- 
chung  der  hier  vorkommenden  Auflüfungen,  nicht 
verfatjen  wir-'l. 

Die  Abficht  dos  Vfs.  war  alfo  nichts  Geriitgeres, 
als  in  der  Eleinentarf^^eometi ie  zwcy  Satze  zu  entde- 
cken, die  feit  Jahrtaufoiiden  Steinedcs  Anftofsos  wa- 
ren ;  von  denen  man  fogar  beweifen  kann,  dafs  fie 
nicht  in  der  Eiemoiuargoometrie  exiftiren.  Wer  u.  a. 
KajUifrs  Gründe  dagegen  kennt,  der  wird  fich  fchon 
von  der  Nichtigkeit  der  vermeintlichen  Entdeckung 
überzeugen,  ehe  er  das  Buch  fei bft  gelefen  hat.  Ree. 
war  in  diefem  Falle:  eine  kleine  Prjoccupntioia  kann 
er  daher  nicht  leugnen,  und  auf  Unp.irteylichkeit 
kann  feine  Anxeige  des  Werkchens  keinen  Anfpruch 
machen:  —  würde  man  feine  Competenz  nicht  an- 
fechten können,  wenn  er  diefen  Anipruch  behaupten 
wollte?  —  Jndefs  wird  die  folgende  Auseinanderfe- 
tzung  der  Sache  /.eigen,  dafs  er  nicht  zu  den  ,  in  der 
Vorrede  bezeichneren,  fchändÜchneidifchen  und  thö- 
richtftolzen  Menfchen  gehören  kann,  indem  er  allen 
Neid  hier  für  g.mz  umnöglich  hält. 

Hr.  IV.  fet-Tt  au.seinander ,   wie  diefe  Aufgaben 
mit  der  Erfindung  zweyer  mittlerer  gcometrifcher 
Proportionalliuien  zufamnien  hängen  ;    er  führt  die 
Gefchichte  diefer  Siic/.e  an.  Und  auch  das,  was  Käß- 
ner, Kavfien,  Montucla  über  ihre  Auflöslichkelt  ur- 
theilen.     Indefa  ver/.vyeifelte  er  nicht  am  glücklichen 
Erfolge  feiner  Bemühungen;  feit  mehr  denn  20  Jah- 
ren liefs  er  diefe  feine  Erholungen  von  anderen  Ar- 
beiten feyn  :  er  las  viel'^  geoinetrifche  Schriften  dar- 
über nach,  und  da  er  darin  nichts  fand,  was  ihmeine 
Spur  hätte  zeigen  können    fo  fuchte  er,  durch  Zeich- 
nung mancherley  geomett  ifcher  Figuren  felbft  eine  zu 
entdecken     Von  einer  Figur  verfiel  eraufdie  andere, 
endlich  auf  fol(  he ,   die  das  üefuchtc  ziemlich  nahe 
gaben;  und  da  er  im  Siichen  nicht  nachliefs  ,  fo  ent- 
deckte er  eine  Conftruttion  ,  die  er  uns  in  der  7  Fi- 
gur mittheilt,   und  die  die  mittleren  Proportionalli- 
nien fo  genau  angab     dafs  er  fie  feineu  fehr  genau 
geführten   Ziichiningen   vollkouimen  entfprcchend 
feiid.    Zwar  überzeugt,  das  Gi-fuchte  wirklich  gefun- 
den zi;.  haben,  aber  doch  noch  nicht  völlig  daijiit  zu- 
frieden, fuchte  er  es  durch  einen  ftrengen  geonietri- 
fchen  Beweis  über  allen  Zweifel  zu  erheben;  diefen 
finden  wir  S.  28'  "i^d  mit  ihm  den  Pu'ict,  von  wel- 
chem wir  das  bewähren  können,  was  wir  gegen  die 
ganze  Erlindung  fagten. 

Ree.  wir<l  lieh  oft  auf  das  Bach  und  die  Figuren 
des  Hn.  W.  beziehen  mülTen,  weil  fonft  fein  Urtheil, 
entweder  fehr  wciriauftig ,  oder,  bey  der  nothwen- 
digen  Kürze',  unverAändlich  ausfallen  w  ürde.  Gleich 
am  Anfa\jge  de&  Bcweifes  iindet  fleh  die  Lücke,  die 
Hr.  W.  unausgefüllt  läfst  und  die  ewig  unausgefüilt 
bleiben  wird.  Wo  beweifet  er  denn  ,  dafs  A-j  —  Ak 
jft.  oder  dafs  der  Halbkreis  BGN  bis  zu  welch  em  er 
da^  AG  zählt,  den  Halbkreis  KGL,  delTen  Radius  AK 
ilt,  genau  im  Perpendikel  AZ  durchfchneidet?  — 
Ree.  kann  im  Gegentheil  beweifen,  dafs  (liefe  Gleich- 
loit  nicht  exiftiit,  aber  auch,  dafs  lie  nahe  genug 
itatt  l'uxdet,  um,  daraus  die  Übereiailiuümuig,  der. 


Zeichnungen  d^s  Vfs.  erklären  zu  können.  Wenn 
man  ,  fo  wie  Hr.  W.  in  Fig.  7  über  BC  den  Halbkreis 
BEC  befthreibt,  mit  dem  Rad.  CA  aus  C  den  Bogen 
AE,  mit  der  Sehne  AE,  den  Bogen  AR  zieht;  fo 
findet   man  leicht,  dafs  das  Quadrat  von  AD  ~ 

Vl8:jAC)MAB_)i_  

V"8-  AC.  V/ AB  +  (AC  — AB)v/(AC4.AB) 
rend  das  Quadrat  von  AG  =  AB  \/  (AC.  AD)  ifl; 
Ausdrücke,  die,  wenn  man  fie  einander g-/L;ic/z  fetzen 
wollte,  auf  Unmöglichkeiten  führen  würden,  und 
die  es  folglich  beweifen  ,   dafs  die  beiden  oben  er- 
wähnten Halbkreife  lieh  nicht  im  Perpendikel  AZ 
fchnciden.    Auch  foll  AD  die  erftc  der  nn'ttleren  geo- 
metrifchen  Proportionallinien  zwifchen  AB  und  AC 
feyn  ,  woraus  ihr  Werth  fich,  gleich  der  Kubikwur- 
zel aus  (AB)  ^  AC  ergicbt,  welcher  mit  dem  oben  ge- 
fundenen Ausdrucke  keineswegs  identifch  ift;  woraus 
denn  folgt,  dafs  dc.s  AD  der  Figur  eben  fo  wenig 
die  gefuchte  mittlere  Propcrtionallinie  feyn  kann.  Die 
angeführte  7  Figur  verändert  der  Vf.  dann  auf  man- 
cherley Art;  damit  auch  die  Beweife,  die  aber  alle 
an  ähnlichen  Fehlern  laboriren.    Was  der  Vf.  mit  der 
14  Figur  fagen  will  .  begreift  Ree.  nicht;  eine  Auflö- 
fung  der  Aufgabe  füll  lie  doch  nicht  enthalten?  Die 
Proportion  AB  ;  AD  — AP:  AC  ift  allerdings  richtig, 
allein  wie  kann  Hr.       diefe  in  AB  :  AD  :  AP  :  AC  ver- 
wandeln? —  Das  hier  gefugte  enthält  zugleich  den 
SchlüfTel  zu  der  fcheinbaren  Übereinftimmung  mit 
den  bekajinten  mechanifchen  Auflöfungen  diefer  Auf- 
gabe, und  Ree.  hält  fich  dabey  nicht  länger  auf.  In 
der  15  Figur  ift  der  Lehrfatz  noch  mehr  generalifirt, 
aber  freygebig  hat  der  Vf.  noch  mehrere  Fehler  dabey 
angehäuft;  fo  füll  er,  in  der  Folge,  mehreren  Aufga- 
ben zur  Grundlage  dienen.    Im  zwcyten  Abfchnitte* 
finden  wir  die  l'rifection  des  Winkels  abgehandelt; 
aber  noch  gröber,  noch  augenfälliger,  find  hier  die 
fülfchen  Vorausfctzungen !  —   Gleich  anfangs,  bey 
der  17  Figur,  heifst  es:  ,,Man  mache  mit  dem  Ilalb- 
melTer  ßC  einen  Bogen  CEP,  fo  geht  folcher  genau 
durch  den  Punct  E;"  wo  ift  denn  das  bewicfen?  — 
wo  ift  es  bewiefen  ,  dafs  in  Fig.  20  der  Kreisbogen 
RGS  durch  den  Durchfchnitt  der  Linien  Erl  und 
FP  geht?  —  Ree.  kann  unmöglich  diefes  Blatt  mit 
der  umftändlichen  Widerlegung  folcher  Sätze  füllen 
er  begnügt  fich,  das  vorige  (delifche)  Problem  näher 
betrachtet  zu  haben,   unterläfst  aber  nicht,  die  Ver- 
ehrer acht  geometrifcher  Schlüfle  auf  den  drittm  Be- 
iveis  der  Trifection  des  Winkels,  den  Tie  S.64  an  rfze- 
ßr  /Itiffclirift  erkenne-A  werden,  aufrnerkfam  zu  ma- 
chen; Hr.  ir.  meint  auch  von  diefem,  er  fey  foftreng 
geführt,  als  nur  irgend  ein  geometrifcher  Beweis  ge- 
führt werden  könne. 

Nach  der  Erfeehiung  A  IchcrSiege  über  alle  feine 
Vorgänger  ,  kann  man  es  Hn.  W.  offenbar  rnchr  vei- 
argen,  wenn  er  die  Pa^tey  gegen  die  ergreit't,  die' 
die  beiden  oft  erwähnten  Aufgaben  für  unauflösiit ht 
ausgaben;  es  kann  uns  alfo  nicht  befremden,-  wenni 
wir  Käflner,  Klngel  ,  Wü'.ff  u.  a.  m.  der  ünbedseh&- 
fiunkeit  und  Übereilung  Defchuldigf  ÜKden.  Unrei>* 
allfix  Kritik  find  die  Sätze  von-  der  Conliruccioo.  deir 
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regulären  Poligone  ,  vom  Dreyeck  bis  zum  Dreyrsig- 

eck  ;  aber  eine  noch  fchärfere  Rüge  verdient  der  An- 
hang, wo  Hr.  IV.  von  der  Thcilung  einer  Linie  in 
wiedia  et  extrema  ratione  handelt,  und  wo  er  fog^ar 
diele  länglt  richtig  autgelöfete  Aufgabe  durch  feine 
Gtometrie  ablcheulich  mifshandelt. 

Es  find  alfo  hier  die  Par.ilogismen  aufgedeckt, 
auf  die  das  ganze  Gebäude  fich  gründet;  mit  ihjien 
fhirzt  es  zulaminen,  und  auch  die  geträumte  Unlterb- 
lichkeif  des  Vfs  ift  fchon  am  Ende  ihrer  Tage.  In- 
terelTant  ill  indefs  noch  immer  die  Frage,  ob  Hr,  W. 
fich  felbil  taufchte,  oder  ob  er  andere  täufchen  woll- 
te? —  Es  fcheint  allerdings,  dafs  er  in  dem  let^.ten 
Falle  feinen  Zweck  ziemlich  erreicht  hat.  Denn  meh- 
rere gelehrte  Zeitungen  ftellen  Beyfpiele  fo  getäufch- 
ter  Recenfenten  auf ;  auch  ift  es  kaum  glaublich,  dafs 
der  Vf.  felbil  die  Lücken  in  feinen  ßeweifen  nicht 
bemerkt  haben  follte ;  er  hat  zu  viel  Fleifs  und  Zeit 
auf  diefe  Arbeit  verwandt,  als  dafs  wir  hier  noch  et- 
was auf  Rechnung  von  Übereilung  und  Flüchtigkeit 
fchreiben  könnten.  Allein,  wenn  er  jene  Parjlogis- 
men  felbft  kannte ,  warum  gab  er  denn  nicht  feine 
Auflöfungen  für  das,  was  fie  lind,  für  Naherungen? 


Als  folche  würden  fie  feinem  Veritande  nicht  zur  Un- 
ehre gereicht  Ji  ;  als  geomctrifche  Wahrhtiten  habea 
fie  keinen  Werth,  oder  etwa  den,  den  die  g^eoinetri- 
fcben  Verluche  der  Cirkelquadratur  haben.  Doch  es 
Weflt  uns  nicht  ob,  die  Anficht  des  Vfs.  bey  diefer 
Schrift  zu  deuten;  nur  ihr  Inhalt  geht  uns  an,  und 
wir  glaubten,  Anfänger  und  ungeübte  Mathematiker 
davor  warnen  zu  müfTen.  Wir  haben  in  den  ltt/.teni 
Jahren  mehrere  Werke  in  der  matheuiatifthen  Lite- 
ratur, <1ie  theils  Unmöglichkeiten  er.'inden,  tht ;ls  alne, 
fcharferwiefene  Wahrheiten  bekämpfen  wollen;  die 
meilien  verdanken  ihr  DaCeyn  nii  hi  der  ünwilfenheit 
ihrer  Vff.  allein;  auch  bOfer  Wiile  fcheint  aus  jhnen 
hervorzuleuchten.  Hochtrabender  'l'on  mit  gänzli- 
cher Kraftloiigkeit  verbunden,  chai-aktenfirt  diefe 
Schriften,  die  glänzend,  —  wie  Cythere  —  aus 
Schaum  hervorfteigen  —  aber  bald  wiede  r  zu  WafTer 
werden.  Noch  eine  Schrift  hat  Hr.  U\  in  petto;  fie 
foll  eine  fchwere  arithmetifche  Aafgabc  betreffen. 
Gehört  fie  in  die  eben  gefc  hililerte  Clalfe  oder  ilt  fie 
nicht  belTer  und  fefter  begründet,  als  die  hier  ange- 
zeigte ,  fo  muffen  wir  Hn.  IV.  bitten  —  fie  in  petto 
zu  behalten.  LL.  AL. 


KLEINE  S 

Mathematik.  Heidelberg,  b.  Molir  u.  Zimmer:  Neue 
nnd  gruttdlichere  DarfieUiing  der  Principien  der  iJittereutial- 
rechntng  von  Karl  Chrijüan  iMngsdufj  ,  grotsnerzogiicn  badi- 
fchem  geheimen  ilotrath ,  onl.  Prof.  der  Alauitm.  zu  Heidel- 
berg, 1807.  71  S.  8.  (10  Gr.)  Uiete  Sc.mft  fur.rc  auch  clei) 
lateinifclieu  l  itel:  IMnci^ia.  Calcnli  dißerentialts  ex  jitndamen- 
tis  novit,  iisque  folidioribus  deducta .  —  und  die  idteiuUclie 
Überleczung  Iteht  immer  dem  deucichen  Te.vw  gegeiuiüer.  Hr. 
Lannsdori  fagt  nicht,  «'as  ihn  zu  clieler  doppeiteii  Ausarbei- 
t^niZLJsi  habe.    Der  Inhalt  der  Sehnte  di  toigender : 

Nicht  jede  Gleichung,  die  fich  auf  1  reducirt,  ift  darum 
eine  unbellimmte,  fondern  es  kann  fehr^wohl  der  Fall  feyn . 
dafs  Geh  ihr  wahrer  Werth  aus  Betrachtung  der  bnritehung 

v-"  

    .2,  aber 


derfelben  beftimmen  läfst.    So  z.  B.  ift  ^          ^  ^ 

£^  X*  I±  X  (x  —  x)  und  auch  —  (x  +  x)  (x  —  x) 

ift  fo  kann  jene  Gleichung  =  x  oder  =  2x  fey'i.  und  noch 
mehrere  Warthe  haben.    Man  darf  daher  nicht  glauben,  dafs 

X  —  X 

die  Betrachtung  eines  folclien  Quotienten  wie    unnütz 

fey ,  wenn  nämlich  die  allgemeine  Beftimmung  v-on  y  durch  x 

X  '  —  X 

  angeben 

kann,  wenn  x'  und  y^  zwey  andere zufammengehörige War- 
the der  beiden  Functionen  x,  y,  bedeuten.  Dafs  (ich  die  Diffe- 
rentiale, die  Hr.  L.  immer  als  dx  =zi  x  —  x  betrachtet,  durch 
Herleitung  aus  einer  ganz  gewöhnlichen  Gleichung  finden  laf- 
fe,  zeigt  Hr.  Langsdorf  an  einigen  Beyfpielen.  iMan  hat  z.  B. 
Xii—  y»    _       n  — i    I      n  — 2       i      n  — 3  «4.4.4. 

•     X  T"X  y>X  y«^«> 


gegeben  ift.   fo  «la^s  man  den  Werth  von 


X  —  y 


fetzt  man  hier  x  r=z  y  fo  hat  man 

du  _  - 

.  X 


das  ift 


dx 


n 


C    H    R   I   F    T    E  N. 

Diel'es  alles  ift  nun  recht  gut,  wird  auch  vielleicht  Manchem 
die  Zweiicl  wegen  der  fcheiiibaren  iSuiie.>rechnung  zu  heben 
fciieinc.i ;  aber  deiniach  möcnte  Kec.  zweiiein,  ob  in  der 
Haupifache  tiiemit  viei  geAouiieü  fe^.  Denn  wem  wird  nicht 
dücn  aucn  hier  bey  dein  Exempei  ^.  5.  der  Zweifel  eini'allen, 
dafs  für  ~  O,  das  ilt  ni  gar  keiner  Zeit,    auch  gar  kein 

Wauer  auaiaefse  !*    Und  10  ift  es  m.t  allen  anderen  Fallen. 
Dafs  bey  einer  krummen  J^inie ,  deren  rechtwinklichte  Coor- 
dmate  x  und  y  find,  die  Dage  der  öehiia  gegen  die  Axe  des 
1 

X  durch  y        y  beftimmt  wird,  leuchtet  jedem  ein,  man 
x'  —  X 

mag  den  Bogen ,  den  fie  umfafst,  grofs  oder  klein  annehmen ; 
läfst  man  aber  diefen  Bogen  ganz  im  voiligften  Sinne  ver- 
fchwinden  ,  indem  man  y'  ~  y  und  x'  —  x;  fetzt,  fo  ift 
die  Lage  der  Linie,  die  man  ziehen  foll,  welche  jetzt  durch 

 —   angegeben   werden   follte ,    durchaus  unbeftimmt, 

x  —  X 

denn  ein  Punkt  beftimmt  die  Lage  der  Linie  nicht.  Gleich- 
wohl ift  die  Lage  der  Tangente  beßimmt ,  und  man  ift  daher 
genöthigt ,  in  der  Idee  weiiigilens ,  die  Tangente  als  eine 
Linie  zu  betrachten ,  welche  durch  zu/ey  Puncte  gezogen 
wird,  obgleich  diefe  beiden  Puncte  um  keine  angebliche  Di- 
ftaiiz  von  einander  abliegen.  WirKiich  bringt  doch  auch  der 
Begriff  von  der  Tangente  diefes  mit  (ich.  Denn  wodurch  an- 
ders unterfcheidet  üe  fich  von  jeder  fchneidenden  Linie,  als 
dadurch,  dafs  fie  fich  an  die  Curve  anfchmiegt,  alfo  mehr  mit 
ihr  gemein  hat,  als  dem  einen  Punct  der  fchneidaudeii ?  In- 
defs, wenn  auch  nach  Hn.  Langsdorfs  Vortrage  noch  kei- 
naswages  alle  Schwierigkeit  gehoben  ilt,  fo  kann  es  doch  im- 
mer gut  feyn,  die  Sache  auf  mehrf.iltige  Weife  zu  beobachten. 

  Zum  Schluffe  miiffen  wir  noch  bemerken,  dafs  wir  die 

zu  S.  32,  52  u.  a.  gehörigen  Figuren  ungern  vermilTeii,  da 
Ungeübte  in  der  eigenen  Conftruetion  leicht  etwas  Scjiwiei- 
rigkeit  finden  könnten. 
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DEN    14   AUGUST,  1807. 


GESCHICHTE. 

Helmstädt,  b.  Fleckeifen :  Eginhavti  vita  Ca- 
roli  Magni,  edita  cum  adnotntionibus  etvarietate 
lecriüiiis,  a  Gnbr.  Godafr.  B}-edoiv  ,  Prof.  Hehn- 
ftad.  1806.  XXXIV  u.  i87  S.  8-  (I  Thlr.) 

Es  ift  fehr  zu  bedauern  ,  dafs  aus  unferer  reichhal- 
tigen Sammlung  deutfcher  Gefchichtfchreiber  des 
Mittelalters  fo  wenige  Stücke,  wie  es  feyn  folltei  und 
ihrer  würdig  herausgegeben  find.  Grüfstentheils  fällt 
ihre  Erfcheinung  zwar  fchon  in  entfernte  Zeiten,  in 
welchen  man  noch  nicht  daran  dachte  ,  einen  vater- 
landifchen  Schriftfteller  wie  einen  römifchen  oder 
gricchifchen  zu  behandeln;  aber  obgleich  füft  alle 
Sammlungen  im  vorigen  Jahrh.  wieder  aufgelegt  wur- 
den ,  fo  fanden  die  Herausgeber  es  doch  bequemer, 
fich  nicht  viel  Mühe  dabey  zu  geben,  und  auchfelbft 
die  neueren  Verfuche  haben  bey  weitem  den  Fode- 
rungen  nicht  entfprochen,  welche  man  an  eine  neue 
Ausgabe  der  Scriptonm  revum  Gennanicarum  zu  ma- 
chen berechtigt  ift.  Eine  nützliche  und  nothwendige 
Arbeit,  wie  jeder  zugeftehen  wird,  der  die  bisheri- 
gen Abdrücke  kennen  gelernt  hat,  aber  keineswegs 
fo  leicht ,  als  wohl  Mancher  denken  möchte  ;  wenn 
nämlich  etwas  mehr,  als  ein  gefälligeres  und  beque- 
meres Äufsere  und  ein  mechanifcher  Nachdruck  der 
alten  Sammlungen,  alfo  im  Ganzen  etwas  fehr  Über- 
flülTiges,  beabfichtigt  feyn  foll.  An  eine  voliftändige 
Sammlung,  die  vor  einigen  Jahren  von  mehreren 
Seiten  her  angekündigt  wurde,  ift,  wenn  auch  nicht 
der  Tod  die  Ausführung  verhinderte,  nun  gar  nicht 
mehr  zu  denken;  es  müfste  fich  denn  eine  patriotifch- 
liberale  Regierung,  die  auch  noch  auf  andere  Gegen- 
ftände  ,  als  den  Krieg,  Summen  zu  verwenden  hätte, 
damit  ein  Monument  errichten  wollen.  Wer  wird 
fich  daher  nicht  über  Beyträge  zur  Ausfüllung  diefer 
Lücke, zurAbhelfungdiefes  Mangels,  freuen,  wem  wird 
eine  Unternehmung,  wie  die  vorliegende,  nicht  Ver- 
gnügen machen,  je  weniger  er  gerade  zu  diefer  Zeit 
darauf  rechnen  durfte !  Aber  gerad«  die  Zeitumftände 
mufsten  die  Ausführung  befördern,  mufsten,  fonft 
eher  das  Gute  zurückzufetzen  und  zu  verhindern  ge- 
neigt, einmal  ein  nützliches  literarifches  Unternehmen 
begünftigen.  Wir  haben  in  unferen  Tagen  das  An- 
denken an  jenen  mächtigen  Herrfcher  Frankreichs  mit 
fo  vieler  Bedeutung  erneuern  gf  fehn  ;  natürlich  oft  gar 
nicht  paflend,  oft  ganz  verftellt.  Das  Interefle  an  den 
grofsen  Mann  des  8  Jahrb.  war  geweckt,  man  fragte 
nachauthentifchen  Nachrichten  über  fein  Leben,  feine 
^.  A,  L.  Z.  1807.    Di  itterBmd. 


Thaten.  Die  ncucften  Auflagen  der  bekannten  Bio- 
graphie durch  feinen  Minifterund  Gefellfchafter  Egin- 
hard, das  einzige  gleichzeitige  V\^erk,  welches  hier 
in  Betrachtung  kam,  waren  vergriffen.  Diefs  bewog 
Hn.  B.  eine  neue  Auflage  zu  veranftalten,  wodurch 
er  zugleich  die  Nebenabficht,  gefchichtslehrbegierige 
Jünglinge  zu  dem  vernachläfilgten  Selbftftudium  der 
Quellen  des  Mittelalters  zu  leiten  ,  erreichen  wollte. 
Nie  nöthiger,  als  bey  dem  jetzigen  Zuftande  des  hi- 
ftorifchen  Studiums,  wo  Jeder,  der  ein  paar  Phrafen, 
verdienftlicher  noch  geachtet,  wenn  fie  fchulgerecht 
find,  für  ein  an  der  Tagesordnung  ftehendes  Syftem, 
zufammenftoppelt,  fich  berufen  glaubt,  aus  dem  er- 
ften  heften  Schriftfteller  fein  hiftorijches  Kunßu  erk  zu 
bilden —  dem  leider  auch  alles  abgeht,  was  zu  einemi 
folchen  erfodert  wird.  Nur  gründliches  Quellenftu- 
diumkann  von  einem  fo  weitabführenden  und  fchmu- 
zigen  Wege  zurückbringen,  und  es  ift  allerdings  des 
Dankes  werth,  dafs  Hr.  B.  Hand  anlegte  zur  Abhel- 
fung. Das  erwähnte  Werk  aber  war  dazu  wie  je  eift 
anderes  paffend  und  wohl  ausgewählt,  als  ein  in  viel- 
facher Hinficht  höchft  anziehendes  Gemähide  von  ei- 
nem ganz  eigenen  Intereffe.  Dem  Plan  und  der 
Sprachenach  zugleich  an  Suetonius  erinnernd,  und 
das  8  Jahrh. ,  mit  der  dem  Jüngling  noch  mehr  im 
frifchen  Andenken  vorfchwebender  Römerwelt  in  Ver- 
bindung fetzend  —  nicht  gleich  durch  den  verdorbe- 
nen Gefchmack  und  die  corrumpirte  Sprache  diefer 
Zeiten  abfchreckend ,  und  auch  Beweis  genug  von 
der  Eigenthümlichkeit,  der  Veränderung  und  der 
Ausartung  gebend  ,  wie  alles  in  einem  Zeitalter  feyti 
mufste,  dem  Jahrhunderte  einer  auf  allgemeine  Welt- 
herrfchaft gefolgten  allgemeinen  Barbarey  vorherge- 
gangen waren,  und  worin  man  erft  wieder  anfing, 
die  Überbleibfel  einer  befferen  Cultur  aufzufuchen. 
Bald  ziehen  die  Sitten  jener  Zeit  an,  bald  der  ürfprun» 
von  Einrichtungen  undAnftalten,  die  bis  zu  uns  fort- 
gedauert haben  ,  bald  kommt  eine  Erinnerung  an 
ähnliche  Ereigniffe  der  jetzigen  Zeit,  derfelbe  Schau- 
platz der  Begebenheiten  ift  wieder  zurückgekehrt. 
Man  fieht  den  Leuchtthurm  von  ßoulogne  aüfT)auen, 
auch  damals  wieder  ein  Kriegshafen;  den  perfifthen 
Gefandten  den  crimen  Elephanten  nach  Deutfchland 
bringen,  oder  die  Wahrheit  jener  alten  Staatsmaxime 
der  Griechen  (S.  70)  nach  1000  Jahren  wieder  jn  uns 
bewährt, —  quis  talia  fnndo '.  Doch  wem  iftEginhards 
Werk  unbekannt,  das  alles  diefs  in  fich  vereinigt? 

Von  feinem  Plan  bey  der  neuen  Ausgabe,  was 
er  dabey  gethan  ,  hat  uns  der  Vf  felbft  nur  wenig  ge- 
fagt  (II).    Nach  der  Vorrede ,  die  lieh  mit  den  Aus- 
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gaben  des  Werkes,  den  Abbildungen  Karls,  feinen 
Monogrammen  befchäftipr,  folgt  die  Narratio  deEgin- 
harto  ex  Chronico  Lauvishr,i^'"--f''-  aer  Anfan«^  a^t  hi- 
fiüTiä  rranslat.  Marcellinift  Pelri,  Rabanus Epltuph'iuin 
und  einige  andere  teflimonia  de  auctore.  (Was  dein 
Ree.  nicht  genügend  ift,  noch  hinlänglich  fcheinf, 
ftatt  der  eifoderlithen  Notiz  über  den  Schriftfteller.) 
Dann  der  Text  felbft  nach  5c//jniwcfe  mit  Noten.  Von 
S.  129  Corollaria ,  dem  befonderen  Zweck  des  Her- 
ausgebers gemäfs,  fonfl:  wohl  nicht  nothwendig ;  von 
S.  164.  die  vatietas  lectionis;  endlich  ein  Index,  der 
vollftaudiger  feyn  könnte.  Uberall  blickt  in  der  Haupt- 
arbeit grofser  Flcifs  hervor.  Man  fleht,  der  Vf.  ging 
mit  Luft  an  feine  Arbeit,  fchcuete  keine  Mühe,  und 
fo  haben  wir  allerdings  die  befte  Ausgabe  Eginhards 
erhalten.  Es  ift  unfer  Gebrauch  nicht,  blofs  allge- 
meine Urtheile  zu  fallen,  fondern  auch  im  Einzelnen 
anzuzeigen  ,  wo  wir  etwas  zu  bemerken  finden  ;  die- 
fem  glauben  wir  bey  einem  Werke  der  Art  ujn  fo 
mehr  treu  bleiben  zu  niülTen. 

Bey  der  in  der  Vorrede  gegebenen  Literatur  dräng- 
te fich  dem  Ree.  bey  der  Erwähnung  des  erften  Her- 
ausg.,  des  Grafen  von  Nuenar,  eine  ähiiliche  Bemer- 
kung auf,  wie  er  fie  über  den  Schriftfteller  felbft  oben 
gemacht  hat;  auch  von  diefem  fcheint  nicht  genug 
gefagt  zu  feyn  ,  was  die  Hinweifung  auf  Gundling 
fchwerlich  gut  macht:  auch  wunderte  er  fich,  von 
dem  Vorwurf,  diefs  ganze  Leben  Karls  fey  vom  Nue- 
nar untergefchoben  und  unächr,  hiftorifch  nicht  mehr 
zu  finden  (S.  XIII).  Die  S.  IV  bemerkten  Fehler  der 
Groffefchen  Ausgabe  hat  diefe  nicht  zuerft,  die  gleich 
inehrzu  erwähnende  Köllner  von  1562  liefert  fie  fchon 
zum  Theil ;  z.  B.  Straho.  S.  22  St.  regendi  gratia  — 
regenda  fusciperet  306,  ohne  die  Druckfehler.  Die 
Bemerkungen  zu  der  Göttinger  Princeps  find  alfo 
Wohl  mehr  nach  einer  folchen  Edition  gemacht,  als 
die  Quelle  derfelben.  VIIL  n.  c.  Fabricius  (Eibl.  med. 
et  inf.  lat  )  erwähnt  ebenfalls  die  Rhenanfche  Ausgabe, 
jedoch  wohl  nur  nach  Schmincks  Vorgange,  wie  der 
Ausgabe  von  1.562.  12-  Auch  Ree.  fah  einen  Rhe- 
nanus von  1551,  ohne  den  bemerkten  Anhang  diefes 
Lehens,  (S.  VIII).  Aber  welcher  Abdruck  follte  dem 
Rhenanus  beygebunden  feyn,  ein  ümftand,  worin 
der  Vf.  die  Auflöfung  des  'Zweifels  fucht?  Die  Aus- 
gabe von  1561-  12.  befitzt  Ree,  er  ^etzt  den  Titel 
iier  und  git  bt  einige  Eigenthümlichkeiten  derfelben 
an.  um  d:e  Vtrgleichungen  leichter  zu  machen  und 
die  Ei.ifcheidung  zu  betördern..  Diefer  lautet:  An- 
n       reguvA  francorim  ,   Piphii,  CaroliMagnietLu- 

dovid:  Item  Cavoli  cognomento  inagni\  Impe- 

ratoris  Ocdd.  ntalis  priwi  vita  'et  geßa,  Mtore  Egin- 
havto  ütimano,  ipßus  Caroli  Aluv.iiiu.  (.Eine  Vignette,. 
Ü  akc  Opferung  \uriULlend)  Coluniae.  apvd  loan^em 
Eivckmammm  Anno^  1.561.  368  i5.  ohne  den  Index. 
Zuerft  NuenifS  Dediction,  {e\nt:nar  ratio  deorigine  — 
fv'ncou.m.  15.41  grhcn  die  Ann^len  an,  bis  270  zvvi- 
fchen  ihnen  und  Eginhard  ift:.  Invitam  et  gefta  Magni 
illi.  ■  Cnioli,  primi  grrmavnrtim  excelluntij}'.  Caefaris, 
prn^'fatio  Lamberü  lenvadij,  ein  erlt  5.  293  endigen- 
«aUsj  weitauihokiules  und  überflüfBges  Gewäfch,  ein- 


gefchaltet.  Dafs  hier  blofs  ein  Abdruck  der  erften 
Ausgabe  vorhanden  fey,  zeigt  fchon  die  Vorrede  etc. 
vVcnnr.lfö  d:c^z'.ve-f«!hafte  Rhenanfche  Ausgabe  nicht 
auch  ein  blofser  Abdruck  der  erften  ift,  fo  würde  wc- 
nigftens  Schminck  diefe  Kullner  unrichtig  für  einen 
Abdruck  jener  von  1551  halten  (S.  VIII).  Sollte  nicht 
der  S.  XV  gerügte  Druckfehler  aus  dem  Gebrauch  die- 
fer Köllner  Ausgabe  herfliefsen  ?  Die  vorgefetzte  Ab- 
bildung Karls  aus  Goltz  (Los  vivos  Retratos  de  todos 
los  Emperadores  etc.  En  Anvers.  1560)  hätte,  als  ficht- 
bar neueres  Machwerk,  immerhin  wegbleiben  kön- 
nen. (Irrt  Ree.  nicht,  fo  hat  er  diefes  Bild  auch  ein- 
zeln von  dem  Buchhändler  für  den  argen  Preis  von 
6  gr.  ausgeboten  geft-hcn.) 

Die  Noten  find  zum  Theil  kritifch  und  bef^hüf- 
tigen  fioh  mit  der  Lesart  —  eine  reichhaltige  varie- 
tas  lectionum  ift  hinten  angehängt ,  in  welche  doch 
wohl  manches  aus  den  Noten  hätte  verwi<  fen  wer- 
den köjuien  ;  z.  B.  C.  i.  n.  17  bey  dem  Ausdruck: 
fpecicm  dominantis :  „Bejfelhts  nd  marginem:  Mf.  do- 
mimtionis''  und  in  der  vai'ietas  lectionum  kommen  Co- 
dices und  Autoritäten  für  eben  diefe  Lesart  vor,  war- 
um nun  Beffels  Lesart  nicht  auch  damit  verbunden  ?  — 
Wir  find  nicht  immer  des  Vfs,  Meinung;  S.  122  wür- 
den wir  luuauimn  ftatr  ^unanmn  unbedenklich  in  den 
Text  aufgenommen  haben.  Theils  find  die  Noten 
erklärend.  Es  würde  ein  Vorwurf  feyn,  wenn  der 
Vf.  die  guten  und  richtigen  Bemerkungen  fo  vieler 
Vorgänger  nicht  hätte  dankbar  benutzen  wollen.  Aber 
er  hat  auch  felbft  genug  hinzugefetzt.  Befonders  hat 
er  gefuchf,  aus  anderen  gleichzeitigen  Quellen  ,  oder 
auch  aus  den  Anführungen  der  zahlreichen  Abfchrei- 
ber  feines  Schrifrftellers  den  Text  herzuftellen  . und  die 
Darftellung  zu  erklären.  Selbft  den  noch  ungedruck- 
ten Heinriclis  de  Hervordia ,  den  die  Helmftadter  Bi- 
bliothek durch  die  Sorge  des  Hofr.  Bruns  jetzt  befitzt, 
ein,  wie  es  fcheint,  nicht  unwichtiger  Schriftfteller, 
deffen  Abdruck  man  wünfchen  mufs,  brauchte  er  zu 
diefem  Zweck.  Hie  und  da  können  wir  dem  Vf. 
nicht  beyftimmen;  doch  diefs  find  nur  Kleinigkeiten. 
S.  29.  N.  29  und  61.  n.  93  hätte  der  von  Heinrich  von 
Hervordia  f}ccerp\rte  Egkard  wohl  genauer  durch  Hin- 
weifung auf  den  Annalifta  Saxo  (S.  142  und  170)  be- 
zeichnet werden  köimen  ,  wie  S.  65-  n.  102  die  Be- 
merkung wohl  nicht  überflüfl'ig  gewefen  wäre,  dafs 
der  dafeibft  erwähnte  Eginhart  nicht  der  behandelte 
Autor  fey  ,  wenn  der  Vf.  nicht  lieber  den  richtigeren 
Namen  Me ginhart ,  nach  dem  Abdruck  Scheidts  (in 
Eibl.  Hift.  Goett.)  fetzen,  und  ftatt  aus  einem  Abfchrei- 
ber  aus  dem  Werk  felbft  fchöpfen  wollte.  Bey  den 
Anfangern  könnte  dadurch  ein  Anftofs  entltehen.. 
Eben  defshalb  würden  wir  auch  die  fchon  erwähnte 
griechifche  Staatsniaxime  c.  16  überf  tzt  haben;  die 
Kenntnifs  der  griechifi  hen  Spr.fcbe  pflegt  leider  unter 
uns  nicht  mehr  fo  häufig  zu  feyn,  dafs  man  fie  bey 
den  mehreften  Lefern  Eginhards  vorausfetzen  könnte. 
N.  38  hätte  von  der  Fabel  des  locus  conceptionis  CaroU 
in  Thüringen  wohl  etwas  gefagt  werden  können;; 
n.  17  über  Ligetnheini  SchUpflins  Abhandlung  in  denu 
Act.  Acad.  Tlieod.  Palat.  I.  300 ;  S.  143  ift  das  Läiir- 
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geninafs  Karls  noch  unter  den  pfäl/.ifchen  (baierfchen) 
Schätzen,  wo  es  zu  Frehers  Zeiten  war.  Nachdem 
bisher  fo  oft  von  den  durch  Karl  gefammelten  alten 
Liedern  die  Rede  gewcfen  ift ,  hätte  wohl  eine  ein- 
dringendere Nachricht  ihres  Inhaltes  erwartet  werden 
können,  als  die  alte  Anficht,  dafs  folche  Bardenge- 
ßingc  gewefen  und  defshalb' bald  unterdrückt  wären. 
Uns  wundert  diefer  Ausdruck;  hätte  der  Vf.  die  an- 
tiqtiijß'ma  carmhui  fo  gut  erklärt,  als  die  barbara  ,  fo 
würde  er  ihn  fchsverlich  gebraucht  haben.  Der  letz- 
tere Ausdruck  heifst:  vaterländifch,  fränkifch,  deutfch. 
Auch  möchten  wir  wohl  den  Beweis  lefen,  (S.  109), 
dafsEoitre  (woraus  die  deutfchen  Göttermacher  üftera 
gebildet  haben)  eine  Göttin  des  Frühlings  gewefen 
fey,  (wie  Niord  der  Schweden  Gott  des  Windes  (n. 
192))-  Glücklicher  ift  die  Bemühung  Eo/he,  Oflar, 
ohne  Recurrenz  zu  den  Göttern,  aus  dem  Deutfchen 
felbft  zu  erklaren,  von  urftf.hn,  oriri ,  ßirgcre ,  uti 
Jlprilis ,  qtiod  nperit  tervnm,  wofür  vieles  angeführt 
wird.  Bey  niler  Rauheit  des  Klima  waren  doch  wohl 
damals  manche  durch  mehr  Waldung  gefchützte  Thä- 
ler  früher  erwärmt;  überhaupt  aber  mufs  Ix^y  diefcn 
Zeitbeftimmungen  auf  Frankreich,  nicht  auf  Deutfch- 
land  gefehen  werden.  Gut  ift.  was  S.  98  über  Karls 
Schreibekunft  gefagt  wird,.  Einige  Druckfehler  hat 
Ree.  auch  bemerkt. 

Die  lange  verfprochene  Ausgabe  Ditmars  von 
Merjehuvg  ift  neulich  auch  erfchicnen.  Aber  wird  fich 
niemand  unferes  verwaiften  Wktichind  annehmen? 
Niemand  in  Paris  die  höchft  mangelhiil-te  Ausgabe  des 
wichtigen  Annalifta  Saxo  v^ergleichen  ?  Werden  fo 
Blanche  fchät/.bare  Gefchichtfchreiber  nicht  noch  an 
das  Tageslicht  kommen?  H.  St.  F. 

H.4MBURG.  in  CommilT.  b.  Bohn:  V  ort  fangen  über 
die  Gefdnchte  des  Mc-nfchen  und  feine  natürliche  Ee- 
ßimimmg,  von  D.  Gebh.  Friedr.  /lug.  IfendeborUi 
1807-  XXVIII  u.  5Ö3  S.  8-  (2.Thlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Vorlefungen  —  (vorgelefen  find  fie 
nicht;  ,,die  abgenutzte  Abtheilung  in  Bücher  und  Ca- 
pitel  follte  vermieden,  und  der  Vortrag,  ohne  ihm  ein 
fyftematifches  Anfehcnzu  geben,  deutliclier  und  heller 
gemacht  werden")  —  ift  ein  Mann  von  65  J.ihren,  der 
feit  mehr  als  drey  Decennien  dem  Gegenftande,  den 
diefe  Vorlefungen  behandeln,  fein  Nachdenken  wid- 
mete. Manfieht,  dafs  er  ihn  mit  Eifer,  Luftund  Liebe 
unterfuchte  ;  man  möchte  fagen,  er  fey  ihm  ans  Herz 
gewachfen.  „Ein  Mann,  der  fo  herzlich,  wie  ich,  fagc 
er,  das  Wohl  feiner  Mitmenfchen  zu  befördern  wün- 
fchet ;  der  die  Wahrheit  fo  aufrichtig  facht ,  und  über 
Alles  hebt  und  ehret;  der  dieTugend  zum  Glück  un- 
feres Gefellfchaftsftandes  für  durchaus  noth wendig 
hält,  und  oft  wehmüthig  darüber  wird  ,  dafs  man  fo 
wenig  davon  unter  uns  wahrnimmt;  ein  Mann,  der 
fich  mit  demhihalte  diefer  Vorlefungen  feit  fo  vielen 
Jahren  befchäftigt,  und  den  Menfchen  zum  vornehm- 
ftenGegenllande  feiner  Beobachtungen  gemacht  hat; 
emMann,  der  22  Jahre  in  einer  der  gröfs'ten  und  volk- 
rejchlten  Städte  Europens  ;in  H,,mburg)  als  Lehrer  ei- 
n£r  VerfauunJuiig  feiner  Bruder,  mehr  als  4000  Pre- 


digten gehalfen  —  (deswegen  find  diefe  Vorlefungen 
auch  faft  Predigten  geworden,  und  nicht  blofs  dadurch, 
dafs  der  Vf.  die  Zuhörer  mit:  meine  Brüder  und  Ihr 
anredet),  —  und  die  gewöhnliche  Anthropologie ,  .'b 
wie  dioGlückfeligkeitslehre,  die  man  in  unfcrem  Ge- 
fellfchaftsftande  vorzutragen  pflegt,  genau  unterfutht 
und  von  allen  Seiten  geprüfethat —  ein  folcher  Mann 
wird  v\ ohl  nicht  in  den  Verdacht  gerathen,  dafs  er  als 
einUnwiffender,  der  die  Menfchen  nicht  kennt,  über 
einen  fo  wichtigen  Gegenftand,  als  der  ift,  den  diefe 
Vorlefungen  bctieifen,  zu  fchrcibcn  unternommen 
habe,  oder  dafs  er  gar  unreine,  und  feinen  Mitbrü- 
dern, nachtheilige  Abfichten  durch  fein  Werk  zu  errei- 
chen fuche." —  Gewifs  nicht!  Aber  fo  gerne  man  auch 
die  reine  Abficht  des  ehrwürdigen  Vfs.  anerkennt,  und 
fo  gern  man  ihm  das  Zeugnifs  gicbt,  dafs  er  redlich 
nach  Wahrheit  geforfchthabe  :  fo  freymüthigdarf  man 
wohl  auch  bekennen,  dafs  fein  Werk  in  wiftenfchaft- 
lichcr  Rückficht  eine  eigene  Erfcheinung  ift,  die  frey- 
lich v/ohl  ,, wenn  Er  nicht  mehr  feyn  wird,  ein  Zeug- 
nifs feynmag,  w;"s  feine  Gedanken  über  fich  felbft 
und  feine  Mitmenfchen  gewefen  find,'*  die  aber  wei- 
ter fchwerlich  einen  Einflufs  haben  dürfte.  Es  ift  ztt 
fürchten,  dafs  es  den  Lefern  feines  Buchs  eben  fo  ge- 
hen möge,  wie  es  feinen  Freunden  ging,  mit  welchen 
er  darüber  redete,  und  unter  welchen  oft  folche  wa- 
rm, die  im  Rufe  der  Gelehrfamkeit  ftanden.  Vielen, 
nämlich,  kam  das,  was  Er  darüber  fagte,  alsfehrfon- 
derbar  vor."  Anders  aber  möchte  es  mit  den  Lefern 
feyji  als  mit  den  Freunden  im  Folgenden.  ,, Diefe  ge- 
ftanden  bey  ihrer  Verwunderung,  dafs  fie  nie  zuvor 
über  diefe  Dinge  nachgedacht  hätten  ;  anderen  machte, 
was  fie  hörten  Vergnügen,  aber  fie  bezeut^ten  doch 
keine  Luft,  darüber  nachzudenken."  Möchte  man  da- 
be\  nichr  mit  Leßing  klagen,  dafs  die  gothifche  Tu- 
gend: Höflichkeit,  unferen  Umgang  fo  fchaal  und 
faifch  gemacht.  Aber,  wenn  fie,  diefe  Tugend,  hier 
auch  nicht  herrfchen  foll,  fo  würde  doch  das,  was  wir 
etwa  fagen  könnten,  bey  dem  Vf  zu  fpät  kommen;, 
und  dafs  für  das  Publicum  diefer  L.  Z.  keine  wifTen- 
fchaftliche  Kritik  des  WerJis  nöthig  fey —  das,  fcheint 
uns,  wird  nicht  geleugnet  werden ,  wenn  wir  kurz- 
darlegen, vv^^s  Hr.  W.  will. 

Die  Gefchichte  der  Blenfchhät  ift  ihm  einerleymic: 
der  Gefchichte  des  Menfchen  die  er  genau  von  der 
Gefchichte  der  Menfchen  unterfchieden  wiffen  will. 
Unter  der  Menfchheit  vcrfteht  er  .,die  urfprünglichen 
und  unveränderten  Triebe,  Fähigkeiten  und  Anlagen, 
welche  die  Natur  dem  Menfchen  verlieh  ,  nebft  der 
einfachen  und  ungekünftelren  Anwendung  derfelben." 
Daher  füll  die  Gefchichte  cfej  Mep.fchen"  erzählen,  wie 
der  Menfch  erzeuget  und  geboren  v,-ird  ;  fie  begleitet 
ihn  durch  alle  feine  Lebensalter  bis  an  fein  Ende;  — 
fie  ftellt  feijie  Triebe,  Fähigkeiten,  Anlagen  dar,  wie 
fie  fich  ohne  Gefellfchuftszuftand',  ohne  Unterricht 
und  ohne  Kunft  zu  entwickeln  anfangen,  wie  iie  zu 
der,  ihnen  von  der  Natur  beftimmten  Vollkommen- 
heit gelangen,  abnehmen,  aufhören;  —  kurz,  fie' 
zeiget,  wie  er  von  Natur  ift ,  und  was  er  nach  hr 
fej;n  follte,"    Alfo  der  phyfifche  Menfch.  blofs  al&.fol- 
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eher,  abg-efehen  von  aller  CuUur  und  Vernünftigkeit, 
i.l:  Gegenilanrl  einer  folchen  Gefchichce.  Un  i  denZu- 
■ftiind  eines  f'oichen  Thier  -  Menfchen  halr  Hr.  IV.  für 
U'.lfCic  ri.'.iÜrMC'hc  Dcjtimmung;.  Alles,  was  unXer  Ge- 
fchlecht  im  Ablaufe  der  Jahrtaufeilde  durch  Wollen 
und  That ,  durch  Einficht  und  Irren,  durch  Verfu- 
chen  und  Gelingen,  unter  Freude  und  Weinen,  er- 
rungen; alles  das  hat  uns  nur  von  unferer  ßeftim- 
iTiung  entfernt ,  und  ejicfernt  uns  iiiimer  mehr.  Was 
denkende  Menfchen  fonft  für  das  Höchfte  und  Hei- 
liglte  halten,  das  ift  ein  Product  des  Wahns,  der  Kün- 
fteley.  Selbft  die  Vernunft  ift  etwas  Unnatürliches, 
und  die  Vorzüge,  die  der  Menfch  durch  Einlicht  und 
Gedanken  zu  haben  glaubt,  find  nur  eben  fo  viele  Be- 
weife ,  was  die  Erziehung  vermag,  das  Vorurtheil, 
der  Stolz;  nichts  als  Einbildung.  Wir  Alle  werden 
als  Wilde  geboren,  und  follten  es  bleiben,  und  wür- 
den es  bleiben,  wenn  uns  nicht  die  leidige  Erziehung 
in  dem  leidigen  Gefellfchaftsftande  fogleichaus  diefer 
herrlichen  Wildheit  herausrifs  und  zähmte.  (Sollte 
es  möglich  feyn,  fragtman,  dafs  dem  Vf.  niemals  ein- 
gefallen wäre,  zu  fragen:  wie  wohl  die  Erflen  ge- 
zähmt feyn  mögen,  als  es  noch  gar  keinen  Gefell- 
fchaftszultand  gab?  Wer  wohl  an  ihnen  dieKunft  ge- 
übt haben  mag,  fie  zu  dem  Vorurtheil  zu  erziehen,  das 
uns  nun  fogleich  eingeprägt  wird?  Allerdings  hat  er 
lieh  die  Frage  vorgelegt.  Was  S.  133  f.  darüber  gefagt 
wird,  ift  freylich  fo  viel  als  nichts,  bevveifft  es  aber 
doch,  und  S.  445  heifst  es  :  ,, wie  allgemeine  Anlagen 
zu  Krankheiten,  zum  Seiltanzen,  zur  Tafchenfpieler- 
kunft,  zur  Kochkunft,  zum  Wein verfäifchen  u.  f.  w. 
in  dem  Menfchen  vorhanden  find  :  fo  kann  man  auch 
fagen,  dafs  er  Anlagen  habe,  fich  auf  mancherley 
Weife  zu  verkünfteln,  fich  zähmen  zu  lafTen,  andere 
zu  zähmen,  und  fo  der  Natur  untreu  zu  werden;  — 
„es  war  ein  Werk  der  Zeit  und  eine  — Folge  —  der 
näheren  Verbindung  unter  den  Menfchen."  Aber  — 
wir  wollten  nur  referiren! ) 

Ein  Qefchichtfchreiber  des  (uns  nun  bekannten) 
Menfchen,  mufs  nicht  nur  keiTi  Vaterland  haben,  kei- 
ner politifchen  oder  religiöfen  Secte  angehören,  fon- 
dern ,,eine  unerfchütterliche  Wahrheitsliebe,  ein  forg- 
fältigerßeobachtungsgeift,  eine  kluge  Scharflicht,  eine 
herzliche,  auf  Kenntniffe  ^nd  Grundfätze  gegründete 
Ehrlichkeit,  eine  anftändige  Freyraüfhigkeit  die  Wahr- 
heit zu  fagen,  iTiülTen  die  Hauptzüge  feines  Charakters 
ausn^p.chen.  um  gegen  die  Michr  der  Vorurtheile  des 
Gefellfchaftsmenfchen,  und  den  thörichten  Wahn  und 
Srolz  delTelben  gefiebert  zu  ft^yn."  Der  Vf.  befcheidet 
fich  gern,  dafs  er  nicht  alle  diefe  Eigenfchaften  be- 
fitze; aber  er  ift  lieh  des  heften  Willens  bewufst,  und 
der  Mühe,  die  er  fich  gegeben  hat,  um  fich  von  den 
Vorurtheilen  der  Erziehung  u.  f.  vv.  zu  reinigen. 

Die  hefte  Quelle  für  eine  folche  Gefchichte  der 
Meufchheit  würde  feyn,  wenn  man  ein  Dutzend  Kin- 
dtr  etwa  in  einen  Park  einfperrte ,  und  fie  da,  nach 


Art  des  Wildes  mit  einander  aufwachfen  liefse.  Ein 
Tagebuch  von  einigen  vorur.fhcilsfrfv'-;-.  ^  civilif'''''fn 
Menfchen  Über  dirfe  ächten  Wilde.i  geführt  ,  würde 
die  herrlichfte  Gefchichte  der  Menfchheit  feyn.  Da 
nun  aber  von  dem  Vorurtheil  der  civilifirten  Mrn- 
fchen  nicht  zu  erwarten  ift,  dafs  fie  ihre  Kinder  zu 
einem  fo  heilfamen  Verfurhe  ,  (durch  welchen  der 
weii\?  Freund  der  Wahrheit  zu  einer  zuverläftigen 
Kenntnifs  feiner  felbft  und  delTen  gelangen  würde, 
wozu  die  gütige  Natur  uns  bildete),  hergeben  wer- 
den: fo  bleibt  nichts  übrig,  als  dafs  fich  ein  folchcr 
Gefchichtfchreiber  an  die  Naturgefchichte  derThiere, 
unfere  eigene  Kindheit,  und  den  Zuftand  der  Ver- 
wilderten, wie  der  fogenannten  Wilden  wende:  das 
find  die  wichtigften  Urkunden  für  die  Gefchichte  des 
Menfchen.  Eine,  aus  diefen  Quellen  gefchöpfte  Ge- 
fchichte der  Menfchheit  ,,wird  für  die  äufserft  We- 
nigen, die  fie  lernen  und  darauf  achten,  wahre  Phi- 
lofophie  ,  und  der  ficherfte  Unterricht  zur  Lebens- 
weisheit, weil  fie  uns  die  Kenntnifs  unferer  felbft 
verfchifft;  weil  fie  uns  zeigt,  was  der  Menfch  ei- 
gentlich ift,  wie  er  zu  allen  Zeiten  und  in  allen 
Gegenden  der  Erde  befchafFen  gewefen,  und  wie  er 
eigentlich  feyn  follte." 

Das  Buch  zerfällt  in  drey  Abtheilungen.  Die 
erße  betrachtet  den  Blenfchen  im  Allgemeinen.  Der 
Menfch  wird  mit  denThieren,  zu  welchen  er  gehört, 
verglichen.  Sie  haben  Sinne,  wie  Er;  Wahrneh- 
mungsvermögen, Bewufstfeyn,  Gedächtnifs,  Einbil- 
dungskraft, Vernunftfähigkeit.  Dann  über  Natur- 
triebe und  Sprache,  bey  Menfchen  und  Thieren; 
über  Erzeugung  des  Menfchen,  fein  I.eben  bis  zum 
Tod.  — -  Die  zweijte  Abtheilung  betrachtet  den  Nrt- 
timnevi  fchen.  Aus  Erzählungen  von  V^erwildertcn  und 
v/ilden  Horden  werden  Bemerkungen  gemacht  über 
ihr  ganzes  Seyn  und  W^efen.  Der  dritte  Abfchnitt 
handelt  von  den  Wilden,  die  fchon  aus  dem  Natur- 
ftande  heraus  (die  Bewohner  der  Südfeeinfeln  u.  f.  w.), 
die  fchon  Fifcher ,  Jäger,  Hirten  find;  Befchreibung 
derfelben.  —  Die  erfte  Abtheilung  hat  7,  die  zweyte 
3,  die  dritte  n  Vorlefungen.  Dann  find  noch  drey 
Schlufsvorlefungen  angehängt,  in  welchen  der  Stand 
der  Natur  und  der  Wildheit  mit  dem,  den  man  cul- 
tivirt  nennt  (nicht  zum  Vortheil  von  diefem)  vergli- 
chen ,  die  Einwendungen  neuerer  Schriftfteller  gegen 
den  Stand  der  Natur  und  der  Wildheit  geprüft ,  und 
die  Fragen  unterfucht  werden :  ob  es  möglich  fey, 
dafs  das  menfchliche  Gefchlecht  zur  ntitürlichen  Wild- 
heit zurückkehre  ?  (die  Möglichkeit  wird  zugegeben  ; 
die  Wahrfcheinlichkeit  geleugnet,  auf  keinen  Fall 
wird  uns  Hoffnung  »emacht,  diefe  Rückkehr  zu  erle- 
ben!)  und  wie  die  Kenntnifs  des  Zuftandes  der  Wild- 
heit von  dem  civilifirten  Menfchen  benutzt  werden 
könne?  —  .Endlich  folgen  noch  faß  hundert  Seiten 
mit  Anmerkungen  und  Zujätzen, 


NeueAufi>agen. 

Schnepfenthal  in  iltr  Biichh.  cler  Er'ziehungsanftalt :  Sitten-  Heinr.  Chrifl.  Beutler,  Adjonctus  der  Superintendentur  Ichters- 
lehypyi  und  Klugheit svegcln  in  Ferjen  für  Schullehrer  zum  Vor-  häufen,  und  Pfarrer  zu  Zelle  im  Gothalfcheii.  5te  rerm.  Aufl. 
fchreibcu,  und  lur  Üinder  zum  Lernen,  l-.erausRegeben  von  Joh.     1807.  48  S.  8-  (i  gr.  6  pf.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

LEirzrG,  b.  Hiiirichs:  Beife  in  die  beiden  Loiti- 
fianeyi  ■unter  die  it  ilden  l' olker Ichaften  am  Miß 
founi.  durch  die  vercimgi-en  Straten  und  die 
Prooinz.'n  am  Ohio ,  in  den  ^ahven  1801  , 
1802  und  igo.^.  Nrbft  einer  liarftellung  der 
Sitten,  der  Lebensweife,  des  Chiisakters  und 
der  relipiofen  inui  bürijerlicheii  Gebräuche  der 
verfchiedenea  Volker  jener  Ge"-enden.  Nach 
detn  rran/ötirrhen  des  Hrn.  Perrin  du  Lac, 
von  K.  L  lU  lUüller.iSo?.  Ecfter  Theil.  IV  und 
206  S.  Zweyter  Theil.  122  S.  Mit  Kupfern 
(o'ler  vielmehr  nur  Einem  Kupfer,  welches  ei- 
ne Abbildung  des  Mainmuths  darfteilt,  wie  er  im 
Mufäuin  zu  Pfiüadelphia  fich  befindet,)  und 
Karte  (  vo;n  MifTouri)  ,  gr.  ß.   (i  Rthlr.  13  gr.; 

Diefe  Reifebefcbreibung ,  welche  vor  kurzem  zu 
Lyon  unter  dem  Titel ;  Voijage  dans  les  deux  Loui- 
fianes  et  ches  les  natinns  fauvages  du  Mijfotiri ,  par 
les  Etats  -unis,  l'Ohio  et  les  provinces,  qui  le  hordent 
erfchien,  verdiente  allerdings  eine  Überfetzung  da 
mancherley  Nachrichten  über   eine  Gegend  der 
Erde  enthält,  die  noch  unter  die  am  wenigften  be- 
kannten der  neuen  Welt  gerechnet  werden  kann, 
wenn  fie  gleich  vielleicht  eine  der  fchönften  und  herr- 
lichften  der  Erde  ift.    Zwar  haben  wir  feit  dem  Zeit- 
punct.  dafs  Louifiana  von  Spanien  an  Frankreich,  und 
von  diefem  wieder  an  die  vereinigten  Staaten  von 
Nord  Amerika  abgetreten  ift,  viele  Reifen  und  Befchrei- 
bungen  von  diefem  Lande  von  Frankreich  aus  erhal- 
ten; aber  das  gegenwärtige  Buch  wird  dadurch  nicht 
überflüfliR- gemacht,  und  es  ift  immer  ein  Gewinn  für 
die  Erdbefchreibung,  infonderheit  bey  weniger  be- 
kannten Ländern ,  wenn  Reifende  mit  Treue  und 
Wahrheitsliebe  ihre,  oft  theils  nur  zufällig,  theils  müh- 
fam,  und  unter  vielen  Gefahren  gefammelten  Noti- 
zen zur  gröfseren  Kunde  des  Publicums  bringen.  Der 
Vf.,  welcher  fclbft  Augenzeup-e  von  Allem  war,  was 
er  erzählt,  liefert  unter  anderen  über  die  wilden  Völ- 
kerftämme  am  MiflTouri  Nachrichten,  welche  die  Neu- 
gier auf  gleiche  V^  eife  reizen  und  befriedigen.  Seine 
Darfteilung  ift  gefällig,  leicht  und  unterhaltend.  Von 
der  Überfetzung  lafst  fich  fagen,  dafs  fie  treu  und 
forgfalttg  gearbeitet  ift. 

Der  Vf.  reifte  den  i4tenAug.  iSoi  von  Bordeaux 
aufemeuiamerikanifchen  Handelsfahrzeuge  ab,  lang- 
te nach  einer  Fahrt  von  einem  Monat  auf  der  Bank 
von  Jerre-Neuvean,  wo  er  den  StocXfifchfang  mit 
St-      L.  4..  1807.  Dn^erBimd. 


anfah  (den  er  im  Vorbeygehen  bpfcbreibt),  und  ftiep 
in  der  Bay  vom  Nr-n  -  York  an's  Land.    Na<  h  einer 
Schilderung  der  Merku  iirdigkeiten  der  Stadt  nimmt 
er  Gelegenheit ,  etwas  über  das  gt  lhe  Fieber  7..:  fa- 
gen.    Er  ift  geneigt,  diefe  fo  verheerende  Kran)-:heit 
der  Unreinigkeit  einiger  '!  heile  der  amerikanilchon 
Seeftädte  zuzufchreiben,  vorzüglich  der  Bauart  ihrer 
Warfs,  d.  i.  der  in  den  Flüften  mit  Pfählen  umgebe- 
nen Stellen,  deren  Zu  : '~chen räume  jnit  Steinen  oder 
Holzftücken  ausgefüllt  find.    Diefe  nehmen  allen  Un- 
rath  auf,  ohne  dafs  er  von  der  Fluth  wieder  ausge- 
fpült  werden  kann.    Die  aufscronient'iche  Hl'ze  im 
Auguft  und  September  verdirbt  vollenils  die  dafelbft 
aufgehäuften  Subftanzen  und  entwickelt  mephirifche 
Dünfte,   die   daiin   Faulfi^ber  und  peftiienzialifche 
Krankheiten  erzeugen.    Die  Regierung  fängt  indeften 
an,  diefs  ebenfalls  einzufehen,  Sie  hat  die  Form  der 
Warfs  zu  verändern  befohlen.    Von  Neu  -  York  be- 
gab  fich  unfer  Vf.  über  Newark,  Neu  -  Jerfey,  Tren- 
ton  nach  Philadelphia  ,  wovon  er  eine  Schilderung 
giebt,  und  von  da  nach  Baltimore  und  der  neuen  Bun- 
desftadt.    „Der  Plan  diefer  dereinftigen  Hauptftadt 
bemerkter,  würde  herrlich  feyn  ,  wenn  er  ausführ- 
bar wäre;  allein  Alles  läfst  vermuthen,  dafs  diefs  un- 
ter mehreren  Jahrhunderten  nicht  der  Fall  feyn  wird.«* 
Die  Speculanten ,  welche  hier  gebauet  und  Lände- 
reyen  um  fehr  hohe  Preife  angekauft  haben  ,  finden 
fich  noch  fehr  getäufcht.     Von  dem  Charakter  der 
Amerikaner  in  den  Provinzen  an  der  See  giebt  uns 
der  Vf.  eben  kein  erbauliches  Gemähide  :  er  fchildert 
fie  befonders  als  betrügerifch,  mifstrauifch,  habfüch- 
tig  und  im  höchften  Grade  egoiftifch.    Von  dem  an- 
deren Gefchlecht  behauptet  er  hingegen ,  dafs  fich 
die  Ameri.kaner  mehr  als  irgend  ein  anderes  Volk 
rühmen  können,  gute  Weiber  zu  haben.    Bey  den 
Madchen  ift  indelTen  die  Tendenz  bemerkenswerth, 
fo  lange  als  möglich  unverheyrathet  zu  bleiben,  um 
die  Welt  und  ihre  Freuden  zu  geniefsen  :  denn  ihr 
Zuftand  in  der  Ehe  ift  fehr  fklavifch.    Von  Philadel- 
phia gine  die  Reife  nach  Lancafter,  und  nachher  den 
Ohio  hinunter  in  den  Mifllfippi.  .Mehrere  Kapitel  find 
der  Schilderung  der  wilden  Völker,  die  das  obere 
Louifiana  bewohnen,  befonders  der  ChawMnons  ge- 
widmet     Die   Gegend    um   die  Hauptftadt  dio%s 
J  heds  Saint  Louis  ift  fo  fruchtbar,  dafs  fie  leicht/hm 
Korn  -  und  Frucfatmagazin  für  das  untere  Louifi.ina 
und  andere  Länder  hätte  werden  können  ;  allein  die 
fpanifche  Regierung  hat  fich  des  Landmanns  nie  an- 
genommen, und  die  Bewohner  der  Städte  befchäfti- 
gen  fich  blofs  mit  dem  Pelzhandel.    Als  eigcQtliche 
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Münze  mufs  hier  die  Rehhaut  angefehn  werden.  Die 
Vereini£;;ung  des  MifTouri  mit  dem  Mifrifippi  ill  fehr 
interefTant  '..i  diefer  Schilderung  zu  lefen.  Die  N*"- 
tionen  am  erften  Flufs  ,  zu  deren  ßefchrcibung  der 
Vf.  nun  kommt,  bilden  alle  zufammen  eine  Mafl'e  von 
.5000  Jagern,  welche  im  Ganzen  ungefähr  1300  Pa- 
kete (a  100  Pfund)  Rehhäute,  und  360  feines  Pelz- 
werk jährlich  liefern.  Den  Handel  in  Rehhäuten 
(das  Stück  zu  40  Sous  gerechnet,)  kann  man  zu 
360,000  Livres  tournois,  und  den  mit  Pelzwerk  über- 
haupt zu  600000  im  Durchfchnitt  jahrlich  angeben. 
Das  obere  Louiiiana  erzeugt  aüc  Gewächfe ,  welche 
Frankreich  hervorbringt,  und  aufserdem  noch  befon- 
dere.  Am  meillen  verdient  der  Ahornbaum  die  Auf- 
merkfamkeit,  aus  dem  ein  Zucker  bereitet  wird. 
Die  Indianer  bedienen  fich  bey  ihren  Krank  hei  ren 
blofs  des  Saftes  der  Gewächfe  und  Pflanzen,  und 
dennoch  glebts  keine  Wunde,  die  fie  nicht  durch 
die  Kraft  von  diefer,  keinen  Bifs  eines  Infekts,  den 
lie  nicht  durch  Kräfte  von  jener  zu  heilen  wüfsten. 
Der  Pharmaceutiker  könnte  hier  viel  Neues  lernen  » 
und  nichts  könnte  für  die  Fortfehritte  der  Botanik, 
und  zugleich  für  die  Medicin  und  Chemie  wichtiger' 
feyn»  als  wenn  firh  i^inige  Manner  von  Kenntnifs 
und  Liebe  zur  WifTenfchtft  in  diefe  Gegenden  begä- 
ben, und  eine  SammluT.g  der  Gewächfe  derfelben 
Yeranftalteten ,  deren  heilfame  oder  wunderbare  Ei- 
genfchaften  fie  fogleich  an  Ort  und  Stelle  erforfchen 
könnten.  So  ift  es  z.  B.  allgemein  bekannnr,  dafs 
die  Krankheiten,  welche  den  Namen  von  der  fchön- 
ften  Göttin  des  Alterthums  erhielten,  und  welche  uns 
die  Völker  jener  Himmelsftricbe,  gleichfam  aus  Ra- 
che für  die  ihnen  zugefügten  Übel,  mittheilten  ,  dort 
recht  einheimifch  und  allgemein  find.  Allein  diefcl- 
ben  verheerenden  Krankheiten,  welche  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  hintereinander  faft  alle  davon  er- 
griffenen Europäer  in's  Grab  brachten,  die  noch  jetzt 
die  Klippe  für  viele  der  gefchickteften  Arzte  find, 
und  kaum  der  angeftrengteften  Sorgfalt  und  Mühe 
weichen,,  bedürfen  unter  jenen  Nationen  nur  der  al- 
lergewöhnJichften  Mittel.  Sie  lachen,  fagtderVf. , 
über  die  Verzweifelung,  der  fich  die  Europäer  über- 
laffen,  die  oft  im  beunruhigendften  Zufi:ande  zu  ih- 
nen kommen,  und  mittelft  einiger  Kleinigkeiten  hei- 
Jen  fie  diefelben  in  wenig  Tagen."  Von  grofsem 
putzen  könnte  auch  die  Einführung  aller  der  vielen 
pflanzen  feyn,  die  unter  den  Wilden  zum  Färben 
gebraucht  werden,  ein  ausnehmend  fchönes  Colorit 
^eben,  und  in  Europa  noch  durchaus  unbekannt  find. 
Eine  ganz  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  verdient  hier 
auch  eine  Pflanze  ,  deren  fich  die  Eingebornen  zur 
Auslöfchung  oder  Minderung  der  Gewalt  des  Feuers 
bedienen.  Sie  können'  mit  Hülfe  derfelben  Dinge 
verrichten,,  die  jeflen  in  Erftaunen  fetzen,  und  das, 
was  der  Vf.  als  Augenzeuge  davon  erzählt,  kann  da- 
au;  dienen,,  uns.  begreiflich  zu  machen  ,  wie  es  inög- 
ISck  gewefen  ,  dafs  unfere  Vorältern  als  unfchuldig 
anerkannt,  oft  aus-  ihren  fogenannten  Feuerproben 
Äervorgingen..  Die  Indianer  können  fogar  mittelfi: 
dtüsiku  Wu£z.£i  kQcJieixdes  Bärenfett  trinken,,  und  das 


Fleifch  In  den  Keffeln  mit  den  Händen  umrühren, 
wenn  es  am  heftigften  fiedet ,  ohne  dafs  fie  dadurch 
die  geringfte  Unbequemlichkeit  leiden,  oder  nur  das 
kleinfle  Zeichen  des  Schmerzes  von  fich  zu  geben. 
Auch  giebt  es  hier  eine  Pflanze,  welche  das  Waffer 
gerinnen  macht,  und  es  in  wenig  Augenblicken  in 
einen  feften  Körper  verwandelt;  einige  Tropfen  ih- 
res ausgeprefsen  Saftes  find  hinreichend ,  diefe  au- 
fserordentliche  Wirkung  hervorzubringen.  Die  ein- 
zigen gefährlichen  Gewürme,  welche  das  obere  Loui- 
fiana  erzeugt,  find  die  Klapper  -  und  Kupferfchlan- 
gen,  deren  natürliche  Feinde  die  Schweine  find. 
Unter  der  grofsen  Menge  vierfüfsiger  Thiere,  wel- 
che die  Wälder  bevölkern,  hat  keins  von  der  Natur 
einen  fulchen  Grad  von  Wildheit  erhalten,  dafs,  es 
dem  Menfchcn  furchtbar  würde.  Der  fchwarze  Bär 
liefert,  wenn  er  jung  ifl:,  ein  gefundes  und  wohl- 
fchmeckendes  Fleifch  ,  und  im  Alter  viel  und  fehr 
guten  Schmalz.  Auch  der  Jagar  bat  keinen  gefährli- 
chen Charakter.  Der  wilde  Ochfe  (Jiujaloi)  war  fonft 
hier  fo  häufig,  dafs  die  Jäger  ihm  blofs  die  Zunge 
ausfchnitten,  und  den  Körper  den  Vögein  zur  Speife 
überliefsen.  Aufserdem  findet  man  hier  noch  alles 
europäifche  Wildpret  und  ein  zahlreiches  GeflügeL 
Unter  der  Erde  find  die  vielen  Üeberrefte  von  Mam- 
muths  merkwürdig.  Nun  kommt  eine  ausführliche 
Befchroibung  der  Meinungen,  Sitten  und  Gebräuche 
der  wilden  Völkerfchafteu  am  oberen  Miffouri  in  eilf 
ganzen  Kapiteln,  die  keines  Auszugs  fähig  ift.  Aus 
dem  oberen  Louifiana  fchiffte  unfer  Vf.  auf  dem  Mif- 
fiffippi  herab,  um  Neu  -  Orleans  zu  erreichen  ,  wo  er 
nach  einer  Reife  von  anderthalb  Monaten  anlangte. 
Keins  von  allen  Ländern  der  neuen  Welt  ift  fo  lang- 
fam  bevölkert  worden,  als  die  Gegend  an  den  Mün- 
dungen des  Mii'iifippi,  weil  die  Lage  gar  nicht  vor- 
theilhaft  für  eine  Aiifiedelung  ift.  Die  vielen  Ueber- 
fchwemmungen  ,  die  Ungefundheit  des  Klimas  .... 
alles  rechtfertigt  den  Plan  der  amerikanifchen  Re« 
gierung,  die  Stadt  weiter  hinauf  an  den  Flufs  zu  ver- 
legen. Die  fpanifchen  Einwohner  befchreibt  der  Vf. 
als  unreinlich,  arm  und  träge,,  die  Kreolen  als  aus- 
fchweifend  in  jeder  Hinficht.  Intereffant  für  den 
Statiftiker  ift  die  Überficht  des  Handels  und  der  Ein- 
künfte von  Louifiana  unter  den  Spaniern.  Vor  dem 
amerikanifchen  Freyheitskriege  wurde  diefs  Land 
mir  den  zu  feinen  Bedürfniffen  nothwendigen  Pro- 
ducten ,  welche  es  nicht  felbft  erzeugt,  von  Frank- 
reich verforgt;  allein  nachherkamen  die  Staaten  von 
Amerika  in  den  ßefitz  diefes  Handels.  Als  Refultat 
der  Forfchungen  unferes  Vfs.  ergiebt  fichs ,  dafs  der 
König  von  Spanien  aus  diefer  Kolonie  nicht  mehr  zog 
als  95343^  Livres,  und  dafür  jahrlich  1,887567  da- 
hin Jthickeu  nxufste.  Diefes  Milsverhalmi/:-  wird  in- 
delTeii  wohl  einzig  und  allein  in  der  Schwäche  und 
Unklugheit  der  fpanifchen  Regierung  feinen  Grund 
gehabt  haben,  und  die  vereinigten  Staaten  werden 
fchon  bald  genug  Nutzen  aus  diefer  weitläufrigen  Be- 
fitzung  zu  ziehen  verftehen.  Die  Sklaverey  herrfcht 
im  gasi/.en  Umfange  der  beiden  Louilianen.  Die  ge- 
genwärtige Regierung  hat  zwar  die  Einfuhr  neuer 
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Schwarzen  verboten ,  aber  unferem  Vf.  fchcinen  die 
Sklaven  in  den  füdlichen  Gegenden  faft  nothwendig 
zu  fcyn  :  denn  nur  die  Neger,  glaubt  er,  können  die 
befchwerlichRen  Arbeiten  des  l.andbaues  in  diefein 
heifsen  Klima  aushalten  ;  keinWeifser  fey  dazu  iinStan- 
de,  wenn  er  auch  noch  fo  fehr  gefchont  werde.  Aber 
daraus  folgt  doch  noch  keinesweges  die  Nothwendig- 
keit  der  Sklavercy.    Könnte  man  fich  nicht  höchftens 
damit  begnügen,  Kolonien  von  freyen  Negern  anzu- 
legen ,  wenn  die  Weifsen  ganz  untauglich  feyn  feil- 
ten, hier  das  Land  zu  bebauen?    Schon  nach  Prin- 
cipien  der  Staatsökonomie  wäre  viel  dafür  zu  fagen. 
Aber  Ree.  giebt  den  letzten  Punct  auch  nicht  einmal 
zu.    So  lange  m^in  fich  Sklaven  verfchaffen  kann  , 
werden  freylich  die  Eingebornen  aus  Trägbeit  und 
Beciuemlichkeitsliebe  nicht  unterlaffen,   ihnen  alle 
mühfelige  Arbeiten  aufzubürden  ;   allein  fobald  man 
fie  nicht  mehr  bekommen  kann,  werden  auch  fchon 
die  Weifüen  lieh  allmählich  an  den  Feldbau  gewöh- 
nen. Sie  find  ja  im  Lande  geboren,  müfTen  alfo  wohl 
fich  in  dcffcn  Klima  zu  fchicken  willen.    Die  Mulat- 
ten w.-rden  auch  hier  als  die  gcfährlichften  Menfchen 
gefchildert:   fie  vereinigen  H-e  Laf^e-  der  Weifsea 
und  Schwarzen  in  fich,  und  hafTendie  letztereneben 
fo  fehr,  a's  fie  die  erftereh  ve'-abfchtiien.    Den  Be- 
fchlufs  macht  eine  Darftellung  der  Vurtheile  des  Bo- 
dens von  F. ouifiana  für  Frankreich  und  derjenigen, 
wekhe  es  feiner  Marine  hatte  bringeii  können.  Der 
Anhang  enthält  r.uerft  eine  llerriH  biuntr  über  diefes 
Land  in  politifcher  Hinficht.    Der  Vf.  begreift  nicht, 
wie  Spanien  im  Befitz  der  beiden  Ufer  des  Miirifiippi 
von  der  Mündung  des  Ohio  an,  fich  hnt  entfchliefsen 
können,  das  eine  an  die  v^ereinigten  Staaten  abzutre- 
ten ,  ohne  dazu  durch  die  Noihwendigkeit  gezwun- 
gen zu  feyn.    Zugleich  legt  er  die  Gründe  dar,  die 
es  wünfchenswerth  machten,  dafs  Frankreich  hier 
eine  grofse  Kolonie  anlege,  und  zeigt  die  Vortheiie  , 
die  diefe  dem  Mutteriande  und  ganz  Europa  ge- 
bracht haben  würde.    Endlich  werden  die  Urfachen 
erwogen,  welche  den  franzofifchen  Staatschef  zum 
Verkauf  von  Louifiana  haben  bewegen  können.  Es 
war,  nach  unferes  Vfs.  Meinung,  das  einzige  Mittel, 
um  zu  verhindern,  dafs  die  Englander  diefs  fchöne 
vielverfprechende  Land  wahrend  des  von  Neuem 
ausgebrochenen  Krieges,  in  Befitz  nehmen  konnten. 
Die  zum  Handel  fo  vortheilhafce  Lage  zwifchen  dem 
amerikanifchen  ßundesftaate  und  den  reichen  fpani- 
fchen  Befitzungen  würde  das  londner  KaWnet  bewo- 
gen haben,  alles  mögliche  aufzubieten,  um  diefen 
Plan  durchzufetzen,  und  bey  der  Schwäche  Spaniens 
xmd  der  damaligen  Ohnmacht  der  franzofifchen  Ma- 
rine, würde  er  auch  leicht  gelungen  feyn.  Canada 
wäre  dergeftalc  mit  dem  Meerbufun  von  MeKiko  in 
Verbindung  gefetzt  worden.    Intereflant  ift  auch  das 
angehängte  Leben  des  Amerikaners,  Georg  jJiiguJi 
Bowles,    eines   gebornen  Maryiänders.    Zu  Aben- 
teuern des   kriegerifchet\    Lebens  recht  eigentlich 
gefchaffen,  trat  er  fchon  als  Knabe  im  Jahre  1775 
in  englifche  Dienile,  gerade  als  der  Krieg  zwifchen 
England  und  den   vereinigten.  Staaten,  ausbracht 


Aber  erzogen  auf  der  Grenze  wilder  Völkerfchaf- 
ten ,  mitten  in  tiefen  Waldungen  gewohnt,  (ich 
ohne  Zwang  allen  feinen  Neigungen  zu  überlalTen, 
konnte  er  fich  an  die  militärifche  Zucht  nicht  ge- 
wöhnen, und  wegen  Infubardination  verlor  er  als 
Officier  feinen  Porten.  Er  beigab  fich  nun  zu 
der  Nation  der  CreeclCs ,  von  der  er  mit  Freund- 
fchaft  aufgenommen  ward.  Er  heirathete  die  Toch- 
ter eines  Anführers  der  Wilden,  that  fich  unter  ih- 
nen hervor,  und  erhielt  fogar  von  denfelben  den 
Zunamen  des  vielgeliebten  Kriegers.  Als  Oberhaupt 
derfelben  fügte  er  nachher  den  Spaniern  fo  viel 
Schaden  zu ,  dafs  diefe  einen  Preis  auf  feinen 
Kopf  fetzten.  Auf  eine  hinterliftige  Weife  beka- 
men fie  ihn  nach  der  Hand  in  ihre  Gewalt,  und  nun 
wurde  er  als  Staatsgefangener  nach  Madrid  gebracht. 
Vergebens  fuchte  man  ihn  hier  durch  das  Anerbieten 
eines  grofsen  Vermögens  und  eines  glänzenden  Po- 
fi:ens  in  der  Armee  zu  verführen,  um  ihn  zu  bewe- 
gen,^  nicht  wieder  zu  feinen  Indianern  zurückzukeh- 
ren. Als  gar  nichts  bey  ihm  fruchten  wollte,  wurde 
er  nach  den  Philippinen  eingefchifft.  Im  Jahre  1797 
erhielt  endlich  der  Gouverneur  von  Manilla  Befehl  ^ 
ihn  wieder  nach  Europa  zurückzufenden.  Als  er 
aber  auf  der  Itifel  de  l'Afcenfion  angekommen  war, 
täufchte  er  die  Warhfamkcit  feiner  Wächter,  und  ent- 
floh nach  Sierra  Leone,  von  wo  er  auf  einem  engli- 
fchen  Schiff  nach  London  abfegelte.  Von  Pitt  und 
Pot'tland  unterftützt  und  überhäuft  mit  Wohirbacen 
durch  die  brittifche  Regierung,  welche  ihm  alle  Hül- 
fe zulicherte,  die  er  für  feine  Nation  begehrte,  rei- 
fte er  endlich  nach  Amerika  wieder  ab  ,  und  von 
diefer  Zeit  an  ift  er  von  neuem  an  der  Spitze  der 
Creecks  unaufhörlich  bemüht  gewefen,  Spanien  alles 
nur  mögliche  Übel  anzuthun.  Noch  im  Jahr  igoi 
beunruhigte  diefer  militärifche  Sonderling  fehr  die 
Spanier  in  Louifiana  und  Florida.  Als  Zugabe  zu 
dem  Werke  befindet  fich  zuletzt  noch  eine  Befclirei- 
hing  des  Zuckerrohrs ,  welche  aus  Dallas  Gefchichte- 
der  Maronen  -  Neger  auf  Jamaika  entlehnt  ift^ 

F.  M.- 
Berlin, in  der  Vo/Tifchen  Buchhandlung:  Ge^ 
mälde  des  griechifchen  Archipetagus,  von  Fried- 
rieh Murhard.    Erfter  Band.  1807.  VI  u.  364. 
S.  8-    (i  Rthlr.  12  gr), 

„Unbefcheidenen  Kritikern  werden  Alle  (wenni 
fie  B  ciehrung ,  Un<<rrhaltung  und  Vergnügen  in  die»- 
fem  Werkchen  gefunden  haben)  zurufen:  zeiget 
erft,  ehe  ihr  euch  ein  ahfprechendes  Urtheil  an- 
mafst,  ob  ihr  etwas  BefTeres  zu  liefern  in  Stande 
feyd^  So  lange  ihr  diefs  uns  nicht  bewiefen  habt, 
müfst  ihr  erlauben  ,  dafs  wir  euch  in  die  Kategorie 
der  Verläumder  bringen."  Mit  diefem  kräftigen,- 
felbftvertrauensvollem  Satze  fchliefsr  Hr.  Friedrich- 
Miivhard  feine  Vorrede.  Hoffentlich  wird  er  fulche 
Lobpreifer  finden  ,  wie  er  fie  verlangt .  und  möge 
ihr  Weihrauch  ihm  gefallen;  t  O  i  der  geharnifchten: 
Vorrede  erklärt  Ree. :  dafs  der  V£  die  erregten- Er- 
wartungen keinesweges  erfiüllei. 
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■Einen  eigenen  wunderbaren  Zauber  hat  fchon 
der  Name  Griechenlnnd  ,  die  Wiege  aller  Cultur  un- 
feres  WeUtbeiles  liegt  freundlich  vor  uns  da  ,  wir 
gedenken  der  herrlichen  Vergangenheit,  fuchen 
freudig  auch  unter  den  entarteten  Nachkommen 
noch  Spuren  der  ehemaligen  Giöfse ,  und  hoffen, 
■wo  wir  Heldenfinn  antreffen,  oder  frohe  Gewandit- 
heit  des  Geiftes ,  Lebhaftigkeit  und  Sinn  für  das 
Schöne,  bey  einft  erleichtertem  Druck,  eine  Wie- 
dergeburt, eine  herrlichere  Ordnung  der  Dinge 
in  jenen  Gegenden.  Leicht  wird  es  daher  Jedem, 
der  jene  Länder  befuchte,  feiner  Erzählung  auf- 
merkfame  Hörer  zu  gewinnen,  und  wer  jiicht  felbft 
Griechenland  befuchte,  nur  aus  der  Menge  einzelner 
Schriften  das  InterefTante ,  Charakteriftifche  auszu- 
wählen verfteht  und  mit  Ordnung,  klar  und  leben- 
dig darftellt,  wird  bey  feinen  Zeitgenoffen  eine 
freundliche  Aufnahme  linden. 

Hätte  es  Hrn.  Murhard  gefallen,  uns  einfach  fei- 
ne Beobachtungen  mitzutheilen,  hatte  er  das,  was 
ihm  entgangen  war,  aus  Anderen  nachgeholt:  fo 
würden  wir  mit  grofsem  Verlangen  den  folgenden 
Bänden  entgegen  fehen  :  fo  aber  wird  uns  der  Ge- 
nufs  verleidet.  Nimmt  man  alle  die  flachen  Bemer- 
kungen über  die  Vergänglichkeit  der  irdifchen  Freu- 
den, über  die  Trüglichkeit  der  Hoffnungen  und  Er- 
wartungen hinweg,  die  Hr.  Murhard  eben  fo  gut  in 
Caffd  als  in  Griechenland  anfteüen  konnte,  eben  fo 
die  langen  Befchreibungen  von  Gegenden, die  ermü- 
denden Ausrufungen  ,  Tiraden  und  drgl. ,  fo  wäre 
das  Buch  wenig^ens  um  zwey  Drittheile  kleiner, 
aber  auch  intereffjnter  und  belehrender  geworden. 
Jetzt  wird  man  zu  lange  bey  unbedeutenden  Neben- 
fachen aufgehalten,  dahingegen  oft  das  Wichtige  zu 
fchnell  abgefertigt  ift ,  wodurch  jene  traurigen  Be- 
trachtungen, weil  nichts  dafür  entfchädigt,  noch 
langweiliger  werden,  zumal  da  des  Neuen  fich  fo 
fehr  viel  nicht  findet.  Welchen  Lefern  möchten 
wohl  noch  jetzt  Schilderungen ,  die  an  die  Afiatifche 
Banife  erinneren,  Vergnügen  machen,  oder  Verfe 
wie  diefe  : 

Eos  unter  der  Dämmerung  mit  Rofenfingern  emporfteigt, 
oder  : 

Trächtig  ift  hier  der   Ölbaum,   leicht   erkennft  du  den 

Boden 

man  vrgl.  p.  3i  n.  104 »  wo  fich  Stanzen  linden,  die 
nach  Buttlns  Gefetz  gemacht  fchejnen : 

Make 

The  one  verfe  for  the  others  fake, 
loY  one  0/  janje  and  one  oj  rhyme 
l  think  fufßcient  of  one  time. 

Polgendo  Örter  und  Infein  lernen  wir  hier  genauer 
kennen,  Selymbria,  Galipoli,  Lampfaki ,  Nagara, 


Sil 

Abydos,  Tenedos,  ImbeoS,  Thafus,  Syio,  fo  dafs 
noch  vieles  nachzuholen  ift,  ehe  dem  litel  des  Bu- 
ches Genü^M!  grfhon  ift. 

Hr.  Murhard  ift  fchon  mehrere  male  darauf 
aufmerkla.n  gemacht  wordtn,  und  Ree.  mufs  aufs 
Neue  daran  erinnern,  dar<  fein  htyl  durchaus  Tadel 
verdi(;i)e.  Gelchrobene  Wendungen,  Schvvulft,  ge- 
fuchte  ,  gefchnörkelte  Redensarten,  fchrecken  aUont- 
halbcn  zurück,  und  es  ift  widerlich,  fo  alltägliche 
Sachen  fo  pretiös  eii:hrrftoizireu  zu  fehen.  Möge  er 
bedenken  was  Göthe  fagt : 

/Und  wenn's  euch  Ernft  ift,  was  zu  fagen, 
IIl's  Noth  da  Worten  nav-hzuja-;  jn  ? 
Ja  eure  Reden,  die  fo  li^-büch  iind, 
Wariiiiien  (ich  der  Mfiifchheit  Schnitzel  kräufelt. 
Sind  unerquicklich  wie  der  iNebelviad, 
Der  durch  die  diirren  liiatcer  faufelt. 

V.   I.  A. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  im  Induftriecomptoir  :  Mbildungen  merk* 
würdiger  Gegenftlivde  aus  der  Erdbefchreibung 
zum   Unterricht  in  der  Geographie.  Zweyter 
Band.  1806.    Enthält  24  colorirte  Landfchaf- 
ten  in  4  Heften  eingetheilt.    Zu  jeder  Land- 
fchaft  gehört  ein  Blatt  Erklärung  deutfch  und 
franzöfifch.  Alks  klein  Querfolio.  (4  Thlr.) 
Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  diefe  Hefte,  deren 
erfter  Band  in  der  J.  A.  L.  Z.  1805.  No.  248  ange- 
zeigt  worden,   mancherley   Gegenftände  enthalten, 
welche  die  ftets  neugierige  Jugend  anziehen  und  un' 
terhalten  können;  doch  zweifeln  wir  fehr,  ob  für 
den  Unterricht   dadurch  etwas  gewonnen  werde 
denn  die  Kupfer  find  gröfstentheils  mittelmäfsig  ge- 
arbeitet, roh  illuminirt,  und  die  Erklärungen  nicht 
wie  der  angekündigte  Zweck  es  erfodert,  deutlich. 

Der  Fall  des  Miflifippifluffes,  die  grofse  chinefi- 
fche  Mauer,  dasNordcap,  das  Schlofs  der  Sieben- 
Thürme  und  andere  weit  entfernte  Merkwürdigkei- 
ten, mögen  vielleicht  richtig  dargeftellt  feyn;  Reo. 
hat  nie  Gelegenheit  gehabt,  durch  eigene  Anfchau- 
ung  fich  vom  Gegentheil  zu  überzeugen:  allein,  die 
ihm  beffer  bekannten  Gegenftande  verdienen  wenig- 
ftfjis  nicht  wegen  befonders  treuer  Darftellung  ge- 
rühmt zu  werden.  So  z.  B.  erblickt  man  hier  auf 
dem  Gipfel  des  Vefuvs,  (2cerBand  3tes  Heft)  zu- 
nächft  am  Feuerfchlund ,  fchönen  grünen  Rafen,  und 
die  Anficht  der  Teufelsbrücke  ift  beynahe  eben  fo 
fröhlich,  als  die  Anficht  der  Wafferfälle  zu  Tivoli;  bey 
welchen  letzteren  auch  noch  der  Fehler  begangen 
worden,  dafs  die  Erklärung  vornehmlich  von  dem 
Hauptfall  des  Teverone,  unter  dem  Sibyllentempel 
fpricht,  der  Kupferftich  aber  die  fogenannten  Cafca- 
tellen  darfteilt.  —  y  —  H. 


Hambuyg^  ,  b.  Bohn :    Dr.    Anton    Friedrich  Büfching^s 
neue  Erdbefchreibung.    Europa.    Schweden.    Sehr  vermehrte 
d  verbefferte  Auflage.    Herausgegeb.  von  Dr.  Friedr.  liukt. 
Vni  und  318  S.  8.  (  20  Gr. )   


Uli 


NEUE  AUFLAGEN. 

Auch  unter  dem  Titel  : 
Schweden  nach  Dr.   ylnton  Friedrich   Büjching^t  Erdbe- 
fchreibung aufs  neue  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr. 
Friedrich  Ruht. 
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JURISPRUDENZ. 

Haag,  in  der  Staatsdruckerey  :  Stnkken  door  de 
cor.nnijfie  tot  hut  ontwerpen  van  etn  atgemeen  bur- 
gerl'jk  en  li)f straff flijk  IVetbnek ,  overgegeeven 
aan  liet  Stantsbcirind  der  Bataaffche  Republiek; 
bevattende  de  ontwerpen  van  eene  inleiding  van  het 
recht  in  het  algemcen,  het  lijfßraffeUjk  wet  boek  en 
van  wetten  ovitrent  het  bewys.  (Stücke,  welche 
die  zum  Entwürfe  eines  allgemeinen  bürgerlichen 
und  peinlichen  Gefetzbuchs  niedergefetzte  Com- 
i  miflion  dem  Staatsdirectorium  der  batavifchen 
j  Republik  überreicht  hat  ,  und  welche  den  Ent- 
wurf einer  Einleitung  in  das  Recht  im  Allgemei- 
nen ,  das  peinliche  Gefetzbuch  und  die  Gefetze 
über  den  Beweis  enthalten).  1804.  8- 

In  einer  Zeit,  in  welcher  die  Reformen  in  den  Le- 
gislationen fo  fehr  an  der  Tagesordnung  find,  wie  in 
der  gegenwärtigen,  lenkt  fich  mit  vorzüglichem  In- 
l  terelTe  der  Blick  desForfchers  auf  das  Land,  welches 
'  eine  Zeitlang  die  Wiege  der  clafiifcheri  Gelehrfara- 
keit  war,  und  wo  noch  bis  jetzt  die  Jurisprudenz  in 
enger  Verbindung  mit  ihren  Schwertern,  Philolophie 
und  Literatur,  fich  auf  dem  höheren  wiffenfchaftli- 
chen  Standpuncte  erhalten  hat,  auf  welchem  fie  in 
Deutfchland  trotz  derBcmühungen  eines  Jf?«g-o,  eines 
Hiifeland,  eines  Savigny  ,  wenige  Verehrer  mehr  fin- 
det; auf  das  Vaterland  der  Noodte,  der  Voete,  der 
Bynkevshoeke  ,  der  Grotius.  —  Bey  dem  eigenthümli- 
cheu  gelehrten  Charakter,  den  die  Behandlung  der 
Jurisprudenz  in  Holland  angenommen  hatte,  bey  der 
einmal  feftgewurzelten  Meinung,  dafs  nur  der  gute 
Philolog  guter  Jurill  feyn,  und  keine  Kenntnifs  der 
alten  Literatur  ohne  Kenntnifs  der  alten  Gefetzge- 
bung  Statt  finden  könne,  mufste  man  erwarten, 
dafs  der  Vorfchlag  zu  einer  neuen  Legislation 
eifrige  Anfechtung  finden,  und  drang  er  durch, 
doch  nur  die  möglichfte  Popularifation  des  bisher  in 
feiner  ganzen  fchönen  Reine  beftehenden  römifchen 
Rechts  zur  Folge  haben  werde.  Und  fo  war  es  denn 
r.uch.  Mit  Unmuth  fchritten  die  Gelehrten  ,  denen 
die  Redar tion  des  neuen  Gefetzbuchs  aufgetragen  war, 
an  ihr  Werk.  Sie  glaubten,  —  und  fchien  ihnen 
nicht  die  Erfahrung  benachbarter  Staaten  beyzufal- 
len?  _  dafs  diefes  Werk  die  VernachläfTigung  der 
gelehrten  Ausbildung  desjuriftenherbeyführen  werde. 
Die  Bedächtigkeit,  mit  welcher  die  Commifilon  an 
die  Arbeit  ging,  —  denn  bereits  das  pentarchifche 
Ui^ctorium  fetzte  diefelbe  im  J.  1798  nieder,  und  erft 
^-       L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


hn  J.  1804  erfchien  der  vorliegende  crfleVerfuch  ;   

die  Trt'fllichkeit  der  Ma.mer,  die  fich  bey  der  Arbeit 
die  Hände  boten  —  den  Namen  des  würd  g  n  H(^i«r. 
Canjlantin  Cras ,  Prof.  am  Athenäum  zu  Amfterdam, 
hat  Savigmfs  clafififches  Werk  kürzlich  den  deutfchen 
Gelehrten  ins  Andenken  zurückgerufen  ,  das  er  feit- 
dem  felbft  durch  feine  Blemoria  D.  Jl.  Walraven  ora- 
tione  fmebri  celebrata  (Anjfterd.  1804.  8-)  erneuert 
hat  —  berechtigten  zu  den  gröfsten  Erwartungen. 
Sind  diefe  gleich  nicht  völlig  erreicht,  fo  fcheint  doch 
der  neuen  Legislation  der  Ruhm  nicht  verfagt  wer- 
den zu  können,  dafs  fie  fich  dem  bisher  beftehenden 
Rechte,  fo  viel  diefes  möglich  war,  angefchmiegt, 
und  fo  die  Revolution  des  Privatrechts  fo  wenig  wie' 
möglich  fühlbar  gemacht  hat.  Ree.  hat  hier  den  er- 
ftenVerfuch,  gewiflermafsen  das  Probeftüc k,  vor  fich 
liegen,  und  bemerkt  nur,  dafs  nach  den  ihm  gewor- 
denen Nachrichten  das  Werk  feinen  Fortgang  haben, 
und  nicht  etwa  durch  die  Einführung  des  Codex 
feines  Adoptiv  -  Mutterftaats  überflü/Tig  gemacht  wer- 
den wird. 

Wie  der  Titel  angiebt,  enthält  die  gegenwärtige 
Schrift  3  Abfchnitte  von  ganz  verfchiedenem  Inhalte, 
deren  jeder  befonders  paginirtift.  Erftdann,  wenn 
alle  fernere  Abfchnitte  des  Gefetzvorfchlages  fanctio- 
nirt  feyn  werden,  wird  eine  zweckmäfsige  Zufam- 
menftellung  derfelben  Stattfinden.  Diefe  wird  nach 
demPlaneder  Juftinianeifchen  Inftitutionen  gef(  heben, 
fo  dafs  der  erfte  Theil  das  Perfonen  -  Recht,  der 
zweyte  das  Sachen  -  Recht ,  der  dritte  das  Acticnen- 
Recht  im  weiteren  Sinne,  der  vierte  das  peinliche 
Gefetzbuch  in  fich  fafTenfoll.  Der  hier  vorangefchickte 
Bericht  an  das  Staatsbewind  zeigt,  dafs  diefe  Behörde 
von  der  Commifiüon  die  Befchleunigung  des  Concepts 
der  peinlichen  Gefetze  gefodert habe.  Diefe Anfode- 
rung  hat  das  frühere  Erfcheinen  defTelben,  fammt 
den  ihm  als  vorläufige  Zugaben  beygefügten  beiden 
Abfchnitten,  deren  einer  allgemeine  Rechtsgrund- 
fätze,  der  andere  die  Grundfätze  über  den  Beweis 
befafst,  zur  Folge  gehabt.  Die  Ehdeitnng  in  das 
gefammte  Recht  (van  recht  in  het  algemecn)  ent- 
hält II  Hauptftücke:  I)  Vom  Rechte  und  der  Gerech- 
tigkeit. II)  Von  der  Zurechnung,  Imputation.  III) 
Von  den  Erklärungen  der  Abficht  und  des  Willens  im 
Allgemeinen.  IV)  Von  der  Auslegung  folcher  Willens- 
Erklärungen.  V)  Von  den  Gefetzen.  VI)  Vom  Her- 
kommen ,  von  Gewohnheit  und  Gebrauch.  VII}  Von 
befonderen  Rechten,  Vorrechten  oder  Octroys.  VIII) 
Von  der  Anwendung  der  Gefetze.  IX)  Von  der  Aus- 
legung  derfelben.  X)  Vom  Streiten  der  Gefetze  unter 
R  r 
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einander.  XT)  Vom  Schweigen  der  Gefetze.  —  In 
diefer  ganzen  Einleitung  vennifst  man  za  fehr  den 
Charakter  eines  Gefetzbuchs.  Sie  ftheint  nur  für  den 
Lernendeii  berechnet  zu  feyn,  Sie  geht  von  einer  De- 
finition des  Rechts  im  fubjectiven  Sinne  aus,  welche 
fo  lautet:  das  Recht  jemandes  iftdeffen  gefetzmafsige 
Befugnifs,  etwas  zu  befitzen  ,  zu  thun  oder  zu  lalTen. 
Überlieht  man  jenen  Feliler,  betrachtet  man  die  Ein- 
leitung nur  wie  ein  gefetzliches  Compendium,  fo  ent- 
hält freylich  auch  diefes,  als  folches,  mehrere  wefent- 
liche  Mangel,  allein  auch  viel  vortreffliches.  Schön 
ift  z.  B.  im  Ganzen  der  Abfchnitt  w/'fj'  die  Zurechnung. 
Diefe  —  im  juriftifchen  Sinne —  ift  das  Urtbeil,  wo- 
durch jemand  für  die  freyeUrfache  einer  vollkomme- 
nen Rechten  oder  Pflichten  gemäfsen  oder  denfelben 
widerftreitenden  Handlung,  erklärt  wird.  Sehr  genau 
lind  die  Reftimmungen  über  die  Grade  der  Imputati- 
vitiit.  Kindern  unter  14  Jahren  wird  nach  Art.  45  gar 
keine  Handlang  zugerechnet.  Aus  dem  Zufammen- 
Ilange,  in  welchem  diefe  Beftimmung  mit  dem  Fol- 
genden fleht,  fcheintes,  als  ob  nicht  einmal  Umllände 
der  Art,  wovon  es  C.  C.  C.  Art.  i64heifsr:  alfo  dafs 
die  Bosheit  das  Alter  erfüllen  mÖcht,  zu  berücklichti- 
gen  feyen.  Denn  auch  noch  in  dem  Alter  vom  15 — 
20  Jahre  foll  forgfältig  unterfucht  werden,  ob  die  zur 
Imputation  nöthige  Reifheit  wirklich  im  Handelnden 
exiftire.  —  Eine  merkwürdige  Rückficht  wird  auf  die- 
jenigen genommen,  deren  Seelenkräfte  nur  ia  Ab- 
Ücht  auf  einen  beilimmten  Qegenftand  verrückt,  in 
allem  übrigen  aber  völlig  gefund  find,  Bey  ihnen  fallt 
alle  Imputation  weg,  fobald  fie  Handlungen,  die  auf 
jene  Gegenftände  Bezug  haben,  vornehmen;  alle  an- 
dere Handlungen  dagegen  werden  ihnen  zugerechnet. 
Wie  fchwierig  möchte  aber  hier  gewohnlich  die  Grenz- 
"beftimmung  der  Seelenverwirrung  und  der  Gefund- 
heit  der  Gemüthskräfte  feyn?  —  Die  Grundfätze, 
welche  über  die  Zurechnung  des  Irrthums  aufgeftellt 
werden,  find  meift  römifch,  nur  wird  fehr  weife  kei- 
nem Stande  und  keinem  Alter  oder  Gefchlecht  eine 
leichtere  Verzeihung  des  Rechtsirrthums  zugefichert, 
als  den  anderen  Staatsbürgern  ;  fondern  es  füll  auf  die 
Befchalfenheit  und  die  Umftände  des  Individuums  al- 
lein f^efehen  werden.  Schwankend  ift ,  wenn  heym 
error  facti  beftimmt  wird,  das  Notovifche  za  wiffen,wer- 
de  be)  jedem  praefimiirt,  wenigftens  aber  angenom- 
mea,  dafs  er  nicht  ohne  feine  Schuld  in  Unwiflenheit 
darüber  geblieben  fey.  Nothwendig  hätte  einer  fol- 
chen  Beftimmung  eine  genauere  Bezeichnung  des  Be- 
griiTs  desNotorifchen  vorhergehen  inü(Ten,  als  in  den 
Worten:  tvas  allgemein  beTiannt,  gefchehen  ifl.  — 
Noch  bedenklicher  ift  aber  offenbar  die  Regel  im  136 
Art.,  wo  esheifst:  dieZurechnung  guter  Handlungen 
fprcche  vor  dem  Civil  •  Richter  frey  von  culpa  —  datde 
toerei?e:ri-'.rgvangoede  dadenvryspreektvanpligtverzuim.. 

D.TS  6  Ilauptftück  vom  Herkommen  und  demGe- 
wohukeits  Rechte  mufste  in  den  Artikeln,  welche 
von  dem  Verhriltnifte  der  neuen  allgemeinen  Gefetz- 
g-ebung  zu  deui  Herkommen  und  dem  Gewohnheits- 
Rechtt'' handehi ,  um  fo  viel  intereflTanter  feyn,  als 
die  vereinigten  Niederlande  bisher»  wie  man  aus  de 
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Groofs  berühmter  JiitrocfMcf/o  weifs,  eine  ungeheuere 
Mengeder  letzteren  hatten.  Von  nun  an  (ullt-n  alle  «lern 
gegenwärtigen  Gefttzbuche  widerftreitende  Gewohn- 
heits- Rechte  vernichtet  feyn,  und  obgleich  noch  im- 
mer Gewohnheitsrechte  follen  entftehen  und  üefetzes- 
Kraft  haben  können,  fo  follen  doch  gefchriebene Gefetze 
nie  durch  blofses  Gewohuheits-  Recht  aufgehoben  wer- 
den. Ungern  vermifst  Ree.  hier  eine  Feftftellung  der 
Grenzender  Ufual  -  Interpretation.  —  Was  der  vorb 
Privilegien  handelnde  Abfchnitt  von  der  ftib-  und  ob- 
rcptio  verordnet,  ift  freylich  den  bisherigen  Rechten 
fehr  gemäfs;  allein  Ree.  kann  nicht  bergen,  dafs  es 
ihm  ein  Fehler  der  Gefetzgebung  .fcheint,  wenn  fie 
den  Richter  zum  Controlleur  der  Gefetze  macht.  Er 
füllte  doch  nur  die  von  der  legislativen  Gewalt  ausge- 
henden Gefetze  anwenden,  fich  aber  kein  Urtheil  über 
ihre  verbindende  Kraft  anmafsen  ,  wenn  es  einmal 
gewifs  ift,  dafs  fie  vom  Gefetzgeber  herrühren.  — 
Trefflich  ift  die  Verordnung,  dafs  auch  unbedingt  er- 
theilte  Privilegien  des  allgemeinen  Beftens  wegen 
freylich  widerrufen  werden  können,  der  bisher  Pri- 
vilegirte  aber  alsdann  entfchädigt  werden  foll.  Die 
letztere  Einfchränkung  ift  nicht  nur  gerecht,  fondern 
auch  höchft  weife ,  indem  der  Gefetzgeber  dadurch 
bcy  der  Verleihung  von  Privilegien  vorCchtig  ge- 
macht wird.  —  An  Grundftücken  haftende  Privile- 
gien follen  mit  dem  Aufhören  jener  auch  wegfallen. 
Nicht  aber  auch  durch  die  Dereliction  des  Grund- 
Aücks  ?  —  Das  peinliche  '  Gefetzbuch  zerfällt  in  vier 
Bücher,  deren  erltes  von  Verbrethen  und  Strafen  im 
Allgemeinen;  das  zweyte  von  Verbrechen  gegen  den 
Staat  und  deffen  Glieder  im  Allgemeinen;  das  dritte 
von  Verbrechen  gegen  Pri  vatperfonen  ;  das  vierte  von 
Verbrechen  gemifchter  Art  handelt.  Im  erften  Buch 
find  zuvörderit  die  Grade  der  Strafbarkeit  einer  That 
iti  Rückficht  auf  die  Rechte,  welche  dadurch  gekränkt 
werden,  auf  die  Perfon,  gegen  welche  die  That  ge- 
richtet ift,  die  Umftände,  unter  denen  fie  gefchehen 
ift,  auf  die  Gröfse  des  böfen  Vorfatzes,  oder  des  Ver- 
fchuldens  des  Verbrechers  und  deften  perfönliche  Ei« 
genfchafren  und  VerhältnilTe,  fowie  auf  die  Wirkung 
feiner  That  und  die  dabey  gehegte  Abficht  fehr  gut 
auseinandergefetzt.  Vorzüglich  empfehlen  fich  die 
im  dritten  Kapitel  über  Strafen  im  Allgemeinen  aufge- 
ftellten  Beftimmungen  durch  ihre  Einfachheit  und  Prä- 
cilion.  Strafe  ift  der  Nachtheil,  welchen  die  Gefetze 
an  Verbrechen  zum  Zwecke  der  Sicherung  des  Staats 
geknüpft  haben.  Alle  fonftigeu  nützlichen  Zwecke 
derfelben  follen  ftets  dem  Hauptzwecke  der  Sicherung 
der  Gefellfchaft  untergeordnet  feyn,  und  damit  die 
Strafe  wirklich  diefen  Hauptzweck  erreiche,  foll  fie 
unfehlbar  undfofchnell  wie  möglich  dem  Verbrechen 
folgen  und  die  Schuldigen  ohne  Anfehn  der  Perfon 
treffen.  Die  Lebensftrafen  ,  welche  angewandt  wer- 
dendürfen, find  das  Kreuz  (der  Verurtheilte  wird 
rücklings  auf  ein  Kreuz  gebunden,  und  ihm  in  die- 
fer Lage  mit  dem  Beile  der  Kopf  abgehauen) ,  der 
Strang  (Aufhenken  des  Verbrechers  amGalgen,  oder. 
Erwürgen  der  Verbrecherin  am  Würge-  oder  Stran- 
gulir  -  Pfahl )  ,  das  Beil  (Enthauptung  des  knieenden 
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Verbrerhers  mit  dem  Beile  nuf  einem  Block),  das 
Schiverdt.  —  Der  Leichnam  foll  der  Regel  nach  den 
Verwaiidren  zur  F^eerdig;ung  üherlafTen  werden.  Nur 
in  befondcren  l'ällcn  füll  er  an  dazu  beftimmten  Plä- 
tzen —  Galgevelden  —  zur  Schau  ausgeftellt,  und 
dabey  die  Urfache  der  Hinrichruugauf  einer'J'afel  an- 
gegeben werden.  —    Die  fogenannten  körperlichen 
Scliavntßrafen  find  nicht  abgefchafTc;   und  man  hat 
nach  Ree.  Meinung  fehr  wohl  gethan  ,  fie  beyzubc- 
halten.    Denn  dasjenige  finnliche  Übel  ift  unftreitig 
in  der  Sanction  eines  Qefetzes  am  zweckmäfsigften 
gewählt,  was  bey  feiner  Zufügung  am  unbezweifelt- 
ften  als  ein  Übel  crfcheint.    Man  br.iucht  nur  die  Mei- 
nung des  grofsen  Haufens  über  die  einem  Verbrecher 
zugefügte  Strafe  zu  hören,  und  man  findet,  dafs  bald 
der  Hcidenmuth  eines  Hingerichteten  gepriefen,  bald 
hinzugefetzt  wird  ,  er  habe  wenig  Schmerzen  ,  oder 
deren  gar  nicht  gehabt.    Man  wird  von  einem  zu  öf- 
fentlicher Arbeit  oder  zu  ewigem  GefängnifTe  Verur- 
theilten  fagen  hören,  er  brauche  doch  nun  für  nichts 
weiter  zu  forgen.    Dagegenhält  jeder  die  öffentliche 
Geifselung  nur  für  ein  Übel,  indem  er  das  Leiden 
des  Verbrechers  fiebt,  fein  Wehklagen  hört.    Je  ro- 
her der  Pöbel  ift,  je  unz^veydeutiger  mufs  ihm  die 
gefetzlich  nothwendige  Folge  feiner  Verbrechen  als 
Übel  erfcheinen.  —   Das  batavitche  Gefetzbuch  fetzt 
wieder  mehrere  Grade  djr  Scha  vot  -  Strafe  feft  ,  je 
nachdem  die  Geifselung  mit  Brandmarken  oder  mit  der 
Anlegung  des  Stranges  um  den  Hals  verbunden  ift 
oder  nicht.    Nie  foll  aber  auf  Geifselung  und  To- 
desftrafe  zugleich  erkannt  werden.  — 

Einigen  Tadel  verdient  es,  dafs  die  Strafen  der 
einzelnen  Verbrechen  gewöhnlich  nur  der  Art  nach 
angegeben  lind,  und  es  der  Beurtheilung  des  Rich- 
ters für  den  vorkommenden  Fall  überlaflen  ift,  die 
Quantität  dcrfelben  zu  beftimmen.  Ott  find  auch  meh- 
rere der  Art  nach  verfchiedene  Strafen  alternativ 
angeordnet,  und  der  Richter  foll  unter  ihnen  wählen. 
Diefes  kürzt  freylich  dem  Gefetzgeber  feine  Mühe  ab. 
Er  begnügt  fich.  den  Richter  auf  Principien  zia  ver- 
weifen.  Allein  ift  denn  jeder  Richter  im  Stande,  fich 
nach  fo  allgemein  gegebenen  Grundfätzen  zu  richte/i? 
Gar  bald  wird  eine  Praxis  entftehen,  welche  die 
fchärfere  unter  den  alternativ  angedroheten  Strafen 
auf  immet  ausfchliefst.  —  Gegen  Perfonen,  welche 
einen  gefahrlichen  böfen  Sinn  zeigen,  follen  nach 
Art.  32  gleichwie  gegen  Uniinnige,  pafsliche  Sicher- 
heits- Mittel  angewandt  werden. 

In  dem  Kapitel  von  der  Schätzung  und  Anwen- 
dung der  Strafen,  auch  ihrem  VerhältniiTe  zu  den 
Verbrechen  ift  wiedertim  vieles  enthalten  ,  v,-as  dem 
Gefetzgeber  zum Princip  dienen  folite,  abervomRich- 
ter,  als  folchem,  nicht  angewandt  werden  kann  Of- 
tenbar  unrichtig  ift^  der  Satz  geftellt,  wo  esheifst,  die 
atrafedurte  kein  ßTöTseres  Übel  für  die  Gefellfcbaft 
enthalten,  als  das  Verbrechen  felbft,  welches  beftraft 
wird,  derfelbenge\^öhnlich zufüge;  gleichwohl  dürfe 
Dey  groben  Verbrechen,  denen  durch  keine  fanfteren 
r  r  nr  u"^^^^  8^^^^^"  werden  könne,  die  Strafe  der 
üeleJlfchaft  em  eben  fo  grofses,  ia  zuweilen  ein  gr^- 


fseres  Übel  zufügen,   als  das  Verbrechen  enfhalte. 
Dic  letzte  Einfchränkung  der  Regel  hätte  wegbleiben 
miilTen.    Das  Strafgcfetz  foll  den  Staat  vor  Übeln  fi- 
cliern,  foll  mithin  nie  folche  Übel  für  den  Staat  zur 
Folge  haben,  die  den  abzuwendcnrlen  l'beln  gleich 
find  ,  oder  fie  gar  überftcigcn.  —  Die  Strafe  defTen, 
der  einen  Anderen  zur  gefetzwidrigen  That  befehligt, 
oder  beauftragt,  oder  verleitet  hat,  ift  richtig  folgen- 
dcrmafsen  beftimmt.    Den  Gebietenden  ,  auf  defTen 
Gebot  ein  Anderer,  welcher  ihm  gehorcheii  mufs, 
das  Verbrechen  verübt  hat,  trifft  die  volle  Strafe  des 
begangenen  Verbrechens,  felbft  wenn  der  letzte  mehr 
that,  als  das  Gebot  enthielt.    Die  Strafe  deffen,  der 
einen  Anderen  zum  Verbrechen  zwingt ,  fteigt  nach 
Mafsgabe  der  Gröfse  des  Zwanges  noch  über  die 
Strafe,  welche  fonft  dem  begangenen  Verbrechen  ge- 
droht ift.    Derjenige,  der  zu  einem  Verbrechen  Auf- 
trag giebt,  wird  nur  für  das  Verbrechen  beftraft,  wo- 
zu er  beauftragt,  nicht  für  dasjenige,  welches  der 
Mandatar  über  die  Grenzen  des  Mandats  hinaus  ver- 
übte.   Bey  dem  Verführer  wird  unterfchieden  ,  ob 
er  einen  Vortheil  aus  dem  Verbrechen  fuchte,  oder 
nicht.    In  jenem  Falle  trifft  den  Verführer  die  volle 
Strafe  des  begangenen  Verbrechens,  in  dicfem  eine 
nach  den  Umftänden  abzumeffende  geringere.  Ift 
aber  in  allen  diefen  Fällen  das  Gebot,  der  Auftrag,  die- 
Verführung,  der  Rath  noch  ohne  Wirkung  geblieben, 
fo  wird  nach  den  Grundfätzen  über  den  Conat  ver- 
fahren, d.  i.  es  wird  eine  Strafe  zugefügt,  die  zu  der 
Strafe  des  intendirten  Verbrechens  in  dem  Verhält- 
nifTe  fteht,  wie  der  Conat  zu  dem  Verbrechen  felbft. 

Im  6  Kapitel  des  erften  Buchs  wird  von  denFäl- 
len  geredet,  wo  die  Ünterfuchung  oder  die  Beftra- 
fung  eines  Verbrechens  nicht  mehr  eintreten  kann, 
Tod,  Sinnlofigkeit  des  Verbrechers,  abfol virender 
Richterfpruch  ;  wenn  das  Gericht  den  Anklage- Pro- 
cefs  wider  den  Befchuldigten  ganz  abgefchl.igen  hat;, 
wenn  daffelbe  den  Befchuldigten  nach  dem  Verhöre 
ohne  weiteres  der  ünterfuchung  entläfst;  wenn  das 
Gericht  im  Endurtheile  den  Befchuldigten  ganzfrey 
fpricht.    In  den  letztern  beiden  Fällen  foll  nie  wegen 
deffelbigen  Verbrechens  die  Anklage  gegen  ihn  geftat- 
tet  feyn.  —  Offenbar  ift  hier  die  Gefetzgebung  man- 
gelhaft.   Es  hätte  hier  von  der  Nichtigkeit  der  Cri- 
minal-ErkenntnifTe  und  ihrer  Wirkung  auf  die  Abfo- 
lution  des  Verbrechers  gehandelt  werden  müffen. 
Wie  wenn   das  Urtheil   auf   unrichtigen  Gründe» 
beruhete?  Soll  auch  da  der  Verbrecher  ohne  Strafe" 
bleiben^  weil  er  gefchickt  genug  war,  feine  Richter 
zu  betrügen;  oder  glücklich  genug,  einen  ungefchick- 
ten  Ankläger  zu  haben?  —    Die  Verjiihritng  eines 
Verbrechens  wird  überall  nach  dem  Ablaufe  von  20' 
Jahren  nach  der  Begehung  des  Verbrechens  angenom- 
men, während  welcher  keine  Anklage  wider  den  Ver- 
brecher gefchehen  ift.  Über  den  Fall,  da  eine  Ankla- 
ge gefchehen,Jaber  liegen  geblieben  ift,  fagt  das  Gefetz 
nichts.     Nur  foll  dem  Verbrecher  die  Verjährung 
nicht  zu  Statten  kommen,  der  in  der  Verjährungszeit 
fortfährt,  neue  Verbrechen  zu  begehen  ,  wegen  wel- 
cher er  binnen  20  Jahren  belangt  wird.  Abolitioni 
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und  Begnadigung  kann  die  hüchfte  Macht  allein  er- 
theilen ;  nur  Nachlafs  von  hörhftens  dem  dritten 
Theile  einer  bereits  Zuerkannten,  ünd  auch  zum  Thei- 
le  fchon  ausgeftandeneii  Gefängnifsltrafe  kann  der 
Richter  für  fich  bewilligen. 

Das  zweifte  und  dritte  Buch  enthalten  den 
bcfonderen  Theil  der  peinlichen  Rechtsbeftiminungen. 
—  Zweites  Buch.  Von  den  Verbrechen  gegen  den 
Staat  und  delTen  Glieder  im  Allgemeinen.  Verbre- 
chengegen die  äufsere  Sicherheit  des  Staats,  Staats- 
Verrätherey,  Staats  Schändung.  Die  erltere  ift  das 
Verbrechen,  wodurch  die  Exiftenz  und  die  Unabhän- 
gigkeit des  Staats  in  Rückficbt  auf  andere  Nationen 
mit  einer  feindlichen  Abficht  benachtheilt  oder  ge- 
fährdet wird.  Diefe  feindliche  Abficht  foll  das  Haupt- 
merkmal der  Staats- Verratherey  feyn  ;  wird  aber  bey 
fehr  vielen  in  dem  Gefetze  bezeichneten  Fallen  bis 
zum  Beweife  des  Gegentheils  vermuthet.  Oft  ift  das 
letztere  hart,  z.  ß.  bey  dem  Verderben  einer  Urkun- 
de ,  eines  Tractats,  welche  doch  in  den  Händen  des 
redüchften  Archivars  leicht  einmal  verunglücken 
kann.  —  Wer  eine  ihm  bekannt  gewordene  Staats- 
Verrätherey  nicht  anzeigt,  ift  ftrafbar  nach  Maafs- 
gabe  i)  des  Nachtheils,  von  welchem  der  Verfchwei- 
gende  vorherfehen  konnte,  dafs  es  für  den  Staat  aus 
der  wirklichen  Vollführung  des  Verbrechens  zu  befor- 
gen  fey;  2)  der  Zeit,  welche  noch  vor  der  Ausfüh- 
rung verftreichen  mufste;  3)  der  Beziehung,  in 
welcher  der  Verfchweigende  felbft  zum  Staate  ftand. 
Die  Strafe  des  Staats-Verräthers  ift  der  Tod.  Staats- 
Schändung,  Staats-Verletzang  (Staats-Schennis).  Durch 
fie  wird  die  Sicherheit  des  Staats  ohne  feindfeüge  Ab- 
ficht verletzt  oder  gefährdet.  Unbegreiflich  ift  es  Ree. , 
wie  hieher  auch  die  auf  fremden  Meeren  begangenen 


Seeräubereyen  gerechnet  Werden  können.  Gewifs  hät- 
te man  von  diefem  und  manchem  anderen  Verbrechen 
unter  einer  befonderen  Rubrik  handeln  müfien.  Da- 
her kommt  es  denn  auch,  dafs  die  einzelnen  Arten 
des  Verbrechens  der  Staats  -  Verletzung  mit  den  ver- 

fchiedenften  Strafen  bedrohet  werden  mülTen.   VeV' 

brechen  gegen  die  innere  Sicherheit  des  Staats:  Verle- 
tzung der  Regierungsform,  Vis  publica  (openlyk  ge- 
wed),  d.i.  die  Anwendung  gewaltthätiger  Mittel, 
wodurch  die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  gefähr- 
det, oder  das  Anfehen  der  öffentlichen  Beamten  ge- 
ftört  wird;  Gottcsläugnung  und  Gottesläfterung.  Die 
letzteren  beiden  Verbrechen  gehören  hieher,  infofern 
dadurch  die  Banden  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  ge- 
fchwächt  werden.  Die  Strafe  ift  Gefängnifs  oder 
ewige  Verbannung. 

Münz- Verbrechen.  Im  Gefetze  felbft  werden  vier 
Verbrechen,  die  hieher  gehören,  unterfchieden.  Das 
Falfchmünzen ,  d.  i.  das  Verfertigen  von  Münzen, 
die  den  gefetzlichen  inneren  Werth  nicht  haben.  Die 
Strafe  ift  die  fchwerfte  Leibcsftrafe  auf  dem  Schaf- 
fot,  verbunden  mit  Gefängnifs  und  lebenswieriger 
Verbannung.  Münzbeamte,  die  diefes  Verbrechen 
begehen ,  werden  mit  dem  Strange  geftraft.  Eben 
diefe  Strafe  drohet  der  Verjäljcliung  der  Münzen. 
Das  unerlaubte  Münzen  wird  gelinder,  und  noch 
gelinder,  nämlich  nur  mit  Verbannung,  wird  der 
Mifsbrauch  der  Münzen,  d.  i.  das  eigenmächtige  Ein- 
fchmelzen.  Zerbrechen  ,  oder  gegen  ein  beftimmtes 
Gefetz  Ausführen  der  Münzen  aus  dem  Lan- 
de ,  beftraft.  —  Das  Verbrechen  der  Verfälfchung 
oder  des  Nachmachens  von  Staats-Papieren  die  Geldes 
Werth  haben,  wird  nach  ähnlichen  Principien  bettraft. 
(  Der  Befchlujs  folgt  im  nachßcn  Stucke. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Jurisprudenz.  Mannheim,  b.  Löfflet:  Bemerkungen  Libcr 
die  Beirutung  in  Straffachen  und  Stimmeneinheit  beif  Strujur- 
theilen  von  C.  L.  Bauriitel,  kurbadifchem  Stadcdirector  zu  Hei- 
delberg. 1806.  44  S.  8-  (6  gr.)  Der  Vortrag  diefer  lefenswerthen. 
Schrift  empfiehk  fich  durch  Kurxe  und  Befdmmtheit  fowohl,  als 
durch  gute  Anordnung.  In  Rückficht  ihres  erllen  Gegenltandes, 
der  Appellatioiaen  in  Straflachen,  iit  fie  ein  würdiger  Nachtrag 
zu  der  M^eberfchen  Schrift  über  die  Appellation  in  Crimmalfa- 
chefi.  Sie  hat  den  Zweck ,  die  Zul.iHigkeit  der  Appellationen 
in  Straffachen  gegen  den  Einwm-f  ficher  zu  Hellen ,  der  ihnen 
von  Seitendes  Überflülligen  gemacht  worden  ift,  und  zeigt  dem- 
nach, dafs  die  Appellationen  nicht  überflüHig  find,  wenn  gleich 
l)  ein  anderes  Collegium  entfcheide,  als  das  die  UuterfiicJiung 
geführt  habe ,  2)  bey  Strafurtheilen  Einiliminigkeit  der  Richter 
nothwendig  gemacht  werde  und  3)  nach  gefetzlichen  Vorfchrif- 
ten  der  Recurs  ausdrücklich  erlaubt  und  die  Einfendung  der 
Strafurtheile  zur  Beftaügung  eingeführt  fey.  Denn  aus  keinem 
diefer  Verhältnifl'e  erlange  der  Angefchuldigte  das,  was  ihm  die 
Appellation  gewähre,  weil  das  urtheilfprechende  Collegium  irren, 
auch  bey  Stimmeneinigkeit  Irrthum  zum  Grunde  liegen  köniie, 
und  der  Recurs  den  Weg  zu  den  Inftanzen  abfchneide,  bey  wel- 
chen der  Aniiefchiildigte  noch  vor  feiner  Ergreifung  fein  Heil 
verfuchen  könne.  —  Bey  Widerlegung  des  zweyten  Grundes  hat 
der  Vf.  Gelegenheit  genommen,  lieh  über  die  von  Sonnenfelfifche 
Theorie  von  der  Stimmeneinlieit  bey  Stralurtheilen  zu  erkkireru 
Er  verwirft  fie  mit  der  Befcheidenlieit,  welche  fich  gegen  jenen 
ehrwürdigen  Veteran  geziemt,  und  Hellt  ihr  vorzüglicii  das  ent- 
gegen, dafs  die  VVahrheit  nicht  auf  Meinungen ,  fonderii  auf 


Gründen  beruhe,  und  wenn  die  Stimmen  der  Gerichtsbeyfitzer 
als  J/J/ ahvheitsgründe  anzufehen  waren,  nicht  die  Zahl,  fon- 
dern das  innere  Gewicht  derfelben  in  Betrachtung  kommen 
müfle,  die  N'N'ahrheit  des  Befchlulles  fo  wenig  aus  der  Eiiiftim- 
migkeit  erwiefen,  als  aus  der  Stimmenverfchiedenheit  zweifel- 
haft werden  könne.  Wenn  der  Gefetzgeber  Mehrere  über  die 
Wahrheit  erkennen  lafle ,  fo  wolle  er  dadurch  nur  Einfeitigkeit 
verhüten,  und  die  Mehrheit  der  Stimmen  bekomme  den  Aus- 
fchlag ,  nicht  weil  in  ihr  die  Mehrzahl  der  Beweggründe  beru- 
he, fonderii  weil,  wenn  ^uch  von  einem  und  dem  anderen, 
doch  nicht  vsn  der  Mehrheit  ein  Mifsgriif  der  ürthÄlskraft  zu 
vermuthen  fey.  Ein  anderer  Einwurf  des  Vfs.  ift  der ,  dafs 
wenn  zu  dem  abfolvo  oder  condemnu  Stimmeneinigkeit  erfo- 
dert  werde,  diefe  ebenfalls  zu  dem  non  liquet  erfodert  werden 
müfle,  und  dann  das  Auskunftsmittel  wegfalle,  was  Sonnenjels 
auf  den  Fall ,  dafs  die  Mitglieder  d°3  Gerichts  nicht  einig  wer- 
den könnten,  annimmt:  dem  Staate  bleibe  auf  jeden  Fall  nichts 
weiter  übrig,  als  den  Angeklagten  fo  lange  fitzen  zu  laflen,  bis 
Geh  die  Stimmenden  vereinigt  haben  würd(?n.  Auch  bleibe  es  end- 
lich bey  der  Stimmeneinigkeit  immer  noch  aweifelhaft,  ob  nicht, 
wenn  das  Collegium  aus  mehreren  Q(fitgliedern  zilfammenge- 
fetzt  wäre,  diefes  oder  jenes  den  für  fchuldig.  erkannten  wohl 
gar  für  unfchuldig,  oder  doch  wenigft^ps  die  ganze  Sache  für 
zweifelliaft  erkannt  hätte.  —  Alle  diefe«  Efliwürfe ,  die  wir  hier 
nur  nackt  hinzuftellcn  im  Stande  gewelen  finfl,  erhalten  durch 
ihre  Ausführung  noch  mehr  Stärke  und  Ree.  mufs  daher  d>« 
Lefer  auf  die  Schrift  felbft  verweifen. 

F.  M. 
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DEN   18   AUGUST,  1807- 


JURISPRUDENZ. 

Haag,  in  der  Staatsdruckerey :  Stukken  iloor  de 
commijfie  tot  liet  nntiverpen  van  cen  allgemeen 
burgerlijh  en  l'jf straff eUjk  lVetboek,  ovcrgcgeven 
aan  het  Staatsbewind  der  Bataaffche  Republiek; 
u.  f.  w. 

(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochene»  Recenßon.  ) 

III  ßwc/i.  I  Kap.  Verbrechen  gegen  das  Leben. 
Mord.  Confequent  ift  es,  dafs  auch  derjenige  als 
Mörder  mit  der  ordentlichen  Strafe  belegt  wird,  der 
alles  gethan  hat,  was  dazu  dienen  könne,  einem  an- 
deren das  Leben  zu  nehmen,  felbft  wenn  durch  Zu- 
fall, wenigftens  wider  feinen,  des  Morders,  Willen, 
der  Tod  nicht  wirklich  erfolgt  wäre.  Kindermord.  Je- 
de abfichtliche  That  oder  Unterlaffung,  wodurch  das 
Kind  umkommen  foll,  wird  als  Kindermord  betrach- 
tet, und  mit  dem  Tode  beftraft.  Ift  der  Tod  des  Kin- 
des nicht  erfolgt,  fo  trifft  die  Verbrecherin  nur  körper- 
liche Schavotftrafe.  Abtreibung  der  Leibesfrucht. 
Hiebey  foll  es  nicht  weiter  auf  den  ünterfchied  ,  ob 
die  Frucht  bereits  belebt  gewefen ,  oder  nicht,  an- 
kommen. Jede  abfichtliche  Abtreibung  ift  mit  Ge- 
fangnifs  oder  Verbannung  zu  beftrafen.  —  Todfchlag 
ift  eine  freylich  abfichtliche,  aber  auch  nach  dem  Ent- 
fchluJTe  fofort  vorgenommejie  und  vollführte  Lebens- 
beraubung. Die  Strafe  ift  der  Tod  ;  aber  immer  eine 
gelindere  Todesart,  als  womit  der  Mord  beftraft  wird. 
Nicht  genug  in  dem  Begriffe  vom  Todfchlage  unter- 
fchlL'den  ift  dasjenige ,  was  von  der  blofsen  Tödtung 

—  Dlanslag  —  der  nicht  abfichtlichen,  aber  doch  zu- 
zurechnenden Lebensberaubung  beftimmt  ift.  — 
Trefflich  find  die  Grundfätze  über  das  Duell  und  def- 
fen  Bcftrafung.  Es  kommt  dabey  alles  auf  den  Aus- 
gang des  Duells  ,  auf  den  Urheber  des  Streites,  und 
auf  die  Ausfoderung  an.  Die  höchfte  Strafe,  die 
denjenigen  trifft,  welcher  zugleich  der  Beleidiger  und 
der  Herausfodernde  ift,  und  feinen  Gegner  getödtet 
hat,  ift  das  Beil.  Der  Beleidigte  und  Fodernde, 
der  erfchienen  ift,  und  feinen  Gegner  getödtet  hat, 
wird  mit  dem  Schwerdte  beftraft.  Eben  fo  der  Be- 
leidiger, der  auf  die  Herausfoderung  des  Beleidigten 
kommt,  und  diefen  tödtet.  Der  Beleidigte  und  Ge- 
federte, der  feinen  Gegner  tödtet,  wird  mit  Ehrlo- 
figkeit,  Gefangnifs  und  Verbannung  geftraft,  u.  f.  w. 
Selbft  dasjenige  Duell,  welches  nicht  einmal  eine 
Wunde  zur  Folge  hat,  wird  mit  Ehrlofigkeit  geahndet. 

—  Höchft  unvollkommen  ift  dnsjenige,  was  in  der 
fünften  Abth«ilung  des  nämlichen  Kapitels,  welche 
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von  der  nicht  ftrafbaren  Todtung  handelt,  von  der 
Nüthwehr  gefagt  wird.  Die  Quantität  der  Rechtsver- 
letzung, welche  man  durch  die  Nothvvehr  entfernen 
will,  hiitte  durchaus  näher  beftimtnt  werden  muffen, 
als  durch  die  Regel,  die  Gefahr  muffe  beträchtlich 
( aamnerkelyk)  feyn ,  gefchehen  ift.  Freylich  wird 
dem  Richter  aufgegeben,  bey  der  Beurtheilung  der 
Nothwehrfälle  auf  die  Art  der  Gefahr,  den  perfönli- 
chen  Zuftand  des  Anfallenden,  und  im  Allgemeinen 
auf  alle  ftattgehabten  Uinftände  zu  merken;  aber  da- 
durch ift  die  Sache  für  den  itnerfahrnen  Richter  noch 
nicht  genug  detaillirt.  —  Die  Vermuthung,  einen 
gefetzwidrigen  Angriff  thun  zu  wollen,  hat  derjenige 
wider  fich,  der  fich  des  Nachts  wider  Willen  des  An- 
deren indeffen  Flaufe  finden  läfst,  und  fich  fofort  weg- 
zubegeben weigert.  Wirklich  ifi  ein  gefetzwidriger 
Angreifer  derjenige,  der  einbricht,  nothzüchtigt, 
Brand  anlegt,  und  kann  daher  ohne  Strafe  vom  ße- 
droheten  oder  Verletzten  getödtet  werden.  —  Un- 
ter den  befonderen  Fällen  der  Strafflofigkeit  der  Töd- 
tung werden  noch  angeführt,  wenn  ein  Ehemann  ei- 
nen anderen  Mann  im  Ehebruch  mit  feinem  Weibe, 
oder  in  der  Begehung  folcher  Handlungen  mit  der- 
felben  trifft ,  welche  den  eigentlichen  Ehebruch  zur 
nächften  Folge  haben.  Gleichwohl  foll  blofse  Jalou- 
fie  hier  Niemanden  entfchuldigen.  Die  Grenzlinie 
möchte  hier  wohl  zuweilen  etwas  fchwer  zu  finden 
feyn.  —  Der  Ehemann,  Vater,  Vormund,  der  den 
Nothzüchtiger  oder  den  Entführer  feines  Weibes,  fei- 
ner Tochter,  feines  Mündels,  oder  denjenigen,  der 
jenem  behülflich  ift,  (etwa  auch  den  Poftillion,  der 
den  Entführer  mit  der  Entführten  fortbringt?)  töd- 
tet, ift  ftraflos. 

Blich  III  Kap.  2.  Verbrechen  gegen  den  Kör- 
per. Vermindung.  Hier  noch  eine  Verordnung  ge- 
gen die  alte,  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  erftickte  Sit- 
te des  holländifchen  Pöbels,  Gelegenheit  zu  fuchen 
Gewandheit  im  Mefferkampfe  (S'chneiden)  an  den 
Tagzu  legen.  Es  wird  namentlich  verboten,  das  Zei- 
chen ,  dafs  man  es  mit  jedem  Anwefenden  im  Meffer- 
kampfe aufnehinen  wolle,  durch  das  Aufhängen  oder 
Hinitcllen  eines  Meffers  zu  geben.  Min  kami  diefes 
Verbrechen  nicht  nationell  nennen.  Es  ift  ßarbarey 
der  Mntrofen  und  Packtrager,  die  fich  in  jeder  gro- 
fsen  Handels -Stadt  wieder  finden  wird.  —  Kap.  3. 
Verbrechen  gegen  die  Keitfchheit.  Vom  Ehebruch.  Die- 
fes Verbrechen  foll  vollbracht  feyn,  wenn  die  äufser- 
lichen  Handlungen  begangen  find ,  welche  die  Natur 
zur  Vereinigung  beider  Gcfcblechter  erfodert ,  ohne 
dafs  gleichwohl  dasjenige  erfolgt  wäre,  was  zur  Be- 
S  s 
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fchwängerung  nöthig  ift.    Die  immijjlo  feminis  ifl:  mit- 
hin fo  wenig  zur  Anwendung;  des  Strafgefetzes ,  als 
der  privatrechtlichen  Folgen  weiter  erfoderlich  ;  und 
Ree.  kann  dicfer  Änderung  des  bisher  in  Holland 
gangbaren  Unterfchicdes  feinen  Beyfail  nicht  verfa- 
gen.  —   Vom  Weibervaube  und  von  der  Entfährung. 
Es  wird  hierzwifchen  dem  Weiberraube  und  derblo- 
fsen  Entführung  (Schaking) ,  d.  i.  der  Entführung 
mit  Einwilligung  der  Entführten,  diftinguirt.  Die  letz- 
tere wird  mit  üefängnifs,  Ehrlofigkeir  u.  f.  w.  beftraft. 
Vollbrachter  Weiberraub,  wobey  der  Zweck  derWol- 
lullbefriedigung  erreicht  ift,  foll  mindeftens  mit,  dein 
Schwerdte,  wenn  diefer  Zweck  nicht  erreicht  ift,  mit 
Leibesftrafe  auf  dem  Schavot  beftraft  werden.  —  Die 
ISIothzucht.    Bey  ihr  foll  auf  den  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Nachtheil,  der  aus  der  Art  und  den  Umftän- 
den  des  Verbrechens  erwrchfen  ift,  fodann  auf  die 
Verhältniffe  der  Perfonen,  durch  welche  und  an  wei- 
chen das  Verbrechen  begangen  ift ,  gefehen  werden. 
Die  ordentliche  Strafe  ift  körperliche  Scha votftrafe  , 
jedoch  kann  fie  bis  zu  der  Enthauptung  mit  dem  Bei- 
le fteigen.    Der  Nothzüchtiger  einer  öffentlichen  Hure 
wird  mit  Verbannung  geftraft.  —    Sodomie  wird  mit 
der  lebenswierigen   Einfperrung  in  ein  Gefangnifs 
beftraft,  wo  der  Verbrecher  /aft  von  allem  Zutritt 
menfchlicher  Wefen  abgefondert  ift.    Diefe  Art  von 
Beftrafung  macht  in  den  holländifchen  GefängnifTen 
und  Zuchthäufern  eine  eigene  Einrichtung  nothwen- 
clig,  den  fogenannten  ftillen  Platz  —  ftille  ptaats  —  . 
Diefes  ift  ein  Hof,  um  welchen  herum  die  üefängnif- 
fe  abgefondert  angelegt  find.  Das  GetöfederStrafsen 
dringt  nur  fchwach  an  diefen  Ort  hin.    Die  Verbre- 
cher fehcn  Niemanden,  als  den  Gefängnifswärter  und 
den  Regenten,  d.  i.  den  Deputirten  des  Juftizhofes, 
dem  die  Gefangnifs  Polizey  befonders  aufgetragen  ift. 
Greife  von       bis  90  Jahren,  die  felbft  durch  ihre 
Tracht,  welche  fie  aus  ihrer  Freyheit  in  diefe  Abge- 
fchiedenheit  mit  hinüber  genommen,  und  confervirt 
haben,  an  iängft  verfloffene  Zeiten  erinnern  .  vegeti- 
ren  hier  bey  übrigens  gefunder  Luft  und  Koft  fort,  und 
habenden  Stand,  die  Lebensart,  die  Freyheit,  aus 
welcher  fie  hielier  verfetzt  find,  famt  der  Sünde, 
welche  noch  an  ihnen  geftraft  wird,  vergefTen.  Vor 
^8  Jahren  ward  auf  dem  Stille  -  Plauts  des  Raspelhau- 
fes zu  Amfterdam  auch  ein  junger  Bürger  aus  Dort- 
drecht  wegen  Gottesläfterung  eingefperrt.    Er  über- 
lebte de.i  Verluft  fejner  Freyheit  nicht  lange.  Im 
Tierten  Kapitel  des  dririen  Buchs  wird  unter  den  Ver- 
brechen gegen    die  Freyheit  auch  der  unerlaubte 
Zwang  zum  Kriegsdienfte  angefüTirt.    Selbft  weim 
das  Verbrechen  vermittelft  Betrugs  gcfchehen  ift,  foU 
es  mit  Gefangnifs  und  Verbaiinung  geftraft  werden. 
Gleichwohl  ift  es  eine  ganz  bekannte  Sache,  dafs  die 
Marine- Adininiftration  bis  jetzt  den  fogenannten  See- 
len verkäufercyen   nachfieht  und  diefelben  dadurch 
gewilTcnnafsen   autorifirt.     Injurien  werden  nach 
Maafsgnhe  ihrer  Bösartigkeit,  oder  der  Perfonen,  de- 
nen fie  zugefügt  worden,  mehr  oder  weniger  ftrenge 
mit  Ehrlufigkeit,  oder  Gefangnifs  oder  Verbannung 
geftraft.    Die  relativ  öffentlichen  Strafen  der  Inju- 


rien,  Ehrenerklärung,  Abbitte,  Widerruf,  find  nicht 
genannt.  —    Die  fchwere  Strafe  der  Brandßiftung, 
welche  diirchgehends  der  Tod  feyn  foll.  liefs  eine  be- 
fonders  genaue  Beftimmung  des  Thatbeftandes  des 
Verbrechens  erwarten.     Allein  das  Gefetz  begnügt 
fich  damit,  dafs  es  feftfetzt,  bey  der  Brandftiftung 
foUe  ,  ihrer  Abfcheulichkeit  wegen,  der  Wille  für  die 
That  genommen  und  das  Verbrechen  als  vollendet 
angcfehen  werden,  wenn  der  Thäter  alles  gethan  , 
was  zur  Bewirkung  des  Brandes  dienen  könne,  felbft 
wenn  derfelbe,  etwa  aus  Zufall,  nicht  erfolgt  wäre. 
—  Sehr  merkwürdig  ift  es,  dafs  der  Gefichtspunct 
der  Gefahr  für  Leben  und  Eigenthum  der  Menfchen, 
welchen,  wo  nicht  die  Carolina,  doch  wenigftens  ih- 
re Ausleger  bey  der  Beurtheilung  der  Frage  :  ob  ei- 
ne Brandftiftung  oder  eine   blofse  Beeinträchtigung 
des  Eigenthuins  Statt  gefunden  habe,  annehmen,  in 
dem  vor  uns  liegenden  Criminal-Codex  ganz  verwor- 
fen zu  feyn  fclieint.     Hier  wird  felbft  das  Anzünden 
der  Früchte  auf  dem  Felde,  von  Heufchobern  ,  von 
Ackergeräth  ,  mit  der  Strafe  des  Stranges  bedrohet, 
infofern  jene  Gegenftände  der  publica  fides  anver- 
trauet find.    Ree.  halt  die  Beyfeiteletzung  jenes  der 
Brandftiftung  fo  charakreriftifch  eigenen  Merkmals 
für  einen  grofsen  Fehler.  Diefer  wird  im  Jrt.  15  der 
1  Aoth.  vorzüglich  auffallend,  wo  es  heifst:  Solche 
Brandftiftungen  jedoch,  wobey  die  allgemeine  Gefahr 
fowohl  als  der  befondere  Nachrheil  gering  ift,  wer- 
den nicht  mit  dem  Tode,  fondern  nur  körperlich  auf 
dem  Scha  vot  geftraft.   Ift  es  hier  möglich,  die  Grenz- 
linie zu  ziehen?  Wenn  eine  auf  freyem  Felde  ange- 
zündete Egge  den  'i  od  des  Brenners  zur  Folge  haben 
foll ,  welche  Brandftiftung  foll  denn  noch  für  eine 
geringe  angenommen  werden?  —    Die  Schreiber 
und  Befteller  \ov.  Brandbriefen,  d.  i.  von  frhriftlichen 
Drohungen,  Brand  lüften  zu  wollen,  follen  mit  Geif- 
feUing  und  Brandmarken  beftrnfr  werden.  Kaum  glaub- 
lich, und  doch  durch  die  Erfajirung  beftatigt  ift  es, 
dafs  in  den  gröfseren  holländifchen  Städten,  trotz  der 
mufterhafteiten  Polizey,  fich  noch  mancher  ficherheit- 
liebende  Bürger  durch  dergleichen  Drohungen  zu  gro- 
fsen  Opfern  verleiten  Irifät.    —    EiTibnich.  Diefer 
wird  als  ein  eigenes  für  fich.  beftehendes  Verbrechen 
betrachtet.    Er  kann  bey  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Sachen  Statt  haben,  und  ift  im  Allgemeinen 
das  gewaltthatige  Eröffnen  fremden  Eigenthums  aus 
ftrafbarer  Abficht.    Diefer  Begriff  wird  nachher  noch 
erweitert.  Auch  derjenige  ift  des  Einbruchs  fchuldig, 
der  durch  Schornfteine  in  die  Hauferfteigr.  oder  fonft 
in  diefelben  einfchlüpft  und  fich  darin  verfchliefsen 
läfst;  oder  der  verfchloffene  Snclirn  mit  Nachfcblüf- 
feln,  Dieterichen  u.  f.  w.  öffnet.  Einbrnch  mit  Geivalt, 
in  Häufer  und  fonftige  Gebäude, fo  wiein  bewegliche 
verfchloffene,  der  publica  fides  überlaffene.  Güter, 
wird  mit  dem  Strange;  gewaltrhitigcs  Erbrechen  von 
Behältern  im  Haufe  mit  fchwerer  Leibesftrafe;  eben 
fo  endlich  auch  der  durch  Lift  vollführte  qvafi  Ein- 
bruch beftraft.    Ree.  würde  für  manchen  Liebhaber 
bey  Lefung  diefer  Abtheilung  beforgt  geworden  feyn, 
wenn  nicht  noch  im  Art.  44  dem  Richter  verftattet 
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wäre,  im  Falle  einer  fehr  wenig  vcrbrecherifchen  Ab- 
ficht, bis  auf  blofse  Gcfanpnifs-Strafc  oder  Verban- 
nuntr  hernhxurteigcn.  Ob  aber  durch  diefe  letztere 
Berti  mm  Ii  11  nicht  weiter  den  Herren  freye  Hand  ge- 
InfTen  wirdTdie,  fobald  die  Sache  für  einen  armen 
Sünder  nur  eini;;crmafsen  bedenitlich  wird  ,  gleich 
alles  imfbif^ten,  nicht  dem  Verletzten,  nicht  dem  Ge- 
fetze, fundern  dem  armen  ScIieUn helfen,  das  ift  ei- 
ne nnflere  Frage.  —  Rauh  füll  nicht  immer  mit 
dem  Tode  geftraft  werden.  —  Beym  Dicbflahle 
wird  zwifchen  einem  grofsen  und  kleinen  Dicbftahle 
der  Summe  nach  nicht  unterfchieden  ,  vv^elches  Ree. 
eben  fo  wenig  billigen  kann,  als  wenn  auch  über  die 
erhöhete  Strnfbaikeit  des  Diebes  wegen  Wiederhoh- 
Iting  feines  Verbrechens,  nachdem  er  defshalb  bereits 
ein  odc'r  mehrere  male  beftraft  ift:,  nichts  beftimmt  ift. 
—  Befclu'idignng  der  Dämme  und  Deiche.  —  Derje- 
nige ,  der  einen  See-  oder  Strom  -  Deich  fo  befchä- 
digr,  dafs  daraus  ein  wirklicher  Durchbruch  und  eine 
Überfchwemmung  folgt,  oder,  nach  der  BefchafTen- 
heit  der  That,  folgen  kann  ,  foll  mit  dem  Strange  be- 
ftraft werden,  ans  welcher  Abficht  auch  die  That  ge- 
Jchehen  ift. 

Das  vierte  Buch  enthalt  die  Gefetzc  über  Verbre- 
chen gemifchrer  Art.  Verbrechen  der  öffentlichen  Be- 
amten. Meineyd.  Falfum.  V erb re eher i Jeher  Banqiie- 
Toute .  d.  i.  ein  folcher,  der  durch  Betrug  oder  höchft: 
imput.ibeles  Verfcbuldeii  des  ß.iiiqueroutiers  veran- 
lafst  ift.  Diefes  Verbrechen  wird  nach  Maafsgabe  der 
Gröfse  der  Untreue,  und  der  dabey  gehegten  Abficht, 
nach  Mafsgitbe  der  Art  und  der  Umftände  des  Ver- 
fchuldens,  endlich  nach  Mafsgabe  des  dem  Vermögen 
Überhaupc,  orler  einzelnen  Gläubigern  dadurch  zuge- 
fügten Naciitheils ,  gefchaitzc.  Die  Strafe  kann  von 
wirklicher  körperlicher  Schavotftrafe  verbunden  mit 
Ehrlollgkeir  bis  auf  blofses  Gefängnifs  oder  Verban- 
nung herablleigen. 

Das  dritte  in  dem  vorliegenden  Bande  enthalte- 
ne Stück  ift  der  Entwurf  der  Gefetze  über  den  Ber-is. 
Er  fcheint  den  Gefetzgebern  am  wenigllen  gelungen 
zu  feyn.  Die  neueren  Schriften,  welche  in  Deutfch- 
land  zur  Aufklärung  diefcr  Materie,  ujid  zur  Verbrei- 
tung einer  neuenJLe?is!ation  darüber  erfchicnen  find, 
von  Tevenar,  Schneider,  Weber  u.a.,  haben  fich  kei- 
nen Weg  in  die  Mufeen  der  hollä-ndifchen  Rechtsge- 
lehrten bahnen  können ;  vielleicht  nur  defswegen.  weil 
lie  deutfch  gefchrieben  find.  Man  findet  in  diefem 
Entwürfe  nur  die  Grundfäfze,  welche  die  Praxis  des 
gemeinen  Rechts  bisher  befolgt,  ziemlich  roh,  und 
zwar  füwohl  über  den  Beweis  in  Criminalfachen  als 
in  Civilfachen  dargcftellt.  Erfles  Kapitel.  Vom  Be- 
iveife  im  Allgemeinen.  Im  Art.  33  v/rmifst  man  die 
fo  nöthige  genaue  Beftimmung  des  Notorifchen.  wel- 
ches nicht  erft  bewiefen  werden  foll.  —  'Nach  Arr. 
36  foll  derjenige,  deret.vas  leugnet,  nichts  zu  b?wei- 
fen  haben,  es  wäre  denn,  nach  Art.  37,  dafs  fein 
Leugnen  lieh  auf  factifche  Utnftnnde  gründete,  oder 
für  die  Behauptung  des  Gegners  eine  sreCetzliche  Ver- 
muthung  ftritte.  Die  Frage:  Wer  mufs  beweifen? 
ift  fo  khuell  genug  abgethan.    Und  docti  füllten  die 


Gefetze  faft  über  keinen  Theil  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens beftinimter  feyn  ,  als  über  diefcn.  Mangel 
an  Br'ftijnnitheit  der  Grundfätze  macht  nicht  nur,  dafs 
die  ProcefTe  gerade  wegen  des  Streites  über  die  Bc- 
weislaft  fehr  in  die  Länge  gezogen  worden  ,  fondern 
öffnet  auch  der  Chikane  die  Thür.    Die  Partey,  die 
mit  der  heften  Sache  einem  unerfahrnen  Advocaten 
'  in  die  Hände  fällt  ,  wird  immer  in  Gefahr  feyn  ,  die 
Beweislaft  übernehmen  zu  müiVen,  da  iYi  zehen  Fäl- 
len gewifs  neunmal  der  bejahendfte  Satz  verneinend 
vorgeftellt  werden  kann.    —    Im  Art.  48  wird  der 
Richter  angewicfcn  ,  fich  nicht  blofs  an  das  von  den 
Parteyen   zur  Führung  des  Beweifes  vorgebrachte 
zu  halten,  fondern  auch  den  Reweis  des  einen  oder 
des  anderen  zweifelhaften  Puncres  noch  befonders 
zu  füdern.    Vom  Beweistermin  ift  hier  nicht  die  Re- 
de.   Drittes   Kapitel.     Vom  Beiveife  durch  Zeiigcn. 
Art.   19.    Ein  Zeugnifs  zum  Vortheile  eines  nahen 
Verwandten  in  bürgerlichen  Sachen  enthält  dann  Be- 
weiskraft, wenn  der  letztere  allenfalls  felbft  zum  Eyd 
gelaflen  werden  könnte.    Diefe  Regel  ift  bey  der  Ge- 
wiffens- Vertretung  durch  Beweis  immer  fehr  anwend- 
bar; möchte  aber  doch  wohl  zu  vielen  Zwifchende- 
batten  im  ProcefTe  führen.    Art.  24.  In  Criminalfa- 
chen wird  derjenige,  gegen  den  die  Miffethat  gerich- 
tet gewefcn,  fo  angefehen,  als  habe  er  kein  Intereffe 
bey  der  gerichtlichen  Unterfuchung.  Wie  vielen  Aus- 
nahmen möchte  diefe  Regel  nicht  unterworfen  feyn! 
—  Sehr  gefahrlich  für  die  Möglichkeit  das  befte  Recht 
zu  beweifen,  ift  die    Uneingefchränktheit  der  Vor- 
fchriff,  dafs  alle  Verwandten  in  linea  recta,  Ehegat- 
ten, Gefchwifter.  Vormünder,  Auffeher,  Pupillen,  in 
Sachen,  welche  Perfonen  betrefTeji ,  mit  denen  fie  in 
den  angegebenen  Verhähniffen  ftehen,  von  der  Pflicht 
Zeugnifs  abzulegen  ,  frey  feyn  füllen.  —    Art.  67. 
Sollte  ein  Zeuge  nach  Ab'egung  feines  ZeugniiTes 
durch  den  Tod  verhindert  werden,  den  Eijd,  womit 
er  es  bekräftigen  walten,  abzuleiften  ,  fo  wird  er  als 
beeydigt  angefehen.    —    Viertes  Kapitel.     Vom  Be- 
iveife durch  Urkunden.    Abtheil.  i.    Von  den  fchriftli- 
chfn  Beweis-Stücken  und  ihrer  Beweiskraft.  Zu  den  öf- 
fentlichen Urkunden  (openbare  bewijs -  flnkken)  wer- 
den Art.  6  ai'ch  tjerechnct  1)  die  Angaben  über  Lo- 
cal  -  Unterfuchungen  ,  ßefichtigungen  ,  Vergleichung. 
von  Schriftzügen,  welche  von  Sachverftändigen  und- 
dazu  unter  öffentlicher  Autorität  beauftragten  Perfo- 
nen fchriftlich  eingebracht  worden;  2)  Bücher  und 
Anzeichnungen  der  Mäckler  und  folcher  üftentlichen 
Perfonen,  die  ihnen  g'eicbgefchätzt  werden,  in  An- 
fi^hungder  Sachen,  welche  ihre  Gefchäfte  betrelFcn; 
3)  alle  Unterfuchungen  und  Erklärungen  von  Sach- 
kundigen,   infofern  fie  unter  ölTentlicher  Autorität 
agiren.  —    Wie  aber,  wenn  die  Sachkundigeii  oder 
die  öflentlichen  autorifirten  Arbitrl  verfchiedener  Mei- 
nung find?  wenn  von  beiden  Seiten  dergleichen  Be- 
fichtigungen  oder  Unterfuchungen  gefedert  find,  und 
die  Refultate  ftreiten?    Soll  dann  etwa  nur  die  Er- 
klärung des  Obmanns  als  eine  öffentliche  Urkunde 
gelten?  —    Die  Beweiskraft  der  Handelsbüeber  und 
ähnlicher  Privat-  Urkunden  für  den  Concipieiuen  ift. 
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ikurz,  aber  deutlich  beftimmt.  AbtheUttng  2.  Von 
der  Vorlegung  der  Urkunde.  Hier  wird  von  der 
E'lifions- Pllicht  gehandelt.  AufFiillend  ift  was  Art. 
72  verordnet  wird,  dafs  jeder  Uritce  ,  der  übrigens 
die  Pflicht  hat,  ZeugnüTe  abzulegen,  auch  genüthigt 
werden  kann  ,  die  frhriftlichen  Beweismittel  vorzu- 
legen, die  fich  in  feinem  Beütze  befinden.  Zu  wel- 
chen  Harten  gegen  diefen  Dritten  kann  dadurch  Ge- 
legenheit gegeben  feyn !  —  Fünftes  Kapitel.  Vom 
Beweije  durch  Etjd.    Art.  45  und  46  wird  verord- 


net, dafs  derjenige  ,  dem  ein  Eyd  zugefchoben  ift , 
jedoch  ftatt  der  Acceptation  oder  Relation  deffelben 
den  Beweis  felbft  übernimmt,  (Gewiffensvertretung 
mit  Beweis),  wenn  erden  übernommenen  Beweis 
verfehlt,  fo  angefehen  werden  foU ,  als  fey  gegen 
ihn  bewiefen.  Welches  von  unferer  Theorie  der 
Gewiffensvertretung  abweicht.  Sechftes  Kapitel. 
Von  gemeinen  Vermuthungen  und  Indicien. 


rn. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Jui\Tsrr.UDEiN7,.  Duß'eldorf,  b.  Schreiner:  Berichtigung 
der  Lehre:  von  der  rcrbindiichkeit  des  Mobiliar  -  Erben  zur 
Zuhlung  der  Schulden,  welche  zum  Ankauj  liegender  Guter 
unter  der  aufscrgeruhtiichen  Verpfändung  derfelben  gemacht 
worden  lind.  Von  Carl  Hamacher.  Privatdoceiu  der  Reclitswif- 
fe.ifchafc  zu  Dulleldurf.  i8o5-  8-  H  "'id  32  3.  i^iir.) 
Der  Vf.  befh-eitec  die  bisherige  iMeiiiung,  dafs  der  Mobiliar - 
Erbe  die,  vom  ErblalTer,  unter  aufsergcrichthcher  Verpfandung 
der  im  Erbe  eiuhalteiien  Immobilien,  contrahirten  Scliukien  iiber- 
haupt,  insbefondere  ;iber  die,  von  demfeiben,  zum  Anivauf  he- 
gender Güter,  ebeiifalis  unter  aufsergerichtlicher  Verptandung 
derfelben,  gemachten  Schulden  abzutragen  verbunden  l'oy.  Un- 
ftreitig  hat  Hr.  Hamachrr  in  diefem  Streite  die  Wahrheit  auf 
feiner  Seite,  wenn  er  behauptet,  dafs  jene  Verbtndiichkeit  dem 
Immobiliar- Erben  oblieget.  Der  Titel  der  Abhandlung  ift  da- 
her nicht  palTend,  und  durch  den  Zufatz,  welcher  die  Zweck- 
beftimmuiig  der  aiifsevgerichtlich  verllcherten  Schuld  —  den 
Ankauf  der  Immobilien  —  enthült,  enger  geworden ,  als  der  In- 
halt des  Schrificheus  zuläfst.  —  Em  unter  gerichtlicher  Vtr- 
pfnndung  eines  Erbguthes  aufgenommenes  Capital,  fagt  der  Vf., 
-wird  d's'elne  unbewegliche  oache  angefehen,  und  f.ilit  dem  mo- 
biliar-Erbeii  zur  Laft ,  blofs  aus  dem  Grunde:  weil  das  Ptand- 
recht  ein  dingliches  Recht  das  mit  der  verpfändeten  6ache 
auf  ied-n  Befitzer  derfelben,  muhui  auch  auf  den  Immobiliar- 
Erben  von  ihr  übergeht.  Ift  aber  duj.  der  Grund  vuii  der  Ver- 
bindlichkeit des  Immobili.r  Erbens  i.n  nurged.ichcen  Talle ,  und 
hat  das  Püdtive  Reclit  mit  dem  aufsergerichüichen  Pfandrech- 
te eben  riiefelbeu  Wirkungen  verknüpft,  als  mit  dem  gericht- 
lichen (vom  Vorzug  des  erfteren  vor  letzterem  in  Bezug  auf 
die  Rangordnung  der  Gläubiger  abgefehen )  :  fo  mufs  auch 
nlch  der  Regel:  wo  der  Grund  des  Gefetzes  eintritt  .  da  mufs 
auch  de/Ten  Vorfchrift  beobachtet  werden  —  im  lalie  ei- 
ner aufsergerichtlichen  Verpfandung  eines  Erbguthes,  für  ein 
aufgenommenes  Capital,  die  Schuld  ebentalls  tur  unbeweglich 
erkannt,  und  vom  Immobiliar-Erben  der  verptanueten  Sache 
getilgt  werden.    (§.3-)    -  geme.nhm  angenommene 

Meinung,,  dafs  der  Mobiliar- Erbe  dieie  Scnulden  abtahren 
müfie  kann  auch  darum  nicht  -beliehen,  weil  lie  das  aus  der 
Verof.indung  entfprungene  Recht  des  Gl.iubigers  geraaezu  un- 
tergräbt und  vernichtet.  Nach  der  Natur  des  Ptandrechtes 
kann  fich  derfelbe  allemal  an  den  Inhaber  des  Pfandes  halten, 
und  diefes  Recht  kann  der  Tod  des  Schu.dncrs  nicht  im  genng- 
ften  aufheben  oder  abändern  (  §.  4).  Diefen  Grund  kann  Ree. 
nicht  fo,  wie  jenen,  §.  3  vorgLtragenen  ,  tur  zutrefleud  halten. 
Denn,  wenn  fich  darthun  litfse,  dafs  nach  polmvem  Recht 
die  Tilgung  einer  mit  einem  aulsergenchtlichen  Pfand  auf  Er- 
beßüthern  verfichcrte  Schuld  nicla  auf  den  Erben  der  letzteren, 
fondern  auf  den  Immob:liar-Erben  falle,  fo  konnte  fich  der 
Glaubiger,  der  hi^r  nacu  dem  Gefetze  unter  der  Ausnahme  von 
den  gewühiilic!:en  Gercchifamen  an  Pf.mdern  ftui.tie,  kemeswe- 
ees  über  Unrecht  beklagen.  Wühl  aber  ift  diefes  im  ^  4  an- 
gegebene Moment  des  Vfs.  als  ein  Beilaikungsgruud  feiner 
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St.  Gallen,  h.  Huber  und  Comp.  :  Tranungs  -  Reden. 
Ein  Beytrag  zur  Beförderung  ehelicher  Glückfcligkeit.  Von 
G  Grob,  PriCdciif  des  Erziehungs-Raths  des  Cantons^  St.  Gal- 
len. Zw.'jyte  verbefr.;rte  und  vermehrte  Auflage.  1807.'  VI  und 
288  S.  8-    (  20  Gr.) 


Meinungen  anzufehen,  welcher  aus  der  Einheit  des  Syftems 
(die  Ausnahmen  und  Vermehrung  der  Erkenntnifsprincipien 
ohne  zureichenden  Grund  nicht  geftattet)  mit  Recht  abgeleitet 
werden  kann.  —  Die  Einwendung,  fanrt  der  Vf.  fort,  dafs 
das  Pfandrecht  fich  nach  dem  Hauptrecht  richtet,  und  darnach 
in  Gem.ifsheit  der  gemeinen  Meinung  zu  entfcheiden  fey,  kann 
nicht  Statt  finden;  denn  diefer  Grundfatz  gilt  nur  als  Entfchei- 
dungsnorm  m  Bezug  auf  den  Glaubiger ,  aber  nicht  in  Bezug 
auf  den  Schuldner,  mid  —  wenn  er  demohngeachtet  zur  An- 
wendung kommen  follte,  fo  würde  daraus,  was  man  doch 
fchlechterdiiig*  nicht  zugiebt,  folgen,  dafs  eine  Paffivfchuld, 
welche  durch  gerichtliche  Verpfandung  des  Immobiliar  -  Ver- 
mögens vom  Erblaffer  verfichert  worden  ilt,  aucli  nicht  für  un- 
beweglich gehalten  werden  dürfe.  (§.  5  )  —  Überdeni  aber 
legt  die  l.  7.  Cod.  qui  patiores  in  pig.,  gefetzt  auch  man  könn- 
te noch  daran  zweifeln ,  dafs  eine  aufsergerichtliche  Pfand- 
fchuld,  die  auf  einer  unbeweglichen  Sache  haftet,  im  Allgemei- 
men zu  den  unbeweglichen  Sachen  zu  rechnen  fey,  der  au- 
fsergerichtlichen Verpfandung  eines  Erbguthes  ,  wegen  der 
zum  Ankauf  deffelben  gemachten  Schuld  noch  ausdrücklich 
felbft  den  Vorzug  vor  einer  einfachen  gerichtlichen  älteren 
Hypothek  bey.  Wollte  man  nun  auch,  was  doch  grundlos 
wäre,  das  (§.3  berührte)  Vorzugsrecht  in  der  Rangordnung 
dtr  Gläubiger  bey  einer  gerichtlichen  Verpf.indung ,  als  den 
Grund  der  Verbindlichkeit  des  Immobiliar-Erben  zur  Tilgung 
der  Pfandfchuid  anrehen;  fo  könnte  doch  gewifs  die  in  der  ange- 
zogenen /.  7  privilegirte  Hypothek  keine  geringere  Wirkung 
haben,  als  die  ihr- nachgeletzte  gerichtliche  Verpfändung  (ie 
hat!  (§.6.)  —  Die  bisherige  gleichförmige  Praxis  nach  der 
gemeinen  Meinung  giebt  keinen  Piechtsgrund  für  diefelbe  wi- 
der die  gegeniheilige  ab;  denn  die  Praxis  qualificirt  Geh  zu' 
keinem  Gewohnheitsrecht,  wenn  fie  auf  Irrtum  ruht  (§.  10). 
—  Übrigens  verbindet  der  Vf.  mit  diefer  Theorie,  die  diefer» 
gemäfse  Auslegung  des  bey  ihm  geltenden  Landrechts,  insbe- 
fondere des  74  Hap.  deflelben  (§.7  folg.) 

Ohne  Zweifel  ift  diefes  Schriftchen  Gewinn  für  die  Wif- 
fenfchaft,  und  was  P^ec.  in  Hinficht  des  Styls  und  blofser  Ne- 
bengedanken tadein  könnte,  benimmt  jenem  Werthe  nichts. 
Der  Vf.  fchreibt  gereides  und  ungereides  —  ftatt  :  bewegliches 
und  unbewegliches  Vermögen  S.  3  und  fonft.  Desgleichen  * 
bis  hierhin  —  ftatt:  bishero.  S.  10.  Ebendaftlbft  und  fonft: 
feye  —  lt.  feif.  Druckfehler  find  es  wohl,  wenn  es  he':(si-  Llrb  • 
ft.'Erbe.  S.ii.DenMobiliar-Erb  II.  Mobiliar-Erben  S.i3-  Mitddw 
darauf  haftenden  Laße  ft.  der  darauf  haftenden  Laft.  S.  17. 
Einiger  Orten  ftatt:  Orte  S.  10.  Mot.  i.  Dann  in  dem  Alle- 
gat  aus  dem  Danz.  Pr.  Recht  §.  i53  ftatt:  253.  S.  6.  Not.  2. 
Verunglückt  find  die  Perioden  S.  4.  Z.  12  f.  S.  13.  Z.  4.  U. 
S.  20.  Z.  I  —  6  von  unten.  Ganz  unbekannt  ift  Ree.  niit  der 
Kunft:  die  dunkeln  Gefühle  von  Billigkeit  zu  klaren  An-, 
Jchanungen  zu  bringen,  wtlche  der  Verfall'.  S.  7.  Not.  3 
empfiehlt. 

j,    _    ^   -  r. 
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Potsdam,  b.  Horvath :  Kurzer  Inbegriff  aller  Mfifjenjchaf 
ten  zum  Gebrauch  für  runder  von  6  bis  12  Jahren.  Zwanzigft 
verbeffevt.  urul  mit  einem  Anhange  von  5  hupferplatien  ver 
•    mei.rte  Aufl.  1807.  XII  u.  376  S.  8-  (Ohne  Knpf.  12  er.;  mi 
5  fvhwarzen  Ruptertafeln  18  gr.  ;  illuminirt  I  Rthlr.  8  gr.) 


Num.    193.  33» 
JEN     AIS  CHE 

ALLGEMEINE  LITER  ATUR  -  ZEIT  UNG 

DEN    19    AUGUST,  1807« 


;  UOBIILETIK. 

Magdebiirg,  b.  Keil:  Jmtsvortrcige  bey  feyertichen 
Gelegenheiten  fiebaUen  von  |/o/z.  Chrifloph  Grei- 
ling, Pred.  zuNeu-Gatf(  rslebcn  und  defignirtem 
Oberprediger  z.u  Afchersleben.  i8o5'  223  S. 
8-  (16  gr.) 

'V'on  dem  Vf.  der  neuen  praktifchen  Materialien  zu 
Kanzetvorträgen  unü  anderen  geichätzten  Schriften 
liefs  fich  mit  Grund  erwartej» ,  dafs  von  ihm  aus/re- 
arbeitete  religiöfe  Vorträge  zu  den  vorzüglicbrten  Ar- 
beiten in  diefetn  Fache  gerechnet  werden  dürften  ;  und 
diefe  Erwartung  wird  durch  obi;ie  Sammlung  gerecht- 
fertigt. Sie  enthalt  thcils  homiletiiche,  tht-'iis  litur- 
gifche  .Arbeiten:  nämlich  Ncujahrstagspredigtf  n , 
Confirmations-  edcn,  Erndtepredigten,  eine  Traurede, 
kleine  Taufreden  und  Bufstagspredigten.  Es  lind 
alfu  Cafualredf'n  ,  deren  Ausarbeitung  ihre  eigenen 
Schwierigkeiten  hat,  welche  von  detn  Vf.  fo  glück- 
lich befeitiget  wurden,  dafs  mehrere  von  jenen,  be- 
fonders  denliturgifchen,  als  mnilerhaftzuni  Gebrauch 
für  gebildete  Chriften  empfohlen  werden  können. 
Auf  zweyerley  Vorzüge  feiner  Arbeiten  fchcint  der  Vf. 
fetbft  befonders  Anfprüche  zu  machen:  auf  den  Geift 
der  Gebete  und  die  Vermeidung  jener  fchläfrigen  und 
eintönigen  Trockenheit,  die  lieh  bisweilen  in  gründ- 
lichen und  regelrechten  Predigten  findet.  Jene  follen 
keine  langweiligen  Promemorien  feyn,  und  nicht  die 
Stimmung  eines  gewiffen  Individuums,  fondern  die 
Stimmung  der  religiöfen  Menfchheit ,  gleichfam  das 
Gefühl  der  Gattung,  ausdrücken.  W^irklich  gehören 
auch  die  in  diefer  Sammlung  befindlichen  zu  den  ge- 
lungenften;  der  Geift  feuriger ,  über  das  Irdifche  er- 
hebender, Andacht  lebt  in  ihnen.  Wiekonnteaber  der 
Vf. ,  deffen  kritifches  Gefühl  (Ich  in  feinen  Schriften 
fo  fcharf  ausfpricht ,  in  einem  Gebete  ,  S.  39,  einen 
doppelten  Fluch  über  diejenigen  ausfprechen,  die  den 
'-^und  der  Tugend  brechen  würden?  V^'as  er  in  der 
Vorrede  über  die  Mittel  fagt,  die  oben  gerügte  Tro- 
ckenheit der  religiöfen  Vortrage  zu  vermeiden,  ver- 
dient volle  Beherzigung  der  Prediger,  und  ift  von 
ihm  glücklich  angewendet.  Seine  Vorträge  find  be- 
lebend und  ergreifend ;  die  Eniftimmung  der  Gemeine 
mit  Gefang  ift,  befonders  in  der  3  Erndtjepredigt,  wo 
der  Vf.  das  Lied:  Ich  finge  dir  mit  Herz  und  Mund 
u.  f.  w.  als  Haupdied  bis  zum  12  Vers  fingen,  und  in 
der  Predigt^  welche  ein  Commentar  über  die  übri> 
gen  Verfe  ift,  fortfahren  liefs,  mit  Eindruck  benutzt. 
So  empfiehlt  denn  alfo  Ree.  digfe  Predigten  als  eine  ge« 
^.  A.  L.  Z.  1^07.    Dritter  Band. 


haltvolle  I.ectüre  gebildeten  Lcfern,  und  die  Hturgi- 
fchen  Anreden  Predigern  zum  Gebrauch  vor  p-ebilde- 
ten  Verfammlungen.  Diefs  führt  ihn  aber  auf  einen 
neuen  Standpuncc  der  Kritik,  aus  welchem  er,  f(  ho« 
um  der  blinden  Nachahmer  eines  bellt  bttn  Vfs  wil- 
len, fich  über  die  Zweckmä(';'el<eit  dieltr  Vorträge 
in  Hinficht  auf  ihre  urfprüiigliche  Beftimnmng  erklä- 
ren zu  müffen  glaubt.  Sie  find  nanillch  ,  die  Trau- 
und  Taufreden  ausgenommen  ,  fämtlich  vor  der  länd- 
lichen Gemeine  des  Vfs.  gehalten.  Ree.  nahm  fie  da- 
her mit  befonderer  Erwartung  in  die  Hand,  da  der 
Vf.  erft  kürzlich  in  feiner  frharffinnigen  Theorie  der 
Popularität  uns  einen  Verfuth  wifTenfchaftlicher  Be- 
arbeitung diefes  wichtigen  Gegenftandes  lieferte.  Von 
wem  liefse  fich  eine  Annäherung  zum  Ideal  der  Popu- 
larität mehr  erwarten,  als  von  dem  Manne,  der  ihr 
Wefen  fo  genau  kennt?  Ree.  fand  fich  in  diefer  Er- 
wartung getäufcht.  Er,  der  die  Stufe  der  Bildung 
mehrerer  Landgemeinen  aus  beobachtender  Erfah- 
rung kennt,  getraut  üch  nicht,  eine  folche  zu  finden, 
für  welche  er  diefe  Vorträge  durchaus  populär  nennen 
zu  dürfen  glaubt,  und  mufs  es  alfo  bezweifeln,  dafs 
der  Vf.  die  feinige  auf  die  dazu  erfoderliche  Stufe  der 
Bildung  hob.  Wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt,  dafs 
er  nach  einer  edeln  Popularität  ftrebte,  fo  fcheint  er 
wohl  jene  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  welche  er  in 
feiner  Theorie  der  Popularität  S.  97  als  die  höhere  von 
der  kunftlofen ,  gemeinen  unterfcheidet.  Jene  hat 
nach  dem  Vf.  zu  ihrem  Gegenftand  Refu  1  täte  der  Wif- 
fenfchift,  z.  B.  der  Moral,  Religionsphilofophie,  mit- 
hin höhere 'Begriffe ,  wodurch  der  gemeine  Verftand 
weiter  gebracht  wird  ,  aber  angefehen  aus  dem  prak- 
tifchen Gefichtspuncte.  Sie  bezieht  fich  auf  ein  fei- 
ner gebildetes  Publicum:  die  niedere  Popularität  hin- 
gegen hält  fich  entfernt  von  wilTenfc  haftlichen  Einge- 
bungen, hält  fich  lo  viel  möglich  blofs  an  die  Aus- 
fprüche  des  gefunden  Verftandes.  Jene  höhere  mufs 
Eigenfchaft  auch  der  gebildetften  religiöfen  Vorträge 
feyn,  auch  der  Univerfitätsprediger  mufs  fie,  wieder 
Vf.  dort  richtig  bemerkt,  fich  eigen  mat hen.  Allein 
da  der  Vf.  fogleich  fortfährt:  „diefer  wird  aber  nicht 
foängftlich,  wie  der  Landprediger,  jede  Abftraction 
vermeiden,  jeden  Begriff' verfinnlichtn"  —  fo  gicbt 
er  durch  dielen  Gegenfatz  zu  erkennen,  dafs  die  hö- 
here Popularität  von  letzterem  auch  nicht  angewen- 
det werden  könne.  Dabey  k:\vn  und  foil  aber  der 
Landprediger  immerhin  ein  Mann  feyn,  der  über  fei- 
nen Gegenftand  reiflicher  nachgedacht  hat,  als  jeder 
Andere,  der  eine  höhere,  edlere  Anficht  defleiben 
hat,  und  daher  feine  nicht  geu)einen  Gedanken licht- 
T  t 
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voll,  leicht,  anfchaulich  und  praktifch  vorzutragen 
weifs.  Es  giebt  ja,  wie  der  Vf. ,  S.  loo  der  Theorie 
fagt,  mannichfaltige  Grade  der  Popularität.  ,,Auf  je 
einer  niedrigeren  Stufe  der  Bildung  eine  Menfchen- 
clafle  in  formeller  und  materieller  Hinficht  fteht,  defto 
gröfser  ift  das  Bedürfnifs ,  dafs  das  Allgemeine  ver- 
individualifirt,  das  Geiftige  verkörpert,  das  Vernünf- 
tige verfinnlicht  werde."  Sollte  nun  aber  unfer  Land- 
volk nicht  noch  auf  einer  folchen  niedrigen  Stufe  fte- 
hen  ?  Sollten  folglich  folche  höhere  Ideen,  wie  man 
£e  in  folgenden  Stellen  findet,  in  einer  folchen  nicht 
concreten  Darfteilung,  in  einem  folchen  Periodenbau, 
efeinfelben  lichtvoll ,  leicht,  anfchaulich  vorgetragen 
feyn  ?  S.  80  in  einer  Confirm;'tionsrede  fpricht  der 
Vf.  zu  Kindern:  „des  Menfchen  oberfte,  költiichfte 
Kraft  ift  fein  V\'ille,  des  Menfchen  höchfter  Werth 
liegt  in  der  Güte  feines  Willens.  Was  eure  Sinne  em- 
pfinden, was  eure  Einbildungskraft  bildet  und  dich- 
tet, was  euer  Gedächtnifs  fafst,  was  euer  Verftand 
«rkennt,  das  alles  find  Schütze,  welche  die  genann- 
ten Kräfte  eurer  Seele  dem  höchften  Gebieter  in  uns, 
dem  vollftreckenden  Willen  darbringen,  dafs  er  fie 
anwende  und  brauche  zu  edeln  Zwecken  in  guten 
Handlungen.  So  dienen  alle  übrigen  Kräfte  dem  kö- 
niglichen Willen  ,  der  uns  zu  Perfonen  erhebt,  und 
unfere  ErkenntniiTe  find  Mittel  für  die  Thätigkeit  des 
Willens,  zum  Zwecke  einer  thätigen,  ftrebenden  Tu- 
gend. S.  113  in  einer  Erndtepredigt:  ,, Unfer  Wille 
ift  frey ,  felbftthätig  erheben  wir  uns  als  vernünftige 
und  fittliche  Wefen  über  alle  Natur.  Der  Menfch  ift 
ihr  Herr,  und  ihre  Kraft  dient  nur,  wie  die  mäch- 
tige Stärke  der  Thiere  dem  Menfchen ,  und  an  die 
üröfse  des  Menfchen  ,  der  zur  Tugend  hinanftrebt, 
zur  Gottheit  im  Handeln  fich  erhebt,  rei-cht  die  Natur 
nicht.  Wir  fühlen  uns  als  fittliche  Wefen  unendlich 
iüber  alle  Natur  erhaben.  Sie  hat  einen  Werth  in  Be- 
ziehung auf  den  Menfchen.  Aber  der  Menfch  hat 
eine  Würde  in  dem  Urtheile  Gottes.  Ein  anderes  Ge^ 
fetz,  als  die  Gefetze  der  Natur  vorfchreiben,  einGe- 
fetz  der  Freyheit,  wie  Jacobus  fpricht,  ift  die  Regel, 
die  vernünftige  Wefen  in  ihren  Handlungen  fich  felbft 
vorfchreiben,  und  (denen  fie)  frey  willig  fich  unter- 
werfen. Dennoch  könnte  unfer  fittlicher  Werth  grö- 
fser, unfere  Tugend  lauterer,  unfere  That  vollkom- 
mener feyn.  Ein  allerhöchftes  Mufter  fittlicher  Güte 
leuchtet  uns  vor,  und  diefem  gleichen  wirnicht.  Es 
fcemächtigt  fich  unfer  das  Bevvufstfe)n  unferes  gerin- 
gen fittlichen  Werths,  wenn  wir  uns  mir  dem  Ge- 
fetze unferer  Pflicht  vergleichen,  und  das  ift  die  fitt- 
liche Demuth  u.  f-  w,"  Hat  das  der  Vf.  feiner  Ge- 
mein wirklich  fo  vorgefagt?  —  Er  urtheilt  in  feiner 
T/ieo"7e  der  Popularität  hart  darüber,  wenn  man  in 
Pi,  :i  r<n  vom  Unbedingten,  Unendlichen  im  End- 
Kellen.  Anffreben  des  Unendlichen  11.  f.  w.  redtt;  er 
liehiirpret,  d.ifs  nicht  blofs  wiffenfch.ifrliche  Begriffe 
vom  pojvuläreu  Vortrage  auszufchliefsen  feycn,  fon- 
derii.  dafe  e.'fauch  verfinnlichende  Anfchr.uungen  gebe, 
^ie  vott  der  Phantafie  des  Volks  zu  entfernt  liegen;: 
ai\<\,  an  efoem  äufrereii'Ora,  dafs  es  lächerlich  fey, 
«IWQ  ?or  Ecauem  fokhec  Bilder  £chi  zu,  bedieneiir  die' 


von  Künften  (und  überhaupt  von  Dingen,  Inftituten 
u.  f.  w.)  entlehnt  find,  die  den  Geiftesarmen  unbe- 
kannt find.  Der  Vf.  beurtheile  nun  nach  feinen  Grund- 
fätzen  folgende  und  andere  Ausdrücke  ,  Stellen  und 
Bilder:  Bildung  des  Verftandes  und  Herzens,  Befon- 
nenheit  des  Geiftes ,  Bewufstfeyn  eurer  felbft,  Voll- 
kommenheit im  Denken ,  Triebfeder,  Reich  des  Gu- 
ten, Thätigkeiten  des  Geiftes,  Saitenfpiel  der  dankba- 
ren Liebe  u.  f.  w."  „So  lange  es  noch  ein  Geftern  und 
Heute,  oder  eine  Zeit  und  Veränderung  in  derfelben 
giebt,  fo  lange  eine  Ewigkeit  vorhanden  ift,  bleibt 
auch  die  Religion,  die  zu  aller  Zeit  die  vernünftigen 
Wefen  zum  Unfichtbaren,  zur  Tugend,  zum  Streben 
nach  dem  Unendlichen  ,  zur  Heiligkeit  emporhebt." 
,,Die  Sterne  traten  ihren  Reihentanz  an,"  „Auf  Ad- 
lersfchwingen  erhebft  du  dich,  theures  Vaterland." 
„Wenn  eure  Thätigkeit  auch  manchen  Schweifstro- 
pfen koftet,  fo  ift  diefer  Schweifs,  in  welchem  ihr 
euer  Brod  effet,  der  Orden  eures  gemeinnützigen 
Verdienftes."  —  In  Anfehung  der  Confirma^tionsre- 
den  findet  Ree.  auch  bey  diefem  denkenden  Vf.  zu 
bemerken,  dafs  die  Wichtigkeil  der  Handlung  über- 
trieben wird.  ,,Die  Tugend  eures  Lebens,  die  Se- 
ligkeit eures  unfterblichen  Geiftes,  die  Ehre,  die 
Wohlfahrt  diefer  Gemeine,  die  Religiofität  künftiger 
Zeiten  beruht  auf  der  rechten  Feyer  diefer  Stunde"  — 
Wie  läfst  fich  das  behaupten?  In  der  Traurede,  vor 
einem  gebildeten  Kreife  gehalten,  verfällt  der  Vf.  of- 
fenbar in  den  Fehler  des  Gezierten,  Gekünftelten. 
Sie  enthalt  eine  poetifche  Schilderung  der  Gefühle  der 
Anwefenden  und  des  Glücks  ehelicher  Liebe  :  es  fehlt 
hier  nicht  an  übertreibenden  Zügen,  und  überdiefs 
fagt  der  Vf.  noch,  S.  148,  vergeflend  der  Würde  des 
Religionslehrers:  ,, Wie  konnte  es  mir  in  den  Sinn 

kommen,  in  diefem  Kreife  der  edelften  Liebe  

eine  Empfindung  anregen  zu  wollen,  die  fie  nicht 
fchon  hätten  ,  oder  über  das,  was  jetzt  in  ihren  Her- 
zen vorgeht,  nur  Ein  erträgliches  Wort  vorzubrin- 
gen!" Da  wäre  es  alfo  am  heften  —  zu  fchweigen! 
Trefflich  find  die  folgenden  kleinen  Taufreden;  nur 
f&hien  uns  in  derletzten  die  weltläuftige  Schilderung 
der  Einweihung  in  die  eleufinifchenGeheimnifle  nicht 
am  rechten  Orte  zu  feyn.  V,  Pf. 

W^EiMAR  ,  b.  den  Gebr.  Gädike:  Beyträge  zur  Be- 
förderung einer  vernünftigen  Denkensart  über  Re- 
ligion  ,  Erziehung ,  Untcrthanenpflicht  und  MeU' 
fchenleben,  mit  immerwährender  Hinficht  auf  den 
herrfchenden  Geift  unferes  Zeitalters  von  M. 
Friedrich  Augufl  Ludwig  Nietzfche,  Hauptpfar- 
rern und  Superintendenten  zu  Eilenburg.  1804. 
XVIII  u.  524  S.  8.  (I  Thlr.  18  gr.) 

Es  verdient  wohl  eine  Rüge ,  dafs  der  Titel  ver- 
fchweigt,  dafs  man  hier  nichts  Anderes,  als  eine 
Sammlung  von  Predigten  bekommt;  um  fo  mehr» 
weil  der  Inhalt  derfelben  ihm  nicht  genau  entfpricht. 
Denn  von  diefeil  zwanzig  Predigten  handeln  höch- 
ftensnurzwey  von  der  Erziehung  und  nur  eine  von 
der  Uii'.erthant'npflicht .  der  Anhang  aber,  der  aus  4. 
Caluakcden  beileht^  hat  gar  keine  Beziehung  zum» 
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YiteL   ■  Die  Predigten  verdienen  allen  Beyfall.  Sie 

leichnen  fich  aus  durch  wahre  Popularität,  die  fich 
in  Gedanlten  und  im  Ausdruck  eben  fo  fehr  über  das 
Gemeine,  Unedle  und  Schlaffe  erhebt,  als  fie  fich  von 
weit  hergeholten  Folgerungen  und  fchwülftigen  Phra- 
fen  entfernt  hält.  Die  Hauptgedanken  ziehen  nicht 
an  durch  Neuheit  oder  Ungewöhnlichkeit;  die  Ent- 
wickeluiig  derfelben  überrafcht nicht  durch  unerwar- 
tete  Erörterungen  und  Anwendungen:  aber  fie  find 
alle  reichhaltig  anreligiüfcm  und  moralifchein  Inhalte, 
und  werden  durch  eine  leichte,  natürliche  Folge  und 
Verbindung  der  Gedanken  dem  Gemüthe  des  Zuhö- 
rers fafsüch  und  eindringlich  vorgeftcllt.  Was  aber 
den  Reden  des  Vfs.  den  gröfsten  Werth  giebt,  ift  fein 
Beftreben ,  immer  auf  die  Verbreitung  einer  wahr- 
haft chriftlichen  Denk-  und  Handlungs -Weife  hinzu- 
wirken. Der  Vortrag  ift  klar,  nur  oft  zu  wortreich. 
Die  befferen  diefer  Predigten  find  nach  dem  Urtheil 
des  Recenfenten  die  dritte  mit  dem  Hauptgedanken: 
Wie  fehr  das  Chriftenthum  der  Aufklärung  geneigt 
und  günilig  fey  ;  —  die  fechfle  mit  der  Betrachtung: 
Was  wir  alle  zu  thun  haben,  wenn  wir  unter  den 
jetzt  lebenden  Menfchen  einefo  auffallende  Verfchie- 
denheit  in  ihren  Religionsmeinunaen  bemerken  ;"  — 
die  dreizehnte  über  das  Thema:  Wie  nöthig  uns  allen 
der  frohe  Glaube  an  die  Recht fchaffenheit  unferer 
Nebenmenfchen  ift;** —  und  die  neunzehnte  über  das 
Sprichwort,  Jugend  hat  nicht  Tugend."  Aus  der 
vierten  Predigt  über  das  Thema:  Chrillus  und  feine 
Lehre  mufs  in  jeder  chriftlichen  Gemeinde  überall  die 
Hauptfache  feyn  —  möchte  vielen  Predigern  die  Be- 
hauptung des  Vfs.  beherzigungswerth  feyn,  dafs  jede 
fremdartige  ,  fonft  nützliche  Belehrung  aus  den  reli- 
giöfen  Vorträgen  entfernt  bleiben  und  nur  das  ,  was 
fich  unmittelbar  und  ganz  vorzüglich  auf  die  Religion 
bezieht,  der  Inhalt  derfelben  feyn  fülle.  —  Als  Bcy- 
fpiele  von  der  leichten  Manier  des  Vfs.  in  der  Ent- 
wickelung  des  Hauptgedankens  mögen  hier  die  Ein- 
theilungen  der  3  und  Her  19  Predigt  ftehen.  In  jener 
wird  der  oben  angeführte  Hauptgedanke  daraus  er- 
wiefen,  dafs  das  Chriftenthum  i)  überhaupt  fchon  die 
Aufklärung  auf  keine  Weife  hindere  und  verbiete; 
2)  durch  feinen  ganzen  Inhalt  den  Trieb  nach  Auf- 
klärung erwecke  undftärke;  3)  uns  fogar  Aufklärung 
zur  heiligften  Pflicht  mache;  4)  auch  von  jeher  Auf- 
klärung befördert  habe  und  noch  befördere.  —  In 
diefer  wird  das  erwähnte  Sprichwort  dadurch  wider- 
legt,  l)  weil  man  in  feiner  Jugend  wirklich  Tugend 
haben  könne;  2)  weil  man  in  feiner  Jugend  auch  Tu- 
gend haben  mülTe;  3)  weil  man.auch  in  feiner  Jugend 
Tugend  zuhaben  pflege.  Dagegen  fcheinen  dem  Ree. 
die  8  "i^d  die  9  Predigt  fchon  durch  die  Wahl  und  den 
Ausdruck  ihrer  Hauptfätze  die  fchlechteren  diefer 
Sammlung  zu  feyn.  Jener  heifst:  „Alles  in  der  Welt 
muffen  wir  uns  mit  taufenderley  Unannehmlichkeiten 
und  Befchwerden  erkaufen."  Dieferr  Jeder  Menfch 
hat  in  der  Welt  weit  mehr  Freude  und  Glück  zu  ge- 
niefsen,  als  Elend  zu  erdulden."  Beide  haben,  ab- 
gefehen  davon,  dafs  fie,  wie  fi^e  da  fcehen,  keine  re- 
Bgiöfe  Betrachtung  ausdrücken,  den  Fehler,  dafs  fie 
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bey  aller  ihrer  Trivialität  keineswegs  in  ihrer  Allge- 
meinheit wahr  find.  Der  Vf.  bemüht  fich  vergebens, 
fie  zu  erweifen.  —  Selten  ftöfstman  übrigens  auf  ein 
widriges  Bild,  wie  S.  248=  „Ohne  Liebe  ift  unfere 
Abendmahlsfeyer,  wenn  ich  mich  fo  ausdrücken  darf, 
eine  Communion  der  Teufel  und  eine  folche  elende 
Ceremonie,  über  die  die  Hölle  allemal  in  das  fchreck- 
lichfte  Hohngelächter  ausbrechen  mufs."  Oder  auf 
eine  unbeftimmte  und  daher  unrichtige  Behauptung 
wie  S.  253:  .,Wir  muffen  gcftehen,  dafs  faft  alle  an- 
dere Tugenden,  aufser  der  Menfchenliebe ,  etwas 
Unangenehmes,  etwas  Erniedrigendes,  etwas  Be- 
fchwerliches  und  Kränkendes  mit  fich  führen."  Oder 
auf  eine  leere  und  unfchickliche  Phrafe  wie  S.  344: 
,,Und  haft  du  dann,  du  barmherziger  Gott,  noch 
einen  Segen,  fo  fegne  auch  mich;"  —  als  wenn  fich 
Gott  erfchöpfen  könnte  an  Segen,  fo  wie  fich  der  Vf. 
an  Birten  um  denfelben  erfchöpft  haben  mochte.  — 
Diefe  Bemerkungen  hindern  aber  nicht,  dafs  nicht 
diefe  Predigten  vorzüglich  allen  Landpredigern  als 
Beyfpiele  der  Popularität  fehr  zu  empfehlen  wären. 

Duisburg  und  Essen,  b.  Bädecker  und  Comp.: 
Entwürfe  zu  Predigten  über  die  fonn  -  und  fefi- 
tägliclien  evangelischen  Perikopen  ,  von  B.  C.  L. 
Natorp,  luther.  Pred.  zuEffen.  1806.  VIII  u.  380 
S.  8.  (i  Thlr.  12  gr.) 
Wie  man  aus  einem  zweyten  Titel  fieht :  Ent- 
würfe zu  Predigten  u.  f.  w.  Erfler  Band,  fo  follen 
noch  mehrere  Bande  Predigtentwürfe  als  ßeylage  zu 
der  von  dem  Vf.  herausgegebenen  weftphälifchen 
Quartalfchrift  für  Religionslehrer  folgen  und  die  Vor- 
rede erklärt  fich  näher  darüber,  dafs  Hr.  Pred.  Degeu 
zu  L.ingen  gegen  Oftern  1807  Entwürfe  zu  Predigten 
über  freye  l'exte ,  Hr.  Dr.  Reche  zu  Mülheim  am 
Rhein  dergleichen  über  vaterländifche  Sprichwörter 
liefern  wird  ,  worauf  denn  vom  Hn.  Natrop  noch  ein 
Jahrgang  über  die  epiftolifchen  Perikopen  oder  lieber 
zu  Katechismus- Predigten  (  wahrfcheinlich  beides) 
kommen  follen.  Soviel  auch  gegen  diefes  Unterneh- 
men zu  fagen  wäre,^  fowill  es  doch  Ree.  nicht  tadeln, 
da  folche  Arbeiten  immer  ihr  Publicum  finden,  dem 
fie  nützlich  werden  ,  da  alles  auf  ihren  Werth  an- 
kömmt und  die  genannten  Männer  fich  fchon  Ver- 
dienfte  im  homiletifchen  Fache  erworben  haben.  Nur 
dringt  fich  dem  Ree.  der  Wunfeh  a-uf ,  dafs-  die  Ver- 
fertiger folcher  Predigt- Dispofitionen  fich  den  Zwecke 
den  fie  damit  erreichen  wollen,  genau  beftimmei» 
möchten.  Ein  Erbauungsbuch-  darf  man  nicht  dar- 
aus machen  wollen;  auch  follen  fie  nicht  dazu  die- 
nen ,^  damit  unwiffende  Prediger  fie,  ohne  viel  vore 
dem  ihrigen  hinzu  zu  thun,  auf  die  Kanzel  bringea 
können.  Aber  fie  können  dem,  der  über  ähnliche 
Materien  predigen  will,  einen  Reichthum  von  Mate- 
rialien an  die  Hand  geben,  oder  auch  Mufter  feyn, 
an  deneji  man  fich  im  homiletifchen  Auseinanderfe- 
tzen  undZufammcnfügen  übet.  Dief«  beiden  Z-wecke 
müfste  man  zu  vereinigen  fuch*n.  Wenn  aber  raä- 
aach  der  vorliegende  Band  beitrsheä?  werden.  £oU,  f© 
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wird  Klan  diefen  Auffätzen  höchftens  in  der  erften 
Rückficht  einigen  Werth  zugeftehen  können.  In  der 
zweyten  find  wenigftens  manche  diefcr  Entwürfe 
fehr  tadelhaft. 

So  viel  Entwürfe  man  auch  fchon  über  die  evan- 
gelifchenPerikopen  hat,  fofindetmau  hier  doch  noch 
Themata,  die  entweder  neu  oder  doch  auf  eine  neue 
Weife  daraus  heigeleitet  find  ,  z.  B.  am  i  Sonnfage 
nach  Epiph. :  Wir  müffen  in  unjeren  Kindern  eine  leb- 
hafte Begeiflerimg  für  den  Beruf,  dem  Jie  fielt  gewid- 
met liaben ,  zu  erwecken  fuchen ;  am  2  Sonnt,  nach 
Epiph.,  über  die  dem  weiblichen  Gefchlecht  eigene  An- 
lage auf  Kleinigkeiten  zu  merken;  ain  Sonnt.  Reminif. 
über  die  jrgerlichkeit.  In  den  Dispofitioncn  ift  fehr 
vieles,  was  zur  Ausführung  des  Thcnas  gehört,  zu- 
famniengedrangt.  Aber  bald  find  fie  zu  weitläufrig, 
als  dafs  fie  in  einer  einzelnen  Predigt  gehörig  ausge- 
führt werden  könnten.  In  einzelnen  Stellen  ift  der 
Ausdruck  ganz  fo,  wie  er  fich  für  die  Kan7.el  fchickt. 
Bald  ift  das,  was  abgehandelt  werden  füll,  nur  mit 
einem  Worte  angedeutet.  Die  Logik  wird  gegen 
manche  Eintheilungen  viel  einzuwenden  haben. 
Was  fagt  fie  z.  ß.  von  der  über  das  Evang.  am  3  Sonnt, 
nach  Oftern ,  wenn  es  heifst :  der  Gedanke  an  das, 
was  kommen  foU  ,  ift  wichtig  i)  im  Glück  und  Un- 
glück, 2)  in  einem  forgenfrej  en  und  bequemen,  wie 
im  niühfeügen  und  kummervollen  Leben,  3)  wenn 
wir  Tugenden  ünen  und  Sünden  und  Tborheiten  hul- 
digen, 4)  wenn  iinfer  bürgerliches  Leben  und  die 
Schickfale  der  Völker  zu  unferer  Zufriedenheit  gerei- 


chen, und  wenn  fie  uns  Retrubnifs  und  Kmnmer 
verurfachen,  5)  wenn  wir  für  die  Sache  der  Religion 
hoffen  oder  fürchten?  Hatteji  diefe  I  heile  nicht  auf 
viel  wenigere  zurückgeführt  werden  können  und  müf- 
fen ?  Wie  ifts  ,  wenn  Jefus  auf  feiner  Reife  nach  Je- 
rufalem  als  Mufter  vorgellcllt  werden  foll,  aber  doch 
auch  zugleich  an  fein  Vc-halten  in  Gethfemane  und 
auf  Golgatha  gedacht  wird?  S.  116.  Einige  Au^füh- 
rungsarten,  wenn  fie  auch  logifch  richtig  find,  wird 
man  doch  aus  anderen  Gründen  tadelnswerth  finden. 
Wenn  z.  B.  über  d>is  Evangelium  am  Sonnt.  Miferi- 
cord.  Dom.  die  Vei-j>,leichung  Chrifti  mit  einem  guten 
Hirten  im  i  Theil  als  wahr,  und  im  zweyten  als  lehr- 
reich dargeftellt  wird,  fo  ift  das  fchon  im  Entwürfe 
langweilig,  was  wird  es  erft  auf  der  Kanzel  feyn  ? 
Wenn  am  Sonntage  Lätare  über  die  Hillen  Abende, 
die  Jefus  zu  Bethanien  mit  feinen  Jüngern  zugebracht 
hat,  geredet  werden  foll  und  dabey  folgende  4  Fra- 
gen beantwortet  werden;  warum  begab  fich  Jefus  in. 
die  Einfamkeit  undSiille?  2)  warum  ging  er  dcfshalb 
gerade  nach  Bethanien?  3)  warum  ging  er  geradein 
den  Abendftundtn  diibin?  4)  warum  mit  feinen  Jün- 
gern?: fo  mochte  man  wohl  nicht  wünfcheu,  dafs 
fo  etwas  nachfieabmt  würde.  Dtnn  alle  hifturifchen 
Materien  möchten  zwar  fo  abgehandelt  werden  kön- 
nen, aber  man  würde  auch  leicht  ins  Lächerliche  fal- 
len können.  Genug,  die  Form  diefer  Entwürfe  ift 
nur  feiten  muft?rhaft;  aber  man  wird  einige  nicht 
ganz  gewöhnliche,  aber  doch  nützliche  Materialien 
für  die  Kanzel  darin  finden.  ßfr. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AporooETiK.  Hamburg,  b.  Perthes:  Die  Vl^ahrheit  und 
Göttlichkeit  der  chrifllichen  lieUgion  in  der  Kurze  dargeßellt. 
1803-  VIII  87  ö.  8.  (8  g>-).  l^ief«  Schrift  kann  kaum  bey 
Vorlefungen  über  die  Waiirheit  der  chriftlichcn  Kt?lipioii  zum 
Grunde  gelegt  werden,  denn  tie  iit  auch  dazu  zu  unvollftändig. 
Die  Lehren  der  natürlichen  Religion  fetzt  der  Vf.  als  wahr  v  or- 
aus, lafst  auch  die  Begriffe  einer  Offenbarung,  einer  geoffen- 
barten R.eligion  unerörtert ,  fagt  nichts  über  die  Möglichkeit 
einer  unmittelbaren  göttlichen  Offenbarung  und  erklart  fich  gar 
nicht  darüber,  was  es  heifst,  das  Chrüteuthum  ift  göttlich.  Die 
Beweife  find  die  gewöhnlichen.  Zuerft  wird  die  Glaubwürdig- 
keit der  evangelifchen  Gefchichte  fcheinbar  dargethan;  (aber 
zu  kurz  und  unvoUftändig.  Was  kann  doch  damit  bey  Gegnern 
der  chriftlichen  Religion  gewonnen  feyn'.';.  Dann  wird  aus 
dem  Charakter  Jefu,  den  Wundern,  Weiffagungen  und  der  Be- 
fchaffenheit  der  Religion  Jefu  der  Beweis  felbd  geführt.  Ree. 
weifs  fehr  wohl,  dais  ftrenge  Demonilration  hier  nicht  gefodert 
werden  darf,  aber  das  Gefagte  reicht  auch  nicht  hin,  einen  ver- 
nünftigen Glauben  an  das  Eigenthümliche  der  chrilliichtn  Reli- 
gion zu  begründen.  Wenn  man  den  nicht  durcli  eiyeiies  Nach- 
forfchen  oder  durch  das  Studium  anderer  gröfserer  Schrif- 
ten erhalten  hat,  möchte  man  ihn  durch  diefe  fchwerlich  be- 
kommen und  nur  die,  welche  gerade  eben  fo,  wie  der  Vf.,  die 
Göttlichkeit  des  Chrilteiithums  beweifen ,  können  (ich  freuen, 
liier  den  Beweis  kurz  zufammengedrangt  zu  finden. 

Der  Vf.  will  (Vorr.  S.  V),  wenn  feine  Arbeit  im  Ganzen 
für  nützlich  er  .lärt  wird,  künftig  aus  dem  gröfseren  Werke, 
von  welcliem  di-  fe  kleine  Schrift  ein  Auszug  ift,  einzebieTheile 
bekannt  machen,  in  denen  befonders  gewiffe  eigenthümliche 

NEUE  AU 

Pirna,  h,  Friefe  :  Praktijche  Anweif ung  zum  Flachs -Bau 
his  zur  I4'ebcrcii  und  Beweis  der  Möglichkeit  au}  allen  Boden 
feinen  Flachs  dem  tuilUindifchen  gleich  zu  bauen.  M..t  Entde- 
ckung der  Fehler ,  die  diefes  verhindern.    Nebft  ehiem  Anhang 


Anflehten  vorkommen.  Wenn  nun  der  Vf.  wirklich  von  eini- 
gen hieher  gehörigen  Sachen  btfondere  Anfichten  hat,  fo  wird 
diefe  Mittheilung  gewifs  erwünfchf  feyn.  In-diefem  Auszug 
aber  ift  davon  gar  keine  Spur,  und  die  eigenthümlichen  Anlicli- 
ten ,  die  der  Vf.  haben  mag,  fchemen  das  Ganze  des  ßeweifes 
für  die  Wahrlieit  der  chriftlichen  Religion,  der  nach  des  Ree. 
Meinung  auf  ganz  andere  Art  geführt  werden  mufs,  wenig 
zu  betreffen.  _ 

Der  Anhang  zu  diefer  Schrift  S.  63  —87  erläutert  einige 
Schriftftelleii ,  die  in  der  Abhandlung  felbft  angeführt  waren. 
Sie  haben  aber  nur  fehr  entfernten  Zufammenhang  mit  dem 
Hauprthema  ,  und  die  Erläuterungen  find  auf  der  einen  Seite 
zu  unv'oliftandig,  auf  der  anderen  auch  wieder  zu  weitlduftift 
um  hier  zweckmäfsigheifsen  zu  können.  Piec.  kann  darir.  auch 
nicht  immer  dem  Vf.  beypüiehten.  Die  Engel  am  leergefuiide- 
nen  Grabe  Chrifti  hält  der  Vf.  für  unbekannte  Freunde  Jefu. 
Ree.  erklärt  folcheErfcheinungen  für  wunderbare  d.  i.  unerklär- 
liche Wirkungen  auf  die  Phantafie  derer,  die  lie  hatten.  Marc. 
9,  30  fteht  nicht,  dafs  ein  Läfterer  der  Wahrheit  keine  Wun- 
der t'hun  könne,  fondt-rn  nur,  dafs  der,  der  im  Namen  Jefu 
Wunder  zu  thun  glaubr  oder  vorgiebt ,  ihn  doch  fo  bald  nicht 
läftern  könne.  Das  Letzte  ift  doch  gewifs  nicht  mit  dem  Erften 
einerley.  Mit  neuen  Sprachen  reden  hdfst  dem  Vf.  ganz  neue 
Grundfiitze  und  Gefmnungen  annehmen  ;  doch  aber  erklärt  er 
den  Apgefch.  2  erz.ihiteii  Vorfall  daraus,  dafs  jeder  d;r  damals 
verfammelaMi  Anhänger  Jefu  in  feiner  MutterfprHche  geredet 
habe,  und  i  Cor.  14  kann  gewifs  das  Reden  in^ fremden  Spra- 
chen nicht  die  Annahme  neuer  GeQnnungen  bedeuten. 

Df. 

PLAGEN. 

ökonomifch  -  phyfika  ifeher  Grundfätze  bey  der  Zubereitung  des 
Ackers.  Geprüft  und  mit  einigen  Aumerkuntren  verf.  hen  vom 
Herrn  Commilüonsrath  üicm.  MitäKpf.  2te  unveränderte  Aufl, 
1807.  rv  u.  136  S.  8.  (la  gr.) 
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DEN    20    AUGUST,  1807- 


SCHÖI^EKL/NSTE. 

Zeitz,  b.  Webel  :  Maria  Beimonte ,  Traucrrpiel 
in  fünf  Aufzügen.  Von  Carl  Streckjujs.  Ido/. 
144  S.  8-    ( 12  Gr. ) 
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^^as  Trauerfpiel  wird  damit  erÖffner,  dafs  derFörft 
von  ßenevcnt.  vom  Throne  herab  erzahlt,  wie  fein 
Vater,  dem  er  fo  eben  in  der  Regierung  gefolgt  ift  , 
auf  de)n  Sterbebette  ihm  verl<.ündigt  habe,  er  müfTe 
fich  mit  Ifabellen  ,  der  Tochter  des  Fürften  von  Ka- 
pua  vermählen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  da- 
durch allein  die  alte  Feindfchaft  zwifchen  den  beiden 
Fürftenhäufern  könne  getilgt  werden  — die  PrinzefTm 
Ifabeliefey  bereits, dem  heimlich gefchldffenen  Vertra- 
ge gemäfs.  angelangt,  er  könne  aber  feine  Hand  ihr 
nicht  geben,  weil  er  früher  der  Gräfin  ßelmonte  Lieb' 
und  Treue  gefchworen  habe,  welche  er  unverbrüch- 
lich halten  wolle.  Auf  einen  Wink  tritt  nun  die  Grä- 
fin, fürltlich  gefchmückt,  aus  einem  Scitenzimmer  in 
den  Saal,  und  Fernando,  nachdem  er  ihre  Schönheit 
und  Tugend  gepriefen,  fteigt  herab,  führt  fie  mit  den 
Worten : 

Mii  mir 

Erhebe  dich  auf  meinen  Thron  und  fchmücke 
Mit  Blumen  mir  die  düüre  Einfamkeit 

auf  den  Thron  ,  erklärt  fie  förmlich  für  feine  Verlob- 
te, und  verkündigt,  dafsnoch  heute  die  Vermählung 
foll  gefeyert  werden.  —    Antonio,  der  Befehlshaber 
der  Truppen,  unterhält  fich  hierauf  mit  Pedro,  dem 
Rathe  des  Fürften,  über  die  fchlimmen  Folgen ,  wel- 
che die  Zurückfendung  Ifabellens  für  das  Reich  ha- 
ben werde,  und  über  die  Möglichkeit,  Fernando's  ra- 
fchen  Entfchlufs  rückgängig  zu  machen,    ^ener  will 
der  Gräfin  Beimonte  das  grofse  Unheil  vorilcllen,  das 
üe,  wenn  fie  fich  mit  dem  Fü'ften  vermählte,  noth- 
wendig  dem  Vaterlande  zuziehen  würde,  und  er  ift 
überzeugt,  fie  werde  hierauf  ihren  Anfprüchen  gern 
entfagen.    Diefer  zweifelt  nicht  an  ihrer  Bereitwillig- 
keit, ihre  Liebe  dem  Wohl  des  Ganzen  aufzuopfern, 
behauptet  aber,  dafs  eben  diefe  grofsmüthige  Selbft- 
verläugnung  Fernando's  hohe  Leidenfch.ifr  noch  mehr 
entflammen  würde  ,  und  halt  es  demnach  für  gerath- 
ner,  ihtn  die  Treue  der  Gräfin  verdächtig  zu  machen, 
Welches  fich  leicht  thun  liefse,  wofern  Antonio  fie  da- 
zu verinöchte,  dafs  fie  ,  ohne  irgend  einen  Grund  an- 
zuführen, dem  Fürltt-n  unbedingt  erklärte,  fie  könne 
nicht  feine  Gem.Thlin  werden  .   und  inüiTe  Hof  und 
Stadt  auf  immer  verlaflen.    Antonio  mifshlMigt  die- 
fen  PliiM  onf.ir.g-;  als  unr'dMch,  überläfst  es  jedoch 
§.  Z.  A,  L.  1807.    Dritter  Band. 


demPedro,  ihn  auf  feine  Gefahr  auszuführen. —  Nun 
folgt  ein  Monolog  der  Gräfin  Maria  R..  i'tionte ,  wrin 
fie  fchwermüthige  Ahndungen  äufsert  ü'jer  den  Aus- 
gang ihrer  Liebe;  darauf  erhält  fie  einen  ßefuh  von 
Ifabellen,  welche  ihren  Hfifs  gegen  fie  aus/ufcliütttn 
komn\t,  und,  um  ihr  die  Grofse  des  Uebels,  das  fie 
ihr  zugefügt,  fühlbar  zu  machen,  bekennt,  da/s  le 
den  Fti'-ften  leidenfchaftlirh  liebe.  Maria  wird  hef- 
tig crfchüttert  von  ihren  Vorwürfen,  bcKlagt  das  Un- 
glück  der  Nebenbuhlerin,  und  erklärt  fogar.  fie  wol- 
le um  ihrentwillenihrerl.iebe  entfagen.  AI--  diePrin- 
zeffin  über  diefe  Äufserung  als  über  etwas  Unmögli- 
ches Befremden  zeigt.  fet?t  Maria  ,,der  wilden  Lei- 
denfthaft"  „dds  fanfte  Feuer  der  Liebe"  entgegen, 
von  welcher  fie  unter  anderen  fagt: 

Die  eiffiie  W^k  ift  ihrem  Trieb  zu  eii?e , 

D.TS  eigne  Glück  will  (ie  zu  Sternen  Höhen 

Allniachtig  tragen ,  an  die  reiche  Bruft 

Drückt  fie  das  All  —  der  Bruder,  Meiifch,  der  Wurm, 

Das  rohe  Element ,  der  Baum,  die  Pflanze, 

Der  Weltcngeift  in  feiner  Allmacht,  nichts 

Ift  ihr  zu  grofs,  und  nichts  /.u  klein.  Beglücken 

Will  fie,  weil  fie  bedückt  ift  u.  f.  w. 

Ifabelle,  an  Mariens  Edelmuth  halb  glaubend,  ver- 
läfst  fie  nun  ,  nachdem  fie  ihr  kläglich  die  Worte  hin- 
geworfen ,  dafs  wenn  ein  Krieg  ausbräche,  fo  folle 
fie  diefen  nicht  ihr  zufchreiben.  Jetzt  erfcheint  der 
Fürft.  Die  Traurigkeit  feiner  Geliebten  fetzt  ihn  in 
Erftaunen,  er  forfcht  vergebens  nach  dem  Grund, 
und  endlich  läfst  er  fich  von  ihr  bewegen,  die  Ver- 
mählung um  einen  Tag  aufzufchieben.  Maria  fpricht 
nun  in  einem  Selbftgefpräch  ihren  feften  Entfchlufs 
aus,  auf  die  Verbindung  mit  Fernando  ewig  zu  ver- 
zichten, und  hierauf  kommt  Antonio  ,  der  fie  nun  in 
ihrem  Vorfatz  beftarkt,  fie  jedoch  nicht  zu  einer  fchleu- 
nigen  Flucht  überreden  kann.  —  Im  zweijten  Auf- 
zug macht  Pedro,  nach  feinem  Plane,  dem  Fürften 
Maria's  Treue  verdächtig,  was  ihm  zum  Theil  ge- 
lingt; fein  Verdacht  wird  beftärkt  durch  Maria's  ge- 
heimnifsvolles  Benehmen,  als  fie,  trotz  feinem  Flehen, 
feft  darauf  befteht,  ihn  zu  verlaflTen. 

Nach  diefer  Scene  ift  der  Fürft  aufser  fich,  will 
nichts  vonlfabellen  hören,  wünfcht  in  feinerWuth.  dafs 
der  Krieg  ausbrechen  möge,  und  befiehlt,  dafs  M<?ria 
nicht  die  Stadt  verlaflen  foile.  Pedro  ift  über  den 
fch'.echten  Erfolg  feines  Plans  untröftlich,  undfchliefst 
den  Act  mit  den  Worten : 

NuH  -will  ich  Frey,  was  ich  gethan,  geftehn 

Und  follt'  ich  auch  vor  Schmerz  und  Schaam  vergehn. 

Aber  ier  thut  nicht  nach  diefen  Worten ,  denn  fonft 
üu 
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wäre  diefs  Stück  fchon  mit  dem  dritten  Acte  been- 
digt gewefen.  In  diefem  fchüttet  Maria  ihre  Klagen 
über  die  Leiden  ihres  Geliebten  aus ;  fie  hat  noch 
eine  Unterredungmit  Ifabellen,  und  will  verzweifeln, 
als  fie  von  diefer  hört,  dafs  der  Fürft  ihr  verkündet 
habe,  fie  foUe  nach  Kapua  zurückkehren.  Die  ver- 
fchmähte  Prinzeflln  ift  fehr  aufgebracht,  und  fagt 
mit  höhnifchem  Triumph : 

Ja ,  jedes  Leid  fchmilzt  bey  des  Zornes  Gluth 
In  fchauerliche  Luft.    Der  Rache  Freuden 
Sind  rüfs ,  fie  winken  mir,  ich  will  fie  pflücken, 
Dafs  Graun  euch  alle  mächtig  faffen  foll. 

Auf  Maria's  Bitten,  dafs  fie  doch  alles  Elend  erwägen 
möge  ,  welches  fie  durch  ihren  Hafs  beiden  Ländern 
bereitet,  und  auf  ihre  Vorftellung,  dafs  fie  ja  felfrer 
fich  elend  machen  würde,  erwiedert  fie  : 

Und  bin  ichs,  doch  nicht  länger,  als  ich  will. 
Blickt  her,  dies  fiebert  mich  und  meine  Freyheit, 

und  damit  zieht  fie  „ein  Fläfchchen  Gift  aus  den  Bu- 
fen,"  Maria  entreifst  ihr  diefes  Fläfchchen,  und  ruft 
frohlockend:  Wohl,  ich  habe  dich.  Antonio  will  es 
ihr  wiederum  entreifsen,  fie  widerfetzt  fich  ihm, 
und  fagt : 

Wähnt  ihr,  ich  will  mich  morden?  Nein,  o  nein! 
Gemüther,  wie  das  meine,  dulden  viel 
Eh  der  Gedanke  fie  ergreift.  Doch  trottend 
Soll  ftets  dies  Gift  auf  meinem  Bufen  liegen. 
Es  foll  mir  fagen,  dafs  mein  Wille  nur 
Mich  dulden  heifse. 

Ifabelle  fügt  hinzu  ; 

Wohl,  behaket  es. 
Behaltet  es  zu  meinem  Angedenken  — 
Vergiftet  habt  ihr  meine  Tage  —  ich 
Vielleicht  die  euren.  —  Könnten  wir  nicht  beide 
Mit  uiiferm  Herzen  ein  Welt  beglückezi  ?  — 
Doch  dies  ift  nun  v-orbey  —    Ich  Huche  mir. 
Ich  fluche  dir,  und  ihm,  den  ich  geliebt. 

Indem  kommt  plötzlich  der  Fürft,  er  mufste  Maria 
noch  einmal  fehen,  —  er  mufste.  Denn  es  treibt  ihn 
wild  zu  dem  ,  wovor  fein  Wille  fchaudernd  flieht. " 
JSfach  diefem  Eingang  vertheilt  er  an  alle  drey  bitter- 
böfe  barcasmen,  von  welchen  Antonio  fagt: 

Wie  fich  aus  dem  Schnee 
Der  rings  des  Ätna  hohen  Gipfel  deckt. 
Die  Feueif.iule  glühend  roth  erhebt. 
So  blitzt  des  Herzens  peinlich  wilde  Gluth 
Aus  diefen  kalten  Worten  hell  hervor ! 

Jfabella  dagegen  erwiedert  feinen  Spott  mit  wäthen- 
den  Ausrufungen  und  —  geht  ab.  Dann  endigt  ein 
he*^  irjer  Abfchied  des  Fürften  von  der  verzweifelnden 
Maria  den  dritten  Act.  Im  vierten  tritt  der  Gefandte 
von  hapua  auf.  er  fodert  die  Vermählung  des  Für- 
ften mit  der  Ifabella,  und  da  Fernando  diefe  Fede- 
rung nicht  erfüllen  will,  fo  erfolgt  eine  gegenfeitige 
Kriegserklärung.  Der  Fürft  ruft,  als  er  allein  ift, 
aus : 

Wohl*  Kampf  und  Blut,  das  ifts,.  wornach  ich  lechze 
u.  f.  w. 

Auf  f'Mn  Geheifs  kommt  Antonio,  gegen  welchen  er, 
wtgt-n  feines  EinverftändnilTes  mir  Maria,  heftige  Re- 
den ausitofst,  und  deffen.  endliche  Entdeckung  von 
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Mariens  feftem  Entfchlufs,  zum  Wohl  des  Landes  ih- 
rer  Liebe  zu  entfagen,  er  anfangs  nicht  glauben  will; 
um  fich  völlig  von  der  Wahrheit  zu  überzeugen,  läfst 
er  Pedro  rufen,  diefer  gefteht ,  dafs  er  aus  Eifer  für 
das  Vaterland  die  Grafin  bey  ihm  angefchwarzt  ha- 
be, der  Fürft,  ergrimmt  über  diefes  üeftändnifs, 
ruft ; 

Nicht  weiter. 
Wenn  dir  das  Leben  lieb  ift  —  Wache  1  —  Schnell 
Aus  meinen  Augen  —  führt  ihn  weg  —  im  tiefften 
Gefängnifs,  wo  der  Molch,  die  Schlange  häuft. 
Da  lebe  du  hinfort,  ihr  gleich  an  Gift  — 

Antonio  bittet  vergebens  um  Pedros  Begnadigung; 
der  Fürft  will  gleich  zur  Gräfin  hin,  Antonio  verfi- 
chert,  fie  fey  weit  weggereiit,  um  fich  auf  immer  von 
ihm  zu  trennen,  er  ftelit  ihm  vor,  dafs  zur  Rettung 
des  Landes  er  feiner  Pflicht  nach  Ifabellen  feine  Hand 
geben  muffe,  und  fpritht: 

Der  Pflicht 

Entkeimt  die  Ruh,  unmerklich  nach  und  nach. 
Doch  uiiverwelkl.ch  blüht  fie  dann  —  die  Saat 
Der  Schmerzen  trägt  der  Freuden  goldne  Frucht, 
Wenn  ausgefät  in  einem  reinen  Herzen  , 
Ihr  des  ßewufstfeyns  milde  Sonne  lacht. 

Aber  alle  diefe  fchönen  Worte  wirken  nicht,  mit  Un- 
geftüm  dringt  der  Fürft  in  Antonio,  ihm  M^T-iens 
Aufenthalt  zu  entdecken,  da  diefer  das  Gehe  ih'mTs 
aber  nicht  verrathen  will,  fo  drohet  er.  er  wolle  zu 
Ifabelien  ,  die  (man  begreift  nicht  die  Möplichi\eit) 
noch  in  diefer  Stadt  fey,  hineilen,fie  befchimpfen,  und 
dann  fcbieunig  nach  Kapua  fchicken  ,  und  mit  dem 
Gefandten  wolle  er  auf  glei<  he  Weife  verfahrttn,  da- 
mit ,,des  Feindes  Räch*»  noch  höher  angefärbt  wer- 
de." Dann,  fetzt  er  hin/.u.  ».fuch  ich  durch  die  Welt, 
bis  ich  Maritn  (iiide —  la.'e  hier  die  Stadt,  das  Land, 
dem  Feind  zum  Raub."  Einer  folchen  Drohung  ver- 
mag Antonio  nicht  zu  witi"ritehn  ,  er  erklärt,  dafs 
Maria  fich  ayf  feinem  Gute  aufhalte.  Wohl  mir, 
ruft  nun  der  Fürft, 

Das  kÖiHien  wir 
In  wenigen  Minuten  fchon  erreichen. 
Sie  mufs  zurück  —  ich  frage  nicht  —  ich  will 
Zum  Glück  fie  zwingen  —  Eh'  der  Abend  graut 
Führ'  ich  fie  zum  Altare  u.  f.  w. 

Im  fünften  A  <■  f-ohlockt  Fernando,  dafs  er  feine  Ma. 
ria  wiedt:  gefunden  habe,  es  folle  nun  auch  nichts 
fie  wieder  iü...  nt.  eifsen.  M>iria  fträubt  fich  lang  und 
zagend  gegen  feine  ftürmifche  Leidenfchafr.  Fernan- 
do verfpricht,  ,,er  wolle  fanft  feyn,  fie  nimmermehr 
mit  feiner  heftigen  Leidenfchaft  erfchrecken,"  wenn 
fie  ihm  geloben  werde,  ,, nimmermehr  von  feiner  Sei- 
te zu  weichen,  bis  einft  der  Tod  fie  trennt."  Die 
letzten  Worte  feyerlichft  wiederholend,  fchwört  ihm 
Maria  den  verlangten  Schwur;  und  fodert  dagegen 
von  ihm.  „er  fülle  ihr  geloben,  dafs  ,  wenn  die  ern- 
fte  Stunde  nahe,  ihm  das  Gefetz  fey,  was  fie  vollbrin- 
gen werde."  Nach  einigem  Befremden  über  diefe 
geheiumifsvolle  Federung  thut  er  das  Gelübde,  und 
„nach  einer  kleinen  Paufe"  fagt  nun  Maria  „fehr 
heiter :  ** 
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„Jetzt  ift  mir  wohl. 
Jetzt  bin  ich  ruhig,  jetzo  leb  ich  neu, 
Jetzt  darf  ich  dich  an  meinen  Bufen  drücken  u.  f.  w." 

Fernando  verwundert  fich  über  diefe  plötzliche 
Heiterkeit,  und  noch  mehr,  als  fie  fagt,  fie  müffeauf 
einen  Augenblick  fort,  wolle  aber  fchnell  wieder  bey 
ihm  feyn.  Während  ihrer  Abwefenheit  wird  dem 
Fürften  ,  und  befonders  dem  Antonio,  fehr  unheim- 
lich zu  Muthe ;  zuletzt  fagt  jener,  als  er  glaubt  ihre 
Tritte  gehört  zu  haben,  fie  aber  noch  nicht  kommt: 

Ich  bin  fo  wild,  Co  heftig. 
Ich  werde  in  mir  felbft  mich  noch  zerftören. 
Jetzt  zuckt  es  wieder  mir  an  allen  Nerven, 
Da  fie's  nicht  ift,  wie  ich  geglaubt.    Was  thu'  ich 
Um  diefen  Sturm  zu  ftilleii,  Ruhe  mir 
Ins  Herz  zurückzurufen  ?    Pedro  ift 
Gefangen,  und  i^on  meinem  Zorn  bedroht» 
Er  möge  frey  feyn. 

Endlich  kommt  Maria  zurück,  und  zwar  mit  Ifabel- 
len, die  fich  ihr  zu  folgen  fträubt ,  aber  folgen  mufs, 
denn  ,,fie  wird  fortgezogen  mit  übermenfchlicher 
Gewalt."  Alle  find  vor  Erftaunen  aufser  fich;  Maria 
aber  fpricht,  um  fie  zu  beruhigen,  die  Worte: 

Rubi?,  feht  mich  an! 
Strahlt  nicht  Verkliruiigsslanz  aus  meinen  Blicken? 
So  ehret  mich,  die  Bürgerin  fi^mder  Welt, 
In  deren  Bruft  kein  irdfcher  Trieb  ficli  regt. 

Sie  erinnert  Fernando  dann  an  fein  Gelübde ,  und 
ruft ; 

Die  Stunde  naht  —  Schnell  wird  fie  kommen  fchnell  — 
Ich  fühl  es  fchon  —  fo  ftarke  du  mich,  Gott, 
In  meiner  Todesnoth. 

Fernando  will  den  Arzt  rufen  laflen;  Maria  aber  ge- 
bietet allen,  zu  bleiben,  erklärt  nun,  fie  habe  ihr  Le- 
ben geopfert,  weil  für  ihn,  fo  lange  fie  lebte,  indie- 
fer  Welt  keine  Ruhe  war.  "  der  Fünft  und  Ifabel- 
le finken  zu  ihren  Füfsen ,  fie  legt  beider  Hände  in 
einander,  und  nachdem  fie  noch  manches  ermahnen- 
de Wort  gefprochen  und  auch  den  Antonio  an  das 
Gift  erinnert  hnt,  das  er  ihr  habe  entreifsen  wollen, 
und  an  jene  Worter  ,, Gemüther,  wie  das  meine,  dul- 
den viel,  eh  rfey  Gedanke  fie  ergreift"  —  verfchwin- 
det  fie  endlich.    Antonio  erinnert  hierauf  den  Für- 
ften an  Mariens  Willen,  diefem  zu  gehorchen-  ift  er 
bereit,  und  reicht  nun  Ifabellen  als  Gattin  die  Hand, 
und  —  der  Vorhang  fällt.  —  Diefs  ift  die  treue  Dar- 
legung des  Inhaltes  und  der  Compofition  diefesTrau- 
erfpicls,  aus  welcher  klar  genug  erhellt,  dafs  es  fich 
durch  nichts,  als  durch  eine  gewaltfame  Anftrengung 
und  durch  ein  peinliches  und  peinigendes  Streben 
nach  hochtragifcher  Würde  auszeichnet.    Die  ange- 
führten Stellen  aller  Art  charakterifiren  diefe  frucht- 
lofe  Anfpornung  noch  insbefondere.    Es  wä're  eine 
überflüflige  Mühe,  ausdrücklich  darauf  aufmerkfam 
zu  machen  ,  wie  alle  Theile  willkührlich  zu  der  be- 
fonderen  Abficht  desVfs.  zufammen  gezwungen  find, 
und  w;e  fie.  ftatt  ein  Ganges  hervorzubringen,  ohne 
allen  Halt  und  inneren  wahren  Zufammenhang  geift- 
unrl  leblos  neben  einander  daftehn.     Das  Unheil, 
(welches  der  Ree.  bey  Gelegenheit  der  vom  Hn  Stveck- 
fufs  nach  Gozzi  bearbeiteten  Mätirchen  igoö-  No.  11& 
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fällte,  erhält  demnach  hier  feine  vollkommene  Be- 
ftätigung,  und  er  wiederhohlt  hiermit  den  dort  ge- 
gebenen Rath. 

c.    f.    r.  z. 

Hai.  i-E,  b.  Renger:    Frauenjpiegel  von  C.  A. 

Tiedge.  1807.  191  S.  8-  ( I8  Gr.) 
Kunft  und  Poefie  haben  keinen  Theil  an  diefem 
Frauenfpiegel ,  in  welchem,  ein  paar  Portraits  etwa 
ausgenommen ,  nur  Schattenrifie  von  weiblichen 
Thorheiten  und  Narrheiten  fich  zeigen  ;  die  Tugen- 
den find  blofs  als  Zugabe  zu  betrachten,  ihre  fehr 
geringe  Anzahl  verfchwindet  gänzlich  vor  der  Men- 
ge von  Fehlern.  Der  paflendfte  Titel  für  die  Schrift 
wäre  vielleicht:  Regifter  der  weiblichen  Eitelkeiten, 
in  Reime  gebracht  u.  f.  w. ;  der  Vf.  ladet  felbft  ein- 
mal zum  Befuch  feines  „Bilderfaals  bunter  Eitelkei- 
ten" ein.  Die  Behandlung  neigt,  wie  fchon  der  Ge- 
genftand  erwarten  läfst,  zum  Epigrammatifchen  hin; 
die  eintönigen  dreyfüfsigen ,  ohne  alles  Gefetz  nch 
Bequemlichkeit  durch  einander  gereimten  Trochäen 
find  demnach  nicht  mit  Glück  gewählt;  über  der  fing- 
fangartigen  Weife  der  Verfe,  die  immer  das  Ende  nicht 
finden  können,  mufs  die  geduldigfte  Aufmerkfamkeit 
ermatten  ;  der  pikanten  Einfälle,  wie  z.  B.  diefer  ift: 

—  ihr  letztes  Ja 
Legte  Clelia 
Auf  den  Altar  nieder 
F'or  dem  fchwarzen  IVIan* 
Und  den  Ehetagen, 
'  Um  dafür  fonau 
Immer  Nein  zu  fagen. 

wo  jedoch  die  beiden  unterftrichenen  Verfe  völlig 
überflüfTig  und  ftörend  find,  nicht  zu  erwähnen,  dafs 
es  dem  Gedanken  am  Reiz  der  Neuheit  fehlt:  —  fol- 
cher  artigen  Einfälle  giebt  es  zu  wenige,  um  dener- 
müdeten  Lefer  wieder  anzufrifchen.  Auch  ift  der 
W'tz  zuweilen  nicht  glücklich  ausgefallen,  wie  in 
folgender  Stelle,  wo  von  einer  Schönen  die  Rede  ift, 
die  dem  Reize  eines  modifchen  Bandes  nicht  wide'r- 
ftehen  kann  ,  und  das  Geld ,  welches  fie  fonft  an 
Hülfsbedürftige  austheilt,  dafür  hingiebt.  Da  heifst 
es  denn : 

O  das  böfe  Band! 

Diefs  allein  entführet 
Sie  den  beffern  Pfad  ! 
Kurz,  es  ftranguliret 
Eine  fchöne  That. 

Und  wie  werden  oft  für  die  gewöhnlichften  Alltags- 
gedanken  eine  Reihe  von  bunten  Bildern  in  Requift- 
tion  gefetzt I    Z.  B.  S.  44,  wo  zu  lefen  ift: 

Vor  dir  liegt  das  Leben 
Wo  die  Freude  tanzt. 
Und  die  Scherze  fchweben. 
Doch  mit  Dorngeweben 
Ift  es  auch  bepflanzt. 
Und  die  Wandrer  ritzen 
Sich  am  Donigefträuch, 
Liebe  macht  es  reich 
An  beblümten  Sitzen  u.  f.  w. 

Da  für  diefen  Frauenfpiegel  der  Stoff  faf?  ganz: 
allein,  aus  dem  buntfarbigen  Scheinleben  der  weiWi- 
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eben  Welt,  wie  es  fich  in  d«^  Gefellfchaft  zur  Schau 
gtebr,  genommen  ilt  —  von  voHendeten  Charakter- 
bildern^ die  etwa  an  die  o;riechi/'chrn  (jöttergelblten 
einer  Juno,  Venus  ,  Diana  oder  Mint  rva  erinnerten , 
findet  fich  felbft  in  den  Schilderungen  edlerer  Weib- 
lichkeit nirgends  eine  Spur  —  fo  kommt  der  Reich- 
thum  an  Fehlern  und  Mängeln,  die  bis  zum  über- 
flufs  hier  aufgeftellt  v/erden  ,  gar  nicht  unerwartet, 
und  mau  wundert  lieh  weiter  nicht,  wenn  man  eine 
Schaar  von  etwa  fünfzig  Ungereimtheiten  vorüber- 
ziehen fleht.  Diefe  Schaar  weiblicher  Eitelkeiten  ift 
in  vier  Abtheilungen  geordnet,  doch  ohne  genaue 
Sonderung  ,  die  man  auch  hier,  wo  nichts  genau  zu 
nehmen  ift,  weiter  nicht  fodern  wird.  Jede  Abthei- 
lung verkündigt  ihren  Inhnlt  durch  eine  Blume;  die 
erfte  nennt  fich  die  fcJiÖne  Gegend,  und  enthält  die 
meift  thörigten  Jungfrauen,  die  zweyte  hat  zur  Lo- 
fung:  das  gelobte  Land,  und  führt  die  Bräute,  die 
jungen  Ehefrauen,  und  die  jungen  Wittwen  auf, 
von  denen  die  Meiften  den  armen  Männern  das  Le- 
ben fauer  machen.  Die  dritte  betitelt  fich  die  Rück- 
reije ,  und  giebt  die  P'rauen  in  den  fogenannten  he- 
ften Jahren  zur  Schau;  fie  zeigen  fich  befonders  als 
Meifterinnen  im  Afterreden,  Kartenfpielen ,  Sitten- 
richterey  und  dergleichen.  Die  vierte  Abtheilung 
endlich  hat  fich  ein  Sprichwort  zur  Bezeichnung  ge- 
wählt, und  nennt  fich:  das  Ende  vom  Liede ,  wo- 
durch zugleich  auf  das  Ende  —  des  Gedichts  finn- 
reich angefpielt  wird.  Hier  geben  fich  denn  fchliefs- 
lich  die  lilten  Frauen  zum  Beften,  und  es  erfcheint 
die  alte  Coquette,  die  Dichterin,  die  Atheiftin  u.  f. 
W  Um  unfer  ürtheil  zu  beftätigen ,  und  zu  zeigen, 
in  welcher  Mannichfaltigkeit  und  Ordnung  der  Vf. 
feine  kleinen  Schattenbilder  im  Spiegel  vorbeyfuhrt, 
mao-  der  Inhalt  des  erften  Abfchnittes  hier  ftshen: 
Die  eeiftlofe  Schöne.  2)  Die  Häfsliche,  die  fich 
fchminket.  3)  Die  Kranke ,  die  mit  Ohnmächten  co- 
nuettirt  4)  Die  Putzdame,  die  lieh  von  der  Zofe 
tvrannifiren  läfst.  5)  Die  Schöne,  welche  zur  Erhe- 
bung ihrer  Reize  eine  häfsliche  Freundin  zur  Seite  hat. 
6\  Die  Nachäfferin.  7)  Die  in  ihrer  Melancholie  fich 
o-iücklich  Fühlende.  3)  Die  Amazone.  9)  Die  leicht- 
gekleidete  Tänzerin,  die  „in  den  Tod  tanzt."  10) 
Die  Coquette,  die  fich  nach  dem  Rathe  der  Zofe  Mie- 
nen wählt,  n)  Die  Charakterlofe.  12)  Die  Wohl- 
thätl^e,  die  ein  fchönes  Band  um  eine  fchone  J  hat 
bringt  13)  Die  kindliche  fromme  Seele  in  der  Em- 
famkeit."  14)  Die  naturgetreue  Schvveizerin.  15) 
Die  humane  wohlthätigeFürftin.  -  Übrigens  zwei- 
feln wir  nicht ,  dafs  Mancher  in  diefem  Buche  eine 
eute  Unterhaltung  finden  werde,  und  dafs  es  fogar, 
wenn  fonft  der  Herr  feinen  Segen  giebt,  einigen 
zur  Befferung  gereichen  könne. 

H.    U.  r. 
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Eisenberg,  b.  Schöne  u.  Comp :  Das  Harfenmäd- 
cheii.  Scha\ifpiel  in  fünf  Aufzügen,  von  Enift 
Bovvifdiein.  Zweyte  durchgehends  verbefkite 
Auflage.  1804.  164  S.  8.  (18  ür.; 
Nach  Vorausfendung  einer  inbrünfiigen  Zueig- 
nüngsfchrift  an  einen  gewiffen  Schaufpicler  I-eu.be-t, 
befchwert  lieh  Hr.  Bornjchein  in  d<  r  nun  fulgenaen 
erften  Vorrede  über  Hrn.  Crawer  in  Meinungen,  «iafs 
er  ihm  den  fchon  1798  erfundenen  und  bekanntge- 
machten Titel  feines  Schaufpiels  entwendet,  und 
fein  fchönes  Eigentbuin  (das  fchone  Wort,  iJarfen- 
mädchen )  in  ein  fchlechtes  Buch  verpfldjizt  habe. 
Alfo  Hr.  Bornfchein  über  Hrn.  Cramer !  Scheint  es 
doch  fuft.  als  ob  es  nicht  mehr  wahr  feyn  follte,  dafs 
eine  Krabe  der  anderen  nicht  die  Au>;en  aushacke. 
Nach  der  zweyten  Vorrede  hat  das  Stück ,  namentlich 
in  Erfurt,  grofsen  Beyfall  erh<  lt«n.  Wir  gönnen  dnn 
dielen  von  ganzem  Herzen  ,  können  aber  den  unfri- 
gen  nicht  damit  verbinden.  Es  gebricht  diefem 
Schaufpiel  gar  zu  fehr  an  Originalität,  und  nicht  bU  fs 
Rudionna,  fondern  das  ganze  Stück,  erinm  rt  auf  ei- 
ne nicht  angenehme  Weife  an  Schillers  Rättber.  Das 
Gräfslichgrofse  feines  Vorbildes  hrit  Hr.  Bornfcliein , 
indem  er  es  zu  erreichen  ftrebte,  herabgedrückt,  und 
fo  viel  fich  auch  feine  Räuber  bemühen,  ihre  liebens- 
würdige Gräfslichkeit  an  den  Tag  zu  legen  ,  fo  kön- 
nen fie  es  doch  nicht  verbergen,  dafs  es  ihnen  kein 
rechter  Ernft  damit  ilt.  Was  in  Schiller  Ausbrüche 
ungezügelter  Kraft,  fprühende  Funken  feines  Genie's 
find,  das  ift  hier  fcbriftftellerifches  Machvverk,  fchnar- 
rende  Striche  der  Schreibefeder.  Schillers  bombafti- 
fche  Sprache  ift  ihm  indeffen  doch  bisweilen  gut  ge- 
lungen. So  fagt  S.  18  Kusko:  ,,Wir  find  a  in  Ende. 
Wo  Worte  nicht  mehr  fruchten  ,  foll  das  Schwerdt 
fprechen.  Mit  glühenden  Worten  will  ich  dir  dein 
Unrecht  und  deinen  Meineyd  ins  Gewiffen  fchreyen, 
ich  will  dich  zu  Schanden  machen  vor  dem  Gering, 
ften  deiner  Bande,  ich  will  dich  aus  dem  Syrenen- 
fehlummer  (?)  wecken,  der  deine  Seele  umftrickt, 
und  das  Erwachen  foll  fürchterlich  feyn.  (Eine  Piftole 
in  die  Scene  fcliiefseiid).  Hollah,  he,  ho  !  "  Zum  Er- 
barmen rührend  ift  der  Schlufs.  ,,Rudionnia  kniet 
vor  feinem  Vater  nieder,  fo  wie  Kusko  vor  dem  fei- 
nigen, beide  fegneii  fie  (wer,  v/cn?).  Hulda  und  Wil- 
helmine umarmen  fich.  Graf  Wehner  fpricht  ;  Und 
fo  lafst  uns  die  grcfse  Reife  antreten,  v/enn  der  Tod 
uns  auf  feinen  fchwarzen  Flügeln  hinüber  trägt  in 
das  Land,  wo  Reue  und  Verzeihung  lieh  brüderlich 
umarmen!  Nach  diefen  Worten  entlteht  eine  Haupt- 
umarmung. Landow,  Kusko,  Hulda,  Rudionna,  Wei- 
mer, Wilhelmine  —  alle  umarmen  fich  und  rufen: 
Vater!  Bruder!  Schweiler! 

R. 


KURZE  ANZEIGEN 

JUOENDSCHIMITEN.  Lcipzig ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  2\,nde- 
le,en  und  Scherte  für  unfere  Kinder,  von  J  A  Lohr  Er  tes 
B  ndc  en.  mit  acht  Kupfern.  146  S  4.  [  Ohne  Jahi^.ahl.  ] 
(I  Tihlr  )  Man  tn.det  hier  19  Gefch.chten  zur  ü.uerha  tung 
de--  Kinder,  die  Üc  mit  vielem  latereffe  lefen  werden.  Auch 


die  colorirten  Kupfer  find  gut  perathen  ,  und  der  äufsere  Ein- 
band il\  ganz  dazu  eingericlitet ,  die  Aufmerkfamkeit  der  Kin- 
der auf  (ich  zu  ziehen.  Begüterte  Eltern  -werden  daher  mit 
diefem  Buche  ihren  Kindern  ein  fehr  angcnchmeg  WeihnachtS- 
pefchenk  machen  können.  O.    M.  r. 
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Eri.angkn,  in  der  Walfherrdien  Kunft-und  Buch- 
han'Jlunjj  :  {laiidbuch  der  romifchen  Jltevtliümer. 
Zur  vollftäiidif^eu  Konntiiifs  der  SittiMi  und  Ge- 
wobnheitfii  der  Rö'.ner  mid  zum  leichtern  Vcr- 
ftaiidnils  der  Uireinifthen  Clafllker  entworfen  von 
Ali'xnnder  Adam,  Rector  auf  der  hohen  Schule 
zu  Edinburgh.  Aus  dem  Englifchen  nach  der 
zweiten  Ausgabe  liberft-tzt  und  mitZufätzen  be- 
reichert ^  on  M.  ^oh.  Leonh.  Meyer.  Zwey  Bände 
mit  Fupfcrn.  I  8.  XX  u.  5,54  S.  II  B.  446  S. 
Zweyte  durchaus  verbelferte  und  vermehrte  Aus- 
gabe. 1805.  8-  (3  i'hir.  8  gr.) 

D  iefe  Ausgabe  des  bekannten  und  allgemein  ge- 
brauchten Adamfchen  Haiidbuchs,  die  lieh  auf  dem 
Titel  alseine  durchaus  verbelTerte und  vermehrte  an- 
kündigt, irt  im  Grunde  ein  Abdruck  der  vorigen  mit 
wenigen  unbedeutenden  Abänderungen,  wie  auch 
der  Herausg.  felbft  gefteht ,  und  die  gleiche  Bogen- 
rähl  im  Vergleich  mit  der  vorigen  Ausgabe  zur  Gnüge 
beweifet.  Auch  ift  die  Ordnung  der  Materien,  die 
nichts  weniger  als  die  Deutlichkeit  und  das  leichtere 
Verftandnifs  der  ein7.elnen  Gegenftände  befördert, 
und  nirgends  die  fo  nöthige  Rückficht  auf  die  verfchie- 
denen  Epochen  im  römifchen  Staate  nimmt,  g^nz 
diefelbe  geblieben,  wie  in  der  vorigen  Ausgabe.  Die 
völlige  Umarbeitung  der  gefamten  Materialien  nach 
einein  belferen  Plane,  wie  ihn  bereits  der  Herausg. 
in  feinem  Auszuge  aus  dem  Adamfchen  Handbuche 
befolgt  hatte ,  erfoderte  freylich  viel  Mufse  ,  woran 
es  aber  dem  Vf ,  wie  er  in  der  Vorrede  klagt,  fehlte. 
Aber  auch  ohne  d'efer  umfuflendern  Arbeit  fich  zii 
unterziehen,  hätten  Zufatze  und  ßerichrigunfren  mit 
Benutzung  der  neueren  Aufklarungen  diefes  und  des 
anderen  Gegenftandes  gemacht  werden  können.  So 
vermifst  man  das  Kap.  von  dem  Finaiizwefen  der 
Römer  ganz,  das  Hegewifcliin  fernem  hijiorifchen  Ver- 
Jwh  über  die  römtjchen  i  inanzen  1806,  auf  eine  fthr 
interellante  und  lehrreiche  Art  bearbeitet  hat.  Es  ilt 
daher  um  fo  mehr  zu  wünfc  hen  ,  da/s  der  Vf.,  wenn 
eine  dritte  Ausgabe  Bedürfnis  werden  wird',  nicht 
blofs  mit  Zuziehung  der  vielen  trefflichen  Bearbeitun- 
gen einzelnerüegenftande  aus  den  römifchen  Antiqui- 
täten, die  feit  der  Herau^jjybe  des  Adamfchen  Hand- 
buchs von  Reitemeier,  Hegewifch,  Böttiger  und  fo 
vielen  anderen  erfchienen  find,  das  Fehlende  hinzufü- 
gen fondern  dafs  es  ihm  auch  gefallen  möge,  die 
enjzelnen  fheile  der  Antiquitäten  ,  die  eine  philofo- 
i/.  A.  L.       J807.    Untier  ÜMid, 


phifche  Behandlung  ziiIafTen,  recht  in  Bezug  auf  den 
Verfall  und  das  Wachsthuiu  der  Cultiir,  auf  dfn  Geift 
des  Volks  und  auf  das  rein  Menfchücbe  bearbeiten, 
und  fo  das  Einzelne  zu  einem  celenv  ol'.eii  Charakter- 
gemähide des  Röinervd'ks  bammeln  und  vereinigeii 
möge.  —  Eine  Art  von  Bearbeitung,  die,  wiewohl 
fie  in  diefer  WifTenfchaft  allein  erbauend  ift  ftir  Kopf 
und  Herz,  leider  noch  zu  fehr  Idee  geblieben  ift. 
MeiVrof^o  verzeichnete  zu  derfelben  die  erfteu  Gruiid- 
züp:e  in  der  Vorrc^"«  feines  Bachs  ühev  die  Sitten  und 
Gewohnheiten  der  Rümer ,  und  fein  trefTii  hes  Buch 
felbft  entba't  die  erlten  Vorarbeiten  und  Materiali'  ii 
zu  diefer  Btarhtitung,  und  beweift  zugleich,  wie 
auch  trockene  Materien,  (indem  er  von  der  Art,  wie 
fich  der  röinifcbe  Pehel  nährt,  handelt,)  auf  diefeArt 
intereflant  werden  können.  W. 

Leipzig,  b.  Wichmann:  Die  Alterthümer  Griechen- 
lands  und  Roms  in  BiidsrV:  Für  die  Jugend  und 
ihre  Lehrer  herausgegeben  von  M  C.  ß.E.Rofi 
und  A.  Wichmann.  No.  i  mit  Kupfern.  1805  16  S. 
4.  (mit  color.  Kpfn.  2  Thlr.  mitfchwarzen  18  gr.) 

Ein  dem  vorher  angezeigten,  in  Rückficht  feines 
Zwecks,  verwandtes  Werk.  Es  f(  11  ebenfalls  die 
Kenntnifsdes  griechifchen  und  römifchen  Alterthums, 
da  wo  es  befonders  auf  anfchauliche  Darftellung 
der  Gegenftände  ankommt,  erleichtern  und  befördern, 
Bey  der  Seltenheit  nämlich  und  Koftbarkeit  von  Ku- 
pferwerken überhaupt,  die  eine  anfchauliche  Er- 
kenntnifs  der  Merkwürdigkeiten  des  Alterthums  be- 
fördern, und  da  überdiefs  ein  encyklopädifches  Werk 
diefer  Art,  das  das  Alterthum  nach  allen  feinen  Thei- 
len  vor  das  Auge  führt,  ganz  fehlt,  glaubten  die 
Herausgeber  diefes  Werks  einem  Mangel  abzuhelfen, 
indem  iie  auf  eine  wohlfeile  Art  in  12  nach  einander 
folgenden  Heften  von  wenigen  Blättern  das  Wich- 
tigfte  aus  dem  römifchen  und  griechifchen  Alterthume 
in  bildlichen  Darftellungen  nach  den  bewährteften 
Autoritäten  und  mit  vorausgefchickten  Erläuterungen 
lieferten,  und  fo  Jünglingen  und  Lehrern,  die  nicht 
Gelegenheit  haben,  gröfsere  Werke  zu  brauchen,  ein 
nützlicties  Hülfsmittel  verfchaffren.  In  dem  gegen- 
wärtigen Hefte  befinden  fich  Abbildungen  von  iVIafKen. 
Tod.  I  komifche  Mjfken.  Tab.  il  tragifche,  barchifche 
und  fatyrifche  Mafken.  Ferner  auf  d^'r  dritten  Ku- 
pfertafel find  Zeichnungen  vrn  Perfonen  des  Luft- 
fpiels.  Tab  IV  von  Fufsbekleidungen.  Tab  V.  von 
Schreibmaterialien.  Die  Zeichnungen,  d-eeineganr 
gefällige  Form  haben,  find  aus  dem  Mufeo  Floren- 
tiuo,  Lipperts  Dactyliothek,  aus  Caylus,  Winkel- 
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mann,  u.  av  g;enommen,  was  auch  überall  angeji^ebeiv 
rft.  Die  voii.ngefchickten  Erläuterungen  der  Gegen- 
ftänfle  find  für  (iiefen  Zweck  pafTend  ,  und  ziemlich 
volllländig,  enthalten  auch  übernil  die  nöthigen  Nach- 
weifungen  auf  die  Stellen  der  ClalFiker,  wobcy  jedoch 
die  Bemerkung  der  neueren  Hülfsmittel,  die  eine 
weitere  Belehrung  verfchaffen,  wohl  nicht  ganz  ver- 
nachlaffigt  werden  dürfte.  Sonach  wäre  denn  wohl 
nicht 7 u  leugnen,  dafs  die  Herausg.  ein  fehr  verdienft- 
liches  Unternehmen  hiermit  begonnen  haben,  indem 
fie  durch  eine  Reihe  von  getreuen,  nach  bewährten 
Autorttäten  gelieferten  ,  Zeichnungen  das  griechifche 
und  römifche  Alterthum  von  allen  Seiten  naher  vor 
das  Auge  zu  führen,  und  eine  allfeitige  Kunde  def- 
I"elben,  fo  weit  fie  auf  Anfchauung  beruht,  zu  erleich- 
tern und  allgemeiner  zu  machen,  bemüht  find,  zu- 
mal da  Montfaucons  Werk  nicht  bis  auf  die  Zeit  der 
Herculanifchen  Entdeckungen  herab  reicht,  und  aufser- 
dem  kein  encyk'opädifches  Werk  dieferArt,  das  be- 
friedigend und  leicht  zu  haben  wäre,  vorhanden  ift. 
Allein  wir  zweifeln,  dafs  ein  Werk  von  fo  umfafTen- 
^er  Art  ,  da  die  Herausg.  doch  unltreitig,  nach  ihren 
eigenen  Aufserungen  in  der  Vorrede,  nicht  minder 
den  arriftifchen  Theil  des  Alterthums,  als  die  eigentli- 
chen Antiquitäten,  mit  in  ihren  Plan  aufgenommen 
hoben,  in  12  folchen  Heften  von  4  bis  5  Kupfern  zu 
einiger  Befriedigung  wird  ausgeführt  werden,  ja, 
dafs  überhaupt  eine  Arbeit  der  Art,  ohnednfs  fie  von 
der  einen  Seite  unvollkommen  bleibt,  oder  von  der 
anderen  der  Preis  derfelben  zu  fehr  erhöhet  wird, 
ausführbar  ift,  C>hnfehlbar  wäre  zu  rathen,  Sachen, 
wie  die  Schreibmaterialien  der  Alten,  ganz  wegzulaf- 
fen,  und  mit  Übergebung  alles  delfen,  was  fchon  in 
den  bekannten  Antiquitäten  -  Büchern  leidlich  darge- 
liellt  ift,  mehr  Aufmerkfamkeit  dem,  was  bis  jetzt 
noch  nicht  gehörig  vorgeftellt,  und  den  Werken  der 
fchönen  Kunft  des  Alterthums  zu  fchenken,  wohin 
jedoch  die  Überbleibfel  derBaukunft,  traurende  Refte 
alter  Griechen-  und  Römer  -  Gröfse,  aus  Goujfiers 
Voijage  pittoresque  und  anderen.  Werken,  zu  rechnen 
Tiaren.,  W. 

Freyberg  ,  b.  Craz  und  Gerlach:  Römifches  Berg- 
recht in  allen  Verioden  des  Bergbaues  diefes  Volks. 
Ein  Verfuch  nebft  einer  Vermuthung  über  die 
Bergwerk smünzeji  deiTelben  ,  von  M.  Chriflian 
Gottlob  Flade ,  drittem  Lehrer  am  Gymnafio  zu 
Freyberg.  i8o5-  XVI.  u.  142  S.  8-  (12  gr.) 

Wenn  man  auch  mit  diefer  und  jener  Zufammenftel- 
lung  und  einer  und:  der  anderen  Anficht,  die  der  Vf. 
gegeben  hat,  nicht  übereinOimmen  kann:  fo  bleibt 
ihm  doch  der  Ruhm,  zuerft  die  verfchiedenen  Stellen 
aus  den  Alten  über  diefen  Gegenftand  am  fleifsigften 
verbunden  und  am  zweckinafsigften  benutzt  zu  bä- 
hen ,  um  eine  ungetrübte  und  richtige  Kenntnifs  des 
B/ergrechts  der  Römer  zu  liefern.  Bekanntlich  find 
fpwohl  in  dem  17,  als  befonders  im  ig  Jahrh.  mehrere 
Schriften  über  das  Bergrecht,  welche  auch  der  Vf. 
arjführt,  gcfchrieben  worden  ;  al'ein  da  man  nicht 
aua  den.  Queiiea  fchögfte  „  nur  immer  die  neueften 


Hülfsmittel  benutzte,  und  das  Bergrecht  der  Alten 
mit  dem  der  Neueren  in  Verbindungzi;  bringen  fucbte : 
fo  ift  diefer  Theil  des  Bergrechts  bis  jetzt  immer  noch 
nicht  befriedigend  bearbeitet  worden.  Der  V£.  fchickt 
daher  vor  feiner  eigentlichen  Unterfuchung  einige 
Bemerkungen  über  die  erfte  Jienntnifs  der  Rö- 
raer  von  Metallen ,  Benutzungen  derfelben  als  Geld, 
Veränderungen  mit  denfelben ,  und  eine  Überficht 
der  Orte,  wo  Bergbau  getrieben  wurde,  voraus;  und 
alsdann  führt  er  feinen  Gegenftand  fehr  zweckmäfsig 
fo  aus,  dafs  er  i)  und  befonders  über  denPunct,  eine 
genauereUntcrfuchunganftelit,  ob  der  Bergbau  bey  den 
Römern  in  der  unumfchränkten  Benutzung  des  Grund- 
eigenthums begriffen  war,  und  wo;  welche  Frage 
er  wiederum  nach  den  3  Perioden  beantwortet  a^  vom 
Anfange  des  römifchen  Staats  bis  zum  zweyten  puni- 
fchen  Krieg;  b)  von  da  bis  zum  Kaifer  Tiber;  und  c)  von 
hier  endlich  bis  auf  das  Ende  des  abendiändifthen 
Kaiferthums.  2)  handelt  er  von  den  verfchiede- 
nen Arten  von  Bergwerken  in  Abficht  des  Befi- 
tzers ,  und  von  der  beftimmten  VerfafTung  in  denfel- 
ben vom  Kaifer  Tiber  bis  zum  Ende  des  abendländi- 
fchen  Kaiferthums;  3)  von  den  Arbeitern  in  den 
Bergwerken;  4)  von  denen,  die  dem  Bergbau  vor- 
ftanden.  Endlich  noch  einige  VermuthuHgen  über 
die  Bergmünzen..  W. 

1)  Rom,  b.  d.  Vf.:  Monumenti  dt  fabriche  antiche' 
tftraftr  dai  difegni  dei  piü  celebri  autori,  da  Gio. 
Battißd  Cipriani  Sanefe.  Tomol.  1796-  TomoII. 
1799.  4.  (Jeder  Theil  2  Zecchini). 

2)  Ebendafelbft;  Vedute  principnli  e  piu  interejfanti 
di  Koma,  incife  da  Gio.  Batt.  Cipriani.  1799.  65 
Blätter.  4.  (i  Zecchino) 

3)  Ebendafelbft:  Sceltadi  Ornati  antichi  e  moderni, 
difegnati  ed  incifi  da  Gio.  Batt.  Cipriani.  igOI* 
28  Blätter.  4.  (1  Thlr.  8  P»".) 

4)  Ebendafelbft:  /.  cinque  Ordini  deW  Jrchitettura 
di  Andrea  PalUidio,  illuftrati  e  ridorri  a  mefodo 
facWe  da  Gio.  Batt.  Cipriani.  igoi.  XXVI  Kupfer- 
tafeln und  24  S.  4.  (2  Thlr.) 

Die  oben  verzeichneten  Werke  find  bisher  in 
Deutfchland  weniger  bekannt  geworden,  als  fie  es  ver- 
dienen ;  Künftlern  und  Kunftliebhabern  wird  daher  eine 
nähere  Anzeige  derfelben  nicht  unwillkommen  feyn. 

No.  I.  Der  Zweck  diefes  nützlichen  Werkes, 
deffen  Vf.  und  Herausgeber,  Cipriani,  zugleich  Archi- 
tekt und  Kupferftecher  ift,  geht  dahin,  die  vorzüg- 
lichften  architektonifchen  Zeichnungen  und  Riffe  von 
den  noch  vorhandenen  Werken  der  alten  Baukunft, 
welche  in  mehreren  koftbaren  und  zum  1  heil  feltenen 
Werken  z.  B.  im  La&acco  ,  Palladio,  Desgodez,  Ser- 
lio,  le  Koi,  Stuart  and  anderen  zerftreut  find,  und 
daher  gerade  von  denen,  welche  derfelben  zu  ihrem 
Studium  am  nöthigften  bedürfen,  von  jungen  Baukünft- 
lern,  nur  feiten  benutzt  werden  können,  verjüngt  und 
mit  genauerAngabe  allerAusmeffungen  in  einen.  Werke 
von  bequemer  Gröfse  und  mäfsigem  Preife  zufammen 
zu  tragen  ,  und  dadurch  fowohl  Künftlern  als  Lieb- 
habern die  Anfchaff'ung  diefer  zum  btudium  der  fchö»- 
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nen  Raukunft  unctitbehrlifhen  Hülfsmittel  zu  erleich- 
tern. Der  Vf  {;iebt  fein  Werk  feit  1794  in  unbeftinim- 
teii  Perioden  hoftweifc  heraus,  und  jedes  Heft  ent- 
hält auf  der  riöthigen  Anzahl  von  Blättern  denGrund- 
rifs ,  den  Aufrifs,  die  einzelnen  Theile  und  die  Ver- 
zierungen irgend  eines  alten  Gebäudes,  mit  genauer 
Bemerkung  der  Verhältninfe  nach  romifchem  Maafse. 
Jedem  Gebäude  ill  auf  einem  Blatte  eine  ganz  kurze 
!  Befchreibung  beygefügt.  Zehn  folcher  Hefte  machen 
einen  Band  aus,  deren  jeder  etwa  go  Platten  enthält. 
Die  Manier  des  Stichs  ilt  den  Gegejiftänden  angemef- 
fen.  bellimmt,  kriiftig  und  elegant.  In  dorWahl  und 
Folge  der  GegenRände  hat  fich  der  Künftler  an  keine 
beftimmte  Ordnung  gebunden,  wie  aus  folgender  nä- 
heren Angabe  des  Inhalts  erhellet. 

Der  «rrfte  Band  enthält  10  Monumente  der  altrö- 
mifchen  Architektur,  nämlich  i)  den  fogenannten 
Tempel  d«r  Sonne  und  des  Mondes  im  GartPn  der 
OlivetanermÖJiche,  dem  Colifeo  gegenüber,  aufs  Pl'it- 
ten;  2)  den  Triumphbogen  des  Trajan  in  Aficona,  auf 
7  Platten  ;  3)  den  fogenannren  Teinpel  des  Saturn, 
j€t7,t  Chiefa  di  S.  yldriano  auf  dem  Cnmpo  vaccino,  auf 
4  Platten  ;  4)  das  Pantheon  ,  jetzt  la  Rotonda  oder 
Chiefa  di  S.  Maria  ai  Martiri  genannt,  nach  Dcsgn- 
dez  auf  16  Platten;  5)  den- Tempel  des  il/arj  n/for  auf 
dem  Foium  hlervne,  auf  9  Platten;  6)  den  fogen.mn- 
ten  Tempel  des  Jupiter  Ststor  auf  dem  Campo  vaccino, 
nach  Lakacco  .  Desgodes  und  Palladio,  auf  g  l'larr.en ; 
7)  den  'J'einpel  der  Fortuna  virilii ,  jetzt  Chiefa  di  S. 
Maria  egiziaca  .nach  Degodez  auf  5  Platten  ;  den 
Tenipel  <it-r  Veßa  in  Tivoli  auf  5  Platten  ;  9)  den  Tem- 
pel della  Pietd  nahe  am  Theater  des  Marcellus,  nach- 
Labacco  auf  6  Platten;  10)  den  fogenannten  Tempel 
der  Veßa  am  Ufer  Her  Tiber,  jetzt  Kirche  der  Mffl- 
donna  del  Sole  nach  Desgodez  auf  g  Platten.  Als  An- 
bau folgen  dpf  Grunii  und  Aufrifs  des  IVmpels  der 
Fortuna  in  Paleßrina  oder  dem  alten  Fraenefie ,  auf 
2  Platten. 

Der  zweyte  Rand  enthält  gleichfalls  einige  Ge- 
bäude des  alten  Rom,  nämlich  i)  den  Porricus  der 
Octavia nach Dg^g-orfez  auf  6 Platten;  2)  den  fogenann- 
ten Tempel  des  Bacchus,  gegenwärtig  die  Kirche  der 
heil.  Coftanze,  deren  Grabmal  er  war,  nach  Desgo- 
dez auf  6  Platten;  3)  die  Teinpel  des  Friedens,  des 
Antonin  und  der  Fauftina,  und  der  Concordia,  auf  g 
Platten.  Diefen  folgen  4)  25  inalerifche  Anflehten 
von  architektonifchen  Monumenten  Griechenlands 
nach  le  Roy;  5)  der  dorifche  Tempel  zu  Thoricion 
nach  dem  le  Roy ,  und  die  Säulen  des  Apollotempels 
auf  Delos,  auf  3  Platten  ;  6)  der  Tempel  des  Thefeus 
und  das  Parthenon  oder  den  Tempel  der  Minerva  auf 
der  Rurg  von  Athen  .  auf  7  Platten  ;  7;  die  Tempel 
der  Minerva  Polias  und  der  Pandrufa,  nebftden  Pro- 
pyläen in  Athen,  auf  9  Platten;  g)  die  fogenaniite 
Laterne  des  Demofthenes ,  die  Überrefte  eines  dori 
fchen  Porticus  in  Athen,  und  der  Tempel  zu  Pola  in 
Dalmatien,  auf  9  Platten  ;  9)  die  Ruinen  eines  Gebäu- 
des corinthifcher  Ordnung  auf  dem  Bafar  oder  Markt- 
platz; der  Thurm  der  Winde,  der  fogenannce  Bogen 
des  'rhefeus  in  Athen,  und  der  dorifche  Tempel  zu 
Corintb,  auf  4Pl:)frfn  ;  10^  ein  Triangel  zur  Theilung 
tiiner.  Linie  in  gleiche  Theile,,  und.  eine  Tafel  „  wel- 


che die  Reduction  des  Parifer  Fufses  auf  römifche  Pal- 
men enthält,  auf  2  Platten. 

Von  dem  dritten  Theile  diefes  Werks  hat  Ree.  nur 
erft  einige  Hefte  in  Händen,  welche  den  Triumph- 
bogen des  Titus  1  Aas  Ampliitheater  des  Flavins ,  und 
die  Baßlicades  AntoninusPius  enthalten.  Wir  werden 
zu  feiner  Zeit  die  Fortfetzung  diefes  Werks  anzeigen. 

No.  2  enthält  eine  Sammlung  von  Profpccten 
und  architektonifchen  GrundrilTen  voti  den  vorzüg- 
lichften  älteren  und  neueren  Gebäuden  Roms,  nebft 
einem  Profpecte  diefer  Sradt  nach  Hackert,  welcher 
am  Abhänge  des  Monte  Mario  von  der  Villa  Madama 
genommen  ift.  Diefe  Anflehten  fnid  treuer  und  fau- 
berer  geflochen ,  als  andere  Sammlungen  diefer  Art, 
deren  es  verfchiedene  von  Rom  giebt,  gewöhnlich  zu 
feyn  pflegen,  und  find  dcfshalb  Reifenden,  welche 
für  wenige  Koften  eine  Suite  von  Abbildungen  der 
interelTanteften  Gebäude  Roms  zur  Erinnerung  zu  be- 
fitzen wünfchen,  vorzüglich  zu  empfehlen. 

No.  3  enthält  auf  2g  Platten  eine  gutgewählte 
Sammlung  von  architektonifchen  Verzierungen,  gröfs- 
rentheils  von  Gliedern  und  Einfaffungen  ,  nach  anti- 
ken Muftern  ;  nur  einige  Blätter  enthalten  Ornamente 
von  der  Erfindung  moderner  Künftler. 

Der  Vf.  von  No.  4  fand  in  den  gewöhnlichen  Tafeln, 
auf  welchen  die  5  Ordnungen  nach  dem  Syftem  des  Pal- 
ladio  dargefteüt  find ,  mehrereDunkelheitcn,  Wider- 
fpfüche  und  Verwickelungen,  und  erkannte  vornehm- 
lich in  diefen  .  fo  wie  gegentheils  in  der  Klarheit, 
won)it  die  5  Orclnungen  bcym  Vignola  behandelt  find, 
den  Grund,  warum  gewöhnlich  diefe  und  nicht  jene 
den  Anfängern  des  architektonifchen  Studiums  in  die 
Hände  gegeben  werden.  Er  bemühte  fich  defshalb, 
die  5  Ordnungendes  Palladio  in  ein  belTer  geregeltes 
und  leichteres  Syftem  zu  bringen,  und  fie  dadurch 
für  das  Studium  junger  Künftler  zweckmäfsiger  zu 
machen.  Diefe  feine  verbefferte  Darflellung  der  5  ar- 
chitektonifchen Ordnungen  des  P?lladio  ift  auf  25 
Platten  enthalten,  denen  einige  Bogen  Text  mit  den 
nöthigen  Erklärungen  und  einer  genauen  Angabe  der 
VerhältnifTe  einer  jeden  und  ihrer  verfchiedenen  Mo- 
dificationen  beygefügt  find.  Rs. 

SCHÖNE  Künste: 

Le  ip^iG,  b.  Hartknoch;  Tulpen.  You  Friedr.  Kind. 
Zweytes  Bändchen.  1807.  328  S.  g.  (i  Thlr.  12 gr.) 

Für  MannichfaltigkeithatderVf.,  dem  Titel  gemäfs, 
diefes  Mahl  wiederum  und  noch  mehr  gcforgt,  als 
beym  I  i3d.(f;  Jahrg.  1S06.  No.  173  ).  Der  verfchiedenen 
Gegenf^ände  find  nicht  weniger  als  acht,  und  in  einer- 
bunten Reihe  wechfeln  Mährchen  und  Drama.  Anek- 
dote und  Romanze,  Gharakterfcbilderung  und  Briefe,- 
Heroide  und  Erzählungmiteinanderab.  Seinem  Hange 
zum  umfiändüchenBefchreiben  und  üppigen  Ausmah- 
len des  Einzelnen  auf  Koflen  des  Ganzen  hat  Hr  K.  iw 
diefem  zweyren  Bandchen  feltenerfich  hingegeben.  ?ls 
im  erften,  bey  deffen  Anzeige  wir  auf  diefe  unglück- 
liche Manier  aufmerkfam.  machten.  Wenn  wif 
damals  unter  den  vierErzählungen  nur  Einer  un» 
fern  Beyfall  geben  konnten  ,  fo  müfTen  wir  da^e^en. 
jetzt  an  der  doppelt  grofsen  Anzahl  von  Dichtungent 
aller.  Art:  rühmen,,  dalVfie  foft.alie  wohl  gplung^en-findl. 
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xincl  es  gebührt  demnach  diefen  neuen  Tulpen  der  Vor- 
zug vor  den  alten.  Vi^s  vol'koiüiTienf'fe  btück  in  diefer 
Sanurjlunj,  das  in  derThat  ineifterhofr  f^cnaniitzu  v/er- 
den verdient,  ill;  unftreitig-:  die  TodtenglocJie,  einein 
Briefen  abgefafste,  wahrhaft  rührende  Uefcbichtf  aus 
der  Zeit  des  weftphälifchen  Friedens.    Jede  P«rfon 
fpricht  ihren  befonderen  Charakter  aufs  treuefte  und 
fchlichtefte  aus,  fo  daf.sjnan  iie  lebend  vor  fith  zu  fe- 
heii  [rlaubr;  zugleich  ifl  die  Schilderung;  der  Lape  jedes 
Einzelnen  nicht  nur,  fondern  auch  des  Zuftandes  der 
unglücklichen,  von  derPeft  heimgefuchten, Stadt  höchft 
anfchaulich,  ohne  ins  Kleinliche  zugehen  oder  dem  Ge- 
fühle wehe  zu  thun  :  wozu  viel  beyträgt,  dafs  derfaft 
ausfcbliefslich  mit  feinen  Comtoirangeh  genheiten  be- 
fchaftigte  Buchhalter  Schnellwage  diegroufigen  Soenen 
ex  oj/itio  an  feinen  Principal  berichtet,  ^cht  tragif<  h  ift 
derSthlufs,  und  ungemein  glücklich  wird  er  in  dem 
chronikn^afsigen  einfach  treuherzigen  Auffitze  erzählt, 
den  von  der  fch recklichen  Begebenheit  der  Glöckner 
für  fich  niedergefchrieben  hat.    Der  Styl  der  älteren 
deutfchen  Zeit  ift  ohne  alle  pedantiA  he  Nachahmung 
fo  wiedergegeben,  dafs  die  Briefe  dadurch  einen  eigcn- 
tbümlich("n  Reiz  erhalten,  der  befonders  in  der  an- 
fpruchslofen  Naivetät  feinen  Grund  hat.    Ree.  kann 
fich  der  Bemerkung  nicht  enthalten,  dafs  diefe  alter- 
thümliche  Artder  Darftellungcines,  wie  es  fcheint.  auf 
wahre  Gefchichte  gegründeten  Stoffes,  dem  Vf.  vor/ücr- 
lich  gelingt;  wenigftens  ift  im  erften  Theile  diefes 
Werkes  die  ganz  in  gleichem  Styl  bearbeitete  Gefchich- 
te :  Wiligard,  ohne  Vergleich  ebenfalls  das  VolJkom- 
menfte.  —  Demnächft  möchte  der  y^fe^wol^^r» eine  Stelle 
verdienen.    Es  ift  ein  perlifthes  Mahrchen,  zur  Ver- 
herrlichung des  fchönen  Gefchlechtes  fein  und  zarter- 
funden, und  mit  lieblicher  Anmuth  erzählt,  ßefonder» 
ift,  was  die  Form  betrifft,  zu  loben,  dafs  der  Vf.  der 
Verfuchung  widerftanden  hat,  feine  in  Menfchenge- 
ftalt  erfcheinenden  Engel  von  den  himmlifchen  Dingen 
etwas  fchildem  zu  lalfen,  und  dafs  er  fich  zu  fagen  be- 
gnügt: „fie  erzählten  von  Dingen,  die  in  der  Regel 
kein  Sterblicher  wiffen  kann,"  oder  „er  beftürmte  fie 
mit  Schilderungen  himmlifcher  Dinge."  —  Die  Kriegs- 
anek<lote  :  der  alte  Hufar,  die  einen  originellen  Zug 
von  Frömmigkeit  enthalt,  wird  Jedermann  mit  Ver- 
gnügen lefen.  —  Die  kurze  Charakteriftik  der  ^jpo/ia, 
genannt  Milto ,  der  Geliebten  des  jüngeren  Cyrus.  ift 
intereffant  —  Das  Morgenfliindchen :  Dramaiif che  Ba- 
gatelle in  einem  Aufzuge  :  Die  beiden  Zufälle:  die  Ver- 
irrung  des  Schovnßeinfegcrs  in  den  Kamin ,  und  die 
t^amensgleichheit  der  Jchonen  Majke  und  der  jungen 
ISähterin,  lind  zwar  artig  erfunden  ,  aber  fie  reichen 
bey  weitem  nicht  hin,  um  alle  Theile  zu  einem  poeti- 
fchen  Spiele  zu  verknüpfen.  Man  vermifst  noch  einen 
glücklichen  Zufall ,  welcher  den  gewöhnlichen  Gang 
des  Stücks  verhindert  und  den  gar  zu  häufig  vorkom- 
menden Prüfungs-  und  V^ohlthätigkeitsfrenen  einen 
neuen  Reiz  gegeben  hätte.  —  Das 'Johannis feji.  Auch 
in  dieferErzahlungfpieltdie  W'ohlthätigkeit  die  Haupt- 
rolle: Ein  armes  verwaifetes  Bauermädchen  wird  als 
Johannisbraut  aufgeputzt,  und  einer  reichen  Englän- 
derin vorgeftellt,  die  fie  denn  zu  fich  und  mit  nach  Eng- 
land nimmt.    Was  läfst  fich  über  dergleichen  Scenen 
weiter  fagen?  ^  Die  Bluttröpfcliens  -  I^elhe,  eine  Ro- 


manze, die  mehr  gefchmackToll  und  correct,  als  wahr- 
haft f'hön  zu  nenn  n  ift.  Man  kann  keinen  eigentli- 
chen Fehler  nathwtifen,  und  doch  macht  das  Gedicht 
eine  fehr  ff  hwarhe  Wir'inne ;  der  Grund  davon  ift 
wohl,  dafs  das  Gefchicht'i.che  übervflegt  und  das  Poeti- 
fche:  die  Nelke  u;id  des  Bruders 'J" räum  und  Verweilen 
bey  der  Nelke,  am  ScblulTe  gic  irhfam' nur  eingeftreuet 
wicd. —  Was  dif  fer  Roinini/e  zu  wenig,  ift  dem  Ge- 
dichte: die  Einfiedlcr  an  dtr  I  werza,  zu  viel  gefche- 
hen.  Der  herrliche  Stnft',  vermuihlich  aus  einer  rufil- 
fchen  Volksfage  entlcihüt,  wird  durch  die  mehr  rheto- 
rifthe  als  poetifch«^  Form  der  fogenannten  Heroide  fo 
vielfaltig  bearbeitet,  fo  von  a'Jen  Seiten  herumgewen- 
dt-t  dafsdifc  Phantpfie  bsid  faftganz  müfilg  bleibt,  und 
blofs  UiiiftanH  und  Gefühl  in  Anfpruch  genommen  wer- 
den. Das  Mahrchenbafte,  das  Wunderbare  wird  nur 
im  Anfang  etwas  angeregt,  und  geht  dann  ganz  verlo- 
ren, da  doch  die  Gefchichte  auf  dem  Wunderbaren  be- 
ruht, und  hierin  wie  in  ihrem  Elemente  leben  füllte.  Da 
die  Begebenheiten  nicht  als  bekannt  vorausgefetzt  wer- 
den können,  fo  tritt  überdiefs  der  grofse,  nicht  zu  ver- 
meidende ('  bellend  ein,  ür  fs  die  Hauptpuncte  wieder- 
holt werden  mufp-ji;  und  diefes  gefchieht  hier,  weil 
es  der  Stoff  fo  mit  firh  bringt,  mehr  als  einmal.  Die 
Entführung  der  Xenia  wird  zuerft  von  ihr  felbft,  dann 
von  Gregor  und  endlich  von  Theophan  erzählt ;  die 
Maniiichf-jltigkeit  der  Empfindungen,  die  fie  nachein- 
ander dabey  aufsern,  ift  nur  ein  geringer  Erfatzfür  die 
den  H^upreindruck  zu  fehr  fchv\  ächende  Wiederho- 
lung. Dii;fem  Gegenftande  wäre  nach  unferer  Meinung 
keine  FoTn  angeiDefTener  gewefen,a!s  die  der  Romanze, 
und  er  hätte  jr;ü{Ten  mehr  ppift  h  als  lyrifrh  behandelt 
werden.  Hin  und  wieder  finden  fich  in  diefer  Heroide 
recht  kräftige  ujid  anziehende  Stellen  ,  und  die  Ver- 
knüpfung der  öfters  doppelten  Reime  in  den  langen  Pe- 
rioden meift  fünffüfliger  Jamben  ift  nicht  feiten  eben 
fo  künftlich  als  glücklich.  Allein  das  Rhetorifche 
herrfchtdennoch  vor,  und  der  umftändlichen  Schilde- 
rungen trifft  man  nicht  wenige,  deren  Wirkung  über- 
diefs durch  ganz  undichterifche  Beftimmungen  und 
Etnzelnheiten  noch  geftört  wird,  wie  z.  B.  in  folgen- 
der Stelle: 

Und  kaum,  dafs  wir,  von  bangem  Graun'  erfüllt, 
Dl-i-  fchwarzen  Hole  weitgefprenjJte  Bogen, 
Wo  rother  Datnpr  an  fall,  erllorb'nem  Fetier 
Manch  Pviefenhaupt,  manch  drohend  Ungeheuer 
Aus  Tußflein  und  BafaJtßewölk  umhüllt  u.  f.  w. 

Wie  fehr  das  rhetorifche  Pathos  fich  vordrängt,  und  nur 
zu  oft  den  reinen Ergufs  der  Gefühle  hemmt,  fodafs 
die  Briefform,  von  welcher  die  Heroide  doch  ein  nur 
erhöhtes  Kunftbild  ift,  gänzlich  verfchwindet  —  hie- 
von  mag  gleich  der  Anfang  des  Gedichts  den  Beweis 

liefern.    Er  lautet  fo: 

Xenia  an  Gregor. 
Wirft  da  den  düftern  Blick  nicht  feindlich  wenden, 
Wenn  deine  Hand  beym  DammtiHcht 
Der  Fellenhüue  diefen  Brief  erbricht. 
Und  Züge  deine  Aufen  blenden, 
Sonll  oft  erfehnt,  doch  jcut  willkommen  nicht? 
Wirft  du  diefs  Blatt  nicht  zitternd  von  dir  leRen, 
Und  ftarren  Aug's,  mit  furchrgeldhmten  Knien, 
Aus  deiner  Eichen  heiigem  Dunkel  Hiehn  , 
D.m  War.drer  gleich,  der  auf  den  Heimathswegen 
Im  Schatten  fchlief,  WCH"  ihn  die  Matter  llidit? 

C.  f.  r.  z. 
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DEN   22   AUGUST,  1807. 


SPR^CHKUNDE. 

Leip7,ir.  b.  Reclam:  Üher  den  Wortreuhtum  der 
deutfcHeniindfranzoßfchL'n  Sprache,  unl  beider  An- 
lage ztiy  Poeße ;  nt'hß  a:i'i^-ren  Bemer^i»  igen  Spra- 
che und  Literatur  betre ifend.  igoD-  Ißa  id.XXlV  u. 
424  Ü.    irBa;id.  453  6.  gr.  g-  (Si^tblr.) 


s  mufs  uns  Deutfchen  fehr  erfreulich  feyn,  in  ei- 
ner Zeit,  wo  wir,  in  politiA  her  Hinficht,  fall  aufhör- 
ten, ein  Vaterland  7.11  haben,  Männer  auftreten  zu  fe- 
hen,  welche  durch  Nationalcharakter  und  Maiional- 
biidung-  die  Hoffuuni^  erregen,  dafs  wir  im  Geift  im- 
mer Heuifch^  bleiben  wer-Jen,  fey  auch  unfere  aufser- 
liche  VerfdlTun^.  welche  fie  wolle.  Ein  folcher  acht - 
vaterländifcher  Mann  ill  der  Uiic^enannte  Vfr.  des  vor- 
liegenden ungemein  lehrreichen  Buches,  delTen  End- 
zweck ift,  „den  Deutfchen  auf  fein  Eigenthum  auf- 
merkfam  zu  machen,  und  fo  den  Funken  des  Selbft- 
gefühls,  der  etwa  noch  in  ihm  glimmt,  gegen  die 
Anfeindungen  fo  mancher  Schriftfteller ,  welche  ihn 
gern  vollends  erträten,  zu  verwahren."  Ungewöhn- 
licher Scharffum,  tiefer  Bückin  das  Innere  der  Spra- 
chen älterer  und  neuerer  Zeit,  Dichterfinn  und  Dich- 
tergefühl fprechen  fich  überall  in  den  licht  voUeften  Dar- 
ftellungen aus.  Nicht  den  Werth  der  Sprache  des 
Nachbarvolkes  herabzufetzen,  fundern  auf  die  Mittel 
aufmerkfam  zu  machen,  durch  welche  die  Schatze 
unferes  Sprachreichrhums  ans  Licht  gefördert  wor- 
den; den  inneren  Gehalt  diefes  letzteren  durch  Wür- 
digung feiner  einzelnen  Beftandtheiie  prüfend  zu  be- 
gründen ,  und  durch  die  Beyfpiele  ihrer  glücklichen 
Benutzung  zur  Anfchauung  zu  bringen:  das  war  der 
Hauptgegenftand  feiner  Aufgabe.  Um  aber  bey  die- 
fem  patrioiifrhen  Gefchäfte,  „dem  Vorwurfe  der  Par- 
teylichkeit  zu  entgehen,  hat  erfelbft  überall  die  Mei- 
jiungen  der  Franzofen  über  ihre  Sprache  angeführt, 
und,  wo  er  diefe  tadeln  mufste,  feinen  Tadel  durch 
ihr  gleichftimmiges  ürtheil  unterflützt." 

Unter  dem  faß  zufpecielten  Titel  einer  verglei- 
chenden Unterfuchung  üDer  den  Wortreichthum  der 
deutfchen  und  franzöfifchen  Sprache,  umfafst  diefes 
verdienftvolle  Buch  die  richtigfte.  gehaltreichfte,  un- 
befan^enfte  Prüfung  des  gefamteii  Sprachfchatzes  bei- 
der N:uionen,  nicht  allein  in  lexikalifcher  Beziehung, 


^ndern  auch  in  Rückficht  auf  Gr.immatik,  Syntaxis, 
VVohlklang  u.  f.  w.  Mit  Beyfpielen.  vorzüglich  zu 
den  grammatifchen  Formen  ,  ift  der  Vf.  nicht  karg 
gewefen,  weil  oft  eine  Form  nur  unter  anderen  und 
Wieder  anderen  Umgehungen,  in  der  ganzen  Fülle 
ff.  A.  L.  Z.  1807.    Uriiier  ßanrf. 


ihrer  Kraft  gefifsr  wird.  Dlf^fe  B.yrpJpV  find  gröfs- 
tentheils  aus  Klopflock's,  Gikhe  s  und  Fofs  s  Werken 
genommen,  „weil  der  Vf.  überzeugt  ift.  d.ifs  uiifere 
—  infonderheit  poetifche  SD-^ache  unter  allen  Dich- 
tern, die  bisher  Tie  zu  veredeln  ItrebteJi,  keinem  fo 
viel  zu  verdanken  hat.  als  diefen."  Die  Mingel  Ipf 
Form  —  worunter  Ree.  nuch  den  Mangel  eines  die 
Überficht  erleichternden  Regiflers  zahlt    ,.A  .Häu- 
fung der  Notej».  die  nicht  felr.,'<i  den  Text  ver- 
fchweramen;  Wiederholungen  in  Gedanken,  Wor- 
ten und  Wendungen;  Ungleichheit  d-r  Schreibart, 
die  oft  für  den  Ernit  des  Gegenlldndes  zu  fpielend* 
wird,'«  hat  der  Vf.  fchon  feiijlt  durch  di ;  fra<>me;ita- 
rifche  Entftehung  diefer  Schrift  zu  enrfchuld^gen  ge- 
facht. Man  vennifst  aber  die  Vollko:umon  Teit  der 
Form  um  fo  mehr,  da  das  Werk  feinem  Inh  ilte  nach 
clafilfchen  Werth  und  claffifche  Brauchbarkeit  hat.  xMö- 
g"  der  Vf.  einmal  Mufse  gewinnen,  fein  vortrefflliches 
Werk  auch  von  diefer  Seite  vortrefflich  zu  machen 

Das  ganze  Buch  zerfällt  in  zwey  Haupttheile  un- 
gleicher Länge,  von  denen  der  erfte  (Bd.  f.  S,  i  -  262) 
den  lexikalifchen  fowohl,  als  grammatifchen  Sprach- 
fchatz  der  Deutfchen  und  der  Franzofen  vergleichend 
muftert;  der  zweyte  (  Bd.  I.  S.  2Ö3  u.  Bd.  II)  die 
Frage  unterfucht :  welche  von  beiden  Sprachen  für 
die  Poefie  geeigneter  fey.  Ree.  halt  es  für  feine 
Pflicht,  das  lefende  Publicum  auf  die  intereflanten 
Refultate  durch  eine  ausführlichere  Anzeige  aufmerk- 
fam zu  machen, 

Zuvörderft  wird  in  Hinficht  des  Wortreichthums 
die  gegen  Villers  gerichtete  Behauptung  des  Vfs. ,  un- 
fere Sprache  fey  ungleich  wortreicher  als  die  franzö- 
fifche,  gerechtfertigt  durch  das  aus  der  Minerva  von 
Archenholz  gefchöpfte  Refultat  einer  von  Reinhotd 
und  (xeorg  Forfler  angeftellten  Zählung,  welche  in 
der  franzöfifchen  Sprache  28000  Worte,  in  der  deut- 
fchen 80,000  W^orte  fand.  Hr.  Wolke  aber  zählt 
100.000  deutfche  Worte.  S.  i  — 3.  Ree.  glaubt  nicht 
zu  irren,  wenn  er  der  Meinung  ifl:,  dafs  Hr  ViUers 
feit  1800,  W'o  er  über  diefen  Gegenftand  fich  verneh- 
men liefs,  die  Uberzeugung  feines  Gegners  zu  der  fei- 
nigen gemacht  haben  dürfte;  denn  da  noch  nie  einer 
feiner  Landsleute  tiefer  in  das  Heiligthum  deutfcher 
Kunft  eingedrungen  ift.  als  er  _  fo  hat  ihm  das  We- 
fend  che  diefer  vom  Vf.  fo  fcharf  aufgefafsten  und 
bündig  dargeftelltefi  Eigenheiten  beider  Sprachen  un- 
möglich entgehen  können.  —  Unter  die  grammari- 
fchen  Vorv:üge  unferer  Sprache  rechnet  der  Vf.  vor 
allen  Dingen  die  Biegungsfalle  unferer  Sach- und  Bey. 
Wörter.    Die  franzößfche  Sprache  kennt,  aufser  in 
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dem  Artikel,  der  durch  Verfchmelzung  mit  dem  Vor- 
wort feine  Geitiit  verändert,  keine  Biegungsfälle, 
weder  in  den  Fürwörtern  noch  in  den  Siich  - ,  Bey- 
und  Neben-Wörtern.  Nur  ö^s  männliche  unrj  weibli- 
dhe  üefchlecht  —  ein  drittes  haben  fie  nicht  —  un- 
teffcheiden  fie  durch  ein  dem  weiblichen  Gefchlccht 
angehängtes  e,  und  in  einigen  Für  -  und  Bey-Wörtern 
durch  veränderte  Form  ;  celui,  celle,  bea^i,  helle.  Die 
Mehrheit  von  der  Einheit  wird  blofs  durch  ein  ange- 
hängtes s  unterfchreden  ,  welches  vor  einem  Mitlau- 
ter gar  nicht,  vor  einem  Selbiilauter  faft  nur  in  der 
höheren  Rede  vernommen  wird.  S.u.  —  Abernicht 
gls  fliehende  Regel  kann  Ree.  zugeben  :  ,,Unfere  Bey- 
und  Wechfel-Wörter  hätten,  ohne  Artikel,  im  zwey- 
ten  Cafus  der  Einheit  e'ne  doppelte  Form,  z.  B.  fle- 
hendes, und  flehenden  Fufses.'''    Jenes  ift  ältere  Form, 
die  man  bey  Luther,  Lohenftein,  Opitz  antrifft;  die 
zweyte  Form  hat  einer  falfchen  Analogie,  und  fpäter- 
hin  der  Gewohnheit,  ihr  Daft-yn  zu  verdanken,  wie- 
wohl man  fie  fchon  hin  und   wieder  bey  älteren 
Schriftflellern  antrifft.    Z.  ß.  Veutfch.    Plut.   f.  6- 
flvengen  lauffs.    Man  thut  nun  freylich  wohl,  keine 
der  Sprache  einmal  angehörige  Form  untergehen  zu 
Ißffen,  und  dcfshaib  gebrauche  man  eine  jode  vorhan- 
<lene,  fo  weit  man  es  kann ,  ohne  das  Ohr  zu  belei- 
digen ;  aber:  ein  M.ann  grojsen  Wuchfes  ,  er  kömmt 
fchwankenden  Trittes,  gelehrigen  Ohrs  ,  fpurlofen  Fu- 
3S':s,  möchte  wohl  keinem  Feinhörenden  wohlklingen. 
Die  gegebene  Regel  fcheint  alfo  nicht  durchgängig  zu 
gelten.   —    Mit  welcher  Feinheit  und  Genauigkeit, 
und  mit  wie  ftrenger  Wahrheitsliebe  der  gCiftvoUe 
Grammatiker  die  Vortheile  der  geprüften  Sprachen 
gegen  einander  abwog,  erhellet  aus  feiner  Unterfu- 
chungüber  die  einfachen  und  zuf ammengefetzten  Zei- 
ten der  Haitdlungswurtev  S,  12  —  zi.  In  den  einfa- 
chen Zeiten  ift  die  franzöfifche  Sprache  weit  reicher 
als  die  unfrige.    Wir  kennen  deren  nur  fünf:  die 
Gegenwart  und  die  Vergangenheit  in  der  anzeigen- 
den und  verbindend€?n  Weife,  und  dfen  Befehl.  Die 
franzöfifche  Sprache  hat  in  der  anzeigenden  Weife 
vier  einfache  Zeiten  ;  für  die  verbindende  ir^i/ ;  und 
den  Befehl.    Alfo  drey  Zeiten  mehr  als  wir.    In  den 
iufammengeretzten  Zeiten  fehlt  uns  für  die  anzeigen- 
de Weife  ^me  Form  der  Vergangenheit,  welche  der 
Franzofe  durch  feus  mange  bezeichnet.    Die  franzö- 
fifche Sprache  hat  noch  zwey  andere  Zeiten,  die  uns 
fehlen,  eine  für  die  nächfte  Zukunft:  je  vais  manger, 
und  eine  für  die  nächfte  Vergangenheit :  je  viens  de 
f(ianger.    Ferner  fehlt  uns  wieder   das  vermehrte 
'W'-'-  bfelwort  der  Vergangetiheit ;  aijant  vu  ;  und  in 
dt^ai  llülfsworte  jTft/ra  fogar  das  einrache  etant :  ein 
IjQcöft  bcfieutender  Mangel,  der  uns  oft  da  zurWeit- 
fthwt  ifipkejit  zwingt ,  wo  dem  Fran/ofen  zwey  Wör- 
ter g''i^ügcn  :,  mjant  appris-  cela,  il  monte  a.  cheval. 
Eben  fi>  wem'g  hüben  wir  für  das  Gerundium  derFran- 
ZQfj;n:.tn  entrant.  en  mang i-ant,  wann  es-  nicht  Ne- 
heir.vortsgfhiilt  hat.  fondern  zeitwörtlich  wirkt  etwas 
Eiitfpr'f'-hendes  .•  "  quelfut  mon:  eionnement ,  en  vnijant 
monjrere,  qne.  je-crbijors  parti',  frnverjer  ta  ruel-  — 
HJibAiliimriLtUHü  fthvviUiilcnd.  drückt  lieh  der  Vf.  aus  ?: 


„wir  dürfen  unfere  thädichen Wechfelwörternichtmit 
anderen  Zeitwörtern  verbinden."  Was  thun  wir  an- 
de  rs.  wenn  wir  fagen  :  keuchend  läuft  er  heran  od.  drgl. 
Offenbar  ift  hier  nicht  gefagt,  was  gefagt  werden  follte, 
und  was  fich  v/ohl  errathen  läfst:  wir  können  unfere 
thätlichen  Wechfelvvörter  mit  der  unbeftimmten  Weife 
eines  anderen  Zeitworts  nicht  fo  zufammenfügen,  dafs 
beide  gleichfara  in  einen  Begriff  verfchmelzen,  und  ver- 
einigt in  Verhältnifs  mit  t  inem  dritten  Zeitworte  ge- 
fetzt werden  können,  z.  ß.  Phoebus  volentem  proelia 
meloqui,  victas  et  urbes,increpuit  lyra:  Dochauchfo 
ift  die  Regel  zu  allgemein;  denn  was  hindert  den 
Schriftfteller  im  höheren  Stylzufapen:  flündlich  r  ei- 
fen wollend,  bi'ßnnnet  er ßch  flündlich.  Bey  den 
gerungen  ift  klar,  wicfehr  wir  vor  unferen  Nachbarn 
im  Vortheil  ftehen.  ,, Wir  haben  deren  3H;ez/,  und  zwar 
fovvohl  für  Bey  Wörter  al.*?  für  Nebenwörter  :  lauter  am 
lauteflen;  auch  für  das  thätli-.  he  yn-fl  leidentliche  Wech- 
fe^u  ort:  der  geliehtcre,  der  tÖnendere   Die  Franz o Ten 
rnüffen  (wenige  Ste  igerungen  \'on  einfarherForm aus- 
genommen, z.  B.  pire,  mieux)  in  allen  übrigen  Fällen 
durch  plus  und  le  plus  umfchreiben  S.  22  I"  Rückficht 
auf  Uerkleinerungsformeln  (S.  23  -25)  fijid  die  Franz. 
Aviederum  fehr  befchiankt:  fdlette,  animalcule,  arhriß_ 
feau  etc.  In  unferer  Sprache  nehmen  fäft  alle  Wörter 
von  finnlicher  Bedeutung  die  verkleinernde  Form  an, 
und  viele  hab<m  zugleich  doppelte  Endung;  Mütter- 
chen, Mütterlein.  Dafs  die  erfle  diefer  Formen  ,, mehr 
Ernll  habe,  die  zweyte  mehr  Naives,"  mag  in  vielen 
Fällen  wahr  fe\  n.  Noch  haben  wi'-für  unfere  Zeitwör- 
ter die  Verkleinerung  ein,  lächeln,  liebeln,  gewöhnlich 
mit  dem      benbegriff  derVerachtung,  witzeln,  klügeln ; 
wogegen  die  Franzofen  ihre  Zeitwörter  in  iiier  —  ri- 
mailler.  petiüer —  aufftellen  können,  die  abernur  in  ge- 
ringer Anziihl  da  find.  — Ein  bedeutender  Vortheil  un- 
ferer Sprache  ift,  dafs  wir  den  Infinitiv  aller  unferer 
Zeitwörter  als  ein  Sachwort  gebrauchen  dürfen  S.25- 
27.  Diefs  erhöht  die  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks.  ..Das 
Nennwort  macht  die  Handlung  zur  Sache.   Das  Zeit- 
wort führt  fie  uns  mit  allen  Vorthtiien  der  fachwörtli- 
chen Form  wirklich  als  Handlung  zu.  Auch  haben  wir 
zu  viden  Zeitwörtern  kein  Sachwort;  und  hier  vertritt 
das  fachwörtliche  Zeitwcrtdie  Stelle deffelben  z.  ß.  das 
Mifslingen.  '  Die  Franzofen  find  hier  ft  hr  arm.  ,,Sip ha- 
be nfiift  lur  : /ewaw/rcr  ieJotVe,  le  parier,  lelever.  Wör- 
ter, wie  le favüir,  le  rire,  le  bien  -  etve  find  zu  wirkli«  hen 
Sai  h W  örtern  grwo'  den  wie  unf  r  Lehen,  Vermögen.** 
—  Unfere  fachiv'örtlichen  Beijwiirter  haban  {  S.  27-  31  ) 
einen  gröfseren  Unsfiing  der  Bedeutung,  als  die  unferer 
Nachbaren.  Die  Franzofen  haben  einige  Beywörter  die 
fie  alsBenenjinnpen  gebraui  hcn  V  öi  ii«  n  Diefe  bezeich- 
nen fowohl  Pei fönen  (l'avare.  Vinnocent).  als  aurh  Sa- 
chen, und  zwar  Abgezoeenheiten  {le  bcau.  le  fublime, 
levrai)  ;  aber  die  Anzahl  dicftr  Bey  Wörter  ift  fehr  ge- 
ringe. Wir  find  hier  vit  i  reicher,  und  gebrauchen  un- 
fere Beywörter  in:  fachwörtlicher  Geftalt,  nicht  b'ofs. 
um  die  Gattung  anzudeuten  (der  Fi^Öhliche,  der  Muthi- 
ge}.  fondern  auchi  viel  häufiger  .Ws  die  Franzof  n.  /ui? 
Bezeichnung  beftimmter  Einzelwefen  (der  FruHUcho: 
lief,  voran);:  fo  auch  die  gefehl ethtiofen.  AlJge/ogent- 
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beiten  :   das    Unermefstiche- ,   das    Ungeheure  z.  B. 

Und  hier  hin?  auch  dpv  ßi-cher  an  fpilzen  Korallen; 

Sonfl:  wür'  er  ins  Boileniofe.  gefallci). 
Eben  fo  ifl:  tJic  Znhl  der fachwurtlichen,  (leidentlichen  und 
thättichen)lVechJelwovter  '12  —  33)  bey  den  Franzo- 
fen, jregcn  die  unfrigen  gehalten  ^  fehr  unbeträchtlich. 
.J^iV  können  jenen  Wortarten  faft  durchgängig  dicfe 
Form  geben.  Sie  ill  elliptifch;  man  denkt  fich  ein  Nenn- 
wort hinzu  .  das  entweder  früher  ausgefprochen  ift,. 
oder  gänzlich  fehlt  : 

Saureiui''  Lüfc' i;mpfant{en  den  Streich;  die  faturnifche  Juno 

Wende  t  den  kommrtiden  ab. 
So  die  Abge;'.ogenheiren  :  das  Täiifchende ,  das  Glän- 
zende. Das  Wdtzerftreute  fnmmelt  fein  Gemüth,  und 
fein  Gefühl  üas  Unbelebte     Diefe  nachdrückli- 

chen ,  auch  in  der  römifchen  Sprache  einheimifchen 
Wendungen,  mufs  ihre  Tochter,  die  franzöfifche 
Sprache,  die  überhaupt  den  Ellipfen  abhold  ift,  faft 
gänzüch  entbehren." 

Wir  inüfTcn  uns  leider!  befchränken,. durch  ein- 
zelne Bejfpiele  auf  die  tiefdringende  Feinheit  der 
SprüchbemerkuMgen  unferesVfs.  oufmerkfam  gemacht 
zu  haben,  ohne  auch  nur  die  Mehrheit  derfelben  im 
Auszuge  tnittheilen  zu  können.  Über  die  Ableitun- 
gen und  Zuf.immenfetzungen  beider  Sprachen  ,  über 
deren  Sachwörter,  Beywö'-ter,  Partikeln,  Zeitwörter, 
zufamment^efetzte  Zeit  Wörter  ,  trennbare  Zufammen- 
Cet/.ungen  u.  f  w.  findet  fich  noch  vieles  mitgcthcilt, 
wss  fich  mehr  zum  Studium  eignet,  als  zur  flüchtigen 
Anficht.  Aus  den  angeftellten  Unterfurhungen  ersieht 
fich,  dafs  die  franzöfifche  Sprache,  obgleich  viel  reicher 
an  Stammwörtern-,  welche  fie  aus  der  altgallifchen,  rö- 
mifchen und  griechifchen  Sprache  entlehnt  hat  (S.46- 
55),  dennoch  im  überwiegenden  Nachtheil  gegen  die 
unfrige  fteht,  in  Rückficht  auf  die  Menge  regelmafsi- 
ger  Ableitungen,  denen  Zug  und  Charakter  des  Stamm- 
worts feft  eingedrückt  ift  (S.  6,5  -77),  ""d  in  Rückficht 
auf  die  Zahl  d"er  Zufammenfetzungen,  deren  unfere 
Sprache  einen  täglich  anwachfenden  Reichthum  hat, 
indem  fie  Sachwortmit  Sachwort  zufammenfetzt :  z.  B. 
Handkufs;  Sacbwort  mit  Bey  wort:  rojenroth;  und 
Wechfelwort:  bhittriefend,  blutbefleckt ;  und  Zeitwort: 
hiflwandeliiil:  femer  Nebenwort  und  Sachwert:  ZFo/j/- 
Ihnt ;  Nebenwort  und  Zeitwort:  em-parblichen-;  Ne- 
benwort und  Wechfelwort:  lierahgeßiegen  u.f:  w.  Die 
Zahl  unferer  verfchiedenartigen  Zufammenfetzungen 
giebt  der  Vf  auf  34  an.  Auch  drey  Wörter  werden 
zufammengefetzt:  Sommerv.iondhacht,  Goldbergwerk, 
fifch  durch  w  imm  elt: 

Dafs.  die  franzöfifche  Sprache  und  Literatur  fo 
fiberall  verbreitet  ift  ,  auf  welchen  Uinftand  fich  der 
FratK'ofe  nicht  wenig  zu  Gute  thut  ,  fieht  mit  Recht 
der  Vf.  als  keinen  entfcheidenden  Beweis  ihrer  Vor- 
trefflich^ eit  an:  Da(^.  wenn  im  eroberten  Lande  die 
Sprache  der  Eroberer  fich  ausbreitet,  ,, weniger  ihr 
Geh<ilt  dabey  wirkfamffey,  als  politifch.  Umftände.  er- 
hellt fchon  aus  dem  Bfeyfpit-l  derlateinifchen  Sprache, 
die  der  griechifchen  denRang  ab"g^eu  ann,obfie  gleich- 
weder  durch  fich  felbft,.noch  durch  ü^re  Literatur  mit 
diefer.  den:  Vergleiche  ausliält..  War.  aber  einmal;  die- 


Sprache  der  Franzofen  verbreitet,  fo  mufste  auch  ih- 
re Literatur,  ohne  dafs  ihre  überwiegende  Vortreff- 
lichkeit dabey  obwaltete,  ihr  Loos  theilen."  Es  lafst 
fich  zwar  nicht  leugnen,  dafs  wir  für  viele  franzöfi- 
fche Begriffe  keine  Benennungen  haben;  aber  die 
Franzofen  haben  deren  noch  weniger  für  urfprüng- 
lich  deutfche  Begriffe.  Der  Unterfchied  ift  der:  der 
Deutfche,  der  fich  gröfstentheils  nachciem  Franzoftn 
bildete,  hat  das  Bedürfnifs  gefühlt,  franzöfifche  Ei- 
genthümlichkeiten  auszudrücken;  dagegen  der  letzte- 
re, der  um  deutfche  Sprache  und  Literatur,  um  deut- 
fche Sitten  und  Einrichtungen  fich  nicht  bekümmert, 
keine  VeranlafTung  gefunden  hat,  deutfche  Eigenthüm- 
li'hkeiten  kennen  zu  lernen.  —  Die  franzöfifche 
Sprache  befitzt  Zeichen  für  viele  Begriffe,  die  unmit- 
telbar aus  den  geifligen  Eigenlieiten  der  Nation  her- 
vorgegangen. Für  diefe  kann  es  freylich  in  der  Spra- 
che eines  Volkes  von  ganz  anderem  Charakter  keinen 
Ausdruck  geben,  wäre  fie  auch  im  Wefentlichen  rei- 
cher. So  bedeutet  arrogange  ein  Gemifch  von  Trotz, 
Anmafsung  und  Selbfttjefälligkeit ,  wofür  wir  keine 
Bezeichnung  haben ;  und  fo  übertrifft  uns  die  franzö- 
fifche Sprache  an  allen  Wörtern,  welche  ein  Erzeug- 
nifs  des  Witzes  find,  weil  die  Gabe.  Lächerlichkeiten 
zu  finden,  hervorftechender  Charakterzug  bey  den 
Franzofen  ift.  Hat  nun  die  Sprache  eines  Volks  durch 
einen  Zufammenflufs  günftiger  Umftände  bey  einem 
anderen  Eingang  gefunden,  fo  werden  dem  letzteren 
die  geiftigen  Eigenthümlichkeiten  der  erfteren  eben 
dadurch  zum  Theil  eingeprägt,  und  mit  einem  fremd- 
artig modificirten  Geifte  findet  es  nun  den  Umfang  der 
angeerbten  Mutterfprache  zu  beengt.  Diefs  ift  bey 
uns  Deutfchen  ,  den  Franzoffen  gegenüber,  der  Fall.. 
Wäre  es  umgekehrt,  hätte  bey  den  Franzofen  die  deut- 
fche Sprache,  und  mittelft  derfelben  der  deutfche  Cha- 
rakter eben  fo  tief  Wurzel  gefafst,  als  bey  uns  äie 
franzöfifche  Bildung  und  Sprache  :  fo  würden  fie  we-- 
nigftens  eben  fo  oft,  vielleicht  noch  öfter,  auf  rirrÜ- 
che  NebenbegrifFe  ftofsen,  für  welche  es  ihrer  Spra- 
che an  Zeichen  gebräche.  S.  237 — 241-  Uber  die- 
plumpe  und  gewaltfame  Sprachbereicherung  unferef 
Väter  durch  eine  barbarifche  Mifchung  drej  er  Spra- 
chen, der  deutfchen;  franzöfifchen  und  lateinifchen, 
äufsertder  Vf.  feine  herzliche  Unzufriedenheit.  Die- 
Menge  der  Wörter  kömmt  wohl  nicht  allein  in  Be- 
tracht, fondern  auch  ihre  Befchaffenheit.  Hatten  wir 
fortgefahren,  wie  zur  Zeit  vor  unferer  Cultur,  die* 
Sprache  als  ein  Werkzeug  des  Bedürfniftes,  nicht  hö^- 
herer  Geiftesbildung,  zu  betrachten  und  zu  handha- 
ben, hätten  wir  dem gemäfs  die  mit  Raftardendungen- 
aus  fremden  Sprachen  entlehnte«  Wörter,,  als  wirkli- 
ches Etgenthum  gelten  zu  Ja  (Ten  :  fo  könnten  wif 
freylich  Bezeichnungen  haben  ,  wie  Sand  a-m  Meere, 
Doch;  meinen  wir,  lieber  etwas  dürftiger,  als  auf  die- 
fe Weife  mit  Bettelgut  bereichert  ,  oder  auch  .  durch: 
ein  entgegengefetztes  gleich  irriges  Verfahren  ,  mir 
Campifchem  Ephemeridendeutfch ! 

Der  zweyte  Hauptthcil  beginnt  die?  im  zv^'^ytem 
Bande  fortgefetzte  Ünterfuchung  der  F  v  wdche- 
von.  beidem  Sprachen  ,-  die^  dentßh'e.  %mdi  dic  frünzöfi^- 
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Jche,  für  die  Poeße  geeigneter  feij.  S.  2Ö3.  DieEigen- 
fchafteu  und  IVI  rcel  .  wniiurch  eine  Sprache  vorzüg- 
lich für  die  höhere  Poefie  fich  eignet,  find  :  i)  mali- 
levijcher  Ausdvuck.  2)  Wohlklang .  3)  Wortvevjetzung, 
4)  Reichtimm  gt-mmnatifchey  Formen.  Mahlerifch  iit 
eine  Sprache  a)  durch  IVortklang,  wenn  die  Elemen- 
te der  Wörter  durch  ihren  Laut  den  Inhalt  derfelben 
verfiniilichen.  Ein  betrachtlicher  Theil  unferer Wur- 
zeln befteht  aus  folchen  nachahmenden  Worten,  z.  B. 
raffeln,  röcheln,  fatifen.  In  einer  abgeleiteten  Spra- 
che, der  bey  der  Uinbilduiig  von  dem  urfprüngli- 
chen  Charakter  ihres  Stammes  fo  manches  abgewifcht 
worden,  müITen  fich  diefe  Naturtöne  mehr  oder  we- 
niger verlieren.  (S.  263  —  65).  b)  Duch  Erregung, 
fofern  durch  kurze  und  durch  lange  Sylben,  und  die 
Art  und  Weife  ihrer  Verbindung,  Eile  und  Langfam- 
keit  —  phylifche  und  moralifche  —  einzelner  Be- 
grifFe  und  ganzer  Gedanken  ausgedrückt  wird.  Hier 
mufs  die  Sprache  fiegen,  die  das  bellimmte  Tonm.ifs 
hat,  alfo  wiederum  die  deutfche.  (S.  266.)  c)  Durch 
den  Inhalt  mahlerifch  wird  ein  Wort,  wenn  es  den 
bezeichneten  l)tgnff anfchaulich,  d.i.  fcharf umriffen, 
rein  und  lebendig  vor  Verltand  und  Phantalie  bringt. 
Diefe  Anfchaulichkeit  entfiehl  erfllich  durch  Regelm.i- 
fsigkeit  in  der  Wortbildung.  Uafere  Sprache,  deren 
Wurzeln  fchon  durch  dr>n  Laut  mehr  oder  weniger 
auf  ihre  Bedeutung  hinweifen,  büdetaus  diefen  VVur- 
zeln  regelmäfsige  Ableitungen  und  Zufammenfetzun- 
gen,  welche  durch  ihre,  nach  beftim-nten  Analogien 
gemodelte,  Form,  die  auf  d<is  Urwort  zurückweifet , 
dem  Verltand  und  der  Pbantafie  ihren  Gehalt  fogleich 
unzweydeutig  entgegen  tragen.  Nicht  fo  in  der 
franzöfifchen  Sprache,  die  mehr  ein  Werk  des  Eigen- 
linns, als  der  ordnenden  Befonnenheit  fchr-inet 
(S.  267  72).  —  Zwestens:  dutch  finnliche  Merk- 
mahle, die  dem  Inhake  des  Worts  gleichfam  Körper 
geben,  wie  in  den  Wörtern  Gewühl,  Gedräng,  an 
welcherley  Wörtern  die  franzöfifche  Sprache  wiede- 
rum fehr  arm  ill.  (S.  273  —  75.'-  —  Brittens:  durch 
langen  Gebrauch ,  der  den  Wörtern  eine  fefle  Bt  deu- 
timg  giebt.  Hier  hat  die  franzöfifche  Sprache  den 
Vorzug,  bcfonders  was  die  Bezeichnung  unfiimli(  her 
Gegenftände  betrifft.  Doch  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  diefer  Vorzug  fehr  zweydeutig  ift.  Der 
Franzofe  hat  eine  abgefchiolTene  Sprache,  und  mei- 
ftens  für  einen  Begriff  nur  ein  Zeichen.  So  mufs 
denn  das  unaufhörlich  Wiederkehrende  einen  hohen 
Grad  von  Bedeutfamkeit  gewinnen;  aber  eben  diefe 
Ständigkeit  der  Sprache  befchränkt  dem  Schriftilel- 
1er  feinen  Spielraum,  und  ift  felbft  der  Erweiterung 
der  Begriffe  nachtheilig  (S.  275— 79)-  —  Vier- 
tens: durch  Nebenbegriffe.  —  Sehr  treffend  zeigt 
auch  der  Vf.  ,  wie  Kürze  des  Ausdrucks  die  Anfchau- 
lichkeit erhöht,  indem  fie  die  Begriffe  zufainmen- 
drängt,  und  gleichfam  in  einem  Ruck  unferer  Vor- 
ftellung  zuführt.    Auch  hier  flehen  unferer  Sprache 


weit  mehr  Mittel  zu  Gebote,  als  der  franzöfifchen. 
„  Wenn  §ean  Paul  fagt  :  Nicht  das  Schwerdt  des 
Schickfai--.  ,  ion  .ern  die  Nacht,  aus  der  es  Ablägt, 
erfchreckt.  D.ihsr  ift  nicht  fein  Ih-reinbrechcn , 
wie  im  WaJlenftein ;  fondern  fein  Uereindrohen, 
wie  in  der  Braut  von  Mrßina  ,  acht  tra- 
gifch:"  —  fo  könr:te  mit  gkicher  Kürze  der 
Franzofe  diefen  Gedanken  nicht  ausdrücken.  (S. 
319).  Hiehcr  gehört  auch  das,  was  der  Vf.  S.  302 
bemerkt  (do't,  wie  un«;  dünkt,  an  einer  unpafsli- 
chen  Stelle);  dafs  wir  uns  fol:'-ende  El'.ij^fe  erlauben 
dü-fen  :  Die  Zt  ifige  h.iben  das  Ohr  mir  taub  ge- 
zwitfchert ,  wo  der  Mittelbegiiff  machen,  ausgelaffen 
ift.  bo,  die  Gottheit  wegwitzdti,  fich  todt  arbeiten. 
Hier  niüfste  überall  der  EraTi/ofe  den  ausgelaffenen 
Mi ft(  l begriff  auf  irgend  eine  A-t  wiederherftellen  : 
il  fe  tue  ä  forqe  de  travailler.  —  Auch  Redefigu- 
ren gehören  zum  Mahlerifchen  der  Sprache,  zumal 
die  Mütjpher  S.  346.  ,, Diefe  ift  ein  kurzes  Gltich- 
nifs,  das  an  die  Pfeile  des  Ve  glichenen  den  Gegen- 
ftand  der  Vergleichung  fetzt,  fie  erregt  alfo  eine  dop- 
pelte Vorftellung,  einmal  des  ausgefprochenen  und 
dann  des  vc-fchwiegenen  üegeiiftmde.s.  Die  fran- 
zöfifche 5prarhe,  die  überall leifes  Trittes  einhergeht, 
vermeidet  weit  forgfält'ger,  als  die  deut''che.  jeden 
kühneren  Auslruck,  jede  gewagte  Figur  der  Re- 
de. —  Sie  ift  mehr  eine  Ffv^uiidin  des  abgezoge- 
nen, als  des  finnlichen;  daher  fie  auch  abgezogene 
Begriffe  weit  feltener  verkörpert,  als  die  Spra- 
chen anderer,  mit  mehr  5inn  für  belebende  Darftel- 

lung  begabter,  Völker."  —    Die  franzöfifchen 

Kunftrichter  haben  fogar,  neben  anderen  willkührli- 
chen  B.ei^ehi,  welche  fie  :  les  r'tgles  etemelles  et  im- 
muables  du  hon  g-oztf  nennen,  auch  diefe  feftgefetzt : 
der  drainntifche  Dichter  dürfe  fich  kein  Gleichnifs  er- 
lauben, wed  es  gegen  die  Natur  der  Leidenfchaft 
fey ,  mitten  im  Wiibel  der  Gefühle  Ähnlichkei- 
ten  aufzuhafchen  ;  als  ob  es  nicht  tief  in  der  Na- 
tur läge,  die  unmittelbaren  Anfchauungen  und  Em- 
pfindungen der  Seele  durch  die  aushelfende  Ver- 
mittelung  des  Sinnlichen  auszudrücken.  ( S.  376 ). 
Dafs  diefe  Scheu  vor  bildlicher  Sprache,  ditfer  Man- 
gel an  körnigem  Ausdruck,  nebft  andere«  gramma- 
tifchen  Befchränkungen,  dem  Übevfetzer  bedeutende 
Hinderniffe  in  den  Weg  lege,  dafs  alfo  auch  in  Hin- 
ficht auf  die  Fähigheit,  fremde,  infonderheit  alter- 
thümliche  Geifteswerke  in  die  Landesfprarhe  zu 
übertragen,  die  deutfche  Sprache  einen  enifchiede- 
nen  Vorzug  habe,  erörtert  der  Vf.  in  einer  den  Fort- 
gang der  ganzen  Unterfuchung  unterbrechenden  Epi- 
fode.  Er  vergifst  von  S.  381  an  bis  zu  Ende  des  er- 
ften  Bandes  feinen  Hauptgegenftand ,  um  bey  einer 
Erörterung  zu  verweilen,  welche  durch  die  k.ntfchei- 
dung  der  zu  beantwortenden  Hauptfrage  wenigftens 
zum  Theil  überflüftig  werden  mufste. 

( Der  Befchlufs  folgt  im  nächfien  Stücke, 


FORTSETZUNGEN. 

Riga,  b.  Hartmann  :  Predigten  über  freije  Texte.  Von  Rector  der  Domfchule  zu  Riga.  Zweyter  Band.  (Vom  er- 
Auguß  Jlbanus,  der  Welrweisheit  Doctor,  zweytem  Wochen-  ften  Triiütaiis- Soniuage ,  bis  zum  Sonntage  nach  Weihnach- 
prediger der  deutfchen  Stadtgemeinde,  wie  auch  Infpector  und     ten. )    1804.  VI  und  sag  S.  8« 
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DEN    24   AUGUST,  1807- 


SPRJCHKUNDE- 

Leipzig,  b.  Reclam:   t/ber  den  Wortreichtum  der 
deutfchen  und  franzöfifchen  Sprache,  und  beider 
Anlage  zur  Poefie  u.  f.  \v. 
(  Befchlufs  der  im  vorigen  Sti^cke  abgebrochenen  Reccnfion.) 

2)  IVlit  dem  Anfange  des  zweyten  Bandes  werden 
wir  auf  den  Hauptgegenftand  zurückgeführf,  und  auf 
das  zweijte  Erfodernifs  aufinerkfam  gemacht,  wo- 
durch fich  eine  Sprache  für  den  poetifchen  Gebrauch 
eignet,  Wohlklang.  „Hier  berühren  wir  eine  Saite, 
die  für  den  Deutfchen  häfslich  klingt ;  die  franzufifche 
Sprache  ift  i)  vieltöniger  und  2)  wohlklingender  als 
die  deutfche.  Vieltöniger,  Weil  fie  der  Stammwör- 
ter mehr  und  weniger  Ableitungen  hat,  als  ihre  deut- 
fche Schwerter;  weil  ihre  Ableitfylben  nicht  fo  ftät 
und  unwandelbar  find  ;  und  weilfie  nicht  zufammen- 
fetzendarf.  Wohlklingender  durchs  Dinge  a)  durch 
eine  gleichmafsige  Vertheihmg  der  Selbßlauterund  Mit- 
taiiter,  b)  durch  tönende  Selbßlauter.  Diefe  find  a,  0, 
ü,  ä  (gedehnt  noch  tönender,  als  abgebrochen)  und 
das  lange  e,  und  kommen  in  der  franzöfifchen  Spra- 
che ungleich  häufiger  vor,  als  in  der  unfrigen ;  u,  i, 
ü  und  das  finkende  e  haben  weniger  Klang;  das  letz- 
tere dann  zumal,  wann  es  mit  Einem  oder  mehreren 
angehängten  Mitlautern  das  Wort  befchliefst:  ein 
Fall ,  der  fich  leider  in  unferer  Sprache  unzähligemal 
wiederholt;  c)  durch  gute  Zujammenflellung  der  Mit- 
taiiter,  die  an  fich  gut  tönen,  und  ohne  üaumenzwang 
mit  einander  verbunden  werden  können.  Auch  hier 
wird  die  deutfche  Sprache  im  Ganzen  von  der  fran- 
zöfifchen übertreffen;  d;  durch  Übereinßimmung  des 
Klanges  mit  deyn  Inhalt.  Dafs  wir  hier  den  Vorzug 
haben,  U\  im  i  Bande  bewiefen.  e)  durch  ein  genaues 
Zeit  -  und  Ton-.najs,  worin  wiederum  unfere  Sprache 
den  Vorrang  behauptet.  —  Von  S.  28  3"  und  S.  104 
bis  131  folgen  herrliche  Worte  über  Versbau  und  Aus- 
druck des  Verfes  durch  Klang  und  Bewegung,  wel- 
che —  zum  Argernifs  unferer  ftumpffinnigen  und 
unwiflenden  Kunft- Schwatzer  ,  die  den  Mitausdruck 
fchÖMgewählter  Worte  und  fchöngeordneter  Füfse 
blofsauf  eine  Künfteley  des  Technikers,  oder,  wenn 
es  hoch  kommt,  auf  das  Spiel  des  blinden  Zufalls  zu- 
rücklühren  möchten  —  jeder  mit  Vergnügen  lefen 
und  beherzigen  wird,  derfrey  von  dem  Einfluffe  ei- 
nes verderblichen  Zeitgcfchmackes ,  noch  nicht  auf 
die  Stimme  der  Natur  zu  horchen  verlernt  hat. 
Sehr  treffend  wird  der  Vers  mit  der  Mufik  vergli- 
chen, und  gezeigt,  wie  in  beiden  durch  eine  kindi- 
fche  Nachahmung  der  Töne  d  s,  was  feiner  Natur 
^.  Z.  A.  L.  1807.    Dritter  Band, 


nach  trefflich  ift,  entedelt  werden  kann.  —  Der  Ab- 
fchnitt  über  den  Hexameter  enthält  die  bekannten  Re- 
fultateaus  Klopftocks  und  Vofs's  tiefgreifenden  Unter- 
fuchungen  mit  eigenen  Bemerkungen  vermehrt  und 
lichtvoll  dargcftellt.  S.48  hätte  von  Er inckmann — dem 
der  Vf.  S.  60  vollkommene  Gerechtigkeit  wiederfah- 
ren läfst  —  unter  den  Dichtern  genannt  werden  fei- 
len ,  welche  die  Cäfur  zu  beobachten  wifTen.  Dera 
Trochäus,  welchem  der  Vf.  nicht  fo  abhold  ift,  wie 
A.  IV.  Schlegel,  wird  mit  Recht  unterfagt,  in  der  vier- 
ten Region  den  Gedanken  zu  fchliefsen.  Beluftigend 
ilt,  was  S.  57 — 67  über  verunglückte  und  unge- 
fchlachte  Verskritiken  gefagtwird.  Aber  S.  64  ein  Ver- 
fehen  zu  berichtigen,  find  wir  der  Ehre  unferes  Infti- 
tutes  fchuldig.  ,,Ein  höchft  lächerliches  Beyfpiel  drei- 
,,fter  ünwiffenheit  führte  vor  Kurzem  (fo  fchrieb  der 
„Vf.  1806)  die  ^enaijche  L.  Z.  an.  Ein  Kunftricht<?r 
„hatte  Vofsens  kraftvollen  Vers  : 

Dir  nicht,  Mutter  der  Göttin,  noch  Dardanus,  Ah« 

des  Gefchlechtes 

Freveler ! 

„fo  verbalhornt; 

Nein,  Treulofer,  dir  ift  nicht  Mutter  die  Göttin,  nicht 

Dardanus  Ahnherr 

Deines  Gefchlechts!  — 
,,init  der  naiven  Bemerkung,  dafs  diefe  Veränderung 
beiden  Verfen  wohlthun  möchte  (!!)."  —  Da  unfer 
Inftitut  diefes  ,, Beyfpiel  dreifter  UnwilTenheit"  nicht 
aufgd^;ellt  hat :  fo  mülTen  wir  es  eincjr  anderen  Lite- 
raturzeitung zuwälzen ,  welche  den,  vermuthiich 
durch  einen  Druckfehler  entftandenen  ,  Siebenfüfsler 
fchon  durch  eine  finnreiche  Conjecturin  einen  Sechs- 
füfsler  umfchaffen  wird.  —  Der  Auffatz  über  das 
Tonmafs  der  franzöfifchen  Sprache  S.  68—  104  ift 
zu  gehaltreich,  als  dafs  er  hier  im  Auszuge  mitgetheilc 
werden  könnte. 

3)  Wortv  er  fetzung.  ,, Diefe  ift  eins  der  vorzüg- 
lirhften  Mittel,  Lebhaftigkeit  in  den  Ausdruck  zu 
bringen;  denn  mit  Hü'fe  derfelben  hebt  die  Leiden- 
fchaft  diejenigen  BegriiTe,  die  ihr  die  wichtigften  find, 
hervor,  indem  fie  den  Zeichen  dcrfeiben  in  der  Wort- 
reihe eine  Stelle  anweifet,  die  fie  in  der  ruhigen  Rede 
nicht  einzunehmen  pflegen.  Unter  den  neueren  Spra- 
chen ift  diefranzöfifche  in  diefcm  Punct  am  befchrjnk- 
teften.'*  S.  132  — 145.  Nur  wenige  Falle,  wo  fie  iich 
Umftellungen  erlauben  dorf.  Sieftelltz.  B.  diezweste 
Endung  vor  das  beftimmende  Nennwort  mit  oder 
ohne  Beywort : 

J'etitetts ;  de  vos  douleurs  la  caufe  rneft  connue  — 
et  des  flcnves  jratiro'S  les  eaux  etifane^an^es. 

Einen  Vortheil  indefs  hat  die  Sprache ,  den  wir  ihr 
Zz 
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■beneiden  inüfTen  ;  fie  kann  faft  überall  das  Bey  wort  — 
auch  das  thätliche  Wechfelwort,  wenn  es  ohne  An- 
hang ift  ,  aber  nicht  das  Icidentliche,  das  immer»iac/i 
der  Benennung  fteht  —  nach  Willkiihr  vor  das  Sach- 
wert,  oder  /zitier  da ffelbe  fetzen;  indefs  wir»  wenn 
es  umgeendtt  werden  fo]I  ,  genöthigt  find,  es  faft, 
ohne  Ausnahme  voranzuftelien.  Doch  haben  auch 
unfere  Dichter  Mittel  gefunden,  den  Starifinn  der 
3prache  zu  beugen.  Sie  laiTen  es  mit  oder  ohne  Ar- 
tikel, gleichfam  als  Beyfatz,  der  Benennung  folgen ; 
welche  Wendung,  die  Vofs  häufiger  gebraucht,  als 
irgend  ein  Dichter  vor  ihm,  felbft  der  gemeinen 
Sprechart  nicht  ganz  fremd  ift:  z.B.  ich  habe  die  hei- 
-den  P/i-rtfi?  gefehen ,  das  hvanne  und  das  weifse."  S. 
346 — 130.  ,, Einen  anderen  Vortheil  des  Periodenbaues 
■gewähren  den  Franzofen  ihre  Wecjifelivuvter ,  die  ge- 
■fchmeidiger  und  geiftiger  Natur  find,  als  die  unfri- 
^en.  Mit  ihrer  Hülfe  knüpft  der  Dichter  leicht  und 
'zwanglos  ein  Glied  nach  dem  andern  an  das  vorherr- 
-fchende  Zeitwort."  S.  1.51.  —  Von  175 — 195  pole- 
mifirt  nun  der  Vf.  gegen  Adelung,  welcher  den  Wort- 
Heilungen  ,  die  in  utiferer  Sprache  erlaubt  feyn  foUen, 
allzu  enge  Grenzen  angewiefen,  und  behauptet  mit 
grofsem  Rechte,  dafs  die  poetifche  Sprachrichrigkeit 
eine  andere  fey  als  die  Adelungifche,  d.  h.  profaifche. 
Gleich  den  Römern  follen  wir  durch  kühne  Wortver- 
fetzung  lebendigere  Formen  gewinnen  für  den  Aus- 
druck der  Leidenfchaft ,  welche  das  wichtigere,  das 
lie  intereflirende  heraushebt  und  an  die  Spitze  ftellr, 
und  das  Unwefentliche  jenem  nachfolgen  lälTet.  Die 
fich  felbft  darbietende  Frage ,  ob  man  den  Dichter  in 
Rückficht  der  Inverfionen  durch  feftftehende  Regeln 
befchränken  könne,  wird  fehr  richtig  mit  Nein!  be- 
antwortet. Höchftens  lade  fich  für  einzelne,  ganz  ein- 
fache Fälle  etwas  beftimmen.  Dem  Feingefühle  des 
xafch  und  frey  fich  bewegenden  Dichters  müflTe  es 
überlaflfen  bleiben,  ob  und  wie  er  in  einem  gegebe- 
nen Falle  umftellen  dürfe;  denn  es  gebe  Fälle,  die 
«in  unverwöhnter  Sinn  leicht  billige»,  gegen.  Jndere 
ilräube  er  fich,  und  bemerke  fogleich  ihre  Unzuläfilg- 
keit.  Die  feine  Grenzlinie  des  noch  Erlaubten ,  wie- 
wohl Ungewöhnlichen,  und  des  an  ßch  fchlechthin 
Verbotenen  ift  in  einzelnen  Beyfpielen  treffend  ange- 
deutet. S.  196 — 204. 

4)  Graimnatifclie  Formen.  Zwar  befitzt  die  fran- 
zöfifche  Sprache  eine  ihr  ausfchliefslich  zugehörige 
Feinheit  und  Zierlichkeit,  die  fich  zum  Theil  auf  ih- 
ren flüchtigen  Klang,  theils  auf  ihre  leicht  fafsliche 
Wortfolge  gründet.  Diefe  Zierlichkeit  kann  unfere 
Sprache  fo  wenig,  und  vielleicht  weniger  noch  als 
andere  Sprachen  erreichen.  Hier  ift  zwifchen  beiden 
Nebenbuhlerinnen  der  Abftand  grofs ,  und  v/o  auf 
diefem  Felde  die  Franzöfin  mit  aller  Gewandtheit,  die 
ihr  zu  Gebete  fteht,  in  leichtem  Tanzfehritte  fich  be- 
wegt, do  mufs  freylich  die  Deutfche  erröthend  zurück- 
treten ,  S.  2o8'  In  allen  übrigen  Puncten  aber  ift  der 
Vortheil  auf  Seiten  der  deutfchen  Sprache,  welche 
faft  f'.llen  Wendungen  der  franzöfifchcn  —  dieEigen- 
hcircn  der  Wortftellung  abgerechnet  —  Schritt  vor 
ächiitt  nacj^tretea  kann.    Die  wenigen  Formen  der 


Franzofen,  welche  unferer  Mutterfprache  verfägt  find, 
find  entweder  unbedeutend,  oder  laffen  fich  durch 
ähnliche  erfetzen  ;  da  umgekehrt  der  Fnnizofe,  wenn 
er  ein  ächt  deutfches  Originalwcrk. nachbilden  wi!!, 
auf  fo  viele  widerftrebende  Formen  des  Ausdrucks 
ftöfst,  auf  fo  viele  Eigenthümlichkeiten  in  Wendun- 
gen, V/ortftellung  und  Periodenbau,  die  der  Natur 
und  Weife  feiner  Sprache  durchaus  entgegengefetzt 
find,  dafs  er  faft  bey  jeder  Zeile  aufgehalten  wird, 
und  aller  Orten  fich  drehen  und  wenden  mufs,  um 
den  Charakter  des  Urbildes  nur  nicht  ganz  fich  entwi- 
fchen  zulflffen,  S.  269  und  20Ö.  Der  Vf.  belegt,  was 
hier  behauptet  wird,  mit  einer  Menge  von  Be)fpie- 
len  aus  den  namhaften  Schriftfttllern  der  beiden  Na- 
tionen, denen  er  oft,  des  Contraftes  wegen,  und 
um  das  Verhältnifs  zwifchen  beiden  Sfirachcn  inog- 
lichft  anfchaulich  zu  machen,  wörtliche  Überfetzun- 
gen  beyfügt.  Diefe  Beyfpiele  find  mit  fo  viel  Kunft 
und  fo  feinem  Sinne  gewählt,  dafs  fie  fchon  für  fich 
dem  Lefer  ein  fekenes  Vergnügen  gewahren  werden. 
Aber  eben  darum  wird  einem  Ree.  ein  Auszug  un- 
möglich gemacht;  denn  was  füll  man  ausheben,  wenn 
alles  vortrefflich  ift? 

Der  Vf.  befchliefst  fein  Buch  mit  folgenden  nach- 
drücklichen Worten:  ,,Es  ergiebt  fich  unwiderfprech- 
lich  aus  deiiiGefagten,  dafs  der  franzöfifchen  Sprache 
die  grofsen  Vorzüge  des  Wortreichthums,  dern;ahle- 
rifchen  I(raft,  der  Kürze  und  Gedrängtheit  des  Aus- 
druckes, der  Freyheir  im  Gebrauch  der  Figuren,  der 
leidenfchafrlichen  Stellung  der  Wörter,  der  Gewandt- 
heit im  Periüdenbau,  der  Fülle  grammatifcher  Rede- 
formen u.  f.  w.  nur  kärglich  zugenieflTen  wurden  ;  dafs 
fie  in  Anfehung  fo  vieler  Eigenfchaften  ,  worauf  es 
nach  dem  UrtheLle  der  Kenner  der  Sprachen  vorzüg- 
lich ankömmr,  neben  der  deutfchen,  wie  neben  dem 
Riefen  ein  Zwerg,  da  fteht,  dafs  fie  zu  diefer  fich 
etwa  verhält,  wie  ein  niedliches  Miniaturbildcbeu 
zu  den  gewaltigen  Darftellungt  n  eines  Michael  An- 
gelo"  S.  438-  ..Ift  es  demnach  (S.  16s)  nicht  Verfün- 
digung  an  uns  felbft  und  unferer  Sprache,  wenn  wir 
uns  in  der  Art  und  Weife,  unfere  Sprache  auszubilden, 
noch  fernerhin  an  die  Franzofen anfchliefsen,  und  nur 
das  für  Regel  gelten  laffen ,  was  bey  ihnen  Regel  ift, 
„weil  unfere  früheren  Dichter  in  der  berühmten .^^c/e- 
Pungfchen  Goldperiode  ömch  Zeit  und  Umftände  ver- 
anUifst  wurden,  die  Franzofen  vorzüglich  zu  ihren 
Muftern  zu  wählen  ?  Als  diefe  Männer,  welche  zu- 
erft  den  Samen  der  jetzt  aufgegangenen  Segenserndte 
ausftreuten,  zuerft  auftraten ,  um  uns  eine  Literatur 
zu  geben,  hatte  die  franzöfifche  Sprache,  und  mit  ihr 
die  Liebe  zu  franzöfifchen  Geifteswerken  überall  in 
Deutfchland  gewurzelt.  Die  Landesfprache  ward 
verachtet;  bey  den  höheren  ClalTen  galt  es  für  Schimpf, 
deutfch  zu  fprechen.  Unfere  Fürften  gaben  den  ent- 
würdigenden Ton  zuerft  an,  unbekümmert  um  die 
unheilbare  Wunde,  welche  fie  dem  deutfchen Gemein- 
finn  fchlugen.  Sie  umringten  fich  mit  Franzofen,  und 
hatten  es  kein  Hehl,  dafs  fie  ihr  Vaterland  ,  und  das 
Volk,  dem  fie  angehörten,  recht  herzlich  verachte- 
ten.   Und  wir  die  Zurückgefeuten  dachten  klein  ge> 
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nug,  in  den  angegebenen  Ton  mit  einzufallen.  Spä- 
terhin merkten  unfere  Dichter,  dafs  wir  auf  fplfchem 
Wege  waren  ,  und  nahmen  t  ine  andere  Richtung'. 
Wieland  ,  Goethe  ,  Bürger  ,  Schiller ,  Klopßoch  ,  V ofs 
entrifTen  die  Spracht?  der  Ilerrfchaft  der  Fran/.ofen, 
und  erweiterten  ihren  Spielraum."  Was  der  begei- 
fterte  Vorfahr  fchuf  und  ordnete,  das  möge  hinfort 
dem  Enkel  -iwar  nicht  unwandelbares  Gefetz,  aber 
ein  Lcitlteru  wertlen  ,  der  feinem  Streben  zum  Voll- 
kommueren  eine  beflimmte  Richtung  gebe. 

Es  ift  noch  übrig  des  Vfs.  Urtheil  über  die  Virtuo- 
fen  unferer  Spniche  mitzutheilen.  ,,Am  wenigften 
dürfte  die  fninzöfifche  Sprache  für  Goethe's  Darftei- 
lung zufagende  Farben  finden,  Goethe's,  deffenTöne 
Nachhalle  iind  aus  jenem  jugeiidlichen  Zeitalter  der 
Welt,  wo  die  fpielende  Phantafie,  hold  und  lieblich 
und  harmlos,  wie  ein  unfchuldiges  Kind,  um  den 
Menfcheu  liebkofend  fcherzte;  Goethe' s ,  der  den 
Wohllaut  feines  Geiftes,  und  den  Zauber  feiner  Ein- 
bildungskraft in  unfere  Sprache  ergoffen,  und  fie  mit 
ächtgriechifchem  Sinn  zu  einem  Werkzeuge  Apollo's 
ausgebildet  hat.  Da  ift  keine  Härte,  kein  Zwang, 
kein  blendender  Flitterftaat!  da  lahmt  kein  müftlges 
Glied,  da  tritt  keines  vorlaut  aus  den  Reihen;  die 
Verh  I  niffe  ordnen  fich  von  felbftf  alles  fcheint  aus 
Einem  Qufs,  alles  ganz,  wie  es  da  ift,  iavollei'  Rü- 
ftung  aus  dem  Haupte  feines  Urhebers  hervorgefprun- 
geu  zu  feyn!  Uberali  umfchwebt  leichtliatternd  und 
geiftig  d.er  Ausdruck  den  Gedanken,  und  fchuiiegt 
iich  wollültig  an  ihn,^  wie  das  coifche  Gewand  an  die 
Glieder  des  badenden  Mädchens.  Goethe's  poetifche 
Sprache  wird  für  unfere  dramatifchen  Dichter  das 
werden  ^  was  bey  den  Griechen  der  Canon  des  Poly- 
cletes  für  die  Bildhauer  war,  ein  Mafsftab  der  Ver- 
hältnifte,  eiji  Ideal  der  Vortreftlichkeit ,  dem  fich  zu 
nähern,,  nicht  es  z\i  erreichen,  ihr  höchftcs  ^Verdienft 
feyn  wird ;  denn  wer  vertnöchte  es,  ohne  felbft  Goethe- 
zu  fejn,  den  Unerreichbaren  ganz  zu  erreichen.  Bd. 
I.  S.  379.  Auch  Klopßoek's  Verdienfte  Iiat  unfer  Vf.. 
(leider  inufs  man  hinzufügen,  gegen  den  Geift  heu- 
tiger Tage !)  nach  der  Wahrheit  gewürdiget.  Bd.  I.. 
S.  S02 — 308.  „Nie  hat  auf  die  Sprache  einer  Nationi 
ein  Manu  fo  mächtig  gewirkt,  als  auf  die  unfrige 
Klopftock.  Er  hat  fie  völlig  umgefchaifen.  Man  er- 
innere fich,  welche  rohe,  fpröde,,  widerftrebende, 
und  dann  doch  wiederum  durch  falfche  Bildung 
Cchlaff  und  trage  gewordene  MaflTe  fie  war,  als  Klop- 
ftock zu  fchreiben  anfing.  Die  Gottfchedifche  Schule^ 
eine  demüttiige  Nachfreterin  der  Franzofen,  hatte  fie- 
zu  hoUemWafter  verdünnt,  und  die  folgenden  Schrift- 
fteller  fchloffcn  fich-  je  enger  und  enger  an  die  Fran- 
zofen an.  Klopftock fah  bald  diefen.MifsgrifTein,  und 
hatte  zuerftden  Muth  fie  der  franzcfifchen  Herrfchaft 
zu  entrcifsen.  Er  beftrebte  fich,  die  Anlagen  zu  Kraft 
und  Fülle,  die  er  in  ihr  wahrnahm,  auszubilden,  ver- 
tiefte fich  in  Unterfuchungen  über  ihr  Wefen  und  ihre 
Eigenheiten  ,  angeftammte  Formen  und  Analogien, 
und  verfolgte  fie,  fo  weit  es  gefchehen  konnte,  bis- 
hinauf  zu  ihren  Quellen.  Was  er  als  Grammatiker 
luiierfuchend  ausgemittelt  hatte,   das  Hellte  er  als- 
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Srhriftfteller  ausübend  in  feinen  Werken  auf.  Alle 
Fehler  zugeftanden ,  die  man,  zum  Theil  nicht  mit 
Unrecht,  Klopftocken  vorwirt't,  fo  find  und  bleiben 
doch  feine  Werke  eine  Fundgrube  von  überwiegen- 
den Schönheiten,' welche  eine  gerechtere  und  weni- 
ger charakterlofe Nachwelt  7iach  Verdienft  anerkennen 
wird."  Auch  J/ofs'n,  urlheilt  der  Vf.,  werde  erftdie 
Nachwelt  nsch  voller  Gerechtigkeit  zu  würdigen  ver- 
ftehn.  S.  3o8-  ..Er  hat,  auch  als  Profaift,  in  der 
Schule  der  Alten  gelernt.  Sein  Styl  ift  kraftvoll,  ftraff 
von  Gedanken  und  Ausdruck  ,  blühend,  wo  es  der 
Inhalt  fodert;  dabey  wohlklingend  und  abgeglättet 
bis  auf  den  Nagel.  Da  er  auch  hier  aus  dem  Gemei- 
nen auslcnkt,  da  er  ganz  von  der  Bahn  abweicht, 
auf  der  forglos  der  Trofs  unferer  Federmänner  fort- 
fchlendert:  fo  haben  feine  Formen  (nicht  das  Werk 
eitler  Neuerungsfucht,  fondern  des  gefchärftcften  Fein- 
gefühls, und  der  gründlichften  Einficht)  für  den  Un- 
geübten allerdings  etwas  fremdes.  Daher  nennen 
unfere  Recenfcnren  feine  Profa  fteif,  geziert,  koftbar, 
unbehülflich.  Baggefen  nennt  fie' rund  ,  weich  und 
wollüftig."  Bey  diefer  Verehrung  für  die  Kernmän- 
ncr  unferer  Nation  wird  es  nicht  befremden  ,  wenn 
der  Vf.  fo  oft  gegen  Adelung  Partey  nimmt,  dem  er 
vorwirft,  feine  ürundfätze  über  Sprache  faft  nur  aus 
den  neueren  abgeleiteten  ,  vorzüglich  aus  der  franzö- 
lifchen  (die  er  für  gebildeter  und  vollkommener  hält 
als  die  beiden  alten)  fich  abgezogen  zu  haben,  da 
doch  offenbar  eine  Urfprache,  wie  die  unfiige,  nach 
eigenen  Gefetzen  beurtheilt  feyn  will.  Bd.  I.  S.  73 — 
87.  Bd.  II.  S.  25  und  anderswo.  —  Eine  folche  Par- 
teylichkeit /'tr  das  Wahre,  Gute,  Schone,  gegen  dzs 
Schlechte  und  Verkehrte  —  eine  Parteylichkeit,  wel- 
che Solon  nicht  mit  Ehrlofigkeit  würde  beftraft  haben 
(Plut.  c.  20)  —  wie  fticht  fie  ab  gegen  das  Verfahren 
unferer  modernen  parfeijlofen  und  herzlofen  Kritiker,, 
die  allenthalben  Perfönlichkeit  wittern,  wo  nicht  die 
Püle  des  Tadels  überfilbert,  oder  das  Lob  durch  ein 
nachklappendes  a&er  zurückgenommen  wird ;  die  we- 
der fich  noch  ihren  Zeitgenoffen  getreu  find  ;  die  am" 
Ende  Gott  felbft  ungetreu  werden  ,  aus  Furcht  der 
Teufel  möchte,  fie  der  —  Barteiilichkeit  befchuldigenÜ 

D,A,E.. 

Ansbach,  b.  Gaflert:   Gcrrieinniitziges  Wörterbuclv 
zur  Erklärung  und  Verdeutjchung  der  im  gemei-^ 
nen  Leben  vorkommenden  fremden  Ausdrucke.  Ein; 
tagliches  Hüifsbuch  für  Beamte,  Kaufleute,  Buch- 
händler, Künftler,  Handwerker  und  Gefchäfts- 
männer  aus  allen  Claflen.     Von  Dr.  Eucharius^- 
Ferd.  Chrißian  öert-el,  Lehrer  amkönigl.  Gymna- 
fium  zu  Anfpach.     Zweijte  verhejje:-ie  Ausgabe,. 
FBand.  A  — L.  ißoö.  II  Band.  M  — Z.  Zui'am- 
men  808  gefpaltene  Seiten^  (^,  Thlr.) 
Diefe  verbefferte  Ausgabe  unterfcheidetfich  dadurchi 
von  der  erften  (1S04.  No.  287  ^^^^        beurtheiiten ). 
dafs  die  Nachtrage  der  erfVen  am  gehörigen  Orte  ein- 
gefchaltet,  und  Nachbefierungen  von  S.  804— 808  ai^" 
gehängt  find  ;  fonft  find  einige  Druckfehler  unverän- 
dert geblieben,,  und.  einig,e  ErkJärung^en di*  einea-. 


No.  197.   AUGUST  i8ö7- 


«67 


J.   A.    L.   Z.   AUGUST  1807. 


368 


Berichtigung  bedurften ,  find  eben  fo  wenig  verbef- 
fert,  als  die  Mängel  ergänzt.  Da  das  Buch  felbft, 
auch  in  der  erften  Ausgabe,  viele  unläiigbare  Vorzüge 
vor  anderen  diefer  Art  hat,  fo  ift  es  zu  verwundern* 
dafs  der  Titel  nicht  etwas  geändert  worden  ift.  Hr. 
0.  hat  nämlich  auch  viele  deutfche  Worter  mit  ein- 
gereihet  und  erklärt.  Weil  aber  der  Titel  nur  fremde 
Wörter  angiebt,  fo  fucht  wohl  niemand  hier  die  deut- 
fchen  Wörter  Abdecker,  abkappen,  abprotzen,  Eifen- 
feil  u.  f.  w.  Es  wäre  aber  wirklich  eijie  Empfehlung 
des  Buches,  und  es  gereichte  dem  Vf.  zur  Ehre,  wenn 
er  angezeigt  hä^tc  ,  dafs  er  auch  wenig  bekannte  deut- 
fche Wörter  mit  aufgenommen  und  erklärt  hat.  Auch 
ift  es  etwas  fonderbar,  dafs  die  Gelehrten  von  der  Be- 
nutzung diefes  Buches  ganz  ausgefchloifen  werden, 
da  doch  die  griechifchen  Wörter  gewifs  um  ihrent- 
willen  beygefetzt,  zum  Theil  auch  ihre  Stammwörter 
angegeben  werden.  Überhaupt  ift  der  Vf.  fowohlfei- 
ner  ganzen  Anordnung,  als  auch  feiner  Schreibart 
treu  geblieben.  Da  er  dennoch  in  feiner  kurzen  Vor- 
rede erklärt,  dafs  er  von  feinen  Ree.  freundlchaftliche 
Vorfchlage  zur  VerbeflTerung  feines  Werks  erwarte, 
mit  dem^'Zafatz:  welches  nur  durch  wiederholte  Aufla- 
gen  voltkommen  -:rden  kann:  fo  geben  wir  ihm  zu 
bedenken,  ob  nicht  durch  einen  Nachtrag  oder  Er- 
gänzungsband fürs  erfte  ein  erheblicher  Beytrag  zur 
Vollkommenheit  gemacht  werden  könnte.  Da  jetzt 
fo  viele  fremde  framöfifche ,  fpanifche,  polnifche , 
ruffifche.  türkifcbeund  fogar  perfifche  Wörter  in  den 
Zeitunp-en  vorkommen:  fo  wäre  in  der  That  ein 
Nachtrag,  der  zugleich  manches  berichtigen  konnte, 
fehr  erwünfcht.  Um  zu  beiden  etwas  beyzutragen. 
Will  der  Ree  zuerft  einige  Wörter  namhatt  machen, 
welche  vermifst  werden.  Dahrn  gehören  Abelmojdi, 
abervnen,  abgregiren,  abhorrejciren,  Acaj ou oder  Ana- 
co^dien-Eaum,  Acatalepfie ,  Ad  liquidandum  ,  Ad  li- 
quidum, Aerolithen,  Akeletj,  Althea,  Anacamptic,  An- 
lurie,  Anguflura- Kinde,  Anthere ,  Apatit,  Avgutien, 
Beatismus,  Bec ,  Bfk'fage  (  welches  auch  unter  Euge 
fehlt),  Bivium,  Blide ,  Blut-Vicarie,  Brocardicum, 
Carex,  Carica,  Cartilago,  Celtiber,  Ceramicus,  Charme, 
Chorus  (ein  W\fpe\),  Codex  bombycinus,  niloticus  und 
palimpfeflus,  Colobium,  Cvainte,  welches  bey  Cramtif 
vergelienift,  Craniim,  Craquelin,  Culdefac,Dfliquiur/i, 
Dtiadic,  Gaflaldus,  Grajfito,  §apetus,  Icterus,  Inter- 
linearis,  Intermedius,  Laferpittum,  Latrocmium,  Lazzi, 
Übet,  Libitum,  Lieue,  Ligußrum,  LimaiUe,  Limande, 
Limes,  Lipopfijchie,- Lipothijmie,  Lithogeognofie ,  Li- 
thojiratum  ,  Liethe,  Lingam ,  Lttura,  Locution,  Log, 
LogoLheia,   Ludus  literarius,    Lugger,  Lumbricus, 


Luminare,  Lijtnim ,  Manfiis ,  Metreta,  Minerval , 
Ouager,  Onirocritic,  Onomantie,  Onuraatopoeia,  Ophio- 
latrie,  Palaeographie ,  Palaeottjpus ,  Paragitim,  Por- 
tenarius,  precaria  feil,  penßo ,  Proditio,  Terminus  de- 
cretorius ,  praeclufivus,  die  Redensart  in  terrninis  blei- 
ben ,  Xenodochium ,  Xerophagie,  Xylographie,  Zy- 
thopepta  oder  Zijthopoeiis  ,  Broihaiisbrauer  u.  f.  w. 
Zur  Berichtigung  mag  folgendes  dienen  :  Aquagium 
ift  blofs  durch  WalTer  -  Ableitungsrecht  erklärt;  aber 
die  erfte  Bedeutung  eines  Walfergrabens  follte  nicht 
übergangen  feyn.  Bey  Actus  ift  vergeffen,  dafs  es 
auch  einen  Aufzug  in  einem  Drama  bedeutet.  Bey 
Beneßcium  wäre  der  Unterfchied  des  beneficii  cum  und 
ßne  cura  zu  bemerken,  welches  Gelegenheit  gäbe, 
das  fehlende  Wort  Curatiis  zu  erklären.  Die  goldene 
Bulle  füll  blofs  ein  goldenes  Siegel  -  Futteral  (Wachs- 
ficgel  in  Goldblech  gegoffen)  feyn,  aber  das  Siegel 
ift  in  Goldblech  eiiigefchlagen ,  und  diefes  ift  inwen- 
dig mit  Wachs  ausgefüllt.  Dominica  in  albis  füll  der 
nächfte  Sonntag  nach  Oftern  defshalb  heifsen ,  weil 
die  Neugetauften  wieder  in  ihren  gewöhnlichen  Klei- 
dern erfchienen,  nachdem  fie  vorher  weifse  Kleider 
angehabt  hatten.  Nicht  doch!  fie  erfchienen  nur  zum 
letzten  Male  in  ihren  weifsen  Kleidern.  Bey  Drama 
wäre  noch  das  Diiodrama  und  Monodrama ,  und  bey 
Fiera  der  Ausdruck.  Fierant,  ein  Mefsfahrer ,  zu  be- 
merken, Ifchiadikiil  richtig  durch  Hüftweh  überfetzt; 
wenn  aber  dabey  fteht  Lendenweh ,  fo  ift  diefs  ei- 
gentlich Lumbago  ,  welches  Wort  fehlt.  Bey  Lapis 
ii\  der  Bononienjis,  calaminaris,  judaicus,  iazidi,  fpott^ 
gites  unberührt  geblieben.  Eben  fo  bey  Tetanus  ift 
,der  acutus  und  traumatictts  ,  dem  der  chronicus  ent- 
gegengefetzt ift,  nicht  erwähnt,  und  der  Unterfchied 
des  holotetani,  emprojlhotoni  und  opifthotoni  ebentaWs 
überfeheii.  Dafs  Nie  fsbrauch  und  Nutzniejfung  zw  ey 
närrifche  Wörter  feyn  ,  und  eigentlich  bedeuten  lol- 
len  der  Gebrauch  zu  niefen  (nach  der  Schreibart  des 
Vfs.)  mag  Hr.  0.  bey  den  Rechtsgelehrten  verantwor- 
ten. Wenn  er  wenig  bekannte  deutfche  Wörter  mit 
aufnehmen  wollte,  fo  wären  die  Wörter  Bauergro- 
fchen,  Glum,  Handfefle,  Korbund,  Körgarbe,  Kör- 
herr, Kolter,  I\Iundungen ,  Strother  u.  f.  w.  auch 
wohl  einer  Erklärung  Werth  gewefen.  In  der  Erklä- 
rung der  Abkürzungen  verdienen  noch  folgende  einen 
Platz:  A.  B.  für  Aurea  Bulla,  An.  für  Anonymus ,  A. 
SS.  Acta  Sanctorum ,  del.  dele  auch  delineavit,  F.  C. 
Forr/iida  Concor diae,  Fe.  Fee.  für  fecit ,  L  N.  S.  T.  in 
nomine  S.  Trinitatis,  L  P.  0.  Inflrmnentum  Pacis  Os- 
nahrugenf.,  SS.  für  fcriptores,  SSc.  für  facrofnnctus, 
tt.  für  titulo.  Gz. 


KURZE  A 

Schöne  KÜNSTE.    Jltetibitrg^.  h.  Veter(ei,:  Barbanna  Cimoj 
rofa  Oder  Freuhntsdrang  und  Gewiffensquaal.  Em  apiegd  meiitch- 
\lLr  Lt.dcnroMlten.    All.  den  luiiterlafienen  Memo.res  des  Her- 
von  Arkos.    Herausgef;ebt-n  vom  Vf.  der  doppelten  Urfeh- 

Tnir  i62r^  Das  Buch  errcgtdurch  die  Abvvechleluug  fondei  ba- 
rtr  ß.  '.bcuheiien  und  durch  die  Heftigkeit  der  Leidenfchat.en, 
L  ui  d.'.nfelben  ihr  Spiel  treiben.  luterelTe  für  ficn.  Nur  ollte 
die  Darlk-liung  hie  und  da  ubenegier  gemacht,  und  mehr  il,^auf 
d  pK'io'c  ,  er  wendet  feyn.  Danti  wurden  Stellen,  wie  z.B.  1  h.  I. 
S  6  -  ueaud^rr  worden  fevn.  „Erni.K'hte  in  der  Folge  m.t  ihr,  wor- 
aus iieh  amM^nUe  eui  Liebesverltaadnifs  eutfpann.  Er  heirathete 
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de  endlich,  und  als  er  ße  ins  mütterliche  Haus  brachte,  erkannte 
dieje  ihre  Tochter."  OderTii.  i.  S.  I28-  „Fliehen  —  fliehen  mufs 
ich,  fliehen  von  der  heiligen  Statte,  die  deuie  edlen  Rede  ver- 
wahrt, fliehen  vom  betrogenen  Königshaufe,  fliehen  aus  den  Ne- 
tzen des  Weibes,  das  mich  mit  ihrer  Liebe  an  ihren  Mcinrid  kup- 
pelt, Üi  hen  vor  mir  felbfl,  in  irgend  einen  Winkel  von  Matrella- 
inensWiifte,  in  irgend  eine  Kluft  des  öden  Feuerlandes,  oder  in 
die  Steppen  der  freudenlofea  Tartarey ,  wo  der  Tag  vor  mein  f 
Schande  zuvucktritt  (?)  —  oder  hin  -.um  rifcrnen  i^urfelfpid 
am  kaukafifchen  Gebirge,  dafs  ein  Turkevfiahl  mmww  Sc\\aAil 
fp.lie,  und  Denkkrajt  des  Gegenwiirtigtn  von  der  Erinnerung 
meiner  abjcheulichen  Fer gangenheit  abjchneide.'*  -Hg. 
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DEN   25   AUGUST,  1807. 


KRIEGSinSSENSCHAFTEN. 

Ohne  Drurkort:  Die  Schlacht  bey  Aufterlitz.  Von 
einem  Militär,  Augenzeugen  des  z.weyten  De- 
cembers  (?;  igoS-  Aus  dem  Franzöfifchen.  Mit 
einer  Karfe.  igoö.  Ohne  die  Zueignung  1148. 
gr.  8.    (lö  Gr.) 

s  fchon  im  Frühjahr  igoö  (in  Dresden  bey  Wal- 
ther) in  franzöfifcher  Sp^?che  herausgekommene  Ori- 
ginal :  La  Bataille  d'Außeriitz.  Pur  un  militaire  te- 
moin  de  ta  journie  du  2  Decewbre  igoö-  Hambourg , 
ift  nicht  nur  bey  weitem  dasBefte,  was  bis  jet-5tüber 
jene  berühmte ,  entfcheidende  Schlacht  erfchienen 
ilt,  fondern  es  verdient  auch,  als  Mufter  einer  ruhi- 
gen, klaren  ,  möglichft  gedrängten,  und  doch  voll- 
ftändigen  Darftellung  einer  Kriegsbegebenheit,  noch 
befonders  erwähnt  zu  werden.  Der  Styl  ift  fliefsend, 
wenn  gleich  einige  Härten  den  deutfchen  Verfaffer 
verrathen,  der  von  feinen  Gründen,  warum  er  fran- 
zöfich  fchrieb,  in  der  Zueignung  an  die  öfterreichi- 
fche  Armee  Recbenfchaft  giebt.  Er  wollte  nicht  von 
Deutfchen  allein,  fondern  von  Europens  Kriegern  ge- 
hört feyn;  er  mufste  daher  diejenige  Sprache  wäh- 
len ,  in  welcher  er  der  gröfseren  Anzahl  verftändlich 
werden  konnte,  und  man  wird  ihm  Dank  dafür  wif- 
fen,  wenn  man  erwägt,  dafs  dadurch  allein  die  drey 
Armeen,  die  an  der  grofsen  Begebenheit  Theil  nah- 
men, in  den  Stand  gefetzt  werden  konnten ,  feine 
Angaben  zu  prüfen,  und  jede  Unrichtigkeit,  die  er 
fich  würde  haben  zu  Schulden  kommen  laflen,  nach- 
zuweifen.  Dafs  diefes  bey  aller  Verfchiedenheit  der 
öffentlich  bekannt  gemachten  Relationen,  von  keinem 
Theile  gefchehen  ift,  bürgt  für  dieTreue  derErzählung. 

Der  Vf.  beginnt  diefe  mit  der  Vereinigung  des 
auftro  -  rufTifchen  Heeres  ,  am  18  Nov.  bey  Wifchau, 
unter  Kutufows  Commando,  einer  gedrängten  Schil- 
derung der  gegenfeitigen  Lage  und  Stellung  beider 
Armeen,  und  der,  aus  diefen,  für  jede  derfelben  ent- 
ftandenen  Verhältnifte,  Er  folgt  dann,  ohne  die  ge- 
wöhnliche ängftliche  Aufzählung  aller  Cantonirungs- 
orte,  den  Aliirten  in  ihre  Stellung  bey  OUmütz,  wo 
am  25  Nov.  das  Corps  des  Grofsfürften  Conftantin  zu 
ihnen  ftöfst.  und  aus  welcher  fie  wieder  gegen  Brünn 
zum  Angriff  vorgehn. 

Mit  gleicher  Uuparteylichkeit  werden  fowohl  der 
Math,  mit  welchem  beide  Heere  fochten,  als  auch  die 
Drfachen  des  Erfolgs  ins  Licht  geftellt.  und  die  Mifs- 
griffe  der  Feldherren  gerügt.  Nianches  fällt  hier  dem 
General- Quartiermeifter  zur  Laft,  dem  es,  bey  ent- 
ff.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


fchiedener  Tapferkeit  und  ausgezeichneten  Talenten, 
an  jener  feften  Willenskraft  gebrach,  welche  im  Krie- 
ge allein  der  fiebere  militairifche  Überblick  gewährt. 
Mangel  an  Nachrichten  vom  Feinde,  an  einem  auf 
mehr  als  eine  Möglichkeit  berechneten  Plane,  vor 
der  Schlacht,  und  während  derfelben  an  gehöriger 
Verbindung  zwifchen  den  verfchiedenen  Corps  und 
an  EntfchlolTenheit  bey  nicht  vorhergefehenen  Fällen 
auf  der  einen  Seite;  dagegen  auf  der  anderen  die 
grofse  Gefchicklicbkeit,  durch  Hinhalten  des  Gefechts 
mit  wenig  vorgefchobenen  Truppen  erft  die  Ablich- 
ten des  Gegners  firh  entwickeln  zu  laffen  ,  dann  die 
Fehler  deftelben  fchnell  zu  benutzen,   indem  man 
ftets  grofse  Mafien  bereit  hat,  um  fie  auf  den  ent- 
fcheidenden  Punct  zu  werfen  ,  und  durch  diefe  im 
Moment  befchlolTene  richtige-  Contrelection  die  An- 
ftrengungen  des  Feindes  zu  vereiteln,  bewirkten  die 
Niederlage  der  Alliirten.  —   Ree.  kennt  kein  militai- 
rifches  Werk ,  in  welchem  diefes  alles  durch  eine 
verftändige  Stellung  deräufserft  einfach  erzählten  Be- 
gebenheiten dem  Lefer  fo  anfchaulich  gemacht  wür- 
de, als  in  dem  gegenwärtigen.    Es  endigt  mit  dem 
am  24  December  gefchloffenen  Walfenftillftande,  von 
welchem  der  jetzt  nicht  mehr  unbekannte  Vf.  in  Be- 
gleitung des  franzöfifchen  Generals  Savary  dem  ruf- 
lifchen  Kaifer  die  Nachricht  überbrachte. 

Es  find  bereits  verfchiedene  Überfetzungen  die- 
fes Buches  erfchienen,  das  allerdings  eine  beflere,  als 
die  vorliegende,  verdient.    Zwar  meint  der  Vf.  der- 
felben in  der  Nachfchrift.  „fich  für  einen  Laien  noch 
fo  ziemlich  gut  aus  der  Affaire  gezogen  zu  haben;  " 
aber  das  üble  Vorurtheil,  welches  fchon  der  Titel  er- 
regt, findet  fich  im  Buche  felbft  nur  zu  fehr  beftä- 
tigt.    Dafs  dem  Uberfetzer  ,,als  Mann  des  Friedens, 
die  Militärfprache  nicht  geläufig  war,'«  und  dafs  er, 
,,wie  im  Fluge  arbeiten  mufste,"  find  freylich  ungün- 
ftige  Umftände;  aber  er  hätte  doch  Franzöfich  verfte- 
hen,  und  mit  der  deutfchen  Sprache  nicht  fo  gar  un- 
beholfen umgehen  follen.    Wo  dachte  er  nur  hin, 
als  er  (S.  5)  zwanzig  öfterreichifche  Bataillons  aus 
fechs  Bataillons  Recruten  zufamnienfetzen  li^fs?  loi 
Original  fteht:  compofe  (nämlich  die  Infanterie )  des 
ßxiemes  bataillons,  und  S.  29  ift  diefs  noch  näher  be- 
ftimmf.   —    Deboucher  heifst  nicht  :  fich  den  Weg 
bahnen,  fondern:  aus  einem  eingeengten  Raumeher- 
vorgehen.   Warum  behielt  er,  der  ,, den  Purismus  in 
einem  folchen  Werke  lächerlich"  nennt,  der  wieder- 
holt von  ptaziren  ,  avanziren ,  forziren ,  Kontenanze 
u.  f.  w.  fpricht,  nicht  lieber  das  bekannte:  debouchi- 
ren  bey?  —   Wer  verßeht  Stellen,  wie  (S.  79): 
Aaa 
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„Zwey  Refrimenter ,  das  Fanagorsky  Grenadier  und 
Rh^asky  Musketier,  kamien  zur  Verftärkung,"  oder: 
„Wir  haben  die  dritte  Colonne  ifi  Sokolnitz  gelalTen, 
•welches  die  T^te  der  letzteren  pajfirt  war  . . —  Auf 
den  Flügel  (des  Feindes)  inaneu  vriren .  der  Queue 
Face  inachen,  (ftatt  gegen  den,  die)  an  die  Spitze  an- 
kommen (  ft.  der),  S.  37.  73  77ift  eben  fo  undeutfch, 
als  (S.  71,86).  das  Vorrücken  einer  Abtheilung  vor- 
wärts  dem  Poflen  bey  Poforfitz,  diefs  letzte  aber  ein 
deito  unverzeihlicherer  Fehler,  da  im  Original  deutlicli 
jedesmal  fteht:  de  la  pofle .  und  diefes  Poflliaus  auch 
in  der  vorausgefchickten  Befchreibung  der  Stellung 
ausdrücklich  erwähnt  war.  —  Wenn  man  (S.  95) 
von  einer  Cavallerie  lieft  ,  die  von  den  Kartätfchen- 
feuer  mit  Wunden  wie  befäet  ift  (criblee  de  mitrailk), 
fo  geräth  man  in  Verfuchung  zu  glauben,  fie  fey  ver- 
fengt  worden;  und  lächeln  mufs  man  über  die  (  S. 
112)  ganz  wohlbehalten  in  Ungarn  angekommmene 
Armee  des  Erzherzogs  Carl.  ,,Avec  fon  armee  toute 
confervee,''  heifst  es  im  Original,  weil  Heden  gefähr- 
lichen Rückzug  aus  Italien  gemacht  hatte,  und  das 
einzige  He^-r  war,  das  durch  die  Gefchicklichkeit  fei- 
nes Anführers  dem  öfterreichifchen  Kaifer  erhal- 
ten wurde. 

Nach  diefen  Beyfpielen ,  die  auf  jeder  Blattfeite 
einen  Zuwachs  erhalten  könnten,  Wirdes  wohl  nicht 
weiter  nöthig  feyn  zu  beweifen,  dafs  es  dem  Überfe- 
tzer  nicht  um  den  Sinn,  fondern  nur  um  Übertra- 
gung der  Worte  zu  thun  war. 

Auf  der  Karte,,  die  dem,  dem  Original  beyge- 
fügten,  Müllerfchen  Blatt  von  der  Gegend  von  011- 
mütz  und  Brünn  nachgeftochen  ift,  fehlt  unter  ande- 
ren, für  ihren  Zweck  bedeutenden.  Orten,  auch  das 
wichtige  Dorf  Aujezd,  welches  auf  jener  unterhalb 
Tellrtitz,  nahe  an  dem  mittelften  Teich,  fehr  deutlich 
iin  die  Augen  fällt..  K.  f. 

JÜSLJNDISCRE.  SPRACHKUNDE. 

Göttingen,  b.  Dieterich:  The  Theatre:  er  a  Se- 
tection  of  eafy  Plays ,  to  facilitate  the  fludy 
of  the  Engtish  language ;  by  H.  Emmert,- 
Prof  at  Tubingen.  Vol.  II.  1806.  366  S.  8- 
(  20  Gr.  ) 

Man  hat  von  Hh.  Kwimert  ein  ähjiliches  Theater 
in;  franzöfifcher  Sprache.  Der  erfte  Band  des  engli- 
fchen  mufs  fcbon  vor  geraumer  Zeit  herausgekom- 
taen  feyn  ;  Ree.  erinnert  fich,  ihn  durchgefehen  zu 
haben.  Der  zweyte  Band  enthält  folgende  Stücke: 
Filial  fiety;  The  fathers  reconciled  by  their  children; 
The  Utile  gleaner;  The  book feller ;  The  Veteran  dismif- 
fed  with  honour;  Vanity  punished;  The  greyhound  and' 
the  ring;  The  parental  fiep  ■  mother und  The  death 
of  'Julius  Caefav.  /Jas  erfte  ift  der  längft  von  der 
Büiine  vervnefene  Deferteur  aus  Kindesliebe  von  Ste- 
phanie dem  jung. ,  'las  letzte  enthält  die  vordere  Hälf- 
te; des;  Shakfpearefchen  Julius:  Caejar..  Die  übrigen' 
fiebenifiii'i  aus  KiuderfchriUen ,,  theils  aus  dem  be- 
ILaiiiMerxKindevfreunde:  theilsaucbjiius  dem  verdeutf  h- 
lutn  Th&ütez  der  Frau  vom  GenliS'  entlehnt..  Hr.  £jn- 


mert  hätte  die  Mühe  fparen  können,  diefe  klei- 
nen Stücke  aufs  Neue  ins  Englifche  zu  überfetzen; 
fie  find  den  Bewohnern  Albions  längft  in  hrer  Spra- 
che bekannt.  Ree.  kennt  unter  anderen  eine  Ausga- 
be der  Schaufpiele  der  F-au  von  Gentis  in  drey  Bän- 
den, unter  dem  Titel:  The  Theatre  of  Educationby 
the  Countess  de  Genlis,  Lond.  1783.  Ohne  beider- 
ley  Überfetzuiigen  vergleichen  zu  dürfen  .  fieht  man 
auf  den  erften  Blick,  dafs  Hr.  Emmert  jene  nicht  abge- 
fchrieben,  auch  nicht  aus  dem  Original,  fondern  aus 
feiner  Mutterfprache,  dem  Deutfchen ,  überfetzt  hat. 
Nicht  eben,  als  wenn  feine  Arbeit  durchaus  von  Ger- 
manismen wimmelte.  Er  fehreibt  das  Englifche 
ziemlich  fliefsend  ,  und  man  verfteht  lueiftens ,  was 
er  fagen  will.  Im  Ganzen  aber  ift  dem  Lefer  doch 
nicht  zu  Muthe  ,  als  wenn  er  unter  Engländern  wä- 
re. Es  bleibt  immer  fein  Landsmann,  mit  dem  er 
fich  in  einer  fremden  Sprache  za  unterhalten 
aflfectirt. 

Der  deutfche  Dialog  ift  wortreicher  ,  hat  mehr 
Füll-  und  Flickwörter,  als  der  englifche.  Mnn  will 
bemerkt  haben,  dafs,  wo  der  Deurfche  fech.s  Wörter 
braucht,  der  Franzofe  fich  mit  vier,  der  Engländer 
mit  drey  Wörtern  begnügt.  Der  Deutfche  fürchtet 
mifsverftanden  zu  werden,  wenn  er  nicht  eine  über- 
flüfttge  Dtutlichkeit  beobachtet.  Er  fchweigt  flill, 
gleich  als  befo'-gte  er,  man  möchte  glauben,  dafs  er 
beym  Schweigen  laut  würde.  Er  geht  aus  feinem 
Haufe  hinaus;  als  wenn  er  darin  bleiben  könnte, 
wenn  er  hinaus  gegange  i  ift.  Wann  er  fchon  dem- 
Ungeachtet  oder  nichtsdffloweniger  gefagt  hat ,  fo 
fetzt  er  noch  doch  oMer  aber  hinterher.  Wo  zwey 
Deutfche  gehen,  da  gehen  lic  zufammen  mit  einander. 
—  Die  guten  Germanen  werden  von  den  Fremden 
oft  darüber  ausgehöbnr ;  aber  fiebeffern  fich  nicht. 

An  diefem  ÜberflufTe  bewährt  fich  auch  Hn.  Em- 
mert's  Deutfchheit.  Fünfmal  unter  fieben  würde  ein 
Engländer  nicht  verfteheji  ,  was  er  mit  allen  feinen 
now,  yet\  even,  only .  already,  likewife,  fagen  will.* 
Z  B.  S.  278  •■  mitst  be  good  friends  with  one  an- 
other.  Ein  ßritte  würde  fagen  :  Let  us  be  friends. 
S.  125.'  Before  I  was  even  born.  Hier  mufs  even  weg- 
fallen, oder  vor  hefore  ftt  hen.  S.  248«  Tour  fenti- 
ments  one  towards  the  other,  anftatt:  to  each  other. 
S.  288  •■  He  does  not  know  us  even  yet. 

Zuweden  lafst  er  aber  ein  nöthiges  Wörtchen 
weg.  S.  153  ;  I  look  upon  you  as  father,  wo  es 
durchaus  as  afather ,  oder  as  my  father  heifsen  mufs. 
S.  154:  /  fliall  fend  an  hundred  guineas  to  houfe,  an- 
ftatt: into  ijour  lodgings. 

Der  Genius  dt  /  englifchen  Sprache  wird  häufig, 
doch  meifteiis  nur  an  zarten  Theilen  verletzt.  Sel- 
ten kommen  fo  ftarke  Fehler  vor,  wie  S.  41  .  wo  ei- 
ne Frau  zu  ihrem  Manne  fagt:  My  good  man,  ftatt 
husband:  oder  S.  83:  I  am  only  a  child ;  how  can 
1  dccide  amongfi  big  people?  oder  S.  164:  I  would 
go  to  cnurt  and  fall  before  the  hing.  S.  250  mufs  es, 
ftatt;  Frowi  this  misfortune  you  will  be  better  enabled 
to  bear  a  greater ,  h'  A  -c  :  By  this  misf.  S.  255» 
To  give  every,  one  his  own ;  richtiger ;  his  due. 
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Einige  Stellen  geben  keinen  Sinn.  S.  io3  ••  One 
must  ni'eds  he  pnor.  that  comes  licre  frleaning .  with  fo 
muh  trniible ,  ivhat  is  to  make  a  a  Utile  bread.  (  Das 
zweymalige  a  mag  wohl  ein  Drui  klehler  f.  yn. )  S. 
137  :  llas  not  the  most  indifferent  talents  fortunate  hits 
Jometimes.  wben  vverij  licence  is  taken .  and  the  author 
knows  no  reflraint  ?  S.  2S7  ••  Wef  will  conftantlij  iiifult 
US,  hut  not.  on  mij  fide ,  verij  patient.  S.  288  ap- 
penrs  to  ine  he  fcorns  in  the  light  of  brothevs.  S.  306 : 
The-  e  will  not  be  an  individiiat  round  abntit  ijou.  but 
will  interefl  himself  in  ijour  prosperity,  if  his  folicitu- 
de  be  n  orth  the  acquifitiun.  Und  was  ift  eine  Paren- 
tal  ftep    mother  ia  dem  Titel  des  einen  Stücks? 

Oh. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  jünp.  :  Nouvelle  Grammai- 
re  des  Dnmes^  oder:  Gründliche  Methode  die 
franzufifche  Sprache  riclitig  fprechen  und  fchrei- 
ben  zu  lernen.  Von  G  F.  le  Mang,  Lehrer 
der  franz.  Sprache  zu  Leipzig.  1807.  VIII  u. 
336  S.  8.  (16  Gr.) 
Hr.  le  Bhmg  ift  ein  fchamlofer  Buchmacher,  der, 
unter  einem  neuen  Titel  und  der  Aegide  eines 
frifchen  Verlegers,  feine  alten  Sächelchen  flugs  wie- 
der zu  Markte  bringt,  und  fich  und  feine  Methode 
dabey  mit  vollen  Backen  lobt,  als  wäre  er  allein  im 
Befirze  der  rechten.  Die  Ausfprache  wird,  nach 
ihm.  in  diefer  Nouvelle  Grammaire ,  gründlich  ge- 
lehrt, feine  Belehrung  über  die  Wortfolge  ilt  vortreff- 
lich, fein*"  Briefe,  Lebensreeeln  und  Erzäh'ungen 
finii  angeneKm.  fragen  znv  Bildung  des  Verßandes  und 
Herzens  bt-y,  haben  fchÖne  Stellen  und  feine  Ausdvü 
cfee.  und  was  des  üewäfches  mehr  ift.  In  unferen 
Blattern  (f.  No.  33  und  37  des  laufenden  Jahrgan- 
ges )  ift  diefe  Prahlerey  dem  Vf.  nach  Verdienft.  und 
kaum  ftark  genug,  vorgehalten  worden.  Es  würde 
hinreichen,  dahin  zu  verweifen,  um  das  Publicum 
und  die  Buchhändler  zu  warnen.  Aber  Ree.  fühlt 
fein  Innerftes  empört  beym  Anblick  einer  Anekdote, 
die  unter  den  ausallerley  Büchern  zufammen  gelefe- 
nen  franzöfifchen  Erzählungen  S.  308  fteht.  Hier 
wird  unferem  böchft  gelitteten  Lejfmg  ein  Betragen 
Schuld  gegeben  ,  das  nur  von  einem  eingefleifchten 
Trunkenbolde  gelten  kann.  Ein  le  Mang  entblödet 
fich  nicht  Folgendes  drucken  zu  lafTen  :  Leffing , 
excetlent  po'ete  allemnnd ,  fenivroit'  frequemment.  Un 
jour  que  lexces  de  la  boiffoii  ne  lui  permettoit  pas 
de  fe  foutniir  für  fes  pieds,  il  chancela  et  tomba,  au 
tnilieu  d'une  rue.  On  rivit  de  Vavanture ;  mais  lui, 
Jans  fe  deconcerter ,  apojh  upha  ainfi  les  railleiirs : 
„Le  vin  efi  plus  fort  que  l'eau,  fes  ennemis  mime  en 
conviennent.  Venu  renvevfe  les  maifons ,  eile  fait 
tomher  les  chtnes ;  pourquoi  donc  f  etonner  que  le 
vin  m  nit  jete  par  terre? —  0  Lefting!  —  Doch 
bleib  ruhen!  In  einer  Stadt,  wo  dich  jeder  Stein 
kannte;  wo,  diefe  Verlaumdung  zu  widerlegen, 
noch  Taufond  aufftehen  könnten,  die  dir  Dürftenden 
vor  dreyfbig  Jahren  und  darüber  keinen  Trunk  gebo- 
ten hätten;  in  diefer  Stadt  müffen,  von  einem  unwif- 
lienden  Fremdling  geführt,,  die  kicherndem;  Mädchen. 


exponiren ,  dafs  Du  Dich,  wie  ein  unreines  Thier, 
wie  Klotz  ,  auf  der  Gafle  gewalzt  babcft!  Du  mach- 
tefte'-i  r.hwaches  Lied  auf  die  Stärke  des  Weins,  (f. 
Lcffings  Schriften,  Berlin  1771.  Bd.  I.  S.  341)  ,  und 
wirlt  nun  fo  dafür  beftraft!  Q(.^^ 

Schnee  BERG,  in  der  n''uen  Verlagshandlung: 
Teutfch  -  franziififches  Tafchenlexikon  der  mei- 
flt'n  und  befnnderen  im  gemeinen  heben  vor- 
kommenden Wörter  und  Redensarten  zur  Er- 
leichterung im  franzülifch  Sprechen  ausgear- 
beitet von  ^.  G.  Haas.  Ohne  Jahrzahl  666 
S-  12.  (l  Kthlr.) 
Was  man  an  den  ,  in  Deutfchland  feit  etwa  zehn 
Jahren  und  darüber  erfchicnenen.Tafchen- Wörterbü- 
chern befonders  zu  tadeln  gefunden  hat,  ift  der  klei- 
ne, den  Augen  fchädliche  Druck.  Leute  von 
fchwachem  Geficbt  konnten  fich  ihrer  ,  zumal  bey 
Kerzenlicht,  nur  mit  Mühe  bedienen.  Dadurch  ging 
ein  vorzüglicher  Theil  ihrer  Brauchbarkeit  verloren, 
welche  in  der  gefchwinden  und  leichten  Aulimdung 
eines  vergelTenen  oder  nicht  fchnell  genug  gegenwär- 
tigen Ausdrucks  beftehr.  Diefer  Unbequemlichkeit 
ift  durch  das  vorliegende  Tafchen  Lexikoi.  abgehol- 
fen. Die  Buchftaben  fnid  grofs  ,  und  der  Druck  ift 
ziemlich,  doch  nicht  durchaus  correct.  Aber  gegen 
die  VoIHländigkeit  und  Gtnauigkfir,  gegen  die  Wahl 
und  Richtigkeit  der  erklärten  Wörter  und  Redensar- 
ten, ift  defto  mehr  einzuwenden.  Der  Vf.  hat  viel 
zu  flüchtig  gearbeitet.  So  ift  z.  B.  die  Präpofit.  nach 
ganz  vergeffen.  Von  den  mit  derfelben  zufammen- 
gefetzten  Verben  und  Subftantiven,  als  Nachdruck, 
nacheifern,  Nachfolge,  Nachfrage-  u.  f.  w.  findet  man 
einige;  doch  auch  hier  ift  oft  nur  eine  Redensart, 
und  meiftens  mit  grofser  Einfeitigkeit ,  nicht  das 
Wort  felbft  erklärt.  Wie  Nac/z/rag-e  auf  Franzöfifch 
heifst,  erfährt 'Dan  nicht.  Statt  aller  anderen  Bedeu- 
tungen fteht  blofs  die  kahle  Redensart :  Ich  danke 
für  die  gütige  Nachfrage.  Ditf^  foll  auf  Franzöflfch 
heifsen  :  J  votre  fervice ,  je  me  parte  hien.  Als  w^enn- 
jede  Nachfrage  blufs  die  Gefuiuihcit  des  Gefragten 
beträfe!  Ebenbild  heifst  h\er  Image  de  di,'u:  Er  ift 
feines  Vaters  Ebenbild,  müfste  alfo  fo  überffetzt  wer- 
den :  //  efl  Vimage  du  dieu  de  fon  pere.  —  Anhe- 
ben ,  commencer.  wie  eine  Gefchwängerte ,  eile  fe 
fent  enceinte,  etla  (eile)  a  con^u.  Ift  diefs  eine  Re- 
densart? Weifs  ein  Deutfcher,  was  diefs  heifsen 
foll  ?  —  Gecklich  foll  feyn  coideiir  de  la  livree  de- 
^ean  Saiiciffe.  —  Bey  Geflreng  fteht  nichts  wei- 
ter, als:  Nur  gnädig,  geftrenger  Herr;,  überfetzf 
durch:  I/otre  feignerie  {feigneurie)  me  paidonm ,  a. 
Ganz  verfehlt!  —  Nach  dem  Herz  (  Herzen  }  grei- 
fen ,  giebt  Hr.  Haas  fo  :.  Cela  mc  veut  etouffer.  H  er 
ift  nicht  einmal  ein  Inliniriv  durch  einen  Infinitiv 
ausgewechfelt.  —  Gregorius  gehen  ,  auf  Franzö- 
flfch :  les  ecoliers,  onf  leiir  fete..  Wie  viele  Fehler 
kommen  hier  zufammen!  —  Das  Wor.r  Vater  fin- 
det fich  gar  nicht,  fo  wenig  wie  Mutter.  Doch 
trifft  jnan  von  dem  letzten  einige  Zufaimnenfetzun-ren- 
und  Redensarten,,  als-:.  Ij/Mter  dev  Erze,,  dev  Weirih 
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tiefet  auf  der  Mitttev,  Mutterkorn,  mutternacliet ;  vom 
erften  aber  auch  keine  hpur.  Statt  Krätze  fchreibt 
Hr.  Haas  Grütze  (  S.  40  ) ,  ftatt  erzürnen ,  erzornen. 
Er  hafte  Platz  genug  gehabt,  viele  gute  Redensarten 
anzubringen ;   er  hat  aber  lieber  niedrige  Phrafen 


und  gemeine  Provincialismen  aufnehmen  wollen. 
Als  da  find :  Es  wird  Lärm  im  Brodfack ,  wenn  dich 
doch  die  fchwere  Nof/i,  das  iß  ein  Verdums ,  Qe- 
fietz ,   quatfchern  u.  f.  W". 

Cch. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Kriegswissenscaften.  Dresden,  h.  Arnold  :  Militlirifche 
Laiijbuhn  des  kurj.  fuchj.  Generais  der  Infant crie,  Chef  unU  Gene- 
rai- Commandeurs  der  j^eibgrenadiergarde,  auch  lütter  des  konigl. 
preiiß  .  grofscn  rothen  Adler  -  Ordens,  Anton  Franz  Hcrrrnann  von 
Lindl.  Mit  beygefugtca  urkundlichen  Belegen,  igoö.  22  S.  4.  ($  gr.) 
Eine  biographil'che  Skizze,  welche  nach  den  Quellen,  die  dem  Vf. 
offen  gellauden  zu  haben  fcheinen,  vollftäudiger  Intte  ausfallen  fül- 
len, und  dann  gewifs  weitinterelTantergewefen  wäre,  (jener,  v.  L. 
ward  um  29  Apr.  1730  zu  Frankfurt  am  M.  (wo  fem  Vater  einWein- 
handler  war)  geboren,  bezog  1742  zu  ütrafsburgdie  üniv«rlUiit,trat 
1746  ia  kurf.  hriegsdienrte,  wo  er  zuerft  beym  Ingenieur-Corps  als 
Unterofficierangeltelu  ward,  1750  dabey  zum  Lieutenant  avancir- 
te.  und  lieh  ein  Jahr  darauf  zu  einem  Inianter.  Regiinente  verfetzen 
liefs.  Wflhrenddes  7jährigen  Krieges  betand  er  ficii -iröfstentheüs 
bey  dem  Corps  des  k.  k.  Gen.  Feldmarfch.  Lieuten.  Graf.r.  Hadick, 
auf  dciTeif  befondereEmpfehlunger,  obgleich  einer  derjLingften  Ca- 
pitiins  in  der  Armee,  1758  zum  IVlajor  ernannt  ward.  1768  avancirte 
erzürn  Obnftl.  und  fclilug  die  .hm  kaif.  Seits  angetragene  Reichs - 
Gener.-Quartiermeilterltelie  aus  Patriotismus  aus.  1777  ward  er  als 
Obrifterin  den  Adellland  erhoben,  1784a vancirte  erzürn  Gen.Maj. 
■und  Gen.  lafpecteur  d.  Infant.,  und  1790  i^am  Generallieuten.  Im  J. 
1793  führte  er  das  kurf.  Reichscontingeiit  an  d.  Rhein,  erhieltam  17 
Nüv.wegen  feines  rühmlichen  Verhaltens  im  Gefecht  bey  ßilinuen, 
den  preufl.grofs.  rothen  Adler- Orden,  und  behielt  das  Cummaiido 
über  dasf  ichf.  Corps  bis  ins  folgende  Jahr,  wo  er  (ich  feiner  ge- 
fchwächten  Gefundheit  halber  zurückbegab  ,  im  September  des 
Jahres  darauf  aber  wieder  dahin  gefchickt  ward,  erhalte- 
nen Befehls  zufolge ,  das  Corps  zurückführte ,  und  1796 
das  Quintuplum  wieder  hinausbrachte.  Nach  erfolgter 
Zurückziehung  des  kurfachßfchen  Reichscontingents  behielt  er 
das  Commando  über  den  zur  Sicherftellung  der  Landesgrenzen 
beftimmten  Theil  diw:  Armee  bis  igoi ,  wo  er  zum  Chef  und 
General- Commandanten  der  Leib-Grenadiergarde  ernannt  ward, 
welches  er  bis  an  feinen  Tod  blieb,  der  am  4  May  1805. 
erfolgte. 

Die  urkundlichen  Belege  beliehen  in  einigen  Schreiben, 
welche  der  Graf  von  Hadick ,  Graf  von  Anhalt.  Herzog  Al- 
brecht zu  Sachfen,  Honig  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preuffen, 
Feldmarfchall  von  Möilendorf,  General  von  Kalkftein ,  und 
Erzherzog  Karl,  bey  verfchiedenen  Gelegenheiten  an  den  G. 
*.  Lindt  erlaffen  haben.  Die  Stellen  aus  einigen  auf  den^ 
ben  bey  gewiflen  Veranlaffungen  verfertigten  Gedichten,  fpre- 
chen  wohl  das  aus,  was  der  Vf.  damit  belegen  wollte,  hätten 
aber  ihrer  Unbedeutenheit  wegen  füglich  wegbleiben  können. 
Da  ferner  bey  mehrern  Gelegenheiten  iV.  Antheil  an  dem 
glücklichen  Erfolge  kriegerifcher  ünternehmuagen  blofs  im 
Allgemeinen  erwnhnt  worden  ift ,  ohne  befonders  darauf  ein- 
zugehen: fo  hatte  die,  obwohl  au  fich  fehr  heilfame  Verfü- 
gung, dafs  er  die  Locken  der  Unterolficiers  und  gemeinen  Sol- 
bey  der  kurfächf.  Armee  abfchatFte,  keiner  ausführlichem  Er- 
wähnung bedurft.  Zuletzt  folgen  noch  in  kurzen  Shtzen  einige 
Lobpreifungen  der  Verdienfte  des  G.  v.  L.  Der  Styl  ift  an 
fich  nicht  übel,  doch  eben  nicht  fchön ,  und  etwas  zu  fehr 
im  Zeitungstone.  S.  19  befindet  fich  eine  kleine  Unrichtigkeit. 
Bey  Kvrn,  wo  ßch  Ree,  felbft  mit  befand,  ift  eigentlich  nicht, 
wie  es  dort  heifst,  ein  Gefecht  vorgefallen ,  fondern  das  Gre- 
nadier-Badaillon  Brandenftein,  und  die  beiden  Musquetier- 
Bataillons  Kurfürft  und  Aaton ,  welche  am  2.  Juni  1796  die 
Oeftreichifchen  Truppen  in  diefem  Städtchen  und  dem  dazu 
gehörigen  Schlofle  ablöfeten ,  wurden  blofs  bey  ihrem  Ein- 
marfch  von  einer  franzölifchen  Batterie,  welche  Schlofs  und 
Stadt  dominirte ,  und  fowohl  die  Brücke  als  einen  Theil  des 


Weges,  wo  jene  Truppen  herkamen  ,  beftrich,  tüchtig  befchof- 
fen ,  ohne  felbft  eiaeii  Schuls  thun  zu  können,  aufser  dafs  die 
vor  der  Stadt  auf  einem  Berge  poftirte  fächfifche  Batterie  die 
franzölifche  zum  Schweigen  brachte.  Der  ganze  Verluft  be- 
ftand  in  zwey  Todten  von  gedachtem  Grenadier-Bataillon,  und 
zwey  Verwundeten  vom  Bataillon  Kurfürü.  Auch  am  folgen- 
den Tage,  wo  die  fächlifchen  Truppen  das  Scnlofs  und  Städt- 
chen wieder  verliefsca,  wurden  (ie  zwar  von  den  Franzofen 
mit  kleinem  Gewehr  befchoflen,  und  ihr  Nachzug  etwas  beun- 
ruhiget; allem  ein  eigentliches  Gefecht  hei  wieder  nicht  vor, 
und  es  ward  weder  jemand  getödtet  noch  verwundet.  yy 

AusLÄKDiscHE  Srp. ACHKtjNDE.  Halle  ,  bey 
Hemmerde  und  Schwetfchke:  Deutfche  Auffätze  zum  Üh>er- 
fetzen  ins  Franzöjifche  für  höhere  Schulclajjen.  Von  Johann 
Chriji.  pj^iedemann  ,  Rector  der  lateinifchen  Schule  zu 
Hagen  in  der  Graffchaft  Mark.  Zweyte  vermehrte  und  verbeff. 
Auflage.  1807.  306  S  8-  (  18  Gr. )  Hr.  [^ledemann  hat  fichs 
bequem  gemacht.  Er  nahm  allerley  Auffätze,  Fabeln,  Erzäh- 
lungen, kleine  Abhandlungen  aus  der  Natur  -  und  Welt  -  Ge- 
fchichte,  Anekdoten,  wie  fie  ihm  in  franzöfifcher  Sprache  vor- 
kamen ,  und  überfetzte  lie  ins  Deutfche  j  entwarf  über  jedes 
Stück  ein  phrafeologifclies  Vocabular,  und  das  Buch  war  fertig. 
Wir  würden  ihm  diefe  Verfahrungsart  hingehen  laffen  ,  wenn 
er  nur  nicht  allzubekannte  Stücke,  die  uiifere  jungen  Leute 
aus  ihren  erften  franzöfifchen  Lefebüchern ,  z.  B.  dem  Gedi- 
kefchea,  beynahe  auswendig  gelernt  haben,  aufgenommen  hät- 
te. Auch  iit  feine  Fertigkeit  als  Uberfetzer  dadurch  nicht  be- 
währt;  er  kennt  die  Kraft  der  deutfcheii  Sprache  nicht.  Ver- 
fchiedene  Sachen ,  die  urfprüaglich  deutfch  gefchrieben ,  und 
blofs  ins  FranzÖfifche  überfetzt  -w  aren,  hat  er  wieder  ins  Deut- 
fche gebracht.  Unter  vielen  macht  Ree.  nur  auf  die  bekann- 
te Leffiiigfche  Fabel:  der  Rabe  und  der  Fuchs,  aufmerkfam. 
Leßing  fagt:  Eben  wollte  er  es  auf  einer  alten  Eiche  verzeh- 
ren; Hr,  J/Viedemann  :  Er  fliegt  in  die  Höhe  auf  eine  Eiche, 
und  macht  Aiiftalt  (!),  feine  Beute  zu  eilen.  Leßing:  der 
rüftige  Adler;  M^iedemann :  der  gefchwinde  und  hurtige  Ad- 
ler. Leß.:  die  erflehte  Gabe;  M-ledem.;  das  Gefchenk,  wel- 
ches ich  durch  meni  Bitten  erhalten  habe.  Leff.:  grofsmüthig 
dumm;  /Niedern.  .•  auf  eine grofsmüthige  Art  dumm.  —  Das 
angehängte  Verzeichnifs  der  Redensarten  ift  auch  nicht  genau, 
Z.  B.  :  Tai  contribue  a  maffacrer  fix  voiiageurs,  ich  bin  dabey 
gewefen  wie  fechs  Reifende  geplündert  wurden.  —  Blofs  da- 
bey gewefen  ?  Blofs  geplündert? 

Berlin,  b.  Hayn:  Recueil  de  Pieces  Dramatiques ,  a  l'u- 
Jage  de  la  Jeuneße.  Premiere  parde.  1805.  VIII  u.  164  S.  8- 
(12  Gr.)  Kleine  Kinder-Schaufpiele ,  aus  dem  deutfchen  Ori- 
ginal eines  Hn.  Loffius  überfetzt,  deren  Erfindung  dem  Verf. 
nicht  viele  Schwierigkeiten  gemacht  haben  kann.  Die  Uber- 
fetzung  ift  nicht  rein ;  es  waltet  darin  zwar  kein  merkbarer 
Fehler  gegen  die  niedere  Grammatik,  aber  defto  mehr  von  dem, 
was  Voltaire  le  fiyle  rejugie  zu  nennen  pflegte.  Man  kann 
freylich  alles  verliehen ;  ein  wirklicher  Franzofe  aus  Frank- 
reich aber  würde  manches  ganz  anders  ausgedrückt  haben.  Z.B. 
S.  132  :  tiJVlad.  Noe:  Toujourt  chez  Dupuis .'  Je  voudtois  bien 
Javoir  ce  que  tu  fais  chez  cette  fiile  evaporee?  Tu  es  le  ßls  d' 
KM  ecclejiajiique ,  il  ne  convient  pas  que  tu  coures  tant.  Tu  es 
außi  un  bon  Frederic!"  Oder  S.  158:  „Lui  que  je  ne  puit 
oublier ,  feit  que  je  veille  ou  que  je  Jommeille. "  Diefs  erin- 
nert an  den  Irländer,  der  aus  Liebe  zu  feinem  Mädchen  nicht 
fchlafen  konnte,  weil  er  zu  viel  von  ihr  träumte.  q^'^ 
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SCHÖI^E  KÜNSTE. 

Amsterdam  u.  Leipzig,  b.  Rohloff  und  Comp. 
Die  Leidenfclmftcn.  Eine  Reihe  dramatifcher  Ge- 
mahlde  nach  dem  Enp]ifchen  vcü  ^oanna  BaiUie. 
Von  Cavl  FriedricJi  Ctamer.  I  Theil.  418  b.  II  Th. 
400  S.  III  Ib.  656  ö.  1S06.  8-  (5  Thlr.) 

er  bey  Schaufpielen  pfychologifche  und  mora- 
lifche  Zwecke  nm  r  Augen  hüt,  der  ift  immer  in  Ge- 
fahr, den  hochften  Zvveck,  den  freyen  Genufs  der 
Sihonhe't,  zu  verf<hlen,  weil  hier  der  Geilt  oder 
vielmehr  Her  blor>e  V<  •Onnfl  zu  fehr  mit  Bemerken 
und  Vergleichen  befchafti^t  ift,  als  dafs  er  fich  dem 
Eindrucke  des  Goiizen  un<!  leiner  eigenen  Lufl  daran 
völlig  hingeben  Konnte.  Dii  fs  gilt  l'owohl  vom  Vf. 
als  vom  Zufchautr.  VorliegenHe  Schaufpiele  find 
nach  folchen  ünmrifarzen  veifertigt,  wie  befonders 
aus  der  115  S.  langt  n  Vorrede  der  VtrfrflTerin  zu  er- 
fehen  ift.  V^ir  finden  hier  die  Liehe,  den  Hajs  und 
den  EJirgeiz  in  mehre-en  dramstilrhen  Darftellungen 
pfy chulo^iftfa  behandelt;  der  Liebe  und  dem  Haffe 
find  jedem  ein  Trruerfpiel  und  ein  Luftfpiel,  dem 
Ehrgeize  aber  zwey  Trauerfpiele  und  ein  Luftfpiel  ge- 
widmet. Nicht  das  Wohlgefallen  am  Schönen,  fon- 
dern ein  pathologifches  Intereffe  der  Zufchauer  hat 
der  Verfgllerin  dabey  vorzüglich  zum  Richtziel  gedient; 
daher  find  die  Trauerfpiele  in  den  Hauptftellen  in  Ver- 
zerrungen und  G'- aufanikeiten  ausgeartet,  und  fol- 
gende Handhingen  und  Vorfchrifren  darin  befindli«  h: 
Er  zieht  einen  Dolch  und  flicht  ihn  in  die  Wand.  Der 
Morder  wird  mit  blutbefpritzten  Händen  und  Kleidern 
herein  gebracht ;  er  rennt  mit  dem  Kopf  gegen  die  Mauer, 
im  y  Order  gründe  der  Bühne  Jchlägt  man  fich  Mann  vor 
Mann,  der  Hintergrund  iß  mit  VeMvimdetenund  Todten 
bedeckt;  weiterhin  verdunkeln  Gefchoß'e  mni  ein  Pfeil- 
regen die  Luft;  die  entferntere  Schlacht  ift  in  dicke 
Staubwolken  verhüllt.  Line  Parthie  fchlagt  aie  andere, 
diefe  wieder  jene,  und  jene  wieder  diefe  zurück,  und 
dergleichen  mehr.  Die  Sprache  ift  folchen  Zeichen 
und  Gebehrden  gemäfs.  So  heifst  es  z.  B.  l.afs  dich 
nicht  foUh  Mifstrauen  grillen!  Ha.  m\ch  deucht,  du 
lächelft  wieder ;  ganz  \trileh  ich  ihn,  des  Greinens 
Siim.  So  gvdnt  der  böfe  Feind.  Auch  die  Luftipiele 
haben  von  (olchen  heftigen  und  f.mderbaren  Äufse- 
rungen  etwas  abbekommen,  die  der  Überfetzer  durch 
recht  grelle  Ausdriirke,  ftatt  fie  zu  mildern,  noch 
mehr  begünftigt.  So  fpricht  eine  Gräiin ;  halt  de.n 
nafeweifes  Maul.  Von  ein.-m  Gemähide  heifsr  ^s  :  das 
äbnlu  hfte  '1  nhi.  au!  W hin gefpien I  DerErfchrockene 
A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


gebehrdet  fich  alfo,  dafs  v^or  'hmgefagr  wird  :von  feinem 
Stuhl  auffahrend  und  die  Tnffe  fallen  laff"^id;  und  glr-ich 
darauf:  mit  geballter  Lauft  auf  den  Tifihf  klagend  und 
Alles  herunter  fegend.  Mir  der^leicheng.-'.vjilrfamen  Mit- 
teln iftes  aber  nicht  gethan,  wenn  e.<s,  wie  es  doch  (er 
Vorfatz  der  Vfn.  war,  auf  eine  allinäldicbe  ,  pTycho- 
logifche  Entvvickeiung  einer  Leidenfchdft  ankommt. 
Am  wenigften  ift  es  damit  in  den  '/"raiierfpieleti  gelun- 
gen. Die  Lü'fte  lernen  wir  hi-  r  nicht  nach  ihrer  grad- 
weifen Anfserung,  nicht  nach  ihrer  ganzen  Tiefe, 
wie  in  Romeo  und  Julie,  auch  nicht  an  fin'ilichen 
Zf'ichen,  fondern  mehr  aus  der  Wirkung,  aus  dem 
Hintergrunde,  nämlich  dadurch  ketinen,  dafs  ein  Ge- 
neral um  feiner  gefafsren  Zuneigung  willen  eine 
Schlacht  verfäumt.  Diefe  Wirkung  kann  we  h]  den 
Verftand  in  Staunen  fetzen,  und  auf  eine  heftige  Liebe 
fchiiefsen  laflen,  aber  nicht  felbft  in  der  gehörigen 
Verbindung  vor  den  Sinnen  und  vor  der  Phantafie 
erfcheinen,  und  ift  daher  völlig  undramatifch.  Eben 
fo  wird  der  Hafs  auch  nicht  entwickelt  und  in  feinen 
Abftufungen  dargeftellt;  fondern  wir  fehen  nur,  wie 
einer  den  anderen  meidet  und  fliehet,  und  plötzlich 
da  er  hört,  dafs  diefer  feine  Schwefter  liebe,  in  die 
finnlofefte  Wuth  ausbricht,  und  gleich  zum  Morde 
fchreitet.  Der  Ehrgeiz  in  den  zwey  Trauerfpielen 
tritt  mehr  hervor,  überhäuft  fich  aber  bald  mit  fo  vie- 
len Graufamkeiten,  dafs  der  Eindruck  davon  die 
Grenzen  des  Schönen  bey  weitem  überfchreitet.  Man 
ficht,  dafs  es  der  VerfalTerin  zur  erhabenen  und  gro- 
fsen  Anficht  der  Dinge  und  zur  heroifchen  Darftellung 
an  Tiefblick  und  Kraft  fehlt,  und  dafs  fie  diefs  durch 
äufseren  Reiz  und  finnliche  Stärke,  durch  fchmerz- 
hafte  Gebehrden  und  gewaltfam  hervorgeprefste 
Kraftausdrücke  zu  erfetzen  facht.  Daher  legt  fie  ih- 
ren Perfonen  fo  oft  eine  geziente  Sprache  in  den  Mund. 
Statt:  was  bildeft  du  dir  ein  ? —  hören  w 'r  hier  fagen : 
ivas  bildet  denn  dein  Geift  fich  für  Wahn?  Und  umaus- 
zudnicken:  wer  wollte  denn  am  h  '  en  Morgen  noch 
fchlafen?  läfst  fie  den  Weckenden  alfo  fprcchen; 

He!  du  Taiilpelz! 
Wer  wollte  denn,  ey!  wenn  aus  feiiciiter  Flur 
Der  Morgennebel  fteigend  (ich  erhebt. 
Die  fri.ihe  Sonne  durch  die  wolligen 
Dunftwolken  bricht,  und  w  e  ein  iaunifch  Kind, 
Das  weint  7U<Tleich  und  lacl;t,  d  "  Get^eiid  hebt; 
{Kein  übles  Bild,  nur  hier  ?  r  Unzeit  angebracht) 
Wenn  Lerchen  fingen,  Hnh'  e  kr  hen,  froh 
Der  wackr.  Waidmann  mit  dem  Hifthorn  fich 
Die  Schulter  gürtet,  auf  ins  Feld  zu  'iehn. 
Und  aus  dem  Lager  das  Gewild  zu  treiben;  — 
Wer  wollte  denn,  wem  in  den  Adern  Blut 
Der  Jugend  rinnt,  fo  läfsig  hingettreckt, 
Bbb 
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Eiirtöilter  Klct:  dalisg^n,  unbekümmert 
Des  Reichrhums ,  den  Natur  ihm  beut? 

Solche  Umfchreibungen,  die  oft  niir  dienen,  dieAuf- 
merkfamkeit  vom  Mnnp^el  des  Wefentlithen  abzuzie- 
hen, ujid  des  Dichters  B!öf«pn  zu  beflecken,  find  zwar 
äuch  in  unferen  deutfchen  DramtMi  jf^tzt  fehr  an  der 
Tagesordnung:;  doch  können  lie  diefen  Trauerfpie- 
len  die  fehlende  tragifche  Würde  auch  nicht  ei4irnal 
zum  Schein  erfetzen  ,  fo  dafs  dieftlSt-n  in  jeder  Hin- 
ficht einerÜbertragungins  Deutfche  unwerth  waren. — 
A^er  nicht  alfo  verhält  es  fich  mit  den  Lullfpielen. 
Es  findetfich  hier  viel  Stoff  zur  Unterhaltungund  zum 
Lachen,  und  hie  und  da  eine  Charakterzeichnung, 
die  das  Komifche  fowohl  in  feiner  eigenen  Entwicke- 
lung  als  in  der  Zufammenftellung  fo  natürlich  und  fo 
untrüglich  herbeyführt,  dafs  es  der  ßeyhülfe  des 
Witzes  fehr  gut  entbehren  konnte.  Gehörig  bearbei- 
tet und  für  unfere  Empfindnngsweife  verdeutfcht, 
würden  fie  auch  auf  unferen  Theatern  vielleicht  ihre 
Wirkung  nicht  verfehlen.  Dann  müfste  aber  hie  und 
da  manches,  das  zu  redfelig  ift,  verkürzt,  und  man- 
che brittifcheKühnheitund  Derbheit  gegen  das  Übrige 
mehr  geebnet  vt^erden.  —  Am  meiften  zu  verwundern 
ift  es,  wie  die  Dichterin  den  Hafs ,  einen  an  fich  fo 
ernfthaften  Gegenftand  ,  hat  ins  Komifche  verwan- 
deln können;  aber  darin  offenbart  fich  das  angeborne 
Talent,  etwas  leicht  von  der  lächerlichen  Seite  auf- 
zufaflen.  Wir  fehen  hier  zwey  ganz  verfchiedene, 
übrigens  gutgefinnte  Perfonen,  die  fich  aus  Hafs  ge- 
gen einander  bey  einer  Parlementswahl  den  Rang  ab- 
laufen wollen,  und  dadurch  in  mancherley  Thorhei- 
ten  und  Lächerlichkeiten  gerathen.  Der  eine  freut 
fich ,  wenn  er  vom  anderen  etwas  Ungünftiges  oder 
Schlechtes  hört,  darüber  fo  fehr,  dafs  er  oft  das  Wich- 
tagere  darüber  vergifst  und  anderen  gern  die  Fehler 
vergiebt,  die  fie  mit  folchen  Nachrichten  zu  verde- 
.cken  fuchen.  Der  einfältigfte  Bediente  ift  hier  im 
Stande,  feinem  Herrn  die  ärgften  Dinge  weifs  zu  ma- 
chen.. Und  der  Hofs  des  einen  ,  der  fich  durch  die 
vermeintliche  Schuld  des  änderet)  zuletzt  ins  Gefäng-^ 
jiifs  gebracht  fieht.  geht  endlich  fo  weit,  dafs  er  iuv 
lljiglück  über  den  fchltchten  Streich  des  anderen  ei- 
gnen wahrhaften  Sieg  feyert.  Triumphirend  geht  er 
im  Gefangnifs  auf  und  nieder ,  und  freut  fich,  dafs 
der  andere  vc  der  Welt  nun  entlarvt  werde.  Er  irrt 
darin  aber  fo  ft^hr,  dafs  er  diefem  fogar  feine  Rettung 
verdanken,  mufs,  wobey  das  Betragen  beider  immer 
jioch  Gelegenheit  zum  T  achen  giebt.  Denn  das  Stück 
fthliefst mit  keiner  rührenden  Verföhnungsfcene,  fon- 
dern, nur  mit;  einer-  behutfamen  Annäherung  beider, 
undmitdecErkenntnifs  ihrerlächerlichen  Feindfchaft. 

Nx-  bleiben  an^  diefen  überferztcn.Dramen  man- 
cherl  j.  Sonderbarkeiten  zu  bemerken.  Die  auffah 
lendfte  ift  die  übertriebene  Freyhcit ,  Perfonen  ,  die 
eben)  ;,t-getreten  find ,  unmittelbar  darauf  an  einem 
ganz  ■  -  cren  Orte,  und'  in  einer  folchen  Situ;  tinu  er- 
fcherufm  7.U'lh(it;n„  die  einen;  bedeutenden  Zwifchen- 
rar^>  dir  Ze'iv  vorausfetzt.  So  erblicken  wir  einen 
JLh:uticV-:r\.  derr  eben  mit  den  Worten-  abging::  Sie 
^wverden.  miclLalle  noch,  rafend.  machen !:  gjeich.darauf: 


an  der  Seite  feiner  Geliebten  in  einer  zärtlichen  Tän- 
dflpy,  und  diele  i'agi  unter  anderen  zu  ihm  :  Irhhätte 
das  ganze  Mufter  hier  fchon  fertig,  wenn  Sie  nicht 
fo  lange  über  meinem  Stuhl  gehangen  hätten.  In  ei- 
ner anderen  Scene  verfügt  fich  ein  Herr  zur  Ruhe  und 
wünfcht  gute  Nacht,  und  unmittelbar  darauf,  ohne 
allen  Vorgang .  fitzt  er  beym  Frühftück,  und  man 
fragt  ihn  ,  wie  er  gefchlafen  habe.  —  Nicht  minder 
merkwürdig  find  die  Jamben  in  den  Trauerfpielen, 
weil  fie  öfters  nicht  nur  durch  folche  Wortftellungen 
erzwungen  werden  ,  als  r 

Da  kommt  der  Umgang!  Schliefsen 
An  ihn  uns  an  wir ! 

fondern  auch  durch  Trennungen  und  Zufammenzie- 
hungen  folgender  Art  fich  geltend  zumachen  fuchen: 

Er  dacht  ihr  feine  Wallfahrt  zu  verheim- 
lichen .... 

Lafs  Er  mich ! 
Und  fcher'r  fich  feiner  Wege!  Meinetwegen  — 

Dazu  kommen  noch  manche  andere  Nachläftigkeiten; 
des  Überfetzers ,  ja  fogar  völlig  undeutfche  Redens- 
arten, z.  B.  Wenn  in  meinem  Vermögen  etwas  ift, 
das  Sie  flöfsef .  ich  will's  alles  wegfchenken.  Oder: 
Er  kam  mir  atifangs  als  ein  viel  angenehmerer  Mann 
vor,  wie  ich  ihn  doch  am  Ende  zii feyn  finde.  —  Ich 
fchwöre  Ihnen,  und  ich  will's  vor  aller  Welt  bekannt 
feyn.  —  Ich  fchmeichle  mich.  —  Ich  hoffe  nur,  dafs 
Sie  uns  nicht  fo  bald  wieder  verlaffen  werden,  als 
Sie  in  Ihrem  Briefe  es  uns  fürchten  haben  laffen;  u. 
dgl.  Wenn  der  Überfetzer  manches  mit  Vorfatz  fo 
gegeben  hat,  fo  möchte  diefs  wohl  nicht  nach  Grund- 
fät/.en  gefchehen  feyn,  die  in»  der  deutfchen  Sprache 
fich  fo  bald  Eingang  und  Beyfall  verfprechen  dürfen. 

So  wandert  nun  wieder  ein  Buch  von  3  dicken 
Bänden  in  die  l,efewelt,  wovon  kaum  der  dritte  Theil 
etnpfehlenswerth  ift.  Ein  paar  guteLuftfpiele  herau»- 
gewählt,  und  mit  Entfernung  b'ittifcher  Derbheiten 
dichterifch  und  deutfch  bearbeitet,  würde  einen  mä- 
fsigen  Band  recht  angenehmer  und  g  Tchmackvoller 
Leetüre  gegeben,  und  die  deutfche  Bühne  vielleicht 
mit  einfger  Unterhaltung  mehr  bereichert  haben. 

T.  Z. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:  Niobe; 
Eine  Tragödie  vom  Vf.  des  Lacrimas.  1807.  53  S. 
8-  (16  gr.) 

So  hoch  der  Gegenftand  diefes  nach,  antiker  Form 
gearbeiteten  Trauerfpiels  gi-ftellt  ift.  fo  erhaben  die 
fymbolifche  Anficht,  die  durch  das  Ganze  geht,  und 
fo  umfafl'end  und  tief  die  mjftifch  philofophifchen 
Deutungen  find,  womit  das  Werk  fich  fchliefst:  fo 
wird  man  gleichwohl  von  aller  dieferGröfse  und  Er* 
habenheit  wenig  getroffen ,  und  garnicht  durchdrun- 
gen oder  ergriffen.  Diefe  geringe  Wirkung  bey  fo 
viel  Aufwand  von  Kraft  erklärt  fich  wohl  am  natür- 
lichften  eben  aus  der  grofsen  Anftrengung,  die  bis 
zur  Überfpannung  geht;  man  fühlt  gleichfani  die 
Mühe,  die  der  Autor  anwendet,  um  feinen  Gegen- 
ftand auf  der  ungewöhnlichen  Höhe  zu  erhalten,  und 
diefes  macht  jeden  ireudigen  Genufs  unmöglich.  Über 
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das  Beftrehen,  alles  bedeutend  und  tfrofsartig  erfchei- 
nen  zu  iaiVen ,  pehi  .iüs  acht  Poctüchc,  d-ts  Leben- 
dige, das  ?.um  Menfchen  Sprechende,  faft  gänzlich 
verloren,  und  der  Gefaniteindruck  des  Gedichts  ifl: 
mehrphilofophifch-didaknfcher.alsdrainatifch-tra^i- 
fcber  Natur.  Am  fühlbarllen  ift  die  faft  durchgängige 
Ungeinüthüchkeit  in  der  Hauptfcene  der  Kindertöd- 
tuiig;  man  ki  iiii  fagen.  dafs  hier  an  nicht  wenigen 
StcliiMi  der  Natur  und  Wahrheit  Hohn  gefprochen 
wird,  fo  verkünftelt  ,  gofucht  und  cr/.wungen  lind 
nicht  feiten  die  Gedanken  oder  der  Ausdruck.  Auch 
der  vorhergehen  Ten  fo  wi-'htigen  Seene,  wo  Niobe  ih- 
ren Wahn,  dafs  tie  eine  Göttin  fey,  nusfpricht  und 
die  Thebanerinncn  zur  Verehrung  ihrer  Göttlichkeit 
bewegt,  fehle  nicht  wenig,  um  für  diefen  aufseror- 
denrlichen  Wahn  und  für  diefe  gleich  feltfame  Bereit- 
willigkeit Glauben  zu  erwecken,  und  es  ift  dem  Dich- 
ter nicht  gelungen ,  in  der  Niobe  einen  weiblichen 
Prometheus  aufzuftellen.  —  Auf  die  Sprache  ift,  wie 
flA  erwarten  läfst ,  die  überfpannte  Feyerlichkeit 
übergegang:en  ;  in  manchen  Herfen  drängen  fich  Bil- 
der auf  Bilder  von  der  ungewohnlichften  und  gefuch- 
teften  Art,  und  häufig  liegen  die  einfachften  Gedan- 
ken unter  einem  Schwalle  von  Worttheorie  wie  er- 
fchüttert,  des  peinlichen  Zwanges  nicht  zu  geden- 
ken ,  mit  dem  fich  die  Worte  oft  den  griechifchen 
Sylbentnafsen  fügen  müden.  Aus  der  Darlegung  des 
Ganges  und  der  wefentlichen  Momente  diefcr Tragö- 
die wird  fich  ergeben  ,  ob  diefes  Urtheil  gegründet 
fey  oder  nicht.  —  Die  Scene  ift  vor  dem  Tempel  des 
Apollo  und  der  Diana.  Zuerft  tritt  Pythia  auf.  Nach- 
dem fie  in  einem  kurzen  Monologe  a'i^i  höhere  Weis- 
heit gepriefen  ,  welche  dem  Phöbus  fie  nunmehr  zu 
verdanken  habe,  und  nach  der  Verficherung,  dafs 
fie  „fchon  die  Zeit  fühle,  wo  anderen  Tempeln  das 
neu  entfprungene  Licht  zueilt,"  verkündigt  fie  ihren 
Entfchlufs  ,  ,,fiTh  fchleunigft  zu  Thebens  W'eibern  zu 
beigeben,  um  die  vom  Fefte  desDionyfos  noch  trunke^ 
nen  von  ihrem  Unternehmen,  wenn  es  möglich  ift, 
abzuwenden  ,  bevor  die  Gottheit  felbft  zu  ties  Tem- 
pels Schutze  nahet."  Hierauf  erfcheinen  Niobe  mit  ih- 
ren 14  Kindern  und  die  thebanifchen  Frauen.  Diefe 
fingen  das  Lob  der  Niobe,  der  glückfeligen,  mächti- 
gen, kinderreichen  Mutter ;  da  heifst  es  unter  andern  :. 

Strahlend  blühli  du  hoch  in  der  Flur  auf  des  Dufis, 
Der  dir  von  Goldhaar  —  blühenden  Stammen  erwallt, 
Freud'voll  im  Schofs  dir  wurzelnd,   und  fendeft  dein  Bild 
Neu  in  die  ausftrrimenden  Geldquellen  hin  u.  f.  w. 

dann  preifen  fie  den  Bakchos,  ,,des  zweygefchlecht'- 
gen  Wachsthum -Förderers, 

„der  uns  durchhaucht  mit  Zeugungsglut  die  Glieder  fiifs." 
Eiferfüchtig  auf  diefe  Lobpreifung,  erinnert  fie  Niobe, 
dafs  diefer  Gott  doch  nicht  vermöge ,  fie  vor  dem 
Verlufte  der  Erzeugten  zu  fchützen,  und  als  die  Frauen 
bemerken,  fie  habe  ihnen  ja  einft  ein  unvergängliches 
Loos  angekündigt,  und  nun  Niobe  zu  verftehen  giebt, 
dafs  fie  felbft  es  fey,  welche  Unvergänglicbkeit  ihiien 
zu  geben-  vermöge,  fo  faffen  fie  anfangs  den  Snin 
ihrer  Rede  nicht,  und  fragen,  ob  fie  auf  die  Diana 
ieute..  Sie.  verxieint.es,,  und. die  th.ebanifcJieii  lung; 
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frauen,  die  inzwifchen  fich  hinzugefellt ,  ftimmen 
nun  einen  Preisgefang  auf  diefe  Göttin  an.  Die  Frauen, 
ihnen  diefen  gleichfam  verweifend,  erheben  hierauf 
das  Glück  j'/irtJi  Standes.  Sie  meinen  aber,  dafs  Niobe 
dennf>ch  die  Diana  im  Sinne  habe  und  zwar  als  die 
„Schützerin  der  Geburten  :"  Niobe  läfst  fich  in  Offen- 
barungen vernehmen,  und  die  Frauen,  wie  in  Ver- 
zweiflung darüber,  flehen  fie  um  Rath  an  in  der 
Noth;  und  fie  erklärt  nun  ausdrücklich,  nur  bey  ihr 
felbft  könnten  fie  Hülfe  finden  ,  „wenn  fie  die  Gott- 
heit, die  fie  in  fich  trage,  ehren  wollten."  Jetzt 
tritt  P)  thia  wieder  auf,  und  warnet  Niobe,  ihrem 
Irrwahne  nicht  zu  folgen,  aber  weder  fie,  noch  die  be- 
thörten Frauen,  hören  auf  die  Warnung.  Niobe  er- 
klärt, fie  erkenne  nur  Eine  Gottheit  an,  die  Erde, 
die  aus  fich  felbft  alles  hervorgebracht  habe.  Ihre 
eigene  Gcttlichlieil  beurkundet  fie  befonders  durch 
ihre  Kinder 

Die  zweymal  fieben ,  vormals  Niobe  genannt. 

Die  mich  erfreun ,  die  (ind  und  bie;ben  ftets  ich  felbft. 

und  die  Kinder  bekennen  nun  rühmend,  wie  die 
Kraft  der  mächtigen  Mutter  in  ihnen  lebe.  Unter  ari- 
deren fagen  die  Söhne : 

Auch  im  Ringplatz,  wo  fchön  glänzend  des  Leibes  Flut 
Trunken  fich  fonnet  und  flill , 

Bis  der  Brandung  nah'nd  des  Feindes,  ki'ihn  fie  Geh  bäumt, 
Spannt  die  entfprungene  Kraft  meine  Bruft. 
So  an  dem  wonnigen  Tag 

Sch.iumft  du  in  des  Leib's  Gsldbecher,  und  bringft 
Mir,  bey  der  Nacht  Gelifpel,  filfse  Begier 
Zum  Kufs  der  K.)  pris. 

Endlich  nimmt  Niobe ,  um  ihr  Recht  göttlicher  Ver- 
ehrung fichtbar  zu  bekräftigen,  von  dem  Tempel,, 
,.der  feit  lange  ihr  gehört,"  Befitz,  ihre  Kinder  ein- 
ladend ,  ihr  zu  folgen,  und  den  Frauen  gebietend,, 
vor  dem  Säulengange  zu  verweilen.  Jetzt  erfchei- 
nen Apoll  und  Phöbe  ;  die  Frauen  erfchrecken  über 
den  Anblick,  und  fangen  an  in  ihrem  Glauben  an 
Niobe  zu  wanken;  fie  wollen  jedoch  abwarten,  was; 
fich  begeben  werde;  die  Jungfrauen,,  die  der  Diana 
treu  geblieben  find ,  fchauen  dem  ganzen  Vorgange 
ruhig  zu,  überzeugt,  dafs  die  Götter,  was  fie  auch; 
thun,  nur  Gutes  bewirken.  Plötzlich  werden  ein: 
Sohn  und  eine  7'ochter  der  Niobe  von  den  Pfeilern 
getroffen.  Das  Wehgefchrey  der  Kinder  ruft  die  Mut- 
ter iius  dem  Tempel.  Als  fie  fchon.  fechs  Kinder  hat 
fallen,  fehen ,  fagt  fie :: 

Es  wogt,  wie  mit  dem  Klageton  der  Nachtigall,. 
Der  mir  Verbliebnen  feufiendes  Mittrauern  her; 
Ihr  fchmerzrebeitgtes  Wandeln  lockt  mir  Thranen  ab», 
Und  dennach  macht  es  feiig  midi  im  Innerlten, 
Wie  fiifs  fie  da  ftehn ,  und  wie  jeder  Augenki-eis- 
Durch  all'  die  Trauevwolken  funkelt  her  nach  mir.. 
O  welcher  der  Olympifclien  h^t  Iblch'  ein  Gut?. 
So  reich  ift  keiner,  keiner  gleich  der  Niobe! 
Verloren  hab'  ich  mehr  fchon ,  wie  fie  alF  zufamt, 
Befuzen  thu'  ich  mehr  noch  ,  wie  fie  all'  zufamt  u.  f.  w;. 

Erft  nachdieni  fie  noch  vier  Kinder  verloren  hat,  dat 
ruft  fie  die  Erde  um  Hülfe  an,  und  glfeichdarauftr» 
ftet  fie  die  noch  Lebenden  alfo : 

O  meine  Spi  offen  bleibet  rnhi^,  weinet  nicht, 
"Kei-Jiarret.  flill,,  hemmt,  eure  Thranen,..  denn,  ihn  wiftt» 
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Ich  laffe  fie  in  euren  Au^en  nicht;  ich  bin 
Schon  jetzt  bedacht,  fie  euch  zu  trocknen  ,  und  gewifs 
Er  fetz  ich,  kann  ichs ,  was  ihr  fo  beweinet,  euch. 
O  habt  Geduld  nur,  alles  bring''  ich  wieder  cinfl. 

Als  Niobe  endlich  auch  das  letzte  Kind  verloren,  er- 
folget die  Verwandlung  in  tinen  Felfen.  Nach  einigen 
BsJlrachfungen  der  beiden  Halbchöre  tritt  Ltto  auf, 
und  zu  ihrer  Jugendfreundin  ,  der  Verfteinten,  von 
der  es  hcifst: 

Sie  blickt  mit  ruh'ger  Wehmuth  nach  den  Leibern  hin, 
NoCh  grablos  liegend,  wie  fie  hingeflreckt  der  Pfeil, 

fagt  fie:  die  Fülle  der  irdifrhen  Geburten  habe  ihren 
Sinn  befangen,  und  fie  zu  dem  »jBeRhlufTe  verleitet, 
das  endlos  in  dem  Erdenreiche  machen  zu  wollen, 
was  entbunden  nur  aus  ihm.  wahrh.-ft  unendlich  ift." 
Sie  aber  (Leto)  habe  ihren  Bück  zu  Urtnos  gewandt; 
vom  Kronion,  um  ihren  Dürft  zu  löfcben  ,  in  fein 
hehres  Bette  aufgenommen,  und  von  ihm  mir  eines 
Doppelfunkens  fiillem  Keim  befruchtet,  habe  fich  ihr 
der  Blick  erfchlolfeii  auf  das  ,  was  ihr  im  Innern  le- 
bend ward,  und  nicht  blofs  die  Aufsenglieder  feyen 
ihr  erzittert.  Endlich  nach  langen  Nöthen  blühten 
aus  vor  ihrem  Blicke  zwey  Blumen,  die  fie  ftets  mit 
neuer  Wonne  betrachtet 

Sie  leuchten  beide,  doch  die  eine  ruhet  noch 
Im  Arm  der  Nacht,  und  nacht- umhiilltes  lieben  nur 
Erwecket  fie  ,  ibwohl  im  Saamen  ,  welcher  ni 
-  •  Der  Scholle  liegt,  fo  dafs  er  keim^^nd  gnhret  auf. 

Als  in  der  Frau;  die  Nahrung-  reitehd  für  dtn  Sprofs 
Und  Hülf  ihr  leiftend  bey  dem  Kreifsen  der  Geburt. 
Auf  fie  hafl  du,  verkennend  was  fie  dir  auch  lieh, 
Gefchm.-iht,  wie  auf  die  31  dre.  die  in  Fiammen  (feht 
Und  Licht  zugleich ;  mit  jinen  feneend  ab  den  Tod, 
Und  diefes  aus  der  Afche  fangend  hin  nach  fich. 
Denn  wechfelnd  gahrt  der  Erde  atis  ,  der  lleiiosquell 
Und  tritt  belebend  wieder  in  ihr  ftarres  Nichts  u.  f,  w. 

Nach  diefer  Art  von  Parentation  geht  Leto  ab  ,  und 
es  erfcheint  zum  Befchlufs  Pallas,  die  auch  eine  und 
zwar  noch  höhere  Clffenbarungsrede  an  die  Niobe 
richtet:  Von  mir,  fpricht  fie, 

Stammt  alles  Leben,  das  im  todten  Stoff  fich  regt; 
Auch  jenes,  was  mit  Wonne  hat  dein  Herz  berührt  — 
Geboren  werden  ,  wachfen  und  gebaren  ift 
Nur  mir,  der  üngebornen,  Ungewaclifnen,  Nicht- 


Gebärenden,  in  immer  fchoneren  Lichte  nah'n, 

Bis  zu  dem  Enizug  in  den  Schoofs,  der  eins  mit  mir  u.  f.  w. 

H.  D.  F. 

Gotha,  b.  Steudel  und  Keil:  Ephemeron  für  Leetüre 
und  Theater.  Von  Heinrich  Bertuch.  Erlte  Lie- 
ferung. 1807.  343  i5-  8  (I  l'hlr.  4  gr.) 
Kunftproducte,  die  in  fich  kein  Leben  und  Dafeyn 
haben,  find  auch  nicht  der  Ven'äu^'ichkeit  fähig; 
was  nicht  ift,  kann  nicht  aufhören  zu  feyn.  D.iher 
ift  für  diefes  Buch  felbft  der  beicbeirlene  Titel  :  Ephe- 
meron  eine  Anmafsung.  weil  er  auf  irgeti'i  eine  Dauer 
Anfpruch  macht,  die  demfelben,  ohne  Lern n,  auf 
keine  V^'eife  zukommt.  Nur  infofern  es  auf  dem  Pa- 
pier exillirt ,  mufs  es  hier  erwähnt  werden.  Es  lie- 
fert ein  Zauberfpiel,  eine  PulTe,  vertraute  Briefe  und 
Rhapfodien,  d.  h.  kleine  Poefien,  Im  erften  fehen 
wir  Zigeuner,  die  blofs  fchlafen  und  tanzen,  und 
eine  Menge  VerwanrHungen ,  Schlangen.  Drachen, 
brennende  Infchriften,  gedeckte  Tifche  u.  f.  w. ,  4ie, 
ganz  prc'faifih,  zu  weiter  nichts  dienen»  rfls  einen  Bö- 
ft'wicht  /  um  tifcffär.diiirs  /u  bringen.  Es  hüt  wunder- 
bar feyn  follen,  und  iit  wunderlich  g<^vvorden.  Sein 
Ideal,  das  Dcaumweibchen  ,  läfst  es  weit  hinter  fich 
zurück.  —  Die  Pc'lTe  aber  thut  v.  irklich  einigt  Athem- 
züge  ,  wodurch  fie  manchen  mit  Leben  und  üefund- 
heit  tauchen  konn.  Fs  find  einige  Scenen  aus  der 
gemeinften  Wirklichkeit,  die  einen  Pächter  mit  fei- 
nen zuej  Söhnen,  wie  He  in  einem  Wirthshaufe  ihre 
Streiche  fpielen ,  wahrhaft  und  wirklich  zur  Schau 
ftelirn.  Aber  es  ift  bey  weitem  zu  flach  und  armfelig, 
um  eine  Pojfe  heifsen  zu  könn<-n,  welcher  Titel  über- 
haupt viel  anmafsender  ift,  als  man  obenhin  zu  gfau 
ben  pflegt,  denn  er  verfpricht  gerade/.u  die  Spitze 
des  Kouiifchen,  das  Kühnfte,  das  Gewagteftein  die 
fer  Gattung,  und  will  die  Ausfeh  weifung  eines  Genie' 
feyn,  die  mit  der  vollen  Kraft  des  göttlichen  Uber 
muths  uns  in  eine  idealifirte  Welt  von  Lächerlichkei 
ten  verfetzt,  welche  Erwartung  eine  PofTe  nur  feite 
befriedigt.  —  Von  den  vertrauten  Briefen  und  vo 
den  Poefien  ift  vollends  gar  nichts  zu  fagen. 

T.  Z. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Schöbe  KÜNSTE.  Glogau,  b.  Günter:  Moderomane,  oder 
liomijche  und  abentheuerliche  Erziihlungett.  Yon  Ernji  Nachers- 
herg.  1804.  252  S.  8-  (16  g,r.)  Einige  bedenkhche,  dabey  auch 
neue  und  unerhört  -witzige  Aufseruiigen  über  Recenfionen  und 
Recenfenten  ,  die  Schreiber  diefes  in  dem  angezeigten  Buche 
zu  lefen  das  Entfetten  hatte,  haben  ihn  vermocht,  fich  alles  Ur- 
theils  über  dafielbe  zu  enthalten,  und  nur  den  komifchen  und 
abentheuerlichen  Vf.  ein  paar  Zeilen  aus  feinen  Erzählungen 
vorlegen  zu  lafi'en.  ,,Die,  welche  auf  der  Streu  fchliefen,  heifst 
es  S.  115,  wurden  von  dem  uiibefchreiblichen  Larm  und  häuti- 
gen Fufstritten  geweckt.  Wiithend  packten  fie  die,  von  wel- 
chen fie  unfanft  aus  dem  Schlafe  getreten  wurden,  bey  den 
Beinen  an,  rillen  fie  nieder,  und  gaben  ihnen  durch  derbe  Fauft- 
fchinge  ihr  Wohlwollen  zu  erkennen.  Natürlich  erwiderten 
dlefe  eine  fo  gütige  Behandlung  beümüglichft,  und  fchrieen  da- 
iny  immer  fort:  „O ,  jemine!  der  Teufel!"  „Ich  will  dir  den 
Teufel  gefegnen ,  du  Schlingel!"  erhielten  fie  von  ihren  Geg- 
nern zur  Antwort,  und  obendrein  noch  eine  verftarkte  Dofis 
wohlapplicirter  PufFe.  Und  fo  vereinigte  fich  endlich  alles  zu 
einem  HaupitrefFen.  Wüthende  öcliläge  knallten.  Man  entrifs 
den  Schemeln  ihre  ßeine,  um  fich  nachdrücklicher  verftändi- 


gen  zu  können."  Möchte  es  doch  dem  Vf.  gefallen ,  den  Be- 
klemmungen feiner  Laune  und  feines  Witzes  noch  oft  auf 
diefe  Weife  Luft  zu  machen  ,  und  die  fchmachteiide  Lefiiwelt 
recht  bald  mit  einem  neuen  Bandchen  folcher  komifchen  und 
abentheuerlichen  Erzählungen  zu  erquicken!  Slg» 

Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wahlflab:  Der  Eidfckwur.  Von 
Gottlieb  ßertrand ,  Vf.  dos  Mazariiio.  II  Theile.  1804.  291  u. 
350  S.  8-  (2  Thir.j  Das  Helldunkel,  in  weichem  die  Begeben- 
heiten diefes  Romans  fortgehen,  ilt  dim  Auge  des  Lefers  nicht 
unbehaglich.  Er  ahndet  den  Ausgang  zwar,  aber  wie  und  wo  lieh 
die  verfehiedenen  zufaruineagek  iteten  iiaclie  und  Ströme  verei- 
nigt-u  werden,  das  fiehet  er  luclit.  Am  anffenei  mfleii  ift  der  Vf. 
und  gleiclifam  in  feinem  Elemente,  wenn  der  Gang  der  Handlung 
etwas  lebhaft  wird.  Weniger  gelingt  ihm  die  IJarllelluiiR  des 
Welchen,  Sanften,  Z  irtlicheri.  Auf  Sprache  und  Ausdruck  hätte 
der  Vf.  mehr  Fleifs  verwenden  follen  ;  beides  ift  nicht  feaen 
gemein,  und  erhebt  fich  niclit  genug  zu  der  Welt,  in  der  das 
Strick  fpielt.  Ind'fien  alles  abgerechnet  gehört  diefer  Roman 
immer  noch  zu  den  beffereii ,  und  wird  Lefer  finden ,  wie  er 
fie  verdient.  Am. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam  ,  b.  RohlofF  und  Comp.  :  Individua- 
litäten von  Carl  Friedrich  Cramer  und  feinen 
Freunden.  1806.  Erfies  Heft.  176  S.  Zweijtes 
Heft.  224  S.  Drittes  Heft.  260  S.  g.  (2Thlr.) 


H. 


.err  Cramer  hat,  fo  lange  es  ihm  möglich  war,  da- 
für geforgt,  daCs  wenigftens  die  Norddeutfrhen  — 
ob  er  je  in  Südde  .tfchland  gelefen  worden,  bezwei- 
feln wir  —  mit  feiner  Individualität  bekannt  würden. 
Wir  wiffen  alle,  dafs  mit  ihm  ohne  Liitund  Gefährde 
zu  handeln  ift.  Er  entblofst  immer  mehr  von  fich, 
als  wir  zu  fehen  beeehren.  Auch  feinen,  lieh  ftets 
gleich  bleibejiden  Klopfiock,  der  ihn  ,  wie  wir  hier 
erfahren,  gar  für  einen  Religionsverächter  und  heim- 
lichen Feind  feines  Mcjßins  hielt,  hat  er  längft  beyje- 
beiidigem  Leibe  fecirt.  Schon  wollte  Niemand  mehr 
etwas  von  ihm  in  Verlag  nehmen,  als  ihn,  „tief  pen- 
ferofo,  in  feinem  Lehnftuhle  fitzend,  über  die  Zu- 
kunft finnend,  und  das  Waffer ,  wie  Hagar,  in  der 
"Wüfte  darin"  ein  Brief  von  unbekannter  Hand  aus 
Amfterdam  überrafcht.  Ihn  hat  Wilihald ,  ein  Dort- 
munder ,  gefchrieben ,  der ,  zur  Errichtung  eines 
Kunft-  und  Induftrie- Comptoirs  in  Amfterdam,  Cva- 
mer's  Hülfe  braucht,  welcher  ihn  „mit  feinen  rhap- 
fodifchen,  kühnen,  aber  alles  Edle  und  Schöne  mit 
der  innnigften  Wärme  umfaflenden  Schriften,"  unter 
allen  Autoren  am  meiften  interefTirt.  Cramer  auf, 
und  nach  Amfterdam.  Wafer  Geftalt  er  dort  zur  Auf- 
klärung der  Holländer  fchreitet;  fie  zur  Aufnahme 
des  Hexameters  und  Verwerfung  des  ,,  liederlichen  " 
Alexandriners  vergeblich  zu  verführen  trachtet ;  um 
eine  Signora  Pucitta  in  unendlichen  Verdrufs  und  Le- 
bensgefahr geräth ;  nach  Paris  zurückkehrt,  und  aus- 
findet, dafs  der  böfe  Mirabeau  mit  dem  Vornamen 
Qahriel ,  zu  deutfch  :  Starkgott  geheifsen ;  dafs  der 
Vorname  der  Duchaftelet  Gabriele  ( Starkgöttin,  »«zVa- 
hile  dictu)  gewefen :  diefs  alles,  und  eine  Wolke  von 
ähnlichen  Abenteuern  und  Ausbrütungen,  niufs  man 
in  den  Individualitäten MhR  fuchen,  oder  garnicht  wif- 
fen  wollen.  Sein  Leben  ift  das  eines  irrenden  Rit- 
ters ;  er  kämpft  beftändig  mit  Windmühlen  und 
Schatten.  Es  ift  ihm  um  den  Kampf,  nicht  um  den 
Sitg  zu  thun.  Dem  Publicum  ift  er  aus  guten  Urfa- 
chen  herz,lich  gram;  er  nennt  es  nur  das  Ungeheuer. 
Mit  Schillern  bindet  er  ein  Paarmal  an;  aber  erbricht 
ihm  nichts.  Mit  einem  Hn.  Stöber,  der,  wie  Cra- 
mer, die  Tempelherrn  von  Raynouard  zu  überfe- 
tzen gefucht  hat,  geht  er  fehr  glimpflich  um.  Auch 
g.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band, 


verdeutfcht  er  die  Schaufpicle  der  Baillie,  von  ihm 
Frau  Shakfpear  genannt.  Von  feiner  Popularität  hat 
er  windfchiefe  Begriffe.  Er  läfst  von  fich  durrh  Je- 
mand anders,  aber  in  feinem  eigenen  Styl,  fugen: 
,,Mir  ift  Cramers  grofse  Liebe  zur  Klarheit,  und  fein 
Rcfpect  gegen  Ungelehrte^  Weiber  und  Snnglin(rf  be- 
kannt. Um  richtig  zu  denken,  fagt  er,  fein  zu  empfin- 
den, kurz  aufgeklärt  zu  feijn,  braucht  man  eb?a  nicht 
eilf  Sprachen,  nicht  einmal  Lateinifch  und  Griechifch, 
zu  verftehen;  es  ift  bisweilen  an  einer  genwg.  Aüf 
manches  deutfchen  Mädchens ,  das  Franzöfif  h  nicht 
einmal  weifs  ,  und  manches  Kaufmannes  Verftehen, 
giebt  er  mehr,  als  auf  aller  ProfelToren  in  feinem  Va- 
terlande ihrs;  da  ihm  ganze  deutfche  Univerfifäfen 
bekannt,  auf  denen  kein  Pater  confcriptus ,  Nationul- 
fchätze,  wie  Er's  Oden,  noch  las."  —  Wie  fchlau 
diefes  aller  Regel  Trotzbietende  Er^s!  Die  ProfelTo- 
ren füllen  es  nicht  einmal  erfahren  ,  wie  der  Mann 
geheifsen,  deflTen  Oden  fie  nicht  gelefen  haben.  Wir 
wollen  ihnen  den  Gefallen  auch  nicht  thun.  Sie  mö- 
gen in  ihrer  Ignoranz  bleiben.  Die  deutfchen  Mäd- 
chen follen  mit  Fingern  auf  fie  weifen. 

Schliefslich  ift  anzuzeigen,  dafs  man  die  dreu 
Hehe  IndividimUtäten  auch  unter  dem  Titel:  Menfch- 
liches  Leben,  zwei)  und  zw anzig fies  Stück ,  erhalten 
kann.    Kauft,  deutfche  Mädchen  !  Kauft,  Kaufleute' 

Cht, 

Wi  NTERTHuR,  b.  Steincr :  Erzählungen  des  Grei- 
fen am  Kamine.  Von  Leonard  Meißer  iRot 
VI  u.  182  S.  8.    (18  Gr.)  ^  ^' 

Diefe  Erzählungen,  neun  an  der  Zahl,  find  erdich- 
tet. In  allen  herrfcht  eiji  ernfter  Ton.  Wenigftens 
ift  keine  derfelben  zum  Lachen  und  zur  eigentlichen 
Beluftigung  gemacht,  obwohl  da  und  dort  Witz  und 
Laune  hervorfticht,  wodurch  manches  Lefers  zufällig 
gerunzelte  Stirn  entfaltet  werden  kann.  Liebeshandel 
gabenden  Grundftoff  zu  allen,  die  letzte  ausgenom- 
men, welche  ganz  politifch  ift,  und  ohne  Verwicke- 
lung einen  Bettler  (nicht  im  ganz  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes)  einführt,  der  über  das  Glück,  die  Wür- 
de und  den  bedenklichen  Einfiufs  der  Unbe^-üterten 
unter  witzigen  und  gelehiten  Anfpieiungen  auf  foll 
che  Weife  räfonnirt,  dafs  man  in  der  ganzen  Erzäh- 
lung eine  eigene,  durch  befondere  Umftände  der  neu- 
ften  Zeiten  herbeygeführte  Tendenz  zu  fuchen  hat 
Mit  diefer  Vermuthung  ftimmtdas,  was,  der  Vorrede 
zu  Folge,  diefe  Erzählungen  veranlafst  hat.  Nämlich 
wie  der  Decamerone  des  Boccaz  ( fo  germanifiri  der 
Vf.  den  Namen  Boccaccio, )  aus  Erzählungen  entftan- 
Ccc 
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den  ift ,  mit  denen  fich  einige  Florenzer  in  der  Ein- 
famkeit  auf  dcmLande,  wohin  fie  fich  wegen  der  in  der 
Stadt  -vüthenden  Peftfeuche  geflüchtet  iiatten,  unter- 
hielten:  fo  entftun  den  die  des  Vfs.  wahrend  de«  durch- 
g':np,i2;  verbreiteten  Revolutionsfiebers.  Uni  nichts 
mehrvonAriftokraten  undDemokraten,  und  den  trauri- 
gen Symptomen  ihres  Wechfelfiebers  zu  fehen  ,  um 
nicht  von  der  Seuche  auch  felbft  ergrifFen  zu  werden, 
rettete  er  fich  in  fein  abgelegenes  Bergthal.  Da  fchrieb 
er  feine  Erzählungen.  Übrigens  gefteht  er,  dafs  zwi- 
fchen  den  feinigen  und  denen  des  Boccaccio  ,,beyna- 
iie  nicht  die  geringfte  Vergleichung  Statt  habe". 
Aber  da  der  Titel  etwas  zweydeutig  ift,  fo  könnte 
man,  nach  jener  Vergleichung,  glauben,  ein  Greis 
erzähle  ditfe  Mahrchen  einer  mit  ihm  am  Kamine 
verfammelten  Gefellfchaft,  wie  die  hundert  Mähr- 
chen des  Boccaccio  zehn  Perfonen  in  den  Mund  ge- 
legt werden.  Der  Greis  (man  fleht  nicht,  warum  ge 
rade  ein  Greis ,  ein  Mann  ,  der  die  Liebe  Jiur  noch 
gleichfam  fymbolifch  kennt,)  erzahlt  nicht  mündlich, 
fondern  er  fchreibt  feine  Erzählungen  am  Kamine, 
und  übergiebt  fie  der  Welt.  Doch  von  diefer  Ne- 
henfache  zum  Wefentlichen  zurück.  Die  Erzählun- 
gen find  nicht  ohne  Verdienft;  zwar  nicht  durchaus 
■eriginell,  aber  doch  unterhaltend,  und  befonders 
^urch  Witz  und  lebhafte  Kürze  des  Vortrags  ange- 
nehm. Eine  ausführliche  Darlegung  und  ßeurthei- 
lung  geftattet  unfer  Plan  nicht.  An  fich  aber  liefsen 
fich  manche  Unwahrfcheinlichkeiten  in  Anfpruch  neh- 
men, manche  zu  poetifche  und  einige  zu  tief  herab- 
finkende  Stellen  mit  einer  Kritik  begleiten  ,  fo  wie 
auch  manche  verwerfliche,  wenigftens  von  dem  Hoch- 
deutfchen  abweichende,  Wortfügungen  u,Redensarten. 
Nur  diefts  fey  uns  erlaubt  zu  rügeji ,  dafs  fo  häufig 
In  den  einzelnen  Sätzen  von  der  durch  unfere  claffi- 
-fchen  Profaiften  beftimmten,  und  offenbar  natürlichen 
Or  inung  der  Wörrer  abgewichen  Avird.  Z.  B.  S.  23  •' 
Warum  nicht  unter  fein  Dach  ivillfl  du  eingehen  ?  — 
S.  20  :  Z.U  fpäte  kömmt  der  Vorfchlag;  bereits  mein 
ganzes  ■Herz  beßfzt  Rnßne.  S.  94 :  Ein  böfes  Maul 
Heft  die  Wirthin;  Jagen  u  hä  fie,  ivo  der  Baum  fällt, 
'äii  l'i'gt  er.  S.  126:  Vorwerfen  viag  man  mir  jedes 
Verbrechen ,  aber  auch  Treulofigkeit  I  Nothwendig 
luui'ste  hier  jedes  Verbrechen  den  Anfang  machen. 
Vcvr  anderen  ptfiel  dem  Ree.  di:<  Erzählung  mit  der 
Ühf^i  fchrift:  Der  moderne  irrmds  Ritter.  Schöne  und 
arri'r:^  Stellen  finden  fii  h  in  jeder.  In  der,  die  moder- 
ne ileiäre  betitelt,  will  Winubcld  nicht  für  den  Vater 
■ein.i  noch  ungebornen  Kindes  gelten  :  ,, er  zittert  bey 
«lern  Gedanken,  wie  fürchcerlich  gcv/ifiTc  Recenfenten, 
befonders  feine  Gattin  und  ihre  Anverwandten,  über 
den  Alitor  herfallen  werden;  wufcrn  das  V/erk  nicht 
anonym,  fondern  unter  VVindboIds  Namen  ans  Licht 
tre.c  Ii  fv;l!te.'*  Neu  ift  die  Allegorie  nicht  :  ähnlich 
ift'  die  Grabf(  hrift,.  die  Roujfeau  fich  machte;  noch 
ähnücü&r  Stellen  in  anderen  witzigen  Schriftfn  :  aber 
dietAüeg-orie  iit  dreh  gut  durchgeführt.  Zu  (inem 
tooraVifch  "  gut' n  Zwecke  wird  das  Ende  diefer  Er- 
zählüiig  i'chiti't.f  Eii)e  rührende  Sci^ne  ftnd'-t  fich  S. 
V2\%,  WO  die  durch  Lüge  und  Verlauindcng  g^ckränk.- 


te  Unfrbidd  fich  fehr  natürlich  äufsert.  Es  ift  alfo 
für  den  Gefchniack  X'erfchiedener  Lefer  geforgt.  .Der 
Druck  mir  f  n.arfen  rateinifchen  Lettern,  und  das  fei- 
ne Schreibpapier  ift  für  gute  Augen  einladend. 

W.  Amb. 

Bamberg  u.  Würzburg,  b.  Göbhardt;  Betjträ- 
ge  zur  Anflands  -  und  Sittenlehre  in  einer  kri- 
tifch  -  philo  fophifchen  Bearbeitung  der  Chefler- 
ficldifchcn  Erziehungsmaximen,  zunächft  für  die 
ftüdirende  Jugend  meines  Vaterlandes,  1803. 
IX  u.  236  S.  8-    (16  Gr.)  , 

Der  unter  der  Vorrede  fich  nennende  Bearbeiter, 
Hr.  „IldepJions  Schatt,  weiland  Bened.  in  Banz,  der- 
malen Prufeffor  am  bayrifch  -  frünkifchen  General - 
Schullehrer- Seminar.  "  fafste  einen  febr  guten  Ge- 
danken, Chefterfield's  Lehren  und  Ermahnungen 
durch  Zufatze  zu  verbeffern,  und  in  eine  Art  von 
Syftem  /.u  bringen.  Denn  die  Briefe  des  Lords  wur- 
den bisher  noch  immer  gelefen  ,  und  befonders  jun- 
gen Leuten  vom  Stande  empfohlen.  Hr.  Schatt  hat 
hier  zu  feiner  Abficht  einen  Auszug  aus  denfelben 
in  einer  ,,kritifchen  Überfetzung,  "  wie  er  fich  aus- 
drückt, bearbeitet.  Das  Original  hat  den  Titel :  Lord 
Cheflerfield's  Maxims  or  a  neiv  Platt  ofEducation,  0» 
the  Principles  of  Virtue  and  Politeness ,  in  which  the 
erceptionable  Parts  of  that  noble  Lords  Letters  to  bis 
Son  are  carefulUj  rejectet,  and  fuch  onlij  are  preferved, 
as  cannot  fail  to  form  the  Man  of  Honnour,  the  Man 
of  Virtue,  and  the  accomplished  Gentleman.  London 
etc.  1777.  Diefen  englifchen  Auszug  hat  Hr.  Schatt 
etwas  beflfer  geordnet  und  zweckmafsig  abgekürzt. 
Es  haben  fchon  andere  Deutfche  auf  ähnliche  Weife 
Chefterfielri's  Briefe  benutzt:  aber  Hn.  Schates  Arbeit 
unterfcheirie t  f clr  doch  hinlänglich,  und  kann  von 
eigenem  Nutzen  feyn.  Aufser  dem.  was  wir  fchon 
angedeutet  haben,  läfst  er,  wie  er  fich  felbft  in  der 
Vorrede  erklärt,  den  Lord  das  fagcn  ,  was  er  wirk- 
lich gefagt  hat  weil  irrige,  von  der  reinen  und  äch- 
ten Sittenlehre  abweichende  Meinungen  ftudirenden 
Jünglingen  nicht  geheim  gehalten  werden  können, 
aber  auch  ohne  Kritik  nicht  mitgctheilt  werden  dürfen. 
Es  follen  alfo  die  hin  und  wieder  bcygefügten  kur- 
zen Noten,  und  befonders  die,  verfchiedenen  Kapi- 
teln angehängten  Zufatze  ,.  ftatt  nach  Chefterfield's 
Maximen  die  Aufsenfeite  der  jungen  Leute  abzuglät- 
ten, vielmehr  Verftand  und  Herz  derfelben  veredeln. 
Die  Maximen  des  berühmten  Engländers  laffen  wir 
hier,  als  allgemein  bekannt ,  bey  Seite,  und  zeigen 
nur  kurz  die  Zufätze  an.  Hr  Schatt  hat  fie  theils 
felbft  ausgearbeitet,  theils  aus  bewahrten  Schriften 
gezogen,  —  Eine  politifch  gute  Gefellfchaft  beftimmt 
Chcfterfield  mehr  verneinrüd  und  relativ.  Hr.  Schatt 
fetzt  alfo  nach  vorläufigen  Uuterfuchungen,  Wie  und 
was  firh  von  diefer  Seite  beftimmen  läfst,  eine  kate- 
gori'fche  und  abfolutc  .'Xii.'ifige  hinzu  r  jeder  Menfch 
von  jedem  Stande,  Verdienft  u.  f  w.  feij  als  einWefen, 
das  feiiTe  wnndifche  Natur  achtet ,  Mitglied  einer  mo- 
vrlifchen  Gefell  fcliaft.  Ahof,  wei.n  hn  <■  ein  kurzes 
linausgeführtes.  Urtheil:  Statt  findet,' fi}  fchdnt  ditrclu 
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verwechfelte  Bedeutung  des  Wortes  Gejellfchaft  der 
Standpunct  der  Frage  geändert,  und  nicht  fowohl 
etwas  berichriRet,  als  etwas  eigenes  gefagt ,  das  er- 
gentlich  zum  Zwecke  nicht  dient.  —  In  dem  zwey- 
ten  Zufdtz  wird  gegen  den  Eudämonismus  der  Che- 
fterfieldifchen  Moral  gefprochen ,  und  das  abfolute 
und  reine  Sirtengefetz  empfohlen.  —  Hierauf  etwas 
über  den  Tanz  ,  welchen  Hr.  Schatt,  ohne  tief  ein- 
zugehen ,  für  moralifch  unfchädlich  erklärt.  — 
IVolilgezogenheit  im  fittlkhen  Verßande  dünkt  uns 
ein  obwohl  guter,  doch  entbehrlicher  Zufatz  zu  feyn, 
weil  darin  zu  allgemein  moraüfirt  und  mcift^ns  das 
gefagt  wird,  was  fchon  anderwärts  vorkommt.  — 
Die  Ünfittedes  Liigens  wird  hauptfächlich  durch  Dar- 
legung der  Pflichten  gegen  andere  beftritten.  Aber 
follten  nicht  eben  fo  reine,  übrigens  aber  wirkfamere 
Motive  daraus  hergeleitet  werden  ,  dafs  der  Menfch 
durch  Lügen  feinen  Verftand ,  mithin  einen  Theil 
feines  Wefens  und  feiner  Würde,  verleugnet;  und 
dafs  das  Btvvufstfeyn  eines  vorfätzHchen  Wider- 
fpruchs  mit  fich  felbft  bey  einem  nicht  ganz  abge- 
ftumpftcn  Gefühl,  peinliche  Empfindungen,  zu  de- 
nen der  Menfch  nicht  befl:immr  ifl:,  verurfachen 
mufs.  —  S.  i'^p  folgt  die  Bemerkung  von  Chcfter- 
iield  :  ,. Rath  sTefallr  feiten, am  weniglten  dem,  derdcf- 
felhenam  meiften  bedarf."  Zur  Beftätigun? derfelben 
erzählt  Hr.  S.  eine  Gefchichfe,  die  nicht  viel  fntereffe 
erweckt,  von  einem  jungen  Menfchen ,  der  auf 
Schulen  anfänglich  gute  Hoffnung  machte,  aber  bald, 
mit  \rernachlä(rigung  feiner  Studien  ,  Romane  7u  le- 
fen  anfing,  am  Ende  Soldat  wurde,  und  feine  Thor- 
heit  bereute.  Diefe  Erzählung  könnte  zur  Betäti- 
gung vieler  anderen  Sprüche  mit  gleichem  Rechte 
angewendet  werden.  Hieher  wird  lie  gezogen,  weil 
der  junge  N.  den  Kath  femer  Lehrer  und  Freunde 
ve'-fchmähct  habe.  —  Dann  erwas  über  den  Ge- 
schmack, deflTen  Wcfen,  als  entgcgengefctzt  einer 
deutlichen  und  räfonnirten  Beurtbeilung,  Hr.  Schatt 
gar  nicht  anerkennen  will.  —  Bey  dem  Artikel 
Freiheit  wird  gründlich  ufid  mit  Wärme  gegen  den 
Sklavenhandel  der  Engländer  gefprochen;  —  hey 
Relifs^ion  befonders  gegen  Intoleranz  und  Druck  der 
Hierarchie.  —  Hierauf  von  der  Tugend  und  dem 
Bevvegungsgrunde  He  zu  üben,  welcher  in  ihr  felbrt, 
nicht  in  den  Willen  der  G<ntbeit  Hege.  —  Der  letz- 
te Zufatz  von  der  Ungültigkeit  erzuungener  Vcrfpre- 
€hen  kurz.  Es  wird  da  befonders  in  Be?.ithung 
auf  folche  Verfprechen  ,  die  durch  die  Gewalt  des 
Stärkeren  erzwungene  Nothiüge  in  Schutz  genom- 
men. Dadurch  widerfpricht  iich  der  Vf.,  welcher 
fie  S.  134,  ob  wohl  nicht  unter  diefem  Namen,  durch- 
aus ,   und  mit  Recht,,  verwarf. 

Albut. 

Half. EIN.  b.  I  aurenl::  Der  Hnlteiner  Bothe.  Er- 
fies BändcJien  (in  vier  Heften.;  igOS  u..  igoö. 
414  S.  8     ( i  Thlr.  8  gr.) 

Der  K'upt/.werk  diefer  Zeitfchrift  foll  feyn  ,  Be- 
kanntmachung alles  Nützlichen,.  Angenehmen  und 
Widenswerthen ,   befonders  im.  Umfange  des-  Her- 


zogthums Salzburg.  Diefs  letztere  befonders  ift  aber 
nicht  hinlänglich  in  Obacht  genommen  worden,  und 
diefer  Bothe  trägt  unter  anderen  auch  mehrere  Gel- 
lertfche  Fabeln.  Die  kurze  Erzählung  der  Haupt- 
fchickfale  des  Fürftenthums  Eichltädt,  fo  wie  die  hi- 
ftorifch  -  geographifch  -  ftatiftifchen  Nachrichten  über 
das  Fürftenthum  Berchtesgaden,  laflTen  fich  angenehm 
lefen.  Vom  Dürrenberge,  dem  berühmten  Salzberge 
bey  Hallein,  erhalten  wir  folgende  Nachrichten.^  Er 
hat  in  der  Länge  810  Bergklaftern,  oder  6941  Werk- 
fchüh,  in  der  Breite  400  und  in  der  fenkrechten  Tie- 
fe 222  Bergklaftern.  Er  hat  17  Eingänge,  worunter 
8  Ilauptflollen.  Sinkwerke,  (Wehren,  Sulzenftück« 
oder  Salzßubei^  zählt  man  34,  worunter  der  gröfs- 
te,  der  Staber  genannt,  wenn  es  angefüllt  ift,  700,000 
Eymer  Waffer  hält.  Alle  Jahre  werden  im  Durch- 
fchliitte  gegen  1,500,000  Eymer  Sülze,  oder  mit  Salt 
gefättigtes  Waffer,  in  die  vier  Pfannhäufer  nach  Hal- 
lein in  Röhren  geleitet,  wovon  gegen  300,000  Cent- 
ner Salz  gefotten  werden.  Das  Salz  hat  mehrere  Far- 
ben, als  roth,  weifs,  blau,  gelb,  grau  auch  etwa« 
grün.  In  diefem  Bergwerke  arbeiten  täglich  gegen 
300  Menfchen,  meiftens  Bauern  aus  der  Nähe,  doch 
jeder  nicht  länger  als  vier  Stunden,  die  Menge  des 
Brennholzes  ,  das  unter  den  fehr  grofsen  Salzpfan- 
nen,  deren  jede  über  60  Werkfchuhe  lang  und  breit 
ift,  und  mehr  als  20©'"t;entner  Sole  enthält,  ver- 
brannt wird,  beläuft  fich  jährlich  auf  mehr  als  32-000 
Klaftern.  Sehenswerth  ift  die  vorm  Holzrechen - 
Thor  angebrachte  Sägemafchine ,  mit  welcher  fo- 
wohl die  zur  Bekleidung  der  kegelförmigen  Salzton- 
nen erforderlichen  Stäbe  ,  als  die  runden  Bodenftü- 
cke  verfertiget  werden.  Der  grofse  Holzrechen  an 
der  Salzia ,  zum  Auffangen  des  Flöfsholzes ,  koftet 
über  200. 000  Gulden.  —  Statt  Charraden  und  Chy- 
rurgen  fchreibt  man  beffer  Chavaden  und  Chirurgen. 

Js. 

Ohne  Druckort:  Glojfm  'über  einige  Gegendew 
und  Städte  des  ^lördlichen  Deutfchlandes.  1806- 
164  S.  8-  (iRthlr.) 

Eni  leichtes  Product,  voll  guter  Laune,  mit  üppt- 
gemGernwitz  und  kargemUnterricht  verfchw'ftert.Der 
Vf.  gab  ilch  in  der  hannnöverifchen  Stadt  Winfen  für 
einen  Literator  aus;  der  wachthabende  Unterofficier' 
verftand  Fj/ifafor.  Da  mochten  beide  wohl  Unrecht  ha- 
ben. Die  Reife  des  GlofTirers  geht,  wahrfcheinlich 
aus  einer  kleinen fachfifchen  Landftadf,  über  Potsdam, 
deffen  Leere  er  nicht  übel  befchreibt,  und  durch 
verdriefsliche  Nürnberger,  troftlofe  Frankfurther,  re- 
bellifche  Baffen,  in  ejfigie  geSangene  Irländer  ,  auszut- 
füllen  räth,  nach  Berlin.  F'r.ft  alles  ,  was  er  Hier  an- 
zumerken findet,  fchränkt  fich  auf  ein  galantes  Zu- 
fammentreffen  mit  einigen  überjahrigen  Luftnamen, 
die  er  felbft  ,,arte  Schachteln"  nennt,  ein.  So  geht 
es,  über  Perleberg  und  Lenzen,  durchs  Mekienbur- 
gifche  ,  wo  die  treflliche  Bewii  thung  im  Poilh:. i,'.- zu 
Lühtheene  gepriefen  wird.  Ree.  hat  ganz  das^^Geg^n- 
theil  gefunden.  In  Hamburg  find  ihm  die  menfc;-  n- 
wogpade^Börfe. der  var.  d*«L  RotfaÄaufe  liegendee 
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•fchvvere  Vogel ,  und  die  vielen  Trinkgelder  anftöfsig. 
Dagegen  befriediget  ihn  der  Glanz  der  Borfenhalle  , 
und  der  überfchwengliche  Reichthum  j  lachender, 
fchnellkräfriger  Fülle,  und  die  junonifche  Bufen- 
formder  Hauiburgerinnnen  jedes  Standes  und  Alters." 
Er  bedauert  die  armen  Sachfinnen  über  die  Kargheit 
der  alma  mater  in  diefer  Rücficht.  In  Lübeck  inter- 
effirt  ihn  der  Mohr  im  Ifsleiberfchen  Gafthofe  am 
meiften.  In  Travemünde  verfucht  er  das  WalTer  der 
Oltfee,  und  findet  den  Anblick  des  eingefchloflenen 
Meers  unter  feiner  Erwartung.  Von  da  geht  es,  über 
Lüneburg  und  Braunfchweig ,  nach  Leipzig,  und 
enJlich  „nachdem  armen,  aber  theuern  Altare  der 
Hausgötter"  zurück.  Ein  galantes  Abenteuer  mit  ei- 
ner llarfeniftin  endiget  ziemlich  un^alant.  Zuletzt 
vergleicht  der  Vf.  das  fchmucke  Leipzig  einem  ge- 
adelten Wechsler,  das  rufsige  Hamburg  der  EiTe  des 
Goldmachers,  Lübeck  einer  wohlbeleibten  Kramerin, 
Braunfchweig  und  Lüneburg  einem  pulnifchen  Ju- 
denpaare. Er  mag  wohl  Tliümmels  Reifen  ins  Jüdli- 
che  Frankreich  fleifsig  gelefen  haben;  hat  aber  Glatte 
und  Seichtigkeit,  Schalkheit  und  Schal witz  ver- 
wechfelt.  Cht. 

Berlin  ,  im  Taubftummeninftitute  :  Mißholn^ifche 
Vorlefungenfüv Damen.  Herausgegeben  vonErnft 
Adolph  Efchke.  igcö.  XX  u.  136  S,  8-  (20  Gr.) 

Diefes  Blichlein  legt  einen  Beweis  ab,  wie  weitfelbfl 
ein  verdienftvoUer  Mann  fich  verirren  kann,  wenn  er 
fich  in  eine  Sphäre  hineinbegiebt,  der  er  nicht  gewach- 
fen  ift.  Nach  S.  17  — 21,  wo  der  Vf.  unfer.-  bisheri- 
gen Mythologien  und  ihre  Mängel  würdiget,  wird 
man  berechtigt,  einen  vullftändigen  Abrifs  der  alten, 
griechifchen  und  römifchen  Mythologie  zu  erwarten  ; 
allein  die  vier  Vorlefungen  enthalten  nur  einzelnes  aus 
der  alten  mythifchen  Heroengefchichte.Von  den  Haupt- 
göttern des  Olymps,  der  Meere,  der  Unterwelt,  von 
den  Gottheit-jn  und  Genien  der  Gewäffer,  Stürme, 
Berge  und  W^älder  u.  f.  w.  kömmt  nur  gelegentlich 
etwas  vor,  ohne  Kritik,  nach  blofser  Laune  aus  den 
verfchiedenften  Zeitaltern  zufammengerafft.  So  wer- 
den S.  70  Apollo  und  Helios  verwechfelt,  S.  87  Ha- 
des und  Tartaros;  fo  werden  in  der  Gefchichte  des 
Odyffeus  und  feiner  Söhne  S.  152  — 154  d'^  Erzäh- 
lungen eines  Homer  mit  denen  eines  Hyginus  ohne 
weiteres  zufammen  gethan.  Neue  Anflehten  hat  Ree. 
weder  gefucht  noch  gefunden.  Der  Vf.  hat,  fo  viel 
ihm  gut  deuchte,  aus  dem  Benjamin  Hederich  genom- 
men; anderes  wörtlich  aus  der  Ree.  der  Myth.  Briefe 
abgefchrieben,  (man  vrgl.  p.  36.  52.82.89.  »"»f  ge- 
dachter Ree.  J.  A.L.  Z.  May  1804);  überhaupt  frem- 
de Reflexionen  unter  die  feinigen  gemifcht,  die  denn 


oft  gar  wunderlich  gegen  den  Styl  des  Vfs.  abfte- 
chen;  befonders ,  da  der  Vf.  nie  feine  Vorgänger 
nennt,  alfo  kein  äufserer  Fingerzeig  da  ift,  wann  er 
feine  eigene  Rolle  mit  der  eines  Fremden  vertaufcht. 
Der  Sonderbarkeit  wegen  flehe  hier  Folgendes  aus  S. 
88:  „Tantalus  foU  beynahe  vor  Dürft  umgekommen 
feyn,  ob  er  gleich  bis  an  das  Kinn  im  WafTer  gewefen 
ift.    Man  darf  nur  den  Namen  verändern,  und  jeder 
reiche  Filz  ift  diefer  Tantalus.  Er  fitzt  mit  aufgefperr- 
tem  Maule  über  feinem  Golde,  und  unterfteht  fich 
ebenfo  wenig  es  anzurühren,  als  einen  Kirchenraub  zu 
begehen."    Wem  fällt  hier  nicht  Hora/.ens  erße  Sa- 
tijre  ein,  v.  68  ?    Aber ,  wie  hat  Hr.  Efchke  den  ar- 
men Horaz  interpretirt  ?  —    Die  Sprache  des  Vfs. 
wird  läppifch,  wo  fie  naiv,  burlesk,  wo  fie  witdg 
feyn  will;  nur  wenige  Stellen  find,  die  wir  launig 
nennen  würden,  wenn  fie  nicht  mit  handgreiflichen 
Plattheiten  untermifcht    waren.    Des    Vfs.  Ar>ficht 
fcheint  gewefen  zu  feyn,  Blumauer's  und  Deinouftier's 
Manier  in  Eins  zu  verfchmelzen,  und  dii-fs  ift  ihm 
verunglückt.     Perfeus  wird  mit   Kinaldo  Rinaldini 
zufammengepaart ;  Menelaos  und  HfLena  nüt  Meinau 
und  Eulalia,  und  felbft  der  dumme  Peter  wird  mit 
in  die  Vergleichung  hineingezogen,    ßey  dem  Eye 
der  Leda  S.  74,  fallen  dem  Vf.  Ofter-Eyer  und  Eyer- 
kuchen  ein;   bey  dem   Haupte  der  Medufa  S.  35, 
Gall's  Schädellehre.    S.  32  :  ,,Polydektes  und  Diktys 
liefsen  den  jungen  Perfeus  im  Tempel  der  Minerva 
vortrefflich  erziehen  und  unterrichten ;  doch  kann 
icQ  nicht  oeftimmen  ,  ob  es  nach  Olivier's  und  Pefla- 
lozzVs   fubjectiven  neuen  Unterrichtsminieren  ge- 
fcüdh.*'    Süll  diefs  Satyre  oder  Spafs  feyn?  Aber 
wie  haben  die   ,,  liebenswürdigen  Zuhörerinnnen  ** 
die  unermefslich  lange  und  abgefchmackte  Rede  der 
Minerva  an  den  Paris,  ruhig  aushören  können?  S. 
67:  Wenn' du  mir  den  Preis  der  Schönheit  zuerken- 
neft,  fo  will  ich  dich  nicht  blofs  zu  einem  Mufenfohn, 
fondern  zu  einem  wahren  Mufenfrelfer  machen. 
—  Deine  Werke  wird  die  Welt  nach  Jahrtaufende 
noch  lefen  und  bewundern:  fie  follen  nicht  blofs  in 
der  allgem.  deutfch.  Bibliothek,  fondern  auch  in  allen 
Allg.  Lit.  Zettungen,  nicht  blofs  im  Frechmüthigen 
und  in  der  Abendzeitung,  fondern  auch  in  der  Zeit 
für  die  eleg.  Welt,  und  in  der  Aurora  bis  in  den  Hirn 
mel  erhoben  werden.    Göthe  und  Wieland,  Ficht 
und  Nicolai,  Schlegel  und  Kotzebue  follen  dich  ver 
göttern  etc.  etc.  etc.  —  —    Merkwürdig  find  di 
Anfangsworte  der  Dedication  an  Dem.  M.  in  Berlin 
,,Ja,  ja!  flräuben  Sie  fich,  wie  Sie  wollen  —  diefi 
Buch  wird  Ihnen   doch   dedicirt!"  —    Das.  arm 
Mädchen!  Sie  hätte  das  böfe  Buch  fo  gerne  von  fic 
gewiefen  !  D.  A.  E. 


NEUE  AU 

Berlin  ,  b.  Maurer :  Contes  IVloraux  pour  Jormer  Ic  coeur 
et  Vefprit  de  la  jeuneß'e ,  ä  rufage  des  icoles.  Par  Salomon 
Fonge,  maitre  de  laiiguea  la  maifon  des  Orplielins  de  Schind- 
ler. Premier  Cahier.  Nouv^elle  Edition ,  revue  corrigee  et 
aiigmeutee.  i8o6.  4Ö  S.  8-  (8  Gr.) 

Hamburg,  b.  Bachmaiin  u.  Gundermann:  D  utj  hes  A,  B, 
C,  oder  Z-efe-  und  DeukubHMgcn  beym  erften  Umt, richte  der 


PLAGEN. 

Kinder  in  Stadt  -  und  Landfchulen  ,  von  J.  C.  Meyer,  Leh 
rer  an  der  Kieler  Stadt-Schide.  Zweyte  verbefTerte  und  wohl 
feilere  Ausgabe.  1307.  98  S.  8-    (4  Gr.) 

Helmfludt,  h.  Fleckeifen  :  Fafslicker  Unterricht,  jedet  deut- 
fche  pj^ort  recht  zu  fclireiben,  nebft  einer  ric  ppelien  Regel  für 
den  rici  tigen  Gebrauch  des  Dativs  u.  Accuf  iii ,  s,  od.  mir  u.mich, 
Ihnen  und  Sie.  4te  unveränderte  Aufl.  1807.  32  S.  8<   (  a  Gr. ) 
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ERDBESCHREIBUISIG. 

Bkrmn,  b.  Quien  :  Voyage  aux  Salines  deSnUzhouvg 
et  de  Reichenhall  et  dans  une  partie  du  Tijrul  et  de 
la  Haute  -  Baviere.  Par  le  Chev.  D.  B  .  confeiller 
intime  d'etat  de  S.  M.  le  Roi  de  Baviere.  1807. 
180  S.  8.  (I  Thlr.) 

De  r  vor  dem  Krieg  an  den  kön.  prPufT.  Hof  beglau- 
bigte k.  bayrifche  Minifter,  Chev.  de  Bratj,  führt  den 
Lefer,  mit  fo  viel  Anmuth  als  Lehre,  durch  eine  der 
merkwürdigften  Gegenden  Deutfchlands.  Niemand 
wird  fein  Buch  aus  den  Händen  legen,  ohne  Begierde 
die  Gegenden  felbft,  aber  in  folcher  Gefelifchaft,  zu 
befuchen.    Uns  ift  nur  erlaubt,  wenige  Züge  beyzu- 
bringen ,   um  das  Interefle  des  Ganzen  zu  zeigen. 
Sechs  Stunden  in  gerader  Linie  erllrecken  fich  die 
Salzwerke  von  Hallein  bis  Reichenhall.    Ihr  höchfter 
Punct  ift  alldort,  in  Berchtoldsgaden  wie  ein  Mittel- 
punct,  Ausfiufs  der  höheren  Lager  zu  Reichenhall. 
Die  Befchreibung  ift  mahlerifch  und  genau.    Die  der 
Menfchen  im  Gebirg,  der  Schattirungen  ihres  Charak- 
ters nach  ihrer  Lebensart,  ift  noch  allgemeiner  anzie- 
hend; es  ift  überhaupt  ein  fchöner,  froher  Menfchen- 
ftamm.    Welchen  Vortheil  die  Verbindung  der  Natio- 
nen dem  kleinften  Völkchen  gewährt,  ift  an  den  Wer- 
denfelfern  zu  fehen,  deren  Violinen,  ihre  Hauptkunft, 
Abfatz  bis  nach  Rufsland  finden.    Und  was  Genüg- 
famkeit  macht.  If  hre  der  tirolifthe  Hirtenknabe,  wenn 
er  mit  einem  Sommerverdienft  von  fünf,  fechs  Gul- 
den fröhlich  aus  der  Fremde  nach  Haufe  eilt.  Hier 
hat  jedes  Dorf  feine  Kunft;  und  es  ift  kein  Beyfpiel, 
dafs  der  beauftraget  war,  die  Arbeit  von  vielen  im 
Auslande  zu  verkaufen  ,   um  den  Gewinn  betrogen 
hätte.    Das  Tirol  ift  überhaupt  fehr  gut  gefchildert; 
auch  die  Abftufung  der  Sittlichkeit  vom  ernften  arbeit- 
vollen deutfchen  (der  doch  Frohfinn  und  Offenheit 
genug  hat)  zum  weifchen  Tiroler,  und  auf  die  Con- 
finen,  in  deren  kleinem  ßez.irk  mehr  Proceffc  find,  als 
in  ganz  Welfchtirol.    Schöne  Schilderung  der  Gegend 
um  Bozen;  meift  wie  ein  lieblicher  grofser  Garten, 
worin  zerftreut  die  Häufer  liegen.    BeymKlofter  Ertal 
wird  die  bewundernswerthe  Juno  erwähnt,  welche, 
lang  dafelbft  als  Madonna  verehrt,  jetzt  anderen  Cul- 
tus  zu  München  geniefst.    Das  Obfervatorium  der 
Au^TMftiner  unfern  Weilheim  auf  den  Peiflenberg  ift 
ein  Ehrendenkmal  der  Väter,    We»*  wird  nicht  gern 
die  angenehme  lehrreiche  Unterhaltung,  auch  natur- 
hiftorifch  denkwürdig,  felbft  voUftändig  geniefseni 

Ths. 

S-      L.  Z.  1807.   Dritter  Band. 


NüRNRF.RG,  in   der   Steinifchen   Buchhandlung r 
Allgemeines  Pofl  -  und    Reife  Handbuch  durch 
Deutfchland,  Frankreich,  HnUand.  Helvetien,  Ita- 
lien und  andere  angremendc  Länder.    Nel)ft  ei- 
nem alphabetifchen  O'JsverzeichnilTe,  vermit- 
telft  deffen  alle  Poftftrafsen   und  Gafthöfe  der 
vorzüt'üchften  Orte  fogleich  zu  finden  find  Mit 
einer  tabeilarifchen  Lberfirht  aller  e-^ropaifchen 
Münzen  und  einer   Poftkarte   verfehcn.  1805. 
340  S.  8-    ( I  Thlr.  20  Gr. ) 
Die  Einrichtung  diefes  Handijuchs,  bey  welchem, 
wie  auch  der  Vf.  in  der  Vorrede  f-lb.l  be;nerkt,  das 
Di>2i/cÄe  zum  Grunde  liegt,  ift  folgende.  Bis  zur  Sei- 
te loi  werden  1300  Rtife  Routen  von  nachftehenden 
Standpuncten  angegeben,  nämlich  von  i  —  94  von 
Augsburg;  bis  163  von  Berlin;  bis  189  von  Dresden; 
bis  214  von  Erfurt;  bis  336  von  Frankfurt  a.  Mayn  ; 
bis  386  von  Hamburg;  bis  423  von  Ca  (Tel ;  bis  500 
von  Kölln;  bis  553  von  Leipzig ;  bis  579  von  Mainz; 
bis  612  von  Mannheim;  bis  668  von  München;  bis 
679  von  Münfter;  bis  755  von  Nürnberg;  bis  898 
von  Prag;   bis  804  von  Regensburg;  bis  942  von 
Stutrgard ;    bis    975    von   Ulm  ;    bis    1090  von 
Wien.     Als  Anhang  werden  von  1090 — 1300  Reife- 
Routen  von  Dänemark,  England,  Frankreich,  Hol- 
land, Italien,  Pohlen,  Rufsland,  der  Schweiz ,  Spa- 
nien und  Ungarn   angegeben.    Die  Entfernungen 
von  einem  Orte  zum  anderen  find  in  deutfchen  Mei- 
len angegeben,  und  wo  doppelte  Routen  beftehen, 
find  diefe  immmer  unter  der  nämlichen  Numer  an- 
geführt.   Bis  hieher  hat  diefes  Poft  Buch  nichts  Ei- 
genthümliches  ,    ja   man  kann  fagen  ,  es  fteht  in 
Rückficht  zweckmäfsiger  Kürze  hinter  anderen ,  in- 
dem zwar  viele  Wiederholungen  durch  Hinweifun- 
gen  auf  vorhergehende  und  folgende  Numern  ver- 
mieden worden  find,  fehr  viele  aber  doch  noch  im- 
mer Statt  haben.   Sehr  vortheilhaft  zeichnet  fich  aber 
dadelbe  durch  das  von  S.  197  bis  324  angehängte  al- 
phaherifche   Verzeichnifs  der  im  Poft-  und  Reife- 
Hand  buche  vorkommenden  Städte  und  Ortfchaften 
aus.  Hier  findet  man  alle grofsen  und  mittelmäfsigen, 
und  felbft  eine  Menge  kleiner  Städte  und  Flecken  an- 
geführt, und  dabey  wird  immer  auf  alle  Reife-Routen 
i  n  Poft  Buche  felbft  hingewiefen.    Diefes  wird  da- 
cur  h  erft  recht  brauchbar,  ind^m  man  nun  in  der 
Gt'  hwindigkeit  all  -  Neben  Strafsen  von  kleinen  Or- 
ten finden  kann.    Bey  einem  folchen  Regifter  bä  ten 
noch    manche   Routen    wegbleiben    können.  Bey 
Durchgehung  der  Routen  felbft  hat  Rrr.  nur  wenige 
wefenrü'he  Fehler  in  Anfehung  der  Me  lenangaben 
Ddd 
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gefunden  ;  wohl  aber  fehlen  hie  und  da  mehrere  be- 
kannte und  fehr  befuchfe  Poftftrafsen,  ZiB.  jene  von 
Frnnkfurt  über  CalTel  nach  Leipz.ig;,  auf  welcher  doch 
ein  directer  Poftwagen  eingerichtet  ift.    So  ift  die 
Strafse  von  Frankfurt  über  Hanau  nach  Nürnberg 
nur  in  einer  Note  angeführt,  da  doch  auf  diefer  Rou- 
te,  und  nicht  über  Seligenftadt,  wöchentlich  zwey 
Poftwagen  gehen,  und  auch  viele  Extra-Poften  die- 
fen  Weg  wählen.    Bey  den  Routen  von  Frankfurt 
nach  Würzburg  und  Bamberg  ift  diefe  Strafse  gar  nicht 
angeg'eben.    So  fehlt  bey  der  Route  von  Erfurt  nach 
Berlin  die  Strafse  über  Leipzig,  und  in  der  Strafse 
über  Halle  ift  die  Entfernung  von  Naumburg  auf  Mer- 
feburg  irrig  mit  6  Meilen  angefetzt,  da  fie  doch  nur 
3  Meilen  beträgt.   Die  Summe  mufs  daher  auch  nicht 
35}  ,  fondern  3ij  heifsen.    Der  nämliche  Fehler  fin- 
det fich  auch  in  der  Ftoute  von  Berlin  nach  Frankfurt, 
wo  denn  wieder  die  falfche  Summe  mit  63  ftatt  6o 
Meilen  fteht.     Die  eigentliche  ordinäre  Poft-Strafse 
von  Erfurt  über  Hersfeld  nach  Frankfurt  fehlt.  Eben 
fo  fehlt  in  der  Route  von  Nürnberg  nach  Leipzig  und 
Dresden   die   Poftftrafse  über  Erlangen  und  Streit- 
berg nach  Bayreuth,  welche  doch  der  Leipziger  Wa- 
gen befährt.    Dergleichen  fehlende  Strafsen  könnte 
Ree.  noch  manche  anführen.    Im  alphabetifchen  Re- 
gifter  find  hie  und  da  die  vornehmften  Gafthöfe  ange- 
gegeben ;  manche  fehlen,  und  die  beygefügten  ftatifti- 
fchen  Nachrichten  find  hörhft  dürftig.  Angehängt 
find  dem  Werke  noch  aus  KeichariVs  Werke  12  Rei- 
feplane von  Bafel,  Bern,  Genf  und  Zürich  aus.  Fer- 
ner findet  man  einige  Notizen  von  Extra-Poften, 
Courier  Pferden  und  Poftwagen  in  Braunfchweig, 
Hannover,  Heffen ,  Öfterrtich,  Böhmen,  Ungarn, 
Preuffen  ,  im  Reiche  und  Sachfen.    Warum  nicht 
auch  von  Frankreich?    Hierauf  werden  die  Wagen- 
Geleife  von  40  Städten  und  Ländern  bemerkt,  und 
die  Meilen  Mafse  nach  Graden  angeführt,  nicht  im- 
mer richtig.     Eine  überficht  und  Berechnung  Her 
yorzüglichften  geprägten  Münzen  in  Europa,  be- 
fchliefst  das  Werkchen.    Die  beygefügte  Poft-Karte 
von  Deutfchland  ift  ein  Nachftich  der  Diezifchen 
Poft-Karte,  nur  dafs  gegen  Often  beynahe  i|  Zoll 
fehlen,  und  diefelbe  gegen  Norden  zu  gedrückt  ift. 
Sie  fteht  aber  weit  hinter  jener,  wo  alle  Strafsender 
reit'  nden.  fihrenden  und  Extra  Poft  genau  und  fehr 
ins  Auge  fallend,  unterfchieden  find,  welche  auf  di  fer 
Karte  zum  Theil  fehlen,  zum  Theil  nicht  genau  ge- 
nug ausgedrückt  worden  find.  S.  i. 

Darmstadt,  Ü.  Hey  er:  HiflorifcH  ■  topograpHifch 
flatiflijche  Befchreibimg  der  Stadt  und  des  Am- 
tes Gtvnshtim  im  groß  herzoglich  heffifchen  Füv- 
flenthum  Starkenburg.  Mir  üikumlen  voii  K. 
Dahl,  Pfarrerzu  Gernsheim.  1807  152  S.  Text 
und  104  S.  Urkiindenbuch;  8-  Nebft  4  Tabel- 
lien  in  4.  (  l  Rthlr..) 

D^s  Amt  Gernsheim  macljte  bekanntlich  einen  Re- 
jfandtheil!  des  Kurfürftcnthums  Mainz  aus  ,  und  kam 
dUvch'.  den  letzten  Di^pufationsrecefs  nebft  den  Rerg- 
fffcalfetr-  Äuiteini  an;  das:  neue,  gf  ofsherzogjiche  Haus. 


Heften,  von  welchem  es  bey  der  darauf  erfolgteiv 
Landes  Organifation  zum  Fürftenthum  Starkenburg 
gefchlagcn  wurde.  Hr.  Pfarrer  Dahl  verwandte  fei- 
ne Nebenftunden  fehr  nützlich  zur  Befchreibung  ei- 
nes Amtes,  von  welchem  man  bisher  nur  wenig  wufs- 
te,  und  dns  doch  interelTant  genug  ift,  um  eine  be- 
fondere  Befchreibung  zu  verdienen.  Stadt  und  Amt 
Gernsheim  waren  fchon  in  den  früheften  Zeiten  eine 
Zubehorde  der  berühmten  Abtey  Lorfch  ,  mit  der  es 
an  Kurmainz  fiel.  In  der  bekannten  Fehde  zwifchen 
Diether  von  Ifenburg  und  Adolph  von  Nafl"au, 
mufste  letzterer  folche  146,5,  um  die  Kriegskoften  zu 
bezahlen,  an  Philipp  von  Katzenelnbogen  nebft  dein 
Rh<;in7.o!Ie  verpfänden.  Kurmainz  lofte  es  1521  wie- 
der ein.  Da  Gernsheim  zugleich  eine  kleine  Feftung 
war,  fo  hatten  Stadt  und  Amt  im  dreyfo.i8-jährigen 
Kri  ege  und  auch  nachher  vieles  zu  leiden;  befonders 
v/urde  es  von  1632  —  I6S5  gäiidich  verwüllet.  Im 
letzten  franzöfifchen  Kriege  hat  es  ebenfalls  viel  aus- 
ftehen  müden.  Ackerbau  ift  eine  dererften  Nahrungs- 
quellen; aber  er  leidet  gar  fehr  durch  die  vielen  Be- 
ftandgüter.  Von  4970  Morgen  JckerMd  der  ganzen' 
Stadt  Gernsheim  Gemarkung  gehören  nur  1601  Mor-» 
gen  den  Bürgern  ,  und  von  6906  Morgen  Acker  und 
IViefen  des  ganzen  Amtes  nur  1991  Morgen  den  Bür- 
gern und  Bauern.  Der  Kleebau  hebt  fich  mit  jedem 
Tage,  und  der  Kartoffelbau ,  feit  ungefähr  1750  ein- 
geführt, ift  überaus  wichtig.  Man  erndtete  1806  über 
12000  Maker  Kernfl  üchte,  und  blofs  in  der  Gernsheir 
mer  Markung  25000  Malter  Kartoffeln.  Der  Morgen 
Acker  in  guter  Lage  koftet  dermalen  4  —  500  Gulden. 
Viele  Wiefen  hatte  Gernsheim  auf  der  linken  Rheinfei- 
te. Der  Verluft  derfelben  ift  drückend  für  den  gro« 
fsen  und  fchönen  Rindviehftand.  Weingärten  waren 
ehmals  da,  nun  aber  keine  mehr.  Defto  grofser  und 
einträglicher  ift  die  Obit-und  Baumzucht.  Die  Fi* 
fcherey  im  Rheine  ift  ergiebig,  Holz  hat  das  Amt 
kaum  hinreichend.  Die  Stadt  befitzt  einen  Wald  von 
3000  Morgen.  Bey  Gernsheim  war  ehemals  ein« 
GoMfifcherey  und  Goldwäfche,  und  noch  unter  dem 
Mainzer  Kurfürften  Emmerich  Jofeph  (reg.  von  1763- 
1773)  wurden  Uucaten mit  der  Uinfchrift  AuvumKher 
m  gefchlagen.  (Diefe  Ducaten  find  feiten,  und  wur^ 
den  fchon  fehr  theuer  bezahlt.)  Aufser  dem  Rhein 
find  noch  viele  fifchreiche  Bäche  und  Teiche  vor- 
handen. Hierauf  folgt  eine  Befchreibung  der  kirch* 
liehen  und  politifchen  VerfalTung,  endlich  eine  ftati» 
ftifche  Topographie.  Das  Amt  enthält  aufser  der 
Stadt  noch  drey  Dörfer,  und  überhaupt  auf  etwa  |^ 
Quadratmeilen  395  Wohnhäufer  und  2757 Einwohner, 
worunter  203  Evangelifche  ,  51  Juden  und  die  übri- 
gen Kaihüliken  find.  Von  denfelben  befinden  fich 
2106  Seelen  in  der  Stadt.  Die  ganze  Stadt- Gemar- 
kung beträgt  ioo53  Morgen  Acker,  Witfen  ,  Gärten, 
Weide  und  Waldungen.  Hievon  waren  vormals 
8452  Morgen  in  oftftnano  fteuerfrey,  nun  iftalle  Steu- 
erfreyheit  aufgehoben.  Von  den  Dörfern  findet  man 
gleiche  Angaben,  woraus  erhellt,  dafs  die  Bauern  faft 
gpr  kein  Eigeuthum  haben,  fondern  theils  Erb-theils 
Zeitbeftänder  des  Landesherrn  und  mehrerer  adeli- 
cheut  Familien  lind,,  deren.  Steuerfreyheic  nun  eben- 
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falls  aufgßbobcn  ift.  Die  Rheiiiinfeln  werden  hier- 
auf ganz"  richtig;  befchrieben,  und  im  letzten  ÖHndet 
man  eine  Anzeige  von  den  heften  Landkarten,  auf 
welchen  das  Amt  vorgeftellt  ift.  Im  Urkundenhuche 
werden  vcrfchiedene  bisher  noch  nicht  gedruclite  Ur- 
kunden ,  z.  B.  Markt-Privilegien,  Stiftungsbriefe, 
WeisthümtT  u.  f.  \v.  geliefert.  Die  Befchreibung 
felbft  ift  hi<^  i-nd  da  freylich  etwas  weitläufrig,  und 
hatte  wob!  abgekürzt  werden  können.  Indelfcn  mufs 
man  bedenken,  dafs  dergleichen  Befchreibungen  mehr 
für  den  Inländer  gefch rieben  find,  dem  oft  manche 
Dinge  zu  wiffen  angenehm  ift. 

S.  i. 

Leipzig,  b.  Hartknoch  :   Bergreifen.  Von  Chriß. 

Jng.  Fifcher.    I  Thfil.    1804-   XVI  u.  212  S. 

II  Theil.  1805  218  S.  8.  (2Thlr.  6  gr.  ) 
In  der  Einleitung  wird  fehr  gut  von  der  Einthei- 
lung  der  Pyrenäen  gefprochen ,  deren  Befchreibung 
der  erfte  Theil  gewidmet  ift.  Das  erfte  Kapitel  ent- 
hält die  Reife  von  Bordeaux  über  Langon  ,  Munt- 
M.irfan  u.  f.  w.  nach  Bayoni'e.  Der  Vf.  befchreibc 
hier  zuerft  die  Parens  (Einwohner  dortiger  Gegend, 
Bauern).  Der  grölste  Theil  diefcr  Mcnfchen  ift  in  Al- 
lem, was  Cultur  heifst,  noch  fehr  wcit  hinter  den  an- 
deren Franzofen  zurück  .  dafür  aber  gutherzig  und 
ehrlich  Ob  fie  daher  die  Benennung  Hottentotten 
von  Franrifeich  verdienen,  will  Rec.  dahin  geftcilifeyn 
lafTen.  Der  Vf.  fcheint  zu  diefer  Benennung  vielen 
Grund  in  ihrer  funderbaren  Kleidung  zu  finden;  al- 
lein es  giebt  ja  weit  näher  Menfchen,  die  noch  weit 
auff.iilender  fich  kleiden  ;.  wie  z.  B.  die  Vierlander 
und  Altenbnder  bey  Hamburg.  Auch  hat  Ree.  bey- 
nah  im  Durchfchnitt  die  Hütten  jener  Gegend  reinli- 
cher als  die  Hütten  dermehrelten  hannöverifchen  Hai- 
debauern  ,  oder  die  holfteinifchen  Geestkathen 
gefunden.  Zweytes  Kapitel.  Etwas  von  dem 
fpanifch  -  franzöfifchen  Kriege  in  der  Gegend  von 
St.  Jean  de  Luz,  bis  St.  Jean  Pied  de  Port.  Gut  und 
richtig!  Eben  fo  hat  das  dritte  Kapitel  für  den,  der 
in  jener  Gegend  gewefen  ift,  doppeltes  InterelTe.  Ree. 
hat  in  Deutschland  ein  ähnliches,  faft  noch  gefährli- 
cheres Stück  Arbeit,  das  llolzftöfsen  auf  der  Bode 
oder  Bude  in  dem  furchtbaren  Thale  der  Rofstrappe 
am  Harze  gefehen.  Das  vierte  Kapitel  befchreibt  das 
fchöne  Thal  von  Oft'au  und  feine  Bewohner  und  de- 
ren Charakter.  Die  Befchreibung  der  bey  der  jährli- 
chen Grenzberichtigung  üblichen  Feyerlichkeit  ift  fehr 
unterhaltend.  Was  der  Vf.  von  dem  Orkan  fagt,  hat 
feine  Richtigkeit;  nur  möchte  der  Ausdruck,  dafs 
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bey  feinem  Anfange  der  helle  Mittag  völlig  in  N.ncht 
verwandelt  wird,  etwas  übertrieben  fcyn.  Das  fünfte 
Kapitel  befchreibt  die  Bearner,  die  Basquen,  und 
dann  deren  Urfprung  ,  die  Sprache,  den  Charakter, 
die  Sitten,  Gebräuche  und  Kleidung  diefer  Nation. 
Der  Vf.  giebtaber  bey  Beurtheilung  der  Bearner  einen 
neuen  Beweis,  vvie  leicht  er  bey  Charakterfchilderung 
eines  ganzen  Volkes  zu  V^erke  gehet.  Die  im  neun- 
ten Kapitel  mitgetheilte  Befchreibung  des  Campaner- 
Thals,  der  Grotte  de  Medoux  ,  und  die  darüber  mit- 
getheilten  Bemerkungen  find  fehr  gut  vorgetragen  ; 
vorzüglich  ift  dem  Vf.  die  Schilderung  des  We- 
ges nach  Grip  gelungen;  fie  gehört  zu  den  heften 
Parthien  des  Werkes.  Eilftes  Kapitel  von  der  Tau- 
benjagd. Warum  nennt  der  Vf.  die  Cohimba  Oe- 
nas  Lin. ,  nicht  bey  ihrem  deutfchen  Namen,  Feldtau- 
be? Das  fivbenz^-hnte  Kapitel  gehört  zu  den  heften. 
Man  fieht  diefem  Kapitel  fowohl ,  als  dem  folgenden, 
bald  an.  dnfs  der  Vf.  den  Stoff  dazu  von  irgend  ei- 
nom  fachkundigen  Schriftfteller  entlehnt  hat.  Auch 
führt  6-  feine  Quelle  (den  Bürger  Ramond)  an.  Al- 
lein er  füllte  nur  nicht  fo  oft  mit  einer  Art  von  Haur 
tefTe  den  Lefer  bemerkbar  machen  wollen,  dafs  er 
nicht  eine  blofse  Übcrfetzung  gcVie^ert  habe.  Ramond' 
erzahlt  ,  nach  des  Ree.  Meinung,  bcft^er  als  der  Vf. 
je  erzählen  wird  ;  Vielen  möchte  daher  eine  wörtli- 
che l.'berfetzung  lieber  gewefen  feyn  ,  als  ein  will- 
kührliches  Auslaffen  oder  Zufetzen.  An  dein  neun- 
zehnten und  zwanzigften  Kapitel  hat  Ramond  eben- 
falls den  gröfsten  Antheil.  Die  drey  letzten  Ka- 
pitel enthalten  oryktognoftifche ,.  phyfikalifthe  ,  und 
drgl.  Bemerkungen. 

Im  Ganzen  kann  das  Publicum  mit  die- 
fer Reifebefehl  eibung  (auf  deren  zweyten  Theil  wir 
zu  anderer  Zeit  zurückkommen  werden,  )  mehr,  als 
mit  der  Reife  durch  einen  Theil  des  füdlichen  Frank- 
reichs von  eben  diefem  Vf.  zufrieden  feyn.  So  gro- 
be Fehler,  wie  dort,  finden  fich  hier  nicht,  obwohl' 
Ton  und  Styl  hier  eben  f 0  ,  als  dort,  höchft  mittel- 
mäfsig  find.  Dafs  der  Vf.  nicht  felbft  an  Ort  und 
Stelle  beobachtet  hat,  fithetman  auf  jeder  Seite.  Ree. 
kann  daher  dem,  der  etwas  Gründliches  von  den  Py- 
renäen wiffen  will,  diefes  Buch  mit  go:  n  GewilTen 
3iicht  empfehlen ;  ein  folcher  wird  beffer  thun,  die 
Werke  felbft  zu  lefen,  die  der  Vf.  benutzt  hat.  Wer 
aber  etwas  Oberfläch  iches  blofs  zur  Unterhaltung  le- 
fen will,  dem  wird  das  Büchelchen  eine  ganz  ange- 
nehme Lectü  e  gewähren.  Druck  und  Papier  find* 
ziemlich  guc;  die  vor  dem  Buche,  befindliche  Kart«' 
ift  vorzüglich  nett  und  fauber.  cT. 


KLEINE  SC 

Geschichte.  Frankfurt  a.  A.  Oder,  in  der  akademifchen 
Bücbhaiidluiig  :  Gefchichte  des  Urfpriings  der  Rcgaiicn  in 
üeutfchiand  voll  Carl  Friedrich  HuUmann,  FrofelToi  zu  Fraiik- 

furc  .i.d.  Oilt  r  Ein.  Nachtrag  zu  des  VerfalTers  deutfdierFi- 

iiaiizgefch  chie  dts  Mittelalters.  —  igoö.  76  S.  8-  (9  Gr. )  Der 
Vf.,  US  mehreren  neuen  Werken  als  einer  der  fchätzbarllen  l  or- 
fchcr  der  .I  teren  v.verlandifchen  Gefchichte  beknniit,  behandelt  in. 
die  m  ■•.  .zen  Werke  ('.»inen  Gegenftand  mit  gleicher  GriiiulHch- 
keii.  ri,.s  I  die.ihere  deiitlV^if  Finanzgefchiciite  und  die  Enrvvicke-- 
lüDg.  derlcudltandifchenVeiiaflüng  imden.deutfclieJi  Staaten,  dar- 
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geftellt  hat.  In  dem  erfteii  Abfchiiittevirddie  Gefchichte  des  Be- 
griiFes  der  Ilesjalien  abtrehandelt,  welcher  im  Mirre'alter  nicht  im- 
mer derfelbe  blieb.  In  der  urfprilnsiliclien  engeren  Bedeunnig  \va-- 
re:i  lleg.ilien  oderFifcalien  in  Deutfchland  königliche  Nut/.iincen, 
den  FürRen  und  mtisreren  St.idten  durch  Schenkungen  oder  i'e'eh- 
nungen  abgetreten,  oder  durch  Privilegien  vergiinftiget.  Alle  diefe- 
Ilegaliti'.^atteii  fich-  die  Könige  zuerft  erjtweder  in  gruiidherrli-- 
cherEigenfchaft  auf  ihren  Domaine;i-Lnndereyen,  oder  in  lan  es-- 
htrrlicher  Ei;:  fchat'tauf  rivatgrurdfilk-ken  fini'emafst  Nur  cin^ 
einziges. (4as.  Münzreclit)/  flammte  aus  der-  römilchen.Verfahu;  gi 
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her.  Nachmals  waren  diefelben  von  jenen  entweder  grundherr- 
iich'bey  VerriuCseruiig  der  Doniainengüter  als  Zubehörungen  mit 
verliehen,  oder  landesherrlich  den  Magnaten  nnd  mehreren  Städ- 
ten deren  Ausübung  geltattct.  Hiedurch  bildete  fich  ein  weiterer 
Ue'^rilf  derKeealieii,undes  wurden  unter  denfelben  alle  den  Flir- 
ftcn  und  Städten  von  den  Königen  vergünilißte  Rechte,  ohneUnter- 
fchiedder  lucrativen  und  nicht  lucrativen,  verüanden.  In  der  Fol- 
ge aber,  nach  Ausbildung  der  deutlchen  Nation,  und  nach  Entwi- 
ckelung  der  landftändifchen  Verfallung,  entUanden  neue  Regie- 
rungsrechte, und  die  Theilnahme  der  Landftande  an  der  Piegierung 
in  den  einzelnen  Staaten  wurde  conftitutioi.ell.  Dadurch  wurde 
die  Lenennung  Regalien  wieder  auf  den  urfprünglichenBegritf  ein- 
gefchrankt,  und  unter  denfe.ben  nur  die  wirkliclien  fifcalifchen  N  u- 
tzungen  verftanden,  diejenigen  Rechte  dts  Staates  aber,  welche  die 
Landftände  mit  den  Fürften  theilten  ,  oder  welche  den  letzteren 
nicht  ausfchliefslich  von  den  KöiHgeii  allein,  oder  endlich  nicht  in 
dem  Umfange  bewilliget  waren,  inciit  mehr  mit  dem  Namen  von 
Regalien  belegt.  Die  Folge  von  diefeni  ift,  dafs  nach  der  heutigen 
Bedeutung  nur  nutzbare  oderFinanzregalien  in  den  tieutfchcn  Staa- 
ten exilliren.  In  d«m  zweyten  Abfchnitte  hat  der  Vf.  die  Gefchich- 
te  der  einzelnen  Zweigt- jener  Finanzregalien  dargeftellt,  und  die- 
felben  in  vier  ClalTenabgetheilt:  i)  Staatsnutzungen  aus  dem  alt- 
deutfchen  Nationalfyftem  der  Grundherrlichkeit  entftanden.  2)  Ei- 
ne Staatsnutzung  aus  der  römifciien  Verfaüung  be>  behalten.  3) 
Staatsnutzungen  durch  die  Verbindung  der  beiden  Würtlen  eines 
deutfchen  Königs  und  römifcheu  Kailers  veranlafst.   4)  Staatsnu- 
tzungen neuerlich  in  den  Territorien  entftanden,  und  falfchlich  Re- ' 
galien  genannt.    Zudererltei,  Claffe  lil  gerechnet  a)  Jagd.  Diefe 
war  urfprünglich  frey,  und  Itand  allen  Gutsbelitzern  zu  ,  deren 
Grundftückean  eine  Waldung  ftiefsen ;  blols  in  den  Gebüfchen, 
die  von  dem  Gebiete  einer  Grundherrfchafc  umgeben  waren,  wur- 
de von  derleiben  eine  privativ  e  oder  Gehagejagd  ausgeübt.  Die 
frankifch  deuifchen  Kaifer  fingen  zuerft  an,  ihre  Waldungen  in  An- 
fehung  der  Jagd  zu  fchliefsen,  und  den  Wildbann  einzuführen. 
Karl  der  Grolse  dehnte  dielen  Kameralgrundfatz  auf  die  meiften 
fifcalifchen  I'orften  aus,  ohne!  dafs  die  Grundnachbarn  lieh  zu  wi- 
derfetzen wagten.  Aber  fein  Sohn  mufste  in  der  Ausführung  diefer 
Mafsregeln  Einfchränkungen  treffen.  Indeflen  wurde  doch  in  den 
königlichen  Wildungen  der  eingeführte  Wildbann  und  dasForft- 
wefen  beybehalten.  Inder  Folge  verfchenkten  die  Könige  die  For- 
ften  entweder  mit  dem  Waldbanne,  oder  unter  dem  Vorbehaue 
deCfelben  Sie  verliehen  auch  oft  den  letzteren  allein.  Die  Privat- 
Eutsbefitzer  ahmten  das  Beyfpiel  der  Könige  in  ihren  Waldungen 
nach  wogegen  diefefruchtlofe  Verbote  erlielsen.  Nachher  ertheil- 
ten  die  Könige  befondere  Privilegien  zur  Euifuhrung  desForftwe- 
fens  und  Wildbannes  in  den  Privatbölzern,  vorzüglich  an  die  Stif- 
ter, wovon  S.20. 30  viele Beyfpiele  angeführt  ßnd.  Diefe  Privilegien 
wurden  aber,  der  Regel  nach,  mit  BewiUigmig  der  angrenzenden 
Gutsherrn,  und  nach  vorgangiger  Ruckfprache  mit  denfelben 
ausRefertiget.  Das  Jagdregal  iR  demnach  auf  das  Recht  des  Wild- 
banns gegründet,  und  könnte  ein  königliches  Recht  genannt  wer- 
den weil  es  entweder  zugleich  mit  den  Waldungen  von  den  Koni- 
een'erlangt  ward,  oder  zur  Ausübung  deffelben  in  AUoriialgehöl- 
zen  ein  königliches  Privilegium  erfoderlich  war.  Die  weltlichen 
fowohl,  als  die  geiftlichen  Reichsfürilen  gaben  ebenfalls  an  ihre  Va- 
fallen  häufig  Waldungen  lehnweife  weg,  mehrentheils  mit  Vorbe- 
halte der  Jagd,  wenigltens  der  des  Hochwüdes,  wodurch  der  Un- 
terfchiedzwifchen  hoher  und  niederer  Jagd,  fo  wie  die  Gewohn- 
heit entftand,  das  von  den  Reichsfaflen  an  den  landfaffigen  Adel  ab- 
getretene Recht  der  niederen  Jagd  ein  Regal  zu  nennen,    b;  Fi- 
fcberey  und  Benutzung  gröfserer  Gewäfler,  als  Fahren  -  Gold- 
wäfchen.  Mit  diefen  hatte  es  ganz  diefelbe  BefchafFenheit  wie  mit 
der  Jagd.  Sie  waren  früher  den  Eigenthümern  der  an  FlulTe  und 
WafTerangrenzendenGrundllückefrey,  und  wurden  auf  eben  die 
Art  wie  die  Jagden  in  den  Wäldern,  zu  Regalien,  c)  Mühlenrecht. 
Jeder  Grundherr  durfte  nach  der  älteft.Verfaffung  an  d.  Gewaflern, 
di«  fein  Gebiet  berührten,  Mühlen  anlegen.  Als  aber  die  Könige 
di«  öt«nwiachbarn  von  der  Fifcherey  ausfchloffen,  legten  fie  lieh 
audi  ein  Alleinrecht  bey ,  Mühlen  zu  unterhalten.  In  der  Folge  ver- 
äufserten  fie  diefe  an  die  Magnaten  mit  den  GewafTern  zugleich. 
Auch  erwarben  lieh  die  letzteren,  wenn  fie  neue  Mühlen  anlegen 
■wollten,  das  Mühlenrecht  durch  eigene  Privilegien.  Dadurch  er- 
hielt diefes  die  Eigenfchaft  eines  königlichen  Rechtes,  weil  es  ver- 
mittelft  des  Lehn  -  und  Privilegien- Wefens  von  den  Königen  an  die 
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Reichsftande,  und  von  diefen  an  die  landfaffigen  Vafallen  und  Städ- 
te uberging.  d)Zoll  uiid  Marktrecht.  Auch  diefes  übten  urfprüng- 
lich die  Privaten  als  Grundherrn  auf  ihren  Gütern  aus.  Als  nach- 
her die  königlichen  Pfalzen  wegen  der  öfteren  Gegenwart  des  Hof- 
lagers ,  und  wegen  des  ZiiHuÜes  der  Magnaten  und  vornehmen 
Fremden  die  bedeutendUeiiFIaiideläplatze  wurden,  fo  führten  die 
Könige  dafelbft  Reife  -  und  Marktzölle  ein.  Dadurch  bildete  fich 
allmaiilichdie  Vorftellung,  dafs  Zölle  und  Marktrechte  ausfchliefs- 
lich königliche  Rechte  fe^en.  Die  fränkifchen  Könige  uiiterfagten 
jede  eigenmächtige  Anlagen  von  Zollen.  Nur  Beudenzölle  blieben 
denGrundherren  erlaubt.  In  der  Folge  erhielten  aber  diefe,wenn  fie 
auf  ihren  allmählich  zu  Handelsplatzen  gewordenen  Villen  den 
Verkehr  benutzen  und  ^ojle  neben  wollten  ,  königliche  Privile- 
gien, welche  jedocli  nur  auf  einen  beftimmiea  Ort  eingefcliränkt 
blieben.  Daher  dann  die  eigenmächtigen  Zollanlegungen  der  Für- 
ften in  ihrenTerritorien  (lets  reichsverfaflungswidrig  gewefenfind. 
e)  Judengefälle.  Die  Juden  nil.rten  fleh  von  den  älteflen  Zeiten 
an  beynahe  aiisfchliefshch  vom  Handel,  und  hatten  fich  blofs  in 
Handelsplätzen  niedergelafien,  unter  denen  die  königlichen  Pial- 
zen  die  vorzüglicheren  waren.  Sie  mufsten  aufser  den  Zoll  -  und 
Markt-Gefällen  allda,  auch  für  den  Aufenthalt  Abgaben  an  die  kö- 
nigliche Kammer  bezahlen,  und  wurden  als  Kameralunterthaneii 
betrachtet.  Hietlui  cii  entfland  die  Meinung,  dafs  die  Abgaben  der- 
felben  einekönighcheNutzungfc),  weillie  zufällig  zuerltaufdem 
königlichen  Territorio  erhoben  wurde.  Als  auf  mehreren  der  wich- 
tigiten  königlichen  Domainen-Amter,  Stifter  und  Abteyen  angelegt 
wurden,  erhielten  diefe  nach  und  nach  die  Zoll  -  und  Markt-Rechte 
dafelbit,  wie  auch  die  Gefälle  von  den  Juden.  Nachher  lingen  auch 
die  weltlichen  Fürllen,  fo  wie  die  Reichsilädte  an,  Juden  aufzuneh- 
men, und  von  ihnen  die  Judengefälle  zu  erheben,  worüber  die  Kö- 
nige ihnen  die  Privilegien  nie  zu  verweigern  wagten,  um  nur  die 
Idee  zu  erhalten,  dafs  die  Erhebung  jener  Gefälle  eigentlich  ein 
landesherrliches  Piecht  der  Könige  fey. 

Indi.ezweyte  Clafle  letzt  der  Vf.  nur  eine -einzige  Staatsnu- 
tzung —  das  Münzrecht.  Diefes  wurde,  i'om  erften  Anfange  der 
fränkifchen  Monarchie  an,  als  ein  fifcalifches  Recht  der  Regenten 
betrachtet,  und  als  folches  aus  der  römifcheu  Verfafl'ung  be>  behal- 
ten. Den  Privatperfonen  war  blofs  erlaubt,  ihr  Metall  in  grölseren 
Stücken  ausprägen  zu  laflen.  Das  Schlagen  der  Scheidemünze  be- j 
hieiien  lieh  die  Könige  zur  Verhütung  der  Mifsbräuche  vor.  In' 
der  Folge  erkielten  zuerft  die  geiftlichen.  und  nachmals  auch  die 
weltlichen  Reichsftande  das  Münzrecht  durch  Privilegien  inehren- 
theüs  mit  den  Zoll  -  und  Markt-Piechien  zugleich. 

In  die  dritte  Claffe  gehören  Salinen  und  Bergwerke.  Erft  ge- 
gen das  Ende  des  11  Jahrhund,  fing  derFifcusan,  auf  diefe,  vorher  j 
der  Grundherrfchaft   eigenthümlich  zugeftandenen,  Nutzungen ' 
Anfpruch  zumachen.  Die  ehemaligen  römifcheu  Kaifer  hatten  fich  j 
derleiben  in  den  eroberten  l^ändern  angemafst,  und  Heinrich  IV  J 
ahmte  deren  Beyfpiel,  durch  die  Infinuaiionen  feiner  Staatsbeamten  \ 
angereizt,  nach.  Um  den  Verlegenheiten  auszuweichen,  erwarben ' 
fich  die  Prälaten  und  weltlichen  Grofsen  die  königliche  Erlaubnifs 
zur  Benutzung  der  Salzquellen  und  Metalle  auf  ihren  Privatiän- 
dereyeii,  wodurch  diefe  Benutzung  den  Namen  eines  königlichen 
Rechtes  erhalten  hat.  In  den  wendifchen  Provinzen  des  deutfchen 
Reiches  ift  jener Regalitätsgrundfatz  nie  anerkannt  worden,  und" 
die  Grundherrn  dafelbft  haben  fich  nie  um  Salinen  und  Bergwerks- 
Privilegien  beworben.  Übrigens  haben  auch  die  Könige  die  ange-, 
mafstenßerg-  und  Salz- Werke  nie  felbft  benutzt,  fondern,  weil 
folcheerft  eingerichtet  werden  mufsten,  an  Privatpei  fönen,  meh- 
rentheils auf  Erbziiis,  verliehen.  Die  weltlichen  und  geiftlichen 
Fürften  find'diefem  Beyfpiele  gefolgt.  Daher  kommt  es,  dafs  in 
mehreren  Gegenden  Deutichlands  Privatperfonen  in  den  Beficz 
der  Salinen  und  Bergwerke  gekommen  find. 

In  die  vierte  und  letzte  Clafle  hat  endlich  der  Vf.  alle  diejeni- 
gen ausfchliefslichen  Nutzungen  gefetzt,  welche  in  neueren  Zeiten 
die  Fürften  über  mineralifche  Producte,  oder  manche  Zweige  de» 
Kunftfleifses  und  Gewerbes,  durch  Finanzkünftler  bewogen,  fich 
zugeeignet  haben,  und  welche,  da  fie  nicht  aus  den  älteren  Schen- 
kungen und  Privilegien  der  Könige  herrühren,  uneigentlich  und 
fälfcnlich  Fvegalien  genannt  werden.  Unter  diefe  gehört  vorzüglich 
das  Poltwefen.  Leider  mufs  Piec.  die  traurigen  Bemerkinigen  des 
Vis.  über  die  Entftehung  diefer  fogenannten  Regalien,  und  übe^ 
den  damit  in  neueren  Zeiten  getriebenen  Mifsbrauch,  als  völlig 
wahr  anerkennen.  Bl. 
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DEN    29   AUGUST  1807. 


KRIEGSlVISSENSCHylFrEN. 

Ohne  Drucknrt:  Die  FeMs-iige  von  igoö  und  1807. 
In  einer  h'florilch  -  policifch  ■  mi'icärifchen  Dar- 
üeVung.  Nebli  den  i\ctenftücken.  ITheil.  1807. 
116  u.  222  S.  8.  *)  (I  Thir.) 


Erwartungen  ,  zu  welchen  Her  vielverfpre- 
chen'le  Tite!  zu  berechtigen  fcheint,  wurden  durch 
die  Entdeckur>(T ,  dafs  die  angpRündigftn ,  [nif  222 
Seiten  mir  kleinem  Druck  peliflerten]  ActenÜücke 
weiter  nichts,  als  die,  wörtlich  und  mit  allen  Namen- 
verAümmelungen ,  aus  dem  Telegraphen  ahcjedruck- 
ten  Bulletins  vom  g  October  1806  bis  zum  29  März 
11807  enthalten,  die  Erzählung  fclbft  aber  nur  7  weit- 
läufig gedruckte  Bogen  einnimmt,  bey  Ree.  fehr 
niedergefchlagen.  Er  fand  jedoch  beym  Durchlefen 
mehr,  als  er  vermuthet  hatte. 

Der  vorliegende  erfte  Theil  liefert  in  einer  Ein- 
leitung und  2  Ahjchnitten  die  erfte  Abtheilung  der  Ge- 
fchichte  des  Feldzuges  von  1806  Er  beginnt  mit  einer 
gedrängten  Überficht  der  öffentlich  bekannt  geworde- 
nen Verhandlungen  des  preuflifchen  Cabinets  feit  dem 
Tode  Friedrichs  II,  welche  freylich,  fo  wie  der  Vf. 
diefe  Gegenftande  geftellt  hat,  hier  als  eine  Reihe 
politifiher  Mifsgriffe  erfcheinen.  Aus  ihnen  wird 
das  Sinken  des  Anfehens  der  preufTifchen  Regierung, 
und  des  Vertrauens  ,  welches  fie  bis  dahin  eingeflöfst 
hatte,  abgeleitet,  indem  der  Vf.  ein  für  allemal,  doch 
ohne  hinlänglich  begründendes  Raifonnement ,  von 
dem  Grundfatze  ausgeht,  dafs  Preußen  zu  allen  Zei- 
ten feil  an  der  Coalition  hätte  halten  muffen.  Man 
darf  daher,  felbft  wenn  das,  was  er  anführt,  anfich 
als  factifch  wahr  angenommen  wird ,  doch  billig  fra- 
gen, ob  nicht  vielleicht  noch  vieles  gefchehen  feyn 
kann,  wovon  er  nicht  unterrichtet  war,  und  wo- 
durch füwohl  manches  Einzelne,  als  auch  vorzüglich 
das  Ganze,  in  einem  anderen  Lichte  erfcheinen  würde? 
Überhaupt  find  die  Blicke  des  Vfs.  unaufhörlich  ge- 
gen Weften  gerichtet;  fie  auch  einmal  nach  Often  zu 
wenden,  fällt  ihm  nicht  ein. 

Die  von  Frankreich  der  Bildung  eines  nordi- 
fchen  Vereins  unter  Preuffens  Aegide  entgegenge- 
fetzten Mniüerniffc  habeit,  feiner  Meinung  nach,  den 
Krieg  von  1806  veranlafst,  und  er  unterfucht  nun 
{Mfchn.  1)  dit  Urfachen,  welche  den  Ausbruch  def- 
felben  bewirkt  haben  follen.  Auch  hier  ficht  man, 
dafs  er  weder  an  den  Quellen  fafs,  noch  den  Gang  der 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Dinge  felbft  in  der  Nähe  beobachten  konnte;  aber 
feine  Rcfultate  find  mitScbarffinn  aus  d<  m  allgemein 
Bekannten  abgezogen,  und  können  nur  durch  die  Ent- 
hüllung mancher  ,  bis  jetzt  virlleicht  verborgen  ge- 
bliebenen Triebfedern  widerlegt  werden.  —  Kecht 
gut  find  (S.  26.  27.  ff.)  die  Gründe  entwickelt,  auf 
weiche  fich  die  taufchende  Hoffnung  eines  gluckli- 
chen Erfolgs  unter  den  vorwaltenden  Umfiänden 
ftützte.  Eben  fo  treffend  werden  die  unzureichenden 
Vorbereitungen  zu  der  grofscn  Unternehmung gefchil- 
dert;  und  wo  von  den  Mängeln  der  Artree  die  Rede 
ift,  wird  man  nicht  durch  den,  jetzt  zur  Tagesord- 
nung gewordenen,  leidenfchaftlichen  Ton  abge- 
fchreckt.  Doch  follte  man  nie  vergeffen,  dafs  der 
gröfste  Theil  diefer  Mängel  bey  jedem  Kriegsheere 
eintreten  mufs ,  das  beynahe  ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch  keinen  allgemeinen,  mit  Nachdruck  geführ- 
ten, Krieg  erlebt  hat.  Auch  die  (S.  35)  vorgefchlage- 
nen  Mittel  würden  dem  Übel  nicht  ganz  abhelfen- 
der Fehler  lag  wohl  hauptfächlich  darin,  dafs  maii 
die  beftehenden  Mängel  nicht  fehen  wollte,  als  man 
den  Krieg  befchlofs ,  und  die  Operationen  nicht  dar- 
auf berechnete,  nachdem  man  ins  Feld  gerückt  war.  

Wenn  der  Vf.  (S.  52  Erfurt  eine  zur  Veftung  vortreff- 
lieh  gelegene  Stadt  nennt,  fo  fcheint  er  blofs  ihre  geo- 
graphifche  Lage,  nicht  aber  auch  die  topographifche 
vor  Augen  gehabt  zu  haben  ;  aber  mit  Recht  tadelt  er 
(S.  103)  die  zu  fchnelle  Übergabe  diefes  Orts.  In  der 
AuFzählung  der  begangenen  Fehler  ift  er  umftändli- 
cher,  als  in  der  Erzählung  der  Begebenheiten  ,  her 
welcher  er,  fobald  die  Armeen  im  Marfch  find'  dem 
Bericht  eines  Augenzeugen  beynahe  Schritt  vor  Schritt 
folgt.  Ein  oder  zweymal  find  Stellen  aus  die.rem 
Werke  angeführt;  aber  der  Vf.  hätte  nicht  verfchwei- 

gen  follen,  dafs  er  es  noch  weit  mehr  benutzt  bat.  

Diefes  ift  befonders  der  Fall  im  zweyten  Abjchnitte 
wo  er,  bis  zum  Aufbruch  der  Reffe  uer  preufliifchen 
Armee  von  Magdeburg,  hauptfäch'ich  nur  niefen  Leit- 
faden  gehabt,  nur  aus  diefer  Quelle  gefchöpft  zu  ha- 
ben fcheint.  In  Magdeburg  aber  verlafst  er  feinen 
Führer,  um  an  der  Hand  des  Hn.  v  l'ufs,  der  vertrau- 
tenBriefe.  des  Telegraphen  und  vielleicht  einiger  Jour- 
nale den  Kaifer  Napole.  n  nach  Potsdam  und  ßtrfin 
zu  begleiten.  Mit  dem  Einzüge  des  Siegers  in  die  Kö- 
nigsftadt  und  einigen  Bemerkungen  üoer  das  Betra- 
gen  ihrer  Einwohner ,  fchlie'sr  iich  der  erfte  Theil, 

V on  den  eigenen  Refultaten  des  Vfs. ,  der  die 
E  e  e 


)  Wir  nnd  fo  Rh.ckhcl.  gewefenr  von  diefem  Werke  zwey.  hier  verbundene,  Recenfionen  zu  erhalten,  deren  Verfaff-r  heid*. 
UUiciere  von  hohem  Range,  an  den  befchriebenen  Feldzügen,  jedoch  unter  zwex  verfchiedeutn  Königen.  Theil  aennm 
""^^  Daf  Directorium  der  Jen.  I  L.  z!  ^ 
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meifte  Zeit  feine  Vorgänger  fafl:  nur  zu  epitoiniren 
pflegt,  hebt  Ree.  hier  nur  das  Eine  heraus,  wo  (S. 
92)  bey  Gelegenheit  der  Sendung  desHn,  v.  Montes- 
quieu behauptet  wird,  dafs  unter  Friedrichs  II  Regie- 
rung kein  General  gewagt  haben  würde,  einen  fol- 
chen  Brief  nur  eine  Viertelftunde  zurückzubehalten. 
„Faft  alle  aus  der  preufTifchen  Armee  hervorgegange- 
nen Schriften  find  anderer  Meinung,  und  ftützen  fich 
darauf,  dafs  Hr.  v.  M.  bey  feiner  Gefangennehmung 
die  Faffuiig  verloren  hatte,  und  fich  gefährlicher  Ne- 
beiiabfichten  verdächtig  machte.  Aber  wenn  man 
auch  diefes  einräumt,  fo  wurde  doch  die  Ächtheit 
der  von  ihm  mitgebrachten  Briefe  allgemein  aner- 
kannt, und  unmöglich  konnten  feine  Entdeckungen 
dem  hohenlohifchen  Heere  fchaden,  da  man  fich  fei- 
ner Perfon  verfichert  hatte.  Es  bleibt  daher  ftetseine 
höchft  eigenmächtige  Handlung,  dafs  ein  Feldherrin 
«iner  Angelegenheit,  die  nicht  etwa  nur  fein  Corps, 
Jiicht  blofs  die  Armee,  fondefn  die  das  Ganze,  den 
Staat  felbfi;  anging,  dem  Könige  vorzugreifen,  und 
fich  das  Recht  anzumafsen  wagte,  der  unmittelba- 
ren Correfpondenz  zweyer,  an  der  Spitze  ihrer  Heere 
gegenwärtigen  Monarchen  ein  Hindernifs  in  den 
Weg  zu  legen.'*  ■* 

Man  wird  aus  diefer  Anzeige,  die  Ree.  defswe- 
gen,  weil  das  Werk  in  feiner  Gattung  fich  vortheil- 
haft  auszeichnet ,  fo  umftandlich  den  Lefern  diefer 
Blätter  fchuldig  zu  feyn  glaubte,  ungefähr  urtheilen 
können,  was  man  davon  zu  erwarten  hat-  Hat  es 
einer  Buchhändler- Speculation  feine  Entftehung  zu 
danken,  fo  tritt  hier  der  feltene  Fall  ein,  dafs  die 
Ausführung  gefchickten  Händen  anvertraut  worden 
ift.  Für  die  Wahrheit  jedts  Factums  kann  der  Vf. 
nicht  bürgen  ,  weil  er  nicht  als  Augenzeuge  erzählt, 
fondern  aus  den  einzigen  bis  jetzt  vorhandenen,  und 
Tom  Ree.  nachgewiefenen  Quellen  fchöpfte  ,  deren 
Verfchweigung  ihm  jedoch  eben  fo  fehr,  als  der  zu 
viel  verhelfsende  Titel ,  zum  Vorwurf  gereicht.  Die 
Darfteliung  ifi  nicht  politifch,  noch  viel  weniger  mili- 
tärifch  zu  nennen;  aber  wenn  das  Werk  dadurch  für 
Eine'  Clafife  von  Lefern  verliert,  fo  gewinnt  es  deito 
ftiehr  für  einen  weit  grofseren  Theil  des  gebildeten 
Publicums,  dem  weniger  an  der  Befchreibung  von 
kriegt rifchen  Stellungen  und  Bewegungen,  als  an 
einer  lichtvollen  Entwickelung  der  Erfolge  aus  den 
■vorbereitenden  Urfachen  gelegen  ift.  Der  Vf.  liefert 
diefe  mit  Unparteylithktit ,  Wahrheitsliebe  und  Be- 
fonnenheit  überall,  wo  feine,  zur  Zeit  noch  fo  wenig 
voUftändigen,  Materialien  ihn  gehörig  unterftützen, 
und  wo  fie  ihn  verlaflen  zu  haben  fcheinen ,  ift  er  in 
föinen  Combinationrn  gemäfsigt  und  befcheiden.  Er 
j&ät  ciif  biofö  militärilthen  Berichte  abgekürzt  und  zu- 
faininengedrängt ;  aber  Hoch  genug  davon  beybehal- 
ti&.\  ,  um  auf  die  Begebenheiten  des  Krieges  felbli  das 
h  inreirhendt;  Lieh?  zu  werfen,  und  er  verfteht  die 
nicht  gemeine  Kiu  ü- glücklir'r!  zu  gj-uppiren,  fo,  fi.^fs' 
djpm  Lffer  die  l  oerfi.chc  des  Ganzen  leicht-  wird. 
A'-'di  f^i-'ine  Sprache  ii^-  rein  und  fein  Vortrag.  fli,ef«end, 
b  }>►  man  ihui  glviich  die  ^;.il,.  mii:  wekhci'  di.ä  Buch  ge-  . 
iitfciieben  feyamagr  aiilieLc   Hey  einec  etwas  firtja' 
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ge'ren  Feile  würden  Nachläfllgkeiten,  wie  z.B  (S.33) 
Corps  LVesprit^att:  Esprit  de  Corps;  (S.  49)  30  Patro- 
nen per  Mann;  oder  (S.  108)  „fchickte  zu  dem  ange- 
gebenen Zwecke  .  .  .  Detachements  ab  ,  die  die  ange- 
gebenen Zwecke  .  .  .  fchlecbt  erfüllten,"  leicht  zu  ver- 
meiden gewesen  feyn. 

Druck  und  Papier  find  ,  fo  weit  die  Erzählung 
geht,  gut,  bey  den  Bülletins  fchlechter.  Hier  fchliefst 
unter  anderen  S.  105  mit  der  Sylbe:  Re,,  und  erft  S. 
113  folgt  die  Ergänzung :  gimentern.  Kf, 

Noch  ift  keine  vollkommene  Gefchichte  des  Feld- 
zugs von  1806  erfchienen.  Wir  haben  die  grofsen 
Refultate  mit  Erftaunen  gefehen;  aber  wie  das  alles 
zugegangen  ift,  eine  treue  Erzählung  der  befonde- 
ren  Begebenheiten,  ein  Tagebu(h  der  preufilfchen- 
Armee,  durch  welches  wir  im  Stande  wären,  felbß 
zu  urtheilen,  uns. in  die  verfchiedenen  Verhältnifle  zu 
verfetzen  und  lehrreiche  SchlülTe  zu  ziehen  —  fehlt. 
Zwar  lind  eine  Menge  Brochüren  erfchienen,  in  wel- 
chen die  Vff.  erzählen,  wie  fie  es  in  der  Stelle  des 
Königs  von  Preuffen gemacht  haben  würden,  alle  Be- 
wegungen der  preufTifchen  und fäcjififchen Armee  als 
völlig  planlos  verwerfen  ,  hingegen  die  der  franzöfi- 
fchen  Armee  als  Meifterftücke  der  Kriegskunft  prei- 
fsen,  —  oder  Werke,  die  aus  einer  Zufammenfetzungr 
aller  Zeitungs-  Nachrichten  von  igoö  entftanden  find, 
und  denen  man  den  Titel  der  Gefchichte  eines  Krieges 
gegeben  hat;  allein  alles  diefs  ift  für  die  Gefchichte 
und  für  Militärs,  die  fich  theoretifch  ausbilden  wollen, 
ganzüberflüffig;  diefe  Schöpfungen  der  Eitelkeit  oder 
gewinnfiichtiger  Buchhändler  können  nur  den  Uner- 
fahrnen oder  Leidenfchaftlichen  genügen,  aber  nie 
dazu  dienen,  über  die  Handlungen  der  General«  und 
ihren  Werth  oder  Unwerth  zu  urtheilen.  Es  ift  eben 
fo  leicht  als  unger.  cht,  einem  General  den  Stab  zu  bre- 
chen, wenn  man  feine  und  die  feindlichen  Operatio- 
nen lange  nachher  gezeichnet  vor  fich  liegen  hat,  und 
es  ift  eben  fo  fonderbar,  als  doch  höchß  wahr,  dafs  Wie 
meifteuMenfchen  bey  der  BeurtheilungeinerOperation 
von  derenDetailsfiegründlich  unterrichtet  find,  anneh- 
men, dafs  dercommandirende  Genera!  (iMiüjjf/Vnc/  war. 

,, Welcher  ungeheuerer  Fehler"  heifst  es:  „nach 
diefer  oder  jener  feindlichen  Bewegung  nicht  diefs 
oder  das  zu  thun  !"  —  Ob  der  commandirende  Gene- 
ral diefe  oder  jene  feindliche  Bewegung  wufste  —  ja 
ob  er  fie  nach  der  fchärfßen  Berechnung  von  Zeit  und 
Raum  wißen  konnte,  danach  wird  nicht  gefragt  —  und 
fo  ift  der  unglückliche'  Goneral a\\ema\  in  der  Meinung 
verloren,  und  der  Glückliche  hat  Recht.  Das  ift  die 
Urfach,  warum  der  Soldat  ftets  über  das.  Unheil  der 
grofsen  Menge  erhaben  fe)  n  follte;  das  ift  die.Urfach, 
warum  die  grofsen  Männer  aller  Zeiten  es  nie  der 
Mühe  Werth  gehalten  haben,  dem  grofsen  Publicum 
mehr  von  ihren  militärifchen  Thaten  wiilett  zu  laf- 
fen  ,  als  es  gerade  braucht —  nämlich  die  glücklichen 
BegL-beuhciten  —  und  nur  der  ruhigem  unparteyifchen 
Natha  r'r  ill  .  s  aufgefpart,  die  VerhältniflTe  zu  entfalten, 
unddanach  zu  urtheilen.  — 

Wenn  ah  er  das  Streben  des  meafchiicheaGeiftes> 
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nicht  verftattet,  die  Gefchichte  unfererTage  zu  überfe- 
hen  ,  ohne  dabey  zu  fchlicfseri  und  zu  richten  :  fo  fo- 
dert  auf  der  anderen  Seite  die  Gerechtigkeit,  mit  un- 
ferein  Urtheil  nicht  eher  hervorzutreten,  als  bis  wir,  ge- 
nau unterrichtet  von  allen  Details,  uns  felhft  in  die  Lage 
des  Mannes  verfetzen  können,  den  wir  richten  wollen. 

Das  vorliegende  Werk  iflr  keine  Gefchichte,  des 
Feldzut,'es  von  i8o6v  dem  Publicum  vorgelegt,  um 
es  über  die  Rej,'ebfnheiren  zu  unterrichten;  es  ift 
ein  Raifonneinent  über  die  preufTifche  Politik  vom 
Tode  Friedrichs  de-sGrofsen  bis  zur  Ankunft  desfran- 
zöflf^  hen  Kaifers  in  Berlin,  ein  Urtheil  über  die  preuf- 
fifche  Armee  und  ihre  Führer  nebll:  ihren  Bewegun- 
gen —  in  der  Campagne  1806  bis  zu  ihrer  Ankunft 
bey  Magdeburg.  Obgleich  es  uns  fcheinr,  dafs  es 
für  ein  folcbes  Werk  jetzt  noch  zu  früh  ift,  da  wir 
noch  keine  grünrlliche  Gefchichte  des  Feldzugs  von 
1806  haben:  fo  zeichnet  fich  doch  diefes  vor  allen 
anderen,  die  feit  dicfer  Periode  erfchienen  find,  durch 
Styl  und  Form  aus,  und  es  ift  unendlich  zu  beklagen, 
dafs  ein,  mit  fo  viel  fchriftftellerifchen  Talenten  be- 
gabter Verfaffer  die  Data  zu  feinen  Urtheilen  aus  an- 
deren Werken  zu  nehmen  genothigt  war,  die  zum 
Theil  Unrichtigkeiten'  enthalten,  zum  Theil  felbft 
nicht  mehr  reine  Gefchichtsdarftellungen  ,  fondern 
raifonnirende  Erzählungen  find.  Der  Vf.  hat  alfo  bey 
vielen  Gelegenheiten  feine  Anficht  auf  andere  Anfich- 
ten  (nicht  auf  Thatfachen)  gegründet;  wie  kann  aus 
einer  folchen  Amalgamation  der  Ideen  ein  reines  Ur- 
theil zu  erwarten  feyn?  In  Hinficht  des  militairifchen- 
Theils  hat  der  Vf.  aus  dem  Bericht  eines  Augenzeu- 
gen gefchöpft.  Wir  haben  in  unferer  A.  L.  Z.  No. 
113  und  114  Gelegenheit  gehabt,  das  Publicum  auf 
den  W^erth  diefes  Werks,  aber  auch  zugleich  auf  die 
leidenfchaftlirhen  Anfichten  des  Vfs.,  die  fo  matiche 
Unrichtigkeiten  erzeugen,  aufmerkfam  zu  machen. — 
Leider  haben  gerade  die leidenfchaftlichtten  Stellen, 
welche  dort  von  uns  zum  Theil  widerlegt  find,  dem 
Vf  fies  vorliegenden  Werks  als  Bafis  zu  einem  neuen 
Urtheil  gedient,  und  da  der  Bericht  eines  Augenzeu- 
gen die  Tendenz  hat,  die  preuflifche  Armee  als  eine 
Jache,  gänzlich  aufgelöfte,  pflichtvergeffene  Armee 
darzuftellen,  fo  muffen  freyüch  alle  auf  diefe  ürtheile 
fich  wieder  gründenden  ürtheile  damit  enden,  dafs 
die  preuffifche  Armee  gar  keine  Armee,  fondern 
eine  Rotte  zufammengelaufenen  Gefindels  ohne  Füh- 
rer, ohne  Olliciers  von  Ehre  und  Kenntnillen  war, 
die  beym  erften  Anblick  des  Feindes  davon  liefen, 
und  ihre  Verbündeten,  die  Sachfen,  im  Stich  liefsen. 
Doch  das  vorliegende  Werk  verdient  eine  nähere  Be- 
leuchtung. —  Es  ift  in  eine  Einleitung  und  zwey 
Abfchr.itte  eetheilt,  die  eliiciellen  Acteidtücke  in  drey 
Abtheiiungen.  Einleitung.  Überficht  der  Begeben- 
heiten von  Friedrichs  des  üvofsen  Tode,  bis  zur  Auf  Ii  e-- 
hing  der  deutfchen  Staatsverfaffung  im  Jhigitfl  lycö. 
inUinficht  auf  Preujftn,  mit  Bemerkungen  über  dejfen 
Politik.  Die  grofsen  poli-tifchen  Begebenheiten  find 
kurz  angeführt.  Das  Refultat  diefer  Einleitung  ift: 
Friedrich  II  that  alles,  um  fich  Achtung  und  Gewicht 
iji.Eurüpa  zu  verfchallen  Die  erften  Schritte  Fried- 
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rieh  Wilhelms  II  waren  imGeift  feines  grofsen  Vorfah- 
ren; allein  er  liefs  bald  nach,  fetzte  fich  durch  den 
baslsr  Frieden  und  die  polnifche  Campagne  herab  , 
und  nahm  die  Politik  an,  fich  in  die  Handel  mit  Frank- 
reich nicht  mehr  zu  mifchen.  Wahrend  der  Regie- 
rung Friedrich  Wilhelms  III  wurde  das  Neutralitäts - 
Syftcm  noch  vervollkommnet,  die  Gelegenheit  1799 
mit  Würde  aufzutreten  verabfäumt,  die  nachtheili- 
gen Entfchädigungen  nach  dem  lüneviller  Frieden 
angenommen,  bey  denen  fich  Frankreich  fo  unverhält- 
nifsmäfsig  vergröfserte,  und  durch  UnentfchlofTenheit 
der  rechte  Augenblick  zum  ßeytritt  der  Coalition 
l8o>  verfäuint.  Den  iten  Auguft  igoö  wurde  di« 
Reichs  verfalfung  für  aufgehoben  erklärt,  und  derrhei- 
nifche  Bund  errichtet,  ohne  dafs  mit  PreufiTen  Verab- 
redungen Statt  gehabt  hatten,  ja  feine  nächften  Bluts- 
verwandten ,  Fürft  von  Oranien  ,  Fürft  von  Taxis 
mediatifirt.  Nach  diefem  für  Preuffen  fo  demüthigen- 
den  Verfahren  wurde  die  Errichtung  eines  nordifchen 
Bundes  befchloffen,  in  den  fich  jedoch  Sachfen  und 
Heden  nicht  ohne  Zuftimmung  Frankreichs  einlaften 
wollten  ,  welches,  obgleich  es  Preuffen  zuerft  auf  die 
Idee  eines  nordifchen  Bundes  gebracht  hatte,  nun 
feine  Einwilligung  verfagte.  /  Ahfchnitt.  Vorberei- 
tungen ziim  Kriege;  nähere  Urfachen  Jeffelben,  Stärk* 
der  beiderfeitigen  Truppen,  Tagesbefehl  in  Würzburg, 
Proclamation  an  die  Armee.  D.is  Refultat  diefes  Ab- 
fchnitts  ift  :  dafs  das  Betragen  Preuffens  von  I803 
der  Kaifer  von  Frankreich  nicht  vergeffen  konnte, 
und  es  eben  nicht  mehr  nöthig  hielt,  es  zu  fchonen , 
als  der  ruflifche  Kaifer  den  Frieden  durch  Hrn.  von 
Oubril  fuchte;.  dafs  das  preufiTifche  Cabinet  mit  allen 
Mächten  in  Uneinigkeit,  von  ihnen  gehafst  und  v^er- 
achtet,  vom  Minifter  Luchefini  die  Nachricht  erhielt, 
dafs  dem  Friedens-Tractat  von  Paris  zwifchen  Rufs- 
Innd  und  Frankreich  geheime  Artijiel  zum  grofsen 
Nachtheil  PreuiTens  angehängt  feyen ,  worauf,  — 
obgleich  es  ungegründet  gewefen, —  die  Armee  mo- 
bil gemacht  wurde.  Man  wollte  nun  die  Idee  des- 
nordifchen  Bundes  durchfetzen.  Die  franzöfifche  Ar- 
mee in  Deutfchiand  war  150  — 160,000  Mann  ftark,. 
und  konnte  leicht  um  100,000  Mann  vermehrt  wer- 
den. Der  preuflifche  Sta?.t  konnte  150 —  160,000  Mann' 
ins  Feld  ftellen.  —  Nun  folgen  einige  fehr  richtige 
Bemerkungen  über  den  inneren  Zuftand  der  preufli- 
fehen  Armee.  —  Es  fchien,  dafs  man  von  beiden' 
Seifen  Zeit  gewinnen  wollte.  Frankreich  benutzte 
fie,  im  Stillen  alle  Vorbereitungen  zum  Krieg  zu  ma^ 
chen,  und  die  G^müther  durch  die  Zeitungen  darauf 
vorzubereiten.  Hier  folgen  nun  die  verfchiedenen 
Artikel  aus  den  parifer  Zeitungen , 'und  der  Tadel 
über  das  Betragen  des  Hrn.  v.  Knobelsdorf..  Tadel 
über  das  lange  Zögern  der  preuilifchen  Armee,,  da  fic 
die  Olfenfive  fchon  hätte  früher  ergreifen  können,. 
Tadel  der  Anftalten  zum  Krieg.  Plan  zu  grofserer 
Gefchwindigkeit.  Betrachtung' der  franzöfilchen  An- 
ftalten.  Ordre  dwjour  in  Würzburg.  Procl  marion  an' 
die  Armee.  —  //  Ahfchnitt.  Gvfecht  heij  Schieitz  r 
Treffett  bey  Saalfeld.  Die  Schlacht  von  ^enn.  K'pt- 
ttüatiorv  von  Erfurt.    Gefecht  beii.  Noifdhmtfefy  ain  16» 
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üctohev.  Treffen  hetj  Kalle  mit  der  preujftfchen  Refer- 
ve  Armee.  Kückzng  nach  Magdeburg.  Übergang  der 
frcinziyß Cohen  Armee  über  die  Elbe.  Einzug  in  Pots- 
dam. Kapitidation  von  Spandau.  Feyerlicher  Einzug 
des  Kaifers  in  Berlin.  —  Die  bekannren  Begebenhei- 
ten diefes  Abfchnitts  find  von  mancher  treffenden  Be- 
merkung begleitet;  aliein  es  kommen  Unrichtigkeiten, 
und  zum  Theil  fo  fonderbare  Anflehten  vor.  dafs  wir 
fie  nicht  mh  Stillfchweigen  übergehen  können.  S.  83 
heifst  es:  „Sächfifche  Ingenieurs,  welche  die  Gegend 
„kannten,  machten  den  Fürften  von  Hohenlohe  und 
„feinen  GeneralRab  auf  verfchiedene  Puncte  derStel- 
„lungaufniferkfam,  welche  hinlänglich  befetzt  und  mit 
„Artillerie  verfehen,  es  der  franzöfifchenArmee  beynah 
„uniriöglich  gemacht  haben  würden,  fich  gegen  die 
„Prcuffeii  zu  entwickeln,  und  fie  in  ihrer  Stellung  anzu- 
„greifen,  aber  man  verlachte  diefen  guten  Rath,  "  u.  f. 
w.  Dieft'  Nachlicht  ifi:in  mehreren  Zeitfchriften  aufge- 
nommen v/orden;  ja  der  Ingenieur-Lieutenant  Lehmann 
ift  als  der  Rathende, und  das  Rauhthal  als  der  Punct.über 
welchen  er  gerathen,  genannt  worden;  indefs  ift  diefe 
Gefchichte  nicht  allein  völlig  unwahr,  fondern  auch  von 
Grund  ?us  ohne  alle  VeranlafTung  erdichtet,  fo  dafs  der 
Lieutenant  Lehmann  ihr  fei  bfl  offen  tl ich  widerfprechen 
wollte,  woran  —  wenn  es  nicht  gefchehen —  vielleicht 
fein  Marich  Urfach  war.  S.  89  '  ».An  und  für  fich  war  es 
„eine  Raferey,  und  eigentlich  eine  Handlung  der  Ver- 
zweiflung, jetzt,  nach  den,  feit  ein  paarTagen  gemach- 
ten traurigen  Erfahrungen,  bey  der  dadurch  in  die  Ar- 
mee gebrachten  Muthlofigkeit,  (aus  welcher  Quelle 
hat  denn  derVf.,  dafs  die  Armee  muthlos  war  ?)  ,,mit  ei- 
ner Armee,  die  feit  mehreren  Tagen  an  den  nothwen- 
"digften  Bedürfniffen,  an  Brod,  Fourage  (ein  grofser 
*'Theil  der  Cavallerie  mufsfe  die  Pferde  mitkümmer- 
"lich  auf  dem  Felde  zufammengelefenen  Gräfe  füttern,) 
"an  Bier  und  an  Brantwein  bitteren  Mangel  litt,  wel- 
"cher  der  Krieg  zudem  ganz  neu  war,einer  überlegenen 
"Armee  alter  geübter  franzöfifcher  Krieger,  von  dem 
!,*erften  Feldherrn  feiner  Zeit  angeführt,  eine  Haupt- 
schlacht liefern  zu  wollen,  und  darin  alles  auf  einmal 
"aufs  Spiel  zu  fetzen,  und  das  zur  Zeit  der  denkwürdi- 
"gen,  gerade  zu  diefer  Zeit  —  von  der  feindlichen  Ar- 
"mee'  ein  Jahr  zuvor  über  ein  öfterreich.  Heer  erfochte- 
"nen  Siege."  In  derThat  ift-  diefe  Stelle  fo  höchft  fonder- 
bar,  dafs  man  glauben  mufs,  derVf.  hatdie  Verhältniffe 
beider  Armeen  vor  der  Schlacht  nicht  gehörig  ftudirt. 
Wenn  wir  fchon  gerade  der  entgegengefetztenMeinung 
feyn  müffen,  und  glauben,  dafs  eine  Hauptfchlacht  das 
einzige  Mittel  war,  um  die  günftige  Lage  des  preufflfch. 
Heeres  wieder  herzuftellen :  fo  ift  es  uns  unbegreif- 
lich wie  der  Vf.  es  anfangen  wollte,  um  einer  Schlacht 
auszuweichen,  oder  wie  er  glauben  kann  —  felbft  wenn 
es  durch  ein  unaufhörliches  Rennen  möglich  gewefen- 
wäre,  ghicKiich  bis  hinter  die  Oder  zu  kommen  —  dafs 
eine  fokhe  fchimpfliche  Retraite  nachzwey  unbedeu- 
tenden Affairen  dieArmee  hätte  nähren,  elektrifiren  und 
fanatifiren  können.  Noch  fonderbarer  ift  es  aber,  dafs 
der  Vf.  als  einen  zwe)  ten  wichtigen  Grund,  um  keine 
Schlacht  zu  liefern,  anführt:  dafs  der  October  ein  un- 


glücklicher Monat  für  die  Deutfchen  fey ! ! !  S.  97 :  „Die 
„Sachfen  fchlugen  fich  am  letzten,  und  zeigten  —  be- 
„fondcrs  was  die  R.  uterey  betrifft  —  mehr  Muth  als 
„der  gröfste  Theil  der  preufiifchen  Regimenter,  de- 
„ren  fo  berühmte  Cavallerie  firh  mit  wenig  Ausnah- 
„me  an  diefem  T;ig  mit  Unehre  bedeckte."  Der  Vf. 
hat  in  feinem  Werke,  in  Hinficht  der  Gefchichte,  nichts 
erwähnt,  was  nicht  f'  hon  gedruckt  wäre.  Es  ift  all- 
gemein bekannt,  daf«  di*»  preufiifche  Cavallerie  am 
I4fen  October  nichts  im  Grofsen  gethan  hat.  In  dem 
Bericht  eines  Augenzeugen  heifst  es  :  dafs  (ich  beym 
Reinigen  eines  Feldes  von  TiraiMeui  s  mehrere  Schwa- 
dronen Cavallerie  fehr  unbehülflich  und  fchüchtern 
benommen,  allein  dafs  fie  fich  mit  Unehre  bedeckte, 
geht  aus  keiner  Relation  hervor,  und  ift  als  etwas  Neu- 
es vom  Vf.  durchaus  nicht  motivirt.  Um  ein  folches 
hartes,  einen  grofsen  Theil  einer  Nation  befchimpfen- 
des  Urtheil  zu  fällen,  gehört  wohl  eine  etwas  genauere 
Kenntnifs  der  Begebenheiten  dazu,  als  der  Vf.  zu  haben 
fcheint.  Von  der  Schlacht  bey  Auerftädt  oder  Haffeii- 
haufen  (nicht  Afchenhaufen)  hat  der  Vf.  keine  einzige 
richtige  Idee.  Er  glaubt,  dafs  eine  Flanquen-Bedrohung 
vom  Marfchall  Bernadotte  die  preuffifche  Armee  ver- 
mocht habe,  vom  Kampfe  ab/.ulaffen,  dafs  die  Referve 
nicht  zum  Schlagen  kam.  weil  man  im  Hauptquartier 
des  Königs  (der  König  w  ar  in  der  Schlacht,  und  hatte 
folglich  kein  Hauptquartier,)  von  dem  unglücklichen 
Gange  der  Sachen  bey  Jena,  benachrichtigt  war,  u.f.  w. 
S.  99,  welches  gerade  ein  Grund  gewefen  wäre,  um  mit 
denReferven  die  Schlacht  zu  erneuern,  und  das  Jtifser- 
fte  zu  wagen.  —  Wer  mit  der  Kürze  des  Tacitus  fchi  ei- 
ben  und  die  Menfchen  fo  fcharf  heurtheilen  will,  als  der 
Vf.,  mufs  die  Verhältniffe  reiflicher  durc  hdacht  haben. 
Die  Behauptung,  dafs  die  Lage  von  Erfurt  es  verftat- 
tete,  fie  zu  einer  der  erften  Feftungen  des  preufllfchen 
Staats  zu  machen,  möchte  wohl  von  Niemanden  unter- 
ftützt  werden,der  etwas  von  der  Ingenieur- Wiffenfchaft 
verfteht.  —  Von  dem,  was  der  General  von  Kleift  in 
Magdeburg  gethan  oder  nicht  gethan  hat,  ift  der  Vf. 
abtnnals  fehr  fchlecht  unterrichtet ,  aber  das  bindert 
ihn  nicht  zu  urtheilen,  S.  uo. 

Nach  dem  hier  angeführten  können  wir  den 
Wunfeh  nicht  bergen,  üefs  der  V'f.(der  kein  Militair  zu 
feyn  fcheint.)  wetm  er  diefes  Werk  in  demfelben  Geifte 
fortfetzt,  und  nur  Raifonnements  über  die  fchon  be- 
kannte Gefchichte  anftellt.  zuvor  gründlicher  nachden- 
ken, und  lieh  beffer  von  dem,  was  wahr  oder  falfdh  ift, 
unterrichten  möge ;  fonft  haben  wir  über  die  Campagne 
von  1807  nur  ein  höchft  unbedeutendes  Werk  zu  erwar- 
ten, da  über  die  niilitairifchen  Begebenheiten  in  Preuf- 
fen  fo  wenig  bekannt  ift,  und  aus  inancherley  Urfachen 
für  jetzt  wohl  fchwerlich  etwas  Gründliches  bekannt 
werden  wird. 

Übrigens  fcheint  uns  billiger,  dafs, um  das  Publi- 
cum vor  Täufchung  zu  bewahren,  das  vi  rlieeende 
Werk  den  Titel  führte:  „  Die  bereits  in  allen  Zeitun- 
„gen  bekannt  gemachten  Bulletins  und  andere  Acten- 
„ftücke des  Feldzugs  1806,  nebft  etwas  Raifonnement 
„über  diefen  Feldzug,  nach  den  bekannten  Datis." 

ff. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Berlin,  b.  Unger:  Corinna  oder 'Italien.  Aus 
dem  Franzöfifcheii  der  Frau  von  Stael,  überfetzt 
und  herausgegeben  von  Friedrich  Schlegel.  Er- 
fter  Thcil.  i807-  282  S.  8-  (i  Tlilr.) 

2)  Hameurg,  b.  Vollmer:  Corinne  oder  Italien,  von 
der  Frau  v.  Stael  Halflein.  Frey  nach  dem  fran- 
zöfifchen  Original  bearbeitet  YonKeinrich  Müller. 
(ohne  Jahrzahl)  240  S.  3. .(16  gr.) 

Uber  den  Zweck  einerÜberfützung,  irgend  ein  Ori- 
ginal in  feiner  Eigenthümlichkeit ,  nur  in  einem  an- 
deren Stoff  gleichfam  nachgebildet,  wiederzugeben, 
kann  nicht  mehr  geftritten  werden.  Denn  Arbeiten 
diefer  Art,  die  zum  leichteren  Verftändnifs  der  Ur- 
fchrift,  oder  zu  Nutz  und  Frommen  eines  lefeluftigen 
Publicums  unternommen  werden  ,  weifen  der  Kritik 
einen  ganz  anderen  Gefichtspunct  an,  und  verzichten 
felbft  auf  alle  höheren  Derückfichtigungen.  Welches 
aber  der  wahre  Weg  fey,  zu  jenem  anerkannten  Ziel 
zu  gelangen,  oder  ob  ihrer  mehrere  neben  einander 
beftehen  können,  iftnoch  eine  weite  Frage,  die  auch 
hier  nicht  ganz  geloft  werden  foll.  So  viel  fcheint 
indefs  ausgemacht,  dafs  bey  Kunftwerken ,  in  wel- 
chen die  Originalität  des  Geiftes  die  Form  bis  in  ihre 
äufserften  Spitzen  durchdringt,  dem  Überfetzer  die 
niöglichi^e  Annäherung  an  jedes  Detail  zu  empfehlen 
ift.  Die  Corinna  ift  allerdings  ein  Werk,  das  fich  über 
die  einfeitige  Manier  und  die  fehr  bedingte  afthetifche 
Bildung  feiner  Nation  erhebt ,  und  mit  Glück  einer 
fchönen  Allgemeinheit  zuftrebt.  Denn  wie  in  Schle- 
gels Florentin  Engländer,  Deutfche  und  Italiäner  in 
dem  Helden  des  Romans  Spuren  ihrer  vaferltindifchen 
Weife  wahrzunehmen  glauben:  fo  dürfte  es  ihnen 
eben  auch  mit  dem  neueften  Werk  der  Frju  von  Stael 
ergehn.  Daher  wählte  der  Überfetzer  gewifs  den 
richtigen  Weg,  wenn  er  fich  in  die  Regeln  einer  ftren- 
geren  Obfervanz  fügte ,  ohne  Rückficht  auf  die  Fede- 
rungen, welche  die  uieiften  Lefer  an  einen  Roman 
aus  dem  Franzöfifchen  zu  thun  pflegen.  Die  vor  uns 
liegende  Verdeutfchung  der  Corinna  ift  daher,  wenn 
wir  auf  das  Ziel  des  Uberfetzers  und  den  Sinn,  in 
dem  er  arbeitete ,  fehen,  dem  Vorzüglichften  diefer 
Art,  Schleiermachers  Piaton  und Tiecks  Donqüixote, 
gleich  zu  ftellen.  Von  einer  Überfeztung  aber,  die 
diefen  höchften  Federungen  Genüge  leiftet,  glauben 
wir  die  Erfüllung  aller  niedrigem  vorausfetzen  zu 
dürfen,  und  zum  Tadel  berechtigt  zu  feyn ,  wenn 
wir  uns  hierin  gctäufcht  finden.  Alles,  was  unter 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


diefe  niedrigem  Federungen  begriffen  ift,  Nachbil- 
dung der  einzelnen  Perioden,  ja  einzelner  Worte, 
und  überhaupt  Fleifs  und  Treue  in  jeder  fcheinbaren 
Kleinigkeit ,  ift  in  diefer  Überfetzung  der  Corinna  auf 
die  unverzcihlichfte  Art  über  der  Erfüllung  jener  hö- 
heren vergeffert  und  vernachlafiigt  worden.  So  wie 
jenes  erftere  Lob  nur  mit  dem  ganzen  Buch  belegt 
werden  kann,  fo  federt  der  letztere  Tadel  einzelne  Stel- 
len zum  Beweis ,  deren  einige  hier  ftehen  mögen. 
Gleich  die  Periode,  mit  der  das  erfte  Buch  angeht, 
weicht  ohne  Grund  von  der  Urfchrift  ab,  und  in  den 
Worten  „Oswald  reifte  vonEdimburg  nach  Italien"  ift 
übcrdiefs  das  Tempus  offenbar  das  falfche  ,  indem 
dadurch  alles,  feiner  Ankunft  in  Italien  Vorangehende, 
als  bereits  abgethan  erfcheint.  S.4  des  Originals  find, 
die  Worte:  Les  indifferens  jouijfaient  de  ce  caracthre, 
et  le  troiivaient  plein  de  gräce  et  de  charmes;  mais  quand 
on  Vaimait,  on  fentait  qii'il  f'occupait  du  bonheur  des 
autres  comme  un  homme ,  qui  n'en  efperait  pas  pour  liii- 
meme;  et  Von  etait  presque  afflige  de  ce  bonheur,  quHt 
donnait  Jans  qu'on  put  le  tuirendre  vergeffen.  S.  8  der 
Überf.  geben  die  Worte:  Stolz  und  Angftlichkeit  er- 
laubten ihm  beide  faft  nie  feinen  Freunden  mitzufheilen, 
was  er  empfand,  einen  in  diefem  Zufammenhang  un- 
richtigen Sinn,  meme  d  fes  amis  hat  das  Original.  S. 
II  ift  der  Ausdruck  Befatzung  (eqiiipage)  ftatt  Mann- 
fchaft  oder  Bemannung  unrichtig  vom  Schiffsvolk  ge- 
braucht. S.  17  ift  in  den  Worten:  manhatteihm  ver- 
fchiedentlich  Vorfchiijfe  angetragen ,  das  naher  beitim- 
mende  und  Erfeuils  feinen  Sinn  für  gefellfchaftliche 
Verhältniffe  heraushebende  :  on  f 'etait  empreffe  de  lui 
offrir  etc.  vergeffen.  S.  20  find  die  Worte:  depuis 
que  fai  eu  le  malheur  de  perdre  mon  oncle  überfetzt : 
Jeitdem  ich  meinen  Onkel  verloren,  wobey  ein  unge- 
mein glücklicher  Zug  der  etwas  chevalleresken  Gut- 
müthigkeit  des  Grafen  verleren  geht.  S.  24  fehlt  die 
Stelle :  fi  grand  f'il  avait  coute  plus  d'efforts  und  S. 
23  die:  autant  qu'il  le  pouvait.  S.  28  ip,  22  des  Ori- 
ginals) durfte  das  Verbindungsvvort:  cependant  auf 
keine  Weife  fehlen.  S.  33  macht  die  Überfetzung  der 
Worte:  ils  fe  hdtaient  de  porter  avec  leiirs  bras  quelques 
fecours:  Sie  trugen  das  Waffer  mit  den  Händen  herbetj, 
beynahe  lachen.  Ebendafei bft  ift  der  Sinn  der  Worre : 
des  galeriens  emploijes  ä  fauver  la  ville  in  der  Uberf. : 
fic  trugen  zur  Rettung  bey  gar  nicht  verftanden.  S. 
35  i^^ufs  es  nicht  was  diefer  Fremde,  fondern:  iras 
diefe  Frer.idlinge  machen  wollten,  heifsen.  Eb  Mida- 
f»lbft  ift  der  Satz:  Sobald  die  Einwohner  ind.fs  die 
glücklichen  Folgen  von  Osivalds  Thätigkeit  fahen,  da 
fie  endlich  die  Flaimne  gelöfcht  und  ihre  Hciußr  erhal- 
Fff 
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ten  fallen,  ging  ihr  Evßaunen  in  Entzückenüher ,  ein 
Malier  gratntn;  tifcher  Incorrectheit.  S.  36  ünd  die 
Worte:  il  etait  ohlige  iVavoir  recours  ä  lacolcre,  fouv 
ecavter  etc.  ganz  unrichtig;  bis  er  ficJi  endlich  erzürnt 
von  ihnen  losmachte ,  überfetzt.  Hier  ift  von  einem 
frey willig  und  nurzum  Schein  angenommenen,  nicht 
von  einem  wahren  und  unwillliührlichen  Zorn  die 
Rtde.  Noch  unrichtiger  ift  S.  37,  wo  die  Weiber 
von  Ancona  den  Oswald  um  die  Verbrennung  der  Ju- 
den fo  rührend  wie  um  einen  acte  de  clemence  bitten,, 
dfefs  durch  Gn^de  überfetzt.  S.  39  heifst  es  vondem- 
ftlben ,  wo  er  die  Wahnfinnigen  zu  retten  eilt:  il 
inarchait  ä  grands  pas  vers.  Vhupital;  in  der  Über- 
fet/.ung:  unterdejfen  luiherte  er  fich  dem  Hofpital. 
Wie  kraftlos  und  wie  wern'g  abgewogen  die  einzel- 
nen Ausdrücke!  S.  3r  d.  0.  kommen  diefe  nicht  über- 
fetzten Worte  vor:  L'accent  et  la  phijfionomie  de  Lord 
ISelvil  Vavaient  enticrement  Jubjiigue,  und  S.  32  hat  das 
Original  die  Worte:  qui  luttait  contve  Jon  bienfaiteur 
mehr.  S.  44  heifst  Oswalds  Vater:  Jon  meilleur  ami, 
das  Adjectivum  hatte  im  Deutfchen  nicht  weggelaiTen 
werden  foUen.  Befondrrs  nachiairig  ill  der  Perio- 
denbau zu  Ende  des  vierten  und  zu  Anfang  des  fünf- 
ten Kapitels  im  erilen  Buch.  Noch  vermilTen  wir  vor- 
züglich unfern  in  Corinnens  Gefang  auf  dem  Capitol 
(S.  83  ^-  Überf.  S.  60  d.  0. )  die  zwar  ,  dem  Gedan- 
ken nach,  fchon  in  den  mofaifchen  Rüchern  vor- 
kommenden, aber  hier  vorzüglich  fchön  ausgefpro- 
chenen.  und  auf  den  Taffo  angewandten  Worte  :  Mais 
la  vt'ille  du  joiir  choifi  pour  le  couronner,  la  mort  Va 
r.eclame  pour  Ja  terrible  fete :  le  ciel  efl  jaloux  de  la  ter- 
ve .  et  rappelle  fes  favoris.  des  rives  trompeufes 
du.  temps. 

Alle  diefe  Verftöfse ,  deren  Verzeichnifs  leicht 
um  ein  Beträchtliches  vermehrt  werden  könnte, 
fcheinen  uns  nicht  fowohl  aus  Unkunde  der  franzö- 
fifchen  Sprache,  als  vielmehr  aus  Flüchtigkeit  und 
aus  Mangel  an  Fleifs  entftanden  zu  feyn.  Derfchwan- 
fcende  und  formlofe  Nalionalcharakter  der  Franzofen 
gab  fehr  natürlich  auch  den  Lauten,  in  denen  er  fich 
ausfpricht,  den  Worten  diefe r  Sprache,  eben  die  L'r.- 
beftimmtheit  und  unangenehme  Vieldeutigkeit,  wel- 
che fonßaüch  noch  auf  die  geiftige  Armutheines  Volks 
zu  deuten  pflegt.  Hieraus  enfpringt  auch  die  gröfste 
Sch  A  lerigki  it  für  deiv  Oberferzer,  der  bey  der  Über- 
tragung in  unfere  felter  gebildete  und  reichere  Spra- 
che jedes  Wort  mit  einer  Sorgfalt  erwägen  mufs , 
welche  die  Verdeutfchungen  aus  anderen  Sprachen 
Jteinesweges  in  diefem  Grade  fodern.  Wir  wünfchen, 
dafs  diefs  in  den  folgenden  Bänden  der  deiitJchenCo- 
riwfiffl  beciickfichtigt,  und  jeder  Tadsl,  der  diefe  Ar- 
beit uoch  treffen  kann,,  fo  zum  Schweigen  gebracht 
•werd»  riimöge.  —  Wir  beiperken  noch  ,  dafs  in:  die- 
ffein  üande  nur  die  fünf  erften:  Bücher  überfetzt  find, 
das  (ranze  alfo  aus  vier  Bänden  beliehen  wird.  — 

Hni  jW/Z/^yj  Ankündigung  einer  freyen  Bearbei- 
timg der  Corinna  (  iVo.  2)  verfehlte  bey  uns  ihres 
Zweckes,  zui  frappiren,  keineswegs..  Denn  unferer 
Meinung  nach  wird  zur  Bearbeitung  (\er  Yinn^\iro- 
diicce  Qrigjnfiler  ü-tüiler  eia.üeiiius.  erludert,,  der  niciit. 


nur  über  das  einzelne  zu  bearbeitende  Werk  erhaben- 
ift,  fondern  zu-leich  auf  der  Höhe  der  Literatur  und 
der  Zeit  fteht,  deren  Wechfelwirkungen  feine  Exi- 
ftenz  und  die  Art  derftlben  beftiinmten.  Aber  Hr. 
Müller  tliut  fich  oiFenbar  felbft  Unrecht  durch  den  an- 
mafsenden  Titel ,  von  dem  das  Innere  feines  Buchs 
durchaus  nichts  weifs.  Denn  die  fchönften  Stellen 
eines  Romans,  wo  diefe  nicht  unmittelbar  in  die  Fa- 
bel eingreifen,  ohne  weiteres  wegftreichen,  oder  fie, 
ohne  eine  Ahndung  zu  haben  von  dem  Werth  ihrer 
Form,  in  einem  mageren  Auszug  geben ,  ein  fo  will- 
kührliches  und  dabey  geiftlofes  Verfahren  verdient 
doch  wohl  den  hochfahrenden  Titel  einer  Bearbei- 
tung nicht?  Welchen  Titel  es  aber  verdient,  wenn 
ein  Verdeutfcher  der  Corinna  den  Gefang  auf  dem 
Capitol  ganz  und  gar  ausläfst,  wenn  er  diegediegen- 
ften  Ideen,  die  bey  der  Anfchauung  römifcher  Kunft- 
werke  ausgeftellt  werden ,  nach  Gutdünken  verftüm- 
melt  oder  mit  Scillfchweigen  überhüpft,  wie  denn 
Hr.  Müller  im  vierten,  fünften,  fcchften  und  fieben- 
ten  Buch  faft  auf  jeder  Seite  thut,  mögen  wir  nicht 
weiter  unterfuchen.  Der  Bearbeiter  wufste  wahr- 
fcheinÜch,  wodurch  er /frntm  Publicum  gefallen  wür- 
de ;  ob  es  aber  überhaupt  erlaubt  fey,  die  Coriima  für 
ein  folcltes  Publicum  zuzubereiten,  zweifein  ivir.  Uns 
fällt  hiebey  Suetons  Erzählung  von  dem  präparirten 
Löwen  des  Nero  ein,  welchen  diefer  vor  allem  Volk 
überwand.  —  Eine  gröfsere  Anmafsung  aber  ift  es„ 
wenn  ein  Menfch,  der  fich  auf  jeder  Seite  der  fran- 
zöfifchen  Sprache  eben  fo  unkundig,  wie  der  deut- 
fchen zeigt,  ein  clafilfches  Werk  jener  in  diefe  über- 
tragen will  ,  ein  Menfch,  dem  überdiefs  felbft  die 
nothdürftigften  hiftorifchen  KenntnifFe,  ja  die  alltäg- 
lichften  Begriffe  abgehen.  Gerne  wollten  wir  fchwei- 
gen  von  der  überall  beybehaltenen  franzöfifchen 
Schreibart  der  Eigennamen  ,  wie  Corinne  ,  Cornelie, 
la  parte  du  peuple,  Michel  Ange ;  wollten  Namen  wie 
Perpolefe  S.  45,  Machiarel  S.  209,  Ccfarctti  S.  209  und 
Anm.  ,  felbit  in  diefem  fonft  erträglich  correct  ge- 
druckten Buch ,  gern  für  blofse  Drückfehler  gelten 
lafTen  :  wenn  nicht  S.  33  die  berühmte  Säule  des  An- 
tonin zu  einer  Säule  Antonius  gemacht  worden  wä- 
re; (ein  Irrthum,  den  Hr.  Müller  freylich  mit  S.  49 
der  von  Schlegel  herausgegebenen  tJberfetzung' 
thrilt, )  wenn  nicht  S  134  folgende  interefTante  Pe- 
riode vorkäme:  Um  auf  die  appeninifche  Landßrafse 
(la  voie  Appienne^  zukommen,  geht  man  durch  das 
Tlior  St.  Sebo.ftian,  das  fonß  Cagene  (Capene)  hiefs,  und 
wir  eben  diefe  appeninifclie  ^^^ro/Ve  Jiicht  auf  den  näch- 
ften  Seiten  noch  viermal  zu  ])aniren  hätten;  wenn 
nicht  die  Worte:  altons  plutut  voir  la  pyramide  de 
Ciilius.  Les  proteflans ,  qui  meuvent  ici,  font  tous 
enfevilis  autoiir  de  cette  pyramide,  S.  142  überfetzt 
wären  wie  folgt:  ,,LalTen  Sie  uns  lieber  die  Statue 
des  Ceftius  fehen.  Die  Profeftanten,  die  hier  ftarben, 
find  alle  in  der  Nähe  diejer  Pyramide  begraben",  wo 
der  wackere  Uberfetzer  die  Statuen  und  Pyramiden 
fo  ziemlich  für  fyiionym  zu  halten  fcheint;  wenn 
nichts.  144  aus  dem  Qn-valier  Bernin  ein  Kitter  Ber- 
nis.  gemacht  wäre^  m  f..  w..  Aber  wollten  wir  die  Et- 
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bärmlichkeit  diefes  Machwerks  i'n  mehreren  Details 
durchführen,  fo  wäre  im  Ernft  zu  fürchten,  dafsRec. 
verhälrnifs-niiTsio:  mehr  Zeit  und  Mühe  auf  diefe  Kri- 
tik einer  Sud eletj,  als  der  Autor  auf  feine  Bearbeitung 
der  Corinna,  verwandt  hätte. 

Da  fich  Hr.  Müller  durch  diefe  Anzeige  fchwer- 
lich  von  Vollendung:  feines  Unternehmens  abbringen 
lalTeu  wird  ,  fo  besnerken  wir  noch  ,  dafs  auf  dem 
Titel  der  Zufatz :  Erßer  Band,  ganz  vergefTen  ift. 
Denn  wirklich  find  in  dicfer  Dollmetfchung  bis  jetzt 
nur  die  flehen  erften  Bücher  fertig.  Diefe  Auslaffung, 
mit  der  der  Jahrszahl  zufammenaenominen  ,  wird 
ideii  Ree.  gcwifs  entfch.uldigon  ,  dafs  er  höherer  Fo- 
derungen  gar  nicht  gedacht  hat,  und  dafür  rechnet  er 
»üE  Hrn.  Müllers:  Dank.  P. 

Weissenfels  u.  Leipzio  ,  in  der  Böfefchen  ßuch- 
h>!tidlung:   Pliilaleth  über  Natur  -   Welt  -  und 
Meli  [che  iileben.   Ein  nützliches  AUcrley  aber  (?) 
I  alles  (?)  belehrend,  unterhaltend  und  neu  (?) 

für  gef>iWete  (?)  Lefer  aus  allen  C?)  Ständen. 
Von  Dr.  G.  W.  Becker.  IV  und  396  S.  8- 
( I  Rihlr.  6ür.) 
Wie  der  Sammler  diefes  Allerley  feine  Waare  an- 
zupfeifen wifTe,  fagt  nicht  nur  der  ma: kifchre)  eri- 
fche  fite!,  foudern  auch  die  in  demfclbcn  Tone  ab- 
gefjfstc  Vorrede  diefer  Seht  ift. Ich  habe  diefe  Schrift 
mir  ganz  bejnndernn  Intereß'i;  ausgearbeitet,  und  glau- 
be dazu  Urlaehtri diirfeni?).  Es  ift  ein  lley- 
trag  zu  einer  unterhaltenden  hectüre,  zu  einer  beleh- 
renden Lt  ctüre.  ^eder  der  darin  enthaltenen  Auffätze 
ift  wei*  nach  feinem  Inhalt  Jelbjl.  oder  nach  der  Forin, 
die  Ich  ihm  zu  geb<:-n  fuchte-..  Meijie  Ab/icht  gingwoc/z 
darauf  hin.  jedem^:^M\(\cten  i\lanne  und  IVeihe  t\ne  be- 
lehrende und  unterhaltende  Lectüre  in  jedem  der  ein- 
zelnen Auffatze  zu  geben.  Dafs  die fs  nicht  leicht  auszti^ 
führen  fey,  giebt  gewils  jeder  Unbefangene  zu.  In- 
deflen  ich  felbrt  gebe  mir  das  Zeugnifs  ,  für  die  Er- 
reichung diefes  Zwecks  gethan  zu  haben,  was  ich 
konnte."  —  Wenn  Hr.  13.,  wie  wir  ihm  gerne  glau- 
ben wollen  .  für  die  Belehrung  und  Unterhaltung  ge- 
bildeter Lefer  nicht  mehr  thun  konnte,  als  er  hier 
gethan  hat,  fo  müden  wir  ihm  rathen,  diefe  Art 
■«on  Schriftftellerey  andern  zu.  überlaflTcn,  die  mehr 
Beruf  dazu  haben.  Denn  unter  den  38  Auffätzen  die- 
fer Sammlung  findet  fich  auch  nicht  ein  einziger,  der 
wahrhaft  belehrend  oder  unterhaltend  genannt  wer- 
könnte.  Um  ein  fo  hart  fcheir.endes  Urtheil  zu 
begründen,  will  Ree.  nur  den  Inhalt  dcrerften  7  Auf- 
fätze kurz  angeben,  i)  Uber  das  GaVifche  Syflein  C^) 
als  Grundlage  der  Phy-fio^^nomik ;  enthält  einige  ge- 
gründete Erinnerungen  gegen  Galls  Schädeilehre,  die 
aber  von  anderen  Gegnern  Galls  fchon  weit  klärer  ent- 
wickt'lt  und  beffer  vorgetragen  worden  find.  Der  Vor- 
trag des  Vfs.  ift  verworren,  dabey  äufserft  nachlällig 
und  nitht  einmal  frey  von  grammatikatifchen  Feh- 
lern, to  beifst  es  z.  B.S.  2  :  Eine  Wiirenfcbafr.  die 
uns  in  den  Stand  fetzt ,  durch  ein  paar  Fingergri/Te- 
über  'iie  Geiltesfahigkeiten  feiner  Nebenmenfchevi  zu 
, urlheilen,,  in.  ihnen,  den  Sßitzbubeji.  oder,  ehrlichen. 
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Mann  —  erkennen  zu  können  ,  und  dabey  noch  die 
Gelegenheit  zu  haben,  fich  recht  augenfchcinlich  von 
feinen  eigenen  vortrefflichen  Anlagen  überzeugen  zu 
können,  —  dafs  das  üegentheil  Statt  finde,  erlaubt 
keinem  der  Egoismus  zu  glauben,  wem  foilte  das  (?) 
nicht  wünfchenswerth  und  willkommen  feyn."  2' No- 
tizen über  Spanien  nuf  (?)  mit  Bezug  auf  die  nev.e- 
flen  (?)  Nachrichten  von  einem  Franzofen.  Wer^ die- 
fer Franzofe  fey,  und  ob  er  etwa  fchon  frühere  Nach- 
richten über  Spanien  gegeben  habe,  erfährt  man  nicht, 
fo  wie  der  Vf.  überhaupt  feine  Quelle  entweder  gar 
nicht  oder  höchrt  unbefiimmt  angiebt.  Von  wel- 
chem Gehalt  übrigens  diefe  Notizen  find  ,  läfst  fich 
aus  ein  paar  Stellen  leicht  beurihf  ilen.  „Dielnquifi- 
tion"  (heifstesS.  14)  ift  kein  Schatten  mehr  von 
dem  was  fie  war  —  Bücherrcnfur  und  politifche  Aus- 
fpaherey  fcheint  jetzt  das  Hauptgefchäft  diefes  ehe- 
mals fo  furchtbaren  Tribunals  zu  feyn.  Seit  1680  ift 
kein  Auto  da  Fe  g.-halten  worden.  Übrigens  mache 
ja  kein  Proteftant  dem  Spanier  darüber  grofse  Vor- 
würfe —  (dafs  feit  1680  kein  Auto  da  Fe  gehalten 
worden?)  S.  16  die  Hofpitäler  find  in  Spanien  aus- 
gezeichnet gut.  Das  grofse  Madrider  konnte  im  Jahr 
iRot  14000  (?)  Kranke  aufnehmen,  und  foilte  dem 
Phn;e  des  Kriegsminifters  zufolge  für  30OCO  (0  ein- 
gerichtet werden.  Die  Einkünfte  von  den  Stierge- 
iechtcn  begründen  feine  Unterhaltung  dem  gröfsten 
Theil  nach.  —  (Auch  noch  im  J.  igoi?)  Die  Pflege 
und  Unterhaltung  (?)  und  Reinliihkeit  füll  nicht  weiter 
gftricben  werden  können.  Reconvalefcenten  bekom- 
men zur  Vefper  (?)  ein  Glas  Malaga  erller  Sorte.  Cho- 
kolade  wird  bis  zum  Überflit  fs  (?)  gereicht.  S.  17.  Man 
ireifs  in  Spanien  nichts  von  Dineesimd  Soupees.  Eine 
Nachmitiagskuüation ,  die  [ehr  foienn  ift ,  macht  die 
gaiizei?)  Freude  aus.  Die  Üamenlitzen  auf  der  einen, 
die  Herren  auf  der  anderen  Sf  ite.  Die  Unterhalrung. 
ift  fehr  unbedeutend.  §eder  Gaß  bekommt  einen  ßl- 
bernen  Teller.  Die  Bedienten  find  im  grnfstcn  Staate. 
Man  wartet  nun  mit  Chokolade,  Zuckerbrot  u.  f.  w. 
auf,  davon  aber  nicht  fehr  zugelangt  uird ,  u.  f.  w.. 
(Wie  viele  in  Spanien  mochten  wohl  eine  folche  Nach- 
mittagskollation geben  können  ,  und  wenn  fie  die 
ganze  Freude  der  Spanier  überhaupt  ausmacht,  wie 
fehr  wäre  dann  diefe  Nation  zu  bedauern?)  3)  Hof- 
dank und  Hofundank.  Eine  Parallele.  (Eine  fchlechte 
Handlung  von  Poternkin  und  eine  rühmliche  vom  Gra- 
fen von  Brühl,  wobey  es  jedoch  fonderbar  ift,  dafs; 
die  letztere,  ihre  Wahrheit  vorausgefetzt,  wie  der  Vf. 
bihauptet ,  gar  nicht  bekannt  geworden  feyn  fo'l.) 
4)  Kindliche  Liebe.  (Eine  höchlt  abenteuerliche  Er- 
zählung aus  den  Zeiten  der  Waldenfer,  vennuthlich' 
aus  einem  fchlechten  franzöfifchen  Almanach  oder 
Roman  entlehnt)  26  Avervoes  ÜAtt  Averroes  \it\voh\ 
ein  Druckfehler.  5)  (iraufamkeiten  der  Neger  gegeiii 
Europäer,  und  Graufamkeiten  der  Europäer  g^gen: 
die  Neger.  (Grauelfcenen .  wie  man  fie  fchon  us- 
politifchen  Zeitungen  zur  Genüge  kennr,  die  R:-"C.. 
wohl  empörend ,  aber,  zumal  wie  fie  hier  erzahlt 
find,  weder  belehrend  noch  unterhakend  linder.  Si. 
34, ift  Steg^manns  für:  Stedmanns.  R.eife  nach.  Suriuami 
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.doch  wohl  nur  Druckfehler.)  6)  ^ofeph  der  zweijte, 
ein  üegenftück  zu  Leopold  von  Braunfchweig ,  eine, 
wie  der  Vi',  hinzufeczt,  ungedruckte ,  nur  (  foll  wohl 
mir  heifsen)  von  einem  Augenzeugen  mitgetheilte 
Anekdote.  Solche  Zufatze,  wie  diefcr,  und  die  bey 
No.  2.  3  ^-  follen  ohne  Zweifel  die  auf  dein  Titel 
angemafste  Neuheit  jedes  Auffatzes  documentiren , 
worauf  jedoch  inAnfchung  der  Form  fich  der  Vf.  noch 
gegründetere  Anfprüche  erworben  zu  haben  glauben 
wird  durch  Schilderungen  Wie  folgende  S.  42  :  Tem- 
perament, Mangel  an  Regentenklugheit,  nicht  gezähm- 
ter, geregelter,  langsam,  hedachtfam  und  mit  Ordnung 
zu  Werk  gehender  Eifer  für  VolkergUick  und  Völherauf- 
hlärung,  übel  verftandene  Nachahmujjg  eines  Fried- 
richs II,  Sucht,  überall  gegen  die  Menfchen  mit  dem 
Mauerbrecher  umzugehen  ,  Jiatt  mit  der  Politik  fich 'zu 
benehmen,   liefsen  Jofephs  fchönfte  Plane  fcheitern. 


feine  Abfichten  verkennen,  als  Opfer  feiner  Wünfche 
und  feiner  Beflrebungen  fallen  (die  Plane,  Abfichten 
oder  ihn  felbii?  —  das  letztere,  wird  der  Vf.  yer- 
muthlirh  gedacht  haben,  werde  der  geneigte  Lefcr 
fchon  felbft  fiippliren).  7)  Kleinigkeiten  und  doch  wich- 
tig für  die  Haushaltung  und  den  Wohlftand.  Ünbe- 
deutendc  ,  meifi:  fchon  allgemein  bekannte  okonomi- 
fche  Vorfchläge  zur  Benutzung  des  Mofes,  der  Barte 
des  Schilfrohrs,  der  wilden  Kaftanien,  der  Knochen, 
Schnecken  (bey  diefen  heifst  es  :  man  wiegt  fie  mit 
einem  Wiegemeffer  und  kocht  fie  u.  f.  w.)  der  Butter- 
blumenblätter,  die  zu  Brey  gewiegt  und  mit  Zucker, 
Elfig  und  Baumöl  bereitet,  einen  ungemein  fchmack- 
haften  Salat  geben  follen.  Doch  wir  brechen  hier  ab, 
»nit  der  Überzeugung,  dafs  das  Ohe  jam  fatis  für  die 
meiften  Lefer  diefer  Blätter  fchon  früher  ausgefpro- 
chen  werden  konnte.  C  —  r. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ökonomie.  Ellwangea,  b.  Ritter:  Hirzens crlcichienmg 
rhiPS  Obßbaum-Vfltinzers.  Den  Freunden  der  Oblk'ultur  zur 
BcVrziEung  vorgelegt  von  Carl  VoHmtk  Ncidhart.  igoö.  32  S. 
Q  '  Mit  Ver'MUlgen  zeigen  wir  diele  Fhigfchntt  an,  die 
auf  dön  wenigen  BHittern  mehr  Inteieffantes  enthalt,  als  man- 
che andere  in  fo  vielen  Alphabeten.  Wenn  gleich  die  Ideen 
des  Vfs  noch  keine  ausgemaclitc  Wnhrheiten  (ind:  lo  zeugen 
fie  doch  von  feinem  Beobachtungsgeifle  und  Scharffinne.  und 
dienen  uns  aus  dem  Schlafe,  wenn  wir  über  die  Sache  ver- 
fuul-en' waren  ,  zu  wecken,  und  werden  lo  mittelbar  gewils  zur 
Vervollkommnung  dc-r  Willenfchaft  felblt  beytragen 

Die  eigentliche  Verbellerung  des  Obftbaues  m  Dcutfchland 
rechnet  er  —  obwohl  nicht  ganz  richtig,  denn  wirklich  wurde 
unfer  Franzobft  fchon  früher  eingeführt  —  von  der  Zeit  her. 
dl  wir  die  edleren  PHanzlinge  von  den  Carthaufern  bey  Paris 
zu  verfchreiben  anfingen;  aber  mit  den  fraiizofifchen  Stdmmen 
haben  wir  auch  die  Fehler  der  franzoGfchen  Obftg;H-tner  beybe- 
altcn     Ei"«-  ^ä^'*^"  ^'^>'        '  "'^"^  U.u.rferzhnge  kei- 

F  nflMfs  auf  die  Frucht  des  aut>--ietzten  Reifes  zugertehen 
llp        tchbeyi         dem  Vf.,  die  weifseCalviUa  mit  der 
'"t  :  coo  ilirt    enie  ro  he  Seite  erhalten  ;  die  graue  Wmter- 
r      ^Tiuf'de  Jungfernbirn  veredelt,    ihre  dunkelgrüne 
bergamotte  aut  rtic  J  i   .  ^.^^^^  den  Unterfetzling  wie 

^/''^Rolärnn  auf  dem  niereanze  wachft ;  und  gefteht  ihm 
den  Boden  Sandboden  auf  denGcfcbmack  der  Kar- 

toffel -  aber  auch  nur  infofern  allerdings  EinHufs  auf  die 
Frucht  des  Unterfetzlings  zu).  r  i.i    j    -  c 

Es  fev  unverzeihlich,  dafs  man  in  Deutfchland  «'.e  Samm- 
j  r»hf>l-prne  zum  Auspflanzen  fo  fehr  vernaciilallige  ,  da 
'Z^^2^:^oc^^^nJrZe^.Ale  beüea  Obftbaume  er- 
gebe könne.  Indeffen  feyenC.ie  Kerne  die  eine  Frucht  liefere, 
doch  auch  nicht  alle  gleich  gut;  er  der  Vf.,  hnde  fie  von 
^  '  Güte  närüich  fchlechte  oder  kranke ,  mitteimalsige 
oderunvcilend^te.  gute  oder  vollendete.  ?Jur  die  letzte  Sorte 
Krippe  die  Mutierfrucht  in  ihrer  volligen  Achthcit  wieder  her- 
vor; allem  «iefe  Beobachtung  gebe  für  die  unter  den  Pomolo- 
«n  fo  lanre  ftveitig  gewelene  Trage  „ob  die  edlen  Obftarten 
dm-ch  den  Saamen  ihres  Gleichen  wieder  hervorbringen-  die 
Pnrfche^dun-.  (Vortrefllich  ,  wenn  auch  dem  Zweifler  gegen 
dS  Beweiskraft  der  angeführten  Erfahrungen  noch  Emwendun- 
.r'el  übrig  bleiben.  Der  Vf.  will  namlich  gefunden  haben  dafs 
Stümme  ans  Seemen  von  ^89.  worin  der  Frühling  der  Obü- 
h'.ühc  L'ür.Ain  gewefen,  den  Lruchten  der  jWuttcrjhnnme  gletche  ; 
^Slc  «  Iv-'-«  ^790.  ^vonn  das  Friihj.hr  der  Obd- 
^'  he  tincü.iai-  gewefen,  viel  fchlcchtere  Iruchte  getragen  ha- 
h«  Eine  Be;°erkur.g,  die  Ree.  wenigftens  im  Allgemeinen 
licht  für  richti?  anerkennen  kann;  indem  fo,  wie  wir  bey  dem 
siimen  des  Getreides  und  anderer  I'flanzenfehen,  auch  die 
fc'i'echteften  Jahre  unter  vielen  fchleci.ten  Saamen  noch  immer 
auch  vielen  vollendeten  hervorbringen.)    Schade  übrigens,  dafs 


der  Vf.  fich  über  die  Kennzeichen  des  vollendeten  Saamens  nicht 
noch  näher  erklart! 

Es  fey  Vorurtheil,  fagt  Hr.  N.  weiter,  wenn  man  fich  von 
dem  gröfseren  Prlanzlinge  defto  eher  Früchte  verfpreche;  indem 
dergleichen  Stiimme  am  erften  ausgehen.  Auch  foüten  wir  ftatt 
der  ßaumfchulen  vielmehr  Kernfcliulen  oder  Erziehungsplatze 
für  gute  Stämme  aus  vollendetem  Saamen  zu  haben  fuchen. 
Überhaupt  müde  man  auch  nicht  Alles  veredeln  wollen:  man- 
chem Obllbauer  fey  ja  eine  llolzbirn  nützlicher,  als  eine  foge- 
nannte  edle.  (Sehr  wahr !)  Gegen  das  Verfetzen  der  Stamme 
eifert  der  Vf.  an  mehreren  Stellen :  er  habe  einmal  den  Verfuch 
gemacht,  von  300  Kernftämmen  100  Stück  nach  3  Jahren  zu  ver- 
fetzen. 3  Jahre,  naclilier  habe  er  40  verfetzte  und  eben  foviel 
unveffetzte  aufgenommen ,  der  Länge  nach  zerfchnitten ,  und 
nun  unter  jenen  27  ,  unter  diefen  aber  nur  5  Stück  fchadliafc 
gefunden.  Von  den  verfetzten  Stämmen  mifsrathe  auch  die  Obft- 
erndte  viel  öfter,  als  von  den  Kernftämmen  (!!!).  Beym.  Pflan- 
zen von  Obftbäunien  müfl'e  man  vorher  immer  auch  erfl  willen, 
ob  fie  in  diefem  Klima  fortkommen  werden:  fo  gedeihen  z.  B. 
in  des  Vfs.  Gegend  Zwergobftbäume  auf  Quittcnflämmen  nie; 
die  gelbe  Pieinette  werde  ein  vortrefflicher  tragbarer  Baum;  die 
graue  bleibe' ein  Krüppel. 

Man  hätte  wüafcben  follen.  dafs  der  Vf.,  der  über  den 
Obübau  fo  gut  beobachtet  und  urtheilt,  auch  durch  das  befte 
Gedeihen  feines  Obftgartens  beloiint  worden  wäre:  aber  eine 
Abtlieilung  durchziehender  franzöfifcher  Soldaten  hat  ihm  den- 
felben  am  5  October  v.  J.  vernichtet.  a. 

Prag,  b.  Widtmann:  Unterricht  für  den  ausitbenden  böh- 
mlfchcn  Lundwirth  iiber  die  Verbefferung  der  Landwirthfchaff. 
Von  Jofcph  IVerfack.  I806.  VIH  u.  240  S.  g-  (20  gr.)  Volks- 
bücher, die  nicht  blofs  zur  Unterlialtung,  fondern  zur  Belelirung 
des  gemeinen  Mannes  dienen  follen,  dürfen  nicht  fov.'ohl  den 
Zweck  haben,  ihn  mit  den  S.ichen  felbll  bekannt  zu  maclien  — 
denn  aus  Büchern  lafi'en  fich  diefe  fchwerlich  fo  gtit  begreifen, 
dafs  fie  darnach  ausgeübt  werden  könnten  —  als  vielmehr  den, 
ihm  das  Verüändnifs  darüber  zu  öfFnen,  und  zu  zeigen,  warum 
er  gerade  fo  ,  oder  anders  dabey  verfahren  mufs,  als  er  es  aus 
feiner  Praxis  gewöhnt  ift.  Diefs  ilt  jedoch  nicht  der  Gefichrs- 
punct,  den  der  Vf.  des  Unterrichts  f.  d.  a.  b.  L.  genommen  liat, 
fondern  er  will  den  Feldbau,  die  Viehzucht,  den  Wiefen-  den 
Grünzeugs  -  Obft-  Hau  diu  iigspflanzen-  und  Waldbau  /f/tjlleliren. 
Aber  auch  diefem  V'orhaben  bleibt  er  iiichtgetreu  ;  fondern  trägt 
vielmehr  nur  Eins  und  das  Andere  davon,  oft  unrichtig  und  unvoll- 
Itändig  genifg,  \  or;  über  alles  aber,  was  weiter  dahin  gehört,  kifst  er 
feinen  Lcfer  gänzlich  unbelohrt.  Wir  erwähnen  des  Buchs  alfo 
hierauch  nuralsemes  von  den  vielen  unnützen.  Warum  es  tbeti 
für  den  böhmifchen  Landv\'irth  beftimmt  feyn  foll ,  da  es  von 
den  oben  genannten  Theilen  der  Laiidwirthfchaft  das  Allgemeine 
enthält,  läfst  fich  nicht  abfehen.  «. 
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Verzelchnlls  der  im  Monat  Auguft  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirtcn  Bücher. 

(Die  crfte  ZifFet  bezeichnet  die  Numer,   di«  xweyto  die  Seite.) 


Adam  Handbuch  der  römifchen  Alterthumer. 
Aus  dem  Englifchen  überfetzt  von  Me^jer.  2 

Bde.    2te  Aufl.  ^       „■  j  '^^ 

AbbildunRen  merkwürdiger  Gegenßande  aus  der 

Erdbefchreibung.    ater  B^ind  »90  „ 

Jlhatuts  Prediuren  über  freye  Texte.    aterBd.   196,  359- 
Alterthümer,  die.   Griechenlands  und  Ro'tjs  in 
B  ldern.    Herausgegeben  von  Roß  und  Fl^  ich- 
mann.   No.  t  '95 
Anweiiung,  praktifche  zün  Flachsbau.    Mit  An- 
merkungen von  Riem.    2te  Aufl,  >93 


345. 
3ta. 


34<5. 
335. 


B. 


Baillie  die  Leidenfchaften.    Aus  dem  Englifchen 

uberfetzt  von  Gramer.    1—3  Th.  '99 
Ba' bariniCimorofa,  oder  Freyheitsdrang  und  Ge- 

v.'ilTensqual  1  •  ''^ 

Bauer  Entwurf  einer  hiftor.  kritifch.  Einleitung 

iii«  alte  Teltameut.  5te  Aufl.  /"'S 
Baurittel  Bemerkungen    über    die  Berufung  i.t 

Straffachen  und  Scim-meneinheit  bey  Strafur- 

th-ile..  "9» 
Becker  Philaleth  über  Natur-  Welt-  und  Men-  , 

fchen- Leben  „  , 

BergmaMrt  kleine  franzöfifche  Vorlegeblatter     ifcio.  2^8 

BectraMd  der  Eidfchwur.    2  Thie.  »99-  3S4 

B^ftHcJi  Ephemfiron    für  Leetüre    und  Theater. 

Erfte  Lieferung  .         ,     .    „  '99 

Beutler  Sittenlehren  und  Klugheusregeln  m  Ver- 
fen.    '^te  Aufl.  '  -  '89^ 

.Bode  aftronomir<-hes  TalirSuch  für  xgoS  >ö'' 
Bornfchein  das  Harfsnajaiichen     jre  Aufl.  >y4. 
Bothe.  der  baileinsr.    Erltes  Bändchea  200, 
ßM/chmg-i  neue  Erdbefchreib  nM.  Europa.  Schwe- 
den.   Neue  Aufl.    Herausgegeben  von  üuhs  190, 

Cipriani  Monumenti  di  fabrScher  «nriche  eftrattt 
dai  difegni  dei  pÜi  celebr.  autori.  Tüin  1.2  IQ*"» 

—    Sceka  di  or:  atl  annch»  e  iriodär  n   _  ^95, 

  —    Vedute  principali  e  piü  uuer^ffaoti  di 

Roma  ..^      ,  >95.  348' 

Crainer  Briefe  an  ejnen  ."chuimann  über  Ans 
Schulwefen  in  Deutfchland.  Herausgegeben 
von-He«ie  tiS.  a-»? 

—  —   Individualitäten.    1  —  3  Heft  Soo,  5Ö5 

D 

Dabelow  über  den  fogenannten  Directariat  der 

Römer  iQ^'  225, 

Dahl  hiftor.  toporrraph    ftat.  Befchreibung  der 

Stadt  und  des  Amtes  Gernsheim  201,  395 

■  E 
Eginharti  vita  Caroli  W. ;  pilu-a  a  Bredow  189 
Eitmert  r.he  theatre,  or  a  frlec  o;!  of  eafy  plays, 
to  facilitate  the  ftudy  of  ihe  Eiiglifh  language 
Vol  2  93 
Efchenmayer  ühft  Staatsaufwand  und  die  Bede- 
ckung deffelben  'go 


377. 
3^7- 
209. 

3'9- 


384- 
3'^3. 

389- 
311. 


548. 
3)i' 


297. 


37'- 
«3«. 


Efchke  mychologifche  Voriefuiigen  für  Damen   soo,  391 


F. 

Feldzüge,  die,  vom  J.  1806  und  ißo?.  »  Th,  20t,  401. 
Fifcher  Bergreifen,    i.  2  Th.  20i.  397. 

Flade  römifches  Ber^-recht  in  allen  Perioden  des 

Berirbaus  diefes  Volks  «95.  347- 

frier  Regulative  für  die  Therapeutik  ,  nach  heu- 

nftifchen  drundfätzen  der  Naturphilofophie  ig»,  237. 
G. 

Gefchichtc.  die,  Jofephs  des  Erzvaters  179.  223. 

GlolTen  über   einiee  Gegenden  und  Städte  des 

,!Örd!ichen  Dcutfchlaiids  200,  390. 

Greiling  Amtsvorträge  bey  feyerlichen  Gelegen- 
heiren '^5.  329. 

Grab  Trauunesrpden.    Qte  Aufl  »92.  327« 

Grofie  der  begriff  des  Directeriats  180.  225. 

GuUivfirt  Reifen  zu  \-erfchied»>nen  bisher  unbe- 
kannten Volkern  des  Erdbodens.  4.  Bde.  Aus 
dem  Englifchen  überfetzt  »87,  287« 

H. 

Haas  Deutfch-frunzöüfches  Tafchenlexicon      198.  374. 

Hamacher  Berichtigung  der  Lehre  von  der  Ver- 
bindlichkeit des  Mobüiarerben  zur  Zahluna  der 
Scl-.ulden,  weiche  zum  Ankauf  liegender  Güter 
unter  der  aufsergerichtbchen  Verpfändung  der- 
feiben  gemacht  worden  find  192,  327. 

Hecker  Kunit  die  Krankheiten  der  Menfchen  zu 
heilen  nach  den  neueften  Verbefferungen  in  der 
ArmeywilTenfch.    1  Th.    2te  Aufl.  iQl.  239« 

H"ide!ber^,  Mannheim  und  Schwetzingen.  Für 

Reifende  i85.  27*. 

H-^rflel  V\be\  ,  oder  Elementartheil  der  deutfchen 

Sürachlehre  >8<S>  273- 

_  Un'crrichtsbuch  i^ß,  S73. 

HUlhnann  Gefchichte  des  Urfprungs  der  Regalien 

in  Deutfchland  201,  297. 

I. 

InbegrifiF.  kurzer,  aller  WifTenfchaften  zum  Ge- 
brauch für  Rinder  von  6—12  Jahren.  2ofte 
AuB.  »9»'  382- 

K. 

h'ind  Tulpen.   2tes  Bändchen  195.  3So. 

Knaiiert  ökonomifch-praktifcber  hundertjähriger 

Hauskalender  von  »804- »904.  2te  Aufl.  184.262. 
L. 

LaTi^sd-<  -f  neue  UTid  gründliche  Darfteilung  der 

PTUicipien  der  DifFerentialrechnung  .188«  295. 

Laficyrie  Gfefi'hichte  der  Einführung  der  fein- 
wolligen Srhaafe  in  die  verfchiedenen  europäi- 
fth-üu  Länder.'  Aus  dem  Franzöfifchen  über- 
fetzr  von  Friedrich,  Herzog  zu  Schies\vig- 
Ho'aeMi-Rcck.        2  Th.  »84'  «57. 

Laufbahn,  mditärifche    des  fächfifchen  Generals 

tler  'nfanrfrie  v   Lindt  198  375- 

Leopold  die  La:  db'C'iier.zucht,  kurz  und  fafslich 

b  jfcbneben  für  Liiidleute  i84-  253- 

Lö/ir  Tändeleyen  und  Scherze  für  Kinder.  iBd.  194,343« 
M. 

le  Maner  nouvelle  Gramiraire  des  Dames  198.  373» 

Manski  Naturgefchicht^  d  r  Hausthiere  i84.  ^^3* 

Meifier  liriahlungen  des  Greifen  am  Ramine    äoo,  3^0, 


Meyer  deutfches  ABC.  oder  Lefe-  und  Denk- 
übungen beym  erften  Unterricht.    2tf  Anfl.     200,  591. 

Miirhard  Gemälde  des  gritrchifchen  Archipelagus. 

1  Band  190.  310. 

Nachcrsberg  JVIoderomane  199.  383' 

Natorp  Entwürfe  zu  Predigfen  über  die  fonn- 

und  fefträßl  chen  evaneel  Pe-rikopen  19^,  334. 

Neidhart  Dia'o^en  für   ftudirende  Jünglinge  «in 

den  obern  ClalT-n  der  (iymriafiün  igö,  aßo, 

—  —  H' rzenserleichterung  eines  Obübaum- 
pflanzers  203, 

Nietzfche  Beyrräge  zur  Beförderung  einer  ver- 
nünftigen Denkensart  über  Religion ,  Erzie- 
hung u.  f.  w.  193» 

Niobe    Eine  Tragödie  vofti  Verf.  des  Lacrimas  199, 

Nißen  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  dir  In- 
Urumente  in  der  Geburtshiilfe  i82i 


413. 


332. 
3bo. 


247. 


O. 


Oertet  gemeinnütziges  Wörterbuch  zur  Erklä- 
rung und  Verdeurfchupg  der  im  gemeinen  l.e- 
be-i  vorkommenden  Ausdrücke.  1.  j  Band. 
Zv/»yte  Aus?  197,  SÖS. 

Oflhoff  rlhapfodien  «us  der  Lehre  von  der  affimi-  , 
lativen  und  reproductivtn  Function  dss  Orga- 


nifchen 


Palladio  T.  cinque  Ordini  dell'  Architettura ,  illu- 

ftrati  da  Cipriatii  195,  348'  — 

Perrin  du  Lac  Reife  in  die  beiden  Louifianeii 
unter  d-e  wilden  Völker  am  Miffouri.  Aus  dem 
Franzöfifchen  überfetzt  vpn  MMer.  1.2  Bd.  190,  305. 

Pfrogner  über  den  BegnfF  der  Selbllbeurcheilung. 

Neue  Aufl.  ig3,  251. 

—  —  Ueber  den  Urfpran^  des  Guten  und  Hö- 
fen nach  allen  Bedeutunsen  ig3,  asi, 

Pöfchel  meine  Mufsellunden ,  oder  Reful täte  mei- 
nes Nachdenkens  übi-r  die  wichcigften  Gegen- 
ftände  der  Relig'onswiff;  nfchaft  179,  222. 

Ponge  contes  moraux.     Prem.  Cahier.  Nouv. 

edit.  SOG,  391. 

Poll-  und  Reife  -  Handbuch  ,  allgemeines,  durch 
Deutfchland,  Frankreich,  Holland,  Helve- 
tien  etc.  soi,  394. 

H. 

Riize  Anflehten  von  dem  Natürlichen  undüeber- 

natürlichen  in  der  chriltl  Religio  i  178,  S13. 

Recueil  de  pieces  dramatiques  a  l'ufage  de  la  jeu- 

Heffe.    P.  I  198»  37Ä. 

S. 

Salluflt  Ratilina   und  Jugurtha,    überfetzt  von 

HaUbauer  iSS>  265. 


Salluflt  Werke,  lat.  und  deu'fch,  von  Schlüter. 
I   2  Th.  185. 

Schlacht,  die,  bey  Aufterlitz.  Aus  dem  Fraiizö« 
fifchen  jgg, 

Schatt  Beyträtre  zur  Anf^^ands  -  und  Sittenlehre  in 
e  tier  k-ir;fch  -  philofophifch  n  Bearbeitung  der 
Chpflerßeldifcher.  Erzieh'iiiij'-iiiaximen  200, 

Scriha  We^sheifS'ehren  des  Suff'^rs  des  Chriften- 
tli'ims  in  S  iitierzählunp»- n  und  Sinnfprüchen  179, 

Sintvnis  df.r  Msiifch  im  ümkreife  feiner  Pflich- 
ten.   2  Th     12  Abih.  183, 

Sömmpring  Abbildungen  des  menfchlichen  Hör- 

«■■l'^'S  iQi, 

V,  Stalil  •'iolffpttt  Corinna  oder  Italien.  Au?  dem 
Frauiölifcheii  überfetzt  von  Friedr,  Schlegel, 
I  Th.  203, 

-~  —  —  —  Cori'ine  oner  Italien.  Frey  nach 
nach  d'-m  franzöCfchtn  Original  bearbeitet  von 
H    !\'1ul  er  20J, 

Streckjuft  iVl^ria  Be'monte  94, 

Struve  wie  kdiiiieis  Schwangere  fich  gefund  er- 
h  -.ir^ii  luid  eine  froue  ]\  lederkunft  erwarten  ? 
flr"  A'ii-1.  tQt, 

Stukken  door  de  commiffie   «ot  het  ontwerpen 
vau  ftn  algemcen   burgerlyk   ea  lyfftraffelyk 
Wci.boe.k  191, 
T. 

Tied^f  Fraufnfpiegel  194. 
TiUich  der  erfte  L'njerricht  »06, 
—    der  Sprachunt<.rr;tht  als  intenßves  Bil- 
dungsmittel 186, 
U. 

Ueber   den  Wortreichrum   der  deutfchen  und 
franzöfifchen  Sprache,  und  beider  Anlage  zur 
Poeße.    I.  2  Bd.  196, 
Unterricht,  fafslicher,  jedes  deutfche Wort  recht 
zu  fchreiben.    4teAufl.  5200, 
V. 

Voyage  aux  Salines  de  Salz-bfnirg  et  de  Reichen- 
hall et  dans  uiie  Pyjrtie  du  Tyrol  et  de  la  Hau- 
te-Baviere.    Fat  le  Chev.  de  B.  201, 
PV.  _ 

Wahrheit,  die,  und  Göttlichkeit  der  chriftlichen 

Religion  in  der  K'irze  dargeltellt  193, 
f^endeborn  Vorlefungen  über  die  Gefciiichte  des 

Wenfchen  und  feirie  natürliche  Bcitimmung  igy, 
PJ^erfack  Unterricht  für  de     ausübenden  böhmi- 
fchari  Landwirth  über  die  Verbefferung  der 
Landwirthfchaft  ao3, 
PJ^iedemaun  deutfche  Auffafze  zum  Ueberfetzen 

in^  FranzÖfifche.    2re  Auf!  11^3, 
fj-'lochatius  Eiemetitargtomecrifche  Aufgaben  des 
Dehfchen  Problems  ißS» 


265. 
369- 

388. 
217. 

»49. 
233. 

409. 


409. 
337. 


239. 


3>5. 

342. 
275. 

873. 


353- 
59a. 

493- 

335. 
501. 

4i<. 

376. 
292. 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Akademifche  Buchhandlung  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  201. 
Anonymer  Verl.    188   198-  200.  202. 
Arnold  in  Dresden  198. 

Bachmann  und  Gundermann  in  Hamburg    soo.  • 
Bädecker  und  Comp,  in  Duisburg  und  Eden  193. 
Barth  in  Leipzig  186. 

Böfefche  Buchhandlung  in  Weiffenfels  203. 
Bohn  in  Hamburg    1^9.  190. 

Buchhandlung  der  Erziehungsanflalt  in  Schnepfenthal  189. 
Graz  und  Gerlach  in  Freyberg  195. 
CrufiUs  in  Leipzig  183. 
Dieterich  in  Göttingen  19g. 
FeriU  in  Gräcz  184. 


Fleckeifen  in  Helmftädt    igi).  800. 

Fleiicher  jun.  in  )  eipzig    184.  194.  1^8. 

Friefe  in  Pirna  ^(.3 

Gad  cke  in  Her'i  >  .93. 

Gaff^rr  m  Aiishath  197. 

GöbhBrdt  in  ÜHmberg  und  Würzburg  fioo. 

Giin<her  in  Glogau  iqg. 

Hihri  in  H'.n  ov~:t  tS>. 

Harikiioth  in  L   pzi«    195.  aol. 

Hartmann  in  Riga  .96. 

Hayn  in  Berlin  193. 

Hr-mmerde  und  Schwecfchke  in  Halle  19g. 
Heau.ngs  in  htiurt  xgi. 


H'>roM  tind  Wahlftab  in  I.iinebure  iqt). 
H  ^rrm«!!'   in  l  rankiurt  am  Mayn  iö6, 
Hevei  in  Giefrfen  ao>. 
Hiiirichs  'n  l.eipziß    i8>.  '90. 
Höh.  ff*- ulbucHhandliir  p  in  Heiborn  »79. 
Horvath  in  Potsd  m  192 
Huber  und  Com  -   in  St.  Gallen  19a. 
Indullri.;coni.o;r  in  L"  pzig  ijo. 
Jii'iitis  in  Leipz'e  »g7 

K«Hifch  in  Rr  iunf<hw«it5  und  Leipzig    igd  (2). 

Kti.  in  MiU'.debiire  193. 

Ki  h.i  in  Pofen  iHV 

La.Jje  in  Berlin  ig"» 

I  anreiit  in  Hslleni  :oo. 

1  öff'sr  in  Ma.  nheim  191. 

Maurer  in  R'-rfin    ißß  2^0. 

ßlohr  und  Zimirer  in  Jieidplberi?    igo.  igS.  188. 

Moi  ath  und  K-iWHr  in  Nürnberg  und  Altdorf  178. 

Nifzlche  in  Nordhiuf^n  184. 

Palrr  in  Erlangen  ig'- 

Perthes  III  Hambiir»'    j8J.  193. 

Pe  erfen  in  Alrmburß  tyj, 

Qu  ■  n  in  Berlin  201. 

Raw  in  Nur.  bfri»  i7p. 

Rp.T  f.  hijIbuchlK'nd'ur  i?  in  Berlin  199. 

Keclam  in  Leipzig  1^6. 


Reil)  in  T.elpiifl;    1Q6  (2). 

Renner  in  Hall'.!  194. 

Riner  in  Ellwsngen^  203. 

Rohloff  und  Comp,  in  Atnfterdam    199.  aoo. 

Rull  in  Ufille  iRo, 

Sc'inei(',?r  und'VVeigel  in  Nürnbcri?  »79. 
Schöne  und  Comp,  in  Eifer.berg  ig^. 
ScVcps  in  Z'ttfiu  178. 
Schreiner  in  IJtlflVldorf  192. 
Schwickerr  in  J  eipzig  «85' 
Stairsdruckf f'-y  im  Hdag  191. 
St'-iiier  in  Winterlhnr  200. 
Steiiiifcke  Biichhand'une  in  Nürnberg  soi. 
Sreud'  l  und  Ke.il  in  (»oiha  199. 
TÄiib'liinimeninüitur  in  Berlin  200. 
Unfj'^r  in  Berlin  203- 

Vai:denhopk  und  Ruprecht  in  Göttingen  igo. 

Virremrapp  und  Wennev  in  Frank<'urt  am  Mayn  ißl. 

V  rl  :e«>h.ii,dlui'e  in  Schnaeberg  ijig. 

Vo'  m  r   n  Hamburg  103. 

Vofs  in  Berlin  igo. 

Waid'^ck  in  Miiiiüer  18S. 

VV.ilriier  in  RrlaiiRen  195. 

W  bei  in  Z  it/.  194. 

WH-hmniin  in  Le'pz  g  »95. 

Widtmaiin  in  Prag    i83  (2).  203. 


III.     I  n  t  e  1  l 


g 


e  n  z 


blatt  des 


A  u  g  u  ft. 


Ankünfligungen. 

Akademifche  Buchh.  in  Frankfurt  an  der  Oder 
Verl.  -  59,  505,  61, 

  —   —    —    —    in  Jena  Verl.  62, 

Baedecker  und  Comp  in  Duisburg  Verl.  62, 
Benkowitz  Krieusfcenf  n ;  fortgefetzt  von  7aKJ^ei  62, 


Crufius  in  l.eipz-r  Verl. 
Ettinger  in  Gotha  Verl. 
Feuf  rbrände  ,  neue     ster  Heft. 
Fkifthman«  in  'Vüiichen  Verl. 
Gr.ifF  in  Leipzie  Verl. 
H  tiii'ch  in  RildburghÄufen  Verl. 


69'  507-    61,  526, 


Höver  in  G  efsen  Verl 
Keil  in  Cölln  Verl. 
K^  '  in  Mas  debiirr  Verl. 
KeyP-r  in  Erfurt  Verl. 
König  in  Srrafsburp  Verl. 
Levr?ult  in  Sr-ofsburg  Verl. 
Martini  in  Leipzig  Verl. 
Pf->  •    r  1    H^i.lelbir.   Vorl.  . 
Rea'fchulSiichh.  in  Berlin  Verl. 
Riiland  com.neniani  meii.ci   hiftorico - critici  de 

r -bus  a  Germanis  iti  ui  .verfa  oi^-dicina  gedis  66, 
Schimme'p^-jnniB  U'  d  Comp,  in  Halle  Verl.  65, 
Srho-ll  in  Ps'is  V^rl.  5p, 
Schw?n  und  Götz  in  Mannheim  Vf  rl.  «y, 
Vofs  die  Zeiten ,  Archiv  der  neuften  Staatenge- 

fchichte  und  Pol'iik  gg, 
Wilmans  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl,  62, 


64. 
<55. 
61. 
65. 
61, 
65. 
62. 
65. 
62. 
62, 

64. 
6i. 
61. 
«5- 
62. 


526. 
5^5. 

53«- 
5»9- 
5;-0- 
525. 
658- 
626. 

559- 

5f)7- 
53S. 
536. 
547. 
527. 
617. 

553. 

563. 

559. 
505. 
507. 

55.5. 
034- 


Beförderunwen  und  Ehrenbezeugungen. 

jtvdreskif  ip  Tefchen 
Bfckr  in  Kafc>\iu 
Coylowfzky  in  Eperies 
Detloch  in  Afchaff' nburg 
E.g(;erer  in  AfchafiFenburg 
Fechner  in  Wien 
Fifcher  hl  Kafchau 
Gamhs  in  Paris 
Gtrgent  in  Afckaifenbucf 


60,  515. 

60.  5  5- 
60,  515. 

65.  fö5. 
65.  555. 
60,  514. 
60,  f,\fi. 
65.  555. 
6St  555. 


V.  Göyöti  in  Wien 
1».  Gruben  in  Regensburg 
Haufey  in  I.eutfchau 
Knodt  in  Afchaff^'nburg 
Kutfrkif  m  Tefchen 
Kvaßai  in  Kafchau 
Lanremi  in  Cfetnek 
Liptay  in  F.peries 
Lökr  in  Wien 
Maufs  in  t  avbach 
Nau  'n  AfcbafFsr.burg 
Peffina  in  Wien 
Si'ijiir  'ri  Grofsward^'in 
Schiifchka  in  l>ebr<;tzin 
Sinkai  iti  O^^n 
Sonvienfpls  in  VVten 
V.  Stipßct  in  Prest^urg 
Tittmann  in  Dre^-iien 
Törok  Ml  Kasimrlv 
Urmtnyi  in  Ptefsburg 

Nekrolog. 

Berenger  in  G'f 
Beynuuil^  n  Koptnicfc 
Ebeirt  in  Wi~!ii 
Henin  in  Paüs 
V.  Orczy  in  Peih 
Plefiniunn  in  H'rlirt 
Pi<tter  in  Görtiiifeii 
Räcz  in  P  fth 
Rofe  in  Ber  in 
V,  Rofli  i  niiearn 
f.  F egh  in  Oedenburg 


«0.  514. 
6s.  555. 
60.  515. 
65,  55S. 
60,  515. 
60,  515. 
60.  515. 
60.  515. 
60,  514. 
60,  514. 

65.  555- 
60  514. 
60,  515. 
60,  516. 
60,  5« 5. 
6d.  515. 
Co  5 '5. 
65.  555. 
60,  515. 
60,  515. 


62.  5^0. 
66.  sfii. 

61,  524. 

62.  s'So. 
61.  524. 
66,  f,6i. 
66.  661. 
61;,  524. 
66  c,ßi, 
61.  533. 
61,  544- 


Gelehrte  Gefellfcbaften  und  Preife. 

Berlin,  Verf^mml  .ng  der  Akademie  der  Wiffen- 

fchatfen  am  6  Aueuft  64,  546, 

Götnnpen,  Veri'ammU.rg  dfr  königl.  Akademie 
der  Wiffenfchaiten  am  4  July  64,  546, 


Harletn,  Preisaufgaben  der  GeCellfchaft  der  Wif- 

feiifchaften  .  64,  547. 

Kopenhagen ,  Vetfammlung  der  dänifchen  Wif- 

feiifchaftäcefelifchafr  am  i  Vny  66,  562. 
  _      —    Verfa-Kimlung  der  fcandinavifchen 

Gefellfchaft  am  16  May  66,  563. 

Montaubon,  Verfamrnluncr  der  Gefellfchaft  der 

VViff.  nfchafieii  am  .5  May  _         6s.  6S6. 

München,    EröfFnunij  der  neuen  Akademie  der 

Wiffenfchaften  und  Kunfte  am  17  lul.  66,  56t. 
Paris,  kaiferlic^e  Preisaufgabe  über  den  Croup  64,  545. 
  Verfammlung   der   akademifchen  Societät 

am  15  .^4  545. 

Preisanfgabe,  pädago^ifche,  von  einer  Gefellfchaft 

Schal frrtunde  63,  557. 

Warfchau.    Verfammlung:  der  Gefe'lfchaft  der 

F'emide  »ier  Wiffeiifchafter  am  15  May  65,  555. 

V,  Zchmen  Pr^-isertheiluiig  in  UetrelF  dsr  Ruhpo- 

cktfiiimpfung  61,  524. 

Univerfjtäten  u.  and.  öflFentliclie  Lehranftalten. 

AfchafFeuburg,  Errichtungeines  Forßlehrinftituts 

daf«!bU  59,  5»«. 

Bremen,  Gefellfchaft  der  Union  dafelbft  65,  553. 

Jena.  Proreao^at^wechfel ,  Promotionen  61,  521. 

Leipzig,  I'romotiOiien  61,  52». 

Roitock,  Promouo'ien ,  Feftprogramme  etc.  6i,  529. 

Ungarn,    Nachrichten    von  dem  Zullande  der 

Schulen  <So,  513. 

Wittenberg,  Promotionen,  Feftprogramme  61,  521. 

Wiirzburg,  Promotionen  6  t,  628. 

Vermirclite  Anzeigen  und  Nachrichten, 

Auction  in  Liibeck  63,  54l. 

Ballantyne  in  Edinburg  hat  eine  prachtvolle  Aus- 
gabe vom  Shakespeare  gedruckt  63,  53t. 


Ber'cHrigunp  wegen  Perlet  in  Eifenach  Co,  52». 

Büdcrmann  hat  in  Frankfurt  am  Mayn  ein  gro- 

fs-s  Gemälde  verfertigt  60,  516. 

Blore  in  Stamford  lafst  eine  G«fchichte  derGraf- 

fthaft  Kurland  drucken  66,  564. 

Bowles  hat  eine  neue-Au£gabe  von  Po/jp'xWerken 

beforgt  6?..  532. 

Blicherverkauf  in  Jena  64,  551. 

Carr  fir-bt  eine  Reife  durch  Holland  undPeutfch- 

heraus  -  60,  5l6. 

CoUififon  hat  Thouanus  Bioerajhie  geliefert  62.  550. 
Eimes  in  Lf  ndon  pichr  ein  Prachtwerk  über  die 

PsuUkirche  dafelbil  heraus  66,  664* 

Cefsners  Monument  ifl  rellaurirt  worden  66,  564. 

Gorret  in  Heidelborg  über  die  Hallifche  A.  L.  Z.  66,  568. 
Hausmann  Antikritik  nebft  Antwort  des  Ree,  66,  565. 
Hummel  iti  Güttingen  Anze'ige  feiner  Vorlefun- 

g-n  .  .^'»  63*' 

Jacobi  in  Kopenhagen  hat  dem  dafigen  Antiquität 

torcabiuet  fin  Ge(cheiik  gemacht  66,  563. 

Lavater^t  Bruiibild  lü  in  Zürich  auf  der  Bürger- 

bibliüfhek  sufgefteilt  66,  564. 

Melzer  in  Ungarn  hat  die  Schlacht  bey  Jena  be- 

fuiigen  60,  5<6. 

V.  Muller,  Joh, ,  in  Berlin,  Anzeige  66,  564. 

Sartori  :n  Wien  unieriiirrmr  eine  wifTenfchaffli- 

chf  R-pife  durch  Oefterreich  60,  516. 

Stutzmann  Antikritik,  nebÜ  Antwort  des  Refe- ' 

renten  -  63,  54.1, 

Turm,  das  Wufeum  derScuIpt^r  dafelbft  ift  wie- 
der herffelb.llt  ...  S'^S« 

TVeiipand's  Buchhandlung  in  Leipzig  foll  ver- 
kauft werden  65»  560. 

JVolimanns  Gefchichte  und  Politik  ift  im  Freite 

herabßfclerzt  6^,  552* 

fj^ftttenbacht  Anmerkung.' zu  Plufarchs  morali- 

fchen  Schriften  werden  in  Oxford  gedruckt     66,  564. 

Zürich,  Kunftausftellung  dafelbft  66,  563. 
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DEN         1        AUGUST  1O07. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

IBey  uns  ifi  erfchienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

^^eties  nordifches  Archiv  jiir  f^aturkunde ,  Arzney 
wiß'enjchajt  und  Chirurgie.     Veifafst  von  einer 
GefelLfcliaft  novdifcher  Gelehrten ,  herausgege- 
ben vom  Prof.  Pfnff  in  Kiel,   Doctor  Scheel  in 
Kopenhagen  und  Prof.  Kudolyhi  in  Greifswalde. 
irBaml,   is  u.  2s  Stück.  0-    Preis  i  Rthlr,  4  gr. 
Die  Naihen  der  in  der  gelehrten  AVeit  nihm- 
lichft  hekauuton  Herren  IJeraiisgeber  diefes  Jour- 
nals geben  iliin  eine  Empfehlung-,    durch  welche 
wir  uns  überhoben  finden ,  den  reichhaltigen  Inhalt 
dipfer  beiden  erltcn  Stücke  hier  anzuführen.  Ueber 
den  näheren  Plan  und  Zvi'eck  des  Journals  findet 
fich  eine  ausführliche  Anzeige  in  diefer  Zeitting 
im  July  des  vorigen  Jahres.      Die  Zeitumftände, 
unter  welchen  die  beiden  cvften  Stücke  gedruckt 
Wurden,  vcrzögcitcn  das  frühere  Erlchciuon  der- 
telben ,  die  Fortletzung  holfen  wir  aljer  nun  un- 
'ausgefetzt  verfprechcn  zu  können. 

Frankfurt  an  der  Oder,  im  July  1O07. 

Ahndemifche  Buchhandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

!  ubleau  des  rcvoUuions  de  V Europe ,  depuis  le  hou' 
leverfement  de  Cempire  romain  en  occident ,  jus- 
(fu\i  nos  jou}-s;  precede  d\ine  introduction  für 
Vhißoire,  et  orne  de  cnrtes  geogrnphi<jueSt  de 
tnbles  gen-ealogicjues  et  chronologicfues ,  par  M. 
Koch ,  membre  du  tribunal  et  de  la  legion  d'hon- 
neur,  correfpondant  de  l'Infiitut.  5  Vol.  in  Q. 
Paris,  chez  F.  Schocll ,  rue  des  Ma^ons  -  Sor- 
bonno  No.  19.    (Leipzig-,  b.  Reclam.) 

Dieies  Werk  mufs  nicht  mit  einem  ,inderen 
ilelTelben  Verfalfers  verwechfelt  werden,  das  v.or 
1.6  Jahren  unter  dem  Titel :  TabUnu  des  revolutions 
de  l't.iii  ope  daiis  le  moyen  age  erlchicn,  und  bis  ins 
\I  Jahrhundert  reicht.  Beide  Werke  find  nach 
incm  veifchiedencn  Plai)  entworfen,  und  aus  ver- 
Ichiedencn  Gefichtspr.nkten  ausgeführt.  Doch  ift 
Ais  Frühere  ganz  in  daij  Spätere  verwebt,  u;id  wür- 
de dadurch  entbehrlich ,  wenn  nicht  der  Verf.  iidj 


in  jenem  in  hiftorifcHe  Unterfuchungen  eingelaffea 
hätte,  deren  llcfultate  bey  dem  zweyten  als  aner- 
kannt vorausgefetzt  werden  konnten.  Diefes  ifi: 
bis  auf  die  franzölifche  Revolution  fortgeführt, 
welcher  ein  eigenes  Werk  gewidmet  üt,  das  er- 
fcheinen  wird,  wann  Zeit  und  Umftände  es  erlauben. 

Um  einen  BeKrilT  von  der  Wichtigkeit  und 
dem  Interelfe  gegenwärtigen  Werks  zu  geben^ 
wird  es  hinreichend  feyn ,  den  Inhalt  de/Felben  an- 
zuzeigen. 

T.  £i>(Zeü»n^^,  über  das  Studium  der  Gefchichte 
und  ihre  Quellen  ;  hifiorifche  Kritik  ;  HülfswilTen- 
fchaftcn;  Schwierigkeiten  der  Chronologie;  Ein- 
theilung  der  Gcfchichte;  Skizze  der  alten  Ge- 
fchichte  his  auf  die  Völkerwanderung. 

II.  Chronnlogifche  Tabellen  von  derSündfluth, 
nach  der  gewöhnlichen  Angabe,  bis  zum  31  Dec. 
iQoö.  In  den  zwey  letzten  Jahrhunderten  find 
nicht  blofs  die  Jahre,  fondern  auch  die  Tage  ange- 
geben. Alle  merkwürdigen  Vorfälle  der  franzöfi- 
fchen  Revolution  und  der  Kriege  ,  die  fie  veranlafst 
hat,  findet  man  hier  aufgezeichnet ,  ob  ße  gleich 
aufser  dem  Plane  dc6  Werks  felbft  liegen. 

IIL  Fi'inj  jchön  geßcchene  geographifche  Char- 
ten., nebft  einer  labellarifchen  Erklärung  derfelben. 
Sie  ftellen  Europa  vor:  1)  kurz  vor  dem  Unifturz 
des  römifch- aljendländifchen  Reichs;  2)  zu  Ende 
des  5  Jahrhmiderts ;  5)  unter  Karl  dem  Grofseti, 
eine  Charte,  welche  in  gegenwärtigen  Zeiten  be- 
fonders  interelfant  ift;  4)  nach  der  Tlieilung  des 
karolingifchen  Reichs;  5)  gegen  Ende  des  eilften 
Jahrhunderts,  zu  der  Zeit,  da  das  deutiche  Reich 
die  Königreiche  Lothringen ,  Burgund  und  Italien 
in  fich  falste,  und  Polen  feine- Oberherrfchaft  anr 
^  '  liannte. 

IV,  Das  JV erk  felbfi  in  acht  Perioden.  1)  Von 
der  Revolution  des  5  Jahrhunderts  bis  auf  Karl  den 
Greisen;  2)  von  diefem  bis  auf  Otto  den  Grofsen; 
5)  von  diefem  bis  auf  Gregorius  ^TI;  4)  von  die- 
fem bis  auf  Bonifacins  VIII ;  5)  V)ls  auf  die  Erobe- 
Tung  Coufiantinopels  durch  die  Türken;  6)  bis  auf 
den  wcIVphälifchen  Frieden;  7)  bis  auf  den  Utrech- 
ter;  ß)  bis  auf  uöfere  Zeiten.  In  jeder  Periode 
wird  eine  Hauptbegebenheit,  welche  auf  ganz  Eu- 
ropa j,oder  einen  grofseu  Theii  diilTelben  Einfluft 
M  (3) 


hatte ,  im  Detail  erzaMt  und  ihre  Folgen  entwi- 
ckelt ;  hierauf  wirft  der  crf.  einen  Blick  auf  die 
ühri<^en  Staaten ,  und  zeigt  die  EreignilTe  an,  wel- 
che nur  für  jeden  insbefondere  von  Wichtigkeit 
waren. 

V.  Zwey  und  neunzig  genealogifche  Tafeln  der 
regierenden  Kaifer  feit  dem  5  Jahrhundert.  Diefe 
find  aus  einem  gröfseren  Werke  gezogen ,  an  wel- 
chem derVerfaffer  feit  30  Jahren  arbeitet,  und  wo- 
zu ihm  Materialien  aus  den  meiften  Archiven  von 
Europa  geliefert  worden  ßnd. 

VI.  Ein  Verzeichnifs  der  in  dem  W erh  ange- 
führten SchriftfielLer.  Endlich 

VII.  Ein  genaues  Snch-  und  Namenregißer 
in  100  enggedruckten  Seiten,  welches  das  Werk 
feefonders  bravichbar  macht. 

Um  unnöthigenSpeculationen  zuvorzukommen, 
zeigt  man  zugleich  an,  dafs  eine  von  dem Verfafier 
felbfi:  beforgte  deutfche  Ausgabe  ihrer  Zeit  erfch^- 
men  wird.   

In  unferem  Verlage  wird  nächfiens  erfcheinen : 
lieber  die  Bäder  des  Alterthunts ,    infonderheit  der 
alten  Römer ,  ihren  Verjall  und  die  Notkwendig- 
heit  ße  allgemein  wieder  eiuzujühren.     Ein  Bey- 
trag  zur  nöthigßen  Reformation  der  praktifchen 
Medicin,  von  D.  Engelb.  Wichelhaufen, 
auf  welches  höchft  interelTantö  Werk  jede  Buch- 
handlung Beftellungen  annimmt.. 

Zugleich  find  wir  von  jenem  berühmten  Herrn 
Verfaffer  beauftragt,  auf  die  fo  häufigen  und 
fchmeichelhaften  Anfragen  wegen  der  Herausgabe 
des  an  Theils  von  feinem  Werl^  :  lieber  die  Erkennt- 
nifs,  Verhütung  und  Heilung  der  fMeimigen  Lun- 
genjuchty  das  geehrte  Publicum  zu  verfichern ,  dafs 
er  lehr  thätig  daran  arbeitet,  um  ihn,  wo  möglich, 
zur  Oftenneffe  ißoö  erfcheinen  zu  lalTep., 
Mannheim ,  den  13  Jul.  iöo7- 

Schwan  und  Götz.. 


Anzeige  für  Aerzte  und  Geburtshelfer. 
Handbuch  für  Hebammen,  zur  Selbßhelehrung  und 

als  Leitfaden  heym  Unterrichte ,   von  Dr.  G.  M. 

W.  L.  Rau,  Phyfikus  zu  SchUtz.    Mit  1  Kupfer- 

tafel.  '8.    Giefsen  und  Darmfiadt  1807,  bey  G. 

F.  Heyer.    Preis  8  gi-  "<ler  36  kr. 

Der  VerfalTer  vermifste  beym  Unterricht  fei- 
ner Hebammen  einenLeitfaden ,  der  allgemein  gül- 
tige Regeln  feftfetzte ,  den  Fähigkeiten  derfelbc« 
angemeffen,  weder  zu  weit.läuftig  noch  zu  kurz, 
und  nicht  mit  Kunltwörtern  ausgcftattet  wäre,  die 
Jie  nicht  verfiehen.  Ferner,  ein  Lehrbuch,  das^ 
diefe  Menfchenclaffe  nicht  mit  Arzneymitteln  be- 
isannt  mache ,  wodurch  fehr  häufig  eine  fehr  nach- 
theilige Quackfalberey  befördert,  und  der  Haupt- 
zweck einer  guten  Hebamme  verfehlt  wird. 

Unterrichtende  Geburtshelfer,  die  mit  dem 
Verf.  ein  gleiches  Bedürfnifs  fühlen ,  werden  fich 
üefes  Leitfadens,  gewif*  mit  Nutzen  bedienen,  da 


fich  derfelbe  auch  durch  correcten  Druck  und  eine» 
fehr  billigen  Preis  auszeichnet. 

Anzeige  einer  nützlichen  Volksfthrift. 
Anleitung,  zweckmrifsige  Krankheitsberichte  zu  ver- 
fertigen, für  denkende  Nichtärzte ,  von  Dr.  G.  M. 
T'f.  L.  Rau,  Phyfikus  zu  Sclilitz.  8'  Giefsen 
1807 ,  bey  G.  Fr.  Heyer.  Preis  8  gr.  oder  36  kr. 
Zu  den  Vorzügen  des  Stadtlebens  gehört  un- 
ftreitig  auch  die  Gegenwart  der  Aerzte,  um  jede 
Stunde  und  mit  geringeren  Köllen  fich  ihrer  Hülfe 
bedienen  zu  können.  Aber  nicht  fo  kann  es  auf 
dem  Lande  feyn,  wo  in  den  meiften  Fällen  .dem 
Ar^t  ein  fehr  etlicher  Bericht  eingefandt  werden 
mufs.  "Wie  feiten  diefe  Berichte,  auch  oft  von 
fonft  wiflenfchaftlich  gebildeten  Pcrfonen,  den  Arzt 
getreu  davon  unterrichten,  was  und  wo  es  dem 
Patienten  fehlt,  davon  hat  gewifs  jeder  Arzt  Bey- 
fpiele  in  Händen.  Sehr  oft  mufs  er  den  Zuftand 
des  Iirankeii  nur  erratheh,  und  ein  Glück,  wenn 
er  keinen  Irithum  begeht.  Jndefs  mufs.  den  fo 
leicht  möglicl  en  Irrthum  der  Leidende  dann  oft 
mit  einem  verlängerten  Krankenlager,  niclit  feilen 
fogar  mit  leine  m  Leben  bezahlen  etc.  Um  fo  will- 
kommener mufs  daher  dem  ununterrichteten  Publi- 
cum diefe  fchön  gelchriebene  Abhandlung  feyn,  de-» 
ren  Lefung  und  Verbreitung  auch  felbfi;  dem  Arzte 
empfohlen  zu  werden  verdient. 

Anzeige  für  Religionslehrer. 
Hülfshuch  bey  dem   Gehrauche  meines  Unterrichts 
im  reinen  Chrißenthume  für  diejenigen,    die  eine 
Erläuterung  deß^elhen  wünfcheu,    oder  ihrer  be- 
dürfen, von  K.  H.  Rajsmann ,  Pfarrer  in  Aslar, 
8.  Giefsen  1807  ,  bey  G.  Fr.  Heyer.    Preis  18  gr. 
oder  1  fl.  20  kr.  ^ 
Der  Titel  diefes  gehaltreichen  Werkchens  be- 
zeichnet hinlänglich,  was  man  darin  zu  fuch$n  hat. 
Das  Lehrbuch  der  Religion  diefes  VerfaflTers ,  wo- 
von kürzfich  die  zweyte  verbefi^erte  Ausgabe  er- 
fchlenen  ifi,  gehört  zu  den  belferen,  die  wir  ha- 
ben ;    diefs  haben  alle  recenfirenden  Blätter  davon 
gefagt.    Viele  der  Prediger  und  Schullehrer,  wel- 
che es  in  ihren  Schulen  zum  Leitfaden  des  Unter- 
richts gebrauchen,  foderten  den  Hn.  VerfalTer  nuf, ' 
dlefen  erläuternden  Commentar  darüber  auszuar- 
beiten;   es  ifi  zu  erwarten,    dafs  feine  Bemühun- 
gen für  einen  geläuterten  ächt-chri filichen  Reli- 
gionsunterricht nicht  ohne  Nutzen  bleiben  werden. 

Sechshundert  fünf  und  neunzig  ausertefene'  chrißlich- 
religiöfe  Lieder ,  zur  Beförderung  der  häuslichen 
•und  öffentlichen  Erbauung ,  nehß  Gebeten  und  An- 
dachten, gefammelt- von  einem  protefiantifchen 
Prediger.  Auch  unter  dem  Titel:  Neues  Solms- 
b raunfei ßfches  Gefangbuch  etc.  8-  Giefsen  1806, 
bey  Georg  Friedr.  Heyer.  Auf  Druck-  Schreib- 
und Pofipa^jier. 

Die  in  denN.  theolog.  Annalen  befindliche  Re- 

eenfion  diefer  Liederfaminlung  erklart  folche  für 
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eine  der  vollßMgflen  Mn^\gewaUtrflen,  welche 
^ir  befitzen.  Ich  habe  davon  eine  nicht  unhcdeu- 
tende  Anzahl  von  ExempKu  c  n  übrig  behalten,  wel- 
che ich  unter  aboeändertein  Titel  und  billigen  Be- 
dingungen au  Genieinden,  die  ein  neues  gutes  Ge- 
fangbuch  fuchen,  abgeben  kann.  Prediger  und  Ge- 
meinde -  Vorßehev  l)eliel)en  /ich  defswegen  unmit- 
telbar an  mich  ku  wenden.    Giefsen,  im  Jun.  1O07. 

Fr.  Hey  er. 

Handbuch  der  chrißiclien  Kirchengefchichte ,  von 
Dr.  Joh.  Ernß  Chriß.  Schmidt,  Superint.  und 
Profellbr  der  Theol.  in  Giefsen.  lOoi  —  ißoö. 
ir  bis  41-  Band,  gr.  Q.  Giefsen  und  Darmfiadt, 
bey  G.  Fr.  Heyer.  Preis  5  Rthlr.  20  gr.  oder 
10  fl.  30  kr. 

Diefs  von  Allen ,  die  es  kennen  oder  recenlirt 
haben ,  als  ein  claßlfches  Buch  anerkannte  Werk, 
fchreitet  zwar  langfam,  aber  in  gleichem  Werth, 
feiner  Beendigung  entgegen.  Schon  ift  der 
Band  erfchienen,  welcher  die  Gefchichte  der  Kirclie 
von  Bonifaclus,  dem  Apoftel  der  Deutfchen  und 
dem  Anfange  des  Bilderfireits,  bis  auf  Gregor  VII 
begreift.  Da  diele  gelehrte  Arbeit  zu  den  literari- 
fchen  Lieblingsbefchäftigungen  des  berühmten  Hn. 
VerfalTers  gehört,  fo  darf  ich  hoffen,  dem  Publi- 
cum bald  eine  abermalige  Fortfetzung  und  gewiüe 
Vollendung  des  Ganzen  anzukündigen.  Giefsen,  im 
Jun.  1Q07.  Georg  Friedr.  Heyer. 


Anzeige  jilr  Forfibedienten. 
Verfuch  eines  Lehrbuchs  der  Forßu  iß'enfchnft ,  vor- 
züglich für  ausübende  Forßer  ,  von  Friedr.  Heiiir. 
Georg,  YreyheTi  von  Drais ,  Grofsherzogl.  ßadi- 
fchem  Oberforfimeifter  und  Directors  des  Forft- 
lehrinftituts  zu  Schwetzingen  etc.  Erßer  Band. 
gr.  ß.  Giefsen  und  Darmfiadt  1 807 ,  bey  Georg 
Friedrich  Heyer.  Preis  1  Rthlr.  i2  gr.  oder 
2  fl.  45  kr. 

Unter  den  fchon  vorhandenen,  zum  Thell  treff- 
lichen Lehrbüchern,  vermifste  der  würdige  Herr 
Verfader  ein -Werk  diefer  Art,  das  vorzüglich  für 
■pr  akt  ifeh«  Förfier  ganz  verftändlich  und  ge- 
eignet wäre.  Es  galt  ihm  nicht  daruin ,  ganz  neue 
Anflehten  zu  erfin(len ,  oder  mit  einem  neuen  ge- 
lehrten Syfiem  aufzutreten ;  aber  aus  den  zahlrei- 
chen fchätzbaren  Forftfchriften ,  verbunden  mit  ei- 
gener 25) ähriger  forfim<inmlcher  Erfahrung  und 
io)iihrlgem  Lehramte,  woüLe  er,  in  natürlicher 
Ordnung ,  dem  praktifchen  Forfimann  ein  Werk  in 
die  Hände  liefern ,.  das  ihm  durchans^  veiftändlich 
und  unterrichtend  fey.  Diefer  erfie  Band  enthält : 
I.  Kurze  Gefchichte,  Begriff  und  Endzweck  des 
Forftwefens.  IL  NötbigeA'orkenntniffe  undHülfs- 
wiflenfchaften.  III.  Phyhologie  der  Holzpflanzen. 
IV.  Anflehten  zur  Holzzucht.  V..  Ausgedeluite 
Forftbotanik.  Der  2teBand  wiid  enthalten:  Aus- 
gedehnte Holzzucht,  Forftfchütz,  Forfificherung, 
Taxation,  Technologie  und  Benutzung,  und  eüi 


— »  SIC 

Anhang  von  der  JagdwifTenfchaft  wird  das.  Werk 
hefchllefsen. 

Anzeige  für  Aeltern  wut  Lehrer  die  ein  nützliches 

L^fcbuch  für  junge  Mädchen  wünfchen. 
Sittenlehren  in  ^eyj)neLen.  Ein  Lcfebuch  fürMad'- 
chenfchulen.  Ganz  umgearbeitet  vo»  Joh.  Ferd. 
Schlcz,  Infj'ertor  zu  Schlitz.  8-  Giefsen  und 
Darniftadt  ißoy.  Mit  einem Titclkupfer.  Prei» 
aiifDruckpapier  22  gr.  oder  1  fl.  4okr. ,  und  auf 
Schreibpap.  1  Rthlr.  12  gr.  oder2fl.  4-)  kr. 

Die  elfte  Auflage  diefer  gefcliichtllch  einge- 
kleideten  Sittenlehren  für  Töchterfchulcn  erfchien 
im  Jahre  lOQi,  und  wurde  mit  verdientem  Beyfall 
autgeiioiiimen.  Wen- Weyland,  ilir  erfter  Sammler 
und  \  eifafler,  erlebte  es  nicht,  die  verbefl^ernde 
Hand  an  die  zweyte  Auflage  felbft  zu  legen.  Um 
fo  erwürfchter  war  es  mir,  den  Herrn  Infpector 
ScbLcz,  deffen  Verdieuße  ab  Volks-  und  Jugend- 
fclulftfteller  fo  allgemein  anerkannt  find ,  _  hierzu 
bereit  zu  finden.  Seine  Bemühungen,  um  die  Lefe- 
ftücke  in  eine  gevviffe  natürliche  Folge  zu  bringen-, 
zu  ändern,  wegzulaffen,  und  hinzuzufügen,,  wo  es 
nöthig  fehlen,  wird  man  durch  das  ganze  Büchlein 
verincitet  finden ,  und  fo  hat  das  Puljllcum ,  was 
dreilt  behauptet  werden  kann  ,  damit  ein  Lefehuch 
für  Töchter  erhalten,  das  den'  Beften  an  die  Seit« 
gefetzt  zu  werden  verdient,  welche  wir  für  Jiing' 
linge  bereits  früher  in  ziemlicher  Anzahl  befitzeir. 
Aeltern,  die  einen  Werth  darauf  legen ,  das  fittli- 
che  Gefühl  ihrer  heranwaclifenden  Töchter  zu  ver- 
edeln ,  das  Herz  für  alles  Gute  zu  ftimmen  und  den 
Sinn  für  das  Schöne  zu  bilden ,  Averden  ihnen  kein 
zweckmäfsigeres  Hülfsmlttel  dazu  in  die  Hände  ge- 
ben können.  Das  Ganze  ift  fehr  anfiiindig  gedruckt, 
und  dt  r  Preis  dennoch  auf  fchönem  Druckpapier 
pr.  Bogen  nur  zu  5  kr.  berechnet.  Für  bemittelte 
Aeltern,  die  damit  ein  Geburtstags-  oder  Weih- 
nachtsaefchenk  machen  wollen,  find  Exemplare 
auf  Schreibpapier,  mit  fchönem  Titel  und  Titel- 
kupfer veifehen,  abgezogen,  welche  a  1  Rthlr, 
12  gr.  oder  2  fl.  45  kr.  Eofien.  Giefsen,  im  Jun. 
1807.  Georg  Friedr.  Heyer. 

Anzeige  einer  hörhftwichtigen  ökonomifchen 
Schrift,  welche  eben  erfchienen,  und  unter  folgendem 
Titel  in  alleix  guten  Buchhandlungen  zu  haben  ift  > 
liarl  Ludwig  Müllers  geprüfte  Anueifung  zu  der 
Kunß,  mit  weit  weniger  Aufwand  als  bisher,  ein 
■    weit  vorzüglicheres  Bier  zu  brauen..    ISach  Anlei- 
tung chemijcher  Grundfätze.     Mit  einer  einlei- 
tenden Vorrede  begleitet  vom  Herrn  Profefl^or 
JJ  alther  in  Giefsen.     Mit  4  Kupfertafeln.  8- 
Preis  1  Rthlv,  8  gf.  oder  2  fl.  24  kr;  , 

Aehnliche  Bücher,  erfchienen  fchon  früher  iu 
Menne,  fie  m  urden  vcrfie":elt  und  unverfiecelt  als 
Arkana  um  h.ohe  Preifc  verkauft,,  und  das  gutmü- 
thigc  Publicum.  —  fah  fich  um  fein  gutes  Geld  — 
betrogen.  Was  der  Verfaffer  diejes  Werks  leiftet, 
und  unter  Gewähilelftung  eines  fo  g^'achteten  Ge- 
lehrten, wie  des  Hn.  FiofelTojs  Walcher,  als  Re- 


Tultat  ißjä^ii'Iger  Vevfuche  dem  Publicum  öffentlich 
bekannt  macht,  ift  geprüft,  und  man  hat  von  der 
richtigen  Anwendung  derfelben  folgende  Haupt- 
vorthcile  zu  ziehen: 

1)  _Man  erfpart  gegen  die  bisherigen  Methoden, 
an  den  nöthigeii  Braumaterialien  an  jedem  Ge- 
bräue  von  12  Ohm,  12  fl.  ^ 

2)  Man  erhält,  [tatt  zehngrndigem ,  \etzt  zwanzig- 
grddiges'BieTi  alfo  einProduct,  das  gerade  noch 
einmal  io  ftark  Ift. 

5)  Man  gewinnt  an  guter  Bierhefe ,  das  Mj\fs  zu 
1  fl.  gerechnet,  an  jedem  Gebr.Hue  von  obiger 
Quantität,  das  DoppeUe  an  Hefe  ,  alfo  i2  fl. 

4)  Man  erfpart  die  Hälfte  der  bisher  darauf  ver- 
wandten Zeit  und  Mühe. 

5)  Das  Product,  welches  man  nacli  dlefem  reinen 
Procefs  erhält ,  wird  nie ,  auch  in  den  heifsefi:en 

.    Sommertagen  nicht^  fauer.     ^  ... 

Mehr  ift  wohl  nicht,  nöthig,  um  obrigkeitli- 
che Perfonen,  denen  die  Polizey  übertragen  ift, 
nicht  wenioer,  als  denkende Oekonomen ,  und  alle 
Fveunde  eines  gefunden  wohlfchmechendcn  Biers, 
auf  dlefs  höchftwichtlge  Werk  aufmerkfam  zxi  ma- 
chen. Wer  fleh  mit  Befiellungen ,  die  nicht  unter 
10  Exemplare  betragen,  in  frankirten  Briefen  an 
mich  dlrcct  wendet,  dem  werde  ich  noch  einen 
.verhältnlfsmSfslgen  Nachlafs  am  liadenprelfe  ge- 
ftatten.     Giefsen,   im  Jun.  1B07. 

Georg  Friedrich  Heyer. 


Anzeige  für   Lehrer  und   Lernende   der  franzöfi- 

fchen  Sprnclie. 
Frnnzöfifches  Lefebuch  f  ür  Anfänger  und  die  .unte- 
ren Schidclnßen,   von  A.  de  Be,mclair ,  Grofs- 
Kerzo"l.  heff.  Jlofrath  und  Lehrer  am  Gymnaf. 
zu  Darmfiadt.  ß.   ißo?-     Preis  6  pr.  oder  ajkr. 
Der  Hr.  Verf.  vernüfste  beym  Unterricht  fei- 
ner zahlreichen  Schüler,  unter  der  Menge  franz. 
Lefebücher,'  ein  WerMien  dlefer  Art,   das  ganz 
für  den  Anfänger  geeignet,  und  fo  in  anziehendem 
intereifantem  Inhalt,    vom   ganz   Leichten  zum 
Schweren  überginge.     Man  wird  finden,  dafs  er 
durch  dlefs  Buclüeln    dlefem  Bedürfnlfs  auf  die 
befrledigendfte  Weife  abgeholfen  hat.    Die  Samm- 
lung Ifi  gewählt ;  es  ift  auf  Schärfung  des  Verfian- 
des  und^^des  Wiflens,  auf  Sprach-  und  Sachkennt- 
nlfs  bleiche  Rückficht  genommen  woixlen,  und  das 
beygpfügte  Wörterbuch  wird  feine  Braucldjarkeit 
in  Schulen  und  beym  Privatunterricht  fehr  erhöhen. 
Lehrer  können  es  aus  meinen  beiden  Handlungea 
mit  Veronügen  zur  eigenen  Euificht  erhalten,  und 
wenn  nian  davon  ganze  Par.thieen  auf  einmal  bezic- 
hen wird,  fo  werde  ich  gegerj  haare  Zahlung  elpen 
noch  bllllgei^  Preis  Statt  fmden  laifen.  Giefsen, 
im  April  iöo7-  Georg  Friedrich  Hey  er. 

m.  Vermlfchte  Anzeigen. 

Nachricht  über  die  Errichtung  des  ForfiUhrinfiitut<S 
zu  Afchaff'enhurg. 
Die  allgemeine  Sorgtslt,  mit  v/elcher  Sr.  das 


Fürft-Prjmas  Hoheit  die  gefammteLandeseultur  in 
Höchft- Ihren  Staaten  zu  befördern  geruhen,  hat  zu- 
gleich auf  die  Verbeflerung  der  Forfianfialten  in 
den  beträchtlichen  Waldungen  den  günftlgften  und 
vortheiihafteften  Einflufs  gehabt. 

Mit  wetteifernder  Thätlgkeit  wird  in  allen 
Forften  den  weifen  Verfügungen  nachgearbeitet, 
lim  die  Waldungen  i«  ihi^jr  VoUkommeiiheit  zu  er- 
halten oder  fie  zu  verbelTern. 

Nur  fehlte  es  bisher  npchan  einer  Forfilehran- 
fi^alt,  um  junge  thätlge  Forftmänner  nachzuziehen, 
welche  durch  Elfer  für  ihre  Wlffcnfchaft  belebt ,  ihre 
tiusgebrelteten  Kenntnlfle  zum  fteten  Nutzen  und 
Vorthelle  der  Waldungen  verwenden  möchten. 

Die  Nächbarfchaft  der  fchönfieh  Waldungen 
des  SpelFards  undihre  mannlchfaltlgfte  Bew'lrthfcnaf- 
tung ,  die  Nähe  der  relchften  Sammlung  fremder 
Holzarten  im  Schönbufcb,  und  andere  güiifiige  Ver- 
hältnlffe,  wozu  die  übrigen  lilefigfn  öffentlichen 
Lehranftalten  gehören,  beftlmmten  Se.  Hoheit,  das 
zu  eirlchtendc  Forftlehrlnftltut  nach  Afchaifenburg 
zu  verlegen,  und  daffell>e  dadurch  zu  •einem  öffent- 
lichen Infiitut  zu  erheben,  an  welchem  auch  Fremde 
und  auswärtige  Zöglinge  Anthcll  nehmen  können. ' 

Mit  dem  elften  November  dlefes  Jahres  ne"hmen 
die  Vorlefuugen  bey  dlefem  neuen  Forftlelnlnftltut 
ihren  Anfang;  deflen  Lehrgegenftände ,  welche  iii 
halbjahrigen  Curfen  vorgetragen  werden,  find: 

1)  ]VI^thematik. 

Arithmetik,  Geometrie,  Trigonometrie,  Stereo- 
metrie ,  Algebra  ,  Berechnung  und  Ueberfchläge 
zur  Benutzung  des  Holzes  für  Gebäude. 

2)  Forfinaturgefchlchte  nach  all  ihren  Theilen. 

3)  Eigentliche  ForfiwlfTcnfchaft.  Hol^zuch^.  — 
ForRlohutz  -T-  praktlicheBeLcii.iftigimg  in  Baum- 
und Saainenfchulen.  —  Forfinutzung  —  Forft- 
directlon  —  Uebung  In  alle,n  'flieilen  des  Ge- 
fchäftsfiyls  vom  Forftdeparteinent  —  Taxation 
der  Wälder  —  Foift-  und  J^gdrecht  —  Foift- 
teclinologle. 

4)  Phyfik  und  Experlmentalphyßk. 

5)  Planzeichnung  und  praktifche  Fcldmefskunfi. 

6)  Chemie. 

7)  -Encyklopädle  der  KameralwifTenfchaften. 

Beine  rkungen. 
-1)  Zugleich  ift  hier  alle  Gelegenheit  zur  kleinen 
und  grofsenjagd,  zum  Unteriicht  in  Sprachen, 
Mufik  etc. 

2)  Wohl2;ebildete  junge  Männer  werden  hier"  in 
öffentrichc  und  Privatgcfellfchaften  mit  Achtung 
aufgenommen. 
*  3  Die  billigen  Prelfe  d^r  Lebensmittel  und  Woli- 
nungcn  erleichtern  den  Aufenthalt  der  Studi- 
renden. 

AfchalFenburg ,  am  ifl  July  ißo7. 

Defiloch, 

Fürft-Prhiiatlfchcr  Foiltmelftcr  Im  SpelTac 
und  Dlicctoi-  des  Forftletiviuftituts. 
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LITERARISCHE 

I.  Üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranltalten. 

U      n      g      «L      r  n, 

Z<u  Peßh  ftudlrten  im  erßen  halben  Schuljahre  ißof 
70  Studenten  Theologie,  200  Jurisprudenz,  129 
Medicin  und  Cliirurgie,  129  Phiiofophie  und  Ma- 
tlieinatik. 

Fli-lau  (Eger)  in  Ungarn.  Der  erlauer  Bifchof, 
Iii.  Franz  Fuchs,  hat  hier,  zur  ijefferen  Erziehung 
der  weihlicheh  Jugend,  in  üeiner  Diöges  eine 
wohleingerichtete  Mädclienlchule  geftiftet,  und  an 
derfelljen  zwey  öffentliche  Lehrer  angeftcUt. 

Z-u  üedenburg  in  Ungarn  ftudirten  im  J.  1Q06 
an  dem  cvang.  Gyinnafium  26(3;  zu  Prefshurg-  492; 
zu  Knsmai  k  an  dem  evang.  Lyceujn  feit  October 
1Ö06  240  Schüler. 

Zu  Leittft'huu,  in  einer  blofs  von  Deutfchen 
hcwohnteu  Stadt,  v/ird  jetzt  das  Studium  der  un- 
garifchen  Spraclie  und  Literatur  mit  vielem  Eifer 
getrieben,  feitdem  Hr,  Gyöiy,  ein  Zögling  des 
reformirten  Colleglums  zu  Saros-PataU,  als  Pro- 
felFor  der  ungarifcheu  Sprache  und  Literatur  und 
zugleich  als  Supplent  des  ProfelTors  der  Eloquenz 
anaeftcUt  ift.  Die  zahlreiche  ftudirende  Jugend 
befiehl  in  den  höheren  ClafTen  gröfstentheils  aus 
Nationalungarn.  Der  Prof.  Fuchs  bemüht  fich  nicht 
ohne  Erfolg,  das  Studium  der  clalhfchen  römiichen 
Literatur  an  diefer  Schule  in  Aufnahme  zu  bringen. 

Zu  I^lo  hielt  der  aus  Tefchen  in  Schießen  be- 
nifene  ProfefTor,  Ur.  Karl  Georg  Rumi.,  am  23Jun. 
eine  lateinilche  Antrittsrede:  De  cum  magifiratns 
civilis  refpectn  ß  holarum ,  welche  der  erlte  Predi- 
ger, Hr.  Jonas  Czirbefz,  und  der  bislierige  Sup- 
plent der  erfien  und  zweyten  ClafTe ,  Hr.  Jofeph 
Lumnitzer ,  öffentl.  Lehrer  der  evangel.  M  'dchen- 
fcluile,  beantworteten.  Hr.  Rumi  erhielt  die  Er- 
la  ubiiifs  dön  befiehfinden  Schulplan  abzuändern. 
Zahl  der  Schüler  in  der  erften  Clafle  iß,  in  der 
zweyten  21,  in  der  dritten  53.  In  der  M  idchen- 
fchnle  find  70  Schülerinnen.  In  den  geduldeten 
Nebenfchulen  find  über  90  Schüler. 

Tefchen   in  Schießen. 

Die  gehoffto  Gelduaterfiützung  vom  Hofe, 


NACHRICHTEN. 

wodurch  dem  hiefigen  evangel.  Gymnafiura  au^e- 
holfen  werden  follte,  ift  bisher  noch  nicht  bewilli- 
get worden,  auch  die  anzußcllenden  Collecten  in 
den  evangel.  Gemeinen  im  öfterrcichifchen  Schle- 
fi.en  und  in  Mähren  find  bisher  noch  nicht  vor  fich 
gegangen.  Zur  Wegfchaffung  des  üllmützer  IVIili- 
türftiftes  aus  dem  hiefigen  evangel.  Scluilgebäude 
ift  cntUlch  vop  Ollmü-tz  Ordre  angelangt.  Nach 
des  Conrector  Rumi  Abgang  ift  die  bisher  aus  gu- 
ten Gründen  vereinigt  gewefene  erfte  und  zweytc 
Clalfe  wieder  von  einander  getrennt  worden,  und 
nun  lehrt  fowohl  der  Rector  als  Conrector  blofs  in 
feiner  eigenen  Clalfe.  Auch  ift  vpr  der  Hand 
durch  den  evangel.  Schulinfpector  der  öffentliche 
Unterricht  in  der  griechifchen  und  hebräifchcu 
Sprache,  wegen  der  zu  kleinen  Anzahl  der  an  die- 
fem  evangel.  Gymnafium  der  Theologie  EeflilTenen, 
aufgehoben  worden.  —  Der  hiefige  Director  des 
katholifchen  Gymnafiums  und  der  deutfchen  Haupt- 
fchule,  der  CR.  Sckerfchnik,  erwirbt  fich  ujn  die 
hiefigen  katholifchen  Schulen  fortwährend  avofse 
VcrdieTiße.  Vor  Kurzem  hat  er  feine  anfehnliche 
Privatbiijliothek  und  fehr  inftructive  Natural-en- 
faminlung  in  dem  Gymnafitunsgebäude  aufgefiellt 
und  zum  öffentlichen  Gebrauche  beftimmt. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Nachdem  Ilr.  D.  Johann  Knoblauch,  erfter  Pro- 
fefTor und  Director  des  k.  k.  Thierarzneyiiifiitute» 
zu  Wien  in  den  Ruhefiand  verfetzt. worden,  ift  der 
bisherige  zweyte  Profelfor,  Hr.  D.  Ignatz  PeJJina, 
bekannt  durch  feine  Erfindung,  die  Vielifeuche  oder 
Löfcrdürre  durch  die  Salzf^iure  zu  heilen,  an  jene 
Stelle  gekonunen.  Die  erledigte  zweyte  Profelfur 
erhielt  Hr.  M.  D.  Gottfried  Fechner, 

Die  Scriptj'sfttUe  an  dei^Univerfitätsbiblio- 
thek  zu  Wien  erlüelt  nach  Banitzas  Tode  Hr.  Jo- 
Jeph  Lohr. 

Dei  Kaifer  von  Oefierreich  hat  Hn.  Jofepk 
Manjs,  Inslier  Profelfor  der  Gefchichte  zu  Laybach, 
ztun  Erzieher  der  jüngeren  kaifeil.  Familie,  und 
den  Hn.  ton  Görog ,  ehemaligem  Redacteur  der  mi- 
garifchen  Zeitung :  Magyar  Hirmondo ,  zum  Erzie- 
her des  Kronprinzen  von  Ungarn  ernannt. 
N  (3) 


Hr.  Tlo^r&t^  Tion  Sonnenfels  hat  am  16  Januar 
1,807  das  wiener  Büvgerfliplom  erhalten. 

Hr.Sinkai,  D.  der  Pliilof.  und  Theologie,  ein 
gelehrter  Walache,.  hat  die  Stelle  eines  Cenlors  und 
Correctors  der  Bücher  der  grißchifch-imirten  Wa- 
lachen hey  der  k.  Buchdruckerey  in  Ofen  erhalten. 

In  Tefchen  ift  nach  Hn.  Rurni  Ahg^ng  nach 
Iglo  in  Ungarn  der  Candidat  der  Theologie,  Hr. 
Julius  Kotfchy,  zum  Conrector  des  Gymnaüuitts^ 
der  Rector,,  Hr.  Franz  Ludwig  Aiidresky ,  aher  zum 
Bibliothekar  der  evangel.  Kirchenhibllothek  ernannt 
worden.  Erfterer  bedarf  noch  der  Beftätigung  von 
der  HofftcUe  in  Wien.. 

Hr;  D.  Matthias  Liptay ,  bisher  ProfefTor  der 
Rhetorik  am  evangel.  Difirictual-  CoUegium  A,  C. 
zu  Eperies  in  Ungarn,  hat  die  erfie  Predigerftelle' 
bey  der  evangel.  Gemeine  zu  Rofenau  ia  Ungarn 
erhalten.   Seine  Stelle  in  Eperies  ift  noch  unbefetzt. 

Hr.  Lnurenzi ,  Rector  des  evangel.  Gymna- 
liirms  und  zweyter  Prediger  zu  Cfetnek  in  Ungarn, 
ift.  nach  Getzel  als  Prediger  abgegangen. 

Der  Kaifer  von  Oefferreich  hat  Iln.  Franz  von 
Siipßcs,  Abt  des  heil.  JVIavtins  von  Buch,  Domherrn 
des  prefsburger  CoUegialcapitels  und  Prodirector 
der  k..  Akademie  zu.  Prefsburg ,  zum  Domherrn  des 
graner  Erzdbmcapitels  ernannt. 

Hr.  Jojeph  Carlowfzly  y  Subrector  des  evang. 
Dißrictual  -  Collegiums  zu  Eperies,  hat  die  Rector- 
fielte  an  der  lateinifchen  Schule  zu  Nyiregyhäz  in 
Ungarn  erhalten.  Seine  Stelle  in  Eperies  erhielt 
Hr.  Kerefztfy. 

Der  bisherige  Präfect  des  adelichen  katholi- 
fchen  Convicts  zu  Kafchau  in  Ungarn,  Hr.  Fijchery 
iß  als  ProfefTor  der  Theologie  nach  Diakdvar  abge- 
gangen. Seine  Stelle  erhielt  Hr.  Kvaßai^  bisher 
Erzieher  der  jungen  Grafen  CfdJiy. 

Die  vacante  evangel.  Predigerftelle  zu  Leut- 
fchau  in  Ungarn  hat  Hr.  Johann  Samuel  Haufer, 
voi-mals  ProfelTor  der  Eloquenz  am  evangel.  Gymna- 
fium  zu  Leutfchau  ^  nachher  Prediger  zu  Wallen- 
dorf in  der  Zips,.  erhalten. 

Hr.  Peter  Ürmenyi,  Domherr  zu  Prefsburg, 
ift  zum  Director  des  päzmänyfcheni  Seminariums  in, 
Wien  ernannt  worden. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  den  ungari- 
fchen  Landesrichter  (Judex  Curiae),  Hn.  Jofeph 
■wn  Ürmenyi,.  zum  Präfes  der  k..  Univerfität  zu. 
Pefth  ernannt. 

Hr.  Franz  Behe ,  ProfelTor  der  PoHzey^  an  (ter 
k.  Akademie  zu  Kafchau ,.  ift  in  gleicher  Qualität 
nach  der  k. .Akademie  zu  Grofswardein  (Nagy-V"a- 
x&d)  abgegaTigen,  und  von  da  Hr.  Em;  ic/i  vSä^f^rrr  als 
Ptöfeffor  der  Polizey  nach  Kafchau  zurückgekehrt. 

Hr.  Töröh,.  ein  Zögling  des  reformirten  Col- 
leginms  zu  Saros-Patak,  ift  als  aufserovdentl.  Pro- 
fenor  der  ungarifchen  Sprache  und  Literatur  zu 
K'ismark  in  Ungarn  angefiellt  worden.  Das  Ly- 
ceum  dafelbft  hat  neuerlich  von  den  Hnn.  von  Tlor- 
väch,  von  Gömöry  und  Donat  von  Szahmüri  Vdradi 
aniehxüiche  Legate  erhalten.    Fcäfect  des  podko- 


nitzkyfchen  Erziehungslnßitutes  und  zugleich  au- 
fserordentl.  Docent  am  Lyceum,  ift  jetzt  Hr.  Can- 
didat Schujchha  aus  Debretzin,  correfpondirendes 
Mitglied  der  lateinilchen  Societät  zu  Jena. 

JIF.  '^ermifcht**  Nachricht«». 

Der  verdienftvolle  Gelehrte,  Hr.  D.  Franz  Sar- 
tori in  Wien  ,  Redacteur  der  öfterreichifchen  Anna- 
le«, i»a«ht  au  Ende  Juny  1O07  eine  wilTenfchaft- 
liche  Reife  durch  Oe.fterreich  ob  und  unter  der  Ens, 
Sal/.burg,  Berchtesgaden,  Kärnten,  Steyermark 
und  durch  einen  Theil  von  Ungarn  (bis  Oeden- 
^urg),  die  bis  im  October  dauern  wird.  Oljgleich 
der  Hauptzweck  diefer  Reife  ein  Gegenftand  der 
Oekonomic  ift,  fo  wird  Hr.  Sartori  dennocli  auch 
auC die  Naturgefchichte  und  Geographie  diefer  Län- 
der jene  Rückfiflit  nehmen  ,  die  ihr  hohes  Intereffe 
in  diefem  Bezüge  verdient.  Er  wird  daher  aucli 
für  VerLc  (Terwtig  und  V  ervoljkomnmimg  der  Char- 
ten dicfer  L.inder  beforgt  feyn ,  und  durch  ein  ge- 
naues Mefsbaroincter  die  Zahl  der  Höhenbefiim- 
mungen  der  vaterländifehen  Gebirge  zu  vermehren 
trachten,  Beyträge  zu  einer  Alpen  »Flora  und  Geo~ 
graphia  botanica  dicfer  Länder  fammeln,  auf  den 
Bergbau  derfelben  Bedacht  nehmen,  und  brauch- 
bare Beyträge  zur  Oryktognoße  dicfer  Länder  durch 
Sammlungen ,  Taufch  und  Ankauf  von  Mineraliea 
zu  erhalten  fuchen.  Auch  Naturmerkwürdigkei" 
ten,  die  nicht  ftreng  wifTenfchaftlich  lind,  und  mehr 
allgemeines  Interefle  haben,  werden  feiner  Auf- 
merkfamkeit  nicht  entgehen.  Der  Plan  feiner  Rejife 
ift  detaillirt  in  dem  Juniush«ft  der  ofterreichlfclie» 
Annalen  lOoT-  Von  dem  Vf.  der  Naturgefchichte 
Steyermarks  und  der  Naturwunder  der  öfterreichi- 
fchen Monarchie  (Wien,  b.  Doli  1O07.  2  Bänd- 
chen.. 0 )  hofft  man  durch  diefe  wilTenfchaftliche 
Reife  eine  Bereicherung  der  Wiffenfchaften. 

Ut.  Jacoh  Melzer ,  evangel.  Prediger  au  Mayer- 
höfen in  Ungarn,  bekannt  durch  fein  Werk:  Der 
ungarijche  Zipfer~Sachfe  in  feiner  wahren  Geßalt 
(Leipzig  iQoö.  8)>  bat  die  Schlacht  bey  Jena  vom 
14  Oct.  iQoö,    von  der  er  als^  Jenaifcher  Student 
Augenzeirge  war,   in  einem  deutfchen  Gedicht: 
Die  Vermählung  des  Mars  mit  der  Minerva,  beti- 
telt, gefchildert.    Auch  ein.  lateinifcher  Dichter  in 
Unoarn  hat  die  Schlacht  befunaen.    Beide  Gedicht»  * 
werden  in  Rjwnü  MufenaLmanach  abgedruckt. 

Hr.  Carr ,  als  Schriftfteller  vortheilhaft  be- 
kannt, giebt  eine  neue  Reife  durch  Holland  imd 
Deutfchland  heraus.  —  Von  Peickertan  haben  wir 
eine  grofse  Sammlung  von  Belchreibung  der  See- 
und  Land -Reifen,  zu  erwarten. 

Der  fchweizerifche  Landfchafts  -  und  Porträt- 
Maler,  Büdermann  ,  hat  in  Frankfurt  am  Mayn 
ein  grofscs  Gemilde,  die  Gegend  von  Frankfurt 
vorftelleud,  verfertigt,  uud  an.  den Fürfi -Prima« 
für  iQoo  Gulden  verkauft. 


Der  berühmte  JefuU  D.  Vinctenzo  R^tfuetiOi  vin- 
ter  andt'ren  auch  <iui,oli  leiaie  Vcätfurhe  bekanot, 
die  enkaußifclu!  Malorey  <1cr  Altca  wi';<ler  heraii- 
ßellen  ,  hat  ein  Append  'tce  di  fa^gi  ful  r  ißabiUmenttt 
dp'  Greci  e   de    lisjmani  l'tttori  licima  1Q07 ,  ge- 


5r& 

Cohriebeii;.  de«g1eich€i>  eineft  Traktat  r  11  Tawihrro  , 
B.onia  ißoy,   in  welflicm  er  e-&  verflicht,   das  Ge- 
täululi  dor  Trommel  in  harmonilciie  Töne  zu  ver- 
wandeln ,   und'  die  Gradation  der  Singflimine  auf 
feinen  Tönen  zu  finden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuet  Bücher.. 

Verzeichnifs  von  einigen  Verlagsbüchera ,  die 
bey  Gottfried  Martini  y  Buchhändler  in  Leipzigs 
mid  durch  alle  Buchhandlungen  Deutfchlands  zu 
haben  üud: 

'Bouterwek  y  Fr.,  neue  Vefta.    Kleine  Schriften  zur 
Jg..  Philofophie  des  Lebens  und  zur  Beförderung  der 
häuslichen  Hiunauität.    9  Bde.  0-  Sohrelbpap. 

9  Tbk.  8  g'-. 

—    neues  Mufeiun  der  Philofophie  un.d  Lite- 
ratur.   3  B.inde.  gr.  8.  broch.        3  Thlr.  20  gr. 

—  —    Aefthetlk.    2  Thle.  8-  Schrelbpap. 

1  Tlilr.  20  gr. 

—  —    Ideen  zur  Metajdiyßk  des  Schönen.  Eine 

—  Zugab«?  zur  Aefihetik.  8-  SchreiJ)pap.  18  gr^ 
Cicero' Sy.  M.  T. ,    Reden  zur  Verthoidigung  des 

Dichters  lAcin.  Arcliias ,  T.  A.  Milas  und  Q. 
Ligarius ,  überfetzt ,  nebft  beygedruckten  ver- 
belfertem  latein.  Text,,  kritifchen Anmerkungen, 
erklärendem  Commentar,  erläuternden  und  be- 
urtheilend«n  Sachbemerkungen ,  vou  K.  G.  Scliiel- 
le.    3  Bde.  gr  8-  4  Thlr.  4  gr. 

(Jeder  Band  wird  auch  einzeln:  unJter  einem  be- 
fo'nderen  Titel  "e^eben.  ) 
Fifcheri  Promtuarium  juris  feudalis. 
8  maj, 


m  Tom„ 
3 Thlr.  Sgl-. 
Naturrechts.. 
16  gr. 


Gutjahr,    D.  K.  Th. ,    Entwurf  des 
gr-8- 

—  —  Strafe  und  Beitrafung«  gr.  8-  1  Thlr.  8  gr. 
— '  — —  Gefellfchaftsrecht.  8-  Schreibpap..  2i  gr., 
Heydenreich ,  K.  H. ,  philofophifches  Tafchenbuch 

für  denkende  Gottesverehrer  nach  Grundfätzen. 
der  Vernimft.  4  Jahrg.  compl.  heruntergefetz- 
tor  Preis  1  Tblr.  18  gr. 

Geb.  in  Futteral  2  Thlr.  4  gr..  und  in  Seide  ge- 
bunden \3Thlr. 

—  —    Briefe  über  den  Atheismus.,  g.  gr.. 

—  —  Maim  imdWeib..  EinBeytrag  zurPhilo- 
fophie  über  die  Gefchlechter.  8-  Schreibn.  16  gr.. 

—  — .  Velta.  Kleine  Schriften  zur  Pliilofophie 
des  Lebens,  befonders  des  häuslichen-.  ,5  Bände.. 
8-  Schreibpap..  4Thlr.  q  gr.. 

—  —  Privaterzieher  in,  Familien..  Entwürfe, 
Vorfchläge,  Wünfche  in.  Hinficht  der  fog  enann- 
ten  Hofmcifter.  Nebft  einigen  "\'orlofnngen  über 
die  ^'ortheIle,  welche  künftige  Religionslehrer 
•US  der  frühen  und  gewiiFenhaften  Biildung  der 
Jugend  ziehen  können,    a  Thle.  8-  Schreibpap. 

.  2  Thlr.  20  gr. 

—    Maximen  für   den  gefeiligen  Umgang. 


Mit  einem  fatyr.  Kupfer  nach  Hn.  Ramberg  und 
Böhm.  8-    broch.  iQ  gr. 

Gt;b.  in  Futteral  mit  colorlrtein.  Kupfer       21  gr. 

Hammel  y  R.,  die  Verdienfte  der  Kurfürfien  von. 
Saclifcn  um  die  deutfche  Relchsverfalfuns,  franz. 
Poft])ap.  8-  1O02.  "     8  gr. 

Horatii ,  Q.  F.y  de  arte  poetica  Über.    Ed.  Card. 
Gottlob  Schelle  praemilTa  fiisputa-tione  de  confilio,  * 
qiiod  Uorat.  in  condendo  poeinate  fuofecutus  fit. 
Cum  notis  criticis  et  exegeticis.  8i^3j'  g^- 

Jahrliundert,  das  neunzehnte,  als  Keim  In  J.\  J. 
Ronffeaus  Gelfte.  8-  ^799'  g^- 

Jofeph ,  ein  Gedicht  des  Herrn  Bitauhe  in  6  Ge- 
fängen  ;  frey  bearbeitet ,  und  mit  einer  Abhand- 
lung über  den  äfibetifchen  Gehalt  delTcLben  br- 

f leitet  von  K.  H.  Heydenreich.      Nebfi:  einem 
Ifiorifchen  Titelkupfer  von  Schnorr  und  Böhm. 
gr.  8-    Engl.  Druckpap..  1800.       2Tblr.  i2  gr. 
Auf  holl.  Papier  3Thlr.  i2gr. 

Julians  Widerlegung  der  Bücher  Auguftins  :  Ueber 
den  Ehefiand  und  die  Luft.  Ein  Beytrag  zur 
Do,gmengefchichte;  In  einem  deutfchen  Auszuge 
von  G.  H.  K.  Rofenmidler y.  nebß  einer  Vorrede 
von  D.  7oÄ,  Georg  Rofenmüller.   Q.  1796. 

1  Thlr.  4  gT- 

Julie  Wolraar.  Ein  Bild  des  Weib  es ,  wie  es  Iich 
der  Weife  denkt  und  der  Mann  von  Geift  und 
Herz  träumt..  Als  Seitenftück  zur  Sophie ,  dem 
Bilde  edler  Jungfiäulichkelt.  Mit  dem  Portrait 
der  Julie  von  Jf'.  Arndt,  Schteibpap.  8-  broch. 
1803-^  iTblr.  12  gr. 

Lambert y  Marquife  von,  fämmtlic'he  Schriften  zur 
Bildung  junger  Frauenzimmer.  Frey  bearbeitet, 
und  mit  Anmerkungen  verfehen  von  K.  H.  Hey- 
dsiireich.  Mit  einem  TItelliupfer  von  Schnorr 
und  Schule..    Schreibpap.   8-  1798-  2.1  gi;. 

Daffelbe  auf  geglättetes  Velinpapier  broch. 

iThlr.  8gr. 

Lukas,  J.  G.y  der  neue  fächfifche  BlenenmelJier- 
Elne  Zeitfchrift.     inBd.  isSt.  10  »r. 

Mann,  der,  von  Welt,  eingeweiht  in  die Geheim- 
niffe  der  Lebensklugheit.  Ein  nach  Balthaf. 
G/  rtcz'nu  frey  bearbeitetes ,  vollftändlg  nachgelaf- 
fencs ,  Manufcript  von  Prof.  K.  H.  Heydenreiclu 
Druckpapier.  8-  1803.  i.Thlr. 
Auf  Schreibpapier  x  Thlr.  '8  gi". 

BOEscellaneen  ül)er  berühmte  Männer  und  Fraue«, 
die  bev  froher  Laune  geftorben  ßnd.  Nach  dem 
Franzöfifchen  des  Deslaiules ;  mit  Amnerkungen 
und  Abhandlungen  über  Tod,  Seelengiofse  im 


gr.  4-  auf 
20  Thlr. 
27  Thlr. 
24  Thlr. 
32  Thlr. 


'  Tode  unä  Selhfimord,  ron  Prof.  7f .  H.  Heyden- 
reich,  ß.  1797-  '  »-o  gt-. 

Obfervations  faltes  dans  un  voyage  entrepris  dans 
Ics  gouvernements  meridionaux  de  l'Empire  de 
RulTie,  dans  las  annees  1793  et  1794.  Par  P, 
S.  Pallas,  Tom,  I;  orne  de  planches  enlum. 
gr.  4.   1799.  2o  Tlilr. 

Sur  papier  velln  lifTe  27  Tblr. 

Tom.  II.  lOoi  24  Thlr, 

Sur  papier  velln  Uffe  32  Thlr. 

Pallas ,  P.  S. ,  Bemerkungen  auf  einer  Reife  in  die 
füdlichen  Provinzen  des  ruff.  Reichs,  in  den 
Jahren  1793  und  1794.      ir  Bd.,    mit  40  co\i 

■  Kupfern,  Vignetten  und  Charten 

•  engl.  Druckpap,  1799. 
Auf  geglättetes  Velinpapier ,  broch, 

-  Zweyter  Band,  ifloi. 

Auf  geglättetes  Velinpapier ,  hroch 
W^ohlfeile  Ausgabe  rn  zwey  Q  Bänden ,  mit  we- 
niger Kupfern  in  Aquatlnta  9  Thlr. 

—  —  Species  Aftragalorum ,  defcriptae  et 
iconibus  coloratls  Illufiratae.  Ciun  Appendice. 
Fafciculus  I— XITI.  fol.  maj.  Charta  belg.  55  Thlr. 

—  —  Illuftrationes  plantar,  imperfecte  vel 
nonduin  cognltarum ,  cum  centiirla  iconum, 
IV  Fafc.  fol.  maj.  Charia  belg^     34  Thlr,  12  gr. 

(Wird  fortgefetzt.') 

  - —     —    Vortiäh  ndcli  Geijsler,' von  TV.  Arndt. 

gr,  4.  .12  gr, 

Jlichter ,  G.  L. ,  blographifches  Lexicon  alter 'und 
neuer  geiftlicher  Liederdichter,    gr.  Q,'  "  ^    "\. . 

X  Thlr.  20  gr, 

Schelle ,  K.  G. ,  Charakterifiik  K,  H.  Heydenreichs, 
als  Menfchen  und  als  Schriftftellers.  Mit  delfcn 
Yonxait  nach  Schiwn- von  Bolt.  ß.  i(Jo2. 

iThlr.  16  gr. 

die  Spatziergänge,  oder  die  Kuuft  fpatzi- 
ren  zu  gehen,  ß.  Schreibpap,  1&02,  i  Thlr, 
Auf  holl.  Papier  i  Thlr,  ß  gr, 

Schelte,  welche  alte  clalTifche  Autoren,  wie,  in 
welcher  Folge  und  Verbindung  mit  anderen  Stu.. 
dien  foll  mau  Tie  auf  Schulen  Icfen?  —  Als 
einzig  möglicher  AVeg  das  Studium,  der  cla/Rfchen 
Literatur  und  clafTifcheu  Cultur  zu  l)efördern. 
Schreibpap.  ß.    2Theile  5  Thlr,  12  gr, 

^eume  Nachrichten  über  die  Vorfälle  in  Polen  1794, 
nebft  einem  Anhange  von  Gedichten.  Mit  einem 
Titelkupfer.  Igelfiröms  Tod,  nach  Schnorr  von 
Jiohl.    Schreibpap.  ß-  i79Ö-  18  gi- 

;,- '  —  Obolen  (enthaltend  philantrop.  Rhapfo- 
dieen,  Anekdoten,  Bemerkungen  und  Gedich- 
te); mit  einem  Titelkupfer,    is  Bändchen  1796, 

ß.  .  15  gr- 

Zweytes  Bäntlchen  (enthält  Gedichte  und  Rhapio- 
dleen.  Die  Belagerung  und  ZerRöruii^-  von 
Platäa ,  «US  dem  Griechifchen  des  Thucidides. 
Ein  Wort  an  Schaufpieler  und  diejenigen  die 
es  noch  werden  wollen).  i79ß.  ß.  14  gr, 

Sophie,  aus  RouITeau's  EqiiL    Ein  Bild  fchöner 


Wei1)lichkek,  mit  dem  Portrait  der  Sophia  von 
Sinzenich  urid  Mangot.  ß.  broch.  Schreibpap, 
797-  '  xo  gr. 

V-erfchwörüng,  die,  der  Gracchen,  Mit  den  Bild- 
niflen  des  Tib.  und  Caj.  Gracchus  als  Vignette,  ß. 
Scbieibpap.  ißo3.  -  12  gr. 

W eifs ,  M.  Ch. ,  Fragmente  über  Seyn  ,~  Werden 
und  Handeln.  ^  Nebft  einigen  Beylagen,  ß.  1797. 

16  gr. 

fVeifse,  Prof.-^D.  Ch.  E.,  diplomatifche  Beyträge 
2ur  fächfifchen  Gefchichte  und  Staatskunde,  gr.  ß. 
1799-  20  gr, 

—  —  Zufätze  und  Berichtigungen  zu  Schreiers 
ausführlichen  Nachrichten  von  den  kurfürftl. 
Land-  und  AusfchuLtägen ;  nebft  einigen  wich-* 
tigen  Landtagsverhandlungen,  gr,  ß.  1799,  ^'^  o^' 

W erneburg ,  Dr.  J.  C.  F. ,  eifte  allgemeine  Rechen- 
lehre für  und  nach  jeglicher  ftetigen  Eintheilung, 
vermittelft  der  üecadik.  Allen  angehenden  Ci- 
vil- tind Bergbaukundigen  empfohlen.  EinBey- 
und  Nachtrag  zu  jedem  mathematifchen  Lehrbu- 
che. 4.    Schreibpap.  '3  Thlr. 

Winkler,  Karl  Aug.  v. ,  Syftem  des  kurfächfifchen 
Kriegsrechts,    3  Thle.  gr.ß.  3  Thlr.  20  gr. 

—  —  D.  Gottfr.  Ludw. ,  Handbuch  -des  fächfi- 
fchen peinlichen  ProcelTes.   gr.  ß.  ißo2. 

1  Thlr.  12  gr, 

Worte  einer  edlen  Mutter  an  den  Geift  und  das 
Herz  ihrer  Tochter.  Nebft  Worten  des  Dank« 
einer  guten  Tochter  an  ihre  Mutter  bey  der  Fever 

—  ihres  Geburtstags,  vom  Prof.  K.  H.  Heydenreich. 
2te  durchaus  verbefferte  und  vermehrte  Auflage, 
mit  eiHem  col.  Titelkupfer,  broch.  ß.  1799.  -^^gr. 
Gebunden  in  Futteral  lö  gr. 
Auf  geglättetes  Velinpapier  in  Seide ,  geb. 

1  Tldr.  ß  gr. 

R  o  m  a  n  e: 

Anton  Schaller  aus  Erlau,  Vom  VerfalTer  des  Bro- 
ckenmädchens. 2  "  Theile.  Mit  Titelkupfer. 
Schreibpap.   ß.  2  Thir.' 

Nettchens  50  Franken.  Nach  dem  Franzöfifchen 
des  Ducray  -  Duminil.  Mit  einem  Titelkupfer. 
Schreibpap.  ß.  1  Tldr.  ß  gr, 

Laims,  Fr.,  Romanesken  aus  Langermanns  Ptiife. 
Mit  einem  Titelkupfer.  Schreibp.  ß.   1  Thlr.  4gr. 

Ramiro's  Tagebuch,  Aus  alten  Papierfen  eines 
Freundes  des  Grafen  Donamar.  Mit  binem  Ti- 
telkupfer,   Schreibpap.  ß.  1  Tlilr,  ß  gr,- 

Georg  Hernnanii,  Eine  walire  Gefcliiclite,  von 
Dr,  F.    Schreibpap.  ß,  1  Thlr.  12  gr. 

II.  Berichtigungen. 

Doppelte  Berichtigung  von  No.  42,  S.  347  des  In- 
tellig.  Bl.  der  Jen.  A.  L.  Z.  vom  /,  ißoö, 
Hr.  Prof,  Perlet  \&  nicht  Conrector,  fondern 
Subconrector  am  Gymnaliuin  zu  Eifenach  gewor- 
den; fo  wie  er  vorher  nicht  Rector,  fondeim  Con- 
rector der  Schule  zu  Ohrdruj  war. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


T.  üniverfitäten  und  andere  äffentUche 
Lehranftalten. 


R. 


_Ä-m  8  Augufi:  ühergab  Hr.  Hofr.  Seidenßicker  das 
feither  von  ihm  gefülu  te  Prorectoiat  dem  Hn.  Hofr. 
Voigt.-  Das  zur  Anhündigung  des  Piorectorat- 
wechfels  gewöhnliclie  Progiamm  ifi  vom  Hn.  Hofr. 
F.ichßndt  veifafst :  Ließ  Fragmentum  Catulli  ah  J. 
tflarchena  nuper  -e  Mf/jto  Hercularienß  in  lucem  pro- 
tractum  ,  nunc  coUntum  -cum  vetufio  "Codice  Biblio- 
thecae  Jenenßs ,  ex  eocjue  vigi/tti  verßbus  auctum 
{Jena,  b.  ^öpferdt.       Bog.  fol.). 

Die  niedlcinifche  Doctoi-wiiide  haben  feit  dem 
Iß  Jul.  empfangen  :  die  Hnn.  F ranz  Xaver  Lniitenha- 
ther  aus  Bayern,  l^önigl.  bayr.  Staljsmeriicus  und 
Ijcibchirin  g  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern ; 
Lucas  Demetrius  Znusvain  aus  Joannina  in  Allia- 
tiien;  Karl  Auguß  Schuhart  aus  Altenburg.-  Die 
Disputation  des  letzteren  foll  nachgeliefert  wer- 
ben, und  handeln:  De  Eryßpelate  huilojo;  das  Pro- 
giamm in.  vom  Hn.  GTIH.  Cruiier  enthält:  Ißdis, 
Chrifiiani  et  Papvi  philofophi  Jusjurandum  chcnücum. 
l^.  Prager,  13  S.  Q.) 

Leipzig. 

Am  20  Jun.  iüelt  Hr.  Karl  Amandus  Kuhn  !\us 
Dresden  die  Schützifch-  Gersdorfifche  Gedäcbtnifs- 
rede.  Hr.  Domherr  D.  Bauer  fchrieb  dazu  als  Pro- 
gramm: Refponf.  CLiXVII  Quod<^uis  ex  judicato  a 
(lebitore  obtinuit,  creditoribus  ejus  privilegiatis  reßi' 
iuere  noii  ohUgatur  (ß  S.  4^- 

W    i    t    t    e    n    h    f    r  g. 

Am  16  F ehr.  erhielt  Hr.  Karl  Friedrich  Schurig 
•US  Schönfels  bey  Zwickau ,  nach  Veitheidigung 
feiner  DifLert. :  De  paralyfi  (zoS.  4),  die  medi- 
cinilche  Doctorwürde.  Hr.  Prof.  Seiler  fchrieb  als 
Decan  dazu  ein  Programm:  De  machitiiSf  ^uae  in 
nno  artificiali  adhibetUur  (ßS.  4). 

Am  26  Febr.  verthetdigte  Hr.  Karl  Aug.  Grupe 
aus  Bautzen ,  zur  Frlangung  der  m(  dicin.  Doctor- 
würde, feine  Inau<.uraldiUeitat.:  De  eryfipeiate  re- 
cens  natorum  (24  S.  4).  DasProgranim  des  Hn.  Prof. 
(Seiler  handelt ;  De  mwbis  fenum,  Part.  II  (16  S.  4). 


Das  Ofterprogramm  des  Hn.  Prof.  D.  fVeber 
liandelt;  De  numera  epißolarum  Pauli  ad  Coriri- 
•thios  rectius  conßituendo ,  P.  XII  eatjue  ultima. 

Beym  Abgange  des  Hn.  Hofr.  Zachariae  er- 
fchien  folgende  Gelegenheitsfchrift :  hi  disceßionem 
viri  magnißci  Dr.  Carol.  Salom;  Zachariae  ,  ConfiL 
aul.  et  lur.  ProfelT.  publ.  ordin.  in  alma  univ.  liter,, 
quae Heidelb.  floret,  defignati,  a  Joh.  Sigism.  Wit- 
tich, med.  Cand. 

Am  30  Apr.  wurden  vom  Hn.  Prof.  Aß'mann 
•iZ  Doctoren  der  Philofophie  und  Mag.  der  freyen 
Künite  creirt,  unter  welchen  Hr.  Aug.  Mich.  Tau- 
fcher ,  Prof.  der  deutfchen  Sprache  am  kaiferl.  Ca- 
dettencorps  zu  St.  Peters'burg ,  und  Hr.  D.  medic. 
Joh.  Karl  Friedr.  'Hering  fich  befanden. 

Am  1  May  legte  Hr.  Prof.  Weber  fein  merk- 
würdiges Rectorat  mit  einer  feyerlichen  Rede  nie- 
der. Während  delTelben  waren  von  ihm  35  infcri- 
birt  worden ,  worunter  fich  ,5  Ungarn  befanden. 

Das  Pfuigltprogramm  des  Hn.  Generalfuperint. 
T^itzfch  fülirt  den  Titel ;  De  revelaiione  religionis 
externa  eademtjue  publica,  Comment.V  (3B0CT.  4). 

Die  zu  Oftern  und  Pfingßen  erfchienenenFefi- 
gcdichte  des  Hn.  Prof.  Klotzjch  enthalten  poetifche 
Umfchrelbungen  von  Jef.  5 ,  1 — ip. 

Hr. D.  Schumann,  aufserordentlicherBeyfitzer 
•derjurißenfacultät,  erhielt  durch  ein  Refcript  vom 
13  März  eine  aufserordentliche  Rechtsprofeffur. 
JV    M    r    T.    i    u    r  g. 

Am  4  Jul.  erhielt  Hr.  Franz  Reder  aus  Mel- 
Jerlchftadt,  ein  Sohn  des  berühmten  D.  Reder,  die 
roedicin.  und  chirurg,  Doctoiwürde.  Seiner  DiiTer- 
tation ,  welche  den  Titel :  ^ualitas  atcfue  fors  mc' 
(dici  fahrt,  ift  ein  lateinifcher  Glückwunfeh  feiner 
Schweiler  Anna  Ruland,  geb.  Reder,  *n£;ehängt, 
\^  eiche  die  lateinifche  Sprache  gleich  geläufig  fchreibt 
ur.d  fprlchr,  da  der  verftorbene  Rede/-,  aus  Vorliebe 
fir  das  Lateinifche,  diefe  Sprache  zur  Converfa. 
tionsfprache  mit  feinen  beiden  Kindern  von  ihrer 
frühefiea  Jugend'  an  machte. 

II,  Nekrolog. 

Am  24  Januar  machte  Johann  voh  Roßt,  fein 
glücklicher  lateiaifcher  Dichter  ia  Ungarn ,  vor  ei- 
'  O  (3) 
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*  nigen  Jahren  Notar  bey  der  Diftrlctualtafel  zu 

Güns  (Köfzeg),  und  in  feinen  jüngfien  Jahren  Je- 
fuit,  50  Jahre  alt,  feinein,  durch  MeiänchoUe  ge- 
trübten, I-jeben  in  Pefih  ein  Ende.  Man  betrach- 
tete ihn  als  einen  phyfifch  zerrütteten,  und  fein 
Leichnam  ward  auf  den  Gottesacker  des  Kranken- 
haufes  zu  Pefth  zur  Erde  beftattet.  Noch  ehe  er 
!||!  Staatsgefangener  ward  (er  war  in  die  Verfchwö- 

rung  des  bekannten  Mnrtinovics  im  J.  1794  verwi- 
ckelt), war  er  fchon  hypochondrifch.  Einfamkeit, 
Schrecken ,  das  Andenken  feiner ,  durch  diefes  Un- 
glück hülflos  gewordenen,  geliebten  Mutter,  ver- 
fenkten  hierauf  feinen  Geift  in  die  tleffte ,  fchwär- 
zefte  Schwermuth.  Als  er  im  J.  1795  in  Ofen  im 
StaatsgefängnifFe  fafs ,  zerfchlug  er  feine  BoutelUe, 
klopfte  eine  Scherbe  des  Glafes  mit  dem  Schlofs, 
das  an  feiner  Kette  hing,  zu  Pulver,  iind  trank  es. 
Da  er  davon  noch  nicht  Harb,  zerfchnitt  er  mit  ei- 
ner anderen  Scherbe  licli  an  Händen  und  Fttfsen 
die  Pulsadern.  Auch  diefs  1)raclite  ihm  noch  nicht 
den  Tod  zuwege.  Nun  fclmitt  er  die  erofse  Ader 
an  feinen  Gefchlechtstheilen  entzwey,  und  erft  bcy 
diefem  Schnitt  entfuhr  ihm  ein  unwillkürlicher 
Laut.  Die  Wache  zeigte  den  Liiut  an ,  ein  Arzt 
ward  herbeygeholt ,  man  gab  ihm  zum  Erbrechen 
ein  und  verband  feine  Wunden.  Er  ward  hergc- 
.  ftellt,  aber  wurde  nun  auch  am  K6q)er  Krüppel, 

fowie  er  diefs  fchon  am  Gellte  war.  Er  kam  nach 
Spielberg  und  Brünn  ins  Staatsgefängnifs.  LnMay 
1798  ward  er  entlalTen.  Seine  Mutter  fand  er  im 
Grabe.  Er  kam  nach  Pefth ,  um  fich  als  Advocat 
zu  helfen,  weil  er  gar  nichts  hatte.  Der  edle 
'lifelij':  Mann,  Jofeph  FTejherr  von  Orczy  machte  Ihn  zu 

feinem  Hausarchivar.  Nebenlsey  trieb  Rofii  die 
Advocatie ,  und  fand  ßch  nicht  übel  placlrt.  Aber 
Orczy  ftarb  1804,  und  die  Wittwe  gewann  ihn, 
ihre  drey  Söhne  aufs  Land  zu  begleiten  und  lle 
^ort  im  ungarifchen  Rechte  zu  unterrichten.  Rofii 
fiel  hierauf  bey  der  Baronin  Orczy  in  Ungnade, 
Änd  kam  wieder  nach  Pefth,  um  die  Advocalie 
hervorzunehmen.  Diejenigen,  die  er  wegen  Orczy 
abgewiefen  hatte,  waren  gegen  ihn  erbittert,  und 
es  wollte  ihm  jetzt  in  Pefih  nicht  glücken.  Er 
wandte  fich  an  dafige  Freunde.  Diefe  waren  aber 
unvermögend  lange  zu  helfen.  Er  kämpfte  mit 
Mangel,  zuletzt  gar  mit  Hunger.  Seine  Schwer- 
■;|  !  I  muth  ward  gefährlicher,    er  fchwännte  endlich 

wahnfinnig  auf  den  Gallen.     Man  fing  ihn  ein, 
und  er  ward  in  dem  Comitatshaufe  zu  Pefth  curirt. 
Sein  Dämon  wich  zwar,  aber  nun  trat  Mangel  von 
.  JJeuem  ein.   Am  24  Januar  jagte  er  fich  eine  Kugel 
.  durch  den  Kopf  mit  der  hinterlalTenen  Rechtferti- 
gung :  Amicis  et  benefactoribus  immortales  ago  gra- 
tias  i  inimicis  et  iis  Cjui  contractae  inßrmitatis  (An- 
fpielung  auf  die  Desorganifatioa  feines  Geiftes) 
>  taufa  fiint,  fincero  corde  condono.     Taedebnt  mife- 

ram  ßne  vita  degere  vitnm. 

Quand  on  a  tout  perdu,  Cjuand  an  iCaylus  d'efpoir, 
La  vie  eß  un  opprobre^  la  mort  efi  un  devoir^ 

J.  Roßiy  mpr., 


25  Febr.  zu  Pefth  Samuel  Räcz,  k.  k.  Rath, 
Doctor  der  Medicln  und  ordentl.  Prof.  der  Phyfio- 
logie   am   der  könlgl.  ungarifchen  Univerfität  zu 
Pefth,  im  63  Jahre  feines  Alters.    Seine  in  lateini-  M 
fcher  und  ungarifcher  Sprache  gefchriebenen  me4i-  m 
cinlfchen  Werke  haben  ihm  In  Urigarft  viel  Ruhm  I 
erworben.    Er  ward  in  Siebenbürgen  von  unitari-  \ 
fchen  Aeltern  geboren ,  aber  noch  in  feiner  zarten 
Jugend  trat  er  mit  feinem  Vater  zur  kathollfchen 
Religion  über.    Graf  Jofeph  Battydnyi,  Bifchof  zu 
Kolotfa  ,  übernahm  fodann  feine  Erziehung.  Aiif 
Koften  diefes  Wohlthäters  ftudlrte  er  die  Philofo- 
phie  und  Medicln  in  Wien.    Von  da  kam  er  nach 
Pefth ,  wo  er  an  der  Univerfität  angeftellt  wurde, 
und  verfchiedene  medlcinifche  WilTenfchaften,  zu- 
letzst  Phyfiologie  ,  vortrug.    Er  war  z{\  Jahre  lang 
ProfelFor,   mehrmals  Decan  der  medicinlfchen  Fa- 
cultät,  auch  Rector  der  Univerfität. 

1 1  Mihz  in  Wien  der  berühmte  Klavierfpielcr 
und  Cpmponift,  Anton  Eberl,  in  feinem  41  Jahre 
an  den  liösartlgen  Folgen  eines  Scharlachfiebers. 
Seine  intereffante  Biographie  ficht  in  den  öfterrei- 
chlfchcn  Annalen  1807  May. 

Im  März  zu  Ocdenburg  Peter  von  Vegh ,  ehe- 
maliger  Landesrichter  (Judex  Curiae)  von  Ungarn, 
ein  verdienftvoller  Mann. 

15  April   zu  Pefth  Ladislaus  Freyherr  von 
Orczy,  k.  k.  Kämmerer- und  geheimer  Rath ,  Com-' 
mandeur  des  St.  Stephan  -  Ordens  und  Obergefpann 
des  Abaujvärer  Comitats  im '57  Jahre  feines  rühmlich 
durchgelebten  Alters,  von  jedem  Redlichen  betrauert. 
Er  war-  Sohn  des  17Ö9  verfioibenen  Generals  Lau- 
rentius  Freyherrn  v. Orczy,  und  jüngererBruder  des  ' 
1804  verfiorbenen /o/cp/ij  von  Orczy,  Obergefpanns 
von  ZempUn.     Er  war  auch  als  ungarifclier  Dich-  ; 
ter  bekannt,   und  in  der  Sanunlung  der  Gedichte 
feines  Vaters,    die  ProfelFor  Nicolaus  von  Revai  [ 
herausgab,  find  manche  Stücke  von  ihm.    Die  Stadt 
Pefth  verdankt  ihm  ihre  Verfchönerung  durch  den 
berühmten  Garten,  der  feinen  Namen  führt. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Der  vom  Hn..  Heinr.  Ludw.  v.  Zehmen  auf 
Schmöllen  ausgefetzte  Preis  vow  100  Thlrn.  für 
denjenigen  Arzt  in  Sachfen ,  welcher  ei-weifen  kön- 
ne, dafs  er  vom  19  May  1304  bis  Oftem  1Ö07  <^er 
gröfsten  Anzahl  von  Individuen  die  Kuhpocken 
eingeimpft  habe,  ift  vom  könlgl.  fächf.  Sanitäts- 
collegium  in  Dresden  dem  Hn.  D.  Chrifi.  Aug. 
Struve  in  Görlitz  zugefpr^chen  worden ,  welcher  ^ 
5125  Subjecte  glücklich  geimpft  hatte.  Hr.  von 
Zehmen  hat  noch  40  Rthlr  als  Accefiitprämie  fiir 
diejenigen  beiden  Aerzte  ausgefetzt,  welche  nach 
Hn.  Struve  die  melften  Perfonen  geimpft  haben. 
Diefe  Summe  ift  zwifchen  Hn.  D.  Fifcher,  Amts- 
phyfikus  in  Frauenftein,  und  Hu.  Meinhard ,  Med, 
Pract.  in  Stollberg,  vertheilt  worden.  Für  denje- 
nigen, welcher  einen  Auszug  aus  jenen  Protocol- 
len  verfertigt,  hat  Hr,  v.  Z.  noch  5  Ktlili-,  befiLmiat. 


52.0' 


LITEHARISCHE 


ANZEIGEN. 


I,  Neue  periodifthe  Schriften. 
Neue 

F    e     tt     e     r     b     r     ä     n     d  e. 
Marginalien 
zu  der  Schrift: 
Vertraute  Briefe 
i^ber  die  inneren  Verliältniffe  am  preuffifchen  Hofe 
feit  dem  Tode  Friedrichs  II. 
Von  demfelben  Verfaffer 
herausgegeben. 
Drittes  Heft. 
Mit    eine.ra  Kupfer. 
%i.  einem  fauberen  allegorlfchen  Umfchlage.  gi-.  0- 
gute  Ausgabe  lögr.  y  ord.  Ausgabe  i2gr. 
Inhalt. 
Erklärung  des  Titelkupfers. 

Berichtigung  zweyer  Stellen  im  zweyten  Theil  der 

veitiauten  Briefe  etc. 
Correfpondcnx  -  Nachrichten, 

Ein  paar  Briefe  über  Dies  und  Jenes  In  der  preulTi- 

fchen  Armee,   befondei-s  über  das  Feldverpflö- 

gungswefen.    Berlin  tQoö. 
Derv'^ankapfcl  .unter  den  Völkern,  oder:  was  fchuf 

und  unterluilt  den  englifch -franzoilfchen  Krieg? 

und  wie  kaiui  er  beendet  werden? 
Rückzug    und  Gefangennehmung   des  Bilaifchen 

Corps. 
Dienfitreue» 

Intereffante  Kleinigkeiten. 

Ueber  die  Tendenz  der  Schrift:  Vertraute  Briefe 

über  die  inneren  Verhältniffe  am  pveuJTifchenHo- 
'  ■  fe  etc.  und  des  Jouriials  :   Neue  Feuerbrande. 
Erklärung  des  Verfaffers  der  vertrauten  Briefe  über 
■    die  inneren  VerhältnilTe  am  preufTircheu  Hofe  etc. 

das  fchwarze  Regißer  im  zweyten  Hefte  der 

neuen  Feuerbrände  betreifend. 
Antwort  auf  ein  anonymes  Schreiben  des  Verferti- 

gers  des  fchwarzen  Regifiers. 

Mit  diefem  Hefte  wird  der  erßeBand  gefclüof- 
fen.  Jeder  Band  wird  aus  3  Heften  befie.hcn,  und 
mit  dem  letzten  Hefte  wird  der  Haupttitel  und  i 
Kupfer  ausgegeben  werden. 

Das  4te  und  5te  Heft,  oder  des  Zweyten  Ban- 
des IS  und  2s  Heft ,  erfcheinen,  wo  möglich,  zu 
gleicher  Zeit,  weil  der  intereflTanten  Auffätze  fo 
viel  vorräthig  find ,  dafs  die  Redaction  nicht  weils, 
welche  fie  zuerft  aufnehmen  füll.. 

Der  zweyteBand  wird  ein  intereflantes  Kupfer 
zum  Befien  geben.  Eine  gewiffe  ClafTe  Menfchen 
kann  daraus  lernen.,  wie  ße  ßch  vor  Erkältung 
zu  fiebern  habe,  wenn  der  Wind  aus  allen  Lö- 
chern pfeift 

Die  Umfchlage  zu  jedem  Hefte  gebe»  Stoff 
eiun  Nachdenken. 

Bey  uns  iß  erfchien«n,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  habeu : 


Treues  nordljches  Archiv  für  Naturku)ifle ,  Arzney- 
wiß'en/ilutft  und  Chirurgie.     Verfafst  von  einer 
Gefcllfchaft  nordifcher  Gelehrten,  herausgege- 
ben vom  Prof.  Pfnff  in  Kiel,   Doctor  Scheel  in 
Ko])ejihngcn  und  Prof.  Rudoljjhi  in  Greifswalde. 
irBand..  is  u.  2s  Stück,   Q.    Preis  r  ]\tl!lr.  4  gr. 
Die  Namen  der  in  der  gelehrten  Welt  rübm- 
lichß  bekannten  Herren  Herausgeber  diefes  Jour- 
nals geben  ihm  eine  Empfehlung,    durch  welche 
wir  uns  ülierhoben  finden,  den  reichhaltigen  Inhalt 
diefer  beiden  erfienStücl^e  hier  anzufüluen.    Ueber ~ 
den  näheren  Plan  und  Zweck  des  Journals  findet 
fich  eine  ausführliche  Anzeige  in   dielcr  Zeitung 
im  July  des  vorigen  Jahres.      Die  Zcitumfiände, 
ualer  welchen  die  l)eidcn  erßen  Stücke  gedruckt 
wurden,   verzögerten  das  frühere  Erfcheinen  der- 
felben ,  die  Fortfetzung  hoffen  wir  aber  _nun  un- 
ausgefetzt  verfprechen  zu  können. 

Frankfurt  an  der  Oder,  im  July  1O07. 

Akademifche  Buchtiandlung. 


Von  der : 

W  o  ehe  nfchr  ift  fü  r  Mc  nfchenb  ildung 
von 

Peßalozzi  und  feinen  Freunden 
iß  das  ite  und  2.te  Stück  erfchienen ,.  und  in  allen 
Buchhandlungen  für  4  gr.  zu  bekommen.  Von  14 
Tagen  zu  14  Tagen  erfcheinen  2  Stücke.  Um  Nie- 
manden zu  geniTen,  follen  immer  2.  und  2  Stücke 
für  den,  Preis  von  4  gr-  zu  haben  feyn. 

Leipzig,  nn  J\ily  1O07. 

Heinrich  Graß". 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Literarifche  Anzeige  Jür  Kamernlbedienten. 
Verjuch  einer  Anleitung  zu  dem  praktifchen  Jiame- 
rnl  -  Rcchnungsivefen ,  hauptsächlich  für-  Unter'- 
Rechnungsbeamte ,  von  G.  H.  Ebhardt ,  herzogF. 
Naffauifchem  Rcchnungs  -  Revifor.  4,  Giefsen 
und  Darmßadt  1807.  Preis  1  Rthlr.  oder 
1  fl.    48  kr 

Der  Verf.  hat  das  Werk  in  9  Abfchnitte  ge- 
theilt.  Der  I.  von  dem  Begriffe  der  R^echnung 
überhaupt ,  und  von  Kameralreehnung  insbefon- 
dere;  II.  vori  den  verfchiedenen  Gattungen  der 
Kameraliechnungen ;  IH.  von  den  Pflichten^  und 
Eigenfchaften  eines  Rechners  ;  IV.  vom  Rechnungs- 
anfchlage ;  V.  von  der  Führung  der  Rechnung  und 
den  erfoderlichen  Hülfsbüchern  f  VI.  von  der  Form 
und  den  Erfoderniflen  einer  Rechniing :  ^TI.  von 
der  Stellung  der  Rechnung ;  \in.  von  der  Revi- 
fion ;  IX.^  von  der  Jußification  der  Rechnungen. 
Am  Sc^.luITe  eine  Mußerrechnung ,  eine  Nachfchrift 
und  ein  vollßändiges  Regißer.  Unfer  Herr  Profef- 
for  TValther  äufsert  fich  über  den  Werth  diefes 
Buchs  auf  folgende  Weife:  ,,£j  iß  ein.  überaus  un- 
terrichtendes WeiJichen,.  von  einem  fachkundigen 
Verfaffer,  der  die  Kunß  wohl  verßeht ,    mit  Weiii- 


;gem  recht  viel  zu  Jagen;  hefonders  nützlich  für  Un- 
ter -  Rechnungsbeamte  etc.^'-     Giefsen,  im  May  1807. 

Georg  Friedrich  Heyer. 

f)  £utrüpii  Breviarium  Hißoriae  Romanae.  Acce- 

dit  Vita  Ciceronis  a  Badeno  Confcripta.  Q.  Darm- 
fiadii  et  Giffae  i0o7-  8  gr.  oder  5Ö  kr. 
S)  Phacdri  Aug.  Lib.  fabulae  Aefopiae.  Acced. 
appendix  jahular.  a  recenf.  Apol.  autor.  compoß- 
tarum.  0-  H^icLem  lOo?-  9  gr.  oder  40  kr. 
Der  Herausgeber  diefer  Scliulausgaben  ifi  ein 
fahr  geachteter  Lelirer  au  dem  grofsherzogl.  Gyruna- 
fium  zu  Darmfiadt,  wofelbfi  folche  auch  foglelch 
eingeführt  worden  lind.  Reiner,  äufserft  conecter 
Textabdrurk  ,  WeglafTung  folcher  Stellen ,  die  das 
fittliche  Gefühl  der  Jugend  beleidigen  könnten, 
Beyfügung  des  in  ärlit  claiTifchem  Latein  gefchrie- 
benen  Leben  des  Cicero  von  Baden  zum  Eutrop, 
und  einer  bedeutenden  Anzahl  fchöncr  moralifcher 
Fabeln  von  neueren  lateinifchen  Fabeldichtern  zum 
Phaedrus,  das  find  die  hauptfächlichiten  Vorzüge, 
wodurch  fich  diefe,  auch  fchj-  fchön  gedruckte,  Aus- 
gaben auszeichnen.  Lehrer  an  auswärtigen  Schu- 
len, die  fich  derfelben  bedienen,  und  in  Betreff 
einer  gröfseren  Anzahl  Exemplaiien  an  mich  direct 
wenden  wollen,  können  auf  einen  noch  billigeren 
Prßis  rechnen.    Giefsen ,  im  Api  il  iQoy. 

G-eorg  Friedrich  H-eyer. 

In  der  Levrmdtfchen  Buchhandlung  in  Strafs- 
liurg  ift  zu  haben  : 

l'ableau  des  revolutions  de  l'Europe,  depuis  -le  bmi- 
leverfement  de  l'cmpire  romain  en  occidcnt,  jus- 
qu'a  nos  jo\us :  pj  ecede  d'une  introduction  für 
l'hlftoire ,  et  orne  de  cartes  geographiques ,  de 
tables  genealogiques  et  chi  onologiques  par  M. 
Ka^K  Menibre  du  Tribunat  ( t  de  la  fijgion  d'hon- 
neur,  corrcfpondant  de  l'inititut.  sTomes.  0- 
ißo?-    yRthlr.  2igr. 

Tablettes  chronologiques  des  revolutions  de  fEu- 
rope.  3  edition  augmentee  et  continuee,  par  M. 
Hoch  etc.    iQ  gt. 

Kri€gs-Scenen 
feit  dem   loten  Oc^ober  iQoö. 
ZvreytesHeft. 
Fortfetzung  der  B  ela  gerun  gsg*Jchi£^t* 
von  Glogau 
von 

C  F.  BenkomitT. 
Leipzig,   bey  Heinrich  Graß", 
brochirt.    Preis  6  gr. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

t^achricht  über  die  Errichtung  des  Forfilehriußituts 
zu  Afchnffenbuig. 

Die  allgemeine  Sorgfalt,  mit  weScher  Se.  4e« 
Fütft- Primas  Hoheit  die  gefauunteLandescultur  in 


Höchfi-Iliren  Staaten  zu  befördern  geruhen,  hat  zu- 
gleich  auf  die  Verbeflerung  der  Forftanftalten  iu 
den  betrachtlichen  Waldungen  den  günftigften  und 
vortheilhaftefien  Einflufs  gehabt. 

Mit  wetteifernder  Thatigkeit  .wii;d  In  allen 
Forften  den  weifen  Verfügungen  nachgearbeitet, 
um  die  Waldungen  in  ihrer  Vollkommenheit  zu  er- 
halten  oder  fie  zu  verbelTernu 

Nur  fehlte  es  bisher  noch  an  einer  Forftleliran- 
ftalt,  um  junge  thätige  Forftmäaner  nachzuziehen, 
welche  durch  Eifer  für  ihre  Wiffenfchaft  belebt ,  ihre 
ausgebreiteten  KenntnilTe  zum  fteten  Nutzen  und 
Vortheile  der  Waldungen  verwenden  möchten. 

Die  Nachbarfchaft  der  fchönften  Waldtingen 
des  Spexards  und  ihre  jnannichfaltigfte  Bewirthfchaf- 
tung^  die  Nähe  der  reichften  SainmliiHg  fremder 
Holzarten  im  Schönbufdi,  und  andere  güuftit^e  Ver- 
hältnilTe,  wozu  Aie  übrigen  hiellgen  öfferrtllcbea 
Ijchranfialten  ^eliötei,  beftimmten  Se.  Hoheit,  das 
zu  errichtende  Foiftlehrinßitut  nach  AfchafFenburg 
zu  verlegen,  und  dafTellje  dadui-ch  zu -einem  öffent- 
liehen  Imlitut  zu  erlieben,  an  welchei«  auch  Fremde 
und  auswärtige  Zöglinge  Antheil  nelunen  könwicn. 

Mit  dem  elften  N-oveml>er  -diefes  Jahre«  iiehHicn 
die  Vodefungen  bey  diefem  neuen  Forftlehrinftitut 
ihren  Anfang i  delTen  LeJirgegenitände,  welche  in 
halbjährigen  Curfen  vorgetragen  werden ,  find : 
4)  Mathematik. 

Arithmetik,  Geometrie,  Trigonometrie,  Stereo- 
metrie ,  Algebra ,  Berechnung  urvd  Uelerfchiäge 
zur  Benutzung  des  Holzes  für  Gebäude. 
S.)  Forßnaturgefchichte  nach  all  ihren  Theilen. 

3)  Eigentliche  ForftwirTenfchaft,  Holzzuchr.  — 
Forftfchutz  —  praktifcheBefchäftigung  in  Baum- 
aJudSaameiifchulen,  —  Forfin;itzung  —  Forfi- 
<llvection  —  Uebung  in  alleu  Theilen  des  Ge- 
fchäftsltyls  vom  Forftdepartcnient  —  Taxation 

der  Wälder  —  Foift-  und  Jagdißcht    Foiit- 

technologie. 

4)  Phyfik  und  Experimentalphyfik. 

5)  Planzeichnung  und  praktifche  Feldjnefskunfi. 

6)  Chemie. 

7)  Enzyklopädie  der  KameralwiiTenfchaften. 

Bemerkungen. 
»)  Zugleich  ift  hier  alle  Gelegenheit  8ur  Weine« 
und  grofsenjagd,  zum  Unterricht  in  Sprachen, 
IVCufik  etc. 

2)  Wohlgelüldete  junge  Männer  werden  hier  irt 

öffentliche  und  Privatgefelifchaften  mit  Achtung 

aufgenommen. 
3  Die  billigen  Preife  der  Lehensmittel  und  Weh. 

nungen  erleichtern  den  Aufenthalt  der  Studi* 

renden. 

AfchalFenhurg ,  am  iß  July  1Ö07. 

Defslochy 

Fürfi-Primatifcher  Forftmei/ter  im  SpelTard 
und  Director  des  Foiftlehiinfiituts. 
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LITERARISCHE  NACHRI'CHTEN. 


I.  üniyerlitäten  und  andere  öfFentliche 
Lehranftalten. 


R 


f 


D  as  Ofiei-programm  iQoö  von  dem  zeitigen  Re- 
ctor ,  Hn.  Prof.  Jofephi ,  enthält :  BruchßUcke  einer 
phyßfch  -  medicinijchen  Befchreibung  von  Rofiock, 
zweyte  Abtheilung  (S.49  —  QQ.  gv.  0)-  Die  eiße 
Ahthcilung  (S.  1 — 40)  war  als  Weihnachtspio- 
grainin  1O05  erfchienen. 

Der  neue  Profeffor  der  Medicin  ,  Hr.  Hofme- 
ikcvs  Maßus  aus  Schwerin,  trat  um  Oftern  fein 
Lehramt  an  mit  einem  Programm  f.  t. :  Quid  de 
trisnio  Sauvagefii  dolorißco  experientia  duce  fia- 
tueiidum  ßt  (  2Ö  S.  4  )• 

Bald  nachher  trat  der  von  Gottingen  berufene 
Profcllor  der  grlechifchen  Literatur,  Hr.  Hußhhe, 
fein  Amt  an  mit  einer  Commentatio  de  Orphei  Av' 
gonauticis  (56  S.  4)- 

Das  Pfingfiprograunn  des  damaligen  Rectors, 
yin.  Jofephi,  liefert  die  dritte  Al)theiluno  der  Bruch- 
fiucke  euier  phyßjch-  medicinijchen  Bejchreibung  von 

Rofiock  (S-  09  — 13Ö.  gl.  0). 

Im  Maymonat  lOoö  erhielt  Hr.  C.  F.  Koppen 
aus  Treptov  die  medicinifcheDoctorwürde.  Seine 
luauguraldiflcrtation  handelt:  De  inverßone  uteri 
(19S.  4). 

Im  Junius  erhielt  der  Kanzleyadvocat  und 
Magiltcr ,  Hr.  /.  C.  G.  Karfien  zu  Schwerin ,  die 
juriitifche  Doctorwürije.  Seine  Inauguraldiderta- 
tion  ift  überfchrieben :  De  dijjerentiis  hypothecariae 
actionis  contra  ipßim  principaLem  debitorem  et  con- 
tra tertium  poßejforem  infiitutac  (32  S.  4). 

Im  September  wurde'  der  aus  Oftiadien  zu- 
rückgekehrte fchwedifche  Gehülfsprediger ,  Hr.  G. 
Funk,  von  der  theologifchen  Facultät  zum  Licen- 
tiaten  der  Theologie  ernannt.  Seine  DilFertation 
handelt:  De  myfieriis  religionis  reveLatae  (12S.  4). 

Im  November  babilitirte  fich  der  bereits  durch 
feine  Ausgabe  von  Ihn  al  -  Fnrdi  der  gelehrten 
Welt  bekannte  M.  Frdhn  als  Prlvatdocent  durch 
fem  Curarum  exegetico  -  criticarum  in  Nahumum 
Prophetam  fpecimen  (34  S,  4). 


Im  November  ertheilte  die  philo fophifche  Fa- 
cultät dem  zum  Diakonus  an  St.  Petri  erwählten. 
Candidaten',  Hn./.  B.  Krey,  nach  vorher  mit  ihm 
angeftellten  Examen,  die  Magifierwürde. 

Als  Weihnachtsprogramm  iQoö  lieferte  der 
zeitige  Rector,  Hr.  Prof.  Link  ,  eine  Beßhreibung 
der  Naturalien  -  Sammlung  der  Umverßtät  zu  Ro- 
fiock, erlte  Abtheilung  (50S.  gv.  0)- 

Von  den  Saififchen  Stipendiaten  ifi  im  J.  1Q06 
nur  eiftc Schrift  bekannt  geworden,  nämlich;  Ver- 
fuch  über  die  Wirkung  und  den  therapeutifcben  Ge- 
brauch der  Bnder,  von  C.  Breitenbücher ,  Medic. 
Dr.  C52S.  gr.O). 

Im  Februar  1307  erlangte  der  Medicinae 
Practicus,  Hr.  F.  L.  Carow  zu  Neukalden ,  die 
medicinifche  und  chirurgifche  Doctorwürde.  Die 
InauguraldilTert.  liefert:  Bemerkungen  über  das 
Brownfche  Syßem  der  Heilkunde  und  die  aus  dem- 
selben hervorgegangene  Erregungstheorie        S.  ö)- 

II.  Nekrolog. 

Im  Ausgange  des  July  Itarb  zuGcnf/e<TrtPi<?r7ff 
Btranger  im  65  Jahre  feines  Alters,  gleich  bekannt 
und  achtungswerth  wegen  feiner  Schickfale  und 
feines  Charakters.  Unter  feinen  Schriften  zeich- 
nen fleh  vorzüirlich  feine  Hißoire  de  Geneve  in  ö 
Bänden,  und  feine  Collection  abregee  des  voyages 
autour  du  monde  in  9  Bänden  aus. 

Henin ,  Mitglied  der  Academie  des  Infcriptions 
et  belles  lettres  fiarb  zu  Paris  im  ßo  Jahre  feines  Al- 
ters. Er  verftand  und  fprach  12  Sprachen,  und 
befafs  in  der  Gefchlchte ,  Geographie  und  den  An- 
tiquitäten aufserordentliche  Kenntnilfe.  Er  hin- 
terliefs  an  Manufcripten  i''^o  Foliobände  über  ver- 
fchiedenc  Gegenftände,  und  befonders  eine  Biblio- 
graphie des  Foyages ,  die  er  drucken  laffen  wollte, 
als  ihn  der  Tod  überrafchte.  Seit  9  Jahren  arbei- 
tete er  an  einem  Gedichte  L'  Illußon  in  100  Gefäu» 
gen,  wovon  60  bereits  vollendet  waren. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

CoUinfon  hat  die  Biographie  des  grofsen  Hifto* 
rikers  De  Tkou  (Thuanus)  geliefert. 
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Der  berühmte  Buchdrucker  Ballantyne  iu 
Edinburg  hat  eine  prachtvolle  iXusgahe  von  Slia- 
kefpeare's  Werken  in  12  Bänden  gedruckt.  Per 
Text  ift  nach  Johnfon,  Stevens  und  Rad  berichti- 
get, un4  jeder  Band  ifi  mit  drey  fchönen  Kupfer- 
ßicbefi,  nach  Zeichnungen  der  berütmtefien  Ktinft- 
1er ,  gezierte 


Hr,  Lisle  Bowles  hat  eine  neue  Ausgabe  von 
Pope's  Werken  bcforgt^  und  in  Verein  mehrerer 
FreiMide  erklärende  Anmerkungen  dazu  verfertigt. 
Zugleich  ift  noch  ein  ganzer  Band  ungedruckter 
Briefe  von  Pope  ah  verfchled^ne  Perfonen  hinzu- 
gekommen. Alle  berüiimte  Perfonen,  die  mit  dem 
Dichter  in-  Verbindung  geftanden  haben ,  find  in 
Kupfer  dazu  gefiochen» 


L  I  T  E  R  A  K  t  C 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher« 

Ankündigung  der  Fortfetzung  der  Benkowitz- 
peken  Kriegsfcenen  und  zugleich  abgenöthigte  Er- 
klärung Hinficht's  der  in  diefen  Tagen  erfchienenen : 
^,Belage>  luigsgefchichte  der  Feßung  Glognu.  Von 
/.  /.  Gauyp.  Glogau,  neue  Günterfche  Buch- 
.  handlung."- 

Der  Kanun'erfecretär  Beuhountz  y  ein  achtfa- 
mer,  von  Patriotismus  und  Wahrheitsliebe  gleich 
ftark  befeelter,  und  darum  fchr  refpectalder  Zeuge 
und  Beobachter  der  grofsen  Kriegsfcenen  der  neue- 
fien  Zeit,,  machte  es  ßch  zu  einem  Lieblingsge- 
fchäfte,,  alles,  was  irgend  darauf  Beziehung  haben 
möchte,  zu  fammeln,  und  das  Gefaminelte  gleicli- 
fam  in  einem  hiftorlfch -llteraiifchen  Archiv,  bey 
dem  grofsen  Publicum  der  Lefewelt  niederzulegen. 
Zu  dem  Ende  erfchien  bekanntlich  ,  und  zwar  be- 
reits in  den  erften  Monaten  diefes  Jahres ,  ,iu  der 
Girifffchen  Buchhandlung  zu  Leipzig  tütiter  dem 
Titel:  „Kriegsfcenen  feit  dem  10  October  xßo6." 
das  erfte  Heft  diefes  hifiorifcben  Unterneh- 
mens, enthaltend,  wie  der  innere  Titel  fpecieller 
angiebt,  die  Gefchichte  des  AngrilFs ,  der  Blocki- 
l'ung  undUebergabe  von  Glogau,  welche  Gefchichte 
jedoch  in  diefem  Hefte,  nach  vorangefchickten  ein- 
leitenden Erörterungen ,  nur  bis  zum  7  Nov.  v.  .1. ; 
mithin  nur  bis  zu  dem  Zeitpunkte  geht,  wo  die 
Feinde  vor  den  Thoien  Glogau's  zum  erltenmale 
erfchienen.  Wäre  das  Schick fal  diefem ,  mitLiebe 
und  Eifer  begonnenen,  Werke  irgend  günfiig  ge- 
wefen  —  fo  hätten  wir  längft  fchon  von  Beiikowitz 
rüfiigem  Fleifse,  der  feine  literarifchen  Arbeiten 
init  beharrlicher  Ausdauer  fchnell  zum  Ziele  führte, 
die  Fortfetzung  :  allein  ein  plötzlicher,  von  Freun- 
den und  Bekannten  fchmerzlicli  empfundener,  Tod 
übereilte  ihn,  fo  dafs,  aufser  jenem  erften  Hefte, 
von  des  Verftorljenen  eigener  Hand  nichts  im  Dru-^ 
eke  erfchienen  ift. 

Referent  diefes,  zumal  durch  des  verftorbenea 
Freundes  letzten  Willen,  zu  delfen  Vollßrecker 
und  zum  Verwalter  des  ganzen  Nachlaffes  berufen, 
erkannte  es  nicht  nur  für  einen  wefentlichenDienft 
der  Freundfchaf t ;  fonderq  auch  für  eine ,  der  bis- 
her nur  halbbefriedigten  Lefewelt  fchuldige,  Pflicht, 
das  einmal  angefangene  Werk  baldmöglichfi  zu  vol- 
lenden; und  da  es  ihm  hiermit  auch  in  fofera 
leicht  geglückt  ifi ,  als  fich  im  NachlalTe  felbfi,  mit 


[  E     A  N  Z  E  r  G  E  N. 

nur  geringen  Unterbrechungen,  wenigfiens  die  Ge- 
fchichte des  Angriffs  und  der  Blockhung  von  Glo- 
•gau  bis  zur  erfolgten  Uebergabe,  bereits  ausgear- 
beitet vorfand:  fo  kann  er  hiermit  aucl>  dem  Putrfi- 
cum  die  hoffentlich  angenehme  Zuficherung  geben: 
dafs  in  Kurzem  in  der  Grnjffchen  Buclihaudluug 
das  zwcytelTeft  de/' Kriegsfcenen ,  oder  die  mu?- 
mehr  als  ein  in  fich  abgefcbloffenes  Ganze,  vol- 
lendete Belagerun(;:,s  -  Gefchichte  Glogau's,  aus- 
gegeben werden  wird. 

AVas  fonft  noch  über  diefes  zweyte  Heft  zu 
fagen  feyn  möchte  ,  wird  in  deffen  Vorberichte  zu 
finden  feyn,  worauf  ich,  um  Wiederholung  zu  ver- 
meiden ,  die  Lefer  blofs  veiweifen  will.  Dagegen 
möge  lieber  hier  noch  über  die  Gauppfche  Belage- 
rungs  -  Gefchichte  wenig  Worten  ein  Plätzchen  ver- 
gönnt feyn. 

Gern  lalTe  ich  einen  Jeden  und  Jegliches  ge- 
währen —  und  fo  kann  denn  Herr  Prediger  Gaupp 
fchon  im  V^oraus  überzeugt  feyn,  dals  ich  den  Mo- 
tiven feiner  jetzigen  llteraiifchen  Arbeit  eben  fo 
wenig  ängftlich  nachforfchen ,  als  über  die  Arbelt 
felbft  mit  ihm  eigentlich  rechten  werde,  obenein 
wohlerwägend,  dafs  die  fich  durchkreuzenden  In-, 
tereffen  der  llteraiifchen  Welt  bis  jetzt  eben  fo 
wenig  harmonifch  geeinigt  und  ausgeglichen  find, 
als  die  der  politlfehen ,  und  lüopfiocks  Repul)llh 
für  heute  fo  gut  ein  Traum  ift,  wie  die  des  Plato. 
Nur  in  fo  weit  die  Schrift  des  Hn.  G.  der  Benko- 
u'itzfehen,  durch  Mifsverftändiiilfe  einer  oft  fchon 
im  Voraus  befangenen,  durch  blofse  Töne  und 
Klänge  leicht  beftechlichen  Lefewelt  unverdient 
Nachtheil  bringen  könnte ,  und  in  fofern  alfo  hier- 
bey  Tnffus  Ausfpruch ;  „allzu  billig  feyn,  heifst 
fein  eigen  Sell)lt  zerfiören,"  von  Anwendung  feyn 
dürfte,  fey  ein  Seitenblick  aufHn.     Piet^e  erlaubt. 

Mit  welchert  AnJichten  Hr.  an  feine  Arbeit 
ging,  fagt  uns.  weder  eine  Vor-  noch  eine  Nach- 
rede ,  und  eben  fo  wenig,  wird  auch  nur  nüt  Einer 
Sylbe  der  Inhalt- verwandten  Schrift  feines  \oxi 
gängers  gedacht..  Das  Eine  war  vielleicht,  zur 
richtigen  Würdigung  feiner  Schrift,  Noth  —  das 
Andere,  nach  einmal  hergebrachter  Sitte,  wenig- 
fiens fein  und  löblich,  und  hier  um  fo  eher  zu 
erwarten ,  als  Hr,  G.  den  Faden  der  Gefchichte 
gerade  da  aufgenommen  hat,  wo  B.  ihn  fallen 
liefs.  —  Doch  das  mag  feyn,  und  war'  alles 
fchon  gut,  war'  es  nur  nicht  dem  Hn.  G.  in  dea 


deiti  Titel  feiner  Schrift  den  Bey- 


Sirin  gekorrimeit, 

fatz  zu  gc1)en  : 

„nach  tuverlfißgen  Quellen  heni  leitet.^'' 
Lieft  man  cliefs  myltifcli  aulockpiide,  lioclitönonde 
AushängefchiUt,   fo   follte  man  Wunder  glauben, 
was  daliinter  für  ein  köftlicher  Sehnt?;  begraben  lie- 
ge,  und  um  wie  viele  taufend  Meilen  nun  <ler 
gute  anfpruchslofefieMiozA-itz  in  tiefe  Nacht  zunick- 
treten miiÜß !.  —  aber  ipau  konune  nur  und  lehc; 
man  lefe  nur  die  Schrift  vom  Anfange  bis  zum  En- 
de;  vejfgleiche  lic  mit  der  fo  befcheiden  angekün- 
digten Benkowitzfchen  }  und  der  ganze  Schatz  ver- 
liert fich  in  Rauch  und  Nebel,  uni  die  köfllichfie 
Ausbeute  aus  den  fo  zuverlalligen  Quellen  ift  wohl 
g»r  zuletzt  nur  die  gewichtige  Notiz  (Seite  74): 
„dafs  während  der  Belagerung  Sahne  und  Milch 
zum  Kaffee  fafi  ganz  gefehlt;  die  Semmel  aber 
—  mlferabile  dictul  —  (noch  jetzt  habe  ich^ 
bey  der  "biofsCn  Rückerinnerung ,  Anwandlung 
von  Bauchgrunmen )  total  ausgegangen  fey." 
Und,  mö cht'  ich  nun  weiter  fragen:  wie  paffen 
denn  die,  freylich  fehr  zuverLäßigeny  Redensarten: 
„man  fagte,"  „man  wollte  willen,"  „es  follte"  etc., 
Redensarten,    die  bcynah  auf  jeder  Seite  ttehen,, 
in  eine  Schrift,  die  nach  zuverlnßigen  Quellen  be- 
arbeitet feyn  foU,  vmd  ferner:  wie  war  dann  Hr. 
gerade  fo  hcgiinftigt,  aus  bcfonderen  Quellen  Ichö- 
pfen  zu  köniK.'n ,  indefs  Benkowitz ,  fo  fehr  er  ilch 
auch  darum  bemühte,  —  die  Beweile  kann  ick 
fcluiftlich  vorlegen        die  Benutzung  des  Gouver- 
nements-Archivs fowohj,  als  eines  militariichen 
Tagebuchs  rund  heraus  abgefchlagen  ward,  weil  — • 
fo  heilst  es  in  der  aljfchlägigen  Bcfcheidung  aus- 
drücklich —  eine  actenmafsige  Gefchichtsc  rziih- 
lung  unter  gegenwärtigen  Conjuncturen  eher  fchäd- 
lieh,  als  zvvc'ckmifsig  feyn  dürfte.  —    Gefteh'  es 
alfo  Hr.      immer  nur;  mit  dem  Prunktitel  feiner 
Schrift  hat  es  niclits  auf  Hch  —  es  ift  nur  fo  eine 
merkantilifche  Infpiration   des  Benjamin  Gottlieb 
Günter  —  und  feine  Quellen  waren  keine  ande- 
ren ,   alä  ein  paar  Augen  und  ein  paar  Ohren  — 
die  hatte  aher ,  wie  ich  aus  zuverlalTigen  Quellen 
weifs,   auch  Freurtfi  Benkowitz ,    und  noch  dazu 
reclit  fcbaife  und  beherzte^  —    Der  Wahrheit  fey 
die  Ehre  I  — 

Glogau ,  am  5  July  1807. 

E,  V.  JarigeSy. 
königl.  preuff.  OBA.  Regierungs-AfTeiror. 

In  der  Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  iß  er- 
fdhienen,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
Der  Gefellfchnft  naCurjorfchender  Freunde-  zu  Berlin. 
,  Magazin  für  die   neueßen  Entdeckungen  in  der 
gejamnuen  Naturkunde.    2tes  Quartal  des.  iftenu 
Jahig.    Mit  1  Kupfert.  4. 

Inhalt  des  zweyten  Heftes: 
1)  Befchreibung  vier  afifenartiger  Thiere  aus  Braß- 

Üen;  vom  Grafen  v-'Hojj'mannsegg. 
t)  Ueber  die  Clwnavvälder  in  Südamerika.  Zw^y- 
■.m  A\S:<siiaht.    Von  AUx.  v.  Humboldt. 


3)  Ueber  die  Gattung  Penaeaj  vom  Ritter  Thun/' 
berg. 

4)  JIundertjäKrige  roeteorologifche  Beobachtungen 
der  Witterung  in.  Berlin,  von  1701 — ißoo; 
von  Groi  au. 

5)  iMnigell*  merkungen  über  die  Pflanzen,  der  ClalT« 
Syiigenefia;  von  C.  L.  PFiUlenow. 

6)  lifonographie  derJ'  lateren  mit  leuchtenden  Fle- 
cken etc. ;  von  Harl  lUiger. 

7)  IJehev  das  Leuchten  der  Fulgoren,  als  Nach- 
trag zur  vorftehcnden  Aldiandlung  vom  Grafen 
II.  IltiJJ'mannsegg, 

Q)  Neue  Cluirakteriftlk  der  SiJbergattung :  Ilorn- 
erz ,  abgctheilt  in  4  Arten,  von  Gufiay  Karfien. 
Der  ganze  .laln  gang,  aus  vier  Quartal- Heften 
befichend,  koftet  5  Rtblr, 

Ferner  ift  ebendafelbft  erfcliienen ,.  und  in  al- 
len Buchhandlungen  zu  erhalten: 
Hrugy    L. ,    Ideen  zu  einer  ßaatswirthfchaftlichen 
Statißik..  4..    1  lUhlr.  12  gr. 

Robinfo  n    t  h  e    y  o  u  n  g  e  r 
by  M r.  Campe 
translßted  from  the  german  y  revifed  and  correctedy 
ta  which  is  added,  a  german  explanation  of  the  word. 
Second  edition  1  Rtlilr.  0  S^"-  o'^^r  2  fl.  24  kr. 
Der  Carapefcbe  Rolnnfon  ift  noch  immer  für 
dasjenige  jugendliche  Alter,  für  deffen  Belehrung 
der  würdige  Veteran  in  der  Erzlehungskunft  ihu 
beftimmte,  ,die  anziehendfte  Leetüre.    Die  Ueber- 
fetzung  diefes  vortrefflichen  Buchs  in  faft  alle  euro- 
päifche  Sprachen ,   bürgt  für  die  allgemein  aner- 
kannte Brauchbarkeit  delfelben.  Gegenwärtige 
englifche  Ueberfetzung ,    bey  wekher   die  erfie 
Uebertragung  diefes  Buchs  in  jene  Sprache  zum 
Grunde  liegt,  ift  bey  diefer  neuen  Auflage  fo  be- 
deutend verbeifert  worden ,  dafs  der  Herausgeber, 
Herr  ProfeflTor  Martens  in  Bremen  ,  vielleicht  ditj 
gänzliche  Umarbeitung  deffelhen  hätte  unterneh- 
men können,  wenn  er  nicht  den  Ton  derUrfchrift 
einigermafseir  hätte  lieyl^ehalten  wollen,  um  diefes 
Wci  k  in  femer  ganzen  Originalität  w'ieder  zu  geben. 
Die  zahli-eichen,  Druckfehler,  die  die  erfte  Aus- 
gal)e  entftellten,    find  forgfütig  verbelTert,  das 
Wörterbuch  iß  juit  den  fehlenden  Artikeln  ver- 
mehrt, und  mit  Accenten  verfehen  worden,  wo- 
durch dalfelbe  an  Brauchbarkeit  nicht  minder  ge- 
wonnen hat,  als  die  ganze  neue  Ausgabe  lieh  durcl» 
fchönen  Druck   und  belTeres  Papier  im  Aeufse- 
ren  fchon  em]>fiehlt. 

Frankfurt  amMayn,  im  Juny  1O07. 

•  "  Friedrich  fVilmans. 


Ueber  Ein(juartirungen  und  deren  gleichförmige  Ver~ 
theilung  mit  Beziehung  auf  neu  angelegte  Mili- 
tairßrafsen,  von  J.  P.  Hofjnann  y  CammeralTeiror 
in  Friedberg,    2  Bögen  Text  und  zwey  grofse 
.  Bogen  Tabellen.    Preis  6  gr.  oder  27  kr. 

Die  Erfahrung  imd  die  zahllofeu  Klagen  be- 
tätigen es  mehi-  als  himeichend ,  wie  wichtig  des 
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Mer  abgehandelte  Gegenita  nd  in  feinen  Wirkungen 
auf  das  Wohl  und  Wehe  einzelner  Familieh  fo- 
wohl  als  ganzer  CorporatioHen  geworden  ift.  Man 
wird  daher  in  diefer  kleinen,  aher  gehaltreichen, 
£ehr  anziehend  gefchriebenen ,  Schrift,  ein  wahres 
Wort  zu  feiner  Zeit  gefprochen  ,  und  die  Anwen- 
dung der  Vorfchläge  ihres  VerfalTers  mit  fichtbarem 
Nutzen  begleitet  finden,     Glefsen,  im  April  iQo/. 

Georg  Friedrich  Heyer. 

Von  Güttling's  phyßfch  -  chemifcher  Kncyklopn- 
die  zum  Seih fiunterricht  und  zum  Gebrauch  für  Schu- 
len ,  mit  Kupfern ,  deren  Fortfetzung  bisher  durch 
die  Zeitumftände  etwas  unterbrochen  worden,  wird 
zur  nacliften  Mlchaelismeffe  der  dritte  Band  in 
fechs  Heften  erfcheiuen,  und  fo  die  Fortfetzung 
künftig  heftweife  ununterbrochen  geliefert  werden. 

Jena,  im  Jul.  ißoy. 

Akademifche  Buchhandlung, 

Die  zu  des  nunmehrigen  rufTrfch  kaiferlichen 
Herrn  Hofraths  Dreyßg  Handwörterbuch  der  medi- 
cinifchen  Hlinih  oder  der  praktijchenArzneyhunde  etc. 
2r  Bd.  irTheil,  gehörigen  Recepte,  werden  zu 
dem ,  nächße  Meile  erfcheinenden  2ten  Th.  des  a 
Bandes  mit  abgedruckt,  welches  ich  den  Befltzern 
diefes  Werks  einftweilen  zuficheru  wollen ,  da  fie 
in  meinen  Händen  find ,  indefs  der  Hr.  Verfaffer 
feine  Reife  nach  Chaihow  bewerkftelligt.  Erfurt, 
den  1  July  1807.  G.  A.  Key/er. 

Vom  elften  Theile  der  iiel)lichen 

Parabeln ,  von  Krummacher 
«rfcheint  gleich  nach  Michaeli  a.  c.  eine  neue  ver- 
befferte  und  vermehrte  Auflage.    Diefs  aur  Nacli- 
richt  auf  die  vielen  Anfragen. 

Von  der  bekannten  Kinderu  elt  des  nämlichen 
VerfalTers  und  von  deflen  Parabeln  2  Tbl.  find  noch 
Exemplare  zu  habeB,    Duisburg,  im  July  rßoy, 

Baedecker  und  Comp. 


Neue 

y    e    r    l    a    g    s    -    B    ü    c    h    e  r 

der 

Keiifchen  Buchhandlung  in  Magdeburg. 
Ofiermeffe  iQoJ. 

Ackermanns ,  G.  Ch.  B. ,  Cabinetspredlgten.  Ein 
StolF  Geift  und  Herz  edel  zu  nähren  ,  für  gebil- 
dete Chriftenthumsfreunde.  gr.  0-   iRtbh.  i2gr. 

Baumgartens,  J.  L>.  F.,  kleiner  Brieffteller  für 
Mädchenfchulcn.   Q.    6  gr. 

Kortum's,  B.  e.G.,  zweckmäfslge  Sprüche  und 
Llederverfe  über  den  Katechismus  Lutlieri,  nebft 
einer  kurzen  Anzeige  des  Inhalts  diefes  Kate- 
chismus für  Landfchulen.  Q.    3  gr. 

Uenke ,  Dr.  H.  P.  C. ,  Mufeum  für  Religionswif- 
fenfchaft  in  ihrem  ganzen  Umfange.  3r  Band. 
3s  Stück,  gr.  ß.     16  gr. 

Nicohi ,  CA.,  Voifchriften  eur  Erlernung  einer 
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leichten  und  einfachen  Gefchaftshincl.  4.  asHeft 
X  Rthlr. 

Ribbecks ,  C.  G. ,  und  Häufleins ,  G.  A.  L. ,  Maga- 
sin  neuer  Feft  -  und  Cafualpredigten,  Tauf-  und 
Traureden ,  Beichtermahnungen  und  anderer 
kleinerer  Amtsvorträge,  pr  Bd.  gr,  Q.  x  Rthlr. 
0  gr. 

Röt  gers ,  G.  S, ,  neues  Jahrbuch  des  Pädagogiums 
zur  lieben  Frauen  zu  Magdeburg '  für  1807.  4s 
Stück,  gr.  8-    6  gr. 

W eftermeier's ,  F.  B. ,  Predigten  und  Reden  bey 
feiner  Amtsveränderung,  gr.  8.  6gr. 

In  Commiffion. 

BrarenSy  H. ,  Syltem  der  praktifchen  Steuermanns- 
kunde mit  den  nöthigen  Tafeln  zum  Lehr-  und 
Handbuche  zweckmäfsig  eingerichtet  und  geord- 
net. Mit  Kupfertafeln.  2te  neu  umgearbeitete 
Auflage.  4.    4  Rthlr- 

jDelTen  Syfiem  der  praktifchen  Schilferkunde.  Q. 

II.  Neue  Kupferltiche. 

Napoleons  I  Portrait. 
Der  Kaifer  zu  Pferde  in  Begleitung  feiner  Generale 
Clarke  und  Hulin  nebfi  einem  Theil  feiner  Suite, 
in  Querfolio. 

Diefes  Blatt  zeichnet  fich  befonders  dadurch 
aus,  dafä  fowohl  Napoleon  als  Clnrke  und  Hulin 
fo  getrolFen  find,  dafs,  wf.r  fie  kennt,  auf  den 
erften  Blick  die  beiden  Letzteren  erkennt.  Von 
Napoleon  ift  nicht  erft  die  I  rage.  Aulser  diefe» 
dreyen  find  noch  fieben  Fipurcn  fichtbar. 

Diefs  Blatt  iß  mit  vielem  Fleifse  geaibeitet, 
und  fowohl  illurninirt  als  fcbwar«  verdient  es  den 
Liebhabern  fchöner  Kupferftlche  empfohlen  zu  wer^ 
den.  Der  Preis  eines  illuminlrien  Exemplars  iß: 
X  Thlr.  —  fchwarz  8  gr.  Heinrich  Gräff. 

III.  Vermift  hte  Aiizeiofen. 

Durch  höhere  Auffoderung  veranlafst,  mache 
ich  hiermit  denjenigen,  c'ic  fich  für  eine  wilTen- 
fchaftliche  Anficht  der  Gelclüchte,  der  Rechte  und 
der  Politik  der  neueflcn  Zeiten  interefiTiren ,  be- 
kannt; dafs  ich  im  nächfien  Winterhalbem  Jahre 
Vorlefungen  halten  w(  rde 

L  Ueber  die  gc  nialifche  Reconßruction  der  /IttZ. 
rechtl,  Organifa tion  der  Staaten  und  National- 
verhältniDTe  Europens  durch  Napoleon  den  Gro- 
fsen ,  von  feinem  Confulat  bis  auf  die  neueßea 
Zeiten. 

II.  Ueber  die  WilTenfchaft  des  Rechts  und  der  Po- 
litik; 1)  in  ihrer  Einheit  und  Indifferenz,  d.  h, 
in  der  lieiligkclt  und  Majeßät  der  Idee,  und  2) 
in  ihrer  Differenz,  d.  h.  im  Endlichen  des  nruo 
fien  Zeitalters,  unter  den  Formen  des  Genies 
von  Napoleon  dem  Grofsen,  und  der  Schwäche 
feines  ,  nur  durch  Ihn  vom  gänzlichen  Verfall 
geretteten,  Zeitalters, 

Das  Honorar  für  jede  diefer  Vorlefungen  be- 
trügt 2  Louisd'or. 

Güttingen,  im  Auguft  ißo?'         .4i  HummeL 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Prelfe. 

Eine  pädagogifche  Preisaufgabe. 

Seit  der  Zeit,  da  der  edle  Domherr  von  Rochow 
die  VeibefTerung  feiner  Landfchulen  zu  Rekahn  be- 
gann, und  von  da  aus  die  von  ihm  veranftalteten  Ver- 
belFerungen  fich  w^elter  verbreiteten,  wurden  unter 
anderen  auch  in  allen,  nach  Roehowfcher  Manier 
Terl)eirerten,  niederen  deutfchen  Volksfchulen  fo- 

feuannte  Verfiandesübungen  oder  Denkübungen,  ali 
efondere  Lectionen  eingeführt.  Die  Abhebt  bey 
der  Einführung  dieCer  Denkübungen  ging  keines- 
wege.?  dahin,  den  Kindern  vernünftige  Begriffe 
])eyzubringen :  dazu  bedarf  es  keiner  befonderen 
Lectionen ,  indem  jede  andere.Lection  dazu  Veran- 
laÜung  und  Gelegenheit  genug  darbietet.  Vielmehr 
follte  durch  diefe  Denkübungen  den  Kindern  blofs 
Etwas  zu  denken  gegeben ,  ihre  Art  und  Weife  zu 
denken  geregelt,  und  derfelben  der  rechte  Charak- 
ter ertheilt  werden.  Man  will  diuch  diofeUebim- 
gen  zu  eitlem  bdlinimten,  vichtigen  und  gründli- 
chen Denken  anlt  itc  n,  und  fucht  delshalb  auf  eine 
regelmäf&lge  und  planmäfsige  Art  das  Erhcnntnifs- 
vcnnö^en  der  Kinder  zu  bilden,  oder  ihre  fammt- 
lichen  intellectucllcu  Kräfte  zu  wecken  und  di^n 
Aeufserungen  derfelben  die  gehörige  Richtung  zu 


aeben. 


Unftreltig  haben  diele ,  als  befondere  liCction 
eingeführten,  Denkübungen  auf  die  Verbefferung 
des  Elementarlchulwefeus  im  Ganzen  einen  heilfa- 
men  Einflufs  gehabt.  Sie  haben  frhon  häufig  und 
lücht  wenig  dazu  beygetragen,  die  Kinder,  vor- 
aüglich  die  verfaumleren  Kinder  vom  Lande  und 
aus  den  unterlten  Volksclafft- n  In  den  Städten,  aus 
ihrem  Geiftesfchlummer  aufzuwecken ,  ihre  Anf- 
merkfamkeit  zu  beleben,  ihr  Nachdenken  anzure- 
gen, ihre  Begriffe  zu  beftinunen ,  ihr  Sprech vcvjnö- 
gen  zu  bilden  und  ihre  Sprache  zu  vervollkomm- 
nen. In  denjenigen  Schulen,  worin  folche  Denk- 
übungen unter  den  Lehrgegenfiänden  einen  ft?,hen- 
den  Artikel  ausmachen,  und  auf  eine,  nicht  ganz 
fchlechtc,  Manier  angefiellt  werden,  hört  und  fielit 
man  den  heilfanien  Einflufs  derfelben  foglcich  bey'm 
erfieo  Aublick.    Man  lieht  die  geweckte  Aufmerk- 


famkeit  in  den  Augen  der  Schüler;  nraa  hört  Jlie 
mit  Verßand  fprechen  und  lefen ;  man  erhält,  wena 
man  fie  fragt,  nicht  allein  Antwort,  fondern  auch 
eine  überlegte  Antwort;  ihr  ganzes  Benehmen 
zeigt ,  dafs  der  GeLft  nicht  mehr  in  ihnen  fchlura- 
mere ,  fondern  lebe  und  wirke.  Dumpfes  Hinbrü- 
ten, gedankenlofes  Geplärr,  fiumpffmnige  Nach- 
beterey  und  mafchinenmäfsiges  Getreibe,  wodurch 
die  beliannten  Schulen  der  fchlechteren  Art  wahre 
Verbildungsanfialten  für  den  Geifi  der  Jugend  wer- 
den, findet  man  da  nicht  mehr,  oder  doch  in  ei» 
nem  weit  geringeren  Grade.  Die  Schulen  unfers 
weÄphälifchen  Vaterlandes  haben  auch  in  diefer 
Kückficht  Urfache,  in  der  dankbaren  Anerkennung 
der  Verdicnfte  des  edlen  von  Rockoiv  mit  den  Schu- 
len aller  anderen  deutfchen  Länder  zu  wetteifern. 

Aber  eben  fo  wahr  ift  es ,  dafs  in  diefen  ein- 
geführten Denkübungen  noch  gar  zu  häufig  blinde 
Willkür  und  darum  Planlofigkeit  und  Oberflächlich- 
keit vorherrfche.  Wenn  in  den  Schulen  der  fchlech- 
teren Alt  die  Lehrer  gar  keine  Begriffe  von  fol- 
cl)en  Denkübungen  haben ,  fo  glebt  es  in  anderen 
Sclittlen  Lehrer,  welche  mit  ihren  Denkübungen 
im  grofsen  Felde  der  Wahrnehmungen  und  Begriffe, 
des  Weges  unkundig,  unftäts  und  flüchtig  henani- 
Irren ,  nirgends  beftimmte  und  fiebere  Tritte  thun, 
Abwege  von  dem  rechten  Wege  gar  nicht  zu  unter- 
fcheiden  wiflen ,  und  von  dem  Gange,  den  fie  neh- 
men  oder  nicht  nehmen ,  weder  lieh  noch  Anderen 
Rechenfchaft  zu  geben  vermögen.  Sie  lafl"en  ihre 
Schüler  Gegenfiände  vergleichen  und  unterfcher- 
den,  Merkmale  auffuchen,  Urtheile  fällen,  Schlülfe 
machen,  irrige  Urtheile  und  fehlerhafte  Schlülle 
berichtigen  u.  f.  w. ;  aber  bey  diefen  Uebungen 
liegt  kein  Plaif  zum  Grunde;  es  wird  dabey  nicht 
von  Grundfätzen ,  fondern  von  Einfällen  ausgegan- 
gen ;  es  wird  keine  Stufenfolge  beobachtet ;  mam 
bemerkt  darin  keine  Ordnung  und  keinen  bündi- 
gen Zufammenhang ;  man  hört  heute  mit  den  näm- 
lichen Schülern  die  nämlichen  Uebungen  anfiellen, 
die  nnu  vor  einem  halben  oder  ganzen  Jahre  auch 
fchon  gehört  hat,  und  weifs  daher  nicht,  ob  mau 
vorwärts  oder  rückwärts  gehe.  Gewifs  beliehen 
die  Denkübungen  in  vielen  Schulen  faß  nur  in  re- 
gtUofcn  katechetifchen  Entwickelungeu  zufällig 
Q  (3) 
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vorlfommender  Begriffe,  oder  wohl  gar  in  einem 
faden  Gefchwätze  über  Dinge,  die  bald  über,  bald 
unter  dem  Kreife  der  Kinderwelt  liegen. 

Es  würde  für  nnfere  deutfchen  Elenientarfcbu- 
I(pn,  und  die-  daraus  hervorgehende  Bildung  ,^  ein 
überaus  grofser  Gewinn  feyn,  wenn  in  denfelben 
durchoäjigig  die  genannten  Denkübungen  nicht 
blofs  als  eine  befondere  Lection  eingeführt ,  fon* 
dem  auch  —  und  diefs  ift  das  Wichtigfie  —  ei- 
nem gründlichen  Plane,  einer  heßimmten  Re^el  und 
JSlorm  unterworfen  würden.  Solche  planmäfsig  ge- 
ordneten und  methodifch  angeßellten  Denkübungen 
würden  die  gewöhnlichen  Mängel  der  zufälligen 
Verßandesbildung ,  wie  fie  von  der  Natur  und  aus 
dem  Haufe  der  Aeltern  ausgeht ,  ergänzen ,  das  Re- 
gellofe  regeln,,  die  Lücken  ausfüllen,,  das  Unbe- 
ßlmmte  beltimmen.  Sie  würden  nicht  blofs  die 
Summe  felbßerworbener ,  richtiger  BegrilFe  in  dem 
Verßande  der  Kinder  fortfchreitend  vermehren, 
ihre  Sprache  bereichern  und  bilden ,  fie  im  guten 
und  geläufigen  mündlichen  Ausdruck  und  in  der 
Wohlredenheit  des  gemeinen  Lebens  üben,  zum 
fchriftlichen  Gedankenausdruck  auf s  Gründllchfte 
vorbereiten  ;  fondern  ,  was  jedem  anderen ,  davon 
zu  erwartenden ,  Vortheil  übei-wiegt,  fie  würden 
auf  die  beftiromtefie  Art  einen  reichen  Gewinn  für 
die  intenfive  Geütesbildung  der  Jugend  bringen. 

In  unferen  Tagen  hat  der  Schweizer  Peßniozzi 
das ,  in  diefem  Punkte  obwaltende ,  Bedürfnlfs 
durch  feine  Schriften  und  durch  feine  Schulen  vor 
allen  Anderen  laut  und  kräftig  aiisgefprochen..  Die, 
ünoeachtet  mancher  guten  Vorarbeiten ,  in  der  pä- 
dagogifchen  Literatur  noch  vorfindliche,  Lücke  III 
dadurch  defto  merkbarer  geworden.  Dem  gröfsten 
Theile  der  ElementarfchuUehrer ,  auch  der  Denken- 
den und  Gebildeten  unter  ihnen ,  III  es  ein  Jtarkge- 
fühltes  Bedürfnlfs ,  für  die,  zum  Behuf  der  forma- 
len Geiftesbildung  anzuftellenden,  Denkübungen 
ein  ■planmäfsig  angelegtes  und  methodifch  ausgear- 
ieitetes  praktifches  Handbuch  zu  haben. 

Diefs  veranlafst  einige  Schullehrer  und  Schul- 
freunde ,  die  Ausarbeitung  eines  folchen  Buchs  zum 
Gegenfiande  einer  folchen  Preisaufgabe  zu  machen. 
Von  dem  bisher  Gefagten  ausgehend,  machen  fie 
an  ein  folches,  Buch  vornämlich  folgende  Fede- 
rungen :; 

1)  Vorläufig  mufs  in  deinfelben  das  VTefen 
and  die  Wichtigkeit  der  genannten  Denkübungen 
einleuchtend  gemacht  werden.  (Diefes  ifi  befon- 
ders  um  derjenigen  Lehrer  willen  nöthig,  welche 
Solche  Denkübungen,  aus  Mangel  an  hinlänglicher 
Jienntnifs  derfelben,  nicht  zu  würdigen  wilTen.) 

2)  Dann  find  die  Grnndfätze  anzugeben ,  von 
welchen  bey  diefen  Denkübungen ,  in  Hinficht  der 
Materie  und  in  Hinficht  der  Form,  ausgegangen 
werden  mufs. 

3)  Hiernächfi:  ifi  das  eigentliche  Repcrtorium 
für  das  Materlale  der  Denkübungen  nach  feinen 
Fächern  planmärsig  geordnet,  alio  das  wahre  Buch 


der  Mütter,  das  Buch  der  Elemente  oder  dasLexi- 
con  der  Klndeiwelt  aufzuftellen ,  und 

4)  dabey  über  den  Typus,  und  die  Norm  der, 
den  verfchiedenen  Denkj^ungen  zu  gebenden. 
Form  das  Notlüge  zu  beßlmmen. 

5)  Da  die  Denkübungen  zugleich  auchUebun- 
gen  im  Sprechen  feyn,  und  Sprechübungen  als  eine 
vorbereitende  Anleitung  zu  einem  guten  mündli- 
chen Vortrage,  mit  jenen  Denkübungen  gana 
zvv'eckmäfsig  in  Verbindung  gefetzt  werden  kön- 
nen :  fo  ifi  auch  in  diefer  Hinficht  anzugeben ,  fo- 
wohl  im  Allgemeinen,  was  der  Lehrer  thun  und 
wie  er  verfahren  mülfe,  um  den  Wortton  und  Ac- 
cent  feiner  Schüler  zu  bilden,  —  als  auch  insbe- 
fondere,  worauf  er  feine  Aufmerkfamkeit  richten 
müfie,  um  die  Denkübungen  fo  zu  modificlrenj 
dafs  die  Sprachorgane  feiner  Schüler  dadurch  geübt 
%verden,  und  fie  die  Fertigkeit  erlangen ,  ficli  rich- 
tig ,  angenehm  und  mit  Leichtigkeit  im  Hochdeut, 
fchen  auszudrücken. 

6)  Da  fich  ferner  an  diefe  Denk-  undSprechi 
Übungen  ganz  natürlich  auch  Uebungen  Im  fchrift- 
lichen Ausdruck  anfchllefsen  laffen ,  fund  letzter^ 
Ue])ungen ,  ihrer  Natur  nach  einen  ähnlichen  Gang, 
wie  erfiere,  nehmen  müden:  fo  Ift  auch  in  Betreff 
diefer  Schiti])übungen  eine  richtige,  natürliche 
und  bündige  .Stufenfolge  anzugeben,  und  darauf 
Rückficht  zu  nehmen ,  wie  und  auf  welche  Weife 
diefe  Uebungen  an  jene  Denk  -  und  Sprechiibungen 
am  zweckmäfsigfien  angefchloITen  wejrden  können, 
und  wie,  wenn  noch  aufserdem  noch  eigene  Uebun- 
gen zum  fchriftlichen  Ausdruck  erfoderlich  feyn 
lollten,  auch  diefe  am  füglichfien  mit  jenen  Uebun- 
gen in  ein  ricliijges  Verhältnifs  zu  fetzen  feyen. 

7)  Das  Praktifche  der  Methode  mufs  durch 
elngeffreuete  Beyfplele  erläutert  oder  in  einem  An- 
hange  von  methodifchen  Beyfpielen  anfchaulich 
gemacht  werden. 

8)  Die  Kinder,  auf  derön  Unterweifung  diefe 
Denkübungen  in  Hlnficht  der  Materie  und  -der 
Form  Anwendung  haben  follen ,  find  die  Schüler  in 
niederen  deutfchen  Schulen,  diefe  mögen  einen 
oder  mehrere  Lehrer  haben,  alfo  Kinder  vom 
fechften  bis  zum  viei'zehnten  Jahre.  Unter  diefen 
find  drey  ClaflTen  anzunehmen,  und  danach  auch 
drey  befondere  Curfus  zu  den  Denkübungen  auf- 
zuftellen. 

9)  Well  diefes  Handbuch  nicht  fowohl  für  den 
wiffenfchaftllch  gebildeten   philofophlfchen  Päda 
gogen,  als  vielmehr  ( jedoch  unbefchadet  der  Gründ 
Üchkeit)  für  praktifche  Elementarfchulehrer ,  und 
zwar  für  Schullehrer,  fo  wie  fie  find,  und  nicht 
für  Schullchrer ,  fo  wie  fie  feyn  follten ,  befiimmt 
ift:  Co  mufs  es  aucli  in  einer,  für  Diefe  leichtfafs 
Heben ,  Sprache  und  Manier  abgefafst  werden  ,  fo 
dafs  alle,    nicht  ganz  unfähige,    Schullehrer  fich 
diefes  Handbuchs  nicht  blofs  als  eines  woblgeord 
neten  Repertoriums,    fondern  auch  als  eines^  be 
quemen  Leitfadens  bey  ihrem  Unterrichte  bedienen 
könnten.      Der   Grad   der  Verftändliehkeit  un 


Braiichbarlteit  fJe»  Han<lHuchs  für  äiefe  Sclmllehrer 
wild,  bey  der  HeuitVieihmg  deffelbeu  vorzüglich 
her üch fich t i;^ e t  \v (  rd t" n . 

lo)  Uebrigcns  verltebt  es  lirb  von  folbfi,  dafs 
bey  der  Bearbeitung  der,  durch  diefe  Aufgabe  ge- 
wünfchten,  Schrift  auf  die  fchon  vorhandenen  Vor- 
arbeiten von  Dolz,  Flinke,  Hahn,  Hermann,  Hin- 
richfen,  Hoffmnnn ,  KLinger ,  Lohr,  Möller,  Nic- 
meyer ,  Overberg,  PöMmann,  lUemnn ,  R'fi ,  von 
Rocliow,  Schalter,  TiUich,  Villninne,  Weijsy  iVolke, 
Zerrenner  etc.  etc. ,  und  insbelondere  auch  auf  das, 
was  die  Peßalozzifche  Schule  in  diefpm  Fach»  be- 
reits geleiftet  hat,  verftändige  Rückficht  genommen, 
und  auf  diefon  Vorarbeiten ,  fo  wie  es  die ,  in  dle- 
fer  Aufgabe  vorgezeichneten ,  ErfoderniflTe  verlan- 
gen, weiter  fortgebauct  werde. 

Die  Schulfreunde ,  in  deren  Namen  und  mit 
denen  die  Unterzeichneten  diefes  fchreiben ,  fetzen 
auf  die  belle  Bearbeitung  eines  folchen ,  planmäfsig 
angelegten  und  methodifch  durchgeführten ,  prak- 
tilchen  Handbuchs ,  wie  hier  befchrieben  worden, 
eine  Prämie  von  125  (hundert  und  fünf  und 
zwanzig)  Thalern  berliner  Courant,  oder  1,50 
(hundert  und  fünfzig)  Thalern  hiefiges  Geld, 
nnd  erbieten  ficli  zugleich,  unter  billigen  Bedin- 


gungen den  Verlag  der  gekrönten  Prelsfchrift  zu 

beforge^n. 

TTeKer  die  Zuerkennung  der  Prämie  werden 
vier  fachkundige  un<l  unparteyifche  Miinner  ent» 
fchei<Ifn  und  ihre  Entfcheidungsgründe  angeben. 

Diejenigen ,  welche  bey  diefer  Preisaufgabe 
concurrlren  wollen ,  werden  erfucht ,  ilirc  ausge- 
arbeiteten Schriften  in  einer  deutlichen  Handfchrifi 
vor  dem  erßen  December  ißoQ  an  einen  der  Unter- 
zeiclineten  einzufonden.  Kntferntere  Coiicurren- 
ten  können  fieh  der  Addrefl'e  :  An  die  üniverßtäts- 
buchhitiidlung  Badecker  und  Comp,  in  Duisburg 
durch  Herrn  Samuel  Heinßus ,  Buchhändler  in  L,eifi- 
zig f  bedienen. 

Die,,  nicht  mit  den  Namen  ihrer VerfafTer  un- 
terzeichneten ,  Schriften  müfTen  durch  ein  Motto, 
oder  durch  irgend  ein  anderes  Zeichen,  keimtlicb 
gemaclit  werden. 

Gevelsberg  und  ElTen,  im  Julius  ißoj. 

F.  Hafenklever, 
Prediger  zu  Gevelsberg  in  der 
Graffchaft  Mark, 
B.  C.  L.  Natorp, 
Prediger  zu  Effen  im  Fiirfien- 
thum  Eflfen. 


L   I   T   E   R  A   R   I   S   C  ] 
I.    A  u  c  t  i  o  n  e  in. 

Die  in  No.  Q4  des  vorjährigen  Tntelligenzblat- 
tes  angekündigte  Verfteigerune  einer  Bücherfamm- 
lune,  womit  die  Anzeige  ^rniser  vorzüsllchen 
Werke  verbunden  wurde,  hat  ausgefetzt  werden 
müfTen,  und  wird  nun  am  21  September  d.  .1.  un- 
fehlbar Statt  finden.  VerzeichnifTe  find  in  der  Ex- 
pedition der  Jenalfchen  allgemeinen  Literaturzei- 
lung  unentgeltlich  zu  haben. 

Lübeck,  den  25  Julius  1Q07. 

HI,  Antikritik. 

An  das  Publicum. 

Man  hat  mich  (In  No.  112  diefer  Zeitung) 
nit  harter  Stinmie  zum  Kampfe  gerufen;  kein  O 
ind  kein  X  fcheuend,  erfcheine  ich  mit  gcwapne- 
lerHand,  um  die  Sache  meiner  Ehre  ,  mit  Ernß 
und  Grund,  Theils  vor  dem  Publicum,  Theils  vor 
lern  Forum  der  Jußiz,  zu  vertheidigen  und  die 
Bosheit  zu  zei-fchmettern.  Mein  Werk  über  die 
„Philojophie  des  Vniverßims'-'-  hat  den  offenbaren 
and  deutlich  ausgefprochenen  Zweck  ,  die  gejammte 
IViffcnfchaft  neu  zu  organifiren  :  feine  Einrichtung,. 
eine  Theile,  feine  Gefetze  und  Formeln  etc.  find 
laher  ganz  andere,  als  die  von  Schelling  aufgeftell- 
en,  obgleich  ich  mehrere  bekannte  und  wahre  . 
deen  des  letzteren ,  wie-  einiger  Anderen  ,  unter 
lie  meinigen  aufnahm,  und  fie  auf  meine  Art  zu 
■erketten  und  zu  demonftriieu  mich  nicht  fcheute, 


LE  ANZEIGEN. 

auch  diefes  dankbaren  BekenntnifTes  mich  nie 
fchämte,  wie  denn  auch  Schelling  die  lieen  Plato's 
und  Spiiiozn's,  Steffens  aber,  Troxler ,  Oken, 
Efchenmayer,  Klein  u.  a.  Schellingfche  Ideen  mit 
Selhßßändigkeit  aufziinehmen  keinen  Anfiand  nah- 
men noch  nehmen  durften.  Dafs  ich  aber  in  Schel- 
ling's  Vorlefungcn  „gedungene  Abfchreiber"  ge- 
halten habe,  ifi  ein  fo  niederträchtiger,  durchaux 
u-n wahrer,  Voi-wurf,  dafs  ich  wegen  feiner  kein 
Wort  verlieren,  fondern  delTen  Beleuchtung 
weiteres  der  Jufiiz  übertragen  werde.  Geprüft  und 
ernßlich  eiforfcht  habe  Ich  Alles,  was  mir  von  An- 
deren zu  Ohren  und  zu  Gefichte  kam ;  aber  ich  ha  - 
be,  mit  Wiffen,  keinen  einzigen  Satz  eines  Ande- 
ren ohne  weiteres  nachgefchrieben,  noch  viel  weni- 
ger nachfchreiben  lafTen.  Dafs  mein  Buch  fchon 
in  dem  Grundgefetze  der  Phllofophie  und  des  Uni-  * 
verfums  von  Schelling  und  allen  Anderen  abweicht 
(m.  f.  S.  15.  19.  20.  23.  25.  30.  45.  53.  55-  66.  97. 
x2o);  dafs  diefes  Gefetz  alle  meine  Anflehten  und 
Ideen  leitete;  dafs  meine  ganze  Organifation  det 
Wilfenfchaft  (S.  Qo  —  Q6)  eine  neue  und  von  dev 
Schellin g'fchen  abgehende  ifi;  dafs  ich  die  Perioden 
der  Gefchichte  (S.  123— -120),  die  Pflanzenwelt 
(S.  141)  etc.  zum  erßenmal  nach  Principien  orga- 
nifirte ,  rmd  in  vielen  bedeutenden  Stellen  ( m.  f. 
S.15.  20.  21.  23.  2.6.  30.  32.  34-  50-  43-  45.  46.  55- 

80  —  ß6.  i38  etc.)  von  Schelling  geradezu  abging: 
alles  diefs  weifs  jeder  Eefer  meines  Werkes ;  daf» 
aber  alle  diefe  Momente  in  der  infamirenden  Re- 
cenfion  ganz  mit  Stillfchw eigen  übergangen ,  mit 
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keiner  Sylt©  ntir  erwähnt,  viel  wenigw  gewurd  Iget 
find  lind  dafs  aus  dem  Ganzen  auch  nicht  Eine 
Stelle  angeführet  wird,  alles  diefs  zeigt  zur  Genü- 
ge, dafs  es  nur  um  den  vvüthenden  Ausbruch  einer 
herrfchertollen  Parteyfucht,  die  nur  fich,  nicht  aber 
die  Sache,  geltend  machen  will,  zu  thvlh  war. 
IVIlr  wird  die  Anwendung  Her  KeppLer'JchenGdetze 
auf  den  Menfchen  als  eine  ScheUing'Jche  Idee  vor- 
geworfen; aber  ich  habe  he  zugleich  auf  den  Staat, 
die  Kirche  ,  die  Gefchichte  ,  die  Pflanzen  und  Thiei  e 
angewandt.  Meines  Willens  hat  rfie/e  Anwendung 
noch  niemand  verfucht  gehabt.  Von  ähnlichen 
weiter  gehenden  Beftrebungen  enth.ilt  mein  Buch 
»u  viele  Stellen  und  bcftinimte  Beweife,  als  dafs 
ich  mich  für  jetzt  länger  bey  den  Infamien  des 
Herrn  O.  aufhalten  foUte.  Den  weiteren  Verlauf 
diefer  Sache  loU  das  Publicum  zu  feiner  Zeit  ge- 
nau  erfahren. 

Erlangen,  den  4  Jun.  1807. 

Dr.  Stutzmann. 

Antwort  3es  Referenten. 

Nicht  mit  gev/apneter  Hand  wird  Anzeiger  der 
StiitzmannJch^nSchrih,  weder  vor  dem  Publicum, 
noch  vor  der  Juftiz ,  erfcheinen ,  fondern  nut  blo- 
fsem  Geifte  und  mit  nackter  Wahrheit,  und  daher 
denkt  er  auch  nicht,    bey  der  Ungleichheit  der 
Waffen  in  einen  wirklichen  Kampf  zu  gerathen, 
zu  dem  er  aus   eben  diefer  VoTherficht  wahrlich 
nicht  gerufen  hat,  um  fo  weniger,  da  ihm  das  Re- 
cenhren  nicht  ein  Act  gegen  ein  individuelles  Pro- 
duct  der  Buchfchreiberey,  fondern  eine  umvcilelle 
Darftellung  der  betreffenden  Literatur  an  diefem 
oder  ienem  KunftprodTict  ift,  und  er  demnach  auch 
das   Stutzmannfche  Buch   nur  als  woldgecignete 
Stimme  wählte,   den  Uufu,^  nut  den  Geißespro- 
ducten,  dem  einzigen  felbft  icbaäharen,  und  daher 
Süttlichen  Eigenthum,  zu  verkünden,  und  denen, 
welche  wirklich  Schöpfer  find,  den  einzigen  Lohn 
und  Antrieb,  das  ewige  Erinnern  ihrer  Schopfun- 
een  in  ihren  Gefchöpfen,  durch  Abfchreckung  der 
böfen  Geifter,  die  fie  abtrünnig  zu  machen  es  wa- 
een  möchten,  zu  fichern.    Daher  ift  auch  (^sBuch 
liicht  recenfirt,  fondern  nur  die  Art  feiner  Erfchei- 
nuns  angezeigt,  daher  fteht  es  nicht  als  eigenthum- 
^    liehe  Perfon  da,  fondern  als  Werkzeug,  ^^^/^ 
feine  Innere  Structur  nicht  in  Bezug  auf  hch  lelhlt 
und  feine  Thelle,  fondern  nur  infofern  fie  etwas 
aufser  ihr  determinirt,  ])erührt,  daher  ift  das  Buch 
als  Buch  nicht  vorhanden  betrachtet,  daher  nicht 
«rewürdiget,  nicht  gezählt,  feyend  in  fich  ein  Nichts. 

Wollten  wir  delTen  ungeachtet  in  das  Einzelne 
der  Schrift  eingehen,  fo  ift  es  wohl  natürlich,  dafs 
wir  auf  erweiterte,  verkürzte,  veränderte,  wider, 
legende,  auf  eigene  Sätze  und  felbft  Anhebten  fto- 
fsen  müffen:  wer,  der  der  Herausgabe  fähig  ift, 
wird  denn  fo  gelfüos  feyn,  dafs  er  hiezu  nicht 
fähig  wäre,  uud  wer  fo  unKlug,  dafs  er  derglex- 
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chen  nicht  nothwendig  finden  follte ,  urtd  welcher 
Lehrer  fo  infallibel,  dafs  nicht  andere  an  ihm  Ir- 
rungen entdecken  könnten?    Aber  giebt  denn  die- 
fes  Eigenthum  deA  Ganzen,  auch  felbft  dann,  wenn 
Formation  das  Eigenthum  begründete  ?    Einen  Bll- 
ligkeits  -  Antheil  hat  man  daran,  aber  weiter  nicht«. 
Dafs  ich  einen  fremden  Satz  prüfe,    ehe  ich  ihn 
niederfchrcibe,   macht  ihn  nicht  mein;   auch  hat 
die  Anzeige  Hn.  Stutzmann  lücht  Beurtheilung, 
nicht  einmal  eigene  Erfindung  abgefprochen.    Was  ' 
eriin  Buche  herum  geändert  hat,   wa»  darin  fein 
ift,  mag  er  immerhin  vindiclren,  aufzählen,  nume- 
riren;  es  bleiben  ewig  nur  Zierrathen  eines  Gebäu- 
des, zu  dem  er  die  Materialien  vorgefunden.    Der-  j 
gleichen  wäre  eben  nicht  leicht  zu  beweifen,  da  ]§ 
dazu  nicht  weniger  erfodert  würde,  als  dafs  man 
SchelLings  Hefte  darüber  lefe,  ein  Unternehmen, 
welches  zu  fodern,  man  entweder  fehr  hoffärthig 
oder  f ehr  unwiffend  feyn  müfste;   wenn  St.  nicht 
hinlänglich  fich  felbft  zum  Bekenntnifs  getrieben 
fühlte,  und  das  Uehrige  auf  blofse  Aenderungcn, 
Widerfprechungen   und  eingeflickte  Sätze,  von 
deren  Richtigkeit  hier  die  Rede  nicht  ift,  hinaus- 
liefe.    Jedoch  er  legt  die  giöfste  Beleidigung  in 
die  Befchuldigung,  dafs  er  in  Schellings  Vorlefun- 
gen  gedungene  Abfchreiber  gehalten  habe.  Hier 
dient  zur  Antwort ,  dafs  Ref.  keinen  kenne ,  der 
dafür  bezahlt  worden  fey ,  dafs  er  aber  auch  dlefes 
nicht  in  der  Anzeige  in  folchem  Zufammenhangc 
behauptet  habe,    dafs  es  alfo  fcheine ,    St.  tuche 
durch   Vüifchiebung   einer   von    ihm  gemachten 
Hauptfaclie,  von  der  er  wohl  wilTen  kann,  dafs 
man  fic  ihm  nicht  beweifen  könne,  etwas  zu  ge- 
winnen, indem  er  die  wahre  Hauptfache,  welche 
die  ift,   dafs  feine  Schrift  grofstentheils  (fo  fteht 
in  der  Anzeige)  aus  Schellings  Vorlefungen  hefte» 
he ,  von  denen  das  Mcifte  (  fo  ficht  in  der  Anzei- 
ge) noch  nicht  gedruckt  exiftire,    (hidurch  in  Hin- 
tergrund ftellt ,  und  fo  das  eigentlich  Beläfilgcnde. 
aus  den  Augeu  rückt.    Was  aus  diefer  Hauptfacbe 
folgt,   möge  jeder  felbft  fuchen.     Ob  man  durch 
Abfchreibenlalfen,  oderFixiden,  oder  Erben,  oder 
in  einer  Auction  zu  Heften  komme ,   gilt  für  die  I 
Anzeige  ganz  gleich.    Dafs  St.  darin  findet,  ^Ref. 
habe  gefagt,  es  h3rinonirc  durchaus  mit  Schelling, 
und  es  fey  diefem  (alfo  durchaus)  geftohlen,  da- 
für kannRef,  nichts,  aber  dafür  kann  er,  wenn  er 
jetzt  fagt,  dafs  das,  was  mit  Schellings  Vorlefun-  ■ 
gen  nicht  harmonirt,  nur  Einzelnhelten,  nur  Aus-  } 
nahmen  feyen,    M'clche  alfo  die  Regel,    dafs  es  j 
„grofstentheils"  damit  hannonire,  nicht  umftofsen. 
St.  gefteht  fel])ft,  dafs  er  vieles  aus  Schelling  habe; 
hätte  er  dlefes  im  Werke  iVlijft  gefagt,  fo  wäre  es 
nicht  zum  Exempel  geworden.     Ref.  kann  nicht 
gerader,   aufrichtiger,    grmäfsigter  reden,  als  er 
redet.    Es  thut  ilim  leid,  dafs  überhaupt  eine  Per- 
fon damit  compromittn  t  worden,  alleiu  warum  hat 
das  Buch  zwey  YeifalTer!  » 
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LITERARISCHE 

I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Amf  befonderen  Befehl  des  franzößfchen  Kai- 
fers ift  folgende  Aiifgahe  zum  Gegenfiande  einer 
Preisfrage  aufgcftcUt  worden  :  Deterrniner ,  (Vapres 
fes  mQnumens  praticjues  de  Vart  et  (T apres  des  ohjev' 
vations  exactes,  les  caracteres  de  la  maladie  connue 
fous  le  nom  de  croup ,  et  In  nnture  des  alterations 
xjiii  la  cpnfiituent ;  les  circonfiances  exterieurs  et  inte- 
I  rieins  <jui  en  determinent  le  dcveloppemeftt ,  fes  njffi- 
1  nites  äver   d'nutres  mnlndies ;   en  etablir ,  d'npres 
■uhe  experience  conßnnte  et  comparce ,  le  trnitement 
le  plus  ejfficace ;  indicjuer  les  moyens  d'eii  nrreter  les 
progres  et  d^en  prevenir  rinvaßon.  —    Der  Termin 
,  der  Einfendung  ficht  bis  zum  criten  Januar  ißop 
I  offen.     Alle  Aerzte,   fie  mögen  Franzofen  oder 
'  Auslander  feyn,  können  an  der  Concurrenz  Theil 
nehmen-    Die  Abhandlungen  müllen ,  entweder  in 
lateinifrher  oder  franzöfifclier  Sprache ,  an  denMi- 
nlfter  des  Inneren  addreJhrt  werden.    Zar  Würdi- 
ligung  der  Arbelten  und  Zuerkennimg  des  Preiles 
rwlrd  eine  befonäcre  CommilTion  von  i2  Sacliver- 
[  ftändigen  ernannt,    von  denen  4  aus  den  Mitglie- 
I  dern  der  ClalTe  der  phynichen  und  matheniatifchen 
I  Wiffenfchaften  des  Nationaliufiituts ,    4  aus  den 
I  ProfelToren  der  Parifer  ecole  de  medecine ,   und  die 
letzten  4  ^^is  dem  ganzen  Corps  der  Parifer  Aerzte 
'  erwählt  werden.    Der  Preis  für  die  befie  Abhand- 
lung befteht  in  12000  Franken. 


Am  15  Tun.  hielt  die  akademifche  Societät  zu 
Paris  unter  Hn.  Bexons  Vorfitz  eine  öffentliche 
Sitzung,  welclie  derlelbe  mit  einer  kurzen  Rede 
■eröffnete.  Hierauf  erfiattctc  der  Generalfecretär, 
Hr.  le  Maturier ,  Bericht  über  die  befonderen  Ar- 
beiten der  Gefellfchaft  feit  der  letzten  ötFentlichen 
Vcrfammlung,  t'nd  den  verfchiedenen  Werken  ih- 
rer Mitglieder,  und  las  dann  eine  Epißel  an  Scar- 
ron  vor.  Hr.  Riiphy,  Privatfecretau"  der  Gefell- 
fchaft, verlas  eine  Lobfchrift  auf  die  feit  Kurzem 
rerfiorbenen  IVlitglieder;  Hr.  Co£in  Rosny  einea 
Auffatz  über  Liebe  und  Ehe;  Hr.  Millot  Betrach- 
tungen über  die  moralifche  Erziehung;  Hr.  Le- 
j/-rtrtd  eine.  Ode  über  das  Schöne;    Hr.  PaßiUot 


NACHRICHTEN, 

eine  Al)haadlung  über  die  nackahmende  Harmonie ; 
und  Hr.  Ponce  einen  Auffatz  über  die  Ruhmbegierde. 

Am  4  Julius  hielt  die  königl.  Societ/it  der  TVif- 
fenfcliajten  zu  Güttingen  eine  öffentliche  Verfamm- 
lun^i.  Hr.  Prof.  Schräder  las  Bemerkungen  über  ei- 
nige  Pßanzengattungen  vor.  Hierauf  wurde  von 
den  eingelaufenen  Abhandlungen  über  die,  auf  den 
Julius  diefes  Jahres  von  neuem  aufgegebene,  öko- 
nomllche  Preisfrage  :  IVelchen  Einßufs  oder  welche 
l'Virhung  haben  die  verjchiedenen  Arten  der  Steuern 
auf  die  Moralität ,  den  Fleijs  und  die  Indufirie  des 
V<3lks ,  Nachricht  ertheilt.  Schon  im  Nov.  ißo.5 
war  diele  Frage  als  Preisaufgabe  aufgeftellt  wor- 
den;  aliein  unter  den  drey  eingelaufenen  Antwor- 
ten hatte  keine  den  Beyfall  der  Societät  erhalten. 
Jetzt  waren  wiederum  drey  Abhandlungen  eiuTe- 
gangen,  von  denen  die  eine  des  ausgefetzten  Preir 
fes  für  würdig  erkanivt  ward.  Ihr  Verf.  ifi  Hr. 
Friedrich  Karl  Fuldas  Profeffor  der  Cameralwif- 
fenicliaften  zu  Tülnngen. 

Die  Societät  hat  hierauf  folgende  neue  Preis- 
fragen aufgeftellt:  1)  Für  den  November  d.  J. : 
TVelche  Tf'irkuHgen  haben  die  verfcldedenen  Arten 
des  Düngers  bey  einerley  Land  auf  die  Eigenfchaf- 
ten  der  darauf  gezogenen  Pflanzen?  2)  Für  den 
Julius  ißoO  :  TVelches  find  die  ßcherßen  und  fchnell- 
fien  Mittel,  einem  durch  Krieg  ruinirten  Staat^ 
deß'en  TVohlßand  ehemals  mehr  auf  Landwirthfchaft, 
als  Fabriken  und  Handlung  gegründet  war  ^  wieder 
aufzuhelfen?  3)  Für  den  November  ißoß:  Die 
vortheilhaftefie  Einrichtung  eines  grofsen  landwirth- 
fchaftlichen  Hofes,  fowohl  in  Abßcht  der  Lage  def- 
felben  gegen  die  dazu  gehörigen  Ländereyen,  als: 
auch  vornehmlich  in  Abßcht  der  beßen  Anordnung- 
und  Stellung  der  landwirthfchaftlichen  Gebäude. 

Für  die  Einfendung  der  Schriften  ifi:  der  fpä- 
tefie  Termin  der  May  uad^September.  Der  Preis 
befiehl  in  i2  Ducaten. 


Am  6  Aug.  hielt  die  Akademie  der  TJ'iffen- 
fchaftcn  zu  Berlin  eine  öffentliche  Verfammlang, 
welche  Hr.Director  von  Cafiill&Hr,A>eY  der  jetzigen 
Vacanz  des  befiändigen  Secretärs,  durch  eine  kuize 
Anrede  eröffnete,  und  danauf  anzeigte,  dal's  die 
R  (3) 
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pTiilofophifclie  Claffe  von  den,  über  die  aufgege- 
bene Preisfrage :  lieber  die  innere  JV ahrnehmung,. 
eingelaufenen  Abhandlungen  einer  den  Preis  von 
50  Ducaten  zuerkannt  habe ,  deren  Verfaff^r  Hr. 
David  Theodor  Augufi  Siiabediß'en ,  Lehrer  an  der 
ünterrichtsanftaH  der  reformirten  Gemeine  zu  Lü- 
beck, ift.. 

Üie  Gefellfchajt  der  TVijJenj^chnften  zu  Harlem 
hat  für  das  Jahr  1807  folgende  GegenftändQ  zvl 
Pieisaufgaben  beftimmt:  i)  worin  heßeht  der  ue~ 
fentliche  Unterfchied  der  eigenthümlichen  Befiand- 
theile.  des  Zuckers ,  den  man  aus  dem  Zuckerrohr^ 


und  desjenigen,  den  man  aus  mehreren  Baumen  und 
anderen  Pßanzengewächfen  zubereitet  ?  —  2)  Wo- 
von rührt  das  Leuchten  des  Meerwaffers  her;  wird 
es  durch  lebende  kleine  Thierchen  verursacht ;  wei- 
ther Art  find  diefe  Thierchen  ^  mnd  iii  wiefern  kön- 
nen fie  auf  die  Atmofphnre  einen  nachtheitigen  Ein- 
ßufs  bewirken?  —  3)  PVelchenUrfprungs  iß  wahr- 
jcfieinlich  der  Wallrath;  läßt  er fich  küiifilicherweife 
aus  dem  W allßjchthran  producireuy  und  ließe  er 
ßich  gar  jnit  Vortheil.  daraus  ßahriciren?  —  Die 
Preisfchriften  müITea  bis  zum  i  October  bey  der 
Akademie  eingereicht  werden ;  die  Preife  beftehen 
in  Medaillen  von  400,  300  und'2oo  Gulden  lioll. 


LITERARISCHE  ANZlllGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher» 

Subfcriptions-Anzeige 
eines  Archivs  Jür  di^  kirchlichen  Angelegenheiten  der 
Proteßanten  in  Frankreich. 

Durch  den  gefetzlichen  Schutz ,  welchen  eine 
■weife  und  kraftvolle  Regierung  der  piotcfiantl- 
fchen  Kirche  Frankreichs  gewahrt,,  hat  lie  fich  aus 
den  Revolutionstrümmern  wieder  erhoben,  und 
arbeitet  immer  auf  eine  l)eflere  Begründung  hin.  — 
Um  nun.  das,  was  in  dieier  Rückficht  gelchehen 
ift  und  gefchieht',  bekannt  zu  machen  ,  was  noch 
gefchehen  mufs  aur  Sprache  zu  bringen ,  und  die 
Vorfchläge,  Wünfche  und  Einfichten  würdiger 
Männer  zum  heften  der  Saclie  der  Religion  zu  ver- 
einigen, haben  fich  Unterzeichnete  entfchloffen,. 
in  Verbindung  mit  mehreren  ProfefToren  inid  Pre- 
digern ein  Werk  unter  vorftehendejn  Titel  heraus- 
zugeben, welches  eben  fo  fehr  das  Bedü'rfnifs  der 
Protefianten  Frankreichs  fich  über  ihre  eigenen  An- 
gelegenheiten offen  zu  befprechen,  als  den  Wunfeh 
des  Auslands,  die  kirchliche  Lage  des  proteftan- 
tifchen  Frankreichs  kennen  zu  lernen,  befr^edige. 
Das  Archiv  foll  unter  vier  Hauptrubriken  folgen- 
de Gegenftände  umfalfen :. 

J.  Die  VerordnungeuiMud Acten  der  Regierung  und. 
der  kirchliclien  Ober  -  und  Unter  -  Behörden  des 
ganzen  proteftantifchen  Frankreichs ,  befonders 
aber  der  deutfch  -  fprechenden  Departemente, 
welche  das  protefiantifche  Kirchenwefen  betref- 
fen, fo  weit  diefelben  den  Herausgebern  be- 
kannt werden,  allgemeines  InterelFe  haben,  und 
fich  zu  öffentlicher  Bekanntmacliung  eignen., 

IT..  Nachrichten  von  Kirchen  und  iSchule?i,  betref- 
fend 1)  ihren  gegenwärtigen  Zuftand ,  Verbeffe- 
rungen,  Amtsveränderungen,  Ereignifle,,  die  fich 
darauf  beziehen ;  2)  ^  orfälle  in  einzelnen  Gemein- 
den, Benehmen  der  Prediger  in  folchen  Lagen, 
Notizen  von  rellgiöfen  Anftalten,  Bemerkungen, 
über  Bedürfnifi^e  des  kirchlichen  Ganzen  und 
einzelner  Kirchen ,  Anfragen  von  Predigern  über 
wichtige Paftoralfälle,  Vorfchläge  zu  Vci  bellerun- 
gen,  überhaupt  alles,  was  in  Rückficht  des  äufse- 


ren  und  inneren  Zuftandes  der  Kirche  dem  Beob- 
achter und  Freunde  des  Chriftcnthunis  intereH  ant 
feynkann;  die  Ijectionsverzeichnille,  Acten 
etc.  der  theologifchcn  Akademie  zu  Strasburg. 
IIL  Abhandlungen  und  Aufjatze.  1)  Alihandlun- 
gen über  Gegenftände,  welche  befonders  das 
praktifche  Fach  des  Religionslehrers,  die  Metho- 
dik des  Unterrichts ,  fo  wie  unfere  Kirchen- 
und  Scliul  -  \  erfaflung  betreffen.  2)  Anzeigen, 
auch  (^wenigfiens  theilweife)  Einrückung  von 
Religionsvorträgen  und  Gebeten  bey  befonderen 
Veranlalfungen ,  die  fich  durch  Richtigkeit  und 
Klarheit  der  Begriffe  und  Würde  des  Vortrags 
auszeichnen. 

'  IV-  Literarifche  Anzeigen.  1)  Theologifche  und 
religiöfe  Schriften ,  welche  in  dem  proteftanti- 
fchen Frankreich  erfchienen,.  wie  auch  andere, 
die  auf  religiöfe  Angelegenheiten  der  Proteftan- 
ten  in  P^rankreich  Bezug  halien ,  werden  ange- 
zeigt und  nach  ihrem  inneren  Gehalt  gewürdigt. 
2)  Nekrolog  merkwürdiger  Männer  des  prote- 
ftantifchen Frankreichs  und  Anzeige  der  wich- 
tigften  Umfiände  ihres  Lebens ,  fo  wie  des  Ei- 
genthümUchen  in  ihrem  Charakter  ,  ihrer  Amts- 
führung und  Schriften. 

Strasburg,  den  1  Auguft  1O07. 

Johann  Georg  IJahler^ 
ProfelFor  an  der  proteftantifchen  Akademie 
und  Fre)"prediger.. 
Karl  Maximiüan  Fritz,. 
Profeffor  an  der  proteftantifchen  Akademie 
und   Prediger   an  der-  neuen  Kirche  zu 
Strasburg.. 

Auf  das  liier  oben  angezeigte  Werk  wird  bey  - 
mir,  fo  wie  in  allen  gutenBuchhaiullungen,  bis  zum 
1  November  diefes  Jahres  Subfci  iption  angenommen. 
Der  Subfcriptionspreis  für  einen  Band  von  24  Bo- 
gen auf  weifsem  Papier  und  in  gr.  0  Format  ift  zu 
6  Franken  franzöfifch  Geld,  2  fl.  45  kr.  rheinifch 
oder  1  Rthlr.  14  gr.  fächfch  feftgefetzt.  Sobald 
eine  hinlängliche  Anzahl  Subfcribentcn  fich  wird 
gemeldet  haben,  foll  der  Druck  fogleich  beginnen, 
i'uv  die  Nichtfuljfcribirendeii  wird  l'odann  der  Preis. 
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üacTi  Verfluf«  des  fefiprpfetzten  Termins  um  ein 
Drittel  erliölit.  Eiichh;iu<ller  f^eiiiefsea  den  bcy 
Subfciiptloneu  gevvölinliclien  Rubiit,  und  rarticu- 
laipcrfoiien,  die  ficli  mit  Saimiilung  von  Siib- 
fciiptionen  befallen  wollen,  erhalten  für  ihre  Be- 
nxühunf»  bey  einer  Beftellung  von  6  Exemplaren, 
das  yte  gratis^ 

Strasburg,  den  i  Auguft  lO«?- 

Der  \  erleger,  Amnnd  König.. 

Neue  Verlagsbüchcr ,  welche  bey  S.  L.  Ci  ufms  in 
l^eipzig  in  der  Jub.  MelTe  1Ö07  erlchlenen,  und 
für  beygefetzte  Preife  in  allen  guten  Buchhandlun- 
gen zu  haben  find.. 
-Apothekerbuch,  neues  deutfches,  nach  der  letz- 
ten Ausgabe  der    prcuJlifchen  Pharmacopoea, 
zum  gemeinnützigen  Gebrauche  bear])eltet  von 
A.  S.  L.  Dviffurt.    2n  Bandes  3te  Abtheilung., 
gl-.  0.  4  I^thh-.. 

Bechfiein,  J.  M. ,  gemeinnützige  Naturgefcfeichte 
Deutfchlands  nacli  allen  drey  .Reichen.  Ein 
Handbuch  zur  deutlicheren  und  voUftiinfllgeren 
Selbftbelehrung,  bcfonders  für  Forllninnner,  Ju- 
gendlchrer  und  Oehouomeii..  3r  Baad.  Auch 
lurter  dem  Titel  i  Naturgelchichte  der  Vögel,  2r 
Band ,  vvclclier  die  Iperlingsartigen ,  fing  -  und 
fch\vall)enartlgen  Vögel,  die  tauben-  und  hüh- 
nerartigen Vögel  Deutlclilajids  enthalt.  Zweyte' 
vermehrte  und  verbelTerte  Auflage,    gr.  Q. 

mit  illuminirten  Kupfern     10  Rthlr.  i2  gr. 
mit  fchwarzen  Kupfern         6  Rthlr.  12  gr. 
Bl  öder ,  C.  G. ,  kleine  lateinifche  Grammatik,  mit 
leichten  Leotionen  für  Anfänger,    öte  Auflage» 

gr.  8'         -  .  .  8  gi  - 

Ciceronis,    M.  T. ,    Tufculanarum  disputationum. 
libri     ex  recenfione  jFr.  yi.  TVolfii.  ßecundis  curis 
emendatiore  accedit  diverfitas  Lectiones  ErnCi- 
ftianac  O- 

Druckpapier  idgr; 


Franzöfifch  Poftpapier 


1  Rthlr.  4  gr.. 


Fahrizius,  M.      D. ,  Anleitung  zur  Vorbereitung 
der  Confirmanden.  Q..  2  gr. 

Handbuch,   exegetifches ,.  des  neuen  Teßaments,. 
15s  Stück,   enthält  den  Brief  Jacobi.     2te  ver- 
mehrte Auflage,    gl  .  8-  *  8  gl'- 
Handbuch,   exegetifches,.    des  neuen  Tefiaments,. 
lösStüek,  enthält  den  iten  und  2ten  Brief  Petri. 
2te  vermehrte  Auflage,    gr.  8-  14  gi"- 
Löfcher  y  C.  J. ,   richtige  Beftlmmung  der  doppel- 
ten Krummzapfen ,   in  Hinficht  ihrer  Lage  bey 
Waffergöpehn  fowohl  in  gerader  als.  gebroche- 
ner Geltänglinie.   Mit  5  Kupfertafeln.  8.    20  gr. 
Matthin,  Aug.,  ausführliche  griechifche  Gramma- 
tik,    gr.  ß.                                      2:  Rthlr.,  8  gi  - 
Meine,  Pomp.,  de  Situ  Orbis  libri  tres^  ad  pluri- 
mos  Codices  Mfcptos  vel  denuo  vel  primum  con- 
fultos  allorumque  Editiones  recenfiti,.  cum  No- 
tis  criticis  et  excgeticls,.  vel  integris  vol  felectis 
Hermolai  Barbari,    Joach.  Vadiani,    Petri  .fo. 
Pliv  arii,  Fredenaudi  Nonü ,  Pintiani  ,  Petri  Ci- 


acconii,  Andr.  jSchottl ,  Jo.  Oporini,  Petri  .lo.. 
rMniiii(fii„  If.  Vo/Iii,  Jac.  et  Al>r.  Gronovioruin, 
et  .lac.  Perizonii,  nec  non  MlTtis  Jo.  Georg 
Graevii,  .Jac.  Gronovii,.  et  Petri  Bunnanni,  con- 
Iccüs  praeterea  et  adj)ofitis  doctorum  viroruni 
Animadverfionibus  additis  fuis  a  C.  II.  Tzjthw 
ckiü..  VH  Volumina  cum  i  Tabula  aenca.  8 

in  Charta  imprefl'.  20  RtUli'. 

in  diarta  membranacea  55 

RthJr, 

Möller,.  J.  G.  P. ,  deutfch-fchwedifch  und  fchwe- 
diich- deutfches  Lexicon  ,  3r  Band,  Ichwedifch- 
dcutfch.  2te  verbelTerte  und  vermehrte  Auf- 
lage. 4.  4  B.thlr. 
Rofcoe ,  VVilh. ,  Leben  und  Regierung  Pabft  Leo 
des  Zehnten.  Aus  dem  Engl,  von  A.  F.  G.  Gin- 
fer,  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  von  H.  Pli. 
Ii.  Henke,  2r  Band.  gr.  8-  1  Rthlr.  18  gr. 
Schiller y.  Ft..  von,.  Gedichte,  irBand,  mit  1  Ku« 
pfer.    3te  verbelTerte  Auflage,  ß. 

Druckpapier  1  Rthlr.  4  gr, 

Scluelbpapier  1  Rthlr.  8  gr- 

Velinpapier  x  Rthlr.  16  gf. 

Schollmeyer,  ].  G. ,  Jefus  und  feine  Jünger.  Em 
Lehr  -  und  Lefebuch  für  Stadt-  und  Landfchu- 
len  aller  chriltlichen  Confelllonen.-  8-  g*"- 
Sintenisy  Chr.  Fr.,  der  Menfch  im  Umkreis  Teinec 
Pflichten.  2ten  Bandes  2te  Abtheilüng,,  derFa- 
milienmenfch.     2r  Band.     gr.  ß- 

Druckpapier  2  Rthlr.. 

Schreibpapier  2r  Rthlr.  8  gi"- 

Velinpapier  3  Rthlr. 

Auch  unter  dem  TitisI:: 
Das  gröfsere  Buch  für  Familien..    2r  Band. 
TrommsdorJ ,  Dr.  .T.  B. ,  Journal  derPhannacIe  für 
Aerzte,  Apotheker  und  Chemlften:  iJrBand; 
das  Regifter  über  die  erften  14  Bände  enthal- 
tend. 8-  1  Rthlr.  16  gr. 
DelTelben  Buches  xfJten  Bandes  ites  Stück.  8- 

L  Rthlr.  4  gr. 

Kater,  J.  S. ,  hebräifche  Sprachlehre.  ErlterCur- 
fus  für  den  Anfang  ihrer  Erlernung..  Zweyte 
verbelTerte  und  vermehrte  Auflage-  gr.  8-  i^g'^. 

Defl^elljen  Büches  2r  Cürfus  für  obere  Schulclaffen 
und  akademifche  Vorlefungen.  Zweyte  durchaus 
verbelTerte  und  vermehrte  Auflage,  gr.  8-     18  gi"- 

Veithufen  y  J.  C.  y  merklicher  EinfluTs  portuglefi- 
fcher  und  fpanifcher  Juden ,  Chaldäer  und  He- 
bräer in  Begleitung  phöniziTcher  Seefahrer,  auf 
den  Hiberniens  und  des  langen  Strichs  der  fchot- 
tilchen  INIatroTeninfeln  auf  die  feinere  Bildung 
des  Barden  Oflian ,  und  auf  die  älteße  ,  ur- 
fprünglich  fehr  fromme,,  acht -fchottifche  Frey- 
maurercy.  8-    (in  Comniiflion)     1  Rthlr.  4  gr. 

—  —  Stufenfolge  einiger  auf  einander  fich  be- 
ziehender Lehrbücher  zur  Beförderung  eines  na- 
türlich geordneten  Unterrichts  in  der  chriftllchen 
Religion  für  Kinder  und  junge  Leute  von  6 — 8. 
8 — 10  und  10  —  12  Jahren,  ß..  (in  Connnlf- 
fion)  16  gr. 
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(  Weiden  auch  einzeln  unter  Folgenden  Titeln ,  je- 
doch nicht  unter  i2  Exempl.  verkauft: ) 

^  neues  ABC  Buch  für  diejenigen  Kinder, 

welche  gern  recht  gute  Kinder  werden  wollen 
und  auch  gleich  alles  verftehen  lernen  möchten, 
was  lie  lefen,  für  Kinder  von  fechs  Jahren  zur 
Vorbereitung  auf  das  BuchftabenfpieL  8- 

12  Exempl.    ö  gr. 
.    das  Buchftabenfpiel ,  ein  Weihnachtsge- 
fchenk  für  gute  Kinder,  die  gern  verlt;indig  wer- 
den wollen,  für  Kinder  von  lieben  Jahren  zur 
Vorbereitung  auf  das  jkleine  Spruchbuch,  ß, 

12  Exempl.    12  gr. 
—    kleines  Spxuchbuch  für  Kinder  unter  Q 
Jahren,  zvim  Gebrauch  chrilüicher  Mütter  bey 
dem  erften  häuslichen  Unterricht.  i6. 

12  Exempl,    4  gr. 

_  —  Spruchbuch  für  Kin-der  unter  lo  Jahren. 
Q.  i2  Exempl.    8  gr. 

—  —  erfte  Grundlage  des  Unterrichts  in  der 
Religion  für  Kinder  unter  ig  Jahren.  8- 

12  Exempl.    1  Rthlr. 

«_  —  Liederverfc  oder  Tafchengefangbuoh  für 
Hirten  im  freyem  Felde  und  junge  Seefahren- 
de.  8.  .  4  gl- 

Weifse,  Chr.  Felix,  Lieder  und  Fabeln  für  Kin- 
der und  junge  Leute.  Nach  feinem  Wuufche 
gefammelt  und  herausgegeben  von  M.  S.  G, 
Frifchi  mit  i  Kupf.    8-  gr. 

fVilken ,  Fr, ,  Gefchichte  der  Kreuzzüge,  nach 
jnorgenländifchen  und  abendländifchen  Berich- 
ten.    irBand.  ^r.  8-  i  Rthlr.  i8  gr. 

Zohel ,  J.  L.  H. ,  Einleitung  in  die  bibllCclien  Bü- 
cher des  alten  und  neuen  Teftaments  für  Lehrer 
in  »iedßreu  Schulen,     gr.  ß.  x  Rthlr. 

Auch  uuter  dem  Titel; 

Handbuch  zur  Vorbereitung  auf  das  verrtändige  Le- 
fen der  biblifchen  Bücher  des  alten  und  neuea 
Teftaments  für  jeden  Bibelfreund  überhaupt  und 
für  Schullehrer  insbefondere. 


Bema-kungen  und  Befchreihung  der  Schlacht  hey 
Auerfiädt^  unweit  Jena;  von  einem  unparteyi- 
fchen  Augenzeugen  (einem  königl.  preufT.  Offi- 
cier),  der  bey  Auerftädt  felbft  mit <.',-et echten  hat. 
Zweyte  Auflage.  1807.  brochirt    8  gi'. 

Diefe  Schrift  wurde  fo  günfirig  aufgenommen, 
dafs  in  Zeit  von  einigen  Monaten  die  erfle  Auflage 
von  1200  Exempl.  vergriffen  wurde.  Das  Publicum 
wird  alfo  auf  die  nunmehr  erfchienen-e  zweyte  Auf- 
lage aufmerkfam  gemacht ,  welche  in  allen  Bueli- 
handlungen  au  haben  ift. 

II.  Bücher  zum  Verl^auf, 

^ntichitd  d'Ercolano.  Napoli  1755 — 1792.  9  Voll, 
fol.  Zwey  Pappe-  und  7  ganze  Franzbände. 
19  Carolin, 

Moujjfeßu  Oeuvres.  CoHection  complete.  T.  I — ^XII. 
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Geneve  1782.  in  4,  halb  englifch  gebunden. 
6  Carolin. 

Rapin  de  Thoyras.    Hiftoire  d'Angleterre.    N.  Edit. 

T.  I  —  XVI.    Haye  1749.    Schöne  ganze  Franz- 
bände.   4  Carolin. 
Snvary  Dictionnairc  univerfel  de  Commerce.  T. 

I  —  IV.    Nouv.  Edit.     Copenh.  1759,  Schön« 

ganze  Franzbände,     if  Carolin. 
Vie«  et  Oeuvres  des  Peintres  les  plus  celebres. 

T,  I,  II,  par  London.  Oeuvr.  de  Dominichino. 

No.  I.  II.    Par.  1803.    Pappebände;  No.  I  auf 

Velinpapier,  Abdruck  avant  la  Lettre,  ij  Carolin. 
Lenfant  Hiftoire  du  Concile  Confiatice.    T.  I.  II  et 

Hiftoire  du  Concile  de  Pife.     P.  I.  IL  Amft. 

1724  et  1727.   4.    Zwey  fchöne  ganze  Fianz- 

bände.     1  Carolin. 
Veafailles  immortalife.     T.  I.  II.     Par.  1720.  4. 

Mit  vielen  fchönen  Kupfern. .  Franzbd.  1  Carolin. 
La  Gallefie  du  Palais  de  Luxemburg  peinte  par 

Rubens.     Par.   1710.    fol.     halber  Franzband. 

3  Carolin. 

The  Works  of  Shak«fpear.  T,  I  — VIII.  Edin- 
buvgb  1769,    halbe  Franzbände.     1  Carolin. 

Billings  Voyage  dans  ie  Nord,  T.  L  II  und  ein 
Kupfer  Atlas;  brofchirt.     1  Carol. 

Rehberg  Drawings  copied  from  Nature  (of  Lady 
Hamilton).  1794.  fol.  brofchirt.    ^  Carolin. 

Vnncouver  Vpyage  to  the  pacific  Ocean  and  round 
the  World.  Vol.  I  —  HL  Lond.  1794.  4  und 
ein  dazu  geböriger  Atlas.  Pappenbände.  3  Carolin. 

D/Liß'A  Verona  illufinita,  Verona  1732.  foL  Pap^- 
peband.     x  Carolin. 

Die  Prachtausgabe  von  TVietands  Werken,  mit  al- 
len Kupfern^   vollfiändig  und  ganz  neu;  bro- 
fchirt, wie  ße  vom  Verleger  kam.     18  Carolin. 
Wer  sobige  Bücher  um  die  beygefetzten  Preife 

zu  kaufen -^cfonnen  ifi,  beliebe  lieh  in  Jrxinkirten 

Briefen  zu  wenden  an 

Jena,  den  18  Aug.  Die  Expedition  der  Jen^ 

48<^  A.  L.  Zeitung. 

III.  Herabgefetzte  Bücherpreife, 

Die  unterzeichnete  Buchhandlung  iit  erbötls 
eine  Anzalil  Exemplare  der  Zeitfchrift ; 

Gefchichte    und    P  o  l  i  t  i  h 
Herausgegeben 
von 

ii.  L.  Woltmnnn, 
v,on  welcher  6  Jahrgänge  erfchienen  find,  die  iia 
Ladcnpreife  30  Rthlr.  kofien ,  mn  den  verminder- 
ten Preis  von  drey  Friedrichsd'or  bis  zur  künftigen 
Oftenneffe  1808  xu  erladen,  und  verfpricht  denje- 
nigen ,  die  fich  unmittelbar  an  üe  felljlt  wenden, 
portofrej-e  Zufendung.  Nach  dem  Verlauf  diefcs 
Termins  tritt  der  Ladenpreis  von  5  Rthlr.  wieder 
ein.  Bis  dahin  aber  follen  auch  einzelne  Jahrgänge 
um  4  Rthlr.  erlalTen  werden. 

Realfchulhiichhandlung^  in  Berlin, 
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Ochon  feit  einigen  Jahren  beftehet  hier  eine  Ge- 
felUchaft  von  jungen,  der  Handlung  fleh  widmen- 
den, Männern ,  unter  dem  Namen  der  Union  ,  die 
ijekanntcr  zu  werden  verdient.      Ihr  Zweck  ift, 
Jiinglinge,  welche  fleh  der  Handlung  widmen,  und 
denen  ^er  Zutritt  in  die  Gefellfchaften  Ihrer  Prin- 
cipale  vertagt  ift,  dadurch  vor  Verfiihrungen  und 
fclilechten  Gefellfchaften  zu  bewahren,   dafs  ihnen 
in  diefem  Zirkel ,  der  jetzt  fchon  aus  250  Mitijlle- 
dern  befteht,  Gelegenheit  gegel)en  wird,  anftändi- 
ge,  flttliche  Freuden  in  gefellfchaftlicher  Vereini- 
gung zxx  geniefsen,  und  xu  gleicher  Zeit  ihren  Geift 
auf  eine  angenehme  und  nützliche  Welle  zu  bc- 
fchäftigen.    Tax  dem  Ende  hat  die  Gefellfchaft  ein 
eigenes  Haus  gemiethet,   eine  kleine  Bibliothek, 
Landcharten,  Seecharten  etc.  angefchafft ,  halt  di« 
vorzüg^llchfirn  deutlchen   und   ausl;indifchen  Zei- 
tunocn  und  Journale,  Und  veiftattet  ihren  Mitglie- 
dern bey  ihren  Zaiainmenkünften  an  beftimmten 
Wochentagen  eine  anftandi^e  Unterhaltung  durch 
freundfchaftliche  Spiele,   Conceite  etc.  Üntadel- 
haftes  flttliches  Betragen  und  Rechtlichkeit  ift  un- 
erlafsliche  Bedingung  der  Aufzunelnnenden ,  und 
unfehlbares  A\isfchliefsen  aus  der  Gefellfchaft  die 
Folge  einer  Uebertretung  diefes  Gefetze^.  Jedes 
Mitglied  bezahlt  i  »lirlich  3  Thaler  zur  Befireitung 
der  Ausgaben,  die  fleh  vom  Julius  iQoö  bis  dahin 
1807  auf  1155  Thaler  2  Grote,  fowlc  die  Einnah- 
me auf  ii70  Thaler  49  Grote  beliefen.  Elnfender 
diefes  hat  die  auf  1?  Bogen  in  Q  gedruckten  Ge- 
funge  der  Union  vor  fleh  liegen,  die  viele  wuklicli 
fchöne  Strophen  enthalten,  und  ihren  '\  erfalTern, 
Mitgliedern  der  Gefellfchaft,  Ehre  machen.  Auch 
licen  vor  ihm:   Zu  ey  Anreden  an  die  Mitalieder 
der  U/iion  —  von  II.  II.  Bolte,   aus  deren  zwei- 
ter,  den  21  Jul.  d.  J.  gehaltene;!,  lol2,endcs  hiev 
ftehen  mag ,  weil  es  den  Geift  dieler  GefelUrhaft 
ganz  charakteriflrt.     „Sie  (die  Union)  zeigt  ihm 
(dem  Jüngling)  den  Weg,   auf  welchem  er  fleh 
Achtung  von  denen  verdienen  kann,   die  er  einft 
^.u  feinem  Foitkommen  nötlüg  Ixat.    Er  tritt  hier 


in  einen  Zirkel  von  Leuten,  welche  die  offen  tlichfc 
Achtung  fchon  ehrt;  feine  Aufnahme  fchon  ver- 
fchaift  ihm  einen  Anthell  an  diefelbe,  denn  fie 
giebt  ihm  das  Zeugnifs  eines  guten,  ordentlichen 
Menfchen.  Mit  ihnen  vereinigt,  veredelt  er  die 
Art  feiner  Vergnügungen ;  was  das  Herz  des  Jüno-- 
llngs  und  die  Kraft  feiner  Jahre  fodert,  das  lernt 
er  mitM  ifsigung  geniefsen,  und  er  ftofst  fleh  nidit 
an  die  einzelnen  Ausnahmen ,  die  da ,  wie  allent- 
halben, find;  denn  die  Geringfehätzung,  welche 
diefe  ftraft,  erhält  ihn  auf  dem  Pfad  der  Ordnun<T. 
Unter  den  ausgefuchtelten  Leuten  feines  Standes 
und  Alters  fuclit  und  findet  er  feine  Freunde.  Mit 
diefen  verbunden ,  wird  es  ilim  fchon  gcwifl~erma- 
fscn  unmöglich,  in  die  Hände  roher  und  flttenlo- 
fer  Menfchen  zu  fallen ,  und  fo  wird  er  nicht,  was 
diefe  flud.  —  Der  denkende  Jüngling  findet,  dafs 
er  fleh  hier,  durch  ein  gutes,  ordentliches  Betra- 
gen, Aufmerkfamkeit  feiner  Freunde ,  und  durcii 
diele  einen  Grad  von  Auszeichnung  erwerben 
kann,  der  ihn  in  der  Achtung  des  ganzen  Publi- 
cums,  das  nun  fchon  von  allen  Selten  die  ölfent- 
llchen  Schritte  der  Gefellfchaft  beol>aehtet ,  hö- 
her Iteilt.  Er  freut  fleh  des  GenuITes  flttlicher 
Vergnügungen,  und  gefüllt  fleh  in  genauer  Beob- 
achtung und  firenger  Befolgung  der  Gefetze.    

So  bildet  er  fleh  zum  guten,  gefitteten  Men- 
fchen, fo  zum  braven,  ordentlichen  Manne,  und 
einzig  und  allein  fo  kann  er  fleh  zum  ruhigen 
und  nützlichen  Bürger  bilden."  —  — .  „Freun- 
de!  es  ift  hohes,  heiliges  Gefühl,  mit  Üeber- 
zeiiguüg  fagen  zu  können:  wir  Alle,  die  wir 
hier  verfammelt  flnd,  haben  nur  Einen  Zweck: 
und  der  ift  :  (Jutes  zu  fiijten.  Freudig  pocht  das 
Herz ,  voll  der  innigfien  Ueberzeugung ,  (iafs  der 
jetzt  aus  unferem  unglücklichen  Vaterlande  faft 
ganz  verlchwuridene  Gejneingeift,  der  das,  was 
reciit  und  gut  ift,  will  und  zum  Ziel  fleh  fetzt, 
unter  uns  noch  lebt,  oder  vlelleicb.t  auch  zu- 
erft  wieder  auflsbt,  und  eingepflanzt  in  die  Her- 
zen ruiverdorbener  Jünglinge,  dereinft  durch  die 
Kraft  rtchtlchulFener  Männer  gehalten  und  gei  o- 
ben,  -/.um  Segen  für  viele  werden  kann."  — -  — 
Dem  fcy  alfo !  fetat  Elnfender  von  ganzein  Her- 
aeii  hinzu.  — 
S  (5) 
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II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Der  unlängfi:  in  königl.  wirtem1)ergifche  Dien- 
fte  als  geheimer  Rath  und  Vicepräfulent  der  oberen 
Landesregierung  in  Stuttgardt  berufene  l)isherige 
ReichskainmergerichtsafTeflbr,  Freyherr  v.  Gruben^ 
hat  nunmehr  den  Ruf  eines  wirklichen  geheimen 
8taatsraths  von  Sr.  Hoheit  dem  Fiiiften  Primas  er- 
halten ,  und  hat  fich  vor  der  Hand  nach  Re.gens- 
burg  begeben,  um  die  Stelle  des  auf  einige  Zeit 
verreifenden  Staatsminilters  Freyherrn  v.  Albini 
zu  erfetzen. 

An  die  Stelle  des  von  Bremen  nach  Landshut 
abgegangenen  Hn.  Hofraths  D.  Fr.  Happen  ift  Hr. 
Gnmhs ,  bisheriger  Prediger  bey  der  fchwedifehen 
Legation  zu  Paris,  hinwiederum  zum  Prediger  bey 
der  St.  Anfcharius  Gemeine  faß  einftimmig  ge- 
wählt worden,  und  wird  noch  in  dlefen^  Monat 
hier  erwartet. 

Der  feitherige  Oberconfiftorialr.  Ilr.  D.  Tittmann 
in  Dresden  ift  in  die  dortigeKLaiidesrcgierung  mit 
dem  Charakter  als  Hof-  uiid  .liiftiz -  Rath  eingerückt. 

Bey  dem  neu  errichtete a  Forftinfiitute  zu 
AfchafFenburg  find  folgende  ProfefToren  angefiellt : 
Director  der  fürfiliche  Forftmeifter  in  SpelTart,  Hr. 
Desloch;  für  das  matheiuatifche  Fach  Hr.  Prof. 
Gergens;  für  die  Forfinaturnefchichte  Hr.  Hofrath 
und  Prof.  Nau ;  für  die  Forftwilfenfchaft  Hr.  Eg- 
gerer;  für  das  chemifche  Fach  der  hiefige  prakti- 
sche Arzt ,  Hr.  D.  Knodt. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  Gefellfchaft  der  Freunde  der  Wiffenjchnj- 
ten  zu  Warfehall  hielt  am  i,5  May  eine  zahlreiche 
öffentliche  Verfammlung,  welche  der  Bifchof  Al- 
hertrandi  mit  einer  Rede  eröffnete,  worin  er  die 
für  die  Polen  glänzenden  Ausßchten  fchilderte.  Hier- 
auf fprach  er  von  den  Arbeiten  der  Mitglieder, 
und  zeichnete  insbefondere  die  Schriften  der  Hnn. 
Lafontaine  unä.  Kinzel ,  und  die  kleine,  aber  ge- 
haltreiche, Schrift:  Fon  der  Statißik  Polens,  aus. 
Wegen  feines,  der  mathematilchen  ClafTe  zur  Be- 
urtheilung  übergebenen  Werks:  Gefchichte  der 
JBaukunß,    nebß  einsm  Wörterbuche  dieser  Wiffen- 


fchaft,  worüber  ein  rühmliches  Urtheil  gefallt 
ward,  wurde  Hr.  Aigner  zum  wirklichen  Mitglie- 
de  der  Gefellfchaft  aufgenommen.  —  Der  Secre- 
tair  der  Akademie,  Hr.  Ofinskiy  verlas  hierauf  die 
Abhandlung  des  Hn.  D.  Arnold:  Fan  der  Freyge- 
higkeit  der  polnifchen  Könige  iind  der  Achtung  der 
Magnaten  für  die  Arzneywifjenfchaft  und  die  Aerz- 
te.  —  Hr.  Abbf'  Stafic  las  die  Fortfetzung  feiner 
geologifchen  Unterjurhiingen  in  den  Karpathen  vor. 
—  Hr.  ßiichof  Albertrandi  theilte  einen  Auszug 
aus  .dem  Privatleben  des  polnifchen  Königs  Sigis- 
mund Auguß  mit.  Hr.  Domherr  Woronicz  be- 
fchlofs  die  Sitzung  mit  Vorlefung  des  zweyten  Ge- 
fang  'S  feiner  Lechias. 

Am  1,5  May  liielt  die  Gefellfchaft  der  Wtffen- 
fchaften  und  Kihifie  zu  Montauhon  eine  öffentliche 
Siti^iuig.  Hr.  St.  Cyr  Poncet  Delpuch  der  .jüngere 
eröflurte  die'felbe  mit  einer  zweckin.ifslg^n  Rede, 
worauf  die  vSecreträe  Rericlit  über  die  Arbeiten 
der  Gefellfchaft  feit  ihrer  letzten  öffentlichen  Si- 
tzung frftatteten.  Hierauf  wurde  von  den  einge- 
gan^;enen  Abhandlungen  ülier  die  aufgegebenen 
Preisfi  .gen  Nachricht  erthellt.  Der  Preis  für  die 
hefte  Abha)idlung  ;  Ueher  die  J'erhdltmffe  zwifchen  der 
Elehtricität ,  dem  Magnetismus  und  Galvanismus, 
und  die  Haup  rolle  des  Wnrmefiojfs  bey  den  daraus 
folgenden  Erfcheinungen  konnte  niclit  ertheilt  wer- 
den. Ueher  die  Frage  :  Wie  fchädiu  h  bittere  Kri- 
tiken den  Fortfehritten  der  Talente  find,  erhielt  Hr. 
Vigee  in  Paris  den  Preis.  —  Hr.  Ailland,  Lehrer 
der  fchönen  WifTenfchaften  an  der  Secondärfchule, 
verlas  hierauf  ein  Fragment  aus  feiner  Aegyptiade, 
oder  Bonaparle's  Expedition  nach  Aegypten.  — • 
Hr.  Advocat  Inard  las  einige  kleine  Gedichte  vor; 
Hr.  Vialetes  de  Mortarieu  hielt  feine  Antritts- 
rede. —  Die  vorhin  erwähnte,  und  nicht  genü- 
gend beantwortete,  Preisfrage  ward  von  neuem 
aufgeftellt,  und  auXserdem  noch  folgende  für  das 
Jahr  1(303:  Beweis  der  Niitzliehkeit  dfr  gelehrten 
und  belUtrifiifchen  Gefelljcliaften ,  und  Beßimmung 
des  Ferhaltuißes  ,  das  zwifchen  ihnen  und  der  Regie- 
rung zur  Beförderung  des  Staatswohls  Statt  ßndea 
follte.  —  Auch  ift  auf  das  hefte  Gedicht  über  den 
Ruhm  ein  Preis  ausgefetzt. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Die  Zeiten 
t>äer  Archiv  der  ncueßcii  Staatengef dachte  und  Politik, 
von  L.  J.  Fofs,  Profell'or  in  Halle. 
Diefs  Journal  ift  feit  dem  Anfange  iQoy  von 
dem  VerfalTer  auf  feine  Koften  fortgefetzt  worden, 
und  hat  feinen  ununterbrochenen  Fortgang  gehabt. 
Die  zufälligen  Urfachen,  welche  die  etwas  verzö- 
gerte Erfcheinung  der  erften  Hefte  veranlafsten, 
haben  längfi  aufgehört.     Die  Erfcheiuung  üt  in 


dem  Mafse  befchleunigt ,  dafs  mit  Ende  des  Mo- 
nats September  der  regelmäfsige  Gang  völlig  wie-- 
der  hergeftellt  feyn  wird.  Bekanntlich  wird  diefe 
Zeitfchrift  jetzt  mit  deutfeher  Schrift  gedruckt,  und 
ift  die  Bogenzahl  der  Stücke  ,  von  acht  bis  neun, 
auf  zehn  bis  zwölfe  erhöht  worden.  Auch  wird  das 
Urkundenbuch  regelmäfsiger  und  vollftändiger  ge- 
liefert, und  ein  liierarfch-politifcher  Anzeiger  hey- 
gelegt. Der  Inhalt  der  d/  ey  letzteren  He  te  ift  fol- 
gender : 

,  April.    I.  Nekrolog,  der  merkwürdigfien ,  im 


Jahre  i8.P<5  gefiorbejien,  Regenten,  Staatsmänner 
und  Krieger,  i.  Karl  TVilheltn  Ferrlinnnd,  rfigierrn- 
iler  Herzog  von  Braunfchwoig  und  Lüneburg.  II. 
Krieg  zwifclien  Frankreich  und  Fi  eurTcn,  und  Gang 
des  Krieges  nebft  Wirkungen.  III.  Wicderhcrgc- 
ftrUte  engere  Verbindung  -/Avifchf-n  Frankreich  und 
der  Pforte.  IV.  Urkundliche,  durchaus  unparteyi- 
fche ,  DarfteHung 'und  Prüfung  der  Lage  und  des 
Verholtens  Schwedens,  wälnend  der  politilclien 
Verwick(.  lnng(-n  in  der  neueften  Zeit.  V/  Ueber- 
ficht  der  Hauptnjomonte  der  Gefchichte  des  Tages. 
Beylngen.  i)  Urkundenhucli  No.  II.  2)  politifch- 
literarifcher  Anzeiger  No.  II, 

May.  I.  Diploinatifches  Tableau  der  neue- 
ften Staats-  und  Kriegsverhiiltiiiffe  und  Begeben- 
heiten. Erfie  AbtheiLung.  II.  Ueberflcht  der  Hof- 
undStaatsverfalTung  des  fianzi>ßfchen  Reichs,  nebfl 
Angahe  des  Perfonals  im  Anfange  des  Jahres  1807. 
III.  SeLim  der  Dritte,  eutfetzter  Beherrfcher  des  tür- 
klfc\ien  Reichs.  IV.  Iloftnungen  und  Befürchtungen. 
V.  Ueljcrfuht  der  Hauptmomrnte  der  Gefchichte 
des  Tages.     Eeylagen.     IJrkundenbuch  No.  III. 

Jim.  I.  T")iploinatifches  Tahleau  der  neucflcn 
Staats-  und  Kriegs verhältniß'e  und  Begebenheiten. 
Zu  eyte  Abtheilung.  II.  Oeftentliche  Anklage  des 
Fürften  von  Hohenlohe  unä  des  Ohriften  von  Mnf- 
feiibncliy  wegen  pflichtwidrigen  und  egolftifchen 
Verhaltens  in  dem  jetzt  beendigten  Kriege.  III. 
Polens  Untergang  undPalingene/ie.  Polens  Unterr 
gang.  IV.  Ueberflcht  der  Hauptmomente  der  Ge- 
fchichte des  Tages.  Beylage.  Regifter  des  zehnten 
Bandes.    Inhaltsanzeige  des  zehnten  Bandes. 

Es  werden  noch  immer  Beftellungen  auf  den 
laufenden  Jahrgang  angenommen.  Sie  können  in 
allen  folidcn  Buchhandlungen  und  auf  allen  Poft- 
änitei  n  gemacht  werden. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Code  Napoleon. 
0as  Civilgefetzbuch  der  Franzofen  ift  durch 
die  Conftitutionsacte  vom  22ten  Julius  1O07  im 
Herzogthum  Warfchau  eingeführt  worden.  Allem 
Anfcheine  nach  werden  die  übrigen  Länder,  die 
unter  dem  Schutze  Frankreichs  liehen,  dlefelbe 
Civilgefetzgebung  annehmen.  Das  Napoleonfche 
Gefetzbuch  wird  alfo  für  verfchiedene  Gegenden 
Dcutfchlands  ein  unentbehrliches  Werk.  Der 
rühmlichJt  bekannte  Rcchtsgelehrte ,  Herr  Daniels, 
.  welcher  dermalen  die  ehrenvolle  Stelle  eines  Sub- 
'  ftituten  des  kaiferlichen  General -Procuiators  bey 
dem  Caffations- Hofe  in  Paris  bekleidet,  hat  den 
Code  Napoleon  in  die  deutfche  Sprache  überfetzt. 
Die  kritifchien  Blätter  Deutifchlands  und  hefonders 
die  lenaer  allgemeine  Literatur -Zeitung  (Januar 
ißoy)  haben  von  diefer  Ueberfetzung  das  Urtheil 
gefällt,  dafs  fie  dem  Urtexte  durchaus  getreu,  und 
mit  mehr  Sachkenntnifs  als  die  Uebrio^en  bis  jetzt 
erfchienenen  Ueberfetzungen  abgefafst  fey. 

Unterzeichnete  Buchhandlung  hat  von  diefera 
Werke  zwey  Ausgaben  in  gr.  Q  anf  Schreibpapier 


veranftaltet.  Die  eine  von  66  Bogen  enthalt  den 
franzci/ilchen  Text  mit  der  gegen  über  gedruckten 
deulfclicn  Ueberfetzung,  und  kofiet  4  Thlr. ,  die 
2te  von  56  Bogen  enthält  l)lofs  die  deuth  he  Ueber- 
fetzung, und  koftet  2  Tlilr.  Beide  Ausgaljen  find 
bey  allen  foliden  Bucldiandlungen  zu  halten. 

Prlvatperfonen  oder  Buchhändler ,  we  lche  bey 
der  Verlaoshaudluna  ein  Dutzend  auf  eimnal  neh- 
men,  erlialten  das  i5te  F.xemplar  gratis. 

Den  Code  de  procedure  civile  ( die  Oivllge- 
richtsordnung)  hat  Hr.  Daniels  gleichfalls  in  die 
deutfche  Sprache  überfetzt,  und  hievon  find  bey 
unterzeichneter  Buchhandlung  drey  Ausgaben  er- 
fchicnen.  Jene  mit  dem  fianzüfilchen  Texte  und 
der  dcutfchen  Ueherfetzuno;  koftet  2  Tlilr.  20  gr. 
Die  blofs  deutfche  Ausaabc  1  Thlr.  10  or.  Difr 
blofs  franzöfifche  1  Thlr.  10  gv. 

Das  Handlunsssefetzbuch  wird  von  demfclben 
Gelehrten  überfetzt  erfcheinen,  worüber  das  PuIjIi- 
cum  feiner  Zeit  nähere  Nachricht  erhalten  wird. 

Den  0  Auguft  ißoy. 

Heilifche  Buchhandlung  in  Colli:. 

lieber  gelehrte  Gejellfchnften,  ihren  Geiß  und  Z.u  ecJi. 
Eine  Abhandlung ,  vorgelefen  bey  der  feyerlr- 
chen  Erneuung  der  königl.  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften  zu  München ,  von  dem  Präfidenten 
der  Akademie,  Friedr.  Ueinr.  Jacohi.  MitKupf. 
xoBog.  in  4.  1807.  Auf  fchönes  Papier  1  Rthlr., 
auf  ordinäres  Phpicr  18  gr. 

Diele  fo  eben  ]jey  mir  erfchienene ,  und  an 
alle  foliden  Buchhandlungen  verfandte,  Schrift  be- 
darf keiner  Anpreifung.  Der  Name  des  würdigen 
VerfalTers  des  Woklemar  ift  der  ficherfte Bürge  von 
dem  inneren  Gehalte  derfclben,  und  ihre  Erfchrr- 
nung  mufs  dem  Freunde  der  Liteiatur  um  fo  t  r- 
freulicher  feyn ,  je  feltener  wahrhaft  clalTifche  J'.i- 
zeugnifle  jetzt  unferen  vaterländifchen  Boden  ent- 
keimen. 

München,  im  Au^-uü  1807. 

£.  A.  Fleijctimann  ,  Buchhändler. 

In  der  Pfdhlerifchen  Buchhandlung  zu  Heidel« 
belberg  ift  erlchienen : 

Anti-Sextus,    oder  über   die  alfolute  Erhenntnifs 
von  Schelling.     Preis  43  kr. 

Man  weifs,  wie  Berg,  Profellor  der  Kirchen- 
gefchichte  zu  Würzburg,  in  feiner  voiiängft  er- 
fchienenen Streitfchrift  „Sextus  oder  über  die  ab- 
folute  Erkenntnifs  von  Schelling  mit  diefem  und 
feiner  Lehie,  und  in  mancherley  Hinhcht  mit  den 
Freunden  der  letzteren  zu  Werke  Reg.ingen  ift,  um 
feiner  Philofophie ,  die  unter  dca^Namen  „Epi- 
kritik"  fo  gewaltiges  Auffehen  erregt  hat,  Ein- 
gang zu  verfchalfcn,  und  wie  er,  der  herÜlunte 
Epikritlkcr,  nichts  Geringeres  im  Sinne  hatte,  als 
der  ihm  verhals-ten  'Lthre  Scheliing' ^  den  Garaus  zu 
machen,  um  auf  den  Trümmern  d.,'felhen  da*  Pa- 
nier  der  Seinio;en  aufzupflanzen.  Diefe  Blätter  er- 
zählen nun  die  Art  und  Weife  des  Angriffs ,  wie 


wolil  ausgedacht  derfelbe  geWefen ,  mit  welcLen 
Waffen  unfer  Held  gehämpft,  mit  v.ie  vieler  Ge- 
wandtheit  er  feinen  Gegner  zuBoden  geftreckt,  und 
aiaddich  das  Feld  behauptet  habe.  Wir  fchinei- 
cheln  uns ,  dafs  jeder  Freund  der  gerechten  Sar»te 
diefe  Blätter  mit  Zufriedenheit  aus  der  Hand  le- 

oen  werde.  ,  ^  . 

Durch  die  Entfernung  des  vfs.  vom  Druck- 
ovte   haben  fich  mehrere,  zum  Theil  den  Sinn  ent- 
ftellende,  Uruckfehler  eingefchlichen,  vvelclie  man, 
ncbft  einigen  unbedeutenderen,  folgendermafsen 
vcrbefTern  bittet: 

S.  11.  Z.  1  von  oben  1.  tianslcendent. 

S.  47-  Z.  3    —    —  1-  poftulirt. 

S.51.  Z.  1    —    —  1-  vous. 

S.  55.  Z.  3  von  unten  1.  Unbedingte. 

S.  56.  Z.  4  von  oben  1.  Bedingte. 

S.62.  Z.3    —    —    1.  Baralipton. 

S.  106.  Z.  3  von  unten  1.  reine. 

S  117.  Z.  i2  von  oben  1.  nuancirten. 

In  der  Ilanifclifchen  Buchhandlung  zu  Ilild- 
buvehaulen  ift  erichienen:  .,     .  , 

RolenmiUlers ,  Dr.  J.  G.,  erfier  Unterricht  in  der 
Kelioion  fiir  Kinder.  Siebente  verbeüerte  und 
vermehrte  Auftage.  0-  ißo?.  4  gi"-  oder  iß  kr. 
Lehrer  oder  Vorfteher  von  Schulen,  die  fich  directe 
'an  obenoenannte  Handlung  wenden,  und  die 
Zahluii  obgleich  porto  frey  einfenden  ,  erhalten 
100  Exemplare  fdr  B  Rthlr.  Qor.  facbf.  oder  15  ft- 
rhein.  5o  Exemplare  um  5  Rthlr-  13  gr.  fächf. 
oder  9  fl-  58  kr-  rliein. 

Kritik  der  ifraelitifchenGefchichto.  ir  Tb  (mofai- 
fcbe  Gefchichte),  herausgegeben  von  l>r.  iW-  i^. 
Je  TVette  ,  ProfeiTor  der  Theologie  in  Heidcll^erg. 

xTxthlr.  0  gT-  .     ,      ,    n-  a  . 

-Revträse  zur  Einleitung  in  das  alte  Teftament,  von 

Dr  M  L.  de  Wette.     2r  Tb.     iKthlr.  ö  or. 
ift  fo  'eben  fertig  geworden  und  an  alle  Buchhand- 
lungen verfendct.  .  ■    tj  lu 
Schimmelpfennig  und  Comp,  m  Halle, 

Neuiakeiten  der  Ettmger-fchen  Buchhandlung 
in  Gotha  zur  .lubilate  -  Melle  1807  :  .  , 

Gallettis,  J.G.A.,  Weltgefchichte  zum  Unterricht 

und  zur  Unterhaltung.   ißi  Bd.  8-    iRthlr  8gr. 
Bevträ'-e,"mineralogifcbe,  vorzuglich  in  Ruckncht 

auf  Wirtcinberg  und  den  Schwarzwald,  von  U. 

jJJdS  Keife' n  durch  Sicllien,  Malta  und  die  lipa- 
rifchon  Ir.lelm    Mit  Kupfern.    5r  TheU.    gr.  8- 

1  Rthlr.  8  gv.  ,  1 
ßechfievu.,  Dr.  ,T.  M. ,  Naturgefch.chte  der  Stu- 
bcnthiere  oder  Anleitung  zuvRe  nntmis  und  War- 
tun-'  der  Säugthiere,  Amphibien ,  Filche ,  In- 
fecten  und  Wurmer ,  welche  man  in  der  Stube 
halten  kann.  Als  2r  Band  der  Naturgefchichte 
der  Stubenv5geL  Mit  illum.  Kupf.  8-  .  Zweyte 
vermehrte  und  verbefferte  Auflage,    x  Rthlr. 


III.  Herabgefetzte  Bücherpreire. 

Anzeige  von  einer  nufserfi  woldjeilen  englifchen 
Bibliothek. 

In  unferer ,  feit  4  Jahren  gemeinfchaftlich  ge- 
führten, aber  nun  getrennten,  Buchhandlung  iß 
erfchienen  : 

Engllfh Library,  Vol.  1  bis  16.' 8 j  enthaltend: 
The  Paradife  laß:  and  regain'd,   by  Milton,  2  Vo- 
lumes. 

The  Seafons  ,  by  Thomfon ,  x  Volume. 
The  poetical  Works  of  Goldfmith  ]  ^  y^j^,  ^ 
The  poetical  Works  of  CunninghamJ  ume. 
The  Adventures  of  Rodeiic  Random,   by  SmoUef, 
3  Voluines. 

The  Life  and  Opinions  of  Triftram  Shandy,  by 

Sterne,  4  Volumes. 
Eflay's,  ])y  Goldfmith,  1  Volume. 
A  .Tourney  from  this  World  to  the  next^  by  Fiel- 

dlrg,    1  Voliune. 
The  Works  of  Offiari,  3  Volumes. 

Diefe  16  Bände  enthalten,  wie  man  ficht, 
neun  der  heften  enniifchen  cla/Tifchen  Werke ,  fo- 
wohl  Dichter  als  Profaifien,  und  machen  allein 
fchon  eine  kleine  gehaltvolle  Bibliothek  aus,  die 
Jowohl  Erwachfenen  als  jungen  Leuten  Nahrung 
für  Geift  und  Herz  darlnetet.  Man  kann  eine  jede 
andere  wohlfeile  Ausgabe  diefer  Werke  inDeutfch- 
land  nicht  unter  10  Rthlr.  kaufen.  Die  Endesun- 
terzeichneten bieten  denen ,  die  fich  directe  an  fie 
wenden ,  obige  ganze  Sammlung  für  den  herabge- 
fetzten äufserlt  billigen  Preis  von  4  Rthlr.  fächfifch 
oder  7  fl-  15  kr.  rheinifch  auf  Schreibpapier,  und 
3  Rthlr.  8  gl-  fäthf.  oder  6  fl.  rhein.  auf  Druckpa- 
pier an.  Wer  fie  fauber  brocliirt  und  mit  Titeln 
vcrfehen  zu  erhalten  wünfcht,  bezahlt  für, jeden 
Band  1  gr.  mehr.  Alle  diejenigen,  welche  6  coin- 
plete  Exemplare  verfchreibpn ,  erhalten  das  7te 
gratis,  und  wir  liefern  die  Packete  mit  Fuhr,e 
franco  Leinöls;,  Frankfurt  am  Mayn,  Nürnbei-g 
und  Brannfehwerg. 

Da  diefer  herabgefetzte  Preis  nur  eine  kurze 
Zeit  Statt  findet,  fo  beliebe  man  fein«  Befit  Hungen 
bald  zu  machen.  Briefe  und  Gelder  er\A  arten  wir 
pofifrey. 

Gotha,  im  Auguft  ißoj. 

Steudel  lind  Heil, 
Buch-   und  Kunflhändler. 

iV.   Vermifchte  Anzeigen. 

Zu  Leipzig  füll  des  veiftorbenen  }  Jn.  Fried?  ich 
M'  eygaiids  Buchhandlung  ün  Monat  October  diefcs 
Jahres  im  Ganzen  und  ge«pn  fofortige  baare  Zah- 
lung öllcntlich  an  die  Meiit:l)ietenden  verkauft  wer- 
den. Das  VerzeicLnifs  der  in  dieler  Buchhand- 
lung vorräthigen  A\ dke  ilt  in  Hn.  H.  F.  Köhlers 
Buchhandlung  dafclufi  gedruckt  unentgeltlich  z\i 
bekommen. 

Leipzig,  im  Auguft  i0o7- 
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I.  Nekrolog. 


 Lin  13  Jul.  fiaib  zu  Köpenick  der  Director  der 

uiathematlfclien  ClafFe  der  berliner  Akademie  der 
WiHenfchaften ,  Johann  Bernoidli.  Seit  1770  war 
er  Mitglied  der  Akndcmie,  und  feit  1790  Director. 

23  Jul.  zu  Berlin  Friedrich  Ludwig  Plefsinnnn., 
Director  und  Prof.  des  Friedrichs -Gymnafiums  in 
Berlin,  im  49  Ijcbensjahre.  Er  ftudiite  in  Halle, 
wurde  darauf  Kector  bey  der  reformirten  Schule  in 
Bielefeld ,  dauu  Inlpectox  des  Joachiuisthalfchen 
Gymnaiiums. 

9  Aug.  zu  Berlin  der  Oher- Medicinal- AiTeffor 
Valentin  Rofe  im  4Ö  Lebensjahre.  Er  war  ein  ge- 
fchickter  Chemiker,  und  hat  u.  a.  i^ucli  Auffätze  in 
Greils  chem,  Annalen  abdrucken  la/Ten. 

12  Aug.  zu  Göttiiigen  der  berühmte  Staats- 
vechtslehrer,  Joh.  Stephan  PUtter  ^  geh.  Juftizrath, 
in  einem  Alter  von  83  Jahren. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die   neue  Ahademie   der   TViJfeiifchaften  und 
Jiünße  zu  München  wurde  am  27  Jul.  in  dem  ehe- 
malii'en  Jefuiteraebä-ude  ,  in  Gegenwart  einer  zahl- 
reiclien  Yerfammlung,  feyeillch  ei  öffnet.    Hr.  geh. 
Rath  Jacobi  begann  die  Sitzung  mit  der  Ankündi- 
gung feiner  Emennung  zum  Präßdenten ,  und  des 
erlialtenen  Auftrags,    die  Säle  der  Akademie  zu 
öffnen.    Hierauf  verlas  Hr.  Schlichtegroll ,   als  Ge- 
neialferretär,  die  Conftitutlonsurkunde.  Vermöge 
derfclben  geniefst  die  Akademie  diejenige  Unab- 
häjigigkeit  und  Freyheit,   welche  die  Würde  der 
'   Wiflcnlchaft  fodert.    In  Zuluinft  werden  die  Mit- 
glieder von  der  Alsademie  felbfi,    vor  der  Hand 
aber  vom  Könige  gewählt.    Sie  ift  in  3  Claffcn  ge- 
theilt,  deren  jede  einen  Secret.ir  hat,  dem  der  Wir- 
kungskreis-eines  Directors  zuftelit.     Die  ordentli- 
chen Mitglieder  der  3  ClalFen  find,    rräfident:  Jn- 
cobi;    Generalfecretär :     Schliclitegt  oll,  •  I  Clalfe. 
Sccretär:  Freyherr  u.  ^/min;  Mitglieder:  Baader^ 
v.Eaho,    Hardt,    Schelling,    Weiler.  IlClatfe. 
Secretiir:  Baron  v.  Moll;  Mitglieder:   Jof.  Bader, 
ElHnger,    Flurl,    Güte,    ImJiof ,    Petzl;    v.  Riedl, 
Ritter,  Seyffer,  Sommering,  fViebcl>ing.    III  ClalTe, 
Secretär:  Wejienrieder ;  Mitglieder:   Longer y  v. 


Pallhaufen,  v.  Reinwald,  Streter,  M^olj.  Adjunct 
der  Akademie :  Waller. 

Bis  zur  hinlänglichen  Fundation  der  Akademie 
wird  ihr  Aufwand  aus  der  StaatscentralcalFe  beftrit- 
ten.  Die  Mitglieder  haben,  in  fofern  nicht  befon- 
dere  Verfügungen  getroffen  worden  find,  den  Rang 
der  Beamten  ^er  höheren  admünfirativen  Behörde 
und  erhalten  eine  befondere  Uniform.  Zu  Eleven 
foUen  fähige  und  talentvolle  Inländer  ernannt,  und 
der  Leitung  einzelner  Mitglieder  übergeben  wer- 
den. Auswärtige  Mitglled'er  können  Abhandlun- 
gen einfenden  ,  und  die  anwefenden  Ehrenmitglie- 
der haben  das  Recht,  in  den  Sitzungen  zu  erfchei- 
nen ,  doa  t  Aufliitze  abzulefen  u.  f.  w.  Die  Hof. 
und  Nationalbi]  liothek  ,  das  Münzcabinet ,  das  An- 
tlqiiarium  etc  fi,nd  mit  der  Akademie  unmittelbar 
in  A  eibindung  gefetzt. 

Nach  Ablelung  diefer,  dem  wefentlicken  nach 
hier  mitgctheilt«! ,  Conftitutlonsurkunde,  nannte 
Hf.  geh.  Rath  Jacohi  die  Ehrenmitglieder,  die  in 
das  neue  Tuftitut  aufgenommen  wurden  ,  nämlich  : 
die  Hnn.  von  Hojiipejch,  von  Krenner  fcn.,  Ad. 
von  Aretin,  Stichaner ,  Feuerbach,  v.  Hartmanit 
und  V.  Ringel,  Zum  Befchlufs  der  Sitzung  fnrach 
/rtco?n  eine  herrliche,  auch  im  Druck  erfchienene. 
Rede:  Ueber  gelehrte  Gefellfchaften,  ihren  Geifi 
und  Zueck. 

In  einer  am  1  May  gehaltenen  Verfammlung 
der  dänifchen  WiffenfchaftsgefeUfchaft  zu  Kopenha- 
gen, verlas  Hr.  Commandeur  Lowenöm  Aen  2ten 
Theil  feiner  Abhandlung  über  die  Anlegung  und 
Einrlchttmg  des  Feuers  auf  Leuchtthürmen ,  mit 

befonnerer  Rückficht  auf  Lampenfeuer.    In  ei- 

ner  am  29  May  gefchehenen  Verfammlun<r  las  Hr. 
Prof.  Herholdt  phyfiologifche  Betrachtunoen  dar- 
über vor,  ob  der  Menfch  nur  nüt  Einem' Auge  aufs 

Ziel,  oder  mit  beiden  zugleicli  fehe.    In  der 

Verfammlung  am  \Z  Jun.  wurden  die,  für  die  im 
Jahr  180Ö  ausgefetzte  Preisfrage  :  über  die  Theo- 
rie des  Parallelogramms  der  Kräfte,  eingelaufenen 
Abhandlungen,  14  an  derZa])!,  beurthellt.  Eine 
in  frauzöfiCcher  Sprache  abgefafste  erhielt  den 
Preis.  Ihr  Verf.  ilt  Hr.  de  MelLo  ,  Prof.  der  Ma- 
thematik zu  Coimbra  in  Portugall, 

T  C3> 


Tn  der  am  16  May  gehaltenen  Verfaramlung 

der  fcandinavifchen  Literatur gefellfchnft  verlas  Hr. 
AffelTor  Oerßedt  eine  Abhandlung:    Ifi  der  Staate 
berechtigt    Gefetze  zu  geben  und  Veranfialtungen 
TU  machen,    die  Beförderung  der  Religion  zur  Ah- 
ficht  Haben?  • 

III.  Vermifchte  Nachrich»^en. 

In  diefem  Jahr  war  wiederum  in  Zürich  eirtC' 
Kunftausftellung ,,  welche  befonders  in  BückJlcKt 
der  Anzahl  von  Gemälden  fehr  bedeutend  war. 
Die  Anzahl  der  letzteren  war  nämlich  mit  Eln- 
fcl'lufs  der  Zeichnungen.  130 worunter  70  Land- 
fchaften,,  20  Porträte,  3  hißorifche  Stücke,  4 
Pferde-  und  Jagdftücke  ,  3  Blumen  -  und  Frucht- 
ftücke;  die  übrigen  waren  theils  Darftellungen. 
nach  Dichtern,,  theils  allegorifcher  Art,  theils  ftcll- 
ten  de  häusliche  Scenen  ii.  dergl.  dar..  Unter  den 
Porträts  zog  eines  in  Oel,  von  dem  bekannten 
Maler  Diogg  aus  Urferen,  verfertigt,  vorzüglich 
die  Aufmerkfamkeit  der  Kenner  auf  fich.  ^.'LanA- 
fchaften  von  Rkan,  in  Oel  gemalt,  waren  gleich- 
falls bemerkenswerth.  Cnjpar  Huber  hatte  ein 
grofses  Seeftück  ausgeftellt,  das  zwar  nur  erft  zur 
Hälfte  fertig  war ,  das  aber,  nach  dem.  Anfang  zu 
urtheilen,  fehr  gut  werden  kann. 


Das  Mufeum  der  Sculptur  zu  Turin,  ehemals 
Studio  genannt,  foll,  nach  einem Decret  des  fran- 
zölifchen  Kaifers  vom  17  May  1O07,  wieder  her- 
geltellt  werden.  Hr.  Jnc.  Spalla  ift  zum  Conferva- 
tor  delTelben  und  zugleich  zum  Bildhauer  des  Kai- 
fers mit  6000  Franken  Gehalt  ernannt  worden. 


Das  Antiquitätencabinet  zu  Kopenhagen  hat 
unlängft  vom  Conferenzrath  Jncobi  das  koftbare 
Degengehenk  zum  Gefchenk  erhalten,  welches 
nach  Suhm  (dän.  Gefchichte,  B.  ß.  S.  470 )  auf 
Friedenshorg  gefunden  feyn  foll.  Es  ift  2^  Elle 
liane  und  1  Zoll  breit,  von  Goldbrocat  gewebt,  und 
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mit  27  rilbernen  ,  mit  Edelfteinen  be'fetzten ,  Be- 
fchlägen  verfehen,  wovon  noch  10  übrig  find.  Die 
Infchrift  hat  Snihm  unrichtig.  Sie  heifst:  Help 
Ghot  unde  Maria  Anna!  Aufserdem  befinden.. ficJi 
noch  4  unei klärte  Buchftaben  darauf. 

Endlich  ift  Lnvaters  Bruftitild  in  Marmor, 
von  Danegger ,  im  .Jun.  diefcs  jahres  aus  vier  Woh- 
nung dös  Diakonus  zu  St.  Peter  nach  der  Bürger- 
bibliothek gebraclit^  und  daft:ll)ft  in  einem  Zimmer, 
worin  mehrere  Büfien  und  Gemälde  berühmter 
Zürcher  aufl>ewahi't  weiden,  aufgcfiellt  worden. 
Der  Marmor  an  Lavaters  Büfte  hat  durpli  die 
Feuchtigkeit  des  Orts,  wo  drefelbe  bisher  ftand, 
fchon  hie  und  da  Flecken  bekommen.  * 


An  Salomo  Gejsners  Monument  auf  der  gro- 
fsen  Promenade  zu  Zürich  ift  die  vor  2  .Tahrew 
üb(  1  rcftaurirte  Hand  mit  der  Schale  wieder  abgr- , 
nommen-,  und  an  deren  Statt  eine  neue,  viel  hel- 
ler gelungene,,  angcfetzt  worden,  welche  del  Bild* 
hauer  Hr.  Chrißen  von  Aa^iz  verfertigt  hat. 


Der  gefchirkte  Alterthumsforfclier  Üorc  in 
Stamford  läfst  eine  Gefchichte  der  GraffcLaft  Rut- 
land drucken ,  wozu  fein  Sohn ,  als  Zeichner  eben- 
falls vortheilhaft  bekannt,  die  Zeichnungen  ge- 
macht hat. 

Nächftens  wird  Jacob  Eimes  Prachtwerk  iiber 
die  Paulskirche  in  London  herauskommen. 


Die  berühmte  Preffe  Clarendon  s  in  Oxfort 
Avac\it]etz.tW yttenbachs  Anmeikungen  zuPlutarchs 
moralifchen  Schriften,  und  den  Sophokles  mit  No- 
ten von  ELmsley. 

Egerton  Biydges  ;hat  eine  Biographie  des 
Kanzlers  Egerton  als  Manufcript  für  Freunde  dru- 
cken lalTen.. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


r.  Anliündigungen  neuer  Bücher. 

Lit  e  r  arifc  he  Anzeige. 
Unterzeichneter  benachrichtigt  hiermit  das. 
ärztliche  Publicum,  dafs  die  im  Febr..  d.  J.  ange- 
kündigten ,,  Cömmf/itarii.  medici  hifiorico  -  critici  de 
rebus  a  Germanis  in  univei  fa  medicina  gefiis ,  wor- 
auf bisher  einige  Pränumeration  eingegangen  ifi,. 
■unter  feiner  Redaction,  bey  jetzt  eingetretenem 
Frieden,  noch  erfcheinen  follen..  Der  Pränumera— 
tions- Termin  wird  aufs  Neue  bis  Ende  Octobers. 
Terlängert;  man  pränumerirt  halbjährig  mit  5  fll. 
30  kr.  rhein.  bey  allen  Poftämtern..  Das  hiefige- 
Oberpoftamt  hat  die  Hauptfpedition  übernommen.. 
Wer  fich  mit  Sammlung  von  Pränumeration  abge- 
Üen  will»   erhält  das  pte  Exemplar  frey.    Die  er- 


ßen  Blätter  erfcheinen  mit  dem  neuen  Jahre  ißoQ. 
Man  wendet  fich  in  frankirteii  Brieten  in  allen  die 
Commentarien  betreffenden  Angelegenheiten  an  die 
Redaction  derfell)en.. 

Würzburg,,  den  30  Jui:  1O07; 

Thoma'  Augufi  Rulnnd, 
D'octor  und  PrOieJIor  der  Medicin. 

II  Vermifchte  Anzeigen. 

In  dlefen  Blättern  ,  für  May  1O07.  S.  360,  ift 
an  Unterzeichneten  die  ehrenvolle  Bitte  ergangen, 
über  die  landftändifche  ^  erfallung  in  den  tlieini- 
fchen  Bundesftaaten  feine  Meinung  ,^u  äulsern, 
Diefes  mit  nothiger  Umftändlichkeit  zu  thun,  Ift 
er  durch  Zeitmangel  und  verlchiedene  Umfiände 
bisher  gehindert  worden.      Indefs  Jiarin  er  nicht 


/ 


timliin',  ^en  edlen  deutfdien '  StaatsmiJnnern  oder 
Stnatshürgern,  welche  liichcy  ein  Wort  haben  mö- 
gen, fUe  fehr  cinfichtsvollc  Re'>aiKlliing  (liefcr  wich- 
iioen  Frae,e  in  Iln.  Ilofinth  Rehberg'' Sy  auch  fonft 
voitiefflicliem  Budi  über  Staatsverwaltung  deut- 
fcher  Länder  it.  f.  f.  (Hannover  1Q07  )y  als,  nach 
feiner  Anficht,  lehr /.wrckniiifsig,  anzuempfehlen. 
Berlin,  den  7  Augufi  iQo"- 

fohanti  von  Müller. 

III.  Antikritik. 

Der  Verfafler  der  Recenfion  meiner  kleinen 
Schrift  über  die  alloeraeincn  Wirkungen  der  Kry- 
ftallifationskraft,  in  der  Ten.  A.L.  Z.  N.  46.  ißoy. 
S.  367  —  360,  fchcint  den  Sinn  jener  wenigen  Sei- 
ten nicht  recht  aufgefafst  zu  halben.  Die  Recen- 
fion hebt  folgender  Gefialt  an : 

„Der  Hauptgedanke  diefer  Schrift  ilj;  die  fecun- 
„dären  Fojinen  der  Kryfi.ille  find  als  Unvollkom- 
„nienheitcn,   als  Miüigcl  anzufehcn*,  wodurch 
„die  Kryfialle  gehindeit  M'crden^   eine  der  pri- 
„mitiven  Kerngeftalt  ähnliche  Form  anziuieh- 
„men.     Er  verdient  Aufincrkfamkeit,    und  es 
„läfst  firh  daraus  manches  für  die  Theorie  nütz- 
liebes  Iverleiteri." 
Wiire  diefs  'der  IlaujJtgedanke  jener  Sclui^'t,, 
fo  würde  der  Vcrfalfer  gefteben  mülFen ,    dafs  er 
Unfinn   gefcbrieben  habe.      Nun  ifi  aber  obiges 
niclit  nur  nicht  der  Hauptgedanke  in  der  Schrift; 
fondem  es  ifi  fogar  von  diefem  Gedanken  —  aus 
welchem  fich  wohl  fchwerlich  irgend  etwas,  am 
wenlgften  aber  etwas  Nützliches  für  die  Theorie 
würde  herleiten  Lilfen  —  keine  Spur  darin  zu  fin- 
den.   Ln  i/ften  Q.  heilst  es  nur: 

„Denken  wir  uns  um  einen  fecundären  Kryftall 
„einen  Raum  gelegt,  welcher  dem  Kryftallkerne 
„ähnlich,  und  delTen  äufseie  Be2,ränzung  mit 
„den  Flächen  deffelben  parallel  ift:  fo  könnerr 
„wir  uns  diefen  Raum,  in  Beziehung  auf  die 
„primitive  Form,  als  einen  Pvlaagel  denken,  weil, 
„wenn  er  mit  Kryftallifationsinane  ausgefüllt 
„wäre,  der  lüryftali  die  primitive  Form  haben 
„würde.  Da  es  nun  bey  einer  und  der  nämli- 
,,chen  kryKallinifchen  Subftanz  nur  eine  priml- 
„tive,  aber  viele  fecundäre  Formen  gielit  (Q.  11), 
„fo  kann  man  jene  als  die  vollkommeufie  Form, 
„dlefe  hingegen  als  nicht  vollendete ,  als  m«n- 
„gelhafte  Bildungen  anfehen." 
Dei  Herr  Recenfent  fährt  fort: 

,,Sonfi  will  der  Verfaffer  die  dynamifche  Vorfiel- 
,,lungsavt  mit  der  atomifiifchen  vereinigen  ,  wel- 
„clies  nicht  nöthig  ift,   da  jeder  wahrhafte  Na- 
„turforfcher  leicht  v*ermeiden  kann  und  wird,, 
„auf  eine  von  beiden  Rückficht  zu  nehmen." 
Nie  konnte  es  dem  Verf.  einfallen,  die  dy  nami-- 
fcheVorftellungsart  mit  der  atomifiifchen  vereinigen 
ZU  wollen;  fondern  erverfuchte  nur  die  atomifiifche 
Vorftellnngsweife  bey  der  Lehre  von  der  Structur 
der   Kryfialle   der   djTiamifchen    zu  fubfiituiren.. 
Dief»  fhgjt  mit  klaren  Worten  die. A'crr rede  S.  3: 


,,B'ey  den  Erklärungen  dw  von  ilir  (der  Kryfiaf- 
,,lifation»kraft)  al)bängigcn  Erfchfinungen ,  bin 
„icb  zwar  dem  dynamifchen  Syfteme  gefolgt; 
„habe  aber  zu  zeigen  verfucbt,  in  wiefern  fich 
„bey  der  Eehre  von  der  Stiuctur  der  Kryfialle, 
,,dle  atomiltifche  Vorfi<'lb'ngsart  —  —  der  dy- 
,,naniifclicn  ohne  Tnconfequenz  fubftituiren  läfst." 
Und  im  löten  ö-  belf»t  es  S.  22  und  25  u.  a. : 

„öle  Structnv  der  vollkommenen  und  unvoll- 
„kommenen  Kryftallifationen  einer  Subftanz  ift 
„(mitlün)  Repräfcntant  der  für  diefelbe  eigen- 
„thümlichen  Wirkungsart  der  Firyfiallifations- 
„krafti  Um  uns  eine  verfinnlicliende  Formel  von 
„dicfer  Wii-kungsart ,  die  wiir  weiter  zu  eigrün- 
„den  nicht  im  Staude  find  ,  zu  verfchaffen  ,  kön- 
,,.t)en  wir  uns  denken,  dafs  die  Kryfialle  aus 
„Theilen,  in  welche  wir  fie  duich  Spaltung  me- 
„chaiiifch  zerlegen,  zufammengefetzt  feyen;  dafs 
„die  fecundären  Kryfialle  primitive  einfchllcCsen, 
,,und  dafs  jene  durch  eine  Anlage  von  Spaltungs- 
„tlicilcn  auf  den  Flächen  des  primitiven  Kry- 
,,rtalls,  welche  in  ^ewiffen  Verhältniffen  an  den 
„Kanten  oder  Ecken  delTcilben  reihenweis  ab- 
„nchmen,  gebildet  werden.  Wollte  man  den 
„Spaltungstiieilcn  eine  Gt  ofse  bcylegen ,  fo  wür- 
,,da  fich  diefe  Annahme  mit  der  unendlichea 
„TheilbarJ^eit  der  Materie  nicht  reimen  lallen ; 
„läfst  man  fie  aber  ins  Unendliche  abnehmen,  fo 
„kann  man  jenen  Widerfpruch  heben,  und  auf 
„diefe  Weife  gewifi^ermafsen  eine  Verbindung 
„zwifc?ien  der  atomifiifchen  und  dynamifclien 
„^  orftellungsart  knüpfen." 

Uebrigens  erbittet  fich  der  Verf.  die  Belehrung 
des  Hn.  Recenfenten  darüljer;  wie  es  der  wahre 
Naturforfcher  macht,  wenn  er  weder  auf  die  dy- 
namifche noch  auf  die  atomifiifche  Vorftellüngsart 
Rückficht  nimmt. 

In  der  Recenfion  heifst  es  weiter: 
„Die  Bedingungen  der  Kryfiallifation"  —  (der 
Verf.  hat  fich  in  diefem  Falle  abfif-htlich  immer 
der  Worte  KryßaLlenbüdiing  und  Iiryßallißritng 
bedient)  —  ,, werden  auseinandergefetzt ;  Er- 
,,kläamgen  liefert  der  Verf.  nicht.  Dafs  Anzie- 
„bungskraft  und  Zurückfiofsungskraft  fich  in  ei- 
,,ner  dritten,  der  Cohäfionskraft,  ge2;enfeitig  be- 
„fchränken ,  gilt  nur  nach  den  Lehrfätzen  einer 
„philofophifclien  Schule ,  auf  welche  der  Ver- 
„fafier  weiter  keine  Rückficht  nimmt.  Wenn 
,,doch  die  Naturforfcher  endlich  aufhörten,  mit 
,,fclchen  geborgten  Sätzen  eine  pliilofophifche 
,,j\Ilene  anzunehmen !  " 

Ob  der  Verf.  durch  ein  paar  allgemein  bekann- 
te Sätze  einer  allgemein  bekannten  phllofophi- 
fchen  Schule,  die  er  in  den  erfien  gQ.  feiner  Schrift 
zur  F.inleitung  zu  den  nachfolgenden  Betracb.tun- 
gen  hifiorifch  aufftellt,  eine  pliilofophifche  jVIiene 
ha1)e  annehmen  können  —  überläfst-  er  Anderen 
ZTir  Beurtheilung. 

Die  Recenfion  fchliefst  fich  mit  folgenden 
Worten  : 
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,knch  ITt  es  '\ins  ein  geleKrt  fcheinender  Aus- 
''druck,  zu  fagen,  die  KiyftalUfationslutaft  crrri- 
",che  ihr  Maximum,  wenn  ficli  Kiyftalle  l>il('en. 
"Etwas  erreicht  fein  Maximum,  wenn  hoj  der 
^^Vermchrung  e.iner  Bedingung  dasProdtict  nicht 
",mehr  vermehrt  wird,  fonxlern  anfängt  al-zuneh- 
"men.     So  braucht  den  Ausdruck  der  Mathenia- 

"^jl^e^.          -wie  die  Ordinalen  nicht  mehr  zuneh- 

"men,  ungeachtet  dieAhfciden  wachten  —  und 
^'der  mathematifclie  Sprachgeorauch  verdient  die 
„gröfste  Achtung." 

Was  der  Mathematiker  bey  den  krummen  Li- 
nien unter  dem  Maximum  veifteht,  ift  dejn  \  erf. 
bekannt;  jedoch  glaulit  derfelhe  nicht,  dals  der 
fpecielle  Fall  bey  den  K  rven  den  allgemeinen  Be- 
EiiiF  vom  Maximum  —  der  höchfte  Grad  eia^s  Din- 
ges, derjenige,  wogegen  aUe  übrigen  Grade  klei- 
ner' find          zu  ändern  oder   gar   aufzuhel)en  im 

Staride  feyn  könne.  Etwas  erreicht  fein  Maxi- 
mum, wenn  es  in  den  Zuftand  eintritt,  gegen  wel- 
chen'es  in  allen  übrigen  Zuftändcn  kleiner  ift.  Die 
Kryftallifationskraft  erreicht  ihr  Maxijnum,  wenn 
fie  den  Grad  erlangt ,  gegen  welchen  alle  übrigen 
Grade  derfelben  geringer  fmd.  Dafs  ße  aber  dic- 
fen  Grad  l>ey  der  Kryftallenlnldung  erhalt«,  wird 
wohl  Niemand  läi  gnen  wollen.  Der  ^"erf.  ficht 
daher  nicht  ein,  warum  obiger  Ausdruck,  der  nach 
feiner  Meinung  kurz  und  deutlich  ift ,  ein  nur  ge- 
lehrt fcheinender  feyn  foll. 

Bravuifchweig,  den  30  Jun-  i0o7- 

Friedrich  Hausmann^ 


Antwort  des  Recenfenten. 

Da  Ree  feit  vierzehn  Jahren  ein  thätiger  Mit- 
arbeiter der  vorzüglichfteu  kritifchen  Journale  m 
Deutfchland  gewefen  ift,  fo  war  ilmi  cuefe  cjF.e 
Är^tikritik  ccÄcn  feine  Becenfioncn  eine  auirallen- 
Ähelilg.         mufs  es  demUrtheile  der  J.e- 
fer  riberlalTen,   ob  Hr.  Hausmann  vorzüglich  eitel 
ift    oder  vorzii  glich  hart  behandelt  wurae.  Zuerft 
bittet  Ree  Hn.  H.  um  Verzeihung,   cVafs  er  den 
Ausdruck  Hauptgedanke  falfch  geUaucht  hat ;  es 
feilte  heifsen,   der  einzige  Gedanke,    welcher  in 
diefer  Zeitung  verdiente  angeführt   zu  werden. 
Dann  bittet  er  um  Verzeihung ,    dafs  er  geglüht 
iiat    diefer  Gedanke  enthalte  einen  tieferen  binn, 
als  'die  r.ache  Bedeutung,  welche  der  ^  ert  in  die- 
fer  Antikritik  unterfchicbt.      Nur  .Hern,  ind«sm 
man  die  fecund.iren  Eormea  der  Kryftalle  als  Mnn- 
pcl  anfleht,  läfst  fich  eine  Theorie  der  hryfiallila- 
tlonshraft  geben,   und  der  Kryftall  als  aber 
oft  mannichfaltig  geHnderte,    Aeulseiung^  dieler 
Kraft  anfehen.   Sonft  wäre  für  jede  lerund.nel  orm 
eine  befondere  Kraft  anzunehmen.     Endlich  bittet 
Ktc  um  Verzeihuiig  ,  dafs  er  gefagtliat,  der\erf. 
wolle  die  dynamifche  Vorftellungsart  mit  der  afo- 
miüifchen  vereinigen,    da  er  nur  gewinermalsen 
eine  Verbindung  zwifchen  der  atomiflilchen  und 
aynanÄfchcn  Voifieliungsart  knüpfen  will.  Die 
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Art  der  "S'erblndung  verdient  allerdings  den  Zufatz 
gewilTermalsen ,   da  der  Verf.  das  Ganze  aus  un- 
eiidiich  kleinen-  Spaltungstheilen   beliehen  }äfst ! 
W  ie  der  w.ihre  Naturforfcher  es  mache,  wenn  er 
weder  auf  die  dynamifche  noch  auf  die  atomifilfche 
\  oiile!lungt>;ut  Jvückli'  ht  nimmt,    kann  der  \  eif. 
aus  IScu  tons  Frincipiis  lernen ,  wo  weder  die  an- 
zieliende  Kraft  als  Grundkraft  behandelt,  noch  der 
Atome  als  eines  Erklärunestrrundes  gedacht  wird. 
Da  er  aus  den  Sätzen  der  Naturphilofophie  nichts 
ableitete ,  fo  bedurfte  es  wahrlich  nicht  einer  An- 
führung diefer  Sätze,   befonders  in  einer  Sclirift 
vor.  w cnlgen  Seiten.    Ree.  fieht  nicht  ein,  warum 
man  nicht  den  höchften  Grad  einer  Kraft  ganz  ein- 
fach den  höchften  Grad  nennen  foll,   er  fieht  auch 
nicht  ein,  dafs  der  Grad  der  Kryftallifationskraft 
bey  jeder  Kryßallenbildung  gerade  der  gröfste  feyn 
mülle,    Rec>  hält  fich  in  diefer  Antwort  blofs  an 
die  Antikritik ;    die  kleine  Schrift  würde  ihn  zu 
vielen  anderen  Erinnerungen  Stoff  geben.  Aber 
^uei   hruit  your  une   Omelette  l     Ree.  kennt  Hn. 
Hausmann  aus  anderen  Schriften  als  einen  Gelehr- 
ten von  vorzüglichen  Kcnntniffen ,  aber  die  kleine 
Schrift  über  die  allgemeinen  Wirkungen  der  Kry- 
ftallifationskraft ift  völlig  unbedeutend.    Der  Ge- 
genftand  ift  zu  fchwer ,  als  dafs  ihn  der  Ver-f. ,  der 
ohnehin  die  philofophifchen  Gründe  der  Naturkun- 
de nicht  fcharf  genug  durchdacht  hat,  auf  wenigen 
Seiten  hinreichend  bebandeln  konnte. 

IV.  Ueber  die  Hallifche  Literatur- Zeitung. 

Ich  wollte  d(m  grofsen  Chrifiophel  der  Ilalli- 
fchen  Literatur  -  Zeitung  in  meinen  Kindermythen 
ein  füfs  Säftchen  zu  lecken  gel>en ,  zieht  der  Kerl 
aber  ein  fo  flämifch  grinziges  Geficht,    als  hätte 
er  Rhabai'b^Tra  gefrefTen.    Es  ift  ein  Idä'glich  Ding 
um  diefe  dcutfchen  pedantifchen  Tölpel;  wie  Pen- 
guine  watfcheln  fie  auf  den  breiten ,  düri.en  Füfsen 
daher,    und  mit  herabhängenden  Flügelftvmipen, 
das  leere  dumme  Geficht  in  die  Achfeln  vergraben, 
blicken  fie  mit  den  kleinen  Augen  in  die  Welt  hin- 
aus, und  fch Impfen  auf  die  Natur,  dafs  fie  etv/as 
Sounenfchein  um  fie  her  gefjchafFen,  und  einige  we- 
nige Blumen.    Als  der  alte  fchäblgc  Jude  in  unte- 
res Herren  Kludciljuch  die  Vögel  zertreten  wollte, 
die  das  Kind  aus  Lehm  und  Erde  gebildet  hatte, 
da  klafchte  Jefus  in  die  Hände,  und  die  ^  ögcl  flo- 
gen dem  Juden  über  den  Kopf  davon.    Es  habdn 
nun  fo  viele,  vtmHn.  Mnnfo  in  Breslau  angefangen, 
auf  dem  kleinen  Fleckchen  heninigetrampelt,  dafs 
es  nach  gerade  Zeit  feyn  möclite,   einen  anderen 
Ort  zur  Beere ation  zu  wählen;   ich  fciilage  dazu 
uinnafsgebllGh  Hopdorfs  DicLtergarten  vor  :  es  mufs 
fich  treffllcli  mit  den  Schnautzen  in  dem  weichen 
Boden  wühlt  n  lallen.  —    Mag  übrigens  der  Him- 
mel gnädig  mir  verzeilen  ,  dafs  ich  fo  viel  Worte 
an  das  klatfchende  SündenvoUi  verfchweudet,  das 
ich  fo  unfäglich  verachte :   es  foll  wahrlich  fobald 
nicht  mehr  gcfchehen! 

Heidelberg,  imAu^uftißoj.  Görres^ 
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THEOLOGIE. 

1)  Zeitz  u.  NAi  mnuRo,  b.  Webel  :  Prophetifch- 
poetifche  Gemnkh  der  Zukunft.  Eine  Na.-hbil- 
dung  'er  Offe-ü,/rung  Johannis  von  Chvift. 
Schreiber  Nobft  einer  Vorrede  des  Herrn  Pro- 
felTors  Ancrujli  in  Jena.  1802.  XVIII  u.  130  S. 
8-    (  12  fi'-- ) 

2)  Kopenhagen  ,  b.  Proft:  Die  Offenbarung  Jo- 
hannis Metrifch  überfetzt  von  Dr.  Friedrich 
Miinter.  Zweyte.  verbefferte  Auflage,  igoö. 
130  S.  8-    (12  Gr-) 

D;>fs  die  Apokalypfe  ein  Gedicht  fey,  kann  nur  der 
in  Zweifel  ziehen  ,  der ,  das  W^efen  der  Poefie  ver- 
kennend, nur  das  dafür  gelten  läfst,  was  in  Verfen  ge- 
geben ift.  Nach  diefem  Mafsftabe  wäre  zwar  die  vor 
uns  liegende  deutfche  fechsfüfsige  Apokalypfe  ein  Ge- 
dicht, nicht  aber  das  Original,  worin  felbft  die  fcharf- 
fichtigfte  Kritik  nicht  einmal  eine  : 

Tlaffa  5oai9  a^a^i)  xat  ffav  Scopj^fA«  TsXfiov  , 
welcher  zufällige  Hexameter  (Jakob.  I,  17)  nicht  un- 
entdeckt  geblieben  iil,  aufzufinden  vermochte.  Aber 
dann  würde,  fehr  wenige  Fälle  ausgenommen  ,  von 
einer  orientalifchen  Dichtkunft  überall  nicht  die  Rede 
feyn;  oder  man  müfste  erft  die  Metriker  Anton,  Gra- 
ve u.  a.  in  Requifition  fetzen,  um  von  ihnen  die  he- 
bräifchen  Metra  mit  mehr  Beyfall,  als  bisher  ihren  Be- 
mühungen gefchenkt  worden  ,  abzirkeln  zu  lalTen. 
Aber  fo  lange  Ezechiel  und  Daniel  unter  die  Dichter 
gerechnet  werden,  fo  lange  wird  auch  der  Vf.  der  mit 
dem  Schmuck  diefer  beiden  Seher  gezierten  prophc- 
tifchen  Bilder-Kammer ,  wie  Herder  die  Apokalypfe 
finnreich  und  bezeichnend  nannte,  auf  diefeii  Namen 
Anfpruch  machen  dürfen.   Bey  diefer  poerifchen  Na- 
tur der  Apokalypfe  aber  ift  es  zu  verwundern  ,  dafs 
wir  fo  wenige  Verfuche,  fie  in  gebundener  Rede  zu 
überfetzen,  haben,  und  dafs  unter  den  vorhandenen 
keine  ill,  die  auf  unbedingten  Beyfall  Anfpruch  ma- 
chen kann.    Die  in  gereimten  Jamben  verfertigte 
franzöfifche  Überfetzung  des  Abt  von  V^lleloin,  Mi- 
chael de  Mavolles  (Paris  1677,  4)»  ift  nach  der  Vulga- 
ta,  weiffchweifig  und  fchleppcnd,  und  tief  unter  der 
Würde  und  Kraft  des  Originals.    Daffelbe  gilt  auch 
Ton  der  zwar  fliefsenden,  aber  zu  paraphraftifchen 
italiänifthen  L  berfetzun^  von  dem  Boiognefer  Fia- 
minio  Scarfelli  (Mailand  1755.  8-  £«^-3- 1756)  .  fo  wie 
Ton  der  in  wohlklingenden  liitein: leben  He>cametern 
abgefafsten  Uherfetzung  des  Jefuiten  ^ean  de  BuJJle- 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


res  (DelTen  Mifcetl  poet.  P.  1  Lugdun.  1675.  S.  1 — 
204).  Lavafer's  Werk:  Jrfiis  MrJJi'is.  oder  die  Zit- 
hinft  des  Herrn.  Nach  der  Offenbarung  Johannis; 
Zürich  1780  8>  entH  i't  trt-ffl'che  Stellen,  kann  aber 
nur  als  eine  fchr  freyc  Paraphrafe  der  Ap')kaljpft  be- 
trachtet werden .  da  'S  den  Inhalt  rlerf(  lb<»n  bis  auf 
24  Gelange  erweiterr  h.it.  Hr.  Dr  Miinter  hat  unter 
den  Deutfchen  den  erften  V'e'fuf  h  einer  pO'  tifchen 
Uberfetzung  diefes  originellen  I*rodurtes  geliefert. 
Die  erfte  Auflage  feiner  metrifchen  Uberfetzung  er- 
fchien  fchon  1784«  fcheint  aber  nicht  fehr  bekannt 
geworden  zu  feyn;  daher  es  auch  Hrn.  Schreiber  gar 
wohl  zu  verzeihen  ift,  dafs  er,  bey  der  Herausgabe 
feiner  Nachbildung,  diefe  frühere,  de  -  feinigen  ver- 
wandte, Arbeit  nicht  kannte.  Hr.  iKTwnier  hat  bey  der 
zweyten  Auflage  diefe  Nachbildung  benutzt,  und  ihr 
befonders  manchen  paffenden  Ausdruck  und  beffer 
klingenden  Vers  zu  verdanken.  Hr.  Schreiber  hat 
fleh  felbft  dadurch  einiges  Unrecht  gethan,  dafs  er  eine 
Nachbildung  ankündigte.  Er  hätte  nur  einige  Verfe, 
die  er,  als  hiftorifche  Erläuterung,  wegliefs  (wie  z.B. 
Kap.  I,  I  —  8)»  noch  aufnehmen  und  fich  dem  Ori- 
ginal etwas  mehr  anfchmiegen  dürfen,  um  den  Titel 
Nachbildung  mit  Überfetzung  vertaufchen  zu  kön- 
nen. Wenigftens  würde  man  ihn  unrichtig  beurthef- 
len,  wenn  man  ihn  mit  Lavater  und  anderen  frühern 
Paraphraften,  die  fich  die  gröfsten  Licenzen  erlaub- 
ten, in  Eine  Claffe  fetzen  wollte. 

Soflen  wir  unfer  Urtheil  über  beide  Arbeiten  im 
Allgemeinen  fällen,  fo  müfl"en  wir  vor  allen  Dingen 
die  Wahl  des  Hexameters  mifsbilligen.  Keine  Vers- 
art ift  dem  orientalifchen  Ohr  fo  zuwider,  als  der  grie- 
chifche  Sechsfüfsler ,  und  er  wird  um  fo  unausftehli- 
cher,  je  rafcher  er  in  Daktylen  daherbraufst.  Bekannt- 
lich kann  man  in  den  orientalifchen  Dialekten  eher  al- 
les, als  einen  gefunden  Hexameter  oder  Pentameter 
bilden.  Die  helleniftifche  Sprache  der  Apokalypfe  aber, 
wenn  fie  auch  Urfprache  ift,  kann  für  nichts  anderes, 
als  ein  orientalifchcs  Jargon  gehalten,  mithin  auch  in 
keine  Versart  übertragen  werden,  die  im  ganzen  Ori- 
ent fo  wenig  einheimifch  ift.  Der  Jambus  ift  viel- 
leichtnoch  das  einzige  dem  orientalifchen  Gefcbmack 
zufageiide  Metrum,  und  defshalb  ift  er  auch  von  den 
meillen  Uberfetzern  hebräifcher  und  arabifcher  Dich- 
ter gewählt  worden.  Doch  ift  auch  hierbey  grofse 
Vorficht  nöthig,  um  den  T  berfetzungen  nicht  eine 
Eintönigkeit  beyzubringen,  die  den  Originalenfremd 
ift.  Der  Koran  nimmt  fich  in  Jamben  noch  fo  leid- 
lich aus ,  obgleich  auch  hierbey  die  Abwr-ch- 
felung  des  Tons  vermifst  wird ;  aber  in  Hexa« 
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fttetern  oder  Diftichen  würde  er  ein  wahres  "lon- 
firum  werden. 

Am  heften  würde  man  wohl  hey  einer  ächten 
Überfettung  der  Apokalypfe  mit  gebundener  und  un- 
gebundener Rede  obwerhfcln.  Die  Einleitungen  und 
Ubergänge  von  einer  Vifion  zur  anderen,  die  Expo- 
fitionen der  Ekftafen  und  die  Paränefen  inülTen,  was 
fie  find  ,  Profa  bleiben.  Aber  felbft  in  der  gebunde- 
nen Rede  müfsten  die  Metra  abwechfeln,  je  nach- 
dem das  Pathos  fteigt  oder  fällt.  Anders  redet  Jeho- 
vah,  der  König  des  Himmels  und  der  Richter  der  Er- 
de; anders  der  Engel  als  himmlifcher  Herold;  an- 
jders  der  vom  Geifl  ergriffene  Seher;  anders  tönet 
das  grofse  Halielujah  in  den  unermefslichen  Räumen 
.des  Himmels  und  der  raufchende  Triumphgefang 
über Michael's Sieg  überdenDrachen;  anders  dasüber 
Babel  ausgerufene  Wehe.  Kurz,  es  ift  hier  folche 
Mannichfaltigkeit,  dafsder  Überfetzer,  der  alles  nach 
Einer  Form  modelt,  dem  Original  einen  fchlechten 
Dienft  erweifer.  V\''elch  ein  Unterfchied  fogleich,  um 
diefe  einzige  Probe  zu  geben,  in  Kap.  I,  7. 

ßiehe ,  da  kommt  er  mit  den  'ISou ,    igy^erai   ixir«    tmv  vs- 

Wolken  !  ijpsXuuv, 

Und  ihn  erblicket  jedes  Auge,  K«(  i-^srai  <«Jtov  -rat  KpSakixo;, 

Seibit  die,  fo  Ihn  durchbohrten.  Kix<  oiVivsf  avrov  iKtxsvri^aav. 

Um  ihn  zerfchlagen   fich   die  Ka:  m^o^'toi  eV  aürov 
Bruft 

Des  Landes  Stamme  alle.  H^aai  al  iftvXai  T>);-y>5;. 

Ja,  fo  gefchieht'b  !  N«,,  ifjiy,v. 

„Ich  bin  das  A  und  O, 
Der  Anfang  und  das  Ende; 
(So  fpricht  der  Herr) 
Der  Gegenwartige , 
jünd  der  Vergangene, 
Und  der  Zukünftige, 
Der  Allbeherrfcher!" 


'E-j/w  f 'V'  TO  A  nat  TO  fl , 
Ap^>)  Mai  TsXs;  , 
(As-',  fl   i  KuglOf) 
'O  ä)v  , 
K.Ti  0  ijv, 

O   TJVTO--^  JTWJ>. 


^ach  Hrn.  M.  Überfetzung,  die  noch  dazu  die  Kürze 
jjnd  Emphafis  des  Originals  keinesweges  erreicht,\vie 
jedem  die  Vergleichung  zeigt,  lautet  diefsfo: 

^ieh'!  Er  kommt  in  (jen  Wolken!  Es  wird  Ihn  jegliches  Auge 
Sehen,  es  werden  Ihn  fchauen,  die  ihm  die  Seite  durchflachen! 
Weinen  werden,/  von  ihm  gefiraft,  der  Erde  Gefchlechte  ! 
Ja,  fo  gefchieht's  !  Ich  bin  der  Beginner,  und  bin  der  Vollender ! 
Alfo  redet  Jehovah  ,  der  Herr,  der  Welte?ibeherrfcher  ! 

Solches  Einerley  ftört,  bey  Hn.  M.  wie  bey  Hn.  Sch. 
iden  Eindruck  des  Mannichfaltigen,  den  das  Original 
fo  fchön  hervorbringt. 

Betrachtet  man  beide  Arbeiten  als  Uberfetzungen, 
fo''gebührt  Hn.  Muftter  der  Vorzug  gröfserer  Treue, 
Po<:h  ift  fie  nicht  fo  grofs  ,  dafs  nicht  hier  etwas  er- 
weitert, und  dort  etwas  abgekürzt  wäre  ,  wodurch 
denji  das  orientalifohe  Colorit  nicht  feiten  verwifcht 
wird.  Schon  die  obige  Probe  zeigt  ditfs,  eben  fo 
folgende  (Kap.  2,  I — 8)»  <^i^  überdiefs  eine  der 
treueften  zu  feyn  fcheint :  ' 

Schreibe  der  Rirche  zu  Ephefus.  Bi/cfeo/;  Es  fpricht,  der  die 

(leben 

Stern'  an  der  Rechten  hat;  wnd  wandelt  zwijchen  den  Leuchtern: 
Df-ine  Werke  Ii cn.n  ich',  luid  deine  Geduld  und  dein  Leiden; 
Wfifs..dats  düfdi«  Frevliir  nicht  duldefl,  und  daCs  du  geprüft 

,  »      ,'  ■  und  erkannt  hall, 

^'le  mtt  Trup  ficli^yühme»  uipoßel  zu  fcun :  denn  vieles 

viui  ircr  mi'  meinen  Namen  erduldet: 
iLtni-' giiiictuvuiii  gebrüht  dir:  tiafs  du  die  frtüjere  Liebe 


Kaf>  verhören.    Gedenk  von  ';i^\\\zv.  du  fidefi,  und  iiehre 
Wieder  zu  ihr,  zurück!  fonft  komm'  ich  und  ftofse  dir  eilend. 
So  du  n  cht  wehdelt  zurück,  von  feiner  Statte  die  Leuchter! 
Jber  ich  rühme  dich  dcfs  ,  dafs  du  liafTeft  der  Nikolaiten 
Lehren,  die  auch  ich  halie!  Wer  hören  kann,  der  vernehme, 
WasdfrGeiftden  Gemeinen  verkündet:  dem  Siegenden  reich' ich 
Von  dem  Baume  des  Lebens  im  Paradicje  zu  effen  ! 

In  den  durch  den  Druck  ausgezeichneten  Stellen  hat 
uns  der  Überfetzer  keine  Genüge  geleiftet.  Rhythmik 
und  Profodie  ift  oft  verletzt ;  der  böfe  Siebenfüfsler  ift 
nicht  das  Einzige,  was  in  dieferRückficht  zu  tadeln  wä- 
re. Überdie  Auslegungfelbft  wäreauch  Manches  zu  er- 
innern,da  wir  den  binn  in  vielen  Stellen  anders  faffen  zu 
muffen  glauben,  als  hiergefchehen  ift.  Aber  wir  kön- 
nen uns  auch  aus  dem  (jrunde  nicht  auf  exegetifche 
Erörterungen  einlafTen,  da  der  Vf.  feiner  Uberfetzung 
keine  Anmerkungen  beyzufügen  für  gut  gefunden  hat, 
Diefe  fchienen  ihm  (S.  11)  nach  Eichhorn's ,  Lange's, 
Oedmann's  und  Haüenberg's  Commentaren  völlig 
überllüftiJ.  Nur  darin,  bemerkt  der  Vf.,  weiche  feine 
Anlicht  der  Apokalypfe  von  der  Eichhornfchen  ab, 
dafs  er  fie  für  kein  Drctma,  fondern  für  eine  Reihe, 
einen  Kranz  von  Vifionen  halte.  Hr.  Schreiber  hat 
zwar  einige  Anmerkungen;  wir  können  aber,  da  fie, 
bey  manchem  Brauchbaren,  nichts  Neues  enthalten, 
nichts  daraus  ausheben.  Das  einzige  müfTen  wir  er- 
innern, dafs  Hr.  M.  äxKA^Cias-  ayysXov  immer  durch 
Bijc/io/ überfetzt  hat,  eine  neologifche  Erklärung,  die 
den  chriftlichen  Sprachgebrauch  eben  fo  fehr  als  die 
Doginengefchichte  gegen  fich  hat.  Hr.  Sch.  hat  es, 
auch  nicht  viel  heiler,  bald  durch  Verehrer,  bald 
durch  Führer  gegeben. 

Dagegen  kann  aus  dem  Gefichtspuncte  poetifcher 
Qemahlde  Hn.  Sch.  Nachbildung  auf  gröfseren  Beyr 
fall  Anfpruch  machen.  Seine  bprache  ift  edel,  feine 
Diction  leicht  und  fli.efsend  und  fein  Versbau  gröfsfen- 
thoüs  unccidclhaft.  In  Anfehung  des  letzteren  fteht 
Hr.  Miinter  offenbar  zurück.  Wir  theilen  das  vierte 
Kap.  nach  beiden  Bearbeitungen  zur  Vergleichung  mit. 

Schreiber. 

Aber  fchwing'  dich,  p  Seele,  hinauf  zu  dem  heiligen  Throne, 
Wo  der  Erhabene  wohnt  im  Glänze  des  ewifen  Lichtes! 
Lieblicher  Wahiilinn  umfpielt  mir  das  Haupt  und  holdes  Ent- 
zücken 

Glüht  empor  in  der  Bruft.    Ich  hör',  ich  höie  die  Stimme, 
Die,  v^  it  Schall  der  Trommete,  mich  weckt  aus  füfser  Betäubung. 
Sing',  o  Harfe,  den  Völkern  der  Welt  die  Gebilde  der  Zukunft, 
Die  der  Begeilterung  Zauber  mir  wob  aus  mai;ifchem  Dufte. 
Ilocii  in  der  iVlitte  des  Himmels  erhebtauf  glaip.endem  Throne 
Sich  der  unnennbare  Geift,  mit  blitzenden  Strahlen  umgofien. 
Um  ihn  wölbet  fich  her  der  fchiinmernde  ßo'^en  des  Friedens; 
Könige  harren,  das  H.iupt  von  DiadenKii  umfunkelt. 
Und  im  Gewände  des  Lichts,  am  Throne  feiner  Befehle. 
Rollender  Donner  eiubraufst  der  Hand  des  Alhvaltenden,  zifchend 
Kieuit  (icli  der  Blitz,   es  erliebet  die  Stimm'  der  erwachende 

Sturmwind. 

Aber  der  Ausflufs  der  Gottheit,  die  Kräfte  zu  fchafFen  und  wirken. 
Brennen,  wie  feurige  Glut,  ain  üülderftrahlendeii  Throne. 
Glatt  ift  der  Boden  und  hell,  wie  filberkn.ftailene  Fluicn. 
Siehe!  die  ganze  Natur,  von  des  Ewigen  Händen  fefchalFen, 
Steht  allfchend  vor  ihm  ,  zu  verneluiien  feine  Gebote, 
Und  gehorchend  dem  leifeften  Wink,  auf  Flügeln  der  Eile 
Schnell  zu  v  erkünden  und  raftlos  zu  preifen  den  Namen  Jehovqh's,: 
„Heilig  ift  er,  der  Herr,  der  allmächtige  Sciiöpfer  de.s  Weltalls, 
Der  da  ift,  und  der  war,  und  in  f^uigkeiten  noch  fevii  wird. 
Alles  atlur.et  ihm  D.ink,  von  hoher' Verehrung  durchdrungen; 
Selbll  die  Erften  des  Himmek,  ße  fallen  am  Xhroae  darnieder,! l 


Ihn  nnbefcnd  ;.  ilcr 'lebt  durch  a^le  "ihtime  der  Zeiten. 
ISroiieii  und  Diadt-meii ,  die  i.^reii  llnupteni  eutdralileii , 
Ligen  fie  vor  ihm  dahin  und  (inpen  mit  preifenden  Lippen: 
j.Wiirdi!?  bin  du,  o  Herr,  uneiuilichf ii  Kuhm  zu  emp'ancien! 
Preisdii- und  Ehre,  du  haft  es  Reüaltet,  das  Weltall;  dnu/oUtefl  — 
Und  der  chaotil'dieu  Nacht  entwand  (ich  jauchzend-  die  Schö- 
pfung." 

Hierauf  fchaut'  ich,  und  fah  ein  Thor  geöffnet  itn  Himmel. 
Und  mir  gebot  von  neuem  die  Stimme,  die  gleich  wie  Drommeten 
Mir  ertrint:  Komm  her  und  fchau ,  was  künftig  gefcheini  foll! 
Plötzlich  ward  ich  entzückt.    Ein  Thron  ftand  hoch  in  dem 

Himmel;  ^ 

Einer  fafs  auf  dem  Tliron,  imd  des  Sitzenden  Glanz  war  wie  Feuer- 
Funkelnd  Gefteiii  zu  fchauen  :  doch  fcluvebte  der  Bogen  des 

Friedens 

Mit  fmaragdenem  Schimmer  umher  um  die  Stralen  des  Throns. 
Vier  und  zwanzig  Seflel  umgaben  den  Thron  im  Kreife; 
Und  auf  jeglichem  fafs  der  himmlifcheii  Altefteu  Einer, 
Angethan  mit  weifsem  Gewand,  mit  goldener  Krone 
Aui  dem  Haupt.    Gewitter  entflogen  und  Donner  dem  Throne. 
Sieben  Fackeln  entbrannten  vor  ihm,  die  Geifter  Jehova's. 
Strahlend  wogt'  an  dem  Fufse  des  Throns  ein  VIeer  von  Kr\  (lallen. 
Vier  Lebendige  trugen  den  Thron,  rings  um  (ich  erhebend; 
Überall  mit  Aucen  bef.iet  im  Rücken  und  Antlitz. 
Löwengeftaltet  das  erfte ;  dem  Stier  war  ahnlich  das  zweyte; 
Und  des  dritten  Geficlu  war  gleich  dem  Antütz  des  Menfchen  : 
Aber  das  vierte  Lebendige  glich  dem  fchwebenden  Adler. 
Jegliches  hatte  fechs  Fittige,  rings  mit  Augen  befnet. 
Nimmer  haben  fie  Ra(t,  und  fingen  die  Tag'  und  die  Nächte: 
Heilig,  heilig,  heilig  ifl  Gott  Jehova  ,  der  Welten 
Ilerrfcher,  der  ilL  und  war  und  der  feyn  wird!  Alfo  ertf>nen 
Dem  auf  dem  Throne  ,   der  ewisj  lebft,    der  Wundergeftakeii 
p\yernde  Stimmen  in  Lobgefiingen  und  Dank  und  Anbetung! 
Alsdann  fallen  die  vier  und  zwanzig  Alieften  nieder 
Vordem  Thronenden,  welcher  in  Ewiyket  lebt,  auf  ihr  Antlitz: 
Werfen  dahin  die  Kronen  vor  ihm  und  fprechen:  Jehova, 
Du  bifl:  Werth,  Anbetung  und  Preis  und  Dank  zu  empfanden, 
Du  haft  Alles  «rfchafFen  :  du  wolltefl:,  da  wurden  die  Welten! 

D.'ffelbe  Verhältnifs  findet  durch  das  Ganze  Statt.  Hr. 
Sch.  g^efällt  fich  im  Ausmahlen  einzelner  Parthieen 
und  läfst  dagegen  eine  Menge  individueller  Züge,  z. 
B.  Zahlt-n  (  worauf  in  der  Apokalypfe  viel  ankommt), 
N.nnen ,  Lokalverhältniffe  u.  f.  w.  aus.  Dadurch  ge- 
lang es  ihm  zwar,  feinem  Gemähliie  eine  gefälligere 
Aufsenfeire  zu  geben;  aber  im  Innern  vern\ifst  mm 
die  Individualität  fies  Orients,  die  bey  Hn.  Münter, 
da  er  dem  Burhftabtn  treuer  blieb,  mehi- fichtbar  ift, 
und  es  noch  weit  mehr  feyn  würde,  wenn  er  fich, 
wie  fchon  oben  erinnert  wurde,  nicht  den  hexametri- 
fchen  Zwang  auferlegt  hätte.  Dafs  feine  Verfe  nicht 
frey  von  Härten  find,  gefteht  er  felblt  ein.  Er  hat 
hierüber  und  zu  feiner  Entfchiikiigung  S.  ii  und  12 
folgendes  bemerkt:  ,, Vielleicht  dürfte  meine  Uberfe- 
tzung  manchem  Kunfl^richter.  deffen  Ohr  an  die  Weich- 
heit und  Harmonie  des  griechifchen,  und  diefem  von 
neueren  Dichtern,  befonders  von  Vofs,  nachgebilde- 
ten deutfchen  Hexameters  gewöhnt  iit,  hart  und  zu- 
weilen rauh  fcheinen,  und  ich  geftehe  felbfl.  dafs  ich 
fie  von  diefein  Fehler  nicht  völlig  frey  weifs.  Allein 
es  fey  mir  erlaubt,  zu  meiner  Entfchuldigung  anzu- 
führen ,  dafs  es  bey  einer  beynahe  wortlu  hen  Über- 
fetzung  des  G.  clichtes  faft  unmöglich  war,  diefen  Feh- 
ler zu  verinuden;  um  fo  mehr,  da  die  Pflicht  des 
Uberfetzers  es  mit  fich  bringt,  nicht  allein  die  Reihe 
de  -  Ideen,  fondern  auch  den  ganzen  Ton,  der  im 
Originale  herrfcht,  fo  fehr  fich  diefes  irgend  thun 
H<  fs  ,  auszudrücken,  welches  bey  der  Kürze  derDar- 
ßellung,,  dem  fchnellen  Fluge  der  Erfcheinungen,  und- 
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ihrem  majeftätifch-  fchrecklichen  Inhalt,  fchwerlich 
ohne  Härten  der  Sprache  und  des  Versbaues  gefche- 
hen  konnte."  Wenn  wir  auch  diefe  Entfchuldigung 
wollten  gelten  lalTen,  fo  wird  doch  dadurch  die 
keineswegs  glückliche  Aufgabe,  die  Apokalypfe  in 
Hexametern  darzuftellen ,  gerechtfertiget  feyn. 

Ilr.  717.  bat  feiner  Überfetzung  eine  Abhandlung: 
Über  die  ülteße  chrißliche  Pocfie  (S.  17 — 54)  vorausge*- 
fchickt,  die  für  Ree.  ein  vorzügliches  InterefTe  hatte, 
und  die  vertraute  ßekanntfchaft  des  Vfs.  mit  dem 
chriftlichen  Alterthum  aufs  neue  beurkundet.  Ree. 
erinnert  fich  nicht ,  diefen  wichtigen  Gegenfland  in 
der  Kürze  fo  gut  erörtert  gefunden  zu  haben,  als  in 
diefer  gehaltreichen  Abhandlung,  der  man  ein  noch 
gröfsores  Detail  wünfchen  möchte.  Auch  dürfte  es 
vielen  nicht  angenehm  feyn,  dafs  fie  fchon  bey  Arius 
aufhört.  Der  Anhang  S.  loi  ff-  giebt  literärifche  Nach- 
richten über  einige  poetifche  Bearbeitungen  der  Apo- 
kalypfe und  wird  vorzüglich  durch  die  mitgetheilten 
ausführlichen  Probeitücke  lehrreich. 

Beide  Schriftfteller  find  nicht  abgeneigt,  den 
Jpoflel  Johannes  für  den  Vf.  der  Apokalypfe  zu  hal- 
ten. „Obgleich,  bemerkt  Hr.  M.  S.  8  -  Frage, 
wer  der  Vf.  fey,  bey  der  neueren  Anficht  diefes 
Buihs  minder  wichtig  erfcheint,  fo  vereiniget  fich 
doch,  meines  Redünkens,  Alles  für  den  Apofiel  Jo- 
hannes." Nach  Hr.  Sch.  Unheil  ,,wird  es  nie  mit 
Gewifsheit  ausgemacht  werden,  wer  Vf.  diefes  Buchs 
fey;  doch  hat  die  gewöhnliche  Meinung,  dafs  es  der 
Apoilel  Johannes  fey,  viel  Wahrfcheinlichkeit  für 
fich"  (S.  9.  10  .  Der  Vorredner  zu  No.  i  fucht  die 
Wahrfcheinlichkeitsgründe  für  diefe  Autorfchaft  noch 
um  einen  Schritt  weiter  zu  bringen.  Er  zeigt,  dafs 
fich  in  der  ganzen  Schrift  eine  ganz  befondere  Art? 
hanglichkeit  an  das  Judenthum  zeige,  und  er  folgert 
hieraus  nicht  nur  ,,dafs  die  Apokalypfe  vor  der  Zer- 
ftörung  Jerufaleins  gefchrieben  feyn  mülTe,"  fondern 
auch,  ,,dafs  fie  den  Apoftel  Johannes  zum  Vf.  habe." 
W^ir  müflen  die  dafür  angeführten  Gründe  der  eige- 
nen Prüfung  der  Lefer  übcrlaflTen. 

Noch  müffen  wir  die  Nachricht  heyfügen  ,  dafs 
wir  bald  eine  Uberfetzung  der  Apokalypfe  zu  erwar- 
ten haben,  worauf  die  Aufmerkfamkeit  des  Publi- 
cums  mit  Recht  gefpannt  feyn  kann.  Herrfer lieferte 
in  feinem:  Maran  Atha  (Riga  1779.  8)  ni^ht  nur  eine 
belTere  Anficht  diefes  alten  Dichterwerks,  fondern 
auch  eine  mufterhafte  Üoerfetzung  einzelner  Stellen,- 
bey^  welcher  aber,  der  eingefchalteten  Bemerkungen 
wegen,  der  Tota'eindruck  verloren  geht.  Unter 
feinem  literärifchen  Nachlafs  befindet  fich  aber  eine- 
neue,  verbeiTerte  Uberfetzung  diefes  von  ihm  fo  hoch- 
geachteten Buchs,  welche  die  Sammlung  feiner  fämt- 
lichen  Werke  zieren  wird,  und  wovon  zu  feiner  Zeit- 
eine umfl:ändlichere  Relation  in  diefen  Blättern  gelie-- 
fert  werden  foll.  m.  er. 

Erlangen,  b.  Palm:  Unterfuchnngendie  wahre  An- 
ficht der  Bergpredigt  betreffend.  Dr.  Von  §oli.  WiU 
helmRo.u.  igoo-  186  S.  8-  ( 14  Gr.) 
Unterfuchungen.  ganz  in  dem  ruhigen,  würdevoUea^ 
Ton  des  ächten  Wahrheitsforfchers,  und  die  ihren  Ge- 
genfland vollfländig  umfaflen.  Die  Befonnfenheit"  und« 
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Grundlichlceit,  womit  derVf.  zuWerke  geht,  leuchtet  fo- 
{jleich  aus  der  Anlage  des  Ganzen  hervor:  Erße  Unter- 
fiich'img :  Beweis,  dafs  die  Reden  Matth. V- VII  undLuk. 
VI,  20  49  identifch  find,  nebft  Beantwortung  der  vier 
Haupreinw<»ndungen  dagegen.  Lukas  liefere  nur  einen 
kürzeren  Auszur  ;  zwifchen  V.  42  und  43  fehle  z.  B.  die 
Warnung  vor  falfchen  Lehrern  Marth.  VII,  15.  16.  Da- 
gegen finde  fich  bey  Matthäus  eine  Lücke  in  der  Zeitfol- 
ge ;  zwifchen  IV,  23  u.  V,  i.  müfie  wenigftens  noch  die 
allgemeine  Aponflwahl, wie  bey  Luk.  VI,  12  16, voraus- 
gegangen feyn.  ZweijteUnterfuchung.lJh.  den  Urfprung 
der  Bergpredigt  in  ihrer  jetzigen  Geftalt.  Auch  bey  Mat- 
thäus fey  fie  abgekürzt;  daher  liehen  jetzt  einige  Sätze 
ifolirt,  z.  B.  VI,  16-18  22  und  23.  VIT,  i  -  3.  7  - 11.  12. 
Aber  in  Jefu  Munde  habe  fie  urfprünglich  ein  zufam- 
menhängendes  Ganzes  ausgemacht,  fey  nicht  von  Mat- 
thäus oder  einem  anderen  Sammler  aus  mehreren  ganz 
verfrhiedenen  Reden  oder  einzelnen  Gnomen  zufam- 
mengefetzt.  Nur  etwa  zwey  Stellen  möchten  anders  wo- 
hin gehören,  f.  unten.  —  Dritte  Unter  fuchung.  Jefus  ha- 
be die  Bergpredigtan  feine fiHntlichen  Jlnhänger gerich- 
tet. Beweis  aus  Luk.  VI.  20,  in  Übereinftiuimung  mit 
Matth.  IV,25-  Beftätigung  a)  durch  den  Inhalt  —  (Matth. 
V,  13,  Äunwe  aus  einer  anderen  Gelegenheitsrede  Jefu's 
hier  eingehoben  feyn,  und  von  Luk.  VI,  39.  4olaflefich 
diefs  mit  Grotiusnoch  beftimmter'behaiipton),  b)  durch 
die  Einkleidung,  indem  immer  eben  dipftlben  Perfonen 
angeredet  werden. —  Vierte  Unterfuchung.  Über  den 
Zweck  der  Bergpredigt,  Sie  habe  wedereine  Darftei- 
lung des  Wefentlichen  der  ganzen  chriftlichen  Lehre, 
noch  eine  Einweihungsrede  für  die  Apoftel  feyn  feilen. 
Vielmehr  fey  a)  der  allgemeine  Zweck  Jefu  gewefen: 
Seine  Anhängernoch  ftfter  mit  fich  zu  verbinden,  und  für 
feine  gute  Sache  noch  mehr  zu  gewinnen ;  b)  der  befände- 
re :  Vor  den  Pharifäern  und  ihrer  Sittenlehre  zu  warnen. 

Sicher  ift  durch  diefe klaren  und  gründlichen  Unter- 
fuchungen  der  ftreitige  Gegehftand  feiner  Enfcheidung 
um  einen  guten  Schritt  näher  gebracht,  das  Überge- 
wicht der  Gründe  für  die  Refultate,  welche  hier  der  Vf. 
findet,  merklich  fichtbarer  gemacht.  Nur  das  letzte  Re- 
fultat  möchten  wir  etwas  anders  bilden,  um  die  Ver- 
anlafTungund  den  Zweckjefu  bey  ciiV/^r Rede,  das  Cha- 
rakteriftifche,  wodurch  fie  fich  vor  Anderen  feiner  öf- 
fentlichen Reden  auszeichnet,  mehr  her  vorzuheben.  Je 
mehr  nämlich  Jefus  jetzt  Auffehen  erregte,  defto  ver- 
fchiedener  mochten  und  miifsten  auch  die  Urtheile  und 
{prägen  unter  den  verfchiedenen  Volksparteyen  über 
ihn  feyn  :  Was  er  denn  eigentlich  wolle  ?  u.  f  w.  Eine 
voUftändigere  Aufklärunghierüber  von  ferner  Seite  war 
defshalb  —  und  vornehmlich  in  Galiläa  ,  welches  aus 
mehreren  Urfachen  wohl  den  meiften  revolutionären 
Gährungsftoir  in  fich  enthielt  —  höchft  nothwendig. 
Jetzt  nun,  bey  einer  fo  zahlreichen  Volksverfammlung, 
benutzte  Jefus  die  Gelegenheit,  alle  und  jede.  Freunde 
u.  Feinde,  von  foinetti  eigentlichen  Zweck  zu  belehren, 
wie  und  auf  welchem  Wege  er  das  Glück  des  Volks 
fuche  ;  was  er  dazu  von  demfelben  fodere;  wie  es  kei- 
neswegs auf  eine  thätige  Beftürmung  der  beftehenden 
LandesverfafTung abgefehen  fey; mit  welchem  Rechte 
er  aber  gleichwohl  der  herrfchenden,  fittenverdt  i  ben- 
den  Partey  der  Pharifäer  entgegen  wirken  mülTe,  je- 
doch nur  durch  feine  beflere  Le/im  Hiernach  enthielte 
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alfo  die  Bergpredigt  eine  Dectaratton  feiner  wahren  M- 
flehten  für  jederman;  unH  z\i^\e\cheAut:Injlvuction  für 
das  (iefinnetfeijn  und  das  Betragen  aller  Seinigen,  und 
befonders  (ierer,  die  etwa  in  ihren  hreifen  für  ihn 
fprechen  und  weiter  wirken  wollten. 

Noch  etwas  über  ein  paar  einzelne  Stellen.  S.  73 
meint  der  Vf,  dafs  die  Stelle  Matth.  V,  13.  ..defswc  2:en 
immer  dunkel  bleibe,  weil  man  keine  ganz  vollkommen 
gleiche  finde/-  Hier  kann  Ree.  nicht  beyftimmen.  "AXa? 
ift  in  den  ander.n  Stellen  des  A,  und  N.  T.  das  Sim- 
bol  den  Freiindfchaft ,  der  Einigung  und  Bundestreue, 
nach  der  bekannten  noch  ht  rr  (chenden  Sitte  des  5a/2- 
bundes  unter  den  Beduinen,  wo  fie  den  Sinn  des  ge- 
meinfchaftlichen  Salzefiens  f^urch 'hr  :  Salam,  welches 
fie  dabey  einander  zurufen,  de  'tlich  ausdrücken,  (f. 
Schulz  Leitungen  V.  246  249.  Michaelis  Orient.  Bibl.  X, 
S.80).  Hieraus  prklarifich  das:  nSo  rr'-ia  4  Mof.XVlII, 
19.  2  Chron.  XIII.  5  ;  ferner :  Mark.  IX  49.  50.  Salz  wur- 
denämlirh  beym  Opfergebraucht  als  Symbol  des  neu- 
en Freudfchaftsbundes  zwifcheTi  Gott  und  dem  Clpfern- 
den.  Und  fo  kommt  Jefus  V.  50  darauf  zurück,  wovon 
er  V.  34  39  ausgegan'^en  war,  den  Jüngern  mehr  Ein- 
tracht und  freundfchafdiches  Verhalten  unter  fich  und 
gegen  andere  einzufchärfen.  Bey  Luk.  XIV,  26  34  ift 
nach  unferer  Anficht  der  Hauptgedanke:  Ein  wahrer 
Freund  Jefu  mülTe  Verwandtenliebe, StammesinterelTe, 
allePrivatverhältnilTe  vergeflt  n  und  aufopfern  können, 
um  ein  Freund  aller  Menfchen  zu  werden;  ohnediefe 
durch  nichts  anderes  zu  erfetzende  Gefinnung  einer  un- 
befchränkten  Freundfchaft  und  Menfchenliebe  fey 
durchaus  keiner  tauglich  für  feinen  Zweck.  Hiemitganz 
analog,  fagt  Jefus  Matth. V.  13  16 :  Ihr,  alle  meine  Freun- 
de und  Anhänger,  follt  das  Mittel  werden,  Friede  und 
Volkseintracht  im  ganzen  Lande  herzuftellen  (durch 
Hintanfetzung  und  Ausrottung  alles  ParteyhalTes,  zu- 
nächftzwifchen  Galiläern,  Juden,  Samaritern).  Hiezu  ift 
einfreundfchaftliches  Betragen  von  eurer  Seite  das  Be- 
fte  (y.akov  r.  aXa^  Mark.  IX,  50);  fonftift  alles  unerfetz- 
lich  verloren;  das  Gegentheil,  Lieblofigkeit,  macht  euch 
durchaus  verwerflich.  Habt  alfo  Wohlwollen  in  eurem 
Herzen  (s^fTf  sv  tavrois  akas  als  Einigungsmittel, Mar- 
kus I.e.)!  Hierin  müffet  ihr  den  Anderen  zuvorkommen, 
mit  einem  guten  Beyfpiel  ihnen  vorleuchten!  Wenn  die- 
fe dann  euer  fo  gutes  liebenswürdiges  Betragen  (y.a).a 
igy<x)  fehen.T^ie  ihrzum  freundfchaftlichen Vernehmen 
überall  die  erfte  Hand  bietet:  fo  werden  fie  diefs  mit 
Dank  gegen  den  himmlifchenVater  (der  es  fo  vermittel- 
te, euch  hiezu  leitete),  erkennen  und  annehmen. — Auch 
Kol.  IV,  5.  6  fteht  äXag  mit  der  xaQt^  zufammen.  In  ih- 
rem Umgange  follten  die  Chriften  mit  jener  gefälligen 
Freundlichkeit  fich  äufsern,  woraus  man  ihre  wohlwolr 
lende  Gefinnung  fogleich  abnehmen,  (gleichfara  wi« 
dasGewürzan  einerSpeife  hcrausfchmecken)  könne.— 
Alle  die  von  Wetflein  u.  a.  aus  Griechen  u.  Römern  ange- 
führten Stellen  für  andere  Bedeutungen  des  aXas^  kön- 
nen hier  für  den  hebräifch  -  helleniftifchen  Sprachge- 
brauchnichts beweifen.  S.  127  macht  <JerVf  gegen  die 
Erklärung  des  ä'/iov  (Matth.  VII,  6)  durch:  Opferfleifch, 
die  treffende  Einwendung:  „Sollte  denn  ein  liund  ge- 
heiligtes Fleifch  verfchmähen,  wenn  es  geniefsbar  ift, 
und  foUte  er  wohl  gar  um  fich  beifsen,  wenn  man  es 
ihm  vorwirft?"  Sh. 
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IfURISPRUDENZ. 

GIESSEN  u.  Wetzlar,  b.  Tafche  und  Müller:  Re- 

vißon  der  wichtigflen  Lehren  des  pofitiven  Rechts, 
QVerfuch  über  die  letzten  Gründe  der  pofitiven 
Rechtswijfenfchaft  wid  ihr  Verhältnifs  zur  Philo  fo' 
phie)  von  ^.  H.  Zirkler.  iS07-  Erfter  Theil.  X  u, 
64  S.  Zweyten  Theils  erfte  Abtheilung.  XLVI  u. 
208  S.  Zweyten  Theils  zweyte  Abtheilung.  116 
S.  (2  Thlr.  8  gr.) 

Di  e Kategorie  der  über  die  RechtswiflenfchaftLicht 
verbreitenden  Schriften  ift  durch  diefe  vermehrt.  Sie 
enthält  zum  Theil  tiefftudirte  neue  Anflehten  des 
Wahren,  und  wo  ihr  denkender  Vf.  nicht  glücklich  er- 
fand, da  liefert  fiedoch  mitunter  Refultate  des  Scharf- 
fiitnes,  durch  welchen  fich  bereits  gefundene  Wahrhei- 
ten immer  mehr  bewäh»-en,  theils  auch  interelTante  Vor- 
arbeiten für  den  nach  Berichtigung  ftrebendenForfcher. 
Ihre  Tendenz  ift,  .^die  Frage  zu  töfen,  wie  Jurispru- 
denz als  Wi[fenfchaft  und  fr  eye  Kunfl  möglich  fey 
„Conftructionsregeln  für  die  Interpretation  des  pofitiv 
Gegebenen  zu  begründen ;"  und  „aus  diefen  ganze  Leh- 
ren und  einzelne  Bruchflücke  unferes  gemeinen  Rechts 
praktifch  zu  entwickeln."  In  den  Anflehten  eines  un- 
ierer  verxlienftvolleften  Gelehrten,  des  Hn.  Oberappel- 
lationsraths L.  H.  V.  Jimendingen ,  fand  der  Vf. ,  wie 
er  in  der  Vorrede  bemerkt,  ein  vollendetes  Gegen- 
bild, woran  fich  die  feinigen  reiben  könnten:  diefs 
ift  der  Grund,  warum  wir  auch  hierauf  zugleich  un- 
JTere  Prüfung  richten. 

Erßer  Tlieil  i)  Wahre Philofophie  beftehtinder 
-Behauptung  der  Unabhängigkeit  der  Vernunft  von  al- 
len Gefetzen,  die  fie  fich  nicht  felbft  gegeben  hat: 
jeder  denkende  Kopf,  befonders  alfo  der  Rechtsge- 
lehrte,  übt  fie  und  mufs  fie  üben,  von  dem  Vorur- 
theile,  die  Lehrfatze  diefes  oder  jenes  Rechtsphilofo- 
phen,  als  die  ftthende  Schrift  des  Naturrechts,  anzu- 
nehmen,  entfernt,  ohne  Frey geiflerey  ,  welche  die 
Grenzen  liberaler  Denkungsart,  derNegative  des  Fol- 
gerechten ,  willkühriich  überfchreitet  und  in  eine  in 
lieh  felbft  verflatternde  Zügellofigkeit  ausartet;  ohne 
Steifigkeit  oder  \eid\ge  Confequenz,  welche  alles  li- 
berale Denken  unterdrückt;  und  ohne  Methodenfucht 
oder  Formenkrämerey.  Die  Foderung,  dafs  das  Ge- 
fetz uns  vordenke  und  vorfpreche,  ift  ungereimt  — 
kein  Gefetzbucb,  auch  das  vollkommenfte  nicht,  wird 
alle  Zweydeutigkeiten  heben  —  Vernunft  und  Gefetz 
widerfprechen  fich  der  Sache  nach  fo  gewifs  nicht, 
als  .  ihre  Harmonie  durch  ewige  Gefetze  vorausbe- 
Sl'       L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


ftimmt  ift  —  darum  kann  die  Jurisprudenz j der  Phi- 
lofophie nicht  entbehren  ,  und  diefe  ift  keineswegs 
eine  unterthäiiige  Dienerin  der  Gefetze.  —  2)Unfere 
pofitiven  Gefetze  enthalten  viele  Sätze,  welche  f(»>on 
natürlichen  Rechtens  find ;  diefe  werden  fehon  a  priori 
erkannt,  und  können  nur  a  priori  erkannt  werci<»n; 
von  ihnen  ift  hier  keine  Rede.    Dahingegen  giebt  es 
auch  viele  rein  pofitive  Sätze,  welche  abnilut  durch 
ein  Gegebenfeyn  bedingt  find;   diefe  inachen  uns 
Sc  hwierigkeit.  Es  ift  nämlich  nicht  norhwendit^.  dafs 
fie  an  diefem  Ort,   unter  diefen  Perfonjn  und  Um- 
ftänden  jferade  fo  beftimmt  find  ,  wie  an  ein  in  an- 
deren Ort,  unter  anderen  Perfonen  und  Umftänden; 
es  ift  genug,  wenn  nur  etwas  einerley ,  diefes  oder  je- 
nes —  feftgefefzt  wird  ;  dazu  bedarf  die  Vernunft  der 
Willkühr  des  Gefetz^ebers  als  ihres  Organs,  um  den 
urfprünglich  indifferenten  RechtsbegrifF  zu  brechen 
und  ihn  unter  einer  zeitlichen  Geftalt  in  einer  eigenen 
Ordnung  der  Dinge  herzuftellen  ;  dabey  ift  aber  doch 
die  Willkühr  des  Gefetzgebers  durch  Vernunftbe- 
dürfnifs  in  fo  weit  gebunden,    dafs  er  wenigftens 
keine  zweckwidrige  Pofition  (Gefetz)  fanctionire,  fon- 
dern durch  fein,  ein  Vernunftpoftulat  erfüllendes,  auf 
eine  Urfache  und  einen  diefer  entfpreehenden  End- 
zweck bezogenes,  Gefetz  dem  nurSeyn  gebe,  deiTen 
Wefen  von  Ewigkeit  ift.    Darum  ift  denn  alles  rein  po- 
fitive Recht  etwas  fchleehthin  Eigenes,  und  fteht  mit 
Philofophie  nicht  fo  im  Verhältniffe,  dafs  Sätze  des 
erfteren  aus  letzterer  gefolgert  werden  dürften  ,  fon- 
dern nur  fo,  dafs  diefe  jenes  befeelen  foll,   ohne  es 
zu  verfälfchen  —  mit  anderen  Worten,  alles  pofitive 
Recht  ift  durch  Lernen  «ni  Schaffen,  durch  Einigung 
hiftorifcher  Rechtskenntnifs  und  Rechtsphilofophie, 
bedingt.    3)  Wie  ift  nun  diefe  Einigung  praktifch 
möglich  ?  So  wie  es  kein  Lernen  oder  Empfangen  von 
aufsen  giebt,  dem  nicht  ein  Schaffen  oder  Produci- 
ren  vo»  innen  correfpondirte:  fo  giebt  es  auch  kein 
Produciren,  welches,  wenn  es  mehr  als  ein  gegen- 
ftandlofts  Sehnen  feyn  foll .  nicht  durch  EmpKmo-en 
in  der  Zeit  bedingt  wäre.    Diefes  Produciren  foll  zum 
Gegenftande  einer  möglichen  Erkenntnifs  gedeihen ; 
es  füll  den  vollen  Begriff  des  Rechts,  weicher  fich  in 
der  vernünftigen  Urfache  und  dem  vernünftigen  End- 
zwecke des  pofitiven  Gefetzes  auflöfst,  herileilen. 
Mit  Gefetzen,  welche  gegen  alle  Vernunft  find,  ift 
freylich  nichts  anzufangen,  der  Rechtsgelehrte  kann 
fich  bey  deren  Anwendung  nur  als  Executor  betrach- 
ten ,  da  er  doch  nicht  widerfprechen  darf,  wo  der 
Gefetzgeber  gefprochen  hat;  ingleichen  kann  dasPro- 
ductionsvermögen  des  Rechtsgelchrten  factifch  auch 
H  h  h 
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nicht  in  voller  Kraft  wirken  bey  folchen  Gefetzen, 
deren  Raifon  von  ihm  nicht  erkannt  wird,  d.  h.  de- 
nen allgemeine  Grundfatze  dergeflalt  entgegonftehen, 
dafs  es  unbeftimmbar  ift  ,  in  wie  weit  fie  Gtfetz  feyn 
können;  die  Sphäre  folcherGefetze  kaim  der  Rechts- 
geU  hrte  nur  negativ^,  durch  Einfchränkung  auf  den 
geringften  Punct  des  Widerftreits  mit  höheren  Wahr- 
heiten, beftimmen.  Nur  aufser  diefen  Fällen  und 
wo  auch  das  Gefetz  nicht  fchon  die  vollitändigen  Be- 
dingungen des  Rechts  enthält,  äufsert  fich  die  wahre 
Tendenz  der  Production  in  AuHindung  der  zum  vol- 
len RechtsbegrifFe  des  Gegebenen  fehlenden  Glieder 
mit  unmittelbarer  Gewifsheit,  Sie  mufs  ihren  Anfang 
nehmen  von  dem  an  Sich  Rechten,  vom  Urrechte ,  (def- 
fen  unbedingte  Realität  liib  <larin  bewährt,  dafs  es 
alles  das,  worin  ts  als  dem  Medium  vorgeftellt  wird, 
entweder  zu  Recht  oder  zu  offenbarem  Unrecht  macht,) 
oder  von  einem  damit  harmonivenden  in  confe.Jfo  beruhen- 
den Satze:  hieraus  mufs  das  Product  coiiltruirt  wer- 
den; feine  Zweckmäfsigkeit,  an  und  für/ich  allein  be- 
trachtet, giebt  demfelben  noch  nicht  den  Charakter  der 
Wahrheit»  fondern  den  einer  blofsen  Möglichkeit; 
jener  entfteht  erfl  dadurch,  dafs  das  gefundene  Refiil- 
tat  fich  dem  vorhin  bekannten  avfchliefst ,  und  daraus, 
als  feinem  V orbilde ,  analogifch  rechtfertigen  läfst.  — 
Hievon  giebt  der  Vf.  Beyfpiele  an  der  Kantifchen  De- 
duction  des  äufseren  Meinen  und  an  der  des  Eides. 
Aller  dem  Rechtsgelehrten  erlaubte  Gebrauch  des  Na- 
turrechts belteht  alfo  in  der  auf  diefe  Weife  befchei- 
denen  Erfindung  der  in  dem  pofitiven  Gefetze  zur 
Vollftändigkeit  eines  RechtsbegrifFs  fehlenden  Glieder 
(Rechtsanalogie  als  regulatives  Princip  des  die*  Legis- 
lation fupplirenden  Richteramts);  er  mufs,  in  jeder 
Materie  fich  an  die  geiviffen  Sätze  haltend,  mit  einer 
Fre)heit  philofophiren  ,  als  wäre  er  über  dos  corpus 
juris  Mehier,  und  fich  in  diefes  vertiefen,  als  müfste 
er  Alles  daraus  lernen,  4)  Die  geraeine  Vorftellung 
der  applicatio  juris  ad  factum,  als  einer  Anerkennung 
der  Identität  der  Merkmale  des  (ich  ereignenden  Fal- 
les mit  den  in  einem  Geferze  unterftellten,  beruht  auf 
Irrthum:  der  gtfetzliche  Fall  kommt  in  der  Rechts- 
pflege niemals  vor,  oder  fällt,  wenn  er  ja  vorkom- 
men follte,  nur  per  accidens  in  die  Sphäre  des  Rich- 
teramts, in  fo  ferne  wir  daflelbe  der  F.xerution  ent- 
gegenfetzen: jederTall,  der  einen  vernünftigen  St -eit 
vor  dem  Richter  veranlaflen  foll,  mufs  mehr  oder  we- 
niger enthalten,  als  im  Gefetze  gegeben  ift.  Setzen 
wir  das  Gegentheil,  fo  mufs  der  Richter  entweder 
fo  fprechen,  wie  das  Gefetz  ihm  vo'-gefprochen  hat  — 
und  dann  ift  er  ein  blinder  Executor  —  oder  er  darf 
gar  nicht  fprechen  ,  wo  nämlich  das  Gefetz  nicht 
gefprochen  hat.  Beides  ift  irrige  Extremität,  wo/.u 
fich  von  Abnendingen  durch  eine  unglückliche  Con- 
fequenz  (im  üeifte  üer  FeMn'iac/z/c/im  Strafrechtstheo- 
rie) har  verleiten  IglTeri.  ^its  und  factum  vereinigen 
fleh  in  der  nämlichen  Urquelle,  worin  fich  das  natür- 
liche und  poßtive  Recht  vereinigen,  in  Vernunft  und 
Fre)heit,  und  zu  deni  pofitiven  Kriterium  der  Über- 
einftimmung  eines  einzelnen  Falles  mit  einem  einzel- 
nen Gefetze  mufs  fich  die  negative  Überzeugung  ge- 


fellen  ,  dafs  das  alfo  ausgefprochene  Rechtsurtheil  al- 
len anderen  Gefetzen  har/nonifch  fey;  die  Handlung 
des  Urthcüens  und  Entfcheidens  befteht  mithin  nicht 
in  e'mer  fiicceffwen  Vergleichung  zweyer  Gegebenen, 
foiidevn  in  einem  gleichzeitigen  Setzen  und  Entgegen- 
fetzea;  und  in  diefer  Unzerrrennlichkeit  beider  Glie- 
der und  in  dem  darauf  gerichteten  productiven  Ver- 
mögen liegt  das  W^efen  der  Function  des  Richters  und 
Au.slegers  :  fo  gewifs  jeder  wahre  Richterfpruch  eine 
Eigenheit  ift,  fo  gewifs  mufs  er  in  der  Seele  des  Rich- 
ters idealiter  fo  entftehen,  als  oh  er  ohne  Gefetz  von 
felbft  entftanden  wäre.  —  Diefs  find  die  H  mptanfich- 
ten,  welche  der  Vf.  im  erften  Theile  niedergelegt  und 
erläutert  hat.  Sie  find  fowohl  für  den  Gefetzgeber,  als 
für  den  Richter,  und  jeden  anderen  RechrsbefliflTenen 
lehrreich,  und  die  unter  No.  3  gegebenen  Maximen 
find  Führevinnen  zur  Wahrheit:  wer  füllte  fie  nicht 
benutzen?  Dafs  fich  aber  der  Richter  und  Rechtsbe- 
fiifTene  darin  befchliefsen  dürften,  ift  falfch.  Der  Ge- 
fetzgeber freilich  thut  genug,  wenn  er  nur  nichts 
Unvernünftiges  zur  Sanction  erhebt  (denn  diefs  ver- 
ftöfst  gegen  die  Natur  der  Sache,  und  ift  keiner  An- 
wendung, vom  Zwange  des  Despotism  abftrahirt, 
fähig)  und  je  zweckmäfsigere  Gefetze  er  fanctionirt, 
defto  höher  ift  fein  Verdienft  um  fein  Volk.  Der  Rich- 
ter und  Rechtsgelehrte  hingegen  haben  praktifch  ge- 
nommen gar  kein  Verdienft,  wenn  fie  nicht  beftimmt 
den  Willen  des  Gefetzgebers  treffen  ;  ob  fie  fich  wei- 
ter oder  näher  davon  entfernen,  ift  gleichgefährlich 
und  gleichverwerflüch.  Analogie  ,  aus  einem  in  con- 
feffo  beruhenden  Satze  hervorgehend,  ift  noch  nicht 
auf  Ncthwendigkeit  gegründetes  Su'pplement,  und 
ein  anderes  darf  doch  wenigftens  eine  möglichft  fiebe- 
re Interpretation  keineswegs  zulalTen.  Nuthwendig 
aber  ift  nur  ein  folches  ,  an  deffen  Stelle  kein  ande- 
res treten  könnte,  ohne  die  pofitive  Gefetzgebung 
mit  fich  felbl^  in  W^iderfpruch  zu  fetzen  ,  d.  h.  ohne 
diefem  oder  jenem  anderen  Theile  der  pofitiven  Ge- 
fetzgebung feine  urfprünglich  beabfichtigte Zweckmä- 
fsigkeit zu  benehmen  oder  zu  befchränken.  Dafs  das 
ürrecht  in  allen  Dispofitionen  des  pofitiven  Rechts 
als  Medien  treffend  erkannt  werden  könne,  und  eine 
jede  entweder  zu  Recht  oder  zu  offenbarem  Unrecht 
mache,  ift  eine  Behauptung,  die  hier  nach  dem  wah- 
ren Begriffe  des  Urrechts  dahin  geftellt  bleiben  mag; 
'm~eigeirtUch  praktifcher  Sphäre  aber  v.,?rftnnden,  näm- 
lich tidfs  das  Urrecht  alle  Abweichungen  von  jedem 
Rechtsfatze,  der  fich  durch  daffelbe  als  Recht  he- 
wahrt,  zu  Unrecht  mache,  ift  fie  offenbar  ungegrün- 
det. Der  Vf.  fagt  nun  freylich  felbft,  der  Rechtsbe- 
grifT  habe  feine  Breite  innerhalb  der  nach  Graden  un- 
beftimmbaren  Zweckmäfsigkeit  bis  an  die  Grenze  des 
Zweckwidrigen ;  allein  eben  mit  diefer  Breite  des 
Rechfsbegriffs  die  Maxime  der  Entwicklung  aus 
dem  Urrechte  combimrt,  ift  der  Interpretation  nichts 
weniger  als  verträglich.  Soviel  itt  aufser  Zweifel, 
dafs  das  Urrecht  wenigftens  nicht  in  einem  Satze  und 
zugleich  in  einem  demfelben  contrairen  Satze,  z.  B. 
zweyer  pofitiven  Legislationen  treffend  vorgeftellt 
werden  könnte,  oder,  was  daffelbe  iß,  hiernach  einer 


429 


No.  205.    SEPTEMBER  1807. 


Yon  beiden  zu  deducirenden  Sätzen  offenbares  Un- 
recht feyn  müfste.  Wer  die  Frage:  wann  das  lucrum 
extra  rem  zu  ersetzen  fey,  nach  rümifchen  Gefet/.en 
beantwortet,  fpricht  zum  Thoil ,  und  zwar  für  zahl- 
Jofe  Fälle,  das  reine  Contrariuin  von  dem  aus,  was 
die  frnnzüfifchen  Rechte  hierüber  verordnen.  Beide 
Gefet^gebungen  hierin  nach  dem  Urrechte,  d.  h.  nach 
dem  näir,lichtii  höchften  Princip  (die  Verfchiedenheit 
der  StaatsverfalTung,  der  Perfonen,  der  Orte,  der 
Kliniati  ii  II.  (lergl.  wird  wohl  dabey  nicht  zur  Aushülfe 
dienen  füllen)  zu  entwickeln  ift  unmöglich,  hiernach 
würde  eine  von  beiden  Unrecht  fanctionirt  haben; 
doch  aber  wird  Niemand  behaupten,  dafs  eine  von 
beiden  zweckwidrige  Beftinimungm  gemacht  habe. 
Beyfpiele  der  Art  liefern  bedeutende  Rechtslehren  in 
Menge.  Überhaupt  aber  ift  jene  Combination  des 
Vfs.  auch  in  der  Sphäre  ,  worin  man  fich  die  Breite 
des  Rechtsbegrifi'sMwr  als  coniradictorifch  erfcheinend 
denkt,  mit  cmem  auf  eine  niögliihft  fiebere  Rechts- 
pflege berechneten  Interpretationsfyfteme  nicht  ver- 
einharlich.  Denn,  wenn  polirive  contradictorifche 
Gefetze  zufammen  mit  dem  Urrechte  vereinbarlich 
find  ,  fo  ift  es  auch  nothwendigerweife  eben  fo  in 
Ai  fehutig  fthlender  Glieder  der  Gefetze,  die  der 
RechtsgelehTe  etwa  erfinden  foll ;  dabey  aber  ift  das 
Contradictorifche  grenzenlos  ,  fo  ,  dafs  kein  Rechts- 
gclt'hrter  darin  fo  leicht  mit  dem  anderen  übi^rein- 
ftin)iiit,  auch  in  vielen  Fällen  mit  fich  ftlbft  kaum 
einig  werden  wird.  Je  tieferwir  in  dasStudium  des 
pofitiven  Rechtsdetails  eingehen :  defto  mehr  drangt 
fich  diefe  traurige  Wahrheit  uns  auf.  Aus  diefem  al- 
len rechtfertigt  fich  die  Foderung,  dafs  das  üefetz 
dem  Richter  voifprechen,  möglichft  vorfprechen  folle, 
unwiderleglich.  Diefe  Frage  wirkte  immer  auf  die 
Intcrprerationsfj  fteme  unferer  Rc chtsgelehrten  präju- 
diciell.  Der  Vf.  erklärt  fich  dagegen  ,  und  fchon  vor 
ihm  haben  fich  wichtige  Männer  öffentlich  dagegen 
und  dafür  erklärt.  Unter  jene  gehört  der  franzofifche 
Staatsrath  Povtalis  (auf  deffen  Vorträge  firh  der  Vf. 
felbft  in  einer  der  folgenden  Abhandlungen  nachdrück- 
lich bezieht  )^  unter  diefe  einft  der  Grofskanzler  von 
Carmer.  Letzterer  rechnete  die  gefetzgebende  Voll- 
ftändigkeitsmaxime  unter  die  heiligen  Pflichten  der 
Legislation,  erfterer  nennt  fie  „pifm/e."  Er  legt  der 
Analogie  ebenfalls  den  Charakter  des  Supnlemenres 
des  pofitiven  Rechts  bey ,  doch  aber  foü  lie  j'chlech- 
terdings  nicht  den  Char^ikter  eines  bindenden  üefe- 
tzes  haben,  nicht  reglementahe  feyn.  Sicher  wird 
auch  der  V£  diefe  Einfchränkung  in  Schutz  nehmen: 
aber  wir  fragen:  wenn  Gefetz  darum  bindet,  weil  es 
Recht  ift,  warum  foll  Analogie ,  die  doch  als  folche 
auch  Recht  ift,  nicht  im  rein  identifchen  Verhältniffe 
bindend  fe\n?  Die  Negative  verrath  Mifstrauen  auf 
das  Recht  felbft,  welches  durch  Analogie  im  einzel- 
nen Falle  begründet  wird,  und  durch  einen  analoijen 
Spruch  für  öreitende  Theile  zu  formalifiren  ift.  Er-, 
wägt  man  endlich,  dafs  Gefctze  und  Rechte  über 
Wohl  und  Wehe  der  Bürger  entfcheiden;  und  einmal 
fo  erklärt,  nach  vier,  fünf  Jahren  von  einein  ande- 
ren an  des  vorigen  Stelle  getretenen  Rechtsgelehrten. 


wieder  anders,  wenn  gleichwohl  beffer,  erklärt,  nur 

Unordnung  und  Unheil  erzeugen:  fo  können  wir  die 
Idee  der  Imrmnnia  quafi  praejlabilita  in  der  Philofo- 
phie  v  orehren  ,  aber  nicht  fo  in  der  praktifchcn  Ju- 
risprudenz und  Gefetzgebung  ;  beide  müffen  auf  Men- 
fchen  ,  wie  fie  wirklich  find,  und  deren  wahren  Vor- 
theil berechnet  feyn  ,  fie  können  nicht ,  wie  der  Vf. 
will,  die  Sicherheit  und  Gleichförmigkeit  der  Juftiz 
als  eine  Frucht  der  Wiffenfchaft,  die  fich  nur  ftufen- 
weife  entwickelt ,  von  der  Zeit  und  den  Beftrebun- 
gen  vieler  trefflichen  Kupfe  erv/arten.  Auf  die  An- 
flehten der  röuiifchen  Clnfllker,  die  das  Vorliegende 
betreffen,  durfte  fich  der  Vf.  nicht  berufen:  die  rö- 
mifehe  Interpretation  hatte  durch  ihre  conftitutionelle 
Publirifät  diefelbe  Sicherheit,  wie  jetzt  für  uns  ein 
im  Corpus  juris  deutlichft  gefchriebener  Rechtsfatz, 
und  diefe  Publicitär  rechtfertigte  jeden  nicht  durch 
Widerfpruch  der  Magiftrate  oderTribunen  verworfe- 
nen Interprerationsverfuch  des  einzeftien  Cbflikers 
(Fr.  2.  0.5.  Diir.  1.  2  und  Cod.  IX.  41.  Confl.  11  in  f. 
auch  Fr.  ig.  Dig.  L.  4)  In  Bezug  auf  unfere  heutige 
Interpretation  und  richterliche  Suplemente  des  pofi- 
tiven Rechts  läfst  fich  demnach  Fr.  13.  Dig.  I.  3,  wel- 
ches der  Vf  in  einer  anderen  Abhandlung  dafür  an- 
führt, nicht  brauchen;  und  eben  fo  wenig  liegt  in 
«lern  „jus  quod  natura  omnia  animalia  damit,  wie  er 
S.  60  diefes  c  rftt  n  1  heiis  meint,  dunkel  die  Idee  eines 
unverlierbaren  und  durchdringenden  Principiums  al- 
ler Rechtsbegriffe  —  nicht  einmal  auf  die  Confenfual- 
contracte  wurde  diefes  gezogen.  Fr.  5.  Dig.  I.  1.  — 
Vvenn  denn  übrigens  in  einer  gefetzlichen  Entfchei- 
dung  bezei  hiiete  Perfonen,  Sachen  und  Facta  unter 
vieliachen  Divergenzen  fich  geben  können,  fo  find 
diefe  darum  noch  nicht  fo  vielfache  di vergirendc  Re- 
levanzen, worauf  es  doch  allein  in  rechtlicher  Bezie- 
hu- g  n?ch  unferer,  wie  nach  des  Vfs.  Memung,  und 
nach  der  eines  Vernünftigen  ankommen  kann.  Es 
laifen  iich  aus  der  fchon  febr  vollllandigen,  wiewohl 
nicht  in  der  reinften  Ordnung  uns  zugekommenen 
Legislation  der  Romer  Taufende  von  Facten  entfchei- 
den ,  bis  einmal  ein  einziges  daraus  nicht  entfchieden 
werden  kann  (Fr.  147.  Dig".  L.  17  und  Fr.  27.  Dig. 
I.  3  find  Sprüche  der  Weisheit).  Der  Richter  refle- 
ctirf,  z<;ax zu  den  Relevanzen  des  Factums  gehört,  und 
iriTJ  »ü7ii  dazu  gehört ,  was  es  zu  diefem,  und  was 
es  zu  einem  anderen  Factum  macht,  unter  immer 
(nothwendig )  gleichzeitiger  Vergleichung  mit  dem 
Gefetze.  Findet  er  die  Relevanzen  (diefs  be- 
zeichnet man  durch  Merkmale)  beider  übereinftim- 
mend  ,.  dann  entfcheidet  er  aus  oder  nach  dem 
Gefetze.  Bedarf  es  hierzu  nur  einer  gebildeteren 
Urtheilskraft,  defto  beffer  (kein  Vernunftpoftular  fo- 
dert  doch  wohl  das  Gegentheil ! )  :  will  diefs  der  Vf. 
blinde  Execution  nennen,  fo  wird  die  von  ihm  felbft  er- 
wartete dereinftige  vollkommene  Gleichförmigkeit 
und  Sicherheit  der  Juftiz  nichts  anderes  feyn.  Fin- 
det der  Richter  eine  folche  l'bereinftimmung  nichts 
fu  mufs  auch  für  einen  folchen  Fall  das  Recht  ausge-- 
fprochen  werden,  aber  aufser  den  Grenzen,  wie  oben; 
beiliuuut,  noüiwendiger  Supplemente,  nicht  vonilmir 
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fondern  ,  wie  Juftinian  und  die  ältere  preuffifche  Le- 
gislation verordneten,  von  der  Gefetigebung  felbft. 
Nur  diefe  letztere  Alternative  tritt  in  peinlichen  Fäl- 
len nicht  ein  ,  alles  Andere  eben  fo  ,  zumal  nach  der 
alleinwahren  Anficht,  dafs  der  Rechtsgrund  derStraf- 
zufügung  auf  der  nach  einem  Poilulate  zu  fodernden 
Einwilligung  des  Verbrechers  in  die  Strafe  beruht. 
Die  gemeine  Vorftellung  der  applicatio  juris  ad  factum 
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gründet  fich  alfo  auf  reine  Wahrheit ,  und  dafs  row 
AUnendingen  hiernach  an  den  Pramiflen  einer  richtigen 
Strafrechtstheorie  confequent  fortgefchlolTen  hat,  giebt 
feiner  hnputationslehre  den  höchilen  Werth,  und 
macht  ihn  der  gelehrten  und  menfchenfreundlichen 
Nachwelt  unvergefslich. 

(  Die  Fortfetzung  folgt.) 


l   A.   L.   Z.   SEPTEMBER  1807. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


1)  Jurisprudenz.  Hannover,  h.  Hahn:  Über  die  conffßio 
qnalißcittaim  Civil  -  Procefsmit  einer  Jnwcndimg  auf  die  exceptio 
non  riic  adirnpleti  contractu!.    Von  Dr.  Ueinr.  Ernfl  Bornemann. 

I806.  54  S.  8-  (4  g';-).     ^  .  ...     ,  .,, 

2)  Ebendaf. :  Beweis,  dafs  der  Unterfchied  zwifchen  heilba- 
ren und  unheilbaren  Nullitäten  dem  jungßen  Reichs  -  Abfchiede 
Cranz  fremd  ifl  und  nur  zu  grofsen  Irrthumern  gefuhrt  hat.  Von 
Dr.~H.  E.  Bornemann.  1307.  32  S.  8-  (3  gr-) 

Hr.  B,  greift  verjährte  Meinungen  freymuthig  an  ,  mit  Recht 
das  mrare  in  ve%a  magißri  verfchmahend.  Er  tjeht  aber  etwas 
hoch  einher,  und  mag  wohl  auf  leine  Entdeckungen  mehr  Werth 
fetzen,  als  fie  verdienen.  Was  No.  i;  die  conjejßio  qualißcata  be- 
trifft: fo  hat  er  freylich  Recht.wenn  er  alle  bisherigenTheorieen  von 
derfelben  für  unbefriedigend  erklart.  Nur  fragt  fich,  ob  die  feinige 
belTer  ilt.  Er  pflichtet  im  Wefentlichen  den  von  Sibeth  aufgelteW- 
ten  Grundfatzen  bey,  und  hat  auch  darin  Recht,  dafs  diefe  billig 
mehr  hatten  beachtet  werden  follen,  als  bisher  gefchehen  ifl:.  Daran 
mag  aber  Sibetbs  wunderliche  Terminologie  hauptfachlich  Schuld 
feyn.  Deden  Nurfeyn  der  Klage  (Voll (tandigkeit  des  Vortrags  des 
Klagers)  ift  ein  Hauptpunct,  auf  den  der  Vf.  das  Eigenthümliche 
der  confi-JJio  qualißcata  gründet.  Ihm  ilt  fie  ein  Eingeltdndnifs  des 
Beklagten  mit  der  Limitation,  dafs  ein  beflimrnter  zum  facto  der 
YCiAgt  rechtlich,  ]eAoch  nicht  wef entlich  gehörender  Umfland  vom 
Kl.-iger  ausgelaflen  fey.  Von  der  den  Praktikern  fo  gelauiigen  und 
in  der  Praxis  doch  fo  uirzulanglichen  Abfonderung  dtircapitum  con- 
tiexoriimunAfcparaiorumwhl  er,  ausguten Gründen,  nictics  wif- 
fen  In  Bezieh  ung  auf  den  §.  37  des  J.  R.  A.  findet  er  m  £/£?r  Litis- 
con'teftation  :  das  factum  fey  nicht,  fo  wie  es  fich  eigen  tliclYerhalte, 
vorgetragen  das  Wefentliche  der  conf.  quuirf.  Da  auer  der  R.  A. 
zugleich  verlangt,  dafs  angegeben  werde,  worin  fich  das  jactum 
anders  verhalte :  fo  wird  dadurch  der  Beg-:if  diefer  Conteiiion  noch 
näher  beftimmt.  Diefem  nach  nimmt  Hr.  B.  an,  dafs  jeder  ^um/ocfo 
der  Klage  rechtlich  gehörende,  nicht  wefentliche  Thatumlland  der 
Klage  welcher  an  der  Foderung  des  Klagers  etwas  mudiiic.rt,  als 
conf  owa/i/.  vorgebracht  werden  könne.  Aber  er  fetzt  logieich  hin- 
zu- „es  ifl  alfo  nur  möglich,  den  Charakter  der  con}.  qualif  im  All- 
sremeinen  zu  beflimmen,  und  davon  die  Anwendung  in  jedem  befon- 
deren  Fall  zu  machen.''  Damit  bekennt  er  denn  ehrlich,  dafs  wir 
im  Ganzen  —  für  die  praktifche  Anwendung  —  nicht  viel  weiter 
find,  als  vorher.  Der  Ausdruck:  com/,  gjta///.  ifl:  willkuhrlich,  und, 
wie  auchHr.B.  bemerkt,  überflüRig.  Dasfactum,  woraufjemaud 
eine  Klage  gründet,  mufs  nothwendig  ganz  daffelbe /acfjtm  feyn, 
wie  es  mit  allen  Haupt  -  und  Neben  -  Umftanden  vorgekommen  ift:, 
wenn  aus  und  nach  ihm  ein  richtiges  Picchtsverhaltnifs  unter  den 
Parteyen  gefolgert  und  beft;immt  werden  foU.  Nur  daraus  kann 
alfo  auch  ein  Kläger  in  einem  beflimmten  Falle  feine  Anfpruche  ab- 
leiten. Wird  ihm'ein  diefeAiifprücheu/e/eiifiicfcbegründenderThat- 
umftand  abgeleugnet:  fo  ifl  eine  litisconteßatio  negativa  vorhan- 
den,  und  keine  ro«/.qjia/;/.  Gefleht  aber  der  Beklagte  das  >nft«m 
nur  mit  hinzugefügten  Umftänden,die  mit  demfelben  zugleich  Statt 
gefunden  haben  follen,  gefleht  er  alfo  nicht  anders,  als  mit  diefer 
Limitation:  fo  haben  wir  freviich  in  der  Regel  eine  cow/.qiia/i/.;  es 
kann  aber  doch  auch  feyn, dafs  die  hinzugefügten  ümflande  nur  eine 
Einrede  begründen.  Da  kömmt  es  denn  darauf  an,  dafs  dercon- 
crete  Fall  Richtern  in  die  Hände  geraihe,  die  mit  ihrer  Piechtskennt- 
nifs  fcharfe  Beurtheilungskraft  verbinden.  Sonft  hilft  doch  alles 
nichts,  und  das  ift  gerade  der  Jammer,  dafs  die  vielerley  Theorien 
und  die  neuen  Terminologieen  die,  denen  es  an  der  fecitnda  Petri 
fehlt  nur  noch  mehr  verwirren  und  plagen,  fo  dafs  fie  fich  endlich 
•iner  Autorität  blindlings  ergeben,  der  fie  immer  und  ohne  wc  e- 


res  folgen  —  ihrem  Autor  die  etwanigeii  Mifsgriffe  guten  Muthes 
ins  GewilTen  fchiebend.  Richtige  Grundfirze  von  der  ßeweis- 
laft  (denn  diefe  giebt  der  ganzen  Lehre  von  der  conj.  qualif.  doch 
allein  praktifches  InterefTe)  werden  in  kritifchen  i'.iilen  ficherere 
Führer  feyn,  als  die  ganze  Theorie  einer Ditlinction,  die  genau 
genommen  wenig  praktifchen  Werth  hat.  Eben  fo  verhall  lichs 
mit  dem  Unterfcnied  zwuc'ien  der  exceptio  no»  impleti  contra- 
ctus  und  MO«  rite  impleti  contractus,  den  Hr.  ß.  ganzlich  verwirft, 
und  worin  Ree.  demfelben  völlig  beypHiciitet. 

In  No.  2  beweifet  Hr.  B. ,  dafs  im  J.  R.  A.  von  heilbaren 
Nullit.nten  kein  Worcfteht.  Es  ifl  danur  von  unheilbaren  Män- 
geln die  Rede,  und  man  hat  den  Verfaffern  diefes  Reichsgefi'tzes 
unverdiente  Vorwürfe  gemacht,  dafs  fie  das  Unig,  das  nicht  ift', 
h.itten  heilen  wollen.  ,  Sie  fprechen  nur  von  Nullitäten ,  welche 
infanabilem  defectum  aus  der  Perfon  des  Richters  oder  derPar- 
tey,  oder  aus  den  fubßantialibus  des  proceffus  nach  fich  füliren. 
Der  Gegenfatz  ift  alfo  nicht  fanabilis  nuUitas,  fondern  fanabi- 
lis  defectus.  Nun  liefse  fich  zwar  auch  darüber  wieder  ftreiten, 
was  unheilbarer  und  was  heilbarer  Mangel  fey.  Dem  Streit 
aber,  meint  Hr.  B. ,  lalfe  fich  ohne  Mühe  vorbeugen,  wenn 
man  nur  bey  den  VVorten  des  Gefetzes  flehen  bleibe  und  den 
unheilbaren  Mangel  auf  keine  anderen  Gegenftände,  als  die  in 
demfelben  genannt  find,  erflrecke.  Thiit  man  aber  das:  (b 
kann  man  allenfalls  auch  mit  den  heilbaren  und  unheilbaren 
Nichtigkeiten  auskommen,  obgleich  Ree.  nicht  leugnen  will, 
dafs  bey  jenen ,  flreng  genommen  ,  eine  contradictio  in  adjecto 
allerdings  zu  finden  ift.  Was  der  Vf.  über  die  von  dem  fcharf- 
finnigen  GöMwcr  vtrfuchte  Ehrenrettung  der  Urheber  des  J.  R.  A. 
mitteU't  einer  angenommenen  Verzichtbarkeit  und  Unverzicht- 
barkeit (Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit)  der  Nullitäten  fagc, 
ifl:  vollkommen  richtig.  Wenn  indelTen  gleich  in  den  121 
und  122  jenes  Reichsgefetzes  heilbare  und  unheilbare  Nic^iiig- 
keiten  einander  nicht  entgegengefetzt  werden :  fo  ift  doch  diefer 
Unterfchied,  fo  fonderbar  er  auch  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch nach  fcheineii  mag,  unferer  Gefetzgebung  keineswegs 
fremd.  Nichtig  nennen  die  Rechtsgelehrten  alles,  was  mit  den 
Gefetzen  im  Widerfpruch  fteht;  ein  Urtheil  aber  nur  alsdann, 
wenn  es,  als  foiches ,  nicht  beliehen  kann,  fondern  caßirt  wer- 
den mufs.  Da  wo  ein  Irrthum  in  der  Anwendung  der  Gefetze 
auf  den  ftreitigen  Fall  vorgegangen  ift,  wird  das  Urtheil  nur 
unbillig  genannt  —  es  kann  reformirt  werden.  Hier  kann  fehr 
oft  Zweifel  entftehen,  dort  mufs,  felbft  um  der  richterlichen 
Elire  willen ,  alles  ganz  klar  feyn ,  und  klar  läfst  fich  eine  Nul- 
lität nur  dann  erkennen,  wenn  man  die  merita  caufae  nicht 
mit  einraifcht,  fondern  ficii  blofs  an  die  Perfon  des  Ricijters, 
der  Parteyen,  und  das  Wefentliche  des  ProcefTes  Imk.  Den 
Nichtigkeiten  im  ürtiieil  —  in  der  Materie  des  Erkenntiiin"es 
felbft  —  braucht  nicht  gerade  durch  CafTation,  es  kann  ihnen 
auch  durch  Picformation  abgeholfen  werden.  So  fpricht  fclion 
die  Cammer- Gerichts  -  Ordnung  von  „en\ey:  nffcnt liehen  Nuilitiit, 
welche  in  anderer  lußanz  nicht  rectißcirt  werden  möchte;"  und 
fo  war  es  ganz  recht,  dafs  der  jüiigüe  Pieiclisabfchied  die  eigent- 
liche Nullitätsklage  auf  den  infanabilem  dejectum  in  der  Perfoii 
des  Richters,  ocler  der  Partey,  oder  den  fubßantialibus  pro- 
ceffus  befcliränkte.  Diefe  Bemerkung  beflärkt  die  Ausführung 
des  Vfs.,  welcher  jede  andere  Nullit.it  von  der  eigentlichen  Nich« 
tigkeitsklage  ansfchhefst.  Was  von  derDispofition  der  geme  nen 
Rechte  im  §.  122  de.«  J.  R.  A.  gefagt  ift,  be/.ielt  weder  die  Gründe 
noch  Gegeirftande  der  zur  Nichtigkeitsklage  berechtigenden  Nul- 
litäten, fen^ern  blofs  die  Verjährungszeit  derfelben.  B. 
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JURISPRUDENZ. 

GIESSEN  und  Wetzlar,  b.  Tafche  u.  Müller: 
Revifion  der  wichtigfien  Lehren  des  pofitiven 
Rechts  ( Verfuch  über  die  letzen  Gründe  der  po- 
fitiven Rechtswißenjchaft  und  ihr  Verhältnifs 
zur  IHiilofophie)  von  ^.  PL  Zirkler,  u.  f.w. 
(  Fortsetzung  der  im  vorigen  Stüek  abgebrochenen  Reccnfion.) 

^Zjweyten    Theiles    erße     Abtheitiing.  Vorbericht. 
Die  Regeln  „ubi  eadem  ratio,  ibi  eadem  dispofitio'' 
und  „cejfante  ratione  cejfatlex,"  lind  richtig  und  aus- 
nahmslos.   Man  mufs  aber  wiffen,  was  ächte  ratio  ift. 
Sie  darf  fo  wenig  mit  unferer  fubjectiven  Gabe,  wohl 
oder  übel  zu  raifonniren,  als  mit  der  Abficht  des  Qe- 
fetzgebers,  vermifcht  werden.    Das  Gefetz  ift  feiner 
hiftorifchen  Entftehung  nach  eine  dem  Caufalitätsge- 
fetze  unterworfene  Zeitbegebenheit,  und  das,  was  es 
als  prius  vorausfetzt,  it^ora«/ es  nach  einer  Regel  folgt, 
ift  die  Urfache;  es  mufs  fich  aber  auch  zugleich  auf  ein 
Künftiges  beziehen,  welches  durch  Jie  Vorftellungdes 
Gefetzgebers  wirklich  werden  foll,  diefs  ift  der  End- 
zweck des  üefet/.es.    Urfache  nnd  Endzweck  find  Ide- 
en, die  uns  nach  ihrem  an  Sich  ewig  fremd  bleiben, 
weil  wir  nie  zu  einem  abfolut  Erften  oder  Letzten  ge- 
langen, fondern  nur  Beziehungen  auf  diefelbe  aus- 
drücken; das,  worauf  fich  Urfache  und  Endzweck 
zugleich  gefetzt  und  entgegengefetzt  beziehen,  worin 
fie  beide  zufummentreffen,  ift  der  Grund,  die  Wejen- 
heit  des  Gefetzes,  feine  ratio,  welche  nicht  in  der 
Willkühr  des  Gefetzgebers,  fondern  in  jener  höheren 
Nothwendigkeit  liegr,  die  wir  im  Raifonnement  durch 
das  „Ergo  '  ausfprechen,  und  nicht  lügen  kann.  Der 
Endzwei  k  des  Gefetzes  ift  im  Zweifel  als  Abficht  des 
Gefetzgebers  anzunehmen,  und  füllte  diefe nach  fiche- 
rcH  trkenntnifsgründen  davon  abweichen  (b.  33  des 
erften  Theils  :  befchränkt  diefs  nicht  den  Satz  ,  dafs 
die  ratio  nicht  lügen  kann?):  fo  mufs  doch  immer 
die  geringite  Abweichung  angenommen  werden,  wel- 
che nie  exo-^bitant  feyn  darf.    Man  kann  alfo  i)  „aus 
dem  Wegfallen  der  angenommenen  oder  gegebenen 
Urfache  des  Gefetzes  nicht  fchliefsen,  dafs  das  Gefetz 
keine  Anwendung'  habe,"  indem  lieh  die  Urfache  dem 
Begriffe  des  Gefetzes  nur  als  Negative,  damit  das, 
Vras  der  Geferz^jeber  will,  auch  etwas  fey,  verbindet, 
und  genug  ilt.  dafs  diefelbe  nur  anfänglich  damit  ver- 
bunden fey  r  fällt  fie  in  der  Folge  weg,  fo  ceflirt  das 
Gefetz  blofs  deswegen  nicht,  fondern  bildet  nun  als 
Vorwurf  der  praktifchen  Vernunft,  über  alle  Zeitbe- 
dingungen erhaben,  eine  innere  Welt,  die  durch  Vor- 
S.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


ftellung  Urfache  des  Vorgeftellten  ift  .  .  (Ein  Beyfpiel 
giebt  der  Vf.  an  dem  Satze  :  impvh.'s  non  poteft  teftari.) 
Man  kann  2)  „eben  fo  wenig  aus  (i  m  Eintreten  der 
angenommenen  oder  geg.-benen  Urfache  des  Gefetzes 
auf  die  Anwendung  deffelben  fchliefsen  (ebenfalls 
Hellt  der  Vf.  hier  das  Irrige  der  Extenfion  des  quafi- 
pupillarifchen  Teftamentes  beyfpielsvi  eife  dar).  Aber 
auch  3)  .,<ler  ZwcckbegriflF  ift  keine  felbftftändige 
Quelle  der  Auslegung  und  Anwendung  des  Gefetzes 
weil  aus  ihm,  an  und  für  fich  betrachtet,  fich  nicht  ab- 
fehen  läfst,  in  wieweit  er  in  das  Werk  gerichtet  wer- 
den kann,  ohne  anderen  Zwecken  von  gleicher  oder 
gar  heiligerer  Wichtigkeit  Abbruch  zu  thun;  und  in 
dem  endlichen  Verftande  Willkühr  und  Gegenlhnd  im- 
mer verfchieden  bleiben.  Wir  müflen  uns  alfo  die 
caufa  legis  vorftellen  um  unfere  SchlüflTeaus  dem  finis 
legis  zu  berichtigen,  und  umgekehrt  jene  nie  anders 
als  in  Beziehung  auf  das  vorftellen  ,  was  an  dem  Ge- 
fetze Vorwurf  der  praktifchen  Vernunft  ift.    Die 

beiden  erfteren  Sätze  des  Vfs.  find  vollkommen  wahr 
und  er  hat  unter  i)  eine  zwar  nicht  von  ihm  ange- 
führte, aber  diefe  wichtige  Wahrheitausdrücklich  be- 
ftätigende  .  Stelle  des  römifchen  Gefetzbuchs  richtig 
erläutert,  das  Fr.  85-  ö-  i-  Dig.  L.  17,  und  die  unter 
beiden  Numern  von  ihm  angeführten  ßeyfpiele  find 
gut  gewählt,  und  das  Folgenreiche  an  ihnen  bewie- 
fen.  In  Betreff  der  Numer  3)  beziehen  wir  uns  auf 
das,  was  wir  oben  zur  Numer  3)  des  erften  Theils 
bemerkten.  —  Beyder  Interpretation  kommt  es  übri- 
gens, wieder  Vf.  fortfährt,  fehr  darauf  an,  von  wel- 
cher Art  die  zu  interpretirenden  Gefetze  find.  Es  giebt 
ein  Abfolutes,  welches  durch  fich  felbft  Urfache  und  an 
fich  felbft  Zweck  ift.  Urrecht,  Hierauf  bezogen  find 
die  pofitiven  Gefetze  entweder  Verordnungen  oder 
Entfcheidungen,  je  nachdem  fie  entweder  da*s  an  fick 
Rechte,  Urrecht,  a  pofleriori  darfteilen,  oder  a  priori 
In  Betreff  jener,  der  Verordnungen,  find  der  Gang  und 
die  Grenzen  der  Interpretation  im  erften  Theile  ange- 
geben; in  Betreff  diefer.  der  Entfcheidungen,  kommt 
es  mehr  auf  die  Ideen  der  Gefetz verfaffer  an.  als  auf 
ihre  Erkenntniffe,  und  wir  wü[fen  öfters  Verbrecher 
der  Gefetze  feyn,  um  fie  im  *ieifte  und  in  der  Wahr- 
heit anzuwenden.  —  Der  Vf.  deutet  hier  auf  die 
Kunft,  Gefetze  der  letzteren  Art  zu  umgehen  :  wir 
können  hier  von  diefer  Art  von  Gefetzen,  und  inwie- 
fern urrechtliche  Wahrheiten  eigentlich  nicht  der  po- 
fitiven Sanctiop  bedürfen,  und  einer  abweichenden  po- 
fitiven Sancrion  nicht  zu  unterwerfen  find,  nichts  fa- 
gen,  indem  der  Vf.  fich  über  das,  was  Urrecht  ift, 
noch  nicht  beftiirunt  und  voUftändig  erklärt  bat:  wis 
I  i  i 


435; 


JENAISCHE   ALLG.    LITERATÜR  ZEITÜNQ 


436 


könnenr  unfere  Meen  hierüber  erftnach  vollftrindig-em 
Abdrucke  der  fiebenten  Abhandlung  mitthf  ilen.  — 
DerVf,  unterfucht  nun  noch  die  Frage,  zu  welcher  drr 
hier  diftinguirten  Arten  von  Gefcrzcn  die  peinlichem 
Gefetze  zu  zählen  feyen  ?  Die  meiften,  antwortet  er, 
find  auf  die  Idee  eines  urfprünglichen  Zufaminenhan- 
ges  von  Verbrechen  und  Strafe  gebaut,  der  auch  ihrer 
Auslegung  und  Anw£ndung  Mafs  und  Ziel  fetzen 
mufs.  Dem  zu  Folge  verfucht  er  die  Sfrafreclirstheo- 
rie  von  Feiierhach  und  die  Impufationstheorie  von 
Almendingen  zu  widerlegen.    Er  ineint  a)  dos  Gefetz 
fagte  dem  Dieb  nur  darum  eine  Strafe  an,  weil^r  fie 
verdiente,  könnte  aber  nicht  ihm  die  Strafe  drohen, 
damit  er  fie  als  Uberrreter  verwirkte,  um  erfl  nach 
dtm  Gefetze  von  Rechtswegen  alfo  geflraft  werden  zu 
Ilönnen:  b)  Dicfe  Strafrechrs-  und  infonders  Imputa- 
tions  Theorie  ftellte  ein  ju^  ohne/acijnw,  einen  Zweck- 
begriff ohne  Sachbegriff  auf,  weil  lieh  die  facta,  wel- 
che die  Criminallegislation  im  Voraus  finden,  aufftel- 
len  und  verpönen  foUre,  doch  in  der  That  niemals 
fo  ereigneten  ;  man  könnte  nicht,  wie  diefe  Theorieen, 
aus  der  Welt  eine  tabulam  ra/aMt  machen,  Facta  kämen 
ungerufen  ,  fie  peftalteten  fich  nicht  nach  menfchli- 
chem  Sinne,  fondern  nach  dem  Eigenfinne  einer 
ewigen  Macht:    c)  Beide  Theorieen  widerftritten 
dem  Begriffe  einer  Rechtsfrage  und  eines  Proceffes; 
nach  ihnen  wäre  der  Satz  des  Widerfpruchs  das  einzi- 
ge Princip  der  Rechtspflege,  wozu  nur  ein  klarer  Kopf, 
aber  keineswegs  Raifonnement  gehörte  ;  d)  Die  Vor- 
ftellungsart  Fewer&flc/z'j  führte  auf  das  von  den  Phiio- 
■fophen  längft  in  das  Reich  der  Träume  verwiefene 
Sophisma  zurück,  als  ob  es  vom  Wefen  abgefonderte 
Formen  gäbe,  die  wiV  auf  die  Dinge  übertrügen.  — 
Der  Vf.  hat  hierfür  die  Grö/won/c/ze  Strafref ht^theorie 
in  r(  inphilofophifcher  Hinficht,  und  umgekehrt  gegen 
die  Feuerbachfche ,  man  möchte  fagen ,  die  letzten 
Scheingründe' vorgebracht.  Jene läfst  fich  nun  freylich 
da^Wch  eben  fo  wenig  retten,  als  diefe  widerlegen. 
Rechtsverletzung  und  Erfatz  können  und  müffen  in 
einem  urfprünglichen  Zufammenbange  gedacht  wer- 
den, nicht  fo  Verbrechen  und  Strafe,  weil  nach  diefer 
Anficht  kein  vernünftig-  rechtlicher  Zweck  der  Strafe 
denkbar  wäre:  denn  worin  follte  diefer  nun  befte- 
hen?  In  Vergeltung  oder  Rache  wird  ihn  wohl  Nie- 
mand fuchen,  und  in  einer  Prävention  des  Verletzers 
eb  n  fo  wenig,  indem  die  Begehung  einer  Rechtsver- 
letzung keine  vernünftig-  rechtliche  Gewifsheit  giebt, 
dafs  der  Rechtsverletzer  mehrere  Rechtsverletzungen 
be'^s'hen  werde,    Diefs  trifft  das  finnliche  Übel,  wel- 
ches dem  Rechtsverletzer  etwa  zugefügt  werden  foll- 
te, im  Grunde  immer  und  ohne  Unterfchied.  man 
jienne  es  Strafe  oder  Züchrigiing.    Uebrigens  ift  der 
Su.atgegfn  feine  einzelnen  Glieder  kein  Zu  htmeifter. 
Hätdurch  wird  nun  die  Anficht  von  Fauerbach  und  Jl- 
fuendincen,  welche  der  Vf.  nach  a)  uuuegrtiflich  fin- 
deu  nicht  nur  begreiflich,  fondern  norhu  endig.  Zu 
h)  und  c), beziehen  wir  uns  auf  die  Prüfung  des  er- 
ßrn.Theils.  Zu  d)  fragen  wir  nur  den  Vf.,  oh,  wenn 
dlv  Anwendung  diefes' Grundfat7es  auf  Gefvt7g«- bung 
«ijuj.i»iimi  wäcöi  die  von  ihin  feJbHaach  ohne  Bezug 


auf  Eigcnthümlichkeit  der  Staatsvesfaffung,  des  Orts 
u.  d.  gl.  vertheidigte  Breite  des  Rechtsbepriffs  nrcftt 
dahinfallen  würde.  S.  22  feiner  Darftellung  der 
rec  htlichen  Imputntion  h'^i  vun  Almendingen :  „Die 
Lehre  von  der  rechtlichen  Zurechnung  gehöre  aus- 
fchliefsend  ins  Gebiet  der  Philofophie,  und  die  pofi- 
tive  Gefetzgebung  könne  über  die  Frage:  ob  eine 
That  ihrem  Urheber  zuzurechnen  fey,  fo  wenig  et- 
was verordnen,  als  fie  dem  Auge  gebieten  könne,  in 
der  Finfiernifs  Licht  wahrzunehmen.  "  Wie  aber  der 
Vf.  diefs  dahin  auslegen  mag,  dafs  v.  Almendingen 
felbft.  feinen  fonftigen  Anfichten  entgegen,  eine  ur- 
fprüngliche  Verbindung  von  Verbrechen  und  Strafe: 
anerkenne,  ift  uns  unbegreiflich.  Wenn  wir  fagten: 
„der  Gefetzgeber  könne  nicht  verordnen,  dafs  ein 
Furiofus  fähig  fey,  Verbrechen  zu  begehen,  fo  hätten 
wir  unferer  obigen  Behauptung  eben  fo  wenig,  wie' 
V.  Almendingen,  widerfprochen ;  wir  hätten  nur,  wie 
diefer,  in  einem  Beyfpiele  erklärt  ,  dafs  die  pofi.ive 
Gefetzgebung  nicht  überall  nach  Willkühr  gegen  Phi- 
lofophie des  Rechts  disponiren  könne.  Schliefsüch 
bemerken  wir  dem  Vf. ,  dafs  doch  auch  fowohl  nach 
der  Behauptungvon  Poria/fj  an  der  von  ihm  (Abk.  J. 
S.  10)  angeführten  Stelle,  als  nach  dem  Vortrage  von 
Faure  (Mitglied  des 'I'ribunats  )  „lorsquSl  fagit  dun 
proces  criminel ,  l'accufe  doit  etre  renvoye  vu  le  filen^ 
ce  de  la  loi.  '* 

Abhandlung.  1.  II.   III.  IV.    Ifl  die  Philofophie 
des  Rechts  in  Bezug  auf  das  Hiflorifche  deffelben  eint' 
Wiffenfchaft  der  Form  oder  Logik?  —  Alle  Rechtsfä" 
tze  find  fynthetifche  Erkenntniffe.  —   Gemein fafsliche 
Dnrflellmtg  der  philofophifchen  Interpretation ,  als  der 
ächtjuridifchen  Auslegung  der  Gefetze.  —  Ein  Frag- 
ment ■über  etiras,  das  Hobbes  gefugt  hat,  und  den  Un^ 
terfchied  von  Setjn  und  Wefen.  Diefe  vier  Ab- 
handlungen fchlrefsen  an  den  Prämiffen  des  erften 
Theiles  und  des  Vorberichtes  forf.     Form  ift  entwe- 
der fubftantiell  oder  accidentell,  je  nachdem  man  enfc- 
weder  die  darunter  verfteht,  weicheein  Dingzudetn 
macht,  was  es  ifl';  oder  die,  welche  das  Ding  nur 
zeigt,  wie  es  ift.    Logik  ift  gemeine  Logik  oder  hö- 
here Logik;  jene  geht  lediglich  auf  das  Folgerechte, 
wobey  es  nur  auf  das  „  probetur  minor"  ankömmt; 
diefe  hingegen  befteht  nach  Leibnitz  in  der  Kunftdes 
Findens  und  der  Gabe  des  Abwagens  von  Sätzen  und 
Gegenfätzen.    Da  der  Rechtsgelehrte  jeden  Satz,  den 
er  als  Urtheil  Rechtens  aufftellt,  von  Vorne  mufs 
entftehen  la  (Ten  ,  nämlich  in  l  bereinftimmung  mit 
dem  ürrechte  und  allen  möglichen  Lehrfärzen :  fo  ift 
unter  Rechtsphilüfophie  als  WUTenfchaft  derFonn  nur 
die  fubftajuielle,  und  unter  ihr  als  Logik  nur  die  hö. 
here  zu  verftehen.    Thomas  Hobbes  lagt:  Legislator 
quid  perverba  legis  intelligi  voluerit,  ex  eo  cognofc-tur, 
quod  legislatoy,  id  efl  pevfuna  C'vitatis-,  femperintelli-^ 
gendus  efl  velle ,  id  quod  aequum  efl;  Recht  ift  nicht 
der  Ruf  derphyfif  henPerfon,  weiche  das  Gefetz  aus- 
fpricht,  es  ift  derWiedcrhall,  worin  die  Vornunftdie* 
fem  Ruff  antwortet,  der  Wille  des  üefetzgebers  darf 
nicht  ;>ls  Factum  behandelt  werden.    Df-r  Ausleger  eig- 
nes vollkouuneaen  Gefetzes mufs  dem.üiefet^gebeffa* 
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gen  lafffn,  \vas  er  fa^eu  folUe ,  weil  er  es  hat  fagen 
Wüllen;  di:r  Ausleger  eines  unvollkommenen  Gefetzes 
mufs  ein  Gleiches  thiin,  weil  fonft  die  Sache  in  den 
Stand  kommt,  als  hiitte  der  Gefefzgeber  gar  nichts 
gefagt.  Die  richterlichen  Urlheile  über  Falle  find  nicht 
an.ilytifche,  fondern  fynthetifche  Erkenntnifle ,  d.  h. 
fie  find  nicht  blufse  Erlauterungen  der  Gefetze  in  Be- 
zug auf  die  Falle,  ohne  zum  Inhalte  jener  etwas  hin- 
zu^uthun;  fondern  fie  müflen  die  gegebenen  Gefetze 
erweitern,  vergr()r3ern  und  bereichern,  weil  jeder 
Fal'.ils  individuell  A'ine  eigene  Conftruction  von  dem 
juJicium  praeticum  des  Richters  erheifcht.   Unter  meh- 
reren Gründen,  welche  den  Gefetzgeber  zum  Gefetze 
beftimmt  haben  können,  mufs  der  Interprete  denjeni- 
gen ausheben,  welcher  fich  am  meiften  mit  den  Grund- 
faf/.en  und  Endzwecken  des  Rechts  verträgt.  (Indem 
wir  uns  hier  an  das  von  dem  Vf.  felbftim  erften  'Iheil 
Gefahre  ,,dafs  nämlich  kein  Empfangen  von  Aufsen 
exiltirt,  dem  nicht  ein  Schaffen  von  Innen,  und  zwar 
bis  z'i  gieich'nafsigcrBt;frie(li?ung-  correfpondirte"  er- 
jnniTn  :  halten  wir  dafür,  dafs  keine  vernünftige  hi- 
yfon/t/ie  Interpretation  gedacht  werden  könne,  wel- 
che fo  feelenlos  fey,  wie  fie  der  Vf  fchildert.  Sie  wird 
von  der  feinigen  nur  in  Betreff  der  Erweiterungoder 
B<'reicherung  der  Gefet7e  in  Geinäfsheit  unferer  obi- 
gen Prüfune  des  erften  Theils,  und  in  Betreff  des 27t 
ftarken  Gewichts,  weiches  er  zumal  auf  höhere  Zweck- 
mafsigkeit  der  Gründe  legt,  nach  ^uliavs  Fr.  zo-  21. 
J^S    ^-  3'  abweichen.    Uber  den  Grad  der  Zweck- 
mäfsigkeit,  fagt  er  felbft  im  erften  Theile  S.  37  fehr 
richtig,  können  Menfchen  nie  definitiv  einig  werden.) 
D<e  unmittelbar  prakrifchen  Beyträge,  welche  der  Vf. 
der  dritten  Abhandlung  vollftändijj  einverleibt  hat, 
erläutern  römifche  Gefetze  vom  Knufcontvncte.  Die 
Seele  des  Raufs  und  Verkaufs  ift  die  conventio  ,  das 
Einigwerden  durch  Bieten  und  Wiederbieten;  Geld 
und  Waare  find  ihr  Körper.    Das  pretium  inufsumim 
feyn.    Hierbey  ift  der  Conventionalwerfh  vom  Ge- 
jneinwerth  zu  unterfcheiden.    Auf  beide  wird  die  ve- 
ritas  pretii  in  den  Gefetzen  bezogen.    Jenen,  den 
Conventionalwerth,  beftimmen  Entbehrlichkeit  oder 
Bedürfnifs,  welche  Geld  und  Waare  in  der  Wechfel- 
beziehurlg  der  Contrahentf-n  hab?n.  So  gewifs  jeder 
der  allein  competentc  Richter  über  das  ift,   was  er 
brauchen  und  was  er  entbehren  kann  :  fo  gewifs  mufs 
das,worüber  dieContrahenten  einig  werden,mitderün- 
verbrüchlichkeir  einer  res  judicata  für  das  gelten,  wo- 
überfie  einig  werden  konnr«»!!  und  füllten.  Diefen,  den 
Gesneinwerth,  beftimmt  der  Nutzen  der  Sache  im  All- 
gemeinen. Es  ift  mithin  nicht  erfoderlich ,  dafs  der 
Conventionalwerth  dem  Ge^neinwerth  nahe  komme, 
und  eben  fo  ift  es  in  BnrefT  der  auf  jenen  oder  diefen 
bezogenen  veritas  pretii.    Die  Conji.  2.  Cod.  IV.  44, 
ift  in  Bezug  auf  Genieiuvverth,\vie  es  ihr  Wortverftaud 
un,?  die  Abficht  der  Gefetzgebung  für  Lalionen  über 
die  Hälfte  einen  feften  Maf^ftab  des  Werths  an  die 
Stelle  des  fchwankenden  conventionellen  zu  fetzen, 
mit  firh  bringt,  zum  Vortheile,  wie  des  Verkäufers,  fo 
auijii  des.  Käufers,  aberniciit  zum.  Vonheile  anderex 


Contrahenten   auszulegen.    Der  Käufer  tnufs  diefe 
Wohlthat  geniefsen.  Denn  bcy  einem  Gefchäfte,  das 
feiner  Natur  nach  den  beiderfeitigen  Vortheil  be- 
zweckt, wäre  es  eine  Aufhebung  des  Gleichgewichts 
der  gegenfeitigen  VerhältnifTe,  wenn  nicht  beiden 
Theilen  unter  völlig  gleichen  Umftänden  (Verkauf 
aus  Noth  ift  feiten,  und  ift  von  den  Gefetzgebern  of- 
fenbar gar  nicht  in  Betracht  gezogen  worden,  ConJi. 
15,  eod.)  diefelbeRcchtswohlthat  zustatten  kommen 
foUte.    Da  diefe  Rechtswohlthat  aber  ganz  gegen  den 
kategorifchen  Imperativ  der  Verträge,  ,,thi>e  die  Au- 
gen oder  den  Beutel  auf,"  läuft,  auch  der  dem  allge- 
meinen Verkehr  als  letzter  Zweck  zu  Grunde  liegen- 
den Idee  der  Gleichheit  die  Idee  der  Freyheit,  auf 
deren  Koften  die  Gleichheit  nicht  befördert  werden 
darf,  zur  Seite  fteht  fo  kommt  das  befagte  Remedi- 
um  anderen  über  die  Hälfte  verletzten  Contrahenten 
nicht  zu  Statten.    Es  fällt  dann  auch  hinweg,  wenn 
die  Sache  dem  Meiftbietenden  bey  einer  Subhaftation 
zugefrhlagen  worden  ift.    Diefs  behauptet  der  Vf.  ge- 
gen Hopfner  u.  a.,  und  erhebt  es  über  allen  Zweifel^ 
indem  man  nach  förmlichem  Rechte  annehmen  mufs,. 
die  Sache  fey  zu  der  Zeit  fo  gut  verkauft  worden,  als 
es  möglich  gewefen  ,  und  nach  der  Natur  der  Sub- 
haftation nicht  der  Gemeinwerth,  fondern  nur  der 
Conventionalwerth  in  Betracht  kommen  kann.  Es 
fällt  ferner  hinweg,  wenn  Jemand  mit  WifTen  und 
Willen  einen  gegen  den  Gemeinwerth  unverhältnifs- 
mäfsigen  Preis  verabredet  hat;  endlich  auch,  wenn; 
der  Handel  ein  Rifiko  zum  Gegenftande  gehabt  hat. 
Hierunter  ift  auch  der  Fall  zu  fubfumiren  ,  wenn 
Käufer  undVerkäufer  dieBeftimmung  des  Preifes  einem 
Dritten  überlaffen  haben.  Dadurch  glaubt  jederTheil 
feinen  individuellen  Zwecken  gemäfs  Zugewinnen;; 
er  wagt  es,  die  veritas  pretii  nach  diefen  durch  den 
Dritten  beftimmen  zu  lafTen.    Beftimmt  alfo  derfelbe- 
nur  nicht  offenbar  dolofe,  fo  fchliefst  immerhin  das- 
Rifiko  diefer  ÜberlafTung  dieSrarthafriekeit  der  Covjf'.. 
2.  cit.  aus.    Die  Fr  76  —  78    I^'g-  XVII.  2.  welche; 
man  für  die  gegentheilige  Meinung  anführt,  fprechen> 
von  Sachverftändif en  und  anderen  .   welche  keine- 
Beflimmung  individueller,  nach  empirifchen  Vortheilert 
einander  entgegengsfetzter  Zwecke  überiafTtn  ift.  — 
Diefe  ganze  Ausführung  des  Vfs.  ift  die  finnreichfte 
und  belle,  welche  wir  über  das  vorliegende  wichtige? 
Rechtskapitel  bis  jetzt  gelefen  haben  ;    nur  diefes-,. 
dafs  der  überLäfion  Klage  Führende  felbft  beweifen» 
folle ,  er  habe  nicht  wohlbedächflich  fo  confrahirt>. 
bezweifeln  wir;  die  praefimitio  veritatis- pretii  aus- 
dem  Confenfe  fcheint  uns  durch  die  fe  ftarke  Lafion» 
als   gänzlich   aufgehoben,   von   den  Gefetzgebent 
betrachtet. 

Abhandlung  V.  Etwas^  zttr  Verfh'eidigiing^  der 
Kantifchen  Deduction  der  Verträge  .  nebfi-  einer  Kritilt 
der  gemeinen  und  GuTvifchen  Theorie.  Hier  find  nuir 
die  VerhältnifTe  angezeigt,  worin  der  letzte  Grund  deir 
Vertragsverbindlichkeit  nicht  zu  fetzen  fey.  Wirem^- 
pfehlen  diefe  fchätzbare  Abhandlung  vorläufig,  übers.- 
gehen  aber  das  NaherÄ  davon  jjetzt  am  fo  mehr,,  all» 
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firh  der  Vf.  felbft  die  pofitive  Ausführung;  für  einen 
folgenden  Band  vorbehalten  hat.  Nur  eine  Stelle  he- 
ben wiraus  ;  wo  nämlich  der  Vf.  die  Frage  erklärt,  war- 
u,..  v-  hi  ^er  Käufer  nach  vollkommen  verbindlich 
gewordenem  Kaufe  den  Zufall  trage.  Er  fucht  die 
yaii^>  niev'ü  in  dem  Zufammenhange  mit  der  Pflicht 
des  Verkäufers  zur  cnjlodia.  Wäre  die  Gefahr  auf 
Seiten  des  Verkäufers,  fo  dürfte  diefer  lange  nicht  zu 
dem  hohen  Grad  von  Fleifse  in  Erhaltung  der  Sache 
verbunden  feyn  ,  als  er  wirklich  ill:  dahingegen  ift 
es  dem  Geifte  diefes  Contractes  weit  angemeffener, 
de  '  ^'cirkaufer  zur  cuflodia  verbindlich  zu  machen, 
und  ihn  von  allem  Antheile  an  dem  Cafus  freyzufpre- 
chen.  Der  Rechtsgrund,  warum  der  Käuferden  Zu- 
fall trägt,  entwickelt  fich  alfo  aus  einem  Gefetze,  wei- 
ch 'S  zudejfen  eigenem  Beflen  die  Erhaltung  der  Sache 
bezweckt.  —  Diefe  Anficht  ill  trefflich;  aber  gerade 
darum  können  wir  nicht  umhin,  an  derfelben  zu  be- 
währen ,  wie  unrichtig  wir  fahren  würden,  wenn 
wir  reinanalogifch  nur  daran  fortfchlölTen ,  um  etwa 
die  damit  freylich  in  der  innigften  Verbindung  fle- 
hende Frage  zu  beantworten  ,, ob  der  Verkäufer  erft 
von  der  Zeit  an,  da  er  die  Gefahr  der  Sache  nicht 
mehr  trägt,  zur  C'M/?oJia  verbunden  fey,  und  in  kei- 
nem Falle  früher."  Das  Judicium  practicum  würde  uns 
zur  Affirmative  unbedenklich  bellimmen,  indefs  nach 
Gaius  und  Ulpian  die  Negative  entfchieden  allein  rich- 
tig ift:  Fr.  2.  Fr.  i.  Ö-  1-  ö^g.  XFIIL  6.  — 

Abhandlung  VI.  Noch  eine  Erläuterung  dei  von 
den  Verfjß'er  verfiichten  genetifchen  Bei^riffs  der  Juris- 
prudenz (in  zwei)  Lehren,  vom  ßiUfchweigenden  Pfand- 
rechte. Die  in  dieft  r  Abhandlung  enthaltenen  Erläu- 
terungen betreffen  folgende  Gegenltände:  I)  dem  Ver- 
miether eines  Schiffes  fteht  nicht,  wie  dem  Vennie- 
ther  eines  unbeweglichen  Gebäudes  ,  an  den  invectis 
et  illatis  a  conductore  eine  fti'lfchweigend  Vertrags-  . 
mäfsige  Hypotheke  zu.  Beide  Gefchäfte  können  zwar 
der  Gattung  nach  als  dlelelben  angefehen  werden; 
dagegen  find  fie  in  der  wichtigen ,  eigentlich  allein 
relevanten  Modification,  nämlich  der  fubjectiven  In- 
tention des  Vermiethers,  gänzlich  von  einander  ver- 
fchieden.  Das  Hypothekenrecht  des  Gebäude- Ver- 
miethers  gründet  fich  auf  feine  votMntas  praejumta; 
ein  Hausbewohner  kommt  mit  Kindern  und  Kegeln, 
mit  Kiften  und  Karten  angezogen  und  man  kann  ihn, 
wenn  er  die  Miethe  fchuldig  bleibt,  leicht  feft  halten 
(diefs  fet7.t  Fr.  4  und  5,  Dig-  XX.  2.  aufser  Zweifel  — 
noch  mehr  Cod.  IV:  65.  Conft.  5)  Sicherheit  ift  alfo 
zunächft  die  Sorge  des  interefTirten  Theiles ,  und 
diele  Sorge  mufs  fich  wenigflens  annehmen  laflTen, 
wenn  die  provifio  legis  Anwendung  haben  foll.  Hierin 
nn  :  gerade  macht  die  Beweglichkeit  des  Schiffes 
den  Unterfchied.  indem  fie  fich  mit  der  Vorflellung  der 
Sicherheit  daran  nicht  verträgt.  Der  Vermiether  eines 
Schiffes,  der  den  Miethsmann  damit  ohne  Caution  in 
die  See  gehen  läfst ,  ift  offenbar  unbeforgt  um  feine 
Sicherheit  2)  Bey  Verpachtung  eines  Grundes,  wo 
Folfilien  ^ewoijnen  werden ,  hat  der  Verpächter  daf- 
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felbe  Pfandrecht  auf  die  noch  vorhandene  Ausbeute, 

wie  der  Verpächter  eines  praediiruflici  an  den  Früch- 
ten. —  Ein  praediwn  ruflicmn  ift  dasjenige,  worauf 
fructus  naturales  gezogen  werden,  und,  wobey  ihre 
Perceptipn  der  Endzweck  der  Anfchaffung  ift  (der 
Vf.  fetzt  die  Ausnahme  hinzu,  wenn  fie  nicht  als  Ne- 
benfache eines  praedii  urbani  zu  betrachten  find   

diefs  ift  richtig  bey  Gärten  an  Häufern  in  der  Stadt,  wel- 
che eigendich  nur  zum  Vergnügen  oder  zur  Gefund- 
heit  dienen  foUen  ;  fonft  aber  ift  diefe  Ausnahme,  fo 
wie  umgekehrt  die  andere  von  ihm  gemachte  Aus- 
nahme „praedia  urbanagehönen  als  Nebenfachen  von 
praediis  rußicis  betrachtet  zur  rechtlichen  Kategorie 
diefer  letzteren,  nach  dem  Geifte  des  dem  Fr.  4  Dig. 
XX.  2  als  beftimmter  und  neuer  vorzuziehenden  Fr, 
198  ^  16  unrichtig").    Der  Pachter  eines  praedii. 

rußici  .vendet  Mühe  und  Koften  an  das  gepachtete  Gut* 
anders  als  der  Miethsmann  eines  praedii  urbani;  und 
der  Verpächter  ift  nach  Fr.  61.  J).  8-  F>ig.  XLVII.  2 
wie  ein  befchräiikter  Eigenthümer  der  Früchte  des 
Gutes  anzufehen;  darum  fanden  es  die  Gefetze  fehr 
natürlich,   die  Sicherheit  des  Verpächters  auf  diefe 
Früchte  nach  feiner  präfumtiven  Intention  zu  grün- 
den: diefs  tritt  nun  auch  alles  eben  fo  in  RetreflF eines 
Grundllückes,  wo  Foffilien  gewonnen  werden,  ein. — 
Diefen  beiden  Behauptungen  des  Vf.  geben  wir  un- 
feren  vollen   Beyfall.   —    3)  a)  Das  pignus  infulae 
ex  edicfo  D.  Marci ,    welches  dem  Glaubiger  zu- 
fteht,    der  zur   Wiederherftellung  eines  Gebäudes 
Geld  geliehen  hat,  ift  eine  privilegirte  Hypothek:  b) 
die  Rt'pHi-rfrur,  mufs  aber  einer  Renovation  fo  nahe 
koüimen,  dafs  es  gleichviel  geweftn  wäre,  das  Haufs 
ganz  niederzureifsen  Denn  von  folchen  Reparaturen, 
welche  nur  die  zeitige  Unterhaltung  des  Haufes  be- 
zwecken und  immer  wiederkehren  ,  kann  man  nicht 
fagen  ,.falvam  faciunt  totius  pignoris  fubßantiam,  wiel 
Ulpian  im  Fr.  6  pr.  Dig.  XX.  4,  vorausfetzt:  c)  der! 
Gläubiger  mufs  c?7>/(?  Verwendung  des  Geldes  der  Aus-J 
zahluiigdes  Dailehns  als  Modification  beygefügt  haben,] 
fo,  dafs  kein  entfcheideiider  Grund  vorhanden  ift,  fit 
für  eine  blofs  enunciative  Propofition  zu  halten  ;  ii 
Mangel  eines  folchen  Gegengrundes  mufs  denn  zi 
Gunften  des  Gläubigers  dellen  Vorftellung  ,  dafs  das 
Creditum  in  des  Schuldners  eigenthümlichem Haufe] 
unverloren  fortdaure,  und  hierauf  jene  Modificatior 
von  ihm  und  dem  Schuldner  bezogen  fey,  angenom- 
men werden;  diefer  provifio  hominis  entfpricht  nun 
die  provifiio  legis:  d)  unter  diefen  Vorausfetzungen 
fteht  auch  demjenigen,  welcher  zur  Erbauung  eines 
neuen  Haufesauf  einem  Platze,  wo  vorher  keines  ge- 
ftanden  hat,  oder  zum  Ankauf  einer  unbeweglichen 
Sache  creditirt  hat,  eine  privilegirte  Hypothek  zu; 
e)  wer  zum  Ankauf  bew  eglicher  Sachen  creditirt,  kann 
vernünftigerweife  keir.e  Vorftellung  von  Sicherheit 
daran,  oder  einem  dadurch  in  dem  Vermögen  des 
Schuldners  beharrenden  Werthe,  haben,  und  auf  eine 
ftillfchweigende  Hypothek  keinen  Anfp'  uch  machen. 
(  Der  Befchiu/s  folgt  im  nächjien  Stuck«. ) 
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g  U  R  I  S  P  R  U  D  E  N  Z. 
GiESSEM  u.  Wi:t7I.ar,  b.  Tafche  und  Müller:  Re- 

vifion  der  ivichtigßen  Lehren  des  pofitiven  Rechts 
(  Verfuch  über  die  letzten  Gründe  der  pofitiven 
Rechtsiviffenfchaft  und  ihr   Verhältnifs  zur  Phi- 
tofophie)  von  0.  H.  Zirkler,  u.  f.  w. 
(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochcttcn  Recetifion.) 

D  er  Vf.  ift  bey  der  zuletzt  erwähnten  Ausfüh- 
rung theils  der  gemeinen  Meinung  treu  geblie- 
ben,  theils  davon  abgewichen^;  erfteres  unter  a) 
letzteres  unter  d).  Seine  Beweife  find  ad  a):  das  Vor- 
zupsrerht,  wovon  in  Fr.  i.  Dig.  XX.  2  und  Fr.  24. 
Dig.  XLII.  5  auch  Fr.  52.  10.  Dig.  XVII.  2  die 
Rede  IVy,  werde  eigentlich  erft  in  Fy.  5  und  6-  Dig. 
XX.  4  genau  beftimmt,  und  zu  einem  älteren  Hypothe- 
ken vorgehenden  Pfandrechte  erhoben ; —  ad  d):  das 
Privilegium,  welches  Fr.  26  und  34.  Dig.  XLII.  5 
dem,  der  zum  Ankauf  oder  zur  Erbauung  eines  Schif- 
fers Geld  leihe,  gäben,  fey  keineswegs  ein  blofs  per- 
fönliches  Vorrecht  vor  fimpeln  Chirographaren ,  fon- 
dern ein  wahres  Pfandrecht,  wie  das  im  Fr.  j.  Dig. 
XLII.  3  ebenfalls  durch  „privilegium  exigendi"  be- 
zeichnete, und  zumal  ein  folches,  welches  nach  dem 
angezogenen  Fr.  34  unmittelbar  den  Rang  nach  dem 
Fiscus  ha^be.  So  wenig  nun  hiergegen  Fr.  5.  ß.  17. 
Dig.  XIV.  4.  Cod.  VIIL  14.  Conft.  17  und  VIII.  iS- 
ConjL  7,  worauf  man  fich  gemeinhin  berufe,  etwas 
bewiefea,  indem  hierin  nur  der  Umftand,  dafs  eine 
Sache  von  eines  dritten  Gelde  fchlechtweg  angefchafFt 
worden  ,  als  zur  ftillfchweigenden  Hypothek  nicht 
genügend  erörtert  fey  :  fo  bezeichne  im  Gegentheile 
die  Nov.  97.  Cap.  3  die  Privilegien  des  Fr.  26  und 
34  ciY.ausdrücklich  mit  demNamen  „Hypotheken.*'  — 
Wir  fnid  in  beiden  Puncten  anderer  Meinung:  a)  Im 
Fr.  5.  Dig.  XX.  4  wird  das  Darlehen  für  nothwen- 
dige  Reparaturen  eines  Schiffes  zur  bevorzugten  wah- 
ren hypothekarifchen  Federung  mtr  uyfer  der  Voraus- 
setzung qualificirt,  wenn  das  Schiff  fchon  vorher  ei- 
nein Dritten  verhypothecirt  war,  „ji  navisfuit  obtigata 
(diefs  ^on»  nicht  von  der  durch  die  Intention  des  je- 
tzigen Darleihers  diefem  zu  bewirkenden  Hypothek 
verltanden  werden)"  hier  nur  kann  man  fagen  „po- 
fterioris  creditoris  pecuniajalvam  fecit  totius  pignoris 
caufam.''  Sollen  alfo  die  Fragmente  2Ö  und  34,  da  fie 
ohue  diefe  Vorausfetzung  dem  Darleiher  ein  privile- 
gium zufichern,  nicht  mir  dem  Fr.  5  in  Widerfpruch 
gefetzt  werden:  fo  kann  diefes  privilegium  nicht  „be- 
vorzugte Hypothek,"  „fondern  das  fimple  Vcrzugs- 
re^t  vor  den  Chirographaren"  heifsen.  ß)  Diefs  ver- 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


trägt  fich  mit  dem  unmittelbaren  Range  nach  dem 
Fiscus  fehr  wohl,  da  diefer  ebenfalK  in  Rücklicht  der 
ihm  von  einem  dritten  cedirten  fimpeln  Foderungen 
in  der  vierten  Clafle  den  erften  Rang  einnimmt  (Fr. 
6.  Dig.  XLIX.  14.  Pauttus  rec.  fent.  lib.  5.  tit.  12.  ().  10; ; 
Überhaupc  aber  y)  der  Ausdruck  ,. privilegium'-  von 
den  Clairikern  nirgends  und  am  wenitrlten  im  Pan- 
dcktentitel  ,.de  rebus  aiict.  jud.  pojjid."  als  wahre  Hy- 
pothek  oder  gar   be\orzu-te   Hypothek  g('b'iJirrht 
wird  ;  die  wah'-en  Hypothekargiäubiger  wurden  nicht 
als  folche  in  bona  mittirt,  fondern  verfolgten  ihre 
Hypotheken  aufser  aller  Gemeinfrhafr  inii  an.Jf-en 
Creditoren  (Cod.  VII.  72.  Conft.  10).  dagegen  hatten 
die  in  jenem  Titel  mit  einem  privilegium  hedachten 
Pupillen  zur  Zeit  der  Clafliker  noch  keine  Hypothek 
Fr.  I.  0.  14.  Dig.  XXVIL  8  Fr.  ig.  feq.  Dig.  XLIL 
5;  fondern  erhielten  diefe  Begiinftigung  in  Betreff  der 
Güter  ihrer  Tutoren  erft  unter  Conftantin,  Cod.  V.  37. 
Conft.  20.    Dafs  b)  §uftinian  in  der  Nov.  97  Cap.  3 
die  Darlehen,  wovon  die  oft-ingef.  Fr  26  und  34  han- 
deln, nicht  wahre  Hypotheken,  fondern  nur  im  Ver- 
gleiche  gegen  fimple  Chirographarfoderungen  unei- 
gentliche Hypotheken  ,  nämlich  Hypotheken  ex  privi- 
legtis  a  legibus  datis  nannte,  ergieot  fich  offenbar  aus 
femer,  drey  Jahre  fpäter  (541 )  erlaffenen  Nov.,  135. 
Cap.  3,  wo  er  zur  Begründung  einer  wahren  H\ po- 
thek für  Darlehn  zur  Anfchaffung  beweglicher  oder 
unbeweglicher  Güter  eine  ausdrückliche  Beftellungder- 
fslben  erfodert.    Übrigens  ift  es  uns  nicht  wohl  be- 
greiflich, warum  der  Vf.,  da  er  doch  in  feinen  bis- 
herigen Erklärungen  des  ftillfchweigenden  Conven- 
tionalpfandrechts  mit  Recht  fo  viel  Gewicht  auf  die 
vom  Gläubiger  vernünftig  intendirte  Sicherheit,  aber 
freylich  nicht  bey  Schiffen  und  anderen  beweglichen 
Sachen,  legte,  hier  eben  Infofern  doch  auf  Gefetze 
bauen  konnte,  welche  gerade  von  Schiffen  fprechen  • 
ingleichen  ,  warum  er  nicht  die  im  Fr.  34  niederge- 
legte Gleichftellung  des  fchlechthinigen  Verkaufes  eines 
Schiffes  mit  dem  fchlechthinigen  Dariehn  zur  noth- 
wendigen  Reparatur  in  Rückficht  des  dem  Creditor  in 
beiden   Fällen    zuftehenden   privilegii  fchärfer  ins 
Auge  fafste;  denn  wer  eine,  gleichwchl  unbeweHi- 
che,  Sache  fchlechthin  verkauft,  hat  doch  gewifs  nicht 
den  enifernteften  Anfpruch  auf  ein  Hypothekenrecht! 
Die  praktifchen  Sätze  unferer  Interpretation  ergeben 
fich  von  felbft.   4)  Der  conductor  f  redemfor  operis, 
welcher  zur  nothwendigen  Reparatur  eines  Gtbau- 
des  Materialien  oder  etwa  Zimmerlohn  creditirt,  hat 
keine  ftillfchweigende   Convenn'onalhypothek ,  das 
pignus  infulae  des  Fr.  i.  Dig.  XX.  2  haben  Rechts- 
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lehrer  und  die  Praxis  irrig  auf  ihn  extendirt.  Kein 
Gefetz  läfst  diefe  Exrenfion  aiinen  ,  das  angeführte 
Fragment  macht  gerade  das  Gegentheii  höchfl  wahr- 
fcheinüch.  Denn  felbil:  die  VorrchüfTc,  die  ihm  von 
einem  Dritten  eben  dazu  gegeben  werden  ,  find  nur 
dann  hypothel\brifch,  wenn  fie  ihm,  vermöge  Auftrags 
des  Bauhe  rrn,  lubminillrirt  worden ;  welches  dann  mit 
dem  Haiiptfalle  identifch  ift.  Von  einem  eigenen  Si- 
cherheitsrechte des  Redemtors  hingegen  herrfcht  nicht 
nur  tiefes  Stillfchweigen,  ungeachtet  einerfehr  nahen 
Veranlagung,  defTvioen  zu  erv/ähnen  ;  fondcrn  es  ift 
auch  nicht  bemerkt,  dafs  der  Darleiher  ex  jure  ceffo 
auch  ohne  Mandat  des  Bauherrn  profitiren  Könne, 
Aber  eben  die  unter  3)  (fehr  richtig)  entwici<.elte  i'ah'o 
tritt  in  vorliegendem  Falle  niclit  ein:  die  Verwen- 
dung der  Materialien  zum  Bauen  ift  ihre  natürUclie, 
fielt  von  felbjl  verfteliende  Beftimmung;  in  der  Narur 
des  Verkaufs  von  •laterialien  zumBauen  liegt  es  ganz 
und  gar  nicht,  dafs  der  Credit  nur  in  Erwartung  einer 
befonderen  Sicherheit  gegeben  werde,  und  eben  fo 
wenig  läfst  fich  behaupten ,  dafs  der  befondere  Aus- 
druck ihrer  Beftimmung  dem  FaHe  den  Charakter  ei- 
nes fpecilifchen  Unterfchieds,  einer  auf  Sicherheit 
bezogenen  Modification,  aufpräge.  —  Eben  fo  ver- 
hält fichsmitdem  Hand  werkslohne.  — -  Sind  der  Zim- 
mermann, der  Maurer  für  ihre  Zahlung  beforgt;  fo 
laffien  fie  fich  tagweife  bezahlen,  oder  fie  bringen 
ihre  Zahlung  zur  Sprache,  wäh-end  das  Werk  in  der 
Arbeit  ift,  wo  fie  den  Bauherrn  fchon  zwingen  kön- 
nen ,  Mittel  zu  fchaffen.  Es  kann  feyü ,  uiid  es  ift 
bey  dem  eigentlichen  Redemtor  fogaf  wahrA  heinlich, 
dafs  die  Sorglofigkeit  für  ihre  Zahlung  fich  daruaf 
gründet,  dafs  das  Haus  immer  ein  Object  bleibt, 
woran  man  fich  bezahlt  »nachen  kann.  Allein  diefes 
jft  doch  eine  blofse  Refervatio  mentalis ,  welche  nicht 
in  den  Vertrag  entrirt,  und  der,  als  einem  blofsen 
Biiligkeitsgrunde,  die  Form  fehlt,  fie  im  Forum  gel- 
tend zu  machen. —  Wir  halten  diefe  gründliche  Bear- 
beitung ohne  allen  Zweifel  für  geeignet,  die  Praxis 
eines  Belferen  zu  belehren. 

Mehrere  wichtige  Bearbeitungen  find  in  diefem 
zweyten  Theile  beyiäufig  nur  in  Grundzügen  ange- 
deutet; wir  fehen  diefen,  fo  wie  dem  Schlufle  der 
fiebenten  Abhandlung  (Darftellung  des  Urrecbts)  ent- 
gegen, und  empfehlen  dem  Vf.  dabey,  die  Nothwen- 
digkeit  eines  möglichft  volliländigen  Quelleidiudiu  ns, 
mit  reiner  Rechtsgefchichte  verbunden,  nie  aus  dem 
Auge  zu  verlieren..  L.  v.  S. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Materialien,  die  willkülir- 
liche  Enttaffung  der  Patrimonial  -  Gerichts  -  Ver- 
walter in  Kurfachfen  betreffend.  1805.  n8  S. 
8-  (12  Gr.) 

Diefe  Materialien  beziehen  fich  auf  Beantwortung 
der  Frage:  Können  die  Patrimonial  -  Geriehtsverwal- 
ter  in  Kurfachfen  willkührlich  entlaffen  werden  oder 
nicht?  Sie  beftehen  i)  in  einem  Extract  aus  der  Prä- 
liminar Schrift  Dresden,  9  Febr.  1805.  2)  Inderm 
«xfm/o  abgedruckten  unterthänigften  Schrift  der  Stän- 
de voa  der  Ritterfchaft,  die  Entlaffung  der  Gerichtg- 


yerwalter  betreffend.  Dresden  ,  20  März  1803.  3)  In 
den  dazu  gehörif^en  Beylagen  :  a)  Den  vortrefflich  ge- 
arbeiteten Rationibus  decidendi  \n  Sachen  Lehmanns  c. 
Chriftian  Ernft  Grafen  und  Herrn  von  Schönburg,  b) 
Dem  Jlatus  caiifae  in  Sachen  J.  G.  Lindaus  c.  G.  Ge. 
Juft.  vonMeusbach  und  Conforten.  und  den  dazu  ge- 
hörigen ebenfalls  intereflanten  rai.  decidendi,  c)  Ei- 
nem von  FIn.  v.  Helldorf  an  die  allgemeine  Ritterfchaft 
erlalTenen  Schreiben.  Dresden,  24  Jan.  1805.  d)  Ei- 
nem Regierungs  -  Refcript.  Dresden,  25  Aug.  1804. 
An  die  Helldorfifchen  Gerichte  zu  Storkwitz;  und 
e)  einem  derf.<leichen.  Dresden,  4  April  1803.  An 
die  HoMpiiFerft  hen  Gerichte  zu  Storkwitz.^  4)  Irf  dem 
kurfürftlichen  Decret  an  die  Ritterfchaft,  das  Anbrin- 
gen derfelben  bey  jetzigem  Landtage,  wegen  der  von 
der  Landesregierung  und  detn  Appellations-Gericht, 
in  Anfehung  der  Entlaffung  der  Gerichts  Verwalter,  an- 
genommenen Grundfätze  betreffend.  Dresden  13  April 
l8o5-  Und  endlich  5)  in  einigen  Aphorismen,  über 
das  Recht  der  Patrimonial  -  Gerichtsherrfchaften  in 
Kurfachfen,  ihre  Gerichtsverwalter  willkührlich  zu 
entlalTen.  —  Diefen  Materiah'en  zufolge  fteiften  feit 
mehreren  Jahren  die  höchften  Juftizcollegien  in  Kur- 
fiichfc-M  den  S-itzauf:  dafs  die  Gerichtsverwalter  kei- 
neswpges  willkührlich  zu  entlaffen,  und  mit  blofsen 
Man  i.  rjrien  zu  vergleichen  feyen ,  dafs  fie  vielmehr 
ein  öff'Mifliches  Amt  bekleideten,  und  eben  fo  .  wie 
öffentliche  Staarsbeaintp,  betrachtet  werden  müfsten, 
die,  nur  n«ch  vorgängiger  IJnterfuchung,  ihres  Am- 
tes, aus  zureichenden  Gründen,  durch  Urtel  und 
Recht,  ver'üftig  werden  könnten.  Wie  wenig  er- 
wünfchr  rliefe  Vjaxime  den  Befitzern  der  mit  Patri- 
monial-Gerichten  verfehenen  Güter  feyn  mufste  ,  ift 
leicht  zu  erachten.  —  Hr.  von  Hellilorf,  der  feinen 
Gerichts  Verwalter  gern  los  feyn  wollte,  und  doch 
nicht  los  werden  konnte,  klagte  an  die  aligemeine  Rit- 
terfchaft laut  darüber,  dafs  j-ne,  weder  durch  Gefe- 
tze ,  noch  durch  die  bisherige  Obfervanz  beftarkte 
Meiimng  leider!  immer  mehr  und  mehr  zumgröfsien 
Nachtheil  der  kurfä<  hfifchen  Vafallen  überhand  näh- 
me (S.  87  f')  —  Mittelft  der  obenerwähnten  P'-ä- 
liminarfchrift  wurde  die  Frage  :  Ob  ein  Gerichtsberr 
feinen  Juftitiar,  ohne  vorhergehende  richterliche  Un- 
terfuchung,  entlaffen  könne  oder  nicht?  —  bey  der 
(im  J,  1805  gehaltenen)  Verfammlung  der  kurfachfi- 
fchen  Stände  zur  Sprache  gebracht,  indem  die  von 
der  Ritterfchaft,  als  Befitzer  der  mit  Patrimonial- 
Gerichten  verfehenen  Güter,  vorläufig  baren  ;  ,,dafs 
in  Anfehung  der  zuweilen  nöthigen  EnilalTung  der 
zur  Verwaltung  jener  Gerichte  zuadhibirenden  Perfo- 
nen ,  es  bey  der  vormals  und  von  jeher  beftandenen 
Verfaffung  unverändert  gelaffen,  vnd  den  JuTizcoUe- 
gien,  die  Geriehtsherrn  an  EndalTung  ihrer  Gerichts- 
halter, wie  neuerlich  hin  und  wieder  gefchehen,  zu 
hindern,  ferner  nichtgeftattet  werden  möchte'- —  und 
fich  die  Einreichung  einer  befonderen  Schrift  über  die- 
fen Gegenftand  ausdrücklich  vorbehielten  (  S.  I.  f.  )► 
Diefem  Vorbehalte  nach  übergaben  denn  auch  fämt- 
liche  anwffende  Stände  von  der  Ritterfchaft  in  der 
Schrift,  „die  Entlaffuftg  der  Gericbtsverwaltex  betre£-r 
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fend,"  die  Regründunq-  jenes  Gefuchs,  inirtelft deren 
fie  (S.  Ii)  die  o:>i'ner\vahiift'M  Erkenntnide  und  Rc- 
fcripre  der  horhltcn  [ufli^.collegien  Kurfachfens.  als 
rcchtswidi  ipe  Eingriffe  in  ihr  Recht,  darfteilten  (S.  22). 
Auf  di  fem  Vortrac  erfolc^te  das  Decret,  in  welchem 
die  beftriftene  Fni'fe  zu  Gunften  der  Gerichtsherrn  , 
jedoch  nur  interiinijlifch  —  bis  zu  Eing'ang  der  von 
erwähnten  Jurti7.colle»ien  ertoderren  Berichte  über 
die  näheren  Urfacheuund  Gründe  ihrer  Meinung  und 
der  darnuf  gefafsten  hauptfächlichen  Refolution  — 
entfchieden  worden  ift. 

Da  die  endliche  Entfcheidung  der  beftrittenen 
Rechtsfrage  ausblieb;  fo  lieferte  der  Vf.  dem  Publi- 
cum diefe  Materialien,  um  dadurch  den  Lefer  7um 
eigenen  ürtbeüen  hinzuleiten.    Das  Pro  und  Contra 
der  Streitfrage  beruhet  auf  folgenden  Hauptpuncren  : 
I)  Unparteyifche  Juilizpflege  ift  Zweck  des  Staats. 
Da  nun  öfterer  Wechfel  der  Beamten  eine  gereifte 
Erfahrung  im  Amte  unmöglich  macht,  und  wiUkühr- 
liche  Abfetzu;'ig  vom  Amte  den  edeln  und  unumgäng- 
Jich  nbthigen  Abfcheu  vor  Liebedienerey  und  Schma- 
rotiierey  aus  dem  Herzen  des  Beamten  verdrängen, 
und  es  dahin  bringen  mufs,  dafs  kein  Mann  von  Wif- 
fenfihaft  und  Talent  ein  Amt  annehmen  würde;  da 
mithin  willkührliche  Entfetzung  vom  Amte  jenem 
Staatszvvecke  widerfpricht :  fo  mufs  fie  ebendarum 
fü'-  Unrecht  gehalten  werden.    Alle  ZeiteJi  und  Völ- 
ker haben  diefe  Principien  des  allgemeinen  Staats- 
rechts anerkannt,  die  Römer,  die  Deutfchen  —  be- 
fonders  aber  war  diefs  der  Fall  in  Rurfachfen;  ße- 
hauptuns^en  die  an  Ort  und  Stelle  mit  Wahrheitsliebe, 
Schartlinn   und  achter  Gelebrfainkeit  weirer  auspe- 
führr,  und  felbft  mir  Präjudizien  v.  J.  i6'38  und  1676, 
1790.  1798  belegt  werden.  —    Was  ;iber  nach  Prin- 
cipien des  allgemeinen  Staatsrechts  überhaupt  gi't, 
mufs  auch  in  Kurfachfen  jjelten,  und  die  Patrimonial- 
Gerichrsherrn  können  da  f\c  cau [am  vom  Landt  sherrn 
haben, nicht  mehr  Rechte  haben, als  diefer  felbft  hat, und 
von  jeher  übte.    Sie  haben  mithin  auch  kein  Recht, 
ihre  Gerichrsverwalter  willkührlich  zu  entlaflTen,  und 
kein  pofitives  Gefetz  giebt  ihneji  H^lches.  Meinungen 
der  Juriften  vermögen  nichts,  da  fie  ihre  eigene  In- 
confequenz  fchlagt,  ihnen  eben  fo  viele  Meinungen 
von  Rechtsgelehrten  entgegenftehen,  und  fie  das  all- 
gemehie  Staatsrecht  wider  fich  haben.    Der  Dienft:- 
anftellung  des  Gerichtsverwalters  liegt  nicht,  wievie- 
le Juriften  vvabnen,   ein  Mandat  zum  Grunde;  die 
Praxis  felbft:  beftä'-ket  diefe  Negatix  e  durch  die  Grund- 
färze:  i)  dafs  die  Regiftratur  des  Gerichrsverwaiters 
für  den  Geri<  htsherrn  gilt,  2)  dafs  jener  in  des  letz- 
teren und  der  ünterthanen  Sachen,   die  Abfaffung 
des  Erkenntnilfes  ausgenommen,  Richter  feyn  kanji, 
und  3)  uiit  dem  'i'ode  des  Gerichtsherrn  ,  gültig  zu 
expediren,  nicht  aufhört.  —    Daher  ift  es  auch  un- 
wideri  Dreihlich    gewifs ,  dafs  die  Aufkündigiings- 
Chufel  ni  den  Beftallungsurkunden  entweder  den 
Sinn  Tsifhi  haben  l<üime,  den  ihr  die  Gerichtsherr:« 
beylegen   oder  dafs  fie  null  und  nichtig  iil,  weil  fie 
dem  Staat.'-7wer  k  widerftrcitet  ( S.  32  (F.  S.  65  fi". ). 
11)  Die  Pai.imonial-Gerichtsbarkeit  ift  ein  muvus  pu- 
blicum.   Der  Gerichtsverwalter  handelt  im  Namen. 


und  anftatt  des  Gerichtsherrn.  Die  vom  Richteramte 
handelnden  Gefetze  hetnu  hten  das  dem  Gerirhtsver- 
walter  übertragene  Amt  niemals  als  eiji  minus  publi- 
cum, fondern  iitifnerals  einen  Auftrag  des  Genchts- 
herrn  (contracttim  mandati).  Ift  diefs  aber  der  Fall, 
dann  ift  das  weithergeholre  Areun>cnt  aus  dem  allge- 
meinen Staatsrecht  völlig  überflüffig,  nicht  der  Ge- 
richtsverwalter, fondern  der  Gerichtsherr  \{\.  per fona  pu- 
blica, und  jener  kann,  wie  es  die  Natur  des  IViandats- 
Contractesinit  fich  bringt,  beliebig  von  diefem  abge- 
dankt werden.  Dafür  (Ireiten  der  ufus  fori  und  die 
opinio  DD  fS.  4  f.  87  ^ • ) 

Diefs  find  die  Hauptgründe,  zur  Beantwortung 
jener  Streitfrage.  Auf  welcher  Seite  das  Übergewicht 
fey.  leuchtet  von  ftihftein.  Angenommen,  dafs  in 
irgend  eitlem  Staate  die  Frage  ,  ob  Staatsdiener  will- 
kührlich entlaffen  werden  dürfen  oder  nicht,  — 
durch  die  pofitive  Gefetzgebung  weder  ausdrücklich» 
noch  durch  den  Geift  derfelben  entfchieden;  dafsfer- 
ner  der  ufus  fori  nicht  nur  beftritten  iit,  fondern  auch 
famt  den  opzn?o?/.i6ttJ  DD.  auf  unverkennbarem  Irrthu- 
nie  beruhet,  und  mithin  zu  Rechtnichtbeftehen  kannr 
fo  kann  die  Entfcheidung  der  Frage  durchaus  nicht 
anders,  als  nach  Principien  des  allgemeinen  Staats- 
rechts erfolgen.  Treten  nun,  wie  nach  vorlie- 
gender Schrift  allerdings  der  Fall  ift,  jene  Voraüsfe- 
tzuTigen  in  Kurfachfen  ein  :  fo  tritt  auch  die  durch  je- 
ne begründete  Nothwendigkeit  der  Anwendung  des 
allgemeinen  Staatsrechts  zur  Entfcheidung  der  aufge- 
worfenen Streitfrage  ein.  Mit  jenem  aber  fteht  die 
Möglichkeit  eines  contractus  mandati  zwifchen  Ge- 
richtsherrn und  Gerichts  Verwalter  in  einem  Wider- 
fpruche,  der  fchlechierdings  nie  gehoben  wer- 
den kann. 

In  den,  als  Zugabe  (S.  loS  ff.  )  diefer  Schrift 
angehängten  ,  Aphorismen  finden  fich  mehrere  Re- 
flexionen ,  welche  die  Behviuptung,  dafs  die  kurläcb- 
fifche  Verfaffung  den  Grundfätzen  des  allgemeinen 
Staatsrechts  gemafs  fey,  annoch  in  Bezug  auf  einige 
andere  Puncte,  erläutern,  durchführen  und  btftär- 
ken.  Diefs  ift  ihr  Verdicnft;  um  die  Hauptfache,  das 
Argument  aus  dem  allgemeinen  Staatsrecht ,  ha- 
ben fie  keines.  '  p  —  ^  — 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bermn  ,  b.  Schöne  :  Zu-ey  Schaiifpiele.  Nach  den* 
Iisliänifchen.  Von  Carl  Friedrich  Troß,  kön. 
preufif.  Krieusrathe  u.  f.  w.  1805.  224  S.  8-  (l6gr.) 

Diefe  zwey  Schaufpiele,  wovon  das  erfte  in  Jam- 
ben, das  zweyte  in  Profa  gefchrieben  ift,  find  durch 
Lebhaftigkeit.  Herzlichkeit  und  eine  wohlklingende 
Sprache  anziehend,  übrigens  im  Werthe  fehr  verfchie- 
den.  Das  erfte:  der  Patriot  von  Schina,-  ein  SchaU' 
fpiel  in  drey  Aufzügen ,  mehr  ein  Product  des  Her- 
zens als  der  Phantafie,  vereinigt  italiänifches  Feuer 
mit  deutfcher  Gutjnüthigkeit,  aber  jenes  mit  einent 
folchen  Treiben  und  Jagen,  und  diefes  mit  fo  grofser 
Nachgiebigkeit,  dafs  es  die  Aufmerkfamkeit,  die  Ach- 
tung end  das  InterelTe  für  die  Peifoiien  zuletzt 
fchwächt  und  vermindert,  ßey  dem  rafchen  Gange 
und  Wechfel  der  Sceijen.  fehlt  ein  fettes  Au^enmefk». 
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eine  Hauptaction  und  ein  Ruhepunct,  zu  dem  das 
Einzelne  in  einein  gehörigen  VerhältnilTe  der  Steige- 
rung hinftcebte.  Durch  das  ftete  Eilen  der  Perfonen 
und  durch  die  immer  neuen  Gefahren  ,  die  am  Ende 
nur  Vorfpiegelungen  find,  aufgeregt  und  hingehalten, 
ermüdet  die  gefpannte  Aufmerkfamkeit  zuletzt,  und 
löft  fich  entweder  in  Unwillen  und  Unglauben  ,  oder 
in  Scherz  und  Lächeln  über  ihre  eigene  Spannung  auf. 
Letzteres  ift  bejonders  hier  der  Fall  und  wird  durch 
die  QutmüthigKfU  der  Geliebten,  und  ihren  öfteren 
Ausruf:  IVO  ift  mein  Xi-ven?  noch  vennehrt.  Alles 
beruht  auf  der  Gewifsheit,  wo  der  Thronerbe  fey, 
und  da  fich  diefs  nur  gefchichtlich  und  nicht  durch 
Handlungen  ejitwickelt,  fo  fleht  man,  dafs  fich  der 
Stoff  mehr  zur  Erzählung  als  zumDrama  eignete.  Die 
Hauptfache  geht  hinter  der  Bühne  vor,  und  wir  wer- 
den nur  davon  bcnachricbriget.  Der  Patriot  bewährt 
lieh  dadurch,  dafs  er,  ftatt  fich  felbft  des  Throns  zu 
bemächtigen,  dem  wahren  Erben  dazu  verhüft,  und 
alle  zufrieden  und  glücklich  macht.  Diefs  Stück  hat 
alfo  mehr  gefchichtlichcs,  als  perfönliches  Interefle. 
Weui  diefs  genügt,  der  wird  fich  fehr  wohl  dabey 
befinden,  und  die  natürliche,  herzliche  Sprache, 
und  der  Wohlklang  der  Verfe  wird  fein  Vergnügen 
noch  erhöhen. 

Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  dem  zweyten 
Schaufpiel:  Ttfrwidoro,  Prinzefiin  von  Ägypten.  Hier 
ift  diefelbe  Herzlichkeit,  diefelbe  Lebhaftigkeit,  aber 
die  Aufmerkfamkeit  wird  bey  dem  fchnellen  Wechfel 
der  Scenen  weder  verwirrt  noch  ermüdet,  fondern 
auf  einen  feften  Punct  concentrirt,  an  beftimmte  Per- 
fonen gefeffelt ,  und  durch  alle  äufseren  Verhältnifle 
ruhig  hindurch  dem  Ziele  näher  geführt.  Die  Qe- 
fchichte  ift  fehr  finnreich  verwickelt,  aber  die  Um- 
ßände  ftellen  fich  nur  defshalb  fo  verworren  um  den 
Menfchen  her,  um  das  Herz  defto  gröfser,  defto  fchö- 
ner  handeln  zu  laflen.  Diefes  ift  das  Augenmerk  des 
Zufchauers,  nic/if  das  Aufsen  werk  der  Gefchichte,  def- 
fen  herrliches  Gebäude  zuletzt  nur  dazu  dient,  um 
alles  zu  einem  ruhigen  Überblick  zufammen  zufaflen. 
Überall  leuchtet  Ida,  die  vermeinte  Schäferin,  her- 
vor. So  fehr  fie  den  Prinzen  liebt,  deffen  Hand  fein 
Vater  an  die  Erbin  des  Reichs  verfprechen  mufste,  fo 
kann  fie  doch  von  ihm  nicht  Herabwürdigung,  Ver- 
fchmähung  des  Throns,  Ungehorfam  gegen  feinen 
Vater  u.  f.  w.  fodern ,  um  fo  weniger,  da  feine  Hand 
ihrer  eigenen  Freundin  beftimmt  ift.  Seine  Liebe 
macht  ihn  zum  Rebellen  gegen  feinen  Vater.  Sein 
Vater  mufs  ihn  ftrafen,  fo  fehr  er  ihnh'ebt.  Sie  mufs 
ihn  bitten,  fie  zu  vergeflen,  und  thut  diefs  auf  eine 
fo  liebenswürdige  Weife ,  dafs  er,  von  ihren  Grün- 
den überzeugt,  fagen  mufs:  0!  wenn  du  wiltft,  dafs 
ich  dich  nicht  lieben  JoU,  Jo  höre  auf,  dich  der  Liebe 
fo  würdig  zu  zeigen.  Diefer  edle  Kampf,  in  welchem 
die  Liebe  an  fich  felbft  immer  wieder  zur  fchönften 
Verbrecherin  wird,  entzückt  um  fo  mehr,  je  mehr 
er  durch  die  Umftände  gerechtfertigt  wird.  Wir  fe- 
hen  keinen  Ausgang,  und  hoffen  ihn  doch;  wir  er- 
warten ihn,  aber  wir  wünfchen  ihn  nicht  fehnlichft 
herbey.  Alle  find  fchuldios,  alle  find  von  gleich  edlen 
Gefühlen  befeelt  —  unfere  Liebe  wird  durch  keinen 
Hafs  geftört.    Welche  Zartheit  liegt  nicht  in  den  Wor- 
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ten ,  womit  der  Freund  des  Königs  feinen  Dienern 
zur  Pfiiciit  macht,  ihm,  dem  erzüriireu  Könige,  un- 
gehorfam  zu  feyn,  indem  er  Tagt:  wer  ihm  den  Sohn 
erhält,  der  hat  den  König  felbft  gerettet.  Nur  einen 
retten  —  heifst  beide  rödten.  Auch  der  Vacer  mufs, 
durch  Ida's  Worte  und  Verhielten  entzückt,  dieLiebe 
feines  Sohnes  billigen  ,  und  mit  Recht  fagt  er  zu  ihm; 
höre  ße,  und  wenn  bisher  die  Blicke  diefer  Augen 
für  dich  Befehle  waren,  fo  nimm  jetzt  vcrnünfti'^en 
Rath  an  von  diefem  vortrefflichen  Munde.  So  fon- 
derbar  diefe  Verhältniffe  fcheinen,  fo  finden  fich  doch 
auf  allen  Seiten  vollwichtige  Gründe,  um  das  Verfah- 
ren keines  einzigen  für  übertrieben  zu  halten.  Nui  in 
der  einen  Scene  ,  wo  Ida,  lun  ihren  Geliebten  zum 
Gehorfaoi  und  zur  Rettung  leines  eigenen  Lebens  zu 
bewegen,  fich  zu  erftechen  droht,  deuchres  uns  zu  thea- 
tralifch ,  d  h.  7u  fpielend  mit  dem  Effect,  wenn  Ida 
zum  zweytenmale  den  Dolch  anlegt.  —  Die  Anflu- 
fung  diefes  wirklich  poetifchen  (die  menfchliche  Na- 
tur fchön  entwickelnden)  Drama's  geht  dahin,  dafs 
Ida  als  Termidora  felbft,  welcher  die  Hand  des  Prin- 
zen verfprochcn  war ,  erkannt  wird.  Stoff  und  Be- 
handlung atbmen  fpanifchenGeift,  und  lind  vielleicht 
auch  fpanifchen  Urfprungs.  T.  Z. 

Leipzig  u.  Ronneburg,  b.  Schumann:  Handiror- 
terbuch  der  fchunen  zeichnen  den  Künfte ;  odc  Samm- 
lung atlegorifcher  V orftellungen  für  Mahler,  Zeich- 
ner ,  Kupferftecher ,  Formfehneider,  Medailleurs, 
Bildhauer  und  Dilettanten,  auchfürHumanitätsfchU' 
len  u.  f.  w.  Nebft  einer  Eint,  zur  hift.  Uherficht  der 
fchönen  zeichnenden  Künfte,  von  Karl  Paul  Moritz- 
1807.  VIII  und  332  S.  8-  (l  Thlr  8  gr  ) 

Bey  näherer  Betrachtung  diefes  Werks  findet  fich, 
dafs  es  auszwey  Abtheilungen  befteht.  Die  fogenannte 
Einleitung  zur  hiftorifchen  Überficht  der  fchönen  zeich- 
nenden Künfte  erftreckt  fich  von  S.  I — 118;  den  übri- 
gen  Raum  füllt  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  allego- 
rifcher  Vorftellungen :  beide  nicht  einmal  mittelmäfsig, 
ohne  Einfichf  in  die  abzuhandelnde  Sache  ,  ohne  Ge- 
fchmack,  blofse  Fingerarbeit.  Hierüber  beweifende 
Stellen  anzuführen,  wäre  um  fo  mehr  überflüflfig,  weil 
fall  eine  jede  Seite  des  Buchs  dergleichen  enthält.  In- 
defs  giebt  es  doch  einige  ganz  vorzüglich  merkwürdige 
Belege  v^on  des  Vfs.  ünkunde.  Er  hat  nämlich  S.  49  den 
Titian  angeführt,  als  habe  derfelbe  fich  wirklich  in  Spa- 
nien aufgehalten  und  gearbeitet;  ja  S.52  wirdfogar  be- 
hauptet, Marcus  Antonius  Raimondi  hätte  des  Guido 
Reni  Arbeiten  durch  Kupferblätter  bekannt  gemacht,  da 
dochjederAnfängerinder  Kunftgefchichtefchon  weifs, 
oder  wenigftens  wiffen  foUte,  dafs  Guido  Reni  mehr  als 
40  Jahre  nach  dem  Tode  des  Reimondi  geboren  ift.  —  In 
dem  Verzeichnifs  allegorifcher  Vorftellungen  hat  der  VI. 
nach  feiner  klaren  Einficht  in  diefem  Fach,  auch  das 
Klempner  -  oder  Blechfchmiede  -  Handwerk,  die  Lakir- 
kunft  u.  dgl.  untergebracht.  S.  242 — 245  erhalten  die 
Liebhaber  der  Allegorie  gründliche  Anweifung,  Nägel 
zufchmieden,  fowieS.246  und  247  zu»n  Strafsenpfla- 
ftern  und  S.  263 — 266  die  Dacher  mit  Schiefer  zu  de- 
cken u.  f.  w.  —  Unzahlige  Druckfehler  entftellen  befon- 
ders  die  Namen  der  in  der  Einleitung  zur  Kunftge- 
fchich  te  angeführten  Künltler.  —  y — H. 


J.   A.   L.   Z.    SEPTEMBER  1807. 
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M   E   D    I    C   I  N. 

Lf.rpziG,  b.  Barth;  ^hnnn  l'viedrich  'Niemanns, 
kön.  preulT.  Medicinal- Raths  zu  Halberftadt,  An- 
leitung zur  Vifitation  der  Apotheken  und  der  übri- 
gen Arzney  -  Vor räthe  ,  foivie  der  cltirurgifclien 
Apparate ,  welche  medicinifche  Poticeij  -  Aufficht 
f Odern,  in  Bezug  auf  die  preufßfche  Medicinal- 
Verfaffung.  1807.  168  S.  8-  (l2  gr.) 

A-uch  bey  den  bellen  Apothekerordnungen  bleiben 
genaue  Vifitationen  der  Apotheken  für  die  Gefundheit 
der  Staatsbürger  und  für  die  Sicherheit  des  ärztlichen 
Heilverfahrens  unumgänglich  nüthig ,  fey  es  auch, 
dafs  dadurch  nicht  alle  Unrichtigkeiten  und  Betrüge- 
reyen  bey  Anfchaffung  und  Dispenfirung  derArzney- 
mittel  verhütet  werden.  Was  bis  jetzt  über  folche  Vi- 
fitationen  in  Schriften  gefagt  worden,  ift  nur  fragmen- 
tarifch.  Voilftändiger  find  die  Vorfchriften  des  Vfs. 
und  daher  follte  fich  jeder  Phyfikus  es  zur  Pflicht  ma- 
chen ,  vor  der  Revifion  einer  Apotheke  diefe  Schrift, 
befonders  das,  was  über  die  Kennzeichen  der  Güte 
und  Verfäifchung  der  Arzneymittel  vorgetragen  wird, 
mit  Aufmerkfamkeit  zu  lefen.  —  Sehr  gut  find  die  Vor- 
fchläge  des  Vfs.,  welche  die  Lage  einer  Ofiicin  betref- 
fen. Ree.  fetzt  noch  hinzu:  Eine  Apotheke  follte 
nicht  in  einer  Gegend  der  Stadt  feyn ,  wo  mehrere 
Handwerker  zu  viel  Geräufch  zu  verurfachen  pflegen. 
Das  Laboratorium  follte  nicht  in  der  Nähe  eines  Spei- 
fegewölbes  oder  einer  Küche  angelegt  feyn.  Der  Vf. 
beftimmt  nicht  nur  einen  Schrank  zur  Aufbewahrung 
der  directen  Gifte,  fondern  er  will  auch,  dafs  die 
den  Giften  ähnlich  heftig  wirkenden  Arzneymittel 
ebenfalls  von  den  übrigen  getrennt,  und  unter  gewiflen 
Umftänden  felbft  unter  Verfchlufs  genommen  wür- 
den. —  Gute  Schriften  über  Naturgefchichfe,  Chemie 
und  Pharmaciefollten  allerdings  in  OHicinennichtver- 
mifst  werden.  Die  Zahl  der  von  dem  Vf.  angeführten 
Bücher  aber  ift  zu  gering.  —  Der  Vf.  wünfcht,  dafs 
die  Revifionen  der  Apotheken  nicht  immer  unerwar- 
tet gefchehen.  Allein  ,  werden  fie  nicht  geringeren 
Nutzen  leiften ,  wenn  die  Apotheker  mehrere  Tage 
vorher  die  Ankunft  der  Vifiratoren  erfahren  füllten  ? — 
Ift  es  gut,  wenn  dem  die  Apotheke  vifitirendcu  Phyfi- 
kus  ein  Pharmaceute  von  Profeflion  zur  Seite  gege- 
ben wird,  der  entweder  Mitglied  eines  Medicinal - 
Collegiums  oder  ein  fonft  gefchickter  und  rechtfchalfe- 
ner  Apotheker  ift:  fo  wäre  es  auch  zweckmäfsig.  wenn 
die  Revifion  chirurgifchor  Apparate  von  dem  Phyfi- 
kus  und  einem  erfahrenen  und  gefchickten  Chirurgus 
A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


gemeinfchaftlich  verrichtet  würde.  Auch  follte  dabef 
beobachtet  werden ,  ob  die  Wundärzte  fich  neuere 
gute  chirurgifche  Schriften  anfchaffen,  oder  nicht. 

—  ea  — 

Rostock  u.  Leipzig,  b.  Stiller:  Adolph  Friedrich 
Nolde,  Prof.  der  Medicin  zu  Roftock,  über  die 
V  erliältniffe  des  Apothekers  und  die  darauf  fich  be- 
ziehenden Pflichten  der  Staatenregierer.  1805  igo 
S.  8-  (16  gr.) 

Ein  lefenswürdiger  Beytrag  zur  Staats  -  Arzney-' 
künde,  befonders  wichtig  für  die  mecklenburg-  fchwe- 
rinifchen  Lande,  wo  man,  wie  der  Vf.  fagt,  von  dem 
Werth  einer  zweckmafsigen  Medicinalordnung  und 
einer  damit  in  Verbindung  ftehenden  medicinifchen 
Policey  fich  höheren  Ortes  nicht  überzeugen  zu  kön- 
nen fcheint.  i)  Über  Verhältniffe  des  Apothekers  zum 
Arzte.  Einerfollte  dem  anderen  die  Hand  bieten  •  als 
Freunde  und  Collegen  feilten  fie  gegenfeirig  dem  Staate 
nützen  und  zum  Heil  der  Kranken  gemeinfchaftlich 
wirken.  Leider!  aber  berufen  fich  noch  immer  man- 
che Arzte,  die  gern  den  Stand  eines  Apothekers  her- 
abwürdigen, bey  der  despotifchen  Strenge,  die  fie 
gegen  jeden  Apotheker  zeigen,  auf  Medicinalordnun- 
gen,  die  demfelben  pünktlichen  Gehorfam  gegen  Ärzte 
vorfchreiben,  auf  ftrenge  Gefetze,  die  eigentlich  nur 
für  unwiffende  und  gewilTenlofe  Apotheker  gegeben 
find.  Auf  der  anderen  Seite  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs 
es  auch  viele,  befonders  in  manchen  neueren  phar- 
maceutifchen  Inftituten  unterrichtete  Apotheker  giebt, 
die,  voll  Stolz,  die  Vorfchriften  der  Ärzte  lieblos  beur- 
theilen  und  fie  fogar  gern,  nach  dem  Beyfpiele  eines 
Meijers,  hofmeiftern  wollen.  Wird  der  Staat  den 
Apothekern  gewilTe  Vorzüge  und  Rechte  einräumen, 
die  fie  etwas  erheben,  den  Stand  derfelben  unter  an- 
deren dadurch  ehren,  dafs  die  einfichtsvolleren  unter 
ihnen  zu  AlTelToren  medicinifcher  Collegien  gewählt 
werden;  wird  in  Medicinalordnungen  in  einem  hu- 
maneren Ton  von  ihren  Pflichten  gefprochen;  wird 
der  Staat  vorzüglich  für  mehr  wiflenfchaftliche  und 
moralifche  Ausbildung  derfelben  forgen  :  fo  wirö  ge- 
\v\Cs  das  Band  zwifchen  ihnen  und  den  Heilkünftlern 
fefler  geknüpft  werden.  2)  Von  dem  Verhiiltnifj'e  des 
Apothekers  zu  dem  Kranken.  Allerdings  mufs  letzte- 
rem befunders  daran  gelegen  feyn,  dafs  er  die  von 
einem  gefchickten  Arzte  ihm  verordneten  Mittel  un- 
verfälfcht,  gut  und  wirkfam  erhält.  Würde  der  Apothe- 
ker aber,  vorzüglich,  wenn  er  fich  an  einen  kleinen 
Orte  aufhält,  wo  es  viele  Arme  giebt,  nicht  zum 
Fleifs  und  zur  Pünktlichkeit  in  feinen  Gefchäften  mehr 
LH 
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aufgemuntertwerden ,  wenn  ihm  eine  gewifTe  Befol- 
dung  vom  Staate  beftimmt  würde?  .Wenn Kleine  Feh- 
ler und  Verfehen  von  feiner  Seite  vorfallen  ,  fo  feilte 
fieder  Kranke,  wie  der  Arzt,  mit  Schonung;  überfe- 
hen.  Fehler  von  Bedeutung  aber,  die  aus  Nachläf- 
figkeit  oder  UnwifTenheit  entfprungen  find,  verdie- 
nen geahndet  zu  werden;  nur  follte  in  einer  folchen 
Sacheder  Ar/tallein  nichtSchiedsrichter feyn.  3)  Vom 
Verhiiltniffe  des  Jpothekers  zum  Staate.  Das  Erfte,  was 
diefem  zu  thun  obliegt,  ift  die  Sorge  für  die  Anftel- 
li^^ig  gefthickter  und  rechtfchafTener  Apotheker.  Je- 
der Unwidende  foüte,  wenn  er  auch  fein  Privilegium 
noch  fo  theuer  bezahlen  wollte,  von  dem  wichtigen 
Püften  eines  Apothekers  ausgefchloITen  werden.  Nur 
Kenner  aber  können  nach  einer  ftrengen  Prüfung  über 
den  Werth  eines  Apothekers  entfcheiden;  kein  ande- 
rer, der  nicht  felbll  Meifit'r  in  der  Chemie  und  Phar- 
macie  ift,  follte  hiebey  ein  Wort  zu  fagen  haben. 
(Stillten  nicht  auch  Droguiften  einer  Prüfung  unter- 
worfen werden?;  In  jedem  Lande  follte  eine  verhält- 
nifsmafsige  Anzahl  chemifch  -  pharmaceutifcher  Schu- 
len errichtet  werden;  diefe  aber  füllten  billig  immer 
unter  der  weifen  Leitung  einer  öfifentlichen  Autorität 
ftehen.  Von  dem  collegio  medico  follte  dafür  geforgt 
werden,  dafs  die  Apotheker  bey  den  Vifitationen  ih- 
rer Officinen  fo  wenig,  als  möglich,  den  Chikanen 
der  Ärzte  ausgefetzt  find.  Ift  von  dem  Phyfikus  oder 
einem  anderen  Arzte  etwas  Verdächtiges  oder  Fehler- 
haftes bemerkt  worden;  fo  follte  diefes  zunächftdem 
Inhaber  der  Apotheke  felbft  mitgetheilt,  dann  dem 
medicinifchen  Collegio  angezeigt  werden.  Der  Vor- 
fchlag  des  Vfs, ,  jede  Apotheke  von  einem  anderen 
gefchickten  Apotheker  unter  Aufficht  eines  freinden 
Phyfici  oder  eines  Mitgliedes  eines  coUegii  medici  un- 
terfuchen  zu  lalTen,  verdient  alle  Aufmerkfamkeit. 
Ree.  wünfchte ,  dafs  der  Vf.  auch  gezeigt  hätte  ,  wie 
nöthig  es  fey,  bey  Apothekenvifitationen  unter  ande- 
ren auf  die  Gefundheit  der  Apotheker,  feiner  Gehül- 
fen und  Lehrlinge  Rückficht  zu  nehmen,  zumal,  wenn 
m  einer  Officin  manche  ekelhafte  Gewohnheiten  herr- 
schend find,z.  B.  das  Kauen  der  Korkftöpfel,  das  Anhau- 
chen der  Pillen,  das  Ausftreichen  der  Qefäfse  mit  den 
Fingern.  Eine  Apothekerordnung  mufs  mit  vieler 
Sachkenntnifs,  genauer  Erwägung  aller  Localverhält- 
Iliiie  u:;d  mit  unbeftechlicher  Gerechtigkeitsliebe  ab- 
gfifafst  werden ,  weder  zuwenig,  noch  zu  viel,  von 
den  Apothekern  fodern.  Mit  Freymüthigkeit  unter- 
fucht  der  Vf.  die  wichtigftea  Puncte ,  die  den  Inhalt 
der  Apothekerordnungen  ausmachen,  tadelt  aber  bey 
diefer  Gelegenheit  verfchiedene  übertriebene  Be- 
hauptungen, zu  welchen  fich  Hr.  Meyer  in  feiner  be- 
kannten Schrift  hat  verleiten  laffen.  In  Rückfitht  des 
Verhältnifl'es  der  Lehrlinge  zu  ihren  Principalen  fin- 
det er  mehrere  davon  fehr  mangelhaft.  Wie  diefe 
für  einen  zweckmäfsigen  Unterricht  zu  forgen,  jenen 
die  nöthigen  chemifchen  und  pharmaceutifchen  Kennt- 
niffe  beyzubrihgen  haben,,  davon:  ift  gewöhnlich  hier 
gar  nicht  die  Rede..  —  Die  gerechte  Federung  der 
Medicinal  -  Ordnungen,  dafs  fich  jeder  Apotheker  des 
iLjmtQiis=  enthalten^  foU>^  fcbeint  der  Vf.  zu^  weit  aus-- 
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zMdehnen.  Er  will  ,  dafs  auch  folche,  die  wirklich 
Medicin  ftudirt  haben  und  ehedem  felbft  praktifche 
Arzte  waren,  fobaid  fie  eine  Apotheke  übernommen 
hatten,  keine  Kranken  behandeln  foUen.  ~  Auf  das 
Locai;  einer  Apotheke,  welches  fo  befchafFen  feyn 
mufs,  dafs  die  in  derfelben  aufzubewahrenden  Arz- 
neyen  nicht  verderben,  ift  in  den  meiften  Medicinal- 
ordnungen  zu  wenig  Rückficht  genommen  worden.  — 
Am  beften  wäre  es,  wenn  der  Staat  felbft  an  jedem 
Orte,  wo  eine  Apotheke  beftehen  kann,  den  Platz 
dazu  hergäbe.  —  Die  Einführung  eines  Recept  -  Bu- 
ches in  Apotheken  billigt  der  Vf.  eben  fo  wenig,  als 
Hr.  Meijer.  —  Am  Ende  der  Schrift  zeigt  er,  wie 
n^achtheilig  es  fey,  wenn  der  Staat  die  Zahl  der  Apo- 
theken zu  fehr  anwachfen  läfst,  und  erklärt  fich  aus 
guten  Gründen  gegen  die  projectirte  Ai>legung  einer 
dritten  Apotheke  in  Roftock.  —  ea  

Braunschweig  ,  in  d.  Schulbuchhandlung  :  Lehr- 
buch der  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers 
und  der  Gefundheitslehre  von  Stuve,  Z.wey-r 
te  vom  Dr.  C.  R.  IV.  Wiedemann  verbe  Verte  und 
vermehrte  Auflage.  Zur  allgemeinen  Schulen- 
cyklopadie  gehörig.  igoS-  2l8S.  8-  (  14  Gr.  ) 

Wenn  Deutlichkeit  und  Kürze  die  vorzügüchften 
Eigenfchaften  eines  guten  Lehrbuches  find,  fo  mufs 
das  vorliegende  unter  die  heften  gerechnet  werden. 
Denn  die  fchwere  Aufgabe;  das  Wichtigfte  von  dem 
Bau  des  Menfchenkörpers,  von  der  Beftimmung  der 
einzelnenTheile  und  von  der  gefundheitsgeinäfsen  An- 
wendung ihrer  Thätigkeiten  gedrängt  und  fafslich  vor- 
zutragen, ift  hier  wirklich  fo  gut  gelöfet,  als  es  der 
Umfang  des  Gegenftandes  nur  immer  erlauben  moch- 
te. Derfchnelle  Abfatz  der  erften  Auflage,  und  des  ver- 
dienten Hüdebrand  und  Wiedemann  Bemühungen  um 
diefe  Schrift  fprechen  ohnehin  für  ihre  Brauchbarkeit, 
und  es  ift  daher  wohl  zu  vermuthen  dafs  der  zwe\ ten 
Auflage  nochmehrere  folgen  werden.  In  diefer  Rück- 
ficht glaubt  Ree.  einige  Bemerkungen  mittheilen  zu 
müffen.  Bey  der  ßefchreibung  des  Keilbeins  hätte 
auch  angeführt  werden  können,  dafs  es  zur  Bildung 
der  Augenhohlen  beyträgt,  aufweiche  auch,  fowohl 
bey  der  Befchreibung  der  übrigen  Knochen,  welche 
fie  bilden  helfen,  als  bey  der  ßefchreibung  der  Ge- 
fichtsorgane,  zuwenig  Rückficht  genommen  worden 
ift.  Die  Wangenbeine  find  bey  der  Aufzähiung  der 
Knochen  ganz  übergangen  worden.  Die  Aufzahlung 
der  einzelnen  Muskeln  wäre  allerdings  zu  weitläuftig 
gewefen ;  allein  im  Allgemeinen  hätte  doch  wohl  et- 
was von  der  Art,  wiedurch  fie  die  Glieder  ausgeftreckt 
und  gebeugt  oder  fonft  bewegt  werden,  und  von  ihrer 
Lage  gefagt  werden  follen.  In  einem  für  Laien  in 
der  Zerglitderungskunft  beftimmten  Buche  kann  es 
doch  zu  Mifsverftand  Anlafs  geben, wenn  es  S.49  heifst : 
„die  Nervenäftchen  liegen  auf  der  Haut  entblöfst,"  oder 
S.  140:  ,, die  Zeugungsglieder  oder  Gefchlechtstheile 
liegen  zunächft  an  den  Nieren."  Da  das  Buch  eigent- 
lich für  Lehrer  an  Schulen  beftimmt  ift,  fo  würde  die- 
fen  vielleicht  eine  Hin  weifung  auf  die  reichhaltigfte» 
Quellen,,  aus  weichen  Belehrung,  durch  umilanüiiche» 
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re  BaVhreibuiigen,  oder  gate  Abbildungen  gefcbbpft 
werden  könnte,  willkoininen  gewefen  feyn. 

C.  T. 

Bermn,  b.  Lange:  Über  die  Nervemibei,  ein  Ta- 
fchenbuch für  das  fchöne  Gefchlecht ,  nebft 
einem  Anhaugc  für  das  männliche  ,  über  Hy- 
pochondrie, Gicht  und  verwandte  Übel ,  vom 
D.  J.  F.  Wnlff ,  königl.  preufs.  Medic.-Rathe 
u.  f.  w.  1804.  VIII  u.  172  S.  med.  8-  (16 Gr.) 
Der  Vf.  wollte  zunächft  feinen  hyfterifchen  Patien- 
rinnen,  und  dann  allen  gebildeten  Kranken  diefer  Art, 
eine  deutliche  ßelchrung  über  diefe  Übel  geben,  und 
glaubt,  ohnerachtet  der  Menge,  ähnlicher  Schriften, 
bey  der  ihm  eigenen  Anficht  der  Sache,  kein  überilüf- 
figes  Buch  zu  fchreiben.  Er  betrachtet  nämlich  diefe 
Krankheiten  aus  dem  Gefichtspuncte  der  bey  Laien 
raeift  verfchrienen  Erregungstheorie,  und  zeigt,  w  ie 
viel  diefelbe  von  dem  Arzte  zur  Unterfuchung  der 
Natur,  des  Sitzes  und  des  Grades  der  Krankheiten 
verlange,  um  feine  Leferinnen  von  dem  gründlichen 
Verfahren  der  Aerzte,  die  ftreng  nach  ihr  handeln, 
zu  belehren. 

So  ungenügend  nun  auch  die  kurze  Belehrung, 
die  der  Vf.  feinen  Leferinnen  über  die  Entftehung  der 
Krankheiten  überhaupt,  und  der  Krämpfe  insbefonde- 
re,  nach  der  Erregungstheorie  giebt,  fuwohl  fürletz- 
tere als  für  den  Arzt  \\\;  foviel  /ich  gegen  den  Satzfa- 
gen  läfst,  dafs  dergleichen  Übel  blofsauf  directer 
oder  indirecter  Schwäche  beruhen  ,  und  Sthenie  bey 
Körpern  diefer  Art  gar  nicht  Statt  finden  könne;  fo 
wenig  der  Vf.  darauf  aufmerkfam  macht,  dafs  in  fo  fehr 
vielen  ,  vielleicht  der  Hälfte  der  Falle  von 
Krampfübeln,  der  Grund  derfelben  in  einem  örtlichen 
Übel  liegt,  welches  die  heilfame  Wirkung  aller  erre- 
genden ^/littel  zunichte  macht  und  oft  gar  nicht,  oft 
wenigrtens  nicht  allein  hier  Stattfinden  kann:  fomüffen 
wir  docb  geftehen,dafs  fein  Buch  vielerley  nürziicheBe- 
lehrungen  enthält,  und  befonders  in  Rückficht  der  ne- 
gativen Belehrung,  was  Kranke  diefer  Art  nicht  thun 
fo.len,  fich  vortheilhaft  auszeichnet,  fo  wie  die  Ma- 
nier des  Vortrags  dem  Gefchmack  der  Leferijinen  an- 
gepiifst  ift.  Wenn  aber  Schriften  diefer  Art  auch  ei- 
nigen Nutzen  haben,  und  vielleicht  die  Kranken  vor 
der  Wahl  fchlechter  Arzte  zuweilen  zu  verwahren  im 
Stande  find  :  fo  haben  fie  doch  im'ner  den  grofsen  Nach- 
theil, dafsdie  HalbwilTerey, welche  daraus  erwächft,  die 
Kranken,  zumal  die  fo  unfolgfamen,  verdrüfslichen 
und  fchüchternen  Krampfpatienten,  fuperklug  und 
mifstrauifch  gegen  ihren  Arzt  macht,  der  fo  fchon 
mit  dem  Gewand  der  Geduld  angethan  feyn  mufs, 
wenn  er  mit  Kranken  diefer  Art  fertig  werden  will, 
und  dafs  fo  das  Wirken  des  heften  Arztes  ungemein 
erfchwert  wird. 

Der  Gang  diefer  SchriVt  ift  übrigens  folgender: 
Die  krampfhaften  Befchwerden  werden  vom  niedrig- 
ften  bis  zum  höchften  Grade,  und  nach  der  Art,  wie  fie 
fich  in  jedem  einzelnen  Organe  zeigen,  kurz  gefchil- 
dert;  dann  auf  wenigen  Blättern  die  Entftehung  der 
Krankheiten  aus  Störunge  der  Harmonie  der  einzelnen 
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Organe  erklärt;  (was  Krampf  an  fich  fey ,  wird  gar 
nicht  gefagt,  nur  dafs  Krämpfe  Folgen  erhöhter  Erreg- 
barkeit feyen), angegeben:  hierauf  werden  dieVeranlaf- 
fungen  zu  Krämpfen  in  den  gewöhnlichen  Fehlern  der 
phyfifchen  und  moralifchen  weiblichen  Erzichuj)g  auf- 
gefucht,  und  diefemitftarken,aberfehr  richtigen,  Far- 
ben gefchildert.  Als  Bedingniffe  zur  Genefung  ftellt 
der  Vf.  auf,  dafsdie  Organenur  geftort  in  ihrer  Wirk- 
famkeit,  nicht  aber  zerftört  feyn  dürfen,  und  dafs  die 
Kranken  Muth  und  Kraft  haben,  durch  Entfernung 
der  äufseren  fchädlichen  EinnüfTe  felbft  dazu  mitzu- 
wirken. Nachdem  der  Vf.  feine  Kranken  in  zwey 
Claffen  getheilt  hat,  in  folche  ,  welche  nur  bey  jeder 
etwas  ftarken  und  regelwidrigen  Einwirkung  von  au- 
fsen  fogleich  Zufälle  von  Übelfe)  n  empfinden,  und  in 
folche,  welche  faft  nie  davon  frey  find:  fo  ertheilt  er  für 
beide  die  gehörigen  Vorfchriften  in  Beziehung  auf  ih- 
re ganze  Lebensweife,  und  empfiehlt  erftern  unter  an- 
deren vorzüglich  den  Gebrauch  lauer,  in  der  Tem- 
peratur allmählich  immer  mehr  und  mehr,  und  wo 
möglich,  bis  ig  Grad  endlich  her.nbgefetzter  Bäder. 
Diefe  Vorfchriften  find  für  beide  Claffen  eben  fo  aus- 
führlich als  zweckmäfsig  aufgeftellt,  und  beruhen  auf 
dem  Hauptgrundfatze  ,  .die  grofse  Empfänglichkeit 
diefer  Kranken,  nur  ganz  allmählich  durchnachund 
nnch  vorlichtig  vermehrte  Reize  zu  vermindern,  und 
ihrcEnVrgie  zu  erhöhen.  —  Kürzlich  gedenkt  end- 
lich der  Vf.  der  Fälle,  wo  Nervenübel  mit  örtlichen 
organifchen  Übeln,  entweder  als  Folgen  oder  alsUr- 
fachen  von  erftereft,  verbunden  find  ,  z.  B.  Ausdeh- 
nungen des  Herzens,  oder  Verhärtungen  der  Gebär- 
mutter u.  f.  w. ,  und  verweift  diefe  an  ihren  Arzt.  — 
Um  die  künftige  Generation  vor  Übeln  diefer  Art  zu 
bewahren,  wendet  fich  nun  derVf.  zu  dem  Verhalten 
in  der  Schwangerfchaft,  fetzt  die  Bedingungenausein- 
ander,  unter  welchen  eine  Mütter  felbft  ftillen  oder 
eine  Amme  annehmen  foll,  verwirft  mit  Recht  das  Auf- 
ziehen ohneBruft,  und  verfolgt  die  Regeln  der  Erzie- 
hung in  phyfifcher  und  moralifcher  Hinficht.  Der  An- 
hang ift  der  Hypochondrie  gewidmet,  welche  der  Vf. 
für  eine.dem  W'efen  nach  niit  der  Hyfterie  übereinftim- 
mende  Krankheit  hält,  welche  von  Überreizung  ge- 
wiffer  Organe  herrühre.  Gicht,  Nierenftein,- Hämor- 
rhoiden und  Afthma  betrachtet  er  ebenfalls  als  Übel 
von  derfelben  Natur,  erklärt  deren  Entftehung  nach 
dynamifchen  Grundfätzen,  und  trägrdie  Verhaltungs- 
Regeln  bey  diefer  Krankheit  vor.  In  Rückficht  der 
Gicht  rühmt  er  noch  ein  Mittel,  was  nach  feinen  Er- 
fahrungen beftinimt  die  Anfälle  fogleich  unterdrückt, 
ohne  Schaden  zu  thun  ;  es  ift  diefs  nichts  anderes,  als 
eine  mit  fpanifchem  W'ein  bereitete  Tinctur  aus  dem 
Kraute  und  der  W'urzel  der  gratioia'.  welche  fünft  un- 
ter dem  Namen  Eaii  medichiale  du  S.  Kuffon  etc.  aus 
Paris  als  ein  Univerfalinittel  nach  Pohlen  kam;  der 
Zufall  entdeckte  feine  W'irkfanikeit  gegen  Podagra,- 
und  der  Vf. ,  der  aus  Jtijon  coury  de  chymii  die  Berei- 
tung diefes  Mittels  kennen  lernte,  fand  diefelbe  faft: 
allgemein  beftätigt;  fie  fcli  in  einer  kleinen  Gabe,  zu. 
einem  TheelöfFel  gegeben ,  in  wenigen  Stunden  die' 
Schmerzen  fchon  linderji,,und  in-  24,  bis  24.  Stunüsn: 
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ganz  austilgen ,  ohne  Erbrechen  oder  Laxiren  zu 
bewirken.  N.  W. 

Zürich,  b.  Gefsner :  Sammkmg  medicinijcher  Ab- 
handlungen vermischten  Inhaltes.  Aus  fremden 
Sprachen  überfetzt.  Herausgegeben  von  Dr. 
1^.  ^.  Römer.  i8o5-  18  Bog.  8-    (22  Gr.) 

Es  find  der  Abhandlungen  fieben,  nicht  alle  reyji 
niedicinifchen ,  fondern  mehrere  auch  naturhiftori- 
fchen  Inhaltes,  i)  Über  das  elaflifche  Harz,  von 
Vincentio  de  Cervantes  a.  d.  Spanifchen.  DiefsHarz 
wird  von  verfchiedenen,  fowohl  im  nördlichen  als  füd- 
lichen  Amerika  und  inWeftindien  einheimifchen  Pflan- 
zen gewonnen,  namentlich  der  latropha  elaßica  (Pao 
Stjinga,  ^eve,  Caoutchon)  in  mehreren  Arten,  der  Ce- 
cropia  peltata  [Coißotapelo,  Sarumba,  Ambaijba) ,  der 
Ficus  nijmphaeifotia  (Amcoztie ,  Texcalamatle,  Texca- 
jnatl,  Higueron)  und  noch  mehreren  Bäumen ,  die 
noch  nicht  genau  genug  beftimmt  find,  z.  B.  der  Ma- 
pa  oder  Jmapa  und  der  Pao  comprido.  S.  11  wird 
auch  der  botanifche  Charakter  der  Cafiilia  elaßica,  wie 
der  Vf.  den  Hauptbaum  benennt,  angegeben.  Die  al- 
ten Mexicaner  nennten  ihn  Holgua  hoiiitl ,  die  jetzi- 
gen Arbo  del  Ute.  Im  flüfllgen  Zultande  ifl  das  Harz 
eine  milchichte  Subftanz,  ein  Saft,  welcher  durch 
Einfchnitte  in  den  Baum  gewonnen  wird.  Aus  Ver- 
fuchen  fchliefst  der  Vf. ,  es  fey  eine  Subftanz  von  ei- 
gener Art,  welche  am  meifhen  Ähnlichkeit  mit  dem 
thierifchen  Leim  habe.  Intereflfant  ift  die  Notiz,  dafs 
das  elaftifche  Harz  ftark  gebraucht  werde,  um  Zeu- 
ge walTerdicht  zu  machen.  2)  Über  das  fojjjle  Ca- 
outchon oder  elaflijche  Erdharz  aus  Drebyshire  von 
Tanjas  St.  Tond.  In^iner  Tiefe  von  430  Fufs  unter 
der  oberen  Ebene  eines  kalkartigen  Gebirges,  zwi- 
fchen  Lagern  von  Thonfchiefer ,  liegt  diefs  Harz  ge- 
wöhnlich in  Neftern  zwifchen  den  in  die  Spalten  ein- 
gedrungenen Lagen  eingefchlolTen,  welches  von  zwey- 
erley  Art  ift,  elaftifches  oder  compreftlbles  und  foli- 
des,  hartes  oder  brüchiges.  Von  jenem  faefchreibt  der 
Vf.  fünf  Varietäten,  von  diefem  drey.  Der  Vf.  fcheint 
geneigt  zu  feyn,  dieEntftehung  »^jefes  Caoutchouvon 
Vegetabilien  herzuleiten,  was  doch  fehr  unwahrfchein- 
lich  ift.  Er  führt  S.  65  auch  die  Pflanzen  auf,  wel- 
che den  Caoutchou  liefern.  3)  Unterßichungen  über 
die  Natur  einiger  thierijcher  Befiandtlisile,  welche  durch 
Kranliheit  verändert  worden,  befondevs  fotcher ,  welche 
der  Milch  ähnlich  find,  von  Dr.  Tranz  Marabelli. 
Ree.  glaubt,  diefe  Abhandlung  fchon  an  einem  oder  gar 
mehreren  andern  Orten  gelefen  zu  haben.  Aus  derfelben 
geht  hervor,  dafs  die  Materie,  welche  man  oft  im 
Uiiterleibe  verftorbener  Wöchnerinnnen  fand  ,  keine 
Milch  ift,  fondern  eine  eiterartige  Flüfligkeit,  ja  dem 
Eiter  felbft  gleichförmig.  S.  gö.  4)Ant.Manzoni  Beobach- 
tungen zur  näheren  Kenutnifs  der  Tehler  der  Urinwege, 
nebft  einigen  anderen  Krankengefchichten.  Mehrere 


Krankengefchichten  beweifen,  dafs  nicht  nur  Ausdeh- 
nungen, fondern  auch  Verhärtungen  an  der  Urinblafe, 
den  Vorfteherdrüfen  u.  f.  w.  häufig  an  langdauernden 
Urinbefchwerden  Schuld  feyen,  welche  noch  am  erften 
durch  den  Bauchftich  erträglich  gemacht  werden  kön- 
nen. Es  ift  auffallend,  dafs  in  der  Gegend  des  Vfs.  der- 
gleichen Urinbefchwerden  fo  häufig  find,  welches  wir 
aus  den  vielen  und  mancherley  Krankheitsgefchichten ' 
fchliefsen,  die  jedoch  für  die  Praxis  nicht  alle  gleich  er- 
giebig find.  S.  25  findet  fich  eine  Beobachtung,  dafs  ei- 
ne junge  Frau,  nach  einer  Verwundung  in  derSchaam- 
gegend  ,  Urinunterdrückung  und  endlich  Verhaftung 
bekam,  welche  fo  weit  ging,  dafs  in  22  Monaten  nicht 
ein  Tropfen  Urin  von  ihr  kam.    Dennoch  roch  es  im 
Zimmer  und  ihren  Kleidern  ftets  nach  Urin.  Endlich 
hielt  das  Übel  den  Gang,  dafs  fie,  wöchentlich  einmal, 
gegen  3  bis  6  Pfund  wäfsrichten,  dem  Geruch  und  Ge- 
fchmack  nach  natürlichen,  Urin  wegbrach.  Bevor  die 
Krankheit  diefen  Ausweg  gefunden  hatte,  fchwoll  ihr 
Körper  wafTerfüchtig  an.   Nachher  verfiel  fie  in  eine 
Art  von  Wahnfinn,  wogegen  allein  der  Mohnfaft  in 
grofsen  Dofen  einige  Erleichterung  verfchaffte.  Sie 
ftarb  endlich  im  33  Jahre  diefer  Harnunterdrückung, 
nachdem  fie  während  diefer  Zeit  mehr  als  200  Pfund 
Opium,  manchen  Tag  200  Grane,  verbraucht  hatte. 
Und  die  Section  zeigte  lauter  Unbedeutenheiten  ! !  — 
5)  And.  Duncans  Jnauguralfchr.  von  der  Soymida- 
rinde.  Eine  Art  der  Swietenia,  welche  in  Deutfchland 
kein  grofses  Glück  gemacht  hat,  obfchon  fie  der  Chi- 
na in  vielen  Stücken  gleich  ift.  6)  Beobachtufigen,  Lei- 
chenöffnungen und  Verfuche  über  den  Bifs  wüthender 
Thiere  ,  von  Roßi.  Der  Vf.  hält  alle  fpecififchen  Mit- 
tel für  unwirkfam,  fpricht  inzwifchen  von  einer  neu- 
en Methode  gegen  diefs  erfchreckliche  Übel,  ohne  fie 
jedoch  genau  anzugeben.    Durch  die  Section  will  er 
den  Magenfaft  immer  im  ÜberflulTe,  grünlicht  und 
fauer,die  Nerven  locker  und  unzufammenhängend  ge- 
funden haben.    Der  Überfetzer  macht  hiezu  folgen- 
de Anmerkung  :  Er  habe  zu  Wien  unter  Stoll  vier  Ge- 
bilTene  beobachtet.    Ein  italiänifcher  Geiftlicher  hatte 
die  Kur  übernommen,  weil  er  ein  Arcanum  gegen  die 
Wuth  zu  befitzen  vorgab.  Alle  vier  ftarben  demohner- 
achtet.  Bey  einigen  brach  die  Wuth  erft  nach  einigen 
Monaten  aus. Keiner  bellte  wie  ein  Hund,  fondern  fcbrie 
nur  kläglich,  wie  Kinder,  wenn  fie  in  Krämpfen  Jiegen. 
Manche  hatten  guteZwifchenzeiten,  und  fühlten  dieAu- 
falle  vorher.  Allen  erfchien  das  V^afler  im  Glas  zum 
Trinken  in  einer  blauen  Flamme,  die  ihnen  Abfcheu 
verurfache.  Bey  allen  ging  die  ftille  Wuth  voraus.  7) 
Befchreibung  des  Tiebers,  welches  im  ^.  1S02  zuBeau- 
repaire  herrjchte,  von  Villars,  Arzt  zu  Grenoble.  Es 
war  ein  gallicht,  doppelt  dreytägiges  Fieber  (Typhus?). 
Man  gab  dngegen  Brechmittel,  Abführungen,  China. 
Manchma  1  wn r  Ruhr  dabey.wogegen  die  Ärzte  B habar- 
ber  mit  Diafcordium  anwandten.  F.  j. 


FORTSETZUNGEN. 

Elfenach,  b.  Wittekind :  Handbuch  der  Erfindungen,  von  3ter  Th.  ifte  Abth,  235  S.  2te  Abth.  262  S.-  1307.  4ter  Th. 
Gabriel  Chiflia.  Betijiinün  Bufch,  Confiftorialafieüor ,  Diacon.  iRe  Abth.  292  S.  4re  ganz  umgearbeitete  und  fthr  veim.  Aufl. 
ord,  und  Micgli.ed  des  geilUichen  Miiiifterii  zu  Arnftadt.  1805-     (zufammen  2  Thlr.  12  gr.) 
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P  H  I  L  0  S  0^  H  I  E. 
Leipzig,  b.  Hinrichs  :  Die  yJflhetikfür  gebildete  Le- 
fer  von  Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz ,  or- 
dentlichen (m;  Piof.  des  Natur  -  und  Völkerrechts 
zu  Wittenberg  u.  f.  w.  1807.  Erfter  Theil.  VIII 
und  266S.  Zweyter  Theil  414S.gr.  8-  (s'ithlr.) 

Di  e  ktlhetik  für  gebildete  Lefer?  Wozu  der  Zufatz? 
■Wer  wird  eine  Afthetik  für  ungebildete  Lefer  fchrei- 
ben?  Oder  feilen  die  Gebildeten  etwa  den  Gelehrten 
gegenüber  ftehen?  Defto  fchlimmer,  wenn  die  Gelehr- 
ten nicht  mehr  gebildet  find!  Für  folche,  die  keine 
gelehrte  Kenntniile  belitzen,  pafst  die  Terminologie 
auch  nicht.  Oder  foll  etwa  mit  dem  Zufatze  die  Form, 
die  Weitläuftigkeit,  der  Umftand  gerechtfertigt  wer- 
den, dafs  manchmal  etwas  beygebracht  ift ,  welches 
nicht  gerade  nöthig  gewefen  wäre,  wenn  der  Vf.  nicht 
auf  ein  gemif cht  es  Publicum  Rückficht  genommen  hät- 
te? Dasift  wahrfcheinlich  ;  aber  eine  folche  Rückficht 
verdient  feiten  Lob,  weil  Keinem  leicht  genug  gethan 
wird.  Sey  dem,  wie  ihm  wolle:  fo  unerquicklich 
der,  übrigens  zierlich  in  Kupfer  geftochene,  Titel  ift, 
fo  unerbaulich  ift  die  Vorrede.  Die  eben  fo  neue  als 
intereflante  Bemerkung,  dafs  alle  Veränderungen  und 
neuen  Geftalten  der  philofophifchen  Syfteme  von  der 
Revolutionirung  der  Metaphyfik  ausgegangen  feyen, 
und  dafs  die  Äfthetik  (leider! )  gewöhnlich  das  Colorit 
des  herrfchenden  philofophifchen  Syftems  getragen 
habe,  übergeht  Ree.  Aber  Hr,  Pölitz  verlangt,  dafs 
man  ihm  nicht  des  Synkretismus  oder  des  Eklekticis- 
mus  befchuldigen  foll ;  er  kennt  nichts  Traurigeres  in 
der  Philofophie  als  fie  ;  denn  beide  feyen  weder  warm 
noch  kalt.  Er  hingegen  nennt  fich  einen  neutralen  Den- 
ker, der  die  älteren,  neuen  und  neueften  philofophi- 
fchen Syfteme  mit  Fleifsund  Unparteylichkeit  gelefen 
und  geprüft  hat.  Gewifs,  das  iftalles Lobes  werth,  und 
ein  folches  Bekenntnifs  wird  ihm  eineMenge  Gemüther 
gewinnen.  Aber  weifs  Hr.  Pölitz  es  denn  nicht,  dafs  der 
Neittraiefich  hübfch  ruhig  verhalten  foll  ?  Dafs  die  Neu- 
tralitat aufhört,  wenn  er  fich  in  Bewegung  fetzt  und  an- 
greift? dafs  im  Reiche  Gottes  wider  uns  ift,  der  nicht 
ir.it  unsift?unddafseseinWiderfpruch  ift,  neutral  blei- 
ben, und  doch Jeme  Anficht  ausfprechen  zu  wollen,  wie 
er  ausdrücklich  erklärt?  W^enn  Hr.  Pölitz  fich  darum 
den  Synkretiften  und  Eklektikern  entgegenfetzt,  weil 
man  in  feinem  Buche  ,,die  Spuren  des  eigenen  Nach- 
denkens und  einer  vieljährigen  Bekanntfchaft  mit  der 
Äfthetik,  als  W^ifienfchaft,  nicht  verkennen  werde  :  "  fo 
möchte  man  doch  fragen:  glaubt  denn  Hr.  P.,  dafs  der 
Eklektiker  feine  Eklexis,  qhne  alle  Spur  vom  Nach- 
denken betreibt?  Und  wa;^  die  Bekanntfchaft  mit  der 
•Äfthetik,  als  IViJfenJchaß,  ,i)etn{?t,  fo  war  die  wohl  nur 
S'  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


an  der  Elbe  zu  machen  !  —  Hr.  Po/j^^  wünfcht  darauf 
zweyerley  :  ,,nach  den  von  ihm  aufgeftellten  Principien 
geprüft  und  widerlegt  zu  werden  ;  und,  dafs  diefs  mit 
Liberalität  gefchehenmöchte-'^  Ree.  bedauert,  dafs  er 
nicht  recht  weifs,  was  das  letzte  heifsen  foll,  fonft  wür- 
de er  gern  willfahren.  Da  aber  „der  liberale  Ton  tiur 
eine  Erwiederung  der  Art  feynfoll,  mit  welcher  Er  die 
indiefer  Schriftaufgeführten  Denker  behandelte  :"  fo 
glaubt  Ree.  zu  begreifen,  was  Hr.  P.  meint.  Nämlich:  Hr. 
P.  fagt uns,  wenn  er  von  Anderen  fpricht,  was  diefe 
Anderen  gefagt  haben,  und  verfichert,  dafs  er  fich 
nicht  damitausföhnen  könne;  oderer  lobt  ftark,  und 
fetzt  einigen  Tadel  hinzu;  oder  er  macht  einen  kleinen 
Einwurf;  oder  er  tadelt  ftark,  und  läfst  dann  einiges 
Lob  folgen  ,  um  zu  zeigen  ,  dafs  er  gerecht  fey,  und 
über  dem  Verwerflichen   das  Gute  nicht  verkenne. 
Von  Allem  könnten  ßeyfpiele  gegeben  werden:  Wir 
geben  fienur  von  dem  letzten  Verfahren.  Nachdem 
gezeigtift,  dafs  Schelling  das Fichtefche  Denken,  ,, kraft 
deflen  der  denkende  Geift  nur  auf  feiner  eigenen  rei 
nen  Ichheit  ruhen  follte,"  in  ein  abfolutes  Denken  ver- 
wandelt; dafs  .,das  Anfchauen  der  fich  felbft  bewufst- 
los  zerfpaltenden  Gottheit,  in  feiner  Schule,  den  Na- 
men Religion  bekommen  habe,  und  die  Religion  als 
die  Indifferenz  der  WiflTenfchaft  und  Kunftaufgeftellt 
fey  ;  "  dafs  „das  Ich  in  der  W^iflenfchaft  das  Allge- 
meine, in  der  Kunft  aber  das  Einzelne  conftruire"u. 
f.  w. ,  wird  gefagt:  „fo  weitgreifend  und  zum  My- 
fticismus  unaufhaltbar  hinführend  auch  die  Verirrun- 
gen  diefer  äfthetifchen  Schule  find:  fo  war  es  doch 
verdienfllich,  dafs  durch  fie  das  eklektifche  Princip  der 
Natürlichkeit  undSentimentalität  völlig  verdrängt  und 
die  neue  wiflenfchaftliche  Begründung  derÄfthetik  an- 
geregt, fo  wie  auch  die  durch  Kanij  Schule  herabt^e- 
würdigte  Phantafie  wieder  zu  Ehren  gebracht  wurde, 
ivemi  gleich  (man  mufs  foviel  als  möglich  auf  beiden 
Schultern  tragen!)  das  Syftem  der  Äfthetik  nach  an- 
deren Principien  aufgeführt  werden  mufs,  als  die  aus 
dem  Identitätsfyftem  hervorgehen.'«    Von  Friedrich 
Schlegel  wird  bemerkt :  „Bey  vielem  Lehrreichen  un4 
Gehaltvollen  feiner  Schriften,  fände  fich  viel  Einfei- 
tiges,  Halbwahres  und  Verfehltes;  im  Jlarcos  aber 
und  in  der  Lucinde  habe  er  feine  entfchiedene  Unfä- 
higkeit für  die  Darfteilung  äfthetifcher  Ideen  bewie- 
fen.  "  —  Wollte  Ree.  nun  nach  dem  Mufter  diefes  li- 
beralen Tons  über  die  vorliegende  Schrift  urtheilen: 
fo  wüidt;  er  etwa  fagen  muffen:  Wiewohl  Hr.  Pölitz 
in  diefem  Werke  feine  entfchiedene  Unfähigkeit  be- 
wiefen  hat,  die  Äfthetik  weiter  zubringen,  fie  zu  be- 
gründen ,  oder  neue  Anhebten  zu  eröffnen  :  fo  kann 
man  ihm  doch  das  Verdienft  nicht  abfprechen,  dafs 
er  über  feinen  Gegenftand  nachgedacht,  was  Andere 
Mmm 
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Tor  ihm  gefagt,  auf  feine  Weife  geprüft,  über  die  mei- 
ften  Objecte.  die  ins  Gebiet  der  Afthetik  gert  t  hnet  wor- 
den find,  etwas  gefagt,  und  fehr  zwecktnafsig  feine  Le- 
rc  niit  der  Literatur  des  Gegenftandes  bt  kaniit  cemacbt 
hz\  Oder:  die  Schrift  des  Hn.  P.  zeugt  von  Fleifs  und 
einer  guten  Belefenheit ;  fie  beweifet,  dafs  er  ihren  Ge- 
ge  ftand  überda'  hf ;  Manchem  kann  man  feinen  vollen 
Be  fall  nicht  verfagen;  die  Schriften  derV'irgänger  find 
be  utzt ;  die  Sprache  ift  leicht  und  fliefsend  :  aber  dem 
Ga  zen  fehlt  es  an  Gehalt,  Geründetheit.  und  Einf  niLe- 
hen  princip, welches  alleTheüe  durchdränge,  und  man 
würde  fich  irren,  wenn  man  glaubte,  die  Ailhetik  habe 
durch  diefesWerk irgend  einen  bedeutendenFortfchritt 
gemacht   Odernach  dem  üiftichon 

Neues  verkündet  das  Buch,  und  Gutes  zugleich.  O,  voi  ti  t  filich, 
Ware  das  Neue  nur  gut,  oder  das  Gute  nur  neu! 

Nachdem  fo  der  eine  Wunfeh  des  Hn.  P.  erfüllt  ift, 
möchte  Ree.  auch  gern  dem  zweyten  genug  thun  :  näm- 
lichihn  nach  feinen  eigenen  Principien  zu  p-  üfen.  Aber 
auch  diefs  ift  fchwierig.  Wahrfcheinlich  heifst  es  :  man 
foUdie  Principien  felbil  nicht  prüfen,  fondern  auf  ih'-en 
Werth  beruhen  la(Ten,  und  unterfuchen,  ob  das. welches 
etwa  aus  ihnen  gefolgert,  oder  auf  fie  gegründet  wird, 
wirklich  aus  ihnen  folge,  und  durch  fie  begründet  wer- 
de. Alfoman  foll  die  innere  Confequenz  prüfen  und  den 
Zufammenhang,  gleichv^iel  ob  das  Gebäude  über  einem 
Abgrunde ,  auf  dem  Sande,  oder  auf  einem  Felfcn  er- 
richtet ift.  Es  iftklar,  dafs  auf  diefe  Weife  alles  Einzelne 
das  gröfste  Lob  verdienen  und  doch  das  Ganze  durch- 
aus tadelswerth  feyn  könnte.  Da  indefs  Ree.  der  Mei- 
nung ift,  dafs  jede  Anficht,  die  fich  confequent  durch- 
führen läfst,  wohl  hocli  oder  tief  hegen  küime,  aber 
durchaus  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  liegen  mufs  :  fo 
hätte  er  nichts  dagegen  einzuwenden,  und  er  würde 
recht  gern  fo  gegen  Hn.  P.  verfahren,  wenn  diefer  ihm 
nur  die  Sache  etwas  leichter  gemacht  härte.  Es  würde 
eben  folang^weiiig  feyn,  als  es  die  Grenze  überfchreiten 
dürfte,  die  diefe  Blätter  uns  fetzen,  wenn  wir  Hn.  Pölitz 
durch  das  ganze  Buch  folgen  wollten  ;  und  wozu  könn- 
te es  dienen  ?  Es  fey  uns  daher  erlaubt,  die  Einleitung 
ct^w^as  genauer  da  rzulegen,  den  Anfang  des  erften 
Theils,  wo  die  Principien  doch  wohl  aufgeftellt  feyn 
follten,  und  alsdann  den  weiteren  Gang,  mit  einigen 
Bemerkungen  ,  anzudeuten. 

Ein  guter  Anfang  ift  immer  von  Werth  für  das  gan- 
ze Buch.  Diefes  beginnt  alfo :  ,,Das  Wahre,  das  Schöne 
und  das  Giife  gehen  aus  dem  inneren  Heiligthume  des 
Menfchen  hervor.  Sie  entfalten  fich  nicht  am  Strale  ei- 
ner irdifchen  Sonne ;  der  Menfch  trägt  und  bewahrt  fie 
(wiewohl  fie  hervorgehen)  in  den  edelften  Vermögen 
und  Kräften  feines  Geiftes.*' Diefer  Geift  wird  durch  fei- 
neThätigkeit  erkannt ;  er  befitzt  drey  urfprünglicheVer- 
mögen,  die  einander  gleich  geordnet  und  gefetzmäfsig 
find  ,  in  Wechfelwirkung  und  harmonifchen  Zufam- 
menhang  ftehen  :  das  Vorftellungsvermögen ,  deften 
letzter  Zweck  die  Erforfchung  des  Wahren ;  das  Begeh- 
rii  ,3V c mögen,  deffen  letzter  Zweck  die  Realifirung 
des  Guten,  und  das  Gefühlsvermö;':en,  deffen  letzter 
Zweck  die  vollendete  Harmonie  zwifchen  den  fubjecti- 
v.en  Gefühlen  ift.  (Da  nun  das  Dritte,  welches  im  inne- 
ren Hviligthume  des  M^nfchon  wohnt,  das  Schöne  ift, 
«nddiefcs  dem  Gefühls  vermögen  eben  fo  zu,entfpre- 


chen  fcheint,  wie  das  Wahre  und  das  Gute  den  beiden 
anderen  :  fo  mochte  man  offenbar  glauben,  das  Schöne 
fey  die  vollendete  Harmonie  zwifrhen  fubjectiven  (!) 
Gefühlen.  Davon  wird  aber  nichts  weiter  gefagt  )  Die 
g-«7i/g-4'n  Gefühle  (es  giebt  auch  phyfifche)  find  entwe- 
der intdlectuelle,  oder  moralifche.  oder  äflhefifche. 
„Die  äfthetifchen  Gefühle  find  auf  die  Form  gerichtet, 
unter  welcher  ein  Gegenftand  in  der  Anfchauung  er- 
fcheint,  und  kündigen  fich  durch  die  Eindrücke  an  (erft 
werden  fie  a\fo  gerichtet,  ehe  fie  fich  ankündigen),  die 
im  Gefühls  vermögen  vermittelft  der  angefchautenForm 
bewirkt  werden,  entweder  als  Luft  oder  als  ünluft. 
Form  und  Stoff  werden  unterfchicden  :  durch  jene  wird 
der  wahrgenommene  Gegenftand  zur  Totalität  in  der 
Anfchauung;  jede  Form  ift  die  Verfinnlichung  eines 
Stoffes  ;  diefe  Verfinnlichung  aber  wird  die  Darftellung 
genannt.  (Folglich  wäre  Form  und  Darftellung  einer- 
ley.)  Die  Function  der  Darftellung  wird  der  Phantafie 
beygelegt;  diefe  umgicbt  Begriffe  und  Ideen,  uns  fie 
dem  Gefühls  -  und  Begehrungs\  ermögen  näher  zu  brin- 
gen ,  miteiner  finnlichen  Hü'le  für  die  Anfchauung.  die 
nun  auf  einmal  eine  doppelte,  eine  innere  odf  r  äufsere^ 
geworden  ift.  Sie\i\  productiv  wenn  fie  idealifirt,  d.h. 
Ideen  der  Vernunft  durch  Verfinnlit  hung  der  Gefühle 
oder  der  Beftrebung näher  bringt.  Sollen  die  Ideale,  d. 
h.  die  Verfinnlichungen  der  Vernunftideen,  das  Gefühl 
rühren  und  erfchüttern  :  fo  müffen  fie  (die  Ideale)  ui.ter 
einer  äfihetijchen,  d.  h.  fchönen  Form  erfcheinen,  denn 
nur  diefe  vermag  ein  reines  Wohlgefallen  an  der  Dar- 
ftellung zu  bewirken.  (Alfo  fcheinen  die  Ideale,  die  ver- 
finnlichten  Ideen,  fchon  vor  der  Form  vorher  zu  feyn; 
zweytens  iftoffenbar  äfthetifch  und  fchön  einerley;  drit- 
tens ift  hier  ein  Denn  zum  Vorfchein  gekommen,  ohne 
Weiteres.)  In  äftherifcber.  (d.  h.  fonach  in  fchöner)  Hin- 
ficht ift  die  PhantaHe  alfo  die  Darftellung  (fonach  die 
Form)  äfthetifcher  (fonach  fchöner)  Ideen.  (Alfo  giebt 
es  auch  fchöne  Ideen  \  or  der  Verfinnlichung  vorher.) 
Nachdem  diefs  gelehrt  ift,  wird  gefaet:  das  Ideal  des 
Schönen,  oder  das  äfthetifche  Ideal,  biete  die  Form  für 
alle  ähhetifche  (fonach  für  alle  fchönf)Vollendung,  oder 
füralle  Vollkommenheitin  den  Werken  derKunft  (alfo 
wäre  die  fchöne  Vollendung  —  Vollkommenheit  in  den 
Werkend.  K.).  So  wie  fich  aber  o//e  7iem  der  Vernunft 
zuletzt'xn  der  Idee  des  Abfoluten  endigen  (wo  mögen  /ie 
denn  wohl  anfangen?) ,  fo  verliereti  fich  auch  die  Idea- 
le (alfo  die  verßnnlichtenldten)  in  diefer höchften  IHee. 
Dabeywird  bemerkr,dafs  die  Ideedes  Abfoluten  nega- 
tiv ausgedrückt  die  Idee  des  Unendlichen,  diefe  aber 
von  dem  exiflirenden  unendlichen  Geifte,  von  Gott,  ive- 
Jentlich  verfchieden  fey ;  ferner,  dafs  nicht  die  Realifi- 
rung  des  Abfoluten,  fondern  7iur  die  Annaherungan  die 
Ideale  (die  fich  aber  ins  Abfolute  verlieren),  in  den  Kreis 
menfchlicher  Thätigkeit  gezogen  werden  könne;  wer 
jenes  verfuche.  der  müffe  ,  mw/f/er«  er  das  Transcen- 
dente.  das  Abfolute,  in  den  Kreis  der  Anfchauung  (der 
fonach  mit  dem  Kreife  menfchlicher  Thätigkeit  zulam- 
men  zu  fallen  fcheint)  zu  ziehen  furhe,  unaufhaltbar  in 
die  gefährlichfte  Art  von  Schwärmerey,  in  die  Tiefe  des 
Myfticismus  verfinken ;  denn  die  Anfchauung  fey  je- 
desmal empirifch,  und  eine  intelleetuelle  Anfchauu  :,^„ 
in  welcher  das  Producirende  und  das  Pr^'duct  Ens. 
und  daffelbe  wäre  ,  gebe  es  nicht."  —  Ree.  hält  lux 
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nöthig,  ausdrücklirh  zu  erklären ,  dafs  er  fich  genau 
an  lln.  P's.  Worten  halt. 

Das  Ideal  des  Schönen,  wird  darauf  gelehrt,  gehö- 
re vor  das  Forum  der  Allhetik.  Aber  ein  Ideal  könne 
nicht  delinirt.  nicht  demonftrirt  werden,  am  weniglten 
das  Ideal  der  Schönheit;  «las  Ideal  fcy  ein  Bild  der  Phan- 
tafie,  eine  Totalitat ;  wer  ein  Bild  aullöfen  könne  ?  es  fey 
urfprünfrliche  Einheit—  Totalität,  (Totalität  und  Ein 
h(  t  fcheinen  alfo  wiederum  Eins  zu  feyn.)  Folgenden 
Sar/,  wollen  wir  den  f.efcrn  ganz  geben  :  „Unmittelbar 
wirkt  das  Lhal  li  er  Schönheit  auf  das  Gefühlsvermögen, 
d.  h.  die  älUictifche  Form,  die,  als  Form,  eine  freye  An- 
näherung an  das  Ideal  der  Schönheit  verfinnlichen  foll, 
bewirkt,  vermittelflderAnfchauung,  aufser  demgleich- 
zeitigenRei/  auf  die  Sinne,eine  Rührung  und  Erfchütte- 
rung  des  Gefühls  vermögens,  mit  welcher  die  Anregung 
eines  freyen  Spiels  der  Phantafie  (  bey  dem  Erkennen 
der  productiven  hraft  der  Phantafie  in  der  äfthetifchen 
Form)  unzertrennlich  verbunden  ift.  Diefe  Rührung  lies 
Gefühls,  und  diefes  mit  demfelben  identifche  (!)  freye 
Spiel  der  Phantafie  iftder fubjective  Geiiufsdt^s  Schönen, 
der  in  derThat  unerfcböpflich  ift,  inwiefern  durch  Hie 
dargeftellte  FormdasGefühl  des  Grenzenlofen  und  Un- 
endlichen in  uns  erregt  wird.  •'  Aber  wozu  foll  das 
Weitere  a^geft  hrieben  werden!  erläutert  wird  es  noch 
durch  Schillers  Ideale,  die  den  Ohren  wohl  thun,  das  Ge- 
fühl bewegen,  die  Phantafie  frey  fpielen  laffen,  unfl  in 
uns  ein  reines  Gefühl  der  Luft  (!V)  nähren.  —  D.is  Schö- 
ne, heifst  es  ferner,  ift  ganz  fubjectiv,  in  wiefern  das 
Vermögen,  durch  eine  äfthetifchc  (alfo  fchöne)  Form 
geriihrt  und  in  einfreyes  Spiel  der  Phant<-^fie  verfetztzu 
werden,  blofs  in  uns  enthahen  ift.  Wem  diefs  gut 
ftheinr,  der  höre  den  nächften  Satz  :  ,,Wenn  wir  von  ei- 
ner objectiven  Schönheit,  oder  von  der  Schönheit  der 
1  orm  reden:  fo  tragen  wirnur unferen,bey  derAnfcbau- 
ung der  Form  im  Bewufstfeyn  wahrgenommenen  fub- 
jecti  ven  Zuftand  auf  die  Form  über."  Aber  gehört  denn 
die  Form,  die  wir  ja  doch  wahrnehmen  follen,  bey  der 
Anfchauung  im  Bewufstfeyn  nicht  auch  dazu  ?  Ift  nicht 
vorher  gefagt,  eineäfthetifche,  einefchone  Form  rühre 
uns? — Aus  dicfem  Satze  werden  dann  die  Momente  der 
SchönheitderForm  aufgeftellt.  Zu  den  dreyen  :  dem 
Reiz  auf  den  Sinn,  der  Rührung  des  Gefühles,  dem  frey- 
en Spiele  der  Phantafie  (welches  freye  Spiel  der  Phanta- 
fie nachher  fo  erklärt  wird:  ,,es  würden  durch  vor- 
fchwebende  Bilder  ähnliche  u.  verwandte  Bilder  in  ihr 
aufgeregt  und  mit  jenen  verbunden  :  '*  folglich  ift  die 
Phantafie  ganz  unthätig  dabey)  kommt  hier  noch  ein 
viertes  Moment,  und  das  ift  folgendes:  Schön  ift  die 
Form,  vermittelft  deren  der  Stoff  idealißrt  erfcheint. 
Nunwiffen  wir  aus  dem  Vorigen,  dafs  es  Idealifiren  ift, 
wenn  die  Phantafie  Ideen  der  Vernunft  verfinnlicht ;  der 
Sti  fFalfo,  der  verfinnlicht  wird,  find  Ideen,  wie  auch 
nachher  ausdrücklich  gefaxt  wird.  Hier  aber  heifst  es 
weiter :  Aile  Kun^mufs  idealißven,  oder  was  gleichbedeu- 
tend ift,  der  Küuftler  mufs  nach  Idealen  arbeiten,  d.  h  er 
mufsdem  Stoffe  (alfo  der  Idee)  in  der  Darftcllung  mehr 
Vollkommenheit  geben,  als  er  in  der  Wirklichkeit  hat. 
Sollte  man  nicht  glauben  .  Hr.  P.  vergäfse  fich  von 
Zeile  zu  Zeile?  Alles,  was  gefagt  ift.  ftehr  in  den 
fechs  erften  Paragraphen,  uud  es  ftehtnochVieles  !arin, 
das  hier  übergangen  wird  ,  weil  aus--  dem  Gefag^teni 
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wohl  genug  erhellt,  wie  fchwer  es  feyn  mufs,  Hn.  P's. 
Priiicipieii  aufzufinden.  —  Im  7(5.  wird  über  das  Schone 
in  der  Natur  gefprochen,  und  gezeigt,  dafs  es  ganz  yun 
deinStlionen  in  derhunft  verfchieden  fey.  (In  einer 
Anmerkung  wird  gesagt,  die  Afthetiker  der  neueftca 
Schulen  hätten  das  Idolifche gegen  das  Natürlichktits- 
priniip  fo  fehr  in  MiTskredit  gebracht,  dafs  man  I  ch 
deffe  ben  kaum  bedienen  dürfe,  ohne  von  der  .Menge 
—  welches  Unglück !  —  zu  ihrer  Fahne  gezahlt  zu  wer- 
den. Dem  D'nffe  wird  wieder  die  befteSeiteabgewiin- 
nen:  ,, Die  6e/bnM.fnm  Forfcher  (wieHr.P.)  lenken  auf 
den  (goldenen)  Mittelweg,  wo  die  Vl^ahrheit  liegt,  oft 
fchon  in  dem  Zeitalter  des  Kampfes  der  Syftenie  ein, 
und  fpäterhin,  wenn  die  Epitemeren  des  Tages —  eine 
vornehme  Miene  ftehtniemals  übel ! —  verfchwunden 
find,  kehrt  der  allgemeine  Verftand  wieder  zur  Mirte 
zurück.)  „Darauf  ftclltdergö-,  wieauchHr.  Bonterweck 
gethan  hat,  die  Kunft  als  ein  ßedürfnifs  des  menfchli- 
chen  Geiftes  auf ;  fie  fetze  eine  Freyheit  voraus,  deren 
Äufserung  durch  Genie,  Phantafie  und  Gefühl  geleitet 
werde,  und  mit  technifcher  Fertigkeit  in  der  genaue- 
ften  Verbindung  ftehe.  Der  Begrift' der  Kunft  wird  da- 
hin beftimmt,  dafs  fie  fey  „die  vollendete  Darftelliing 
des  Idealifch  -  Schönen  (es  giebt  alfo  wenigftens 
zweyerley  Schönheiten)  in  der  äfthetifchen  Form  für 
die  Anfchauung;".  und  es  wird  noch  einmal  einge- 
fchärft,  dafs  die  Kunft  nicht  das  Abfolute  darftelle,  fon- 
dern  nur  Formen,  die  aus  clem  innerften  Heiligrhum 
des  Menfchen  flammen.  Nachdem  alsdann  in  drey  (50. 
der  Unterfchied  der  Kunft  gezeigt  ift  vom  Handwerke 
(Stiefel,  Torten,  Stutzperücken  feyen  keine  Kunttwer- 
ke),  von  körperlicher  Fertig^keit,  von  der  Wiffenfchaft 
(wobey  von  einer  äfthetifchen  Manie  geredet,  die  aus 
Verbildiing  und  Uberbildung  enti\eht,  und  dem  Zeit- 
alter angerathen  wird,  den  äfthetifchen  Myfticismus  — » 
etwa  durch  eine  Inquifition  ? —  genau  zu  beobachten), 
wird  auch  der  Unterfchied  zwifchen  Natur  and  Kunji 
gezeit^t  Im  14  fj.  wird  gelehrt,  dafs  der  wahre  Künft- 
ler  (ein  Schiller,  e'm  Matthifon,  ein  Conrg-g-io)  geboren 
werden  mülTe;  er  mülTe  Phantafie,  Gefühl  und  Genie 
haben.  Hr  P.  fcheint  alfo  auch  ein  Genie  o/iwe  Phantafie 
und  Gefühl  anzunehmen  ;  er  fetzt  das  Wefen  des-G?- 
nies  in  die  Erfindungskraft,  in  die  Prodncirioig  neuer 
Formen,  wiewohl  vorher  bekanntlich  der  Phantafie  das 
Gefthäft  der  Verfinnlichung  oder  Darßellung  aufgetra- 
gen, und  ihr  das  Prädicat  productiv  gegeben  war. 
Überhaupt  aber  wird  diefer  Naturanlage,  Genie,  ein 
weiter,  und  darmn  unbeftimmter,  Wirkungskreis  in  der 
Thätigkeit  der  edelilen  Seelenkräfte  angewiefen.  Es 
wird  ihm,  dem  Genie,  aber  die  Djicij^/iiJ  als  Auffeher 
und  Hofmeifter  mitgegeben ,  um  es  am  Gängelbande 
zu  leiten,  dafs  es  fich  weder  in  der  Auswahl  des  Stoffs,, 
noch  in  der  Producirung  der  Form  von  dem  Ideale  der 
Schönheit  verirre.  Diefe  Disciplin  iftali"o  offenbar  das- 
Höchfte,  und  dasGenie  ift  ihr  Zögling  ,  ift  ihr  unter- 
geordnet, wiewohl  nachher  Hn.  P'j.  Äfthetik  fo  be- 
fcheidenift.  dem  Genie  keine  Regeln  geben  zu  wollen.. 

Die  Jfthetik  wird  nun  Cj.  17  alfo  erklärt :  ,.lie  iey  die' 
Wiffenfehaft  von  der  urfprünglich  (u  pviori)  gefetzma- 
fsigem  Wirkfamkeit  des  menfchlichen  Geiftes  in  der-' 
Sphäre  desSchönen."  Weil  aber  diefes  nur  den  ernenn 
reineni  und'  allgemeinen'  Theil  dW-  ÄliÜetik  ,-  nur  di*: 
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^Metaphy  fik  des  Schönen,  ausmachen  foU,  welche  nichts 
an  leis  iil,  al?  ,,wininfchaftliche  Darfteilung  der  ur- 
f|,rünglich  gtfetzmafsigen  Wirkfainkeit  des  inenfchlt- 
chen  (ieiftes  in  der  Sphäre  des  Schönen;"  und  Hr.  P. 
auc'i  noch  einen  zvv<'>  ren,  angewandten  und  fpeciellen 

r[Yie'\\          eine  Theorie  derfchönen  Kiinfte  —  geben 

wollte:  fowarnöthig,  das  Gefagre  noch  genauer  zu  be- 
ftimmen :  „Die  Äfthetik  ift  die  WiflTenfchaft  von  der  em- 
pirifchen  Ankündigung  der  urfprünglich  gefetzinäfsi- 
een  Wirkfamkeit  des  menfchlichen  Geiftes  in  der 
Sphäre  des  Schönen,  oder  in  dem,  durch  das  Ideal  des 
Schönen  abgefchlolTenen, Gebiete  der  fchönen  Kiinfte." 
Durch  diefe  nähere  Beftiinmung  ift  es  möglich  gewor- 
den, den  zweyten  Theil  zu  befchreiben,  als  die  ,,wif- 
fenfchaftliche  Darfteilung  der  empirifchen  Ankündi- 
gung und  Wirkfamkeit  des  menfchlichen  Geiftesu.f.w." 

Der  evße  Tlieil  oder  die  Metaphyfik  des  Schönen, 
der,  wie  eben  gefagt  ift,  die  urfpränglich  gefetzmä- 
figeWirkfamkeitdes  menfchlichen  Geiftes  wiffenfchaft- 
lich  darfteilen  foU.  beginnt  damit,  dafs  erklärt  wird, 
nur  die  Form  gehöre  in  die  Äfthetik,  nicht  der  Stoff, 
oder  doch  nur  infofern,  als  er  äfthetifch  feyn  müfte.  Der 
Stoff,  die  Idee,  fey^  alsdann  äflhetifch,  wenn  er  der  Idea- 
lifirung  (Ree.  erinnert  an  das  Vorige)  fähig  ift.  „Das 
Gebiet  der  äfthetifchen  Ideen  aber  umfchliefst  die  ganze 
Sphäre  ,  die  in  der  Mitte  zwifchen  blofs  materiellen 
Wirkungen  und  reiner  Geiftigkeit  liegt."  —  Ideen,  die 
zwifchen  Materie  und  Geift  liegen! —  In  der  Form  foll 
Stoffunti  Form  unaullöslich  verbunden  feyn.  Ein  äfthe- 
tifcher  Stoff  verunglückt  in  einer  unpaffenden  Form: 
zB  ein  Gl  abgefang  in  lauter  Trochäen.  (Aberwarum 
ßino^e  das  nicht?  „Schwermuthsvoll  und  dumpfighallt 
Geläute  vom  bemoostenKirchenthurm  herab"  fingtHof- 
tu  )  Die  afthetifche  Darftellung  ift  dem  höchften  Ge- 
fetze derForm,  welches  das  höchfte  afthetifche  Gefetz 
ift  angemeffen,  und  diefes  höchfte  Gefetz  der  Form 
ve'r'ano-t  „die  innigfte  und  unauflöslichfte  Harmonie 
zw  fchen  'Correctheit  und  Schönheit  in  der  Form." 
Correctheit  und  Schönheit  find  aber  nicht  durch  ein- 
ander, fondern  fie  find  mit  einander,  und  identifch 
und  unauftöslich  verbunden.  Die  Schönheit  ift  zwar 
die  eigentliche  afthetifche  Vollkommenheit  der  Form, 
aber  vollendet  wird  die  Form  erft  durch  die  innigfte  und 
unauflöslkhfte  Form  der  Correctheit  und  Schönheit. 

Aber  Ree.  iftmüde,  weiter  zu  folgen,  undfürchtet, 
die  Lefer  zu  ermüden.  Er  glaubt  genug  gefagt  zu  ha- 
ben, umdenCharakterdiefer  Schrift,  Unbeftimmtheit, 
Unklarheit  und  Verworrenheit  darzuthun.  Was  fich 
bis  hieher  gefunden,  das  findet  fich  auch  in  der  Folge. 
Es  foll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dafs  nicht  Ein- 
zelnes trefflich  und  wahr  fey :  aber  wie  wäre  es  auch 
"möglich,  jetzt  über  Äfthetik  zu  fchreiben,  ohne  etwas 
Treftliches  und  Wahres  zu  fagen,  und  hätte  man  auch 
nur  den  zwanzigften  Theii  der  Bücher  gelefen ,  die 
hier  aufgeführt  find?  —  Der  ganze  erfte  Theil  befchäf- 
tigt  fich  damit,  dafs  er  zuerft  die  untergeordneten  Ei- 
genfchaftcn  der  Correctheit  der  Form,  und  dann  die 
untergeordt\cten  der  bcbönheit  der  Form  auf/.ählt, 
undiederdieferEigonfch'jften,  diefich  aber  zumTheil 
ausfchliefsen,  wird  ein  Ö".  gewidmet.  Die  Eigenfchaf 
-ten  der  Correctheit  der  Form  find:  Deutlichkeit,  Klar 
heit,  Richtigkeit  und  Reinheit,  AngemelTenhcit,  Ord 


nung,  Natürlichkeit,  Präcifion,  Treue,  VoUftändig- 
keit  ,  Einheit.  Die  Eigenfchaften  der  Schönheit  der 
Form  aber :  freyefteVerfinnlichung,  Leichtigkeit,  Man- 
nichfaltigkeit ,  Farbengebung  ,  Contraft,  das  Interef- 
fante,  das  Nüanciren,  Anmuth  und  Grazie,  das  N-'.ive, 
das  Neue,  das  Unerwartete  und  Wunderbare,  Simpli- 
cität,  Einheit,  Kraft,  das  Kühne,  das  Edle  und  die 
Würde,  das  Grofse  und  Erhabene,  das  Rührende,  das 
Pathetifche,  das  Romantik  he,  das  Bildliche,  das  I,au- 
nichte  und  Hum  .'riftilche,  das  Scherzhafte,  das  Lächer- 
liche und  Komifche,  das  Satyrifche.  Was  vi'ill  man 
mehr!  —  ZumPrincip  für  die Eintheiiung  der Künfte 
hat  Hr.  P.  die  Formen  von  Raum  und  Zeit  genommen. 
Demnach  giebt  es  Künfte.  die  in  der  Zeit  erfcheinen  : 
Dichtkunft,  Redekunft,  Tonkunft;  zweytens  Künfte, 
die  im  Räume  erfcheinen :  Mahlerey,  Plaftik,  Garten- 
kunft,  Baukunft;  endlich  Künfte,  die  in  beiden  zugleich 
erfcheinen:  Mimik,  Tanzkunft,  Schaufpielkunft. 

Von  diefeii  einzelnen  Künflen  nun  handelt  der  zweyte  Theil 
des  üreiteren;  man  wird  fchun  aus  der  Seitenzahl  vermuiheii, 
dal's  es  ausfi'ihrlich  ^enug  gefchehen  feyn  mag.  In  der  That 
dürfte  auch  nicht  leicht  etwas  übergangen  feyn.  Bey  der  Dichtkunft 
z.  ß.  werden  nicht  nur  dieHauptformen,  die  lyrifche,  didaktifche, 
epifche,  dramatifche,  nach  alter  Weife  aufgeführt,  und  innerhalb 
der  Sph.Tre  jeder  einzelnen  Form  die  Unierarten  fauberlich  und 
fein  in  eigenen  §§.  unterfchieden  (z.  B.  in  derlyrifchen  Poefie :  das 
Lied  (  a)  das  geilÜiche,  b)  das  profane  Lied),  dieCanrate,  die  Ele- 
gie, die  Heroide,  die  Ode,  die  Hymne,  die  Dithyrambe,  das  Son- 
nett,  Endreime  (bouts  rimes) ,  das  Madrigal,  das  llondeau  und 
Triolet,  die  Rhapfodie):  fondern  es  wird  auch  noch,  nach  frem- 
dem Beyfpiele,  eine  Ergiinzungsclaffe  angenommen  ,  in  welcher 
nicht  nur  von  Idyllen  die  Rede  iit,  fondern  auch  ron  Charaden  und 
Logogryphen.  Von  Allem  wird  fo  viel  mödich  ein  ausführliches 
Beyfpiei,  welches  zuweilen  mehrere  Seiten  ausfüllt,  gegeben  ;  und 
es  ilt  dem  Ree.  nicht  unintereflantgewefen,  die  Wahl  diefor  Bey- 
fpiele zu  bemerken.  Demi  da  Hr.  P.  feine  Theorie  an  ihnen  evldu- 
tern  und  rechtfertigen  will :  fo  wird  er  Ceaus  den  Dichtern  genom- 
men haben,  die  ihm  die  Erften  ünd,  und  er  wird -das  aus  ihnen  ge- 
nommen haben,  welches  erfür  das  Vollendetlle  halt.  InderL;>rik 
erfcheinen  Hr.  /luAi«  mit  einem  Abendfta'ndchen,  Hr.  Stampcei  mit 
einem  Trinkliede,  und  Hr.  Schneider  mit  der  Blumenfprache,  als 
Muüer  des  Liedes.  Zu  der  Elegie  —  deren  „Charakter  auf  der 
Darftellung  eines  aus  Wonne  undWehmuth  gemifchten  Gefühls 
beftehen  foll,  doch  fo,  dafs  das  Gefühl  der  Luft  das  Gefühl  der  Un- 
lult  überwiegt" —  mnRnn  Heydenrcich  und  Schiller  dießeyfpiele 
liefern,  und  zwar  diefer  die  Ideale.  Bey  der  Ode  ift  freylich  ii/op- 
yfoci  angeführt,  aber  mir  feinem  Erlöfer,  und  neben  ihmftehti<o- 
fegarten.  Beym  Epos — Hr.  P.fchreibt  der  Epos  —  wird  die  £po- 
pöe,  oder  das  Heldengedicht,  als  die  Hauptform  aufgeführt,  und 
gefagt,  ,, ihr  Charakter  beruhe  auf  der  zur  dfthetifchen  Eijiheit  vol- 
lendeten Darftellung  des  Kampfes  der  menfchlichen  Freyiieit  mit 
deriMacht  des  Schickfals."  Bev  dn;r  Romanze  wird  Hcffderirt  ichs 
Stern  derLiebe  als  Btyfpiel  aufgeführt,  und  ein  gcmenRS  Diiig 
von  Löwen,  das  entweihete  Nonnenklofter,  als  komifche  Romanze. 
Die  Braut  vonRorinth  wird^.  tV.  Sch/tgeln  zugefchrieben.  — 
Romane  giebt  es  lynfche,  didaktifche.  epifche.  Darnach  werden 
die  Schriftftdler  charakterifirt ,  z.  B.  „IVieUmd,  epifche  Form; 
Goethe,  IvrifcheForra  (füllte  Hr.  P.  den  Wilhelm  Meifter  nicht 
kennen  ?  er  hat  nur  ,111  den  Wertiicr  gedacht)  ;  Schiller  wird  nicht 
charakterifirr :  hinter  feinem  Namen  fteht  —  der  Geifterfeher. 

Endlich  will  Ree.  den  Hu.  P- ,  faüs  er  diefe  Anzeige 
lefen  follte.  noch  bitten:  doch  ja  nicht  zu  glauben,  dafs 
Ree,  als  fulcher,  ein  Anhänger  der  Äfthetik  fey,  die  ihm 
(Iln.  P.)  fo  gefahrlich  dünkt,  und  die  er  aus  der  ncueften  phi- 
lofophifchen  Schule  herleitet.  Sollte  der  Ton  diefer  Anzeige  nicht 
liberal  genug  feyn,  fu  glaube  IlrP.ja  nicht,  dafs  Ree.  feine  Aii- 
gritFe  auf  ditfe  Schule  habe  abfchlageii  und  erwiedern  wollen. 
Er  hat  lieh  dcfsvvegen  enthalten,  von  feiner  Anficht  etwas  einzu- 
mifchen  ;  und  wenn  es.  fcheinen  könnte,  als  nehme  er  die  Par- 
tey  der  angefeindeten  Äfthetiker,  fo  kommt  das  nur  daher,  dafs_ 
er  'eigen  wollte ,   wie  fchlecht  einem  Neutralen  der  Angriß 
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S  T  A  T  l  S  T  I  K. 

F  A  K  I  s  ,  b.  Tcftu  :  Alma)  ac  Impc'rinl  poiir  Van 
MDCCCFT  prefeine  a  S.  M.  TEmpereur  et 
Roi,^  par  Tejhi.  846       in  8- 

Der  nämhche  für  1807.  868  S.  in  8- 

I  n  I loten  Stück  diefer  A.  L.  Z.  von  1804  gaben  wir 
von  der  Einrichtung  des  in  jrdem  Betr.ichre  fo  wich- 
tigen btaats-Handbachs  von  Frankreich  für  das  Jahr 

XII  ^^^^l  der  Republik  Nachricht.    Seit  der  Zeit 

^1804)  . 
haben  lieh  mit  demfelben  ,  fo  wie  mit  dem  Staate 
felbft,  fehr  wefentliche  und  w  chtige  Veränderungen 
ergeben,  und  wir  wollen  nun  die  Lefermitden  bei- 
den oben  genannten  Jahrga?i  en  naher  bekanntma- 
chen. Bey  dem  Kalender  felbf  ift  feit  igoö  ein  befon- 
derer  vergleichender  Kaieiir'  r  des  Gregorianifchen 
mit  dem  verbelTerren,  ru/Tifc  i  en  und  jüdifchen  hin- 
zugekommen. Sehr  grofse  Vt  ränderungen  find  mit 
dem  crften  Kapitel  I^laißances  et  Alliances  des  Princes 
et  Princeffes  de  VEurope  etc.  vorgenommen  worden. 
Hier  erfcheint  zum  erfteninalc  die  ganze  noch  leben- 
de Familie  des  Kaifers  mit  den  Vornamen  und  dem 
Tage  der  Gi'burt,  unter  der  Auffchrift:  Empire  fr an- 
gois.  Diefes  iftgetheilt  180Ö  in  France,  Italie  L.ncqiies 
et  Piovibino ,  (.iuaJhiUa,  Etnii  ie,  Rnme,  ISiaples.  Im  j. 
1807  aber  fteheu  lie  in  tnlgriider  Ordnung:  France, 
Italie.  Naples,  Etnirie ,  Rome ,  Lnc(]iies  et  Piombino, 
Hollande.  Dnnn  folgen  in  1S06  die  Souverains  von 
Europa  in  alphabetifcher  Ordnung,  und  von  Deutfch- 
land  die  Kurfürften,  wo  bey  Hannover  auf  Preuffen 
verwiefen  wird;  in  1807  folgr  auf  EwpiVe  francois 
vor  den  übrigen  Souverains  Confi'di'ration  du  Rhin, 
und  zwar  in  folgender  Ordnung-  Priiice  Primat,  Ba- 
viere,  IVurtemberg,  Saxe,  Bade,  Cleves  et  Berg.  Hef- 
fe'Darmfladt,  Würtzhourg ,  JSJajfnu  Ufingen  et  Weil- 
bourg,  Hohenzollern-Hechintyen  et  Signiaringen,  Salm- 
Salm  et  Salm- Kyrboiirg  ,  Ifenbomg  }iir;tein,  Arem- 
berg, la  Leyen  ,  Saxe -Weimar  ,  Gotha,  Meiningen , 
Hildbotirghaiifen.  Coburg  und  Lichten'lein  fehlen. 
In  dem  i807ren  werden  Hannoverund  HefJen  -  CafTel 
nicht  mehr  angeführt.  In  beiden  Jahrgängen  lind  Si- 
cilien,  (die  alte  Fürftin  von  Neapel  und  Sicilienj  Sar- 
dinien und  die  Sieben  Infelrepublik  gar  nicht  br-inerkt; 
Ragufa  ift  zwar  angedeutet,  aber  der  Chef  der  Regie- 
rung wird  nicht  genannt.  H.ntcr  SuifTe  (wo  blofs  der 
Landamman  bemerkt  ift^  fteht  aufser  der  fonft  bf^ob- 
achteten  alphabetifchen  Ordnung  Dttc  de  I^eufJidtel, 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


dagegen  ift  Wallis  befondcrs  angeführt.  Im  Almanac 
des  J,  XII  find  von  den  Regenten  nur  kurze  gentalo- 
gifche  Nachrichten  abgedruckt,  und  die  Minifter  und 
vornehmften  Str.atsbeamten  gleich  nach  denf*  Iben  be- 
merkt. In  den  Alwanac's  von  1806  und  1807  find  die 
geiH  alogifchen  Nachrichten  weit  vollftäiuliger,  und 
den  Minifte?s  u.  f.  w.  ift  eine  befondere  Section  ge- 
widmet. Dagegen  fehlt  in  beiden  der  Anhang:  Tx- 
tres  qu'on  donne  aux  chefs  des  differens  Gotwerne- 
mens.  Das  zweyte  Kapitel  hat  eine  ganz  andere  Form 
erhalten,  und  die  im  J.  XII  zufammen  angeführten 
Autoritäten  find  nun  in  mehrere  Kapitel  getheilt,  von 
denen  wir  die  Überfchriften  herfetzen.  Kap.  II.  Ti- 
tulaires  des  grandes  Dignites  de  l'Empire,  Miniflres  et 
grands  Ojficiers.  Kap.  III  Maifons  de  l'Empereur.  de 
Vlmperatyice,  de  Madame  Mere  de  l'Empereur.  Maifons 
des  Princes  et  Princeffes,  Maifon  militaire.  In  fünf  Se- 
ctionen.  Kap.  IV.  Le  Senat.  Conf eil  d' Etat ,  Corps 
legislatif,  Tribiinat ,  Haitte-Cour  Imperiale,  Cour  de 
Cajfation,  Comptabitite.  Sieben  Sectionen.  Kap.  V. 
Legion  d'honneur.  Ordre  de  la  Couronne  de  fer  ,  Or- 
dres  Etrangers.  In  1807  findet  man  zuerft  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Etrangers  decores  du  grand  Cordon  und 
zwar  von  Baden,  Bayern,  Spanien  ,  Portugall ,  Hol- 
land, Italien,  Preuffen  und  Wirtemberg.  zufammen 
37.  Von  fremden  Grands  Officievs  lind  nur  bemerkt 
2  von  Bayern,  i  von  Italien  und  3  von  Holland.  Vom 
Orden  der  eifernen  Krone  bemerkt  man:  i)  Grands 
Dignitaires  11  Italiäner;  2)  Franzofen  Grands  Digni- 
taires  10,  und  zwar  den  Vice -König,  die  Könige 
von  Neapel  und  Holland,  den  Grofsherzog  von  Berg, 
den  Prinz  Borghefe,  und  5  franzöfifche  Marfchälle; 
2'i  Commandeurs ,  darunter  3  Marfchälle,  19  franzö- 
fifche Divifions-Generale,  2  Brigade-Generale  und  den 
General  Daliemagne,  deffen  Grad  nicht  bemerkt  ift. 
Von  fremden  Orden  find  nur  jene  angeführt,  mit  wel- 
chen Franzofen  geziert  find,  und  zwar  von  Baden, 
Bayern,  Spanien,  Portugall,  Preuffen  und  Wirtem- 
berg. Bey  allen  diefen  Kapiteln  kommen  vollftändi- 
^  e  Nachrichten  aus  der  Conftitut  on  und  den  kaiferli- 
(hen  Oecreten  vor,  welche  diefen  Almanach  fehr 
fciiät^'.har  machen.  Das  Kap.  VI  hat  die  ÜDerfchrift: 
Sfcretairie  d'Etat  et  Departements  Minifieriels ,  und 
hier  findet  man  in  eilf  Sectionen  i)  das  Staatsfecre- 
tariat,  2)  Dep.  du  grand  juge ,  3)  des  relations  exte- 
rieures,  4)  de  VInterieur,  5)  des  ßnances,  6) 
du  trefor  public,  7)  de  tu  Gnerre,  8)  ^^<^<i' 
minijhafion  de  la  gucrre  ,  9  )  de  la  marine  et 
des  Colonies ,  10)  de  la  police  generale,  11)  des 
N  nn 
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Cultes.    Die' beiden  letzten  find  in  der  minifteriellen 
Ge  Halt  erft  feit  1806  eingerückt.    Überhaupt  ift  diefcs 
Kapitel  gänzlich  abg^eändert,  und  eine  neue  Ordnung 
bel  ehr  worden.    Kap.  VII.  Organifation  des  Cultes. 
CtdlL'  CathoUque  wie  in  an  XII,  nur  dafs  die  Organi- 
fation der  Erzbisthümer  Turin  und  Genua,  fowieder 
Kirchen  von  Parma ,  Piacenza  und  Guaftalla  hinzu- 
gekommen find.     Cultes  Proteßans:  die  Anordnun- 
gen find  zwar  vollAändiger  als  im  Jahre  XH  angege- 
ben ,   doch  findet  man  hier  die  ganze  Organifation 
noch  nicht.    Kap.  VlII.  Organifation  müitaire ;  eben- 
falls fjhr  verändert  gegen  an  XII  und  reichhaltiger. 
In  1807  waren  in  Frankreich  4  Lieutenants  de  Sa  Maj. 
13  Reichs- Mnrfchalle  und  4  Senatoren  mit  diefem 
Titel,  7  Infpecteuvs  et  Colonels  generaux,  13,5  Divi- 
flons-  259  Brigade  -  Generale,  131  Jdjudans  CuvAinan- 
dans.    Alle  Divifions-  und  Brigade- Generale  haben 
den  Orden  der  El.ren  -  Legion  in  verfehiedenen  Gra- 
den ;  von  den  Jdjudans  aiier  haben  2odenfelben  noch 
nicht.    In  der  z\'/eyten  Section  findet  man  die  Mili- 
tär -  Divifionen  mit  ihren  Commandanten ,  auch  von 
den  feften  Plätzen  die  Commandanten  u.  f.  w..  Die 
3  und  4  Section  zählt  die  Infpecteurs  generaux  et  chefs 
des  Corps,  fo  wie  die  Commijfaires  des  guerres  auf, 
und  ift  gegen  an  XII  fehr  verändert.    Befonders  fin- 
det man  hier  zuerft  ein  vollftändiges  Verzeiehnifs  der 
Gens  d'arv.ievie  imperiale.    Die  franzöfifche  Armee  be- 
ftand  1806  und  1S07  (ohne  die  übrigen  Branc/it';/,)  aus 
«3  RegimenternLinien-  und  27  Regimentern  leichter' 
Infanterie,  ferner  aus  78  Reg.  Cavallerie,  und  zwar 
2  Carabiniers ,  12  Cuiraßiers ,  ^oDragons,  24  Chaf- 
feurs  und  10  Reg.  Hufaren.    Kap.  IX  enthalt  die  Or- 
ganifation der  Marine  und  derColonien.  Frankreich 
hatte  1807  einen  Grand  -  Jdmiral ,  7  See- Präfecte  , 
7  Vice  -  Admirale,  worunter  einer  den  Orden  der  Eh- 
ren -  Legion  noch  nicht  hat,  135  Contre  -  Admi  rals,  wor- 
unter auch  einer  den  Orden  nicht  hat,  141  Fregat- 
ten-Capitains,  24  ohne  den  Orden,  197  SciiilTs  -  Lieu- 
tenants, worunter  nur  54  mit  dem  Orden  der  Ehren- 
legion.   Kap.  X.  Organifation  adminißrative.  Diefes 
Kap.  hat  einige  Veränderungen  wegen  des  Zuwach- 
fes  von  Genua  und  der  Abänderungen  in  3  piemontefi- 
fchen  Departements,  fo  lann  wegen  Parma,  Piacen- 
za und  Guaftalla  erhalten.    Die  Volksmenge  der  ein- 
zelnen Departements  war  1806  die  nämliche,  wie  im 
],        J2  ,   >iii(l  diefe,  fo  viel  Ree.  weifs,  nach  der 
Zäh  ung  von  1796.    Im  J.  1807  ift  nun  eine  andere 
Menfchenzahl  ang         n,  man  we  f',  i^bcr  nicht,  von 
>vel.  hem  Jahre.    Doch  ficht  man,  dafs  alle  Deparre 
ments  einen  mehr  oder  minder  grofsen  Zuwachs  ha- 
ben.   Neu  ift  in  1806  und  1807  die  Section  III  Gou- 
vernem  nts  generaux  und  zwar  i)  von  Paris,  2j  von 
den  pi  montt-firdien  Departements  ,  wo  aber  der  Ge- 
neral  Gouverneur  nicht  genannt  ift  und  3)  von  Par- 
ma.. Piacenza  und  Guaftalla.    Neu  ift  in  1807  das  Kap. 
XI    Louueterie  (Wolfs  -  Jagdwefen).   hap.  XII  (1807; 
Ordre  juiicinire  hat  in  1306  und  1807  mehrere  Verän- 
derungen gegen  an  XII  erhalten.    Die  t.rihunaux  d'ap- 
fiU   evimi'wls  et  Speciaux  find'  verfchwun  ien  ,  und 
wieder  Cours  d'appell  etc.  geworden.   Die  tribunaux 


de  premiere  inßance  und  de  paix  find  geblieben.  Par- 
ma und  Piacenza  haben  3  Tribunale,  2  indenHanpt- 
ftädten  und  eins  zu  Fiorenzola,  welche  vom  Appel- 
lations- Gerichte  zu  Genua  reflbrtircn.  Kap.  XIIL 
Organifation  financiere ,  wo  alle  adminiftrati  ve  Stel- 
len, Regien  und  Anftalten  vorkommen,  welche  vom 
Minifter  der  Finanzen  und  des  Staats  -  Schatzes  ab- 
hnigen.  Bis  an  XII  waren  die  hier  gegebenen  No- 
tizen gröfstentheils  unter  dem  Abfchnitte  des  Mini- 
ft'jriums  eingerückt;  jetzt  flehen  fie  mit  Recht  befon- 
ders,  auch  in  einer  bciTeren  Ordnung.  Kap.  XIV. 
Sciences,  heiles  lettres ,  agrictäture  et  inßitution  publi- 
que. Die  Einrichtung  ift  wie  im  J.  XII,  nur  dafs  hier 
grofse  Veränderungen  fich  zugetragen  haben.  Meh- 
rere Lyceen  und  befondere  Schulen  find  indeflen 
eingerichtet  worden.  Das  Inftitut  national  im  J.  12 
heifst  jetzt  ganz  einfach  Inftitut.  Der  Jllmanac  für  das 
Departement  der  Seine  oder  Paris  hat  ganz  die  Ein- 
richtung, wie  im  J.  12.  Endlich  folgt  wie  gewöhn- 
lich ein  alphabetifches  Verzeiehnifs  der  Städte  Frank- 
reichs mit  der  Bevölkerung,  welche  in  1807  forgfäl- 
tiger  auch  von  neuerer  Zeit  angegeben  ift.  Hierauf 
folgt  in  1807  (was  in  1806  den  Befchlufs  machte)  ein 
weiiläuftiges  Extrait  du  Ceremoniel  duPalais  und  zwarv 
des  prefentations  und  deuils  de  Cour.  Eine  Verg'ei- 
chung  der  alten  unrl  neuen  Vlafse  ,  Gewichte  und 
Münzen  mit  den  alten  franzöfrfchen  und  auswärtigen 
macht  den  Befchlufs.  Angebangt  ift  ein  fehr  kurzes 
Rcgifter  über  das  Ganze,  wobey  Ree.  den  Wunfeh 
wiederholt,  welchen  ein  anderer  Ree.  bey  der  An- 
zeige des  Almanac  für  das  Jahr  XII  bereits  ausge- 
drückt hat.  S.  i. 

1)  Schwerin,  in  der  Hofbuchdruckerey :  Herzog- 
lich- mccklenburg  -  fclnverinifcher  Stantskatender. 
(Für  d.,b  Jahr  1806  Evfier  Theil.  XXXil  u  209 
S.  Zweijter  Theil.  XXXII  u.  2/6  S.  8-  Mit  einer 
Karte  und  zwey  Tabellen. 

2)  Neu- TRELiTz.  b.  Sprlding:  Herzoglich- meck- 
lenburg-  fivelitzif eher  Staatskalender  auf  das^ahr 
"x8o6.  142  u.  64  S.  8- 

No.  I  fährt  unter  der  forgfamen  Pflege  feines,  bald 
das  dreyfsigjährige  Redactions » Jub'täum  fe\  ernden, 
Herausgebers,  des  Regierungs  -  Katbs  Rudioff  in 
Schv/^rin,  fort,  unter  den  deutfchen  Staatsltalendern 
den  ausgezeichnetften  Rang  zu  behaupten,  tr  ift  auch 
für  das  J.  i8g6  in  feiner  bekannten  Ordnung  und  Voll- 
ftand  keit  erfclnem  n,  obgleich,  dem  \'  unfche  n  eh- 
rerer  Lefer  gemäfs  ,  der  zweyte  Theil  mit  deutfcher 
Schrift  gedruckt  ift.  DerZt  itkaleiifier.  aus  wt  Ichem 
der  gritehifche  und  der  neufrankifelie  ausgelaffen  iftj 
.hdt  durch  die  Beyfügung  der  Anuiverfarien  merk  v.  ür- 
diger  Begebenht  iten  aus  der  vaterlandifchen  (le- 
fchichte  ein  Co  anziehendes,  als  belehrendes li'terelTe 
erhalten.  Dafs  dabey  die  Dauer  des  Trinitatis  i'er- 
mins  gegen  bekannte  Verf, Ifung  und  vormalige  Vor- 
gänge auf  14  Page  an^ejeben  worJrji.  hält  R>  c.  um 
fo  mehr  für  einen  Dri  cUfehler,  als  die  des  Antonii- 
Tcnnins  richtig  zu  8  Ti-gen  beftimmt  il^.  De:  erfle 
Thea  enthalt  üen  Peilonal  -  Etat  oder  das  Verieithnifs 


4<59 

der  Stantsbedienten  nach  einer  zwerkm;ifsigen  Ord- 
nuiip.  Nfnh  interefTanter  dürfte  er  aberfeyn,  wenn 
daiiiir  (  in  A^ldr.  fskalender  verbunden,  d.  h.  ein  jeder 
Ö(T''iuliche  Bpi'irte ,  iniiuleftens  da,  wo  er  zuerft  vor- 
kommt, mit  den  feine  voliftändige  Addreffe  bilden- 
den, übrigen  Ämtern  ,  l^-adicatcn  und  anderen  Vcr- 
hj»lr.iinr(>?i  aiiff>-efuhrt  würde,  welches  auch  in  ande- 
ren Bpzithungen  z.  R.  zur  Üherficht,  welche  her/,og- 
liche  Diener  zugleich  Mifglieder  der  Ritterfchaft  find, 
welche  Nebf-n  -  Bedienungen  fie  bey  ihrer  Haupt- 
Wüi  fli'  h;  kleid»  n  u.  dgl.  mehr,  interelTant  feyn  würde. 
No.  2  hat  diti<n  Vortheil,  und  denfelbeii  mit  vieler 
Rf>um- Ökonomie  benutzt.  Einige  Gegenftande  find, 
wenn  Ree.  nicht  irrt,  durchaus  nicht  am  rechten  Ort 
auftrefülirt,  z.  B.  das  herzogl.  Mün^kabinet  (S.  53) 
gc'hö'"c  fchwerüch  zum  Special  -  Reffort  der  Regierung, 
fondern  S,  45  bey  der  Kunftkammer;  die  mecklen- 
burgifche  hnidwirthfchaftliche  Gefellfchafr  (S.  178) 
ge'iört  wohl  nicht  in  den  Umkreis  der  ritter-  und 
laii'fchaftii;  h(  n  Cotrtpetenz,  fondern  in  den  Etatder 
Aufklarung,  z  B.  S.  131  neben  der  naturforfchenden 
Gefellfchafr,  wogegen  die  drey  Jungfrauen  Klöfiier 
Dobbertin  ,  Malchow  und  Ribnitz  (S.  150— l^^)  rich- 
tig ihren  Platz  unter  den,  von  Ritter  und  Landfchaft 
reliortirenden,  Gegenttanden  einnehmen  dürften.  Eine 
andere  Unvolllländigkeit  ifl  der  Mangel  der  Auffüh- 
rung: der  Vornamen  verfchiedener  Diener,  z.  B.  S. 
40-  41-  56.  104 — 107  u.  a.  m. ;  S.  174  würde  Ree.  bey 
dem  Erbmarfchailamt  des  Herzogthums  Mecklfnburg 
mindeftens  bemerkt  haben  ,  dafs  die  minderjährigen 
Hnn.  u.  LMt2on;  auf  Eikhoff  daffelbe  befitzen,  aber  kei- 
ner von  ihnen  damit  zur  Zeit  belehnt  fey.  Sehr  häu- 
fig ift  der  blofs  zufällige  Titel  der  ölfcuclichen  Beam- 
ten als  relevirendc  Würde  aufgeführt,  z.  B.  S.42.  wo 
es  nicht  gehei  ner  Rath  und  Hofmarfch-ill ,  fondern 
Hofmarfchdll..  geheimer  Rath  N.  N.,  fo  wie  S.  55  nicht 
Kammerherr  N.  N  Chef  des  Hofftaars .  fondern  viel- 
mehr :  Chef  des  Htifftaafs,  Kanimerherr  N.  N.  heifsen 
mufs  ,  hieher  gebort  auch  Artilierie -  Hauptmann  (S. 
45)  Kammerdiener  (S.  51;  u.  a,  m..  fo  wie  auch  das, 
hinter  einem  zufälligen  Titel  gefetzte,  Comma  ,  z.  B. 
8-  128-  1.29-  I3I-  132.  150-  175-  176  woraus,  richiig 
ge!'fcn.  fo'gern  dürfte .  dafs  bey  der  ökonomifchen 
G('I"  llfchaft-  bey  d>;n  Klöllern,  bey  dem  engc-en  Aus- 
fchufs  ein  Leibar/.r.  Major,  Kammerherr  u.  dgl.  ange- 
fteUr  fey;  an  anderen  Stellen  z.  B.  S.  -ji.  153.  r  i 
a.  iil  <lii  f--  \  i  •  mio  ieu  Bt- y  famtüchen  Gerichten  "Vleck- 
lenbuvgs,  fchwerinitchen  Anr  >  ils,  waren  im  J.  1805. 
213  -ini  J.  i^~j6  noch  mehrere  —  Advocaren,  alfo 
mit  Inbegrift  der  55  Sachwäldc  im  ftrsiii/ifchen  und 
rat/.,  burgifchitn,  2ÖS  Advocafenund  263  N'otarien  an- 
geltellt;  du^' jede  Quadratmeile  alfo  f  ilt  r'  Adrocat, 
auf  jed.  s  Tauf.'nd  Eitiwohner  he-.  •  ahe  r  Advocat, 
falt  jeder  taufen. ifte  MecKltnburgf r'ili:  alfo  ehi  .\  Ivo- 
cat!  eine  i  ber\ olkeruiig.  we!  be  um  fo /riöfser  ift,  je 
gerint^er.Meckl.-nburgs  Populaiion"  im  Verhaiiuifs  fei- 
nes F  a.  heiilrdi..lts  eifrheT-ir.  Diefs  Hefui(.'it  ruft  die 
Aufmc  kfamkeit  der  mecKlenburg^fchen  .Staatsgewalt 
lai  tan;  man  verg'eiche  hiemit  die  Auz:.h;  der  Mir- 
gii  der  di^  fer,  an  Urh  fo  höcbil  ehrwüi di^Vn ,.  ClalTe 
Tüu  ötaatsbcdienten  in  audereii  ötaateji !  Dev  zicuße 
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Theil  enthält  wiecklenhurg  -  fchwerinifche  Staats  -Noti' 
zen,  nämlich,  nach  vorau*.}  efc  hitktem  europaifchem 
Regenten- Verzeichniffe  ,  dio  Verzeichniffe  der  Poft- 
Roiucn,  der  herzoglicheti  Doinainen,  der  ritterfchaft- 
ixhen  und  anderen  Privat-  f.üter,  topographifche  und 
Gey.'crbs-  Notizen  über  die  .lecklenburgifchen  Si.üdte, 
die  mecklenburg -  fchweri  rIcheTopographie  und  Be- 
vüll'.erung  nach  der  kirchl  i  hen  Eiiitheüung  mit  zwey 
Liften  und  einer  fchönen  K  rte  des  Herzogtbums  Meck- 
lenburg, die,  <  uch  in  die  cm  Jahre  vom  Uni verfitäts- 
Bibliothekar  D.  Koppe  in  Roftock  ausgearbeitete, 
mtcklenburgifche  Literat  >r  des  Jahrs  1805  und  end- 
lich die  mecklenburg  •  f  liwerinifchen  Annalen  von 
eben  dicfem  Jahre.  Diefcr  Theil  enthält  fchätzbare 
Materialien  zur  Gefchichte,  Staatskunde  und  Geo- 
graphie Mecklenburgs,  und  wird  in  diefer  llinlicht 
jedem  fehr  willkommen  feyn. 

No.  2  hat  zwar  im  J.  1805  feinen  bisheriß-en  Re- 
dacteur,  den  Kammerherrn  lyid  geh.  Legar.  R  Gra- 
fen von  der  Sdndfnbiirg  —  der  ihn,  feitdem  der  Rci(  hs- 
kammerg.  -  Afl'effor  von  Kamptz  im  J.  1799  aus  den 
meckl.  ftrelitzifchen  Dienften  trat,  herausgab  —  ver- 
loren; allein  fein  Nachfolgerin  der  Herausgabe,  der 
Hofrnrh  Jdntf  Albert  Aitgiifl  Horn  in  Neuftrelitz,  hat 
diefem  Kalender  feine  bisherigen  Vorzüge  fehr  gut  er- 
halten. Er  fteht  dem  fch werinifchen ,  mit  dem  er 
beynahe  die  nämliche  innere  Ordnung  hat,,^^r  in 
Rückficht  auf  die  t>  pographifche  Schönheit  und 
di^j^tiftifchen  und  hiftorifchen  Nachrichten  nach, 
un!W>at  übrigens  vielleicht  manche  Vorzüge  vor  dem- 
felben  ,  z.  B.  die  Annäherung  an  einen  Addrefs-Ka- 
lender,  die  nähere  Angabe  der  Dienft  -  Verhältnifre, 
Wohnör^er  u.  del.  bey  manchen  Dienern,  z.  B.  bey 
den  S.  6  fq.  befindlichen  29  Kammerherrn  ,  wt  raus 
man  erfieht,  dafs  nur  4  in  wirklichen-  Kammerherrn- 
dienften  fisd,  welches  aus  dem  mecklenburg -fchwe- 
rinifchen  Staatskalender  in  Anfehung  der  dortigen  5S 
Kammerherrn  nicht  zu  unrerfcheiden  ift,  das  S.  18 
befindliche  Verzeichnifs  der  blofs  charakterifirten  Pcr- 
fonen.  Die  in  No.  2  erlt  unter  der  fchulenburgifchen 
Rcdaction  gefchehene  und  noch  jetzt  beybehalrene 
Auft"ühruiig  des  geheimen  Minifterii  hinter  dem  Hof- 
ftaat  fcheint  uns  aus  dem  Grunde  fehr  unrichtig,  weil 
diefes  Collegium  auch  für  den  Hofftaat  und  defTen  ein- 
zelne Stäbe  die  vorgefetzte  Behörde  ift.  Die  Landes- 
Gerichte  find  h  er  der  Finanzkammer  vorgefetzt;  die 
Juftiz-Kanzley  inNeu  -  Strelitz  befteh-t  feitdem  J.  i8o5 
zu  ;  ,  i  i'  ide  aus  blofs  bürgerlichen  Mitgliedern- 
und  im  Confiftorium  zu  Neu- Str«.!'  z  erblickrman  die^ 
nach  Lcbt-ns-  \  <  m'^jahrtn  alterten,  deutfchen- 
Staatsdiener  vom  Civil  -  Territorial  -  Etat  vereinigt,, 
nandiihden  geh.  Rath  5t;p  und  den  Superintenden- 
ten Mnjllt.  beide  der  gelehrren  Welt  vortbeilhaft  be- 
kainit  und  beide  feit  de  nj.  1752  in  herzoglichen  Dien- 
ften.  N^i-ch  di  m  Perfon.j|  -  Etat  Ivpmmt  ein  vollluindi- 
g(  S  Verzeichnifs  (ier  Domainen,  ritterfchaftl.  -  uhm  Pri' 
vat- Güter,  der  Poftcou-fe,  tinige  ft.uiftifche  No;izei» 
und  endlich  die  m.  ftrelitzifcben  Annalen  des  J.  i,S.\5. 
Als  Anhang  auf64  befonderen  Seiten  ifrdas  vom  Grafen- 
von  di  r  Schuuvburg  angefertigte,  v(>':;iandig8  euro^-ai-- 
fche Regenten -  Verzeichnifs  beygelüg^t».       H,  —  St,06.- 
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SCHÖNE   K  ÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Blüthenblätter.  Von  dem 
VerfalTer  der  Heiiodova.  Mit  einem  Kupfer  von 
Jury.  i8©7.  395  S.  8.    Cl  Thir.  18  Gr.) 

In  diefem  Buche  find  fieben  Erzählungen  enthaltpn, 
v(  weichen  die  beiden  erftendieSchilderung  weib  i- 
cher  Würde  im  Unglück  zum  Gegenftande  haben  bie 
find  in  ihrerArt  recht  gut  gelungen.  An  der  erften, K/am 
F.lmenau,  ift  die  Einfachheit  zu  loben,  womit  die  ftand- 
hafre  Beharrlichkeit  einer  Unglücklichen  im  treuen  Ge- 
horfam  gegen  die  Stimme  ihres  innerften  Gefühls  ge- 
fchildert  wird  ;  da  ift  kein  Prunken  mit  Grundfätzen 
und  edelmüthigenEmplindungen, keine Überfpannung 
des  Gefühls  weder  in  der  Freude  noch  im  Leiden;  fon- 
dern die  ächte  Moralitat,  die  unverrückte  Befolgung  des 
individuellen  inneren  Berufs,  wird  anfpruchlos  uarge- 
ttellt.  Gleiches  Lob  verdient  die  zweyte  Gefchichte  : 
Eugenie,  in  welcher  die  wundervolle  Ergebung  einer 
edlen  Frau  in  das  vielfache  Elend  einer  unglücklichen 
Ehe  mit  rührender  und  zugleich  erhebender  Wahrheit 
gefchildertwird;  keine  empfindfame  Klage,  keine  be- 


änf'ftigende  Wehmuth  zerreifst  und  beengt  das  Mitge- 
fiihl ,  das  vielmehr  dem  Sch.iufpieh  «".er  erhabenenDul- 
dt  riii  iich  •  •  n<=  hiiif^iebt.  Der  Schlufs  beider  Erzahlun- 
geuill  heiter,  und  iöfecalle  MifsLiute  befriedigend  auf; 
das  fcude  der  zwevten  iii  befonders  wohlthuend,  und 
die  wiederholte  Uberlieferung  des  Knaben  glücklirh 
erdacht.  —  Von  den  fünf  anderen  Stücken  lafst  iich 
nicht  fö  viel  Gutes  rühmen;  jazwey  da  von  find  gänz- 
lich •  ifslungen,  namli«  h  Jii-  heuten  Mahrchen:  Lilas 
und  Viüic,  und  —  das  Bildnifs.  Sie  find  nichts  wtni- 
geraJs  Mährchen  ;dit  L  Jiidun^-  hat  der  berechnende 
Verltand,  nicht  die  fchaflVnde  Pfaancafie  gemacht,  ganz 
fo  wie  man  es  in  den  fran/.ölih  hen  Mahrchen  findet, 
welchen  fie  nachgeahmt  zu  feyn  fVheinen.  Das  erftere 
ift  überdiefs  nur  halb  zur  Reiff:  gc  kojamen,  und  hat  we- 
der Hand  nochFufs.  —  Die  Freijer  find  eine  von  den 
gewöhnlichen Prüfungsgefchiiuien,  nu ht  ungewöhn- 
lichvorgetragen. —  Lien/mrti,  '  ine  scfne  aas  den  Un- 
glück.stagen  der  Schweiz,  —  und  • —  Bettina,  lind  zwey 
romanhafte  Liebesgcichichten,  und  /war  von  der  Art, 
dafs  man  lie  weder  eigentlich  loben  noch  tadeln 
kann.  C.    f.    r.  z. 


KLEINE  SC 

STAATSWTSSEiNSCHAFTtN.  Ohne  Dluckort:  Die  pj^ahr- 
fcheinlichktit  oder  Unu  ahi  fcheiulichkeit  cirer  Landmg  dcy  F.ng- 
liinder  aitj  der  nordweßlicl  in  Kuße  Detiljchlands.  \ o\\  dem  Ver- 
falTer Schrift:  as  hat  Jiuroiia  zu  jurchten  oder  zu  hoßcn  ? 
Gefchrv!'««.!  im  Mari  I807,  56  S.  in  8-  Ber  Vf.  geht  von  dem 
Satze  aus,  dafs  England  zur  Unterftütziuig  feiner  Aliiirteii  und 
Wiedereroberung  Hannovers  eine  Landung  unternehmen  mm^^- 
Man  würde  aber,  meint  der  Vf. ,  fehr  irren,  wenn  man  glaubte, 
Hannover  mufie  in  Hannover  wieder  erobert  wei-den.  Wollten 
die  Engländer  auf  der  NordweftfeiteDeutfchlands  eine  Landung 
unternehmen,  fo  könnten  diefelben  keinen  anderen  l'lan  haben, 
als  entwed  r  durch  einen  kraftvollen,  aber  wohlberei'  ineten  An- 
griff einei  vielleicht  noch  verwundbaren  Seite  Frankreichs  die 
Aufmerkfamkeit  und  Streitkräfte  des  franzöiifchci  Kailers  zu 
theilen,  und  fo  mittelbar  ihren  bedrängten  Allitrten  Luft  zu  ma- 
chen, öder  durch  eine  nachdrückliche  Diverfioii  im  Piücken  der 
grofs'en  franzöfifchen  Armee  derfelben  unmittelbar  zu  Hülfe  zu 
eilen.  Liege  das  erfte  im  Plane  des  englifchen  Cabinets  ,  fo  kön- 
ne niir  Holland  das  grofse  Object  der  gelandeten  englifchen  Ar- 
mee feyn.  Ein  Angriff  auf  diefes  Königreich  würde  um  fonoth- 
wendiger  feyn,  als  im  entgegengefetzten  Falle  die  gelandete  Ar- 
mee, wenn  fie  nicht  zahlreicher  wäre,  als  die  bisherigen  engli- 
fchen Landungs-Armeen,  fich  beynahe  gar  nicht  von  der  Nordfee 
entfernen  dürfe.  Diefes  führt  nun  der  Vf.  fehr  richtig  aus.  Aber 
diefer  Expedition  gegen  Holland,  wenn  fie  auch  Anfangs  gelän- 
ge, (teilen  lieh  unüberlf  eigliche  Hindernifie  ent  jegen ,  welche 
fehr  vollftändig  aufgezahlt  werden  Der  Erfolg  einer  Expedition 
gegen  Holland  würde  feyn ,  dafs  das  englifche  Heer  würde  ge- 
zwungen werden,  mit  Verluft  feiner  Alliirten  und  Bagage  lieh 
eiligft  zurückzuziehen;  wenn  es  nicht  allenfalls  Luft  hätte,  fich 
poiir  Chonneur  militaire  im  eroberten  Lande  erlaufen  zu  laffen. 
Nur  eine  Landung  an  den  Nordküften  Deutfchl^inds ,  und  eine 
fchnelle  Bemeifterung  der  ganzen  Elbe  und  aller  daran  liegenden 
Feüungen,  könnte  die  friinzolifclien  Heere  in  Verlegenheit  fe- 
tzen, indem  diefer  Flufs  die  Communitations-Linie  zvyifchender 
franzöfifchen  Armee  uuddem  Mutteriande  fey,  und  die  gelandete 
englifche  Armee  fich  hier  am  leichtelien  mit  einer  zu  Straifund 
gelandeten  ruffil'ch- fchwedirch.-preuffifchen  Harken  Armee  iii 
Verbindung  fetz^-ii  könnte, um  fodann  auf  die  (Iderund  im  Rü- 
ckender franzöfifchen  Armee  zu  operiren,  zugkich  aber  auch  im 
unglückjichften  Falleden  Rückzug  nach  Strail'und  und  zurOÜfee 
zu  fiebern.  Ab';r  die  F-andungs-Arniee  mül'ste  liark  genug  feyn, 
um  eine  Obfervaüons- Armee  gegen  die  Weier  detafchiren,  und 
da  nicht  nur  die  iiollnndifche  Armee,  fondern  auch  eine  aus  der 
Confcription  vo:i  1S08  gewifs  zu  Hülle  eilende  franzöfifche  Re- 
fer  t- Ai  nu  e  beobachten  und  im  Zaum  li.üten  /^u  können.  Eine 
folche  Armee  muffe  ferner  alle  fehwere  Artillerie  u.  f.  w.  mit 


H  R  I  F  T  E  N. 

fich  bringen,  um  (ich  fchnell  der  Feüungen  an  der  JElbe  zu  be* 
macht  fsen.  Inzwifchen  müfste  die  grofsi  viifiifche  Armee  ander 
Weici'l'el  die  franzöfifclie  Armee  dafelblf  miaufhörlicii  belchäfti« 
gen  ,  fich  durchaus  in  keine  Hauptfchiacht  emlaflen,  fondern  den 
Kl  leg  wie  die  Partiier  gegen  die  Pi.omer  führen.  Aber  auch  die- 
fem Plane  itellen  fich  viele  Scliwierigkeittn  entgegen,  wohin  der 
Vf.  die  iVIifslichkeit  des  Eintreffens  der  1  lotteii  zur  rechten  Zeit 
für  die  Subfiftcnz  der  Armee,  die  franzöfifchen  Referveii  und  Be- 
far^nnf;enin  allen  Platzen,  und  felbfi:  die  Iviationai-Garden  ,  dann 
das  Genie  Islapuleons  rechnet,  welcher  ,, feine  und  feiner  Feinde 
Kr.Hfte  fo  genau  zu  erwägen,  die  Gi.'de  des  Wahrfcheinlichen 
und  Uiiw  ahrfcheTÜchen  fo  richtig  zu  berechnen,  alle  möglichen 
Ereigpille  vorher'-ufelien,  ge^en  alle  eiiitretend«nUiifälle  Gegenan- 
ftaken  auf  der  Stelle  zu  treffen,  und  dem  ZutalJe  gieichfam  alle 
feine  Macht  zu  entreifsen  verlfehe."  Man  wird  fich  erinnern, 
ddfs,  aiä  die  '^nlfalten  zu  einer  Expedition  ernlllich  wurden,  der 
Kaller  eine  ftnke  Armee  auf  beiden  Seiten  der  Elbe  zufammeii- 
zi^iien  liefs.  Endlich,  fährt  der  Vf.  fort,  müffe  im  Falle  einer 
La.idung  durciiaus  die  grofse  Frage  eiitfchieden  werden,  ob  Oe» 
üerreich  bey  l'trinem  angenommenen  Npulralitäts-Syftem  verhar- 
ren, und  zu  wem  es  fich  fchlagen  werde ,  wenn  es  bey  der  gro* 
fsen  Knlis  vo  i  Europa  kein  gleichgÜKiger  Zufchauer  mehr  blei- 
ben könne  oder  wolle.  So  lange,  m.eint  der  Vf.,  Frankreich  den 
nordifclu  n  Riefen  mit  einem  die  Exitlenz  de?  türkifch.  R.eichs  fchü- 
zenden  Ei  fol4e  zu  bekämpfen  vermöge, werdeÖfterreich  unerfcliüt- 
terlich  Itine-n  bisher  verfolgten  Neucraiitäts- Syttem  aiifwngeii. 
Sollte  es  sber  das  Anfehen  gewinnen,  als  ob  Rufsland,  begüiifligt 
durch  die  vielen  und  wichtigen  Vortueile  l'einer  Lage,  die  fran- 
zöfifchen Armeen  von  feinen  Grenzen  zurückdrängen,  und  mithin 
die  Gefahr  für  die  Pforte  immer  drohender  wiirde  :  fo  fcheine  aller- 
dings dem  Inteielle  Öfterreichs  angemeiren,  feine  NeuiralitiU  auf- 
-zugeben,  (jch  rdileuiiigll  mit  Frankreich  zu  \<.rbiiiden,  nnddeilen 
Pl.in  gegen  R  ..siand  auf  das  kräftigte  zu  untcrftntzen.  Diefer  Satz 
wird  nun  vo  i  ,  t.  i'charflinnig  ausgeführt,  und  von  allen  den  örun- 
den  unrerflüc  i,  welche  traii/nlifche  Sciricc! dler  dafür  bereirs.an- 
geführt  habe  1.  Wenn  aber  nun,  heilst  es  feriitr  ,  diefer  Fall  wirk- 
lich einträte,  vVer  werde  dann  vvuhl  nocii  an  eine  englifche  Landung 
denken  können  ?  — .  Merkwürdig  üt  der  Si'lilufs,  wo  der  Vf. 
fagt:  „eslalTefich  von  derWeisiieit  der  cngiilchen  Mmifter  vor- 
ausfetzen, dafs  fie  gewifs  mit  der  gröfsten  Reife  und  Bedächtlich- 
keit  eine  Unternehmung  prüfen  würden,  welche,  wenn  fie  nicht 
gelingen  füllte,  den  Stempel  der  gr^^lsten  Alltäglichkeil  tragen, 
und  fie  fribtt  fehr  tief  in  den  Augen  der  brittifciien  Matipn  her- 
abfetzen v\ürd  '."  Wie  lang  die  brittifchen  Miniifer  geprüftha* 
ben,  um  di-m  Vorwurfe  der  Alltägliciikeit  zu  t  nt;'f-'ien,  und  wo- 
rauf fich  nach  fo  lanser  früfuiig  am  Ende  die  Landung  reducirt 
habe,  ift  aus  allen  Zeitungen  bekannt.  S.  i. 
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DEN    9    SEPTEMBER  1807. 


GESCHICHTE. 

St,  Petersburg:  Zur  Münzkimde  Rufslands,  — 
Herausfjegeben  von  der  kaiferlichen  Akademie 
der  Wiflenfchaften.  1805-  200  S.  8- 

Ein  befonderes,  unmittelbar  hinter  dem  Titel  be- 
findliches, Blatt,  enthält  folgende  Erklärung:  „Die 
„kaiferliche  Akademie  der  Wiflenfchaften,  welcher 
„diefer  Auffatz  im  verfloffenen  Februar  vorgelegt 
„wurde,  hat  für  gut  gefunden,  ihn  drucken  zu  laf- 
„  fen,  weil  der  Vf.  wünfcht,  die  etwa  darüber  erfchei- 
„nenden  Bemerkungen  bey  feinen  ferneren  Arbeiten 
„in  diefem  Fache  benutzen  zu  können."  —  Als  Vf. 
giebt  fich  in  dem  Eingange  S.  16  der  Collegien  -  Aflef- 
for  Krug  zu  St.  Petersburg,  Mitauffeher  der  kaiferli- 
chen Münzfammlung ,  dadurch  zu  erkennen,  dafs  er 
denen,  die  Bemerkungen  über  den  Auffatz  mittheilen 
wollen  ,  dfefe  Addrefle  aufgiebt. 

Je  mehrhiftorifche  Schriftfteller  jetzt,  vom  Eigen- 
nutz getrieben,  den  unreifen  Stoff  der  laufenden 
Weltbegebenheiten  ergreifen,  und  fich  in  der  leicht- 
finnigen Darftellung  derfelben  zum  Panegyriften-  Tone 
erniedrigen  :  defto  angenehmer  werden  Freunde  der 
foliden  Behandlung  der  Gefchichte  durch  Werke,  wie 
das  gegenwärtige,  überrafcht,  wo  acht- deutfcher 
Fleifs ,  vertraute  ßekanntfchaft  mit  den  hiftorifchen 
Quellen,  eindringender  Forfchungsgeift,  verbunden 
mit  Befcheidenheit,  auf  jeder  Seite  fichtbar  find.  Vor- 
tüglich  erregt  der  Vf.  frohe  Hoffnungen  für  die  nor- 
difche  Gefchichte.  Ein  Schtozer  dürfte  freylich  die- 
fem Theile  der  hiftorifchen  Literatur  nie  wieder  wer- 
den; wenn  jedoch  unfer  Vf.  in  feinen  jetzigen  Ver- 
hältnilTen  bleibt,  und  fein  Eifer  nicht  erkaltet,  würde 
er  einft  am  meiften  geeignet  feyn ,  die  Stelle  jenes 
grofsen  Qefchichtforfchers  einigermafsen  auszufüllen. 
Zu  bedauern  ift  blofs,  dafs  er  in  dem  vorliegenden 
Werke  nicht  für  die  Bequemlichkeit  derLefer  geforgt 
hat.  Ohne  Abtheilungen  und  Überfchriften ,  ohne 
Inhaltsverzeichnifs  und  Regifter,  find  lauter  einzelne 
ünterfuchungen  an  einander  gereiht,  die  unter  fich 
in  lofem,  oder  gar  keinem  Zufammenhange  flehen. 
Auch  der  Titel  entfpricht  dem  Inhalte  faft  gar  nicht. 
Von  einer  ruflifchen,  und  zwar  unbedeutenden,  Mün- 
ze, ift  blofs  auf  den  letzten  fieben  Seiten  die  Rede. 
Wir  wollen  den  wefentlichen  Inhalt  jeder  Abhandlung 
anzeigen:  zufolge  diefer  Hauptmaterien  glauben  wir 
dem  Buche  folgenden  Titel ,  als  den  einzigen  ange 
meffenen,  geben  zu  dürfen:  „Kritifche  Abhandlun- 
gen fiber  vermifcfare  Gegenftände  der  ruflifchen  und 
g.  A.  L.  Z.  1S07.    Dritter  Band. 


oft  -  römifchen  Gefchichte  im  g  und  10  Jahrhunderte 
nebft  Ünterfuchungen  über  die  oft- römifchen  Mün- 
zen und  Gewichte,  in  Beziehung  auf  deren  Gebraucfc 
in  Rufsland." 

I.  S.  17—29.    Ausführung,  dafs  die  Ruflen  in 
dem  angegebenen  Zeiträume  nicht  fo  unciMtivirt  wa 
ren,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  undalsfienachher 

während  der  mongolifchen  Herrfchaft  erfch einen   

II.  S.  29— 31.  Von  dem  vermeintlichen  Tribut  der 
Kiewer  SJaven  an  die  Chazaren.    Dafs  die  Slaven  ein 
Schwert  fchickten ,  legt  der  Vf.  finnreich  als  Trotz 
und  Satyreaus,  indem  er  die  Worte,  dieindenmei 
ften  codd.  dabey  ftehen :  „vom  Rauchfange"  (von  ie 
dem  Rauchfange  ein  Schwert)  für  untergefchoben  er 
klart   -    III.  S.  32-47.  Communicnrion  zwifchen 
den  Varjagern  und  Griechen  durch  Rufsland  und 
Ausführung,  dafs  jene  fchon  vor  359  die  Nowo?ro 

der  blaven  tributair  gemacht  haben.         IV  S  4«—« 

Über  die  oft- römifche  oder  byzantifche  Goldmünze* 
die  bekannten  Byzantier,  Bifanden.  fotidos  aureos', 
die  mit  Beybehaltung  des  Namens,  häufig  auch  des 
Gepräges ,  in  mehreren  europäifchen  Ländern  narh 
geahmt  wurden.    Von  Rufsland  ift  diefs  iedoch  h'of^ 
bis  zur  Wahrfcheinlichkeit  zu  bringen   1   V  s 
bis  6l.  Verkehr  zwifchen  den  RuiFen  und  Griechen.  - 
VI.  S.  61-83 :  BefchafFenheit  der  Schiffe  der  Nor 
mannen  und  RufTen.  —    VII.  S  Ro—rr.o   v  j 

Pavobki  oder  griechifchenSeidenzeVn?'von  den^ 
gewiflTe  Stücke  von  beftimmter  Länfe  Breitf^^ 
Güte,  als  Geld  gebraucht  wurden,  efns  nämUrh 
Solulos  vorftellte.     (Schlözer  h^köTe,Tt\on 
N^-yJor.  Th.  3.  S.P293. 294.)  -    VIII.  S.  ici-rVl' 
Luxus  in  prächtigen  Segeln  von  Seidenzeu^en  fet 
ner  Lemewand,  überhaupt  köftlichen  Stoffen' 
glücklich  als  neu  ift  die  Ableitung  des  Namens  Pavo 
loka  von  dem,  im  römifchen  Zeitalter  vorkommen 
den.  morgenländifchen  Zeuge  Babylonica 
S.112-126.  Von  Hermelinen.  Zobeln  und'anderem 
Pe  zwerke,  a  s  Tribut  nordifcher  Völker,  als  HaT 
delswaare  und  Gefchenke ,  vorkommend  —    V  S 
126-138.    Von  der.  in  ruffifchen  Urkunden  und  An 
nalen  vorkommenden  ,  Werth beftimmun?  nach  7 n 
Iota  oder  Zlata  ,  Zolotnik  oder  Ziatnik.  und  dabev 
nochmals  und   ausführlicher  von  der  bx-y^ntirrh  J 
Goldmünze.    Der  Vf  hat  viele  Exemp'larl^d'SbS 
aus  verfchiedenen  Jahrhunderten  unterfucht,  und  das 
Gewicht  derjenigen  .  die  gut  erhalten  waren .  zwi- 
fchen 69  und  71  Gran  Medicinalgewicht  gefunden- 
mehrere  feit  Valentinian  I  von  70.    Das  letztere 
das  mittlere,  darf  man  als  das  gewöhnliche  im  o'und 
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10  Jahrhunderte  annehinen.  Gerade  70  Gran  fchwer 
ift  auch  das  ruflifche  Gewicht  des  Zolotnik ,  deren 
96  ein  ruffifches  Pfund  ausmachen.  Mit  Hülfe  diefer 
Prämiffen,  und  durch  Vergleichung  mehrerer  Stellen 
aus  Urkunden  und  Annalen ,  mittelt  der  Vf.  Folgen- 
des aus,  gelehrt  und  fcharffinnig,  nur  etwas  verwor- 
ren: Der  häufige  Verkehr  zwifchen  dtn  RufTen  und 
Griechen  brachte  die  griechifchen  Solidos  in  Rufsland 
fehr  in  Umlauf;  der  Name  der  Münze  ward  beybe- 
halten,  mit  der  Veränderung  in  Zolotnik  oder  Zlat- 
nik  ;  dann  ging  diefer  auch,  theils  in  derfelben  Form, 
theils  mit  der  Modification  Zolora  oder  Ziata,  auf  das 
Gewicht  über ,  das  ein  folches  Goldftück  hatte.  So 
erhielt  in  Rufsland  das  Gewicht  des  Zolotnik  den  Na- 
men von  einer  umlaufenden  gleichnamigen  griechi- 
fchen Münze,  da  umgekehrt  in  mehreren  Ländern 
gewifle  Münzen  die  Namen  von  ihrem  Gewichte  er- 
halten haben.  Ein  anderes,  noch  interefTanteres  Re- 
fultat,  ift  die  Beftimmung  der  fo  verfchieden  ange- 
gegebenen Schwere  der  griechifchen  Litra.  Es  wird 
auf  diefelbe  rückwärts  gefchloffen  aus  der  Schwere 
eines  ruffifchen  Zolotnik  (als  Gewichts).  Da  näm- 
lich von  den  griechifchen  Solidis  72  Stück  eine  Litra 
wogen  (S.  48) »  fo  war  diefs  griechifche  Pfund  gleich 
72  heutigen  ruffifchen  Zolotnik  (als  Gewicht),  alfo 
gleich  drey  Viertheilen  des  heutigen  ruffifchen  Pfun- 
des. —  XL  S.  138 — 153-  Griechifches  Probegewicht 
für  die  Goldmünze,  und  ruffifches  nach  dem  Mufter 
deflelben.  —  XII.  S.  153  — 163.  Von  den  griechi- 
fchen Silbermünzen^  den  oft  vorkommenden  Miliare- 
fien,  deren  12  auf  einen  Solidus  gingen.  —  XIIL 
S.  166 — 176.  Plünderungen  der  Normannen;  Bey- 
fpiele  von  Summen  ,  die  fie  in  verfchiedenen  Gegen- 
den Europens  erprefsten.  —  XIV.  S.i76 — 180.  Sold 
der  griechifchen  Miethtruppen.  —  XV.  S.  180—194. 
FeldkriegskaflTe  der  griechifchen  Kaifer,  jährliche  Ge- 
fchenke  derfelben  an  die  Hofleute,  Opfergelder  der- 
felben in  der  Sophienkirche,  Koften  der  Ausrüftung 
einer  griechifchen  Flotte,  Umlauf  des  Silbers  unter 
den  RufTen  in  Barren ,  und  Umfatz  vermittelft  der 
—  XVI.  S.  194 — 200.  Über  die  ältefte  ruffi- 
fche  Münze  Szliag. 

Schon  die  Gelehrfamkeit  des  Vfs. ,  feine  Kennt- 
nifs  der  hiftorifchen  Kritik,  in  die  er  gründlich  genug 
eingedrungen  ift,  um  zu  wiffen  ,  wie  vieleRückfich- 
ten  oft  vereinigt  werden  müflen ,  würde  uns  über- 
zeugen, dafs  feine  AufToderung  ,  ihm  Bemerkungen 
mitzutheilen.  Iceine  Affectation  fey,  wenn  auch  die 
Erklärung  der  kaiferlicben  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften,  und  fein  befcheidener  Ton  durch  das  ganze 
Werk,  der  Ton  des  wahrhaften  Gelehrten,  diefs 
nicht  verbürgten.  Die  Auffoderung  ift  zwar  auf 
fchriftliche,  unter  feiner  Addreffe  eingefandteßemer- 
fcungen  befchränkt;  wir  dürfen  aber  glauben,  dafs 
ihm  auch  öfTentliche  und  gedruckte  nicht  unwillkom- 
men fey  n,  und  dafs  ihm  die  unfrigen,  bey  der  Verbrei- 
tung unfererA.  L.  Z.,  nicht  unbekannt  bleiben  werden. 

I.  S.  21—23.  Der  VE  will  beweifen ,  dafs  Rufs- 
land nicht  blofs  zu  Sviatoslaws  Zeiten,  fondern  fchon 
Sange  vor  dcmfelben,  wohlhabend,  cultivirt  unduii- 


litärifch  mächtig  gewefen  fey,  und  führt  zur  Unter- 
ftützung  diefer  Behauptung  die  Nachrichten  an  :  dafs 
die  Serven  im  Stande  waren,  bey  einem  ihrer  Ein- 
fälle in  das  römifche  Gebin  Mann  für  Mann  den  Qe- 
piden  für  die  Überfahrt  über  die  Donau  einen  golde- 
nen Starer  zu  bezahlen,  und  den  übermächtigen  Ava- 
ren eine  Zeitlang  die  Spit/e  zu  bieten.  Beide  Nach- 
richten können  aber  nicht  als  Belege  zu  jenem  Satze 
gelten;  denn  der  Schauplatz ,  auf  dem  diefe  Slaven 
auftreten,  ift  ja  weder  Rufsland  noch  eine  benach- 
barte Gegend  ;  fondern  Procopius  fetzt  denfelben  aus- 
drücklich neben  Illyrien,  und  eben  diefes  Local  folgt 
auch  aus  dem  Umftande,  dafs  die  Slaven,  von  denen 
jenes  erzählt  wird,  als  eine,  neben  den  Gepiden  und 
Avaren  wohnende,  Vülkerfchaft  angeführt  werden. 
Von  den  zahlreichen  Stämmen  des  Slavenvolkes  ha- 
ben fich  die  hier  erwähnten  nicht  die  Donau  hinab, 
(wo  ihnen  die  Bulgaren  im  Wege  ftanden),  fondern 
an  den  rechten  Nebenflüffen  derfelben  in  diefer  Ge- 
gend hinauf,  nach  Kroatien,  Krain  u.f.  w.  gezogen; 
aus  ihrer  Wohlhabenheit  und  Macht  kann  für  den  Zu- 
ftand  der,  in  das  ferne  Rufsland  verdrängten  Stäm- 
me, nichts  gefolgert  werden.  —  II.  S.  48.  Das 
Wort  Litra  ift  nicht  von  den  Griechen  verderbt  auf 
dem  lateinifchen  Libra,  fondern  umgekehrt  Libra  von 
den  Römern  aus  dem  griechifchen  Litra.  Hefychius» 
für  jenes  als  Gewährsmann  angeführt,  fagt  nichts  von 
Verderben ,  noch  von  Original  und  Copie  ,  fondern 
blofs ,  dafs  die  Römer  ftatt  des  griechifchen  T  ein  B 
fetzen,  Litra  ift  ein  dorifches  Wort,  das  aus  Grofs- 
griechenland  zu  den  Römern  kam,  und  von  diefen 
auf  die  bewufste  Weife  verändert  wurde.  III.  S.  59. 
Die  Patzinaken  fol'en  Zwifchenhandel  zwifchen  den 
Griechen  und  Ruffen  getrieben,  und  den  letzteren 
allerley  koftbare  Stoffe.  Pfeffer.  Saffian  zugeführt  ha- 
ben. Das  fagt  aber  Conftant.  Porphyrog.  nicht,  den 
der  Vf.  als  Quelle  anführt.  Die  Worte  diefes  Schrift- 
ftellers,  auf  die  fich  unfer  Vf.  beruft,  de  adminiflr. 
imp.  c.  VI,  find  folgende:  „Eine andere  patzinakifche 
Völkerfchaft  wohnt  in  der  Nähe  von  Cherfon ,  wel- 
che mit  den  Cherfoniten  Handel  treibt,  und 
fowohl  diefen,  als  den  (griechifchen)  Regenten, 
Dienfte  nach  Rufsland  ,  Chazarien,  Zichien  und  an- 
deren Ländern  diefer  Gegend ,  leiftet,  gegen  einen 
vertragsmäfsigen,  durch  die  Cherfoniten  ausgezahl- 
ten Sold,  beftehend  in  folgenden  Sachen  u.  f.  w." 
Vor.  Handel  ift  alfo  eigentlich  in  diefer  Stelle  gar  nicht 
die  Rede,  am  wenigften  von  Zwifchenhandel  der 
Patzinaken;  es  erhellt  blofs  daraus,  dafs  diefe  Noma- 
den  häufig  fremde  Dienfte  nehmen  ,  und  ,  wenn  das 
folgende  Kapitel  hinzugenommen  wird,  dafs  die  Cher- 
foniten ,  vermuthlich,  weil  fie  der  Sprache  ihrer  ro- 
hen Nachbarn  mächtig  waren,  den  griechifchen  Com- 
miffarien,  welche  Miethtruppen  anwerben  follten,  als 
Führerund  Dolmetfcher  diearen,  und  d-'fs  he  den, 
in  griechifchen  und  morgenländifchen  Waaren  be- 
dungenen Sold ,  gegen  Provifion,  in  die  Heimath  der 
Patzinaken  fpedirten.  Dafs  unter  jenen  Dienlteu  mi- 
litärifche  zu  verftehen  find,  wird  deutlich  genug  ifi» 
4  und  a  Kap.  gefagt.  —   IV.      91-  Der  Vf.  tragt 
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„ob  die  koftbarften  und  theuerften  Pavoloki  nicht  in 
Griechenland  verfertigr,  foiidern  aus  Afien  oder 
Ägypten  eingeführt  waren,  und  daher  der  Seltenheit 
wegen  nicht  wieder  ausgeführt  werden  durften?"  Ein 
griechifchesFabricatmufstenfiefeyn,  da  gewinnfüch- 
tige  und  verwegene  venetianifche  und  ainalfitanifche 
Kaufleute  Mittel  ausfindig  machten »  Te  im  Schleich- 
handel herauszubringen.  (Luitprandi  legatio  ,  cet.) 
Waren  fie  in  Ägypten  oder  Syrien  zu  kaufen  gewefen, 
wohin  die  genannten  Italiäner  unmittelbaren  und 
Activhandel  trieben,  fo  würden  fich  diefe  nicht  der 
Gefahr  grofser  Strafe  ausgefetzt  haben.  —  V  S.  107, 
log:  „Da  Babylon  von  den  Abendländern  ßaWac/i ge- 
nannt wurde,  fo  gaben  fie  diefen  Stoffen  (  den  Babylo- 
nicis  oder  Pavoloki)  den  Namen  Baldakinus,  aus  wel- 
chem auch  unfer  Baldachin  entllanden  ift."  Nicht  Ba- 
bylon, fondern  die  Stadt  Bagdad,  ift  unter  Baldach  zu 
verftehn,  welches  unter  anderen  aus  dem  bekannten 
Werke  de?  Mar.  Sanuto  erhellt;  die  vermeintliche  Iden- 
ditätvon  Ba&i/iowca  und  Baldachin  (die  der  Vf.  aus  du 
Cange  andCharpentier  angenommen  zu  haben  fcheint), 
fiele  demnach  weg  — .  VI.  S.  153,  134:  ,,Ein  Gefctz 
der  Kaifer  Arcadius  und  Honorius  fagt :  wenn  Jemand 
Gold  ftatt  des  Silbers  zahlen  willy  fo  ift  diefs  erlaubt; 
doch  in  dem  Verhältniffe,  dafs  für  jedes  Pfund  Silber 
fünf  Goldftücke  in  den  Schatz  geliefert  werden."  Hier- 
auf gründet  nun  der  Vf.  den  Satz:  ,,5  Zolotnik  Gold 
wurden  alfo  einer  Libra,  oder  72  Zolotnik  Silbers, 
glei<  hgefchätzt ,  und  diefs  giebt  das  Verhältnifs  des 
Goldes  zum  Silber  wie  i  Bey  diefer  Schlufs- 

folge"  fcheint  uns  der  gelehrte  Vf.  einen  wefentlichen 
Umftand  überfehen  zu  haben.  Man  mufs  doch  vor- 
ausfetzen, dafs  in  feinem  eben  angeführten  Satze  un- 
ter Zolotnik  beide  Mal  das  gleichnamige  Gewicht  zu 
verftehen  fey ;  denn  alsMünzekann  hier  der  Ausdruck 
nicht  angenommen  werden,  weil  die  Oft  Römer  keine 
Silber-Solidos  hatten  ;  und  das  erfte  mal,  bey  dem  Gol- 
de, die  Münze  zu  verftehen,  das  zweyte  mal,  bey  dem 
Silber,  das  Gewicht,  geht  auch  nicht  an,  weil  fo  die  ver- 
glichenen Gegenftände  nicht  homogen  wären.  Der  Vf. 
mufs  demnach  fagen  wollen  :  ,,-5  Zolotnik  Gold,  als 
Gewicht,  waren  gleich  72  l^olotnik  Silber,  als  Gewicht." 
Aber  theils  ift  diefs  nicht  der  Sinn  jenes  Gefetzes  der 
genannten  Kaifer,  theils  kann  der  Vf.  ,  wieerdochof- 
fenbar  thut,  nicht  das  damalige  Münzverhältnifs  des 
Goldes  zum  Silber  im  griethifchen  Reiche  daraus  fol- 
gern. Das  Gefetz  redet  bey  dem  Golde  ron  gemünz- 
tem Metall,  von  Solidis,  uey  tiem  Silber  hingeijen  von 
ungemünztem,  von  Pfunden  Silbers ,  alfo  von^MaiTen 
oder  Barren,  nicht  aber  von  Miiiarefien.  Wir  glau- 
ben unter  dem,  im  Cn-fetz  angedeutet.-n,  Verhältniffe, 
nicht  das  MiinzverhäUnifs,  fondern  das  damalige  Han- 
delsverhältnijs,  oder  noch  genauer  den,  in  der  Geld- 
münze beftiinmten,  Marktpreis  des  Silbers,  als  einer 
Wa  re,  verftthn  zu  umlleii..  Das  Mün/,verhaltnifs 
zwifchen  Gol.l  und  Silber  war  im  grieebifchen-  Ivai- 
ferthume  nicht  das,  vonunferem  Vf.  gefolgerte;  das 
Silbergeld  Itand  nämlich  damals  höher.  Eine  Quan- 
titjr  biiber-Barren  uiufstenatürlichwohlfiMerfeyn,  als 
etile  gleich  fchwere  Quantität  8xlbet- Münze ,  wegen. 


des  Arbeitslohns  oder  Schlagfchatzes  ;  da  nämlich  das 
Silbergeld  noch  nicht  durch  Alliage  verfchlechtert  war. 
Die  Gefchichte  des  Münzverhältniffes  zwifchen  Gold 
und  Silber  läfst  fich  von  den  rcpublikanifch-romifchen 
Zeiten  bis  zur  Entdeckung  von  Amerika  ziemlich  ge- 
nau verfolgen  ;  als  Refultat  ergiebtfich,  dafs  iin  Ver- 
hältniffe mit  der  Vermehrung  der  Silberbergwerke,  al- 
fo der  umlaufenden  Silbermünzen,  das  Silber  immer 
gegen  das  Gold  gefallen  ift.  Drey  Perioden  können 
angenommen  werden:  a)  Wie  Eins  zu  Zehn,  im  ro- 
mifchen  Staate;  Livius  (38'  n  ■  -F»'»  argenteis  decem 
aureus  imus.^'  Diefes  Verhältnifs  dauerten!  den  eriten 
Jahrhunderten  fort,  b)  Wie  Eins  zu  Zwölf;  das  Ver- 
hältnifs in  ganz  Europa  während  des  Mittelalters,  und 
zwar  überall  in  den  germanifchen  Staaten  von  dem 
griechifch-römifchen  angenommen,  da  in  ditfem  die 
Normal-Gold,  ünze  einheimifcb,  und  Conftantinopel 
der  gröfste  europaifche  Handelsplatz  war.  In  der  An- 
gabe bey  unf  rem  Vf  (S.154)'  ^^^^  feit  Valentmian I 
ein  Goldftück  oder  Solidus  an  Werthe  gleich  war  12 
Silberftücken  oder  Miiiarefien,  liegt  unverkennbar  das 
Münzverhältnifs  der  von  uns  angenommenen  zwey- 
ten  Periode.  Eben  daffelbe  galt  in  den  fränkifchen 
Staaten,  und  dann  in  den  mittlem  Jahrhunderten  in 
Deutfchland  r  Dipl.  de  a.  1163  Giiden.  cod.  dipL 
T.  U.V.  16:  „denar  ins  aureus,  vel  dtiodecm  argenteu" 
c)  Wie  Eins  zu  Vierzehn:  Das  neuere  Verhältr^fs  m 
Europa  feit  der  grofsen  Vermehrung  des  Vorraths  an 
Silber  aus  den  amerikanifchen  Bergwerken;  mit  ge- 
ringen Abweichungen  bey  jedem  neueren  Münzfufse 
zum  Grunde  gelegt,  z.  B.  nach  dem  Graamannfchen 
ift  es  wie  1 :  iSl^.  —  VII.  S..  177:  „Man  mufste  7 
LitrasGoid,  oder  504  Solidos  ,  bezahlen ,  um  in  die 
Garde  der  Chazaren  oder  Varjager  aufgenommen  zu 
werden,  und  12  Solidos  Sold  zu  erhalten."  Daraus 
fchliefst  der  Vf  S.  180,  dafs  die  Varjager,  welche  i« 
Conftantinopel  Dienfte  nahmen,  nicht  arm  feyn  konn- 
ten; dochvermuthet  er.  S.  178,  dafs  jene  Summe  ein 
blofsesDepofitum  gewefen  fey,  das  man  bey  dem  Ab- 
fchiede  zurückerhalten  habe.  Unglaublich  ift  es  aber, 
dafs  der  Norrmann,  der  durch  Armuth  genothigt  war, 
fein  Vaterland  zu  verlaffen,  und  als  Seeräuber,  oder  ift 
fremden  Kriegsdienften,  feinen  Unterhalt  zu  fuchen, 
eine  Summe  von  504  Solidis  habe  aufbringen  können. 
Der  Vf.  mufs  diefs  gefühlt  haben;  er  hat  fich  aber 
felbft  die  Verlegenhfit  zugezogen,  in  der  er  fich  hier- 
über zu  befinden  fcheint.  In  der  Stelle,  aas  der  die 
Nachricht  genommen  ift:  Conßant.  Porphijrog.  de  ce- 
rim.  a.  B.  t.  II.  c.  49,  fteht  gar  nichts  von  Pfunden 
Goldes,  fondern  es  heifst  blofs:  „.We/unter  die  Far- 
janen  oder  Clrazaren  aufg^enommen  feyn,  und  12  So- 
lidos Gehalt  geniefsen  will,  zahlt  7Litras."  DenBey- 
fdtz  Gold  hat  der  Vf.  willkührlich  hinzugefügt.  Es 
können  ja  auch  Litrae  Silbers  gemeint  feyn.  und  diefs 
ift  wahrfcheinhcher.  Dafs  Zahlungen  auch  in  Pfun- 
den Silbers  beftimmt  wurden  ,  ergiebt  fich  aus  ande- 
ren Stellen  in  demfelben  Werke  des  gelehrten  Kaifers, 
z.  B.  L.  IL  c.  44.  Edit.  Reiske,  p.  385»  auch  aus  ie- 
nem- von  Area  us  und  Honorius  gegebenen  Gefetze, 
Nach  dem  obigen  Masktpreife  des> Silbers  gal6en7L£- 
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tr.P  r-.  ^dli^los;  foviel  konnte'  der  Norrmann  allen- 
Mls  eher  fchaffen,  als  504.    Blofs  deponirte  Summe 
Ir  Caution  fcheint  die  Zahlung  auch  nicht  gewefen 
fpvn   fondern  eine,  auch  in  unferen  Staaten  vor- 
't   «s^pnde   unter  dem  Namen  Chargen-jura  bekann- 
;°Te  ftungrdenn  fie  wird  in  demfelben  und  dem 
l  :     !^pn  Kaoitel  bey  vielen  öffentlichen  Stellen  er- 
Ä  foSs  dlefer^Theil  des  Werkes  als  das  grie- 
SheChargengebübren- Reglement  betrachtet  wer- 
?'  knnn     Durch  unfere  Annahme,  dafs  überall  in 
A     Mhen  unter  den  Litris  blofs  Pfunde  Silbers  zu 
^:£en  rmd  verbunden  mit  der  Vorausfetzung  dafs 
Zahlungstermine  zum  Grunde  gelegt  find  , 
S  uth  das  Verlältnifs  der  Chargen- Gebühren  zu 
T  .;  Solde  begreiflich:  7  Lit^ae  (Silber)  von  einem 
^:;de  von  12  ioldftücke'n  (monatlich),  alfo  35Sohdi 
von  einem  jährlichen  Tractament  von  144  Sol.  D  efs 
Tft  unTefähr  das  Verhältnifs,  das  im  preuififchen  Staa- 
te in  Anfehung  aller  Beamten  Statt  findet,  deren  Ge^ 
i.lt  auf  e'neDoinainenkaffeangewiefen  ift.  namlich 
5er  v^er  lTäbrige  Betrag  des  Gehalts.    Bey  Voraus- 
fetzung monatlicher  Zahlungstermine  wäre  der  S  52 
Inn  dem  Vf.  angeführte  Sold  eines  in  griechifchen  5e«- 
3     ?.Tftehenden,  Ruffen  etwas  geringer  gewefen , 
'^rtr  etnes  Ga;diyi.n.  nämlich  blofs  10  Sol  Bey- 
f^'fi   V.nn Ree  nicht  unbemerkt  laffen,  d.fs  ihm  die, 
laufig  kann  Ree.  n.cnt  ^  ^^^^^^^  Stelle  beobach- 

Tr^  S?hr  ibart  KXen.  richtiger  zu  feyn  fcheint. 
1  V.rinSr  oder  Varjager ;  denn  fo  haben  fich  gewifs 
f  ^h  remde  Ländlr°  gewanderten.  Norrmannen  . 
filliVen^nt.  unter  anderen  in  Conftantmopel ;  es 
^..^Snifch-gothifche  Wort  farjan,  wandern, 
ift  das  ^^'''^"'"'^.^AA^ort  Schilling  kömmt  nicht  bey 
™-  n^r^  wie  der  Vf  meint.  Er  hält  die  nordifche 
ViTo- für  einerley  mit  den  Schillingen,  und 
Münze  Schljag  für  emeri^ey     ^^^^  ^^^^^  auf  dieSter- 

füreim  . 
linge,  und  nimmt 
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Liiui«-  Air  pinerlev  mit  aen  scniuiugcn,  u.i« 

r'^-^e  sSlÄer  dann  fogar  auf  dieSter- 

für  eine  ^»l^^"^*"^^^   ,j'  du  Gange  vorgetragene, 

^^"S^'  J^leit^rdes  Namens  diefer  flünze  an  Wir 
irrige  Slant  für  eine  Nachahmung 

fa^ianfchen  Schijag.  und  fchliefsen  m 

^^^'^'^e?!  Copie,  Lf  das  unbekannt  gewordene  Ori- 
^^^T  m'diefe  Vermuthung  richtig,  fo  waren  die 
ginal.  Ut  ^'^,._fermünze ,  und  ihr  Name  war  Ger- 
S^^^^Ll"  fovl"'ab  Schlägli^  von  dem  Umftande 
«lanifch ,  soviel  ^  .    Qg^enfatze  zugewoge- 

l'"^^  ffrmaffen  lufh  'n  PoleiÄft  die  Münze nach- 
Ä  Steleg  genannt  worden  ;^ebenfalls  e. 
Je  Kupfermünze.   ' 


WiNTERTHUR,  b.  Steiner:  Heimich  Bofshard  (s), 
eines  fchweizerif dien  Landmanns,  Lebens gefchichtCf 
von  ihm  felbfl  befchrieben.  Herausgegeben  von 
§oh.  Georg  Müller.  Mit  Bofshards  Bildnijfe.  1804. 
X  u.  214  i>.  8-  (18  §'••) 

Ree.  hoffte,  da  er  an  dem  Beyfalle  des  Publicums 
an  diefer  Autobiographie  nicht  zweifelte,  dafs  der  für 
diefenFall  in  der  Vorrede  fo  gut  wie  verfprochene 
zweyte  Theil  derfelben  in  einigen  Jahren  nachfolgen 
würde,  und  gedachte  dann  beide Theile  zugleich  an- 
zuzeigen.   Da  nun  aber  feit  der  Erfcbeinung  des  er- 
ften  Theils  drey  Jahre  verfloffen  find,  ohne  dafs  eine 
Fortfetzung  erfchienen  ift,  fo  werde  wenigftens,  was 
Hr.  M.  hier  dem  Publicum  mittheilt ,  in  Kürze  an- 
gezeigt.   Die  Jugendgefchichte  diefes  nun  bald  fech- 
zigjährigen  Landmanns  aus  dem  Canton  Zürich  ift 
fehr  anziehend  erzählt;  weiterhin   befriedigt   feine  j, 
Lebensgefchichte  weniger;   man  bemerkt  Lücken; 
man  wird  auf  die  Vermuthung  geführt,  dafs  das  eine 
und  andere  unterdrückt  fey ;  der  vorn  herein  fo  treff- 
liche Erzählungston  behauptet  fich  nicht.  Gleichwohl 
wird  nicht  leicht  jemand  diefe  Bogen  lefen ,  ohne 
die  Kraft  des  Geiftes  zu  bewundern,  mit  der  diefer 
Naturmenfch  unter  den  ungünftigften  Umftänden  fich 
zu  verfchiedenen ,  wenn  auch  nie  genug  geordneten, 
Kenntniffen  und  zu  einer  für  feinen  Stand  wirklich 
nicht  gemeinen  Verftandes- Bildung  durcharbeitete. 
Warum  es  aber  gleichwohl  mit  diefem  Manne  m 
ökonomifcher  Hinficht  nie  recht  fort  wollte,  warum 
er  den  gerechten  Wünfchen  und  Erwartungen  der 
ihm  wohlwollendften  Gönner  und  Freunde  bey  fo 
vielem,  was  an  ihn  gewandt  ward,  doch  nicht  ge- 
nügend entfprach ,   warum  er  von  gewiffen  Seiten 
fich  fo  wenig  ausbildete,  da  er  doch  von  anderen 
Seiten  fo  viel  Gewinn  aus  guten  Schriften  und  eige- 
nen Übungen  im  Denken  zog,  wer  konnte  uns  diefs 
beffer  als  Heinrich  Bofshard  erklären ,  und  wie  nütz- 
lich zunächft  ihm  felbft.  und  dann  auch  feinen  Le- 
fern  würde  diefs  Hinabfteigen  in  die  Tiefen  feines 
Gemüthes  feyn;  wie  reichlich  würde  er  auch,  wenn 
er  bis  zua  Sommer  1807  endlich  über  fich  felbft  Be- 
trachtungen anftellen  wollte ,   um  fich   felbft  be- 
ereiflich  zu  werden .    und  anderen  über  fich  felbft 
hellere  Auskunft  zu  geben,  in  der  Meinung  ach- 
tungswürdiger Menfchen  dadurch  gewinnen  ge- 
fetzt,  dafs  einige  Schatten  auf  gewiffe  Theile  fei- 

nes Lebens  fielen!  „ 

S3. 


"  KLEINE  S 

r.^     Ohne  Druckort :  Des  Erzfpitzbuben  Johann 
?^l'S.r;.oÄit.te.  Ende.    Den  Rechcfchaffenen  xur 
Friedrich  ^^'^f^'  J,;'  Schurken  zur  Warnung.  iSoS-  24  S.  8- 
Beruhigung  und  a  1  e n  ^^^^  Sulzbach  in  der  Ober- 

^'"eine^  von  denen .  die  der  König  von  Preuffen  nach 
rffalz.  war  ^ '»er  J»"      -  j^;       j,,  Sibirien  bringen  liefs.  Er 
äen  Bergwerken  ^^J'J'^jli;;'^  f^hlich  fich  wieder  in  Schlefieu 
^    «nikam  auf  dem  vveg  ^^^^^  ^^.^^^  GreueUhaten  bekannt 

ein ,  wo  er  »cR  vwn»*'  «- 


TEN. 


C   H   R   I  F 

ou.  ,.n«1  wurde  in  der  Harpersdorfer  Feldjnuhle  vo« 

5''"  M  Äprm;ift^  Mefchter  bey  einem  nachtlichen  Überfall  er- 
tThe^  d"  deklam^loSfche  Ion.,  in  dem  diefe  Begebenheit 
Sk  wird  .  weift  dem  Büchlein  fein.Pubhcum  an  L.is  ward« 
es  aneenehm^r  gewefen  feyn  .  wenn  wir  etwas  aus  der  früheren 
Gefchkhte  diefes  Böfewichts  erfahren  hatten,  um  den  Gang  fei- 
ner  Iralifchen  Verderbtheit  »laher  beobachten  zu  kennen. 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEITUNG 

DEN    10   SEPTEMBER,  1807- 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Amsterdam  ,  im  Kunft  und  Induftrie  Comptoir : 
Parthenüis  oder  die  Jllpenreife.  Ein  idyllifches 
Epos  in  zwölf  Gefangen  von  ^ens  Baggejen, 
(Als  Tafchenbuch  für  Damen  auf  1807.)  222 
S.  kl.  8.    (2  Rthlr.) 

Diefes  unterhaltende  Kunftproduct,  das  nach  feiner 
erften  Befchaffenheitin  diefen  Blättern  No.  131  d.  J.  ift 
gevn  ürdigt  worden, kommt  hier  in  feiner  neuenErfchei- 
nuMfj  als  ein  umF'-arbeitetes  und  anfehnlich  vermehr- 
tes Werk  aufs  neuein  Betrachruvif^,  indem  es  uns  bey 
dem  willkommenen  Rückblick  uf  den  vorifren  Genufs 
zu  einer  vereleichendcn  Pn'ifu  »e:  auffodert,  und 
uns  den  Dichter  felbft  in  feinen  Änderungen  und  Be- 
fchlün'en  als  handelnd  und  werdend  darftellt. 
Man  wird  neugierig  feyn  ,  zu  felien,  ob  die- 
fes Handeln  und  Werden  ein  wirkliches  Fort- 
fchreiten  und  Wachfen ,  oder  ein  lilofses  Anders- 
werden  ,  eine  augenblickliche  Geftalmng  oder  wohl 
gar  ein  unftätes  Irren  und  ?.urückfchreiten  fev ,  mit 
anderen  Worten,  ob  der  Dichier  in  diefcin  Werke  fei- 
ne Fehler  erkennt,  und  aufs  neue  fchaffünd  und  än- 
dernd, fich  felbft  geändert  und  gebelT^ic  habe.  Indefs 
jnufs  man  auch  billig  bedenken,  dafs  ein  fchon  fer- 
tW  ftehendes  Gebäude  fich  nicht  fo  leicht  zerfchlagen, 
und  zu  einem  neuen  umbauen  läfst;  nur  Änderungen, 
die  zum  Ganzen  paflen ,  find  daran  möglich.  Es  ift 
daher  zuvörderft  mit  Recht  zu  loben,  dnfs  der  Dichier 
das  Werk  in  feinen  Grundpfeilern  nicht  erfchüttert, 
und  das  Ganze  in  feinen  Hauptbeftandtheileii  nicht 
verändert  hat.  Die  Materialien  der  kühnen  Zufam- 
raenfetzung  waren  einmal  zu  fremdartig,  als  dafs  fie 
fich  bey  einer  Umarbeitung  völlig  mit  einander  hät- 
ten verfchmelzen  und  ausgleichen  laflen.  Idylle,  wo 
im  ruhigen  Genufs  des  Dafeyns  die  äufseren  Umge- 
bungen zur  inneren  Stimmung  werden,  und  Epos, 
wo  das  Leben  im  Streit  und  der  Menfch  mit  Msn- 
fchen  handelnd  erfcheint,  beide  können  fi.ch  fchwer- 
lich  jemals  ganz  vereinigen,  ohne  dafs  beide  von  ih- 
rem eigenthümlichen  Reiz  etwas  verlieren.  Je  wich- 
tiger eine  Gefchichte  wird,  detlo  ungeduldiger  ver- 
weilt der  Zuhörer  bey  einer  Befchreibung  oder  Schil- 
derung. Wird  aber  die  aufs  re  Natur  in  der  Hand- 
lung mitwirkend,  dann  erhebt  fich  auch  von  felbft  der 
Ton  der  Erzählung  über  die  idyllifche  Ruhe.  Am  el- 
ften kann  noch  das  Epos  der  Idylle  nacligeben,  in- 
dei  i  es  fich  mit  einer  geringfügigen  (wenn  auchpoe- 
A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


tifch -merkwürdigen)  Handlung  dem  friedlichen  Sin- 
ne jener  anfchliefst.  Diefs  würde  auch  in  diefem  Ge- 
dichte der  Fall  feyn,  wenn  der  Dichter  einen  an  fich 
geringfügigen  Gegenftand  ,  die  Reife  dreyer  Jung- 
frauen in  der  Begleitung  eines  Jünglings  na^h  einem 
hohen  Berge,  nicht  über  die  Natur  hinaus  hätte  wich- 
ti^r  machen  wollen,  und  darüber  Himmel  und  Erde  in 
Bewegung  gefetzt  hätte,  wodurch  der  Ernft  in  der 
Behandlung  öfters  ans  Poffierliche  ftreif^,  und  zuwei- 
len gar  den  Anfchein  einer  halbverfteckten ,  das  wah- 
reEpos  heimlich  belächelnden, Parodie  bekommt.  Mehr 
leicht,  mehr  fcherzhaft  oder  rein-naiv  behandelt, wür- 
de der  Gegenftand  in  gediegener  Lauterkeit  und  un- 
befcholtener  Anmuth  beffer  als  ein  Ganzes  gewirkt 
haben ;  fo  kann  man  oft  im  GenufTe  des  Einzelnen 
nur  fagen :  es  iftgeiftreich,  es  ift  witzig,  es  ift  unter- 
haltend! Bey  den  Hauptfchönheiten  diefes  Gedichts, 
den  Naturbefchreibungen  ,  die  fo  herrlich  gelungen 
find,  dafs  fie  auch  bey  dem  mit  der  Schweiz  unbe- 
kannten Lefer  Vorftellung  und  Empfindung  zugleich 
erwecken,  verweilt  man  zwar  immer  mit  Verfrnügen, 
aber  man  ift  nieht  feiten  in  Gefahr,  das  Schickfal  der 
Wandernden  und  ihre  Herzensangelegenheiten  und 
alfo  das  Epos  felbft  darüber  zu  vergeflen.  Da  die 
durchherrfchende  Fremdartigkeit  der  einzelnen  Thei- 
le  fich  auch,  wie  zu  erwarten,  im  wechfelnden  Ton 
der  Erzählung,  ja  felbft  in  einzelnen  Ausdrücken  zu- 
rückfpiegelt:  fo  fragt  fich  zunächft,  ob  der  Dichter  da- 
rin feine  Fehler  bemerkt ,  und  hier,  wo  es  noch  am 
tbunlichtten  war,  die  Ungleichheiten  geebnet  habe. 
Und  mit  Vergnügen  bemerken  wir  hier  überall  die  bef- 
fernde  Hand.  Manches,  das  zu  derb,  und  wohl  gar 
platt  war,  fpricht  jetzt  feiner  und  gelinder ,  und  im 
Einklänge  mit  dem  Übrigen  an;  tnanches  Gefuchteund 
Gezierte  hatdem  Bequemeren  und  Leichteren  Platz  ge- 
macht, und  manches  hat  mehr  Beftimmtheit  und  Klar- 
heit erhalten.  Der  fuhrobwaltende  Poftgott,  Mercur, 
ift  fchicklicher  in  Kaufgott  verwandelt.  Die  Jung- 
frauen fanden  vorher  in  dem  Zufammenfeyn  mit  dem 
Jünglinge  nichts  Widriges,  jetzt  deutlicher :  nichts  wi- 
der den  j4nftaiid.  Der  ohranfpitzende  Nordfraiik  be- 
gnügt fich  jetzt,  blofs  der  Jorgjamlanjchende  zu  hei- 
fsen.  In  den  Bären  und  Bärinnen  erkennen  wir  nun 
die  Berner  und  Berninnen.  Wohlklingender  ftatt : 
Sie,  die  Geneckete,  beginnt  hier  ein  Vers  von  der  My- 
ris  mit:  ^en'  Unfchiddige.  Schoner  winkt  jetzt  ein 
purpurner  Kirfchbaum,  als  vorher  ein  rubinener.  Wür- 
devoller pranfft 

Staubbachs  Nebelgeftirn   in   des  Vollmonds  farbigem 
Bogen 

Ppp 
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als  vorher  hingleitend  in  dem  farbigenBogen  des  Voll- 
monds. Natürlicher  ift :  Der  blühende  Rajen  für:  Der 
blühende  Standpunct.  Getreuer  dem  gewählten  bild- 
lichen Ausdrucke  fteht  jetzt:  Die  Schranken  des  Da- 
feyns  laffen  nur  Strahlen  (vorher  Blicke)  des  Götdi- 
chen  zu,  nicht  Tage  der  Götter.  Bey  der  Scene  des 
Haaraufwickeins  (unwürdig  eines  folchen  Sprachauf- 
wandes) fagte  vorher  ein  witzelnder  Ausdruck:  Nord- 
frank, deffen  Manufcript  hierzu  verbraucht  wurde, 
habe  fich  gefreut :  fo  durch  die  Grazien  felbft  zum 
Druck  fich  befördert  zu  fehen.  Beffer  und  poetifcher 
lefen  wir  jetzt:  Schon  im  Entwurf  fein  Gedicht  zu 
Jehn  den  Grazien  dienflbar.  —  Doch  vergebens  er- 
wartet man,  dafs  der  Vf.  durch  eine  folche  Anwen- 
dung der  Feile  auch  die  übrigen,  wenigftens  die  mei- 
ften  Unebenheiten  diefer  Art  werde  weggefchafft  ha- 
ben. Mitten  in  der  ernften  ßefchreibung  eines  fchö- 
nen  Morgens  nehmen  fich  die  Aurora  gar  dinen  noch 
immer  poffierlich  aus.  Das  ringsbetutelio^ichon,  erft 
neu  hinzugekommen,  ift  nicht  minder  anftöfsig.  Der 
Jchlafentamtete  Nordfrank  fchläft  noch  immer  wie  ein 
Dachs;  und  Myris  würde  ein  Gedicht,  das  dergleichen 
enthielte,  aus  dem  Fenfler  werfen.  So  fteht  oft 
neben  den  hochtrabendften  Worten  die  einfachfte 
Profa ,  und  an  Härten  und  an  fchwerfälliger  Sylben- 
häufung  fehlt  es  auch  nicht.  Dahin  rechnen  wir: 
gletfcherentflürzender  Flut  (vorher  jenes  entgletfcherten 
Bachs),  Schlund  des  dröhnenden  Felsbetts  ,  und  Ver- 
fe  wie  diefer : 

Ringsumdonnert,  im  Hurnigelfturm  fchneeftrudelnder  Wirbel. 

Oft  hat  Metrum  und  Rhythmus,  aber  nicht  immer  oh- 
ne Nachtheil  für  den  Inhalt,  gewonnen;  für  Trochä- 
en find  häufig  Spondeen  gefetzt,  und  manche  Sylben 
richtiger  gewürdigt;  z.  B.für  gungfraiigewinkte  lefen 
wir  jetzt  Himmelgewinkte ,  belTer  für  den  Vers,  aber 
undeutlicher  für  den  Inhalt.  Auch  manche  Sprach- 
fehler find  berichtigt,  z.  B.  kaum  fortgleitet  durch: 
liaum  glitt  fort ;  von  Wonne  zitr  VVonne  durch:  von 
Wonne  xii  Wonne,  von  Stufe  zu  Stufe  ;  aber  noch  vie- 
le find  geblieben,  die  man  dem  Dänen  zu  Gute  halten 
mufs,  z.  B.  geborgt  £ür  geborgen  (gerettet,  wohlbe- 
halten); Befiegung  der  feindlichen  Nöthe ;  bey  je- 
dem vereiiizelttn  Zug  im  grofsen  Gemähide  für  :  bey 
jedem  befonderen  oder  einzelnen  Zag,  und  drgl. 
mehr,  fo  dafs  alfo  diefes  Gedicht  eben  fo  wenig  auf 
Reinheit  und  Richtigkeit  der  Sprache,  als  auf  Gleich- 
heit des  Tons,  Anfpruch  machen  kann. 

Hie  und  da,  doch  bey  weitem  nicht  in  dem  ge- 
hörigen Ma.fse,  ift  diefer  Ungleichheit  und  diefem  Mifs- 
verhältnilfe  des  Einzelnen  in  der  Verbindung  des  Gan- 
zen durch  Änderungen  ,  Uviflellungen  und  Zufätze, 
abgeholfen,  wie  eine  genaue  Vergleichung  der  einzel- 
nen Gelange  zeigen  v/ird.  Weggeftrichen  ift  fehr  we- 
nig, ober  deftü  mehr,  befonders  gegen  das  Ende,  hin- 
zcgekommcn.  —  Im  erften  Gefange  verdient  der 
Zufat/,  von  der  Jungfrau,  dem  Berge,  wohin  die 
Wanderung  gehe: 

Venis  Uranias  Sitz,  feitdem,  geflüchtet  aus  Hellas, 
Gntchifche  Götter  bewohnen  deiiüraiu  teutonifch«r  Felshohii 


als  Vorbereitung  auf  die  befremdende  Einmifchung 
der  griechifchen  Götter  alles  Lob.  Das  Einwirken 
des  Hermes,  von  dem  man  am  wenigften  einfieht , 
warum  er  fich  fo  fehr  um  drey  wandernde  Jungfrau- 
en bekümmert,  wenn  auch  das  Geld  des  Alten  eini- 
gen Reiz  für  ihn  hatte,  wird  im  ziveyten  Gefange 
durch  ein  paar  Gründe  mehr  unterftützt.  Indem 
er  die  Abfahrt  verhindert,  heifst  es  noch  hefonders 
von  ihm : 

Selten  dön  Dichtern   geneigt ,   und  feind  befonders  dem 

Nordfrank. 

Aller  Dämonen  des  Himmels  ift  er  der  weltlichfte  DHmon. 
Vortheilfmnendes ,  fichren  Gewinn  bercclinendes  Streben 
Schützt  er   allein  ,    abhold    dem    erhabneren    Fluge  der 

Menfchheit. 

Zeus  Eilbote  ,  beftändig  im  Flug  vorn  einen  zum  andern. 
Kennt  er  nicht  Raft  noch  Ruh,  und,  geplagt  felbft,  plagt 

er  gefühllos. 

Auch  die  Reife  felbft  in  Gefellfchaft  des  Jünglings 
fucht  der  Dichter  dadurch  noch  mehr  zu  begründen  , 
dafs  er  den  Vater  der  Mädchen  deutlicher  denWunfch 
äufsern  läfst ,  ihn  zum  Eydam  zu  bekommen.  Doch 
geht  diefs  Motiviren  bis  ins  Kleinliche,  wenn  dem 
Zureden  des  Vaters  zur  Reife  noch  als  Grund  beyge- 
fügt  wird:  nachdem  ein  göttlicher  Traum  ihm  fol- 
ches  ans  Herz  noch  näher  ( ! )  gelegt.  —  Im  dritten 
Gefange  wird  nach  der  Unterredung  der  verfammeU 
ten  Götter  ein  Loblied  der  Mufen,  womit  fie  den 
Donnerer  für  die  Nachficht  gegen  den  himmelftürmen- 
den  (!)  Nordfrank  preifen,  unnöthig  zugegeben. 
Auch  erhält  Homer  die  AufFoderung,  die  Entftehung 
der  Alpen  zu  fingen.  Diefs  war  unferes  Erachtens 
weit  fchicklicher  in  der  alten  Ausgabe  vom  begeifter- 
ten  Nordfrank  felbft  im  neunten  Gefange  gefchehen, 
da  er  vom  Eiger  die  ganze  Schweiz  überfchaut,  und 
durch  feine  kraftvolle  Befchreibung  fchon  die  Phan- 
tafie  eines  jeden  Lefers  zu  einer  folchen  Dichtung 
(wo  die  emporkämpfenden  Titanen  zu  BergkololTen 
erftarren)  entzündet  und  aufregt.  Hier  vernehmen 
wir  die  Dichtung  nur  als  etwas  Gefchichtliches ,  das 
von  einer  entfernten  Sache  erzählt  wird ,  und  noch 
dazu  als  förmliche  Epifode.  —  Im  vierten  Gefange, 
wo  Hermes  als  Fliege,  und  Eros  als  Schmetterling 
fich  zu  den  Schlafenden  begeben,  um  in  dem  Her- 
zen Nordfranks  Liebe  zur  Myris  anzufachen,  wun- 
dert es  uns,  die  Fliege  fo  ganz  muffig  und  überflüf- 
fig,  und  nicht  dazu  wenigftens  angewandt  zu  fehen, 
dafs  fie  den  fchlummernden  Norfrank  am  Morgen 
früher  aufweckt,  damit  er  die  Madchen  defto 
gewilTer  noch  fchlafend  finde.  So  ift  die  Verwand- 
lung Mercurs  und  feiner  Reife  durch  die  Luft  ganz 
zwecklos.  —  Aber  eine  belfere  Eintheilung  hat  der 
Vf.  getroffen,  indem  er  diefen  vierten  Gefang,  der 
mit  jener  Morgenfcene  und  dem  Aufbrechen  zur 
Reife  beginnt,  durch  die  Gefahren  auf  der  See  bis 
zur  glücklichen  Landung  fortgehen  läfst ,  fo  dafs 
der  fünfte  Gef;ing  der  früheren  Ausgabe  hier  gleich 
mit  eingefchloflen  ift,  und  die  WalTerfahrt  nun  kei- 
ne Ujitcrbrechung  leidet.  Der  ganze  fechfte  Ge- 
fang  macht  demnach  jetzt  den /ä«/^eJi  aus.  Dafür 
ift  abtff  der  fiebente  Gefang  der  alten  Ausgabe  wie- 
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der  getheilt,  und  die  erftere  Hälfte  füllt  den  fechßen 
Gcfaiig  der  neuen  Bearbeitung,  wodurch  die  Zahl 
wieder  ins  Gleiche  kommt.  Der  Dichter  gewinnt 
dadurch  die  befondere  Aufinerkfamkeit  für  das 
Schickfal  der  beiden  Liebenden,  die  wir  im  Anfan- 
ge des  fiebcnten  Gefanges  durch  den  Schwindel  in 
Gefahr  gerathen,  und  am  Ende  durch  einen  Berg- 
fturz  gerettet  fehen,  fo  dafs  diefer  Abfchnitt  nun  für 
fich  die  Benennung  vom  Schwindel  führen  kann, 
'  welche  Dichtung  in  diefem  Buche  unter  allen  die 
originellefte  und  fchönfte  ift.  Der  Anfang  des  achten 
Gefangs  in  der  älteren  Ausgabe  fällt  dadurch  an  den 
licbenten  in  der  neuen  zurück.  Andere  bedeutende 
Aenderungen  und  Einfchaltungen  haben  wir  hier 
weiter  nicht  bemerkt,  aufser  ehie  kleine  hinzuge- 
fügte Aeufserung,  die  der  Dichter  zur  Rechtferti- 
gung des  gebirgskundigen  ,  nicht  aufs  Gerathewohl 
führenden  Nordfrank  für  nöthig  befunden.  Er 
fchliefst  damit  den  fechften  Gefang,  nachdem  der 
Führer  bey  der  gefährlichen  Stelle  die  beiden  älteren 
Mädchen  fchon  glücklich  hinübergetragen,  alfo: 

J/at'  er  dochyicfi  vom  erften  Beginn  der  klimmenden  WaJlf.ihrt 
Jen'  entfetzliche  Stelle  mit  Grund  gefurchtet ;  und  nie  w  ar 
Meegen  derfelben  {'.)  fein  Herz  ganz  angdlos.  Aber  wiejetzo 
Schon  mit  der  Schroffe  vertraut  ,  und  erprobt  fein  ficherer 

Fufs  war 

Eilt'   im  Triumf  er   entgegen    dem   Lohn    der  fiegenden 

Kühnheit 

Ueber  den  Sturz  ,   den  .er  kaum  mehr  anfah  ,  tanzend  mit 

Leichtfinn. 

Alfo  fchwebte  dahin  zu  der  einfam  harrenden  Myris 
Wonnebeflügelt,  ein  Gott,  der  jetzt  fchon  feiige  Jüngling. 

Der  achte  Gefang  befchäftigt  fich  befonders  mit  dem 
Auffteigen  zur  Jungfrau;  in  der  alten  Ausgabe  nahm 
diefs  nur  die  Mitte  des  achten  ein.  Der  neunte  ent- 
hält das  Ende  des  achten  und  den  Anfang  des  neun- 
ten ,  und  hat,  wieder  mit  mehr  Einheit,  das  Her- 
unterfteigfen  und  Einkehren  der  Wandernden,  das 
Einbrechen  der  Nacht  und  die  Entfernung  Nord- 
franks von  den  Jungfrauen  zum  palTenden  Inhalt. 
Ein  Zufatz  findet  fich  hier,  der  das  Entzücken  über 
die  Nacht  ausdrückt ,  dem  es  aber  bey  überftrömen- 
dem  Gefühl  an  Klarheit  fehlt. 

Jene,  die  Holden  zugleich,  und  der  Holden  feiiger  Führer 
Fühlten  nicht  mehr  die  Befchränkung  der  Zeit.  Entfeflelte 

Geifter 

Schwebten  fic  jetzt  auf  den  Flügeln  der  Nachr,  in  der  Stille 

des  Aethers 

Rings  umweht  von  dem  Odem  der  Ewigkeit.  Leuchtende 

Wellen 

Wogten  auf  leuchtenden  Wellen  heran,  entfteigend  der  Tiefe 
Zahllos,  mehrend  die  Fülle  des   naclitdurchblitzenden  Licht- 
meers ; 

Bis  hoch  über  dem  Flug  des  Hinaufblicks,  Sonnen  an  Sonnen, 
Schlugen  zufammen  des  Sternozeans  hellfunkelnde  Wogen. 
Schauder  ergriffen  die  ftaunenden  tief  aubaenden  Seelen, 
Heilige,  himmlifche,  göttlichen  Hauchs,    wie  jetzt    in  der 

Alpnacht 

Stiegen  empor,  durchleuchtend  das  All,  des  Ewigen  Tage. 

Zwey  Gefänge  find  ganz  neu  hinzugekommen, 
nämlich  der  zehnte  und  eitfte,  die  nur  weniges  aus 
dem  neunten  gelegentlich  in  fich  mit  einfchliefsen. 
Auf  diefe  Weife  ift  das  Gedicht  durch  eine  andere  Ein- 


theilung  und  durch  Zufätze  von  neunGeCangen  zu  zwöl- 
fen angewachsen.  Der  zehnte  Cchildcrt  eine  nächtliche 
Zulannnenkunft  Nordfranks  mit  der  Myris,  und 
darauf  (zum  Thcil  aus  dem  neunten  Gefange)  das 
Erklimmen  des  Eigers.  Sehnfucht  treibt  den  nächt- 
lichen Wanderer  nach  der  Hütte  feiner  Myris  zu- 
rück. Myris,  bcforgt  um  ihren  Geliebten,  tritt  zur 
nämlichen  Zeit  ims  der  Hütte, 

Einfam  zu  wagen  den  nachtlichen  G.ing,  an  jenen,  der  einfam 
Hoch  dort  wandelte,  denkend  an  (ie  (das  w^ufste  fie,)  denkend. 
Dacht'  es;  und  fchwebte  daliin  u.  f.  w. 
So  nun  machten  zur  felbigen  Zeit  die  n.imliche  Runde 
Beide  Liebende  dort  auf  der  mondiimflimmerten  Sennalp, 
Er  reclushin,  fie  links,  im  weiteren  Kreife  die  Hüuchen 
Er  und  im  engeren  fie,  umwandelend,  nicht  (ich  begegnend. 

in  der  dritten  Kehr,  heifst  es  weiter, 

fey's  irgend  ein  Zauber, 
Blindentziehender  Kraft,  fey's  Zufall  oder  auch  Fügung, 
Lenkt  er  im  Umgehen  ein,  und  fie  zur  felbigen  Zeit  aus, 

und  da  treffen  fie  fich.    Er  erblickt  fiezuerft,  wie 

fie  knieend  für  ihn  betet ,  und  finkt  nun  auch  gleich 
für  fie  mit  denfelben  Worten  betend  auf  die  Knie, 
an  der  Knieenden  Seite. 

Alles  diefes  mit  den  nachfolgenden  Herzenser- 
giefsungen  dünkt  uns  weder  der  Einfachheit  einer 
Idylle,  noch  der  Würde  des  Epos  angemeffen  ,  be- 
fonders,   da    gar   keine  äufseren  Umftände  oder 
Schwierigkeiten  eine  folche  nächtliche  Zufammen- 
kunft  nöthig  oder  wichtig  machen.    Die  vorige  zar- 
te   und    jungfräuliche    Behandlung    diefer  Liebe 
gab    dem    Verhältnifle    der    Liebenden   einen  ei- 
genthümlichen   Reiz,    der   nun   in   den  reichlich 
ausftrömenden    Worten    faft    ganz  verfchwimmt. 
Angenehm  -  überrafchend  war  vorher   ihre  Verbin- 
dung bey  dem  plötzlichen  Erfcheinen  der  Altern , 
wo  der  anfängliche  Traum  des  Vaters  am  SchlufTe 
fchnell  in  Erfüllung  ging,    und   die  letzte  Seena 
als  ein  liebliches  Bild  in  der  Phantafie    des  Le- 
fers  zurückblieb.     Diefs  ift  jetzt  alles  anders.  Im 
elften  Gefange  werden  wir  noch  umftändlich  von  der 
Nachreife  der  Altern  unterrichtet,  welches  alsein  ge- 
fchichtliches  Nachholen  nur  die  Aufmerkfamkeit  zer- 
ftreuet,  und  keinesweges  als  eine  poetifche  Darftel- 
lung  wirken  kann.    Dazu  kommt  noch,  dafs  nach  dem 
glücklichen Zufaramentreffen  aller  Perfonen,  der  end- 
lichen Verbindung  fo  nahe,    Nordfrank  erft  feine 
nächtliche  Wanderung  nach  dem  Eiger  (die  vorher 
in  ihrem  natürlichen  Zufammenhange  blieb )  epifo- 
difch  erzählen  ,  und  Myris  dabey  erft  noch  öfters  ihre 
Liebe  verrathen  mufs,  ehe  man  beide  einander  zu- 
führt.   Diefs  letztere  aber  gefchieht  dann  fo  feyerlich 
und  mit  fo  ftattlichen  Verwandlungen  und  feftlichen 
Aufzügen,  dafs  man  am  Ende  eine  förmliche  Oper 
mit  ihrem  Pomp  und  Schlufschören  zu  fehen  glaubt. 
Den  Vf.  mufs  wohl  felbft  auch  eine  kleine  Ahnung 
von  dem  Ungebührlichen  diefer  Ausdehnung  und  die- 
fer Umftändlichkeit  angewandelt  haben,  denn  er  läfst 
den  erzahlenden  Nordfrank  einmal  fagen  : 

Doch  was  gedenk  i»h  ermüdend  des  blind'.:mtappenden,  wilden, 
Aufwartsftrebenden Gangs?  Lang  fchieii  die  Mühe  mir,  endlos; 


Endlos  lang  auc'i  fehlen  den  Hörenden,  traun!  die  Erzählung. 

Auch  feine  Zurückkunft  zu  den  Jungfrauen  befchreibt 
er  diefen  noch  ausdrücklich,  und  fchliefst «damit  alfo: 

.  .  .  mir  herab  entgegen  ftiirzten  die  Schwefterri, 
TTpil     Heiir  rufend,  Triumf!  dafs  Triumf  nachhallten,  und 

'  Heil.  Heil! 

Alle  Felfen  umher.    Doch,  genaht  der  holden  Umarmung, 
Sank  in  Betäubung  ich  hin  zu  dem  Fufs  der  ewig  Geliebten. 
So  durch  Marter  der  Holl'  erkaufen  die  himmlifche  Wonne 
Sterbliche!  folches  ift  endliches  Leos;  fo  wvilte  das  Schicklal : 
Stets  nurThränen  entblühn  die  duftendllen  Blumen  des  Lebens! 
Denn  nichts  gleicht  der  Entzückung  ,  in  welclier  ich  ,  plötzlich 

entbleiuiet. 

Plötzlich  geweckt  von  dem  nichtigen  Traum,  vor  Wonne  dahin- 

fank!  (als  er  näm- 
lich den  Vater,  den  er  in  der  Ferne  flir  feinen  Neben- 
buhler gehalten,  erkannte.) 
So  nur  ftirbt,  der  unftr.-iflich  gelebt,  den  feiigen  Scheintod 
Seiner  Befreyung,  fo  fährt  im  Triumf  die  Tugend  gen  Himmel. 
Was  jetzt  meiner  auch  harrt,  foll  auch  die  letzte  der  Wonnen 
Diefe  mir  feyn,  nichtmurr  ich  ;  ein  Augenblick,  wie  mir  der  war. 
Lohnet  ein  Leben  voll  Qual ,  und  erkenntlich  fegn'  ich  mein 

Schickfal. 

Hier  hat  unftreitig  der  Dichter  feinem  Gemähide,  das 
ficber  nicht  dazu  angelegt  war ,  ein  zu  dunkles,  pa- 
thetifch  -  ernftes  Colorit  gegeben ;  die  Abftuf  ungen  der 
Farben  find  zu  grell,  und  das  Ganze  bufst  darüber 
einen  Theil  feiner  anfänglich  anlockenden  Freundlich- 
keit ein.  Wie  dagegen  die  Öchlufsparthiten  zu  blen- 
dend hv-rvorgehobeu  find,  davon  mögen  folgende 
Stellen  zum  Beweife  dienen:  Andros  von  ßonal 

Sprach's;  und  das  Zeichen  nunmehr  angebend,  ftiefs  tt  ins 

Hifthorn, 

Das  um  die  Schulter  ihm  hing,  mit  Gewalt:  laut  tont'  es,  und 

dreynial 

Kehrte  der  Schall  hohlmurmelnd  fogleich,  als  weckte  der  Nachhall 
Samtliche  Töne  der  Alpen ,  erklang  im  äthenfchen  Luftraum 
Fern  um  die  Sennt'  ein  beginnendes  Chor  vielfältiger  ötimmen. 
Pfeifengetnller,  im  Hall  antwortender  Hörner,  und  fanft  drin 
Wechfelgefang  vingsher  von  Junglingen,  Madchen  und  Kindern 
Wirbelte  naher  und  näher ,  u.  f.  w. 

Bald  darauf  winkt  er  zum  zweytenmal ,  und  es  tre- 
ten  Hirten  und  Hirtinnen  mit  Kränzen  herein.  End- 
lich ,  da  er  die  Hände  der  Liebenden  vereiniget  hat, 
heifst  es : 

Aber  es  gab  noch  das  dritte  der  feftlichen  Zeichen  der  Vater : 
Plötzlich  begonnen  die  Hörner  umher,  und  die  tr  ilernden  Pfeifen^ 
Tanzmelodieen.    Die  Hirtin  ergriff  der  Hirt,  und  die  Gattin 
Fafste  der  Gatt',  und  das  ßräutchen  der  Bräutigam ;  aber  die 

Kinder 

Schwangen  einander,  daserftedas  befst',  in  freudigem  Umdrehn; 
Und  unfchuldig  wie  ße ,  herzfroh  der  zärtlichen  Freundfchaft. 
Und  der  Natur,  der  gememfamen  Wonn',  und  der  eigenen 

Freyheit, 

Drehten  fich  Cynthia,  felbft ,  und  die  lilienarmige  Dafne, 
Beide  noch  wunfchlos  ;  aber  gewlinfcht  von  jeglichem  Jungling. 
Ganz  bis  zum  Ende  des  Tags,  auf  der  weitumfchauenden  Sennalp, 
Wechfelten  Tanz  und  Gefang,  und  des  Mahls  geftliige  Labung. 
Und  fo  krönt'  ein  dreyfaches  Feft,  voll  Wonnen  der  Unfchuld, 
Nordfranks  fiegende  Treu',   und  der  Grazien  Wandrung  zur 

Jungfrau. 

Damit  fchliefst  diefes  zu  fehr  erweiterte,  übrigens 
mit  herrlichen  Schönheiten  ausgeftattete  Gedicht,  von 
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delTen  veränderter  Geftalt  das  Urtheil  dahin  ausfällt, 
dafs  es  durch  Verbefferungen  einzelner  Ausdrücke, 
durch  kurze  Einfchaltungen,  und  gröfstentheils  auch 
durch  neue  Anordnungen  und  Abtheilungen  ,  aber 
nicht  durch  die  Ausführlichkeit  der  langen  Zufätze, 
gewonnen  hat.  Indefs  grofses  Unrecht  würde  es  feyn, 
wenn  jemand  darüber  die  glänzenden  Vorzüge  diefes 
Products  verkennen,  und,  durch  öedenklLchkeiten 
gefchreckt,  fich  undankbar  von  der  Betrachtung  und 
dem  üenuffe  des  Schönen  wegwenden  wollte.     T.  Z. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Gera  u.  Lkipzig,  b.  Heinfius:  Die  Ruinen  von  Her- 
Cutanum  und  Pompeji,  nehft  dem  ehemaligen  und 
gegenwänigen  Zuflande  des  Vefuvs.     Von  Caje- 
tan  d'Ancora,  Mitglied  der  herkuianifchen  Aka- 
demie und  Prof.  der  griechifchen  Sprache  auf 
der  königl.  Univerfität  zu  Nerpel  ,  aus  dem  Ita- 
liänifchen  überfetzt,  von  C.  A.  Behr,  Regierungs« 
fecretär  zu  Gera.  Nebft  zwey  Karten.  Ohne  Jahr- 
zahi.  XVI  u.  183  S.  8-  (i  Thlr.  8  g""-) 
Nicht  ohne  Vergnügen  hat  Ree.  diefe  Schrift  durch- 
gelefen.    Denn  der  Gegenltand,  den  fie  bebandelt, 
ift  von  folcher  Art,  dafs  er  jeden  i.it  bhabtr  der  Al- 
terthumskunde intereffiren  mufs;  und  obfchon  übri- 
gens das  Büchlein  —  zum  Leitfaden  für  Reifende, 
welche  Herkulanum  und  Fo'.vpt^ji  befuchen,  gefthrie- 
ben  —  dem  Sachkundigen  keine  volle  Befriedigung 
gewähren  mag  ,  fo  enthalt  es  doch  viele  fchäucns- 
werthc  und  zum  Theil  wenifj  bekannte  Nachrichten, 
wodurch  denn  auch  das  Unternehmen  der  Uberfe- 
tzung  deflelben  entfchuldigt  wird. 

Der  Inhalt  des  Ganzen  ift  in  4  Kapitel  eingetheilt, 
von  welchen  das  erfte  die  Gefchichte  von  Herkula- 
num abhandelt,  das  zweyte  Nachrichten  über  die 
merkwürdigften  dafelbft  gemachten  Entdeckunj^en 
enthält.  Im  3  Kap.  findet  man  hiftorifche  Notizen 
über  Pompeja,  und  im  vierten  Anzeige  von  denmtrk- 
würdigften  dafelbft  ausgegrabenen  Alterthüinern. 
Gute  Nachrichten  über  den  Vefuv  nebft  einem  Ver- 
zeichnifs  der  vornehmften  Ausbrüche  deflelben  ma- 
chen den  Befchlufs. 

Auf  irrige  Angaben  find  wir  nirgends  geftofsen; 
wie  wären  auch  dergleichen  von  einem  Manne  wie 
Don  Cajetano  d'Ancora,  der  an  Ort  und  Stelle  lebte 
und  fchrieb,  and  an  Kenntniflen  nicht  arm  ift,  zu  er- 
warten? Allein  Lefer  von  Qefchmack  würden  ihm 
allenfalls  den  grofsten  Theil  der  gelehrten  Mühe,  die 
er  fich  um  Ableitung  der  Namen  von  Herkulanum, 
Pompeja  und  vom  Veftiv  gegeben  hat,  gerne  nach- 
gefehen,  und  dafür  etwas  umftändlicheren  Bericht 
über  die  in  den  beiden  verfchütteten  Städten  entdeck- 
ten Kunftwerke  gewünfcht  haben. 

Von  den  beiden  auf  dem  Titel  bemerkten  Karten 
ftellt  die  erfte  den  ganzen  Meerbufen  von  Neapel  nebft 
allen  um  denfelben  herliegenden  ürtern  dar;  die 
zweyte,  topographifche  GrundriflTe  der  Ruinen  von 
Herkulanum  und  Pompeja.  — y  —  H. 


F  0   R  T   S   E  T 

Hamburg,  b.  Hoffmiinn :  Materialien  zu  neuen  Anfleh- 
ten für  die  E^juhrungs  -  Seelenkunde  und  andere  phnjikali- 
jche    Gegenjiande.    Von    L.    F.    G.    Hapj^ach.  i8o5.  Dnt- 


ZUNGEN, 
tes  Stuck.  133  S.  1807.    Viertes  Stück.  268  S.   8-  ( i  Thlr. 
12  gr. )    Siehe    Recenfion    der   zwey    erften    Stücke.  1805. 
No.  löa. 
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STA  ATS  WISSEL  SCHÄFTEN. 

Passau,  b.  Arnbrofi-  Über  den  derinaV(renZvßand 
der  (iflerreicliifchen  Monarchie ,  befonders  in  Hin- 
ficht diS  iiuilaufenden.  Geldes,  des  Papiergeldes, 
des  auswärtigen  U  echfelcurfes  und  der  Staat sjinan- 
zen  von  K.  5.  P..  Erlter  Theil.  1804.  XVI  und 
223  ö.  8-  Ci  Thlf.) 

IV  Tit  vielem  Dank  würde  man  ein  Ruch  aufnehmen, 
das  über  die  ü.^senftänae  ,   v-  f-iche  der  Titel  diefes 
Werks  nennt,  eine  befriedigende  Auskunft  päbe  ,  da 
die  Kennfniffe,  die  man  C\rh  davon  aus  öffentlichen 
Verordnungen   und  Vorfallen,    die  zu  jedermanns 
Kunde  kamen,  zu  verfchaffen  im  Stande  war,  fo 
•\vi'nig  befriedigend  bleiben  mufsten.    Auch  würde 
ficfi  ffewiCs  ein  für  die  l'heorie  und  Praxis  belehren- 
des Bu(  h  (lariiber  fchreib.n  laiTen  ,  wenn  deffen  Vf. 
mit    den,   nörhig^en     hiltorifchen   Daten    ein  geläu- 
tertes   Urfbeil,    und    mit   der  erfoderlicben  Frey- 
heit  des  Geiftes  und  der  Rede,  eine  richtige  theore- 
tifche  Einficht  verbände.    Ree.  hat  aber  weder  das 
eine  noch  das  andere  in  diefem  Buche  gefunden. 
Keine  genauen  hiftorifchen  Dafn  ko^ninen  vor  dienicht 
jedermann  bekannt  wären,  und  bey  «lanthen  guten, 
theorefiff Hen    jedoch  ziemlich  al'sntneia  fchon  jetzt 
verbreiteren  Gtundfät7.en  ,  zugleich  auch  hikhd  un 
,  Voüknt.iHiene  und  irriee  Vorl- eilungen.     Der  Vf.  ift 
ein  Privatmann,  der  von  der  Rrgierurg  nicht  init  den 
Intrigen  Na'hrichten    unterllüi/.r  ward,   wie  (ienn 
diefs  nicht  anners  '  ey  der  Ängftlichkcit  und  dem  ge- 
heimnifsvo'len  Wefen  diefer  Retn-rung  zu  erwarten 
wa--.     GU-ifhwohl  halten  wir  d,-für,   dal  >  rier  Staat 
und  der  Ma:>ts  -  Credit  dahey  ge  -vinnen  inülTe,  wenn 
mir  mehr  OffeükundigVeic  verfahr!  n  würde.  Solange 
dii-Ts  ab'-r  ni  hr  (refch  hen  ift,  fo  lange  werden  auch 
die  AbhanHlungen  der  Privaten  über,  diefe  Gegeiiftande 
fehr  unvr)11kouimen  ausfallen  triüffen     li.defs  glaubt 
Ree,  riafs  ein  Öfterreirhe--  über  die  Organifafion  der 
Schulden  .    wenn   er  auch  keine   Zahlen  angeben 
könnte,  aufser  den  allgemeinen,  auf  aut  Glück  an- 
gene» '»ineupH    drtniocb  aus  den  Verordnungeti  und 
Öffentlich  ergriffenen  Mafsregeln  leicht  etwas  befrie- 
digenderes hatte  gehen  können,  als  hie  '  geleifTet  wird. 

A  fse--  einer  Einleiniri<r  wird  S.  I— 49  von  dem 
europäifrhen  btantenvprhJdtniffe,  der  politifchen  Lage 
Olh-'-reichs    der  Revrlkerung  diefes  T^andes  und  der 
defshalb   au^zuftellenden    Heeresn  acht  gefprochep. 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Diefs  alles  iftäufserft  einfeitig  und  unvollkommen.  Seit 
J  hrhuiiderten  ,  hebt  der  Vf.  an,  ftand  die  öfterrei- 
c'nifche  MoTiarrhie  als  der  wichrigfi:e  Staat  Europa's 
da.  Das  ift  aber  gar  nicht  und  zu  keiner  Zeit  der  Fall 
gewefen.  Der  Vf.  fchrieb  nach  dem  lünevüler  Frie- 
den, und  er  inrint,  dnfs  »las  Unglück,  welches  Öfter- 
reich  betroffen  habe,  nur  vorübergehend  fey,  wenn 
man  auf  die  eigentlichen  Quellen  der  Macht,  Bevöl- 
kerung und  Reichthum,  fehe.  Denn  Fi-ankreich  möge 
zwar  wohl  4  —  5  Millionen  mehr  Menfchen  haben, 
aber  fein  National  -  Reichthum  fey  gar  zerrüttet,  es 
habe  einen  grofsen  Aufwand  zu  machen,  die  Regie- 
r'Mig  ftehe  nicht  feft.  und  Rulsland  könne  nie  eine 
fii  wohl  organifirte  Heeresmacht  als  Ufterreich  auf- 
ftellen  ;  nur  ganze  Horden  wilder,  undisciplinirter 
Krieger;  und  es  habe  keine  baaren  Schätze!  Diefs 
heifst  doch  wahrhaft  die  politifche  Welt  aus  einem 
recht  patriotifch  -  öfterreichifchen  Gefichtspunct  anfe- 
hen.  Es  wird  nicht  nöthig  fey  n,  mehreres  anzuführen. 
Eine  intereffaiite  Notiz  kommt  S.  30  in  einer  Kote  vor. 
DieVerordnung.dafsVerheirathetP  von  derConfcription 
im  Öfterreichifchen  frey  feyn  füllten,  veranlaffe,  dafs 
junge  Männer  betagte  Frauen  heiratheten  ,  um  nach 
ihrem  Tode  fich  durch  die  Ehen  mit  jungen  Mädchen 
fchadlos  zu  halten,  welche  d-mn  oft  eben  fo  unfrucht- 
b.ir,  als  die  erften  würden.  In  einem  kleinen  Land- 
ftadtchen  ohnweit  W^ien  zählte  der  Vf.  gegen  vierzig 
folcher  unfruchtbaren  Fhen.  —  Wenn  die  profsen 
Privilegien  des  Adels,  und  die  drückende  Anftokratie 
in  Ungarn,  als  eine  Haupturfache  mit  Recht  ange- 
führtwird, dafs  diefs  Land  nicht  ift,  was  es  billig 
fe)  n  follte,  und  wozu  es  die  Natur  heftimmte  :  fo 
hatte  billig  auch  nicht  vergeffen  werden  follen ,  wie 
viel  die  drücKenden  HaiKlelsmonopoIe  der  deurfch- 
öfterreichifchen  Lande ,  und  die  Befchrankung  eines 
freyen  Verkehrs,  welche  die  Ungarn  vorzüglich 
trifft,  und  unter  den  obwaltenden  Umftänden  viel- 
leicht treffen  mufste,  zur  Hervorbriupung  jenes  Phä- 
nomens beytragen  Wie  fchwer  es  aber  auch  feyn 
mag,  diefem  Lbel  abzuhelfen:  fo  wird  es  doch  ge- 
wifs  der  Weisheit  der  Regierung,  wenn  fie  die  TTn- 
garn  an  der  rechten  -eite  fafst,  und  ihren  Wünfchen 
frey  und  offen  entgegen  kommt,  nicht  an  Mitteln  fehlen, 
glücklichere  Verhältnifte  he;  beyzuführen.  —  Von  S.  49 
—  .")7  wird  von  denGrundfat/en  desNationalreichthums 
und  deren  Anwendung  auf  die  öf^erreiclnfche  Monar- 
chie gc^^handelt.  Hier  ift  Wahres  und  Falfches  gemifcht, 
Ree.  kann  unmöglich  Satz  vor  Satz  verfolgen.  Das 
baare  Ci'-culacioiis  -  Medium  nennt  der  Vf.  den  reprä- 

Qqq 
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fentativen  Reichthum,  und  die  Handelsbilanz  ent- 
fcheide  darüber  ,  ob  diefer  zu  -  oder  abnehme.  Aber 
wie,  wenn  man  nun  ein  un verhaltnifsmafsiges  Pa- 
piergeld ausgiebt,  wird  dann  baares  Geld  bleiben,  die 
Handelsbilanz  fey  wie  fie  wolle?  —  Von  S.  75  an  wird 
vom  umlaufenden  Gelde  und  dem  Papier  {gehandelt. 
Der  Vf.  m*  int.  das  baare  Geld  fey  vorzüglich  defshalb 
nöthig,  um  Krieg mitGlück  zu  führen.    Der  bekannte 
Satz  Friedrichs  II,  dafs  der  als  Sieger  aus  den»  Kampf 
fcheiden  werde,  der  den  letzten  Thalcr  in  derTafche 
habe,  hat  in  unferen  Tagen  doch  auch  feine  Berich- 
tigung gefunden.  —    Im  auswärtigen  Zwifcheiihan- 
del  find  nur  Gold  und  Silber  die  allgemein  «ngenom- 
TTienen  vollftändigen  Taufchmittel  (S.  78  •  V\''asheif3t 
hier  Zwifchenhandel ,   und  wird  Jvein  i^apic^r  im  aus- 
wärtigen Verkehr  gebraucht?  Die  bekannte Entfiehinig 
der  VS'iener  Bankzettel  von  dem  J.  1762  und  1735 
kommt  S.  gl  vor,  auch  dafs  Ofterreich  nach  dem  fie- 
benjährigen  Kriege  eine  Schuld  von  i3o  Mill.  Geld 
gehabt  habe.    Wie  grofs  die  Vermehrung  jener  Zettel 
in  den  neueren  Zeiten,  befonders  durch  die  Etnifiio- 
iien   von  dem  J.  1796  und  1800  geworden,  giebt 
der  Vf.  nicht  an,  und  niemand  weifs  es  genau,  als 
die  höchften  Beamten,   welche   diefs  GefchäTt  be- 
forgten.    S.  87  heifst  es;    innerhalb   der  Grenzen 
der  öfterreichifchen   Monarchie  werde  das  Papier- 
geld nur  durch  Gefetze  in  feinem  vollen  Nominal - 
Werthe  erhalten,  und  müde  es  in  allen  öffentlichen 
und  Privatzahlungen  ohne  Uuterfchied  angenommen 
werden,  im  Auslande   beftimme  feinen  Werth  der 
Wechfelcours.  Freylich  ift  dem  ungefähr  fo  ,  jedoch 
nicht  ganz.    Alles  ift  auch  im  Inneren  theuerer  ge- 
worden, und  trotz  des  Gefetzes  hat  Ree.  nie  Schwie- 
rigkeit gefunden,  in  jedem  Augenblick  im  Inneren 
fein  Geid  gegen  Papier  nach  dem  Wechfelcourfe  um- 
zufetzen.    Von  S.  66 — 149  wird  vom  ausländifchen 
Wechfelcourfe,  deffen  Einwirkung  auf  die  National- 
wohlfahrt, von  den  Vortheilen  und  Nachtheilen  des 
Papiergeldes  gehandelt.   Auch  hier  ift  viel  Bekanntes 
und  VVahres  mit  vielem  Irrigen  vermifcht,  und  faft 
nirgends  eine  feharfe  Beftimmung  der  Begriff« ,  oder 
richtige  Wahl  der  Worte.    Aus  dem  Wechfelcours 
jnit  Sicherheit  über  die  Handelsbilanz  zu  fchliefs'^n, 
iftbey  einem  Staate,  wie  ÖHerreich,  das  folche  unfeli- 
.^e  Papiermenge, und  wo  die  Regierung  fo  viel  an  Zin- 
fe    IM    \i  slanci  zu  bezahlen  hat,  gewifs  eben  fo  ver- 
wegen, als  aus  den  Zollregiftern  darüber  zu  urrheÜen. 
Durch  das  Papier  und  den  fchlechten  Wechfiilcours 
würden  mehr  öfterreichifche  Güter,  als  vordem,  ins 
Ausländ  abgefetzt,  und  auch  die  Regierung  gewin- 
ne, indem  fie  dieZinfen  für  die  Staatsfchuld  dem  Ajs- 
lander  gleich  dem  Inländer  in  Papier  bezahle,  und  der 
erfte  dadurch   leide.     Dabey   wird  in  eine  Note 
bemerkt  ,  Öfterreich  fey  von  jeher  gewohnt  ge- 
wefen  ,     Teine     eingegangenen  Verbindlichkeiren 
mit    "^röfster  Gewiffenhaftigkeit   zu   erfüllen,  und 
die  Kfagen  der  Atrsländer,  dafs  fie  foviel  bey  den  zu 
erhebenden,  in  Papier  ausgezahlten  Zinfen  für  ihre 
Kapitaliea  verlören,  möge  die  Regierung  wohl  vor- 


züglich veranlaffen,  alles  aufzubieten,   um  diefeii 
fchlechten  Wechfelcours  zu   verbeffern  !  Dagegen 
ift  von  dem  Vf.  nicht  bemerkt,  dafs  man  fich  das 
Arofiren  erlaubte,   und  die   verfprochenermafsen  in 
Conventionsgdd  zu  be^iih^enden  Zinfen  in  Papier  zu 
entrichten  ;infiii^   zu  einer  Zeit ,  da  diefes  bereits  we- 
niaßevu  wn  ein  Drittel  oder  Viertel,  verglichen  mit  ba- 
rem Gelde,  verlor.    —  iJer  fchlechte  Cours  wirke  als 
eine  Auflatje  nuf  die  Einfuhr  fremder  Güter.  Auch 
Smith  wird  angeführt,  un)  zu  erhärten,  daCsder  Uber- 
flufs.iti  Geld  a'lciii  keine  Theurung  veranlafst,  Frey- 
lich  thut  diefs  das  baare  Geld  nicht ;  welches  nicht  ge- 
zwungen im  Lande  gthalten  wird;  das  unmäfsigt  Pa- 
pier aber  veranlafst  die  Theurung  allerdings.  —  Eng- 
land würde,  heifst  es  ferner,  ohne  fein  Papier  nicht 
feyn,  was  es  ift;  aber,  guter  Gott!  weich  ein  Uuter- 
fchied iftdoch  auch  zwischen  diefem  und  detn  öfterrei- 
chifchen Papier.    Die  Verbote  der  Au.sfuhr  der  rohen 
Producte  feyeii  treffliche  Mittel  zur  Hülfe  gegei>  die 
Theurung;  das  Steigen  der  Preife  der  erften  Brdürf- 
niffe  käme  alh'in  vo)n  Wucher  her;  daium  werden 
grofse  Vorrathshäufer  und  den  Getreidehandel  mit 
dem  Auslande  zum  Sta.itsmonopol  zu  erheben  .  em- 
pfohlen.   ,.  Mi^n  foüte  faft  folgern  (S.  124).  dafs 
durch  Scheffuag  einer  noch  gröfseren  Menge  Papier- 
geldes der  Wohlfttnii  der  öfterreichifchen  Monarchie 
befördert  werden  könnte  !  "    Auch  das  wird  als  ein 
Vortheil  des  Papiers  gerechnet,  dafs  die  Regierung 
nun  einen  fo  fchönen  baaren  öcbatz  habe  fammeln 
können  ;  dagegen  erhält  /ie  dann  plöt/.Iich  durch  ih- 
re Einkünfte  nur  halb  den  Werth  als  ehemals.  So- 
viel von  den  Vortheilen;  dann  von  den  Naththeilen 
des  Papiergeldes,  die  aber  jeder,  der  nur  oberfläch- 
lich mit  der  Sache  bekannt  ift,  viel  umfaffender  dar- 
ftellen  könnte.  —    Von  S.  149  —  20.5  vom  Staatskre- 
dit, den  Schulden  und  dem  Einkommen  der  öfterreichi- 
fchen Monarchie.    S.  149:  Bey  den  verfchiedenen 
europäifchen  Handlungs  -  und  Agio  -  Banken  bffolgte 
man  faft  durrh'.iängig  den  Grundfatz,  dafs  eben  fo 
viel  reines  SÜber  und  Gold  in  der  Bank  liegen  mufs- 
te,  als  die  in  Uinlauffi^h  befindenden  Noten  betrugen. 
Welche  Verirrung!  Was  ftellen  denn  Agiobanken  für 
Noten  aus,  und  wenji  haben  Circulationsbanken  fo 
viel  bnaresGeld  gehabt,  als  der  Werth  der  im  Umlauf 
fich  befindenden  Noten  betrug  ?  So  geht  es  aber  immer 
fort.   Nun  heifst  es  gar,  dafs  fo  eine  gewnlrige  Bank, 
W'"e  die  Wiener,  für  ein  fo  ungeheueres  I  and  uiwnog- 
lich  viel  baares  Geld  ftets  vorräthig  haben  könne,  um 
immer  die  Noten  zu  renlifiren,  daher  foll  fie —  in  Ge- 
tr<^ide  realifiren,  zu  mäfsigen  Preifen  !    Bey  folchen 
Vorfchlägtn  kann  auch  bey  dem  geu  iffenhafreften 
Ree.  die  Verfuchung  entftehen,  das  Buch  zuzumachen. 
—  S    172-  i^ie  eni.lifchen  Staatspapiere  ftänden  nie- 
driger ii  Is  die  öfterreichifchen  ;  diefs  ift,foviel  dem  Ree. 
bewufst,  auch  da  es  der  Vf.  fchrieb  ,   nicht  der  Fall 
gewefen.  Er  hat  ohne  Z-A  eifel  den  Stand  der  3  Pro- 
cent Stocks  mit  den  5  Procent  tragenden  öfterreichi- 
fchen Staats-Obtigaiionen  verglichen.  Aberzwifchen 
einer  Rente  von  3  und  5  Procent  ift  ein  Unterfchied- 
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Jetzt  ftphen  die  etiRlifchen.  3  Procent  tragenden,  um 
vieles  beHer  als  die  öften/ic  hifthen,  welche  4  Procent 
geben,  jene  über  60.  dirfe  nur  über  40.  Was  über 
das  Wucher-Patent  bnnerkt  winl,  il>  panz  gut.  Mit 
Hülfe  des  Tiiguiif sHinds  würden  die  Schulden  in 
20  —  25  Jahren  üe/.ahit  feyn  ;  wir  wünfchten  eine  Be- 
rechnung defshnlb  zu  hah-Mi.  Aber  diefe  Zeit 
ift  unferemVf.  zu  1nng.  Mthr  Pnpier  noch  ausgeben, 
die  inliindifchen  Schulden  zu  h.^hen  Procenten  auf- 
genommen damit  abzahlen,  und  die  grofsen  Hülf.squel- 
len  anflrengen,  die- di^-fer  Monarchie  zu  (lebot  l>eb(  n, 
dns  wäre  die  rechte  Hülfe,  i  -eint  er,  und  über  diefe 
Refourcen  foll  der  zweyte  Theil  demnäcbll  das  Wei- 
tere «nittheilen.  Angehängt  ijl  eine  kürzere  ßerech- 
nungsart  eines  Staatsfchulden  -  Tilgungsfonds. 

S. 

ÖKONOM  IE. 

Darmstadt  u.  Giksskn  ,  b.  Heyer :  Unter Jiichiin- 
gen  über  den  Werth  des  Holzes,  und  über  die 
Wiclitifylieit  der  Holzcrfparung  von  C.  livoncke. 
I806.  VIII  u.  136  b.  in -8.    (16 Gr.) 

In  der  Vorrede  und  Eirflcitung  zeigt  der  Vf.  die 
VeranlafTung  zu  diefer  bchrifr.  und  die  Anficht,  nach 
welcher  fie  genommen  werden  foll;  nämlich:  ,,aus 
den  —  über  den  Naturalertrag  der  Wal  lungen  vor- 
handenen Erfahrungsfatzen ,  und  den  Refulraten  der 
darauf  gegründ'^ten  allgemeinen  Berechnungen  .  das 
IWirsverhäirnifs  dts  /Ich  ergebenden  relativen  Holz- 
pr'-ifes,  und  die  NothwenWigkeit  und  Wichtigkeit  der 
Hol/.erfparung  bemerkbar  zu  machen."  —  Das  jfte 
Kapitel  enthalt  Unterfuchungen  über  den  relativen 
Werth  des  Holzes.  Der  Vf.  verftehet  hierunter  dns  , 
was  eine  gewiffe  Quantität,  z.B.  eine  Klafter  (Brenn-) 
Holz  gelten  müfste,  wenn  der  W'aldboden  bey  der 
Holzzucbt  eben  fo  eintraglich  feyn  follte,  als  be}  der 
Feldwirrhfchafr ;  und  das  Refultat  davon  enthalt  die 
erlle  T.ibi  lle,  S.  16  Im  2  Kapitel  find  die  Vorfchläge 
enthalten:  wie  die  Holzei  fparung  im  Grofsen  zu  be- 
wirken feyn  möchte.  Diefe  beltehen  t)  in  Einfüh- 
TUng  holzerfparender  Öfen  und  Kochheerde,  und  2) 
in  Holzt  infchränkungen  bey  dem  Bauwefen.  Das  Re- 
fu'  .it  d.ivon  ift:  dafs  damit  ficher  ein  Viertel  der  ge- 
wöhnlichen Confuintiun  erhalten  werden  könne.  Das 
3  Kapitel  handelt  von  der  Wichtigkeit  der  Ho  '.erfpa- 
ruiig.  Der  Vf.  will  behaupten,  dafs  nach  der  Einfüh- 
rung der  HolzerfparniCs  von  ein  Viertel  nuiimehro 
ein  Viertel  der  jetzigen  \A'aIdüngen  ausgerottet  und 
das  Land  urbar  gemacht  we  den  könne,  und  entwi- 
cke  t  die  hieraus  entllehenrtcn  Vorthtile,  als:  1)  in 
dem  Erlös  für  das  abgetriebene  ^  Holz;  2)  in  dem 
Ernage  iIls  gewonnenen  i  als  nunmehrigen  Acker- 
landes, und  3)  indem  Lohne,  der  dabev  verdient 
wird,  für  die  zum  Ackerbau  erfoderliche  Arbeit, 
u.  f.  w.  zu  -1  des  rohen  Ertrages  yertchnet;  mitBey- 
fugung  emes  Beyfpiels  auf  die  pK  ulllfchen  und  alt- 
wirtembergifchen  btaaten.  Dabey  bc/inden  fich  zwey 
nützliche  J  abellen,  eine  S.  70,  w  eich,  den  Bc.Uiul  des 
kLol2.es  auf  i  Morgen  iu  Klaftern  bey  dem  verfchiede- 


nen  Alter  und  Beelen  des  Waldes  angiebt  ,  um  die 
Rechnung  über  die  Erfparung  des  ^  Holzes  forniiren 
zu  können;  und  die  andt-re  S.  8l-  welche  den  mitt- 
leren Ertrag  von  i  Mi-rpen  Waldung  in  Cubikfchu- 
hen  zeigt,  und   hauptfachlich  zum  Beweife  dienen 
foll  :  r'afs  es  nicht  rathfaii.  fcy  .  das  noch  nicht  hau- 
bare Holz  bis  zu  feiiieai  gehörigen  Alter  ftehen  zu  laf- 
fen,  und  alsdatm  erfl  das     Waldboden  urbar  zu  ma- 
chen.   Das  4  Kapitel,  enthalf  einige   zur  höheren 
For-ftwifTenfchaft  gehörige  uivd  aus  den  vorhergehen- 
den Refultaten  abg-eleitete  Folgerungen  ,  u.  f.  w.  i) 
Eine  Widrrlegunp  fies  Satzes:  dafs  die  Aufficht  des 
Staats  über  die  Privatwaldungen   hftchft:  fchadlich 
fcv  ,  welcher  Widerlegung    hauptfachiich    das  von 
dem  Vf.  herausgerechnere  Refu'rat:  ,,  dafs  der  Preis 
des  Holzes  die  Hohe  nie  erreichen  l<öj)ne,  dafs  es 
gleii  h  vortheilhaff  fey,  den  Boden  mit  Holze  oder  mit 
Getreide  /U  bepfl.inzen,"  zum  Grunde  gelegt  ift.  Zu 
bi  ine'  ken  ift  in  diefem  Abfchnirre  S.  93  dasRefulrat, 
das  fich  aus  dem  nu'trleren  Hclzbefrande ,  als  Kapital 
—  und  dem  mirrleren  jahrlichen  Ertrage  als  Zins  da- 
von, ergiebt;  nämlich  dafs  das  im  Hnlzbeltande  fte- 
ckende  Kapital  fich  zwifchen  2.  4  und  2,  9  pro  Cent, 
verzinfet.    Sodann  ziehet  der  Vf  noch  einige  Folge- 
rungen aus  der  erften  Tabelle  S.  16  in  Abficht  auf  die 
Viehweiden  in  den  Waldungen,  jedoch  ohne  ein  wei- 
ter beftimmtes  Refultat.  als:  dafs  fie  mit  gehörigen 
Einfchränkungen  ,  der  Waldung  nicht  zum  Nachrhei- 
le  gereichen  —  im  gegenfeitigen  Falle  aber,  fchäd- 
ich  werden;  dafs  aber  auch  Fälle  eintreten  können, 
wo  die  in  landwirthfchaftlicher  Hiniicht  berechneten 
Vortheile  derfelben,  die   Nachrheile  ,  welche  fie  in 
forftwiribfchaftlicher  Hinficht  verurfachen  ,  überwie- 
gen,  mithin  in  Rückficht  auf  das  Nationaleinkom- 
men, nicht  abzufchaffen  fii\d.    Weiter  hin  wird  aus 
gedachter  Tabelle,  mit  Zuziehung  der  Hartigfchen 
Verlüche  über  die  Brennbarkeit  der  ineiften  deuffchen 
Waldholzer.  die  Frage  beantwortet,  welcher  Boden 
am  vortheilhafieften  zur  Holzzucht  verwendet  werde ; 
und  welche  Holzarten  am  beftt-n  im  Grofsen  erzeugt 
werden,  u.  f.  w.  blofs  in  Hinficht  auf  das  Brenn- 
holz .  weil  die  dazu  erfoderliche  Menge  die  gröfste  ift. 
Das  Refultat  zeit(t :  Je  fcldechter  der  Boden  ift,  deilo 
woh'.fv  iler  kommt  der  Nation   das  darauf  erzeugte 
Holz  zu  ftehen  ,  und  hieraus  ill:  noch  eine  nürzliche' 
Tabelle S.  120  berechnet,  welche  angiebt ,  in  welchem 
Verhaltniile  die  W  aluiLichen,  nach  der  Verfchieden- 
heit  des  Boden.«*  und  der  Holzart,  zu  einander  ftehen 
mülTen,  wenn  die  auf  der  einei^  wie  auf  der  anderen 
Fläche  jährlich  zu  fallenden  Holzmaflen.  als  Brenn- 
hol;', einerley  Werth  haben  follen.    Der  Vertheil  zeigt 
fich  hieraus  für  das  Nadelholzr  weil  es  mit  fchlti  htem 
Boden  vorlicb  nimmt,  und  die  Regel  giebt,.  von  dein 
damit  bewachfenen  Hoden,  nichts  urbar  zu  machen 
u.  (.  w.  Ar.trehanßt  ift  dielem  m-ch  eine  Berechnung 
über  den  Ertragdes  Weiiiea -,  t  rd  -  und  Kopf-Holzes,, 
in  Verhaltnifs  gegen  das  Bucht  -  holz.    Zuletzt  folgen 
einige  Bemerkungen  über  Hn.  Hartig's  angeftellte  Ver- 
fuc  re  üher  die  ßrennoarkeit  der  meinen  deutfcheft 
Holzarten,,  uad  Zweifel  über  deren  Zuverläfligkeit, 
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^.e^nic-fiii  VorfchlriJTPn  befcleitet.  wie  fie  anzuftellen 
feyn    möchten,   wenn    fie   ücherere    Relultate  ge- 

Sämtliche  in  diefer  Schrift  aufffeltellten  Rcfultote 
trriinden  üch  auf  «üe  erlt.^   i  abelle  S.  lö-    U*>r  Vf. 

gleich  antangs  ausdrücklich;  dafs  leit.e  Rech- 
iTnricTs  Areumente  aus  den  Hartigfcheu  Ertahrungs- 
Xllen  über  den  fuccelT, ven  Waldbeltcnd  und  Hol.- 
Irrrar  genommen  find,  dafs  Tu  h  alfo  die  RMuitate 
ändern,  fo wie  etwa  jene  (ich  andern.  üieU  s  'agen, 
That  er  wohl,  weil  es  hier  mehr  aut  Formeln  /.u-  Kech 
r,nn-  als  auf  ohnfehlbare  Refuitate  ankam, 
«ürkficht  der  Berechnung  des  Capital 
des  Intereffe- Gebens  und  Neh.nens  h,  gt  Ree.  em.ge 
7wpifel  Er  geht  davon  aus:  dafs  ali-euieui  die 
rnrft-Wirthfehaft  in  Bezug  auf  die  Fela  -  thichaft 
o-^halten  und  betrachtet  werden  munTc  ;  obgk-Kh  die 
Sgften  unferer  jetzigen,  fu  h  vieileu  bt  ^'■;^^'rtdun. 
Menden,  Forft-Wirehe  (anderswo  lehr  tv.f.endi,  Iz- 
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Aber  in 
Werth  ei  und 


Männer  genannt}  noch  daraut  Rücklicht  genommen 
w!en-  und  billiget  defshalb  bis  dahin,  wo  die  Per- 
;Jr?,«tJOH.i- Gleichungen  aufgefunden  lind,  den  von 
iT^ehreren  Kameralilten  angenommenen  Satz  :  „vor- 
Trftdie  Waldnutzung  fo  zu  verlangen,  d.fs  es  gleuh 
V  el  fev,  den  Boden  zu  Wald  od.r  zu  teld  Bau  zu 
«r/ypn"  Denn  abgerechnet,  dafs  der  Sraatswinh 
Ilirklich  fo  rechnen  mufs,  fo  bekommt  man  damit 
\.\a(iens  einen  Anhalteponrt  für  die  Rechnung, 
lehnet  der  Vf,i     der%rften  Tabelle  .  in  der  6 


Nun  r( 


,ind  R  Spalte  "den  Kapitalwerth  zu  4  pro  Cent.  ;  das 
könnte  wohl  fofeyn,  wenn  Geld  ausgel.ehen  wird,  und 
Konniew         ^  j^^^   \^t-,\cr^u  Contnbutions-ZtUen 


man  könnte  m  den  jetzigen 
wohl  6  pro  Cent,  fetzen;  aber  hier,  wo  es  Bezug 
r  A  v/rUnd  eilt    ill  es  offenbar  zu  hoch.    Ls  ge- 
ftiee  U^^^^^^^        dazu,  wenn  der  Ertrag  da- 
^on  im'öuÄ     2,  pC.  ie)  n  foU.    Man  fetze  ihn 
n      um  confequent  zu  verfahren,  nach  dem  S  96 
'  v         Zins  -  Ertrage  der  Waldung  von  2,  4 
berechneten  Z"-  oder  3  ,  und  lalTe,  uin  beftehen  zu 
^1    die  Factoren  in  der  .0  Spalte  nicht  über  6 
ftXTn'fo  werden  die  9  und  .1  Spalte  ganz  n.dere 
Sefuka;e  geben,  und  die  Beyfp-elshalber  für  Preuffen 
und  Alt  -Würtemberg  herausgerechneten   Vorthe,  e 
»rn  ftirkes  herabbringen.    So  wie  aber  diefe  Re- 
;  U.te  fS?  fo  fallt  auch  überhaupt  der  Grad  der 
ÄigS  desVorfchlages:  das  crfparte  .  Holz  an 
^iner  Flache  auszurotten,  und  zu  Ackerlano  zu  neh- 


men  (oh  e  jedoch  der  Wichtigkeit  der  Holzerfpa» 
rung  im  inindeiten  zu  nahe  zu  tretei  ).  Es  müfste  hie- 
bcy  wohl  vorerlt  Rü  "kficht  auf  die  Bevölkerung  zu  neh- 
iner.  feyn.  weii  nur  eine  beabfichtigte  Vermehrung 
dc-rfclncn  für  die  Ausrottung  ftitnmen  konnte;  wo 
dief  Ü!  lache  aber  wegfiel,  was  man  auch  annehmen 
mufs,  mochte  das  ilinaufrü  ken  zu  dem  relativen  W'er- 
the  des  Holzes,  wohl  eher  an/urathen  und  anwendbar 
feyn.  Uas  chtige  Verhältnifs  der  damaligen  Srenn- 
boiz  -P  eile  uiufs  man  zwar  nach  den  Refultfiten  der 
vorlii. gen.icn  Schrift  verneinen.  Aber  da  man  bey 
der  ganzen  Sache  ,  fowie  überhaupt  bey  der  Forft- 
wiffi  nfchaft ,  nur  von  Erfahrangsfätzen  und  concre- 
ten  ße)lpielen  ausgeben  kann:  fo  mufs  man  es  auch 
für  ein  durch  Erfahrung  und  Herkonimen  beftatigtes 
Factum  ic'h.aen,  dafs  die  P reife  dermalen,  den  Han- 
delsverkehr ausgenommen,  fo  und  nicht  anders  He- 
ben können,  da  auch  feJbft  der  Vf.  S.  19  es  als  Kate- 
gorie auffte'lr:  dafs  fie  nicht  erhöhet  werden  dürfren. 
Uicfes  führet  auf  einen  wichtigen  Unterfchied  in  den 
Hoizpreifen,  ob  es  nainiich  zum  nothwendigen  Laii- 
(^esbtrdürfnifs  oder  zum  Handei.-  verkehr  nach  aulsen, 
confumirt  wird.  Wenn  für  den  erfteii  Fall  der  Seit- 
htiige  Preis  bleiben  müfste:  fo  könnte  für  letzteren 
der  relativ  e  geltend  gemacht  werden.  Man  will  aus 
all!  eftellten  Berechnungen  wiflen,  dafs  ein  Staat  ge- 
nüglich mit  Holze  verfehen  werden  kann,  m  wel- 
chem die  Waldunj^en  j  feines  ganzen  Areals  aus  . 
eben.  Sol  le  ein  folcher  Staat  ferne  Waldung  wohl 
beffcr  und  billiger  benutzen  können  ,  als  wenn  ihm 
diefe  ^  Vi  olci Hache  auch  ^  der  Revuiüe  des  Ganzen 
eiiitrüf^e,  und  —  wenn  das  Wald- Areal  mehr  oder 
weniger  ausmachte,  und  die  Rückficht  auf  die  ß.  völ- 
kerung  beieitiyet  wäre,  der  Uberfchufs  oder  Defecf 
nur  als  liniinelsiache  genommen  würde? 

Man  iieht  aus  allen  diefen,  was  für  intere/Tanfe 
Refultatc  lith  aus  der  ArtBerechnungen  herleiten  laf- 
fen ,  und  dafs  der  Vr.  diefer  ijchrift ,  worin  auch 
mancher  Wink  für  Foifhr.xjroren  enthalten  ilt,  etwas 
LoOenswerthes  unternahm,  dafs  er  die  Folgen  der 
Forltwirthfchaft  und  des  Wahlcrtrags,  von  diefer 
Seite  in  Betrachtung  nahm,  uiul  lie  —  wenn  auch  hier 
nur  allgemein  in  Itaatswinhlchafilicher  Hmficht,  in 
Bezug  auf  die  Land wirthfchaft  urachte  ;  was  Hr.  von 
Witzleben  fchon  vor  mehreren  Jahren  zu  l>t  her/i  eii, 
eniprohlen  hat.  Man  wünfcht  ihm  Zeit  und  Mulse 
zu  mehreren  ahnlichen  Abhandlungen.  rZ. 


KURZE  AN 

Leipzig'  b.  Hardiiioch:  Nadir  Amida, 


Trautrluieri"  f^chs  Acten,  von  J  S.  öieg- 
König  von  i''  >'^'"'-  (^'Yhh')  Allen  denen,  weichen  me  FoelJe 
fried.  1807-  18°  \ \K„„f  und  die  %\  ohluangenden  Verlen, 
als  ein  Erholungsmutel^^^^^^^^^^^^  b'elchre.bungen. 

-1  rchonen  Sentenzen,  ungetar.r  wie  einem 


Muliknäcke  nach  gethaner  Arbeu  ,  mit  Woiabei.a. 


«iner  anmuthigen  lUlderfprache 
affectvollen  ilede..  ■ 
angenehmen 
gen  ziilioreii, 
zu  empfehlen 
tinsril'ch  ausfieht, 
lafie  foijten 


vielen  anderen  recht  lehr 
dann  vor ,  das  gan2 


Ul  dielesTrauerlpiel  vor 
ereilt  zwar  mancherley 

und  es  lü  zuw  .  wen,  als  obGeluhl  und  l-han- 
Theihiahme  angeregt  weide.,;  aüein  die  lau- 
äuug'SörTnS  felbft  bald,  und  man  fcuauc  oder  vielmehr 


ZEIGEN. 

man  hört  —  denn  in  der  Regel  wird  blofs  (Tefchildert  und  be- 
Iciirieben  —  den  ganzen  Verlauf  der  6  langen  Acte  l'u  ruhit;uiid 
unbewegt  mit  an,  dafs  man  dabey  fugiicii  ein  ^.ebengel■cli,iu  be- 
forgcii  konnte.  l<uv  einmal,  am  Sciilulie  des  uritten  Acis,  wo 
iViatala  ihrem  Vater  ms  Elend  zu  l'uigen  befchhefst,  fpriclit  et- 
was zu  uns,  das  uns  tagt,  iuer  find  belebte  Worte.  —  D.eies 
Urtlieil  ilt  Keineswegs  fo  gemeint,  als  zweifelten  wir,  dafs  es 
dem  Vf.  mit  feinem  Werlte  wahrer  Ernft  gewefen  föy.  V\ir 
üiid  völlig  vom  Gegtntheil  übtrzeugt;  aber  eben  fo  fehr  auch 
dfl^on,  dafs,  indem  er  die  dramatifche  Poelie  veifuchte,  er 
feine  Talente  verkannte. 

IIa.  ILi. 
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DEN    12    SEPTEMBER,  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I i)  WiNTKRTHUR,  b.  Stcincr  :  K1.1  pf er  -  Sammlung 
f        aus  l^ohann  Kafpar  Lavaters  phi)fiognomifclien 
Ftagmenteii  zur  Beförderung  der  Mcnfchenkennt- 
nifs  -und  Menfchenliebe.   igoö.   Drittes  Heft  von 
40  Platten,  gr.4.  (i  Thlr.  14  gr.) 

2)  CoGUHG  u.  Leipzig,  b.  Sinner:  Phyjiognomik, 
oder  Kunft,  die  Menfrhen  aus  dem  Geficht  zu  beiir- 
theilen,  von  Ciileflin  Stuhr,  ehemaligem  Benedict, 
in  Banz.  1804.  I  Th.  249.  II.  312  S.  g-  (i  Thlr.  16  gr.) 

A.ti7eige  der  beiden  erften  Hefte  von  No.  i  ift  1807 
No.  83-  ui'iferer  A.  L.  Z.  geben  worden.  Ree. 
glaubte  damals  rügen  zu  müfTen,  dafs  die  Steinerifche 
Verlavshandlung  unferlafTi-n  hat,  befonders  über  die 
vielen  darin  vorkommenden  Bildniflfe  ohne  Unrer- 
fcbrift,  die  nöthigen  Erklä  ungen  beyzufugen ;  und  die- 
fer  Mangel  wird  bey  dem  gegenwärtigen  dritt  n  Hefte 
noch  unantrenehmer  e  '  pfuiiHen  werden  ,  indem  daf- 
felbe  mehrere  ausdrucksvolle  Portraite  merkwürdiger 
und  berühmter  Perfunen  enthält,  die  aber,  weil  die 
Namen  nicht  bey  gefetzt  lind  ,  U7id  auch  fonlt  keine 
Nachricht  über  üe  gegeben  ifl.  fnr  die  gröfsere  Ziihl 
der  Liebhaber  räthfelhaft  ble'ben  müfTin.  Die  7  letz- 
ten Kupfert.  fein  desHr'üs  ftellen  i' öpfe  verfchiedener 
Thiere  meiftens  nach  Blättern  vrni  RiiJinger  copirt 
dar,  und  find  aUo,  wiewohl  keineswegs  fcblecht, 
doch  von  geringem  Int«  reffe.  — v —  H. 

Der  Vf.  von  No.  2,  der  ein  wohlfeiles  Werk  über 
Phvfiognomik  für  jedermann  icftrn  woi  te,  ilt  nicht 
nur  von  der  Grün dliclikeit  die  ferWiffenfdia  ft  überhaupt 
überzeugt  (b.  179.  II  Th  ),  fondern  er  traut  zw.h  ßch 
insbef"ndere  zu,  in  e-nem  Zeitrausn  von  20  Jahren, 
bt  >■  ruhigem,  unbefangenem  Nachde  nken  und  fortge- 
fetzten  SelbllDeobat-htungcn,  £^jf;aj  beobachtet  zu  ha- 
ben, und  zu  einer  gründlichen  Überzeugung  gelangt 
zu  feyn.  Er  verfichert  II.  S.  176  auf  ftineEhre,  dafs 
er  ü  h  wenig  oderniemals  irre.  Ihiu  ilt  1.  S.  200  kein 
B  \  Tp'el  bekannt ,  düfi  ihm  derjenige,  der  ijn  Herzen 
ein  Schurke  war,  und  lieh  noch  fo  freunJüch,  freund 
fcnaftlich,  ehrlich  u.  f.  w.  im  Äufseren  zeigte  ,  durch 
feine  Verftellung  anders  erfcheinen  konnte.  Er  glaubt 
auch  II.  S.  23  »  dafs  das,  was  man  in  feinem  Buche 
findet,  hinreichend  fey,  diefe  Kunftzu  erlernen,  und 
mit  gutem  Erfolg  auszuüben. 

Ein  füliher  Ten  bere.  htiget  zu  hohen  Erwar- 
tungen und  Federungen     Es  kommt  nun  darauf  an, 
wie  fie  erfüllt  worder.  find.    Der  Vt.  zeigt  Be  eft  i:ht  it 
in  den  älteren  und  neue-^t  n  phy  liugnomifchen  ,  auch 
S'  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


überhaupt   pfycho'ofjifchen    und  anthropologifcheii 
Schrifcllellern;  die  Literatur  ill  ziemlich  vollftändig, 
nur  nicht  gut  geordnet,  und  man  mufs  ,  um  den  Vf. 
nicht  einer  AusIalTungsfünde  zu  befchuldigen ,  das 
fcheinbar  fehlende  hin  und  wieder  auffuchen.  Auch 
find  die  eigenthümlichen  Namen  durch  Druckfehler 
oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  verftellt,  z.  B.  Tedens  für 
Tctcns,  Scabiger  für  Scaliger,  Gratavolus  für  Grata- 
rohis.    Als  eine  Sammlung  der  unter  gewiffe  Rubri- 
ken gebrachten,  aus  Leetüre  gefatnmelten,  meiß  Frem- 
den Gedanken  ,  möchte  das  Werk  des  Vfs.  immer  für 
man.'^  eine  unterhaltende  Leetüre  feyn.    Sie  köimte 
au<  b  allenfalls  einen  ganz  Ungläubigen  ,  welcher  der 
Phyfiognomik  allen  Werthabforache,  bekehren.  Wer 
aber  einen  feiten  tnethodifchen  Gang,   eine  ftrenge 
und  bündige  Ordnung,   übcr.il!  fefte  und  bewährte 
phyfi  ignomifche  ürundfatze  verlangt;  wer  das  dafs 
und  watum  a  priori,  oder  apoßeriori,  dargethan  wif- 
fen  will;  oder  wer  ficb  gar,  nach  des  Vfs.  vorhin  an- 
geführter Verficht  rung.  einbildete,  durch  das  Buch  für 
jedermann  ein  ganzer  theoretifcher  und  praktifcher 
Phyfiognonn'ker  zu  werden,  würde  fich  garfehrtäu- 
ichen.    Die    WifiTenfchaft    felbft   hat    durch  diefe 
^hiift  weder  an  btoff  noch  Form,  etwas  gewonnen 
So  lange  die  Sache  Mofs  im  Allgemeinen  bleibt  eeht 
es  zieird^ch  gut  und  leicht.     Sobald  es  aber  aut^be- 
fonde.--,-  beiHintnte  Grundfätze  und  allgemein  ^ülti^e 
Regeln  ankommt,  fcheitert  der  Vf..  wiediemeißen  fei- 
ner Fuhrer,  und  verirrt  fich  oft  bis  zum  Lache-li- 
chen.     Obgleich  der  Vf.  das  Lachen  fich  ernftüch 
ver*)ittet.  und  un  voraus  verfichert.  dafs  er  fi.  h  da  ran 
nicht  kehren  werde.  Ja,  durch  die  Zu  verfichtlichkeit 
mit  weicherer  fo  m.mche  feiner  Regeln  ausfpri.  ht! 
durtte  dtefes  Buch  für  jedermann  mehr  Schaden  als 
Nutzen  ftitten,  und  die  lieblofelten  Urtheile  veranlaf- 
fen.  —    Ein  fo  ftrenges  Urtheil  mufs  belegt  werden 
Das  Buch  zerfallt  in  zwey  Theile.    Der  erfte  foli 
das  Fundament  zur  Ausübung  der  Kunft,   oder  die 
J  heorte,  der  zwey  te  die  praktifche  Phvfiognomik  fei  oft 
enrbalten.    Obgleich  Phyfiog„om,K  1,1^  engeren  5i„„ 
lieh  nur  aufs  Geiicht  bezieht,  und  der  Vi  in  der  Auf 
fcii.  itt  des  \^  erke3  fclbll  nichts  mehr  verfpricht  •  fo 
fu  ht  man  doch  gar  :)ald  ,  dafs  er  die  Phy/iognomik 
h.erals  die  Kunft  behandelt   aus  dem  gefamten  Jufsey- 
lic.'.en  eines  Menfchen  fem  Inneres  zu  erkennen  Selbft 
der  Puls  kommt  m  Betrachtung,  und  eben  fo  Gefeil 
k  b..tt  und  Umgang,  Aaienrhali  und  Wohnun«^  u  f .  w 
Ohne  uns   bey  rlen  Einrheüungen  der  x^h>fio<^'io" 
mi's  m  die  generell-,  fp.'cielle  und  individuelle,  refnemo- 
rative  un.l  prognoßifche,  abfolute  und  hijpothetifche,  auf- 
K  r  r 
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zuhalten,  deren  erftere  uns  zeigt,  was  derMenfch 
wirklich  ift,  die  andere  aber  nur  auf  Anlagen,  Fähig- 
keit, Capacitär,  Neigung,  hin  weift,  (billig  hafte 
auch  des  Unterfchieds  der  inteUectuellen ,  vioralijchen 
und  medicinifchen  Ph}  fiognoinii^  gedacht  w  eiden  fül- 
len) bemerken  Avir  nur,  dafs  nach  S.  14  b'ofs  die  06- 
Jotiif e  Phtjfiogno^mk  der  Gegeiiftand  dicfi  s  Werkes  feyn 
foi  te  ,  wiewohl  der  Vf.  im  Verlauf  deffelben  fich  auch 
nicht  innerhalb  diefer  Grenzen  gehalten  hat.  Der  theo- 
retifche  Theil  beruht  auf  zwey  Fragen:  a)  Gieht  es 
eine  Phyfwgnomik,  und  ift  ße  zuverlnffig  ricittig  ?  b j  Wie 
taffen  fich  die  Vhyfiognomien  der  Menfclien  erltläreti,  oder 
worauf  fiifsen  und  gründen fie  fich?  Schon  hier  ver- 
milTen  wir  die  natürliche  wiffenfchaftliche  Ordnung. 
Erft  alsdann,  wenn  man  unterfucbt  hat,  worauf  die 
Pbyfiopnomie ,  nach  des  Vfs.  Ausdruck  ,  fich  gnin  le 
und  fufse ,  (beffer:  ob  und  wie  das  /Jiifseve  v,iit  dem 
Inneren  zufammenhange  ?  denn  das  Aulsere  kann  eben 
fo  gut,  wie  Wirkung,  als  wie  Urfache  des  Inneren, 
oder  auch  ,  als  nothwendig  von  einem  höheren  ee- 
jneinfamen  Grunde  abhängig  mit  demlnnert^n  coexi- 
flirend,  ein  Zeichen  des  letzteren  abgeben),  c'rftiils- 
dann  läfst  fich  überzeugend  darthun,  dafs  es  in  der 
Phyfiognomik  Etwas  zuverläfliges  gebe.  Übrigens 
findet  iich  faft  alles,  was  zur  Beantwortung  der  erilen 
Frage  gefagtwird,  bey  Lavater  und  anderen Schrift- 
ftellern  ,  und  war  auch,  wieder  Vf.  fe!bft  fagt,  bey 
weitem  das  leichtefte.  Was  S.  23  bey  der  Berufung 
auf  das  allgemeine  phijfiognomifclie  Gefühl  gefagt  wird, 
„dafs  es  in  der  Natur  und  Kunft  eine  Menge  Züge, 
befonders  von  äufserften  Enden  leidenfchaftlicher  fo- 
Wohl  als  leidenfchaftslüfer  Zuftände  gebe,  die,  an 
fich  felbft ,  ohne  alle  Vergleichung  mit  gemachten  Er- 
fahrungen und  Vorausfetzungen  ,  auch  dem  .ungeüb- 
teiien  Beobachter  verftanülich  find  '  d.  i.  ihn  anzie- 
hen oder  zurückftofsen ,  ift  an  fich  richtig.  Das 
leichte  und  fanfte  Spiel  der  Gefichtsinuskeln  bey  einer 
reinen,  ruhigen  und  fanften ,  aber  doch  muntern 
Seele,  ift  auch  fchon  für  fich  angenehm  und  anzie- 
hend, ohne  noch  die  Bedeutung  davon  aus  Erfahrung 
zu  kennen.  Nur  würde  eine  Erklärung  darüber:  wie 
das  zugehe,  verdienfthcher  gewefen  feyn.  Was  der 
Vf.  S.  23  fagt:  Es  fey  ditfs  fchlechterdinr^s  in  der  Or- 
ganifation  unferer  Augen  und  Ohren  gegründet,  er- 
klart nichts.  Unter  den  Bcv,'eirsen  für  die  Zuveriäf- 
figkeit  der  Phyfiognomik  aus  der  Bibel  mag  fich  der 
Vf.  über  feine' üeutui.;4  des  □"'DN — ilfp  und  Qii3«  "int* 
I.  S.  40  und  II.  112  bey  den  prachKimdigen  verant- 
worten. Im  dritten  Abfchnitr :  worauf  f.ifsen  und 
gründen  fich  die  Phyfiognomie;  ?  geht  alles  flurch  ein- 
andv-r.  Wir  erwarten  da  weit,  r  nichts,  als  dafs  ge- 
zeigt werde,  dafs  und  wie  du-,  Aufsere  und  Innere 
zufammenhange,  eins  durch  ci.  s  andere  fich  ausdrü- 
cke und  aiislpreche.  Allein  hiir  kommen  i"(  hon  fp  '- 
ciei  e  V.  rg<  bliche Thatfachen.  ui  d  darunter  Iblche  vo:, 
die  das  Allgemeine  zweifelhaft  nu  chen,  und  Mifstrauen 
erri  gen.  Wir  wifTen  zwar  nicht,  heifst  es  S.55.  wi^ 
dicke  Uppen  und  Dummheit  zul;jmuienhan;  en  .  un  1 
brauchen  es  auch  nicht  zu  wiffen.  Geiuig,>  ir  fehe  1 
ße  nach  der  Erfahrunj^  üeyfaimnen.  Und  das  ui  genug ! 
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Solch  eine  Stelle  in  einem  Abfchnitt,  wo  unterfucht 
werden  foll  :  w^e  erklären  fich  die  Phyfiognomien? 
und  folch  eine  Stelle,  verglichen  mit  einer  anderen 
II.  S.  3  No.  2.!  Über'  die  Bedeutenheit  der  feftea 
Theile  fcheint  es  anfangs,  als  ob  der  Vf.  die  Frage 
für  unauflöslich  halte,  erklärtfie  aber  doch  hernach  im 
Alleenieinen  ganz  richtig.  Nur  härte  er  wieder  viel 
nicthodifcher  verfahren  können,  wenn  er  unrerfchie- 
den  hätt(?.  wie  ferne  die  fcften  Theile  und  ihre  Ge- 
ftalt,  zU  Urfache  oficr  als  Wirkiing  des  inneren  Zu- 
ftand  OS,  oder  beide  als  Wirkunt;en  einer  gPTUein- 
fchjftliche-i  Urfache  an/.ufehen  find.  Denn  was  ift 
damit  gefügt:  weil  die  Knochen  anfangs  eine  wcirhe 
Gailette  find,  fo  kann  die  Natur  gleich  vom  Anfang 
fehr  leicht  die  feften  Theile  fo  oder  fo  fo  men,  wie 
es  die  Anlage  ,  Temperament  und  Umftände  erfo- 
dern?  Im  vierten  Abfchn'tt  macht  uns  der  V^f  mit 
einer  Erfcheinung  bekannt,  weh  her  zu  ihrer  Me  k- 
würdisikeit  nichts  weiter  fehlt ,  als  —  die  Wahrheit. 
Er  behauptet:  jedem  natürlichen  Zeichen  im  Gefirht 
enrfpreche  ein  aiuJeres  an  einem  L'ewifTen  beftimmten 
Thui'e  des  i\örpers  ganz  befonders.  Einem  an  der 
Stirn  entfpreche  ein  anderes  auf  der  Bruft,  deflTen 
Lage  fich  fogar  oft  darnach  richte,  ob  erfteres  in  Her 
Minen,  oder  oben  oder  unten,  rechts  oder  links  fich 
befinde.  Ein  Mahl  aut  der  Wange  bezeichne  ein  an- 
deres am  Schenkel.  Eins  an  den  Ohren  beziehe  fich 
auf  eines  an  den  Armen  u.  f.  w.  Die  fpocieile  Beftim- 
mu7ig  des  Ausdrucks  einer  jeden  Eeide  nf<  haft  im  Ge- 
ficht (fowie  auch  durch  andere  Theile  des  hörpers) 
im  5  Abfchnitt  ift  ganz  gut;  aber  auch  bey  weitem 
das  zuverlafilgfte  UTid  leichtefte.  Die  heften  Schrift- 
fteller,  befonders  Engels  vortreffliche  Mimik,  find 
hier  wohl  benutz.t.  Doch  mengt  auch  hier  der  Vf. 
manches  ein,  was  nicht  in  diefen  Abfchnitt  gehört. 
Was  macht  hier  der  gefchwinde  Puls  im  Zuftand  des 
Verliebtfeyns?  S.88-  Auch  Aufmerkfamkeit ,  Nach- 
denken, Ernft,  find  ja  nicht  eben  leid-nfchaftliche 
Zuftände.  Die  Temperamentenlehre  im  7  Abfchnitt 
vergl.  mit  der  Temperamententabelle  S.  249.  ift.  ob- 
gleich Hr.  St.  die  nojen  Vrrfuche  einer  belferen  Ein- 
theüung  vonPlatner,  Kant  u.  f.  v/.  kennt,  nach  fei- 
ner eigenen  Anficht,  ganz  die  alte,  nach  welcher  al- 
les auf  der  Mifchung  der  4  Elemente  beruher,  von 
welcher  dann,  wie  der  Vf.  meint,  die  mehrere  oder 
mindere  Reizbarkeit  und  .'^chne!lkraft  der  Fibern,  und 
die  mehr  oder  weniger  ftarke  Gegenwirkung  der 
Feuchtigkeiten  abhängt.  Uiiter  den  ilü/Iigen  Theüen 
ift  das  Biut,  delfen  "ßeftandtheile  öalz,  Öl,  Wa/fer 
und  Erde  find,  die  H.iuprqaelie  des  Temperaments, 
doch  werden  andere  Urfochon  nicht  ausgefchlolTen. 
Ein  freyer  ungehinderter  fchneller  Umlauf  des  Bluts 
m.!cht,  nach  dem  Vf.,  zum  Zorn  geneigt.  (Ree.  ifl 
gciade  zu  der  Zeit,  weim  das  Biut  hiji  und  wieder 
ftückt,  am  empfindlichften  und  leicht  zu  erzürnen). 
Die  gew  ßen  Zeichen  dvs  cholerifchen  Temperaments 
find  de.n  Vf.  Abwürze  ILiare  und  A'Jt;enbraunen, 
fchwarze  und  braun;^  Augen,  auch  die  Farbe  der  Haut 
('fj':t  i.is  bräunliche.  Auch,  heifst  es,  P.avn  der  Cliole- 
ricus  die  luckmeiferey  nicht  bergen.    MhUmcholici  ta» 
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cfien,  nach  (lemV f. nicht  eher,  als  bis  ein  altes  Hans  ein- 
fällt, —  Ihr  Ingenium  und  Judicium  ill  an  fich  nicht 
viel  nutz.  Doch  giebt  es  unter  ihnen,  ive  gen  anhaltenden 
Fleifses,  gi'ofse  Geijler ,  gründliche  Köpfe,  grofse 
Künftler,  grofse  Philofophen  und  Politiker.  So  fu(  ht 
fich  der  Vf.  mit  dem  bekannten  Ausfpruch  des  St  igi 
ritcn  nuszufohnen.  Man  vergleiche  damit,  vv  is  S. 
137  über  den  Eindruck  eines  fchöncn  Kunftwe^ks  auf 
cUin  Mel.uuhrlikus  gefagt  wird>  Diefer  ift  d  >n  Vf. 
der  wahre  Kimftkenner ,  der  Mann,  wlcher  SMinhnt 
empfindet  und  Schönheit  geniefst,  wie  fie  genoffen  Wiar- 
den fall.  In  der  Hetrnchtung  über  das  Liefchlechrs- 
tempernmeiit  leitet  der  Vf.  alles  beym  Manne  aus  der 
grofseren  Wärme  und  Trockenheit  beym  Weibe  aus 
der  minderen  Wärme,  und  mehreren  Feuchtigkeit  h.-r. 
Nu'-  Eine  AiiWi'idung  davon  zur  Probe:  Die  beijnahe 
viereckige  G: flalt  des  Kopfs  heijm  Manne  (Gott  bewah- 
re uns  vor  riner.fiolchcnlj  iil  eine  Folge  der  Trocken- 
heit, welche  die  Theile  hindert,  die  runde  Geftait  an- 
zunehmen, die  man  beym  Weibe  fiehr  D  ifs  Natio- 
malu  mperament,  Nat  ooj||Aarakter  und  Nntiona'phy- 
ficgnomie  keine  leere  iproldung  fey,  hatte  der  Vf. 
nicht  fo  ausführlich  zu  zeigen  nöthig  gehabt,  fo  wie 
auch  gewifs  jeder  aufmerkfame  B;-ob  chrer  mit  dem 
übereinftimmen  wird,  was  über  kathnlifche  und  aka- 
tholif»he  Religionsphyfiognomie  und  über  Monchs- 
ph)fi«'gnomie  gefagt  wird.  In  dem,  was  im 
fol.u'enden  Abfchnitt  auf  die  Ein  wenriungen  ge- 
gen Phyfiognomik  geantwortet  wird.  zeichnet 
fich  dasjenige  vortheilhaft  aus,  was,  bey  Geleg-  nheit 
des  von  der  möglichen,  und  oft  fo  weit  getriebenen 
Verftellung  hergenommenen  Einwurfs,  über  die  .Vlittel, 
felbft  die  Verftellung  zu  entdecken,  gefagt  ill.  Über 
die  Phyfiognomie  der  Kinder  und  alter  Leute 
manche  treffende  Bemerkung,  aber  auch  fo  manches 
vci'  diT  A-t:  Wenn  der  Mann  noch  fo  dumm  ifl  ,  aber 
die  Frnn  ifi  klug,  fo  find  die  Kinder  klug.  Den  Nutzen 
der  Phyfiognci  nik  in  Anfebung  des  Richters  ftelitman 
lieh  wohl  zu  grofs  vor.  Denn  es  darf  ihm  doch  nie 
die  Willkühr  zugeftanden  werden,  wir  wollen  nicht 
faeen  ,  blofs  Jiach  der  Phyfiognomie,  jemanden  zu 
verurtheilen  oder  loszufprcchen  .  fondern  auch  nur, 
nach  Verfchiedenheir  des  Bf-nehmens  desjenigen,  der 
einen  Eyd  ablegen  foil.  ihn  entwederzum  Schwur  zu- 
zulaffen,  oder  nicht.  In  der  anpehängren  Te  upera- 
mei  tentiit)- 1!»  charakterifirr  der  Vf.  ein  ifdes  nach  fol- 
genden II  Rückfichren:  Herrfchendes  Element,  Far- 
be, Leidenfcbaften,  Nerven,  Safte.  Blut,  Circula- 
tion  ,  Eiiid'ü'ke,  Tonart,  (die  es  liebt  )  Inrtrumen- 
te  ui\d  Ausdrutk  der  Tnne  So  viel  über  deji  erften, 
oder  tbeoreti'"(  >ien  Th<  i!.  Ree.  hofTie  da.  ch  den  zwey- 
tcn.  der  die  prnK  tifche  PI')  fiogncniik  enthält,  fürman- 
che  Unannehmlichkeit  der  Leetüre  des  erften  doch 
noch  entfchädiget  zu  werden.  Allein  hier  fand  er 
n0(h  n  ,  hr  Uifache  zur  Unzufriedenheit.  Am  mei- 
ffen  reizte  feine  Aufmeri  famkeit  die  (] bi  rfchrift  des 
vierten  Abfchnifts  :  Phijßognomifche  Jphorismen. 
Di  fc  find  S.  ?2  kurze,  leich.  zu  behalt,  nde  Satze, 
wcdurch  Wahrheiten  uu  Regeln  der  Phyliognomik 
ausgedrückt  werden ,  dtnen  maa  bey  Erlernung  und 
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Ausübung  diefer  Kunft  ficher  folgen  kann.  Sie  dür- 
fen nicht  fchwankend  \i\\f\  halb  wahr,  fondern  genau 
geprüft,  und  durch  die  Erfahrung,  als  die  einzige 
Mutter  der  Gewifsheit,  be!>ätigef  gofi  nden  werden. 
Und  mm  nach  drefem  M.ifsitab  d(S  Vfs.  foU  er 
ft  ihfl  fcharf  gemeffen  werden.  Vorher  noch  eint  F.in- 
thei'iing.  Die  phyf.  Aph.  find  entwff'er  theoretifi  h, 
pfnjj.  Axiomen,  oder  praktifch  praktifclie  /Iphorismen. 
Als  ein  Beyfpiel  der  erfien  Itefit  S.  '^7:  man  findet 
oft  einen  ^enfi  ben.  delTen  Geficht  und  Anfehen  uns 
fatal  ill.  Ein  folcher  wird  nie  unfer  Freund  werden. 
A'lein,  wie  oft  gründet  fich  nicht  der  erfle  zurückflo- 
fsenile  Eindmjck  auf  eine  taufchende,  nicht  gleich 
entdeckte  /ihnliclikeit  der  ganz  unfchuidigen  Phyfiog- 
nomie eines  Mcnfchen  mit  einer  uns  aus  anderen 
Gründen  verhafsten  oder  widrigi.ii  Perfoji,  die  wir 
oft  erfl  lange  nachher,  von  ohngefahr,  als  den  wah- 
ren Grund  des  erllen  Widerwillens  entdecken,  fo  wie 
umgekehrt,  nach  den  bekannten  Geflnndniffen  eines 
des  C<irtes  und  Anderer  ,  Ähnlichkeiten,  felbfl  mit 
kleinen  körperlichen  Fehlern  einer  fonfl  «geliebten 
und  uns  werthen  Perfon  ,  auch  de^j^•nigen,  die  uns 
fonfl  gleichj^üliig  feyn  würde,  Anthcil  an  unferer  Zu- 
neigung verfcbaffen.  Und  wenn  S.  34  zu  denprakti- 
fchen  phyfiog.  Aphorismen  alle  die  kurzen  Sät/.e  ge- 
rechnet werden,  welche  man  fich  aus  der  E'fahrung 
zufaminengetragen  hat,  dafs  mit  einer  folchen  undf/d- 
eben  Phyfiognomie,  mit  fo^chen  und  folchen  Zügen 
auch  ein  folcher  oder  folcher  Charakter  r.ieißevs  ver- 
bunden fey  C z.  B.  grofse  Augen,  fchön  gewölt  te  Stirn, 
und  Habichtstiafe  bedeuttn  einen  grofsen  Geifl  und 
Verfland):  wie  reiintfich  jenes  meißens  mit  dem  Cha- 
rakter ijic/ie;-,  praktifcher  Aphorismen?  Abernun  die 
Stelle  S.  43:  Der  ifl  ficherlich  böfe,  der  lacht,  oder 
das  Lachen  zu  verbergen  fucht,  wenn  von  Leiden  ei- 
nes Armen  und  Unglücklichen,  oder  den  Fehlern  ei- 
nes Guten  die  Rede  ifl!  Wie  oft  wird  uns  nicht  durch 
einen  Umfland  in  folchen  Erzählungen,  und  die  da- 
durch unwi'lkührlich  veranlafsten  AfTociationen  ein 
Lachen  abgenöthigt,  das  man,  nur  oes  Wohlilandes 
wil!fn,  zu  verbergen  fich  zwingen  mufs.  Und  eben 
fo  ifi  es  mit  dem  letzten  Abfchnitte  S.  44.  Nicht  fi- 
cherer  und  zuverläfTiger  —  felbfl  nach  der  Art,  wie 
fith  der  Vf.  ausdrückt  —  find  die  nun  folgenden  fpe- 
ciellen  praktifchen  Ap!iorismen  vom  5-27  Abfchnit- 
te. So  hcifst  es  glt-icb  im\5ten  vom  Schädel,  dem 
Haupt,  defTen  Form  und  Bewegung:  Dieienieen,  die 
den  Kopf  mehr  vorwärts  hängen  ,  find  meißens  tief 
nachdenkende  Leute  ;  diejenigen  ,  die  den  Kopf 
auf  die  rechte  Seite  hängen,  Jollen  weibifch  ,  und  die. 
jenigen,  welche  ihn  auf  die  linke  hangen,  zänkJfch 
und  zum  Schladen  geneigt  feyn.  Ifl  das  die  Fo-^m 
praktifcher  Aphorismen  ?  Wie  erfc  hrak  Ree.  bey  der 
Angabe:  wohlproporti'  nirte  reine  Gefichter  find  fo 
lang  als  breit.  Allein  di  rch  die  Erklärungen  der  Brei- 
te und  Läni  e  verfchwi  det  das  Paradoxe.  Von  S.  49 
bis  zu  En  ie  d^s  Abfchn'tts:  Auszug  <»us  der 
Gallifchen  SchädelleS- e,  aus  welchem  man  aber  durch- 
aus keine  richtige  Vorlieilung  \on  diefer  erhält.  So 
r.edet  z.  B.  Ht.  Stor  von  einem  Organ  einer  grofsen^ 
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EinhUdiingshvaß,  über  dem  Org  der  Gur^uu  hi^rRe,  , 
P-r./.  pegen  die  ausdrückliche  Erklärung  i-.?.\\s  (wel- 
chen Ree  lolhlt  gelion  hat),  da!s  für  Einoilaiingskr.it 
kein  befonderes  einzelnes  Organ  anzua-  huien  (ey. 
Anderer  Unrichtigkeiten  nichc  zu  godenken. 

Der  6  Abfchnitt,  voniüeficht  überhaupt,  dtblolse 
Rhapfodie  fremder  Tiedanken.  und  da.  unter  »nam  hes 
ebc'n  fo  unzuverlämge.  wie  im  Vorigen     Ein  hc  hro- 
thes  Kiipfergefi'ht  zeigt  mciflens  cnien  dein  l  runk  er- 
gebenen, und  fehr  o/t  ein  nicht  gutes  Ge-nüth  an  ^jnid 
l^s  nraktifche  Aphorismen  nach  des  Vfs.  eigenem  .Vluls- 
ftab  ^  Eben  fo  Abfchn.  VII.  von  der  Stirn  Ö.72  der  letz- 
te  S  74  ^ler  dritte,  S.  7=>  der  2  Abfatz.M'as  (nllen  S. 
-76  die  rauhen  harten  Stirnen  .  gkichfam  die  Uchtjirah- 
len  verfchlingend  ,  feyn,  welche  das  Zeichen  von  Un- 
verfchämtheit  und  Graufamkeit ?  fo  wie  nach  b.  77 
die  fich  zwei;'förinig  ausdehnenden  Linien  auf  der 
Stirn  das  Zeichen  eines  Projectenmacbers,  eines  un- 
entfchloffenen  und  unbeftändigen  m-nkhen  ßijn  fol. 
Un^-?     Über  das  Auge,  im  VII  Abfchnitt.  findet  hch 
weniees,  was  für  eine  fiebere  praktifchf  Regel  gelten 
könnte   und  wo  es  nicht  bey  einem  Meifientheils,  oder 
ear  einem  Sollen  fein  Bewenden  hätte.    Man  nehme 
lleich  die  erfte  Regel:        Jchönes  Auge,  (tranz  nach 
der  Erklärung  des  Vf.  die  er  von  ßurke  entlehnt)  zer 
<re   auch    eine  gute,  fchöne    Seele  an.    Was  lad 
Schwavfangen?  S.  9I .  mit  welchen  eine  befondere 
r  eichtisj  veit,  mehrere  Sprachen  zu  erlernen,  verbun- 
den hm  foll  ?  Und  wie  will  es  der  Vf.  S.  92  verant- 
worten dafs  glanzende  Allgen  d.-^stwtrMgJic/j^Kennzei- 
fhen  eines  Schelms,  oder  wenis^ftens  des  Raums  zum 
Schelm  im  Herzen  feyen?  Ode,-  :  dafs  nach  S.  95^^ro- 
fse  Augen  mehventheils  Unkeufchhe.t  und  Faulheu  ..u 
erkennen  geb.nV  oder  96:  wenn  Augen  im  Aufehm 
h  n  und  wieder  rothe  Düppchen  oder  Puncte  h.ben, 
fö  feyen  folche  Meafchen  mei'l  (romm  ,  una  fa.tnen 
Verftan'les,  befonders  bey  hellbraunen,  fafl  glänze^- 
YS  An^en   (die  doch,  nach  S.  92,  das  untrugiich-e 
Zeich  neTnei  Schelms  feyn  foll  ten).  Die  bekannte  Stelle 
Hpraclits  av^   ^^Xl  aoCp^^rar^  verwandelt  der  Vt., 
So  t  vve  fs  durch  welchen  k^  m  a-> 

.T'Zl^vyri  aoÖcvrar-^,  und  ai;y>^  fall  das  Auge  be- 
TeuleT:  ¥.oi--^^^*.?^'  u^eißfle  Seele ;  womit  S.  95. 
übe  rockene  Augen  feltfaux  conftraftirt  Was  uoer 
Sie  A^genbraunen,  Nafe,  Lippen.  Mund  und  Zahvje 
eefa-t  wird,  ift  meift  von  keinem  befferen  Gehalt  Je 
mehr  Kinn,  befonders  Knochenkinn,  deilo  mehr 
Menfch  Ein  kleines  Grüb-^hen  im  Kinn  zeigt  nach 
S  120  Gutes  an;  iftsaber  zu  tief ,  (wie  tief  denn?)  lo 
b;deutetes  eine  hinterliftige  Perfon,  1"^«"^^^^^ '^^'^ 
Luenzimmer  ergeben,  ohne  bchaain.  Und  em  Weri^ 
mit  einem  Bart  -  foll  -  S.  121.  Gut  dafs  es  beytn 
?o[!...  bleibt!  Mäfsig  große  Ohren  deuten.  S.  I2<}  aut 
pure  Sitten,  befonders,  wenn  fie  gleichfam  viereckig 
find  Der  Vf.gefteht  S.  i33,  fa«  noch  keinen  gebrech- 
lichen Menfchen  gefehen  zu  haben,  welcher  ich  a.cht 
zum  Pickelhering  hätte  brauchen  bffeii.  Und  eben 
fo  üeblos  ift  der  Schlufs  des  XtV  Abichnitts  b.  I38: 
FiMe  feuchte  Hand  ift  S.  140  gemeiniglich  ein  Zeichen 
verliebter  Gemüthsart.  jed,,- b  auch  cK-r  FreygemgKeit. 
Wer  rothe  Haare  hat,  von  dem  glaube  xmnßchertich, 
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neid'fc^h  und  hurhn  üth    fey,  oder —  wenigftens  da- 
zu iii'.linire.    WeUhe  hmsiegen  ein  braunes  Kaar  ha- 
bei;,  lieben  die  Ehre  und  guten  Namen,  find  friedfer- 
tig, iii'btn  Gtf<pür*  sgüte,  und  überhaupt  gute  Eigen- 
fv^atun.  Wer  eiüin  Freund  fucht,  wähle  fich  einen 
fiiichen,  der  ein  zartes  braunes,  oder  auch  ein  foge- 
narnstcs  b  ondes  Haar  befitzt.   Doch  Ree.  eilt  zum  En- 
de (J'.efes  ermüdenfien  Ditails,  wo  einem  fall  aiit  je- 
d'  i  v-i  ire  di   Ka'enderphilofophie  einfällt:  Ein  Kind 
in  diefem  Monat  etc.    Sonft  würde  fich  noch  vieles 
über  Mienen  uno  Geberden,  Sprache  und  Stinime, 
Gang,  Kleidung,  Gefellfchaft  und  Umj-ang,  Aufenthalt 
und  Wohnung,  Larhen  und  Lächeln  auszeichnen  laf- 
fen,  als  z.  B.  S.  200-  Wenn  man  laut  und  leicht  hcht, 
und  während  dem  Lachen  gemeiniglich  huftet  c  -'er 
gähnt,  fo  zeigt  es  von  —  Leichtgläubigkeit.  —  Neid 
—  Untieftändigkeit;  oder  Mazarin's  i/anerkung,  dafs, 
wenn  beym  Lachen  ein  Grübchen  im  Kinn  fich  zei- 
ge, folche  Leuteg-nwemigHc/t  dem  Lygen  ergeben  wä- 
ren. —    Unter  der  Rubri^Mßzi;/iogw..  Sijllogiflik  im. 
25  Abfchnitt,  f^öfst  der  Vf.fiph  im  Anfang  h.  204mit 
eiiiemmal  al'ts  über  den  Haufeix,  was  er  in  den  \  or- 
bergehendeii  fpeciellen  Regeln  über  die  Bedeutung 
ei)>Z(  !!;er  Theileuiid  Züge  mit folcher  Zuverfichdich- 
keit  bebaiiptfi  hatte.    Wenn  es  z.  E.  im  7  Ablchnitt 
heifst  :  :^:!änzrnde  Augen  find  ein  untrügliches  K«*'«- 
zeichen  eines  Schelms  u  f.  w.  ,  fo  heifst  es  dagegen 
nun  S  204:  Nein.  Es  wäre  lächerlich,  behaupten  zu 
wollen:  <;ieftr  Menfch  hat  ein  folchesund  folcbes  Au- 
ge, alfo  hster  auch  diefe  und  jene  Eigenfeh. ift,  einen 
folchen  ode'  folchrpn  Cha>akter;  und  eben  das  fagtder 
Anfang  des  27  A  (V.hnitts  S.  207  ff.  indvflfen  lind  die 
co'lectiven  und  cumplexen  Zeichen  fies  Vfs.,  wovon 
er  hier  Be)  )pi>-le  gie  bt,  oft  nicht  viel  fi(  herer  und  zu- 
verlafliger.  Z  ß  /las  Zt  it  heil  eines  ünhedachrfamen, 
fieh  ucereiiende;  Mmfchen  S.208  eines  in  Rückficht 
des  GeiiU-.«  Jbrken  und  tapferen  Mannes  S.  2IO.  eines 
gefchwätzigen  Vlenfehen  S  2il-   Zum  Erbarmen  und 
äuiscrft  pi.itt  find  inirunter  die  ph>  fiognomifchen  und 
miüiifciieiiCharaktc  rfclulderun^eii,  z.  ß.  di'h  Liederlichen,  S.  224. 
So  vifl  nchtigfs  im  29Abl"ciui.  über  die  Ph\ fi.>£;noinie  des  edlen  und 
grofstn  Maiiues(Tei.4gtili;,  Ibmöchten  wir  doch  willen,  wie  Hr.  St. 
die  dreifle  l'.el-iaujirunsverfHuwdrteu  welle  :  Frauenzimmer  hiiiteii 
nie  etil  as  Großes  im  Auge,  welche  fot^leich  durch  einige  dtrer- 
habeiiilen  Iidtanzeii  widerlegt  w  erden  ür.nn.  Im  30  Abfchiutte: 
Vercijeiduui4i  der  Theorie  mit  der  £rf,i  rung  ftehen  die  BiJner 
nicht  nur  Co  bunt  unter  einander,  wie  iiiMonius  Giikkaften  von 
Wielaiid,  (Spinoza,  Soim,  Eulehfplegel  —  I>ayle  mit  fe  nen 
Z\<  (  ifeln  und  Dr.  Faufr  mit  allen  Teufeln  —  alfo  auch  hier: 
Robespierre,  Dantoji,  IMirabeau,  Dun  Quixotte.  Holty  und  bel- 
len —  Voltaire,  Rouffeau,  Therfites  undSemlml,)  fondern, 
wer  eine  l'n-be  haben  will,  ^^  ie  leiehi  (ich  der  \  f .  diele  Arbeit 
gemacht  habe,  der  lefe,  was  S.  252  nber  .lofeph  II,  S.  257."be«r 
Landgral  Ludwig  den  Eifernen  ,  u.  S.  238  ül'^'r  den  ungl.ickii- 
chen  Ludwig  XVI  gefagt  v\srd.    Julian  den  Abtrünnigen  kennt 
der        nur  :his  GregoVius  von  Naziünz,  und  ßeht  daher  auih  in 
feiner  i'liyfn  jinomie  nichts  als  Gvaufaaikeit  und  Gottlo;.gkeit. 
Kannte  er  denn  keine  befferen  Quellen  V   U<.'^  Anhang  einiger 
phvfiognomKchen  Anekdoten  h.nrten  wir  dem  Vf.  fehr  gerne  ge- 
fctienkt;  fo  luibedeutend  und  trix  ial  find  fie;  wie  gleich  die  erlte. 
Die  wicliiigaewiirdedieletztefevii.wennnicht  der  kncilche  Hi- 
ftoriker  erll  iiocii  manchen  Umlland  genauer  erörtert  wnrfchen 
müf'^K-.  Vor  dem  Werke  felbü  (i  eht  die  Silhouette  des  Verfaflpr.s, 
deren  er  fich^nicht-zU  fchamen  hatte.  KXS: 
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CHEMIE. 

Beulin,  b.  Frölich  :  Syftem  der  dualiflifchen  Che- 
mie des  Prof  ^ak.  ^oj.  Wintert  darpeflfllt 
von  1^0/7.  Schilfler,  M.  D.  1807.  Erfter  Bind. 
510  S.  Zweyt.  Band  320  S.  8-  (aThlr.  ögr.) 

J_3iefes  Werk  ift  allen  denen  fehr  zu  empfehlen,  wel- 
che WinterVs  Syftem  der  Chemie  wollen  kennen  ler- 
nen. Der  Vf.  hat  die  beite  aufgefucht,  von  welcher 
fleh  das  Ganze  auf  die  etnpfchlendRe  Weife  darftellt; 
er  hat  eine  bequeme  und  genaue  (iberficht  aller  Be- 
hauprungen  in  diefem  Syilem  geliefert,  zwey  mit 
Schartünn  gefchriebene  Einleitungen  hinzugefügt, 
und  an  vielen  Orten  auf  neuere  Verfuche  hingewie- 
fen,  wodurch  die  hier  vorgetragenen  Sätze  beftätigt 
werden.  Er  verwe'fet  dabey  bertändig  auf  feine  Dar- 
ftellung  der  vier  Beftandtheile  der  anorganifchen  Na- 
tur. Eigene  Verfuf  he  findrt  man  hier  nicht.  Es  wird 
geradezu  behauptet,  dafs  Wintert' s  Syliem  mit  derfo- 
genannten  Naturphüofnphie  nichts  gemein  habe,  dafs 
Wintert  durch  blofse  Erfahrung  auf  diefes  Syftem  ge- 
kommen fey,  und  dafs  man  darauf  keine  Rückficht 
nehmet!  müffe,  dafs  einige  Naturphilofophen  fich  die- 
fes Sytraihns  bedienen.  Allerdings  mufs  ein  Schrift- 
fteller  beftimmt  und  feft  entfcheiden,  welchen  von 
beiden^  Wegen  er  gehe,  deti  Weg  der  Erfahrung  oder 
der  Speculation:  denn  Mittelwege  giebt  es  hier  nicht, 
und  das  Schwanken  von  einem  W<  ge  zum  anderen 
charakterifirt  den  inconfequeiiten  Forfcher.  Der  Vf. 
bezeichnet  den  Weg  der  Erfahrung,  und  folgt  ihm  ; 
aber  mit  einiger  Aufmerkfamkeit  würde  er  bald  ge- 
funden haben,  dafr  man  auf  diefem  Wege  nicht  zu 
der  Grundlage  von  WinterVs  Syftem  gelangen  könne. 
Er  wirft  einen  verachteii'len  Blick  auf  die  bisherige 
Chemie,  welche  nur  im  ftrengften  Sinne  Aggregat  ge- 
Wefen  fey.  Der  Empiriker  habe  kaum  noc  h  unterge- 
ordnete Principien  gefamuielt,  nie  fich  bis  zu  einem 
allgemeinen  Nothwendigen  erhoben;  der  Mangel  ei- 
nes Princips  fey  zugleich  der  Mangel  eines  Grundes  der 
Eintheilung  der  chemifchen  Ohjecte  und  Erfcheinun- 
gen  gewefen,  und  kein  chemifthes  Werk  habe  eine 
wifTenfchaftliche  Eintheiltinsr  jener  Objekte  und  Er- 
fchfinungen  aufgeftellt.  Wintert's  Chemie  dringe  bis 
zu  jenem  Princip  vor,  und  erreiche  zuerft  den  Rang 
einer  fyftematifchenErkenntnifs.  Hicbey  wäre  doch 
nun  die  erfte  Frage  gewefen,  ob  die  Empirie,  und  al- 
fo  auch  die  Chemie  fich  zu  einem  nothwendigen  Prin- 
cip erheben  könne.  Deim  woher  foll  jene  Nothwen 
digkeit  kommen?  Etwa  a  priori?  Aber  diefen  Weg 
§.  A.  L.  Z.  1807.    Untter  ßanrf. 


hat  der  Vf.  nicht  betreten,  und  allerdings  wird  dann 
die  Unterfuchungganz  philofophifch  ;  es  kommt  nicht 
darauf  an,  ob  die  Verfuche  damit  übereinftimmen 
oder  nicht,  man  wird  und  mufs  endlich  auf  Verfuche 
kommen,  wodurch  eine  folche  Theorie  beftatigt  wird. 
Ob  diefes  überhaupt  möglich  fey,  davon  ilt  nicht  die 
Rede ;  wir  fehen  hier  nurauf  die  ErfodernilTe  einer  fol- 
chen  Theorie.  Oder  foll  die  Nothwendigkeit  aus  al- 
len Erfcheinungen  gefolgert  werden?  Aber  wo  find 
alle  Erfcheinungen?  Und  werfteht  uns  dafür,  dafsnicht 
andere  entdeckt  werden  ,  weiche  unfer  Syftem  zer- 
ftören?  Die  Chemie  ift  und  bleibt  ein  Aggregat  von 
Erfcheinungen;  ein  Princip,  welches  alle  bekannten 
Erfcheinungen  umfafst,  erftreckt  fich  darum  noch 
nicht  auf  alle,  auf  die  unbekannten,  unbeachteten  Er- 
fcheinungen, und  es  befriedigt  blofs  ein  temporäres 
Bedürfnifs.  Man  gelangt  ferner  auf  dem  Wege  der 
Erfahrung  nie  zu  den  immateriellen,  begeiftenden 
Principien,  von  welc  hen  Wintert  redet,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  fich  das  Immaterielle  durch  kei- 
ne mögliche  Erfahrung  als  ein  folches  darfteilen  läfst; 
man  ift  eben  fo  wenig  im  Stande  in  der  Erfahrung 
des  Bandes  gewahr  zu  werden ,  wodurch  das  Imma- 
terielle mit  der  Materie  verknüpft  wird.  Die  Grün- 
de von  Ws.  Theorie  find  alfo  durchaus  nicht  zuläf- 
fig.  Sehr  finnreich  ftellt  der  Vf.  die  chemifche  Re- 
action  an  die  Spitze  der  ganzen  Chemie;  ein  Beweis, 
wie  fehr  er  nach  der  gehörigen  Beftimmtheit  und 
Gründlichkeit  ftrebt.  Ein  Unternehmen,  welches 
Aufrnerkfamkeit  und  Beyfall  verdient.  Aber  von  die- 
fer  Betrachtung  der  Reaction  zu  den  begeiftenden 
Principien  werden  Sprünge  gemacht,  welche  auf  kei- 
ne Weile  zu  erlauben  lind.  Es  giebt  ein  Bafeprin- 
cip,  fagt  der  Vf.,  denn  man  kann  die  Bafen  auf  ver- 
fchiedene  Grade  der  bafifchen  Reaction  ,  von  dem 
hochlten  auf  einen  folchen,  dafs  fie  kaum  mehr  reagi« 
ren,  hinabfet/.en  ,  von  dem  nicht  reagirenden  in  den 
reagireu'len  erheben,  vvobey  doch  immer  das  Mate- 
rielle eines  ift.  Alfo  mufs  es  etwas  Immaterielles  ge- 
ben, das  oie  Urfache  der  bafifchen  Reaction  der  Ba- 
fen ift.  Zuerft  möchte  Ree.  wohl  Wivtert  und  feine 
Nachfolger  um  einen  beftimmten  Begriff  ron  Princip 
bitten.  Etwas  Materielles  foll  es  nicht  feyn ,  viel- 
leic'ir  alfo  ein  logifches  Wefen  ,  oder  fonft  derglei- 
chen ?  Auf  alle  Falle  ift  hier  die  Nachforfchung  nach 
den  Gründen  der  ßaficität  auf  eine  Weife  abgefchnit- 
ten,  welche  den  ächten  N.'turforfcher  unwillig  ma- 
chen mufs.  Die  Claften  von  Bafen  und  Säuren  find 
an  fich  nicht  zu  tadeln,  die  Körper  einer  jeden  haben 
eiue  Ähnlichkeit  iu  ihren  Wirkungen;  aber  worin  die- 
Sss 
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fe  Ähnlichkeit  beftehe ,  und  worauf  ße  fich  gründe, 
mufs  weiter  erforfcht  werden.    Zu  faj^en.  fie  beruhe 
auf  einem  immateriellen  Princip,  welches  aus  einem 
Körper  in  den  anderen  übergehen  könne   heifst  doch 
weiter  nichts,  als:  diefe  Ähnlichkeit  der  Wirkungen 
können  Körper  erlangen,  welche  fie  nicht  hatrcn.  Es 
ift  von  dei'   Übergänge  eines  Zuftandes  die  Rede, 
wenn  wir   uns  verftändlicher  Ausdrücke  bedienen 
wollen.    Was  diefer  Zuftand  fey,  wollen  wir  wifTen, 
und  die  gemeine,  verachtete  Chemie  hielt  es  für  einen 
Gegenftand  ihrerUnterfuchungen,  diefes  /,u  erforfcben. 
Selche  philofophifch  fcheinende  Ausdrücke  ,  wie  fie 
IVinterVs  Syftem  uns,  ftatt  aller  Thatfachen,  giebt , 
Können  nur  dazu  dienen,  die  Fortfehritte  der  wahren 
NatQrkenntnifs  zu  hemmen.  Es  kommt  auchgarnicht 
darauf  an»  ob  W's  Syftem  viel  oder  gar  alles  erklare. 
Mit  folchen  immateriellen  Principien,  zu  denen  man 
nie  gelangen  kann,  lafst  fich  machen,  was  man  will, 
und  fie  fchmiegen  fich  zu  allem,  was  man  erkla-^en 
will.  Ree,  fieht  fich  genöthigt ,  die  ganze  Winterlfche 
Theorie  der  Chemie  als  inconfequent,  und  der  wah- 
ren Naturkenntnifs  fchädlich,  zu  verwerfen,  indem 
fie  von  Erfahrung  anfängt  und  doch  zu  etwas  führen 
will,  was  in  keiner  Erfahrung  gegeben  ift,  indem  fie 
ferner  die  Unterfuchung  du  unterbricht,  wo  fie  anfan- 
gen foll»  und  bald  in  das  Gebiet  der  Phantafie  führt. 
Aber  auf  keine  Weife  will  Ree.  von  dem  Studium  der 
Winterljchen  Schriften,  und  diefer  Darftellung,  wel- 
che, als  folche,  ihren  grofsen  Werth  hat,  abhalten, 
oder  die  Theorie  verfchreyen.    Er  empfiehlt  viel- 
mehr das  Studium  derfelben  allen  Chemiften,  befon- 
ders  folchen,  welche  fchon  diefes  Fach  genau  ken- 
nen, oder  doch  mit  einem  wahrhaft  philofophifchen 
Geifte   Unterfuchungen  anzuftellen   vermögen.  Er 
wünfcht  nichts  tnehr,  als  dafs  alle  die  Verfuche,  wo- 
rauf fich  Winterlbetnit,  genau  mögen  wiederholt  wer- 
den, und  er  zweifelt  nicht,  dafs  wir  dabey  auf  man-^ 
che  wichtige  Entdeckungen  kommen  werden.  Unter 
anderen  ift  es  wichtig  zu  unterfuchen,  in  welchenZu- 
ftand  Erden  und  Säuren  gerathen,  wenn  man  diefe 
von  jenen  durch  blofses  Feuer  trennt.    Die  Sprünge 
im  Schliefsen,  welche  Wintert  bey  der  allgemeinen 
Theorie  macht,  kommen  auch  bey  den  einzelnen  Ver- 
fuchen  vor,  und  in  manchen  Fällen  können  WinterVs 
Verfuche  fchon  richtig  feyn,  ohne  dafs  feine  Folgerun- 
gen darauafliefsen.    Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  davon 
weitläuftiger  zu  handeln,  da  der  Vf.  nur  die  fchon  be- 
kannten Behauptungen  WinterVs  aufniirunt,  ohne  fie 
durch  eigene  Verfuche  zu  beftätigen,  und  da  eine  Wi- 
derlegung derfelben  eine  ausführliche  Erzählung  fol- 
cher  Verfuche  nothwendig  machen  würde.  LR. 

Bektin,  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Journal 
für  die  Chemie  und  Plujßk.  I — III  Band.  1806  u.1807. 
Jeder  Sand  aus  4  Heften.  8-  (lO  Thlr.) 

Diefes  Journal  ift  eine  Fortfetzung  des  neuen  ^our- 
nvds  der  Chemie,  fow'te  das  ebengenannte  euie  Fort- 
lüetzung  von  Schevers  Journal'  war.  Da  es  zugleich 
die  Stelle  des  vormaligen  Creüfchen  Journals  vertritt,, 
Sa>i£L{eme  ununterbrochene  Fortfetzung  ein  wahres. 


Bedürfnifs  für  die  deutfchen  Chemiften,  und  der  Vf. 
wünfcht  dem  gefchickten  und  thätigen  Reda^-teur, 
Un.  Gehlen,  alle  mögliche  ünterftützung.  Nur  wünfcht 
Ree.  zugleich,  dafs  er  fich  auf  die  eigentliche  Chen\ie 
euifchränktn  ,  und  dafs  der  Zufatz,  Phyfik,  auf  dem 
Titel,  wie  es  wirklich  in  diefen  Bänden  der  Fall  ge- 
WtTen  ift,  nur  der  Veränderung  wegen,  gemachtfeyn 
möge.  Wir  haben  fchon  ein  vortreffliches  Journal 
der  Phyfikj  der  Redacteur  würde  fich  alfo  zu  fehc 
verbreiten,  und  man  mufs  vielmehr  wünfchen  ,  dafs 
er  die  Mineralogie  mit  umfafle,  da  uns,  nachdem 
HofFs  Journal  Hufgehört,  eine  deutfche  Zeitfchrift  für 
diefe  Wiffenfchaft  ganz  fehlt.  Wir  können  von  der 
Menge  der  wichtigen  Abhandlungen  nur  einige  hier 
anzeigen,  um  nicht  die  Grenzen  einer  Recenfion  zu 
übdfrhreiten.  Berzelius  Analijje  des  Adolfshevger 
Mineralwajfers.  Er  fand  darin  Stickgas,  fchwefel- 
faures  Kali  und  Manganesoxyd ;  Stoffe,  welche  man 
,bis  jetzt  nur  feiten  in  den  MineralwäflTern  gefunden 
hut.  W'interVs  AnaUjfe  des  fchwavzoerker  MineraliDaf- 
fers  hat  durchaus  nicht  die  Einfachheit  des  Ve-^lah- 
rens,  welche  erfodert  wird,  um  folche  Sachen  zu 
finden,  als  erangiebt.  Merkv.'ürd\gfn\dBrugnatelli's 
chemifch- galvanifche  Bemerkungen.  Er  fah  wirklich 
Sal/.faure  in  reinem  WafTer  durch  Gold,  Platin,  Eifen 
und  Manganesoxyd  hervorgebracht,  ohne  alle  Ver- 
mittelung  organifcher  Subftanzen.  Nicht  alle  Metalle 
entwickeln  in  reinem  Wafter  Salzfäure,  und  felbft 
die  genannten  nicht  in  Salpeterfäure,  efilgfaurem  Bley 
u.  dgl.  m.  wohl  aber  in  falpeterfaurem  Queckfilber. 
Das  am  negativen  Pol  erzeugte  Alkali  fey  Natrum. 
Intereflant  find  die  Bemerkungen  über  die  Verände>- 
rung  der  Metalldrähte  durch  den  Galvanismus  und 
die  Entftehung  von  mancherley  Hydraten,  obgleich 
über  die  Beftatidtheile  diefer  Körper  noch  viele  Zwei- 
fel übrigbleiben,  und  die  wenigen  Verfuche  oft  nichts 
entfcheiden.  Zink-  Kupfer  -  Eifenfeile  auch  Queck- 
filber,  mit  reinem  Waflfer  anhaltend  gefchüttelr.  mach- 
ten es  alkalifch.  Doch  find  mir  diefer  Abhandlung 
Ritters  Bemerkungen  im  dritten  Hefte  zu  verHeichen. 
Cadet  liefert  eine  Tabelle  über  die  Zerfliefsbarkeit 
der  öalze,  woraus  erhellt,  dafs  die  Gefchwindigkeit, 
womit  die  Salze  das  WalTer  aufnehmen,  nicht  mit  der 
Menge  des  aufgenommenen  WaflTers  übereinftimme^ 
Hacquets  Abhandlung  über  die  Entftehun^'sart  der 
Flintenfteine  ift  fehr  unbefriedigend,  Davifs  Vor- 
fch!ag,Fofi'ilien,  die  fixes  Alkali  enthalten,  mit  Borax- 
fäure  zu  zerlegen,  verdient  AufmerkfamI'  eit,  und  Ree. 
hat  fich  fchon  früher  damit  befchäftigt.  Ein  Umftand, 
den  Davy  nicht  bemerkt  hat.  verurfacht  nidefien  bey 
folch..'n  Analvfen  bchwierigkeiten.  Die  iJoraxfaure 
geht  nämlich'im  Feuer  mit  msnchen  F.rHen  und  AI- 
kalien  zugleich  eine  fchwer-  odir  unauflösliche  Ver- 
bindung ein,  welche  die  Abfonderung  derfelben  ver- 
hindert Berthollet's  Bemerkun?en  gegen  Prouft  tref- 
fen  vorzüglich  die  Erinnerungen  des  letzteren,  dals 
fich  viele  Verbinduneen  durchaus  nur  in  emem  be- 
ftimmten  VerhaltnilT.-  der  Beftrndtheile  finnen.  ö. 
führt  dagegen  Beyfpiele  von  Ve'-btndungen,  z.  B.  des 
Zinnes  mit  Sauerftoff  an,,  wo  diefes  Verhalmils  fehr 
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Inannichfnltij:  und  verfchieden  ift.  Es  Ihfsr  (ich  offen- 
bnr  nicht  läL:»ncn,  dafs  folche  mannichfaltigf  Vei  biii- 
diingen  Statt  finden,  wie  fie  aiichProuft  bey  dctiAuf- 
löfiingen  zufriebt,  und  der  L'mftand,  dafs  manche 
nur  in  ijeu-iflen  VcrhältnüTen  vorhanden  lind,  rührt 
von  dem  Übergänge  zur  Fertigkeit  oder  der  Kryrtalli- 
fationsfahigkeit  her,  welche  Berthollot  fchr  uiibe- 
ftimmt  unter  den  Wirkungen  der  Cohafion  begreift. 
Der  Umftand,  warum  fich  einige  Verbindungen  nur 
bey  gewifTen  VerhaltnifTen  der  Beftandtheiie  condcn- 
firen,  verdient  eine  befonderc  Aufmerkfamkeit, 
Klaproth's  Analyfe  des  körnigen Eifenchromerzes  aus 
Steyerinark.  Es  findet  lieh  im  Geufengebirge  un- 
weit Kringiach  an  der  Mürz,  mit  eiuf-m  durch  Chrom 
gefärbten  Kalk,  ift  bräunlichfch warz ,  grobkörnig, 
glänzend,  balbmetallifch,  kleinmufchlich,  hart,  bräun- 
lich im  Strich.  Das  fpeciiifche  Gewicht  ift  ~  4,  5. 
Es  enthält,  aufser  55,5  Chromoxyd  und  33  Eifeni'xyd, 
norh  etwas  Alaunerde  und  Kiefelerde.  Derfelbe  hat 
den  Zoiiit  von  der  Saualpe  in  Kärnthen  unterfucht. 
Er  kommt  in  einem  Qunrzlager  vor,  hat  eine  grün- 
lich-gnue  Farbe,  ift  kryftallifirt  in  längsgeftreiften, 
fechsfeitigen,  ungleich  winklichen  Säulen,  halbdurch- 
fichfig  und  hart.  Er  befteht  aus  45  Theilen  Kiefel- 
erde, 29  Alaunerde,  21  Kalk,  3  Eifenox)  d:  Das  Ver- 
halten vor  dem  I.öthrohre  ift  hier  eben  fo  wenig, 
wie  bey  vielen  anderen  Analyfen  von  Klaproth  und 
Charakferißiken  von  Karrten  angegeben ;  ein  Umliand,, 
worauf  beide  Naturforfcher  in  der  Folge  achten  mö- 
gen. Ree.  hält  diefen  Zoifit  für  Epidote.  Die  Ana- 
lyfe von  Bucholz  kommt  mit  der  vorigen  fehr  über- 
ein. Bticholz  hnt  den  Hyalit  von  Frankfurt  a.  M. 
noch  einmal  unterfucht,  da  der  Urheber  der  bisher 
bekannten  Analyfe,  Link,  felblt  dazu  aufgefodert 
hatte,  und  aufser  Kiefelerde  nur  eine  Spur  von  Thon- 
erde  gefunden.  Bernhardi  verbinder  den  fogenann- 
ten  Sidel-itoder  Lazulit  mitdemhpinell,  und'  Tromms- 
dorff liefert  eine  rhemifche  Unterfuchung  delTelben. 
Clement  und  Desormes  haben  das  Ultramarin  unter- 
fucht, und  dariji  Kiefelerde,  7'hüiierde,  Natron  und 
Schwefel,  aber  kein  Eifen  gefunden.  Das  fon- 
derbare  Verfahren  durch  V^'acbs,  Pech  und  Leinöl 
das  Ultramarin  aus  dem  F.afurftein  zu  ziehen,  erklä- 
ren fie  durch  eine  Verfeifung  (/ai'OMnng^e).  Bey  einer 
wiederholten  Prüfung  des  arfeitikiautca  Ble}  es  von. 
Johann  Georgenftadt  fand  Rofe  allerdings  Phosphor- 
fäure,  doch  weniger  als  I.augier,  und  weit  mehr  Ar- 
fenikfäure.  ProMT?^  vortreffliche  Unterfuohungen  über 
einige  Metalle,  nämlich  Zinn ,  Gold  und  Sifoer.  er- 
lauben keinen  Auszug,  vc-dienen  aber  die  gröfsce 
Aufmerkfamkeit,  da  fie  eine  Menge  ueuer,  ode-  vor- 
her woug  beachterer  Thatfachen  enthalten-  Bucholz 
beftätigt  Hall's  Angabe,  dafs  kohlenfaurer  Kalk  der 
Schmelzung  fähig  fev,  befonders  wenn  manihn,  in; 
emen  Tiegel  feft  eingeftampfr.  einer  ftarken  Rothglüh- 
hitze  ausä  tze  Ree.  mufs  hiebey  erinnern,.  daLs  Oas 
fogenannte  Todbrennen  des  Kalkes,  eine  fchon  langft 
bekannte  Edcheinung.  bereits  von  Bej-g^mn»«' fü-  t'i 
nen  Anfang  voi.  Schmelzung  g,'halren  u  or-  n  ;;  doch^ 
IwterdiefesProductnichtmKückiichtaufKohlenfaure 


untcfMclit.  Oerßeiis  Verfuche  durch  einige  Stellen 
in  Winterl's  Schriften  vf  ranlafst.  Es  ift  fehr  zu  billi- 
gen ,  dafs  der  Vf.  mamhe  von  Winterl  angegebene 
Vetfurhc  und  Beobachtungen  wiederholt  und  weiter 
verfolgt.  Er  bemerkte,  dafs  jede  Säure,  zu  einer 
A  Ilüfungvon  kohlenfaurem  Kali  gegolTen,  nur  dann 
K(hlcrifäure  entwickelt,  wenn  ein  feiler  Körper  mit 
ibr  in  Berührung  kommt.  Winte/l  hatte  nämlich,  An- 
dronia  zu  bereiten,  gelehrt,  dafs  man  Säure  zu  koh- 
h  nfaurem  Kali  fo  behutfam  fetzen  folle,  dafs  fich  keine 
Kohionfaure  entbinde.  Oerftcd  verbindet  die  obige 
Bemerkung  mit  einigen  anderen,  nach  welchen  man 
ebenfalls  nur  Lufrblafen  da  ficht,  wo  fefte  Körper  in 
I  lüingkeircn  geraucht  werden.  Ree.  fetzt  noch  hin- 
zu ,  dafs  im  Lichte  aus  gemeinem  WalTer  durch  fefte 
Körper,  fogar  durch  Glasfäden,  Sauerftoffgas  entbun- 
den wird.  Aber  dicfes  hat  auf  Winrerls  Theorie  kei- 
nen Bezug;  es  zeigt,  dafs  wir  das  Phyfifche  bey  che- 
mifchen  Verbindungen  nicht  kennen.  Oerfted  be- 
merkte  in  den  obigen  Fällen  am  häuligften  einenNie- 
derfchlag  von  einer  weifsen  Erde,  und  es  fcheint  ihm, 
als  ob  die  Kiefelerde  in  vielen  Stücken  mit  der  An- 
dronia  übereinkomme.  Ein  Beweis  feiner  vorur- 
theilsfreyen  Denkungsart.  Wir  kennen  die  Eigen- 
fchaftender  Erden  überhaupt,  und  der  Ki<  felerde  be- 
fonders, noch  lange  nicht  genau,  und  es  ift  daher  wohl 
möglich,  dafs  manche  der  Andronia  zugefchriebene 
Eigenfchaften  auch  der  Kiefelerde  zukommen.  Es  ift 
Unrecht,  Winterls  Verfuche  zu  verfchmähen;  aber 
es  ift  nicht  zu  tadeln ,  wenn  man  feine  abenteuer- 
liche, auf  nichts  gegründete,  Theorie  verwirft.  Doch 
darüber  hat  fich  Ree.  in  anderen  Recenlionen  diefer 
Zeitung  geäufsert.  Winterl's  Replik  gegen  eine  Kri- 
tik feines  Syftems  in  der  Hall.  Allg.  Lit.  Z.  fleht  dochi 
hier  wohl  nicht  als  Antikritik  an  ihrem  rechten  Orte. 
Es  ift  dem  Redacteur  nicht  zu  rath  n  ,  dafs  er  foh  he 
polemifche  Schriften  aufnehme.  Tremerfifs  Abhand- 
lung über  doppelte  Elektricitäten.  und  RitfeKj  Bemer- 
kungen über  verfchiedene  phyfikalifch  -  rhemifche 
Gegenftände  erlauben  keinen  Auszug;,  man  kennt  die- 
Schriften  des  letzteren  an  der  Fülle  trefflicher  Beob- 
achtungen ,  grofser  Erwartungen  und  grofser  Worte, 
welches  alles  die  Zeit  erft  durch  Schleminen  fcheidea 
mufs.  N'urthmore's  Verfuche  über  die  Condenfatioa 
der  Gasarten,  um  fie  mit  einander  zu  verbinden,  find 
merkwürdig,  und  zeigen,  dafs  befonders  Stickgas  ire 
diefem  Falle  Verbindungen  eingehe,  um  Salpeterfäure 
zu  bilden..  An  der  Mafchine  felbft",  an  der  Arr,  wie 
er  die  Verfuche  anftellte,  läfst  fich  allerdings  viel'  ta- 
deln, wie  auch  der  Herausgeber  erinnert es  ift  keine 
Ruckficht  auf  die  Reinheit  der  Subftanzen;  genom^'nen, 
auch  gehen  die-  Verfuche  nicht  von  den  einfachen' 
Vermifchungen  zu  den  zufammengeferzren ,  wie 
hier  durchaus  nothwendig  ift;  indeffMi  können- 
fie  doch-  zu  ähnlichen.  Verfuchen  Anleitung  ge- 
ben Uattchets  Verfu-^e  über  rine  kü  .i'i;  he  '^nh- 
ftanr,.  welche-  die  Eigenfchafren  deS'  Gerbeffofta. 
bent/r.  Er  erhielt  oiele  ^ubl^inz.  wenn  er  ''kohle 
und  andere  koh  uv^rti^e  Körper  in  Salpererfau-p  auf^ 
lüfte,:  und"  diefe.  nachher  abdampfte.-  Auch,  wenn  ve*- 
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getnb'difcUe  Subftanzen  mit  Schwefelfaure  behandelt 
\vufdcn,  erhielt  er  folche.  Das  oxydirt  falzfaure  Gas 
erzeugt  fie  nicht.  Unverkohlte  Körper  gaben  fie  eben- 
falls, wenn  Salpeterfaure  darüber  abg^ezogen  wurde. 
Doch  find  diefe  auf  verfchiedene  Weife  erzeugten  Sub- 
ftanzen  etwas  verfchieden,  und  als  Abänderungen  des 
Gerbeftoflfs  anzufehen,  welcher,  auch  auf  die  gewöhn- 
liche Weife  bereitet,  nicht  immer  gleich  ift.  Diedrey 
Abhandlungen  über  diefen  Gegenltand,  enthalten  ei- 
ne Menge  intereffanter  Bemerkungen  zur  Chemie  der 
Pflanzenkörper.  Jdrian  von  StipriaaJt  Lniscius  p,\eht 
eine  neue  Art  an,  verdorbenes  Wafler  zu  reinigen. 
Die  Stoffe,  welche  die  Verunreinigutig  hervorbringen, 
inüffen  durch  eine  Oxydation  zerftört  werden,  und 
hiezu  fand  er  fchwefelfaures  Eifen  im  oxydirten  Zu- 
ftande  am  bequemlten.  Wenn  man  zuviel  davon  zu- 
gefetzt hat,  dient  Kreide,  um  den  Überflufs  wegzu- 
fchaflfen.  Der  Herausgeber  ftellt  bey  diefer  Gelegen- 
heit die  neueften  Erfahrungen  über  die  Confervation 
der  Getränke  auf  Seereifen  zufammen.  Motlwinde 
über  die  Reduction  der  newtonifchen  fieben  Hauptfar- 
ben  auf  eine  geringere  Anzahl,  zt^igt  vortrefflich  den 
Un'^rund  der  Behauptungen  der  Herren  Wünfch  und 
Prinur,   welche  diefe  Reduction  unternahmen, 

LR. 

m  E  D   I   C  I  N. 

Berlin,  b.  Schmidt:  Berliner  Gejundheits •  Alma- 
nach,  zum  Gebrauch  für  diejenigen,  welche  Ver- 
fchÖnerung  des  Körpers,  Erhalhmg  der  Gefund- 
heit  und  Verlängerung  des  Lebens  wünfchen,  von 
F.  L.  Juguflin,  der  M.  u.  Ch.  Doctor  u.  f.  f.  Mit 
-    einer  Kupfertaf.  i8o5-  VI  u.  227  S.  »2.  (l  Thlr. 

8  Qf-) 

Diefes  gebildeten  Nichtärzten  zu  empfehlende  Ta- 
fchenbuch ift  ein  neuer  Zeuge  der  gemeinnützigen 
Thätigkeit  des  Vfs.  Es  enthält  folgende  Auffätze  : 
I.  Was  ifl  das  Leben  ?  Und  welche  Regeln  für  die  Er- 
haltung der  Gefundheit  ergeben  fich  aus  der  richtigflen 
Anficht  deffelben?  Mit  mehreren  neueren  Phyiiolo- 
gen  erklart  der  Vf.  das  Leben  als  eine  eigenthümli- 
che  Mifchungsveränderung,  vorzüglich  des  Sauer- 
ftoflfs  und  der  verbrennlichen  Stoffe,  Wenige  diäte- 
tifche  Regeln  aber  find  es,  die  er  nach  diefem  Ge- 
fichtspuncte  mittheilt.  Ift  auch  das  Licht ,  das  die 
Naturphilofophieüber  die  Gefundheitserhaltangs-  und 
Lebensverlängerungs-Kunde  verbreitet,  nochfo'wohl- 
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thätig:  fo  fcheint  es  doch  zu  früh  zu  feyn ,  ehe 
der  Stifter  derfelben  die  Principien  ,  worauf  fich  die 
Medicin,  als  Wiffenfchaft  gründet,  genauer  entwi- 
ckelt hat.  mehrere  Anwendungen  davon  auf  Diätetik 
Nichtärzten  zu  empfehlen.  II.  Gefahr  und  Verhü- 
tungsmittel in  epidemifchen  und  anßeckenden  Krankhei- 
ten. Die  vorzügliLhite  Abhandlung  in  diefer  Samm- 
lung. Die  weitläuftige  Auseinanderfetzung  der  Mei- 
nungen aber  über  die  BefchafFenheit  der  anftecken- 
den  Kranhheitsftoffe,  unter  anderen  der,  leicht  zurPa- 
thologia  animata  zurückführenden,  Hypothefe,  dafs 
alle  anfteckenden  Gifte  thierifchen  örfprungs  find  , 
hätte  füglich  weggelalTen  werden  können.  Zu  diefer 
Abhandlung  gehört  eine  Kupfertafel,  worauf  vorzüg- 
lich verf(hiedene  bekannte  Ventilatoren  dargeitellt 
find.  Möchte  nur  bald  auch  eine  Mafchine  erfunden 
werden,  wodurch  eine  grofse  Menge  falzfaurer  Däm- 
pfe an  bewohnten  Orten  nufser  den  Haufern  in  der 
Atmosphäre  fchnell  verbreitet,  und  fo  der  Nutzen 
derfelben  weiter  ausgedehnt  würde!  —  In  dem 
dritten  Auffatze  über  die  Einwirkimg  der  Jahreszeiten 
auf  den  lebenden  Menfchen  und  Verhütung  der  davon 
abhängenden  Krankheiten,  und  im  vierten  über  Kran- 
kenpflege findet  man  zwar  auch  nichts  Neues,  jedoch 
ji>ehr<^re  Wahrheiten,  die  nicht  oft  genug gefagt  wer- 
den können.  V.  Medicinifcher  Rathgeber  für  Künfller 
und  Handwerker.  Nach  einigen  allgetueinen  Betrach- 
tungen über  Abwendung  der  Gefahr  bey  verfchiede- 
nen  Handwerken,  theilt  der  Vf.  befonders  denen,  wel- 
che StolTe  aus  dem  Mineralreiche  zu  verarbeiten  pfle- 
gen, heilfame  Vorfchriften  mit.  Sollte  er  eine  Fort- 
fetzung  diefes  Auffatzes  liefern  wallen  ,  fo  wäre  zu 
wünfchen,  dafs  es  in  einer  befonderen,  blofs  Künft- 
lern  und  Handwerkern  gewidmeten  ,  Schrift  gefche- 
hen  möge.  VI.  Kinderpflege.  Wenige  Worte  zur 
Vertilgung  einiger  Vururtheile  über  die  Behandlung 
neugeborner  Kinder,  Ree.  wünfchte  ,  dafs  der  Vf. 
auch  den  jetzt  herrfchenden  Mifsbrauch  derMagnefia 
bey  Kindern  gerügt  hatte.  VII,  SchönheitswiitteL 
Manches  Beherzigungsvverthe  für  das  fthöne  üe- 
fchlecht.  VIII.  Neue  Jderlafs  und  Purgier -2  abellert. 
So  lange  noch  Kalender,  woriimen  mehrere  abergläu- 
bifche  Poffen,  unter  anderen  Purgier  -  und  Aderlafs- 
Zeichen  an  beftimmten  Tagen  angegeben  worden, 
von  dem  Staate  geduldet  werden,  füllten  wenigftens 
Lehrer  in  Schulen  es  fich  zur  Pflicht  machen,  das  Ab- 
gefthmackte  und  Schädliche  derfelben  ihren  Schülern 
zu  zeigen.  —  ea  — 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Chemie.  Tübingen ,  b.  Heerbraiidt :  Anmerkungen  über 
(zu)  die  der)  Schrijt  des  Herrn  Cadct  de  Faux:  Die  Galler- 
te aus  Knochen  u.  f.  w.  Von  Dr.  G.  W.  Pioucquet,  Profef- 
for  der  M-illcin  in  Tübin^Ten.  1804.  40  S.  8-  (3  Gr.)  Der 
Vf  belehrt  uns  in  diefen  Blättern,  dafs  die  vor  Kurzem  fo  fehr 
eepriefene  Erfindung  des  Cadet  deFaux,A[e  Gallerte  aus  Kno- 
chen zu  bereiten,  nicht  neu  fey ,  fundern  von  ihm,  dem  Vf., 
fchon  im  Jahre  1771  öffentlich  bekannt  gemacht  worden  fey. 
Er  theilt  uns,  um  diefes  zu  beweifen ,  Auszüge  aus  einer  klei- 
nen Schrift  mit,  die  unter  dem  Titel:  Anweijung,  ivie  man  oh- 
ne Fruchte  {Cerealia)  mit  geringen  Jioften  jich  dennoch  ernäh- 
ren könne,  von  G-  fV-  Pioucquet.   Tübingen  bey  Fues  1771, 


erfchien.  Daraus  ergiebt  fich  in  der  That,  dafs  der  Vf.  der 
Erfinder  ift.  Gewifs  wird  Ni<.mand  dern  >\'ürdigen  Veteran  die 
Vindication  feines  gemeiniuitzigen  Vorfchlags ,  der  jetzt  iu 
Frankreich  fo  grofses  Auffeilen  macht,  verdenken,  übrigens 
ift  diefs  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  mit  fo  v  elem  Pomp  ange- 
kiindigien  franzÖfifchen  Erindungen  oft  deutfchen  Urrprnngs 
find,  aber  nur  dann  ihr  Glück  machen,  wenn  ße  vom  Auslän- 
de wieder  nach  Deuifchland  gelangen.  Auch  die  vor  einiger 
Zeit  fo  fehr  gerühmte  Milchmalerey ,  die  Cadet  de  Va»x  als 
etw  as  Neues  preirt,  lindet  man  fchou  in  alten  deutfchen  Kuiiitr 


büchern  befchrieben. 


F.  Fv 
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GESCHICHTE. 

Unter  dem  ang-eblichen  Druckort;  Amstf.rdam  u. 
Cölln:  Betjti'aq  zur  Gefchichte  des  Kriegs  in 
Preußen,  Schießen  und  Pohlen  in  den  'fahren 
Igoö  und  1807.  Von  dem  Verfafler  d.  >rhrift: 
Vert'i  fiUt  ■  Briefe  über  die  inneren  VerhiUtniffe 
am  preifljtfchen  Hofe  feit  dem  Tode  Friedrichs 
II,  [vt)u  wilcheni  es  nach  dem  a?Kleren  Ti- 
telhliitt  den  zweyten  Theil  ausmacht]  1807. 
XII  u.  278  f.  8-  (Gute  Ausgabe  i  Thlr. 
4  ür. ,  oidin.  20  Gr.) 

In  der  Vorrede  erklärt  der  Vf.  ,  dafs  feine  Briefe 
„drm  künfti^ren  Gtfc  hichtfchreiber  nur  Materialien, 
und  w<»itef  nichts,  liefern,  der  fehlt«  hte  Kerl  in  ih- 
4ien  aber  eine  Geifsel,  brave  Männer  ein  Denkmal  fin- 
den (ollen. '*  Nach  dipfem  gedoppelt<:n  Zweck  mufs 
daher  auch  das  Werk  beurtheilt  wenden,  ob  es  gleich 
in  hiftorifcher  Ilinficht  gewonnen  haben  würde,  wenn 
der  Vf.  fich  mit  dem  Sammeln  authentifcher  Materia- 
lienbegnügt hätte,  ohne  der  Gefchichte  vorzugreifen, 
der  es  allein  zukömmt,  die  h ranze  des  Verditnftes 
auszutheilen,  Feigheit  hingegen  und  I  reulofig^keit  mit 
Schande  zu  brandmarken,  üa  er  es  aber  einmal  ge- 
than  hat;  da  ef  nicht  blofs  für  die  Nachwelt  feine  ge- 
fammelten  Notizen  in  diefeiii  Bucht-  nieiierlegte.  fon- 
dern fich  gewiffermafsen  zu  ihrem  RepräfentPiuen  auf- 
wirft,  und  in  ihrem  Namen  d^s  Urtheil  fpricht:  fo 
darf  es  ihn  auch  nicht  befremden,  Wf  iin  der  ruhige 
Beurtheiler  die  Achiheit  feiner  Angabin  prüft,  und 
um  fo  vorfichtiger  dabey  zu  Werke  geht,  je  leiden- 
fchaftlicher  der  Tonift,  in  welchem  He  vorgetragen 
werden.  Ungerecht  wäre  es  übrigens,  ihm  diefen  Von 
zum  Vorwurf /u  machen,  fd  laiige  er  nicht  die  Schran- 
ken des  Anftandf  s  überfchr(  itet.  Denn  weh  her  Patriot 
kann  wohl  kalt  und  unbefangen  über  Unglücksfälle 
feines 'Vaterlandes  fprechen,  bey  welchen  er  fo  vieles 
leicht  zu  Vermeidende  entdeckt!  Wer  kann  die  noch 
frifchen,  blutenden  Wunden  unterfu' hen  ,  ohne  da- 
bey  vor  Schmerz  zu  zucken!  Des  Vfi..  Zweck  ill  aber 
dadurch  noch  nicht  erfchöpft;  er  will  heilen,  was 
noch  zu  heilen,  retten  wus  noch  zu  retten  ift,  und 
künftigen  ahnlichen  Unfällen  vorbeugen.  Ohne  man- 
che peinliclie  Operation  ift  diefes  unuiöglith,  und  es 
darf  ihm  nicht  verdacht  werden  ,  wenn  er  darüber 
kraftig  und  ohne  Schonung  ^(h  hcrausläfst.  —  Eher 
möchte  fein  Beruf  zu  diefer  fchweren  Unternehmung 
in  Frage  gezogen  werden  köimen  ;  r.ber  au  h  abge- 
feben  davon,  dafs  bey  fo  L  nui  D  angfalen,  als  die, 
A.  L.  Z.  1807.  DrüterBand. 


welche  die  preufTifche  .Monarchie  betroffen  haben,  je- 
der Patriot  diefen  Ruf  in  feiner  Bruft  fühlen  mufs.  fo 
bewährt  unfer  Vf.  feine  Befugnifs,  darüber  zu  reden, 
hinlänglich  durch  die  tiefen  Blicke,  welche  er  in  die 
VerfalTung  und  befonders  in  die  Staatsverwaltung 
feines  Vaterlandes  thut. 

In  allem,  was  zu  den  verfchiedenen  Zweigen 
des  weitläufigen  Finanzfaches  gehört,  fcheint  er  vor- 
züglich zu  Haufezufeyn,  und  er  beleuchtet  mitSach- 
kenntnifs  die  wahren  Vortheile  PreuITens  auch  in  Hin- 
ficht auf  die  Verhältniffe  delTelben  mit  den  übrigen  eu- 
ropäifchen  Staaten.  Seine  Meinungen,  Anfichten  und 
Vorfchlage  trägt  er  jedoch  nicht  immer  in  zufammen- 
hängender  Folge,  fondern  meifteiis  rhapfodifch  vor, 
untermifcht  mit  Unterfuchungen  über  beftehende  Män- 
gel, mit  Berichten  von  den  neueften  Vorgängen, Anek- 
doten u.  f  w. ,  je  nachdem  die  Zeitbegebenheiten  ihn» 
dazu  die  Veranlaffung  darbieten.  Aus  diefem  Grun- 
de ift  denn  auch  der  Werth  gegenwärtiger  24  Briefe 
fehr  ungleich.  So  reich  an  Gehalt  viele  derfelben  find, 
fo  dürftig  fallen  auch  wieder  andere  aus;  manche  fo- 
gar,  wie  z.  B.  der  17.  21.  23  f-  w.,  fcheinen  zum 
Theil  oder  ganz  nur  als  Lückenbüfser  da  zu  ftehen, 
und  die  in  einigen  kritifchen  Blättern  geäufserte  Ver- 
muthung,  dafs  fie  von  verfchiedenen  Händen  herrüh- 
ren ,  zu  begründen.  Die  Mehrzahl  der  Anekdoten 
hätte  ganz  wegbleiben  können. 

Der  erfle  Brief  beginnt  mit  den  Mafsregeln,  wel- 
che der  Rönig  von  Preuffen  auf  feiner  Reife  nach  Kö- 
nigsberg nahm.  Der  im  iften  Bande  mitgetheilten 
ortelsburger  Proclamation  gefchieht  hier  abermals  Er- 
wähnung: —  fo  viel  Ree.  weifs,  wird  ihre  Ächtheit 
noch  immer  bezweifelt.  Mit  Scharffinn  ift  dagegen 
der  franzöfifche  Operationsplan  beurtheilt,  den  man 
vor  der  Schlacht  von  Friedland,  wo  nicht  für  fehler- 
haft, doch  für  übereilt  zu  halten  geneigt  war.  Uber 
die  Gefechte  am  Bug  und  an  der  Narew,  fo  wie  über 
die  Schlacht  von  Eylau,  werden  blofs  die  Berichte  aus 
den  franzöfifchen  Bülletins ,  aus  dem  politifthen  Jour- 
nal, und  aus  der  Wiener  Hofzeitung  angeführt ,  in 
welchen  beide  Theile  fich  den  Sieg  zufchreiben;  der 
Vf.  bemerkt  aber  fehr  richtig,  dafs  bey  Oftrolenka 
das  Schickfal  Preufiens  nicht  entfchieden  wurde,  und 
dafs  durch  jeneSchlacht  beide  Heere  ihren  E  idzweck, 
vorzudringen,  nicht  erreichten.  Es  war  Nacbtheil  ge- 
nug für  die  Gegner,  dafs  die  Franzofen  im  Befitz  ih- 
rer errungenen  Vortheile  blieben.  —  Die  Hoffnungen 
der  Berliner  nach  diefen  Begebenheiten  füoren  den 
Vf.  {Brief  2)  zu  einer  bitteren  Klage  über  das  Sin- 
kendes Nationalgeilles.  „Der  moderne  Patriotismus, 
Ttt 
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Tagt  er  (8.24)1  auf  Eigennutz  und  GenufsMebe  ge- 
gründet; er  fpricht  fich  nicht  aus  durch  Opfer,  fon- 
dern durch  Wünfche  nach  der  Wiedererlangung  ver- 
lorner oder  fufpendirter  GenüfTe."  Die  nun  folgende 
Schilderung  Berlins  fcheint  doch  diefe  Refideriz  et- 
was zu  hart  zu  treffen,  wenigftens  follte  fie  nicht 
ausfchliefsend  auf  Einen  Ort  angewendet  werden; 
fie  pafst  leider  nur  zu  allgemein,  und  nicht  nur  auf 
die  Bewohner  grofser  Städte,  fondern  auih  auf  das 
Landvolk.  Auf  der  gegenwärtigen  Stufe  der  euro- 
päifchen  Cultur  dürfte  der  Unterfchied  wohl  nur  da- 
rin beliehen,  dafs  man  in  den  Hauptftädten  andere 
Arten  des  Genudes  fucht,  als  in  den  Proviiizei);  und 
die  Aufgabe  der  Regierungen  wäre  dann,  den  Egois- 
mus der  gröfseren  Menge  fo  für  die  beftehende  Staats- 
form zu  interelTiren,  dafs  ihm  jedes  Opfer  zur  Erhnl- 
tung  derfelben  gering  fcheinen  müfste.  —  Im  dritten 
Briefe  fpricht  der  Vf.  von  den  Pfandbriefen,  der  Bank, 
und  der  Seehandlung.  Er  zeigt  die  Fehler,  welche 
den  Fall  des  Kredits  der  Bank  zu  Wege  brachten,  fo, 
dafs  fie,  durch  die  zu  grofsen  Speculationen  des  Gü- 
terhandels in  SüdpreuiTen  erfchöpft.  fchon  1803  nicht 
mehr  discontiren  konnte,  und  weil  fie  feit  ihrer  Flucht 
nach  Königsberg,  keine  Zinfen  mehr  entrichtete,  ih- 
re Obligationen  auf  75  p.  C.  fallen  fah,  während  die 
fchlefiffhen  Pfandbriefe,  die  ihre  InterelTen  fort  be- 
zahlten, fifh  noch  auf  94  p.  C.  erhielten.  —  Die  vier 
folgenden  Briefe  handeln  von  den  gegenfeitigen  Ver- 
hältniiTen  Frankreichs  und  Rufslands.  Der  Vf.  be- 
müht fich  zu  erweifen,  dafs  diefe  beiden  Staaten  nur 
in  einem  unmittelbaren  Handelsverkehr ,  in  gemein- 
fchaftlicherBeherrfchungdes  mittelländifchen  Meeres, 
und  in  einer  thätigen  Verbindung  gegen  Englands 
See-Defpotismus  ihre  wahren  Vorfheile  fuchen  muf- 
fen. Er  wägt  zu  dem  Ende  ihre  Macht  und  Bevölke- 
rung, ihre  natürlichften  politifchen  Zwecke  und  die 
Froducte,  welche  jedes  Land  erzeugt,  oder  die  ihm 
mangeln,  gegeneinander  ab,  giebt  alsdann  eine  kur- 
ze Überficht  des  rulTifch  frafizöfifchen  Handels  feit  Pe- 
ters des  Grofsen  Zeit,  U7id  zeigt  die  Schwierigkeiten 
und  die  Fehlgriffe,  welche  das  Aufkommen  d'eflTelben 
gehindert  haben.  Diefe  ganze  Unterfuchung  enthält 
die  fchätzbarften  Notizen;  das  Refultat  aber.  ,.dafs 
Frankreich,  fobald  jene  VerhaltnilTe  Platz  gefunden 
hätten,  völlig  auf  jeden  Einflufs  auf  Deutfchland  Ver- 
zicht leiften  würde,"  (S.  65)  möchte  billig  zu  be- 
zweifeln feyn.  Die  Friedensprojecte,  fo  wie  die  un- 
verbürgten Anekdoten  im  achten  und  neunten  Briefe, 
gehören  zu  den  fchwachen  Stellen  des  Buches.  Der 
zehnte  Brief  wiederholt  die  Klagen  über  den,  alle 
Kraft  und  alle  jratriotifche  Tugend  verfchlingenden , 
Egoismus  des  Zeitalters,  und  enthält  Blicke  in  eine 
diüftere  Zukuiu^'f,  wo,  nach  des  Vfs.  Anlicht,  ,,die  im- 
mer zunehmende  Verdorbenheit  keine  humane  Regie- 
rung mehr  vertragen,  und  nur  durch  die  Zuchtruthe 
des  Defpotismus  zu  beherrfchen  feyn  wird.  " 

Eine  Reihe  von  Briefen  befchäftigt  ficb  nun  mit 
den  Kriegsbegebenheiten  in  Schlefien.  Die  Unterneh- 
mung des  Fürften  von  Plefs  foll  theils  durch  die  zu 
fcfiihe  Übergabe  von  GlogaUy  theils  dadurch  ge- 


fcheitert  feyn,  dafs  das  Corps  fich  bey  Strehlen,  wo 
es  einzeln  aufgerieben  wurde  ,  und  nicht  bey  Glaz, 
um  von  dort  aus  mit  Nachdruck  vorzügehen,  verfam- 
melte.  Über  Glogau  wird  eril  (S  88  ff-)  '^ie  mündli- 
che Erzählung  eines  Militairs  ,  und  nachher  (Bf.  22) 
die  Correfpondenz  eines  Artillerie  -  OiHciers  aus  der 
Veitung  mirgetheilt;  bey  Schweidnitz  aber  die  Anficht 
einer  Civilperfon  dem  Bericht  eines  militarifchen 
Beobachters  entgegengeftellt.  Dem  letzten  find  der 
Rapport  des  Commandanren  an  den  König  und  einige 
kö  iiglicheOrdresbeygefügt.  Über  die  Berichte  felhft, 
dwi-en  VIT.  nicht  genannt  werden  konnten,  wird  das 
Puulkum  billig  erft  dann  ein  Urtheil  fällen,  wenn 
die  Befchuldigreu  fich  vertheidigt  haben.  Können  fie 
diefes  nicht,  fo  tragen  fie  mit  Rt'cht  den  Unwillen 
der  Nation.  Aber  der  Vf.  diefes  Buches  ift  zu  leiden- 
fchaftlicher  Ankläger,  um,  wie  er  in  der  Vorrede 
zu  verlangen  fcheint,  feine  Ausfprüche  als  unbedmgt 
gültig  aufltellen  zu  können.  Recht  hat  er  übrigens, 
wenn  er  bemerkt,  dafs  man  den  wichtigen  Poften 
eines  Veflungs- Commandanten  in  den  neueften  Zei- 
ten zu  wenig  geachtet,  ihn,  als  eine  Art  von  Invali- 
denftelle,  atjgdebren  Greifen  anvertrauet  habe  ;  wenn 
er  tadelt  ,  dafs,  indem  das  franzöfifche  Militär,  bey 
feinen  i'burigen  nur  auf  den  Zweck  ficht,  die  deut- 
fchen  Armeen  diefen  über  der  Form  gänzlich  ver- 
nachläfiigen.  Liefs  fich  aber  wohl  etwas  anderes  von 
fo  manchen  im  Frieden  grau  eewordenen  Veteranen 
erwarten,  die  an  der  Spitze  unferer  Heere  fi:anden  !  — 
In  den  bittern  Bemerkungen  über  den  Adel,  die  der 
Vf.  bey  mehr  als  einer  Gelegenheit  anbringt,  kann 
viel  Wahres  enthalten  feyn;  aber  alles,  was  er  dar- 
über fagt,  fcheint  weniger  ausfchliefsend  auf  den 
Adel,  als  auf  die  reichen  Grundeigenthümer  im  All- 
gemeinen zu  palfen.  Auch  die  wohlhabenden  Bauern 
gehören  in  diefe  Claffe,  und  die  Meinung  des  Vfs., 
(S-  178)  „dafs  die  durch  de^i  Krieg  erlittene  Demü- 
thigung  ihnen  nicht  fchaden  könne,"  dürfte  in  weni- 
gen Provinzen  des  nördlichen  Deutfchlands  Wider- 
fpruch  finden. 

Ein  Memoire  des  Generals  Rüchel ,  die  Bulle- 
tins ,  welche  aus  Glaz  verbreitet  wurden ,  die  foge- 
nannten  olficiellen  Briefe  aus  Königsberg,  Pillau, 
Danzig,  Memel  u.  f  w. ,  die  fchwedifchen  Berichte, 
welche  alle  hier  mit  kurzen,  meiftens  treffenden  Be- 
merkungen begleitet  werden,  enthalfen  Nachrichten, 
deren  Glaubwürdigkeit  der  Erfolg  längft  beftimmr  hat. 
Bemerkenswerth  bleiben  fie  aber  wegen  des  Geiftes, 
der  darin  herrfcht.  Es  ifl:  ein  feltfinnes,  dem  deut- 
fchen  Charakter  wenig  angemefTene';,  Ph.'.'iomen,  dafs 
man  den  Völkern  Vertrauen  einzullufsrn  hofft,  indem 
man  unaufhörlich  ihre  Leichtgläubigkeit  täufcht. 
Endlich  mufs  es  ihnen  .doch  auffallen,  dafs  die 
officiellen  Berichte  von  glänzenden  Vortheilenimmer 
nur  Pvückziige ,  Capituiationen  und  nachtheilige  Frie- 
dcnslcnlüffe  zur  Folge  haben.  Von  einem  jener  Bül- 
letins  ,  das  unrer  dein  Namen  des  Grafen  von  Götzen 
in  fehr  fehlerhaftem  Fraazöfifchen  erfchienen  war, 
nimmt  der  Vf  (Bf  23)  Veran  affung  zu  einem  eben  fo 
heftigen  als  ungerechten  Ausfall  gegen  diefe  Sprache,, 
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deren  Erlernung  allein  fchon  den  DeutfchtMi  zur 
Kncchtf«  hellt  ftcmpola  foll.  Von  gleichem  Werrhe 
fiud  die  unbedeutenden  üefchichtchen  in  eben  diefem 
Briefe,  von  denen  die  Fine ,  nach  welcher  der  Kai- 
fer  Napoleon  den  Obriften  Kleift  beym  Ohrläppchen 
gefafst,  und  ihm  etwas,  das  (wenn  es  anders  k  'in 
Druckfehler  ift)  in  diefer  Verbindunq:  gar  keinen  Sinn 
hat,  gefagt  haben  füll,  üch  von  felbft  widerlegt.  In 
der  Wahl  feiner  Anekdoten  iß  der  Vf.  feiten  glücklich, 
am  allerwenißften  wenn  lie  luftig  feyn  follen ,  wie 
die  (S.  179)  von  den  Pofener  Juden.  ^  Wozu  über- 
haupt in  einem  Buche  ,  wiediefes,  die  Anekdoten, 
wenn  fie  nicht  charakteriüifch  (\ndl  Will  er  etwa  da- 
durch den  trüben  Eindruck  aufheitern,  den  das  Ganze 
zurückläfst?  Dann  aber  arbeitet  er  ja  felbft  feinem 
Zweck  entgegen ,  zu  beffern ,  indem  er  ohne  Scho- 
nung die  Schaden  auf'K  ckt,  Dafs  er  fein  Ziel  nicht 
immer  feit  im  Auge  behalt,  ift  eben  der  gröfste  Vor- 
wurf   den  man  feinem  Buche  machen  kann. 

Er  fchliefst  es ,  indem  er  in  dem  letzten  Briefe 
feine  Ideen  mittheilt,  wie  PreuflTen  nach  dem,  damals 
(vor  der  Ubergabe  von  Danzig)  noch  nicht  fo  nahe 
vorauszufehenden  ,  Frieden  ,, feine  ruiiiirten  Provin- 
zen wiederherftt'llen,  fichneueFinan/.quellen erölTnen, 
und  die  gröfsten  ÜDel  heilen  könne."  Die  feit  jenem 
Zeitpunct  fehr  geänderten  Verhaltniffe  heben  einen 
iTheilder  vortrefchlagcnen  Mafsregcln  von  felbft  auf; 
aber  ßeherzigung  verdient,  nicht  für  PreuiTen  allein, 
fondern  auch  für  andere  Staaten,  was  der  Vf.  über  die 
Mifsbräuche  der  Advocaten  und  über  die  Organifation 
des  Finanzwefena  fagt.  ßey  diefem  vorzüglich  dringt 
er  auf  Vereinfachung  der  Formen  und  auf  erweiterte 
Vollmacht  der  Behörden.  Von  den  angeführten  Beyfpie- 
len  ift  das  erfte  zu  lächerlich,  um  nicht  für  eine  Er- 
findung gelten  zu  müflen;  aber  als  Schema  unnützer, 
normaler  Weitlauftigkeiten  verdient  es  feine  Stelle. 
Mit  Recht  wird  die  Schädlichkeiteines  Syftems  gerügt, 
das,  indem  es  Alles,  bis  auf  die  geringfügigfte  Klei- 
nigkeit, am  Gädgelbande  leiten  will,  nicht  nur  den 
Gang  der  Mafchine  lahmt,  fondern  auch  den  mittle- 
ren Gliedern  alle  Selbitftändigkeit  raubt,  fo  dafs  fie 
nun,  fobald  der  Impuls  von  oben  herab  ftockt,  un- 
fähig fich  felbft  zu  helfen  daftehn  ,  und  n!le  Gewalt 
den  uni-'-rften  B  hörden  überladen  inüiTen ,  denen 
nachher,,  felbft  wo  fich  K:aft  und  Willen  unden,  doch 
die  nöthige  Autorität,  das  Beftreben  der  Einzelnen 
zu  einem  Ganzen  zu  verbinden,  gebricht.  Mehr,  als 
man  bisher  es  noch  gerügt  hat,  trug  diefes  unfelige, 
auch  in  den  Armeen  angenommene  Syitem  ,  zu  den 
Niederlagen  der  deutfchen  Heere  bey.  Einheit  und 
Allgemeinheit  in  den  Verfügungen  für  das  Ganze  fo- 
dert  der  Vf.  (S.  270)  mit  Recht,  aber  er  tadelt  die 
Einmifchung  in  jeden  einzelnen  Fall.  Im  Militär, 
wie  bey  der  Staatsverv^^^ltung ,  wird  dadurch  die 
Energie  der  befferen  Köpfe  erdrückt,  die  Verantwört- 
lichkeit  aufgehoben ,  und  wer  nur  die  Farmen  gehö- 
rig zu  beouachten  weifs,  gilt  für  den  gefchickte- 
uen  Staatsdiener. 

Die  A  .miniftration  der  Accif'e  hält  der  Vf.  für  die 
am.  bellen  orgauiiirte  in  der  preuirjfchea  Monarchie;. 
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fchlägt  aber,  anftatt  der  bisherigen  Verpachtungsme- 
tho'le '"ier  Domainen  ,  w- khe  die  Pächter  auf  Koften 
des  Staats  ber<-  ichere.  eine  Zerftücklung  der  Güter 
und  Verleihung  dcrfelhen  in  Erb/Jns,  gegen  ein  fo- 
fort  zu  entrichtendes  Viertheil  des  Capitalwcrths  m 
Gelde,  und  eine  jährliche  Verzinfung  von  drey  Vier- 
theiicn  des  Ertrags  in  Naturalien,  vor,  die  mit  dem 
Syftemdcr  fogenannten  Mayerhöfe  in  einem  Thede 
NiedoiTichfens  einige  Ähnlichkeit  hat.  Die  Conrri- 
bution  foll  gleichmafsiger  vertheilt,  die  Seehandlung 
mir  der  Rank  vereinigt,  der  Fonds  von  beiden  aber 
zur  Unterftützung  des  Handels,  und  nicht  der  Guts- 
befitzer,  angewendet  werden.  Die  Armee  endlich 
will  er  zweckmäfsiger  bekleidet  und  bewaffnet,  aus 
Landeskindern  durch  Confcription  zufammengef.  tzt, 
zu  Olliciersftellen  blofs  das  Verdienft  befördert  wiffen. 

Eine  genauere  Prüfung  diefer  Vorfchläge  ,  die 
der  Vf  in  der  ihm  eigenen  derben  und  abfprechen- 
den  Manier  vorträgt,  gehört  nicht  für  diefe  Blätter. 
Ree.  begnügt  fich,  fie  in  gedrängter  Uberficht  ange- 
führt zu  haben,  mit  der  Bemerkung,  dafs,  fo  lange 
das  Pro  dem,  wie  die  hefte  Verfaffung  für  den  Krieg 
zugleich  auch  die  hefte  für  den  Frieden  werden  könne, 
nicht  geiöft  ift,  manche  derfelben  wohl  nur  fromme 
Wünfche  bleiben  dürften. 

Kl. 

Rudolstadt,  b.  Klüger:  Gefchichte  Frankenlandes, 
von  Franz  Anton  ^äger  ,  der  WW.  Dr.  und  der 
Gottesgel.  Licentiat,    Weltpriefter  in  Franken. 
Erfler  Theil.  1806.  382  S.  8-  d  Thlr.) 
Was  bisher  über  die  Gefchichte  Frankenlandes  ge- 
fchrieben  ift,  befteht  meiftens  in  einzelnen  Bruchftü- 
cken,  welche  in  den  älteren  und  neueren  hiftorifchen 
Werken  eines  Friefen ,  Hofmann ,  Gropp,  Eckard, 
Uftermann  u.  a.  m,  fo  zerftreut  und  fo  mangelhaft 
da  liegen,  dafs  fie  die  Freunde  der  fränkifchen  Ge- 
fchichtskunde  durchaus  nicht  befriedigen  können. 
Den  eigentlichen  Gefichtspunct,  wonach  mau  hätte 
zeigen  follen,  wie  Frankenland  nach  und  nach  das 
wurde,  was  es  wirklich  ift,  haben  diefe  Männer  ganz 
aufser  Acht  gelaffen,    und   eben  fo  wenig  haben 
fie  fich  bemüht  über  die  fuccefTive  Ausbildung  der 
Staars-  undjuftiz  Verfaffung,  über  das  Wachsthum  der 

Gelehrfamkeit,  Verfeinerung  der  Sitten  u.  f.  w.  eini- 
ges Licht  zu  verbreiten,  und  dadurch  der  Gefchichte 
Franconiens  ein  gröfseres  InterefTe  zu  verfchaffen,  als 
es  durch  ihre  ßiographieen  der  ßifehöfe  zu  Bamberg 
und  Würzbung  gefehehen  konnte.  Diefe  Gebrechen 
erweckten  in  dem  Vf.  den  rühmlichen  Entfchlufs,  eine 
Gefchichte  Frankenlands  zu  entwerfen  und  darin  auf 
den  Zu  ftand  des  Volks,  feine  Sitren,  herrfchende  Nei- 
gungen und  Gewohnheiten  ,  Geferze  und  Gerichts v er- 
iaffung,  Künfte  und  WifTenfchaften  und  auf  Religion 
und  ihren  Zuftand  das  vorzüglichfte  Augenmerk  zu 
richten.  Und  nach  diefem  Ideal  wird  öer  erfie  Iheü 
des  vor  uns  liegenden  W^erks  zu  prüfen  feyn.  Er  i(t 
in  zwey  Bücher  —  und  jedes  derfelben  in  mehrere 
Kapitel  eing>-the.!r.  Das  erfie  Buch  handelr  von  dem 
ältefteu  Zultand  Frankenlands  bis  zur  Errichtuii^  des.- 
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Bistbums  Würzburg.  In  diefem  Zeiträume  läfst  fich 
frevlich  von  Franconien ,  als  einem  damals  noch  iia- 
menlofen  Theil  Germaniens,  keine  Special  -  Gefchichte 
liefern,  und  der  Vf  hat  fehr  wohl  gethan,  dafs  er 
die  hieher  gehörigen  Nachrichten  von  den  älteften 
Bewohnern,  von  ihren  Kriegen  mit  den  Römern  und 
Thüringern,  von  ihrem  Charr.kier,  Staats veifnfTung, 
üöt7.enciienfte  u.  dgl.  m.  in  möglichfter  Kürze  vorge- 
tragen hat.  Vor  der  römifchen  Befitznehniüiig  wer- 
den zwar  die  Hermunduren  als  die  älteften  Bewohner 
Frankenlands  aufgeführt,  deren  Befit7.ungen  fith  von 
der  Donau  bis  über  die  Saale  hin  eiftreckten;  gUic  h- 
wohl  7AVt'fe!t  der  Vf.,  dafs  der  zwifchen  den  Katren 
und  Hermunduren  wegen  derSalzqut  llen  vorgefallene 
Streit,  deffen  Tacitus  erwähnt,  lieh  an  der  fränki 
fchen  Saale  ereignet  habe.  Wir  können  diefem  Zwei- 
fel nicht  beytreten  ,  weil  es  hiftorifch  richtig  ift,  dafs 
die  Grenzen  der  Katten  niemals  die  thüringer  Saale 
erreicht  haben,  und  mithin  nicht  diefe  ,  fundern  die 
fränkifche  Saale,  unter  dm  falzreichen  Grenzfliifs, 
von  welchem  Tacitus  redet,  verftanden  werden  kann. 
Was  S.  i6  von  der  AbfaFung  der  falifchen  Gefetze 
gefagt  wird,  ift  fehr  unbefriedigend,  indem  der  Le- 
fer  weiter  nichts  als  ihre  Exiftenz  kennen  lernt.  Der 
Vf.  hätte  doch  wenigftens  aus  der  Vorrede  zu  diefen 
Gefetzen  über  die  Art  und  Weife  ihrer  VerfalTung, 
und  über  den  Ort,  wo  fie  zufammengetragen  worden, 
einige  Nachrichten  mittheilen,  und  die  Spuren  deral- 
tendeutfchenFreyheitbemerklich  n, eichen  follen,  nach 
W'elcher  nur  die  Nation  felbft  oder  ihre  Abgeordntte 
auf  öffentlicher  Malftatt  Gefetze  geben  konnten.  Nach 
S.  l8  foll  die  Diesburg.  als  die  bekannte  Rrfiden?.  des 
Königs  Klodio  im  Werragau  gelegen  haben.  Unter 
diefem  Namen  ift  aber  in  der  mittleren  Geographie 
kein  Gau  bekannt,  und  die  Lage  der  Diesburg  würde 
für  viele  Lefer  räthfelhaft  bleiben,  wenn  nicht  neuere 
Gefchichtsforfcher  bewiefen  hätten,  dafs  diefes  alte 
Schlofs,  deffen  geographifche  Lage  lange  zweifelhaft 
gewefen,  im  Gnu  Grabfeld  zu  fuchen  fey,  und  ohnweit 
Oberkatz  in  der  Graffchaft  Henneberg  gelegen  habe, 
wo  fich  der  Name  Diesburg  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten.  (Wenks  heff.  L.  Gefch.  Th.  2.  S.  i3i). 
Das  ziveyte  Buch  begreifet  in  12  Kapiteln  den 
Zeitraum  von  Rvrichtung  des  Bisthums  Würz- 
bürg  bis  zu  feiner  Erhebung  zum  Herzogthwne. 
Die  politifchen  und  kirchlichen  EreigniflTe ,  vvel 
che  Franconien  in  diefer  Periode  gerroflfen  haben, 
find  aus  der  allgemeinen  Gefchichte  Deutfch1»nds  be- 
kannt.und  werden  in  8  Kap.  auszugsweife  in  einem  flie- 
fsenden  Style,  vorgetragen.  Neue  hiftorifche  Wahr- 
heiten darf  man  allb  hier  nicht  erwarten,  und  wir 
glauben  der  Mühe  überhoben  zu  feyn  uns  auf  eine  aus- 
führliche Anzeige  der  erzähltenThatfachen  einzulaffen. 
Wir  verraiffen  jedoch  hier  eine  genaue  Entwickelung 
des  alten,  und  für  die  Gefchichte  Frankenlands  fehr 
wichtigen  ducatus  Franciae ,  deflen  die  Gefchicht- 
fchreiber  des  mittleren  Alters  fowohl,  als  neuere  Ge- 
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f(  hichtsforfcher,  fo  eindrucksvoll  erwähnen  ,  dafs  es 
dem  Vf.  gewifs  nicht  an  Stoff  fehlen  konnte,  fich  über 
das  Verhultnifsund  über  die  eigentliche  Befchaffenheit 
der  herzoglichen  Würde  ausführlicher  zu  verbreiten. 
P.  Ilo  mehr  interefllrteihn  der  Zuftand  des  Bisthums 
Würzburg,  und  der  Erwerb  feiner  Rechte  und  Güter. 
Im  J.  9^1  erhielt  es  vom  Kaifer  Otto  I  das  Recht , 
nach  Ablterben  eines  Bifchofs  jedesmal  einen  neuen 
zu  wählen,  und  S.  233  ff-  werden  die  königl.  Schen- 
kungen bemerkt,  wodurch  diefes  Bifsthum  fich  nach 
ur.d  nach  zu  einem  bedeutenden  Anfehen  empor- 
fchwang.  Das  neunte  Kapitel  handelt  von  der  phy- 
fifchcn  Lage  Francoi-iens ,  von  deflen  Bergwerken 
und  Salinen,  von  den  Sitten  und  Charakter  der  Fran- 
conier  ,  von  Entftehung  dt  s  Ritterftandes ,  von  dem 
Ziiftande  der  WifTenfchaften  u.  dgl.  m.  Das  zehnte 
von  der  StaatsvcrfülTurg  Franconiens,  und  deflen 
Eintheilung  in  Gauen,  von  deren  Grenzen  S.  278  ff- 
ein  Uinrifs  gegeben  wird.  Die  Kenntnifs  der  mittle- 
ren Geographie  hat  aber  dadurch  nichts  gewonnen, 
denn  es  fehlen  überall  die  diplomatifchen  Quellen, 
aus  welchen  der  Umfang  eines  jeden  einzelnen  Gau- 
bezirks erwiefen  werden  inufs.  Nach  S.  288  foWen 
die  ßifchüfe  zu  Würzburg  die  Münzgerechtigkeit 
fchon  unter  Kaifer  Otto  I  ausgeübet  haben,  zu  deflen 
Beweis  eine  Münze  angeführt  wird,  auf  defl'en  Haupt- 
feite der  heil.  Kilian  und  auf  der  anderen  Seiti'  r-in 
Kreuz  mit  der  Umfchrift:  Otto  Imperator,  7M  fehen 
ift.  Auch  entdeckte  der  Vf.  fehr  rictifg  die  älteften  .Spu- 
ren der  Lwndftände  in  einer  Urkunde  Bifchof  Hein- 
richs I  zu  Würzburg,  worin  ausdrücklich  bemerkt 
wird,  dafs  die  d*malipe  Errichtung  des  Bibthums 
Bamberg,  nach  pepflugenem  Rjthe  mit  der  Geiftlich- 
keit,  mit  den  Rittern  und  dem  Volke  erfolgt  fey. 
Das  eilfte  Kapitel  t  nthält  Bemerkungen  über  die  Ju- 
ftizverfaflung  mit  ßt-rückfichtigungen  der  Ordalien 
und  der  geiitlichen  Gerichte,  U7id  im  zivölften  Kapitel 
wird  das  Reüg-ionswefen  und  die  Morafitatder  Geift- 
lichkeit  mit  verfchiedenen  Bej  fpielen  gelchildert,  die 
von  ihrem  Zuftand  ein  trauriges  Bild  hinterlaffen 
Von  demReichihum  derKirrhe,  und  befonders  der  btif- 
terWürzburg,Ban»berg  u.  Fulda,  von  den  Zehenten  von 
den  bifchöfl.  Minifterialen,  vom Unterfchied  der  Stifts- 
berren.  von  den  Mönchen,  vom  Verbältnifs  des  Bi- 
fchoffs  zu  feiner  Geiftlichkeit,  vom  Einfluffe  der  Kaf- 
fer und  der  Päbfte  auf  die  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten, liefet  man  am  Schlulfe  diefes  Bandes  noch  man- 
che gute  Bemerkungen,  welche  den  Lefer  von  der 
Verfaffung  damaliger  Zeiten  einen  nothdürftigen  Un- 
terricht ertheilen.  Was  wir  übrigens  an  diefem  fonft 
gut  gefchriebenen  Werke  tadeln  ,  ift  vorzüglich  die- 
fes ,  dafs  der  Vf.  mit  der  Angabe  der  hiftorifchen 
Quellen  viel  zu  fparfam  umgehet,  und  oft,  bey  Er- 
zählung der  wichtigften  Uaiftände  ,  keine  Be- 
weife  anführt  ,  welche  den  Lefer  in  Stand  fetzen, 
könnten,  die  vorgetragene»  Thatfachen  kritifch  zu 
beurtheüen.  A.  S. 


Druckfehler. 

38  V.  ob.  ftatt  die  Liebesfchwiirmereyen  1.  TrifianS  Lieheijchwiirmercyen. 


Nr.  171  S.  158  Z.  la  V.  u.  ft.. 


^v' l^r'  3.  V.  U.  ft«  Phormeum  1.  i'hoymium.    —    S.  160  Z.  32  v.  u.    ftatt    tinu/irktttden  1.  einwickelnden. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Ham.k,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  In  Piatonis 
qiti  vulgo  fertiir  Minoem  ejtisdewqiie  libros  priores 
de  legibus  ad  V.  III.  F.  J.  Woljium  coinmentaba- 
tur  Aug.  Boeckh,  Bad.,  fem.  philolog.  reg.  Hai. 
fodalis.  1806.  198  S.  8-  (21  gr.) 

U^nter  den  mancherley  Arbeiten ,  zu  welchen  die 
Liebe  des  Piaton,  aus  3oojährigem  Schlummer  endlich 
erwachend,  in  den  letzten  Jahren  bald  Geifter  bald 
Hänrie  erregt  hat,  ift  keine,  die  in  fo  geringem  Räume 
fo  viel  lobenswerthes  und  treffliches  enthielte,  als 
diefe  Boeckhfche,  die  wir  nicht  über  Gebühr  zu  erhe- 
ben glauben ,  wenn  wir  fie  dem  Berten  an  die  Seite 
ftellen.  was  wir  bisher  zur  Kritik  des  Piaton  gefchrie- 
ben  wiffen,  den  Heindorßfchen Anmerkungen  und  dem 
philologifchenTheile  der  Überfetzung  von  Schleierma- 
cher. Vertrautheit  mit  Sprache  und  Weife,  wie  des  Alter- 
thums überhaupt,  fo  des  behandelten  Autors,  des,  wie 
wenige,  reichen  und  tiefen,  infonderheit ;  Kenntnifs  der 
rum  Theil  weit  entlegenen  Hülfsmittel,  und  in  deren 
Gebrauch  verfländiges  Urtheil  zeigen  fich  faft  überall  in 
diefer  gehaltreichen  Schrift,  und  berechtigen,  für  die 
Zukunft  nichts  Gemeines  zu  erwarten  und  zufodern 
von  dem  jugendlichen  Vf.,  der  nicht  leicht  ehrenvol- 
ler in  die  gelehrte  Welt  eintreten  konnte,  als  derge- 
flalt  beweifend,  was  zu  diefer  Zeit  nöthiger  fcheint 
als  gewöhnlicher ,  Gründlichkeit  und  Fleifs. 

In  der  erften  Abtheilung  befchaftiget  fich  der  Vf. 
mit  der  ünächtheit  des  Minos.  Erkannt  und  erklart 
haben  diefefchon  U^olf  und  Schleiermacher :  ihm  bleibt 
das  Verdienft  genauer  und  vollftandiger  Beweisfüh- 
rung. Seine  Gründe  reiht  er  ungefähr  an  diefen  Faden. 

Der  für  platonifch  gehaltene  Dialog  ift  unplatonifch, 
weil  er  den  wahrhaft  platonifchen  theils  zu  unähnlich 
theils  zu  ahnlich  ift.  Unähnlich  ift  er  durch  die  Na- 
men- und  Charakterlofigkeit  der  zwpyten  redenden 
Perlon  (dafsd  efe  nicht  ein  Jüngling  fey,  wird  gegen 
Bentleij  Resp.  ad  Boyl.  p.  153.  Lcnn.  nicht  eben  bündig 
erwielen),  durch  die  vom  Inhalt  hergenommene  Über- 
fchrift  (irtfj'i  vöfxov,  nicht  aber  Mivivg  iit  die  alte  und 
rechte),  durch  die  Alnrebrochenheit  zu  Anfcing  und 
Endf,  durch  die  Ungleichheit  des  Ganges,  die  Häufung 
unnützer  Beyfpiele,  den  Mangel  an  Richtigkeit  und 
Folge  der  Gedanken,  durch  Unbeholfenheit  endlich  in 
Handhabung  derSprache,  und  durch  weite,  zunichts 
führende  Abfchweifungen. —  Die  meiften  diefer  Vor- 
würfe lind  hinlänglich  belegt  und  aufser  Zweifel  ge- 
fetzt: einige  könnten  mit  zu  grofser  Strenee  piefucht 
fcheiiicn.  So  iit  es  wohl  nicht  widerfprechend,  fon- 
dern  hoc)  iler.s  ungenau,  wenn  313  D.  Rhadamaathys 
.         A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


fowohl  König  genannt  wird  als  Minos,  320  B.  aber  dem 
Minos  untergeordnet  wird:  wie  freygebig  ift  das  Al- 
terthum mit  dem  Namen  König,  und  wie  natürlich 
führt  ihn  der Kunigsfohn  und  Königsbruder,  der  ein 
königliches  Gefchäft  übt!  Die  Beftimmung  von  c/o^a 
S.  12  dürfte  zu  enge  feyn ,  wohl  nur  durch  Schuld 
des  Ausdrucks;  die  Folgerung  aus  dem  Beywort 
öXooCpfwv  S.  15  wäre  befler  weggelaffen,  da  eine  ganz 
andere  eben  fo  vieletymologifchen  Grund  hat.  Man- 
cher Einzelheit,  demz.  B.,  was  an  317 E.  gerügt  wird, 
würde  durch  leichte  Änderung  nachzuhelfen  feyn, 
wenn  nicht  das  Zufammentreffen  vieler  folcher  Ein- 
zelnheiten dergleichen  Nachhülfe  unzuläfTig  machte. 

Die  auffallende  Ähnlichkeit  auf  der  anderen  Seite, 
zeigt  Hr.  B.,  könne  nur  aus  Nachahmerey  erklärt  wer- 
dtn.  So  mifslich  es  nun  auch  überall  fey ,  Nachah- 
mung nicht  blofs  zu  ahnen  oder  allenfalls  zu  fühlen* 
fondern  beftimmt  und  überzeugend  im  Ganzen  und 
Einzelnen  nachzuweifen  :  fo  gebe  es  doch  hier  der 
deutlichen  Spuren  genug,  um  auch  die  Richtung  der 
minder  deutlichen  zu  beurtheilen.  Auf  diefe  Weife 
finden  fich,  vor  anderen  Dialogen,  benutzt  und  faft 
compilirt  das  Gaftmahl ,  der  Euthyphron  ,  der  Prota- 
goras,  der  Staatsmann,  der  Gorgias,  der  Kratylos 
und  der  Philebos.  Die  Stellen  find  einander  gegen- 
übergefetzt, und  die  geringe  Gefchicklichkeit  des 
Nachahmers  bemerklich  gemacht. 

Dem  Piaton  alfo  könne  der  Minos  nicht  gehören : 
aber  doch  gehöre  er,  wie  die  ächte  Sprache  und  das 
alterthümliche  Gepräge,  auch  eine  beträchtliche  Zahl 
unverwerflicher  Autoritäten  bezeuge,  einem  alten  und 
attifchen  Verfafler.  Um  diefen  aufzufinden,  werden  die 
fämtlichen  übrigen  Dialogen  ,  die  platonifch  heifsen, 
ohne  es  zu  feyn ,  eingetheilt  in  folche,  die  benannte 
und  individualifirte  Interlocutoren  haben,  und  in  fol- 
che, die  nicht.  Jene,  ergiebt  fich,  die  Epinomis, 
der  zweyte  Alkibiades,  der  Axiochos ,  Eryxias  ,  Klei- 
tophon  ,  Sifyphos,  Demodokos,  die  Liebhaber  und 
Theages  ,  rühren  von  Verfchiedenen  her  :  diefe  hin- 
gegen, über  das  Gcjetz  (Minos),  über  die  Geiuinnjucht 
(Hipparchos) ,  über  das  Gerechte  und  über  die  Tugend, 
unter  einander  durch  einen  wiederkehrenden  Kreis 
von  Beyfpielen  durch  die  Ähnlichkeit  ganzer  Stellen, 
lind  durch  die  gleichmäfsige  Benutzung  gewöhnlich 
derfelben  platonifchen  Dialogen  genau  verbunfien, 
find  Werke  einer  und  derfelben  Fabrik,  der  nam'ich 
des  Schutters  Simon,  unter  deffen  verrufenen  Schu- 
fterdialogen ((tkutixo)  SiaAo-^ot,  33  in  Einem  Bande) 
Diogenes  Laertius  II.  JJ.  122»  123  fie  gerade  unte  den 
angps:ebenen  Titeln  aufführt.  Es  bedarf  kaum  der 
Erinnerung,  wie  diefes  mit  Scharffinn  gezogene 
und  begründete  Refultat  gar  nicht  unwichtig  ift,  we- 
Uuu 
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der  für  die  Kenntnifs  der  griechifchen  Literatur  im 
Allgemeinen,  noch  im  Befonderen  für  das  Studium 
des  Piaton.  Denn  da  das  Verftändnifs  des  Piaton  an 
vielen  Orten  fchwer  und  ,  in  feiner  Vollftändigkeit, 
unmöglich  wird  eben  durch  unfer  Unvermögen,  die 
mannichfachen,  meift  leife  angedeuteten  Beziehungen 
auf  Leute,  Schriften,  Begebenheiten,  die  jetzt  ver- 
fchollen  find,  zu  verfolgen  oder  auch  nur  zu  merken: 
fo  mufs  uns  jede  Geftalt ,  die  fich  aus  der  Mafle  der 
plafonifchen  Umgebungen  als  eigenthümlich  hervor- 
fondert,  willkommen  feyn,  wäre  fie  auch  an  fich  felbft 
reizlos  und  werthlos.  Reiz  ifl:  nun  allerdings  fpärlich 
über  unferen  Meifter  ausgegoffen :  Werth  aber,  hifto- 
rifcher  nämlich.mufs  ihm  zugeftanden  werden, als  dem, 
der  allein,  wenn  wir  nicht  irren,  im  Rathe  der  Schrift- 
fteller  rf^n  Stand  vertritt,  bey  welchem  Sokrates,  wie 
er  in  der  Apologie  erzählt ,  mehr  Weisheit  fand,  als 
bey  den  Staatsleuten  und  den  Dichtern  und  WeifTa- 
gern,  den  zahlreichen  und  ehrfamen  Stand  jener  We- 
ber, Zimmerer,  Schmiede,  Schufter  und  anderer 
Handwerker,  an  die  wir  in  faft  jedem  platonifchen 
Dialoge  durch  Vergleichungen  und  Anfpielungen  nur 
allzu  oft  erinnert  werden.  Wie  ein  athenifcher  Mann 
<diefer  Clafle,  ohne  höhere  Gaben,  als  womit  wahr- 
fcheinlich  die  meiften  der  Vielen  in  Athen  gefegnet 
waren,  und  ohne  tiefere  Bildung,  als  die  beynah  un- 
■willkührlich  aus  den  für  alle  zugänglichen  Quellen 
gefchöpft  werden  mufste,  im  Stande  gewefen  fey, 
die  Lehre  und  die  Methode  eines  Sokrates,  eines  Pia- 
ton anzufehen  ,  aufzunehmen  ,  was  ihm  fafslich  war 
und  wohlgefiel ,  feftzuhalten  ,  auf  eigene  Weife  fort- 
zubilden, und  in  wenigftens  theilweife  neuer  Geftalt 
wiederum  aufser  fich  darzuftellen :  davon  geben  diefe 
Dialogen  des  Simon  eine  fo  anfchauliche  Vorftellung, 
als  nur  immer  gew  ü  ifcht  werden  könnte. 

Von  S.  50  folgen  Emendationen  zum  Minos,  theils 
aus  Handfchriften,  theils  aus  Conjectur  gefchöpft :  aus 
reicherem  Vorrath  nur  einige.  Und  allerdings  verftat- 
ten  diefe  manchen  Nachtrag.  So  ift  313  C.  ftatt  aXX' 
6}.KOiov  ZU  lefen  ävoixoiov  und  317  E.  (t/s^Sc  >igovjj.ä- 
TUJV  Wi  Tcc  y.eX-i^  äyaOb?  voy.tus-,  —  Kai  £t  rivs? A/oy-Oi 
noS-oi  sLGtvi)  verlangt  die  Antwort  (ol  rov  avX>)rov 
xa/  rov  yaSaoLorov)  offenbar,  dafsfür  erTjviS"  gefetzt 
werde  ol  nvo^.  Aus  der  izno-rcoa  hvakr-ij^i^  S.  61 
kann  in  einem  fo  ungenauen  Schrifrfteüer ,  wie  der 
Vf.  diefer  Dialogen  überall  ift,  fchwerlich  viel  gefol- 
gert werden :  die  von  Davis  angenommnne  Bedeu- 
tung des  Si'  lvv«TOUfcTOus- härten  wir  belegt  gewünfcht. 

Reichere  und  in  jedem  Betracht  fchätzbare  Bey- 
träge  liefert  der  übrige  Theil  der  ßueckhfchen  Schrift 
zur  Kritik  und  Erklärung  der  drey  erften  Bücher  der 
Gefctze.  Vorauf  geht  eine  Unterfucbung  über  den 
Zweck  dieffs  Werkes,  der  in  die  Darftelluiig  des 
Staates  in  der  beftmöglichen  Wirklichkeit  gefetzt 
wird,  während  die  jugendlichere  Republik  desj  St.iat 
in  der  Idee  betrachte;  über  die  Scene,  die  redenden 
Perfonen,  die  Zeit  der  Abfalfung  und  der  Heraus- 
gabc; bey  diefer  Gelegenheit  über  den  opuntifchcn 
Philippos,  den  wahrfcheinlichen  Vf.  der  Epinomis, 
die,  nach  einem  durch  i^lü'^kliche  Vermuthung  ge- 
wonnenen Zeugnifs,  ftbon  Proklos  nicht  dem  Piaton 
felbft  beylegte  ;  füda nn  ,  auf  5  Seiten  ,  der  Verfuch 
einer  Überücht  der  gefamten  griechifchen  Literatur 


im  Fach  der  Gefetzgebung.  Die  Kritiken  und  Sprach- 
bemerk ungen  einzeln  zu  prüfen,  ift  diefes  Ortes  nicht : 
zufammen  genommen  erregen  fie  den  lebhafteften 
Wunfeh,  dafs  der  Vf  bald  vollenden  möge,  was  er 
fo  glücklich  angefangen. 

Der  Vortrag  des  Vfs.  wird  durch  öftere  Übung 
mehr  Leichtigkeit  gewinnen,  und  mehr  Freyheit  von 
dem  Zwange  der  Phrafen  und  Floskeln.  —  Der  Druck 
ift  correct;  eine  Kleinigkeit  wollen  wir  bemerken, 
weil  fie  uns  auch  fchon  fonft  vorgekommen  ift.  Statt 
g  fetzt  man  jetzt  überall  (Tt  ,  aber  mit  offenbarem  Un- 
recht,  v/ann  die  Zahl  bezeichnet  werden  foll.  Jtrf, 
wie  wir  8.113  finden,  bedeutet  nicht  iq+6,  fondern 
IO-I-200  +  300.  ■  Ak. 

Halle,  b.  Renger:  Heraclidae  Pontici  Fragmente 
de  rebus  pnbiicis  edidh  (,)  e  codicibus,  ex  anti- 
quis  auctoribus  et  ex  ingenio  emendavit  atque 
commentario  perpetuo  pritnus  illuftravitDr.  Georg 
David Koeler,  Rect.  Gymn.  Detmoldenfis.  Addita 
eftVerfio  germanica.  1804.  XL  u.  128  S.g.dö  gr.) 
Wenn  man  die  unter  dem  Namen  des  Heraklides 
Ponticus  vorhandenen  Fragmente  irtg)  ttoXitsuIv  ohne 
Vorurtheil  lieft:  fo  kann  man  fehr  leicht  auf  den  Ge- 
danken kommen  ,  dafs  fie  weit  eher  von  einem  fpä- 
teren  Librarius  aus  einigen,  nicht  mehr  vorhandenen, 
trüben  hiftorifchen  und  geographifchen  Quellen,  und 
aus  zum  Theil  läppifchen,  durch  abergläubifcheMen- 
fchen  fortgepflanzten.  Sagen  zufammengefetzt  oder 
auch  von  einem  unwiffenden  Schüler  aus  dem  ver- 
worrenen und  unkritifchen  Vortrage  eines  Lehrers 
von  befchränkten  Einfichten  noch  unkritifcher  aufge- 
fafst  worden,  als  dafs  fie  von  einem  Gelehrten  herrüh- 
ren follten,  welchen  mehrere  übereinftimmende  Anga- 
ben alter  Schriftftellerzu  einem Zeitgenoflen  und  Schü- 
ler des  Piaton  und  Ariftoteles  machen.  Erinnert  man 
fichindeflen,  dafs  diefer  Heraklides,  ungeachtet  er  ei- 
nem Zeitalter  derausgezeichnetften  wilTenfchafdichen 
Cultur  angehört,  und  eine  grofse  Menge  Schriften  aus 
vielen  Fächern  des  menfchlichen  Willens  hinterlaffen 
haben  foll,  doch  fchon  im  Alterthum  von  Seiten  feines 
Kopfs  und  Charakters  in  fehr  nachtheiligem  Rufe  ftand, 
und  dafs  Cicero,  obgleich  er  ihn  fonft  nicht  ohne  Ach- 
tungerivähnt,  doch  (de natura D cor.  I,  13)  von  ihm  fagt: 
puerilibus  fabulis  veferfit  libros,  fo  kann  man  fich 
für  hinlänglich  berechtigt  halten  ,  anzunehmen,  dafs 
jene  Fragmente,  wenn  auch  nicht  ganz  in  der  Ordnung 
oder  vielmehr  Unordnung,  worin  wir  fie  jetzo  lefen, 
vom  Heraklides  niedergefchrieben,  doch  wirklich  in 
ihrer  auffallenden  materiellen  Unvollkommenheit  von 
ihm  felbft  herriammen,u.  zwaraus  fnelir  c^ren  feiner  jetzt 
verloreiien  Schriften  von  einem  Unbekimnten  zufam- 
men getragen  worden  find.  Diefs  iß  denn  auch  das  Re- 
fultnt,  vvübey derneuefte  Herausg.  S.  XXXV  der  voran- 
gefchickten  gründlichen  Einleitung  flehen  bleibt.  Ob- 
gleich er  S.  XVIII  ff.  deji  Heraki'des  gegen  die  ihm  zur 
Unehre  gert  ichenden  Erzählungen  der  Alten  und  gegen 
diedaraufgcbauten Vorwürfe  neuerer  Gelehrten  (z.  B. 
Meme»'^  in  der  Gefch.  der  Wiffenf(  h.  in  Griechenl.  und 
Rom,  r  B.  S.  206  ff.j  ein!germaf:>en  zu  vertheidigen 
fucht:  foyerkennt  er  doch  keineswegs  die  Mängel  des 
Inhalts  und  der  Compofition  der  vorhandenen  Frag- 
mente. Ernimmtan,  dafs  einige derfelben aus  des  He- 
raklides Büchern  TTff  'i  TToXiTSiwv  ~  wcnn  dicfcr  anders 
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ein  Werk  unter  diefem  Titel,  was  noch  gar  nichtent- 
fchieden  ift,  wirklich  gefchrieben  hat, —  aufiereaber  aus 
feinem  Buche  dein  fitlis,aus  dem  trs^u  övoiuxtujv,  und  aus 
noch  anderen  ausgehoben  worden ;  dafs  der  eigentliche 
Titel  diefer  Sammlung  (die  aber  wohl  urfprünglich  grö- 
fserund  voliftändiger  war,)  ehedem  avvay  wyy)  Igo^juvv 
gewefen  fejn  möge,  und  dafs  vielleicht  der  attifche 
Redner  Hrro  ,  dem  Suidas  (  T.  II,  7g  ,  ed.  Küßer) 
eine    tTriro/.'.vj   twv    HoaxAi/^ou    'iGTO^tojv  beylegt, 
die  vorhandenen  Abfch'nitte  gefammelt  habe.  (Will 
man  /ich  einmal  Vermuthungen  erlauben  ,  fo  kann 
man  ja  das,  was  wir  befitzen,  für  jene  erriTOj.!.-,}  r.  H. 
lg.  felbll,  oder  wenigftens  für  Fragmente  derfelbcn 
halten.)    Wenn  übrigens  llr.  K. ,  ungeachtet  er  die 
Unvolllkommenheit  feines  Schriftftellers  eingeltchen 
mufs,  doch  den  jetzigen  Werth  und  Nutzen  der  Frag- 
mente ziemlich  hoch  in  Anfchlag  zu  bringen  fcheint : 
fo  kann  man  diefs  ihm,- als  dem  Bearbeiter  derfel- 
ben,  eben  nicht  verdenken ;  auch  läfst  lieh  nicht  laug- 
nen,  dafs  jede  Schrift  aus  dem  clafTifchen  Alterthum 
für  den  Literator  und  Pnilologea  wichtig  ilt ;  obgleich, 
unferem  Bedünken  nach,  der  Gebrauch,  iler  vondie- 
fen  Fragmenten  für  alte  Geographie  und  Gefchichte, 
und  in   anderer    Hinficht  gemacht  werden  kann, 
nurfehr  unbedeutend  ilt.    Die  Bemühung  des  Heraus- 
gebers ill  auf  jeden  Fall  fehr  verdienlllich,  da  die  we- 
nigen Ausgaben  diefer  Frcigmente  jetzt  fchon  feiten  zu 
werden  anfangen,  und  der  Gronovfche  Tht'Jaurus  ati- 
tiqtt.  graec. ,  indeffen  6  Bande  S.2821 — 34  der  Text 
mit  der  fehlerhaften  lateinifchen  t  berfetzuiig  deser- 
ften  Editors  N.  Cragius  abgedruckt  ilt,  nicht  leicht  in 
Privatbibliotheken  angetroffen  wird.     Überdem  hat 
Hr.  K.  für  die  bisher  ganz  vernachlaffigte  Kritik  des 
Textes  und  dadunh  auch  für  Erklärung  nicht  we 
nig  geleiftet.    Er  wurde  dabey  von  Hn.  Heyne  theils 
durch  eigene  kritifche  Obfervationen  über  einzelne 
Stellen,  -theils  durch  die  verfchiedenen  Lesarten,  wel- 
che ehemals  Ptrizoiiius   aus  zwey  Leidner  Hand- 
fchriften  gefammelt,  und  die  nachher  Riilinkenius  an 
den  göttingfchen  Gelehrten  gefandt  hatte,  unterltützt. 
Diefe  Lesarten  gaben  jedoch  nur  wenig  Ausbeute,  da 
beide,  wenn  gleich  von  einander  abweichende,  Hand- 
fchriften  von  üngelehrten  gefchrieben  find  ,  und  da 
die  CoUation  beider  auch  fchon  mit  dem  zehnten  Frag- 
ment abbricht;  woraus,  wenn  anders  die  Handfchrif- 
ten  felbll  wirklich  nicht  weiter  reicht  11,  Hr.  K.  fchiie- 
fsen  möchte,  dafs  gerade  die  lo  erlten  Fragmente  aus 
dem  Werke  %£q\  'ttoXitsiuiv  excerpirt,  die  folgenden 
32  Fragmente  aber  aus  anderen  Sihritten  des  Hera- 
kliües  gefammelt  worden.    Es  wäre  zu  wünfcben  , 
dafs  ein  Gelehrter  in  Holland  in  diefer  Hnilictit  über 
die  Handfchriften  Auskunft  gäbel 

Der  Text  ift  nach  dem  erften  Abdrucke  in  Cra- 
gius Werk:  de  repuhlica  Lacedaetnoniormn,  von  1593, 
geliefert,  jedoch  lind  mit  Recht  einige  Verbeflerungen 
aufgenommen.  Dann  folgt  bis  S.  93  der  Commentav, 
der  vorzüglich  nur  die  Kritik  des  verdorbenen,  lü- 
ckenhaften, dunkeln,  ja  mitunter  finnVofeji  Textes 
betrifft;  ein  Coif.mentarius  perpetuus,  nach  dem  ge- 
wohnlichen Begriffe,  ift  es  nicht,  obgleich  der  Titel 
diefen  ankündigt;  ein  folchcr  würdt^  au- h  für  einen 
S.  hriftfteller  diefer  Art  am  allei  werigil- n  •rfoderlich 
feyn;  Hr.  K.  fagt  auch  feJblt  S.  Xlu,  dafs  die  ange- 


hängte deutfche  Ü herf et ziig  die  Stelle  einer  fortlaufen» 
den  Erklärung  vertreten  lolle.  Wir  willen  uns  daher 
die  Wehrte  coviimentario  perpetuo  ill.  auf  dem  Titel 
nicht  recht  zu  erklären.  —  Bey  feinen  kritifchen 
Vorfchlägen  und  Urtheilen  wird  der  Herausgeber 
wohl  nicht  durchgängig  auf  Beyfall  rechnen  dürfen ; 
wenn  gleich  mehrere  dcrfelben  feinen  Scharffinn  be- 
weifen,  und  einige  auch  für  treffend  gelten  können. 
Ree.  will  einige  ausheben,  und  feine  Bemerkungen 
beyfügen.  Fragm.  I  zieht  Hr.  K.  in  den  Worten  : 
riavii/wv  — -  bikvstjxs  rijv  ärjyjjv  TOt?  i /o/S^'  y.at  onzk- 
Xovv  0  VT  0  i  araai<\<(^ovrs?  mit  Cragius  ouroi  auf  flie 
Athener,  weil  auf  diefe  im  Folgenden  roürovs  geht. 
Allein  da  Hr.  K.  nach  araaia^.  eine  Lücke,  und  zwar 
mit  Recht,  aniiimmt,  fo  fällt  diefer  Grund  weg:  oCzoi 
kann  in  diefem  Context  ficher  nur  auf  uio/<?  gehen. 
Dafs  von  Streitigkeiten  zwifchen  den  Söhnen  desPan- 
dion  fonft  keine  Data  vorkomme  n,  kann  gar  nichts 
entfcheiden,  zumal  da  auch  fonit  in  diefen  Fragmen- 
ten manche  Angabe  enthalten  ift,  wovon  fich  bey  an- 
deren alten  Schriftftellern  keine  Beftatigung  findet. 
Will  man  indefs  durchaus  bisr^Xovv  (Tra(7iä:^ovTJ<r_auf 
die  Athener  ziehen  ,  fo  v/ürden  wir  geradezu  &;.rot 
in  'A5i^va/o<  zu  verwandeln  anrathen.  Ebendafelbft 
in  der  Stelle:  'linrofXLV^s  —  ).aßCv'j  hvi  r;^  Srvyargi 
A.  fxor/^ov, 'f^shov  y-ev  uvfzAfv,  viro^^sv-^as-  jxsra.r;js 
S-uyargos  tcu  a(:jj.a~i,  rljv  rt  «ttttc-j  ffüVfcxX£»(J£V , 
Sivg  äizök-rjrai  will  Hr.  K.  die  anllüfsigen  Worte  ucra 
TV)  $vy.  für  eine  Gloffe  der  voraufgehenden  ivrl 
r;,;  Bvy.  halten;  allein  diefs  ift  doch  nicht  recht  wahr- 
fcheinlich;  eher  konnte  man  annehmen,  dafs  nach 
]x&Ta  T.  3-.  ein  oder  mehrere  Wörter  ausgelaffen  wor- 
den, oder  dafs  der  Vf.  fich  hier,  fo  wie  fonft  vielfäl- 
tig, Titfam  und  uncorrect  ausgedrückt  habe.  Der  Sinn 
k.ian  immerhin  der  feyn,  welchen  die  deutfche  l.  ber- 
fetzung  angiebt.  S.  4  halten  wir  «I'aKiav  für  P/vwv 
für  eine  gute  Emeiidation,  wenn  wir  es  gleich  bil- 
ligen, dafs  fie  nicht  in  den  Text  aufgenommen  ift. 
Efaendafflbft:  E/tj}  he  y.ai  kvvsa.  aVj^ovrfiS",  ujv  5fT/.'.o- 
S-Ezai  ,  v<  a  t  Ol  hoKi}xaaS^ivr(L<s  bi.'.wovai,  hiy.aiws  ag- 
^siv.  Hier  will  Hr.  K.  (S.  30)  anftatt  y.at  lieber 
(zu  Ssajj.oS:  gezogen)  lefen  ;  aliein  fo  anftöfsig  hier 
auch  Ktx/  ift,  fo  kann  es  fich  doch  wohl  nicht  gut  an- 
ftirt  eingefchlichen  haben,  und  das  Zahlwort 
fcheint  uns  auch  nicht  gerade  nothwendig.  Wir  wür- 
den das  Ä.ai  entweder  blofs  ausftreichen  ,  da  es  aus 
dem  vorigen  Kai  durch  Irrthum  der  Abfchreiber  enC- 
ftanden  feyn  kann,  oder  wir  würden  es  vorfetzen, 
und  CUV  xa]  ^iauov.  lefen  „zu  denen  auch  die 
Thesm.  gehören."  Bey  dem  zweyten  Fragment  be- 
merkt Hr.  K.  fehr  richtig,  dafs  die  Worte:  'O  t-i 

AXy.iJ.LXv  —  Tro/i^Tv)?  aTeß-j,  da  fie  den  Zufammen- 

hang  zweyer  fich  gut  an  einander  anfchliefsenclen 
Perioden  unterbrechen,  lieber  an  einer  unrechten  Stel- 
le liehen;  er  will  fie  weiter  hin  nach  den  Worten: 

AaK£5ai/.iovjoi  töv  Aiaßiov  ky.eXsvs  (nicht  iy.i- 

Xsvas,  wie  im  Commentar  S.  33  fteht)  folgen  1  äffen  : 
Vielleicht  fteht  aber  auch  diefer  Satz  Aax.cS.  —  t>ciX. 
an  der  unrechten  Stelle;  vielleicht  gehören  beide  Pe- 
rioden gar  nicht  zu  den  übrigen  Notizen  in  diefer» 
Fragmente,  die  ihnen  fo  fehr  heterogen  find  ;  fie  mö- 
gen aus  einer  fremden  Schrift  an  den  Rand  gefchrie- 
ben und  nachher  in  den  Text  gefloffen  fc\n.  in  eben 
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dem  zweytcn  Fragment  heifst  es  nach  der  gewöhnli- 
chen Lesart :  Alybra.1  Ss  xai  tIjv  houttt^^v  Bisyjy/)üa- 
ri2LXL,y-(xS'  ^)ViTi  Kai  vuv  h^iovTSS  y)iJ.iga.s  y.QUTvrov- 
T  a  j*  ra.?  Sc  vvKrag  pe^'  0  tXujv  x.puTrrovTai, 
Hat  aVÄipouffj  Twv  EJXc'utcüV  cet.  Für  das  offenbar 
unpaflende  zweyte  HoyvTOVTai  fchlug  fchon  Cragius 
"o^/QVTOci  vor;  Hr.  K.  aber  hat  die  beiden  Worte 
■A^uTTT.  hlx)  als  unächt  eingeklammert;  in  dem  Com- 
mentar  S.  35  dagegen  hält  er  für's  Befte ,  nur  nat 
W  gzuftreichen ,  und  KrjvTrTOjxivoi  zu  lefen.  Hierin 
möchten  wir  aber  nicht  beyftimmen  ;  die  einzig  rich- 
tige Lesart  fcheint  uns  jxsS-'  ottXcvv  ttqö  b  ^ -y^ovr  ai 
KLXi  av.;  aus  7cn6i:(iyy  konnte  offenbar  fehr  leicht  k^u- 
rrrovrai  werden,  auch  wenn  der  Abfchreiber  fich  nicht 
mit  dem  Auge  auf  das  voranltehende  k^uttt.  verirrte. 
Bald  darauf  in  der  Periode:  ITwAsTv  he  yijv  AaKiSai- 
Ij.QvloL?  ala-y^QOv  v^vo^iiarar  rvj?  ä^j^a/a?  }xol^jas  v£- 
vsjxyfoi^ai  ovb'  ai^sari  hat  Hr.  K.  die  Interpunction 
verbeffert,  indem  fonft  das  Kolon  fchon  nach  alay^ov 
gefetzt  war;  im  Commentar  S.  36  bemerkter,  dafs 
anftatt  rij?  a.  }x.  wohl  beffer  r«?  gelefen  werde,  ob- 
gleich fich  jenes  vertheidigen  läfst,  und  dafs  das  perf. 
v£vsix-7)aSai  anftöfsig  fey  ;  es  indeffen  ganz  wegzulaf- 
fen,  wie  in  dem  einen  Leidner  Codex,  und  eine  Lü- 
cke anzunehmen ,  wozu  Hr.  K.  fich  hinzuneigen 
fcheint.  fitiden  wir  zu  kühn;  wir  möchten  lieber  v  s- 
vsjj.yjaS-ai  als  einen  durch  das  vorautgehende  v  svojxi- 
rsTai  herbeygeführten  Schreibfehler  für  vsjxiaSai  oder 
biave[Xia$ai  anfehen.  Fr.  III  heifst  esi  UoLOuvrai 
be  KÄi  /.ta'/as"  Kara  vojxov  tvv^  ts  Kai  ^uAoiS'»  ^.at 
orav  Gvi.JLßL\XX<.vvriXi,  avXovai  rivss  avrois  na/ 
y.i£-aol<^ovaiv.  Hier  will  Hr.  K-  die  Worte  rivs?  av- 
Tols,  die  in  Einer  Handfchrift  fehlen,  wegftreichen; 
ßmt  enim,  fagt  er,  inutilia  et  putidüifcula  ;  allein  diefs 
fcheint  uns  nicht  f o ;  die  ffuju/SaXAoM-f  voi  können 
nicht  zugleich  auf  der  Flöte  und  Cither  fpielen;  jene 
Worte  find  alfo  zur  deutlicheren  Beftimraung  des  Sin- 
nes noth wendig.  Übrigens  ift  die  alte  Lesart  avijßä- 
Xiuvrai  im  Text  wirklich  abgedruckt,  obgleich  Hr.  K. 
im  Commentar  fagt,  dafs  er  dafür  das  beffer  paffende 
GVjJ.ßLxXXL>jvTat  aufgenommen  habe.  Überhaupt  hat 
der  Text  vielfältig  die  befferen  Lesarten  nicht,  welche 
zufolge  des  Commentars  in  ihm  beiindlich  feyn  fül- 
len. S.  z.  ß.  Fr.  XXV  den  Vers  des  Siinonides,  vgl. 
mit  S.  73.  und  Fr.  XXVllI  rov  Alkov,  vrgl.  S.  76.— 
Fr  V  amSchlufs.  fchlägt  Hr.  K.zu  lefen  vor:  BoyXljv 
sCT-^^aTcuv  (für  £7r'  hc^/^äraiv  poftremo)  HareOTi)- 
asv,  o<  ovK  'e(pijaav  (oder  'i(pcxa&v  anitatc  k(pi£aocv) 
bairavav  'xXtov  yj  aara  ra9  irgos^^ovs  — _  Senatum 
cooptahat  ex  infiina  plebe,  qui  negavit  Je  plus 
effe  pvofujimm,  quam  Jibi  cx  facultatihus  rediret.  Al- 
lein ein  Jenatus  ex  infima  plebe,  von  einem  Monarchen 
felbft  errichtet,  ift  doch  nicht  gut  denkbar,  und  ouh 
6(p>;ffav  gieiJt,  unferem  Gefühle  nach,  in  diefer  Verbin- 
du  ignur  einen  fehr  nüchternen  Sinn ;  dagegen:  qui  non 
concedebant  (feil,  cioibiis)  plus  prpdigere,  quam  redi- 
tus  fefirt't  —  nach  der  Vu!g;ita  ,  fcheint  uns  untade- 
lich.  Uafs  die  Aiiflenmg  £4  tayJ^Tivv  wegen  des  fol- 
genden Plur.  ol  ovK  tCp.  nör'iig  fey,  wird  Hr.  K.  ,  da 
ßovXl}  ein  CoUectiv.  ift,  nicht  behauptf;n  wollen.  Fr. 
XVU  ift  der  gewöhnliche  Text:  MoXorroi  ri^S"  'Aprg- 
luöos  avX-^aocvTts  TO  itpov,  y.al  toj  ^onvou,  ■/gvaoüv 
ä(()sX6ix!:VQi  OTüCpixvov,  S^ud  'iocv  iTiJS^aaav  avT  aurou; 


das  Wort  ^ualav  aber  ift  dem  Herausg^eber ,  fo  wie' 
auch  Hn.  Heyne,  mit  Recht  verdächtig  ;  Hr.  K.  fchlägt 
ftatt  deffen  vor  naualav;  allein  Kaucr/«  war  wohl 
nur  ein  Hut  für  Männer;  Ree.  möchte  lieber  S-oXlav 
lefen.  Bey  Theokrit.  Idyll.  XV,  39  fagt  eine  chrfame 
Bürgerfrau,  die  mit  der  Toilette  befchäftigt  ift,  zu  ih- 
rer Magd:  nxv  SoXlav  xarä  Koajxov  ajjL(pi^is  und 
mehrere  Ausleger  verftehen  dafelbft  tnit  Recht  einen 
Sonnenhur  oder  eine  Kappe;  der  Schol.  axLocbiov. 
Vrgl.  IVinkelmann's  alte  Denkmäler  der  Kunft,  I.  S. 
121.  —  Die  am  Ende  von  Fr.  XVII  angeflickten  Wor- 
te: tis(paXijvss  ö6  ÖTTo  rov  lls(pi\Xov  tKX))$y)Ga-j  hät- 
ten wohl  ohne  Bedenken  nach  Fr.  XXXI,  welches 
ausdrücklich  KsipaX^viiw  überfchrieben  ift,  hinver- 
fetzt  werden  können,  wohin  fie  auch  fchon  von  Hn. 
K.  in  der  Einleitung  S.  XXXIV  verwiefen  werden. 
Und  felbft  die  abgefchmackte  Anekdote  vom  ¥ia(paXos, 
welche  in  .den  vorigen  Ausgaben  am  Ende  von  Fragen. 

XXXVI  fteht,  vom  Hn.  K.  aber  zu  Anfang  von  Fr. 

XXXVII  gefetzt  worden,  gehört  wohl  zu  Fr.  XXXI 
—  Ree.  mufs  hier  abbrechen,  um  noch  der  angehäng- 
ten dentfchen  Überfetzung  zu  erwähnen.  Sie  ift  fchon 
vor  drey  Jahren  von  Hn.  ji.  E.  Volkhaufen ,  einem 
Schüler  des  Herausgebers,  verfertiget,  und  von  letzte- 
rem jetzt  durchgefehen  und  verbeffert.  Im  Ganzen 
verdient  fie  Lob;  hin  und  wieder  aber  ift  der  Sinn 
verfehlt,  und  der  gewählte  Ausdruck  etwas  fteif.  Fr. 
III  find  die  Worte  :  Xsycvv  ras"  rroXti^  av- 
Twv  SU  vaisracvaag  gegeben;  ,,wenn  Homer  von  den 
kretenfifchen  Städten  fpricht,  fie  wären  gut  bewohnt ;" 
wenigftens  mufs  es  doch  fagt  anft.  fpricht  heifsen. 
Gleich  darauf,  wo  im  Texte  eine  Stelle  des  Archilo- 
chus  angeführt  ift,  ift  diefe  nicht  allein  nicht  über- 
fetzt, fondern  es  ift  dafür  durch  einen  feltfamen  Irr- 
thum eine  Stelle  aus  Fr.  XXII,  in  welchem  auch  ein 
Vers  des  Archilochus  angebracht  ift,  griechifrh  einge- 
fchoben.  Fr.  XI.  S.  107.  feilte  es  nicht  heifsen:  Cy- 
rus  löfle  den  Staat  von  Kumä  auf,  und  führte  einemo- 
narch.  Regierungsart  ein:  fondern,  Cyr.  hob  die  bisher 
beftandene  Verfaffung  von  Kumä  auf  ff.  Noch  un- 
paffcnder  find  ebendafelbft  die  letzten  Worte  :  ITpo- 
f.v/jSsvg  Ss  TIS  «vi)^j  b^aaryj^JiQS  h«/  ixav&s"  sl'jraiv,  yj.- 
Xtoig  TTOcoaSaiy.ti  zl)v  iroXirsiav  überfetzt;  ,, Prome- 
theus, ein  unternehmender  und  beredter  Mann,  über- 

^gab  die  Staatsverwaltung  taufend  Staatsräthen;"  es 

mufs  heifsen:  „Pr.  gab  taufend  Männern  das 

Bürgerrecht-  Der  Mifsgriff  des  Uberfetzers  ift  um 
fo  auffallender,  da  er  zwey  Zeilen  vorher  4>j/ö£uv  — 
'jrXsioai  ix^rlbuy.s  n;?  TroXirslag  ganz  richtig  übertra. 
gen  hat:  ,,Pr.  —  gab  mehreren  das  Bürgerrecht." 
Hin  und  wieder  find  auch  einzelne  Worte  oder  Pe- 
rioden des  Originals  in  der  Überfetzung  gar  nicht 
ausgedrückt,  z.  ß.  Fr.  XIV,  XVI  und  XXXVII  extr. 
und  Fr.  XT^  fteht  kaufen  anftatt  verkaufen;  denn  im 
Texte  ift  TrmXovGi.  Vielleicht  aber  find  Fehler  diefer 
Art  nur  dem  Setzer  und  Corrector  zuzufchreiben,  die 
fich  einer  überaus  grofsen  Nacbläffigkeit  fcbuldig  ge- 
macht habeil.  Denn  aufser  den  von  dem  Herausgeber 
angezeigten  Druckfehlern  haben  wir  noch  eine  grofse 
Menge  amJerer  bemerkt.  Wir  führen  nur  an,  dafs  S. 
10 in  Fr  IX  nach  'Agiaraiav  bc.  (paai  pa:^tiv  üie  Wor- 
te Tra^ja  vujjiCpcüv  tvjv  ruiv  7rfo/3aTwv  y.ai  ßodiv  tiriGTij- 
jw/)v  a.isgehiiten  lind.  KMD. 
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VI  confcriptus  a  G.  L.  König.  152  S. 
(Schreiop.  20  Gr. ,  Druckp.  12  ^ir.) 

2)  Nürnberg,  b.  Lechner:  Auli  Perfii  Flacci  fa- 
tirae Je  x,  uno  libro  comprehenfae.  ad  oprt.  edit. 
collatae,  cum  felecta  lectt.  varietate  et  perp. 
annot.  Acc.  index- uberrimus  cum  interpretatio- 
de.   1803-  232  5.  8.    (20  Gr.) 

S)  MüNCHKN,  b.  Lentner:  Auli  Flacci  Perfii  faty- 
rae;  edi4.'t  Benno  Ortmann,  (  Profeff.  in  Mün- 
chen,) cum  paraphrafi  teutonica  et  notis  ilUi- 
firantibus.  1807.  XIV  u.  130  S.  8-  (  ■  2  Gr. ) 

4)  Kiel  in  d.  akadem.  Buchhandl. :  Des  Aulus 
Perfius  Flaccusfechs  Satiren,  überfetzt  von  ^0. 
A'iülph  Najfer,  Prof.  in  Kiel.  1807.  112S.  8« 
(14  Gr.) 

5)  Frankfi'RT  a.  d.  Oder,  in  d.  akadem.  Buch- 
han^ii.  ;  ^o.  Chrift.  Frid.  Meißer.  J.  u  D.  ,jn- 
teceff.  Viadr. ,  Commentatio  in  Auli  Perfii  FLic- 
ci  fatyram  qiiartam.   1807.  95  8* 
aenea.    (10  Gr.) 

H  r.  König,  Herausg-.  von  Nr.  1.,  hat  fich  bereits  im  J. 
17g6 durch  einein  Oldenburg  erf.  hienene  bchuifchrift : 
De  fatyra  P\.omana  ejusque  auctoribns  praecipuis,  iu  wie 
durch  einige  kritifcheBeyträpe  zum  Mag  für Schtälehr er 
von  Ruperti  und  Scldichthorfl,  als  kü:  .ngen  Heraus- 
geber des  Perfius  angekündigt.  Sein  Zugtm  felbft 
nährte  die  erfreuliche  Hoffnung,  durch  ihn  etwas  hin- 
länglich Vorbereitetes  und  Eingr(  ifendes  (  welches 
nicht  einmal  von  Cafaiibonus  verdlenlilic her  Arbeit 
gerühmt  werden  kann :  man  (che  fein  eigr  nes  Ur- 
thal' üt.erdiefe,  ep.  313.  314.  321.  384  u»"'  38ö  in  der 
Giävft  hen  Syllogt-)  über  diefen  ..unkeln.  und  im  Grun- 
de wein'g  bearbeiteten  Dichter,  zu  erhalten.  Dello 
unani^i-nehmer  faben  wir  uns  durch  die  Erfcheinung 


der  vor  uns  liegenden  Ausgabe  getäufcht.in  der  man 
w.  der  eigene  Anflehten  und  Ideen,  noch  glücklichen 
Sanimierfleifs,  alfo  nichts  von  den  Documenten  einer 
üb.'rdachten  und  mit  Studium  und  Liebe  ausgeführ- 
ten Arbeit  entdeckt.  Hr.  K.  läfst  uns  im  Dunkel,  fo- 
Wülil  über  den  eigentlichen  Zweck  feines  Unterneh- 
mens —  den  indefs  die  Einverleibung  in  die  Göttin- 
ger Suite  von  lateinifchen  ClalTikern  einigermafsen 
andeutet  —  als  über  die  Hülfsmittel ,  nach  denen  er 
den  Text,  von  dem  der  Titel  eine  neue  Recenfion 
verkündigt,  angeordnet  hat.  Denn  das  28  Seiten 
lange  Pvooemium  befchäftigt  fich  nur  mit  dem  Leben 
des  Perlius  u.  feinem  fchriftitellerifchen  Charakter,  der 
aber  aus  einem  viel  zu  niedrigen  und  ganz  unpoeti- 
fchen  Gelichtspunkt  aufgefafst  ift.  Es  ergiebt  fich 
aber  bald,  dafs  Hr.  K.  fein  Kritikergefchäft  darauf  be- 
fchrankt  hat,  einmal  S:  5,  V.  182  ftatt  Reizens  Conj. 
nebidas,  das  alte  violas  zurückzurufen,  und  nach  Ru- 
pertis  Vorgang  alle  Archaismen  der  Schreibart  wie- 
der einzuführen;  ein  unfchuldiges  Spiel,  das  man 
ihm  gönnen  könnte,  wenn  es  nicht  fo  gar  zweck- 
los wäre.  Im  übrigen  ilt  der  1789  unter  Rmwi  Auf- 
ficht in  Leipzig  abgedruckte  Text  treulich  wieder- 
holt. So  glücklich  auch  diefer  treffliche  Mann  dem 
Dichter  durch  häufige  Veränderung  der  Interpunction 
zu  Hülfe  gekommen:  fo  viel  ift  durchgängig  an  der 
Wahl  feiner  Lesarten  zu  tadeln.  Aber  Reiz  wol'te 
auch  keine  eigentliche  Ausgabe,  er  wollte  nur  wohl- 
feile Exemplare  für  feine  Zuhörer  liefern,  denen  er 
damals  den  Perfius  erklärte.  Darum  liefs  er  den  Pi- 
thoeus  -  Cafaubonfchen  Text  abdrucken,  berichtigte 
nur  im  Durchlefen  hie  nnd  da  die  Interpunction,  und 
fetzte  an  Stellen,  wo  er  fich  in  der  Eil  nicht  anders 
zu  helfen  wufse,  meift  eigene  Conjecturen.  Z.  B.  r 
59  altas  f.  albas,  fcharffinnig,  aber  unnörhig,  f.  Ovid 
Metam.  2,  10;  patruus  f.  patrtii.  ganz  unglücklich- 
eben  fo  3,  110  carnino  f.  catino ;  5,  14,3  fijjilis  f.  fefflis. 
Letzteres  nach  einem  Cod.  Leidenf.  ap.Reivf  Ädverff. 
p.  623.  ad  Ovid.  art.  am.  3,  24^,  und  ad  Vater.  Flacc. 
l  479'  P-  94'  3.  ed.  Burm.  —  l.  öei'  die  Acutheit  der 
cafaubonfchen  Lesarten,  wenn  fie  einen  leichten  Sinn 
gaben,  hat  Reiz  keine  weiteren  Unterfuchungen  an- 
geftellt;  aber  fein  Nachfolger  hat  nicht  nur  dielfe,  fon- 
dern auch  die  eben  bezeichneten  Veränderungen  auf 
Treu  und  Glauben  recipirt.  eine  einzige,  zu  ö  'sg  aus- 
genommen, wo  Reiz  mit  Benfley  ad  Hör.  epift!  i.  x.5, 
37.  Tom.  2,p.  53.  ed.  Lipf.voflrum  anll.  noßrumlieA, 

*)    Der  erfte  Band  diefer  Autoren -Sammliiiiff  ,  \>  clchor  den  Jnvmal  ed.  Ruperti  endialt,  wird  zugleich  mit  der  c^röfseren 
Ausgabe   diefeg  Gelehrten   von   einem  anderen   Recenfenten   zu  anderer  Zeit  beurtheilt  werden.  ° 

Das  Directtrium  der  Jen.  A.  L.  Z. 
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und  Hr.  K.  nicht  begreifen  kann  ,  wo  nur  iinmer  die 
neue  Lesart,  die  ihm  übrigens  höchlich  gefallt,  her- 
gekommen fey.    Bentley  hat  fich  aber  übereilt  mit 
diefer  Emrndation  ,  noflrum  hoc  maris  expers ,  diefs 
unfer  iveibifches  WeJen,  bezieht  der  redende  Centurio 
niclit  auf  feine  Perfönlichkeit,  fondern  auf  den  Geift 
feines  Zeitalters.    So  beifsts  2.  62:  Quid  juvat ,  hos 
noflros  templis  immittere  mores,  die  verderbten  Sit- 
ten meiner  Zeit.  Vrgl.  auch  i,  104,  wo  di»  Hndfchr. 
des  Senior  Roth  in  Nürnberg  erklärend  vobis  giebt. 
C(iiid  jnvat,  hos  n.  etc.,  lieft  Ree.  nach  einer  von  ihm 
verglichenen  Dresdner  Handfchrift,  und  dem  Gef- 
friers  franz.  Überf.  gegenüber  gedruckten  Text,  (wo 
es  iiber  wohl  Druckfehler  ift)  ftatt  des  unlateinifchen : 
Qiiid  juvat  hoc,  noflros  etc.    Im  Cominentar  gicbt  der 
Herausgeber  auch  Proben  feiner  eigenen  kritifchen 
Mufe.    Nur  ein  paar  Beyfpiele.  Die  verwickelte  Stel- 
le I»  8 — II  foll  deutlicher  werden,  wenn  wir  lefen: 
Nam  Romae  quisnon?  —  at  qui  fas  dicere?  —  Qin 
fas?  Tunc?  qiium  ad  canitiem  et  nnflnm  iftud  vivere 
trifte  adfpexi,  et  nucibus  facimus  qiiaecunque  relictis? 
C(mim  fapimus  patruos?  —  Et  nunc  ignofcere  nulo.  — 
Qluidfaciam?  etc.    Wer  möchte  die  unverlitglichen 
Fragezeichen  verftehn?  —  wer  das  lahme:  Et  nunc 
ignofcere  nolo  ertragen  ?  —  Ebend.  wird  die  erfte  Hälf- 
te des  26  V.  dem  Interloquutor  auf  die  lächerlichfte  Art 
zugefprochen,  und  Reiz  des  Gegentheils  wegen  fcheel 
angefehn.  —  Den  erften  V.  der  erften  Sat.  hätte  Hr.  K. 
dem  Zwifchenredner  entreifsen,  und  dem  Perüus  zu- 
rückgeben follen ,  wemi  er  fich  eine  gründliche  Ein- 
ficht in  feines  Dichters  dialogifche  Stellen  erworben 
hätte.    Es  ift  doch  billig,  dafs  Perfius  erft  ein  paar 
Worte  feiner  Arbeit  hören  laffe,  ehe  der  Interloquu- 
tor  ihm  ein  Publicum  abfprechen  kann!  —  EbenrJaf. 
96.  97  f''ft  gelefen  werden:  Avma  virumque  nonne  hoc 
rugofum  et  cortice  pingui? —  Ut  ramale  vetiis  de  gran- 
di  fubeve  coctum.  —  .'  —  Eben  fo  troftlos  lieht  es  mit 
des  Herausg.  kritifcher  Gelehrfamkeit  aus,  deren  er 
fich mitunter  doch  befleifsigt.    Nur  Eine  Probe:  im 
Prot-  14  lieft  er,  mit  Reiz  und  nach  der  alten  Glolfe, 
richtig  :  nectav  anft.  melos.  und  fügt  bey,  fchon  Barth 
ad  Calpurn.  ecl.  4,  151  erinnere  {monuit),  fo  fey  zu 
lefen.    Aber  Barth  citirt  diefen  Vers  blofs  nach  dieft  r 
Lesart,  ohne  zu  gedenken,,  dafs  hier  eine  Variante 
exiitire.  Wäre  nun  Hr.  K.  in  Barths  Commentarien 
wirklich  bewandert,  fo  u  ürde  er  uns  aus  diefen  noch 
manche  interefTante  Variante  haben  geben  können; 
würde  aber  auch  wiffen  ,  dafs  diefer  Pol)  hiftor  al- 
le  aus  feinem,  nicht  nnmer  treuen,  GedächtniflTe  ci- 
tärte,  und  dafs  erfo  freylich  an  unzähligen  Sti  llen  fei- 
ne ganz  eigenen  Lesarten  haben  mülTe.  Keinesweg^-s 
aber  wave  es  unnöthig  gewefen,  bey  diefem  ftreitigen 
V' .  s  auf  Politian.  mifcell.  c.  44  (in  Gruters  lampas  crit. 
T.  I.  p-  57)  Z.U  verweifcn,  der  nectar  in  einer  fehr  p\- 
ten  i^iiii-  '■'  ■■•r.  grfthen  hat :  auf  Rutgerf  varr.  lectt. 
597:  auE  feincs  Barth  adverfp  p  1204;  und  unter  derL 
Neueren  auf  Dorv.  ad  Charit.       515  ed.  Lipf. ,  und 
zui  Uakef.  ad  Lucret.  1,  946.  (To7W;  r  ,  p.  162)  UTid 
4'.  21-  ^  Tom.  2,  p-  201).    Auch  hatte  billig  bi  tnerkt 
werden  follen  „  dafs  ein  noch  voihauaener  Codex.,, 


der  in  der  Sebaldfchen Ausgabe  (Norimb.  1763)  ver- 
glichene Ebnerfchc  zu  Nürnberg  ,  nectar  giebt.  Daf- 
felbe  f.ind  Lindenbrog  in  einer  nicht  weiter  bezeich- 
neten  Handfchrift,  deren  Abweichungen  fich  in  ei- 
nem Ex.  der  Ausg.  des  Pithoeus  (Heidelbg.  1590) 
auf  der  Pauliner  Bibliothek  in  Leipzig  befinden.  Was 
aber  foU  man  erft  von  einem  Herausgeber  denken, 
der  im  Text  eine  andere  Lesart  hat,  als  im  Commen- 
tar?  Und  doch  ift  diefs  mitunter  Hn.  König  begeg- 
net, z.  B.  I,  128-  3.  66. 

Und  nun  diefen  Commentar  felbft?  —  Immer 
nach  Cafaiibonus  noch  der  befte.  den  wir  befitzen. 
Und  doch  wie  fo  durchaus  nicht  hinlänglich  für  den 
minder  Geübten,  und  wieder  fo  überflüfTig  für  den 
Geübten!    Vielleicht  darf  aber  auch  auf  die  erfteren 
bey  einer  Bearbeitung  des  Perfius  gar  nicht  Rück- 
ficht genommen  werden,  da  diefer  durchaus  nur  dem 
geiiiefs-  und  fruchtbar  werden  kann,  der  fo  viel  zu 
dif  fer  Leetüre  mitbringt,  als  Hn.  Königs  Commentar 
ontmi.  Befonders  zweckwidrig  unH  planlos  finden  wir 
die  Auswahl  der  Citate,  von  denen  noch  dazu  min- 
deftens  ein  Viestel  falfch  nachgewiefen  ift.    So  p.  5, 
1.  7.  V.  u.  Prop.  3,  2,  2  ftatt  richtiger  3,2.  ebendaf. 
1.  I,  V.  u.  §uv.  10,  6  ftatt  3,  iig.  p.  7.  1.  8-  V.  u. 
Stat.  Sijlv.  I,  4,  15  ftatt  2,  7,  1  fqq-  p.  8-  I-  i3  v. 
u.  Plin.  ep.  4,  18  ftatt  4,  28»  und  ebend.  1.  14,  v. 
u.   10,  25  ftatt  10,  28'  7-  —    Sonft  ift  das  Buch 
doch  ziemlich  correct  gedruckt.  —    Noch  manche 
einzelne  Unrichtigkeit  in  den  Erklärungen  zu  rügen, 
wie  zu  3,  100,  wo  das  calidum  triental  von  dem 
bekannten   warmen   Trank    der  Römer  ( man  fehe 
Lipf.  elect.  j,  14,  deni.  ad  Tacit.  Ann.  13,  16,  und 
Rupert,  ad  ^uv.  T.  2 ,  p-  209)  zu  verftehen  ift,  ver- 
beut der  Raum.  —    Nur  eine  höchft  glückliche,  und 
einzig  wahre  Erklärujig  auszuheben,  fodert  die  Bil- 
ligkeit.    Hr.  König  erklärt  den  dunkeln  37  Vers  der 
vierten  Sat.  fo  :  gaufape  ift  ein  künftlicher  Bart,  fo 
wie  man  comas  adfcititias  trug.  (Perf.  6,  46.  ^uv.6, 
120.   13.  164  fqq-   Martiat.  XIV,  24  )    Z  var  fcho- 
ren  die  Römer  der  Zeit  den  Bart    (Lipf  exc.  ad 
Tac.  Ann.  14);  doch  finden  wir  auch,  dafs  fie  ihn 
bis  ins  22  Jahr  und  drüber,  erhielten  (  Octav  Ferrar. 
elect.  2.  12);  ja  es  gefchahen  von  den  röinifchen 
Jüng'ingen  Gelübde  um  diefe  Zie'-fie  an  die  Tortu- 
na  barbata  (Div.  Auguftin.  de  civ.  D.  4,  i ),  die  lie, 
wenn  (ie  ihnen  zu  Theil  ward,  mit  der  zierücbften 
Sorgfalt  hegten  und  pflegten  (Ovid.  avs  am.  i,  5r8 
fqq   Martial.  2,  36.  3  fqq-)-  Alsdann  Itt  maxiUis  für 
genis  gefetzt,  wie  Martial.  g,  47,  und  befonders 
diefe  kür.ftliche  Kinnbekleidung  der  unnatürlichen 
Entblöfsung  des  gurgulio  kräftig  und  beitimmt  ent- 
gegengefetzt. 

L  ber  No.  2  können  wir  uns  defto  kürzer  faffen, 
weil  ditfc  Ausgabe,  ihres  viel v erfpn chenden  Titels 
ungeachtet,  zu  nicht  viel  Worten  Anlafs  giebt.  Die 
Variantenfamnilung  ilt  keineswegs  eme  Jelecta ,  da 
fie  biofs  die  Lesarten  der  Eonerfchen  Hdfchr.  aus  Se- 
balds Ausgabe  wiederholt,  nach  welcher  auch  der 
Text  abgedruckt  ift.  Der  Cominentar  kann  i>ur  info- 
fern' ein  furtlaufender  heifäen,s  als  er  nicht  Stand  hält,. 
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wenn  mnii  ihn  zu  befragen  kömmt.  Er  befcbränkt 
fich  durchgangio;  auf  die  Erklärung  einzelner  Worte, 
~v-on  denen  er  aber  auch  nur  die  leicht  verftändlichen 
erklärt.  Z.  B.  Prol.  8-  X"'?^  ^fl  i'^fpe.rativus  a  verho 
graeco  y^atot-tv  laehiri.  gaudere :  liic  autem  fignificat  idem 
quod  latimis  hnperativiis  falve.  —  In  einein  mehr  als  100 
Seitenlangen  und  doch  unvollftändigen  Index  find  in- 
zwifchen  ganzf  Redensarten  und  Verfe  erklärt.  Wenn 
wir  aber  die  höchlie  Trivialität  als  Charakter  des  Com- 
nientars  annehmen  :  fo  mülTen  wir  grobe  UnwilTen- 
heit  als  das  Princip  diefes  Index  beftimmen.  So 
heifst  es  gleich  zu  Aufang  von  6,  S-  -Acer vi  tui 
finitor,  nummortmiacevvatorumfinitov.  So  heifst  es 
von  5,  99:  Actus  vetitos  tenet  infcitia  dehi- 
lis,  /cetera  cohibet  flupidif-as,  qiiia  verfuti  ad  vitiapro- 
uiores  funt  flnptdis  ,  unu  fo  geht  es  bis  zu  Ende. 

No.  3.  übertrifft  indefs  an  allfeitiger  Erbärmlich- 
keit jenes  Machwerk  um  vieles.  Vor  allem  ift  zu 
bemerken,  dafs  der  barbarifche  Titel  das  einzige  La- 
teinifche  im  ganzen  Buche  ift.  Eine  deutfche,  nicht 
minder  barbarifche,  Vorrede  bereitet  genug  auf  das 
vor,  was  folgt.  Nach  c\ner  kurzen  Biographie'^  und 
eiuer  „Litteratnr  über  Pet-fius,^*  die  gerade  eine  Seite 
füllt ,  und  nicht  ohne  Lachen  gelefen  werden  kann, 
gelangt  man  zu  der  Payajj/jj  a/]j  Teutonica.  Der  Pro- 
log hebt  an: 

Nicht  befeuchtete  ich  die  Lippen  aus  der  Quelle, 
Vom  l'ferdcs- Hilfe  der  Erde  emitlocket ; 

Nichterinnereich  mich,  auf  dem  zvveyköpfig'tcM  Parnafs 
Geträumet  zu  haben,  micli  im  Nu  zum  Dichter  zu  entzückten.  — 

Diefer  metrifch  abgetheilten  üolmetfchunj^  (die  fol- 
genden Satyren  afpirire  >  nicht  mehr  auf  poetifche 
Form.)  t"oli;t:  „Gedankenreilie  dann  „ParallelJieUen 
über  den  Prolog.**  Stellen  allerdings  die  Menge:  aber 
ohne  Zweck  zufammengerafft  und  nichts  weniger  als 
Parallelßellen.  Diefe  Sammlung  von  Verfen  aus  rö- 
mifchen  Dichtern  kehrt  auch  nach  jeder  Satyrc  wie- 
der. (Griechen  werden  nur  nach  lateinifchen  Verfio- 
nen  citirt.)  Alles  diels  irt  mit  der  ekt-lhafteften  Ge- 
fchwätzigkeit,  in  der  man  einen  exegelirenden  Pfaffen 
zu  hören  glaubt,  und  im  gemeinlten  ,  nicht  feiten 
fehlerhafteren ,  Styl  vorgetragen.  Als  voUlländige 
Probe  diefes  beyfpiellos  erbärmlichen  Buchs  liehe  hier 
die  erhabenfte  Stelle  unferes  Dichters.  Sat.  3,  35 — 43. 
Hr.  Or^w ann  lafst  fich  fo  vernehmen: 

„Grofser  'Jupiter!  Strafe  fie,  die  Nichtswürdigen, 
da  fs  ße  den  Werth  dt-r  Tugend  erkennen ;  aber  über  den 
Verltift — durch  ihre  Laßer  erzeugt  —  fich  todt  härmen. 

Virtutemvideant  intnhejcantqiie  relicta. 
Heulen  Jollen  fie,  wie  Periii  im  glühenden  Ofen ;  zittern, 
wie  DamoHes  beijm  Anblick  des  blanken  überfeinen  Schei- 
tel hangenden  Schwertes:  rufen  aus  Geirilfensfoltern  : 
ach  !  ach !  wir  ftürzen  in  den  Abgrund  '.  Dann  bleiche 
der  Schrecken,  ihre  Gefichtev  (palleat  intus  infeiix): 
wtarternde  Trämne  unterbrechen  den  Schlaf!  —  ivie 
Furien  grifsle  fie  ihr  Laflerlebm. 

Wir  fparen  nach  diefem  intereffanten  Probeftück- 
chen  dem  Lefer  die  reichlichen  Parallelftellen  dazu. 
Auf  die  Paraphrafe  folgt,  um  Un.  Ortmanns  eigenen 
Ausdruck  in  der  Vorr.  S.  IV  zu  gebrauchen  ;  ein  Index 


der  Eruditionen.  Da  heifst  es  z.  B. :  Antiopa,  eine 
hartklingende  'iVagödie  des  Pacuvius.  —  Appula  ca- 
nis,  ein  heifsdurftiger  Hund,  Apulien  bat  ein  fehr 
heifscs  Klima. —  Canicuta,  ein  unglücklicher  Würfol- 
wurf  von  Einheiten.  —  Gurgulio,  die  Gurgel  u.  f.  f.  — 
Ein  Abdruck  des  Cafaubonfchen  Textes  ,  unter  dem 
wieder  des  Ilerausg.  erklärende  Aiimi  rkungen  fort- 
laufen —  die  alfo  ohne  innere  Nothwendigkeir  an  drey 
verfchicdcne  Orte  verftreut  find  ,  fchliefset  ein  Werk, 
das  dem  Blicke,  welcher  gegenwärtig  durch  man- 
cherley  Veranlaffung  in  das  Geburtsland  diefes  Perfius 
gezogen  wird ,  eines  der  erften  philologifchen  von 
dorther,  M'ie  ein  böfes  Omen,  entgegentritt. 

No.  4  ift  in  der  Überfetzungsliteratur  JiM-furw  ^rt??/- 
vikers  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung.  Mifsgeleitet 
durch  ein  berühmtes  Beyfpiel  haben  die  beiden  neue- 
ften  Verdeutfcher  des  ganzen  Perfius,   der  fei.  Ttille- 
born  und  der  ebenfalls  verftorbene  Schindler,  ihren 
Überfetzungen  eine  leider!  nicht  unbekanTite  jambi- 
fche  Unform  gegeben,   die  der  Willkühr  jeder  Art 
Thür  und  Thor  öffnet.    Wirklich  ahndet  man  auch 
in  den  gefchwätzigen  und  unendlich  durchfichtigen 
Arbeiten  diefer  zwey  Männer  nichts  von  de;n  gedrun- 
genen, körnigen  Geift  des  Originals,  das  in  einem 
fpäten  Zeitalter,  „mit  floifchem  Sinmind  im  gediegen- 
ften  Stijl  zur  grofsen ,  alten  Weife,  der  Nation  zuräck- 
kehrte,*'  (Athenaeum3,  75)  und  die  herrliche  Erfchei- 
nung römifcher  Kraft  reproducirte.    W^ie  weit  feit  der 
Zeit,   in  welcher  Wielands  immer  noch  fchätzbarer 
Horaz  auftrat,  die  formelle  Bildung  unferer  Poefie  vor- 
gerückt ift,    darauf  haben  FüUebovn  und  Schindler 
nicht  die  mindefte  Rückficht  genommen  ;  ja  fie  haben 
nicht  einmal  gefühlt,  dafs  aus  einer  folchen  Auflöfung 
des  urfprünglichen  Metrutns,  die  beym  Horaz  noch 
eher  entfchuldigt  werden  könnte,  ganz  etwas  anders 
hervorgehen  mufste,  als  der  wortkargfte  und  gedan- 
kenfchwerrte  aller  lat.  Dichter.  —  Hr.  Najfer  ift  nicht: 
nur  zu  dem  würdigen  Gang  des  Hexameters,  der  ihm 
im  Ganzen  nichtmifsliiigt,  zurückgekehrt;  erhatauch 
die  urfprüngliche  Zahl  der  Verfe  refpectirt,  und  jedem 
des  Textes  die  feinigen  genau  angefch  offen,  wovon 
nur  der  choliambifche  Prolog  zur  erften  Satyre  eine 
Ausnahme  macht,  der  in  eben  fo  viel  reinen  Trime- 
tern  wiedergegeben  ift.    Freylich  muffen  wir  gefte- 
hen  ,  dafs  diefs  auch  ziemlich  alles  ift,  was  wir  vnn- 
Hn.  Naffers  Arbeit  zu  rühmen  wiffen,  und  dafs  fie 
demnach  eigentlich  nur  negativen  Werth  befitzt,  in- 
dem fie  mehr  Proteftation  gegen  falfche  M^'rhod.  n,- 
als  Wegweiferinn  zur  einzig  wahren  ift.    Noch  be- 
dingter dürfte  ihr  Werth  ausfallen,  wenn  wir  fie  aus 
dem  höchftem  Gefichrspunct  auffallen,  dem  fich  jede 
poetifche  überfetzung  unterwerfenmufs,  als  ein  felbft-- 
ftändigesKunftproducrangefehen.   Man  bemerkt  bald, 
dafs  der  Vf.  von  ganz  unrichtigen  Anfichten  ausgegan- 
gen ift,  und.  dafs  fein  einziges  Beftreben  war,  uns  den- 
Sinn  eines  jeden  einzelnen  Satzes  des  Originals  recht 
leicht  anfchaulich  und  fafslichzu  machen,  anftatt  dafs- 
er  uns  eine  treue  Copie  von  den  Geifteseigenheiten  des> 
Perfius  hätte  geben  folien.    Hätte  er  auch  nnr  daran- 
gedacht,  diefe  Federung  zu  erfüllen  ,  fo  wäre  er  von- 
felblt  jenem' Fehler  der  feichten-  Verßändiichkeit  undi 
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•"^'f-  f"'flVher  k7  ft  gerade  auf  den  Hauptpunct  fei- 
^^^'^  nÄngea^  dafs  er  .  inuner  nur  das 

„er  Darl  eliu  g        habend,  die  Mittel,  dahni  zu  ge- 
'"^  .^f^'.ft  nachlam- behandelt,  und  dieEinzeln- 
^"^^"'VeU  n  einer  befonderen  Aufmerkfamkeit  wür- 
n  her  £  ne  änderbaren  und  oft  fchlechtgehal- 
Metaphe     ^aher  die  grofse Dunkelheitim  Ein- 
te"^"T?fn  viel  Klarheit  des  Ganzen;  daher  auch 
^'^'''\  T,  -6rsc  unddie  ftrenge,  den  Reiz  jedes  blofs 
die  rauhe  G^^^^B^^^^^^ks   verfchmähende  Erhaben- 
fchuYickenden  »ey  ^^jSaJfer  alles,  was  aus 

h^>^  f^'"",  ^^nG&spunktals  Bizarrerie  erfcheinen 
^^1r  ^"^v  £dl.chere  Formen  aufgelölt  h.c:  (p 

mufs  ,  "  ^  ^1  ,  übrie,  als  em  etwas  fldches  Rai- 
bleibt  nicht  viel  mehr^u^^^^^^^  ^^^^ 

fonnement  "^-^^f^^^r  Perlfus  dichtete,  gänzlich 
der  ernften  G^^' .  7"n„:rsiee  Arbeit  Hnkt  durch  fich 
entkleidet ;  ^^^t/^hfre  des  oberflachlichilen 
felbft  in  die  m  pbilologifcher  Rüc  kdcbt 

Wortcommei  tars  --ucK^^  e' klärung  ift  Hr.  Naffer 
jft  nichts  ger^heCien. 
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der(,lH 
haus  Wä 
ralle 


ift  nichts  ge/'^°^K;  -,v,  Meinung  geblieben,  -  deilen 
gft  it.mer  b^/^-^g/J^^equem  amEnde  der  überf.. 
IlTgÄm^   Sieben  Stellen,  in  denen  er  andere 


abgedrucKt  m.    -  Q^onov,  Mitfcherlich  und 

Lesarten  oder  ^o"3-  unglückliche  dSat.  i,  So.fq. 

auch  zwey  ^^X,        ,„an  febe  über  den  üe- 

brauch  des  iTon  lt. ^OH     a   J  „^gr,,,.  p. 

20 


'  f  i  Kiai  Jccii  Ebr.  v.  —  wn  Ji  quid 

*J   X-  Ci\      Almert  a  rwnvt  II  '  - 


-        '"'^  fa'f  V  124"  praegrianti  für  praefgVan,/-- 


^  ■  „;phtverftehen,woh!aberdiet;Migafcakr'.) 
welches  wir  nicht  V  eriie  ^^'^  j^^^^^  j-g^^er  u.  corre  t. 
find  kurz  angege^f  fehon  im  J.  18^  2 

mit  einem:  |t^J'*^'^  .B,^^  c. 

(einen  reichhaltigen  Au^/-u^  _g       ^^^^  ^^^^^ 

^hil.  Up/.  T.  2  parf.  I-  P;^fj°tmg^e  nennen  kann,  ^.  as 
5as  Ge^-brtefte  und  Schartl  .^^     ^.^^^^^^  ^„^^^ 

noch  über  diefen  ^''^^^/^,,^,,,Aie  Geift  ift  aucl  in 
vonBelefenheit    der  f^^^^  j^^^-ß^^ 

diefem  ^^.^y*^"  ,;Pr'hwere  vierte Satyre  zum  Cn^en- 
hatfichdiefsmal  die    hwe^^^^     ^^^^  y^„^^^  ^.  ^„^j^^^^ 

ftand  feiner  Forfchung  gtv^an  ,  ^^^  ^^^^^^^^ 

etwas  der  Vollendung  n^^.    g  ^^.^^^^  ^^^^^ 

feinWerkunbefange   b  gonn^  '^^^  , 

eine  vorgefafste  M   n^^^^  Geftcbtspunct  emi- 

hatte.   Ergehtnainlicn  ^^^^^^  ^^^^^.^^ 

^er  alten  ^'^.f  g"/  j^^"  ^„"nnte  5.'iü  in  feiner  Differt 
Hn.  Me^fter  nicnt  geuaii^      ^   p^vfinc 


von 


'Hn.M.iyJ-nicnt  g.  ...^.-^^^^^^^^^^^^  p,,ji,, 

Sur  Perfe  f  Nero  <i^.rc/uie/i.™  tvollen,  wie 
habe  in  diejer  baUjre  aeii  J-  .    o„.. 


Msiicnen  cai^^  ,  ohne  weitere  Prü- 
von  einem  unumuolslixnei  ^^^^^^  diefer  Hypo- 

fangdefrelben,aus,  undem 

thefe  alle   e''Y'     '?n  Aufwand  philologifch.-  K 
Scharfünn  uij^d  emem  ^^^^g 

ment  einen  AnlcUein  ^  nieder  den  Geift  unferes  Üich- 
Aber  freylich,  v^-"" "die  äufseren  ßedingun- 
^'i^^Äln  Lautbahn,  un.  den  ;n. 


ters  iin^».-t5—  nordchen  Lautuaim,   uu-. •■-  ii-uw 


jener  Trug  bald  7u  nichte.    Es  ift  bemerkt  wordert, 

wie  Pt-rfius  den  Hauptmument  jeder  öatyre  durchaus 
nicht  in  Dunkel  zu  hüllen  fucht ;  wie  er  vielmehr  alle 
Stralen  von  Licht,  zum  Präjudizder  übrigen,  auf  die- 
fen e  n/igen  Puntt  zu  concentrirtn  ftrebt.    So  liegt 
auch  hier  der  Gegtidcand,  die  allgeineine  Neigung  der 
Menfchen.  ihre  eigtnrn  Schwächen  zu  überfehen  ,  ja  fie 
mit  der  Jitige  frei  der  zu  bedecken,  deutlich,  wie  uns 
dünkt,  tim  1  age,  unu  uiefemSinne  fügt  lieh  alles  natür- 
lich an.  Perlius  geht,  wie  in  feinen  übrigen  Satyren, 
von  einem  fpeciellenAnlafs  aus,  den  er,  wenn  er  nicht, 
wie  in  der  zweyten,  fünften  und  fechften  Satyre,  von 
aufsen  gepeben  ill,  lelbft  erfiiidut,  vie  in  der  crftcn,  dritten  und 
dervor  uns  liej^eiicien.  Dann  zeigtet  feinen  Ge£;eii(tand  von  meh- 
reren Seiten,  unn  i./  stamEnde  noch  einmal  das  Kelultat  des  Gan- 
zen iufammeii.  i)e;  n  Perfius  war —  wie  wir  hiftorifch  wiil'.Mi  -- 
fri'ih  in  die  Ihen^eD^fciplin  derStoiker  eingeweiht. Wenn  nun  auch 
infpateren  Zeiten  ft  in  eigenes  liebevolles  Gemilth  und  das  poeti- 
fche  Princip  m  ihm  diefen  Schulzwang  beüegte :    fo  konnte  ein 
ftrenger  Snni  für  fitiliche  Reinheit  fich  doch  nicht  ganz  losreifsen 
von  einer  Lenre,  die  in  diefer  Rücklicht  ihm  theuer  bleiben  mufs- 
te;  und  fo  gefchah  es,  dafs  bey  ihm  die  Dichtung  fich  inuiR  mit 
ph'il()iou..ifchen  Sätzen  verwob,  die  ihm  mehr  Sache  des  Gefühl?  als 
der,  \  erltJi  des  waren,  und  aus  früher  Gewönnung  auch  die  di- 
daktifclie,  lalLfvilemat.fche,  Torrn  behielten.  Eben  fein  philofoplii- 
fchesG  aubensbekenntuifs,  fowie  die  Bemerkung,  dafs  feine  Sa- 
tyren  im  nereuie  ai     meine  und  ideale  Anlicnt  ihrer  Gegenfl.Tiide 
behaupten,  die  fuh  nie  bis  zum  Localen  oderTemporellen  iierab- 
ftinniit,  und  endlich  auch  derUmftand,  dafs  er  bey  feinem  Vermö- 
gen und  r.ngeboreneii  Rang  doch  nie  Staatsämter  oder  öfFendiche 
Ehrenltellen  bekleidet  hat,  deuten,  fich  durch  einander  bekräfti- 
gend, nicht  nur  auf  ein  eingezogenes  Ll  ben,  fondern  überhaupt  auf 
einGemüth,  das  von  feiner  eigenen  Höhe  es  verfchmähte,  fich  in 
die  Angeiegeniieitei.  der  .iulseren  Welt  zu  mifchen,  die  er  ruhig  um 
fich  her  liir  bewegtes  Spiel  treiben  liels,  dasaberauch  zuliebend 
war,  um  einzelne  Wefen Generationen  oder  Jahrhunderte  zu 
haflenoderzu  veracliCen,  und  nur  im  Allgemeinen  Hafs  gegen  das 
Lafter  in  edlen  Flammen  glühte.  Und  wenn  man  uns  ein  wendete, 
dafsPerlius  in  der  erllen  sat>  i  e  doch  offenbar  von  dem  Verfall  der 
Potfie  zu/eiw«r  Zeit  handle:  fo  würden  wir  dagegen  zu  bedenken 
geben,  dafs  die  Welt  der  Dichtunc  immer  eine  Idealwelt  bieibe,und 
dafs  aii  u  diefer  Einwurf  unfere  allgememt  Bemerkung  nur  bekräf- 
tige. Nach  di^-ier  Anficht  die  ganze  vierte  Sat>re  durchzug- hen, 
verfparen  v\  ir  für  einen  anderen  fchicklichen  Orr,  und  kommen  da- 
gegen zu  Uli.  Meijiers  Arbeit  zurück.  —  Es  würde  ebenfalls  zu 
wenläuftig  feyn,  uns  in  das  Einzelne  einzulallen,  wiil  wir  fonft 
einen  Auszug  aus  dem  ganzen  Büchlein  geben  müfsten  ,  deP.eu 
Werth  durchaus  nur  aus  dem  Coi.fpiriren  aller  Theile,  nicht  aus 
einzeln  herausger  Jienen  Stücken, erkannt  werden  kann.  Vielleicht 
bat  das  im  Aiigenieinen  pefagte  die  Unhaltbarkeit  Atr  Meißcrfchen 
Hv'  othefe  einigeimafsen  daruethaii,  und  fomit  heie  denn  auch  al- 
les Liiizeine  von  felbil.  Aber  in  der  alizugrofsen,  fad  immer  Be- 
wunderune,aberauchnicht  feiten  iVlifsf.illen  erregenden  Spitzfin- 
digkeit felbU  (man  fehe  z.  B.  zu  v.  25-  S.  32—38  zu  v.  47.  S.  55— 6<5. 
wozu  fogar  emKupter  gehört  und  zu  v.51.  S.  89)  nuc  der  die  Be- 
hauptUJ-iiT,  lonfequein  genug,  ^-on  Vers  zuVers  bir^^ansEiule  dnrcli- 
gefuhrtiii,  liegt  ihreftärküe  Widerlegung.  Auch  die  vielen  be;  ge- 
brachten =iellen  fpäterer  Iliflonker,  befonders  des  Sueton,  deuöii 
vorzügliches  Gewicht  beygemcüen  zu  vverdcn  fcheiiit,  und  die  al- 
lerdings mit  iVUenem  Glück  und  Scharifinn  zufammengefteht  iind 
auspewiüiltfind,  würden  nur  dann  etwas  beweiicn,  wenn  Perdus 
fiei  iite  beruft  habenkönnen,  oderwenn  es  auf  irgend  eine  Art 
wahrfcheml.ch  zu  machen  .^  äre  ,  dafs  diefe  Manner  aus  einem 
Dichter,  uüd  aus  einem  den  Lychoron  an  Pv^rhfclbaftigkeu  be- 
fiegenden  —  denn  fo  erfcheint  Perliiis  in  dicfcr  Schrift  —  ihre 
hiilorifche  Darltellung  genommen  hauen. 

Des  Mangels  in  der Ilauptlache  ohngeachtet  bleibt  Hn.  Ms. 
Arb6ii  immer  noch  einer  der  bedeuiendften  Beytr^igt  für  die  Erklä- 
rung ri.  s  Dichters,  w;ire  es  auch  allein  w.-gen  de.-  glücklichen  Erläu- 
terung zweyer  der  fchwierigllen  Steilen  in  ihm,  cK-s  21  f.  CS- 28-- 
31)  und  des  49Verles  (S.  67-87)..  ^^'^  wir  aber  dem  Lefer  nach- 
zufeilen übe^lafTen  muffen.  —  Die  Sprache  lit  unleidlich  we^t- 
fchweiiig ,  gefchrobeu  und  fchwerfallig. 
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VERMISCHTE  S  CHRIFTEN. 

Ohne  Druckort:   Betrachtungen  über  den  Clerikal 

und  Mönchs  Geifi  im  neunzehnten  ^nhvhf.ndert,  mit 
befonderer  Riickficlit  auf  die  Ehelofip^eif  der  Geijl- 
lichkeit  im  knthoHfchen  Deutfchlande  zu.  Beförde- 
rung der  Sittlickkeit.  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit 
geiprorhen  von  J.  F.  R.  Mit  dem  P.  rtrate  des 
Hn.  Domvicars  ßaur  zu  Würzburg.  1805.  446  S. 
g.  (iThlr.  8  gl-) 

Beynahe  Jahrhunderte  fcheinen  verflofTen  zu  feyn, 
feitdemdiefe  Schrift  erfchien.  So  febr  haben  lieh,  zumal 
nach  dem  FriedensfcblufTe  von  Tilfit.  alle  Verhaltnifle, 
welche  der  Vf.  diefer  Schrift  berückfichtigie,  in  zwey 
Jahren  verändert.  Damals  war  noch  eine  proteflan- 
tifche  theoiogifche  Facultät  auf  der  regencrirten  Würz- 
burger Univerfität,  und  ein  Paulus,  Martini  und 
Niethammer  lafen  dafelbft  theoiogifche  Coilegia,  creir- 
ten  auch,  wenn  fich  Ree.  nicht  irrt,  Hn.Prof  Schnur- 
rer zu  Tübingen  zum  Doctor  der  Theologie.  Die 
kurbaierifche  Regierung,  an  die  das  Stift  Würzburg 
am  Tage  der  Säcularifirung  der  noch  vorhandenen 
geiftlichen  deutfchen  Staaten  (1802)  übergegangen 
war .  lag  damals  noch ,  wie  fchon  aus  vorliegender 
Schrift  erheilt,  in  beftändigem  Kampfe  mit  dem  Fürft- 
bifchofelind  feinem  Vicariate,  an  deffen  Spitze  der 
Weihbifchof  Zirkel  fteht ,  derfelbe ,  der  mit  Prof.  Fr. 
Berg  im  J.  1793  die  vortrefflichen  Predigten  über 
die  Pflichten  der  höheren  und  aufgeklärteren  Stände 
bey  den  bürgerlichen  Unruhen  unferer  Zeit  auf  Be- 
fehl des  preiswürdigen  Franz  Ludwig  vor  dem  da- 
maligen Hofe  gehalten,  und  zum  Bellen  des  dortigen 
Armeninftituts  herausgegeben  hat;  und  fowohl  im 
Sinne  der  Regierung  gegen  die  bifchöfliche  Hierarchie, 
als  im  Sinne  des  Ordinariats  gegen  die  angeblichen 
Eingriffe  der  Regierung  in  die  Gewalt  des  Bifchofs 
wurden  Schriften  gefchrieben,  zu  denen  auch  diefe 
Betrachtungen  gehören,  die  fich  entfcheidend  für  das 
Syftem  der  Regierung  erklärten,  welche  dem  Vf.  nur 
noch  zu  wenig  that.  Wo  ift  aber  nun  zu  diefer  Stunde 
die  proteftantifche  theoiogifche  Facultät  der  Würzbur- 
ger Akademie?  Das  damalige  Perfonale  davon  hat 
fich  zerftreut,  und  der  itzige  Landesregent,  damals 
Kurfürft  von  Salzburg,  jetzt  Qrofsherzog  von  Würzburg 
und  Mitglied  des  rheinifchen  Bundes,  nach  öffentli- 
chen Blättern  (Auguft  1807)  bald  Konig  vonFranKen, 
an  den  ner  nunmehrige  König  von  Baiern,  dem  prefs- 
burger  Frieden  zufolge,  das  ganze  Exftift  überwies, 
hat  die  von  feinem  Vorgänger  in  der  Regierung  an- 
S'      L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


peordneti'  i)i(,teilantiff he  theoiogifche  Section  aufo-e- 
ho  en;  ja,  wenn  man  öffentlichen  Nnchrichten  trauen 
darf,  fo  hat  das  Sylletn  der  bifchöflithen  Curie  unrer 
den»  neuen  Regenten  völlig  obgefiegt.  Die  Schrift 
alio,  die  wir  hier  anzuzeigen  haben,  hat  gegenwär- 
tig nur  wie  ein  Buch  aus  einer  älteren  Periode  eine 
hiftorifch  -  literärifche  Wichtisrkeit ,  kann  aber  viel- 
leicht  eben  defswegen  um  fo  unparteyi'cher  beur- 
theilt  werden. 

Nach  S.  9  der  Vorrede  müfste  man  dem  Vf.  ein 
AUer  von  mehr  als  80  Jahren  beylegen;  denn  er 
fpricht  von  öojahriger  Berufserfahrung;  nach  S.  76 
fchreibt  er  fich  jedoch  nur  ein  öojähriges  Alter  zu. 
Man  foU  ihn  wohl  für  einen  katholifchen  Geilliicheii 
nehmen;  denn  er  fagtauf  derfelben  Seite,  esfeyihm 
nicht  für  feine  eigene  Pcrfon  um  die  Erlaubnifs  zum 
Heirathen  zu  thun,  indem  er  zu  einer  ehelichen  Ver- 
bindung (in  feinem  Alter  ?;  fchlechterdings  unbrauch- 
bar fey.    Ift  es  aber  wahrfcheinlich  ,  dafs  ein  katho- 
lifcher  Priefter  gefchrieben  habe,  was  S.  2Ö3  fleht- 
„Kein  Ehemann  geniefse  mit  ein  halb  Dutzend  Wei- 
bern fo  oft  und  viel  die  Luft  des  Fleifches,  als  die 
Geiftlichen,  wenn  auch  nur  der  zehnte  Theil  von 
demjenigen  wahr  fey,  was  man  von  den  Geiftlichen 
aller  Art  erzähle?"  Der  Vf.  fcheint  felbft  zu  fühlen 
dafs  er  durch  diefe  Stelle  die  Täufchung  des  Lefers 
zerftöre;  denn  in  einer  Note  will  er  fie  wieder  durch 
die  Verficherung  herftellen,   dafs  feine  Berufs-  und 
Standes -Pflichten  ihm  nicht  erlauben  (über  das  zarte 
Gewifl"en  des  Mannes')  fich  hierüber  ausführlicher 
zu  erklären.    (Sie  erlauben  ihm  aber  doch,  durch 
die  häfslichften  Nachreden  den  Stand,  in  welchem  er 
felbft  lebt,  zu  befchimpfen,  und  dadurch  den  Seo-ea 
feiner  eigenen  Amtsführung  zweckwidrig  zu  entkräf 
ten.)     Doch  der  Vf.  war  vielleicht  hier  nur  unge- 
fchickt  in  der  Zufammenfetzung  feiner  Fiction  ,  und 
er  mag  feine  Gründe  gehabt  haben  ,  fich  etwa's  un- 
kenntlich zu  machen.    Wir  abftrahiren  alfo  ganz  von 
feiner  Perfon  ,  und  halten  uns  allein  an  fein  Buch 
Und  hier  find  wir  darin  mit  ihm  einverftanden ,  dafs 
der  gezwungene  Cölibat  der  katholifchen  Geiftlich- 
keit  eine  Schande  der  Menfchheit  fey,  worüber  man 
fich  mit  dem  gröfsten  Nachdrucke  erklären  dürfe, 
wenn  es  fich  hoffen  laffe,  dadurch  etwas  zur  Abfchaf- 
fung  diefes  Gräuels  beyzutragen.    Wie  kann  aber  der 
Vf  felbft  S.  257  tyrannifch  genug  denken,  fobald  die 
Priefter  heirathen  dürfen,  und  (NB.!)  vom  Staate  fo 
befüldet  werden  .  dafs  fie  heirathen  können,  fie  alle 
den  einzigen  Fall  phyfifcher  Impotenz  ausgenommen* 
bey  Strafe  derAusftofsung  aus  dem  geiftlichen  Stande' 
Yyy 
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zrur  Heirath  zwi'ng;en  zu  wollen?  Wie  kann  er  fich 
in  feinem  Reformationseifer  bis  zu  der  Rohheit  ver- 
gfcflen ,  S.  262,  zu  verlangen,  dafs  ,  wenn  das  Ver- 
bot der  Prieiierehe  noch  läng^er  fortdauere,  die  Re- 
genten allen  Geiftlichen  ohne  Rückficht  und  Ausnahme 
ein  fo  kleines  Stück  zum  täglichen  Brode  vorfchnei- 
den  ,  dafs  fie  zu  viel  zum  Sterben  und  zu  wenig  zum 
Leben  haben?  Solche  zu  der  gerechteften  Indignation 
reizende  Stellen  können  nur  von  der  Leidenfchaft 
eingegeben  feyn.  Der  Vf.  fagt zu'ar  S.  425,  ermüfle 
es  gerade  heraus  fagen  ,  dafs  man  ihm  Unrecht  thue, 
wenn  man  ihm  vorwerfe,  undelikat,  grob,  inhu- 
man, brutal  gefchrieben  zu  haben,  indem  der  von 
ihm  bearbeitete  Stoff  keine  andere  Darfteüung  er- 
trage. Allein  Ree,  der  mit  den  Hauptideen  des  Buchs 
übeieinftimmt,  mufs  doch  auch  dem  Vf.  gerade  her- 
ausfagen,  dafs  er  diefs  leugne.  Die  undelikate  Stelle 
S.  40  konnte  ohne  Schaden,  ja  mit  Gewinn  des  Gan- 
zen, unterdrückt  werden,  und  Ausdrücke,  wie:  ,, vor- 
gefetzte Bonzen,''  die  ,, höhere  Pfaffheit"  u.  dgl.  m. 
waren  zur  Beförderung  des  Zwecks,  den  fich  der 
Vf.  vorfetzte,  auch  nicht  gerade  nothwendig.  Sonft 
aber  gefleht  Ree.  gern  ,  viel  IntereiTantes  in  diefer 
Schrift  gefunden  zu  haben.  Sehr  helle  wird  es  ihm, 
dafs  die  kurbaierfche  Regierung  in  dem  Würzburgi- 
fchen  manches  zu  fehr  anticipirt  und  fich  eben  defs- 
wegen,  fo  wie  Jofeph  II.  bey  feinen  allzurafchen  Re- 
formen, in  die  Lage  gefetzt  habe,  zum  Nachtheile  ih- 
res Anfehens  und  des  Glaubens  an  ihre  Weisheit,  ge- 
machte Verfügungen  zum  Theil  wieder  zurückneh- 
men zu  müden.  Auffallend  ift  in  diefer  Hinficht,  was 
S.  47,  vgl.  mit  S.  289»  erzahlt  wird.  Durch  ein  Re- 
fcript  vom  ig  Dec.  1803  war  den  geiftlichen  Alum- 
nen von  dem  Landescammiffariate  erlaubt  worden, 
die  Collegien  der  proteftaiuifchen  ProfelToren  Paulus 
und  Sdieilhvg  zu  bcfuchen.  Sie  machten  von  diefer 
Erlaubnifs  Gebrauch  .  erhielten  über  nicht  nur  defs- 
talb  von  ihrem  Vorfteher  im  Namen  des  bifchöflichen 
Vicariats  einen  ernftlichen  Verweis  ,  fondern  wurden 
fogar,  falls  fie  fich  unterltünden ,.  bey  Paulus-  theo- 
logifche  Encyklopadie  und  Methodologie,  und  bey 
Schelling  Phiiofophie  zu  hören,  für  untauglich  zur 
Setiforge  und  für  unfähig  und  unwürdig  zu  ferneren 
Weihungen  erklart.  Seine  fürftbifchöflirhe  Gnaden, 
lleifst  es  S.  51,  könnren  folchen  Alumnen  ihre  Hände- 
nicht  auflegen.  Die  Alumnen  fupp'i.  r>  trn  hierauf 
bey  der  Behörde,  die  ihnen  die  Erlaubnifs  quaeß.  er- 
theilt  hatte  ,  und  baten  ,  iie  bey  der  ertheiiten  Con- 
cefiion  gegen  das  Vicariat  zu  fchützen.  Allein  dieRe» 
gieruiig  nahm  auf  die  Vorftellung  des  geiftlichen  Ge- 
richtshofes die  von  ihr  gegebene  Erlaubnifs  felbft  wie- 
der zuiück,  indejn  fie  erklärte,  dafs  hinfort  nur  die- 
jeiiigen  Cleriker,  weiciie  ihre  katholifchen  Studien 
ft  hon  vollendet  hätten,  und  von  denen  man  (dafr 
Vicariat)  über/.eugt  fey,  dafs  ihre Grundfätze  zugehö- 
riger Feiligkeit  K^tlangt  wären,  mithin  von  diefer 
Seite  kein.  Na<  htheil  für  fie  zu  beforgen  ftünde,  Elr- 
laubnifs  erhaltm  follten ,  die  beftrittenen  Vorlefun- 
g.  n  zuhören.  (!)  llieDp)  wird  S. 53  erzählt,  der  Fürrt- 
MlchiuiiiGtOrg;  Cari^  Freyherr  vou  f  echeivbach,  geb. 


am  20  Febr.  1749)  habe  den  Hn.  Dr.  Paulus  auf  den 
I  Jan.iar  1804  zur  Tafel  eingeladen,  feiner  Freund- 
fchaft  verfichort,  um  die  feinige  gebeten,  wenn  fie 
auch  in  manchen  Stücken  ungleich  denken  follten, 
und  dabey  nur  bemerkt,  als  Bifchof  mülTe  er  fich  confe- 
quent  bleiben.  Der  Vf.  mag  übrigens  fagen,  was  er  will, 
der  Hirtenbrief  der  geiftlichen  Regierung  zu  Würzburg 
vom  2  May  1803,  betreffend  die  Predigten  der  Seel- 
forger  zu  Stadt  und  auf  dem  Lande,  enthält  goldene 
Worte,  die  dem  Ree.  aus  der  Seele  gefchrieben  find. 
Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  der  Vf.  auch  Recht, 
wenn  er  S.  67  bemerkt,  unter  auderen  Umftänden 
habe  das  bifchöfliche  Vicariat  die  indem  Hirtenbriefe 
getadelten  politifchen  Predigten  fehr  gelobt,  z.  B. 
wenn  man  einen  Landfturmhabe  organifiren  wollen, 
und  nur  itzt  tadle  es  folche  Predigten  ,  wcnndiewoh!- 
thätigen  Ablichten  der  Landesregierung  dadurch  be- 
fördert werden  follten.  Auch  erinnert  er  den  Weihbi- 
fchof  glücklich  an  deffcn  eigene  Predigt  über  die 
Wohlthat  der  einge  führten  Milchpockeniinpfung,  die 
nach  feinem  Decrete  auch  tadelbaft  wäre,  was  frey- 
lich Hr.  Zirkel  nicht  zugeben  wird,  da  es  ohne  Zwei- 
fel einem  fogefchickten  Manne  nicht  fchwer  fällt,  eine 
folche  Predigt  unter  eine  andere  Kategorie  zu  bringen. 

Soll  tvec.  über  das  Ganze  diefer  Schrift  ein  Urtheil 
fällen,  fo  kann  er  nicht  bergen,  dafs  fie  etwas  zu 
weitlauftig  ilt ,  dafs  der  Vf.  feine  Gedanken  nicht  ge- 
nug geordnet  hat  ,  dafs  er  fich  in  feinen  Aufserun- 
gen  oft  zu  wenig  mäfsigt,  dafs  feine  Aphorismen  über 
kirchliche  Reformen  zur  Begründung  einer  Organi- 
fation  des  katholifchen  Kirchenwefens  zwar  manche 
einzehie  vortreffliche  Ideen ,  aber  auch  andere,  die 
noch  lange  nicht  fo  ausgemacht  find  ,  als  er  glaubt, 
enthalten,  wie  wennjer  z.  ß.  die  Religion  der  Moral 
unterordnet,  wenn  er  fagt,  die  Moralitat  fey  im  Men- 
fchen  fcbon  vorhanden,  aber  die  Religion  mülTe  erft 
in  den  Menfchen  hineingetraijen  werden.  Auch  ift 
es  anftöfsig,  dafs  er  S.  421  Religiofität  und  Bigotterie 
mit  einander  vermifcht.  Aber  feine  Schrift  enthält 
auch  fehr  viel  Wahres,  fehr  viel  Treffendes,  und 
von  dem  Cöiibatgefetze  der  katholifchen  Geiiilichkeit 
ift  Ree.  ein  eben  lo  gi  fchworner  und  unverfohulicher 
Feilid  als  der  Vf.  Er  betrachtet  diefe  Schrift  als  ein 
Ferment,  das  in  der  chaotifchen  Maffe  von  Ideen, 
die  in  dem  Lefekreife  des  Vfs.  einander  bekämpfen 
mögen,  auch  fein  Gutes  bewirkt  haben  wird;  und 
Viellt^icJit  trug  gerade  die  Derbheit,  mit  der  fich  der 
Vf.  Ott  ausdrückt,  das  ihrige  duzu  bey,  fie  daielbft 
in  mehrere  ilande  zu  bringen,^  und  zu  mehreren  Lau- 
terungen ihres  inhaits  über  verfchieaene  Volk.sciaflen 
Gel -gcnheit  zu  geben.  Reiner  könnte  und  füllte  die 
Schreibari  fej«;  man  ftöfst  auf  ein  lollmtfes  Leben; 
Elan  lielt:  die  Piarreyen  begeben  Itatt  vergeben  ,  ei- 
nem ttw.is  .  rk  verheben  üatt  verweifen.  jJJfijl  ü. 
Alyl  nt  vielleicht  ein  Drucisiehler.  03. 
Landshut  n  Bayern:  Der  Miivch  hört  mit  dem 
Monchii  um  auf;  odtr  die  Gelübde  gelten  mit 
den  lüujier:h  ein.  Eine  zeitan^.epaibte  Auband- 
iu  .i;  \>  ii/i.  B.  C.  i8o5-  I24-*'-  b-  (lo  Gr.) 
Yt  ttiUi  maa  üexun^cne  aus  d^m  Iverker  mit  der  ße^ 


^  No.  2ig.    S  E  P  T 

fchränkuncr  entläfst,  dafs  fie  zwar  frey  unter  dem 
Himmo!  umlierw-andel'i  <lii  aber  Lebenslang  ih- 

re fchw'cren  FelTe  ii  mit  fich  h'':  uinfthleppeii  müfTen  : 
fo  werden  die  E  iiifeten  noch  manchmal  auch  über 
ihre  Freyheit  feut'zen ,  und  der  Anblick  fo  vieler 
ganz  freien  Monfchen  wird  ihnen  oft  ihre  Ketten 
fchwerer  machen,  als  fie  ihnen  im  KloRer  fchienen. 
Ree.  will  mit  diofem  Gicichnifs  die  facularifn  ten  ka- 
tholifchen  Chorhcrrn  und  Mönche  bezeichnen.  Man 
nahm  i\fn  e;l>eren  ihre  Präbcnclen,  und  vertrieb  die 
letzteren  aus  ihren  Zellen;  aber  das  Cölibat  und  die 
Ordensgeliibde  follen  beobachtet  werden,  und  die 
Mönche  werden  aus  den  Klöltern  in  die  Welt  geti-ie- 
ben ,  ohne  Menfchen  feyn  zu  dürfen.  Defswej^en 
find  auch  Hunderte  der  penfionirten  und  fäcularifirten 
Individuen  mifsvergnüi^t,  und  lichtbar  ift  Einer  die- 
fer  Mifsvergnügten  VerfafTer  der  vorlieg-enden  Schrift. 
Aber  was  nützt  a'ies  Schreiben  und  Schroyen,  da  ei- 
ne aufgeklorte,  jetzt  fuuveraine  Regierung,  felbft  im 
Regierungsblntte  (1804-  St  21.  S.  513)  die  monafti- 
fchen  Gelübde  bis  zur  kirchlichen  üispenfe  verbind- 
lich, ja  au''ser  der  Sphäre  der  welrlichen  Macht  lie- 
gend, erklärt  hat,  und  da  diefelbe  ficher  keinem  ka- 
thc)  if«  hen  Geiftlichen  das  lleiraJ-hen,  und  keinem 
Mönch  das  frey  willige  Losrt^üsen  feiner  Gelübde -Fef- 
feln  ,  ohne  dafs  fie  der  heiligfte  Stuhl  zu  Rom  löfef, 
geltarten  wird  ?  —  — 

Der  Vf.  beginnt  A)  vom  rechtlichen  Betrachte, 
welcher  fich  im  natürlichen  und  po/itiven  Rechte  con- 
centrirt.  I.  Die  erfle  Bt'weisquelle  ifl  mir  die  Natur 
der  Geiü'->de.  Die  Urkunde  der  abgelegten  Gelübde 
gründet  lieh  in  den  Abteyen  auf  die  Localftabiiität. 
Der  abteyliche  Religiös  gelobte  die  drey  weltlichen 
Gelübde  nur  mit  Benennung  des  Orts  ihrer  Vollftre- 
ckung,  mit  dem  Vorbehalt  einer  gewilTen  Localein- 
richtung,  mit  der  Anficherung  des  fteten  Verbleibens 
im  frey  erwählten  Klofter.  Der  aus  feiner  wefentlich 
bedungenen  Localität  gerückte  Münch  ilt  feiner  Ver- 
bindlichkeit los.  II.  Die  zweyte  Beweisqitelle  offnen 
die  Wejenflüche  (?)  von  Seiten  des  Subjects.  Der 
Mönch  mufs  bey  Ablegung  der  Gelübde,  nach  allen 
beilehenden  Gefetzen,  ungehemmte  Freyheit,  vereint 
mit  voller  Unterfcheidungskraft ,  haben.  Die  nicht 
freyen  Gelübde  find  nach  dem  Concil.  Trident.  un- 
gültig. Hatte  der  Mönch  die  Aufhebung  des  hlofters 
vorhergefehen,  fo  würde  er  die  Gelübde  nichtfrey  ab- 
gelegt haben,  welche  nach  gebrochenem  Bedingnifs 
nicht  mehr  verbinden.  Er  bekannte  fich  nur  zurKlo- 
fterregel ,  die  für  die  immerwährende  Exiftenz  der 
Klofter  gefchrieben  war.  Iii.  Die  dritte  Beiveisquel- 
le  findet  fich  in  dem  Wefcn  des  Objects,  oder  Ver- 
trags zwifchen  dem  Kloßer  und  dem  Religiofen.  Con- 
ventio  dat  legr.n  contractiti.  Man  kann  die  Verbind- 
lichKeit  der  Contracre  nicht  ül)er  ihre  Übereinkunft 
ausdehnen.  Der  Staat  garantirre  ftillfchweigend  die 
fithere  Fortdauer  des  KlolUrs  dem  Ge  uhde  ablegen- 
den Mönche  ;  die  Bedin-ujig:  fo  lange  der  alte  Zu- 
ftand  der  Dinge  unveriüt  kt  bleibt,  gab  den  Gt- übden 
nur  einen  tempureilen  Beftand  ,  uuü  da  die  ü.  lübde 
nie  auf  dea  Faiidec  i^luuerzeMtorujig;  augeiegtr  foa- 
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dern  ihre  Dauer  auf  die  Dauer  der  PrnfefTionsftätten 
bedingt  waren,  hören  fie  alfo  von  felbll  mit  den  Klo- 
ftern  auf.  Der  Vertrag  mit  dem  Klofter  war  z\V(  yfei- 
tig,  und  nach  allen  Rechten  wird  bey  bilateralen 
gU ichverbindenden  Verträgen,  auf  den  Fall  des  Ab- 
tretens von  einer  Seite  vom  Hauptpuncte,  oder  des 
Nimmerleiftenkönnens  des  Subftantialbetreffs ,  als 
Conditionis  fine  qua  non ,  auch  der  andere  Theil  für 
fich  und  alfobald  frey.  IV.  Die  vierte  BcweisquMe 
ruht  in  der  Art  der  Losziihlimg  von  den  Kloflergeliih- 
den.  Rom  dispeidirt  nur  uneigent^ich  von  den  Gelüb- 
de.1,  und  der  Erfolg  diefcr,  mit  theuerena  Gelde  er- 
kauften, Dispenfcn  ift  nicht  die  Auflofung  der  Ver- 
bindlichkeit, fondern  nur  publike  Bekanntmachung 
der  freyen  Qualität  der  Mönche.  Diefe  wird  aber 
durch  ihre  gegenwärtige  Lage  nach  Aufhebung  der 
Klofter  fo  laut  verkündet,  dafs  die  päbftliche  Erklä- 
rung, d.  i.  Dispenfe  ganz  unnöthig  ift.  Die  Haupt- 
gründe bey  Dispenfen  von  Gelübden  find  Zwang, 
und  Unfähigkeit.  Der  erfte  ift  durch  die  gewaltige, 
wirklich  zwangvolle  Entfetzung  der  Mönche  von  ih- 
rer Stätte,  auf  welche  Entfetzung  die  Gelübde  nicht 
abgelegt  wurden,  vorhanden,  und  die  Mönche  wa- 
ren unfähig,  fich  über  die  Exiftenz  ihrer  Klofter  hin- 
aus, zu  verbinden. 

B.  Gcfchichtlicher  Betracht.  Die  einzige  gefchicht; 
liehe  q;nMe  iß  mir  das  ehemalige  Benehmen  gegen 
Nimmermönche  (Exmönche).  In  den  vorigen  Jahr- 
hunaerten  konnten  freywillig,  oder  mufsten  dieMon- 
che  austreten,  und  die  Ausgetretenen  oder  EntlalTe- 
nen  wurden,  wie  der  Gelübde  Entlaffehe,  behandelt, 
und  durften  in  den  erften  Jahrhunderten  fugar  in  den 
Eheftand  treten.  In  der  Mitte  des  igten  Jahrhund, 
wurden  die  Ausgewanderten  in  ihre  Klofter  zurück- 
berufen. Viele  Individuen  wurden  dispenfirf.  —  So^ 
graufam  die  Tempelherren  gemifshandelt  wurden,  fo 
fprach  ihnen  doch  Niemand  die  wiedererhaltene 
Freyheit  nach  der  gewaltfamen  Auflofung.  ihres. 
Ordens  ab. 

C.  Beantwortung  verfchiedener  Bedenklichkeiten 
gegen  den  aufgeftellten  ^a^z.  Auflofung  der  gegen- 
feitigen  Zweifel  aus  der  Natur  der  Gelübde,  aus  der 
Art  der  Loszahlung  von  den  Gelübden,  und  aus 
den  Penhonen. 

Die  ganze  Schrift  beweifet  wirklich  gründlich,, 
und,  wie  die  vielen  Giraten  zeigen,  mit  einem  Auf- 
wände von  gelehrter  Belefenheit,  was  der  unbekann- 
te Vf.  beweifen  wollte.  Aber  die  Sprache  ift  fo  bar- 
barifch  und  holpericht,  dafn  unfere  Lefer  fchwerlich 
den  Inhalt  der  Schrift  verltünden,  wenn  wir  ihn  mit 
des  VerfalTers  eigenen  V^^orten,  welche  Ree.  oft  nur 
mit  Mühe  in  das  Deutfche  überfetzte,  angeführt  hät- 
ten —  Das  Hauprrefuitat  ift:  Wie  viel  Milsvergnü- 
gen,  Unfug,  und  Skandale  würden  vermieden  wordern 
fey  n,  wenn  derStaat.\on  Landeshoheits  wegen, beyAuf- 
hebung  der  K  öfter,  den  Mönchen  ,  jedem  nach  fei- 
ner freyen  W.\hl.  enrweder  gleich' den  völligen Über- 
tritr  in  den  Weltpriefterft.^nd  .  oder  gleit  h  den  völli- 
gen Lbercritc  in  den-  Laienltand  geßnctet  harre.. 

LMa. 
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Ohne  Angabe  des  Druckortes :  Unauflösbarkeit  des 
heiligen  Ehebandes :  alte  chriftlich  -  evangelifch- 
apoftolifche  Glaubenslehre  erwiefen  aus  ächten 
Quellen   der  Religion,  canonifchem  Rechte, 
Philofophie  und  Statiftik  und  vertheidiget  wi- 
der eine  beygedruckte  Gegenfchrift  vom  ko- 
nigl.  preufs.  kachol.  Kanzler  Herrn  von  Coninx, 
mit  Befeitigung    darin  eingeftreuter  Gegen- 
gründe, nach  vorgängiger  DigrefTion  auf  die 
Schrift  des  Herrn  ^.  j^.  Mei-cij  über  den  reli- 
giöfen  Naturalismus.  I  Theil.  208  S.  l\  Theil 
211— 471  S.  I803-  8-    (l  Rthlr.  6  Gr.) 
Das  Thema  zu  dem  Auffatze  des  Hn.  v.  Coninx,  der 
zuerftim  December- Hefte  der  preufT.  Jahrbücher  igoo 
erfchien,  und  hier  von  S.  i — 49  wiederabgedruckt 
ift,  ""ab  das  allgemeine  preulTifche  Landrecht  im  2ten 
TheTl  Tit.  I.  ö.  734  u-  735.  wo  es  von  dem  Gefetze 
der  Ehefcheidung  handelt:  „Wird  unter  katholifchen 
Ehegatten  auf  eine  beftändigo  Separation  von  Tifch 
und  Bett  erkannt,  fo  hat  diefes  alle  bürgerliche  Wir- 
kungen einer  gänzlichen  Ehefcheidung.     Wie  fern 
aber  ein  gefchiedener  Ehegatte  nach  den  Grundfätzen 
feiner  Religion  von  diefer  erfolgten  Trennung  zur 
Vollziehung  einer  anderen  Gebrauch  machen  könne 
und  dürfe,  bleibt  feinem  GewifTen  überlaflen. — 
Indem  der  Vf.  Hr.  v.  C.  die  traurigen  Wirkungen  der 
blofsen  Ehetrennung  beleuchtet,  erwähnt  er,  dafs  in 
dem  einzigen  Jahre  1769  der  Gerichtshof /n  Taumel- 
te des  Parlaments  zu  Paris  über  29  Proceffe  wegen 
Vergiftungen  und  Meuchelmorde  zwifchen  Ehegatten 
den  Ausfpruch  that.    Auch  verdient  das  hiftorifche 
Refultat  beherzigt  zu  werdf>n,  dafs  die  Ehefcheidung 
in  den  proteftantifchen  Cantons  der  Schweiz,  wo  fie 
gilt,  feiten,  hingegen   in  den  katholifchen  Cantons 
defto  häufiger  fey.    Er  benutzt  ferner,  die  Gegner  zu 
entkräften,  vorzüglich  den  Umftand,  der  unftudirten 
Katholiken  wichtig  feyn  mufs,  dafs  'die  unirten  Grie- 
chen das  Decret  des  Conciliums  zu  Trident,  von  der 
Unauflösbarkeit  der  Ehe,  nicht  annahmen,  und  dafs 
noch  jetzt  in  der  lateinifch- polnifchen  Kirche,  die 
einen  Theil  der  Staaten  der  preuffifchen  Monarchie 
ausmacht,  die  Ehefcheidung  die  Wirkung  habe,  ei- 
ne neue  Ehe  fchliefsen  zu  dürfen.    Man  konnte  er- 
warten, dafs  eine  folche  Darltellung  der  Sache  bald 
einen  Gegner  finden  würde,  und  er  fand  (ich  auch 
bald  indem  Vf.  der  vor  uns  liegenden  Schrift.  Er 
fcheint  irgend  ein  Ordensgeiftlicher  zu  feyn,  dem  es 
wehe  that,  zu  fehen,  dafs  man  in  der  preufiifchen 
Monarchie  längft   den   Anfang  gemacht  habe  ,  die 
Gi  undfätze,  die  man  in  einem,  zu  Gunilen  der  deutfch. 
Kirche abzufchliefsendeu  Concordatemit  dem  römifch. 
Hofeerwartete.  anticipirtzu  fehen.  Erkämpft  mit  allen 
Waffen  der  Polemik ,    die  feiner  Kirche  eigen  find, 
und  manüKchonin  Schriften  diefer  Art  das  Rauhe  und 


Widerliche  des  Vortrags  gewohnt,  das  fich  auch  hier 
in  Menge  findet;  noch  abgerechnet,  eine  Reihe  von 
Behauptungen,  welche  eine  ftrengere  Kritik  nicht  im 
mindeflen  aushalten,  und  den  Lefer  gleichfam  nöthi- 
gen  .  Ovids  bekannten  Spruch:  caufa  patrocinio  non 
bona  pejor  erit,  mit  voller  Zuftinimung  feines  Her- 
zens zu  unterfchreiben.  Man  wcifs  nicht,  ob  man 
den  Vf.  bisweilen  mehr  bedauern  oder  belachen  foil ; 
die  offenbarftfn  Dinge,  an  denen  nicht  leicht  ein  ge- 
funder Verftand  mehr  zweifelt,  find  ihm  blofs  Hypo- 
thefen,  er  verftellt  die  Facta,  zieht  aus  ihnen  fchiefe 
und  falfche  Folgerungen,  und  es  fcheint,  dafs  etwas 
anderes  noch  als  blofser  Parteygeift  ihm  die  Feder  in 
die  Hand  gab.  Wäre  das  Ganze  in  ein  gefälligeres  Ge- 
wand gekleidet,  weniger  mit  Citaten  überhäuft,  und 
foi-gfältiger,  der  Gefvhichte  antjemeffener,  bearbeitet; 
fo  würde  es  wahrfcheinlich  Lefer  finden.  Allein,  fo 
wie  es  ift,  dürften  wohl  wenige,  felbl:  wenn  ihnen 
an  Aufhellung  des  Streitpunctes  noch  fo  viel  liegen 
follte,  Geduld  genug  haben,  die  Lectüre  der  Schrift 
zu  vollenden.  Er  will  in  drey  Hauptllücken  die  Un- 
auflösbarkeit der  Ehe  als  eine  uralte  Glaubenslehre, 
als  kein  blofses  Difciplinargefetz  —  als  verträglich  mit 
der  Moral  in  jeder  Rückficht,  darftellen.  Im  II  Theii 
beeifert  er  fich  darzuthun ,  dafs  die  Unauflösbarkeit 
der  Ehe  mit  dem  Staate  und  delTcn  Wohl  nicht  in 
Collifion  komme,  und  befchliefst  endlich  fein  ganzes 
Werk  mit  einem  ziemlich  weifläufrigen,  hier  gleichfam 
appendicis  loco  angehängten  Auff^^tze,  dafs  zwifchen 
Staat  und  Vortrag  unterfcheidender  rhrifi'icher  Reli- 
gions-Lehrpuncte  im  öffentlichen  Schulunterrichte, 
keine  Collifion  fey,  denn  Gott,  Kirche,  Staat,  El- 
tern und  Jugend  fodern  diefes. —  Es  wäre  wohl  dem 
Vf.,  der  doch  hoffentlich  in  der  preuflif«hen  Monar- 
chie lebt,  oder  dem  wenigftens  die  neueften  Zeiter- 
eigniffe  nicht  ganz  fremd  feyn  foUten  ,  wenn  er  über 
folche  Materien  abfprechen  will,  anzurathen,  bey  den 
Juden,  die  ihre  Kinder  jetzt  hie  und  da  in  chriftli- 
che  Lehrftunden  fchicken,  und  fich  dabey  wohl  befin- 
den, wenigftens  über  einige  Puncte,  wo  ihm  ein  fal- 
fcher  Parteygeift  zu  weit  treibt,  Belehrung  zu  fuchen. 
Dafs  man  fich  auf  die  geographifchen  Angaben  des 
Vfs.  gar  nicht  verlaffen  dürfe  ,  fieht!  man  fchon  dar- 
aus, dafs  er  S.  113.  ITh, ,  den  Ort  Verberies,  wo  das 
bekannte  Concilium  war,  als  eine  Stadt  in  Campanien 
angiebt ,  da  fie  doch  in  Isle  de  France  ift.  Mit  der 
Gefchichte  nimmt  er  es  eben  fo  wenig  genau.  Er 
fpricht  z.  B.  von  Valentinian,  aber  man  weifs  ni<  ht, 
ob  er  vom  I  oder  II  rede  —  dafs  es  vom  letzteren 
fey,  mufs  man  erft  aus  dem  Jahre  feines  Todes  392, 
fchliefsen.  Nach  ihm  ftarb  Conftantin  I  im  Jahr  307. 
S.  242.  Bey  folchen  Angaben  wird  man  ungewifs,  ob 
S.  117.  Cujus  von  Touloufe  ft.  Ctijaz  ein  Fehler  des 
Vfs.  oder  des  Setzers  fey.  Mcz. 
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DEN    19    SEPTEMBER  1807. 


SCHÖNE  liÜNSTE, 

WünzBURG,  b.  Stahel:  Dichtergarten.  Herausge- 
geben von  Roflorf.  Erfter  Gang.  Violen.  1807. 
362  S.  kl.  8-    (2  Rthlr.) 

W  enn  nüchterne  Befchränktheit  fich  der  Poefie 
aninafst ,  wenn  die  gemeinen  Anflehten  und  Gefin- 
nuagen ,  über  welche  uns  eben  die  Poefie  erheben 
foll ,  aus  der  Profa  des  wirklichen  Lebens  fich  ver- 
kleidet und  unverkleidet  wiederin  ihr  einfchleichen,  ja 
fich  ganz  darin  ausbreiten,  durch  ihre  Schwerfälligkeit 
ihr  die  Flügel  lähmen  und  fie  zum  trägen  Element 
herunterziehen :  dann  entlieht  ein  Bedürfnifs ,  das 
Dichten  wiederum  als  eine  freye  Kunft  zu  üben ,  in 
welcher  die  Form  einen  vom  Inhalte  unabhängigen 
Werth  hat.  Der  Phantafie  werden  alfo  die  gröfsten 
Rechte  eingeräumt,  und  fie  verwendet  die  übrigen 
Kräfte  und  Antriebe  der  menfchiichen  Natur  zu  finn- 
reichen Bildungen  gleichfam  nur  in  ihrem  eigenen 
Dienfte,  und  mit  keinem  anderen  Zweck,  als  fich  ih- 
rer grenzenlos  fpielenden  Willkühr  bewufst  zu  wer- 
den. Diefe  Richtung  liefs  fich  vor  einigen  Jahren  in 
üeutfchland  fpüren.  Man  ging  den  kühnften  und 
verlorenften  Ahndungen  nach;  oft  wurde  mehr  eine 
atherifche  Melodie  der  Gefühle  leife  angegeben  ,  als 
dafs  man -fie  in  ihrer  ganzen  Kraft  und  Gediegenheit 
ausgefprochen  hätte;  die  Sprache  fuchte  man  zuent- 
feflfeln,  während  man  die  künftlichflen  Gedichtfor- 
men und  Sylbenmafse  aus  anderen  Sprachen  einführ- 
te, oder  neue  erfann  ;  man  gefiel  fich  vorzugsweife 
in  den  zarten,  oft  auch  eigenfinnigen  Spielen  eines 
phantaftifchen  Witzes.  Unftreitig  ift  hiedurch  man- 
ches zur  Entvvickelutjg  gekommen,  und  die  Einflüfle 
davon  dürften  fich  felbft  in  den  Hervorbringungen 
folcher  Dichter  nachweifen  lalTen,  die  unmittelbar  an 
jener  erneuernden  Bewegung  am  wenigften  Antheil 
genommen.  Die  Ausartungen  in  eine  leere  mühfeli- 
ge  Gaukeley,  find  gleichfalls  nicht  unterwegs  geblie- 
ben. Andere  Uinllaude  fchslTon  andere  BeclurfnifTe  : 
denn  der  Sinn  der  Menfchen  wechfelt,  wie  Homer 
fagt.  mit  den  Tagen  ,  welche  die  waltende  Gottheit 
heraufführt.  In  einer  Lage ,  wo  man  nur  an  einem 
begeifternde^n  Glauben  einen  feiten  Halt  zu  finden 
wurste,  wo  dicfer  Glaube  aber  du  rh  den  Lauf  der 
weltlichen  Dinge  gar  fehr  gefährdet  wäre:  da  würde 
in  der  Poefie  jenes  luftige  Streben,  das  wnhl  der  Er- 
fchlaffung  dumpfer  Behaglic  keit  mit  Glück  entge- 
genarbeiten mochte,  nich  m.'hr  angebr.ich  f^yn, 
Naht  eine  das  Gonüth  obfrilärhlich  berührende  Er- 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Bvittev  Bixnd. 


götzung  Facht  man  alsdann,  fondern  Erquickung  und 
Stärkung;  und  diefe  kann  die  Poefie  nur  dann  ge- 
währen, wenn  fie  in  ungekünftelren  Weifen  ans  Herz 
greift,  und,  ihrer  felbft  vergefiend,  Gegenftänden 
huldigt,  um  welche  Liebe  und  Verehrung  eine  un- 
fichtbare  Gemeinfchaft  edler  Menfchen  verfammelt. 
Don  letzten  Gedanken  fpricht  ein  Gedicht  von  Tvie- 
dricli  Schlegel  am  Eingange  mit  würdigem  Nach- 
drucke aus  : 

Ah    die    D  icht  er. 
Buhlt  länger  nicht  mit  eitlem  VVortgeklingel 
Unedle  lafst  in  Hochmuth  fich  aufblähen, 
Sich  um  den  eignen  Geift  bewundernd  drehen^ 
Befeeligt,  dafs  fo  Einziges  ihm  gelinge, 
Lafst  nicht  der  Eitelkeit  verborgne  Schlinge 
Aushdhlend  mich  eur  Herz  umwinden  fehen. 
Treu  dienend  nur  erklimmt  der  Dichtkunft  Höhefli 
Wer  fiihlt,  wie  heilig  das  fey,  was  er  finge. 
Den  Heldenruhm,  den  fie  zu  fpdt  jetzt  achten. 
Des  deutfchen  Namens  in  den  lichten  Zeiten, 
Als  Rittermuth  der  Andacht  fich  verbunden. 
Die  alte  Schönheit,  eh  fie  ganz  verfch wunden. 
Zu  retten  fern  von  allen  Eitelkeiten  , 
Das  fey  des  Dichtei-s  hohes  Ziel  und'Trachten ! 
Die  ganze  Sammlung  ift  in  diefem  Sinne  gedacht. 
Sie  befteht  in  Bey trägen  von  Sophie  B. ,  geb.  Tieck', 
Roflorf,  Friedrich  Schlegel,  und  Sylvefter.  * 
Von   Sophie   B, ,    der  Schwerter  des  Dichters 
Tieck,  welche,  diefem  an  Geift  und  Talent  auffallend 
verfchwiftert,  eine  fchwermüthig  ahndende  und  den- 
noch ton  -  und  farbenreiche  Phantafie  mit  weiblicher 
Zartheit  umfchleyert,  finden  wir  hier  ein  Trauerfpiel 
in  drey  Aufzügen,  Egidio  und  Ifabella.    Der  Stoff 
fcheint  aus  einer  fpanifchen  Novelle  entlehnt,  und  die 
Form  ift  dem  gemäfs  gewählt:  es  ift  diejenige,  wel- 
.che  das  fpanifche  Schaufpiel  vor  Einfübrung'des  hau- 
figeren  Gebraut  hs  der  Affonanz  durch  Caldern  und 
fe  ine  Zeitgenoffen  hatte.    Das  Stück  ift  ganz  in  Rei- 
men gefchrieben,  bald  in  kurzen  vierzeiligen  Stro- 
phen oder  in  Decimen,  bald  in  zehn  und  eiUfylbigen 
Verfen,  hauptfachlich  in  Octaven,  mit  einigen  einge- 
inif.hten  Canzonen ,  Terzinen  und  Sonetten.  Der 
Gebrauch  fo  künftlicher  Sylbenmafse ladet  zu  präcliti- 
gem  Bilderfchmuck  ein;  doch  hat  die  Verfafferin  nur 
einen  befcheidenen  Gebrauch  hievon  gemacht.  Bey 
ihrer  glücklichen  Leichtigkeit  im  Versbau  fügen  fich 
die  Worte  wie  von  felbft  in  diefe  W^eifen  ,  welche 
nur  feiten  der  Rafchheit  des  Dialogs  und  nie  der  In- 
nigkeit des  Gefühls  Abbruch  thun.    Einige  Situatio- 
nen können  durch  die  Ähnlichkeit  der  äufseren  Be- 
dingungen ,  wodurch  fie  herbeygeführt  werden ,  an 
Z  zz 
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Calderons  Andacht  zum  Kreuz  erinnern,  aber  jder 
Geifi:  ift  durchaus  verfchieden.  In  dem  letztgenann- 
ten Stück  herrfcht  in  den  Charakteren  durch- 
gängig eine  wilde  Leidenfchaftlichkeit,  fie  wer- 
den von  Verbrechen  zu  Verbrechen  fortgeriffen , 
und  die  Rückkehr  zum  Heil  auf  einem  ein- 
zigen, noch  üfFt'n  gelaffienen  Wege  wird  bis  auf  den 
letzten  Augenbl  ck  verfchoben.  Hier  verwandelt  fich 
Ifabella's  Übermuth  fogleich  nach  ihrem  Falle,  den 
He  doch  nicht  fo  verfchuldet  hatte,  in  Demuth  ;  ihr  gan- 
zes übriges  Leben  wird  eine  fortgehende  ßu^sübung, 
fie  fcheint  fich  in  den  hingegebenften  Ergiefsungen 
ihrer  Reue  nie  erfättigen  zu  können.  Wie  fie  in  dem 
Haufe  ihres  Vaters  verkleidet  als  Sklave  dient,  und 
erft  nach  ihrem  Tode  erkannt  wird  ,  diefs  hat  viele 
Ähnlichkeit  mit  der  wunderbar  rührenden  Gefchich- 
te  vom  heil.  Alexius,  die  Moreto  in  einem  vortreffli- 
chen Schaufpiel  bearbeitet  hat.  Der  Vater,  Marcel- 
lo,  ift  auch  dem  heftigen  Curcio  beym  Calderon  ganz 
entgegengefetzt :  in  jenem  ift  die  Wonne  des  Verge- 
bens als  das  eigenfte  väterliche  Gefühl  gefchildert;  er 
ift  der  Hirt,  der  das  verlorne  Lamm  über  alles  ach- 
tet; durch  den  Verluft  feiner  Tochter  ift  die  Kraft  des 
Greifes  gebrochen ,  und  fein  ganzes  Wefen  löft  fich 
in  liebevolle  Wehmuth  auf.  Im  Charakter  des  Egi- 
dio  find  dunklere  Farben  gemifcht,  wie  es  fich  für 
den  plötzlichen  Fall  von  einer  fcheinbar-ftrengen  Tu- 
gend zu  einem  verrätherifchen  Lafter  gehörte.  Seine 
endliche  Reue  und  fein  ßekenntnifs,  nachdem  er 
fchon  alles  Gute  abgefchworen,  macht  keinen  tiefen 
Eindruck,  und  fieht  mehr  einer  äufseren  förmlichen 
Handlung  ähnlich,  als  einer  folchen,  die  aus  dem  in- 
iierften  Gemüth  kommt.  Die  Scene  hingegen ,  wo 
er  der  Verfuchung  unterliegt ,  ift  meifterhaft  behan- 
delt. Die  Eingebungen  des  böfen  Geiftes  find  ein  Ge- 
brauch des  Wunderbaren,  der  doch  eigentlich  nicht 
über  das  Natürliche  hinausgeht:  Egidio  hört  fienicht 
ausdrücklich  als  fremde  Worte;  es  find  feine  eigenen, 
halb  unbewufsttn  Gedanken ,  die  er  in  feinen 
Reden  nur  bekämpft  oder  fortfetzt.  Ein  anderes  ift 
CS  mit  der  ihm  nachher  vom  böfen  Geift  verliehenen 
Gabe  des  Feftbannens:  diefe  Einführung  der  Zaube- 
rey  hätte  vielleicht  entrathen  werden  können,  da  fie 
auf  das  Wefentliche  der  Verwickelung  wenigEinflufs 
hat.  Die  Handlung  bev/egt  fich  übrigens  rafch  und 
leicht,  und  man  könnte  das  Stück  fogar  theatralifch 
nennen,  wenn  nicht  die  darin  herrfchenden  Vorftel- 
lungsarten  unferen  heutigen  Zufrhauern  leider  allzu 
fremd  wären.  Die  Wirkung  des  Ganzen  ift  fanfte 
Rührung:  es  entlockt  Thränen,  aber  von  jenen  Thrä- 
nen,  die  ohne  heftige  Erfchütterung  über  unentftellte 
Gefichtszüge  herabfliefsen. 

Vier  ^onette,  ebenfalls  von  Sophie  B.  ,  Klagen 
überfchrieben,  entfpTchen  ihrem  Namen  durch  inni- 
ges Gefühl.  Das  letzte  darunter  ift  von  vorzüglicher 
Schönheit. 

Die  Lieb\  ein  Plirinix,  mir  im  Herzen  lebend. 

Schaut  um  fich  mit  dem  brilnniRften  Verlangen, 
Die  gleiche  Liebe  gUihend  zu  umfangen, 
Entgegcii  mit  dem  g^jldneii  Fittig  ürebend. 


Trunken  hinauf  zum  Sonnenglanze  fchwebend. 
Der  fcheidend  will  wie  Liebesrofen  prangen; 
Zu  deren  Glorie  alle  Vögel  fanden  , 
In  filfser  ahndungsvoller  Luft  erbebend. 

Der  Stolze  fieht  die  Himmelsglut  erbleichen. 
Und  regt  im  tiefen  Schmerze  fein  Gefieder, 
Sich  felbü  anfachend  helle  Todesflammen. 

Als  feiner  heifsen  inn'gen  Sehnfucht  Zeichen 
Ertönen  noch  die  letzten  füfsen  Lieder, 
Und  Afche  ,  finkt  die  goldne  Pracht  zufammen. 

Der  Herausgeber,  den  man  fchon  aus  der  Pilgrint' 
Schaft  nach  Elenfis  und  manchen  einzelnen  Gedichten 
kennt,  hat  eine  Anzahl  einfacher,  herzlicher  Lieder 
heygetragen,  von  einer  freudigen  Milde,  einer  Lieb- 
lichkeit ,  wie  fie  nur  einem  mit  fich  einigen  Gemüthe 
eigen  ift,  das  Glauben,  Liebe  und  Hoffnung  zu  feinen 
Schutzgeiftern  erwählt  hat.  Mehrere  find  religiöfepi 
Inhalts,  aber  auch  die  es  nicht  find,  athmen  denfel- 
ben  Geift.  So  das  Frühlingslii^d  S.  9,  welches  nur  die 
irdifchen  Lieblichkeiten  der  Natur  zu  preifen  fcheint, 
und  doch  erquickend  auf  höhere  Beziehungen  hin- 
weift;  z.  ß.  in  diefer  Strophe: 

Süfse  Klänge  hold  und  leife 
Schweben  durcli  die  blaue  Luft; 
Diefer  Sanfter  feltne  Weife 
Dich  zum  blauen  Himmel  ruft. 
Siehft  du  diefe  kleinen  Stimmen 
In  des  güldnen  Azurs  Flimmen 
Mit  den  klaren  Wölkchen  fchwimmen? 
IVlöchteft  du  nicht  aufwärts  klimmen? 

die  zugleich  den  fanften,  und  wie  freywillig  überflie- 
fsenden  Wohlklang  bezeichnen  mag,  den  diefe  Lie- 
der fall  durchgängig  haben.  Die  Legende  von  Sand 
Wendelin  ift  ganz  in  dem  fchlichten  Ton  erzählt,  den 
eine  fo  einfältige  ländliche  Gefchichte  verlangt:  es 
ift  eine  wahre  Waldromanze,  wobey  man  fi' h  in  ei- 
ne jener  fchön  und  einfam  gelegenen  Wallfahrts  Kir- 
chen verfetzt.  Die  Legende  eignet  fich  überhaupt 
häufig  dazu,  als  Romanze  bebandelt  zu  werden  :  fie 
ift  jn  eine  volksmäfsige  berlieferung.  Florio  imd  Ulait' 
chiflur  ift  eine  füfse  Klage  und  Ge  enklage  der  Sehn- 
fucht, der  kin.'ilich  fpielenden  Zärtlichkeit  und  un- 
fchuldigen  Inbrunft.  Freylich  wird  ,  um  fie  ganz  zu 
veiftehen,  vorausgefezt,  dafs  man  wifTe,  wie  diefe 
liebenden  Kinder  getrennt  wurden,  um  ihre  früh  er- 
wachte Leidenfrhaftzu  dämpfen;  und  diefe  Bekannt- 
fchaft  mit  der  Gefchichte  in  ihrer  wahren  Geftalt 
dürften  nur  wenige  Lefer  befitzen. 

Die  Gedichte  von  Sylvefier  gefallen  befondrrs 
durch  jugendliche  Frifchheit ;  fo  z.B.  das  Trinklied 
S.  14,  das  in  kurzen  Zeilen  mit  vielfachen  Reimea 
leicht  hingleitet: 

Lafst  uns  fröhlich  trinken. 

Alles  Leid  verfinken, 

Iii  des  Eechers  Grund; 

Wenn  die  Becher  blinken». 

Voll  den  Lippen  winken. 

Wird  man  erft  gelund. 

Aller  Freuden  Blüthe 
Wecket  im  Gem.ithe 
Nur  des  Weints  Glanz; 
Und  die  geifl'ge  Güte 
S(.l),üVt,  dafs  er  verhiitfr 
Wilder  Sorgen  Tanz. 
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Nie  bleibt  er  alleine; 
In  dem  Wiodcrfcl^eiiie 
Grl'ifst  die  l.ieb  uns  bald  ; 
Jedei-  fchaiit  die  Seine, 
In  dem  goldiien  Weine 
Zeigt  (ich  die  Geftalt  u.  f.  W. 

Seine  Sonette  haben  fchöne  Anlag:en,  doch  möchte 
man  ihnen  in  der  Ausführung  zuweilen  mehr  Haltung 
un  1  Beitimnitheit  wünfchen.  Die  Romanze  S  84 
von  eben  diefem  Dichter  erinnert  durch  die  Weife 
und  fogar  durch  einzelne  Wendungen,  z.  B. : 

Dlm  Söhnen  bey  dem  Sterben 
Vermacht'  er  Gut  und  L'nd, 
Der  Liebde  fein  mufst'  erben 
Die  Perle  da.  zur  Hand. 

an  Goethe's  König  von  Titute;  aber  die  Erfindung 
läfst  fich  fchweriich  rechtfertigen;  denn  wie  kommt 
das  Kleinod,  das  zuerft  eine  wirkliche  und  eigentli- 
che Perle  zu  feyn  fchien,  auf  einmal  zu  der  Zauber- 
kraft, welche  das  Heil  des  Reichs  an  ihre  Bewahrung 
bindet?  Es  liegt  alfo  etwas  Verfehltes  in  dem  Aus- 
druck des  an  fich  wahren  Gedankens,  dafs  nur  eine 
gemeinfchaftliche  Verehrung  biedre  Treue  und  Ein- 
tracht begründen  kann. 

In  dem  Mährchen  von  Thüle  von  Sylvefter  ver- 
nimmt man  gefällige  Nachklänge  von  den  finn  -  und 
wunderreichen  Mährchen  im  Ofterdingen  von  Nova- 
lis. Die  aus  der  nordifi  hen  Fabel  entlehnten  Namen 
fcheinen  eine  beftiniuite  Deutung  zu  verfprechen, 
die  es  uns  doch  nicht  gelingen  wollte,  der  Dich- 
tung abzugewinnen. 

Friedrich  ScIilegeHernt  man  hier  in  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Gedichten  von  einer  ganz  neuen 
Seite  kennen.  Wenn  ein  in  die  Speculation  verfenk- 
ter  und  durch  mannichfültiges  WilTen  bereicherter 
Geift  vom  Nachdenken  über  das  ^nnerfte  Wefen  der 
Poefie  fich  zu  deren  Ausübung  wendet:  fo  wird  er 
anfänglieh  die  künftlichfien  Formen ,  als  feinem 
Zweck  am  meiften  entfprechend  ,  vorziehn  ;  und  die 
Schwierigkeit  diefe  Formen  durchzuführen,  zufam- 
mengeiiommen  mit  dem  Tieffinn  der  Gedanken,  wird 
alsdann  leicht  Dunkelheiten  verurfachen.  Hat  fich 
ein  folcher  Geift  aber  erft  mit  den  GeheimnifTen  der 
Einfachheit  ganz  vertraut  gemacht,  und  begnügt  er 
fich  für  die  Ausführung  des  Ungemeinen  mit  den  Mit- 
teln, die  fchon  oft  dem  Gewöhnlichen  gedient  haben  : 
fo  encfteht  ein  eigner  Reiz  aus  dem  üegenfatze  zwi- 
fchen  de,r  Schlichtheit  des  Gewandes  und  der  auser- 
lefenen  Bildung  und  Fülle  des  Gehalts.  In  Friedrich 
Schlegels  früheren  Gedichten  ift  zuweilen  der  Aus- 
druck nicht  bis  zur  völligen  Klarheit  gediehen;  die 
hier  mitgetheilten  hingegen  find  unmittelbar,  ohne 
An.trengung  oder  Bewufstfeyn  irgend  eines  Kunft- 
beltrebens,  aus  dem  Gemüth  gefloHTen.  So  wie  die 
Gefinnungen  ,  find  die  gewählre;i  Weifen  der  meiften 
Stücke,  acht  national.  In  den  Liedern  geht  Schlegel 
ganz  auf  der  Bahn  eines  Opitz,  Flernming ,  und  an- 
drer unferer  gediegenen  und  vollherzigen  alten  Dich- 
ter; in  den  Sprüchen  (ei^ier  den  Deutfchen  vorzüg- 
lich eigenen,  uud  ipir  Recht  ehemals  unter  ihnen  be- 
Uebteu  Gattung)  fcüliefst  er  lieh  au  noch  ältere,  z.  B, 
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den  Vf.  des  Freijgedank  und  ähnliche  an.  Wir  gebe« 
einige  von  diefen  als  ßeyfpiel. 

Spruch. 

Weil  fo  fchnöde  fich  zum  Soott  gemachv 
Jene  Wei.sheit,  die  ihr  felblt  erdacht. 
So  vergef-t  der  hohlen  Worte  Schwall , 
Nehmt  zu  Herzen  alten  Liedes  Schall. 
Was  eer'.vorren  ward  im  trüben  Streit, 
Wird  zur  linden  hlarheit  hier  erneut. 
Aus  der  Dichtkund  Wogen  friedlich  mild 
Steiget  fanft  empor  des  Himmels  Bild. 

Deutfche  Sinnesart. 
Froh  mit  Freunden  rafch  gelebt, 
Herz  zu  Herzen  hingeftrebt , 
Von  de.s  Frühlings  Luft  getränkt-, 
Geiftes  Aug'  in  Geift  verfenkt, 
Ift  des  Deutfchen  Sitt'  und  Art, 
Die  noch  nie  gewandelt  w.ird. 
Was  in  Kunft  und  Wiffenfchaft 
Fremder  Himmel  hohes  fchafft. 
Ward  von  ihm  alsbald  erkannt. 
Wuchs  fo  macht'ger  feiner  Hand.- 
Eines  ihm  Verderben  bringt, 
Wenn  ihn  fremde  Sitte  zwingt^ 
Eins  empöret  fein  Gefühl, 
Fremder  Rechte  lofcs  .Spiel.- 
Ewig  bleiben  die  uns  fern. 
Ehr'  und  Freyheit  unfer  Stern. 

Spruch. 

Mit  dem  Schwerte  fey  dem  Feind  gewehrtr 
Mit  dem  rflug  der  Erde  Frucht  gemehrt, 
Frey  im  Walde  grüne  feine  Luft, 
Schlichte  Ehre  wohn'  in  treuer  Bruft ; 
Das  Gefchwätz  der  Städte  foll  er  fliehn  , 
Ohne  Noth  von  feinem  Heerd  nicht  ziehn: 
So  gedeiht  fein  wachfendes  Gefchlecht. 
Das  ift  Adels  alte  Sitt'  und  Recht. 

Die  alte  Form  gepaarter  kurzer  Reimzeilen  ift,  'Wie' 
man  fieht,  beybehalten,  fie  find  aber  nicht  achtfylbig 
oder  jambifch,  fondern  trochäifch  genommen;  diefe 
Sylbe  mehr  oder  weniger  verändert  den  Ton  fehr 
wefentHch,  und  giebt  dem  Ausdruck  allgemeiner 
Lehren  eine  lyrifche  Wendung,  wie  man  denn  aucfr 
leicht  erkennt,  dafs  beftimmte  Veranlaffungen  fie 
hervorgerufen. 

Unter  den  Liedern  ift  das  im  Spejfart  markig 
und  naturkräftig: 

Gegrüfst  fey  du,  viel  lieber  Wald! 

Es  rührt  mit  wilder  Luft, 
Wenn  Abends  fern  das  Alphorn  fchallt,- 

Erinnrung  mir  die  Bruft.. 

Jahrtaufende  wohl  ftandft  du  fchon,. 

O  Wal-d  fo  dunkel  kühn, 
Sprachft  allen  Menfchenkünften  Hohn  ,- 

Und  webteft  fort  dein  Grün  u.  f.  w. 

Welche  Erinnerungen  werden  in  diefem  und  in-  d'em- 
Liede  auf  dem  Feldbevge  angeregt !  Die  letzten  gehen- 
der Uberlieferung  nach  bis  auf  Ariovift  zurück.  Aber 

Uralte  Riefenzeiten , 
Der  Helden  Wunderftreiten 
Schl  ing-  ail  die  Oed'  hinab.- 
Verfchollen  ift  die  Klage 
Verltummt  die  graue  Sage,. 
Es  deckt  uns  all'  ein  Grab.- 

wie  der  Dichter  einen  ande  \  n-Gefang  rührend  an- 
hebt.   Das  Lied  im  Walde-  durchfchauert  uns  mit  de» 
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be^eifternden  Anregungen  der  Wildnifs.  Unter  der 
Auffchrifc:  Frankenburg  bei)  Aachen,  ift  ein*^  linn volle 
Sage  von  Karl  dem  Grofsen  behandelt;  follen  wir  fa- 
een  als  Romaii7.e?  Es  fehlt  dazu  nur  die  Abthei- 
lung in  Liederftrophen  ,  fonft  ift  die  innige  Kindlich- 
keit des  Tones  fowohl ,  als  der  Gegenftand ,  ganz 
den  ächten  Muftern  diefer  Dichtart  gemäfs.  Wird 
nicht  irgend  ein  unerfahrner  Kritiker  einige  unvoll- 
kommen gelalTene  Reime  ,  als  : 

In  des  Maien  linden  Tagen 

Hört'  ich  die  alte  Sage, 

Dort  wo  bey  warmen  Quellen 

Die  fanften  Hügel  grünend  fchwellen  , 

Von  dem  Wünderringe 

Der  Kaifer  Rarol  konnte  zwingen. 

In  Lieb'  ihn  binden , 

Dafs  er  nach  Aachens  heitern  Gründen 

Sich  wie  zur  Heimath  fehnte; 

So  weit  fein  Reich  fich  dehnte. 

Vor  allen  Burgen  ,  Landen  , 

Gebunden  hier,  wo  füfse  Lieb'  ihn  bannte. 

und  das  Übergehen  aus  jambifchen  in  trochäifche 
Zeilen  tadeln,  da  fie  doch  die  nachläfllge  Hingege- 
benheit der  Sehnfucht  ausdrücken  follen?  Es  ift  ver- 
dienftlich,  die  hiftorifch  geweiheten  und  allzufehr  ver- 
gebenen Örter  unferes  Vaterlandes  aufs  neue  durch 
Gefang  zu  eh^en.  Die  ahndungsvolle  Romanze:  das 
verjunkene  Schlafs  fcheint  ebenfalls  auf  eine  örtliche 
Sage  gegründet  zu  feyn: 

Im  dunkeln  Wald  alleine 
Liegt  eine  tiefe  See ; 
Stiller  wie  die  ift  keine 
Unter  des  Himmels  Höh. 

Einft  lag  auf  einer  Infel  ' 

Mitten  darin  ein  Schlofs, 

Bis  krachend  mit  Gewinfel 

Es  tief  hinunter  fchofs. 
Die  grofsen  Umrifle  verfchwimmen  vielleicht  hie  und 
da  etwas  zu  fehr  in  Dämmerung.  Das  Gebet  S  SS>  ""d 
Friede  S.  I02  lind  von  wahrhaft  religiöfem  Ernft  durch- 
drungen wie  die  geiftlichen  Gefänge  unferer  Väter. 

Mahomets  Flucht  athmet  hohen  Unwillen  in  über- 
ftrömender  Fülle  der  Rede.  Wem  eine  andere  Aus- 
legung zu  kühn  und  ftolzdünkt,  der  fehe  darin  nur 
was  der  Name  ausfagt,  welchem  auch  das  gehaltne 
morgenländifche  Colorit  nirgends  widerfpricht. 

Um  auch  der  guten  Laune  ein  Opfer  zu  bringen, 
ift  fo  vielen  ernfthaften,  ja  zum  Theil  an  fchmerzliche 
Vorftellungen  mahnenden,  Gedichten  Eidejifpiegels^u- 
ter  Rath  von  Friedrich  Schlegel,  in  Hans- bachfjfcher 
Weife,  beygefügt.  Es  ift  gewifs  ein  erlaubter  und 
billiger  Scherz,  und  ganz  in  des  unfterblichen  Eulen- 
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fpiegels  Geifte  gedacht  (man  erinnere  fich  nur,  wie 
er  die  Schneider  nach  Magdeburg  berief,  um  ihnen 
wichtige  Vortheile  bey  ihrem  Gewerbe  zu  offenbaren) 
den  Leuten,  was  fie  fchon  wirklich  thun,  ihre  fämt- 
lichen  Verkehrtheiten,  als  den  Gipfel  der  Weisheit 
anzupreifen.  Man  ift  dann  wenigftens  ficher  ,  mit 
feinem  guten  Käthe  nicht  das  gewöhnliche  Loos  zu 
erleben.  "W. 

Leipzig,  b.  Steinacker:  Der  Dichter  und  fein  Va- 
terland, ein  Luftfpiel  in  drey  Aufzügen ,  als 
Vorfchlag  zu  einer  Todtenfeyer  für  alle  Dich- 
ter, die  geftorben  find,  und  noch  fterben  wer- 
den, von  St.  Schütze.  1807.  171  S.  g-  ( 16  Gr.) 
Nicht  eben  das  Vaterland,  vielmehr  die  ganze  Zeit- 
genolTenfchaft  des  Dichters  Myrthengrün  wird  durch 
die  Nachricht  von  feinem  Tode  zur  Bewunderung 
und  Vergötterung  des  vorher  Verfchmähten  bekehrt., 
Länder  ftreiten  fich  um  die  Ehre  feines  Vaterlands 
alle  Bürger  wetteifern,  den  HinterlafTenen  feiner  Lie- 
be zu  befchenken  ,  Beyträge  zum  köftlichften  Denk- 
mal thürmen  fich  auf  feinem  Grabhügel  empor,  da  er- 
hebt er  fich  auf  einmal  felbft  an  feinem  Grabe,  um 
lebend  das  zu  geniefsen,  was  dem  Todten  an  Ehre 
und  zeitlichen  Gutern  geweiht  war.    Eine  gänfehü- 
tende  Naturdichterin,  welche  als  Tochter  des  Königs 
anerkannt  wird,  erklärt  ihn  für  ihren  Geliebten;  der 
gerührte  König  fteigt  vom  Thron  ,  und  überJäfst  ihn 
feinem  poötifchen  Eidam.    Auch  die  Kritiker,  wel- 
che  den  Lebenden  fchmähten ,  rühmen  den  Todten, 
■und  die  Verwandten,  welche  den  Bedürfenden  nicht 
anerkannten,  drängen  fich  zu  dem  vergötterten  Er- 
ftandenen.  —    Stoff  genug  allerdings,  und  Gelegen- 
heit zu  einem  reichen  Ergufs  von  ^^itz  und  Laune ! 
Denn  herrfcht  nicht  feit  langer  Zeit  befonders  unter 
den  Deutfchen  die  befcheidene  Sitte,  alles  gering  zu 
fchätzen,  was  ihnen  nahe  ift,  aus  Furcht  vor  der  be- 
kannten optifchen  lilufion,  welche  nahe  Gegenftände 
vergröfsert,  und  ihr  Gutes  erft  dann  hoch  und  grofs 
zu  achten,  wenn  es  entweder  felbft  fremd  geworden, 
oder  von  Fremden  agnofcirt  ift?  Daher  tadeln  in  derRe- 
gel  Kritikerimraer  alles,  was  fie  in  die  Hand  nehmen, 
und  Buchhändler  loben  blofs  dieWerke.  welche gehen, 
und  tadeln,  was  nicht  aus  ihrer  Nähe  weicht.  Ree.  feilte 
nach  diefer  Regel  das  Büchelchen  auch  tadeln,  allein 
jede  Regel  gtftattet  ihre  Ausnahmen.    Diefes  leichte 
Spiel  einer  munteren  Laune  wird  gewifs  jeden  Lefer 
erfreuen  ,  der  ein  folches  Spiel  für  das  zu  nehmen 
Luft  hat,  was  es  feyn  will. 

D.    c.  A. 


KURZE  A 

Schöne KuivsTE.  Berlin,  b.  Matzdorff:  lfmael,  der  Hagar 
Sohn.  Oder:  Leben'^Jkizze  Franz  Enphonhis  eines  I  irtuofcn,  von 
ihm  felbft  aufgezeichnet  und  herausgegeben  von  E.  A.  Seidel. 
Zweyte  Auflage.  Mit  einem  Titelkupfer.  1804.  Zwey  Theile. 
232  und  142  S.  8-  (i  Thlr.  8  gr.)  Alles,  wodurch  (ich  ein  Ro- 
man als  lesbar  empfehlen  lafst,  findet  man  hier  vereiniget.  Die 
Karten  des  Schickfals  fnid  von  Iln.  5"jr.  Phantafie  gut  gemifcht, 
um  ein  interelTantes  Spiel  daraus  zu  bilden,  und  infoftrn  Über- 
rafchung  Trumpf  ift,  hat  Ilr.  S.  das  Spiel  gewoimtn.  Gleich 
der  Anfang  ift  fo  iiberrafchend ,  dafs  man  ihn  glauben  mnjs, 
und  diefer  Glaubenszwang  exercirt  feine  Kechte  noch  einigemal. 
Der  Ton  der  Erzaiilung  ift  nicht  ungefällig,  nurdiefe  felbft  follte 
bisweilen  etwas  rafcher  vorwärts  fchreiten.   Die  eingeftreuten 
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Bemerkungen  find  zwar  gröfstentlieils  nur  von  der  Oberfläche 
gefchöpft,  beuriauiden  aber  doch 'des  Vfs.  richtigen  Bück  in 
die  menfchlicht'u  Vcrha'ltrnlTe,  inid  ,  wz>,  auch  etwas  wcrth  ift, 
fteiien  an  ihrem  Platze.  Auf  Schönheit  des  Styls  fcheint  der  Vf. 
Jveine  Anl|.ruclie  zu  m?clion ,  doch  find  Ree.  auch  nur  wenig 
Nschiäll;gkeiten  aufgf  ftofben  ,  wie  z.  B.  Th.  2.  S.  21.  „Sage  das 
nicht!  verfilzte  er;  wir  k'nv.cn  nicht  abivugnm  —  wcnigßens 
nicht  tiewcijen,  ilafs  nicht  ein  fo  iTewiiles  Filtwas  fich  von  den 
Stanimviiiein  auf  die  ür-l  renkel  fortplLuizt ,  was  (ich  dann  in 
gewiiien  Verhajinil'cu  entwickelt,  uiid  oft  ein  eauxes  Schickfal 
beltimmt."  Eine  bcfondi.  1  e Empfeiilunt^  wn'd  djs  Inich  fi'ir  die- 
jenigen haben,  die  (i»h  einen  anfcliaulichen  Begriff  von  dem 
mujice  vivcre  machen  wollen.  P. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN   2  1    SEPTEMBER,  1807. 


MATHEMATIK. 

Frankfurt,  a.  M.,  b.  Varrentrapp  und  Wenner: 
Anfangsgründe  der  Mathematik.  Dfitten  Theils 
erfte  Abtheilung.  Der  Analyfis  erfter  Theil  mit 
3  Kupfertafeln  von  Georg  Gottlieb  Schmidt,  Prof. 
der  Mathematik  zu  Giefsen.  1805.  242  S.  8' 
(l  Thlr.  2  gr.) 

D  er  Vf.,  welcher  fich,  laut  der  Vorrede ,  fonft  bey 
feinen  Vorlefungen  über  die  Analyfis  der  Elemente 
von  Lorenz  bediente,  las  in  oer  Folge  nach  feinen 
eigenen  Heften,  die  er  gewöhnlich  vor  der  Stunde 
feinen  Zuhörern  zur  Abfchrift  mittheilte,  undausdie- 
fen  ift  vorliegendes  Lehrbuch  erwachfen.  Man  wird 
in  diefem  Buche  manches  vermilTen ,  was  man  in 
anderen  Lehrbüchern  zu  finden  gewohnt  ift,  dage- 
gen aber  auch  manches  vorgetragen  finden,  welches 
in  anderen  übergangen  ifi^,  oder  was  man  erft  neue- 
ren Bearbeitern  diefer  Wilfenfchiift  zu  danken  hat. 
Aui  h  in  der  Auswahl  der  Mateiien  hat  fich  der  Vf., 
wenn  man  auch  hin  und  wieder  ihm  nicht  beypflich- 
ten  konnte,  als  einen  denkenden  Mann  gezeigt,  der 
feinen  eigenen  Weg  geht,  und  nicht  einer  betrete- 
nen Bahn  g-edankenlos  nachfchleicht.  Weil  er  fich 
auf  die  einem  künftigen  QefchäftS!n<Hnne  vorzüglich 
wichtigen  Lehren  einzufch-snKen  fuchte,  fo  mufste 
er  natürlich  manche  Entdeckung  in  der  Analyfis  über- 
gehen, diemehrdurch  den Scharffinn  ihre:  Entdecker 
fich  empfohlen,  als  in  der  Ausübung  brauchbar  kön- 
nen genannt  werden.  Dahin  gehören  deim  auch  die 
Methoden  der  allgemeinen  Auflöfung  der  (i'<;ichun- 
gen  vom  dritten  und  Vierten  Grade,  welche  in  man- 
chen Lehrbüchern  mehrere  Blätter  einnehmen.  Selbtt 
einer,  welcher  fich  der  Mathematik  aus.^'chliefslich 
zu  widmen  denkt,  kann  füglich  im  Anfange  feines 
analytifchen  Studiums  diefe  Theorien  ohne  Nachtheil 
übergehen,  und  fii  h  nachher,  wenn  er  das  Anwend- 
barere gut  gefafst  hat,  durch  eigenen  Fleifs  Licht  da- 
mit bekannt  machen,  da  ihm  doch  fo  manches  andere, 
was  er  zu  lernen  hat,  der  mündliche  Vortrag  eines 
gefchickten  Lehrers  feiten  erleicbr-rn  kann.  Mit  eben 
dem  Rechte  hatte  aber  auch  die  Conftruction  dertrlei- 
chungen  von  der  Form  y— a  +  ^ßx-i-^x-'-f...  durch 
parabülifche  Linien  entwe  ler  ganz  wegbldb»n ,  oder 
kürzer  gefafst  werden  können.  Die  Deutlichkeit 
fcheint  hier  wenigftens  nichts  zu  gewinnen,  wenn 
maa  von  dem  Einfachen  7um  Zufammengefet/.t.Ten 
ubergeht,  fondern  blofs  der  Raum  für  etwas  Nut^li- 
ch.ies  befch.;  nkt  zu  werden.  Djefen  Einv.  urf  hat 
der  vt.  auch  felblt  erwanet,  und  bc-f^egnet  ihm  iu Uer 
^.  A.  L.  Z,.  XÖÜ7.    hnuer  uund. 


Vorrede  mit  folgenden  Worten  :  „Meine  Abficht  war, 
einfichtsvoUe  und  gründlich  denkende  Praktiker  zu 
bilden;  daher  gehört  alles  in  meinen  Plan,  was  das 
gründliche  Studium  der  Analyfis  befördert,  und  vor 
einem  mafchinenmäfslgen  Rechnen  bewahrt.  Nichts 
ift  dazu  gefchickter,  als  die  geometrifche  Conftruction, 
welche  überdiefs  den  Vortheil  gewährt,  dafs  man 
durch  fie  den  Vortrag  über  die  allgemeinen  Eigen- 
fthaften  der  Gleichungen  abkürzen  kann,  indem  man- 
che Sätze  durch  die  Anfchauung  einer  einzigen  Figur 
oft  deutlicher  werden,  als  es  durch  eine  lange  Reihe 
von  Worten  nicht  gefchieht."  Faft  follte  man  glau- 
ben,  dafs  hier  d-e  geometrifche  Analyfis  mit  der  Con- 
ftruction algebrüifcher  Gleichungen  verwechfelt  wor- 
den wäre.  Nur  jene  befördert  ein  gründliches  Stu- 
dium der  Maibcmarik,  und  bewahrt  vor  einem  ma- 
fchinenmäfsigen  Rechnen  ,  nicht  aber  diefe,  welche 
ihrer  Natur  nach  mechanifch  ift,  und  oft  mehr  einer 
gefchickten  Hand,  als  eines  guten  Kopfes  bedarf.  Auch 
laflTen  fich  die  allgemeinen  Eigenfchaften  der  Glei- 
chungen von  höheren  Graden  fehr  deutlich  und  kurz 
analytifch  darr  eilen,  ohne  dafs  man  nöthig  hätte,  zu 
Zeichnungen  feine  Zuflucht  zu  nehmten,  die  zu  die- 
fem Behuf  in  der  Analyfis  entweder  nie  oder  höch- 
ftens  in  den  Erläuterungen  follten  gebraucht  werden. 
Ree.  glaubt  nicht,  dafs  in  diefem  Fall  Autoritäten, 
felbft  die  eines  Segners  oder  Käftners,  entfcheidend 
find.  Zweckmäfsiger  würden  vielleicht  diefe  zehn 
Seiten  auf  die  anaiytifche  Entwickelung  der  allge- 
memen  Eigenfchaften  der  krummen  Linien  vom  zwey- 
ten  Grade  aus  der  allgemeinen  Gleichung  für  diefelben 
verwandt  worden  feyn,  die  man  hier  ungern  \  e'-mifst. 

Das  ganze  Buch  zerfällt  in  zwölf  Abfchnitte. 
I  Von  den  Gleichungen  überhaupt.  Der  allgemeine 
Satz,  worauf  die  Auflöfung  aller  Gleichun>  en  be- 
ruhet, hätte  wohl  verdient  mehr  auseinandergefetzt 
und  beftimmter  vorgetragen  zu  werden.  Hier  heilst 
es  :  Auf  den  beiden  Seiten  einer  Gleichung  Gleiches 
aiülirt,  fubtrahirt,  multiplicirt ,  dividirt,  gleiche 
Wurzeln  ausgezogen,  zu  gleichen  Potenzen  erhoben, 
bleibt  alles  gleich.  Hier  ift  doch  wohl  Deutlichkeit 
unü  Beftimmtheit  der  Kürze  aufgeopfert ,  welches 
au'h  in  einem  Compendium,  worin  man  nach  cier 
möglichiten  Kürze  zu  ftreben  berechtigt  ift,  nicht 
btact  finden  darf.  Diefs  ift  aber  auch  die  enizige  Stelle, 
welche  Ree.  anders  ausgedrückt  gewünfcht  hatte;  al- 
les üu'  ige  ift  mit  gehöriger  Klarheit  und  felull  Voll- 
ftandigkeit  behiudelt,  die  man  nur  in  einem  Hand- 
buch zu  erwaiien  berechtigt  ift.  öo  auch  in  II,  wo 
vo.i  den  einfac+ien  beitimmten  Gleichuvig  n  gehan- 
deit  wi'  d.  Die_  drey  Methoden  der  Combinatioji , 
Aaaa 
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Subftj'tution,  Addition  oder  Subtraction ,  deren  man 
fich  bedienen  kann,  um  Gleicliungen,  worin  mehrere 
unbekannte  Gröfsen  vorkommen,  aufzulöfen  ,  wer- 
den hier  jede  befonders  betrachtet,  und  durch  fchick- 
liche  Beyfpiele  erläutert.    III.  Von  den  beiliinmten 
quadratifchen  Gleichungen.     IV.   Von  den  höheren 
be/Mmniten  Gleichungen ,  nebft  allgemeinen  Betrach- 
tungen über  die  Gleichungen  überhaupt.  Voran  einige 
Aufi^aben,  welche  die  Reduction  der  Gleichungen  be- 
treffen: aus  zwey  höheren  Gleichungen,  welche  x 
und  y  enthalten,  eine  zu  machen,  welche  wenigllens 
um  einen  Grad  niedriger  ift ,  als  eine  der  urfprüng- 
lichen  Gleichungen;  ferner,  eine  von  den  beiden  un- 
bekannten Gröfsen  zu  eliminiren  ;  dann  endlieh,  die 
Wurzelgröfsen  aus  einer  Gleichung  wegzufchaffeii. 
Jedes  ift  nur  an  einem  Beyfpiele  gezeigt,  aber,  wie 
Ree.  glaubt,  deutlich  für  jeden,   der  nur  überhaupt 
etwas  begreifen  kann.    Diefeui  folgt :  die  Zufammtn- 
fetzung  der  höheren  Gleichungen  aus  den  einfachen 
oder  W^urzel  Gleichungen,     Hier  wird  erft  gezeigt, 
wie  die  Coefficienten  aus  den  Wurzeln  der  Gleichun- 
gen entftehen,  dann  wieman die  Anzahl  der  poiiti ven, 
negativen  und  unmöglichen  Wurzeln  in  einer  Glei- 
chung finden  könne.    Den  allgemeinen  Beweis,  dafs 
lieh  jede  unmögliche  Gröfse  auf  die  Form  a  -f-  b  V — i 
bringen  läfst,  findet  der  Vf.  zu  weicläuftig,  und  ver- 
weift  auf  Segner  und  Euler.    Neue  Anfichten  konnte 
man  hier  v/ohl  nicht  erwarten;  aber  die  fchon  von  fo 
vielen  behandelte  Materie  ift,   wie  man  fieht ,  von 
dem  Vf.  durchdacht  vorgetragen  worden.     Diefs  gilt 
auch  von  den  folgenden,  worin  das  abgehandelt  wird, 
was  die  Auflöfung  höherer  Gleichungen  betrifft.  V.  Von 
den  unbeftimmten  Gleichungen.    Diefen  find  einige 
unbeftimmte  Aufgaben  aus  der  Geometrie  beygefügt. 
VI.  Von  der  Conftruction  der  Gleichungen  und  der 
Entftehung  der  algebraifchen  krummen  Linien.  Hier- 
über haben  wir  uns  fchon  oben  geaufsert.    VII.  Nä- 
here Betrachtung  der  Linien  der  zweyten  Ordnung. 
Der  Vf.  geht  hier  von  den  Gleichungen  für  die  Para- 
bel, Ellipfe  und  Hyperbel  aus,  und  betrachtet  fie  als 
Definitionen  diefer  krummen  Linien.    Man  lernt  hier 
nur  die  vornehmften  Eigenfchaften  diefer  Linien  ken- 
nen.   Vielleicht  hätte  man  noch  Raum  für  manchen 
wichtigen  Satz  finden  können,  wenn  die  gar  zu  um 
ftändlichen  Rechnungen  nicht  den  Raum  beengt  hät 
t«n.    Diefe  hält  Ree.  in  einem  Handbuche,  welches 
öffentlich  erklärt  wird  ,  und  welches  man  keinen  An- 
fanger zum  eigenen  Studium  in  die  Hand  zu  geben 
pflegt,  für  entbehrlich.    Hier  kann  die  urfprüngliche 
Gl  '   hung  und  das  Refultat  genügen  ,   und  allenfalls 
eine  kurze  Anzt-ige  der  Weife,  wie  es  erhalten  wird. 
VI  I.  Von  der  Conftruction  der  cubifchen  und  biquadra- 
tiK  Uen  Gleichungen  vermittelit  der  Kegelfchnitte  vor- 
züglich des  Kreifes  und  der  Parabel.    IX.  Von  der 
Theilung  der  Winkel  und  den  da  von  abhängigen  Con- 
ftructionen  und  Auflöfungen  der  Gleichungen.   X.  Ei- 
nige Beyfpiele  von  krummen  Linien  höherer  Ordnun- 
gen und  von  tranfcendenten  krummen  Linien.  Die 
hier  betrachteten  algebraifchen  Linien  find  die  Gffoide 
und  Mufchellinie,  die  tranfcendenten  die  Spirale,  die 
Cyklüide,  die  Quadrafrix.    XI.  Von  den  Functionen. 
Voraa Begriff  und  Erklärung  derfelben;  dann  folgt: 
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allgemeiner  Beweis  des  binomifchen  Lehrfatzes  aus 
den  erften  Elementen  der  Multipücation  hergeleitet, 
grofstenthe^s   nach  Schulz,    aber  abgekü,/t.  Die 
Worte  S  16-3:  wenn  man  die  AusdvücMe  zu  beiden  Sei- 
ten  des  Gleicliheüzeichens  wirklich  mnltiplicivt  und  un- 
ter einevleij  Benennung  bviugt,   welche  auch  S.  lö? 
vorkommen,  füllten  vielleicht  anders  lauten ,  denn 
das  Gefagte  findet  nicht  Statt.    Es  mufs  heifsen: 
wenn  man  die  Ausdrücke  linker  Hand  des  Gleichheit- 
ze.chens  unter  einerley  Benennung  bringt  und  gehö- 
rig reduc.rt.    Die  Abkürzung  des  Beweifes  befteht  in 
en.em  öchlufs,  deffen  fich  der  Vf.  bedient,   und  der 
wemgltens  auf  keine  allgemeine  Überzeugung  wird 
Anfpruch  machen  können.    Der  Schlufs  ift,  wie  ihn 
der  Ree.  gefüfst  hat,  folgender:  Wenn  der  binomi- 
Iche  L.h  fatz  von  den  einzelnen  Factoren  gilt ,  fo 
gilt  er  auch  von  dem  Producte;  nun  gilt  er  aber  von 
dem  Pruducte,  folglich  mufs  er  auch  von  den  ein- 
zelnen Pactoren  gelten.    Soll  derSchlufs  richtig  feyn, 
fo  mufs  vorher  bewiefen  werden  können,  dafs  der 
bniomifche  Lehrfatz  nur  dann  von  dem  Producte  gel- 
ten könne,  wenn  er  von  den  einzelnen  Factoren  gilt, 
denn  diefs  braucht  man  doch  wohl  nicht  ohne  Beweis 
anzunehmen.    Es  folgen  nun  einige  Anwendungen 
diefes  Satzes,  als,   die  Wurzel  einer  zweytheiligen 
Grofse  durch  eine  Reihe  auszudrücken,  und  Functio- 
nen in  Reihen  aufzulöfen.    S.  17Ö  u.  ff.  ift  der  be- 
kannte Lehrfatz  von  Lagrange,  dafs  allgemein  f  (x-fi) 
—  i  (^)  +pi  +  qi^+  ...  fey,  kurz  aber  deutlich  erwie- 
fen.    Aus  diefem  leitet  der  Vf.  den  Beweis  des  Poly- 
nomrums  her,  den  Schulz  aus  den  Elementen  der 
Multiplication,  aber  nicht  ohne  grofse  Weitlauüigkeit, 
hergeleitet  hat;  kürzer  führte  ihn  bekanntlich  Kältner 
aus  der  Differenzialrechnung.    Der  Vf.  glaubt,  dafs 
derfein/gejenem,auf  dieDifferenzialrechnunggegrün- 
deten,  an  Kurze  und  Bündigkeit  wenig  nachftehe. 
Ree.  fcheint,  dafs  das,  was  vermieden  werden  follte 
die  Differenzialrechnung,  im  Grunde  nur  veiltctkt 
fey;  wenigftens  läfst  fich  das  hier  gebrauchte  Verfah- 
ren febr  leicht  mit  dem  Käftnerfchen  vergleichen. 
Dafs  dy-d.xn— nx"-idx  ift,  gründet  fich  bey  Jvaft- 
ner  darauf,  dafs  dx  als  eine  Gröfse  betrachtet  wird, 
die  kleiner  ift,  als  jede  gegebene  Gröfse ,  woge-'^en 
alfo  alle  Potenzen  von  dx  wegfallen.     Eben  diefcs 
wird  auch  von  i  angenommen.    Wenn  man  in  f  (x) 
a-h/ix-h-yx^  -f-.  -.x-i-i  itatt  X fetzt,  und  nur  die  Glie- 
der nimmt,  worin  i  auf  die  erfte  Potenz  erhoben  vor- 
kommt, fo  ift  diefs  eben  fo  viel,  als  wenn  man  die 
Reihe  differenziirte,  und  man  erhalt  eben  daffelbe. 
Nun  ift  hier  n  (fx;n  p  — i  f  (x).    Bey  Kalinor  (Analy- 
fis  des  Unendlichen  S.  7ozweyte  Ausgabe) ift  ma  dy— 
(l+y)  dw;  wo  fich  alfo  p  leicht  mit  d.  (i  +  y)  —  d. 
(l  +  az  -!-  ßz'-'  +  . . ferner  (fx)  n  mit  lv,  und  p '  mit  dw 
vergleichen  lälst.    Es  folgen  noch  einige  Aufgaben, 
nämlich  den  Sinus  und  Cofinus  von  x  durch  x  und  be- 
kannte CoeiTicienten  auszudrücken,  und  darauf  die 
Lehre  von  der  Umkehrung  der  Reihen.  Der  Vortrag 
der  letzteren  hat  nicht  ga;iz  unferen  Beyfall ;  vorzüg- 
lieh  fcheint  uns  die  Vorfchrift  zur  Aullüfung  der  Auf- 
gabe ^.  245  nicht  beftimmt  genug,  und  die  Rechtfer- 
tigung derfelben  nicht  einleuchtend  zu  feyn;  auch 
kommen  hier  einige  Druckfehler  vor,  die  fonft  fa 
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zipinlich  CivA  vermieden  worden.  In  der  Reihe  I  mufs 
das  dritte  Glied  dus  Zeichen  +  haben.    Das  dritte 

Gh'ed  der  Reihe  i ,  ift  nicht      J  ,  fondern y  7 

210  0.480 

oder  ^    y7  wie  man  fogleich  fieht,  wenn  man  aus 

den  drey  crften  Gliedr-rn  der  Reihe  o,  das  dritte  Glied 
der  Reihe  i,  fu<  lit.  'Das  Beyfpiel  felbft  fchcint  nicht 
glücklich  gewählt  zu  fiyn;  das  Nachdenken  des  An- 
fängers üiicr  die  Methode,  welches  hier  doch  die 
HaiHitfarhc  feyninufs,  wird  durch  eine  verdriefsliche 
Rechnung  geflört.  Wäre  es  überhaupt  nicht  zweckmä- 
fsiger  geVefen,  die  Umkehrung  der  Reihen  ,  welche 
diich  jeti-t  nicht  mehr  fu  oft  als  fünft  f^ebraucht  wird, 
im  AHgemeinenzu  zeigen,  und  allenfalls  auf  ein  leich- 
tes Beyfpiel  anzuwenden?  Der  letzte  Abfchnitt  XII 
enthnlt  die  Theorie  der  continuirlichen  oder  Ketten- 
irüche.  —  g- 

Leipzis  u.  Breslau,  b.  Buchheifter :  Praktifches 
Rrcheiibuch  für  Kaufleute  und  Gefchäftsmänn er. 
Enrhalrend  einen  gründlichen  und  leichtfafsli- 
chei)  Unterricht  des  ßrauchbarllen  und  Wif- 
fenswertheften  der  Rechenkunft;   nebft  ver- 
fthiedenen,  durch  yieljährige  Erfahrung  ge- 
fammelten  Bemerkungen  ,  Auffchlülfen  ,  und 
zweckinäfsigen    Auffätzen  ,    welche  bisher 
in    Werken    diefer   Art    vergeblich  gefuc{it 
worden   find.      Zum    Selbftunterricht  und 
zum  Lehrvortrage  bearbeitet  von  Friedr.  U'ilh. 
Martini).  (Ohne  Jahrzahl.)  I  Theil.  380  S.  II 
TheiL  391  S.  8.    (3  Rthlr.  ) 
Nichts    als  ein  Rechenbuch  ganz  gewöhnlichen 
Schlages,  das  fich  unter  der  unabfehb.iren  Reihe  fei- 
ner älteren  Brüder  verliert,  und  viele  noch  an  Leer- 
heit übertrifft.    Dafs  der  Vf.  es  recht  gut  meynte, 
auch  für  fich  ein  braver  Rechner  feyn  kann,  glaubt 
man  gern;  aber  zum  guten  Lehrer  fehlt  ihm  lehr 
viel,  hauptfächlich  eine  deutliche  Daritellungsgabe, 
und  die  Kunft,  feinem  Vortrag  eine  planmäfsige  Ord- 
nung zu  geben.    Der  erfle  Theil  enthalt  die  Anfangs- 
gründe der   Arithmetik  nebft   den  verfchiedenen 
Rechnungsarten,  und  fchliefst  mit  den  Deciinalzahlen. 
Der  ZH'tJi/ie  Theil  handelt  die  eigentliche  Wechfelrech- 
nung,  wie  auch  die  Alligations-Regel  ab.  An  Exem- 
peln  aller  Art  fehlt  es  nicht ;  aber  die  Erklarting  ift 
ganz  alltäglich,  und  befonders  zum  Seibitunterricht 
untauglich.     Z.  B.  S.  i  wird  zum  Anfange  gefagt, 
nachdem  eine  fehr  unvollftändige  Erläuterung  der 
Rechenkunft  überhaupt  und  der  Ziffern  vorangegan- 
gen ift:  „Führt  aber  eine  von  diefen  Zifl'ern  eine  Be- 
nennung bey  fich,  ftünde  z.  B.  bey  der  4  das  W'ort 
l^hlr.  (Reichsthaler),  fo  ift  die  4  alsdann  keine  Zif- 
fer mehr,  fondern  eine  Zahl  u.  f.  w."  h.ii.  „Subtra- 
hiren  heifsr  abziehen.  Ein  folches  Exeinpel  kaim  nur 
aus  zwey  Reihen  Ziffern  beltehen ,  von  welchen  es 
denn  gleich  vitl  ift,  ob  die  unterfte  von  der  ober- 
ften,  oder  umgekehrt,  fubtrahirt  werden  müife.  Nur 
mufs  man,  wenn  man  fich  zu  einer  folchen  Ausarbei- 
tung anfchickt,  vorfehen,  dafs  man.  nicht  eine  grö- 
fstre  Summe  von  einer  kleineren  abziehen  wolle.  " 
Weichetrklarung,  würde  wohl  der  Vf..  von  einer 


negativen  Gröfse  geben?  Das  Productzweyer  Factoren 
heilst  hier  das  Facit.  B.'fjnders  fchlecht  ift  die  Defi- 
nition der  Brüche  und  der  Rechnungsarten  in  ge- 
brochenen Zahlen.  Selbft  in  den  mittclmäfsigften 
Rechenbüchern  geht  duch  vor  der  Regeldetri  ei- 
ne kurze  Erläuterung  von  den  Proportionen  voraus, 
wenn  fie  auch  noch  fo  mager  ift.  Hier  aber  hebtdie- 
fes  wichtige  Kapitel  alfo  an.  ,,Multiplicationsaufga- 
ben  ,  das  find  folche ,  deren  Facit  allein  durch  die 
Multiplication  des  hinteren  mit  dem  mittleren  Satze 
geiunden  werden  kann.  Man  iheilt  die  Regeldetri 
(oder  Lehre  von  drey  batzen)  noch  gewöhnlich  in  Di- 
vifions  -  und  Proportions  Exempel .  . "  Und  wie 
jämmerlich  ift  nun  die  ganze  folgende  Behandlung 
der  Regeldetri:  Man  glaubt  fich  in  die  Zeiten  von 
Adam  Riefe  und  Simon  Jacob  von  Coburg  verfetzt. 
Der  Vf.  fcheint  die  Meinung  zu  haben,  (wie  fich  aus 
feiner  Vorrede  fchlicfsen  läfst,)  eine  analytifche 
Erläuterung  der  Grundfatze  der  Arithmetik  zur 
praktifchen  Anwendung  überflüftig,  und  eben  ausdie- 
fem  irrif^en  Wahne  fliefst  feine  fo  feicbte  Lehrme- 
thode. Bey  der  Kettenrechnung  fagt  er  S.  264:  ..Oh- 
ne die  Kette  würde  es  um  die  Anflöfung  mancher  Auf- 
gaben, die  unter  gewifl'cn  Überfchriften  aller  Rechen- 
bücher vorzukommen  pflegen,  fchlecht  ausfehen.  Ich 
frage  z.  E.  bey  der  Abhandlung  von  Brüchen,  nach 
welcher  Regel' foll  die  Frage  aufgelöft  werden  :  wie- 
viel find  15  Silber  Gr.  aus  i  Livre  Banco  dem  Bruche 
nach?"  Jeder  Schüler,  der  nicht  ganz  mechanifch 
zu  rechnen  angefangen  hat,  wird  diefes  wichtige  Pro- 
blem ohne  Kette  fehr  leicht  fulviren.    Denn  da  i  Li- 

21  21  X  30  21  X  15 
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Livre.  Wann  werden  doch  die  gemeinen  Rechen- 
meifter  einfehen,  dafs  ihre  ganze  Methode  ohne  Kennt- 
nifs  der  reinen  Mathematik  nichts,  als  blofser  Dunft  ift! 
Der  zwtijte  Theil  behandelt  die  Wechfelrcchnung  mit 
gleicher  Seichtigkeit.  Ü  berall  ftöfst  man  auf  lange  Ket- 
tenfätze,  vollgepfropft  mit  auständifchen  Courfen,  die 
nie  vorkommen  ,  und  das  wirklich  Schöne  diefer 
Rechnung,  welches  dem  Mathematiker  und  Kauf- 
mann gleich  nützlich  ift,  nämlich  die  fo  wichtigen 
Lebren  von  den  combinatorifchen  Veränderungen  bey 
Arbitragen,  Anwendung  der  Logarithmen  u.  f.  w. 
vermifstman  ganzlich.  Da  bey  verfpricht  der  Vf.  noch 
wichtige  Bemerkungen,  Juffchiäjfe  und  zweckmäfsige 
Anfßitze,  welche  bisher  in  U'erken  diefer  Jrt  vergeblich 
gi  fucht  worden  find.  W'orinn  beftehen  diefe  ?  In 
nichts  als  Einrückung  eines  Hamburger  und  Triefter 
Preis-Courants  In  der  Vorrede  fteht:  ,, die  kleinen 
ökonomifchen  Winke  S.  55  u.  f.  w.  ftehen  nicht  um- 
fonft  da."  Diefe  Winke  betreffen  kleine  Kinde rr>a- 
gen  aus  der  Regeldetri.  Z,  E  :  „W'enn  eine  Perfon 
taglich  für  Frühftück,  Mittagseffen  und  Abendbrod  12 
Silbergr.  ausgiebt,  wieviel  betragt  diefs  auf  i  Jahr? 
u.  m.  dgi;.    Sapjfvti  fat. 

Papier  und  Druck  harmoniren  trefflicfr  mir  d'em^ 
Inhalte.  Jenes  ift  ganz  gelDgxau'  und  diefer  grob  und 
incorrect.  W  +  A. 
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LF.ir^aiG,  b.Hinrichs:  Lehrbuch  der  reinen  Arithme- 
tik und  Gcoriittrie ;  befonders  für  den  oflentl.  tna- 
tht^niatifchLii  Unterricht  auf  Gelehrten  -  und  Bür- 
ger-Schulen ,  dann  aber  auch  zum  Privatgebrauch 
übP'houpt  t  ingerichtet  von  ^oh.  Gottl.  Schmidt,  d, 
WW.  Mag.  und  Mathem.  an  d.  kurf. Landfchule  zu 
Piorta.  MitsKupf.  i8o3-  XII  u.  381  S.    II  Band, 
wt'cher  die  angewandte  Arithmetik  und  bürgerli- 
che Baiikunft  enthält.  Mit4Kupf,  i8o3  VI  u.  238 S- 
gr.  8-    (  2  Rthlr.  20  Gr.) 
Wir  können  diefes  neue  Lehrbuch  der  Mathematik 
nur  der  ClalTe  der  mittelmäfsigenWerke  diefer  Art  bey- 
zählen.  Der  Vortrag  ift,  überhaupt  genommen,  zwar 
verftändlich,  aber  nicht  feiten  zu  weitläufcig  und  unbe- 
ftimmt.  Man  vermifst  oft  jene  kernhafte  Kürze  ,  wel- 
che fo  vieles  zurAufklärung  der  mathematifchen  Begrif- 
fe und  Operationen  beyträgt,  und  dem  denkenden 
Schüler  diefes  Studium  fo  angenehm  macht.  Aufser- 
dem  enthält  das  Buch  manche  unzureichende  Darftei- 
lung, und  Ree.  kann  auch  nicht  mit  der  Auswahl  ein- 
zelner Lehren  und  ihrer  Zufammenftellung  vollkom- 
men zufrieden  feyn.  Hier  einige  Belege  zur  Rechtfer- 
tigung diefes  ürtheils. 

Der  erfte  Band  befafst  die  reine  Arithmetik  und 
die  Geometiie.  Von  der  Trigonometrie,  welche  man 
doch  fehr  füglich  als  einen  Theil  der  Geometrie  anfe- 
hen  kann, und  deren  erfte  Anfangsgründe  hier  wenig- 
ftens  ganz  kurz  hätten  vorgetragen  werden  follen,  ge- 
fchieht  gar  keine  Meldung.  Der  Vf.  hätte,  zur  grofse- 
ren  Vollftändigkeit,  der  Arithmetik  eine  kurzgefafste 
Theorie  der  Reihen  und  Logarithmen  anhängen  fol- 
len, etwa  nach  dem  Mufter  der  zweyten  Ausgabe 
des  SnelKchen  Lehrbuchs;  und  dann  wäre  dasWefent- 
Hchlteder  fo  nöthigen  Trigonometrie,  als  Anhang  zur 
Geometrie,  nachgefolgt.  Auch  die  Elemente  der  Alge- 
bra gehören  zur  niederen  reinen  Mathematik.  Der  Vf. 
verfpricht  fie  fogar  an  mehreren  Orten,  z.  ß.  192. 
Warum  wurden  Tie  aber  nicht  foglcich  dem  erften 
Theile  beygefügt?  Im  zweyten  Bande  ift  die  ange- 
wandte Arithmetik  mit  der  bürgerlichen  Baukunfl  — 
gepaart.  Diefes  mifsfällt  uns  lehr.  Warum  wurde 
nicht  die  praktifche  Geometrie  mit  der  pr^ktifchen 
Arithmetik  verbunden  ?  Der  Vf.  verband  alfo  hier,  was 
zu  trennen  war,  und  trennte,  was  in  Verbindung 
feyn  foUte.  —  Der  Vortrag  des  erften  Bandes  ift  oft 
unnöthiger  Weife  in  die  Länge  gezogen.  Unter  meh- 
reren beweifen  diefes  in  der  Einleitung  §.  3,  4,  5, 
6,  7,  8.  9.  12,  23.  28.  37»  4I'  63 ;  in  der  Arithmetik 
fi.  I,  2,  49  — 57.  74'  267  und  mehrere;  in  der  Geo- 
metrie \).  364.  365  >  366.  3Ö7.  368  nebft  anderen. 
Eben  diefe  Bemerkung  gilt  von  der  im  zweyten  Thei- 
le vorgetragenen  angewandten  Arithmetik,  wo  fich  der 
Vf.  aui  h  einer  gröfseren Kürze  hatte  beileifsigen  folleti. 
Anftöfse  gegen  den  richtigen  deutfchen  Ausdruck  fin- 
dtt  man  auch  zuweilen;  z.B.  S.  7.  \).  j2:  die  Erfah- 
run'^en  find  zwcyerley ;  entweder  Obßrvationen  (!) 
experientiae  (?),  oder  Verfuche.  —  S.  51.  0.  43: 
5  vlus  3  plus  2  acqiial  10.  —  S.  65-  ö«  69:  3  ductum 
in  2  cieqiial  6-  —  Die  arithuietifche  Proportion  wird 
S  179,  Ö-  226  fchicklicher  durch  das  Zeichen  —  als 
durch  einen  Puiict  bezeichnet.  —  S.  181.  iJ-  229: 
die  Proportion  ilt  entweder  eine  fletige  oder  ordinäre. 


u.  f.  w.  Uberhaupt  wünfcht  Ree.  die  lateinifchen 
Wörter:  Vertex,  Demonflration,  eictrahiren,  dupliven, 
Dtiplum,  Extraction,  probiren,  Triangel,  CirkeU  u. 
a.  m.  aus  dem  Vortrage  verbannt,  da  i\e  fein  leicht 
durch  gleichbedeutende  deutft  he  Ausdrücke  erfetzt 
werden  können.  Üai^  es  aber  dem  Vortrage  auch  ijis- 
weil^n  an  der  gehörigen  Gründlichkeit  und  Volütäa- 
digheit  fehle,  beweifen  unter  anderen  folgende  Be- 
merkungen. Der  Vf.  hat  z.  B.  die  Lehre  von  den 
Quadrat  -  und  Cubik-  Zahlen  und  der  Ausziehung  ih- 
rer Wurzeln  nur  mechanifrh  vorgetragen,  und  den 
Beweis  bis  zum  Erfcheinen  feiner  Algebra  verfchoben. 
Aber  in  einem  fogar  für  höhere  Schulen  beitimmten 
Leitfaden  follte  ein  folcher  Beweis, der  ohnediefs  fo 
fafslich  vorgetrage»  werden  kann,  fchlechterdings 
nicht  fehlen.  Daraus  folgt,  dafs  auch  die  Ausziehung 
der  Wurzeln  durch  Näherung  [ebt  unvollftändig  und 
mangelhaft  vorgetragen  ift.  —  Bey  der  Aufgabe  S. 
229.  338  hätte  gezeigt  werden  follen,  dafs  es  auf 
jeder  Seite  der  anget^ebenen  Linie  einen  Durch- 
fchnittspunct  geben  muffe.  Der  Zufatz  ö-  343  macht 
diefen  Beweis  nicht  entbehrlich.  —  Der  Lchrfatz  0. 
346  ift  nicht  mit  der  gehörigen  Strenge  bewiefen. 
Warum  wählte  hier  der  Vf.  nicht  die  Küflner'i'che 
Darftellung?  —  Die  Paralleltheorie  erftreckt  lieh  von 
S.  243  —  257,  und  der  Vf.  tragt  in  diefer  grofsen 
Seiten/.ahl  die  Sache  nur  mit  einem  fehr  geringen 
Grade  von  Überzeugung  vor.  Da  diele  fcüwierige 
Lehre  hiedurch  nichts  weniger  als  berichtiget  wor- 
den ift,  fo  wäre  es  weit  fchickli.her  geweieri  ,  eine 
der  bekannten  kürzeren  und  belferen  i  heorien  aus- 
zuwählen. —  Die  Auflofung  der  Auf^^abe  des  (J. 
405  ift  mangelhaft,  da  nicht  bewiefen  wird  ,  warum 
die  Linien  gh  und  de  fich  in  ihrer  Verlängerung 
nothwendig  durchfchiieiden  mülTeii  ,  welches  doch 
leicht  giezeigt  werben  kann.  —  Der  Beweis  des  L.ehr- 
fatzes  in  j).  .518  ,  öafs  Prismen  und  Cylinder  gleich 
find,  wenn  fie  gleiche  Grundflächen  und  Höhen  ha- 
ben, wird  aus  einem  Grundfalze  abgeleitet ,  der,  als 
fül<  her,  offenbar  nicht  befteüen  kann.  Er  heifst  : 
Zweij  ausgedehnte  Gröjsen,  welche  aus  gleichen  und 
ähnlichen  ausgedehnten  Grofsen auj  einerlei]  Art  (durch 
Bewegung)  entßehen,  find  gleich  und  ähnlich.  Wie 
unzureichend  diefer  Satz  als  Axiom  fey,  fpringt  je- 
dem Geometer  aus  der  Schule  Eukiid's  fogleichin  die 
Augen.  Eben  fo  unzureichend  ift  der  batz  j).  53i  • 
von  der  (ileichheit  der  Pyramiden,  die  eintrley 
Grundfläche  und  Höhe  haben,  bewiefen,  delTen  W  ahr- 
heit ebenfalls  aus  der  Bewegung  hergeleitet  wird. 

Wir  erfpnren  es  uns  hier,  ähnliche  Bemerkun- 
gen, wie  die  obigen,  bey  dem  zweyten  Bande,  ander 
angewandten  Arithmetik  durchzufunren  ,  und  fügen 
nur  noch  hinzu,  dafs  es  dem  Vf.  befler  gelungen  fey, 
die  erlten  Elemente  der  bürgerlichen  Baukunft 
auf  den  wenigen  Bogen,  S.  150  —  258  vorzutragen. 
Wenn  daher  tlerfeleu  uey  der  Fortfetz. mehrSorgfalt  auf 
Kürze,  Belliimatheit  umi  Strenge  feines  V  ortrags  ver- 
wendet: fo  bürgt  unsfein  matheuiatifches  1  aleiit  da- 
für, dafs  wir  die  folgenden  Bände  feines  Lehrbuchs 
dem  motbemafifLhen  Publicum  beltens  zu  empfehlen 
im  blande  feyn  werden.  » 


N  u  m.  222. 
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STA  J  TS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Uf.M,  in  der  Sfefrin'fchen  Buchhandlung;:  N.  F. 
Canard's,  älft-ften  Prof.  Her  Mathematik  an  der 
Centrairchule  «^es  Miihlcnbau\ver*'ns  zu  Paris, 
Grundfätze  der  Staat sivirthfchaft.  Eine  durch  das 
National  I'WTirut  in  der  Sit.'.ung  vom  15  Nivofe, 
Jahr  IX  (  5  Januar  igoi)  gekrönte  Preisfchrift, 
und  feitdem  vom  VerfafTer  felbfl:  vermehrt  und 
verbelTert  herausgegeben.  Aus  dem  Franzöfifchen 
überfetzt,  igoö-  VIII  und  238  S.  mit  3  Tabellen. 
8-  (18  ür.) 

Z<u  den  Hauptprincipien  des  ftaatswirthfchaftlichen 
Syfteras  der  Ph)(iokraten  gehört  bekanntlich  der 
Satz:  dafs  alle  Abgab,  n,  die  in  einem  Staate  erhoben 
werden,  von  welcher  Natur  fieauch  feyn  mögen,  in 
letzter  Inftanz  allein  den  reinen  Ertrag  des  Bodens 
oder  die  Landrente  treffen  ,  folglich  auch  nur  der 
Grund  und  Boden,  als  einzig  productiv,  befteuert 
werden  dürfe.  Die  Wichtigkeit  diefes  Grundfatzes, 
der,  wäre  er  unbeftreitbar,  eine  gänzliche  Reform  der 
bisherigen  Steuerfyft^-me  zur  Folge  haben  müfste, 
und  das  grofse  Auffehen,  was  Q^uesnaifs  Syftem  be- 
fonders  in  Frankreich  einft  erregte,  foderte  das  Pa- 
rifer  National-Inftitut  auf.  für  den  Preis  vom  5  län- 
ner  1801  die  Frage  aufzuwerfen:  Ifl  es  wahr,  dafs  in 
dem  Lande,  in  welchem  vorzüglich  das  landwirthfchaft- 
liche  Gewerbe  getrieben  wird,  jede  Gattung  von  Steuern 
das  Grundeigentlmm  treffe?  Unter  den  PreiscoJicuren- 
ten  befand  fich  auch  der  Vf. ,  und  feiner  Abhandlung 
widerfuhr  die  Ehre,  vom  National-Inftitut  gekrönt  zu 
werden.  Diefe  Auszeichnung  beftimmte  Hn.  Ca- 
nard,  die  Preisfchrift  vermehrt  und  mit  Erlauterungen 
begleitet,  dem  Druck  zu  übergeben,  und  fo  entltand 
das  vorliegende  Werk.  Da  der  Vf.  bey  der  Unter- 
fuchung  und  Beantwortung  der  Preisfrage  genöthigt 
war,  auf  die  allgemeinen  Grundfätze  der  Staatswirth- 
fchaft  zurückzugehen  ,  und  die  productiven  Quellen 
des  Nationalvermögens  zu  zergliedern  :  fo  hielt  er  es 
auch  für  zwecküiäfsig  ,  diefem  Werke  den  allgemei- 
nen Titel  zu  geben,  den  es  jetzt  führt,  der  ihm  in- 
deffen,  feinem  ürfprunge  nach,  eigentlich  nicht 
zukommt. 

Was  nun  die  Beantwortung  der  vom  National-Infti- 
tute  aufgeftelltei\  Frage  felblt  betrifft,  fo  konnte  lie 
nicht  Wühl  anders  als  v  rneinend  ausfallen ,  da  Hr. 
Canard  nicht  blofs  ein  Kenner  und  eitriger  Vertheidi- 
ger  der  5wt>/i'fchen  Theorie  ift,  fondern  auch  die  mei- 
ften  feiner  Behauptungen  auf  die  Principien  diefer 
A  L.  Z.  1807.    Dritter  Band, 


fcharffinnigen  Theorie  gegründet  hat.  In  keiner  Leh- 
re aber  weicht  Ad.  Smith  fo  ganz  von  den  Phyfiot-: ra- 
ten ab,  als  in  derjenigen,  worauf  bcy  He  intwortung 
der  obigen  Prei-^fraec  alles  ankommt,  nämlich  in  der 
Lehre  vom  reinen  Ertrage,  f<  fehr  fichaurh  Garnier, 
der  franzölifche  Bearbeiter  des  berühmten  Simfh'f.  iu-n 
Werkes  über  den  N  irionalreichrhum,  bemüht  hat,  Jd. 
Smith''s  SyTtein  in  diefer  Hinii'ht  mit  dem  phyfiokra- 
tifchen  zu  vereinigen,  und  des  Engländers  Gegenbe- 
merkungen für  folche  zu  erklären,  die  aus  einem  blo- 
fsen  Mifsven'tande  entfprungen  find.  In  der  Thnt  ift 
auch  keine  Marerie  der  Sraarsu'irthfrhaft  von  Smith 
mit  folcher  ündeutlichkeit  und  auf  eine,  dem  Scheine 
nach,  fo  widerfprechende  Art  behandelt  worden  ,  als 
gerade  diefe,  und  mit  Reche  wird  ihm  von  feinem 
Hauptgegner,  Lord  Lauderdale,  der  Vorwurf  gemacht, 
dafs  nichts  belTer  das  phyliokrat'fche  Syflem  begrün- 
de, als  die  Worte,  wodurch  Smith  es  zu  widerlegen 
fuche.  Verdienftlich  ift  daher  die  A-beit  neuerer 
Schriftfteller  ,  befonders  eines  Say  und  ^akob  ,  wel- 
che diefe  fcheinbaren  Wide|jprürhe  im  Smith'fchen 
Werke  aufzuklären  und  durch  deutlicheEntwickelung 
der  darin  vorgetragenen  Sätze  die  wahre  Meinung 
des  Engländers  darzulegen  bemüht  waren. 

Der  Vf.  theilt  fein  Werk  in  neun  Abfchnitte,  wo- 
von der  erfte  von  den  Quellen  des  National  Einkom- 
mens, der  zweyte  vom  Gelde,  der  dritte  von  der  Be- 
ftimmung  des  Preifes  der  Waaren.  der  vierte  vom  Um- 
laufe des  Geldes  und  dem  Credit,  der  fünfte  von  den 
Urfachen  der  Vermehrung  und  Verminderung  des  Na- 
tionalreichthums, derfechfte  von  dem  hierbey  zu  be- 
obachtenden allgemeinen  Gefichrspuncte,  der  fieben- 
te  von  den  wechfelfeitigen  Verhaltniffen  der  Staaten 
untereinander,  der  achte  von  den  Auflagen  und  der 
neunte  endlich  von  den  Staatsanleihen  handelt. 

Was  uns  gleich  bey  der  erften  Anficht  diefes 
Werkes  auffiel,  war  die  mathematifche  Behandlungs- 
art des  Vfs.  Man  kann  es  freylich  einem  der  älteften 
Parifer  Profeiforen  der  Mathematik  nicht  veraro-en, 
wenn  er  die  Methode  feiner  Hauptwinfonfchaft  auf  ei- 
ne Scienz  anzuwenden  fich  bemüht,  die  für  ihn  n  ir 
Neben- WilTenfchaft  ift,  und  bey  der  man  bisher  eine 
folche  Behandlungsart  nicht  gewohnt  wa-,  a'lein 
nach  unferen  Einfichten  irrt  der  Vf.  fehr,  wenn  er 
gl.mbt,  auf  diefem  Wege  feinen  Sätzen  eine  gröfsere 
Klarheit  und  Deutlichk.it  zu  verleihen;  auch  moch- 
ten  wohl  unter  den  Lefern  ftaatswirthfchaftlicher 
Werke  nur  wenige  anzutr.  Ifen  feyn,  die  in  der  ßuch- 
ftaben  •  Rechenkunft  hinlänglich  erfahren  fin  i .  um 
dem  Ideengang  des  Vfs.  überall  zu  folgen,  alfo  fein 
B  b  b  b 
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Werk  ganz  zu  verßehen.  Überhaupt  fchpiiit  uns  die 
tnathematifcht  Einkleidung  flaatswirtbfchaftlicher  Sa- 
tze zweckwidrig  und  untauglich  zu  feyn.  Denn  die 
Gröfsen,  worauf'es  in  der  Staatswirtbfchaft  ankommt, 
find  fo  unzähligen,  inannichfaltig:cn  Veränderungen 
und  Zufällen  unterworfen  ,  dafs  man  diefe  letzteren 
zwar  wohl  beurtheilen,  aber  unmöglich  durch  alge- 
braifchc  Forineln  berechnen  kann.  Mit  Recht  zählt 
man  gewöhnlich  zu  den  National- Vorzügen  guter  fran- 
zöfifcher  Schriftfteller  die  Gabe,  felbft  abftracten  Ge- 
genftäiiden  einen  hohen  Grad  von  Popularicüf  zu  er- 
theilcn.  Diefes  Talent,  das  im  National  Charakter 
der  Franzofen  feinen  Grund  hat,  können  wir  an  un- 
ferem  Vf.  nicht  rühmen.  Denn  an  vielen  Stellen 
feines  Werkes  vermifTen  wir  eben  fo  fchr  Präcifion 
de.«  Ausdrucks,  als  fafsliche  Darfiellung  der  Begriffe; 
diefs  find  Mängel,  woran  die  matheniacifche  Behand- 
lungsart zum  Theil  Schuld  —  Bey  dem  allen 
verdient  diefes  Werk  doch  immer  einen  Platz  unter 
den  vorzüglichem  ftaatswirthfthaftlichen  Schriften 
neuerer  Zeit.  Zeichnet  fich  gleich  daffelbe  nicht 
gerade  durch  einen  Reichthum  neuer  Ideen  aus,  fon- 
dern  enthält  es  vielmehr  hauptfächlich  nur  eine  Ent- 
wickelung  der  Lehren  Jd.  Smith' s :  fo  trägt  doch  die 
neue  Anficht,  welche  der  Vf.  hin  und  wieder  mit- 
theilt, oft  dazu  bey,  die  Ächtheit  der  Smith'Cchen  Sä- 
tze in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen,  und  hiermi(  allein 
ift  fchon  gar  viel  gewonnen. 

Das  erfle  Kapitel  enthält  die  Lehre  von  der  Pro- 
d'uction  im  Allgemeiiwi.  Die  Arbeit  wird  nach  Smith 
als  das  Princip  des  '\^rths  der  Dinge  dargeltelit;  je- 
de Arbeit  aber,  die  fähig  ift,  eine  Quelle  des  Einkom- 
mens zu  bilden  ,  oder  diefelbe  zu  vergröfsern,  fie 
mag  auf  den  Landbau,  auf  Manufacturen  ,  oder  auf 
den  Handel  gericht<-t  feyn,  pvoductiv  genannt.  Diefe 
Bezeichnung  der  productiven  Arbeit  ift  ohne  Zweifel 
richtiger,  als  die  Smith'^che,  wornach  nur  diejeiiige 
Kraftäufserung  als  productiv  gelten  foll,  welche  den 
Gegenftänden,  worauf  fie  gewendet  wird,  einen  neu- 
en Werth  zufetzt.    So  vollkommen  wir  indelTen  mit 
dem  Vf.  in  Anfehung  der  Behauptung  übereinftim- 
mcn,  dafs  jede  Avt  von  Arbeit  unter  gegebenen  üm- 
ftänden  productiv  feyn,  alfo  den  Reichthum  venneh- 
ren könire:  fo  auffallend  war  es  uns  doch,  dafs  Hr. 
Gavard'  diefen  Satz  aufflellt,    ohne  feine  Ächtheit 
zu  beweifen  ,  gleichf^m  als  wäre  er  ein  Axiom,  das 
keines  Beweifes  bedürfte,  da  doch  gerade  diefs  der 
Sarzift  um  den  fich  bauptfächlich  der  ganze  Streit  des 
Smith^kben  Syftenis  mit  dem  Syfteme  der  Phyfio- 
kraten  dreJlt.  —    Im  ziveijten  Kapitel  wird  nicht  nur 
eine  kurze  Erklärung  vom  üelde  gegeben  ,  fondei-a 
auch  gezei[\t,  wor<->uf  der  Werth  defTelben  beruhe, 
Und  warum  hauptfächUch  Metall  zum  allgemeinen 
T 'iifchniiifel  gewählt   v/orden  fey.    Dieftr  Gegen- 
ft^ndift,  feiner  Vv^ichtigkeit  ungeachtet,  fehr  oberfläch- 
li.  Ii  behandelt  worden,  und  Rtc.  ift  hier  auf  keine 
neue  Idee  gcftofsen.  —    Das  dritte  Kap'tel  begreift 
die  intereffante  Lehre  vom  Prüfe  der  Waaren  in 
fit '       Preh-    ft  nach  dem  Vf.  das    Verhältnifs  des 
Werths,  einer  Sache,  «it.  einer,  anderen.  S.adi&  ,  deren. 


Qtiantität  durch  die  edlen  Metalle  beflimmt  ivird.  Ree. 
hat  gegen  diefe  Eiklarung  des  Preifcs  nichts  einzu- 
wenden, vorausgefetzt,  dafs  man  unter  edlen  Metallen 
jedes  allgemeine  Taufchmiitel  verfteht,  denn  dafs 
diefs  bey  cultivirten  Nationen  gerade  die  edlen  Me- 
talle find,  ift  nur  zufällig.  Beftimmter  würde  daher 
der  Preis  einer  Sache  durch  das  Verhättnifs  ausge- 
drückt werden  können,  in  welchem  ihr  Werth  zu  der 
(Quantität  von  Dingen  ßeht,  die  einen  bekannten 
Werth  haben.  Der  Vf.  wird  in  diefem  Kapitel,  theils 
weil  er  gar  keinen  Unrerfchied  zwifchen  Koflen  und 
Marktpreis,  zwifchen  natürlichen  und  künßlichen  Preis 
annimmt,  theils  weil  er  alles  durch  algebraifche  Glei- 
chungen  erklären  will  .  oft  fehl*  dunkel  und  unver- 
ftändlich.  Um  den  Lefern  einen  Begriff  von  des  Vfs. 
mathemarifcher  Behandlungsart  (raatswirthfchafr! icher 
Gegenftände  zu  geben,  wollen  wir  ihnen  als  Beyfpiel 
die  Art  miitheilen,  wie  derfelbe  den  Sntz  zu  entwi- 
ckeln fith  bemüht,  dafs  der  Taufehwerth  der  Waa- 
ren durch  die  gegenfeitigen  Bedürfniffe  des  Käufers 
und  Verkäufers  beftimmt  werde.  ,,lch  betrachte, 
fagt  Hr.  Canard,  Käufer  und  Verkäufer  auf  einem 
Markte  vereinigt,  der  Preis,  den  jener  anbietet, 
wird  von  demjenigen,  den  diefer  verlangt,  fehr 
verfchieden  feyn  ,  und  diefe  Verfchiedenheit  des 
höchften  uj^d  niedrigften  Preifcs  wird  nun'  ei- 
ne Gr6rt.e  bilden  ,  um  welche  zwifchen  Käu- 
fer und  Verkäufer  ein  beftändiger  Kampf  feyn 
wird.  Letzterer  benutzt  dabey  die  Concurrenz 
und  das  ßedürfnifs  des  Erfteren  ,  um  den 
gröfsten  Theil  diefer  Grofse  bezahlt  zu  erhal- 
ten ,  und  diefer,  nämlich  der  Käufer  ,  macht 
fich  das  Bedürfnifs  und  die  Concurrenz  des  Ver- 
käufers zu  Nutzen  .  um  von  diefer  Gröfse  den 
möglich  geringften  Theil  zu  bezahlen.  Diefs  vor?us- 
gefetzt  füll  L  jene  Gföfse  und  x  der  Theil  dcrfelben 
feyn,  dem  der  Verkäufer  den  niedrigften  Preis  beyle- 
gen  will,  L — X  wird  alfo  der  Theil  feyn,  den  der 
Käufer  wird  vom  Ganzen  abfondern  wollen;  B  fey 
das  Bedürfnifs  des  Käufers,  N  feine  Concurrenz,  b 
das  Bedürfnifs  des  Verkäufers  und  n  feine  Concurrenz. 
Es  ift  daraus  leicht  zu  fehen,  dafs  der  vom  Käufer 
bezahlte  Theil  x  der  ganzen  Gröfse  nach  dem  Ver- 
hältnifs  feines  Bedürfniftes  und  feiner  Concurrenz  zu- 
nthuien  werde.  Dem  zu  Folge  ift  x  aus  B  undN  zu- 
fammengefetzt,  oder  nimmt  zu,  wie  BN,  aus  dem 
nämlichen  Grunde  wird  auch  der  andere  Theil  L — x 
wie  bn  zunehmen.  Es  ergiebt  fich  demnach  das  Ver- 
hältp.ifs:  X:  BN  —  L — x:  bn  ,  woraus  die  Gleichung 
bnx  ~  BNx  (L— x)  hervorgeht.  Aus  diefer  Glei- 
ßt ^  „  , 
chung  zieht  manxn        .  ,—  L.    Setzt  man  bnrro, 

fo  bat  man  xrr  L%  d.  h  wezui  zwifchen  den  Verkäu- 
fern die  Concurrenz  fehlt .  oder  wenn  ihr  ßedürfnifs 
zu  verkaufen  fo  gering  als  niögüch  ift,  fo  zahlen  die 
Käufer  die  ganze  Gröfse.  Setzt  man  aber  BN  ~  o,  fo 
hat  man  x~o,  d.  h  wenn  die  Concurrenz  und  das 
Bedürfnifs  der  Käufer  fo  gering  als  möglich  find  ,  fo 
z;ihlen  fie  an  der  Gröfse  gjr  nichts,  es  ift  alfo  die 
Gröfse  der  ünterfchied-  und  das  Vcrhältnifs  des  höchr- 
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11  und  Jiiptlrfgften  Prcifos ,  welcher  zwifchcn  dem 
Alleinhandc!  d<-r  Verkäufer  und  dem  Entgegengefetz- 
der  Käufer  Statt  findet.     Nimmt  man  von  der 
BN 


welchen  der  Käu- 
bn 


ten 

BN 

Grüfse  L  den  Theii  gj^  ^-g^  ^. 

fer  bezahlt,  hinweg,  fo  bleibt  übrig  g^j^^p^  ^' 

und  ditfs  ift  der  Thcll ,  den  der  Käufer  durch  feinen 
Widerftand  von  der  ganzen  Grüfse  abgezogen  hat; 
mni  kann  ditfs  den  Gewinn  des  Käufers  nennen. 
V/rnn  die  Bemühung  BN  des  Verkäufers  vergeb- 
lich ift,  d.h.  \v(jin  man  das  Bedürfnifs  und  die  Con- 
currenz  des  Käufers  — o  A;t/.r,  fo  hat  man  PrzS, 
(P  drückt  hier  den  Preis  der  Waare,  S  den  darauf 
gewandten  natürlichen  Arbeitslohn  aus)  und  der  Ge- 
winn des  Käufers  ift  z=  L.  Ift  hintrcgen  die  Bemü- 
hung bn  des  Käufers  rro,  fohatman  Brr S-f-L  und 
der  Käufer  hat  keinen  Gewinn,  er  mufs  die  f^anze 
Grüfse  bezahlen.  Soll  nun  eine  Waare  aus  der  Hand 
eines  der  erften  Verkäufer  gehen,  nachdem  Werthe 

BN 

beftimmt  durch  S  +  «rr-;— r    L  und  foll  der  Käufer 
Bl\  ~J-  bn 

fie  blofs  darum  erworben  haben,  um  fie  aufs  künft- 
lichl^e  zu  verarbtiren ,  fo  wird  diefer  eine  zwe\  te 
Claffe  von  Verkäufern  bilden.  S'  füll  der  natürliche 
I.uhn  diefer  zwtyten  Arbeit,  L'  diefezweyte  Gröfse, 
B  das  Bedürfnifs  des  zweyten  Käuff'rs,  N  feine  Concur- 
renz,  b' das  Bedürfnifs  d  es  zweyten  Verluiufers,  n'feine 

ß'  N'  / 

Concurrenz  feyn ,  es  wird  daher  S'+  glsl  -fb'n'  ^ 
den  Werth  diefer  zweyten  Arbeit  beffimmen.  Läuft 
die  nämliche  Waare  unter  den  Häiidni  einer  dritten 
ClaiTe  von  Verkaufern  fort,  um  daran  iiorheine  dritte 
küijftliche  Verarbeitung  vorzunehmen:'  fo  wird  ilch 

B  N" 

ihr  Werth  beftimmen  d  urch  S"  +-  p^v  -^  7  - .  .  ^  >;  L 

und  fo  fort  bis  auf  die  ClafTe  der  Verzehrer.  Jede 
Bemühung  der  verfchiedenen  Käufer  und  Verkäu- 
fer, um  von  der  Gröfse  die  Theile  gj^  ^  j^^^'  ^"t" 

•;rr?v!'  "-TT— /  L  u.  f.  w.  abzuziehen,  hat  immer  den 
B  N  4.  b  n  ^ 

Widerftand  der  CldlTe  der  Verzehrer  zur  Stütze,  an 
der  fie  fich  feithait ,  fie  weift  diefer  Claffe  ihren  Ge- 
winn an,  weil  diefelbe  von  der  ganzen  Gröfse  L, 

BN 

L'L"  u.  f.  w.  nur  die  Theile         ,  .  -  L4.  u.  f.  w. 

BN  -f-  bn 

bezahlt  ,  welche  den  Gewinn  des  Verkäufers  ausma^ 
eben."  Unfere  Lefer  werden  aus  dem  hier  mitge- 
theilten  Beyfpiele  das  Schwerfällige  im  Vortrage  des 
Vfs.  erkennen,  und  mit  uns  dan'n  übereinftimmen, 
dafs  die  ftaatswinhfchaftlichen  bätze,  welche  der  Vf. 
hier  fo  gelehrt  auseinander  zu  fetzen  fich  bemühr,  auf 
eine  weit  einfachere ,  fafslichere  und  populärere  Art 
hätten  vorgetrageti  weiden  können. 

Im  4  Kap.  wird  der  Geld -Umlauf  im  Staate  und 
die  Natur  des  Papiergelut  s  entwickelt,  zugleich  auch 
gezeigt,  auf  welche  Art  der  Credit  die  Stelle  des  haa- 


ren Geldes  vertritt,  folglich  den  zum  Umlauf  der 
Wanren  im  Lande  erfoderlichen  Bedarf  delTelben 
vermindert.  Mit  Recht  eifert  der  Vf.  gegen  alle  Geld- 
Ausfuhr-  Verbote,  und  fucht  ihre  Schädlichkeit  durch 
Beyfpiele  zu  erläutern. 

Das  5  Kapitel  befchäffigt  fich  mit  der  Auseinau- 
derfetzuiig  der  Urfachon  ,  welche  auf  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  Nationalvermogejis  v/i:ken. 
Das  Nationalvermögen  ift  nach  dem  Vf.  die  Anhäu- 
fung überflüfliger  Arbcitsprodücte ,  welche  n'cht  ver- 
zehrt worden,  und  aus  welchen  al!e  Quellen  des  Ein- 
kommens entfpringen,  folglich  das  Refultut  des  noch 
über  die  Confumtion  vorhandenen  Vorraths  oder  Uber- 
fchulTesan  Arbeitsproducten.    Die  Vortheile,  welche 
mit  dem  Vermögen  verbunden  find  ,  beftimmen  die 
Staatsbürger,  fich  daffelbe  durch  Arbeit  zu  erwerben. 
Ditfe  Vortheile  aber  beftehen   1)  in  dem  finnlicken 
Luxus  d.  h.  in  dem  Genufs,  welchen  nicht  die  ße- 
friedigung  eines  abfoluten  BcdürfHiftes,  fondern  die 
HerheyfchafTung  einer  endlofen  Menge  angenehmer 
Empfindungen  gewährt,  und  2)  ii^  der  Befriedigung 
der  Prahtßclit.     Alle  die  Verzierungen,  wovon  die 
Wobnunp^en  der  Reichen  ftrctzcn  .  die  Vergoldungen 
und  Bildhauerarbeiten  ,  welche  die  Kunft  blofs  zum 
Vergnügen  unferer  Augen  mit  Gefchniack  vertheilt 
zu  haben  frheint,  find  nichts  anders  als  magifche  Fi- 
guren mit  der  Infchrift :  Staunt,  wie  reicli  ich  bin  !  — 
Hr.  C.  z,eigt  in  diefem  Abff  hnitt  zugleich  fehr  richtig, 
diifs  die  'l'hatigkeit  der  Meiifchen  allein  nicht  hin- 
reicht, Vermögen  zu  erwerben,    fondern  dafs  die 
Sparfamkeit  hinzukommen  mufs  ,    wenn  die  durch 
Arbeit  hervorgebrachten  Genufsmittel  wirkliches  Ver- 
n  ögen  werden  füllen. —  ImöKap.bem.ühtfich  der  Vf., 
eine  kurze  Überficht  aller  in  den  vorhergehenden  Ah- 
fchnitten  enthaltenen  Sätze  mitzutheilen ,    und  das 
Ganze  durch  eine  Vergleichung  des  Umlaufs  der  Ar- 
beitsproducte  mit  der  Circulation  des  Bluts  im  menfch- 
lichen   Körper    zu  erläutern.     Diefe  Vergleichung 
fcheint  uns  jedoch  etwas  gezwungen  und  Hiebt  über» 
all  paflend.  —   Das  7  Kapitel  ift  das  interefTantefte 
und,  befonders  in  praktifcherHinfichr,  wichtigfte.  Es 
werden  hier  die  Hauptfätze  des  widerfinnigen  mer- 
cantilifchen  Syftems  aus  einander  gefetzt,  und  ihre' 
Falfchheit  auf  eine  bündige  und  überzeugende  Art 
dargeftellt.    Vorzüglich  verdient  das,  was  über  das 
Streben  der  einzelnen  Staaten,   auf  Koften  der  übri- 
gen fich  zu  bereichern,  und  über  die  zur  Erreichung 
diefes  Zwecks  fo  häufig  gewählten  Mittel,  gefagt  wird,, 
allgemeine  Beherzigung,    Es  kann  nicht  genug  wie- 
derholt werden,    wovon  alle  Kenner  ächter  ftaats- 
wirthfchaftlicher  Theorie  innig  überzeugt  find  ,  was- 
aber  noch  immer  fo  vielen  Praktikern  gar  nicht  ein- 
leuchten will,  dafs  jede  Störung  der  freyen  Anwen- 
dung von  Gapital  und  Fleifs-nachtbeilig  auf  den  Na- 
tionaireichthum  wirkt,  und  dafsnur  unter  dem  Schutze 
einer  allgemeinen  Gewerbs  -  und  Handels- Freyheif 
jedi;r  Staatsbürger  feine  Fonds  und  P'roductiv- Kräfte' 
auf  diejenigen.  Zweige  des  Einkommens  wendet,, 
welche  ihm  am  vortheilhafteften  find,  eben  dadurch' 
aber  der- Natiojialreichthum-am  krüftigjten  befördert: 
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Im  8  Kapitel  kommt  der  Vf.  zur  eigentli- 
vV  i  Beantwortung  der  Preisfrage  felbft.  Er  tbeilt 
in  diefer  Hlnficht  eine  kurze  Theorie  der  Auflagen 
mit  und  zeigt  fchr  richtig,  dafs  nicht  die  Erde  an  lieb, 
wie  die  Phyiiokraten  wahnen  ,  fondern  vielmehr  die 
Arbeit  alles  producire,  was  einen  Werth  hat,  dnfs 
nur  das,  was  einen  Werth  hat,  Gegenftiind  der  Auf- 
Usen  fe.yn  könne,  und  alfo  auch  die  in  einem  Lande 
bezahlt  werdenden  Abfjabcn  nicht  den  Grundeigen- 
thümer  ausfchliefslicb  treffen.  Wenn  Hr.  C.  aber  die 
Behauptung  w^^t,  dals  je^ie  durch  die  Länge  der 
Zeit  e;eheiHgte  A  :flage  gut,  jede  nme' hingegen  ge- 
fährlich fe\  fo  können  wir  ihm  unmöglich  btypflich- 
ten  denn  es  würde  daraus  folgen  ,  d^ifs  jede  Verän- 
derunff  der  bisherigen  Steuer  -  VerfafTung  emes  Lan- 
des wäre  auch  die  alte  noch  fo  fehr  mit  den  Grund- 
fatzen  ächter  Staatswirthfchaft  im  Widerfpruch,  die 
neue  hingegen  ihnen  vollkommen  angeuieffon,  nach- 
theilie  wirke,  welches  doch  offenbar  falfch  ift. 

Im  letzten  Kapitel  handelt  d^r  Vf.  von  Anleihen, 
deren  Fiöffnung  ein  Staat  um  feine  noth wendigen 
Rn-lürfniffe  zu  befriedigen,  befonders  in  Zeiten  des 
I  ites    genöthigt  wird .    Mit  Recht  wird  der  Eroff- 
nunl  einer  Staatsanleihe  der  Vorzug  vor  der  Erhe- 
bung einer  aufserordentlichenKriegsfteuer  eingeräumt, 
und  die  Gründe  diefer  Behauptung  werden  auf  eine 
eben  fo  fafsliche,  als  überzeugende.  Art  entwickelt. 
Wenn  aber  Staatsanleihen  im  Allgemeinen  als  heil- 
fame  Aderläffe  gefchildert  werden,  vermitteln  deren 
rtPrallzuerofsen  Anhäufung  von  Capitalien  vorgebeugt 
jln     und  wodurch  der  Staatskörper  eine  neue 
;,Uen  fdl    fo  ift  Hr.  C.  offenbar  im  Irrthum. 
W  erbegeht  Fehler    deffen  (ich 

nach  i^im  Lord  Lauderdale  fchuldig  machte,  welcher 
!c  Viforenifs,  es  möchten  in  England  zu  viele  Ca- 
Tjen  lf^^'^^^^^^  ^"d-'.  die  Errichcung  aes  von 
SS  vorlefchlagenen  Schuldentilgungs  -  Fonds  wider- 
^'  t  ,n  müffep  glaubte.  Es  würde  dem  Ree.  der 
'fet:  Id^e^  S?r'diefen  Punct  bereits  früher  dem 
o  KUrnm  miteetheilt  hat,  leicht  feyn.  den  Vf.  voll- 

ftändig?^^^^^^^  ^^r  ^''T 

aber  zu  einer  folchen  weitläuftigen  Erorterungzu  be- 
JchräSt  ift.  fo  begnügt  er  fich  damit,  den  Lefern 
diefen  Irrthum  nur  angedeutet  zu  haben. 

Srhliefslich  bemerken  wir  noch ,  dafs  die  deut- 
f  flherfet'/unc  diefes  Werks  im  lianzen  gut  gera- 
den m ,         bfeibt  uns  in  Hinficht  auf  Correctheit 


des  Styls  manches  zu  wünfchen  übrig.    So  fteht  z.  p. 

S.  IV  der  Vorr.  Sigill  ftatt  Sifpel;  S.  97  durchgeloffen 
ft.  durchgelaufen;  S.  137  anderß  i\.  anders,  Rußen 
ft.  Koften  ;  S.  171  erjlndt  ft.  erfindet  u.  dgl.  m. ;  auch 
hatten  wir  erwartet,  dafs  der  Überfttzer  den  Werth 
des  Orig'nals  durch  Z'ifätze  und  Erläuterungen,  wo- 
zu daffelbe  fo  reichen  Stoff  darbietet,  zu  erhöhen  be- 
müht gewefen  wäre,  denn  die  von  ihm  beygefügten 
Noten  find  nur  wenig  befriedigend.  M — d. 

A  R  C  H  l  T  E  K  T  0  1<1  I  K. 
Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Tafdientmch  übn  Bau- 
materialien und  Grundjätze  zur  Jlnferligung  der 
Baunnfcldäge  .  auf  mehrere  Provinzen  des  hunigl. 
preujs.  Staats  anwendbar.    Für  angeh&nde  ßau- 
meiiter  und  Bauliebhaber  von  Heinrich  Karl  Kic- 
de/,  d.J.  kön.  preufs.  geh.  Ober- ßaurathe.  Mit 
Kupf.  2  Aufl.  1806.  352  S.  8-  (2Rthlr.) 
Wenn  gleich  der  Vf.  nur  einzelne  deutfche  Provin- 
zen vor  Augen  haben  konnte,  und  alfo  nur  für  diefe 
die  Preife  der  Materialien  und  die  Berechnungsarten 
des  Arbeitslohns  genau  anzuführen  im  Stande  war: 
fo  fehlt  es  natürlich  doch  auch  nicht  an  Bemerkungen, 
die  das  Allgemeine  betreffen,  und  alfo  für  jeden  Ar- 
chitekten wichtig  find  ,   wohin  die  Beltiinmung  des 
Verhältiiiffes  der  Menge  Kalkes  zu  einer  gewiffen  An- 
zahl Mauer-  oder  Feldfteinen  u.  f  w.  gehört.  Bauan- 
fchläge  wird  freylich  ein  Architekt,  der  nicht  in  den 
Gegenden  bauet,  für  die diefs  Buch beftiinmt  ift,  hier- 
nach nicht  entwerfen  können,  und  ihm  wird  daher 
das  fchon  völlig  genügen,  was  Gilhj  in  feinem  Hand- 
buche der  Landbaukunft  hierüber  gefagt  hat.  Allein  ab- 
gefehen  davon,  dafs  G'j  Werk  ziemlich  koftbar  ift.wird 
auch  in  einer  befonderen  Abhandlung  über  Baumafe- 
rialien  mehreres  ausgeführt  werden  können,  als  in  ei- 
nem Lehrbuche ,  das  fich  über  alle  Theile  der  Bau- 
kunft  verbreitet.     Eine  Vergleicliung  beider  Werke 
können  wir  aus  mehreren  Gründen  hier  nicht  anftel- 
len;  aber  wir  können  mit  Überzeugung  jedem  Archi- 
tekten das  Ritidelfche  Buch  anempfehlen,  ohne  da- 
durch bey  ihm  die  Beforgnifs  zu  erregen,  als  ob  er 
et>A  as  zweymal  kaufen  müffe,  wenn  er  das  Gillyfche 
Handbuch  fcbon  beiitzt.    übrigens  ift  dvr  Vf.  bey  die- 
fer 2ten  Auflage  von  dem  Plane  der  erften  nicht  abge- 
wichen: in  der  Hauptfache  findet  fich  zwifchen  beiden 
Auflb^^en  ivciu  ünttritbied,  wenn  gleich  hie  und  da  et 
was  Neues  hinzugekommen  feyn  mag.  K.  j.  R. 


KLEINE 

T'  ^^c^TTuriBUNG.  Ohne  Druckort:  neife  in  die  Gegend 
^r"läTunrSuw  yz  nach   dem   Bergjalle  A  L. 

Grimm.  i8o7-  ,'9  Lefer  zum  Mitleid  gegen 

fchre.buns         "Xf^^^^^^  verfcaütteten  Gei^ead  zu  be- 

dLe  --^-^^f:SX^^er  d.efe  Schreckens-Errchei- 
weqeii.  als  Alles  ift  hier,  helfst  es  S.  8.  viel  grofser 

""f  f '%7barer  Was  hte  da  Herz  fühlt,  .ucht  Worte,  gefchwei- 
'""^  ÄSSiRe.  können  es  ausfprechen.  Selber  mufs  man 
•^.^  ^,  d  Snenundtrauren,  alle  ßelchreibung  reicht  nur. 

im  t^Sach^i  Sen  dar.ufteUen."  Ausführlich  xft  du.  Ge._ 


C    H   R   I   F   T    E  N. 

fchichte  der  iVlat;d  aus  ihrem  eigenen  Munde  erzählt,  die  auf 
dem  Kopfe  flehend,  rin-s  vom  Schutte  eing  prefst,  mehrere 
Stunden  unter  der  niedergeftur.ten  Malle  zubr.ngen  mufste 
Angehängt  find  üencHi-uns-^M,  einiger  kleinen  Irnhumer,  die 
nch  in  die  vorigen  Erzn.'  iuneen  f.n,?efchliclien  haben.  So  ift 
z  B  der  T  urm  vom  Lanwer.  nicht  unbefchadigt  eine  Stre- 
cke fortgerückt  worden .  ändern  fleht  noch  uiu-erruckt  au£ 
femer  aken  Stelle;  aber  der  Zeiger  der  üin-  ze;gt  noch  d^ 
Minute  des  furchtbaren  Erenruu.es  .  n.  Die  Zahl  der  Vt^L-a- 
gTikkten  St.  wie  fie  die  üadifche  WochenfdirjFt  angab,  473. 
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Gr.oGAu,  in  d.  n.  Güntherifchen  Bucbh. :  Retifs 
philofophifches  Syftem  der  ^efmmnten  Vhijfik  oder 
die  Phüofophie  des  Herrn  Nikolas.  Aus  deinFran- 
zöfifchen  überfetzt.  III  Th.  1804.  272  S.  8>  (l  Thlr.) 


Wi 


ir  haben  bey  Beurtheilung  der  beiden  erften 
Bände  (J.  A.  L.  Z.  1803.  No.  120)  den  Geilt  und  Gehalt 
diefes  Werkes  dadurch  zu  charakterifiren  g^efucht, 
dafs  wir  die  unordentlich  darin  zerftreuten  Ideen  und 
Anflehten  in  näheren  Zufammenhang  brachten  ,  und 
in  ihrer  gegenfeitigen  Beziehung  zu  einer  Einheit  auf- 
fafsten.  Daher  dürfen  wir  uns  bey  der  Erfcheinung 
diefes  letzten  Theils  mit  der  blofsen  Anzeige  feiner 
Exiftenz  begnügen,  und  diefes  um  fo  mehr,  da  der- 
felbe,  dem  bekannten  Gange  desVfs.  getreu,  in  wahr- 
haft regreffiver  Bewegung  zu  den  Gegenßänden  der 
beiden  erften  zurücktendirt,  und  nur  in  einzelnen, 
gleichfam  zufälligen,  Nebenzügen  ,  die  fich  alle  auf 
willkührlich  gewählte  verfchiedene  Anflehten  dejfelben 
Objects ,  bey  unverändertem  Augenpunete  und  glei- 
cher Beleuchtung  zurückführen  lalTen,  den  oberfläch- 
l.chen  Schein  des  Fortfehreitens  zu  erhalten  gefucht. 
Am  meiften  ift  diefes  der  Fall  in  den  12  Poftfcripten 
(3  —  14^  womit  diefer  Theil  beginnt  (i  und  2  gehö- 
■  ren  noch  zum  zweyten  Theile).  Sinnreich,  doch 
nicht  neu,  noch  weniger  genügend,  find  des  Vfs. 
Meinungen  von  der  Art,  wie  die  Sonnenftralen  die 
Planeten  berühren  ,  und  feine  Polemik  gegen  Büffons 
Hypothefe  über  den  Wechfel  des  feften  Landes  und 
Me  eres  durch  die  Bewegung  des  letzteren  von  Often 
nach  Werten.  Überhaupt  ift  er,  wie  leicht  zu  erach- 
ten,  ein  heftiger  Gegner  Büffons,  deffen  kosmogo- 
nifehe  Ideen  ihm  kindifch,  abgefchmackt,  und  bey- 
nahe  alsWahnfinn  erfcheinen.  Bi(^onj  Phantafie  ging 
einen  anderen  Weg.  Wir  werden  hier  ferner  unter- 
halten mit  ausgedehnteren  Analogien  über  dieSchraa- 
rozerthiere  der  Erde,  wozu  jetzt  noch  Würmer  im 
Inneren  des  Planeten,  von  wenigftens  drey  Erd- 
durchmeffern,  fich  hinzugefellen ;  —  über  das  Alter 
der  ungeheueren  Riefen  von  21  Lieus  a  180,000  Jah- 
ren bis  zu  25,  20  und  15  Fufs,  in  20  Geiierationen, 
a  120  Jahren,  ferner,  eine  Stufenleiter  der  Sinnlich- 
keit, des  phyfifchcn  und  moralifchen  Guten  und 
Übels.  Auch  erhalten  wir  hier  ein  Namcnsvcrzeich- 
nifs  (!)  der  Planeten,  welche  man  jenfeits  des  Ura- 
nus vermuthet,  aus  den  Lettres  du  Tombeau,  —  Pal- 
las, Pan.  Marfy,"s.  Herkules,  Nt-ptun .  friron.  Ne- 
"ö'  Latona,  Ino,  Phokas  und  Proteus , 

Sf-  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


und  als  Zugabe  noch  die  ferhs  zwifchen  der  Sonne 
und  dem  Merkur,  die  man  nie  fehen  wird,  Argus, 
Hierax,  lo  ,  Cybele  ,  Pluto  und  Proferplna.  Die  ab- 
folute  Analogie  löft  fich  hier  allenthalben,  an  ihren 
Grenzen,  inDunftauf.  Einen  Schritt  zurück  —  und 
wir  unterfchreiben  willig,  was  Hr.  R.  S.  59  von  fich 
felbftfagt:  ,,es  mufs  von  Zeit  zu  Zeit  folche  Men- 
fchen  geben,  die  (ich  darf  es  fagen)  wie  ich,  fich 
in  das  Reich  der  Möglichkeiten  fchwingen ;  folche 
Menfchen ,  welche  die  Trägen  anfeuern  ,  und  dem 
Gelehrten  etwas  von  feiner  langfamen  und  abgemefle- 
nen  geometrifehen  Steifigkeit  benehmen,  indem  fie 
feine  Einbildungskraft  durch  Erflaiinen  aufregen."  — 
Man  fieht,  Hr.  R.  kennt  feine  Landsleute, 

Der  nächfte  Abfchnitt  hat  die  Darfteilung  der  von 
anderen  Schriftftellernerfonnenen  Weltjijfteme  zum  Ge- 
genftand.  Die  Kosmo-  und  Geogenien  der  Chinefen, 
der  Ägyptier,  der  Hindus  ,  der  Epikureer ,  der  Phö- 
nizier und  Hebräer,  ferner  die  Syfteme  des  Thaies, 
Belus,  Senekas,  Buruets,  Whiftons,  Wood  ward«, 
Fontenells,  Delucs ,  Rays,  Stenons  und  Morros , 
Huttons  ,  Pallas,  Sauffürs.  Dolomieus,  Patrücs,  Des- 
eartes  und  Leibnitzens,  Maillets  ,  Büffons,  Linnees, 
Bourguets,  Berniers,  Lametheries,  Laplaces,  Mira- 
beaus  und  Düponts  werden,  mehr  oder  weniger  voll- 
ftändig,  zum  Theil  mit  feltener  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit, dargeftellt,  und  von  dem  Standpunct  der  Phi- 
lofophie  des  Hn.  Nikolas  aus  beurtheilt.  Es  gewährt 
ein  feltenes  Schaufpiel,  diefe  verfchiedenen  Lehrge- 
bäude, wie  geplagte  Geifter,  vor  einem,  deffen  Leib 
fterblich  ift,  wie  es  die  ihrigen  waren,  durch  eine 
übermüthige  Zauberformel  in  ihrer  Nacktheit  zum 
Gefpötte  hingebannt  zu  fehen,  dafs  ihre  Blöfse,  ne- 
ben diefer  körperlichen  Wohlbeleibtheit,  recht  offen- 
bar werde.  —  Sie  wollen,  wenn  ihr  Urtheil  gefpro- 
chen  ift,  fchnell  von  dannen  eilen;  aber  der  höfliche 
Franzofe  giebt  ihnen  wohlmeinend  das  Geleite,  dafs 
er  fie  ficher  an  dem  Gebiete  der  Philofphie  vorüber- 
führe. —  Hn.  R'j.  Urtheileüber  mehrere  hier  vorkom- 
mende Hypothefen  find  zum  Theil  fehr  fehartfinnig, 
und  treffen  den  rechten  Punct,  und  eben  fo  durch- 
greifend find  oft  die  Ähnlichkeiten  und  Beziehungen, 
die  er  zwifchen  jenen  und  feinen  Grundfatze;  auffin- 
det. Einige  der  älteren  aber  hat  er  fich  doch  erft  zu 
diefem  Behuf  zurichten  müffen.  Vorzüglichen  Bey- 
fall  fchenkt  er  den  Lehrfätzen  der  Chinefen  ,  der 
Agyptier,  der  Hindus,  und  unter  den  neueren  M£illets, 
Lametheries  und  Düponts.  Mirabeau  geräth  doch  h:e 
und  dafelbftüberdas  weiteGebietderPhiilofophi  d  s 
Hn.  Nikolas  hinaus.  —  Am  ausführlichften  ift,  aufser 

Cc  c  c 
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MirabeausSyftem,  noch  das  von  Lametherie,  Laplace 
und  Düpont  behandelt.  Bey  Gelegenheit  des  erite- 
ren  giebt  uns  der  Vf.  einen  gedrängten  Überblick 
feiner  eigenen  Kosmogenie,  mit  befonderer  Beziehung 
auf  die  Bildung  der  Erde  und  der  Planeten  ;  ,,Gott,  die 
Quelle  von  Allem,  ift  eben  das,  was  feine  Werke  find, 
aber  die ^rt  des  Dci/ff/nj  ift  bey  diefem  Urwefen  nicht 
diefelbe,  wie  bey  den  Sonnen,  der  wirkenden  Urfachen 
durch  welche  er  die  Natur  hervorbringt."  Auf  glei- 
che Weife  unterfcheiden  firh  alle  mittelbar  aus  Gott 
durch  die  höheren  Wefen  hervorgegangenen  Qefchö- 
pfe  von  denifelben  nur  durch  die  Art  ihres  Dajejjns. 
Nun  ift  aber  das  ürwefen  der  Natur  Leben  und  Ver- 
fland,  mithin  tnüffen  alle  durch  fie  und  aus  ihr  er- 
zeugten Wefen  des  Lebens  und  des  Verftandes  theil- 
haftig  feyn.  Wenn  alfo  die  Sonne  den  Planeten,  als 
Kometen,  in  der  Form  eines  Dunßes ,  der  mit  feinen 
Schlacken  der  Sonne  gefchwängert  ift,  ausftöfst:  fo 
beginnt  in  ihm,  fobald  fich  diefer  Dunft,  der  ur- 
fprünglich  die  Dichtigkeit  unferes  jetzigen  Waffers 
unter  dem  Aequator  hat,  mehr  verdichtet,  die  ur- 
fprüngliche  Kryftallifation  ,  nicht  blofs  chemifch,  fon- 
dern organifch,  —  wie  die  Frucht  im  Schafhäutchen 
in  dem  Leibe  der  Mutter ,  oder  die  des  eyerlegen- 
den  Thiers  im  Ey,  kryftallifirt.  Zugleich  wird  das 
Waffer,  im  Kryftallifiren ,  mit  dem  Stoffe  der 
Schlacke  verbunden,  wo  es  ftatt  des  Leimes  dient, 
und  eben  auf  die  Zufammenfetzung  der  harten  und 
weichen  Körper  ift  das  Waffer  verwendet  worden, 
das  von  der  Erde  verfchwunden  ift,  —  und  feine 
Itetig  fortfchreitende  Abnahme  beruht  auf  dem  Feft- 
werden  deffelben  in  Mufcheln  und  thierifcher  Pro- 
duction,  mittelft  welcher  es  im  Meere  in  Marmor, 
Kalkftein  u.  f.  w.  übergeht.  Für  die  Entftehung  der 
Metailadern,  wozu  freylich  diefe  Theorie  nicht  hin- 
reicht, hat  der  Vf.  die  hohe  Kraft  feiner  Riefen  ,  die 
fonft  leicht  der  Erde  fehr  verderblich  hätten  werden 
können,  zweckmäfsig,  zum  Beften  der  Nachwelt, 
zu  verwenden  gewufst. 

Mit  464  geht  die  Philofophie  des  Hn.  Nikolas 
auf  das  Gebiet  der  Moral  und  des  gefelligen  Vereins 
der  Menfchen  zum  Staat  über,  und  knüpft  die  Lö- 
fung  aller  Probleme  an  die  Beantwortung  der  Frage: 
„Ift  es  möglich,  dafs  Gott  mit  dem  Menfchen  rede  ? 
Kann  der  Menfch  mit  Gott  reden?"  an.  Es  wird 
nichf  fchvver  feyn,  zu  errathen,  welche  Refultate  aus 
der  Anwendung  der  abfoluten,  phyfifchen  Analogie 
auf  diefe  Sphäre  der  höheren,  geiftigen  Einheit  in 
Kirche  und  Staat,  hervorgehen  müffen.  Alles  weift 
uns  hier  auf  jene  Periode  des  forcirten  Atheismus,  der 
feine  Verv/andtfchaft  mit  der  Religion,  die  er  fo  ge- 
niaiilch  frevelnd  mit  Füfsen  trat,  durch  die  Leichtig- 
keit bewiefen  hat,  mit  welcher  er,  feiner  Aufgeklärt- 
heit unbeft  hadet,  als  es  für  gut  gefunden  wurde,  wie- 
der in  fie  übergehen  konnte.  Abfolute  Gottesläug- 
nung,  Spott  über  den  Glauben  an  Offenbarung,  und 
Schmähung  der  chriftlichen  Religion,  als  eines  künft- 
lich  crfunnenen  Betrugs,  zu  welchem  fich  eine  ver- 
fchwurnc  Bande  vonjahrhunderten  zu  Jahrhunderten 
die-Ilande  bot,  find  nur  die  negativen  Theile  desUn- 


finnes  ,  den  der  Vf.  hier  vorbringt;  der  pofitive  aher 
ift  noch  dazu  langweilig  und  veraltet,  und  dürfte 
leicht  wieder  als  das  erkannt  werden,  was  man  lange 
genug  in  vielen  Ländern  und  Reichen  der  Welt  un- 
ter dem  Namen  Philofophie  heimlich  geliebt  und 
öffentlich  gefchimpft  hat ,  wie  man  gewiffe  Bücher 
beym  Eintreten  eines  Fremden  verfteckte  ,  um  üoer 
fie  reden  zu  können,  über  die  man  jetzt  we- 
der denkt  noch  fpricht,  weil  man  fie  öffentlich  lieft. 
Mit  einigem  Behagen  fieht  man  in  dem  folgenden 
das  ganze  philofophifche  Syftera,  zum  Triumph  fei- 
ner Confequenz  ,  und  zur  reineften  Offenbarung  fei- 
nes höheren  Urfprungs  ,  aus  dem  Allgemeinen  einer 
ganzen  Bildungsepoche  ,  mit  Toüettenvorfchlagen 
für  Damen,  und  mit  einem  poetifirenden  Cominentar 
zu  Nevifans:  Triginta  haec  habeat,  qiiae  vult  formofa 
videri ,  welches  zugleich  im  Original  beygefügt 
wird,  fchliefsen. 

Die  Überfetzung,  die  übrigens  leicht  und  unge- 
zwungen den  Inhalt  ihres  Originals  wiedergieht, 
und  gröfstentheils  frey  ron  Gallicismen  ift,  trägt  doch 
an  mehreren  Stellen  deutliche  Spuren  der  Unbekannt- 
fchaft  ihres  Urhebers  mit  der  eigentlichen ,  naturhi- 
ftorifchen  Nomenclatur,  und  mit  dem  methodifchen 
Theil  der  Naturwiffenfchaften  überhaupt.  Schon  in 
den  beiden  erften  Theilen  find  uns  mehrere  Belege 
hiezu  aufgefallen,  die  wir  aber,  um  nicht  zu  weitläuf- 
tig  zu  werden,  übergehen  mufsten.  Hier  wollen  wir 
nur,  aus  diefem  dritten  Theile,  die  verfleinerten  IVaß 
Jertropfen  {Madrepores)  ,  und  Warzenfteine  (Stalag- 
miten) anführen.  Stabilite  wird  S.  161  unrichtig 
Stillftand  der  Meere  überfetzt,  wo  es  durch  Gleich- 
gewicht ausgedrückt  werden  follte,  Empfindfamkeit 
wird  öfters  unrichtig  (ür  Senßbilität,  oder,  wenn  die- 
fe hier  mehr  m  concreto  genommen  werden  füll,  für: 
Empfindungsjähigkeit  gebraucht.  Ellypfe  und  andere 
Fehler  der  Rethtfchreihung  find  vielleicht  Verfehen 
des  Setzers.  *    *  s. 

C    H    E    M    I  E. 
Berlin,  b.  Schüppel:   Chcmifches  Handwörterbuch, 
nach  den  neueflen  Entdeckungen,  entworfen  von 
Dr.  Dav.  Ludw.  Bourguet.    Fortgefetzt  von  Df. 
^ev  Benj  Richter.  6  Band.  1805.  264  S.  g. 
Ebendafelbft  :  Anhang  zum  fechflen  Bande,  enthält 
Supplemente  A — Z.    Mit  fortlaufender  Seitenzahl 
des  vorigen  Bandes.  423  S.  8- (beide  i  Thir.  lögr.) 
Der  6  Band  fängt  mit  dem  Artikel  Verpuffung  an» 
und  fchliefst  mit  Zwijchenmittel.    Auch  hier  hat  der 
Vf.  allen  Fleils  aufgewendet,  feinem  adoptirten  Kinde 
eine  fehr  reichliche  AusiTeuer  mitzutheilen;  allein  es 
wird  deffen  ungeachtet  fein  Glück  nicht  machen.  Der 
einmal  fehlerhaft  und  fchief  angelegte  Plan  des  Hn. 
B.  konnte  nicht  mehr  abgeändert  werden,  und  die 
vielen  Zufätze,  welche  Richter  nachlieferte,  ergänzen 
zwar  zum  Theil  das  Fehlende,  ohne  jedoch  in  das 
Ganze  Einheit  zu  bringen.   Wir  beziehen  uns  übrigens 
ganz  auf  unfer  über  die  vorigen  Bände  gefälltes  Unheil,, 
(1803.  No.  295)  und  wollen  hier  nur  einige  Bemerkun- 
gen Über  die  Hauptartikel  diefes  Bandes  hinzufügen». 
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Der  Artikel  Veyumndtfchaft  hat  uns  am  wenigften  be- 
friediE^et  ;  durch  Bert/iOfietj  neue  AHinitätslehre  kommt 
der  Vf.  ins  Gedränge;  er  fucht  daher  die  llauptfatze 
derfelben  mit  der  alten  Aulkht  zufammen  /.ufchmel- 
zen,  um  feine  Stöch\ ometrie  zu  retten  ,  welche  Be- 
mühung vergeblich  'ift.  ßey  dem  Artikel  Wärme 
hätten  wir  fehr  gewünfcht,  dafs  der  Vf.  auf  die 
neuen  Verfi:che  des  fcharffinnigen  Rumford  Rück- 
ßt  ht  genommen  hatte.  Bey  der  Erzeugung  des  Waf- 
fei  s  vcnnilTen  wir  den  Verfuch  aus  Oxygen  -  und  Hy- 
tlrogen-Gas  durch  blofse  Compreflion  WalTer  hervor- 
zubringen; auch  härte  die  W^afTerzerlegung  vermit- 
teht  des  Gjivanismus,  und  die  neuere  Anlicht  diefes 
Pruccires  nicht  übergangen  werden  dürfen.  Unrich- 
tig ift  es,  wenn  der  Vf.  auch  dem  reinften  WafiTer- 
ftoffgas  einen  unangenehmen  Geruch  beylegt,  denn 
das  reine,  vermitteln  der  Volta'fchen  baule  aus  dem 
WalFer  erhaltene,  liydrogengas  ilt  völlig  geruchlos, 
und  hierin  liegt  eben  der  Beweis  ,  dafs  fich  nur  auf 
diefem  Wege  ein  reines  WalTerftuffgas  darlkllen  läfst. 
Bey  dem  Zinnober  find  die  von  Bucholz  gemachten 
Erfahrungen  über  die  Bereitung  des  Zinnobers  auf 
nalTem  V\  ege  nicht  angegeben  worden.  Der  Vf.  hält 
den  Zinnober  für  eine  Verbindung  von  Queckfilber- 
oxyd  und  Schwefel.  Bey  dem  Artikel  Zucker  hätten 
wohl  die  verfchiedenen  Verfuche  erzählt  werden  kön- 
nen, welche  man  angeftellt  hat,  um  aus  deutfchen 
Vcgetabilien,  vorzüi^lich  aus  Runkelrüben,  Zuckerzu 
bereiten,  lowie  die  Hinderniire  hätten  bemerkt  wer- 
den mülTen,  die  lieh  der  deutfchenZuckerfabrication 
im  Grofsen  entgegen  ftellen. 

Der  Supplementband  enthält  in  praktifcher  Hin- 
ficht manche  fehr  intereHante  Zufatze.  So  linden  wir 
eine  leichte  Methode,  das  blaufaure,  oder  wie  der 
Vf.  es  nennt  bluifaure,  Kali  durch  Glühen  vom  Eifen- 
oxyd  zu  befreyen.  Hn.  Biiclwlz  geldng  indeücn  dit.- 
fes  Verfahren  nicht  nach  Wunich.  Es  fcheint  aber 
das  Gelingen  von  der  angewandten  '1  emperarur  ab- 
zuhängen. Als  Nachtrag  zum  Art.  Biey,  ifi:  das  braune 
Bleyoxyd  angeführt;  unter  Jiauipher  findet  man  die 
küidlliche  Erzeugung  diefer  Subftanz  aus  reipent-uol 
und  falzfauremGas,  die  Trowwjcfor/ bekannt  machte. 
Richter  glaubt  daraus  fchliefsen  zu  inülTen  ,  duls  der 
Kampher  ein  durch  Säuren  verdicktes  Ol  fey,  gl^-ubt 
aber,  dafs  es  fehr  verfchiedene  Kampherarten  gebe, 
worin  die  verdickende  Säure  eben  fo  v^erfchieden, 
als  das  dem  Kampher  zur  Grundlage  dienende  Ol  fey. 
Eine  Meinung  die  nicht  unw  ahrfcheinlich  ilt,  und  ^vuf- 
merkfamkeit  verdient.  Der  Art.  Cerium  handelt  dicfe 
neuentdeckte  metallifche  Subftanz  ab,  die  Rlaproth 
anfangs  für  eine  Erde  hielt,  deren  Metallitat  aber  jetzt 
von  Jlißnger  und  Erizelius  erwiefen  ift.  Bey  dem 
Ghromium  findet  man  die  Abfcheidung  des  Chrom- 
oxyds  aus  dem  Serpentinllein  ausführlich  befchrie- 
ben.  Der  Art.  Erz  hat  in  dein  Zufatze  eine  kurze 
Befchreibung  der  Bearbeitung  der  verfchiedenen  Erze 
im  Grofsen  erhalten,  die  aber  fehr  oberflächlich 
und  mangelhaft  au-s?refallen  ift.  Der  Vf;  verweift  bey 
diefem  Artikel  blofs  auf  das  Schlüter/ehe  Werk,  und 
führt  Lampadius  vortreffliches  Handbuch  der  Hütten- 
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künde  nicht  einmal  an.  In  dem  Artikel  Fcttfäure 
fucht  er  Hn.  Rofc  zu  widerlegen,  der  behauptete, 
dafs  die  vom  Vf.  producirteFettfäure  nichts  anders  als 
eine  unreine  Salzfäure  gewefen  fey  ;  widerlegt  aber 
Hn.  Rofe  wirklich  nicht.  Bey  dem  Zufatz  von  Flufs- 
äther  vermilTen  wir  Trommsdovffs  Untcrfuchuiig  die- 
fes Äthers.  Zu  dem  Art.  GoWi  fügt  der  Vf.  hinzu, 
dafs  der  Goldpurpur  kein  Gemifche  aus  Goldöxyd  und 
Zinnoxyd  fey,  fondern  .  iehnehr  aus  metnlüfchem 
Golde  und  vollkommenem  Oxyde  beftehe.  Es  fey 
daher  auch  nicht  das  Goldoxyd  was  die  Gläfer  roth 
färbe,  fondern  das  fehr  fein  zertheilte  Gold  ertheile 
dem  Glafe  die  rothe  Farbe  ;  fey  die  Hitze  fo  ftark, 
dafs  das  Gold  in  Körnchen  zufammenfliefsen  könne, 
fo  verfohwinde  die  rothe  Srahlenbrcthung.  Allein 
diefe  Behauptung  hat  nicht  nur  die  Analogie  gegen 
fich,  fondern  ftimint  auch  gar  nicht  damit  übercin, 
dafs  fich  der  Goldpdrpur  in  Salzfäure  auflöfen  läfst. 
Daher  hat  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  der  Gold- 
purpur aus  unvollkommenem  Goldoxyde  und  voll- 
kommenem Zinnoxyde  beftehe,  weit  mehr  für  fich. 
Zu  bemerken  ift  auch  noch,  dafs  üolddrähte  an  den 
-f.  Pol  derVolta'fchen  Säule  in  reinemWaiTer  ailmählich 
purpurfarbig  anlaufen  ,  eine  Erfcheiiuing,  die  durch- 
aus nicht  mit  Richters  Behauptung  übereinftimmt. 
Bey  dem  Art.  Harn  vermilTen  wir  als  Zufatz  die  neuen 
Unterfuchungen  \o\\  Fouvcroij ,  Vauqitclin  und  Prouft 
über  diefen  Gegenftand,  auch  ift  der  Hnrnmaterie  kein 
befonderer  Artikel  gewidmet  '.vorden.  Bey  dem  Koh- 
lenoxydgas  hätten  doch  auch  BerthoUsts  V'erfuche  und 
Bemerkungen  mit  in  Betracht  gezogen  werden  muf- 
fen ,  die  der  Vf.  aber  gar  nicht  erwähnt.  Unter  dem 
Art.  Metall  find  die  in  der  rohen  Platin  entdeckten 
Metallekürzlich  aufgeführt ;  das  von  den  franzüfifchen 
Chemikern  entdeckte  ift  allerdings  benannc  worden, 
'Tcnnant  nennt  es  Iridium.  Warum  der  Vf.  bey  dem 
Mo. yYidan  Bucholz' s  Abhandlung  nur  citirt,  und  ihre 
D?ta  nicht  näher  angiebt ,  ift  fchwer  zu  begreifen;; 
freylich  würde  der  Lefer  wieder  einen  auffall enden' 
Beweis  gefunden  haben,  wie  wenig  man  fich  auf  die 
Verluche  verlaffen  kann,  die  Hn.  Rzc/!fej5  ftöchyome- 
trifchen  Berechnungen  zum  Grunde  liegen.  Der  Art. 
Nickel  enthält  fehr  ausführlich  die  vom  Vf.  über  die- 
fen Gegenftand  angeftellten  Verfuche  und  Entdeckun- 
gen, und  unter  Nickol.m  befchreibt  er  ein  fogenann-- 
tes  neues  eigenthümliches  Metall,  das  aber  böchft'^ 
wahrfcheinlich  eine  Nickelverbindung  ift.  Das  Pal- 
ladium fcheint  neueren  Unterfuchungen  zu  Folge  doch 
nicht,  wie  C/!eMiT7x '.lebauptete,  eine  Verbindung  von 
Piatina  und  Queckfilbcr,  fondern  eine  eigenthümli- 
che  metallifche  Subftanzzu  feyn.  Unter  den  Zufätzen 
zu  dem  Art;  Schwefel  vermiiren  wir  U'ejirumbs  rich- 
tige Entdeckungen,  die  er  in  feinerbekannten  Schrift: 
die  Schwefelbäder  zu  Eilfen  u.  f.  w.  mitgetheilt  hat.- 
Die  Entzündung  des  gefchwefelten  WalTerftcffgafes 
durch  concentrirte  Saipeterfäure  S.  415,  hat  Tiwn»u- 
dorff  fchon  viele  Jahre  früher,  als  Lic//tt;n?)f»-g-,  beobach- 
tet. Die  richtigen  Verfuche,  welche  Ghenevix.  mit 
den  füroxygenirten  falzfauren  Salzen  angeftellt  hat;, 
find  nicht  nachgetragen  worden,,  und  Ib  fehlen  nocb^ 
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mancbt?  Entdeckungen,  die  fchon  gemacht  und  be- 
k  iilnt  waren,  ehe  der  Vf.  diefen  Supplementband 
herausgab.  An  Druckfehlern  mangelt  es  übrigens 
.diefem  Bande  eben  fo  wenig,  wie  den  vorhergehenden. 

C.  E. 

gUGEND  S  CHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Neues  Tafchenhuch  für  Kin- 
der zum  Nutzen  iind  i/ergnü^en  au  f  1805  >  ™  (an- 
genehmen Erzählungen  und  Gefchichten ,  zur  Bil- 
dung und  zum  Sprachunterricht  herausgegeben 
von  M-  Fr.  Ilerrmann.    Ohne  Jahrzahl.  XXXIV 
u.  197  S.  8-  (I  Thlr.  6  gr.) 
Auch  unter  dem  Titel :  Harry  and  Lucy.    A  talefor 
inftruction  and  amufement  of  youth  by  Mr.  R.  L. 
Edgeworth.     Heinrich  und  Lucie.     Eine  beleh- 
rende und  unterhaltende  Gtfchichte  für  Kinder 
von  Mr.  R.  L.  Edgeworth.    Herausgegeben  von 
M.Friedr.  Herrmann.  Zwey  Theile.  Mit  Kupfern. 
(Englifch  und  deutfch.) 
Desgleichen  unter  dem  Titel :  Henri  et  Lucy.  Ht 
ßoire  inßructive  et  amufante  pour  la  jeunejfe  etc. 
Franzöfifch  und  de'utfch. 
Diefe  Schrift  hat  den  Zweck,  Kindern,  welche  nur 
eben  zu  lefen  angefangen  haben,  eine  Leetüre  in  die 
Iland  zu  geben,  die,  in  einer  ihren  Fähigkeiten  an- 
gemeffenen  Sprache  und  DarftelJungsart ,  lie  mit  al- 
len nützlichen  Gegenftanden  bekannt  mache,  und  ih- 
nen über  diefelben  Belehrung  ertheile.     Sie  ift  be- 
"fonders  auf  hohe  Anfchaulichkeit  und  ftille  Leben- 
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digkeit  der  Begebenheiten  berechnet ,  und  daher  viel 
Fleifs  auf  fchlichte  Deutlichkeit  der  Sprache  ver- 
wendet. In  letzter  Hinficht  fagt  der  Vf.  ,  er  habe 
elüptifche  Redensarten  und  metaphorifche  Ausdrücke 
vermieden;  häufig  die  Subftantiva,  ftatt Fürwörter  zu 
gebrauchen,  wiederholt;  die  Eleganz  überall  der 
Deutlichkeit  aufgeopfert,  und  ftth  überhaupt  die 
äufserfte  Mühe  gegeben  ,  den  Styl  für  Kinder  ver- 
ftändlich  zu  machen.  Sie  verdiente  eine  deutfche  Be- 
arbeitung und  durch  Hn.  H.  ift  ihr  eine  gutezuTheil 
geworden.  Mit  Vorbedacht  liefs  der  deutfche  Her- 
ausgeber einige  Srücke,  die  offenbar  nur  für  die  eng- 
liff  he  Jugend  berechnet  waren  ,  in  der  Überfetzung 
fowohl,  als  in  dem  gegenüber  gedruckten  Originale 
weg,  und  gab  fo,  indem  er  das  Locale  und  Natio- 
nelle vertilgte,  der  Schrift  ein  allgemeines  Interefle. 
Die  Art  und  Weife,  wie  Hr.  H.  fein  Original  wie- 
dergegeben —  er  hat  den  Ton,  in  welchem  der  Vf. 
erzählt,  nachzubilden  gefucht  —  ift  ihm,  wenn  von 
einer  freyen  Bearbeitung  die  Rede  ift,  gelungen: 
wenn  aber,  was  der  Titel  verfpricht,  <ias  Buch  auch 
beym  Unterricht  in  der  englifchen  und  refp.  franzöfi- 
fchen  Sprache  mit  Nutzen  gebraucht  werden  folf;  fo 
hätte  fich  wohl  die  überfetzung  noch  genauer  an  das 
Original  halten,  (was  auch  an  mehreren  Stellen,  ohne 
dem  Genius  der  deutfchen  Sprache  zu  nahezu  tre- 
ten ,  hätte  gefchehen  können)  und  nicht  einerley 
Überfetzung  dem  englifchen  und  franzöOfchen  Texte 
beygegeben  werden  föllen.  Doch  das  hindert  nicht, 
das  Buch  als  eine  fehr  angenehme  und  nützliche 
Leetüre  zu  empfehlen.  S.  S. 


KÜRZE  ANZEIGEN. 


Chemie      Leipzig,  b.  Gräff:  Die  Kunfl ,  alle  Arten  der 
heften  und  neneften  ,  jowohl  Jcinvarzen  ,   als  bmnjarb.gcn  Tinten 
zu  mache».     Auch  unter  dem  Titel:  Gehcimmße,  ahe  Arten 
Tinte  zu  machen,  und  mit  Mujcheln,  Gold  und  Suber  zu  fchrei- 
Lh     Vierte  ganz  veränderte  und  verbefferte  AuQage.  1804.  8- 
L  3       er  )    A.uch  diefe  neue  Auflage  ill  bey  weitem  nrcht  fo 
fehlerfrevs  als  fie  feyn  könnte.     Wir  wollen  hier  nur  einige 
Fehler,  die  uns  aufgeftofsen  find,  anzeigen,  und  einige  Stellen, 
die  einer  Umänderung  bedürfen  ,  namhatt  machen.    Der  Vf. 
theilt  viele  Recepte  zu  guten  und  felblt,  wie  er  fagt,  zu  vor- 
trefllichen  Tinten  mit;    aber  eine  gute  Tinte  mufs,  neben  an- 
deren Eigenfchaften,  auch  die  befitzen,  dafs  fie  nicht fchimmelt. 
Da  nun  der  Vf.  hie  und  da  Mittel  angiebt  (und  auch  mehrere 
male  z  B  S.  10,  vgl.  mit  S.  23.  41  u.  f.  w.  wiederholt,)  welche 
das  Schimmeln  hintertreiben  feilen :   fo  können  wohl  die  nach 
(einen  Vorfchriften  bereiteten  Tinten,  weil  fie  eines  folchen 
Mittels  bedürfen  ,  nicht  ganz  gut  feyn ,  und  ein  künftiger  Her- 
flusc^eber  diefes  Werkchens  wird  alfo  ein  oder  einige  Recepte 
zu  befferen  Tinten  beyfugen,  und  mehrere  von  denen,  die  hier 
flehen  wegftreichen  müüen.    S.  2  lefen  wir  die  Worte:  „wenn 
mau  die  Tinte  abgegoflen  hat,  fo  kann  man  fie  (um  mehr  Tinte 
zu  erhalten,;  nochmals  mit  blofsem  Waller  anfüllen,"  der  Vt. 
hat  fich  aber  hier  nicht  richtig  ausgedruckt,   und  diele  Stelle 
■bedarf  folglich  einer  Verbeflerung.    Eben  fo  andere,  z.  ß.  S.  28. 
wo  behauptet  wird,  dafs  der  europ-üfche  Gallus  nicht  zum 
Schwarzf.irben  tauglich  fey ;  S.  27,  wo  "''ter  den  Surrogaten 
der  Galläpfel  die  Libidibibohne  ,  die  doch  die  f  jrber  fchon  feit 
mehreren  Jahren  als  einen  guten  adjectiven  Stoff  zur  Bereuung 
fcl' warzer  Farben  kennen,  und  die  Ree.  felbü  zuweilen  mit  Vor- 
theile zur  Verfertigung  der  Tinte  ßebraucht  hat,    mit  a11ti.11- 
fuhren  verg^flen  worden  ift,  S.  55.  wo  Keifsbley  ftatt  Waficr- 
blev  fteheii  mufs  u.  f.  w.  1  'er  Verleger  hat  daher  bey  einer  neuen 
Auüage  daraufBedacht  zu  nehmen,  dafs  fie  von  einem  Gelehrieu 


befürgt  werde,  der  mit  den  hier  behandelten  Gegenftänden  befTer 
bekannt  ift,  als  der,  welcher  den  vor  uns  liegenden  Abdruck 
herausgegeben  liat. 

Leipzig,  b.  Fleifcher:  Pharmaceutifche  Erfahrungen  vor- 
züglich die  Receptirkunß  betreifend.  Zum  üvutzen  ausübender 
Apotheker ,  von  einem  deutfchen  Collegen.  Mit  einer  Vorrede 
des  Hn.  Dr.  und  Hofrath  Mönchs  zu  Marburg.  1304.  146  S. 
8-  (14  gr.)  Diefes  anfpruchlofe  Schriftcheii  ift  den  Lehrlingen 
der  i^harmacie  mitK^echtzu «mpfehlen.  Deiiiiwennes  auch  eben 
nicht  neue  Wahrheiten  enthalt,  wodurch  die  Runft  bereichert 
wird:  fo  handelt  es  doch  euien  wichtigen  Gegenftand  derfelben 
da.i  Receptiren,  ab,  deflen  fchlecht  beforgte  Ausübung  manchen 
Arzt  um  Credit  bringen ,  und  manchen  Kranken  das  Leben  ko- 
ften  kann.  Leider!  aber  lehrt  ja  die  Erfahrung,  dafs  oft  in  den 
Apotheken  das  Receptiren  von  leichtfinnigen  Meiifchen  nacliJ  .lüg 
genug  beforgt  wird,  und  es  ift  dem  ungenannten  Vf.  daher  gar 
nicht  zu  verdenken,  dafs  er  junge  Pharmaceuteii  auf  die  Wich- 
tigkeit diefes  Gegenftandes  aufmerkfam  zu  machen  bemülu  ift, 
und  fie  m.it  der  Vorficht,  der  Ordnung  und  den  Handgriffen 
bekannt  zu  machen  fucht,  welciie  bey  dem  Receptiren  ange- 
wendet werden  niiiflen.  Aufserdem  theilt  der  Vf.  auch  über 
verfchiedene  arzneylich  -  chemifche  Präparate  feine  Bemerkimger. 
mit,  die  weniyftcns  geprüft  zu  werden  verdienen,  wenn  man 
ihnen  nicht  gleich  beypflichten  foliie.  F.  F. 

Erfurt ,  b.  Ilennincs :  Sifjlcmatifches  Handbuch  der  gefam- 
ten  Churnie,  von  Dr.  .loh.  Barth.  Trommsdorff,  Prof.  zu  Erfurt. 
VHI  Band.  1S'>7-  (i  Thlr.  4  gr.)  Diefer  Band  enthält  blofs  Zu- 
fatze  zu  den  rier  erften  Theüen,  welche  durch  die  während 
der  Herausgabe  des  ganzen  Werkes  gemacfiten  Entdeckunreii 
nöthig  geworden  find.  Auchhier  ift  die  Voliftändigkeit,  .womic 
alles  zufammen  getragen  ift,  fehr  zu  loben.  'LR. 
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GESCHICHTE. 

Wien,  b.  Doli :  Ößerreichifchifcher  Plutarch  ,  oder 
Leben  und  Bildnijfe  aller  Regenten  und  der 
berühmteften  Feldherren,  Staatsmänner ,  Gelelir- 
ten  und  Künfller  des  Ößerrcichifchen  Kaiferflaa- 
tes.  Von  ^ofeph  Freyherrn  von  Hormayr.  Er- 
ftes  bis  fünftes  ßändchen.  1807.  Mit  20  Kupf. 
782  S.  in  8- 

"Wenn  ein  in  den  Dienften  eines  Hofes  glücklich 
aufblühender  Gefchichtfchreiber ,  nebft  dem  Leben 
der  Landesregenten,  die  Biographie  grofsentheils  der 
Vorältern  der  mächligften  Perfonen  an  dem  Hof  und 
in  dem  Staat,  wo  er  lebt,  ohne  die  gewöhnlichen  Be- 
lege für  die  Achtheit  ihrer  Gefchlechtregifter  und  meh- 
rere andere  Hauptfacta,  unter  feinem  Namen  und  in 
der  nämlichen  Stadt  herausgiebt :  fo  möchte  wohl 
Mancher  einen  lobrednerifchen  Ton  befürchten.  Al- 
lein der  Freyherr  VOM  Horwzayr  hat  durch  diefe  gefahr- 
vollen Klippen  mit  vieler  WilTenfchaft,  Klugheit  und 
Ehre  glücklich  durchgefteuert.  Er  hatte  fchon  einen 
zu  rühmlichen  Namen  als  gründlicher  Gefchichtfor- 
fcher  mannichfaltig  verdient,  hat  auch  zu  viele  Welt- 
kenntnifs,  als  dafs  er  jenen  durch  unerweisliche  An- 
gaben würde  compromittiren,  oder  vor  der  Vfelt  von 
dem  anfehnlichen  Rang  eines  ächten  und  freyen  Ge- 
fchichtfchreibers  zu  dem  eines  Lobredners  herabftei- 
gen  wollen.  Wenn  er  die  genaue  Anführung  der 
Quellen  unterläfst,  welche,  mit  Vermeidung  alles  pe- 
dantifchen  Anftrichs,  ein  fo  gelehrter  Mann  doch 
leicht  auf  die  letzten  paar  Seiten  jedes  Bändchens 
concentriren  konnte:  fo  war  er  gewifs  von  der  wich- 
tigften  Pflicht  ganz  durchdrungen,  die  er  dadurch 
lieh  auflegte.  Wer  feine  Gewährsmänner  nennt,  fleht 
für  nichts,  als  dafs  fie  das  wirklich  fagcn;  wer  fie 
nicht  angiebt,  fleht  dafür,  dafs  gefunde,  hiflorifche 
Kritik  feine  Erzählung  allzeit  gründlich  finden  wird. 
Wenn  fleh  in  einer,  den  Hof  oder  diofen  und  jenen 
Grofsen  betrefi^enden,  Angabe  früh  oder  fpätcr  eine 
Unrichtigkeit  findet:  fo  erfcheint  von  dem  an  fo  ein 
Werk  in  einem  zweydeutigen  ,  und  wenn  das  mehr 
gefchieht,  in  einem  nachtheiligen  Licht,  verliert  In- 
terelTt?  und  Kredit.  Dem  Verfafler,  welchem  an  fei- 
nem Namen  liegt,  und  dem  ernflen  Lefer  (andere 
mag  der  Gefchichtfchreiber  nicht)  ift  Anführung  der 
Quellen  allzeit  am  bequemften.  Wer  hat  fie  alle?  Und 
wer  weifsdie  verborgenen?  Wer  aber  die  Fonds  an- 
giebr,  auf  denen  feine  T-atten  ruhen,  wird  immer , 
A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band, 


wenn  auch  nicht  den  Ruhm  des  reichften ,  doch  de» 
redlichen  Kaufmanns  verdienen. 

Nach  diefer  Bemerkung,  welche  der  Ree.  nicht 
unterdrücken  konnte  (es  liegt  zu  viel  daran,  dafs  die 
deutfche  Hiftoriographie  nicht  nur  den  Ruhm  der 
Gründlichkeit  nicht  verliere,  fondern  dafs  man  diefer 
Tugend  fich  auch  nicht  fchäme) ,  dürfen  wir  mit  fo 
belTerem  Gewiflen  bezeugen,  dafs,  wenn  diefe  und 
jene  Nachricht  aus  Familienpapieren  von  uns  nichtge- 
würdiget  werden  kann ,  hingegen  die  eige'ntliche  Ge- 
fchichte  von  dem  Verf.  mit  genauer  Wahrheit  erzählt 
worden  ift.  Esherrfchtin  feinem  Werke  ein  guter  und 
vaterländifcher  Geift.  Nicht  nur  der  öflerreichifchen, 
fondern  der  deutfchen  Jugend  ift  es  zu  empfehlen. 
Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  den  grofsen  Käinpfen, 
die  Öfterreich  beftanden  hat,  bey  dem  eher  entfer- 
nenden Sittenton  voriger  Zeiten,  und  bey  einer  ge- 
wiffen  literärifchen  Überlegenheit  anderer,  den  Cha- 
rakteren verfchiedener  Kaifer  und  Grofsen  gehörige 
Gerechtigkeit  nicht  widerfahren  ift.  Vieles  ift  über- 
haupt unbekannt  geblieben.  Von  einem  inländifchen 
angeftellten  Schriftfteller  ift  ohne  Unbilligkeit  nicht  zu 
fodern,  dafs  er  die  nachtheilige  Seite  auffallend  aus- 
mahle: Er  liefere  nur,  mit  Beweifen  ,  das  verkannte 
Gute  und  Edle,  jenes  Ehrenwerthe,  das  in  Habsburg 
zu  feyn  pflegte,  das  Eigenthümliche,  wodurch  in  fo 
mancher  Noth  Hülfe  gefchafft  wurde.  Anderes  ha- 
ben andere  zum  Überflufs  erwähnt. 

Jedes  Bändchen  enthält  vier  Biographien  ,  von 
Regenten  zwey,  eben  fo  viele  von  Unterthanen  :  Rvt- 
dolph  von  Habsburg.  (Das  Rheinau,  wo  Hartraann 
unterging,  S.  42.  fcheint,  nach  Rymer's  Acten,  das 
elfaflifche,  nicht  das  thurgauifche.)  Wibrecht  I.  (Eine 
vortreffliche  Bemerkung  S.  64,  bey  Anlafs  der  erften 
Schweizer,  über  die  Ungereimtheit,  grofse  Thaten 
der  Feinde  leugnen  zu  wollen.  Überhaupt  die  lo- 
benswürdigfte  Unparteylichkeit.  )  Des  weftphälifchen 
Friedens  Mitftifter,  der  weife  Trautmannsdorf.  (Über 
feine  Religionsänderung  finden  wir  nichts.)  Wallen- 
fleiii  (zu  S.  86:  Dafs  Vcrdienfle  der  Ausländer  meift 
hervorleuchtend  waren,  ift' fehr  natürlich:  Ohne  fol- 
che  wären  fie  nicht  berufen  worden,  und  fie  wagten 
fich  ohne  angeborne  Pflicht.  Zu  S.  120  eine  Kleinig- 
keit :  Nach  der  Schlacht  bey  Leipzig  —  Sept.  1631 
—  war  nicht  mehr  auf  Bethlen  Gabor  zu  zählen;  er 
ftarb  im  Nov.  1629.  Vortreffliche  Bemerkungen  über 
Wallenftein  S.  141 :  Von  dem  grofsen  Geheimnifs  (auch 
unferer  Tage),  das  Heer  in  beftändiger  Spannung  zu 
erhalten. )  Im  zweyten  Buch  :  Friedrich  der  Schöne: 
Dddd 
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Alhrecht  der  Lafime.  Viele  edle,  erhebende ,  deutfche 
Füriten  ehrende  Züge.    Dafs  S.  25  Leopolds  Gemah- 
lin Ifabelle  genannt  wird  ,  Ift  wöhl  Druckfehler  für 
Catharine.    Der  verdienftvolle  S(höpfer  der  öfterrei- 
chifchen  Artillerie,  Fürft  Wenzel  von  Lichtenflein.  Der 
grofse  Hungad.    Sehr  gute  Bemerkung  S.  151,  wie 
Überwundenen  meift  nur  Einer  gefehlt.    Auch  der 
Recenf.,  als  ihm  vor  Jahren  von  300,000  gefprochen 
wurde, welche  einenFeldzug  nothwendig  fieghaft  endi- 
gen  würden,   fagte,    er  bedaure   blofs,  dafs  der 
300, ooiy?f  fehle  ,  der  die  übrigen  führen  follte.  Im 
dritten  Buch,  Leopold  der  Biderbe,  jener  bey  Sem- 
pach  ruhmvoll  umgekommene  Ernft  der  Eiferne,  Va- 
ter Friedrichs  III.    (S.  g-  Pius  III.  Druckfehler  für 
Pius  II.    So  S.  17  fteht  Grofsmuhme  ftatt  Grofsmut- 
ter.    S.  46  f-  fehr  gute  Betrachtungen  über  den  Ver- 
lüft  der  habsburgifchen  Stammgüter,  und  über  des 
tiToVifchenFviedenchs  nachahmungswerthefleWeisheit.) 
Der  Cardinal  von  Dietrichflein,  Ferdinands  II  Hof  ift 
überhaupt  fehr  merkwürdig,  und ,  wie  er  felbft,  im- 
mer noch  entftellt  oder  nicht  gehörig  bekannt.  — 
Eben  fo  wünfchen  wir  eine  umftändlichere  ßcfchrei- 
bung  von  dem  inneren  Wefen  des  weifen  ,  hausvä- 
teilichen,  erften  Ferdinands,  in  diefem  Plutarch.  — 
Der  grofse  Eugen.    Wie  richtig  S.  79:  Savoyen  feit 
1560  Ideal  der  Politik  eines  Zwifchenftaates.  Übri- 
gens die  Lebensbefchreibung  fehr  gut.  Wir  wünfch- 
ten  nur  immer  weniger  Univerfalhiilorifches,  inniger 
das  Perfönliche.  recht  viel  Umftändiiches  darüber. 
Bey  den  dem  Vf.  zugänglichen  Quellen  ift  es  auch 
beyzubringen  :  Sollten  ftatt  20,  in  einem  Jahr  nur 
fünf  Biographien  kommen,  fie  würden  ungleich  an- 
ziehender,   fie  würden  eine  unentbehrliche  Quelle 
werden.Viertes  Heft :  Kaifer  Albrecht  11,  und,  weil  die 
Regenten  alle  vorkommen  follen,  des  unbedeutenden 
Ladistafs  merkwürdige  Zeit.    Hierauf  einer  der  vor- 
nehmllen  öfterreichifch.  Feldherren,  Graf  Guido  v.  Sta- 
r/iew&erg- und  Friedrichs  Gegner,  Dhaun.  (S.  i,  ein 
Verfchreiben :  Diefer  fächfifche  W^ilhelm,  der  Kaifer 
Albrechts  Tochter  hatte,  war  nicht  Kurfürft.)  Fünftes 
Heft:  Kaifer  Friedrich  IV  (der  Gewohnheit  wegen 
würd€n  wir  ihn,  ohne  Abbruch  Friedrichs  des  Schö 
Jien,  dennoch  den  Dritten  nennen,  weil  diefe  Zahl 
nur  die  vom  Papft  perfönlich  gekrönten  andeutet); 
der  verdienftvolle,  genialifche  MaxiwjjTian  I.  3-  159^ 
ein  fehr  merkwürdiger  Auszug  (eines  Memorienbuchs. 
Er  wiire  wohl  würdig,  von  dem  Verfaffier  einft  aus- 
führlicher befchrieben  zu  werden;    wenige  Fürften 
waren  fo  ideenreich,  und  er  hat  eine  liebenswürdige 
Biederkeit,  welche  viele    Theilnahme   erregt.  So 
freuen  wir  uns  auch  auf  Maximilian  II  und  Jofeph 
den  Erften,    Eine  fchwere  Aufgabe  wird  Leopold  1 
feyn ,  welcher  eine  Mifchung  von  Tugenden  und 
Schwächen  hatte,  die  noch  nicht  unparteyifch  gewür- 
d  get  find.    Das  Factum  S.  184»  dafs  die  Venetianer 
einen  Giftmifcher  gemiethet ,  welcher  Papft ,  Kaifer, 
d  e  Könige  von  Frankreich  und  Spanien  aus  der  Welt 
fchü-Ten  follte,  ift  für  die  Schaffung  derfelben,  damals 
grofsen  Regierung,  ja  der'Menfchheitzu  fonderbar,  als 
dafs  nicht  billig  die  Quelle  hätte  genannt  werden  follen.. 


Comeniits.  Denis.  Jenem  S.  194  ein  verworfenes  Herz 
zuzufchreiben,  ift  etwas  hart;  erhafste,  es  ift  wahr, 
den  damaligen  öfterreichifchen  Hof:  aber  man  erwä« 
ge  die  Verfolgungen ,  und  die  Begriffe  feiner  Zeit, 
alle  anderen  Gefühle  dem  Religionsenthufiasmus 
(wenn  man  will,  Sectengeift)  aufzuopfern. 

Wir  wünfchen  recht  fehr,  diefes  fchätzbare 
Werk  in  zunehmender  Vollkommenheit  fortgefetzt 
zu  fehen.  Alle  Länder,  welche  Selbftftändigkeit  er- 
halten, oder  verlorne  nicht  vergeffen  laflfen  wollen, 
foUten  folche  Gallerien  der  Männer  aufftellen,  durch 
die  fie  Anfpruch  auf  öffendiche  Theilnahme  und  Ehr- 
furcht haben.  Ths. 

GIESSEN,  h.  Tafche  u.  Müller:  Italien  in  den  fah- 
ren 1792  bis  1798.    Erfter   Theil.    Mit  Kupf. 
(Blofs  mit  einem  Titelkupfer.)  1804.  260  S. 
(I  Rthlr.  8  Gr.) 

Es  ift  auf  dem  Titel  nicht  angezeigt,  dafs  diefes 
Buch  eine  Überfetzung  aus  dem  Englifchen  ift.  Die 
Verfafferin  delTelben,  eine  Engländerin,  kam  im  Jah- 
re 1792  über  Nizza,  Genua  und  Livorno  nach  Italien, 
wo  fie  fich,  während  der  auf  dem  Titel  bemerkten 
Jahre,  abwechfelnd  in  verfchiedenen  Städten  aufge- 
halten hat,  und  befchreibt  hier,  in  einer  Reihe  von 
fünfzehn  Briefen,  die  merkwürdigften  Vorfälle,  wel- 
che fich  in  diefer  Zeit  in  Italien  ereigneten,  und  eini- 
ge Städte  jenes  Landes.  Die  zwey  erlten  Briefe  Imd 
mit  der  Befchreibung  einer  Reife  von  Nizza  über  den 
Col  de  Trade  nach  Genf,  von  dort  zurück  über  den 
Mont  Cenis  und  Turin  nach  Nizza,  und  von  da  zu 
Waffer  nach  Genua  und  Livorno,  angefüllt ;  die  fol- 
genden vom  3ten  bis  zum  7ten  enthalten  politifche 
Nachrichten  ,  und  umfaffen  den  Zeitraum  von  der 
Einnahme  von  Toulon  bis  zur  Republikanifirung 
Roms ;  die  übrigen  vom  ^ten  bis  I5ten  geben  Be- 
fchreibungeu  von  Genua,  Livurno,  Pila,  Florenz  und 
Siena ,  und  fchliefsen  mit  der  Ankunft  vor  Rom. 
Wahrfcheinlich  werden  die  Befchreibungen  von  Rom 
und  Neapel  einen  zweyten  Band  füllen.  Da  die  po- 
litifchen  Begebenheiten  ,  die  in  diefen  Briefen  erzählt 
find  ,  längft  und  zuverläffiger  aus  den  öffentlichen 
Blättern  bekannt,  und  die  Merkwürdigkeiten  jener 
Städte  fchon  zur  Genüge  von  anderen  Reifenden  be- 
fchrieben find ,  auch  diefes  Buch  faft  gar  nichts  von 
neuen  eigenen  Bemerkungen  enthalt:,  fo  hätte  es  füg- 
lich unüberfetzt  bleiben  können.  Die  Vfrn.  zeichnet 
fich  durch  nichts  von  gewöhnlichen  Reifenden  aus; 
fie  hat,  nach  Weife  der  Fremden ,  die  Merkwürdig- 
keiten Italiens  mit  dem  guida  in  der  Hand  gefehen, 
und  aus  demfelben  die  Nachrichten  für  ihr  l  agebuch 
fo  treulich  ausgefchrieben,  dafs  man  in  der  trocke- 
nen Aufzählung  längft  bekannter  Sachen  faft  nie  ei- 
ne Äufserung  ihrer  eigenen  Anficht  findet;  auch  ihre 
politifchen  Reflexionen  erheben  fich  nicht  über  das 
gewöhnliche  Gefchwätz  politifcher  Dilettanten.  Von 
ihrer  nüchternen  Befchreibung  der  Sehenswürdigkei- 
ten mag  nachftehende  Stelle  über  Turin  S.  9  zur  Pro- 
be dienen  :  „In  dem  königlichen  Pallaft  ift  nichts  Merk- 
würdiges, als  eine  Gallerie  ßhr  ff  honer  aiiserlefenen  (r) 
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demäfäde  von  unierfcliiedlichen  ( verfchiedeneil ) 
fsen  Meijiern.  Die  Univerßtät  und  ihre  Bibliothek  ge- 
hört mit  unter  die  Merkwürdigkeiten  diefer  Stadt.  Auch 
das  Mufeum  der  Univerßtät  iß  fehenswerth  in  Anfehung 
feiner  reichhaltigen  Antiquität enfammiung  ,  und  die 
Mahler  und  Bildhauer- Akademie  verdient  nicht  weniger 
Aufmerkfamkeit.  Das  Arfennl  iß  eins  der  fchönften  und 
gröfsten  Gebäude,  und  von  vortrefflicher  Einrichtung  u. 
f.  w. ,  und  fo  geht  es  noch  eine  Weile  fort.  Auf  fol- 
che  Art  liefsen  fich  leicht  alle  Städte  in  Europa  be- 
fchreiben,  ohne  dafs  man  defshalb  eine  Reife  zu  ma- 
chen brauchte.  S.  8  heifst  es  von  dem  Pallaft  des  Prin- 
zen von  Piemont:  ,,wetcher  von  aufsen  fehrfcJiun,  wie- 
tvohl  nicht  fehr  gefchmackvoll  gebauet  iß.  "  Schön  und 
gefchmackvoll  find  diefer  Kennerin  alfo  zvrey  ganz 
verfchiedene  Dinge. 

Die  Überfetzungift  höchftnachlä/Tig,  und  kann 
für  ein  Mufter  einer  fchlechten  ftüinperhaften  Überfe- 
tzung  gelten ;  man  lieht  ihr  überall  die  Flüchtigkeit 
an,  mit  der  fie  hingefudelt  ift;  undeutfche,  verrenk- 
te Perioden  und  mifsgegrifFene  Ausdrücke  finden  lieh 
fall  auf  allen  Seiten. 

Nürnberg  u.  Altdorf,  b.  Monath  und  Kufsler: 
Lebensb^fchreibungen  berühmter  Königinnen.  I  Tb. 
1804.  VII  u.  367  S.  8  (i  Thlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  fchrieb  diefe  Biographieen  vorzüglich  für 
den  gebildeten  Theil  des  weiblichen  Gefchlechts,  und 
fetzte  fich  dabey  hauptfächlich  zum  Ziele,  auch  fein 
Scherflein  zur  Verdrängung  fchädlicher  Romane  bey- 
zutragen.    In  diefem  erfi:en  Bande  befinden  fich  Semi- 
rawis  nach  Diodor  von  Sicilien  und  Juftin,  Cleopatra 
nach  Plinius  dem  altern.  Plutarch  und  Florus,  Zeno- 
hia  nach  den  fcriptoribus  hißoriae  Auguflae  befonders 
nach  Vopifcus,  Margaretha  nach  lio\heig  und  Maliet, 
Elifabeth  Königin  von  England  nach  Hume  und  Ra- 
pin  .  Maria  Königin  von  Schottland  ,  nach  den  zwey 
zuletzt  benannten  Gefchichtfchreibern ,  und  nach  Bu- 
chanan  bearbeitet.    Manche  Angaben  find  auch  aus 
Bayle  benutzt.    Die  ganze  Darftellung  der  Begeben- 
heiten diefer  Königinnen,  fowie  die  Sprache,  deren 
fich  der  Vf.  dabey  bedient,  fcheintzu  beweifen,  dafs 
er  inderSchriftftcllerweltkein  Neuling  ift.  Man  kann 
nicht  geradezu  fagen  ,  dafs  er  in  Beurtheilung  feiner 
Heldinnen  parte\ifch  gewefen  fey ;  aber  er  fcheint 
an  den  Schickfalen  einer  oder  der  anderen  hie  und 
da  ein  für  den  Biographen  zu  warmes  Interefle  ge- 
nommen zu  haben.    Die  Charakterfchilderungen  am 
Ende  einer  jeden  Biographie  find  ihm,   wie  fich  der 
Lefer  felbft  überzeugen  wird,  faft  alle  fehr  wohl  ge- 
lungen; nur  in  wenigen  Stellen  fcheint  der  Ausdruck 
zu  gefucht  und  gekünftelt  zu  feyn,  z.  B.  S.  306:  Ma- 
ria gab  ihrem  Gaftmahle  nicht  ehfer  eine  bleibende 
Norm,  als  bis  fie  es  zu  einem  Selbander  mit  dem 
Rizzio  herabgebracht  hatte.    Der  Umftand ,  dafs  Ma- 
ria, nach  S.  292,  ihrem  Stiefbruder  Jacobe  die  Würde 
emes  Grafen  von  Murray  ertheilt  habe,  mufs  dahin 
berichtigt  werden  ,  dafs  fie  ihn  zum  Grafen  von  Maxc 


ernennte,  weichen  Titel  dTe  naturlichen  Söhne  der 
fchotlifchen  Könige  fchon  vorher  öfters  geführt  hat- 
ten ,  doch  erhielt  er  in  der  Folge  die  Graffchaft  Mur- 
ray, von  der  er  fchon  bey  feines  Vaters  Leben  den 
Namen  geführt  hatte,  eigenthümlich.  Das  fagt  Bu- 
chanan  S.  592  edit.  Francof.  Mgz. 

ZijRiCH,  b.  Gefsner  :  Künßler  -  Gallerie  oder  Bio- 
graphien und  Charakterfchildenmgen  berühmter 
Mahler  und  Dichter,  nebft.  ihren  Bildnijfen.  1807- 
I  Heft,  12  Bogen  ftark  in  8-  Enthaltend  die 
Biographien  und  Bildniffe  von  i  Albrecht  Dü- 
rer. 2  Leonardo  da  Vinci.  3  Dante  Alighieri. 
4  John  Milton.  5  Johann  Winkelmann.  6  An- 
ton Rafael  Mengs.    (20  Gr.) 

Von  folchen  Männern  möchte  wohl  ein  jedfr,  der 
es  ernftlich  nimmt,  die  möglichft  vollftändigen  Nach- 
richten über  die  Schickfale  ihres  Lebens  ,  das  Be- 
ftimmtefte  von  ihrenWerken.und  ihrem  Kunftcharakter 
erfahren  :  allein  fo  weit  fcheint  des  Vfs.  dermalige 
Abficht  nicht  gegangen  ,  feine  Arbeit  nicht  angelegt 
zu  feyn.    Er  zieht  vielmehr  alles  nahe  zufammen, 
und  hat  alfo  eher  geiftreiche  Skizzen,  als  ausgeführte 
Gemähide;  kein  Werk  zum  ftrengen  winenfchaftli- 
chen  Unterricht,  fondern  ein  unterhaltendes  Lefe- 
buch   geliefert.     Nichtsdeftoweniger    findet  man 
in  der  Biographie  des  Dante  den  Inhalt  der  göttUchen 
Komödie  auf  eine  nicht  weniger  belehrende  als  unter- 
haltende Weife  angegeben ,  und  gleiches  Lob  ver- 
dient auch  das  ürtheil  über  Miltons  verlornes  Para- 
dies.   Die  Biographie  von  M«ngs  fcheint  uns  vor- 
züglich wohlgerathen.  und  der  Charakter  feiner  Kunft: 
befriedigend  dargeftellt.  Wenn  diefes  hingegen  bey 
Albrecht  Dürer  nicht  ganz  in  gleichem  Mafse  der  Fall 
feyn  dürfte,  fo  ift  folches  der  ürfache  zuzufchreiben, 
weil  die  Gemähide  diefes  aufserordentlichen  Manne» 
einander  felbft  nicht  immer  im  Werthe  ähnlich  find. 
Es  giebt  z.  B.  gemahlte  Köpfe  von  Dürer,  worin  er 
das  non  phis  ultra  in  der  Kunft  beynahe  erreicht  za' 
haben  fcheint ;  hingegen  giebt  es  andere  ebenfalls  un- 
ftreitige  Mah'ereyen  von  ihm  ,  welche  faft  unerträg- 
lich hart,  trocken  und  unangenehm  find.  Was  unfer 
VT.  über  den  Leonardoda  Vinci  fagt,  billigen  wir,  je- 
doch mit  Ausnahme  des  Vorwurfs : ,, einer  grofsen  Un- 
gleichheit der  Phantafie,"  der  diefem  Künftler  nach 
Heinrich  Füfsli  gemacht  wird.  Auch  wäre  beyläufig  zu. 
bemerken  gewefen,  dafs  Leonardo  unter  den  Neueren; 
erft  die  Kunft  der  Anordnung  der  Figuren  wieder  em^ 
porgebracht.     Über  Winkelmanns  Lehre  und  Ver- 
dienfte  hat  der  Vf.  fich  kurz  auf  die  neuerlich  hierüber 
erfchienene  Schrift  bezogen  ;  hingegen  find  die  Nach- 
richten von  den  Begebenheiten  feines  Lebens  und 
von  feiner  Thätigkeit  als  Schriftfteller  defto  ausführ- 
licher behandelt  worden.  —    Dieijeder  Biographie 
vorgefetzten  Bildniffe  find  zwar  nuriiüchtig  behandel- 
te ümdffe,  aber  nacLdan  heften  Vorbildern  verfertigr» 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


r7imicH):    Aufruf  an  die  Schweizer,  zu  Ret- 
tung der  Bewohner  der  Geßade  des  IVallenfee's 
und  des  unteren  Lint -Thaies.  1807-  Mit  einem 
Plan.  43  S.  in  8- 
Aus  dem  von  Walenftatt  genannten  See  ergiefst 
f,rh  die  Maas  ;derfelben  begegnet  aus  dem  glarner  be- 
b,re  mit  vielem  Sand  und  Gefchiebe  die  Lmt,  drangt 
fie  zurück  und  erhöhet  ihr  eigenes  Bette        feit  50 
Tahren  um  10  Fufs.    Durch  die  naturhche  Folge  find 
fchon  einige  taufend  Jucharte  Land  fauerer  Sumpf 
eewörden      Nicht  genug,  dafs  die  Gutsbefitzer  fe.t 
llenfchen-edenken  für  mehr  als  200.000  Fr  brauch- 
bare Erde  verloren;  die    Menfchen  wandeln  w.e 
Tr-h.txen   und  verpeftende  Dünfte  verbreiten  die  Fie- 
?  in  die  Landfchaft  von  Zürich     Diefes  Übel 

>,«^men  diefe  Geg  nd  des  Gafters  der  Cultur,  ih- 
BetohneV  und  Nactfbaren  der  Lebenshoffnung  wie- 
der zu  geben,  mufs  die  Lint  eingedämmt,  ihr  Bette 
vertieft  ,  fie  mufs  in  die  Abgründe  des  Sees  gefuhrt 
werden ,  eine  Unternehmung  die  320.000  Schweiz. 
Fr  erfodert.  Actien  hiezu  werden  verkauft.  Hiefur 
xJnrde  diefi  r  Aufruf  erlaffen.  Wir  haben  den  Troft, 
Tevzüfügen,  dafs  fie  mit  einem  Eifer  genominen  wor- 
den welcher  fich  nicht  nur  über  alle  Berechnungen 
frtend  eines  Gewinnes  erhob,  fondern  von  der 
Schweiz  in  ihrer  gegenwärtigen  Lage,  und  nachdem 
was  fie  erlitten,  kaum  zu  erwarten  war  Ein  kon.g- 
J?rhes  Werk  wird  von  der  Humanität  einzelner  Bur- 
ger und  Landleute  ausgeführt.    Ein  Beweis  .  dafs 

'^"^'^MerkwilrdSg  wäre  zu  ergründen .  wie  diefes 
T  A  ipftaltet  war,  als  die  Caflra  Rhaetica  noch  in 
de'r  Cfgend  wrren.  Sand  und  Gefchiebe  find  vor 
aZ  Rednern ,  fo  wie  jetzt,  herbeygeführt  worden: 
aen  fie  das  Lintbett  in  50  Jahren  er- 

^''I Jm  Wie  vTel  feit  Diviko!  (In  i85o  Jahren.) 
u^  ^  iG?abIn  dürfte  man  auf  ^Ite  Strafsen  treffen . 

Reobachtung  lehrreich  feyn  würdp.  Sollten  in 
1"''  "rwünfchten  Mittelalter  Vorbauungsmittel  ge- 
■t"?e;  Jeyn     weiche  nach  diefem  vernachlaffiget 

wurden  ? 

7  r,  n  T  c H   b.  Gefsn er ;  Auserlefene  S chriften  des  Gra- 
^}Tn  Antoine  Hamüton.     U  berfetz;  -on  Jr^edr^ch 
<^aliobs.   1  Theil.  1807,  275  S.  II  Iheil.  331  b. 
^.  (2  Thlr.  14  gr.) 
Tlipfe  beiden  erften  Theile  von  Hamiltons  Schriften 
enthalten  die  Denkwürdigkeitendes  Graten  von  Gram- 
Sie  find,  wie  die  Vorrede  bemerkt,  fchon  öfters, 
T    noch  St  nach  der  correcteften  und  vollitän- 
l'L^  vo    Horaz Walpole  beforgten,  undderneue- 
ftof  vö;  Auger  rParis  i8o5.  3  Bande  8)  zum  Grunde 
f-       ?Un  Ausgabe  üb.>rfetzt  worden.    Diefer  ifi  Hr. 

undC.  aufser  einigen  intereffanten  Zü- 

F   O   R   T   S  E 

r  n«hfHyt  a  M.  b.Wilman's :  Dertechnolog.  JugeHd}ireund  oAer 
""^^tCdtruir,  zur  nöMgen  Jienntnifs  ä^r^öen ,  von  nern- 


gen  aus  Grammonts  Leben  und  einigen  Nachrichten 
von  dem  Vf.  der  Memoiren,  hiftorifche  Erläuterun: 
gen  .über  die  Perfonen  hinzugefügt,  von  denen  im 
Buche  Erwähnung  gefchieht.    Der  Werth  des.  durch 
feine  Frivolität  zuweilen  anftöfsigen,  aber  durch  feine 
geiftreiche  Form  ftets  anziehenden  Werkes,  darf  als 
bekannt  vorausgefetzt  werden.    Die  Schwierigkeiten, 
es  im  Deutfchen  wiederzugeben,  find  nicht  gering, 
und  der  Überfetzer  macht  die  richtige  Bemerkung, 
„dafs  die  zarte  Ironie,  welche  durch  die  ganze  Er- 
zählung fpielt .  und  fich  in  taufend  feinen  Beziehun- 
gen, in  unendlichen  Gegenfätzen,  in  flüchtig  und 
glücklich  gehafchten  Wortfpielen  ausdrückt,  keiner 
Sprache  beffer  gelingt,  als  der  franzufifchen,  und  kei- 
ner vielleicht  fchwerer  fallt,  als  der  unfrigen."  Diefe 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  ift  dem  Übertrager 
im  Ganzen  gelungen,  fo  dafs  feine  Arbeit  leiftet,  was 
fich  billiger  weife  fodern  läfst.    Der  Üinn  ift  immer  ge- 
troffen und  klar  wiedergegeben,  es  geht  kein  Gedanke, 
kein  Einfall,   kein  Wortfpiel  verloren,    man  wird 
durch  keinen  Zwang  in  den  Verbindungen  der  Ur- 
theüe,  durch  keine  Härte  in  der  Stellung  der  Worte 
beleidigt,  kurz  die  überfetzung  lieft  fich  recht  ange- 
nehm.   Was  man  etwa  noch  wünfchen  könnte,  wäre, 
dafs  an  verfchiedenen  Stellen  das  Beftreben ,  recht 
klar  und  deutlich  zu  werden,  die  oft  epigrammatifche 
Kürze  des  Originals,   welche  rafch  fortfpricht  und 
häufig  fkizzenhaft  mit  blofsen  Andeutungen  charakteri- 
firt    etwas  weniger  unmerkbar  gern? "ht  hätte.  Eini- 
ees'trägtzu  diefer  Kürze  der  Gebrauch  der  Mittelwör- 
ter bey,  und  das  Vermeiden  der  fchleppenden  Hülfs- 
wörter,'  fowie  der  uns  Deutfchen  nur  zu  gewöhnli- 
chen müßigen  Ausfüllungen  wie  z.  B.  aber  doch,  nur 
immer  u.  f.  w.    Diefer  Hülfsmittel  hat  fich  der  über- 
fetzer nicht  genug  bedient,  und  daher  fühlt  man  fich 
hin  und  wieder  aufgehalten  durch  einen  leicht  zu  ver- 
meidenden Überflufs  an  Worten  und  durch  fchlep- 
pende  Redeformen.    Einige  ßeyfpide  mögen  diefes 
beftätigen.    S.  l5  hei^'st  es:  ich  wette,  dafs  dir  die 
Deinigen  auch  nicht  viel  mehr  aufgehoben /za&en  wer- 
den    S   24  lefen  wir:  als  ob  ftatt  der  400  Piftulen, 
die  er  weniger  trug,  400  Pfund  Bley  auf  feinen  Ru- 
cken gewälzt  worden  wären.    S.  73  :  fie  hatte  mit  ih_n 
die  Abrede  genommen,  dafs  fie  die  Sache  zum  Schein 
ihren  erften  Gang  fortgehen  taJTen  wollten.    S.  270 : 
da  kannft  du  dich  nur  immer  trollen  u.  f.  w.  Aucn 
ftöfst  man  zuweilen  auf  leicht  abzuhelfende  NachUif- 
f  gkeiten.  wie  S.  19.  wo  es  heifst:  ^^l^^^LTZl 
fo  guten  Erfolg,  dafs.  da  man  mich  als  Abbe  bey 
Hofe  vorftellen  u;oW*..  ich  durchaus  als  Weltmann 
erf  heInen..o/i^..    S.72:  dafs  es  ihm  Ernft  ^.ar ;  und 
da  er  überzeugt  war.      S.  258  wurde  der  Ausdruck: 
ftatt  SurchMn,  wohl  beffer  durch  ünge- 
reinitheit,  Lächerlichkeit  gegeben  werden,  und  S.  60 
rThäiftdasAch!  iürohparbleul  "'^^^f^^j^^ genug. 
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Hannover,  b.  Hahn:  Über  den  Einflufs  der  Ver- 
koppetungen  in  Nord  -  DeutfcJdand  auf  den  ein- 
treffenden Holzmangel ;  über  Privatwaldungen  und 
die  Abfchätzting  ihres  Werths  beij  Veräufserungen 
derfelben.  Von  0.  v.  Uslar,  kön.  grofsbriran. 
kurbraunfch.  Oberförfter  im  Herzogthum  Lauen- 
burg. 1806.  153  S.  8-  (10  gr.) 

Bey  den  Verkoppelungen  imLauenburgifchen  hatte 
man  die  Unterthanen  wegen  ihrer  Berechtigungen  in 
den  Hölzern  mit  zwey  Drittheilen  des  Forftgrundes, 
nämlich  mit  einem  Drittheile  für  die  Weide,  und  mit 
dem  anderen  für  das  Weichholz,  abgefunden;  und 
dabey  war  man,  um  Veränderung  zu  befördern  ,  in 
der  Nachgiebigkeit  gegen  fie  fogar  fo  weit  gegangen, 
dafs  man  fich  das  letzte  Drittheil,  worauf  nun  der 
herrfchaftliche  Wald  eingefchränkt  war ,  nicht  ein- 
mal immer  an  guten  Stellen  oder  in  einer  Flucht  vor- 
behalten, fondern  es  oft  auch  an  fchlechten  Stellen, 
und  in  kleinen  zerftreuet  umher  liegenden  Stücken 
genommen  hatte.  Bey  der  Abfindung  der  Unter- 
thanen wegen  ihres  Beholzungsrechts  mitForftgrunde 
hatte  man  ihnen ,  um  die  privativ  gewordenen  herr- 
fchaftlichen  Forften  von  aller  Abgabe  von  Holze  an  fie 
zu  befreyen  ,  nun  zwar  auch  die  Verbindlichkeit  auf- 
erleget, fich  felbft  Holzkoppeln  einzurichten,  und  ih- 
ren Bedarf  darin  zu  ziehen  ;  man  hatte  aber  nicht 
Vorficht  genug  gebraucht ,  fich  der  Erfüllung  diefer 
Verbindlichkeit  zu  verfichern.  Viele  hatten  daher  die 
Holzkoppeln  gar  nicht  angelegt;  die  raeiften  übrigen 
hatten  diefelben  nicht  fo  angelegt ,  wie  fie  es  hätten 
thun  follen.  Die  Herrfchaft ,  die  die  Unterthanen 
ohne  Holz  nicht  laflen  konnte,  blieb  alfo  in  derNoth- 
wendigkeit,  ihnen  felbft  aus  den  purificirten  Forften 
damit  auszuhelfen.  Dazu  kam  nun  noch  ,  dafs  von 
den  zwey  Drittheilen  der  Wälder,  die  an  die  Unter- 
thanen abgetreten  worden  waren ,  das  vorhandene 
Holz  fogleich  weggefchafFt,  auf  dem  letzten  Drittheil, 
welches  der  Wald  blieb,  aber  eine  zweckmäfsige 
Forftcultur  angefangen  werden  mufste.  Für  den  Au- 
genblick hatte  man  alfo  einen  Überflufs  an  Holz; 
darauf  aber  faft  nur  junges  Holz  ,  wovon  erft  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  Gebrauch  gemacht  werden 
konnte.  Die  Verkoppelungen  verurfachten  alfo  unter 
di;;fen  Umftänden  fehr  fichtbar  einen  Holzmangel  für 
die  Zukunft. 

Der  Vf.  meint,  man  hätte  vor  dem  Verkoppeln 
©rft  eine  Unterfuchung  vornehmen  müffen,   i)  was 
^.  j1.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


man  am  Forftgrunde  aufopfern  könne,  ohne  einem 
rirhrigen  Finanzfyftem  zu  nahe  zu  treten,  und  ohne 
das  Land  in  Holzmangel  zu  ftürzen;  und  dann  2)  wie 
man  den  Forftgrund  der  Lage  und  Form  nach  für  die 
Zukunft  zu  wählen  habe;  nur  erft  auf  das  Refultat 
diefer  Unterfuchung  hätte  der  Verkoppelungsplan 
gegründet  werden  dürfen.  Da  man  hiernächft 
einmal  wilTe,  dafs  die  kleineren  Landwirthe  fchlechte 
Holzwirthe  feyen  :  fo  hätte  man  ihnen  entweder  gar 
keinen  Forftgrund  zur  eigenen  Forftbewirthfchaftung 
anvertrauen,  oder  man  hätte  fich  die  Holzgräffchaft 
über  ihre  Holzkoppeln  vorbehalten,  und  diefelbe 
auch  gehörig  führen  müfTen.  Endlich  hätte  man  für 
die  Bewirthfchaftung  des  purificirten  herrfchaftlichen 
Forftgrundes  auch  wohl  noch  manche  zweckmäfsi- 
gere  Anordnung  machen  können. 

Von  diefen  Bemerkungen  ift  die  eine,  nach  wel-  - 
eher  die  Holzkoppeln  der  Bauern  unter  nähere  herr- 
fchaftliche Aufficht  genommen  werden  follen,  — 
fowie  der  Vf.  umftändlich  erzählt,  —  b;ild  nachher 
von  der  Staatsverwaltung  felbft  noch  realifirt  worden. 
Dafs  aber  der  Verkoppelungsplan  überhaupt  nur  auf 
das  Refultat  einer  Unterfuchung  des  Holzbedarfs  und 
der  zweckmäfsigften  Lage  und  Form  des  purificirten 
Forftgrundes  hätte  gegründet  werden  follen,  ift  ver- 
muthlich  mehr  ein  frommer  Wunfeh  des  Vfs.,  als  ein 
aus  der  Überzeugung  von  der  Ausführbarkeit  hervor- 
gegangener Vorfchlag.  Und  wenn  man  gegen  den 
Forftwirthfchaftsplan,  der  nach  der  Verkoppelung 
für  die  privativ  gewordenen  Wälder  feftgefetzt  wor- 
den ift,  jetzt  eins  und  das  andere  zu  erinnern  findet* 
fo  mufs  man  fich  befcheiden,  dafs,  fo  klein  auch  die 
Reihe  der  feitdem  verfloflenen  Jahre  ift,  wir  doch 
fchon  viel  befler  und  heller  darüber  feben,  als  damals. 

Am  nachtheiligften  in  feinen  Folgen  ift  unftreitigi 
dafs  man  den  purificirten  Forftgrund  in  einzelnen 
zerftreut  umher  liegenden  Stücken  angenommen 
hat:  indem  im  Lauenburgifchen,  fowie  in  verfchie- 
denen  anderen  Küftenländern,  kein  Baum  gedeihen 
will ,  der  nicht  tief  gefchloffen  fteht.  Der  Vf.  fetzt 
die  Sache  durch  auffallende  Beobachtungen  auch  für 
uns  aufser Zweifel,  ob  wir  ihm  gleich  in  Anfehung 
des  Grundes,  den  er  davon  giebt,  nicht  beyftimmen 
können.  Als  Mafsregeln ,  fich  gegen  den  Schaden 
der  dadurch  entlieht  zu  fiebern,  empfiehlt  er:  i)  bey 
der  Baumholzwirthfchaft  die  Umtriebsperiode  um  20 
Jahre  weiter  hinaus  zu  fetzen ;  2)  die  Hauungen  dunk- 
ler zu  halten,  als  es  fonft  nothig  wäre,  und  3)  die 
Nachhauung  fpäter  zu  vollenden. 

Da  die  purificirten  Forften  faft  nur  aus  jungem 
Eeee 
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HoUe  beftehn ,  fo  fchlägt  der  Vf.  vor,  fich  bis  dahin, 
dafs  man  wieder  genug  ßaumholz  haben  könne,  hie 
und  da  mit  dem  Schlagholzbetriebe  zu  helfen ;  diefen 
Vorfchlag  wirft  er  Jedoch  nur  mit  Schüchternheit 
hin  —  weil  diefe  Betriebsart  nun  einmal  nicht  be- 
liebt fey.  —  Uns  befremdet  auf  der  einen  Seite  diefe 
Schüchternheit  an  einem  Manne,  der  fonft  immer 
nur  feine  Überzeugungen  zu  fagen  gewohnt  ift;  auf 
der  anderen  können  wir  uns  aber  auch  nicht  erklären, 
warum  er  den  Grund  verfchweigt,  der  allein  für  den 
Schlagbetrieb  beftimmen  kann  und  mufs,  nämlich  die 
Befchaffenheit  des  Bodens ,  wobey  das  Baumholz 
nicht  gedeihen  kann;  es  fey  folche  Untiefe,  Nafle 
odfr  irgend  ein  anderer  Fehler.  Wo  das  Baumholz 
gtfleihet,  da  kann  die  Schlagholzwirthfchaft  zwar  als 
Nothbehelf  Auskunft  geben;  aber  wirklich  nütz- 
lich wird  fie  nie  feyn. 

In  dem  ,  was  der  Vf.  über  die  Privatwaldungen 
fagt,  macht  er  zuerftden  Staatsverwaltungen  darüber 
Vorwürfe,  dafs  lie  den  befonders  durch  den  zeithe- 
rigen  Güterhandel  veranlafsten  Verwüftungen  der 
"Wälder  Keinen  Einhalt  thun;  und  dann  zeigt  er  den 
Verkäufern  der  Güter ,  was  ihnen  durch  die  Nicht- 
,  beachtung  des  wahren  Werths  der  Wälder  bey  dem 
Verkaufe  für  ein  Schaden  zuwächft.  Dafs  der  Staat 
bey  der  Bewirthfchaftung  der  Privatwaldungen  eine 
Stimme  mit  habe  ,  wird  faft  etwas  zu  gelehrt  darge- 
than.  Nach  unferem  vorigen  Staats  -  Rechte  litt  es 
ja- fchon  keinen  Zweifel  mehr;  nach  der  neueren 
Staatspolitik  ift  es  aber  wirklich  fehr  zweifelhaft,  und 
auch  der  Vf.  hat  hier  nichts  ^efagt ,  um  diefe  zu  be- 
ftreiten.  Vielleicht  haben  nun  alfo  die  Staaten,  die 
die  Privatperfonen  in  ihrer  Forftwirthfchaft  nicht  ein- 
fchränken  wollen,  den  Grundfatz  fchon  angenom- 
men, dafs  das  Holz,  wenn  es  nur  erfl:  auf  feinen 
wahren  Werth  gekommen,  von  felbft  wieder  häufig 
und  wohlfeil  werden  werde.  Auch  fahen  die  Güter- 
verkäufer wohl  von  felbft  ein  ,  dafs  fie  ihre  Wälder 
zum  Theil  unter  dem  Werthe  wegfchlugen,  und  dafs 
fie  ihr  Holz,  wenn  lie  es  wirthfchaftlich  benutzen 
wollten,  theuerer  ausbringen  konnten ;  aber  fie  han- 
delten wie  Grofshändler  für  den  Augenblick.  Der 
kleinere  gegenwärtige  Gewinn  war  ihnen  nach  der 
Lage  der  ümftände  in  diefem  Augenblicke  wichtiger, 
als  der  weit  gröfsere  in  der  Ferne. 

IndeflTen  nimmt  der  Vf.  hievon  doch  Gelegenheit, 
lieh  über  die  Abfchätzung  des  Werths  der  Wälder 
bey  den  Ve;  äufserungen  derfelben  weiter  zu  erklären. 
Seine  Lehren  haben  aber  weder  den  Reiz  der  Neuheit, 
noch  das Verdienft  der Vollftandigkeit ;  und  wirfeben 
daher  nicht  ab,  zu  welch«?m  Ende  er  uns  diefe  Fragmen- 
tehier  gegeben  hat,  da  fich  zumal  gegen  einige  auch 
noch  gegründete  Einwendungen  machen  laden.  So 
ift  z.  B.  S.  102  der  Grundfatz,  der  der  Berechnung 
des  Ka ufpreifes  des  Holzes  von  den  200  Morgen  Wal- 
dung unterliegt,  genau  genommen  nicht  richtig. 
Wtiun  S.  94  für  Holz,  das  erft  binnen  130  Jahren  ver- 
Icauft  werden  kann,  der  gegenwärtige  Preis  ohne  eine 
Verficherungsprämie  für  den  Räufer  angefetzt  wird  : 
fi»  ill  dlefs  doch  auct  etwas  zu  gewagt.   Den  zuküjif- 


tigen  kann  man  freylich  jetzt  noch  nicht  wiffen ;  aber 
der  Verkäufer  mufs  fo.  wie  nun  die  Sachen  in  der 
Welt  ftehen,  mehr  das  Sinken  als  Steigen  deffel- 
ben  fürchten. 

S.  136— iSoläfst  fich  der  Vf.  ungemein  angele- 
gen feyn,  den  Vorzug  des  Safthiebs  bey  dem  Schlag- 
holzbetriebe geltend  zu  machen.  In  allen  ihm  be- 
kannten Schlagholzrevieren,  deren  Hauptbeftand  har- 
tes Holz,  die  feit  mehreren  Umtriebsperioden  im 
Winter  abgeholzt  worden,  behauptet  er  eine  Menge 
abgeftorbener  Mutterftämme  ohne  Erfatz  gleicher  Gat- 
tung ,  und  nur  eine  geringe  Wachsthumszunahme 
des  Holzes  gefunden  zu  haben.  Ree,  der  zwey  Re- 
viere vor  fich  hat,  wovon  eins  feit  langer  Zeit  alle- 
zeit im  Safte,  und  das  andere  immer  im  Winter  ge- 
hauen worden  ift,  kann  den  fchlechteren  Zuftand 
des  letzteren  durchaus  nicht  finden ;  und  ift  auch  nach 
Beobachtungen  ,  die  er  an  Weiden  und  an  Garten- 
bäumen gemacht  hat,  der  Meinung,  dafs  es  faft  gleich- 
gültig fey,  ob  im  Winter  oder  im  Frühjahre  gehauen 
werde.  Wenn  der  Vf.  S.  142  behauptet,  dafs  der 
Grad  der  Kalte,  der  Wafl"er  in  einem  feftverfchlofle- 
nen  Gefäfse  in  Eis  verwandle,  nicht  vermögend  fey, 
den  Saft  derjenigen  Bnume,  die  in  den  kalten  Hiip- 
melsftrichen  wild  wachfen,  erftarren  zu  machen:  fo 
ift  Ree.  Ii  rfahrung  gleichfalls  anders  ;  denn  er  hat  jähr- 
lich wahrgenommen,  dafs  auch  fchon  bey  ordinairer 
Kälte  der  Saft  in  den  hierländifchen  Eichen  und  Bu- 
chen erftarret,  und  dafs  das  Hauen  derfelben  feinen 
Holzhauern  noch  einmal  fo  fchwer  geworden  iftals  bey 
gelinderer  Witterung.  Dafs  die  Vegetation  im  Win- 
ter gänzlich  ftille  flehe  ,  will  Ree.  dabey  jedoch  nicht 
behaupten  ;  wohl  aber,  dafs  fie  nur  da  fortgehe ,  wo 
di  r  Froft  nicht  hindringe,,  oder  nur  dann,  wenn  die 
Winterwitterung  gelinde  fey. 

Schliefslich  kann  Ree.  nicht  unbemerkt  Jaflen, 
dafs  ihm  der  Vf.  hie  und  da  felbft  in  den  Fehler  ver- 
fallen zu  feyn  fcheint,  den  er  an  anderen  mit  folgen- 
den Worten  tadelt:  „um  die  Aufmerkfamkeit  zu  fef- 
feln,  mufs  man  fo  gelehrt  fchreiben,  dafs  man  fich 
fo  wenig  felbft  verfteht  als  anderen  verftändlich^  ift: 
kurz  man  mufs  die  Sprache  der  neueften  Naturphilo- 
fophie  zu  führen  und  zu  handhaoen  willen."  Auch 
wünfchten  wir ,  dafs  der  Vf. ,  der  fonft  fehr  ricbtig 
und  gut  fchreibt,  fich  des  unrichtigen  Gebrauchs  des 
tjeine"'  noch  entäufsern  möchte,  6.  22  Eolus  (j^euhts) 
feine  geöffneten  Schläuche  u.  f.  w. ,  Medicus  feine- 
Beobachtung,  feine  Behauptung  u.  f.  w. 

Denen  ,  die  das  Buch  nicht  felbft  lefen,  möchte 
es  übrigens  angenehm  feyn,  daraus  hier  die  Beobach- 
tung zu  finden,  dafs  in  des  Vfs.  Foritrevieren  die 
gröfsere  Waldmaus  (mus  filvaticus)  vorzüglich  es  ift, 
die  den  jungen  Ha)nbuchen  Schaden  thut,  indem 
fiefiefchält,  ja  felbft  die  Splintlagen  abnagt.  a. 

Rostock  u.  Leipzig,  b.  Stiller:  Beyträge  zur 
Jufvahme  der  Landwirthfchaft  in  Siluvedifch- 
Vommern,  in  Rück  ficht  auf  leichte  Fdder,  li  öfs- 
tentheils  nach  ;  Li  enen  f.rfahrungei;  ,  von  Enifl 
Chnßo;^h  von  Buggenhagen  auf  Buggenhagm  untü' 
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Clotzow,  königlich  fchwedifchera  Landrathe  u. 

f.  vv.  1803.  XIX  u.  342  S.  pr.  8-  (iRthlr.  8Ür.) 
Der  Vorerinnerung  zu  Folge  ift  das,  was  in  diefer 
Schrift  den  Feldbau  betrifft,  eine  im  Jahr  1793  der 
Berl.  Akad.  d.  WifTenfchaften  vorgelegte  Beantwor- 
tung der  Frage :  Über  die  Anwendbarkeit  der  Meklen- 
biirger  Koppelwivthfchaft  in  der  Mark  Brandenburg , 
alfo  eine  Preisbewerbungsfrhrift.  Um  feine  pominer- 
fchen  Landsleute  von  dein  Nutzen  diefer  Koppel- 
wirthfchaftauf  dafigein  leichtem  Acker  zu  überzeugen, 
gab  der  Vf.  jener  Abhandlung  das  jetzige  Gewand, 
und  er  glaubt  den  heften  Beweis  diefer  Anwendbar- 
keit in  den  Annotationen  zu  finden  ,  die  er  in  der 
Verwaltung  feines  Gutes  ,  nach  meklenburgifcher 
Methode  in  Koppelfchlägen,  feit  1764  gefammlet  hat. 
Die  Holfleinfrhe  f.andwirthfchaft.  oder  der  Gebrauch 
der  umwechfelnden  Weide  und  Saatländer,  verliert 
fich  ganz  im  Alterthum,  Der  Oberfanddroft  von  der 
Lühe  verband  diefe  Wirthfchaft  mit  der  mecklenbur- 
gifchen,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  diefe  letzte- 
re keine  eingefriedeten  Felder  hatte,  und  dafs  die 
Brache  beybehalten  wurde,  obfcbon  beide  Wirth- 
fchafren  den  Grundfatz  haben,  den  Getreidebau  mit 
der  Viehweide  abwechfeln  zu  laffen.  So  hat  dem 
von  der  Lühe  Meklenburg  den  Flor  der  jetzigen 
Landwirththfchaft  zu  danken,  es  ift  eine  Kornkam- 
mer vieler  Reiche  geworden.  Schon  vor  1716  hatte 
er  fie  auf  feinen  Gütern  eingeführr,  aber  gleichwohl 
verging  ein  halbes  Jahrhundert,  ehe  fie  allgemein  wur- 
de; diefs  gefchah  erft  nach  dem  7jährigen  Kriege.  In 
Schwedifch-Pommern  ift  diefe  meklenburger  Koppel- 
wirthfchaft  erft  feit  40  Jahren  eingeführt,  doch 
herrfcht  noch  bey  weitem  auf  dem  gröfsten  Theil 
der  dafigen  Landgüter,  befonders  die  leichtes  Feld 
haben,  die  Dreyfelderwirthfchaf4:.  Ohnerachtet  des 
Vorzugs  nun,  den  Schwedifch-Pommern  vor  vielen 
anderen  Provinzen  durch  die  Befreyung  von  den  Fef 
fein  der  Communion,  der  Servituten,  und  der  Huth 
und  Trift  geniefst,  wo  es  immer  leichter  ift  ein  Acker- 
fyftem  mit  einem  befferen  zu  vertaufchen:  fo  bleibt 
doch  unferem  Vf.  das  Verdienft,  in  feinem  Landeden 
Weg  gebahnt,  und  feinen  Landsleuten  durch  eine  ent- 
gegengefetzte Ackercultur  gezeigt  zu  haben,  wie  auch 
im  leichten  Felde  die  mehreften  Producte  zu  gewin- 
nen find.  Die  gegenwärtige  Schrift  hat  der  Vf.  in  2 
Abtheilungen  gebracht.  Die  erfle :  Vom  Getreidebau 
insbefondere.  i  Abjchnitt :  Von  der  Verfchiedenheit 
des  Bodens.  Er  nennt  hier  leichten  Boden,  deften 
Haupttheil  aus  Sand  beftehet,  und  der  nach  Verhalt- 
nifs  mehr  oder  weniger  mit  fchwarzer  Erde  gemifcht 
ift-  —  2  Abjchnitt:  Von  den  verfchiedenen  Getreidear- 
ten  und  anderen  ökonomifchen  Gewächfen  ,  nebfl  der  ih- 
nen erfoderlichen  Zubereitung  des  Ackers.  Der  Rog- 
gt  'i ,  fiiift  'Ji;fer  Vf.  .verlangt  Abwechfelung.  eine  ge- 
hörige Dichtigkeit  des  Ackers,  gute  Düngung,  aber 
er  verträgt  nicht  gern  ein  fortwährendes  Umi  ühren 
des  Ackers.  Auf  Gerftenacker  ift  daher  ohne  Brache 
aur  keinen  fieberen  Ro^genertrag  zu  rechnen,  und 
auch,  hier  verlangt  er  die  erlte  Saat?..   Erbfen,,  Leiu- 
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faamen,  Klee,  Kartoffeln,  Toback,  und  alle  Qewäch 
fe,  die  man  in  die  Brache  bringt,  find  ihm  nachtheilig. 
Aber  auf  Roggen  -  und  Haber-Acker  giebt  der  Rog- 
gen,auch  ohne  Düngung,  nach  Mafsgabe  feiner  Ruhe, 
einen  fieberen  Ertrag;  kommt  Düngung  zu  Hülfe,  fo  ift 
er  defto  gröfser.  Durch  Schafpferch  kommt  man  der 
Roggt-nfaat  auf  leichtem  Boden  am  meiften  zu  Hülfe  ; 
dann  braucht  der  Haberacker  nur  eine  5  oder  öj-ihri- 
geRuhe,  wenn  man  ihm  den  Schafpferch  in  gehöri- 
ger Menge  giebt.  Wir  übergehen  die  übrigen  Getrei- 
dearten und  andere  Gewachfe,  wie  fie  fich  nach  der 
Behandlung  unferes  Vfs.  zum  leichten  Acker  qualifici- 
ren,  und  verweifen  unfere  Lefer  auf  die  Schrift 
felbft.  3  Abjchnitt.  Von  der  richtigen  Eintheilung 
des  Ackers.  Hier  wird  erklärt ,  wie  die  Brache  fich 
von  der  zur  Kcppelwirthfchaft  gehörigen  Ruvhe  der 
Äcker  unterfcheidet,  vieles  Rühren  des  Ackers  fey 
der  erfoderlichen  Fruchtbarkeit  entgegen,  Quecken  , 
Hederich,  alle  Arten  Unkraut  werden  dadurch  beför- 
dert, hingegen  durch  längere  Ruhe  wird  alles  Un- 
kraut getilgt.  Der  Vf.  erzählt  nun  die  Eintheilung 
feiner  Felder  in  Schläge,  giebt  eine  Berechnung  ihres 
Ertrags  von  mehreren  Jahren,  zeigt  die  gemachten 
Fehler  an.  was  alles  keinen  Auszug  hier  erlaubt  ;  nur 
das  muffen  wir  bemerken,  dafs,  nach  einem  löjahri- 
gen  Durchfchnitt.  der  Ertrag  der  Koppelwirthfchüft  in 
Verbindung  des  Kleebaues  das  öte  Korn  gewefen.  da 
hingegen  die Dreyfelderwirthfchaft  in  dem  nämlichen 
Zeitraum  nur  das  4te  Korn  Ertrag  gegeben  hätte.  A" 
gemeine  Regeln  laffen  fich  überhaupt  bey  ■ 
Ackerfyftem  geben,  denn  jedes  Gut  hat 
deres  Locale.  Menge  des  Houwuchfes  und  1  ■-i.en- 
weide  entfcheiden  hier  befonders.  Doch  h.;:  die, 
Koppelwirthfchaft  den  Vorzug,  dafs  fie  dem  Local  ei- 
nes jeden  Gutes  angemeffen  werden  kann.  4  Ab- 
jchnitt. Vom  Mergeln  der  Felder.  Der  Vf.  theilt  hier 
die  Verfuche  d^s  Majors  von  Schlagenteufel  zu  Pög- 
litzmit,  die  fich  auf  15jährige  Erfahrung  gründen.. 
Dafs  der  Mergel  den  Acker  auszehre,  wird  widerlegt.- 
Nur  dann  hört  nach  einigen  fruchtbaren  Jahren  der 
Acker  auf,  fruchtbar  zu  bleiben,  wenn  man  die  Dün-i 
gung  nach  den  erften  guten  Erndten  unterläfst.  Dochi' 
pafst  nicht  jede  Mergelart  auf  alle  Felder.  In  den  ge- 
mergelten Äckern  erhielt  der  Major  neunfältigen  Er- 
trag und  darüber.  5  Abjchnitt:  Von  den  Wiejen  und 
Viehweiden.  6  Abjchnitt Von  der  Stalljiitterung.  Der 
Vf.  fah  bey  feinem  Lccale  nur  bey  dem  Zugvieh  die 
Vortheile  der  Stallfütterung  ein.  7  Abjchnitt:  Be- 
trachtung über  die  vom  Herrn  A.  Karbe  vorgejcklagene- 
Eitijührung  der  englijchen  Wirthjchajt.  Der  Vf.  jftmit 
den  meiften  in  die'fer,  allen  denkenden  Landwirthen 
gewifs  bekannten  Schrift,  enthaltenen  Grundfätzen 
übereinftimmend,  nur  nicht  in  Abfchaffung  der  Bra- 
che, die  Karbe  verlangt  ,  worüber  er  hier  feine  eige- 
nen Erfahrungen  entgegenfetzt.  Eben  fo  widerlegt  er 
auch  die  Behauptung,  dafs  von  einer  gegebenen-. 
Menge  Stroh  ebensoviel  Mift  gewonnen  werde,  wenn, 
es  verfüttert,,  als  wenn  es  geftreuer wird.  Wir  über- 
gehen, noch  einig^e  andere  Widerlegungen,,  die  unfer 
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Vf.  gPgPn  K.  aufftellt,  und  die  (Ich  alle  auf  feine  Grund- 
fgtze  und  Erfahrungen  gründen,  dafsdie  AbfchalTung 
der  Brache  bey  Einführung  derWechfelwirthfchafc  im 
nördlichen  Deutfchlande  auf  leichtem  Boden  allemal 
Nachtheil  bringt.  Übrigens  wird  keinen  unfererLe- 
fer  es  gereuen,  die  erfte  Abtheilung  diefcr  Schrift 
felbft  zu  lefen ,  da  fie  noch  manche  interelTante  öko- 
nomifche  Erfahrungen  enthält,  die  keines  Auszugs  fä- 
hig waren.  Die  2  Abtheilung^  handelt  von  einer  Ma- 
terie, die  man  nach  dem  Titel  diefer  Schrift  nicht 
darin  erwartet;  nämlich:  Von  dem  Anbau  der  hier 
im  Freyen  ausdauernden  einheimifchen  und  auständi- 
fchen  Holzarten.  Schon  1794  hat  der  Vf.  diefe  Ab- 
handlung in  Weigcts  Magazin  für  Freunde  der  Natur- 
lehre  mitgetheilt.  Hier  erfcheintfie  von  neuem,  aber 
mit  mehreren  Erfahrungen  und  mit  mancher  Berich- 
tigung ehemaliger  Irrthümer  bereichert.  In  Anfehung 
der  noch  nicht  allgemein  entfchiedenen  Frage,  ob  ein 
Forft  Terrain  rein  abgeholzt,  oder  nur  ausgehauen 
werden  müfTe ,  tritt  der  Vf.  der  Meinung  bey,  dafs 
das  Abholzen  zwar  beym  Schlagholz  feine  Anwend- 
barkeit finde ,  aber  bey  allen  harten  Hölzern  fich 
durchaus  nicht  mit  der  Natur  vertrage.  Wenige  Land- 
güter find  in  dem  Befitz  beträchtlicher  Waldungen,  da- 
gegen find  die  Klagen  über  Holzmangel  defto  allge- 
meiner. Eine  Kenntnifs  von  dem  Anbau  der  verfchie- 
denen  Holzarten  ift  daher  dem  Landwirth  nothwen- 
di°- ,  und  fo  erklärt  fich  die  Erfcheinung  diefes  forft- 
wi*ffenfchaftlichen  Auffatzes  in  diefer  Schrift.  —  Im 
erften  Abfchnitt  zeigt  der  Vf.  nach  Burgsdorfs  Einthei- 
lung  die  einheimifchen  Holzarten  an  ,  befchreibt  ihre 
Cultur,  ihren  Nutzen  ,  die  Dauer  ihres  Wuchfes,  und 
fügt  manche  Beobachtung  bey,  die  man  in  den  Forft- 
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büchern  vermifst.  Bey  der  Kiefer,  bey 'welcher  er 
fich  vorzüglich  lange  verweilt,  gedenkt  er  der  Kien- 
raupc,  wo  er  denn  mit  Grund  die  Vermehrung  diefer 
Raupe  und  den  uaerfetzlichen  Schaden,  den  fie  un- 
feren  Wäldern  zufügt,  blofs  der  Ausrottung  der  Thier- 
arten zufchreibt,  die  man  aus  unfinnigem  Luxus  ver- 
tilget. Denn  durch  die  Ausrottung  der  Habichte  und 
Adler,  weil  diefe  dem  Wiidpret  nachftellen,  werden 
zu  gleicher  Zeit  die  Weiher  -  und  Eulen-Arten  ver- 
tilget, deren  Füfse  von  den  unteren  Forftbedienten 
für  Habichtsfüfse  abgeliefert  und  bezahlt  werderu 
Durch  folche  Tilgung  mancher  Thiergattung  aber 
wird  das  Verhältnifs  aufgehoben,  wodurch  eine 
Thiergattung  der  anderen  das  Gleichgewicht  hält. 
Auch  die  Krähe ,  die  als  ein  fleifchfreflendes  Thier 
alle  Raupen  tilgt,  wurde  durch  hohe  Unwiffenheit 
auszurotten  anbefohlen,  indem  man  felbige  mit  der 
Saatkrähe  verwechfelte.  Und  der  gute  Mann,  der  den 
Schaden  bey  Scheffeln  und  Metzen  berechnete  ,  den 
die  Sperlinge  an  den  Getreidekörnern  thun  ,  würde 
das  Gefetz  zur  Ausrottung  derfelben  nicht  bewirkt  ha- 
ben, wenn  er  NaturkenntnilTe  gehabt  hätte.  —  Zwei- 
ter Abfchnitt :  Von  der  Cultur  der  hier  im  Freyen  aus- 
dauernden fremden  Holzarten.  Auch  hier  folgt  der  Vf. 
Burgsdorfs  Ordnung,  mit  Anzeige  feiner  eigenen  Er- 
fahrungen ,  die  nicht  feiten  von  jenem  abweichen. 
Manche  diefer  Arten,  die  man  in  den  Häufern  bisher 
durchwinterte,  hat  er  glücklich  im  Freyen  ausgewin- 
tert, viele  aber  in  diefem  Verzeichnifs  erfodern  doch 
ein  Winterbehältnifs.  Die  bisherigen  Lobeserhebun- 
gen der  Robinia  pfeudoaiacia  erklärt  er  aus  eigener 
Erfahrung  für  Rodomontaden,  die  ihren  Grund  in  Un- 
wiffenheit oder  in  Handelsfpeculationen  hätten.  AA.K. 
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ÖKOTJOMIE.  Leipzig,  b.B^vth:  Patriotischer  Jlif ruf  zuf 
flürkcren  Betriebfan^keit  (zur,:  fiurkeren  Bctr.eoc)  des  Torjwe- 
rZi  ein  ficheres  Mittel  (,)  Aie  Waldungeu  zu  fchonen  (,)  und 
den  Ackerbau  mehr  zu  begUnftigen;  (.)  Von  Conjtantin  6elma 
Contius,  notar.  pubL.  1806.  42  S  8.  U  Gr.)  Ein  Aufruf,  gut 
eemeint;  aber  auch  weiter  nichts!  Die  mitgetheilten  Belehrun- 
een  Qnd  aus  anderen  Schriften,  und  —  da  der  Vf.  gar  kenie 
oraktifche  Kenntnifs  vom  Torfwefen  zu  haben  fcheiiu  —  we- 
der immer  richtig  aufgefafst,  noch  fo  wieder  gegeben.  In  einer 
Genend  worin  man  mit  dem  Torfwefen  noch  ganz  unbekannt 
ift  mösen  üe  aber  gleichwohl  dazu  beytragen,  nützliche  Ideen 
von  der  Sache  zu  verbreiten  Ubri^gens  filhrp.i  wir  aus  der  klei- 
nen Schrift  nur  noch  an  .  dafs  der  Vf.  ^en  Torf  in  Sachten  für 
kpin  Retrale  angefehen  wiffcn  will;  obgleich  der  Sachfenipiegel 
^tdL  Schatz,  der  tiefer,  ah  der  Pflug  geht,  unter  der  Erde 
verborgen  iß,  der  königl.  Gewalt  zuerkennt.  «. 

Ouedlinhtirg,  b.  Ernft:  Compendiofes  TVirthJchafisbuch 
fi,r  trauenzimmer ,  worin  gründlicher  volUlandi-cv  und  deutli- 
cher Unterricht  zu  Beforgung  des  Kellers  und  der  Vorrathskam- 
mer impleichen  zur  Verrichtung  der  gewöhnlichen  weiblicuen 
Gefchäfte  und  zur  zweckmäfsigen  Anwendung  verfchiedener 
f.Hn^lirher  Gefundheitsmittel  und  einiger  Schönheitsmittel  ertheilt 
wird  1806.  II  u.  197  S.  8.  (12  gr.)  Ift  ein  zvveyter  Thed  zu 
dem  bev  eben  diefem  Verleger  herausgekommenen  und  von  uns 
zu  feiner  Zeit  rlihmlich  angezeigten  Rochbuche  ,  der  aber  zur 
Beförderung  des  Abfatzes  allein  unter  obigem  Titel  ausgegeben 
wird.  Der  Inhalt  ift  in  dem  Titel  genugfam  angedeutet.  Un- 
fer-r  Meinung  nach  wären  aber  von  den  Gefundheitsmitteln 
einW  befler  herausgebUeben  ,  und  dafür  lieber  Vorfchriften 
xur  Krankenwartung  aufgenommen  worden.  Das  was  gefagt 
ift  ift  gu6  gefagt,  und  vertragt  felbft  eme  wiffenfchaftliche  Pru- 


H  R  I  F  T  E  N. 

fung.  Der  Vortrag  ift  ernfthaft,  aber  doch  gefällig ;  die  Sprache 
ift  rein  und  richtig.  a, 

ScHöixE  KÜNSTE.  Dresden:  Sendfchreibcn  über  das  Poch- 
mannijche  Gemäkide  Diana  tind  Endymion  und  dejjen  zarte  Be- 
urtheilung  in  der  Abendzeitung.  Igoö.  31  S.  8.  (  3  gr. )  Zwey 
Olgemählde  auf  der  vorjahrigen  Dresdner  Kunttausftellurig , 
das  eine  vom  Hn.  v.  Kugelchen ,  Apollo  und  Hyacinthus.  das 
andere  Diana  und  Endymion  darfteilend,  von  Iln.  Pochmann, 
wurden  damals  in  der  Abendzeitung  recenfirt  :  jenes  erftere, 
wie  kaum  zu  leugnen  feyn  dürfte,  mit  Gunft,  das  letztere  aber 
erfuhr  vermuthlich  fchärferen  Tadel ,  als  billig  feyn  mochte. 
Der  Vf.  des  vorliegenden  Seiidfchreibens ,  welcher  fich  B.  un- 
terzeichnet hat,  trat  nun  auf,  um  die  Sache  des  Hii.  Pochmann 
zu  rechtfertigen ,  und  man  wünfchte  die  Rechtfertigung  eben- 
falls in  der  Abendzeitung  erfcheinen  zu  lalTen.  Allein  der  Re- 
dacteiir  machte  befchwerliche  Bedingungen;  zwey  andere  ge- 
lefene  Zeitungen  wiefen  diefelbe ,  eine  in  B.  mit  ungefchlilfe- 
ner  Manier,  die  andere,  ohne  Zweifel  in  L. ,  mit  höüchen 
Entfchuldigungcn  zuriick.  Er.dlich  hat  eben  der  für  Hn..  Poch- 
viann  fo  th.itTge  und  überall  abgewiefene  Freund,  der  ßch  mic 
U  unterfchrcibt,  die  erwähnte  von  Iln.  R.  in  Form  eines  Briefs 
abgefafste  lltchtfertigung ,  mit  hiftorifchem  Vorbericht  verfe- 
hen,  als  Flug-  und  Streitfchrift  doch  ins  Publicum  treten  laf- 
fen ;  auch,  damit  unparteyifche  Lefer  die  Sache  defto  beffer 
beurtheilen  könnten .  die  beiden  Piecenfionen  aus  der  Abend- 
Zeitung  beygefngt.  -  ■ 

Diefer  ganze  Streit  war  wohl  kaum  fo  viel  Mühe  und  Papier 
Werth,  als  der  Vf.  diefes  Sendfehreibens,  der  llerausg.,  und  nun 
auch  wir  darauf  verwendet  haben.  Aus  allem  zufammengenom- 
men  erhellet  indeUen  deutlich.dafs  der  Ree.  in  der  Abendzeitung  ein 
unberufener,  der  Kunft  nicht  kundiger,  Schreiber  war.    —  y — 
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DEN   26   SEPTEMBER.  1807. 


HOMILETIK. 

MAGDEBUI.G,  b.  Keil:  Kabinetspvedigten^  Ein 
Stoff  Geiß  und  Uerz  edel  zu  nahven  fav  ge- 
bildete Chviflenthumsfreunde.  Von  G.^eorg) 
C  (hviftian)  B.ienedict)  Ackermann.  Hofpre 
diger  zu  Ludwigslull  in  Meklenburg.  1807- 
XII  und  403  S.  8-    (iRthlr.  l2Gr.) 


Es  find  18  ganze  Predigten,  und  17  grofsere  oder 
kleinere  Bruchftücke  aus  Predigten,  welche  der  Vh 
unter  diefe.n,  wie  es  uns  dünkt,  nicht  ganz  glucklich 
gewählten  Titel  ans  Licht  ftellt.    Denn  emiml  find 
diefe  Predigten  zwar  zunächft  vor  dem  Hote ,  aoer 
doch  nicht  ausfchliefslich  für  die  fürftliche  Familie  ge- 
halten, wiemanaus  dem  Titel  fchliefsen  mufs  ;  zwey- 
tens  erwartet  man  bey  diefem  Titel  leicht  zu  viel. 
Der  Gedanke,  dafs  Cabinetspredigten  auch  Cabinets- 
fiückefmd,  liegt  gar  zu  nahe.  Doch,  wir  wollen  über 
den  Titel  nicht  kritteln,  wenn  die  Predigten  felbft 
nur  den  Gehalt  haben ,  den  man  in  unferen  1  agen 
mitRecht  von  folchen  Religionsvorträgen  fodern  kann, 
die  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werden,  tolg- 
lich  mit  eben  dem  Beyfall  gelefen  werden  foUen.mit 
dem  fie  etwa  angehört  worden  find. 

Der  Vf.  gefteht  in  der  Vorrede  S.V:  „erhalte  nicht 
dafür,  es  fchon  ergriffen  zuhaben,  oder  vollkommen 
zu  feyn ;  aber  dem  ftrebe  er  nach,  dafs  er  mehr  und 
mehr  es  werde,"  und  erklärt  fich  demnach  bereit,  ge^ 
gründete  Zurechtweifungen  anzunehmen ,  und  licn 
dadurch  mit  bey  feinen  künftigen  Arbeiten  leiten 
zu  laffen.    Diefes  Geftändnifs  und  diefer  Wille  iltum 
fo  lobenswerther,  da  die  Kritik  wirklich  noch  zu  vie- 
les an  diefen  Predigten  auszufetzen  findet,  um  den 
Vf  unferen  vorzüglichen  deutfchen  Kanzelrednern  an 
die  Seite  zu  fetzen.  Selbft  diejenigen  Predigten,  wel- 
che der  Vf.  in  der  Vorrede  als  folche  auszeichnet,  bey 
welchen  er  das  ihm  vorfchwebende  Ideal  erreichte, 
oder  ihm  doch  am  nächllen  kam,  kann  Ree.  nicht 
für  Mufterpredigten  halten,  wenn  es  gleich  bey  ihnen 
mehr,  als  bey  anderen,  dem  Redner  gelungen  feyn 
mag,  „die  Erwärmung,  Begeifterung.  Erhebung,  die 
er  im  Reden  fühlte,  denen  mitzutheilen,  welche  ihn 
reden  hörten."  Denn  diefes:  „Andere  in  die  ähnliche 
Stimmung  zu  fetzen,  in  welcher  man  fich  felbft  befin- 
det." kann  fchlechterdings  nicht  als  ein  allgemeines 
Kriterium  einer  vorzüglich  guten  Rede  gelten. 

Was  Ree.  nach  dem  Ideale  ,  das  er  fich  von  ei- 
ner vorzüglich  guten  Predigt  gemacht  hat,  an  diefen 
Vorträgen  vermifst,  ift  haüpträchlich  diefes :  Erfilich: 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Ans  gefliehte  und  genau  beftimmte  Themata.  Wenn  man 
das  Thema  der  jten  ,  6ten ,  7ten  ,  i2ten  und  i5ten 
Predigt  :  Die  grofse  Unwürdigkeit ,  fich  feiner  Re- 
ligion zu  fchämen;   die  Pflicht  der  SMflfchätzung ; 
die  Vorzüge  des  ßillen  Umgangs  mit  fich  Jelbft ;  ^efu 
Vorhereitung  zur  Ausführung  feines  Werkes.   Uber  die 
Verfuchungsge  fchichte ;  über  die  Zweifel  an  die  Unfterb- 
lichkeit,  au',nimmt:  fo  gehören  die  übrigen,  z.B. 
iPred.:  Einige  wichtige  Erwägungen  in  Beziehung 
auf  die  Flüchtigkeit  der  Zeit;  2  Pred.:  Vom  wahren 
Gotlesdienfle;  3  Pred.  :  Vom  Geifle  der  Liebe  des  Chri- 
flenthims ;  4  Pred. :  Empfehlung  des  Gebets  ;  g  Pred. : 
Über  die  Wahl  des  Beflen;   9  Pred:  Warnung  vor 
Leidenfchaft ;  10  Pred. :  Über  Petri  Verleugnung ;  n 
Pred. :  Gedanke  an  den  Tod  u.  f  w. ,  zu  denjenigen 
Gegenftänden,  über  welche  faft  jeder  Prediger,  auch 
der  allermittelmäfsigfte,  feine  Zuhörer  zu  erbauen 
fucht,  und  auf  welche  ein  jeder  bey  den  Texten, 
worüber  die  Predigten  gehalten  find,  am  erften  ver- 
fällt.   Zudem  ift  das  Thema ,  wie  das  bey  folchen 
Alltagsgegenftänden  gemeiniglich  der  Fall  ift,  fehr 
häufig  zu  vage  und  unbeftimmt  ausgedrückt  Z.B. 
bey  der  3ten  Pred. ;  in  der  befonders  von  der  Men- 
fchenliebe  die  Rede  ift;  bey  der  gten,  die  ei  entlieh 
vor  der  Herrfchaft  der  Leidenfchaft ,  oder  vor  der 
Verleitung  durch  diefelbe  warnt;  bey  der  iiten,  bey 
deren  Thema,  fo  wie  es  dafteht,  man  wahrlich  nichts 
beftimmtes  denken  kann.    Das  Thema  der  14  Pred.  : 
Einige  Beweife  der  Unflerblichkeit fürs  Herz,  ilt  durch 
diefe  vage  Ünbeftiinmtheit  fogar  ganz  fchief  ausge- 
drückt worden.    Denn  Beweife  giebt  es  nur  für  den 
Verfland,  wohl  aber  nimmt  das  Herz,  die  finnliche 
Empfindung,  an  einigen  Bewoifen,  die  den  Verft.md 
überzeugen,  einen  wärmeren  und  lebhafteren  An- 
theil,  und  fonach  hätte  der  Satz  ausgedrückt  werden 
füllen:  Einige  Beweife  für  die  Unflerblichkeit,  an  denen 
das  Herz  einen  befonderen  Antheil  nimmt  ;  oder»  wel- 
che vornehmlich  das  Herz  rühren.  —    Doch  auch  das 
alltä^lichfte  Thema,  fobald  es  nur  in  feinen  H  iuptmo- 
menten  richtig  gefafst  ift,  gewinnt  unter  der  Hand  ei- 
nes Meifters  in  der  Runft  durch  die  Neuheit  undAus- 
o-efuchtheit  der  Ausführung,  durch  die  unerwarteten 
Wendungen  und  Gedanken  das  wieder,  was  ihm  von 
der  anderen  Seite  abgeht.  Aber  auch  d\e{e  'neue,  über 
das  Gewohnliche  fich  erhebende,  durch  die  Wahl  der  Ge- 
danken fich  auszeichnende  Ausführung  hat  Ree.  bey 
mehreren  diefer  Reden  vermifst.    Der  bey  weitem 
gröfste  Theilderfelben  ift  von  der  Befchaffenheit,  dafs 
man  fie,  einige  Dichterfloskeln  abgerechnet,  allent- 
halben halten  könnte,  fo  fehr  bleibt  der  Vf.  gewöhn- 
lich nur  beym  Allgemeinen,  Bekannten  und  zuerft  fich 
Ffff 
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Darbietenden  flehen.  Liefsen  fich  denn  nirgends  Sei- 
ten auffinden,  welche  das  Auditorium ,  das  der  Vf. 
vor  fich  hatte,  ganz  individuell  angingen  ?  Liefs  fich 
nirgends  der  Gegenftand  localifiren  ?  Dadurch  würde 
er  fchon  an  Neuheit  gewonnen  haben.  Gab  es  z.  B, 
in  der  erflen  Predigtbey  Aufzählung  der  Beweife  der 
Güte  Gottes  in  dem  verfloflTenen  Jahre,  aufser  den  dort 
angegebenen  ganz  allgemeinen  und  gewöhnlichen, 
nichteinen  oder  den  anderen,  derbefonders  die  fürft- 
liehe  Familie,  oder  die  übrigen  Zuhörer  anging? 
War  keiner  unter  ihnen,  dem  eine  befonders  nam- 
hafte Freude  zu  Theil  geworden,  oder  dem  irgend 
ein  fogenanntes  Leiden  vorübergegangen  war?  In 
der  16  Pred.  konnte  es  doch,  wie  uns  dünkt,  nicht 
fchwer  werden,  auf  den  einen  oder  den  anderen  zur 
Vollendung  Vorangegangenen  fpeciell  hinzuwinken, 
und  dadu^-ch  dem  Vortrage  ein  gröfseres  IntertflTefür 
die  Zuhörer  zu  geben.  Uber  das  Gebet,  über  die 
Wirkungen  der  Leidenfchaft ,  über  die  Verleugnung 
Petri,  über  die  Erndte,  ift  nichts  gefagt ,  was  nicht 
fchon  hundertmal  auf  die  felbige  Weife  gefagt  wäre. 
Dagegen  finden  fich  manche  unhaltbare,  befonders 
aus  einer  unrichtigen  Exegefe  fliefsende,  Gedanken 
und  Wendungen,  z.  B.  die  Freude  in  dem  Herrn  S. 
33,  mit  Beziehung  auf  Phil.  4,  4;  die  Behauptung  S. 
47,  es  fey  bey  den  Juden  ein  eigenes  Gebot  gewefen. 
Feinden  weder  Gutes  noch  Glück  zu  gönnen  ewig- 
lich; da  5  B.  Mof.  23  t  6  ausdrücklich  nur  von  den 
Ammonitern  und  Moabitern  die  Rede  war.  Eben  fo 
hiftorifch  unrichtig  ifl  S.  170  ff.  die  Gefchichte  der 
Verleugnung  Petri  aufgeflellt.  Die  S.  67,  68  gegebe- 
ne Erklärung  der  Erhörung  des  Gebets  hält  fcbwer- 
lich  die  Prüfung  aus;  überhaupt  fehlt  in  diefer  Pred. 
eine  kurze  und  gedrängte  Definition  des  Gebets,  auch 
,  jfts  keine  Erlaiibnifs ,  fondern  ein  natürlicher  Her- 
Uensdrang.  Unter  den  in  der  i5ten  Pred.  angegebe- 
nen Urfachen,  warum  die  Ünfterblichkeit  bezweifelt 
oder  gar  geleugnet  witd,  ift  eine  der,  nach  Ree.  Er- 
fahrung, fehr  häufig  vorkommenden,  gar  nicht  er- 
wähnt, die  aus  dem  böfen  GewifTen  nämlich  entfprin- 
gende  Furcht  vor  einer  künftigen  Vergeltung.  Der 
fonft  gut  bearbeiteten  Verfuchungsgefchichte  in  der 
I2ten  Pred.  fehlt  die  beftimmte  Anwendung. 

Ein  dritter  Hauptmangel  mehrerer  diefer  Pre- 
dio-ten  ift  die  fehlerhafte  und  logifch  unrichtige  Dispo- 
ßtion.  Ree.  ift  zwar  kein  Freund  der  einförmigen, 
chrienartigen  Dispofitionen,  welche  die  alten  Homile- 
ten foderten  und  befolgten;  allein  die  Natur  der  Sa- 
che verlangt  doch,  dafs  der  Hauptfatz  in  den  Unter- 
fätzen  gehörig,  ordentlich,  möglichft  voUftändig  und 
lo"-ifchentwi<  kelt  wei  de.  Wenn  nun  der  Vf.  in  der  er- 
ßen  Pred.:  Einige  ivichtige  Erwägungen  in  Beziehung 
auf  die  Flüchtigkeit  unferi-r  Zeit  vortragen  will ,  und 
folgende  ausbebt:  i ;  So  kurz  und  flüchtig  unfere 
Z  it  ift,  fo  voll  ift  fie  von  'len  Wohlthaten  und  Bewei- 
fen  der  Güte  Gottes.  2)  Nur  das  bU  ibt  uns  von  un- 
ferer  Zeit,  was  wir  auf  edkre  Art  davon  verlebten, 
und  mit  guten  Thaten  bezeichneten.  3)  Der  wahre 
Zweck  der  uns  hier  verliehenen  Zeit  ift,  für  eine  an- 
dere Welt  zu  reifen:  —  fo  Iteht,  genau  genonuj.en, 
l|.eia  einziger  diefer  Sätae  mit  der  Flüchtigkeit  der 


Zeit,  als  dem  Hauptgedanken,  in  einer  logifchen  Ver- 
bindung. Der  erfte  Satz  fcheints  zwar,  ifts  aber  auch 
nicht;  denn  die  Fülle  der  göttlichen  Wohlthaten  fleht 
mehr  der  Kürze,  als  der  Flüchtigkeit  der  Zeit  entge- 
gen. Hätte  der  Vf. ,  wie  es  auch  in  der  Abhandlung 
felbft  gefcheheTi  ift,  nicht  die  Flüchtigkeit,  fondern 
überhaupt  die  verflnffene  Zeit  des  letzten  Jahres,  zum 
Hauptgedanken  gemacht,  fo  würde  alles  in  einer  bef- 
feren  Verbindung  ftehen.  Die  Unterfätze  würden  dann 
fo  gefafst  worden  feyn :  i)  So  kurz  die  Zeit  des  ver- 
floffenen  Jahres  war,  fo  u.  f  w.  2)  Nur  das  bleibt 
uns  von  der  verflofTenen  Zeit  u.  f  w.  3)  Der  wahre 
Zweck  auch  des  verflofTenen  Jahres  war  u.  f.  w.  — 
In  der  fünften  Pred.  will  der  Vf.  im  2ten  Theile  zei- 
gen :  Wie  unwürdig  es  fey ,  fich  feiner  Religion  zu 
fchämen,  und  ftatt  delTen  ftellt  er  die  Urfachen  auf, 
woraus  jener  Fehler  entfteht  Warum  alfo  nicht  gleich 
den  Satz  des  zweyten  Theils  fo  gefafst;  Die  unwür- 
digen U  fai  hen  u.  f.  w.  ?  Die  Abtheilungen  der  i^ten 
Pred.  lauten  fo  :  i)  Jefus  fiegt  über  das  Grab;  2)  Je- 
fus  kehrt  ins  Leben  zurück  ;  3)  Jefus  lebt.  —  Auch 
noch  in  einigen  der  übrigen  Predigten  finden  fich 
ähnliche  Dispofitionsfehler  ,  die  der  Vf  felbft  fehr 
leicht  entdecken  wird,  z.  B.  in  der  4ten,  iiten, 
I3ten  u.  f  w. 

Zuletzt  ift  der  Styl  diefer  Predigten  fehr  oft 
zu  fchivülflig ,  zu  dichterifch ,  zu  fehr  mit  Bildern 
überladen ,  um  für  einen  guten  ivanzelftyl  gelten  zu 
können.  Da  der  Vf.  vor  einem  gröfstentheils  gebil- 
deten Auditorum  redete,  ,,fo  durfte  er  allerdings  (Vorr. 
S.  V)  um  fo  freyer  feine  Gedanken  und  Empfindun- 
gen, der  jedesmaligen  Stimmung  geiräfs,  in  dem  ihm 
eigenthümlichen  und  natürlichen  Ausdruck  ausfpre- 
chen:"  —  aber  auf  das  Populäre  hätte  er  nichts  de- 
fto  weniger  ftreng  fehen  müffen.  Es  ift  eine  völlig 
ungegründete  Meinung,  dafs  man  nicht  populär,  und 
doch  dabey  mit  Würde,  edel  und  felbft  in  einem  ge- 
wiffen  Sinne  erhaben  reden  könne.  Um  ornate  im 
Sinne  der  Alten  zu  reden,  bedarf  es  keiner  Dichter- 
pbrafen,  wie:  ,,das  (Gewirkte)  bleibt  und  verflechtet 
fich  mit  als  Eintrag  in  den  Zuftand  der  Menfchen- 
wplt,  S.  12  ;  oder:  Jener  edle  Mann,  deffen  Fackel 
noch  aus  feinem  Grabe  flammt  S.  224,  und  Bilder, 
wie  folgendes  S.  15;  ,,Ich  gehe  durch  diefes  Leben 
wie  durch  einen  Wald  ;  durch  die  dichten  Zweige 
fallen  dennoch  einige  Strahlen  eines  fchönen  Sonnen- 
landes der  ünfterblichkeit;  je  weiter  ich  fortgehe,  de- 
fto  heller  werden  fie  mir  "  u.  f.  w. ,  oder  S.  152  :  Sie, 
die  Leidenfchaften,  find  die  Luftftröme,  die  das  Schiff 
fchneller  treiben, als  blofser  Ruderfchlag  es  vermöch- 
te,«' Selbi-  an  fith  gute  Schilderungen,  z.  B.  der  Gewalt 
des  Todes,  S.  186.  verlieren  durch  folche  üppige 
Auswüchfe  an  ihrer  wahren  Schönheit;  eben  fo  wie 
gefuchte  und  ungewöhnliche  Ausdrücke .  z.  ß  Preis- 
lob, Verlockwng .  Strebung,  anbilden,  hiefiges  Lehen, 
hiefige  Zeit ,  hiefiges  Dafeyn ,  Stufungen ,  Ury  gehun- 
gen  des  Lebens ,  auf  das  Grab  hinabiveinen,  mein  be- 
thränter  Blick  u.  f.  w.  gemeiniglich  denEindruik  ftö- 
ren,  den  die  Stelle  fonft  vielleicht  hervorbringe» 
würde ,  das  Unpopuläre  gar  nicht  «inmal  in  Aa- 
fchiag  gebracht.  — 
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Wie  Manches  Ree.  indelTen  an  diefen  Predigten 
noch  vermifst,  um  fie  für  fo  gelungen  zu  halten,  als 
fie  ihrem  Vf.  vorgekommen  zu  feyn  fcheinen :  fo  fül- 
len fie  doch  dadurch  keineswegs  für  des  Drucks 
durchaus  unwürdig  erklärt .  oder  dem  Vf.  alle  Red- 
nertalente  abgefprochen  werden.  Ree.  hat  meh- 
rere Steilen  Hiefer  Predigten,  vorzüglich  unter  den 
angehängten  Fragmenten,  mit  wahrem  Interefle  gele- 
fen,  und  die  rednerifche  Darftellungsgabe  des  Vfs. 
mit  Vergnügen  anerkannt.  Ebendarum  aber,  weil 
ihm  der  Vf.  kütiftig  noch  etwas  Gutes  liefern  zu  kön- 
nen fchien,  indem  er  wahrfcheinlich  noch  in  dem 
Alter  ift,  wo  man  guten  Rath  benutzen  kann,  hielt 
er  es  für  nöthig,  ihn  auf  die  Mängel  feiner  Arbeiten, 
etwas  weitläuftiger,  als  vielleicht  fonft  gefchehen 
wäre,  aufmerkfam  zu  machen,  und  rechnet  dafür  auf 
feine  innere  Dankbarkeit.  — 

NöRDi.iNGEN ,  b.  Becks  Wittwe:  Predigten  nebfl 
einer  /Ibhandlung  über  die  Predigt  als  Voi'bericJit, 
von  Adam  Theodor  Albert  Franz  Lehmus ,  Dia- 
konus an  der  evangelilchen  Kirche  zu  Dinkels- 
bühl. 1806.  LXII  u.  377  ö.  kl.  8.  (i  Thlr.) 

So  manche  Erfcheinungen  desZt  itgeiftes  heifchen 
es  dringend,  dafs  der  bisher  herrfchende Gefchmack 
im  Predigen  nach  feiner  Zweckmäfsigkeit  ftreng  ge- 
würdigt werde.  Das  ßedürfnifs  der  Religion  —  die 
Trübfale  der  Zeit  regen  es  mit  auf  —  wird  aufs  neue 
gefühlt;  erwärmende,  trollende,,  auf  das  Überirrdi- 
fche  hinweifende  Vorträge  werden  erfehnt;  die  Pe- 
riode des  religiöfen  Indifferentisraus  fcheint  abzulau- 
fen :  es  ift  von  höchfter  Wichtigkeit,  die  Suchenden 
auf  die  rechte  Bahn  zu  leiten.  Einft  predigte  man 
nur  Glaubenslehren  und  gab  öfters  dogmatifche,  po- 
lemifche ,  exegefirende,  antiquarifche  Unterfuchun- 
gen  für  Religion.  Dem  hohen  Zwecke  der  letzteren 
w^ollte  man  nun  beflTer  entfprechen  ,  aber  man  fafste 
ihn  einfeitig  auf,  man  predigte  nur  Moral ,  und  gab 
öfters  trockene  Entwickelungen  der  Pflichtbegriffe, 
Darftellung  der  phyfifchen  Folgen  des  Böfen,  pfy- 
chologifche,  antliropologifche,  diatetifche  undpädago- 
gifrhe  Abhandlungen  für  Religion ;  ja  felbll  das 
Gemeinnützliche  ftellte  man  an  die  Stelle  des  Heili- 
gen und  predigte  über  Ackerbau,  Landwirthfchaft 
und  Rindviehfeuche.  Es  ift  Zeit,  einzulenken,  den 
gefamten  Menfchen  mit  feinen  geiftigen  Bedürfnjffen 
in  das  Auge  zu  faflTen,  die  innige  Verbindung  des 
Sittlichen  und  Religiöfen  wieder  berzuftellen  ,  Licht 
und  Wärme  zu  vereinen  ,  und  zu  verhüten,  dafs  auf 
die  Periode  kalter  Demonftration  ein  Z<*itpunct  uii- 
glüiklicher  Schwärmerey  folge  ,  grober  Myfticismus 
die  Gt-müther  ergrt  ife.  und  jene,  deren  warmes  Ge- 
fühl von  ihrer  Phantalie  betrogen  wird,  in  den  Ar- 
men des  Katholirismus  ihr  Heil  zu  finden  glauben. 
So  manche  literarifche  und  politifche  Erfcheinungen 
laffen  befürchten,  es  möchte  das  Zeitalter  aus  dem 
Zuftande  beklaijter  Irreiigiofität  in  den  der  religiö'en 
Schwärmerey  übergehen.  Noch  vor  kurzem  be- 
hauptete man  h«  ftig  ,  Sittlichkeit  fey  d*^s  Menfcheü 
höchfter  Zweck,  und  wollte  die  Religion  nicht  einmal 
als  Beförderungsmittel  dexfelben  gelten  lallen;  nun 


wird  gefagt:  das  Sittliche  nicht,  fondern  das  Heilige 
ift  höchfter  Zweck;  die  Religion  ift  nicht  da,  um  die 
Menfchen  zu  bcffern  und  zu  veredeln,  fondern  die 
Menfchheit  belfert  und  veredelt  fich,  um  fich  der  Re- 
ligion immer  mehr  zu  nähern.  Der  Religionsichrer 
nehme  keinen  Theil  an  folchen  fchneidenden  Entge- 
genfetzuivgen ;  er  erleuchte  und  erwärme,  er  ver- 
meide froftige  Trockenheit  und  hüte  fich  vor  Erhi- 
tzung der  l'hantafie .  er  nehme  den  ganzen  geiftigen 
Menfchen  in  Anfpruch.  Diefe  Tendenz  des  Religions- 
lehrers'ift  in  .den  vorliegenden  Predigten  rühmlich 
fichtt)ar:  dafs  die  Predigt  es  weder  mit  dem  Verftande 
noch  mit  dem  Herzen,  fondern  —  wie  der  Vf.  fich  aus- 
drückt —  mit  dem  Gemüthe  zu  thun  habe,  das  Den- 
ken 'und  Fühlen  verbindet,  fucht  die  vorftehende  Ab- 
handlung zu  beweifen.  Sie  entwickelt  nun  darin 
keine  neue  Idee,  denn  auch  die  Eoderungen  ,  die  wir 
in  obigen  Bemerkungen  darlegten,  befindeji  lieh  in  je- 
der richtigen  Homiletik ;  allein  der  Mangel  ihrer  Befol- 
gung erfodert  es,  aufs  neue  auf  fie  hinzudeuten.  Dem 
Anfcheinenachfagtder  Vf.  manches  Neue,  denn  auch  er 
hat  fich  dieSprache  der  neueften  philofophifchen  Schule 
eigen  gemacht:  allein  man  entkleide  feine  Definitio- 
nen und  Behauptungen  von  ihrem  terminologifchen 
Gewände,  fo  wird  man  meift  das  fchon  Bekannte  fin- 
den, des  aber  eben  itzt  neue  kräft'ge  Einprägung  fe- 
dert, und  fie  in  diefer  neuen  Sprache  bey  denen,  die 
mit  folcher  Zunge  angeredet  feyn  wolkn,  bewirken 
wird.  Ein  paar  Bemerkungen,  z.B.  ,, Belehrungen  über 
fittliche  Begriffe  und.  Gegenftände,  über  einzelne 
Pflichten  and  Fehler,  möchten,  als  zur  Faffung  der  An- 
dachtsrede vorbereitend  ,  noch  immer  nothwendig 
feyn,  gehörten  aber  nicht  in  die  Predigt,  fondern 
müfsten  auf  die  den  kirchlichen  Zufammenkü;iften  ge- 
widmeten Wochentage  verlegt  vverden"  und :  ,,der  An- 
dachtsredner habe  nichts  mit  Erklärungen  zu  fchaf- 
fen"  —  find  zwar  neuer,  aber  feitdem  wir  Thiefs  An- 
leitung befitzen,  doch  nicht  unerhört.  Über  fie  mögert 
fich  inzwifchen  homiletifche  Journale  mit  dem  Vf.  zu- 
recht finden ;  wir  wollen  diefe  Erklärungen  fo  ernft- 
lich  nicht  nehmen  ,  da  der  Vf.  felbft  fchn urgerade  ge- 
gen fie  fündigt,  indem  er  uns  doch  Predigten  über  Dank- 
barkeit und  Verföhnlichkeit  gab,  undjn  einer  anderen 
den  Begriff^der  Verföhnung  durch  Jefum  zu  erklären 
fucht.  «Seine  Predigten  verdienen  übrigens  fehr  rühm- 
liche Erwähnung,  und  wir  glauben,  einft  mufterhafte 
Arbeiten  von  ihm  erwarten  zu  dürfen,  wenn  er  feine 
Talente  fortbilden,  feine  Phantafiemehr  zügeln,  feine 
Sprache  und  feinen  G?fchmick  mehr  reir.igc  n,  und  vor 
der  Gefahr  eines  groben  Myftirismus  fich  bewahren 
will.  Es  find  nicht  gem;iiie  Gegenftände,  welche 
in  diefen  Predigten  mit  Ernft  und  Wärme  behandelt 
werden.  Manche  derfelben  kann  man  in  Hinfichr 
der  höheren  Anfichtäi,  der*reichen  Umficht,  der  leben- 
digen Darfteilung,  der  ergreife ndenWärme,  vortreff- 
lich nennen.  Der  Charakter  aller  ift  fitriich  religiös; 
fie  bezwecken  jenen  Verein  dei  Moral  und  Religion,  den 
wir  für  fo  nöthig  erachten.  DerVf.  !  üh!r  tiefe  Ehrfurcht 
gegen  Jefum,  und  weifs  das  Heilige  feiner  Lehre  und 
feiiies  Charakters  beredt  d'arzuftelTen.  Uberhsupr 
fprichrfich  da  -ri-fe.  warme  Gefühl  des  Vfs.  infeinen 
Arbeiten  fo  lebhaft  aus,  dafs  man  ihnen  die  fegnenüße 
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F.bi  Wirkung  zufichern  darf.  Da  die  Zeitphilofophie  ftets 
E.ailufs  auf  die  Darftellung  der  Religionslehren  behaup- 
tete, fo  wird  es  nicht  befremden,  hier  von  einem  Stand 
der  ünfchuld,  Entzweyung  und  Verföhnung  zu  lefen, 
undSpuren  der  neueften  Philofopheme  befonders  in  der 
Charfreytagspredigt,  über  die  Verföhnung  der  Men- 
fchen  durch  Jefum,  zu  finden.  Nur  das  Gewand,  nur  die 
Form  der  Lehre  iftneu,ihrGehaltiftalte  Wahrheit.  Zu 
den  vorzüglichften  Predigten  diefer  Sammlung  zählen 
wir  folgende:  Vom  Glauben  an  ein  Befferwerden  der  Men- 
Jchen.  Einige  Anweijungen,  an  dem  Heil  des  Menfchenge- 
jchlechts  denhevzlichjlen  Antheil  zunehmen.  Das  Abend- 
mahl, ein  Fefl  des  Andenkens  an  das  Wichtigfte  und 
Huchfle  der  Men  fchheit.  Uber  die  Dankbarkeit  gegen  Gott. 
Über  die  l/erfohnlichkeit.  Dafs  Erzieher  nur  da  weife 
und  vernünftig  verfahren,  ivo  fie  den  Kindern  V eranlaf- 
fung  geben,  fich  felber  zu  erziehen.  Über  das  Schickfal 
der  Menfchen  nach  dem  Tode.  Letztere  Predigt  legt 
manche  nicht  gemeine  Ideen  freymüthig  vor. 

So  aufrichtig,  wie  unferen  ßeyfall,  wollen  wir 
dem  Vf.  auch  einige  nöthige  Rügen  mittheilen.  Seine 
Arbeiten  find  in  A";ifehung  eines  HaupterfodernilTes, 
der  lichtvollen  Entwici<elung ,  Anreihung  und  Be- 
weiskraft der  Ideen  fich  fehr  ungleich.  Jede  veiräth, 
dafs  er  über  feinen  Gegenftand  nachdachte,  aber  bey 
manchem  mag  erfelbftnoch  nicht  zur  hellen  Anficht 
gelangt  feyn.  Denn  man  vermifst  in  mancher  Pre- 
digt durchaus  das  Bündige,  Fortfchreitende,  Uberzeu- 
gende in  der  Darftellung;  fie  enthält  manche  nicht 
gemeine  Bemerkungen,  aber  es  wird  fchwer,  ihre 
Verbindung  zu  fallen;  iran  findet  biblifche  Stellen, 
und  erkennt  nicht  deutlich  ,  warum  fie  hier  flehen. 
Vielleicht  wollte  auch  der  Vf.  bisweilen  zu  ängftlich 
den  Gang  feiner Dispofition  verbergen.  Hiezukommt 
der  höchft  fehlerhafte  grammatifche  Bau  feiner  Spra- 
che, die  theils  durch  gezwungene  Vorfptzung  der  Zelt- 
wörter, theils  durch  unausftehliche  Participalconftru- 
ctionen  fehr  fchwerfällig  und  undeutlich  ift.  Die  Par- 
ticipalconftruction  läuft  öfters  da  noch  fort,  wo  der 
frühere  Vorderfatz  nach  vielen  Zwifchenfätzen  fchon 
lange  vergelTen  ift,  und  wo  nach  mehreren  gefchlof- 
■  fenen  Perioden  nothwendig  eine  neue  beginnen  foll- 
te.  Wimmelt'das  Buch  »icht  von  Druckfehlern,  fo 
ift  die  Sprache  auch  in  anderer  Hinfichttfehr  mangel- 
haft: das  Nennwort  fleht  öfters  in  der  EinWfeit ,  das 
Zeitwort  in  der  Mehrzahl ;  Interpunction,  Abtheilung 
der  Perioden  und  Abfatze  find  höchft  fehlerhaft;  Be- 
lege finden  fich  auf  den  meift^n  Blattern.  Auch  hat 
fich  der  Vf.  künftig  vor  gemeinen  Ausdrücken,  die  öf- 
ters mit  den  gebrauchten  poetifchen  fehr  contraftiren, 
vor  überladenden  Beywörtern,  z.  B.  alles  überleben- 
des, ewiges  Wefen,  vor  Übertreibungen,  verfehlten 
Bildern,  und  befonders  den  fchwülftigen  und  poeti- 
fchen Floskeln  zu  hüten,  die  manche,  dem  Stoffe  nach, 
fchöne  Arbeit  entftellen.  Z.  B,  S.  53:  „Schon  fenkt 
fich  von  der  Vefte  des  Himmels  herunter  der  dunkle 
Teppich  des  Abends,  dem  fchwindenden  Tage  nach- 
schielend ,  und  bald,  bald  hören  wir  die  Nacht  ihr 
fchauerüches  Sterbelied  krächzen,  es  verrinnt  der  blei- 
che Schatten  des  Jahres,  und  das  Jahr  ift  auf  immer 
verfchwunden."  Wie  gefchmacklos  !  und  in  dielem 
Tone  geht  es  fo  fort.  Wenn  der  Vf.  S.  135  fagt:  „So 
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blicken  wir  ruhig  über  das  Gewölbe  der  Verwefung, 
in  dem  dunkeln  Keller  derfelben  keimt  der  Unfterb- 
lichkeit  Pflanze,"  —  fo  kann  man  hier  und  bey  vielen 
anderen  Stellen  fragen  :  Was  heifst  das  ?  Eben  fo  kann 
man  in  Anfehung  der  myftifchen  Strophen  fragen,  die 
der  Vf  aus  Tieks  Sabbath,  (  [.  Mufenalmanach  für  i8o2 
von  Schlegel,)  feiner  Ofterpredigt  vorfetzt.  Und  was 
foll  man  lieh  bey  den  Schlufszeilen  der  Strophen,  die 
der  Abendmahlspredigt  vorgefetzt  find,  denken ;  „Er- 
kennt der  Liebe  unendliche  Fülle,  und  preifet  die 
Nahrung  von  Leib  und  Blut?"'  Der  Vf.  hat  in  diefe 
Predigt  emige  treffliche  Stellen  aus  Schillers  Gedich- 
ten eingewebt ,  und  verdient  defswegen  keinen  Ta- 
del;  aber  ein  ftarker  pfychologifcher  Mifsgriff"  ift  es, 
in  diefer  Predigt  auch  eine  Stelle  aus  einem  Theater- 
ftücke,  das  die  Phantafie  fo  ftark  ergreift,  nämlich  die 
Schlufsftrophen  aus  Schillers  Jungfrau  von  Orleans, 
benutzt  tu  haben.  Man  traut  kaum  leinen  Augen,  wenn 
man  liest:  S.  135;  „So  nimmt  der  Sterbende  endlich 
im  Abendmahl  den  letzten  Labebecher,  offen  fehend 
den  Himmel,  wo  Jefus  thronet  zur  Rechten  Gottes, 
voll  Glaubens  die  Erde  fegnend: 

Wie  wird  mir?  leichte  Wolken  heben  mich,  u.  f.  w. 
Welche  Reminifcenzen  bey  der  heil.  Abendmahlsfeyer 
für  den,  der  jene  Tragödie  vorftellen  fah,  und  vor 
deflen  Phantafie  nun  die  Jungfrau  v.  Orleans fch webt! 
Sobald  fand  alfo  Hr.  Scherer,  der  feine  allgemeine  Li- 
turgiemiteiner Stelle  aus  Goethe's  Fauß  eröffnet,  über- 
legte Nachahmer?  Solche  Verfuche  werden  derReligio- 
fität  des  Zeitalters  wahrlich  nicht  aufhelfen!  V.Pf. 

1)  WiNTERTHUR,  b.  Steiner:  Paßtonspredigten. 
Von  ^oh.  Georg  Schulthefs ,  weiland  Diakon  an 
der  St.  Petri -Kirche  in  Zürich.  Nach  feinem 
Abfterben  herausgegeben  von  einigen  Freunden, 
1895-  176  S.  8-  (12  gr.) 

2)  Ebendafelbft:  Homilien  über  die  Offenbarung  Jo- 
hannis. Vdn  demfelben.  1803.  l  Alph.  g- (l  Thlr.) 

Diefe  zwey  Sammlungen  find  dem  übrigen  asketi- 
fchen  Nachlafle  des  Vfs.  an  guten  Eigenfchaften  we- 
nigftens  gleich,  und  haben  von  den  Fehlern  derfel- 
ben weniger  an  fich,  als  andere  feiner  Amtsvorträge. 
Eine  feine  Menfchenkenntnifs  leuchtet  aus  einzelnen 
Stellen  hervor.  Mit  nie  ermüdendem  Fleifse  ift  alles 
gearbeitet;  und  die  Homilien  über  die  Apokalypfe 
find  doch  nur  weniger  befuchte  Wochenpredigten  ge- 
wefen.  Hie  und  da  flicht  wohl  der  Vf  bald  diefen, 
bald  jenen,  an  den  ihn  gerade  ein  Theil  feines  Tex- 
tes erinnerte.  Wer  aber  weifs  ,  dafs  Schulthefs  ein 
Epigrammatifl  war,  der  rechnet  ihm  diefs  fo  hoch 
nicht  an ;  leicht  wurden  Stellen  feiner  Predigten  un- 
ter der  Arbeit  zum  ftachlichten  Sinngedichte;  und 
follte  er  diefe  Stellen  aufopfern?  Darüber  urtheile  ein 
aus  Epigrammatiften  beftehendes  Gericht.  Ree.  der 
fich  zwar  diefelbe  Art  Erbfünde ,  womit  der  Se- 
lige behaftet  war,  nicht  vorzuwerfen  hat,  aber  fich 
doch  auch  i-ioch  nicht  von  aller  Erbfünde  ganz  gerei- 
nigt hat,  greift  hier  in  feinen  Rufen,  und  hütet  fich 
wohl  einen  Stein  auf  fein  Grab  zu  werfen.  Er  und 
wir  find  übel  genug  daran,  dafs  er  nun  keine  Epi- 
gramme mehr  machen,  und  uns  aus  feinerBrieftafche 
keine  mehr  vorlefen  kann.  83.- 
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Hamburg  ,  b.  Perthes  :  Caroti  Friderici  Heinrichiü 
Prof.  Kilon.,  Commentatio  academica  qua ,  herma- 
phroditorum,  artis  antiquae  operibus  ithiflrium,  ori- 
gines  etcauffae  explicantur.  1805.  44  S.  4.  (i2Gr.) 

Eine  durch  Neuheit  und  Wichtigkeit  des  Inhalts, 
durch    Belefenheit    und    Schreibart  ausgezeichnete 
Schrift,  welche  Ree,  ungeachtet  feiner  in  der  Haupt- 
fache fehr  abweichenden  Anflehten  und  Überzeugun- 
gen, mit  vielfachem  Genufs  des  Belehrenden  und 
Schönen  und  mit  lebhaft  gewecktem  Interefle  für  die 
weitere  Aufklärung  des  fo  lange  überfehenen  odernur 
leicht  berührten  und  zu  flach  behandelten  Gegenftan- 
des  gelefen  hat.    Man  betrachtete  bisher,  nach  Win- 
kelmanns und  des  Gr.  Caylus  Vorgange ,  die  unter 
dem  Namen  Hermaphroditen  bekannten  ,  in  Statuen, 
auf  Gemmen,  erhobenen  Werken,  Wand  -  und  Va- 
fen  -  Gemählden  in  beträchtlicher  Anzahl  noch  vorhan- 
denen Zwittergebilde  als  blofs  idealifche  Gefchöpfe, 
in  denen  die  alten  Artiften,  vielleicht  durch  den  An- 
blick fchöner  Caftraten  und  den  herrfchenden  Hang 
zur  Knabenliebe  veranlafst,  Ideale  von  hoher  menfch- 
licher  Schönheit,  aus  Mannheit  und  Weiblichkeit  ge- 
mifcht,  aufftellen  wollten.    Eine  freylich  eben  fo  wi- 
derfinnige und  fich  felbft  zerftörende,  als  für  den  Ge- 
fchmack  und  die  Urtheilskraft  der  Alten,  unrühmli- 
che Anficht,  gegen  welche  man,  zur  Ehrenrettung 
der  Künftler,  blofs  Quintilians  (I.  O.  5,  12.      2 1  ) 
ausdrückliches  Zeugnifs  vom  Gegentheil,  und  deffen 
gediegenes  Urtheil  über  die  Schönheit  der  verfchnit- 
tenen  Weibmänner ,  anführen  dürfte.    Der  gelehrte 
Vf.  diefer  Schrift  widerfpricht  jener  Anficht  vorzüg- 
lich aus  dem  Grunde ,  weil  fich  in  den  Briefen  des 
Aiciphron  (3,  37),  und  in  dem  neuerdings  zu  Theo- 
phrafts  27  (fonft  16)  Charakterfchilderung  ttcoz  ösiai- 
Saiixovlas  aus  einer  vaticanifchen  Handfchrift  nachge- 
tragenen Supplemente ,  desgleichen  aus  dem  Vitru- 
vius  (2,  8)  eine  unter  dem  Namen 'E6)Lta(p^d^iro9  ver- 
ehrte Gottheit  nachweifen  laflTe,  welche  alles  Muth- 
mafsen  von  blofser  Idealität  jener  Zwittergebilde  zu 
widerlegen   fcheine.     Von    den  angeführten  drey 
Zeugniffen  mufs  man  indeflen  das  letzte  aus  Vitruv 
geradehin  abrechnen,  weil  es  einzig  auf  einer,  wie 
es  fcheint ,  nicht  fehr  ernftlich  gemeinten  gelehrten 
Muthrnafsuiig  des  Hn.  Schneider  beruhet,   der  die 
Worte  Fmem     MercMm  für  willkührliche,  unrich- 
tige Uberfetzung  aus  dem  griechifchen  Namen  'Enjjia.- 
(pgobho'u  hielt.    Schät/b.ir  und  einem  künftigen  Her- 
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ausgeber  des  Theophraft  zur  Benutzung  zu  empfehlen 
find  infonderheit  die  über  die  genannte  Stelle  def- 
felben,  wo  der  Abergläubige  am  vierten  und  fieben- 
ten  Tage  jedes  Monats  die  Hermaphroditen  bekränzt, 
befonders  über  den  Grund  der  Heiligung  dieferTage, 
hier  (S.  9  f.)  beygebrachten  neuen  Erläuterungen.  Ob 
aber  der  Name  "Ep|xa(ppd5(T09  in  den  angeführten 
Stellen  ,  vermöge  der  ähnlichen  Wortbildungen  Her- 
mathene, Hermerades  u.  f.  w.,  nicht  blofs  einen  auf 
eine  Herme  einzeln,  oder  mit  dem  Kopfe  des  Mercur 
zufammen,  geftellten  Kopf  der  Venus  bedeuten  könnte  ? 
Gegen  diefe  blofs  analogifch  anzunehmende  Möglich- 
keit, fowie  gegen  die  oben  gedachte  gangbare  Mei- 
nung von  den  Hermaphroditen  der  alten  Kunft,  ftellt 
Hr.  H.  2)  eine,  wie  er  glaubt,  auf  weit  fefteren 
Gründen  ruhende  Behauptung  auf,  deren  Begründung 
und  Anwendung  auf  die  Hermaphroditen  der  Kunft 
den  Hauptinhalt  vorliegender  Schrift  ausmacht:  dafs 
nämlich  die  Gottheit  des  Hermaphroditus  keine  andere, 
als  die  zu  Amathus  in  Cypern  verehrte  bärtige  Aphro- 
dite  und  mit  derfelben  als  völlig  identifch  anzufehea 
fey.  Gegen  Hn.  Fo/r,  der  {TShßhol.  B.II,  35  und  36) 
die  Idee  von  Zwittergeftalt  der  Gottheiten  für  neu 
und  der  fpäteren  orphifchen  Myftik  angehörend  er- 
klärt, und  fogar  das  Dafeyn  jener  angeblichen  cypri- 
fchen  Bartgöttin  beftritten  und  geleugnet  hatte,  räiimt 
Hr.  H.  (Ö.  3-  S.  18  ff.)  zwar  ein  ,  jene  Idee  fey  nicht 
Glaube  der  gemeinen  und  öffentlichen  griechifchen 
Religion  gewefen;  dafs  fie  aber  fchon  früh,  vielleicht 
noch  vor  Hoüier  und  Hefiod  ,  vom  Auslände  her  in 
dieälteften  Myfterien  der  Griechen  eingedrun^^en  feyn 
rönne,  fucht  er  zuvörderft  aus  dem  hohen  AUerthu'ra 
diefes  Glaubens  bey  ausländifchen  Völkern  wahrfchein- 
lieh  zu  machen,  fodannauch,  was  infonderheit  die 
Venus  betrifft,  aus  den  fonderbaren,  alteMviHk  und 
morgenländifche Religionsideen  verrathenden  Eigen- 
thümlichkeiten  einiger  uralter  auf  Cypern  und  zu  Athen 
einft  vorhandener  Bildniffe  diefer  Göttin,  welche  hier 
a  US  den  Nachrichten  der  Alten  gemuftert  werden  Ü  ber 
die  aus  Paufanias  (I,  19)  bekannte  merkwürdic^e  In- 
fchrift  der  alten  Venus  sv  K>;7roir  zu  Athen  :  IVhuj 
Urania  Parcarum  natu  inaxima ,  giebtHr.  fj. ,  aufser 
der  bereits  von  Hn.  Vofs  beygebrachten,  elke  neue 
fehr  treffende  Erläuterung  aus  dem  von  beiden  Ges- 
nern  fehr  unrichtig  gedeuteten  Halbverfe  der  orphi- 
fchen  Hynme ^54,  5)  an  Venus:  Ka]  y.oazisiS  ro/rrawy 
Mojowv.  (Es  war  allem  Anfehen  nach'  eine  Venus,  als 
(^siÖLvoog,  wie  fie  Kmpedokles  nannte,  als  Lebensver- 
leiherin, gedacht,  und  defshalb  mit  der  Anfpinnerin 
des  Lebensfadeiis  identifirt.;    Die  Glaubwürdigkeit 
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der  Angabe  von  der  bärtigen  Venus  zu  Amathus,  wo- 
von hier  die  Zeugnifle  der  Alten  aufs  neue  zufammen- 
geftelU  werden ,  gründet  Hr.  H.  vorzüglich  auf  die 
von  Macrobius  (Sat.  3,  g)  angeführten  Ausfagen  des 
Ariftophanes  und  Philuchorus,  ingleichen  des  von  He- 
fychius  (in  'A(ppo5iT&9)  angeführten  Gefchicbtfchrei- 
bers  von  Ainathus:  Schriftfteller ,  welche  in  Hinficht 
ihres  Alters,  ihres  Anfehens  und  Inhalts  nicht,  wie  Hr. 
Vofs  fich  erlaubte,  mit  unzuverläffigen  fpätcren 
Grammatikern  verwechfelt  werden  dürfen.  Hiezu 
kömmt  noch  eine  bartige  Venus  bey  den  Pamphyliern, 
welche  Hr.  H.  aus  dem  Joannes  Lydus  de  Mmßbus 
hefcheinigt.  So  fehr  hier  Ree,  was  die  Exiftenzdes 
alten  Bildes  betrifft ,  dem  Vf.  beypflichten  mufs:  fo 
glaubt  er  doch,  dafs  Bart  und  männliche  Gcfchlechts- 
theile  an  demfelben,  welche  letztere  ohnehin  nurSer- 
vius  erwähnt,  eben  fo  wenig  einen  Glauben  an  ein 
wirkliches  Doppelgefchlecht  der  Venus  vorausfetzen, 
als  z.  B.  die  bärtige  Fortuna  zu  Rom,  der  vierohrige 
und  vierhändige  Apollo  zu  Lacedämon,  der  vierkö- 
pfige Hermes,  und  der dreyköpfige  Hermes  des  Patro- 
klides  zu  Athen  Glauben  oder  Lehren  von  folcher  Ge- 
ftaltung  diefer  Gottheiten  vermuthen  laffen.  Der  Bild- 
ner wollte  die  Venus  alsPrincip  und  Symbol  der  Zeu- 
gung darfteilen ;  blofs  den  Begriff  von  ihrem  Gefchäft, 
von  animalifcher  Zeugung  und  aus  fich  felbft  fchaffen- 
der  Kraft,  deutete  er  fymbolifch  durch  die vc^reiiiten 
Zeichen  der  Mannheit  und  Weiblichkeit  an.  Was  hier 
die  Allegorie  der  Kunft  durch  ihre  Zeichen  ausfprach, 
das  befagte  fpäterhin  die  Myftik  durch  fymbolifch - 
allegorifche  Sprache ,  durch  ihr  bi(pv8S  und  a^asvO' 
J^y)Xv;  es  war  myftifches  Feyerkleid  für  die  gemeinen 
Begriffe  der  Religionsphilofophie  Zeugung  und felbß- 
fländige  Schöpferkraft ,  und  man  dachte  dabey  weni- 
ger an  das  phylifche  Gefchlecht  der  Gottheiten ,  als 
an  die  Wirkungsart  der  ihnen  untergelegten  Natur- 
kräfte und  Naturkörper,  denen  man  bald  nur  halbes, 
mittelbares,  untergeordnetes  und  abhängiges,  bald 
volles  und  felbftftändiges  Hervorbringen  und  Zeugen 
zufchrieb.  Dafs  di 'fe  Ideen  und  diefe  Sprache  unter 
den  Griechen  erft  (dt  Verbreitung  der  pythagorifch - 
platonifchen  Lehrmeinungen  und  deren  Verfchmel- 
zung  mit  ägyptifcher  Theologie  aufgekommen  feyen, 
urtheilte  lange  vor  Hn.  Vofs  einer  der  gelehrteften, 
umfichtigften  und  unbefangenftenForfcher,  ^ablonsky 
Panth.  Aeg.  P.  I.  p.  63.  Die  Identität  diefer  maan> 
weiblichen  Aphrodite  mit  devnHermapuroditos  glaubt 
nun  Hr.  H.  (Cj.  4)  aus  der  Gloffe  des  Hefychius 'AsCqo- 
liro?  X.  T.  erweifen  zu  können.  Wie  aber,  wenn 
diefe  gerade  gegen  ihn  wäre?  Für  Ree.  wenigftens 
ift  es  klar,  dafs  Hefychius  zwey  Be Jeutungen  des 
Wortes 'A(pfOf)iTOS'  angeben  will,  die  eine  beyTheo- 
phraft  alsfynunj  mifch  mit'Kof.t.a(p^6oiro?,  die  andere 
da  es  Eige7;nahme  der  amathufifchen  Manngöttin  fey; 
er  mufs  folglich  unter  dem  Herinaphroditos  entweder 
den  von  Ovid  befungenen  Gott,  oder  den  Priap  des 
Mnafeas  verftehen,  und  in  der  oben  angeführten  neu 
entdeckten  Stelle  des  Theophraft,  wenn  anders  diefe 
Gloffe,  wie  Hr  H.  (S.  9)  meint,  fich  darauf  bezieht, 
nicht  'E^Jixa(p§obirovs ,  fondern  'A(p2oblrovs  gelefen 
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haben.  Ilr.  H.  folgert  gleichwohl  aus  diefer  Gloffe, 
dafs  Alciphrons  und  Theophrafts  Hermaphroditen 
nichts  anders,  als  jene  männliche  Aphrodite  feyen. 
Ihm  ift  nun  jene  alte  Venus  äv  Tivjvois  zu  Athen  ein 
Hermaphrodit,  und  die  amathufifche Maimgöttin  das 
Original,  von  dem  die  Künftlcr  die  erfte  Idee  der  Her- 
maphroditen hernahmen,  welche  nur  als  feinere,  von 
fpäterer  griechifcher  Kunft  verfchönerte,  und  in  meh- 
reren Abarten  und  veränderten  Formen  fortgepflanzte 
Nachbildungen  jener  myftifchen  Venus  anzufehtn feyn 
foUen.  Dafs  man  mit  diefen  Hermaphroditen  manche 
uns  unbekannte  und  fchwer  zu  errathende  Vorßellun- 
gen  aus  einer  alten  myftifchen  Religion  der  cypri- 
fchen  Manngöttin  verknüpft  haben  möge,  fchliefst 
Hr.  H.  aus  der  in  einem  Scholion  zu  Lufians23  ^ötter- 
gefpräch  aufbehaltenen  geheimnifsvollon  Idee  des 
Mnafeas  von  Patara,  welche  den  liermaphrcdit  fogar 
mit  dem  Priap  identifirte.  Wir  glauben,  Mnafeas  hat- 
te dabey,  ohne  die  minderte  Rückficht  auf  die  Mann- 
göttin,  blofs  gewiffe  KunOivorftellungen  des  Priap  im 
Sinne,  nämlich  die  unterhalb  mit  einem  aufgerichte- 
ten Phallus  verfehenen  Hermen  mit  dem  Kopfe  des 
Priap,  dergleichen  man  z.  B.  auf  einer  Gemme  bey 
Gorlaeus  Dactyl.  P.II,  n.  191,  bey  Boiffard  Topogr. 
T.  VI,  p.  36  M.  73,  und  in  Gruteri  Corp.  Infcr.  T.I, 
bey  p.  95  findet;  au-h  fcUhe  Priape  konnten  'E^^xa- 
(pgobiroi  heifsen,  Hermen  mit  dem  Zeichen  der  Brunfl. 
Im  fünften  Abfchnitr  theilt  nun  der  Vf.  die  noch  vor- 
handenen alten  Zwittergebilde  in  drey  Claffen  ein, 
nämlich  in  ächte  Bildniffe  der  mann  weiblichen  Venus, 
an  denen  man  aufser  den  Gef(  hiechtstheilen  nichts 
männliches  wahrnimmt ,  in  gewiffe,  wie  er  glaubt, 
von  jenen  abgeartete  Vorftellungen  des  (vermeynten} 
verweiblichten  inyftifchen  Bacchus,  und  in  eine  Art 
unächfer;  erft  fpäterhin  fo  genannter,  Hermaphrodi- 
ten, wtlche  eigentlich  nur  fchöne  Caftraten  vorftel- 
len  ,  und  in  ihren  Gebehrdungen  und  Umgebungen 
nur  ein  Bild  von  fchlaffer  Weichlichkeit  und  den 
W^oliüften  des  verdorbenen  Zeitalters  darbieten.  Wir 
übergehen  hier  den  weiterhin  noch  zu  berührenden 
Inhalt  des  6  und  letzten  Abfchnitts,  um  fofort  über  das 
Refultat  diefer  Schrift  unfere  Meinung  und  berichti- 
gendes Urtheil  hinzuzufügen. 

Befremdend  war  für  Ree.  die  bey  diefer  Unterfu- 
chung  bemerkte  ßefeitigung  und  Zurückfetzungder  in 
Ov^ds  Metamorphofen  (4.  285  ff-)  aufbehaltenen  Fabel 
vom  Henraphroditus  und  deffen  Zufammenwachfen 
mit  der  Nymphe  Salmacis,  von  welcher  nach  unferer 
Einficht  eine  Unterfuchung  über  die  Hermaphroditen 
der  Kunft  nothwendig  ausgehen  mufs.  Kaum  dafs 
Hr.  H.  noch  am  Schluffe  der  Schrift  diefer  Fabel  ge- 
denkt, welche  er  zwar  mit  Recht  für  das  Werk  eines 
fpäteren  Dichters,  aber  (nach  S.  6  vergl.  S.  35)  ohne 
Grund  für  jünger  als  den  um  Olymp.  io2  berühmten 
Bildhauer  Polykles,  der  den  erften  Hermaphroditen 
verfertigt  zu  haben  fcheint,  und  für  nichts  mehr,  als  ei- 
nen dichterifchenCommentar  üb.  dieHermaphroditen- 
gebilde  anfleht.  Die  Kunft  arbeitete  unftreitig  -i'eit  mehr 
nach  der  Fabel,  als  nach  allegorifcher  Myftik;  wie  follte 
fie  eine  ihr  in  den  Gefilden  derDichterfabel  aufblühende 
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und  fonahe  liegende  fchöne  Zwittergottheit  überfehen 
oder  vernachlLfiigct,  und  dagegen  nach  einer  mifs- 
geftalteten  und  wenig  bekannten,  aus  dem  Zeitalter 
der  rohen  Kunlt  erhaltenen,  uralten  Bartgöttinn,  blofs 
für  eine  Winkelmyftilc ,  und  zur  theologifchen  Ge- 
müthsfreude  der  Religionsphilofophen,  eine  neue  Ve- 
nus gefchaHen  haben,  der  das  Wefentlichfte  vomWei- 
be  fehlt?  Haben  wir  eine  Zwittergottheit  in  der  Fa- 
bel, wie  kann  es  noch  zweifelhaft  fcheinen,  dafsdie 
Hermaphroditen  der  Kunft  diefelbige  vorftellen,  dafs 
einzig  nach  ihr  die  unter  den  Mcnfchen  vorkommen- 
den, mifsgeborenen  Zwitter  {a%ihrt6yvvoi)  fpäterhin 
SQjxa(^^rjhiroi  genannt  worden  find,  fo  wie  man  z.  B. 
den  hinkenden  einen  Fwicrtu  nannte,  und  dafs,  wenn 
Theophraft,  wie  Hr.  H.  will,  unter  dem  'E^/xaCp^jo^i- 
Tos  die  amathu/ifche  Manngöttin  vcrftanden  hat,  fie 
wenigftens  diefen  Namen  eben  von  jenem  Zwitter- 
gotte  erborgt  haben  mülTe  ?  Die  Angabe  des  Servius, 
dafs  die  Bartgüttin  unter  der  —  es  verfteht  fich,  in 
der  Stein  -  oder  HolzmafTe  vom  Künftler  ausgebilde- 
ten —  weiblichen  Bekleidung  auch  das  Zeichen  der 
Mannheit,  wie  die  Hermaphroditen,  gehabt  habe, 
fagt  etwas  Widerfinniges  und  Unbegreifliches.  Ein- 
leuchtend ift  es  vielmehr,  dafs  diefe  Venus,  wie  (ich 
ihr  Äufseres  dem  Auge  darftell'^n  mufste,  mehr  auf 
den  Eindruck  einer  durch  Mannheit  und  Mannskraft 
erhöheten  Weiblichkeit  berechnet  war,  die  Herma- 
phroditen aber  das  Gegentheil,  die  gekürzte,  verweib- 
lichte  und  entwürdigte  Mannheit.,  dem  Auge  darbie- 
ten.   Ihre  Geftalt  nähert  fich  daher  weit  mehr  jenem 
Weibmanne  der  Fabel,  als  dem  Mannweibe  zuAma- 
thus.    Auch  ift  die  Fabel  vom  Hermaphrodit  und  der 
Salmacis  in  der  That  etwas  mehr,  als  ein  blofs  zur 
Unterhaltung  derPhantafie  über  die  neugefchaffenen 
Zwittergebilde erfonnenes  Mährchen;  fie  ift,  wie  fich 
fchon  aus  der  Bildung  nnd  Bedeutung  der  Namen  er- 
giebt,  eine  fo  finnvolle,  fchöne  Allegorie,  dafs  fie 
fchwerlich  durch  jene  Gebilde  veranlafst  feyn  kann, 
vielmehr  umgekehrt  die  Idee  zu  denfelben  aus  der 
Fabel  empfangen  feyn  mufs.    Hermaphroditos ,  ein 
fchöner  Sohn  des  Hfvmes,  d.  h.  des  Redetalents,  des 
vernünftigen  Menfchenverkehrs ,   des  gefellfchaftli- 
chen  Menfchenlebens,  und  der  jlphrodite,  oder  des  Ge- 
nius des  Schönen,  Reizenden  und  Gefälligen,  felbft 
feinem  Namen  nach  aus  beiden  Gottheiten  gemifcht, 
bedeutet  unftreitig  das  Schöne  der  Beredfamkeit,  die 
JchÖne  Profe,  und  in  ausgedehnterm  Sinne  die  fchö- 
ne Seite  der  menfchlichen  Cultur,  das  durch  Kunft, 
Eleganz  und  Artigkeit  verfchonerte  Menfchenleben  , 
Verjeinerurfg  und  Gefchmack.    Diefer  männlich  fchö- 
ne Jüngling,  mit  der  Nymphe  eines  angeblich  ver- 
tveicliLichenden  and  entnervenden  Qaells  in  einen  Zwit- 
ter zufammengewachfen  ,  was  kann  er  anders  feyn, 
als  Sinnbild  der  Verweichlichung  und  Entartung  im 
phyfifchen,  nioralifchen  und  äithetifchen  Siime,  der 
Genius  der  übcrfpannten  Cultur  und  Erfchlaffungder 
Kraft,  der  weichen  Sinnlichkeit,  Üppigkeit,  Lüfterii- 
Leit  und  Gemächlichkeit,  der  Schwelgerey  im  Schö- 
nen und  Angenehmen ,  der  Überfeinerung  und  des 
verzärtelten  üefchmacks  ?  Eben  das  fagt  zum  Theil 
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ein  anderer,  einzig  von  Hygin(fa&.  272)  aufbehal- 
tener Name  deffelben,  Mantins  \  er  bedeutet  enien 
feigen  Schwächling  oder  Zärtling.  (  S.  den  Uefijchtus 
in  den  Art.  "Kr>M,  'AzXarti,  'Arahx  und  Ara/  oi^.) 
Auch  in  dem  Namen  Salmakis,  aus  dem  Morgenlan- 
difchen    erklärt  ,    liegt  ,    nach    dem  Hebraifchen 
Jäl  mäch ,  der  Begriff  üppig  und  gefchwächt,  und  nach 
dem  griechifchen  (7,i>  ;/.a  (  Hey  Hefych. ),  Scfnmwurze, 
und  äy.)?  Spitze,  ift  SaÄ/^ay.)^  der  Quell  Spitzuurze 
oder  Zuckerfpitz,  dcrallegorifche  Quell  der  Ziererey 
und  Wif/.eley,  aus  dem  die  übcrfufsen,  ftarkgewurz- 
ten  und  fpitzigen  Redekünftler,  flie  Gorgias  und  die 
Seneca's,  fchöpften.    Vermöge  diefer  letzten  Bedeut- 
famkeit  von  Salmacis  ift  folglich  die  Fabel  eine  ganz 
in  dem  Sinne  und  Geifte  der  fchönen  Parallele,  wel- 
che Quintiiian  (5,  12.  ö-  18  f^"  )  zwifchen  dem  Reiz 
der  gefchminkten  Rede  und  der  Schönheit  verfchnit- 
tener  Weibmänner  zieht,  gedachte  Allegorie.  Anlafs 
und  Sfüft"  dazu  konnten  nicht  Bildniife  der  männli- 
chen Venus  darbieten;  wohl  aber  fcheint  fie  durch 
den  Gorgias,  den  erften  Afterredner  diefes  Schlags, 
poetifchen  Verkünftler  der  Profe  und  Gefchmackver- 
derber,  der  über  100  Jahr  vor  dem  Bildhauer  Polykles 
blühcte,  und  durch  deften  zahlreiche  Nachahmer  und 
Nachfolger,  veranlafst  und  in  ihrem  Zeitalter  ß:edich- 
tet  zu  feyn.    Dem  zufolge  ift  die  von  Hn.  H.  felbft 
(S.  43)  aus  dem  Joannes  Lijdus  zuerft  nachgewiefene, 
aber  von  ihm   verfchmahete ,  wahrfcheinlich  alten 
Schriftftellern  nachgefchriebene  Erklärung  der  Bedeut- 
famkeit  diefes  allegorifchen  Hermsphroditus  ,  wenn 
auch  nicht  vollftändig  und  erfchöpfend,  doch  für  ei- 
nen Theil  des  Begriffs  fehr  richtig;  und  mit  ihr  ftimmt 
folgende  von  Boccaccio  (Gtneal  Deor.  3.  2l)  aus  ei- 
ner Handfchrift  des  Alberich  de  imagg.  deor.  (denn 
der  gedruckte  Text  in  van  Staverns  Mißhogv.  Lat.  c. 
6.  p-  907,  hat  hier,  wie  auch  Muncker  n.  6  bemerk- 
te, eine  Lücke)  angeführte  Stelle  beynahe  überein; 
Hermaphroditum,  ex  Merc.  et  Ven.  genitum  ,  lafcivien- 
tem  praeter  opportunitatem  ejfe  fernionem ,  qui  cum  vi-^ 
rilis  ejfe  debeat,  nimia  verborum  mollitie  videtur  eßemi-^ 
natus.    Mit  obigen  Begriffen  von  der  BedeutfamKeit 
diefes  allegorifchen  Wefens  ift  es  leicht  einzufehen,war- 
um  man  in  den  öffentlichen  Bädern,  diefen  Sitzen 
der  weichen  Behaglichkeit,  Bildniffe  des  Ilermaphro- 
ditus,  des  Genius  der  Weichlichkeit,  aufftellete,  war- 
um Alciphrons  jüngft  verwittwete  Buhlerin,  auf  neue 
Eroberungen  ausgehend,  diefem  Genius  der  Sinnlich- 
keit und  Lüfternheit,  der  fiifsen  Rede  und  gefälligen 
Artigkeit,  und  in  deffen  Perfon zugleich  der einft ver- 
liebten und  mit  ihm  glücklich  zufammShgewachfenen 
Nymphe  Salmacis,  für  ihre  und  ihrer  Kleinen  Verfor- 
gung  ein  gewöhnlich  zu  Abivelirung  des  Hungers  dar- 
gebrachtes Weihgefchenk,  dielrefione,  widmet,  und 
dafs  der  Sophift  hier  vielleicht  eben  fo  poetifch  und 
allegorifch  rede,  als  unfere  Schönfchreiber,  wenn  fie 
jemand  an  den  Altären  der  Grazien  opfern  lafTen, 
Wiewohl  Alciphrons  Hermaphroditus  auch  Prlap  feyn 
könnte,  der  hier  einer  verwittweten  Buhlerin  durch, 
den  gleich  erfolgten  febr  priapifcben  Auftritt  zum 
zweyten  Manae  verhülfe.    Mau  ficht  ferner,  dafs  es 
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Ti  .o„Kraf>s  Abereläubigem  ein  charakteriftifcher 
^  Ächft  phantaftifcher.  wiUkührlicher  Andäch- 
fe^ÄTeT.  wennt  diefem,  blofs  in  den  Dichtern  und 
Äildkerey  lebenden,  Genius  der  weichen  Ruhe 
nd  GeiSichkeit  die  Ferientage  heiligen  mochte, 
wtum  fo Ute  nun  der  offenbar  nicht  mann we.bl.che. 
Wem  weibmännifche  Zwittergenius,  den  uns  die 
Se  KuXufftellt.  etwas  anderes,  als  jener  Herma- 
phrodit der  Fabel  feyn.  da  bey  der.  vermöge  fei- 
P  Fl  iVel  nothwendig  vorauszufetzenden  allegori- 
scher ß'e  de  umreit  deffelben.  aus  feinem  halbmänn- 
lichen verweibten  Körper,  feinen  Handlungen.  Ge- 
bäh  düngen  und  Attributen  alle  oben  angedeuteten  Be- 
griffe wenn  gleich  Einer  derfelben  m  einzelnen  Bil- 
dern de^vorhfrrfchende  ift.  fich  von  felbft  aufdrin- 
^:n"  tJgeflagelter  Hen^aph.^^^^^  ^«r.^'S 

fe  den  fchlaft".  Körper  ftützend,  «^i^Z-Z^^^i^,? "«J 
te,  oen  icuiai    .  ..rrj  /„nrh  Aftemldor  das  Bild  des 

unü  Deiuuucii  V  Versiangenheit  wuh- 

rückwärts  blickend  und  '»  ^Uen  die- 

i^nrl    weil  er  nie  vorwärts  ftrebt,  lit  der  in  auen  uic 

Gebehrde  mit  dem  'S?/^^^  (G.- 

urnen  abgebi  deten  Gern«  der^^^^^^^^^ 

nius  Jecuntatis)  gemem  hat.  Uen 

fchen  Lüftung,  ^^«^  ""^^f^^,S"t  ,nan  i"  einem  an- 

T  "iSut^Se^ma^^hrodir  T^^J  Castus  a.  «. 

bild  des  Lebensgenuffes,  da  reicht    ^on^  ^^^^ 

vorher  angebundener  .^-d  noch^.erkeit  und 

fchleppender  Vogel.^s  bnmm^^     Weichlichkeit  und 

vorhergegangenen  Ze^^  alte-^^c^^^^  ^^^.^^ 
gung)  -^"f  "J:"  "SS^^^^^      Leerheit  des  öffent- 

t  iöfS  Sinnrund  des  weichen  Modegefchmacks  an 
it  ÄnZ  und  mit  philofophifchen  Religionside- 
en  ve  knüpften  Myfterien  fehen  wir  vielleicht,  ander 


von  dem  Vf.  (S.  33)  befchriebenen  Blumenbachifchen 
Vafe,  in  dem  geflügelten  Hermaphroditen ,  dereine 
Myfterienlade  hebt,  und  in  der  Linken  das  rayftifche 
Tympanum  hält.    Inzwifchen  kann  er  auch  der  üflhe- 
tijche  Hermaphrodit,  der  Genius  der  Sophiftik,  des 
Gefchmacks  am  Gefchmückten  und  Gezierten  ,  und. 
feine  Attribute  können  allegorifch  feyn.    Die  Myfte- 
rienlade bedeutet  alsdann  theils  die  KunftgeheimniiTe 
des  Redners,  welche  auch  Cicero  und  Quintillan  (5, 
14.  ö-  60  S.  daf.  Gesn. )  myfleria  und  jacra  nennen, 
theils  die  bilderreiche ,  die  einfache  Idee  und  den 
nackten  Gedanken  befchattende  und  verbergende  Ma- 
nier der  Sophiften,  vorzüglich  den  häufigen  Gebrauch 
der   Allegorie,   welcher   felbft  den  vorzüglichften 
Schriftftellern  diefer  weicheren  und  gefchmückteren 
Gattung,  z.  B.  dem  gefchmackvollen  Quintilian,  ei- 
gen ift,  und  nach  dem  Ausfpruch  des  Demetrius  Pha- 
lereus  (de  eloctit.  loi )  die  eigenthüraliche  Hülle  der 
Myfterien  ausmacht.    Das  Tympanum  würde  folglich 
auf  die  Bemühung  der  Sophiften  um  Schall,  Klang, 
Numerus  und  ohrfüllendes,  oft  hohles  Wortgetön  zu 
deuten  feyn),  wie  in  Quintilians  (5,  12.  ö-2l)  tadeln- 
dem Ausfpruche  :  non  arma  ,  fed  tympana  eloquentiae 
damus.    Den  Genius  der  Uberverfeinerung  und  Zie- 
rerey,  oder  der  Sophiftik,  von  Scharffinn  und  finn- 
reicher Kunft,  oder  vielmehr  von  Spitzfindeley  und 
Künfteley  geleitet,  zeigt  uns  eine  Hamiltonfche  Vafe 
■  (bey  Hn.  H.  S.  38  ff-)»  wo  ein  Hermaphrodit  auf  ei- 
nem Wagen  ftehet,  der  von  einem  Luchfe  und  von 
einem  Greife  gezogen  wird ;  jener  ift  Sinnbild  des 
Scharffinns  und  der  Spitzfindigkeit,  diefer,  fonft  At- 
tribut des  dichtenden  und  orakelnden  Apoll,  bedeu- 
tet Kunfttalent  und  mühfame,  ftudirte  und  einhüllen- 
de Runft.  Übrigens  mögen  manche  Vorftellungen  von 
Hermaphroditen  nur  Spiele  der  Künftlerlaune  und 
Scherze  über  das  Aufsere  derfelben  feyn ,  oder  auf 
die  mit  den  gleichnamigen  verfchnittenen  Weibmän- 
nern gepflogenen  Wollüfte  Bezug  haben.    Von  der 
letzteren  Gattung  ift  unferes  Erachtens  der  dresdener 
Hermaphrodit  (S.  37);  zu  der  erften  rechnen  wir  den 
bey  Borioni,  welchen  Hr.  H.  (S.  39)  unter  den  herma- 
phroditifchen  Vorftellungen  vom  Bacchus  aufführt. 
Während  der  eine  brünftige  Satyr  im  Begriff  ftehet, 
den  fchlafenden  Hermaphroditen  als  Weib  zu  behan- 
deln ,  entdeckt  der  andere  unter  dem  aufgehobenen 
Kleide  die  Mannheit,  und  winket  fofort  einem  hinten 
flehenden  lüfternen  Weibsbilde  herbey ;  das  Ganze 
ift  offenbar  eine  Poffe  über  die  Zweydeutigkeit  des 
Gefchlechts,  und  in  feiner  Art  nicht  anders  anzufe- 
hen  ,  als  die  muthwilligen  Scherze  der  Epigraminati- 
ften  über  das  Gefchlecht  des  Hermaphrodit,  und  über 
die  Ruthe  des  Priap. 


K   LEINE  S 

H-^.  K  TIartmann:  VeriuchUber  die  Natur  der  Blau- 
^''^"^^-r  ElnSSi  bey  dem  Antritt  der  ürdeutlichen 
Proteüur  '^^r  heoreufchen  uncV^^  GrMel.  1804. 

pat,    ciarge.tuic  ^ .  ,  irren,    wenn  man  in  die- 

61  S.  8-  ^^^/'..^"i  AuffcSe  übe^  die  chemifche  Natur 
fer  kleinen  8^*1"^^  """"  „^Ite  Den.i  üe  enthält  nichts  weiter 
at  Literatur  über  diefen  Gege.^ 


C   H   R   I   F   T   E  N. 

ftand,  leider!  aber  ohne  allen  kritifchen  Geift  zufammenge« 
ftellt.  Zum  Schlufs  zieht  der  Vf.  Folgerungen  aus  den  bishe- 
rigen Verfuchen  über  die  Blaufaure,  die  auch  bereits  von  an- 
deren fchon  gezogen  worden  find.  H.itte  der  Vf.  uns  anflatt 
derfelben  eigene  neue  Verfuche  mitgetheilt,  die  uns  einen 
Schritt  weitef  in  der  Kenntnifs  diefer  räthfelhaften  Subllanz 
gebracht  hätten ,  fo  würde  er  auf  den  Dank,  des  chemifcheii 
Publicums  rechnen  dürfen,  F  F. 


N  u  m.  228' 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN    29    SEPTEMBER  1807. 


GESCHICHTE. 

Frankfurt  u.  Leipzig:  Hiftorijch-  ftatijlijches  Ar- 
chiv für  Süd  -  Deutfchland.  Mit  Kupfern  und 
Karten.  1807.  436  S.  in  8-    (2  Rihlr. ) 

D  er  Gedanke  des  Vfs.,  welchen  jeder  Lefer  erken- 
nen wird  ,  obfchun  er ,  aus  begreiflichen  Gründen, 
fich  nich  genannt  hat,  in  eine  periodifche  Schrift  Ur- 
kunden und  ftatiftifche  Erläuterungen  der  Zeitge- 
fchichte  ,  mit  darftellenden  Denkmalen  der  vergange- 
nen Jahrhunderte  zu  verbinden ,  ift  allerdings  löb- 
lich; wir  wünfchen,  dafs  ihm  gelinge,  das  Publicum 
fo  zu  fefleln,  wie  diefe  nützliche  Sammlung  es  aller- 
dings verdient,  um  eine  Reihe  von  Bänden  zu  He- 
fern, durch  deren  jeden  die  alte  und  neue  Gefchichts- 
kunde  allemal  reichlich  gewinnen  wird. 

Statiftifche  Auffätze  machen  den  Anfang,  und  be- 
ziehen fich  auf  das  Herzogthum  Salzburg,  die  Für- 
ftenthümer  Berchtoldsgaden  und  Eichftädt  jenen  falz- 
burgifchen  Antheil  an  PafTau,  die  Lande  des  deutfchen 
Ordens,  und  die  ftändifche  VerfafTung  in  Tirol ,  Vor- 
arlberg und  Schwäbifch-Öfterreich,  S.  i  — 137.  Alles 
diefes  ift  mit  Ordnung  und  Beftimmtheit  dargelegt, 
und  es  ift  nichts  zu  unferer  Renntnifs  gekommen  , 
was  den  Refultaten  widerfpräche.  Salzburg  und 
Berchtoldsgaden  find  nie  verftändiger  verwaltet  wor- 
den, als  von  ihren  letzten  Fürften;  es  war  durchaus 
eine  Tendenz  zum  Beflerwerden ,  und  überhaupt 
glückliche  Unterthanen.  Heilfam  wirkte  zu  Eichftädt 
in  ihrem  augenblicklichen  Seyn  die  Regierung  des 
Qrofsherzogs  Ferdinand  :  Bey  332,380  Gulden  Ein- 
künften war  die  Schuldenlaft 496.000  Gulden,  deren 
60.000  zu  acht  Procenten  v-rzinfet  wurden.  Durch 
vortheilhafte  Anleihen,  Einziehung  der  Rückftände , 
einige  Verpachtungen  und  Verfteigeruugen ,  und  Re- 
duction  verfchiedener  Ausgaben,  war  das  Land  in 
Jahresfrift  (i8o3  —  4)  felbflfländig  (al  pari  der  Ein- 
nahme und  Ausgabe?)  und  lieferte  noch  10, ooofl.  rei- 
nen Ertrag.  So  mufs  auch  im  Paftauifchen  die  Auf- 
löfung  der  Oberbehörden  (mit  Verweifung  an  die 
Landesftellen  von  Salzburg)  und  Vereinigung  n-.ehr 
als  Kines  l*flegegerichtes  vortheilhaft  gewirkt  haben. 
Dafs  (nicht  in  geiftlichen  Staaten  allein;  die  Male  hine 
allzu  verwickelt  und  ein  viel  zu  zahlreiches  Dienft- 
perfonale  war,  ift  nicht  zu  leugnen.  Diefes  wirkte 
il.-'chtheilig  auf  den  Gefchäftsgang,  und  verhinderte 
felbft  gute  Befoldungen:  viele  waren  fehr  ärmlich; 
dennoch  foderte  der  Titel,  anftändig  zi;  leben  ;  und 
dennoch  reizte  die  vermrinte  Leichtigkeit  eine  allzu 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Drttter  Band. 


grofse  Menge,  fich  dem  Ci^ildienfte  zu  widmen.  Wel- 
ches Seminarium  für  Mifsvergnügte  hiedurch  gefam- 
melt,  wie  viele  für  ihr  Lebenlang  unbrauchbar  oder 
elend  geworden,  und  wie  der  Staat  hierunter  gelit- 
len,  ift  Keinem  unbekannt,  welcher  in  den  letzten 
Decennien  den  Gang  fokher  Dinge  beobachten  konn- 
te. Was  aber  nun  durch  die  Reductionen  werden 
mag!  Viele  mag  die  Induftrie,  vi^le  die  Landwirth- 
fchaft  revindiciren  :  Andere  werden  unbebauten  Erd- 
ftrichen  ( deren  fo  viele  find )  zu  Stetten  kommen  : 
Auch  wird  man  in  übertriebener  Beförderung  einer 
Bevölkerung,  die  fich  nicht  nähren  kann,  in  Provin- 
zen, die  keine  Auswege  haben,  vorfichtiger  werden. 
Allein,  zurück. 

Den  ftatiftifchen  Auffätzen  folgt  eine  Reihe  fo- 
genannter  Beylagen  älterer  hiftorifcher  Urkunden,  in 
Beziehung  auf  die  Verfaffung  und  Sitten  der  Länder. 
Das  Verhältnifs  zwar  zu  der  vorhergehenden  Statiftik 
möchte  wohl  nicht  vo  i  jedem  Stück  fehr  in  die  Augen 
fallend  feyn;  alte  aber  verdienen  des  Gefchichtfor- 
fchers,  die  meiften  auch  den  Dank  des  lefenden  Va- 
terlandfreundes. Die  acht  erften  betreffen  die  urfprüng- 
lichenFreyheiten  und  Rechte  der  tirolifchen  Lande,und 
find  wahrhaft  merkwürdig.  Vier  folgende  gehören  in 
die  Gefchichte  der  ausgefiorbenen  Grafen  von  Mont- 
fort:  Und  allerdingskann  die  vorarlenbergifchediefer 
AuffchlüfiTe  nicht  entbehren.  W[r  hätten  fehr  ge- 
wünfcht,  wenn  es  diefem  gelehrten  Verfaffer.  und 
glücklichen  Befitzer  fo  vieler  Gefchichtsquellen  ir- 
gend möglich  wäre,  etwa  in  dem  zweyten  Theil,  ei- 
ne klare  Auseinanderfetzung  und  eine  genealogifche 
Überficht  der  mancherley  Zweige  diefes  grofsen  Ge- 
fchlechtes,  und  der  Individuen  eines  jeden  zu  erhal- 
ten. Ohne  dergleichen  Darfteilung,  die  wir  nirgend 
noch  mit  einiger  Authenticität  gefunden  ,  ift  auch 
dem  Aufmerkfamftenfaft  unmöglich,  viele  merkwür- 
dige Männer  nicht  zu  verwechfeln.  Es  folgen  einige 
Kaufbriefe  um  Nellenburg  und  Hohenberg.  Wir  ha- 
ben firtenmahlende  Züge  darin  gefunden  und  fie  mit 
Begierde  gelefen.  Da  wir  aber  die  Dauer  diefes  Ar- 
chivs ernftlich  wünfchen,  fo  würden  wir  doch,  um 
fie  mehreren  geniefsbar  zu  machen,  einige  Erleich- 
terung in  Orthographie  ,  Interpunction  und  einige 
kurze  Noten  vorfchlagen.  So  wird  einem  braven 
Voralberger  die  Sprache  der  Vorälrern  und  ihre  Le- 
bensweife  begreiflich,  ohne  dafs  er  Diplomatiker  fey. 
Endlich  finden  wir  neun  Urkunden,  welche  die  Ver- 
hältnilTe  Tirols  zu  dem  Engadein  und  dem  X  Gerich- 
ten-Bunde  angehen.  (S.  133  —  22.3). 

Den  Band  fchliefsen  fehr  merkwürdige  Abband- 
Hhhh 


lungen ,  gemifchten  hiftorifch-ftatiftifchen  Inhaltes, 
über  das  tirolifche  Strafsenwefen  und  den  Tranfito- 
Handel,  die  Landtage,  den  Seidenhandel,  das  Salz- 
wefen,  mit  Beyträgenzur  Sittengefchichte.  (  S.  226- 
429).  Die  Gefchichte  der  Strafsen,  von  den  Römern 
bis  auf  uns,  ift  ungemein  interelTant;  namentlich  der 
Auffatz  des  verdienten  Canzlers  Bnrglechner  (deflen 
Tiroler  Gefchichte  dem  fchweizerifchen  Tfchudi  zu 
vergleichen  ift,)  über  die  fieben  Päfle  des  füdlichen 
Theils.  Bey  S.  257  möchten  wir  bemerken,  dafsdas 
Leinwandgewerbe  von  Sh  Gallen  fehr  viel  älter  iA, 
als  das  Ünglück  der  Stadt  Coftanz  von  1548»  D'C 
Coftanzer  bemühten  fich  fiebenzig  Jahre  zuvor  um 
die  Erlaubnifs,  das  Zeichen  der  damals  belferen  St. 
Galler  Fabrik  zu  brauchen.  S.  265  wird  recht  ein- 
leuchtend, was  die  Erhöhung  der  Zölle  für  eine 
fchlechte  Speculation  ift.  Ehe  diefelbe  in  Mailand 
vorgenommen  wurde,  trug  die  Strafse  von  Chiaven- 
na  jährlich  50,000,  nachher  kaum  10,000  Colli:  Der 
mailändifche  Staat  wurde  umgangen.  (Wäre  er  zu 
grofs  hiefür  gewefen  ,  fo  würde  um  fo  mehr  durch- 
gefchwärzt  worden  feyn.  Machte  einefeltene  Unbe- 
flechlichkeit  einer  fehr  grofsen  Anzahl  von  Zoll  be- 
dienten auch  diefes  unmöglich,  fo  fiel,  fo  verlor  fich 
der  Handel.)  Eben  fo  ging  es  den  Venetianern  mit 
ihrem  allzuhohen  Zoll  in  Verona.  S.  266.  Des  Frey- 
herrn  von  Sternbach  Mappe  der  Strafsen  Italiens 
durch  Friul ,  Pufterthal,  Kärnthen ;  hier  excerpirt. 
Dem  Vf.  ift  eine  Karte  des  Alpgebirges  zugänglich, 
auf  welcher  wir  in  allem  72  Alpenpäfle  gezählt  haben. 
Ein  Verzeichnifs  derfelben  wäre  für  die  ganze  Ge- 
fchichte belehrend,  und  ein  Staatsgeheimnifs  läfstfich 
um  fo  weniger  denken,  da  das  ganze  Gebirg  in  die 
Kreuz  und  Queere  durchftreift  ift,  und  Gotthard, 
Bernhard,  Cimplon,  vor  menfchlicher  Kühnheit  und 
Kraft  ihre  Häupter  gebeugt  haben. 

In  dem  Artikel  von  den  Landtagen  ift  ein  Aus- 
zug der  urkundlichen  Aufzeichnung  derfelben  aus 
dem  ftändifchen  Archiv,  der  manche  fonft  nicht  be- 
kannte Particularität  enthält,  und  demnach  fehr 
fchätibar  ift.  Er  läuft  vom  tiroler  Bunde  1323  bis 
1573.  und  wird  fortgefetzt.  Wir  begreifen,  dafs  aus- 
wärtige, nicht  unmittelbar  damit  verbundene  Sachen, 
aus  dem  Gedächtnifs,  und,  wie  diefes  in  Chronolo- 
gie felbftcilebter  Dinge  oft  am  meiften  trügt,  nicht 
immer  genau  verzeichnet  worden  find  :  Sonft  müfs- 
ten  hin  und  wieder  gegen  die  Gleichzeitigkeit  fich 
Zweifel  erheben.  So  z.B.  S.  285'  Iß*  J-  1461  (aber 
das  Factum  gehört  in  1454)  habe  Erzherzog  Sigmund 
SchalThaufen  an  das  Reich  überlaflen  (umgekehrt: 
von  des  Reichs  Händen  wieder  an  fein  Haus  bringen) 
wollen.  Hiemit  wird  nun  der  Krieg  1460  in  eine 
Verbindung  gefetzt,  welche  er  nicht  hatte,  und  von 
Verheerungen  gefprochen,  welche  gar  nie  gefchehcn 
find.  Alles,  Gedachtnifsfehler  und  Gerüchte;  was 
hingegen  die  Landtage  felbft  betrifft,  ift  authentlfch. 
Sollte  S.  3i8  kein  Druckfehler  feyn,  dafs  auf  dem 
Landrnge  zu  Bötzen  153Ö  dem  König  Ferdinand  für 
den  Kaifer  fünf  und  dveijfsig  Taufend  Mann  bewil- 
liget worden  wärenV  Eben  fo  vermuthenwir  S. 336, 
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dafs  Dr.  Baumgartner  an  die  konigt.  (nicht  kai- 
ferl.)  Majeftät  wird  gefchickt  worden  feyn.  Um  aus 
emerfpäteren  Abhandlungnoch  eines  ähnlichen  Zwei- 
fels zu  erwähnen ,  fo  betrifft  felbiger  die  S.  381  vor- 
kommende  Vergebung  eines  Zehnten  von  dem  Salz- 
werk zu  Taurn  ,  durch  Friederich  von  W^angen,  Bi- 
fchof  zu  Trident,  von  1252.  Diefe  Zahl  (fo  gut  fie 
hier  in  die  Folge  pafst)  mufs  verfchrieben  feyn,  da 
niemand  befTer  als  der  Vf.  weifs ,  dafs  jener  Fried- 
rich 1220  nicht  mehr  lebte,  und  im  angegebenen  Jahr 
ein  weit  anderer  Mann  zu  Trident  regiert  hat. 

Die  Abhandlung  über  den  Seidenhandel  ift  fchon 
durch  die  fchnelle  Aufnahme  von  Roveredo  merkwür- 
dig.  Diefe  Prätur  ift  im  achtzehnten  Jahrh.  von  2770 
auf  18,000,  Sacco  von  450  auf  2500  Seelen  durch  die 
Seidencultur  geftiegen.  Es  find  20  Handlungen,  de- 
ren die  meiften  jährlich  für  200,000  Gulden  Gefchäfte 
machen  ;  7800 Perfonen  finden  hiebey  Nebenverdienft. 
Ein  Capital  von  jährlich  wohl  320.000  Gulden  ift  im 
Umlauf.  (Man  füge  bey,  dafs  Eifer  für  gelehrte For- 
fchungen  zu  Roveredo  durch  den  Handelsgeift  nicht 
erftickt  worden:  bedeutendeGelehrte  haben  dort  ge- 
lebt; es  ift  auch  überhaupt  eine  feine  Bildung  und 
ein  angenehmer  Ton.)  Über  das  Salz  wefen  find  meh- 
rere Urkunden  beygebracht,  welche  deffen  ältefte  Ma- 
nipulation zeigen.  Der  reine  Ertrag  der  jährlich  er- 
zeugten 300,000  Centner  überfteige  doch  nicht  50,000 
Gulden.  Aber  wie  viele  Menfchen  werden  genährt! 
Unter  den  Sittenzügen  ift  eine  Acte  des  Dortmunder 
Vehingerichts  wider  Stadt  und  Rath  Feldkirch  befon- 
derer  Erwähnung  am  würdigften.  Doch  ift  auch  lehr- 
reich, was  vom  Haushalte  der  Fürften  im  XV  Jahrh. 
beygebracht  ift.  Ganz  am  Ende,  "w'iein  fxigamvacui, 
finden  wir  eine  Erläuterung  der  rheinifchen  Bundes- 
acte,  einer  Urkunde,  deren  Merkwürdigkeit  wohl  einen 
anderen  Platz  als  den  letzten  verdiente.  Man  kann 
aber  fagen,  dafs  nach  erworbener  Kenntnifs  der  Theile 
die  Betrachtung  des  umfaflenden  Bundes  mehr  Theil- 
nahme  erregt,  auch  dafs  fie  chronologifch  fo  ziem- 
lich das  Neaefte  war.  Zwey  fehr  wohl  gerathene 
und  (wir  haben  einiges  geprüft)  genaue  Karten  von 
der  Graffcbaft  Nellenburg  und  verfchiedenen  vormal» 
für  das  Reich  oder  für  Öfterreich  collectabeln  Herr- 
fchaften aus  derfelben  Gegend  befchliefsen  das  Werk, 
welchem  wir  eine  baldige  und  lange  Fortfetzung  auf» 
wäruifte  wünfchen,  Ths. 

Leipzig,  b,  Breitkopf  u.  Härtel  r  Gefchichte  der  kur- 
fächfifchm  Staaten,  von  D.  Chriß.  Ernfl  IVeifsCt 
ObcrhofgerichtsalfefTor  und  Prof.  zu  Leipzig. 
1806.  4  Band.  VIII  u.  384  S.  8-  (i  Thlr.  8  Gr.) 
Auch  in  der  Bearbeitung  des  vorliegenden  4  Theils 
ift  fich  der  Vf.  gleich  geblieben.  Wir  mülTen  es  daher 
überall  bey  unferen früher  abgegebenenUrtheilen(i804. 
No.  74.  1806  No.  144)  bewenden  lafTen,  indem  wir 
nur  etwa  für  diefen  Theil  befonders  hinzufügen  möch- 
ten ,  dafs  wir  uns  von  der  Leetüre  deffelben  noch 
weniger  angezogen  fanden,  als  bey  der  der  vorher- 
gehenden Bände,  wovon  weder  an  den  vorgetrage- 
nen Gegenftänden,  noch  an  uns  die  Schuld  alleia 
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liegen  dürfte.  Aber  einen  Punct  aus  jenen  ßemerkun- 
pen  fcheint  uns  nothwendig  hier  zu  wiederholen,  und 
die  hier  fich  ergebende  Beftätigung  deflelben ,  von 
der  zweifelhaften  Unpartcylichkeit  des  Vfs.  in  derBe- 
urtheilung  der  Rechte  feines  Fürften  gegen  Infaflen 
oder  Benachbarte ,  und  den  daraus  herfliefsenden 
Streitigkeiten,  nicht  zu  yergeffen.    Freylich  konn- 
ten viele  hier  abgehandelte  Irrungen  und  Anfprüche, 
wenn  auch  nicht  in  der  Wirklichkeit  doch  in  der  Mei- 
nung praktifche  Wichtigkeit  behaupten,  (befonders 
vor  des  deutfchen  Reiches  Zertrümmerung  und  dem 
Beytritt   zu    der    rheinifchen   Bundesacte  —  eine 
Schlichtung,  die  wenig  Augenblicke  vorher  noch  Nie- 
mand ahnden  konnte) ;  von  einigen  Ift  das  Andenken 
noch  fo  neu,  andere  find  in  ihren  Folgen  noch  fo  ein- 
wirkend, dafs  eine  Anerkennung  des  Unrechts  von 
Seiten  des  obfiegenden  Fürften,  auch  nach  gänzlicher 
Beylegung  (  vornehmlich  in  des  Vfs.  Lage)  mehr  als 
bedenklich  fcheinen  mufste.    Und  nun  gar  bey  den 
noch  dauernden  fchien  die  Collifion  des  Staatsdieners, 
der  fich  vielleicht  für  eine  Seite  fchon  entfchieden 
hatte,  und  des  Gefchichtfchreibers  mehr  als  bey  den 
für  uns  unmittelbar  ganz  einflufslofen  Begebenheiten 
entfernter  Jahrhunderte  unvermeidlich  zu  feyn.  Aber 
bey  vielen ,  für  immer  beygelegt,  konnte  doch  wohl 
der  Gefchichtfchreiber  völlige  Unparteylichkeit  üben, 
unbekümmert  welchen  Einflufs  fein  Urtheil  haben 
würde;  ihm,  der  nur  nach  Erforfchung  und  Darftei- 
lung der  Wahrheit  ftrebt,  müfste  es  angenehm  feyn, 
wenn  feine  Anerkennung  derfelben  auf  die  Gefchäfte 
Einflufs  erhielte  und  dadurch  der  ausfalfcher  Anficht 
entftandene  Nachtheil,  gleichviel  zu  weffen  Vortheil, 
nicht  noch  vermehrt  würde.    Das  ab'cr,  was  blofs  der 
Gefchichte  noch  angehört,  mufs  rückfichtslos  von 
ihr  entfchieden  werden.    Diefs  ift  in  diefem  Werke 
nicht  immer  der  Fall.    Man  findet  oft  (der  Ausdruck 
der  alten  Sprache  fey  uns  noch  erlaubt!)  nur  die  An- 
flehten und  Darftellungen  eines  fächfifchen  Publici- 
ften  (z.  B.  S.  63-  90).  Wir  find  weit  entfernt,  diefe 
Anflehten  der  Sachen,  diefe  Parteynehmung  dem  Vf. 
befonders  verargen  zu  wollen,  wir  wiflen,  wie  ver- 
fchieden  die  Urrheile  hier  noch  find;    aber  unfere 
Pflicht  erfodert  es,  die  Abweichung  von  dem  unfri- 
gen  anzuzeigen.    Wie  leife  ift  nicht  die  Schattenfeite 
der  Gefchichte  des  Kurfürften  Auguft  angedeutet  (S. 
I85)'  da  doch  die  Mafsregeln  diefes  Fürften  und 
feine  Mittel  die  vorgefetzten  Zwecke  zu  erreichen  oft 
in  harte  Despotie  ausarteten,  wovon  ein  Beyfpiel  bey 
Leutinger  (Opp.  746)  nachgelefen  werden  kann  (die 
Benutzung  aufserfachfifcher  Quellen  hat  der  Vf.  über 
die  Ausbeute,  welche  über  viele  Vorfälle  ungedruckte 
innere  gaben,  mit  Unrecht,  zu  wenig  verfucht;;  wie 
kurz  ift  nicht  über  die  Erwerbung  eines  Theils  der 
hennebergfchen  Lande  hinweggeeilt  (S.  141),  und  bey 
den  Anwartfchaften  von  Quedlinburg  (115),  Braun- 
fchweig  (278,  dafs  Sachfen  fich  1634  geregt  habe,  be- 
hauptet Spittler)  unbemerkt  gelaffen,  wfe  dadurch 
(Ree.  kann  aus  ungedruckten  Quellen  hinzufetzen, 
auch  durch  die  auf  Anhalt  (68)),  die  früher  erworbe- 
nen Rechte  Anderer  gekränkt  wurden}  überhaupt 


dürfte  die  für  die  Erweiterung  und  Ausrundung  der 
fächfifchen  Grenzen,  für  die  Ausbildung  der  landes- 
herrlichen Macht  fo  wichtige  Regierung  des  Kurfür- 
ften Auguft  einer  weit  vollftandigcren  Darftellung  fä- 
hig feyn,  wenn  man  dabcy  nur  mehr  das  Einzelne 
auft'aft'en ,  dem  nachforfchen  und  daraus  mehr  die 
Schattirungen  der  blendenden  grofsen  Refultate  fei- 
nes Leben  hernehmen  wollte.    Nothwendig  wäre  es 
dabey,  den  Zuftand  feiner  Nachbarn  felbft,  mit  denen 
er  in  Berührung  kam,  zu  unterfuchen ,  daraus  zq 
fehen,  welchen  Einflufs  diefer  auf  ihre  Handelsweife 
haben  mufste;  es  würde  fich  dann  oft  finden,  dafs 
bey  fo  mancher  Verhandlung  weiter  nichts  als  eine 
kleine  Beharrlichkeit  nüthig  war,  um  fie  zu  dem  be- 
ftimmten  Ziele  zu  führen.    Man  darf  nur  bey  den 
Streitigkeiten  mit  den  Grafen  in  Sachfen  einen  Blick 
auf  ihren  Zuftand  werfen,  um  die  verfchiedenen  Re- 
fultate weniger  auffallend  zu  finden.    Die  Grafen  zu 
Mansfeld  waren  in  fo  viele  Linien  getheilt,  und  fo 
mit  Schulden  beladen,  dafs  fie  den  fächfifchen  Lan- 
deshoheitsanfoderungen  nicht  widerftreben  konnten. 
Derfelbe  Fall  war,  wenn  auch  nicht  in  demfelben 
Grade,  im  Haufe  Stollberg,  und  daher  mufste  auch 
diefes  den  Vergleich  von  i'jöS  eingehen.    W-'o  hätten 
die  Kräfte  zum  Widerftand  herkommen  follen  ,  be- 
fonders bey  den  Linien  und  Individuen,  die  nur  fach- 
fifcheLehn  befafsen,  undtäglich  neue,  alles  verfchlin- 
gende  Inmifiionen  ihrer  Gläubiger,  oder,  in  ihrem 
Namen,  des  Kurfürften  felbft,  beforgen  mufsten !  Um 
ein  ,  vielleicht  längft  fich  freygetragenes  Amt  wieder 
zurückzuerhalten,  gab  man  weniger  nutzbare  landes- 
hoheitliche Rechte  auf.    Und  KurfürftAuguft  verßand 
die  grofse  Kunft,  nicht  alles  auf  einmal  zu  verlangen. 
Nicht  die  ganze  Landeshoheit ,  nur  einzelne  Theile 
waren  es,  die  zuerft  angefprochen  wurden ;  feine  Nach- 
kommen mochten  fortfahren.    Das  Haus  Schwarzburg 
dagegen,  begüterter  und  nicht  von  fo  vielen  Schulden 
gedrückt,  hatte  Mittel  fich  zu  widerfetzen  und  die 
koftbaren  gericht-  und  aufsergerichtlichen  Koften  auf- 
zubringen, und  endlich  durch  Geldzahlungen  zu  ret- 
ten, was  zu  retten  war.    (Wenn  doch  die  Fürften 
Deutfchlands  hätten  lernen  wollen ,  was  für  Unglück 
das  unbefonnene  und  thörichte  Schuldenmachen  über 
fie  hereinwälzte,  welche  Vortheile  kluge  Sparfamkeir 
ihnen  zuführte ,  wenn  fie  doch  endlich  die  Stimme 
der  Gefchichte  hörten,  um  nicht  durch  Fortgehen  auf 
diefem  Wege,  da  ihnen  nun  auch  die  Unmittelbarkeit 
genommen  ift,  alle  Spur  ihrer  ehemaligen  Würde  und 
ihres  alten  Glanzes  zu  verlieren  ,  um  auch  im  media- 
ten  Zuftande  wenigftens  den  ehemaligen  Zeiten  ge- 
mäfs  leben  zu  können  !)    S.  28  (um  noch  von  einzel- 
nen Puncten  zu  reden)  der  Zug  des  Kurfürften  xMoritr 
ift  nicht  genau  genug  dargeftellt;  von  den  Streitigkei- 
ten unter  den  Verbündeten  felbft,  die  fa  leicht  der 
guten  Sache  hätten  nachtheilig  werden  können,  wie 
jeder  nur  für  fich  forgt«  (wie  Nürnberg  dein  Kurfür- 
ften  allein  100000  Gulden  geben  mufste,  von  welchen 
Markgraf  Albrecht  feinen  Tbeil  verlangte )  hzt  Ree, 
nichts  gefunden.    S.  149.  Die  hci^nebergifche  Erwer- 
bung und  Erbfchaftsftreitigkeit  ift  nitht  vollftändigj 
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S.  244-  Die  Streitigkeiten  über  die  Landeshoheit  in 
der  Graffchaft  Hohnftein  find  unrichtig  erzählt.  Der 
Vf.  vermifcht  die  eigentliche ,  feit  1412  im  Stollberg- 
fchen  alleinigen  Befitz  befindliche  Graffchaft  Hohn- 
ftein (zur  Zeit  jener  Streitigkeiten  gewöhnlich  das 
Jmt  Hohnftein  genannt,  wie  nun  auch  wohl,  dem 
gröfsten  Theil  nach,  Jint  Neuftadt)  mit  den  Landen 
der  Grafen  zu  Hohnftein ,  den  Herrfchaften  Lohra 
und  Klettenberg,  welche  damals  uneigentlich  Graf- 
fchaft Hohnftein  genannt  wurden,  um  aus  der  dadurch 
entftehenden  Verwirrung  der  Begriffe  Nutzen  in  den 
Streitigkeiten  über  den  Befitz  diefer  Herrfchaften  zu 
ziehen.  Über  diefe  Herrfchaften  und  mit  ihren  Be- 
fiti^ern,  den  Grafen  zu  Hohnftein,  oder  nachmals  den 
Herzogen  zu  Braunfchweig  -  Wolfenbüttel  als  Inhabern 
(feit  1593).  und  Sachfen  konnte  kein  Streit  obwalten, 
weil  Sachfen  alle  feine  Rechte  auf  Lohra  und  Walken- 
ried ,  wenn  diefe  die  Landeshoheit  in  fich  begriffen 
hätten,  an  Halberftadt  1573  abgetreten  hatte.  Er 
fchwebte  blofs  wegen  der  ftollbergfchen  Graffchaft 
Hohnftein,  und  durch  das  Ausfterben  der  gedachten 
Grafen  konnten  fie  alfo  nicht  vergröfsert  werden,  es 
fey  denn,  dafs  fie  für  Braunfchweig,  bey  feinen  da- 
maligen Vergrofserungs-  und  Arrondirungs  -  Planen, 
einen  höheren  Werth  erhielten.  Der  Streit  ent- 
ftönd  ebenfalls  durch  die  ftollbergfchen  Schulden, 
indem  Sachfen  und  Braunfchweig  Gläubiger  immitti- 
ren  wollten,  und  ohne  diefe  Finanzverhältniffe  der 
Befitzer  würde  gar  kein  Streit  entftanden  und  diefe 
unmittelbar  geblieben  feyn  ;  denn  die  Rechte  des  Be- 
fit'/es  fprachtn  für  fie  zu  laut.  Die  fächfifchen  Gründe 
reducirten  fich  darauf,  dafs  Hohnftein  eine  der  13 
Graffchaften  fey,  welche  zur  Landgraffchaft  Thürin- 
gen ,  und  dafs  mehrere  dazu  gerechnete  Ortfchaften 


in  die  Amter  Heringen  und  Kelbra  gehörten.  Diefe 
beiden  Ämter  ftanden  aber  dem  Haufe  Stollberg  nicht 
ausfchliefslich  zu,  und  eine  Ahreifsung  einzelner  Par- 
cell  en  war  alfo  gar  ni(ht  anzunehmen.  Braunfchweig 
aber  hatte  noch  kurz  voruer  allen  Anfprüchen  auf  die 
Landfäffigkeit  der  Grafen  wegen  Hohnftein  entfagt; 
nur  dafs  auch  kein  Dritter  diefe  Rechte  übe;  wie  nach- 
her das  abgeändert,  ift  bekannt.  Herzog  Heinrich 
Julius  fetzte  fich  indefs  1598  als  Ceflionarius  ftollber- 
gifcher  Gläubiger  in  den  Befitz  der  Graffchaft  (des 
Amtes)  Hohnftein,  und  erft  1639  erhielten  die  Grafen 
diefelbe  von  der  jetzigen  Linie  zurück.  Daherkommt 
es ,  dafs  bey  diefen  Landeshoheitsftreitigkeiten  von 
den  wahren  Befitzern  felbft  fo  wenig  die  Rede  ift.  Ree. 
ift  hier  weitläuftig  geworden;  aber  er  glaubte  fich  diefs 
erlauben  zu  dürfen,  weil  in  den  Begebenheiten  der 
kleinen  Reichslande  die  Dunkelheit  gewöhnlich  fehr 
grofs  ift,  Irrthümer  fich  leichter  dabey  fortpflanzen, 
und  doch  auch  ohne  eine  genaue  Darfteilung  der  ein- 
zelnen Landeshoheitsftreitigkeiten,  diefe  nunmehr 
blofs  gefchichtliche,  aber  immer  fehr  intereffante  und 
fruchtbare  Lehre ,  nie  den  bedürfenden  Grad  von 
Richtigkeit  und  Genauigkeit  erhalten  wird.  —  Die 
Erwerbung  der  querfurtfchen  Lehne  ift  hier  bey  Ge- 
legenheit der  Abtretung  der  an  Magdeburg  gefalle- 
nen Stammherrfchaft  durch  den  prager  Frieden  (fo 
weit  geht  diefer  Theil;  S.  325,  und  die  Anlegung 
der  friesländifchen  Poft  (f.  Jahrg.  1806-  dief.  Bl.  No. 
144.  S.  539  und  541 )  ebenfalls  nachgeholt.  Ange- 
hängt ift  I)  ein  Auszug  aus  der  Kapitulation  mit 
dem  Stift  Merfeburg  vom  13  Februar  1583»  H) 
eine  Nachricht  von  dem  erften  Entwurf  der  Ap- 
pellat.  Ordnung;  HI)  der  Landtagsrevers  vom  13 
März  i635-  H.  St.  F. 


KURZE  A 

Schöne  Kükste.  Po/cm  und  Leipzig,  b.  Kühn:  Jmöne, 
die  B^aut  eines  }■  erbrechen.  Ein  Roman  in  zwey  Tlidi.ui 
von  Karl  Stein.  Mit  i  Kupfer  von  Rosmasler.  18C4.  184 
u  IQO  S  8.  (  I  Thlr.  16  gr. )  Wer  gern  unter  Raubern  lebt, 
und  ein  Vergnügen  daran  findet,  ficli  von  allerley  in  ihr  Ge- 
fcliaft  einfchlagenden  Abenteuern  unterhalten  zu  lafleii  ,  findet 
hier  feine  Rechnung.  Denn  auch  diefer  Gailhof  für  Leshifli- 
ftiffe  hat  zum  Aushängefchild  einen  tüchtigen  Rauberhaupt- 
niann  nebft  Zubehör.  Die  Zubereitung  der  hier  gereichten 
Koft  ift  ganz  Art  folcher  Gafthäufer  ;  die  Tafel  wird  flei- 

fsig  fervirt  mit  Wafferfuppe,  Mehlbrey  und  Kartoffeln.  Hier 
ift  ein  Löffel  folcher  Wallerfuppe  :  Amone.  Ich  träumte  von 
dir  Nun  ift  mein  Traum  erfüllt;  aber  was  willft  du.  Lieber? 
Guflav.  Erinnere  dich  mit  Freundlichkeit,  was  du  mir  einft 
irelobteft.  Amone.  (  Drückte  feine  Hand ,  denn  fie  verftand 
ihn  )  Nun?  Guflav.  H^be  ich  mein  Wort  gehalten?  Amö- 
tte  Ja,  mein  Theurer,  ich  danke  dir.  Guflav.  Ich  habe  dich  , 
du  Ho'lde,  vom  Schickfal  errungen.  Vergönne  mir  nun,  mei- 
nen Anfpruch  geltend  zu  machen,  und  mein  höciiftes  Gluck 
zu  befchleunigen.  ylmöne.  Ich  bin  dein  Weib,  fobald  du 
willft.  Gii/iav.  So  eile  ich  zu  einem  Diener  Gottes,  der  feg- 
nend '  unfere  Hände  zum  ewigen  Bunde  in  einander  lege.  — 
Sie  kiifste  ihn  zur  Antwort,  denn  es  war  auch  ihr  Wunfeh." 

—  nd. 


N  Z  E  I  G  E  N. 

Hum ,  b.  Fulgoni  :  Dei  diritti  del  principato  fu 
gli  anticho  edifizi  pubblici ;  dalT  Avocato  Don  Carlo 
Fca.  jgcö.  24  S.  in  8-  So  klein  diefe  Sein  ft,  und  obwohl 
mehr  gerichtlich  als  literarifch  ihre  ßeftiii  mung  ift,  fo  fehr 
verdient  fit-  den  theilnehinendeii  Beyfall  e  nes  jeden  für  das 
Alterthuin  fülilenden  Menfchen.  Das  einzge,  und  vollftiindig. 
erhaheiie  Denkmal  römifcher  Baukunft  und  Gröfse,  das  Par-' 
theon,  von  unwürdigen  Nebengebäuden,  und  nicht  ohne  Ge- 
fahr, entitellt,  füllte,  nach  der  Vorforge  mehrerer  I'äpfte,  end- 
lich feiner  Würde  gemafs,  frey  da  ftehen.  Ein  baufälliges  Ba- 
cktrhaus  hat  nothwendig  abgetragen  werden  müfien.  Jetzt 
kämpft  der  verdienftvolle  Fea,  dafs  diefcs  nicht,  wie  man  un- 
ternommen liat,  hergeftellt  werde.  Die  Regierung  fühlt,  wie 
es  fcheint,  die  Unfchicklichkeit :  es  gefchieht .  auch  den  Befi- 
tzern kein  Unrecht;  feit  Jahrhunderten  find  fie  gewarnt,  und 
noch  1784  ift  wider  fie  gefprochen  v\orden.  ."-ollte  man  zu 
ängftlich,  zugleich  für  eine  Entfchadigung  zu  arm  l'eyn  !  Sollte 
keiner  der  Grofsen,  welche  aus  Eitelkeit  oder  Gefühl  die  ewi- 
ge Roma  111  t  Ehrfurcht  nennen,  füllte  keine  Gefelifcliaft,  wel- 
che mit  Rührung  und  Entzücken  diefen  Tempel  gefehen,  dem 
Bäcker  fein  hociift  zweifelhaftes  Recht  abkaufen  wollen!  Das 
ganze  gebildete  Europa  wird  begierig  vernehmen,  wie  die  Sa- 
che ausging,  üb  Agrippa's  Werk  an  Pius  VII,  oder  an  wel- 
chen Grofsen  und  Edlen  es  Retter  gefunden? 

Ths. 


JENA, 
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tit.  5  jusqu'a  la  fin  du  code  civil),   "Nlr.  Arnold. 

Legislation  criminelle,  procedure  civile  et  crimi- 
nelle, Mr.  Günther. 

Droit  public  fran^ais  ,  Mr.  Breuning. 

Droit  civil  dans  fes  rapports  avec  Tadminißration 
publique,   Mr.  Arnold. 

Cours  extraoräinaires  publics  et  gratuits. 
Cours  Introductif  de  Jurisprudence ,  Mr.  Arnold. 
Droit  commercial,  Mr.  Laßaulx. 

Les  infcriptions  devront  etre  prifes  les  quinze 
Premiers  jours  de  chaque  trimeltre ;  ce  delai  efi  de 
rlgueur.  Les  candidats  devront  etre  munis  de  leur 
acte  de  naiffance,  pour  conftater  qu'ils  font  ages 
de  feize  ans  accomplis,  et  d'un  certificat  confiatant 
qu'ils  joignent  a  de  bonnes  moeurs  les  connaifTan- 
ces  preliminaires  requifes  pour  l'etude  du  droit. 
Le  premier  Irimeftre  commence  au  i  novembre,  le 
fecond  au  15  janvier,  le  troifieme  au  1  avril  et  le 
quatrieme  au  15  juin,  de  cbaque  annee. 

II  fera  donn^  en  outre  par  Mrs.  les  profelTeurs 
fuppleans  Schwarz  et  Thrumb  des  cours  de  repeti- 
tion  fui  le  droit  romain  et  la  procedure  civile. 

Fait  a  Coblentz  le  29  aoüt  xQoy. 
Le  Secretaire- gener al  de  l'Ecole  fpeciale  de  droit, 

Demeure. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  ujid 
Belohnungen. 

Die  Hnn.  Brünninghaufen  und  Poctti  zu  Würz- 
burg lind  zu  MedicinaLräthea  ernannt  worden. 


NACHRICHTEN. 

Hr.  Vroiector  Heffelhach  zu  Würzburg  hat  voti 
der  dortigen  medicinifchen  Facultät  das  Doctor- 
diplom  erhalten. 

Hr.  D.  Jof.  Dauhrawuy  Secundärarzt  am  all- 
gemeinen Krankenhaufe  zu  Wien ,  hat  die  Profef- 
fur  der  VeterinärwilTenfchaften  am  Lyceum  zu 
Lemberg  erhalten. 

Hr.  Claudius ,  Leibarzt  der  Herzogin  Elifa- 
heth ,  ilt  in  den  Ritterßand  der  kaiferl.  königl.  Erb- 
lande erhoben  worden. 

Der  königl.  preuIT.  Feldprediger,  Hr.  Hanßein, 
bekannt  durch  ein  mathematifches  Lehrbuch,  ift 
zum  Prediger  in  Leuenberg,  unweit  Berlin,  be- 
rufen worden, 

III.  Nekrolog. 

Am  23  Jun.  d.  J.  itarb  zu  St.  Petersburg  der 
Freyherr  Georg  von  Afch ,  ruflifch  -  kaiferl.  wirkli- 
cher Etatsrath ,  Mitglied  des  Collegü  medici ,  er- 
ßer  Medicus  der  kaiferlichen  Armee  und  Ritter  des 
Wladimir  -  Ordens, 

9  Aug.  fiarb  plötzlich  an  einem  Nervenfchlage 
der  Director  des  fürfil,  Gymnafiuras  zu  Eifenacb, 
ALhert  Chrißian  Meinecke ,  nachdem  er  einige- Ta<Te 
vorher  zum  Befuch  in  Ofterode  angekommen  war, 
wo  er  ehemals  das  Directorat  bekleidet  hatte.  Er 
war  50  Jahre  alt. 

IV.  Vermifchte  Nachrichten. 

El«  feltenery    vielleicht  noch  unbeobachteter, 
Lichtbogen. 

Am  29  Auguft  d.  J,  Abends  zwifchen  6  und  7 
Uhr  ging  ich  vom  Mühlthale  nach  der  Stadt  in  Ge- 
fellJirhaft  mehrerer  Perfonon.  Diefer  Weg  läuft 
faß  genau  von  Weßen  nach  Oßen.  Eine  grofse 
aufgethürnite  Wolkenmaffe  zeichnete  fich  an  dem 
fonß  ziemlich  heiteren  Himmel,  links  faß  gerade 
im  Norden ,  nur  wenig  oßwärts ,  über  dem  Land- 
grafen- oder  jetzigen  Napoleons -Berge  ,  welchen 
der  x40ctober  vor.  J.  durch  den  Bivouac  des  gröfs- 
ten  Helden  aller  Jahrhunderte  und  aller  Weltthei- 
le  fo  merkwürdig  gemacht  hat,  fehr  merklich  aus  ; 
lle  fiand  nämlich  ganz  einzeln,  und  war  von  der 
ihrem  Untergange  nahen  Sonne  fo  ßark  erleuchtet, 
dafs  ihr  Glanz  dem  des  vollen  Mondes  glich,  wenn 
U  (3)  . 
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er  am  feurigfien  erfchcint.  Der  Durclimeffer  der 
WolkenmalTe  mochte  clen  des  Mondes  etwa  ums 
i5fache  übertrefFen.  Diefer  erhäliete  Glanz  kam 
wahrfcheinlich  daher ,  dafs  weder  die  irdilchen  Ge- 
genXtände,  noch  andere  benachbarte  kleine  Wolken 
von  der  Sonne  hefchienen  wurden.  Denn  diefe 
fieckte  hinter  einer  dunkelblauen  Wolkenwand, 
welche  ilch  vor  dem  ganzen  weltlichen  Horizonte 
hinzog,  und  nur  eine  einzige  kleine  Oeffnung  hat- 
te,  durch  welche  ihre  Strahlen  gerade  jene  ifolirte 
WolkenmalTe  trelFen  konnten.  Als  ich  fie  einige 
Zeit  betrachtet  hatte  (fie  fiand  faft  unbeweglich): 
fo  erhob  ich  meinen  Blick  etwas  höher,  und  hier 
fiel  mir  fogleich  ein  Lichtbogen  auf,  der  gerade  von 
Often  über  der  Stadt  herüber  kam,  und  fich  nahe 
an  meinem  Scheitelpunkt,  etwas  nordwärts,  hinzog. 
Seine  Einbiegung  war  nach  der  erwähnten  glän- 
zenden WolkenniaflTe  gerichtet,  die  gleichfam  der 
Mittelpimkt  von  ihm  zu  feyn  fehlen.  Der  Bogen 
felbfi:  war  feiner  Länge  nach  fehr  deutlich  in  zwey 
Hälften  getheilt,  wo\  on  die  obere  convexe  weifs- 
lich  oder  ganz  blafs  gelblich,  die  untere  concave 
aber  fchiefergrau  und  etwas  l)reiter  als  jene  er- 
fchien.  Kurz,  das  Anfehen  war  wie  bey  einem 
jVIondregenbogen ,  nur  mit  noch  bläfseren,  oder 
beynahe  gar  keinen  befiimmten  Farben,  eben  fo  fan- 
den es  auch  meine  Begleiter,  als  ich  fie  darauf  auf- 
merkfam  machte.  Die  Stelle. am  Himmel,  woran 
lieh  diefer  Bogen  zeigte,  Avar  blofs  verfchleyert 
und  die  Luft  mit  Düuften  beladen.  Diefe  Um- 
fiände  laffen  keinen  Zweifel,  dafs  diefer  Lichtbo- 
gen von  der  obenbefchriebenen  glänzenden  Wol- 
kenmaffe  ungefähr  auf  eben  die  Art,  wie  die  Höfe 
und  gröfseren  Lichtbögen  um  Sonne  und  Mond 
tvar  gebildet  worden.  Abends  um  lo  Uhr  hatten 
wir  mehrere  heftige  Gewitter  mit  ftarken  Regengüf- 
feu,  wobey  fich  aber  derBaromcterfiand  auch  nicht 
im  mindelten  veränderte,  fowie  er  denn  überhaupt 
feit  3  Monaten  faft  beßändig  auf  27  Zoll  9  Lln.  blieb, 
und  die  gröfste  Veränderung  kaum       Lin.  betrug. 

Ich  hatte  nicht  das  Mindefte  bey  mir,  womit 
ich  einige  Mellungen  hätte  vornehmen  können. 
Nach  einer  ungefähren  Schätzung  betrug  die  Höhe 
der  leuchtenden  WolkenmalTe  4°  Grad  über  dem 
nördlichen  Hori^zonte.  Der  Anfang  des  Bogens  an 
der  Oftfeite,  wo  ich  ihn  über  der  Stadt  bemerken 
konnte,  war  gegen  50  Grad  über  den  öftlichenHo- 
lizont  erhoben,  und  die  weltliche  Höhe,  wo  er 
ficli  dann  liordwärts  zog,  etwa  43  Gr.  Die  dun- 
kele Wand  vor  der  Sonne  erfireckte  fich  etwas  über 
20  Grade  über  den  weltlichen  Horizont ,  und  die 
Höhe  der  OelFnung  in  derfi  Iben  ,  durch  welche  die 
Sonne  nach  jener  Wolkermafle  fcheinen  konnte, 
und  die  eine  prächtige  goldgelije  Einfallung  hatte, 
war  nicht  viel  über  10  Gr.  hoch. 

In  den  phllof.  Transact.  find  viele  Liclitbogen 
befchrieben,  aber  einer,  der  von  einer  erleuchteten 
Wolke  wäre  gebildet  worden ,  ilt  mir  weder  dort, 
noch  in  anderen  Schriften  vorgekommen,  auch  ha- 
lse ich  felbfi  nie  «twas  Aelmliches  beobachtet;  aber 


es  treffen  auch  gewifs  die  dazu  nöthigen  Bedin- 
gungen äufserfi:  feiten  zufammen. 

Ucberhaupt  fcheint  die  anhaltende  heifse  Wit- 
terung Antheil  an  diefer Erfcheinung  mit  zu  haben; 
denn  diefe  ganze  Zeit  war  fehr  reich  an  feurigien 
Meteoren.  Lange  hat  man  nicht  fo  viele  Sterri-  *- 
fchnuppen,  als  in  diefen  warmen  Nächten,  bemerkt. 
Am  13  Jul.  beobachtete  ich  mein  reaumurifches 
Thermometer,  vom  Hn.  Schröder  in  Gotha  mit 
ungemeiner  Genauigkeit  gearbeitet  und  mit  einer 
unten  offenen  Glasröhre  umgeben,  im  Schatten  vor 
meinem  Fenfter  nach  Norden.  Mittags  12  Uhr 
ßand  es  27-|  Grad,  um  1  Uhr  war  es  auf  29  Gr.  ge- 
kommen ,  und  um  3  Uhr  erreichte  es  volle  30  Gra- 
de.  Ich  glaubte,  dafs  diefe,  fo  lange  ich  in  Jena 
lebe,  noch  nie  beobachtete  Höhe  (meine  gröfste 
war  bisher  285  Gr.  gewefen)  duich  irgend  einen 
fremden  Einflufs  entfianden  feyn  könne,  und  hing 
defshalb  noch  ein  anderes,  gleichfalls  fehr  richtig 
verfertigtes,  Thermometer,  wo  Röhre  und  Kugel 
ganz  frey,  und  die  Scale  in  einer  befonderen  Glas- 
röhre daneben  war,  ins  Freye ,  nicht  weit  von  je- 
nen, inid  ehe  3  Minuten  vergingen,  zeigte  es 
ebenfalls  die  vollen  30  Grade.  Diefer  Stand  l;lieb 
bis  halb  5  Uhr,  wo  er  anfing  zurück  zu  gehen. 
Nach  6  Uhr  zog  ein  fchweres  Gewitter  auf,  wel- 
ches die  Luft  verdunkelte,  und  wo  anf.nios  nicht 
Tropfen ,,  fondern  gleichfam  einzelne  Wa/Terma (Ten 
niederfielen;  als  es  nach  Sonnenuntergang  noch 
dunkler  geworden  war,  feinen  die  ganze  Luft  vol- 
ler Feucrflämmchen  zu  feyn,  die  wöbl  eine  halbe 
Stunde,  ohne  alle  ünterlnechung,  anhielten.  .Zwi- 
fchen  diefen  gab  es  noch  befondere  Blitze  mit  ihren 
zugehörigen  Donnerlchlägcp ,  und  dabey  dauerte 
der  heftige  Regen  immer  fort.  Die  Luft  wurde 
aber  im  mind^ften  nicht  dadurch  abgekühlt,  fou- 
dern  die  Hitze  blieb  nicht  leicht  einen  Tag  unter  25 
bis  26  Graden  im  Schatten. 

Merkwürdig  ift,  dafs  bey  der  äufserften  Be- 
fchwerlichkeit,  die  diefe  fo  grofse  und  anhaltende 
Hitze  verurfachte,  doch  die  Gefundheit  nicht  litt. 
Vom  29  Jul.  bis  zum  20  Auguft  ift  in  Jena  kein 
einziger  Menfch  gefiorben,  und  noch  jetzt  hört 
man  fehr  wenig  von  Todesfällen.  'Wie  ungegrün- 
det war  alfo  die  Beforgnifs ,  dafs  uns  ein  warmer 
Sommer,  wegen  der  Nähe  des  Schlachtfeldes,  an- 
fteckende Krankheiten  bringen  würde! 

Jena,  im  September  i0o7-  J.  H.Voigt. 

Von  Ahraham  Parfon,  gewefenera  Conful  zu 
Alexandrette,  erfchcint  jetzt  feine  Reife  und  die 
Befchreibung  diefer  Stadt  fowohl  als  der  umliegen- 
den  Gegenden.  —  Näcliftt  ns  könimt  von  C.  W d- 
henfou  die  Befchreibung  des  Caucafus  heraus'. 

Hr.  Gt'Uevre,  ein  fehr  berühmter  Parifer  Stein- 
fchnelder,  hat  unlängft  das  Portrait  des  Erzkanz- 
lei-8  auf  einen  Korall -Onyx  gcfchnitten,  und  Ab- 
drücke  davon  gemacht,  welche  bey  ilun  für  einen 
geringen  Preis  zu  haben  find. 
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LITERARISCHE     ANZEIG  ^^N. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Neue 

Feuerhrände. 

Marginalien 
zu  der  Schrift : 
Vertraute  Briefe 
über  die  inneren  Verhältniffe  am  preuflifchen  Hofe 
feit  dem  Tode  Friedrichs  Ii. 
Von  demfelben  Verfaffer 
herausgegeben. 
Viertes  Heft. 
In  einem  fauberen  allegorifchen  Unifchlage.    gr.  R. 
gute  Ausgabe  lögr. ,  ord.  Ausgabe  i2gr. 
Inhalt. 
Erklärung  des  Umfchlags  zu  diefem  Hefte. 
Correfpoiidenz -Nachrichten.  —    Fortfetzung  der 
Briefe  über  das  Verpflegungswefen  bey  der  preuf- 
fifchen  Armee. 
Fehlerhaftes  Betragen  der  preuITifchen  Fefiungs- 
conmiandanten ,  während  der  grolscn  Krlegser- 
eignille  im  Jahr  iQoö. 
Aphorismen  über  den  Weltgeift  der  neueren  Zeit. 
Parallele  zwifchen  der  Reformation  und  der  frau- 
zöfifchen  Revolution. 
Die  Feinde  im  preu/üfchen  Staat. 
Fortfetzunj;  der  Gefchichte  des  Angriffs,   der  Blo- 
ckirung  und  Uebergabe  von  Glogau,    von  Karl 
Friedrich  Benkowitz.  (Befchlufs.) 
Ueber  die  Bildung  eines  Staats  mit  Hinficht  auf 
das  polltifche  Syfiem  PreuITens  und  Folgen  def- 
felben. 

Was  hatten  die  PreufTen  nach  den  Begebenheiten 
bey  Saalfeld  und  der  Schlacht  bey  Jena  zu  thun, 
um  den  Kriegslchauplatz  von  der  Oder  zu  ent- 
fernen ? 


Von  den  „neuen  homiletifch  -  kritifchen  Blat- 
tern,  heuausgegeben  vom  Probfi:  //rt«y£ei/i,"  ift  das 
2te  Quai  ta^lheft  für  ißoj  erfchienen,  und  in  allen 
Buchhandlungen  für  i2  e;r.  zu  haben. 

Inhalt. 

Recenfiofien  von  Predigten  von  C.  F.  Dietzfch 
—  /.  Küpper  —  F.  E.  Winzer  —  J.  G.  A. 
Hacker  —  G.  H.  Lang  J.  E.  Blühdorn  —  /. 
J.  Stolz  —  /.  R.  G.  Beyer  —  /.  John  _  B.  Ey- 
lert  d.  j.  _  7.  L.  IV.  Scherer  —  G.  A.  L.  Han- 
fiein  —  C,  ß,  Gockel  —  £.  F.  Poye  J.  L. 
FUedner  —  J.  J,  Sack  —  C  G.  Ribbeck. 

Abhandlung.  Ideen  über  die  Cafualreden  bey 
Trauungen,  Taufen  und  Einfegniingen  der  Wöch- 
nerinnen.    Von  dem  Prediger  Schlitze  in  Cotbus. 

Todesjälle  —  Beförderungen  und  Ehrenbezeu- 
gungen. 

Stendal,  im  Augufi  ißoy. 

Franzen  und  Grofse. 


In    letzter   JubiJato  -  Melle   ift  ausgegcbe» 

worden : 

Mimly,  D)  .  K.,  wnA  Schmidt,  Dr.  T.  A. ,  ophthal- 
fche  Bibliothek.     lUr  Bd.  3s  Stück,  mit 
1  Riipfcr.  ß.    gel),    2o  gr.. 

Inhalte    I.  Vier  Abhandlungen  von  Troxler, 
Kefsler,  Kiefer.    II.  Drey  Kritiken.    III.  Mifccl- 
len ,  Notizen  etc.  in  acht  Nummern. 
Jena  ,  iui  September  1807. 

Friedrich  Frommann. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

So  eben  ift  in  unferem  Vei  läge  erfchienen,  \iu<> 
an  alle  Buchhandlungen  verfaiidt: 

L  i  l  a  r    und     R  o  f  a  i  d  e. 
Ein 

romantifches  Gedicht 
in  XX  Gefangen 
von 

K.  Ileim-ich   Leopold  Reiidiard. 
■    Mit  1  Vignette, 
gr.  Q.  »807.    Druckp.  16  gr.    Fein  Druckp.  20  gr. 
Velinpapier  1  Rthlr. 
In  der  vergangenen  Öfter  -  MelTe  ift  bereit» 
ausgegeben  worden  : 

Des  Q.  Horazius  Flakkus  TVerke ,  metrifch  übe)  - 
fetzt  und  ausführlich  erklärt  von  C.  F.  Preijs. 
3r  Bd.  gr.  Q.  iQoj.  Druckp.  2  Rthlr.  Feine- 
res 5  Rthlr.    Velinpapier  5  Rthlr.  iQ  gr. 

Den  jetzt  fchou  anerkannten  Werth  diefcK 
trefflichen  elaJMchen  Werkes,  welches  in'  einer 
Reilie  von  10  Bänden  folgen  foll,  und  der  Vollen- 
dung des  Druckes  lun  fo  gefchwlnder  entgegen 
lieliCt;  beftiinmen  zwey  rühmliclie  Recenßoneu, 
ohne  diejenigen ,  welche  uns  iiccli  nicht  zur  Hand 
gekommen  find;  die  eine  in  den  kritifcheri* Nach- 
richten vorigen  Jahres ;  die  andere  in  dem  Dccem- 
ber- Stück  des  Freynnitliigpn.  iQog.  Sie  fprechen 
zu  laut  für  die  Brauchbarkeit  und  den  Nutzen  die- 
fes  Werkes;  als  dafs  es  hier  noch  einer  ^lupreilung 
bedürfte;» wir  wiederholen  daraus  nur  noch  kurz: 
dafs  es  für  das  Selbßßiidium  fou-ohl,  als  fiir  Schulen 
fehr  wichtig  iß.  Uni  das  AnfchafFen  delfelben  zu 
erleichtern  :  da  die  Zeit  der  Subfcription  längft  ver- 
floflen,  wollen  wir  es  doch  noch  um  denPranurne- 
rationspreis  ablalTen ;  diefer  ift  für  die  drey  erfteu 
Bände  gr^  0-  loß  '  Bogen  fiark  auf  Druckpapier 
4  Rthlr,  lagr.  MittelTorte  6  Rttilr.  rö  gi  -  Ve- 
linpapier 9  Rthlr, 

Comptoir  für  Literatur  in  Leipzig. 

Von  den  in  meinem  '^^rlage  gedrückten  Schul- 
büchern ,  die  wegen  ihres  Inneren  Gehalts  faft  all- 
gemein in  alle  Schulen  Deutichlands  eingeführt 
worden,  find  feit  Januar  folgende  neue  Außagen 
erichienen,  und  in  allen  foliden  Buchhandlungen 
zu  haben,  Schulmänner,  die  eine  bedeutende  ^An- 
zahl brauchea,  und  üch  mit  poßfreyer  Evtlendung 
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tles  Betrags ,  an  mich  felbft  wenden  wollen ,  genie- 
fsen  die  bemerkten  Vortheile  : 

Döring,  F.  TV.,  AiüeUung  zum  Ueberfetzen  aus 
dem  Deutfchen  ins  L,ateimjche,  ir  Theii  oder 
ir  und  2r  Curfus,  nebfi:  einer  Beylage  für  die 
erften  Anfänger.  Vierte  verbeflTerte  und  ver- 
mehrte Außage.  8-     lO  gr.  oder  i  fl.  20  kr. 

12  Exemplare  7  Thlr.  oder  12  fl.  12  kr. 
Schulze,    Chr.  Fr.,    Vorübungen  zum  Ueberfetzen 

aus  (lern  Deutfchen  ins  Lateinifche.  Dritte  ver- 
belTerte  und  verm.  ^i</?a  o-c.  Q.    4  gr.  oder  iß  kr. 

Jnhobs ,  Fr.,  Elementarbuch  der  griechijclien  Spra- 
che jur  Anfänger  und  Geübtere.  Ir  Theil  oder 
Ir  und  Ilr  Curfus,  Ziveyte ,  durchaus  verbef- 
fcrte  und  vermehrte,  Ausgabe,  ß.  iß  gr.  oder 
1  fl.  20  kr. 

13  Exempl.  7  Thlr.  oder  12  fl.  12  kr. 

Ueber  die  Vorzüge  diefer  zweyten  Ausgabe 
verweife  ich  am  befien  auf  die  Vorrede  des  Herrn 
Verf.  Correcterer  Druck ,  Entfernung  des  minder 
Zweckmäfsigen ,  Vermehrung  brauchbarer  Mate- 
rialien, bequemere  Anordnung  des  Gefammelten, 
Nachweifung  der  Quellen,  möchten  die  Haupt- 
punkte leyn,  durch  die  lieh  die  gegenwärtige  Aus- 
gabe von  der  erßen  unterfcheidet.  Die  fchnelJe 
Einführung  in  mehrere  Schulen  hat  die  Verdienft- 
lichkeit  der  ganzen  Unternehmung  am  heRen  he- 
wielen.  Der  2te  Theil  oder  3r  Curfus  ifie  Hälfte 
ift  im  Auguft  vorigen  Jahres  erfchienen ,  und  der 
3te  und  letzte  Theil,    oder  3r  Curfus  2te  Hälfte 

folf t  bis  Ende  diefes  Jahres, 
o 

Jufit  ü.  G.,  neues  kurzgefafstes  und  leichtes  Lchr- 
hern-  und  Lefebuch  für  die  Dorjjugend  und  zum 
Gebrauch  in  Dorffchulen.  Dritte  ganz  umgear- 
beitete und  verbeilerte  Ausgabe,  ß.  5  gr.  oder 
22  kr. 

50  Exempl.  6  Thlr.  6  gr.  oder  1 1  fl, 
25  Ex«mpl.  3  Thlr.  3  gr.   oder  5  fl.  30  kr- 
Jena,  im  September  ißo7. 

Friedrich  Frommann. 


In  meinem  Verlage  ift  erfchienen : 
Ilries ,  Fr.,  Lehrbuch  der  Phyßk  Jür  gelehrte  Schu- 
len. 8-  1  Thlr.  4  gr- 
as unterfcheidet  ßch  von  allen  ähnlichen  Compen- 
dien  vorzüglich  durch  lichtvolle  Ordnung,  Deut- 
lichkeit, Gründlichkeit  und  häufig  auch  durch  ei- 
gene glückliche  Anflehten  der  abgehandelten  Ge- 
genftände.  Der  Druck  iß:  deutlich ,  rein  und  cor- 
rcct,  das  Papier  gut,  und  die  im  Texte  einge* 
diuckt(?n  Holzfchnitte  entfprechen  gewifs  bey  ei- 
nem Schulbuche  ihrem  Zweck  mehr  als  hinten  an- 
gebundene Kupfertafeln.  So  wird  diefs  Buch, 
durch  feinen  inneren  W^erth,  gewifs  bald  in  allen 
den  Schulen  eingeführt  werden,  in  denen  eine 
wiirenfchaftliche  Bildung  und  Kenntnifs  der  Ma- 
thematik vorausgefetzt  werden  kann.  Auch  der 
billige  Preis  wird  dasu  beytragcn,   'und  um  die 


Einführung  an  meinem  Theil  noch  mehr  zu  er- 
leichtern,  erbiete  ich  mich,  allen  denen  Schulmän- 
nern, die  fich  mit  portofreyer  Elnfendung  des  Gel- 
des, in  Laubthaler  a  38  gr.,  an  mich  felbfi  wenden  : 

12  Exemplare  für  11  Thlr.  oder  19  fl. 
zu  übcrlafTen. 

Jena,  im  September  1O07. 

Friedrich  Frommann. 

Sturm's.,  H,  Ch.  G. ,  Grundlinien  einer  Encyklopä- 
die  der  Kameralwiffenfchaften.  Zu  Vorlefungen 
entworfen,  gr.  8.     1  Thlr.  8  gi". 

Fehlt  es  uns  gleich  nicht  an  Werken  ähnli- 
cher Art,  fo  möchte  doch  das  vorliegende,  befon- 
ders  in  diefer  Zeit ,  welche  fo  dringend  zu  ernft- 
haftercr  Behandlung  der  Kamerai  -  Wilfenfthaften 
auffodert,  ein  fehr  erwünfchtes  Gefchcnk  für  das 
kameraliflifche  Publicum  feyn.  Es  zeichnet  fich 
durch  Ordnung,  Deutlichkeit,  Beftimmtheit  des 
Vortrags,  durch  neue  und  piaktifche  Anfichteni 
aus,  imd  verräth  durchaus  den  Mann,  der  das, 
was  er  vorträgt ,  fich  felbft  angeeignet  hat.  Als 
Lehrbuch  zu  halbjährigen  Vorlefungen  gewährt  es 
befonders  einen  Ueberblick  im  Allgemeinen  ^  ei- 
gentlichen Kameralifien  aber  dient  es  zu  einer  Ein- 
leitung in  ihr  Studium  und  zu  einer  Ueberficht  des 
ganzen  Umfangs  deflelben. 

Jena,  im  September  1807. 

Friedrich  Frommamu 


In  letzter  Oftermelfe  ift  erfchienen : 
Stolz  ,  D.  J.  J.  ,   hißorifche  Predigten.  Zweyten 

Theilß,  zweyte  Abtheilung.     Paulus,  von  Tar- 

fus  in  Ciliclen.  gr.  8-  2.0  gr. 
mit  welcher  diefe  Sammlung  gefchloffen.  Diefe 
Abthtilung  enthält  der  Predigten  über  Paulus 
19- — 53  i^iiid  einen  Anhang  von  ö  fchon  im  Som- 
mer 1802  gehaltenen  Predigten,  die  hier  zwar  nur 
zufällig  aus  dem  Grande  mit  abgedruckt  wurden, 
um  die  fe^  Abtheilung  in  der  Bogenzahl  der  frühe- 
ren gleich  zu  machen,  die  aber  gewifs  eine  fehr 
erfreuliche  Zugabe  find.  Ihr  Inhalt  III :  1)  Ueber 
die  Vernunft  und  die  Rechte  der  Vernunft.  2) 
Ueber  die  Moralprediger.  3)  Ueber  die  Gleich- 
gültigkeit gegen  äufsere  Religionsübungen.  4) 
Ueber  das  Bücherlefen.  5)  Ueber  die  Thcilneli- 
mung  an  politifchen  Veränderungen.  6)  Ueber 
die  Geringfehätzung  blofs  zufälliger'  bürgerlicher 
Vorzüge. 

Nach  dem  Urtheil  der  Kenner  eigenen  fich 
diefe  Predigten  ganz  eigentlich  zu  einer  Eectüre 
für  alle  Stände;  jeder  Gebildete  wird  fie -mit  gro- 
fsem  Interelle  lefen ,  und  für  die  Herren  Prediger 
wird  Uli  Studium  in  mehr  als  einer  Hinßcht  nutz- 
bar und  erfreulich  feyn. 

Jeder  der  beiden  Theüe  in  zwey  Abtheilungen 
kofiet  1  Thlr.  lögr. 

Jena ,  im  September  1807. 

Friedrich  Frommann. 
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LITERARISCHE 

L  Beförderungen ,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

D  er  König  von  Wh  temberg  hat  feinem  geh.  Legat. 
R.  und  Gcfandtcn  in  Frankfurt  a.M.,  Hn.  vonPlitt, 
den  Ritter- Orden  dt  s  Civil  -  Veidienftes  ertheilt. 

Der  Herzog  von  Meklenb.  Schwerin  hat  fei- 
nen bisherigen  Reichstaesgefandten,  Hn.  geh.  R. 
xind  Kammerhenn  von  PLejJen^  zum  wirkl.  geh.  R. 
nnd  Minifier  ernannt. 

Der  Grofsherzog  von  Baden  bat  den  ProfefTo- 
ren  der  Rcclite  in  Freybiirg  und  dortigen  Appella- 
tionsrnthen,  \lux\.  Mertens  ,  Snitter  und  Ruef ,  den 
Ranji  und  Charakter  von  Hofräthen  ertheilt,  und 
fie,  um  fich  dem  Lehrfach  defto  ungehinderter  wid- 
men zu  können,  von  der  feither  in  dem  dafigen 
Hofgericht  bekleideten  Referentenitelle  dlspenfut; 
auch  dem  Hn.  Prof.  Koch  in  Heidelberg  die  Pfarre 
au  Oettinghcini  gegeben. 

In  Aiigsliurn  ift  der  Licent.  juris,  Hr.  Michael 
FifcJier,  zum  Stadtoberrichter,  und  die  bisherigen 
RathsconOilcntcn  ,  Hnn.  Melchior  Ilojclier  und  Jo- 
feph  von  Frohn  ,  zu  Stadtgerichts  -  Rätiien  vom  Kö- 
nige von  Baj'-ern  ernannt  worden. 

Der  Kernig  von  Wirtemberg  hat  den  Conrector 
am  Gvinnaßum  zu  IJellbronn,  Hn.  Johann  yJuguß 
Tfclicrning ,  zinn  Rector  deffelben ,  und  den  über- 
Iniides-Regierungsadvoc  atcn,  Hn.  Lorenz  Friedrich 
IlezeL  in  Hall,  zum  zwiyten  Profeflor  am  Gymna- 
fium  daCclbfi;  ernannt,  und  dem  D.  Mcdic. ,  Hn. 
Karl  Alh recht  Kielwann  in  Stuttgardt,  das  kleine 
Kreuz  des  Civil  -  Verdienllordens  verliehen. 

Der  blsheiiae  l^aiizleydirector ,  Hr.  D.  Johann 
CJtrißian  Neuenhöf  er  in  Augsburg,  ift  vom  Könige 
von  Bayern  zum  dortigen  Stiidtrath  ernannt  worden. 

Der  Reicl'skajnmerger.  Adeflor,  luuimehriger 
könls,].  wirtemberg.  Viceprähdent  des  oberlten  Ju- 
fiizcollegli  iij  Efslingen ,  Hr.  Freyherr  von  Linden, 
jft  zugleich  zum  Prähdeuten  des  k;Uhol.  Raths  in 
Stuttgardt,  und  derForftrath,  llr.  Maier  zuEUwan- 
gen,  zum  Mitglied  der  könlgl.  l'orfidirection  er- 
nannt worden. 

Der  Prof. ,  Hr.  Hieronimus  Bauhölzer  inVi-OtV- 
weil,  hat  di(  kathol.  I'farre  zu  Weilendingeu  im 
Wirtembergifchen  erhalten. 


NACHRICHTEN. 

Den  Hnn.  DD.  Kraus  und  Treyer  in  Augs- 
burg ift  vom  Könige  von  Bayern  die  Direction  der 
Schutzpocken-Impfung  dafelbft  übertragen  worden. 

Der  Könia  von  Wirtembero;  liat  den  Prälaten, 
Hn.  Böch  in  Stuttgardt,  zum  Gencralfuperinten- 
denten  in  Bebenhaufen,  und  den  D.  Med.,  Hn.  Karl 
Cohn  ,  zum  Phyfikus  für  den  Bezirk  Altshaufen  be- 
fördert. Tngleichen  den  feltherigen  Dlrector  der 
Oberfieuerdirection,  Yln.  Johann  Amajidus  von  Hoch- 
ßetter,  mit  dem  Charakter  eines  königl.  geh.  R., 
zum  Ii eichs  -  Oberlten  -  Archivar,  den  Secretär,  Hn. 
Nicolai,  zum  Generalfecretär  bey  dem  Finanzmi- 
nifieriinn,  und  den  Confulenten,  Hn.  T).  Karl  Au- 
giiß  F.lfiijjer,  zum  Director  des  Confulenten  -  Col- 
legii  in  Stuttgardt  ernannt,  welche  Stelle  der  Hr. 
D.  Ludwig  Friedrich  Grießnger  rehgniit  hatte.  Fer- 
ner ift  Hr.  Oberamtmann  £^er/7<7/d  TV  ächter  in  Mar- 
bach am  Neckar  zum  Oberjuftizrath  beym  erften  Se- 
nat des  Oberjüftizcollegiums  in  Efslingen  ,  und  der 
bisherige  Mufikdirector ,  Hr.  Knecht  zu  Biberach, 
zum  Mufikdirector  bey  der  königl.  wirtemb.  Hof- 
mufik  in  Stuttgardt  ernannt  worden..  ^ 

De;-  Grofsherzog  von  Baden  hat  den  Hn.  Frey- 
herrn  v.  Edelsheim  zum  dirigirenden  Staatsmlnifier 
des  Staats-  und  auswärtigen  Departements,  und 
den  Hn.  geh.  R.  IMeier  ■'mn  fupplirenden  Minifter, 
füwic  die  Hnn.  ^eh.B..  Herzog  und  Hof  er ,  und  die 
Hnn.  geh.  Legat.  Räthe  JVielandt ,  v.  Zillenhardty 
V.  Hainau,  Tiß'ot,  Grofs  und  Hauber  zu  vortra- 
genden Rüthen  und  geh.  Referendarien  bey  eben 
diefem  Departement,  und  bey  dem  Juftizdeparte- 
ment  des  Staatsminlfieriums  den  Minifier,  Hn.  Ba- 
ron von  Gailing,  zum  dirigirenden  Minifier,  fo 
wie  den  geh.  R.,  lln.  Seuhert ,  zum  aufserordentl. 
heywirkenden,  und  denHn.  geh.  R.  Reinhardt  zum 
fupplirenden  geh.  R.,  fov/ie  die  Hnn,  geh.  R.  Fein 
und  v.  Marjrhall,  und  die  Hnn.  geh.  Hofiäthe  Sens- 
hurg  und  xon  Gulath  zu  geh.  Referendarien,  fowie 
hey  dein  Policeydcpart&meiit  den  Hn.  oeh.  R. 
Brauer,  mit  Beybehaltung  des  Referats  in  Gefetz- 
gebungsfachen,  zum  dirigirenden,  und  den  Hn, 
geh.  R.  Grafen  Chrißian  von  Renzel  -  Sternnu  zum 
fupplirenden  geh.  R,  und  die  Hnn.  Eichrodt  'bis- 
her Hof raths -Dlrector  in  Karlsruhe)  und  He.iz- 
herg  (bisher Kirchenraths -Dlrector)  zu  geh.  Refe- 
X  (3) 
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rendarlen,  und  endllcK  den  Hn.  geh.  T\.  Baumgärt- 
7ier  zum  fuppllrenden  geh.  R. ,  und  die  Hnn.  Fi- 
Jcher,  Maler,  Klofe  und  Holzmann  zu  geh.  Refe- 
rendarien bey  dem  Finanzdepartement  ernannt,  wo- 
für der  Finanzminifter  noch  ernannt  werden  foU. 

Vom  Könige  von  Wirtem])erg  ilt  der  bisherige 
geh.  Cabinetsdirector ,  Hr.  Johann  Heinrich,  von 
Menoth,  zum  Kanzleydirector  und  erften  arbeiten- 
den Rath  bey  dem  Minifterium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten, der  Oberjnfti^rath,  Iii:  Johann  Gott- 
lob Bauer ,  mitBeybehaltung  diefer  Stelle ,  zumju- 
ftitiar  bey  dem  Departement  der  indiiecten  Steuern 
in  der  Oberfinanzkajniner,  und  der  AfTeffor  im  0])er- 
Landesökonomiecollegium  in  Stuttgardt,  Hr.  Franz 
Anton  von  Arand,  zum  AIIefTor  cum  voto  bey  dem 
.2teri  Senat  des  Oberjufiizcollegiums  dafelbfi;  ernannt 
worden,  fowie  der  Hr.  D.  Med.  OJJ terdinger  zum 
aweyten  Phyficus  in  Biberach,  und  der  Hr.  D.  M. 
Fljaeffer  zum  ordentlichen  Phyficus  in  Neckarsulm, 
\ind  der  Hr.  D.  Mefsner  zum  Phyficus  zu  Gundels- 
helm.  Ferner  der  bisherige  geh,  Legat.  R.  bey 
dem  Cabinetsmlnifterlum,  Hi.  Johann  Auguß  von 
Reufs-,  zum  Director,  der  Olier  -  Landesregierungs- 
xath,  Hr.  Hart  Auguß  v.Biihler,  ziun  eilten  refe- 
rirenden  und  geh.  Ober -Regierungsrath,  und  der 
Freyhei'r,  Hr.  v.  Schmitz  -  Grollenburg ,  und  der 
bisherige  RegierungsafleÜor ,  Hr.  Johann  Georg 
Karl  Sigismund  von  Holzfchuer  zu  Harrloch,  zum 
Ober -Reglerungsrath  bey  dem  Regimlnaldeparte- 
ment  der  Ober -Landesregierung  zu  Stuttgardt,  der 
bisherige  Ober-Landesökonomiedirertor ,  Hr.  D. 
Chrißian  Friedrich  Otto,  zum  Director,  und  der 
bisherige  Ober- Jufiizrath  ,  Hr.  D.  Karl  Eberhard 
Jf  ächter ,  zum  geh.  Ober- Regierungs-  und  erfien 
referirenden  Rath,  fowie  der  Regierungsrath,  Hr. 
D.  Benjamin  Ferdinand  Mohl,  zum  Ober-Regle- 
Tungsrath  bey  dem  Ober  -  Policeydepartement  der 
Ober -Landesregierung.  Der  Director  Hr.  v.Otto  iß: 
auch  Director  des  Ober-Landesökonomiecollegiums 
geblieben ,  und  hat  zugleich  das  Directorium  des 
Obermedicinaldepartements  erhalten.  Der  feithe- 
Tige  erfte  Prof.  am  Seminarium  zu  Blaubeuem,  Hr. 
M  Johann  Friedlich  Wurm,  ift  zum  Prof.  amOber- 
gymnafium  in  Stuttgardt,  und  derHofmediciis,  Hr. 
D.  Frnfi  Bär  in  Karlsruhe ,  ift  zum  Medicinalrath 
^afelbfi  ernannt  worden.  Ingleichen  der  bisherige 
Oberappellationsgerichtspräfident ,  Hr.  von  Jas- 
Tnund  zu  Gaffel,  zum  wirklichen  Staats-  und  Fi- 
nanzminifter,  der  geh.  R. ,  Hr.  von  Wangenheim, 
zum  Kammerherrn  und  Präfidenten  der  Ober-  Fi- 
nanzkamnier ,  Hr.  Johann  Friedrich  Dünger  zum 
Ober  -  Finanzdirector ,  der  Finanzrath ,  Hr.  Ferdi- 
nand Aügitß  von  Weckherlin,  zum  erften  referiren- 
den  geh.  Ober -Finanzrath,  und  die  Rätae,  Hun. 
Paul  Gottlieb  Tfcheppe  und  Späth,  wie  auch  der 
Ober  -  Steiierrath ,  Hr.  Friedrich  Chrißuph  Weiffer, 
zu  geh.  Ober-Finanzräthen,  der  Rcgterungsrath, 
Hr.  Karl  Chrißian  Jäger,  zum  Juftitiar  bey  dem 
ob(  rlandwirthfchaftlichen  und  Rechnungsdeparte- 
»ßxit,   und  der  Tachfen  -  coburgilche  geh,  Rech- 


nungs-  und  Landes  -  Reglerungsrath »  Hr.  Feder-> 
zum  geh.  Ober -Firianzrath  bey  dem  General  -Ober- 
fiuanzdirectorium,  ferner  der  voi malige  Regier. 
R. ,  Hl  .  Tf.  Eberhard  Friedrich  Georgii,  zum  Öber- 
Juftizrath,  und  der  bisherige  Amtsfchreibcr  .in 
Stuttgardt,  Hr.  Karl  Immanuel  Gottl.  Pßzer ,  zum 
Affeflor  cum  Foto  bey  dem  zweyten  Senat  desOber- 
JuftlzcoUegii ,  fowie  der  bisherige  deutfch  -  orden- 
fcher  Amtsverwefer,  IJi.  Stein,  zum  Ober juftizratli 
bey  dem  erfien  Senat  eben  diefes  Tribunals,  und 
der  Oberjiiftizr. ,  Hr.  Schmidlin  mit  Beybehaltung 
diefer  Stelle  zum  Vicedirector  des  königl.  Ober- 
confiftorii.  Dem  Staats-  und  JufiizminilVer ,  Hn. 
von  Ende,  ift  das  Grofskreuz  des  Civil  -  Verdienft- 
ordcns  erthellt  worden. 

Die  Academie  de  Medccine  in  Paris  hat  de» 
Prof.  der  Medic. ,  Hn.  D.  Flouc(^uet  in  Tübingen, 
zum  Aßocie  etranger  aufgenommen. 

Der  bisherige  Kreisarchivar,  Hr.  Volz,  ift  zum 
Generalfecretär  bey  dem  Minifterium  d6r  auswärti- 
gen Angelegenheiten  in  Stuttgardt,  mit  dem  Cha- 
rakter eines  LegRtion.sraths  ,  ernannt  worden. 

Der  König  von  Bayern  hat  den  Kammerherrn, 
Hn.  Freyherrn  von  Schwerin ,  zum  Chef  des  ober- 
fien  Bergamts,  und  der  Fürft  von  Füiftenl)erg  fei- 
nen bisherigen  Vicekanzler,  Hn.  Franz  Jojeph  Xaver 
Wurth  von  Wiirthenau,  zinu  wirklichen  Hofkanr.- 
1er  und  geh.  R.  auch  Lehenprobft  ernannt. 

II.  Nekrolog. 

Georg  Friedrich   von  Tempel hoj^. 

Wir  haben  zv\  ar  fchon  den  Tod  des  berühm- 
ten Gefchichtfchreibers  des  fiebenjäbrigen  Krieges 
angezeigt;  deffen  ungeachtet  glauben  wir  denBey- 
fall  unferer  Lefer  zu  verdienen,  wenn  wir  fie 
ausführlicher  mit  den  Lebensumftnnden  eines  Man- 
nes bekannt  machen ,  der  fich  weder  durch  die  ge- 
wöhnlichen Mittel  der  Geburt  orler  bedeutender 
Glücksgüter,  fondern  blofs  durch  feine  Verdienfie 
zu  einer  fehr  hohen  Ehrei:finfe  emporfchwang,  und 
fich  die  Achtung  dreyer  preuihfchen  Könige  zu  er 
werben  wufste. 

Georg  Friedrich  von  Tempelhoß"  wurde  zu 
Trampe  in  der  Mittehnark  am  19  März  1737  gebo- 
ren. Er  hatte  noch  drey  Brüder.  Sein  Vater,  ein 
Pächter  des  könl<j;l.  Doraalnenamts  Coffenblatt,  liefs 
feine  Kinder  durch  einen  Hofmeifier  unterrichten. 
Unfer  Tempelhoff  zeigte  fchon  in  feiner  früheften  Ju- 
gend die  heniichften  Anlagen,  und  bereits  in  fei- 
nem i4ten  .Tahie  konnte  er  fchon  die  vorzüglich- 
ften  latelnilchen  Schrlftfteller  lefen.  Seine  be- 
fondere  Neigung  zur  Mathematik,  von  welcher 
fein  Hofmeifier  keine  Kenntnille  hatte,  wurde  je- 
duch  ziieift  zufällig  durch  die  Bekanntfchaft  mit  ei- 
nigen Fddmeffern  geweckt,  welche  die  in  der  Ge- 
gend l)crnidlicben  torfte  vermeffen  mufstcn,  und 
von  denen  der  jun^e  Tempelhoff  nothdürf'^lg  zeich- 
nen ,  und  die  Hullole  und  das  Aftrolabium  oebrau- 
eben  leinte.  Die  Mangelhaftigkeit  der  Kenntrüffe 
diefer  feiner  Lehrer  fachte  er  durch  eigenen  Fleifs» 
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Insbefondere  durch  '  ein  anhaltendes  Studium  der 
Elemente  des  Euclldcs,  zu  crgüiiztMi. 

In  feinem  i5ton  Jahre  kam  TcmpeLhoß"  nach 
Frankfurt  an  der  Oder  in  die  Schule,  wo  er  mit 
fo  gutem  Erfolg  ftudii  te,  dafs  er  2  Jahre  darauf  als 
akademifcher  Bürger  eingezeichnet  ward.  Im  J;>hr 
1755  ghig  er  nach  Halle,  wo  er'unter  dem  beniJmi- 
ten  Geometer  Ve^ner  fich  ganz  feiner  Neigung  zur 
Mathematik  überlicfs, 

Beym  Ausbruch  des  Hebenjäluigen  Krieges  be- 
weg der  (General  TVerthershehn  in  Halle  uuferen 
T.  ,  die  bürgerliche  Laufbahn  mit  der  nillitärifchen 
zu  vertaufchen,  und  er  Hellte  ihn  als  Freycoriioral 
bey  feinem  Regimente  an.  Als  folcher  machte  er 
im  Jahr  1757  den  Feldzug  in  Böhmen  mit.  Nach 
der  Schlacht  bey  Colin  trat  TempAhoff  in  die  Ar- 
tillerie ein,  und  ward  nach  der  Sclilacht  bey  Cu- 
nersdorf  Lieutenant.  Er  war  während  des  ganzen 
Krieges,  in  welchem  er  den  bedcutrndften  Sehl  tch- 
ten  perfönlich  beywohnte,  einer  der  thätigftea  und 
auCmerkfamften  Beobachter,  ftudirte  in  den  VVin- 
tcrcpärtleren  Mathematik  und  Kriegskuull,  und 
fuchte  w^ilu'end  der  Feldzüge  feine  theoretilchen 
KenntnilTe  praktilch  zu  erproljen. 

Nach  dem  huljertsVjurwer  Frieden  kam  er  nach 
Berlin  in  Garnilon.  Die  Bckanntfchaften  mit  ei- 
nem F.ider  y  Sitlzer ,  Lamhert  und  la  Graiige  wa- 
ren für  ihn  herrliche  G(  leü,enheiten ,  feine  mothe- 
matifchen  Kenntnllle  zu  erweitern,  und  c  bra'^hte 
es  bald  dahin ,  dafs  er  zu  den  vorzüglichften  Geo- 
metern  gezählt  werden  konnte.  Der  Koni(2;,  wel- 
cher ihn  als  einen  talentvollen  OFFicier  kannte,  liefs 
ihn  im  Winter  1775  in  Berlin  zu  fich  kommen, 
und  War  fo  wohl  mit  feinen  KenutnilTeu  zufrieden, 
dafs  er  ihm  feine  fernere  Fiirfore;e  verfpi'ach,  Tem- 
jjeUioff  wurde  in  der  Folge  beauftragt,  die  vorzüg- 
lichften Oßiciere  von  der  berlinifchen  und  ju  rlü- 
fchen  Infpection  zu  unterrichten.  Er  verwaltete 
fein  Amt  fo  gut,  dafs  er  Im  May  1702  vom  Konig 
ans  eigener  Bewegung  zum  Major  und  Conunan- 
deur  eines  neu  errichteten  Bataillons  Artillerie  er- 
nannt wurde.  Im  Jahr  1784  ertheilte  ihm  der  Kö- 
nig unaufgefodert  den  Adel,  nachdem  er  vorher 
Tempelhoff s  Bitte  darum  auf  fehr  ehrenvolle  Art 
abgefchlagen  hatte. 

Beym  Antritt  der  Regierung  Friedrich  Wil- 
helms II  erhielt  er  von  diefem Könige  den  Auftrag, 
feltfe  beiden  älteften  Prinzen  in  den  militarifchen 
und  mathematlfchen  Wilfenfchaften  zu  unterwei- 
fen. Im  Jahr  1787  ward  T.  Obrifilicutenant  uud 
Mitglied  der  Akademie  der  Wilfenfchaften.  Im 
J.  1791  raufste  er  den  Plan  zu  einer  Akademie  für 
das  Artilleriecorps  entwerfen.  Der  König  geneh- 
migte denfelben,  und  ernannte  Ihn  zum  Director. 
Beym  Ausbruch  des  Krieges  gegen  Frankreich  im 
J.  1792  ward  er  Commandeur  der  gefaunnten  Artil- 
lerie. Friedrich  JVilheLm  III  ernannte  ihn  im  J. 
i8o2  zum  Generallieutenant,  ertheilte  Ihm  df-n  ro- 
then  Adlerorden,  und  im  J,  1Q05  den  fchwarzen. 
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So  genofs  «r  Ton  feinen  Königen  und  Waffenbrü- 
dern als  Soldat  die  n.unliclie  Achtung,  wclclic  die 
gelelirte  Welt  ihm  als  Schriftfteller  erwicfen  liat. 

Den  7  Aug.  fiarh  Johann  Gottfried  Reiß\  der 
WW.  D.  und  (>onrcctor  der  Schule  zu  N'jufladt 
bey  Drcfsdcn,  geh.  den  7  Nov.  1772.  F.r  hatte  in 
Halle  und  Leij)zig  ftudlrt,  und  fich  durch  Ilsraus- 
gaiic  dcsArtemidor  der  gelelirten  W -It  bekannt  ge- 
macht. Auch  hatte  er  noch  den  Sciioliatlen  dazu  zu 
bearbeiten  angefangen,  wovon  fchon  ein  anfehn- 
lichcr  Thell  aufs  Reine  zum  Druck  fertig,  das 
übrige  aber  im  Manufcripte  noch  nicht  völlig  be- 
arbeitet ,  daliegt. 

(Eiugefandt. )  3x  Auguft  zu  Leipzig  Chri- 
ßoph  Friedrich  Bretznery  ein  Mann  von  ausge- 
zeichneter Recht fchalfenheit,  im  60  Jahre  feines 
liimier  thätigen  Alters;  geehrt  und  gefchätzt  von 
einem  jeden,  der  ihn  als  biederen  Kaufmann  kann- 
te, heliclTt  und  angefehen  bey  allen,  die  Ihn  nicht 
blofs  als  T^ilettanten  in  der  dramatifchen ,  vorzüg- 
lich in  der  theatralifch  -  komifchen ,  DlchtkunÜ 
achteten,  fondern  auch  wegen  des  Beobachtungs- 
geiftes  und  der  feinen  Laune ,  womit  er  allerley 
Thorheiten  feines  Zeitalters  auffafste,  und  aufs 
glücklichRe  darzuftellen  wufste.  Schon  von  feiner 
früheften  Jugend  an  widmete  er  den  gröfsten  Theil 
feiner  Erholungsfiunden  den  fchönen  WitTenfchaf- 
ten,  voizüglich  der  komifchen  Mufe.  Die  deut- 
fche  Bühne  verdankt  ihm  meluere,  trefflich  gera- 
thene  Luftfpiele,  die  nocli  Immer  mit  wiederholten 
Beyfall  und  Vergnügen  gefehen  werden,  hefonders 
den  F.heprocurator  y  die  Phyßognomißen ,  den  mifs-  ^ 
trnuijchen  Liebhaber  u.  a.  ni.  Sein  vorzüglicliftes 
Werk  fcheint  indelTen  das  bekannte  Leben  eines 
Liiderlichen ,  ein  moralifch  -  Jatyrijches  Gemälde 
nach  Chodoiviecki  und  Hognrth  zu  feyn,  welches  auch 
mehrere  Auflagen  erlobt  hat,  worin  er  einen  jungen 
reichen  TViiflling  fo  treffend  und  lehrreich  darfteUt, 
dafs  diefes  Buch  von  jedem  denkenden  Jünglinge 
mehr  als  einmal  gelefen  zu  werden  verdient. 

III.   Verniifchte  Nachrichten. 

Von  dem  Miifce  Fran(^ais  der  Hnn.  Robillard' 
Peronviüe  xind  Laurent  ifi;  die  52Lieferung  erfchle- 
nen.  Sie  enthält  folgende  Stücke :  1)  Die  Ge- 
burt der  heil.  Jiuigfrau ,  gemalt  von  Albane,  ge- 
zeichnet von  Gianni ,  geftochen  von  Rofaspina  zu 
Bologna.  2)  Das  Landleben ,  gemalt  von  Fetiy 
gezeichnet  von  Marchais  ,  gefioclien  vor  Peter  Imu- 
rent.  3)  Der  Regenbogen,  gemalt  von  Rubens^ 
gezeichnet  von  Marchais ,  ceftochen  von  Garreau. 
4)  Julia,  Gemalin  des  Kaifers  Severus ,  gezeichnet 
von  Bouillon  y  geftochen  von  Chatillon. 

Am  14  Aug.  wurden  die  befiimmten  Preife  an 
die  Zöglinge  der  Lyceen  von  Paris  vertheilt,  bey 
w  elcher  Gelegenheit  Hr.  de  Guerle ,  FrofelTor  am 
Lyceum  Bonaparte,  eine  Rede  über  den  Werth  des 
Studhens  hielt. 


533  ™= 

J.ITERARISCH 
I.  Neue  periodilche  Schriften. 

Von  dem 

Journal 
für 

Gefetzkunde    und    Re  cht  s  g  elehr  famkeit  y 
herausgegeben  von  F.  Laffnulx, 
ordentlichem  ProfenTor  an  der  hoh^n  Schule 
der  Rechte  in  Coblenz,^ 
lind/.  Birnbaum, 
Richter  am  Apellationshofe  in  Trier, 
welches  der  Ausbreitung  einer  allgemeinen  Kennt- 
nlfs  der  franzöfifchen  Gefetzgebung  gewidmet  ift, 
erfcheint  monatlich  ein  Heft.      M.m  findet  darin 
Abhandlungen  über  die  neue  Gefetzgebung ,  mit 
Hinficht  auf  das  gemeine  Recht,     den  Text  der 
■wichtigeren,    neu  erfcheinenden ,  Verordnungen, 
Skizzen    merkwürdiger   Civil-   und  Crinünalpro- 
ceffe,  Läuterungen  trlfftlger  Rechtsfragen,  Mifcel- 

len  u.  f.  w. 

Mit  Beßellungen  wendet  man  Iich  an  die  Lnf- 
faulxfche  Buchhandlung  in  Coblenz. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 

A  n  Ii  ü  n  d  i  g  n  n  g 
einer  Sammlung  vermifchter  Schriften. 

Unter  dem  Titel:  ,,Maja,'-'-  werde  ich  eine, 
ao' Bogen  ftarke,  Sammlung  vermifchter  Schriften 
ce-^en  Weihnachten  a.  c.  herausgeben.  Der  pro- 
Faifche  Theil  wird  kurze  humoriftifche  Auffätze, 
Fabeln  und  Paramythien ,  Dialogen ,  literarifche 
Anekdoten  und  Metafrrammen;  der  poetifcbe  vor- 
züolich  Eiegieen,  Balladen,  Nnturgemälde  und 
Vouvtafcln  enthalten.  Der  Priiaumerationspreis 
betrv't  wieder,  wie  hej  der  KaUiope  ,  lö  gr.  in 
Conventionsgeld.  Die  Nämen  der  Interellenten 
werden  vorgedruckt.  Pränumerantenfaminler  er- 
halten auf  6  ein  Freyexemplar.  Briefe  und  Gelder 
erbitte  ich  mir  poftfrey.  Der  Termin  fteht  bis  Ende 
des  Septembers  offen. 

Münfter,  im  Juny  1807. 

Friedrich  Rafsmann, 
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Unterzeichneter  ift  gefonnen,  eine  Sammlung 
von  feinen  Gedichten,  theils  ernfthaften,  theils 
komifchen  Inhalts,  auf  Subfcription  herauszuge- 
ben. Der  Baad,  welcher  ericheint,  wird  aus  Er- 
zähluna^cn,  Romanzen,  Liedern  und  DiCtichen  be- 
iftehen,*  und  20  bis  24  Bogr  n  fiark  feyn.  —  Herr 
Neuffei-y  Buchdrucker  in  Bonn,  übernimmt  den 
Druck  und  die  Eeforgung. 

Bonn,  im  Auguft  1O07.  _  J.J.Pfeiffer. 

Es  mufs  den  Freunden  der  Literatur  eiiie  an- 
genehme Erfcheinung  feyn,  dafs  nach  dem  Drange 
liurjuilchcr  ErelgniOe,  und  m.it  der  [VTorgenröthe 
des  Friedens  die  Mufen  ihnen  wieder  lächeln. 

L^erlName  des  Veifalfers ,  durch  poetifcbe  und 
profaifche  Auffätze  beftens  bekannt,  bürgt  für  den 


Werth  des  Buchs.  Der  SubfcriptionspreU  des 
Exemplars,  in  giofsem  Format  und  mit  fchöuen 
Charakteren  fauber  abgedruckt,  ift  ein  Reichstha- 
ler fp.  (  1  Flor.  aykr. ),  der  nachherige  Ladenpreis 
ift  2  Florin.  —  Die  Subfcription  geht  bis  Hrilfte 
October.  Die  Lifte  der  Herrn  Subfcribenten  wird 
beygedruckt.  Das  Werk  erfcheint  Ende  Novem- 
bers und  wird  denfelben  gleich  verabfolgt.  Sub- 
fcribenten nehmen  an  folgende  Buchhandlungen, 
nämlich : 

H.  H.  Keil  in  Cöln. 

l^affaulx  in  Coblenz. 

Ah.  ter  Meer  in  CrefeJd. 

Schreiner  in  DüfTeldorf. 

GuiUhaumann  in  Frankfurt. 

Kauffmann  und  Friedrich  in  Mannheim. 

Cotta  in  Tübingen. 

Stahl  in  Würzburg. 
So  wie  der  Unterzeichnete 

P.  Neuffer ,  Buchdrucker  in  Bonn. 
Bonn,  im  Auguft  ißoy. 


In  allen  Buclihandlungen  ift  zu  bekommen ; 

Mondßeinwiirfe  von  Zeheddns  Kukuk  dem  Jüngeren, 
erfch]agenen  FeldhaujJtmann  der  gefclilagenen 
Reichsitadt  Eulenhaufen.  Im  elften  Jahre  des 
.e-w  igen  Friedens.    21  gr. 

Dem  lautverklagten  Wehr-  und  hartgeplagtea 
Nährftand  zugeeignet. 

Mit  dem  Motto :  Das  Glück  der  Schlachten 
ift  das  U Itheil  Gottes. 


In  bevorfiehender  Leipziger  Michaelism.elTe 
erfchcinen  nachftehende Sachen  in  meinem  Verlage: 
Erzählungen,   Fabeln  und  Lieder,  hauptfächlich, 
zur  erßen  Uebung  des  Ged;ichtnifles,  fowie  zur 
erfien  Entwickelung  fittlirher  BegriiFe',  von  i*».  Q. 
Journal  für  Prediger,    Softer  Band  ifics  und  2te9 
Stück,    oder  neues  Journal,    33fier  Band  iftes 
und  2tes  Stück,    gr.  ß. 
Nöß'elt ,    Fiiedrich,    Uebungen  zum  TTeberfetzen 
aus  demDeutfchen  ins  Lateinifche,  für  die  obe- 
ren ('laCFen  gelehrter  Schulen.     Elfter  Curfus, 
die  Gefchicbte  der  Feldzüge  des  fiebenjährigen 
Krieges  entbaltend,  ß. 
Sammlung  der  im  Deutfchen  vorkommenden  frem- 
den Wörter,  nebft  deren  Verdcutfcluuig,  wel- 
che tl'.cils  e'ifi'vorgefcl'lageu,    theils  fchon  .ge- 
bräuchlich g.eworden  find;    als  ein  Anhang  zu 
dcjn  bcy  Kümmel  in  Halle  il]o/^  herausgekom- 
menen llandwörterbuche  der  deutfchen  Sprache, 
gr.  ß. 

Sprengel,  C,  MantllTa  prima  florae  Halenfis  ad- 
dita  novarum  plnntariun  centuria.  ß. 
Schr(  il)papier  6  gr,     Druckpapier  5  gr. 
Hallo,  den  3  September  xßo7. 

C.  A.  KiimmeL 
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LITERARISCHE 

I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

VerzeicKnifs 
der  auf  der  Univerfität  zu  Jena  für  das  halbe  Jahr 
Yon  MlchaeUs  ißo?  bis  Oftern  löoß  angeküridig- 
ten  Vorlefungen. 

Der  Anfang   der  VorlelVingen    ift   auf  den 
19  October  fefigefetzr. 

I.    Wiffenfchajten  überhaupt. 

Allgemeine  Literatur gefchichte  fetzt  Hr.  Hofrath 
•  Eichfindt  fort,  und  wird  in  diefem  Halbjahr  die 
Gefckichte  der  Literatur  der  drey  letzten  Jahrhun- 
derte vortragen.  n 

IL  Theologie. 

Die  Briefe  an  die  Korinther  und  Ehrüer  erklärt  Hr. 
geh.  KR.  Grieibach.  ^ 

Die  Genefis  und  nuserlefene  Stellen  aus  den  übrigen 
mofaifchen  Büchern  Hr.  D.  Giddenctpfel. 

Auserlejene  Stellen  des  A.  und  N.  Tefiaments  Eben- 
derfelbe. 

Den  Jefais  erläutert  Hr.  Prof.  Jugufii. 
Bibiifche  Theologie  trägt  Hr.  KR.  Gabler  vor. 
Dogmatifche  Theologie  nach  Amnion  Ebenderfelbe. 
PhilofoiMfche  und  chrifiliche   Dogmatih   Iii:  KR, 
Schmidt. 

Dopncngefchichte  nach  feinem  Lehrhuche  Hr.  Prot. 
Augufii. 

Den  zweyten  Theil  der  Kirchengefchichte  erzählt  Htv, 

geh.  KR.  Griesbach. 
Ein    theologifches    Seminarium    leitet    Hr.  KRi 

Schmidt. 

Ein  Disputatorium  über  Gegenfidnde  der  gefammten 

Theologie  Hr.  KR.  Gabler. 

IIL  Jurisprudenz. 
Jm  iftifche  Encyklopddie  und  Methodologie  trägt  Hr. 

D.  Hugo  vor. 
Hermeneutik  des  romifcheti  Rechts  nach  DIctatenHr. 

D.  Salchow. 

Dre  Gefchichte  des  römischen  y  knnonifchen  und  deut' 

fchen  Rechts  lehrt  Ebenderfelbe. 
Die  Gefchichte  des  römifchen  Rechts  Hx".  D.  Hugo, 


NACHRICHTEN. 

Die  Inßitutionen  nach  Waldeck  lehrt  Hr.  Hofrath 

Hühner. 

Die  Jnfiitutionen  _des  gefammten  in  Deutfchland  geU 
tenden  Rechts  trägt  Hr.  T).  Ron  ff e  au  vor. 

Das  Syfiem-  der  Pandekten  trägt  Hr.  Hofr.  Seiden' 
fiicker  nach  feinem  Entwurf  eines  Syfiems  der 
Pandekten  vor. 

Die  Pandekten  nach  Hellfeld  Hr.  D.  Heerwart. 

Die  Lehre  von  den  Teßamenten  erläutert  Hr.  JR. 
Gensler. 

Den  Code  Napoleon,  nach  feinem  Zwecke,  feineni 
Hauptinhalt  und  ;Vnw  endbarkeit  für  andere  Staar 
ten,  erläutert  Hr.  Hofi'.  Seidenfiicker. 

Deutjches  Privatrecht  lehrt  Hr.  D.  Walch  nach  Run- 
de, und  Hr.  D.  Hugo. 

Das  Privatfürftenrecht  Hr.  Hofr.  Schnaubert. 

Das  Kirchenrecht  nach  feinem  Lehrbuche  Eben- 
derfelbe. 

Ebenderjelbe  das  Lehnrecht  nach  Böhmer. 

Die  GruiidJ ii.t7e  der  Criminalgefetzgebung  erläutert 

Hv.  2Pb.  JR.  Reichardt  nacli  Gmelin. 
Das  Criininalrecht  lieft  Hr.  D.  Salchoiv  nach  feinem 

Lehrhuche. 

Dos  Staatsrecht  de?-  gefammten  zum  Rheinbunde  ge- 
hörigen  Länder  trägt  Hr.  Hofr.  Schnaubert  nach 
feinem  elgeiaen  Syfteme  vor. 

Die  Theorie  des  gemeinen  Proceffes  nach  Martin  tra- 
gen Hr.  Hofr.  Habner  und  Hr.  D.  Müller  vor. 

Die  Lheorie  des  Criminalprocejfes  naph  Dictate« 
lehrt  Hr.  JR.  Gensler. 

Ein  praktifches CoHegium  über  denProcefs  in  Verbin- 
dung mit  einem  Relatorio  ex'o&neX.Hi.}R. Gensler. 

Ein  praktifches  Collegium  über  den  gemeinen  und 
fachßfchen  Procefs  ■,  verbunden  mit  der  Theorie 
des  Proceffes,  Hi'.  AflelTor  D.  Fölker,  und  ver- 
bindet danüt  zugleich  ein  Relatorium. 

Die  Referirkiinß  mit  Lebungen  trägt  Hr.  geh.  JR. 
Reich i'.rdt  vor. 

Schriftliche-  und  mündliche  Hebungen  über  Gege  i- 
ßdtule  des  peifdichen  Rechts  und  des  peinlichen 
Proceßes  insbejondere  eröifnet  Hr.  D.  Salchow. 

Ein  Disputatorium  über  das  bürgerliche  Recht  i  fr. 
D.  H  cilch. 

Ein  Examinatorium  über  die  Pandekten  Hr.  -Affeffor 
D.  Fölker  nach  Hellfeld. 
^  (3) 


Ein  Examinatorium  über  die  Fatidekten,  verbunden 
mit  prahgfchen  Ausarbeitungen,  nach  Hellfeld 
Hr.  D.  V.  Hellfeld. 

JV.    M  e  d  i  c  i  n. 

Die  Gefchichte  der  Medicin  trägt  Hr.  geh.  Hofr. 
Gruner  vor. 

Die  Phyfiologie  Hr.  Hofr.  Fuchs. 

Die  Zuojoyhie  und  Phyfiologie  Hr.  Prof.  Oken. 

Die  Oßeologie  Hr.  Hofr.  Fuchs. 

Die  philofoi^hifche  Bedeutung  der  einzelnen  Knochen 
gegen  einander  trägt  Hr.  Prof.  Ohen  vor. 

Die  Semiotik  Hr.  geh.  Hofr.  Gruner  nach  fernem 
eigenen  Buche. 

Specielle  Therapie  nach  Hecker  Ebenderfelbe. 

Den  erßen  Theil  der  Nofologic  und  Jpeciellen  Thera- 
pie Hr.  Rath  Stark. 
^Generelle  Pathologie  nach  Gaub  Hr.   geh,  Hofr. 
Gruner. 

Die  Lehre  von  den  Gemiithskrankheiten  erläutert 
Hr.  Prof.  Fuchs. 

lieber  Hyßerie  und  Hypochondrie  und  ihre  Heilme- 
thode lieft  Hr.  Cammerrath  v.  Hellfeld 

Die  venerijcheti  Hrankheiten  trägt  Hi .  D .  74^alch  vor. 

Die  medicinifche  Policey  Hr.  geh.  Hofr.  Gruner. 

Die  Anatomie  Hr.  Hofr.  Fuchs. 

Sectionen  an  Cadavern  auj  dem  anatomifchen  Thea- 
ter leitet  Ebenderfelbe. 

Medicinifche  Anthropologie  Ebenderfelbe. 

Materia  medica  mit  der  liunß  Recepte  zu  fchreihen 
Hr.  geh.  Hofr.  Stark  ,  Hr.  Caininerrati»  v.  Hell- 
feld,  Hr.  Prof.  Fuchs  und  Hr.  D.  Walch. 

Theoretifche  und  praktifche  Entbindungskunß  nehß 
der  Behandlung  der  Krankheiten  der  Schu  ange- 
ren  und  der  neugebornen  Ixinder  Hr.  geh.  Hofr. 
Stark  und  Hr.  D.  JVcdch. 

Die  fdmmtliche  Chirurgie  lehrt  Hr.  Rath  Stark. 

Die  Bandagenlehre  nach  feinem  Lehrbuche  Eben- 
derfelbe. 

Die  klinifchen  Uebungen  in  der  Geburtshülfe  auf 
dem  hiefigen  herzogl.  Entbindungshaufe  leitet 
Hr.  Rath  Stark. 

Die  medicinifche  und  chirurgifche  Klinik  fetzen  Hr. 
geh.  Hofr.  Stark  und  Hr.  Rath  Stark  fort. 

Meue  Verfuche  zur  Behandlung  der  Wahnßnnigen 
und  Rufenden  zeigt  im  hiefigen  Irrenhaufe  Hr. 
seh.  Hofr.  Stark. 

V.  Philofophie. 

Die  Gefchichte  der  Philofophie  trägt  Hr.  geh.  Hofir. 
Ulrich  yor ,  nachdem  derfelbe  während  der  Fe- 
rien eine  kurze  Ueberficht  vorausgefchirkt  hat. 

^aturphilofophie  Hr.  Prof.  Oken  und  Hr.  D. 
Henrici. 

Philofophie  von  der  Gottheit  und  Religion,  Hr.  geh. 

Hofr.  Ulrich. 
Logik  und  Metaphyßkllr. lioh.  Hennings  j  Hr.  geh. 

Hofr.  Ulrich  und  Hr.  KR.  Schmidt. 
Sein  Syfiem  der  gefammten  Philofophie,  der  theo- 

retiichen  und  praktilchen,  v\  elches  e.  weg«  n  der 

ZulängUclikeit  des  Menlchen  für  f«iae  gani^e  £e- 


ftimmung  das  Syftem  Aev  Autarkie  nennt,  trägt 

auserlefeneren  Köpfen  Hr.  geh.  Hofr.  Uinch  vor. 
Philofophijche  Moral  nach  Stäudlin  Hr.  D.  Henrici. 
Philofophifche  Anthropologie  Hr.  geh.  Hofr.  Ulrich 

und  Hr.  D.  Hen, 
Das   Natur-  Gefellfchaf ts  -   und   Völkerrecht  Hr. 

Hofr.  Hennifigs,  Hr.  geh.  Hofr.  Ulrich  und  Hr. 

D.  Henrici. 

Die  Philofophie  der  Kunß  oder  Aeßhetik  Hr.  Prof, 
Luden. 

FI.  Mathematik. 
Reine  Mathematik  und  Geoduefit  Hr. ^ Hofr.  Voi-^t 

nach  feinem  Liehil)i:che. 
Die  Elemente  der  hrheren  Geometrie  und  den  Infv- 

nitefimalcalcul  1  .heiulerftibe. 
Die  angewandte  Mathematik  nach  'feinem  Lehrbu- 

che  Ebende: felbe. 
AJironomle  n^<  (i  feinem  Lehrbuche  Ebenderfelbe. 
GeiichtUche  Mathematik  Hi.  Prof.  v.  Gerßenbergk. 
Die  bürgerliche  B.iukunß  nebß  dem  Lanclbnuwefen 

und  einer  AideUuiig  zu  Entwürfen  und  Bauriffen 

EbemJerjelhc. 
Die  bürgerliche  Baukunß  nach  Dictaten  Hr.  Prof. 

Sturm. 

Den  Strom'-  und  MuhlenbauTli:  Prof.  v.  Gerßenbergk. 

Die  Kriegswijfeafchuften  nach  dem  Geifie  des  neue- 
ren Kriegsfyßems  Ebenderfelbe. 

VJI.    N  a  t  u  r  (V  if  fe  nfchaften. 

Allgemeine  Naturgefchichte  trägt  Hr.  Bergrath  Lenz 
nach  feinem  Lehrbuche  vor. 

Naturgefchichte  mit  Benii|zung  des  Müfeums  der 
naturhifiorifchen  Gefellfchaft  Hr.  Prof.  Folgt. 

Die  Zoologie  Hr.  Forfirath  Graumüller, 

Die  Gefchichte  der  k  ryptogamifchen  jGewächfe  Hr. 
Prof.  Voigt, 

Die  Naturgefchichte  der  Algen  etc.  Hr.  Forfirath 
Graumüller. 

Die  Forfitechnik  und  Forfinaturgefchichte  Eben- 
derfelbe. 

Das  Syßem  der  nufseren  Kennzeichen  der  Minera- 
lien und  Foffilien  erläutert  Hr.  Bergr.  Lenz. 

Die  Mineralogie  nach  feinem  Lehri)uclie  Eben- 
derfelbe. 

Theoretifche  und  Experimentalphyfik  trägt  Hr.  Hofr. 

Voigt  nach  Mayer  vor. 
Theoretifche  und  Flxperimentalchemie  Hr.  Prof.  Gott- 

ling  nach  feinem  Ljchrbuche. 
Die  Technologie  cach  Dictaten  Ebenderfelbe. 

VIII.    Camer  alw  iff  e  n  f  ch  a  f  t  e  n. 
Die  Encyklopädie  der  Cameralwiffenfchaften  trägt 

Hr.  Prof.  Sturm  nach  feinem  Lehj  buche  vor. 
Die  Stantsv  irthfchaft  Hr.  Prof.  Luden  nacli  Sartorius. 
Die  gefammten  Cameialu  iffcnfchnften,  vorzüglich 

die  Land-    und  S'udtwirthjchaft  und  Gütertaxa- 
tion Hr.  Prof.  v.  Gerßenbergk. 
Die  Landwirihlchaft  Hr.  Foiitrath  GraumüUer. 
Die  Polizeywißenfchaft ,    Finanzlehre  und  das  eU 

gentliche  (AimeraLwefen  Hr.  Prüf.  v.  Gerßenbergk 

nach  Succovr. 


nie  Cameralpraxis  nach  Jung  TTr.Frof.  Sturm. 

Die   Forfiwuthfchaft    verbunden    mit  I^xcurfionen 

trägt  Hr.  Prof.  v.  Geißenbergh  vor. 

IX.  Gefchichte. 
Ettropnifche   Staaten  gefchichte  nach  Meufel  leint 

Hr.  Hofr.  Heinrich. 
Diefelbe  nach  Si)ltthir  Hr.  Prof.  Luden. 
Deutfche  Reichs  gefchichte  nach  Pütter  Hr.  Hofr. 

Heinrich. 
Statißik  Kbenderfelhe. 

Gefchichte  der  deutfche»  Dichtkunfi  Hr.  Prof.  Luden. 
Gefchichte  der franzöfifche/i Literatur  Hr.  Prof.//c/t/y. 

X.  Philologie. 
Ein'  grammatifch  -  analytifches  Culleg  iitm  der  hebräi- 

fchen  Sprache  ervßnet  Hr.  D.  Güldenapfel. 
Die  Elemente  der  hebraijchen ,    chaldäifchen ,  fy  ^' 

fchen  und  arabifchen  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Au- 

gußi  nach  Vater. 
Arabifch  Hr.  D.  Güldenapfel. 
Syrifch  Kbenderjelbe.  ^ 

Homers  lliade  erklärt  Hr.  Hofr.  Eichßädt.. 

Die  Annalen  des  Tacitus  Kbenderjelbe. 

Den  Trinummus  des  Flautus  Hr.  D.  Danz. 

Die  phdologifchen  Arbeiten  und  Uebungen  der  latei- 

nifchen  Gefellfchaft  leitet  Hr.  Hofr.  Eichßädt. 
Privatunterricht  in  der  gt  iechifchen  und  lateinifchen 

Sprache  ertheilen  Hr.  Hofr.  Eichßädt  und  Hr. 

D.  Guldenapjel. 

XI.  Neuere  Sprachen. 

Die  vorzügiichßen  Theile  der  jranzöfijchen  Sprache 
und  die  fchwerfien  Gallicismen  erläutert  Hr.  Prof. 
Henry, 

£'(_°ii/c/i  lehrt  Hr.  Lector  Nic/ioZ/io/iundHr.  Seebach. 
Italiänifch  Hr.  de  Valenti. 

Franzöfifck   Hr.  Prof.  Henry  und  Hr.  Seebach. 

XII.  F  r  e  y  e     H.  ü  n  ß  e. 
Reiten  Hr.  Stall ineifier  Seidler. 

Fechten  Hr.  Hauptmann  v.  Bri/iken  und  Hr.  Bauer. 
Mußh  Hr.  Kapelhneißer  X)o7/jnrafz«j ,  und  die  Hnn. 

Eckhardt  und  Richter. 
Mechanik  die  Hnn.  Hof  -  Mechanici  Schmidt  und 

Otteny. 

Zeichnen  Hr.  Zelchenmeifter  Oehme. 
Tanzen  Hr.  Tanz:ueift&i-  Hefs, 

Leipzig. 

Bey  der  Durrlireife  des  franzöfifchön  Kaifers 
durch  Leipzig  liatte  fich  diehielige  Univerfltät  inBe- 
reitlchaft  geletzt,  ihre  Empfindungen  der  Ehrfurcht 
und  Dankbarkeit  dem  unfterblichen  Helden  für  den 
gcnolfenen  Schutz  darzubringen.  Zu  dem  Ende 
hatte  fie  eine  Elegie  verfertigen  laffen:  Augußiff. 
et  Potentiff.  jNapoleoni  Imperatori  Francogalliae  et 
Regi  Italiae  Invicto  Victori  Summe  almae  Philureae 
Mujarumque  Praefidio  belli  laboribus  profperrim« 
fuperatis  per  Lipfiam  reduci  acclamat  devotißima 
animi  gratißimi  pietate  Academia  Lipfienfis  iQoJ 
(2  Bog.  infol.),  die  dem  Kaifer  überreicht  werden 
follte.  Auch  wurde  die  Stiftung  eines  bleibenden 
Denkmals  am  Himmel  öffentlich  bekannt  geiuacht. 

deishalb  vorher  befragten  Hnn.  ProÄ.  Hmden- 


hurg  und  Rüdiger  hatten  nämlich  geurthcilt,  dafs  zu 
einem  neuen,  der  Würde  des Gegeiiftimdcs  entfpre- 
chenrlcn,  Stcrnbilde  kein  fclucklichcr  J'lat/-  am  Him- 
mel ausucmittclt  werden  könne  ,  dafs  aijer  Theile 
eines  Ijercits  bekannten  Sternbildes  zu  jenem 
Zweck  gewühlt  werden  könnten.  Die  Univerii- 
tät  hat  demnach  befchlollen,  die  ziun  Giirtel  und 
Schwerdte  des  Orions  gehörigen,  und  die  dazvvi- 
fchen  liegenden  Stoi  ne  ,  deren  kein  einziger  einen 
befonderen  Namen  hat,  in  Zukunft  die  Sterne  Na- 
poleons zu  nennen.  Eine  zu  diofem  Zweck  neu 
entworfene  Sterncharte  ifc ,  mit  Genehmigung  des 
Königs  von  Sachfen ,  an  das  Nationalinllitut  zu 
Paris  abgefchickt  worden,  mit  der  Bitte,  diefelbe 
dem  franzöfifchen  Kaifer  zur  Annalnne  diefer  Hul- 
di<iiui£  vorzulesen.  Die  Charte  füiut  die  (Jel)er- 
fchrift:  Napoleoni  Magno  Sujpitatori  Padjicatori 
Mujagetae  Opt.  Max.  Academia  Lipfienßs  Sofpes 
Grata.  An  dem  Tage,  an  welchem  der  Kaifer, 
ohne  dafs  die  beichlolfene  Huldigung  erfolgen 
konnte,  durch  Leipzig  reifte  (23JUI.),  erfchicn 
vom  Hn.  M.  Sloy ,  Arrliid.  zu  Pegau,  folgender 
künftlich  verfertigter  Glückvvunfch  an  die  Stadt: 
L  i  p  f  i  a  e 
ä  i  «m  X  X  1 1 1  m  e  nf.  J  uU 
MD  C  C  CFII 
rite  gratulatur 
p  i  e  t  a  s  ^  a  e  t  a. 
Yix  mtper  tacitj.  nobis  ßc  dicere :  ^iforfa^ 
Jpfa  Jrueris  holSore  adjpectus,  Lipßa,  magnO 
"Sota  (juidem  ferYent  merito  praenuntia  grandiS!'-'- 
A«/i,  luce  fpei  victos  nos  effe  fatemuVi.. 
Tantum  igitiu-  Ciarae  una  dies  haec  additur  urb\  I 
f<iapoleon  TilßT     redeuntem      Lipfia  vidiT, 

Aiigußum  JiifiUm  Dresdae  <fui  viferat  nntl',, 
Tarijios  cupienS  anirno  vidiffe  paternO! 
O  Lietae  propel\ae(jue  vices  !  cpd  tempore  nupeW. 
ILaeva  ,  gejnens  bFMum  niidato  gefferat  enfF.^ 
'En!  rediiffe  viFfes  lauro  nunc  temporavinctuM  : 
Orti  agel  nunc  ga\ de  geniali  temporis  ufü, 
l>lecpereant  uiicjuam'Kenii      tibi      talis     honoreS ! 

II.  Vermifcht«  Nachrichten. 

Bey  dem  Aufenthalt  des  franzöfifchen  Kaifers 
in  Dresden,  und  insbefondere  bey  feinem  Befuche 
der  k  inigl.  Bibliothek,  ift  folgendes,  im  Lapidar- 
fiyl  abgefafste,  Denkmal  durch  den  Druck  bekannt 
gemacht  worden ; 

komen  immortai.e 
uapoleo:nis  magni 

HEROIS 

et 

Pacificatoris     S  u  J7i  in  i  y 
e  rebus 
immortaliter  geßis 
fecundum  Uteras  initiales 
ßilo  lapidari 
illußratum 
interprete  Dafsdorfio, 
Coiißlinrio  et  Bibtiothecario  Res:io. 
Dresdae y    menfe  Jiilio  MDCCCFIL 
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'Nominibus  magnis       Nomen    et  omen 

ineft. 


Nntionis 
jilemannicae 
Protector 
Orbis 
,  L,eg  islntor 
Europae 
Ordinntor 

T^APOLEON 


Numine 
Annuente 
Pncem 
Orhi 
Laetanti 
Excelfus 
Offert  ■ 

NAPOLEON. 


Idnrte  er  fehr  deutlich  feinen  Unwillen  über  die 
Bemühungen  einiger  JournalTchrelber,  den  Geifi 
des  Aberglaubens  und  der  Intoleranz  wieder  einzu- 
führen ,  und  den  Obfcurantismus.  wieder  herzuftel- 
len.  Eine  Folge  dlefer  Erklärung  war  die  A'^erän- 
derung  der  Cenforen  mancher  Journale,  nament- 
lich des  franzöfifchen  Mercurs  und  des  Journal  de 
l'empir«.  Erfieren  cenfirt  jet^t  Hr.  Legouvt^  letz- 
teres Hr.  Etienne. 


Semper  honos  Nomer^cjue.  Tuum  laudesque  manebunt  / 


Bey  der  letzten  Audienz ,  welche  der  franzö- 
fifche  Kaifer   dem  Nationalinftitut  ertheilte ,  er- 


Im  Canton  St.  Gallen  ift  vom  1  Sept.  an  ein 
neues  Criminalgefetzbuch  eingeführt  worden.  Ver- 
falTer  davon  find  die  Hnn.  Meyer  und  Müller-Fried- 
her g  jun.  Ein  Ausfchufs  des  grofsen  Raths  hatte 
es  vorher  geprüft. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neue  Schriften: 
A.  Müllers  Vorlefungsn  über  deutfche  WifTenfchaft 
und  Literatur.    2te  vermehrte  Auflage,    gr.  ß. 
1  Rthlr. 

V.  Kleifts  Amphltryon  nach  Moliere,  herausgege- 
ben von  A.  Müller.     2o  gr. 
GlolFen  über  einige  Stiidte  und  Gegenden  des  nörd-  ^ 
liehen  Deutfchlands  im  Jahr  ißoö.     1  Rthlr. 
Dresden,  den  22  Augufi  ißo/. 

Arnoldijche  Buchhandlung. 

Bey  uns  find  erfchienen,  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

Bericht  über  das  Gefecht  bey  Saalfeld  am  10  Oct. 
ißoö.    Mit  einer  voUftändigen  Situaiionschaite 

in  fol.     10  gr. 

Di«  wahrfchelnlichen  IlBupturfachen  derL  nghicks- 
fälle  bey  den  deutfchen  Waffen,    im  Jahr  ißoö. 
Aus    den    Bemerkungen    eines  Augenzeugen, 
broch.    ß  gr.  , 
Dresden,  den  20  Auguft  ißo7. 

Arnoldijche  Buchhandlung. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

Ueber.  zwey  Receiifionen  meiner  Ideen  zu  einer  Gar- 
tenlosik  in  der    Hallifclien   Garten-    und  Allgem. 
Literatur  -  Zeitung. 

Schon  im  Jahre  ißOo  erfchitn  im  Novcmbev- 
ftück  der  Hallifclien  Üartenzeitung  eine  Bcurthei- 
lun",  diefes  Buchs,  deren  VcrfalTer  einen  fcltfameu 
Mifs"rilf  gelhan  halte.  Die  Abhebt  aieine.r  Schrift 
ift,  wie  auch  der  Titel  befagt,  zu  zeigen,  .wie 
man  bey  der  Anlegung  von  'Gärten  alles  Unver- 
fiündliche  und  Widerfinnige  vermeiden  foU;  fie 
enthält  alfo  nicht  eine  Theorie  der  Gartenkunft, 
fondern  nur  ein  liapitel  derfelljen;  ein  langer  Ab- 
fchnitt  von  S.  305  bis  S.  3a  1  zeigt,  wie  unzuläng- 


lich diefe  Regeln  find ,  wie  viel  dabey  der  frcyen 
Wirkfamkeit  des  Genies  überlaffen  bleibt,  und  wie 
viel  noch  aufser  der  \  erftandllchkeit  dazu  gehört, 
wenn  ein  Garten  ein  wahres  Kunftwerk  feyn  feil. 
Gleichwohl  bildet  fich  der  geflachte  Recenfent  ein, 
ich  habe  eine  vollltändige  Theorie  auffiellen  wol- 
len, hält  die  Hauptregel ,  unter  der  ich  alle  Vor- 
fchriften  meines  Kapitels  zufammenfa/fe,  für  das 
Princip,  aus  dem  alle  Regeln  füp  den  Gart'Cnanle- 
ger  hergeleitet  werden  follen ,  und  fetzt  fich  fehr 
in  Athem  zu  beweifcn ,  dafs  es  mangf  lhaft,  ge- 
zwungen ausgedrückt,  nicht  haltbar  fey  u.  f.  w. 
Ich  hielt  es  für  unnöthig,  über  diefen  argen  Fehl- 
griff, den  jeder  aufmerkfame  Lefer  meines  Buchs 
fogleich  von  felbft  bemerken  mufste,  etwas  öffent- 
lich 7.U  fagen;  zu  meiner  Venvunderuiig  aber  finde 
ich  genau  clenjelben  Tadel  mit  allen  feyn  feilenden 
Bewelfen  in  einer  Recenfion  meiner  Schrift  wie- 
derholt, die  im  April  diefes  Jahres  in  der  HaÜifchen 
allgem.  Literatur-  Zeitung  Cilchienen  ift.  Ich  kann 
es  daher  docli  liicht  unterlaflen ,  flagegen  zu  prote- 
ftiren,  und  die  Freunde  der  Gartenlumß  zu  bitton, 
dafs  fie  fich  durch  diefe  beiden  Recenfionen,  die 
unRreitig  E,inen  V  erfalloi"  haben  ,  nicht  hindern  laf- 
fen ,  mit  meiner  Schrift  Bekanntfchaft  zumachen. 
Sie  können  fich  leicht  vorfie.Uen,  wie  imftntthaft 
feine  Einwendungen  gegen  einzelne  Bcha\iptungen 
meines  Buchs  feyn  mögen ,  <la  er  die  Tendenz  und 
den  Zufammenhang  des  Ganzen  offenbar  nicht  ge- 
fafat  liat.  Seine  ganze  Recenfion  ift  dadurcli  zu  eir 
nejn  Gewebe  von  Mifsverftändnill'cn  geworden^ 
und  es  foili\ß  mir  leid  timn,  wenn  fich  diudi  ein  fo 
ungründliches  Urtheil  auch  nnr  ein  eiu;',igef  Kunfi^ 
liebhaber,  dem  die  gewöhnliche  Weife,  Gärten  an- 
zulei;cn  ,  und  die  davon  abftrahirte  Theorie  ,nicLt 
Genüge  leiften,  abhalten  llefs ,  mit  eigenen  Augen 
zu  feilen,  ob  mein  Tadel  und  meine  Verbcfleiungs- 
vorfchläge  beachtet  zu  -werden  verdiepen,  oder 
nicht.    Dresden,  im  Auguft  ißoy. 

Chriß.  ylug-  Semler, 
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LITERARISCHE 
I.-  Etwas  von  einem  Buchhändler 

veranUifst  durch  eine  Andeutung  auf  den  deutfchen 
Buchhandel  in   der  Recenßon  von  Ulphilas  Gothi- 
fiher  Eihelilherfetzung.     Jen.  A.  L.         No.  i57- 
7  July  1Q07. 

u  nter  den  felir  zur  rechten  Zeit  angejftellten  Be- 
trachtungen über  fchwiudende  Theiliiahme  an  deut- 
fchen wifTenfchaftllchen  Bemühungen,  welche  diefe 
Recenßon  einleiten,  befindet  fich  eine  Bemerkung 
über  die  zunehmenden  Schwierigkeiten  bey 

Her- 
ausgabe von  Schriften;  für  die  lieh  der  gröfsere 
Haufe  derer,  die  auf  Univerfitäten  gelebt  haben, 
nicht  mehr  intere/Iirt : 

„Schwierigkeiten,    die  lelbß  dem  Buchhändler, 
„blofsem  Vermittler  zwifchen  dem  Schrlftfteller 
„und  dem  Publicum,   nicht  zur  Laß  fallen,  um 
„fo  weniger,  da  der  Sortimentshandel  ganz  auf- 
„hört;  eine  Folge  der  Befchränknng  des  Standes 
„der  Gelehrten ,  alfo  der  Käufer  gelehrter  Wer- 
„ke,  auf  den  Stand  fcldecht  befoldcter  Lehrer." 
—  —  Wahr  gefügt !   —   mit   foltener  Umficht, 
Sachkenntnifs  und  billiger  Rückficht,  —  eindrin- 
gend, und  um  fo  auffallender,  da  fo  wenige,  felbff 
Buchhändler,  bis  jetzt  begriffen:  dafs  von  derExi- 
fienz  des  Sortiments  -  Buchhandels   der  deutfche 
Buchhandel  überhaupt  abhängt ;  —  dafs  eigent- 
lich diefer  Sortimentshandel  allein  Buchhandel  ley, 
und  Bücher  -  Verlag  nie  weder  Handel,  Fabrik, 
noch  überhaupt  blofses  Gewerbe  zum  Ernähren 
feyn  dürfe. 

Befchränkung  des  Gelehrten  -  Standes  ifi  aber 
nicht  alleinige  Urlache  der  mirslichen  Lage  des  Sor- 
timent&handels,  londern  auch  und  hauptfächlich  der 
Mangel  an  Einficht  l)ey  denen,  die  ihn  füliren,  bringt 
diefe  Lage  hervor.  Von  jedem  Handelsmann  wird 
praktlfcheKenntnifs  feiner  Waare,  und  irgend  eine 
der  allgemeinen  kaufmännifchen  und  Geld  -  Ge- 
fchäfte  erwartet;  inwiefern  Bücher -Händler  die- 
fer Foderung  genügen,  überlalle  ich  der  Prüfung 
und  Selbftprüfung  von  Käufern  und  Verkäufern ! 

Die  Unkunde  und  Ungefchicklichkeit ,  die 
nach  meiner  Meinung  ,  bey  der  Führung  des  deut- 
fchen •  Sortiinentsh^ndck  obwalten,  find  weniger 
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Schuld  der  Individuen,  als  der  eingefchllcheneo 
unglücklichen  Mifchung  des  Verlags-  mit  dem  Sor- 
timents -  Handel ,  wo  letzterer  gewöhnlich  als  Ne- 
l>enfache  angefehen  und  betrieben  wird. 

Der  Sortimentshandel  ernährt  feinen  Mann 
reichlich,  aber  er  erfodert  auch  feinen  ganzen  Mann 
an  Kenntnlffen  und  Thätigkeit,  und  überdem  find 
die  Gefchäfte  delTelben ,  obwohl  mülifain ,  doch 
hüchft  interefi'ant,  unterrichtend  und  ausgebreitet 
weitläiiftig ;  —  der  Sortimentshandel  ift  nirgends 
fo  gut  organlfirt,  als  in  Deutfchland,  weil  er  hier 
weder  einem  Fach  der  Wiffenfchaften  ,  noch  einer 
Landesfprache  allein  fich  widmet;  diefe  Allgemein 
heit  fiibrt  aber  nuch  ein  gröfseres  Rifico  mit  fich, 
welches  nur  durch  Trennung  von  fremdartigen  Ge- 
fchäften  gemildert  werden  kann  (i). 

Sq  fehr  als  jene  Mifchung ,  ifi:  aber  dem ,  der 
einen  Erwerb  fucht,  auch  abzurathen,  dafs  er 
fich  auf  Verlagshandel  allein  etablire,  der  nicht 
ernährt,  fondern  fchlechte  Bücher  und  unglück- 
liche Handelsleute  macht,  und  die  deutfche  Lite- 
ratur rnlnlrt. 

Bey  Verlags -Unternehmungen  wird  ImDurch- 
fchiütt  nur  lo  bis  15 Procent  verdient.  Zwar  wer- 
den Fabrik-  und  Zeit-Entreprifen  gemacht,  die 
mehr  (auch  wohl  50  Procent)  abwerfen;  allein 
ein  folcher  Entrepreneur  wird  auch  andere  machen, 
die  eben  fo  viel  als  A  erluft  bringen,  oder  es  mufs, 
um  den  Abfatz  zu  erzwingen ,  zu  nichtswürdigen 
Mitteln  Zuflucht  genommen  werden.  Wenn  beym 
Verleger  der  Vorderfatz  gilt ;  in  einejn  Jahr  oder 
zwey,  muls  aus  diefer  Entreprile,  Capital  (oft: 
nur  r^ellehenes)  mit  InterelTen  heraus,  um  wieder 
eine  neue  machen  zu  können,  fo  kann  kein  wiffen- 
fchaftllches  Buch  von  L^mfang  übernommen ,  kein 
Schrlftfi:eller  würdig  honoiirt ,  kein  billiger  Preis 
dem  Publicum  gemacht  werden. 

TJ  er  foll  denn  aber  Bücher  verlesen? 
1)  Männer,  die,  neben  erworbener  Ginndl.Tse  zu 
wilienlchaftlicher Bildung ,  und  nach  gemachtem 
Curfus  im  Sortimentshandel ,  ein  eigenes  Capital 
anlegen  können,  das  hinreichend  ilt,  beym  Er- 
trag von  10  Procent  feinen  Eigenthümer  zu  er- 
nähren. Neuere  Zeiten  geben  hierzu  faß  kein<^ 
Beyfpiele:  die  älteren  grolsen  Leipziger  Verlags- 
Z  (3^ 


üancllungen  mögen  ftatt  deffen ,  mit  ilircr  Nutz- 
barkeit für  die  Literatur ,  Beleg  feyn. 
a)  Eigenthümer  foliderBuchdruckerteyen,  bey  wel- 
chen ja  ehedem  Sprach-  und  willenfchaftliche 
KenntnllTe  in  etwas  vorausgefetzt  werden.  Hier 
iß  die  Unternehmung  vereinfacht,  der  Vortheil 
vergröfsert,  das  Rifico  vermindert.  Z.  B.  Breite 
köpf  und  Gebauer  haben  grofsc  Entreprifcn  für 
die  deutfche  Literatur  gemacht. 
3)  Der  Sortimentshändler ,  der,  fein  Etabliffement 
zu  reichlicher  Nahrung  im  Gange  habend,  des 
Zutrauens  feines  Publicums  gewifs  ift ;  der  feine 
Handlung  fchuldenfrey  hat,  fo  dafs  das  gewählte 
Bücher -Lag^r  fein  Eigeiithum  iß  !  —  Ein  fol- 
cher  Sortimentshändler  kann  vorzüglich  verlegen, 
weil  er  am  heften  beurtheilen  kann,  was  Zeit- 
gemäfs  undnoth  ift;  weil  es  bey  ihm  nur  einNe- 
•  ben'- Erwerb  zu  feyn  braucht;  weil  er  den  Ver- 
trieb am  heften  verfiebt,  nnd  endlich,  weil  er  feiu 
im  ?Sortimentshandel  verdientes  Geld  nicht  vor- 
theilbafter  und  anftändiger  belegen  kann,,  für 
ältereJTage,  die  dem  mühfamen  Sortijuentsgc- 
fchäft  nicht  günftlg  find.  Ehrenwerthe  Beyfpiele 
diefer  ClafTe  find  Harfi^joc/i ,  Bohrt,  Vnrrentrnpp 
und  fVenner  etc. 

Wenn  nur  diefe  dreyClafien  Bücher- Verleger 
ßnd  T  fo  werden  deutfcbe  Bücher  ihrem  Inhalt  an- 
gemefi^ener  gedruckt,  Schriftfteller  ehrenvoller  be- 
zahlt und  dem  Publicirm  belfere  Preife  gemacht 
werden.. 

Bücherverlag  mufs  nie  als  Handwerk,  nie  als  Han- 
del betrieben  werden.  —  Sortimentshcittdel  iß 
allein  Buchhandel  (2,).. 
Es  wird  Zelt,  hörhfte  Zeit,  dafs  man  für  Er- 
haltun"^  eigenthümlich  deutfcher  Einrichtungen  mit 
beftem  Wilfen  und  Gewitfen  firebe  und  ftreite ;  Ein- 
lichtungen,  die  nicht  aus  eines  Menfchen  Kraft 
und  Willen  entfprangen,  fondern  durch  die  col- 
l'ectlve  Verftändigkeit  wohlgefinnter ,  freyer,  ih- 
ren wahren  Vortheil  erkennender  Männer,  fich 
fügten.  —  Der  deutfche  Buchhandel  ift  eine  fol-^ 
che  Einrichtung  (3)1  er  ift  gefährdet,  aber  noch 
nicht  untergegangen.  Es  glebt  eine  beträchtliche 
Anzahl  fchätzenswertber  Mitglieder  delTelben,  und 
unt«r  den  jungen  Männern ,  die  fich  ihm  widmen, 
fehr  ausgezeichnete!  Befonders  dahin  ift  zu  fe- 
ilen,  dafs  letztere  nicht,  die  falCche  Mafsregel  er- 
greifend, fich  ihre  Wirkfamkolt  verfperren  I  Und 
dafs  fie  nicht  vergelFen,  dals  wir  Buchhändler  in 
jetziger  böfen  Zeit  Vieles  und  Grofses  thun  kön- 
nen! —  —  -1 

Deutfche  Sprache  und  Gelehrfamkelt ,  deut- 
fche 4rt  und  Sitten  zu  erhalten,  find  wir  unferen 
Naciikommen,  find  es  der  Menfchheit  Ichuldig,  von 
welcher  Deutlclilieit  eine  fchöne  Blüthe.  war !  — 
wir  Deutfche  hüten  ein  heiliges  Grab ! 
Hamburg,  den  13  Augufi  iQoj. 

Friedrich  Perthes. 
(1)  Sortiment  und  Verlag  find  ungleichartige  Ge- 
fchäf te ,  die^  gemeinfchaf tlich  betrieben ,  keinen 


Handlungs-Abfchlufs  erlauben,  und  unmöglich 
raachen,  zu  f eben,  wie  die  Handlung  fteht.  iVfan- 
cher  wackere  Mann  würde  nicht  verarmen  etc., 
wenn  er  zeitig  genug  klar  fahe;  Vielen  dünkts 
aber  auch  erfpriefslich ,  in  fortwährender  Täu- 
fchung ,  mit  Maculatur  für  Maculatur  zu  wirth- 
fchaften. 

(2)  Gegen  beide  Behauptungen  werden  Männer 
vom  Gefchäft  manches  zu  fagen  haben  ,  welchem 
aber,  wie  ich  glaube,  fich  wird  begegnen  laden. 
Hoffentlich  wird,  da  von  praktifchen Gegenftän- 
den  die  Rede  ift,  keiner  glauben,  dafs  ich  mit 
Angabe  obiger  drey  ClafTeu  etwas  ftrenge  Ge- 
fchiedenes  meinte,  fondern  mir  zutrauen ,  dafs 
ich  Modlficationen  vieler  Art  annehme. 

(3)  Zu  den  Eigenthümlichkeiten  des  deutfchen 
Buchhandels  gehört  befonders  die  jährliche  Zu- 
fammenkunft  der  Buchhändler.  Eines  jeden  un- 
erläfsllche  Pflicht  ift,  fein  Möglichfies  für  die 
Beybehaltung  diefer  Zufamnienkünfte  zu  thun ; 
mit  ihnen  befteht  oder  fällt,  was  den  deutfchen 
Buchhandel  charakterlfirt ,  hievon  geht  auch  Or- 
aanlfation  und  Gefetzlichkeit  aus..  Nur  mufs 
über  das  Zünftig -  Ausfehen  diefer  Verfammlun- 
gen  nicht  vergeffen  werden,  dafs  Buchhandel 
Handel,  und  keine Krämerey,.  folglicli /^rcy  feyn 
foUe.  Hier  fcheint  der  Fehlgriff  zu  liegen,  der 
die  Verfuche  vor  vier  oder  drey  Jahren  in  Leip- 
zig, zu  befi^erer  Einrichtung,  fruchtlos  machte. 

NB.  Ich  bemerke  hier  noch  den  Wunfeh,  dafs 
von  den  deutfchen  Buchhändlern  einer  dem  andern 
fich  anfchllefsen  möge!  — ■  Wo  deutfche  Männer 
fich  einigen  können,  follte  jetzt  überhaupt  nichts 
verfäumt  werden.  —  Wenn  zwey  Buchhändler  ü})er 
den  befferen  Weg  fich  verftaaden  haben ,  wird  der 
dritte  etc.  fich  bald  beygefellen.  Mit  Vergnügen 
werde  ich  jede  fchrlftlicbe  Aeufserung  meiner  Her- 
ren Collegen  über  oder  gegen  meine  Meinung  em- 
pfangen und  beantworten. 

IL  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife, 

Die  Akademie  der  TViffenfchaften  zu  Stockholm 
hat  im  verflöftenen  Jahre  acht  verfchiedene  Beant- 
v/ortungen  ausgefetzter  Preisfragen  erhalten.  Die 
Frage:   TVelche  inldndifche ,  oder  in  Schweden  leicht 
fortkommende  Gewdchfe  werden  bey  angeßellten  Ver~ 
Jüchen    dienlich   befunden,     um   davon   eine  gleich 
fchöne  als  dauerhafte  blaue  Farbe  auf  Wolle,  'Seide, 
Baumwolle  und  Linnen  zu  bereiten,  dafs  fie  in  def 
Güte  dem  Indigo  gleichkommt ,.  und  die  man  in  fol- 
eher  Menge  und  für  fo  billigen  Preis  erhalten  kann, 
dafs  die  fchu-edif che n  Fabriken  damit  verfehen  wer- 
den können?  — '  ift  nur  dtuch  eine  ei^nzige  Abhand- 
lung beantwortet  worden,  welche  zwrjr  nicht  des 
ausgpfetzten  Preüfes,  aber  doch  einer  filbtn-nen  Me- 
daille für  würdig  erklärt  wurde.   Eine  anderePi  •is- 
auf^gabe  war  folgende:  Auf  eine  leichte  und  den  Be- 
griffen der  Auf  geklärten  untler  dem  Volke  nngeinef- 
fe-'e  Art,    durch  chemifche  und  phyfifche  Vnterfu- 
chun^  die  vornehmßen  Befiandtheile  verfchiedener 
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Erdal  ten  zu  entclecken,  und  dadurch  mit  aller  W ahr^ 
f-heiiduhkeit ,  welche  der  jetzige  Zufiand  der  PVij- 
fciifchnften  und  der  Erfahrung  erlaubt^  ihre  relative 
Fruchtbarkeit  und  die  Grade  ihres  IVerthcs  zu  be- 
ftimmen.  Es  war  gleichfalls  nur  eine  Beantwortung 
diefcr  Aufgabe  eingegangen ,  welche  die  grofse  lil- 
berne  Medaille  von  der  Gefellfcliaft  eiliielt.  — 
Aufserdem  waren  noch  folgeude  Preisfragen  aufge- 
viorfen  worden;  i)  Haben  die  Fieber  und  andere 
Krankheiten  in  den  letzten  loo  Jahren  ihre  Befchnf- 
jenheit  geändert?  Sind  feit  der  Zeit  einige  ver- 
fchu'unden,  und  welche?  Sind  andere  neue  Krank- 
heiten entßanden,  und  welche?  zu  ivelchen  Verän- 
derungen in  der  Heilmethode  haben  ße  Anlafs  gege- 
ben? —  2)  Da  man  den  Mangel  an  Muttermilch 
als  eine  Haupturjache  der  großen  Sterblichkeit  unter 
ein-  bis  zweyjdhrigen  Kindern  anßeht ,  fo  wird  ge- 
fragt: IVelche  Nahrungsmittel  find  die  dienlichßen 
und  wohifeilßen  zum  Erfatz  der  Muttermilch ,  jo- 
u'ohL  im  Kinderliauje ,  als  foiiß  auf  dem  Lande  und 
in  den  Städten?  Durch  welche  Mittel  kann  derglei- 
chen Krankheiten  bey  Säuglingen  vorgebeugt  wer- 
den? —  3)  Vf'^^s  verurfacht ,  dajs  fo  viele  von  der 
arbeitenden  Claße,  Jou  ohL  Männer  y.  als  Weiher,, 
von  Beinfchäden  geplagt  werden?  Wie  kann  man 
dem  Uebel  vorbeugen  ?  Welches  ßnd  die  einfach- 
fien  und  anwendbarfien  Heilmittel  dagegen?  —  4) 
Wie  kann  der  ringwurmartige  und  ausgeartete  vene- 
rifche  Ausfchlag ,  der  in  den  letzteren  Zeiten  bey 
der  ärmeren  Volksclafje  fo  allgemein  geworden  ,  am 


ficherfien  und  wohifeilßen  geheilt  werden  T  —  Ue- 
her  dicfc  Aufgahcn  find  im  Ganzen  fieben  Abhand- 
lungen zrn  r>eant\vortung,  <;irigega[i;;en  ,  von  denen' 
die  liljer  die  Bciafchiiden  und  tiber  dieMuttcnnilch 
mit  der  grofsen  filbernen  Medaille  gekrönt  wur- 
den. —  F-iir  dlcfes  Jahr  find  folgende  neue  Preis- 
fragen aufgeftellt  worden :  i)  lOO  üucatcu  Iiir  die 
hefte  Abhandlung,  welche  dctaillirte  und  vollß.in- 
dige  Gegeneinanderrtellungen  der  gcgenfeitigen  V  or- 
theile  und  Nachthoile  enthält,  die  mit  der  pvopor- 
tionellen  Vertheilung  der  Ländcrcyen  in  grölocre 
und  kleinere  Güter,  fowohl  in  IJ iiificht  der  V'cr- 
belTcrung  der  letzteren,,  als  in  Anfehung  auf  dos 
allgemeine  Eefire  und  die  Volksmenge,  verbunden 
find.  — i  2)  5o  Ducaten  für  die  beite  Alibandlung, 
welche  eine  vollftändige  Analyfe  der  gebogenen  Fli- 
ehen im  allgemeinen,  und  der  Sph.'tre  infondcrhrit, 
nebft  davon  gegebenen  Darllellun.'^eiA  auf  cinerPlan- 
flarlie,  cnthäH.  —  Bey  beiden  Preisaufgabea  ift  zn- 
gleicli  eine  geringere  Belohnung  von  «»^  Ducaten  fvir 
die  Abhaudlnng ,  weiche  derfelben  würdig  Ijpfun- 
dcn  wird,   von  deV  Gefellfchaft  bofiimmt  worden. 


Die  kaiferl.  Akademie  der  Wifferßchaften  in  St. 
Petersburg  hat  von  dem  Grafen  HotfcJiuhey  einen, 
ungefähr  löo  Pfund  f<:hweren,  Meteorßein  nebfi 
kurzer  Befchreibung  der  feinen  Fall  begleitenden 
Umftäirde  erhalten.  Die  Akademie  wird  diefen 
Stein  einer  genauen]  j  Prüfung  und  Aufmerkfam- 
kelt  unterwerfen. 


LITERARIS   CHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften.. 

Neue 

Eeuexbrände. 

Marginalien 
zu  der  Schrift : 
Vertraute  Briefe 
über  die  inneren  Veiliältnifre  am  preuflifchen  Hofe- 
feit  dem  Tode  Friedrichs  IT. 
Von  demfelben  Verfaffer 
herausgegeben. 
Fünftes  Heft. 
In  einem  fauberen  allegorifchen  Umfchlage.   gr.  fl.. 
gute  Ausgabe  i6gr. ,  ord,  Ausgabe  i2gr. 
Inhalt. 

Berichtigung. 

Erlsl  ui-.ng  des  Umfchlags  zu  diefem  Hefte.  - 
Corrcf])ondeiiz.    Fortletzung  der  Briefe  aus  Jenai 

un  l  Weimar.  Dritter  Brief. 
—      —      —      Vierter  Brief. 

Drcy  Originalbriefe  di  s  Minifters  Herzherg  an  Frie- 
drich Wilhelm  n  und  die  Antwort  des  Königs 
(im  Jahr  i794)-    Aus  dem  Franz.  überfetzt.  ° 

Schreiben  des  Minifters  Herzbergs  aus  der  U)iter- 
wclt  an  d(!fi  König  von  PreulTen  nach  dem  Frie»- 
den  za  Tiliit- 


Der  Friede  zu  Tilfit.    Auszug  aas  dem  .^ten  Bande 

der  vertrauten  Briefe  u.  f.  w. 
Etwas  zur  Beurtheilunü  des  fosenannten  fchwar- 

zen  Regifters.    Seite  65  der  N.  F,    2s  Heft. 
Notizen  ans  Schlefien. 

Bejnerkungen  auf  einer  Reife  im  Riefengebirge  im 
Juny  iQoj. 

Dank -Gebet  bey  der  fo 'jfrohen  Nachricht ,  dafs 
Gott  auch  Schießens  Bewohnern  nicht  nur  Waf- 
feufiillltand fondern  auch  den  goldenen  Frieden 
und  ihren  geliebten  König  wieder  fchenken  vi'olle . 
Gehalten  und  niedergefchrieben  von  einem  Chri- 
fien  in  Breslau  im  Jiiny  1307. 

Beytrag  zur  Sittengefchichte  Berlins  im  Jahr  iGoT- 
(Nur  —  reine  Wahrheit.) 

Die  Entßehung  und  der  Zweck  des  Berliner  Jour- 
nals:  Der  Telegraph.  ( Actenmäfsige  Darftel- 
lung.)    (Wörtliche  Abfchrift.) 

Das  Kelultat  der  gemachten  Erfalirungen  während 
des  letzten,  für  PreulTen  fo  beyfjüelloa  unglück- 
lichen, Krieges  läuft  dahin  aus:  dafs  nur  Furcht 
vor  immer  firenggerechten  Regenten  den  Dienit- 
eifer  belebt,  und  gegen  Verrätherey  im  Allje- 
meinen  fiebert.    Anonym  eingefandt. 

Berichtigung  der  Belagerungygefchichte  von  Glo- 
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oRxi  im  zwevten  'Bande  Her  \'-evträuten  Briefe. 
Eingefandt  an  die  Vciiagshandluiig. 

Antwort  der  niederfächfifch-weßphälifc'h-preufli- 
Ichen  Untertlianen  auf  das  Abfchiedsfchceiben 
ihres  Königs  in  plattdeutfcher  Sprache ,  nebß  ei- 
ner freyen  Ueberfetzung. 

An  den  Verleger  der  neuen  Feueibrände,  das 
fchwarze  Regißer  Ijetrcffend. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Durch  alle  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 
Ii.    F.  Beckers 
TV  eltgefchichte  für    die  Jugend. 
Auch  unter  dem  Titel: 
fTeltgcfchichte    für     Kinder     und  Kinderlekrer. 
1  —  pr  Theil. 
Zweyte  verbefTerte  Auflage. 
Preis  auf  Druckpapier  17  Kthlr. 
Schreibpapier  20  Rthlr, 
Wir  eilen,  den  zahlreichen  Freunden  diefer 
Weltgefchichte  bekannt  zu  machen ,  dafs  nunmehr 
diefes  Werk  in  feiner  neuen  Auflag«  und  Gefialt 
wiederum  vollftändig  zu  haben  ift,   fowie  auch, 
dafs  ein  Freund  des  Vcrftorhenen ,  von  ihm  vor  fei- 
nem Tode  noch  aufgefodert  und  mit  allem  dazu 
Nöthigen  ausgeftattet,   es  übernommien  hat,  den 
10  Theil  des  Werkes  auszuarbeiten,  welcher  die 
Im  0  Theil  noch  nicht  ausgeführten  fo  anziehenden 
tmrl  inteiefTant«»!  B«g«benheiten  bis  zum  Anfange 
der" franzöfifchen  Revolution  enthalten,   und  auf 
diefe  Weife  das  ganze  Werk  bis  zu  dem  angegebe- 
nen Zeitpixnkte  vervollftändigen  wird.    Dann  wird 
au^h  der  fchon  früher  angekündigte  ^;/jfH^  aus  dem 
ganzen  Werke  unverzüglich  veranfialtet  werden. 

Fj'ohlich'fche  Buchhandlung  in  Berlin. 


Iiurz°;efafnes  Handwörteibuch  der  Mitf-h  für  jjrah- 
tifche  Tonkünßler  und  für  Dilettnnten^  von  H. 
Ch.  Koch.  gr.  8-  Leipzig,  hey  ILirtknoch  iQ^J. 
2  Rthlr.  ^ 

Der,  durch  fein  grofses  mufikalifches  Lexl- 
con,  fowie  durch  mehrere  Schriften  in  diefemFach 
bereits  rühmlichft  bekannte  Verföfier,  wurde  zu 
der  Bearbeitung  diefes  Handwöitcibuchs,  durch 
«inen,  von  fremder  Hand  angedrol  (en ,  Auszug 
ijus  feinem  grofsen  I.exicon ,  veranlafst.  Ein  fol- 
cher  Auszug  hätte  nicht  anders  als  ft  hr  mager  und 
unbefiiedigend  ausfallen  können,  da  in  jenem  ^ö- 
fscren  Werk,  das  hauptfacljlich  der  Theorie -ge- 
widmet ift,  die  in  die  praiüijche  Mufik  einfclila- 
pcndcn  Artikel  fchr  zufanmengedrängt  find.  Der 
VerfafTer  entfchlofs  fich  dalicr  zur  Herausgabe  die- 
fes Handwörterbuclis  ,  in  vvekhoin  er  folgendes  ge- 
leiftct  hat:  1)  Sind  alle  Artikel,  xlic  den  prahti- 
fchen  Theil  der  Kunft  zum  Gegenfiande  haben,  fo 
vollftändig  ausgeführt,  als  es  der  Umfang  des 
Werks  erlaubt;  2)  fmd  die  Artikel,  die  fich  auf 
<lie  Kunft gefchichte  beziehen,  ausführlicher  bear- 
beitet als  diejenigen,  welche  die  Technik  zum  Ge- 
genftande  liaben ;   3)  fi"<l  aHe  iu  die  Theorie  ein- 
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fchlagenden  Artikel  zwar  kurz  ausgeführt,  doch 
fo,  dafs  unter  den  au  einem  befonderen  Theile  der 
Theorie  gehörigen  Artikeln ,  die  Ueberficht  eines 
folchen  Theils  nicht  zerfiört  worden  ift;  endlich 
find  4)  meluere  Eur  Aefihetik  gehörende  Ausdrü- 
cke, die  in  dem  gröfseren  Werke  fehlen,  mit  kur- 
zen Erläuterungen  verfehen,  aufgenommen  worden. 


Denkwürdigkeiten  aus  der  Gefchichte  der  Reforma- 
tion.   Auch  ein  Beytrag  zum  Denkmal  Luthers 
und  feiner  Mitarbeiter.     Von  Johann  Georg  Mül- 
ler^ ProfelTor  zu  Scbalfliaufen.    2  Theile. 
Auch  unter  dem  Titel: 
Reli<juien  alter  Zeiten  ,  Siticn  und  Meinungen.  3r 
und  4r  Theil.    gr.  ß.    Leij.zig ,    bey  Hnrtknoch 
1Q06.  3  Rthlr.    auf  engl.  Druckpap.    4  Rthlr, 
Inhalt.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Ge- 
fclrichte  der  Reformation.    T.  Epochen  der  Refor- 
mation.   II.  Allgemeines  Bedürfriifs  einer  Kirchen- 
verbellerung.    III.  Grundfätze  des  Protofiantismus 
in  Betreff  der  Lehre,   der  Kirchen verfafTung,  der 
Kirchengüter.    Schickfal  der  letzteren.     IV.  Me- 
thode der  Reformation.    V.  Beförderungsmittel  der 
Reformation.     Freude  des  ^'oll;s  darüber^  Eifer 
des  Adels  und  mehrerer  Füißen  für  ihre  Verbrei- 
tung; Benehme«  des  Kaifers ;   Katholiken  die  ihr 
günpiig  waren ;  Apoftaten  von  der  proteßantifclien 
Kirclie.      VI.    Charaktere,     Sitten,  Grundfätze, 
Lehr-   und   Handlungsweife    der  Reformatoren. 
Vn.  Benehmen  der  Gegner  der  Reformation.  VIII. 
Bemühungen  der  Friedensfiifter.    IX.  Von  einigen 
der  wichtigften  Folgen  der  Reformation.     Die  An- 
häjige  zu  beiden  Theilen  enthalten  höchfi  interelTan- 
te  hiftorifche  Erläuterungen,  Anekdoten,  Briefe  etc. 

III.  Erklärung. 

—  —  Sie  haben  vollkommen  recht,  mein 
theuerfier  Freund  l  Die  angekündigte  Ueberfetzung 
meines  gricchifchen  Elementarlmch.eÄ  ift  eine  der 
ungereimteften  Untemehmungen ,  auf  die  nur  im- 
mer ein  müfeiger ,  gegen  alles  Gute ,  das  nicht 
nützlich  ,  und  gegen  alles  Nützliche,  das  nicht  ihm 
vortheilhaft  ift,  vollkommen  gleichgültiger  Specu- 
lant  fallen  konnte.  Während  der  IJeiairegeber  be- 
müht gewefen  ift,  durch  die  Einrichtung  feines 
Buches  den  Fleifs  der  Lehrlinge  zu  beleben,  und 
dadurch  das  Studium  der  griechifchen  Sprache  zn 
erleichtern ,  will  der  Ueberfetzer ,  fo  viel  an  ihm 
liegt,  die  Trägheit  und  Unthätigkeit  der  Schüler 
bcl'ördern  ,  indem  er  ihnen  ein  Mittel  in  die  Hände 
gl<;bt,  ijire  Lehrer,  und  was  noch  l'chlimmer  ilt, 
lieh  l'elbfi  zu  hetrügen.  Die  Folgen  fpringen  in 
die  Augen  ;  und  keine  davon  ift  gut  oder  nur  icheiri- 
bar  erträglich.  Wer  mag  nur  zu  eincni  lo  crbärm- 
lichenDienfte  die  Hände  bieten?  Gewifs  kein  Ge- 
lehrter. Der  müfste  von  feinem  Berufe  eine  wür- 
digere Vorftellung  haben.  Alfo  eine  der  Raubbie- 
nen,  von  denen  ein  Alter  fagt :  OTJ  aTTOV/a  Hat 
ßXaKiux  'x^wiJL^voi,  iJ.i}iiaOi«ujv '>iäl^arov  tqu-vcv- 
(jiv  as^yot.  F.  Jakobs. 
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t)  J-  -*■  odegetifche  Aivüjeifung  zum  praktifchen  Ge- 
hrauche der  Uuiverfitäts -Jahre,  öfFentÜch  Mout. 
1 — 2,  Confift.  Rath  Wae  hl  er. 

a)  Philologie.  —  Anfangso;ninfle  der  hebrnifchen 
Sprache,  ii  — 12;  der  arabifchen  Sprache,  lo 
bis  Ii;  Abulfeda  Belclireihmig  Nordafrika's  er- 
läutert, öffentl.  1 — 2,  Prof.  Hartman  ii.  — 
Tkeophraß  Charaktere ,  nebft  graiumatifchen  Ne- 
ben vorlefungen,  4  —  5>  Prof.  Rommel.  — 
Pinto«  Euthyphron ,  öflFentl.  Dienft.  i — 2,  Prof. 
Tennemann.  —  Homers  OdyflTee,  n— i2, 
Prof.  Crede.  —  Cäfnr  Commentarien  über 
<len  £iaHUchen  und  aber  den  Bürgerkrieg,  nebft 
Ausarbeitun2,en  In  lateinifcher  Sprache ,  2  —  3, 
Prof.  Rommel.  —  Cicero  von  der  INatur  der 
Götter,  2—3?  Pvof.  'Fenn  emann,  —  Horaz 
Oden,  11  —  12,  Prof.  Crede.  —  Zu  Piiva- 
ti^Iimis  über  griechifche  und  lateinifche  Sprache 
find  Prof.  Crede  und  Rommel  erbötig.  — 
Anfangsgründe  der  franzöfifchen  Sprache,  mit 
Benutzung  feiner  Anthologie,  öffentl.  i  —  2; 
franzöflf.  Brieffiyl  und  Uebung  im  Ueberf.  aus 
dem  Deutfchen  in  das  Franzöfifche,  lo — ii; 
Erklärung  der  Satyren  Boileaus  mit  Bemerkun- 
gen über  die  franz.  Dichtkunft,  2  —  3,  Prof. 
de  Beauclair.  —  Franzöfifche  Privatftunden, 
Lector  Sennult,  Rem  y  u.  a.  —  Italidnifch 
und  Englifch  Prof.  de  B  e  auclair.  — 

5)  Gefckichte.  —  Neuere  Gefchiclite  Europa  Sy 
nach  feinem  Grundriffe,  4 — 5;  Gefchiclite 
Frankreichs  3 — 4>  Ge[chich.te  Deutfchlands  nach 
Mannen  y  10  — 11,  Conf.  Rath  fV achler; 
diel'elbe,  öffentL  Sonnab.  11  —  12,  Prof.  Rom- 
mel. —  Ackere  Kirchengefchlchte ,  nach  fei- 
nem Lehrbuche,  3  —  4,  Confift.  Rath  Mun- 
fcher.  —  Einleitung  zum  Studium  der  Ge- 
Ichichte  der  allgem.  literarifchen  Cultur,  öffentl. 
Dienft.  und  Freyt.  i  —  aj    Gefchichte  der  liter. 


Cultur  der  älteren  und  mittleren  Zeit,  nach  fei- 
nem Handbuche ,  11—12,  Conf.  ILath  IV ach- 
ler. —  Gefchiclite  der  Vhilofophie  der  älteren 
und  mittleren  Zeit ,  nach  Socher.,  11 — 12,  Prof. 
Tennemann.  —  Chronologie,  öffentl.  1  —  ä, 
Prof.  Hauff.  —  Erdkunde,  in  franzöfifcher 
Sprache,  Prof,  de  Beauclair.  —  Phyfifche 
Geographie  ,  3  —  4  »  P>  ofi  H  a  ujj.  —  Archäo- 
logie, als  literarlfche  Einleitung  in  das  Studium 
der  alten  Kunfivverke,  10 — 11,  Prof.  Rom-- 
mel.  — 

4)  Pliilojophie.  —  Erfahrungs  -  Seelenlehre ,  nach 
Dictaten  ,  11  —  12,  Prefi  Cr  e  uz  e  r.  —  Lo- 
gik, nach  Hicfeu-etter,  Piol.  B  e  r  i  ng  unA  Ten- 
ne via  n  n ,  nach  Kant ,  neljfi  einer  Einleitung  in 
das  Studium  der  Philofophie  überhaupt,  Prof, 
Creuzer,  9—10;  Examinatorium  liber  die 
Logik,  öffentl.  Sonnab.  9 — 10,  Vröf.  Bering 
und  Creuzer.  —  Metaphyfik  nach  Dictaten, 
0  —  9,  Prof.  Bering.  —  Ethik,  4  —  5,  Prof. 
Bering  und  Creuzer.  —  Naturrecht,  nack 
feinem  Lihrbuche,  '10  — 11,  Prof.  Bauer. 
—  Acfihetik  oder  Theorie  der  fchönen  Künfir, 
11 — 12,  Prof.  Rommel.  —  Pädagogik,  9 
bis  10,  Prof.  de  Beauclair.  —  Disputato- 
rium  ,  öffentl.  Sonnab.  g  — ,  Prof.  Bering.  — 

5)  Mathematik.  —  Reine  Element  nrmathematik, 
10  —  11;  analytifche  Trigonometrie ,  ii  —  12  ; 
Algehra,  2—3,  Prof.  Hauff.  — 

6)  Naturkunde.  —  Allgemeine  Natur  gefchiclite 
und  Gefchichte  der  Thiere,  nach  Cuvier  ,  1 — 2, 
Hofrath  M  er  rem.  — .  Naturgefchichte  des  Men- 
fchen,  öffentl.  Mittw.  und  Sonn.  11  —  12,  Prof. 
Bufch.  —  Mineralogie,  10  —  11;  über  den 
Urfprung  der  Gebirge  und  der  in  ihnen  vorhan- 
denen metalllfchen  Lagerftätten,  öffentl.  ProF. 
Vll  mann  d.  ält.  —  Thepretifche  und  Experi- 
ment al- Chemie ,  2—3;  populäre  Chemie,  nach 
feinem  Handbuche,  4 —  >;  gerichtliche  Chemie, 
zweymal  3  —  4,  Hofrath  Wurzer.  — 

7)  Staatsu  iffenfchaft.  —  Encyklopädie  der  Game- 
ralwiffenfclmften,  öffentl.  Mittw.  und  Sonnab. 
0  —  9»  Hofr.  M  er  rem,  Technologie  nach  Röf- 
fig,  \4crmal  0  — 9,  Derfelbe.  —  Bergbau^ 
8  —  9 ;   Probirhunß ,   2  —  3  ,  Prof.  Ullmanit  d. 
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alt.  —  TolkeyiL'iß'enfcLnft ,  11 — i2,  Hofr. 
M  er  rem.  —  Gerichtkiche'^Arzneywiß'enJchaJt, 
Obeihofr.  Michaelis.  — 

ß)  Theologie.  —  EKegetlfche  Vorlefungen  über 
das  A.  T. ,  2  —  3;  Genefis,  Prof.  Uartmann; 
Jelaias,  Superint. /«/t  i ,  welcher  öffentl.  1 — 2 
den  Nahum  erklärt;  Salomon  Sittenfprücbe  und 
das  Predigerbuch,  oder  die  Pfalme,  Prof,  Ar' 
noldiy  welcher  öffentLSonnab.  ein  Examinato- 
riuni  darüber  half..  —  Exegetifche  Vorlefungen 
über  das  N.  T. ,  10  —  11 ;  kleine  Briefe  Pauli, 
mit  einem  Examinatorium  darü])er ,  Pr.  Arnol- 
di;  katholifche  Briefe,  Prof.  Zimmermann 
und  Superint.  Jufti.  —  Glaubenslehre ,  mit 
Examinatorium  darüber,  9 — 10  und  11  —  12, 
Conf.  Rath  Mit n/c/i er.  —  Sittenlehre,  ftiit 
Examinatorium  darüber,  Q  —  9,  Prof.  Zim- 
mermann. —  Homiletik ,  mit  Ausarbeitungen, 
4  —  5,  Derfelbe. 

9)  Jurisprudenz.  —  Allgemeine  Einleitung  in  die 
Rechtsu'ißenfchaft,  insbefondere  Encyklopädic, 
Methodologie  und  Quellenkenntnifsy  0  —  9> 
Prof.  Bauer.  —  Gefchichre  des  römifchen 
Rechts ,  nach  Roujjfeau's  Entwürfe ,  n  - —  12,  D. 
Buch  er.  —  I/;yfitJ<fiofiew  des  röm.  Rechts,  nach 
TValdeck  ,  1 1  —  i2  ,  Prof.  Rau  er ;  Exanünato- 
rium  darüber ,  zweymal ,  10  —  11,  Derfelbe. 
—  Exegetifche  Uebungen  über  den  Text  der  In- 
fiitutionen,  privatiilinie,  D.  £ w c /i £■  r.  —  Pan- 
dekten, nach  Böhmer,  9 — 10  und  2  —  5,  Prof. 
W eis.  —  Die Grundfätze  von  der  prätorifchen 
und  ir^fiat  civil  £rZ>/'oZi?e,  öffentl.  Dienft.  und 
Freyt.  r— 2,  Derfelbe.  —  Von  Acn  Lega- 
ten und  einzelnen  Fideicommiffen,  öflentl,  D. 
Bucher.  —  Examinatorium  über  das  römlfche 
Recht,  privatiflimc,  Prof.  IV eis.  —  Kirchen- 
recht, nach  Böhmer,  *ii  —  i2.  Vice -Kanzler 
Erxleben.  —  Katholifches  Kirchenrecht,  nach 
Schenkly  11 — 12,  Prof.  Müller.  —  Eheretht, 
öffentl.  X  2 ,  Vice  -  I\a  nzler  Erxleb  en.  — 
Das  deutf che  Staatsrecht,  nach  Futter,  3- — 4, 
Prof.  Robert.  —  Das  deutfche  Privatreclit, 
aach  Runde ,   11  —  12,  Prof..  Bucher;  Q  —  9 


und  x~2,  D.  Ulrich;  Handlungs  -  und  Wech- 
felrecht,  öffeml.  Vi oL  Bucher  und  D.  Ulrich. 
—  Die  Abweichungen  des  franzößfchen  von  dem 
römifch-deutfchenPrlvatrecht'^,  ölFenll.  Sonnab. 
1  —  2  ,  Prof.  Bauer.  —  Erklärung  des  Code 
Napoleon ,  10  —  1 1 ,  D.  BucRer.  —  •  Lehn- 
recht,  nach  Böhmer,  10 — 11,  Prof.  Bucher 
und  D.  Ulrich.  —  Theorie  des  bürgerUchen 
Proceffesy  5  —  6;  die  Lehre  von  den  gerichtli- 
chen Klagen,  nach  Böhmer,  10 — 11,  Prof. 
Robert.  —  Practicum,  Mont. ,  Mittw.  und 
Freyt.  4  —  5,  Derfelbe.  —  Examlnatorien 
über  die  ganze  Rechtswiffenfchaft ,  privatilhniej 
Prof.  Bauer.. 

iio)  Medicin.   Erklärung  auserlefener  Stellen 

ies  Hippokrates  uaA  Celfus,  öffentl.  Soni'.ab. 
2 — 3j  Prof.  Conradi.  —  Anatomiß  hc  IJc- 
monftratlonen,  10 — 12  ;  Unterricht  im  Zerglie- 
dern, 0 — ^^11,  Viof.  Uli  mann  d;  jüng. —  All- 
gemeine und  befondere  Pai/zo/oeie ,  4 — 5,  Prof. 
Conradi.  —  .  Allgomeine  Pathologie  und  The- 
rapie, 10 — 12;  fpecielle  Pathologie  unä^Tfiera- 
^le  der  ReproductionskranKuelten,  3— r5,  Hon- 
rath S  te  r  nb  e  r  g. —  Fortletzung  der  Cliirur- 
gie,  ö — 10;  Gefchicbte  der  Chirurgie  Knd  dar 
chirurgifchen  Initruniente,  OheThoüj;.  Michaelis ; 
Examinatorium  über  die  Chirurgie,  Prof.  Ull- 
ma  nn  d.  j.  —  Geburishiilje ,  10 — X2;  Lei- 
tung der  Uebungen  im  Entbindungshaufe ,  Prof. 
Stein;  die  Lehre  \oxa  Kaiferfchnitte,  öffentl. 
Mittw.  und  Sonnab.  10 — 11,  Derfelbe.  i— 
Entbindungskunfi ,  Vro£.  Bufch.  -. —  Ueber  die 
zum  Gebrauche  für  die  Annenpraxis  vorzüglich 
geeigneten  Arzneyen,  öffentl.  Sonnab.  4  —  5; 
Anleitung  zur  Prüfung  der  Reinheit  und  Unver- 
fälTchtheit  der  Arzneyen,  öffentl.  Mittw.  4  —  5» 
Hofr.  Wurzer.  — '  Das  medicinifche  Klini- 
kum, öffentl.  1 — 3,  Hofr.  Sternberg.  — 
Das  chirur gif  ehe  Klinikum,  öffentl.  Mittw.  imd 
Sonnab..  10 — 11,  Oberhofr.  Michaelis..  — 
Tlieoretifclie  und  praktilche  Thierheilkunde ,  nüt 
Uebungen  im  Zergliedern  der  Thiere  ,  3  —  5» 
Prof.  Bufch..  — 


LITERARISCH 
I.  Ankündigtmgen  neuer  Bücher. 

IntereßatUe  Anekdoten,  Charakterzüge  und^  merk- 
würdige Begebenheiten  aus  dem  Leben  berülmiter 
und  berüchtigter  Menfchen.     3i"  Band. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Hißorifche  Gemälde ,  in  Erzählungen  merkwürdiger 
Begebenheiten  aus  dem  Lehen  berühmter  und  be- 
rüchtigter Menfchen.  i^r  Band.  Mit  1  Kupf. 
von  Jury.  Q.  1^07-     1  Kthlr.  0  gU 

Ii  halt.     Berti-and  du  Guesclin.      Nie.  Friedr. 

von  Steiger,   gewefener  Schultheifs  der  Republik 

Bern,    Züge  aus  dein  Charakter  Ganganvllis.  Ki- 


E  ANZEIGEN. 

Hau  Keffeh  ing;  Beyfpiel  von  Heroismus.  Anek- 
dote aus  Colberts  Leben.  Inten -ffanter  ^V^ahnJlnn. 
Prinz  Talmond.  Die  Macht  des.  Ge\'  iflens,  oder 
der  Hundslattler  und  der  Weber.  Beyfpiel  einer 
faft  unerhörten  Verwilderung.  Giov.  Battißa  Lully. 
Anekdoten  von  ?^o/frt!/e.  Tuen- Long,  Kaifer  von 
Sina.  Beyfpiele  wci1)licber  Seelcngröfse.  TVall- 
grave.  Metha  von  Zehren;  ein  Beyfpiel  TOn  der 
GerechtigkeitspHege  im  lytcn  .lahrhundcrt.  Anek- 
doten aus  der  arabifchen  und  Ipanifcben  Gefchiclite. 
Der  Cavdhial  Farncfe.  P'anina  Ornano.  Der  ge- 
rechte Bctr'ig.  Der  .  Graf  HO«  Vergennes.  Der 
Amerikaner  Bouies.    Einige  Züge  aus  Defaix's  Le- 


hen.  Somhreuil.  Adam  Lux.  Der  Mörder  und 
Selbflinordcr  Braune.  Ein  Beytrai;  zu  dem  Kapi- 
tel von  Ahudaiii^on.  König  Augufi  II  von  Polen 
und  fein  KammGidirncr.  Oktama,  Scliwcfier  des 
Kaifers  Augußus.  Mary,  die  Galtwirthsdirne  — 
und  mehrere  Anekdoten. 

Im  Verlag  der  Frölich'fchen  Buchhandlung  in 
Berlin  ilt  fertig  geworden  : 

Ui^'ig  Mallers,,  künie,!.  -  preuir.  Generalmajors, 
nacilgünffene  militnrifche  Schriften.  2  Thcilc, 
mit  dem  BildnilTe  des  VerfaflTers ,  13  Kupf.  und 
49  Holzfch.  4.  Schreibpapier.  Preis  10  Rthlr, 
Wenn  Talent,  Vorkenntniffe ,  _Strehen  nach 
Gründlichkeit,  die  Erfahrungen  des  hehenjährigen 
Krieges  und  fortgefetztes  fünfzigjähriges  Beol)ach- 
tcn  der  Erfcheinungen  der  Zelt,  einen  Schriftfiel- 
1er  rüften  körnieri,  To  war  es  der  Verftorbene  im 
hohen  MaCs.  Faft  kein  Stoff  der  Kriegskuuft ,  den 
der  Eefer  nicht  erweitert  finden  wird,  doch  ganz 
neue  Anheilten  ftcllt  die  Tenainlcnre  dar.  Aufser- 
dem  hat  die  foldatlfche  Zajchnunj.'.skunft  befouders 
gewonnen.  Der  Niditfoldat  wird  das  Werk  vieler 
merkwürdiger,  noch  unbekannter,  Anckdotr-n  hal- 
ber auch  nicht  ohne  Befiicdiginig  a\is  der  Hand  le- 
gen, und  l/iebbal>er  der  Naturkinide  fich  üüuichcr 
Ausbeute  erfreuen.  In  mehr  als  einem  Betracht 
aber  ifi  das  Werk  unter  den  gegenwärtigen  Zeit- 
umftänden  empfehlungswerth.. 

Nadir  Amida ,  König  von  Ferßev.  Trauerfplel  in 
6  Acten-,  von  J.  S.  Siegfried  (YerfafTer  von 
Siama  und  Gatmory).  Mit  einer  Titelvignette 
nach  Schnorr  von  Bohm.  gr-  8-  Leipzig  iQoJ. 
Auf  Velinpap.  1  Kthlr.  iß  gr.  auf  Druckpapier 
1  Rtlilr. 

Die  ausführliche  und  gründliche  Beurtheilung 
diefes  dichterifchen  Kunfiwerks  in  der  Zeitung  für 
di>  eleg.inic  Welt  hat  bereits  das  Publicum  daralt 
bekannt  gemacht.  Indelfen  möge  hier  noch  das 
kurze  tmd  t'reflende  Urtheil'  eines  com.petenten- 
Rlchters ,  dem  es  im  IVIanufcript  mitgetheilt  wur- 
de ,  feinen  Platz  fmdcn  :  „Einiger  kleinen  Mängel 
„ungeachtet ,  ift  das  Ganze  „uo/i  grojser  ausgezeich- 
yyUeter  Schönheit ,  und  mehrere  Scenen  dürfen  lieh 
„getroit  neben  Shnkjpeares  König  Lear  ßellen. 
„Ich  zweifle  nicht  im  Mindeften,  dafs  es,  nach  ei- 
,,nlgen  nothwend-gen  Abkürzungen ,  bey  der  Auf- 
„führung  einen  tiefen,  erfchütternden  Eindruck 
„raachen  müüe  etc." 


Tulpen.  Von  Friedrick  Kind.  2S  Bändcheii,  mit 
.    1  Kupf.  von  Jury.   Q.    Leipzig,   bey  Hartknock 

iQoj.      Auf  Velinpapier   2  Rthlr.   iß  gr.  auf 

Scb.reibpapier  x  Rthlr.  12  gr. 

Der  Gärtner,  der  diefe  Blumen  zog,  ift  be- 
reits zu  rühmlich  bekannt-,,  als  dafs.  der  Liebhaber 
einer  geiftvollen  Unteihaltung  nicht  gern  auch  an 
dielera  Beete  verweilen  follte  —    Das  erfte  Bäiid- 


chen  ift  in  aller  Menden,  diefes  2te  etithäU:  V. 
Die  Einfiüdler  an  der  Twerza.  VI.  Das  Morgen- 
ßündchen,  eine  drajnatlfche Bagatelle  in  1  Aulzugf- 
(ift  mit  allgemeinem  Beyfall  anf  der  Dicsdner  und 
Lei]r/,ig(Tßiihne  gegeben  worden).  VIT.  DicTod- 
tenglocke.  \  III.  Der  Abendftern.  IX.  Der  alte 
Hufar.  X.  Die  Bluttröpfens  -  Nelke.  XT.  Afpa- 
lia,  genannt  JVfilto.    XII.  Das  Johannisfefi. 

Das  ,3te  Bändchen,  welches  zur  Mich.  MelTe 
erfcheint,  w  ird  enthalten :  XIII.  Die  Belagerung 
von  <-)iegeth.  XIV.  Die  heben  Proben  oder  die 
Wette,  ein  LuHfpiel  in  Acten.  XV.  Molche» 
Trofchcl. 

II.  B  e  n\  e  r  R  n  n  g  e  n 

zu  einer  in  No.  i'jq  und  160  diefer  Elätler  erthalle' 
neu  Rccerißon  der  Gejch.ichte  von  Frankfurt  am  A/ity/i 
von  A.  Kirchner. 
Der  VeTfalTer  diefer  Sciu  ift  ift  es  der  Wahrheit 
fchuldlg,  erwälmte  I\ecenßon  nüt  einigen  Bemer- 
kungen zu  begleiten.  An  dem  Plane  zu  der  Gr- 
fchlchtc  von  Frankfurt  tadelt  der  Recenlent ,  dals 
die  polltiichen  Vorfäile  im  rheinlfchen  Deiitfchland^ 
befonders  die  Köntgswahlen  ,  die  Streitigkeiten  da., 
bey,  der  Aufenthalt  der  Könige  in  der  Stadt  u.f-W- 
zu  oft  hineingezogen  wären.  —  Erlt  nach  langev 
Früfune;  hat  der  Verfaffer  den  Plan  gewählt ,  der 
feinem  Buche  zu  Grunde  liegt.  Da*  Ziel,  das  er 
fich  vorfetzte,  war,  gedrängt  ohne  verwirrt  zu 
feyn  und  mit  Klarheit  und  Kürze  VöUftändlgkeit 
zu  verbinden.  Diefs  fuchte  er  durch  eine  Eiathei» 
lung  zu  bewirken ,  nacli  welcher  die  nufsereit\e,r- 
hältniffe  der  vStadt  zu  Kaifer  und  Reich,  folglich 
die  Wahl  uad  Reichstage  nüt  lluera  Einflufs  auf 
Frankfurt,  die  Beyzüge  zu  den  Reichskriegc.n,  die 
Fehden  mit  den  Nachbarn,  die  StädtebündniOe, 
die  Vergünfiigungen  der  Kaifer  für  CJerus  und  \  olk 
u.  f.  w.  zuerft  l^ehandelt ,  und  dann  die  gleichzeiti- 
gen Fortlchritte  im  Iimeren  entwickelt  v.Tirden.. 
Vermittelft  diefes  Planes,  den  der  Verfaffer  nacli 
reifer  üeherlegung,  und  felbß  nach  einigen  mifs- 
lungenen  Verfuchen,  allen  anderen  vorzog,  fand 
er  heb  glücklich  aus  dem  LabAiinth  von  Schwie- 
rigkelten, die  von  der  Gefchichte  eines^ kleinen  Staa- 
tes, der  von  einem  gröfseren  Verbände  abhängig, 
feine  meiften  Impulfe  von-  Aufsen  erhält,  luizer- 
trennbar  find.  Das  ift  eben  der  wefentUchfte  Un- 
terfchled  bey  dem  von  dem  Recenfenten  beliebten 
Vergleich  eines  griechifchen  Freyftaats  und  einer 
deutfchen  Relchsftadt ,  dafs  jener  mit  feinen  Nach- 
barn im  löfen  Verbände,  diefer  mit  Kaifer  und 
Reich  in  engfter  Beziehung  fiand.  Und  wo  dürfte 
das  letztere  mehr  der  Fall  feyn,  als  bey  dem  durclx 
die  Gunft  feiner  ehemaligen  Kaifer  fo  ausgezeich- 
neten Frankfurt,  delfen  eigene  Gefchichte  dalier 
an  himdert  Orten  inuigft  nüt  der  ihri2;en  verwebt 
ift.  Zuviel  ift  nirgends  gefchehen,  weil  der  Ver- 
falFer  gerade  über  Digreflionen  dieXer  Art  mit  Vor- 
ficht wachte ,  weil  er  fich  neben  der  Kunft  fies- 
Schreibens  der  des  Verfchweigens  beflifs.  Doclt 


\^  a(l,  tvot?.  ciller  luftoriTclieu  Enthaltfanikclt,  kei- 
ner jemals  die  Gefchlchte  der  deiitfchen  W nhlfiadt 
hefclireiben  können,  ohne  den  Grund  anzugeben, 
^yarum  der  Walilfurlten  Ranke  die  freyen  Bürger 
«niftricken,    warum  ihr  Blut  in  fremden  Fehden 
ftiefst.    So  wird  auch  keiner  den  Flor  der  Hofftadt 
{vhildern,  ohne  des  Aufenthalts  der  Könige,  ihrer 
V  ero  ünitigungen ,   ihrer  Reiclistäge  u.  f.  w.  in  l)e- 
ftheidener  Kürze  zu  gedenken.    Diefs  war  die  An- 
ficht des  VerfalTers  der  Gefchichte  von  Frankfnrt, 
die  erft  kürzlich  noch  den  Beyfall  eines  Receufen- 
ten  in  den  göttingifchen  gelehrten  Anzeigen  er- 
hielt.    Dort  hellst  es  in  dem  io3  Stück;  ,,ELne 
Gefchichte  von  Frankfurt  hat  das  Eigcnthümlichc, 
dafs  fle  faft  nothwendig  über  die  Grenzen  einer 
,hlofsen  Stadtgefchichte  hinausgehen  mufs.  Sie 
war  Haviptftadt  des  deutfchen  Reichs ;   die  Stadt, 
wo  fo  oft ,  fo  lange ,    die  Wahlen  und  die  Krö- 
„nungen   der  deutfchen   Könige    gefchahen ;  fie 
konnte  es  daher  nicht  innner  vermeiden,   an  den 
darüber  entftandenen  Streitigkeiten   Antheil  zu 
nehmen ,  wie  fehr  fie  es  auch  wünfchte ;   fie  war 
aber  auch  durch  ihre  MefTen  der  grofse  Markt- 
„platz  nicht  für  Deutfchland,  fondera  auch  für  die 
,benachbarten  Länder;    und  fo   greift  ihre  Ge- 
fchichte tief  in  die  Gefchichte  des  Reichs  fowohl 
als  des  Handels  im  Mittelalter  ein.      Dem  Ge- 
fchichtfchrciber  öffnen  fich  liier  alfo  allenthalben 
,Fekler  zu  Abfchwelfiingen ,     die  er  niclit  ganz 
wird  verineiden  können,   ohne  dafs  er  fich  defs- 
halb  darin  zu  verlieren  braucht;    die  aber  auch, 
mit  Klugheit  benutzt ,  feinem  Werke  ein  viel  hö- 
heres und  allgeraelnere;s  InterefTe  verfchaffen  wer- 
"den.    Diefs  ift  von  dem  VerfalTer  auf  eine  mufter- 
"hafte  Weife  gefchehen;  es  ift  niigend  zu  viel  und 
*'zu  wenig;  ^lnd  eine  weife  Anordnung  erjeiclitcrt 
"die  Ueberficht,  und  erhält  fre  beynrLefen  immer 
',klar  und  deutlich  u.  f.  w." 

"  Auch  die  Einfchnitte  der  Perioden  tadelt  der- 
Reccnfent  in  der  Jenaifchen  Literatur  -  Zeitung, 
well  fie  nach  den  Reglerungsphren  gewiffer  Kai- 
fer ,  und  nicht  nach  wichtigen  Veränderungen  im 
Inneren  des  Staats  geordnet  leyen.  Und  gerade 
diefe  letr.tcren  waren  bey  Eintheilung  feinerPerio- 
deu  des  Verfa[rers  llauptrückficht.  Nur  ein  Zufall 
ift  CS,  der  aus  der  Natur  der  VerhältnilTe  einer 
Relchsftadt  entfpringt,  dafs  ihre  Gefchichtsperio- 
den  mit  den  Regiernngsveränderungen  gewlffer 
Kaifer  zufammen treffen.  Mit  911  hört  Frankfurt 
auf  der  Karolinger  Hofftadt  zu  feyn.  Mit  1152 
wird  es  zur  W ahlftadt  erhoben ,  ein  ejitfclieiden- 
der  Schritt  zu  feiner  künftigen  Bedeutenheit.  Mit 
1547  beginnt  die  unglücklichrte  Zeit  in  der  Ge- 
fchichte diefer  Stadt,  neben  einem  erichöpfenden 
Krieg  die  drohende  Gefahr  Alles  zu  verlieren  ;  dann 
Peft,  Hunger,  Judenmord.  Doch  bald  verziehen 
fi^h  die  trüben  Wolken ,  und  unter  Karls  IV  lari- 
aer  und  eigennütziger  Regierung  v/ird  die  Freyheit 
Surch  Geld  erworben-     Der  erfte  Theil  fchliefst 


mit  X519,  well  nun  der  Mann  erfchelnt,  deffeni 
neues  ReligionsfyJtejn  ein  neues  Regierungsfyftera 
der  Reichsftadt  veranlaflet. 

Mehrere  rechtfertigende  Bemerkungen,  die 
der  Verfaffer  hier  noch  anreihen  könnte,  unter- 
drückt er,  wiewohl  er  dem  Recenfenten,  deffen 
hißorifche  Kenntnifle  er  hochfchätzt,  für  manche 
nützliche  Belehrung  Dank  fchuldig  ift.  Noch  weifs 
er  nicht ,  ob  Recenfent  ihm  wohl  im  Ernfte  Sclruld 
giebt,  dafs  er  Frankfurts  ehemaliges  Klima  mit  Si- 
beriens  Steppen  verglichen  hätte ;  nur  fo  viel  ficht 
er  aus  dem  Buche  felbfi ,  dafs  er  diefen  Vergleich 
von  dem  nördlichen  Deutfchland,  wo  liarl  der 
Grofse  fleh  mit  den  Sachfen  herumfclilug,  braaichte. 

Sehr  gütig  ift  der  Recenfent,  dem  Vcrfalfer 
am  SchluITe  den  Beruf  als  Gefchichtfchrclber  zuzu- 
geftehen.  Möchte  er  nur  auch  erwri^cm ,  dafs  in 
diefer  eifernen  Zeit,  wo  der  Gefchichtfclueiber 
mit  oder  ohne  inneren  Beruf  fo  weit  von  aller  äu- 
fseren  Aufmunterung  entfernt  ift,  nichts  feinen 
Muth  beleben  oder  aufrecht  erhalten  kann,  als  eine 
billige,  von  aller  Einfeltigkelt  entfeinte,  Beur* 
theilung;  von  denen,  die  er  als  competente  Rich- 
■  ter  anerkeimt. 

Erwiederung  des  Recenfenten. 

Wir  hegen  mit  jedem  eniftcn,  von  der  Würde 
,  der  Gefcliichte  durcb.drunoenen ,  Hi/toriker,  Wi^ 
derwillen  gegen  das  V  erfahren  nicht  weniger  von 
unferen  jüngeren  hifiorifrben  Schrlftftellern ,  die, 
einem  verwöhnten  GelcLniacke  fröhnend,  nur  dar- 
auf bedaclrt  £nd  ,  die  Gefchichte  (liv  ein  fchlaffes, 
üppiges  Publicum  poetlfch  -  pikant  zuzubereiten. 
Defto  mehr  Genugthuung  gewähren  uns  Gelehrte, 
welche  die  grofse  Beftimmung  der  Gefchichte  be- 
greifen ,  mit  männlichem  Fleifse  den  hiftorifchen 
Stoff  auffuchen  ,  prüfen,  und,  ohne  VernachlälTi- 
gung  der  Form,  lauter  und  unverfälfclit  wiederge- 
ben. In  dem  Gefchichtfchreiber  Frankfurts  haben 
wir  einen  folchen  Gelehrten  kennen  und  fchätzen 
gelernt.  Unfere  Achtung  für  ilm  ift  gefilegen,  feit- 
dem  wir  die  obigen  Bemerkungen  gelefen  haben. 
Solche  Mäfsigung,  folche  Urbanität,  bezeichnen 
den  Mann,  über  dem  der  reine  Geiß:  der  Wiffen- 
fchaften  waltet.  Um  fo  mehr  würde  es  uns 
fchmerzen,  wenn  der  Verf.  dadurch,  dafs  wir  in 
Anfehung  des  Gefichtspunktes  bey  AbfalTung  einer 
Gefchichte  von  Frankfurt  veifchiedener  Meynung 
find,  und  diefs  öffentlich  ge'iufsert  haben,  in  ir- 
gend einem  Grade  abgefchreckt  werden  lollte,  fich 
foitgefetzt  um  die  Gefchichte  der  Vaterftadt  ver- 
dient, zu  machen.  So  wenig  wir  diefs  fürchten 
können,  fo  wenig  find  wir  bis  jetzt  veranlafst,  un- 
fere Meinung  in  Betreff  jenes  Gefichtspunktes  auf- 
zugeben. Die  Entfcheidung  über  die  Einlage,  Pe- 
rioden-Abtheilung, Begrenzung,  und  übrigen  Er- 
foderniffe  der  prngmatifclien  Ciefcliichte  einer  Hnn- 
(ULsrepublik  £ey  dem  eompetenten  Publicum  an- 
heimgeftellt.  NN. 


Pruckfehler.   Im  Intell.  Blatte  1^.67.  8.570  lef«  nisn:  noch  ni«  beabachtetert  flatt:  Hvck  unbeobachteftr» 
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SEPTilMBER      lß0  7. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 


Am  7  September  ward  der  neue  akademifche  Le- 
ctionsliatalo<3,  für  das  Wlnterfemefter  ausgegeben. 
Das  auf  die  Zcitumfiände  bezügliche  Prooenuum 
deÜ'elben  verbeflert  beyläufig  die  cormpte  Stelle  in 
Marc.  Antonin.  Inip.  H,^  4  folgendermalsen : 
pKTTT«  TL  as  rä  ^^ujUbv  ffxtri'rrTOvrcK ;  nai  ayo\'.)V 
rva^i'-ys  asavrw  tou  7rpos-jwav5«vfiv  ayaS-ov  ri, 
Kai  TTOvaai  (Imper;itiv;  ^ji^^ßöfxsvo?. 

Seit  dem  Auguft  d.  J.  find  folgende  Promotio- 
nen vorgefallen :  r    /->;  ■ 

Die  jurißifche  Doctoruiirde  hat  Hr.  Joh.  Chri- 
fiianFleifciihauer  aus  Weifenfee ,  königl.  fächf.  Ad- 
vocat,  etbalteu 

\on  der  medicinifchen  Facultät  fmd  zu  Docto- 
ren  der  Medicln  und  Chirurgie  crelrt  worden  :  Hr. 
Harl  Aug.  Schulart  aui  Altcnburg.  Seine,  D^iffer- 
tation  handelt :  De  eryfiydnte  buIUfo ,  und  das 
Progranmi  dazu  vom  Hn.  geh.  Hotr.  (ji  uner :  Ijidis 
Chrifiifiin  et  Papyi  phiLoJophi  jusjnrnndum  cheim- 
cum ,  Part.  IH.  Hr.  Joh.  JVilh.  Schreiner  aus  Lan- 
gen-Dempacli.  Die  DiÜert.  handelt:  De  arr.pu- 
tatione  memhrorum  jjofi  vidnern  cLopetis-  iiißicta. 
Das  Programm,  ebenfalls  vom  Hn.  geh.Ho^r.  Gru- 
ner, enthält  Part. IV  von  obiger  Abhandlung.  Hr. 
Kurl  Snrn.  'Törnhers.  Das  gelieferte  Specimen: 
Siji.  fententiarum  de  vera  murbi  gaLüci  origine 
fynofjfin  hißoricnm.  Hr.  Heinrich  Friedr.  Wühler 
aus  dem  Meklenburgifchen ;  Hr.  Ferd.  Wilh.  Reh- 
lein  aus  dem  Henifchen  ,  und  Hr.  Dr.  phllof.  7^(7- 
hrlm  Krupp  aus  Detmold.  Die  Difp.  des  letzten 
handelt:  De  phthiß  puimonaU  ;  Hr.  geh.  Hofr.  Gru- 
ner  fdirieb  dazu  :  Ißdis  Chrißinni  et  Pappi  philofophi 
ju\jurandum  chemicum  1  Part.  \  . 

I")le  philofophijche  Doctonvürde  haben  erlangt : 
Hr.  Karl.  JVilheLm  Frank,  fürftl.  fchwar^burg. - 
indoirtadtlfcher  Hofadvocat ;  Hr.  Karl  Poppo  Frö- 
ie^,  Candida!  der  Theologie  aus  Rudolfta  lt;  Hr. 
Friedrich  Gottlieb  Dietrich  in  Elfenach,  Verfaller 
des  Ijfcxicons  der  Gartnerey  und  Botanik,  fowie 
mchrner  ökonomifch  -  botanlfchei  Schriften;  Hr. 
Joh.  Chrißuin  II  Ih.  Reißg,  C  ndia  .t  der  Mcdlcin 
and  Chirurgie  aus  dem  StoUbergifchen, 


E    i    f    e    n    a    c  h. 

Das  hlefige  fürfil.  Gymnafium  durfte  in  den 
letzten  Jahren,  auch  während  der  unruhigen  Kriegs- 
zeiten ,  fo  wenig  über  Abnahme  des  fonftigen  Flors 
und  der  vorigen  Frequenz  klagen,  dafs  es  fich  viel- 
melu- unter  dem  Dlrectoiat  des  unl^ingft  vei  fiorbenen 
Meinehe,  der  für  gründliche  Studien  und  für  lltcrari- 
fclie  Ausljildung  eben  fofehr,  als  für  fittllches  Wohl- 
verhalten  feiner  Zöglinge  forgte ,  and  durch  die 
thütige  Mitwirkung  der  übrigen  Lehrer ,  befonders 
der  ProlF.  Schneider,  Perlet  uudGerwitz,  fehr  geho- 
ben hat.  Nach  dem  Tode  des  fei.  Meineke  hat  lieh 
Hr.  Gen. Superintendent  Haberfeldt  des  Gymnaßums 
mit  verdoppeltem  Elfer  angenonmien  ,  damit  auch 
v\';ihrend  der  ^^acanz  das  Gute  ungehindert  fortge- 
deihe. Die  öffentlichen  Lehrltunden  wurden,  nach 
beendigten  Sonimerferien ,  am  31  Aug.  mit  einer 
Todtenfeyer  des  fei.  Meineke  wieder  eröffnet.  Erft 
wurde  von  dem  Singechor  eine  Trauercantate  auf- 
geführt ,  fodann  beftieg  Hr.  Gen.  Super.  Haberfeldt 
das  Katheder,  und  zeigte  :  ,, dafs  die  pflichtmiifsige 
Dankbarkeit  gegen  verdiente  Lehrer  auch  über  de- 
ren Tod  hinausreichen  müffe."  Nachdem  wieder 
einige  Arien  gelungen  wurden,  hielt  ein  hoffnungs- 
voller Zögling,  der  Erfte  in  Selecta ,  eine  Rede, 
worin  er  feine  und  feiner  Mitfchüler  Empfindun- 
gen rührend  ausdrückte.  Der  Actus  wurde  mit 
Gefnng  befchloffen.  Den  Montag  darauf  war 
Schul  -  Examen  ,  wo  Hr.  Gen.  Snp.  Haberfeldt  wie- 
der das  Katheder  beftieg,  und  De  ßudio  tragico- 
rum  Graecorum  ita  moderando ,  ut  fenjus  veri  et 
pulcri  eo  alatury  redete.  Zu  dlefer  Feyerllchkeit 
hatte  Hr.  Prof.  Perlet  durch  ein  Programm  einge- 
laden :  De  Genio  Orientis ,  in  jcholis  hitmanijfime 
falutando.  V\'^ährend  der  ^/acanz  hat  Hr.  Gen. 
Sup.  Haberfeldt  felbft  einige  phllologlfcae  Lectlo- 
nen  des  Directors  bcy  den  Selectanern  und  Pilma- 
nern  übernommen.  Auch  w'ird  für  ^  ermehrun£  und 
he iTere Einrichtung  der  öffentlichen  Schullübllot-iek 
von  der  Weimarilchen  Regierung  mit  grofser  Libe- 
ralität geforgt. 

Mein  ingen. 

Ueher  den  gegenwärtigen  Zufiand  des  hiefi^ea 
herzogl.  L^'ceums  hat  \  er  Kurzem  der  verdlenftv  lle 
Infpector  doffelben,  II:.  Conflftorialaffelfor  Schau- 
hach,  eine  kleine  Schrift  (i^achricht  von  der  gegen- 
B  (4) 


6ii 


612 


wältigen  'Einrichtung  desherzogl.  Lyceums;  Meinin- 
gen, b.  Hanifch  ißoy.  32  S.  8)  herausgegeben,  wor- 
aus wir  unferen  Lefern  falß^enden  Auszug  mittheilen. 
Die  Schule  befteht  aus  2  Theilen,  aus  der  Biirger- 
und  d,er  Gelehrten  -  Schule.  Erftere  wird  durch  5 
Ijehrer  beforgt ,  und  begreift  5  Claffen  in  fleh. 
5  Lehrfiunden  werden  in  jeder  ClalTe  täglich  un- 
entgeltlich ertheilt;  auiserdem  finden  noch  2  Pri- 
vatfiunden  Statt.  In  llückTicht  der  Lehrart  wird 
im  Ganzen  die  Recknnijche ,  fowie  im  Rechnen  und 
in  Uebung  der  Anichauung  die  Pcßnlozzifche  Me- 
thode zum  Grunde  gelegt.  Den  Uebergaiig  von 
der Bürgerfchule  zumLyceum  macht  die  lateinifche 
Ordnung  in  Tertia.  Diele  ClalTe  zerfällt  nämlich 
in  2  Abtheilungen ,  wovon  die  eine  zu  der  Bürger- 
fchule gehört,  die  andere  dem  Elementarunter- 
iichte  in  den  alten  Sprachen  gewidmet  ift,  wobey 
die  zur  allgemeinen  Bildung  nothwendlgen  Lectio- 
nen  beide  Clallcn  gemeinfcliaftllch  halben.  Auiser- 
dem befteht  das  Liyceum  aus  3  Claüen ,  Secunda, 
Prima  und  Selecta ,  in  welclien  den  Schülern  ihre 
Ordnungen  angewiefeii  Und ,  die  lieh  jedoch  blofs 
auf  die  lateinifche  Sprache  beziehen,  daher  auch 
in  den  üljrigen  Lectionen  der  Coetus  nach  den 
Fortfehritten  gethellt  ift.  Der  fämmtliche  Unter- 
richt in  dem  Lyceum  wird  von  7  Lehrern  er- 
theilt; Gegenfiände  diefes  Unterrichts  find:  I.. 
Sprachen y  und  zwar  a)  lateinifche  Sprache;  b) 
wriechifche ,  welche ,  aufser  den  Vorübungen  in 
Tertia,  gleichwie  die  lateinifche,  in  3  Claüen  ge- 
thellt ift.  In  den  lateinlfcheu  Claffen  werden,  au- 
fser einer  fortgefetzten  Uebung  in  der  Grammatik, 
Cornelius  Nepos  ,  Phädrus  ,  Eutrop  ,  Julius  Cäfar, 
Clceros  Reden  und  philofophifche  Schriften ,  Pom- 
ponlus  Mela,  Terenz,.  Ovid ,  Livius ,  Tacitus, 
Virgil  undHoraz  abwechfelnd  gelefen..  Auiserdem 
werden  lateinifche  Ausarbeitungeit  gemacht,  und 
m  der  Profodie  und  Metrik  wird  gleichfalls  Unter- 
richt ertheilt.  In  den  griechlfchen  Claffen  wird  Jn- 
cohs  Lefebuch  ,  Buttmann  s  Grauunatik,  Luclan, 
Theophraft,  Xenophon  ,  Piatos  Diologen  ^  Homer 
und  Arlftophanes  getrieben.  Für  die  Theologleftudi- 
Tenden  ift  auch  noch  wöchentlich  eine  Sttnide  dem 
griechlfchen  Teftaraent  gewidmet;  c)  hebräifche 
Sprache.  Wöchentlich  in  2  Stunden  nach  Vater  f 
d)  d'eutfche  Sprache  nach  ^<Ze/£/nj- ,  verbunden  mit 
fchriftÜchen  Ausarbeitungen  und  Uebuugen  imDe- 
clainiren ;  e)  franzöfiXche  Sprache,  in  2  Claffen  und  in 
4  Stunden  wöchentlich.  ImEngllfchen  wird  gleich- 
falls Unterricht  erth.?'lt ,  aber  nur  in  Privatftun- 
den.  —  IE  TViJfenJchafcen :  a)  Religion;,  ift  in  2 
Curfus  abgetheilt;  b)  Geographie;  c)  Gefchichte.. 
Erftere  hat  2  Curfus,  letztere  nur  einen;  d)  Na- 
turgefchlchte ;  e)  Mathematik ,  in  3  Curfus;  f) 
Naturlehre  und  Afironomle  und  ein  encyklopädi- 
fcher  Curfus  der  Fhllofophle ;  beide  nur  für  Se- 
lecta; g)  Gefchichte  der  Literatur  , in  einem  drey- 
jährigen  Curfus  ;  gleichfalls  nur  für  Selecta.  Wö- 
chentlich wird,  aufser  dielen  genannten  Lehrge- 
genftänden,  noch  zweymal  öffentlicher  Unterricht 
im  Zeichnen  ertheilt.,  —    Zur  Erhaltung  der  Sitt- 


lichkeit find  Cenfuren  eingeführt,  welche  beym 
Examen  öffentlich  vorgelefen,  dem  Confiftürlo  vor- 
gelegt,  und  den  lAeltern  zugefchlckt  werden.  Ziiv 
Anlegung  einer  Schulbibliothek  und  Inftrumenteu- 
und  Naturalien  -  Sammlung  ift  gleichfalls  der  Grund 
gelegt  worden., 

o  p  e  n  h  a  g  e  n. 
Vermöge  einer  königl.  Verordnung  in  Betreff 
der  Seminarlften ,  welche  im  Seminarium  auf  dem 
fo  genannten  blauen  Hofe  bey  Kopenhagen  -antei- 
richtet  werden,  dürfen  diefelben  nicht  unter 
und  nicht  über  2Ö  Jahr  alt  feyn.  Drey  Jahre  hin- 
durch wird  ihr  Unterhalt  jährlich  mit  60  Rthlr.  be- 
zahlt. Ihre  Anzahl  ift  jetzt  auf  43  feftgefetzt  wor- 
den, welche  in  Claffen  abgetheilt  find..  Nur  wäh- 
rend der  erfien  2  Jahre  findet  der  eigentliche  Un- 
terricht Statt ,  im  dritten  Jahre  nehmen  ffe  blof«  als 
Zuhörer  Theil  an  den  Lehrfiunden ,  welche  den 
Neuankommenden  ertheilt  werden.  Des  Sommers 
erhalten  fie  zwifclien  6  und  7  Uhr  des  Abends  Un- 
terricht im  Gartenbau;  im  Winter  weiden  dagegen 
zweymal  wöchentlich  Vorlefungeu  über  den  pnik- 
tifchen  Landbau  gehalten.  Während  derFreyftun- 
den  üben  ffe  fich  in  Handarbeiten.  Jährlich  ver- 
laffen  x5  als  Schullehrer  das  Seminarium.  Der 
Prof.  Ström  ,  welcher  zu  dem  Ende  eine  Reife  zu 
Peßalozzi  gemacht  hatte,  ertheilt -einigen  Semi- 
narlften Anleitung  zu  der  Peftalozzifchen  Unter- 
richtsmethode.. 

IE.  Befärderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Der  feltherige  Prof.  extraord.  Phllof.  zu  Jena, 
Hr.  D.  Joh.  Karl  Fifcher,.  hat  einen  Ruf  als  Pro- 
feffor  der  Mathematik  und  Phyfik  an  das  Archl- 
gymnafium  nach  Dortmund  erhalten,  und  wird 
dlefe  Michaelis  dahin  abgehen.. 

Hr.  Dr.  L.  Ohen ,  feither  Affeffor  der  königl. 
Societpt  der  Wiffenfchaften  und  Privatdocent  zu 
Göttingen,  ri'lhmlichft  bekannt  durch  melirere  phy- 
ffologlfche  und  zoologlfche  Schriften,  ift  als  Prof. 
extraord.  Medicinac  nach  Jena  berufen  worden, 
und  wird  diele  Michaelis  feine  Vorlefungen  da- 
felljft  eröffnen. 

Hr.  D.  liarl  Friedrich  Gaiifs ,  berühmter  Ma- 
thematiker und  Aftronoin,  ift  zum  ordentlichen 
Prof^  der  Philolbphie  in  Göttingen  ernannt.  Ihm 
auch  zugleich  die  Profeffur  der  Aftronomie  und  die 
Direction  der  Sternwarte  iir  Gemeinfchaft  nüt  dem  ' 
Hn.  Prof.,  Harding  übertragen  worden.. 

Hr.  Friedrich  Anguß  Landvoigt ,.  feltheriger 
Choralift  an  dem  Domftlfte  in  Merieburg,  hat  die 
Stelle  eines  Tertlus  an  der  dortigen  Schule  erhalten. 

III.  Vernüfchte  Nachrichten. 

Aus  Bi:  V.  Paris.  Eine  fo  merkwürdige,  als 
erfreuliche  Erfchelnung  in  der  franzöfift  licn  Lite- 
ratur ift,  dafs,  während  xinfere  neueften  Kunftpro- 
ducte  noch  immer  mit  Wetteifer  in  die  deutfche 
Sprache  überfetzt  werden,  ein  vortrelflicher  deut- 
icher  Aefthetiker  über  einen  lehr  intereffanten  Ge- 


genftand  in  franzöfifcher  Sprache  gofcarlebeu  hat. 
\'on  A.  W.  Scidegei  ift  fo  el)en  1)6 v'  ih'in  Buchhiintl- 
1er  l  ourneifen  in  Paris  herausp,ekoiiiineii :  Compa- 
raiso/L  eiUre  In  Fhcdi  e  de  Racine  et  Celle  d' Eu/  i/jide. 


Ueber  des  Conful  TVeßs  Sammlunjr  voa  Ge- 
mälden, Handzcichniingen  und  Kupl  erftlchen ,  ift 
von  dem  Eigentluuncr  ein  fehr  fcliätzbarcr  Katalog 
herausgegeben  worden..  Bey  jeder  Schule  ift,  lo 
viel  nur  immer  möglich  ,  die  chronologilche 
Ordnung  befolgt,  und  der  Katalog  überhaupt 
ia  die  holländifche,,   franzölifche  und  italiänifche 


Schule  abgetheilt  worden.  Die  Anzahl  der  Gemäl- 
de  belauft  fich  auf  i66. 


Dem  Dr,  Jenner  in  London  ift  neulich  vom 
Unterliüiifc,  /,u  dein  ilim  fchon  ertheiltcn  Gefchenk 
von  loooo  l'fuud,  von  neuem  eine  Belohnung  von 
20000  Pfund  ertheilt  worden. 


Das  engllfclift  Parlement  hat  den  Auffehern 
des  brittifchen  Mufeums  die  Krlaubnifs  gegeben, 
die  Sawunliing  von  Manulrripten  ,  welche  der  ver- 
ftorlicnc  Marquis  von  Landidoivn  vcranftaltete ,  für' 
4925  Pf.  Sterl.  zu  kaufen.. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I>  Ankündigungen  neuer  Bücher, 

Codex     N  a  jj  o  l  e  o  n 
überfezzt  von 
F.  La^ffaulxy 
orJentL  Profellov  an  der  hohen  Schule  der  Fvechte 
in  Coblenz. 
Zweylc-, 

nach  dem  Gefetz  vom  5  September  ißoy  geordnete, 
mit  allen  bis  zu  diefem  Tage  crfchienenen ,   ins  Ci- 
TÜrecht  einfchlägigen,  Gcletzcn  und  Verordnungen, 
vermehrte  Aii.s^,al)e. 
(Preis    2.  Thaler.) 

Der  fchnelle  Abfatz  der  erften  Auflage  hatte 
die  V'erlagshandlung  bereits  vor  einem  Jahre  zur 
Yeranftaltung,  diefer  zweyten  bewogen ,  welche 
auch  fchon  vor  einigen  Monaten  zur  Verfendung 
bereit  lag.  Allein  da  man  fchon  damals  die  Ver- 
änderungen ankündigte,  welche  feitdem  durch  das 
Gefetz  vom  3  September  ißo7  wirklich  erfolgt  find, 
fo  hielt  fie  es  für  zweckmälsig,  diefe  abzuwarten 
und  in  die  neue  Auflage  zu  übertragen.  Sie  hebt 
fich  dadurch  im  Stande,  diefe  um  fo  mehr,,  als  die, 
im  gegenwärtigen  Zuftande  der  Gefetzgebung  ein- 
zig brauchbare,,  anzukündigen,  da  nicht  allein  we- 
fentllche  Verfügungen  des  Gefetzbuciis  durch  jenes 
Gefetz  modificirt  worden  find,  fondern  auch  ein 
Theil  der  Artikel  feine  Ziiferfolge  verändert  hat. 
Endlich  ift  diefe  Ausgabe  die  einzige,  welche  die 
vollfidndige  Saimnlung  der  zahlreichen,  feit  der 
\'erkündigung  des  Gefetzbuchs  erfclnenenen ,  Ge- 
fetze, BefchliUIe,,  Decrete  und  Gutachten  des 
Staatsraths  enthält,  wodurch  der  Vollzug  mehre- 
rer gefetzlichen  \  erfügungen  regulirt  und  andere 
interpretirt  worden  find,,  lowie  auch  die  einfchl.i- 
gigen  Artikel  des  Gefetzbuchs :  über  das  Verfahren 
im  bürgerlichen  Procefs  y  worauf  fich  im  Texte  häu- 
fig bezogen  wird. 

In  einem  Anhang  werden  fogar  diejenigen  Ge- 
fetze, Decrete  und  Verordnungen,  welche  feit 
dem  3  September  Ins  zum  Schlulfe  des  gefetzge- 
banden  Körpers  noth  erfcheiuen  werden  (und  zum 
Theil. bereits  eifchienea  find;  unentgeltich  nach- 
geliefert. 


JJet  Handlungs  -  Codex  ift  unter  derPrelfc,  und 
erftheint  in  Zelt  von  4  Wochen  unlelilbar. 
Coblenz ,  im  September  ißoj. 

Laß'aulx'Jche  Buchhandlung. 

Trommsdorff,    D.  J.  B.  ,    chemifche  Receptirkunß, 
oder  Tajclienbuch  Jiir  praktifche  Aerzte ,  welche 
bey  dem  J'^erordnen  der  Arzneyen  Fehler  in  che- 
mijcher  und  pharmaceutijcher  Hinß-cht  vermeiden 
wollen,    4te  vermehrte  und  verbeflerte  Auflage. 
Erfurt,   bey  Beyer  unA.  Maring  1807.     1  Rthlr. 
Wir  brauchten  nur  die  neue  Auflage  diefes, 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  jedem'  praktilcheu 
Arzte  als  unentbehrlich  bewährten  »  Tafchenlnichs 
anzuzeigen;  indefl^en  bemerken  wir  noch,  dafs  der 
berühmte  VerfafTer  ficli  abermals  bemühet  hat,  al- 
les das  zu  verbeflern  oder  zu  lierlchtigen ,  was  ei- 
ner Verbefierung  oder  Berichtigung  bedurfte.  Auch 
hat  derfelbe,  nach  dem  ^\  unfche  jnehrerer  RecehJ'., 
die  neue  pharmaceutifcheNomcnclatur,  welche  die 
Verfalfer  der  preuififchen  Pharmacopöe  entworfen 
haben,    der^lteren  Nomenclatur,    in  Klaumiern 
eingefchlolTen,  beygefiigt,  und  dadurch  fowohl  die 
Freunde    der   älteren   als  der   neueren  zugleich 
befriedigte 

Für  obigen  Preis  ift  es  in  allen  Buchhandlun- 
gen Deutfchlands.  und  der  angrenzenden  I>änder 
zu  haben. 

Das  Publicum  wird  hiermit  auf  eine 
Statißifchc  Befchreibung  der  confuderirten  deutfchea 

<Staateny  mit  eingefireuten  Bemerkungen  über  das 

Inte  reffe  chrjelben, 
aufmerkfam  gemacht,  die  in  Kurzem  im  Buchhan. 
del  zu  haben  feyn  wird.  Nicht  blofs  dem,  wel- 
cher einen  Begriff  von  der  Stärke  diefer  Conföde- 
ration  und  ihrer  einzelnen  Theile  zu  haben  ver- 
langt, fondem  jedem  Deutfchen  überhaupt,  der 
fein  Vaterland  liebt,  und  das  Befte  delfelben 
wünfcht,- <iürfen  ^vir  diefes  neuefte  Pioduct  eines 
Mannes,  deffen  Namen  das  Publicum  wef^en  fei- 
nes  Forfchungsgeiftes  nicht  weniger,  als'' wegen 
leines  Patriotismus  mit  Achtung  zu  nennen  e,e- 
wohnt  ift,  mit  allem  Recht  empfehlen,    !„  geogYa- 
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pliirdier  Hinficljt  ilt  es  ein  fcliiStztater  Beytrag  zur 
Beiichtigung  der  Liinderkunrle,  die  durch  die  ueue- 
fteu  Veräuderungen  fo  ungewifs  geworden  ift;  in 
politifclier  darf  der  VerfalTer  uljcrzeugt  fcyn,  dafs 
er  grofse  Worte  zur  rechten  Stunde  mit  Wärme 
und  kraftvollem  Streben  nach  Wahrheit  ausgefpro- 
chen  hat,  und  dem  deutfchen  IVfanue  wird  der  Dank 
des  bcfferen  TheiLes  der  Nation  niclit  entgelien. 

Bey  Herold  und  TVahlfiab  in  Lüneburg  ifi  er- 
fchienen,  die  mit  lebhaftein  Beyfall  gehörte  und 
zum  Druck  v  erlangte : 

Fredigt  ^  nach  der  von  Sr.  köiiigi.  preujj.  Majeßtit 
an  die  Bewohner  der  diefsfeitigen  Provinzen  er- 
gangenen ijiilajjung  iltrer  Unlertliaiien  y  PJJicfite?i, 
am  XII  Trinitatis  -  Sonntage  den  16  Augufi  1O07 
gehalten  von  F.  B.  TVefiermeyer,  zweytcm  Dom- 
prediger in  Magdeburg.  32  S,  gr.  ß.  brochirt4gr. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

^ndchitd  d'Ercolnno.  Napoli  1755  —  1792.  9  Voll. 
Fol.  Zwey  Pappe-  und  7  ganze  Franzbände. 
19  Carolin. 

Jicuffeau  Oeuvres.  Collection  complete.  T.  I — XII. 
Gcneve  17O2.  in  4-  halb  englifch  gebunden. 
6  Carolin. 

Jlnpin  de  Thoyrns.    IliRoIre  d'Angleterrc.   N.  Edit. 

T,  I  —  XVJ.    Haye  1749.   Schöne  ganze  Franz- 
bände.   4  Carolin. 
Savary    Dictionnalre    univerfel    de  Commerce. 

T.  I  —  IV.  Nouv.  Edit.   Copenh.  1759.  Schöne 

ganze  Franzbände,     ij  Carolin. 
Vi6s  et  Oeuvres   des  Peintrcs   les  plus  celcbres. 

T.  T.  II  r>3r  Landen.      Oeuvr.  de  Dominichino. 

ISü.  I.  II.    Par.  1O03.    Pappel^ände;    No.  I  auf 

Velinpapier,  Abdruck  avant  la Lettre.  1^  Carol. 
Leiifant  Hlftcire  de  Concile  Conftance.     T.  I.  II 

et  Hifioirc  du  Concile  de  Pife.    P.  I.  II.  Aaift. 

1724  et  1727.   4.    Zwey  fchöne  ganze  Frauz- 

bände.     1  Carolin. 
Verfailles  immortalife,     T.  I.  II,     Par.  1720.  4. 

Mit  vielen  fchönen  Kupfern.  Fran^bd.  1  Carol. 
La  Gallerie  du  Palais  de  Luxemburg,  peinte  par 

Rubens.     Paris  1710.    Fol.    halber  Franzband. 

5  Carolin. 

■  Rchherg  Drawings  copied  from  Natura  ( of  Lady 
Hamilton)  1794.   Fol.    brofcl  irt.    f  Carol. 

Maffei  Verona  illuftrata.  Verona  1752.  Fol.  Pap- 
peband.   ^  Carolin. 

Ttrcntii  Comoediae;  cum  Perfonarum  fitruris  ex 
MS.  Cod.  Biblioth.  Vaticanae.  c.  fig.  Urbini 
1726.    Franzl)and.    Fol.     i|  Carolin. 

Z;e"^wi,5^«ci  Hifioire  des  Huns.  T.  I — IV.  5  Voll. 
Paris  1756.    Frnnzbdc.     1  Carolin. 

Tftorici  Veneziani.  T.  I  —  X-  Venez.  X722.  Franz- 
bände.    3  Carolin. 

Giannone  iTtorla  del  Regne  di  Napoli.  T.  I  —  IV. 
Napoli  1723.  4«    Ganze  Franzbände.    1  C^rol. 


Les  Vies  des  Homme«  Hluftres  de  la  France  par 
d'Juvigny,  continuees  par  P.erau.  T.  I  — XIX. 
Amfterd.  1751.    Franzbde.     i  J  Carol. 

Hiime  Hiftory  of  England.  Vol.  I  —  VIEI.  Lond. 
1763.  fj.    Franzbd.    ^  Carol. 

The  Works  of  Shakefpear.  T.  I— -VIII.  -  Edin- 
burgh 1769.    halbe  Franzbände.     1  Carolin. 

Billings  Voyage  dans  le  Nord.  T.  I.  II  und  ein 
Kupfer- Atlas;   brofchirt.     1  Carolin. 

Oeuvres  complettes  de  Dac  de  Saint  Simon.  T. 
I  — XITI.  Strasb.  1791.  ß.  brofchirt.  3  Laub- 
thaler. 

Memoires  Au  Marechal  Duc  de  Richelieu,  av.  Cart. 

PI.  et  Portraits.  T.  I— IX.   2  Edit.  Paris  1793. 
_Vie  privee  du  Mavccb.  dcUichelieu.    T.  I  —  III. 

Par.  1791.  ß.    halb  engl.  Bde.  Carolin. 
Memoires  d'Anne  d' Antriebe  par  Md.  de  Motteville. 

T.  I — VI.    AmJt.  1750.  ß.    Ganze  Franzbände. 

l-  Carolin. 

Memoires  rfc  Comm«.     T.  I  —  IV.    Londr.  etPar. 

1747.  4.     Ganze  Franzbände,  Carolin. 
Delille  L'Homme  des  Champs.    Strasb.  ißo2. 

Die   Prachtausgabe.      Pappeband,    ganz  neu. 

J  Carolin. 

DiOertazioni  di  Academia  Etrufca  della  Citta  di 

Cortona.    T.  I     IV.    c.  fig.     Roma  1735.  4- 

Fraiizbiind.     1  Carolin. 
Taßo  Gierulalermna  Jihcrata.    c.  fig.    di  B.  Caltelli, 

e  Annotat.  di  Sc.  Getitili  et  G.  Guaftini.  T.I.II. 

Londra  1724'  4*    Franzbd.     1  Carolin. 
Daniel  Hiftoire  de  France  T,  I — III.    Paris  1713. 

Franzband.     Fol.     1  Carolin. 
Reichnrdts  malerifche  Reife  in  die  Schweiz,    m.  K. 

Jen.  ißo5.    brofch.     i  Carolin. 
0/7''rtni  Gedichte,  überfetzt  von  Stoüherg.     i — "3 

Th.    Hamb.  ißoö.    brofch.     2  llthlr. 
Allgemeine  Welthiftorie.    1 — 56  Th.  und  1 — 6  Th. 

Zufätze  in  4.    Pergamentbände.     10  Carolin. 
Die  Praclitausgabe  von  WieLaiuls  Werken ,  mit  al- 
len Kupfern,   vollftändig  und  ganz  neuj  bro- 
fchirt, wie  fie  vom  Veileger'kam.     iß  Carolin. 
Ramlers  poetifche  Werke.     1.  2  Th.    m.  v.  Kupf, 

4,    Die  Prachtclusgabe;   halb  Franzband.  Ein 

Ichönes  Exemplai-,  Carolin. 
Klopßocks  Oden.     x.  2  Th.    m.  K.    Leipz.  1790- 

Die  Prachtausgabe;  brofchirt.     1  Carolin. 
Lavaters  phyfi.ognomifche  Fragmente.     1  —  4  Th. 

m.  V.  Kupf.    Leipz.  u.  Winterth.  x77ß.  kl.  Fol. 

auf  Schweizerpapier  gedruckt ;    ganz  englifche 

Bände.     6  Carolin, 
Homer  in  Zeichnungen  nach  Antiken  von  Tifch- 

heilt ,    erklärt  von  Heyne.     1  —  6  Heft.  Fol. 

brofchirt.     2  Carolin. 

Wer  diele  Bücher  um  die  beygefetztun  Preife 
zukaufen  gefonnen  ifi,  beliebe  fich  i\\  Jrankirun 
Briefen  zu  wenden  an 

Jena,  den  16  Sept.  Die  Expedition  der  Je^ 

1807,  .    A.  L.  Zeitung;. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Erlangen, 

.A.m  2  Jm\.  ertheilte  die  philofopliifche  Facultat 
Hn.  Philipp  Kfirhach  aus  dem  Badifclien ,  Prediger 
der  hiefigen  dcutf'ch  -  reformirten  Gemeinde,  die 
Doctorwürde.  Diefelbe  Würde  erhielt  am  23  Jui. 
Hr.  Till.  Bernhai  d  Engelmann.  ^  Jugendlehrer  in 
Frankfurt  am  Mayn. 

Am  lö  Jul.  wurde  die  vom  25  May  datirteln- 
auguraldilTertation  des  Hiu/o/;.  Gottl.  Rimann,  von 
Schleibitz  in  Schießen  gebürtig,  praktifchem  Arzt 
zu  Hirfchberg,  vertheilt.  Sie  führt  den  Titel: 
De  haemorrhagia  uteri  poß  partum  faepe  lethali 
(2jBog.  8). 

Am  25  Jul.  erhielt  Hr.  Joh.  Friedr.  Degen., 
Mag.  der  Philof. ,  Confiftorialrath ,  erftef  Prof. 
und  Scholarch  des  Gymnaßums  au  Bayreuth,  die 
theologifclie  Doctorwürde. 

Am  11  Aug.  wurde  die  vom  Hn.  Hofr.  Hrtr^c/j 
im  Namen  des  Senats  verfertigte  Memoria  Jvaniu 
Cuilielmi  Ran,  Theo).  D.  et  P.  P.  O.  (  1^  Bog.  4) 
vertheilt.  Schon  früher  ward  die  vom  Hn.  Confi- 
ftorialr.  Ammoii,  als  Univerßtätsprediger ,  gehal- 
tene Gedächtnifspredigt  auf  Rau,  unter  dem  Titel : 
Die  Unvollkommcnheit  menfcldicher  lienntniß^e  eine 
Quelle  freudiger  Hoffnungen  im  Tode ,  ausgegeben. 
Zum  Text  war,  von  dem  Verftorl.enen  felber, 
1  Corinth.  13,  9  und  10  gewählt  worden. 

Am  15  Augufi:  feyerte  die  Univerfität  das  Na- 
poleonsfeft ,  wobey  Hr.  Hofr.  Harlefs  ,  als  Prof.  der 
Beredfamkelt,  eine  latcinifclieRede  hielt. 

ormii  tes   Collegium  zu  Säros  •  Patak. 
in  Ungarn. 

Bey  Gelegenheit  des  diefs  jährigen  Schul -Exa- 
mens im  Julius ,  welches  während  der  Abwefenheit 
des  weltlichen  Curators  des  Colleglums ,  Hn.  Jo- 
feph  Vay  .von  J'nja.,  k,  k.  wirklichen  Hofraths 
und  Bcyfitzers  der  Septemviraltafel ,  welcher  bey 
dem  gegenwärtigen  Reichstage  zu  Ofen  die  Stände 
der  Szaboltfcher  Gefpannfchaft  repräfentirt ,  un- 
ter dem  Vorfita  des  SuperintendentCH  der  dieü- 


feits  der  Theifs  liegenden  reformirten  Gemeinen, 
Hn.  Gabriels  vonÖry ,  gehalten  wurde,  ward  Hr. 
Johann  Patai.,  Prediger  zujänofi,  ein  Zögling  der 
Univerfitäten  zu  Jena  und  Göttingen ,  zum  ordent- 
lichen Profeffor  der  Theologie  am  Pataker  Colle- 
gium, durch  die  Mehrheit  der  Stimmen  erwählt. 
Auch  wurde  dem  bisherigen  Prof.  der  Theologie, 
Hn.  Stephan  Porkoldh  ,  einem  Zögling  der  Univer- 
fität zu  Göttingen ,  den  am  7  Dec.  ißo6  zu  Ka- 
Xchau  das  traurige  Loos  traf,  mitten  in  einer 
Trauerrede  von  einem  Schlagflvifs  gelähmt  und 
ftumm  gemacht  zu  werden,  in  dem  Gebäude  des 
CoUegiums  einfe  freye  Wohnung  und  lebenslängli- 
che Penfion  refolvirt.  Der  vortreffliche  Mann  ver- 
machte feine  ,5000  fl.  werthe  Bibliothek  dem  Col- 
legliun.  Bey  diefer  Gelegenheit  zeichnete  fich  Hr. 
Peter  von  Hazinczy  auf  eine  fehr  edle  Art  aus,  in- 
dem er  zum  Fonds  derDeficienten  bey  diefer  Schule 
1000  fl.  beytrug. 

Hr.  Tf  uljgang  von  Cferei,  Grundherr  zuNagy- 
Ajta  und  Kralzna  in  Siebenbürgen,  machte  dem- 
fclben  Collegium  ^u  Säros -Patak  das  patriotifcha 
Anerbieten,    aus  feinem  anfehnlichen  botanifcheii. 
Garten  zu  Krafzna ,  den  vorzüglich  feine  literari- 
fchen  Freunde  inBerlin  (namentlich  Hr.  J'Vildenow') 
Dresden ,  Wien  und  Peft  bereichert  haljen ,  einige 
hundert  exotifche  Pflanzenfpecles  zu  fchenken^  fo- 
bald  das  Collegium  einen  botanlfchen  Garten  anle- 
gen würde.     Die  Vorfieher  des  CoUegiums  nah- 
men das  Anerbieten  an ,  und  befchloffen  ,  einen  zu 
diefem  Zwecke  geeigneten  Boden  nächfiens  anzu- 
kaufen.   Auch  dem  reformirten  CoUegiiun  zu  De- 
bretzin,  wo  jetzt  das  Studium  der  Botanik  durch 
die  Hn,  Diofzegi  (reformirten  Prediger),  Michael 
Fazekas  und  Emricli  Kis  befördert  wird,  hat  Hr. 
Cferei  einen  ähnlichen  Antrag  gemacht.  Einige 
deljretziner  Studenten  arbeiten  an  einer  unjrarifcheii 
Flora  ,  in  der  alle  botanlfche  Namen  ungarilch  aus- 
gedruckt werden  follen. 

R    o    f    e    n    a  u. 
Im  AuguÄ  1807  ward  in  dem  hier  gehaltenen 
Generalconvent  der  ev^angelifchen  A.  C.  diefsfi'lts 
und  jenfeits  der  Theifs  befchlolTen ,  in  der  gömö- 
aer  Gefpannfchaft  eine  ungarifche  Nationalfchule 
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au  enichten.  Mehrere  vornelime  Ungarn  refolvir- 
ten  dazu  anfehnliche  Geldlummen.  Ucber  den 
Ort  wurde  man  nicht  einig.  Einige  fchlngen  Ro- 
fenau^  andere  Göniör,  manche  Riinafzomhat  und 
noch  andere  Ofgyan  vor. 

K  efzthely. 

Mit  dem  theoretifch-praktifchen  ökpnomi- 
fchen  Inftitut  Georglcon  dafelbft  ift  vor  Kurzem 
eine  Forß-  und  Jrt°rf/c7mZe  verbunden  und  ein  fünf- 
jähriger Lehrcurfus  feftgefetat  worden. 

Ebendafelbft  ift  auch  eine  neue  Schule  für  die 
Geßüte-  und  Bereiterkunß  errichte  t  vKorden,  die 
gleichfalls  mit  dem  Georgicon  in  Verbindung  ficht. 
Der  theoretifch-praktilche  Gurs  der  Pferdewiflen- 
fchaften  dauert  2  Jahre.  Der  Anfang  ift  auf  den 
1  November  feftgelctzt. 

II.  Nekrolog. 

Am.  ^4  Aug.  d.  J.  fiarb  am  Nervenfchlage  der 
Rector  der  Stadtfchule  zu  Anclam,  Johann  Gottfried 
Hngemeißer.  Er  vt^uide  1762  zu  Greifswalde  ge- 
hören, wo  fein  Vater  Univerlltätsnotarius  war. 
Ei'  verlor  ihn  aber  fchon  fo  früh,  dafs  er  allein  von 
feiner  Mutter,  oder  vielmehr  durch  fich  felblt  und 
d'urch  äufsere  Umfiände,  erzogen  werden  konnte. 
Nach  beendigtem  Schulunterricht  begann  er  feine 
akademifche  Laufbahn  zuerft  auf  der  Univerhtät 
feines  Geburtsorts,  und  bezog  darauf  die  Univer- 
fität  Halle,  die  er  Michaelis  i783  verliefs.  Mit 
vielfachen.  Kenntniflen  verfehen  und  von  der  Na- 
tiir  mit  einer  edlen  Freymüthigkeit  Im  Denken  und 
Schreiben  ausgeftattet,  hegah  er  fich  nun  nachBer- 
Jin,  theils  weil  er  hier  die  mcifie  Denkfreylieit 
und. Liberalität  des  Geifies  zu  finden  hoffte,  theils 
und  vorzüglich,  um  eine  Gelegeiiheit  tu  haben, 
ßch  feinem  Lieblingsftudium  ,  der  Dramaturgie,  zu 
widmen.  Nach  einiger  Zeit  wurde  er  als  I^ehrer 
in  dem  Schindlerifcken  Waifenhaute  zu  Berlin  an- 
geftellt,  im  Jahr  gab  er  diefe  Stelle  aber  frey- 

willig auf,  und  befchäftigte  fich  mit  literarifchen, 
hauptfächlich  mit  dramatifchen,  Arbeiten.  Einige 
Zelt  verliefs  er  indefs  Berlin,  und  hielt  fich  in 
Hamburg ,   Gaffel  und  Weimar  auf,    aber  inuner 
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kehrte  er  doch  wieder  nach  Berlin  zurück,  bis  er 
endlich  den  Entfchlufs  fafste,  feinen  beftändioen 
Wohnort  m  femer  Heimath  aufzufchlagen ,  wo- 
lelbft  er  die  Stelle  eines  Rectors  der  Schiüe  in  An- 
clam erhielt,  die  er  neuns Jahre  lang  bekleidet  hat 
Seine  LIeblingsftudien  waren  von  leiner  fr{Iheften 
Jugend  an  Gefchichte  undPoefie,,und  die  mit  beiden 
m  Verbindung  flehende  Philofophie.  In  den  <re. 
lehrten  Sprachen  hatte  er  fich  fchätzbare  Kenntnilfe 
erworben,,  auch  war  er  der  franzöfifchen ,  italiä- 
nlfchen  uncL  englifchen  mächtig,,  und  lichte  vor- 
«uglieh  die  letztere.  Er-befafs  eine  lebliafte  Ima- 
ginatlon  und  einen  feurigen  Geift,  vereint  mit  ei- 
nem  wohlwollenden  gefühlvollen  Ilcrzen.  Seinen 
Beruf  zum  Dichter  hat  er  befonders  durch  feine 
_  Schaufpi«le :  Die  Jefuiten,  Johann  von  Proclda, 
Paufanias  Tod,  und  durcli  einige  einzeln  erfchie- 
neue  Gedichte,  z.B.  über  die  Ermordung  GufiavsJU, 
Iiönigs  von  Schweden,  beurkundet.  Hr.  Dr.  Seht  il- 
der,  Paftor  zu  Medow  bey  Anclam,  will  eine  Aus- 
wahl feiner  Schriften  auf  Subfcription  herausgeben. 

20  Aug.  der  Dr.  Medlcin.  königL  geh.  Rath 
und  Prof..  der  Phyfiologle  zu  Berlin,  Johann  Theo- 
dor Sprögel,  im  79  Jahre. 

^5  Aug.  in  Paris  der  Minifter  Jean  Ktieune 
Marie  Portalis,  Grolskreuz  der  Ehreuh»glon  und 
Mitglied  des  Nationallnftuut.-5.  Er  war  im  Jahr 
174Ö  im  Departement  du  Var  geboren.  Am  29 
Aug,  ward  er  fehr  feyerllch  und  mit  einem  grofsen 
Gefolge  begraben.  Er  war  ein  fehr  liel)enswürdl. 
ger  Mann,,  und  fein  Tod  erregte:  in-  Paris  allge- 
meines Trauern. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Der  Dichter  Baggefen-  wird  abermals  eine 
Reife  nach  Frankreich  machen.  Auffallend  ift  es, 
dafs  die  deutfche  Parthendis  diefes  danifchen  Dich- 
ters noch  nicht  ins  Dänifche  überfetzt  worden  ift. 
Dagegen  liberfetzt  Bilderdyk  diefelbe  niclit  nur  ins 
IloUändifche,  fondern  man  hat  auch  nächftens  eine 
franzöfifche  Ueberfetzung  diefes  Gedichtes,  nebfi 
einer  Einleitung  über  die  darin  befolgte  Dichtu  ngs- 
art, und  einer  Vergleichung  mit  dcrLuife  von  Fof.';, 
und  Goethe's  Heitmann.  undDorothea,  zu  erwarten.. 


LITERARISC 
I.  Ankündigvmgen  neuer  Bücher. 

Bey  Etzdorf  in  Jena  ifi  erfchienen,  und  bey 
Bruder  in  Leipzig  in  Commiflion  zu  haben ; 
Deutliche  und  gründliche  Anleitung  zur  Rechen'  Und 
Mefskunß  und  zu  den  gemeinnützigßen  Anwendun- 
gen derfelhen ;  für  diejenigen,  die  fich  in  diefen 
Wiffenfchaften  felbft  unterrichten  wollen,  inn 
fie  bey  prakllfchen  Gefchäften  anzuwenden,  von 
Johann  Chi  iftoph  JVeingärtner ,  D.  und  eliemal. 
Profeffor  der  Philofophie,  Pfarrer  zuEgfiedt  und 
Bechfiedt  Wagd  ,  im  r  üifienthum  Erfurt,  iter 


E  ANZEIGEN. 

Theil  1O06,  mit  4  Kupfern.,  2ter  Theil  iOo7> 
mit  3  Kupfern,  ß.  Beide Thelle  2  Rthlr.  x2  gr. 
Ob  es  gleich  nicht  an  Lehrbüchern  <lerRechcn- 
und  Mefskunft  fehlt,  fo  wird  man  docli  vorftehen- 
des  Werk  nicht' für  überflü/fig  finden,  fondern  es 
verdient  vielmehr  allen  denen  empfohlen  zu  wer- 
den, welche  fich  in  diefen  ^Viffenfchaften  felbft 
unterrichten  wollen  ,  und  denen,  nicht  blofs  an  ei- 
ner deutlicher.  Einficht  gelegen  ift.  Aufscr  d(m 
Vorzuge  der  Deutlichkeit  hat  es  befonders  auch 
das  Empfehlende,  dafs  der  Verf.  die  beiden  gc- 
nannt«n  Wiflenfchaften  in  Verbindung  mit  eiuau- 


Jkter  abgehandelt  hat,  <lafs  eine  auf  die  andere  Licht 
^rirft,"unfl  dafs  bey  jeder  ahgrhandelten  die  wich- 
tif'ficn  Anwendungen  zugleich  vorgetragen  find. 
De  n  Plan  des  Ganzen  wird  man  aus  folgender  Ue- 
berficht  des  Inhalts  erfehen. 

E  r  ft  e  r  T  h  e  1 1. 
I  Ahfchnitt.  Von  den  Zahlen.imd  dem  Zahlcn- 
Syftcni.     2.  Al)fch.   Von  den  Linien  und  Winkeln 
und  der  Bcftlmmung  ihrer  Grofse.    3  Abfchn.  Von 
<lcr  Addition.     4  Abfchn.    Von  der  Subtraction. 
5  Abfchn.    Von  den  entgegengefetzten  Gröfeen. 
k  Abfchn.  Von  der  Multiplication.    7  Abfchn.  Von 
der  Divifion.     0  Abfchn.  Von  den  Potenzen  und 
^Vurzcln,    9  Abfchn.  Anwendung  der  Rechnungs- 
arten auf  benannte  Zahlen.     10  Ahfchn.  Von  Aus- 
nie/Tung  der  Linien  und  Winkel  auf  dorn  Felde. 
11  Abfchn.  Von  der  Buchftabenre^hming.     la  Alj- 
fchnittr  Von  der  llcchnung  nüt  Brüchen.     15  Ab- 
fchnitt.  Vori  denDecimalbriichen.    1.4  Abfchn.  Von 
den  Figuren,  und  insbefonderc  von  den  Dreyeckcn. 
15  Alifthn.  Von  den  Vierecken.     16  Abfchn.  Von 
den  Vielecken.     17  Abfchn.  Von  dem  Flächenmafs 
und  dem  Flächeninhalte  der  Figuren.     xß  Abfchn.. 
Yon  der  Berechnung  der  Kreislinie  und  lueisfläche. 
19  Abfchn.    \oR  ileu  Gleichungen,  insljefondere 
den  einfachen;   —  Gleichungen  mit  zwey  unbe- 
kannten Grofsen  und  .unheftiinmten  Aufgaben., 
Zweyter  Theil. 
20  Abfchn.  Von  den  reinen  qua  Jratifchen  Glei- 
chungen und  der  Ausziehung  der  Quadratwurzel. 
£1  Abfchn..  Von  den  unreinen  quadratifchen  Glei- 
chungen.   22  Abfchn.  Von  den  Verhältniffen  imd 
Proportionen.     23  Abfchn.   Von  der  Regel  de  Tri 
und  den  wichtigften  Anwendungen  derfclben,  Re- 
duetions-  GefcUfchafts-  Vermifchungs -Jlechnung,. 
von  der  umgekehrten  Regel  de  Tri„     24  Abfchn. 
Von  zufammengefetzten  Verhältniden ;  Bafedowi- 
fcher  Regel ;  Kettenrechnung,  zulammengefetzter 
Zinsrechnung.  2.5  Abfchn.  Von  der  Proportionalität 
der  Linien  und  der  Aehnlichkcit  der  Dreyecke..  2Ö 
Abfchn.  Die  Gröfse  folcber  Linien  zu  finden,  die  man 
nicht  unmittelbar  meffen  kann,     27  Abfchn.^  Vom 
Gnrndlegen  der  Figuren.    2,3  Abfchn.  Von  den  Ver- 
hältniffen der  Figuren  und  der  Vergleichung  derFlä- 
chenmafse.    29  Abfchn.  Von  der  Theilung  der  Fi- 
guren.   30  Abfchn.   Von  den  Logarithmen ;  nebfi: 
Anwendung  derfell)en  auf  vielerley  arithmetifche 
"und  gncfmetriiche  Aufgaben..    51  Abfchn.  Von  den 
trlgonometrifchcn   Linien   und  trigonometrifchen 
•Rechnungen.     52  Abfclin..  Die  wichtiglten  Sätze 
von  den  Körpern,  dem  körperlichen  Mafs  und  Be- 
rechnung ihres  Inlialts..  —    Von,  den  lernen  cubi- 
fchen  Gleichimgen  und"  Ausziehnng  der  Cubikwur- 
2el,  nebfi  Anwendung  auf  körperliche  Berechnun- 
gen.—   Von  der  Oberfläche  der  Körper.  Anhang.. 
Tafeln   zur   Vergleichung    der  Lünten,  Flächen 
körperlicher  M.ifse,  Gewichte  untlMünzforten  der 
^wlchtigftcn  Oerter. 

t'afsliche  Naturkunde  für  Schulen,  ihuI  diejenige  n. 
Welche  fich  felbft  von  der  Natur  xuiterrithten 


wollen.  In  zwe/  Thellen,  •nehft  Abbildunge«. 
8-    16  g'- 

Dufouart  Theorie  der  Schufswundcii  und  ihrer  Be- 
liandlnng.  Au»  dem Franzöfifchen  überfetzt  und 
mit  Anmerkimgen  begleitet  von  Dr.  Joh.  DieU. 
Kor  tum.  0-     1  IVthlr.  0  gl' 

Ilulliten  vor  Naumburg,  ein  hiftorifchcs  Gemälde 
nach  dem  Prufopius  Rafus,  von  A.  Braun,  ß.  10  gr: 

Nikolaus  Flint,  Förfter  zu  St.  Blasius  an  der  Elbe, 
nebfi  feinen  drey  Gr.\  altern'  an  derSiiale,  eine- 
Muhmen-  Patben-  und  Itochzcitgefchiclite,  mit 
einem  Kupfer,  ß.     a-Rtblr,  4gr- 

Adolph  von  Raueck,  oder  die  unverholFte  Entde- 
ckung, ei«  Lufifpiel  in  3  Acten,  ß.     12  gr. 

Kaniuierfccretär  Tupplus,  oder  fo  geht's  deuEifer- 
füchtigen,  ein  ()riginal  -  Luftfpidl  in  vier  Auf- 
zao,en.  ß.     20  gr.. 

Maiwine,.  ein  Gefchenk  für  das  Alter  der  Ent Wi- 
ckelung des  Geifies.  ß.     16  gr. 

Ausführliche  KrUiuterung  der  Pandekten 
n'nch  Hell  fei  d 
ein  Commentnr  von  Dr.  Chrißian  Friedrich  Glück. 
Von  diefem  Ruche  hat  fo  eben  die  2te  Abthei- 
lung des  ßn  Theiles  die  PrclTe  verlalfen.  Jeder 
Theil  befieht,  wie  bekannt,  in  zwey  Abtheilun- 
gen, und  jede  Abtheilung  kofiet  iß  gr.  oder  1  fl. 
12  kr.  rheia..  Den  Herren  Continuanten  diefes 
Werkes  kann  der  Verleger  die  angenelune  Verßche- 
rung  geben,  dafs  von  nun  an  regelmäfsig  im.I>aufe 
Eines  Jahrs  Ein  Theil,  oder  zwey  Abtheilungen, 
erfcheiaen  werden..  In  Kurzem  wird  auch  die  neue 
Ausgabe  des  3n  Theils  fertig..  Der  Preis  bleibt 
1  Rthlr.  12  gr.  oder  2  fl.  24  kr.  ihein. ,  tingeachtet 
diefe  zv/eyte  Ausgabe  um  vier  Bo2;en  fiärker  ge- 
worden, auch  Druck  inid  Papier  rmgleich  theurcr 
ift.  Ich  thue  diefes  |hauptfächlic]i ,  um  den  Bc- 
fitzern  der  erften  A.ns2abe  den  Ankäuf  diefer  zwey- 
ten  zu  erleichtern,  weil  ich  wegen  der  Menge  von 
bedeutenden  Zufätzen  diefe  nicht  befonders  ab- 
drucken iaffen  kann,  \vie  ich  es  bey  dem  in  und 
2n  Bande  gethan  häbe..  Erlangen,,  den  20  Auguft 
1O07..  Johann  Jacob  Palm. 


So  eben  ifi  in  meinem  Verlage  erfchienen : 
liatechismus  der  chrißlichen  Lehre  in  Grundfntzen 
des  Denkens  und  Handelns ,  zum  Ausu- endiglernen 
für  Kinder  von  ß  his  14  Jahren.,  geordnet  in  50 
Wochenlectionen  von  K.  F.  Hoffmann,  zwevtein 
Prediger  zu  Sclimlcdeberg  in  Schlehen,  ß  Bogen 
12  Seiten  Vorrede,  ß.    Preis  5  gr. 

Plan ,  Form  und  Tendenz  weichen  von  deu' 
bisher  erfchienenen  Lehrbüchern  der  Religion  gänz- 
lich ab.  Er  befieht  1)  aus  Sentenzenähnlichen, 
lelchtbehaltbaren  Aphorismen,  Bibelfprüchen  und 
leicht  verfivicirten  Liederverfen ,  und  kann  gan/. 
auswendig  gelernt  werden.  Ob  diefs  zu  einem 
fruclitbaren  Religionsunterricht  nothwendig  fev, 
<lavon  enthält  die  V  orrede  die  Gründe.  2"!  Die 
Aphorismen,  Sprüche  und  Liederverfe  habiju  l**-- 


Xonclers  den  Zweclc,  aufser  dem  VerÄande  und<5e- 
dächttiifs  auch  das  Herz  und  Gefühl  der  Kinder  in 
Anfpruch  zu  Jiehmen.  5)  Die  Aphorismen  find  in 
der  Form  eines  Monologs  ahgcfafst ,  aus  Gründen, 
die  dem  Pfychoiogen  einleuchten  werden.  Das 
Ganze  ift  in  50  Wochenlectionen  geordnet.  Ein 
völlig  fehlerfreyer  Druck  und  ein  gutes  woifses  Pa- 
pier dienen  ihm  zur  äufseren  Empfehlung.  Ich  er- 
fuche  diejenigen,  welchen  der  frühere  Jugendun- 
terricht  in  der  Religion  etwas  wichtiges  ift,  «ind 
die  ihn  gerne  für  das  Leben  ihrer  Zöglinge  frucht- 
bar machen  möchten,  fich  die  geringe  Ausgalie  nicht 
gereuen  zu  lafTen ,  um  nachzufehen :  ob  das  Buch 
obigen  Zwecken  entfpreche  und  wirklich  brauchbar 
fey.    Hirfcliberg,  am  4  Sept.  1O07. 

C.  H.  Thomas^  Buchhändler. 


G.  A.  V.  Haiems  Schriften.     5r  Band.  Gedichte. 

ir  Band.      Münfter,    bey  P.  Wnldeck.  igoj. 

iRthlr.  lögr. 

Die  günftige  Aufnalmie  und  der  allgemeine 
Beyfall,  welchen  die  drey  erflen  Bände  diefcr  Samm- 
lung der  kleinen  Schriften  eines  unlerer  Lieblings- 
Ichriftfieller,  deffen  mannichfaltige  literarllche  Ver- 
dienfte  Deutfchlaiid  läiigft  dankend  anerkennt,  bey 
Liefern  und  Kunfirichtern  fanden,  würden  fclion  an 
fich  beweifen ,  wie  willkommen  ihnen  eine  Fort- 
fetzung  derfelben  feyn  mufs,  wenn  das  Verlangen 
darnach  auch  nicht  fo  laut  und  beftimmt  ausgefpi'o- 
chen  worden  wäre,  als  es  feitErfcheinung  des  letz- 
ten Bandes  der  Fall  war.  Nach  einer  langen  Paufe 
(jrhalten  die  Lefer  hiermit  eine  Fortfetzung,  wel- 
che die  gefammelten,  zumTheil  noch  ungedruckten, 
lyrlfchc^  Gedichte  des  Verfaffeis  enthält.  Der  vic-rte 
Band,  welcher  profalfchen  Lihalts  ift,  und  den 
Schlufs  der  /j^ro/ai/c/KT/i  Schriften  macht,  hätte  zwar 
gegenwärtigem  voran  gehen  foUen,  kann  aber  crft 
künftige  Michaelis  -  MefTe  erfcliclnen.  Ein  wegen 
Entfernung  vom  Druckorte  verfpätctes  Druckfeh- 
ler -  Verzeichnifs  belieben  die  Befitzer  diefes  5n 
Bandes  ihrer  Buchkandl^ung  abzufodern. 

Bey  C.  J.  G.  Hnrtmann  in  Riga  erfcheirit  Ende 
diefes  Jahres  ißo?  '• 

A.  von  Hotzebue ,  Leontine,  ein  Roman  in  2  Thei- 
len  ,  mit  Kupfern.  0- 

ß.  Merkels  erzählende  Schriften.    2  Theile.  0- 

J.Aterarifche  A.  nz£  i  g  e. 
Von  den  fo  eben  in  Paris  angezeigten  und 
iiacLIlens  ericheinenden: 

B.  cljeh   und   Fintdeckungen  in    die  Südländer  etc. 

1) erausgegeben  von  Perron;  auf  Befcbl  des  fran- 
/.öfifchen  Kaifers  unternommen  in  den  Jahren 
lOoo  bis  iÖo4-  ^  Theile  in  4»  mit  Charten  und 
Kupfern, 

wird  von  uns  ein  zweckmäfsiger  Auszug  veranfial- 
tet  wierden,  und  eine  FortCetzung  des  Magazins 
der  Reifen  ausmachen- 


Aucli  erfcheint  bey  uns  gleicJi  nach  der  Orga- 
nifation  von  Wefiphalen : 

Fabri ,  J.  E. ,  Handbuch  der  Geographie  von  Wefi- 
phalen etCi 

V ojfifche  Buchhandlung  in  Berlin. 

In  der  Dyfc/tV«  Buchhandlung' in  Leipzig  find 

folgende  neue  Bücher  erfchienen  : 

Jugufii,  Jolu  Chrift.  Wilh. ,  Grundrifs  einer  hlfio- 
rifch-krltifchen  Einleitung  ins  alte  Teftament. 
gr.  ß,     1  Rthlr.  4  gr. 

Bions  und  Mofchus  Idyllen,  überfetzt  und  erläu- 
tert von  /.  C.  F.  Man/o.  -gr.  0.  Druckpapier 
1  Rthlr.  4  gr.    Sclireibpapler  1  Rthlr.  12  gr. 

Bwdachs,  Dr.  Karl  Fr.,  Syfiem  der  Arzneymittel- 
lehre.     ir  Band.  gr.  ß-     2  Rtblr. 

Jakobs  ,  Friedr. ,  AUwin  und  Theodor.  Ein  I^efe- 
buch  für  Kinder.   2r.  3r  Thetl.  ß.     iRtliJr.  6  gr. 

Petri's,  Friedr.  Erdin.,  Lehrbuch  der  Rädtifclien 
Gewerbkunde  für  Gelehrten-  und  Mittel -Schu- 
len. Q.     20  gr. 

Dellen  Schriftkürzungslcbre.  EincBeylage  zu  vie- 
len deutlclien  Schrelb'ohren.  Q.     6  gr. 

DelTen  Magazin  der  pädagogifchen  LLteiatur- Ge- 
fchlchte.     2te  Samml.  gr.  Q.  i2gr. 

Ramdohrs f  F.  W,  B.  von,  der  Aufenthalt  am  Ga- 
rigliano;  oder:  die  vier  weiblichen Syfieme  ü))er 
Glückfeligkeit ;  nebft  einer  Erzählung:  Odoardo 
und  feine  Tochter.  Q.     1  Rthlr.  Q  gr. 

Sammlung  auserlefener  Abhandlungen  zum  Ge- 
brauch für  praktifche  Aerzte.  24  Bandes  is.  2« 
Stück,   gr.  (J.     20  gr. 

IL  Druckfchleranzeige. 

In  meiner,  in  der  Hinrichjchen  Buchhandlung" 
in  Leipzig  Im  v.  J.  herausgekommenen,  Schrift: 
Verjuch  eines  Entwurfs  zu  einem  Regulative  für  die 
Haltung  der  Regifirande  in  Jufiiz  -  Aemtern  etc.  hat- 
ten fich  folgende  Druckfehler  elngefclilichen : 

S.  III  in  der  Note  ßatt  S.  65  1.  40- 

S.  VIII.  Z.  6  ßatt  dann  1.  denn. 

S.  X.  Z.  10  ftatt  feinen  1.  feiner. 

S.  i8-  Ö-  8-  Z.5  flau  diefera  1.  diefen. 

S.  19.  Z.  5  ftatt  weren  1.  werden. 

S.  25  Note  c  Z.  2  fiatt  da  L  dafs 

S.  30.  §.7.  Z,  4  ftatt  Stunden  1.  Stunde. 

S.  50  in  der  Note  fiatt  Beftellung  1.  Beftallung. 

Im  Schemate  No.  3.  Gol.  2  ßatt  Vorträge  1.  Vor- 
tiüge. 

Im  Schemate  No.  5.  Col.  5  fiatt  Klägern  l.  KH 
germ. 

Im  Schemate  No.  6.  Col.  £  fehlt  am  Ende  die? 
Inhaltsanzeige  das  Wort :  feyn. 
Auch  kommen  hier  und  da  Abweichungen  von 
der  von  mir  gebrauchten  Schreibart,  und  einige 
unrichtige  Trennungen  der  Wörter  vor.  Die  gro» 
fse  Entfernung  meines  damaligen  Wohnortes  von 
dem  Druckorte  Avird  mich  diefsfalls  hoflFentlich  ent- 
Ichuldige»,    Fiauenßein,  den  4  Sept.  1Q07. 

J.  Ch.  Heinrich  Germa»n. 
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LITERARISCHE 
I.  Gelehrte  Gefellfchaften  tind  Preife. 

D  ie  Akademie  der  JViffenfchaften ,  fchönen  TVif- 
fenfchnjten  und  Jiünße  zu  Rouen  hat  in  einer  am 
19  Aug.  d.  ,1.  'gehaütenen  öffentlichen  Verfamm- 
lung  fo)gcn(le  zwey  Preisfragen  aufgefiellt:  i)  De- 
terminer  les  mojens  les  plus  propres  a  ecarter  les 
■dnngers  (jiä  pourraient  refulttr  pour  les  moeurs  du 
rajjcin'hlement  ^  dans  les  •ateliers  ^  des  'Ouvriers  de 
I'un  -et  de  Cautre  fexe.  —  .  ^)  La  phthiße  pulmo- 
nnire  eß -■eile  plus  j-recjuertte  de  nos  jours ,  'ijuelle  ne 
Vetttit  laittre  Jois?  D/Tfis  ie  cas  de  Vajffirmntive,  tou- 
ies  les  efpeces  de  phthiße  pulmonaire ,  ou  <fuel(jiies- 
unes  feulement,  font  -  elles  devenues  plus  Jreciuentes 
et  par  (juelles  cnufes?  Queis  font  y  s'il  enexiße, 
les  moyens  d'aneaiitir  ces  caufes?  —  Die  Abhand- 
lungen in  Betreff  der  erfien  Preisfrage  muffen  an 
Hn.  Gourdin,  Secretär  der  Claffe  der  fchönen  Wif- 
fenfchaften ,  und  die  Beantwortungen  der  zweyten 
Aufgabe  an  Hn.  Fitalis,  Secretär  der  Claffe  der 
Wiffenfchaftcn,  poftfrey  eingefchickt  werden.  Der 
äufserfte  Termin  iff  der  16  July  iQoO.  Der  Preis 
befteht  in  einer  goldenen  Medaille  von  300  Fran- 
ken, und  wird  im  AuguR  iQoQ  zuerkannt  werden. 

Die  Akademie  der  Blumenfpiele  -zu  Touloufe 
hat  einen  aufserordentlichen  Preis,  beffehend  in 
einen  filbernen  Oelzweig,  für  dasjenige  Gedicht 
heßimnit ,  welches  am  vorzüglichlten  die  Vortheile 
des  Friedens  von  TUfit  und  den  Ruhm  des  Kaifers 
beßngen  wird.  Die  Preiser theilung  gefchieht  am 
3  May  xQoQ.   

Die  ClaJJe  der  jranzößfchen  Sprache  und  lAte- 
rntur  des  Nationalinßituts  hielt  am  27  Aug.  eine 
öffentliche  aufserordentlicbe  Sitzung.  Hr.  Fran' 
fois  de  Neufchnteau  hielt  eine  Lobrede  auf  Niver^ 
nois;  Hr.  Delille  recitirte  mehrere  Fragmente  fei- 
nes Gedichts  über  die  drey  Reiche  der  Natur  und 
über  die  Converfation. 


In  Betreff  der  von  der  rufifch  kaiferl  AJiade- 
mie  der  Wiffenfchaften  zu  St.  Petersburg  aufgege- 
benen Preisfrage  waren  6  Abhandlungen  zur"  Be- 
antwortung eingegangen,  zwey  ruffilclie  nämlich, 


NACHRICHTEN. 

eine  lateinifclie ,  eine  franzöfifche  -und  zwey  deut- 
fche.  Nur  die  beiden  letzten  waren  aller  Aufmerke 
famkeit  würdig,  nnd  die  Akademie  fand  fich  be- 
"wogen ,  den  ausgefetzten  Preis  unter  die  beiden 
Verfaffer  dcrfelben  zu  theilen.  Bey  der  Eröffnung 
der  Zettel  fand  man  die  Namen :  H.  F.  Link,  Prof. 
zu  Roltock,  und  Placidus  Heinrich,  Prof.  zu  Re- 
gensburg. —  Bis  zum  1  Jul.  lOoß  iß  folgende 
neue  Preisfrage  aufgesehen  worden  :  Man  verlangt 
eine  leichte  Methode  zu  wißen ,  wie  ein  jeder  ohne 
hotanifdhe  KenntniJJ'e ,  in  kurzer  Zeit,  mit  wenig 
Unkoßen  und  ohne  Ungewißheit  die  giftigen  Pßaiv- 
Ten  erkennen  kann. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

In  einer  alten  verfallenen  Capelle  zu  d'Efpnv' 
ron  dePallieres,  im  Departement  rf«  Var ,  5  Stun- 
den öfilich  von  Aix,  hat  man  unlängft  mehrere  In- 
fchriFtcn  entdeckt,  aus  denen  fich  ergiel)t,  dafs 
die  Gegend  ehemals  von  anfehnlichen  Gefchlech- 
tern  aus  dem  zweyten ,  dritten  -und  vierten  Jahr- 
hundeit  unferer  Zeitrechnung  muffe  bewohnt  ge- 
wefen  feyn.  Auch  findet  man  Epitaphien  in  go- 
thifcher  Schrift,  welche  darthun,  dafs  die  ehema- 
ligen  Herren  von  d'Efparron  in  diefer  Capelle  be- 
graben liegen.  Die  eine  diefer  Infchriften  iß  la* 
•teiniich ,  mit  felir  fchöner  Schrift ,  und  lautet : 

T.   EOMIT.    L.   F.    TER.  PEDVLLO 
AnELATE>;SI.     OMNIBVS  HONORIB. 
IN    COLON.    SVA.  FVNeXO 
£%'TICHO 

L  IMERTVS. 

Die  andere  Infchrift  ift  gleichfalls  lateinifcb, 
idie  Buchitaben  find  aus  dem  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert,  "und  fie  heifst: 

-C  IVLIO 

VITIONI  Q 

IVLIVS  SVP 

ESTES      (fi^c)  FrXtRI 

IVLiXl  .  q.     F.  Avi 

tAe    q  lvcXnvs 
inseqvens.  gr 
tnXXe    (fic)  vxsom. 
Die  übrigen  Infchriften  find   in  gothifcher 
Schrift  aus  dem  16  Jahrhmidert,  Die  eine  derfelbea 

I>  C4) 


6^7  =^ 

lautet:  Cy  giß  Fräcois  cVÄrcuJßa  feing^_  d'Efpni-' 
ron  ßls  de  Loys  cote  (comte)  de  Capri  Bellomonie 

de  Malnmorte  au  royaulme  de  H^nples  fein^''  de 
Lorris  et  autres  places  <jui  mourut  —  —  V  du 
mois  de  tiovemhre. 

Diefer  Franz  d'Arcußin  ftaib  zu  Ende  des  15. 
oder  im  Anfange  des  16  Jahrhunderts,  und  er  war 
ein  Grofsvater  von  demjenigen  rf'^/  cw^rt,  welcher 


'^^^  628 

ein  grofserLie!)haher  vom  Vögelabrichten  war,  und 
den  Ludwig  XIII  dcfshalli  an  feinen  Hof  berief. 
D'Arcußa  Ichluo  den  Huf  aus,  und  Ludwig  wählte 
fiatt  feiner  den  Counetable  tfe  Luynes,  der  ein 
eben  lo  gKbfsar  Freund  von  Vöe;eln  war,  wie 
d'Arcußia.  Letzterer  licfs  hierauf"  überall  in  fei- 
nem SchloiTe  folgende  Infchrift  anbringen: 
DnrcuJJia  fua  forte  contentus. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Nächft  Frankreich  kann  es  wohl  im  gegenwär- 
tigen Zeitpunkte  keinen  Staat  geben,  der  die  Bli- 
cke des  Beobachters  und  jedes  für  das  Wohl  der 
Menfchheit  fich  interelTirenden  Weltbürgers  mehr 
auf  ßch  ziehen  mufs ,  als  die  grofse  Macht  im  Nor- 
den, welche,  durch  eine  In  der  Gefchichte  faft  un- 
erhörte Umwälzung,  dem  Süden  nach  Zertrümme- 
rung der  Staaten ,  durch  welche  diefe  beiden  gro- 
fsen  Machte  bis  jetzt  getrennt  wurden,  näher  ge- 
rückt und  lieh  ihm  unmittelbar  anzufchliefsen 
fcheint.  Erfi:  vor  einem  Jahrhundert  trat  diefer 
Staat  in  die  Reihe  der  grofsen  Mächte  Europens 
durch  das  Genie  eines  Einzelnen  :  fowle  Frank- 
reichs Uebergewicht  durch  das  Genie  eines  Einzel- 
nen in  unferen  Tagen ,  für  Jahrhunderte  wenig- 
fiens,  unerfchütteriich  begründet  zu  feyn  fcheint. 
Hier  herrfcht  der  giofse  Geiß,  felbft  der  Schöpfer 
feiner  eigenen  GrÖfse,  und  der  Grölse  feiner  Rei- 
che ;  dort  herrfcht  ein  Monarch,  der  die  Schöpfung 
Xeines  grofsen  Ahnherrn  zu  vollenden  ftrebt,  und 
zwar  durch  Humanität.  Als  Militär  -  Mächte  He- 
ben beide  Staaten  einander  gegenüber,  unüber- 
wunden treten  beide  aüs  dem  Kampfe  mit  fcheln- 
fcar  gleichen  Kräften  :  auf  welch  einen  Rang  Rufs- 
land als  Militär -Macht  Anfpruch  habe,  h.ana  alfo 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  feyn.  —  Aber 
auf  welchen  Rang  kann  es  unter  den  gebildeten 
Nationen  Europens  Anfpruch  machen,  ui>d  was 
hat  die  Menfcheit  in  Anfehung  der  Cultur  von  da- 
her zu  erwarten  ?  — 

Zur  Beantwortung  diefer  intereffanten  Fragen 
liefert  wohl  nicht  leicht  ein  Werk  mit  gröfsererUn- 
partheyliclikeit  reicheren  Stoff,  als  die  Ijey  TV.  Rein 
und  Comp,  in  Leipzig  1Q06  in  zwey  Theilen  er- 
fchienenen : 

FLächtigen  Bemerkungen  auf  einer  Reife  vaiij  St.  Pe- 
tersburg über  Mofhwa,  Grodno,  Warfchau,  Bres- 
lau nach  üeutjchland  im  Jahre-  i0o5  ■>  von  G. 
Reinbeck. 

Von  allen  öffentlichen  Blättern  und  von  den 
recenfirenden  Infiituten,  welche  diefs  Werk  ange- 
zeigt haben ,  und  unter  welchen  wir  nur  die  göt- 
tingifchen  gelehrten  Anzeigen.,  die  Minerva,  das 
politifche  Joumal,  die  Zeitung  für  die  elegante 
Welt,  den  Freymüthigen,  den  europäifchen  Auf- 
feher  u.  f.  w.  nennen  wollen,  ilt  einftimmig  aner- 


kannt worden ,  dafs  der  Titel  weit  weniger  ver- 
fpricht,  als  das  Werk  Jf  ifiet.  Wir  halten  es  für 
Pflicht,  die  Aufmerkfamkeit  des  Publicums  darauf 
zu  tchärfen.  Es  ift  dasNeuefte,  und  feiner  unpar- 
theyifchen  Darftellung  wegen  IntereHantefte ,  was 
jüngft  über  Rufsland  erfchienen  iß;  auch  als  blofs 
unterhaltende  Leetüre  zu  empfehlen» 

Untenßehende  Buchhandlung  macht  zur  Ver- 
hütung der  etwanigen  Concurrenz  hiemit  bekannt, 
dafs  Tie  eine  deutfche  Uel)erfetzung  vom  neuen 
Code  de  commerce  de  Vempire  francais ,  oder  dem 
Handelsgefetzbuch  für  Frankreich ,  fowohl  mit  als 
ohne  den  von  den  Mitgliedern  des  Triburiats  und 
des  gefetzgebenden  Corps  hierüber  gehaltenen  Re- 
den, veranßaltet.  Da  der  Druck  mit  mügliclißer 
Schnelle  beforgt  wird,  fo  erbittet  lie  fich  di«  defs- 
halb  zu  machenden  Beßellungcn. 

Levraultif che  Buchhandlung  in  Straf shurg. 

Spiefs  Verfuch  einer  proteßantifchen  Kirckenord- 
nung  nach  den  Bedarf niffen  unferer  Zeit,  ßi:  Q. 
1  Rthlr.  lö  gr. 

Wir  liefern  hier  dem  Publicum  eine  gelftreiche 
originelle  Bearbeituns;  eines  für  die  ganze  Mentch- 
beit  wichtigen  Gegenfiandes.  Sie  wird  nicht  blofs 
Geißlichen  und  ihren  Behörden ,  fondern  auch  al- 
len, welche  an  der  edleren  Augelegenheit  desMen- 
fchen  Theil  nehinen  ,  iuterefTant  feyn- 
Duisbuj-g,  den  20  Sept.  1Q07. 

BädekeT'und  Comp. 

Leipzig ,  bey  f.  A.  Barth : 
D.  Chr.   Th.  liuinoel  Commentnriu^  in  Libroa  N, 
Teß.   hißoricos.     Vol.  I.     Evaiigel.  Matthaei. 
Qmaj.  1O07.     2  Rtlilr.  16  gr. 

In  diefem  grnmmatifch  -  hiftorifchen  Commentar 
bezweckt  der  gelehrte  Hr.  \  erf.  1 )  eine  genaue 
Erläuterung  der  Sprache,  der  einzelnen  Worte  fo- 
wohl ,  als  ganzer  Redensarten ;  2)  nimmt  er  mit 
Prüfung  Rückficht  auf  die  Bemerkungen,  befon- 
ders  der  neueren  Ausleger ;  5)  find  die  hifiorifclu  n, 
philofophifclien  und  Sacherklärungen  ,  mit  Befol- 
gung-der  bekannten  richtigen Intrepretatlonsgrund- 
fätze,  mit  Gründen  und  Gegengründen  aufgefidlt, 
oder  mit  des  i  erf.  Urtheile  unterßützt,  dafs  der 
Auslf.ger  alles  ohne  Wcitfchweifigkeit  beyfammen 
findet..    Für  den  geübteren  Ausleger  fowoiü ,  als 
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für  «len  Stn«1irenflen ,  kann  die  Ausführung  diefes 
Werks  nicl.t  luidevs  als  (in  notlmcnrliaes  Hülfsmit- 
tel  werden,  da^  rch\vicrij;e.  Studiuin  der  Avisle- 
fiung  zu  eilcicl  tcrn.  Die  Fnilik  hat  iHku-  die  gro- 
tse  Nützlichkeit  delTelht  n  Iclion  entfchieden ,  und 
befonders  gerühmt,  dafs  der  Verf.,  ohne  fell)ftPar- 
fey  zu  nehmen,  die  Gründe  der  abweichenden 
Meinungen  nüt  Gegengninden  zwerkniitfsig  abwog. 
Nachfle  Oftennene^  wird  das  Evangel.  Marci  und 
Iiucae  erfcheinen.   

Bey  Pnlm  in  Erlangen  haben  kürzlich  nachfic- 
hende  neue  Schriften  die  Preffe  verlafFen ,  und  lind 
an  alle  Buchhandlungen  verfandt  worden  : 
Ueber  die  Lehnherrlichkeit  eines  Souveräns  des 
rheinifchen  Bundes   im  Gebiete   des  anderen ; 
nach  dem  Begriffe  der  Souveränität  und  dem  Gei- 
lte der  Conföderationsacte ,   vorzüglich  zur  Er- 
läuterung des  34ten  Art.  derlelben.    0-    4  g^"- 
Iß  kr. 

Ammon,  Dr.  Chr.  Fr.,  vom  wahren  Nachruhm  ei- 
nes evangelifchcn  Religionstehrers.  Eine  Ge- 
dächtnifspredigt  auf  den  feiigen  Herrn  GKR. 
Dr.  Seiler,  gr.  8-    3  gv.     i2  kr. 

_    —    die  Unvollkommenheit  menfchlicher 

Kenntniffe,  eine  Quelle  freudiger  Hoffnungen 
im  Tode.  Eine  Gedäcbtnifspredigt  auf  den  fei. 
Hn.  Dr.  Joh.  Wilh.  Rnu.  gr.  0-     3  gr-     i2  kr. 

Rau  ,  Dr.  Joh.  Wilh. ,  letzte  Predigt  vor  feiner  Ge- 
meinde gehalten.  Nebfi:  der  Parentation  an  fei- 
nem Grabe  von  dem  Herrn  Diac.  H.  C.  Schirner. 
gr.  8-    3  gv.     12  kr. 

GÜicks,  C.  F. ,  ausführliche  Erläuterung  der  Pan- 
dekten nach  Hellfeld,  ein  Commentar.  HT  Ban- 
des 2te  Al)theilung.  Zweyte  vermehrte  Anfinge. 
gr.  8-     lO  gl".     1  fl-  1^  hr. 

^    DefTelben  YHI  Bandes  ifte  und  2te  Ab- 

theil, gr.  8-    jede  ä  -^18  gr.  oder  1  fl.  i2  kr. 

S  alomon  Gefsners 
6  0  uaj  chg  emälde   und  L  av  i  s  z  ei  chnun  g  e  n 
radirt   durch  C.  Kolbe. 
Viertes  Cahier. 

Der  Inhalt  dlfefes  Cahiers  ift  folgender  :: 
Die  Apf ellefe. 

Am  Fivfs  eines  alten  mächtigen  Apfelbaums 
fitzt  eine  junge  arkadifche  Mutter  in  hohem  Gras, 
und  hält  einem ,  in  ihrem  Schoofse  lieh  fchaukeln- 
den,  Knaben  einen  Apfel  bin,  nach  welchem  der 
Kleine  feine  beiden  Äermchen  in  die  Höhe  hebt. 
Hinter  diefen  lehnt  ein  Jüngling  fich  an  den  grauen 
moofigten  Stamm  des  Baumes,  und  bl.ilt  die  Pan- 
flöte. Ein  holdes  Mädchen  fleht  ihm  zur  Seite, 
oder  fchmiegt  fich  vielmehr  an  ihn,  und  hört  fei- 
nem Spiele  mit  zärtlicher  Aufmerkfamkeit  zu.  Ein 
zweytes Mädchen,  mit  einem Fruclitkorbe  am  Arm, 
fammelt  Aepfel  von  den  unterem  Aefien  des  hun- 
dertjährigen Baumes. 

Den  geheimen  Platz  fchliefst  ringsum  ein  Wald 
ein ,  aus  delleu  Dmikel  em  Bach  durch  Schilf  und 
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morfche  Weidenftöcke  daher  gleitet.  Am  Ufer  dcf- 
felben  ruhet  eine  kleine  Heerde  Schafe  im  üppi- 
gen Gräfe;  übei-  derfelbon  bliciit  frluHucilich  die 
Ichwarze  Nacht  des  Waldes  zv\  iJchen  den  gräulich- 
teii  Stammen  hervor.  Die  Kronen  der  BäumC  er- 
hebe n  Heb  flolz  in  den  tief  l)li»uen  Aether.  welchen 
nur  felteiu;  ^Völkchen  durchftrcifen. 

Die  Grotte. 
Ein  Fels,  der  über  die  ganze  Breite  des  Ge- 
mäldes fich  wegzieht,  holt  fich  links  zu  einer 
Grotte  aus,  die  unterwärts  von  Ivräutern  und  Ge- 
büfch,  und  höher  hinauf  von  den  mit  Laul)  und 
Früchten  dicht  und  reich  befchwcrten  Hanken  ei- 
nes Weinitocks  umfchlungen  wird.  Rechts  im 
Vorgnmd  erheben  fich  die  Bäume,  deren  einer  fer- 
ne /v\'cige  weit  nach  der  Grotte  hinausfireckt,  und 
fich  mit  den  Ranken  des  umkleidenden  Weinitocks 
zu  einem  kühlen  Schattendach  verwebt.  Weiter- 
hin öffnet  fich  zwifchen  den  BaumltMnmen  im  Fel- 
fen  eine  Kluft,  aus  der  ein  Bergftrom  über  al)ge- 
rifsne  Steinblöcke  feine  WaffermalFc  ftufcnweife  in 
ein  Becken  hinabgiefst,  das  rechtshin  bis  zum 
Rande  des  Bildes  reicht.  Im  Hintergrund,  den 
Felferi  entlang,  fchliefst  Bufchweik  die  reizende 
Landfchaft. 

Am  kühlen  Erncana  der  Grotte,  um  einen  mit 
Erfrifcliungen  befetzten  Tifch ,  find  zwey  Mäd- 
chen auf  weichem  Rafenpolfter  gelagert.  Eins  der- 
felben  reicht  einem  Kinde,  dafs  das  andere  auf 
dem  Schoofs  hält,  eine  Traube,  die  fie  ,  als  es  die 
Händchen  ausftreckt  um  fie  zu  greifen ,  ihm  fcher- 
zend  entzieht,  um  fich  am  Anblick  des  kindlichen 
Strebens  zu  ergötzen.  Der  Felskluft  zunächft 
nimmt  ein  Satyr  die  Doppelflöte,  die  er  eben  ge- 
blafen  hatte,  neugierig  laufchend  aus  dem  Munde, 
und  fcheint  mit  Wohlgefallen  dem  unfchuldigen 
Spiele  zuzufehen.  —  Weiterhin  pflückt  ein  drit- 
tes Mädchen  vom  Weinftock  Trauben  in  einen  zier- 
Hell  geflochtenen  Korb ,  den  ein  Satyrknabe  zu  ihr 
hinaufreicht.  Taraburino  und  Horn  und  Klapper- 
erze liegen  neben  den  N)'Tnphen  im  Gräfe. 

Die  Beleuchtung  fällt  über  den  Wafferfall  in 
das  Gemilde  ein,  und  fammelt  fich  auf  die  fröliche 
Griiupe  am  Eingang  der  Grotte,  deren  grüne  Be- 
kleidung einen  Theil  des  Lichts  mit  aufnimmt. 
Der  L  ußhai  n. 

Auf  einem  kühlbefchatteten  Waldplatz,  wo 
fich  ein  fcblaukgewachfener  Nufsbaum  mit  Buchen 
und  itali  inifchen  Pappeln,  von  niedrigerem  Ge- 
fträuch  durchfrhlnngen,  in  reizendem  Gemifch  ma- 
h  rifch  v?rfchränkt  n,  und  mit  ihren  dichtverweb- 
ten Zweigen  ein  grünes  Laubdach  flechten,  niht 
im  lioben  kräuterdurcliwirkten  Gräfe  ein  Jüngling, 
die  Syr  inn^e  in  der  Hand,  und  neben  ihm  ein  Mäd- 
chen ,  dals  das  Tamburino  leblägt.  Ein  zweytes 
Paar  —  ein  Satyr  und  eine  Nymphe  —  ersötzt 
fich  am  Tanze  bevm  Klang  der  Mufik.  Der  Satp-, 
den  däs  raufchende  Getön  zu  bacchantifchem  Tau- 
mcl  beg-eiftert ,  hat  das  Mädchen  im  Schweben  er-  - 
giiüen,   und  ichwingt  jetzt  die  vt^illig  fich  hing«- 


T>enäc  Beute  mit  ivlkler  Treufle  hoch  in  die  Luft 
empor.  Der  Gruppe  gegenüber  fteht  rechts  am 
Fufs  einer  Pappel  eine  Bildfäule  des  Faun us,  die, 
den  Blick  auf  die  Fröhlichen  gerichtet,  ihrem  Spiel 
behaglich  zuzuiehen  Icheint. 

Den  Lufiplatz  durchftrömt  im  Mittelgrund 
ein  l'.larer  Bach ,  inBa'unie,  Gehiifch  und  Schilf 
halbverfieckt,  der  die  liebliche  Kühlung  der  Scene 
erhöht ,  und  mit  T^lnem  füfsen  Gefchwätz  in  die 
Mufik  melodifch  einfällt. 

Den  Hintergrund  befchliefst  der  immer  dich- 
ter werdende  Hain. 

Rechtsher  durch  die  Oeffnung  des  Waldes  fHllt 
ein  aedämpfter  Lichtllrahl,  der  die  Bäume  des  Vor- 
grunds leicht  berührt ,  und  feinen  vollen  Schimmer 
ül)er  die  fröhliche  Gruppe  ergiefst. 

Der  JV äff  e  rf  all. 

Von  einer  nackten  Felswand,  die  faft  his  zur 
Höhe  des  Gemäldes  hinaufreicht ,  fiürzt  in  zwey- 
fachem  Ergufs  ein  Bergfirom  herab,  der  am  Fufs 
des  Felfens  fchäumend  zwifchen  gethürmten  Stein- 
laften  zerftäubt,  und  fich  dann  in  ein  Becken  fam- 
melt ,  das  hier  bis  zum  Rand  des  Bildes  hinläuft, 
und  dort  fich  hinter  eine  grasbewachfene  Felsmarfe 
verbirgt.  Am  i-eichbekräuterten  Vorufer  hebt  fich 
links  eine  alterthüniliche  Eiche ,  die  ihre  halljver- 
witterten  Zvt^eige  kühn  durch  das  ganze  Gemälde 
fchläot,  xmd  den  Waflerftrahi  des  Stroms  im  geölE- 
neten  Laube  nur  lue  und  da  durchblinken  läfst. 
Den  ausgeholten  Stamm  derfelben  hat  in  reichem 
Gemifch  der  Epheu  und  die  Winde  und  der  wilde 
Hopfen  umfchlungen,  deren  verfchränkte  Ranken 
in  fchwebenden  Flechten  bis  hoch  ins  Gezweig  fich 
hinai'ffpinuen.  Ein  Knabe  mit  einer  Flöte  in  der 
Hand,  den  die  herabhängende  Laubinalfe  in  Schat- 
ten ftellt,  lehnt  fich  an  den  Baum :  und  vor  ihm 
liegen  auf  dem  Rafen  ruhend  zwey  Mädchen  und 
ein  Jüngling,  die,  wie  er,  mit  Mufik  fich  ergötzt 
hatten,  aber  nun  Leyer  und  Tamburino  ins  Gras 
niederlegen,  um  in  der  wehenden  Kühlung  -des 
Stroms  fich  heiterem  Gefpräch  zu  überlalfen. 

Das  Ufer  des  Waffeibeckens  befetzt  üpplg- 
ftrotzender  Kräuterwuchs,  der  den  ganz-en  Vorrand 
des  Gemäldes  einnimmt. 

Die  Hauptbeleuchtung  trift  den  Niederfiurz 
des  Eergfiroms,  über  den  das  dichte  Laub  der  Ei- 
che in  kräftiger  Schattenmaffe  fich  ausbreitet. 

Der  Subfcriptionspreis  für  das  Cahier  von  vier 
f»rofsen Folioblättern ,  in  den  fchönften  Abdrücken, 
von  C.  W.  Kolh€  nach  Snl.  Gefsner^  ilt  5  Rthlr. 
oder  9  II.  R.  V. 

Die  Subfcription  für  diefes  vierte  Heft,  -wel- 
ches mit  September  diefes  Jahres  erfcheint,  bleibt 
bis  zur  Oftermelfe  ißoO  offen. 

Nach  Verflufs  diefes  Termins  iß  der  Frei«  des 
Cahiers  i  Carolin. 

Folgende  Kunft-  und  Buchhandlungen  Deutfch- 
lands  befaffen  fich  mit  ^der  Subfcription  und  liefern 
die  Exemplare  ab : 


Bafel  y    in  der  Ivunfibandlung  von  Iluher  und 
Falkeifen. 

Berlin,  bey  Herrn  ProfelTor  Friedhof. 
Bremen^  bey  Fr.  Adolph  Dreyer. 
Dresden  y  in  Rittners  Kunfthandlung. 
Frankfurt  am  Mayn ,  bey  Joh.  Georg  Reinheimer. 
—    —    —    —    bey  F.  Efslinger,  Buch- 
händler. 
Hamburg,  bey  F.  Berthes. 
Leipzig,  bey  CC.  H.  Roß  et  Comp. 
Nürnberg,  in  der  FmuenholzifchenKunRhanilung. 
Weimar,  im  F.  Landes -Induftriecomptoir. 
Wien,  im  Kunfi-  und  Induftriecomptoir. 
Zürich,   beym  Verleger  und  in  der  Füfslifchen 
Kunfihandlung. 
Neben  diefen  benannten  Kunfi-  undBuchhand- 
lungen  kann  man  auch  durch  alle  foliden  Buch- 
handlungen DeutCchlands ,    und  von  endesunter- 
zeichnctem  Verleger  felbft,  oder  meinem  ConimiHio- 
när ,  Herrn  Bi>chhändler  C.  G.  Schmidt  in  Leipzig, 
unter  obigen  Bedingungen  Exemplare  beziehen. 

Das   fünfte  Heft  von   vier  Foliobiättem  ©f- 
fcheint  auf  Jubilatemefle  ißoß,  auf  das  wir  dann 
feiner  Zeit  \^  teder  Subfcription  eröffnen. 
Zürich,  im  Auguft  ißoy. 

Im  Namen  der  Familie  Solomon  üefsners, 
H.  Gefsner,  Buclihändler. 

TL   Neue  Landcharten. 

Polens  TJmwandelungen  von  1772 — ißo7,  und 
das  Herzogthum  Warfchau  errichtet  und  mit  dem 
Königreich  Sachfcn  verbunden  im  Jahr  1O07  ;  ncbft 
angrenzenden  Liindern,  als  Pommern,  Sclilefien 
u.  L  w. ,  lo  claLs  diefe  Charte  zugleich  eine  genaue 
Darfiellung  des  bisherigen  Kriegsfchaupiatzes  giebt, 
ift  lO  «ben  l)ey  uns  fertig  geworden,  und  in  allen 
übrigen  Buchhandlungen  für  10  gr.  zu  haben. 

Leipzig,  den  10  September  1O07. 

Dykifche  Buchhandlung. 

III.   Vermifchte  Anzeigen, 

Die  feit  Anfang  diefes  Jahres  errichtete  thü- 
ringifche  Landwirthfchafts- Gefellfclraft,  welche  in 
Langenfalza  ihre  Verfammlungen  hält,  macht  hie- 
rlurch  allen  ökonomifchen  Gefellfchaften  und  dem 
ökonomifchen  Publicum  bekannt:  dafs  Sr.  königl. 
Majefiät  zu  Sachfen  allergnädigß  geruhet  haben, 
diefer  GefelUchaft  allerhöchß  Dero  Oenehmigung 
und  das  Privilegium  darül>er  mitteilt  Patents  vom 
.25  Juny  a.  c.  allerhuidreichft  zu  ertheilen.  Es 
werden  lüedurch  fämmtliche  Herren  Landwirthe, 
welche  in  den  königlich-  und  herzoglich- fächjfi- 
fchen,  auch  daran  grenzenden  Gegenden  Thürin- 
gens wohnen,  und  der  Gefellfchaft  beyzutreten 
geneigt  fcyn  möchten,  erfucht,  fich  an  die  Di- 
rection  diefer  Gefellfchaft  unter  nachfolgender 
Adrelfe  defshalb  zu  wenden  : 

j4n  die  kunigl.  fnchfifch  privilegirte  thü- 
ringifche    Landwinhfcha.fts  -  Gefellfchaft 
zu  I^nngenfalza. 
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Yerzelchnifs  der  im  Monat  September  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bücher. 

(Die  erfte  Ziffer  bezeichnet  die  Numer,   die  zweyte  die  Seite.) 


A. 


ckermantt  Cabinetspredi^ten  2a6,  593. 

Almanac  Imperial  pour  l'an  1806  et  210,  465. 

d'ylncora  Ruinen  von  Herculanum  und  Pompeji. 

Aus  dem  Itallänifchen  überf.  von  Behr  Sia,  488' 

Archir,  hilt.  ftarift  .fürSüd-Deutfchland.  1  Th.  228,609. 
Aufruf  an  die  Schweizer  zur  Rettung  der  Bewoh- 
ner der  Geüade  des  Wallenfee's  und  des  unle- 
ren Lintthales  224»  585- 
A'iguftin  berliner  Gefundheitsalmanach  215,  511. 
B. 

^^ggefefi  Parthenäis  oder  die  Alpenreife.  2te 

Aufl.  2l2,  48i. 

Betrachtungen  über  den  Clerical-  und  Mönchs- 

geift  im  19  Jahrhundert,  von  A.  F.  Ii.  219,  537. 

Beytra^  zur  Gefchichte  des  Kriegs  in  Preuffen, 

Schießen  und  Polen  in  den  Jahren  1806  u.  i^o?  216,513. 
Blafche  technoloRifcher  Jugendfreund.  3  Th.  224,  583» 
Blüthenblätter,  vom  Verf.  der  Heliodora  210,  4,71. 

Boeckh  comment.  in  Piatonis  qui  vulgo  fertur  Mi- 

noem  ejusdemq.  libros  priores  de  legibus        217,  521, 
Boriiemann  Beweis,  dafs  der  Unterfchied  zwi- 
fchen  heilbaren  und  unheilbaren  Nullitäteji  dem 
jiinglten  Reichsabfchiede  ganz  fremd  ilt  flo5>  431. 

—    —    —    über  die  confeflio  qualincata  im  Ci- 
vilprocefs  mit  einer  Anwendung  auf  die  ex- 
ceptio non  r\te  adimpleti  contractus  205,  43>« 
Bofshards ,    eines    fchweizerifchen  Landmanns, 
Lebensgefchichte ,  von  ihm  felbft  befchrieben. 
Herausgegeben  von  Müller                            an,  48o. 
Bourgnet  chemifches  Handwörterbuch  ;  fortge- 
fetzt von /izf/?fe;',    6  Band.    Nebft  Anhang  da- 
zu, die  Supplemente  A  —  Z  enthaltend      '    223,  572. 
Briefe,  vertraute,  über  die  rinneren  Verhältniffe 
am  ■  preuffifch.  llofe  feit  friedrichs  II  Tode. 


a  Th. 

V.  Btiggenhagen  Beytrage 


216, 
der 
,  in 

325, 
1.  2 
208. 


zur  Aufnahme 
Landwirthfchaft  in  Sdnwedifch •  Pommern 
Rückficht  auf  leichte  Felder 
Bnjch  Handbuch  der  Erfindungen.    3  Th. 
Abth.    4Th.  lAbth.    2te  A.ufl. 

C. 

Canardi  Grundfätze  der  Staatswirthfchaft. 

dem  Fraiiiöfifchen  überfetzt 
Contiits  patriotifcher  Aufruf  zur  üärkeren Betrieb 

famkeit  des  Torfwefens  225 
E. 

Edgeu/orth  Harry  and  Lucy;  herausgegeben  von 

Hefrmann.    1,  2  Yol 
— -    —    —  Henri 


5x3. 

5S8. 
455. 


Aus 

222,  561. 


223, 


et  Lucy ;  herausgegeben  von 
Herrmann,    1.  2  T. 


69». 

575. 
575. 


1.  2  1 .  223, 
Erfahrungeri.  pharmaceutifche,  vorzüglich  dieRe- 

ceptirktmd  betreffend  223,  576. 

Exners,  des  Erzfpitzbuben,  wohlverdientes  Ende  211.  479. 
F. 

Fea  dei  diritti  del  principaio  fu  gli  anticho  edifizj 
Pubblici  S28,  616. 

r>  .  ^• 

Crimm  Reife  in  die  Gegend  von  Goldau  und 

Lauwerz  nach  dem  Bergfalle  222,  567. 

Grindel  Verfuch  über  die  Natur  d«t  Blaufäur«   627.  607. 


H. 

Hamilton  auserlefene  Schriften  ;  überfetzt  vonJa- 

kobs.  2  Thle.  224, 
Happach  Materialien  zu  neuen  Anflehten  für  die 

Erfahrungsfeel.^nkunde.  3.  4  Stück  212, 
Jic/MKiV/i  Hermaphroditorum,  artis  antiquae  operi- 

bus  il'.uftrium ,  origines  et  caui'^e  227, 
Heraclidae  Poniici  Fragmenta  de  rebu»  publicis, 

edid  Kueler  _  217, 

Herrmann  neues  Tafchenbuch  für  Kinder  zum 

Nützen  und  Vergnügen  auf  223, 
Höpfner  die  kleinen  Freunde  der  Naturgefchichte. 

4  Th.  219, 
V.  Hocwat/r  Öüerreichifcher  Plutarch.  i — sBd.  224, 
/. 

Jäger  Gefchichte  Frankenlands.    1  Th.  2iß, 
Journ.il  für  Chemie  und  Phyfik.    1  —  3  Bd.  215, 
Italien  in  den  Jahren  1792 — 98-    »  Th.  224, 
K. 

Kröncke  Unterfuchungen  üb.  den  Werth  des  Hol- 
zes und  üb.  d.  Wichtigkeit  der  Holzerfparung  213, 

Krug  zur  Münzkunde  Rufslands  211, 

Künftlergallerie ,  oder  Biographieen  und  Charak- 
terfchüderungen  berühmter  Maler  und  Dichter, 
nebft  ihren  Bildniffen.    i  Heft  224, 

Kunft,  die,  alle  Arten  der  belten  und  neueflen, 
fowohl  fchwarzen  als  buntfarbigen ,  Tinten  zu 
machen.    4te  Aufl.  223, 

Kupferfammlung  aus  Lavaters  phyfiognomifchen 
Fragmenten.   3  Hefe  214, 
L. 

Lebensbeschreibung   berühmter  Königinnen.  » 

Th.  224. 
Lehmut  Predigten,  nebfl  einer  Abhandlung  über 

die  Predigt  als  Vorbericht  saß, 
M. 

ßlartlny  praktifches  Rechenbuch  für  Raufleute 

und  Gefchäftsmänner.    2  Thle.  221, 
Materialien,  die  willkürliche  EntlalTung  der  Pa- 
ttimonial  -  Gerichtsverwalter  in  Rurfachfen  be- 
treffend _    _  207, 
JHeißer  commentatio  in  Auli  Perfii  Flacci  faty- 

ram  quartam  218» 
Mönch,  der,  hört  mit  dem  Mönchthum  auf;  von 


J.  B.  C. 


219, 


Bioritz  Handwörterbuch  der  fchönen  zeichnen- 
den Rünfte  207, 
Jllünter  die  "Offenbarung  Johannis.    2te  Aufl.  204, 
N. 

NiemoM«  Anleitung  zur  Vifitation  der  Apotheken 
und  der  übrigen  Arzneyrorräthe  sog» 

Nolde  über  die  Verhältniffe  des  Apothekers  und 
die  darauf  fich  beziehenden  Pflichten  der  Staa- 
tenregierer  208, 
P. 

PerQi ,  Flacci  A. ,  fatirae  fex ,  uno  libro  compre- 
henfae  2  ig, 

■—    —    —    —    fatirae;  edid.  Ortmann  ziQ, 

Perfius  Flaccus ,  desA. ,  fechs  Satyren,  überfetzt 
von  Najjer  StiQ, 

Ploucquet  Anmerkungen  über  die  Schrift  des  Hn. 
CadetdeVaux:  die  Gallerte  aus  Knochen  etc.  215, 


583- 

487. 

601. 

524. 

575. 

544. 
577. 

5t8. 
607. 
680. 

493. 
473- 

582. 

575. 
497. 

581. 
597- 

557. 

443. 

529. 

540. 

4t8. 
4.7. 

449. 

459. 

529. 
529. 

529« 
511. 


Pb7itt die  Aefthetik' für  gebildete  Lefer.  i.aTh.  209,457. 
R. 

Rau  Unterfuchungen ,  die   wahre   Anficht  der 

Bergpredigt  betreffend  204,  422. 

Retifs  philofophifches  Syftem  der  gefammtenPhy- 
&k,  oder  die  Philofophie  desHn.  Ni^o/ax.  Aus 
dem  Franz,    3  Th.  223,  569. 

Römey  Sammlung   medicinifcher  Abhandlungen 

vermifchten  Inhalts  ^  sog.  455. 

Roßoyf  Dichtergarten  ;  erfter  Gang.    Violen     220,  545. 

Riedel  Tafchenbuch  über  [Baumaterialien  und 
Grundfätze,|zur  Anfertigung  der  Bauanfchläge. 
ate  Aufl.  222,  563. 

5. 

Sammlung  auserlefener  Abhandlungen  zum  Ge- 
brauch prakt.  Aerzte.    24  Bd.    1  St.  219,  543. 

[Schmidt  Anfangsgründe  der  Mathematik.  3ten 

Theils  erfte  Abtheil.  aai,  553. 

—  —  Lehrbuch  der  reinen  Arithmetik  und 
Geometrie.    2  Bd.  221,  559. 

Schreiber  prophetifch  -  poetifche  Gemälde  der  Zu- 
kunft; eine  Nachbildung  der  Offenbarung  Jo- 
hannis 2o4»  4»7' 

Schußer  Darftellung  von  fj^interls  Syftem  d.  dua- 

liüifchen  Chemie,    i.  2  Bd.  ^         215.  505. 

Schutze  der  Dichter  und  fein  Vaterland  '  220,  552. 

SchulihefsHomilien  üb.  d.  Offenbarung  Johannis  226,600. 

—  —  —  Paffionspredigten  226,  600, 
Scriptores  claffici  Romanorum.    1  Vol.  2  P.  A. 

Perfii  Flacci  Satirae  VI,  recenf.  a  König  aig,  529. 
Seidel  Ismael  der  Hagar  Sohn.     2  Thle.  ate 

AuB.  320,  521. 

Sendfehreiben  über  das  Pochmarnifche  Gemälde 

Diana  und  Endymion  und  deffen  zarte  Beur- 

theilung  in  der  Abendzeitung  225,  592. 

Siegfried  Nadir  Amida,  König  von  Perfien      313,  495. 


Staatskalender,  herzogl.  meklenb.  fchwerinifcher, 

für  1806.    2  Thle.  2 10,  468. 

Staatskalender,  herzogl.  meklenb.  ftrelitzifcher. 

für  1806  2»o,  468. 

Stein  Amöne,  die  Braut  eines  Verbrechers.  1. 

2  Th.  228.  616. 

Stöhr  Phyfiognomik.    2  Thle.  214,  497. 

Stuve  Lehrbuch  der  Kenntnifs  des  menfchlichen 

Körpers  und  der  G-  fundheitslehre.    ate  Aufl. 

verbeff.  von  Wiedemann  aog,  452. 

T. 

Trommsdorff  fyftematifches  Handbuch  der  ge- 

fammten  Chemie.    8  B*^-  223,  576. 

Troß  zwey  Schaufpieie ;  nach  dem  Italiänifchen  207,  446. 
U. 

Ueber  den  dermaligen  Zulfand  der  öfterreich. 
Monarchie,  befonders  in  Hinficlit  des  umlau- 
fenden Geldes,  des  Papiereeides  ,  des  auswär- 
tigen Wechfelcourfes]  und  der  Staatsfinanzen, 
von  K.  S.  P.    i  Th.  uy^,  489. 

Unauflösbarkeit,  die,  des  heil.  Ehebandes.  [1, 

2  Th.  219,  543. 

V.  Uslar  über  den  Einflufs  der  Verkoppelungen 
in  Nord  -  Deutfchland  auf  den  eintreffenden 
Holzmangel  225,  595. 

Wahrfcheinlichkeit,  die,  oder  Unwahrfcheinlich- 
keit  einer  Landung  der  Engländer  auf  der 
nordweftüchen  Küfte  Deutfchlands  210,  47»» 

PFeifse  Gefchichte  d.  kurfächfif. Staaten.  4 Bd.  228,  212. 

Wirthfchaftsbuch,  compendiöfes,  für  Frauenzim- 
mer 225,  591. 

PVolff  über  die  Nervenübel  208,  453. 

Z. 

Zirkler  Revifion  der  wichtigften  Lehrea  des  po- 

fitiven  Rechts.    1.  2  Th.  205,  425. 


II.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Akademifche  Buchhandlung  in  Frankfurt  a.  d.O.  218. 
—   —    —    —   —    —   —  in  Riel  fii8. 

Arobroß  in  Paffau  213. 

Anonyme  Verleger    210.   211.   2i6.   iig  (3).  222,  224. 

22,5.  228. 
Barth  in  Leipzig    208.  225. 
Becks  Wittwe  in  Nördlingen  226. 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  228- 
Buchheifter  in  Breslau  und  Leipzig  S2». 
Dieterich  in  Göttingen  aig- 
Doli  in  Wien  224. 
Dyk  in  Leipzig  319. 
Ernft  in  Quedlinburg  225. 
Fleifcher  jun.  in  Leipzig    222.  S2J. 
Frölich  in  Berlin  215. 
Fulgoni  in  Rom  223. 
Gefsner  in  Zürich    208-  824  (2). 
Gräff  in  Leipzig  223. 

Güntherfche  Buchhandlung  in  Glogau  223:> 

Hahn  in  Hannover    ao5  (2).  225. 

Hartknoch  in  Leipzig    207.  IJio,  213, 

Hanmann  in  Riga  227. 

Heerbrandt  in  Tübingen  2*5, 

Heinfius  in  Gera  212. 

Hemmerde  und  Schwetfchke  in  Halle  217. 

Hennings  in  Erfurt  223. 

Heyer  in  Giefsen  213. 

Hinrichs  in  Leipzig    209,  221.  2^3. 

Hofbuchdruckerey  in  Schwerin  210, 

Hoffmann  in  Hamburg  212. 

Keil  in  Magdeburg  226. 


Klüger  in  Rudolftadt  216. 

Kühn  in  Pofdi  und  Leipzig  228- 

Kunft-  und  Iiiduftriecomptoir  in  Amfterdam  2i2. 

Lange  in  Berlin  208. 

Lechner  in  Niimberg  2j8- 

Lentner  in  München  213. 

Matzdorft'  in  Berlin  220. 

Monath  und  Kufsler  in  Nürnberg  und  Altdorf  224. 

Palm  in  Erlangen  204. 

Perthes  in  Hamburg  227. 

Proft  in  Kopenhagen  204. 

RealfcTiulbuchhandiung  in  Berlin  215, 

Renger  in  Halle  217. 

Schmidt  in  Berlin  215. 

Schöne  in  Berlin  207. 

Schüppel  in  Berlin  223. 

Schulbuchhandlung  in  Braunfchweig  208. 

Schumann  in  Ronneburg  207, 

Sinner  in  Coburg  214. 

Spaldini:  in  N^ultrelitz  2iO. 

Stahel  in  Würfburg  220. 

Steinacker  in  Leipzig  220. 

Steiner  in  Winterthur    211.  2x4.  226  (2).' 

Stettiiifche  Buchhandlung  in  Ulm  222. 

Stiller  in  Roftock    208  225» 

Tafche  und  Müller  in  Giefsen    S05.  2Ä4. 

T^ftu  in  Paris  210. 

Varrentrapp  und  Wenner  in  Frankfurt  am  Mayo  32t. 

Webel  in  Zeitz  204. 

Wilmans  in  Frankfurt  am  Mayn  afi4< 

Wittekindc  in  EiCenach   aog,  21g. 


III.     r  n  t  e  1  l  i  g  e  n  X  b  1  a  t  t     des  September. 


Literarifche  Nachrichten. 

Etwas  von  einem  Buchhändler,  vetanlafst  durch 
eine  Andeutung  auf  den  ^Ä'sf 
in  der  Recendon  von  Ulphüas  goth.  BibeUiber- 

fetzung 


70.  593« 


Ankündigungen. 
Anekdoten,  intereffante.  Charakterziige  "»erk- 

würdiee  Begebenheiten    aus  dem  Leben  be- 

Thmter  und  berüchtigter  Menfchen.    3  Bd. 
Arnold  in  Dresden  Verl. 
Bädecker  und  Comp,  in  Duisburg  Verl. 
Barth  in  Leipzig  Verl.  ,    .         ,  . 

Befchreibung,  ftatiftifche,  der  confoderirten  deut 

fehen  Staaten 
Beyer  und  Maring  in  Erfurt  Verl. 
Comtoir  fiir  Literatur  in  Leipzig  Verl.  • 
Dyk  in  Leipzig  Verl.  73.  624. 

Etzdorf  in  Jena  Verl. 

Feuefbrände,  nsue.    4.  5  Heft  07.  573« 

Franzen  und  Grofse  in  Stendal  Verl. 
Frölich  in  Berlin  Verl.  70.  599- 

Froitimann  in  Jena  Verl. 
Gefiner^s  Gouafchgemälde.    4tes  Cahier 
Hartknoch  in  Leipzig  Verl.  70.  599« 

Hartmann  in  Riga  Verl. 
Herold  und  Wahlftab  in  Lüneburg  Verl. 
Kümmel  in  Halle  Verl. 

Laffaulx  in  Coblenz  Verl.  6g,  583» 

Levrrault  in  Strasburg  Verl. 

Mondfteinwürfe  von  Zebedäus  Kukuk  dem  Jun 

geren  _ 
Palm  in  Erlangen  Verl.  ,75.  022. 

Pfeiffer  in  Bonn  Subfcnptionsanzeige  feiner  tre 

dichte  ^  . 

Rafsmann  in  Münlter  Ankündigung  feiner  Maja 
Rein  und  Comp,  in  Leipzig  Verl. 
Thomas  in  Hirfchberg  Verl. 
Vofs'in  Berlin  Verl, 
Waldeck  in  iVIünfter  Verl. 

Beförderungen  und  Ehrenbesengungen. 

V.  Arand^in  Stuttgardt 
Bär  in  Karlsruhe 
Bauer  in  Stuttgardt 
Bauholzer  in  Rothweil 
Baumgärtner  in  Karlsruhe 
V.  Bertzel-  Sternau  in  Karlsruh» 
Bock  in  Stuttgardt 
Brauer  in  Karlsruhe 
Brüttttirighaufen  in  Würzburg 
V.  Buhler  in  Stuttgardt 
Claudius  in  Wien 
Cohn  in  Altshaufen 
Daubrawa  in  Wien 
Dunger  in  Stuttgardt 
V.  Edelsheim  in  Karlsruhe- 
Eichrodt  in  Karlsruhe 
Elfiiffer  in  Neckarsulm 
El^<iffer  in  Stuttgardt 
V.  Ende  in  Stuttgardt 
Feder  in  Stuttgardt 
Fein  in  Karlsruhe 
Fitcher  in  Augsburg 
Fifcher  in  Jena 
Fifcher  in  Karlsruhe 
V.  Prohn  in  Augsburg 
*.  Galling  in  Karlsruhe 
V.  Gaujs  in  GÖttingen 


71,  605- 
6q.  59»- 

74. 

74.  628. 

74.  614. 

72.  614. 
67.  574. 

74.  Ö32- 

73.  6i9- 

70.  597- 
67.  573. 

71.  605. 

67.  674- 

74,  629. 
7».  605. 

73.  623. 

72.  615. 

68.  584- 

72.  613. 

74.  628. 

68.  584- 
74.  629, 

68.  585« 
63.  583. 
74.  627. 

73.  623. 
63,  625. 
75»  623« 


6a.  579- 
68,  579- 
68.  579- 
68.  5-77. 
68.  579- 
68.  578. 
68.  578. 
68.  578- 
67.  569. 
68-  579. 

67.  670« 

68.  573- 

67,  570. 

68.  579- 
68.  5?8- 
68.  578- 
68.  679- 
68,  578- 
68.  5  So. 
68.  SSO- 
68.  578- 
68.  577. 
72,  6l2. 
68.  579- 
68,  577. 
68,  578. 
7a,  6l2. 


Georgii  in  Stuttgardt 

Grojs  in  Karlsruhe 

V.  Gnlath  in  Karlsruhe 

V.  Hainau  in  Karlsrr.he 

HanJIrin  in  Leuenburg 

Hauber  in  Karlsruhe 

Hertzberg  in  Karlsruhe 

Herzug  in  Karlsruhe 

Heffelbach  in  Würzburg 

Hezel  in  Hall 

Hochflctter  in  Stuttgardt 

Hofer  in  Karlsruhe 

Holzmann  in  Karlsruhe' 

V.  Holzfchuer  zu  Harylach  in  Stuttgardt 

Hofcher  in  Augsburg 

Jiiger  in  Stuttgardt 

V.  Jasmttnd  in  Caffel 

Kiel  mann  in  Stuttgardt 

Klofe  in  Karlsruhe 

Knecht  in  Biberacli 

Kraus  in  Augsl>tirg 

Landvoigt  in  Merfeburg 

V.  Linden  in  Eislingen 

Maier  in  Ellwangen 

Maler  in  Karlsruhe 

V.  Marfchall  in  Karlsruhe 

Meier  in  Karlsruhe 

v.  Menoth  in  Stuttgardt 

MeKtenx  in  Freyburg 

Mefsner  in  Gundelsheim 

iWo?2/  in  Stuttgardt 

Neuenhöfer  in  Augsburg 

Nicolai  in  Stuttgardt 

Offterdinger  in  ßiberach 

Ojiien  in  GÖttingen 

Otto  in  Stuttgnrdt 

P/f2s>-  in  Stuttgardt 

V.  PleJJen  in  Schwerin 

v[  Pliit  in  Frankfurt  am  Mayn 

Plouc(juct  in  Tübingen  * 

Poetli  zu  Würzburg 

ile/Hfiarc(t  in  Karlsruhe 

V.  Reufs  in  Stuttgardt 

Rucf  in  Freyburg 

Santer  in  Freybuifg 

Schmidlin  in  Stuttgardt 

V.  Schänitz  -  Grollenburg  in  StUttgardS 

v.  Schwerin  in  München 

Sensburg  in  Karlsruhe 

Seubort  in  K.'.rlsruhe 

5^ufh  in  Stuttgardt 

»S^/'ni  in  Stuttgardt 

Tijjot  in  Karlsruhe 

T'i'eiTei'  in  Augsburg 

Tfckeppe  in  Stuttgardt 

Tfcherning  in  Heilbronn 

^^oZi  in  Stuttgardt 

pj^  achter  in  Marburg 

J/l^iichter  in  Stuttgardt 

pf^angenheim  in  Stuttgardt 

V.  PVeckerlin  in  Stuttgardt 

Weiter  in  Stuttgardt 

PVielandt  in  Karlsruhe 

T/Vurth  von  IVurthtnau. 

pp'urm  in  Sruttgardt 

1;.  Zillenhardt  in  Karlsruhe 

Nekrolog. 

V.  ^/cÄ  zu  St.  Petersburg 
Bref^ner  in  Leipzig 
Hagemeißer  in  Anclam 


68. 

68.  578. 
68.  578. 
68.  678. 

67,  570. 
68>  578' 

68.  578. 
68.  578- 

67.  ^>1°- 

68.  577- 
68.  578. 

(5a.  57a. 

68,  579- 
68.  579- 

6a.  577. 

68.  579- 
68.  579- 
68.  577- 
68.  579- 
68.  578- 
63,  578- 
72,  6t2. 
63,  577- 
68.  577- 
68.  579- 
68.  578- 
6S.  578« 
68.  57<^. 
63,  577. 
68.  579- 
68,  579- 
68.  577- 
68.  578. 
68.  5-'9- 
72,  612. 
68.  579- 
68.  580- 
68.  577. 
68.  577. 
68.  58o. 

67.  569- 
63.  578- 

68.  679- 
68.  577- 
68.  577. 
63.  58°. 
68.  579. 
68.  580. 
68.  578. 
68.  578- 
68.  579- 
68.  580- 
68.  578. 
68.  578- 
68.  579- 
68.  577- 
68.  580. 
68.  578- 
68.  579' 
68,  579« 
68,  579. 
68.  579« 
68.  578. 
68.  530- 
68.  579' 
68.  5'/8- 


67.  S70, 

68.  582- 
75.  6>9. 


MelnecTie  zu  Eifenach  €j,  569. 

PoTtalis  in  Paris  73,  6jo. 

Reiff  in  Neuftadt  bey  Dresden  SQ,  582- 

Sprngel  in  Berlin  73,  620. 

1/.  Tentpelhoff  in  Berlin  6g,  580. 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Prelfe. 

Paris ,  Preisertheilung  an  die  Zöglinge  der  Ly- 

ceen  am  14  Aug.  681  582. 

—  —  Verfammlung  der  Claffe  der  franzÖfifchen 
Sprache  und  Literatur  des  Nationalinitituts  am 
27  Aug.  74.  6*5 • 

Petersburg,  Preisertheilung  und  neue  Preisfrage 

der  ruOr.  kaiferl.  Akademie  der  Wiffenfchaften  74,  625. 

Ronen,  Preisaufgaben  der  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften und  Kiinlle  _         74i  625. 

Stockholm,    Preisertheilung  der  Akademie  der 

Wiffenfchaften ,  und  neue  Preisfragen  70,  596. 

Touloufe ,  Preisfrage  der  Akademie  der  Blumen- 
fpieie  74.  6*5- 

Univerfitäten  u.  antl.  öfFentliche  Lehrauftalten. 

Coblenz ,  Lectionsverzeichnifs  an  der  ecole  fpe- 

ciale  de  droit  67,  569. 

Eifenach ,  Schuiactus  des  fürftl.  Gymnafuims  am 

Aug.  "72,  610. 

Erlangen,  Promotionen,  Programme  73,  617. 

Jena, Lectionsverzeichnifs, Promotionen    ög.^SS-  72(609. 

Kefzthely,  in  Ungarn,  Errichtung  ein^r  Forlt- 
up.d  Jagdf^hule  und  für  die  Geftiite  -  uudBwei- 
terknnfl  _  75t  619. 

Kopenhagen,  Verordnung  in  Betreff  der  Semina- 

riften  auf  dem  blauen  Hofe  72,  61a. 

Leipzig,  Feyer  der  Durchreife  des  franzÖfifchen 
Kaifers  von  Seiten  der  Univerfität,  Verferti- 
gung einer  neuen  Sterncharte  69,  595. 

Marburg,  Lectionsverzeichnifs   '  ii,  601, 

Meiningen,  gegenwärtiger  Zuftand  das  herzogl, 
Lyceums  7^' 

Rofenau,  ia  Ungarn,  Vorfchlag  z-jr  Erriclitung 

einer  ungarifchen  Nationalfchule  dafelbfl         73.  618. 

Ssros-Patak,  in  üngam,  Schulexamen  des  re- 
formirtenCoUegiums  73,  618- 


Vermlfchte  Anzeigen  und  Nachr'chten. 

Bagge[en\s  Parthenäis  wird  ins  Hclländifche  und 

l  ranzödfche  überfetzt  75,  g^o. 

Dresden,  dafelbft  ilt  auf  den  Befuch  des  fran- 
zÖfifchen Kaifers  in  die  Bibliothek  ein  Denk- 
mal in  Lapidarllyl  gedruckt  gp,  ggo, 

D'Efparron  de  Pallieres,   dafelbfl  hat  man  In- 

fchriften  in  einer  Capelle  entdeckt  174,  626. 

Etienne  itt  Cenfor  des  Journal  de  l'enp're        69,  55^2. 

St.  Gallen ,  Einführung  eines  neuen  Criminalge- 

fetzbuchs  69,  §gj, 

Gelievre,  in  Paris,  hat  den  Erzkanzler  auf  einen 

Corall  -  Onyx  gefchnitten  -  67,  572. 

GermaKn,  in  Frauenfiein ,  Druckfehleranzeige 
feines  Regulativs  für  die  Haltung  der  Regi- 
flraiide  7g,  624., 

Jakobs  in  Gotha  Erklärung  70,  600. 

Jena,  Bücherverkauf  dafelbfl  72,  615. 

Jenner  in  London  hat  vom  Unterhaus  20000 Pfund 

erhalten  72,  614. 

Khchner  in  Frankfurt  am  Mayn  Antikritik  nebfl 
Antwort  des  Recenfenten  7»,  5o5, 

Hotfchubey  ,  Graf,  hat  d. Akademie  d.  Wiffenfch. 

in  Petersburg  einen  Meteorllein  gefchickt      70,  598» 

Landsdowns  Manufcriptenfammlung  hat  das  brit- 

tifche  Mufeum  gekauft  72,  614. 

Langenfalza,   Anzeige  der  thüringifchen  Land- 

wirthfchaftsgefellfchaft  dafelbfl  74,  632. 

Legouve  in  Paris  cenGrt  jetzt  den  franzÖfifchen 

.Mercur  6g,  592; 

Mufee  frnnqais,  davon  ift  die  52lleLieferung  «r- 

fchienen  6q,  fg2. 

Parjon  giebt  eine  Befchreibung  von  Alexandrette 

heraus  67,  572. 

Schlegel,  A,  W. ,  hat  eine  comparaifon  entre  la 
Phedre  de  Racine  et  celle  d'Euripide  herausge- 
geben .  72,  612. 

Semier  in  Dresden  Erklärung  über  zwey  Recen- 

fionen  feiner  Ideen  zu  einer  Gartenlogik  dg,  591. 

Voigt  in  Jena  Beobachtung  eines  feltenen  Licht- 
bogens 67,  570. 

Ff^eft  in  Kopenhagen  hat  einen  Katalog  feiner Ge- 
roäldefammluDg  herausgegeben  73,  613. 

J'J" ilkenfon  giebt  die  Befchreibung  des  Caucafus 

heraus  70,  60»* 
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Verzeichniis  der  Im  Monat  October  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenlirten  Bücher: 
(Oifl  erfte  Ziffer  bezeichnet  die  Numer»   die  xweyte  die  Seite.) 


A. 


x\-lbano  Zyndi  der  Zigeuner -Fiirft  249.  167. 

Arnoldi  chronici  Syriaci  Abul})haragi8ni  e  fcripto- 

ribus  graecis  emendati  fpecimen  245i  133. 

Auswahl  von  Entwürfen  zu  öffentl.  Religions- 
vorträgen, herausgegeben  von  Rehkopf         24 J,  iii. 

BaTtrittel  Strafrechtskatechismus  230,  15. 

'Be:kmann  phykalifch  •  ökonomifche  Bibliothek. 

2i  Hd.  4  St.  238.  79« 

Berthollet  Anfincragriinde  der  Färbekuiilt;  aus 

dem  Franz.  nberfetzt  von  Gehlen,  mitAnmerk. 

von  Hermbfltidt.    1.  2  Th.  243,  119. 

Bibliothek,  allgem.  botanifche,  des  neunzehnten 

Jahrhunderts ;  herausgegeben  von  der  botaa.  Ge- 

fellfchaft  in  Regensburg.  Jahrg.  1 — ^  249» 
Bi'inger  Generalftatiftik  des  öfterreichifchen  Kai- 

ferthums.    £rQer  Th.  235,  45. 

Blutnonbach  Gefchichte   und   Befchreibung  der 

Knochen  des  menfchl  Körpers.  2te  Ausg.  231,  17, 
».  Döcklin  zu  Roll,  Freyho.,  etwas  über  das  Forft- 

wefen,  nur  für  Stadt-  und  Landfchulen  253,  207. 
Boer  .Abhandlungen  und  Verfuche  geburrshülfli- 

chen  Inhalts  zar  Begründung  einer  naturge- 

mikr<en  Entbindunesmethode.  c  Sd,  j.  4Th.  u^.^,  160, 
Bräitbach,  Wilhelm,  oder  prakiifcher  Unterricht 

in  der  Kunft,  ein  Böfewichc  zu  werden.    1.  3 

Th.  21U  127. 

Büfchenthal  Gedichte.    1  Bändch.  232.  23. 

C. 

Campe  Robinfon  the  younger,  translated  from 

ehe  German.    See.  edition.  24.7,  152, 

CatechLsme  a  l'ufage  de  toutes  les  eglifes  de  l'em- 

pire  franqais  2ig,  4. 

Ciceronis  opera  omnia.    4-^-  ^46»  137. 

—  —    opera  philofophica,    P.  1  £46,  137. 

—  —  de  legibui  libri  tres :  recenfiti  a  7.  F. 
TVagner  '  246,  137. 

Contius  einige  Bemerkungen  über  die  mehrere 
Abnahme  der  deucfchen  Forften  und  deren 
pflegliche  Unterhaltung  253,  207. 

Correfpondance  de  deux  eccleGaftiques  für  la 
queftion :  eft-il  temps  d'abroger  la  loi  tlu  celi- 
bat  des  pretres  ?  236,  5g. 

Dithmari  Chronicon;  recenfuit  J.      M  agner   »34,  41. 
E. 

Ebermaier  Tafchenbuch  der  Geburtshülfe  für  aa- 

gehende  Geburtshelfer,    x.  2  B.  '  231,  42. 

Encyklopädie .  allgemeine,  für  praktifche  Aerzte 
und  Wundärzte,  von  Consbruch  und  Ebermaier 
8Th.  I,  2  Bd.  831,  fl2. 

Entwürfe  zu  öfFentl.  Religionsrorträ?en  ,  sls  Sup- 
plementband zum  Predigerjournal  für  Sachfen  ; 
herausgeg.  von  Rehkopf,  dritr-  Abtheü,         242,  ixi. 

Ernfi  Anweifung  zum  praktifchen  Mühknbau. 
I  -  3  Th.  834.  46. 

Erzithung,  eine  gute,  befördert  das  Wohl  der 
gem.  Bürger-  und  Soldacenföhne  239,  88* 


Fabricii  Refultate   naturhiflorifcher  Vorlefun- 

gen  252,  193; 

Feldzug,  der,  von  1306  243i  tI9< 

Fernow  röm.  Studien,    i.  2  Th._  246,  i45» 

Fuhrer  Anleitung  zur  regelmäfsigen  Behandlung 
der  Holzungen  und  Bewirkung  eines  hohen 
nachhaltigen  Ertrags  für  Landleute  und  andere 
Gutsbefjtzer  253*  sog. 

G. 

CittermaHfi  der  angenehme  und  nützliche  Gefell- 

fchafter.    2te  Aufl.  241,  103. 

Graffe  ausführliche   Katechifationen   über  den 

han-iöver.  Landeskatechismu».    5  Th.  242,  xifl. 

—     ausführliche  Katechifationen  über  die 

Pflichten  gegen  den  Nächften  24*,  »»fi. 

Grent  fyft?in,  flandbuch  der  gefammten  Chemie, 

^te  Aufl.,  herausgeg,  von  Klaproth,  i— 3Th.  243» 
Gutbier  liturgifches  Handbuch  254,  209. 

H. 

Hagemann    Handbuch    des  Landwirthfchafts- 

rechts  _     230,  9. 

Handbuch  der  franz.  Sprache,  oder  Auswahl  in- 
terelTanter  Stücke  aus  den  claffifchen  franzöfi- 
fchen  Profaillen  und  Dichtern.  Neue  Aufl. 
Poetifcher  Theil  247,  r4g, 

Hiinle  Anthologie  aus  den  Werken  der  vorzüg- 

lichßen  römifchen  Dichter  233,  38« 

Hardert  Gedichte.    2tes  Bändchen  243,  120, 

Haß'cls  ftatiltifcher  Abrif^  des  öfterreich.  Raifer- 
thums  nach  feinen  nenllen  politifchen  Bezie- 
hungen _  235,  49. 

Henfchel  kann  und  darf  die  Nachgeburt  unbe- 
dingt z'.irückgelaffen  werden  ?  231,  24. 

V,  Ueyders  fämmtlichs  Werke.    Zur  Religion  und 

Theologie.    3— gTh.    .  »29,1. 

Hoffmann  über  den  Grundfatz  der  unendlichen 
Theilbark.-iit  in  der  Geometrie  zur  Prüfung  der 
Langsdorfifchen  Abhandlung  über  die  ünftatt- 
haftigkeit  diefes  Princins  25«,  181. 

Hitnerkochs  theoretifche  und  praktifche  Anwei- 
fung zur  Erlernung  der  deutfchen  Sprache. 
3te  Aufl.  ^  241,  104, 

Ingramm  Grammatik  der  engl.  Sprache  247,  145, 

Johannes  Secundus  Yi.'üf^': ;  aus  dem  Lateinifchen 

überfetzt  von  F.  Paffow  246,  142. 

Ift  es  Zeit  das  Colibat  abzufchaffen  ?    Aus  dem 

Franz.  überf.  236,  Sp; 

Kalpurnius,  des  Titus,  von  Sicilien,  eilf  erlefene 

Idyllen,  überf.  von  Klaufen  233,35. 
—  —  eilf  erlefene  Idyllen,  überf.  von /^i/x     233,  33. 


Kieechismus  zum  Gebrauch  in  allen  Kirchen  des 

franz.  Kaiferreichs  ßap,  ^, 

—   —   —   tum  Gebrauch  für  alle  Kirchen  des 

franz.  Reichs;  überf.  von  Marx  229,  4, 

Kausltr  die  Lehre  von  den  continuirlichen  Brü- 
chen 25 i84* 


Kühne  Materialien  zum  üeberfetzen  ins  Engli- 

fche.    2te  Ausg.  S47,  151, 

JiUhne  neues  franz.  Lefebuch  in  angenehmen  n. 

lehrreichen  Erzähluneen  J^S'  'Sß. 

—  —  Sammlung  kaufmänn.  Briefe  zum  üeber- 
fetzen ins  Engl.  24?»  .15** 

L, 

Lazarus,  der  Arme  236,  62. 

Leonhard  Tafchciibuch  für  die  pefammte  Mine- 
raiotjie  mit  Hii  ficht,  auf  die  ntueüen  Emde- 
ckiineen,    Er(tt*r  J<hrc<«n{;  25*»  198« 

Leonhavdi  monatliche  Ueberficht  derForft-  und 

Ja -d  «  irrV-f«  h-<fr  253,207. 

V.  Liechtenjtern  (Utinifche  Ueberficht  des  öfter- 
reich,  Erbkaiferltaats  235,  49' 
M. 

Marks  Schulreden  239,  88- 

Marteuf  tabellarifche  TJ'-bp'-ficht  der  praktirchen 

Entbindungskuiift  mi  Hujfitht  auf  die  verfchie- 

denen  Lagen  des  Kindts  051,  23. 

lUeufel  Lexikon  der  vom  JaV>r  1750  bis  igoo  ver- 

ftorbenen  deutfchen  Schriff (leÜer.  5.  fi  Bd.  232»  31. 
Itilirtel,  die  erften,  dem  Chrifteiithume  bey  den 

Katholiken   aufzuhelfen :    1 )  Aufhebung  des 

geiftl.  Cdlibats ,  und  a)  Umänderung  der  lat. 

Liturgie  in  die  M'itterfprache  236,  63. 

lautier  Sammlung  deutfch»ir  poerifcher  Meifter- 

ilucke  des  iQ  und  des  angef.  19  Jahrhunderts   239,  29. 

N. 

Nachertherg  i.\e\^t\\tt  vom  Gebrauche  der  franz. 
Artikel,  auf  eine  neue  und  bequeme  Art  bear- 
beitet 247,  »50. 
O. 

Operationsplan  der  preuff.  fachf.  Armee  im  J. 
1806 1  Schlacht  von  Aueritädt,  und  Rückzug 
bis  Lübeck.   Von  C.  v.  IV.  £43,  1 13, 

P. 

Petri  pleich-  und  ähnlich -lautende  Wörter  der 
deutfchen  Sprache  für  den  Jugend  -  und  Selbß- 
uriterricht  zufammengeft^Ut.    itf  Aufl.  248'  I53' 

Pfingflen  GehÖrmeffer,  zur  Unterfuchung  derGe- 
hör'ähigkeit  galvaniürter  Taubftummen.  2tes 

\  Heft  242,  111. 

R. 

Rathfchläge  für  Aeltern  und  Hiuslehrer,  betref- 
fend die  Erziehung  eines  Kuides  bis  zum  \i 
Jahre  23Q,  87- 

Jlicfetey,  Jeatt  Paul,  Levana  oder  Erziehungsleh- 

re.    X.  2  Bd.  S39,  8»- 

"Rudolphi  Gemä'.de  w<^iblicher  Erziehting   1  2  Th.  2^  gl. 

Rude  fafsliche  Anleitunp  die  RLeiiih''ir  und  Un- 
v^rfälfchth^ir  der  vorziiglichften  ehemifchen  Fa- 
brikate einfach  und  Qoch  licuer  zu  prüten      243,  119. 

S 

SchilUng  von  Catt/tadt  Handbuch   für  Denker. 

.  Th.  232,  25. 

Schmid SynonTis  cov'if  uionum  -  clatoris  fcientifki  232,  3 1> 

—  —  volluatidiges  w  ffenfchaft'.  Gedstiikenvir- 
zeichnifs  zum  Behuf  einer  allg^m  Schrift- 
fprache  232,  31. 

—  —    von  den  bisherigen  Verfuchen,  eine  all- 

gem.  Schriftfprache  einzuführen  232.  31% 


Schmid  wiffenfchaftl.    Gedankenverzeichnifs  5n 

einem  volül  Auszüge  ajj,  51, 

Schurmann  praktifches  Schulbuch  der  p-.m.  Re- 
chenkuaü  und  Geometrie  mit  Fifinren.  2fe 

Aufl.  ,g^^ 

Schweiphiiufer  Animadverfiones  in  Arhenaei  Dei- 

pnofophiftas  tom.  IX,  irdicps  cfimplecteiis    j  ■  i, 
Script^res  claffici  Romanoriim    Vol.  2    ,         246.  ri^j, 
V.  ^iebold  Lucina.    4  B.   )  2  Sr  2j^_ 
Stmve  kurzer  Unterricht  für  {Taube  und  Taub-  ' 

Oun  m  -  _  .,2,  .09. 

Swartz  Synopfis  fiHcum  earum  genera  et  fpecirs 
fyftematice  complectens  »du,  ,66. 

T. 

Tennemann  Gefchichte  der  Philofoph^e  6Rd     250,  169. 

Th  aev  vei'mifchte  landwirthfchatt'.  Schrifr.  n.  aus 
dei  5  erfteii  Jahrgä  ngen  der  Anriahni  d.  ried(=fr- 
fächßfchen  Landwirthfchaft  ausgewählt.  3  Bd.  232,  3a. 
V. 

Fe'tfti</eM  lifurpifches  Predi»erhandbuch  254,  212.^ 

V^irfuch  .  d.-'s  Studium  der  Marhematik  durch  F.r- 
läuteruiuj  einiger  Grundbegriffe  und  ilurch 
zweckmäfsigere  Merhoden  zu  erleichtern       25».  177, 

Verwalter,  der,  wie  er  fevn  follte,  od:.r  pr^k'i- 
fcher  Unterricht  in  allen  Fa 'hern  der  i  aiid- 
wirihrchaft ;  herausgeg.  von  dem  Verf.  des  all- 
gemeinen Ökonom.  Rechenbuchs  und  Hiupr- 
rechrmngmanuals  ^53,  207. 

Vireiiii  Maronis  Georgica,  inde  ab  Äupufti  tem- 
pors-  contra  naturam  interpo].*ta ,  duc-  nt  s  qui- 
bus  adhuc  laborant,  locis  »x  morachi  Trag- 
hemenfis  exemplari  fanitati  ri'ltiruere  renfät 
editio  haec  prohlematica.  Libri  primi  fp«cimen. 
Ja.  Andr.  Dttnker  233,  39. 

f  ollbeding  kurze  Anleitupp  znr  deutfc^'ftn  Recht- 
fchreibung  und  Sprachrichtinkeit,  N'rue  Aus- 
gabe 2<)8  «57. 

—  —  —  Isurzgefafstes  Wörterbuch  der  plat t- 
deutfchen  Mui  dart  248,  »601 

—  —  —  Wörterbuch  zur  V<^rmeidun(?  einer 
unrichtigen  Verbindung  der  Vo  -  und  Zeit- 
wörter mit  den  verfchiedenen  Wortformen     245,  135. 

Vom  belländigen  CÖlibate,    Neblt  einer  Adreffo 

a.i  Dalberg  236,  65, 

Vortheile  d.  Aufhebung  d.  Gefetzes  d.  Cölibats, 
odt^r  Briefwechfel  zweyer  kaiholifchcn  Geiü- 
lichen  über  diefen  Gegenftand  236.  59. 

PF. 

fj'ledemann  vermifchre  .Auffätze  zum  Dictiren 
beym  deutfchen  Sprachunterricht,    i  Bd.  2te 

Aufl.  r  .  "^8.  157. 

—  —   Zufätze  zur  erften  Auflage  der  ver- 

m  fchteii  Auffätze  -j^^-  157. 

M'inkopp  der  rkeinifche  Bund.  5 — q  Heft  »37,  65« 
W'.clienblatt  über  die  Wu  0  pkeit  des  dr-urfchen 

Ausdrucks,  von  einer  Crefellfchafr  verbundener 

Sprachfreunde,    herausgegeben  von  heynatz. 

1  —  12  St,  248,  »«5. 

M  olfrath  lirureifebes  Hiüd-Surh  254,  215. 

—  Ai^h.nng  zur  fchleswig  -  holfteinifchen 
Kirchenaeende  254,  2i5, 


Zappe  mineralogifc'hes  Hn-rt  exi';  on 
Zeicung,  botai.ache.  A-^^iahi,, 


35»,  2oq. 
249,  161. 


n.  Verzeichnlfs  der  Buchhandlungen,  ans  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden, 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Nume    des  Stücks,    Ct-    eingeklammerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  e.nem  Stücke  vor'<  ^   mt ; 


Akademifche  Buchhandlung  in  Kiel    249.  212.  Andräifche  BilcVhatidlung  in  Fran'k^u'rt  am  Maya  23$. 

—  —•  —  —  «<•«—  —  neue,  in  Marburg  254.       Anonymer  Verlag  232.  235.  33^  (4J.  243. 


Barth  iun.  in  Brftsüaa  OT^. 

Ba»fh  in  '  e  pz  •     •'I   *o  ' 

Brede  in  OfiF-nbach  a'ii. 

Brö'iner  in  DilinB'n    23»  (4) 

BraHer  und  Hofmann  in  l  eipziif    2^2  l'^T.  . 

Buchhandlung   der    zweybrucltet   Sou«t«t  in 

buv(?  144. 
Campe  in  Niirnbere  2^5 
Crnrz  und  Gerlach  in  Frevberg  «53. 
Corra  in  TüK ineen    aao.  25'i. 
Creurz  in  Mii^d'-burg  3.}a 
Cröfkprfche  B'ichha'.dluuk?  III  Jena  031, 
pT-  ntiai  II  in  Zlill  cb-iu  «48 
Dienemann  und  Comp,  in  ".■ni?  253. 
D  '-t^-rich  in  Gat'ingen    231.  a^ö. 
XWlle  in  =<»lberitadc  239 
Do  I  in  Wien  ^2 
Eriift  in  Q'iedlir  bnra    248  (o.). 
■pi^v  l<p  f.|i  in  ll-lmfUdt    ::47  (2). 
.F'eifcher  jun  in  Leipzig    229.  2^2.  J34.  146. 
F  ;•••>  ;n  Pi'"a  248- 
Frölich  in  Berlin  24^. 
Gehr  iu  Bre-^lau  247.I 
G-ittineer   n  Wien  und  Trieft  255. 
Gefsner  in  Zürtch  246 
Gö'^hardt  in  Bamherij  u.  Würzburg  2511 
Griesbach  in  Caff«!  84,3 
Hnhn  in  Hannover    231%  239. 
Hammerich  m  Altona  j^^. 
Herrmann  in  Frankfurt  am  Mayn  »5*, 
Hinrichs  in  Leipzig  245- 
Jacobaer  in  Leipzig  23i> 


Indiiltrlecomptoir  in  W'inwr  243. 

Kl-'efeld  III  1-eipi  i'  24a. 

Korn  in  Breslau  2^r, 

Kr^mor  in  Z/rbft  148- 

Tiriecer  in  Marbure    2 '»5 

Kuiift-  und  Induttriecomptoir  in  Amllerdain 

ebner  in  Nürnberg  2\^. 
LöflFlu'  d  in  S-uncardt  251. 
Muckiot  m  K  rlsruhe  232. 
M-'f/'^orf  ir-  Berlin  245. 
Mever  in  '  emco  sfi^. 

M  Tr  uiiH  Zifi.mer  in  Heidelberg    233.  239. 

Mohr  u,  Fraiik'urt  am  IVIayn  237. 

Mohr  In  Kiel  242. 

MüllT  III  Br  men    23B.  241. 

N,<iik  in  Berlrn  247- 

Ni  on  in  Paria    2.  9 

Palm  in  Erlangen  V49. 

PfHh    r  n   He  d'  :b-ry  jgo. 

Sclinuphafe  in  Altenburg  244» 

Sc*io  e  m  Bifliii  avi 

Sc'irrd^r  III  Rraunfrhweig  249. 

Sch  iriTiann  in  Gt»ma-ke  251. 

Sih Wickert  in  Leipzip  233. 

Seeti  r  -ri  I  e  pzig  ii.53. 

SeyfFert  i"  Bremen    241.  254- 

S    h  1  III  Wiirzburg  247 

Vaiidenhoeck  und  Ruprecht  in  Gotringen    »Sg.  24X. 
Ti  we-'  in  Braur.fi  hw*i;g  J3q 
Waiien>iausb'ichh<ndhnit>  i  ;  Halle  243» 
Wappler  und  il'-ck  ui  Wien  248- 
Wi  nians  in  Fra  kfurr  am  Mayn  247. 
Wittekindt  in  Eifenach  243» 


in.  Int 

Literarifche  Nachrichten. 


e  1  l  i  g  e,  n  z 


b  I  a  t  t     des     0  c  t  o  b  e  V. 


N  '  7.en  aus  Prag  im  Sept-mber  i?o7  7"^.  649. 

fVackerhavth  übor  Tifchbeins  neueltes  Bild      76,  641. 

Ankündigungen. 

Ahlwardt  Probe  einer  neuen  Ueberfetzung  der 

«T-dic      OlTians  aus  deoi  Gaelifchen  Original  7<5»  648« 
■    "    ■  ■      "        -         "-ri.  -78,  6f)^. 

79,  667.    80.  ö-'p. 
78,  66 1. 

80,  680-   8».  685- 
78,  664.    79,  f>7i.    go.  679. 

8'.  607.   8».  Ä95. 

8*,  6v5. 
7P.  ^-'J. 
8'.  679. 
087- 


Akaitm  fch  -  Biich!r*..dlang  in  Kiel  Verl 
B'-ones  in  Berlin  7er! 
Fe  i  rbrande.  neue.    6  Hefe 
Fi-iiiman  in  leua  Verl. 
Griffen  m  Ansbach  Verl. 


G'^'  hardt  in  Bamberg  Verl, 
G    h  'umat  n  m  Frankfur;  am  Mayn  Verl. 

Han:fch  in  H:l''buröh.<..f  ;,    Verl.  8  >. 

Horaczek  in  Hamburg  Verl.  8». 

Rei)  m  Co  .  V-rl.  76,  636. 

Y\  ytar  u.  Erfurt  Verl  77.  653 

Jx     er  ii!  Kudo  ttadf  Verl.  77,  655.  8».  '>8<'. 

Kil'iti  m  Pofen  V>-rl.  82.  6q  i. 

L- -ke  in  l)T-mitidt  Verl.  79,  67^- 

JVlo^r  II  Zioira'jr  m  lie-delbere  Verl.  78»  ^^'i'  79>  672. 
OrhCrnhe  mcr'j  Aiiküüdigunff  der  Fortfeuung  Ton 

Efp-"!  ici)-tietr-jTli,,gsv*  erk  76,  64.7. 
Riickert   viagazin  für  hausliche  und  Öffentliche 

Srziehuiig  79,  668 

8»ndrr  in  Herlin  Verl.  ^q,  672 

SchimuelpfeuniK  und  Comp,  in  Halle  Verl.  8'. 

St;-inack«r  in  '  eipz:g  V-  .1.  .77,  6.  6. 

Treuttel  und  Würcz  in  Strafsburg  Verl.  77,  653. 

Uiig-jr  in  Berlin  V^rl.  g8,  f.(f/^, 

VoCs  in  Leipzig  Verl.  79,  669. 


Woifenhausb'ichhandlung  in  Halle  Verl.|  75.  ^7« 

Wal  deck  in  Vlüntter  Verl.  76,  643.    78,  ötj. 

Beförderungen  und  Ehrenbeseugungen. 

Himmerlich  <n  Berlin  f»,  ÄSa- 

Holm  .n  Berlin  8».  683« 

Marot  in  Berlin  8»  6g3. 

Mettger  in  Berlin  ,  ,              8».  ^85- 

V.   yiuller  in  Berlin  78-  ö/j?. 

Velkmann  in  Bt-rlin  8'-  <583- 

Schiemulier  -n  Berlin  gl  683. 

Weber  in  Winnenden  Si.  683. 

Nekrolog. 

de  Bomare  in  Pari»  79  fißs. 

Eber-   n  Leipzig      '  79  6^5. 

Gebhard  i.>  rierlin  g  684. 

Hube  I  I  Warfchaa           _  7<j.  (165. 

Ju'iing  in  Osnabrück  79,  665. 

L-ftn^ie  in  Paris  7^  <  '15. 

M'ii'cr  'II  '^rag  77  fi^i. 

Iii enUhtng  in  Lemgo  79  6^5. 

IVtoaJgra  d'Ohffu'H  %2,  '^89. 

Neuenluthn  in  Nordhaufett  8'-  ^04» 

Piihiifchka  in  Piag  7"  652. 

Richter  .11  Beriin  g  ^84. 

T'i  fchel  in  Berlin  g  6S4. 

Ungar  in  Prag  7-  651. 

f^'ehnert  in  Parchim  75.  656. 

Gelehrte  GefellfchafteH  und'Prf-fe. 

l'A  n ,  V'-rfammluiig  der  Societe  d'emuiation  -et 

d'agriculture  am  7  Sept.  79,  666. 


Bordeaux.  Verfatnmiuni?  der  Gefellfchaft  derWif- 

feafehaften  undKünfte  am  15  Sept.  8*.  ^Qt. 

Marfeille,  Prrisaufgabon  der  Akademie  dafelbl'^  8«>  6B4« 
München.  Preisaufgabe  der  könij?l.  Akademie  det 

Wiffenfch.  75»  633- 

Paris .  öfFentliche  Sitzunij  der  Claffe  der  fchönen 

Rüntte  des  NationaÜnIHtuts  am  3  Oct.  Qt,  690. 

SoilTün»;  Verfammlung  der  Societät  der  Wiffen- 

fchaften  und  Rünüe  am  22  Aug.  79,  665. 

Univerßtäten  u.  and.  öffentliche  Lehranftalten. 

Berlin,  Errich^tung  einer  Verpflegungs  -  und  In- 
duftrieaiiltaU ;  öfFentl.  Prüfung  im  franzöfifch. 
GymnaCmm  und  in  der  Realfchule  Sl,  633. 

Freyburg,  Lectionsverzeichnifs  für  das  Winter- 
halbejahr >8o7  —  '808  80'  ^73- 

Heidelberg,  Promotionen  78«  658. 

Leipzig,  Promotionen  78>  657. 

Naumburg,  Einweihung  der  neuen  Domfeh ule    78.  659. 

Weimar,  Nachricht  von  dem  dortigen  Gymna- 

Gum  8'»  ♦'S»« 

Wittenberg,  Promotionen,  Programme  78>  659« 

Zeitz.  Nachricht  von  der  Stiftgfchule  8i>  ^Si« 

Zwickau,  öfFentl.  Schulactus  78»  659. 


77. 
79. 
82. 
77. 
8'. 
8'. 
82. 


Vermlfchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Bücherauccion  in  Eifenach 

—  —     —    in  Hannover   75,  637.    77,  656. 

—  —     —-in  Nürnberg 

—  —     —    in  Weimar 
Bücher  zum  Verkauf  in  Dresdan 

—  —    —   —    —    in  Leipzig 

—  —    —    —    —    in  Re?ensburg 
Collin  hat  lettres  de  Maria  Stuart  et  de  Chrlftine, 

reine  de  Suede,  herausgegeben  79, 
Druckfehleranzeige  in  der  Schrift:  Ahndungen 

einer  allgem.  Gefchichte  des  Lebens  82. 
Caupp  in  Glogau  Erklärung  an  v  Jariges  76« 
Göttling  in  Jena  Nachricht  vom  K.upfergehalt  ei- 
niger Menfchenknochen  77i 
V.  Halem't  Irene  ilt  im  Preife  heruntergefetzt  7g, 
Johann,  Erzherzog  von  Oefterreich,  befchäftigt 

fich  mit  einem  boran.  Werke  79, 
Moniteur»    Mittheilung  eines  lat.  Gedichts  aus 

demfelben  :  ad  M.  P.  Catonem  78, 
Mufee  Franqois,  davon  ifl  die  sßfte  Lieferung  er- 

fchienen  78. 
Paffow  in  Weimar  Berichtigung  76, 
V.  Filters  hat  in  Mannheim  eine  Madonna  von 

Rafael  gekauft  79* 


656. 
672. 

696. 
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DEN    I    OCTOBER,  1807. 


THEOLOGIE. 
'■^^  Tübingen  ,  b.  Cotta:  Johann  Gottfried  von  Her- 
der's  fämtliche  Werke.  Zur  Religion  und  Theo- 
logie. Dritter  Theil.  igoö-  430  S.  Fünfter  Thcil. 
1806.  456  S.  Sechfier  Theil.  1806.  251  S.  und 
J34  S.  Zufatze.  Siebenter  Theil.  1807.  494  S. 
Achter  Theil.  1807.  31T  S.  8- 

A-lle  diefe  Theile  gehören, fowie  die  erften  beiden.wel- 
che  1806  No.  I  u.  2  beurtheilt  worden  find,  der  bibli- 
fchen  Literatur  an.  Der  dritte  endiget  den  üeift  der  he- 
bräifchen  Poefie,  Wort  für  Wort  nach  der  erften  Ausg., 
blofsamEnde  mit  einem  kleinen  Zufatz  über  den  In- 
halt, den  der  dritte  Band  haben  follte,  zu  dem  aber 
Herder  auch  nicht  ein  Blatt  Vorarbeit  hinterlaflen  hat. 
Er  follte  den  Geift  der  prophetifchen  Poefie,  von  ih- 
rem erften  Bruchftück  an  bis  auf  ihr  letztes  armfeliges 
'Blatt  im  dritten  Buch  Efra,  enthalten:  und  wenn  man 
in  diefer  Ausgabe  fich  wieder  ins  Gedächtnifs  zurück- 
gerufen hat,  wie  viel  Prüfenswerthes  der  Vf.  über 
denEinflufs,  den  Mofes,  feine  Thaten,  feine  Gefetze 
auf  die  hebräifche  Poefie  gehabt  haben,  gefagt,  und 
wie  glücklich  er  die  Befchaffenheit  derfelben  im  he- 
roifchen  Zeitalter  und  die  Richtung ,  die  ihr  David 
gegeben,  entwickelt  hat :  fo  bedauert  man,  dafs  der- 
felbe  auch  diefes  Werk  nicht  vollenden  konnte. 
Möge  aun  ein  anderer  unferer  Schriftfteller,  wiefchon 
dazu  Hoffiiuiig  gemacht  worden,  die  vol'ftandige 
Überficht  der  prophetifchen  Poefie  geben,  die  unfe- 
rer Literatur  noch  abgeht!  Denn  giebt  fie  die  deutfche 
Nation  nicht,  bey  der  neben  den  dazu  nöthigen  Kennt- 
nilTen  noch  die  meifte  freye  Anficht  herrfcht,  weiche 
Nation  follte  fie  geben? 

Es  würde  zweckwidrig  feyn ,  über  den  Inhalt, 
die  Vorzüge  und  dieEigenthümlichkeiten  eines  bereits 
feit  bald  einem  Vierteljahrhundert  bekannten  und  viel 
gebrauchten  Buchs  ins  Einzelne  zu  gehen,  die  feinen 
und  finnreichen  einzelnen  Combinationen  auszuhe- 
ben, ihren  Werth  und  ihre  Richtigkeit  zu  würdigen, 
manche  derfelben  aus  der  Analogie,  wie  es  woh! 
möglich  wäre,  zu  erläutern  und  zu  befeftigen,  und 
andere,  die  zu  weit  getrieben,  und  zu  fpitzfindig 
oder  zu  künftlich  fcheinen,  mit  einer  Kritik  zu  beglei- 
ten: zu  letzterer  würde  fich  ohnthin  der  Recungcrn 
entfchiiefsen,  da  der  Herausgeber  diefes  Theils  der 
Herderifclien  Werke  einen  fo  ängftlichen  Vertheidiger 
fernes  ichrifrftcllers  macht,  als  ob  durch  eine  nicht 
durchgängige  Billigung  feiner  Meinungen  dem  Ruhm 
des  Verftorbenen  etwas  entzogen  würde,  und  er  eben 
daru:n  das,  was  atuiere  neben  Herder  im  biblifchen 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Fache  unter  dem  Beyfall  ihrer  ZeitgenolTen  ausgeführt 
haben,  gern  feinem  Schriftfteller  zueignen,  und  es  als 
ihm  abgeborgt,  darfteilen  möchte. 

hn  fünften  und  fechflen  Theil  ift  die  älteße  Ur- 
kunde des  Menfchengefchlechts ,  eine  nach  Jahrhunder- 
ten enthüllte  heilige  Schrift,  mit  einigen  früheren  Ent-  ^ 
würfen,  die  der  fei.  Vf.  für  diefe  Arbeit  gemacht 
harte,  am  Ende ,  enthalten.  Es  ift  bekanntlich  ein 
Commentar  über  dieGenefis  bis  zur  noachifchen  Flut, 
unter  der  Vorausfetzung,  dafs  diefe  Capitel  die  ei- 
gentliche Quelle  vieler  ägyptifchen  und  morgenlän- 
difchen  Begriff'e  gewefen  wären.  Man  kann  dem  Vor- 
redner zugeben  ,  was  er  S.  XI  über  diefes  Herderi- 
fche  Werk  fagt:  „das  Leben  der  Darftellung  in  fei- 
nen Naturgemählden ,  die  dichterifche  Begeifterung, 
die  wie  ein  Feuerftrom  das  gajize  Werk  durchläufr, 
und  mit  wunderbarem  Zauber  jeden  gefühlvollen  Le- 
fer  in  die  heiligen  Tage  der  Urwelt  hinführt,  die 
reine  Ehrfurcht  und  der  Adel  der  Empfindung  für 
die  Hoheit  der  Offenbarung,  der  tiefe  Blick,  wo- 
mit der  Vf.  in  den  erften  Gefchichten  des  Menfchen- 
gefrhlechts  die  Grundzüge  feiner  Natur  und  feiner 
Schickfale  entdeckt,  die  unverzagte  Freymüthigkeit, 
womit  er  gegen  eingewurzelte  Vorurtheile  feiner  (und 
unferer!)  Zeit,  welche  einft  die  Nachweit  dafür  er- 
kennen wird,  als  ächter  Zeuge  der  Wahrheit  auftritt, 
und  der  Reichthum  von  Gelehrfarakeit,  der,  nicht 
aus  prahlenden  Giraten  dem  gemeinen  Lefer,  fon- 
dern aus  der  Behandlung  des  Ganzen  und  mancher 
einzelner  Anfpielungen  dem  Kenner  einleuchtet  — 
alles  diefs  machte  diefes  Werk  zur  damaligen  Zeit 
zum  Einzigen  feiner  Art"  —  man  kann  fogar  hinzu- 
fetzen:" und  fey  auch  jetzt  noch  das  Einzige  in  feiner 
Art:"  und  doch  dem  Ganzen  feinen  Beyfall  verfagen. 
Es  folgt  daraus  nur  Originalität  des  Werks,  aber 
lange  noch  nicht  feine  Haltbarkeit :  und  doch  gehört 
zur  Vortrefflichkeit  eines  Werks  Originalität  mit  Halt- 
barkeit verbunden.  Die  Deutung  der  Urkunde  felbft 
(z.  ß.  ein  dämmernder  Morgen  als  Schöpfungsbild) 
läfst  fich  nicht  durchfetzen;  die  Deduction  vieler 
ägyptifcher  und  morgenländifcher  Religionsbegriffe 
aus  dem  Schöpfungsbilde  ift  zwar  fcharffinnig,  oft 
witzig;  aber  auch  diefes  allein:  fie  ift  der  Gefchichte 
entgegen.  Als  der  fei.  Vf.  die  ältefte  Urkunde  fchrieb, 
war  er  mit  fich  felbft  noch  nicht  in  Anfehung  der 
Kritik,  mit  welcher  die  alte  Gefchichte  bearbeitet 
werden  mufs  ,  im  Reinen.  Aber  dennoch  ift  fie  voll 
Feuerfunkendes  Genies,  reich  an  Saamenkörnern 
zu  neuen  Ideen  und  Auffchlüffen  über  die  ältefteWelt. 
über  die  Kindheit  und  frühefte  Bildung  unferes  Ge- 
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fchlechts ,  die  der  Vf.  nachher  in  fpäteren  Schriften 
zum  Theil  befler  ausgeführt  hat.  Daneben  ift  der 
Ton  des  Ganzen  zu  auffahrend  und  wegwerfend,  und 
daher  felbft  für  den  Lefer  anftöfsig,  der  weder  einen 
Freund  noch  fich  felbft  dabey  zu  vertheicligen  hat. 
Und  hätte  ohne  ihn  die  unverzagtefte  Freymüthig- 
keit  nicht  auch  beftehen  können  ?  „Ich  behaupte  (fagt 
Herder  in  einem  früheren  Entwurf  ß.  VI.  5.  33  der 
Zufätze),  ,,dafs  nie  ein  phyfifches  Syftem ,  die  Na- 
turlehre mag  fich  verändern  und  erweitern,  wie  fie 
will,  der  SchlüfTel  zu  Mofes  feyn  wird.  Das  ganze 
Stück  (i  B.  Mofe  i)  ift  offenbar  nichts  als  Gedicht, 
morgenländifches  Gedicht ,  was  ganz  auf  den  finnli- 
chen Anfchein,  auf  die  Meinungen  des  Nationalglau- 
bens, fogar  auf  durchaus  falfche  Meinungen,  auf  Irr- 
thümer  der  Vorftellungsarten  des  Volks,  auf  Blend- 
werke der  Einbildungskraft  und  der  Nationalgefühle 
bauete". —  Geht  dieferStelleFreymüthigkeitab?  und 
wer  könnte  an  ihr  Anftofs  nehmen?  Herder  febft  hat 
in  der  folgenden  Zeit  den  zermalmenden  Tritt  in  der 
älteften  Urkunde  in  feinen  Schriften  verlaffen  ,  und 
ihn  dadurch  felbft  gemifsbilliget :  wer  möchte  nun 
noch  Gründe  zu  feiner  Befchönigung  auffuchen  ?  Es 
ift  zu  bedauern ,  dafs  Herder  in  feinen  fpäteren  Jah- 
ren die  ganze  Schrift  nicht  umgearbeitet  und  dabey 
bis  ans  Ende  fortgeführt  hat;  wie  würde  fich  feine 
fpäte  Mtifche  Belefenheit  gegen  die  frühere,  von  aller 
hiftorifchen  Kritik  verlafTene,  ausgenommen  ;  wie  wür- 
de feine  tödtende  Feuerrede  in  die  Sprache  der  Lieb- 
lichkeit und  erhabenen  Einfalt  herabgefunken  feynl 

Der  Commentar  über  die  Apokalypfe  im  ßebenten 
Theil  gehört  zu  den  vorzüglichften  Schriften  des  feL 
Herder's  im  Fache  der  biblifchen  Literatur.  Erbrach- 
te zur  Auslegung  xnit,  was  einem  Ausleger  der  Apo- 
kalypfe vor  allem  Noth  ift  :  Schwung  der  Einbil- 
dungskraft und  vertraute  Bekanntfchaft  mit  der  he- 
bräifchen  Prophetenfprache.  Er  hat  es  felbft  in  fpä- 
teren Jahren  erkannt,  dafs  er  vom  i3ten  Kapitel  an 
vom  rechten  Weg,  den  er  in  feinen  erften  Entwür- 
fen befolgt  hatte,  abgekommen  fey  (wir  wären  be- 
gierig zu  erfahren,  durch  welche  Umftände?  oder 
durch  welchen  Schriftfteller  ?).  Hätte  er  feine  erfte 
Idee  durchgeführt,  und  vom  i3ten  Kapitel  an  nicht 
Jerufalem,  fondern  Rom  gefunden —  er  würde  dann 
gewifs  auch  entdeckt  haben,  dafs  der  Untergang  Je- 
rufalems  und  Roms  zu  höheren  Zwecken  in  dem 
Dichtungswerke  ftehe,  und  er  würde  nie  in  den  Fall 
gekommen  feyn,  den  Einwurf  zu  hören:  „er  habe 
dem  Buch  feine  Nutzbarkeit  für  unfere  Zeit  benom- 
men, da  er  es  auf  eine  längft  erlebte  Begebenheit  ge- 
deutet." Die  Einwendung  war  zwar  ungegcündet: 
denn  Herder  liefs  ja  am  Ende  des  Buchs  das  höhere 
Reich  Chrifti  ftehen;  war  diefs  nicht  genug  zur  Recht- 
fertigung (wenn  es  überhaupt  einer  bedurfte,  da  ja 
die  Schrjfren  des  N.  T.  nicht  für  unfere  Zeiten  ge- 
fch'ie'jen  worden,  und  wir  nur  zufallig  von  ihrem 
Djfeyii  Nutzen  ziehen,)?  Dabey  würde  der  Recenf. 
in  der  Rechrfertigung  ftehen  geblieben  feyn.  Denn 
wenn  Herrf^»"  nun  weiter  behauptet :  „auch  in  den  er- 
lleii  Thfiilen.  die  Apokalypfe  für  unfere  Zeiten  gedeur 


tet  zu  haben,*'  fo  kann  er  nur  fagen  wollen :  dieVTor- 
te  litten  auch  auf  unfere  Zeiten  noch  Anwendung  ;  es 
lalTe  fich  auch  jetzt  noch  Troft  aus  ihnen  nehmen,  in- 
fofern fie  allgemeine  Wahrheiten  enthalten ,  und  fie 
nur  auf  das  Hauptthema,  die  Zerftörung  Jerufalems, 
angewendet  werden  :  aber  wer  möchTefolche  Anwen- 
dungen eine  Deutung  nennen?  Solche  engherzige  Ein- 
würfe müfie  man  Herder's  Maran  Atha  nie  mehr  ent- 
gegenfetzen: Jeder  brauche  ihn,  wozu  er  auch  in  fei- 
nen mangelhaften  Parthien  vortrefflich  dienen  kann, 
zur  Entvvickelung  der  Genefis  der  Bilder,  und  ihrer 
Deutung  aus  der  alten  Prophetenfprache. 

Noch  finden  fich  im  fiebentenTheil  Salomon's  Lie- 
der der  Liebe  ;  immer  noch  das  Befte,  was  über  das 
hohe  Lied  vorhanden  ift,  wenn  gleich  über  einzelne 
Stellen  noch  manche  Wünfche  übrig  bleiben;  im  acÄ- 
ten  Theil :  Erläuterungen  zum  N.  T.  aus  einer  neuer- 
öffneten morgenländifchen  Quelle  ;  und  Briefe  zweyer 
Brüder  Jefu  in  unferem  Canon,  zwey Schriften  (von 
1775),  die  dem,  was  der  fei.  Vf.  in  der  folgenden  Zeit 
über  das  N.  T.  gefchrieben  hat,  bey  weitem  nicht 
gleich  kommen.  Eine  Kritik  derfelben,  die  ins  Ein- 
zelne ginge,  würde  nun,  nachdem  fchon  durch  den 
fparfamen  Gebrauch,  der  von  ihnen  gemacht  wird, 
über  ihren  Werth  deutlich  genug  geurtheilt  worden, 
viel  zu  fpät  kommen.  qS^*^'^ 

1)  Paris,  b.  d.  Wittwe  Nyon,  u.  m  d.  Stereotypen- 

druckerey  b.  Nicolle  :  Catechisme  ä  l'ufage  de 
toutes  les  egUfes  de  VEmpire  Frangais.  x8o6. 
XII  et  144  P.  in  8. 

2)  Leipzig,  b.  Fleifrher  d.  j. :  Katechismus  zum  Ge- 

brauch für  alle  Kirchen  des franzößfchen  Reichs. 
Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  von  M.  J.  Frie- 
drich Marx,  Pfarrer  in  Liebertwolkwitz  und 
Grospösna  bey  Leipzig.  1807.  XVI  und  199  S. 
8-    (16  Gr.) 

S)  AwsTERUAM,  im  Kunft- undTnduftrie  -  Comtoir, 
u.  Leipzig  ,  in  CommifHon  bey  Kummer:  Ka- 
techismus zum  Gebrauche  in  allen  Kirchen  d^s 
franzöfifchen Kaiferreichs.  1807. 184S.8'  (loGn) 
Habent  et  fua  fata  libelli,  dachte  Ree. ,  als  er  in 
dem  Oftermefscatalogus  vier  Überfetzungen  eines 
Buchs  angekündigt  fahe,  von  welchem,  wenn  es  vor 
20  Jahren  erfchienen  wäre,  fchwerlich  ein  einziger 
Buchhändler  in  dem  ganzen  damaligen  heiligen  rö- 
mifchen  Reiche  deurfcher  Nation  Notizgenommen  hät- 
te, gefchweige  denn  auf  den  Einfall  gekommen  wäre, 
es  überfetzen  zu  lafTea.  Denn  welchen  Abfatz  hätte  er 
fich  von  einem  Buche,  befonders  einem  Katechismus, 
verfprechen  dürfen,  der,  nach  dem  eigenen  Zeugnifs 
des  Cardinais  Caprara  (pvefp.  III)  ex  illußris  potiffi- 
mum  Metdenfis  Epifaopi  ^acohi  Benigni  Boß'uet  et  alia- 
rum  ecclefiarum  cathechismis  depromptus  Hi,  oder  voa 
dem  der  Erzbifchof  von  Paris,  der  Cardinal  de  Beiloy, 
fchreibt:  „nous  y  avons  retrouve  presque  en  entier 
Vouvrage  de  l'iUuJlre  Eveque  de  Meaux,'*  (pref.  p.  VHl) 
fülglicb,  einige  durch  Zeit  und  UmRände  nöthig  ge- 
wordene Abänderungen  abgerechnet ,  eine  längft  be- 
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kannte  Schrift  war?  Da  fie  aber  im  Jahre  1806  er- 
fchien,  zu  einer  Zeit,  wo  von  einigen,  befonders  trans- 
rhenanifchen,  SchriftfteUern  fo  viel  von  einer  Vereini- 
gung aller  chriftlichen  Religionsparteyen  gefprochen 
wurde:  fo  konnte  es  allerdings  auch  Manche,  welche 
das  Original  nicht  kaufen,  oder  nicht  lefen  können,  Jn- 
tereniren,  zu  wilTen,  was  denn  in  diefem  franzöfifchen 
Katechismus  enthalten  fey.  Für  diefe  iftalfo  durch  die 
4Überfetzungen,  von  denen  uns  bis  jetzt  aber  nur  die 
beiden  oben  angeführten  zugekommen  find,  überreich- 
lich geforgt.  —  Die  Einrichtung  des  Katechismus  ift 
folgende.  Nach  der  >^^riprobation  des  Card.  Caprara, 
dem  kaiferl.  Befehl  zur  Einführung  des  Katechismus, 


Les  herifict  predites  pur  Jefus  Chriß  et 
par  les  apdtres  felevent;  tout  les  mijfleres 
de  lafoi  font  attaques  les  Ktis  apres  les  nit- 
tres :  la  foi  ne  fait  qiie  faffennir  et  fe- 
slaircir'  davantage.  Par  la  faine  doclrine 
«t  par  Vadminißration  des  facreniens  Vegli- 
fe  produit  toujours  des  faints  ,  qui  demeu- 
rent  inconnus  au  monde  :  cependant  ckaque 
fiecle  efl  illuflre  par  quelque  exemple  d'itne 
faintete  eclatante.  Au  ntilieu  des  tetitations 
et  des  perils  les  Chretiens  attendefit  la  re- 
furrection  generale ,  et  le  jours  oU  Jefus- 
Chriß  reviendra  dans  Ja  J\ilajeße  juger  les 
vivatis  et  les  morts. 

Nun  folgt  der  Katechismus  felbft,  der  in  drey 
Theile  und  einen  Anhang  zerfällt.  Der  erfte  handelt 
in  19  Lectionen  die  Glaubenslehre  ab  ;  der  zweyte  die 
Moral  .\n  19  Lectionen;  der  dritte  erklärt  die  gottes- 
dienßlichen  Gebräuclie  (  culte  divin  )  in  2.5  Lectionen  ; 
und  der  Anhang  zum  dritten  Theil  enthält  in  15  Le- 
ctionen die  vornelimflen  von  der  Kirche  angeordneten 
gottesdienfitichen  Verrichtungen.  Da  man  hier  gröfs- 
tentheiis  den  Bojfuetfchen  Katechismus  wiederfindet, 
fo  würde  ein  ürtheil  über  Materie  und  Form  über  100 
Jahre  zu  fpät  kommen.  Nur  das  fey  uns  zu  fagen  ver- 
gönnt, auch  wir  haben,  um  die  Worte  des  Hrn.  Erz- 
bifchofs  von  Paris  zu  den  unfrigen  zu  machen,  darin 
„la  doctrine  catholique  erpofee  dans  Jon  integrite"  ge- 
funden. Über  den  Abfchnitt,  der  diefem  l^atechismus 
eigentbümlich  ift,  drückt  fich  der  Herr  Erzbifchof 
^Pref.  p.  VIII)  folgendergeftaltaus:  „LfS  devoirs  des 

L  e  i  p  z. 


Leipziger  Uberjvtzung. 
Ketzereyen,  durch  Jefiiin  und  die  Apo- 
ftel  vorhergefagt,  erheben  lieh;  alle  Ge- 
heimi)ifle  des  Glaubens  werden  eins  nach 
dem  anderen  angefochten ;  der  chrißliche 
Glaube  wird  dadurch  nur  immer  klarer  und 
hefeßigter.  Durch  die  göttliche  Lehre  und 
durch  die  heiligen  Sukramcnte  bringt  die 
Hirche  nnmtr  Fromme  und  Hi;iligehervor, 
die  unbekannt  der  H  clt  leben  ;  jsdes  Zeit- 
alter aber  ill  auch  durch  einitre  Beyfpiele 
einer  aufserordent liehen  Heiligkeit  ausge- 
zeichnet worden.  Minen  in  Anfechtungen 
und  Gefahren  erwarten  die  Chriften  die 
allgemeine  Auferftehuiig,  und  den  Tag,  wo 
Jefus  ChriAus  in  feiner  IMaiefhar  wieder- 
kommen wird,  zu  richten  die  Todten  und 
Lebendigen.. 


dem  Privilegium  für  die  auf  demTitei  genannten  Buch 
drucker  vom  Minifter  PortaHs,  und  der  Verordnung  des 
Erzbifchofs  von  Paris,  des  Card,  de  Belloy.über  die  Em- 
führung  des  Katechismus  in  feinen  Sprengel ,  folgen 
im  Original  Gebetsformeln  für  den  Morgen  und  de« 
Abend,  wie  man  fie  gewöhnlich  in  katholifchen  Gebet- 
büchern findet,  und  ein  kurzer  Abrifs  der  biblifchen  Ge- 
Schichte  in  8  Abfchnitten,  von  denen  6  der  Gefchichte 
des  A.  T.  und  die  beiden  letzten  der  Gefchichte  des  N. 
T.  gewidmet  find,  deren  Hauptinhalt  durch  einige  Fra- 
gen wiederholt  wird.  Wir  fetzen  den  Schlufs  des  8  Ab- 
fchnittshieher,  der  denn  auch  zugleich  als  Probe  der 
liberfetzungen  dienen  kann. 

Jmßerdammer  Überfetzung. 
Die  von  Jefus  und  von  feinen  Apofteln 
vorhergefagten  Ketzereyen  erheben  fich ; 
alle  GeheimnilTe  des  Glaubens  w  erden  eins, 
nach  dem  anderen  angegriffen ;  der  Glaube 
wirda6ei'  dadurch  immcnnehr  beff-ßigt  und 
gereinigt.  Durch  die  reine  Lehre  und  durch 
die  Bedienung  der  Sacramente  cnwi.-bt  ßch, 
die  Kirche  beftandig  Heilige,  weicht  der 
Welt  unbekannt  bleiben.  Jedes  Jahrhun- 
dert zeichnet  f.ch  jedoch  ganz  befördert 
aus  durch  irgend  ein  Beyfpicl  ^  on  ^Wui»- 


ndcr  Heiligkeit. 


Mitten  initcr  Verfu- 


chungen  und  Gefahren  hoffen  die  Chnllen 
auf  eiMC  allgemeine  A  liferlli-hung,  und  auf 
den  Tsg,  an  welchem  Jefus  Chnllus  wie- 
derkommen wird  in  feiner  Maj'.-fliU,  zu  rich- 
ten die  Lebendigen  und  die  Todccn.- 


D.  Queis  font  les  dsvoirs  des  chretiens 
m  Vegard  des  princes ,  qui  les  gouvernent, 
tt  quels  font  en  particulier  nos  devoirs  en- 
vers  Napoleon  premicr ,  notre-  empereur? 

R.  Les  chretiens  doivent  aux  princes, 
qui  les  gouvernent,  et  nous  devons  en  par- 
ticulier  h  Napoleon  ler,  notre  empereur, 
Varnuur,  le  refpect ,  Tobeißance ,  la  fidi- 
Ute,  le  fervice  militaire ,  les  tributs  ordon- 
nes  pour  la  confervation  et  la  defenfe  de 
Vempire  et  de  fon  trone ;  nous  lui  devons 
encore  des  prieres  jerventes  pour  fon  falut 
et  pour  la  p  ofperite  fpiritueile  et  t^mpe- 
relie  de  l'Etat. 
I- 

D.  Fourquoi  fommes -Kous  tenus  de  toHp 
tet  devoirs  «nvers  notre  emfereur  ?■ 


Ü  b  e  r  f . 

Welches  find  die  chrijHichen  Pflichten 
g^gen  die  Fiirllen  ,  die  uns  regieren,  und 
welches  find  befonders  unfere  Pflichten 
gegen  Napoleon  den  erüen ,  unferea 
Kaifer? 

Die  Chriften  find  den  Fürften ,  die  fie 
regieren,  und  wir  befonders  lind  Napo- 
leon dem  erften,.  unferem  Kaifer,  fchuldig 
ßlebe,  Ehrerbietung,  Gehorfam,  Treue, 
Militärdienfte ,  Abgaben,  aufgelegt  zur 
Erhaltung  und  Vertheidigui.g  des  Reichs 
und  feines  Throns  ;  wir  lind  ihm  ferner 
fchuldig  inbri^inftige  Gebete  fiir  fein  Wohl 
und  für  das  geiltliche  und  zeitliche  Wohl 
des  Staats. 

Warum  find  wir  zu  alle  di«fem  gegen 
unferen  Kaifer  verpflichtet  ?■ 


fujets  envers  tes  Princes,  qui  les  gouvernevt  tj  font  ex- 
pliques  avec  plus  d'etendue  qiCils  ne  Vont  ete  jusqiCä  ce 
jour,  parcequeles  circonflances  du  tempsoü  nous  vivons 
ne  vejfemblent  point  d  Celles  des  ti  mps  qui  ont  precede  ;  et 
que  les  Chretiens  n'ont  jamais  craint,  qua^id  les  circonßan- 
ces  ovt paruVexiger,  de  declarer  leur  Jentimens  envers  les 
Piiijfances  etablies  de  Dieu  pour  regir  le  ynoiide.  Mais  les 
principis  qui  i)  font  enfeignes font  dctous  les ßecles;  par- 
ceque  la  Religion  ne  change  pas'ße  principes.  En  piMi- 
ant  aujfiurd'hui  des  obligations  qn'elle  nous  impofe  en- 
vers VEmpereur ,  nous  ne  faifons  que  ce  que  firent  les 
Premiers  Chretiens;  nous  nous fervons  des tnewies  exprej- 
fwnsdont  ils  Je  Jervirent.  —  Theils  um  derjenigen  un- 
ferer  Lefer  willen,  welche  das  Buch  felbft  nicht  haben, 
theils  auch,  um  noch  eine  Probe  von  den  beiden  Uber- 
fetzungen zu  geben,  fchreiben  wir  diefe  Lection,  die 
fiebente  des  zweyten  Theils,  hier  ab. 

Amft.  Überf. 
Welche  find  die  Pflichten  die  Ghriften  in 
Anfehung  der  Fürften,-  von  welchen  Ge 
regiert  werden,  und  w  elche  Pflichten  twm/- 
fen  wir  iiisbefonde-e  gegen  Napoleon  den 
Erften,  unferen  Kaifer  erjullcn  ?' 

Die  Chi  iften  find  den Fürfte«,  von  wel- 
chen Gl.' regiert  w  erden,  und  wir  befonders 
Napoleon  dem  Erften,  unferem  Kaiitr, 
Liebe,  Ehrfurcht,  Gehorfam,-  Treue, 
Kriegsdienfte,  und  die  zur  Erhaltung  und 
Vertheidigungdes  Reichs  und  feintsThro-- 
nes  eingeführten  Auflagen  fchuldig;  wir 
find  noch  aufscrdem  verbunden  ,  fi:r  fein 
Wohl  und  für  Aie  geißige  und-  zeitliche- 
Wohlfahrt  {.dts  Siaati  )  mit  Inbrunft  zu 
beten;. 

Warum  find  w  ir  verHuiiden ,  alle  diefft 
Pflichten  gegen  unferej»  Kaifer- zu.  beob^ 
achten  ?- 
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Fl.  Ceß,  prem'ieremcnt,  parccque  Dien, 
qut  cr^<;-les  empii-es  et  les  d'tßribue  fclonfa 
volonte,  en  combUnt  notre  empcreur  de 
dons,  Joitdans  la  paix,  Joit  dans  la  gnevrc, 
l'a  itabU  notre  fouyerain  ,  Va  venäu  le  mi- 
niere de  Ja  puißance  et  fon  Image  für  la 
terre.  Honorer  et  fervir  notre  empuirew 
eji  donc  honorer  et  Jervir  üieu  mi  nic.  Se- 
condement,  parceque  notre  Seigneur  Je- 
JuS'Chnji,  tant  par  fa  doctrine  que  par 
fes  cxemples ,  nous  a  enfeigne  lui-mcme 
ce  que  nous  devonsä  notre  Jouverain-:  U  cß 
ne  en  obeiß'ortt  a  l'edit  de  Cefar  Jugiißc  ; 
il  a  paiie  Vimpot  preserit ;  et  de  meme 
qitil  a  ordunne  de  rendre  ii  Dieu  ce  qiii 
appartient  a  Dieu,  il  a  anßi  ordonve  de 
rendre  a  Cefar  ce  qm  appartient  ci  Cefar. 


D.  N'y-a->^t-ilpai  des  motifs  particu- 
lierS  qui  doivent  plus  fortement  nous  atta- 
cher  ä  Napoleon  premier,  notre  empereur? 

R.  Oui:  car  il  efi  celui  que  Dieu  a 
fufcite  dans  les  circonfiances  difficiles  pour 
retablir  leculte  public  de  lareligion  fainte 
de  nos  peres,  et  pour  en  etre  le  protecteur. 
II  a  ramene  et  conferve  l'ordre  public  par 
fa  fageße  profonde  et  active ;  il  de)end 
VEtat  par  fon  bras  puiß'ant ;  il  efi  devenu 
Voint  du  Seigneur  par  la  confecration  qn  il 
a  refue  du  fouverain  pontife ,  chef  de 
Veglife  univerfelle. 

D.  Que  doit-on  penfer  de  ceux  qui 
manqucroicnt  a  leur  devoir  envers  notre 
empereur  7 

R.  Selon  Vap'ctre  faint  Paul  ils  refifle- 
roient  ci  Vordre  etabli  de  Dieu  meme  ,  et 
fe  rendroient  dignes  de  la  dmnaiion  tter- 

Lesdevoirs  dont  nous  fommes  tcnus 
envers  notre  empereur  nous  lieront  -  ils  ega- 
lement  envers  fes  fucceßeurs  legitimes  dans 
Vordre  etabli  par  les  conflituiions  de 
Vempire  7 

R.  Oui,  fans  doute;  car  nous  lifons 
dans  la  fainte  Ecriture  que  Dieu,  Seigneur 
du  ciel  et  de  la  terre,  par  une  dispojition 
de  fm  volonte  fupreme  et  par  fa  providence, 
donne  les  empires ,  non  feulement  h  une 
p(rfonne  en  particulier,  mais  außi  a  fa 
famitie. 

Ree,  findet  diefe  Lection  überaus  zweckmäfsig und 
den  Zeitumftänden  angemelTen  ,  wundert  lieh  aber 
eben  defswegen,  dafs  die  auf  die  Zeitumftände  eine  fo 
kluge  Rückficht  nehmenden  Vff.  des  Katechismus  nicht 
aurh  den  Pflichten  des  Militärs  irgend  eine  befondere 
Lection  gewidmet  haben.  In  einem  Staate,  wo  jeder 
der  milit^rifchen  Confcription  unterworfen  ilt ,  lolite 
doch  billig  auch  fchor;  die  Jugend  davon  unterrichtet 
werden,  wie  iich  der  Soldat  gegen  Feiiid  und  Freund 
zu  verhalten  habe. 


Leipz.  Überf. 
Erftlich,  weil  Gott,  der  die  Reiche 
fchaffc  und  austheilt  nach  feinem  Willen, 
unferen  Kaifer  mit  Gaben  im  Frieden  und 
Kriege  uberfchutteL,  ihn  uns  zu  unferem 
Obel  iierni  gegeben,  "ihn  zum  Diener  feiner 
Macht  und  zu  feinem  Ebenbilde  auf  Erden 
gemacht  hat.  l'nfeni  Souverain  verehren 
und  ihm  dienen,  heifst  aifo  Gott  felbft  ver- 
ehren und  dienen.  Zw-yens,  weil  unfer 
Herr  Jefns  Chriüus ,  fowuhl  durch  feine 
Lehre,  als  durch  fein  Reyfpiel ,  uns  felbft 
angewiefen  hat,  was  wir  unferem  Souve- 
rain zu  thmi  fchuldig  find :  er  wurde  ge- 
boren g^-Zioc/aw  de/«  Edicte  des  Raifcrs 
Augußus ;  *)  er  hat  die  vorgefchriebene 
Abgabe  entrichtet ;  und  er  hat  auch  bc- 
johten  zu  geben  Gotte  was  Gottes  ift,  und 
dem  Kaifer,  was  des  Kaifers  ift. 

Giebt  es  nicht  noch  befondere  Beweg- 
gründe zu  einer  noch  ftarkeren  Anhang- 
.lichheit,  an  Napoleon  dem  erften,  unfern 
Kaifer? 

Ja;  denn  er  ift  der,  welchen  Gott  in 
fchweren  Zeiten  erweckt  hat,  den  öffent- 
lichen Gottcsdienß  der  heiligen  Relif  oii 
unferer  Vater  wiederh.erzuftellen  ,  und 
deflelben  Befchützer  zu  feyn.  Er  hat  die 
ölFeiitliche  Ordnung  durch  feine  tiefe  und 
wirkfame  Weisheit  wieder  herbeygeliihrt 
und  erhalten.  Er  vertneidigt  den  Staat 
durch  feinen  machtigen  Arm  ;  er  iß  gefalbt 
u'orden'vom  Herrn  durch  die  Weihe,  wei- 
che er  von  dem  Oberprießer,  dem  Haupte 
der  allgemeinen  Kirche,  erhalten  hat. 

Was  mufs  man  alfo  von  denen  halten, 
welche  ihre  Schuldigkeit  gegen  unferen 
Kaifer  nicht  beobachten? 

Nach  dem  Ausfpruche  des  heil.  Apoftel 
Paulus  widerftreben  fie  Gottes  Ordnung 
und  machen  fich  der  ewigen  Verdammung 
fchuldig. 

Verbinden  uns  die  Pflichten,  die  wir 
unferm  Kaifer  fchuldig  find,  auch  gegen 
feine  rechtmafsigen  Nachfolger ,  nach  (^er 
durch  die-Conftitutionen  des  Reichs  feft- 
gefetzten  Ordnung? 

Ja,  ohne  Zw  eitel ;  denn  wir  lefen  in 
der  heil.  Schrift,  dafs  Gott,  der  Herr  Him- 
mels und  der  Erde,  nach  feinem  hcichften 
Wille/i  und  nach  feiner  Vorfehung  Reiche 
nicl'.t  blofs  einer  einzelnen  Perfon ,  fon- 
dern auch  feiner  Familie  giebt. 


Amft.  Überf. 
Jirftlich,  xveil  Gott,  welcher  die  Reiche 
gründet,  und  fie' nach  feinem  Willen  aus- 
theilet,  unferem  Kaifer  profse  Gaben,  fo- 
wohi  im  Frieden,  als  im  Kriege  verliehen, 
ihn  zu  unferemi  Herrfcher,  zum  Diener 
feiner  Maciitund  zu  feinem  Ebenbilde  auf 
Erden  gemacht  hat.  Unferen  Kaifer  ehren 
und  ihm  dienen ,  ift  folglich  fo  viel ,  als 
Goit  felbft  ehren  und  ihm  dienen.  Z  v\-ev- 
tens,  well  unfer  Herr  Jefus  Chriftus  felbil, 
fovvohl  durch  foinc  Lehre,  als  auch  durch 
fein  Beyfpie!,  uns  unterwiefen  hat  in  dem, 
was  wir  unferem  ßeherrfcher  fchuldig  lind: 
er  ward  gi;b(>>jen,  fils  man  dt  :n  Gebot  des 
Käufers  Aughj^iis  Folge  leißt  te  ;  eriiaf  die 
verordnete  Abgabe  bezahlt,  und  fowie  er 
befohlf^n  hat,  Gott  zu  geben,  was  Gott 
gehurt:  fo  hat  er  auch  befohlen,  dem  Kai- 
fer zu  geben,  was  dem  Kaifer  gehört. 

Giebt  es  nicht  befondere  Beweggründe, 
welche  uns  verpflichien ,  Napoleon  dem 
Erften  ,  unferem  l^aifer  noch  mehr  erge- 
ben zu  feyn?  • 

Ja:  denn  er  ift  derjenige,  welchen  Gott 
unter  den  allertraurigßen  Umftanden  cr_> 
weckt  hat,  um  die  öffentliche  Ausübung 
der  he-ligen  Religion  unferer  V^fiier  wie- 
derherzuftellen,  und  der  Befchützer  def- 
felben  zu  feyn.  Er  hat  «hx  die  öfFentliche 
Ordnung  wiedergegeben,  und  dicfelbe 
durch  feine  tiefe  und  thatige  Weisheit  er- 
halten ;  er  vertheidigt  den  Staat  durch  lei- 
nen machtigen  Ann;  er  ift  der  Gefalbte 
des  Herrn  geworden,  dadurch  dafs  er  votti 
Oberprießer ,  dem  Oberhauptfe  der  allge- 
meinen Kirche,  eingeweihef worden  ift. 

Was  mufs  man  von  denen  denken,  wel- 
che ihre  Pflicht  gegen  den  Kaifer  aus  deii 
Augen  Cetzen  könnt Cfi  ? 

Nach  dem  heil.  Apoftel  Paulus  v\  nrden 
fie  der  von  Gott  felbft  eingeführten  Ord- 
nung widerftreben,  und  fich  der  ewigen 
Verdammung  fchuldig  machen. 

Sind  wir  auch  verbunden  ,  die  Pflichten, 
welche  wir  unferem  Kaifer  fchuldig  find, 
gegen  feine,  nach  der  in  der  Reichsverfaf- 
fung  jeßgeßellten  Ordnung,  rechtmafsigen 
Nachjotger  zu  erfüllen  7 

Ja  ,  ohne  allen  Zweifel,  denn  wir  lefen 
in  der  heil.  Schrift,  dafsGottder  Herr  Him- 
mels und  der  Erde,  durcheile  Anordnung 
feines  allerhöchften  Willens  und  durdi 
feine  Fürfehung,  nicht  allein  einer  Perfon 
ausfchliefsungsweife ,  fondern  auch  dcr-^u 
ihr  gehörigen  "Familie  dii  Heiche  fchenkt. 

gen  zu  fagen,  fo  find  die  gegebenen  Proben  hinrei- 
chend, ihr  Eigenthümliches  zu  bezeichnen.  Das  im 
Druck  hier  Ausgezeichnete  bevveifet  wenigfliens  die 
Eile,  mit  der  fie  verfertigt  find,  und  vielleicht  gel "ert  t 
werden  mufsten ,  um  den  Nebenbuhlern  zuvor  zu 
kommen,  Hr.  Marx  enfchuldigt  fich  in  der  Vorrede 
noch  obendrein  mit  den  Schreckniflen  des  Octöber- 
monats  i8o6.  u"d  mit  den  bongen  ßeforg'niffen,  un- 
ter denen  feine  Lberfetzung  gemacht  wurde.  Die 
Amfterdammer  ifl:  auf  befferem  Papier  gedruciit. 


Um  noch  ein  paar  Worte  über  die  beiden  Überfetzun- 

*■)  Hr  Mnrx' findet  nöth,?  in  der  Vorrede  zu  erinnern,  man  folle  diefe  Überfetzung  für  keinen  Druckfehler  halten,  und  vermutber 
im  Original  einen  Druckfehler.  Auch  der  Amfterdammer  Überfetzer  hat  lieh  aus  den  Worten  des  Ongmals  nicht  finden  konneiv 
und  iiberferzr  dnh^r  was  g-r  nicht  in -Ouyinal  (U-lit.  Die  Herren  haben  nicht  bedacht,  dafs  nach  dem  angenommenen  Lehrbegnfl 
der  kathol  Kirche  Zeit  und  Stunde  der  Geburt  Jefu  nichteiwa  .u.cli  dem  Lr  ufe  der  Natur  erfolge,  fondern  von  fcnem^  eigenen 
fyp'iüen  abhing  n''oUte]"(M  aJfo  gerade  dü  ^boreii  werden,  als  feine  Mutter  auf  Augüfts  Refehl  nach^Beti.lei.em  mu(sre,  lo  bewies 
er  fich  dadurch  dem  kaiferl.  Befehle  i-ehorf..  n  —  N -c^  di<'fem  antr>  ommeien  L-hrbegnlf  heifstebaiuh  wtitw  uonen  im  Katechis- 
mus (S,  127  des  Orig.)  „notre  Setgneurvouaa  naitrc  pendi,ra  la  iiuU ;  un.'.wa  d  gelragi:  Pourquoivoulut-ilnaitrependatitlaHUit/^ 
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ozu  ein  neues  Landwirthfrhaftsrecht,  und  noch 
dazu  ein  folches,  das,  nach  des  Verfaffers  e!o:enem 
Geitändnifs,  keine  der  behandelten  Materien  erfchöpft? 
So  ward  Ree.  von  einem  Freunde  gefragt,  der  diefs 
Werk  auf  feinem  Tifche  fand  und  durchblätterte. Was 
hat  denn,  fuhr  er  fort,  die  Landwirthfchaft  und  das 
landwirthfchaftlicheGewerbe,  was  hat  der  Landwirth, 
als  folcher,  fo  ganz  Eigenthümliches  ,  um  darauf  ein 
befon/deres  Recht  zu  bauen  ?  Sinds  nicht  überall  blofs 
allgemeine,  wohlbekannte  gemeinrechtliche  Grund- 
fiit/.e,  angewandtauf  diefe  Perfonen  und diefe  Sachen ? 
Und  was  haben  uns  endlich  von  RohrurxA  Leyfer  bis 
zu  Gabke  die  Landwirthfchaftrechts-  Bücher  viel  ge- 
nützt? —  Vielleicht  könnte  man  das  alles,  und  wohl 
noch  mehr,  mit  vollem  Rechte  von  manchem  ande- 
ren Buche  fagen,  das  dennoch  dem  Publicum  fehr 
willkommen  war.  Mar«»  mufs  nur  den  rechten  Ge- 
fichtspunct  bey  der  Beurtheiiung  von  Werken  diefer 
Art  nicht  aus  dem  Auge  verlieren.  Sie  Jollen  keine 
neuen  Entdeckungen  und  Theorien  enthalten  ,  die 
ohnebin  öfters  dem  Kopfe  des  Finders  oder  Urhe- 
bers mehr  Ehre  machen,  als  fie  für  den  Lefer  prakti- 
fchen  Werth  haben.  Dennoch  überrafchen  nicht  feiten 
auch  in  folchen  Werken  Männer  von  dem  Scharffinn 
und  richtigen  Blick,  wie  beides  Hr.  H.  längft  bewährt 
hat,  durch  die  Neuheit  einzelner  Anfichten  und  Be- 
merkungen. Der  Hauptzweck  aber  mufs  immer  feyn 
—  vollftärudige  und  becjueme  Zufammenftellung  der 
Rechtsgrundfätze,  die  auf  beftimmte  Perfonen  und  Ge- 
genftände  fich  beziehen,  vorzüglich  zum  Gebrauche 
derjenigen,  welche  keine  Zeit  oder  keine  Fähigkeit, 
oder  auch  keine  Gelegenheit  haben,  Alles  mühfam 
felbft  zufammen  zu  fuchen.  Indem  hierin  der  jurilii- 
fche  Gefchäftsmann  für  gewöhnliche  Falle  eine  er- 
wünfchte  Bequemlichkeit  findet,  kann  auch  der  nur 
ni  lic  ganz  unj^ebildete  Laie  manchen  wefentlicben 
Vortheil  daraus  ziehen,  wobey  er  überdiefs  nicht,  wie 
es  wohl  bey  populären  Schrifien  aus  der  Heilkunde 
möglich  iil.  in  Gefahr  gerathen  kann,  durch  Mifver- 
ftandnifs  zu  lebensgefährlichen  Mifsgriffen  verlei- 
tet zu  werden. 

Hr.  H.  hat  fein  Werk  für  Landwirthe  zunächft 
mit  beltimmt,  wie  denn  zur  Entliehung  üelTeiben  das 
S-  ^.  L.  Z.  I0Ü7.    Dritter  Band. 


zuerft  in'Celle  errichtete,  und  bekanntlich  vor  einigen 
Jahren  nach  Mogelin  verlegte  Thaerfche  okonoitiifche 
Imlitut  die  erde  VeranlaiTung  gegeben  hat.  An  die 
HülfswilTenfchaften  der  Land wirthfchaftskunde,  die 
auf  diefer  Anftalt  gelehrt  wurden,  wollte  Hr.  H  'ie 
ökonomifche  Jurisprudenz  anreihen,  und  die  Grund- 
fatze  derfelben  den  angehenden  Ökonomen  in  einzel- 
Tien  Stunden  vortragen.  Diefer  Plan  wurde  durch 
Hn.  Timers  Ortsveränderung  vereitelt,  und  die  dazu 
gefammelten  Materialien  haben  in  der  Folge  die  erde 
Grundlage  zu  dem  vorliegenden  Werke  gegeben,  def- 
fen  Hauptzweck  alfo  darin  befteht,  diejenigen  Rechts- 
materien ,  welche  einem  Ökonomen  zu  wifTen  nöthig 
und  nützlich  fmd,  in  einem  leicht  überfehbaren  Zufam- 
menhang  deutlich  und  vollftändig,  jedoch  ohne  er- 
müdende Ausführlichkeit,  darzuftelien  Und  diefes  ift, 
nach  des  Ree.  Überzeugung,  dem  Vf.  im  Wefentli- 
chen  vollkommen  gelungen.  Wer  in  einer  Materie 
fich  weiter  umfehen  will,  dem  giebt  die  mit  grofser 
Kenntnifs  und  zweckmäfsiger  Auswahl  angeführie  Li- 
teratur die  befte  .Anleitung,  und  auch  hie.iurch  wird 
fich  diefs  Handbuch  jedem  prakrifchen  Rerhtsgelehr- 
ten  vorzüglich  empfehlen.  Hr.  H.  hat  fich  übrigens 
mit  Recht  bey  folchen  Materien,  die  zwar  um  desSub- 
jects  oder  Objects  willen  hieher  gehören,  an  fich  aber 
ganz  nach  gemeinem  Rechte  zu  beurtheilen  find,  die 
engften  Grenzen  gefetzt,  da  bey  jedoch  dasjenige  wie- 
der vorzüglich  herausgehoben,  was  dem  nicht  rechts- 
gelehrten Ökonomen  befonders  nützlich  feyn  kann. 
So  hat  er  z.  E.  demfelben  von  der  rechtlichen  Be- 
fchaffenheit  der  Land  -  und  Bauer  Güter  nur  eine  all- 
gemeine, leicht  fafsliche  Kenntnifs  zu  verfchaffen  "^e- 
fucht.  Erfodern  es  die  Ujnftände  ,  dafs  er  tiefer°in 
diefe,  zum  Theil  verwickelte,  und  für  den  Laien  im- 
mer fehr  fchwierige  Lehre,  eindringe  :  fo  m.ag  er  fich 
bey  den  ihm  nachgewiefenen  Schriften,  oder  befier, 
bey  einem  Rechtsgelehrten  Raths  e  holen.  Nicht  we- 
niger wäre  es  zweckwidrig  gewefen  ,  die  Lenre  von 
den  Verträgen,  infofern  fie  ökonomifche  Gegenftande 
bezielen  ,  mit  aller  Ausführlichkeit  zu  behandeln. 
Statt  deffen  giebt  der  Vf.  aligemeine  Begriffe,  und  was 
dem  ehrlichen  Landwirthe  zunächft  am  meiften  from- 
menkann, Vorßchtsvegeln.  Aus  der  hauptfachlichen 
Bellimmung  des  Buchs  ergiebt  fich  auch  die  Zweck- 
mafsigkeit  der  vorausgefchickten  aligemeinen  Einlei- 
tung, und  mancher  Vorbereitung  Hey  eijizelnen  Materi- 
en, fo  wie  mancher  erklärenden  Note,  wo  uns  andf  ren 
Rechtsgelehrten  bald  zu  weit  ausgehoit.bald  zu  vielße- 
kann  es  vorau.-,    oiier  nacSgef. 'lirKt  zu  fevn  fcheinen 
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der  Menfchenim  Staate,  ihren  Rechten  und  Pflichten 
den  Begriff  der  Kechtf-gclehrfamkeit.  Darauf  be- 
fchreibt  fie  kurz  und  deutlich  —  NaturrecLt  und  po- 
fitiv  e  Rechte;  Staatsrecht  und Privatrecbt ;  Perfonen- 
Sachen-  und  Procefs  -  Recht;  Land  -  Stadt-  und  Dorf- 
Recht:  handelt  von  der  Verfchiedenheit  derEntfchei- 
dungsquellen,  dem  allgemeinen  und  befonderen  Rech- 
te, und  den  Nebentheilen  der  Rechtsgelehrfamkeit. 
Aufser  den  fpecielien  Rechtswiffenfchaften  und  Ne- 
bentheilen der  Jurisprudenz  laflTen  fich,  meint  der  Vf. , 
gegen  die  Entfcheidung  einiger  neueren  Referenten, 
nach  den  verfchicdenen  Bedürfniffen  noch  mehi'ere 
andere  Materien,  in  Rückücht  auf  alle  diefelben  be- 
ir  fTenden,  in  den  Haupttheilen  der  RechtsvvifTen- 
fchaft  zerftreut  vorkommenden  Rechtsgrundfatze  mit 
Nutzen  befonders  darfteilen  und  behandeln.  So  ent- 
lieht zuchdasLandwirthJchafts-unA  Ökonomie-Recht, 
öder  die  ökonomifche  Jurisprudenz ,  welche .  allge- 
mein genommen,  in  dem  Inbegriffe  der  Rechte  und 
Verbindlichkeiten  oder  Rechtswahrheiten  befteht,  die 
einen  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einflufs  auf  die 
Landwirthfchafts-Führung  haben.  Ob  zu  den  Quel- 
len diefer  ökonomifche«  Jurisprudenz,  allgemein  ge- 
nommen, Receffe  und  Verträge,  Zinsbücher.Erbregifter 
u.  drgl. ,  wie  8  gefchieht,  zurechnen  feyen,  dürfte 
mit  Recht  bezweifelt  werden. 

Der  Vf.  handelt  zuvörderft  indemerften  oder  all- 
gemeinen Theile  von  den  perfönlichen  Rechten  und  Ver- 
hältnijfen  der  verfchiedenen  Clajfen  der  Landbewohner. 
In  dem  zweyten  oder  befonderen  Theile  aber  befchäf- 
rigt  er  fich  mit  den  landtvirthfchaftlichen  Rechten  und 
Verbindlichkeiten  in  näherer  Beziehung  auf  GüterbeßtZy 
Wirthfchaft ,  Ackerbau  nnd  Viehzucht.  Die  ftrengfte 
Abfonderung  des  Perfonen-  und  Sachen  -  Rechts  darf 
man  hier  nicht  erwarten ;  auch  hat  der  Vf. ,  wie  er 
fich  hierüber  in  der  Vorrede  äufsert,  die  Methode  und 
Anordnungsart  der  Materien  für  kein  wefentliches 
Stück  diefes  Buches  gehalten,  und  man  kann  fich 
diefe  feine  Anficht  gefallen  laffen,  da  es  ihm  dennoch 
gelungen  ift,  die  Materien  fo  zweckmäfsig  anzuord- 
nen, dafs  man  diefelben  in  einem  natürlichen  Zufam- 
menhange  rnit  Leichtigkeit überfehen  kann. 

Durch  die  Lehre  von  den  Dörfern  und  Dorfsflu- 
ren wird  die  Schilderung  der  Landbewohner  und  ih- 
rer perfönlichen  Rechte  und  Verhältniffe  varbereitet. 
Vielleicht  wäre  hier  überhaupt  von  den  Wohnungen 
auf  dem  Lande,  alfo  auch  von  Höfen.  Weilern  u.  f.  w. 
zu  handeln  gewefen.  Hey  dem  juriftifchen  Begriffe 
eines  Dorfes  ift  wohl  das  Hauptgewerbe,  der  Land- 
bau, das  Auszeichnende.  Ree.  kann  aber  den  0.  12 
gemachten  Zufatz  :  der  Landbau,  iv elcher  befondtrs 
in  Ackerbau  nnd  Viehzucht  befteht nicht  billigen.  Wie 
viele  Dörfer  treiben  nicht  den  Weinbau  als  Hauptge- 
werbe !  —  Unter  den  Perfonen,  welche  auf  dem 
Lande  leben  trifft  man  freylich  viele  an ,  die  eben 
fo  gut  in  den  Städten  zu  finden  find ,  als  Geiftliche, 
Ärzte,  Wundfirzte  u.  f.  w-  Infofern  fie  aber  in  ihrer 
befonderen  Beziehung  als  Landbewohner  dargeftellt 
werden,  gehören  fie  allerdings  hieher.  Zuerrt  wird 
wen.  den  in  öffentlichen  Ämtern  auf  dem  Lande  le- 
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benden  Perfonen,  und  zwar  von  den  landesherrlichen 
Beamten  und  adelichen  Gerichtshaltern  gehandelt. 
Was  von  den  Verhaltniffen  diefer  zu  ihren  üerichts- 
herren  behauptet  wird ,  dürfte  zum  Theil   wohl  in 
Zweifel  gezogen  werden,  obgleich  zu  wünfchen  wä- 
re, dafs  diefs  Verbältnifs  gerade  fo  ,  wie  es  der  Vf. 
fchildert,  durch  ausdrückliche  Gefetze  überall  beftimmt 
würde.  —    Auf  die  Beamten  folgen  die  Amts-  und 
Gerichts  -  Unterbediente:    Gohgräfen  ,  Hausvögte, 
Schulzen,  Bauermeifter,  Untervögte,  Gerichtsdiener, 
Schliefser  ,  Gefatigenu  ärter ,  Torfmeifter,  Feuerge- 
fchworne,  Nachtwächter;  fodann  die  Gemeindevor- 
fteher  und  Gemeindegefchwornen.  Zu  bemerken  wä- 
re gewefen,   dafs  in  mehreren  deuifrhen  Ländern 
auch  die  Dörfer  eine  Manicipal -Verfaffung  haben.  S. 
35  ift  zwar  darauf  hingedeutet.    Die  Sache  ift  aber 
in  Süd-Deutfchiand  fo  feiten  nicht,  als  man  in  Nord- 
Deutfchland  glauben  mag.  —   Hiernächft  wird  von 
den  Ärzten  ,  Wundärzten  und  Hebammen  auf  dem 
Lande  gehandelt.    Ree.  zweifelt,  dafs  es  Sache  der 
Gerichtsobrigkeit  ift,  vermöge  der  ihr  obliegenden 
Policcyaufficht,  für  gefchickte  Ärzte,  Wundärzteund 
Hebammen  zu  forgen.  DerV^f.  fagt  diefs  zwar,  legt  aber 
doch  die  Anfetzung,  Prüfung  und  Beftimmung  des 
Gefchaftskreifes  der  Landärzte  und  Wundärzte  der 
Oberlandes  Policey  bey.    Ree.  glaubt,  dafs  einer  Ge- 
richtsobrigkeit nicht  verwehrt  werden  kann,  einen 
mit  den  gefetzmäfsigen  Eigenfchaften  verfehenen 
Landarzt  oder  Wundarzt  anzufetzen ,  dafs  fie  ihm 
aber  keinen  üefchäftskreis  anweifen  kann,  der  in  das 
Medicinal-Regiment  eingreift.  —  Die  auf  demLande 
wohnenden  Forft  -  und  Jagd- Bedienten  fchliefsen  die 
Reihe  der  Perfonen,  welche  in  weltlichen  Ämtern  auf 
dem  Lande  ftehen.    Von  ihnen  geht  der  Vf.  zu  den 
Geifllichen  über,  wobey  dann  zugleich  von  einigen 
Verhaltniffen  gehandelt  wird,  die,  ftreng  genommen, 
nicht  unter  diefe  Rubrik  gehören,  wie  die  Inhalisan« 
zeige  ergeben  wird,    i)  Von  den  Predigern,  Einge- 
pfarrten,  Pfarrkindern,  Kirchfpielsverwandten,  dem 
Pfarrecht,  Confiftorial  -  und  Patronat-Pfarren.  (Nicht 
alle  Pfarren,  die  das  Confiftorium  vergiebt,  find  Con- 
fiftorial-Pfarren  im  Sinne  des  Vfs.  Auch  der  Landes- 
herr kann  Patronat  Pfarren  haben,  und  man  hat  neu- 
erlich in  den  fecularifirten  Ländern  gefehen,  wie 
wichtig  diefer  Unterfchied  ift.)  Von  den  Amtsgefchäf- 
ten,  Pflichten,  Rechten  und  Einkünften  der  Prediger. 
Von  der  Strafe  der  Störer  gortesdienftlif  her  Handlun- 
gen.   Von  der  Freyheit  der  Prediger  von  öffentlichen, 
und  Gemeindelaften,  und  ihrem Gerichtsftand.  2)  Von 
den  ichulrariftem  ,  Küftern,  Orgai  iften,  Klöcknerii 
und  Todtengräbern.    Hier  wird  auch  des  Schulunter- 
richts und  Schulzwanges  gedacht.   3)  Von  den  Kir- 
chenvorftehern.  Juraten  und  Altariften,  wie  auch  von 
den  Kirchencommiffarien.  —  Die  Perfonen,  welche 
ohne  öffentliches  Amt  auf  dem  Lande  leben,  find  in 
folgender  Ordnung  aufgeführt:   i)  Der  Adel.  2)  Die 
Handwerker  auf  dem  Lande.  3)  Die  Bauern.  4)  Die 
Hausgenoffen  der  Landbewohner,  als:  Die  Altenthei- 
1er  oder  Auszugsleute,  die  Dienftboten,  die  Häuslin- 
ge  undMiethsleute.  5)  Die  Hirten.  6)  Die  Fuhrleute. 
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7}  Die  Gjflwirfhe  ünd  Krüger.  Endlich  wird  noch 
g)  von  dta  vcrfchiedenen  Privilegien  der  Landbe- 
wohner gebandelt, 
j  .  Am  wirhtigftcn  undausführlichftcniftderzweyte 
'  oder  bcfondere  Ttieil,  der  hauptfächlich  das  tandwirth- 
fcliafttiche  Sachenrecht  enthält.und  fünf  Sechstheile  des 
gnnzen  Werks  einnimmt.  Er  zerfallt  in  4  Bücher.  i)Von 
den  verfchicdenen  Arten  der  Landgüter,  deren  Theilen 
und  damit  verknüpften  Rechten  und  Verbindlichkeiten 
überhaupt.  2)  Von  den  die  Viehzucht  betreffenden  und 
damit  in  Verbindung  flehenden  Rechten  und  Verbind- 
lichkeiten. 3)  Von  den  wichtigften  bcy  der  Land- 
wirthfcbaft  vorkommenden  Contractsverbindlichkei- 
ten.  4)  Von  einigen  befonderen  mit  der  Landwirth- 
fchaft  in  Verbindung  flehenden  Rechten,  dem  Bau- 
rechte  nämlich  und  dem  Rechnungsrechte.  Hierbe- 
fonders  übertrifft  der  Vf.  feine  Vorgänger  alle  an 
zweckmäfsiger  Reichhaltigkeit.  Den  Blick  ftets  aufs 
Praktifche  gerichtet,  vermeidet  er  forgfältig  theore- 
tifch- gelehrte  DiscuHionen,  ohne  defswegcn  die 
wichtigeren  Controverfen  mit  Stillfchweigen  zu  über- 
gehen. In  Beziehung  auf  diefe  befonders  ift  es  na- 
türlich,, dafs  Ree.  nicht  immer  mit  dem  Vf.  einerley 
Meinung  feyn  kann.  Es  würde  aber  eine  eigene  Ab- 
handlang erfodern,  wenn  Ree.  feine  verfchicdenen 
Anflehten  mit  Grünt/m  darlegen  wollte,  und  die  blofse 
Aufzählung  derfelben  würde  wenig  Nutzen  gewäh- 
ren. Ree.  befchränkt  fich  daher  auf  einige  einzelne 
Bemerkungen.  Die  Lehre  von  den  Domainen-  und 
Cammergütern  ift  nach  dem  Zwecke  des  Werks  mit 
Recht  karz  abgefertiget.  Es  wäre  jedoch  zu  wünfchen 
gewefen,  dafs  der  Vf. "auf  die  Verfchiedenheiten  des 
Sprachgebrauchs  in  den  deutfchen  Staaten,  wodurch 
die  Begriffe  i«  diefer  Materie  hauptfächlich  verwirrt 
werden,  mehr  Rückficht  genommen  hätte.  Es  ift 
diefs  befonders  in  jetzigen  Zeiten  wichtig ,  wo  man 
nur  zu  geneigt  zu  feyn  fcheint,  der  neu  eingeführten 
Souverainität  jede  Art  von  Willkühr,  folglich  auch 
willkührliche  Verfügung  über  das  Staats-  oder  über 
das  Familienvermögen  der  Regenten  zu  geftatten.  — 
Auf  das  fechfte  Capitel:  von  den  Gemeindegütern,  de- 
ren Benutzung  ,  Aufhebung  und  Theilung ,  mufs  Ree. 
befonders  aufmerkfam  machen.  Nirgends  wird  mau 
I  diefe  fo  wichtige  Materie  in  fo  gedrängter  Kürze  fo 
I  vollftändig  und  gründlich  behandelt  finden.  Vorzüg- 
lich verdient  dasjenige  bemerkt  zu  werden,  was  von 
der  Aufhebung  und  Theilung- der  Gemeinheiten  in  7 
5^.  vorgetragen  ift.  —  Der  Abfchnitt  von  den  zu  den 
Landgütern  gehörenden  Theilen  und  Gerechtigkeiten 
ift  gleichfalls  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  bearbeitet. 
Es  ift  aber  hier  nur  von  den  BeftandtheHen  und  Ge- 
rechtigkeiten der  Landgüter  im  allgemeinen,  mit 
Ausfchlufs  vorzüglicher  üerechtfame  ,  die  Rede.  — 
Die  im  §.  127  aufgeftellten  Grundfätze  i«  Beziehung 
auf  vernachläjfigte  oder  verlaffene Äcker  fcheinennoch 
einer  weiteren  Erörterung  und  Berichtigung  zu  be- 
dürfen. —  Dafs  die  Weinberge  unter  den  weniger 
wichtigen  Gärten  verfteckt  find,  könnte  auffallen, 
wenn  das  vorliegende  Werk  nicht  aus  einem  Lande 
käme,  wo  nur  feltnec  der  (i«*i/cÄerWein  an  die  Wichr 
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tigkeit  des  Weinbaues  am  Rhein,  und  in  Franken 
und  Schwaben  eriimern  mag.  —  Sehr  zweckiu.ifsig 
ziir,unmengelhllt  ift  die  Lehre  von  den  Planken, 
Zäunen,  Hecken  und  Graben.  In  Rückficht  auf  die 
Hecken  würde  Ree,  beym  Mangel  eines  Ileckenrechts, 
die  Entfernung  einer  Hecke  von  der  nachbarlichen 
Grenze  nicht  gerade  auf  2  bisgFufs  befiinunen.  fon- 
dern diefe  ßeftimmung  nach  Befchaffenheit  der  zu 
einer  Hecke  zu  nehmenden  Gewächfe  von  dem  Gut- 
achten der  Kunftverftändigen  abhängig  machen.  — 
Bey  der  Lehre  von  den  Deichen  und  Uferb'.  f  ftigun- 
gcn  vermifst  man  eine  ausführliche  Abhannlimg  der 
letzteren,  die  in  der  Praxis  doch  öfterer  vorkommer, 
als  dieerfteren.  —  Von  den  Rechten  und  Verbindlich- 
keiten der  verfchiedenen  Arten  der  Landgüter  wird 
in 2 Abtheilungen gehandelt,  nämlich  i)  vonden Rech- 
ten und  Verbindlichkeiten  der  Rittergüter  und  2)  der 
Bauergüter.  Von  den  Verbindlichkeiten  der  Ritter- 
güter ift,  der  Natur  der  Sache  nach,  hier  wenig  zu 
finden.  Von  den  befonderen  Rechten  iHihnen  bisher 
in  der  That  allgemein  eigenthümlich  nur  die  Steuci 
freyheit.  Das  Forft  -  und  Jagd  -  Recht  findet  man  auch 
bey  anderen  Landgütern  ,  fowie  bey  Gemeinheiten 
häufig  genug.  Eben  diefs  gilt  von  der  Fifcherey - 
und  von  der  Mühlen- Gerechtigkeit.  Vielleicht  wären 
diefe  und  noch  einige  andere  Gegenflände  fchickli- 
cher  unter  die  allgemeinere  Rubrik  landwirthjchaftli- 
cher  Berechtigungen  zu  bringen  gewefen.  —  Die 
Brantweinbrennerey  würde  Ree.  nicht,  wie  der  Vf., 
als  einen  Zweig  der  Landwirthfchaft  anfehen.  In- 
dcffen  ift  fo  viel  allerdings  richtig,  dafs  diefs  Ge- 
werbe eben  fo  gut  auf  dem  Lande,  als  in  der  Stadt 
getrieben  werden  kann.  Überhaupt  aber  ift  der  Aus- 
druck: Stadtwirthfchaft,  i  n  Gegenfatz  von  di-r  Land- 
wirthfchaft, uneigentlich  und  unbeftimrot.  —  Bey 
der  Krug-  Wirthshaus  -  und  Höckerey  -  Gerechtigkeit 
fcheint  man  befonders  das  Recht,  dergleichen  Ge- 
werbe gegen  eine  Abgabe  zu  verftatten  ,  von  dem 
daneben  immer  noch  Statt  findenden  Reche  der  Po- 
liceyaufficht ,  bey  diefem  aber  wieder  die  verfchiede- 
nen BefugnifTe  der  hohen  und  niederen  Policey,  un- 
terfcheiden  zu  muffen.  Nur  wenn  diefs  gehörig  ge- 
fchieht,  wird  man  im  Stande  feyn,  die  Streitigkei- 
ten, die  hierüber  öfters  zwifchen  Policey-  und  Fi- 
nanz-Behörden, Städten  und  Gutsbefitzern  entftehen, 
gründlich  zu  beurtheilen.  —  Bey  der  Lehre  von  den 
Rechten  und  Verbindlichkeiten  der  Bauergüter  ift 
mehr  von  diefen,  als  von  jenen  die  Frage:  zuerft 
von  der  Dienftpflicht,  und  zwar  fowohl  von  den  Ter- 
ritorial-als  von  den  gutsherrlichen  -  und  Gemeinde- 
Dienften;  fodann  von  der  Zins- und  Zehend  -  Pflicht : 
vollftändig  und  gründlich.  Endlich  wird  von  den 
Eigenthums  -  erblichen  Benutzungs-  und  fonftigen 
Rechten  und  Verbindlichkeiten  der  Bauern  an  ihren 
Gütern  gehandelt ,  befonders  von  den  meyerrechtli- 
chen VerhältnifTen ,  der  Erbfolge,.  Interimswirth- 
fchaft  u.  f.  w.  — 

In  dem  zweyten  Buche,  welches  fich  auf  die 
Viehzucht  beziehet,  ift  befonders  die  Abhandlung: 
voiifc  Weiderechte  zuv  bemerken.. 
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■  Indem  3 Buche,  welches  von  den  wichti'gften  bey 
der  Landwirthfchaft  vorkommenden  Contracts  -  Ver- 
bindlichkeiten handelt,ift  ganz  befonders  für  den  gle'ch 
im  Eingang  diefer  Anzeige  bemerklich  gemachten 
Hauptzweck  des  vorliegenden  Werkes  gcarbeiiet,  und 
Ree.  hält  fich überzeugt,  dafs  diefer  Theil  d(  flelben  dem 
gebildeten  Landwirthe  ganz  befonders  von  vorzügli- 
chem Nutzen  feyn  wird ;  und  hieher  gehört  auch  das  in 
der  Vorrede  enthaltene  Anerbieten  des  Vfs.,  eine  Samm- 
lung angemeffener  Mufler  über  landwirthfchaftliche 
Contracte, Verträge  und  damit  verwandte  Gepenftänrie, 
vorzüglich  in  Hinficht  auf  zweckmäfsige  rechtliche  For- 
men und  Cantelen,  zu  liefern,  wenn  fokhe  gewünfcht 
werden  follte.  Es  wird  fchwer  feyn,  hierüber  die  Stim- 
men des  landwirthfchatflichen  Publicums  zu  fam- 
meln.  Gehörte  Ree.  zu  demfelben,  fo  ij'ürde  er  feine 
Stimme  dafür  geben. 

In  dem  4  und  letzten  Buche  wird  vielleicht  mancher 
Lefer  dem  Rechnungsrechte  eine  gröfsere  Ausführlich- 
keit in  befonderer  Beziehung  auf  landwirthfchaftliche 
Rechnungen  wünfchen.  —  Pie  hier  gf  gebene  kurze 
Inhaltsanzeige  wird  übrigens  das  Urtheil  des  Ree.  von 
der  vorzüglichen  Brauchbarkeit  diefes  Werkes  recht- 
fertigen, und  fofern  daffelbe  befonders  auch  dazu  bey- 
tragen  kann  ,  durch  Verbreitung  richtiger  und  einfa- 
cher Rechtsgrundfätze ,  der  unter  den  Landwirthen 
nicht  feltenen  Procefsfucht  vorzubeugen,  darf  ihm 
felbft  in  politifcher  Hinficht  ein  nicht  unbedeutender 
Werth  beygelegt  werden.  Ms. 
Heidelberg,  in  d.  Pfählerfchen  Buchhandlung: 
Strafrechts  -  Katechismus  vorzüglich  zum  Ge- 
brauche in  Sonntags  -  Schulen  verfafst  von  C. 
L.  Bauvittel,  grofsherzogl.  badifch.  Stadtdire- 
ctor  zu  Heidelberg.  1807.  128  S.  8-  (i2  Gr.) ' 
Das  jugendliche  Gemüth,  welches  noch  keinen  fe- 
fien  Charakter  hat,  mit  einem  fo  fchlechtartigen  Stof- 
fe, als  ein  Verzeichnifs  der  Verbrechen  darreicht,  an- 
füllen.heifst  es  der  augenfcheinlichen  Gefahr  ausfetzen, 
dafs  diefer  Stoff  Boden  gewinne  und  einen  bleiben- 
den fchlechten  Charakter  herbeyführe.  So  wie  auch 
die  Pädagogen  von  jf  her  mehr  das  Vorhalten  derBey- 
fpitile  der  Tugend,  als  das  der  Lafter  wünfchten.  Denn 
iaidem  man  der  Jugend  eben  durch  eine  Belehrung 
über  Verbrechen  und  Strafen  zu  verliehen  giebt,  dafs 
es  Leute  gebe  ,  welche  die  Verbrechen  begehen,  und 
eine  fo  überwiegende  Luft  daran  finden,  dafs  man 
ße  nur  durch  die  Drohung  fo  harter  Strafen  davon 
abzuhalten  hoflTf,  erwacht  der  jugendliche  Nachah- 
mungstrieb.   Man  glaube  ja  nicht,  dafs  die  Furcht 
vor  den  Strafen  das  beygebrachte  Gift  hinlänglich 
tödte,  denn  der  Leichtfinn  der  Jugend  bringt  es  mit 
fich,  dafs  fie  für  die  Zukunft,  in  welcher  doch  flets 
die  Vollziehung  der  Strafen  liegt,  wenig  empfänglich 
ift.    Den  heranwachfenden    Staatsbürger  von  den 
Handlungen,  die  verboten  und  die  erlaubt  find,  zu 
belehren,  ift  allerdings  erfoderlich:  aber  damit  ift 
noch  nicht  gefagt,  dafs  es  mit  Ausmahlen  des  Details 
gefchehen  inüffe,  und  nicht  auch  en  gros  gefchchen 
könne.    Wer  z.  B.  weifs,  dafs  man  refpectiren  muf- 
fe, was  ein  Ar  ierer  das  Seine  nennen  könne,  wird 
durch  fein  Gefühl  fchon  belehrt  feyn,  dafs  er  weder 
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morden,  noch  ftehlen,  noch  Ehebruch  treiben  dürfe. 
Olefs  find  einige  der  Gründe,  nach  welchen  Ree,  fo 
fehr  er  auch  die  aus  vorliegender  Schrift  hervorleuch- 
tende Abficht,  zur  Verhütung  der  Verbrechen  beyzu- 
trapen,  lobt,  doch  dafür  halten  mufs,  dafs  diefer  Ka- 
techismus eine  entgegengefetzte  Wirkung  hervorbrin- 
ge, und  nicht  politifch  rathfam  fey. 

Die  Gefichtspuncte  bey  den  darin  aufgefühten  Fra- 
gen und  Antworten  find  meiftens  auf  die  Begriffe  der 
Verbrechen,  ihre  Strafen,  die  Quellen  von  jenen  und 
die  Gründe  zu  letzteren,  fo  wie  einige  Lebensmaxi- 
men  gerichtet;  und,  mit  ihnen  p.uf  der  einen  Seite, 
und  fchöpfend  aus  der  in  den  grofsherzoglich  baden- 
fchen  Landen  geltenden,  das  Arbiträre  in  den  Beftra- 
fungen  fehr  mindernden  Criminalgefetzgebung  auf 
der  anderen  Seite,  handelt  der  Vf ,  nach  vorausge- 
fchickter  £tn/«ixtng- über  Verbrechen  und  Strafen  über- 
haupt, in  25  Hauptftücken  von  der  Gottesläflerung 
vom  Meineyd  und  dem  Gelübdebruch  ,  von  Verbrei- 
tung fchädlichen  Aberglaubens,  insbefondere  von  der 
Scliatzgräberey ,  von  Schmähungen  und  Verläumdun- 
gen ,  von  dem  Verbrechen  der  Falfchmünzerey  ,  von 
l^erfülfchungen  und  Grenz- Markitein-  Verrückungen, 
von  der  Treulofigkeit  der  Anwälde,  der  Erpreffung , 
Kechtsfeitfchaft  undGefchenknahme  für  Amtsverrichtun- 
gen,  von  den  Fleifchesverbrechen  überhaupt,  von  der 
Blutfchande.  von  dem  Verbrechen  der  Entführung  , 
von  eigentlicher  und  uneigentlicher  Nothzucht ,  vom 
Ehebruch  und  der  zwetjfachen  Ehe,  von  der  gemeinen 
Unzucht,  Verkuppelung  und  Hiirenwirthfchaft ,  vom 
Verrath  und  Hochverrath,  vom  Mordbrande  vom  Rm- 
be,  von  Aufruhrjtiftung,  von  der  Seihflrache  und  rach- 
füchtigenBefchädigung,  vonVerivundungen,  vom  Tod- 
fchlage,  von  dem  Diebftahl,  von  Jaunern  und  kleinen 
Dieben,  von  befonders  verpönten  Diebftählen,  von 
der  Untreue  der  Verrechner ,  Von  der  Wildereij ,  von 
Unterfi hleifen  aller  Art  (^Defraudationen).    Den  Be- 
fchlufs  macht  ein  Hauptftück  über  Begnadigung.  S. 
6.  0-  6  wird  auf  die  Frage  :  ,,wie  heifsen  die  Übertre- 
tungen des  peinlichen  Gefetzes?"  zur  Antwort  er- 
theilt:    Verbrechen ,  wenn  diefe  Übertretung  wohl- 
bedacht, und  mit  Vorfatz  gefchieht,"  ungeachtetdo"  h 
jeder,  gleich  dem  Vf.  felbft  S.  80,  darin  einig  ift,  dufs 
auch  Nachläfiigkeit  zum  Verbrecher  machen  könne. 
Gegen  S.  15  §.  1  erinnert  Ree. ,  dafs  ein  Eyd  nicht  im- 
mer eine  gerichtliche  Verficherung  fey  ;    und  S.  48 
hatte  nicht  mit  Verwandfchaft  die  Schwägerfchaft  ver- 
miftht  werden  foUen.    Schon  dicfc  Bey  fpiele  zeigen, 
wie  fehr  auch  bey  diefer  Schrift,  nach  dem  gewöhn- 
lichen Schickfale  ihrer  Schwefterni  der  Popularifirung 
der  Jurisprudenz  die  Genauigkeit  aufgeopfert  fey. 
Dafs  übrigens  an  einer  fo  pofitiven  Doctrin  ,  als  die 
Aufzählung  der  Verbrechen  mit  ihren  Taxen  ift,  keine 
grofse  katechetifche  Kunft  angebracht  werden  konnte, 
leuchtet  von  felbft  ein.  Einen  fchicklicheren  Gegen- 
ftand  dazu  würde  das  Civilrecht  darbieten,  indem  hier 
die  fchon  in  der  Jugend  ftarken  Gefühle  für  das  Mein 
und  Dein  aufgefafst  und  entwickelt  werden  können, 
und  die  natürliche  Logik  eines  Jeden  Grundfatze  lie- 
fert, an  welche  man  fich  hält,  bis  pofitive  Legislatioit 
uns  abzuweichen  nöthigt.  — 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN    3    OCTOBER,  1807- 


m   E   D   I   C  I  N. 

Göttingen,  b.  Dieterich:  ^nh.  Fr.  Btumenbach's 
Gefchichte  und  Befchreibnng  der  Knoclitn  des 
-menfchlichen  Körpers.  Mit  Kupfern.  Zweyte 
fehr  vermehrte  Ausgabe.  1807.  XXI  u.  496  S. 
8-  (I  Thlr.  8  gr.) 

Es  ift  nur  eine  Stimme  darüber,  dafs  fich  der  wür- 
dige Vf.  durch  diefs  Werk ,  delTen  erfte  Ausgabe  1786 
erfchien  ,  um  die  Anatomie  fehr  verdient  g.emacht, 
und  befonders  mehr  Liebe  zum  Studium  der  Zooto- 
mie  erweckt  hat.  So  viele  intereflante  Seiten  der 
Ofteologie  hatte  Niemand  vor  ihm  gezeigt ,  und  auf 
eine  fo  lehrreiche  und  angenehme  Art  hatte  kein  Ana- 
tom einen  fo  trocken  fcheinenden  Gegenftand  abge- 
handelt. Ree.  gefleht  mit  Dank,  diefem  Buch  unend- 
lich viel  fchuldig  zu  feyn,  und  er  hat  von  vielen  Ärz- 
ten und  Anatomen  ein  ähnliches  Geftändnifs  gehört. 

L»i  •  gegenWTTige  Ausgabe  übertrifFr  die  vorige 
(XXVIIl  und  480  S.)  an  Seitenzahl  nur  fehr  wenig; 
doch  ift  vieles  darin  verändert  und  zugefetzt ,  fowie 
auf  der  anderen  Seite  manches  weggelaffen  ift,  weil 
es  der  Vf.  in  feinem  Handbuch  der  vergleichenden 
Anatomie  weitläuftiger  auseinandergefetzt  hat.  Die 
Ordnung  ift  ganz  diefelbe;  nur  dafs  einige  Paragra- 
jphen  der  erften  Abfchnitte  eine  pafTendere  Stelle  er- 
halten haben.  Bey  der  Literatur  find  die  Ofteologieen 
der  itzt  lebenden  Schriftfteller  nicht  genannt,  weil, 
wie  der  Vf.  fagt,  was  fie  wichtiges  und  nutzbares  für 
die  Ofteolugie  geliefert  haben,  in  zu  frifchem Anden- 
ken ift:  allein  bey  dem  Anfänger  kann  man  es  doch 
nicht  als  bekannt  vorausfetzen,  und  dem  Mann  vom 
Fach  war  das  L'brige  gewifs  auch  bekannt,  fo  dafs 
für  ihn  die  ganze  chronologifche  Uberficht  wegfallen 
konnte.  Im  Werke  felbft  lind  faft  bey  jedem  Gegen- 
ftande  die  neueren  Schriften  und  Beobachtungen  er- 
wähnt;  doch  vermifst  man  z.  B.  bey  dem  Abfchnitt 
von  der  Beinhaut,  Re;iarrf'j  reichhaltige  Schrift,  und 
der  Abfchnitt  von  den  Zähnen  leidet  manche  Zufatze 
aus  neueren  Schriftftellern.  Dafs  der  aus  dem  Blut 
abgefchiedene  Knochenfaft  durch  die  Häute  der 
Schlagadern  ausgefchwitzt  werde  (S.  21)  kann  man 
dem  Vf.  fchwerlirh  zugeftehen,  da  ein  folches  Aus- 
fchwitzen  nirgends  im  lebenden  Körper  Statt  finden 
dürfte.  Was  er  von  der  Bildfamkeit  der  Knochen 
fagt,  ift  fehr  intereffant  «iargrfteilt,  doch  hätte  wohl 
eine  kleine  aber  wichtige  Schrift:  Qiiae  et  qtiatis  efl 
mufculovum  vis  formam  offium  mutandi,  anct.  ^acob 
Sonnerberg  (Lntid  1801.  4.)  hier  berückfichtigt  ,zu 
^-  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


werden  verdient;  unfer  Vf.  fpricht  zu  fehr  im  Allj»-«- 
meinen.  An  fehr  vielen  Stellen  find  intereflante  Fälle 
bemerkt,  die  dem  Vf.  nach  Erfcheinung  der  erften 
Ausgabe  zu  Geficht  gekommen  find,  z.  ß.  von  dem 
Schädel  einer  hundertjährigen  Perfon  ,  an  welchem 
fich  alle  Nahte  erhalten  haben;  von  einem  Schädel, 
an  welchem  fich  eine  fehr  ftarke  crifta  ojfea  an  der 
inneren  Seite  des  Stirnbeins  befindet,  die  er  mit  dem 
procejfus  falciformis  ojfeus  der  Schnabelthiere  ver- 
gleicht u.  f.  w.  Auf  der  anderen  Seite  fpricht  er 
nicht  mehr  von  dem  Mangel  der  Zwickelbeinchen 
bey  Thieren  u.  f.  w.  Kurz  diefe  neue  Auflage  wird 
jedem  Anatomen  viele  genufsreiche  Stunden  gewäh- 
ren.   Die  Vignette  und  die  Kupfer  find  geblieben. 

I.  K. 

Leipzig,  b.  Jakobäer:  Lucina.  Eine  Zeitfchrift 
zur  Vervollkommnung  der  Entbindungskunde. 
Herausgegeben  vonDr.  Elias  v.  Siebold.  Bd.  IV. 
St.  I.  II.  1807.  zufammen  342  S.  8-  (l  Thlr.  8  Gr.) 

Siehe  wohl  zu,  dafs  du  nicht  falleß !  möchte  man 
diefer  Lucina  zurufen ,  welche  bisher  rafch  genug 
fortgefchritten  ift,  aber  doch  anfängt  hie  und  da  den 
Zweck:  Vervollkommnung  der  Entbindungskunde,  z« 
wenig  zu  berückfichtigen.  Die  drey  erften  Numern 
des  erften  Stückes  werden  in  der  That  wenig  oder 
nichts  zur  Vervollkommnung  der  Entbindungskunde 
beytragen.  I)  Was  hat  fich  die  Geburtshülfe  von  der 
bisherigen  naturphilofophifchen  Bearbeitung  der  Medi- 
ein  überhaupt  und  ihrer  einzelnen  Theile  insbefondere 
zu  versprechen?  Von  S.  in  **;  ift  gehaltlofer  Bombaft 
auf  II  Seiten.  II)  Bemerkungen  zu  Dr.  Jnna's  Jufse- 
rnugen  über  Einleitung  in  die  Entbindungskunde  von 
JSulde;  enthält  auf  19  Seiten  ziemlich  gewöhnliche 
Dinge,  die  einem  jeden  Lehrer  der  Entbindungs- 
kunde (für  Schüler  war  ja  Anna's  Rüge  nicht  berech- 
net) bey  jenen  Äufserungen  wohl  von  felbft  einleuch- 
ten möchten.  III)  Entwurf  eines  Sijftems  der  Geburts- 
hülfe als  reine  IViß'enfchttftdargeflellt  von  Dr.  F.  Hand. 
Auf  24  Seiten  unnütze  Bemühungen,  einen  Zwei«»  der 
Heilkunde  als  Syftem  darzuftellen  ,  der  feine  Btätter 
vcn  zehn  anderen  Zweigen  deflelben  Stammes  borgen 
mufs.  Der  Zweck  des  Lehrvortrages  der  Entbin- 
dungskunde ift  und  bleibt,  den  Lernenden  zu  einem 
guten  (nicht  blofs  mechanifchen)  Geburtshelfer  im 
wciteften  Sinne  des  Wortes  zu  bilden.  Wie  viel 
würde  aber  daran  fehlen,  wenn  man  aus  dem  foge- 
nannten  Syftem  alles  ausfchliefsen  wollte,  was  fonft 
fchon  einmal  in  der  Pathologie  und  Therapie  berührt 
wird !,  Eben  der  Zuftand  der  Schwangerfchaft  und 
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der  Vorgang  der  Geburt  erfodert  bey  vielen  Krank- 
heiten ganz  eigene  Rückfichten  ,  wovon  es  einem 
Lehrer,  der  nicht  Geburtshelfer  ift,  gar  nicht  einmal 
zu  reden  einfallen  wird;  bey  während  der  Geburt 
eintretenden  Convulfionen  z.  ß.  hat  der  Geburtshelfer 
ganz  anders  zu  handein,  als  der  Arzt,  welcher  fie 
in  nichtfchwangeren  Perfonen  heilen  foll.  Beym  Ge- 
bärmuttervorfalle mufs  aufser  der  Schwangerfchaft 
ein  Mutterkranz  beygebracht,  während  der  Schwan- 
gerfchaft aber  diefer  weggenommen  werden.  Info- 
fern mufs  von  dergleichen  Dingen  im  Vortrage  über 
die  Entbindungskunde  die  Rede  feyn.  Ree.  fürchtet 
aber,  dafs  man  vor  lauter  Syftemfucht  manches  Nö- 
thige  der  Art  übergehen  werde.  Kaifer- und  Scham- 
fugen -  Schnitte  dürfen  nicht,  wie  hier,  aus  dei  Entbin- 
dungskunde verwiefen  werden ,  weil  Operationen 
mechanifche  Gefchicklichkeit  erfodern ;  fonft  müfste 
man  ja  jede  Zangenanlegung  u.  f.  w.  auch  in  dir  Chi- 
rurgie verweifen.  IV)  Über  Umbeugung  der  Gebär- 
mutter (nach  vorn )  nach  der  Geburt ,  als  einem  wich- 
tigen und  der  allgemeinen  Aufmerkjamkeit  würdigen 
Gegenfiand  den  die  Moellerfche  Probefchrift  (de  prona- 
tione  uteri  poß  partum,  Marburg  1803)2^^^7?  erwogen 
hat.  Möllers  Beobachtung  wird  hier  erzählt  und  mit 
Anmerkungen  begleitet,  welche  in  einem  pretiös-bar- 
harifchen  Style  gefetzt  find,  und  am  Ende  daraufhin- 
auslaufen ,  dafs  man  Löfflers  Gebärmutterhalter  in 
diefem  Falle  nicht  anwenden  follte.  Übrigens  ift 
Möller  nicht  der  erfte,  welcher  Anteverfion  erwogen 
hat.  V)  Drey  merkwürdige  Geburtsfälle  von  D.  C. 
F.  E.  Der  erfte  betrift  eine  Wendung,  wo  der  Vf. 
hey  vorliegendem  Arme  wegen  flrictura  uteri  nicht 
wenden  konnte,  fondern  nachdem  er  einen  Fufs  in 
den  Muttermund  gebracht  hatte,  von  dem  Verfuche 
abftehen  mufste,  und  wo  bey  gegebenen  antijpasmo- 
dicis  die  Natur  felbft  das  Werft  vollendete.  2)  Der 
Vf.  hatte  die  Zange  an  den  Kopf  eines  bey  krampf- 
haften Wehtn  nicht  fortrückenden  Kindes  gelegt, 
<}a  er  den  weiblichen  Ann  eben  mit  Mühe  eingebracht 
hatte,  zog  fich  der  Kopf  zurück,  die  Zange  fiel  her- 
aus und  nun  ftellte  fich  Arm  und  Bruft  zur  Geburt. 
Si  fabulaveral  möchte  man  auszurufen  in  Verfuchung 
feyn.  Auch  der  Herausgeber  wirft  einen  Zweifel 
darüber  auf.  3)  Der  Vf.  entband  eine  unter  An- 
ftrengungen  zur  Geburt  (  wie  er  glaubt  am  Nerven- 
fchlagfluffe)  geftoi  bene  Frau  von  einem  22  j  Pfund 
fchweren   todten  Kinde.    Der  Vf.  ift  Phyficus  zu 

Sp  g.    Ob  dort  das  Civil  -  Gewicht  leichter  ift  als 

an  anderen  Orten,  ob  die  Wage  genau  war?  Wer 
^jifs?  —  VI)  ProieffoT  Stein  theilt  aus  dem  Nach- 
lafTe  feines  Onkels  Actenftücke  über  zwey  von  Ofian- 
der  erwähnte  Kaifsrfchnitte  mit,  wodurch  für  die 
Kunft  nichts  gewonnen  ift.  VII)  Über  die  wahre  Be- 
urtheilung  des  Zujlandes  der  Schwangerfchaft,  Geburt, 
und  des  Wochenbettes  ,  als  Verfuch  einer  Einleitung  in 
die  Diätetik  ,  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten 
der  Schwängern ,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen  vom 
Herausgeber.  Für  diefsmal  giebt  der  Vf.  nach  auf- 
geftelltem  Grundfatze,  dafs  die  Schwangerfchaft  ei- 
gentlich ein  vollkommen  gefunder  Zuftand  fey,  nur 


die  verfchiedenen  Urfachen  an  .  welche  mehr  oder 
weniger  Befchwerden  und  Übelbefinden  in  der 
Sch  wangerfchaft  herbeyführen.  Ein  klein  wenig  po- 
pularifirt,  wurde  der  übrigens  gute  Auffatz  in  einem 
Damenjournale  mehr  an  feinem  Orte  feyn  als  hier, 
WoEntbindungskuiidezu  vervollkommnender  Haupt- 
zweck ift.  VIII)  Dr.  Rau  von  Schlitz  bey  FuMaüber 
eine  vermeintliche  Schwangerfchaft.  Durchaus  nichts 
zur  Vervollkommnung  der  Entbindungskunde;  denn 
dafs  eine  Frau  fich  fchwanger  glaubt,  dafs  der  Ge- 
burtshelferoberflächlich —  nicht  einmal  innerlich — 
unterfucht  und  fich  auch  täufcht,  dafs  die  Frau  nach- 
her felbft  aufserlich  fühlbare  Bewegung  am  Unter- 
leibe hat,  und  doch  am  Ende  alles  wieder  zu  Nichts 
wird  ,  das  ift  ja  keinem  irgend  belefenen  oder  erfah- 
renen Arzte  etwas  Neues.  IX)  Gefchichte  (jämmer- 
liche) einer  Enthirnung  vom  Prof.  Schmidtmüller  in 
Landshut.  Wir  wollen  keineswegs  mit  dem  Vf.  dar- 
über ftreiten,  ob  die  Enthirnung  hier  —  nach  allem 
was  vorhergegangen  —  unerläfslich  war ;  vielmehr 
find  wir  diefs  zu  bejahen  geneigt;  aber  ob  der  Frau 
und  dem  armen  Kinde  überhaupt  nicht  hätte  anders 
geholfen  werden  mögen? —  Das  ift  eine  andere  Frage. 
Überhaupt  fcheint  des  Vfs.  Diagnofe  auf  fehr  fchwa- 
chemGriinde  geftanden  zu  haben.  Denn  S.  139  fagt 
er:  derMuttermund  fey  kurz  nach  dem  Wafferfprunge 
fo  vollkommen  erweitert  und  der  Kopf  anfcheinend 
in  guter  Stellung  und  fchon  fo  weit  im  eigentlichen 
Becken  gev/efen dafs  nur  noch  von  einigen  kräfti- 
gen Wehen  er  das  ganze  Gefchäft  auf  die  befte  Weife 
geendet  zu  fehen  gehofft  habe.  „Nach  anderthalb 
Stunden"  heifst  es  weiter  unten,  ,,befuchte  ich  fie 
wieder  und  fand  noch  alles  unverändert  im  alten  Stan- 
de" —  und  nun  S.  140:  „Ich  fand  —  den  ganzen 
Kopf  faftin  der  Conjugata  fteckend,  freylich  in  feinem 
langen  Durchmeffer  ,  die  Stirnbeine  fafsen  feft  auf 
den  Schaambeinbogen  (was  mag  der  Vf.  unter  diefer 
Benennung  verftehen??)  und  das  Hinterhauptbein 
hing  am  Prowjoniovfo  des  Kreuzbeins."  Weiter  unten: 
,,Ich  meinte  die  Conjugata  kaum  von  3  Zollen  und 
das  Promontorium  nicht  wie  gewöhnlich  wulftig  rund, 
fondern  vielmehr  gablicht  (bifurcatum)  :**  S.  141: 
,,Die  Circumferenz  der  Apertur  des  Beckens  kleiner 
als  ich  fie  je  fah."  Wie  in  aller  Welt  reimt  fich  alles 
diefes  mit  S.  139  '??  Offenbar  hatte  der  Vf.  damals 
durchaus  nicht  gehörig  unterfucht,  wenn  fich  wirk- 
lichalles fo  verhielt,  wie  es  nachher  zur  Entfchuldigung 
der  Enthirnung  erzählt  wird,  und  das  war  unverzeih- 
licher Fehler,  den  Ree.  keiner  Hebamme,  gefchweige 
denn  einem  Profeflbr  ungerügt  hingehen  läfst.  Ift 
es  nicht  mehr  als  wahrfcheinlich ,  dafs,  wenn  der  Vf. 
gleich  nach  der  erften  Unterfuchung  die  Hülfe  ver- 
Aicht  hätte,  welche  er  nun  erft  S.  142  nach  häufigen 
und  drängend  vorh.ndtn  gewefenen  Wehen  ver- 
fuchte,  diefe  Hülte  auch  würde  belferen  Erfolg 
gehabt  haben?  —  Aber  nun  legte  der  Vf.  kaum  zwey 
Stunden  nach  dem  Waflerfprunge  fchon  die  Zange 
an,  machte  kräftige  Züge,  nahm  fie  wieder  ab,  legte 
fie  in  der  Folge  wieder  an,  Üefs  fich  von  einem  kräf- 
tigen ,  handfeften  bchuler  ablöfen ,  bis  auch  diefem 
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der  Schweifs  nn  jedor  Stelle  des  Körpers  ablief  (alles 
wörtlich  S.  146)  und  es  wurde  doch  nichts  ausge- 
riclitet  Ob  die  Natur  bey  längerer  Geduld,  ohne 
durch  kunftgeftört  zu  feyn,  nicht  gelinder  und  befler 
verfahren  wäre?  —  genug  am  Ende  ward  perfonrt 
und  excerebrirt!  —  ^  .    ,  ^ 

Zweytes  Stück.  J.  Meine  Gedanken,  die  lodt- 
lichkeit  der  Wendung  betreffend,  durch  Beobachtungen 
erläutert  von  F.  $.  B.  in  Mdft.  Ziemlich  verworre- 
ne  Sätze,  woraus  man  am  Ende  erfieht,  dafs  dieKm- 
der  bey  der  Wendung  nichtam  Druck  des  Nabelftran- 
ges und  dadurch  gehinderten  Blutumlaufe  (wie  ein 
feitenlanges  Verzeichnifs  von  unnöthigen  Citaten  aus 
den  bekannteften  Hand-  und  Lehrbüchern  es  belegt) 
fondern  aus  Mangel  an  SauerftofTgas  (vielmehr  Sauer- 
ftofT)  fterben  ;  wefshalb  denn  der  Vf.  will,  dafs  man 
1)  bey  zögernder  Geburt,  (  wo  man  den  Nabelftrang 
nicht  gegen  Druck  fchützen  kann)  2)  bey  Zerreifsun- 
gen  des  Nabelftranges  (zugegeben)  und  bey  zu  frühem 
Lostrennen  des  Mutterkuchens,  den  Nabelftrang,  ehe 
das  Kind  mit  den  Füfsen  voran  völlig  geboren  ift, 
unterbinden  folle ;  damit  wenigftens  das  Blut,  was 
einmalin  dem  Körper  des  Kindes  fey ,  auch  darin 
bleibe.  Aber  da  wo  der  Nabelftrang  gedrückt  wird, 
leiftet  ja  fchon  der  Druck  das ,  was  man  durch  die 
Unterbindung  erhalten  würde,  und  bey  zu  frühem 
Lostrennen  des  Mutterkuchens  läfst  fich  doch  wohl 
nur  fehr  feiten  beftimmen ,  ob  denn  auch  der  ganze 
Mutterkuchen  fchon  getrennt  fey  ;  und  follte,  wo  diefer 
auch  nur  halb  noch  anhängt,  nicht  der  halbe  Zufam- 
menhang  noch  befler  feyn ,  als  gänzliche  Hemmung 
des  Blutlaufs  durch  Unterbinden  ?  denn  das  Kind 
kann  ja  durch  den  mütterlichen  Theil  des  Kuchens 
kein  Blut  und  keinen  Sauerftoff  verlieren !  Der  Vf. 
führt  freylich  fechs  Fälle  auf,  wc  er  bey  Wendungen 
den  Nabelftrang  unterband  ,  und,  ungeachtet  die  Ge- 
burt fich  bey  den  meiften  nachher  noch  bedeutend 
verzögerte,  lebende  Kinder  erhielt.  Wardiefs  glück- 
liches Ungefähr,  oder  heilfamer  Erfolg  des  Unterbin- 
dens ?  Wahr  ift  es,  dafs  alle  bey  der  Wendung  fter- 
benden  Kinder  bleich,  und  anfcheinend  blutleer  zur 
Welt  kommen.  II)  Dr.  Henfchel  erzählt  die  Entbin- 
dungsgefchichte  eines  todten ,  46  Wochen  getragenen 
Kindes ,  welches  Verdacht  einer  Bauchfehwang erfchaft 
erregte.  Es  wurde  am  Ende  durch  einen  Scheiderifs, 
mit  dem  Steifse  voran,  hervorgezogen;  höcbft  wahr- 
fcheinlich  war  noch  ein  Stratom  zugleich  in  der  Be- 
ckenhöhle vorhanden  ,  an  welches  der  Mutterhals  in 
der  Folge  fofeft  wuchs,  dafsder  während  der  Schwan- 
gerfchaft  immer  als  ungefchwängert  fühlbar  gewefe- 
ne  Mutterhals  nun  ganz  verfchwunden  war.  Merk- 
würdig ift  es,  dafs  hier  zu  der  Zeit,  wo  das  Kind  reif 
war  und  abftarb,  durchaus  keine  wehenartige  Empfin- 
dungen, kein  Abftufs  irgend  einer  Art  aus  der  Gebär- 
mutfer  fich  zeigten.  III)  Befchreibimg  und  Mbildung 
mxfs gebildeter  Zwillinge  und  ihrer  Placenta  nebfi  eini- 
gen Bemerkungen,  vom  Prof.  Schmidtmüller.  Die  all- 
gemeinen Bedeckungen  hingen  bey  beiden  Kin- 
dern fackförmig  über  dem  Körper,  fo  dafs  Arme  und 
Beine  dadurch  in  gezwungener  Stellung  gehalten. 
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auch  Gefichts  -,  üefchlechts  -  Theile  und  After  fehr 
dadurch  verhüllt  und  verfteckt  wurden.  Sonft  tbcn 
nichts  Merkwürdiges.  Die  Zeichnungen  find/chlecht. 
IV)  Ein  aus  den  Papieren  des  verdorbenen  Stein  mitge- 
theilter  Fall,  von  mehrmals  wiederholter  krampfhaf- 
ter Zufammenziehung  des  Muttermundes,  nachdem 
derfelbe  fchon  ganz  verftrichen  und  nicht  mehr  zu  er- 
reichen gewefen  war.  Der  Fall  wurde  dem  verftor- 
benen  Stein  von  einer  glaubwürdigen  Hebamme  er- 
zählt. V)  Betjträge  zur  praktijchen  Geburtshülfe  von 
Dr.  Schneider  in  Fulda,  i)  Ein  monflrum  acephalum 
lag  mit  dem  Gefichte  vor.  Merkwürdig,  ja  faß  un- 
glaublich ift  es,  dafs  nicht  allein  das  Gehirn,  fondern 
auch  nach  S.  275  das  ganze  Rückenmark  fehlte.  , .We- 
der vom  grofsen ,  kleineren  Gehirn,  Gehirnhäuten, 
noch  Nerven  -  und  Rücken-Mark,  war  bis  zu  Ende 
des  Canals  aller  Wirbelbeine  eine  Spur  zu  entdecken  !  " 
Verhielt  fich  diefs  wirklich  fo,  dann  wäre  es  fehr  in- 
terelTant  gewefen,  die  Eingeweide  der  Bruft  und  des 
Unterleibes  zu  unterfuchen  ,  um  zu  fehen  ,  welchen 
Einflufs  diefer  Mangel  auf  die  Bildung  diefer  Einge- 
weide gehabt  habe.  2)  Gefchichte  eines  doppelten, 
zwei)  Tage  von  einander  bey  einer  Perjon  erfolgten 
Abortus,  von  verfchiedenem  Alter.  Offenbar  war  der 
zweyte  Körper,  der  zwey  Tagenach  dem  wirklichen 
Ey  abging,  nichts  als  eine  Mola  ,  wie  auch  der  Her- 
ausgeb, richtig  bemerkt.  VI)  Auszug  aus  den  Liften 
der  Enthindungs-Lehranftält  zu  Marburg  vom  §ahre 
1806;  mitgetheik  vom  Prof.  Stein.  Die  Zahl  der  Ge- 
burten war  99  oder  eigentlich  100,  denn  eins  war  ei- 
ne Zwillingsgeburt.  Auffallend  ift  Ree.  die  grofse 
Zahl  derZangengeburtenund  zwar  namentlich  nur  ein- 
mal wegen  Engedes  Beckens,  vierzehnmal  aber  tbeils 
wegen  fchwacher,  theils  wegen  wilder  Wehen,  letz- 
teres follen  doch  wohl  krampfhafte  Wehen  feyn.  und 
da  möchten  doch  bey  gehöriger  Geduld  wohl  anti- 
fpasmodica^äu^s^rlich.  und  innerlich  gebraucht,  allein 
hinreichend  gewefen  feyn.  B.  J. 

Leipzig,  b.  Barth:  Tafchenbuch  der  Geburtshülfe 
für  angehende  Geburtshelfer  von  Dr.  0o/i.  Chvift. 
Ebermaier,  prakt.  Arzte  und  Geburtshelfer  zu 
Rheda  in  Weftphalen.  Erfter  und  zwcyter  Band. 
Auch  mit  dem  Nebentitel:  Allgemeine  EncyklO' 
pädie  für  praktifche  Arzte  zind  Wundärzte  bear- 
beitet und  herausgegeben  von  Dr.  G.  W.  Cons- 
j  bruch,  königl.  preufs.  Hofrathe  und  Dr.  ^.  G, 
Ebermaier.  Achter  Theil.  Erfter  Band.  iSoS- 
Zweyter  Band.  1807.  8iö  S.  8-  (2Thlr.  4Gr. ) 

Inwiefern  die  Compilation  —  denn  einen  anderen 
Titel  verdient  die  vor  uns  liegende  Schrift  nicht  — 
der  in  verfchiedenen  W^erken  zerftreneten  hebärztli- 
chen theoretifchen  Meinungen,  praktifchen  Handgrif- . 
fe,  Erfahrungs- Refultate  und  Erfindungen,  zu  einem 
wifTenfchaftlichen  Ganzen  geordnet,  in  einer  logifchen 
Folgereihe  dargeftellt,  und  mit  Klarheit  und  Präcifion 
bearbeitet  worden  ift,  infofern  kann  eine  folehe  Schrift 
allerdings  einigen  Anfpruch  auf  Nützlichkeit  und 
Brauchbarkeit  machen.  Erwägt  man  aber  dabey,  dafs 
dergleichen  Bücher  allem  ernfthaften  Studium  der 
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V/lffonfthaffen  entgegen,  mehrertheils  von  Refulta- 
teu  eigenen  NachdenKens  ebenfo  weit  entfernt  find, 
als  fie  junge  Gelehrte  davon  zu  entfernen  pflegen  ;  be- 
denkt man  zugleich,  dafs  die  bereits  vorhandene  An- 
zahl folcher  Schriften,  wie  deren  innere  Conftruction 
den  an  diefelben  zu  machenden  Federungen  entfpricht: 
fo  hatte  des  Vfs.  Buch  allerdings  entbehrt  wer- 
den können.  .       „       ,  . 

Nach  diefen  allgemeinen  Betrachtungen  mögen 
noch  einige  befondere  Bemerkungen  hier  Platz  fin- 
den. Zu  den,  S.  71  angeführten,  Veranlagungen  zu 
mifsgeftalteten  Becken  gehörtauch  das. unter  denLand- 
leuten  befonders  übliche.  Tragen  fchwerer  Laften  auf 
dem  Kopfe.  —  Sollte  der  Zweck  des  monatlichen 
Blutfluffes  kein  anderer  feyn ,  als  die  Vollblütigkeit 
des  weiblichen  Körpers  von  Zeit  zu  Zeit  zu  heben? 
wie  S  100  behauptet  wird.  —  Bey  der  regelwidri- 
een  Schwangerfchaft  fehlt  S.  134  die  von  §ofepht 
und  auch  von  anderen  Geburtshelfern  beobachtete 
Harnblafenfchwangerfchaft.  —  Die  Authenticität  der 
S  135  angezogenen  Beobachtungen  von  wirklicher 
Überfruchtung  bezweifelt  Ree.  noch  fehr.  —  Die 
Eintheilung  der  Schwangerfchaft  in  wahre  und  fchein- 
bare  widerfpricht  jeder,  und  auch  der  vom  Vf.  ange- 
gebenen, Definition  diefes  Zufl:andes.  —  Nach  je- 
dem fruchtbaren  Beyfchlafe  entfteht  eine  Entzündung 
der  inneren  Oberfläche  der  Gebärmutterhöhle ,  nach 
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und  durch  welche  die  memhrana  decidua  Hunteri, 
glcichfam  wie  eine  Entzündungshaut  gebildet,  der 
Entltehung  S.  140  einer  ausfchwiizenden  Lymphe 
lein  zugefchrieben  wird.  Die  S.  199  angeführte  Be- 
hauptung, dafs  die  Lebensäufserungen  der  Frucht,  in- 
fofern fie  als  Gegenwirkungen  auf  äufsereEinflüffe  zu 
betrachten  find,  nur  durch  Wärme,  Blut,  und  Frurht- 
waffer  hervorgebracht  würden,  widerlegt  die  Wahr- 
nehmung der  frey  willigen  Bewegungen  des  Kindes  auf 
abfichtlich  auf  feinen  Körper  angebrachte  Eindrü- 
cke.—  Mit  dem  Zeigefinger  allein,  welcher  kürzer  als 
der  Mittelfinger  ift,  kann  man  nie  fo  ficher  und  fo  voll- 
kommen unterfuchen,  als  wenn  man  beide  Finger  ge- 
fchloflfen dazu  gebraucht.  —  Das  öftere  Einfehmieren 
der  Geburtstheile  mit  Ol  oder  Fett,  in  der  vierten  Perio- 
de der  Geburt,  welches  der  Vf.  S.  311  anräth,  iil  unnütz 
und  unreinlich.  —  Die  Anwendung  der,  S.  322  nach  je- 
der Geburt  angerathenen.  Leibbinde  möchte  Ree.  doch 
nicht  fo  unbedingt  empfehlen.  —  Um  den  vevnix  cafco- 
Ja  vom  kindlichen  Körper  loszuweichen,  ift  es  am  be- 
ften,  den  Dotter  von  einem  frifchen  Ey  und  etwas  Salz 
zu  demerftenBadezunehm^en. —  Auch  felbft  das  un- 
fchädliche  Lycopodiumpulver  würde  Ree.  nicht  zum 
Einftreuen  empfehlen.  Das  hefte  Reinigungs  -  und  Heil- 
mittel für  wunde  Stellen  am  kindlichen  Körper  bleibt 

immer  das  frifche  Wafler.  .  „ 

A.  H. 


TVT^«Tri-N-  Jena  ,  in  der  Crökerfcheii  Buchh.  :  Tahellari- 
t  u  tn^^^ciitder  praktischen  Entbindungskunji  in  Hinßcht  auf 
Sehe  ^^/^{'XJrSe»"  <i«  Kindes,  und  die  wichu^ß,en  Mu- 
die  ;'^''f'^rf  2ZntVl  .  OpeyaUo„en.  Zur  bequemen  Uberlicht 
u.^d  zum  Leitfaden  bey  meinen  prakti- 
fur  \^'^^l^''^''^'Z  X  ',^,r,,  entworfen  von  Dr.  Fr.  Heinrich 
fchen  Übungen  am  Phan  o^^^^^  ^III  Tabellen  .n 

^"Tr  VT^Gr  r  wä  d«r  Inhalt  diefer  tabellanfchen  Uber- 
Ouerfoho  (16  Gr.)  j  ^1^,1,,    ßey  der  Euuheiiung  der 

ficht  begre.tt.  ^^^n  der  1  tei  _ .^^^^ 

;i;''sch  fft   ^urTL  l  a^     feiner  unda.tderer  Geburts- 
uberfetzter,  SchnU.  z^^^^^^  ^^^^^^^-^         f^^r  wundern, 

heiter.  Erfahrung  getolgt.  ^^^^^^^     ^^^^^^^^^  ^^^^^^ 

unter  » '/"^^^'^^^ctph  auch  noch  die  4  Ohrlagen  zu  finden, 
fich  ftellenden  »^»P^^S^  des  kindUchen 

da  fowohl  die  Rücken  ,  als  auch  die  Erfahrung. 

?''^nnrJ5uch"ifeIerÄenGebu'rtslage  des  Kn.deskopfes 
die  Unmöglichkeit  einer  g  f^chung  des  Kopfes  fehlt  üie 
^r/l:  d^r^::ua  ^Uen  tindde^Nahte,-  Lc.  w^ird^e  die  durch 
Angabe  aer  r  o  UnterlKitzung  mit  den  Händen  undArzney 

zweckmafsige  Lage.  Unte  ^^^^^  Hülfe  beendig- 

beffvrderte  Geburt  auch  der  fünften  Tabelle  fehlt  bey  den 
teil  Geburten  ^^^hnen  A  i^^^^^hängende  Blafe.  Die  ein- 
^'^r'u '^^P  NrchseburTnach  No.  a.  Tabfv  ift  nicht  fo  feiten, 
flfd  fv^Ä    g"v"  zweckwidrig  und  unnöth.g  ift  der. 

r  t  vi  Tafel    bey  regelmäfsigen  Kopfgeburten  empfohlene 
«    1         mit  zWev  Fingern  den  Fruchthältermund  üter  den 
S":&h  ob  nln/hintL  aufser  einer  Wehe  zu  fchieben.  ob- 
1  P  V  .v^;«     '^hemel  u.  a.  m.  ihn  dringend  anrathen.    Aur  der 
f^H  Taf^^  komm^f  einige  gute  Handgriffe  bey  Scheitel-  und 
r  .Vhr.lphurten  vor  ,  welche  man.  ui  den  haufigften  Fallen, 
auch  Hr  M.  richtig  bemerkt,  der  Natur  überlalTen  darf. 
V       \lm  (Te  des  Kopfes  zum  Becken  können  nicht  als  eine 
A,:Se  zt  WeiuUi.^^a'^^^^  werden.    Bey  den  Momenten. 

weS  eu^  kUnltliche  Löfung  der  Nachgeburt  erfüdern.  fehlen 
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auf  der  XI  Tafel  bedeutende  BliUergiefsungen ,  und  ein  zum 
Theil  gelöfter  Mutterkuchen.  A.  H. 

Breslau ,  b.  Korn :  Kann  und  darf  die  Nachgeburt  unbe* 
dingt  zuruckgelaßen  werden?  Ein  abgedrungener  Beytrag  zu 
den  Verhandlungen  über  die  Löfung  undNichtlöfLing  der  JS^rh- 
geburt.  Von  Dr.  Henfchel.  1805.  72  S.  g.  6  Gr.)  Nach  einer 
leichten  Niederkunft  mit  einem  todteiiKinde  (teilt  fich  bey  einer 
Erftgebareiideti  (  ?  )  bald  ein  ftarker  Blutflufs  ein.  Zwey  her- 
beygerufene  Geburtshelfer  verfuchen  den  Blutllufs  durch  Weg- 
nahme der  Nachgeburt  zu  ftillen.  Aber  weder  diefes  noch  jenes 
gelingt.  Nun  wird  der  Vf.  —  isStunden  nach  der  Entbindung 
—  gerufen.  Eine  vorfichtig  angeftellte  Unterfuchung  btlrlirt 
ihn,  dafs  die  Nachgeburt  auf  der  linken  Seite,  an  dem  uniert.n 
Abfchnitte  des  Fruclithaiters .  feflQtzt;  bereits  mit  4  Finger  war 
derfelbe  Im  Staude,  in  demfelben  einzugehen.  Allein  die  \'V'öcli- 
nerin  erklart,  fie  wolle  fich  nicht  wieder  anrühren  lafit-n  ,  und 
verlangt  treibende  Mittel.  Darauf  verlafst  der  Vf.  die  Kranke; 
fieht  fie  nicht  wieder ,  und  am  fiebeiuen  Tage  ilirbt  lie.  Das 
ift  der  Verlauf  der  Gefchichte.  Die  Vorwürfe,  welche  man 
dem  Vf.  hie  und  da  gemacht,  dafs  er  durch  feine  Bemühungen, 
den  Mutterkuchen  herauszunehmen,  den  Tod  der  Er,tbund.;nert 
verurfacht  habe .  find  die  Veranlaflung  zu  diefer  öiFerulichen 
Rechtfertigung  ge  worden.  Aber  nicht  über  das,  was  llv.H.  ^Q" 
than,  wohl  aber  über  dasjenige,  was  derfelbe  zu  thun  unter- 
laflen  hat.  find  demfelben,  nach  Ree.  Erniefi'en,  um  fo  gerech- 
tere Vorwürfe  zu  machen,  da  derfelbe,  einer  der  gefchicktelten 
und  geübtcften  Geburtshelfer  in  Breslau,  wohl  wi/Ien  mufs, 
wie  nothwendiij  im  vorerw.ihnten  Falle  die  Wegnahmeder  wahr- 
fcheiniichzum  Theil  eingefchloffenen  Nachgeburt  war.  Nur  al- 
lein die  unzeitige  Nachgiebigkeit  desVfs.  in  einem  Falle.der  das  be- 
Itimmtefte  Verfaliren  erfoderte,  wo  nur  die,  wenn  gleich  fchmerz- 
hafte.  doch  nothwendige ,  angezeigte  Operation  allem  die  Kran- 
ke reiten  konnte,  dürfte  als  mittelbare  Todesveranlahung,  inlo- 
feru  aUo  als  Vorwurf  für  den  Vf.»  angetehen  werd>  u  Jionnen. 
    A,  H. 
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PHILOSOPHIE. 

Cari.sruhe  ,  in  Macklots  Buchhandlung.:  Hand- 
buch für  Denker,  von  Cati  Friedrich  Schilling 
von  Canßadt ,  grofsherzogl.  badifchem  gehei- 
men Rathe.  £rfter  Theil.  1807.  XVI  u.  831  S. 
gr-  8- 

Überzeugt ,  dafs  die  Philofophie  die  WifTenfchaft 
des  Menfchen  überhaupt,  und  nicht  ein  Monopol  der 
Gelehrten  feyn  füll;  überxeugt,  dafs  die  Refultate  phi- 
loftJjihifcher  Forfchung  fich  fler  Prüfung  der  gefunden 
Verniiiitt  des  Menfchen  überhaupt  unterwerfen  rnüf- 
fen,  weil  es  für  eigene  Cultur  nichts  nütze,  zu  glau- 
ben, was  Andere  zü  wiffen  vorgeben :  wagt  der  Vf. 
dief(:s  Hanlbuchs.  wie  Er  in  der  Vorrede  erklärt, 
blüfs  aus  Anhänglichkeit  an  die  Sache  der  Menfch- 
heit,  fein  Syftem  feinen  Zeitgenoflen  vorzulegen.  In 
de>  That:  es  wird  diefen  ZeitgenolTen  nicht  anders 
als  erfreulich  feyn  könnnen,  dafs  ein  Mann,  wie  Hr. 
von  Schilling,  ein  deutfcher  Edelmann,  in  den  fpäte- 
ren  Jahren  des  Lebens  (er  fagt:  das  Alter  nahe  fich 
Ihm)  mit  einem  folchen  Werke,  dem  er  den  gröfsten 
Theil  des  Lebens,  das  Manche  feines  Standes  heillo- 
fem  Getreibe  zu  opfern  pflegen  ,  gewidmet  hahen 
mufs,  erfcüeint,  und  auf  eine  folche  Art  erfcheint.  Er 
tritt  nämlich  auf  mit  einer  feltenen  Freudigkeit  der 
Seele;  es  lebt  in  ihm  ein  tiefer  Sinn  für  Alles  Wahre 
und  üute;  er  zeigt  einen  heiligen  Eifer  für  das,  wel- 
ches dem  Menfchen  das  Wichtiglte  ift,  ein  unermüd- 
liches Streben  nach  höherer  Einficht,  und  eine  kind- 
liche Freude  über  die  erlangte  Gewifsheit.  Sein  eifri- 
g"s  Forfchen  mag  fchon  daraus  beurtheilt  werden, 
ddfs  diefem,  mehr  als  goo  Seiten  ftarken.  Bande  noch 
fünf  andere  folgen  follen  ,  die  vielleicht  nicht  viel 
hinter  diefem  zurückbleiben  werden,  und  dafs  Hr. 
von  Schilling  das  ganze  Werk  gewifs  ohne  alle  Rück- 
ficht auf  äufseren  Vortheil  dem  Publicum,  d.  h  fei- 
nen Lefern  übergiebt,  ja,  wenn  uns  nicht  Alles  trügt, 
vielleicht  nicht  ohne  grofse  Aufopferung.  „Mein  Lohn 
fey  nur  die  Beförderung  dtr  Erkenntnifs  der  Wahr- 
heit, ruhigere  Blicke  in  die  Ferne,  die  ich  dadurch 
mitzutheilen  hoffe ,  und  frifchbelebter  Eifer  für  Mo- 
ralität  und  Tugend."  Er  ift  fich  feines  bewiefenen 
Fleifses,  der  Redlichkeit  feines  Forfchens  alfo  be- 
wufst,  dafs  er  dreymal  wiederhohlen  konnte  :  Er  fey 
durchaus  feinen  eigenen  Weggegangen ;  er  habe  nicht 
compilirt,  habe  fich  auf  ke  ne  Autorität  v-erlaffen  ;  (on- 
dern  Alles,  das  er  gebe,  fey  von  ihm  felbft  gedacht, 
fey  Refultat  unermüdeter  Unterfuchungen;  unbefan- 
L.  Z.  igo7.    Dritter  Band. 


gen  habe  er  allein  nach  Wahrheit  geforfcht,  nicht  um 
vorgefafste  Meinungen  zu  begründen,  nicht  um  einen 
fi'emden  Zweck,  nein,  unbeforgr  um  die  Refultate, 
nur  dem  Gange  der  Vernunft  folgend.  Hoffnungs- 
voll blickt  er  in  die  Zukunft,  und  erwartet  die  ajlgc- 
mt'inere  Verbreitung  der  Wahrheit;  dabey  zeigt  er 
eiiie  Befcheidenheit ,  die  vielen  PhiloTuphen  und 
Nicht-Philufophen  fehr  zu  empfehlen  ift  ,, Ift  das  Re- 
fultat meiner  Unrerfuchungen  von  einigem  Werth,  fo 
bin  ich  doch  weit  entfernt,  mir  hierauf  etwas  einzu- 
bilden, oder  auf  einen  befferen  Stoff  meiner  Seele  zu 
fchüefsen,  weliher  Gedanke  insgeheim  jedem  Stolz 
zum  Grunne  liegt ;  diefs  würde  meinem  Syftem  ge- 
rade entgegen  feyn.  Der  Zweig,  an  dem  die  Frucht 
reift,  hat  es  einzig  und  allein  feiner  Lage  zu  danken, 
dafs  die  Natur  im  Hervorbringen  fich  feiner  eher  als 
der  Wurzeln  bedient.  Würde  man  den  politifchea 
Baum  umkehren,  fo  würden  die  Wurzeln  mit  der 
Zeit  diefelben  Früchte  tragen,  und  die  Zweige  müfs- 
ten  dann  die  Bedürfniffe  dazu  herbeyfch  iffen  * 

Wegen  diefer  Eigenfchaften  des  Hn.  v.  Sch.  ift 
dem  Vf.  diefer  Anzeige  die  ßekanntfchaft ,    die  er 
durch  diefes  Buch  mit  ihm  gemacht  hat,  fehr  ange- 
nehm.   Wenn   nun  aber  Hr.  v.  Sch.  fagt:  ,  hnbe 
ich  falfch  gefehen  :  fo  ift  Jeder  berechtigt,  dem  Wahr- 
heit am  Herzen  liegt,  der  Welt  den  Irrthum  auf^ude- 
cken;  ja  es  ift  fogar  Pflicht  für  Jeden,  und  wird  iin- 
jner  Gewinn  für  mich  felbft  feyn,  wenn  es  durch  voll- 
wichtige Gründe  gefchieht : fo  ift  allerdings  lobens- 
werth,  dafs  er  fich,  zur  Ausmittelung  der  Wahrheit 
dem  Tadel  ausfetzen  will :  allein  in  diefen  Blattern 
wird  weder  er  noch  ein  Anderer  eine  genauere  Prü- 
fung und  Beurtheilung  feines  —  Syftems  erwarten. 
Er  erklärt  felbft,  dafs  ernicht  für  Philofophen,  fondcrn 
für  Denker  feines  Schlags  ,  für  die  zabheiche  Men- 
fchenclaffe,  die  zwifchen  den  Gelehrten  und  Unge- 
bildeten in  der  Mitte  fteht,  gefchrieben  habe.    Es  ift 
möglich  ,  dafs  diefe  C'alTe  eines  folchen  Buchs  De- 
darf; wenigftens  wird  fie  vielen  Stoff  darin  finden, 
der  des  ernfthafteften  Denkens  würdig  ift;  aber  hier 
kann  es,  wie  es  dem  Ree.  fcheint,  doch  nur  angezeigt 
werden;  auf  eine  genauere  Prüfung  können  nur  'o'- 
che  Werke  Anfpruch  machen,  durch  welche  die  Wif^ 
fenfchaft  weiter  gekommen  ift.  orler  doch  weiter  ge- 
kommen feyn  foll.    Hr.  v.  Sch.  ift  freylich  der  Mei« 
nung,  dafs  er  manches  Neue  gebe;  das  will  Ree. 
auch  gar  nicht  leugnen  ;  aber  die  Wiffenfchaft  ge- 
winnt nicht  bey  allem  Neuen.  W^ir  wollen  daher  den 
Lefern  die —  Ordnung  des  Buchs  einigermafsen  (voll- 
ftandig  würde  zu  weitlauftig  feyn)  referiren,  und 
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von  der  Behandlungsart  eine  Probe  geben,  damit  fie 
Wiffen,  was  darin  zu  finden  fey,  und  wie. 

Das  Ganze  diefes  Syftems  theilt  fich  in  fianf  Ab- 
theilungen: Dinge,  VerhältnilTe,  Veränderung,  Wille, 
Wahrnehmung.  In  diefem  erften  Bande  haben  wir 
nur  die  erfte  Abtheilung:  Dinge.  Von  der  zweyten, 
alfo  von  den  Verhältniffen,  fagt  Hr.  v.  Sch. ,  fie  wer- 
de 2  Bände  erfodern;  wieviel  jede  der  übrigen  be- 
dürfen wird,  erfahren  wir  noch  nicht;  wir  haben 
auf  Einen  gerechnet. 

Dicfer  Theil  beginnt  mit  der  allgemeinen  Über- 
fchrift :  Dinge;  einfache,  zufammengefetzte,  und  ein- 
fach und  zufammengefetzte  Dinge,  ifolirte  Dinge,  au- 
fs erfmnliches  als  Ding,  Dinge  an  fich,  Stoff,  Urftoff, 
Naturftoff,  Materie,  Subftanz,  Monade.  Diefes  macht 
den  erften  Abfchnitt,  der  freylich  nicht  benannt  ift, 
und  aus  folgenden  Paragraphen  mit  befonderen  Über- 
fchriften  befteht:  Wefenheit  der  Dinge;  Möglichkeit 
d.  D. ;  Wirklichkeit  d.  D. ;  Mannichfaltigkeit  d.  D.  ; 
Nothwendigkeit  d.  D. ;  Selbftftändigkeit  d.  D.;  Ei- 
genfchaften,  Verhältniffe ,  Entftehen,  Verhältniffe, 
Veränderung  u.  f.  w.  der  Dinge.  —  Der  zweyte  Ab- 
fchnitt hat  die  Allgemeine  Überfchrift:  Gott;  Urwe- 
fen;  höchftes  Gut.  Die  einzelnen  Paragraphen  han- 
deln dann  von  der  Wefenheit,  Möglichkeit,  Mannich- 
faltigkeit, Verfchiedenheit,  Wirklichkeit  Gottes,  vom 
Seyn,  Dafeyn,  Zuftand  G.  Ferner  von  den  Eigen- 
fchaften  Gottes,  von  feiner  Güte,  Heiligkeit,  Morali- 
tät,  Anziehung  u.  f.  w.  Dann  ift  von  der  Annähe- 
rung zu  Gott  die  Rede,  von  der  Wefenheit,  Möglich- 
keit, Mannichfaltigkeit,  Wirklichkeit,  Nothwendig- 
keit diefer  Annäherung,  von  den  Gefetzen  ,  der  Be- 
förderung und  Behinderung  derfelben  u.f.  w.  Darauf 
wieder  von  der  Seligkeit  Gottes,  von  der  Thätigkeit 
und  vom  Mäfsigfeyn  Gottes,  von  der  Regierung  Got- 
tes, von  feiner  Allmacht,  Ewigkeit,  Vergeltung.  Nach 
diefem  vom  Gottesdienft,  vom  Willen  Gottes,  von  fei- 
nen Gefetzen,  von  den  Pflichten  gegen  ihn,  von  der 
Liebe  Gottes,  von  feiner  Selbftliebe  ;  darauf  von  der 
Anbetung,  von  der  Wahrnehmung  Gottes ;  vomGlau- 
ben  an  Gott,  von  der  Atheifterey;  von  den  Vorltel- 
lungen  von  Gott  u.  f.  w.  —  Der  dritte  Abfchnitt  ift 
übe°fchrieben:  Geiflige  Wefen,  Wefen,  Geift,  Seele. 
Darin  wird  gehandelt  von  der  Wefenheit,  Möglich- 
keit, Wirklichkeit,  Mannichfaltigkeit,  Nothwendig- 
keit der  Wefen  und  ihrer  Eigenfchaften.  Menfch , 
Thiere,  Pflanzen,  erhalten  eigene  Abfchnitte;  darauf 
auch  die  IL'iyper,  von  deren  Wefenheit,  Möglichkeit 
u.  f.  w.  gefprocben  wird.  Der  letzte  Abfchnitt  führt 
die  Überrchr'.ft:  Natur,  Wirklichkeit  als  Ding,  We't, 
SinnenweU,  Körpervvelt,  Weltkörper,  Erde,  Erdball, 
Schöpfung  als  Ding.  Dann  wird  über  die  Wefenheit 
u.  f.  w.  dc-r  Natur  geredet.  Uber  Manches  wird  aaf 
die  fo!g-'ndcn  Theile  verwiefcn:  z.  B.  über  Entfte- 
hu;ig  und  Dauer  der  Nütur  auf  den  drirteu,  der  be- 
km'u'.ich  von  deit  Veränderungen  handelt;  über  Be- 
triic';t!ing,  Vorftellung,  Studiinn,  Gruad,  Zweckmä- 
fsi-T-keit  und  Ordnung  der  Natur  auf  den  fünftt-n,  der 
dc'r  vVnhrnehinung  gewidmet  ift;  über  Gefetz,  Zweck, 
Plan  der  Natur  aber  auf  den  vierten,  der  vom  Willen 


reden  wird.  —  Was  wir  abgefchrieben ,  folgt  nach 
einander;  aber.es  fteht  vieles  dazwifchen.  Als  Pro- 
be der  Schreib  -  und  Behandlungs-Art  geben  wir  die 
Rubrik:  Nothwendigkeit  Gottes,  S.  ng,  weil  fie  uns 
zuerft  in  die  Augen  fällt  und  kurz  ift.  — •  ,,Gott  ift 
nothwendig  als  Urfache  der  Wirklichkeit,  die  ohne 
Urfache  aufser  ihr  nicht  wirklich  feyn  könnte.  Er  ift 
an  fich  nothwendig,  als  nicht  Folge  irgend  einer  Ur- 
fache. Nothwendig  als  Bedingung  für  die  Möglich- 
keit alles  Wirklichen  ,  für  die  Möglichkeit  des  Sinn- 
lichen,  und  Aufserfinnlichen,  für  die  Möglichkeit  ei- 
nes Zwecks  ;  ohne  ihn  findet  der  Gedanke  daran 
nicht  einmal  Statt.  —  Aber  Gott  ift  nicht  nothwen- 
dig als  Folge  von  irgend  Etwas,  fo  wie  die  Wirklich- 
keit und  das,  was  in  ihr  ift  und  gefchieht.  Nachdem 
die  Natur  wirklich  ift,  ift  Gott  nothwendig  als  ihre 
Urfache.  Das  höchfte  Gute  ift  nothwendig,  als  Be^ 
dingung  zur  Möglichkeit  von  irgend  einem  Guten 
als  Mittel  in  der  Zeit,  ohne  folches  würde  es  keinea 
Werth  und  nichts  Wirkliches  geben."  Bx. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Rödelheim,  Gedichte  vonL.  M.  Biifchenthat.  Er^ 

ftes  Bändchen.  1806.  I57  S.  8-  (16  gr.) 
Der  Dichter  hat  einen  doppelten  Weg,  auf  die 
Veredlung  feines  Zeitalters  hinzuarbeiten.  Entweder 
er  zeigt  uns  die  Welt  und  den  Weltgenufs  aus  dem 
Spiegel  feines  geläuterten  und  veredeitert  Gemüthes, 
oder  er  führt  uns  vor  die  inneren,  unabfehbaren,  ge- 
heimnifsreichen  Tiefen  des  Geiftes,  und  durchdringt 
uns  mit  theils  geahndeter,  theils  empfundener  Selig, 
keit  des  geiftigen  Lebens.  Auf  dem  erfteren  Wege 
hat  ein  allgeliebter  und  verehrter  Freund  fchon  fei- 
ner Zeitgenoffen  auf  uns  gewirkt;  auf  dem  letzteren 
ging  Schiller,  und  erweckte  manchen  Wahrheits- 
freund ,  dem  es  Ernft  ift  um  das  Eine  was  Noth  thut, 
zu  mehr  oder  minder  glücklicher  Nachahmung. 

Auch  der  Vf.  vorliegender  Gedichte  fcheint  durch 
jenen  unfterblichen  Sänger  zu  eigenen  poetifchen  Ver- 
fuchen  aufgeregt  zu  feyn ;  das  beweifet  die  faft  durch- 
gängig moralifche Tendenz  derfelben ;  doch  vermilTen 
wir  in  nicht  wenigen  derfelben  jene  Gedankenfülle 
und  jfne  fittliche  Energie,  welche  den  grofsen  Vor- 
gänger des  Hn.  B.  charakterifiren.  Sogar  in  der  an 
Schiller  feibft  gerlchtoten  Beantwortung  feiner  Reßgna- 
tion  ift  nicht  ein  warmergoffener  philofophifcher 
Zweifel  eines  Wahrheitsfreundes  durch  eine  gleich 
warmergoffene  philofophifche  Löfung  eines  anderen 
Wahrheifsfreundes  widerlegt,  fondern  nuretwasfehr 
Unhaltbares,  das  weder  ftich  -  noch  hiebfeft  ift,  d.m 
Zweillerzu  Gemüthe  geführt  worden.  —  Auchfchei- 
nen  die  gröfseren  Gedichte  nicht  rein  genug  aus  einer 
klaren,  einfachen  Grundidee  entfprungen,  oder  doch 
nicht  auf  die  jiatürlichfte  und  einzig  nothwendige 
Weifa  aus  derfelben  herausentwickelt  zu  feyn.  Da- 
h«r  machen  fie  auch  keinen  reinen  und  einfachen 
Eindruck.  Man  füblt  fith  während  des  Lefens nicht 
nach  E'iiem  l'uncte  hin-  und  angezogen,  fühlt  fich' 
nicht  von  einem  deutlichen  Ideengange  leicht  und 
angenehm  foitgezogen ;  fonderu  die  Seele  fchwebt 
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In  einem  flatternden ,  halbzerftreutpn  Zuftande.  So 
ging  es  dem  Ree,  z.  ß.  bey  dein  foetijchen  Genius. 
Frey  von  diefen  Gebrechen  ift  die  Hymne  an  Gott, 
welche,  auch  in  diefer  Bedeutung  des  Wortes,  an- 
dächtig gedichtet  ift.  Die  Ahendwehmuth  hat  das  ge- 
wöhnliche uiiferer  modernen  Abendempiindungen, 
den  Mond,  ZypreiTen,  dürres  Laub  und  andere 
Abendingredienzen.  Die  Verföhnung ,  an  Laura, 
zeichnet  iich  Vortheilhaft  aus;  auch  die  Sommernacht 
und  mehrere  andere.  Die  Sehnfncht  ift  hinter  ihrem 
Vorbilde  zurückgeblieben;  was  foll  der  erfte  Vers  zu 
den  übrigen,  oder  die  übrigen  zum  erften?  In  dem 
Gedichte  attf  Schillers  Tod  ift  der  Gedanke  ,  dafs  der 
Verklärte  nun  jenfeit  feine  poetifchen  Ideale  realifirt 
fehe  ,  nur  etwas  zu  fehr  ausgefponnen.  Überhaupt 
fpielen  Tod ,  Himmel  und  Ewigkeit  eine  allzuwich- 
tige Rolle  in  diefen  Gedichten.  Ift  denn  das  nun 
wohl  für  die  Poefie  ein  fo  vorzüglich  paffender  Ge- 
genftand?  Die  Ewigkeit  ift  für  diePhantafie,  was  die 
Nacht  für  das  Auge.  Auch  ift  fchon  häufiger  und  mit 
Grund  angemerkt  worden,  dafs  jene  unendliche  Sehn« 
fucht  nach  dem  Höheren  aufser  uns  und  jenfeit  die- 
fer Erde,  nichts  weiter  ift  als  Unzufriedenheit  mit 
dem,  was  wir  find  und  haben,  und  diefe  ift  wohl  al- 
les in  der  Welt  eher,  als  intereffant  und  reizend.  Wenn 
jener  erhabene  Dichter  irgend  auch  einen  folchen 
fehnfüchtigen  Ton  anftimmt,  fo  beweifet  er  durch 
die  Art  und  Weife,  wie  er  es  thut,  dafs  einem  folchen 
Genius  alles  wohl  flehe,  und  dafs  er,  was  er  auch  be- 
rührt, in  Gold  verwandele.  Auch  wollen  wir  es  gern 
natürlich  und  begreiflich  finden  ,  dafs  diefer  fchöne 
und  vielfarbige  Himmelsbogen  über  dem  Horizonte 
unferes  Vaterlandes  feinen  Widerfchein  habe;  nur 
feilte  diefer  Widerfchein  nicht  von  neuem  rcflectirt 
werden  ,  fonft  würde  fich  am  Ende  die  Schillerfche 
Mufe  bis  zur  Gefangbuchspoefie  herabwälTern  ,  fowie 
im  Gegentheil  der  Klopftockifche  Genius  durch  eine 
afcendirende  Gattung  von  Nachahmern  hinaufpoten- 
zirt  ward,  bis  er  den  Donatoa  fchuf,  der  vor  Kur- 
zem nicht  unfchicklich  eine  vom  tollen  Hunde  gebif- 
fene  Mefliade  genannt  wurde. 

Zum  Motto  hat  Hr.  B.  Schillers  Worte  gewählt: 
mach  es  wenigen  recht;  vielen  gefallen  iß  Jchlimm. 
Wir  wünfchen  dafs  feine  Gedichte  weder  gar  zu  vie- 
len, noch  gar 'zu  wenigen  gefallen  mögen. 

D.  A.  E. 

Bremen,  b.  Muller:  Sammhing  deutfcher poetifcher 
Meiflerflücke  des  achtzehnten  und  des  angefange- 
nen neunzehnten ^ahrhimderts.  ErfterTheil.  Er- 
ftes  und  zwcytes  Bändchen.  Von  IF.  C.  Müller, 
Dr.  der  Philof. ,  zweytem  Lehrer  am  Lyceum 
und  Director  einer  Privaterziehungs  -  Anftalt. 
Zweyte  verb.  Ausg.  1807.  460  S.  8- 

Nach  einem  zweyten  Titel  werden  im  erflen  Bänd- 
chen auserlefene  F;  beln  ,  Erzählungen  und  Idyllen, 
und  im  zweijten  komifche  Erzählungen  (!>,  Roman- 
zen, Balladen  und  Volkslieder  zur  Qedächtnifsübung 
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und  Declamation  angekündigt.  In  der  Vorrede  be- 
ftimmt  der  Herausgeber  feine  Sammlung  zur  Bildung 
der  Jugend,  und  fagt,  dafs  er  willens  fey,  aus  den 
heften  deutfchen  Dichtern  eine  Beyfpielfammlung  in 
fünf  Theilen  zu  vcranftnlfen ,  und  dann  cir.cn  fechs- 
ten  Theil  theorctifchen  Inhalts  folgen  zu  lafTen.  Un- 
ter Meiflerflücke  will  er  nur  das  Bejfere  einer  jeden 
Dichtungsart  verftanden  wifl'en ,  und  verlangt  tiun 
eine  genaue  Angabe  deifen,  was  in  feinem  Buche 
diefesx  Titels  unwürdig  möchte  befunden  werden. 
Allein  diefs  zu  entfcheiden,  dazu  würde  auch  eine 
Erwägung  der  Producte  gehören ,  die  der  Vf. 
nicht  aufgenommen  hat,  und  da  würde  die  Mufte- 
rung  und  das  Beftimmen ,  was  befTer,  vorzüglicher 
und  minder  gut  zu  nennen  fey,  gar  kein  Ende  haben, 
wobey  auch  noch  in  Betrachtung  käme,  ob  diefes 
oder  jenes  gerade  der  Jugend  zu  empfehlen  wäre. 
So  viel  hat  es  nun  mit  folchen  Sammlungen  nicht  auf 
fich,  ob  man  es  gleich,  um  die  Sache  wichtig  zu 
machen,  vorzugeben  pflegt.  Es  ift  fchon  genug, 
wenn  man  davon  fagen  kann,  dafs  fie  im  gewöhnli- 
chen Sinne  faft  lauter  gute  und  brauchbare  Sachet? 
enthalten;  und  ein  folches  Zeugnifs  mufs  man  auch 
diefer  Sammlung  geben.  Dennoch  fürchten  wir,  dafs 
manche  Käufer  damit  unzufrieden  feyn  werden , 
weil  fehr  viel  Brauchbares  darin  für  fie  gleichwohl 
entbehrlich  ili.  Nämlich,  um  die  reine  W^ahrheit  zu 
fagen ,  fo  verhält  es  fich  mit  dem  Ankauf  folcher 
Schriften  alfo.  Lehrer  auf  Schulen  (deren  Anzahl 
gewifs  nicht  gering  ift)  kommen  jährlich  ein  paarmal 
in  Verlegenheit,  was  fie  zur  Declamation  auf  demSchul- 
actusfürStücke  auswählen  follen;  und  da  fie  nicht  viel 
Zeit  und  Geld  haben,  fo  greifen  fie  gewöhnlich  zu  fol- 
chen Sammlungen,  wie  diefe,  um  fich  daraus  fofchnell, 
als  möglich,  Raths  zu  erholen.  Allein  ,  welchen  Ver- 
drufs  fleht  man  fich  über  ihr  Geficht  verbreiten , 
wenn  fie  immer  wieder  auf  die  allbekannten  Sachen 
ftofsen,  die  fie  auf  ihrer  Schule  fchon  zehnmal  ha- 
ben declamiren  laflen,  als  da  find:  Phijlax,  der  fo 
manche  JNacht;  Inder  Veiter  Halle  ruhte;  ^oJtann,  der 
mtmtre  Seifenfieder ;  Lenore  fuhr  um's  Morgenroth , 
und  —  faft  fämtliche  Gedichte  von  Schiller.  Ach! 
hören  wir  fie  feufzen,  wenn  man  doch  endlich  ein- 
mal aufhören  wollte,  folches  immer  wieder  und  wie- 
der zu  fammein,  was  wir  fchon  fo  oft  befitzen,  und 
uns  dafür  lieber  von  Jahr  zu  Jahr  eine  kleine  Blumen- 
lefe  anftellte,  die  man  immer  mit?  der  Zeit  in  einem 
kleinen  Bändchen  kaufen,  und  fich  damit  aus  der 
Noth  helfen  könnte.  Und  diefen  Wunfeh  finden  wir  in 
der  Thatfo  gerecht,  dafs  wirnicht  begreifen,  wie  die 
Sammler  gegen  jene,  bey  denen  fie  fchon  fo  viel  Ab- 
fatz  gefunden,  fo  undankbar  feyn  können,  ihn  nicht 
endlich  zu  befriedigen.  Freylich  möchten  dann  die 
Sammlungen  nicht  fo  fchnell  von  Statten  gehn,  mehr 
Zeit,  Geduld  und  Aufmerkfamkeit  erfodern,  und  bey 
weitem  nicht  fo  ergiebig  und  einträglich  feyn,  aber 
—  eine  Liebe  ift  der  anderen  werth! 

T.  Z. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


"Vermischte  Schriften,  i)  Duingen,  b.  Brönner:  Von 
den  bisherigen  Verfiiclun  eine  allgemeine  Schrijtfprache  einzu- 
führen. Eine  Rede,  mit  welcher  Profejjor  Schmid  Vorlefungen 
über  einen  neuen  Verfuch  einer  allgemeinen  Schriftlprache  erotf- 
net  am  königl.  baierfch.  Lyceum  zu  Dilingea,  den  191611  IMay 
1807-  52  S.  8- 

2)  Ebendaf. :  Vollfliindiges  wiffenfchaftliches  Gedanken- 
verzeichnifs  zum  Behufe  einer  allgemeinen  Schriftfprache.  Von 
Projeß'or  Schmid.    Mit  i  Kupfertaf.  1307.  XIX  u.  115  S.  8- 

3)  Ebendaf. :  IVißenJchajtliches  Gedankenverzeichtiifs  in 
tinem  voltßiindigen  Auszuge.  Von  Eibendemjeiben  1807.  i  Bog. 
in  8.  i»  30  Columnen. 

4)  Ebendaf.;  Synopfis  Cogitationum- Ciatoris  fcientißci.  .Ab 
Eodem  1807.  31  Colum. 

Lauter  Vorarbeiten  zu  einer  allgemeinen  Schriftfprache,  wo- 
von eine  befondere  Abhandlung  unter  der  Auflclirift:  Grundfit- 
tze  der  allgemeinen  Sprachlehre  den  ßefchlufs  machen  wird.  In 
!Nr.  i)  beginnt  der  Vf.  mit  der  Entwicuelung  des  Begriffs  und 
der  Wichtigkeit  einer  allgemeinen  Schriftfprache,  und  fchliefst 
nach  der  Beurtheilung  mehrerer  Verfuche,  eine  allgemeine 
Schriftfprache  einzuführen,  mit  der  Anpreifung  des  feinigen,  zu 
deii'en  Vollendung  er  die  Sprachkundigen  aller  Völker  mit  dem 
Motto  aus  Quintilian  aufFodert :  Turpiter  defptratur,  quod  fieri 
■potefl.  Er  ift  verfichert,  dafs  nach  der  von  ihm  verfuchten  Me- 
thude, oder  nach  keiner,  Pafigraphie  möglich  fey,  und  dafs  man 
nach  feiner  Behandlung  der  Sprachen  in  kurzer  Zeit  diefeiben 
aus  einem  Gelichtspuncte  anfehen  werde,  aus  dem  fie,  fo  viel  er 
■wuTe,  noch  niemals  gezeigt  feyen.  Seine  allgemeine  Schriftfpra- 
che foU  fich  von  allen  bisher  verfuchten  dadurch  auszeichnen  , 
dafs  fie  allgemein,  in  allen  Sprachen  brauchbar  ift.  Wir  möch- 
ten wiffen,  wie  etwas  allgemeine  Schriftfprache  heifsen  könne, 
dem  diefe  Eigenfchaft  fehlt.  Dem  Vf.  ift  es  um  keine  Rünfte- 
ley  zu  thun,  alle  Willkiihr  will  er  verbannen ;  er  macht  auf 
WiCfenfchaftlichkeit  Anfpruch ,  und  behauptet,  dafs  die  Grund- 
-fätze  einer  wiffenfchaftlichen  Sprachlehre  noch  niemals  mit  der 
Beftimmtheit,  in  diefem  Zufammenhange  und  in  diefer  Anwen- 
dung feyen  vorgetragen  worden,  als  es  von  ihm  gefchehe.  Ver- 
gleicht man  nun  mit  diefen  Verficherungen  das  wifl'enfchaftliche 
Gedanken  verzeichnifs  felbft,  deffen  Vollendung  er  fiir  das  erlte 
Erfodernifs  einer  wiffenfchaftlichen  Behandlung  der  Sprachen 
hält:  fo  iftHorazens  Fort ttriunt  montes,  fo  fehr  lieh  auch  der  Vf. 
gegen  diefe  Befchuldigung  eines  Prumißoris magno  hiatu  verwah- 
ren mag,  das  Erfte,  was  fich  jedem  unbefangenen  Lefer  aufdringt. 
Diefes  wiffenfchaftliche  Gedanken  verzeichnifs  No.  2  —  4hat  der 
Vf.  zugleich  voUftandig  und  in  einem  Auszuge,  zugleich  indeut- 
fcher  Sprache  und  in  einem  barbarifchen  Latein ,  gelietert. 
Mangel  an  gefunder  Philofophie  und  ÜJikunde  der  Sprachen 
leuchtet  aus  allen  auf  gleiche  Weife  hervor :  Die  wifleiifchaftli- 
che  Bafis  fehlt,  überall  herrfehl  unphilofophifche  Riinfteley  und 
finnlofe  Willkühr.  Das  Gedankenverzeichnifs  beruht  auf  fol- 
genden Grundfätzen*:  i)  Die  Gegenftande  unferes  Denkens  fol- 
gen in  e'mer  Junßachen  Steigerung  (Potenzierung)  auf  einander. 
Diefe  Gegenftande  lind:  Materie,  Pflanze,  Thier,  Menfch , 
Gi'ift.  Sie  haben  alle  das  Seijn  m\i  einander  gemein,  in  der  Art 
dellelben  gehen  fie  wefentlich  von  einander  ab ,  fo  dafs  immer 
einer  über  den  anderen  um  eine  Stufe  erhaben  ift.j2)Der  Inhalt 
unferes  gefamten  Denkens  bezieht  fich  auf  Seyn ,  Thun,  IVer- 
dett.  Alles,  was  wir  denken,  denken  wir  als  etwas  Beßehendes, 
Unverändertes;  oder  als  etwas,  das  fich  ändert,  etwas  thut , 
macht :  oder  als  die  Anlage  zu  einem  von  diefen  Beiden ;  kiurz 
  als  Seyn,   Thun  oder  PVerdcn.  An  das  Gegebene  reihet 

F  O  R  T  S  E 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Lexikon  der  vom  JaÄi- 1750- 
1800  verßorbenen  teutfchen  Schrijtßellcr.  Ausgearbeitet  von 
Joh.  Ge.  Maifel.  5ter  Bd.  1805.  549  S.  (3  Rthlr.)  öter  Bd. 
I806  486  S.  8-  (*  Rthlr.  16  gr.)  S.  Recenf.  der  4  erften  Bde. 
1304.    No.  234. 

Hannover,  b.  Hahn:  Fermijchtelandwirthfchajtlicke  SchriJ' 


fich  in  der  naturlichften  Ordnung  der  Gegen/atz.  3)  Unfere 
Gedanken  nehmen  in  dem  Ausdrucke  eine  dreyfache  Form  an. 
namhcn  die  des  Adverbs,  des  Subßantivs  und  Aes  Ferbums.  Das 
Gedanken.^erzeichnifs  hat  z^vey  Theile:  der  erjie  entiialt  das' 
AUgememfte,  das  Seyn,  Thun,  FFerden  ;  d>ir  zw eyte  dis  E>,(on- 
(lere  von  Materie  bis  zu  Gott  ;  ein  Nachtrag  enthalt  die  Für- 
wörter, und  eine  Anleitung  zum  Lefen  und  Schreiben  macht  den 
Belchlufs.  Die  Schrift  ift  fo  viel  möglich  erleichtert:  fie  enthält 
nicht  mehr  als  250  Zeichen,  alle  ganz  einfach,  und  fo  eingerich- 
tet, dafs  man  fie  dictiren  und  nach  einer  leicht  fafslichen  Ord- 
nung finden  kann.  Die  Charaktere  theilen  fich  in  Zeichen  und 
Schlullel:  alle  Zeichen  lind  fpitiige,  alle  SchJuIlel  runde i'ignren. 
C  Seyn,  j  Thun  ,  S  Werden,  find  die  vorzüglicliften  Sclüuf- 
fel;  d  e  Steigerungen  werden  gleich  den  Potenzen  in  der  Vla- 
thematik  bezeichnet.  ^  unter  das  Zeichen  gefetzt,  deutet  den 
Gegenfatz  an,  über  der  Linie  drückt  es  die  Verneinung  aus. 
20  leichtzufallende  Grundzeichen  waclifen  durch  zwbU'erley 
Modihcatioiien  zu  240  Zeichen  an,  einige  andere  werden  noch 
eingefcnaltet.  Unter  diele  Zeichen  find  alle  Gegenftande  des 
Denkens  famt  ihrem  Gegenfatze  nach  der  vom  Vf.  angegebenen 
philofophifchen  Dreyeinigkeit  des  Inhalts  und  der  Form  unferer 
Gedanken,  in  fünffacher  Steigerung,  auf  folgende  Weife  geord- 
net. I.  Materie.  A.  Ihre  Theile  i.  Erde.  2.  Waffer.  3.  Luft. 
4.  Feuer.  B,  Ihr  Wirken.  C.  Ihr  Leiden.  D.  Körperkrafte. 
E.  Aufsere  Bedingungen,  i.  Zeit.  2.  Raum.  F.  ünfer  Verfah- 
ren. I.  Bewegen.  2.  Handieren.  3.  Verarbeiten.  4.  Zählen.  5< 
Meffen.  6.  Wagen.  II.  Pflanzen.  A.  liire  Theile.  i.  Die  äu- 
fseren.  2.  Die  inneren.  B.  Ihr  Wirken.  C.  Ihre  Krankheiten. 
D.  ünfer  Verfahren.  III.  Thiere.  A.  Ihre  Theile.  1.  Die 
äufseren.  2.  Die  inneren.  B.  Ihr  Thun.  C.  Ihr  Leiden.  D. 
Mittel  dagegen.  £.  Unfer  Verfahren.  IV.  Der  Menfch.  A. 
Nach  feinem  Stande  und  Alter.  B.  Sein  Thun.  C.  Seine  Be- 
griife.  D.  Umgang.  E.  Bedürfniffe.  i.  Der  Nahrung.  2.  Ver- 
theidigung.  3.  Wohnung.  4.  iKleidung.  F.  Spiele,  Rünfte,  Wif- 
fenfchaften.  V.  Geifterreich.  Nimmt  man  fchon  in  diefer  kur- 
zen Überficht  ein  fehr  unphilofophifches  Verfahren  wahr,  fo 
zeigt  lieh  die  Wiilkühr,  mit  welcher  die  Begriffe  bezeichnet  wer- 
den, noch  mehr  in  der  fünffachen  Steigerung,  welche  meiftens 
in  nichts  anderem  als  in  der  Coordination  verwandter  Begriffe 
befteht.  Der  Vf.  meint,  auf  WilTenfchaftlichkeit  habe  ein  Gedan- 
kenverzeichnifs immer  gerechten  Anfpruch,  weim  es  in  der 
Hauptfache  nach  allgemein  anwendbaren  Grundfätzen  geordnet 
fey,  das  Zufallige  aber  nach  allen  feinen  wichtigern  Theilen  auf- 
genommen und  fo  gereihet  habe,  dafs  es  fich  leicht  an  das  Noth- 
wendige  anfchliefse.  Es  könni  daher  dem  gegenwärtigen  Vei:- 
zeichniffe  zu  keinem  Vorwurfe  gereichen,  dafs  es  nicht  über  ei- 
nen jeden  einzelnen  Gegenftand  die  Nothwendigkeit  der  Stelle  , 
welche  er  hier  einnehme,  nachweifen  könne.  Es  ift  unbegreif- 
lich, warum  der  Vf. ,  wenn  doch  einmal  die  Beziehung  der  Be- 
griffe von  einer  willkührlichen  Anordnung  abhängig  gemacht 
werden  füllte,  nicht  lieber  die  aufgezäblten  Begriffe  numerirte, 
als  dafs  er  das  Schreiben  undLefen  derfelben  durch  felbfterfun- 
dene  Zeichen  erfchwerte ,  welche  nach  der  vom  Vf.  beliebten 
Anwendung  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  unbekannte 
Zahienchiffern  find.  Die  grammaticalifche  Beziehung  der  Ideen  , 
welche  jeder  Andere  als  die  Hauptfache  betrachten  würde,  ift 
am  Ende  des,  nichts  weniger  als  vollrtändigen,  Gedankenver- 
zeichniffes,  fehr  kurz  und  äufserft  unbefriedigend  abgefertigt. 
Die  Kupfertafel  enthalt  drey  Proben  von  des  Vfs.  pafigraphifcher 
Schreibart,  nämlich:  i)  das  Vater  unfer,  2)  daffelbe  mit  Ab- 
änderungen, und  3)  einige  Verfe  aus  dem  erften  Buche  der 
Aeneide:    Vix  e  confpectu  Siculae  teiluris  cet.  F  —  G. 


T  Z  U  N   G  E  N. 

ten  aus  den  Annalen  der  nieder fächfifchen  Landwirthfchajt , 
drey  erften  Jahrgängen,  ausgewählt  und  auszugsweife,  in  Ajife- 
hung  der  eigenen  Arbeiten  verbeffert ,  herausgegeben  von  AI- 
brecht  Thaer,  3r  Bd. ,  welcher  zugleich  ein  ausführliches  In« 
halts-Verzeichnifs  alh  r  3  Bde.  enthält,  igoö.  II  u.  499  S. 
(i  Rthlr.  8  gr.)  S.  Recenf.  des  i  ßds.  1306.   No.  195. 
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1)  Leipzig,  b.  Schwicjsert:  Des  Titus  Kalpvvnius 
von  Sicilien  eilf  erlejevn  Idyllen;  übtrleui,  «?r- 
klnrt  utiH  beurtheilt  von  ür.  C.Ch.  G.lVifs.  i8o5- 
VIII  u.  102  S.  gr.  8-  (12  gr.) 

2)  Altona,  b.  Hammerich :  Des  Titus  Kalpiimius 
von  Sicilien  eilf  erlefene  Idyllen  ,  nacb  der  Bt- cki- 
fchen  Recognition  des  Textes  überferzt  und  mit 
diefem  zugleich  herausgegeben  von  G.  E.  Klau- 
fen,  Prof.  und  Rector  am  Chriltianeum  in  Altona. 
1807.  VIII  u.  131  S.  (20  tir.) 

In  drey  Jahren  drey  Überfetzungen  des  Calpurnius  ! 
Eiti  rühmlicher  Eifer,  aus  welchem  lieh  wohl  mit 
Recht  dürfte  fchliefsen  laffen  ,  dafseine  deutfche  Be- 
arbeitung auch  diefes  alten  Buicolikers  für  uns  ße- 
dürfnifs  geworden  fey.  Die  Adelungifche  Uberfe- 
tzung  ift  von  uns  bereits  angezeigt  und  gewürdiget 
worden  (1807.  No- 34).  Ree.  ftimmt,  feinem  früheren 
Urtheile  getreu,  Hn.  Klaufen  unbedingt  bey  ,  dafs 
jene  Adelungifche  Überfet/.ung  den  ftrengen  Fode- 
rungen,  welche  gegenwärtig  die  Kritik  an  Arbeiten 
diefer  Art  mache  ,  auch  nicht  einigermafsen  Genüge 
leifte.  Auch  bedarf  es  nur  eines  oberflächlichen  Bli- 
ckes, kaum  einmal  einer  fo  forgfältigen  Vergleichung 
mit  dem  Vorgänger,  als  fich  Hr.  Wifs  in  der  Vorrede 
erbittet,  um  zu  urtheilen,  dafs  beide  vorliegenden 
Überfetzungen  die  frühere  bedeutend  übertreffen. 
Wem  aber  von  den  beiden  neuen  Mitwerbern  der 
Preis  zukomme ,  möchte  fchwerer  zu  entfcheiden 
feyn.  Ihr  gegenfeitiges  Verhältnifs  zu  einander  hat 
dem  Ree. ,  feiner  auffallenden  Verjchiedenheit  wegen, 
keine  Freude  gemacht. 

Das  Ideal  einer  Überfetzung  verlangt ,  dafs  fle, 
ohne  fremdartigen  Beyfatz,  das  Original  möglichft 
treu  in  einer  fremden  Sprache  darfteile.  Wenn  folg- 
lich zwey  Männer  oder  mehrere,  nach  derabfoluten 
Idee  einer  Überfetzung,  fämtlich  mit  Gefchick  und 
Erfolg  arbeiteten:  fo  müfsten  wir  einigermafsen  we- 
nigltens  das  Wunder  der  fiebzigDollmetfcher  vor  un- 
feren  Augen  fich  zutragen  fehen.  Die  Überfetzer 
mülsten  nicht  blofs  im  Allgemeinen  zufamraentreffen, 
fondern  auch  im  Einzelnen,  in  Redensarten,  Wen- 
dungen und  Worten.  Es  mufs  zwar  zugegeben  wer- 
den, dafs  auch  nicht  einmal  £tM  Überfetzer  und  zwar 
der  vorzüglichfte ,  eine  rein  objective  Überfetzung, 
weiche  gleichfam  durch  Prädellination  fchon  in  der 
Anlage  einer  bildfamen  Sprache  zugleich  mitgegeben, 
und  von  Menfchen  nur  zur  Erjcheinung  verholfen, 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


nur  ans  dem  Seyn  ins  Dq/>yn  gerufen  fchiene,  jemals 
realifiren  könne,  weil  noch  nie  ein  Virtuofe  den  s^e» 
famten  Schatz  der  eigenen  Sprache  zu  allen  Zeiten 
bis  zur  Vollkommenheii  in  feiner  Gewalt  hatte,  und — . 
auch  abpefehen  hievon  —  weil  kein  Individuum  fei- 
ner Perlönlichkeit  fo  gänzlich  fich  entäufsern  kann, 
um  ein  Original ,  wie  der  Bach  die  Sonne,  voUkom- 
meii  wahr  und  klar  in  fich  aufzuf.iffen  und  aus  lieh 
zuflirkzuftrahlen.  Noch  bey  weitem  mehr  mufs  man 
fo'glich  zugeben,  dafs  mehrere  Überfetzungen  deffel- 
bigen  Werkes,  auch  wenn  fie  von  Meifterhänden  ihr 
Dafeyn  empfingen,  an  vielen  Stellen,  zumal  in  Klei- 
nigkeiten, von  einander  abweichen  muffen.  Trotz 
allem  diefem  aber  ift  der  Unterfchied  zwifchen  beiden 
vorliegenden  Überfetzungen  bedeutender,  als  es  die 
Natur  der  Sache  mit  lieh  bringt,  und  wenn  Hr.  Klau- 
fen  (Vorr.  S.  V)  die  Bemrrkung  macht,  dafs  feine 
Überfetzung  nur  feiten  mit  der  des  Hn.  Wifs  zufam- 
mentreffe  ;  fo  macht  er  entweder  feiner  Arbeit  oder  der 
des  Hn.  IVifs,  oder  beiden  ein  fchlechtes  Compliment. 

So  wenig  aber  auch  diefe  Arbeiten  mit  einander 
gemein  haben,  fo  haben  doch  ihreVff.  gemeinfthaft- 
liche  Vorzüge  und  Fehler.  Beide  find  Männer  von 
Talent  und  Geleh.'^famkeit ,  denen  Ree.  mit  Vergnü- 
gen feine  Achtung  bezeugt;  beide  ringen,  von  fehr 
richtigen  Grundfatzen  geleitet,  nach  Vollendung ;  aber 
beiden  gebricht  es  bis  jetzt  noch  an  Kraft  und  Qe- 
f(  hicklichkeit .  um  ihren  Werken  das  Gepräge  Her 
Meifterfchaft aufzudrücken,  welchem  Ziel  indefs  eine 
beharrlich  fortgefetzte  Anftrengung  um  vieles  naher 
führen  wird.  Das  Eigenthümliche  diefer  Überfetzun- 
gen wollen  wir  nun  auf  das  kürzefte  darzuftellen  fu- 
ehen,  vornehmlii  h  das  berüekfii  htigend  ,  worauf  — 
nach  unferem  Dafürhalten  —  bey  einer  neuen  Umar- 
beitung die  Aufmerkfamkeit  der  Verfaffer  gelenkt 
werden  mufs. 

Der  Hexameterbau  läfst  in  beiden  Überfetzun- 
gen noch  Wünfche  übrig.  Der  Vers  des  Hn.  Wifs  ift 
rauh,  ungefchmeidig ,  oft  eintönig  und  durch  den 
Schlag  ftets  wiederkehrender  Bewegungen  ermüdend. 
Mdn  höre  z.  B. : 

Wehrft  du  gegen  |  den  Mangel  |  des  Winters  \  mit  Eckern  |  zu 

kämpfen. 

Die  weibliche  Cäfur  im  fiebenten  Halbtacte  kehrt  zu 
häufig  wieder,  und  wahrfcheinlich  hat  fie  Hr.  Ulfs, 
durch  eine  falfche  Anficht  irre  geleitet,  a^fiehtlich 
zugelaffen.  S.  12  bemerk'  er.  dafs  bey  Calpurnius 
der  W<>rtfinn  r>^t  K^nfpr  dem  Verfe  nachhinke.  Hier 
find  offenbar  die  Glieder  und  Gelenke  des  Verfes  ver- 
E 
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wechfelt.  Es  braucht  aber\vohI  nur  eines  Fingerzeigs, 
um  die  Verfchiedenheit  folgender  Verfe  : 

Et  quam  multa  fuos\\fufpeudat  |  ad  ubera  natos 
Diefem  allein,  wo  grünliche  Wellen  1 1  die  fchimmernde  Quelle 
bemerklich  zu  raachen ,  und  wie  wenig  der  erfte  zu 
dem  letzteren  berechtige.  Auch  in  der  Profodie  ver- 
räth  Hr.  K^.  entweder  Unkunde  oder  fahr  laxeGrund- 
fätze.  Er  verkürzt  nicht  blofs  gewaltfam  die  Länge 
in:  meine,  deine,  eine,  ohne,  fondern  er  gebraucht 
fogar:  aber,  hefte,  etwa,  unter,  Jchöne,  gegenu.f.w. 
als  Pyrrhichien.  Auch  fcandirt  er  Weinleß ,  Maüs- 
dörn ,  umherirrend  u.  f.  w.  So  hat  er  fich  denn 
manchmal  feine  Kunft  fehr  leicht  gemacht,  z.B.  II,  lo: 

JVlohilior  ventis ,  o  jeminal  Jic  tua  Phyllis? 

Unfteter  noch  o  Weib!  als  die  Winde.  So  deine  Phyllis? 
Hr.  Kl.  hat  natürlichen  Sinn  fürEurythmie  und  Wohl- 
klang; er  weifs  den  ermüdenden  Fall  gleichförmiger 
Wortfüfse  gefthickt  zu  vermeiden;  er  ift  vertraut  mit 
den  Regeln  der  Profodie ;  er  forgt  im  Ganzen  für 
richtige  Tonftellung;  es  kommen  in  feiner  Überfe- 
tzung  viele  Verfe  vor,  die  mufterhaft  zu  nennen 
lind.  Seltener  als  bey  Hn.  IF.  ,  fanden  wir  die  weib- 
liche Hephthemimeris.  Dagegen  aber  dürfen  wir  die 
häufigen  cäfurlofen  Verfe  nic  ht  ungerügt  laffen: 

Idas  Wolltrifteigener ,  Aftakus  Garter.befitzer 

Rinder  dahin  und  bey  ihrem  Wettfang  hak  u,  f.  w. 

Auch  von  Verfen  wie : 

Zagenden  BLirgern  fie  kund  |  that  unheilbringende  Waffen 
möchte  Ree.  die  Vertheidigung  nicht  übernehmen. 
Den  heiteren  bukolifchen  Abfchnitt  hat  Hr.  Klaiifen 
zu  feiten,  zu  oft  die  fchwere  fpondeifche  Bewegung, 
die  befonders,  wenn  die  Spondeen  unrein  find,  eine 
mifsfällige  Wirkung  hervorbringt,  z.  B.  VIII,  74: 

Echo  nachhallt,  dich  beklagen,  unfere  Triften. 
Auch  liebt  Hr.  Kl.  zu  fehr  den  Trochäus  im  zweyten 
und  vierten  Tact,  z.  B.  II,  3:  Jünglinge  beide  noch. 
Voller  fchon  Jünglinge  beid'  annoch.  IX,  12: 

Angftlich  der  tiefere  Ton  ihr  fchwankte,  ftark  etc. 
Wie  viel  fchöner  wäre  eine  Bewegung,  wie  zitterte'. 
Oft  lag  die  Heilung  fehr  nahe,  I,  70 : 

Stumm  nicht  eitles  Lictorgebund  — 
Man  lefe  eiteles,  und  der  Vers  wird  fogar  fchön  feyn. 

It»  der  Wortfi:enungfuchte  Hr.  Wifs,  ,,nach  Vofsi- 
fchen  Grandfätzen,  "  dem  Originale  treu  nachzukom- 
men.   Ein  löbliches  Unternehmen,  wenn  nur  Hr.  ZF. 
nicht  zu  oft  an  Nebendingen  gehaftet  wäre!  Seine 
Perioden  find  nicht  feiten  ftarr  und  fremdartig;  doch 
bedarf  es  da7m  nur  gewöhnlich  einer  kleinen  Nach- 
hülfe, um  fie  dem  Genius  des  Originals  und  zugleich 
Tinferer  Sprache  angemeffen  zu  machen.    Hr.  Ktmifeti 
hält  fich  befonders  in  längeren  Perioden  nicht  fo  ge- 
nau an  fein  Original;  er  ftellt  oft  Verfe  in  der  Über- 
fetzung  um,  zertbeilt  einen  längeren  Satz,  und  bin- 
det kleinere  in  Eins  zufammen.    Auch  die  Wortftel- 
liing  wird,         fie  nixht  bedeutungsvoll  ift,  unbe- 
jürkfichtigt  gelaflen.    So  ift  er  gefchmeidiger,  lesba- 
rer wie  fein  Vorgänger;,  aber  wir  haben  in  ihm  doch 
mehr    die    Gefchmeidigkeit    und    Zierlichkeit  des 
Originals  wieder  g^efuaden,  als  feine  Kraft  und  Le- 
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bendigkeit.  —  In  der  Verfchmelzung  der  logifchen  und 
mufikalifchen  Periode,  müffen  wir  noch  beiden  Über- 
fetzern  zur  Pflicht  machcn,der  erfteren  wo  möglich  nie 
mehr  oder  weniger  Tacte  der  letzteren  zuzugeftehen, 
als  das  Original  ihr  einräumet.  Ein  hier  begangener 
Fehler  zieht  gewöhnlich  mehrere  nach  lieh,  wie  fol- 
gendes Beyfpiel  zeigen  wird.  III,  i  ; 

Numquid  in  hac,  Lycida,  vidißi,  förte  juvencam 

Valle  meam?  Jolet  illa  tiiis  occurrere  tauris. 

Et  jam  pacne  duas,  dum  quaeritur,  eximit  horat. 

Hrn.  Klaujens  Überfetzung: 
Haft  du,  Lycidas,  wohl  zuf.illig  hier  in  der  Thaltrift 
Meine  Farfe  gefehn?  gewöhnlich  geht  fie  nach  deinen 
Farren,  und  nun  lafst  bald  zwey  Stunden  lang  fie  fich  fuchea 
ift  durchaus  verfehlt.    Durch  die  Hinzufügung  des 
unnöthigen  Begriffs  zufällig  ift  der  Überfetzer  mit  der 
erften  Periode  um  einsn  ganzen  Tact  zu  weit  in  den 
folgenden  Vers  hineingerathcn  ;  er  mufste  nun  mit 
diefem  wieder  in  den  dritten  eingreifen,  und  behielt 
dann  nur  5  Tacte  nach,  um  den  dritten  Vers  des  Ori- 
ginals kümmerlich  auszudrücken.    Die  Überfetzun«? 
des  Hn.  Wijs: 

Haft  du,  Lycidas,  nicht  meine  Färfe  gefehen  in  diefem 
Thale  vielleicht  ?  fie  pflegt  nach  deinen  Stieren  zu  laufen. 
Und  fchon  haben  wir  faft  zwey  Stunden,  fie  fuchend,  verloren 

wie  mangelhaft  fie  auch  ift,  hat,  was  den  gerügten 
Punct  betrifft,  diefsmal  vor  jener  einen  bedeutenden 
Vorzug. 

In  der  Diction  finden  wir  bey  Hn.  IViJs  diefelbi- 
ge  Treue,  wie  in  der  Wortftellung.  Er  hat  aber  das 
Verbum  verho  reddere  in  einem  zu  fklavifchen  Sinne 
genominen.  Daher /awejw  folari  IV,  33  den  Hunger 
vertruften;  doctiis  '§oÜas  IV,  59  der  gelehrte  ].;  dain- 
nati  ligones  IV,  117,  verdammte  Karfte  ;  jacet  fpatio- 
fus  in  umbra ,  er  liegt  geräumig.  Manches  verträgt 
keine  wörtliche  Überfetzung;  ja  oft  ift  der  Überfetzer 
dem  Buchftaben  abfichdich  ungetreu,  um  in  einem 
höheren  Sinne  getreu  zu  feyn.  Wenn  Hr.  WiJs  III, 
91  Lycidas  habet  idtima  verum,  durch :  der  Ding'  hat 
Lycidas  letztes  überfetzt,  fo  ift  weder  dem  Genius  der 
Mutterfprache,  noch  der  römifchen  gehuldigt.  Und 
folgende  Stelle  V,  34 : 

Fidle  was  fliefs'  in  der  Erndt',  und  wieder  werde  gepreffet 
Morgens,  was  die  Gemelke  zur  Abendftunde  gegeben, 

möchte  wohl  ohne  Zuziehung  des  Originals  kaum  Je- 
manden verßändlich  feyn.  Hn.  Klaufens  Überfetzung 
bat  hier  unverkennbare  Vorzüge.  Sie  ift  durchaus  ver- 
ftändlich,  wiewohl  fie  nicht  immer  calpurnifch  ift, 
fondern  oft  Züge  verwifcht,  oft  hinzufügt,  oft  unbe- 
ftimmt  und  fchvvankend  im  Ausdruck  ift.  Von  fol- 
chen  uneigentlichen  Ausdrücken  wollen  wir  nur  fol- 
gende mittheilen,  1, 3,  fliftern  vom  Mofte  ift  unfchick- 
lich,  es  mufs  braufen  heifsen.^  V.  10  reijsende  Sonne 
1.  glühende.  I,  17  aufhebft,  fteht  uneigentlicb  ft.  be- 
wahreft.  IV,  12  ftjlveftre ,  forftlich.  BelTer  hat  U'ijs 
ländlich.  V,  99  Jummatim  nicht  uow  oben,  fondern  auf 
der  Oberfläche,  leichthin.  TT,  §9  admirari  'ü\  hier  nicht 
flutzen.  V.  98  kaum  bejchloffen  fie  f o ;  beffer:  ttaum 
ivar  folches  beendet.  III,  69  tremuere,  fchlottert  pafst 
auch,  nicht.   Man  vrgl.  noch  I,  4.  III,  28»  38«  VIII. 
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57.  II,  13.  6ß  erhlöcken,  97  erlechzen;  und  folgende 
mifsrathene  Perioden  I,  Ö9.  VJII,  27. 

Folgende  Stelle,  die  beiden  Uberfetzcrn  vorzug- 
lich gelungen ,  mö§^  eine  Probe  foyn  von  ihrer  ver- 
fchiedenen  Behandlungsweife  VIII,  35: 

Omtiipatrens  acthcr,  et,  reriim  cuuja,  liquorcs, 
Corporis  et  (rerctrix,  tellus,  Vitalis  et  ai-r, 
Jccipite  hos  culamos,  atque  haec  noftro  Meliboeä 
Mittite,  ji  fentirc  datur  pofl  fatu  quietis. 
JV'am  fi  fublimes  animae  coeU-jiia  templa 
Sidcreasque  colunt  Jedes,  mimdoque  jrmmtur 
Tu  noßros  adverte  modos,  quos  ipfe  benigno 
Prctore  fovißi,  quos  tit,  Mcliboec,  probaßi. 
Longa  tibi,  cunctisque  diu.  Jpectata  JencctilS, 
Felicesque  atini,  noßrique  ftovißhims  acvi 
Circulus ,  innocuac  ciauferunt  tcmpora  vitae. 
Nec  minus  hinc  tiobis  gemitus  lacrimaequc  jitere, 
Ouam  fi  ßorentes  mors  invida  pellcrct  annos. 
K  ec  tenuit  tales  communis  caufa  qucrelas  : 
Heu!  Meliboec,  jaces  letali  jrigore  fcgtiis^ 
Lege  homitium  ,  coelo  dignus ,  canente  fenecta^ 
Concilioque  Deiirn. 

Hn.  Wifs  Überfetzung  lautet : 

Allcrzeugender  Acther,  der  Ding'  Urquelle,  Gewäffer, 
Erde,  Mutter  der  Körper,  und  ihr,  belebende  Lujte! 
Diefe  Töne  vernehmt,  überbringts  Meliböus,  dem  Theuern, 
Sie,  wenn  Seligen  nach  dem  Tode  zu  fühlen  vergönnt  ift. 
Wenn  erhabne  Geifter  des  Himmels  Palafte  bewohnen. 
Wenn  der  Sterne  Gezelt,  unA  jener  Welt  Qch  erfreuen: 
Merk  auf  meinen  Gefang,  den  du  mit  gütigem  Herzen 
Selber  gepflegt,  den  du,  Meliböus,  felber  geliebt  haft. 
Hohes  und  lange  von  Allen  mit  Elirfurcht  beachtetes  Alter,. 
Glücklicher  Jahr'  und  unfcrer  Tage  neneßer  (V)  Kreislauf, 
Haben  die  Zeit  des  fchuldlos  vollendeten  Lebens  befchlollen ; 
Minder  nicht  waren  die  Thiinen  rfoKofc,  nicht  minder  die  Seufzer, 
Als  wenn  blühende  Jahre  der  Tod  beneidend  verfcheuchte. 
Nimmer  vermag  das  gemeine  TVohl  (i)  die  Klage  zu  hemmen ; 
Ach !  MtfUböus,  du  liegft  erftarrt  von  tödtlicher  Kälte 
Nach    der    Menfchen    Gefetz ,    des    Himmels ,    der  Götter 

Verfammlung 

Würdig  im  grauenden  Alter. 

Hr.  Ktaujen  überfetzt : 
Allerzeugender  Äther,  und  Stoff  der  Ding',  o  Gewäfferi 
Du  auch,  Mutter  des  Körpers,  o  Erd',  und  belebende  Luft,  du. 
Höret  dies  Lied,  und  bringts  Meliböus,  unferem  Freunde, 
Ift  Entfchlafenen ,  noch  im  Tode  zu  fühlen  vergönnet. 
Wenn  erhabene  Seelen  des  Äthers  Hallen  bewohnen 
Und  der  Sterne  Gebiet,  und  im  Himmel  weilen,  fo  merke 
Du  auf  uiifere  Weifen,  die  du  mit  freundlichem  Herzen 
Selber  gehegt,  die  du,  Meliböus,  felber  gebilligt. 
Hohes  und  aller,  lang'  als  Mufter  leuchtendes  Alter, 
Glückliche  Jahr'  und  der  äufserffe  Umkreis  menfchlicher  Tage 
Hemmten  den  Fortlauf  dir  des  fchuldlos  gleitenden  Lebens. 
Leichter  auch  war  darob  nicht  unfere  Trauer,  als  hatte 
Dich  der  neidifche  Tod  gedrangt  in  blühender  Jugend. 
Allergreifendes  Leid  brach  aus  in  Klagen,  wie  diefe: 
Ach!  Meliböus,  du  liegft  von  Todteska'Ite  nun  ftarrend 
Nach  der  Sterblichen  Loos;  im  Greifenalter  des  Himmels 
Werth  und  des  GÖttervercins. 

Statt  alles  Urtheils  will  Ree.  feine  eigene  Überfe- 
i  tzung  hinzufügen  : 
Alierzeugender  Äther,  und  Welturquell,  ihr  Gewäffer, 
Du  auch,  d::r  Leiber  Gebährerin  Erd',  und  Odem  des  Lebens, 
Hört  auf  diefen  Gefang,  und  unferem  Freund  Meliböus 
Bringet  ilin ,   wenn  noch  Sinn  den  vom  Sclückfal  ruhenden 

beywohnt. 

Denn  wenn  erhabene  Seelen  ,  entrückt  zu  den  Hallen  des 

Himmels, 

öternenlitze  bewohnen,  im  Vollgenufle  des  Weltalls: 

Neige  dich  unferem  Liede  daher,  dss  du  felber  mit  freundlich 

iNahrender  Milde  gepilesjt,  das  Du,  Meliböus,  gebilligt. 

[fiiit  weitdaurendes,  lange  von  Alien  betrachtetes  Äther, 
ynd  ghickfehger  Jahr'  Umlauf  bis  an  unferes  Lebens 

l^ufcerllen  Kreis,  hat  dein  unfchuldiges  Leben  begrenzet. 


Doch  nicht  weniger  ■vrard  uns  Klag'  und  thranende  Welimuth, 
Als  wenn  neidifch  der  Tod  frifchblühende  Jahre  getrofFen. 
Un?'.  uiibemmbar  brach  das  gemeinfame  Trauergefühl  aus: 
Ach!  Meliböus,  du  liegft  von  Todeskälte  betäubet. 
Nach  der  Sterblichen  Loos,  im  greifenden  Aller  des  Himmels 
Werth  und  des  Göttervereiiis. 

Die  Überfetzung  des  Hn.  Klau fens  hat  den  lateinifchea 
Text  zur  Seite,  der  gröfstentheils  nach  der  Beck'fchen 
Ausgabe,  und  äufserft  correct  abgedruckt  ift.  Die 
Wijs'tche  Überfetzung  hat  keinen  lateinifchen  Text, 
aber  ftatt  deffen  e'mevorzüglich gehaltreiche  Einlthungt 
die  fich  über  das  Leben  des  Dichters  verbreitet,  und 
den  Werth  fowohl  wie  den  ünwerth  der  calpurni- 
fchen  Gedichte,  von  Seiten  der  Materie,  der  Form 
und  des  Verfes  würdiget.  Keiner,  der  mit  Kalpurn 
vertraut  zu  werden  wünfcht,  darf  diefe  Abhandlung 
ungelefen  laffen;  Keiner  wird  fie  ohne  Belehrung  aus 
der  Hand  legen.  Auch  ift  zu  loben,  dafs  hier  der  Vf. 
allen  oratorifchen  Wortaufwand  verfchmähte ;  er  hat 
auf  12  Seiten,  in  denen  jede  Zueile  von  Bedeutung 
ift,  fo  viel  gefagt,  als  ein  Anderer,  dem  es  um  das  Rü 
chermachenzu  thun  gewefen  wäre,  kaum  in  fo  viel  Bo- 
gen ausgeführt  hätte.  Hinter  der  Überfetzung  find  eben 
fo  gehaltreiche  Anmerkungen  gegeben ,  von  denen 
vieles  auszuheben  wäre;  doch  lieber  werden  es  die 
Freunde  des  Aiterthums  in  dem  Buche  felbft  lefen, 
dem  Ree.  viele  Käufer  wünfcht.  j}.    A.  E. 

Fjrankfurt  a.  M. ,  b.  Andra:  J}nthologie  ans  den 
Werken  der  vorzüglichflen  ramifchen  Dichter,  ge- 
fammelt  und  herausgegeben  von  C.  IL  Haenle , 
Subconrector  des  Gymnaf.  zu  Idftein.  1803.  XVI 
und  311  S.  8-  (20  Gr.) 

Um  dem  Mangel  der  Gefchmacksbildungbey  der  Ju- 
gend abzuhelfen,  und  feinen  gefundenen  Weg  feinen 
Amtsbrüdern  vorzuzeichnen,  giebt  Hr.  H.  in  diefem 
Buche  eine  Auslefe  von  lateir..  Gedichten  aus  den  Gat- 
tungen der  Idyllen,  befchreibender,  erzählender  Ge- 
dichte, Elegien,  lyrifcher  Stücke,  Sinngedichte,  Saty- 
ren  und  Charaktere,  aus  Virgil,  Ovid,  Tibull,  Horsz, 
Martial,  Plautus.    Jeder  Gattung  fetzt  er  eine  Cha- 
rakterifirung  derfelben  vor;  aber  eine  weitausgehohl- 
te,  ausfchweifende,  oberflächliche,  die  aber  dennoch 
der  Jugendlehrer  vorlefen  ,  erklären  und  erweitern 
foU.  Dann  folgt  ein  deutfches  Muftergedicht  der  Gat- 
tung, mit  äfthetifchen  (!)  Anmerkungen  begleitet,  um 
defto  leichter  einen  anfchaulichen  Begriff  von  einer 
Dichtungsart  zu  geben,  und  auf  die  latein.  Mufter  defto 
begieriger  zu  machen.  (Gute  Überfetzungen,  nicht  der 
ausgehobenen,  foiidern  ähnlicher  Stücke,  müfsten  das 
viel  eher  wirken.)  Die  latein.  Originale  kommen  nun  an 
die  Reihe,  bald  mit  vorgefetzten  Einleitungen  ,  die 
aber  nicht  die  rechte  Anficht  des  Stückes  geben,  bald 
ohne  diefelben,  mit  untergefetzten  Sprach  -  und  äftheti- 
fchenßemerkungen,in  welchen  Parallelftellen  aus  deut- 
fchen  Dichtern  eingeftreuet  find,  bey  den  erften  Stü- 
cken auch  mit  mythologifchen  Noten.   Zwifchen  das 
alles  ift  eine  Abhandlung  (von  ähnlicher  Befchaffen- 
heit,  wiedie  Charakterifirungen  der  Dichtungsarten,) 
über  die  Fragen:  Ula  kamen  die  3Ienfchen  auf  Poeße?  und 
wie  ttnterfdteidet  fie  fich  von  Profe?.  fiückweife  einge- 
fchalter.  (Die  erfte  Frage  kam  bey  demZwecke  des  V£s^ 
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TT-^^^Mht  In  Betracht ;  und  die  andere  hätte  jeder  Ande- 
re an  die  Spitze  des  Buchs  geftelit.)  Endiicb  am  Schlufle 
find  Virgils,  Horazens  und  Ovids  Lebensbefchreibun- 
een,  ohne  dafs  es  der  Zweck  des  Buches  erfoderte,  an- 
gehängt. Man  fleht  alfo,  diefe  Anthologie  foll  ein  er- 
leichterndes Lefebuch  für  die  Jugend,  und  ein  Leitfa- 
den für  den  Lehrer  zur  Bildung  des  Gefchmacks 
feyn.  Es  fetzt  wahrlich  viel  Seibftrertrauen  und  An- 
mafsung  voraus,  mit  folcher  Waare,  die  jeder  ange- 
hende Schulmann  foUtc  belTer  liefern  können  .  als  Zu- 
rechtweifer  und  Belehrer  der  ganzen  Schullehrerzunft, 
(denn  der  Vf.  macht  keine  Ausnahmen)  aufzutreten. 
Die  Auswahl  der  Stücke  könnte  man  hingehen  laiTen; 
aber  wer  kann  es  dem  Vf  verzeihen,  dafs  er  fich  nicht 
mit  Hülfe  der  bellen  Ausleger  bemüht  har,  fich  von  den 
einzelnen  Stücken  eine  richtige  Anficht  zu  verfchafFen, 
und  ihren  Geift  richtig  aufzufallen  ?  Wer  kann  es  bil- 
ligen ,  wenn  er  Horazens  erfle  Ode  des  erflen  Buchs 
zu  einer  philofophifchen,  und  die  dritte  'eRelbcn  Buchs 
zu  einer /leyoi/c/rew  macht?  Werkann  es  ihm  verzeihen, 
dafs  er  folche  Oden  um  den  Anfang  oder  das  Ende 
kürzt,  damit  fie  fich  unter  eine  feiner  4  Arten  lyrifcher 
Gedichte  fügen  ?  dafs  er  ganze  Strophen ,  Verfe  und 
einzelne  Worte  ausläfst?  „weil  dabey  zu  viel  Erklä- 
rungen nöthig  gewefen ,  worüber  der  Genufs  verlo- 
ren geht,  und  das  Schöne  nicht  gefühlt  werden  konnte ; 
undweildieAnfpielungenaufMythologieund  Antiqui- 
täten für  uns  ihre  Schönheiten  verloren  haben;"  oder 
dafs  er  gar  Strophen  und  Verfe  willkührlich  verfetzt? 
Welch  ein  Widerfpruch  mit  fich  felbft  liegt  indiefem 
Verfahren!  Hr.  H.machts  zur  nothwendigen  Bedingung 
der  Gefchmacks -Bildung,  die  Alten  im  Zufammen- 
hange  zu  lef^n ;  und  er  zerreifst  ihn  gewaltfam.  Er  fetzt 
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aufdenRhythmusbcy  Dichtern  Uüd  Profalkerft  fo  ho- 
hen Werth,  und  fühlt  nicht,  dafs  er  ihn  durch  feine 
Verftüininelungen  vernichtet.  Aber  von  der  Schönheit 
des  Ganzen,  von  der  Schönheit  d£r  Anlage  und  der 
Ausführung,  verräth  'ler  Vf  keine  Idee.  Was  den  ge-^ 
wählten  Text  der  Stücke  in  einzelnen  Lefearten  an- 
langt, fo  hat  es  dem  Vf.  nicht  beliebt,  fich  hierüber  zu 
erklären.  Allein  Ein  Beyfpie!  kann  hier  eiitfcheidend 
feyn.  In  Ovid  (Met.  Vlll.  664)  in  der  Gefchichte  des 
Philemon  und  ßaucis  hat  Hr.  H.  das  fincerae  bacca  Mi- 
nervae  willkührlich,  mit  einem  groben  profodifchen 
Schnitzer,  in  benignae bacca Mineruae y^cantiert  Reyiau- 
fig  hier  die  fcharflinnige  Vermuthung  :  ,,ob  wohl  Ovid  ' 
nicht  den  Stoffzu  diefer  Erzählung  von  Juden,  oder 
ausdenjüd.  heil.  Schriften  genommen?  Man  lefe  die 
Mythos  von  Sodom  und  Gomor  ha.  von  Lot  und  der 
Salzfäule."  —  Ferner  wie  behandelt   der  Vf.  feine 
deutfchenund  lat.  Mufter.  um  den  GeA  hmack  der  Ju- 
gend zu  bilden  ?  Er  fetzt  Anmerkungen  darunter,  die 
dürftige,  oftfchiefe  Urtheile  und  Exclamationen :  ,,wie 
fchön!  wie  paffend!  wie  malerifch !  u.  fw."  enthalten. 
Das  foUen  vielleicht  blofs  Winke  feyn,  u.  das^Fanmfoll 
die  mündliche  Interpretation  entwickeln.  Aber  wenn 
der  Vf.  nur  an  Einem  Stücke  ein  Modell  einer  vollftan- 
digen  Entwickelung  der  Schönheiten  gegeben  hätte! 
Überhaupt  aber  verfehlt  Hr.  H.gewöhnlich  dasSch  wer- 
fte,dieHauptworte  und  Gedanken,  worauf  es  ankömmt, 
zuerklären  ;  er  lehrt  viel  Falfches  und  Abgefchmacktes ; 
f( hiebt  den  Dichtern  Gedanken  unter,  an  die  fie  gar 
nicht  gedacht  haben ;  modernifirt  fie  auch  wohl.  Darßel- 
lung  des  Zufamenhanges  der  einzelnenGedanken  unter 
fich  und  ihrerBeziehungauf  den  Hauptgedanken,derin 
einem  Stücke  herrfcht,  darf  man  gar  nicht  fuchen.  ce. 


KLEINE  SC 

■Romische  Literatur.     Heidelberg ,  h.  Mohr  ui^ä  Zim- 
P  Virgilii  Muronis  Georgica,  mde  ab  Augufti  tempore 
fontranaturam  interpolata,  ducemis,  qiabus  adhuc  laborant,  lo- 
as  ex  monachüTraghemenßs  exemplari  fanuan  reüuuere  ten- 
-   auio  haec  P;ob^e.ac.ca.    L.b^-.  ^pnmi  ^^-..en^  M.  O.  K. 

Ändv  i)u^^^r.  X2.06.  29S.  8.(4gr.)  Wie  Virgilius,  heifst  es  auf 
den  zwey  Seiten  Vovbencht.  gelchntben  habe,  damit  er  die  Ro- 
von  Krieg  und  Parteyung  zur  Humanität  zurückführte:  fo 
•  fTp  wer  in  diefen  eifernen  Zeiten  Europas  die  Georgica  in 
ihrer  Reinheit herzuftellen  fuche,  feinen  Verfuch  eigentlich  nicht 
den  Ariftarchen  zur  Prüfung  vorlegen,  fondern  den  Rnegesge- 
rakiS'-n  und  vornehmlich  jenem  theokratilchen  Androgogen  (J«c), 
dem  Iröfsten  feit  Mofes,  zur  Ausbildung  und  Nachahmung:  was 
dem  Menfchengefchlechte  mehr  frommen  wurde  ,  als  die  Wie- 
d  rheXnung  aller  möglichen  Celoffeen  ,a  der  Geben  Wekwun- 
.^!r  felbft  Auf  welchem  Wege  aber  in  das  unvergleichliche  Ge- 
dicht fo  viele  Monftrofitäten  gerathen  ,  wer  könne  das  wiflen  / 
fiewifs  fey,  dafs  berühmte  Grammatiker  und  trklarer  diefe 
Monftrofitäten  als  Schönheiten  K^ehegt  und  gepOegt  haben,  und 
dadurch  fchuld  find  an  der  Verblendung  und  dem  anderthalb- 
r,.?fpndHhrieen  Schlafe  der  neueren  Dichter  und  Uberfetzer. 
Weft  iede  nicht  vollkommene  Stelle  in  den  Georg,  fey  ohne 
Siefzweifel  unächt,  und  müffe  zur  Vollkommenheit  befordert 
werden  ;  denn  in  dem  Zuftande  -  vel  dicam  h^fove  -  die 
fiforrAerNachwek  zu  überliefern,  in  der  wir  de  uberkom- 
Lhpn  das  werde  den  Kritikern  die  Schaam  verwehren. 
Berweü;Feyerdie  Lesarten  und  Verfetzungen .  die  allein 
aus  dem  exem^lar  T.aghem.  entnommen  find  (ex  meo.  nuUa 
J^illm  externa  vetuftatis  mta  commendabdi  apographo) ,  mit 
f  1  em  Fragezeichen,  die  aus  anderen  Codd  oder  Aufgaben  mit 
eineS  Ausrufuugsieichen  bezeichnet.  Es  find  deren,  eins  m 
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das  andere  gerechnet,  vierhundert,  wovon  wir  die  in  den  er- 
ften  hundert  Verfen  anzeigen  wollen,  des  ürtheils  uns  willig 
begebend  übet  ein  Problem,  das  uns  fo  ganz  problematifch  ift, 
dafs  wir  nicht  einmal,  ob  es  Ernft  meine  oder  Schern,  zu  ent- 
fcheiden  wagen. 

V.  3  alfo  finden  wir  eqnino  ftatt  habendö:  denn  wer  da 
leugne ,  dafs  die  Rinder  zu  dem  pecus  gehören ,  der  möge  wohl 
mit  dem  Maevius  Böcke  melken-,  wer  es  aber  zugebe,  der  werde 
einfehen,  dafs  die  Aufzahlung  i"  boves,  2^  habendum  pecus, apes  ' 
nicht  nur  inconcinna,  londern  auch  purum  honefta  fey.  V.  4  find  die  ■ 
Jparjamen  Bienen  zu  kleitien  Bienen  geworden:  dabey  wirdBe- 
fchwerde  geführt  über  die  Giganten.    (Superbum  Giganium  ge- 
■nus,  ut  ne  Diis  quidem  fecundum  fit,  inftinctum ,  quo  nafcitur, 
divinum  nexumque  ßtum  coelejiem,  qua  vi,  qua  pojj'unt  arte,  ex 
anirnis  delere  feque  nonnifi  paucos  in  annos  ludis  terrejiribus  nä- 
tum  exißimare ,  proinde  facra  mijcere  profanis  fociorumque  rem 
publicam  et  libertatem  quaeflui  habere,  mox  vero  ipjum  ftbt  exi- 
tiale,  Diisque  heroibusque  huinm  fieri,  et  denique  rupibus  et  mon- 
tiitm  jugis  fubmitti  et  Jubmittcndum  eße,  verum  ujus  in  fiia,  qua 
praefembus  inhiant ,  umbra ,  jucos  literarios  ne  nondiim  quidem 
[atis  edpciiilje  videtur.)    V.  9        '«'''''^  (  ^-  \  '^""'^''^  adeoque 
pedibus  calcatis ,  verius  et  pulchrius)  geletzt  lUtt  inventts ;  16 
vecus  ftatt  uemus;  20  Ditis  refercns  ftait  a  radice  ferens ;  22 
focfo  ftatt  ullo;  56  TarM  ftatt   Tmolus ;  58  duri  ftatt  nwdi. 
und  umgekehrt  63  nudum  ftatt  durum;  59  pnmas  ftatt  patmas; 
72  putrefcere  ftatt  durefcere;  77         ftatt  urit;  79 
etfarri  ftatt /ed  tarnen  alternis  ;  82  revirefcunt  ftatt  requicjcunt ; 
«4.  [entes  und  aoris  ftatt  fleriles  und  agros;  89  ß^'^'^  fiatt  pluret; 
00  novus  ß.  novas-,  gl  fege'em  ft.  magis;  92  tenuent  lt.  tenues  : 
05  dentatasque  ft.  vimineasque ;  97  M'*''*  «•  M^'l"*- 

In  eben  diefen  Verfen  ift  Vers  10  und  II  nach  Vers  a3  ge- 
ftelit; V.  47—49  «lach  V.  72.  ^t*' 
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GESCHICHTE. 

Nürnberg,  b.  Lerhner:  Dithmari,  epifcopi  Mer- 
feöurgenfis,  Clironicon.  Ad  fidem  codicis,  qui 
in  tabalario  ri'trio  D'-esdae  ferv;'tur.  denun  ■  c- 
cenTuit,  ^  F.  Uvfini,  ^.  F.  A.  Kinderlingii, 
et  A.  C.  Wedekindi,  pi:fiim  et  fuas,  adjecit 
notas  0oon  Auguflin.  Wagner,  ConrectorGym- 
n.ini  Merfeburg.  1807.  XIV  et  305  S.  4. 
(SRthlr.SÜr.) 

Jeder  uneigennützige  Beförderer  der  hiftorifchefftCri- 
tik,  der  fich  die  eben  fo  fchwierige  als  verdienftliche 
Bearbeitung  eines  Original  -  Chroniften  des  Mittel- 
alters vornimmt,  wird  von  der  Notbwendigkeit  eines 
grofsen  Apparats,  befonders  vieler  Codicum  ,  über- 
reugt  feyn,    Von  den  Claflikern  des  Alterthums  hat 
Jeder  feine  Manier;  durch  anhaltendes  Studium  kann 
fich  der  Herausgeber  diefelbe  abftrahiren,  fo  dafs  er 
in  vielen  zweifelhaften  Fällen  behaupten  darf,  wie 
fein  Autor  gefi  hrieben  haben  müfle.    Aber  denGeift- 
lichen  tles  Mittelalters ift  gar  kein  Styl  eigen;  faft nir- 
gends Und  daher  in  verderbten  Stellen  Verbeflerun- 
gen  anzubringen,  von  denen  man  fagen  könnte,  lie 
feyen  im  Charakter  des  Schriftftellers.    Der  Vörtiag 
der  deutfchen  Gefchichtfchreiber  insbefondere  ift  ei- 
ne widerliche  Mifchung  von  mancherley  Deutfch  und 
Lateinifch.     Da  nämlich  noch  keine  Mundart  zur 
deutfchen  Schriftfprache  ausgebildet  war,  fo  durfte 
man   fich  aller   Provinzialismen   bedienen ;  jeder 
Srhriftfteller  gebraucht  daher  die  Redensarten  und 
Wendungen  feiner  vaterländifchen  Provinz,  in  latei- 
nifche  Vocabeln  eingekleidet.  Das  eingemifchte  mehr- 
fache Latein  befteht  in  entlehnten  Phrafen,  theilsaus 
gewiffen  Dichtern  und  Profaiften ,  welche  die  Lieb- 
lingslectüre  des  Verfaffers  waren,  theils  aus  den  gele- 
fenften  Kirchenvätern.    Bey  einer  aus  fo  heteroge- 
nen Theilen   beftehenden  Compofition   des  Styis , 
könnendem  Kritiker,  der  einen  Text  geben  will,  fei- 
ten Fälle  vorkommen,  wo  er  es  wagen  dürfte,  Ver- 
btlTerungen  nach  einem  gewiflen  Tact  zu  beftimmen; 
meiftentheils  wird  er  entweder   nach  hiftorifchen 
Gründen,  oder  nach  folchen  entfcheiden  müffen, 
die  von  den  deutfchen  Dialekten  hergenommen  find, 
und  bey  v  erunftalteten  Steilen  Ausdrücke  fetz,en,  die 
der  Verüiffung,  Denkart  und  Culturftufe  des  Mittelal- 
ters, oder  der  Sprach\vtife  der  vaterländifchen  Pro- 
vinz des  Schriftftellers,  am  meiften  angemelTen  find. 
Um  nun  bey  folchen  Stellen  entweder  den  urfptüng- 
lithen  Ausdruck  felbft,  oder  wenigftens  eine  Lesart 
S-  A.  L.  Z.  1007.    Dritter  Band. 


zu  finden,  die.  nur  wenig  abweichend,  auf  die  Spur 
führt, können  derHandfchriften  nicht  genug  verglichen 
werden  Ausgaben,  mit  noch  fo  vieler  Sorgfalt  ur.d 
Umiitht,  und  mit  Zuziehutig  mehrerer  Codd  \  en>n- 
ft  Iri-t.  werden  doch  bey  Entdeckung  n  tit-r,  no«  h 
nicht  verglichener,  Codd. ,  mancher  Ver  heflerung  fä- 
hii^  befunden  we'-'-'en.  Ree.  hat  z.  B.  vor  Kurzem 
zwfjy  Codd.  von  Eginharti  vita  C.  M. ,  Eigenthuin 
einer  Bibliothek,  in  der  man  folche nicht  fuchen  dürf- 
te, blofs  in  wenigen  Kapiteln  mit  der  neueften  Aus- 
gabe von  Byedou;  verglichen ,  und  unter  mehreren 
abweichenden  Lesarten  einige  gefunden,  die  gewifs 
Aufmerkfamkeit  verdienen. 

Um  die  Erklärung  Dithmars  von  Merfeburg  hat 
fich  der  fleifsige,  fachkundige  Urßnus  fcbon  durch 
die  Anmerkungen  verdient  gemacht,  die  feiner,  im 
Jahre  1790  erfchienenen  Überfetzung  diefes  Chroni- 
ften beygefügt  find.  Aufgemuntert  durch  die  Wün- 
fche  verfchiedener  Freunde  der  vaterländifchen  üe- 
fchichte,  entfchlofs  er  fich,  auch  das  Original  zu  bear- 
beiten. Der  Tod  hat  ihn  verhindert,  die  Frucht  des 
gelehrten  Fleifses  dem  Publicum  felbft  zu  übergeben* 
feinem  Freunde  Wagnev  verdanken  wir  die  Vollen- 
dung einer  Arbeit,  deren  Werth  für  fit  h  felbft  fpricht, 
ohne  unferes  Lobes  zu  bedürfen.  In  der  Vorausfe- 
tzung,  dafs  jeder  Hiftoriker,  der  die  deutfthe  Ge- 
fchichte  aus  lien  Quellen  ftudirt.  für  die  Periode,  wo 
Dit/zway  gleichzeitig  ift,  die  vorliegende  Ausgabe'def- 
felben  gebrauchen  werde,  fafleii  wir  unfer,  das  Gan- 
ze der  Arbeit  betreffendes,  Urtheii,  in  den  Worten 
zufammen:  Kein  hiftorifcher  Schriftfteller  des  Mittel- 
alters ift  in  Anfehung  des  Textes  fo  kritifch  bearbei- 
tet, in  Anfehung  der  erläuternden  Anmerkungen  fo 
reichlich  ausgeftattet,  wie  der  Urßnus  Wagnerjche 
Dithmar. 

Wir  fetzen  in  die  Bt  fonnenheit  unferer  Lefer  zu 
viel  Vertrau.-n,  ais  dafs  wir  Defürt hteten,  es  werde 
dem  Verdienfteder  genannten  Manner  Abbruch  thun, 
wenn  wir  uns  üoec  einiges  mifsl>illigend  äufsern' 
Bey  Herausgebung  des  Ditlmarkhen  Textes  ift  man 
am  wenigften  im  Stande  ,  aie  oLen  erwähnte  Fede- 
rung zu  erfüllen.  Von  Codd.  iit  eigentlich  nur  ein 
einziger,  der  dresdner,  vorhanden,  nach  dem  die  äl- 
teften  Ausgaben  von  R.  RAneccius  unmittelbar,  und 
von  iliüiier  mittelbar .  veranltaiiet  find.  Aller  Mü- 
he ungeachtet,  hat  Urßnus  keinen  weiter  auftreiben 
können.  Wo  der  wichtig-  niederlandifche  Couex 
hingekommen  ift ,  den  Leibnitz  von  dem  gelehrten 
Jefuiten  Papeoi-och  aus  Antwerpen  zu  n  G  brauche 
erhielt,  und  iin  erlten  Bande  feiner  Coliection  benuttt 
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hat ,  kann  Niemand  mehr  nächweifen.  Alle  bedeu- 
tenden Hülfsmittel  zur  Bearbeitung  des  Dithmarfchen 
Werks  befchrrinken  fich  auf  den 'dresdner  Codex,  die 
Ausgabe  von  Leibnitz  ,  die  von  Ditlmnr  in  den  bei- 
den erften  Büchern  benutzten  Annalen  Wittichinds 
von  Corvey,  und  die  Compilation  des  Annalifta  Sa- 
xo,  der  unferen  Chroniften  ausgefchrieben -hat.  Sol- 
che Dürftigkeit  des  Apparats  nöthigt  unläugbar  zur 
gröfsten  Behutfamkeit,  Strenge,  Unparteyiichkcit  bey 
Entwerfung  des  Textes.  Aber  diefs  iil  es,  was  bey 
unferen  Herausgebern  zuweilen  vermifst  wird.  Dem 
einzigen  Codex,  den  fie  unmittelbar  gebrauchten,  ge- 
ben fie  willkührllch  den  Vorzug  vor  dem  ,  von  Leib- 
nitz bekannt  gemachten,  niederländifchen ;  aus  Vor- 
liebe für  den  einheimifchen  erklären  fie  denfelben 
nicht  blofs  für  älter  (p.  203,  not.  91)  ,  fondern  auch 
für  denjenigen,  von  welchem  der  niederländifche  ab- 
gefchrieben  fey  (  p.  62,  not.  27).  Die  Stellen,  die  in 
jenem  fehlen ,  in  diefem  vorkommen  ,  foll  ein 
Mönch  zu  Corvey  eingefchaltet  haben,  (p.  208,  not. 
gi),  vermuthlich  weil  verfchiedene  darunter  von 
diefem  Klofter  handeln.  Wir  können  aber  nicht  um- 
hin, zu  glauben,  dafs  diefe  Stellen  authentifch  find; 
Denn  nicht  nur  hat  auch  der  Annal.  Saxo  einige,  z. 
B.  p.  13.  not.  62-  —  p-  245  246,  not.  92  —  fon- 
dern Dithmar  erwähnt  noch  in  mehreren  ,  auch  im 
dresdner  Codex  befindlichen,  Stellen,  diefe  wichtige 
Abtey,  nämlich  p.  29-  I05-  120.  208-  Er  konnte  von 
der  Gefchichte  derfelben,  von  den  Localfagen,  ge- 
nau unterrichtet  feyn,  da  fein  gleichnamiger  Oheim 
Abt  dafelbft  gewefen  (p.  120 ,  conf.  not.  96) ,  und  fein 
Bruder  Brun  in  der  dortigen  Klofterfchule  erzogen 
worden  war  (  p.  105).  Nach  einer  nicht  oberfliich- 
lichen  Prüfung  und  Vergleichung  der  Urfmus-lVag- 
nerfchen  und  der  Leibnitz\(chen  Ausgabe,  mülTen  wir 
ferner  geftehn,  dafs  wir  den  niederländifchen  Codex 
durchaus  nicht  für  eine'Copie  des  dresdner  halten 
können,  i)  Der  dresdner  hat  mehrere  ältere  und 
neuere  GlolTen  und  Interlinear  •  Bemerkungen ,  als: 
«.  37,  not.  73,  —  p-  203.  not.  74,  —  p.  208.  not.  88. 

  die  in  dem  niederländifchen  integrirende  Theile 

des  Textes  find.  Dafs  aber  diefe  Stellen  nicht  aus 
dem  dresdner  genommen  ,  und  von  dem  Schreiber 
des  niederländifchen  dem  Texte  einverleibt  worden 
find,  geht  daraus  hervor,  dafs  fie  nicht  alle,  felbft 
die  ältefleu  Gluffen  nicht  alle,  in  dem  letzteren  vor- 
kommen, z.  B.  nicht  die,  p.  11,  not.  53,  p.  44,  not. 
22,  p-  141.  not.  3.  Der  niederländifche  Codex  mufs 
demnach  von  einem  anderen,  als  dem  dresdner,  co- 
pirt  worden  feyn.  2)  Der  Name  Friedrich  ift,  nach 
p.  II,  not.  51,  in  dem  dresdner  mit  der  Abbreviatur 
fr.  gcfchrieben  ;  an;  Rande  hat  eine  antike  Hand  hin- 
zugefügt: ,.itliericus  ;"■  —  in  dem  niederländifchen 
fteht  weder  Fr.  noch  rritherims,  fondern  Fviedericiis 
(  Urfinus  hat  Lilfch  abgefchrieben  Fridricm  1:  eben- 
falls ein  ßvjieg,  dafs  der  Schreiber  des  letzteren  ein 
anderes,  ais  das  dresdner ,  Exemplar  vor  fich  hatte. 
3)  Dtr  dresdner  Codex  hat  Schreibfehler,  von  wel- 
chen df  I-  niederländifche  frcy  ift,  z.  B.  p.  225  :  pofuit, 
ftatt  pufcit,  und  (not.  y^)  picanim,  ftatt  piratarum. 


4)  Der  niederländifche  hat  einzelne  Wörter,  ganze 
Sätze,  die  zum  Theil  auch  im  Annalifta  Saxo  ftehn, 
aber  in  dem  dresdner  fowohl  im  Texte  ,  als  am 
Rande,  fehlen,  und  in  deren  Betreff  dafelbft  keine 
Spur  von  etwanigen  Verftümmelungen  zu  entdecken 
ift,  z.  B,  p.  13,  not.  62  ;  —  p.  22,  not.  i ;  —  p.  112, 
not.  39;  p.  162,  not.  27.  —  Vorausgefetzt  demnach, 
dafs  der  Codex,  welchen  Leibnitz  bekannt  gemacht 
hat  ,  keine  Copie  des  dresdner  ift  ,  fcheint  uns 
der  letztere  in  Oberdeutfchland  gefchrieben  zu 
feyn  ,  aus  einigen  Lesarten  zu  fchliefsen ,  die 
eine  ,  dem  Schreiber  eigene,  aus  Mangel  an  diplo- 
matifcher  Genauigkeit  von  demfelben  hier  und  da  un- 
tergelegte, härtere  Mundart  verrathen.  Z.  B.  Alle 
competenten  Biographen,  Annaliften  und  Chroniften 
der  mittleren  Jahrhunderte  fchreiben  Obotriti,  Obe- 
triti ,  Abodviti,  Abdriti ,  immer  mit  dem  b,  als: 
Eginhart  (vita  C.  M.  c.  14),  Wittichind  (ap.  Meibom. 
P-  639).  Adam.  Brem,  (hift  eccl.  l.  IL  c.  XI)  Anna- 
lifta Saxo  (ad  a.  ()2g)Helmold  (l.  I.  c.  2  et  18 )•  Eben 
fo  %ht  im  niederländifchen  Codex,  und  nur  fokann 
in  DjY/jWflrj  Original geftanden  haben.  DerAbfchrei- 
ber  des  dresdner  hat,  wenn  er  auf  fejn  Original  auf- 
merkfam  gewefen  ift,  auch  fo  gefchrieben,  z.  B.  S. 
59  und  250.  Einige  mal  aber  hat  er  aus  diplomati- 
fcher  Nachläfligkeit  das,  ihm  geläufigere,  härtere  p 
ftatt  des  b  gefetzt,  und  Apodritae  gefchrieben,  näm- 
lich S.  8  76.  Auch  die  Schreibart  Fritherico, 
S.  1x8.  ift  eine  Beftätigung  diefer  Vermuthung.  Wir 
glauben  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  zu  dürfen. 
Allerdings  hat  der  dresdner  Codex  einige  belfere  Les- 
arten, dagegen  aber  bey  weitem  mehr  unverkenn- 
bar fchlechtere,  wovon  fogleich  Beyfpiele  folgen 
follen;  es  find  überdiefs  mehrere  Stellen  darin  aus- 
gelaffen,  deren  Unächtheit  damit  nicht  bewiefen  ift, 
dafs  fie  hier  fehlen ;  der  grofsen  Verftümmelungen 
nicht  zu  gedenken,  bey  denen  man  feine  Zuflucht 
zu  Leibnitzens  Ditmarus  veftitutushat  nehmen  müffen, 
bcfonders  S.  1.(81—86)118—126.  DiefeUmftände 
beftimmen  uns,  dem  niederländifchen  im  Ganzen 
den  Vorzug  eijizuräumen.  Nicht  mit  Unrecht  äufsert 
fich  Leibnitz,  ein  Mann,  dem  man  hierin  das  ürtheil 
nicht  abfprechen  wird,  in  der  Vorrede  fo  über 
den  dresdner  Codex  :  ,,certe  Dresdenfem  non  mutilum, 
tantiim  ,  Jed  etiam  ,  ubi  integer  eft ,  non  emendatißi- 
mum  ejfe ,  res  ipfa  evincit.''  Selbft  unfer  Herausge- 
ber kann,  in  der  Vorrede,  feine  Unzufriedenheit  mit 
dem  Concipienten  nicht  verbergen  :  „Jcriba,  latinae 
lingnae  non  fatis  peritus.  qiä  verba  dictando  praeeun- 
tis  non  femper  recte  reddidit;  fcripßt  enim  aliquoties 
pro  egvegius  —  egreiiis,  pro  fcelus  —  Zelus.  Selbft 
Urfinus  ,  am  meiften  eingenommen  für  den  in  einer 
vaterländifchen  Sammlung  befindlichen t!odex,  wirft 
dem  Copiften  Oscitanz  vor  ( p.  141,  not.  2).  Namen- 
verwechfelungen  (p.  20-  not.  8.5).  barbarifche  Schrei- 
berey(p.  163,  not.  34),  Sorglofigkeit(p.  128.  not.  41). 

Sollte  es  nun  unferen  Lefern  glaublich  feyn,  dafs 
von  den  beiden  bekannt  gewordenen  Codd.  der,  von 
Leibnitz  gebrauchte  im  Ganzen  den  Vorzug  ver- 
diene :  fo  werden  lie  mit  uns  bedauern,  dafs  dieHer- 
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ausgebe!',  aus  Achtung;  für  die  Schätze  der  vaterlän- 
difchen  Provinz,  mehrere  fchlechte  Lesarten  aufge- 
nommen, und  die  beffr:ren ,  von  Leibnitz  und  dem 
Annnl.  S.  angebotenen,  verfchtnäht  haben,  wodurch 
^  in  einer  übrigens  fo  fchätzbnren  Ausgabe  Flecken  ent- 
I  ftanden  find.     Namentlich  p.  8  ob  fnkvitudinem  et 
r&m  cujusdam  virginis-  ftatt  amorem ;  —  p.  20,  Liud- 
gerdae ,  üatt  Hateburgae ,  (vgl.  p.  5).  —  P-  20,  fi- 
lium  üatt  fratrcm ,  welcher  letzteren  Lesart  Urfinus 
felbft  den  Vorzug  not.  88  zugefteht;  —  p.  29,  corpo- 
raliter  fibi  occuvrentem  iWüm  nocte  cadem  videns  ftatt 
apparentem;  —  p.  117,  militibus  infideliter  repugnan- 
tibus ,  {{»tt  viriliter ,  wie  auch  Amml.  Saxo  hat,  und 
wovon  t/r/iwMJ  wieder  not.  78  bekennt:  ,yqiiod  melius 
efl —  p.  141,  Induntuscos ,  ftatt,  wie  im  jInnat.S. 
fteht,  Tuscos;  —  p.  225,  ad  hanc  {pecuniam}  impc- 
I  trandam  inducicis  pofuit  ft'.  pofcit,  not.  74  wieder  mit 
1  demZufnfze:  „fine  dubio  rectius —  p.  24.5  ,  pote- 
ßas  inter  fdios  dividitur  ft.  regnnm ,   welches  letztere 
Wort  einige  Zeilen  vorher  in  demfelben  Zufammen- 
hange  gebraucht  wird.  —  Dafs  die  Herausgeger  blofs 
eine  getreue  Copie  des  dresdner  Codex  haben  geben 
wollen,  können  wir  nicht  annehmen;  fie  wufsten  zu 
gut,  dafs  unfer  Zeitalter  mehr ,  als  blofse  Abdrucke, 
dafs  es  kritifche  Ausgaben  verlangt.    Sie  wären  dann 
auch  nicht  von  aller  Inconfequenz  frey  zu  fprechcn, 
da  fie  blofs  die  meiften  Zufatze  des  niederläudifchcn 
ausgelaflen,  einige  aber  in  ihren  Text  aufgenommen 
haben,  wiewohl  in  Haken  eingefchloflen  ,  z.B.  p.22, 
not.  I ;  —  da  fie  ferner  blofs  die  meiften  abweichen- 
den Lesarten  des  niederländifchen  verworfen,  einige 
aber  angenommen  haben,  z.  B.  p.  20  Eresburg  ftatt  Mer- 
feburg;  —  da  fie  endlich  blofs  die  meiften  Schreibe- 
fehler ihres  Codex  unverändert  gelaffen,  z.  B.  p.  163, 
naevam  hanc,  p.  225,  pofuit  etc.  einige  aber  verbeflfert 
haben,  z.  B.  p.  22,5»  picarum ,  Thurtil.    In  der  Vor- 
ausfetzung,  dafs  die  Herausgeber  einen  kritifch  be- 
richtigten Text  haben  liefern  wollen,   wie  fie  ihn 
denn  grofsentheils  wirklich  geliefert  haben ,  hätten 
fie  manche  Ausdrücke,  die  im  niederländifchen  Co- 
dex in  veränderter  Geftalt  vorkommen,  einer  genaue- 
ren Prüfung  unterwerfen,  und  in  erfoderlichen  Fäl- 
len ungezwungene  Conjecturen  wagen  follen.  Nur 
Ein  Beyfpiel  hievon.    Nachdem  S.  5  erzählt  worden, 
dafs  der  Bifchof  Arn  von  Würzburg  ,  der  gegen  das 
Ende  des  neunten  Jahrhunderts  diefe  Stelle  beklei- 
dete, bey  feyerlichen  Umgängen  mit  den  Reliquien 
des  Märtyrers   Kilian  70  Wunder  verrichtet  habe, 
heifst  es  weiter:  „et  maglfley  coquoriim  hoc  videns, 
Juos  fic  hortatur  difciputos.  '    In  feiner  Verdeutfchuno- 
Dithmars  fdgt  Urßnus  (S.  12)  ohne  Bedenken:  „da 
der  Kiichemneifier  jene  Wunder  fah ,   vermahnte  er 
feine  Leute.  '    Auch  hier  haben  fich  beide  Herausge- 
ber nicht  an  das  ,,coquorian"  geftofsen ;   felbft  die 
im  niederländifchen  Codex  befindliche  Lesart  eorum 
hat  fie  nicht  aufraerkfam  gemacht.     Wenn  uns  ein 
gewifter  allgemeiner  Eindruck  von  der  Haushof- Ver- 
faffung  der  Magnaten  im  neunten,  zehnten  und  elf- 
ten Jahrhundert,   und  den  gangbaren,  diefelbe  be- 
treifenden Ausdrücken,  nicht  trügt:  fo  ift  cotiuorum 


ein  Schreibfehler,  denn  wenn  auch  die  Prälaten  un- 
ter ihren  Minifterialen  Küche  hatten,  fo  war  doch 
im  neunten  Jahrhundert  das  Syftem  der  Oberhufw  ür- 
den ,  zu  denen  das  Trugfat  -  und  Küchenmeifter  Amt 
gehörte,  noch  fo  unbekannt,  dafs  in  den  aus  die- 
fem  Jahrhundert  flammenden  Volksfagen  nichts  da- 
von vorkommen  kann.  Difcipuli  eines  Küchenmei- 
fters  (falfch  überfetzt  durch  Leute)  find  vollends  die- 
fem  Zeitalter  fremd.  Wenn  uns  coquorum  verwerf- 
lich fcheint,  fo  können  wir  freylich  auch  eorton  nicht 
als  die  richtige  Lesart  annehmen,  denn  es  ift  kein 
Subject  vorhanden,  worauf  es  bezogen  werden  kann. 
Wir  glauben  daher  in  Dithmars  Original  habe  pvero- 
rmn  geftanden.  Ein  magifler  puerorum  (Scholafiicns) 
war  in  allen  Stiftern,  da  feit  Karl  dem  Grofsen  die 
Stiftsfchulen  allgemein  wurden.  Dazu  paffen  auch 
die  difcipidi  vollkommen. 

So  viel  vom  Texte.    In  den  Noten  hat  Dithmar 
durch  die  Vereinigung  von  vier,  mit  der  Gefchichte 
des  Mittelalters  und  deren  Hülfswiffenfchaften  be- 
kannten  Männern,    eine    reiche    Ausftcuer  erhal- 
ten.   Die  meiften  erläuternden  Bemerkungen  find 
von    Urßnus,     mehrere    von    Kinderting ,  einige 
von  Wedekind,    (dem  Verfaffer  der  chronologifchen 
Überficht  der  neueften  Gefchichte,    eines  W^erks, 
deffen  Werth  wir   hüher  anfchlagen  ,  als  mancher 
glauben    dürfte,   und   um    deffen  Fortfctzung  wir 
den  Vf.  bey  diefcr  Gelegenheit  bitten),   einige  end- 
lich von  Wagner.    Mau  hat  auch  die  chronologifchen 
Anmerkungen  des  Alphonfe  de  Vignolcs  ,  vormaligen 
franzöfifchen  Predigers  im  Brandenburgifchen  .  auf- 
genommen, von  denen  die  meiften  fchon  Leibnitz 
mitgetheilt  hat  am  Ende  des   erften  Theils  feiner 
Collection:  variae  lectiones  et  emendationes  Ditnari, 
conf.  ejusd.  introdiict.  N.  XXIX;  —  die  übrigen  find 
aus  einem  Mft.  der  wittenberger  Bibliothek  genom- 
men.   Die  meiften  Dunkelheiten  ufiferes  Chroniften 
find  mit  hiftorifcher  Gelehrfamkeit  und  Belefciiheit 
glücklich  aufgehellt.    Dafs  wir  in  Anfehung  mancher 
geographifchen  Beftimmungen  anderer  Meinung  find, 
kann  bey  der  geringen  Cultur  der  Geographie  des  Mit- 
telalters nicht  befremden.    Huxer  z.  B.  ift  nicht  Hii- 
kersdorf  {S.  289).  föndern  offenbar  Höxter;  es  wird 
(S.  208)  mit  Eresburg  und  Meppen  zufammengeftellt, 
und  als  ßefitzung  der  Abtfey  Corvey  angeführt.  ' 

N.  N. 

TECHNOLOGIE. 

Le  ipziG  ,  b.  Fleifcher  d.  j. ;  Anweijiing  zum  prakti- 
fchen  Miihlenbau,  für  Müller  und  Zimmerleute 
ausgearbeitet  von  Htmr.  Ernß,  praktifchem  Müh- 
lenbaumeifter.  ITh.  163  S.  u.  i6Kpf.  i802.  UTh. 
71  S.  u.  17  Kpf.  1804.  III  Th.  46S.  u.  1 5  Kpf.  1805-  8- 
(sThlr.  6gr.) 

Da  der  Mühlenbau  noch  immer  ein  Gegenftand  ift, 
bey  welchem  der  gefchickte  Praktiker,  von  erprobten 
Erfahrungsmaximen  bey  feinen  Arbeiten  geleitet,  dem 
blofsen  Theoretiker  übertrifft:  fo  ift  die  öffentliche 
Bekanntmachung  folcher  Maximen  um  fo  fchätzbarer, 
wenn  fie  von  einem  Manne  herrührt,  der,  wie 
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TTr  E    die  Theorie  mit  der  Praxis  zu  verbinden  weifs. 
In  dem  erftenTheileftellt  derfelbe  die  praktifchen  Re- 
fTPln  auf    wie  überhaupt  das  gefamte  Radwerk  bey 
Mühlen  verfertiget  werden  folle.  und  macht  iie  Zim- 
Jn^rleuten  und  Müllern  verftändlich.    Die  Anweifung 
winnt  mit  einer  allgemeinen  Überficht  des  verfchie- 
Henen  bisher  üblichen  Radwerks,  nämlich  der  unter- 
fehl ächtigen  .  oberfchlächtigen  und  horizontalen  Ra- 
aT  von  welchen  erftere  in  die  htaber-  Panfter- 
SfrVuber- Sack-Räder -und  Schiff.,  ühlen  Räder zerfel- 
f       /Ree  vermifst  dabey  noch  die  Fluderräder,  deren 
Srhaufeln'ohne  Radring  ,  nur  an  die  Arme  des  Grün- 
dels befeftigt  find  ,  und  gev^öhnlic  h  bey  Sägmühlen 
Gebraucht  werden,  die  obre  Qefchirr  oder  vorgeleg- 
fpVWerk  geben,  weil  ihre  Kurbe  unmittell  ar  m  dem 
Grandel  felbft  befeftigt  ift.    Ferner  vermifst  er  unter 
den  Sackrädern  dasjenige,  welches  von  den  Werkmei- 
ftern  das  griechijche  Rad  gemnnt  wird.  b.  y  welchem 
rias  Wafler  in  den  horizontalen  H.lbmeffei  des  Rades 
^f„Väntf  1    Hierauf  folgen  die  Regeln  felbft.  nach 
welchen  die  Räder  am  füglicbften  aufgefetzt  werden 
können.  Der  Vf  zeigt  defswegen  die  Conftrurtion  des 
Radfluhls  mit  und  ohne TheJlfcheibe:  y'edurchden^ 
felben  die  Radfelgen  aufgeriffen.  gehörig  gefugt,  und 
der  Radring  felbft  gefertigt  werden  könne.    Er  giebt 
dabev  in  Rücklicht  der  hier  vorkommenden  foge- 
„anmen  Viertelmafse  mechanifche  Regeln   nach  wel- 
chen dfe  zum  Grunde  liegenden  Chorden  des  Kreifes 
durch  Stiche  gefuncitn  werden,  in  welche  man  den 
Ha  bmeffer  abtheilt.    Diefe  Regeln  wendet  er  zu- 
Sft  auf  die  Aufreifsung  und  Fertigung  der  Panfter- 
^Se    von  gegebenen  Vierteln,  und  auf  Sackrader 
n   wobey  fnslefondere  noch  das  Verfahren  d.e  den 
UmftändenangemeffeneDokung,  oder  Schiefftand  der 
sÄln"  und  die  Wölbung  des  Kropfs  zu  finden, 
läeijt  wird.   Vondiefen  gehet  er  auf  das  Straube- 
KrübTr.  und  fchüefst  diefe  Regeln  mit  den  ober- 
c^LhZen  Rädern,  von  welchen  er  befonders  die 
^li  ächSe  Dokung  zu  finden  lehrt,  für  Fälle  wo 
R  d  du^^^^       Gewicht  des  Waffers  allein,  oder 
f    h^'durch  fdn  Gewicht  und  Stöfs  Bew^^^^^^ 
fetzt  wird.     Sodarn  macht  er  im  6  Kap.  den  Uber 
lane^üf  die  Stin  räder  und  Drehlinge.    Er  erwäg 
fuvürderft  die  Eintheilung  der  Stirnräder,  und  ze.gt 
d  I  pertieung  des  Radcirkels  für  eine  gegebene  An- 
1  hl  Kämmendes  Rades;  die  Fügung  feiner  Felgen; 
dieAuffmung  derKhmme  auf  feine  Stirne ;  g.ebt  die 
Gründe  der  Sfhrift  und  ein  praktifches  Ver  ahretf.  den 
Kämmen  ihre  fchicklichfteFigur  nach  obwaltenden  Um- 
ftä  tdTn  zu  geben,  und  Räder  nach  ungeraden  Zahlen 
•llnfheikn     Bey  den  Drehlingen ,  auf  welche  jene 
S^gelnrnge^  unterfcheidet  er  denNlU 

ob  fol  he  zu  Druck  oder  Hube  gehen;  er  erwagt  dann 
A-  klmmräder  und  Getriebe ;  bemerkt  emiges  über 
t h wunS^^^^  Schwungkolben,  und  fchliefst  den 
LfteTTheil  mit  einer  Anweifung  für  Bauanfchlage 
'der  Räder  für  Mnbl.nühlen. 


48 


Nachdiefen  yora'ngerchickten  An  weifungen  kommt 
der  Vf.  im2ten  TheiI  leinemVorfatz  näher.  Erzelfjteia 
leitungswcife  das  einfachtle  Nivellement  eines  Mühl 
grabens,  fo  wie  die  allereinfachite  Meflung  der  V\  af- 
fermenge,  die  er  in  einer  Secunde  gegebenen  Orts 
ausbeutet;  und  gehi  von  diefem  auf  «iie  Erörterung 
aller  und  jeder  Umftände  über,  welc  he  der  Anlage  ei- 
ner Stabermiihle  voranj^eben  iTUiffen ,  in  Rücklicht 
auf  die  Wahl  ihres  Orts,  die  üröfse  ihres  Rades,  »Ii- 
res  btirnrades  und  U'-ehlingS  l?ür  eine  gegebene  üi  ö- 
fse  der  Mühllteine.  Es  werd0ji|iäi6  hier  voikomn-enden 
Uberichlage  auf  die. von den-vo/;züglichen  Mühlen  i'ol- 
cher  Art  abgenommenen  Erfahi  tingsmaxiuien  gegrün- 
det; die  auf  diefelben  fich  beziehenden  Rechnungen 
aui  einfache  Pruportional-Sätze  gebracht, welche,wenn 
lie  auch  nicht  immer  die  gröfste  Schärfe  gewahren, 
doch  als  Überfchläge  für  diefe  Abficht  genüglich  find; 
am  Ende  wird  der  vollltändige  Bau  und  Einrichtung 
einer  btabermühle  mit  Einem  Rad  und  mit  vier  Rä- 
dern beygefügt.  —    Diefem  folgt  aufser  einer  gründe- 
liehen  Befchreibung  des  Baues  der  Grundwerke  und 
der  Wehre,  die  Aufftellung  der  vorzüglichften  Erfahr- 
rungsmaximen  über  das  ftatifche  und  mechanifche  Mo- 
ment einer  Panftermühle,  auf  welche  fleh  die  nachher 
aufgeltellten  LI  berfchiäge  anderer  gründen,  und  der 
vollltändige  Bau  einer  Panftermühle  von  vier  Mahl- 
gängen, mit  ihren  zugehörigen  Ziehzeugen;  es  fol- 
gen Erfahrungen  über  die  btabermühlen  und  deren 
Anwendung;  über  die  Behandlung  und  Beurtheilung 
des  Holzes  zum  Mühlenbau ;  bis  fich  diefer  Theil  mit  ei- 
ner Vorrichtung  das  Holz  auszulohen  endet. 

Auch  in  dem  3ten  Theil,  welcher  mit  den  ober- 
fchlächtigen Mühlen  anfängt,  verfolgt  der  Vf.  feinen 
p;aK.tifchen  Gang,  indem  er  die  vorzüglichften  Erfah- 
rungsmaximen von  folchen  Mühlen  aufftellt,  und  die- 
fe auf  andere  Fälle  fehr  fafslich  anzuwenden  lehrt; 
er  betrachtet  nach  diefen  die  Schiff-,  Wind-,  Trett- 
und  Hand-Mühien ;  und  ftellt  von  fämtlichen  die  er- 
probteften  Beobachtungen  auf.    Die  Anwendungen 
davon  auf  andere  Falle  werden  immer,  wie  bey  den 
vorhin  angeführten  Mühlen,  auf  die  einfachfte  Art  oh- 
ne weitiauftige  Rechnungen  gemactit,  und  in  einer 
Sprache  und  einem  durch  Exempel  erläuterten  Vor- 
trag dargeftellt,  dafs  alles  für  Praktiker  verftändlich 
ift.    Der  Vf.  kennt  übrigens  die  neueften  und  heften 
Schriften  über  fein  Fach,  und  beurtheilt  hin  und  wie- 
der  die  Refultate  unferer  vorzüglichften  Analytiker 
mit  Befcheidenbeit,  nach  dem  Mafsftabe  der  einzig 
fieberen  Erfahrung.    Es  ift  daher  recht  fehr  zu  wün- 
fthen,  dafs  nicht  nur  Praktiker,  fondern  auch  1  heo- 
retiker  diefe  Anweifung  zum  Mühlenbau  fich  eigen 
machen,  und  der  Vf.  felbft  in  beffere  Umitände  ver- 
fetzt werde,  um  fich  in  der  Folge  um  andere  gehen- 
de Gewerke   daffelbe  Verdienft  erwerben  zu  kon- 
'nen,  das  er  fich  bereits  um  Mahlmühlen  erworben 
hat.  M.    F.  T. 


•  Siedereil, 

Mo. 


N-..   160  S   U3.  /-  «  von  obtn  ftatt  Schwefel-  Sied  er  ei,\.  Salpeter 
philulogifchen   u.    f.    w.  ,,,„-, — -p-— 1—  '  '■■ 


S.  144.  Z.  24  V.  ob.  ftatt 
IS2.  S.  241.  Z.  10.  v.  unt. 
gefchrieben  wijjen,  dem 
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1)  NÜRNBERG  ü.  Leipzig,  b.  Campe:  Georg  Hnf- 
fels  ,  Prof.  der  Statiitik.  und  Erdkunde,  Jlatijii- 
fclter  Jlbrifs  des  üflerreichjchen  Kaiferthums  naJi 
feinen  neueflen  politifchen  Beziehungen.  1807. 
VIII  u.  296  S.  8-  (I  "Thlr.  gr.) 
jf)  Wien  u.  TrieA  ,  b.  Geiftinfrer:  General  -  Sta- 
tiflik  des  öflerreichifchen  Kaijerthums.  Ein  Ver- 
fuch  vo.i  B  C.  Bifinger,  Prof.  der  Statiftik  an 
der  k.  k.  Therelianifchen  Ritter  -  Akademie  zu 
Wien.    Erfter  Theil.  C  u.  300  S.  8-  (2  Thlr.) 

3)  Wien,  Statiflifche  Überßcht  des  öflerreichifchen 
Erb -Kaijer -Staats.  Nach  feinem  Zuftande  in 
der  erften  Hälfte  des  Jahres  1807,  dargeftellt 
von  ^ofeph  Marx  Freijherrn  v.  Liechtenftern. 
Mit  einer  Karte  diefer  Monarchie.  1807.  Fol. 
2  Bogen. 

Seitdem  Öfterreich  nicht  mehr  bedurfte,  aus  Furcht, 
BeTorgniffe  zu  erwecken  ,  feine  wahre  innere  Kraft 
zu  verbergen,  fondern  im  Gegentheil  fein  politifches 
Interefle  es  federte,  feine  Macht  öffentlich  werden  zu 
laiTen,  um  Ehrfurcht  zu  gebieten,  feit  diefer  Zeit 
etwa  haben  treffliche  öfterreichifrhe  Gelehrte  über 
einzelne  Theile  der  Monarchie  ftatiftifche  AuffchlüfTe 
gegeben,  und  nicht  wenigen  lieht  man  an,  dafs  fie 
von  der  Regierung  felbft  unterftützt  wurden.  Nur 
über  das  Ganze  der  Monarchie  hatte  man  bis  jetzt  von 
inländifchen  Schriftftellern  wenig,  von  Ausländern 
im  Grunde  doch  nichts  ganz  voUftandiges.  Die 
Kriege,  welche  diefe  Monarchie  fo  lange  zu  beftehen 
hatte,  die  Veränderungen,  herbey^eführt  durch  meh- 
rere FriedensfchlüfTe  und  Verträge,  fchitnen  ein  gro- 
fses  Hindernifs,  die  ftatiftifchen  UmrifiTe  des  Ganzen 
auszuzeichnen.  Endlich  gab  der  prefsburger  Friede 
und  die  Auflöfung  des  deutfchen  Reii hsverbands 
Ofterreich  eine  bleibende  Gf'ftalt,  und  nun  war  der 
Zeitpunct,  wo  man  das  Recht  hatte,  ein  wahres  und 
vollftändiges  Ganzes  zu  erwarten,  ja  zu  fodern.  Al- 
ler Augen  find  jetzt  auf  die  Rolle  gerichtet,  v/elche 
Oiierreichin  diefen  verhängnifsvollen  Tagen  auf  dem 
grofsen  Welttheater  fpielen  wird.  Niemand  kann 
hiebey  gl«  ichgültig  feyn ,  Jedermann  hat  IntereiTe, 
die  Kräfte  zu  kennen,  welche  diefem  Staate  zu  Ge- 
bot ftehen  ,  feine  Unabhängigkeit ,  wichtiger  als  je- 
mals für  ganz  Europa  ,  zu  behaupten. 

Die  Mafle  aller  Kräfte,  den  Reichthum  der  gan- 
zen Monarchie  zu  befchreiben  und  davon  belegte 
§.  A.  L.  Z.  1807.    Vieriev  Bani. 


Überfichten  zu  geben,  ift  der  Zweck  der  genannten 
drey  Schriften.  Wir  wollen  fehen,  wie  fie  ihn  er- 
reichten. Von  dem  Vf.  von  No.  i  kennen  wir  be- 
reits aus  No.  64  unferer  A.  L.  Z.  von  1806  die  Spe- 
ciaiflatiftik  der  öflerreichifchen  Monarchie .  Grufsten- 
theils  nach  dem  dort  zergliederten  Plane  ift  nun  der 
vor  uns  liegende  Abrifs  ausgearbeitet.  In  der  Ein- 
führung, wie  der  Vf.  die  Einleitung  nennt,  giebt  der- 
felbe  eine  ftatiftifche  Anficht  des  Anwachfes  des  öfter- 
reichifchen  Kaiferthums  und  die  neuere  ftatiftifche 
Literatur.  Der  erfte  Abfchnitt  handelt  von  der  Grund- 
macbt  des  Staats  (nämlich  Länderbeftand ,  Einwoh- 
ner, Cultur  des  Rodens,  Producte,  Gewerbe  und 
wilTenfchaftlicheCultur);  derzweyte  ift  der  Befchrei- 
buRg  der  StaütsverfaflTung  gewidmet;  im  dritten  wird 
von  der  Staatsverwaltung  in  allen  ihren  Zweigen, 
im  vierten  endlich  von  den  ausw  ärtigen  VerhäJtniffen 
gehandelt.  Der  Vf.  von  No.  2  hat  fich  ftreng,  wie 
er  felbft  fagt,  nach  der  5c72Zo«er/c/ieM  Theorie  der  Sta- 
tiftik gerichtet.  Das  Ganze  zerfallt  alfo  in  3  Theile. 
Im  erften  wird  die  Grundmacht,  im  zweyten  das 
Staatsrecht,  und  im  dritten  die  Staatsverwaltung  be- 
fchrieben.  Wir  haben  jetztnur  noch  den  erften  Theil. 
Diefer  enthält  von  S.  XVII  — C  die  Literatur  der  Sta- 
tiftik. Die  Darftellung  der  Grundmacht  bat  folgende 
Anfchnitte:  i)  Land,  2)  Einwohner.  3)  Producre, 
a)  der  Natur,  b)  der  Kunft,  4)  Handel.  No  3  ift  in 
Tabellenform  und  hat  folgende  Eintheilung :  A)  Land, 
nämlich  ürofse  und  phyfiO  he  Befchaffeiiheit;  R)  Ein- 
ivohner,  und  zwar  ihre  Zahl,  Unterfchled.  phyfifche 
und  moralifche  Befch.iffenheit ,  Nahrungszweiee  (er- 
fte Erzeugung,  Veredlung,  ümfatz);  C}  Landesver- 
fajfung,  wo  von  der  Staatsgefchichte ,  Staatsa-rm, 
i5taat;.regierung,  von  den  Finanzen,  der  Kriegsmacht 
und  Staatsverwaltung  gehandelt  wird. 

Man  lieht  hieraus.  ricSs  ciie  drey  Verfafter  im 
Plane  felbft  nicht  wefentlirh  von  einander  abweichen. 
Aber  auf  eine  verfchiedeneArt  ift  dieferPlan  von  denfel- 
ben  ausgeführt  worden.  Schon  in  der  oben  angeführten 
Recer.fion  des  HaffelfchfaUmriffes  haben  wir  bemerkt, 
dafs  rem  Vf.  die  liatiftifche  Anficht  des  Anwachfes 
des  öi  erreichifchen  Kaiferthums  gelungen  fey.  D.efe 
hat  der  Vf.  hier  noch  weit  deutlicher,"  ausfiihrlicher 
und  beftimmter  dargeftellt,  und  v?ifchiedene  in  jenem 
eingefchlichene  Fehler  \  erbeirert.  Was  den  Flachen- 
inhalt felbft  betrifft,  fo  komraen  wir  darauf  in  aar 
Folge  zurück.  In  No.  2  findet  man,  was  wirküch 
zu  bedauern,  von  einer  folchen  Anficht  durchaus 
nichts.  Was  unter  der  Auffchrift:  Staaisgefchictite 
in  No.  3  vomürfprunge  und  denErwerbuji-tuOfter- 
G 
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reichs  gefagt  wird,  ift  durchaus  nicht  befriedigend, 
indem  theils  der  Flacheninhalt,  theils  die  Ce/Tionen 
nicht  angegeben  werden.  Im  Plane  von  No.  3  lag 
glicht  eine  Literatur  der  Statiftik  zu  geben.  Diefe  fin- 
det man  in  No.  i  von  S.  22 — 28  wo  Nachricht  gege- 
ben wird  i)  von  aligemeinen  Werken,  2)  von  vor- 
züglichen Werken  über  einzelne  Provinzen,  3)  von 
Reifebefchreibungen,  4)  von  Journalen  ,  5)  von  neue- 
ren Landkarten.  Hr.  H.  hat  zwar  diefen  Abfchnilt 
weiter  ausgeführt  als  in  feinem  UmrifTe,  man  ver- 
mifst  von  wichtigen  Werken  keins,  es  ift  fehr  lobens- 
würdig,  dafs  derfelbc  bey  jedem  einzelnen  Abfchnitte 
und  0.  die  Quellenbücher  wieder  anzeigt,  und  nur 
die  Anzeige  von  Landkarten  (  es  werden  nur  4  an- 
geführt) iil  dürftig ;  im  Ganzen  kann  jedoch  diefer 
Abfchnift  nicht  mit  der  Literatur  verglichen  worden, 
welche  in  No.  2  auf  84  Seiten  gegeben  wird.  Hr.  B. 
macht  uns  mit  allen  Staatskalcndern  und  fogenannten 
geiftlichen  (Dioecefan-  und  Ordens  )  Kat-ilogen,  den 
allgemeinen  Schriftftellern  und  Zeitfchriften,  fowohl 
älteren  als  neueren,  über  die  ganze  Monarchie,  und 
mit  den  befonderen  über  jede  einzelne  Provinz,  fo 
wie  mit  Schriften  über  einzelne  Zweige  der  Statiftik, 
fo  weit  der  erfte  Theil  reicht ,  bekannt.  Der  Vf.  hat 
hiehej  Meufels  Literatur  zum  Grunde  gelegt,  kannte 
aber  die  Ausgabe  von  igoö  noch  nicht,  die  fo  viele 
Zufätze  gegen  die  vorhergehende  Ausgabe  hat.  Man 
vermifst  nun  zwar  mehrere  Schriften,  die  man  bey 
Meufel  findet,  allein  der  Vf.  wollte  auch  blofs  die  Li- 
teratur mit  befonderer  Rückficht  auf  die  im  Werke 
felbfl:  vorkommenden  Gegenftände  geben  ,  und  es  ift 
überhaupt  zu  erwarten,  dafs  im  2  und  3  Theile  noch 
mehrere  Schriften  angeführt  werden. 

Den  Flächeninhalt  der  ganzen  Monarchie  giebt 
Hr.  B.  anfio880rVö  □  Meilen  an,  ohne  einen  Gevrährs- 
mann  zu  nennen,  ohne  die  Varianten  anzuführen, 
blofs  in  einer  allgemeinen  Überficht  der  einzelnen 
Lande.  Hr.  H.  ift  hier  weit  ausführlicher;  er  zeigt 
nicht  nur  die  Quellen,  fondern  auch  die  Varianten  an, 
und  ,  v/o  es  nur  immer  bekannt  ift,  findet  man  auch 
den  Flächeninhalt  einzelner  Kreife  bemerkt.  Er  nimmt 
den  Flächeninhalt  zu  ito.8283oo  ö'fterreichifche  Joche 
oder  iiöoiyVo  □  Meilen  an.  Wodurch  diefe  grofse 
Angabe  enrftanden  fey,  findet  man  in  der  Einleitung, 
nämlich  in  der  ftatiftifchen  Anficht  des  Anwacbfes 
der  Monarchie.  Die  Summe  trifft  aber  mit  den  ein- 
zelnen Angaben  S.  32  u.  f.  ,  man  mag  rechnen  wie 
man  will,  nicht  zufammen.  Der  Fhr.  v.  L.  nimmt 
überhaupt  log^öj^c'^ö  □  Meilen  an.  Diefe  Angabe 
gründet  fich  auf  die  neueften  Berechnungen  des  Fhn. 
V.  L. ,  welcher  zugleich  die  Quellen  bey  Jeder  Pro- 
vinz gennu  anführt.  In  jedem  Falle  hat  diefe  An- 
gabe mehr  für  fich,^  als  die  ßifingevfche ,  welche 
mit  ichts  belegt  ift,  und  die  Haffelfche,  welche  mit 
den  einzelnen  belegten  Summen  nicht  zutrifft.  In 
Befchreibung  dss  Bodens  und  der  Gebirge  haben  die 
drey  Vff.  aus  den  nämlichen,  auchan^egebeneu  Quel- 
len gcfchüpft.  Hr.  B.  ift  jedoch  reichhaltiger,  be- 
ftimmter  und  klarer.  Bey  Hn.  H.  fehlt  gerade  der 
höchfte  Berg,  der  (irofsglokner.  Von  den  Waldau- 
gen  hat  Hr.  H.  hier  fchon  einen  eigenen     ,  bey  Hn. 


B.  findet  man  hievon  etwas  mehr  Im  Abfchnitt  III. 
Ö.  41;  Fhr.u.  L.  fagt  blofs,  dafs  die  Waldungen  über 
der  nutzbaren  Fläche  enthalten.  Hr.  H.  nimmt 
etwa  f  von  der  nutzbringenden  Fläche  oder  32.097,460 
Joche,  Hr.  B.  um  24.000000  Joche  oder  über  ^  der 
nutzbringenden  Oberfläche  an.  Nach  Fhn.  v.  L.  be- 
trägt die  ganze  nutzbare  Oberfläche,  theils  nach  Mef- 
fungen,  theils  nach  Schätzungen,  die  derfelbe  nach 
den  einzelnen  Provinzen  in  einem  befonderen  Ab-' 
fchnitte  mit  vieler  Sorgfalt  anführt,  überhaupt 
74«35I0I0  Joche  zu  1600  □  Klaftern.  Derfelbe  nimmt 
alfo  für  die  Waldungen  ungefähr  29  Millionen  Joche 
an.  Wie  Hr.  H.  32. 097640  Joche  und  noch  dazu  als 
etwa  -i-  des  gefamten  nutzbaren  Landes  annehmen 
konnte  ,  ift  hier  nicht  erfichflich.  Erft  S.  89  findet 
man,  dafs  derfelbe  die  fruchttragende  Oberfläche  zu 
86,874986  Jochen  berechnet.  Hn.  B'j  Angabe  ift  die 
gewöhnliche,  er  fetzt  die  nutzbringende  Fläche  auf 
70  Millionen  Joche.  Die  Angabe  des  Fhn.  v.L.  fcheint 
nach  den  vorhandenen  datis  den  Vorzug  zu  verdie- 
nen. S.  46  hefchreibt  Hr.  H.  richtig  die  Flüffe  ,  Ka- 
näle, Landfeen  und  Mineralwafler.  Von  den  Flüften 
und  Landfeen  handelt  Hr.  B.  im  Abfchn.  i.  $.6;  von 
den  mineralifchen  Bädern  und  Gefundbrunnen  aber 
erft  Abfchn.  3.  ().  61 ,  und  von  den  Kanälen  Abfchn. 
4..  1).  84-  Fhr.  V.  L.  fetzt  alles  unter  der  Anffchrift: 
Gewäfl'er.  Hr.  ß.  behandelt  diefe  Gegenftände  am 
weitläuftigftcn  und  lehrreichften.  Bey  den  Kanälen 
führt  Hr.  H.  auch  den  Therefien  und  Karlftädter  Ka- 
nal (beide  noch  im  Werden)  und  den  Wörthkanal 
bey  Kiagenfurt  an,  deren  Fhr.  v.  L.  und  Hr.  B.  nicht 
gedenken.    Von  den  Moräften  fagt  Hr.  H.  nichts,  Fhr. 

L.  wenig,  Hr.  B.  etwas  mehr.  Über  das  Klima  theiit 
Fhr.  i;  L.  treffliche,  zum  Theil  neue,  Bemerkungen  mit. 
Was  Hr.  H.  und  Hr.  B.  hierüber  anführen,  ift  bekannt. 
Bey  Beftimmung  der  Volksmenge  fetzt  Hr.  B.  dicfeibe 
ganz  kurz  nach  den  einzelnen  Provinzen  hin,  ohne  die 
Varianten  anzuführen,  ohne  das  Jahr  zu  nennen, 
ohnezufagen,  worauf  fich  die  angenommene  Zahl  von 
22,318585  Köpfen  gründe.  Hr.U.nimmt23jMill.  See- 
len an,  und  bemerkt  bey  den  einzelnen  Provinzen  die 
Zahlungsjahre.  Umftändlicher  und  lehrreicher  ift  Fhr. 
V.L.  Er  führt  vonjeder  Provinz  die  Zahl  derMenlfhen 
nach  den  Confcriptions- Liften  von  2  und  3  Jah  cn 
an,  und  beftimmt  darauf  die  wahrfcheinliche  Seelen- 
zahl zu  Anfang  von  1807  auf  24,900,400.  Hierunter 
find  weder  die  Abwefejiden  noch  die  Fremden  be- 
griflTen,  deren  Zahl  fich,  wie  Fhr.  1;.  L.  meint,  gegenfei- 
tig  beynah  im  Ganzen  ausgleichen  würde.  Derfelbe 
bemerkt  ferner,  ,,dafs  die  Verfchiedenheit  mehrerer 
Angaben  mit  früheren,  theils  im  verfchiedenen  Län- 
derbeftande,  theils  in  veränderten  fonftigen  Verhält- 
niffen,  gröfsfentheils  aber  auch  in  f päterea  richtigeren 
Zäldungen  und  erft  bekannt  gewordenen  genaueren 
Beftimmungenihren  Grundhabe.'»  Fhr.  v.  L.  giebtnun 
in  verfchiedenen  Rubriken  die  Verhältniflfe  der  Men- 
fchenzahl  fowohl  zum  ganzen  als  nutzbaren  Flächen- 
raum jeder  Provinz  an,  fo  wie  auch  die  Verfchieden- 
heit der  Wohnplätze.  Auf  eine  □  Meile  kamen  2276 
Seelen,  und  für  jeden  Menfchen  2  Joch  1577  O  ^^laf- 
tern,  beynah  alfo  3  Joche  fruchtbringende  Oberflä- 
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che.  Vorhanden  find  796  Städte,  2012  Märkte  und 
65572  Dörfer.  Er  betrachtet  ferner  die  Einwohner  in 
Rücliricht  der  Religion,  der  Abibinmung,  der  bürger- 
lichen VerhältnilTe  ,  der  ph>  fifchen  und  inoralifchen 
Befchalfenheit.  NachHn.i/.  Itommen  nur  2025  i>ee!en 
auf  eine  □  Meile  ,  und  eine  Vergleichung  mit  der 
nutzbringenden  Fläche  findet  man  hier  nicht.  Hr.  H. 
nimmt  für  igoö  überhaupt  906  Städte,  2025  Markte, 
64662  Dörfer,  17092  Weiler  und  3.640046  Häufer  an. 
Der  Vf.  hat  zwar  vor  dem  Abfchnitte  einige  Quellen 
angegeben  ;  aber  bey  beltimmten  Zahlen  und  Jahren 
follte  jeder  Stariftiker  immer  feinen  Gewährsmann 
nennen.  Hr.  B.  nimmt  ebenfalls  ohne  Beleg  822  Städte, 
1920  Märkte,  66273  Dörfer  und  W^eiler,  und  mehr 
als  3,406171  Häufer  an,  bemerkt  auch  im  Ganzen  fo- 
wuhl  als  Einzelnen  die  VerhältnilTe  der  Volksmenge 
zur  Oberfläche  überhaupt,  nicht  aber  zur  nutzbrin- 
genden. Die  VerhältnilTe  der  Einwohner,  welche  Fhr. 
V.  L.  nur  kurz,  wie  es  der  Plan  der  Tabelle  gebietet, 
aber  doch  fehr  beftimmt  unter  den  oben  bemerkten 
Rubriken  befchrieben  hat,  fetzt  Hr. H.  von  S.  60  85 
fehr  klar  aus  mehreren  dafelbft  angeführten  Quellen, 
auseinander.  Seine  Eintheilungen  und  Unterabthei- 
lungen find  richtig  und  mit  möglichller  Kürze  licht- 
voll abgefafst ,  und  es  wird  weiter  ausgeführt,  was 
Ehr.  V.  L.  zum  Theilnur  andeutet.  Hr.  ß.  ift  weitläuf- 
tiger,  und  wenn  man  hier  die  zur  fchnellen  Über- 
ficht dienende  Ordnung  v^on  Hn.  H.  vermifst;  fo  fin- 
det man  dagegen  viele  gute  und  richtige  philofophi- 
fche  Bemerkungen,  die  den  Mann  verrathen,  demes 
nicht  genügt ,  blofs  Zahlen  zu  finden ,  fondern  der 
auch  über  ihr-en  Werth  und  ihre  Folgen  nachge- 
dacht hat. 

Die  Cultur  des  Bodens  ,  Producte  und  Gewerbe 
begreift  Fhr.  v.  L.  unter  der  Auffchrift :  Nnhrimgs- 
zweige,  und  theilt  diefe  in :  Erlte  Erzeugung,  Vered- 
lung und  ümfatz.  Unter  der  Rubrik:  Erfte  Erzeu- 
gung, fagt  derfelbe:  ,, Nimmt  man  auf;  die  Culturart 
der  nutzbringenden  Oberfläche  insbefondere  Rück- 
ficht: fo  ergiebt  fich  auch  Jioch  jetzt  aus  der  Zufam- 
menftellung  aller  einzelnen  Daten,  dafs  von  jener  un- 
gefähr I  Pflugland,  Wiefen ,  li  Hutweiden,  über 
Waldungen,  ^'^  Weingärten,  und  Obft-  und 
Kücheiigarten  find.  Der  gefammte  Nutzungs-Ertrag 
mufs  zu  mehr  als  760  Millionen  Gulden  angenommen 
werden,  obfchon  er  nach  dem  Steuer  Ertrage  die 
Summe  von  23 r, 800,000  Gulden  nicht  überlteigen 
dürfte."  (Jede  Quadratmeile  der  ganzen  Oberfläche 
gäbe  alfo  im  Durchfchniire  beynah  70000  Gulden  Er- 
trag, und  jedes  Joch  nutzbringender  Fläche  loGuld.) 
Fhr.  i;L.  geht  hierauf  alle  einzelnen  Nahrungszweige 
durch,  wobey  zu  bedauern  ift,  dafs  keine  Zahlen  bey- 
gefetzt  werden,  die  doch,  wenigftens  bey  vielen  Zwei- 
gen, vorhanden  find.  Nur  die  Zahl  der  Schätzung 
der  Zug  -  und  Maft-Ochfen  auf  3  Millionen  ,  und  der 
Pferde  auf  ij  Million,  ift  bemerkt.  Den  Ertrag  des 
Geldwerths  aller  mijieralifchen  ErzeugnilTe  fchatzt 
man  beyläufig- auf  47  Millionen  Gulden;  gewiflerfey 
hingegen,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  dafs  der  Werth  der 
jährlich  erzeugten  Mt  talle  allein  zwifchen  12  und  13 
MiUionen  betrage,  und  dafs  die  Krone  faft  einen  glei- 


chen reinen  Gewinn  von  allen  eigenen  und  Privat- 
Bergwerken  beziehe.    Von  der  Veredlung  der  inlän- 
difchen  fowohl  als  ausländif.  hen  Producte  fagt  Fhr. 
V.L.  nur  wenig,  und  alles  blofs  im  Aligemeinen.  Nur 
zuletzt  meint  derfelbe,  mankönjiedie  Erzeugung  der 
Kunftwaaren  aller  Art  ganz  gewifs  über  380  Millio- 
nen Gulden  annehmen,  wovon  der  Werth  des  rohen 
Materials  fich  auf  ungefähr  25  pr.  C.  belaufen  möch- 
te. Vom  Umfatze  oder  Handel  lind  die  Bemerkungen 
ebenfalls  nur  allgemein.    Die  Ausfuhr  aller  inländi- 
fchen  Producte  der  Natur  und  Kunft  fchlägt  derfelbe 
auf  24  Millionen  Gulden,  die  Einfuhr  der  rohen  und 
verarbeiteten  Stoff'e  auf  27  M.  an,  wovon  jedoch  für  2 
bis  2t  Millionen  Gulden  wieder  ausgeführt  würden. 
Hr.  H.  handelt  im  III  Abfchnitt  über  die  Cultur  des 
Bodens,  Producte  und  Gewerbe,  fehr  umftändlicli.  Er 
unterfuchtmitScharffinn  die  aus  den  heften  Quellen  an- 
geführten Data, und  verfucht  aus  den  Urbarialkataflern, 
mit  Vergleichung  der  aus  mehreren  ftatiftifchen  Schrif- 
ten zufammengebrachten  Notizen,  den  C3pica!-^^  erth 
gefamter  Grundftücke  zu  berechnen.  Er  bringt  fo  eia 
Capital  von  7,846,797.740  Gulden  heraus,  wobey  zu 
bemerken  ,  dafs  er  die  fruchttragende  Oberfläche  zu 
86,874.486  Jochen,  alfo  beynah  12  Millionen  Joche 
mehr  als  Fhr.  r.  L. ,  annimmt.    Der  Ertrag  wäre  alfo 
nach  Hn.  IVs.  Berechnung  zu  5  pr.  C.  385.3.39.887 
Gulden,  undzuspr.  C. ,  wie  man  den  reinen  Gewinn 
wenigftens  annehmen  müffe,  627,743-800  Gulden.. 
Derfelbe  weicht  alfo  auch  hier  um  wenigftens  100  Mil- 
lionen von  Fhn.  v.h.  ab,  wenn  man  auch  feine  Angabe  , 
dafs  8  pr-  C.  wenigßens  genommen  werden  miifsten, 
gelten  lalTen  will.    Dafs  Hn.  H's.  Berechnung  fcharf- 
finnig  fey,  wird  Niemand  leugnen ,  aber  wozu  denn 
endlich  diefe  mühfame  Berechnung  bey  fo  heteroge- 
nen Theilen  der  Monarchie  nützen  folle  ,  ficht  Ree. 
nicht  ein,  befonders  da  hier  blofs  Muthmafsungen 
über  den  Grundwerth  des  Landes  in  allgemeinen 
Durchfchnitten  zum  Grunde  gelegt  werden  kötinen. 
Uber  die  verfchiedenen  Zweige  der  Landw irthfchaft 
fagt  Hr.  H.  fehr  viel  Gutes  ,  und  was  allerdings  hier 
wichtig  ift,  erunterläfst  nie,  Zahlen  beyzufetzen,  wo 
fie  nur  immer  zu  finden  find.    Von  den  Natur-Pro- 
ducten  gilt  das  nämliche,  doch  find  hier  Zahlen  fel- 
tener.    Von  S.  J04 — 132  drängt  Hr.  H.  alles  zufam- 
men,  was  man  vom  Kunftfleifse  in  den  heften  einhei- 
mifchen  und  ausländifchen  Schriften  findet.  Nach  ei- 
ner allgemeinen  Einleitung  durchgeht  derfelbe  alle 
Zweige  des  Kunftfleifses  im  Ganzen  ,  und  befchreibt 
folche  nachher  durch  die  Provinzen  faft  immer  mit 
Zahlen.    Über  den  Handel  trägt  Hr.  H.  alles  zufam- 
men,  was  die  vorzüglichften  Schriftfteller hierüberge- 
fagt  haben.    Er  ßimmt  jedoch  denen  bey,  welche 
die  Handelsbilanz  für  Öfterreich  vortheilhaft  anneh- 
men.   Allein  wenn  man  den  Wechfelcours ,  deften 
tiefer  Stand  freylich  auch  in  vielen  anderen  Umftän- 
den  feinen  Grund  mithat,  mit  anderen  Urfachen  vom 
Fallen  des  Handels  vergleicht;  fo  wird  man  die  An- 
gabe des  Fhn.  v.L.,   der  iSco  felbft  annahm,  dafs 
Öfterreich  im  Handel  ungefähr  eine  iMillion  Gulden 
gewinne,  und  nun»  wie  oben  gefagr,  behauptet,^  dafs 
es  die  Bilanz  mit  ungefähr  einer  Million^  gegen  fich 
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liabe,  fehr  gegründet  finden.  Der  Raum  erlaubt 
nicht,  diefe  Wahrheit  hier  näher  auseinander  zu  fe- 
tzen.'Die  Lage  des  Staats  hat  fich  feit  igoS  und  igoö 
in  commercieller  Hinficht  fehr  verändert.  Von  Mün- 
zen ,  Mafs  und  Gewicht  findet  man  S.  172-177  al- 
les hieher  Gehörige  richtig  bemerkt.  In  einem  befon- 
deren  Abfchnitte  handelt  Hr.  H.  von  S.  178  —  196 
von  der  wiffenfchaftlichen  Cultur.  Seine  Darftellung 
iftfehr  gut  aus  den  heften  Quellen  gezogen.  Bey  Fhn. 
V.  L.  findet  man  hieven  nur  wenig,  theils  im  Ab- 
fchnitte: Staatsregierung  im  WohUahrtsfache ,  theils 
in  jenem  über  die  moralifche  BefchaiTenheit  der  Ein- 
wohner. Bey  Hn.  B.  wird  davon  nur  wenig  gefagt 
im  Abfchn.  II.  ö-  28-  Ks  ift  aber  zu  vermuthen,  dafs 
derfelbe  im  zweyten  Theile  über  diefen  Gegenftand 
mehr  fagen  werde.  Hr.  H.  fchätzt  die  Zahl  aller  in 
Öfterreich  lebenden  Schriftfteller  auf  900,  Fhr.v.  L. 
aber  behaupter,  dafs  nach  einerneueren  Zählung  de- 
ren 1922  feyen.  ,  „ 

Im  dritten  Abfchnitt  handelt  Hr.  B.  von  den  Pro- 
ducten.  Voran  geht  eine  lefenswürdige,  fehr  frey- 
müthige  Abhandlung  über  den  Zuftand  der  Landes- 
Induftrie  im  Ganzen;  dann  über  die  Producte  felbft 
nach  den  drey  Reichen.  Man  findet  aber  hier  nicht 
ein  trockenes  Verzeichnifs  der  Quantität  der  gewon- 
nenen Producte,  fondern  dabey  die  trefflichften  und 
lehrreichilen  Bemerkungen  über  den  Zuftand  der 
Production  felbft.  Freymüthig  macht  der  Vf.  auf  die 
beftehenden  Mängel  aufmerkfam,  ohne  däbey  das  Gu- 
te unangezeigt  zu  laffen,  wo  er  es  findet.  Diefes  ift 
das  Eigenthümliche  des  Bi/iw,gmfchen  Werkes; auch 
ift  hier  der  Vf.  nieht  fo  fparfam  mit  Zahlen,  wie  in 
den  vorigen  Abfchnitten.  Aus  dem  Ganzen  geht  der 
ungeheure  innere  Reichthum  der  Monarchie  hervor, 
der  jedoch  nicht  in  allen  Provinzen  gleich,  am  heften 
aber  in  den  deutfchen  Erblanden  genutzt  wird.  Von 
den  Producten  der  Natur  geht  Hr.  B.  zu  jenen  der 
Kunft  über.  Er  führt  alle  einzelnen  Zweige  des  Ma- 
nufactur-  und  Fabrik  Wefens  an,  befchreibt  aus  den 
heften  Quellen  den  Zuftand  gefamter  Fabriken  und 
Manufacturen,  und  behandelt  das  Ganze  mit  Wahr- 
heit und  Freymüthigkeit.  Befonders  anziehend  ift 
der  fi.  78»  wo  allgemeiner  Blick  auf  den  Zuftand 
des  Kunftfleifses  in  der  Monarchie  geworfen  wird, 
nnd  der  ()-79»  wo  die  Hinderniffe  angezeigt  werden, 
welche  dem  öfterreichifchen  Kunftfleifse  im  Wege 
ftehen.  Da  mehrere  darunter  ganz  neue  Anflehten 
geben:  fo  kann  Ree.  nicht  unterlaffen ,  kurz  diefel- 
len  anzuführen.  Die  vorzüglichften  Hinderniffe  find 
nach  des  Vis.  Meinung  folgende:  i)  die  nicht  felte- 
nen  Mifsgriffe  bey  der  Wahl  des  Locale  der  Fabri- 
ken •  2)  herrfche  hey  den  Gewerben  noch  ein  grofser 
Mangel  an  wiffenfchaftlicher  Bearbeitung  der  Künfte 
des  Lebens;  3)  fey  der  Fabrikant  nur  zu  oft  auch 
Kaufmann ;  4)  vernachläOlge  man  zu  fehr  die  Vor- 
theile,  welche  aus  der  Vertheilung  der  Arbeit  ent- 
fpringen;  5)  der  feltene  Gebrauch  der  Mafchinen; 
6)  die  Verfchwendung  bey  Fabrik-Gebäuden  ;  7)  das 
Vorurtheil,  als  ob  nur  in  England  und  Frankreich 
gefchmackvoll  gearbeitet  werde;  8)  die  Erlaubnifs 
der  Ausfuhr  noch  ganz  roher,  oder  nur  zum  Iheil 
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verarbeiteter  Producte;  9)  der  fo  fehr  herrfchende 
Wucher;  10)  die  häufigen  Waaren  Einfchwärzungen 
und  die  unverhältn.fsmäfsige  grofse  Zahl  der  Ar- 
beitsfcheuen,  vom  Gewinn  im  Handel,  gröfstentheils 
vom  Wucher  und  Betrug  fich  bereichernden  ,  nicht 
einzeln  für  fich,  fondern  als  gefchloffene  Gefel'lfchaft 
abgefondert  wirkenden,  und  daher  einen  Staat  im 
Staate  bildenden  Juden.  Ree.  ftimmt  hierin  dem  Vf. 
vollkommen  bey,  und  hat  fich  darüber  fchon  anders- 
wo umftändlich  erklärt.  Die  Juden  und  ihre  Gönner 
wollen  das  freylich  nicht  zugeben;  man  gehe  aber 
nur  in  Fabrik-Städte,  wo  Juden  und  keine  find,  und 
ftelle  Vergleiche  an,  um  fich  von  diefer  noch  nicht 
genug  anerksinnten  Wahrheit  zu  überzeugen.  Die  er- 
fte  Sorgfalt  einer  weifen  Regierung  mufs  feyn,  die 
Juden  des  Handels  zu  entwöhnen,  und  fie  auf  Hand- 
werke, Künfte,  Gewerbe  und  vorzüglich  Ackerbau 
hinzuleiten.  Nur  dann  kann  man  Hoffnung  haben, 
fie  zu  nützlichen  Menfchen  und  Bürgern  zu  machen. 
So  lange  fie  den  Kleinhandel,  befonders  den  herum- 
ziehenden oder  Haufirhandel  treiben  dürfen,  und  fich 
zu  nichts  anderem  bequemen  wollen,  fo  lange  ift  die- 
fes zum  Müffiggange  verwöhnte,  arbeitsfcheue,  auf 
nichts  als  Geld  und  Geld  raffinireMde  Volk  der  bür- 
gerlichen Gefellfchaft  fchädlich,  und  bürgerlicher  Vor- 
theile weder  fähig  noch  würdig.  —  Als  Beförderung 
der  Induftrie  führt  der  Vf.  an,  dafs  es  gut  wäre,  wenn 
alle  Fabrikate  gehörig  geprüft,  und  die  fehlerhaften 
aufser  Umlauf  gefetzt  würden,  und  wenn  jede  Fabrik 
dei'Landesftelle  jährlich  einen  Ausweis  über  die  be- 
fchäftigten  Perfonen,  über  den  bezogenen  rohen  Sto/F, 
über  den  Ausweg  für  die  Fabrikate  einreichte,  und  da- 
bey.was  alsHindernifs  oder  Beförderungsmittel  der  Fa- 
brikangefehen  werden  müffe,  anzeigte.  Dann  wäre  die 
Regierung  im  Stande,  nach  allgemeinen  Anflehten  und 
Grundfäfzen  die  Hinderniffe  zu  befeirigen,  und  die  Mit- 
tel zur  Beförderungzu  ergreifen.  Endlich,  fetzt  der  Vf. 
hinzu,  werde  eine  richtige  und  ausgebreitete  Kenntnifs 
der  mannichfaltigen  Gaben,  womit  die  Natur  die  Mo- 
narchie fo  reichlich  gefegnet  habe,  viel  zur  Erleichte- 
rung und  Aufnahme  des  Kunftfleifses  bey  tragen. ,, Viele 
Materialien, diefür  Fabriken,  Manufacturen  und  Han- 
del fehr  vortheilhaft  wären,  verfaulen  bey  uns  unbeach- 
tet, oder  werden  ganz  verkannt,  zu  elendem  Gebrauche 
verwendet."  Uber  den  Handel,  deffen  ßefchaffenheit 
Hinderniffe  und  Beförderungsmittel,  fagt  Hr.ß.  im  4ten 
Abfchnitte  fehr  vielWahres,  nur  werden  hierfaftdurch- 
gehends  Zahlen  vermifst.  Uber  die  Bilanz  fagt  derfel- 
be: Ob  Ofterreich  im  Ganzen  bey  feinem  Handel  ge- 
winne oder  verliere,  laffe  fich  bey  den  nur  feiten  richti- 
gen Commerz-und  Zolltafeln  nicht  wohl  beftimmen.  In- 
deffen  fcheine  es  doch  keine  leere  Vermuthung  zu  feyn, 
dafs  die  Monarchie  bey  dem  durch  das  Uebermafs  der 
Wiener  Stadt-ßanco-Zettel  herbeygeführten  nachthei- 
ligen Courfe,  und  den  der  inländifchen  Induftrie  fo 
fchädlichen  W^aaren-Einfchwärzungen  gegen  Fremde 
in  Anfehungder  Geldbilanz  verliere.  Der  Vf.  befchliefst 
diefen  Theil  mit  einer  Befchreibung  der  Mafse,  Ge- 
wichte und  Münzen. 

(Der  Bejchlujs  folgt  im  nächfien  Stücke.) 


57 


N  u  m.  256- 


58 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    9    OCTOBER,  1807- 


STATISTIK.  Auch  giebt  er  von  den  einzelnen  Provinzen  fowohl,  als 

von  den  verfchiedenen  Zweigen  der  Einkünfte,  die 

1)  NüRNBER  u.  Lf.ipzig,  b.  Campe  :  Georg  Hajfels  muthmafslichen  Zahlen  an ,  und  räfonnirt  überhaupt 
ßatiflifcher  Abrifs  des  Öflerreichifchen  Kaiferthums  mehr  vom  Zuftande  der  Finanzen,  als  Fhr.  v.  L.  ;  ge- 
nach  feinen  neiteßen  poUtifchen  Beziehungen  etc.  fteht  aber  felbft,  dafs  es  unmöglich  fey,  der  Wahrheit 

2)  Wien  u.  Triest,  b.  Geiftinger:  General-Stati-  auf  die  Spur  zu  kommen,  und  dafs  man  fleh  begnügen 
ftik  des  ößerreichifchen  Kaiferthums.  Von  §.  C.  mülTe,  die  Angaben  älterer  Statiftiker  anzuführen,  um 
Bißnger  etc.  dadurch  die  feinige  unterftützen  zu  können. 

3)  Wien:  Statißifche  Überficht  des  Ößerreichifchen  Unter  der  Rubrik  Kriegsmacht  giebt  Fhr.  v.  L.  ein 
Erb  -  Kaif er  -  Staats.  Von  ^0/.  Marx  Freijherrn  genaues  Detail  des  Beftands.  Ofterreich  unterhält  eine 
von  Liechtenßem  etc.  Landmacht  von  340,000  Mann,  wovon  271800  Manu 

C Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.)  Infanterie,  50800  Cavallerie,  14300  Artillerie. die  übri- 

gen  aber  unter  verfchiedene  Corps  eingetheilt  find. 
ImzwejrtenHauptabfchnittefindetmanbeyHn.H.  die  Nach  angegebenem  Beßande  der  Regimenter  u.  f.  vr. 
Staatsgrundgefetze,  und  zwar  die  allgemeinen  und  be-  bemerkt  der  Vf. ,  in  Kriegszeiten  werde  diefer  Stand 
fonderen,  den  Charakter  der  Staatsform.  denMonar-  der  Armee  noch  bedeutend  durch  regelmälsige,  und 
chen  und  deflen  Haus,  die  Reicbsftände,  Titel,  Wap-  nur  für  die  Kriegsdauer  dienende  Truppen  vermehrt, 
pen,  Hofftaat  und  Ritterorden  befchrieben.  Befonders  und  zum  Schutze  der  Küftenländerfey  eine  Flotille  von 
ausführlich  ift  die  Abhandlung  von  den  Reichs  -  oder  23  gröfseren  und  20  kleineren  Kriegsfahrzeugen  be- 
Land Ständen  nach  den  Provinzen.    Der  Fhr.  v.  L.  ftimmt.  Zuletzt  werden  alle  feften  Plätze  genannt.  Hr. 
behandelt  die  nämlichen  Gegenftände  in  gedrängter  H.  weicht  in  der  Befchreibung  der  MilitärverfalTung  in 
Kürze  unter  der  Auffchrift :  Staatsform.    Die  Staats-  Anfehung  des  Beftandes  der  Armee  nur  wenig  von 
regierung  theilt  Fhr.  r.  L.  in  die  im  Wohlfahrts -  und  Fhn.  v.  L.  ab;  er  geht  aber  weit  mehr  ins  De- 
in die  im  Sicherheits-Fache.    Unter  erfterem  verfteht  tail,  giebt  von  allen  Arten  Truppen,  fo  wie  von  Feld- 
derfelbe  die  religiöfen,  die  Unterrichts  -  und  die  An-  Kriegs  -  Commiflariat,  General  -  Quartiermeifter-Stab  , 
Aalten  für  das  phyfifche  Wohl ;  vom  zweyten  giebt  er  Fuhrwefen-Corps  und  Invalidenhäufern  den  Beftand 
blofs  an,  dafs  im  Sicherheitsfache  alle  Anftalten  ge-  näher  und  genauer  an.    Zugleich  führt  derfelbe  den 
troffen  feyen,  ohne  diefelben  fpeciell  zu  nennen.  Erft  Beftand  der  Armee  feit  Ferdinand  II  an,  zeigt,  wie 
in  der  letzten  Rubrik  (Staatsverwaltung)  werden  fämt-  das  Heer  aufgebracht,  wie  es  unterhalten  und  ver- 
liehe Behörden  umftändlicher  angeführt.  Hr.  H.  ift  hier  pflegt  werde,  welche  Belohnungen  Statt  finden,  han- 
viel  ausführlicher.  Nach  einer  allgemeinen  Uberficht  delt  von  der  Feldausrüftung,  den  Militäranftalten,  der 
derStaatsverwaltungbefchreibtderfelbefehr  genau  die  Militärverwaltung,  und  mit  einigen  Worten  auch  von 
höchften  Reichscollegien ,  die  Jufrizbehörden  fowohl  der  Marine.    Mit  unverkennbarem  Fleifse  hat  Hr.  H. 
im  Allgemeinen  als  ßefonderen,  und  die  Policeyver-  in  dicfemAbfchnitte  alles  zufammenged rängt,  was  bis- 
waltung,  wobey  faft  immer  der  Wirkungskreis  einer  her  in  fo  mannichfaltigen  Schriften  und  Blättern  zur 
jeden  Stelle  angezeigt  wird.  Von  den  Finanzen  giebt  Kenntnifs  des  Publicums  gekommen  ift.  Im  vierten  und 
Fhr.  v.  L.  Nachricht,  woher  alle  Einkünfte  der  Monar-  letzten  Hauptabfchnitte  fpricht  Hr.  H.  von  den  aus- 
chie  fliefsen,  ohne  jedoch  die  Summe  der  einzelnen  wärtigen  Verhältniffen,  und  zwar  zuerft  von  den  po- 
Rubriken  zu  benennen.    Am  Schluffe  fagt  derfelbe:  litifchen.  Der  Vf. liefert  hier  eine  fehrfchöne Abhand- 
Der  Betrag  fämtlicher  ordentlicher  Staatseinkünfte  lung,  welche  aber  durchaus  keines  Auszugs  fähig  ift, 
belauft  fich  auf  1 10  Millionen  Gulden,  wovon  die  und  felbft  nachgelefen  werden  mufs.  Das  Ganze  wird 
(amtlichen  StaatsertoiIernifTe  fowohl  für  die  Hofhai-  mit  der  Anzeige  der  noch  geltenden  wichtigften  Frie- 
tung  und  den  ganzen  Civiletat  (bey  n  Millionen),  dann  densfchlüffe  und  Verträge  befchloffen. Von  dem  nämli- 
für  den  Militäretat  (bey  40  M^onen) ,  fo  wie  die  Zin-  chen   Gegenftände  findet  man   in  No.   3   nur  ei- 
fen  von  bedeutenden,  aber  ddWh  ungeheuere  Reffour-  nige  Winke. 

cen  zu  ihrer  Tilgung  reichlich  gedeckten  Staatsfchul-  Aus  diefer  genauen  und  getreuen  Zergliederimg 

den  die  von  neuen  Schriftftellern  auf  mehr  als  900  Mil-  dreyer  zur  nämlichen  Zeit  gedruckter  Werke  ,  er- 

lionen  gefchätzt  find,  beftritten  werden.  Hr.  H.  giebt  giebt  fich  von  felbft  das  richtige  Urtheil.  Alle  drey  ha- 

die  Einkünfte  nur  zu  104  Millionen  an,  und  behaup-  ben  mit  unverkennbarem  Fleifse  die  vorhandenen 

tet.  der  Sch'uldbeftand  betrage  1200  Millionen,  und  zur  Quellen  genützt,  und  der  Fhr.  v.  L.  hat  verfchiedene 

Deckung  des  Deficit  in  den  Finanzen  müffe  der  Staat  neue  Data  vorgelegt,  die  um  fo  fchätzbarer  find,  als 

die  Kriegs  -  und  Vermögens  steuern  fortwähren  laffen.  fie  keine  gemeine  Quelle  verrathen.  Wem  blofs  daran 

.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band.  H 
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gelegen  ift,  einen  fchnellen  und  richtigen  Überblick 
von  dem  Zuftnnde  der  Monarchie  zu  erhalten,  derneh- 
me  die  vortrefflichen  Tabellen  desFhn.  v  L  zur  Hand, 
Er  enth?ilr  zugleich  eine  nach  dem  Entwürfe  des  Vfs. 
von  F.  W.  V.  Streit  bearbeitete  und  gezeichnete, 
und  von  A  Mayer  fchön  geftochene,  fehr  richtige 
Landkarte  derVionarchie.Wer  aber  feine  KenntniflTe  er- 
weitern, wer  die  Verhältniffe  der  Monarchie  in  Zah- 
len gf^rne  kennen,  wer  auch  von  vorigen  Zeiten  un- 
terrichtet feyn  möchte,  dem  wird  die  Haffelkhe 
Schrift  volles  Genüge  leiften,  und  bey  einigen  gewag- 
ten oder  unrichtigen  Zahlen  kann  man  lei-  htaus  den 
Tabellendes  Fhn.  i'.  L.  feine  KenntnifTe  berichtigen. 
D;  s  Werk  von  Hn.  B.  unterfcheidet  fich  wefentlich 
und  vortheilhaft  von  beiden  vorigen.  Zwar  findet 
man.  darin  nicht  fo  viel  Zahlen,  auch  wenig  hirtori- 
fche  Statiftik ,  und  es  ift  noch  nicht  vollendet;  aber 
der  erfte  Theil  zeichnet  lieh  durch  fcharffinnigen  und 
richtigen  Blick  aus.  Man  erkennt  den  öfterreichifchen 
Patrioten,  der  freymüthig  und  befcheiden  die  Mangel 
aufdeckt,  und  zeigt,  wo  und  wie  geholfen  werden  kön- 
ne. Nach  der  Vorrede  zu  urrheilen,  ift  die  Schrift  zu 
Vorlefungen  in  der  therefianifchen  Ritterakademie  be- 
ßimmt,  und  dazu  auch  ganz  geeignet.  Zum  Srhlufle 
wollen  wir  noch  eine  Stelle  aus  der  Vorrede  hieher 
fetzen,  die  beherzigt  zu  werden  verdient  ,,Mit  Offen- 
heit verbundene  Statiftil^.  fagt  der  Vf. ,  iftder  licherfte 
Barometer  der  bürgerlichen  Freyhcit,  und  alfo  die  un- 
verdächtigfte  und  urkundliche  Lodbrede  auf  eine  wei- 
fe Regierung. "  S.  i. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Tübingen,  b.  Cotta :  Correfpondance  de  deux  ecde- 
ßaßiques  catholiques ,  für  la  qneßion:  eß-il 
temps  d'abvoger  la  loi  du  celibat  des  pretres  ? 
1807.  261  S.  8- 
Berlin  u.  Wien:  Iß  es  Zeit,  das  Cölibat  abzufchaf- 
fen.     Auflöfung  die/er  Frage  in  dem  (einem) 
Brief ivechfel    zweyer    katholifchen  Geißlichen. 
Nach  der  franzofilchen  Handfchrift  überfetzt. 
Auch  unter  dem  Titel :  Vortheile  der  Aufhebung 
des  Gefetzes  des  Cölibats,    oder  Briefwechfel 
zweyer  katholifchen  Geißlichen  über  diefen  Ge- 
genflarid,  als  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1807. 
1806.  312  S.  12.  (i  FI.) 
Eine  MeFige  von  Schriften  und  Flugblättern  hat 
die  neuere  Zeit  über  diefen,    für  die  Menfchheit, 
Sittlichkeit  und  Staatenwohl  hochwichtigen  Gegen- 
fta-id  hervorgebracht.    Unter  diefen  zeichnet  Och  aber 
dü^fer  Briefv/erhfel  durch  überall  fichtbare  Spuren 
gründ'icherGelehrfamkeit,  einer  unparteyifchen  Nach- 
forfchung,   eines  gemäfsigten  und  ruhigen  Sinnes, 
und   vornehmlich    des  ächten  Geiftcs  katholifcher 
Rechtglaubigkeit  und  ungeheuchelter  Frömmigkeit 
ihres  Verfaffers  vorzüglich  aus.    Die  beyläufige  Schil- 
d(  --un  r,   die  er  fclhll  von  feinen  perfönlichen  Ver- 
häitniflen  giebt,  läfst  une  unmöglich  einen  Mann  ver- 
k  men.  welcher  bey  feinem  vieljährigen  Aufenthalte, 
als  ausgewanderter  franzöfifcber  Geiftlicher,  in  einem 
äc'i   proteitantirchen  Lande ,  feiner  Kirche  und  der 
Ge'nlichk-  i-  fit  PS  Vaterlanf^-;»  :  hre  gemacht,  und 
fich  durch  Reinheit  und  Unbefcholtenbeit  der  Sitten, 


durch  uneigennützigen  Eifer  für  das  Wohl  feiner  klei- 
nen katholifchen  Gemeinde,  fowie  durch  Geiftesbil- 
duBg  und  Humanität  des  R.  tragens  allgemeine  Ach- 
tung und  Zutrauen  umer  fe:n«i  proteftantifchen  Mit- 
bürgern erworben  hat 

Die  zwölf  erften  Briefe  unterfuchen  die  Frage 
rein  hiftorifch.    Der  Vf  zeigt  zuerlt  den  Urfprung 
und  die  Fortfehritte  der  Meinungen  über  diePriefter- 
ehe,  geht  dann  auf  die  katholifchen  yorfchriften  (cci- 
nones )  und  auf  diejenigen  Texte  der  Kirchenväter 
über,  welche  in  diefer  Frage  am  meinen  entfcheiden, 
und  führt  end'ich  die  pofitiven  und  n%ativen,  geilt- 
liehen  und  weltlichen  Gefetze,  wozu  diefelbe  Veraji- 
lalTung  gegeben  hat,  der  Reihe  nach  an.  ^n  befler 
in  den  Geift  diefer  verfchiedenen  Autor.iJHIn  einzu- 
dringen ,  läfst  er  fich  auf  einige  Erört!^rur3|SMt '  ü'&fr 
den  legalen  und  moralifchen  Charakter  ihrer  Urheber 
ein  .    Ull  i   imterfucht,   auf  welchen  Beweggründen 
diefe  Entfcheidungen  beruhen,  und  von  v.'clchem  Ge- 
wicht' uiefe  Gründe  für  die  Zeit  feyn  können,  worin 
wir  leben.  —  Als  ein  guter  Katholik,  fetzt  er  voraus, 
dafs  die  chriftliche  Religion  die  jungfräuliche  Keufch- 
heit  zu  einer  Tugend  mache,  fie  alsein  .Mittel  der 
Vervollkommnung  empfehle,  und  fogar  auf  ihre  Aus- 
übung eine  befondere  Belohnung  in  diefem  und  jenem 
Leben  fetze.    Aber  als  Geiltlicher  der  gallikanifchen 
Kirche,  im  Gegenfatz  der  Ultramontaner,  welche  die 
päbftlichen  Gefetze  an  und  für  fich  als  unbedingt  und 
allgemein  verbindlich  gelten  laffen ,   fand  derfelbe 
wed.  r  in  den  Ausfprüchen  Jefu  und  in  den  Schriften 
der  Apoftel,  noch  in  der  Tradition,  in  den  Meinun- 
gen der  heiligen  Väter  und  in  den  SchlülTen  der  Con- 
cilien  irgend  einen  gründlichen  Beweis,  dafs  die  Ehe- 
lofigkeit  der  Priefter  ein  Glaubensartikel,  oder  ein  zum 
göttlichen  Recht  gehöriges  feftes  und  unabänderliches 
Gefetzfey,  welches  gar  keine  Ausnahme  geftatte,  und 
zum  Wefen  der  Kirchenzueht  und  des  Priefterthums 
gehöre.    Selbfl:  die  eigenen  Worte  der  Kirchen ver- 
fammlung  zu  Trident  kündigen  über  diefen  Punct 
nur  ein  kirchliches ,  folglich  ein  der  VerbelTerung  un- 
terworfenes, Gefetz  an.    Mithin  kommt  es  jetzt  nur 
auf  die  Frage  an:   ob  die  ehemals  beyfallswürdigen 
Gründe  für  die  Ar     'nung  des  Cölibats  noch  jetzt 
vorhanden  find ,  0'.*  der  ehelofe  Stand  der  Priefter 
der  Kirche  und  dem  Staate  nützlich  oder  fchäHlich, 
und  ob  derfelbe  in  phyfifcher,  moralifcher  und  religiö- 
fer  Hinficht //tr  die  Prießer  felbß  vortheilhaft  oder 
nachtheilig  fey?  Mehrere  Päbfte,  vornehmlich  Gre- 
gor VII  (wiewohl  diefer  vielleicht  eben  fo  fehr  ein 
Schwärmer,  als  ein  Ehrgeiziger  war),  fuchten  durch' 
flrenge  Aufrechthaltung  des  Cölibats  die  Geiftliehkeit 
von  allen  Banden  loszumachen,  durch  welche  fie 
noch  an  den  weltlichen  Märhten   hängen  konnte. 
Ferner  beforgte  man,  dafs  verheirathete  Priefter,  weit 
entfernt  zur  Vermehrutig  derKir-chengüter  behü'flieh 
zu  feyn,  diefelben  verfchwenden,  und  fie  zum  Hei- 
rathsgute  ihrer  Frauen  und  zur  Verforgung  ihrer  Kin- 
der anwenden  würden.    Aufserdem  zählt  man  noch 
folgende  Vortheile  auf,  wei'  he  der  ehelofe  Stand  der 
Priefter  gewahren  foll :  gänzliche  LolslalTang  von  al- 
len irdifchen    Dingen;    uneiagefchränkte  Freyheit, 
feine  A  ntspHichte'i  zu  e-*' uilen  ;  u'igethe  lre  A  iW  n 
dur^g  der  Zeit  zu  den  prieilerlichen  ODlieECnheiten 
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die  Leichn>keif  mit  Wenigem  zu  leben  und 
freyun?  von  dem  Wiinfche,  für  feine  HinferlalTenen 
Veniinpen  zu  fammeln  ;  penauere  Abfondei  unp  von 
den  Pfarrkindern  in  Anfebung  aller  InterefTen  des  all- 
tä^-lichen  Lc'.ens;  Befreyung  von  gewiiTen  gefell- 
fchaftlichen  Pflichten;  die  vol!koinmn<-re  R:'inigk.eit, 
welthe  der  ehelofe  Stand  vorausfetzt  und  leichtere 
Entziehung  oder  Ertragung  der  Gefahr.  Allein  theils 
haben  fich.  z.  B  durch  Einziehung  der  Kirchengüter, 
viele  von  den  Umftanden  verändert,  welche  fonft 
das  Cölibat  anräthlich  machten,  theils  find  diefel- 
ben  mir  bedeutenden  Nachtheilen  verbunden.  Nicht 
Ihtej)  ift  die  Gabe  der  Enthaltfamkeit  verliehen.  We- 
.Laien  mögen  an  diefe  Enthaltfamkeit  glauben, 
fo  viele  unfelige  Bcyfpiel»  vom  Gegentheile 
fich  haben.  In  der  ehelichen  Verbindung  findet 
der  Priefter  ein  leichteres  Mittel  der  Heiligung.  Die 
unnatürlichen  Anltre«e:ungen  einer  hartnackigen  Un- 
terdrückung diefes  Narurbedürfnifles  bringen  häufig 
unnatürliche  Folgen ,  aufserordentUche  Krankheiten 
und  felbfl  Zerrüttung  des  Verfl:andes  hervor.  Die 
eheliche  Zärtlichkeit  ift  aber  auch  für  jeden  veredel- 
ten Menfchen  weit  mehr,  als  blofse  Stillung  eines  ani- 
malif  hen  Triebes;  fie  ift  eine  durch  die  Verbindung 
der  Sinne  vorbereitete  Vereinigung  der  Seelen  welche 
zum  moralifchen  Glück  und  zur  wahren  Zufrieden- 
]  ht-it  eines  Seelforgers  ungemein  viel  beyfragen  kann. 

IDer  Menfch  ift  für  die  Gefellfchaft  geboren;  hier  ift 
er  in  feiner  ganzen  Vollkommenheit,  hier  entwickelt 
er  die  Fähigkeiten  feines  Geiftes,  erweitert  den  Kreis 
feiner  Thätigkeit,  und  findet  die  heilfamfte  Erheite- 
rung und  Ruhe  von  feiner  Arbeit.    Solider  Geiftliche 
das  mit  Zeitverluft,  Koften  und  durch  VernachläfTt- 
gung  der  Aufficht  über  feine  Heerde,  in  der  Ferne 
erkaufen,  was  die  anderen  ClafTeu  von  Bürgern  in 
der  Nahe  finden?  Und  der  Stnat  —  je  mehr  Kräfte 
derfelbe  durch  fo  viele  Urfachen  der  Entvölkerung 
verliert,  defto  dringender  ift  feine  Pflicht,  einige  der- 
felben  wegzuräumen,  und  eine  neue  Ausbeute  an 
Menfchen  dadurch  zu  veranftalten ,  dafs  man  eine 
ClalTe  von  Bürgern  zum  Eheftende  zuläfst,  welche 
durch  reine  Sitten,    durch  regelmäfsige  Lebensart 
und  durch  andere  Mittel  zur  Glückfeligkeit,  jenen 
unvermciiHichen  Verluft  in  gewifler    Art  erfetzen 
könnte.    Wie  wirkfam  würde  das  Beyfpiel  und  die 
Aufmunterung  eines  folchen  Paares  in  der  ganzen  Ge- 
meinde feyn  .'  Wie  viel  würden  die  Familienbande 
und  die  daraus  entfpringenden  VerhaltnifTe  im  Gan- 
zen dazu  beytragen,  den  Guiiieingeift  des  geiftlichen 
Standes,  feine  i'reue  für  den  Sta.u  zu  verftärken! 
Endlich  würde  die  Aufhebung  des  Cölibats  der  ka- 
tholifchen  Kirche  manches  würdige  Glied  erhalten, 
iiid  ( 'Ii  fs  hofft  wenigftens  der  Vf  )  vielleicht  felbft 
Jen  Zeitpunct  der  Wiedei  \  ereiniguqg  der  Proteftan- 
:eu  und  Katholiken  befchleunifjen. 

Es  ift  die  Sache  der  Menlchheit,   der  Tugend 
d  üer  Religion,   für  welche  der  würdi.'e  Vf.  mit 
i  'iithktit  und  warmem  Eifer  rh,s  Wort  führt. 
>i.  j-'t/ige  Zeit,  welche  fo  viel  Neues  und  Grofse.s 
1..L!  wurtet  herbeygeführt  hat.   wird  vielleicht  auch 
uasjen!-e  kraftig  und  wohlthätig  entfcheiden 
"  riden  ,  was  |ü!irhundcrre  !,;.  :rr,,-i>  v..rberei- 
t  huucn;  dcuii  es  lit  das  Zeitalter  Nayoleom.  End- 


lich einmal  werden  die  Oberhäupter  der  Kirche  und 
di  '  B<  herrfcher  der  Staaten  die  Stimme  der  leiden- 
den Menfchheit  nicht  unerhört  lalfen  ,  und  das,  was 
an  fich  recht  und  für  Alle  gut  ift.  nicht  ferneihin 
klein  liehen  Rückfichten  einer  kurzfichtigen  und  be- 
fchrankten  Politik  aufopfern.  e. 

(Ohne  Angabe  des  Druckorts):  Lazarus,  der  Arme. 

1806.  246  S.  8-  (12  gr.) 
Weggefehen  von  dem  etwas  fonderbaren  und  ge- 
fuchten  Titel  diefes  Buches,  verdient  daffelbe  nicht 
mit  dem  Haufen  alltäglicher  Bücher  verloren  zu  gehen. 
Es  enthält,  wenn  gleich  nicht  viel  Neues  und  Origi- 
nelles, doch  manches  Gedachte  und  Beherzigungs- 
werthe,  in  einem,  wenn  gleich  nicht  ausgezeichne- 
ten, auch  nicht  immer  präcifen,  doch  fliefsenden  und 
nicht  unangenehmen  Vortrage.  Der  arme,  kranke, 
hungrige,  vor  der  Thür  eines  reichen  Schwelgers 
unter  den  Hunden  liegende  Lazarus  foU  des  Vfs.  Zeit- 
genolTen  nicht  nur  auf  die  vornehmften  Urfnrhen  des 
menfchlichen  Elends  und  Kummers,  fondern  auch 
zugleich  auf  die  wirkfamften  Gegenmittel  aufmerk- 
famer  machen  —  foU  ein  lauter,  allgemeiner  Aufruf 
an  die  Menfchheit  feyn,  fich  aus  dem  tiefen  Verder- 
ben, in  welchem  fie  verfunken  ift,  mit  mehr  Ent- 
fchlolTenheit  und  Thatkraft  herauszuarbeiten,  und 
zu  höherer  Glückfeligkeit  empor  zu  heben."  Men- 
fchenwohl  und  Meiifchenelend  find  allerdings  die 
wichtigften  Gegenftände  für  unfer  Nachdenken,  und 
wenn  auch  ein  noch  fo  widriges  Verhangnifs  über 
die  Menfchen  waltet,  das  ihres  Fortftrebens  zu  fpot- 
ten ,  und  fie  gleichfam  mit  Gewalt  wieder  zurückzu- 
werfen  fcheint:  fo  bleibt  es  doch  immer  Pflicht  des 
Einzelnen,  nach  allen  feinen  Kräften  in  dem  ihmaiir 
gewiefenen  Kreife  Menfchenwohi  zu  beiördern,  und; 
Menfchenelend  zu  mindern. 

Wenn  der  Vf.  fagt:  „kein  einziger  Menfch  folle 
nach  dem  Plane  feines   Lebens ,   von  der  ewigen 
Güte  entworfen,  elend,  fondern  ein  jeder  möglichft: 
glückfelis^  feyn,  und  andere  glückfclig  machen;  die- 
its  göttlichfchöne  Ziel,  welch.?s  in  die  felifrfte  Unend- 
lichkeit hinaufreiche,  glänze  ans  allen  Jnfichten  eines 
lUenfchen  hervor:^'  —   lo  möchte  mancher,.  b>)m 
Anblick  der  Taufenden  auf  den  Schlachtfeldern  Ge- 
fallenen,  oder  anderen  unfaglichc^m  Elende,  ohne 
ihre  Schuld,  dahingegebenen,  den  Ausdruck  g/äiz^*?» 
etwas  zu  £!:reM  finden.    Doch,  unfer  Vf.  kennt  auch 
das  inenfchliche  Elend,    fuchr  deiTen  Quellen  auf, 
und  giebt  Mittel  an,  es  zu  lindern.    Eine  Hauptqueüe 
des  Eleiides  findet  er  in  dem  Verfalle  der  ächten  chrifl- 
lichen  Religion,  wobey  er  zugleich  feine  Abneigung 
gegen  die  freyeren  und  liberalen  Anflehten  derchrift- 
lichen  Dogmen  zu  erkennen  giebr.    Mit  Wärme  ver- 
breitet er  fich  dagegen  über  den  vom  Evangelium 
gebotenen  Geiß  der  Liebe.    Andere  Quellen  desMen- 
fchenelendes  imd,  nach  unferein  Vf.,  fchlechte  (d.  h-. 
den  religiöfen  und  fittiichen  Geift  erto<itende)  Bü- 
cher, der  immer  iiehr  um  fich  greifende  Luxus,  yer- 
nachläfjigte  Kinder- Erziehung  (ein  mit  reinem  Sinn 
und  Warme  v.  rfafster  Afifchnitt!)  umveifes  Benehmen, 
gegen  das  Gefinde,  fehlerhafter  Schulunterricht ;  (.wo 
geitgeurlich  mit  N;ichdrucK  gegen  die  fchicchte  Be- 
liaudlung  der  öchuUeiirer»  ihre  änaiiche  Btfuldong: 
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u.  f.  w.  geredet  wird.    Wie  wahr  iftg  unter  anderen 
die  Schilderung  fo  mancher  Schulhäufer ,  S.  122  fg. 
„Manche  Schulwohnungen  in  den  Dörfern  find  Hir- 
tenhäufer  oder  Bettlerhütten,  uud  manche  Schulftu- 
ben  Kerker,  von  dicken,  ßinkenden  Dünften  ver- 
peftet,  vom  Rauch  fchwarz  gefärbt,  von  kleinen,  al- 
ten, blinden  Fenftern  umdiiftert,  u.  f.  w."  Dann 
heifst  es :  „reifst  diefe  alten  Gefängnifle  und  Zucht- 
häufernieder,  baut  weniger  Luft  -  Tanz-  undSchiefs- 
Häufer,  und  mehr  fchöne,  lichte,  freundliche,  räum- 
lichere Schulwohnungen!*'  S.  127  fg.  wirddieernfte 
Frage  an  die  Prediger  gerichtet:    warum  wirkt  ihr 
nicht  mehr   zur  Verminderung  des  menfchlichen 
Elends?  Warum  ftiften  eure  Religionsvorträge  und 
eure  Amtsgefchäfte  überhaupt  fo   wenig  Nutzen?" 
Der  Vf.  redet  fodann  mit  Nachdruck  von  der  Würde 
und  dem  Segen  des  evangelifchen  Lehramtes,  wenn 
es  das  ift,  was  es,  feiner  Beftimmung  nach,  feyn 
follte.    Man  fleht,  das,  wovon  er  redet,  liegt  ihm 
am  Herzen ,  und  er  arbeitet  allem  eitlen  Mietblings- 
wefen  entgegen.   Über  das  Verhalten  des  Predigers  — 
manches  wahre  WortI  Uber  den  Cölibat  des  katho- 
lifchen  Klerus  heifst  es  unter  anderen:  „Ift  es  denn 
nicht  möglich ,  dafs  diefer  fchneidende  Zwang,  der 
mit  der  Natur  des  Menfchen  ,  der  menfchlichen  Ge- 
fellfchaft,  des  Chriftenthums  im  Widerfpruche  fteht, 
aufgehoben  werden  kann?  nicht  möglich,  dafs  diefe 
trübe  Quelle  geheimer  Seufzer,   ftummer  Sünden, 
verftopft  wird?  Furchtbar  rächt  fleh  die  Natur  an 
ihren  Beleidigern,  fchrecklich  arten  ihre  edlen  Triebe 
aus  ,  wenn  fie  mit  Gewalt  unterdrückt  werden.  Men- 
fchen find  keine  Engel !  —    Man  hat  Klöfter  aufge- 
hoben; warum  nicht  aurh  den  ehelofen  Stand  der 
Geiftlichen  ?"  —    ,,Was  find  indeffen ,  heifst  es  S. 


199,  alle  Bemühungen  der  weifeften  ,  der  eifrigften 
Lehrer  in  Kirchen  und  Schulen,  Menfchenelend  zu 
vermindern,  Menfchenwohl  zu  befördern,  wenn  fie 
nicht  von  der  Obrigkeit  tinterflützt  iverden?  Sie  ßehen 
zu  verlaflen  da,  find  zuuhumächng,  den  reifsenden 
Strom  des  Verderbens  aufzuhalten.    Auch  im  Staate 
liegt  ein  Grund,   warum  die  Diener  der  Religion 
nicht  mehr  Gutes  ftiften."    Wer  follte  dem  Vf.,  der 
hierauf  das  Bildeines  guten  Regenten  entwirft,  nicht 
beyftimmen  ?   Wie  aber,  wenn  der  böfe  Geift  der 
Zeit  auch  die  heften  Anftalten  zertrüininert  ?  und 
anhaltende  Stürme  des  Mifsgefchicks  die  Früchte 
eines  langen  Zeitraums  zerftören  ?  —    Wenn  der 
Vf.  S.  209  fagt:    ,,Die  Jugend    ift  die  aufblühen- 
de Knospe  der  Menfchheit.     Wenn  diefe  verdor- 
ben wird,  wie  kaim  fie  Früchte  tragen?"  fo  fagen 
wir  mit  gerührter  Seele  Amen!  dazu.    Allen  Waifen- 
haus-Directoren,  die  gerne  fparen  möchten,  empfehlen 
wir  aus  Erfahrung  folgende  wahre  Stelle  (S.  209): 
,,Es  ift  befTer,  wenn  arme,  verwaifete  Kinder  in  ei- 
nem zweckmäfsig  eingerichteren  Haufe  zufammen er- 
zogen ,  als  unter  fremde  Menfchen  vertheilt  werden 
Die  Anftalt  felbft  gewinnt  zwar  durch  eine  folcheVer- 
theilung,  aber  die  armen  Kleinen  verlieren;  denn  fie 
kommen  gemeiniglich  in  fchleclite,  unbarmherzige 
Hände,  die  fie  verwahrlofen ;  unter  Menfchen,  di 
nur  das  Geld,  nicht  aber  das  Kind  lieben  ,  nicht  da 
Geringfte  von  einer  guten  Erziehung  verftehen,  nich 
einmal  für  das  wahre  Wohl  ihrer  eigenen  Kinder  for 
gen."    Das  Ungeheuer,  Krieg,  hat  der  Vf.  kurz,  aber 
wahr  gezeichnet.    Was  er  über  die  Eidesleißungen 
fagt,  ift  zwar  nicht  neu,  aber  doch  beherzigungswerih, 
fowie  wir  überhaupt  diefe  Schrift  als  ein  nützliches 
Lefebuchaus  Überzeugung  empfehlen  können.  Wi. 


KLEINE  SC 

Vermischt»  Schriftea.  Rom  und  Paris,  (^Paßau  in 
Baiern):  ^'om  befläncligen  Cölibate.  Eine  vollfiitndige ,  hi- 
fiorifch- Ttioralifche  Abhandlung  eines  alten  Theologen  ,  mit  /el- 
ften und  neuern  jinmerkuttgen  den  Zeitumfliittden  gemüfs  durch- 
flochten. Ncbß  einer  AddrejJ'e  an  Dalberg.  1S<^S.  926.8-  (i2  Gr.) 

2)  Germanien,  (Ulm  b.  Wohler):  Die  erfien  Mittel,  dem 
Chriflenthume  bey  den  üaiholiken  aufzuhelfen  :  I.  Aufhebung  dts 
geißlicher,  Cöübats,  und  II.  Umänderung  der  lateinifchen  L,itur- 
gie  i»!  die  Mutterfprache.  I8c6.  go  S.  S-    (3  Gr-) 

Unter  den  neueften  gegen  das  Cöübat  ei  lchienenen  Schrif- 
ten zeichnet  fich  No.  I  dadurch  aus,  dafs  fie  an  den 
damalit^en  Hurerzkanzler,  Freyherrn  von  Da/fcerg-,  addreffirt  ift. 
auf  welchen  nun  alle  ehekiftigcn  Priefter  als  auf  einen  Erlöfer 
ihre  Augen  und  Wünfche  cx  Foto  richten.  Die  Herausgeber 
(denn  es  wird  durchflus  in  der  vielfzrcheu  Zahl  gefprochen,)  fa- 
pen  ihm  in  der  Ziieigiiiingsfchrift  auf  laSeitcn  in  einer  fehr  der- 
ben Sprache  (welche  man  vielleicht  &jv  Ilitzt  der  Supplikanten 
vergeben  mufs,)  dafs  fie  von  ihm  die  Cöliliatsr  ufhebuiig  erwar- 
ten. 1,0  Dalberg!  —  heilst  es  am  Ende  —  \i  enii  diefe  Gründe 
nicht  überzeugen,  wenn  die  gf.'n;achten  alltäglic'i«. n  Erfahrungen 
nicht  die  Schändlichkeit  des  Coiibaii^cfet/«  s  (iarrSiun  ;  danngiebt 
es  keine  Wahrheit  mehr  in  der  Welt!  \'\  tHu  auch  in  diefeni 
Puncte  das  Ungeheuer  der  römifcheu  Polaik  in  unferen  Tagen 
roch  dmchgreift,  —  dann  kann  man  der  Menfchheit  nur  eine 
Thraue  weihen!"  Im  Eingange  der  Silirift  fcibit  wird  nach  Vor- 
ausfetzung  allgemeiner  Begriffe  behauptet,  dafs  das  Cölibat  nur 
Sache  der  Conv  enienz  eigennütziger  und  fejbÜfüchtiger  Menfchen 
fey.  Dann  wird  das  Uttheil  eines  alten,  niclit  genannten  Theo- 
lopen  (es  ill  Mosheim)  über  das  Cölibat  angeführt,  dem  eine  lan- 
ge tuO'.'ryfche  Deduction  folgt,  in  welcher  6.  7  —  38  mit  vielen 
Beweife):  von  Helefenheit  und  vielen  C.taiionen  ,  die  Vorftelhin- 
gcn  des  N.  T.  vom  Stande  der  Unverehelichten,  und  die  Urtheile 
alter  i.'.d  neuer  Weifen  angeführt  inid  erläutert  werden.  Dann  S. 
2g— f;''  ei'  e  Gefchichte  des  Schickfals  de»  Eheftaiicles  unter  den 
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fachen  vomCheverbote  für  die  Priefter  (wodurch  Rom  das  Heer 
der  Rlerifey,  und  ihre  Finanzen,  in  einer  beftandigen  Unabhän- 
gigkeit von  der  weltlichen  Macht  erhält)  kurz  und  kräftig  wider- 
legt. Pabft  Hildebrand  oder  Gregor  Vll  wird  S.  53— 64  eben  fo 
fchimpflich.alsS.  83— SS-t-W'^ey  ehi-envoU  erwähnt.  Den  Schlufs 
macht  eine  Ode  an  die  Grojsen  Germaniens.  —  Diefe  Schrift 
(die  in  Baiern,  nach  der  bekannten  Liberalität  der  Regierung, 
nicht  nur  nicht  verboten,  fondern  öffentlich  verkauft  wird,)  ift 
immer,  fo  fehr  man  der  Sprache  mehr  Feile  wünfchen  mufs,  et 
neues  lobwürdiges  Beftreben,  dashäfsHche  Cölibargefetz  zu  u 
terminiren,  und  die' Grofsen,  welche  ;V^ac/i«  haben  es  aufzuhebe 
auch  zu  dam  PVollen  zu  verleiten.  . 

Der  Vf.  von  No.  2  ift  ohne  Zweifel  ein  katholifcher  Geiftlicher, 
welcher  das  Bedürfnifs  der  Verbefl'erung  feiner  Kirche  fiihlt,  und 
hiezu  die  auf  demTitel  angegebenenMittel  als  die  erften  und  nothig- 
ftenvorfchlägt. Schrecklich,  aber  wahr  ift  das  Gemahlde,  welches 
hier  von  jenem  Gräuel  derVcrwiiftung  entworfen  wird,  den  das  Co- 
libatgebot  im  Reiche  der  Mor.ilität  anrichtet.  Der  katholifche  Gern- 
liehe  hat  Niemanden,  der  r.n  feiner  Lage  innigen  herzlichen  Aiith.eu 
nimmt;  die  Zärtlichkeit  einer  liebenden  Gattin  und  guter  Kinder  1« 
U)m  vev  fa;n  ;  die  kleinliche  w  irthfchafrliche  Auffallt  mufs  von  inm. 
zum  Nachtheil  feiner  Berufsgefchäfte, entweder  felbft  beforgcoder, 
immer  zum  Nachtheil  feines  truten  Rufes,  einer  Wirthfchalterm 
überlafTen  werden.  Der  Vf.  widerlegt  die  Öcheingrunde,  mit  denen 
man  das  Cölibat  dem  Eheftande  vorzufetzen  fucht.  und  behaiiptet 
mit  Recht,  dafs  der  ehelofe  Stand  vielmehr  zweckwidrig  Icy,  da  er 
den  Anordnmigcn  des  Schöpfers  in  der  Natur  des  Menfchen  entge- 
genfteht.Das  Z\veckwidri<re  der  römifchen  Liturgie  Geht  und  fühlt 
jeder,  der  einem  katholifchen  Gottesdienfte  beywohnt,  und  ein« 
Taufe  mit  den  Teufclsbefchwörungen  oder  andere  kirchliclie  Cero- 
monien  lieht.  Der  Vf.  eifert  wider  den  )üdifch-.-nCeremoniendienft, 
und  jeder  vernünftige  Katholik,  (Ree.  g.hört  felbft  zu  diefer  Kü- 
che) die  römifchen  Curialiften  ausgenommen,  wird  mit  dem  V  t.  nie 
Aufliehung  des  Cölibats  und  die  Verbefferung  der  LuurgK 
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GESCHICHTE. 

FRANiiFüRT,  b.  Mohr:  Der  iheitiifche  Bund.  Fünftes 
bis  ntunfes  llf-ft  (Vom  fiebenten  fängt  der  drit- 
te Band  an);  herausgegeben  in  Gelellfchaft  — 
j.  —  von  P.  W.  Winkopp.  ißo?.  8- 

ßey  fortwährendem  Ahganj^  riäherer  anthentifcher 
Beft'immnngen  durch  einen  Bundestag  bleibt  znr  Zeit 
nichts  übrig,  als  die  vorkommenden  Acten,  jede  für 
fich  lind  nnch  dem  Augenblick  ,  als  Proben  des  herr- 
fchenden  Geiftes  und  der  Tendenz  der  verfchiedenen 
Höfe,  in  Bclrachtung  zu  ziehen.  Das  fünfte  irleh 
beginnt  mit  K.  Bayrifchen  und  G.  H.  Heffircherj  Ans- 
fchreiben  aufserordenllicher  Stcuren.  S.  161.  Sie  be- 
tragen in  Bayern  finm  l'iette!s.'^u'den  des  Vermögens- 
werlhes.  Ueber  die  Hebnii;jsatt  war,  wo  Stände  lind, 
mit  Verordneten  der  Landlcliaft  llückfpiaclie  genom- 
men, und  dem  Recluuing.^comiie  ein  Mitglied 
der  landlchaftlichen  RechnungscornmifTion  beyg( ord- 
net:  Alles,  mit  einem  Wort,  rechtlich  und  billig, 
wie  es  einer  aufgeklärten  Regierung  ziemt,  und  iiiciit 
nach  den  faltanilrhen  Grundlälzen  eines  Privatfchrift- 
fteilers  ,  deilen  Buch  lle  mit  Unrecht  in  einigen  Ver- 
dacht von  Antrieb  oder  Einverltändnifs  bringen  wür- 
de. Im  Hefllichen  betrug  die  Steuer  einen  halben 
Procent  vom  Capitalvermügen,  von  dem  erlaubt  wur- 
de, Paffiva  in  Abzug  zu  bringen.  Steuerfreyheiten 
waren  zuvor  abgefchaft't. 

Von  Bayern  ferner  S.  2  ig  eine  mufterhafte  Ver- 
ordnung, die  der  K.  Souveränität  unterworfene  Rit- 
terfchaft  und  Hinterfallen  betreifend.  Mit  vielen  aus- 
«eichnenden  Rücklichten,  vieler  Schonung  wird  die- 
fe  Ritterfchaft  übrigens  in  die  Clafle  des  landfäflichen 
Adels  verfetzt;  ihre  Familienverträge  erfodern  die 
königliche  Beftätignng.  Eine  Subjection  ,  welche  in 
alten  Jahrhunderten  ein  verderbliches  Unglück  gewe- 
fen  wäre,  ift  unter  Maximilian  und  feinen  würdi- 
gen Bundesfreunden  ein  wuiii  erträglicher  imd  in  ei- 
nigen Rückfichten  vortheilhafter  Uebergang.  Alte 
Auszeichnungen  verliert  niemand  gern;  immer mufs- 
te  der  Verluft  der  Unmittelbarkeit  cmpiindlich  feyn, 
aber  die  Regierungen  haben  Mittel,  die  Brücke  zu 
vergolden,  und  für  das  unhaltbar  gewordene  liche- 
reres  Glück  zu  gewähren.  Acten  der  Abtretung  von 
Kn/ihrim ,  gegen  über  Mainz,  S.  246,  Urkunde  des 
Bevtrittes  des  GH.  von  Würtzburg,  delTen  Contin- 
gent  auf  2000  Mann  bcftimmt  ift.  S.  291.  Wiederum 
ein  Wort  vom  Unterhalte  des  gefammten  reichscam- 
mergerichtlichen  Personals,  wozu  den  bedeütendften 
Beytrag  in  der  letzten  Zeit  Bayern  lieferte  ,  S.  cy6. 
Der  Fürft  Primas  heilt  mit  iJnem  Wort  eine  jahr- 
.  //.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


hundertjährige  Ungerechtigkeit  des  Sectengelfies ;  die 
Bfformirten  zu  Frankfurt  werden  den  übrigen  Ein- 
wohnern gleichgeftelit ;  S.  304.  Um  eine  Erkennt- 
lichkeit von  3000  Gulden  entfagte  die  liilhcrifche 
Geiftlichkeit  den  Stolgebühren.  Slatiftifche  Nachricht 
von  der  Bevölkerung  von  £jc/)/?ä<^f  S.  50(5. •  inderSiadt 
hat  fie  lieh  (  bey  Entfernung  eines  Hfifs  und  Abtren- 
nung eines  Theils  des  Landes  natiirlich)  um  1200 
Menfchen  vermindert,  beträgt  jedoch,  in  der  Stadt 
und  in  den  vier  Landgerichten  znfanunen,  4-2000  See- 
len. Im  librigen  ift  diefes  Ländchen  Nenburg  einver- 
leibt. Bey  fülchen  Einverleibungen  ift  Callagewinn, 
imd  fie  vereinfachen  den  Gang  der  Expedition«  n : 
ob  Deutfchlaud  im  Ganzen  durch  diefe  Verniinde- 
mng  einzelner  Mitielpnncte .  von  Verbrai  ch  und 
Cullur  nicht  beträchtlich  verlieren  wird,  ift  aus  dem 
Anblick  vieler  einü  blühender  Refidenzen  ur.d  Haiipt- 
orte  zu  benrtheilen.  Es  wäre  fclionend ,  einem  wei- 
Idud  lelbflftändigen  Ländchen  nicht  alle  Vorzüge  mit 
einem  mal  zu  nehmen.  Sollte  das  Plus  einiger  Be- 
foldungen  nicht  durch  das  Fortwähren  des  Lebens,  im 
Landbau,  iniFleifs,  vergütet  werden  ?  Sollte  derjenige 
Staat  nicht  der  fchönfte  und  reichfte  werden ,  wel- 
cher allmtlMlben  iebt,  und  nicht  an  wenige  begiinftigte 
Orte  alles  zieht?  Unfere  Bemerkungen  verurlheilea 
nicht  das  einzelne  Factum,  wodurch  fie  veranlafst 
v/ordcn,  und  deilen  Beurtheilung Localbetrachtungen 
erfodert:  lie  find  unfere  Ueberzeugung  vom  allge- 
meinen. Statiftifche  Darftellung  des  GH.  Heflifchen 
Fürftenthums  Starkenbuvg.  Schöne  Bevölkerung  von 
mehr  als  4000  Menfchen  für  jede  Quadraimeile.  Da 
find  auch  nicht  alles  verfchlingende  Städte:  Darm- 
ftadt,  ohne  das  Militär,  hat  nicht  über  11,  320,  Bens- 
heim, die  zweyte  Stadt,  nur  30C0  Einwohner  ;  da- 
für, welch  ein  Land!  Die  Graffchaft  Caflell  in  Fran- 
ken ,  über  deren  Volksmenge  zwifchen  5000  und 
15000  gezweifelt  wurde,  hat  944.2  und  eine  halbe  See- 
le (ohne  dafs  jedoch  beftimmt  wäre  ob  die  halbe  See- 
le nach  den  oberen  oder  unteren  Kräften  an  diefe  Graf- 
fchaft hörig  ift).  Aufsereilligen  Actenfiücken  ,  die 
wir  übergehen,  enthält  diefes  Heft  eine  betrachtungs- 
würdige Ausführung  des  Hrn.  GR.  Gartntr  von  Neu- 
wied über  die  neuen  VerhältnilFe  der  Fürften  von 
Wied,  beider  Linien  ,  zu  dem  Haufe  Naflau.  S.  190- 
2i8-  Sie  ift:  fo  klar  und  ordentlich,  als  bündig:  Es 
ift  offenbar,  und  war  vorzufthen,  dafs  der  Dienft- 
eifer  oder  die  irrigen  Begriffe  mancher  Hoheiiscom- 
milfarieu  die  Souveränilätsrechte  liber  mediatifirte 
Reichsßände  übermäfsis  ausdehnten;  es  läfst  fich\on 
der  Souveräne  eigenem  Billigkeitsgefühl  hoffen,  dafs 
Vorftellungen  wie  di  le  nicht  nur  ^Moderation,  fon- 
dern auch  auf  dem  Bundestag  ein  deutliches  und  ü- 
I 


67 


]ENAISCHE    ALLG.    LIT  ER  A  TUR  -  ZE  ]  T  UN  G 


68 


ehern  des  Gefetz  veranlalTen  werden.  Nur  dann  wer- 
den fünf  Sechstheile  reichsßändifcher  Familien  den 
Verluft  ihrer  koftbarften  Rechte  verfchmerz,en.  Die 
Abhandlung  des  Hrn.  Cabinetsrathes  Stephan  zu  Braun- 
fels S.253-C90  ift  von  eben  dem Verdienft,  Vortreff- 
liche Vorarbeiten  ,  von  dem  Bundestag  die  verfchie- 
denen  Anflehten  darzuftellen  ,  fo  dafs,  welcher  auch 
der  Befchlufs  wäre,  Mitwelt  vmd  Nachwelt  vollftän- 
dige  Acten  zur  Beuriheilung  vor  fich  habe.  Die  Na- 
tur des  Rheinbundes  ift  vortrefflich  beftimmt;  aus 
derfelben  erhellt  unwiderfprechlich ,  wie  viel  Media- 
tifirte  nur  aufzuopfern  haben. 

Im  ßchjhn  Heft  ift  die  K.  Bayrifche  Beftimmung 
der  Verhältnilfe  für  die  mediatifirtcn  Fürften  ,  Grafen 
vind  Herren ,  S.  572.  Alle  Erinnerung  der  alten 
Reichsverfailung  in  Namen  ,  Wappen ,  Styl ,  ift  ge- 
tilgt. Da  man  über  das  Gemüth  nicht  eben  fo  ver- 
fügen kann,  fo  verfteht  fich.  dafs  jede  weife  Regie- 
rung das  Alte  hauptfächlich  dixrch  fühlbare  Vorrheile 
des  neuen  Zuftandes  aus  dem  Andenken  wird  löfchen 
■wollen:  eine,  nicht  pur  für  die  Gefetzgebung ,  fon- 
dern vorzüglich  für  die  Verwaltung,  wo  fo  viel  auf 
Manier  ankömmt,  nicht  leichte  Aufgabe;  wohl  zu 
beachten  bey  der  Auswahl  und  Inftruction  der  mit 
Submittirten  in  Berührung  kommenden  Beamten. 
Eine  vortreffliche  Idee  iindet  iich  vor,  Kurb.iden  aus- 
geführt S.  :  Vor  der  Bekannlmachung  eines  all- 
gemeinen Gefelzes  wird  gefammte,  dem  Grofsherzog 
zugefallene  llitleTfch.aft  nach  Karlsruh  berufen ,  um 
zWe  hidividu'üi;  Ilten  genauerkennen  zu  lernen.  Hier- 
auf kömmt  vor,  wie  die  Orlenauifche  Ritterfchaft, 
•welche  alles  andere  bisher  überlebt  hatte,  diefer  ed- 
len Regierung  endlich  übergeben  wird,  S.  474-  Eben 
fo  fchön  leuchtet  auch  hir^r  des  Fürften  Primas  Vor- 
forge  für  wirkliche  Repräfenlirung  der  Bürgerfchaft 
von  Frankfurt  hervor  S.  4-Ö3-  Es  wird  in  der  Ge- 
fchichte  fehr  bemerkt  werden  ,  wie  in  diefer  uner- 
hörten Erifis  jeder  Fürft  in  feinem  Betragen  gegen 
Submittirte  gezeigt  hat,  was  in  ihm  war;  das  Anden- 
Isen  wird  nicht  ohne  »'/?ei/f?Wirkung  bleiben.  In  eben  die- 
fem  Heft  ift  eine  K  Bayrifche  Verordnung,  welche  die 
bisherigen  geiftlichen  Fürften  in  die  Kategorie  der 
Mediatifirten  fetzt  S.  4-73-  Ueberhaupt  lehren  auch 
andere  Stücke,  wie  der  Gericlitsftand  imd  andere 
Verhältnille  der  ehemaligen  R.  Stände  und  Ritter  hin 
und  wieder  neu  geordnet  und  aus  einander  gefetzt 
werden  S.  4-^5-  4^7-  Souveränität  von  Lichtenflein 
(Vaduz  und  SchelJenbcrg  an  der  bündnerfchen  Gren- 
ize;  5000  Menfchen);  S.  4^8-  Aufser  der  höchft- 
lehrreichen  Fortfetzung  der  obgedachten  Gärtner'fchen 
Abhandlung  S.  321-371  enthält  diefes  Heft  Ideen 
über  das  fiuniitsaeric'it  (S.  599),  einlnftitut,  ohne 
welches  weder  Sicherh<  it  noch  Credit,  weder  eine 
fefte  noch  eine  beliebte  Herrfchaft  möglich  ift.  ,,Das 
„allein  (  S.  /\.oi  )  ift  uns  Bürge  für  alles,  was  wir  gu- 
„  tes  von  der  neuen  VerfüUung  zu  erwarten  haben, 
„das  einzige  was  uns  gegen  innere  Unruhe  fchntzen, 
„und  jedem  Nachbar  den  Verein  achtnngswtirdig, 
die  Nation  aber  zufrieden  und  glücklich  machen 
„wird."  Der  Gedanke,  zu  demfelben  die  aufser 
Aclivität  gefetzten  R.  Caiimiergorichtlirlien  l'erfonen 
2u  verwenden,  befciiiget  die  augenblickliche  Verle- 


genheit für  ihren  Unterhalt.  Sonft  könnten  wir  einen 
unbedingten  Beyfall  ihm  nicht  fchenken  :  die  brauch- 
barften  Männer  werden  einer  um  den  andern  in  Dien- 
fte  der  Souverains  gezogen;  das  Bundesgericht  def- 
fen  erfte  Jahre  befonders  miiflerbaft  feyn  müifen  ,  er- 
fodert  Beyfitzer  von  einem  hellen,  umfaifenden  ,  un- 
befangenen Geift  und  grofser  Thätigkeit,  deren  Blick 
und  Manier  durch  keinen  Einflufs  von  Routine 
(Schlendrian),  auf  einen  verwickelten  fchwerfälligen 
Gang  befchränkt  werde.  Endlich  empfehlen  wir  die 
Gedanken  des  Hrn.  GR.  Mc.dicus  von  Weilburg  über 
die  neue  Einrichtung  des  Zunftwefens  S.  392 ,  als 
auf  die  Natur  der  Sache  und  auf  Menfchenkenntnifs 
gegründet.  Der  beym  vierten  Heft  erwähnte  Auf- 
fatz  des  Hrn.  Medicus  veranlafste  Betrachtungen 
8.4^3  —  460»  welche  ihres  Verftandes,  ihrer  Huma- 
nität und  auch  des  Vortrages  wegen  eines  der  vorzüg- 
lichften  Stücke  diefer  Zeitfchrift  find.  Der,  uns  nicht 
bekannte,  Verfaller  ruft  das  Vaterland  mit  Recht  zu 
Hoilnungen  ,  doch  nicht  überfpannten ,  auf.  Indem 
er  die  Gefühle  derjenigen,  welche  fo  viel  eingebüfst, 
wohl  begreift,  njacht  er  auf  das  Unhaltbare  der  vori- 
gen VerfalTung  aufmerk fam.  Wer  etwas  mit  der  in- 
neren Gefchichte  nur  der  letzten  zwanzig  Jahre  zu 
ihun  hatte,  wie  könnte  der  läugnen,  dafs  ,.derSrhwa- 
,,che  keinen  Schutz  in  den  Gefetzen,  für  jahrhun- 
dertalte Rechte  keine  Sicherheit  mehr  fand"  (die  R. 
Ritterfchaft  hatte  es  lang  erfahren),  ,,  dafs  der  gemei- 
ne Mann  täglich  fehen  mufste,  wie  man,  den  Ge- 
fetzen  zum  Trotz,  alles  treiben  konnte ,  wenn  man 
die  Macht  hatte  es  durchzufetzen."  ,,  Was  hätte  aus 
dem  deutfchen  Volk  noth wendig  werden  müifen, 
wenn  diefer  Zuftand  noch  ein  Menfchenalter  fo 
fortgedauert  hätte!"  Allerdings;  ,,  in  der  durch  Al- 
ter ehrwürdigen  gotbifchen  Burg  waren  mehrere 
zum  Tragen  und  Zufammcnhalten  des  Ganzen 
höchftnöthige  Scheidwände  durchbrochen;  die  Be- 
wohner der  vielen  kleinen  Zimmerchen  ohne  wohl- 
verwahrte Thüren  und  Fenfter,  wufsten  ihre  wenige 
Habe  ijicht  mehr  zu  fichern ;  das  beftändig  unter 
der  Afche  glimmende  Feuer  hatte  fchon  die  mor- 
fcben  Balken  ergriffen ,  als  das  Haupt  der  grofsen 
Familie  ausrief,  ,,  Kinder,  ich  kann  den  Umfturz 
,,  nicht  mehr  hindern;  rette  iich  jeder  fo  gut  er 
„kann."  „In  dem  neuen  Bau  find  der  engen  Stüb- 
clien  weniger;  ihre  Bewohner  haben  fich  müfien  in 
die  grofsen  Hallen  und  Säle  mit  aufnehmen  laffen. 
Da  können  fie  natürlich  nicht  mehr  fo  befehlen  und 
anordnen,  wie  fonft  in  dem  kleinen  Zimmerchtn" ; 
dafs  aber  nach  der  Uranlage  dts  neuen  Verbände« 
gleichwohl  für  fie  geforgt  worden  ,  v^ird  hierauf  aus 
der  Beleuchtung  des  Geiltes  der  Urkunde  gezeigt. 
Dafs  das  neue  Gebäude  nicht  eine  römifche  oder  deut- 
fche,  fondern  eine  gallifche  Infchrift  hat  (Co>feie- 
tutinn  duRhin  pour  afnret  la  pnit^ntevüuyeet  txttyhure 
de  V AUtmagne ,  S.  4n)  mag  freylich  nicht  gefallen, 
ift  fchmerzlich.  Es  ilt  aber  f o  ;  durch  wen  kann 
man  fragen,  ift  es  gekommen  wenn  nicht  di!rchun««| 
fere  Väter  und  uns  ?  Der  Urfachen  und  Folgen  natür- *. 
liehen  ZüfamnvMdiang  zu  ändern,  ift  nicht  möglich;  JJ^j 
aber,  belf  hrt,  kni,iieu  und  foilen  wir  uns  felbit  ändern, 
und  hievon  im  lllicinbunde  das  erlteBeyfpiel  auflteUen. 
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Das  fiebente  lieh  beginnt  mit  einer  Vorfiellung 
der  ehemaligen  und  gegenwärtigen  Verfallung  der  Stadt 
Frankfurt,  welche  mit  vieler  Deutlichkeit  und  Ord- 
nung beCchriebcn  ift.  Nur  fo  viel  ilt  verändert,  als 
theils  mit  dem  Reichsverband  fallen  mulsle,  theils 
auf  Zeitperioden  berechnet  war,  die  nicht  mehr  find. 
Der  Senat  hatte  die  höchfte  Gewalt  und  repnifentirte 
das  Volk,  über  dellen  Eigenthum  er  ohne  die  biirger- 
lichen  Collegia  nichts  vermochte.  Diele  Colltgia 
waren  Ausfchüffe,  deren  gemeinfamer  Auftrag  war, 
über  das  Wohl  der  Stadt  zu  wachen.  Der  Senatoren 
fafsen  auf  drey  Bänken  45,  aus  der  Bürgerfchaft  vom 
Senat  gewählt.  Von  der  erften  Bank  waren  gewöhn- 
lich der  Schnltheifs  und  ältere  Bürgermeifter ;  fiewar 
die  Schüftenbank.  Die  zweyte  ergänzte  fleh  aus  den 
Häufern  Limburg  und  Frauenftein,  aus  Rechlsgelehr- 
ten,  Grofshändlern  und  anderen  angefehenen  Bürgern. 
Die  dritte  belland  aus  Handwerkern  und  Gewerbsleu- 
ten.  .Bey  den  Sitzungen  waren  die  Rechte  gleich. 
F.S  waren  16  Aemter  über  Fiuanzgegenftände ,  fechs 
obere,  zwölf  untere  Gerichte.  Nun  wird  der  Schnlt- 
heifs von  dem  Fürften  ernannt;  zum  Bürgermeifter 
und  anHeren  Aemtern  drey  vom  Senat  vorgefchlagen. 
Die  Schüffenbank  ift  aufgehoben  (  der  Senat  hat  mit 
dem  Julfizwefen,  ihrer  erften  Beftimmung,  nichts 
mehr  zu  thun);  es  lind  der  Senatoren  jetzt  14-  Die 
dritte  Bank,  über  Innungs-  und  Gewerbefachen,  hat 

'  einen  Director,  12  Rathsherren.  Die  geheime  Raths- 
deputation über  Staatsfachen  und  auswärtige  Gefcliiifie 
hört  auf,  weil  diefe  Sorge  der  Fürft  auf  fich  genommen. 
Alle  Obergfrichte  find  in  das  Schöffenappellalionsge- 

t  rieht  zufammengezogen ;  die  niederen  Inftanzen  find 
Stadt-  und  Land-Gericht.  Wer  die  Wachfamkeit,  Muhe, 

iKunft  und  Kraft  bedenkt,  womit  eineStadt  ihreSeibft- 
fiändigkeitin  rauhen  Zeiten  erwarb,  und  auch  gegen  die 
neuere  Politik  lang  behauptete,  indefs  jeder  Bürger  ei- 
nen freyern  höhern  Sinn,  als  gewöhnlich  unterthane 
Leute,  erhielt,  und  Fleifs,  Flor  und  Handel  oft  bewun- 
derungswürdig ftieg,  wird  eine  Stadtverfallung,  fo  vie- 
ler Tugenden  Mutter  und  Uebung,  nie  ohne  Piührung 
I  untergehen  fehen.  Aber  wenn  das  Gebot  unwiderfteh- 
I  lieber  Nothweniligkeii  es  durchaus  will,  fo  ift  viel  Tr oft, 

I einen  Fürften  zu  bekonmien.  der  das  Alihersebrachte 
mit  fchonender  Hand  nicht  weg)  eifst,  fonderii  belfert, 
und  befonilers  bedacht  ift,  den  Math,  das  Sclbftbe- 
wufstfeyn,  nicht  zu  ftinvächen,  weder  die  alten  Vor- 
fteher,  noch  die  Bürger,  herabzuwürdigen,  und  fie  da" 
durch  defto  heiler  an  fich  zu  gewöhnen,  dafs  er  nicht 
verfchniäht,  auch  fich  zu  gewöhnen  an  fie.  Wer  fie 
der  graufamen  Hand  eines  l'lusmachers  oder  eines  theo- 
retifchen  l'hantaften  hingitbt ,  wird  fich  felblt  fo  viel 
als  ihr  fchaden,  und  früh  den  Grund  legen  zu  eigenem 
Vtrfail.     Hierauf.  S.  wird  erziihlt,  wie  der  Fürft 

von  Thum  und  Taxis  von  Bayern,  Baden,  Würzbnrg, 
feiiher  auch  anderen  Mitgliedern  des  Rh>  inbundes  das 
Eibtroniehen  der  Lanilpoftmeifterey  et  hielt.  In  der 
That,  wenn  je^ier  Stand  leine  eigene  Poft  halten  wollte, 
fo  würde  eine  lolche  Verwirrung  entftehen,  dafs  in  Fol- 
ge der  allgemeinen  Stimme  des  commercirenden  Eu- 
ropa fie  fie  alle  verlieren,  nriddiefer,  feiner  Natur  nach, 
zum  genieinen  VVefen  geiiörige  Artikel  einzig  der  üis- 
jo.'itioti  de*  BnndeMuges  anheim  gegeben  werden  wür- 
r  fulgtiiden  Abhandlung  ;S.  Ao-fiAi  wird  mi^ 


grofster  Deutlichkeit  bewlefen,  dafs  nach  dem  Text« 
des  Bimdes  A.  27,  die  Domänen  der  Mibdiatifirien  der 
ordentlichen  Steuer  nicht  unterworfen  find.  Bey  S.52 
muilen  wir  bemerken,  dafs  die  ehemalige  Uebung  voa 
Kurmainz  eben  die  ift,  welche  hier  bezweckt  wird  :  or- 
dentlicher Schätzung  waren  die  Domänen  nicht  un- 
terworfen ;  Beyträge  wurden  vom  Hofcammerzahlamt 
nach  dem  Willen  des  über  fein  Gut  verfügenden  Für- 
ften geleiftet.  Eben  weil  Fürften  aus  mehr  als  einem 
Grund  folche  Dispofitionen  gut  finden  mögen,  werden 
die  Domänen  der  Mediatifirten  im  Bunde  nicht  ihren, 
mit  welchen  fie  fchalten  mögen,  fondern  den  Giitern 
der  Prinzen  vom  Haufe  allimilirt ,  über  die  meiftena 
Verträge  find.  Aufse/ordentliche  Steuern  wurden  auch 
zu  Mainz  von  den  Domänen  mitgetragen.  Es  ift 
gleichwol  einige  genauere  Beftimmung  durch  den 
Bundestag  wünfchbar:  wir  halten  die  Denkungsart 
jetztregierender  Bundesfürften  für  die  edelfte;  für  die 
Nachfolger  kann  keiner  bürgen.  Deren  einer  könnte 
mit  den  zwey  oder  drey  Prinzen  vom  Haufe  fich  über 
allerley  vereinigen,  wodurch  diefe  nicht  litten  ,  aber 
die  allimilirien  Domänen  in  fehr  ergiebiges  Mitleid  ge- 
zogen würden.  Steuerfreyheiten,  auch  der  privilegir- 
tcüen,  werden  durchgehends  aufgehoben,  und  um  fo 
eher  würden  fie  es ,  wenn  der  Streich  zugleich  die 
Mediatifirten  beträfe:  daher  beifcr  feyn  würde,  deut- 
lich zu  fagen,  dafs  diefe  zu  ordinärer  Steuer  iiic/j^j  oder 
wie  ivenig  fie  zu  geben  hätten. 

Der  fehr  gute  Auffatz  von  Beruhigung  der  Land- 
/offen  (wir  möchten  es  auf  alle  Clallen  ausdehnen) 
in  SotiVfränitätilanden  S  6ß  -  Qi  hat  uns  mit  trauri- 
gen Gefühlen  erfüllt.  Es  giebt  aJfo  Schriftfteller,  die 
den  vollendeten  Defpotisnms  als  Charakter  der  neuen 
Verfalfung  angeben  ,,S.  67  f.) ;  felbft  biederen  Män- 
nern fchcint  der  Umfturz  aller  alten  Freyheiten  und 
Rechte  Befugnifs  des  Souveräns  (S.  6y)  :  diefe,  fo 
leicht  mifsbrauchte,  Ungebuudenheit  der  Machtwird 
ihm  und  fe  ehörden  (wenn  fie  etwa  zu  fchüch- 

tern  wären!)  vordocirt.  Man  reizt  zu  Verfuchen : 
den  Allvermcgenden  wird  in  d'ie  Ohren  gefchrien, 
dafs  fie  es  find.  Der  Nation  wird  fo  recht  laut  gefagt, 
wohin  fie  gediehen.  Es  bleibt  hierüber  nichts  zu 
fagen,  als  dafs  gewiffe  ewige  Wahrheiten  ihre  lie  nie 
verlaflen-ie  Nemefis  haben,  dafs  Phalaris  den  glü- 
henden Ochfen  zuerft  am  Verfertiger  verfuchte,  und 
Linguet  nicht  gern  in  der  Baftille  fafs,  deren  Lobre- 
de er  gemacht.  Im  übrigen  fchlägt  unfer  Verfaffer 
fehr  wohl  Compromifsgerichte  vor  (S.  Qo)  ;  wir  fü- 
gen bey,  dafs  von  diefen  an  das  Bundesgericht  Ap- 
pellation olVen  feyn  Uiüfste.  Am  12.  Jänner  1807  ift 
die  ürganifation  des  Verwaltungsrathes  in  Jugsliirg 
(iwey  Bürgermeifter,  heben  ordentliche,  zur  Zeit 
noch  drey  überzählige  Rai  he  mit  artigen  Befoldun- 
gen)  definitiv  geordnet  worden  (S.  t\u3 
der  GH.  Hefüfchen  Zeitung  erfcheint  ein  denk-.vür- 
diger  Bericht  von  dem  ,  im  Ganzen  guten  Gang  des 
Rt  Cfutevziiges ,  der  fich  fügenden  Renitenz  einiger 
(ubel  belehrten)  Gemeinden  und  von  den,  durch 
fallche  Gerüchte  (fehr  wahr)  veranlafsten  Defertio- 
nen.  Wir  wünfchen  den  väterlichen  Ermahnungen 
die  vcllkoauiienfte  Wirkung.  Was  ift  für  die  Her- 
ISeliung  demfcher  Nation  mehr  zu  wünfchen,  als  dafs 
iie  militärifchtn  Geiß  falle  (ohne  ^velchen  kein  Perga- 
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n?ent  einer  Nation  etwas  fiebert,  und' wif  welchem 
eine  Nation  vor  Trotz  und  Hohn  ficher  ift)?  Wo 
foll  diefer  fich  heller  ausbilden,  als  im  Heer  des  gröfs- 
ten  aller  Feldherrn?  Diefes  zu  hindern  ift  am  Vater- 
land felbft  Vevrätherey.  Ueber  -die  Verlheilnng  des 
Truppencotitin^entes  von  4-000  M.  unter  acht  Souve- 
räns des  rhn.  Bundes  werden  S.  93-97  Bemerkun- 
gen gemacht ,  welche  zeigen  ,  wi«  weit  man  in  dem 
Liebliiigsgerchäfte  unferer  Staatslente ,  den  ßevölUe- 
rungslahellen  ,  doch  noch  zunick  ift.  Es  möchte 
in  der  Volksmenge  diefer  kleinen  Länder  zwifchen 
der  Angabe  und  Wahrheit  ein  Unterfchieil  von  nuhr 
als  14.0000  Menfchen  feyn.  Im  librigen  holien  wir, 
dafs  für  Städte  keine  Bifri-yunp  Statt  linden  werde. 
Wenn  das  Militär  gehoben  werden  foll,  lo  mufs  ei- 
nerfeits  die  k»echti  fclie  Behaixilung  ,  die  es  vnr  trt^widen 
ZWfi  üefpötte  m  u:ht ,  nhgelchnfft,  andererfeits  aber  der 
gebildetere  Mitt^•Iftand  bevgezogen  werden.  Diefe 
Mifchung  tr-igt  fehr  viel  bey,  demfclben  einen  An- 
ftrich ,  ja  wahrhafte  Culinr  zu  geben.  Wir  haben 
unter  den  Fran/.uf<  n  oft  bemerkt,  wie  gut  es  wirkte, 
wenn  des  Landmantis  Naturlohn  mit  Cameraden  von 
Erziehung  beyfammen  diente,  IJefondere  wichtig  ift 
8.97-106  die  nähere  Eiitwitkhmg  der  oben  ange- 
zeigten Ideen  über  das  Bundes ^eyiclit.  Vor  der  Hand 
würde  in  Wetzlar  aus  den  Tiümmern  des  11.  C.  Ge- 
richtes ein  ähnliches,  unter  zwey  Bundesrichlern,  in 
zwey  Senaten  ,  a  s  vierzehen  AifelToren,  heftehendea 
vors  erfte  hergeftellt;  wie  nachujals  zu  wählen,  zu 
unterhalten,  wird  weiter  gezeigt.  Unter  mancher- 
ley  Ideen  ift  diefe  wegen  Leichtigkeit  der  Ausführung 
empfehlenswerth.  Der  Kecenfent  ift  aus  Abgang per- 
fönlicher  Kenntnifs  nicht  im  Stande  zu  enlfcheiden,  ob 
unter  den  wirklich  noch  unangeftellten  C.  G.  Allellbren 
vietzehen  find,  welche  das  Alter,  die  Geiftesgewand- 
heit,  fo  die  ganz  neue  Ordnung  erfodert ,  und  das 
zur  Würde  des  neuen  Tribunals  nöthigc  perfonliche 
Anfehen  befitzen  ;  er  wünfcht  nicht,  einen  aui-gelchlof- 
fen  zu  fehen,  der  diefe  Eigenfchaften  vereinige,  aber 
dafs  zufällige  Kommlichkeit  hier  nicht  entfcheide: 
es  kömmt  zu  viel  darauf  an,  dafs  das  deutfche  Na- 
tionalgericht gleich  anfangs  in  dem  chrwürdigften 
Glanz  erfcheine.  Bey  dem  grofsen  Lob  des  1\.  C.  G. 
S.  99,  welches  jeder  Deutfche  mit  Rühiung  unter- 
fchreiben  wird  ,  ift  auch  die  Rückfeite  der  Medaille 
nicht  zu  vergeffen.  Woher  die  vielen  Befchwerden, 
bey  Vifitationen  und  in  allen  über  die  R.  Verfaffung 
Frey  gefchriebenen  Büchern?  waren  die  zahllofen  un- 
ausgemachten Händel  alle  an  fich  unentfcheidbar  ? 
Was  für  ein  Styl  war  üblich  ?  Es  wäre  nicht  zu  wün- 
fchen,  dafs  die  alten  Mängel  hinübergenommen  wür- 
den. Sollten  vierzehn  Richter  auch  allem  genug  feyn  ? 
Zöferung  unter  den  jetzigen  Umftänden  wäre  nicht 
viel  belTer  als  Weigerung  der  Juftiz.  Im  übrigen  ift 
fehr  zu  wünfchen,  dafs  mthrere  Vorfchläge  ericheinen 
und  genau  geprüft  werden,  um  die  Ideen  ganireif  an 
den  Bundestag  zu  bringen.  üH.  jHadifches  Edict  über 
die  VerhältnifTe  der  Mediatifirten  Carlsruhe,  20  März 
ißo7.  Beweis,  dafs  itn  NaiTauifchen  bereits  vor  der 
Soiiverainität  gefetzlich  in  dubio  contra  fifcum  entCchie- 
den  wurde,  S.  121.  Man  wird  überhaupt  in  den 
Landesgefetzen   vieler  deutfcher  Staaten  Ichöne  Übe 


rale  Grundfatze  entdecken,  wenn  die  ungeheuren 
Sammlungen,  wie  bey  gegenwärtiger  Epoche  wohl 
gefchehen  lollte ,  revidirt,  und  das  Brauchbare  ans 
dem  barbarifchen  Gefchäftsfiyl  in  die  Mutterfprache 
überfetzt  wird.  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit  von  dem 
Braunfelfifrhen  Secretär  Hrn.  Doerv  ( S.  124),  über 
die  Htlicht  rheinifcher  Souveräns,  die  Behandlung  der 
fubmitli  ten  Stände  nicht  fo  ganz  ihren  Commiflarien 
und  nachgefetzten  Stellen  preis  zu  geben,  fondern 
felbji,  perlönlich,  mit  angeftammtem  Fürltenfinn  und 
humaner  Schonung  der  gefallenen  Gröfse,  an  Beftim- 
muiig  diefer  Verhältnille  Theil  zu  nehmen.  Welcher  ei- 
nigerniafsen  fein  fühlende  Menfch  wird  es  nicht  wün- 
fchen ?  Und  PS  ift  ein  Comphment,  welchem  das  Beneh- 
men des  Souveräns  hoffentlich  Ehre  machen  wird. 
Es  wird  auch  wohl  gezeigt,  dafs  der  Protector  durch 
das  bekannte  Schreiben  an  den  Fürft  Primas  dem  Recht 
rücht  habe  enlfagen  wollen,  Submittirte  gegen  hnnda- 
widrige  Anmafsungen  zu  fchützen.  Es  ift  in  der 
That  Ichwer  zu  glauben  ,  dafs  der  grofsen  Rolle, 
Parcere  fubjectis  et  debe'.lare  fuptrbot 

Kaifer  Napoleon  jemals  auszuweichen  gedenke. 
S.  133  wird  ein  Refcript  an  Vafallen,  im  Lande  zu 
wnhneis,  mit  Recht  für  die  Aeufserung  eines  IfuuJcheS 
genommen,  indem  aus  mehreren  folchen  Verordnun- 
gen verfchiedener  Fiirften  eine  unbefchreibUche  Ver- 
legeiiheit  entliehen  mulste.  Seibit  halbe  Seelen,  der- 
gleichen wir  oben  gefehen ,  würden  zur  Erfüllung 
nicht  hinreichen.  Wie  wenn  man  die  bisher  häufige 
Aenderung  der  Verthsilungen  dazu  nimmt !  Heytritl  der 
Furften  von  Schwarzbiirg  S.  i35  :  Das  Contingenl,  650. 
Dabey  eine  fehr  gute  kürze  Stalifiik  des  Landes. 
Des  Furften  Primas  rühmliche  Sorgfalt  für  die  Gläu- 
biger und  in  Gehalt  flehenden  Diener  des  vormaligen 
Jvtir-  und  Obeviheinifchen  Kreifes.  Intereffante  Claf- 
fification  der  nach  der  Bundesacte  den  5M/'»i«'''»'f''"  blei- 
benden Rechte  S.  14.5.  Beytritt  von  U'aldek;  Con- 
tingent  4.00.  Unenf fchieden  ift  allerdings,  ob  die 
Landftände  künftig  auch  noch  Theilnehmer  oder  doch 
Rathgeber  feyn  werden.  Die  Gefetzgebung  hat  den 
welentlichen  Punct  von  gefetzmäfsiger  Theilnahme  des 
Volks,  (ohne  den  zwar  eine  Herrfchaft,  nicht  aber 
eine  Verfaffung  feyn  kann  ,  und  jene  auf  fo  lang  da» 
Eifen  übermächtig  ift,  und  nicht  auf  jene  Dauer,  de- 
ren Grund  im  allgemeinen  Willen  liegt)  noch  zur  Zeit 
nicht  beachtet.  Im  übrigen  habe  Waldek  nicht  34., 
fondern  20  Quadralmeilen  ,  vierzig,  nicht  zwey  und 
fiebzigtaufend  Seelen  (aufser  Pjrmont,  von  S2  QM. 
4500  M.).  Schreiben  Sr.  Hoheit  des  Fürlten  Primas 
über  den  Unterhalt  der  K.  C  gerichil-ihen  Perfonen 
(das  Dalum  fehlt);  väterlich,  haushälterifch,  aber  voll- 
kommen billig ;  mitVerfprechen  jährlicher öftentlichet 
Rechnung.  Wohl  allen,  deren  Schiffchen  im  verwü- 
ftenden  Sturm  an  die  Küfte  geworfen  ward,  wo  diefs 
fchützende  Geftirn  den  Einflufs  feiner  Obhut  übt!  S. 
174-.  f.  Probe  eines  Despotismus  welcher  fich  vor  al- 
lem Recht  hinter  die  Macht  leiner  Willkuhr  verfchliefst. 
„Der  Deutfche  wird  fich  fo  leicht  nicht  an  blinden 
„Gehorlam  gewöhnen  (S.  «74-)-  Das  Gefühl  des freyen 
„Mannes  wird  in  der  Mafse  reger,  in  der  es  einge- 
„engt  werden  foll;  der  Menfch  erkennt  feine  Wurde 
,,am  fü  hlbaiften,  wenn  er  ihre  Einbufse  gewahr  wird.'» 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    12    O  C  T  O  B  E  R,  1807. 


G  ESCH  ICH  TE. 
Frankfurt,  bey  Molir :  Dkt  vheimfcheBund,  Fünftes 
bis  PcurJrS  Heft.    (Vom  fiebenten  fängt  d^r  drit- 
te Band  an);  her.iusgegeben  in  Gelellfchaft  — 
—  von  P.  )l.  U'inkopf  etc. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück,  abgebrochenen  RecenfionO 

Die  fortgefetzte  Vergleichung  der  VerfalTung  Frank- 
furts, wie  liewar  und  ift  im  /Ickten  Hefte  (S.  177-201), 
beftäfiget  unfer  obiges  Urtheil,  über  die  gütige  Weis- 
heit, welche  nichts  nahm,  nichts  aufhob,  als  was  von 
felbft  aufhörte,  und  in  allem  die  Stadt  und  die  üefchäf- 
te  .  keine  Eitelkeit,  keinen  Privatvortheil,  im  Auge 
hatte.  Da  zu  weitläuftig  wäre,  «las  Uniftandliche  aus- 
zuziehen fo  verweifen  wir  auf  die  wohlgefchriebene 
Abhandlung.  Hrn.  Geh.  Legat.  Raths  von  Ritff  in  lle- 
gensburg  (  fofort  nach  Erfcheinung  der  Bundesacle 
nach  der  damals  allgemeinen  Stimme  und  Erwartung 
abgefafste)  Gedanken  über  die  neuen  erhält mfle  iter 
Meiiiatifirtnt,  S.  201  -235.  Nicht  blofs  an  des  Kaifers 
Stelle  (das  mufs  man  zugeben)  traten  die  Souveräns; 
nach  dem  Sinn  der  Inftilution  bedurfte  diefe  eine  den 
Raifern  längft  entzogene  Macht;  aber  gefftzliclt  follte 
fie  feyn :  gegen  wilikührliche  Gewalt  will  drr  Pro- 
tector  die  Schwnchev  fchirmen  (203  ■.  '(Warnung  für  die, 
fo  lieh  an  ihnen  vergreifen!)  Es  ift  alfo  fehrwünfch- 
bar,  dafs,  wo  in  der  Acte  etwas  zu  allgemein,  zu  un- 
beftimmt,  oder,  nach  dem  Sinn  verlchiedener  Spra- 
chen zweydeutig  wäre,  von  dem  Bundestag  authen- 
tifcb  heflimmt  werde.  Es  wird  gezeigt,  wie  fchlich- 
ter  Sprachgebrauch  und  Gewohnheit  an  die  alten 
llechisausdnicke  hierin  vorangehen,  und  die  authen- 
tifche  Interpretation  erleichtern.  DerVorfchlag  S.  205, 
die  Mediatifirten  zu  den  Erften  der  Landftände  zu 
machen,  würde  nach  der  Form  zu  moditiciren  feyn, 
welche  in  jedem  Lande  das  repräfentirende  Corps  be- 
kommen dürfte.  An  Recht  würde  es  nicht  fehlen  : 
die  Natur  und  gar  mancherley  ßedürfnilTe  empfehlen 
folrhe  Anftalten.  Nur  durften  die  Mediatifirten  fich 
nicht  beygehen  lalTen,  wederein  ftetes  Oppofitionscorps 
zu  machen,  noch  hier  von  anderen  durch  eigenthünili- 
che  Vorziige  lieh  zu  unterfcheiden.  In  der  vollen 
Kraft  einer  neuen  Verfalfung  wurde  man  dem  zu  be- 
gegnen wiffen.  Dafs  Oeftreich  in  burgauer  InfalTen» 
landen  die  Aushebung  %-on  Recruten  den  Herr- 
fchafien  überliefs  (2 151 ,  ift  nachahmenswürdig:  die 
Eigenfchaftcn  (Alter,  Gröfse)  waren  vorgefchrieben, 
Und  jeder  kennt  am  heften  denHausfland  feines  Länd- 
chens. S.  221  wird  Rückgabe  der  Güter  gewünfcht, 
A,  L  Z.  1807.    Vierter  Band. 


welche  vormals  Oeftreich  unter  dem  Titel  Hu  droit 
ifepniei  einzog.  Die  Anwendung  diefcs  Rechts  auf 
jenen  Gegenliand  war,  unferes  Erachtens,  ganz  un- 
Itallhaft,  und  um  fo  nngerechtt-r ,  da,  wie' alle,  fo 
auch  diefe  Prätenfion,  wciui  lie  ja  reell  gevveff-n  wäre, 
durch  den  Frieden  abgethan  war.  Wir  Iahen  damals 
ungern  ,  den  Entfchädigten  das  Zugetheilte,  oft  ihr 
ganzes  oder  hauptfachlichftes  Gut,  durch  eine  veral- 
terte Formel  fchmälern,  und  wundern  uns  nicht,  dafs 
diefes  Heimfallsrecht  vom  Kalfer  Napoleon  monjhueux 
genannt  worden  ift.  Das  ganze  Entfchädigungswerk 
wurde  dadurch  cindirt.  üebrigens  ift  dvoit  ä'<p  wes 
fehlerhaft,  und  hat  einen  ganz  anderen  Sinn  ;  es  follte 
gefchriehen  feyn  droit  des  p  'ffvs  ( Pfaftenrecht ;  aus 
Deutfchland  her;.  Bey  Anlafs  der  Steuerfreyheit  (S. 
228)  wiederholen  wir,  dafs.  allem  Streit  und  Trug 
vorzubeueen,  eine  andere  Beftimmung  als  der  Prinzen 
vorn  Haufe  oder  der  Privilegirteften  gefunden  werden 
follte;  Hr.  vm  Rieff  ilt  auch  diefer  Meinuns.  Dafs 
Medial  ifirte  nicht  folllen  in  auswärtige  (nur  nicht  feind- 
liche) Dienlte  treten,  ift  zwecklos,  nachdem  fie  keine 
unabhängige  Würde ,  wie  Souveräns,  zu  behaupten 
haben,  und  bey  fo  mancher  Schmälerung  jedes  ehren- 
hafte Mittel;  ihr  Glück  zu  bauen,  ihnen  billi"  offen 
bleibt.  S.  236.  GH.  Baden:  über  die  Reli^ibfen  auf- 
gehobener Klöfler ,  22  Mai  1807.  Wir  haben  uns  ge- 
wundert, dafs  lie  ().  3  „gefetzmäfsig  erworbenes  Eigen- 
,,thum  nur  lebenslänqlich  zu  ihrer  Kothdurft  follen  be- 
„nut7en  jedoch  ().  4.  „im  Tode  darüber  disponirea 
,, können."  Von  einer  fo  weifen  Regierung  furchten 
wir  keinen  Mifsbrauch,  aber  was  verpflichtete  den 
ex-religiöfen  Erben  eines  reichen  Vetters  das  Zugefal- 
lene eben  nur  nach  Nothdurftzn  benutzen?  Und  wenn 
ein  gelehrter  Benedictiner  mit  Herausgabe  diplomati- 
fcher  Sammlungen  oder  anderer  willen fchaftlicher 
Werke  einige  taufend  Thaler  vor  fleh  brächte,  warum 
ihn  darüber  nicht  ganz  frey,  auch  fchenkungs- 
weife  an  einen  jungen  Freund,  verfügen  lalTen  ?  S. 
238.  Statiftifche  Ueberficht  des  Oberfürlhnthums  Hef 
Jen:  gol  Quadratmeilen;  für  jede  24.89  Seelen.  Das 
ftollbergifche  Königftein  (um  nurzu  zeigen,  was  unfer 
Tabellenwerk  bedeutet)  wurde  zu  4.300  S.  gerechnet; 
es  hnden  fich  634.0  (faft  jede  dritte  Seele  hatten  die 
Zähler  überfehen);  hingegen  bey  Wittgenftein  fah 
man  wie  im  Raiifch  drey  für  zwey:  20,000  ftatt 
13,664..  S.  246.  von  Wetzlar  noch  immer  traurige 
Nachrichten  ;  bey  allem  Eifer  des  vortreflUchen  Für- 
ften,  welcher  diefe  gerechte  Sache  aufs  wärmfte  be 
forgt,  bey  den  würdigen  Erklärungen  von  Sachfen^ 
Würzburg,  Kaunitz  -  Rittberg,  war  man  doch  nur 
K, 
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bb  15  Aug.  gedeckt,  und  abermals  auf  Palliative  reducirt. 
Wir  wiederholen  die  Meinung,  dafs  die  ganze  Sum- 
me des  Bedarfs,  nach  Abzug  aller  noch  vorhandenen 
Quellen,  dem  Bund  und  anderen  altdeutfchen  Mäch- 
ten öflentlich  vorgelegt,  nnä  von  jeder  die  Erklärung 
begehrt  werden  follle,  auf  wie  \"Iel  man  von  ihr  rech- 
nen könne;  diefe  Summe  würde  halbjährig  bezahlt, 
und,  fo  wie  ein  Mitgeniefser  abgeht,  aufs  nächfte 
Quartal  pro  rata  vermindert.  Es  giebt  wol  kein  kür- 
zeres Mittel,  um  einmal  aus  diefer  Sache  zu  kom- 
men;  Menfchlichkeit  und  Ehre  fprechen  dafür.  In- 
defs  liehe  S.  253  ein  weifes  und  billiges  Proviforium 
des  Fürften  Primas.  S.  257,  ein  f^hr  mufterhaftes 
grofäherzoglich  Badifches  Edict  über  die  Kirchenver' 
fnJJ'uvg,  in  den  geliiatertften  BegrilFen,  gerecht,  fcho- 
nend,  klug,  nachabmungswürdigft.  S.  236.  Send- 
fchreiben,  in  Ausdrücken  und  ganz  nach  der  biederen 
alten  Art  Fviedvich  Carl' s  vonMofer,  an  die  Herren  Zin- 
tel  und  (ungern  finden  wir  auch  diefen  Namen  !  )  von 
Brauer.  Hierüber  haben  wir  nicht  viel  zu  fagen. 
Es  ift  an  das  allgemeine  Rechtgefühl  in  jeder  Bruft, 
es  ift  an  die  Humanität,  welche  uns  von  Beftien  un 
terfcheidet ,  remittirt.  Freylich  ift  fchauderlich  ,  59 
Jahre  nach  dem  Esprit  des  U)ix~  184-9  nach  Cicero  de 
offiMS,  mitten  Inder  Chriftenheit,  vor  den  Angen  der 
gefitteten  Welt,  allem  was  die  Ed^lfien  und  Einfal- 
tigften  in  fich  fühlen,  fo  olfenbar  Hohn  fprechen  zu 
hören.  Aber  wie  lange  ifts,  daTs  Linguet  wi«ier  das 
Brod  fchricb?  Und  wie  viele  haben  die  Evidenz  be- 
zweifelt? So  kann  ja  auch  irgend  ein  ProfcUor  der 
von  Ariftophanes  befchriebenen  Wilfcnfchaft ,  aus 
Ichlecht  gut,  und  weifs  aus  fchwarz  zu  machen,  ein- 
mal wieder  feine  Eünfte  zeigen;  er  füll  uns  weder 
die  Erfahrung  der  Jahrhnnderle  aus  dem  Gedächmifs, 
noch  den  Blick  auf  die  fchönfien  Staaten  Olteuropens 
und  Aliens  ans  den  Augen  efcamotiren.  Lange  haben 
wir  gefchwiegen,  in  Holfnung  des  Auffchluires,  dafs 
das  Buch  prüfender  Spott  v.'ar;  zum  Ernli  I'chweigen, 
~  hiefse  das  Heiüglte  vcrraihen.  S.  2()5 :  Ueberlicht 
alles  in  den  Gll.  Uejßehcn  Landen  bisher  Verfügten. 
Ohne  Zweifel  um  darüber  Urlheile  zu  hören;  diefe 
■werden  gröCstentheüs  hoclift  beyfällig  feyn  :  doch 
bey  N.  11.  würden  wir  das  Verbot,  ohne  fouverä- 
ne  DIspenfation  in  fremde  Dlenfte  zu  gehen,  auf 
Mediatjv  te  u\c\u  ausgedehnt  haben.  Nicht  alle  Sou- 
veräns werden  in  Ewigkeit  ohne  ihre  Launen,  ihren 
Eigenfinn,  feyn:  von  dem  alfo  foU  abhängen,  ob  der 
gewefcne  Reidisfürft  auch  über  feine  oder  feines  Soh- 
nes Perlon  dahin  disponiren  könne,  dem  gütigen  Ruf 
eines  verwandten  oder  freundfchafilichen  Königs  oder 
IvaiCirs  in  feine  Dienffe  zu  folgen!  Der  Süu>  erän  hat 
feinen  Hopf  darauf  gefetzt,  er  foü  nicht;  derunglück- 
lich'i  Reichsmitftand  1»!!  nun  einmal  feine  Jugendkraft 
in  Mulhggang  und  Mangel  ruiimlos  verfehl  Ummern, . 
Der  Souverain  wül's.  Er  unterwirft  lieh,  gehorcht, 
läfst  fein  Gefchlecht  bey  Haufe,  kann  nur  felblt  nicht 
lieh  untertban  fehen  wo  er  Herr  war —  fo  plötzlich 
—  und  es  exiftirt  vielieichf  Privatgroll:  aber  nein,  er 
klebt  andern  Schollen.  Iii  das  Souveränitätfrecht  ? 
Wir  nähmen  es  nicht  fo.    Aufgefallen  ift  auch  N.  17, 
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dafs  der  Souverän  fich  die  Gewalt  benimmt,  Auslän- 
der, wenn  auch  belfer,  ehrwürdiger,  vernünftic^er 
als  die  im  Land  fich  eben  findenden,  zu  einem  Pf.ur- 
dienft  oder  einer  Schul-i  zu  befördern.  Was  wären  die 
gröfstenglänzenflften  Städte,  wenn  das  immer  fo  hätte 
feyn  muffen?  Wie?  Keine  Erneuvung,  nie!  und  wa- 
rum? Kann  man  fich  nicht  offene  Hände  behalten? 
Wir  vermuthen  einen  Drackfehler.  S.  300.  Ucber  die 
Frage  wegen  Entlchädifrunir  der  R- C.  Gtnchts  -  Advoca- 
tm  und  Procuratoren,  ob  fie  rechtsbcgründet  und  auch 
auf  folche  Fonds  anzuweifen  ,  welche  zu  Beftreituno- 
der  fixirten  Gehalte  beftimmt  waren.  Eigentlich  Be- 
weis, dafs,  wenn  die  Nation  die  Mitglieder  und  Agen- 
ten ihres  oberften  Gerichtshofs  zum  Hungertod" be- 
nimmt haben  foUte,  diefer  bey  den  Procuratoren  an- 
fangen müfste.  Ein  überhaupt  fo  unedler  als  unnö- 
thiger  Streit.  Immer  war  noch  von  augenblicklicher 
vorübergehender  Aushülfe  die  Rede;  niemand  zwei- 
felt an  der  Noihwendijikeit  eines,  auf  das  Abfterben 
aller  diefer  würdigen  Männer  hinreichenden  Auskunfts- 
mittpls  ;  niemand  hat  ernftiich  ge;la«ht,  eine  Clalfe  zu 
drucken;  dris  Aergernifs  von  Aiumofitäten  im  Augen- 
blick des  Scheidens  wäre  lieber  vermieden  geblieben. 

Das  fidiinte  Htfi  beginnt  mit  betrachtungs würdigen 
Etme.rknnaen  über  vorl'chiede'ne  Puncte  des  Rheinbun- 
des,  S.  337  390.  Die  Mängel,  durch  welche  die  alte 
R.  Verfalfung  ihre  Aufiölüng  herbeygeführt ,  undv«!'. 
dient  hat,  werden  berührt  (und  hätten  leicht  viel  wei- 
ter detaillirt  werden  können).  Von  der  erften  Acte 
der  neuen  hätte  man,  da  iie  nur  m't  Fürften  es  zu 
thun  hat,  gleich  wol  auch  für  die  Unlerlhanen  ein 
Troftwort  gewünfclit  (  wodurch  folch  ein  Staatsrecht, 
v;ie  Hrn.  Ziiiffi'i,  im  Keim  crttickt  worden  wäre.  Man 
hat  aber  die  Fürften  damit  ehren  wollen,  dafs  ihv  er- 
lies Werk  diefes  nothwendigfte  feyn  ,  undjif  die  Be- 
gründung der  neuen  Macht  auf  die  Gemiithor  vor  all 
anuerm  Tuchen  werden).  Deulfchlands  Friede  ;dafs 
es  nicht  welter  durch  die  damals  befiehende  n  V  crhält- 
nille  in  Kriege  wider  Frankreich  verwickelt  wurde), 
die  Ifolirung  von  diefen  Verhältuiffen  ,  war  der  erfie, 
ein  purpolitifcher,  Zvveck,  wobey  von  der  neuen  Ein- 
richtung nur  das  Unentbehrlichfie ,  nicht  das  von 
felbft  fich  Verfteliende,  erwähnt  v.'ard  ;  die  Ausbildung 
blieb  ruhiger  Ueberlegung  ausgefetzt.  Wie  nöthig 
diefe  ift,  um  vielen  Mifsverltand  zu  heben,  und  um 
das  Gebäude  zii  vollenden,  zeigt  fich  auf  allen  Sei- 
ten. Der  Bundestag  ii't  der  vornehmlich  integrirende 
Theil ;  er  ift  des  Gewölbes  Schlufsfiein  ;  er  der  .Vater 
und  Herr,  ohne  den  der  ganze  Zweck  vertLhlt  ift, 
indem,  nach  Verichiedenheit  der  Z-eiten  .  Ein/eine 
wiederam  verfchiedenen  Mächten^  fich  anfchliefs^n, 
wiederum  das  Vaterland  zerreilsen,  abermals  die  Gren- 
ze beunruhigen  könnten;  ohne  ihn  find  Aufrühren, 
Familienfchden  ,  Aullöfungen,  denkbar;  man  fpricht 
vom  Rheinbund,  und  hat  fein  Hau;pt,  mit  abverei- 
nigerulem  Willen,  noch  rücht  gofehen.  Die  Begriffe, 
welche  nach  dem  Zweck  und  Sinne  der  Buiidosacte 
die  bcfchränkte,  aber  Ichöne,  hohe  und,  wi un  man 
Herz  hat,  woh:ihuende  Souveränität  confiituiren, 
werden  von  S.  359  aus  einander  gefctzi.    „  Was  det. 
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„Eine  und  Antlere  gewollt  haben,  merkt  mnii  aber 
"  darauf  Uümmt  es  an.  was  alle  gewollt,  und  was  der 
Protector  geftattet  hat."  Wie  follte  der  Staat  Gefahr 
laufen,  wenn  der  IMediati/irtc  —  die  Hammerwerke 
forttreibt,  iiud  den  MafipFennig  bezieht  wie  l'eit  Jahr- 
hunderten !  Unter  den  vernüiiftigQen  Vorltellnngen 
wird  den  Souveräns  und  Mediatifirten  /luffjleichnng 
empfohlen  (die  aber  vom  Bundestage  ratificirt  wer- 
den, und  in  allen  Bundesflaatcn ,  wo  nioglich,  die 
gleiche  feyn  miifste.  Jenes,  um  he  vor  Iiünftigcr  Will- 
kür zu  fchützcn  :  diefes,  weil  die  Tendenz  überhaupt 
leyn  follte,  aus  den  vielen  Staaten  Ein  Vaterland  z.11 
bilden.)  Dafs  aber,  wenn  man  fich  nicht  ausgleicht, 
hierin  wenigllens  nicht  die  nachgefetzten  Stellen  der 
Souveräns  richten  können,  wird  Idar  gezeigt.  Bey 
diefem  Anlafs  werden  die  fclavifchen  Grundfätze  ge- 
rügt, wodurch  hin  und  wieder  öftenlHche  Lehrer 
den  Sinn  aufkeimender  Gefchäftsmiinner  verdrehen: 
folche  Leute  leben  mit  ihren  Träumen;  die  Folgen 
haben  he  nicht  gefehen ,  und  von  Gefchichte  und 
Welt  willen  fie  nichts.  Darauf  haben  Journale  zu 
achten,  dafs  man  lie  nicht  ungebrandmarkt  ihr  We- 
fen  treiben  lalTo.  S.  391  -  4.")fj.  Die  Friedensfchlün'e 
\-on  TiUit,  mit  einer  hiftorifchen  Einleitung,  und 
ftatiftifchen  Erläuterungen,  fo  bündig  man  fie  von 
dem  Herausgeber  gewohnt  ift.  S.  437-  Wir- 
teinbi'rglfche  llefolution;  verfchiedene  Beftimmungen 
in  ßttreß' meiftens  des  Cärinioniells  der  Mediatilirlen. 
S.  439  abermals  eine  Clafhfication  der  Souveränitats- 
rechte.  S.  445  frohe  Acte  der  Wiedereinletzung  des 
Herzogs  von  Coburg.  S.  4'f-''- Anhalt,  Schwarzburg, 
Lippe,  Reufs  und  Waldeck  im  Jlheinbund.  Contin- 
gent  von  Anhalt  500,  Lippe  650,  Reufs  400;  die 
■übrigen  hatten  wir  fchon.  S.  449»  ^^^^  IValdfck  nie 
ein  heirencalfi'lfchcs,  fondern  ein  Gefammt-Lehen  des 
hefTifchen  Haufes  war. 

W^ir  machen  auf  die  Abhandhing  S.  45 1  über 
das  zu  erwartende  Fimdamentalftatut  jeden  Deut- 
fchen  aufmerkfam.  Ruhe  und  Sicherheit  i("t  uiiltrei- 
tig  der  Zweck;  unftreitig  ein  mächnger  Protector  noth 
■wendig.  (Diefer  fehlte  der  fchweizerifchen  Eidgenof- 
fenfchaft;  und  nur  eine  charakteriftirche  Mäfsigung, 
eine  gewilfe  Gleichheit  und  Friedensliebe,  die  z  wifchen 
monarchifchen  Regierungen  feiten  ilt,  nächft  der  geo- 
grapiiifcheo  und  pr.lilifchcn  Lage,  erhielt  he  bis  auf 
den  Zeitpuncf,  wo  lie  eines  folchen  Hauptes  durch- 
aus !)eilnift  hatte.  Machte  lücht  Holland  gleiche  Er- 
fahrungen ?  j  Die  Beiiimmung  der  Fragen,  wie  es 
mit  dem  Pio'i'ctorat  inZuUuufc  fcyn  foll,  imd  welche 
Rechte  ihm  zuzugeftehen  wären,  wird  nun  von  dem 
Prorector,  dem  Stifter  und  Haupie  der  neuen  Ver- 
fdUong  lelhlt ,  abhängen.  Gemeiniglich  ptleeen  die 
Zeilen  folche  Din^c  zu  machen;  es  i(t  eben  fo  wenig 
zu  raihen,  dafs  ilie  Ma.Te  mit  ihrem  Bildner  in  Dis- 
Cuirion  trete,  als  müglich,  in  die  Zukunft  eingreifen- 
de, auf  die  unbekannten  Erei;^nifle  pallende,  V'orkch- 
xea  zu  treilen.  Da  es  dahin  gediehen,  dafs  wir  of- 
fenbar uns  nicht  Ivlfcn  künn-nj,  fo  ift  «las  Schiclifal 
zu  verehren,  welches  dem  Chef  der  grofsen  Vüiker- 
föderaliuu  fo  viel  latereUe  für  unfere  Erhaltung  hat 


nehmen  lalfen,  dafs  er  nnfer  Protector  feyn  vAU.  Wer 
unter  uns  vermag  zu  beftimmen  ,  wo  fein  Rocht  auf- 
hürt?  Allerdings  (das  darf  man  auch  jetzt  fagen)  kann, 
was  dem  Einzigm  geftattet  wird,  nicht  jeder  Nachfol- 
ger fodern  :  wenn  das  Werk  confolidirt  ill ,  fo  wird 
es  der  durchgreifenden  Intervention  auch  nicht  mehr 
bedürfen.  Aber  der  heutige  Zeitpunct  fcheint  nicht 
der  zu  feyn,  wo  Tafeln  ewiger  Gefetze  am  fchicklich - 
fleu  aufzuftellen  wären.  Er  ifl ;  däs  fey  vor  der  Hand 
genug.  In  Anfehung  des  Primates,  wie  über  allo 
Puncte,  ift  erlaubt,  Dafürhaken,  Wünfche,  wie  lio 
wohl  jedem  Deuifciien  in  der  Seele  liegen,  zu  äu- 
fscrn ;  z.  B.  dafs  der  Fürft  Primas  lang  lebe,  fein 
Nachfolger  aber  ihm  sleich  feyn  möge.  üebcr  Krieg 
und  Frieden  mögen  Formen  verabredet  werden,  aber 
der  Gebrauch  wird  von  dem  grofsen  Feldherrn  abhän- 
gen. Es  müfsle  bey  den  grölsten  Beftimmungen  ei- 
ne faft  unmögliche  Abftraction  von  Dem,  auf  dellea 
Dafeyn  oder  völligen  Erfatz  nicht  ewig  zu  rechnen 
ift,  auf  Regenten,  wie  fie  im  Durchlchnitte  find, 
gemacht  weiden.  Wir  wären  der  Meinung,  im  Fun- 
flamentalltatut ,  jetzt  blofs  die  Form  und  ßefugniire 
des  Jiundestages  in  Bezug  ani'  innere  Verhältnille  feft- 
zufetzen.  Das  Fremde,  Höhere,  hat  Er  übernom- 
men: was  unter  uns  täglich  vorgeht ,  inneres  gutes 
Verhältnifs ,  gemeinfame  Anftalten,  oilenes  Recht 
für  jeden  gegen  jeden  ,  ift  uns  gelalfen.  S.  ^60  ift 
die  Idee  eines  bey  dem  Protector  anzuftellenden  15un- 
desreferendars  vorgetragen;  fie  verdient  Ausbildung. 
Dem  Protector  müfste  lieb  feyn,  einen  der  deutfchen 
Sachen  wo  ;1  kunJigeii  und  von  dem  Zufammenhang 
der  Dinge  unterrichteten  Mann,  auf  den  fich  zu  ver- 
lalTen  fey,  bey  Händen  zu  haben:  aus  drey  vom  Ta- 
ge vorgefchlagenen  würde  er  ihn  wählen;  der  Fürft 
Primas  und  Präles,  auch  wer  fonft  im  Bund  es  gut 
findet  vvürde,  jener  ordentlich,  andere  in  Fällen, 
ihm  fchreiben.  In  BetreJF  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten S.  461  f.  find  wir,  meines  Dafürhaltens,  jetzt 
nicht  in  dem  Fall,  viel  zu  reguliren.  Es  exiftirt  ein<?, 
unferer  Hand  entwachfene,  lirilc;  wir  haben  altrö- 
nüfch  die  Führung  dem  Dlctator  vertraut.  Aber 
wiinfchbar  wäre  für  die  Zukunft,  in  Krieg,  Frieden 
und  Bundniüen  nie  anders  als  in  Gefammtheit  einet 
Nation  zu  erfcheinen.  Der  Einzelne  verliert  feine 
Wichtigkeit  nicht;  nach  Mafse  derfelben  wirkt  feine 
Stimme  und  zieht  andere  nach  fich:  und  wie  reich- 
lich wird  es  ihm  als  Mitglied  der  Nation  erfetzt!  Un- 
fere Augen  haben  es  gefehen,  wir  haben  es  gefühlt 
und  empfunden,  was  aus  einem  Gemeinwefen  von 
lauter  Köpfen  (oder  vielmehr  Zungen)  entfteht,  und 
dafs  die  Abneigung  von  Aufopferungen  das  Mittel 
zu  gänzlichem  Verderben  ift.  S.  463  über  allgemei- 
ne üebereiukünfte,  ivodurch  Ein  Vaterland  iiu'iyde, 
vertteht  fich,  dafs  wir  eiuverftanden  find:  aber  — 
ein  höherer,  neuer  Geift  mufs  über  unfere  Füi ften 
und  in  ihre  Cabineite  kommen;  felbft,  perfönlich, 
mülfen  ße  einfchreiten  ,  die  meiften  Räthe ,  Hofma- 
cher und  Plusmacher  find  fo'cber  Anfichten  naii- 
hig.  Wenn  das  nid:t  gefcliieht,  wenn  wir  übet 
niciits  uns  vereinigen,   und  um  nicht  anfauhören 
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jeder  alles  zu  feyn,  lieber  alle  nichts  feyn  wollen, 
wie  liann  der  Proiector  Achtung  fallen?  S.  /+6.'.^  vom 
Rcligionswefen.  Es  ift  zu  wünlchen,  dafs,  gleichwie 
in  proteftantifchen  Ländern  für  die  katholifche  Re- 
ligion geforgt  worden,  fo,  nach  dem  vorleuchtenden 
Beyfpiel  des  Proteciors,  den  proteftantifchen  Confcf- 
fior.ien  gleiches  in  katholifchen  gefichert  werde.  Im. 
übrigen  halten  wir  das  Badifche  Edict  für  das  tveft- 
lichfte  Miiffer.  Zu  S.  464:  Die  wohlgemeinten  Vor- 
fchläge  zur  Veibelferung  des  Ziiftandes  der  Juden  er- 
fodern  eine  länger  fortgefetzte  Bildung ,  welche  die 
Sache  jeder  Landesregierung  feyn  mufs.  Nach 
Mafsgabe  des  Fortgangs  wurden  die  bezweckten  Vor- 
theile jedem  einzeln  zugewendet,  ohne  dafs  vor  der 
Hand  eine  allgemeine  Vorfchrift jathfam  feyn  diirfte. 
S.  4.65  über  die  Verhältniflc  des  Bundes  zu  einzelnen 
Fürften.  Wir  glauben,  dafs  der  Weg  der  Klage  durch 
feftzu fetzende  Wege  jedem  frey  ftehen  foU,  dafs  No- 
torietät  hinreicht,  aufl'aüentie  Unordnungen  zur  Spra- 
che zu  bringen,  dafs  aber  in  Ermangelung  von  bei- 
den der  Bund  um  das  Innere  jedes  Landes  fich  nicht 
bekümmert.  Ueber  Staatsgrundgefetze  für  alle  Bun- 
desländer würde  man  auf  dem  Tag  fich  vereinigen; 
über  die  Angelegenheiten  einzelner  (und  andere  dem 
gemeinen  Wefeu  wichtige  Gegenflände)  wünfcbt  der 
Verfnller  S.  4.68  f.  mit  Recht,  dafs  in  jedem  Land  ein 
repräfentirendes  Corps  gehört  werde.  Diefer  Grund- 
fatz  itt  fo  gemafs  der  allgemeinen  Stimme,  fo  analog 
den  heften  und  gröfsten  VerLiifungen,  auch  der  fran- 
zöiifchen,  dafs  zur  Zufriedenheit,  inneren  Feftigkeit 
und  zu  nothwendigem  Credit  feine  Annahme  durchaus 
nöthig  ift.  Landeigenthiim  gebe  die  meiften,  aber 
nicht  alle  Repräfentanten ;  in  vielen  Ländern  wird 
feinem  Gewicht  von  Fleifs  und  Handel  die  Wage  ge- 
halten ;  Deliberationen,  die  das  Wohl  des  Staats  betref- 
fen ,  foll  der  Grojse  nicht  fremd  feyn;  und,  wo  alles 
die  finnlichen  Interelfen  beachtet,  foll  nicht  auch 
vom  Gtlehvtenfland  jemand  für  die  moralifchen  fpre- 
chen?  So,  hinauf  von  der  Hütte  zum  Thron,  zum 
Bimdestag,  zum  Protector,  Ein  Wille  zu  vervollkom- 
menden  Fortfchritten ;  auf  der  anderen  Seite  bey  Will- 
kür ,  unreifes,  unausführbares  Gebot ,  Murren,  Kla- 
gen, Verfchwörungen ,  Aufrühre,  Anarchie,  Scla- 
verey,  wer  wollte  nicht  lieber  hören !  Wir  ubergehen, 
recht  fehr  empfehlend ,  die  in  diefer  Abhandlung 
weiter  vorgebrachten  Ideen  ;  die  Ausführbarkeit  von 
den  meiften  zeigt  vor  den  Augen  der  Welt  Frankreich 
felbft;  viele,  unter  Napoleon  wohl  nicht  nöthige, 
wenig  wirkfamelnftitutebeftehen,  weilfie  für  alle  Zei- 
ten find,  eben  wie  unfere  Souveräns  fürkein  Mifstratien 
halten  dürfen ,  wenn  wir  in  den  neiien  Bau  für  die 
Zukunft  erhaltende  Anitalten  aufzunehmen  fuchen. 

S.  4-74-.  Unterfuchung  der  Frage  ob  die  Aufnah- 
me des  Code  Napoleon  in  den  Bundesländern  rath- 
fam  fey.    Diefe  Frage  wird  verneint;  aus  Gründen 


welche  nicht  alle  gleich  ftatthaft  find:  „ungern  wiir- 
,,de  der  Deutfche  fich  nach  fremden  Gefetzen  richten 
,,laüen."  War  Juftinianus  ein  Deutfcher?  „Nicht  al- 
len Deutfchen  fey  die  Sprache  geläufig."  Wohl  aber 
das  Latein,  und  das  Kauderwelfch  unferer  Canzley- 
fprache?  Wahr  ifl  aber,  i)dafs  bey  einer  a,llen,  weit- 
verbreiteten Nation,  welche  fchon  taufend  Jahre  un- 
ter noch  vorhandenen  Gefetzen  lebt,  die  jährlich  in 
hundert  Staaten,  von  jedem  auf  feine  Weife,  modi 
ficirt  wurden,  alles  fo  genau  und  mannichfaltig  znCam- 
menbängend  ausgemarkt  worden,  dafs,  ohne  die  gröfste 
Verwirrung,  ein  fremdes  Gefetzbnch  zwar  aus  Gefäl- 
ligkeit angenommen ,  aber  wohl  unmöglich  in  Voll- 
zug gefetzt  werden  kann;  2)  dafs  gleichwohl  der  Corf« 
ISapoleon  durch  die  Einfachheit,  Beftimmtheit  und 
Kürze  des  Vortrags  unleugbare  Vorzüge  hat,  welche 
wir  dem  deutfchen  Volk  in  feinem  Gefetzbuch  wohl 
wünfchten.  Wer  unter  uns  hat  die  Gefetze  feines 
Landes  gelefen  ,  verftandcn,  behalten?  In  einer  ge- 
willen  Monarchie  find  feit  27  Jahren  gegen  fechzig  Bän- 
de herausgekommen:  wer  will  fich  durcharbeiten? 
und  weifs  er  nun  was  gilt,  und  auf  wie  lang?  Wir 
wollen  die  Verdienfte  des  preuffifchen  Gefetzbuchs 
wahrlich  nicht  mindern;  reicht  es  aber  hin,  die  wirk- 
lichen preulfifchen  Gefetze  zu  kennen?  Wir  wünfch- 
ten eine  Commifllon  von  Wenigen  (wo  nicht  einen 
Auftrag  au  Einen),  welcher  das  gemeine,  das  in  den 
mehreren  deutfchen  Ländern  geltende  Recht  in  die 
Ordnung  und  mit  derfelben  Pväcißon  des  Code  Na- 
poleon fammelte,  und  von  dem  Bundestage  prüfen 
und  annehmen  liefse  ;  dafs  in  jedem  Land  in  Verhält- 
nifs  zu  diefem  Buch  in  derfelben  Manier  und  Kürze 
die  Abweichungen  der  Provinz  von  jemand  gefammelt, 
von  der  Regierung  in  Folge  fo  einer  allgemeinen 
Ueberficht  mögUchft  vermindert,  fodann  älteren  Com- 
pilationen  das  Anfehen  genommen,  und  folcher  Ma- 
fscn  das  Auffinden  und  Vergleichen  uns  und  imleren 
Nachbaren,  welche  Verhältnille  mit  uns  haben,  er- 
leichtert würde.  Das  wäre  ein  deutfcher  Code  Napo- 
teon,  da  er  doch  unter  des  Kaifers  Protectorat  er- 
fchiene. 

Wir  haben  die  Freude,  nach  S.  480  noch  anzu- 
führen ,  dafs  der  Fürft  Primas  mit  einem  Suflenta- 
tionsplan  für  das  R.  C.  G.  bereits  hervorgetreten  und 
diefer,  wie  zu  erwarten  ,  fofort  von  dem  rechtlichen 
GH.  von  Wurzburg,  ohne  Zweifel  feither  von  mehre- 
ren Fürften,  mit  zutraulicher  Achtung  aufgenommen 
worden.  Eben  fo  angenehm  war  die  Durchlefung der 
fchönen  Zufichemng,  die  der  Herzog  von  Sachfen 
Hildburghaufen  feinen  Landftänden  über  ihre  Erhal- 
tung erthe;ilt.  Verfchiedene  ftatiftifchc  Nachrichten, 
und  aus  dem  Grofsherzoglhum  Hellen  die  Anordnung 
obervormundfchaftlicher  Behörde  für  die  mediatifir- 
ten  Familien,  machen  den  Befchlufs  diefes  Stücks. 

Ths. 
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P   J   D   Jl    G    0    G   l  K, 

1)  Braijnschweig,  b.  Vieweq::  Levana  oder  Erzie- 

hunerslehre,  von  ^eanPaul.  In  zwey  Bändchen. 
I807.  Iß.  XXU.320S.  IIB.  443  S.  8-C3Thlr.) 

2)  Hf.idei.bkrg  ,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Gemälde 
weiblicher  Erziehung ,  von  Caroline  Rudelphi. 
1807.  I  Th.  VIII  u.  320  S.  II  Th.  405  S.  8- 
(Jeder  mit  eineiru  faubcren  Titelkupfer  von  Ma- 
donnen, eine  die  della  fedia  nach  Rapb.  geft. 
von  Karcher,  die  andere  nach  Bart.  S.  Marc, 
geft.  von  Lips.)  (3  Thlr.  ) 

Ein  glückliches  Gcftirn  leuchtet  der  Erziehung, 
wenn  für  lle  männliche  Genialität  und  weibliches  Ge- 
müth  zu  gleicher  Zeit  wirken.  Man  lefe  nur  die  obi- 
gen Bücher.  Sie  behandeln  das  wichtige  Gefchäfte 
der  Menfchheit,  und  beide  behandeln  fie  es  mit  from- 
mem Ernfte  :  uns  ziemt  es  ,  zu  zeigen  ,  was  die  Er- 
ziehungslehre durch  beide  gewonnen,  indem  wir 
auch  ihre  Mängel  nicht  überfehen.  Denn  fchon  die 
Namen  der  VfF.  verheifsen  uns  grofsen  Gewinn,  und 
fodern  unparteyifche  Würdigung.  Wir  fuchen  diefes 
dadurch  zu  leiften  ,  dafs  wir  erftens  den  Charakter 
eines  jeglichen  Werks  für  fich  vorlegen ,  dafs  wir 
alsdann  den  Geift  und  die  Lehren  von  beiden  neben 
einander  ftellen  und  beurtheilen  ,  und  dafs  wir  zu- 
letzt das  Refultat  ziehen.  Diefes  bedarf,  wie  esauchdie- 
fe  Bücher  verdienen,  einer  ausführlicheren  Darlegung. 

^ean  Paul  Ricliter  fteht  fchon  durch  feine  Vor- 
fchule  dey  Jfihetik  in  der  Reihe  der  wifiTenfchufcHchen 
Schriftfteller ,  und  er  hat  dort  gezeigt,  dafs  er  die 
üppigeFülle  feines  Witzes, wie  feine  V«  arme  und  feinen 
Hutnor,  für  einen  Lehrzweck  zu  beherrftben  und  zu 
benutzen  weifs.    Hier  thut  er  diefes  noch  mehr.  In 
der  Vorrede  ver/lchert  er,  dafs  diefes  Werk,  wie  es 
der  Gegenftand  erfüdere,  als  fein  ernßhaftefles  ange- 
fehen  werden  möge,  dem  nur  feiten  ein  kouiifcher 
Anhang  mitzugeben  war.    Erhält  Wort.    Wir  haben 
daher  fein  Buch  nur  von  diefer  Seite  zu  beurtheilen, 
und  den  fehr  komifchen  Anhang,    den  er  mit  dem 
Druckfehler -Verzeichnifs  den  beiden  Bänden  nach- 
fendet,  übergehen  wir  ganz.     Nur  einigemale  hat 
uns  fein  humoriftifcher  Witz  gcfiört,  am  ineiften  bey 
der  herrlichen,  jinigfräulichen  Rtfchreibung  der  Jung- 
frau (II.  (j.  87);  wo  a'les,  auch  das  Gewand,  fo  lein 
Eingehalten  ift,  ftört  doch  der  Humor,  wie  S.  49,  gleich 
i  'einem  Flecken.    Doch  nur  fo  \  iel  gehört  in  Abficht 
der  äfthc.ifchen  Form  vor  unfer  Urtheil,  und  mehr 
nicht.     Ree.  bekennt  fuh  übrigens  gerne  zu  dem 
^.  A.  L.  Z.  J807.    Vierter  Band. 


Theile  des  Publicums,  das  fich  überhaupt  der  Ori- 
ginalität diefes  Schriftftellers  erfreut. 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  diefer  Geift,  der  fo  tief 
und  zugleich  fo  Hebend  in  die  Herzen  fchaut,  diefer 
warme  und  zugleich  fcherzende  Seelenmahler ,  von 
feinem  reichen  Genius  einmal  zurKinderwelt  geführt 
würde,  um  vor  ihr  zu  weilen  und  für  fie  zu  reden. 
Alle  feine  vorhergehenden  Werke  weilTagen  diefes, 
denn  fie  find  voll  der  trefflichften  Winke  für  den  Pä- 
dagogen. Die  Levana  ift  nun  die  Eingebung  diefes 
feines  Genius.  Originelle  Anflehten  ,  überrafchende 
Folgerungen,  glückliche  Bilder,  hohe  Lehren    al- 
les mufikalifch  durcheinander  fpielend  mit  hinreifsen- 
der  Begeifterung  —  das  ift  auch  hier,  und  hier  vor- 
züglich das  Seinige.    Aber  urfprünglich  ift  vieles   

wir  könnten  es  b>?ynahe  von  allem  beweifen    das 

Eigenthum  anderer  Schriftfteller;  man  kennt  auch 
ohnehin  Hn.  P.  vielfeitige  Leetüre.  Dennoch  iß  wie- 
der alles  und  beynahe  ganz  das  Seinige,  und  das  zur 
Freude  derjenigen,  die  ihre  Lehren  hier  nur  vergei- 
ftigt  wiederfinden.  Lafst  uns  ein  edles  Geftändni^fs 
hören.  S.  9.  Vorr.  fagt  er:  „Der  Lefer  nehm'  es  ge- 
linde auf,  wenn  er  einiges  Gedruckte  hier  im  Wie- 
derdrucke findet;  das  Gedruckte  ift  als  Bindungs- 
mittel und  Baft  des  Ungedruckten  unentbehrlich.  — 
Auch  gewinnen  bekannte  Erziehungsregeln  neu,  wenn 
neue  Erfahrung  fie  wieder  bewährt;  der  Vf.  w'ar  aber 
im  Falle  ,  dreymal  an  fremden  Kindern  jedes  Alters 
und  Talents  fie  zu  machen  ;  und  jetzr  geniefst  er  von 
feinen  eigenen  das  pädagogifche  Drevkinderrecht 
und  jede  fremde  Erfahrung  in  diefem  Buche  ift  vor- 
her die  feinige  geworden.  —  Ja,  ich  wünfchte  man 
trüge  fogar  altdeutfche  Mufter  von  Zeit  zu  Zeit  ins 
Neudeutfche  und  mithin  in  die  Bibliotheken  über*« 
So  ift  wirklich  hier  alles  neu  geworden,  aus  eio-enem 
Geifte  gefunden,  gedacht,  gefprochen.  Obgleich  der  Vf 
bekennt,  dafs  er  nicht  alles  gelefen ,  was  über  Er- 
ziehung gefchrieben  worden,  das  wir  auch  dem  Viel- 
lefenden  gerne  glauben:  fo  vermiflTen  wir  doch  kaum 
etvva^  von  Bedeutung,  das  irgend  in  einer  Schrift 
vorkommen  mag.    „RnnlTeaus  EmÜe  —  faa-t  er  wei- 

ter  —  nenne  ich  zuerft  und  zuletzt."    Zue'rft    ja 

fo  ziemt  es  dem  gerechten  .Manne:  zuletzt  —  das  ift 
mehr  befcheiden  als  gcr.^cht  „Kein  vorherrschendes 
Werk  ift  dem  feinigen  zu  vergleichen;  die^'nachfol- 
gendenAb-uad  Zufchreiber  erfcheinen  ihm  ähnli- 
cher.*' Das  ift  unrichtig.  Gevvifs  ift  vorher,  felbft 
von  manchem  der  alten  ftrengen  Humaniften  ,  des 
leichtlehrenden  Comenius  zu  gefciweigen,  und  ohne 
gerade  bis  auf  Piaton  zurückzugeben,  für  den  Geift 
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der  Erziehung  vieles  Vortreffliche  gefagt  worden ;  und 
ebenfo  gewifs  ift  es,  dafs  eben  diefer  Qeiit,  der  zum 
Idealen  erhebt,  z.  B.  in  unferem  Vf.  ein  viel  höherer 
ift,  als  er  im  Rouffeaufchen  Naturmeufchen  dafteht. 
Hätte  fich  diefer  nioht  bis  jetzt  veredelt,  fo  gäbe  es  nur 
über  dieErziehungeinige  Hausbücher  voll  (lemeirihei- 
ten  mit  ausführlichen  Regiftern,  und  in  dem  erften  he- 
ften ehrlichen  Tagelöhner  fähen  wir  einen  Emile ;  auch 
würde  dann  keine  Levanafo  dankbar  die  RoulTeaufchen 
Lehren  verherrlichen.  Was  hin  und  wieder  der  Vf. 
ffclbft  gegen  R.  erinnert,  und  was  er  ausdrücklich  fagt: 
,,Nach  Deutfchland  wurden  RoulTeaus  geflügelte  Sa- 
menkörner verweht  und  eingeackert:'*  widerfpricht 
auch  jener  l'berfchätzung.  Ob  wir  darin  Recht  ha- 
ben, überladen  wir  dem  unparteyifrhen  ürtheile 
desjenigen,  der  R  Emile  und  P's.Levmia,  und 
in  diefer  etwa  nur  im  zweyten  Bruchftück  die2erfl:en 
Kap.,  befonders  das  von  dem  Idealmenfchen ,  neben 
einander  liefet. 

Dafs  der  Vf.  kein  Syftem  giebt,  war  von  feinem 
Geifte,  der  firh  frey  bewegt  und  überall  in  das  Leben 
felbft  fchaut,  zu  erwarten,  und  gerade  diefes  mufste 
uns  erwünfcht  feyn.  Oenn  Recht  hat  er:  „über  die 
Erziehung  fchreiben  heifst  beynahe  über  alles  auf  ein- 
mal fchreiben;*'  defto  befler,  wenn  ein  freyer  Kopf 
aus  feiner  reichen  Fülle  darüber  fchreibt.  Auch  fehr 
Recht,  dafs  er  fich,  wie  er  fagt,  ,,zu  feinem  phiio- 
fophifchen  Nachtheile,  von  den  neueren  überfinnigen 
Arbeitern  am  Erziehungs  -  fhilanthropin  unterfchei- 
det;"  —  defto  mehr  Gewinn  für  eine  Mutrer,  ,,die 
ein  gegebenes  Kind  zu  entwickeln  hat,"  und  für  uns, 
die  wir  des  hohlen  Syftematifirens  genug  haben.  Da- 
für finden  wir  hier  Leben ,  wahres  und  höheres  Le- 
hen, und  Geift.  Bruchftücke  find  es  zwar,  die  uns 
hier  vorliegen,  9  Bruchftücke  mit  zwanglos  geordne- 
ten Kapiteln;  aber  man  durchgehe  fie  einmal  und 
noch  einmal,  und  wie  durch  einen  Zauber  fteht  da 
ein  ganzes  und  herrliches  Gebäude.  Einige  Neben- 
flügel nehmen  wir  auch  mit  Dank  an;  über  Prinzen - 
und Prinzcflinrien  Erziehung;  auch iftesfchön,  über- 
all Ausfichten  eröffnet  zu  finden  in  das  weite  Men- 
fchenleben.  Minder  zufrieden  find  wir  mit  der  Karg- 
heit des  Künftlers,  welche  uns  ,,die  heilende  d.  i.  die 
Gegenerzichung**  verfagt,  aus  Liebe  für  die  idealifche 
d  i.  ,.die  entfaltende.**  Denn  wir  fuchen  bey  dem 
Schönen  auch  das  Nützliche.  Aber  gehen  wir  nur  hin- 
ein, da  finden  wir  auch  für  die  Vorfälle,  wie  fie  alle 
Tage  kommen,  gut  geforgt,  und  er  giebt  mehr  drin-, 
nen,  als  er  draufsen  verfpricht.  Gerade  diefe  Genia- 
lität hat  aber  auch  gerade  in  diefem  Gegenftande  ihr 
Gefährliches.  Zwar  find  es  nicht  Sprünge,  aberman- 
ehe  Flüge  lind  es,  wozu  Gefühl  oder  Witz  unferen 
Lehrer  zuweilen  hinreifst,  und  wo  feine  Lehren  müf- 
fen  ber'cbtigt  werden.  Das  müflen  fie,  denn  die 
kleinfte  Unrichtigkeit,  die  aus  einem  folchen  Munde 
kommt,  wird  gefährlich;  wir  werden  daher  unten 
die  Hauptftellen  anführen. 

So  ift  denn  dieffs  Buch  weniger  ein  Buch  zum 
erften  Lernen  oder  zum  Durchlefen,  als  zum  Studiren 
für  den  gebildeten  Lefer,  d,  h.  auch  für  jede  ver- 


nünftige Mutter.  Sowie  wir  darin  lefen ,  umwehet 
uns  warme  Luft  in  milder  Frühlingsfonne  und  Blu- 
thenftaub;  bald  tief  bewegt,  bald  froh  erwerkt,  wer- 
den wir  in  fein  Eden  hinein  gezogen ,  wo  unfere 
Blicke  Blumen  um  uns  her  aufblühen  laffen,  aus  de- 
nen  wie  in  raphaeiifchen  Arabesken  Genien  erwach- 
fen  ;  und  fiehe,  das  find  unfere  Kinder,  und  fie  feg- 
nen  mit  uns  die  Levana.  Der  frhöpferifche  Geift, 
welcher  diefe  Erziehungsgöttin  für  unfere  Zeit  ge- 
fchafFen,  nennt  es  mit  profaifcher  Wahrheit  feinen 
gröfsten  Lohn,  wenn  nach  zwanzig  Jiihren  einLefer 
von  eben  fo  vielen  Jahren  ihm  Dank  fagte ,  dafs  das 
Buch,  das  er  liefet,  von  feinen  Eltern  gelefen  worden: 
aber  auch  wir  fchon,  und  fo  auch  die,  welche  von 
ih  ren  Ideen  hier  manche  wieder  finden,  drücken 
ihm  mit  herzlichem  Danke  die  Hand. 

Nach  der  Göttin  eines  Canova  betrachten  wir  das 
Gemähide  einer  Angelika.  Die  Natur  hat  freylich  das 
Weib  nicht  zum  Schnffen,  und  genau  genomn.en 
auch  nicht  zum  öfFendichen  Reden  beftimmt:  dafür 
abe-- zum  Entwickeln  und  Ausbilden,  auch  wohl  zur 
vertrauüi  hfn  Mittheilung  deflfen ,  was  es  im  reineu 
Sinne  eiTchaut.  Wiffenfchaft  und  BegriflFerklärung 
erfodern  die  ganze  Strenge  des  männlichen  Geiftes, 
und  wo  die  wirkliche  Seele  in  jene  hiTuiberttrebt, 
th'Jt  fie  fich  Gewalt  an,  und  verliert  ihr  Herrh'ches. 
Daher  wird  die  bchriftftellerin ,  die  in  den  Kreis  der 
Männer  eintritt,  meift  empfangen  mit  —  mannlicher 
Grofsmuth,  mit  Galanterie,  ftatt  der  Kritik.  Allein 
wer  darf  die  Menf  hheit  in  klöfterliche  Abtheilungen 
verweifen?  Es  treten  zuweilen  höhere  Naturen  her- 
auf, begünftigt  von  dem  Himmel  durch  ihre  äufser- 
licheLage,  und  fo  erhält  auch  wohl  ein  Weib  den 
Beruf  zum  öffentlichen  Reden,  und  die  Männer  er- 
halten die  Pflicht,  fie  durch  gerechte  Beurtheilung 
zu  achten.  Unfer  P.,  der  zarte  Kenner  und  Ver- 
ehrer des  weiblichen  Herzens,  fpricht  felbft  einen 
Segen  aus.  Er  bemerkt  zwar  den  Mangel  an  Selbft- 
gefprächen  und  Selbftverdoppelung  in  der  weiblichen 
Natur,  wefshaib  fie  mehr  Poefie  und  Philofophie  als 
Poeten  und  Philofophen  find;  er  bemerkt,  dafs  die 
Einheit  und  Innigkeit  der  weiblichen  Natur  nicht  lei- 
den dürfe;  und  fo  fagt  er  weiter,  dafs  das  Talent 
zu  unterdrücken  ,  d.  i.  zu  entfeeien  fey,  fowie  das 
zufammengefetzte  zu  tödten  ,  aber  nicht  die  einfache 
Kraft.  Aber  dann  erkennt  er  es  auch  an,  dafs  eine 
Frau  Genialität  haben  dürfe;  „wenn  ein  Jean  Jaques 
für  die  Erziehung  fchreibt:  fo  kann  eine  geiftvolle 
Jeanette  Jaqueiine  fich  nicht  des  Gefchäfies  geiftvol- 
1er  Männer  fchämen ;  vielmehr  mufste  das  fo  feltene 
Übermafs  des  weiblichen  Talents  mehr  Beruf  zur  Er- 
ziehung geben,  als  einen  Frey  brief  da  v^on."  —  „Wenn 
fie  aber,  fo  fahrt  er  fort ,  fich  der  Th-iten  fchämen, 
und  doch  der  Ideen  rühmen ,  fo  rächt  fich  ihre  Be- 
ftimmung  gerecht  und  Itrenct  an  ihnen;  fie  werden 
zwifchen  Männlichkeit  und  Vv  .'  jbiichkeit  von  beiden 
verwundet  —  und  eine  Dichterin  wird  unglücklicher 
als  eine  Malerin :  —  vereinigen  fie  aber  die  weibli- 
che Beftimmung  mit  der  genialen,  fo  kömmt  ein  ho- 
hes feltenes  Glück  heraus..** 
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Sowie  wir  in  dem  XVcibe  hauptfächlich  die  Mut- 
ter pfeifen ,  welche  nämlich  durch  ftillen  Einflufs 
bildet,  d.  h.  die  Natur  felbft  in  ihr,  und  dereji  Edel- 
ftes  nur  in  ihr,*m  Kinde  vor  der  Welferfrheint,  fowie 
wir  darum  ihr  Erziehungstalent  fegn^n:  fo  erkennen 
wir  in  der  Were'miguup;  der  Mütterlichkeit  mit  der  Jung- 
fräulichkeit die  weibliche  Genialität  und  Gröfsc.  In 
jener  g;ehort  fie  nämlich  ganz  mit  ihrer  volleften  Liebe 
dem  Einzelnen  an,  und  in  diefer  nicht  der  Welt  fon- 
dern der  Gottheit:  in  beiden  Gott  und  dem  Menfchen 
zugleich,  liebend  und  entwickelnd  das  Göttliche  in 
dem  Kinde,    Die  wirkliche  Mutter  vollendet  diefes 
in  der  heiligen  Stille  des  häuslichen  Heerdes,  der  üe 
zurückhält:  fo  dafs  ftatt  ihrer  die  Kinder  in  die  Welt 
auftreten,   um  fie  etwa  einmal  in  den  öffentlichen 
Tempel  felbft  zu  ziehen  :  wäre  fie  aber  blofs  Jung- 
frau, fo  mag  fie  wohl  als  Priefterin  oder  Heilbrin- 
ge;in  fich  fehen  laffen;  reden  würde  fie  von  Dingen 
der  Erde  nur  gemüthlod  und  ohne  liebenden  Blick, 
denn  fie  verflt-ht  nicht  den  Menfchen.    Gab  ihr  aber 
Gott  dabey  ein  mütterliches  Herz,  das  einen  Er/.ie- 
hungskreis  um  fich  her  fchuf :  fo  mag  fie  wohl  als 
Seherin  hervortreten,  und  amAltare  der  Menfchheit  das 
Göttliche  verkünden.    Ohne  fie  bliebe  den  Männern 
manches  Tiefere  verfchloffen.    Sie  fchaut  in  das  Ge- 
mürh  .  und  ihre  Worte  belieben  nicht  aus  Formeln, 
wie  man  in  Syftemen  liefet,  fondern  es  fpricht  uns 
darin  das  Leben  felbft  an,  das  innere  und  heiligere 
Leben.    Wohin  der  in  die  Ferne  und  Weite  fpäheude 
Blick  des  Mannes  nicht  trifft,  was  er  in  dem  entftel- 
lenden  Nebel  der  bürgerlichen  W^elt  nicht  findet,^  was 
er  in  dem  weltlichen  Treiben,  auch  der  Wiffenfchaft, 
felbft  noch  verliert  —  was  folHhn  dahin  ziehen,  und 
ihm  da  das  Auge  erheitern,  wäre  es  nicht  jene  ftill- 
grofse  hraft,  die  beftimmtift,  uns  zunächft  zum  Him- 
mel zu  ziehen,  die  Liebe  der  frommen  Mutter,  des 
Weibes  heiliger  Sinn?  Befonders  wird  fie  verdienen 
über  Erziehung  gehört  zu  werden;  und  wie  die  Er- 
ziehungslehre  auf  der  einen  Seite  durch  die  freye  Be- 
handlung eines  Mannes  wie       P.  gewinnen  mufs, 
fo  werden  wir  auf  der  anderen  Seite  einer  Caro- 
tine Rv.dol'^hi  Dank  fchuldig  feyn  für  ihre  Belehrun- 
gen, die  fie  aus  der  Tiefe  ihres  Gemüthes  und  aus 
dem  Schatze  ihrer  Erfahrungen  mittheilt.    Sie  kennt 
das  Gf  fchafte,  wovon  fie  fpricht,  fehr  glücklich  ,  fie 
weifs  fchön  zu  reden;  und  weibliche  Erziehungsge- 
mälde zu  zeichnen,   dazu  hat  fie  einen  höheren  Be- 
ruf.    Denn  ein  Weib,  das  feine  Thaten  rühmen, 
fpricht  auch  ruhmlich  feine  Ideen  aus.    ,,Die  Verfaf- 
ferin  (Vorr.  S.  4)  hat  es  nicht  für  überfiüffig  geachtet, 
diefen  kurzen  A.is/,ug  von  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen aus  ihrem  ganz  pädagogifchen  Leben  ihrer 
Mitwe't  als  ein  kleines  Opfer  darzubringen.  Euch 
jungen  Müttern,   die  ihr  für  manchen  befonderen 
Fall  K<ith  fuchef .  find  di;fe  Briefe  vorzüglich  gewid- 
met. —  Dafs  man  diefe  Sache  wirklich  fo  lieben  und 
treiben  könne,  wie  diefe  Selma  that  (in  deren  Namen 
fie  (liefe  ßaefefch reibt)  dafür ftellc  die  Vfn.  enier  jeden 
eir.en  fieberen  Bürgen.    Er  wohnt  tief  im  Heiligthuift. 
des  weiDiicheu  Uerzeas,,  und  heifst  MutUrliebe,^'; 


Wir  hören  gerne  ihr  Bekenntnifs  (I.  S.90):  „Zwar 
fchreiben  und  lehren  die  Männer  viel  über  weibliche 
Erziehung ;  aber  das  berechtigt  ?[;i5nfc/;i,  über  die  Gren- 
zen zu  gehen.  Ihr  Gebiet  iit  nicht  fo  enge  abgcficrkt 
als  das  unfrige."  Aber  dafür  giebt  es  ihr  Gemüth  auch 
ein,  wenn  fie  z  B.  dort,  eine  poetifche  Gabe  an  der  klei- 
nen Ida  vermuthend,  an  deren  Muttor  fchreibt :  ,,Ich 
könnte*  ja  nichts  alsdieferlieblichenPhantafic  friedliche 
Bilder  zuführen, und  diefes  tiefeGefühl  mit  warmer  Lie- 
be nähren  und  pflegen.  So  iftnun  geworden,  was  du 
fiehft.  Und  das  fo  gewordene  ftehet  keiner  weibli- 
chen Tugend  hindernd  entgegen,  wie  die  angebilde- 
te Künftlerin  nothwendig  thun  mufs.  Das  Bewufst- 
feyn  der  Naturgabe  erhält  das  Gemüth  des  Weibes 
In  fchöner  Demuth,  eben  weil  es  eine  Gabe  ift.  Das 
an  fich  Geriffene,  mit  Anftrengung  und  Studium 
Angeeignete  macht  ftolz  und  übermüthig,  wenigftens 
im  Weibe.  Und  die  Leidenfchaft,  das  Errungene  za 
erhalten  und  zu  vermehren,  nimmt  Befitz  vom  gan- 
zen Gemüth,  und  marht  leicht  Ekel  an  den  tauf  nd 
kleinen  Dingen,  die  mit  einander  die  fchone  Häus- 
lichkeit ausmachen.  —  Werui  ein  noch  fo  glänzen- 
der Preis  daraufftünde,  wenn  mir  ein  Kran/,  aus  Ster- 
nen geflochten,  und  mein  Name  hineingefchoben  wer- 
den füllte,  ich  wüfste  —  die  Lehre  über  Erziehung 
—  in  kein-Syftem  zu  bringen,  ihr  keine  wiffenfchüft- 
liche  Form  zu  geben  .  alfo  auch  nicht  in  beftimmten- 
Stunden  darin  zu  unterrichten.  Diefs  mag  wohl  \  on 
dem  ganz  unfyftematifchen  Gefchlechtscharakter 
herrühren.  *• 

Beweife  von-  der  Mütterlichkeit  der  Vfn.  giebt 
überall  der  Geift  ihres  Buches  in  manchen  Stellen , 
wovon  wir  uns  noch  einige  anzuführen  vorbehalten;, 
ihr  Heilighalten  der  Natur  und  Individualität  gehörf 
befonders  hieher.    Die  Verficherung  der  Vorr. ,  dafs 
diefe  Gemälde  zwar  nach    dem  Leben  entv/orfen,. 
aber  in  den  Lichtern  ,  Umriffen  und  Anordnungen 
über  das  Alltagsleben  gehoben  fcyen,  ftimmtemitun- 
ferem  Wunfche  zufammen;  und  in  dem  Buche  felbft 
erfcheint  diefes  Idealifiren,  und  in  demfelben  die  jung- 
fräuliche Prieiterin.   Hier  entßand  nun  auch  in  ihr 
felbft  die  Beforgnifs,  dafs  fie  fich  von  der  wirklichen 
Mutter  entfernen  könnte;  das  beweifen  alle  die  Stel- 
len, wo  fie  gegen  Sentimentalität  und  Affectation 
fpricht,  und  fich  felbft  über  Ziererey  erhebt.  Aber 
nicht  ganz  entgeht  fie  hier  einfeitigen  Anfichten.  Aus- 
Liebe  zur  verfchönerten  Natur  überfieht  fie  zuweilen 
die  wirkliche;  fie  gebt  einigemale  von  Begriffen  aus, 
wozu  wohl  lehrende  Männer  verleitet  haben;  einiges 
ift  das  Wort  einer  mehr  von  aufsen  gegebenen  Bil- 
dung, und  einmal  könnte  fogar  ihr  Wort  die  Mutter 
niederfchlagen,  und  ihr  die  Liebe  abfprechcn,  weil 
ihr  Glücksumftände  fehlen.  Von  allem  diefem  werden 
wir  noch  unten  reden  müffen.  Wollte  Ree.  nicht  den 
Tadel  über  diefe  einzelnen  Puncte  fcharf  ausfprecüen, 
fo  müfste  er  Zweck  und  Güte  des  Ganzen,  und  die 
Würde  unferer  Lehrerin  verkennen.    Denn  das  Gan- 
ze belebt  reiner  und  hoher  Geift,  der  für  die  vielen 
Gegenftände  des  täglichen  Lebens,  worin  fich  die 
Mutter  befindet,  Belehrungen  ertheilr.    In  welchen- 
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Fall  nur  eine  Mutter  kommen  mag,  was  z.  B.Gehor- 
fam  und  Gefälligkeit,  was  Eigenthum  und  Wohlthä- 
tigkeit  der  Kinder,  was  Lob  und  Tadel,  was  Beltra- 
fung,  was  auch  Verbefferung  der  verdorbenen  ,  was 
felbft  Veredlung  des  ganzen  Haufes  betrifft,  in  allem" 
wird  fie  guten  Rath  und  fchöne  Beyfpiele  in  diefen 
Briefen  finden ;  dabey  rührende  Züge  aus  der  Kin- 
derwelt, poetifche  ßlüthen  des  unfcüuldigen  Alters, 
Vorzeichen  von  mancherley  Anlagen ;  auch  wird  fie 
nicht  leicht  die  nöthtgen  Beobachtungen  der  verfchie- 
denen  Perioden  und  die  beftimmteren Regeln  fürman- 
che  delicatere  VerhältnilTe  vermiffen.  Selbft  der  ro- 
manhafte Ausgang  des  Ganzen  ,  wo  fich  alles  mit 
glücklichen  Heirathen  endigt,  wird  ihr  in  einer  fol- 
chen  Lehre  darum  lieb  feyn,  weil  durch  die  Brautlie- 
be und  den  Übergang  in  den  Ehefliand  fich  erft  die 
Erziehung  vollendet.  Die  Vfn.  fucht  alles,  fo  viel  mög- 
lich, in  beftimmten  Fällen  aufchaulich  zu  zeigen,  und 
wohl  anerkennend,  wie  wichtig  befonders  in  der 
weiblichen  Erziehung  Kleinigkeiten  find,  lafst  fie  fich 
auch  auf  diefe  ein,  aber  mit  umfaflendem  Blick  puf 
das  Eine  und  Grofse,  und  fo  auch  mit  edler  Sprache. 
Es  ift  Anfangs  ftörend,  rlaCs  Kinder  zum  zweytenma- 
le,  und  zumdrittenmale  wieder  Kinder  auftreten,  aber 


man  ficht  doch  immer  wieder  fo  ziemlich  andere  Kin. 
der,  und  jedes  in  feiner  Individualität,  und  fo  ge- 
winnt  die  Belehrung  an  Vielfeitigkeit.  Es  ift  eine 
Reihe  von  Gemälden,  zur  Einheit  geordnet;  die 
Zeichnungift  rein  und  ficher ,  das  Colorit  hell  und 
zart,  dcrTonernft  undfar.ft;  das  Gefchäfte  der  weib- 
lichen Erziehung  konnte  nicht  fchöner  gemahlt  wer- 
den, als  in  diefem  VV^erke  von  weiblicher  Hand.  Sie 
fchliefst  mit  dem  Hochgefühle:  Ja  Emma,  es  ent- 
zückt mich  der  Gedanke:  —  Wer  auch  nur  in  einer 
Seele  das  Göttliche  hervorgerufen  und  zu  Leben  und 
That  entzündet  hat,  deffen  Verfchwinden  aus  den  blü- 
henden Auen  des  Lebens  ift  kein  wir»c]iches  Sterben, 
und  was  er  der  Erde  läfst,  ift  mehr  als  fie  ihm  geben 
oder  vergelten  konnte."  —  So  fpricht  die  Jungfrau, 
in  frommer  Begeifterung  aus,  was  die  Mutter  als  ihr 
Heiligftes  in  tiefer  Bruft  verfchweigt:  aber  fiefpricbt 
es  hier  als  die  Lehrerin  der  künftigen  Mutter.  Wir 
freuen  uns  in  diefem  Buche  der  ßlüthen  diefes  Ge- 
fühls, wie  in  einem  heiteren  Blumengarten.  Wer  ihn 
einmal  kennt,  wird  gerne  darin  weilen;  und  auch  der 
v/iffenfchaftliche  Erzieher  wird  fich  dankbar  des  Schö- 
nen erfreuen,  das  feinen  Lehren  Lebeji  verleiht. 
(  Die  Fortfctzung  folgt.  ) 


KURZE  ANZEIGEN. 


PÄDAooGiK.  Breslau,  b.  Barth  d.  j. :  RathfchUige  für  yil- 
teyn  und  HattsUhrer  ,  hetreßend  die  Erziehung  eines  Kindes  bis 
zum  zwoijten  Juh'-e.  IS04-  H  I73  S.  ( i6  gr.  )  Wenn  gleich 
das  Meifte  von  dem,  was  der  uns  unbekannte  Vf. ,  der  ein 
Schulmaini  in  Schießen  zu  feyn  fcheint,  in  der  anzuzeigenden 
Schrift  fagt,  nicht  neu  ift:  fo  ift  es  doch  wahr,  und  vun  der 
Art,  dafs  es  fiir  manche  Altern  luid  Erzieher  nicht  oft  genug 
wiederholt  werden  kann.  Der  Vf. ,  ivelcher  fich  über  die  phy- 
Cfche,  moralifche  und  intellectuelle  Erziehung  zugleich  verbrei- 
tet, geht  von  dem  GrundfaiKe  aus,  daf.5  mau  auf  den  Charakter 
der  Freyheit  und  Selbftftänd'ükeit  des  Zöglings  vorzugi.ch  Kuck- 
ßc'it  nehmen  mütTe,  und  widcrfetzt  liCh  mit  Naclidruck  jedem 
Vorfchlaee.  nach  welchem  man  das  Rir.d  eher  zum  ßnrger,  als 
zum  Meiifchen  zu  erziehen  fucht.  PlCC,  in  der  Haupifache  mit 
dem  Vf.  einverftaiiden.  kann  fich  nicht  überzeugen,  dafs  es  no- 
ihis  gevvefen  fey,  Montesquien's  Toderung,  dafs  in  einer  Re- 
publik der  Geift  der  Freyheit.  i-.i  einer  Monarchie  ciie  Ehre, 
und  in  einer  defpotifchen  Verfaßung  die  Furcht  das  Pniicip  der 
Erziehung  feyn  nuifle ,  fo  ernfthaft  zu  behaiuleln,  wie  es  hier 
gefchehen  ift.  Gewifs  irrt  der  Vf.,  wenn  er  glaubt,  dals  der 
grofsere  Thell  der  neuen  Padago-^en  diefer  FodtruiiR  des  fran- 
zöfifchen  Staatsmannes  allzufehr  gehuldigt  habe.  Man  hat  wohl 
verlan'Tt,  dafs  man  bey  der  früheren  Erziehung  und  Bildung 
des  Kindes  auch  auf  feine  wahrfcheinliche  küjitc.ge  üeftimmung 
Rückficht  nehmen  müile,  und  wenn  man  nur  d.irüber  die  eigent- 
liche Erziehung  zum  Menfthen  nicht  verfaumt:  fo  thut  man 
ficher  daran  lucbt  unrecht,  und  nichts  anderes,  als  was  der 
Vf.  weiterhin  felbft  fodert.  —  Vorzilgjich  rnt  ift_,  was  über 
die  moralifche  Erziehung,  ur.d  über  die  irlte  ■.•-.rsllccrueije  Bil- 
dung gefagt  wird;  und  wenn  auch  der  praktifchc  Erzieher  nicht 
felteli  finden  folke ,  dafs  es  nicht  immer  in  feiner  Ge'.valt  flehe, 
die  Vorfcl;I.it;e  des  Vts.  zurealifiron;  fo  ift  es  doch  gut  für  ihn, 
■wenn  L-r  ücli  oft  das  Ideal  vurh.üt,  dem  er  fich  nalierii  foll, 
gefetzt  auch ,  dafs  er  es  nicht  ganz  erreicht  ii  kf'nnte.  —  Zu 
manchen  d.r  phvfifcheii  Erziehung  betreffenden  Vorfchlägen, 
z.  B.  dafs  man  Kindern  durchaus  kein  Fieifch  ,  keinen  Wein 
u'.  d<?l.  geben  foJle ,  möchte  wohl  der  Brownianer,  dereiner 
mehr  reizenden  und  ftdrkendcn  Behandlungsart  aus  medicini- 
fchen  Gründen  das  Wort  redet,  den  Kopf  fchütteln.  übrigens 
niufs  es  Uec.  bey  aller  Gerechtigkeit,  die  er  dem  Vf.  gern  wi- 
derfahren lafst,  dennoch  rügen  ,  dafs  in  dtr  ganzen  Schrift  auf 
das  l'eftaloazifche  Syftem  durcliaus  keine  RückGcht  genommen. 


und  felbft  bey  Vorfchldgen  ,  die  —  wenn  auch  nicht  von  Pe- 
ftalozzi  eiiilehiu  —  doch  von  diefem  febr  dringend  emufohlen 
worden  find,  feiner  nicht  gedacht  worden  ift.  — m  — 

Halherftadt  u.  Heitigeufladt ,  Dolle:  Sckulrcden  von  II. 
A.  Marks.  I806.  102  S.  8-  (  gr.)  Diefe,  durch  zufällige, 
äufsere  Veraniafiüngen  entltandenen,  .auf  einen  beftimmten  Kreis 
von  Freunden  berechneten  lleden  machen  auf  das  InterelTe  des 
grÖfseren  Publicums  eigentlich  nicht  einmal  Anfpruch.  Sie" 
zeichnen  fich  aus  durch  Siinplicitac  und  ilt  rzlichkett.  Sie  leh- 
ren uns  ihrtii  Vf.  als  einen  achtungswürdigt;;;,  edlen  Mann  ken- 
nen, der  von  regem  Eifer  befellt,  fein  Vorhaben Gutts  zu  wir- 
ken auf  die  rechte  Weife  zu  realifiren  verfteht,  und  Sinn  hat 
für  die  Pflicht  und  deii  Beruf  eines  I^ehrers  der  Jugend.  In- 
funderheit  dringt  er  überall  auf  eine  harmonifche  Ausbildung 
des  gefamten  Menfchen,  welche  man  nie  genug  empfehlen  kann  ; 
denn  v\  oraus  anders  entftehen  alle,  fowohl  moralifche  als  phyGfche 
Verkrüppelungen,  als  aus  Mangel  an  Berückfichtigung  eben  diefer 
hier  angedeuteten  Pflicht,  den  Menfchen  in  feiner  Totalitat  u.  Ein- 
heit zu  b  Iden,  nicht  den  Staatsbürger  auf  Kofteii  geiftiger  Bedürf- 
i.ifie,  nicht  den  Geift  auf  Koften  der  Kraft  iii;d  G^  fundheit,  nicht 
den  Körper  auf  Koften  des  Gefciimacks  und  der  Humanität?  — 
Die  erlte  und  dritte  Rede  enthalten  Werte  herzlicher  Erinnerung 
an  früli  verblühte  Jünglinge.  Die  zwe)  fe  Ketie  warA  nach  der  Vor- 
lefung  der  Schulgefetze  vor  den  verfammeiten  fünf  Clatlen  der 
Domfchule  gehalten.  Den  Schlnfs  macht  die  vom  Vf.  kurz  vor  fei- 
ner Verfetzung  nach  Heiligenftadt  gehaltene  Abfchiedsrede,  die 
gewifs  keiner  ohne  innige  Theiliuhme  fefen  wird.  D.  A.E. 

Berlin,  b.  Schöne  :  Eine  gute  ErziehiiHp-  befördert  das  Wohl, 
der  gemeinen  Bur^er-  and  Soldüten-Sokne.  is^i^.  iiiS.  S-CSgr.) 
Schon  der  Titii,  der  eine  faft  allgeniein  erkannte  Walirheit  ziem- 
lich untittlin.ifsigausdrückt,  L-ifst  vermuthen,  dafs  man  hier  nichts 
iNeues  zu  fuchen  habe.  Der  Vf.  zeigt  (ich  übrigens  in  feiHen  Ur- 
theileii  über  Erzieliung  und  Volksunterricht  als  einen  denkenden 
Mann,  wenn  wir  auch  nicht  behaupten  könnrn  ,  dafs  alle  feine 
vorgetragenen  INleinungen  evident  erwiefen  find.  Insbefondere  gilt 
diefs  ron  feinen  Behauptungen  iiber  dieGreiizen  der  Aiifklürung, 
wobeyes  vorzüglich  auf  fcharfe  BegriffbeftirlTinungen  aukommt, . 
die  man  aber  hier  vermifst.  Das  bemerkt  man  \\-ohl,  dafs  der  Vf. 
ins  praktifche  Leben  geblickt  hat ;  daher  fehlt  es  diefer  Schrift  auch 
nicht  an  einzelnen  beherzigungswcrthen  Bemerkungen.       Z — d. 
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DEN    14   OCTOBER,  1807. 


P  J  D  J  G  0  G  I  K. 

1)  BßALNscHWEiG  ,  b.  Viewcg:  Levana  oder  Er- 
Ziehungslehre  von  ^ean  Paul  etc.  i.  2.  Bd. 

2)  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Gemälde 
weiblicher  Erziehung  von  Caroline  Rudolphi  etc. 
I.  2.  ßd. 

{Tortjetzung  dfr  im  vorigen  Stück  ahgchvocheneti  Rccenfion.') 


ir  ftellen  nun  die  Hauptpuncte  diefer  beiden 
Schriften  neben  einander. 

I.  Über  die  Erziehung  felbfi. —      an  Paul  erklärt 
lieh  ausdrücklich  über  das  Zuviel  und  Zuveenig,  was 
man  ihr  zufchreibt.    Eine  A'ollendete  Kunft  und  Ein- 
ftimmung  in  derfelben  würde  alle  Zukunft  in  unfere 
Gewalt  bringen.  Eigentlich  feilte  man  zueril  eine  Er- 
ziehungslehre für  geniale  Wefen  geben,   weil  diefe 
die  Weltgefchichte  regieren.    ,,Ihr  könnt  wenigftens 
doch  im  einweihenden  erßen  Jahrzehend  des  Lebens 
die  gelagerte  Löwenkraft  mit  allen  zarten  Gewohn- 
heiten des  fchönen  Herzens ,  mit  allen  Banden  der 
Liebe  umgeben  und  überftricken.  —    Es  ift  rührend 
und  erhaben,  dafs  der  Erzieher  künftige  Sonnen  als 
Wandelfternchen  an  feinem  Laufband  führt.  —  Man 
foll  nicht  den  erwachfenen  Menfchen  für  einen  wach- 
fenden  verbrauchen ,  und  zu  blofsem  ferziehen  wie- 
der zum  Erziehen  ift  das  Leben  nicht  gefchaffen." 
—  „In  Familien  erzieht  gewöhnlich  neben  der  Volks- 
menge eine  pädagogifche  Menge  Volks,  wenigftens 
z.  B.  Tanten,  Grofsväter,  Grofsmütter,  Vater,  Mutter, 
Gevatter,  Hausfreunde,  jährliche  Dienerfchaft,  und 
an  der  Spitze  winkt  der  Informator  mit  dem  Zeige- 
finger, fo  dafs  fich  ein  Kind  unter  den  Vielherren 
wirklich  einem  Sklaven  viel  ähnlicher,  als  man  denkt, 
ausprägt,"    (Diefe  Folgerung  ift  etwas  zu  ftark. ) 
„Auch  hat  man  heimliche  Uneinigkeit  im  Erziehungs- 
plane ;  gewöhnlichen  Eitern  fchwebt  ftatt  des  Urbil- 
des ein  ganzes  Bildercabinet  von  Idealen  vor.  —  Die 
meiften  Culturmenfchen  find  daher  jetzt  ein  Feuer- 
werk, dns  unter  einem  Regen  abbrennt,  unverbun- 
den  mit  zerriffenen  Geftalten  glänzend,  halbe  Na- 
menszüge malend.  —  Aber  Regel  ift  Einheit  und  Ein- 
heit ift  Gottheit.    Das  überzart  nachfühlende  Mäd- 
chen, und  der  roh  auflebende  Knabe,  beide  bändigt 
und  befänftig»-  die  Einheit  der  Regel.  —  Der  Zeit- 
geift,  dcffen  Zögling  der  Erzieher  felbft  ift,  entfcbei- 
det  fo  wie  der  Volksgeift,  und  fo  kann  zwar  die  Er- 
ziehungfortdauern, aber  dennoch  können  die  Men- 
fchen bleiben,  wasfie  waren.  —  Darum  aber  auch  ift 
VcrbefTerang  der  Erziehung  durch  Schriften  noth- 
S'  ^-  L.  Z.  1807.    Vierter  Botui. 


wendig. —  Was  für  die  Zeit  erzogen  wird,  iftfchlffch- 
ter  als  die  Zeit.  Erhebung  über  den  Zeitgeift  gehört 
ebenfalls  zum  Ziele  der  Erziehung.  Jedem  erfcheint 
freylich  feine  Zeit  moralifch  fchlcchtcr,  fo  wie  diein- 
tellectuelle  befler  als  fie  ift;  denn  in  der  WilTenfchaft 
ift  das  Neue  ein  Fortfchritt,  in  der  Moral  ift  das  Neue 
ein  Widerfpruch  mit  unferen  inneren  Idealen ,  und. 

mit  den  hiftorifchen  Idolen  ftets  ein  Rückfehritt ;  

doch  entfteht  ja  aus  dem  Uebel  immer  wieder  Gutes. 
Indeflen  fpricht  doch  der  Geift  der  Ewigkeit  über  die 
jetzige  Zeit  fahr  harte  Worte  —  Leidenfchaftlichkeit 
und  Siechthum  drückt  fie,  und  der  Sinn  für  das  Au- 
fservveldicheift  verloren. —  Kräftigen  und  Kraftlaflen, 
fey  das  erfte  und  letzte  Wort  der  Erziehung.  Und 
gegen  die  eindringende  Zeit  ift  das  Kind  mit  einem 
Gegengewichte  dreyer  Kräfte  auszurüften,  wider  die 
Entkräftungen  des  Willens y  der  Liebe,  der  Religion. 
—  Jeder  von  uns  hat  feinen  idealen  Preismenfchen 
in  fich,  den  er  heimlich  von  Jugend  auf  frey  oder  ru- 
hig zu  machen  ftrebt.    Am  helleften  fchaut  jeder  die- 
fen  heiligen  Seelengeift  an  inder  Blüthezeit  allerKräf- 
te,  im  Jünglingsalter  —  wenn  nur  noch  Jeder  fich 
es  recht  klar  bewufstwäre,  was  er  damals  hätte  wer- 
den wollen.    Aber  in  einem  Anthropolithen  (verftei- 
nerten  Menfchen)  kommt  er  an;    ihm  nun  von 
fo  vielen  Gliedern  die  Steinrinde  wegbrechen ,  dafs 
fich  die  übrigen  felbft  befreyen  können,  das  ift  oder 
fey  die  Erziehung;  —  nur  aber  mufs  er  vorher  er- 
rathen]  werden,"    Die  Levana  giebt  uns  aber  dazu 
keine  Winke  als  etwa  folgendes  :  „Der  Idealmenfeh 
Fenelons,  fo  voll  Liebe  und  voll  Stärke  ,  der  Ideal- 
menfch  Karls  II,  fo  voll  Stärke  und  voll  Liebe,  könn- 
ten gleichwohl  fich  nie  gegen  einander  ohne  Geifter- 
felbftmord  auswechfelnoder  feelenwandern.  Folglich 
hat  die  Erziehung  feine  Individualität  auszuforfchen 
und  hochzuachten.  —    Aber  der  Erzieher  läfst  wohl 
fich  felber  fo  viele  hingehen,  als  er  braucht,  um  frem- 
de auszutilgen  und  feine  einzupflanzen.  Zum  Glück 
glückt  es  nur  nicht  immer ;  —  blofs  die  Mittelmäfsig- 
keit  verdrängt  fremde  durch  eigene;  —  das  kommt 
nicht  blofs  von  Eigenliebe,  fondern  von  Vermengung 
des  Ideals  mit  dem  Idealen,    Diefelbe  moralifche  Ge- 
nialität kann  hier  als  Sokrates,  dort  als  Luther,  hier 
als  Phocion,  dortals  Johannes  Menfch  werden.  —  So- 
gar ein  Genie  würde  durch  das  Ausgleichen  oder  Aus- 
wechfeln  der  Individualitäten  Gewalt  leiden:  wirdaber 
einer  Mittelnatur  die  Urkraft  gebrochen,  was  kann  da 
kommen  und  bleiben,  als    ewiges  Irren    in  fich 
felber  umher. " 

C.  R.  geht  von  denfelben  Grundfätzen  über  die 
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Richtigkeit  und  die  Grenzen  der  Erziehung  aus  ;  aber 
fie  fagt  fie  weniger  mit  Worten  als  mit  der  Handlung 
in  ihrem  Buche,  und  zwar  mit  befonderer  Anwen- 
dung auf  das  weibliche  Gefchlecht.  Doch  erklärt  fie 
fich  auch  ausdrücklich  für  die  Heilighalrung  der  Indi- 
vidualität, um  das  Ideal  in  einem  jeden  zu  entwi- 
ckeln; fie  fpricht  ftark  gegen  das  gewöhnliche  Abfor- 
men durch  Gouvernanten  (II.  134);  und  fie  giebt 
überall  Winke,  wie  z.  B. :  ,,Es  ift  alfo  nothwendig, 
dafs  jede  Mutter  den  Originalcharakter  ihrer  Kinder 
fiudire,  und  es  feiner  befonderen  Natur  gemäfs  be- 
handle —  nie  dasfanftere  dem  lebhafteren,  oderum- 
gekehrt, das  feurigthätige  dem  ftillempfänglichen  zum 
Mufter  vorhalte,  vielmehr  füll  fich  feine  individuelle 
Natur  nach  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten  frey  , 
leicht  und  kräftig  entfalten.  Es  d^rf  im  Mädchen  der 
herrifche  Mannsfinn  nicht  aufkommen,  wenn  es  auch 
Anlage  dazu  hätte'.  Sein  Wefen  foll  fich  zu  weifer 
Biegfamkeit  formen.  Das  ift  bey  ftark  ausgeprägten 
Naturen  eine  fchwere  Aufgabe  der  Erfahrung,  und 
gelingt  nur,  wenn  man  früh  genug  daran  arbeitet. 
Nicht  minder  fchwer  ift  die.  die  Kraft  einer  allzuwei- 
chen, überzarten  Natur  zu  erhöhen.  Da  giebt  es  der 
Mifsgriffe  ohne  Zahl.  Nicht  feiten  wird  durch  Mifs- 
verftand  des  Erziehers  der  Eigenfinn  auf  die  Schwä- 
che gepfropft,  wo  man  Selbftftändigkeit  zu  impfen  ge- 
dachte; oder  es  wird  auch  aus  übergrofser  Freude  an 
der  Zartheit  eine  völlig  willenlofe  Schwäche.  —  Aus 
einer  gemeinen  Natur  bildet  eine  recht  alltägliche  Er- 
ziehung und  ftrenge  Zucht  gerade  die  brauchbarften 
Menfchen."  An  diefe  Grundfätze  fchliefsen  fich  eine 
Menge  fchöner  Bemerkungen  für  Mütter;  ja,  hier  ift 
eigentlich  das  weibliche  Verdienft  unferer  Schriftftelle- 
rin,  diefes  alles  im  Einzelnen  und  Kleinen  aufzuzei- 
gen; fie  deutet  auch  auf  manche  Vorzeichen  fchon 
hey  den  erften  Äufserungen  des  Kindes  hin,  um  fein 
Eigenthümliches  kennen  zu  lernen. 

2)  Das  Gefcbäft  der  Rltti'n,  bcfonders  der 
Mutter. 

Die  Levana:  ,,Die  Natur  hat  das  Weib  unmit- 
telbar LUV  Mutter  beftimmt,  zur  Gattin  blofs  mittelbar  ; 
fo  ift  der  Mann  umgekehrt  mehr  zum  Gatten  gemacht 
als  zum  Vater.  —  Schöngebildete  Völker  waren  nach 
Herder,  die  Erzieher  der  Menfchheit;  fo  fey  eure 
Schönheit  (ihr  Mütter)  nicht  nur  die  Einkleidung, 
fondern  auch  das  Organ  der  Lehre  und  Bildung.  — 
Aber,  befonders  ihr  in  den  freyeren  und  höheren 
Ständen,  denen  das  Gefchick  das  Lafttragen  der  Haus- 
haltung erfpart,  die  es  mit  einem  heiteren  grünen  Er- 
ziehungsgorten  für  eure  Kinder  umgiebt,  wie  könnt 
ihr  liebi'r  die  Langeweile  der  Einfamkeit  und  Gefel- 
lie:keit  erwählen,  als  den  ewigen  Reiz  der  Kinderlie- 
be das  Schaufpiel  fchöner  Entfaltung,  die  Spiele  ge- 
ii<=  btefter  Wefen,  das  Verdienft  fchönfter  und  längfter 
"Wii'kung?  Verächtlich  ift  eine  Frau,  die  Langeweile 
h-.ben  kann,  wenn  fie  Kinder  hat.  —  Zwar  was  ihr 
©ufert  für  die  Welt,  wird  wenig  von  ihr  gekannt, 
aber  zweymal  werdet  ihr  nicht  vergeflen.  Glaubt  ihr 
eine  unfichtbars  Welt  —  fo  wifst  ihr  eure  Zukunft. 
Habt  ihr  recht  erzogen,,  fo  kennt  ihr  euer  Kind.  Nie,, 


nie  hat  eines  je  feiner  rein  und  rechterziehenden  Mut- 
ter vergeben.  Auf  den  blauen  Bergen  der  dunkeln 
Kinderzeit,  nach  welchen  wir  uns  ewig  umwenden 
und  hinfehen,  flehen  die  Mütter  auch,  die  uns  von  da 
herab  das  Leben  gewiefen  ;  und  nur  mit  der  feligften 
Zeit  zugleich  könnte  das  wärmfte  Herz  vergeflen  wer- 
den. Ihr  wollt  recht  ftark  geliebt  feyn.  Weiber,  und 
recht  lange,  und  bis  in  den  Tod;  nun  fo  feyd  Mütter 
eurer  Kinder  !  —  Die  Mutter  bildet  mit  dem  Kinde 
zugleich  ihr  heiligeres  Ich.  —  Die  Erziehung  der 
Töchter  bleibt  den  Müttern  die  erfte  und  wichtigfie, 
weil  fie  unvermifchf  und  bis  zum  Ende  dauern  kann 
die  Tochter  bildet  der  Murtergeift.  —  Dabey  überfehe 
man  nicht  die  vortrtfflicbe  Beichte  der  Sünden,  die 
manche  auch  der  befTfrea  Mütter  begeht.  —  Aber 
die  mütterliche  Beftimmung  hann  nicht  die  menfchli- 
che  überwiegen  oder  erfetzen,  fondern  fle  mufs  das 
Mittel,  nicht  der  Zweck  derfelben  feyn."  —  Sehr 
gerecht  nimmt  fich  die  Levana  auch  der  gedrückten 
Mütter,  befonders  im  Mittelftande  an,  von  denen  man 
nur  zuviel  fodert.  Auch  unterläfst  fie  nicht,  die  Vä- 
ter zu  ihren  Pflichten  anzuweifen,  die  Begünftigung 
mancher  hierzu,  befonders  des  Landedelmanns  und 
Landpredigers  zu  zeigen  ,  und  dafs  im  Mittelftande 
von  den  Männern  mehr  zu  fodern  fey,  als  von  den 
gedrückten  Frauen. 

Erz.  Gemälde:  In  dem  Vater  fehe  das  Kind  den 
Repräfentanten  des  Wahren  ;  in  der  Mutter  den  In- 
begriff des  Schönen  und  Guten;  an  beide  foll  es  un- 
bedingt glauben,  fo  lange  bis  es  felbft  die  Frucht 
vom  Baum  des  Erkenntnifles  brechen  kann. —  Willft 
du,  o  Mutter,  in  deines  Kindes  Seele  einzig  herrfchen, 
und  ununterbrochen  fortleben,  fo  fey  unzertrennlich 
von  ihm,  und  lafs  deine  Gegenwart  es  beftändig  um- 
geben. —  Und  wo  ift  ein  fchöneres  Leben  für  das 
weibliche  Herz,  als  unter  Kindern  ?  —  Spreche  mir 
Keins  mehr  von  den  Opfern,  die  ich  wiflend  oderun- 
wiiTend  bringe.  —  Es  giebt  für  ein  reines  weibli* 
ches  Herz  keine  fchönere  Bedeutung,  als  ein  Kind,  das 
wir  zu  erziehen  haben  —  und  keinen  höheren  Tri- 
umph des  Mutterhei 7cns,  als  ihre  Tochter  in  Lilien- 
reinheit aufblühen  fchen.**  —  Auch  diefes  fehen  wir 
in  den  Handlungen  ,  wekhe  das  Gemälde  aufftellt,, 
felbft;  nur  ift  es  mehr  das,  was  von  den  Müttern  in  den 
freyeren  und  höheren  Ständen  gefodert  werden 
kann. 

3)  Weibliche  Erziehungsanflalten. 
Die  Levana  erklärt  fich  ftark  dagegen:  Mütter, 
Väter  und  felber  Jünglinge  find  fürifie  die  belTere  Ge- 
fellfchaft.  Mädchen  hingegen  mit  gleich  jahrigen  Mäd- 
chen verbunden,  z.  B.  in  Penfionen,  ftehen  mit  ein- 
ander in  einem  Taufchhandel  weniger  ihrer  Vorzüge, 
als  ihrer  Schwächen  u.  f.  w.  Schon  ungleichjährige 
Schweftern  fchaden  einander,  wie  vielmehr  gleichjah- 
rige  Gefpielinnen;  man  höre  nur  in  einer  weiblichen 
Erziehungsanflalt  die  gegenfeitigen  Neckereyen,  wenn 
eben  ein  Jüngling  darin  vor  oder  hinter  das  Sprachgit- 
ter gekommen  war.  Im  Vaterhaufe  würde  aus  einein 
folchen  Befuche  weniger  gemacht,  Weiler  öfter,  ern- 
iler  und  zwifchen  weniger  NeDenbuhlerinnen  abge- 
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legt  würde.  Unrl  waslicfse  fich  noch  fagen  überdiefe 
vvillkiihrlichen  Interiinsklofter !  Das  höchde  was  e  n 
Madchen  in  einer  Penfitin  wiederfinden  könnte,  wä- 
re eine  Mutter;  doch  würde  der  Vater  fehlen.  Die 
Mädchen  follten,  wie  die  Priefterinnen  des  Alterthums, 
nur  in  heiligen  Orten  erzogen  werden ;  und  nicht  ein- 
mal das  Rohe ,  Unfittiiche  ,  Gewaltthatige  hören , 
gpfchweifT«  fehen.  Je  reiner  das  Goidgefäfs  , 
dello  leichter  wird  es  verbogen;  der  höhere  weibliche 
Werth  ift  leichter  ein/.ubüfsen,  als  der  mäjinliche.  — 
Etwas  belTeres  noch  als  weibliche  Erziehungs-  find 
weiuliche  Unterrichts  Atifbalten." 

Das  Erziehungs  -  Gemälde  hewelfet  dagegen  an 
fich  fchon  die  Möglichkeit  einer  guten  weiblichen  Er- 
ziehungsanftalt,  ohne  die  Nachrheile,  die  fie  haben 
kann,  unbemerkt  zu  laffen.  „Weiber,  die  unter  lau- 
ter Weibern  aufwachfen,  wiein  Klöftern  und  weibli- 
chen Penlionsanftalten,  werden  von  einem  weiblichen 
Kleinigkeitsgeifte  bald  ganz  beherrfchf.  —  Wenn  vie- 
lerley  Kinder  in  fpäterer  Jugend  und  verfchiedenar- 
tifter  Roheit  zafainmen  find,  das  ift  naciitheilig ;  da- 
gegen eine  kleine  Anzahl,  die  frühe  nach  ganz  einer- 
ley  Grundfätzen  behandelt  und  von  einem  Geifte  ge- 
leitet werden,  fich  nicht  fchädüch  find,  man  raüfste 
denn  bösartige  Naturen  annehmen.  —  Die  Schulen 
haben  aufser  diefemnoch  den  Nachtheil,  dafs  die  jun- 
gen Mädchen  in  den  Gaffen  der  Stadt  durch  das,  was 
fie  da  fehen  und  hören,  täglich  ein  unmerkliches  Et- 
was von  dem  weiblichen  Zartfinn  einbüfsen."  —  Der 
Scharfblick  der  Erzieherin  kann  hier  das  fcharfe  ür- 
theil  jenes  Verehrers  der  Weiblichkeit  mildern,  und 
hefonders  durch  die  Feinheiten,  womit  fie  jene  Übel 
abzuwenden  weifs  ,  berichtigen.  Die  Hauptbedenk- 
lichkeit  bleibt  uns  noch,  dafs  es  auch  in  den  befferen 
Anftalten  fehr  fchwer  ift,  theils  dre  Eigenthümlichkeit 
eines  jeden  Mädchens  zu  erhalten,  theils  es  zur  Häus- 
lichkeit zu  gewöhnen.  Leichter  ift  es  gewils,  die  Sitt- 
lichkeit der  Madrhen  im  Allgemeinen  da  zu  fchützen, 
weil  diefe,  nach  dem  Ausdruck  der  Levana:  „Sitte,  nicht 
Grundfatz  ift.  Woher  ihre  gröfsere  Verletzbarkeit 
kommt;"  und  wefsha'ib, fetzen  wir  hinzu,  fie  gerade 
dort  am  belten  gefichcrt  werden  kann.  —  Und  noch 
ein  Punct,  der  hierhergehört.  Die  Vfn.  der  Erz.  Gem. 
fchreibt  vortrefflich  gegen  die  Einführung  der  Mäd- 
chen in  öffentliche  Gefeilfchaften  und  auf  Bälle,  in- 
dem fie  zeigt,  wie  fie  dadurch  zu  leicht  in  Zerftörungs- 
fuchtgerathen,  die  Sicherheit  und  Richtigkeitihrer  Ur- 
theile  verlieren,  und  für  die  Eitelkeit,  die  fie  gewinnen, 
allen  Frohfinn  dahingehen.  So  fpricht  fie  auch  fehr 
wahr  von  den  Gefahren  des  Umgangs  der  weiblichen 
Jufrend  mit  df  r  männlichen.  Aberfie  fpricht  zu  allge- 
mein; damit  man  ihr  defto  eher  folge  '^ätte  fie  die  Be- 
dingungen mehr  angeben  follen,  untt.  welchen  es  zu 
«rlaut)en  oder  gut  zu  halten  wä-^e.  Es  ift  ein  weifer 
Rath,  den  fie  giebt,  dafs  das  Mädchen  nur  im  Scho- 
fse  der  Familie  das  männliche  Gt  fchleiht  folle  kennen, 
lernen;  aber  die  Mütter  wünfchten  hier  mehr  zu  hö- 
ren, und  wir  glaub'.  n,  dafs  hierin  ein  ftarker  Vorwurf 
gegen  weibliche  Pcnfionsaiiftalten  liege,  der  fich  aber 
doxJixluxcii  <iieWji-klichkeit  einer  fehr  gefchickteUsLei.- 
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tung  widerlegen  läfst.    Der  Rath  der  I,et;awrt  mag  die 
beforgte    Erzieherin    hiebey    zugleich    beruhigen  : 
,,Mifcht  die  Gefchlechter  ( —  es  ift  die  Rede  von  der 
Stufeiizeit  vom  12  —  1.5  Jahre),  um  fie  aufzuheben; 
denn  2  Knaben  werden  12  Mädchen,  oder  2  Mädchen 
12  Knnben  recht  gut  gegen  alle  Winke,  Reden  und 
Unfchicklichkeiten  gerade  durch  die  vorlaufende  Mor- 
genrurlie  des  erwachenden  Triebes,  durch  die  Scham- 
röthe,  befchirmen  und  befchränken  ;  "  und  ihre  wohl 
zu  befchränkende  Bemerkung,  Mädchen  zufammen, 
oder  Knaben  zufammen,  würden  fich  weit  eher  fcha- 
den  ;  freylich  die  letzteren  mehr,  weil  fie  offener,  zir- 
traulicher,  kecker  find.   Zur  gegenfeitigen  Befchrän- 
kung  mag  auch   das  fchöne  Gemälde  der  jungfrau- 
in der  Levana  dienen. 
4 )  Perioden. 
Die  Levana  nimmt  mit  Recht  an,  dafs  das  Gefetz 
der  Stätigkeit  immer  vom  Gefetze  des  Ab-  und  Auf- 
fprungs  befeelt  werde;  dafs  dem  Körper  nie  die  Be- 
gleitung des  Geiftes  fehle,  und  dafs  der  Erzieher  oft 
da  irre  gemacht  werde.    Diefe  Sprünge,  gleichfam 
die  Schüffe  und  Knoten-Abfätze,  drängten  fich  dicht 
am  Embryo  am  meiften.    Dann  nimmt  fie  auch  die 
erften  drey  Jahre  als  den  erften  Abfchnitt  an,  legt  ihm 
aber  zu  wenig  bey,  indem  fie  in  ihm  nur  die  fprach- 
lofe  Periode  fieht,  wo  die  Zöglinge  noch  ganz  den  Re- 
dekunften  der  Weiber  anheimfallen,  wo  die  Gefchlech- 
ter noch  ungetheilt  feyen,  und  wo  man  das  Licht  nur 
felber  fülle  wachfen  laffen  ;  etwas  richtiger  ift,  dafs 
die  Rinder  jetzt  nur  Wärme  bedürfen,  d.  i.  Freudig- 
keit.   „Die  Früchte  der  erften  drey  Jahre  —  ein  hö- 
heres ^yfmwmm  als  das  akademifche  —  könnt  ihr  nicht 
unter  dem  Saen  erndten  ;  und  ihr  werdet  oft  gar  nicht 
begreifen,  warum  nach  fo  vielem  Thun  noch  fo  viel 
zu  thun  verbleibe;  aber  nach  einigen  Jahren  wird 
euch  der  hervorkeijnende  Reichthum  überrafchen  und 
belohnen.  "  —    Ferner  nimmt  die  Levana  in  dem  er- 
ften Jahrzehend  die  längfte  und  kräftigfte  Einwirkung^ 
einzelner  Menfchen  an.    „Vater,  Mutter,  Gefchwiftef 
und  ein  paar  Zu -Menfchen  find  feine  fortbildende 
Weit  und  Form.  —  Die  zwey  wirkenden  Kräfte  find 
hier  der  Kinderglaube  und  die  Erregbarkeit    Auf  je-- 
nem  —  fides  implicita  der  älteren  Theologen  —  be- 
ruht der  Glaube  an  Menfchen,  und  beruht  die  gelehr- 
te Welt  famt  der  fittlichen;  dort  glaubt  man  mehr 
dir,  hier  mehr  an  dich.  " 

In  den  Erz.  Gem.  finden  wir  dagegen  einige' 
Unbeftimmtheiten  in  Abficht  des  kindlichen  Alters. 
Sehr  wahr^heifstes:  „Des  Knaben  Herz  wird  zu  weich, 
und  feine  Phantafie  zu  weibüch,  wenn  er  zu  lange  in 
dem  weichen  Klima  der  mütterlichen  Pflege  athmet; 
felbft  der  beftändige  Umgang  mit  dem  zarten  Schwe- 
fterchen  ftimmt  ihn  zu  weich."  Gleichwohl  bleibt 
Woldemar  da  bis  in  fein  gtes  Jahr;  und  auf  der  an- 
deren Seite  find  doch  feine  Gefprathe  manchmal  zu 
altklug,  z.  B.  I.  IIS  undzu  fentimental ;  auch  die  Art, 
wie  er  und  fein  Erzieher  einander  entgegen  kommen, 
fo  wie  der  Ubergang  ihres  Verhältniffes  zur  Herzens- 
f:  eundfchaft,  ift  nicht  der  männlichen  Natur  angemef- 
fen.  AucJa  ift -das  frühe  Reifen  des  Knaben  nicht  Inder- 
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'Ordnung:  dagegen  0.  P.  „Man  kann  nicht  genug  für 
das  Reifen  fagen,  nurnichtfür  das  frühe.  Der  Mann 
reife,  nicht  der  Jüngling."  Minder  üocrfieht  die  Vfn. 
dieEntwickelungszeiten  der  weiblichenNatur,  und  nur 
cinigemale  ftörtunsinden  katechetifchen  Gefprächen, 
worin  fich  übrigens  viel  Gefchicklichkeit  verräfh,  Alt- 
klugheit oder  Zierlichkeit  der  Mädchen.  Fein  und 
wichtig  ift  die  Bemerkung,  dafs  es  für  die  lebhaften 
Mädchen  ein  gewifles  Knabenalter  giebt,  das  erit  vor- 
über feyn  mufs,  ehe  die  Weiblichkeit  PJatz  ge'vin- 
nen  kann. 

5)  Phyßfche  Erziehung. 

In  beiden  Büchern  finden  wir  diefe  ausführlich  und 
dabey  angenehm  behandelt ;  eine  eigene  Kunlt  derDar- 
ftellung,  wodurch  das  Breite  und  Gemeine  vermieden 
wird.  Es  find  die  vorzüglichften  Grundfätze  der  verbef- 
ferten Diätetik,  worin  beide,  wie fichs  erwarten  läfst,  fo 
ziemlich  übereinftimmen,  Aber  Laune  des  Witzes  ift  es 
doch  von  dem  Vf.  der  Lev. ,  den  geiftigen  Einflufs  der 
Schwangeren  und  Säugerin  gänzlich  abzufprechen. 
Seine  Gründe  find  fo,  dafs  man  mit  denfelben  auch  die 
phyfifche  Gleichgültigkeit  der  Speifen.  Leidenfchaften 
und  vieles  anderen  beyden  einzelnen  Perfonen  bewei- 
fen  könnte,  und  dafs  es  am  Ende  gar  keine  Erziehung 
gäbe,  als  durch  Belohnung.  Und  die  Erfahrung  ift  nicht 
für  ihn,  wenigftens  feit  der  Griechen  Zeit.  Aber  auch 
die  Levana  felbft  nicht,  denn  diefe  behauptet  fehr  nach- 
drücklich dieEntftehung  der  geiftigen  und  körperlichen 
Individualität  durch  die  Zeugung,  und  fpricht  auch  ein- 
mal:  „wie  Schwangere  verfchonet  die  fchwangeren 
KinderfeelenmitMifsgeftalten  undMifsgetön.  " 

6)  Bildung  zum  Gefühl  und  zur  Liebe. 
„Die  Freudigkeit,  fo  fagt  die  Levana,  diefes 

Gefühl  des  ganzen  freygemachten  Wefens  und  Le- 
bens,  öffnet  das  Kind  dem  eindringenden  All,  und 
läffetalle  jungen  Kräfte  wie  Morgenftrahlen  aufgehn, 
und  der  Welt  und  fich  entgegen  fpielen.  Der  Hei- 
terkeit ift  nur  der  Menfch  fähig ;  fie  ift  zugleich  Bo- 
den und  Blume  der  Tugend  und  ihr  Kranz.  Thä- 
tigkeit,  nicht  Genüffe,  erhalten  fie  den  Kindern, 
aber  kleine  Genüfle  ftärken  die  Thätigkeit.  Man 
füll  nicht  dem  Herzen  die  fchöne  inriige  Lebens- 
fülle rauben  durch  Zergliederung.  Nicht  das  Ge- 
fühl, fondern  den  Gegenftand  delTelben  lerne  das 
Mädchen  prüfen,  auflöfen,  erhellen;  und  nicht  die 
Gefühle,  fondern  die  Phantafie  beftreitet.  Wer  die 
Liebe  die  eigentliche  pofitive  Sittenlehre  nennte, 
würde  wenigftens  von  Einem  grofsen  Menfchen 
nicht  verdammt ,  von  Jefus  Chriftus  ,  dem  Schö- 
pfer der  erften  Liebesreligion.  Sie  ift  eine  angebor- 
ne,  aber  verfchieden  ausgetheilte,  Kraft  und  Blut- 
wärme des  Herzens  ;  fie  ift  beym  Kinde  wie  beym 
Thiere  gleichfam  fchon  als  Trieb  lebendig,  und  die- 
fes Centraifeuer  durchbricht  in  der  üeftalt  des  Mit- 
leids oft  feine  Erdrinde ,  aber  nicht  immer.  Die 
Überfülle  der  Kraft  geht,  wie  immer,  in  Liebe  über  (?). 
Folglich  habt  ihr  nicht  fowohl  die  Blüthen- 
knofpe  der  Liebe  einzuimpfen,  als  das  Moos  und 
das  Geftrüppe  des  Ichs  wegzunehmen,  das  ihr  die 
Sonne  verdeckt.  Bringe  nur  deinem  Kinde  das 
fremde  Leben  und  Ich  lebendig  genug  vor  das  fei- 
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nige,  fo  wird  es  lieben.    Das  Kind  lerne  alles  thfc- 
rifche  Leben  heilig  halten ,  kurz  man  gebe  ihm  das 
Herz  eines  Hindus,  ftatt  des  Herzens  eines  kartefi- 
fchen  Philofophen.     Es  füllte  ein  lange  gepflegtes 
Hausthier  nie   vor  Kinderaugen,   oder  weiii^^ftens 
nur  mit  allen  Zeichen  des  Mitleids,  gefchlachtet  wer- 
den.   Das  kleine  Thier  werde  vojn  Vergrolserungs- 
glüfe  an  das  Auge  und  Herz  gerückt.    Dadurch  wird 
man  ein  Hauslreund  des  Blatt  -  Infaffen.     Wie  wür- 
deft  du  einen  Schmetterling  pflegen,   der  fo  grofs 
wäre  als  ein  Adler!  und  bift  du  nicht  auch  klein  ? 
fo  fprecht!  Auf  jede  Weife  werde  das  Kind  dem 
Thiere  gebracht.     Z.    ß.   durch  Darftellung,  als 
eines  Anagrammes  des  Menfchen;  wie  etwa  der  ar- 
me Hund  ein  alter  haariger  Mann  fty,  den  Mund 
gefchwärzt  und  lang  gereckt,  die  Ohren  hinaufgezerrt, 
u.f.  w."  Dafs  diefe  Mittel  nicht  unbedingtgelten,  fällt 
yon  felbft  in  die  Augen ,  einige  find  mehr  witzig  als 
wahr.    Vorzüglich  diefe  letzteren  Vorftellungen  von  - 
den  Tbieren    wirken  etwas  ganz  anderes  in  den 
Kindern,  als  hier  beabfichtigt  wird,  nämlich  phan- 
taftifche  Bilder;  und  fie  wirken  auch  der  Natur-Ab- 
ficht  zuwider.      Denn  diefe  will  nicht,-  dafs  der 
Menfch  fich  in  das  Thier  umgeftalten  foll,  fondern 
vielmehr  in  der  Thierwclt  das  Verabfcheuungswür- 
dige   menfchlicher    Verirrungen  abgefpiiegelt  fehe. 
Die  äfopifche  Fabel  wirkt  fo  herrlich  auf  die  Einbil- 
dungskraft und  das  Herz  der  Jugend  ,  weil  iie  mehr 
eine  Schaubühne  zurnLarhen,  als  zum  Weinen  eröff- 
net.   Ja  ,  das  Kind  foll  fich  feiner  Erhabenheit  und 
feiner  Überlegenheit  über  die  Thiere  freuen.  Da 
kann  fogar  das  Tödten  eines  Thieres  der  nur  etwas 
grelle  Ausdruck  der  Humanität  feyn ,  nämlich  in  dem 
dunkeln  Gefühle,  dafs  alles  dem  Zwecke  des  ver- 
nünftigen Wefens  unterworfen  fey;   wenigftens  ift 
das  Aufftecken  des  Schmetterlings  mit  keiner  Em- 
pfindung des  Kindes  begleitet,  wie  wir  fie  uns  erft 
durch  Reflexion  machen.  So  ift  auch  der  Fifch  -  und 
Vogel-Fang  etwas  fehr  unfchuldiges.     Denn  nicht 
durch  das  Innere  wfrd  das  Kind  angefprochen ,  fon- 
dern durch  das ,  was  in  die  Augen  fällt.  Daher 
bleibt  es  oft  ungerührt  bey  einem  Todeskampfe,  und 
jammert  laut  bey  einem  ßlutströpfchen.  Graufamkeic 
läfst  fich  doch  immer  verhüten,  fie  ift  Schwäche,  nicht 
Kraft.  Auch  will  es  nicht  die  Natur,  dafs  wir  folJenJIin- 
dus  erziehen;  dann  hätten  wir  weder  einen  Leibnitz 
gehabt,  der  das  Infect  wieder  auf  das  Blatt  zurückfetz- 
te (wie  der  Vf.  anführt) ,  noch  einen  kräftigen  Vail- 
lant,  der  dort  aus  Dankbarkeit  den  Waffervogel  nicht 
fehofs,  oder  gar  einen  herzvollen  Haller,  der  durch 
feine  vielen  Thiertödtungen  der  Menfchheit  opferte. 
Unfer  herzvoller  ^.  P.  opfert  ihr  hier  auf  einem  umge- 
kehrten Wege,  allein  er  ift  bierin  zu  weiblich.  Rich- 
tiger fagt  fein  Gefühl :  ..Belebt  und  befeelt  alles;  und 
fogar  die  Lilie,  die  das  Kind  unnütz  aus  dem  orga- 
nifchen  Dafeyn  ausreifst,  malt  fie  ihm  als  die  Toch- 
ter einer  fchlanken  Mutter  vor ,  die  im  Beete  fleht, 
und  das  kleine,  weifse  Kind  mit  Saft  und  Thau  auf- 
zieht."   So  auch  die  übrigen  Mittel,  die  er  für  die 
Liebe  angiebt;  es  kann  keine  herrlicheren  geben. 
(  Die  Fort/etzung  folgt.) 
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1)  Br.aunschweig  ,  b.  Vieweg  :  Levat7a  oder  Er- 
ziehungslehre von  ^eanPaul  etc.  i.  2. Bd. 

2)  Hkidei.bfrg ,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Gemälde 
weiblicher  Erziehung  von  Caroline  R.udolphi  etc. 
1.2.  Bd. 

(Furtfetzung  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfton.') 

Die  Vfn.    der  F,rz.  Gem.  fpricht  auch  mit  fchö- 
rem  Gefühle:  „Dns  Mädchen  lerne  frühe  jedes  Le- 
ben als  heilige  Himmelsgabe  lieben;  wir  foUen  nur 
in  uns  felbft  ihm  eine  fromme  Scheu  zeigen,  irgend 
ein  Leben  ohne  Noth  zu  zerftören."  .  Auch  hier 
lehrt  fie  alles  mehr  in  der  Handlung,  wahrhaft  weib- 
lich;  doch  möchten  wir  folbft  hier  noch  ein  über- 
fpanntes   weibliches  Gefühl  erkennen,  z.  B.  in  der 
Art,  wie  Ida  mit  ihrem  zarten  Sinne  für  Reinlichkeit 
und  Thierleben,  fich  zur  Küche  fügt,  und  das  Ab- 
fchlachten  ihrer  Hühner  vertragen  lernt.    Wir  fehen 
in  diefen  Gemälden  die  fchöne  Pflanzenwelt  für  die 
Kinder  und  von  den  Kindern  belebt  und  befeelt; 
nnd  der  obige  Evangelift  der  Liebe  würde  fich  hier 
des  Lebens  feiner  Liebe  erfreuen.    Indeflen  bey  al- 
ler ihrer  eignen  Warnung  gegen  AfFectation  des  Ge- 
fühls ,  hat  fie  es  doch  nicht  überall  fo  ganz  vermie- 
den, etwas  davon  äufserlich  dem  Kinde  aufzutragen. — 
Beide   Schriftfteller   fprecfaen  nachdrücklich  gegen 
Furchtfamkeit  und  für  den  Muth;  befonders  zeigen 
fie  die  Nothwendigkeit ,  das  Kind,  auch  das  Mäd- 
chen, gegen  alles  Erfchrecken  zu  verwahren.  Nur 
ift  die  Veranftaltung  in  der  Levana,   wie  von  ei- 
nem Knaben  das  Erfchrecken  durch  Erfchrecken  ab- 
gehalten werden  foll,  wohl  mehr  Scherz  als  Ernft. 
Denn  1^.  P.  Natürlichkeit  können  folche  künftliche  Si- 
tuationen ,  noch  dazu  mifslicher  als  im  Emile,  un- 
möglich gefallen.  —    Die  Vfn.  der  Erz.  Gem.  ;be- 
hauptet  zu  viel ,  wenn  fie  in  der  Furchtfamkeit  eine 
der  höchften  negativen  Tugenden  annimmt,  die 
als  ein  Eigenthum  der  unbefangenen  kindlichen  Un- 
wiffenheit  refpectirt  werden  füllte.     Das  •  gilt  nur 
von  den  Fäl!<?ii ,  wovon  fie  redet,  aber  gewifs  nicht 
allgemein.  Roufleau  H\  vielmehr  nicht  darüber  zu  ta- 
deln, dafs  er  den  Menfchen  ein  von  Natur  furchtfa- 
mes  Gefchöpf  nennt;  ein  Kind  ohne  alle  Furcht  wür- 
de keine  Phantafie ,  keine  Anlage  zur  Vorficht  und 
Scheu  ,   und  felbft  zur  Gewiffenhaftigkeit  verraihen 
—  eine  fchreckliche  Unnatur.    Auch  ift  das  Urtheil: 
„der  Mann  braucht  Muth,  und  diefer  erwächft  be- 
fonders aus  dem  Ehrtriebe  —  bey  dem  weiblichen 
^.  J.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Gefchlechte  foll  dagegen  der  Wunfeh,  geliebt  zu  wer- 
den, mehr  wirken;  nicht  ganz  richtig ,  das  Selbftge- 
fühl  ift  hier  wohl  mit  dem  Ehrgefühl  verwechfelt. 

7)  Bildung  des  Gehorfams. 

Die  Levana  ift  hier  der  Roufleauifchen  Meinung 
entgegen,  dafs  der  elterliche  Wille  immer  den  Schein 
des  Schickfals  annehmen  folle.    Denn  RoulTeau  hält 
doch  nur  Annäherung  dazu  möglich;  aber  dann  ift 
man  überall  vom  Ziele  gleich  weit  entfernt,  und  es 
kommt  hier  auf  gänzliche  Vernichtung  einer  Form 
an.    Gerade  umgekehrt  foll  das  Kind  alles  für  frey 
anfehen.     Nun  fo  erfcheine  denn  der  freye  Wille 
dem  Kinde  eben  fo  folgerecht   und  unaufhaltfam '. 
Dann  erfchaut  es  eine  höhere  Nothwendigkeit  als 
die  ftockblinde.      Und  zuietzt,    wie   foll  im  Kin- 
de   der  Glauben  an   Menfchen,     diefes  herrliche 
Bundeszeichen  menfchlicher  und   höherer  Einheit, 
zum  Leben  kommen,  ohne  Gegenftand,  ohne  elter- 
liche Worte,  denen  es  zu  vertrauen  hat?  Habt  nur 
keine  Freude  am  Ge-  und  Verbieten,  fondern  am 
kindlichen  Freyhandeln.     Verbietet  feltener  durch 
That  als  durch  Worte,  lafst  z.  B.  das  Kind  felber 
das  MelTer  auf  Worte  weglegen,  dann  erft  folgt  es 
dem  Zuge  eigener  Kraft.    Nicht  das  Gehorchen  des 
Kindes  meint  man  ja  ,  fondern  eigentlich  defTenAn- 
triebdazu,  die  Liebe,  den  Glauben,  die  dankende 
Verehrung  der  Beften,  nämlich  der  Eltern.    Man  be- 
gehre von  den  Kindern  Gefälligkeiten,  da  fie  lieber 
Werke  der  Liebe  thun,  als  Werke  der  Noth,  lieber 
befchenken,  als  belohnen;  aber  man  begehre  fie  mit 
dem  fanfteften  Tone,  befonders  nach  einer  Strafe. 
Die  Achtung  des  Eigenthums  werde  dem  Kinde  ohne 
Schonung  angemuthet.     Aber  ihm  gehört  der  Vater, 
und  diefem  alles  andere;  übrigens  gebe  er  als  Erb- 
lehen nur  das  Kleine  dem  Kleinen.    (Diefer  treffli- 
che pädag.  Gedanke  gehört  der  Levana  ganz  eigen). 
Des  Vaters  Verbot  wirkt  befTer;   man  verbiete  an- 
fangs mit  leifer  Stimme,  und  nur  Einmal;  fpäter 
gebe  man  mit  fanfter  Stimme  auch  Gründe.  Es 
giebt  einefchlimmeLage.  wenn  nämlich  u.  f.w.  ,,Doch 
wif  mülTen  mit  Gewalt  abbrechen,  bewundernd  des 
Vfs.  Popularität,   womit  er  auch  das  Kleinile  richtig 
trifTt.    So  lefe  man  befonders  auch  feine  herrlichen 
Bemerkungen  über  die  Strafen,  wie  über  die  Spiele 
der  Kinder,  über  die  Freudigkeit,  über  die  Wahr- 
haftigkeit etc. 

So  wie  Er  zu  einem  männlichen  Geharfam  bil- 
det, fo  bildet  die  Vfn.  der  JT»'^.  Gem.  mehr  zu  ei- 
nem weiblichen  ;  und  fo  find  beide  hier  völlig  ein- 
ftimmig,  auch  felbft  wenn  fie  will,  dafs  man  lieber 
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durch  die  That  als  durch  Worte  verbieten  foll.  „Ei- 
nige Eltern,  fagt  fie,  recht  als  woliten  üe  die  böfe 
Liift  in  ihren  Kindern  erwecken,  umgeben  fie  mit 
folchen  Dingen,  die  die  Kinder  nicht  haben  follen, 
und  pflanzen  einen  ganzen  Wald  von  verbotenen 
Bäumen  um  fie.  Wollt  ihr  Begierden  ,  wollt  ihr 
Trotz,  wollt  ihr  Bitterkeit  in  eurer  Kinder  Seelen 
pflanzen,  fo  zeigt  ihnen  nur  vieles,  was  fie  nicht 
haben  dürfen.  —  Der  frühefte  Ungehorfam  entfteht 
gesneinlich  aus  der  Lüfternheit  nach  dem,  was  die 
Erwachfenen  vor  den  Augen  der  Kinder  geniefsen 
und  ihnen  verfagen.  Man  inufs  fie  für  das  erfte 
thun  lalTen.  was  fie  am  liebften  thun,  und  ihnen  ja 
nicht  zu  früh  die  Lehre  einprägen  wollen,  es  fey 
fc'iöner,  für  Andre  arbeiten  als  für  fich  felbft.  Alles 
hat  feine  Zeit,  auch  das  erfte  Wort  über  ürofsmuth 
und  Verg^'fTenheit  feiner  felbft." —  ^  P.  fagt  ebenfalls  : 
,,Der  Mädchen  -  Wille  ift  weniger  zu  ftähien  als  zu 
biegen  und  zu  glätten  —  fie  follen  jede  Empfindung 
nur  ruhig  und  mild  ausdrücken."  Doch  ift  diefes 
letztere  nicht  fo  ftrenge  zu  nehmen,  denn  er  fagt 
auch  wahr  und  gut:  ,,Giebt  es  etwas  fo  Schönes 
und  Poetifches  im  Leben  als  das  T  achen  und  Scher- 
zen einer  Jungfrau?  Lachende  Heiterkeit  wirftauf 
alle  Lebens  -  Bahnen  Tages  -  Licht"  Wenn  er  nun 
weiter  fagt:  ,, Krieg  gegen  jede  gegenftandlofe Stim- 
mung find  Übungen;  auch  im  hleinften  gehe  der 
Tochter  nichts  willkührlicbes  ftraflos  hin;  zu  allem 
diefen  gehört  ein  Vater";  fo  fehen  wir  die  Vfn.  der 
Erz.  Gern  diefe  Übungen  wirklich  anftellen ,  und 
wir  bewundern  die  Menge  der  feinen  Winke ,  wel- 
che fie  den  Müttern  giebt ,  und  den  männlichen 
Ernft,  womit  fie  bey  ihrem  leifen  Tact  beffer  ver- 
fährt als  —  ein  fchwacher  Vater;  Und  fehr  recht 
fagt  fie:  ,, Manchmal  zeigen  fich  bey  Mädchen  feltfa- 
jne  Launen,  und  unerklärbare  Aufserungen ,  auf 
welche  man  fich  aber  nicht  weiter  einlaflien  foll." 
Auch  hat  fie  fehr  recht:  ,,Nach  Krankheit  entfteht 
leicht  Eigpnfinn  des  Kindes  ,  diefer  wird  aber  auch 
leicht  curirt.  Mit  dem  Gefundheitsgefühle  erwacht 
auch  die  ganze  liebevolle  Lieblichkeit  des  Kindes 
wieder."  Zur  völligen  Beruhigung  dient  dabey, 
wenn  wir  noch  die  Lehre  P.  hinzunehmen,  und 
dem  kranken  Kinde  nicht  zu  viel  nachgeben,  denn,  fagt 
er,  ,,nof  h  kein  krankes  Kind  ftarb  an  guter  Erziehung." 
8-  Bildung  des  Sinnes. 

Die  Entwickelung  der  Sinne  ift  dem  Vf.  der  Le- 
vanct;  fehr  wohl  bekannt :  „Das  Erdenleben  fängt  wie 
der  Zeichner  mit  dem  Auge  an.  Das  Ohr  ging  ihm 
zwar  voraus,  als  der  erfte  Sinn  des  Lebenden,  wie 
der  letzte  des  Sterbenden  ,  aber  noch  ins  Reich  des 
Gffühls  gehörig.  —  Das  erfte  Tönen  fällt  mit  ei- 
nem  dunkeln  Chaos  in  die  eingewindelte  Seele ,  als 
das  erfte  Leuihten.  So  hebt  denn  der  Lebensmor- 
gen mit  zwey  Sinnen  der  Ferne  im  losgelaflienen  Ge- 
fangenen an,  wie  der  tägliche  Morgen  mit  Licht 
und  Gefang  oder  Getöfe.  Indefs  bleibt  Licht  der  er- 
fte Schmelz  der  Erde,  das  erfte  Wort  des  Lebensi, 
Der  Schall,  der  ins  fortfchiuramernde  Ohr  ein- 
greift,   kaixn    nur  eia  ftarker  feyn;    diefen  er- 


regt aber  niemand  neben  der  Gebärerin  als  ihreGe- 
hurt  felber,  und  fo  fängt  die  Tonwelt  mit  einem 
Misten  an,  aber  die  Schauwelt  milGlanz  und  Reiz  " 
Aber  diefe  letzte  Behauptung  ift  mehr  das  Spielen 
der  Antitbefe ,  als  Wahrheit,  und  fie  wird  fogleich 
durch  das  obige  vom  Chaos  widerlegt;   denn  erfl: 
daim,  wenn  fich  diefes  in  Einzelnes  geftaltet ,  hört 
das  Kind  die  Stimme,  nämlich  die  liebliche, 'tiefer 
ins  Leben  ziehende  Mutterftimme.     Im  Folgenden 
fiehtder  Vf.  die  Sache  mehr  malerifch,  als  der  wirkv 
liehen  Natur  gemäfs.    „Alles  erfte  bleibt   ewig  im 
Kinde,  die  erfte  Farbe,  die  erfte  Mufik,  die  erfte 
Blume  malen  den  Vorgrund  feines  Lebens  aus.  Al- 
lein diefe  erften  Eindrücke  find  dem  Kinde  noch  et- 
was ganz  anderes,  als  dem,  der  über  das  Kind  frhreibt; 
diefes  kommt  erft  viel  fpäter  zur  AuffalTung  des  Gan- 
zen.   Aus  jener  Verwirrung  drücken  fich  eigentlich 
nur  die  grelltften  Puncte  in  die  zarte  Seele,  und  die- 
fe erfcheinen  wohl  zuweilen  im  Vorgrunde  des  Le- 
bens."   Richtiger  mag  der  kühne  Gedajike  feyn: 
„Darum  ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  die  erfte  Mufik 
vielleicht  als  unfterbliches  Echo  im  Kinde  den  ge- 
heimen Generalbafs  ,  in  den  Gehirnkammern  eines 
künftigen  Tonkünftlers  das  melodifche  Thema  bilde, 
welches  die  fpateren  Sätze  nur  harmonifch  umfpie- 
len.  —     Dem  Lebensneuling   könnte  man  wahr- 
fcheinlich mit  der  Trompete  das  Herz,  mit  Schrey- 
und  Mifstönen  das  Ohr  zerreifsen.      In  der  ,  Erzie- 
hungsmufikift  das  befte  Iidlrument  die  Stimme.  Im 
Gefang  fällt  Menfch  und  Ton  und  Herz  in  Eins  zu- 
fammen."  (Wichtig  find  die  Winke  des  Vfs.  über  die 
phyfifche  Wirkung  der  Mufik.    Pythagö^ras  foll  die 
Töne  für  das  Element  der  Geifter  erklärt  haben:  die 
Chladnifchen  Entdeckungen  und  die  tiefere  neue  Na- 
turkunde können  uns  wieder  auf  fo  etwas  hinfüh- 
ren.)   Wenn  er  aber  in  der  Mufik  em  Seelenheilmit- 
tel vermuthet    gegen  manche  Kinderkrankheiten, 
fo  geben  wir  zu  bedenken,  dafs  fie  in  jenem  Alter 
hauptfächlich  noch  als  Nervenreiz  wirkt.  Auch 
möchten  wir  nicht,  wie  er  will,  das  Kind  etwa 
durch  eine  Flötenuhr  aufwecken;  warum  Überhaupc 
aufwecken,    fchon  das  verftimmt  das   Kind,  und 
noch  mehr  das  Getöne;  und  warum  wacht  das  Kind 
nicht  lieber  vom  Wachtelfchlage    auf?  Montaigne 
wird  feinem  Sohne  durch  dergleichen  nicht  viel  Gu- 
tes gethan  haben.  —    Ferner  meint  der  Vf.  „Kinder 
brauchen  nur  Zeichnungen,  nicht  Gemälde ;  Farben 
gleichen  den  Reichthümern  des  Spielzeugs  (die  vor- 
her mit  Recht  verworfen  worden und  erfchöpfen 
die  Schöpfungskraft."    Er  widerfpricht  fich.  A» 
einem  andern  Orte  behaupteter,  die  Bilderbücher 
follten  alles  in  Handlung  vorftellen,  um  die  Phantafie 
genugfam  zu  reizen  ;  er  weifs  auch,  dafs  der  Far- 
benreiz der  frühere  ift.    Wer  liebt  denn  mehr  das 
Farbenfpiel  als  die  Kinder?  Man  fehe  und  höre  fie 
nur  vor  einem  Schattenfpiele  an  der  Wand;  je  grel- 
ler da  die  Farben,  defto  lieber,  und  defto  mehr 
fpielt  da  ihre  Schöpfungskraft. 

Die  Erz.  Gern  haben  diefes  noch  unrichtiger  Dem 
kleinen  Kinde  foüen  Kindergruppen  von  Gyps  vor- 
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eeftellt  wefden.  Aber'das  Kind  fafst  noch  gar  nicht 
folche  Geftalten  auf,  am  wenigften  ruhende  und  färb- 
lofe.  „Umgieb  deine  Ida  fo  viel  du  kannit  mit  fchö- 
nen  Gegenftänden  aller  Art  —  du  maleft  fo  fchöne 
Blumen,  verziere  die  Wände  damit,  und  vertaulVhe 
fie  oft  mit  andern."  Der  Vf.  der  äfthetifchen  Briefe 
verleitete  einft  in  einem  gewiffen  Enthufiasmus  zu 
folchen  Regeln,  und  fo  haben  fie  einige  Lehrer  wei- 
ter geformt,  ohne  die  Natur  des  Kindes  beobachtet 
zu  haben.  Das  eigentliche  Schöne  ift  fo  wenig  noch 
für  Kinder,  als  die  Ällhetik  für  Knaben,  und  die  Phi- 
lofophie  für  unbärtige  Jünglinge  ;  fie  werden  nur 
unwahr,  wenn  man  ihnen  vor  der  Zeit  fo  etwas  auf- 
nöthigen  will,  und  das  Schöne  wird  duich  fie  und 
fomit  ihre  Seele  felbft  entweiht.  Auch  ift  nicht  viel 
von  gemalten  Tapeten  zu  beforgcn,  denn  das  Einer- 
ley  wird  von  dem  Kinde  nicht  mehr  gefehen,  es  fey 
nun  eine  Kindergruppe  von  Aibano,  oder  ein  Sim- 
fon,  der  dem  Löwen  den  Rachen  aufreifst.  Das  letz- 
tere möchte  wohl  dem  fechsjahrigen  einige  Blicke 
und  eine  Frage  abgewinnen,  aber  es  wird  fich  allen- 
falls fehr  leicht  davon  ablenken  laffen.  Beffer  das 
Negative  der  Regel ,  da  die  Vfn.  fagt:  „Dulde  nichts 
Gefchmacklofes.**  Hier  ftimmt  der  Vf.  der  Levana  und 
befonders  auch  der  Vf.  von  Meifters  Lehrjahren  mit 
ein,  welcher  jeden  Eindruck  will  verbannt  willen, 
den  man  nachmals  austilgen  müfste. 

Zu  beherzigen  ift  übrigens,  was  der  Vf.  der 
Vorfchule  der  Äfthetik  in  der  Levana  erinnert:  „Nur 
für  den  Sinn  der  Kunftfchönheit,  welcher  eben  der 
Schule  bedarf,  wird  feiten  eine  gebaut.  Zuerft  bilde 
man  den  Sinn  für  die  äufseren  Schönheiten  und  vor 
aliem  erzieht  das  deutiche  Auge ,  das  fo  weit  dem 
deutAhen  Ohre  nachbleibt.  (Diefes  meint  er  doch 
wohl  nur  im  Künftierifchen ,  aufserdem  ift  es  umge- 
kehrt). Bedeckt  jenes  gegen  jedes  Zerrbild  der  Miene 
der  Zeichenfeder  und  —  der  Gaffe  möchte  man  bey- 
fügen.  Für  dieErziehung  des  Ohres  giebt  esi^ehrer, 
Mufter  und  Eifer  genug.  Man  laffe  nur  die  Gefühle 
fich  nicht  zu  früh  ausdrücken.  Die  Dichtkunft  — 
Reime  und  Wohlklang  ausgenommen  —  erfodert,  als 
Brautfchmuck  der  Pfyche,  eine  Volljährige  und  eine 
Braut.  Vor  dem  drey-  bis  vierzehnten  Jahre  find 
dem  Kinde  die  poetifchen  Blumen  getrocknete  Arz- 
neypflanzen.  Fangt  an  mit  Raphael  und  Gluck,  allein 
nicht  mit  Sophokles  "  Es  ilt  hiernämlich  von  eigent- 
lichen Poefieen  die  Rede,  aber  es  liefse  fich  noch 
manches  gegen  diefes  Auffchieben  der  Poefie  einwen- 
den. Poetiliren  dieKinder  nicht  frühe  fo  fchön  ?  und 
hat  das  nicht  die  Levana  felbltan  einem  anderen  Orte 
fo  Tchön  bemerkt  und  empfohlen?  „Der  Erzieher 
führe  dem  Deutfchen  deutfche  Dichter  ein.  Welche 
Gewalt  der  eigenen  Sprache  würde  fich  zubilden. 
Wenn  man  fchon  vorder  Mannbarkeit,  wo  die  Schul 
lehrer  fonft  Pindare  und  Ariftophaneffe  tractiren,  in 
Klopltockilche  und  Vofiifche  Klang- Oden,  in  einen 
Goethif  hen  Antiken  -  Tempel ,  in  ein  Schillerfches 
Sprachgewöibe  führte!  Denn  eben  die  eigene  Sprache 
Hiufs  in  Muftern  ai! reden,  wenn  fie  ergreifen  foll 
^  vv."  —    Für  das  Kleine  Kind  forg^t  hierin  die  Vfn^ 
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der  Erz.  Gm.  dadurch  am  heften,  dafsfie  der  Mutter 
empfiehlt,  ihmrecht  viel  zu  fingen, befonders  imGarten. 

9)  Bildung  zur  Reinlichkeit  und  Keufchheit. 

Mit  dem  tiefften  Blicke  in  die  weibliche  Natur 
zeigt  die  Levana  in  der  Sorgfalt  des  Weibes  für  feinen 
Körper  eine  von  der  Mütterlichkeit  unzertrennliche 
Äufserung,  womit  denn  auch  die  Keufchheit  und 
eben  fo  die  Reinlichkeit  in  dem  engften  Verein  fteht; 
ja  felbft  die  Liebe  zum  Putze,  indem  das  Kleid  gleich- 
fam  das  dritte  Seelenorgan  des  Weibes  fey.  ,, Gegen 
weibliche  Eitelkeit  habe  man  eben  fo  viel  als  gegen 
männlichen  Stolz,  nämlich  fo  wenig.  Freylich  gicbt 
es  eine  vergiftende  Eitelkeit  und  Gefallfurht,  die  näm- 
lich, wc.]che  das  innerliche  Reich  zu  einem  äufseren 
herabfetzt."  —  Doch  man  lefe  dort  felbft  diefe  wich- 
tigen Belehrungen.  Weniger  können  wir  der  Art 
beyftimmen  ,  wie  das  fragende  Kind  über  die  Entfte- 
hung  des  Menfchen  belehrt  werden  foll ;  uns  fcheint 
es  vielmehr  immernoch  das  hefte,  dafs  man  die  un- 
zeitigen Fragen  ablenke.  Denn  in  der  jugendlichen 
Phantafie  läfst  fich  nicht  fo  auf  Heilighaltung  des  Be- 
zeichneten rechnen,  wenn  man  das  Zeichen,  d.  i. 
was  man  dem  Kinde  davon  fagt ,  auch  noch  fo  heilig 
zu  machen  fu<:ht ;  auch  wird  der  Anblick  der  Thiere 
nicht  fo  glücklich  gewendet  werden  können,  als  der 
Vf.  glaubt.  Er  fpricht  hier  mehrnach  Begriffen,  als 
nach  der  Sache. 

Dafs  die  Vfn.  der  Erz.  Gem.  hierin  weiblicher 
fpricht,  ift  zu  erwarten.  Ihr  ift  mit  Recht  zuwider 
,, alles  frühzeitige  Oiientiren  ,  famt  allen  Präfervativ- 
curen;"  fie  hält  alles  entfernt,  was  den  Sinn  und  die 
Phantafie  verunreinigen  könne,  und  bey  diefer  Rein- 
heit und  heiligen  Unfchuld  werden  ihr  Belehrungen 
über  die  Zwecke  der  Natur,  fowie  es  gerade  das  Al- 
ter fodert,  nicht  fchwer  ,.0  ihr  Mütter,  wüfstet  ihr 
es  ganz,  wie  feiig  eine  Kindheit  ift,  durchaus  in  lau- 
terer Unfchuld  durchlebt,  weder  im  W'r.chen  noch  im 
Traume  von  üppigen  Vorftellungen  geftört  —  o  ihr 
felber  wäret  gewifs  in  eurer  Töchter  Gegen- 
wart unfträflich ,  und  umgäbet  fie  wie  allgegenwär- 
tig u.  f.  w."  Sie  warnt  gegen  die  Romanenlectüre 
auch  aus  dem  Grunde,  weil  folche  das  wahre  Para- 
diefs  der  Liebe  verfchliefst;  in  diefer,  in  dem  Mor- 
genroth der  erften  Liebe,  erkennt  fie  aber  den  höch- 
Iten  Lichtpunct  im  Leben  —  ,,und  fo  ein  Morgen, 
frifch  und  rein  gelebt,  heiligt  den  ganzen  Lebenstag.'* 
Auch  fie  findet  und  behandelt  die  Reinlichkeit  als  un- 
zertrennlich von  der  weiblichen  Seelenreinheit.  Aber 
hier  ift  einer  der  Hauptpuncte,  wo  fich  ihre  Jungfräu- 
lichkeit von  der  Mütterlichkeit  trennt,  und  wo  fie 
folglich  einfeitig  und  unrichtig  lehrt.  Sie  wirft  die 
Frage  auf,  ob  man  auch  allzureinlich  feyn  könne  (I. 
56),  und  beantwortet  fie  mit  Nein.  Ob  fie  gleich  die- 
fes dadurch  befchränken  will ,  dafs  man  es  nicht 
auf  eine  mifsverftandene  pedaniifche  Weife  feyn  folle, 
fö  fetzt  fie  doch  wieder  hinzu:  ,, diefe  Frage  kommt 
mir  vor  wie  die,  ob  man  wohl  zu  gut  feyn  könne;" 
das  macht  das  ganze  Urtheil  unrichtig.  Das  ift  offen- 
bor eine  Verwechfelung  des  Innerlichen  jeder  Tugend 
mit  ihrer  Äufserung:;  es  gilt  nur  vom  keinfichkeits- 


7103 


J.   A.   L.    Z.    O  C  T  0  B  E  R  1807. 


finne.  In  den  Äufserungen  befchränken  fich  die  Tu- 
genden, und  wo  man  diefes  nicht  beobachtet,  wer- 
den fie  einzeln  zur  Pedanterie:  nur  im  Inneren  kann 
keine  grofs  genug  feyn.  Nicht  eine  einzelne  Tugend 
foU  man  vergöttern,  denn  göttlich  ift  nur  die  Tugend, 
d.  i.  die  Harmonie  aller.  Sonll:  könnte  man  der  Vfn. 
gegenüber  einen  Brutus  oder  Cato  behaupten  lafTen, 
man  könne  nicht  ftrenge  genug  feyn;  jener  würde 
fo  eine  Härte  bis  zur  Unnatur  rechtfertigen,  und  die- 
fer  nicht  nur  dort  den  Frauen  die  Kutfchen  abfpre- 
chen,  fondern  auch  hier  die  ganze  Eleganz  des  Luxus. 
Und  gerade  diefe  wird  doch  zur  jetzigen  Reinlichkeit 
erfodert;  fowie  Reichthum  und  holländifche  Lebens- 
weife. Er  würde  fogar  den  Schmuz  der  Armuth  ver- 
langen. Die  edle  Veftalin  will  gewifs  kein  edles  Weib 
bekümmern  durch  irgend  ein  hartes  Wort:  giebt  es 
aber  ein  härteres,  als  das  ihm  die  Tugend  felbft  ab- 
fpricht?  Sie  hat  ei  gewifs  nicht  fo  gemeint. 

10)  Bildung  zum  Witz. 

Ganz  befonders  hierüber  gebührte  unferem|^.  P. 
fein  Wort,  und  auch  in  der  Levana  preift  der  Witz 
fich  felber.  Er  fammelte  eine  Bonmots  -  Anthologie 
feiner  Schüler,  und  erlaubte  diefen  fogar  Einfälle 
,,auf  —  nicht  gegen  —  ihn  felber."  Er  giebt  vor- 
treffliche Regeln  ,  lobt  aber  an  einem  anderen  Orte 
zu  llark  die  Peftalozzifche  Methode,  Ree.  möchte  in 
dem  Augenblicke  einer  von  jenen  Schülern  feyn,  und  . 
fagen :  der  Witz ,  der  jene  Methode  und  fich  felbft 
lobt,  ift  ein  Einfall  auf  —  nicht  gegen  —  fich  felbft. 
Er  wird  übrigens  gewifs  der  Vfn.  der  Erz.  Gem.  bey- 
ftimmen,  wo  fie  die  Gefahren  des  Witzes  bey  Mäd- 
chen fo  fchön  vorlegt.  Da  Ree.  nur  das  hier  anfüh- 
ren wollte ,  was  bey  der  Vergleiehung  beider  eine 
Beurtheilung  zu  erfodern  fchien ,  übrigens  aber  auf 
alles  Vortreffliche,  dem  er  unbedingt  beyftimmt  (bis 
auf  einzelne  Kleinigkeiten)  in  den  Büchern  felbft  nur 
hindeuten  wollte:  fo  konnte  er  die  Rubriken  nur  frag- 
mentarifch  geben ,  und  nicht  nach  der  Anordnung 
der  Büciier  felbft,  in  welchen  ohnehin  alles  in  einan- 
der greift;  und  fo  reifst  er  fich  von  dem  los,  was 
befonders  dieLevana  über  die  Bildung  zur  Reflexion, 
zum  Welt  -  und  Thatfinn ,  über  Erinnerung  und  Ge- 
dächtnifs  u.  f.  w.  fagt,  und  was  in  den  Erz.  Gem. 
erfcheint;  er  redet  noch  von  einem  Hauptgegenftande. 

11)  Über  den  Unterricht ;  oder,  nüch  der  Lerana, 
über  den  geißigen  Bildungstrieb. 

Etwas  zu  befchränkeiid  fetzt  die  Levana  die  Er- 
ziehung in  die  moralifche  Entwickelung  und  den  Un- 
terricht in  die  intellectuelle  ;  den  letzteren  könnte 
man  wohl  einem  fremden  Kinde  geben,  die  erftere 
aber  nur  einem  eigenen,  weil  jener  abbrechen,  diefe 
fortwähren  mufs.  Und  fo  verengt  lic  aiuli  dasGebiet 
der  Erziehungslehre  durch  Ausfchliefsung  der  Un- 
terrichtslehre, fich  felbil  ungetreu,  da  fie  ja,  und 
mit  Recht,  die  Gnindfatze  der  letzteren  auch  vorträgt. 
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Auf  diefe  müflen  wir  hier  noch  'Äreifer  eehcn.  „Den 
geißigenBtldungstrieb,  fagt  fie,  den  wir  gewöhnlich  Er- 
kenn tnifs  vermögen  nennen,  heifst  Malen  Sehen  nen- 
nen .  und  verleitet  nur  zum  materiakn  Ein&iefsen 
der  KenntnilTe.  Er  ift  uaterfchieden  von  dem  rei- 
nen inilen.  Diefer  letztere  ift  eben  fo  unabhängig 
von  Gegenftänden,  als  jener  abhängig;  auch  hat  der 
Bildungstrieb  keine  entgegengcfetzte  Macht,  wie  fie 
der  Wille  hat,  gegen  fich;  und  Nichts- wiflen  ift 
nicht  fofchlimm  als  Nichts -thun,  fowie  Irrthum  we- 
niger das  Gegenftück  als  das  Seitenftück  der  Wahr- 
heit ift;  er  fchafft  die  neue  Idee  aus  der  alten,  wel- 
ches im  Genie  als  fchopferifch ,  im  Mittelmenfchcn 
aber  nur  als  befonnen  und  nothwendig  erfcheint.  Er 
entwickelt  fich,  i)  in  der  Sprache,  2)  in  der  Aufmerk- 
famkeit,  3)  in  der  Ein-  und  Vorbildungskraft,  4)  in 
dem  Witz,  5)  in  der  Reflexion,  6)  in  der  Erinnerung 
—  und  diefes  ift  beynahedie  theoretifche  Stufen-Ord- 
nung" (  wogegen  fich  indeiTen  vieles  aus  vorliegen- 
dem Buche  felbft  einwenden  liefse).  Hiernach  z^ey 
LehrclaflTen,  wovon  ihm  die  eine  orga^'ifthe  Stoffe  zu- 
führt, z.  B.  die  Mathematik,  die  andere  nur  todte,  z. 
B.  die  Natu.gefchichte  ;  die  alte  Eintheilung  inSprach- 
und  Sach-KenntJiilTe  ift  zwar  richtig,  aber  in  den  ein- 
zelnen Gegenftänden  nicht  anwendbar.  „Denn  z.  B. 
Sprache  rechnete  man  zu  den  Sprach-,  hing^egen  Na- 
tur-Völkergefchichte  zu  den  Sachkenntniflen ,  anftatt 
es  umzukehren.  Sprach«  -  Lernen  ift  etwas  Höheres, 
als  Sprach«!  -  Lernen ;  und  alles  Lob,  das  man  den 
alten  Sprachen  als  ßindungsmitteln  ertheilt,  fällt  dop- 
pelt der  Mutterfprache  anheim,  (?)  welche  noch  richti- 
ger die  Sprach -Mutter  hiefse."  (Was  wird  aber  aus 
der  Bildung  ohne  Vater?)  Auch  wird  bald  nachher 
dochgefagt:  „dafs  das  Reflectiren  auf  die'Wörte  als 
Sachen,  diefe  logifche  Übung  und  Zurücklenkung  des 
Geiftes  auf  fich  felbft,  dem  unreifen  Alter  durch  die 
Grammatik  einer  fremden  Sprache  leichter  werde. 
So  fey  auch  das  grammatifche  Analyfiren  der  alten 
Schulen  nur  im  Gegenftand  von  Peftalozzi's  Schau - 
Reihen  verfchieden.  Folglich  bleibt  eine  fremde  Spra- 
che ,  befonders  die  lateinifche,  unter  den  früheren 
Übungen  der  Denkkraft  die  gefundefte. —  „Durch 
Benennung  des  Gegenftandes ,  felbft  auch  der  Etn- 
pfindung  und  Handlung,  wird  das  Äufsere  wie 
eine  Infel  erobert,  man  nenne  alfo  alles  diefes  dem  Kin- 
de, zur  Noth  auch  mit  einem  ausländifchen  Worte. 
Die  Sprache  ift  der  feinfte  Linientheiler  der  Un- 
endlichkeit, das  Scheidewafler  des  Chaos.  —  Man 
fürchte  keine  Unverftändlichkeit,  fogar  ganzer  Sätze,, 
Mienen  -xVccein  und  der  ahnende  Drang  zu  verftehen 
hellen  fogleich  die  eine  Hälfte  auf,  das  andere  der 
Zufarr:  .lenhang  und  diejZeit.  Und  ein  Wort  enthält 
oft  einen  ganzen  Satz;  man  fpreche  immer  einige  Jah- 


re voraus. 


(Der  Befchluft  folgt  im  nachfien  Stücke.) 
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PÄDAGOGIK. 

1)  Braunschweig,  b.  Vieweg :  Levana  oder  Er- 
ziehungskunft  von  ^ean  Paul  etc.  i.  2.  Bd. 

2)  Heidelberg,  b.  Mohr  u,  Zimmer:  Gemälde 
weiblicher  Erziehung  von  Caroline  Rudolpki  etc. 
I.  2.  Bd. 

( Befchlufs  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Recenfion.^ 

„Noch  mehr  (fo  fährt  die  Levana  fort),  dient 
das   Schreiben   zum   IdeenfchafFen  ,   da  nämlich, 
wie   unfere  Metaphern   lehren  ,  unfer  Vorftellen 
mehr  ein  inneres  Sehen ,    als   ein   inneres  Hö- 
ren ift.       (Aber   wie    war   es    bey    den  Grie- 
chen?) ,,Lafst  mithin  den  Knaben  noch  früher  eige- 
ne Gedanken  auffchreiben ,  als  eure  nachfchreiben. 
—  Gift  jeder  Darftellung  ift  eine  ohne  lebendigen  Ge- 
genftand  und  Drang.  —  Ein  Blatt  fchreiben  regt  den 
Bildungstrieb  lebendiger  auf,  als  ein  Buch  lefen. 
(Es  darf  nicht  mifsverftanden  werden;  das  Innere 
wird  durch  Objectivirung  und  Fixirung  allerdings  ent- 
wickelt; aber  wird  mehr  gefprocben,  und  vollends 
mehr  gefchrieben,  als  Gehalt  und  Leben  in  der  Seele 
ift,  und  als  jetzt  geradein  dem  jungen  Menfchen  her- 
vordringen will,  fo  giebt  es  eine  geifttödtende  Aufser- 
lichkeit.  Daher  bedarf  e$  noch  anderer  Regeln  über 
Sprachbildung  und  Schrift.)—  „Die  Aufmerkfamkeit 
ift  nicht  nach  Bonnet  die  Mutter  des  Genies,  fondern 
deffen  Tochter,  denn  fie  ift  als  Trieb  urfprünglich  da. 
Doch  ift  ein  Unterfchied  zu  machen  zwifchen  allge- 
mein menfchlicher  und  zwifchen  genialer  Aufmerk- 
famkeit.   Letztere  kann  nur  erkannt,  gefchont  und 
gepflegt  werden,  obwohl  nicht  erfchafFen.  Sie  iftin- 
ftinktartig,  und  wartet  nur  auf  ihren  Gegenftand.  Die 
Verwechfelung  diefer  beiden  Arten  wirkt  nachthei- 
lig;  denn  die  allgemein  menfchliche  ift:  weniger  zu^ 
wecken,  als  zu.  thoilen  und  zu  verdichten.  Man  brin- 
ge nur  das  Kind  ins  geiftige  ErfchafFen  hinein,  fo  folgt 
die  Fertigkeit  des  erkennenden  Aufmerkens  dann  von 
felber."  (So  viele  Tiefblicke  in  den  §^  über  die  Auf- 
merkfamkeit vorkommen,  fo  vermifst  Ree.  doch  ge- 
rade den  tieferen,  den  er  am  meiften  von  einem  ^.  P. 
erwartet  härte,  welcher  in  der  Liebe  das  pofitive  Gu- 
te, und  imlnnerften  des  Menfchen  die  höchfte Einheit 
fchaut ;  er  belehrt  uns  nämlich  nicht  über  den  Zufam- 
menhang  jenes  erften  intellectuellen  Guten  mit  dem 
moialifchen.    „  Wefentlicher  Unterfchied  des  Mathe- 
taadkers  von  dem  Philofophen  ;  jener  kann  nichts  be- 
weifen  fondern  nur  zeigen  :  Bey  diefem  aber  giebt  es 
keine  folche  Überzeugung  durch  die  Wahrhaftigkeit 
S'      L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


der  Methode,  fondern  ftets  nur  eine  durch  die  Ein- 
ficht der  Idee.  Daher  gebührt  der  Peftalozzifchen 
Lehrweife  ihr  Lob,  weil  fie  den  Erziehungs-  Vorzug 
des  Mathematifirens  vor  dem  Philofophen  anerkennt. 
Denn  alles  andere  vermag  nicht  fo  vom  Frühefteii  an, 
und  nicht  fo  belohnend  den  geiftigen  ßildungstrieb 
zu  reizen.*'  Gerade  unferem  nebiichen  —  m;hr 
phantafirendem  als  phantafiifchem  Zeitalter,  ift  das 
fcharfe  Augenmafs  der  Mathematik  fo  nöthig,  derfe- 
fteHalt  an'sFefte.  —  Die  Einwürfe  gegen  den  Schwei- 
zer, dafs  feine  Schule  keine  Propheten  -  Dichter  -  und 
Philofophen-Schule  fey,  find  blofs  Lobfprüche  auf 
ihn.  ,,Es  wird  nämlich  dadurch  die  Vorbildung  skr  aft 
entfaltet,  d.  i.  jene  Kraft,  welche  von  der  nur  ftück- 
weife  aufFadenden  Einbildungskraft,  fo  wie  von  der 
erzeugenden  Phantafie,  verfchieden  ift,  indem  fie  lan- 
ge Reihen  in  ihrem  Wachfen  fchwebend  vorhält  und 
anzufchauen  giebt,  und  fo  dem  Philofophen  wie  dem 
Mathematiker  in  ihren  Erfindungen  beyfteht.  Diefe 
ift  aber  eines  unbegrenzten  Wachsthuras  fähig;  was 
müfste  ein  Newton  in  Buchfee  geworden  feyn ! " 
(  Vermuthlich  ein  fehr  guter  Kopfrechner. )  — 

Das  Kap.  über  clafllfche  Cultur  enthält  eigeae  An- 
flehten, die  mit  denen,  welche  mit  den  Realien  zum 
Nachtheile  des  Studiums  der  Griechen  und  Römerdie 
Gymnafien  überladen,  zu  nahe  zufamraentrefFen  ,  als 
dafs  fie  nicht  hier  weiter  vorgelegt  werden  iHüfsten. 
Die  Alten,  als  die  hohen  Lehrer,  werden  hier  für  die 
hohen  Schulen  aufgehoben,  ^ean  Paul  beruft  fich 
auf  feinen  früheren  Auffatz  in  der  unfichtbaren  Loge, 
über  welchen  ihm  keine  Widerlegung  vorgekommen, 
und  er  im  Zweifel  gelaiTen  worden,  ob  derfelbe  einer 
ganz  unwürdig  gewefen,  oder  nur  unfähig.  Er  fpricht 
hier  kurz,  aber  finnvoll.  Dennoch  möchte  ihm  hier 
etwas  ähnliches  begegnet  feyn,  wi#  das«  was  er  Vofs 
fchuld  giebt.  ,, Diefer  fcheine  nämlich,  fagt  er,  in  fei- 
ner neuerlichen  Empfehlung  des  Raths  der  alten  Alten 
mit  mehr  Scherfedes  Gemüths  als  des  Gefichts  diedrey 
Einheiten —  Sprache  der  Alten —  Ge\ft\hserGefchichte 
oder  Materie — Geift  ihrer  FomoderPoej?e  —  wechfelnd 
vermifcht  oder  wechfelnd  vereinzelt,  vorgezeigt  zu 
haben,  um  täufchend  zu  fiegen."  Fo/j  würde  wohl 
hierauf  fo  antworten,  dafs  er  fiegend  nicht  tiufehte. 
Wir  können  den  Vf.  mit  fich  felb't —  ob  widerlegen? 
wenigftens  in  Widerfpruch  fetzen.  Er  hat  aä::.lich 
eben  fo  vortrefflich  das  Gedeihen  des  Geiftes  ii.  dem 
Bildungstriebe,  der  durch^.die  Sprache  eoiporvvachft, 
aufgezeigt.  Die  Materie  wird  dort  durch  die  Form, 
oder  vielmehr  beides  durch  den  in  die  Sprache  hinge- 
leiteten Trieb  erobert.  Wie  will  er  denn  hier  die  Poefie 
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als  Form  der  Alten  von  ihrer  Materie  oder  Gefchichte, 
und  beides  von  der  Sprache  fo  fcharf  fondern,  als  ob 
nicht  erft  beides  durch  das  Sprachftudium  gewonnen 
würde,  und  dagepen  nur  in  beidem  das  Stadium  der 
Sp'a  he  der  clafTifchen  Menfchheit  ervvüchfe?  Er 
fpricht  ^'ortre/Tlich  :  ,,Die  Feftungswerke  um  die  Stadt 
Gottes  find  von  den  Alren  angelegt  für  jedes  Zeital- 
ter, durch  die  Gefchichte  des  ihrigen.  -  l>ie' jmtge 
Menfchheit  verfänke  unergründlich  tief,  wenn  nicht 
die  Jugend  vorher  durch  den  ftillen  Tempel  der  gro- 
fsen  alten  Zeiten  und  Menfchen  den  Durchgang  zum 
/ahrniarkt  des  fpäteren  Lebens  nähme.  Die  Namen 
Stkrates,  Cato,  Epaminondas  u.f.  w.  find  Pyramiden 
der  Willenskraft;  Rom,  Athen,  Sparta  finddreyKrö- 
riungsftädte  des  Riefen  Geryons.  und  auf  die  Jugend 
der  Menfchheit  hefte,  als  auf  das  Urgebirge  der 
Menfchheit,  die  fpätere  das  Auge.  Die  Alten  nicht 
kennen,  heifst  eine  Ephemere  feyn,  welche  die  Son- 
ne nicht  aufgehen  fieht,  nur  Untergehn.*'  Gerade  die- 
fes  fpricht  zugleich  für  das  Studium  jener  Sprachen. 
Denn  werden  Sokrates  recht  kennen  will,  mufs  den 
Xenophon  und  Piaton  lefen;  und  wer  diefe  recht  le- 
fen  w  tll  ,  d.  i.  wer  überhaupt  den  Geift  der  Alten 
fchauen  will,  mufs  fie  griechifch  lefen.  Ree.  weifs 
es  aus  eigener  (und  fremder)  Erfahrung,  dafs  ihm  z. 
B.  Epaminondas  nicht  fo  würde  das  Herz  erhoben  ha- 
ben, wenn  er  nicht,  obgleich  noch  Schulknabe,  den 
Nepos  gelefen,  und  bey  den  Schlachten  von  Manti- 
nea  und  Leuctra  und  dem  Tode  des  Helden,  Anfangs 
der  Sprache  wegen,  verweilt  hätte.  Nur  in  der  Spra- 
che, und  zwar  in  ihrem  Genius,  erfcheint  der  Geifi  der 
Alten,  und  die  geniale  Menfchheit.  Oben  lafeo  wir  ; 
„Bedenkt,  dafs  die  Kinder  ihre  Sprache  fo  gut,  wie 
wir  die  griechifche  oder  irgend  eine  fremde  ,  früher 
vcrftehen  als  reden  lernert"  Nun  denn,  mufs  da 
nicht  der  S(  hulknabe  fchon  in  der  clafflfchen  Etymo- 
logie und  Wortfügung  die  hinaufziehende  Welt  der 
Alten  wenigftens  ahnen?  Warum  alfo  nicht  auch  hier 
feine  Regel  befolgen,  und  einige  Jahre  voraus  fpre- 
chen?  —  Seine  fromme  Begeift^erung  wollte  freylich 
diefe  Harken  Worte  gegen  ein  verfrühetesStudium  fpre- 
cher,  damit  es  nicht  entheiligt  werde.  Mit  voller  See- 
le fl:immen  wir  ihm  darin  bey:  ,,Nur  werde  diefer 
Äntiksntempel  nicht  als  eine  Trödelbude  abgebrauch- 
ter Gebräuche  und  Phrafen  gelichtet,  und  die  heiligen 
Reliquien, anfiatt  angebeter,  nur  verarbeitet,"  Allein 
h  ergegen  giebt  es  Vorfchriften ,  damit  das  clafllfche 
Studa>m  auf  Schulen  mit  dem  Jünglinge  bildend  her- 
anwachfe.  —  Seine  Meinung,  dafs  die  Mädchen  Geo- 
m  trie  lernen  follen,  und  zwar  fo  frühe  als  möglich, 
ül  ergehen  wir.  Aber  beherzigenswerth  ift,  was  er 
ü-  -T  die  Lebens  -  und  Arbeits-Gymnaftik  des  weibli- 
ehen Gefchlechtes  fagt.  ,, Diefe  befiehl  nicht  in  foge- 
n^innter  Frauenzimmer  Arbeit.  Nahen,  Stricken, 
Spinnen',  ift  Erholung  und  Arbeitslohn.  Der  nerven- 
fchvvächende,  prickelnde,  Fingerfpitzen-Reiz  des  Stri- 
ck"ns,  und  das  Sitzleben  haben  fchon  ihre  körperli- 
cben  Nachiheiie  ;  aber  aus  dem  letzteren  erfolgen  auch 
G  llesübel.  Statt  der  emfeitigen  Dreyfingtrr  Arbei- 
ten treibe  das  Mädchen  die  vielfeitigen  Gefchäfie  des, 


Hauswefens,  Dafs  die  älteren  Töchter  die  jüngeren 
Kind^(r  erziehen,  ift  vielleicht  die  geiftigfte  Erwerb- 
fchule  der  Klarheit,  Geduld  und  Umficht,  in  welche 
man  feine  Tochter  nur  fchicken  kann;  nur  bleibt  fie 
dem  jüngßcn  Kinde  verfchlolTen." 

Die  Vfn.  der  Erz.  Gemälde  bewährt  fich  auch  in 
der  Lchrgefchick.lichk.eit,  nur  können  wir  ihr  nicht 
m  allem  beyfiimmen.  Mit  Recht  erkennt  fie  die  Noth- 
wendigkeit  eines  männlichen  Lehrers  bey  den  Mäd- 
chen an,  befunders  was  den  wiffenfchaftlichen  Un^ 
terricht  betrifTc;  Aber  fie  fcheint  dielen  doch  zu  wif- 
fenfchafdichzu  betreiben.  WirmüiTen  noch  einiges  ätis- 
drücklich  anführen.  Dort  ift  die  Regel,  dafs  man 
dem  Kinde  zuerft  die  allgemeinen  Benennungen  ge- 
ben folle,  und  nachmals  die  befonderen,  z.  B.  Vogel, 
Blume;  fpäter ;  Haashuhn,  Nelke.  Das  hiefse  aus 
der  Kinderfeele  ein  Regifter  zum  Linneifchen  Syfteme 
machen,  und  fie  zu  einem  widernatürlichen  Sprung 
der  Abftraction  treiben,  ftatt  in  der  lebendigen  Na- 
tur fie  lebend  und  liebend  erwachfen  zu  laffen.  Nein 
die  Vfn.  giebt  gewifs  keinem  Kinde  früher  ein  Myo- 
fotis  als  ein  Vergifsmeinnicht ;  ihrem  poetifchen  Sinn 
hat  gewifs  nie  jene  Regel  trockener  Begriffelehrer  zu- 
gefügt. Eine  andere  Meinung  fallt  auf  Roufieau's 
Rechnung,  dafs  es  keinen  btr.OTeren  Schrei"bme)fier 
gäbe,  als  das  Verlangen,  fich  entfernten  Lieben  niit- 
zutheilen;  damit  ift  gewifs  noch  kein  Lehrer  weit 
gekommen.  Noch  eine  Regel  mag  nur  immer  auf 
die  Rechnung  mancher  Männer  fallen:  man  fey  fc-g- 
fältig,  dafs  das  Kind  alles  rein  ausfpreche,  und  laffe 
fich  ja  nicht  verführen,  fo  angenehm  es  auch  feyn 
mag,  der  Mundart  des  Kindes  nachzufprechen. 
Diefe  unfanfte  Lehre  gab  einft  ein  fehr  fanfter  Er- 
ziehungs- Lehrer,  Wedag.  (  Handb.  über  die  frühere 
fittl.  Erz.  zunächft  zum  Gebrauch  für  Mütter,  in  Brie- 
fen. 1793.  S.  65.  Das  Buch  enthält  vieles  Gute,  und 
wir  wollen  auch  die  früheren  Lehrer  nicht  vergefi"en. 
Peftalozzis  Regel  ift  übrigens  ganz  anderer  Art.)  Aber 
dabey  ift  nicht  bedacht,  wie  alsdann  die  Gemüthlich- 
keit  der  Mutter  und  des  Kindes  würde  verloren  ge- 
hen, die  in  dem  völlig  freyen  Spiele  mit  dem  Spre- 
chen liegt,  in  der  wahren  Mutterlprache;  man  kann 
umgekehrt  nicht  lange  genug  die  Reflexion  auf  das 
Wort  entfernt  halten. 

Auch  fie  hat  den  guten  Gedanken ,  dafs  jeder 
wohlgeleiteten  älteren  Tochter  die  Theilnahme  an 
der  Erziehung  der  jüngeren  Gefchwifter  anvertraut 
werden  folle;  fie  will  das  erft  in  dem  letzten 
Acte  ihrer  eigenen  Erziehung ,  d.  i.  gegen  das 
15  und  16  Jahr  hin;  wir  hielten  es  für  beffer,  dafs 
fie,  fo  wie  zu  mehrerem.  allmählich  dazu  angeführt 
würde,  und  zwar  von  frühem  an,  zuerft  bey  der 
Pflege  und  Unterhaltung  des  Kindes. 

Es  wundert  uns,  dafs  bey  der  Sorgfalt  und  Um- 
ficht, womit  die  beiden  Schriftfteller  die  bildenaen 
Befchäftigungen  der  Mädchen  angegeben  haben ,  fie 
beide  nicht  die  den  Madchen  fo  wohhhätige  Blumen- 
gärtnerey  empfehlen, 

12-  Bildung  zur  Ki  ligion. 

In  dem  Tieffteix  und  Hejligftea  wird  auch  nicht 
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mehr  die  Verfchifdenheit  des  Gefchlechts  vernom- 
men. Schriftneller  fprechen  davon  mit  wah- 
rem Gefühle  und  mit  religiöfer  Einficht,  folglich  im 
Einklänge  und  mit  Liebe.  Wenn  P.  glaubt,  man 
müfle  nicht  mit  fondern  vor  dem  Kinde  beten:  fo 
wird  er  nicTit  der  C.  R.  widerfprechen ,  welche  mit 
Rührung  das  kindliche  Gebet,  welches  das  felbft 
iiberlalTene  Kind  fpricht,  mit  anhört.  —  Diefe  fchön- 
fteni  Stellen  der  Levnna  nämlich,  fiie  vom  Glauben, 
befondersKinderglauben.  und  von  der  Reli?ion,  und 
eben  fo  mehrere  der  fchönfien  in  den  Erz-  Gem.  über 
denfelben  Gegenftand  mnfs  man  dort  lefen.  Es  ift 
eine  Erquickung  für  unfere  Zeiten. 

Die  Levana  fchliefst  mit  einer  fchauerlich  fchö- 
nen  Dichtung  von  dem  jüngllen  Tage,  wo  mit  dem 
Kindlichen  Paradiefe  die  Welt  untergeht;  aifo  mit 
einem  hochpoetifchen  Preife  der  Kindheit. 

Die  Erz.  Gem.  fchliefsen  mit  einer  frommen  An- 
ftalt  zur  Erziehung  armer  Waifen,  und  laden  uns  zu- 
gleich die  angenehme  Erwartang  fulcher  Gemälde  für 
ärmere  Eltern.  Die  Vfn.  hat  einmal  den  guten  ürundfatz 
aufgeftellt :  wenn  man  ein  armes  Kind  mit  einem  be- 
günftigten  erzöge,  fo  muffe  man  auch  fein  künftiges 
Schickfal  feiner  Bildung  gemäfs  feftfetzen  ;  allein  die- 
fem  war  fle  nicht  ganz  getreu,  da  der  Unterricht  und 
die  Tagesordnung  bey  jenen  Waifen  über  ihren  Stand 
hinausgeht.  Die  Gewöhnung  für  das  Leben  ,  wel- 
che die  mittleren  und  niederen  Stände  bedürfen, 
wird  eigentlich  nur  in  den  Leidem  und  Freuden  der 
Familie  unter  allen  den  Störungen  und  Zerftreuun- 
gen  gewonnen.  Das  ift  die  wahre  Bildung  für  das 
Mädchen,  um  fich  in  alles  zu  finden,  mit  Leichtig- 
keit und  Freundlichkeit.  Diefe  frohe  Gewandheit  ift 
der  Segen  der  Hausmutter  für  Kind  und  Mann.  Wir 
fircifen  fie  an  einer  Luife,  an  einer  Dorothea  und 
firlbft  am  Hofe  an  einer  Agnes  von  Lilien.  Unfere 
Ö.  R.  fleht  gerne  das  wirkliche  Leben,  auch  das  ge- 
meine, vei  fchÖTiert :  wir  wünfchen  von  ihrem  lieben- 
den Gemüthe,  dafs  fie  auch  den  gedrückten  Müttern 
—  und  ach,  ihrer  find  wohl  diemeiften  —  dieMög- 
lichkeit  dazu  zeige.  Ihre  wohlthätige  Bemerkung: 
jjAm  Krankenbette  wird  das  acht  weibliche  Gemüth 
erkannt,  denn  nirgends  kann  es  fich  fchöner  zeigen," 
bürgt  uns  dafür,  dafs  fie  in  allen  bedrängten  Leüens- 
verhältniffen  die  innere  Schönheit  des  Weioes  auf- 
zeigen und  entwickeln  kann. 


Nun  zum  Refultat.  Die  Genialität  0.  P.  verbin- 
det fich  mit  einer  gewifien  Weichheit,  wodurch  /Ith 
feinem  Gemüthe  das  Weibliche  ui:d  Kindliche  auf- 
fchliefst.    Seine  Levana  enthalt  daher  Geilt  und  Le- 
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ben.    Er  fpricht  aus,  er  winkt  an",  er  erregt  Ideen: 
feine  Phantafie  bildert,  fein  Witz  fpiclt,  beide»  meift 
glücklich  und  immer  angenehm,  aber  manchmal  zu 
irriger  Behauptung.    So  bi-)ehrt  er  hauptfächlich  <lcn 
felbftdenkenden,  in  die  Sache  fchon  eingeweihten,  Le- 
fer,  der  zu  berichtigen  weifs;  er  belehrt  in  allen  ein- 
zelnen Theilen  der  Pädagogik  und  in  den»  Ganzen. 
Die  geiftreiche  Gemüthlichkeit  der  C.  R.  lehrt  durch, 
das  Gcfchäfte  felbft,  und  durch  ihre  männliche  Ten-', 
denz  war  fie  nicht  blofs  zum  umfaffenderen  Erzie-' 
hungsgefchäfte ,  fondern  auch  zum  Lehrer  deffc-lben- 
berufen.    Ihre  Gemälde  zeigen  vollendete  Bildung,; 
und  ziehen  an  durch  die  fleifsige  und  fchöne  Ausfüh- 
rung.   Sie  läfst  handeln  und  fpricht,  fie  macht  feine 
Bemerkungen,  fiegiebt  das  Ideale  realifirt  zu  fchauen  : 
fie  hat  vieles  gelernt,  fie  benutzt  diefes  mit  Befon- 
nenheit,  und  fie  trifft  fo  meift  das  Rechte;  nur  zuwei- 
len verliert  fich  das  Leben  in  äufserlicher  Bildung. 
Sie  belehrt  hauptfächlich  die  begünftigten  Mütter, 
welche  zugleich  Vorfchriften  mit  eigenem  Gemüthe 
anzuwenden  wiffen ;  aber  in  lieblicher  Unterhaltung 
zeigt  fie  auch  jedem  Lefer  den  Geift  der  Erziehung 
in  fchönen  Geftalten.    Bey  der  Levana  fühlen  wir 
den  Naturgeift  felbft ,  in  den  Erz.  Gem.  erfcheint  uns 
eine  blühende  aber  zierlich  geordnete  Natur.  Wer 
fleh  gerne  pedantifch  an  Vorfchriften  halten  mag, 
könnte  durch  diefes  letztere  zur  fteifcn  Erziehung 
verleitet  werden,  freylich  gegen  den  Sinn  der  Vfn. 
Eben  fo  könnte,  wer  das  Genialifche  anbetet,  den 
ernften  Willen  der  Levana  verfehlen,  und  ihrer  freund- 
lichen Führung  unwürdig  werden.     Beide  Bücher 
haben  einzelne  Mängel,  jedes  nach  feiner x\rt;  diefe 
erklären  fich  nämlich  daraus  ,  wenn  dort  das  Feuer 
über  die  Befonnenheit  hinausgeht,   und  hier  wenn 
die  Befonnenheit  vom  mütterlichen  Gefühle  fich  ent- 
fernend zu  mannlich  wird  ^    beide,  berichtigen  ein- 
ander, doch  fo  dafs  die  Erz.  Gera,  durch  den  Geift 
der  Levana  mehr  gehoben  werden.     Beide  Bücher 
zufaiHinen  geben  ein  vollkommenes  Studium,  und 
zugleich  das  angenehmfte.    Wohlthun  wird  es  dabey 
auch  mancher  Mutter,  das,  was  fie,  durch  reine  Natur 
geleitet,  gethan,  hier  als  das  Rechte  vorgezeichnet 
zu  finden.    Es  ift  erfreulich,  beide  VfF.  gerade  da 
zufammenftimmen  zu  hören,  wenn  gleich  in  zwey 
\'erfchiedenen  Tönen,  wo  beide  durch  alles  Belle, 
was  fie  vorfanden,  gebildet  und  über  den  Zeitgeift 
fich  erhebend  ,  rein  aus  ihrem  Geifte  fprechen.  Diefs 
ift  ein  grofser  Beweis  für  die  Voilftandigkeit  und 
Höhe  ,  deren  fleh  jetzt  die  Erziehungslehre  rühmen 
kann.    Sie  rühmt  fich  deren  jetzt  froher,  da  diele 
zwey  Sterne  erfter  Gröfse  ihr  leachten. 

S  +  z. 


KURZE  ANZEIGEN. 

Paedaoooik.  ie/pzig-,  b.  Kleefeld:   Kurzer   Ünterndit  Toufpyache ,  M'elch^  mehr  bey  Tauben  s]s  Taubflummen  an- 

}uf  Taube  und  Taubflumme  von  D.  Karl  Friedrich  Struue,  weiidbaj-  find.     Der  Vf.  empfiehlt  S.  9  und  11  die  Stabmetho- 

Amts-  und  i.and-Pbyrikus  zu  Borna.  1804.  IV.  u.  SpS.  3.  de,  worüber  man  mehrere  Belebrunpen.  in  den  am  Sch.ufs 

CsGr.)   In  diefer  Schritt  ift  nait  der  bündigllen  Kürze  vielGu-  S.  58  —  59  angeführten  Büchern  nachfuchen  kann.    Ree.  giebt 

tes  und  Nützliches  vorgetragen.    Sie  7.erf-ilJt  in  dtey  AbCcKiiit-  jedoch,  nat-h  ianger  Erfahrung ,  einem  thönernen  Pfeiffeiirohve- 

te..  Der  I  und  II  handelt  vok  der  Gefuhijpraehe  und  von.  der.  von  einem.  tumeHtn.  Stiibchen.  den.  Vorzug..  In  dem  III  Ablchr... 
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von  der  Sprache  durch  das  Geficht  find  viele  richtige  Bemer- 
kungen. Nur  ift  es  ein  Irrthum,  wenn  S.  22.  von  äarAm- 
mannfchen  Mafchine  gefprochen  wird,  an  welcher  Ober-  und 
Unter -Kinnlade.  Zunge  und  Lippen  beweglich  waren,  und 
jede  Bewegung  der  Sprachglieder  bey  Ausfprache  eines  ßuch- 
ftabens  gezeigt  werden  konnte.  Nicht  Ammann,  fondern  der 
Prediger  Niederhof  liefs  üch  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhun- 
derts durch  den  Mathematiker  und  Mechaniker  Muth  in  Frank- 
furt am  Mayn  eine  folche  Redemafchiiie  verfertigen.  Man  (fin- 
det die  Nachricht  davon  in  der  Schrift :  Über  Stumme  (Berlin 
1791.  8')  S.  272  —  273.  —  S.  44.  u.  45  ttehen  die  fehr  wahren 
und  richtigen  ReP-exionen:  „dafs  Lehrer  der  Taubftummen 
nicht  dliftere  hypochondrifche  Mifanthropen ,  und  keine  dispu- 
tirenden  Menfchen  feyn  dürfen,  weil  fie,  wenn  fie  die  rohen 
Taubftummen  von  Haufe  in  ihre  Lehre  bekommen ,  anfanglich 
entweder  mit  blödfinnigen  (blödfinnig  fcheinenrien)  oder  mit 
halb  thierifchen  (oder  nur  drey  Sinne  (?)  habenden)  traurigen, 
furchtfamen  und  mifstrauifchen  Menfchen  zu  thun  haben 
und  ,,dafs  es  nicht  angeht,  Taubftummen -Inftitute  mit  Indu- 
ftrie- Anftalten  zu  verbinden,  weil  diefe  Kinder  fo  genug  zu 
tiun  haben ,  dafs  fie  durch  ihre  drey  Sinne  das  fafl'en ,  wozu 
vollkommene  Menfchen  fünf  Sinne  haben."  Ree.  ift  zwar  von 
der  Wahrheit  diefer  Satze  überzeugt,  fleht  jedoch  nicht  ein. 
Warum  der  Vf.  dem  Taubftummen  nur  drey  Sinne  beylegt. 
Nach  der  alten  gewöhnlichen  Eintheilung  der  Sinne  mufs  er 
ihm  doch  vier,  nach  Lavater's  Behauptung /ec/ir ,  und  nach  ei- 
nigen noch  neueren  Meinungen  fo  gn-  Jieben  Sinne  zugeftehen. 
Wie  heifst  denn  der  Sinn,  der,  aufser  dem  Gehör,  dem  Taub- 
ftummen noch  fehlt?  —  Vom  Galvanismus  urtheilt  Hr.  S. 
S.46:  „dafs  er  nach  vielen  nunmehr  angcftellten  Erfahrungen 
«ntweder  nur  tranfitorifche ,  aber  nicht  perennirende,  einge- 
bildete, aber  nicht  wirkliche  Erleichterung  gewahrt,  oder  gar 
Verfchlimmerung  des  Gehörs  mit  lang  zurückbleibenden  Kopf- 
fchmerzen  vtrurfaclit."  Er  zieht  deswegen  die  Elektrici- 
tüt  dem  durcli  Salzwalfer  verurfachten  Grünfpan  „Einftrömen 
in  den  raenfchlichen  Körper  weit  vor.  —  Unter  den  deutfchen 
Büchern  für  Taubftumme  S.  51  — 55  vermifst  man  die  für  die- 
fe GlalTe  der  Menfchen  in  Berlin  und  Wien  herausgekommenen 


Abc  bücher  und  Elementarfchriften. 


Ad. 


Kiel,  b. 'Mohr:  Gchörmeffer ,  zur  Unterfuehung  der  Ge- 
hörfiikigkeit  galvanifirter  Taubßummen,  in  bejonderer  RUck- 
ficht  auj  die  Erlernung  der  artikulirten  Tonfprache ,  und  auf 
deren  Elementen  gegründet,  (?)  von  G.  .  Pfngflen,  Vor- 
fteher  uud  Lehrer  des  Taubftummen  -  Inftituts  zu  Kiel  u.  f.  w. 
Zweytes  Heft.  1804.  XII  u.  57  S.  8-  üem  erften  Hefte ,  wel- 
c\ies  —  fonderbar  genug!  —  unter  einem  ganz  andern  Titel 
erfchien,  hat  Ree.  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  laflen 
(1804  Nr.  34) ;  und  es  ihut  ihm  leid ,  dafs  er  über  die  Fortfe- 
teung  nicht  ein  eben  fo  günftiges  Urtheil  fallen  kann.  Aber 
er  weifs  in  der  That  nicht,  für  wen  Hr.  P.  eigentlich  diefen 
GehörmeCfer  entworfen  hat.  Der  Vorerinnerung  S.  III  u.  IV 
nach  „will  er  dadurch  den  thätigen  Männern,  die  (ich  mit  der 
Heilung  taubftummer  Perfonen  befchäftigen ,  einen  Leitfaden 
zur  Beurtheilung  des  Gehörs  einer  in  der  Kur  befindlichen Per- 
fon,  im  Verhaltnifs  deffelben  zur  mündlichen  Sprache,  an  die 
Hand  geben."  Aber  für  die  genannten  thätigen  Männer  ift  er 
eines  Theües  viel  zu  umftändlich ,   andern  Theiles  viel  zu 


kleinlich:    ße    bedürfe»   keiner    fo    feltfamen  Cla/Tificatioii 
der  Buchftaben  in  hochtönende,   gedampft  tönende  und  lei- 
fe  Laute  (was  eine  Contradictio  in  adjecto  ift)  in  Schnarr-, 
Brummenzifch-,    Hauch-,    Saufe-,    Schnaube-,  Zifch-, 
Stofsiilch-,    Gich-,    Knack-,    PafiF- ,  Zuiigenftofs-Laute  u. 
f.  f. ;  fie  können  viel  eher  zum  Zwecke  gereichen,  wenn  fie  An- 
fangs emfilbige,  hernach  zwey-  und  dreyiilbige  Wörter  zur  Pro- 
be des  Gehörs  waiilen.    Auch  bedarf  es  kaum  einer  Probe.  Hat 
der  Taube  das  Gehör  wirklich  erlangt,  fo  wird  er  bald  die  ge- 
hörten Tiine  nachahmen  und  von  felbft  jede  Unterfuehung  fei- 
ner Gehörtaliigkeit  überilüffig  maciien.    Hr.  Pf.  Iclbft  fcheiiu  von 
der  Uunütziichkclt  feiner  Gradation  der  Töne  eine  leife  Ahn- 
dung zu  haben,  indem  er  S,  30  fchreibt:  ,,Es  kann  niciu  genug 
bemerkt  werden,  dafs  die  llörftummen  oder  Taubftummen,  hey 
denen  man  noch  etwas  Gehör  wahrnimmt,  in  Rüc!:ficht  derjeni- 
gen Empfindungen,  welche  bey  ihnen  durch  Schalle  oder  Töne 
erregt  werden ,  fchr  verfchieden  find.    So  hört  z.  B.  der  eine 
blos  (blofs)  die  tiefen  Töne,  und  nichts  von  den  liöheren; 
ein  anderer  dagegen  hört  blos  (bloCs)  die  höheren,  und  nichts 
von  den  tiefen  Tönen,  und  fo  gchts  (geht's)  in  mehreren  Fal- 
len.   Daher  kann  ich  auch  nicht  mit  Gevvifsheit  behaupten,  dafs 
die  StafFenfolge  (Stufenfolge)  desGehörmelTersbey  einem  jeden 
Hörftummen  ohne  üiiterfcnied  fo  ganz  zuiretfe,  wie  ich  fie  an- 
gegeben habe.    Es  giebt  Ausnahmen ,  wie  ich  felbft  erfahren  ha- 
be."  —    Wer  den  Bau   des   Ohres  anatomifch  kennt,  der 
weifs,  dafs  man  beynah  eben  fü  viele  Gehörfehler  rechnen  kann, 
als  Gehörwerkzeuge  find;  dafs  demnach  ein  Geliörkranker  ron 
hohen  oder  tiefen  Tonen,  die  ihn  treften,  oftauf  eme  ganz  ent- 
gegengefetzte Art  aflicirt  wird,  als  der  andere ;  dafs  bey  diefem 
bisweilen  gerade  diejenigen  Töne  am  wenigften  Eingang  finden 
und  die  geringfte  Wirkung  hervorbringen,  von  welchen  jener 
fchnell  und  mächtig  ergriffen  wird.    Eine  Metall-Kugel  wirkt 
anders,  wenn  fie  auf  ein  Bret,  anders  wenn  fie  in  einen  Spiegel, 
in  das  Waffer  oder  auf  ein  ßett  gefchoffen  wird.    —    Was  Hr. 
Pf.  (Vorr.  S.  VI  —  X)  xwn  den  Täufchungen  über  das  Hören 
der  Taubftummen  erzählt,  das  habeti  wir  nun  fchon  zweymal 
von  ihm  gelefen,  in  der  Neuen  Berlin,  ßfonatsfchrift  Jun.  1803. 
S.  468  —  470  und  in  der  Eunomia  Sept.  1803.  S.  219  —  221. 
— ■  Die  vielen  häfslichen  Sprachfehler  wollen  wir  zu  Hn.  Pft, 
Ehre  für  Drückfehler''haiten.    Schon  aus  dem  undeutfchen  Titel 
und  aus  der  angeführten  Stelle  erhellt ,  dafs  er  mit  der  Feder 
nicht  umzugehen  weifs,  und  es  wäre  ihm  als  Schriftßeller  — 
dem  man  aufserdem  feine  Verdienfte  nicht  abfprecheii  kann  — 
ein  kritifcher  Freund  gar  fehr  zu  wünfchen.    —   Der  Zufatz 
von  Hn.  Pfingflen  dem  Sohne  S.  39  —  51  geht  nicht  die  Wiffen- 
fchaften  an.    Diefe  gewinnen  und  verlieren  dabey  nichts.  Blofs 
darauf  kommt  es  an,  ob  Hr.  Wolke  Recht  hat,  oder  Hr.  Pfing- 
flen.    Piec.  mifsbilliget  die  Art,  mit  welcher  fich  Hr.  pVolke  ge- 
gen Hn.  P/.  den  Vater  benommen  hat,  fo  fehr,  als  fie  es  ver- 
dient ;  allein  er  würde  aus  vielen  Gründen  und  fchon  aus  einem 
widerftrebenden  dunkeln  Gefühle  fich  nie  entfchliefsen  können, 
den  Ton  anzuftimmen,  welchen  Hr.  Pf.  der  Sobn,  fich  erlaubt. 
Demfelben  mufs  er  als  Jurift  noch  rathen,  künftig  feinem  Geg- 
ner nicht  feine  Lügen  zu  zeigen ,  wie  hier  S.  50  gefchelien  ift, 
fondern  feine  Unwahrheiten,  —    Da  diefe  Schrift,  wie  auf  dem 
Titelblatte  fteht,  der  Pflegcanflalt  zu  Kiel  gefchenkt  ift,  fo  hät- 
te fie  wohl  auf  befferes  Papier  gedruckt  werden  können,  damit 
man  nicht  auch  im  Batrachte  des  Äufseren  denken  muffe;  Es 
ift  ein  gar  elendes  Gefchenk.  -Ad. 


F  O  R  T  S  E. 

Leipzig,  b.  Bruder  u.  Hofmann:  Entwürfe  zu  öffentlichen 
Religionsvortriigen  von  einigen  fächfifchen  Predigern  verfafst 
und  als  Supplement- Band  zum  Prediger  -  Journal  für  Sachfen 
herausgegeben  von  M.  Heinrich  PP^ohlrath  Rehkopf,  Prediger 
zu  Globig  bey  Wirtenberg.  Dritte  Abtheil.  1807.  XII  und 
208  S.  8-    (16  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Auswahl  von  Entwürfen  zu  öffentlichen  Religionsvortragen 
von  einigen  fächfifchen  Predigern  verfafst  und  herausgegeben 
von  M.  Heinrich  pT^ohlrath  Rehkopf,  Prediger  zu  Globig  bey 

Wittenberg.  S.  Kecgad  d«r  beiden  erftea Abcheil.  1505.  No.  ass* 


T  »  U  N   G  E  N. 

Göttingen,  b.   Vandenhök  und  Ruprecht:  Ausführliche 
Katechifationen  über  den  hannöverifchen  Landeskatechismus  von 
Dr.  Johann  Fried.   Chrifl.  Grüffe.    Fünfter  und  leteter  TheU. 
I807.  XVIII.  u.  592  S.  8-    (I  Rtblr.  8gr.) 
Auch  unter  dem  Titel  : 

Ausführliche  Katechifationen  über  die  Pflichten  gegen  dem 
Nächßen,  das  Verhalten  des  Chrifien  in  befoudern  Verbindun- 
gen, und  über  die  Sacramente ,  nach  dem  fiebenten  und  achten 
Abfcknitte  des  hannöverifchen  LandeskaUchifmuS.  S.  Recenf,. 
des  3ten  Thls.  igoö.  J^o.  iQo, 
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KRIEG  SIVISS  EN  SCHÄFTEN. 
Weimar  ,  im  Induftrie  -  Comptoir  :  Operationsplan 
der  prevjfifch- fächfifchen  Armee  im  ^ahr  1S06, 
Schlacht  von  Aucrjiädt,  und  Rückzug  bis  Lüh ek. 
Nebft  Beyhgen,  einer  Operationskarte,  und  Plan 
der  Schlacht  von  Auerllädt  von  C.  v.  W.  1807. 
X  u.  177  S.  8-  CiS  gr-) 
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'iefes  Werk,  das  uns  die  denkwürdigen  Begeben- 
heiten vergegenwärtiget,  welche  wir  vor  Jahr  und 
Tag  erlebten  ,  verdient  befondere  Aufinerkfamkeit. 
Der  Titel  befagtden  Inhalt,  und  es  fcheint  faft,  dafs 
der  Vf.  die  Ablicht  hatte,  dasjenige  zu  ergänzen,  was 
in  dem  Bericht  eines  Augenzeugen  (J.  A.  L.  Z.  1807. 
No.  113)  zur  Gefchichte  der  preulTifch- fächfifchen 
Armee  mangelte,  fo  dafs  beide  Werke  nun  zufam- 
men  das  Ganze  enthalten. 

Das  Werk  ift  klar  und  ohne  Leidenfchaft  gefchrie- 
ben;  nichts  iftausgelaffen,  was  zur  Sache  gehört ;  alles 
ift  gedrängt.  Von  den  erzählten  Thatfachen  find  die 
Motive  angegeben ,  fo  dafs  das  Werk  zum  Studium 
vorzüglich  geeignet  ift.  Der  Vf.  erzählt  blofs  die  Ge- 
fchichte ,  und  hält,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  feine 
Meinung  zurück.  Ree.  findet  diefsfehr  löblich.  Einem 
Schriftfteller,  der  die  Gefchichte  und  feine  Meinung 
zugleich  giebt,  ift  nicht  immer  zu  trauen.  Wenn  er 
Augenzeuge  war,  fo  werden  mit  dem  heften  Willen 
die  Erzählungen  der  Begebenheiten^ich  zuweilen 
nach  feinen  Meinungen  fügen  müflen.  In  der  Vor- 
rede fodert  der  Vf.  alle  diejenigen,  die  auf  dem  dazu 
gehörigen  Standpunct  ftanden  ,  auf,  zu  unterfuchen, 
ob  fich  eine  Unwahrheit  in  feinen  Angaben  befinde. 
Wir  müffen  geftehen,  dafs  wir  nach  forgfältiger  Un- 
terfuchung  und  Erkundigungen  über  alle  Angaben 
des  Vfs.  Beftätigung  erhalten ,  und  keine  Unrichtig- 
keit gefunden  haben.  Da  der  bisher  fo  unvollkom- 
men bekannte  preufiifche  Operationsplan  mit  allen 
Motiven  entwickelt,  die  Schlacht  von  Auerftädt  und 
der  Rückzug  fahr  ausführlich  befchrieben  ift,  und 
diefe  Darrtellungen  einige  ganz  neue  Anfichten  geben : 
fo  wollen  wir  den  Inhalt  des  Werkes  durchgehen,  und 
einige  Bemerkungen  hinwerfen,  die  jeder  Lefer  weir 
ter  ausführen  kann. 

Der  Vf.  theilt  die  Epoche  vom  8  Aug.  bis  i±  Oct. 
in  3  Abtheilungen.  I)  Vom  9  Aug.  bis  18  Sept.: 
Defenfiv  -  Anftalten  der  pTeulVifchen  Armee.  II)  Vom 
Ig  Sept.  bis  9  Oct. :  Vorrücken  der  preulfifchen  Armee 
nach  Sachfen  und  Thüringen.  Operationsplan,  und 
Gründe  welche  ihn  befiiiümten.  Der  Herzog  von 
Braunfchweig  legt  ihn  dem  Komg  vor,  der  ihn  ge- 
§.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


nehmigt;  die  Ordres  werden  ausgefertigt,  und  dre 
Armee  fetzt  fich  in  Bewegung.  Nachrichten,  welche 
während  der  Zeit  einlaufen.  Fruchtlofe  Unterhand- 
lung mit  Helfen.  Der  Herzog  von  Braunfchweig 
glaubt,  die  franzöfifche  Armee  werde  eine  fefte  Stel- 
lung hinter  der  fränkifchen  Saale  beziehen.  Berath- 
fchlagungen.  Entdeckung  des  feindlichen  Plans. 
Die  OfFenfive  wird  aufgegeben,  die  Armee  marfchirt 
links  ab.  Die  Avantgarde  unter  dem  Herzog  von 
Weimar  erhält  den  Auftrag  zu  einer  Expedition  mit 
leichten  Truppen  in  die  linke  Flanke  und  den  Rücken 
der  franzöfifchen  Armee.  Beylagen  zu  diefer  Periode 
find:  Ordre  de  Bataille  dev  Hauptarmee.  Königlicher 
Befehl  an  den  Fürften  v.  Hohenlohe  die  Offenfiv- 
Operationen  betreffend.  Tableau  diefer  Bevregung 
nach  Zeit  und  Raum. 

Stellt  man  Betrachtungen  über  die  Begebenhei- 
ten diefes  Abfchnitts  an,  fo  wird  das  Refultat  da  von 
feyn  :  dafs,  wenn  der  innere  Zuftand  der  preufiifchea 
Armee ,  oder  ihr  Verhältnifs  zu  der  franzöfifchen, 
eine  concentrirte  OfFenfive  erfoderte ,  der  dazu  ent- 
worfene Plan  allerdings  der  einzig  zweckmäfsige  war, 
wie  folgende  Figur  deutlich  darftellt: 


] 

1 

[Rüchell 


Denn,  wäreman  in a  b  angekommen,  fotrennteman 
die  feindliche  Armee  in  zwey  Theile,   anftatt  dafs 
inan  fie  durch  jeden  Angriff  auf  die  Flügel  zu  einer 
P 
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Vereinigung  nötlhfgte.  Allein  nach  S.  i8  wufste  man 
im  königl.  Hauptquartier  bereits  am  3  Oct.  den  Auf- 
brucli  des  7  Corps  ( Augereau),  und  der  aus  Frank- 
reich gekommenen  Truppen ;  man  konnte  alfo  be- 
rechnen, dafs  es  vor  der  projectirten  OfTenfive  fich 
mit  der  Armee  vereinigt  haben  würde.  Der  Zweck 
der  Trennung  konnte  mithin  nichtmehr  erreicht  wer- 
den, und  die  gegen  das  Centrum  belchloiTene  OfFen- 
^  flve  traf  auf  den  linken  Flügel.  Es  fcheint  uns,  dafs 
hier  eine  Abänderung  des  Plans  nöthig  gewefen  wäre. 
Denn  wer  mit  dem  Feind  parallel  fteht,  eine  con- 
centrirte  OfFenfive  unternimmt,  und  zugleich  die  kür- 
zeften  Linien  behalten  will,  mufs  aus  feinem  Cen- 
trum ins  feindliche  rücken.  —  Die  Art  der  Unter- 
handlungen und  Berathfchlagungen  zeigt ,  dafs  alle 
diefe  Gegenftände  nicht  mit  dem  gehörigen  militiiri- 
fchen  Ernft  betrieben  wurden,  und  dafs  man  keine 
fo  grofse  Wichtigkeit  darauflegte,  als  fie  es  erfoderten. 

Dritte  Periode.  Dieprojectirte  Verfammlung  bey 
Hochdorf  kömmt  nicht  zu  Stande;  die  Hauptarmee 
verfammelt  fich  am  n  Oct.  im  Lager  bey  Weimar. 
Anlichten  des  Herzogs  von  Braunfchweig.  Bewe- 
gungsgründe zum  Marfch  nach  Auerftädt.  Unerwar- 
tetes ZufammentrelFen  mit  dem  Corp§  d'Armee  unter 
jMarfchall  Davouft.  Bataille  von  Auerftädt  den  14 
Oct.  Rückzug  bis  Nordhaufen»  Der  Vf.  verweift 
auf  den  Bericht  eines  Augenzeugen,  in  welchem  fich 
die  Gefchichte  des  Rückzugs  des  Fürften  v,  Hohen- 
lohe ausführlich  befindet,  und  geht  zur  Erzählung 
der  Begebenheiten  über,  die  fich  bey  der  Avantgarde 
unter  Herzog  von  Weimar  bis  zu  ihrer  Aufiöfung  bey 
Lübek  zutrugen.  Hiezu  eine  Beylage,  welche  De- 
«aüs  über  den  Marfch  und  die  Schlacht  von,  Auer- 
:ftädt  enthält. 

Die  Betrachtungen  über  diefe  Periode  erge- 
hen ,  dafs  die  Idee,  welche  der  Herzog  von  Braun- 
fchweig gefafst  hatte,  der  Feind  würde  ohne  fich 
aufzuhalten  gegen  die  Elbe  und  Berlin  marfchiren, 
den  Marfch  nach  Aiferftädt  veranlafste,  der  ganz  ge- 
gen den  allgemeinen  Plan  war,  fich  concentrirt  zu 
frhlagen.  Folgte  man' diefem  allgemeinen  Plan,  fo 
wäre  den  igten  die  Hauptarmee  und  Gen.  Büchel  auf 
die  Höhen  von  Capellendorf  zu  der  Armee  des  Fürften 
V.  Hohenlohe  gerückt ,  und  hätte  am  i^cen  mit  allen 
Kr.iften  den  Theil  der  franzöfifchen  Armee  angegrif- 
fen, der  bey  Jena  über  die  Saale  gekommen  war. 
E  ift  nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs  unter  diefen  Um- 
fländen  das  Gefecht  für  die  preufflfch- fächfifche  Ar- 
mee glücklich  ausfiel,  da  diefe  rtärker  war  alsdiefran- 
zöüfche,  alle  Terrain- Vortheile  hatte  ,  und  das  Ge- 
ff  '  ht  beendigt  feyn  mufste,  ehe  das  r  und  3  Corps 
zur  Unterftürzung  herankommen  konnte.  Nachdem 
mm  aber  einmal  der  Marfch  nach  Auerftädt  ausge- 
führt, und  das  Corps  v.  Rü  bei  zur  Referve  für  beide 
Armeen  ent\'.  eder  für  die  Haupt  -  oder  die  hohenlo- 
liif<  he  Armee  beftinnnt  war:  fo  fcheint  es  uns  feh- 
lerhaft, dafs  man  das  Corps  v.  Rüchei  bey  Weimar 
auf  dem  äufserften  rechten  Flüigel  flehen  iiefs,  und 
nicht  ins  Cenfram  eines  Kreifeb  fetzte,  in  defTen  Pe- 
Eigherie  die  beiden  Breuflifclieii  Awneen  llanden,.  fo» 
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dafs  ihre  zufammenftofsenden  Radien  einen  rechten 
Wnikel  bildeten.  Ditfes  Corps  mufste  die  Gemein- 
fchaft  unterhalten,  und  alle  Bagage  fich  bey  ihm  be- 
finden. Es  gab  zugleich  die  Direction  des  Rückzuges 
in  unglücklichen  Fällen  an.  Der  Verluft  der  Bataillß 
von  Auerftädt  rührt,  nach  der  Beylage,  vorzüglich 
von  der  Einrichtung  des  Marfches  her.  Nach  dem 
vorliegenden  Plan  von  der  Schlacht  hätte  man  fehr 
bequem  in  3  Colonnen  marfciliren  können,  nämlich 
der  rechte  Flügel  über  die  Emfenmühle,  Rehaufen 
und  Frenkel  nach  Freyburg;  das  Centrum  und  der 
linke  Flügel  von  Auerftädt  auf  der  ChauiTee  bis  HafiPen- 
haufen,  über  Bunfcherau  ,  Pomnitz  nach  Freyburg; 
die  Referve  über  Reisdorf,  Eckartsberge,  Klofter 
Hefsler  nach  Laucha.  —  Anftatt  delTen  wurde  in 
Einer  Colonnemarfchirt,  und  Cavallerie  und  Infanterie- 
gemifcht.  Durch  das  Vortraben  der  Cavallerie  ent- 
ftanden  Lücken,  und  die  Divifion  Oranien  kam  zu 
fpät  an,  in  dem  Augenblick,  als  die  Bataille  auf  dem 
linken  Flügel  fchon  verloren  war.  —  Die  Unordnun- 
gen in  der  dunkeln  Nacht  vom  i^ten  und  die 
Trennung  der  Armee  rührea  vorzüglich  daher  , 
dafs  der  König  nicht  davon  unterrichtet  war,, 
dafs  der  Fürft  von  Hohenlohe  gleichfalls  eine  Ba- 
taille  lieferte ,  gefchweige  dafs  er  gefchlagen  war. 

Gefchichte  der  Avantgarde  unter  Herzog  von  Weimar. 
Der  Herzog  läfst  den  loten  Oct.  Köjiigshofen  üoerra- 
fchen,  feine  Hufaren  machen  jenfeits  des  Mayns  Ge- 
fangene; at)er  er  mufs  alle  Vortheile  aufgeben,  um 
fich  an  die  Armee  auzufchliefsen.  In  der  Nachtvom 
I4ten  erfährt  er  auf  denx  Marfch  nach  Weimar  den 
Verluft  der  Bataille  von  Jena,  und  fetzt  fich  bey  Er- 
furt, um  die  Verfammlung  der  Armee  zu  decken. 
Nachdem  die  Feftung,  während  er  dahinter  ftand, 
capiculirte,  zieht  er  fich  über  Mühlhaufen  zurück. 
Lieut.  Hellwig  von  feinem  Corps  befreyt  8  bis  9  Tau- 
fend. Gefangene  bey  Eifenach.  Der  H«;rzog  verfolgt 
feinen  Rück^  über  Seefen  und  Wolfenbüttel  nach 
der  Elbe,  gewinnt  dem  Marfchall  Soult  einen  Marfch 
ab,  und  paflTict  nach  einer  kleinen  Aifaire,  ( in  wel- 
cher fich  Obrift  von  York  auszeichnete)  ohne  Verluft 
auf  Kähnen  bey  Sandau.  —  Der  Herzog  von  Weimar 
übergiebt  auf  königlichen  Befehl  das  Commando  dem 
auf  ihn  itnRang  folgenden  Gener.  Lieut.  v.  Winning, 
derfich  mit  dem  Gen.  Lieut.  v.  Blücher vereinigt.Rück- 
zug  gegen  die  Elbe,  Affaire  von  Waaren,  Affaire  von 
Criwitz.  General  v.  Uftdom  und  Qener.  v.  Wobefer 
werden  abgefchnitten.  Um  fie  wieder  an  fich  zu  zie- 
hen ,  giebt  General  v.  Blücher  den  Plan,  über  die  El- 
be zu  gehen,  auf,  und  zieht  fich  nach  Lübeck  zurück. 
Affäire  von  Lübeck.  Capitulation.  Beylagen  zu  tlie- 
fer  Abtheilung  find  :  Die  nöthigen  Ordres  de  Bataille; 
königliches  Schreiben  an  den  Herzog  von  Weimar. 
Brief  des  dänifchen  General  v.  Ewald  in  Betreff  der 
Neutralitat  von  Dänemark.  Erlte,  und  zweyte  Ca- 
pitulation des  Gelier,  von  Blücher.  Berechnung  der 
Starke  feines  Coi  ps.  Bericht  des  Gener.  v.  Blücher 
an  Sr.  Majeftat  den  Kn:,ig. 

Der  Herzog  von  Weimar  und  General  v.  Blücher 
erfclieujieain  Ukfef  EuaUung,  als  ehenfa  befoaiiejie 
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als  tapfere  und  unternehmende  Generale,  die  das 
Glück  lei/ler  nicht  begünftigfe ,  andere  Operationen 
als  Ilückzüpe  auszuführen.  Übrigens  fchcint  es  uns, 
als  ob  der  Gener.  v.  Blücher  belTer  gethan  hätte,  fich 
nicht  von  feinem  Plan,  bey  I^auenburg  über  die  Elbe 
zu  gehen,  abbringen  zu  lalTen,  da  diefs  feine  einzige 
Refource  war,  und  es  immer  noch  möglich  blieb,  die 
Generale  v.  Ufedom  und  von  Wobefcr  durch  forcirte 
Märft  he  über  Gadebufch  an  iich  zu  ziehen. 

Die  Operationskarte  giebt  eine  fehr  klare  Uber- 
ficht der  Bewegungen  beider  Armeen. 

Der  Plan  der  Schlacht  von  Auerftadt  hat  zwey 
Tectiiren,  und  gewährt  ebenfalls  die  gröfste  Deut- 
lichkeit. Das  Terrain  ift  gut  aufgenommen,  die  Ber- 
ge nach  der  Schienertfehen  Manier  gezeichnet,  nach 
welcher  man  den  Neigungswinkel  leicht  erkennt,  und 
der  Plan  trefflich  radirt. 

Daflelbe  Werk  ift  zugleich  franzöfifch  in  derfel- 
ben  Verlagshandlung  erfchienen  :  Plan  d'operation  de 
Varmee  Saxo  -  prußiemie  etc.  etc.  Das  Original  fcheint 
aber  deutfch  gefchrieben,  und  fodann  ins  Franzöli- 
fche  überfetzt  worden  zu  feyn.  Denn  obgliich  der 
Sinn  in  beiden  Ausgaben  überall  völlig  gleich  ift:  fo 
findet  man  doch  in  den  Conftructionen  der  franzöfi- 
ichen  Ausgabe  die  Spuren  der  Überfetzung. 

.    .    ft".    .  . 

CHEMIE. 

HaT-Ce,  in  der  Waifcnhausbuchhandlung :  Fried- 
rich Alhrecht  Grens  der  Arzneygel.  undWW. 
D.  ord.  Lehrers  auf  der  Friedrichs- Univerfi- 
tat  zu  Halle  u.  f.  w.  S'/flematifches  Handbuch 
der  gefammten  Chemie.  Dritte  Aufli-ge  durchge- 
fehen  und  umgearbeitet  von  Martin  Heinrich 
KLiproth,  königl.  preuflf.  Ober- Medicinal  -  und 
Oüer  -  banitäts  -  Rathe  ,.  Prof.  der  Chemie  bey 
der  Artillerie- Akademie  u.  f.  w.  Erfter  Theil. 
1806.  XVUIu.  590  S.  ZweyterTh.  VIII  u.  638 
S.    Dritter  Th.  1807.  VIII  u.  859  S.  8-  (6  Thlr.) 

Grens  zweyte  Auflage  feines  fyftematilcben  Hand- 
buchs der  gefammten  Chemie  ift  gewifs  fchon  für  iich 
ohne  alle  Veränderung  ein  fchönes  Denkmal  des  Ver- 
ewigten, und  wird  es  auch  lange  bleiben.  Aber  wenn 
eni  Klaproth  feine  Gedanken  mit  den  Grenfchen  amal- 
gamirt,  dachte  Ree.  beym  erften  Anblick  diefer  drit- 
ten, wie  es  auf  dem  Titel  angezeigt  ift,  umgearbei- 
teten Auflage :  fo  mufs  das  Buch  gewifs  einen  gro- 
fsen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht  haben.  In 
diefer  angenehmen  Erwartung  nahm  Ree.  das  Buch 
zur  Hand,  und  verglich  beide  Ausgaben.  Hier  wurde 
er  auf  der  einen  Seite  fehr  angenehm  überrafcht, 
Grens  Buch  wortlich  abgedruckt  wieder  zu  finden; 
aber  auf  der  anderen  Seite  that  es  ihm  fehr  weh,  dafs 
gerade  die  Umarbeitung  Grens  Brennftoffsanficht  be- 
trofien  hatte,  die  man  hier  nicht  mehr  findet,  fon- 
dern blofs  die  Lavoifier'fche  Erklärungsart,,  ob  fie 
gleich  diefem  Buche  einen  ganz  befonderen-  Werthi 
gab,,  und. e«. noch  g^r  nicht  nacb^weifen-  iil,.  wc» 


eigentlich  die  Wahrheit  liege,  und  ob  fie  je  erlangir 
werden  könne.    Diefe  Veränderung  gefchah  vorzüg- 
lich ,  um  die  Bogenzahl  des  Buchs  nicht  zu  vermeh- 
ren, und  dem  Anfänger  durch  beide  Anflehten  die 
Wiffenfchaft  nicht  zu  erfchweren.    Für  den  Anfän- 
ger aber  war  hierin  keiner  Ilinficht  etwas  zu  befürch- 
ten ,  indem  G.  die  Abweichung  der  beiden  Erklä- 
rungsarten mit  einer  folchen  Deutlichkeit  darlegte,  dafs 
fleh  auch  der  wenig  in  der  Wiftenfchafr  Geübte  leicht 
darin  finden  konnte,  und  keinen,  der  Grens  Buch  zu 
befitzen  wünfcht ,  würde  die  Kleinigkeit  gereuet  ha- 
ben, die  er  für  die  vermehrte  Bogenzahl  mehr  be- 
zahlen mufste,  wenn  er  nur  Grens  Geift  hier  unge- 
trübt wieder  fand.    Überhaupt  wird  fich  ein  ganz  Un- 
geübter fchwerlich  an  diefes  Buch  wagen ,  in  wel- 
chem oft  der  fchon  mit  der  Wiffenfchaft  Vertraute 
mancherley  Belehrung  findet.    Es  ift  mehr  ein  Werk 
zum  Nachlefen,  als  ein  Leitfaden  bey  Vorlefungen. 
Diefs  fühlte  der  Verftorbene  felbft  fehr  gut,  und 
defshalb   entwarf  er   auch  feinen   Grundrifs  der 
Chemie ,  wo  er  blofs  der  antiphlogiftifchen  Erklä- 
rungsart folgte;    in  diefem  gröfseren  Handhuche- 
konntenaber  beide  Anflehten,  in  Gr£ns  Geifte  vorge- 
tragen ,  fehr  gut  neben  einander  flehen  bleiben.  Auf 
keinen  Fall  kann  diefe  neue  Auflage  eine  umgearbei- 
tete genannt  werden,  und  wir  können  nicht  anders 
glauben,   als  dafs  es  blofs  die  Verlagshandlung  für 
vortheilhaft  gehalten,  diefs  mit  auf  den  Titel  zu  fetzen. 
Dafs  es  nicht  ganz  Hn.  Klaproths  WiWe  feyn  konnte,, 
diefe  Auflage  eine  umgearbeitete  zu  nennen,  folgt  auch^ 
fchon  gewiffermafsen  aus  einer  Stelle  in  der  Vorrede, 
wo  er  fagt :  ,,Nach  dem  Wunfche  der  Verlagshandlung 
habe  ich  mich  diefemGefchäft  unterzogen,  und  es  in  der 
Art  ausgeführt,  dafs  ich  die  nach  Mafsgobe  der  fpä- 
teren  Erfahrungen  nöthig  gefundenen  Zufätze  unter 
Berückfichtigung  des  bey  diefem  VVerke  zum  Grunde- 
gelegten  Plans,  gehörigen  Orts  eingerückt  und  zu- 
fb  '  men  mit  dem  Ganzen  verwebt  habe,"    Diefs  ift; 
nun  zwar  gefchehen,  aber  keineswegs  in  der  Art, 
wie  es  Grens  Meifterwerk  verdiente.    Viele  neue  in- 
terelfante  Erfahrungen  vermifst  man  ganz,  und  meh-- 
rere  find  viel  zu  kurz  abgeferiiget.    Die  elektrifche 
Materie  mit  Inbegriff  des  Galvanismus  z.  B.  fülle»,, 
zwey  Paragraphen,   und  hier  kein  Wort  von  der- 
galvanifchen  Wirkung  bey  feinen  chemifchen  Vor- 
gängen.    Bey  den  eingefchalteten  Nachträgen  findl 
oft    die  Quellen  nicht  angezeigt,   woraus  Hr.  K.. 
fchöpfte,  was  doch  Gren  fo  forgfältig  berückfichtigte.- 
Von  mehreren  Schriften  ,  welche  nach  der  Zeit,  wo 
Grens  Buch  erfchien ,  neue  Auflagen  erhielten,  ifl- 
immer    blofs   noch   die  alte  Ausgabe  angezeigt.; 
auch  find  falfch  gefchriebene  Namen  von  Schriftflel- 
lern  flehen  geblieben,  fo  finden  wirhier  wie  in  der- 
Grenfchen  Ausgabe  noch  Benz  ftatt  Bonz  u.  f.  w. 
Ree.  weifs  fehr  gut  die  anderweitigen  grofsen  Ver- 
dienfte  des  Hn.  Klaproth  um  unfere  Wiffenfchaft  zoi 
fchäfzen,  und  es  thut  ihm  in  der  That  leid  ,  diefe- 
Erinnerungen  hier  machen  zu  müffen :  was  er  demi 
Ter«wigfen'  Grm  fchuldig,  zu  fe^mglaabt..  KR. 
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BkrliN  ,  b.  Frölich :   Anfangsgründe  der  Färbe- 
ikunjl;  nebft  einer  Befchreibuiig  des  Bleichens 
mit  oxydivter  Salzfäure.    Zweyte  vermehrte 
und  verbeflerte  Auflage  von  E.  L.  und  J,B. 
BerthoUet.    Aus  dem  Franzofifchen  überfetzt 
von  Adolph  Friedrich  Gehlen.  Mit  Anmerkun- 
gen verfchen  von  "Dr.  S.  F.  Hermbflädt.  Erfter 
Theil.    Mit  zwey  Kupfertafeln,  igoö.  488  S. 
Zweyter  Theil.  352  5.  3.  (sRthlr.sGrO 
Dreyzehn  Jahre  verfloflen  ,  ehe  diefe  neue  verbef- 
ferte  AuflsK^  "^o"  Berthollets  Färbebuche  erfchien. 
Um  es  ihr  daher  nicht  an  Vollkommenheit  fehlen  zu 
laffen,  beforgte  er  folche  in  Gefellfchaft  eines  Gehül- 
fen,  der  von  feiner  Jugend  an  feine  Aufmerkfam- 
keit'  auf  diefen  Gegenftand  richtete.    Diefs  und  die 
natürliche  Vermuthung,  dafs  in  diefer  Zeit  eine  Men- 
ge neuer  Erfahrungen  gemacht  worden,  war  der 
Grund,  wodurch  Ree.  gereizt  wurde,  eine  genaue 
Vergleichung  diefer  beiden  Auflagen  anzuftellen  ;  er 
fand  aber  diefe  neue  Auflage  bey  weitem  nicht  fo 
reichhaltig,  als  eres  mit  Zuverläfligkeit  glauben  konn- 
te.   Die  Verbeflerungen  betrafen  faft  blofs  einige 
Nachträge  aus  Bancroft,  welche  aber  unter  den  Deut- 
fchen  fchon  hinlänglich  gewürdiget  find.  Am  wenig- 
ften  hat  der  zweyte  oder  praktifche  Theil  Zufätze  und 
Verbefferungen  erhalten,  und  Ree.  glaubt  daher  mit 
Recht  bemerken  zu  können,  dafs  die  von  Guttlinghe- 
forp^te  Überfetzung  mit  feinen  Anmerkungen,  durch 
diefe  neue  Überfetzung  keinesweges  unbrauchbar  ge- 
worden ift.    Der  erfte  Theil  diefer  neuen  Ausgabe  hat 
einen  neuen  eigenen  Abfchnitt  über  das  Bleichen  mit 
oxydirter  Salzfäure  erhalten,  wovon  die  Anftalten 


durch  die  Kupfertafeln  hinlänglich  erläutert  werden. 
Aber  auch  in  diefem  Abfchnifte  findet  fich  wenig 
Neues;  alles  ift  fchon  unter  den  Deutfchen  hinläng- 
lich bekannt.    Hermbftädts  Anmerkungen  find  in  dem 
zweyten  Theile  in  einem  Anhange  mitgetheilt,  die 
aber  auch  aus  dem  Schatze  der  Erfahrungen,  die  er 
über  diefen  Gegenftand  wahrfcheinlich  zu  farameln  Ge- 
legenheit hatte  ,  leicht  vermehrt  werden  konnten  :  fo 
aber  wird  der  Lefer  auf  fein  Magaxtra  verwiefen.  In. 
tereffant  find  die  Verfuche ,  welche  Süerfen  in  Kiel 
über  die  Darftellung  des  efllgfauren  Thons  unternom- 
men hat,  um  die  gewöhnliche  Kaitundruckcrbeize  in- 
fofern zu  verbelTern ,  dafs  man  weniger  Bleyzucker 
nöthig  habe.    Es  beftehet  die  Hauptfache  feiner  Ver- 
belTerung  darin,  dafs  der  gewöhnliche  Bleyzucker  noch 
einenAntheil  Bleyoxyd  aufnehtne.dannmehrAlaunzer- 
fetze  und  in  efligfauren  Thon  umzuwandeln  gefchickt 
werde.    Nach  feinen  Verfuchen  zerfetzten  16  Unzen 
Bleyzucker  8  Unzen  3  Quentchen  und  50  Gran  Alaun. 
16  Unzen  Bleyzucker  aber,  welche  er  vorher  mit7Un- 
zen  Glätte  behandelt  hatte,  zerfetzten  nUnzen  5  Quent- 
chen 26  Gran  Alaun,  und  dadurch entftand  eine  ganz 
vollkommen  gefättigte  efligfaure  Thonverbindung.  So 
ficher  diefs   ift,  und  fo  vollkommen  der  dadurch 
entftehende  efligfaure  Thon  wird,  fo  unbrauchbar 
wird  er  fiber  für  den  Kattundrucker,   weil  er  fich 
in  diefem  Zuftande  fchon  beym  Auftragen  unter  den 
Händen  des  Arbeiters  zerfetzt,  wodurch  das  Mufter  zu- 
fammenfliefst ,  und  worüber  wahrfcheinlich  Süerfen 
beym  Kattundrucker  felbft  keine  weiteren  Verfuche 
anftellte.    Die  Kattundruckerbeize  mufs  immer  etwas 
vorftechende  Säure  enthalten.  x  v 


KURZE  AN 

l?«TKr6wissENscHAFTEK.    Leipzig,   (ohne  Angabe  des 

I  rÜ  Gr  )  Eine  fehr  fchleclue  Brofchure ,  ohne  E.nficht,  ße- 
«rtheümi?.  Auswahl  und  Treue  im  Copiren  der  benutzten  Data, 
I^,?.  7ei  unesnachrichtai  und  Volkserzahlungen  in  der  Eile  zu- 
JamSepfüVcht.  Den  .rofsten  Theil  des  Buches  nimmt  eine 
defpreuilifchen  Manifeltes  ein.  Nur  ein  paar  Stellen. 
SrBeyfpiele  von  dem  Werihe  der  ganzen  Erzahlung  ,.Bey 
Saalfeld  Lmolirte  eine  fdchfifche  Batterie  die  Brücke  über  die 
Saae  Aber  dieis  war  dem  Prinzen  Louis  nicht  genug;  er 
ver  oigte  den  Feind  bis  auf  das  andere  Uf^  der  Saale .  u  f.  w. 
LTe  nliptarmee  Idfst  der  Vf.  noch  in  der  Nacht  vom  I3  zum 
li  bey  Weimar  ftehen ;  am  14  wird  ein  Bataillon,  von  dem  die 
Officiere  davon  reiten,  durch  einen  Unterofficier  noch  drey  Stun- 
den auf  dem  Schlachtfelde  erhalten;  bey  Halle  ftarzen  (ich  fo 
vSe  Soldaten  vom  Regiment  Treskov  in  diebaale  dafs  dieRa- 
aer  an  derkeferitciner  Papiermuhle  von  der  Anftrengung  der 
Leichname  ftehen  bleiben;  von  Magdeburg  zieht  fich^em  Corps 
inner  dem  Könige  und  Gen 
f.  w. 


Kalkreuth  über  die  Oder  nach 
Graudenz"  u.  i.  w.  ^• 

Chemie.  Caffel ,  h.  Griesbach:  Fufsliche  Jnleiiimg  die 
Rcmheit  und  Unvevfaljrhiheit  vorz^gln^lfen  chemfchen  Fa- 
Mcateei.fach  .nd  .ockfuhcr  zuprujen  Von  Georg  mihetm 
nude  A-lfelVcr  des  Collegii  Medici  und  Apotheker  zu  Caffel  in 
Kttrheffen.  igoö.  110  S.  8-  (6  Gr.)  Au  der  eiiieij  Seite  ift  eine 
folche  kleine  Sammlung  von  llaltsmitteln ,  die  Achtheit  phar- 
rniccutifch-chemifcher  Producte  zu  erkennen,  nützlich,  um 
den  Apotheker  gleich  ohne  weiteres  NachfclJagen  in  den  Stand 
zu  fetzen,  feinen  Zweck  zu  erreichen;  auf  der  anderen  Seite 
aber,  kann  fie  fchädiich  wirken,  indem  der  Apotheker  dadurdh 
abgehalten  wird,   fich  felbft  um  das  Wiflenfchaftliche  feiner 


ZEIGEN. 

Kunft  mehr  zu  bekümmern ,  die  ihm  nöthigen  Hülfsmittel  an 
der  Quelle  aufzufuchen  und  die  Gründe  einzufehen ,  warum  die 
dazu  nöthigen  Mittel  fo  und  nicht  anders  wirken.  Übrigens 
fchöpfte  der  Vf.  aus  den  heften  Schriften,  und  daher  kann  al- 
lerdings die  Schrift  für  manchen,  der  nicht  Gelegenheit  hat,  die  ' 
dazu  nöthigen  gröfseren  Schriften  fich  anzufchaifen,  von  Nutzen  j 
feyn.    Wird  aber  der  Apotheker,  wie  billig,  angehalten,  feine  I 
chemifchen   Producte  felbft  und  zwar  nach  den  heften  Vor- 
fchriften  zu  bereiten:  fo  bleiben  nur  wenige  Producte  übrig, 
die  er  nicht  felbft  bereiten  könnte,  und  zu  prüfen  hotte;  dann 
verlieren  folche  Sammlungen  beynahe  ganz  ihren  Werth, 

X  t  y. 

ScHöKE  RÜKSTE.  £;/e«ac/2.  b.  Wittekindt:  Gedichte  von 
Franz  Theodor  Hartcrt,  türftl.  liefl.  pliilippstt).  Amtmann  zu 
Brachfei (.1.  II  Bandchen.  I806.  IVU.87S.  8-  Hr.  Ä  erhebt  fich  in 
diefem,  wie  in  feinem  erften  Bändchen,  (igoö.  No.  290)  mit  feiner 
Poefie  nur  wenig,  und  faft  noch  weniger,  als  in  jenem,  über  den 
profaifchen  Boden ;  Liebe  für  das  Schöne  und  Gute,  die  feinem 
Herzen  Ehre  macht,  ift  zwar  überall  fichtbir,  aber  dieKraftver- 
läfst  ihn  in  dem  Beftreben,  die  Umgebunijen  nach  feiner  Nei- 
gung poetifch  aufzufaflen.  in  reizende  Bilder  einzuhiillen ,  und 
fich  felbft  und  andern  zur  Freude  darzuftellen ;  befonders  will 
ihm  die  Sprache  nicht  gehorchen,  fo  dafs  er  zu  ellenlangen  Ver- 
fen ,  dit  in  feinen  Gedichten  das  Mörkwürdigfte  find,  feine  Zu- 
flucht nehmen  mufs.  Seine  Erzählungen  oder  Balladen  haben 
zwar  zuweilen  poetifchen  Inhalt,  der  aber  fo  wenig  poetifch 
aufgefafst  und  wiedergegeben  ift,  dafs  ni^als  daraus  ein  eigent- 
liches Gedicht  hat  werden  wollen.  Wenn  der  Vf.  einen  Hang 
zur  Erfindung  eines  gefchichtlichen  Stoffs  in  fich  verfpürt, 
warum  befriedigt  er  ihn  nicht  durch  reine  Profa  ? 

T.  Z. 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEITUNG 


DEN    19   OCTOBER,  1807- 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Stfasburg,  in  der  Buchhandlung  der  zweybrü- 
cker  Societät :  Animadvcrßonum  in  AthenaeiDei- 
pnofophißas  TomusIX,  Indices  complectens.  An- 
dorf ohatmes  Schweighacnfer,  inltituto  imperia- 
li  Francico  adfcriptus,  in  Acad.  Argent.  Prof. 
Puhl.  1807.  616  S.  8- 


Mi 


Jt  diefemBandebefchlit'fst  Ilr.  Schw.  das  ganze  im 
vorigen  Jährt  No.  247  ff-  von  uns  recenlir  te  Werk.  Die 
drey  Regifter,  wt  Iche  er  emhült,  üvci:  1.  Index  Aucto- 
tum  ab  Atfunaeo  citatomm,  quo  Jhnul  Ja  ipta  cujiisque 
recenjentur.  Pag.  7  —  220.  IL  Index  Titulorum,  qnos 
praejerunt  fingula  Anctorum  fcripta  ab  Athenaeo  citata. 
Pog"-  223  •■  278-  HL  Index  R.eruni  et  Perfonarum, 
quae  in  Athenaei  Deipnofoplnßis  tfj e»:orantur.  Pag. 
281 — 6l6.  Der  Anfangs  btabfu htigte  und  wieder- 
holt verfprochene  Index  Graecitatis,  w  oiauf  Hr.  Schw. 
hin  und  wieder,  felblt  noch  in  dein  angegebenen  drit- 
ten Regifter  bis  in  das  P  hinein,  verweilt ,  ift  unter- 
blieben, weil  durch  die  angeführten  drey  Indices  der 
Band  fchon  zu  einem  beträchtlichen  Umfange  gedieh, 
und  Hr.  Schw.,  der  langwierigen  Arbeit  überdrüfsig, 
keinen  neuen  Band  mehr  beginnen  wollte.  Indefs 
ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  ohne  die  Vollendung  die- 
fes  griechifchen  Sprachregifters ,  worauf  man  fo  oft 
verwiefen  wird,  das  Werk  immer  unvollftändig  bleibt, 
und  die  gelieferten  Regifter  das  Fehlende  keineswe- 
ges  entbehrlich  machen.  Es  wäre  daher  zu  wünfchen, 
dafs  Hr.  Schw.  das  Sprachregifter,  wozu  er  das  Mei- 
fte  fchon  in  Bereitfchaft  hat,  bey  einiger  Mufse  noch 
vollendete,  und,  wo  möglich,  mit  einem  neuen,  bafon- 
ders  verkäuflichen,  Abdrucke  des  ganzen  griechifchen 
Textes  verbände,  worin  zugleich  zum  bequemeren 
Gebrauche  feiner  gröfseren  Ausgabe  jede  der  fo  reich- 
haltig nachgetragenen,  unbezweifeibaren  VerbeffV-run- 
gen  aufgenommen,  und  mitBeyfügung  weniger  Wor- 
te auf  die  hin  und  wieder  zerftreuten  Bemerkungen 
verwiefen  würde,  falls  fie  nicht  im  Sprachregifter 
nachgetragen  wären.  Es  ift  wirklich  ein  unangeneh- 
me* üetühl,  wenn  man  in  Sachen,  wo  man  mthr  Be- 
lehrung wünfchte,  fich  auf  das  griechifche  Sprach- 
regifter verwiefen  fleht,  welches  man  nimmer  zu  hof- 
fen hat :  und  es  ift  nicht  minder  läftig,  wenn  man  bey 
jeder  etwas  fchwierigen  Stelle  des  Athenäus  erft  d:e 
verfchiedenen  Nachträge  nachfchlagen  mufs ,  um  zu 
fehen,  ob  nicht  irgend  eine  Aufklarungdarin  gegeben 
werde.  Um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen,  wie  fchr 
noch  ein  vollendetes  Sprachregifter  zu  wünfchen fey, 
§.  A.  L.  Z.  1Q07.    Vierter  Ban4. 


machen  wir  auf  die  Wörter  "lajji.ßog  und  'lafißsiov 
aufmerkfam  ,  worauf  Hr.  Schw.  nicht  nur  bey  den 
Jamben  des  Komikers  lievmipims  im  Verzeichnifs  der 
Autoren ,  fondern  auch  unter  dem  Worte  Jambus 
im  Sachregifter  verweift.  Die  Notizen  ,  welche  uns 
über  den  Gebrauch  diefer  Wörter  in  den  iAuimadver- 
fionen  fowohl,  als  in  den  Regiftern,  gegeben  werden, 
find  fo  wenig  befriedigend  ,  dafs  fie  vielmehr  auf  ei- 
ne vollftändige  Erörterung  begierig  machen  ,  welche 
Hn.  Schw.  felbft  gewifs  auf  manche  neue  Idee  führen 
würde.  Eine  genauere  Behandlung  diefer  Wörter 
würde  um  fo  nützlicher  feyn,  je  mehr  falfche  Begrif- 
fe man  damit  zu  verbinden  pflegt,  wovon  felbft  un- 
ferVf. ,  feiner  zerftreuten  Bemerkungen  ungeachtet, 
nicht  ganz  frey  ift.  Ree.  trägt  um  fo  weniger  Be- 
denken, feine  Bemerkungen,  worauf  ihn  die  prüfen- 
de Benutzung  der  Indices  in  diefer  Hinficht  führte, 
denLefern  mitzutheilen,  da  Hr.  Schneider  noch  nicht 
einmal  das,  was  man  von  Hn.  Schw.  bemerkt  findet, 
in  fein  Wörterbuch  aufgenommen  hat. 

Hr.  Schneider  führt  von  den  Wörtern  "laixßo9 
und  'la}x.ßsliov  nur  die  bekannten  Bedeutungen  an, 
welche  wir  aus  Horazens  DichtkunftV.  251  u.  jg  (cf. 
Epiß.  I,  19,  23  —  25.  Od.  I,  16.  Diomed.  ap.  Putjch. 
pag.  473.  482)  lernen.    In  der  Bedeutung  von  Vers- 
fufs  und  Vers  finden  wir  diefe  Wörter  Athen.  X.  cap. 
87  ed.  Schw.  u.  XV  gegen  das  Ende  p.  701  f.  (702  f.  hat 
Ylx.Schw.  aus  Verfehen  citirt) ;  Versfufs  aber  wird  mit 
Versglied  gleichbedeutend  gebraucht  X,  p.  455,  a, 
welches  Hr.  Schw.  im  Regifter  zu  bemerken  vergafs. 
"la/u/Soi  hiefsen  auch,  nach  XIV.  622  b,  diefogenannten 
avroKixßbaXoi  oder  Improvvifatori ,  welche  paffende 
Dichterftellen  aus  dem  Stegreif  anbrachten  (a^tS^jv  , 
oder  wie  Coray  aus  triftigen  Gründen  verbeffert :  av- 
roa^äh-Av  Irgf  ajvov  pvifff    ) ,  woher   vielleicht  der 
Schriftlteller  über  die  Dialekte  Dionyfius  VII.  284»  ^» 
den  Beynamen'lajw/Jos'  erhielt.  Eben  fo  benannte  man 
die  Gedichte  diefer  Improvvifatori  und  einzelne  Im- 
promtu's,  in  welchem  letzteren  Sinne  Athenaeus  felbft 
VIII.  355  a,  wo.,Daphnus  einen  anapäftifchen  Vers  des 
Metdgenes  bey  einer  fchickJichenGelegenheit  anbringt, 
dasWorti«;.tyS£lov  gebraucht,  welches  Hr.  Schw.,  durch 
den  vom  Epituinator  gebrauchten  Ausdruck  Trapoi/u'a 
apx«<«  verführt,  alfo  erklart :  Verßculus  cujuscunque 
r.ienfurae,  quo  fententiola  quaedam  aut  proverbiumcon- 
tinetur.  quoniam  Jcilicet  gnomae  et  proverbia  jambicis 
plerumqiie  verfibus  concludi  folebant.    Einen  ganz  ver- 
fchiedenen Sinn  hat  das  Wort  'i<xy.ßo?,  wenn  von  den 
Gedichten  des  Archilochus  u.  Hipponax,  zweyer  Lieb- 
haber der  Sappho  nath  XIII,  599,  d,  und  von  den  Wer. 
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ken  ihrer  Nachahmer  die  Rede  ift,  I,  i,  c.  XV,  698.  h. 
Dafs  die  Jamben  diefer  Schriftfteller  der  fpateren  Saty- 
re  der  Römer  entfprachen ,  hat  fchon  Diomedes  bey 
Putfeh.  p.  482.  cf.  Hör.  Epod.  VI.  (in.  bemerkt;  al- 
lein er  hat  unbemerkt  gelaiTen,  dafs  die  Schmahge- 
dichte  des  Ar  chilochus  und  Hipponax  in  ganz  verfehle- 
denen  Vei  sarten  gefchrieben  waren.  Archilochus  dich- 
tete aufser  den  Elegieen,  Athen.  XI,  483  c,  nicht  nur 
Jamben,  fondern  auch  Tetrameter  X,  415,  d,  und  die 
Jamben  waren  theils  vierfü'sig,  theils  fechsfiifsig,  wie 
die  Verfeder  Schaufpieldichter,  doch  feltrnermit  Spon- 
deen  untermifcht.  Diefes  deutet  nicht  blofs  fein  Nach- 
ahmer Horaz,  welcher  die  ganze  ferhszchente  Epode 
ohne  jambifche  Spondeen  gemeflen  hat,  in  feinem 
B'-ief  über  die  Dichtkunft  an,  fondern  es  wird  von 
Marius  Plotius  b.  Putfeh  pag.  2641  ausdrücklich  ver- 
lit  hert.  Das  archilochifche  ßruchßück  Athen.  III,  76» 
b,  welches  Hr.  Schw.  in  den  Nachträgen  und  im  Re- 
gifter  alfo  zu  fchreibcn  räth: 

'Ex  TIk^cv  ,  Kai  atxat  ULflva,  m«ii  ßlov 

Sa\öiaaia\i'  wider  die  handfchriftliche  Ordnung  der 
Wörter,  ift  demnach  beffer  auf  folgende  Weife  ab- 
zutheilen  :, 

Est  ITapov  , 

Hip^ponax  hingegen  fchrieb  Jamben  und  Hexameter 
von  eigener  Art,  indem  er  in  diefen  den  Homer  pa- 
rodirte,  XV.  698'  h,  c,  in  jenen  die  fogenannten  hin- 
kenden Verfe  aufbrachte,  welche  von  ihm  den  Namen 
tragen,  XV,  701  f.  Diefe  Jamben  zeichneten  fich  von 
den  Jamben  des  Archilochu«!  nicht  nur  dadurch  aus, 
dafs  der  antifpaftifch  gemeffene  Ausgang  einen  Tro- 
chäus oder  Spondeus  ftatt  des  letzten  Jambus  enthielt; 
fondern  fie  waren,  wie  Marius  Plotius  p  2642  behaup- 
tet, überhaupt  reicher  an  Spondeen,  wenn  fich  gleich 
darunter  auch  Verfe  mit  lauter  Jamben  fanden.  Ma- 
rius Plotius  zählt  dergleichen  Verfe  von  verfchiede- 
ner  Länge  auf,  theils  zweytaktig,  wie:  %«7p  w  av 
AfTjSjKa  2a7r(pcu*  theils  mehrtaktig;  allein  alle  Verfe 
diefer  Art,  welche  wir  bey  Athenäus  finden,  find 
dreytaktig,  welche  daher  von  den  Grammatikern  vor- 
zü,>lieh  '•/^L'jXiajj.ßoi,  oder  bey  Athenäus  fchlechthin 
■'lajjßoi  genannt  werden.  Diefer  Namen  ward  aber 
auch  auf  alle  trocbäifrhen  Rhythmen  übertragen,  wel- 
che auf  gleiche  Weile  einen  antifpaftifchen  Ausgang 
hatten,  und  von  verfchifdener  Länge  feyn  konnten, 
jedoch,  nach  den  Bruchftücken  im  Athenäus  zu  ur- 
thi-ilen,  meißens  abgekürzte  Viertakte  waren.  Info- 
fern nun  die  Jambeiidichter  (denn  diefen  Namen  füh- 
tc-1  bey  Athenäus  Hippon  'X  und  alle  feine  Nachah- 
me*; auch  trochäifche  Rhythmen  gehrauchten,  vermu- 
thc  f  ,'  Hr.  Schiv.  (unter  dem  Namen  Hermippus  im  er- 
ßen  Regifler)  mit  Recht,  dafs  die'Iajii/3oi  betitelten  Ge- 
di-  hte  ihren  Namen  nur  von  der  herrfchenden  Vers- 
garrung  erhielten.  Nur  ging  er  in  feiner  Behauptung 
zu  wei',  wenn  er  ad  Xh  461,  e,  glaubte,  dafs  die  ver- 
f«hiedt  nartigßen  Rhythmen  darin  vorkämen,  und  das 
Vli.I  3,15  a  von  einem  anapä-ftifchen  Verfe  gebrauch- 
te V\  '  it  iafxßrüov  damit  in  Verbindung  brachte.  Um 
zu  zeigen,  &äls,eiir  ta}j.ßo7:oio9  nur  in  hinkenden  J am- 
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ben  oder  Trochäen  dichtete ,  wollen  wir  alle  Bruch- 
flucke  derfelbenaus  Athenaeus  aufzahlt-n.  vorher  aber 
erinnern,  dafs  fich  Hipponax,  wie  Prifcian  aus  Helio- 
dor  b.  Putfeh  p.  1327  anführt,  in  feinen  Jamben  man- 
che Freyhelten  erlaubre,  welche  den  allgemeinen  Re- 
geln  widerflritten.  Mögen  gleich  Heliodor's  Bemer- 
kungen zum  Theil  auf  falfchen  Gründen  beruhen,  wie 
Hermann  de  metvis  p.  97  Jqq.  in  einzelnen  Beyfpielen 
zeigt;  und  mag  der  zuerß  angeführte  Jambe: 

aus  einem  parodirenden  Hexameter  : 

O  °Ti/j  Y*p  sjsw»  KuA.>.>|v/£  MciiaSo;  'Ep/u^ 

verdreht  fcheinen :  fo  wird  doch  das  übrige,  was 
Heliodor  von  den  Jamben  des  Hipponax  fagt,  theils 
durch  Marius  Plotius.  theils  durch  die  vom  Athenäus 
felbß  angeführten  Fragmente  beßätigt.  Aus  dem  er- 
ften  Jambengedichte  des  Hipponax  führt  Heliodor 
folgenden  Vers  : 

Toüf  avSj«,;  T9UT0D?,  0  t)  f  eSuvv)  iraAat  'qüiee 

zum  Beweifean,  dafs  man  bey  Hipponax  zuweilen  ei- 
nen Spondeus  in  der  zweytcn  Stelle ,  fo  wie  einen 
Daktylus  in  der  vierten,  finde:  und  Marius  Plotius  p. 
2644  giebt  folchen  Verfen  den  Namen  aix(piXiuXoi , 
init  Anführung  des  folgenden  Beyfpieles:  'O  hI'  en- 
oiov  aiboioiöiv  iv  y^ogol^  BaK%cüv.  Ferner  bemerkt 
Prifeian  aus  Heliodor.  p.  1328  fq- .  Hipponax  habe  zu- 
weilen reinjambifrhe  Verfe  unter  die  hinkenden  ge- 
mifcht,  welches  Hermann  fo  verßand,  als  habe  er  in 
beiderley  Versarten  regelmäfsig  abgewechfelt.  Allein 
wir  werden  beym  Athenäus  mehrere  Beyfpiele  finden, 
welche  den  willkührlichen  Gebrauch  reinjambifcher 
Ausgänge  ftatt  der  antifpaftifchen  beftätigen:  Hier 
mag  das  eine  Beyfpiel  aus  den  Jamben  des  Hipponax 

IX,  370.  b,  hinreichen. 

Hr.  Schw.  nennt  uns  im  zweyten  Regifter  als  fol- 
che,  welche  Jamben  dichteten  :  i)  Aefchrion  von  Sa- 
mos.  2)  Ananius.  3)  Arehelaus  aus  Cherfonefus.  4) 
Kerkidas  von  Megalopolis.  5)  Hermeas  aus  Kurium. 
6)  Hermippus  den  Komiker.  7)  Hipponax  von  Ephe- 
fus.  8)  Parmeno  von  Byzantium,  9)  Phoenix  aus  Ko- 
lopbon.  10)  Simonides  aus  Amorgo.  11)  Solon ;  wo- 
zu noch  12)  die  Athenerin  Mofchine,  die  Mutter  der 
Dichterin  Hedyle  und  Grofsmutter  des  Dichters  He- 
dylus,  gezählt  werden  mufs,  VII,  297  b,  fo  wie  13) 
der  profaifche  Jambendichter  Afopodorus  aus  Phlius, 

X,  445,  b.  Alle  diefe  Dichter  fchrieben  Jamben,  al- 
lein nicht  alle  werden  vom  Athenäus  mit  dem  ßeyna- 
men  laixßoTOihs  ausgezeichnet.  Unterfcheiden  wir 
aber  deren  Jamben  von  allen  übrigen,  fo  finden  wir, 
dafs  fie  alle  in  hinkenden  Verfen  gefchrieben  waren, 
und  dafs  fie  nebft  den  reinen  Jambendes  Simoni#es, 
wie  Hora/ens  Epoden,  Sermonen  und  Briefe, aus  meh- 
reren einzelnen  Gedichten  beftanden,  Prifeian  bey 
Putfeh.  p.  1327,  wovon  jedes  den  Namen "I<*p/3os'  in 
der  einfachen  Zahl  führte,  VIII,  360.  a.  XIV,  658-  c. 
Cf.  VII.  296,  e.  II,  57.  d,  dagegen  einzelne  Verfe  dar- 
aus lafißkia  genannt  werden.  Vlfl,  335,  c.  Die  Auf- 
zähltüii,-  , liier  einzelnen  Rruehftücke  mag  den  eben 
aufgeileliten.  Satz  üeweifen.  Der  erfte  /aju/SoTroios"  ift 
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Hipponax  XV,  698.  ^>  welcher  allgemein  als  Erfinder 
diefer  Art  v  on  Jamben  genannt  wird.  Zwar  legten  ei- 
nijje  diefe  Ehrenach  Hephaeftion.  p.  16,  einem  anderen 
Jambundichter.y^ftfflniMjfll,  78  f-  bey,  weshalb  auchMar. 
Plotiusb.  Purfch.  p.  2644  d»*n  Hipponacteus  zugleich 
Ananius  nennt;  allein  gewöhnlich  mufs  Hipponax  als 
Erfinder  denNamen  für  alle  hinkenden  Verfe  hergeben. 
Atil.  Fortunat,  b.  Putfeh.  p.  2673  fq.  Wenn  man  fer- 
ner bemerkt,  dafs  man  von  allen  Jambendichtern 
die  Vatecftadt  benannt  findet,  nur  vom  Ananius  nicht : 
fo  erfcheint  uns  diefer  als  ein  pfeudonymer  Schrift- 
fteller.  und  Ree.  kann  fich  der  Vermuthung  nicht  er- 
wehren, dafs  Ananius  und  Hipponax  nurEine  Perfon 
waren ,  indem  fich  der  fatyrifche  Hipponax  anfangs 
hinter  den  doppelfinnigen  Namen  'Avavio?  verfteckte. 
Für  diefe  Vermuthung  llreitct  nicht  nur  der  Uinftand, 
dafs  diefelben  Verfe,  welche  Achenäus  III,  78  f.  dem 
Ananius  zufchreibt,  vomütobäus  dem  Hipponax  bey- 
gelegt  werden,  Schiv.  Anhnadv.  nd  III,  78.  /.  »  fon- 
dern auch  die  Bemerkung,  diifs  Marius  Plotius  das 
metritm  Hipponactium  fchlechthin  zugleich  JJnanium 
nennt,  ohne  ein  ve/ oder  ähnliches  Wort  zwifchen- 
zufchalten,  und  ohne  diefen  Beynamen  in  Anania- 
num  umzuwandeln.  So  erklärt  es  fich  denn  auch, 
warum  Athenäus  XIV,  625  c.  'Avävios  'iTirtuva^  fü- 
gen konnte,  und  es  bedurfte,  unferer  Vermuthung' 
zufolge,  nicht  der  Einfchaltung  des  >;  zwifchen  beide 
Na;'u  n.  Die  Gleichzeitigkeit  des  Ananius  mit  Hip- 
ponax f  heint  aus  der  Benutzung  deflTelben  von  Epi- 
cbarmus  aus  Syrakus  VII.  282-  b.  und  329.  a.  zu  er- 
hellen,  welcher  nicht  viel  fpater  lebte. 

Gt'heii  wir  nun  die  einzelnen  Bruohftücke  durch, 
fo  finden  wir  unter  Ananius  Mamen  III ,  7^  f.  zuerft 
hinkende  Jamben  im  lonifchen  Dialekte  des  Hippo- 
nax; für  die  1  esart  toaXcv  am  Ende  des  erften  Ver- 
fes  füx  TToALv  oder  ttoüXuv  ftreitet  das  Wort  ttoXAÖv 
in  einem  a/uieren  Bruchitücke  des  Anan-usIX.  370.  b, 
an  deffen  hinkendem  Rhythmus  Hermann  de  metr.  p. 
102  nicht  ürfache  hatte  zu  zweifeln;  un.J  lür  den  lo' 
n'smus  ftreitet  der  eben  dafelbfi:  gebrauchte  Schwur, 
•vrti  ]u\ryjv  x.oa/'./3;jv,  wovon  Athenäus  fagt :  kbrjy.n  bi 
'IcuviKos  t/vrti  0  o^y.o?.    Vom  Ananius  entlehnte  wahr- 
fcheinlich  tpicharmus  diefen  hchvvur,  fowie  er  aus 
ebendemfelben  die  Stelle  entlehnte,  welche  VII,  282- 
b.  cf.  328-  a-  angeführt  ift.    Die  Verfe  des  Ananius 
■find  dafelbft  hinkende  Trochäen,  wie  fie.  demAtilius 
Fortunatianus  b.  Putfcb.  p.  2674  zufolge,  auch  Hippo- 
nax dichtete;   allein  drey  Verfe  nach  der  Reihe  V. 
3 — 5  fchliefsen  mit  reinen  Jamben  :  fo  dafs  es  uns  nicht 
wundern  kann ,  wenn  Ariiiophanes  und  fein  Scho- 
liaft  ad  Ran.  674  drey  reine  lamben  aus  Ananius  an- 
führen.   Wenn  aber  der  Schoh'aft  diefen  Dichter  auch 
Anaiiias  nennt r  fo  geben  die  Namen  Lyfanias  und 
P;  üfanias,  wo  nicht  gar  ein  Ananlas  aus  dem  neuen 
Tcftamente,  die  VeranlalTung  zu  diefer  Umgeftdkung. 
Aufser  den  angegebenen  Stellen  führt  Athenäus  kein 
Biuchliüt  k  weiter  vom  Ananius  an,  als  das,   wo  er 
zugleich  Hipponax  als  VerfalTer  nennt ,  XiV.  625^  c. 
Ih-fs  i(t  ein  ^ambicus  fcazon ,  durch  ein  Skölion  des 
Teiers  Pjthermus  veranJafst,  welches  initloJgenden 


Worten  anhub  :  OubcV  jjv  äoa  r*  aXXa  7rA;^v  ö  yjjvjo^-. 
Den  Artikel  6  vor  ^(>uffos  nat  nicht  nur  Suidas,  fon- 
dern auch  der  von  »Andreas  Schott  edirte  P;ir6inio- 
graph ,  welcher  diefen  Vers  für  den  Anfang  eines 
Skolions  erklärt.  Da  diefes  auch  durch  den  phalä- 
keifchen  Rhythmus  beftätigt  wird,  fo  würden  wir 
nicht  angeftanden  haben,  ihn  im  Regifter  uncer  den 
Skolien  mit  aufzuführen,  und  ay.aia  jj.h}.;j  in  gao- 
Xicc  zu  verändern,  wozu  es  nur  der  Einfchaltung  ei- 
nes 0  bedurfte.  Warum  aber  Hr.  Schw.  ouöfiv  ,  wie 
nicht  nur  jeder,  der  diefen  Vers  citirte,  fondern 
auch  Hipponax  fchrieb ,  in  oo^cv  abänderte,  dazu 
fehen  wir  keinen  Grund.  Aufser  dem  zuletzt  ange- 
führten Verfe  findet  man  noch  folgende  Fragmente 
vom  Hipponax  bey  Athenäus  beftimmt  aus  den  Jam- 
ben angegeben :  VII ,  324.  a.  die  letzte  Hälfte  eines 
hinkenden  Jamben ,  und  IX,  370.  b.  zwey  hinkende 
Jamben,  von  einem  reinjambifchen  Verfe  begleitet. 
Aber  auch  alles  andere,  was  fonft  noch  vom  H'pponax 
angeführt  wird,  die  einzigen  Hexameter  XIV,  698« 
b.  c.  ausgenommen,  ift  in  hinkenden  Jamben  ge- 
fchrieben.  Das  erfte  Bruchftück  II ,  49.  e.  haben  wir 
fchon  in  der  Recenfion  des  Textes  berichtigt;  im 
letzten  XV,  690.  b.  würde  ein  Spondeus  an  der  fal- 
fchen  Stelle  ftehen,  wenn  nicht  tcr^'  oiS^Tr^j  d  x^jo^toy 
die  richtige  Schreibart  wäre. 

Aufser  Ananius  und  Hipponax  werden  noch 
Aejchrion  von  Samos  und  Phünix  von  Kolophon  als- 
i'rt/x/3ci7ro<o/ bezeichnet ,  VIII,  335.  c.  und  359.  e.  Das 
Bruchftück  vom  Aefchrion  VIII,  335.  c.  befteht  aus 
hinkenden  Jamben;  aber  der  VII,  206  e.  angeführte. 
Vers,  woraus  Boijfonade  und  Schweighiiiifer  in  den 
Nachträgen  gegen  die  handfchriftliche  Lesart  reine 
Jamben  machen  wollten,  ift  ein  Trodiaicus  fcazon 
oder  Scazon  quadratus,  wie  ihn  Atilius  Fortuna tianus. 
nennt,  üafs  diefer  Vers  ein  Scazon  quadratus  fey,. 
erhellet  felbft  aus  dem  zunächft  vorhergehenden  ,  in. 
Profa  aufgelöften,  Fragmente,  worin  man  nochi 
deutlich  das  gebrauchte  Versmafs  erkennt : 

KararMoXt^Syjrou  S\;yciTQa; ,  rov  SaXätTTis-j  TXaiy.o-j. 

Hier  beftätigt  zugleich  das  Versmafs  die  Vermuthung,, 
dafs  SkuAAiou  für  SkuXÄoi/  zu  lefen-fey ;  ob  aber  auch 
'Tüvi)^  aus  Pauf.  X,  19  in  Küav/j9  umgeändert  wer- 
den müiTe,  läfst  fich  allerdings  bezweifeln,   da  die 
Vergleichung  der  Wörter  äAoaciovi)  Horn.  IL  XX,  207. 
Odtjjf,  IV ,.  404.  ApoUon.  IV,  1399  iöarocCbvi)- 
Callimach.  b.  Euflaih.  p.  332  lehrt  ,  dafs  durch  "Tdv>; 
eine  Meernymphe  oder  Nereide  bezeichnet  werde. 
Die  Bruchftücke  des  Phönix  aus  Kolophon  beftehen 
fämtlich  aus  hinkenden  Jamben:  das  letzte  darunter 
XI.  495.  e.  fcheint  zwar  einen  Spondeus  in  der  zvvey- 
ten  Stelle  zu  haben;  allein  die  Silbe  01  kann  auch  für 
kurz  gelten  wie  VIU,  360.  a.  V.  21.    In  dem  unmit- 
tel bar  davorftehenden  Fragmente  läfst  fich  die  Ver- 
belTerung  des  toaXw-j   in  ttoaXÖv  durch,  Ananius  IX, 
370,  b.  vertheidigen.    Dafs  Phönix- den  Spondeus  an 
den  falfchen  Stellen,  mied  ,  erhellet  aus  VllI  ,  359, 
fqq.  wo  er  aus  diefer  Urfache  ciXa  -/j^vhqo-j  für  ua;? 
Xpvb^Qv  gefchrieben.  ZU,  haben,  fcheint^    D^On  mehr 


327 


l    A.   L.'  Z.   0  C  T  0  B  E  R 


1807. 


128 


Wahrfclieinlichkeit  erhalten  daher  die  Verbeflerun- 
gen ,  welche  Hr.  Schw.  bey  einem  im  Regifter  über- 
fehenen  Fragmente  XII,  530.  e.  —  531.  a.  vom  Ree. 
in  der  A.  L.  Z.  anführt,  und  wodurch  zugleich  die 
hinkenden  Jamben  von  einigen  reinjambifchen  Ver- 
fen  gereinigt  werden.  Auch  Anapäften  möchten  wir 
dem  Phönix  nicht  aufdringen ,  aufser  wo  Vokal  mit 
Vokal  in  der  Ausfprache  zufammenfchmolz ,  wie  VIII 
359.  e.  r.  3.  Man  fchreibe  daher  XII,  530.  f.  v.  18 
«Koffff'für  oKoaaov,  und  gebe  v.  8  für  Xiuvkoyelv,  wo- 
rin das  £  wie  in  vj/^gwv  v.  20  als  ftumm  betrachtet 
werden  kann,  keiner  Vermuthung  Raum,  welche 
einen  Anapäft  in  die  zwey te  Stelle  brächte.  Dafs  man 
V.  14  5^1  TO  für  yj  afvo  fchreiben  müfle,  zeigt  VIII,  359. 
e.  V.  2  zur  Gnüge,  wo  offenbar  rou  'ttqXXwvo?  für 
«rou  'ATokXujvos  gefchrieben  werden  mufs.  Auf  glei- 
che Weife  mufs  man  aber  dafelbft  v.  5  ')(^  aXa  für 
«ai  aXa  ,  wie  XII ,  530.  f.  %'  wKoaa  für  nai  6>i6aa 
■fchreiben,  mit  verlängertem  a,  aber  ohne  i  Jubfcri- 
ytmw,  worin  Hr.  Schw.  XII ,  530.  f.  v.  10  bey  hv)^«  v 
ohne  Noth  von  der  handfchriftiicben  Schreibart  ab- 
wich. Für  m-Xtlova  V.  17  würde  Phönix,  wie  XII, 
530.  e.  V.  3  vXeGva  gefagt  haben,  wenn  TXsiova  rCvv 
'yecu  Worte  des  Dichters,  und  nicht  vielmehr  des  Athe- 
xaäus  wären.  Das  Ende  diefes  Krähenliedes  lefen 
wir  alfo : 

'AXX",  tu  'yaSo) ,  T0(^f$a5  wv  /■ivyog  xXotjTEi 

AÖt'   iZ  ,  00?,  UJ  'v«;^,  K«!  aü  ■Korva.,  fjioi ,  vufxipyj. 

Ne/Jioj,  KOpivv^  X^'f*  ^o^vui    trairovayj  etc. 

Eben  fo  fchreibe  man  X,  421.  d.,  welches  Fragment 
Hr.  Schw.  gleichfalls  anzuzeigen  vergefftii  hat,  aäXaXy) 
für  Kai  aXaXy). 

Zu  den  iaiißovoiolg  gehören  noch ,  ohne  mit 
diefem  Namen  von  Athenäus  ausgezeichnet  zu  feyn, 
Kerkidas  aus  Megalopolis ,  in  deflen  hinkenden 
Jamben  XII,  554  d.  Hr.  Schw.  ohne  Grund  SupaKo- 
cai?  für  "Ev^ay-ovaats  vorfchiug ;  Hermeas  a us  Kurium, 
3n  delTen  Brucbftücke  XIII,  563-  d.  e.  Trp/vyffür  Trfiv 
'A  zu  Icfen  ift ;  und  Parmeno  von  Byzanz,  deffen  Frag- 
ment III,  75.  f.  Hr.  Schw.  felbft  verbeffert.  Von 
Archelaus  und  der  Mofchine  find  keine  Bruchftücke 
angeführt;  Afopodorus  fchrieb  in  dichterifcher  Profa ; 
Hermippus  endlich ,  Simonides  und  Solon  in  reinen 
Jamben.  Vom  Solon  wird  blofs  ein  Bruchftück  in 
Jamben  angeführt,  XIV,  645«  f-;  vom  Simomdes  hin- 
gegen kommen  mehrere  Fragmente  aus  verfcfaiede- 
nen  Sammlungen  vor.  Den  Anfang  des  XIV,  658-  c, 
angeführten  Jambus ,  wo  Coray  etwas  willkührlich 
'TzoXXov  «£  äfZ  TrpouxTTOVfcTv  ,  T.  vorfchiug,  lefen  wir: 
Tt  rroXXa  fxev  öv)  n.jovy.rov^  ,  Ty)Xt^.ßoors ;  indem 
dal  Fragewort  r/  leicht  vom  folgenden  tt  verdrängt 


werden  konnte.  Die  Jamben  des  Simonides  von 
Amorgo,  weicherden  Verficherungen  des  Suidas  und 
des  Scholiaften  zu  Ariftoph.  Vesp.  1402  znfolge,  auch 
Tragödien  fchrieb,  waren,  wie  Hr.  Schw.  zu  XIV, 
659.  e.  f.  felbft  bemerkt,  und  wie  bey  den  eben  ange- 
führten Fragmenten  der  Zufammenhang  des  Textes 
und  die  dialogifche  Form  der  Verfe  es  andeuten,  dra- 
matifcher  Art.  Daffelbe  gilt  von  den  Jamben  des  Her- 
mippus  aus  Athen,  wo  nicht  gar  bey  dtefem"l«j^/3o: 
der  Titel  eines  befonderen  Luftfpielcs  war,  und  das 
Wort"Ia/ii^O£  nicht  fowohl  Verfe  als  Perfonen,  die 
Improvvifaiori,  bezeichnete.  Wenipften?  fchcint  Her- 
mippns  nichts  als  Luftfpiele  gefchrieben  zu  haben, 
und  alle  diefe  haben  Perfonen- oder  Götter  -  Namen  in 
mehrfiirher  Zahl  zum  Titel.  Zwar  folgert  Hr.5c/iM;. 
aus  Athen.  XV,  699.  a. ,  dafs  Hermippus  auch  Paro- 
dieen  gefchrieben  habe;  allein  er  bemeikfe  nicht,  dafs 
diefe  nur  gelegentlich  in  einem  feiner  Dramen  ange- 
bracht waren,  wie  es  kurz  vorher  Athenaus  vonRpi- 
charmus  und  Kratinus  verfichert.  So  ilt  es  nicht  zu 
verwundern ,  wenn  man  aus  einem  Bruchftücke  des 
Hermippus  1 ,  27»  e.  —  28.  a. ,  welches  offenbar  Pa- 
rodie ift,  bey  Hefychius  einen  Vers  dem  Luftfpiele 
^o^jj.o(p6goi  zugefchrieben  findet.  Der  erfte  Paro- 
dift  ex  profejfo  war  ein  etwas  fpäterer  Dichter  aus  der 
alten  Komödie,  Hegemon  aus  Thafos ,  der  während 
des  peloponnefifchen  Krieges  zur  Zeit  der  ficiJifchen 
Expedition  lebte.  XV,  6gg-  ct.  und  IX,  406-  e.  fqq. 
cf.  Arifiot.  de  art.  p.  c.  3.  ed.  Bipont.  Opp.  T.  V.  p.  igj. 
Waren  aber  die  4>o2jjLo(p6QQi,  worin  die  Parodieen  nur 
gelegentlich  vorkamen,  ein  Luftfpiel:  warum  nicht 
auch  die"lajxßoi ,  welche  Athenäus  XV,  700,  d.  zu- 
gleich mit  diefen  anführt,  und  XV,  667,  d.  mit  den 
Dramen  anderer  Dichter  aus  der  alten  Komödie  in  Ver- 
bindung fetzt?  Wenn  die "Iaju/3o{  des  Hermippus  kein 
Drama  waren,  warum  fügte  Athenäus  überall,  wo 
er  fie  citirte,  nur  III,  76,  c.  ausgenommen,  zumNa- 
men  des  Hermippus  die  nähere  Beftimmung  6  «w/xw- 
SioTroiös'  hinzu?  Darf  es  nun  noch  befremden,  wenn 
man  aus  den  Jamben  des  Hermippus  nicht  nur  reine 
Jamben,  fondern  auch  Trochäen  angeführt  lieft?  was 
Hn.  Schw.  in  den  Animadv.  zu  XI,  461 ,  e.  und  -noch 
im  erften  Regifter  fo  fehr  aufliel.  Nimmt  man  alfo 
nach  den  eben  vorgetragenen  Bemerkungen,  welche 
verfchiedcnes  aus  den  Regiftern,  mit  deren  Anzeige 
wir  uns  jetzt  befchäftigen,  in  anderer  Geftalt  darftel- 
len,  die  Dichter  Afopodorus ,  Hermippus,  Simoni- 
des und  Solon  aus  :  fo  beftehen  alle  Gedichte  der  fo- 
genannten  iay.ßoTroio)  aus  hinkenden  Verfen,  theil« 
jambifcher ,  theils  trochäifcher  Art, 

(Der  Bejchlufs  folgt  im  nachßen  Stucke.} 


ScMüNE  KÜNSTE.  Altefiburg ,  b. 
Jireitbach  oder  praktifcker  Unterricht  in  der  Kunfi  «in  ßöfe- 
uiicht  tu  werden.  1804.  /^wetj  2  keile  von  196  u.  202  S.  g.  (  i  Uthlr. 
12  ?r.)  Wir  haben  nicht  iiöthig,  Regierun^e.)  auf  diefes  Buch  auf- 
int  i'kfamzuinach^ii.uiid  ihnen  dieUnterdrückung  delTeiben  zu  em- 
pfelilen-  Es  hat  mitdiefempraktifchen  Unterrichte  zurßoshe'i  kei- 


ne proke  Gefahr.  Der  Vf.  dt  felbft  noch  nicht  in  die  geheimen  G.in- 
ge  der  Bosheitfü  ganz  eingeweiht,  <lafs  er  einen  anfchJagenden  Un- 
ren  ichiei  thellei)  könnte.  Sein«  Bosheitshelden  find  zumTheilRar- 
rikaturen,  und  treten  eiv\  as  zu  liaik  auf,  und  erfchüttern  in  ihrem 
Gange  den  Glauben,  woku  ihr  erheuchelter  Charakter  nöthigen 
möchte.  Doch  iß  nicht  zu  leugnen,  Breitbach  handelt  ni  den  nieiflen 
Fällen  cenfequenti  und  man  fiehet  deutlicli,  wie  am  Ende  dieBos- 


KüRZE  ANZEIGEN. 

'^chnuphafe  :  FTUhelm  heit  natürlich  \^'ird.  Mit  guter  Wirkung  hat  der  Vf.  Gebrauch  vom 
"  "  '  "  Kontraftejemacb!;;  nuremigeÜbertreibungenfinddemEnidrucke» 
den  das  Buch  machen  foIi.nachtheilig.Wenn  auch  Einiges  vielleicht 
hätte  an  Ctändiger  vorgetragen  werden  können,  fo  iftdoch  das  Gan- 
ze in  einem  guten  Tone  gehalten,  der  der  Sitdichkeit  nicht  zu  nahe 
tritt.  Wenn  dieferKonian  vor  der  Räuberbande,  die  in  ihm  ift,  hät- 
te verwahrt  werden  können,  fo  würde  ihm  das  zu  einer  Empfeh- 
lung mehr  diener.  Mun  erfthrickt jetzt  faft.wenn  man  nur  dasWort 
Bäuber  in  eniem  Romane  erblickt ,  und  bey  dem  Worte  iia»- 
berhauptrnnnn  wird  es  einem  ganz  fchlimm  zu  Muthe.  Der  Witz  m 
der  it-onifch  endenden  Vorrede  ift  gerade  nicht  vom  Bellen;  es 
felüt  ihm  der  Stachel. 
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Strasburg,  in  der  Buchhandlung  der  zweybrü- 
cker  Societät :  Aiiimadverftonim  in  AthenaeiDei- 
pnofophißas  Tomus  IX,  Indices  complectens. 
Auctor  Johannes  Schweighäufer  etc. 

(  Befchiuft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.  ) 

K.ehren  wir  nun  zur  Beurtheilung  der  Reglfter  zu- 
rück, fo  müffen  wir  bekennen,  dafs  fie  mit  vielem 
Fleifse  ausgearbeitet  find,  und  nutzbar  auf  mancher- 

,  ley  Weife.  Gegen  die  Volljßändigkeit,  Richtigkeit 
und  zweckmäfsige  Anordnung  des  erften  Regifters 
findet  man  nur  wenig  zu  erinnern ;  für  gleiche  Voll- 

.  ßändigikfit  des  zweyten  wagt  der  Vf.  nicht  zu  bürgen; 
dagegen  ift  im  dritten  Regifter  am  paffenden  Orte 
manches  eingefchaltet,  was  in  den  früheren  Regiftern 
überfehen  oder  abfichtlich  übergangen  war.  Im  erflen 
Regifter  trifft  man  hin  und  wieder  auf  Nachträge  zu 
den  früheien  Bänden  diefer  Ausgabe ,  und  auf  neue 
Verbefferungen  des  Textes ,  wenn  gleich  nicht  alle 
für  wahre  Verbefferungen  gelten  können ,  wie  die 
Verbefferung  des  anakreontifchen  Verfes  X ,  427»  a. 
V.  6.  deren  wir  fchon  im  Mäyhefte  diefes  Jahres  S.  322 
gedacht  haben.  Unter  Eubulus  S.  log  find  die  als 
corrupte  Jamben  abgetheilt  gewefenen  Verfe  XIV, 
653  e,  der  Erinnerung  feines  Ree.  zufolge,  ohne  alle 
Veränderung  eines  Wortes  als  zwey  trochäifche  Te- 
trameter abgedruckt;  aber  noch  bleiben  S.  107  nach 
unferen  Bemerkungen  Octob.  igoö.  S.  144  die  Worte 
zu  berichtigen:  Citat Eubulus  dictum  Chaeremonis  tra- 
gici  II,  43.  c.  Zu  S.  109  fügen  wir  noch  folgenden 
Verfuch  zur  Berichtigung  der  anapäftifchen  Verfe  aus 
den  Kranzverkäuferinnen  des  Eubulus  XV,  Ö79.  b, 
welche  zu  allerley  fonderbarenVermuthungen  Anlafs 
gegeben  haben : 

g^o\jBiov  »t^io(f>oQyi  TO  V  , 
Tov  XsxroTarsv  T-sql  cuiu«  etv/XX', 

S5'«<  t'  sti  jjäuxöroTo?  (Juave  volHcer) 

IISJI   Vli/uCp/oV   tVTQlXX  JUiTffSf  

oVoi?  KftXä^w  'rr£oi(pvsTai  au^ojwfvos",  iapo?  oXov 
ay  OV09,  egwTi  v.araTf  tv^kw?.  Das  letzte  find  Worte 
des  Aelius  Asklepiades  zur  Erklärung  des  Ausdru- 
ckes vu/-:(p<ov,  welche  Eubulus  vom  (^govSio^  ge- 
brauchte. Semn  ei  nullum  ,~  fagt  Plin.  H.  N.  XIX,  18 
von  diefer  Pflanze,  welcher  er  caulem  fenilaceum,  te- 
nuem  et  lanuginofum  beylegt.  S.  33  berichtigt  Hr. 
Sciiw.  eine  Meinung,  wozu  er  durch  Jacobs  verführt 
war  ,  indem  er  dem  Antigonus  die  beiden  Hexameter 
S.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


III,  82.  b.  abfpricht,  welche  diefer  blofs  aus  einem 
alten  Dichter  citirt  hatte.  8.51  liefet  man  noch  einen 
neuen  Verfuch,  die  Worte  Mvi)(7t$^tog  U  Z(p'^  II,  36. 
a.  dem  jambifchen  Versmafse  des  Komikers  Alexis 
anzupaffen,  jedoch  mit  der  minder  wahrfcheinlichen 
Bemerkung,  der  Epitomator  habe  vielleicht  die  vom 
Athenäus  wirklich  angeführte  Stelle  des  Arztes  Mne- 
fitheus  überfehen,  indem  fein  Auge  vom  Namen  des 
Mnefitheus  fogleich  auf  den  ähnlichen  Namen  eines 
Komikers  fiel.  In  den  Animadv.  V,  p.  341  und  VIII, 
p.  3^7  fchlug  Hr.  Schw.  vor:  "s(pi)  Mvv;(t/^£os"  oder 
(pi)aiv  Si  M.  In  der  BlumenleCe  zum  Kebetifchen  Ge- 
mälde (S.  das  Februarheft  S.  263)  ift  d  M.  e(p;)  ge- 
druckt, und  hier  lefen  wirM.  oüv  tCpi).  Gleichwohl 
bleibt  es  uns  viel  wahrfcheinlicher ,  dafs  die  Worte 
M.  öe  'e(py)  keiner  Änderung  bedürfen  ,  und  nur  der 
Zufatz  des  Athenäus  Xtyei  "AXs^i?  ev  Suvrpopots 
vom  Epitomator  weggelaffen  wurde,  cf.  X ,  419.  c. 
Aufgefallen  ift  es  uns,  dafs  die  Dichterin  Erinna  un- 
ter dem  Buchftaben  H  aufgeführt  ift;  Druckfehler 
findet  man  fonft  feiten  ,  z.  B.  S.  133.  fub  fit.  189  /. 
n.  et  190.  a.  b.  für  I88-/-7*-  ^89-  «•  Die  Tro- 
chäen des  Bakchylides :  Ov  ßoüiv  cet,  ftehen  nicht  Xr, 
498.  e. ;  fondecn  500.  b.  Die  falfche  Abtheilung  der 
Verfe  ift  hier  eben  fo  wenig  berichtigt,  als  anders- 
wo.  Das  Bruchftück  IV,  178.  b.  ift  nach  unferen  Be- 
merkungen über  die  Rhythmen  des  Bakchylides  im 
Octoberhafte  des  vorigen  Jahres  S.  141  flg. ,  welche 
auch  durch  deffen  ftrophifches  Gedicht  auf  den  Frie- 
den beftätigt  werden,  auf  folgende  Weife  abzutheilen: 

'Ef>)  5'siri  Xaivev  ouiiv ,  (toi  Vs  Soivaf 
'EvTUVovS-')  whs  t'  afpaaii 
AuTO/xetroi  i'  ayaSüiv 

Bey  Pindar  hat  Hr.  Schw.  mit  Recht  das  Sxo/'.iov  si'y 
'Ugujva  von  der  wSikI)  ublj  sig  'Uguya  gefondert, 
welche  Hr.  Schneider  in  Find.  Fragm.  für  eiaerley 
Gedicht  hielt:  denn  die  pythifche  Ode  war  offenbar 
in  einem  Rhythmus  gedichtet,  worin  der  Anapäftus 
herrfchend  war ,  dagegen  das  Skolion  XIV,  635.  d. 
rein  trochäifch  ift,  fobald  man  das  Einfchiebfel  0 
Asaßios  herauswirft.  Wir  fetzen  das  Fragment  der 
pythifchen  Ode  I,  28-  a-  nach  Hn.  Schiv.  allmählichen 
Verbefferungen,  welche  fich  in  verfchiedenen  Sup- 
plementen zerftreut  finden,  vollftändigher,  weil  H^r- 
iiiann  in  der  neueften  Ausgabe  Pindars  von  Heyne, 
zum  Theil  durch  falfche  Lesarten  verführt,  es  min- 
der richtig  abgetheilt ,  und  unnöthig  am  Texte  geän- 
dert hat. 

R 
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'Airo  ravysrov  /xtv  AaK«<v«V 
iruKii/tur«TOv  i^wtröv, 

tUf//«  0>)3n7ov'  «irö  t«; 
ayyaonaQieov 

ixlhäXtOV  fJtOITSVilV, 

Im  zweyten  Regifter  ift  das  SxoXiiv  ?r^Jos  If^wva 
zweymal  angeführt,  aber  die  ttd^ikvj  ißbli  ift  vergaf- 
fen, fowie  alle  Hymnen  Pindars;  jedoch  ift  die  py- 
thifche  Ode  im  dritten  Regifter  (unter  Hiero)  nach- 
getragen, wo  man  auch  alle  VTro^'x^-zfixara  zu  fachen 
hat,  fowie  die  Chelidoniften  mit  dem  Schwalbenliede 
VIII,  360. b.c  d.  DasSchwalbenliedhatHenwannciewe- 
tris p  337  als  lonkos  a  majore  behandelt ;  allein  wohlbe- 
dächtlicb  die  Versabtheilung  nur  bis  zum  Worte  ttvovjv 
durchgeführt:  jedoch  auchfo  erhellet  aus  der  verfcnie- 
denen  Meffung  zweyer  ganz  ähnlicher  Verfe  ohou  Tt 
^tTraargov,  rv^ov  rs  y.avi^QOv  die  Unrichtigkeit  feiner 
Meffung.  Wir  dürfen  nicht  überfehen  ,  dais  es  Rho- 
dier  vom  dorifchen  Stemme  find,  welche  diefes  Lied 
abfangen,  und  dafs  bey  den  Doriern  die  Accuf.  pL  I 
decl.  auch  kurz  gebraucht  werden.  Clarke  ad  Horn.  II. 
«,  51.  /3,  43.  Wenn  man  alfo  xaAäs-  tupa?  als  Tro- 
chäen mifst,  fo  befteht  der  Gefang  bis  auf  die  Jam- 
ben am  Ende  aus  lauter  lonicis  a  minore  dimetris 
oder  Anacveonteis  und  einem  trimetro  zum  Schluffe. 
Allein  die  fteigenden  loniker  erfcheinen  in  dicfein 
Volksliede  mit  den  mannichfaltigften  Abwechfelun- 
gen,  bey  denen  folgendes  Schema  zum  Grunde  liegt ; 


Im  erften  Jambus  fcheint  uns  a}j.fX£9  nach  airuvjxsg 
ausgefallen  zu  feyn;  die  fteigenden  loniker  theiien 
wir  alfo  ab  : 

HuXflr;  wQoc;  ayovux 
ytat  KctXovg  iviavrovs  i 

j«äir<  vir«  /jisA.»jva£. 
II«Xä5av  ov  iTfOKDltXElf 
CK   Tl'oVO^  OtMV  , 

olvov  TS  iiirag^ov, 

TV^OV  TS  KCCVt^QOV, 

nai  irvQÜjv ;  'A  ^sXihtuV 

Hix!  ksniSirav  ovvl  iiriu^tiTCd, 

Die  Scanfion  wird  am  beften  aus  der  deutfcben 
ITeberfetzung  erhellen  : 

Da,  da  ift  das  Schwälbchen, 

Welches  Hören  und  Jahre 

Voll  Anmuth  uns  herbeyführt," 

An  dem  Bauche  fo  weifs  und 

Auf  dem  Rücken  fo  fchwär^lich : 

Und  du  bringft  noch  kein  Feigwerk 

Aus  fettem  Befitzthum? 

"Voll  Weines  das  Kelchlein? 

Voll  Rafe  da^  Rörblein? 

Samt  ßrodkorn  ?  Unfer  Schwälbchen 

Verfchmahet  auch  kein  Backwerk  vom  Eygelft, 
Ifun  l  follen  wir  forfpehn  ?  oder  was  erhalten  noch  V 
Wohl !  wenn  du  gieblt ;.  wo  nicht,,  fo  lalfen  wir  lütht  at; 


Wir  nehmen,  fey's  die  Thilre,  fey's  der  Thilre  Kranz  , 
Sey's  auch  das  liebe  Weibchen,  das  dariinien  fitzt; 
Es  ift  ja  klein,  und  leichtlich  tragen  wir  es  fort. 
Doch  bringft  du  was ,  fo  bringe  ja  was  Grofses  auch. 
Mach  auf  der  Schwalbe,  mach  die  Thür  dem  Vogel  auf: 
Wir  find  ja  keine  Greife ,  fondern  Kinderlein. 

Mit  dem  ionifchen  Trimeter  des  Schwalbenliedes 
hat  folgender  Vers  die  gröfste  Ähnlichkeit: 

Alvuik];  yf^a^icffffa  j^tXiJoI" 

welchen  Marius  Plotius  b.  Putfeh  p.  2638  für  einen 
daktylifchen  Tetrameter  im  anakreontifchen  Rhyth- 
mus  erklart,  wiewohl  diefer  meiftens  aus  fteigenden 
lonikern  beftand. 

Einen  anderen  Vers  der  Sappho  bey  Hephäftion: 

verkennt  felbß  Hermann  de  metr.  p.  325  nicht  als  ftei- 
genden loniker ,  wiewohl  er  S.  326  fq  nicht  be- 
merkt har,  dafs  die  ganze  Strophe  aus  des  Ariftopha- 
nes  Wespen  V.  273  fqq.  aus  fteigenden  lonikern  mit 
eben  den  Freyheiten  d«r  Abwecbfelung ,  wie  im 
Schwalbenliede,  componirt  ift,  fondern  glaubt,  dafs 
einzelne  ionifche  Verfe  unter  fremdartige  Rhythmen 
gemifcht  feyen.  Bey  feiner  Anficht  der  fteigenden 
loniker  wird  Hermann  auch  folgenden-Verfen  des  Iby- 
kus  bey  Athen.  JI,  58  <Ien  ionifchen  Rhythmus 
abfprechen ; 

'ylyorwra;  tv  uuivi  i^ynutufi 

Doch  wir  kehren  zur  ßeurtheilung  der  Indicet  des 
Hrn.  Schiv.  zurück. 

Der  im  erften  Regifter  vergeffene  Botrys  aus  Meffana 
in  Sicilien  wird  nicht  nur  im  zweyten  f.  V.  Ilaiyvia,  de- 
ren Erfinder  er  war,  fond»  rn  auch  im  dritten  unter  fei- 
nemNamen  und  unter  Meffena  nachgetragen.  Eumenes 
aus  Kardia  iftimzweyten  Regifter  unter'E(pi;|xjpi5fs'A- 
At^av^^  ou,  und  im  dritten  unter  Cardia,  befonders  aber 
noch  untei  Lumenes  nachgetragen.  VomThnkvdides 
trägt  Hr.  Schw.  ein  im  erften  Regifter  überfehenes  Ci- 
tat  nach;  und  unter  Perinthus  wird  der  Druckfehler 
der  latein.  Überfetzung  IV,  131  f  Corinthiiis  in  Pervn- 
thius  corrigirt;  auch  f.  v.  Utenftlium  erinnert,  dafs 
XIV,  648  oxiU!;;  beffer  durch  LJtenßlia,  als,  durch 
vaja  überfetzt  feyn  würde.  Auch  Pythonikus  findet 
hitr  noch  leine  öcelle;  allein  das  O'-akel  des  Meffe- 
niers  Metanthus  HI,  gö,  e,  fteht  weder  im  zweyten 
Regifter  unter  ^(pj^cjuo/,  noch  im  dritten  unter  oracü/a; 
und  unter  Melanthus  ift  III,  ii6>  d.  a  für  96,  d,  e  ver- 
druckt, fo  wie  des  Melanthus  Vorfahr  in  der  Herrfchaft 
nberAthenTbymötes  alsThyinötus  aufgeführt  ift.  Sonft 
ift  es  ein  wefentlicher  Vorzug  diefer  Indices  zu  ihrer 
gröfseren  Nutzbarkeit,  dafs  man  nur  feiten  einen 
Druckfehler  bemerkt.  Hie  und  da  ift  auch  noch  eine 
Conjectur  oder  fonft eine  belehrende  Anraerkungbey- 
gebracht,  wieS.  595  zu  IV  148,  e.  Xiox^oi  für  A/'j^voj, 
in  entgegengefetzter  Bedeutung  dem  Zufammeiihan- 
ge  gemäfs  ,  gleichbedeutend  mit -yX/ff^^^jQt  nach  Sul- 
zas und  Hefychius, 
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Bey  dem  Worte  Achaeinas  wtrd  gezei^tf  dafs  der 
Vers  III,  109,  f.  'A-/aitv>)v  aziaros  t/^TrXfcov  rpayov 
ein  vollkommener  Senarius  fey ,  und  bey  Tins  die 
Veränderung  des  tv  tw  VII,  325.  e,  in  tv  T/w  gegen 
die  Conjectur eines  Kritike'  S  tv  Tt-w  vertheidigt.  Eben 
fo  wird  3.  5gQ  gegen  Hermann  ,  welcher  IX,  407  f. 

■•£?5rt  5'  öJ(pJ7r7ro9  Xfco?  für  t/Va  Oou^cTTroS'  0  Xkav 
rebft  anderen  unftatthaften  Conjecturtn  geltend  ma- 
chen wollte,  erinnert,  dafs  Thudippus  ein  griechi- 
fcher  Namen  fey,  der  auch  in  Phokions  I.eben  bey 
Plutarch  vorkomme.  Cf.  Adian.  V.  H  XIII,  41.  Im 
Anfange  des  vierten  Verfes  ift  wahrfcheinlieh  b(ps^s 

'  ro^'  obos  für  «(^£5)^x0  zu  lefen,  und  im  Anfange  des 


dritten  vielleicht  cl?  0  <"  6  K/;p»<loöicwr>ou  rro)  ro  ßijjA. 
d.  h.  bey  jedem  Schritte,  fo  wie  er  ging.  Der  fech 
fte  Vers  bedarf  keiner  VerbelTerung :  mau  beachte  nur, 
was  Clarke  ad  Horn.  IL  a,  295  erinnert.  Bey  dem 
W^orte  Cijlinda  führt  Hr.  Schw.  zu  XI,  484.  c,  feine 
Conjectur  KuX/^^vcyv  für  y.vKivhvyj  an;  aber  fo  wenig 
diefe,  als  die  Verbeflerung  Bewtiei/'j  KJix/a?,  nocir 
fonlt  eine  bisher  vorgefchlagene  Veränderung  des 
Textes  fcheint  richtig  zu  feyn  :  Kuiv^wv  ohne  >  gele- 
fen,  hilft  allen  Schwierigkeiten  ab.  Jederman  kennt 
das  Schatzhaus  der  Makedonier  zu  Quinda  in  Kili- 
kien.  Strab.  XIV,  pag.  672,  ed.  Caf.  pag.  689» 
Atmet.  F  —  G. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Oriektalische  Literatur.  Marburg,  h.  Krieger :  Chro- 
'  nici  Syriaci  Abulphuragiam  e  Jcriptoribiu  graecis  emendati,  il- 
iujirati  fpecimen ,  auct.  yllb.  Jac.  Arnoläi ,  Theol.  D.  et  Prof. 
I805.  64  S.  m  4.    Das  hillorifche  Werk,  des  Abulpharadfth  ill 
«m  fehr  Ichäubares  JJeiikmai  des  Mittelalters.    Es  befteht  aus 
3  Theilen.    Die  Herausgabe  des  II  und  III  Theils  gehört  unter 
Affemaivs  grofse  Verdienüe  um  die  fyrifche  Literatur.  Diefe 
beiden  Theiie  find  aber  zunächU  nur  für  die  Rirchengefchichte  des 
Orients  wichtig,  und  enthalten  nur  beyläufige  Data  zur  politifchen 
Gefghichte:  der  zwe)  te  erzahlt  die  Amtsführung  derratnari  hen, 
der  dritte  die  der  Maphriane  oder  Primaten  der  Jakobiten.  Hin- 
gegen der  erlle  Theil  ift  eine  üniverfai- Gefchichte  von  Erfchaf- 
fung  der  Welt  bis  auf  das  Zeitalter  des  Vfs.,  in  zehn  Dyiiaftien. 
Diefen  Haupttheil,  welcher  ein  allgemeines  Interelle  hat,  haben 
Bruns  und  liirfch  herausgegeben,  und  zwar  den  fyrifchen  Text 
Hill  e.ner  lateinifclien  Überfetzung.    Mit  dieler  Edition  ift  nun 
Hr.  A.  gar  nicht  zufrieden  :  der  Text  fey  fehr  fehlerhaft,  die 
•Überfettung  oft  ganz  unrichtig.    Ein  trefflicher,  ihm  eigenthum- 
licher,  Gedanke  ift,  eines  der  vorzüglichften  Hülfsmittel,  die 
Mängel  der  Ausgabe  zu  ergänzen,  feyen  die  Schriften  der  grie- 
chilchen  Gefchichtfehreiber  ,  fowohl  der  Kirchen -Schrittftelier, 
als  auch  der  Byzantiner.    Es  ift  bekannt,  dals  die  Schriften  der 
Syrer,  namentlich  aber  die  dts Abuipharadfch  voll  von  Gräcis- 
men  (ind ,  nicht  nur  von  einzelnen  Wörtern,  fondern  auch  von 
ganzen  Redensarten  und  Conftructionen :  noch  mehr,  Abuipha- 
radfch beruft  fich  häufig  auf  die  Autorität  der  griechifchen  Ge- 
fchichtfehreiber, man  darf  dalier  auch  annehmen  ,  er  habe  fie 
bey  der  Abfaflung  feiner  Chronik  vor  (ich  gehabt  und  benutzt, 
und  diefe  Vermuthung  beftätigt  die  Vergleichung  derfc-lben  mit 
ihnen.    Diefe  Vergleichung  hat  nun  Hr.  ^.  fchon  feit  geraumer 
Zeit  angeftellt,  und  Bemerkungen  gefammelt ,  welche  zur  Ver- 
befferung  des  Textes  der  Chronik  und  zur  Erklärung  dunkler 
Stellen  dienen.    Dergleichen  tneiit  er  nun  in  diefem  Programm 
mit:  insgefammt  beweifen  fie,  wie  gegründet  jene  Vermuthung 
und  wie  gliickiich  die  Ausfiihrung  derfelben  fey.    Wir  legen  den 
Lefern  nur  einige  Proben  vor.    Text  S.  ig  ift  von  Aeneas  die 
Rede ,  welchen  Abuipharadfch  für  den  erften  König  der  Fran- 
ken oder  Lateiner  angiebt,  und  die  Verfchiedenheit  der  Berech- 
nung feiner  Picgierungsjahre  anführt,  ganz  übereinftimmend  mit 
Eufebius:  auch  in  der  philoxenianifchen  Verfion  Ap.  G.  9,  33 
findet  fich  der  fyrifche  Name,  weichen  Abuipharadfch  gebraucht, 
für  den  griechifchen  Ajv«/«;.    S.  26  ift  nicht  ßaronifus,  fondern 
Cherronefus  zu  lefen ,  gleichfalls  nach  Eufebius,   welcher  bey 
der  Regierung  des  Hiskias  bemerkt:  iv  Ziy.tKiix  jfsij^avijo-jf  jk- 
Titr^j).  De  Sacif  fand  diefe  Lesart  wirklich  in  einem  pai  ifer  Co- 
dex des  ChronÜvon.    Auf  der  nämlichen  Seite  bedeutet  das  fy- 
rifche Nomen  nicht  einen  Thurm,  fondern  eine  Bildfäule  von 
Erz ,  in  welche  die  Legende  den  Manafles  einfchliefsen  läfst. 

Das  fyrifche  Wort  ^0^501  ift  das  griechifche  <w&iov  ,  welches 

die  Gloflatoren  durch  ä-yaX/««,  i,hu,kov  u.  f.  w.  erklären.  Vgl. 
Siincell.  p.  214  und  Glycai  p.  197,  welcher  ^wäjov  hat.  S.  39 
ift  wirklich,  wie  ßrxMj  vermuthet,  zu  lefen:  Hyrcaner  und  Mat- 
derOüchtiWoMrex).  Eufebius  fagtausdriiclUich:  'Aki^otvlqoi'T^-- 


yi»vov<;  «ai  MaoSowj  iyst^vtaoiro.  S.  49  ift  der  Sinn  diefer  :  Jd- 
viaii  habe  Nilibis  ohne  Einwohner  dem  Sapor  übergeben;  Am- 
miamis,  ZoQmus  und  der  Vf.  des  Chronicon  pajchale  berichten 
eben  diefes.  S.  72  ift  nicht  von  Bafilius,  fonderii  von  Acholiua 
die  Rede,  welcher  nach  Sokrates  und  So^omenüs  zu  Theffalo- 
nich  Bifchof  war,  als  Theodofius  in  diefe  Stadt  kam.  Auf  eben 
derfelben  Seite  wird  Theffalonich  die  Hauptftadt  Italiens,  ftatt 
Theffaliens  genannt,  wie  Theodoret  fagt:  öt'TffaAoKK})  Yiycifj.ivyf 
0*TT«A<<»f.  S.  77  ift  zu  überfetzen:  condidit  partum  magnum, 
Ntov  tyußoAov  dictum,  in  Ubereinftimmung  mit  dem  Chrotticon 
pajchale.  Wenn  Kaifer  Heraclius  (S.  107)  feine  Truppen  aus 
Syrien,  das  er  gegen  den  Chalifen  Omar  nicht  beiiaupten  kann, 
zurückzieht,  fo  will  der  Gefchichtfehreiber  nicht  fagen :  copiis- 
que  interdixit ,  quo  minus  Chriflianos  hiijus  rc^'ionis  depraeda- 
rentur  (\s-te  Bruns  überfetzt),  fondern  gerade  das  Gegentheil: 
mi.ites  Juos  üimijit,  ut  incolas  chrifiianos  expilarent."  Diefs  erfo- 

dert  der  fyrifche  Sprachgebrauch  des  Zeitworts :  svn*.-  Daf- 

felbe  erzählen  auch  jEitti/c/i.  //.  231.  Elmacin.  p.  23  unAAbuljed. 
Annal.  Moslem.  I.  226.  Uns  fcheint ,  als  habe  Hn.  Bruns  der 
hebräifche  Sprachgebrauch  von  mu)  >  cujiodivit ,  cavit ,  tenuit, 
u.  f.  w.  verführt.  S.  108  überfetzt  Hr.  A. :  Telam  et  Daram. 
armis  expugnavit  ftatt:  arces  et  motiaßeria.  Cedrenns  (  p.  429) 
fage  :  »«paAa^ßam  rah  tijv  'ESjjirav  Koyoii;,  t>)v  It  Ks.ffravriiav 
(».  e.  Tela)  roAtfxM  ,  oixoivjc  ht  An^aq.  Vgl.  Theophan.  p.  282. 
Hier  dürfte  fich  doch  zur  Vertheidigung  der  getadelten  Über- 
fetzung noch  Manches  fagen  laffeii.  wird  doch  von  den 
Aramäern  bekanntlich  vielen  Horn,  propr.  in  der  Bedeutung  ag- 
ger,  arx  u.  f.  w.  vorgefetzr.  Auch  v\  ar  es  ganz  der  Denkart  des 
Mapftrian's  angemeflen  zu  fagen :  Obgleich  Omar  die  Stade 
Edefla  durch  Vertrag  in  feine  Gewalt  bekam:  fo  liefs  er  doch 
Schlofs  und  Klöfter  zerftören.  Ganz  richtig  wird  S.  116  Muh- 
thar  in  Mac/ifÄfl»;  verwandelt.  Eben  fo  beyfallswerth,  wie  diefe,. 
find  auch  die  übrigen  VerbeiTerungen  und  Erläuterungen.  Jedem, 
der  das  fynfciie  Werk  des  Abuipharadfch  gebrauchen  will,  ift 
diefe  kleine  Schrift  beynahe  unentbehrlich.  Wir  enthalten  uns 
daher  auch,  aus  derfelben  mehr  anzuführen  ,  da  fie  ohne  Zwei- 
fel in  den  Händen  eines  jeden  fyrifchen  Literators  feyn  wird. 

Aber  unfer  Befremden  mülTen  wir  noch  äufsern ,  dafs  Hr. 
J.  dem  Vf.  der  fyrifchen  Chronik,  welchen  er  auf  dem  Titel- 
richtig  Abuipharagius  nennt,  in  der  Schrift  felbft,  nach  dem 
Sprachgebrauch  unferer  Zeit,  immer  den  Namen  Bar  Hebrdus 
giebt.  Diefer  Name  ift  aus  einer  unrichtig  verftandenen 
Stelle  des  Schriftftellers  feibft  ennftanden.  Er  langt  näm.Iich 
in  dem  Chronikon  die  Befchreibung  feiner  Amtsführung  als  Ma- 
phrian  fo  an:  „Nach  Ignatius,  der  iftZelibas,  dem  Sohn  Jakobs, 
(folgte  als  Maphrian)  Gregorius,  der  ift  Abuipharadfch,  ein  Sohn 

Aarons,  des  Arztes,  welcher  genannt  wird  das  Parti- 

cip  in  der  paffiven  Conjugation  Ettaphal  von  V^?  monfiravit,  iif- 
dicavit,  wie  das  arab.         oder  nach  der  Bedeutung ,  vreklie 
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fich  aus  dem  Zufammenhang  ci-giebt,  und  in  welcher  das  Wort 
gewöhnlich  im  Syrifchen  gebraucht  wird:  qui  cogtiomen  habet,  f. 

Ephrem  Syr.  T.  I,p.  588)  der  Sohn  eines  Hebräers  (^^^:^  ^) 

Er  felbft  alfo  führt  in  feinem  Namensverzeichnifs  diefen  Zuna- 
men an.  Es  Lft  auffallend,  dafs  diefes  die  einzige  Stelle  ilt,  in 
■welcher  diefer  Zuname  fich  findet.  Gleich  zu  Anfang  diefes 
Abfchnitts  befchreibt  er  feine  Erzählung  zur  Maphrians  -  Würde 
fo:  „Es  wurde  wieder  gemacht  eine  Wahl  des  Maphrians,  und 
in  wenigen  Tagen  nach  der  Einfetzung  des  Patriarchen  zu  Sis  in 
Cilicien,  fo  ruften  fie  aus  Gregorius,  der  ift  Abulpharadfch,  Sohn 
Aarons."  Bey  diefer  für  ihn  fo  wichtigen  Begebenheit  führt  er 
keinen  anderen  Namen  oder  Zunamen.  Auch  da,  wo  er  von 
feinem  Bruder  und  Succeffor  Barchumas  handelt,  fucht  man  ver- 
geblich den  Namen.Barhebrau's.  Die  Kritik  könnte  alfo ,  ohne 
ßre.ngzu  feyn,  die  Achtheit  der  Auffchrift,  welche  diefen  Zuna- 
men hat,  in  Anfpruch  nehmen,  und  fie  der  Hand  eines  Abfchrei- 
bers  beylegen.  Aber  wir  wollen  die  Achtheit  zugeben,  ohne  an- 
zunehmen ,  dafs  diefer  Zuname  ihm  angehöre.  Die  Worte : 
.„welcher  den  Zunamen  hat  Bar  Hebräus,"  gehen  nicht  auf  den 
GregoriuSj  fondern  auf  feinen  Vater  Aaron.  Wir  überfetzen 
und  erklären  fie  fo  :  welcher  (^Arzt  Aar  on")  den  Zunamen  hatte  der 
Sohn  eines  Hebräers. 

Diefer  Erklärung  iftkeine  Regel  der  Grammatik  und  Exegefe 
entgegen.  Zwar  verftöfst  auch  die  gewöhnliche  Interpretation 
diefer  Worte,  welche  fie  auf  den  Gregorius  bezieht,  gegen  die 
Sprachlehre  nicht;  aber  fie  hat  andere  Schwierigkeiten,  und 
wenn  fie  auch  diefe  nicht  hätte,  fo  würde  man  dennoch  der 
unfrigen  den  Vorzug  zugeftehen  muffen.  Die  gewöhnliche  Aus- 
legung bezieht  di^  Worte  auf  das  entferntere  Subject,  da  es  viel 
wahrfcheinlicher  ift,  dafs  fie  mit  dem  näheren,  unmittelbar  vor- 
hergehenden ,  in  Verbindung  flehen.    Durch  das  Pronomen 

OOl?  und  das  Particip  ViS.'ALO?  welche  beide  gleichbedeutend 

find,  werden  die  beiden  Perfonen,  Sohn  und  Vater,  unterfchie- 
den :  Aas  erfte  bezeichnet  den  Zunamen  des  Sohnes  (  Abulpha- 
radfch) ,  das  zweyte  den  Zunamen  des  Vaters.  Ferner :  der 
Sohn  war  Bar  Aaron,  der  Vater  Bar  Hebräus.  Der  Vater  war 
der  Sohn  eines  Hebräers ,  was  auch  fein  hebräifcher  Name  an- 
zeigt, aber  diefs  war  der  Sohn  nicht,  denn  der  Vater  war,  als 
der  Sohn  geboren  wurde,  fchon  von  der  jüdifchen Religion  zur 
chriftJichen  übergegangen;  Gregorius  war  alfo  der  Sohn  eines 
Chrifteii,  nicht  eines  Hebräers,  diefs  war  fein  Vater  Aaron.  Das 
fvrifche  Nomen  ift  nämlich  kein  Name  zur  Bezeichnung  eines  In- 
dividuums oder  einer  Perfon,  fondern  der  Name  einer  Nation, 
der  Hebräer.  Der  Grofsvater  des  Gregorius,  deffen  eigentlichen 
Namen  die  Gefchichte  nicht  aufbewahrt  hat,  war  nämlich  ein 
Hebräer.  Wir  bemerken  weiter:  die  fyrifche Sprache  hat,  wie 
die  arabifche  und  hebräifche,  kein  eigenes  Wort,  welchesGrofs- 
vater  bedeutet,  und  diefes  Verhäknifs  ausdrückt.  Sie  bezeich- 
nen den  Grofsvater  (fowie  denUrgrofsvater  und  alle  Verwandt- 
fchaften  in  auffteigender  Linie)  durch  Umfchreibung  mittelftdes 

Nomen  j.O  ,  W"^^ )  P  »ft  etwas  bekanntes.  So  auch  im 
N.  T.  das  Gefchlechtsregifter  Jefu  Luc.  3..  Auch  daraus  ergiebt 
fich,  dafs  in  den  Worten:  Gregorius,  ein  Sohn  Aarons,  ein  Sohn 
des  Hebräers,  die  Stammtafel  diefe  ift:  der  Hebräer  ift  der  Grofs- 
vater, Aaron  der  Sohn,  Gregorius  der  Enkel.  Es  ift  auch  gegen 
die  Analogie  mit  den  übrigen  orientalifchen  Sprachen ,  einen 
Mann  von  feinem  Grofsvater  allein  zu  benennen.  Gregorius  ift 
der  eigentliche  Name  unferes  Schriftftellers,  Abulpharadfch,  Va- 
ter des  Pharadfch,  ift  fein  n.ächftcr  Beyname ;  diefem  ift  noch 
einer  beygefügt,  Bar  Aaron  ,  Sohn  Aarons.  Sein  vollftändiger 
Name  ift  alfo :  Gregorius  Abulpliaradjch  Bar  Aaron.  Nach  der 
Gewohnheit  der  Morgenländer,  dem  nomen  proprium  den  Namen 
des  Sohnes  als  cognomen  bejzufügen,  füllte  der  gewöhnliche 
Name  unferes  Schriftftellers  Gregorius  Abulpharadfch  feyn. 
Sollte  eine  Abkürzung  gemacht  werden,  fo  würde  er  Abulpha- 


radfch zu  nennen  feyn.  wie  er  fonft  angeführt  wird.  Gregorius 
Bar  Aaron  wäre  fchon  feltener,  doch  auch  noch  mit  anderen 
Beyfpielen  zu  rechtfertigender  Sprachgebrauch.  Gregorius  Bar 
Hebnius  wäre  eine  Benennung,  von  welcher  fchwerlich  ähnli- 
che  Beylpieie  vorhanden  find.  Bar  Hebräus  allein  unferen  Schrift- 
fteller  zu  nennen,  ift  eni  Sprachgebrauch,  welcher  durch  kein 
einziges  ähnliches  Beylpiel  aus  der  fyrifchen  oder  einer  an- 
deren morgenlandilcheii  Sprache  gerechtfertiget  werden  kann 

»Pf  • 

f-^fO:».  heifst  endlich  nicht:  Bar  Hebraeut,  wie  es  insge- 
mein überfetzt  wird,  fondern  Bar  Hebraei,  Sohn  eines  Hebräers. 
Bar  Hebräus  ift  alfo  überdiefs  auch  eine  fehlerhafte  Benennung 
up-feres  Schriftftellers. 

Aber  wenn  auch  die  gewöhnliche  Interpretation  diefe  Schwie- 
rigkeiten und  Fehler  nicht  hätte,  fo  können  auch  noch  andere 
Gründe  angeführt  werden,  aus  welchen  erhellen  wird ,  dafs  fie 
unftatthaft  ift,  und  dafs  der  unfrigen  wenigftens  der  Vorzugge- 
bühre. Der  Name  Bar  Hebräus  ift  ein  neuerer  Sprachgebrauch. 
Bey  alten  Schriftftellern  findet  fich  diefer  Name  nicht.  Die  bei- 
den Exemplare  oder  Handfchriften  von  dem  arabifchen  Chroni- 
kon,  welche  Pococke  bey  der  Herausgabe  des  fpecimen  hißoriae 
«rab«m  gebrauchte ,  geben  felbft  vollftändige  Charakterfchüde- 
rungen  von  unferem  Schriftfteller ,  fie  befchreiben  ihn  mit  aller 
Ausführlichkeit  und  Genauigkeit;  aber  dafs  er  oder  fein  Vater 
auch  Bar  Hebräus  geheifsen  ,  davon  wiffcn  fie  nichts.  Der  Ti- 
tel des  erften  Exemplars  ift  weitläuftig ,  der  Name  Bar  Hebräus 
ift  aber  nicht  unter  den  übrigen.  Über  den  Vf.  diefes  Titels 
oder  den  Abfchreiber  diefes  Exemplars  äufsert  Pococke  feine 
Meinung  nicht;  das  zweyte  fchreibt  er  einem  Chriften  zu.  Am 
Ende  deffeiben  findet  fich  gleichfalls  eine  Schilderung  des  Schrift- 
ftellers: er  heifst  aber  in  derfelben  blofs  (ja>^J^^3U  c  j\< 

Gregorius,  mit  dem  orthodoxen  Ehrentitel  der  Syrer.'^  Pococke 
führt  auch  die  Auffchrift  eines  Exemplars  von  der  fyrifchen  Gram- 
matik des  Gregorius  an:  diefe  giebt  zwar  feine  übrigen  Namen 
an ,  der  Name  Bar  Hebräus  findet  fich  aber  auch  hier  nicht. 
Daher  fagt  auch  Pococke  S.  4  der  Vorrede:  Jpfi  (^auctori  noßer) 
igitur  nomen  proprium  Gregorius,  agnomen  a  ßlio  dafumptum 
Abul  -  pharai ,  a  patre ,  Ebn  Ahrun. 

Hätte  aber  auch  unfere  Interpretation  nicht  fo  viele  Vor- 
züge vor  der  gewöhnlichen,  fo  gebietet  felbft  die  Decenz,  ihn 
nicht  dem  Sohn,  fondern  dem  Vater  zuzufchreiben.  Der  be- 
riihmte  Primas  des  Orients  würde  felbft  am  wenigften  damit  zu- 
frieden feyn,  wenn  er  feine  Meinung  uns  noch  eröffnen  könnte, 
wenn  er  in  unferen  Schriften  fich  gewöhnlich  mit  einem  Namen 
bezeichnet  fände,  welcher  feine  jüdifche  Abkunft  ftets  ins  An- 
denken bringt.  Es  war  alfo  felbft  Mangelan  Gefühl  der  Schick- 
lichkeit, dafs  die  orientalifche  Literatur  den  Maphrian  der  mo- 
nophyfitifchen  Chriften  insgemein  und  fchlechthin  den  Sohn  eines 
Hebräers  nannte,  Diefe  Bemerkungen  werden  aber  auch  für 
fie  hinreichend  feyn ,  fich  zu  überzeugen ,  dafs  fie  den  Schrift- 
fteller, von  welchem  die  Rede  ift,  nicht  mehr  als  Bar  Hebräus, 
fondern  als  Gregorius  Abulpharadfch,  oder  mit  einem  diefer  bei- 
den Namen  allein,  unter  weichen  der  letzte,  als  der  bekanntere, 
vorzuziehen  feyn  wird,  anzuführen  naben,  G.  d.  S. 

Ausländische  Sprachkumde.  Leipzig,  b.  Hinrichs : 
Neues  framöfifches  Lefebuch  in  angenehmen  und  lehrreichen  Er- 
zUhiungen,  mit  einem  Wortregifter  rerfehen ,  in  welchem  zu- 
gleich auf  die  franzöQfche  Sprachlehre  von  Seebas  und  La 
Conf&ehingev,'iefen  wird.  Von  F.  T.  Kiihn,  Prof.  in  Helraftädt. 
I8o5-  493  S.  8-  ( 16  Gr.)  Der  Auffäue  find  fünf  und  vierzig, 
in  der  bekannten  Art  der  kurzen  moraiifchen  Erzählungen  ge- 
fchrieben ,  deren  uns  die  Franzofen  in  befonderen  Sammlungen, 
theils  auch  in  ihren  Journalen  ,  überflülTig  mitgetheUt  haben. 
Es  ift  nicht  geling  für  Mannichfaltigkeit  und  Abwechfelung  des 
Tons  geforgt.  Die  zahlreichen  Druckfehler  find  nicht  alle  an- 
gezeigt.   Das  Wortregifter  icheiut  voUftandig.  Cch. 
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Berlin,  b,  Matzdorf:  fj^örterbuch  zur  Vermeidung  einer  un- 


richtigen Verbindung  der  Vor- und  Zeitwörter  init  den  verfchiede-  ■  fpielen,  einer  theoretifchen  Einleitung  und  einem  Anhange  zur 
fien  PVortjormen,  injonderheit  mit  dem  Dativ  und  Accufativ  o&it      V'ivmQxAwng  Af:  übrigen  Sprachfi' 
mit  mi»' und  micft,  dir  und  die/»,  imn  und  ih«,  ihr  und  fie,  Ihnen  u:id     IV  u.  303  S.  12.  (i  Tiiir.) 


Sie  etc.  Vsn  M.  J.  C.  VoUbjding.  4teverb.  und  mit  vielen  Bey- 

itung  und  einem  Anhange  zur 
chler  vermehrte  Auflage.  xSo^. 
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RÖ3IISCUF.  LITERATUR. 
Güttingen,  b.  Dieterich:  Claffici  Romanorum 
fcriptot'es  Vol.  II.  M-  T.  Ciccronis  opeva  oninia 
T.lV.Ciceronis operapliilofophica.  PA.  M.  T.Cice- 
ronis  de  legibus  libri  tres :  ad  optimorum  exem- 
plar.  fidem  recenfiti  atquo  prooemio  artjumen- 
tis  et  indice  inftructi  a  ^foh.  Friedr.  Wagner. 
1804.  XVII  u.  95  S.  Der  Commentar  befon- 
ders.  184  S.  8' 


U, 


nter  den  prcfaifchen  SchriftHellern  in  der  Rttper- 
fi/c/jen  Autorenfuite  macht  den  Anfang-  das  ciceroniani- 
fche  Werk  de  legibus,  defTen  erltes  Buch  nur  ein  rein 
humanes  Interelle  hat,  wahrend  die  übrigen  doctrina- 
len  Inhalts  find,  und  blofs  von  den  bürgerlichen  Ge- 
fet7.en  Roms  handeln.  Eben  diefer  etwas  abftrufere 
Inhalt,  verbunden  mit  den  Lücken  ,  und  den  vielen 
corrupren  Stellen  in  dein  Werke,  waren  auch  wohl 
die  Urfachen,  warum  deflelbe  feit  Turnebus  lange 
Zeit  keinen  neuen  Bearbeiter  fand.  Nach  Dawes , 
der,  wenn  auch  nicht  durch  feine  Kritik,  doch  durch 
die  von  ihm  bemerkten  Varr.  aus  7  Codd.  über  man- 
che Stelle  neues  Licht  verbreitete,  hat  jetzt  Hr.  IV. 
einen  vollftändigen  exegetifchen  und  kritifchen  Com- 
mentar darüber  geliefert,  der  theils  durch  Berichti- 
gung mancher  Irrthümerin  dem  Commentar  des  Tur- 
nebus, theils  von  Seiten  gründlicherer  Sprachfor- 
fchung  überhaupt,  theils  durch  eine  genauere  Be- 
handlung des  philofophifchen  Theiles  des  Werkes 
unverkennbare  Vorzüge  befitzt.  Gleichwohl  ift  dem 
künftigen  Bearbeiter  noch  Manches  übrig  gelaffen  ; 
befonders  hatte  in  kritifcher  Hinficht  mehr  geleillet 
werden  follen.  Anlafs  genug  boten  theils  die  V^arr. 
im  Dawes  dar ,  theils  die  Ausgabe  diefes  Werkchens 
von  ^oli.  Aug.  Garenz  (Leipz.  1796),  wennfie  anders 
zu  Hn.  IV's.  Kunde  gelangt  wäre. 

Gleich  zu  Anfang  des  erften  Kapirels  fragt  Atti- 
cus,  ob  das  die  fogenannte  alte  Marius-Eiche  fey? 
Quintus  antwortet :  Hier  wird  es  nie  an  einer  Marius- 
Eiche  fehlen,  miß  forte  Aihenae  tuae  fempilerHaiu  in 
arce  ulcam  teuere  potueviivt ,  ut  quod  lior.iericus  Ulyf- 
Jes —  palmam  vidijfe  dixit,  hodie  monjlrant  eandern; 
■midtaque  etc.  Hr.  IV.  erkliirt  die  Stelje  fo,  alsfeyfie 
iiicht  voUftändig.  und  man  mülTe  hijiter  den  Worten  : 
ftare  potuerunt,  hinzudenken:  idem  vero  in  ijla  qucr- 
cu  evenire  non  potuit.  Dazu  v/erden  Stellen  aus  Li- 
vius  angeführt,  wo  die  Rede  volifländig  ift.  Allein  i) 
können  diefe  Worte  nicht  hinter  flavunt  fupplirt  wer- 
den ,  fondern  hinter  monflrant  eandtm,  weil  blofs  bis 
♦lahin  die  Stelle  von  nifi  forte  afficirt  wird; 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


2  ^  ift    nifi  forte    ganz    falfch    gefafst ,  welches 
nicht  blofs,  ivenn    das   nicht  iß,    bedeuten  kann 
(fchon  das  forte  hätte  können  auf  andere  Gedanken 
leiten),   fondern  bey  Cicero  allerwegen,  und  bey 
Quintilian,  in  der  Bedeutung  gebraucht  wird  :  es  müfs- 
te  denn  feijn  dafs,  in  Fällen  nämlich  ,  wo  das  Gegen- 
thcil  fich  gleichfam  von  felbft  verfteht,  daher  es  denn 
gewöhnlich  eine  Ironie  ausdrückt.    Z.  B.  hier  ift  der 
Sinn  :  Es  ift  bekannt  genug,  dafs  Athen  feinen  Öl- 
zweig bis  heute  noch  hat.  S.  pro  Mil.  c.  7.  und  c.  31. 
Qiiintil.  Infi.  Or.  IV.  2,  24-  —  Auf  des  Atticus  Frage, 
ob  diefs  die  Eiche  wirklich  fey,  die  Marius  nachdem 
Gedichte  des  Cicero  gefehen  habe  ,  a:Uwortet  Cicero: 
Unterfiiche  doch  dergleichen  Dinge,  die  durch  die  Tra- 
dition ßch  fo  erhalten  haben,  nicht  mit  der  Genauigkeit. 
Atticus  erwiedert:  Atqui  multa  qiiaeriintur  in  Mario  , 
fictane  an  falfa  ßnt ,  et  a  nonnitUis ,  quod  et  in  recen- 
ti  memoria,  et  in  Arpinati  homine ,  vel  feveritas  a  ie 
poflulatur.  So  ftehet  beynahe  in  allen  Handfchriften. 
Hr.  W.  fetzt  aber  ganz  eigenmächtig  in  den  Text: 
quod  e.  f.  r.  m.  et  i.  A  homine  verferis,  veritasa  te  po- 
flulatur. Allein  quod  et  i.  r.  in.  hat  feinen  guten  Sinn, 
fobald  man  nur  das  vorhergehende  quaeruntur  wie- 
derholt.   Da  uei  überall  fteht ,  fo  glauben  wir,  dafs 
feveritas  die  richtige  Lesart  ift:  betj  den  Umfiänden, 
f Odert  man  fogar  Strenge  in  Sichtung  des  Wahren  nnii 
Unwahren.    Was  gäbe  es  wohl  für  einen  gefunden 
Sinn ,  wenn  es  hiefse  :  fogar  Walirheit  wird  von  dir 
gef Odert?  —  Auf  diefe  Rede  des  Atticus  erwiedert 
Cicero:  T.t  mehercule,  ego  me  cupio  non  mendacem  pu- 
tari,  fed  tarnen  nonmäli  ißi,  Tite.  faciunt  iniperite,  qui 
in  ifio  periculo  non  ut  a  poeta  ,  fed  ut  a  tefle  veritatem 
exigant.    Hier  erklärt  lieh  der  Herausgeber  in  einer 
langen  Anmerkung  gegen  das  Wort  periculum.  Dich- 
terifcher  Verfuch,  wie  es  in  den  Lexicis  erklärt  wür- 
de, könne  es  dem  Sprachgebrauch  nach  nicht  bedeu- 
ten. Sodann  bedeute  es  gewöhnlich  in  gerichtlichen 
Angelegenheiten  (wie  Verr.  3,  79)  fo  viel  als  tabellae; 
allein  diefe  Bedeutung  palTe  auch  nicht  hieber.  Er 
fchlägt  daher  vor  Trapso-vov  zu  lefen.    Allein  die  na- 
türliche, und  dem  Zufammenhang  nach  erforderliche 
Bedeutung  von  periculum  ift  hier  Anklage:  die  es  aus 
dem  Grunde  hat,  weil,  wenn  man  gerichtlich  ange- 
klagt wird  ,  man  Leben  ,  Güter  u.  drei.  m.  riskirt. 
So  Cic.  pro  3Ianilia  c.  i ,  p.  Archia  2-  Ncp.  Phoc.  c. 
2.  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  ift:  Wenn  man  in  je- 
ner Anklage  in  Betreff  des  Lebens  des  Marius  den 
Dichter  vergifst,  und  Wahrheit  überall  verlangt,  wie 
Ton  einem  Augenzeugen. 

Kap.  4.  JJ.  14.    Hr.  W.  bemerkt,  Cicero  unter- 
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fcheide  fehr  genau  das  jus  civitatis  von  dem  jus  civi- 
le;  unter  jenein  verliehe  er  die  Kenntnifs  des  allge- 
meinen Rechts,  das  philofophifche  Staatsrecht,  dos 
jus  civile  [ej  die  Kenntn'fs  der  pofitiven  Gefet?.e.  Al- 
lein davon  finden  wir  nichts  im  Cicero.  Wenn  er 
fagt,  viele  erklärten  dem  Volk«  däS  jus  civile,  aber  es 
hatte  biofs  den  grofsen  Namen,  fie  blieben  bcy  Kki- 
nigkeifen  flehen,  denn  das  jus  civitatis  iil:  eine 
fenf(  haft  von  weitem  Umfant^ :  fo  niufs  er  nothwen- 
dig  unter  jMj  civile  diefe  Wiffcnfth.nft  im  weiten  Um- 
fange verliehen,  die  er  unter  jus  civitatis  i'\ch  denkt. 
Cicero  fährt  fort:  Das  Gefchäft  des  R;  chtsconfuleu- 
ten  ifl:  zwar  norhwendig,  aber  eben  dadurch  ein  be- 
fchräjiktes.  Sie  fehen  das  jus  civitatis  aus  einem  fehr 
befchränkten  Gefichtspuncte  an.  Ich  leugne  gar  nicht 
damit,  dafs  diefe  Männer  auch  Kenntnifs  vom  philo- 
fophifchen  Rechte  befitzen,  fie  üben  nur  das  fo  ge- 
nannte jiu  civile  in  fo  weit  aus,  als  fie  es  für  die 
Führung  ihrer  ProcelTe  nöthig  haben.  Wäre  nun, 
nach  der  Meinung  des  Herausgebers,  jus  civile  dem 
Cicero  fo  viel  als  Kenntnifs  der  pofitiven  Staatsrechte 
und  Gefetze:  warum  fagt  er,  fie  befafstcn  fich  mit 
dem  jus  civile  nur  in  fo  weit  fie  es  zu  ihren  ProcelTen 
brauchten?  Er  fetzt  mit  Fleifs  hinzu  :  Hoc  civile  qiiod 
vocant,  eatemis  exerciievunt  das  eigentlich,  wie  iie  es 
treiben,  nicht  das  wahre  jus  civile  ifl,  das  fie  fo  nen- 
nen; wefshalb  wir  denn  keineswegs  um  das  .quo d 
vocant  zu  erklären ,  unfere  Zuflucht  zum  Pomp oni^is 
de  orig.  juris  mit  dem  Herausgeb.  nehmen  dürfen, 
wo  eine  Erklärung  herauskommt,  die  unpalTend  und 
gar  lächerlich  ift.  —  Im  T*xte  h'>ifst  es  ferner:  Id 
autem  incognitum  efl,  minusque  in  uju  necejfavium.  Das 
id  foll  auf  tias  jus  civitatis  gehen,  das.  wie  der  Her- 
ausgeber richtig  bemerkt,  mit  dem  einerley  ift.  was 
gleich  darauf  Cicero  nennt  univerfum  jus,  alfo  die  phi- 
lofophifche Kennntnifs  vom  Staatsrecht.  Allein  eben 
hatte  ja  Cicero  gefegt:  Er  leugne  nicht,  dafs  die 
Rechtsgeleh'^ten  des  philofophifchen  Rechts  kundig 
wären »  wie  kann  er  nun  von  demfelben  jus  ta- 
gen :  Id  autem  incognitum  efl?  Die  Stelle  rnnfs  aus  ei- 
jii<jen  Co'id  fo  emendirt  werden:  Id  autem  incogni- 
tum efl  minus,  quam  in  ufu  necejfarium. 

Kapit.  8,  zu  Anfang:  Et  nimirum  iftii  funt,  ut 
dr'.putautur.  Wirfehen  nicht,  was  hier  den  Heraus- 
gti-er  veranlafst,  diefe  Srelle  für  verdorben  zu  hal- 
ten, und  dieLesartder  Aldina  disputarifolentnimrum 
iß'  vorzuziehen.  Denn  i)  haben  fie  alle  H  inrifchriften 
bey  Datves ;  2  warum  foll  Cicero  diefe  Meinung,  die 
die  Meinung  der  Stoiker  war ,  nicht  für  die  feinige 
ai'i^ehen  ,  da  er  fie  dem  Cato  de  Sen.  in  den 
M?'.iv;l  legt  und  de  nat.  Deor.  2.  32.  fie  den  Baibus 
V'^traf^en  l  ilst?  3)  Ift  es  eine  ihm  gew  öhnliche  Phra- 
fi,^  Sunt  ijla .  ut  disputantuv ,  z.  ß.  de  amic.  2  ,  wie 
das  Qriech.  tan  rcwra. 

Kapit.  II.  Naclidem Cicero gefagt,  dafs  die  ver- 
fchiedenen  Seelenk-äfre,  eben  fo  der  Trieb  zumVer- 
gnÜL^en,  zur  Tugend,  Ehre  u.  f.  w.  alleji  Mf-nAhen 
gemein  fev.  fährt  er  fort .  (^uihus  ex  rebus  cum  omne 
gfmi':  hnvAimvm  focintum  intei'  fr  ejfe  intelUgatur .  illnui 
extrsmwn  eß,  q^uod  recte  viuetidi  ratio  meliores  ejjicit.. 


Hier  macht  Hn.  Ur  ■  wie  den  übrigen  Interpreten, 

das  extremum  illud  efl  fo  grofse  Schwierigkeiten,  dafs 
er  fich  in  Spitziindij^keiten  verliert.  Auch  fühlt  er 
felbft,  wie  dunkel  Cicero  nachdem  von  ihm  unterge- 
legten Sinne  gefchrieben  hätte,  und  entfcbuldigt  diefe 
fehlerhcifte  Kürze,  mit  der  Flüchtigkeit  feiner  philo- 
fiphifrhen  Schriften!!  Allein  unter  illud  extremnm 
efl  /nülTeii  verflanden  werden  owniafliidia,  omnes  actio- 
nes.  Der  Sinn  ift:  Da  nun  die  Menfchen  alle  diefe  Trie- 
be und  Anlagen  mit  einander  gemein  haben :  fo  ifl  das 
hikhfle  uvd  letzte  Ziel,  ivorauf  fich  unfere  gcnze  Thä- 
tigkeit  beziehen  mnfs ,  dafs  wir  uns  vervollkommnen 
durch  Rechthandeln.    Vrgl.     Cic.  de    Fin    3,  6- 

Kapit.  14.  Es  kann  keine  Verfühnung  wegen 
begangener  Verbrechen  Statt  finden.  Poenas  hiunt, 
nr.i  tarn  jndiciis  { qnne  quondam  ntisqnmn  erant ,  ho- 
die  muUifariamnuUafunt,  übt  fünf,  tarnen  pcrfaepe  fal- 
fa  fnnt,  ,  quam  ut  eos  ngitent  furiae  etc.  Hier  haben 
alle  Codd.  ut  fint ,  tarnen  perfa^pe  fctifa  funt,  und  in 
dem  Commeiitar  fafst  auch  Hr.  U\  die  Srelle  fo  ,  wie 
fie  denn  auch  fo  emendirt  werden  mufs,  im  Texte 
aber  finden  wir  die  alte  Lesart. —  Kap. 17  will  Cicero  be- 
weifen,  dafs  Recht  und  Tugend  in  derNatur  des  Men- 
f'hen  gegründet  feyen,  fo.wiemandie  Schönheitei- 
nes Baumes,  eines  Pferdes,  und  jedes  Dinges  nach 
fich  felbft,  und  feiner  Natur  nach,  denklugen  Mann 
nach  keinem  anderen  .Vlafsftab.  als  nach  feinem  eige- 
nen Betragen,  das  Wahre  und  Falfche  nach  keinen 
anderen  Gründen,  als  denen,  die  in  der  Sache  felbft 
lägen,  beurtheile.  Er  fetzt  hinzu  :  eben  fo  wie  Ta- 
lente und  Schwächen  bey  der  Jugend  aus  der  Natur 
enlfpi-ingen  Nos  ingeniajuvenum  nonitem  ad  ingenia: 
natuvae  virtutcs  et  vitia,  quae  exi fluni  ab  ingeniis  jii- 
dicabuntur?  an  ea  non  aliter?  honefla  et  turpia  non  ad 
naturam  referre  neceffe  erit?  Hr.  IV.  verändert:  Ncjj 
ingfnia  juvenum  nonne  confitemur  ab  ingenita  nnturae 
vi  effe?  virtutes  et  vit.  etc.  Warum  hieit  fich  Hr.  W. 
hier  nicht  an  die  Autorität  der  Handfchr. ,  durch  de- 
ren Hülfe  die  corrupte  Stelle  ft hr  zufinnmenhängend 
uiid  deutlich  wird  ?  Fünf  Codd.  von  Daives  haben  :  Nns 
ingenio  juv.  nonitem  ab  ingenita  naturae  virtufe?  fed 
vitia  quae  exiflunt  ab  ingenita  aliter  judicamus?  an  ea 
non  aliter,  quam  honefla  et  turpia  non  ad  naturam  ve- 
ferri  neceffe  erit.  Die  übrigen  Codd.  geht-n  blofs  da- 
rin ab,  dafs  fie  lefen  :  at  ingenio  natura  virtutes,  was 
offenbar  die  vorige  Lesart  ift,  nur  corrumpirt.  Was 
bedarf  es  einer  befferen  Lesart  als  diefer?  Bey  ab  in- 
genita naturae  virtute ,  wird  nämlich  eriflere  diciwus 
oder  exiflunt  hinzugedacht.  Warum  fci!  das  conjite- 
muv  in  den  Text ,  und  ah  ingenita  naturae  vi  effe , 
was  in  keiner  Handfchrift  ftcht ,  und  ein  Einfall  von 
Dawes  war?  Sodann  muffen  dieS-^t7e  verbunden  ge- 
lefen  werden  :  An  ea  non  aliter  quam  t.  et  h.  u.  f.  w. 
weil  Cicero  hier  von  den  guten  und  fchlechren  Gei- 
ftesanlagen  fpricht,  inwiefern  diefe  in  der  Natur  lie- 
gen, und  erft  fpäterhin  den  Sch.ufs  ro  i  d'ieten  "uf 
fein  hanefl'um  und  turpe  macht,  in  den  Worten:  Qita- 
re  quum  et  hon  fr  mal.  u.  f.  w.. 

Jetzt  noch  •  .  /ige  Stellen  aus  dem  zweyten  Bu- 
che, wo  durcJi  die  falfche  Lesart  der  Sinn  geradezu 
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verdunkelt  wird.  —    Knpit.  2,  WO  Cicero  über  das 
doppelte  Varerkind  fpricht,  das  mau  lieben  kömie,  in- 
wiefern uns  entwe  der  der  Ort  unferer  Gebrirt,  oder 
die  bürgerliche  Verfaffung-  interefl'ire :    Qjmm  ortu 
Tiifculamis  ejfet ,  civitate  Romanus,   habuit  alteram 
loci  patridm,  altuvam  juris ,  ut  noßri  Jttioi ,  poflquam 
Tliffeus  eos  ilemigrare  ex  affris  et  in  aflu,  quod  appel- 
tatiir,  omnes  fe  conferre  jußit.  et  Snnii  erant  iidem  et 
^ttici.  —  Sunii,  eine  von  Turnebus  eingeführte  Les- 
art, kann  fthon  ans  dem  Grunde  nicht  fteben  ,  weil 
das  Gentile \n  gnech.  Xouvvius'  heifst,  und  dann  weifs 
man  fchlechterdings  nicht, was  man  mit  Stmii  anfangen 
füll.  Nimmt  man  duher  Symphrafores  et  /Ittici^n,  da 
allf  Codd.  bey  Daives  einüimmig-  Sjjm  phratidas  ex 
yltticis  haben:  fü  hat  man  höchft  w-ihrfcheiiili«  b  die 
richfifje  Lresart.    Er  fart  nämlich  :  Nachdem  Tliefeus 
die  F.inivohner.jitticas  in  eine  Sladtzu  ziehen,  und  fich 
in  eine  ^yofse  Uefellfchaft  zu  fammeln  genothigt  ,  fie 
dann  in  Tribns  ein getheilt :  fo  führten  fie  einen  doppel- 
ten J^aman.  fie  biefsen  nach,  ihrer  Tribtis,  und  nach  dem 
Lande  iro  fie  geboren  ii-aren  In  der  Recenfion  des'j  txtes 
V.  Görent  f'iehtfwrnl  phrafores.  Sed  neceffe  eft,  fet/.t  Cicero 
hinzu,  eam-  caritate  p-aeflare,  quareip.  nomen  uniuer- 
fae  civitatis  efl     II«"   U    liefet:  In  qua  reip.  notnen  et 
univerfiie  civitatis  und  verficht  die  btelie  vun  Rom, 
welches  n  cht  nlofs  dem  Staat,  fondern  auch  der  gan- 
zen Hamalifjen  bekannten  Welt  den  Namen  ge£rcbt»n. 
Aber  Cicero  red-^t  j  '  hier  überhaupt  vom  Vrterland,  das 
wir  fo  nennen,  inwiefern  wir  durch  gemeinfame  Bür- 
ger Rechte  und  Pflichten  an  einLand  g^ebunden  find.  Es 
find  daher  die  W  orte  des  T' xtes  :  Q^uareip  nomen  uni 
verfne  civitatis  fehr  richtig  und  fo  /u  fa(T<  n  ;  Das  Vater- 
tand mnfs  uns  lieber  feyn,  von  ir elcher  dev  ganze  Staat  als 
eine  gemeinjame  Bürger V er fajfnng  den  Namen  hat  Wie 
konnte  auch,  nach  des  Vfs  Meinung,  univerja  civitas 
diepanze  Welt  bedeufpn?  —  Kap  u.  In  allen  H.  nd- 
fchriften  bey  Dawes  lieht:  Si  in  jus  vocat  ntque  eat, 
und  da  erwiefen  ift,  dafsdiefs  die  Worte  der  lex  de  in 
jus  vocando  waren  (vrgl.  Gellius  10  2Q-  Porphyrion 
und  Feftus,  und  Sigonius  de  jure  Rom.  Th  2  475):  fo 
wundern  wir  uns  ,  warum  Hr.  W.  /le nicht  auttc  nom- 
menhat.  Auch  Kap.  9  battedie  füIOhe  Lesart;  rftorKi« 
manium  jnrafanctafiinto.  Hos  ttto  datos,  divos  habento 
nicht  beybehalten  werden  füllen.  Die  Difwim«  konn- 
ten fir  doch  wohl  nicht  leto  dare.  wie  dasdie/oy»«2(/a  fo- 
lemnis  hey Ankündigung  der  Begräbnifsfeyer  war;  auch 
brauchte  es  wohl  nicht  erft  vorgefchrieben  zu  v/erden, 
dafs  Tie  fie  göttlich  verehren  füllten  !  Alfo/oj  oderßios, 
da  es  ja  bekannt  ift,  dafs  die  Kinder  ihre  um  fie  verdien- 
te Eltern  ap<rthei)firten,  au:>  welch  n  Privatapotheefen 
die  öffentlichen  der  Kaifer  hcnach  entftantien.  S.  Ca- 
faub  ad Suet.^id  88  und  weiter  unten  de  legg.  2,  22. 
Kapit.  12  hält  tich  der  Hf'rausg  bey  den  Worten  :  Quod 
tempus,  ut  ßicrificio  um  libam''nta  ferventitr  auf,  und 
glaubt,  dafs,  da  quod  ^ar  nicht.s  habe,  worauf  es  fich  be- 
ziehe,  ein  fonderbares  Anacoluthon  anzunehmen  fey. 
Er  bezieht  fich  dabey  auf()  20.  wo  gar  kein  Anacolu- 
thon vorkommt.  Man  mufs  hier  quod  tempus  durch  per 
quod  tempus  ^'■k]^.ren,  w'n  pro  Ai  ch  c  5;  in  tempnribus. 
quae  tu  criminaris  ne  ipfius q;uidemjuUicio,  eum  mciviimu 


Romanorimjnreeffeverfaium,  über  welche  Stell«  eben 
defshalb  die  Interpreten  grofse  Zweifel  erhoben  habtni. 
—  In  dernfflben  Kapit.  heifst  es  von  dem  Feuer  der  Ve- 
fta  :  Ki  colendac  uirgines  praefint,  ut  advigiletur  faciliu  f 
ad  cußodiam  ignis.  et fentitinl  midieres  in  natura  furmina- 
vimi  Q'.nnem  caftitatem  pali.  IJurch  die  Lesart  pafi  wird 
■■  e  Sttlle  völlig  unverftändlich.  und  Ilr.  W.,  der  der 
Lipfiusfifchen  Conjectur  beytritt  natuvam  ftatt  natura, 
bringt  ebenfalls  einen  Sinn  heraus,  der  ganz  ,:,^egi  n  den 
wahren  Gebrauch  des  pati  ift.  Mit  der  leichten  Veräirif;- 
rung  despafiin  peti,  die  auch  Ilr.  (;urc>72 aufgenoninien 
hat,  ill  der  Schwierigkeit  abgeholfen.  W. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.  :  Küjfe ,  aus  dem  Latei- 
Tiifchen  des  Johannes  Secundus ,  überfet/,c  \  üu 
Franz  Paffow.  1807   77  S.  gr.  8-  (l6  Gr.) 

Ein  lebendiges ,  frifches  Colorit ,  welches  einla- 
dend nnfpricht,  geiftvolle  Treue,  die  mehr  Ton  und 
Gobalc  des  Ganzen,  als  den  kalten  Buchfraben  wie- 
derzuc:^ben  ftrebt,  verweilende  Bemühung  um  glät- 
tende Vollendung ,  auch,  im  Durchfchnitt ,  ein  wohl- 
klingender Vers  mir  einer  gewählten,  edlen  Sprache 
charakterifiren  vorliegende  llberfctzung,  welche  einen 
talentreichen  Urheber  verräth.  Mit  zartem  Gefchmack 
und  richtigem  Takte  bat  Hr.  P  fi'inen  Gegenftand 
behandelt,  und  fich  behur'"am  innerhalb  der  Grenzen 
des  Schönen  und  Gefa'.iir'en  gehaitcn;  daher  werden 
Reiz  und  Anmuth  in  der  Nachbildung  fo  wenig  als  im 
U  bilde  vermifst.  Mit  grofsem  Rechte  hat  der  Ü  ber- 
fetzer  der  nothwendigen  Rückfichrdes  ne  quid  nimis; 
manchmal  die  wörtliche  Treue  hintangcfetit ;  ein  an- 
dermal hat  er  durch  forgfältige  Wahl  eines  entlegne- 
ren Ausdruckes  das  Mifsfäilige  des  Gedankens  gemil- 
dert: non  femper  udum  da  mihi  bafnim ,  nicht  immer 
fchmilz  in  thauige  KüfiTe  hin."  Wenn  er  V  ,  6  feine' 
KülTenden  einmal,  wie  fchnabelnde  Taubchf  n.  g-irre« 
läfst.  wo  fie  nach  unferem  Gefühl  nur  fchmachfen 
oder  feufzen  follten  [genrere)  ,  fo  ift  diefs  Ausnahme 
von  der  Regel.  —  Im  Versbaue  ift  Hr.  P.  auf  dem 
Wege,  Meifter  zu  werden.  Der  Hexameter  obgleich 
mitunter  ein  weiblicher  Abfchnitt  im  fiebenrcn  Halb- 
takte fich  findet  z.  B.  F,  9.21-  VI.  i)  üt  gediegen  und 
wohltönend  ;  dahingegen  im  Pcntajneter  nicht  feiten 
zur  Unzeit  matte  Trochäen  zugelaffen  find,  z.  B.  I,. 
20.  X,  20. 

Da  w Ar A  meinem  Schmerz  einzig  erquickender  Troft. 
Höre  gefenkten  Blicks  diel'es  geltrenge  Gel'ecz. 

Auch  zwey  Verstakte  unmittelbar  hinter  einander 
durch  unvollkommene  Spondeen  ausgefüllt  zu  hören,, 
wie  1,8: 

Ach!:  wie  oft  fie  rief,  fchö  i  war  Adonis,  wie  du! 
thut  im  Ganzen  dem  Ohre  nicht  wohl hier  wird 
diefe  Licenz  durch  den  Gedanken  begünftiger.  Die- 
übrigen  Sylbenmafse,  die  jambifchen  und  trochäi- 
fchen,  die  alcäifche  Strophe,  und  die  Hendecof.Jla-^ 
ben  find  fehr  fchön  gebaut.  Verletzungen  der  Quan,- 
tität,  wie  I,  ^IFohlgeruch  als  Daktylus,  uniiiiatus, 
wie  IX,  25  .Arme  aus  fanden  fich  nur  feiten. 

Die  Sorgfalt  des  Üh«rfetzer&  hätte  dothaaf  maa- 
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ch'-ii  hingeworfenen  l^cbenzug  des  Originnls .  noch 
pünctlichere  Rückficht  nehmen  follen.  So  übergeht 
er  I,  öden  fchönen  Begriff  MOto,  und  den  nicht  min- 
der bedeutenden,  der  in  ima  enthalten  ift  : 

Notiis  et  ivrcpfit'  ima  per  oß'a  calor. 

Und  ftillathmende  (?)  Glut  kam  in  den  Bufen  zurück. 

Viellfticht  fo : 

Und,  ihr  bekannt  fchon,  fclilich  tief  bis  zum  Marke  die  Glut. 
Durch  eine  unbedeutende  Nachhülfe  läfst  fich  auch 
VI,  I  fowohl  metrifch  als  dem  Sinne  nach  verbeffern  : 

De  meliore  notä  bis  bafia  mille  pacifccm 
r.    Als  ich  von  dir  mir  der  llifseften  Küfle  zweytaufend 

bedangen. 

Ree.  Alä  der  erlefneren  KülT'  ich  mir  zweytaul'end  bedungen. 
Eine  der  fchweiften  Aufgaben  für  den  Überfetzer 
war  der  dritte  Kufs  : 

Da  mihi  fuaviohnn  ,  dicebam  ,  hlanda  piiella  ; 

Libaßi  labris  mox  mea  lahra  tuis. 
Inde  vehit,  pveßo  qui  to-ritus  angue  rcfuHat, 

Ora  repente  meo  vcllis  ab  orc  pvocul. 
Noti  hoc  fuavioh'.m  dcire ,  lux  mea,  fed  dare  tantim 

Ejt  dtßderimn  ßebiie  fiicwioli. 

Die  Überfetzung: 

Reiche  die  Lippe.i  zum  Kiifs,  fo  flekct'ich,  reizendes  Mädchen, 
Lfis  mit  den  Lippen  darauf  ruhytjt  du  die  Lippen  mir  an 
Aber  erfchreckt,  wie  der  Yak, 


de.- 


c.ie  Schlanze  getreten, 
riickzuckt, 

M/andtcfl  Ap-u  Munddufchnell  mir  \^on  dem  Munde  hinweg. 
N°in   mein  liebliches  Licht,  nicht  haß  Au  den  Ku^s  mir  gepeben, 

^  '  Gabß  nach  dem  KulTe  mir  nur  rehuliche  Flammenbegier. 
Das    Mcnc^elhafce  diefes  Verfuches  1iec»t  befonders 
daiin,  dafs  dave  fnaviolum  im  erften  Verfe  nicht  eben 
fo  wie  in  dem  auf  ihn  fich  beziehenden  fünften  ge- 
geben ift     Die  zweyte  Zeile  möchten  wir  fo  ändern : 

und  mit  den  Lippen  alsbald  flreiftejl  die  Lippen  du 
mir,-  und  V.  4  *-^^ß''fl  ,.Wer.n  eine  vbU.g  ent- 

fnrechende  Überfetzung  J;iögfic7i  ift,  fo  wird  Hr.  f. 
üe  uns  geben.  M.  D.  K. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ZtiRicH  b.  Gefsner:  Romifche  Studien,  von  C. 
L.  Fernotv,  1806.  I  Theil.  XIV  u.  450  S.  II 
Theil.  XVI  u.  416  S.  in  8-  Nebft  zwey  Ku- 
pfertafeln und  eben  fo  viel  Notenblattern. 
(4Rtblr.) 

Die  ausführliche  Beurtheilung  einer  Schrift,  wel- 
che wie  die  vorliegende  aus  mehreren  von  einan- 
der unabhängigen  Auffafzen  belteht,  würde  einen 
-hPträchtlich  ^rofserea  Raum  erfodern,  als  die  noth- 
wendi-e  Einrichtung  dicfer  -  Blätter  uns  vergönnt: 
unterdeffen  ift  auch  gerade  in  dem  gegenwärtigen 
Fa'Ie  eine  ausführliche  Beurtheilung  um 
rothwendig,  als  die  famtlichen  hier  z 
feilten  Abhandlungen  von  nicht  mehr  als  einem,  der 
bearbeiteten  Gegenftändc  kundigcTi.  und  dem  Publi- 
runi  bereits  durch  andere  güiiftig  aufgenommene 
Werke  bekannten  Verfaffer  herrühren.  Wir  können 
lins  daher  nur  mU  einer  allgemeinen  Inhaltsanzeige 


fo  weniger 
n  hier  zufammenge- 


begnügen,  und  diefe  Anzeige  nach  BeHudea  mit  An- 
merkungen begleiten. 


I)    Über  dem  Bildhauer  Canova.    Von  Canova's 
Herkunft,  Bildung  und  Arbeiten  werden  in  diefer 
Schrift  fchätzfaarn  Nachrichten  mitgetheilt.  Das  kunft- 
richterliche  Urtheil  des  Vfs.  ift  gerecht  und  gründ- 
lich ,  und  weicht  eben  darum,-  wiewohl  ohne  den 
-wahren  Verdienften  des  berühmten  Künftlers  Unguiift 
zu  beweifen,  f*'hr  ab  von  dem  übertriebenen  Lob , 
wodurch  feichte  Bewunderer  ihn  zu  ehren  vermei- 
nen.   II)   Über  die  Begeiferung  des  Künftlers.  h\ 
Betreff  diefes  Auffatzes,  i'j'^t  Herr  Fernoiv  (Vorrede 
S.  XIII)  ,  felbll  ,, feine  Abficht  fey  nicht  gewefcn,  den 
Gegenftand  zu  crfchöpfcn,  fondern  blofs  die  Grund- 
züge deffelben  zu  entwerfen,"  welches  auch  auf  eine 
befriedigende  Weife  gefchehen  ift.    III)   Über  das 
Kunflfcliune.    Ift  eigentlich  gegen  Hn.  Hofrath  Hirt 
gerichtet,  der  in  feinen  1797  in  den  Hören  erfchicne- 
nen  Auffätzen  das  Kunftfchone  aus  dem  Charaktcri- 
ftifchen  erklären  wollte;  Hr.  F.  äufserte  dagegen  in 
einem  Auffatz(im  deutfchen  Magazin  €799)  eine  an. 
dere  Meinung,  welche  Hr.  Ilüfr.  Hirt  fpaterhin  wie- 
derum zu  beftreiten  Gelegenheit  fand.  Diefcm  Kampf 
find  wir  nun  die  gegenwäitige  wirklich  yerdienftli- 
che  Abhandlung  fchiildig.  —    IV)  Über  die  Land- 
fchaftsmalerey.    Eine  der  geiftrcichften  und  fchätzbar-  jj 
ften  Studien  unferes  Vfs.  Zwar  ift  dicfelbe  den  Freun- 
den  der  Kunft  bereits  aus  dem  iiten  und  12  Stück  des 
neuen  deiitjchen  Merkur  für  1S03  beltannt,  lieerfcheint 
aber  hier  noch  mit  einigen  Zufätzen  vermehrt.  V) 
Über  die  beweglichen  Theater  des  Curia.  Ebenfalls 
aus  dem  neiieti  deutfch.  3hrkur ,  gtes  Stück  für  1797. 

VI)  Über  den  Begriff  des  Cotorits.  Gerne  wurde  die- 
fer Auffatz  im  loteu  Stück  der  Bleufolfchen  neuen  Mif- 
cellaneen  geleCen,  und  wird  ohne  Zweifel  hier  in  bef- 
ferer  Gefellfchaft  nicht  w?niger  willkommen  feyn, 

VII)  Uber  den  aflhetifchen  Eindruck  der  Peterskirche. 
Der  Vf.  widerfpricht  darin  einem  gewöhnlichen  Vor- 
urtheile,  welches  das  Mifsverhältnifs  des  Eindrucks 
zu  der  wirklichen  Gröfse  jenes  Gebäudes  für  eine 
Wirkung  der  vollkommenen  Harmonie  der  Verbält- 
niffe  deffelben  will  geltend  machen.  VIII)  Über 
die  hnprovifatoren.  Obwohl  diefe  Schrift  im  gten , 
pten  und  loten  Stück  des  neuen  deutfch.  Merkur  für 
1801  fchon  geftanden,  fo  crfcheint  fiedoch  jetzt  noch 
erfreulicher,  als  damals,  theils  wegen  des  ununter- 
brochenen Zufammenhangs ,  theÜs  weil  fie  durch 
Zufatze  vermehrt  worden;  auch  find  ihr  noch  die 
vier  heut  zu  Tage  unter  den  Improvifatoren  am  mef- 
ften  üblichen  Gefangweifen  in  Noten  beygefüfjt. 

Jeder  Abhandlung  hat  Ilr.  Fernoiv  eine  Zufchrift 
an  römifche  Freunde  vorgefetzt,  wodurch  er  nicht 
allein  das  Ganze  mehr  belebt,  fondern  auch  zugleich 
Gelegenheit  gefunden,  dem  Lefer  vorläufige  Winke 
über  die  in  den  Abhandlungen  fclbft  ausgefprochenen 
Meinungen  mitzutheilen.    Dem  erften  Theil  ift  das 
meifterhaft  von  Lips  geftochene  Profil-Portrait  des 
Bildhauers  Ca7iova  vorgefetzt.    Die  andere  Kupferta- 
fel findet  fich  S.  i6S      zweyten  Theil,  und  enthält- 
zwey  verfchiedene  Plane  von  den  beweglichen  Thea- 
tern des  Curio-  —  y  —  H. 
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AUSLÄNDISCHE  SVRJlCHKUNDE. 

WüRzBURG,  b.  Stahcl:  Gi-mmatik  der  englifchen 
Sprache,  nach  Dr.  Johnfons  Giuiidfätzcn  der 
einfachen  und  reinen  Ausfprache,  nebft  eini- 
gen fafslichen,  unterhaltenden  und  lehrreichen 
Auffätzen,  zur  Übung  im  Lefen,  bearbeitet 
von  Benedict  Ingramm  ,  ordentl.  Lehrer  der 
englifchen  Sprache  LuWürzburg.  1806.  VIII  u. 
328  S.  8-  (16  Gr.) 

O  b  fleh  Ilr.  1.  feinen  Zweck  bey  Abfaffung  diefer 
neuen  Grammatik  recht  deutlich  gedacht  habe,  iftaus 
der  Vorrede  zu  erfehen.  Er  vergleicht  darin  den 
Werth  der  englifchen  und  franzöfifchen  Sprache,  und 
giebt  jener  „in  Rückficht  der  Beftimmtheit,  Reinheit,(?) 
Energie  des  Ausdrucks ,  und  der  befonderen  Vor- 
züglichkeit für  jede  Art  des  erhabenen  und  zierlichen 
Styls"  den  Preis.  Aus  diefer  Urfache,  fetzt  er  hinzu, 
foll  das  Studium  diefer  fchönen  und  kraftvollen  Spra- 
che von  allen  lehrbegierigen  Menfchen  mit  dem  grüfs- 
ten  Eifer  betrieben  werden,  um  —  was  wird  nun 
folgen?  —  um  aus  den  reinen  und  unverdorbenen 
Quellen  derfelben  die  mannichfaltigen  Bedeutungen 
der  Wörter  zu  fchöpfen."  Was  fich  der  Vf.  bey  die- 
fem  Perioden  gedacht  habe,  kann  Ree.  nicht  heraus- 
finden. Man  wird  ihm  wohl  am  wenigften  Unrecht 
thun ,  wenn  man  annimmt,  dafs  er  nichts  dabey  ge- 
dacht ha  De.  Er  verachtet  feine  vielen  Vorgänger  nicht, 
meint  aber,  dafs  noch  fehr  viel  geleiftet  werden  müfTe, 
bis  man  die  englifche  Sprache,  vorzüglich  in  Rück- 
ficht der  Ausfprache,  auf  beftimmte  und  unabänder- 
liche Regeln  bringen  könne.  Eine  der  Schwierigkei- 
ten foll  ,,in  der  WiUkühr  vieler  Menfchen  liegen,  die 
nach  Sonderbarkeit  und  Neuerungsfucht  hafchen." 
Viele  der  unzähligen  Ausnahmen  der  Ausfprachen, 
die  man  in  deutfch  -  englifchen  Grammatiken  fo  häLiiig 
findet,  follen  ihren  Urfprung  nur  der  Willkühr  einer 
berühmten  Perfon  ,  eines  londner  Stutzers,  oder  ei- 
nes Sonderlings  zu  verdanken  haben.  Hr.  I.  drückt 
fich  fchon  wieder  unverßändlich  aus.  Freylich  mufs 
manche  feltfame  Ausfprache  der  englifoben  Wörter 
ihren  Urfprung  irgend  woher  haben.  Wenn  fie  aber 
in  der  guten  Gefellfchaft  gültig  ift,  fo  muffen  wir  fie 
lernen,  und  uns  nach  ihr  richten,  wie  widerfinnig  fie 
uns  auch  vorkomme.  Einzelne  Stutzer  und  Sonder- 
linge dringen  fchwerlich  fo  weit  durch,  dafs  ein 
deutfcher  oder  englifcher  Grammatiker  ihre  Eigen- 
heiten zu  autorifiren  verfucht  wird.  Wir  wünfchten, 
Hrr.  I  hätte  nur  Ein  Beyfpiel  ani^eführt.  Die  Haupt- 
1^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


fchwierigkeit  ift,  dafs  die  genuinen  .englifchen  Töne 
nicht  vollkommen  durch  deutfche  Buchftaben  ange- 
deutet werden  können;  zumal  da  auch  diefe  in  den 
verfthiedenen  deutfchen  Kreifen  verfchieden  ausge- 
fprochen  werden.  Daher  wird  Hn.  1.  fein  „Verein- 
fiichen"  nicht  helfen;  es  gilt  hier  ein  zweckmäfsiges 
VervielLchen.  Eben  fo  wenig  feine  Befolgung  der 
Rogein  des  preiswürdigen  ^ohnfon,  der  —  hört! 
hört !  —  „den  eigentlichen  Grund  zur  Bildung  der 
englifchen  Sprache  gelegt  hat."  Diefe  Befolgung, 
meint  der  Vf.,  werde  hinreichend  feyn ,  ihn  gegen 
felbftfüchtige  und  unwiiTende  Kritiker  zu  fchützen. 
Gegen unwifTende,  freylich;  wie  aber,  wenn  es  auch 
kundige  Kritiker  gäbe?  Mit  einer  Autorität ,  wie  die 
Johnfonfche,  läfst  wenigftens  Ree.  fich  nicht  abwei- 
fen.    Er  wundert  fich  vielmehr  über  den  engen  Kreis 

der  graminatikalifchen  Bekanntfchaften  des  Hn.  /.   

Als  wenn  Johnfon  je  eine  Anweifung  zur  Ausfprache 
des  Englifchen  hätte  geben  wollen !  Kaum  ktnn  et- 
was unzureichender  feyn,  als  die  allgemein  u Sätze, 
die  er  in  feiner  kurzen  Grammatik  ü?^./  oerj  Gehalt 
der  englifchen  Vocale  und  Confonant^j  aui.*c  \t.  Er 
wollte  Niemanden  dadurch  belehren,  er  fchrieb  blofs 
einige  Seiten  der  Vollftändigkeit  wegen  hin.  Hier 
ift  fein  eigenes  Urtheil  darüber.  „In  this  narrow  dis- 
qiiijition ,  /  follow  the  example  of  other  grammarians, 
perhaps  with  more  reverence  than  judgment ,  becaufe 
by  writing  in  Englifli  Ifuppofe  my  veader  alreadu  ac- 
qiiainted  with  the  Englifh  language  ,  and  conjequentlu 
able  Fo  pronounce  the  letters,  of  ivhich  I  teach  the  pro- 
nunciation.*'  Er  lehrt,  was  man  weifs.  Das  heifst 
doch  wohl ,  fich  die  Schüler  verbitten.  Er  folgt  an- 
deren Grammatikern.  Dadurch  verbietet  er  alfo,  ihn 
zum  Mufter  anzunehmen. 

Wäre  Hr.  I.  nicht  ein  geborner  Englander;  be- 
tejuptete  er  nicht,  den  gröfsten  Theil  feiner  Zeit  dem 
Studium  feiner  Mutterfprache  gewidmet  zu  haben 
(eine  hochtönencfe  Behauptung!);  hätte  er  alfo  nicht 
das  fehr  fcheinbare  Vorurtheil  für  fich,  dafs  erbefTer, 
als  Andere,  im  Stande  fey,  die  englifche  Grammatik] 
vornehmlich  in  dem  Theil  von  der  Ausfprache,  zu 
lehren  :  fo  würden  wir  ihn  hier  kurz  mit  der  Sentenz 
abfertigen,  düfs  wir  zwar  fchon  fchlechtere Gramma- 
tiken ,  als  die  feine,  vor  uns  gehabt  haben,  dafs  aber 
auchderfeinigcnnochzu  viel  abgehe,  um  fie  unter  die 
befferen  zählen  zu  können.  Uja  den  Beweis  zu  füh- 
ren ,  müflen  wir  ihm  Schritt  vor  Schritt,  Seite  vor 
Seite,  nachgehen,  bis  wir  des  Gefchäfts  müde  wer- 
den, und  unfere  Lefer  überzeugt  zu  haben  glauben. 
Manche  Mängel  und  lahme  Angaben  werden  wir  lie- 
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ber  fiberfpringfen ,  um  nirbt  das  Anfehen  zu  haben, 
als  hatten  wir  blofs  kritteln  wollen. 

Das  a  foU ,  nach  S.  2»  einen  weichen  und  etwas 
gedehnten  Laut  hsben  in  den  Wörtern  grace,  face, 
lane ,  to  wiafte,  to  name,  creation ,  habitation  u.  f.  w. 
Gut.    Aber  wie  foll  denn  der  Deutfche  diefen  wei- 
chen, gedehnten  Laut  tönen  lafTen?  Davon  fagt  Hr. 
J.  kein  Wort.    Sein  Schüier  mag  rathen.    Die^  Re- 
gel ift  ihm  fo  gut  als  gar  keine.    Eben  fo  wenig  die 
über  das  fcharfe  a,  in  hat,  man,  lad,  glad  u.  f.  w., 
wozu  er  command  rechnet.    Das  a  in  command  klingt 
aber  wie  das  a  \n  far ;  welche  Ausfprache  zwar  von 
Hn.  I.,  als  auf  Ziererey  gegründet,  verworfen,  aber 
bey   jedem   wohlerzogenen  Engländer  angetroffen 
wird.    Jetzt  folgt  eine  Regel,  mit  welcher  Hr.  I.  feine 
Lefer  zum  Beften  hat.    Das  weiche  a  foll  lang  feyn, 
fo  oft  der  Arcent  darauf  gefetzt  wird;  das  fcharfe 
a  hingegen  kurz,  fo  oft  kein  Accent  darauffällt.  Das 
heifst:  lang  ift  lang,  kurz  ilt  kurz.  —    Ai  und  ay 
füllen  ganz,  lauten  wie  das  a  in  dem  Worte  grace. 
Nicht  doch.    Der  ünterfchied  ift  hörbar.    Ml  lautet 
nicht  wie  ale ,  laid  nicht  wie  lade,  ivaifl  nicht  wie 
waße.    Nach  S.  4  foll  das  ftumnie  e  beynah  in  allen 
Wörtern  den  vorhergehenden  Vocal  verlängern,  und 
dem  Worte  öfters  eine  ganz  andere  Bedeutung  geben. 
Als:  Cur  ein  Hund,  eure  die  Heilung,  fir  Tannen- 
holz, fire  Feuer  u.  f  w.  —    Als  wenn  das  ftuuime  e 
diefe  Kraft  hätte!  Es  ift  der  Nothhelfer  und  wird  hier 
zum  Zauberftabe  gemacht.    S.  5  wird  die  Regel  ge- 
geben, das  ea  wie  i  auszufprechen,  aber  eine  Menge 
Ausnahmen  angeführt,  die,  nach  S.  6,  meiftentheils 
in  Wörtern  Statt  finden  füllen,  wo  ein  r  oder  t  auf 
das  ea  folgt    Werden  denn  nicht  die  allbekannten 
Wörter,  ear ,  hear,  dear ,  eat ,  heat ,  beat  etc.  ihr, 
hihr,  klihr  iß.  hifi.  biftn.t  w.  ausgefprochen  ?  Mufs 
nicht  eine  fulche  Regel  durchaus  irre  führen?  — 
Mimchmal  thut  Hr.  7.  recht  gelehrt.     S.  8  fagt  er : 
„Alle  Nennwörter,  die  fich  in  ation  endigen,  und 
vc>n  Zeitwörtern  abftamtnen,  wo  das  i  in  der^End- 
fylbe  lang  ift,  folgen  nicht  der  Regel  ihrer  Stamm- 
Wörter,  fonderndasi  unmittelbar  vor  aHow  wird  kurz 
gelefVn,  als  :  Declination  von  to  decline  u.  f.  w.  Die 
Urfache  diefer  Ausnahme  ift,  weil  diefe  Wörter  faft 
alle  —  aus  dem  Lateinifchen   abftammen."  Wer 
kein  Latein  verftfhr,  wird  denken,  es  mülTe  darin 
eben  fo  befchaflFen  feyn,  und  fich  höchftens  wundern, 
dafs  die  in  der  Aus.*"}) räche  fo  eigenfüchtigen  Englän- 
der in  diefcm  Puncte  bey  den  Lateinern  in  die  Schule 
gehen.    Aber  bey  di  nLateinern  iftleider  hierinnichts 
zu  lernen.    Die  Urfache  liegt  ganz  nahe.    Der  Eng- 
länder accentuirt  nur  Eine  Sylbe.    Wenn  nun  inD^- 
»Unätion  der  Ton  auf  das  a  fällt :  fo  kann  er  nicht 
auf  dem  i  ruhen,  wie  in  dem  Stammworte  Dedme. 
In  den  Wörten  ßiip ,  brich,  kill,  finißi  etc.  foll  das  i 
einen  Laut  haben  ,  wie  im  Lateinifchen.    Das  heifst 
nichts  anders,  als  wi(  im  üeutfchen ;  aber  jenes  klingt 
gelehrter.  —    Vor  emem  r  foll  i  in  einigen  Wörtern 
faft  wie  «  gtlefen  werden;  als  in  Bird,  dirt ,  firfl. 
Hr.  7.  mu'«  nicht  wo^\  hören  können.    Es  lautet  zwi- 
khen  <  uud  ö.    Nacü  S.  9  foll  das  englifche  0  gan^ 


wie  das  lateinifche  0  ausgefprocben  w<!rr!en,  in  allen 
Wörtern,  die  ein  ftummes  e  am  Ende  hy  cn.  Als 
wenn  fich  das  lateinifrhe  0  für  uns  Jtt;  r'eb*-nde,  von 
dem  deutschen  unterfchiede !  In  den  Wörtern  owttr, 
obeij  ,  orätion,  foll  das  0  lang  feyn.  Es  ift  au-^en- 
fcheinlich  kurz,  da  der  Accent  auf  der  folgen'den 
Sylbe  ruht.  Die  Urfache  des  kürzeren  o  in  den  Wör- 
tern come  und  done  foll,  nach  S.  10,  daher  kommen, 
weil  folche  aus  dem  Sächfifchen  herftammen.  Als 
wenn  die  Sachfen  geborne  Verkürzer  des  Vokals  o 
wären.  Was  S.  u  über  das  00,  wenn  es  wie  o  lau- 
tet, angeführt  wird ,  ift  nicht  ganz  richtig.  Befon- 
ders  ift  die  Vorfchrift,  fwoon  wie  faun  auszufprechen, 
ein  grober  Vulgarifm.  Walker  und  Jones  wollen 
fsiviihn.  wiewohl  Buchanan  und  Sheridan /jm/w  fetzen. 
5mi/zn  ift  unftreitig  am  beften.  —  In  Vir  tue  ,  välue, 
förtune,  S.  13,  foll  das  u  lang  feyn,  und  doch  ]ie^t 
der  Ton  auf  der  vorhergehenden  Sylbe.  DerVf.  ver- 
wechfelt  hier ,  wie  an  vielen  anderen  Stellen ,  die 
Quantität  mit  der  Ausfprache.  W'enn  gleich  das  u 
oft  wie  ju  gelefen  wird  :  fo  ift  es  doch  nicht  lang.  In 
Qrtac/E,  requefl,  acquire ,  quote,  S.  14,  foll  lieh  das  zi 
mit  o,  e.  i,  0,  als  Doppellaut  vereinigen.  Dastige- 
hört  ja  hier  blofs  zum  q ,  un.i  lafst  die  anderen  Vocale 
ganz  unabhängig.  C  lautet  nicht  wie  ein  weiches /, 
S.  17,  fondern  wie  ein  hartes.  In  Wörtern,  die  aus 
dem  Franzöfifchen  abftammen,  foll  ch  wie  ein  /  ge- 
fprochen  werden.  Welche  Behauptung!  Machine, 
chaife,  werden  majchihn,  fchähf",  ausgefprocben.  Auf 
S.  18  wird  gefagt,  das  g-  vore,  i  und  y  werde  wie 
im  Franzöfifchen  gelefen,  und  nicht  bemerkt,  dafs 
es  fich  im  Englifchen  mehr  dem  j,  als  dem  Jch  nähere, 
und  einen  fanften  Anlaut  von  d  habe.  Eben  di'  fes 
gilt  von  y,  S.  19;  wo  auch  das,  was  von  h  gefagt 
wird,  nicht  durchaus  Probe  hält. 

Abfichtlich  hat  fich  Ree.  bty  der  Aus/^fnander- 
fetzuiig  der  Fehler  im  Ausfp-echen  in  dem  Buche  ei- 
nes IVL  nnes  aufgehalten,  der  lieh  auf  feine  Nationa- 
litat beruft,  und  dem  Studium  feiner  Mufte'-fprache 
den  grofsfpii  Theil  feiner  Zeit  ge-v  idmet  haben  will. 
Ahnliche  Annif^rkuf'gen  Heften  fich  über  ma  'chs  fei- 
ner etymologifchen  und  fyntiArifchen  Vorfchriftcn 
machen  Was  über  die  englifche  Profodie  vorge- 
bracht wird  ,  ift  eben  nicht  lehrreich.  Einige  unter 
den  Auffätzen  zur  L'biuig  lind  jtfenswertb.  Die  Ver- 
lagshandlnng  mufs  von  dem  Wertne  diefer  Gramma- 
tik, keine  fonderliche  Meinung  gehabt  haben;  fie  hat 
fie  auf  graues  Papier  drucken  laifen.  Oh. 

Berlin,  b.  Nauk  :  Handbuch  der  franzöfifchen  Spra- 
che,  oder  Auswahl  interejjanier  Stücke  aus  den 
claßifchen  franzöfifchen  Profaißen  und  Dichtern  (.) 
Nebft  Nachrichten  von  den  VerfalTern  und  ihren 
Werken.  Neue  Aufliige.  Poedfcher  Theil.  1S04. 
588  S.  8.  (iThlr.öGr.) 
Die  zweyte  Auflnge  dit  fer  Sammlung  ift  von  den 
Hn.  Ideler  und  trotte  nach  fehr  richtigen  Grundfä- 
tzen  veranftrtltet,  und  bereits  in  vielen  Lebrinftjturen 
mit  Vortheil  als  Shi^lbnch  einy:eführt,     Sie  fchlieJst 
nicht  blofs  eine  ßekanmfchaft  mit  dem  üeilte  der 
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fraiizöfifchen  Sprache,  da  ihr  dfe  gewöhnlichen  Le- 
febucher  felüll  das  {;.prideae  üeciikelche  nicht  aus- 
eenomiiien.  deffen  tiru<se  Maup.el  lanpU  jtder  befon- 
neii"  Leh.er  fühlte,  nur  dt^-i  ho-pci  aerfelben  geben, 
fond.Tii  liii  lehrt  auch  die  L  tciacur  unlerer  Nachbarn, 
und  die  Vorzüge  und  Mangel  ihrer  Clafiik-er  kennen, 
aus  denen  alle  biucke  dieler  b.imndung  genommen 
fmd  Jünglinge,  die  lieh  den  W.iroi.lc hatten  wid- 
men, werden  dadurch  angcrd/.t.  die  Leetüre  folcher 
fran/.öfifcher  Schrifcftel'er ,  d:.;  ihre  Aufmerkfamkeit 
frühzeitig  erregten,  fortzul\!t7.en ,  wahri-nd  diejeni- 
gen, die  fich  einem  bürgenlicht-n  (k-verüe  widmen, 
wenn  von  einem  franzuiifchen  Clollikcr  die  Rede  ift, 
einen  Bekannten  wiederfinden. 

Sehr  fcbäfzbar  find  die  Einleitungen  der  Heraus- 
geberzuden  F.lumen  eines  jeden  Dichters  Mideutfcher 
Sprache,  we'chc  theils  biogtaphifche  Nachrichten  von 
ihm  felbft  enthJten,  theils  feine  Werke  und  ihren  In- 
halt anzeigen,  und  afthetifche  Winke  über  den  Geift 
geben,  der  in  denfelben  weht.  Sie  lind  aus  Lahar- 
pe.  Voltaire,  den  Etoges ,  die  von  ihren  Verehrern 
erfchienen  lind,  und  ander:-n  Quellen  gefchöpft.  Auch 
find  in  diefer  zweyten  Auftige  viele  dunkele  Stellen 
durch  Anmerkungen  erläutert  worden. 

Die  Auswahl  gereicht  dem  üelchinack  der  Her- 
ausg.  im  Ganzen  zur  Ehre.  Sie  mulste  freylich  durch 
den  Umlland  fehr  erfchwert  werden,  dafs  viele  fchö- 
ne.  und  den  Geift  ihrer  Dichter  charakterifirende  Stel- 
len nur  im  Zufammenhange  gefallen,  abgeriflen  aber 
ihre  äfthetifche  Kraft  verlieren.  Indeflen  ift  doch  Scar- 
rons  traveftirte  Aeneide.  in  welcher  fich  zugleich  der 
Genius  diefes  Dichters  amkraftigften  ausfpricht,  noch 
nicht  in  einem  folchen  Grade  vergelTen,  dafs  ein  Frag- 
ment aus  derfelben.  wäre  es  auch  nur,  uui*einen  in- 
ftructiven  Vergleich  mit  Blumauers  Werke  zu  veran- 
laffen,  nicht  wdlkominen  gewefen  wäre.  Mit  Recht 
ift  aus  ^.  Racine's  Werken  die  Athalie  als  Mufter  ge- 
wählt, die  wohl  das  Meilterltück  diefes  Lieblings  der 
Franzofen  ift,  allein anftatc  des  uiediigko.i:iichen  ^ua- 
re  hätte  vielleicht  der  TartufFe  MuLiere's  Kunft  und 
Menfchenkenntnifs  weit  mehr  beurkundet.  Warum 
von  dem  Vater  des  franzolifchen  Trauerfpiels  ,  dem 
grofsen  Corneille  kein  ganzes  Stück,  z.  B.  der  Cid, 
fondern  nur  Brucbftücke  mitgetheilt  worden  find,  be- 
gieiftman  nicht. —•  Eo77gaM'j  Humor  und  fchneidender 
Witz  würde  durch  ein  Stück  aus  dem  i^Mjjifrt,  das  man 
anftatt  der  erften  Satyre,  aufser  feiner  Poetik  hätte 
geben  können,  am  deutlichften  bewiefen  worden  feyn. 
—  Von  Bernis  hatte  man  ein  Stüciv  aus  der  religiov, 
vengee,  und  von  Florian  ein  ßruchftüvk  aus  feinen 
Id)llen  erwartet,  diefs  letztere  uia  fo  mehr,  da  er  un- 
ter den  Franzofen  faft  der  einzige  iit,  der  fich  in  die- 
fer  Gattung  auszeichnet.  —  Da  dss  Ganze  auch  als 
eine  chronologifche  Darftellung  der  V^eränJerungen, 
welche  die  fran^ofifche  Di.  hikunli  nach  und  nach  in 
ihrem  Charakter  fowohl,  als  in  ihren  Formen  erlit- 
ten hat,  betrachtet  werden  kann:  fo  würde  es  fehr 
zweckmäfsig  ge  >.  efen  fe\  n,  wenn  das  Werk  mit  eini- 
gen Gedichter,  der  1  i  üu\  adours  eruHnei  vc  orden  wä- 
re, die  bekaimthch  nicht  ohne  SchouUeueullud,.6ie 


No.  247.   O  C  T  0  B  E  R  1807. 


150 


würden  auch  in  Rückficht  auf  Sprnche  und  Orthogra- 
phie für  den  Lehrling  von  Withiiukeit  gewefen 
feyn. 

•  Bri-slau,  b.  Gehr:  Die  Lehre  vom  Gihrrmch^  dev 
franzöfifchen  Artikel,  auf  eine  neve  und  Deut- 
fclie,  weiche  Franzöfifch  Sprechen  lernen  wallen,  fehr 
bequeme  Art  bearbeitet  von  ^oh.  Ueinr.Ernjl  i\(t- 
chersberg.  1804.  12»  S  8-  (8  ü"".) 
Um  diefes  Buch  geniefsbar  zu  linden  ,  inufs  man 
erft  mit  dem  Vf.  darüber  einverftanden  feyn,  dafs  der 
Franzos  wirklich  vier  Artikel  habe,  was  ihm  die  We- 
nigften  zugeben  werden.  Es  ift  erwiefcn  ,  dafs  der 
lange  fogenannte  article  indeßni  nichts,  als  die  Prä- 
pofitionen  de  und  d  find  ,  die  im  Gebrauch 
mit  den  italiänifchen  Segnacafi  übereinkommen , 
dafs  der  A  Partitif  nichts  ?.is  der  Genitif  des 
beftiinmten  in  einer  befonderen,  den  Franzofen  eige- 
nen, und  daher  aus  dem  Geifte  ihrer  Sprache  zu  erklä- 
renden Anwendung  ift,  und  dafs  daher  nur  zwey  Ar- 
tikel übrig  bleiben,  nämlich  te  und  un.  Denn  wi» 
man  dem  letzteren  defswegen,  weil  es  ein  Zahlwort 
ift,  das  Recht,  ein  Artikel  zu  feyn,  abfprechen  könne, 
begreift  Ree.  nicht,  befonders  da  es  noch  nicht  geleug- 
net worden  ift,  dafs  das  deutfche  em,  von  wekhetn 
dochdalTelDe  gilt,  ein  Artikel  fey,  beide  auch  in  ei- 
ner jeden  von  diefenz.wey  Gebrauchsarten  von  einer 
anderen  Natur  find.  Freylich  find  unfere  franzöß- 
fchen  Sprachlehren ,  feitdem  man  diefe  Entdeckung 
gemacht  hat,  in  Betreff  des  Ausdrucks  deutfcber  Wor- 
te mit  und  ohne  Artikel  fehr  unbeftimmt  geworden- 
Früher  fafste  man  alle  dahin  gehörigen  Fälle  unter 
grammatifche  Gefiehtspuncte ;  jetzt  füllen  fie  unter 
philofophifche.  zugleich  aber  detn  gemeinen  Verftan- 
de  näher  gerückte  Gefiehtspuncte  gefafst  werden,  und 
der  franzöfifchen  Sprache  ift  es  in  Deutfchland  noch, 
nicht  gelungen ,  in  die  Hände  eines  philofophifchen 
Grammatikers  zu  fallen. 

Als  Product  des  Fleifses  hat  daher  vorliegendes 
Werk  allerdings  einen  ausgezeichneten  Werth,  in  phi- 
lofophifcher  Ruckficht  erhebt  es  lieh  nicht  über  das  Ge- 
wöhnliche. Auch  enthält  es  ein  zu  weitläuftiges  De- 
tail, als  dafs  es  von  denen,  die  das  Franzofifche  als 
Umgangs-  oder  Gefchäftsfp räche  lernen,  und  weder 
Gelegenheit,  noch  Luft  haben  ,  viel  Zeit  auf  fie  zu 
verwenden,  gelefen  zu  werden  hoffen  dürfte.  Zu 
einem  gründlichen  Studium  der  Sprache  hingeget* 
kann  es  fehr  nützlich  feyn.  Nur  hätte  die  Uberficht 
dadurch  erleichtert  werden  follen ,  dafs  für  Haupt - 
und  abgeleitete  Regeln,  Ausnahmen  und  Beyfp^iele,  für 
jedes  eine  befondere  Art  von  Lettern  gewählt  wordea 
wäre.  Das  beygefügte  Regifter  hilft  diefein  üebel- 
ftande  nicht  ab. 

Die  Einleitung  fucht  einige  grammatifc  he  Begrif- 
fe, befonders  die  eines  Nom  Propre  und  Nom  Jppel- 
latif  z\i  fixiren.  Die  S.  23.  24  von  Landernamen  ge- 
gebene Regel  konnte  weit  genauer  fo  ausgedrückt 
feyn  :  Der  Franzos  fetztzu  denfelben  den  beftimmterk 
Artikel,  fobald  er  das  Land  als  ein  durch  phyiifche 
oder  politifche Grenzen  beftimmtes  Ganzes  im  Verbäft- 
nih  zu  anderen  Läadera  dexikt.    In  fehr  vielen  Fal- 
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len  find  demnnch  die  Länder  bey  den  Franzofen  re- 
lative Anfchauungen,  bey  denen  das  Bezogenwerden 
mehr  oder  weniger  deutlich  gedacht  wird.  Wo  diefs 
letztere  ganz  aufhört,  da  flehen  die  blofsen  Cafuszei-  ( 
chen.  —  Das  S.  33  ff.  gegebene  Verzeichnifs  von 
N.  Jppellatifs,  bey  denen  der  deutfche  beiliinmte  Ar- 
tikel wegfällt,  könnte  ungleich  genauer  und  weitläuf- 
tiger  feyn.  —  S.  43  find  eine  Menge  Beyfpiele  von 
dem  bekannten  Falle,  da  ein  deutfcher  beftimmter  Ge- 
nitiv im  Franzöfifchen  durch  das  blofse  Cafuszeithen 
ausgedrückt  wird  ,  z.  B,  le  changement  de  condition 
die  Veränderung  des  Standes.  Der  Grund  iil ,  weil 
diefe  Genitiven  zwar  das  vorhergehende  Wort  be- 
ftimmen,  an  fich  aber  fo  unbeftimmt  find ,  dafs  das 
Verfahren  des  Franzofen  richtiger  ift,  als  das  desDeut- 
fchen.  —  Falfch  ift,  dafs  nach  S.  45  chait ger  ^^ts  de 
nach  fich  habe.  Nur  wenn  es  ein  Verbe  Neutv^  ift,  und 
alfo  die  Handlung  des  Veränderns  fich  auf  gewiffe 
Prädicate  des  Handelnden  felbft  bezieht,  hat  es  de 
nach  fich,  welches  der  beftimmte  Artikel  wird,  fo- 
bald  als  der  letztere  aus  den  Grenzen  feines  Ichs  her- 
austritt. —  S.  47  foUte  die  Regel  von  celui ,  welches 
den  deutfchen  beftimmten  Artikel  ausdrückt,  weini 
er  (anftatt  diefer)  ein  vorhergehendes  Subftantiv  aus- 
drückt, viel  genauer  feyn.  —  In  Appofitionen  wird 
nicht  blofs,  wie  S.  60  lehrt,  un,  fondern  auch  le  aus- 
gelaffen,  wenn  diefes  nicht  mit  Emphafe  fteht,  und 
das  lateinifche  ille  ausdrückt.  —  Wie  gezwungen 
ift's,  S.  83  fag*^"»  <^3fs  in  dem  Beyfpiele  c'eft  une 
belle  et  bonne  fcmme  diefes  &onnemitdem  unbeftimm- 


ten  Artikel  gebraucht  fey!  —  Wiederholungen,  wie 
die  i33fte  bis  139  Regel  find  .  waren  unnöthig;  das 
wenige  Neue,  was  in  denfelben  gefagt  wird,  hätte 
bey  ihrer  erften  Feftfetzung  beygebracht  werden  fol- 
len.    S.  107  ift  zu  bemerken,  dafs  zur  Uhr  gern  der 
beftimmte  Artikel  gefetzt  wird,  und  zwar  nicht  blofs 
bey  fonner,  fondern  auch  in  anderen  Fällen,  z.  B. : 
les  cinq  lieuves  fönt  paffees.  —  Unter  den  Präpofitio- 
nen,  die  ein  Subftantiv  ohne  Artikel  nach  fich  haben 
können,  S.  iro,  vermifst  man  avec.  —    Dfcr  Thei- 
lungsartikel  ift  zu  kurz  abgefertigt:  auch  vermifst 
man  in  dem  Werke  mehrere  wichtige  Regeln.  So 
fehlen  unter  anderen  die  Conftruction  der  Adverbien 
des  ÜberflulTes  und  Mangels ;  das  Verfahren  bey  Dop- 
pelfubftantiven,  z.B.  Hausthür,  Weinglas;  dieNach- 
weifungen,  dafs  quantite  ohne  Artikel  gebraucht  wer- 
de, (z.  B.  il  ij  a  quantite  d'JiorAmes,)  dafs  dann,  wenn 
von  den  Worten,  die  einer  fagt,  die  Rede  ift,  der 
beftimmte  Artikel  ftehe  (z.  B.  il  dit  les  mots  Juivans) 
u.  d.  gl.  —  Angehängt  ift  aufser  dem  Regiftcr  noch 
eine  Declinationstafel  der  vier  Artikel.  —  Mageßueux 
S.  51.  ^aque  S.  52  ,  quatres.  Ebendaf  les  Mathema,- 
tique  S.  57  u.  a.  find  häfsliche  Druchfehler,  aber  les 
bornes  de  la  France  anftatt  les  frontieres  S.  23,  tren- 
te  et  un  jours  S.  31.  Henri  quatrieme,  Louis  cin- 
quiemi!  S.  40,  abfou  ftatt  abfolu  S.  56  fecond, 
das  dreymal  ( S.  52.  57.  6l)  mit  dem  Accente  vor- 
kömmt, and  eben  io  devenir ,  und  hingegen  demeu- 
r^r  find  Sünden,  an  denen  der  Setzer  gewifs  keinen 
Theil  hat.  Nmh. 


KURZE  ANZEIGEN. 


AU5I-Ä1SDISCHE  Sprachkunde,  i)  Hetmßädt,  b.  Fleck- 
cifeiT  Materialien  zum  Überfetzen  int  Englijche ,  beftehend 
aus  Übungen  der  Hauptiegeln ^  Erzählungen,  Gerprachtn  und 
■R  iefen  ,  mit  untergelegten  pallenden  Wöriern  und  Redensarten 
f-ar  Anfänger  und  Geübtere  herausgegeben  von  F.  Th.  Kühne, 
Prof  abendländifcher  Sprachen  auf  der  Julius -Carls  Univerfi- 
tät.  '  Zweyte  Auflage.  1805.'  LH  u.  150  S.  8-  (14  Gr.) 

2")  Ebendafelbft :  Sammlung  kanfmiinnifcher  Briefe  zum 
Über  fetzen  ir^s  Englijche ,  mit  untergelegten  paffenden  Wör- 
tern undlVec'ensarten  fiir  Anfdnger  und  Geübtere  herausgegeben 
von  Friedrich  Theodor  Kühne,  Prof.  etc.  1806.  I35  S.  8-  (loGr.) 

Im  Ganzen  ift  diefes  brauchbare  Werk  uia-erandert 
geblieben;  und  nur  für  die  erften  Anfänger  hat  der  Vf.  dadurch 
roch  forgen  wollen,  dafs  er  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung 
von  kurzen  Sätzen  voranfchickte,  welche  zu  Übungen  der  Ilaupt- 
reeeln  beftimmt  find,  und  durch  die  der  Lehrling  alle  Formen 
der  englifchen  Redetheile,  die  vorzüglichften  Eigenheiten  der 
Wortfügung  und  die  unentbehrlichften  Anglicismen  fich  bekannt 
und  gelaufK^  machen  foU.  Dafs  der  Herausgeber  niclit  auch 
diefen  die  uöthigen  Wörter  und  Redensarten  untergelegt  hat, 
möchte  ihm  vielleicht  manches  faure  Geficht  erwecken. 

Der  Vf.  mufste  oft  folche  Jünglinge  unterrichten,  we]che 
fch  der  Handlung  widmeten,  und  in  angefehenen  Comptoiren 
e-nft  angeftellt  zu  werden  wünfchten.  Er  dictirte  diefen,  um 
fie  dazu  vorzubereiten,  kaufmännifche  Briefe  in  die  Feder:  weil 
-Iber  dadurch  immer  die  Hälfte  der  Stunde  verloren  ging,  fo 
entfchlofs  er  fich,  um  d^efem  Zeitverluft  vorzubeugen,  eine 
J  leine  Sammlung  kaufmannifcher  Briefe  zum  Uberfetzen  ins 
Enolifche  herauszugeben:  und  fo  erhielt  No.  2  feine  Entftehung. 
Die  Einrichtung  ift  völlig  wie  bey  No.  i.  Die  Brief»  find  von 
dem  mannichfaltigften  Inhalte  und  gut  gewählt.   Das  Deutfche 


ift  nach  Möglichkeit  dem  Genius  der  englifchen  Sprache  ange- 
pafst,  und  die  erfoderlicheii  Wörter  und  Redensarten  find  unter 
den  Text  gefetzt.  Schade,  dafs  der  Vf.  nicht  bey  fchwereren  Stel- 
len in  Anfehung  der  dabey  zu  beobachtenden  R.egeh)  und  ihrer 
Gründe  einen  Fingerzeig  gegeben  hat,  welches  auch  den  Werth 
von  No.  I  gewifs  nicht  wenig  würde  erhöhet  haben. 

Rw. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans:  Robinfo»  the  ifounger  hy  Mr. 
J.  H.  Campe,  transiated  from  the  German.  Revifed  and  correc- 
ted,  to  which  is  added  a  German  explanation  ofthe  words.  Se- 
cond  corrected  edition.  I807.  XVHI  u.  670  S.  g.  Wenn  der 
Herausgeber  diefer  Überfetzung  eines  allgemein  bekannten  Buchs, 
Hr.  Prof.  Mertens  in  Bremen ,  in  der  Vorrede  berichtet,  dafs 
er  den  Ausdruck  hin  und  wieder  verbeffert,  und  das  Buch 
von  Druckfehlern  gefaubert  habe  :  fo  wollen  wir  ihm  jenes 
gern  glauben ,  da  wir  die  erfte  Ausgabe  von  1799  "icht  ver- 
gleichen können  ,  die  bis  zur  ünverftandlichkeit  von  Druck- 
fehlern gewimmelt  haben  mufs,  wenn  fie  die  vorliegende  darin 
ftark  übertroffen  hat.  Der  Corrector  mag  immer  feine  Pflicht' 
f^hlecht  gethan  haben;  aber  an  einigen  Stellen  fpürt  man,  dafs 
ein  flüchtig  nachgefehenes  Manufcript  einen  Theil  der  Schuld 
tragen  nuifs.  So  heifst  es  z.  ß.  irgendwo  :  pVithout  fkcdding 
bloodfhed.  Hier  mufs  entweder  das  mittlere  Wort  fhedding 
ausfallen,  oder  die  letzte  Sylbe  des  letzten  Worts  fhed.  Eben 
fo  nachlnfiig  ift  die  Iiiterpunction  und  Abbreviation  geordnet. 
Übrigens  ift  für  junge  Leute  aus  der  Überfetzung  viel  Eng- 
lifch  /u  lernen,  wiewohl  manche  kleine  Flecken  durchlaufen, 
quas  incitria  judit.  Das  lUeine  Wörterbuch  als  Anhang  ent- 
fpricht  feinem  Zwecke.  Papier  und  Druck  machen  Hn.  Brede 
in  Offenbach  Ehre. 

Ob. 
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DEN    23    OCTOBER,  1807. 


»DEUTSCHE  SPRJCHKUNDE.  c/u)  keinen  Beyfall.    Unfer  Vf.  läfst  fich  darauf  nicht 
ein;  vielmehr  hat  er  folche  Arten  zu  reden  ausge- 

PinNA,  b.  Friefe:  Gleich- und  ähnlichlautende  IV 6v-  fucht,  worin  Wörter  ähnliches  Lautes  miteinander 

ter  der  deutfchen  Sprache  für  den  fugend  -  und  zufammen  kommen  ,  und  diefs  ift  fein  vorzüglichftes 

Selbfl  -  Unterricht  zufammengeflellt.     Zweyte  Verdienft,  und  macht  fein  Buch  gemeinnütziger  und 

mit  ergänzenden  und  verbe^^e^nden  Zufätzen  brauchbarer,  als  die  blofse  Zufammenftellung  diefer 

verfehene  Ausgabe  des  Verfuchs  einer  deut-  Art  von  Wörtern.    Auch  in  der  Vollllandigkeit  hat 

fchen  Homöophonik  von  Fried.  Erdm.  Petri,  er  feine  Vorgänger  übertreffen.  Es  wird  alfo  zu  einer 

Prof.  am  Gymnafium  zu  Fulda.  1807.  XX  und  neuen  Auflage  nur  eine  kleine  Nachlefe  übrig  bleiben, 

152 S.  8- ( 10  Gr.)  zumal  da  S.  145  — 176  VerbelTerungen  und  Zufätze 

I vorkommen,  welche  künftig  gehörigen  Orts  einge- 
n  allen  Sprachen  finden  fich  Wörter ,  welche  fich  fchaltet  werden  muffen.    Hier  find  einige  Zufätze. 
wenig  oder  gar  nicht  durch  die  Buchftaben  ,  biswei-  Jlfch,  (ein  irdener  Topf),  die  Afche,  z.  B.  der  Afchku- 
len  durch  den  Ton,  aber  doch  durch  die  Bedeutung  eben  (Topf  -  oder  Napfkuchen)  war  gut  gebacken, 
unterfcheiden,  und  daher  in  gewiffen  möglichen  Ver-  nur  war  der  Afch  durch  etwas  Afche  verunreiniget 
bindungen    Zweydeutigkeiten  veranlaffen  können,  worden.    Bachßfch  und  Backfifch.    Baar  und  Paar. 
Wir  haben  viele  Verzeichniffe  derfelben  in  eigenen  Balg  und  Balk  (Hülfe) .  wenigftens  nach  einer  wie- 
Büchern  ,  wovon  der  Vf.  sinige  namhaft  gemacht,  wohl  fehlerhaften  Provincial-AusTprache.  Balefler  und 
aber  das  Hauptbuch  diefer  Art  im  vorigen  Jahrhun-  Palläfte.   Capital  und  Capitel.  Dürren  und  dürren,  z. 
dert  vergeffen  hat,  nämlich  ^oh.  Heinr.  Seumens  klei-  B.  das  dürr  gewordene  Kraut  hat  weniger  Kraft,  als 
nes  deutfches  Lexikon,  oder  Anweijung  zur  Orthogra-  das  zu  rechter  Zeit  abgefchnittene  in  der  Luft  gedör- 
phie,  bejonders  den  Unterfchied  vieler  gleichlautenden  rete  oder  getrocknete.    Gröbs  im  Obfte  und  Krebs. 
Worter  betreffend.  2  Aufl.  Frankf,  u.  Leipz.  1733.  8«  Gräfslich  und  gröfslich.    Hälter  (Fifchbehälter)  und 
Der  Vf.  war  Corrector  in  einer  grofsen  Buchdrucke-  hält  er.    Mahl  und  Mal,  z.  B.  er  pflegte  nur  ein  Mal 
rey,  und  hatte  alfo  viele  Gelegenheit  zu  folchen  Be-  jährlich  ein  grofses  Gaflmahl   auszurichten.  Auch 
merkungen,  dergleichen  fein  Buch  enthält,  welches  könnte  S.  1^6  verzeihenundverzielien  angemerkt  wer- 
in  Abficht  der  Vollftändigkeit  und  der  Bemerkung  der  den,  weil  beides  oft  mit  einander  verwechfelt  wird,  z. 
verfchiedenen  Schreibart  mancher  Wörter  noch  im-  B.  Er  verzeiht  fich  der  Aernte,  verzieht  aber,  felbft 
mer  eine  gewiffe  Brauchbarkeit  hat,  wiewohl  man  zu  kommen.    Dafs  Hr.  S.  fo  lange  verziehen,  und  fei- 
dabey  über  die  holprigen  Reime,  worin  es  abgefafst  nen  unachtfamen  Bedienten  erwarten  mufste,  hat  der 
ift,  wegfehen   mufs.    Auch  Herrn,  ^ufti  Spannutii  grofsmüthige  Herr  fchon  längft  verziehen.    Als  ein 
äeiitfch  -  Ortho graphifch es  Lexikon,  (Leipz.  1720),  mufs  befonderes  Beyfpiel  ift  Hohlzie gel nnd  Holzigelzu  mer- 
un bekannt  gewefen  feyn  :  denn  es  wird  hier  Wolf ens  ken,  wovon  dem  Ree.  ein  luftiger  Mifsverftand  be- 
Rechtfchreibiing  von  1749  ausdrücklich        erfteBuch  kannt  ift.    In  einer  Reifebefchreibung,  deren  Vf.  das 
diefer  Art  genannt.    Sonft  kommen  auch  in  vielen  verlängernde  H  verabfcheuete,  ftand,  man  habe  die 
Sprachlehren  und  Anweifungen  zur  Orthographie  ähn-  Gebäude  mit  Holziegeln  bedeckt  gefunden.   Der  Vor- 
liebe Verzeichniffe  der  ähnlich  lautenden  Wörter  vor,  lefer  las  aber  Holz-Igel.  Wäre  es  nicht^ut,  wenn  wir, 
wovon  der  Vf.  in  der  Vorrede  Nachricht  ertheilthat.  wenigftens  in  folchen  nicht  alltäglichen  Zufammen- 
Verfchiedene  neuere  Bücher  diefer  Art  von  Ephraim  fetzungen,  die  alte  Schreibart  beybehielten  ?  Wenig- 
Göze,  Slicke,  Braun  und  FaJcUus  [cheint  der  Vf.  nicht  ftens  mufs  das  h  in  Hohlziegel  feinen  Platz  behalten, 
gekannt  zu  haben.  Die  Franzofen ,  die  ähnliche  Ver-  Wenn  man  auf  die  fehlerhafte  Ausfprache  einiger 
zeichniffe  haben,  nennen  dergleichen  Wörter  Paro-  Landfchaften  fchen  wollte,  fo  könnte  man  noch  Bä7g-e 
nomaßen.    Unfer  Vf.  hat  diefe  Wörter  unter  dem  Na-  und  BaWM|^emcrken.  Freylich  find  die  grofsen  ßla- 
men  Homöophonie  (Lautverwandtfchaft)  aufgeführt,  febälge  el^  Orgel  in  Balken  eingefugt.    Wenn  aber 
Ehemals  bemühete  man  fich,  feine  Philofophie  hie-  die  Schlefier  anftattBä/ge;tireffr,  (Calcant)  Balkentre- 
bey  anzubringen,  und  fuchte  die  lautverwandten  Wör-  fer  fagen,  fo  hat  diefs  wohl  nur  in  der  harten  Aus- 
ter durch  gewiffe  Buchftaben  zu  unterfcheiden;  aber  fprache  und  in  der  Verwechfelung  de«  g  und  k  fei- 
allenthalben  liefs  fich  kein  Unterfchied  in  den  Schrift-  nen  Grund,  wie  vorhin  bey  Balg  angemerkt  ift.  Ue- 
zeichen  anbringen,  auch  fanden  manche  vorgefchla-  brigens  behauptet  Hr.  Petri,  dafs  man  nur  die  frjfihe, 
jene  Unterfcheidungen  z.B.  Aerz  (aej)  und  Erz  (ar-  weichhaarige  Hautkleiner  Thiere  einen  Balg  zu  nen- 
S-  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band.  U 
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nen  pflege.  Es  follte  wohl  heifsen  wehrentheils,  denn 
man  fagt  auch  ein  Fuchsbalg,  ein  Schlangenbalg. 

Zum  Schlufs  noch  einige  kleine  Verbefferungen. 
S,  15  fteht:  Er  verbarg  fich  am  Ufer  des  I-uftteichs 
tri,  eine  Barke.  Es  mufs  wohl  heifsen,  in  einer  Barke, 
S  S4  und  anderwärts  üeht  Drath ,  welrhes  richtiger 
Draht  gefchrieben  wird.  S.  70  fteht  den^  Hirfe.  S. 
72  ergötzen  ,  wofür  ergetzen  offenbar  richtiger  ift. 
S.  76  findet  man  Kijfen  und  Küpn  aufgeführt.  Es 
ift  zwar  bekannt  dafs  verfchiedene  Sprarhlehrer  beide 
Wörter  auf  diefe  Art  haben  untei fcheiden  wollen; 
allein  da  man  im  Lateinifchen  des  Mittelalters  cußi- 
nus  und  cujfinum  für  pulvinus  findet,  fo  mufs  man 
doch  das  ü  fchon  in  älteren  Zeiten  haben  hören  laf- 
fen.  S.  136.  Die  Redensart:  zuMalzfchroten,  mufs 
einen  befonderen  Sprachgebrauch  zum  Grunde  ha- 
ben. Was  eefchrota  wird,  es  fey  Korn  oder  Malz, 
heifstfonft  ^c/zrot,  an  ein'g'^n  Orten  Grütze.  S.  130 
fteht  nicht  ohne  heifsen  Th  änen,  richtif^cr  nicht  ohne 
heifse  Thränen.  S.  161.  Er  hiebe,  belTer  hieb.  In 
dem  angehängten  Verzeichniffe  gewöhnlicher  Abkür- 
zungent  von  S.  145  an,  könnte  noch  hinzugefetzt 
werden:  E.  E.  Rath,  ein  edler  Rath,  H.  S.  Hand- 
fchrift,  Lend  Leinwand,  St.  Stab,  oder  2 Ellen  bey 
feidenen  Zeugen.  S.  oder  fs  für  Schock,  U.  für 
Unze.  Gz. 

ZüLLicHAiT,  in  CommifTion  b.  Darnmann :  Wo- 
chenblatt über  die  Richtigkeit  des  deutfchen  Aus- 
druclts  von  einer  Gejellfcha  ft  verbundener  Sprach- 
freunde. Erltes  Vierteljahr.  1803.  St.  1  — 12. 
190  S.  8-  (16  gr.) 

Einer  unferer  gelehrteften  und  fleifsigften  Sprach- 
forfcher.  Hr.  Prof .  Heijnatz  in  Frankfurt  an  der  Oder, 
macht  ßch  aufs  neue  um  die  Berichtigung  des  deut- 
fchen Ausdrucks  durch  diefes  Wochenblatt  verdieat, 
und  bringt  manche  Dinge  zur  Sprache,  die  bisher 
nochnichchinlänpHch  aufgeklärt  waren.  Em  Auszug 
der  vornehmften  U.^.erfui hungen  wird  die  Nutzbar- 
keit diefes  Wochenblatts  beweifen.  St.  i  wird  nUe 
sutt  Menfchen  vertheidigt  und  alle  guten  Menfchen  ver- 
worfen und  bey  diefer  Gelegenheit  von  dem  be- 
fiimmenden  «  der  Beywörtpr  gehandelt  .^«^ 
dungsgefchcift  junger  Referendarien  und  ähnliche  Aus^ 
diuc^,e  werden  als  zweydeunL^  getadelt,  und  es  ift 
richtiger,  das  Gefchäft ,  junge  Referendanen  zu  bil- 
den Man  kann  wohl  fagen  :  das  Verkaufsrecht  im- 
fe  er  Kmifltute ,  aber  nicht  das  Verkaufsrecht  gewißer 
U'caren  Wir  haben  viele  ähnliche  Ausdrücke,  und 
we/den  den  genitivum  objccti  nicht  panz  ve^rbannen 
kö-inMi.  t.  B.iii  Gelleres  Au&d'  acke:  die  Empjindnngs- 
kyaft  dvs  Guten  und  Edlen.  Dabev  ift  eben  Ib  wenig 
T.'l.rsv.  riiand  zu  berorgen,  als  bey  dem  »druck: 
AusliTWgshmft  drr  Bdul.  Aber  wenn  das  Object 
von  dtr  Akt  ift,  dafs  es  auch  als  ein  handtlndcs  bub- 
i^^ct  gedacht  werden  kann,  alsdann  ift  eine  unver- 
«i.Mdliche  Zwevdeutigkeit,  z.  B  dr.r  Jlujhebungs- 
Evtfchhif^  der  Strelitzen.  S.  i+f.  wird  die  Schreib- 
art wr^'-fe'  w:-;-^*^!?  verworfen  und  mochte  .^us  richt:^-en 
iuüadeu-  vorge^utiMi,  befoiiuers  weil  die  gefchaiUen 
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Vocale  nicht  ein  gt  fondern  cht  hinter  firfa  verlangen. 
D>ef3  hatte  aus  dein  üriechifchen  noch  können  beftä- 
tiget  werden.  Nach  S.  17  mufs  man  die  Entree  n\c\it 
das  Entree  fagen  ,  hingegen  die  belle  etage  wird  ver- 
theidiget.  S.  22  wird  ganz  ergebenß  ,  gehorfamfl  u. 
f,  w.  wie  der  Ziifatz  aller  Zium  buiperlativ  verworfen. 
S.  25  wird  abhängen  als  allein  richtig  gerechtfertiget 
und  abliängen  verworfen.  Nach  S.  26  mufs  es  hei- 
fsen: lajfen  Sie  mich  Ihren  Freund  (nicht  ihr  Freund) 
feijn.  S.  33.  Hätten  fie  mich  doch  kaufen  lajfen  ift 
ri^rlit,  und  mufs  nicht  heifsen:  hätten  fie  mir  u.  f.  w. 
Jiif  ^ohamii ,  Michaeli  u.  f.  w.  ift  nach  S.  39  faifch, 
und  es  mufs  heifsen  auf  Johannis  u.  f.  w  S.  41 : 
Sie  haben  mir  den  Spafs  verdorben;  diefs  verdirbt  die 
ganze  Sache,  find  märkifche  Sprachfehler,  und  es 
mufs  in  beiden  Fällen  heifsen  verderbt.  Nach  S.  43 
ift  fpitzfündig,  ausfündig ,  richtiger  als  fpitzfindig  u. 
f.  w.  Nach  S.  45  mufs  es  heifsen :  er  condolirt  mir, 
zugleich  aber  wird  das  ganze  Wort  verworfen,  und 
Condolation  für  Condolenz  für  ein  Sprjchungeheuer 
erk.lärt.  Nach  S.  56  mufs  es  heifsen:  tafs  dich  quiti- 
ren,  nicht  dir.  Ziemlich  ausführlich  wird  von  S.  60 
f.  von  wider  und  wieder  gehandelt,  der  Unterfchied 
der  Schreibart  gemifsl5ilHs:et  und  in  Anwendung  auf 
das  Wort  erwiedern ,  IViederhall  u.  f.  w.  in  allen  Fäl- 
len wieder  beybehalten.  Nach  S.  73  ift  efhc/ze  entwe- 
der ganz  aus  der  Sprache  zu  verwerfen,  oder  doch 
wenigftens  nicht  be.Ter,  als  einige.  S.  73  wird  der 
unrechte  Gebrauch  des  Genitivs,  z.  B.  eines  andern 
nothwendig  machen,  und  in  ähnlichen  Fällen  getadelt 
und  verworfen.  Die  R.edensart :  er  will  es  nicht  Wort 
haben,  wofür  Gattfched  immer  fetzen  wollte,  er  will 
es  nicht  wahr  haben,  wird  in  gevviflfen  Fällen  verthei- 
digt, S.  81  f  '  'J"  '  bemerkt,  dafs  Jldeking  die  letzte 
Redensart  nicht  berührt  habe,  (fie  fteht  aber  doch  in 
einem  alten  Li?de  :  dein  Wort  läfst  man  nicht  haben 
ivahr).  S.  88  Wirdes  für  unrecht  erklärt,  die  Herzöge 
zu  fagen,  eben  fu  S.  89  der  ivienevifche  Hof,  wofür 
Buchholz  der  wienifche  flo/ fchreibt.  S.  92  wird  der 
Läufer  für  fprachrichtiger  erklärt,  als  der  Lauf  er. 
S.  97  wird  die  Schreihart  dies  fürb<»(r-r  z\s  diefs  oder 
difs  erklärt,  und  nach  8.95»  ift  Klocke  richtiger  als 
Ctlocke,  und  läuten  richtiger  alslauten,  nach  S.  103. 
So  v/ird  imfolt^enden  Stil  vorgezogen  für  Styl,  Wohl 
für  Wol,  jetzt  iixr  itzt.  S.  126  wird  fodern  verwor- 
fen, und  CS  heifst:  das  r  mufs  nicht  wegbleiben.  i)a 
das  plattdeutfche  fodern  jetzt  von  fo  vielen  vorgezo- 
gen ,  und  um  der  gelinderen  Au&fp-ache  willen  die 
Ableitung  unkenntlich  gemacht  wird:  fo  wäre  zu 
wünfchen,  dafs  diefer  Auffatz  etwas  ausführlicher 
wäre  ,  wozu  eine  Auseinanderfet7.uiig  der  Begriffe 
pofl'ulare  und  promovere  nöthig  wäre.  Nach  S.  129 
mufs  es  heifsen  Eu:  Hochedelgehornen  nicht  Hochedd- 
geboren  u.  f.  w.  Hnushältig  ift  nach  S.  140  beifer, 
als  haiishältifchoder  haushälterifch.  Über  niemahl  und 
niemahls  wird  S.  146  fo  geurtheilt,  dafs  keins  von 
beiden  vorgezogen  od-r  verworfen  wird.  Ree.  mocnte 
noch  hinzufetzen :  mnhl  ift  das  adjectivifche  Zahl- 
wort, mahls  aber  das  Umftandswort  oder  Adverbium. 
Man  fleht  aus  diefem  allen,  wie  gemeinnützig  diefs 
Wochenblatt  ilt,  und  wie  fehr  es  allen  Liebhabern 
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der  deutfchen  Sprache  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient. Gz. 

Quedlinburg,  b.  Ernft:  Vermifchte  Auf f ätze  zum 
Dictiren  beijm  deutfchen  Sprachnnterriclite  (beym 
Unte  richr  in  der  deutfchen  Sprache)  mit  allen 
hiezu  nötliigenSprachregetnbefrleitet.  Für  Bür- 
ger- und  Landfchulen  von  IV.  ^.  Wiedemann, 
Recforzu  Neuhaidensleben.  Erlies  Bändchen. 
Zweyte  (0  verm,  und  verb.  Aufl.  i8o5-  272  S. 

Ebendafelbft :  Zufätze  zur  erflen  Anfinge  der  vev- 
mifchten  Auffntze  zum  Dictiren  beijm  deutfchen 
Sprachunterrichte  u.  f.  w.  180,5.  34  S.  8-  (2  gr.) 
Hr.  IV.  erfcbei'nt  in  feinen  Schriften  als  ein  fehr 
bcfonnener  Schullehrer,  und  zugleich  als  einSchrift- 
fteller,  dem  es  in  Ernft  nur  um  die  gute  Sache  zu 
thun  ift.  Ree.  fühlt  fich  daher  verpflhchret,  ihm  feine 
At  htun?  durch  tinipe  Bemerkungen  zu  bezeigen,  die 
vielleicht -in  einer  künftigen  Auflage  benutzt  werden 
können.  Wir  bc:nerken  zuerft  die  mit  gewiffen  Grün- 
den uiiterftützte  und  angeblich  von  Keinem  einzigen 
Recenfenten  getadelte  Bj?hauptung,  dafs  man /zo^^t-mf- 
lich .  und  nicht  hoffentlich  fchreiben  müffe.  Wenn 
wirklich  noch  kein  Ree.  diefe  Behauptung  getadelt 
hat,  fü  müflen  wir,  als  dererfte,  ihr  widerfprerhen, 
und  f\.<-  für  durchaus  falfch  erklären.  Hr  W.  meint, 
den  Wörtern  diefer  Art  liege  das  Partif-ip  zum  Grunde, 
und  eben  di^fes  ift  ein  Irrthum.  Hoffentlich  kömmt 
vom  in^n'wv  hoffen  her,  und  das  t  lit  adverbialifch, 
wie  in  m'finet  -  oö^r  meincntwegen.  So  eigentlich  von 
eigen,  gffliffentlich  von  geflill'en,  gelegentlich  von 
gelegen,  und  {e\hi\  ordentlich  von  ordnen  mit  Weg- 
\V'erfung  derS}  lbeew,  w'ie  es  ni  der  Zufanimenfetzung 
bey  Intinitiven  mit  zwey  weiblichen  e  immer  ge- 
fchieht,  z.  B.  Rechenbuch  von  rechenen.  Kämen 
folche  Wörter  vom  Participe  her,  fo  würden  wir 
nicht  ordentlich,  fondern  ordnendlich  fch  eib^n  muf- 
fen. Dafs  der  Vf.  immer  (chv c. bt  ,  wannelir"  können 
wir  ebt-nfalls  nicht  billigen;  es  folitf  heifsen  „wann- 
e/ie'*  am  heften  bleibt  auch  das  ,,ehe-'  weg;  ivaym 
drückt  ja  alles  aus.  —  Eigene  Namen  find  den  frem- 
den, erborgten  Namen,  Eigennamen  den  Klaffen- 
namen  entgegengefetzt;  der  Vf.  ift  dnher  nicht  genau, 
wenn  er  die  nomitia  proprix  eigene  Namen  nennt;  es 
ift  faft  ebenfo,  als  wenn  man  einen  Aitjchneider  ei- 
nen alten  Schneider  nennen  wollte.  —  ß-y  den 
Präpofitionen,  die  den  Accufativ  regieren,  ift  durch 
vergelTen  worden;  auch  fehlt  bey  dem  Pronomen 
der  die  Form  derenim  Genitive  des  Plurals.  In  der 
Verbindung  zweyer,  oder  mehrerer  Adjective  mit 
einem  Subftantiv  ift  zwar  die  herkömmliche  Declina- 
tion  aufgeftellt  worden ;  allein  wie  grundlos  fie  fey, 
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braucht  kaum  erinnert  zu  werden.  Wenn  das  ver- 
gleichende Wie  dem  Pofitiv,  Als  dem  Comparativ 
ausfchlicfslich  beygelegt  wird,  fo  ift  ^iefs  nur  hclb 
richtig;  kommt  es  bey  einer  durch  den  Pofifiv  ver- 
mittelten V^rgleichung  tmr  auf  die  Qualität  des  Be- 
griffs an,  fo  mufs  allerdings  j^'ie  ftchcn,  köunnt  es 
aber  auf  die  Quantität  des  Begriffs  an,  fo  mufs  Als 
gefetzt  werden.  Demnach  heifst  es:  Sie  ift  fchön, 
ivie  Venus;  und:  fie  ift  fo  fchön,  oder,  eben  fo 
fchön,  als  Venus.  —  Das  Wort  ,,Bedienter"  als  un- 
richtig gebildet  zu  tadeln,  ift,  feit  Adelimgs  Aus- 
fpruche,  an  der  Tagesordnung;  auch  unfer  Vf. 
meint,  das  Wort  bezeichne,  der  Sprachrichtigkeit 
nach,  ganz  das  Gegcnthei!  von  dem,  vv-as  es  bedeute, 
und  fey  gewifs  aus  Bedienender  zufammengezogen. 
Der  Schein  führt  irre.  Das  Wort  ift  urfprünglich 
pidfivcr  Bedeutung  und  bezeichnet  einen  folchen , 
der  mit  einer  Bedienung  bekleidet  worden  ift  ;  man 
denke  hiebey  nur  an  einen  Poftbedienten.  Wie  be- 
leben heifst,  einen  dahin  bringen,  dafs  er  lebe,  be- 
reden, wovon  beredt,  einen  mit  Rede,  und  fogar  in 
vorzüglicherem  Sinne ,  begaben:  fo  heifst,  einen  be- 
dienen, machen,  dafs  einer  diene,  und  Bedienter 
alfo  einer ,  der  in  den  Stand  des  Dienens  verfetzt 
worden  ift.  So  ein  gefchickter ,  verdienter,  verfoffe- 
ner ,  beredter  Mann  u.  f.  w.  —  Die  Schreibung 
mogte  mufs  mir  mochte  vertaufcht  werden  ;  es  kömmt 
zwar  her  von  mögen,  allein  diefs  ift  kein  hinreichen- 
der Grund,  fonft^düiften  wir  Macht  auch  nicht  mit 
ch  fchreiben,  weil  es  ebenfalls  von  mögen  ab- 
ftatnmt.  —  Über  den  Unterfchied  z'.vifchen  leihen 
und  borgen  mufs  der  Vf.  Ehex^harden  n^chlefen;  er 
me  nt  irrig,  dafs  das  eine  nur  vom  Geben,  das  an- 
dere nur  vom  Nehman  gebraucht  werde;  allein  kann 
denn  ein  Kaufmann,  dem  feine  VVaare  nicht  baar 
bezahlt  wird,  fagen:  ich  habe  Hn.  N.  für  20  Thlr. 
Waareh  geliehen?  —  über  die  Verbindung  der 
fiit>jectiven  (intranfitiven  )  Zeitwörter  mit  Seijn  oder 
Haben  ift  der  Vf.  noch  lange  nicht  auf  dem  Keinen, 
wie  aus  feinen  Anmerkungen,  dafs  es  belTer  wäre: 
ich  t)in  gefchlafen ,  ich  bin  gefchwiegen  u.  f.  w., 
deutlich  hervorgeht.  Es  kömmt  hiebey  nicht  fovvohl 
auf  das  Thun  und  Leiden,  als  vielmehr  darauf  an, 
ob  und  inwiefern  das  handelnde  oder  leidende  Sub- 
ject  durch  den  Begriff  des  Zeitworts  verändert  wnd. 
Em  Thätigfcijn  liegt  wohl  in  dem  Begriffe  aller  die- 
fer Zeitworter,  und  infofern  können  fie  auch  alle, 
bis  auf  diejenigen  ,  bey  welchen  Handlung  und  Ver- 
änderung in  einen  Moiaeat  zufammenfallen  ,  mit  Hnt- 
ben  verbunden  werden,  z.  ß  kein  Mcnfch  hat  langer, 
als  25  Jahr  geivachfen  ;  der  Menfch  ift  3  Zell  gewach- 
fen.  Das  Wefentliche  hängt  von  der  ßeziqhung  auf 
Kaum  und  Zeit  ab.  —  ft. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Deutsche  SrnACHKUNtoE.  Mairdeburg,  h.  Creutz:  Kur- 
ze Anleitung  zur  di  iitfciu  n  ixechtjclireibiing  und  SpyiurUichtia- 
keit.  Von  M.  Jet.  Lhnß.  VollbtdiKtr.  Neui  (,)  veiinehrle 
Ausgabe.  1304.  107  S.  8- l  6  Gr.)  JIr.  lollbed.  fchreibt  fthrvifl 
über  die  deiufche  SpMciie ;  feine  Biicher  dräii(Te;i  eirinnder;  et- 
was weniger  zu  fchreiben,  um  meiir  über  den  Geiit  der  deut- 


fcheir  Sprache  nachdenken  zu  können,  mochte  dem  fleil'sigen 
Mnnae  zu  empfehlen  feyn.  Wir  tvc'len  Am  Statihafce  diefes 
guten  Raths  durch  einige  ße.merkuni^sn  zu  beeränden  fuchen. 
Der  Vf.  lehrt  „die  Kerls,"  und  fer-ct  hinzu,  dafs  Kr.  Adelung  a  s 
s  uhne  Grund  wegwerfe;  Hr.  l'.  wird  ai'o  auch  wohi  fchr  i- 
ben,  die  MüdcnerA,  cüv  Jungens !  S.  15.  wn  d  fogar  von  emem 
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Ablative  gefprocheii.  Bey  Unterfcheiduiig  der  neutralen  und 
activen  Zeitwörter  werden  unter  Hangen  die  Beyfpiele  ange- 
führt: Sein  Herz  hangt  am  Gelde,  die  Klette  hangt  am  Hälfe; 
in  beiden  Fallen  gehovt  hangt  zu  Hangen,  nicht  zu  Hangen. 
Tränken  wird  als  Neutrum  aufgeführt,  und  lächerlich  genug, 
als  Beyfpiel  hinzugefetzt :  Das  Vieh  tranken  !  Bey  dem  neutra- 
len Verderhen  fteht  auch  :  Du  bifl;  durch  ihn  verdorben ;  jedoch 
Idfst  fich  hier  allenfalls  noch  fagen,  dafs  die  Propofition  durch 
nicht  urfachüch,  fondern  veranlaßenilich  zu  nehmen  fey.  Auf 
jeden  Fall  ift  das  Beyfpiel  fchlecht  gewählt.  —  Der  Vf.  fchreibt : 
Ich  bringe  etwas  vor  mir;  und  fetzt  ausdrücklich  hinzu,  dafs 
man  nicht  fagen  dürfe:  vor  mich.  Wenn  (ich  Hr.  A'.  die 
Mühe  geben  will,  zu  unterfuchen,  ob  durch  den  Ausdruck  Ru- 
he, oder  Bewegung  bezeichnet  werde,  fo  wird  ihm  feine  Verir- 
rung  bald  einleuchten.  —  Wenn  Geliert,  Leffing  und  Dufch 
fagen:  Es  gilt  der  armen  Freundin ;  nun,  u/cm  gilt  das?  Ich 
wufste  nicht  dafs  diefer  Seufzer  mir  gelten  follte:  fo  meint  der 
Vf.,  dafs  der  Accufativus  pcrjonae  richtiger  wäre.  Möchte 
doch  Hr.  V.  künftig  Tage  lang  nachdenken,  ehe  er  wagt, 
Leflingen  zu  wid«rfprechen  !  Sollte  der  Vf.,  was  Gott  verhüten 
wolle,  in  den  Fall  kommen ,  dafs  je  ein  Seufzer  Ihn  gölte  ,  fo 
wäre  es  um  fein  Leben  gefchehen  ;  dagegen  kann  er  fieh  recht 
glücklich  fühlen,  wenn  auch  noch  fo  vaele  Seufzer  der  Schönen 
Ihm  gelten.  Die  Nachlafligkeit  des  Vfs.  geht  oft  ins  Weite.  S. 
28  üellt  er  die  Pvegel  auf,  dafs  die  mit  der  Vorfylbe  Ue  zufam- 
mengefetzren  Zeitwörter  den  Accufativ  regieren;  S.  29  fahrter 
fort,  wie  hier  wörtlich  folgt:  Aufser  in  befehlen:  ich  befehle 
dir;  befleißigen:  ich  befleilsige  mich ;  beflecken:  ich  beflecke 
mich;  begegnen:  es  bcgeinict  mir;  begleiten:  begleite  mich.  — 
GebranntesHerzelcid,  welches  nacli  Adelungs  Vorgange  gera- 
dezu verv/oi  fen  wird,  feil  nicht  fuwohl  ein  Herzeleid  bedeuten, 
welches  brenne,  als  vielmehr  ein  grofses,ßarkes ;  dar  AusAruck  iü. 
bildlich  ;  und  hergenommen  von  Gegenüänden,  die  durchs  Feu- 
er gehariet  werden.  Den  Ausdruck  :  Die  auszeichttendflen  Be- 
weije,  verwirft  der  Vf.,  v/ahrfcheinlich  weil  ihn  Andere  verwer- 
fen. Der  Ausdruck  hat  nicht  das  Min defte  gegen  fich.  Ein  aus- 
zeichnender Beweis  iit  ein  folcher,  der  Jemanden  auszeichnet, 
wie  ein  ehrender  Beweis  ein  folcher  ift,  der  Jemariden  ehrt.  In 
einem  alphabetifchetr  Verzeichnifs  der  Wörter  nach  ihrer  Ortho- 
graphie heifst  es:  Beredtfamkeit ,  nicht  Beredfamkeit;  woraus 
man  üeht,  dafs  der  Vf.  keine  deutlichen  Begriffe  von  der  Wort- 
zufammenfetzung  hat.  In  beredt  (von  bereden,  die  mit  Rede 
begaben,  wie  beleben,  mit  Leben  begaben, )  liegt  fchon  in  den 
Begriff,  der  durch  die  Sylbe  Jani  ausgedrückt  werden  foll,  ünd 
ein  Hauptwort  von  beredt  gebildet,  müfste  Beredtkeit  heifsen  ; 
füll  die  Svlbe  /am  angehängt  werden;  fokann  fie  nur  an  den  In- 
finitiv^ gehängt  werden  ;  folglich  mufs  gefchrieben  werden  Bered- 
famkeit, wie  Bildfamkeit,  Genügfamkeit  (nicht  Genügtfamkeit). 
Man  foll  Bett-Tuch,  nicht  Betttuch,  fchreiben,  weil  das  letzte 
das  Auge  beleidige;  wie  mag  Hr.  F.  das  Wort  Mittag  fchrei- 
ben? Etwa  auch  IVIitt-Tagl  In  Billct  foll  ein  doppeltes  t unnö- 
thig  feyn,  weil  das  franzöfifche  billet  ein  einfaches  liabe  ;  Cabi- 
mett  fchreibt  aber  der  Vf.  mit  zwey  t;  welche  Inconfequenz ! 
l^achtigal ,  mit  einem  /,  von  Gal ;  der  Plural  wird  alfo  nun 
heifsen  müflen  Nachtigälen  ! !  ünd  doch  lehrt  der  ^\■uuderliche 
Vf.  oben,  man  foll  fchreiben  Sylbe,  Pabß  u.  f.  w. ,  obgleich  die 
Etymologie  dagegen  fey.  —  Riiih,  richtiger  Rathet.  Wirklich! 
Faft  jede  Abweichung  beurkundet  eine  Unv.  Ulenheit.  Schreibt 
denn  Hr.  F.  auch;  Er  fallet  (^labitur)  er  fanget?  Nahihingslo- 
ßgkeit  foll  man. nicht  fchreiben,  fondern  Nahrlojigkeit ;  wir  fe- 
tzen voraus,  von  einem  Zeitv^orte  nähren,  welches  dem  Vf.  al- 
lein bekannt  feyn  wird  !  Riechen  :  den  Sinn  des  Geruchs  haben  ; 
Rüchen  ()'<"•')  einen  Gerucii  von  fich  geben.  Wirklich  ganz 
neu!  Schiß  brat,  nicht  Schißsbrot.  Ilr.  V.  fcheint  alfo  zwi- 
fchen  Stadtinnjikant  und  Stadtsmußkant  keinen  Unterfciiied  au- 
xunehmen  oder  zu  kennen.  —  Spionen,  nicht  Spione,  Doch 
alle  Fehler  aufzuzählen,  erfoderte  ein  Buch.  ft. 


Zerhß.  h.  Kramer:  Kurzgefafstes  Wort erhuch  der  platt- 
deutfchen  oder  mederdeutjchen  Mundart,  t.oraus  fich  das  Nie- 
ifl'ifn'  ^'"^j'^lf  ^'^^ß'-'dnifs  der  niederdeutfche» 

Schr,jtiietler  und  ürh^nden  von  M.  Joh.  Chrifhph  Foübeding. 
Diakonu.  u:.d  Rector  in  Werder  etc.  igoö.  76S.  kl.  8.  (gGr  ) 
D,e|e  Sammlung  kann  denjenigen  nützlich  feyn.  welche  keine 
gioUen  W  orterbacher  befitzen;  fie  ift  aber  f.  eylich  nicht  hinrei- 
chend, ganze  Schnftfteüer  und  Urkunden  verflelien  zulernen 
Noch  nutihcher  wurde  fie  fey->.  wenn  der  Vf.  fich  blofs  auf  die 
platttieutlciie  Sprache  eingefchränkt  hatie ;  allem  er  ift  feinem 
Vorfatz  tncht  getreu  geblieben,  londern  hat  alte  Wörter,  die 
nur  im  alten  Alemanna'chtn  und  Iränkifchen  befindlich  find, 
mit  niedjrfachOfchen,  und  zwar  zum  Theil  mit  neueren,  und 
Jedermann  bekannten,  vermifcl  r.  und  alfo  auch  z.  B.  das  Wort 
M/es.  womit  man  eine  ifa/it.' hckt .  eben  fo  Muthge,  Pult, 
Putje  u.  f.  w.  mit  aufgeführt,  Dicfs  ift  ein  Fehler  des  Plans,  der 
faft  auf  allen  Seiten  m  die  Augen  fallt.  Zwar  find  viele  Wör- 
ter mit  latemifchen  Buchftaben  gedruckt,  wodurch  die  alten  v^on 
den  neueren  hatten  unterfchieden  werden  können,  aber  der  Vf. 
hat  fich  in  der  Vorrede  darüber  nicht  erkläret,  und  es  finden 
fich  auch  viele  altdeutfche  Wörter  mit  deutfchen  Buchftaben  ge- 
druckt; z.  B.  Ecker  S.  18,  elend,  S.  19.  Einige  Wörter  find  er- 
klart, viele  aber  nur  mit  einem  Worte  ins  Hochdeutfche 
uberfetzt,  als  Acrifl,  Erftehung ,  Aero  Gewinn  u.  f.  w.  Gegen 
manche  von  diofeii  Übrrfetzungen  möchte  man  wohl  mifstrau- 
ifch  feyn  ,  fo  wie  auch  manche  Wörter  unrecht  gefchrieben  zu 
feyn  fcheinen,  z.  B.  cßchen,  fordern,  da  es  vermuthlich  heifsen 
£o\\efchen,  (heifcheii)  ,  hoivefck,  hübfch,  anftändig,  wofür  ho- 
vifch,  hübifch  allgemeiner  ift  als  hoibifch,  welches  etwa  in  den 
Schriften  vorkommt,  worin  die  volle  weftphälifche  Mundart 
herrfcht.  Im  Grunde  ift  es  vvohJ  fo  viel  als  hößfch,  und  alfo 
mit  höflich /überemftimmend.  Mit  Uebergehung  der  bekannten 
Wörter,  die  zum  Theil  ganz  weggelafl'en  werden  foJlteii .  z.  B. 
afterreden,  bolken,  geuden,  ßugt  u.  f.  w.  begnügt  fich  Ree.  mit 
einigen  berichtigenden  An/uerkungen.  Buttere,  fchJagen  und 
buttern,  ftofsen,  wird  unrecht  von  einaiidar  unterfchieden,  und 
von  dem  letzten  wird  Butter  hergeleitet.  Faida  wird  richtig 
durch  Fehde  erklärt,  es  hätte  Streit,  Krieg  hinzugefetzt  v\'erden 
können;  aber  hernach  wird  Vehde,  und  Urvehde  S.  68  und  69 
aufgeführt.  Fickfack  foll  die  P^uthe  felbft  bedeuten  ,  da  es  doch 
vielmehr  die  hurtigen  Schläge  oder  Streiche  mit  der  Ruthe,  und 
überhaupt  eine  fchnelle  Bewegung  anzeigt.  Gncttcrn  wird  er- 
klart vvrdrufsUch  feyn.  Warum  nicht  vcrdricjslich  ?  Vom  tVo- 
dan  heifst  es  S,  27  fonderbar:  Er  liefs  fich  von  dem  nördlichen 
Theil  Deutfchlands  vergöttern.  S.  28  wird  Groper ,  Töpfer, 
aufgeführt,  aber  Grapen  vergeffen.  Ebendafelbft  wird  Gruit, 
gruta,  grutt  angeführt,  und  mit  einer  Anmerkung  aus  Beck- 
manns Beytragen  zur  Gejch.  der  Erfindung  III,  172  erläutert, 
aber  das  Buch  nicht  namhaft  gemacht.  Gefchrotenes  Korn  oder 
Malz  fcheint  doch  die  nächfte  Bedeutung  zu  feyn.  S.  29  fteht 
das  hoU.  Wort  guderteeren  (richtiger  goedertieren)  mit  der  Er- 
Idärung  aus  dem  niederd.  Reineke  Vofs ,  guter  Behandlung,  gu- 
tes Betragens,  Umganges.  Es  bedeutet  aber  gütig,  gnädig,  gut- 
willig, und  ift  von  dem  Herausgeber  des  Reineke  Fuchs  nur 
muthmafsüch  erklärt.  Gutheyt  ift  nicht  Gutthat,  fondern  Güte, 
Gutwilligkeit.  Ganz  unrichtig  fteht  S.  30.  Heeresfolge,  eine  Ar- 
mee zu  Pferde,  da  es  vielmehr  die  Verpflichtung  eines  Lehn- 
manns zum  Rofsdienft  bedeutet.  Dergleichen  liefse  fich  noch 
mehr  erinnern.  Der  Vf.  wird  wohlthun,  wenn  er  feine  Samm- 
lung nach  einem  fefteren  Entwurf  bereichert,  oberdeutfche  und 
Provinrial- Wörter  ganz  wegläfst,  bey  dunkeln  Wörtern  feine 
Gewährsmänner  anführt,  fich  kühner  Muthmafsungen  enthält, 
und  darin  dem  Hn.  Schlitze  nicht  nachfolgt,  dafs  er  hinter  je- 
des zu  erklärende  Wort  ein  Kolon  fetzt.  Alsdann  kann  fein 
Buch  wirklich  den  Nutzen  haben,  dafs  alte  Schriften  recht  ver- 
ftanden  werden.  Gz. 


Fortsetzungen. 


pVien,  b.  V/appler  u.  Beck  :  Jbhandlungen  und  Ver- 
Juche  geburtshiilflirheu  Inhalts  zur  Begründung  einer  naturge- 
tniifien  Entbrnduni^sn: Plhoäe  und  Behundtur.g  der  Schwang,  rvi , 
der  IVochnerinnen  und  tiengeborncn  Kiiiüer,  nach  den  an  t.er 
oft'enUichen  Entbindungslchule   am   Wiener  allgemeinen  Ge- 


bärhaufe gemachten  Erfahrungen  und  gefammelten  Beobach- 
tungen. Von  Dr.  Lukas  Johann  Boer ,  k.  auch  k.  k.  öffent- 
lichem Profeffor.  igoö.  Zweyten  Bandes  dritter  Theil.  j6o  S. 
1807.  Vierter  Theil.  160  S.  8-  (1  Rthlr.)  S.  Recenf.  des 
zweyt.  Band,  zweyt,  Theils.  1806.  Nü.  105. 
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DEN    24    OCTOBER,  1807- 


CO    T    J    N    I    K.  Catatpa  keine  BignoniaCey,  fonderu  eine  eigene  Gat- 
tung ausmache ,  welche  iinch  Mönch  Catatpa  cordi- 

EuLANGr.N,  b.  Palm:  ylügeineive  botanifcJie  Biblio-  foUa,    fowie  ^aquins  Bignonia  longißima  ebenfalls 

thek  des  neunzehnten  "Jahrhunderts,  welche  Rc-  Caia^pa /o«ß-i/?nMa  genannt  werden  mü(Te.  Indcncr- 

cenfionen  ,  Abhandlungen,  Auffätze,  Neuig-  ften  Bogen  des  zweyten  Jahrganges  fteht  ein  gedräng- 

keiten  und  Nachrichren,  die  Botanik  betreffend,  ter  Auffatz  über  die  Fortfchritte  in  der  ßot.inik.  im 

enthält.    Herausgegeben  von  der  botanifcheu  jgjahrh,,  worin  den  Verdienften  ToitrKe/orii-,  5c/i^Mc/r- 

Gefellfchaft  in  Regensburg.  II  Jahrg.  1803.384  zevs ,  Dillens,  Michelis  und  bcfonders  Linnes  mit 

S.  III  Jahrg.  1804.  380  S.  IV  Jahrg.  i8o5-  38o  Recht  gehuldiget  wird. 

S.  8-  (Jeder  Jahrg.  2  Thlr.)  In  dem  III  Jahrgang  kömmt  S.  46  und  113  eine 
Jeder  Bogen  hat  noch  die  befondere  Überfchrift:  vom  Grafen  v.  IValdßein  in  Ungarn  neu  entdeckte 
Botanische  Zeitung.    Regensburg  u.  f.  w.  Pflanze  vor,  die  dem  unermüdeten  PHanzenforfcher 
-j-^  Grafen  v.  Sternberg  zu  Ehren  Sternbergia  calci licijhra 
X-)ie  Vff.  fahren  rühmlichft  fort,  ihren  in  dem  erften  genannt  wurde.    Sie  grenzt  zunächft  an  Colchicum 
Jahrgang  angegebenen  Zweck  zu  erreichen,  und  die  und  an  GethijUis.    Von  erfteren  unterfcheidet  fie  fich 
Erwartungen,  wozu  die  Lefer  der  Titel  berechtigt,  lacinüs  coroUac  linearibns,  filavientis  filiformibits,  ßylo 
zu  befriedigen.    Aus  den  vielen  hier  vorkommenden  iinico,  capßtlafnbbaccata :  von  derletzteren  aber /z'ifjio 
Notizen  will  Ree.  nur  Einiges  ausheben.    Imzwey-  corollae  erecto  ,  antheris  rectis ,  ftigv.iatc  trilobo  ,  cn- 
ten Jahrgange  S.  129  fleht  ein  Auffatz  von  Hoppe  über  pfiila  pedunculata.    S.  91  bemerkt  Schrank,  dafs  der 
Pedicutaris  afplenifolia,  dem  auch  eine  Abbildung  die-  in  Bayern  feiner  Ergiebigkeit  wegen  berühmte  Rohr- 
fer  von  Florke  1799  auf  den  zillerthalifchen  Alpen  dorfer  -  oder  Gräte- Waizen  kein  Triticiim  ,  fondern 
zuerft  bemerkten  Pflanze  beygelegt  ift.    F/örÄe  gab  ihr  eine  Varietät  von  der  fechszeiligen  nackten  Winter- 
damais den  Namen  P. /aiü&Mrgen/zj,  vertaufchte  ihn  gerfte  fey  und  alfo  kein  Waizenkorn  ,   fondern  ein 
aber  fpäterhin  mit  dem  palTenderen  Namen  P.  afple-  Gerftenkorn  liefere,  fo  ähnlich  auch  letzteres  dem  er- 
nifolia.    Sie  grenzt  zunächft  an  P.  roflrata ,  wofür  fteren  dem  äufseren  Anfehen  nach  fey.    S.  94.  Nach 
fie  auch  S.  261  D.  v.  Vcfl  hielt.    Wiltdenow  hat  nach-  D.  v.  Vefls  Bemerkung  ift  die  in  Klagenfurt,  fowie 
her  folgende  paiTende  Charaktere  davon  angegeben  :  \ermuthlich  in  mehreren  Gegenden  Deutfchlands, 
P.  canle  fmplici,  foliis  pinnatifidis ,  pinnis  oblongis  wachfende  fogenannte  ^frn  paludofa  nichts  anders 
inferne  dentatis,  calicibiis  qimiquefidis  fubjerratis ,  co-  als  eine  kleinere  Abart  von  Aira  caefpitofa.  Erftere 
roUae  galea  tincinata ,  acmninata,  trimcato  —  emar-  wachfe  im  Venetianifchen.    S.  18S  fragt  Hoppe,  war- 
ginata.    S.  219  ein  Auszug  aus  Ventcnat  Bemerkun-  um  wohl  Liipinus  Intens ,  der  in  Sachfen  und  Pran- 
gen über  Adunis  capenßs,  nach  welcher  diefe  keine  ken  fo  häufig  cultivirt  und  faft  in  allen  Gärten  ange- 
Jldonis  fey,  fondern  zu  einer  eigenen  Gattung  erho-  troffen  werde,  in  Bayern  nie  fortkomme?  Auch  in 
ben  zu  werden  verdiene,  die  er  jl'.mmenianennt,  von  Sachfen  und  Franken  kommt  er  nicht  in  jedem  Jahre 
Anaham,  womit  die  Araber  die  Anemonien  -  und  Ado-  fort,  wenn  es  entweder  zu  nafs  oder  zu  kalt  ift. 
Iiis -Arten  bezeichnen.    Zu  diefer  Gattung  rechnet  er  Vielleicht  war  es  nur  in  folchen  Jahren,  wo  man  auf 
5  Arten;  nämlich  A  coriacea,  welche  Adonis  capenßs  diefe  Pflanze  in  Bayern  aufmerkfam  war.     S.  216 
Willd-  —  A.  lafevpitiifotia,  welche  Adonis  veficnto-  will  nach  v.  Vorths  Verficherung  der  Pfarr  Sailer  zu 
ria  Willd.  —  A.  gracilis,  welche  Adonis  acthiopica  Nietenau  in  der  Oberpfalz  bemerkt  haben,  dafs  er  in 
Thunberg  —  A.  hivfuta ,  welche  Adonis  capenßs  La-  einer  und  eben  derfelben  Schote  vom  Seereil  (einer 
mark  —  und  A.  daucifolia,  welche  Adonis  Jilia  Willd.  Levcoje  mit  glatten  Blättern)  zwcyerley  fchon  dem 
ift.    S.  250  vermuthct  der  Prof.  Decandolle  ,  dafs  die  jjufseren  Anfehen  nnch  verfrhiedene  Ssamen  erhalten 
Gattung  Rhizoinorpha  nicht  unter  die  Familie  der  habe,  wovon  der  eine  derfelben  Levcojen  mit  rauhen 
Flechten,  fondern  unter  die  Schwämme  gehöre,  de-  Blättern  und  der  andere  Levcojen  mit  glatten  Blät- 
ren  Saamen  in  einem  Behältniffe  eingefchlofTen  find,  tcrn  hervorgebracht  hätte.    Beyde  Levccjen  -  Arten 
S.  269  verfichert  Hoppe,    dafs  Hedijpnois  paludoßi  wären  fich  in  der  Folge  durch  mehrere  Generationen 
Scopoli  oder  Leontodon  fatimim  Pollich  nichts  anders  gleich  geblieben.    Die  eine  diefer  Arten  blühte  be- 
als  eine  auf  einem  furnpügen  Boden  wachfende  Va-  Itändig  roth  und  die  andere  beftändig  blau,  und  beide 
rietät  vom  Taraxaco  ofjtcinali  fey.    S.  280  ft^eht  eine  zeigten  diefe  Farben  fchon  imSaamen.  Die  Natur  be- 
Bemerkung vom  Direcfor  5c/zrajift,  nach  welcher  die  wirkt  hier  vermuthlich  das,  was  Kölrc Itter  mit  Mühe 
A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band.  X 
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und  Kunfl  zu  Stande  brachte  und  welches  noch  im- 
iT'er  bey  mehreren  Abarten  der  Brajßca  oleracea  der 
Fall  feyn  mag.  S.  252  macht  Schrank  die  Bemer- 
kung, dafsdie  Aejchynomene  Seshan  ^aquini  Coronilla 
aciileafa,  und  dafs  die  Pflanze,  welche  Willdenow  an- 
ter d  efem  Namen  angiebt,  Coronilla  St^fthan  (cy.  S. 
267  kommt  eine  Bemerkung  Willdenows  vor,  nach 
welcher  Aecidium  Berberidis  vom  Uredo  linearis  nur 
dadurch  unterfchieden  fey,  dafs  der  Saamenflaub  von 
letzterem  auf  Qrasblätter  falle,  deren  Fafern  parallel 
laufend,  bey  den  Berberitzen  aber  netzförmig  wären, 
wodurch  die  Schwämmchen  alfo  dort  eine  längliche, 
hier  aber  eine  runde  üeftalt  erhielten.  Nach  S.  280 
foU  Salfola  arenaria  oft  ein  Polygamifte  feyn.  S.  327 
erzählt  ^ofeph  Schmidt,  Beneficiat  in  Rofenheim, 
dafs  bey  Hundheim  in  Bayern  eine  Hülfe  (Ilex  aqui- 
folium)  flehe,  die  eine  Höhe  von  24  Fufs  und  eine 
i!)i'cke  von  g — 9  Zoll  im  Durchmeffer  des  Stamms  er- 
reicht habe  ,  alfo  zu  einem  anfehnlichen  Baum  em- 
por gewachfen  fey;  faft  in  allen  Forftfrhriften fagt 
er,  komme  fie  nur  als  ein  Strauch  in  f.-hattigen  Wäl- 
dern vor.  Er  thut  den  Vorfchlag ,  dafs  man  Tie  nur 
ins  Fieye  fttUen  müffe,  um  ihre  natürliche  Höhe  und 
Dicke  zu  befördern.  S.  355  foll  nach  Schrank  Portu- 
taca  meridiana  und  vielleicht  auch  Portulaca  quadri- 
fida  eine  eigene  von  Portulaca  verfchiedene  Gattung 
fey  n,derer  cienNamenil'iejftimMOund  der  erftenArt  den 
Beynamen  axillaris  beylegt.  Nach  S.  361  fand  Hoppe 
den  Jcirpiis  fupinus  häufig  auf  feuchten  Brachäckern, 
und  verfichert,  dafs  man  diefe  feltene  einjährige 
planta  inundata  öfterer  finden  würde,  wenn  man  fie 
nur  nicht  immer  da  fuchte ,  wo  man  fie  etwa  fonfl 
gefunden  hätte,  fondern  blofs  auf  überfchwemmt  ge- 
Wefenen  Brachäckern.  S.  283  ift  Hoppe  geneigt,  das 
in  der  Wetterauer  Flora  als  eine  eigene  Art  vorkom- 
mende Verbafcum  alhiim  nicht  blofs  als  eine  Varietät 
vom  Vevhajco  Lychnitis ,  fondern  beide  zugleich  nur 
als  Varietäten  vom  Verbafco  nigra  anzufehen.  Diefe 
letztere,  dein  Ree.  auffallende,  Bemerkung  führet  ihn 
zum  2  Jahrgange  zurück,  wo  S.  74  die  von  dem 
K  irerzkanzler  vorgelegte  Preisfrage  :  Was  find  Va- 
rietäten im  Pflanzenreich  und  wie  find  fie  zu  beftim- 
men  ?  angezeigt  wird.  Da  ,  wie  die  Erfahrung  ge- 
lehrt {lat ,  die  bisher  empfohlene  Regel,  dafsdieAb- 
art  bey  der  Ausftreuung  ihres  Saamens  wieder  in 
ihre  eigentliche  Art  zurückkehre,  viel  zu  fchwankend 
ift:  fo  glaubt  Ree,  dafs  eine  folche  Norm  oder  Regel, 
wodurch  man  Arten  von  Varietäten  unterfcheiden 
füll,  eben  fo  wie  die  Claflen,  die  Ordnungen  und  die 
Gattungen  noch  zum  künfllichen,  alfo  noch  zum  will- 
kührlichen  Syftem  gehören  müfle.  Sollte  die  zu  be- 
ftimmmende  Regel  ihren  Grund  in  den  fogenannten 
wefentlichen  und  unveränderlichen  Theilen  der 
Pflanze  haben  ,  fo  fragt  fichs:  wo  und  in  welchen 
'1  r-iii  ii  des  Gew"ächfes  kann  man  einen  beftändigen 
nie  veränderlichen  Charakter  finden ,  der  jedesmal 
die  Art  von  der  Abort  untcrfcheide,  und  worauf  we- 
der hlima ,  noch  Boden,  noch  Cultur,  noch  andere 
äufsere  Verhältniffe  einen,doch  oft  fehr merklichen  Un- 
terfchiea  veraalalTe?  Ree.  ilt  der  Meinung ,  dafs  die 


meiften  unferer  fogenannten  Arten  in  älteren  und  in 
fehr  alten  Zeiten  nur  Varietäten  von  Pflanzen  waren, 
die  zu  ihrer  Familie  gehörten;  er  glaubt  auch,  dafs 
fich  fogenannte  Arten  befonders  durth  die  Cultur  in 
der  Folge  in  eine  unabrehliche  Reihe  vermeh- 
ren werden.  Um  nun  die  Überficht  derfelben 
und  insbefondere  die  Methoden  des  Unterrichts  zu 
erleichtern,  hält  er  es  für  rathfamer,  mehr  darauf 
zufehen,  die  Zahl  der  Arten  zu  vermindern,  als  fie  zu 
vermehren.  So  hoch  er  den  Fleifs  der  neueren  Bo- 
taniker in  der  Unterfuchung  der  vorkommenden  Ge- 
wächfe  fehätzt,  alle  auch  die  feinften  Abweichungen 
in  allen  Theilen  defielben  von  einem  anderen  ihm 
ähnlichen  zu  entdecken  :  fo  kann  er  doch  den  Wunfeh 
nicht  unterdrücken  ,  dafs  man  eine  gröfsere  Ehre  in 
Auffuchung  der  Urfachen  finden  möge,  die  einen 
natürlichen  Einflufs  in  die  Abänderung  gebracht  ha- 
ben,  als  in  dem  Ruhm,  eine  neue  Art  entdeckt  zu 
haben.  Manche  fogenannte  Alpenpflanze  würde  als- 
dann nur  als  eine  Abart  von  einer  anderen  zu  einer 
und  eben  derfelben  Familie  gehörenden  im  platten 
Lande  wachfenden  Art  erfcheinen,  fo  fehr  auch  beym 
erften  Anblick  die  Verfchiedenheit  derfelben  in  die 
Augen  fallen  dürfte ;  oder  eigentlicher  umgekehrt, 
weil  die  Alpen  wahrfcheinlich  früher  mit  Gewäch- 
fen  befetzt  waren ,  ehe  noch  das  platte  Land  ins 
Trockne  kam. 

Im  IV  Jahrgange  S.  40  kommt  vom  Prof.  v.  Vefl 
in  Klagenfurt  eine  Befchreibung  von  zwey  neuen  Ge- 
wachfen aus  den  norifchen  Alpen  vor.  i)  Scabiofa 
norica,  corolhdis  quinquefidis  radiantibus ,  foliis  pin- 
natifidisnudis,  cauleunifloro;  und  2)  Saxifraga  criflata  ; 
foliis  calcareo  -  waculatis ,  radicalibus  agregatis ,  li- 
gulatis ,  integerrimis,  caule  paniculato  foliofo  ,  calyci- 
biis  glandulojo  -  piloßs  petalis  immaciäatis.  Von 
diefer  Pflanze  ift  auch  eine  in  Kupfer  geftoehene  Ab- 
bildung beygefügt.  S.  73  eine  Recenfion  über 
Sturm  Kleearten  Deutfchlands  in  Abbildungen  mit 
Befchreibungen  von  Schreber  und  Hoppe.  Obgleich 
wir  nicht  gefonnen  find,  Recenlionen  über  andere 
Recenfionen  zu  fchreiben  :  fo  werden  doch  einige  Be- 
merkungen des  Ree.  über  diefelbe  hier  nicht  über- 
flüflig  feyn.  S.  77  wird  nämlich  der  Wetterauer  Horn 
nachgefchrieben  ,  dafs  der  unter  dem  Namen  fchwe- 
difcher  Klee  in  der  W^etterau  heV^annie Zuckerklee  dev 
Ökonomen,  der  an  anderen  Orten  auch  fchwedifcher 
Luzerne -Klee  genannt  wird,  nichts  anders  als  die 
weifsblühende  Varietät  vom  Trif.  ojficinale  fey.  Ree. 
der  diefe  Varietät  und  auch  den  Zuckerklee  genau 
kennt,  hat  fich  nie  von  ihrer  Identität  der  Art  über- 
zeugen können,  da  an  beiden  der  Habitus,  der  Ge- 
ruch, der  üefchmack  fo  auffallend  verfchieden  find. 
Er  würde  letzteren  zum  Unterfchied  vom  erfteren 
Trifoliitmfaccharinum  nennen.  S.  83  wird  zwar  Tri- 
folium  aiireim  Pollichii  ganz  richtig  vom  bisher  be- 
nannten Trifolio  agraria  getrennt,  und  beide  als  ver- 
fchiedene Species  angegebt^n  ,  und  erftereni  wird  der 
Beynaine  agrarium  und  letzterem  der  ßeyname  cam- 
pejlre  Schreberi  heygelegt.  Gegen  den  Beynamen  des 
erßereu  raufs  Ree.  erinnern,  dafs  er  lUn  nie  auf 
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ÄrVfrn,   ConAern  immer  mir  in  Wäldern  oder  in 
neuen  Anpnnn7,U!ur?Tnn;'.er-o(Teii  h;ibe.  Schicklicher 
würde  man  den  ietf.teren  T.  ampejlre  penannt.  und 
dfm  erReren  feinen  feiner  Farbe  nach  fo  wohlver- 
dienten Namen  T.  anreum  e^tlaiTni  haben,     ö.  166 
bemerkt  der  Rarun  F.  v  Stvaufs ,  dafs  der  bisher 
ancegebene  fpecififche  Untcrfchid  der  Jnemone  nemo- 
rofa  von  Anemone  ranunculoides ,  fo  auffiilh-nd  ' aurh 
diefe  beiden  Arten  deniHauitus  und  der  Hlüthenfarbe 
nach  vfi'-fchieden  waren  ,  doc  hfehr  fchwankcnd  fcy. 
Er  findet  den  wahren  fpecififchcn  Unterfchied  in  der 
Gcftalt  der  Saamen,  den  er  bey  J.  nemovoja  — fe- 
minihiis  oMongis ,  acutis ,  inflexis  —  und  b^y  J.  ra- 
nuncidoides ,  — femimbits  fiibrotundis  lange  acumitia- 
tis ,  reflexis  —  angiebr.     S.  184  befchreibt  der  Di- 
rector  5c/z»'anJfc  eine  neue  Püanzengauatis:,  die  erder 
Grafin  (xvimaldi  in  Genua  zu  Ehren  Grimaldia  nennt. 
Er  hatte  den  Saamen  davon  vom  Artillerie  Haupt- 
mann Jomard,  der  mit  demKaifcr  Napoleon  in  A.gyp- 
ten  gewefen  ift,  unter  dem  Namen  Cluchme  dVlhiJJi- 
nie  erhalten.    Sie  gehört  in  die  erfte  Ordnung  der 
fünften  ClafTe  des   linneifchen  Pflanzenf)  i'tems.  ^In 
Rückficht  auf  die  übrigen  Gewächfe  diefer  Claffe  und 
Ordnung  ill  daran  das  merkwürdigfle,  dafs  das  Saa- 
•nenbehältnifs  eine  Hülfe  ift,  dafs  die  Biätter  gefie- 
bert find  und  die  Blüthe  doch  einer  Anagallis  nahe 
kommt.    Der  generifche  Charakter  befteht  in  einer 
^ufammengedrückten,  gleichbreiten,  oben  und  unten 
fchiefen,  am  Ende  mit  dem  bleibenden  Griffel  zuge- 
fpitzten  Hülfe,  aus  fünf  keilförmigen  Blumenblättern, 
aus  fünf  lanzetförmigen  Kelchblättern,  aus  fünf  fa- 
denförmigen ungleichen  Staubfaden,  deren  2  länger 
und  der  gegenübcrftehende  der  kürzefte  ift,  mit  oben 
klaffenden  Antheren  ,  der  Fruchtknoten  ift  eyformig, 
der  Griffel  an  den  Rücken  des  Fruchtknotens  ange- 
wac  hfen,  und  die  Narbe  das  klüfTende  Ende  des  Grif- 
fels.   Die  noch  zur  Zeit  einzige  bekannte  Art  diefer 
Gattung  nennt  Schrank  G  opifera.  foliis  abrupte  pin- 
natis,  foliolis  bijugis  0.    S.  193  liefert  D.  Uergt  ei- 
nen Autfatz,  der  feine  Ideen  über  die  Vegetation  der 
Gewächfe  und  der  Kryptogamen  insbefondere  ent- 
hält.   Schade  dafs  er  diefe,  und  vorzüglich  die  Ein- 
leitung dazu,  in  einer  den  meiften  Botanikern  gevvifs 
noch  unverftandlichcn,  aus  den  Schriften  der  neuern 
Philofophen  hergenommen  Sprache  vorgetragenen  hat. 
S.  278  zeigt  der  Caiid.  Med.  Pohl  in  Prag,  dafs  die 
Veronica  dentatn  SchmidLii  eine  von   V.  paniculata 
hin. ,  welche  beide  inildeii,ai!'  und  Vahl  für  einerley 
Art  hielten,  verfchieden,  und  alfo  eine  eigene,  neue 
Pflanzenart  fey.    Der  Charakter  der  erften  ift  nach 
ihm:  V.  racemis  lateralibiis  oppofitis ,  foliis  oppofitis 
tanceoliito  -  linearibus  fefjUibits   dentatix  aciiminatis ; 
und  der  Charakter  der  letzteren:  V.  racemis  termina- 
libus  ,  foliis  lanceolatis  peüolatisqiie  tevnis  ,  remote  fe- 
ratis,  caiile  adfcendente  paniculato.    S.  283  liefert  Hr, 
Prot.  Hoppe  eine  Befchreibung  von  Cobaea  fcandens^ 
die  urfprünglich  in  Mexico  zu  Haufe  war,  und  von 
den  Einwdhnt  rn  Tedra  morada,  welches  fo  viel  als 
violetter  F.pheu  bedeutet,  genannt  wird.   Sie  gehört 
in  die  erfte  Ordnung  der  fünften  ClalTe  des  linud- 
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fchen  Pflanzenfyftems.  Sie  blühte  Im  vorigen  Som- 
mer in  de  n  botanifchen  GartL-n  zu  Retrensburg,  wo 
fie  nun  wahrfchcinlich  als  ein  beliebtes  Zier  Ge- 
wä'.  hrein  die  Gärten  Deutfch'ands  auf^enomtncn  und 
zur  Ausfchmückung  der  Lauben  g«  braucht  werden 
wird.  Dr.  Hoppe  verdient  daher  den  Dank  der  Gärt- 
ner, dafs  er  zu  der  Befchreibung  diefes  Gewächfes 
eine  Anweifung  ,  wie  es  cultivirt  werden  müfle» 
beygefügt  hat.  t^n- 

Kji.l,  in  der  neuen  akadem.  Buchhandlung:  Olai 
Swartz  Sijnopfis  Filicum  enrum  gcnera  et  fpecies 
fijflewatice  comptectens.  Adjectis  Lycopodineis  et 
defcriptionibus  novarum  et  rnriorum  fpecierum. 
Cum  tabb.  aen.  V.  1806.  XVIII  u.  445  S.  in  gr.  8- 
(  3  Thlr. ) 

In  der  Vcrede  diefes  trefflichen  und  jedem  Botani- 
ker unentbehrlichen  Werkes  fpricht  der  Vf.  über  die 
Farrnkräuter  im  Allgemeinen,  und  über  ihre  Einthei- 
lung  nach  dem  Kapfeibau,  um  welche  {ich  Mohr  neu- 
erdings verdient  gemacht  hat,  und  giebt  einige  kurze 
Bemerkungen  über  die  aufgeftellten  Gattungen.  Dann 
folgt  die  eigentliche  Sijnopfis  bis  S.  188.  von  der  Ree. 
einen  kurzen  Ueberblick  geben  will,  um  den  Rcirh- 
thum  derfelben  und  die  neuen  Gattungen  bemerkbar 
zu  machen. 

7.    Fitires  gxjvatae.    Soris  a)  nitdis.    I.  Acrojli- 
chum.  41  beftimnite  Arten,  mehrere  unbeftimmte  an- 
gehängt. Das  A.  crinitmn,  welches  der  Vf.  nicht  felbft 
gefehen  hat.  ift  nach  Linne  beftimmt :  z)  fron dibus  la- 
to ovatis,  obtiifis,  hivfutis  ■,  fupra  crinitis  ;  allein  nach 
des  Ree.  Exemplaren  ift  nur  das  jüngere  Blatt  auf  der 
ganzen  obern  Fläche  behaart;  bey  dem  älteren  gröfse- 
ren  und  breiteren,  find  nur  die  ftarken  Haare  des  Sten- 
g'  Is  und  der  Ribbe  geblieben,  fo  wie  auch  der  unte- 
re Rand  des  Blatts  da  von  getVanzt  erfcheint.  Es  ift  eins 
der  fchönften  Farrnkräuter.    2.   Menifciuvi.  Aufser 
den  unbeftimmt.,  3  Arten.  3.  Hemionitis,  8  beft.  und  ei- 
nige unbeft.  Arten.  4  Grammitis.  12  beft.  2  unbeft.  Arten. 
Unter  anderen  find  auch  Afplenium  Cetevach.  L.  und 
Poltjpodimn  Leptopliillum  L.  hieher  gebracht.  5  Tae- 
nitis,  I  beft.  i  unbeft.  Art.    6.  Polijpodimn ,  io2  Ar- 
ten.   Zum  P.  Drijopteris  gehört  nuch  als  Synonym, 
oder  Varietät,  das  hier  nicht  genannte  P.  robertianiim 
Hoffm.  (f.  Deft'en  deiitfchc Flora,  2  Th.  indenaddend. 
zu  p.  10);  wenigftens  kann  Ree.  es  nicht  für  eine  ei- 
gene Art  erkennen,    b)  Soris  indiifiatis.    7.  Afpidi- 
um,  91  Arten,  aulser  fehr  vielen  zu  diefer  oder  der 
vorigen  Gattung  gehörigen  unbeftimmren.     In  den 
Zufätzen  p.  421  wird  ftatc  des  blofs  im  Text  vorkom- 
menden A.  fpiniilofir.n  ,  von  diefcm  noch  A.  dilufa- 
tiim  Smith  unterfchieden,  und  mit  Recht.  BeyP.  l  iL 
tarii  Bett. ,  oder  P.  odoratum,  Lam.,  fragt  der  Vf.  an 
Afpidii  fpecies?  Ree.  kann  diefs  bejahen.  Die  Livgiia 
cervina  5  folia  Plum.  befitzt  Ree.  auch  leider  ohr.e  I  ru- 
ctification.  Das  A.  naveboracenfe,  das  im  berlinifchen 
Garten  cultivirt  wird,  pafst  gar  niiht  zu  der  hier  ge- 
gebenen ßeftimmung,  und  ift  wohl  neu.    8-  -{fpie- 
nium,  74  beftimmte  Arten.    9.   Catnopteris  ^  g  beft. 
Arten.    10.  Scolopendriiim  »  2  beft.  Arten,    n.  jD*- 
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«plazium,  9  Arten.  12.  Lonchitis,  4  beft.  Arten.  13. 
Pteris,  79  beft.  Arten.  14.  Vittaria,  6  beft.  Arten. 
15.  Onoclea,  11  beft.  Arten.  16.  Blechmim,  14  beft. 
Arten.  17.  Woodwardia,  g  beft.  Arten,  ig  Lindjaea,- 
14  beft.  Arten.  19.  Adiantiim,  31  beft.  Arten.  20. 
Cheilanthes,  eine  neue  Gattung  {von  ^silos,  margo, 
und  avSo?,  flos) ,  Char.  Capfulae  in  punctis  discretis  ' 
marginalibus,  tectae  (nec  innatae  ) ;  Indtißis  e  Jqaumis 
inernbranaceis  dißinctis,  interius  dehifcentibus ;  l.  e.  cre- 
nulis  marginis  ipfius  replicatis.  16  Arten,  wovon  ei- 
nige neu,  diemehrften  aber  ehmals  zu  fehr  verfchie- 
denen  Gattungen  gebracht  find  ;  europäifchen  Ur- 
fprungs  ift  nur  Ch.  odora  (Adiantum  piißlhim  All.)  die 
nicht  blofs,  wie  hier  gefagt  wird,  in  Italien  und  der 
Schweiz,  fondern  auch  in  Frankreich  vorkoramt,  und 
wovon  das  Polijp.fragrans  Desfontaines  als  eine  ei- 
gene Art  getrennt  wird.  21.  Davallia,  29  beftimmte 
Arten.  Das  Adiantum  acideatum  L. ,  ift  hier  in  drey 
Arten  getheilt,  D.  aadeata,  fumarioides,  und  dumoja, 
zu  der  letzteren  gehört  die  von  Sprengel  als  D.  acu- 
teata  in  feiner  Anleitung  abgebildete  Pflanze.  22. 
Dickfonia,  16  beft.  Arten.  23-  Cijathea,  10  Arten.  Die 
C  commutata  (Sprengeis  Anleitung ':i  f.  32)  ift  hier 
mit  Recht  zur  C.  horrida  gehracat.  2i^Trichomanes,  20 
beft.  Arten.  25-  Hijmenophijllwn,  25  beft.  Arten.  Der 
Unterfchied  zwifchen  diefer  und  der  vorigen  Gattung 
ift  doch  gar  zu  fchwach.  II.  Filices  fpurie  gijratae  f. 
rimatae.  26.  Schizaea,  6  beft.  Arten.  27.  Lygodi- 
wm,  II  beft.  Arten.  28-  Anemia,  neue  Gattung.  («- 
V£ifuuv,  non  vefiitus).  Char.  Capfulae  fubturbina- 
tae,  ramis  fpicae  compoßtae  inßdentes ,  feffdes ,  nudae , 
absque  indußo  ,  fuperne  concentrice  flriatae  ,  altero  la- 
tere hiantes.  17  Arten,  die  ehemals  fämtlich  zu  Os- 
munda gehörten,  und  mit  diefer  auch  nahe  verwandt 
find.  29-  Mohria,  neu  (nach  dem  bekannten  Botani- 
Icer  in  Kiel ).  Char.  Capfulae  fuhr ottmdae ,  depreffae, 
vrope  marginem  pmnavmn  frondis  diverfae,  fefjües,  di- 
llinctae,  concentrice  flriatae,  altero  latere  hiantes.  Die 
einzige,  fchöne,  Taf.  5  abgebildete  Art,  M.  thurifra- 
ga, ift  das  Adiantum  (PolypodiuvA)  Caffrorum  Linn. 
Osmunda  thurifraga  Lamark.  30.  Osmunda.  Char.  Ca- 


pfulae pedicellatae,  fubglobofae,  pinnis  fructiferis,  fpi- 
ciformibus, frondis  (inquibusdam  diverfae)  confertimin- 
fidentes,  gibbo  flriato  dorfo  notatae ;  'indußmn  nullum. 
Unter  diefer  ehemals  fo  zahlreichen  Gattung  find  jetzt 
nur  6  Arten  geblieben,  nämlich:  Claytoniana  L.,  in- 
terrupta  Mich.,  regalis  L.,  cinnamor,iea  L. ,  japonicn 
Thunb.,  lancea  Thiinb.  31.  Todea  (africana  Willd.), 
Acroflichum  barbarum  L.  32.  Mertenfia,  7  Arten.  33. 
Gleichenia,  3  Arten.  34.  Angiopteris ,  1  Art.  Üj. 
Agijratae.  Capfidis  a)  ir.uhilocularibns .  35.  Danaea, 
2  Arten.  36  Mavattia,  4  Arten,  b)  Bivalvibus.  37. 
Ophioglo  ffmn ,  9  beft.  Arten.  33.  Botrijchium,  7  be- 
ftimmte Arten. 

Als  ein  Anhang  diefer  Sijnopßs  folgen  die  Lyco- 
podineae.  i.  Lycopodinm,  63  beftimmte  Arten ;  2. 
Tmeßptcvis,  lArt;  ^Pfilotum,  2  Arten.  Von  S.  189- 
414  folgen  ausführliche  Befchreibungen  der  neuea 
oder  weniger  bekannten  Arten;  nimmt  man  zu  die- 
fen  noch  die  vielen  Befchreibungen,  welche  der  Vf. 
im  dritten  Theil  feiner  F/ora  Indiae  occidcntalis  gege- 
ben hat,  fo  fleht  man  die  mehreften  der  jetzt  bekann- 
ten Arten  durch  feinen  Fleifs  auf  das  Reine  gebracht, 
und  bis  er  feinen  Vorfatz  ausführen  kann  ,  eine  aus- 
führliche Naturgefchichte  aller  Farrnkräuter  zu  lie- 
fern, find  wir  doch  nicht  mehr  (wie  vor  ihm)  fo  arm 
an  Hülfsmitteln,  um  diefe  fchönen,  faß  einen  jeden 
Botaniker  am  mehiften  intere/firenden  Gewächfe  zu 
ftudiren.  Ree.  hat  die  neuen,  oder  dem  Vf.  hier  als 
zweifelhaft  angegebenen  Farrnkräuter,  die  er  befafs, 
dem  Vf.  zur  Anficht  und  Benutzung  gefchickt,  und 
ift  überzeugt,  dafs  jeder  diefs  gerne  thun  wird. 

Das  fehr  genaue  Regifter  ,  fo  wie  viele  einzelne 
Anmerkungen,  über  Synonyme,  Vaterland  u.  f.  w. 
verdanken  wir  den  Hnn.  Weberund  Mohr,  die  die 
Ausgabe  beforgt  haben,  doch  find  im  l'ext  und  in  der 
Vorrede  noch  manche  Druckfehler  ihrer  Aufmerkfam- 
keit  entfchlüpft.  Auf  den  Kupfertafeln  find  23  feltene 
Farrnkräuter  von  Schwartz  gezeichnet,  und  von  Be- 
femann  geftochen,  alfo  trelflich  abgebildet. 

J.  K. 


KURZE  ANZEIGEN. 


«irHüNE  KÜNSTE.  Braimfchweig,  b.  Schröder  :  Albano 
7  A  d-y  Zlireimer-Furfl.  Eine  höchft  feltfame  und  dennoch 
^'^^  n^nlrliche  Gefchichte  von  dem  Vf.  der  Seerauberkönigui 
ganz  25.^  s,  8-  (i  Thlr.)    Der  Freude, 

^"'t^lnelät  MaTamE  Ä  BualWdt,  der  das  Buch  dedi- 
drtlf  über  die  Erfchelnun,  diefes  Z.geunerfärften  atlT  dem 
Romanenmarkte  gehabt  haben  mag,  kennen  auch  wir  uns  ruh- 
^ien  Die  ungemeine  Lieba ,  die  wir  zu  al  ea  Gefchichten  von 
Rä  bern  und  IlHuberanfrihrern .  (welcherlei  Hanges  und  Ge- 
fchlechts  fie  auch  feyn  mögen)  zur  See  tou^Jul  als  auf  dem  fe- 
ftpn  T  arde  tragen,  hatte  uns  fcnon  zum  Voraus  für  den  Vt., 
Zr  fchö'ne  Zufatz  ^beviiöcljifelt  fam  mid  doch  natürlich  iav  die(e 
Tpfchichte  eingenommen.  Auch  miilTtn  wir  jetzt,  da  wir  das 
^ucheelefen,  geliehen  ,  es  ganz  nach  unfcn  em  Gefchmacke  ge- 
f^en  zu  haben.  Die  Begebenheiten,  die  hier  erzahlt  werden, 
li^  wirklich  das,  wofar  üe  der  Titel  ausgiebt.  belonders wenn 
rr,än  mit  dem  Worte  natürlich  den  richtigen,  aus  diefer  Ge- 
S  cluezuabftrahirenden,  Begriff  verbindet  Und  die  fchön 
fliefsende  Sprache,  die  reuie  Diction.  den  uberall  durchfcbei- 


nenden  Fleifs,  der  fall  auf  jede  Periode,  faß  auf  jedes  Bild 
verwendet  worden  ,  können  wir  nicht  genug  loben.  Welche 
herrliche  Fhrafcn ,  welche  treffliche  Bilder  find  nicht  dadurch 
entfiauden!  Wir  können  uns  nicht  enthalten,  um  av.ch  iinfere 
Lexikographen  zur  Lefung  diefes  Buchs  anzureizen  ,  einige  an- 
zuführen. Nämlich  mit  feiner  Garderobe  über  den_  Fufs  ge- 
fpaniit  feyn:  einen  Streich  ziehen  u.  f.  w.  Vor  allen  aber  ver* 
dient  die  unnachahmliche  Stelle  S.  84  biet  zu  flehen.  „Mathilde 
hörte  die  Tüdespoll,  und  bebte,  (ie  fall  den  Mann,  der  aus 
dem  Becher  des  Gcnuffes  die  ftumpfen  Kräfte  des  Greifes  ge- 
trunken hatte ,  und  fchauderte!  O!  welch  eine  Zukunft!  Sie 
fafs  in  dem  Rofengartcii  der  bunten  fpielenden  Hoffnung,  die 
Liebe  umwehete  wie  ein  Frühlingskiftchen  ihren  f.inftath- 
menden  Bufen;  jetzt  wurde  fie  auf  den  kalten,  eifigeii  Fel- 
fen  der  Taufchung  gefchleudert  und  die  Hyäne  eiiiit  un- 
glücklichen Ehe  fchielte  fie  furchtbar  an. "  Wir  ermu:itern 
den  Verfaffer  zur  weiteren  Verfolgung  feiner  fo  glücklich  be- 
tretenen Laufbahn. 

~ug. 


i69 


N  u  m.  250. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig  .  b.  Barth  :  Gefchichte  der  Philofophie  von 
D.  Wilhehii  Gottlieb  Tennemann,  ord.  Prof.  der 
Philof.  auf  der  Univerl'uät  Marburg.  Sechfter 
Band.  1807.  VI  u.  494 S.  8-  (iThlr.  16  gr.) 

e  in  diefem  Bande  fo  ausführlich  und  pragraa- 
tifch.  als  von  keinem  der  Vorgänger,  bearbeitete  Ge- 
fchichte der  alexandrinifch  neuplatonifchenPhilofophie, 
wo  der  Hang  der  Vernunft,  fich  in  den  überfinnli> 
chen  Regionen  anzufiedeln  ,  mit  Hülfe  einer  lebhaf- 
ten und  üppigen  Phantafie  in  völlige  Schwärmerey 
ausartete,  erhält  ihr  Intereffe ,  welches  diefem  Ge- 
webe von  Träumereyen  einer  ungezügelten  Einbil- 
dungskraft und  einer   grundlofen   Speculation  an 
ßch  abgeht,  durch  die  auch  in  unferen  Tagen  höchft 
nöthige  anfchauliche  Belehrung,  wohin  man  noth- 
wendig  gerathe ,   wenn  man  ohne  eine  befcheidene 
und  kühle  Vernunftkritik  fich  in  das  Feld  des  über- 
fmnlichen  wagt,  Ideen  und  Begriffe  für  Gegenftän- 
de,  was  blofs  regulatives  Princip  ift,  für  conftitutiv 
hält,  das  blofs  Denkbare  anfchauen,  das,  was  blofs 
Gegenftand  des  Glaubens  ift,  wiflen  will,  und  der 
Phantafie  in  folchen  Dingen,  wo  nur  die  kaltblütigfte 
Vernunft  walten  foU ,   freyes  Spiel  verftattet.  Was 
konnte    daher  erwünfchter  feyn,   als  dafs.ein  der 
Sache  vö'lig  gewachfener  Mann .  mit  der  hier  fo  nö- 
thigen  Geduld  ausgerüftet,  die  Entftehung  diefer  Art 
zu  philofophiren   nach  inneren  und  äufseren  Grün- 
den ins  Licht  fetzte,  den  ganzen  Ideengang,  durch 
welchen  der  erfte  Erfinder  darauf  geführt  wurde, 
die  Zwecke ,  welche  er  erreichen  wollte ,  fo  treu  als 
möglich,  nach  delTen  eigener  Anficht  entwickelte, 
dann  ein  genaues  Gemälde  von  ihr  felbft,  nach  ihrem 
wefentlichen  Geiftescharakter ,  in  den  Hauptpuncten 
und  inBeziehung  auf  die  vorgefetztenZwecke  entwarf, 
kurz,  den  Punct,  von  welchem»diefe  Philofophie  aus- 
ging, das  Ziel,  welches  fie  zu  erreichen  fuchte,  und 
den  Weg,  welchen  fie  dazu  wählte  ,  mit  hiftorifcher 
Treue  darftellte,  und  die  vornehmften  Modificatio- 
nen ,  welche  fie  annahm,    fo  wie  die  Hauptwür- 
kungen  fchilderte,  welche  fie  hervorbrachte.  Der 
Vf.  war  der  Mann,  der  diefs  leifi^en  konnte,  und 
.  wirklich  geleiftet  hat.    Eine  voUftändige  Darftellung 
aller  einzelnen  Ideen ,  aller  Träume  und  Schwärme- 
reyen,   welche  aus  dem  ungezügelten,  auf  ein  un- 
mögliches Ziel,  das  Abfolute  unmittelbar  anfchaulich 
tu  ergreifen,  gerichteten  Speculat  onsgeifte  entfpran- 
gen,  oder  alle,  mit  mehr  oder  weniger  Scheingrün- 
den vorgetragenen  Behauptungen  über  Gott,  Welt 
und  Seele,  über  die  Emanation  aller  Dinge  aus  ei- 
nem Realgrunde,  über  die  Dämonen,  ihre  Gemein- 

über  die  innige  Vereini- 


gung  mit  Gott  etc.,  lagen  aufser  dem  Plane  desVfs., 
fo  wie  auch  eine  ins  Detail  eingehende  Dogmenge- 
fchichte  diefes  Zeitalters  eine  unproportionirlicheWeit- 
läuftigkeit  verurfacht  haben  würde. 

Vielleicht  könnten  wir  uns  damit  begnügen,  wenn 
wir,  inBeziehung  auf  unferUrtheil  (1805.  No.  268—270) 
über  die  vorhergehenden  Bände,  verficherten,  dafs 
der  Vf.  fich  auch  in  diefem  gleich  bleibe ,  dafs  man 
hier  eben  das  mühfame  Quellenftudium  finde ,  (ob 
er  fie  gleich  nicht  alle  ,  wenigftens  nicht  in  der  Ori- 
ginalfprache  auftreiben  konnte)  eben  den  glücklichen 
und  fcharffinnigen  Blick,  immer  das  tt^wtov  \[/£i.öo5 
zu  entdecken,  wodurch  Darftellung  und  Beobachtung 
fo  fehr  vereinfacht  und  verdeutlicht  wird,  eben  die 
Gabe,  das,  was  der  andere  fich  felbft  nur  undeutlich 
gedacht  hatte,  ans  Licht  zu  bringen,  und  durch  Ver- 
gleichung  mit  den  neueren  bekannten  Gedanken 
und  Ausdrücken  zu  Tage  zu  fordern,  —  eben  die 
Unparteylichkeit,  welche  auch  die  gute  Seite  des 
Gegners  nicht  überfieht,  und  die  hellen  Blicke,  wel- 
che felbft  entzückten  Schwärmern  oft  vergönnt  find, 
nicht  unbemerkt  läfst,  —  eben  die  fcharffinnigen  und 
feinen  allgemeinen  Bemerkungen  und  Reflexionen, 
welche  den  hiftorifchen  Vortrag  fo  unterhaltend  ma- 
chen—  wir  könnten  uns,  fagen  wir,  vielleicht  mit 
diefem  allgemeinen  Urtheil  begnügen,  wenn  ein 
folches  nicht  immer  mehr  einer ,  obwohl  bey  einem 
fchon  durch  fo  viele  Proben  bewährten  Vf.  nicht  zu 
verachtenden  Präfumtion,  als  demRefultat  einer  auf- 
merkfamen  und  wiederholten  Leetüre  des  ganzen 
Buchs  ähnlich  fähe.  Wir  glauben  daher  unferen  Le- 
fern  nicht  zu  mifsfallen,  wenn  wir  das  Gefagte  durch 
Proben  belegen,  und  durch  einen  möglichft  gedräng- 
ten Auszug  vielleicht  manchem  erft  zu  einer  richtigen 
Anficht  diefer  Philofophie  behülflich  werden. 

Gleich  in  der  zwar  kurzen ,  aber  umfaflenden 
Darftellungder  inneren  und  äufseren  Urfachen,  welche 
die  neuplatonifche  Denkungsart  herbeyführten,  räumt 
der  Vf.,  und  wie  uns  dünkt,  mit  Recht,  (ohne  des- 
wegen mit  Mosheim  alles  daraus  allein  erklären  zu 
wollen)  dem  Conflictdes  Chriftenthums  mit  dem  Hey- 
.denthum  wieder  eine  Stelle  ein.  Aber  er  erklärt  auch 
eben  fo  fcharffinnig  daraus,  dafs  die  Idee  eines  überver- 
nünftigen Grundes  der  Erkenntnifs  fehr  viele  Berüh- 
rungspunkte mit  dem  Glauben  an  einen  göttlichen  Ur- 
fprungdes  Chriftenthums  hatte.  dieallmählicheAufnah- 
me  diefer  Philofophie  felbft  unter  denkenden  Chriften. 

Von  Ammonius,  dem  Lehrer  des  Plotins,  findet 
man  hier  fo  viel ,  als  fich  aus  den  zerftreuten  Nach- 
richten hiftorifch  ficher  behaupten  läfst.  DenWider- 
fpruch  zwifchen  Porphyr  und  Eufebius ,  ob  Amino- 
nius  Chrift  oder  Heyde  gewefen,  fucht  der  Vf.  da- 
durch beyzulegen,  dafs  beide  von  verfchiedenen 
Männern  gleiches  Namens  reden.    Da  aber  Flotin, 
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der  eigentliche  Gründer  der  neuplatonifoben  Art  zu 
philofophiren  ift ,  fo  hält  fich  auch  der  Vf.  bey  die- 
fem  am  längften  auf.  Wie  diefer  Mann,  deffen  by- 
ftem  in  wefentlichen  Puncten  (S.  44  —  49)  von  Piatons 
Syftem  unterfthiedenift,  fich  doch  auf  diefen  berufen 
kennte,  wird  S.  51  unter  andern  daraus  begreiflich, 
dafs  freylich  Plotin  felbft  denPlatonistnus  nicht  irehr 
in  feiner  reinen  Geftalt  vor  fich  fand,  fondern  fo,  wie 
er  durch  mehrere  phantaftifche  Vorftellunpsarten, 
durch  Anknüpfung  mancher  fcbwärmerifchen  Ideen 
(fchon  in  den  erften  2  Jahrh.  nach  Chr.  Geb.  durch 
Numenius,  Alcinous  u.  a.)  entftellt  war.  Es  hätte 
noch  gefagt  werden  können,  dafs  Plotin  felbft  durch 
manche  Ausdrücke,  die  firh  auf  mancherley  Weife 
deuten  Hefsen,  dazu  Anlafs  gab.  So  konnten  man- 
che Stellen  auf  eine  feine  Emahation  (r\ur  nicht  der 
IVOaterie)  gedeutet  werden.  So  liegt  der  Grund  zu  der 
ganzen  fcbwärmerifchen  Moral  des  Plotins  und  fei- 
ner Nachfolger  im  Theätet.  Dem  Vf.  wäre  es  bey 
feiner  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  Plotin  ein  leich- 
tes gewffen,  diefe  Stellen  und  Ausdrücke  zu  bemer- 
ken. Wer  fich  übrigens  eine  Vorftellung  davon  ma- 
chen will ,  welch  ein  n  ühfames  Gefchäft  es  war, 
jn  das  Chaos  der  Ideen  Plotins  Licht  und  Ordnung 
zu  bringen ,  der  verfuche  es.  Er  lefe  den  Plotin, 
ohne  vorher  den  hier  vorgezeichneten  Ideengang  fich 
bekannt  gemacht  zu  haben,  und  fehe,  wie  weit  er 
es  bringe.  Dann  ftudire  er  diefen,  und  komme  von 
neuem  zur  Leetüre  Plotins ,  fo  wird  ihm  alles  in 
inehrerem  Zufammenhange  erfcheinen.  Das  rr^vcrov 
yl^iu^os  V  ar  die  Finbildung  von  einer  intellectuellen 
Anjdiauuv g  des  Abjoluten  und  Göttlichen  ,  und  von 
der  Vernunft,  als  einem  Vermögen  der  unmittelba- 
ren Erkenntnifs  und  Anfthauung  des  Abfoluten  und 
Realen,  einem  Vermögen  ,  zu  welchem  der  Menfch 
durch  unmittelbare  föttliche  Erleuchtung  erhoben 
werde,  nachdem  er  fich  von  allem  Sinnlichen  ganz 
Ic&gerilTen  hat.  Nach  diefem  leitenden  Princip  geht 
der  Vf  Plotins  Gedanken  über  Gottes  Seyn  und  Wefen, 
den  Urfprung  alles  andern  aus  Gott,  das  Verhältnifs  der 
bclbndcrcn  vorftellenden  Wefen  zur  Gottheit,  über  das 
Verhältnifs  der  materiellen  Wefen  zu  derfelben,  durch, 
und  zeigt  die  Fol;;erungen  aus  diefem  Syftem  für  das 
theoretifcbe  und  praktifche  IntereflTe  der  Vernunft. 

Die  Gottheit  ift  dem  Plotin  das  abfolute  Eine, das 
erle,  das  Urfeyn.  aber  weder  Vernunft,  noch  Idee, 
noch  das  Objective  (denn  alles  diefs  iß  abgeleitet) oh- 
ne alle  Form —  etwas  übervernünftiges,  ja  nicht  ein- 
mal E^Ma^,  fondern  höher  als  jedes  Eiu'aj-,  und  ab- 
folut  unveränderlich.  Die  Natur  diefes  Eins  ift  die 
unendliche  Zeugungskraft  aller  Dinge.  Es  wird  er- 
kaimt  durch  feine  unmittelbare  Gegenwart.  Es  ift 
jedem  gegtnwa  tig ,  doch  aber  auch  wieder  nicht 
gegenwartig;  nur  denen  gegenwärtig,  weiche  fähig 
und  vorbe  eitct  finf' ,  es  zu  empf  ngen,  zu  berüh- 
ren, und  /uumfafTen  —  durch  die  Ähnlichkeit  und 
Vcrwandtfthott  des  von  Ihm  empfangenen  Vermö- 
gens. Es  darf  ni<ht  als  eine  Zahleneinheit  oder  als 
ein  Punct  gedacht  werden.  Es  ift  dasGröfste.  nicht 
durch  feine  Grösse ,  fondern  durch  feine  Möglichkeit 
(Virtualität)  unendlich,  nicht  der  Zahl  nach,  fondern 
durch  ''eine  Md<ht.  Es  ift  ein  reines  Seyn,  ohne  al-. 
lesAccidenz.  Es  btdarf  feiner  felbft  nicht.  Es  ift  nicht 


abhängig,  weder  von  fich  noch  von  einem  andern.  Es 
giebtnichts,  was  für  das Eme  G«t  fey,  oder  was  es  wol- 
len könne.  Es  ift  über  alles  Gute  erhaben.  Es  iftdas  Gu- 
te felbft  aber  nicht  für  fich,  fondern  für  andere.  Es 
kommt  ihm  keinDenken  und  keineBewegung  zu.  Es  ift 
höher  als  diefes  alles.  Das  Eine  bedarf,  mit  fich  felbftauf 
das  innigfte  vereinigt,  keine  Selbfterkenntnifs.  Es  ift 
der  gemeinfrhaftlicheMittelpunct,  um  welchen  fich  alle 
lebendigen  Wefen  in  ihrem  Kreife  drehen  und  wenden. 

Das  Vollkommenfte  erzeugt  Etwas,  das  nach 
ihm  da»  Vollkommenfte  ift.  Das  ift  die  Intelligenz. 
Diefe  fchaut  jenes  an,  und  ift  deflTen  nur  allein  be- 
dürftig. Das  Eine  aber  bedarf  der  Intelligenz  nicht. 
Die  Intelligenz  ift  das  Product  des  über  der  Intelli- 
genz erhabenen.  Diefe  ift  nun  wieder  vortrefflicher, 
als  alle  andere  Dinge.  Denn  diefe  find  nach  der  In- 
telligenz. Selbft  die  Seele  ift  ein  Gedanke  (Ao7oy), 
ein  Bild  der  Intelligenz,  deren  Thätigkeit  auch  ein 
Denken,  aber  ein  undeutlicheres  Denken  ift. 

Das  Eine,  die  Intelligenz  und  die  Seele  machen  die 
überfmnliche  Welt  aus.  Sie  find  die  drey  Principien 
aller  Dinge,  deren  Wirklairtkeit  fich  auch  auf  die 
finnliche  Welt  erftreckt.  Denn  Seyn,  beflimmtes  Seyn, 
Wefen,  Leben,  Kraft  ift  nur  ein  Airsfluls  aus  dem 
Einen,  welches  alles  der  Mo- liihkeit  nach  enthält, 
ohne  ein  beflimmtes  Seyn  zu  ieyn.  Eben  darum, 
weil  nichts  von  dem  Wirklichen  in  ihm  iü,  iftalies 
aus  ihm.  Und  damit  ein  beftimmtes  D.ng  werde,  ift 
es  kein  Ding,  fondern  nur  der  Erzeuger,  oder  die  erfte 
Erzeugung  deffelben.  llenn  das  Vollkommenfte  be- 
daf  keines  Dinges,  ftrebt  nicht,  etwas  zuhaben. 
Darum  flofs  es  gleichfam  über,  machte  etwas  ande- 
res. Das  auf  diefe  Art  gewordene  kehrte  lieh  auf  das 
Eine,  wurde  von  ihm  eifüUt,  blickte  auf  das  Eine 
hin.  So  wurde  die  Intelligenz.  Diefe  ift  nur  da- 
durch geworden,  dafs  fie  das  Eine  anfchauete.  Nun 
ift  die  zum  Erkennen  erfoderliche  Dupticität ,  Ob- 
ject  und  Subject  vorhanden.  Die  Intelligenz  ift  die 
Urquelle  alles  Erkennens,  und  des  beftimmten Se)  ns 
der  Dinge.  So  wie  die  Intelligenz  das  Anfchauungs- 
vermogen  von  dem  Einen  erhalten  hat,  fo  ergiefset 
fich  diefe  Kraft  wieder  aus  der  Intelligenz,  fie  er- 
zeugt andere  ihr  ähnliche,  aber  minder  vollkommene 
Wefen.  Da  aber  doch  die  Intelligenz  das  Erkennen 
nieht  von  fich  felbft  hat,  fondern  von  dem  Einen,  fo 
mufs  auch  in  diefem  zwar  nicht  Erkenntnifs,  (denn 
das  widerfprärhe  dem  obigen),  aber  doch  etwas  Ana- 
loges feyn—  ein  Schaun  und  IViJfen,  ohne  Duplicität. 
Das  heifst  bey  diefem  Lehrer  der  Finftermfs:  das  ti- 
ne  macht  durch  eine  fortwährende  ftetige Thätigkeit, 
dafs  es  felbft,  und  das  liebenswürdigfte ,  die  Intelli- 
genz, ift.  Das  Eine  ift  der  reine  Act.  durch  welchen 
alles  Wirkliche  wirklich  wird.  Alles  Wirkliche  ift  in 
dem  Einen  enthalten,  aber,  (damit  es  nicht  dem 
obigen  wide^fpreche),  das  Eine  ift  nicht  diefes  oder 
jenes  Wirkliche ,  fondern  nur  die  reine  Möghchkeit 
deflelben.  Indem  aber  diefe  Möglichkeit  Object  der 
Intell  genz  wird,  wird  das  Mögliche  beftimmt,  und 
wird  ;  un  das  Wirkliche  und  Reale.  E^  geht  aus  der  Un- 
heftinuntheitb'?raus,  in  welcher  es  in  dem  Einen  ent- 
halten war  In  der  Intelligenz  ift  das  Denken,  das  Ge- 
dachi^  und  Denkende  identilch.  'V^  as  die  Intelli- 
genz aenkt,  das  fetzt  fie  auch.    Denken  und  Seyn; 
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Eins.  Die  Intelligenz  denkt  alle  möglichen  Objecte,  fie 
bringt  alfo  alie  möglichen  Objecto  hervor,  und  ift  der 
Inbegriff  aller  Objecte.  Die  Intelligenz  enthält  die 
ganze  intelligible  Welt,  oder  vielmehr,  fie  ift  die  intel- 
ligible  Welt  feibft.  Die  Intelligenz  und  die  Verftandes- 
welt  find  eines.  Die  Intelligenz  iftnur  dasVorbild  und 
Mffter  der  Sinnen  weit.  Die  ganze  Thätigkeit  der  In- 
telligenz ift  nur  eine  immanente  und  auf  das  innere 
•gehende  Thätigkeit. 

Soll  nun  e'meüufsere  Welt  entftehen,  welche  fich 
auf  die  Verftandeswelt,  als  ihrMufter,  bezieht,  fornufs 
aufser  dem  Einen,  und  der  Intelligenz  noch  ein  drit- 
tes Princip  vorhanden  feyn,  deffen  Thätigkeit  nicht 
nach  innen,  fondern  nach  aufsen  gerichtet  ift,  das  ift 
nun  die  Seele.  Diefe  ift  e*ri  Product,  ein  Gedanke, 
(koyos)  eine  Thätigkeit  der  Intelligenz.  Sie  ift  unvoll- 
kommener als  diefe.  Indem  die  Seele  wirkt,  entfte- 
hen andere  Seelen,  als  Gattungen  der  einen  Seele. 

Wollte  nun  Piotin  feinem  Grundfatz  (getreu  blei- 
ben, dafs  aufser  dem  Denken,  und  ohne  das  Denken 
nichts  anderes  vorhanden  fey :  fo  mufste  er  den  Ver- 
fuch  wagen,  feibft  das  Seyn  der  materiellen  Dinge  aus 
dem  Denken  abzuieiren ,  und  fo  einen  vollftandigen 
Idealismus  aufzuftellen     Diefs  thut  er  auf  folgende 
Arr:  Es  gefchieht  alles  in  der  ganzen  Natur  durch 
Anrchauung.  und  um  der  Ai.ff  hauung  willen.  Alles 
Wirken,  Thun,  He-\ orbrinf^en .  iß  nichts  anderes, 
als  entweder  e\n  fchwächeres  dnfchnuen,  oder  Reful- 
tat  und  Product  eines  ßniheren  Anfchauens.  Anfcbau- 
ung  ift  die  Urfache  alles  Werdens,  aber  auch  der 
Zweck  alles  ^t^ebens  und  Wirkens.    Dadurch  mufs 
alfo  auch  die  Materie  hervorgehen.    Indem  nämlich 
Aie  i»ee\e  fortfchreitf-t,  wird  fie  fir h  einen  Raum,  alfo 
auch  einen  Körper  erzeugen.    Ift  ihr  nrand  in  der  Ru- 
he befeftiget,  (wer  verfteht  diefs)  fo  leuchtet  viel 
Licht  aus  ihr  aus,  und  an  den  aufserft'en  Enden  des 
Lichts  entft:  ht  Hnßernijs.    Die  ."^eele  verarbeitet  und 
formt  diefe  Finfternifs.    Sie  baut  fich  aus  dem  Dun- 
ke'n  an  dem  dunkeln  Ort  gleichfam  ein  buntes  und 
fchönes  Haus,  welches  von  der  hervorbringenden  Ur- 
fache nicht  getrennt  ift.    Geht  das  Eine,  um  wieder 
von  diefem  anzufangen,  aus  fich  feibft  heraus,  fo  ift 
durch  d  efs  Fortfch-eiten  auch  ein  Letztes  gefetzt, 
nach  welchem  nichts  weiter  möglich  ift.    Das  ift  nun 
die  Materie,  welche  nichts  mehr  von  dem  Einen  und 
Vollkomn.enften  anfichhat,  ein  völlig  Unbeftimmtes, 
in  welchem  alle  Realität  aufgehoben  ift.    Die  Materie 
ift  alfo  eine  nothwcndige  Folge  der  fortfchreitenden 
Production  der  allgemeinen  Urkraft,  und  der  allge- 
memen  Lebenskraft,  deren  Producte  immer  unvoll- 
kommener werden,  bis  endlich  ein  Product  hervor- 
kommt, welches  fich  verhält,  wie  Schatten  zum  Licht, 
welche  alfo  der  reine  Gegenfatz  des  Guten  und  Voll- 
konimencn  ift.  —    Die  Materie  ift  nicht  ein  Unding , 
"nl""'^  Wirkliches,  welchem  die  Form 

fehlt  Man  mufs  fich  al/o  bey  der  Materie  denken 
evnes  The.ls  Beraubung  aller  Form  ,  eine  völlige  Un- 
beltimmtheit,  aber  auch  Etwas,  welches  der  Form  em- 
ptangl.ch  ,ft,  und  zu  etwas  ßeftimmten  werden  kann. 
wTh  m'"  '^^'^'^^  Abftracrion.)  In  dem  Intelligib  en 
sL  k"'^'^^"^''"'^*»"'  Unbeflimmtheit. 

»  e  entfteht  aus  der  Grenzenlofigkeit  der  Kraft  des 
üinen.    i^[QUn  trennt  die  Materie  von  aller  Qualität 


und  Quantität.  Denn  die  Aasdehnung  gehört  fchon 
zur  Form.  —  Ree.  gefteht,  dafs  er  fich  den  Ideen- 
gang des  Piotin  noch  nie  in  der  Ordnung  und  in  dem 
Zufammenhang  vorgeftellt ,  auch  nirgends  fo  darge- 
ftellt  gefunden  hat.  Und  doch  mufste  er  in  diefem 
äufserft  zufammengedrängten  Auszug  fo  viele  Zwi- 
fchcnfätze  übergehen,  wodurch  hin  und  wieder  die 
Übergänge  noch  einleuchtender  geworden  wären.  Ue- 
brigens  hat  Hr.  T.  überall  die  Berührungspuncte  des 
plotinifchen  Syftemsmit  dem  fpinoziftifchen  Pantheis» 
mus  und  dem  neueften  Idealismus  bemerklich  ge- 
macht. Die  Gedanken  Plotins  über  den  Urfprungdes 
Bolen,  über  die  Freybeit  des  Menfchen  und  die  Tu- 
gend, find  fehr  deutlich  dargeftellt,  auch  ift  das  Ver- 
difnft  nicht  unbemerktgeblieben, welchesPlotin  durch 
feine  fcharffintiigen  Bemerkungen  um  die  Pfycholo- 
gie,  ja  feibft  rationale  Theologie  hat. 

Unter  den  Nachfolgern  Plotins  fchränkt  fich  der 
Vf.  nur  auf  die  berühmteften,  Porphyr,  ^amblichus, 
ProHiis,  Ifidor  von  Gaza,  und  DamafciusVamafcenus 
ein.    An  Originalität  lieht  Porphyr  dem  Piotin  weit 
nach.  Er  ift  mehr  gelehrter  Comuientator.  Durch  fei- 
nen deutlichem  und  ordentlichem  Vortrag  begegnete 
er  dem  Anftofs.  den  die  plotinifcbe  Dunkelheit  fand.  Er 
ftellt  die  Grundbeg'  >ffe,  worauf  das  Ganze  ruhete,  z.  E. 
von  dem  ahfolutenF.inen.  wie  es  fehlen,  auch  unabhän- 
gig von  der  intellectufllen  Anfchauung  auf,  und  ver- 
anlafste  den  Schein  als  könnten  jene  Speculationen 
durc  h  blofse  Analyfe  der  Begriffe  gewonnen  werden. 
Doch  nahm  er  mit  PJotin  auch  ein  höheres  Erkennt- 
nifsvermögen  an,  welches  kein  Denken  fey.  Er  ent- 
wickelte aber  auch  einzelne  Lehren  feines  Lehrers 
mehr,  unterftürzte  fie  mit  anderen  Gründen,  und  er- 
läuterte fie  durch  die  Fülle  feiner  Gelehrfarakcit.  Da» 
Eig*nthümli(he  feiner  Metaphyfik  ift  S.  210  fehr  deut- 
lich herausgefetzt;  befonders  die  Zufätze  zur  Dänio- 
nenlehre.  Der  auffallende  Contraft  des  porphyrifcheti 
fonftigen  Dogmatismus  in  der  Götter-,  Geiilerlehre 
und  Theurgie  mit  dem  in  feinem  Brief  an  den  Anebo 
fo  fichtbaren  Skepticismus,  läfst  fich  nur  aus  derVer- 
fchiedenheit  des  Alters  erklären.    Diefer  Brief  zeigt 
den  Porphyr  noch  in  feinen  jüngeren  Jahren ,  im 
Kampf  der  Vernunft  mit  der  Schwärmcrey,  welche 
in  fcii-.em  fpäteren  Alter  die  Oberhand  behielt.  Die 
dem  Janiblich  beygelegte  Beantwortung  jenes  Briefs, 
fo  wie  den  Brief  feibft,  hielt  Hr  iüfi)?m  für  unächt.  Hr, 
Tennemann  zeigt  fehr  einleuchtend  die  Unzulänglich- 
keit derGründe,  dem  Jamblirh  das  Buch  de  mijß.  Jgijpf, 
abzufprechen.  Nur  eins  zu  gedenken  :  Wenii  Hn.  iüff- 
ners  die  indem  Buche  de  mijft.  Jeg.  unter  den  Dämo- 
nen genannten,  aber  in  der  griechifchen  Philofophie 
unerhörten,  En^ei  ui\d Erzengel  anilöfsig  find,  (o  führt 
Hr.  T.  ein  beym  Stobäus  vorkommendes  Fragment 
des  Jambl.  von  der  Seele  an,  wo  ä-jysXos,  und  ä^- 
ysXi-,'.})  \}^u%>)  vorkommt.  Vorausgefetzt  die  Aechtbeit 
diefes  Buchs,  mufs  man  geftehen.  dafs  mit  Jumb  rh 
die  Schwärmerey  di.s  non  plns  ultra  erreichte.  In- 
tin  und  Porphyr  fetzten  das  letzte  Ziel  des  menfchh"- 
chen  Geiftes  in  die  E:  ftafe ,  in  die  Erhebung  des  Gei- 
ftes  zur  Gottheit,  freylich  durch  eine  erdichtete,  nicht 
finnliche  Anfchauung.    Jamblich  fetzte  an  die  Stelle 
diefes  Ziels  die  Theurgie,  zwar  aurh  eine  engere  Ge- 
jneiAfchai't  mit  Göicexa  und  höheren  Wefen^  aber 
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'  1,.  rr.  rUf«  der  Menfch  fich  zu  ihnen  erhebe,  fon- 
T  '  dktdlfrLmWm^  der  Menfchen.  durch 
Wirkung  finnlofer  Worte  und  Ceremomen,  gehör- 
l      Irfcheinen  und  thun  müffen,  wa»  jene  wollen. 

Hane  zur  Theurgie  verfchafft  ihm  wohl  mehr 
den  glänzenden  Beynamen  ^av^^ac^os.  als  irgend  em 
anderes  Verdienft  um  feine  becte. 

Auch  desProklus  Philofophie  geht  vondem  abfclu- 
^  c   Hoffen  Realität  er  ganz  methodifch  und 

-  Hpr  Artund  Ordnung,  wie  alles  aus  dem  Emen 
in  der  Art  una  &  ^^.^^^  Vorgangern 

\"7n'dXn  läuft  X  auf  ein  logifches  Spiel  mit 
ab.  >"^^*f".iurer  Analyfe  hinaus,  blofs  logifche 
Begriffen  und  'hrer^^^>^^^  hypoftafirt.  Man 
ifonnemen".  wie  Proklus'auf  feine  Drey- 
fehe  das  R^»f^^""'*^^^"ber  er  wieder  eine  zweyte.  und 
heit  köxnmt  a-sjdj:her  er^w  ^^^^.^^^     So  fehrfich 

'Str  Älu  die  Miene  gfebt.  durch  ein  ftrenges  Rai- 
aber  frottius  u  »Ifo  ganz  dogmatifch,  ferne 

fonnementaus  Begnften^^^^^^  5       ^^^^  ^.^^ 

Behauptungen^  begr^^^^^^^^^   ^^^^^  Überzeugung  das 

Mrü  kf  als  einem  Gefchenke  der  Gottheit. 
Siegel  aufdruckt,  ^'s  ^  gegeben  hat, 

^t;^eTn"u^d";;rtrinen -ßefcLfibung  et- 
^"'  K  ftfmmteres  herauszubringen,  mufs  Ree.  den- 
was  beftl^T^'^'j.r,  er  fich  von  diefem  Glauben kei- 
noch  geft^""'h.n  kann  Den  Zuwachs,  den  das 
nen  B^g^'ff^f^^r.rÄokL  erhielt,  indem  er  ihm 
?'"T:!ihfechter  g  b,  und  auch  von  Dämoniden  re- 
drey  Q^f^^^'^X  noch  bemerkt  werden  foUen.  In  fei- 
?hl':„dlungen  über  die  Vorfehung,  das  Fatum, 
nen  r  -^f"  Welt  zeiet  fich  Proklus  weit  mehr 

^^^Ä^n  und'^f  Ibft^^^^^         O-'^-'  T''' 
tdbnkzifche  Theodicee  manchen  Hauptgedanken  zu 

verdanken  Machfolffern  des  Proklus  bemerkt 

Bey  ^^«"f  ^"^Sl>bnehmend  Gefchmack 
^an  fchon  den  allm^hhch^^      und  doch  nur  einen 

an  einer  fo  t^«^^  "  L„  Philofophie,  und  den  gar 
eitelnWahngebahrenden  t         ^[f^j^jbarkeit  derfel- 

fehr  finkenden  Gl^';^^/"„''^^,b  ^sp:  äox"^v  eine  Re- 
ben.   Damafcms  ,  deffen  Bucb^     ^  JX^^  „ ^.^^^ 

Vifion  der  bishengen^pecula  d,.«feiben 

Urwefen        d.e  Ab  e.tun^^^       Schwierigkeiten  und 

ift,  u^%^^/^%'voreän|er,  ein  eigenes  mit  fich  felbft 

Mifsgriffe  f^XJSes  Syft«'"«"^^"^^"^'^* 
roehr  überemftimmendes  3y  ^^^^  uber- 


endlich ermüdet  fühlt:  fo  ruhet  man  mit  Vergnügen 
aus  bey  der  allgemeinen  meifterhaften  Überficbt  der 
ganzen  vierten,  in  diefem  und  dem  vorigen  Bande 
bearbeiteten  Periode  der  Gefchichte  der  Philofophie. 
Sie  ift  ein  Mufter  einer  pragmatifchen  Univerfalge- 
fchichte  diefes  Zeitraums,    welche  nur  von  einem 
Manne  geliefert  werden  konnte,  der  fich  ganz  in  fei- 
nen Gegenftand  hineingedacht  und  das  Detail  auf  das 
genaueite  inne  hatte,  um  folche  Refultate  zu  liefern. 
Hier  überfieht  man  mit  einem  Blicke,  mit  Bemerkung 
aller  zufammentreffenden  und  mitwirkenden  ümftän- 
de,  den  Gang  desmenfchlichen  Geiftes  im  Zufammen- 
hang,wie  nach  dem  Kampf  des  Dogmatismus  und  Skep- 
ticismus  (fchon  vor  und  in  den  beiden  erften  Jahrh. 
nach  Chrifti  Geburt)  ein  gewifi"er£Ä/^ÄtimMJM5  und5i/n- 
kvetismus,  nach  diefen  der  Neop/atonwmu  hervorging 
und  hervorgehen  mufste,  wie  Männer,  die  nicht  ohne 
Talent  waren,  und  die  man  fonft  manchmal  blofs  für 
philofophifche  Charletans  halten  foUte  ,  bona  fid' 
folche  Traume  verfallen  konnten,  wie  ein  jeder  das 
höchfte  Ziel  der  Speculation  erreicht  zuhaben  glaubte, 
und  doch  immer  ein  anderer  noch  höher  aufzufteigen 
fich  bemühte,  wie  ungeachtet  eines  gemeinfchaftlichen 
Princips  doch  fo  auffallende  Verfchiedenheiten  emes 
Piütins,  Porphyrs  und   Proklus   entftanden,  und 
durch  zufaminengedrängte  Zufammenftellung  wird 
das  Eigenthümliche  eines  jeden  diefer  Männer  noch 

mehr  hervorgehoben.  ,  1  = 

Man  fleht  hier,  den  Einflufs  des  Onentahsmus .  wie 
durch  das  Imereffe  der  Religion  der  Ge.tt  der  bpecukuo« 
geweckt  und  u.uerhaken .  wie  „ach  und  nach  die  Annähe- 

fang  des  Chriüenthams  und  ^^^^^  ■  f^^^^.^^^ 

überfieht  aber  auch  mehrmals  den  nachthei  igen  i^influfs  tiefer  Phi- 
lofophie nicht  nur  auf  den  Zulland  der  WiUenfchaften.  felbll  der 
Gefchichte.  fondern  auf  die  Bildung  der. .Menfchlieit  überhaupt, 
neben  einem  geringen  Gewinn  für  die  Übung  des  menlchlic  .en 
Geilles  imAbllrahirenund  ReHectiren.  Man  hndetßchaber  auch 
hier  fchon  im  Vorhoj  der  Schohflik. 

Ein  kurzer,  aber  gehaltvoller  Anhang  enthalt  Betrachtungen 
über  den  Betrug  mit  untergefchobenen  Schriften,  welchen  hch  Ju- 
den! Heyden  und  Chriften  erlaubten.  Die  Haupturfachen  davon 
waren  Gewinnjucht,  NationalftolznnA  Sectenge.ji.  in  Verbindung 
mit  den  Gerüchten  und  Sagen  von  orientalifcher,  "ßyPP'^^Xlofo" 
cfeifcher  Weisheit,  aus  welcher  die  reifenden  gnechifchen  Ph  lofo- 
Jhen  Thdes.  Pythagoras  undPlato  Geh  bereichert  haben  fol  ten. 
WasiVatio«a;>oizthat,davon  ift  Ariftobulus.  (nach  Valckenaer)  ein 
Beyfpielftattiuer.  Der  5ect..ge,^r  fuchte  feinen  Trümmern  durch 
da ^Anfehen  des  Jlterih.ms  eine  Stutze  zu  verlchafien  S"  erd.ch 
tete  man  nach  jenen  Sagen  von  oriental.  agyppt  und  orph.^^^^^^^^^ 
Weisheit  in  die  Seele  der  Alten  zoroaftrifche.  hermetilche.  orplu 
fche  Schriften. 


„,ehr  übereinltimmenu.^^^^^^^  ^^^^  ü,^^. 

Damafcms  f;^^f,f^\^,^,;Lh  „icht,  wie  es  an  fich  ift,  den- 
finnhche,  das  Abfolute  fondern  nur  analogifch  und 
ken  und  erkennen  1.  ^^^^^^  J'"^ 
/t;mboh/c;i.    i>elblt  ein  Verhältnifs  zu  un- 

ifberfmnliche  E^.'^«"";Xe"  'b^       Diefe  unfereEr- 

["^";  ?Ä"l"n7r  yÄf^^  von  dem. 

kenntn.fs  ""^Z  [-^  nothwendig  für  uns,  da  wir 
was  an  fich  üi,  aner  11  „icht  denken  könnten, 

fonft  das  Abfo  ut  gan^^^^^^  fo  v.ele 

^'^'^''fJmatkheßeLuptungenü 
andere  dog'i^^"^^7^^        „  ^^ifft  auch  bey  ihm  em : 
nicht  l  Wenn  mannen,  ohnge- 

^^^^'Äang  e^^^^^^  „„.erhaltenden  Führers 
Wemüaf/gedurchdiefesLaby^^ 


Den  bSWs  des  Bandes  machen  ^"^^-«'-.fj«,^;::^^ 
diegefammtegriechifchePhüo^^^^^^^^^^  . 
nigen  Bemerkungen.  Belontlers  weruen  lu  „^c^,,.  Merk- 

pSo  und  Ariftoteles  dafür  gethan  hatten  (o  waren  u  damit 

doch  n.chtaufs  Reine  gekommen,  -l^«™  ^^''^^  ..Äine 
pothefe  von  der  Pra.xiftenz  de.  menlchl.  See  e  m,^^^^^^^ 
lehre  dem  anderen  fein  Empirismus,  den  Gefichtspunct.  ^er  un 
ter  chied  d    blofsen  Denkens  und  des  f 

geleitet. 
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m  A  T  R  E  m  A  T  1  K. 

BAMBr.nG  u.  WüRZBuKG ,  b.  Gübhardt:  Vevjuch, 
das  Studium  der  Mathematik  durch  Erläitterimg 
einiger  Grundbegriffe  und  durch  zweckmäfsigere 
Methoden  zu  erleichtern.  1805.  VIII  u.  224  S. 
und  8  Kupfer.  8»  (l  Thlr.  16  Gr.) 

\^'Venn  man  diefes  Buch  von  vorne  ?.ulefen  anfangt, 
fo  kann  man  nicht  anders  als  ein  fchliunues  Vorur- 
theii  gegen  dalTelbe  faflen.  Denn,  fo  veidienftlich 
es  ift,  Lehrfätze,  die  lange  als  wahr  gegolten  haben, 
felbll  wenn  fie  das  Urtheil  der  grüfsten  Männer  für 
fich  haben,  noch  einmal  gründlich  zu  prüfen;  fo 
verdienlliich  es  ift,  Irrthümer,  denen  die  Autorität 
eines  berühmten  Namens  den  Stempel  der  Wahrheit 
aufgedrückt  hat,  in  ihrer  Blöfse  darzuftellen :  fo  füllte 
doch  derjenige  ,  welcher  fich  diefes  Verdienft  erwer- 
ben will,  bedenken,  dafs  Befcheidenheit  jeden 
Schriftfteller  ziert,  dafs  fie  aber  unerläfsliche  Pflicht 
für  den  ift,  der  —  felbft  unberühmt,  den  Kampf 
mit  berühmten  und  um  die  Wiffenfchaft  hoch  ver- 
dienten Männern  unternimmt;  dafs  es  einem  folchen 
Schriftfteller  geziemt,  felbft  wenn  er  in  der  That  jene 
im  Irrthume  findet,  dennoch  in  jedem  Worte  die 
Achtung  zu  zeigen,  welche  wir  den  wahren  Verdien- 
ften  diefer  Männer  fchuldig  find ,  und  endlich  dafs 
mibefcheidene  Worte  dem  gar  nicht  anflehen  ,  der 
felbft  nicht  frey  von  Fehlern  ift.  Diefes  alles  aber 
hat  der  uns  unbekannte  Vf.  diefes  Buches  nicht  be- 
dacht; fonft  würde  er  nicht  fo  oft  von  Unfinn,  vonMa- 
thematik  des  Tollhaufes  u.  f.  w.  fprecheu ,  und  er 
foUte  das  um  fo  weniger  thun,  da,  wie  wir  zeigen 
werden  ,  mehrmals  er  felbft  der  Irrende  ift  und  nicht 
feine  Gegner. 

Das  Buch  befteht  aus  vier  Abtheilungen;  die 
erfte,  93  Seiten  ftark,  führt  blofs  den  Titel :  Einleitung, 
und  dann  folgt  eine  Anleitung  zur  ebenen  Trigono- 
metrie ,  eine  Anleitung  zur  fphärifchen  Trigonome- 
trie, und  endlich  eine  Abhandlung  über  die  Kegel- 
fchnitte.  Wir  werden  den  Inhalt  jetzt  im  Einzel- 
nen durchgehen. 

Einleitung.  —  Von  den  negativen  Gröfsen. 
„Alles,  was  exiftirt,"  fagt  unfer  Vf.,  „kann  gezählt 
werden;  was  nicht  exiftirt,  kann  nicht  gezählt  wer- 
den. Es  kann  demnach  keine  collective  Zahl  als  ne- 
gativ gedacht  werden."  Hierin  kann  Ree.  nicht 

einftimmen  ,  fobald  freylich  als  man  fe/q/j  auf  die  An- 
zahl ficht,  kann  einem  nicht  einfallen  an  etwas  ne- 
gatives zu  denken,  aber  fobald  man  diefe  Anzahl  in 
§f.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


anderen  jBeziehungen  betrachtet,  fo  kann 'allerding» 
die  collective  Zahl  als  negativ  zu  betrachten  feyn. 
Eine  Anzahl  von  Menfchen  ift  immer  etwas  reelles, 
aber  wenn  ich  z.  B.  annehme  ,  dafs  zu  einer  Armee 
loooo  Mann  hinmarfchi/t  find,  dagegen  aber  6000 
wieder  abgegangen  :  fo  find  in  diefer  Beziehung  die 
letzteren  negativ,  nämlich  als  hinzugekommene  nega- 
tiv. Und  hier  ift  offenbar  nicht  blofs  Oppofition  der 
I-age,  wie  der  Vf.  meint ,  fondern  wahre  Negation, 
wo  das  Negative  das  Pofitive  aufhebt.  Diefe  Bemer- 
kungen find  fo  bekannt,  dafsRec.faft  Bedenken  trägt, 
fie  hier  mitzutheilen ;  aber  doch  ift  es  bey  diefetn 
Buche  wohl  nöthig,  fich  auf  genaue  Erörterung  ein- 
zuladen, da  der  Vf.  befürchtet,  man  werde  das  Buch 
eines  Unberühmten  blofs  mit  einigen  Machtfprüchen 
abfertigen.  ., Der  Ausdruck  3  —  5  ift  Unfinn."  Kei- 
neswegs. Wenn  man  fragt:  die  Armee  ift  mit  3000 
Mann  verftärkt  worden,  hat  aber  5000  verloren,  um 
wie  viel  ftärker  ift  fie  nun  als  vorhin?  —  fo  ift  die 
Antwort :  um  —  2000 ,  ganz  richtig  und  ganz  ein- 
leuchtend, fo  eine  reelle  Gröfse  die  2000  Mann  auch 
immer  feyn  mögen.  Das  Exempel  S.  8  oben  ift  ganz 
unverftändlich,  und  bezeugt  eine  fonderbare  Verwir- 
rung der  Begriffe. 

Bey  der  Multiplication  mit  negativen  Gröfsen 
kann  man  allerdings  einigen  Anftofs  finden  ,  der  fich 
aber  doch  heben  läfst.  Man  kann  nie  mit  einer  be- 
nannten Zahl,  alfo  eigentlich  auch  nie  mit  einer  ne- 
gativen Zahl  multipliciren;  man  mufs  daher  die  Fe- 
derung :  a  mit  —  3  zu  multipliciren ,  —  fich  fo  er- 
klären, dafs  die  verlangte  Anzahl  zwar  der  Zahl  nacfc 
das  dreyfache  von  a  ,  der  Art  nach  aber  das  Entge- 
gengefetzte feyn  foll.  Einer  hat  dreymal  fo  viel  Schul- 
den, als  der  andere  Vermögen  hat;  ift  alfo  das  Ver- 
mögen des  letzteren  na,  fo  ift  das  Vtv.nögen  des 
erfteren  —  —  3.  a.  Unfer  Vf.  wird  freylich  fragen, 
warum  man  nicht  lieber  fagt,  die  Schulden  des  erfte- 
ren find  rr  +  3-  a?  —  Das  könnte  man  allerdings, 
aber  wer  nicht  ganz  Anfänger  in  der  Algebra  ift,  weifs 
wie  wichtiges  ift,  einem  folchen  Zeichen ,  wie  hier 
a,  feine  völlig  beftimmte  Bedeutung  zu  geben,  und  es 
nicht  das  cinemal  Vermögen,  das  anderemal  Schulden 
bedeuten  zu  laflen. 

S.  II  verfällt  der  Vf.  felbft  in  den  Fehler,  den 
er  eben  noch  Unfinn  genannt  hat,  und  fetzt  eine  ab- 
foluteZahl,  dieEinheit.  negativ.  Wenn  wir  aber  auch 
annehmen  wollen,  dafs  fich  diefs  befchönigen  liefse, 
indem  man  fagea  könnte,  die  Eins  folle  eine  be- 
nannte Gröfse,  wo  die  Beziehung  —  ftatt  finden  kann, 
andeuten:  fo  ift  doch  der  Schlufs  V  —  b-fey  —  b 
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ganz  irrig-;  denn  nach  unferer  allgemein  geltenden 
A  ;ebra  giebt  die  Proportion  —  i : —  b  ~ —  b:  —  b^, 
die  Gleichung  -\-  ~  —  b  X  ( —  b) ,  wo  denn  al- 
les ganz  fo  ausfällt,  wie  die  Algebraiften  es  immer 
angenommen  haben.  Wollte  man  die  —  b^  be- 
ftimmen,  fö  müfste  man  die  mittlere  Proportional- 
zahl zwifchen  -f-  i  ""'^  — fuchen.  Die  geometri- 
fchen  Beweife  des  Vfs.  find  hier  uiipaffend,  weil  bey 
dl  fen  Beyipielen  nichts  auf  die  Lage  ankömint,  fon- 
dern alles  blofs  auf  die  Gröfse  ,  auch  ift  Fig.  3  CK  ne- 
gativ; aber  wie  löfet  der  Vf.  folgende  Frage  :  ImKreife 
vom  HalbmelTer  r  ift  allemal  die  Ordinate  ~ 
(r ■'  —  x^)  wie  grofs  wird  die  Ordinate  für  x  —  2  r  ? 
offenbar  —  3     ,  das  wäre  nach  unferes  Vfs. 

Meinung  zi  —  r  V^s  ,  aber  bekanntlich  giebt  es  gar 
keine  folche  Ordinate,  und  unfere  gewöhnliche  alge- 
b'*aifche  Rechnung  giebt  fie  auch  ganz  richtig  als  un- 
möglich an.  Vielleicht  zählt  freylich  der  Vf.  diefen 
Fall  unter  diejenigen,  wo  die  Unmöglichkeit  der 
gefuchten  Gröfse,  (wie  er  nachher  fagt, )  fchon  aus 
der  Natur  der  Aufgabe  erhellt;  aber  das  läfst  fich 
doch  nur  fagen,  wenn  die  Figur  des  Kreifes  fchon 
bekannt  ift,  denn  fonft  erhellt  gar  nicht,  warum  der 
Kreis  nicht  das  fonderbare  Anhängfei  haben  follte , 
welches  er,  nach  diefes  Schriftftellers  Methode  zu 
rechnen,  haben  müfste. 

Wir  mülTen  vieles  übergehen ,  und  fagen  daher 
nichts  von  der  ungnädigen  Lection,  die  Eulern 
S.  14  gelefen  wird,  noch  von  den  fehr  weifen  Erin- 
nerungen, die  unfer  Vf.  den  Mathematikern  über  die 
Wahl  der  Zeichen  mittheilt.  Dagegen  aber  können 
wir  einen  fo  groben  Irrthum,  wie  S.  20  vorkömmt, 
nicht  ungerügt  lafTen,  und  diefs  um  fo  weniger,  da  hier 
aus  einem  offenbaren  Erfchleichungsfehler  unferes  Vfs. 
bewiefen  wird,  dafs  andere  Mathematiker  etwas  Ab- 
furdes  behaupten.  Im  Dreyeck,  wo  zwey  Seiten  a, 
b  und  ein  entgegenftehender  Winkel  B  gegeben  find, 
fagt  der  Vf. ,    findet  man  die  dritte  Seite 

X  =  a  Cof.  B  —  (b»  —  a^  Sin.  =  B) 
und  diefe  ift  unmöglich ,  wenn  a  Sin.  B  b. 
Ni'n  glaubt  er  aber  aus  der  Möglichkeit  des  Qua- 
drats b-  —  a*  Sin.  ^  B,  (die  er  nicht  begreift,) 
zu  beweifen ,  dafs  eben  die  Gröfse  auch  möglich 
fey  ,   denn  ,  fagt  er ,  es  ift 

(X  —  a  Cof.  B)^  zr  —  (b=  —      Sin.^  B). 
und  folglich  X  :=  a  Cof.  B  jt       (a^  Sin.^  B  — b^); 
4iefes  ift  aber  durchaus  falfch,  da  das  — -  Zeichen 
vor  dem  zweyten  GHede  der  quadratifchen  Glei- 
chung irrig  ift,  und  -f-  feyn  mufs. 

Vom  Unendlichen.  „Die  Rechnung  mit  dem 
Unendlichen  ift,  (wie  fich  leicht  denken  lafsr^  Hu^ch- 
aus  ungereimt. "  —  —  Indcfs  glaubte  der  Vf.  doch 
zu  entdecken,  dafs  diefe  an  fich  falfche  Recünunj^s- 
Methode  zu  richtigen  Refultaten  führe,  indem  man 
\fey  der  Anwendung  (z.  B.  auf  die  Beftimmung  der 
Sj''tangente)  zweymal  irrige  Vorausfetzungen  an- 
nehme, welche  fich  genau  compenlirten  Es  luactit 
dem  V£  Ehre,  hier  auf  feinem  eigenen  Wege  eine 
5.crhtlVi-tigui)g  der  Differential-Rechnung  gefunden 

haben,  die  übrigens,  wenigfteas.  der  Hauptfachs. 


mrh,  n.cht  neu  ift.  Was  der  Vf.  hier  an  wenigen 
Bcyfpieien  durch  Induction  7.eigt,  ift  auch  allgemein 
wahr,  dafs  na-ul'ch  in  den  Fällen,  wo  man  die  Dif- 
ferential Rechnung  mit  Recht  anwenden  kann,  die 
Weglalfung  der  Glieder,  welche  (wie  man  zu  reden 
pflegt,)  unendlich  kleine  des  zweyten  Grarles  enthal- 
ten, in  alkr  Strenge  erlaubt  ift.  Übrigens  glaubt  er 
S.  32  mit  Unrecht,  der  Werth  von  dx^  +  dy^  fey  ei- 
ne  Differenzial  - Gröfse  dererften  Ordnung.  Das  ift  Ae 
nicht,  denn  die  Differenz  Z'veytr  Differentiale  Äami 
wenigftens  eine  Differential-Grofse  der  zweyten  Ord- 
nung feyn.  und  ift  es  hier  wirklich. 

Diefe  Bemerkungen  werden  fchon  hinreichen,  zu 
beweifen,  dafs  der  Vf  von  Übereilungen  nicht  frey 
ift;  wir  wollen  daher  vom  Folgenden  nur  einiges 
Einzelne  berühren,  und  uns  nicht  darauf  einlaffen, 
alle  Irrthümer  zu  rügen,  und  alle  gelungenen  Sätze 
mit  Beyfall  au«uzeichnen.  Auch  bey  der  Lehre  von 
der  Krümmung  liefse  fich  vieles  erinnern  ;  die  Formel 
S.  51  für  den  Krümmungshalbmeffer  ift  ohne  Beweis. 
Gleichwohl  hätte  hier  nicht  blofs  aus  der  Natur  der 
Sache  gezeigt  werden  muffen,  ivamm  diefs  der  Aus- 
druck  für  den  Krümmungshalbmeffer  fey,  —  fon- 
dern auch,  ob  und  wie  man  durch  eine  ähnliche  Me- 
thode denfelben  in  allen  anderen  Fällen  beftimmen 
könne.  —  —  Um  die  Principien  der  Differential - 
Rechnung  lächerlich  zu  machen,  berechnet  der  Vf. 
die  Oberfläche  der  Kugel  (S.  51)  nach  Grundfatzen, 
die  eine  fcheinbare  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Diffe- 
rential-Rechnung haben;  aber  diefes  ßeyfpiel  be- 
weift nur,  dafs  man  jene  Principien  mit  Verftand  an- 
wenden mufs,  und  überlegen,  ob  fie  für  einen  be- 
ftimmten  Fall  auch  wirklich  paffen.  In  diefem  Bey- 
fpiele  ift  es  nämlich  wahr,  dafs  die  Summe  der  cy- 
lindrifchen  Oberflächen  fich  der  Gröfse  der  Kugelflä- 
che nähert,  wenn  man  den  Halbmefferin  immer  meh- 
rere Theile  theilt,  aber  man  ficht  fogleich,  dafs  nie 
eine  Gleichheit  Statt  finden  kann.  Diejenigen  Cy  lin- 
derflächen nämlich,  welche  demgröfsten  Kreife  ziem- 
lich nahe  liegen,  nähern  fich  zwar  der  Kugelfläche 
fo,  dafs  ihre  Oberfläche  den  correfpondirenden  Stü- 
cken der  Kugelfläche  endlich  gleichgefetzt  werden 
könnte;  wollte  man  aber  diefes  von  denjenigen  Cy- 
linderflächen  ebenfalls  behaupten  ,  deren  Bafen  ganz 
kleine  Parallelkreife  find:  fo  müfste  man  annehmen, 
dals  bey  unendlichen  kleinen  Bogen  der  Sinus  ver- 
Jus  dem  Bogen  gleich  werde,  was  gew'ifs  noch  Nie- 
manden eingefallen  ift.  Es  lafst  fich  hieraus 

allo  nichts  anderes  herleiten  ,  als  die  wichtige  Leh- 
re, in  welcher  Ree.  mit  unferem  Vf.  übereinltimmt : 
— •  Dafs  man  nicht  mit  den  Fingern,  fondern  mit  dem 
Kü{^  fe  rechnen  müffe !!  —  Der  Vf.  klagt,  dafs  fo  we- 
nige Mathematiker  Metaphyfiker  find;  — -  aber  war 
nicht  der  Erfinder  der  verhafsten  Differenüal-Rechr 
nung,  Leibnitz,  einer  der  gröfsten  Metaphyfiker?  — 
War  es  nicht  Kant,  der  es  doch  auch  uiiferem  Vf, 
nicht  recht  macht-n  kann?  —  Von  den  Logarithmen 
der  negativen  Gröfse.  Von  der  BedeutungdesZeichens 

Endlich  folgt  noch :  Von  einigen  mathemati- 
lichen  Vürurtlißil.en,  -~  wo  die  Aftrouom^  ihre  Ab- 
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ferti'^ung  erhalten.  Der  Raum  erlaubt  nicht,  hier- 
iiber°etwas  zu  fairen,  wir  ermnern  den  Vf  alfo  nur 
an  den  alten  Ausfpruch  :  Opiniomm  commenta  delet 
dies,  natnrae  judicia  confirmat,  und  bitten  ihn,  nicht 
vor  dem  Kampfe  das  Te  Demn  anzuftimmen!  — 

Die  Anleitung  7ur  eber.en  Trigonometrie  hat  dem 
Ree.  fehr  gut  gefallen.  Die  Formeln  für  di^  trigono- 
metrifchen  Linien  der  Summen  und  Differenzen 
Tweyev  Winkel  und  mehr  ähnliche  Formeln  beweifi: 
der  Vf.  geometrifch  ,  und  da  man  fo  viele  und  um- 
ftandlirh  geometrifcbe  Beweife  fonft  in  wenigen 
Lehrbüchern  findet,  fo  können  wir  das  Studium  die- 
fes  Abfchnitts  mit  Recht  den  Anfängern  empfehlen. 
Nur  ill  zu  bedauern,  dafs  zahlreiche  Druckfehler 
die  Formeln  entftellen. 

Auch  die  Anleitung  zur  fphärifchen  Trigonome- 
trie zeugt  von  recht  guten  Talenten  des  Vfs.  Seine 
Methode  hat  das  eigene,  dafs  er  die  drey  Seiten- 
ebenen des  Dreyecks  auseinander  legt  und  in  eine 
Kreisebene  bringt,  und  dann  mit  Anbringung  einiger 
Hülfslinien  die  gewöhnlichen  Formeln  herausbringt 
und  beweift. 

Über  den  Abfchnitt  von  den  Kegelfchnitten  müf- 
fen  wir  etwas  mehr  fagen.  In  der  Vorrede  dazu 
fetzt  der  Vf.  einen  fogrofsen  W^erth  auf  das  Auswen- 
digbehalten niathemarifcher  Formeln.  Ree.  halt  hier- 
von wenig,  denn  die  Hunderte  von  Formeln,  welche 
ein  Mathematiker  bey  verfchiedenen  ünterfuchungen 
nöthig  hat,  auswendig  zu  lernen,  ijft  gewifs  unmög- 
lich, und  es  ift  daher  viel  beffer,  hieran  keine  Zeit 
und  Kraft,  die  man  beffer  nutzen  kann,  zu  ver- 
fchwenden.  Und  was  hilft  es  z.  B.  eine  folche  For- 
mel, wie  unfer  Vf  iür  den  hrümniungs-Halbmeffer 
giebt,  fertig  hinfchreiben  zu  können,  wenn  manfie, 
wie  in  diefem  Buche  der  Fall  ift,  lernt,  ohne  recht 
zu  wiffen  ,  was  (ie  bedeutet? 

Der  Vf.  bringt  alle  Ausdrücke  für  die  Kegel- 
fchnitte  auf  einen  veränderlichen  Winkel  zurück, 
wodurch  allerdings  manche  Formeln  vereinfacht  wer- 
den. Bey  der  Parabel  z.  ß.  ill  allemal,  wenn  A  die- 
fen  veränderlicheji  Winkel  bedeutet,  und  p  den  Pa- 
rameter, die  vom  Scheitel  angerechnete  Abfciffe 
—  p.  tang.^A,  wenn  die  zugehörige  fenkrechre  Or- 
din.Hte  ~  p.  tang.  A  ift.  Aus  diefen  Wertbon  läfst 
(ich  aber  des  Vfs.  Irrthum,  dafs  die  Gleichung 
—  px  eine  doppelte  Parabel,  nämlich  nuch  noch" 
eine  für  negative  Werthe  von  x,  gebe,  leicht  wider- 
legen. Wachlt  nämlich  A  von  o°  bis  90°,  fo  erhal- 
ten die  Abfciffen  und  üidinaten  nach  und  nach  alle 
möglichen  pofitiven  Werf  he  von  o  bis  «Aj;  wächlt  A 
wieder  von  90°  bis  180°,  fo  nehmen  die  Werths 
d-er  Abfciffe  bis  o  ab,  bleiben  aber  pofitiv;  die  Ordi- 
naten  hingegen  lind,  negativ,  weil  tang.  A  es  hl,  und 
nehmen  ebenfalls  bis  o  ab.  Hat  man  den  Winkel 
oder  Bogen  A  diefe  Gröfse  durchlaufen  laffen,  fo  hat 
tong.  A.  alle  nur  möglichen  pofitiven  und  negativen 
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Werthe  erlangt,  wenn  man  alfo  auch  A  von  igo'  bis 
360''  fortwachfen  läfst,  fo  können  Abfciffe  und  Ordi- 
nate keine  andere  Werthe  erlangen,  als  die  de  fchon 
gehabt  haben;  man  befchreibt  alfo  eben  diefelbe  Pa- 
rabel blofs  noch  einmal  ,  und  keine  zweyte  nn  der 
negativen  Seite.  Der  Vf.  gebt  diefe  verfchiedenen 
Warthe  des  Winkels  A  nicht  fo  genau  durch,  wird 
aber  doch  einräumen,  dafs  diefe  Darftellung  feiner 
Vorflellungsart  gemäfs  ift,  es  müfste  denn  feyn.  dafs 
er  zweifelte,  ob  der  Quadrat  der  negativen  'i'angcn- 
te  auch  wirklich  pofitiv  fey.  Utbrigens  leugnet  Nie- 
mand, dafs  man  nicht  ganz  wohl  auch  an  des. nega- 
tiven Seite  eine  ganz  gleiche  Parabel  zeichnen  könn- 
te, aber  wir  behaupten  blofs,  diefe  fey  in  der  Glei- 
chung y'  ~  px  nicht  mir  enthalten. 

Die  Formel  S.  i85  für  den  Krümmungs  Halbmef- 
fer  ift  fehr  einfach;  aber  wenn  man  ihre  Richtigkeit 
nicht  auf  anderen  Wegen  beweifen  könnte,  fo  faha- 
es  fchlimm  aus,  denn  die  Regel,  nach  der  er  hier  bc- 
ftimmt  wird,  giebt  keine  Ueberzeugung  von  Wahi'^ 
heif.  Des  Vfs.  Behauptung,  dafs  der  Krümmungs- 
Halbmeffer  nicht  fenkrecht  auf  die  Tangente  fey,  be- 
darf keiner  Widerlegung.  S.  188  wird  bewiefen,  dafs 
ein  eew-fTfenpr  Kö^ppr  t;eine  Parabel  befchreibe.  Der 
Vf.  hat  aber  nicht  bedacht ,  dafs  am  Ende  der  erftea 
See.  die  Gefchwindigkeit  des  Körpers  anders  ift,  als 
im  Anfange  und  in  der  Mitte  derfelben;  beym  Auf- 
fteigen  nimmt  fte  ab,  und  darum  eben  ift  IK  kleiner,, 
als  der  Bogen  BF,  und  mufs  es  feyn. 

Von  der  Eilipfe.  —  Von  der  Hyperbel.  Nimmt 
man  wieder  einen  veränder' cVen  Winkel  A  und  zwey 
beftändige  Linien  a,  b,  fo  läfst  fich  die  Abfciffe  der 
Hyperbel  allemal  durch  a  See.  A  und  die  Ordinate 
durch  b  tang.  A  ausdrücken.  Giebt  man  hier  A  al- 
le möglichen  Werthe,  fo  erhält  man  die  bekann-^ 
te,  aus  zwey  Stücken  beftehende,  Hyperbel.  Der  Vf. 
aber  meint  ,  eigentlich  beftehe  die  Hyperbel  aus. 
vier  Stücken,  denn  wenn  man  die  Abfciffen  den  vori- 
gen Ordinaten  parallel  und  ~  h  See.  A,  dann  aber 
die  zugehörigen  Ordinaten  zu  a  tang.  A  nehme  , 
fo  erhalte  man  noch  zwey  neue  Stücke.  —  Mit 
eben  dem  Rechte  würde  der  Vf.  behaupten  können, 
dafs  es  auch  eine  doppelfe  Eilipfe  gebe,  denn  man. 
k<inn  ja  das  einemal  die  kurze,  das  andTemal  die 
Kiiige  Axe  der  Coordinaten  x  parallel  annehmen;  — 
aber  in  beiden  Fällen  hat  man  ja  verfchiedene  Glei:- 
rh'ingen  ,  und  man  kann  aTo  d'e^e  verfchiedenen 
Linien  nicht  als  nothwendig  verbunden  betrach- 
ten. Der  Vf.  macht  viel  Aufhebens  von  diefer  neu- 
en Entdeckung,  dafs  es  vier  verbundene  Hyperbela 
giebt.  hat  aber  nicht  bedacht,  was  irgend  ein  klu- 
<^^,er  Mann,  (wir  können  nicht  gewifs  fagen,  ob  es 
Lichtenberg  -Vf ZT,)  zu  fagen  pflegte,  —  man  muffe 
den  allzu  leichten  Entdeckungen,  die  man  zu  ma- 
chen glaube,  immer  mifstrauen.  und  bedenken,  dafs 
unfere  Vorgänger  auch  nicht  bÜnd  waren. 


KURZE  ANZEIGEN. 

Mathfmatik.  Offenhach,  b.  Brede  :Üfccy  den  Grundjatz 
ier  unendlicli:  tt  Thdibm-kt  it  in  der  Geometrie  zur  Prnjutip  der 
jLatigsdorJiJchen  Abhandiung  über  die  ünßatthufti^keit  dii-fes 


Princips  von  J.  Jgnaz  Hoffmanv  ,  mit  einer  Kupfertifel.  1304.  S« 
Beuamidich  hat  Hr.  Prof.  JLur.jrrriurj  fchon  im  J.  1802  lei  e 
Anjangsgr linde  der.  reinen  Elementar  -  und  holiem.JVIiithematik 
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auf  das  von  ih'"  einzuführeiirle  Princip  der  endlichen  Theilbar- 
keit  des  Raums  gebaut,  lierauSfjeReben.  Durch  eine  zweyte  klei- 
ne Schrift:    Uber  die  Unßatllwjtigkeit  des  Pfhicips  der-  unend- 
lichen Theilbuvkeil  (des  Raums)  zur  Belehrung  aller  rerer,  wel- 
che die  Geometrie  jlndiren  ,  oder  Unterricht  darin  crilieilen  wol- 
len, fuchte  er  nun  die  Verbreitung  der  erfterii  Schrift  zu  be- 
fördern, wenigftens  zu  veranlafTen,  dafs  man  feine  AnfanfTSSiriin- 
cle  nach  Durchlefung  -diefer  Blätter  im  Zufammenhange  ftudire, 
weil  er  glaubt,  dafs,  wenn  er  wirklich  auf  einem  Irrwege  wä- 
re   fich  das  Irrige  feines  Princips  fo  wie  die  Wahrheit  des 
bisher  gebrauchten  doch  wohl  demonftriren  liefse.    Hr.  Hoff- 
mann  unternimmt  in  der  oben  angezeigten  Schrift  die  Verthei- 
digung  des  alten  und  die  Prüfung  des  neuen  Syftems.     In  den 
erllen        f'igt  er ,  der  maihematifche  Raum  würde  vom  phyß- 
fchcn  abltrahirt,  und  hätte  drey  Abmeffungen,    weil  diefer 
drey  Abmeffungen  habe.    Im  lo  und  folgende^"  kommt  er  auf 
die  abftracte  Fläche,   Linie,   l^unct.     Im  Punct ,  fagf  er,  ift 
Grenze  der  einfachen  Ausdetw.ui|g ,  felbfl  ohne  alle  Ausdeh- 
nung, und  folglich  gar  nicht  im  Räume,  denn  da  wo  die  ein- 
fache Ausdehnung  aufhört,  iji  gewijs  auch  gar  keine  Ausdehnung 
vorhanden  (?/)•    -Das  Heil  der  ganzen  Geometrie  beruhet  alfo 
nach  der  Meinung  des  Vfs.  darauf,  dafs  man  von  einem  phy- 
lifchen  Körper  ausgehe  ,  von  diefeni  durch  Abllraction  auf  ei- 
nen mathematifchen  komme,  und  von  diefem  wieder  durch  die- 
felbe  Abftractlon  auf  geometrifche  Flächen,  Linien  und  Punc- 
te    aber  nicht  umgekehrt  mit  dem  Punct  anfange,  welches  dem 
Grifte  der  geometrifchea  Metliude  zuwider,  und  den  Contro- 
verfen  ein  weites  Feld  ötFnen  müITe.    Der  Vf.  fcheint  liberfe- 
hen  zu  haben ,  dafs  (ich  auch  bey  feinem  Gegner  die  geometri- 
fchen  Begriffe  von  Flächen,  Linien  und  Puncten  (Inden,  wor- 
auf er  fonder  allen  Zweifel  durch  eben  diefe  Operation  ge- 
kommen  feyn  mufs ,  welche  eben  fo  fehr  empfohlen  wird,  er 
will  diefe  aber  forgf.iitig  von  feinen  Raumtiäctien ,  Raumlinien 
und  Raumpiincten  unterfchieden   haben.     Die  geometrifchen 
Abltracte,  fa^t  Ilr.  Prof.  Langsdorf,  find  nicht  felbfliftändige  für 
fich  beftehende  geometrifche  Übjecte,  niclit  Theile  eines  Ob- 
iects  ,  nur  imaginlrtc  Stellen,  und  daraus  ifl  keine  Zufammen- 
letzung  ftetiger  Gröfsen  denkbar.    Seine  Ablicht  ift,  den  Raum 
zu  conftruiren,  und  des  alte  i  Spruchs:  ex  nihilo  nihil  fit,  ein- 
iredenk    kam  er  auf  feinen  riaumpunct,  welchen  die  bisheiigen 
Geometer  vom  Euklid  an  .  welche  nur  im  Räume  confl:ruirten, 
nicht  nöthig  hatten.    Von  §.  27  —  32  demonflinrt  der  Vf.  feinem 
Gei/ner  den  gan-en  bekannten  Satz,  dafs  eine  jede  geometri- 
fche Linie  ins  unendliche  tiiciibar  fey ,  auf  eine  Art,  die  ihm 
eewifs  fchon  längft  bekannt  xvar,  und  gegen  die  er.  unter  der 
Vorausfetzung  einer  geomeinfchcn  Luue  ,  nichts  einzuwenden 
haben  wird.    Mit  dem  3)  ^.  geht  der  \t  endlich  zur  Offenfive 
Über    indem  er  gleich  den  vom  Iln.  Prof.  Langsdorf  autgeltell- 
ten  Begriff  eines  Raiimpuucis  in  Anfpruch  nmimt.    In  feiner 
Widerle^'ung  §.35  —  37.  ^'^  feinen  angeflellten  Prüfungen  §.38 
—  4.4  hätte  er  fich  immer  kurzer  faffen  können.    Er  giebt  zu, 
■  da  1^  fich  der  Geometer  feine  Gegenffände  felbft  fchaffen  muffe; 
er  behauptet  aber  mit  Recht,  dafs  die  Aufftellung  eines  BegriiFs 


nicht  ganz  von  der  Wülkühr  des  Georaeters  abhänge,  und  dafs 
h  weni'^er  einen  Legriff  auf  einen   noch  unbewielenen 
'  den°dürfe.    Was  über  P«.aumiinien  gefagt  wird^,  kön- 


er  noc 
äatz  grün 


denn  wenn  es  mit  dem  Raum- 


ren wir  mit  Recht  übergt-hen, 
puncto  feine  Richtigkeit  hat,  fo  wird  fich  wohl  nichts  erhebli- 
ches gegen  Haumiiinen  einwenden  laflen.  Dafs  die  beiden  ba- 
f7e  i)  Jede  Linie  kunn  durch  irgend  eine  Zahl  von  Verdoppe- 
hin'T  <^röfser  werden  als  jede  gegebene  Linie  ;  2)  von  jeder  Li- 
nle'kann  rnan  ohne  Ende  fort  Theile  abjckneiden  ,  die  immer 
tv'eder  Linien  find,  ohne  jemals  auf  einen  einfachen  T heil  zu 
komme-,'.,  Leinen  Widerfpruch  enthalten,  wn-d  im  46.  §.  gut  ge- 
zeigt. 


s-.eiri  Wir  können  uns  der  vorgefchriebenen  Kürze  wegen 
auf 'd'i"  fügenden  Widerlegungen  nicht  einlaffen,  welche  auch 
zum  Ths-il  nicht  ganz  befriedigend  find,  und  zum  Theil  zei- 
gen ,  dnfs  der  Vf-  feinen  Ge^ntr  niclit  immer  verflanden,  oder 
wr^inellens  das  von  ihm  Gefagte  nicht  ganz  beherzigt  habe. - 
N?ch  der  Meinung  des  Ree.  mufs  der  ,  welcher  dip  Langsdor- 
fifche  Annahme  beftreitcn  will ,  mit  den  erften  geometrifchen 
15e"riffcn,  vor^üglicti  mit  dem  Legriff  der  geometrifchen  Con- 
ftruction  ganz,  aufs  Reine  feyn ,  und  dafs  dies  nicht  immer  der 
Fall  fey ,  zeigen  geometrifche  Lehrbucher  zu  oft.  Ree.  glaubt 
iiicht  /u'  irren  ,  wenn  er  das  Unzulängliche  in  der  Vertheidi- 
guug  fowohl,  als  in  der  Widerlegung,  dem  Mangel  an  Beftimmt- 
iieit  jener  crftui  Begriffe  zul'chreibr.   —  g- 


Stuttgardt:  b.  Löflund:  Die  Lehre  von  den  contimtirljchen 
Brüchen  nebß  ihren  vorzuglichflcn  Anwendungen  auf  Arithmetik 
««rf  y//gt>ö>-u  voliftändig  abgehandelt  von  C.  J.  Kausler ,  kurf, 
würtemb.  Hofrath  und  Edelknaben- Gouverneur  u.  f.  w.  I803. 
VIII  u.  168  S.  8-  (20  gl  .)  Die  Lehre  von  den  continuirlichen 
Briichen  ,  \^■eIche  in  der  An  wendung  befoiiders  zur  frenauen  Be- 
flimmung  der  irrationalen  Grölaen,  deren  es  in  dem°ganzen  Ge- 
biete der  Mathematik  fo  unendlich  viele  giebt ,  zur  Auflöfung 
der  numerifciien  GU  ichuiifren ,  bey  der  Entwickelung  der  Rei- 
hen, und  überliaupt  bey  den  wichtisffen  Aufgaben  in  der  Ma- 
thematik von  dergrölsten  Wichtigkeit  ift,  w;u-  bisher  noch  nicht 
f o ,  wie  fie  verdiente,  bearbeitet  worden.  Die  erlle  Spur  von 
folchen  Brüchen  findet  man  in  Wailis  Algebr.i;  Huygens  in  fei- 
ner Abhandlung  de  Automato  planetario  erweiterte  diefe  Lehre 
dadurch,  dafs  er  zeigte,  wie  gewöhnliche  Brüche  in  continuir- 
liche  Brüche  verwandelt  werden  könnsn  ,  und  gebrauchtfä  fie, 
11"!  die  ümlaufszeiteu  der  J'laiieteu  fo  genau  als  möglich  durch 
Räderwerke  darzu(i:ellen.  Endlich  fing  Euivr  an  ,  befoiiders 
in  feiner  Einleitung  in  die  Analyfi  '^'^•  "ndlichen,  die  conti- 

nuirlichen Brüche  einer  allgemeinen  ^  zu  unterwer- 

fen, entdeckte  mehrere  Eigenfchaften,  wandte  fie  befoiiders  auf 
Reihen  und  auf  die  Ausziehung  der  Quadratwurzeln  aus  un- 
vollkommenen Quadratzahlen  an ,  und  fand  dabey  das  Gefetz, 
dafs  die  Quadratwurzel  in  continuirlichen  Brüchen  au.  fje- 
drückt  periodifch  fey.  In  den  neueften  Zeiten  bereicherten  diefe 
Lehre  vorzüglich  la  Crange  und  le  Gendre.  Erfterer  erfand 
eine  finnreiche  Methode,  die  namerifchen  Gleichungen  von  je- 
dem Grade  mit  Hülfe  der  continuirlichen  Brüche  aufzu/öfen, 
welche  Hr.  7VZicfce(/e«  aus  den  berliner  Memoiren  in  feiner  Theo- 
rie der  Gleichungen  aus  den  Schriften  der  Hnn.  Sm/ck  und  de  la 
Grange  S.  56  u.  f.  überfetzt,  mitgetheilet  hat.  Ungeaciitet  aller 
diefer  Bemühungen  aber  ift  die  Lehre  von  den  continuirlichen 
Brüchen  in  ihrer  ungemein  fruchtbaren  Anwendung  bey  weitem 
noch  nicht  hinreichend  genug  entwickelt  worden.  Daher  ver- 
dient der  Vf.  des  vor  uns  liegenden  kleinen  Werkchens  um  fo 
mehr  Dank  ,  dafs  er  die  bisher  zerftreut  liegenden  CJnterfuchun- 
gen  über  die  continuirlichen  Brüche  in  ein  fyftematifch  Ganzes 
zufammen  brachte,  und  fie  durch  Anwendungen  erläuterte. 
Sein  Vortrag  ift  leicht,  deutlich  und  ftreng  mathematifch. 
Überdiefs  hat  er  noch  fehr  bequeme  und  fruchtbare  Formeln 
zur  Verwandlung  einer  jeden  Reihe  in  continuirliche  Brüche  ge- 
geben ,  welche  fich  noch  in  keinem  Werke  finden.  Auch  hat 
er  uns  noch  Hoffnung  gemacht,  in  einer  Fortfetzung  die  fer- 
nere Anwendung  der  continuirlichen  Brüche  auf  unbeftimmta 
Analytik,  und  auf  Differential  -  und  Integralreclinung  ausführ- 
lich vorzutragen,  deren  Erfüllung  wir  mit  Verlangen  entgegen 
fehen.  R-  F. 

Gemarke :  b.  dem  Vf. :  Praktifches  Schulbuch  der  gemeinen  Re- 
chenkunfl  und  Geometrie  mit  Figuren,  dem  Lehrer  beym  Unterricht 
bequemunddem  Schuler  zur  Übung  nutzlich.  Herausgegeben  von 
Daniel  Schiirmann,  Schullehrer  in  Remfcheid.  Zweyte  und  verb. 
Auflage.  1804. 400S.  8-(i6  gr.)  Diefes  Rechenbuch  ift  blofs  zum  Un- 
terricht in  Stadt  -  undLandfchulen  beftimmt,  und  es  war  dahet 
dem  Vf.  darimizuthun,  feinen  Gegenftand  mehrpraktifch,  als  wif- 
fenfchaftlich,  zu  behandeln,  und  feine  Schüler  vörzüglich  m,t  ei- 
ner Menge  gdt  gewählter  Beyfpiele  zu  befchäftigcn,  we'che  ihnen 
die  Anwendung  der  tVegeln  rechtgeläulig  machten.  Ree.  kann  die- 
fem Buche  feinen  B;?yfa]l  nicht  verfagen.  Das  Ganze  ift  müder 
gröfsten  Deutlichkeit  vorgetragen,  und  für  den  erften  Unterricht 
wohl  geeignet.  Nur  härte  Ree.  gewünfcht,  allenthalben  die  Grunde 
kurz  mitan  c-ezeit^f  zuilnden,  ohne  welche  der  Schuler  kein  grund- 
licher, fondern  blofs  ein  niechanifcher  Rechner  werden  kann.  Hr. 
Sch.  bemerk'  zwar,  dafs  er  die  Beweife  jedesmal  beym  Unter- 
richte felblt  mit  bevbringe,  und  fie.  um  das  Buch  nicht  zu  uber- 
theuerii  mit  Vorfatz  wegrelafien  habe  ;  allein  da  es  ihm  doch  .luch 
darum  zu  thun  war,  dafs  andere  Schullehrer  diefes  Rechen!  uch 
ebenfalls  als  ein  nützliches  Schulbuch  gebrauchen  mochten;  fo  ntte 
-  es  fich  wohl  der  Mühe  verlohnt,  fie  kürzlich  mit  zu  berun  >n: 
denn  es  ift,  leider!  nur  zu  fehr  bekannt,  dafs  es  oft  den  Stadt- und 
Landfcbullehrerii  felbft  an  nöthiger  wilTenfchaftlichen  Kentn  fs  m 
der  Recheiikunft  mangelt.  In  der  Geometrie  hat  der  Vf.  blo  sl:-r- 
klärungen,  und  die  Lehrf.itze  ohne  alle  Beweif  gegeben,  und  a.s- 
dann  hieraus  diejenigen  Regeln  abgeleitet,  welche  zur  Berechnung 
des  Inhalts  der  Flächen  und  Körper  in  Ausübung  gebracht  wer- 
den miiffen.  R  F 
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ISl  A  T  U  R  G  E  S  C  II  I  C  H  T  E. 
Kiel,  in  der  akadem.  Rurhhandl. :  ^oli.  Cliriß.Fa- 
bricii  Refultate  naturhißorifcher  Vorlejungen. 
1804  XX  u.  428  i>.  8.    (2  f  h!r.) 

Ree.  glaubte  (jrV /jy  egrofsen  Erwartungen  berech- 
tiget, nls  ;  1.-  ].,  .  JiJitate  der  Vorlefungen  eines  Man- 
.nes  angekündigt  fand  ,  weicher,  Schüler  und  Freund 
Linne's,  durch  naturhiftorifche  Werke  von  clafllrchein 
Werthe  berühmt,  und  durch  ein  dreyfsigjiihriges Lehr- 
amt in  d  efem  Fache  bewährt  (  f.  F.'n'eitung  S.  VIII), 
einen  ehrenvollen  Plat?.  unter  Deutfch'ands  Naturfor- 
fchern  behauptet.  Ree.  nahm  daher  diefes  Werk  mit 
ungemeiner  liegierde  zur  Hand,  mufs  aber  leider  be- 
kennen, dafs  er  lieh  getäufcht  fand.  Dabey  lag  frey- 
lich die  Schuld  zum  Theile  wenigftens  an  Ree,  und 
nach  folgender  Erklärung  mag  jeder  andere  Naturfor- 
fcher  von  felbft  feine  Erwartungen  herabfpannen. 
Der  Vf.  fagt  nämlich  in  der  Einleitung:  er  habe, felbft 
in  der  liniieifcben  Schule  erzogen,  in  den  erften  Jahren 
feiner  Vorlefungen,  feine  Schüler  mehr  mit  dem  Syfte- 
me  bekannt  gemacht,  fey  aber  dadurch  den  Meiften 
zu  trocken  und  langweilig  geworden,  und  habe  fich 
defshalb  nach  und  nach  mehr  über  die  allgemeinen 
Einrichtungen  in  der  Natur  und  über  die  befondern 
Eigenfchafttii  der  natürlichen  Körper  verbreitet,  oh- 
ne jedoch  die  fyftematifche  Kenntnifs  ganz  aus  den 
Augen  zu  verlieren.  Die  Vorreden  zu  den  Claffen  des 
linneifchen  Syftems  feyen  dabey  zum  Grunde  gelegt, 
jährlich  aber,  nach  wiederholter  Ueberlegung,  ver- 
mehrt, oder  nach  neuen  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen verändert,  und  jet^t,  vor  d«r  Uebergebung 
zum  Drucke,  durch  die  Beobachtung  der  neueften 
Zeit  und  die  letzte  Bearbeitung  noch  verbeflTert.  Der 
Vf.  hoffte  feine  akademifche  Laufbahn  noch  in  dem- 
felben  Jahre  1804  zu  endigen,  und  übergiebt  diefe 
Refultate  feinen  Zuhörern  zur  Rückerinneruiig  und 
zum  Leitfaden.  Aber  felbft  nach  diefer  Erklärung 
bleiben  noch  Anfprüche  an  einen  folchen  Verfaffer 
und  fein  Werk  zu  machen,  welche  der  Vf.  nicht  durch- 
gehends  befriediget  hat.  Man  merkt  es  zu  fehr  dem 
Ganzen  an,  wie  es  entiland,  wie  zu  dem  Längftbe- 
ßandenen  das  Neuere  und  Neuefte  hinzugelefen  i(t, 
wodurch  folglich  Mangel  an  Harinonie  des  Ganzen, 
und  gleichfam  nur  ein  gebeflertes  Gebäude  entftand  , 
an  welchem  hin  und  wieder  noch  ein  Balken  halt, 
welcher  dem  Bauherrn  allenfalls  tauglich  fchien,  oder 
ein  Scbnitzwerk  tioch  fitzt,  welches  denfelben  wegen 
langer  Bekannilchaft  noch  zu  freundlich  anfpricht. 
Daher  tinden  lieh  noch  ungeläuterte  Theorien,  Spu- 
ren von  Zufälligkeit  der  Bearbeitung,  Nachläfllgkei- 
g.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


ten  d.^s  Styls,  auch  fogar  Mangel  an  ftrenger  Ordnung 
und  Wahl  der  Thatfachen.  Auch  hat  der  Vf.  bey  wei- 
tem nicht  alles  Neue  und  anerkannt  Gute  und  Wahre 
benutzt,  fondern  ift  oft  unverzeihlich  weit  zurückge- 
L»Iieben.  Als  Vorlefungen  foUte  das  Gefagte  zugleich 
äfthetifche  Vorzüge  haben,  auch  find  jedem  Abfchnit- 
te  Mottos  aus  altern  und  neueren  Dichtern  in  ver- 
fchiedenen  Sprachen  vorgefetzt;  aber  der  Vf.  fchreibt, 
ungeachtet  der  fichtbaren  Bemühung,  doch  nicht 
fchön ,  ja  nicht  einmal  immer  rein. 

Die  Einleitung  ift  zunächd  an  des  Vfs.  Zuhörer 
gerichtet ,  und  beginnt  höchft  feyerlich :  ,.Gott,  all- 
mächtig, allweife,  ewig  und  unveränderlich,  habe 
auch  ich  ftaunend  vor  mir  vorüber  gehen  fehen.  "  — 
Man  möchte  fragen,  wer  von  beiden  geflaunt  habe? 
—  Nachher  giebt  der  Vf.  feine  Wünfche  in  Hinficht 
des  Nutzens  der  Refultate  für  feine  Zuhörer  zu  erken- 
nen ,  ermahnt  diefelben  ganz  paßoralifch  und  wohl- 
meinend, und  nimmt  Abfchied.  Wenn  er  S.  IX  fagt, 
er  habe  fich  bemühet,  die  eigentlichen  Herzen  mit  der 
Ehrfurcht  gegen  das  höchfte  Wefen  zu  erfüllen ,  fo 
mufs  man  billig  erinnern,  dafs  diefe  moralifche  Trans- 
fufion  doch  wohl  nur  für  das  uneigentliche  Herz  denk- 
bar fey.  Der  erfte  Abfchnitt  enthält  Gedanken  über 
die  Entftehung  der  Gefchöpfe.  Declamatorifch,  hy- 
pothetifch.  von  wenig  Werth.  Die  Langfamkeit  der 
Naturbegebenheiten  unterfcheide  fie  vom  Wunder. 
Selbft  bey  der  heftigflen,  dem  feuerfpeyenden  Berge, 
habe  die  Natur  vielleicht  Jahrtaufende  daran  gearbei- 
tet, den  Schwefel  und  das  Eifen  dazu  zuzubereiten; 
wenn  Chriftus  aber  zum  Gichtbrüchigen  fage:  ftehe 
auf  u.f.  w. ,  fo  fey  diefs  die  gefchwinde  heftige  Wir- 
kungdes  Wunders.  Die  Welt  verfchönere  fich  immer 
mehr,  denn  vor  der  fogenannten  Sündfluth  feyen 
wohl  weit  weniger  Gefchöpfe  gewefen.  die  doch  fo 
vieles  zur  Schönheit  des  Ganzen  beytragen,  und  die 
Menfchen  felblt  verichönei  n.  ja  ihre  Wohnplatze  und 
die  Producta  aller  Art  immer  mehr.  Ein  Tag  dermo- 
faifchen  Schöpfungsgefchichte  beigebe  aus  Jahrtaufen- 
den. Aus  den  lebiofen  Mmeralkörpern  feyen  nach  und 
nach  Gewächfe,  und  aus  diefen  in  einer  langen  Reihe 
vonJahrendieThiere  entitanden  Auchnoch  jetzt  entfte- 
hen  neueThiere;  und  dieTheile  derfelben  modeln  fich 
nach  den  BedürfnifTen  ;  daher  ift  der  Vf.  geneigt,  anzu- 
nehmen, dafs  die  jetzigen  wiederkäuenden  Thiere, 
welche  aus  Hunger  genothigt.  wenig  nahrhaftes  und 
zugleich  fo  kaltes  unverdauliches  Gras  freffen  mufsten 
aus  eioein gewöhnlichen  Magen  nach  und  nach  von  der 
N<nurdieg:ofsenvierMägenerhielten,um  die  gehörige 
Meng;'  Z(j  fi(  h  nehmen  zu  können;  diefe  Structur  gründe 
fichalio  aufNoth!  Man  kann  von  dem  Traume  des  Vfs 
Aa 
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daffelbe  behaupten.  Die  Buckel  der  Kamele  feyen  blofs 
vomDrucke  der  ihnen  aufgebürdetenLaften  entftanden 
u.  drgl.  mehr,  wem  es  Verg^nüpen  tnatht.  Linnes  Rin- 
den -  und  Mark-Syftetn  vertheidigetder  Vf.  wiederholt, 
hatalfo  M  'fiicus  Einwürfe  gar  nicht  beherziget.  S.  35 
heifst  es:  ,,Wüfsten  wirdieNahrung  des  Goldes,  fo  wür- 
dc^n  wir  es  vielleirht.wenn  ich  es  fo  nennen  darf,  füttern 
können."  Aber  für  die  Goldmacher  kommt  ein  fchlech- 
t<  r  Trofthintennach.  ,, Der  Wachsthum  des  Goldes  fo- 
dertindeffen  vielleicht  mehr  Zeit,  mehrere  Uinftände, 
ais  wir  darauf  zu  wenden  im  Stande  find."  Im  folgen- 
den Abfchnitte,  von  der  Vermelmmg,  findet  Ree.  auch 
nur  fehr  alltägli<he  Dinge,  alltäglich  vorgetragen,  mit 
jiichrsfageoden  Behauptungen  durchwebt.  Der  Honig- 
thauf(»ll  nachdem  Vf.,  z.  B.  fehr  viel  Ähnlichkeit  mit 
den  Nachtfchweifsen  der  Schwindfüchtigen  haben?? 
Die  Raubthiere  vermehren  fich  defshalb  nicht  fonder- 
lif  h,  weil  ein  Wolf  den  anderen,  ein  Hecht  dsn  andern 
11  f.  w.  freffe   DerMcnfch  habe  an  den  kleinflen  Thie- 
ren  die  ihm  von  der  Natur  beRimmten  Zuchtmeifter ; 
anfteckende  Rrankhi  iren.  B'attern,  Peft,  Ruhr  u.  f.  w. , 
fo  wie  bey  den  Thieren  Viehfeu'.he  und  Hundswuth, 
fchreibtder  Vf.  den  INlilhenzu.  die  auch  nach  advenant 
in  die  Blutmaffe  zurücklaufen,  auf  die  edlen  Theile  fal- 
len, und  dort  ihren  Spuk  treiben  füllen  !  Bey  den  vene- 
rifchcn  Krankheiten  und  bey  der  Hundswuth  fcheinen 
esWaffermilberizufeyn,  da  fie  fich  nur  durch  contactum 
humidum  verbreiten.  Queckfilber  heile  alle  diefe  Krank- 
heiten, weil  esdieMilben  tödte  u.  f.  w.  Darüber  wird 
auf  8  Seiten  ein  elendes  Gewäfch  getrieben.  S.  53  wird 
bey  Gelegenheit  der  linneifchen  Zeugungstheorie  ein 
fehr  unlogifcher  Unterfchied  gemacht  zwifchen  marki- 
gen und  körperlichen  Theilen  ;  ifl:  denn  dem  Vf.  Mark 
nichts  körperliches?  und  wie  pafstdas  zu  einer  fe-ien 
Ordnungim  Denken  undzu  den  deutlichen  Begriffen, 
welche  in  der  Einleitung  fo  fehr  empfohlen  werden  ?  ? 
Die  geniachten  Anwendungen  der  linnc'ifchen  Rinden  - 
und  Mark  H\  pothefe  find  äufserfl  hinkend.  DieThiere 
die  gar  kein  üefchlecht  haben,  und  fich  daher  auch 
nicht  fortpflanzen  können,  wie  Bienen,  Ameifen  u.  a. 
follen  die  völlige  Bildung  der  weiblichen  Thiere  ha- 
ben?? Hat  fie  der  Vf.  genau  unterfucht,  oder  ihnen  blofs 
ins  Maul  geguckt? —  V^'ie  man  doch  einTeitig  werden 
k:>nn!  Sogar  bevden  Fifchen  will  der  Vf.  ordentliche 
Chavacteves  naturales  nach  der  Befchreibung  aller  Thei- 
le des  Mundes  ausgearbeitet  wi(Ten.  damit  das  Syilem 
feine  gehörige  Vollkommenheit  erreiche,  und  mit  den 
übrigen  des  Thierreichs  wetteifern  könne??  Wenn  der 
Vf.  vermuthet,  dafs  die  Bienen  und  Ameifen  dalurch 
ihre  Schweftorn  gefchlechtslos  machen,  dafs  fie  diefel- 
ben  in  enge  Zellen  fpcneii,  oder  ihnen  eine  befondere 
Art  der  Nahrung  geben,  fo  ifl  das  leicht  gefagf,  aber 
Tchwer,  oder  vvchl  geradezu  unmöglich  zu  beweifen. 
S  75-,  in  dem  Abfchnitte  von  der  E-r halt ung,  ift  von  vier- 
füßigm  Thieren  die  Rede  (aus  dem  Zufammenhange 
fii  ht  man,  dafs  es  Säugthiere  find),  fpäterhin  S.  158 
heifst  es:  alle  Säugthiere  haben     iVi/i'c/i  vier  Füfse , 
wenn  fie  diefelben  auch  nicht  zum  Gehen  anwenden 
wollen  oder  können;  der  WalUifch  jv'nd  namentlich  an- 
geführt. Ree,  möchte  dicfem  nun  gei  ade  nicht  wiVÄiiöAe 
Füf'-p  beybgcn,  obgleich  das  in  einen  unwirklichen, 
fifchahnlichenöchwaiuzufainmengezogene  Rudiment 


davon  da  ift;  aber  was  er  hier  eigentlich  zu  tadeln  findet, 
ift,  dafs  der  Vf..  als  Linnes  Schüler,  defien  Benennung 
Saugethiere  rechtfertiger,  und  doch  oben  S.75  diefelben 
mit  dem  ClafTen-Namen  vtev/w/V/ge  T/iifye.  belegt,  eine 
Inconfequenz,  welche  im  Lehrvortrage  tür  Anfanger  am 
wenigften  7u  dulden  ift.  Eben  fo  heifst  es  S.  211  vom 
retemalpighii  Schleimgewebe,  und  S.  121  gar  Spinng 
webe.  Unfere  eigentlichenatürliche  Nal>ruy>g  follen  in- 
fonderheit  die  Früchte  der  Paimen,  die  Dattem  undKo- 
kusnülTe  feyn,  wie  unfere  panz  /.um  Kletr..  :  u  ein;,  eruh- 
teten(??)  langgeftreckten  !'"inger,derabg(  fonderte  Dau- 
men und  die  Structur  unferer  Verdauungswer'r zeuge 
zeigen!!  Die  Fleifchnahrung  foll  durch  Kälte  fie.5  Kli- 
mas verdaulich  geworden  feyn ;  in  dem  wnrmeren  f  11 
fie  unverdaulicher  feyn,  wefsh.ilb  Gewürze  und  hitzige 
Getränke  dort  gebräuchlich.       fche  ni  dem  Vf.  beyi^a- 
he  wahrfcheinlich,  dafs  alle  Thiere  z-./  überwintern  im 
Stande  feyn  dürften  (welch  Uiid;'urfch?).  Die  ifländi- 
fchen  Schafe  kommen  nie  unter  Dach,  fondern  liegen 
den  ganzen  Winter  unter  dem  Schnee  begraben  ;  au.h 
haben  wir  mehrere  Exempel  von  Menfchen,  die  '  urch 
Lawinen  verfchürtet,  nach  mebr.'ren  Monaten  unbe- 
frhädiget  wiederTiervorgekommen  find,  welches  dm  h 
bey  beiden  eine  Art  des  überw  nterns  anzeigt.  Das 
wird  ja  wohl  Niemand  leugnen,  dafs  alle  Bewohner  kal- 
ter Gegenden  überwintern !  Aber  wie  kann  man  das  in 
Vergleichung  bringen  mit  dem  Erftarren  der  Tbiei-e 
beym  Winterfchlafe,  denn  davon  kann  doch  hier  nur 
die  Rede  feyn  ;  der  Vf.  fagr  ja  fe'bftS.  86.  es  gründe  fich 
auf  den  gänzlichen  Mangel  an  Nahrung,  und  S.  87.  dafs 
die  Thiere  ohne  Nahrung  und  Bewegung  liegen.  S.  88 
wird  das  Mährchen  autgetifcht  dafs  der  Bar  im  Winter 
an  feinen  Tatzen  fange,  und  zwar  um  die  Theile  des 
Schlundes  und  der  Luftröhre  biegfamund  weich  zu  er- 
halten! —  Man  darf  kaum  feinen  Augen  trauen!  — 
S.  89  heifst  es  von  den  Fledermäufen ,  es  höre  bey 
ihnen  aller  ö'.nlauf  der  Säfte  auf,  und  drey  Zeilen  wei- 
ter noch  einmal,  aller  Umlauf  fcheine  gänzlich  aufzu- 
hören; (dergleichen  Wiederholungen  kommen  m  hr 
ais  einmal  vor,  z.  8.  S.  114  und  233  von  der  Aus- 
wahl des  W^afTers  bey  den  Fifchen.    S.  8»  120  und 
395  von  Bildung  der  Kalkfpathkryftalle  durch  Hü'fe 
der  Salze,  welches,  beyläufig  gefagt,  eine  längft  ver- 
worfene falfche  Behauptung  ift.)  Die  darauffolgende 
Erklärung  ift  auch  nicht  minder  erbaulich.    Der  über- 
all ehigeftreuete,  oft  ans  Kindifche  grenzende  teleo- 
log;fche  Unfug  ift  unerträglich.    Die  ßeutei  der  Mo- 
fchus-  und  Zibeth  -  Thiere  follen  im  Sommer  der  hei- 
fsen  Erdftriche,  eben  den  Nutzen  haben,  wie  beym 
Dachfe  und  Biber  im  Winter,  weil  die  Natar  dort 
eben  fo  unwirkfam  und  erilorben  fey,  als  hier.  Dea 
Thieren  welche  des  Nachts  wirkfam  (ein  unpaflender 
Aasdruck)  feyen,  habe  die  Natur  die  erweiterte  Pu- 
>  pille  der  Augen  gegeben,  in  der  grofsen  Finßernifs 
ftyen  fie  indefTen  doch  unwirkfam!  wie  unverftänd- 
lich!  im  Dunkeln  haben  ja  alle  Thiere  erweiterte  Pu- 
pillen.   S.  97  lernen  wir,  dafs  durch  Langeweile  das 
Nervenfyftem  eine  gar  zu  grofse  Lebhaftigkeit  er- 
halte! —  Sinne  ahnet  der  Vf.  fogar  bey  den  Gewäch- 
fen;  ja  er  übertreibt  feine  Ahnungen  fo  weit,  dafs  er 
Tagt:  Ichweifs  felbft  nicht  recht ,  ob  ich  den  Magne- 
tismus oder  das  Anziehen  des,  Eifens  durch  den  Ma- 
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gnet,  fovvie  das  Drehen  delTelben  gegen  Norden, 
hieher  rechnen  darf.  Was  der  Vf.  über  die  Sinne 
weiter  fagt,  ift  zum  Theil  falfch.  zum  Theil  fehr 
V'illkührlich  angenommen  und  lieineswegs  bewiefen. 
Weim  von  den  Werkzeugen  desGefichts  und  Gehörs 
behauptet  wird,  ,,fie  haben  nur  einen  einzigen,  alier 
ftarken  und  feften  Nerven  ,  der  fich  unmittelbar  ins 
Gehirn  öPFiiet."  fo  ift  diefs  grundfalfch  ;  der  Vf.  mag 
fleh  wohl  nicht  träumen  laffen,  welche  wichtige  Rolle 
die  Ciliarnerven  und  die  Fäden  des  Antlitznerven 
beym  Sehen  und  Hören  fpielen.  ,.Die  unteren  Sinne" 
—  dahin  gehören  Geruch,  Gefchmack,  Gefühl  — 
„dauern  am  längftcn,  unfere  Alten  fchmecken  nmh, 
wenn  fchon  Sehen  und  Hören  völlig  aufgehört  haben. 
Auch  bey  den  Verirrungen  des  Verftandes  bleiben 
diefe."  Eben  fo  gut  wird  fich  auch  von  vielen  Alten 
behaupten  la (Ten,  fie  fehen  und  hören  noch  gut,  wenn 
Geruch  und  Gefchmack  fchon  aufgehört  haben  ;  auch 
wird  ein  Wahnfinniger  eben  fo  leicht  in  einer  Reb- 
buhnpaftete  Aloe  zu  fchmecken,  als  im  Flötenfpiele 
Kindergecjuarre  zu  hören  glauben.  D.ifs  bey  den 
Pflanzen  der  Gefchmack  in  den  Nerven  (??)  der  Wur- 
zeln, der  Geruch  in  den  Nerven  der  Spiralgefäfse 
lietre,  die  zum  Umlaufe  der  Luft  dienen  ,  find  eitle 
Träumereyen,  die  fich  aus  dem  einzig  angeführten 
Grunde,  weil  fie  eine  Auswahl  der  zu  ihrer  Nahrung 
anzuwendenden  Theile  treffen,  und  von  einer  fchlech- 
ten  eingefchloffenen  Luft  leiden  ,  wahtÜch  nirht  do- 
cumentiren  laffen.  S.  128  wifd  bi^y  den  Pflanzen 
auch  Gefühl  geahnet,  und  die  duftende  Rofefoll  oeym 
Brechen  Schmerzen  etnpfinrlen!  Von  den  Fifctien 
glaubtder  Vf.,  fie  riechen  durch  die  Kie'r'ern,  und  zeigt 
fpäterhin  S.  282  »lOch  deuflicher  feiMe  UnkunHp,  da 
er  behauptet.  ,.von  der  Nafe  oder  dem  eigentlich ab- 
gcfonderten  Organ  des  Geruchs  finden  wir  öey  den 
Fifchen  keine  Spur.,'  Wenn  man  auch  nicht  verlan- 
gen wollte,  dafs  er  Scarpas  rlafiifches  Werk  über  Ge- 
hör- und  Geru(  hsorgane  kenne,  fo  follte  erdofhCol- 
lins  und  Cuvier  zu  Rathe  gezogen  haben  (denn  die 
parifer  Naturforfcher  find  ja  noch  beynahe  die  einzi- 
gen, woher  er  neuere  B'ntdeckungen  zu  kennen 
fcheint).  Der  Vf.  meint,  nur  eine  lange  Gewohnheit 
h.>be  den  Fingerfpitzen  in  Anfehung  ilesGetühls  den 
Vorzug  gegeben;  aber  es  ift  ja  ein  deutlich  concen- 
ti  irter  Apparat  von  Nervenwarzchen  an  diefen  Thei- 
len.  S.  117  hält  der  Vf.  die  Fühlhörner  der  Infecten 
für  das  eigentliche  Organ  des  Gehörs.  S.  irSheifst 
es,  er  fehe  fie  als  Organ  des  Gehörs  an;  wahrfchein- 
lich  nur  ein  Schreibfehler.  In  dem  Abfchnitte  vom 
Syftem  behauptet  der  Vf.,  dafs  das  Syftem  das  erfle 
und  ivichtigfie  Stück  der  ganzen  Narurgefchichte fey ; 
diefs  ift  nur  in  fehr  einfeitiger  Beziehung  wahr,  ..Die 
Confervae^  und  Bijffi  des  Linne  haben  viele  Eigenfchnf- 
ttn  des  fhierreichs.  Sie  haben  infonderheir  den  tf<;j- 
T/2ity»Y/c/z5  auszeichnenden  alcalinifchen  Geruch,  und 
konnten  vielleicht  mitder  Zeit  ins  Thierre«  hüberge- 
hen. —  (Jenes  gehört  wohl,  wie  Öffnung  defftn  S.  88. 
^2  und  wie  die  Zeilen  18—23  S.93  zu  der"  Anzahl  von 
Schreib-  und  Druck  -  Fehlern,  welche  das  Werk  eben 
fo  fehr  entftellen,  als  die  Ungleichheit  der  Eigennamen, 
welche  bald  mit  lateinifchen  Lettern  bald  mit  deut- 
fidhen,  wie  Cara&iundCid»tft/äS.43^riJ»iii,dahinge- 
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gen  doch  (\eiFahvicn  ab  JlquapendenteS.S,^\a<t\n\(chy 
und  auf  dem  Titel Fa&ncndeutfch.  vorkommen.  Dahin- 
gegen fcheint  der  RücÄewwavÄ, welches  öfter  vorkommt, 
Sprachfehler;  fowie  auch  unfühlbare  Sinne  S.  iiiuw- 
richtiger  Boden  S.  39  und  80  u.  dgl.)  Hätte  fich  doch 
der  Vf.  nicht  immer  mit  dunkeln  Gefühlen  und  Ver- 
muthungen eingewiegt,  worüber  der  Wirklichkeit 
nur  Abbruch  gefchehen  ift!  —  Hier  wäre  eigentlich 
der  Ort  gewefen ,  von  den  Syftemen  der  neue- 
ren Naturforfcher  zu  fprechen,  diefelben  zu  würdi- 
gen, ihre  Mängel  aufzuderken  und  aus  einer  forgfäl- 
tigen  Kritik  belfere  Grundfätze  hervorgehen  zu  laffen; 
aber  der  Vf.  begnügt  fich  nur  mit  einigen  allgemei- 
nen Betnerkungen  und  mit  Anempfehlung  einer  ge- 
naueren Beobachtung  und  Vergleichung  der  Theile 
des  Mundes,  woraus  er  für  alle  ThierclafTen  die  näm- 
liche Fertigkeit,  als  bey  dem  Infectenfyfteme,  hofft. 
Der  Vf.  geht  dann  in  befond-ren  Abfchnitten  die  ein- 
zelnen ThierclafTen,  darauf  das  Gevt'ächs-  und  end- 
lich das  Mineral  -  Reich  durch;  demMenfchen  ift  eiiii 
eigener  Abfchnitt  gewidmet.  Es  ift  Ree.  unmöglich,, 
die  traurige  Pflicht  des  Anklägers  im  bisherigen  Mafse 
noch  weiter  fortzufer^.en  ;  er  mufs  aber  geftehen,  dafs 
diefe  Abfchnitte  nicht  weniger,  ja  fogar  noch  mehr 
Mängel  haben,  als  die  vorig»»n,  und  wünfchte  fehr, 
der  Vf.  hätte  feine  Laufbahn  nicht  fo  beendiget.  Wenn, 
man  einmal  nicht  Luft  oder  Kraft  genug  fühlt  mit 
dem  Zeitalter  —  infofern  es  bleibenden,  allgemein 
anerkannten  Gewinn  darbeut  —  fortzufchreiten :  fo 
lalTe  man  fich  auch  den  Kitzel  vergehen,  fich  noch 
öffentlich  geltend  machen  zu  wollen.  B. 

Frankfurt  a.  M..  b.  Herrmann:  Tafchenbuch  für- 
die  gefammte  Mineralogie  mit  Hinficht  auf  die 
neueflen  Entdecktingen.  Herausgegeben  von» 
Carl  Cäfar  Leonhard  LandcafTen  -  und  Steuer- 
directionsaffeffor  zu  Hanau.  Erfter  Jahrgang.. 
1807.  Mit  Kupfern  und  Karten.  392  S.  g- 
(l  Thlr,  12  gr.) 

Dafs  eine  möglichft  vollftändige  Darfteliung  aTes> 
deffen,  was  im  Gebiete  der  Mineralogie  in  dem  Zeit- 
räume eines  Jahres  geleiftet  worden,  für  diefe  Wif^ 
ftnfchaft  jetzt  um  fo  dringenderes  Bedürfnifs  ift,  je," 
mehr  fich  die  Beobachtungen  häufen  und  zerftreuen, 
ift  wohl  keine  Frage.  Laut  der  Vorrede  foll  das  vor- 
liegende Tafchenbuch  ein  dergleichen  Repertorium; 
liefern;  allein  man  ficht  bald  ,  dafs  der  Herausgeber 
fich  nicht  ftreng  an  diefen  Zweck  band,  fondern  reit 
fetner  Überficht  des  periodifrhen  Fortfehreitens  der 
WilTenfchaft  zugleich  ein  Magazin  mtneralogifchet 
Abhandlungen  vereinigt,  die  den  gröfsten  Theil  des 
Tafchenbuchs  antüllen.  Do?  h  nehmen  wir  es  bey 
einem  Werke  fo  gemifchten  Inhalts  nicht  ftreng  mit 
der  Form,  wenn  nur  der  Gehalt  der  Materialien,  die 
es  liefert,  nicht  ohne  Bedeutung  ift. 

Der  erße  Theil  diefes  J.ihrgangs  enthält  fol£:enda' 
Abhandlungen :  i)  Cder  einige  durch  Granivacke  ver- 
fteinerte  Schlangen  vom  Bergfecretair  Stift  zu  Dillen- 
burg (mit  einem  Kupfer).  2)  Uber  einige  noch  u  enig> 
bekannte  Trappgebirgs  irten  av.s  dtm  Dnlenburg'  fchßm 
(n\chi(ehrhetned\genn). r^jDicQ^ueckfilberbergwerke  auf* 
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läufiger  Auffatz;  weniger  nach  eignen  Beobachtun- 
gen ,  als  nach  Beuravd  und  andern  tranzcfifchen 
Schriftftellern ;  man  erhält  auch  daraus  keine  ganz 
beftimmte  geognoftifcbe  (Jberfiiht  der  dortigen  Ge- 
birge und  Erzlagerftätte.  Beyers  hieher  gehörige 
Nachrichten  in  den  Beyträgen  zur  ßergbdukiu  oe 
fcheinen  dem  Herausg.  unbekannt  gewefen  zu  feyn.) 
^)  Das  Maynthal  zwifchen  Haßlau  und  Frankfurt  -i;s 
Beytrag  zu  einer  künltigen  miaeralogifchen  Topogra- 
phie der  Wetterau,  ebenfalls  vom  Herausgeber  [mit 
einer  kleinen  petrographifchen  Charte;.  Die  Fortfe- 
tzung  folgt;  bis  jetzt  muls  man  ftch  noch  mehr  an 
die  Schilderung  reizender  Gegenden  und  Auslichten 
halten,  als  an  Notizen  von  geognoftifchem  Werth. 
5)  Über  den  zu  Bieber  im  Hanauijclien  einbrechenden 
Kobaltvitriol  und  das  ihn  begleitende  Jrjenikoxyd.  vom 
D.  Kopp  in  Hanau.  Das  Vorkommen  jenes  eriien  fo 
feltnen  Foffils  ift  alfo  nun  wenigilens  nicht  mehr 
problematifch ;  fo  wie  wir  im  zweyttn  ein  reines, 
vom  Pharmacolith  verfchiedenes,  Arf«  nikoxyri  ken- 
nen lernen.  6)  Kurze  (anhe'.eüteutit'' mineralogifche 
Bemerkungen  vom  Hergr.  Voigt  (über  den  Puhrlcüie- 
fer  vom  Habichtswalde;  den  tltilzltein  aus  den  älte- 
ften  Flötzgebirgen ;  den  Meerlchau  r,  und  d  e  ürob- 
kehle).  7;  Mmeralogifclie  Bcfchreibung  des  Seebergs 
bey  Gotha,  vuui  Legat  Rjth  von  Hoff  (mitti.ier 
kleinen  Charte)  :  ein  intereflanter  ßey  ti  ag  zur  Kennt- 
nifs  der  dorfigen  Kalk -,  Sandltein  •  und  Gipsforma- 
ti^n.  8)  Minrralogifche  Bemerkungen  über  die  Umge- 
bungen Cai'tsbads  vom  Lt^gat.  H.ath  von  Strjive.  Wem 
die  Bemerkungen  von  Buchs  und  Rufslers  bekannt 
£nd,  der  wird  in  diefem  Auffatie  wenig  Neues  lin- 
den. 9)  Dts  Mh'eyalir.ij'ammlungen  in.  Paris,  befcb rie- 
ben von  D.  Schneider  in  Hof;  die  ungemein  interef- 
fanten  Notizen  ,  die  man  hier  nur  erft  vorläulig  er- 
hält,  machen  uns  nach  dem  Detail,  das  uns  Hr.  D. 
Schneider  noch  ferner  zu  geben  verfpricht,  fehr 
begierig. 

Der  Zweijte  Theil  begreift  das ,  was  man  nach 
der  Vorrede  ausfch'iefslich  erwarten  konnte,  eine 
Überficht  der  neuen  Entdeckungen  und  Veränderungen 
in  der  Mineralogie  ,  von  der  Zeit  der  Herausgabe  der 
in  diefen  Blattern  1807  Nr.  63  bereits  angezeigten  fy- 
ftemat.  tabellar.  überficht  der  Mineralkörper  an  ,  bis 
zum  Ende  des  Jahres  1806.  Man  findet  hier:  i)  äu- 
fsere  Befchreibimg  und  kurze  oryktognoßifche  Notizen 
von  tbeils  neuerlich  erft  bekannt  gewordenen  FolTilien 
(z.  ß.  Alalit,  Datolith  u.  f,  f.)  theils  Ergänzungen  zu 
den  Befchreibungen  bisher  bekannter  Foflilien  (z.  B. 
Kokkelit,  Magnetkies  u.  f.  f.)  Diefe  Notizen,  fowie 
einige  neuere  Beflimmungen  der  Eigenfchivere  verfchie- 
dener  Mineralien  find  eben  fo  gut  als  Nachtrag  zu 
den  vorgenannten  Leonhard-,  Kapp-  und  Merzi- 
fchen  Tabellen  ,  wie  ein  Repertorium  der  im  Jahre 
1806  erhaltenen  Bereicherungen  diefer  W'ifTenfchaft: 
zu  betrachten.  2)  Überficht  der  neuern  Analyfen  ini- 
neralo  gif  eher  Körper  (ebenfalls  ein  Ergänzungsblatt 
zu  den  Tabtlh  n).  ^)  Mifcetlen;  einzelne  mehr  oder 
weniger  bekannte  mineralogifche  Notizen ,  die  kei- 
nen Auszug  geftatten.  4)  Beförderungen,  Ehrenbe- 
zeugungen und  Belohnungen.  5)  ^^ekrolog  (ohne  Bio- 
graphieen).    6)  Überficht  der^  neuen   Literatur  von 
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1805  und  18O6,  (z  um  Theil  mit  kurzen  Kritiken  und 
Inhairsanztigcn ;  jedoch  bey  weitem  nicht  fo  aus- 
führürh,  zvveckmäfsig  und  vollftandig,  wie  in  den 
von  Moüfchen  Zeitfchriften).  7)  Die  Correfpondenz 
enthalt  befonders  fchaczbare  oryktognoftifche  und 
geogn')Ui<Vhe  Nachrichten  vom  D.  Schneider  (z.  8. 
über  die  Gipsformation  von  Montmartre,  über  dem 
Schwiinmilein  u.  f.  f.);  von  dem  fchweizerifchen 
Geognoden  Efcher ,  ferner  von  Selb  und  Brunner. 

Ein  Regißer  befchliefst  fodann  das  Werk,  dem 
wir  eine  dclto  längere  Fortietzung  wünfcben ,  je 
forgfaltiger  die  Wahl  der  in  dem  erlten  AbCchnitte 
aufzunehmenden  Abhandlungen  feyn  wird.       — n. 

Wien  ,  b  Doli :  Miner alo gif ches  Handtericon  oder 
alphabetifche  Aufßelliing  und  Befchreibimg  aller 
bisher  bekannten  fojjilien .  nach  ihrer  alten  und 
neuen  Nomenklatur  und  Charakterißik,  ihrem  geo- 
giwßijchen  Vorkommen  imd  ökonomifch  technifchen 
Gebrauche ,  fammt  der  in,  die  Ordnung  des  Alpha- 
bets ein'Tef chatteten  Erklärung  der  zur  Charakte- 
rißik gehörigen  Kunßivörter.  Anfängern  ,  Lieb- 
hüt>ern  und  iam.nietn  zum  bequemen  Gebrau- 
che aus  den  heften  und  neueften  i>chriften  zufam- 
mengetragen  vom  Prof.  ^of.  Red.  Zappe.  1804. 
584  •5-  8-  (2  Thlr.  16  gr.) 

Die  meiften  mineralogifchen  Handbücher  find  zwar 
mit  Regiftern  verfehen,  worin  das  alles  auch  zu  fin- 
den ift,  was  man  hier  antrifft.  Indeffen  würde  ein  fol- 
ches  Auffuchen  fehr  mühfam  feyn  ,  da  man  nicht  in 
allen  mineralogifchen  Schriften  einerley  Benennun- 
gen findet,  und  nicht  alle  Foffilien  von  Allen  aufge- 
führt find.  Diefs  findet  man  aber  hier,  und  defshalb 
wird  diefes  Handlexikon  gewifs  jedem  Freunde  der 
WilTenfchaft  willkommen  und  brauchbar  feyn.  Auch 
findet  man  die  äufseren  Kennzeichen  der  Foffilien, 
mehrere  auf  die  Mineralogie  Bezug  habende  bergmän- 
nifche  Kunftwörter,  die  Namen  der  Verfteinerungen, 
alle  veralteten,  provinciellen  und  falfchen  Benennun- 
gen ,  in  aiphabetifcher  Ordnung  mit  aufgeführt,  wo- 
durch das  Lefen  der  älteren  Schriften  fehr  erleichtert, 
und  die  Nomenklatur  berichtigt  wird.  Nur  feiten  ftöfst 
man  auf  eine  Unrichtigkeit.  So  verltand  man  z.  B. 
unter  der  Benennung  Hornfchiefer,  nicht  unferen  je- 
tzigen Kiefelfchiefer,  fondern  das  Foffil,  welches  in 
der  Folge  den  Namen  Porphyrfchiefer  erhielt,  nach- 
her aber  Klingli^ein ,  Klingitein  -  Porphyr,  und  von 
Eftner  Bafaltporphyr  benennt  wurde.  Die  Gattungs- 
namen find  nach  den  Karftenfchen  Tabellen  in  ai- 
phabetifcher Ordnung  aufgeitellt,  unter  ihnen  folgen 
die  gewöhnlichen  deutfchen  Trivialnamen,  und  auf 
diefe  die  lateinifchen  und  franzöfifchen  Benennungen. 
Die  Arten  werden  gleich  unter  den  Gattungen  mit 
aufgeführt,  ohne  dafs  Rückficht  auf  ihre  Aiifangs- 
buchftaben  genommen  worden  wäre.  Von  Foffilien, 
die  nach  der  Herausgabe  diefes  Werks  erft  entdeckt 
oder  bf Rannt  geworden  find,  als  z.  B.  Datolith,  An- 
hydrit, Kammelftein  etc.  wird  man  darin  natüriicher- 
weife  keine  Auskunft  fuchen.  Da  aber  folche  fich 
häufen  :  fo  wird  bald  ein  Supplementband,  wo 
nicht  eine  neue  Ausgabe  davon ,  nöthig  werden. 

B  — t. 
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Ö  K  0  0  M  IE. 
Lemgo  ,  b.  Meyer :  Anleitung  zur  regetmäfsigen 
Behandhing  der  Holzungen  tindBeivirkung  eines 
hohen  nachhaltigen  Ertrags  für  Landleute  und 
andere  üutsbefitzer  ,  von  Georg  Ferdinand  Füh- 
rer ,  fürftl.  lippifchem  Kammerrath.  1804.  96 
S.  gr.  8-  (8  Gr.) 

r  Forftmann  darf  in  diefer  Schrift  nichts  Neues 
fuchen,  denn  fie  enthält  nur  das  Bekannte,  worauf 
der  Vf.  manche  Regierungen  aufmerkfain  machen, 
und  wodurch  er  die  grofse  VolksclaiTe  über  ihre  eige- 
nen Vortheile  belehren  wollte.  Diefs  betrifft  die  na- 
türliche und  künftliche  Anzucht  der  Eichen,  Roth- 
buchen, Hainebuchen,  Erlen,  Birken,  Efchen,  deut- 
fchen  Ahornen ,  Ulmen,  Pappeln ,  Weiden,  Kiefern, 
Rothtannen  und  Lerchenbäume,  dann  einige  Bemer- 
kungen über  den  Schlufs,  die  Heegung  (Hainung), 
die  Maft,  das  Laub  -  oder  Streufammeln,  das  Lefe- 
oder  Urholz  ,  das  Stockroden  ,  die  gemengten  Holz- 
beftände  und  das  Binden  der  Sandfchollen.  Der  Vf. 
folgte  bey  der  Holzzucht  faft  durchgehends  Hartigs 
Grundfätzen ,  und  feine  Lehren  verdienen  gröfsten- 
theils  die  volle  Bcherzigung  des  Publicums,  für  wel- 
che fie  gefchrieben  find.  Wir  fürchten  aber,  dafs 
fie  für  einen  grofsen  Theil  deffelben  nicht  populär 
genug  verfafst  find.  Über  das  Einzelne  erlauben  wir 
uns  folgendes  zu  bemerken  :  S.  i.  Bey  der  Eiche,  als 
deutfchem  Forftbaum,  verdienen  die  inländifchen  un- 
brauchbaren Galläpfel  diefe  Erwähnung  nicht.  S.  2. 
g.  2  hätte  bemerkt  werden  feilen  ,  dafs  die  Eicheln 
der  Sommereiche  (Q.  perf.  Chr.)  zum  Brodbacken  vor- 
züglich brauchbar  find.  S.  4.  §.  5.  6  hätte  das  Ab- 
klopfen der  Eicheln  nicht  angerathen  werden  follen, 
ohne  dabey  die  nöthigen  Vorlichtsregcin  anzugeben. 
S.  4.  5.  ()•  7  fehlt  eine  brauchbare  Aüfbewahiungsme- 
thode  der  Eicheln.  Die  berte  findet  man  in  Hartigs 
Holzzucht,  IV  Auflage  1804.  S.  98  folg.  Wer  aber 
die  Eicheln  fchon  im  Herbft  ausfäen  kann,  der  thue 
es  ja,  und  hebe  nur  dann  die  Eicheln  über  Winters 
auf,  wenn  er  dazu  unabänderlich  gezwungen  wird. 
S.  5.  ß.  8  ui^d  in  der  Folge  kommt  der  Provincialis- 
mus:  Torf  anftatt  Rafen  oder  IVaJen  vor,  welches 
leicht  zu  MifsverftändniiTen  Anlafs  geben  kann.  S.6. 
5.8-  Ree.  räth,  dem  Graben  auf  der  inneren  Seite  eine 
Bernte  zu  geben,  d.  i.  den  Erdwall  einen  halben 
auch  einen  Schuh  von  der  inneren  Seite  des  Grabens 
entfernt,  aufzufetzen.  Dadurch  wird,  wie  bey  den 
aus  Erde  verfertigten  Feftungswerken,  verhindert, 
dafs  der  Wall,  wenn  er  zufaminenfinkt  oder  einfällt, 
gP.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


den  Graben  nicht  fo  leicht  ausfüllen  kann.  Ebenda- 
felbft  ift  die  Auswahl  des  Bodens  zu  Eichelfortea 
nicht  ganz  richtig  und  deutlich  beftimmt.  9  ver- 
langt der  Vf.  zu  einem  Eichelgarten  einen  Boden  von 
guter  Wald-  oder  Dammerde.  Der  Ausdruck  Wald- 
erde, ift  zu  unbeftimmt  und  Dammerde ,  ^hiimus^ 
braucht  in  einem  Eichelcamp  nicht  mehr  vorhanden 
zu  feyn,  als  man  in  den  befleren  Forftorten  gewöhn- 
lich findet.  S.  8  will  der  Vf.  die  Eichenpflänzlinge 
erft  dann  verfetzen,  wennfieam  Stammende  i'  bis  2 
Zoll  im  DurchmelTer  flark  find.  Die  Befolgung  die- 
fer Regel  würde  im  Allgemeinen  fchädlich  feyn.  Bey 
einer  folchen  Stärke  der  Pflänzlinge  ift  der  Wurzel- 
bau fchon  fo  ausgebreitet,  dafs  er  beym  Herausneh- 
men aus  der  Pflanzfchule  äufserft  befchädigt  wird. 
Verhältnifsmäfsig  mufs  man  alsdann  auch  die  Krone 
verfchneiden,  und  folche  verllümmelte  Eichenbäume 
wachfen  meiftens  kümmerlich  auf.  Man  verpflanze 
fo  frühe  als  möglich.  Die  Pflanzung  auf  Angern, 
welche  ununterbrochen  behütet  werden,  an  Land- 
ftrafsen  u.  f.  w.  machen  davon  freylich  Ausnahmen. 
S.  9.  f.  Die  Nordfeite  des  Pflänzlings  mit  einer  Ver- 
wundung der  oberen  Rindenhaut  zu  bezeichnen,  ift 
Niemanden,  am  wenigften  Bauern  zu  rathen.  Man 
nehme  Röthel,  Kreide  u.dgl.  S.  11  h)  wird  verlangt, 
ftarke  Aufwürfe  (Hügel)  um  die  Eichenpflänzlinge  zu 
machen,  und  in  diefe  Dornen  zu  legen.  Erfteres 
würde  bey  grofsen  Pflanzungen  zu  koftfpielig  feyn; 
auch  fchadet  es  dem  Stamme,  wenn  er  tiefer  in  die 
Erde  kommt,  als  die  eigentliche  Wurzel  fich  erftreckt. 
Letzteres  ift  nur  nöthig,  wenn  der  Ort  nicht  gehegt 
werden  kann.  S.  13  m)  wenn  man  in  einem  Boden, 
der  blofs  zur  Winterszeit  fumpfig  und  nafs  ift,  Eichen 
pflanzen  will :  fo  füll  man  im  Herbft  4  Fufs  weite  und 
2y  Fufs  hohe  Hügel  aufwerfen ,  ^  und  im  Frühjahr 
auf  diefe  Hügel  die  Heifter  pflanzen.  Zum  Abzug 
der  Feuchtigkeit  foll  man  aber  auf  beiden  Sei- 
ten der  Hügel  Gruben  machen.  —  Diefe  koftfpieÜLre 
Methode  taugt  nichts.  Wohlfeiler  und  ficherer  ?ft 
es  im  Allgemeinen,  tüchtige  Abzugsgräben  zu  machen; 
und  kann  man  diefs  nicht,  fo  pflanze  man  nachdem 
Grr.de  der  NälTe  des  Bodens  und  feiner  fonftigen  Be- 
fchaffenheit,  Efchen,  Erlen  u.  dgl.  fchickliche  Holz- 
arten an.  S.  14.  0.  II  fcheintes,  als  wenn  der  Vf. 
die  Anwendungdes  rothbuchenen  Holzeszu  bauen  un- 
ter der  Erde  und  im  Wafler,  zu  den  Nebennutzun- 
gen rechnet.  S.  15.  12.  Was  ift  ieitic/z^er  Boden? 
S.  18  wird  angerathen  die  Dunkelfchläge  mit  Vieh 
zu  betreiben,  damit  die  lockere  und  trockene  Ober- 
fläche feftgetreten  werde,  und  kein  fchädliches  ünter- 
Bb 
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bolz  aufkomme.  Das  Betreiben  ift  nicht  immer  nö- 
thig,  fondern  nur  dann,  wenn  der  Boden  fehr  locker 
ift,  um  ihn  fefter  zu  machen,  aber  auch  um  ihn  wund 
zu  machen .  wenn  er  ftark  verfilzt  ift.  Zu  letzterem 
dient  das  Brechen  der  Schweine  mehr,  als  das  Tre- 
ten des  Rindviehs.  —  Ebendafelbft  iftder  V^orfchlag : 
in  dieDankelfchläge,  welche  hinreichend  mitAuffchlag 
beftanden  find  ,  bey  trockenem  und  froftigem  Wetter 
zuweilen  einige  hungrige  Schweine  einzutreiben,  da- 
mit diefe  den  überfiüiTigen  Saamen  verzehren  kön- 
nen —  zu  unbeftimmt.  Bis  man  darüber  urtheilen 
kann,  ob  der  Auffchlag  hinreichend  erfolgt  ift,  ver- 
geht ein  Jahr,  und  am  Ende  defifelben  ift  die  nicht 
aufgegangene  Maft  verdorben.  Auch  darf  man  nicht 
eher  Schweine,  bey  obiger  Vorficht,  eintreiben,  als 
bis  die  Rothbuchenpflanze  Fufs  Höhe  erreicht.  In 
früherem  Alter  ift  ihr  Wurzelbau  fo  fchwach ,  dafs 
das  geringrte  Brechen  des  Schweins  ihn  empfindlich 
befchädigt.  Hat  aber  der  Auffchlag  Fufs  Höhe  er- 
reicht, dann  ift  es  Zeit,  lichter  zu  ftellen.  Jener  Vor- 
fchlag  follte  alfo  fo  lauten:  wenn  der  Auffchlag  ij 
Fufs  Höhe  erreicht  hat,  und  es  tritt  eine  bedeutende 
Maft  ein,  dann  darf  mavi  die  Dunkelfchläge  mit 
Schweinen,  welche  anderswo  fchon  etwas  gefattigt 
find  ,  flüchtig  übertreiben ;  und  es  ift  gut,  wenn  diefs 
bey  trockenem  und  froftigem  Wetter  gefchieht.  Aufser- 
dem  werden  um  des  elenden  Gewinns  von  ein  paar 
Thalern,  Taufende  von  Pflanzen  aufgeopfert.    S.  20. 

16  wäre  am  Ende  beyzufügen,  dafs  man  das  Holz 
wenigftens  unter  den  Saamenbäumen  und  —  um  die 
mögUchft  kleinfte  Grundfläche  zu  brauchen  —  nicht 
in  halben,  fondern  in  ganzen  Klaftern  auffetzen  müfle. 
Ebendafelbft  hätte  bey  dem  Abtriebsfchlage  bemerkt 
werden  follen,  dafs  derfelbe  immer  im  Schnee  ge- 
fchehen  muffe.  Die  Urfache  ift,  weil  die  Pflanzen 
fchon  die  Höhe  von  einigen  Füfsen  erreicht  haben, 
und  ftärker  find,  alfo  leichter  abgeknickt  werden 
können.  Der  Schnee  verhindert  diefs,  weil  er,  als 
eine  weiche  und  nachgebende  Nlüffe,  den  Schlag  durch 
den  fallenden  Saamenbaum  mildert,  und  hindert, 
dafs  die  Stämmchen  des  Auffchlags  biszu  einem  rech- 
ten Winkel  auf  die  Erde  niedergebogen  und  zcrfplit- 
tert  werden  können.  Die  Beugung  weicht  in  jenem 
Falle  wenig  von  der  fenkrechten  Linie  ab,  und  es  ift 
leicht  begreiflich,  dafs  die  Structur  des  Baumes  de- 
fto  weniger  leide,  jemehr  der  Beugungswinkel  fich 
einem  rechten  nähert.  Auch  hätte  bemerkt  werden 
füllen,  dafs  die  Stämmchen,  welche  dennoch  zerfplit- 
tert  worden,  fcharf  abzufchneiden  feyen;  nicht  um 
daraus  Bäume  erziehen  zu  wollen,  fondern  nur,  um 
durch  ihre  Wurzeltriebe  den  nöthigen  Schlufs  wieder 
herzufteÜen.  S.  23-  ö-  19  mufs  es  ftatt  Lichtjchlag 
vielmehr  Abtrieb sjchlag  heifsen.  Ebendaf.  ^.  20  hät- 
ten Vorfichtsregeln  für  das  Diirchforflen  angegeben 
werden  follen.  Es  gleicht  dem  Meffer  des  Wundarz- 
tes. In  der  Hand  des  Geübten  wirkt  es  wohlthätig, 
der  Ungeübte  ftiftft  grofses  Unheil  damit.  Was  in 
den  folgenden.Paragraphen  darüber  vorkommt,  möch- 
te ßir  den  Landmann  wohl  nicht  hinreichend  feyn.  — 
^9.  i).  :^9  crlaahtdcr.  Vf.  12. Fufs  hohe  Rothbuchenr 
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Stämmchen  zu  verpflanzen,  und  verlangt,  dafs  höhere 
bis  auf  9  oder  10  Fufs  abgeköpft  und  aller  Äfte  ent- 
ledigt werden  follten.  Was  wider  folche  Verftüm- 
melungen  zu  bemerken  ift,  haben  wir  fchon  oben  an- 
geführt. S.  32.  33  ift  die  vorletzte  Periode  fehr  un- 
deutlich. Man  foU  durch  eine  Befonnung  auf  3  Fufs  gro- 
fsen  Quadratplätzen  junges  Holz  erziehen,  und  folche 
Öfter  mittelft  eines  3  Fufs  tiefen  und  4  Fufs  breiten  Gra- 
bens befchützen.  —  Was  will  der  Vf.  damit  fageu? 
S.  33-  ö«  34  nähert  fich  der  Vf.  dem  Safthieb  bey  Nie- 
derwaldungen. Ree.  ,  zu  deffen  Wirkungskreis  auch 
die  Aufficht  über  weitläuftige  Niederwaldungen  ge- 
hört, der  aber  gehindert  ift,  den  Winterhieb  abzu- 
fchaffen,  empfiehlt  diefen  ,  aus  hinlänglicher  Erfah- 
rung, als  das  befte  Mittel,  die  Niederwaldungen  recht 
bald  zu  ruiniren,  und  in  ihrem  Ertragmöglichft  tief  her- 
abzubringen. S.  34.  §.  35  ift  noch  beyzufügen,  dafs 
man  im  Niederwald  tief  hauen  muffe.  S.  44.  ß.  46 
hätte  angegeben  werden  follen,  dafs  die  Birkenpflan- 
zen am  ficherften  verfetzt  werden  können,  fo  lange 
fie  noch  keine  weifse  Rinde  haben.  S.  45.  ^.  48-  Wir 
fehen  nicht  ein,  warum  der  Efchenfaamen  blofs  im 
Frühjahr  ausgefäet  werden  foll.  S.  47.  52-  Nach 
unferen  Erfahrungen  ift  das  Ausfäen  der  Holzarten- 
Saamen  in  geackertes  Land  im  allgemeinen,  befon- 
ders  aber  im  nördlichen  Deutfchland  nichtzu  empfeh- 
len. Solche  Saaten  mifslingen  fehr  oft,  weil  derFroft 
die  Pflänzchen  leicht  aushebt.  Es  ift  meiftens  beffer, 
folches  Land  noch  ein  Jahr  lang  unbefäet  liegen  zu 
laffen,  damit  es  fich  recht  fetzt,  und  dazu  trägtauch 
das  Betreiben  mit  Vieh  viel  bey.  S.  48-  ö-  53  niufs 
es  heifsen  :  Fenne,  anftatt  Tenne.  S.  49.  0.  54  wird 
behauptet,  dafs  der  kleine  deutfche  Ahorn  (Ä.camp. 
L.)  als  Baum  oder  Schlagholz  ganz  fo  behandelt  wer- 
de, wie  die  Roth-  und  Haine-Buchen.  —  Das  ift  wohl 
einftarker  Mifsgriff !  Die  Rothbuche  und  die  Hainebu- 
che vollenden  ihren  Wachsthum  in  120  bis  140  Jah- 
ren; der  kleine  deutfche  Ahorn  aber  den  feinigen  in 
50  bis  60.  Die  beiderfeitigen  ümtriebszeiten  für 
Baumholz  können  fich  alfo  höchftens  gegen  einander 
halten  wie  140  :  6o-  Für  den  Stockausfchlag  fallen  ganz 
natürlich  die  Verhältnifszahlen  viel  kleiner  aus,  weil 
der  fo  fehr  verftümmelte  Stock  nie  fo  lange  lebenkann, 
als  imunverftümmelten  Zuftand.  Die  Rothbuche  kann 
bey  4ojährigem  Umtrieb  nicht  öfter  mit  Vortheilgehau- 
en  werden ,  als  zweymal ;  die  Hainbuche  hingegen 
wohl  3mal:  aber  der  kleine  deutfche  Ahorn  im  2ojährfg. 
Umtrieb  nur2mal.  Im  15jährigen  Umtrieb  etwa  3mai, 
und  dann  erhält  man  die  bekannten  thüringer  Peit- 
fchenftecken.  S.  52  ift  der  Anbau  der  Zitterpappel 
empfohlen,  und  Ree.  tritt  diefem  für  folche  Fälle  bey, 
wo  man  die  Sünden  feiner  Vorfahren  fchnell  gutma- 
chen mufs,  ohne  dabey  in  der  Landesverfaffung  und 
in  den  übrigen  einwirkenden  Umftänden  fo  viele  Un- 
terftützung  zu  finden,  um  nützlichere  Holzarten  an- 
zuziehen. Und  folche  Länder  giebt  es  in  Deutfchland 
leider  genug.  S.  53  bis  55  wird  die  Fortpflanzung 
durch  Steckreifer  gelehrt.  Der  Vortrag  ift  aber  zu 
kurz,  ob  er  gleich  aus  Havtig,  entlehnt  ift.  Ree.  be- 
merkt dabey,  dafs  es  am  ficherften  ift,  den  Steckrei- 
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fsern  vier  Augen  zu  lafTen,  wovon  zwey  unter  die 
Erde  kommen.  An  und  für  fich  brauchte  man  nur 
zwey  Aiip;en,  aberda  diefelben  beyin  Einftecken leicht 
befchridigt  werden  :  fo  ift  es  fehr  nützlich,  zwey  Re- 
/erveaugen  zu  haben,  Bey  Weiden  hnt  man  diefe 
Vorficht  nicht  nothig.  Aus  bekannten  Gründen  ift  es 
'  beffer,  wenn  die  Steckreifer  eingegraben  werden,  als 
wenn  man  fie  in  Löcher  fleckt ;  welches  auch  der  Vf. 
S.  58  bemerkt.  —  S.  öo.  ö-  71-  ^^"^ 
ehern.  da(s  die  Kiefer  in  einem  feuchten  undthonich- 
ten  Buden  befier  forfkomiht,  als  die  Rothbuche;  und 
er  kann  grofse  Walddiftricte  anführen,  wo  auf  einem 
folchen  Boden  die  Kiefer  fehr  Üarkes  und  gefundes 
Bauholz  liefert,  die  Rofhbuche  aber  verkrüppelt  ift. 

—  S.  67-  ö>  81  werden  die  iß  Monate  alten  Zapfen 
der  Kiefer,  welche  man  zum  Saamenausklengeln  bre- 
chen mufs  ,  die  grünen  Zapfen  vom  vorigen  Jahr,  ge- 
nannt. Diefs  wird  der  Landmann  nur  feiten  richtig 
verftehen,  und  mancher  möchte  wohl  dadurch  veran- 
lafst  werden,  die  grünlicht  braunen  fechsraonatlichen 
dazu  zu  nehmen.  Man  füllte  lieber  fagen  :  die  zimmt- 
braunen  Zapfen,  welche  nicht  an  der  Spitze  des  Aftes, 
fondern  an  dem  erflen  Quirl  unter  derfelben  ftehen.  — 
S.  6gr.  ö-  83  ift  das  Einwalzen  des  Kiefernfaamens  em- 
pfohlen. Ift  der  Boden  wund,  fo  ift  diefs  unnöthig; 
höchftens  läfst  man  durch  eine  Schafheerde  den  Saa- 
men  in  den  Boden  treten.  Ebendaf.  ().  84  wird  an- 
gerathen,  Saatpläcze,  welche  mit  kurzer  Heide,  oder 
mit  Moos  oder  Qraswerk  überzogen  feyen  —  plätzig 
zu  hauen  (kurz  zu  hacken),  oder  den  Rafen  fchwach 
abzufchälen,  oder  die  Oberfläche  wund  eggen  zu  laf- 
fen.  Das  letztere  ift  wohl  in  den  meiften  Fällen  das  he- 
fte, und  ift  die  Heide  nicht  zu  dicht,  der  Boden  auch 
vom  Moofs  oder  Gras  nicht  zu  fehr  verfilzt:  fo  ftreue 
man  den  Saamen  ohne  weitere  Vorbereitung  hin.  Es 
überfteigt  alle  Erwartung,  wie  gut  dennoch  die  Kie- 
fernfaat  gedeiht,  und  Recenfent  vermag  diefes  mit 
fehr  grofsen  Anlagen  zu  beweifen.  Das  mehrmalige 
Uinackern  u.  f.  w.  welches  S.  70.  85  vorgefchlagen 
ift»  mufs  Ree.  ganz  widerrathen.  Man  lafle  lieber 
die  Heide  ausruhen  oder  aushauen ,  und  den  Boden 
fodann  kurz  hacken  oder  eggen.  Auch  vorfichtigcs 
Abbrennen  der  Heide  ift  fehr  zu  empfehlen,  und 
man  mache  von  der  Vegetation  auf  Kohiltättt-n  ja 
keinen  Schlufs  auf  die  in  folchen  abgebrennten  Di- 
ftricten.  Dort  wird  der  Boden  dicht  mit  Kohlenge- 
ftübbe  überzogen,  in  welchem  keine  Pflanze  gedeiht 

—  hier  düngt  ihji  eine  frachtbare  vegetabilifche  Afche 
fparfam.  Ree.  hat  auf  folchen  abgebrannten  Orten 
die  freudigften  Saaten  einporkommen  fehen.  Wem 
fallen  hier  nicht  die  pfälzer  und  nalTauifch»:n  Hack- 
waldungen ein?  S.  72.  Ö-  87-  Der  Lerchenbaum 
foU  einen  gemifchten,  warmen,  lockern  Sandboden 
lieben,  und  eher  auf  den  Höhen,  als  in  ganz  tiefen 
Thälern  gedeihen.  Diefs  ift  nicht  ganz  richtig..  Die 
Natur  wies  ihm  feinen  Standort  an.  den  Winterfeiten 
der  hohen  Mittelgebirge  in  gutem  Kalk  -  oder  Mer- 
gel Boden  an.  Er  kommt  bey  einem  folchen  Örtli- 
chen am  heften  in  einer  abfoluten  Höhe  von  3500  bis 
4500  Füfsen  und  darüber  fort.  Für  diefen  Standort 
macht  ihn  auch  feine  ßlätterlofigkeit  im  Winter  fehr  ge- 
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fchickf,  und  nur  die  Arve  (P.  cembra  /..)  fteigt  noch 
zu  höheren  Regionen  hinauf.  Die  Rothfichte  (  P.  pi- 
cea du  Roi)  wetteifertin  Hinficht  der  Höhe  des  Stand- 
orts noch  mit  dem  Lerchenbaum,  die  Weifst.mne 
fleht  aber  weit  zurück,  und  noch  weiter  die  Forre  , 
welche  auch  wegen  ihrer  langen  Nadeln  und  brüchi- 
gen Äftenurzu  einer  Bewohnerin  der  Vorgebirire  des 
Fufses  der  Mittelgebirge,  und  der  Ebenen  beftimmt  ift. 

Die  S.  86.  5-  93  vorgetragene  Theorie  von 
der  fogenannten  Verwildevung  des  Bodt-ns ,  und 
deden  VerbelTerung  durch  Birken  ift  nicht  rich- 
tig. Jede  andere,  zweckmnfsig  angebaute,  Holzart 
dürfte  wohl  das  nämliche  leiften.  Was  der  Vf.  unter 
eti/eNah'-ungsfäfte  verfteht,das  ift  nicht  leicht  zu  finden. 
Der  Nahrungsfaft  der  Vegetabilien  ift  blofs  dadurch 
mehr  oder  v/eniger  edel,  wenn  er  mehr  oder  weni- 
ger aufgelöften  KohlenftolF  enthalt.  Die  VerbelTerung 
des  Bodens  darch  zurückgehende  Vfianzenfäite  fcheint 
der  Vf.  bey  jener  Äufserung  nicht  vor  Augen  ge- 
habt zu  haben.  So  deutlich  diefs  unfere  Hülfen- 
früchte,  befonders  die  Erbfen  ,  dann  die  Zaferblu- 
men,  die  Euphorbien ,  Kannapflanzen  u.  f.  w.  in  den 
dürren  Karrofeldern  von  Südafrika  beweifen :  fo  hat 
man  doch  bey  unferen  deutfchen  Holzarten  bis  jetzt 
noch  keine  fo  ftarke  rückgängige  Bewegung  entdeckt, 
und  es  ift  auch  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  fie  da  Statt 
finden  werde.  —  Die  Birke  (  B.  alba  L. )  ift  von  vie- 
len Forftfchriftftellern  als  eine  Pfl-^gemutter  zu  r  Erzie- 
hung harter  Holzarten  fo  fehr  in  Affection  genom- 
men worden,  dafs  man  diefer  Meinung  eine  Allge- 
meinheit gegeben  hat,  weiche  fie  auf  keinen  Fall  ver- 
dient. Die  Anwendung  der  Birke  zu  diefem  Zweck 
erfodert  grofse  Vorficht,  und  da,  wo  das  Localeden 
Anbau  der  Kiefer  erlaubt,  wird  Recenfent,  durch  Er- 
fahrung geleitet ,  diefe  der  Birke  immer  vorziehen. 
Unter  der  Kiefer  gedeihen  die  [Eichel  -  und  Buchel- 
Saaten  vortrefflich ,  und  wenn  jene  zur  gehörigea 
Zeit  herausgehauen  wird:  fo  giebt  iie  nicht  nur  kei- 
nen Stockausfchlag,  wie  die  Birke,  fondern  fie  ver- 
breitet fich  auch  nicht  fo  unkrautmafsig  wie  diefe. 
Man  vergleiclje  mit  diefen  Äuiserungen  den  gegen- 
wärtigen Zuftand  vieler  deutfcher  Waldungen,  wel- 
che vormals  mit  Eichen  oder  Buchen  beftanden  Wa- 
ren, jetzt  aber  Materialien  genug  liefern  ,  um  den 
Forftleuten,  welche  fie  behandelten  ,  den  Jcbicklichen- 
Dank  thätlich  abftatten  zu  können.  —  S.  90  wird 
die  Vermifchung  der  Laub  -  und  Nadel  -  Hölzer  unbe- 
dingt widerrathen.  Ree.  findet  diefe  Vermengung 
fehr  vortbeilhaft  bey  der  eben  erwähnten  Erziehung 
der  Eichen  und  Buchen  auf  Blöfsen.  In  anderen  Fäl- 
len ift  fie  freylich  nicht  zu  empfehlen.  Dafs  abge- 
brannte Wiilddiilricte  vor  der  Cultur  umgebrochen 
werden  müfsten,  wie  S.  96  behauptet  wird,  ift  nicht" 
unbedingt  richtig.  Nur  da  ift  es  nothig,  wo  fo  viele' 
Kohlenftübbe  liegt,  dafs  derSaame  nicht  die  Erde  er- 
reichen kann.  jJfJie  fchadet  nicht,,  fie  mülste  denn 
den  Boden  durchgängig,  und  i/Vf  bedecken  ,  welches 
aber  bey  einem  Waldbrand  nicht  zu  erwarten  ift. 
Vor  dem  Ackern  hüte  man  fich  aber  fo  viel  als  mög- 
lich. Es  ift  äufserft  koftbar,  und  aus  den  von  i;ns- 
ang;eführten  Gründen,  fehr  gefährlich-  Wo  der.  Boden. 
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wund  gemacht  werden"  tnufs,  da  find  das  Kurzhacken, 
das  Rinnenhacken  und  das  Eggen,  über  welche  dfr 


Vf.  beynahe  gar  nichts  fagt,  wohl  mciftens  die  heften 
Mittel;  y_ 


KURZE  An 

Ökonomie.  Frankfurt  u.  Leipzig,  in  Commillion  b.  Bru- 
der- Etwas  über  das  Forflwejen  ,  nur  jur  Stadt-  utid  Landfc  hü- 
ten von  (Aem)  Freifherrn  v.  Böcklin  zu  liiiß ,  verfchiedeiier 
Akademieen  und  gelehner  Gefellfchaften  Micgliede  u.  f.  w.  1806. 
17Ö  S  8-  (lö  Gr.)  Diefe  Schrift  ifl;  in  Fragen  und  Antworten 
abgefaßt  und  enthalt  I)  Vorbeoyiße:  a)  von  den  Gefetzen  über- 
haupt, b)  vom  natürlichen  lieltreben  nach  Gluckleligkeit,  als 
deni  Url'prunge  der  Staaten ,  c)  ron  der  allgemeinen  Wohlfahrt 
und  Oberauflicht,  als  dem  Mittel,  fie  zu  erreichen,  d)  von  den 
Betugniilen  der  oberlten  Gewalt  und  den  bürgerlichen  Gefetzen, 

e)  von  dein  daraus  fliefsenden  Forühoheitsrechte  überhaupt, 
wie  auch  dem  Forftpolizey-  und  dem  Forflreclit  insbefondere, 

f)  von  der  Nothwendigkeit  der  Forftvermeflungen  und  Abfchä- 
tzung  der  Waldreviere ,  f )  von  den  übrigen  Gegenftandeii,  die 
aus  dem  ForUregal  lliefsen  ,  h)  von  den  vormaligen  und  jetzi- 
gen Waldern  in  DeutfclJand.  Dann  folgt  II.  A)  Phylifcher 
Theil  in  2  Kapiteln  und  8  Artikeln.  III.  B)  Moralifcher  Theil 
auch  in  1  Kapiteln  und  6  Artikeln.  Ree.  iltzwar  in  der  Haupc- 
idee,  dafs  es  raihfam  fey,  das  Volk  über  die  Nothwendigkeit 
einer  angemelTenen  Holzcultur  aufzuklaren  und  deffen  Vorur- 
theile  zu  berichtigen,  mit  dorn  Vf.  eiuverftanden ;  ob  aber  fol- 
ches  durch  die  vorliegende  Schrift  bewirkt  werden  wird  ,  daran 
zweifelt  er  dflswegen  ,  weil  unbedingt  alle  Volksfchriiten  nur 
2M«oc^iyi  auf  ihren  Zweck  bearbeitet  werden,  und  durchaus  nichts 
enthalten  BiürToii,  was  nicht  dahin  gehört.  Hy/x. 

Leipzig,  b.  Seeger:  Monatliche  Überficht  der  Forß-  und 
Jaffd-  l^l'irihjchaft ,  nach  v^'elcher  die  Cultur  -  ßenutzungs  -  und 
TJntcrlialtu<u;s-Gefchafte  der  Zeit  nach  verrichtet  werden  (ollen. 
HerauWec;cbeii  von  Friedrich  Gottlob  Leonhardi ,  ord.  Fi  jf.  der 
Ökonomie  zu  Leipzig.  Mit  eiiier  Vorrede  und  einer  Einleiii.ng, 
welche  letztere  fich  auf  die  Gfgei.Cinde  des  Forft-  und  Jagd- 
■wefens  erüreckt  und  beyi.ahe  die  Hälfte  der  ganzen  Scbriftaus- 
fülk  1806.  70  und  174  S.  8-  (iS  Gr.)  Der  prnktifche  Forfl- 
niann  hndet  hier  nichts  neues.  Mit  der  Meinung  des  Vis.  in 
der  Einleitung  S.  59:  dafs  in  den  PrivatforRen  (Waldungen; 
die  plauter  Hauung  bcybehalten  werden  müße,  illRec.  auf  keine 
Weife  einvtrllaiuien.  Diefeil.uiung  lit  durchaus  fchadhch  und 
darf  unter  keinen  Umftanden  geduldet  werden.  -  lerner  :  mit 
?elche"i  Gründen  will  der  Vf.  fenie  Meinung  \53,  ..^y^^s  bcy 
FVhten  und  Lercheubaumen  :,ur  allem  der  Rahle  Abtneb  ge- 
i;anchHch  und  nützlich  fey  begründen  r  Bec.  hatte  gewuufcht. 
des  Vfs  Meiniuig  hierüber  ausiuhrlich  dargeltellt  zu  lefen. 

Freiiber^,  b.  Cratz  und  Gerlach:  Einige  Bemerkungen  über 
die  mehrere" Abnahme  der  dcutfchen  Forjren  und  deren  pßeMc 
TlHterhaltuntr.  Von  Conflantm  Selma  Contius ,  Notar.  puW.  u. 
1-  w  1805  72  S-  8.  (6  Gr.)  Ein  fehc  Uberflülhges  Product. 
ÜasV.arin  Gefagte  ilt  langfr  bekannt.  ILy/j.. 

PeHiV,  b.  Dienemann  u.Comp.:  Der  Verwalter  wie  er  Jeyn 
Mite  oder  praktijcher  Unterricht  in  allen  FUchern  der  Land- 
wirthUaU,  als  Handbuch  für  alle  diejenigen,  welche  die  belten 
Crui-'fnle  d-rfelben  kennen  lernen  wollen;  mit  Bcyhulfe  eini- 
ger praktifchen  Ökonomen  bearbeitet  und  herausgegeben  von 
/  7  des  alleemeinen  okunomijchen  Rechenbuchs  una  Haupt- 
tedJun.slnuai.  1805.  XVI  u.  512  S,  8-  (.Thlr.)  In  derEin- 
Etung  theilt  der  Vf.  die  IIaupt;Tegenftaiine  der  Laiuh:;irthfcbalt, 
von  eichen  ein  Okonomieverwaltcr  genaue  Keiintnnie  haben 
müiie,  mit.  D^nn  handelt  er  im  i  Kap  abev  viel  zii  oberfläch- 
lich und-'imTheilunrichtiii,  von  guter ileiiiur.its  riesEraboriens, 
uiid  SenMit'ein,  wie  fchiec  i.tes  Erdreich  zu  verbelTern  fey ;  im 
<y  K'p  erfchd;-fend  und  11*1  Sachkenntiiifs  vom  Pflügen  oder  Zu- 
richten d-r  Feider  und  den  breiten  und  fchm.vei;  Ackerbeeten; 
im  tK-u  vomijatiirlichen  und  ge^vöhnlichen  Dünger,  defien  ße- 
fta-idihe'il'en,  Vermehrung  und  rechter Zubereirnug;  im  4  Fiap. 
voV  den  f<  genannten  vegetabllifchen  und  minerahfchen  Dung- 
iri'ieln-  im  5  Knp.  vom  Düngen  der  Felder  feihü  ;  im  6  Kap.  vom 
Sa  mienWtreide.  Kec.  ftimmt  hier  mit  dem  Vf.  nicht  uberein,  er 
kan.i  daher  auch  die  Urfache  des  Brandes  m  unvollkommenen 
Sa.menVornern  nicht  allen,  fuchen;  übrigens  ilt  es  ^.^;hl  ausge- 
mac-hr,  dafs  LTu-er,  rnuz  reifer  S.-'.arr.en  zur  Verhütung  deffelbcn  fehr 
viel  undvielleicht  das  Meine  beytragt.  Im  7  «'"'P-  handelt  der  Vf. 
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von  der  Vorgeht  bey  der  Ausfaat  des  Getreides.  Im  8  Kap.  von 
Behandlung  der  Wielen,  dem  Üeumaehen,  und  Anlegung  künflli- 
cher  \;Vielen     Hier  zuerl  von  den  natürlichen,  dann  von  den 
kunitiicheii  Wielen,  liec.  hat  nach  leinen  angeftelltpii  Verfucheu 
ebenfalls  tar  fehr  gut  gefunden,  vvenn  man  z.  B.  unter  zwey  berliner 
Sch  ftfel  Luzerne  (merf;c^ig-o/at/t'a)  einige  Pfund  WiefeiihAfcr  (oi;c- 
na  elatior)  faet.  Dafs  der  Vf.  aber  nicht  mehrere  Futterkraciter  des 
Anbaues  empfohlen  hat,  wundert  uns,  da  bey  einer  gut  zu  führen- 
den Winhfchaft  vom  hinreichenden  guten  und  verfchiedenen  Fut- 
ter fall  alles  abliangt.  H:itte  er  auch  nicht  mehrere  Futterge  wach fe 
feibll  befchreibcn  wollen:  fo  h.itte  er  doch  wenigftens  die  vor- 
nehmften  Schriften  nennen  follen.  DerWerih  des  Werks  wurde 
überhaupt  fehr  erhöhet  worden  feyn,  wenn  der  Vf.  weni.;Itens  bey 
Hauptmateriell  die  bellen  davon  hniidelnden  Schriften  angezeigt 
hatte,  durch  welche  fich  dann  ein  ükonomieverwalter  nach  und 
nach  noch  mehr  ausbilden  und  Raths  erholen  könnte.  Unter  die 
vorzüglichften  Futterpflanzen  rechnet  Ree.  den  Wiefenhafer  (ave- 
na  elatior),  das  gelbe  Ruchgras  {anthocänihutn  oduraf  um),  den  Wie- 
fenfchwmgel  (i'tj'iMfa  elatior),  das  ßruchfuttergras  (Scirpits  dicho- 
tomus),  den  Sciiaaffchwingel  (Fejtuca  ovina)  —  ein  wahrer  Lecker- 
biffen  fürdieSchaafe — das  knollige  Viehgras  (Poa  bulbofa),  das 
fchmalblattrige  Viehgras  (Poa  angußifolia)  ,    das  gemeine  grofse 
Wiefeiiviehgras  (Poa  pratenßs),  das  rauhe  Rifpen  -  oder  Wiefen- 
viehgras  (i'ou  tn'yia^ii),  den  weifsen  Steinklee  {Trijolium  melilo- 
tus  alba)  —  er  ilt  auch  unter  dem  Namen  fchwedijcher  Klee  be- 
kannt —  den  kleinen  gelben  Schotenklee  (  Lotus  corniculatus), 
die  Futterwicke  (f  icia  fativa),  die  welfche  Bibernelle (PoteK/MWi 
Javguijorba),  den  knotigen  Spergel  (/p£?)'^H/a  wot^o/u),  den  Spinat 
(^Spmacea  olcracea),  und  A\ü  hiHMUtÜehx    Urtica  divica).  Der 
Kalberkropf  C  CfeatKop/ii/i/«»«  ßlvaßre),  welcher  Imufig  in  uiiferen 
Garten  w.ichit,  ift  ebenfalls  eui  Futterkraut,  das  empfehiuii?äwür- 
dig  ill,  und  aii(;ebauet  zu  werden  verdient.  Im  9  Kap.  handelt  der 
Vf.  von  den  Ölgevvachfen.  So  gut  auch  diefes  Kap.  ausgef,.lleii  ill:, 
fo  fehr  hatte  llec.  gevvünfcht,  dafs  der  Vf.  noch  verfchiedeiier  an- 
derer anbauungswürdiger  Ülgevv.iclile  gedacht  hätte.  Im  10  Kap. 
handelt  er  die  Getreide/'rüchte,  und  im  11  Kap.  die  Hüifenfrüchte 
ab.  12  Kap.  vom  Einerndten  des  Getreides.  13  Kap.  von  den  ver- 
fchiedenen Kohlarten  ,   die  auf  dem  Felde  erbauet  werden; 
14  Kapitel  vcn  den  im  Felde  zu  erbauenden  Wurzelgew.ichfen. 
Im  15  Kap.  hat  der  Vf.  die  Manufactur-  und  Ilaiidels-Pflanzcn 
bearbeitet,  und  aus  den  betten  Quellen  gefchnpft,  die  er  aber 
lia:ie  anzeigen  tollen.    Das  16  Kap.  umfafst  die  Rindviehzucht. 
Zuirft  haiiutit  der  Vf.  vom  Nutzen  der  Stallfütterung.  Schade! 
dafs  diefe  wichtige  Lehre  nicht  mit  befiei  n  Gründen  uiuerflützt 
ift.    Wenn  der  Vf.  behauptet,  dafs  es  für  die  abgefetzten  Kal- 
ber fehr  nützlich  fey,  ihnen  im  erften  Jahre  kein  grünes,  fon- 
dern  lauter  dürres  Futter  zu  geben :  fo  erhellet  hieraus,  dafs  er 
noch  keine  Kalber  und  Vieh-Heerde  am  Harze,  in  Marl'ch  und 
Kictlanderu  und  verfchiedenen  anderen  Gegenden  gelehen  hat  , 
gegen  welche  die  übrigens  fehr  lobenswürdige  S tail Hilter u  11  gs- 
wirtlifciiaft  gewifs  wenig  Beyfpiele  aufzahlen  kann.    Der  aui'ge- 
Ilelite  Gruncfatz:  gutes  und  reichliches  Fuiter  macht  fchönes 
und  llarkes  Vieh,  lafst  (ich  auch  ganz  auf  die  Nachzucht  der 
Bullen  anwenden.    Man  braucjit  daher  keine  fchweizer,  friefs- 
liindifche,  mekleiiburgifche  oder  englifciie  einzuführen,  woraus 
für  eine  Heerde  von  kleiner  Race  mancherley  INachtheiJe  eiitfte- 
hen  können.    Die  Eigeiifchaften  eines  guten  Zugochfen  (ind 
ganz  richtig  angegeben.    Das  Mafien  des  Rindviehes  hingegen 
ift  fehr  unvollfländig  bearbeitet.    Vom  M.Tllen  der  Kalber  fin- 
det man  gar  nichts.    Das  17  Kap.  handelt  von  der  Pferdezucht. 
Diefs  hiilt  IVec.  für  die  hefte  Ausarbeitung.    Im  18  Kap.  folgt 
die  Efelszuciit ;  im  19  die  Schafzucht;  im  20  die  Ziegenzucht, 
und  im  22  die  Federviehzucht.  Ahe  diefe  Gegen  (fände  find  ziem- 
lich erfchöptt,  und  nianltöfst  nur  auf  wenige  Irrfhümer.  Das  23 
Kap.,  welciies  tieii  Schlnfs  macht,  handelt  von  der  ßienenzuchc. 
Hier  üehtman  nur  zu  deudich,  dafs  derVf.  wenig  praktifcheKennt- 
niffe  von  derfelben  hnt.  Die  Schriften  unteres  liienenvaters,  liiem, 
mag  der  Vf.  wohl  nicht  immer  haben  gut  verdauen  können.  Neue 
ökonomifche  Entdeckungen  fucht  man  in  diefem  Werke  verge- 
bens.   Auf  der  letzten  Seite,  vor  der  Inhaltsanzeige  fteht :  Ende 
des  erflen  Theils :  Wir  haben  alfo  noCh  etwas  vom  Vf.  zu  er- 
warten. Evir. 
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DEN    30    OCTOBER,  1807. 


,  L  I  T  U  R  G  I  K. 

'.  Leipzig,  b.  Barth:  Lihirgifches  Handbuch  zum  Ge- 
brauch für  Prediger  b(>y  kirchlichen  Verrichtun- 
gen, von  Friedrich  Aiignflin  Philipp  Gutbier, 
Archidiakoniis  zu  St.  Michaelis  in  OhrdrufF. 
1803.  XXXVI  u.  548  S.  gr.  3.  (iThlr.  12  gr.) 

Wir  haben  feit  derZeit.da  der  Geift  der  Reform  auch 
auf  dasLiturgifche  feine  Blicke  richtete, viele  brauchba- 
re neben  manchen  verunf^lückten  Verfuchen,  aber  noch 
fehr  wenige  MuOernrbeitcn  in  diefem  Fach  erhalten, 
und  letztere  müden  auch  fo  lange  feiten  bleiben,  als 
die  Liturgik  noch  einer  vvifTenfchaftlichen  Bearbei- 
tung entbehrt.  Diefer  Mangel  feßer,  leitender  Prin- 
cipien  und  ficherer  ijtandpuncte  richtiger  Beurthei- 
lung  aus  rein  philofophifchen  Anflehten  offenbart  fich 
überall  dem  Hinblicke  auf  liturgifche  Werke.  Wie 
verfchieden  find  die  Gcfichtspuncte,  aus  welchen  die 
Natur  des  Gebets  betrachtet  wird  !  Wie  fehr  verkennen 
manche  Liturgen  den  Geift  wahrer  Andacht !  Wie  we- 
nig find  fie  felbft  über  das  Erfodernifs  der  Sprache  ein- 
verftanden!  Wie  wenig  kommt  Manchem  die  Frage 
in  den  Sinn:  Läfst  fich  denn  auch  über  alles  beten? 

  Auch  der  Vf.  diefes  liturg.  Handbuchs  hat,  fo  wie 

die  Vff.  der  meiften  neuen  Landesiiturgien,  das  Höhe- 
re nicht  geahndet.  Er  ift  ein  rüftiger  Beter,  wie  al- 
le, die  Alphabete  lang  zu  beten  vermögen.  Wer  ein 
Ideal  von  liturgifchen  Fi)rmularen  fich  bildete,  wird 
ficher  nicht  ein  liturgifches  Handbuch  von  548  Seiten 
abfaffen.  Doch,  er  darf  in  die  Reihe  derer,  die 
ein  folches  Wageftück  verfuchten,  getrofi:  fich  fliellen  : 
feine  Formulare  find  fo  gut,  wie  jener  ihre  :  wollte 
Gott,  dafs  nur  einftweilen  in  allen  Kirchen  nach  fo 
unanftöfsigen,  mitunter  recht  braven  Formularen,  ge- 
betet würde!  An  ihrem  Inhalte  hat  Ree.  wenig  zu 
tadeln.  Der  Vf.  befitzt  richtige  religöfe  Anfichren, 
und  befriedigt  durch  prakdfche  Tendenz.  Aber  weit 
weniger  befriedigt  diefs  Handbuch  in  vielen 
anderen  Hinfichten  z.  B.  in  der  Wahl  der  Ge- 
genftände,  über  welche  gebetet  wird,  der  Schicklich- 
keit mancher  Bitten,  der  Reinheit  und  Fülle  der  Ide- 
en, der  Beftimmtheit  des  Ausdrucks,  des  höheren 
Schwungs  der  Sprache,  u.  f.  w.  Die  Einkleidung  der 
ohnehin  meift  gemeinen  Ideen  ift  oft  matt;  will  der 
Vf.  fich  höher  heben ,  fo  wird  er  blumenreich  und 
fchwülftig.  Seine  Redfeligkeit  ift  der  Erhebung  des 
Herzens,  deflen  heilige  Gefühle  durch  einfache,  aber 
kräftig  ergreifende  Darftellung  und  Sprache  aufgeregt 
werden  follen ,  durchaus  zuwider.  "Ein  Haupttehler 
A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


diefer  Formulare  vom  Anfange  bis  zum  Ende  ift  da- 
her unerträgliche  Lange.     Alles  wird  vor  Gott  hin- 
gcfchüttet:  redfelig  wird  ihm  gefagt,  was  er  alles ge- 
than  habe  und  thun  feile.  Es  ift  pfy  chologifch  infcr- 
elTant,  die  Andacht  von  dem  Hinblicke  auf  das  Hci- 
li<Te  und  Ilöchfte  bis  zu  der  Sorge  für  Waldimgen, 
Gebirge,  Berg-  und  Salzwerke  herunter  fteigen  zu  fe- 
hcu,  und  fo  das  Hiinuilifche  mit  der  gemeinen  Be- 
triebfamkeit  im  Bunde  zu  finden.    Gerade  hier  be- 
darf die  altere  Einrichtung  unferer  Gottesverehrun- 
gen beffernde  Abhülfe.    Wo  foll  es  hinaus,  wenn, 
wie  in  diefem  Hand  buche,  für  alles,  felbft  für  die 
Feldfrüchte,  Seitenlang  gebetet  wird?  —  Ein  Ver- 
dienft,  nach  welchem  der  Vf.  fichtbar  ftrebt,  ift  VoU- 
ftändigkeit,  und  er  hat  es  erreicht.   Die  erfle  Abthei- 
lung enthält  auf  126  S.  Intonationen  und  Collecten. 
Jener,  meift  aus  biblifchen  Stellen  und  meift  treffend 
gewählt,  find  238-    Sonderbar  zweydeutig  beginnt 
eine  Collecte  S.  71:  „Heiliger  Gott,  verdammt  im 
Gerichte  der  Ungerechten,  und  verfolgt  von  den  Fein- 
den des  Guten  —  liefseft  du  den  Freund  und  Wohl- 
thäter  der  Menfchen  einft  dulden.  "    Wie  fonderbar 
mag  es  lauten,  wenn  der  Prediger  am  Altare  fingt: 
S.  114:  ,,Wild  heulen  die  Stürme  und  fchütteln  die 
gefrornen  Tropfen  und  Flocken  durch  die  Luft.  Un- 
ter den  Füfsen  knittert  der  Froft  im  Schnee  und  Eife, 
und  die  ftarre  Kälte  durchdringt  unfere  Glieder."  Al- 
fo  auch  eine  Collecte  für  den  Winterfroft!  Unfere  An-  * 
dacht  wird  endlich  einen  fo  individuellen  Gang  neh- 
men, dafs  ihr  Geift  dabey  gänzlich  verfliegt.    II.  Jb- 
kündigungen.  Sollten  die  Prediger  nicht  einmal  diefe 
entwerfen  können?  Und  find  denn  die  hier  gegebe- 
nen mufterhaft  ?  Wie  fonderbar  heifst  es  S.14:  „Wir 
preifsen  Gottes  Weisheit  und  Güte  für  die  man'nich- 
faltigen  und  fchweren  Leiden,  welchen  er  diefe  Per- 
fon  zur  Prüfung  im  Guten  ausgefetzt  hat  u.  f.  w.  " 
Und  wann  werden  wir  doch  aufhören,  dem  Leichna- 
me eine  fanfte  Ruhe  zu  erbitten,  und  dadurch  die 
Furcht  von  dem  Schickfale  defiTelben  im  Grabe  zu  un- 
terhalten?    III.    Fürbitten  und  Dankfagungen.  Sie 
find  unerträglich  redfelig;.  Zu  welcher  Länge  will  Hr. 
G.  den  GoEtesdienft   anfchv.-eücn  lallen?    S.  162: 
„Mit  dem  Aufbruche  der  erftarrten  Erde  empfangt 
die  Natur  ihr  neues  Leben,  und  gleichfam  mit  eiüer 
neuen  Schöpfung,  Allgütiger,  beginnt  die  itzige  Zeit, 
In  einem  fchönen  Gewände  fteht  unfere  Wir.terfaat* 
die  Felder  werden  grün,  Millionen  Blumen  duften; 
frohe  Vögelfchaaren  fchweben  jauchzend  im  belaub- 
ten Wald,  und  Infecten  ohne  Zahl  regen  fich  an  Berg 
und  Thal."    S.  165:  „Hoch  bäumtfich  die  frohe  Saat^ 
Cc 
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und  wellenreich  fchwhnmen  die  fchlanken  Halme, 
Allmächtiger.  Mit  ftaunenden  Augen  fehen  wir  die 
Segnungen  unferer  Felder,  Wicfen  und  Gärten.**  So 
poetifch  wird  hier  Gott  angeredet!  Da  ziehen  wir  das 
alte  einfache  Kirchengebet  ,,wir  bitten  Gott,  dafs  er 
den  lieben  Saamen  auf  dem  Felde  vor  allem  Schaden 
gnädiglich  behüten  wolle,  u.  f.  w.  **  weit  vor.  In 
den  Fürbitten  für  die  Kranken  wird  viel  zu  benimmt 
gebetet;  es  findet  fich  zwar  zuletzt  ftets  noch  eine 
Formel  der  Ergebung;  allein  fie  fliefst  nicht  aus  wirk- 
lich hingebender  Gefmnung,  fondern  fieht  nur  wie 
eine  Nothhülfe  der  Ohnmacht  aus,  die  gegen  die  hö- 
here Macht  nichts  ausrichtet.  So  herrfcht  überhaupt  in 
manchen dieferFürbitten  bey  fpeciellen  Fällen  z.  ß.  S. 
l6l  bey  anhaltender  Dürre,  ein  gezwungener  Compli- 
jnententon.  Man  erkennt,  dafs  die  ewige  Weisheit  kei- 
ne Anleitung  zu  dem  bedarf,  was  fie  thun  foll,  und  der 
kurzfichtigeMenfch  fich  nicht  anmafsen  dürfe, ihr  Mafs- 
Tegeln  vorzuf' hreiben  ;  und  doch  kann  man  es  nicht 
laffen,  ihr  gleichfam  Winke  zu  geben.  ,,Unfere  Erde 
fchmachtetnacheinemmilden  Regen,  den  du  ihr  fo  lan- 
ge entzogen  hart.  Die  Kraft  der  Natur  fcheint  zu  erfter- 
ben,und  der  Saft  auszudörren.  Wir  wollen  dir  nicht 
vorfchreiben,was  du  thun  follft,  aber  wir  flehen  dich  an, 
lafs,  wenn  du  willft,  die  anhaltende  Dürre  nur  nicht 
fchädlich  werden."  Kindlicher  beteten  da  die  Alten  : 
Wir  bitten  dich,  dafs  du  uns  einen  fruchtbaren  Regen 
mildväterlich  verleihen  wolleft.  Entweder  trage  der 
Menfch  feine  Bitten  der  Gottheit  offen  und  kindlich  vor, 
oder  er  begnüge  fich  mit  dem  Hinblicke  auf  die  ewige 
Weisheit  und  Güte.  IV.  Formulare  ziim  Gebrauch  bey 
Keligionshandtiingen.  Sie  find  fehr  im  Allgemeinen  ge- 
halten, und  auch  viel  zu  lang ;  die  Abendmalsreden  bey 
Kranken  und  Sterbenden  füllen  6  bis  7  Seiten.  Höhere, 
erhebende  Anfichten  erwartet  man  nicht.  Der  Vf. 
glaubt,  in  jedem  alles  fagen  zu  müffen,  und  hat  die- 
fen  Fehler  mit  anderen  Liturgen  gemein.  Ift  die  Seele, 
auch  des  Gebildeten  fähig,  von  allem  Gefagten  Ein- 
druck zu  empfinden?  Wie  viel  bewirkt  dagegen  ein 
hoher  Gedanke,  hell  ins  Licht  herausgehoben,  warm 
angedrungen  dem  menfchlichen  Herzen!  Das  ift  das 
Schwere  1  Unfere  liturg.  Formulare  enthalten  ferner  öf- 
ters lange  Aufzählung  der  Gefinnungen,  welche  der 
Geift  zu  irgend  einer  Religionshandlung  mitbringen 
müffe,  da  fie  dagegen  dahinarbeiten  follten,  durch  Auf- 
ftellung  heiliger  Ideen  und  Erregung  frommer  Gefin- 
nungen diefe  Geiftesftimmung  felbft  hervorzubringen. 
Der  Aufruf:  Sammlet  eure  Gedanken!  ift  vergeblich, 
wenn  der  Liturg  nicht  diefe  Sammlung  zu  bewirken 
^eifs.  —  Das  zweyte  Taufformular  ift  zehn  Seiten  lang : 
Der  Vf.  bemerkt  dabey ,  dafs  die  längeren  Formulare 
auch  theilweife gebraucht  werden  könnten;  allein,  er- 
klärt er  fie  nicht  dadurch  für  ein  unzufammenhängen- 
des  Ganzes  ?  Manche  Begriffe  bedürfen  wohl  Berichti- 
gung, und  manche  Wendungen  find  fonderbar.  S.  142. 
NiiTiinitzt  unfere  innige  Reue  für  Thaten  der  Recht- 
fchr^ffenheit  an."  S.  144:  „Sünde  und  Lafter(?) 
drücken  uns  Alle  (?)  zu  Boden."  Sonderbar  fagt  der 
Vf.  im  Formular  für  eine  Pri vatcommunion,  S.  144: 
Nur  darum  wollen  wir  itzt  getrennt  von  unferen  Mit- 
menfchen  das  Mahl  der  Qemeinfchaft  feyern,  um  es  de- 


ßo  lebhafter  zu  empfinden,  wie  nahe  wir  deneh  find, 
welche  mit  uns  Alles  gemein  haben,  und  welche  wir 
vermiffen,  wenn  fie  nicht  in  unferem  Kreife  ftehen  " 
Wollte  der  Vf.  vielleicht  durch  diefe  widerfprechende 
Wendung  dem  Vorwurfe,  der  Privatcommunionen  ge- 
machtzu  werden  pflegt,  ausweichen  ?  —  Die  Formulare 
bey  Beerdigungen  gefielen  uns  am  beften ;  nur  wünfch- 
ten  wir,  dafs  der  Vf.  diefen  Anreden  eine  biblifche  Stel- 
le zum  Grunde  gelegt,  und  den  gemeinen  Fehler  ver- 
mieden  hätte,  die  traurige  Lage  der  Hinterbliebenen 
fo  troftlos  zu  fchildern,  und  die  Wunden  des  Schmerzes 
noch  weiter  aufzureifsen.  Es  würde  gewifs  weit  wirk- 
famer  feyn,  den  tröftenden  Gedanken  fogleich  an  die 
Spitze  zu  ftellen,  und  nur  in  feine  beruhigende  Anwen- 
dung die  Schilderung  der  Leiden  zu  verweben.  Es 
fcheinen  aber  manche  die  Wunde  erft  recht  gefährlich 
machen  zu  wollen,  um  dann  ihre  Heiltmgsfjefchicklich- 
keit  defto  rühmlicher  zu  zeigen,  V.  Kirchengebete.  Es 
ift  auch  in  ihnen,  wie  in  fo  manchen  Landesliturgien, 
der  Gebetston  gänzlich  verfehlt.  Trockene  Demonftra- 
tionen  anftatt  beflügelnder,  hoher  Ideen !  Das  Gebet  be- 
ginnt mit  einem  Gemeinfatz  oder  Thema,  das  dann  er- 
läuternd durchgeführt  wird.  Da  wird  Gott  um  Dinge  ge- 
beten, die  er  nicht  geben  kann;  da  wird  Gott  viel  vorer- 
zählt, viel  geklagt,  Gott  manchmal  angeklagt,  mit  Gott 
Abrechnung  gehalten.  Ja,  der  Vf.  ift  ein  rüftiger  und 
langer  Beter!  Man  findethier45  Gebete  auf  150  Seiten. 
Da  ift  nichts  vergeffen  :  diedrey  morgenländifchen  Rei- 
fenden, die  Verkündigung  der  Maria,  der  ßefuch  der 
Maria  beyElifabeth — alles  hat  fein  eigenes  Gebet,  fo 
dafs  man  vor  lauter  Fülle  an  dem  Begriffe  des  wahren 
Gebets  ganz  irre  wird.  Auch  ein  längeres  und  ein  kür- 
zeres Gebet  über  denfelben  Gegenftand  findet  man.  Es 
mufsalfo  Prediger  geben,  die  gerne  plappern,  wie  die 
Heiden,  und  für  die  nun  auch  geforgt  ift.  S.  440  fängt 
ein  Gebet  beym  Andenken  an  die  Leiden  Jefu  an:  „So 
fehr  wir  auch  Urfache  haben,  weifer  und  gütiger  Gott 
u,  f.  w.,*'  nun  folgt  auf  der  fünften  Zeile  nochmals: 
„So  fehr  wir  es  uns  zur  Pflicht  machen  muffen  u.  f.  w.*« 
und  nun  erft  auf  derzehnten  der  Nachfatz„fo  vielmehr 
fühlen  wir  uns  verbindlich,"  der  dann  wieder  durch 
fechs  Zeilen  fortläuft.  So  matt  und  undeutfch  !  S.  533: 
,,Du  bifteswohl  werth,  guter  Gott,  dafs  wir  eine  Stun- 
de  von  unferer  Arbeit  unterbrechen,  und  uns  in  ge- 
meinfaroer  Andacht  vor  dir  verfammeln,**  Noch  eine 
Probe  eines  fpeciellen  Gebets  nach  einer  Jahrmarkts- 
predigt. S.  507:  ,,Fern  fey  es  von  uns.  Jemanden  im 
Handel  zu  bevortheilen,  zu  Übertheuern;  fern,  mit  unfe- 
ren Producten  und  Waaren  ihn  zu  betrügen;  fern,  fei- 
ne Noth wendigkeiten  zum  Grunde  erhöheter  Preife 
zu  machen ;  fern,  beym  Kaufund  Verkauf  ihn  fchnöde 
zu  behandeln,  den  Werth  der  Verkaufsdinge  herunter- 
zufetzen,  und  ihn  um  feinen  billigen  Verdienft  für  Mühe 
und  Arbeitzu  bringen.  Ein  Arbeiter  ift  ja  feines  Lohnes 
werth,  und  verdient  unfern  Dank,  dafs  er  fich  für  uns 
thätig  bewies.  Befteht  doch  unfer  ganzer  Verkehr 
unter  einander  im  Handel,  in  welchem  wir  unfere  El- 
genthümlichkeiten.  Producte  und  Waaren  gegen  ande- 
re umfetzen,  und  gegen  Geld  verkaufen.  Wie  theuer 
mufs  uns  da  die  Pflicht  feyn,  redlich  mit  Anderen 
umzugehen,  wenn  wir  von  ihnen  verlangen,  dafs  fie 
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redlich  mit  uns  umgehen  follen!  u.  f.  w.  Das  Gebet, 
Vater  Unfer,  ift  S.  537  auf  74 Zeilen  umfchrieben.  Zu- 
letzt noch  einige  Formulare  ron  Segenswünfchen. 

V.  Pf 

Breiten,  b.  SeyfTert:  Liturgifches  Predigerhand- 
btich  zur  Befürde%ung  der  nothigen  Mwechje- 
hingen  und  einer  zweckmäfsigen  Mannichfnlti g- 
keit  in  den  Jmtsverrichtungen  der  Prediger, 
auch  erf  oderlicher  Abänderungen  nach  Zeit,  Ort, 
PerJonen  und  Umfländen,  herausgegeben  und 
gröfstentheiis  entworfen  von  ^.  C.  Vetthufen, 
kön.  grofsbritan.  kurf.  braunfchw.  liineb.  Ge- 
neralfuperintendenten  in  dem  Herzogthum  Bre- 
men und  Verden.    Zweyte  Auflage.  1804.  XVI 
u.  493  S.  8-  (I  Thlr.  8  Gr.) 
Diefe  angeblich  zweyte  Auflage  hat  vor  der  erften 
von  igoi  nichts  als  ein  neues  Titelblatt  voraus.  Das 
Buch  felbft  ift  eine  Umarbeitung  des  in  des  Heraus- 
gebers Sijnodalmagazin  von  1796 — 1798  befindlichen 
Entwurfs  zu  einem  Predigerhandbuch,  wozu  erfchon 
1792  mit  liturgifchcn  Beyträgen  den  Anfang  gemacht 
hatte.    Dem  Herausgeber  liegt  es  noch  immer  fehr 
am  Herzen.    Um  fo  ftrenger  hätte  er  in  der  Auswahl 
der  ihm  von  den  Predigern  feiner  Infpection  mitge- 
theiiten  Beyträge  feyn  mögen.    Aber  auch  die  eige- 
nen Auffätze  des  Hn.  V.  find  nichts  weniger  als  mu- 
fterhaft;   fie  entfprechen  weder  den  Erwartungen, 
welche  die  Vorrede  erregt,  noch  auch  felbft  der  Ab- 
licht des  Vfs. ,  nur  ,, Andacht,  und  nicht  Schwärme- 
reyzu  verbreiten,  und  den  vernünftigen  Gottesdienft 
zu  befördern."    Wenn  z.  B.  Hr.  V.  S.  33  fg.  beten 
lehrt :  ,,\Vir  find  Deiner  unermüdeten  Langmuth  und 
Vatertreue  nicht  Werth;  find  nicht  werth  der  Huld, 
womit  Du  uns  begegneft,  und  der  täglichen  Wohl- 
thaten  Deiner  fegnenden  Vorfehung.    Wenn  Du  züch- 
tigen und  ftrafen  wollteft:  fo  widerführe  uns  nur  un- 
fer Recht.     Wir  hätten  es  wohl- verdient.  Nichts 
defto  weniger  faflen  wir  dennoch  Muth.  —  Immer 
bleibft  Du  uns  Vater.  Diefs  ift  unfer  feftes  Vertrauen.  — 
Betrachte  uns  als  mängelvolle  Gefchöpfe ,  die  Deines 
Mitleidens  äufserft  bedürftig  find.     Vergieb  ,  Vater; 
vcrgieb  uns  um  Chrifti  willen  ,  und  handle  mit  uns 
nach  Deiner  grenzenlofen  Barmherzigkeit.     O  lafs 
unfere  Hoffnung  nicht  fehlfchlagen !  Vergieb  uns  alle 
unfere  bisher  begangenen  Sünden:"  fo  ift  das,  mit 
wie  fcheinbarer  Andacht  es  auch  nachgefprochen  wer- 
de ,  Religionsfchwärmerey ,  deren  für  die  Moralität 
gefährliche  Wirkung  dadurch  nicht  entkräftet  wird, 
dafs  hinterher  das  Verfprecben  folgt:    ,, Unter  dem 
mächtigen  Beyftande  Deines  heiligen  Geiftes  wollen 
wir  unfer  Leben  beflern,  und  uns  aus  allen  Kräften 
bemühen  immer  frömmer  zu  werden ,  **  zumal  da 
diefes  Beichtformidar,  neben  dem  Kirchengebet,  von 
Zeit  zu  Zeit  von  den  Kanzeln  ab^elefen  werden  foll. 
Die  Geifteserhehnngen  mit  F.inß.immung  der  Gemeine, 
S.  I — 24,  die  Hr.  V.  beym  Anfang  und  Schlufs  des 
Gottesdienftes  dem  Prediger  in  den  Mund  legen  will, 
find  zum  Theil  von  der  Art,  dafs  nicht  blofs  „das  Ab- 
fingen, fondern  auch  das  üärkere  Aussprechen  der- 


felben  Schwierigkeiten"  haben  möchte.  Eben  fo  we- 
nig dürfte  das  Duett  in  Reimen  S.  429 — 434  heij  der 
Einjegnung  zum  Predigtamt  fchicklich  feyn.  Be0 
einer  ^udentaiife  ergiefst  fich  das  Herz  des  Red» 
nersfüfehrzumLobedes  Judenthuras,  dafs,  wenn  Hr. 
V.  nicht  fchpn  inHelmftädt  den  Chriften  Populi ^itdaid 
Caritas  empfohlen,  und  daneben  eine  epißolacon  folato- 
ria  ad  ^udaeos  abgeladen  hätte,  man  auf  dieVtrmu- 
thung  gerathen  follte,  er  habe  an  der  Judengemeine 
in  Stade  Bemerkungen  gematht,  die  anderen  Beob- 
achtern diefes  Volks  in  grofseren  oder  kleineren  Städ- 
ten bisher  entgangen  find.  ,,Hier  b^be  ich  es  oft, 
heifst  es  S.  304  fg.,  mit  meinen  Auf^en  gefehen,  auch 
zu  wiederholrenmalen  es  an  mir  felbft  erfahren,  wie 
der  Richter  und  der  Sachwalter  in  dem  HERRN  un- 
ferem  Gott  einen  Gott  der  Götter,  und  Herrn  der 
Herren  erkannten  ,  wie  fie  den  Grofsen  und  Mächti- 
gen und  Furchtbaren  in  Ihm  verehrten,  bey  welchem 
kein  Anfehen  der  Perfon  gilt,  den  man  nicht  befte- 
chen  kann,  der —  Seinem  Volke  es  zur  Pflicht  macht, 
die  Fremdlinge  gleichfalls  zu  lieben.  —  Jeden  Tag 
fehe  ich  es  mit  Entzücken  vor  meinen  Augen  ,  mit 
welchem  frommen  Eifer  ihr,  wenigftens  fo  viele  euer 
es  fich  angelegen  feyn  laffen  ,  nach  den  Grundlehren 
eures  Gefetzes  zu  wandeln,  euch  beftrebt  ,  hier  in 
jeder  edlen  That  euer  Licht  leuchten  zu  lafTen  vor 
der  Welt,  dort  den  Saamen  des  Guten  ungefehen. 
und  im  Stillen  auszuftreuen  ,  —  alles,  was  Menfch 
heifst,  gefpornt  durch  den  Stachel  in  der  rührenden 
Erzählung  des  göttlichen  Jefus  von  dem  barmherzi- 
gen Samariter  (!),  als  euer  Fleifch  und  Blut  betrach- 
tet, dem  ihr  euch  nicht  entziehen  dürft  u.  f.  w."  Al- 
lein es  hat  mit  diefer  Judentaufe  eine  ganz  eigene,, 
idealifche  Bewandnifs.  Diefer  chriftliche  Redner  und 
fein  Täufling  find  fich,  mit  ihren  jüdifch  chriftlichea 
Söhnen,  dem  Vorbericht  S.  274  %g.  zufolge,  längft 
auf  halbem  Wege  begegnet,  und  fo  ift  es  kein  Wun- 
der, dafs,  indem  der  Converfus  fich  zum  Glauben 
an  den  ,  in  Jefus  erfchienenen  ,  Mejßias  bekennt,  der 
Prediger  der  Conflitittiun  des  Volks  Gottes  das  Wort 
redet.  —  Unter  der  Rubrik:  am  Königsfefle  findet 
man  S.  130 — 136  ein  zvveyfacbes  Dankgebet  für  die 
dreymalige,  faft  wunderbare  Errettung  des  Königs 
von  Grofsbritannien  aus  einer  augenblicklichen  To- 
desgefahr, wozu  S.  408  noch  eine  Litaney  eines  dank- 
baren Volks  bey  einer  beforglichen  Krankheit  feines  all- 
geliehten  Monarchen  in  einer  kritifchen  Lage  des  Staats. 
kommt,  die  wohl  aus  dem  Deutfchen  ins  Englifche 
hätte  überfetzt  werden  follen.  —  Bey  der  Fortdauer 
des  Krieges  verläfst  den  Beter  feine  Faffung,  fo  dafs 
er  S.  ii6  mit  dem  lieben  Gott  zu  expoftuliren  anfängt. 
Bey  Einjegnung  einer  Wöchnerin  fagt  Hr.  Paftor  Pape 
in  Flögeln  S.  267  fgg.  ein,  mehrere  Seiten  langes» 
Gebet  auf.  Auch  Hr.  Paftor  IVyneken  zu  Bexhövede 
macht  bey  der  Einfegnung  zian  Eheflande  S.  376 — 392 
nur  zu  viel,  und  zu  fehr  in  einander  geflochtene 
Worte.  ,,Und  da  es  endlich,  heifst  es  in  der  Mitte 
des  Sermons,  aus  allen  Einrichtungen  des  allgemei- 
nen Vaters  der  Menfchen,  wie  aus  feinem  ganzen 
Wefeii  hervorleuchtet,  dafs  feine  Liebe  nicht  auf  die 
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Zufriedenheit  und  das  Giück  Einzelner  allein,  fon- 
dern auf  das  geineine  Wühl  des  ganzen  menfchlichen 
Gefchlechts  bedacht  ift :  fo  können  wir  auch  bey  der 
Stiftung  cliefes  ehrwürdigen  Standes  nichtanders,  als 
die  Abficht  vermutheil,  dafs  derfelbe  ein  Antrieb  und 
eine  Gelegenheit  mehr  für  uns  hat  feyn  follen.  im  fo  viel 
eifriger  uns  das  Belte  des  ganzen  menfchlichen  Ge- 
fchlechts zu  Herzen  zu  nehmen,  je  mannichfaltiger  und 
genauer  jetzt  natürlicher  Weife  die  VerhiiltnilTe  wer- 
den, in  die  wir  nebll  den  Unfrigen,  vermittelfl  unferer 
ehelichen  Familienverbinduiigen ,  mit  der  übrigen 
•menfchlichen  Gefellfchaft  kommen."  —  Dafs  übrigens 
anftattderi2  Bogen,  auf  die  Hr.  V.  nur  gerechnet  hatte, 
<iiefe  Schrift  zu  einem  Buche  von  i  Alph.  9  Bogen  ange- 
wachfen  ift,  rührt  nicht  fowohl  von  den  vielen,  we. 
fentlichen  VerbelTerungen,  die  fich  bey  der  Arbeit  von 
felbft  ergaben,"  als  vielmehr  von  dem  aufserwefentli- 
chen  Vorzug  her,  den  das  Buch,  gemäfs  feiner  Beilim- 
mung  zum  Kirchengebrauch,  zunächftfür  blödfichtige 
Geiftliche,  durch  einen  fehr  groben  Druck  erhalten  hat. 
Mit  kleinerer  Schrift  find  S.  455  fgg.  ein  paar,  in  diefe 
Sammlung  nichtgehörige,  Kloßerreden  des  lii:rausge- 
bers  hintenangedruckr,  wovon  die  letztere  bey  Einfeg- 
nung  des  Hn.  D.  und  Prof.  Henke  in  Helmflädt  zum  Abt 
des  liloflers  Michaelfleiii  zu  deffen  Kirchengefchiclite  des 
Jahrhunderts  einen  fpecielien  Bey  trag  abgeben  dürf- 
te. Bedenklich  könnte  man  in  diefer  Hinficht  fogar  die 
Äufserung  finden  :  ,,Um  deflo  brüderlicher  und  ernft- 
licheralfo,  geliebter  Freund,  wollen  wir,  der  Verbind- 
lichkeit uuferes  Berufs  eingedenk,  vor  dem  Angeficht 
des  Gottes,  der  auf  unferen  Eid  achtet,  an  dem  heutigen 
feyerlichen  Tage  den  Entfchlufsfaffen,  von  nun  an  mit 
vereinigtenRräften  an  der  Aufrechthaltung  der  reinen 
evangelifchen  Lehre  in  unferein  geliebten  Vaterlande 
zuarbeiten."  Kurz  vorher  fagte  Hr.  D.  V.  ohne  fich,  wie 
man  hier  fieht,  aus  dem  Concepte  zu  verirren  :  ,,Sie 
kennen,  geliebter  Freund,  aus  der  Gefchichte,  mit  der 
fich  ihr  Fleifsfo  vorzüglich  hefchaftiget,  die  mannich- 
faltigen  Verfuche  des  menfchlichen  Selbftdünkels  und 
Leichtfinnes,  ba\d  die  Grundfnulcn  der  Religion  zu  er- 
fchüttern,  —  den  deutlichften  Weijfagungen  einen  ge- 
zwungenen Sinn  unterzufchieben,  in  den  übereinftim- 
mendlten  Wundernachrichten  Schwierigkeiten  aufzu- 
fpüren,und  felbll  gegen  diLGlaubwürdigkeit  der  verfolg- 
ten erflen  Bekenner  ^erd&cht  zu  erweciven;  bald  diefen 
oder  jenen  Lehrfatz  durch  erkünilelte  Auslegungen  zu 
verdunkeln,  zu  verdrängen,  zu  verdrehen."  Bekannt- 
lich traten  Hn.  Henke's  lineamenta  vi ftitutionum  fidei 
chrijUanae  hiftorico  ■  criticarum  erlt  einige  Jahre  nach- 
her ans  Licht.  T. 

Marburg,  in  der  neuen  akad.  Buchh. :  Lifiirgifches 
Handbuch.  Von  F.  IV.  Wolfrath,  Dr.  der  Theol., 
Superintendent  der  ürafrchoftbchaumburg,erll:cm 
Prof.  der  Theol.  und  erftem  Pred.  in  Rinteln.  Erftes 
Bändchen.  1806.  XXIII  u.  174  S.  8-  (10  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  :  Anhang  zur  fchlefswig  -  hol- 
fleinifchen  Kirchenagende ,  von  u.  t.  w. 

Einen  Beytrag  zu  den  befferen  liturgifchen  Formula- 
ren, deren  Anzahl  zur  Auswahl  nach  Ort  und  ümftän- 
dennoch  immer  nicht  zu  grofs  ift,  foll  diefes  liturgifche 


Handbuch  \\efpr.n;in  diefem  Geifte fortgefetzt,  verdient 
es  allerdings  als  eine  Bereicherung  unferer  Liturgie 
mit  Dank  angenommen  zu  werden.  Durch  fo!che  Mit- 
theil u  11g  einzelner  liturgifther  Formulare  vonMannern, 
die  zu  diefer  Arbeit  inneren  Beruf  haben,  und  nur  die 
gelungenften  Formulare  aus  mehreren,  die  fie  fich  ent- 
werfen mülT'en,  mittheilen,  mufs  unfere  Liturgie  be- 
reichert werden,  nicht  durch  dicke  Handbücher,  die 
Ein  Vf.  für  alle  gedenkbaren  Fälle  niftig  ausarbeitet.  So 
wie  die  Gemeinden  und  die  häuslichen  rcligiöfen  Ver- 
fammlungen,  vor  denen  folche  Formulare  gebraucht 
Werden  ,  in  Hinficht  ihrer  Anfichten  und  ihres  Ge- 
fchmacks  höchft  verfchieden  find  :  fo  ift  dein  Prediger, 
der  nach  den  jedesmaligen  BedürfnifTen  feiner  Zuhö- 
rer mit  Geift  auswählen  will,  auch  eine  reiche  Samm- 
lung von  Formularen  zu  wünfchen,  die  von  mehreren 
Verfaffern  entworfen,  in  Anficht,  Ton  und  Sprache  ver- 
fchieden find.  —  Vorliegende  Formulare  eignen  fich 
ganz  dazu,  gebildete  Verfainmlungen  zu  erbauen  ;  fie 
empfehlen  fich  durch  reine  Ideen,  den  Ausdruck  eines 
warmen  Gefühls,  eine  edle  Sprache,  und  meiß  durch 
jene  Kürze,  die  man  an  manchen,  übrigens  vorzügli- 
chen, Formularen  vermifsr.  Esiftzu  bedauern,  dafs  öf- 
ters gutdenkende  Prediger  auf  uiefe  Eigtnfchaft  litur- 
gifcher  Formulare  nicht  mehr  achten,  dafs  fie  durch  zu 
lange  Formulare  ermüden,  und  nun  von  diefer  Seite 
Veranlaffungzu  Klagen  geben.  Wenige  Worte  voll  Geift, 
mit  Erhebunggefprochen — wie  viel  könnten  fie  bewir- 
ken !  Die  Kritik  mache  doch  ja  auf  die  Nothwendigkeit 
diefer Eigenfchaft  aufmerkfam,  damit  das  langweilige 
Plapperwerk  endlich  verfchwinde.  Freylich  iii  die  Ab- 
falTungfolcher Formulare,  die Zufammendrängung er- 
hebender Ideen  in  wenige  Worte,  fchwer,  daher  fich 
gewöhnlich  in  gleichem  Grade  der  Länge  ein  gleicher 
Grad  flacherMittelmafsigkeit  bey  folchen  Formularen 
offenbart, —  Diefes erfte  ßändchen  enthält:  i)Kirchen- 
gebete ,  meift  über  fpecielle  Gegenftände,  da  der  Vf. 
wünfcht,  dafs  das  Kirchengebet  fich  genau  and -n  In- 
halt der  Predigt  anfchliefsen  möge.  Solche  Gebete 
müfste  dann  freylich  der  Prediger  gewöhnlich  felbft 
entwerfen,  da  ein  liturgifches  Handbuch,  das  nur  über 
alle  Hauptfätze  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  Gebete 
aufftelite,  von  zu  grofsem  Umfange  feyn  würde.  2)  Ab- 
dankungen beijm  Ableben  einzelner  Gemeindeglieder  zum 
Einfchalten  in  das  Kirchengebet.  Auch  fie  find  in  die  Ge- 
hetsform  eingekleidet,  und  follen,  wie  der  Vf.  felbft  in 
zwey  Kirchengebeten  das  Beyfpiel  davon  giebt,  in  diefe 
eingefchaltet  werden.  Allerdings  werden  dadurch  inan- 
cherley  Unannehmlichkeiten,  befonders  in  Anfehung 
der  Titulaturen,  befeitiget,  wenn  nur  nicht  der 
Nachtheil  daraus  entftünde  ,  dafs  nun  die  Kirchen- 
gebete wieder  zu  lang  werden,  wie  auch  wirklich  jene 
beiden  Kirchengebete  eine  Ausnahme  vondef  oben  ge- 
rühmten Kürze  mache  n.  Am  heften  wäre  (»s  wohl,  da, 
wo  es  thunlich  ift,  diefe  Abdankungen,  welche  indes 
Ree.  Gegend  nicht  bekannt  find,  gänzlich  abzufchaffen. 
3)  Gebete  bey  der  allgemeinen  Beichte  oder  zur  Vorberei- 
tung auf  die  Feijer  des  Abendmahls.  4)  Taufformulare. 
Sehr  zwpckmalsig  und  kurz.  5)  Trauungsrede.  6)  Se- 
genswünfche.  7)  Meineidsverwarimng .  %) An  eine  traur en- 
de Mutter,  beym  Grabe  ihres  Säuglings.  V.Pf. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 


Di 


'ie  königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Mün- 
chen hat  von  dem  König  von  Bayern  unterm 
i4ten  diefes  Monats  folgenden  allerhöchften  Auf- 
trag erhalten: 

^,Maximilian  Jofeph, 
von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayern, 
Unfer  Minifterium  des  Inneren  hat  Uns  über 
das  Bedürfnifs  einer  Totalrevißon  der  deutfchen 
Spraclilehre ,  vorzüglich  zum  Behuf  eines  für  Un- 
fere  Schulen  zu  verfertigenden  verbefferten  J.jehr- 
buchs  der  deutfchen  Sprache,  Vortiag  erßattet, 
lind  Wir  haben  uns  dadurch  bewogen  gefunden, 
um  eine  allgemeine  TJieilnahme  aller  Sprachforfchet 
Deutfchlands  an  diefem  Unternehmen  zu  veranlaf- 
fen,  auf  die  Verfertigung  der  vorzüglichfien  neuen 
deutfchen  Sprachlehre  einen  Preis  von  zweyhun- 
dert  Carolins  auszufetzen. 

In  Folge  delTen  tragen  Wir  euch  auf,  die  öf- 
fentliche Ankündigung  diefer  Preisaufgabe  unter 
foleenden  näheren  Bcßlmmun'ren  zu  veranfialten : 

I.  Jeder  Preiswerber  hat  nicht  nur  ein  vollftän- 
dlges,  auf  die  Priuciplen  der  allgemeinen  philofo- 
phifchen  Sprachlehre  gegründetes ,  das  ganze  deut- 
fche  Sprachgebäude  in  allen  feinen  Theilen  umiaf- 
fendes  Syftem  der  deutfchen  Sprachgefetzgebung 
aufzuftellen ,  fondern  zugleich  auch  einen  für  den 
Schulgelirauch  berechneten  Auszug  aus  jenem  grö- 
fseren  Werke  beyzufügcn. 

II.  Der  ^  erfalfer  der  Preisfchrlft  hat  der  Re- 
gierung den  voUftandig  freyen  Gebrauch  derfelben 
für  die  königl.  Staaten  zu  überlalTen,  wogegen  ihm 
der  freye  Gebrauch  derfelben  für  alle  anderen  Staa- 
ten unbefchränkt  vorbehalten  wird. 

III.  Der  Concurstermln  bleibt  bis  zum  i  Ja- 
nuar 1809  offen,  um  auch  denjenlG,en  G<^lehrten, 
die  in  iliren  literarifchen  Arbeiten  durch  Berufs:;e- 
fchäfte  befchränkt  find,  zur  Mitbewerbung  um  den 
Preis  Mufse  zu  lalTen. 

IV.  Sollten  gleichwohl  die  gelehrteren  deut- 
fchen Sprachforfcher  abgehalten  feyn,  an  derPreis- 
bevvferbung  Thell  zu  nehmen,   und  defshalb  viel-  * 
leicht  keine  der  einlaufenden  Schriften  des  Preifes 


wrürdig  ausfallen ,  fo  Ift  auf  diefen  Fall  dem  Ver- 
falTer  derjenigen  Abhandlung,  welche  den  oben 
(unter  I)  ausgefprochenen  Zwecken  am  nächften 
kommen,  od|r  vorzüglich  viel  Brauchbares  für  den 
praktifchen  Jugendunterricht  enthalten  wird,  eine 
angemelTene  Remuneration  von  50  bis  150  Duca- 
len  zuzufichern. 

Vor  der  Publicatlon  des  zuerkannten  Preifes, 
oder  der  zu  ertheilenden  Belohnung,  habt  ihr  die 
eingekommenen  Schriften  mit  der  Beurthellung  der- 
felben dem  Mlnlfie  rliim  d£s  Inneren  vorzuleg-en, 
München,  den  14  Auguß  1.807." 
3Inx.  Jofeyk. 

Freyherr  von  Montgelas, 

Auf  königlichen  allerhöchlten  Befehl. 

von  Krempelhuher. 
Um  auch  von  ihrer  Seite  zu  ficherer  Errei- 
chung der  edeln  Abficht  mitzuwirken ,  hat  die  Aka- 
demie über  den  Gefichtspunkt,  aus  welchem  die 
Aiifgabe  gefafst  ift,  Folgendes  in  einem  befonders 
gedruckten  Einladungsprogramm  beygefügt : 

DleKothwendigkeit,  in  den  Schulen  der  baye- 
rifchon  Monarchie  immer  mehr  auf  richtige  Kennt- 
nlfs  der  deutfchen  Sprache  zu  dringen , '\ind  eine 
gründlichere  Erlernung  derfelben  gefetzlich  anzu- 
ordnen, machte  es  der  königl.  bayerifchen,  fo  eben 
nachdrücklich  nüt  Verbefferung  des  Schulwefens 
befchäftigten,  Regierung  zünächft  fühlbar,  dafs 
uns  ein  Lehrbuch  der  deutfchen  Sprache  fehle,  wel- 
ches jenem  Zwecke  mit  voller  Allgemeinheit  und 
mit  Anerkennung  aller,  hier  ein  Stimmrecht  ha- 
benden ,  Deutfchen  ganz  entfpräche. 

Zuvörderß  vermifst  man  in  unferen  Sprachleh- 
ren ein  ftreng  grammatlkalifches  Syftem ,  darauf  be- 
rechnet, zum  Studium  der  allgemeinen  Grammatik 
der  Elemente  und  Grundgefetze  der  Sprache  über' 
h.aupt,  zu  dienen.  Diefs  Erfodernifs  ift  in  einer 
deutfchen  Grammatik  für  die  Schulen  des  König- 
reichs Bayern  imi  fo  unerläfslicher ,  da  man  das 
Studium  der  alten  Sprachen,  an  welchen  fonft  die 
allgemeine  Grammatik,  wenn  gleich  noch  fo  dürf- 
tig,  eilernt  zu  werden  pflegte,  blofs  den  gelehrten 
Schulen  des  Landes  vorbehielt,  wodurch  ein  Mehr- 
theü  der  Nation  diejenige  zufammenhangende 
E  (5) 
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Kenntnlfs  des  Sprachbaues  entbelirte,  die  den  Grad 
von  Verftandes -Bildung,  welcher  jedem  zu  wün- 
fclien  ift,  fo  vorzüglich  befördert.    Zweytens  ßrid 
die    feitherigen    Grammatiker    ül)er  wefentliclie 
Punkte  der  deutfchen  Orthographie,  Etymologie, 
Conftruction  u.  f.  w.  miteinander  uneinig;  eine 
Uneinigkeit,  welche  der  alte  Streit  über  das  Anfe- 
hen  der  verfrhiedeuen  Länder  deutichev  Zunge  in 
Abßcht  auf  Spracligefetzgebung noch  verwickelter 
macht,  nachdem  fowohl  der  Süden,  als  der  ent- 
ferntere Norden    von   Deutfchland,     durch  ihre 
Schriftfteller  ein  Reclit  zur  Stinnngebung  und  nicht 
mehr  abzuweifende  Anfprüche  erlangt  haben ,  lieh 
der  partiellen  Gefetzgebung   eines  Striches  vcn 
T*]ord- Deutfchland  zu  entziehen.    Welche  unferer 
jetzigen  deutfchen  Sprachlehren  man  auch  der  Ju- 
gend in  die  Hände  gebe,  erhält  lie  mit  dcrfelben 
mannichfaltige  Sprachbeftimmungen ,  die  entweder 
provinciell  find,  oder  fonft  bedeutende  Autoritäten 
wider  fich  haben.      Drittens  hat  iinfere  Sprache 
durch  Forfchungen  eigentlicher  Sprachtheoretiker, 
und  durch  Werke  der  geiftreicbften  Schriftfteller, 
während  der  letzten  Jahrzehente  bedeutende  Fort- 
fchritte  gemacht:  —  an  Wortvorrath,  durch  Wie- 
dererweckung vergebener ,  aber  ächtdeutfcher  Aus- 
drücke ,    und  durch  Einführung  beyfallsweither 
Provincialismen  in  die  Schriftfprache ;  an  Bau  und 
Biegfamkeit,    durch  den  vevfchiedenen  Geiß  der 
Schreibenden,    und  durch  claJTifche  Nachbildung 
der  Mcifterwerke  älterer  und  neuerer  Sprachen. 
Jener  unerwartete  Reichthum  des  Jf  ortvormths  hat 
untere  Wörtei-bücher  weit  hinter  fich  gelalTen,  und 
-  eben  jetzt  ift  Fleifs  und  Scharffinn  deutfcher  Män- 
ner im  Begriff,  jenen  Reichthum  geordnet  der  Na» 
tion  vor  Augen  zu  ftellen ;  noch  weiter  aber  ift  die 
erworbene  Freyheit  des  Sprachbaues  über  die  Ge- 
fetze unferer  feitherigen  deutfchen  Grammatiken 
hinaus  gegangen,  und  hat  ße  unzulänglich  gemacht. 
Adelung  verdiente  den  ihm  von  feinem  Zeitalter 
ijicht  verfagten  Dank ;    aber  bey  den  gev/altigen 
neueren  Vorfchritten  der  Sprache,  wird  feine  Ge- 
fetzgebung einfeitig  und  inangelhaft.  Unfere  deut- 
fchen Sprachtbeoretiker  haben  an  einzelnen  Thei- 
len  feiner  Sprachlehre  Manches  getadelt ,  Einiges 
gebelfert :   aber  keiner,  an  ausgebreiteter  Kennt- 
nifs  der  deutichen  Sprache  ihm  gleich,  durch  Tiefe 
philofophifcber Kritik  ihm  überlegen,  und  frey  zu- 
gleich von  parteyifcher  Anhänglichkeit  an  provln- 
Gielie  Eigenheiten ,   unternahm  eine,  Totalrevißon. 


der  Sprache  und  ihrer  Gefetze,  wie  fie  durch  jene- 
Vorfchritte  bereitet  und  nöthig  geworden  ift. 

Es  mangelt  folgUcb  an  einer,  das  Hichti^e  und' 
Blei1)ende  alles  l)isl)er  Gewonnenen  in  fich  farrrn- 
den  deutfchen  Grammatik,  die  man  mit  fefter  IJe- 
berzeugung  als  des  allgeraehien  Beyfalls  würdig 
auffiellen  könnte.. 

So  lange  nun  nicht  eine  gelehrte  allgemeine 
deutjche  Sprachlehre ,  oder,  mit  andererti  Namon, 
ein  Lehrgebäude  der  deutfchen  Spraclie  vorhnnrlen 
ift,  welches  dem  gegenwärtigen  Stande  derfelben 
genügt,  den  felther  noch  unerfüllten  Foderimgen 
der  Kenner  und  Forfcher  entfpricht :  fo  lange  kön- 
nen wir  auch  eine  durchgängig  l>efriedigende  deut- 
fche  Schulgrammatik,  als  die  pädago2,ifche  und 
eben  darum  fo  viel  möglich  nur  auf  walirhaft  All- 
gemeingültiges zu  gründende  Anwendung  jener, 
nicht  erwarten. 

Diefem  zwiefachen  BedürfnilTe  abzuhelfen,  ift 
die  Beftimmung  der  gedoppelten  Aufgabe :  —  ein 
vollfiändiges  Lehrgebäude  der  deutfchen  Sprache, 
und  zugleich  einen  fruchtl)aren ,  den  Bedürfniffcn 
und  Fäbigkeiten  der  Jugend  entfprechenden,  Aus- 
zug aus  derfelben  als  Schulgrammatih  zu  verferti- 
gten,,  —  auf  deren  befriedigende  Löfüng  der  oben 
angezeigte  Preis  ausgefetzt  worden  iß.  Die  Con- 
currenzfchriften  mit  den  verfiegelten  Namen  der 
Verfaffer  find  vor  Ablauf  des  Jahres  1808  unter  der 
Adrelle:  An  die  königliche  Akademie  der  iffen*- 
fchajten  zu  München  —  einzufenden. 

II.  Nekrolog. 

Den  2  Aug.  ertrank  Philipp  IVehnert,  Sohn 
des  als  gemeinnützigen  Schriftftellers  bekannten 
Prof.  W ebner t  zu  Pärchim,.  un\^  eit  Rittermajinsha- 
gen  im  Meklenburg  -  SchwerinfcTien ,  beym  Baden, 
noch  nicht  20  Jahr  alt.  Der  gelehrten  Welt  zwar 
hat  er  fich  durch  nichts,  als  durch  einen  lehr  frü- 
hen Jugendverfuch,  eine  gleichwohl  nicht  unglück- 
liche Ueberfetzung  der  goldenen  Spruche  des  Pytha- 
goras  in  einer  vaterlrindifchen  Zeltfchrift  bekannt 
gemacht.  Wem  aber  feine  xx-nt&v  Jacobs ,  dann  un- 
ter Wolf  und  Schleiermacher,  endlich  unter  Hufchke 
erworbenen  philologifchen  Einfirhten,  wem  fein 
früh  gerelfter,  reger  Geift  nicht  fremd  geblieben, 
wer  mit  feinen,  in  der  befien  Schule  gemacl.ten 
Studien  zu  einer  künftigen  Bearbeitung  des  Plnton 
vertraut  war,  vvlid  in  feinem  frühen  Toele  einen 
bedeutenden  Veiiuft  für  die  Wlflenfchaft  betrauern.. 


Ij  I   T   E  R  A   R  I   S  C.,H  E  ANZEIGEN.. 


T..  4r»li{uidi^uiigen  »euer  Bücher, 

Code     de  Commerce.. 
Handlung  s  -  G  ef  etzbuch. 
Dlefes  Gefetzbuch,  welches  von  dem  gefetz— 
gebenden  Corps  zu  Paris  in  der  diefsjährigen  Sef- 
fion  decretirt  worden  ift,    und  iu  verfchiedenen 


Ländern  Dentfchlands  eingeführt  werden  wird,  ift 
von  Hn.  Daniels,  Snbftituten  des  kailerliclien  (ie- 
neralprocuiatovs  bey  dem  Calfationshofe,  dem  be- 
rühmten Ueljerfetzer  des  Code  iSapoleon  (  des  Civil- 
Gefetzbuches)  und  des  Code  de  procedure  (der 
Civil  - Gerichtsordnung  j  in  die  dieutiche  Sprache 
übei'ietzt  worden ,    und  ericheint  iim  LäuJfe  des 


künftigen  Monats Octo1)er  In  unterzeiclineterBucli- 
handluHf;  in  clrey  Aufl:ip,Pn  in  i^r.  8;  flic  oiTtn  eiit- 
hSlt  den  franzöfifchcn  und  dmitlchcn  Text,  einan- 
der gegenüber  gedruclst,  die'/wryte  l)lofs  den  deut- 
fclien  und  die  dritte  blofs  den  fraii/.öltrrlien  Texti . 

Der  Code  de  Connnerce,  fowi«  der  (]ode  Na- 
pol'-on  und  der  Code  de  procedure  civilc  können 
durcli  alle  Tolide  Buchhandlungen  Deutfchlands  in 
beiden  Sprachen  he:;^ogen  werden. 

Cöln,  den  15  September  1O07. 

Keilifclie  Buchhandlung. 

Neueße  Verlagsl)ücher  der  Buchhandlung  des 

Waifenhaufcs  in  Halle.    ,]uh.  Melle  1807. 

Der  Biograph,  oder  Dirltellungen  merkwürdiger 
Menfchen.    6r  Band.    gi-.  0-     1  Rthlr.  16  gr. 

Eniefiiy  J.  A.,  Praefationes  et  Notae  ad  M.  T. 
Ciceronis  Opertnn  omnium  Editionem  majorem. 
Editionis  Emcftianae  minoris  fupplemcntum.. 
Pars  IT.   8-     1  Rthlr.  12  gr.. 

Grens,  F.  A.  C. ,  fyfiematirches  Handbuch  der  Che- 
mie.. Dritte  Ai'si^abe..  Umgearbeitet  von  M. 
II.  Klaproth.  Dritter  Theil,  mit  Regifter  über 
fämmtl.  Thelle,   gr.  ß.    2  Rthlr.  12  gr., 

Iiitappsy  D.  Ge.  ein  . ,  neuere  Gelchichte  der  Mif- 
fion  in  Oßindien.     65  Stück.  4.     ß  gr. 

Schulbuch,  neues  fran/.olifches  ,  für  die  crßen  An- 
fanger..   Vierte  Ausgal)e.  ß..    xo  gr.. 

II.  Bäche  1-  A  u  c  t  i  o  n. 

Am  yDec.  und  an  den  folgenden  Tagen  foll  zu 
Hannover  die  zweyte  Abtheilung  der  von  weil.  Hn. 
geheimen  JuAlzrath  Dr.  Fl.  A.  Heiliger  nachgelaf- 
lenen  reichhaltigen  und  fchätzbareu  Bibliothek- 
meiftbietend  verkauft  werden.  Es  hat  diefer  Theil 
die  Chronologie,  Geographie,  Statiftik,  Genealo- 
gie ,  Heraldik ,  Diplomatik ,  Numismatik,  und  fo-- 
wohl  die  politifche  als  kirchliche  Gefchichte  zum 
Gegenfiande,  befteht  aus  beynahe  2300  Bänden, 
und  enthält  ebenfalls  manche  rare  und  feltene  Wer- 
ke.. Der  fyßematifch  geordnete,  und  mit  biblio- 
graphifchen  Notizen  verlchene,  Katalog  iß  zu  er- 
halten in  Hannover  bey  Unterfchriebenem ,  fowie 
bey  dem  SchuYichr ex  Kifeuhnrt,  (>ommijTionär  F/  e»- 
denthalf  Antiquar  GjelUus  und  Antiquar  Ehlers, 
welclie  in  poßfreyen  Briefen  beßimmte  Aufträge 
anzunehmen  erböthig  find. 

II.  Schaedtler,  Confißorial- Auditor.. 

III.  V'emiifchte  Anzeipeo.. 

Ein  TV  ort    über  die    abgenüthigte   Erklärung  des 
Herrn  v.  Järiges  Hinßchts  der  Belagerungsgefchi'chie 
der  Feßung  Glognu  von-  Gaiipp  in  dem  Intell.  HL 
der  Jennifchen  Allg.  Lit.  Zeit.  No.  62.  xQoj. 

Der  königl.  preuff.  O.  B.  A.  Regierungs  -  Af- 
felTor  zu  Glogau  Herr  v.  Jnriges  hat  nüch  hart  an- 
§^egrifFen  wegen"  meiner,  im  Günterfchen  Verlage 
erfchienencn  Belagerungsgefchichtr  der  Feßung 
Glogau..  Es  thut  mir  wehe,  dafs  diefs  ein  Manu 


ihun  konnte,  den  ich  zwar  fehr  wenig  kenne,  den 
ich  aber  doch  nach  dem  guten  Rufe,  worin  der- 
f(?lbc  woge-n  feiner  Kcnntnifle  und  feines  (jharak- 
ters  ßcht,  immer  gffchiit/.t  liabe.  Von  ihjn  ver- 
kannt und  vor  dem  Puldicum  verdächtig  gemacht 
zu  werden  ,  ift  mir  fehr  empfindlich ;  aber  meitt 
beffcrcs  Bewufstfeyn  trößet  mich  hhilünglich. 
Hätte  Herr  von  Jariges  üher  den  Zweck ,  den  ich 
mit  meiner  Schrift  erreichen  wollte,  nur  ein  Wort 
mit  mir  gefprochen,  —  da  wir  doch  an  einem  Orte 
leben  —  lo  würde  ich  gerechtfertigt,  von  ihm 
nicht  beleidiget,  und  zu  diefer  Veriheidigung  nicht 
genöthigt  feyn.  Es  hat  ihm  indeflen  beliebt,  ei- 
nen Streit  vor'den  Augen  des  Publicums  zu  begin- 
nen, und  es  blell)t  mir  nichts  anders  übrig,  als 
vor  eben  diefer  Behörde  zu  fagen,  was  Ehre  und 
Gewiflen  gebieten.. 

Tn  einiaer  T  erlesenheit  befinde  ich  mich  ,  in- 
dem  ich-nicht  weifs,  wie  ich  den  Herrn  v.  Jartges 
eigentlich  betracliten  foll.  Wäre  erRecenfent  mei- 
ner Sclirift,  fo  würde  ich  nicht  ein  Wort  antwor- 
ten.  Denn  bey  Reccniionen  pflege  ich  nur  zu  prü- 
fen^ fcheint  mir  das,  was  behauptet  wird,  gegrün- 
det,, mm  fo  nehme  ich  mir  es  zur  Lehre,  im  Ge- 
gentheile  denkeich:  Cjunndaque  drrmitat  Ilomerus.- 
Er.  rritt  auf  als  Recenfent,  er  mifsbilliget  es,  dafs 
er  bey  meiner  Schrift  weder  Vor-  noch  Nachrede 
findet,  dafs  ich  ferner  der  inbaltverwandten  Schrift 
meines  '  oigängers,  des  verfiorbenen  Kairtmer-Se- 
cretär  Benkowitz ,  nicht  gedacht  hätte,  er  tadelt 
auch  einige  meiner  Ausdrücke,  welche  nur  fo,  wie 
er  fie  giebt,  Tadel  verdienen.  Aber  wie  kommt 
eine  Fvecenfion  in  das  Intell.  Blatt  einer  Literatur- 
Zeitung?  und  wie  darf  ein  Recenfent  .,  Aer  fine  ira 
et  ßudio  urtheilen  mufs,  fich  es  anmafsen,  Infinua- 
tioncn  beyzubringen ,  die  nichts  anders  als  eine 
literarlfcheParteylichkeit Verrathen?  Denn  was  ift 
es  anders ,  wenn  der  Herr  AlfelTor  fpricht : 

das  Eine  — •  (nämlich,  der  Mangel'  einer  Vor- 
und  Nachrede)  —  war  vielleicht  zur  richtigen 
Würdigung  feiner  Schrift,  Noth  —  das  andere 
—  (dafs  ich  nämlich  der  Benkowitzfchen  Schrift 
nicht  gedacht  habe  )  —  nach  einmal  hergebrach- 
ter Sitte,  wenigftens  fein  und  löblich,  und  hier 
um  Io  eher  zu  erwarten,  als  G.  den  Faden  der 
Gclclüchte  geiade  da  aufgenommen  hat,  wo  B. 
ihn  fallen  liefs. 

Der  Hr.  v.  J.  kann  nach  folrhen  Aeufserungen 
nicht  Recenfent  feyn ,  er  iß  alfo  blofs  Schriftftel- 
1er,  der  bey  gemeinfchaftllchem  Intereffe  mit  ei- 
nem Verßorbenen ,  den  als  einen  Feind  deflellien 
betrachtet,  welcher  den  Schein  der  Rivalität  trügt. 
Doch  den  Schein  von  der  Wahrheit  zu  fondern, 
luid  fich  nicht  fogleich  bey  dem  Scheine  bis  zu  Be- 
Icidigimgen  erbittern  zu  lafi^en  ,  diefs  ift  doch  wohl 
die  doppelte  Pflicht  eines  Mannes,  welcher  Bev- 
fitzer  eines  in  Wahrheit  hochpreifslichen  CoUegii 
ift.  Sind  folgende  Erklärungen  noch  nicht  hin-- 
l.'inglich,  um  den  Hn.  v.Jrriges  mit  meinem  Unter- 
nehmen ausznfühnen ,  fo  würde  ich  durchaus  ^wei- 
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ter  nichts  in  diefen  Blattero  zn  fagen  haben,  fon- 
dern das  weitere  feiner  Seits  ruhig  erwarten,  und 
fo  ahweifen ,  wie  es  in  einem  Lande ,  wo  keiner 
ungeahndet  gekränkt  werden  darf,  Sitte  ilt. 

1)  Weder  einer  Vor-  noch  einer  Nachrede  be- 
darf eine  Schrift,  welche  ßch  ganz  einfach  als  eine 
■wahre  Gefchichte  eines  Ereigniffes  ankündiget, 
das  fich  fo  eben  zugetragen  hat.  Empfiehlt  fie 
lieh  nicht  durch  fich  felbft,  fo  mag  man  fie  empfeh- 
len, fo  viel  man  will ,  Ire  wird  doch  vergeflen^ 

2)  Die  B^nkoiL'iizfche  Schrift  habe  ich  nicht 
erwähnt,  weil  diefs  nicht  nöthig  war,  ich  habe 
nichts  daraus  gefchöpft,  eben  fa  wenig  fteht  meine 
Schrift  als  eine  unbefugte  Fortfetzung  mit  ihr  in 
Verbindung.  B,  wollte  Kriegsfcenen  liefern,  ich, 
blofs  die^  Gefchichte  der  Belagerung  Glogau's.  Es 
übel  zu  nehmen,  dafs  ein  zweyter  auch  einen  Theil 
"des  Thema's  bearbeitet,  welches  fchon  ein  erfier 
angefangen,  ilt  doch  wohl  fonderbar.  Jetzt  hat 
fchon  ein  dritter  ein  Tageljuch  über  Glogau's  Be- 
lagerung drucken  lafTen,  er  erwähnt  darin  weder 
jP,  noch  meiner,  wer  will  aber  mit  ihm  rechten? 
Jeder  kann  feine  Anflehten  einer  meikwürdigenBe- 
■f  ebenheit  dem  Pirblicum  zum  Belten  geben ,  fo- 
bald  jemand  da  iß,  der  fie  durch  den  Druck  verbrei- 
ten will. 

Doch  5)  Hr.  V.  J.  ärgert  fich  hauptfächllch 
über  den  Beyfatz  auf  dem  Titel: 

„aus  zuvcrläibgen  Quellen  bearljeitet," 
es  foll  ein  äuü,Illlch  anlockendes,  hochtönendes 
Aushängefchild  feyn;  von  der  Myfiik  habe  irb  nur 
dabey  nichts  träiunen  lallen,  fonfleni  ich  liabe  blofs 
dem  Herrn  Verleger  die  Erlaubnifs  gegeben ,  das 
auf  dem  Titel  zu  fagen ,  was  wlikllcbe  Wahrheit 
ifi.  Der  vortreffluhe  Schlufs  des  IIa.  v.  J.:  well 
B. ,  trotz  aller  feiner  Bemühungen,  doch  keine  zu- 
verläfTioen  Ouelien  zu  feiner Belageiungsgefchlchte 
auftreiben  konnte,  fo  hat  G.  dlefelbcji  auch  nicht 
auftreiben  können,  beweift  fich  hier  in  feiner  gan- 
zen Falfchheit.  Denn  nach  einem  militärifchen 
Tagebuche  habe  ich  würklich  gearbeitet.  JVilL  Hr. 
V.  J.  diefs  von  mir  eidlich  heftntiget  haben,  fo  hin 
ich  jeden  Augenhlick  dazu  be  feit ,  ob  ich  es  gleich 
eicht  für  nöthig  halte,  meine  Quellen  für  jetzt  na- 
mentlich anzuführen.  Ich  erftaune  in  Wahrheit 
felbft,  wie  mir  eine  Gunfi  zu  Theil  werden  konnte, 
die  man  dem  verftorbenen  B.  verfagte ! 

Doch  4)  Hr.  V.  J.  fügt  noch  andere  Bewelfe 
bey,  dafs  ich  auf  dem  Titel  —  frey  herausgefagt 
^  gelogen  hätte,  denn  ich  hätte  mich  oft  der  Re- 
densarten bedient:  „man  fagte,"  „man  wollte  wif- 
len,"-  ,,es  lollte."  Diefe Redensarten  pallen,  nach 
feiner  Meinung,  nicht  zu  den  zuverlälhgen  Quel- 
len ;  docli  foliald  Hr.  v.  J.  einmal  fo  wird  arbeiten 
wollen.,  dafs  er  eine  Quelle  zwar  benutzen,  aber 
ihren  Urfprung  nicht  zu  kenntlich  machen  darf,  fo 
wild  alles  weitere  Verwundern  vöUig  aufhören. 
Ueber  diefe*  war  auch  vieles  von  dem,  was  bey  der 


Belagerung  Glogau's  in  den  Ringmauern  delTelbeM 
gefproclren  wurde,  in  der  That  auch  für  den  Gou- 
veineur  und Commandanten  felbft  blofs  Sage,  denn 
auch  fie  waren  von  allen  ächten  Nachrichten  ab- 
gefchnitten. 

Endlich  5)  kann  ich  nicht  nach  zuverläni«ren 
Quellen  gearbeitet  haben  ,  weil  fich  mein  gan'zer 
angekündigter  Schatz  in  Rauch  und  Nebel  verliert 
und  die  köftlichfte  Ausbeute  nur  die  gewichtige 
Notiz  feyn  föll, 

„dafs  während  der  Belagerung  Sahne  und  Milch 
„zum  Kaffee  faft  ganz  gefehlt ,  die  Semmel  aber 
„total  ausgegangen  fey." 

Zuvörderfi:  mufs  ich  erwähnen,  dafs  Hr.  /. 
nicht  recht  gelefen  hat,  denn  meine  Worte  lauten 
S.  7,3  und  74  buchftäblich  alfo  : 

„Schon  diefs  war  ein  grofses  Glück,  dafs  wir 
,, keinen  Mangel  leiden  durften,  denn  wenn  auch 
„Sahne  oder  Milch  zum  Kaifee  faft  gar  nicht 
„mehr  zu  haben  war  imd  auch  die  letztere  Zeit 
„die  Semmel  fehlte,  fo  ifi:  doch  diefs  für  gar 
„nichts  zu  rechnen,  indem  man  diefe  Dinge 
„kaum  unter  die  notliwendigen ,  gefchweige 
„denn,  unter  die  unentbehrlichen  BedürfnilTe 
„zählen  kann." 

Wovon  hat  alfo  Hr.  v.  J.  Anwandlung  vom 
Bauchgrimmen?  von  der  Rückerinnerung,  dafs 
jene  Bedürfiüffe  auch  ihm  gefehlt  haben?  da  thut 
mir  es  leid,  fein  Unglück  erneuert  zu  haben; 
oder  von  jenem  widrigen  Ausdrucke  :  „die  Semmel 
ifi:  total  ausgegangen?  "  dann  gebe  ich  ihm  abet  zu 
bedenken,  dafs  es  ein  von  ihm,  aber  nicht  von 
mir  gewählter  Ausdruck  ift.  Ferner  hätte  Hr.  v.  J. 
erwägen  follen,  dafs  diefe  angezogenen  Worte 
gar  nicht  in  der,  aus  zuverlä/figeil  Quellen  gear- 
beiteten ,  Gefchichte  gelefen  werden ,  denn  diefe 
wird  ja  ausdrücklich  in  der  Mitte  S.  75  gefchlof- 
fen,  wären  fie  alfo  völlig  unwichtig,  fo  können  fie 
doch  der  Gefclüchte  felbß:  keinen  Eintrag  thun ; 
und  überdiefs  fcheint  es  mir  endlich ,  als  wenn 
dem  Hn.  v.  J. ,  da  er  felblt  als  Fortfetzer  der  Ben- 
howitzfchen  Schrift  auftritt,  keine  ölfentllche  Stim- 
me gebührte.  Wie  fchon  gefagt,  ifi:  die  Benkowitz- 
Jarigefcke  Schrift  belfer,  gründlicher,  interelfan- 
ter  als  die  melnlge ,  fo  wird  die  ineinige  ohnehin 
verdrängt  werden,  Hr.  v.  J.  braucht  fie  nicht  her- 
abzufetzen. Ich  fi:reitc  dem  verfioibenen  Benkouitz 
Aueen  und  Ohren  nicht  ab,  er  mag  fie  noch  fo 
fcharf  gehabt  haben  ,  und  feine  Ohren  mögen  noch 
fo  beherzt  gewefen  feyn,  er  konnte  nie  ein  Privi- 
legium zu  der  alleinigen  Verfertigung  einer  Bela- 
gerungsgefchichte  haben ;  ich  legte  ruhig  die  mei- 
nige neben  der  feinigen  nieder,  und  halte  nicht||i^ 
dagegen ,  wenn  Hr.  v.  Jf.  für  mich  die  VergelTeii" 
heit,  für  ihn  des  Namens  Unfterbllchkeit  bewirkt. 
Glogau,  am      September  1j8o7. 

J.  Gaupp. 
dritter  evangelifcher  Prediger. 
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JJITERARISCHE 
Kunflnachrichten. 

Tif chb  ein' s  neueßes  Bild. 

N  ach  einem  langen  Stillfchweigen ,  nach  Rei- 
fen und  zahllofen  Abhaltungen  eile  ich,  Sie  mit 
einsr  Eifcheinung  ganz  kurz  bekannt  zu  machen, 
die  an  den  nördlichen  Ufern  der  Elbe  fichthar  ift, 
die  unter  die  grofsen  Meifterwerke  der  Kunft  ge- 
hört, die  ein  Deutfcher  erfchafiFen  hat,  und  die 
luiferera  Vaterlande  unendliche  Ehre  bringt. 

Die  Familie  Tifchbein  h-at  fich  im  Fache  der 
Kunlt  feit  länger ,  als  einem  halben  Jahrhunderte 
in  Europa  auf  das  vortheilhaftefie  ausgezeichnet, 
und  man  könnte  lie  vielleicht  mit  Recht  eineKünft- 
1er-  oder  Maler- Familie  nennen. 

Unier  Freund  ,  von  dem  die  Rede  hier  ift,  in 
CaCTel  geboren,  ward  Director  der  bildenden  Kün- 
fte  zu  Neapel,  kam  jedoch  während  der  fürchter- 
lichen Revolutionsftünne  wieder  zurück,  lebte  eine 
kurze  Zeit  in  Göttingen  und  Hannover,  und  be- 
findet Iicli  nun  feit  ungefähr  ß  Jahren  in  Hamburg. 
Hier  arbeitete  er  in  friedlicher  Ruhe  melirere  fchö- 
ne  Gemiilde  und  vortreffliche  Zeichnungen  aus.  Er 
hatte  in  Italien  und  Deutfchland  eine  fehr  hübfche 
und  ^yilklich  koftbare  Sammlung  von  Gemälden, 
worunter  fleh  ein  Rafael  und  zwey  Guido  Reni's 
befanden,  zufammengebrscht :  der  edle  und  liebens- 
würdige Herzog  von  Oldenburg,  ehemaliger  Fürft- 
bifchof  von  Lübeck,  kaufte  Tie  ihm  ab,  uird  ße 
find  jetzt  im  Schlolle  zu  Oldenburg  aufgeftellt. 

Mit  den  fchönßen  Erzeugnilfen  der  Griechen 
und  Römer  vertraut,  mit  den  vorzüglichften  Mo- 
numenten alter  und  neuer  Zeit  bekannt ,  hat  die- 
fer  aufserordentllche  Mann  ein  Kunliwerk  hervor- 
gebracht ,  v\'orauf  Deutfdiland  mit  vollem  Rechte 
ftolz  zu  feyn  gegründete  Urfache  bat.  Zwey  Jahre 
lang  trug  der  finnige  Künßler  die  Idee  dazu  bey 
fich  im  Kopfe  umher,  machte  zabllofe  Skizzen  oder 
Entwürfe  ,  und  über  ein  Jahr  lang  hat  er  nun  flei- 
fsig  an  der  Ausführung  gearbeitet. 

Hieraus  ift  auf  der  Leinwand  endlich  ein  Ge- 
mälde entftanden,  das  ii  Fufs  hoch  und  6  Fufs 
breit ,  und  gewifs  einzig  In  feiner  Art  ift.  Es  ent- 
hält i6  Figuren  in  Lebensgröfse,  die  fo  fchön  ge- 
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ftellt  und  eingetheilt  oder  geordnet  find ,  dafs  daa 
Ganze  nur  eine  einzige  Gruppe  auszumachen 
fcheint.  Der  gewählte  Moment,  wie  Chriftus 
fagt :  Lafst  die  Kindlein  zu  mir  kommen  etc, ,  ift 
mit  grofser  Ueberlegung,  mit  grofser  Kunfi  und 
tiefer  Kenntnifs  fehr  glücklich  ausgeführt.  Die 
Zeichnung,  die  Erfindung,  die  Anordnung,  der 
Faltenwurf,  das  Farbenfpiel,  der  Ausdruck,  die 
Stellung,  die  Wahilieit,  die  Gröfse,  der  Lieb- 
reiz ,  die  Compofition ,  die  Vollendung  des  Ein- 
zelnen fowobl  als  des  Ganzen  —  kurz  alles  ift 
meifierhaft,  vollkommen  und  ganz  con  amore  be- 
handelt. 

Während  dafs  Petrus  im  Zorne  die  jungen,  fchö- 
nen,  liebefchmachtenden  Weiber  davongefcheucht 
hat,  ftreckt  fitzend  Chriftus  feine  rechte  Hand  aus, 
und  fegnet  dlefe  himmlifchen  Geftalten  fammt  den 
fchuldlofen  Kindern ,  wodurch  fie  wieder  Muth 
fallen ,  und  fich  ihm  mit  grofser  HolFnung,  froher 
Erwartung  und  fefier  Zuverficht  nahen.  Chriftus 
evfcheint  hier  als  ein  wahrer  grofser,  mächtiger, 
göttlicher  Fürft :  fein  Kleid  ift  roth,  und  das  dar- 
über in  grofse  Falten  leicht  geworfene  Gewand 
blau:  in  jedem  Zuge  lieft  man  etwas  Ueberirdi- 
fches,  hohe  Würde  und  Kraft,  Majefiät  undSanft- 
muth  zugleich:  feine  himinÜfchfchönen  «rrofsen 
blauen  Augen  durchbohren  die  Herzen ,  und  müf- 
fen  die  Treue   jedes  Weibes  wankend  machen. 

Neben  ihm  rechts  fteht  der  liebfte  feiner  Freun- 
de, Joliannes,  in  grofser  Schönheit  und  unausfprech- 
llcher  Liebenswürdigkeit.  Vorn  bringt  eine  Mutter 
ihre  Tochter  und  Ihren  Sohn  zu  ilim,  um  auch  den 
Segen  von  diefem  Gottmenfchen  zu  erljalten :  die 
Unfchuld,  die  Befcheidenhelt ,  die  Sanftheit,  die 
Graaie  und  der  heimlich  aufwürtsgeflogene  Blick 
des  jungen  Mädchens  ift  iinnachahmlich  ichön  hin- 
gezaubert; das  Freye,  das  Oifene ,  das  Kühnbe- 
ginnende, das  Grolserwartende  ift  wirklich  mit 
beyfplellofer  Kunft  in  das  Geficht  und  in  den  gan- 
zen Körper  des  herrlichen  Jungen  gelegt ,  der  al- 
len Engelsgeftalten ,  die  der  unfterbllche  Rafael 
auf  feinen  Gemälden  vorftellte,  wo  nicht  übertrifft, 
doch  wenigftens  gleichkommt. 

Seitwärts  fchiebt  ihm  eine  Mutter  ihr  kleines, 
ganz]  charmantes ,    Kind  gleichfam  verftohlea  hin 
F  (4) 
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auf  den  Schoos ,  um  auch  noch  etw^s  vom  göttli^ 
chen  Segen  zu  empfangen. 

Weiter  links  unten  knieet  eine  junge  Frau, 
hält  in  der  Linken  ihr  kleines ,  etwas  unruhig  fte- 
hehdes,.  Kind,  läfst  die  Rechte  nachlälfig  herab- 
fallen, beohachtet  die  ganze  Scene  mit  grofser  Auf- 
mevkfamkeit,  hat  die  Augen  jedoch  mehr  noch  auf 
das  grölste  Wunder  des  IVIenlchengefchleclits  ge- 
richtet, und  fcheint  in  froher  und  feliglieglücken- 
der  Erwartung  zu  feyn.  Der  liebliche  Mund,  das 
ganze  Geficht,  und  der  herabhangende  Arm  dlefer 
Perlon  ßnd  aufserordentlich  fchön  gezeichnet  und. 
gemalt:  nie  habe  ich  etwas  Schöneres,.  InterefTan- 
teres  und  zugleich  Herz  -  und  Sinn  -  Frgreifendeies 
gefehen.  Einige  iunge  Weiber  dahinten  find  wahre 
idealifche  Wefen  ,  von  lieblich  Ichlankem  Wuchfe, 
fchönen  Köpfen ,  vollem  Nacken  und  fehr  einla- 
denden Phyliognomien :  man  betrachtet  fie  mit 
■Freuden  oft  und  gern,  und  immer  wieder  gern, 
■und  kann  fich  des  Gedankens  niclit  enthalten: 
Schade,  dafs  diefe  fchönen  Göttinnen  nicht  wirk- 
lich leben,  und  dafs-  wir  uns  nicht  mit  ihnen  un- 
terhalten können  im  freundlichen  WechfelgefprächL 
und  zärtlicher  Umarmung '.' 

Der  finnreiche  Kiinftler  hat  vor  einigen  Jah- 
ren die  höchße  Brutalität  auf  dem  Bilde  vorgeftellt,. 
wo  Ajax  die  Kaflandra  raubte.  Diefer  fchwere 
Gegenfiand  Ift  ihm  in  der  Ausfiilirung  fehr  glück- 
lich gerathen.  Es  befindet  fich  ebenfalls  in  der 
Sammlung  des  edlen  Herzogs  :  allein  es  ift  zu  Entin 
aufgeftellt,  und  dient  zur  Zierde  der  Stadt,  und 
zur  Freude  der  Menfchen. 

Jetzt  hat  der  treffliche  Künfiler  in  diefem 
neuen  Gemälde  äem  grüjsten  Heroismus  vorftellen 
wollen,  und  die  Ausführung  ift  ihm  zum  Bewun- 
dern glücklich  gelungen.  Es  kann  wohl  nichts 
fchöneres  und  angenehmeres  exiftiren ,  als  wo  fich 
der  Grofse  dem  Kleinen ,  der  Starke  dem  Schwa- 
chen, der  Mächtige  dem  Geringen,  der  Reiche 
dem  Armen ,  der  Held  dem  Kinde ,  der  Gott  dem 
Menfchen  nahet ,  fich  feiner  thäti»  annimmt  und 
freundl  ch  aufhilft.  Die  ganze  Philofophle,  die 
^anze  Moral,  die  ganze  Religion,  das  ganze  Na- 
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turrecht  iJi  in  diefem  Bilde  deutlich  verfi'nnlicht : 
es  ift  in  einer  Sprache  ß,efpvochen,  die  alle  Au<ren 
fehen ,  alle  Ohren  hören  ,  alle  Zungen  reden  ,  "fal- 
len Menfchen  gefällt,  und  alleJJej:zen  riilirt.  Was  ' 
kann  wohl  verdien ftlicher  fcyn-!.  Keine  Nation 
hat  ein  fgliöneres  Bild  aufzuweifen. 

Diefes  herrliche  Gern  ilde  ift  für  eine  Kirche 
in  Bremen  beftimmt.  Büvger  von  Hambiiro,  Ihr 
feyd  immer  noch  reich  und  patrlotlfrh,  bringt  der 
deutfclien  Kunft  ein  Opfer,,  lafst  diefes  göttliche 
Bild  nicht  aus  euern  Mauern ,  bauet  einen  Tem- 
pel, ftellet  es  auf,  weidet  eure  Augen  daran,  lafst 
es  jedem  genielsen ,  fchenkt  den  Kunfifi  eunden 
aus  entfernten  Weltthellen  noch  irach  Jahrhunder- 
ten diefen.  feiigen  Genufs,  und  euer  Ruhm  wird 
elnft  mit  Athen  im  gleichen  Range  fiehen  ! 

Der  Herr  Director  Tijchhein  liat  fich  zwar 
durch  viele  vortreffliel>fc  Kunftwerke  fdion  längft 
verewigt,  und  feinen  Ruhm  fehr  feft  begründet: 
allein  durch  diefs  letzte  ganz  vorzügliche  Gemälde 
hat  er  allen  feinen  grofsen  Verdlenfien  die  Krone 
aufgefetzt.  Er  hat  über  10  Foliobände  der  fchön- 
ften  Zeichnungen  von  den  merkwürdigften  Antiken, 
•noch  aus  Neapel  mltgebrarlit ,.  und  er  wünfcht, 
durch  die  grofsmüthige  Unterfiützung  eines  reichen 
kunftliebenden  Fürften  in  den  Stand  oefetzt,  nach 
dem  Frieden  diefe  vortrefflichen  Sachen  zum  Wohl 
und  zur  Bildung  aller  Menfchen  öffentlich  bekannt 
zu  machen. 

Diefer  berühmte  Künftler  übt  nicht  blofs  die 
Malerey  aus:,  er  ift  Dichter,  Philofoph  und  ge- 
fchickter  Redner  zvioleich,  wie  elnft  Albert  Dürer, 
Lucas  K?  anach  y  Rubens  ,  Meng  s  und  Gefsner ,  die 
fchönffen  Zierden  der  Kunft  und  Literatur,,  die  je- 
dem Deutfchen  ewig  das  Herz-  mächtig  erheben 
müITen.  Er  hat  fehr  hübfclie  Gedichte,  manclier- 
ley  Abhandlungen,  ein  Werk  über  die  Beurthei- 
lung  des  Aeufseren  des  Menfchen  und  befondors 
die  berühmte  Efelsgefchicbte  —  vielleicht  die 
fchönfte  Satyre,  die  jenials^.  er<Iacht  worden  ift  — 
gefchrieben,  und  gewöhnlich  alles  mit  äufserft  in- 
terelTanten  Zeichnungen  begleitet. 

Wnckerhnrth.. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN.. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

F.  E.  Toulongeons  (  Mitglied  des  National Inftituts), 
Gefchichte  von  Frankreich  feit  der  Revolution 
von  i789-  ^"-^  zeitverwandten  Urkunden  und 
Hnndfchriften  der  CivU-  u>id  Wlilkair- Archive. 
Deutfch  herausgegeben  von  P.  A.  Petri.  3rBand.. 
gr.  0-  Münfter,  P.  Waldeck  1Q07.  2  Rthlr. 
0  gr. 

Wenn  irgend  ein  Schriftfteller  zum  Gefchicht- 
fchreiber  diefer  merkwürdigen  Epoche  feines  Va- 
ticrlandes  berufen  war,  fo  ift  es  Herr  Ton  on  eon. 
Seift  Poften ,  feine  VerhältnilTe  und.  Verbindujigea 


Öffneten  und  verfchalTten  ihm-  fo  mannichfahige 
Quellen  und  Gelegenlieiten ,  alle  Data  Jener  gro- 
fsen Begebenheit  zu  fammeln  ,,  zu  verülelchen  und 
das  Wahre  vom  Falfclien  zu  fondern ,  dafs  bey  fei- 
nem bekannten  Beobachtungsgrlfie  und  Scharffinn, 
feiner  ftrenfren  AVahrheitslülje ,  Unparteylichkeit 
und  feiner  Darßellungsgabe  ein  vollendetes  Ganzes 
hervorg(dien  mufste..  Dafs  diefes  gefchehen  ift, 
davon  geben  die  bis  jetzt  erfchienenen Bände  feine» 
Werks ,  und  die  bcyfälll  je,  Aufnahme,  die  es  all- 
gemein fand,  den  \  oUgiiltigften  Beweis.  Sein 
\^'erk  Ift  l-'ngft  all,  das  vorzügüchfte,  und  als  claf- 
fildh  fowohl  in  Frankreich  als  in  Deutfchland  aner- 
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kannt,  und  Herr  Dr.  Petri  Tiat  fich  dalipr  flurcli. 
die  \  orpflatizuiig  do(r<:H)cn  auf  dcutrchcn  Boden  ein 
um  fo  gröfseres-  \  erdienft  erworlx  u ,  da  leine  Uc- 
'berfetzung,  wie  di<>  :illgcni;  deiitfche  Bibliothek, 
die  Jenaifche  und  nallilclie Literatur- Zeitung,  die 
Zeit.  f.  die  eleg.  Welt ,  der  Freymiithige  von  Ho- 
tzebite  und  Merchel,  das  Morgenhlatt  für  gebildete 
Stände,  die  Aurora  u.  A.  in.  bezeugen,  vortn-filich 
geratben  ift,  und  das  Original  ebrn  To  treu  als 
fcbön  vviedergiebt.  Befoiidere  Umftiüide  hatten 
die  Rrfcheinung  der  Foitfetziing  diefer  Ueberlc- 
tztmg  bis  jetzt  aufgehalten;,  mit  dicfem.  dritten 
Bande  wird  fie  aber  ohne  Unterbrechung  nach  ein- 
ander folgen,  fo  dafs  die  Ueherfefzung  immer  kur- 
ze Zeit  nach  Erfcheinung  des  Originals  in  den  Hän- 
den der  Lefer  feyn  wird..  Der  Inhalt  der  Epochen 
und  Beylagen  dieies  dritten  Bandes  ilt.. 

Secliße  Epoche. 

Vorerinnerung  von  den  vetfcliiedenen  Anfleh- 
ten bey  der  Bearbeitung  der  Gefchrchte  —  de  r  Na- 
tional -  Convent  —  Frankreick  wird  für  eine  Re- 
pul)lik  erkliirt  —  Erol^erung  vorr  Savolen  und 
Nizza  —  Einnahme  von  Maynz  und  Frankfurt  — 
Schlacht  von  Gemappe  —  Einniarlch  in  Belgien  -^-^ 
Procels  Ludu  igs. 

Siebente   Epoche.  ' 

Kriegserklärung  an  England  und  die  Repiiblik 
Holland  —  Vorbereitunoen  zum.  F.inFalle  in  Hol- 
land  —  Rückzug  der  Armee  auä  Rolgiea  —  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Maflricht  —  Sclilacht 
von  Niederwinden  —  Verhaftung  der  Bevollmäch- 
tigten des  Convents  —  Abreife  Dumou'  iers.  Ein- 
marfch  in  das  Gebiet  der  franzöfifchen  Republik  — 
Aiiklagebefchlufs  gegen  Marat  — '■  der  Vendee— 
Kiieg  —  der  7)  L  May.    Der  2.  .Tunius. 

Inhalt  der  Beylagen.. 

Sechfie  Epoche.  I.  \  on  dem  -Worte  Bn'reer. 
H.  Brief  des  Contreadmirals  Triignet  an  den  jVlinii 
fter  des  Seewefens.  Rohespierre.    IV.  Marat.. 

V.  Anszuff  aas  dem  Tagehuclie  über  dieBelaoerung 
der  Citadelle  von  Anvers,  angefangen  am  25 Novem- 
ber 1792  im  erfien  Jahre  der  franzö/ifchen  Repulilik. 
—  Auszug  aus  dem  Tagebuche  des  AngriH's  auf 
Lille,  vom  24  September  bis  zum  ß  October  1792: 
im  erfien  Tal ire  der  franzöfifchen  Republik,  entwor- 
fen unter  den  Augen  des  Kriegsraths.  VI.  Hifto- 
rlfcher  Bericht  über  das  Unternehmen  auf  Trier, 
im  Jahre  1792-  von.  dem.  Generale  Lahoroliere.. 
VIT.  Anekdote  bey  Gelegenheit  der  Wiederein- 
nalnne  von  Frankfurt  diucli  die  Preuffen  und  Hef- 
fen.  VIIT.,  Auszug  aus  dem  Tagebuche  der  \  er- 
handlungen  und  des  Briefweclifels  der  Jacohlner.. 
IX.  Auszuor  aus  demTagebuche  der  Verhandlungen 
der  Gcfelllctiaft  der  Jacobiner..  X.  Der  eiferne- 
Schrank.  XL.  W erhör  Ludwigs  XVI.  XIL,  Sein 
Teftament. 

Siebente  Epoche.  L  lBrachftück  aus  den  Denk- 

fclirifton  des  Generals '  r   II.  Bruch- 

ftiick«  ai3s  den  Denkfchriftcii  des  Bürgers  Camus, 
Mitglieds  und  Bev  ollmächtigten  des  National-  Con- 


vents bey  der  Nordarmee,  befehliget  von  dem  Ge- 
nerale Dumourier.  HT.  Das  Revolution»  -'I'rlbunal.. 
J.  F.  Brißüt.  I\'.  Der  fchwere  Zorn  Vater  Duche- 
nes  gegen  den  Stallknecht  Hoiuhard,  der,  wie 
fein  Herr  Cußine,  dem  Sanscnllotismns  abtrünnig 
geworden  ift.  Seine  grofse  I'reude,  dicfen  Hau« 
bald  denl-iopf  durchs  Fenfter  ftecken  zu  fehen,  fein 
guter  Rath  an  die  ta])foren  republikanifchen  Solda- 
ten,  ilnn  alle  Hnndsvötter  anzuzeigen,  die  licTi 
nach  der  alten  Regierung  lehnen ,  und  die  li<;ber 
den  Rock  des  Tyrannen,  als  das  Kl<;id  freyer  Mart- 
ner  anziehen.  V.  Bericht  an  unfere  Bevollmächtt- 
ger  —  Tagebuch  der  Nordarmee,  Tagebuch  d«r 
vereinigten  Nord-  und  bclgifchen  Armee  —  Ta- 
gel)uch  der  Mofelarmee  —  Tagebuch  der  Rhein- 
armee unter  dem  Obergenerale  Biron.  TagebucJi 
der  A-imee  des  Mittags  etc.  Tagebudi  der  italiäni- 
fchen  Armee. 

Der  Preis  der  bis  jetzt  erfchienenen  7,  Rrinde 
ift  6  Rthlr.  4  gr.  Der  4  Band  ift  unter  der  Prelfe,. 
■  und  wird  künftige  Michaelis.- Melle  fertigmnd  ver- 
fandt  werden.. 


Bey  Peter  Waldeck  in  Müniter  find  fo  eben 
erCchienen  G.  A.  von  HaLem  lyrifche  Gedichte.  Q. 
X  Rthlr.  lö  gr. 

Diefe  lieblichen  Poefien  eines  als  Dichter  und 
Profalker  gleich  achtungswürdigen  und  verehrten 
Schrlftftellers ,  bedürfen  keiner  Einführung  beym 
Publicum,  unter  welchem  wenige  Freunde  der 
PoeJfie  feyn  dürften,  denen  die  Mufe  des  Herrn 
VerfalTers  nicht  fchon  aus  der  Ireire  und  aus  ande- 
ren Zeltfchriften  bekannt  und  lieb  geworden  .wäre. 
Die  fc  Itene  Tiefe  und  Zartheit  der  Empfindung, 
die  aus  ihnen  fpricht,  ihr  hoher  Ivrifcher  Schwung 
und  ihre  fcherzhafte  muntere  Laune  müflen  jedes 
für  ächte  Dichtkunlt  em]ifängliche  Gemüth  im  Tn- 
nerfien  anfprecben  und  bewegen ,  und  diefe  Poe- 
fien aar  Lieblingslectüre  machen.  Diefe  Samm- 
lung lyrifcher  Gedichte  macht  zugleich  den  fünften 
Band  der  vermifchten  kleinen  Sclu  lften  des 'Herrn 
\  erfaJfers  aus,.  Ein  wegen  Entfernung  vomDinck- 
orte  zu  Ipäf  dazu  gehommenes  Druckfehler- Ver- 
zeichnifs  werden  die  Käufer  von  ihrer  Buchhand- 
lung nacherhalten.. 

SaUußs  Werke y.  lateinifch  und  deutfch,   von/.  C. 

Schlüter..    2n  Band,    Jugurtha.     Münßer,  bey 

P.  Wnldech.     1  Rthlr.. 

(Pre'S  beider  Bände  1  Rthlr.  12  gr.) 
Der.  Werth  diefer  Ueberfetzung  des  durch 
ähnliche  Arbeiten  fchon  berühmten  Herrn  A'erfaf- 
fers  ift  fchon  hinlänglich  anerkannt.  Alle  darüber 
erlchien(  non  Kritiken  fiimmen  darin  überein ,  dafs 
fie  mufterhaft  und  claJlifcb,  und  eben  fo  zweck- 
niäfslg  und  brauchbar  zum  Schul-  als  Privatge- 
brauch  fev.  Der  Text  ift  :iacli  den  befien  und  rich- 
tigfien  Ai'sgaben  mit  Sorgfalt  oedrnckt.  Ein  \i'e- 
g' n  Fntf(  i  n-  ng  \  Oin  Dhu  koVte  zu  fpät  da^u  ge- 
kommenes Druckfehler  -  Verzeichnifs  werden  die 
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l^äufei"  von  ihrer  BucKhandlung  nacKerhalten.  Zum 
JBeften  der  Schulen  wird  bey  Parthieenweifen  di- 
recten  Verfchreibungen  vom  Verleger  felblt  der 
Preis  um  ein  Anfehnliches  geringer  feyrr. 

Jon,  Schuderoffs  Fredigten,  gr,  ß.    Miinlter,  bey 
F.  Waldeck.  1Ö07.     iRthlr.  12  gr. 

Der  würdige  Herr  VerfaJTer,  einer  unferer 
erftenKahzelredner,  befchenkt  hier  die  zahlreichen 
Verehrer  feiner  Schriften  mit  einer  Sammlung  von 
Predigten,  in  denen  man  die  nämlichen  Vorzüge 
vereinigt  wieder  finden  wird,  die  feine  früheren 
Schriften  fo  fahr  auszeichnen.  Nicht  allein  für 
Kanzelredner,  fondern  für  jeden  geljildeten  Men- 
fchen  find  dlefe  Predigten  gefcliriel^en ,  in  ^enen 
der  VerfalTer  in  einer  edeln  eindringenden  Sprache 
fich  über  wichtige  Gegenfiande  einer  geläuterten 
Religion  und  Moral  verbreitet,  und  Verßand  und 
Herz  des  Lefers  gleich  fiark  anfpiicht.  Auch  ha- 
ben ihnen  die  bis  jetzt  darüber  erfcblenenen  Kriti- 
ken in  denRintelnfchen  theolog.  Annalen  u,  a.  a.  O. 
bereits  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lafTen. 

An  das 

entomologifche  Publicum. 

Das  Schmetterlingswerk  des  Herrn  ProfefTor 
Efper  hat  fich  feit  feiner  erften  Erfcheinung  in  ei- 
ner langen  Reihe  von  Jahren  in  dem  ungetheilten 
Beyfall  der  Kenner  erlialtcn  ,  und  dürfte  auch  fer- 
ner, ungeachtet  mancher  Collifionen ,  die  in  neue- 
ren Zeiten  entftanden,  von  feinem  "anerkannten 
Werthe  nichts  verlieren.  Gehäufte  Berufsgefchäfte 
verbieten  dem  ehrwürdigen  Veteran  unter  Deutfch- 
lands  Naturforfchern  die  Fortfetzung  und  Beendi- 
onn"  delfelben,  und  nüt  feiner  3evvilligi:ng  wurde 
mir  dlefes  ehrenvolle  Gefchäft  übertragen.  Ich 
ge\)e  hieniit  dem  entomologifchen  Publictnn  davon 
Nachricht,  mit  der  Verficherung ,  dafs  ich  weder 
Zeit  noch  Mühe  fparen  werde,  um  jede  Erwar- 
tung zu  rechtfertigen,  die  ich  zu  befriedigen  im 
Stande  bin. 

Die  Aufklärungen,  welche  indeflfen  über  fo 
manches  Zweifelhafte  fich  ergaben,  eine  genaue 
Prüfung  und  Anführung  der  bedeutenderen  und 
neueren  Synonymen,  machten  eine  gänzliche  Um- 
arbeitung des  Textes  durchaus  nothwendig  ;  doch 
foll  diefe  nicht  läftig  fallen ,  und  mit  möglichfter 
Kürze  nur  das  INöthigfte  behandeln. 

Das  Ganze  wird  in  einzelnen  Lieferungen, 
wie  ehedem,  erfcheinen,  jedoch  in  einem  ununter- 
brochenen Zufammenhange  nach  der  Ordnung  der 
bereits  vorhandenen  Tafeln ,  denen  die  neueren 
beygefügt  werden.  Am  Ende  eines  jeden  Bandes 
wird  eine  fyßematifche  Ueberllcht,  nur  mit  Nach- 
weifung  der  Tafeln  und  Figuren ,  aufgeftellt. 

Eine  bedeutende  Anzahl  neuer  Gcgenfiände, 
die  ich  ausfchliefsend  befitze ,  oder  meinen  Freun- 
den verdanke,  fetzt  mich  in  den  Stand,  den  In- 
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tereffenten  manche  angenehme  Erfcheinung  ver- 
fprechen  zu  können. 

Fei  dinand  Ochfenheimer, 
Ueber  die  Zeit  der  Erfcheinung ,  fowie  über 
die  Art  der  Herausgabe  diefes  Werks ,   wird  dem 
Publicum  das  Ausführlichere  nächftens  vorgelegt 
werden^    Am  lo  Sept.  1807. 

Die  Walther  fche  Kunfi  -  und  Buchhandlung. 

The 

Poems    o  f    0  f  f  i  a 
in 

The  Original  Gaelic, 
witli  a 

Literal  Translation  into  Latin» 
by  the  late  Robert  Macferlan,  AM. 

Together  with 
A  DifTertation  on  the  Authenticity 
of  the  Poems, 
hy  Sir  John  Sinclair,  Bart. 
And 

A  Translation  from  the  Italian  of  the  Abbe  Cefa- 
rotti's  DilFertation  on  the  Controverfy  refpecting 
the  Authenticity  of  OJTian ,  with  Notes  and  a  fup-  ~ 
plemental  Ellay 
by  John  M'Arthur,  LL.  D. 
Published  under  the  Sanction  of  the  Highland 
Society  of  London. 
Magna  eß  veritas  et  praevalebit. 
London   ißo?-    3  Vols.  ß- 
Probe  einer  neuen  Ueberfetzung  der  Gedichte 
Onian's  aus  dem  gaelifchen  Original  von  Chrißiaii 
Wilhelm  Ahlwardt ,    des  oldenburgifchen  Gymna- 
fiums  elftem  ProfelTor  und  Rector.  Oldenburg, 
gediHickt  bey  Gerhard  Stalling.  1807. 

ir.  Neue  Kupfv  rltich^. 

Storkers  Porträt,  gefiochen  von  Bolt.  Q  gr. 
Ein  fchönes  ganz  getreues  Bild  des  allen  Freunden 
des  Schönen  durch  feine  Erzählungen  und  Gedichte 
fo  werthen  Starke. 

III.  Berichtigungen. 

Nicht  eine  Ausgabe  der  Scholien  zum  Artemi- 
dor,  wie  es  im  Intell.  B).  diefer  Zeitung  No.  öß 
heifst,  fondern  eine  kritifche  Bearbeitung  des 
Tzetzes  zum  Lykophron  (die  den  zweyten  Band 
der  Reichat  dfcheu  Edition  ausmachen  follte)  war 
des  verftorbcnen  Reff  in  Dresden  letzte,  durcli 
feinen  Tod  unterbrochene,  Arbeit.  Es  ilt  zu  wün- 
fclien ,  dafs  feine  Papiere  in  die  Hände  eines  Ge- 
lebrtcn  kommen  mögen.  Herrn  Bredow  wird  es, 
als  künftigem  Herausgeber  der  kleineren  griechi- 
fciien  Geographen,  interclTant  feyn,  zu  wi/Ten,  dafs 
aucb  Beiff  fich  mit  dem  Kleomedes  und  Geminos 
befcbäftigt,  und  durch  den  auch  um  den  Artemidor 
hochverdienten  DafsdorJ  CoUationen  venetiani- 
fchcr  Handfehliften  über  diele  beiden  Autoren  von 
MoreUi  erhalten  hat.  Franz  Faffoui, 
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LITERARISCHE 

I.  Notizen  aus  Prag  im  September  i  goy. 
(Vergl.  Intelligenzblatt  d.  J.  No.  26.) 

D  ie  literarifche  MoTgemöthe ,  die  uns  vor  eini- 
ger Zeit  mit  Co  mannlchfaltigen  HofFnungen  erfreu- 
te ,  ift  —  wie  billig  —  vorübergegangen ;  aber  die 
Sonne,  deren  Strahlen  in  ihrem  Gefolge  nns  er- 
wärmeH  foUten,  hat  fich  in  dunkele»  Nebelfchleyer 
verborgen,  und  unfere  Literatur  hat  zwar  zwey 
bis  drey  anziehende  Producte  im  Laufe  eines  Jahres 
gciwonnen,  aber  die  Hoffnung  einer  fortwährenden 
reichen  Aerndte  fchcint  zu  erlöfchen ,  und  nur  we- 
nig ErfreuHrhes  habe  ich  Ihnen  heute  zu  melden. 
Ich  beginne  mit  der  angenelunen  üeberrafchung, 
die  luis  die  Erfcheinung  einer  kleinen  Brofchüre 
vom  Hn.  geheimen  Rath  vonGaethe  (  Sammlung  zur 
Kenntnijs  der  Gebirge  von  und  um  Karlsbad  etc. 
mit  .1.  Franink'fchcn  Schritten  ißoy)  gewährte. 
Der  VerfalTej  eeht  darin  die  für  die  Karlsbader  Ge- 
nend inftructive  Sauunlung  von  FoJhlien  des  Hn. 
Jofepli  MiUler  mit  naturhiftorifchen  und  geogoni- 
fchen  Rückblicken  durcli,  die,  obfchon  gering  an 
der  Zahl,  uns  doch  die  fchöne  Parallele  ahnden 
lalfen,  die  der  Empirismus  neben  dem  Idealismus 
in  feinem  Geifte  li.ih. 

Ein  wahrhaft  l)edeutendes  Werk,  und  das  ein- 
zige, das  in  den  letzten  Monaten  hic  r  erfcliien ,  ift 
Duckermauns  l.audivirthjchajtskunde  nach  iviß'en- 
fcliajllichen  und  Erjahrungsgrundfätren  dnrgejiellt 
(h.  Cj.  V\  idtmann).  Der  \  f .  verbindet  eine  neue 
und  vortrefHiche  Belehrune;smethode  mit  einem 
kräftigen  und  populären  Styl,  und  fiellt  ein  öko- 
nomifches  ,Syitem ,  nach  den  Principien  der  anti- 
phlogiftifchen  Chcmi«  auf,'  wie  wir  bisher  noch 
kein  ähnliches  befafsen.  Es  wäre  fehr  zu  wün- 
fchen ,  dafs  diefes  Buch  bald  in  den  Händen  jedes 
Loiidwirthes  feyn  möchte.  Hoffentlich  wird  Hr. 
L).,  durch  die  wahrfcheinlich  gute  Aufnahme  diefes 
intcreffanteu  Products  feines  Talentes  und  Flelfses 
aufgemuntert,  fich  er.tfchliefsen,  künftig  die  fpe- 
ciellen  Tlieile  der  Oekonomie  mit  eben  fo  viel 
praktifcher  Sicherheit  und  Originalität  zu  bearbei- 
ten ,  wie  er  es  im  gedachten  Werke  bcy  der  allge- 
aaeinen  Lehre  und  felbit  bey  einigen  bereits  fpeci- 


NACHRICHTEN. 

fifch  darin  angeführten  Gegenftänden  der  Agricul- 
tur  und  Viehzucht  gethan  hat. 

In  derfelben  Buchhandlung  ift  von  einem  Hn, 
Thofchonowitz  eine  Abhandlung  über  die  Erbauung 
und  Einrichtung  einer,  der  gegenwärtig  meißen  Orts 
bey  grofaen  Meyereyen  eingeführten  Stalljütterung 
angemeßenen  und  für  die  meißenGegenden  des  König- 
reich Böhmens  amvendharen  Kuhfiallung  u.  f.  w.  er- 
fchienen.  Die  Conftruction  des  Titels  jbeweilt  fchon 
die  Voitragsfähigkeit  des  Vfs.,  deffen  Arbeit  einen 
wahren  Gegenfatz  zu  dem  vorigen  Werke  liefert.  Hr. 
T/(.  fcheint  einige  Erfahrune,  zu  befitzen,  ift  aber  in 
der  neuen  technologlfchen  Literatur  ziemlich  fremd. 

Von  Hn.  If  .  A.  üerle  erfchienen  in  der  Jof. 
Polt'fchen  Buch-  und  JVIufikalienhandlung :  Lyri- 
fche  Spiele.  6  Lieder  mit  einer  fehr  lieblichen  Mu- 
fik  von  Hn.  Fr.  D.  Weber.  Es  fcheint ,  als  woUte 
diefer  junge  Mann  die  fchönen  Hoffnungen ,  die 
wir  nach  Erfcheinung  feines  erften  Werks  von  ihm 
hegten  ,  fehr  bald  Lügen  ftrafen.  Von  diefen  Lie- 
derti  ift  nur  das  erfte  (Mitternacht)  ein  zarter  und 
acht  lyrifcher  Anklang,  und  d'it' Skolie  leidlich,  die 
anderen  vier  aber  find  wahre  Opernarien  ,  w  ie  mau 
ße  zu  Duzenden  aufs  Papier  wirft,  voll  Gedanken 
und  Worte,  die  nur  des  Reimes  wegen  bey  den 
Haaren  herbeygezogen  find,  und  die  ein  junger 
Dichter  aus  Achtung  für  feine Kunft  und  dasPubli- 
cum  demfelben  nie  vorlegen  follte.  Das  letzte, 
l.enzgefiiht,  ift  eine  fchwache  Copie  der  gewöhnli- 
chen italiiinifchen  FrüKlingslieder ;  die  Tendenz 
der  drey  übrigen  zu  erratlien,  erkenne  ich  mich  zu 
fchwach,  wenn  es  eine  andere  ift,  als  dafs  fie  Hr. 
TV-.  in  Mufik  fetzen  könne,  zu  welchem  Zwecke 
die  deutlche  Kunftwelt  ihm  wohl  manches  würdi- 
gere Lied  dargeboten  haben  würde. 

Eine  fonderbare  und  drolliije  Erfcheinung  hat 
uns  Hr.  Diesbach  dargeboten.  Diefer  Mann  hat 
ni(  iit  nur  die  ganz  eigene  Sjieculation ,  feinen  älte- 
ren V^trlag  um  den  hallten  Ladenpreis  anzukündi- 
gen, londeru  er  geht  fo  weit ,  Bücher,  von  denen  ^ 
er  die  letzten  Exemplare  tun  diefen  Preis  verkauf- 
te, neu  drucken  zu  laffen.  Diefs  letzte  that  er  nlt 
einer  Sammlung  von  Gedichten  (  Erßlinge  unferer 
einfamen  Stunden)  die  vor  12  bis  iQ  Jahren  eine 
Gefellfchaft  verfificirender  Dilettanten  hejrausgab  1 ! ! 
G  (4) 
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Von  den  Annnlen  der  Menfchheit  (b.  Barth) 
iß  tlas  2te  und  ste Bändcl.en  erfchleaen,,  woanit  das. 
Ganze  gefchloITen  ift.  Faft  möchte,  irh  aber  das 
Wort,  welches  ich  über  den  erßenBand  ausfprach, 
aurücknehmen ,  fo  wenig  Intereffe  haben  dlefe 
beiden.  Die  Skizzen  aus  Oßindien  find  aus  einer 
alten  Reifebefchrelbung  entlehnt;  Nnphta  ift  dem 
Vf.  eine  Wundercfuelle ;  das  heRe*  Cmd  ' die  Fölker 
des  Caucafus  (obfchon  aus  einem  älteren  Jahrgange 
der  Olln  Potrida)  und.,  äie  Bii>gr<iphie  des  Nicol^o^ 
Piccini. . 

Von  den  Schriften  der  Fr.  von  TVallenrodt  ift 
derj|erfte  Theil  erfchi.enen ,  der  die  Gefchichte  ei- 
ner Kavifmannstochter  und  ein  paar  kömifche  Aben- 
teuer enthält ; ,  über  welche  wohl  noch  keiner  ih- 
rer [Pränumeranten  gelacht  haben  wird.  Trotz  al- 
ler Galanterie,  die  man  dem  fchönen  Gefchlechte 
auch  im  gelehrten  Fache  gewöhnlich  angedelhen 
läfst ,  kann  ich  mir  dennoch  den  Wunfeh  nicht 
verfagen,  Fr.  von  Wnllenrodt  möchte  uns  mit  der 
Charakterfchilderung  all  des  gemeinen  und  wider- 
lichen Gefindels  verfchont  haben,  das  man  auf  je- 
der Landfirafse  eben  lo ,  und  oft  romantifcher  fin- 
det, als  fie  es  uns  porträtirt. .  Ueberhaupt  ift  Stoff 
und  Form  diefes  Werkes  tief  unter  ihren  früheren 
Schriften,  und  letztere  oft  ganz  platt  und  gemein.. 

"Rr.  Anton  Rasier,  Subfiltut  an  dem  hiefigen 
polytechnifchen  Inftitute,  hat  für  den  nächften 
Wintercurs  Privatvorlefungen  ülier  populäre  Che- 
mie angekündigt ,  die  vermuthlich  eine  grofse  An- 
zahl von  Zuhörern  erhalten  werden,  indem  die  Ta- 
lente diefes  kenntnifsreichen  Mannes  allgemein  an- 
erkannt find.  Hoffentlich  wird  er  TJlnterls  Theo- 
rie, die  unfere  lehrenden  Chemiker  —  obfchon 
neben  TVinterl  in  einem  Staate  lebend  —  bisher 
kaum  demNamen  nach  kannten,  Eingang  oder  we- 
nlgfiens  dochBekanntfchaft  inBölunen  verfchaffen. 

IL.  Nekrolog* 

(Jus  Br.  V.  Prag. )  Einige  Todesfälle ,  die  in 
kurzer  Zeit  auf  einander  folgten  ,  haben  unfere  ge- 
lehrte Republik,  wieder  um  einige  fehr  würdige 
Mitglieder,  ärmer  gemacht,  und  fcheinen.uns  an 
die  Eitelkeit  der  Welt  und  aller  Hoffnungen  zu  er- 
innern. Von  allen  bedauert ,  die  Böhmens  Lite- 
ratur lieben,  entfchlief  den  14  July  Karl  Raphael 
Ungar ,  k.  Rath,  der  in  früheren  Zelten  fich 
glänzende  Verdienfte  um  das  gelehrte  Böhmen,  und 
in  den  letzteren  Jahren  um  die  Univerfitätsblbliothek 
erwarb,  deren  Präfect  er  war,  und  mit  feiner  weit- 
um'^affenden  Geiehrfamkelt  und  feltenen  literari- 
fchen  Kenntnifl^en  fehr  würdig  vorfiand.. 

Schon  einige  Tage  früher  ftarb  der  Hofrath  und 
Med.  Dr.  Mayer.  —  Er  hat  durch  mehrere  kleine 
Schriften,  und  vorzüglich  durch  feine  Verdienfte 
um  das  Leben  des  Erzherzogs,  Karl  Ludwig ,  Tich 
ein  bleibendes  Denkmal  in  dem  Herzen  jedes  pa- 
trlotifch - gefinnten  Böhmens  erbaut;  die  Piagev 
Zeitung  fagte  bey  der<  Anzeige  feines  Todes,  dafs 
er  net/i  feiner  Bei'ufswiffenfchaft  auch  noch  andere 


Wiffenfchaften  getrieben  habe,  vorzüglich  die  Na-, 
tuikunde  und  Naturgefchichte,.  die  er  in  die  Gren- 
zen feines  Vaterlandes  einzufdiliefsen  gejuckt  habe. 
Sein  Briefwechfel  mit  Doctov-  Ritter  in  Jena  über 
den  Galvanismus,  als  diefes  neu  entdeckte  Pl)äno- 
men  der  Natur  inDcutfchlaud  noch  wenig  bekannt 
w«r,  ift  jedem  Phyfikus  bekannt. 

In  demfelben  Monat  ftarb  der  würdige  bölnnl- 
fche  Hiftoriograph  Pubafchha  im  Jahre  feines 
Altörs.  Sein  ffoiflme«  Gemüth  und  der  ausdauern- 
de Fleifs ,  mit  dem  er  feit  mehr  als  40  Jahren  im 
Fache  der  Gefchichte  arbeitete,  verdienen  eine 
ehrenvolle  Erwähnung.  Aufser  feiner  Gefchichte 
von  Böhmen,  die  er  in- den  fech/.lger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts-begann,  undforlann  unter  dem 
Schutz  der  StänJe  des  KÖnii^relchs  bis  auf  Ferdi- 
nand II  fortfetzte,  uud  die,  wenn  fie  gleich  nicht 
tadelfrey  und  minder  krltifch  ift,  als  man  wünfchen 
kann,  doch  treu  und  die  einzige  von  bedeutende- 
rem Umfange  ift,  hat  er  in  latelntfcher  Sprache  einige 
hißorifche  Abhandlungen  heiausaeaeben ,  deren 
eine  (von  den  äkefien  Sitzen  der  Slaven)  von  der 
fiirftl.  Jablonowskifchen  Gefellfchaft  gekrönt  wur- 
de. Ein  grofser  Vortheil  wäre  es  für  die  Gefchichte 
Böhmens,  wenn  er  fie  deutfch  niedergefchriebeu 
hätte ;  allein  er  arbeitete  blofs  in  lateinilcher  Spra- 
che, und  ungefchickte  Ueberfetzer  raubten  ihm. 
manches  Blatt  des  verdienten  Kranzes.. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Kupfei-gehnlt  einiger  Menfchenhnochen. 
Einige  Schädelknochen,  welche  theils  auf  un- 
ferem  Kirchhofe,  theils  auf  Kirchhöfen  unferer 
Nachbarfchaft  gefunden  wurden ,  waren  fehr  fiark 
mit  einer,  grünen  Subftanz  fowohl  von  innen  als  au- 
fsen  durchdrungen,  fo  dafs  fich  in  der  Mitte  nur  noch 
ein  kleiner  Kern  zeigte,  der  diefe  Farbe  nicht  hatte. 
Da  diefe  Knochen  ganz  das  Anfehen  mit  Kupfer- 
oxyd du  ich  dmngener  Knochen  hatten,  fo  fuchte 
ich  mich  durch  einige  Verfuche  davon  zu  üljerzeü- 
gen,  Ueber  einige  Stückchen  davon  gofs  ich  et- 
was Aetzammonlum ,.  und  liefs  fulches  darüber  in 
einem  kleinen  Gläschen  24  Stunden  fiehen.  Das 
Aetzammonlum  war  davon  etwas  Ijläullch  gewor- 
den, aber  die  Knochen  hatten  die  grüne  Subfianz 
nicht  ganz  verlören.  Einen  arideren  Antheil  von 
dlefen  Knochen  übergofs  ich  mit  reiner,  durch  de- 
filllirtes  Waffer  verdünnter ,  Salzfaure. "  Nach  ei- 
nigen Stunden  v/ar  die  grüne  SubftanT;  völlig  ver- 
fchwunden,  und  die  Säure  hatte  eine  grünliche 
Farbe  erhalten.  Ich  gofs  von  der  hellen  FlülTig- 
keit  etwas  in  ein  GKischen  ab,  und  liefs  ein  paar 
Tropfen  von  der  Löfung  des  blaufauren  Kalls  hin- 
einfallen , .  v.  odurch  l9glelch  ein  brauner  Nledcr- 
fchla^i  entfland.  Zu  einem  anderen  kleinen  An- 
theile  der  abgegoffenen  Flülfigkeit,  tröpfelte  ich 
etwas  Af  tzaminonlnm,  wodurch  ein  welfser  Nie- 
derfchlag  (durch  die  Salzfaure  mit  aufgelöfter  Kalk) 
bewirkt  wurde.    Hierzu  gofs  ich  noch  etwa»  de» 
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•fHlliites  Waffer,  und  liefs  durch  Ruhe  den  wel- 
fscn  Niedeiichlag  abfetzen;  die  hell  gewordene 
riülTiakeit  eifchien  ftaik  Mau  gefäil)t.  In  den  noch 
übrigen  Rcft  der  riüJligkeit  fet:ite  ich  ein  Stäbchen 
hlan'k gefeiltes  Eifen,  welches  nach  einigen  Minu- 
ten, Ig  weit  es  in  der  Fliilhgkeit  gewefen  war, 
ftark  verkupfert  erfchien.  Diefe  wenigen  Vcrfu- 
che  hatten  mich  hinlänglich,  überzeugt ,.  dafs  die 
grüne  Subflanz  vom  Kupfer  herrühre;  nur  bleibt 
mir  noch  dabey  zu  unterfuclien  übrig,  ob  das  Ku- 
pferoxyd etwa  mit  Phosphorfäure  verbunden  war, 
und  fich  defshall)  durch  blofses  Aetzammonium  die 
blaue  Farbe  nicht  fo  auffallend  zeigte.  Die  Schä- 
delknochen, wovon  hier  die  Rede  ift,  waren  von 
Kindern ;  aber  in  der  Sammlung  unfers  Hn.  Hof- 
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rath  Fuchs  befindet  ficli  ein  Scliadelfiück  eiuCä  äl- 
teren Subjccts,  das  felir  ftark  mit  grünem  Kupfer- 
oxid diirclid'ungen  iit.  Der  Hr.  Hofr,  Fuchs  hatte 
rfuch  die  Güte,,  mir  einen  \  orderarmkaochen  au» 
feiner  Sammlung  zur  Untcrfuchung  zu  geben,  der 
ebenfalls  zum  'I'lieil  mit  einer  folchen  grünen  Sub- 
ftanz  durchdrungen  war:  die  Untcrfuclmng  gab 
daflelbe  Relültat.  Ich  zeige  diefs  hier  aus  dem 
Grunde  an,  imi  andere  darauf  aufmerhfam  zu  ina- 
chen, und  vielleicht  dadurch  auf  die  Ihfacbe  dic- 
fes  Kupfergehaltes  zu  kommen.  Einige  Aerztc, 
welche  ich  darüber  fprach,  können  fich  nicht  crm- 
ncrn,  von  einem  Kupfergchalte  folcher  Knoclicn 
etwas  gehört,  oder  gelefen  zu  haben. 

Jena..  Göttling,  Prof. 


LITER\RISC 
I..  Ankündigungen  neuer  Bücher, 

G  o  d  e  Napoleon 
oder 

Napoleons  Gefetzbuch. 
Neue  nach  den  zahlreichen  Abänderungen  verfer- 
tiste  Ausgabe ;  mit  der  neuen  oßiciellen  franzöfi- 
fchen  Ausgabe  gleichlautend;  und  mit  mehreren, 
befonddrs. f ür  Ausländer  unentbehrlichen,,  Erläute- 
rungen- verfehen.. 

Das  bürgerliche  Gefetzbuch  der  Franzofen  hat 
den  3  September  1807  zahlreiche  Abänderungen  er- 
litten, und  ift  nun  unter  dem  Titel :  Code  Napo- 
leon^ Napoleons  Gefetzbuch,  nicht  allein  in  ganz 
Frankreich  eingefülut ,  fondern  auch  geeignet  und 
beflimmt  in  mehreren  Staaten  Deutfchlands  einge- 
führt zu  werden.  Da  durch  die  decretirten  Abän- 
derungen alle  bisher  erfchienenen  franzöfifchen  und 
deutfchen  Ausgaben  unvollfiändig  geworderi,  fo 
haben  wir,  in  Hinficht  auf  das  allgemeine  Bedürf- 
nifs  diefes  Gefetzbuches,  zugleich  drey  neue  Aus- 
gaben unter  die  Prefle  gegeben,  welche  durch  ei- 
nen rühmlichft  bekannten  Rtchtsgelehrten ,  Hn. 

(kalfevlichen  Procurator  bey  dem  hieli- 
gen  Civilgerichtshof ) ,  beforgt  find,  und  mit  dem 
Verdienfie  einer  treuen  Ueberfetzung  des  Geiftes 
und  Bucliftabens  der  Gefetze,  den  Vorzug  mehre- 
rer, befonders  für  Ausländer  unentbehrlicher ,  Er-- 
läuterungen  verbinden  werden; 

Die  eine  Ausgabe  ganz  franzöfifch. . 

Die  andere  Ausgabe  ganz  deutfch. . 

Eine  dritte  Ausgabe  hat  den  franzöfifchen  Text 
mit  der  deutfchen  Ueberfetzung  zur  Seite. . 
Diefe  drey  Ausgaben, .  auf  weifses  Druckpapier 
fauber  gedruckt,,  werden  zugleich  im  Laufe  des 
Monats  November  fertig,  uird  um  einen  fchr  mäfsi-- 
gen  Preis  ausgegeben  werden.. 

Strafsburg ,  im  September  1807. 

Tieuttel  und  TVürtz. 


Verlagsbücher,  -welche  bey  A.  Keyfei-  in  Er-- 
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furt  in  der  OltermelTe  1807  herausgekommen  find:' 
Ahnanach  der,  neueften  Fortfehritte,  Erfindungen 
und  Entdeckungen  in  den  fpeculativen  und  pofi- 
tivcn  WilTenfchaften ,  herausgegeben  von  /.  /. 
Beilermann,  Reglfteiband  üljer  i  bis  6n  Jahrg. 
oder  7  B.  8>  1  Rthlr.  12  gr. 
Berger,  Charles  Louis,  der  felbfilehrende  franzö- 
fifche  Sprachmeifter ,  oder  kurzgefafste  Anwei- 
fung,  auf  eine  leichte  Art,  und  ohne  Beyhülfe 
eines  Lehrers  in  kurzer  Zeit  die  Hauptgrund- 
fätze  der  franzöfifchen  Sprachlehre  zu  erlernen. 
8-     14  gr. 

 kleine  franzöfifche  Phrafeolösie ,  oder  Auswahl 

der  gebräuchlichlten  und  heften  Redensarten  aer 
franzöfifchen  Umgangsfprache ,  nach  den  Haupt-- 
gegenfiänden  geordnet.  8-     14  gr. 

Auch  unterm  Titel  : 

Kurzgefafstes  inethodifches  Elementarbuch  für  den 
erften  Unterricht,  fowie  für  den  Selbftunterricht 
in  der  franzöfifchen  Sprache.    Eifie»  und  zwey^ 
tes  Bändchen.  8-     1  Rthlr.  4  gr. 

Dreyfis,  ,  D.W.  Fr.,  Handwörterbuch  der  medi- 
cinifchen  Klinik  oder  der  praktifchen  Arzney- 
kunde,.  nach  neueren  Grundfätzen  und  Erfah- 
rimgen  bearbeitet,  und  mit  den  fchicklichltcn 
und  einfacliften  Arzneyformeln  verfehen.  Zum. 
Gebrauch  ausübender  Aerzte.  2r  Bd.  ir  Tb.. 
gr.  8.     18  gr.. 

Fifchcr,.  A.,.  Lehrbuch  der  chrifilichen  Religion, 
zunächft  zum  Unterricht  für  katholifche  Schu- 
len,, dann  für  alle,  die  eine  richtige  Kenntnifs 
der  Lehre  der  katholifchen  Kirche,  und  eine 
Ueberficht  derfelben  brauchen  und  wünfehen. . 
Zweyte  verbelTerte  Auflage,  ß.     i  Tlilr. 

Jahn,  D.  Fr.,  Auswahl  der  wirkfamfien  einfa- 
chen und  zufammengefetzten  Arzneymlttel,  oder 
prnktifche  Materia  Medica,  nach  den  befieu 
niedlcinifchen  Schriftftellern  und  eigener  Erfali- 
i-ung  bearbeitet,  neue  AerbefTerte  und  vermeinte 
Auflage,  in  2  Bänden,   gr.  8-     3  Rthlr.  12  gr. 

Lauh ender,  B. ,  theovetifch- praktif che»  Handbuch 


^  der  Tliierlieilltuntle ,  oAet  'genaue  Befchreibung 
aller  Krankheiten  und  Heilmethoden  der  fämnit- 
lichen  Hausthiere,  nach  den  neuen  medicini- 
fchen  Grundfatzen,  fül  denkende  A^rzte,  Thier- 
ärzte und  Oel^onomcn,  Vierter  Band,  nebfi: 
Sachregifter  über  alle  4  Bände.  0-     1  Thlr.  -iß  gr. 

Nit/c/i,  P.  F.  .A. ,  Befchreibung  des  häuslichen, 
wiilenlchaftlichen ,  fittlichen,  gottesdienfilichen, 
politifchen  und  kriegcrifchen  Zufiandes  der  Rö- 
mer, nach  den  verfchiedeneu  Zeitaltern  der  Na- 
tion. Z\im  Schul2;ebrauch  und  Selhltunteiricht. 
ir  Tb.  Di  itte  Aullage.  Herausgegeben  von  /. 
H.  M.  Ernefii.   8-    2  Kthlr.  8  gr- 

Ebd.  Ueberficht  der  röriiirdien  Länder ;  mit  einer 
liuizen  Ernberun.'iSgetchichte  der  Römer,  nach 
deilen  Tode  beraiisgeg,eben  von  J.  Ii.  M.  Ei  neßi, 
als  Anhang  zu  deflen  Belchreibung  des  Zuftan- 
des  der  Römer  für  die  Beiitzer  der  erfleren  Aus- 
gaben diefes  Werks.  8-     10  gr. 

Snlzjnann,  Chr.  G. ,  Kre.bsbüchlein ,  oder  Anwei- 
Rui"  zu  einer  unvernünitigen  Erziehung  der  Kin- 
der.°   Vicite  Auflage.  0-  g'- 

Michaelis  -  Mcfs  Verlag  der  KLiigerifchen  Buchhand- 

lung  in  Arnftadt  und  Runolßadt. 
Crnmer ,  C.  G. ,  Paroxysmen  der  Liebe.    2  Bdch. 
m.  Kupf.    broch.  8- 

Auch  luiter  dem  Titel ; 
Crnmer,   C  G.,   Rafereyen  der  l  iebe.    2te  ver- 
•■    mehrte  Aufl.    .2  Edch.    m.  Kupf.  8- 
'        Der  Herr  Verf.  hat  bey  der  aten  Aufl.  jedem 
Bändchen  zw^ey  neue  intereiTante  Erzählungen  hin- 

zügefügt.  ,  T  • 

Geschichte  der  durch  Mathieu  Loval  zu  Venedig  un 
Jahr  1805  an  fich  ft'lLft  voU/ogencn  lucuzigung, 
bekannt  gemacht  von  C.  Rugiei  i,  aus  dem  Fran- 
zöL   von  D.  Schlegel  in  Ilmenau,     gr.  8-  mit 

2  Kupf.    8&''      ^  ,     •  1-  r  1  ^ 

Nicoini,  ü.  J.  C,  das  merkwurdigfte  aus  der  Ge- 
fchichte  der  Medicin.    ar  Bd,   gr.  8-     2  Rthlr. 

Scheibe,  H.E.  G.,  kürzliche  Hauptüberßcht  der 
Occupation  lierrenlofer  Sachen  nach  romilchem 

Rechte.  4-     4  S^--        ^  ,      ^  ..  ,  . 
Stolz  und  Edclflnn,  ein  Schaulpiel  in  4  Aufz.  von 
Eckart,  Advocat  in  Efchwege.  8-     10 gr.  " 
In  Kurzem  werden  verfchickt :  - 
Jahn  neues  Syftem  der  Kinderkrankheiten  /  neue 
■   duich»ehends  verbeflTerte  Aufl.    g,r.  8- 
Cnrr  Reli'e  durch  Danen  aik,   Schvreden,  Rufs- 
land und  Preun"en.    2vBd.  8- 

Oftermefs  -  Artikel. 
BiindfclMh  Mannichfaltigkeiten  aus  der  üänkifchen 
Erdbefchreibung   und    Gefchichte.     2  Bdchen. 

gr.  8.     1  I^tl^l'"-  4  gr- 
Bulch,  G.B.,  Almanach  der  Erfindungen  und  Fort- 

fchrlttc  in  Künßen,  A'V  ilTenfchaften ,  Manufactu- 

r^n,  Fabriken.     i2r  Jahrgang.  8- 
Enthüllung  der  Hieroglyphen  des  Bieneitrothifcfun 
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ABC  Buchs ,  mit  24  ausgemalten  HolzfchnltteH; 
gr.  8-    8  gr. 

/n;  °^t/  Gefchichte  Frankenlands.  2rTh.  8-     x  Rthlr. 
0  gr. 

Siebold,  D.B.V.,  Sammlung  feltner  und  auserlefe- 
ner  Beobachtungen  und  chirurgifchen  Eijahrun- 
gen  für  Aerzte  und  Wuadärzte,  mit  7  Kup£ 
gr.  8-  2r  Bd.  3  R  hh. 
Zimmer ,  D. ,  phyfiologifche  Unterfuchungen  über 
Mifsgeburten ,  mit  5  Kupf.  gr.  ß.     1  Rthlr.  6  gr. 

{jemmeru  Ein  Tafchenbuch  für  Schillers  Freun- 
de auf  das  Jahr  i8o8-  Vom  Veifalfer  des  goldenen 
Kalbes,  1  Rthlr. ,  iß  zu  haben  bey 

E.  F.  Steinacker  in  Leipzig. 

II«  B  ü  c  h  e  r  -  A  u  c  t  i  o  n  e  n. 

Am  yDec.  und  an  den  folgenden  Tagen  foU  zu 
Hannover  die  gwe-yte  Abtheilung  der  von  weil.  Hn. 
geheimen  Jufiizrath  Dr.  E.  A.  Heiliger  nachgi  laffe- 
nen  reichhaltigen  und  fchätzbaren  Bibliothek  an  die 
Meiftbietemlen  verkauft  werden.  Es  hat  dicfer  Theil 
die  Chronologjie ,  Geographie,  Statifiik ,  Genealo- 
gie, Heraldik,  Diplomatik,  Numismatik,  und  fo- 
wohl  die  politifche  als  kirchliche  Gefchichte  zum 
Gegenfiande,  beßelit  aus  beynahe  2^00  Bänden, 
und  enthält  ebenfalls  manche  rare  und  feltene  Wer- 
ke. Der  fyfiematifch  geordnete,  und  mit  biblio- 
graphiichen  Notizen  verfebene,  Katalog  Ift  zu  er- 
halten in  Hannover  bey  Unteifchiiebenem ,  fowie 
bey  dem  Schullehrer  Eifenhai  t,  Commilfionär  Freu- 
denthal, Antiquar  GJeLlius  und  Antiquar  Ehlers^ 
welche  in  pofifreyen  Briefen  ^jefiimmte  Aufträge 
anzunehmen  erbötbig  find. 

H.  Schaedtler,  Confiltorial- Auditor. 

Den  16  Nov.  foUen  die  hinterlaflienen  Büchet 
des  verflorbenen  Hn.  V^axh.  Jagemann j.n  Weimar  ver- 
auctionirt  w  erden.  Für  Lielihabei"  der  italiänifcl;en 
Literatur,  für  ölfentli  he  Bibliotlieken,  dürfte  hier 
manche  Amplette  zu  machen  feyn,  det  Befitzer 
fanimelte  Ii(-  gröfstentheils  während  feines  vieljäh- 
rigen Aufei  il  alts  in  Italien.  Auch  die  franzöfifche, 
engliCche  und  deutlclie  Literatur  geht  nicht  leer  aus, 
wir  nennen  nur  daraus  Voltaire,  Rouß^eau ,  Hume^ 
Mendelifohn,  Kant,  und  beionders  eine  aniehnli- 
che  Sammlung  deutfrher  Dichter  von  den  Minne* 
fingern  bis /£/ü;.'ytocA;  herab.  —  Katalogen  überfen- 
dct  auf  Verlangen  Hr.  Gottlob  Reichet,  Inhaber  ei- 
nes Lefeinftituts, 

Die  hinteilalTcneBücherfammlung  des  verfior- 
benen  Generajfuperiutendenten  Kindervater  zu  Ei- 
fenach  foUte  dafell>ft  am  6  Oct.  d.  J.  ölfentlich  vev- 
ficioert  werden.  \  erfcbieden©  Umfiände  machen 
es  nöthig,  die  Auction  bis  zum  ix  Januar  1807  zu 
verlchieben,  welches  hierdurch  bekannt  gemacht 
wird.  Katalogen  von  diefer,  vorzüglich  im  phi- 
lologifchen  Fache  reiclil  altigen,  Sammlung  find  i» 
der  Expedition  diefer  Zeitun»  zu  haben. 
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ji  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen, 

A 

US  Br.  V.  Berlin,  den  6  Oct.  Dem  fo  mannich- 
faltigen  Verluftt» ,  welchen  das  Schickfal  feither 
über  uns  verhängte,  iß  ein  neuer  hinzugekommen, 
delTen  weife  Abwendung  wir  feither  noch  immer 
lioIFten  und  wiinfchten.  Der  grofse  Gefchicht- 
fchi-eiber,  Johann  von  Müller^  hat  in  diefen  Ta- 
gen, da  .wir,  bey  den  Hoffnungen  einer  neuen 
Univeilität ,  .nichts  <liefer  Art  fürchteten,  feine 
•vor  mehreren  Monaten  gefuchte  EntlalTung  von 
unferem  König  erhalten,  und  geht  als  ProfeJJor 
der  Gefchichte  nach  Tübingen  ab  ,  wohin  er  vom 
Jiönig  von  Wirtemberg  unter  den  anfehnlichften 
.und  ehrenvoUeften  Bedingungen  einen  .Ruf  erhal- 
ten hatte.  W,ie  viel  hätte  ein  fokher  Mann  für 
Berlin,  für  PreuITen,  in  den  gegenwärtigen  Zeiten 
noch  wirken  können  1 ".  —  Auf  Befehl  des  Kron- 
prinzen von  Bayern  ,  der  während  feines  Aufent- 
halts in  Berlin  die  unzweydeutigfien  Beweife  ei- 
nes fehr  gebildeten  Kuußgelchniacks  und  einer 
Xchöncn  Anhänglicldveit  an  dcutiches  Verflienft  ab- 
legte, ift  die  Büfte  diefes  groisen  Gefchiclitfchrci- 
iers  von  einem  der  crften  deutfchen  Bildiiauer, 
dem  Prof.  Schadaw  zu  Berlin,  in  Marmor  verfer- 
tigt worden. 

Denfelben  vortrefflichen  Gelehrten  hat  die 
philofophilche  Facultät  in  .Jena ,  zum  Zeichen  ihrer 
Hochachtung  und  zum  Glückwunich  zu  dein  ül)er- 
jiommenen  akademifchen  Lehramte  in  Tübingen, 
durch  ein  überfendetes  Ehren  -  Dijplom  zumDoctor 
der  Philofophie  ernannt. 

II.  Univerütäten  und  andere  öftentliche 
Xichranftalten. 

Lei  p  z  i  g. 
Am  25  Jan.  erhieltür.  Karl  Fi  iedr.  Richter  ans 
Zittau,  nach  Vertheidigung  feiner  Difl. :  De  natmn 
et  indole  infamiae  mediatae  (45  S.  4),  die  juriffi- 
fche  Doctorwürde.  Hr.  Domherr  D.  Bauer  fchrieb 
als  Prokanzler  dazu  dasProgramm:  Infant  Refpon- 
for.  Jur.  CLXVni  et  CLXIX.  Quatenus  defen- 
ßonis  caufa  prolatum  injuriae  opyrobrium  non  tol- 
lat;  et:  Exceptionum ,  tjuae  ex  lege  actio/n  obßant, 


five  oljicinntur,  vel  non,  hnhenda  cfi  ratio  (i6S.  4). 
Ebenderfelbe  ift  auch  Verf.  des  Programms  zu  der 
am  13  Jul,  gehaltenen  Gedächtnifsrede  auf  den  Ba- 
ron von  Kregel  von  Stertihnch:  Infant  Refponfor. 
Juris  CLXX  et  CLXXI.  Actione  civili  contra  dc- 
lincjuentem  inßituta ,  jurisjurandi  delationi  nihd  oh- 
fiat ;  et:  Propter  damnum  incertum  ex  L.  fin.  C.  de 
ßdeicommiff.  ngi  necjidt  (laS.  4}. 

Am  17  Jul.  tratHr.  D.  Karl  Friedr.  Burdach  feine 
aufserordentl.Profeffur  derMedicin  mit  einer  Rede  : 
De  principiis  fcientiae  naturalis,  an.  Seine  defshalb 
verfertigte  Einladungsfchrift  führt  den  Titel :  Quae- 
ßionum  de  natura  caußicorum  Specimen   (24  5.  4). 

Am  25  Jul.  vertlieidigte  Hr.  M.  Friedr.  Aug. 
Biener,  mit  feinem  Refp.  Hn.  Haafe ,  feine  DIff, 
profacultate  legendi:  Ilißoria  authenticarum,  Codici 
R.  P.  et  Inßitutionihus  Jußiniani  A.  infertarum,  fectio 
prior  {7 X  S.  4).  Am  7  Aug.  erhielt  derfelbe  die 
juriftlfche  Doctorwürde,  mit  dem  Rechte,  dereinft 
Beyfitz.er  in  der  Facultät  zu  werden.  Das  zu  dem 
Zwecke  vom  Hn.  Domhn.  D.  Bauer  verfafste  Pro- 
gramm enthält:  Refponf  jur.  CLXXII.  Interdum 
fnllit  regnla:  inßrumenta  validißlmam  effe  probatio- 
-nern;  et  CLXXIII:  De  jußis  ordinariam  furti  poe- 
nam  minu^ndi  caußs  (24S.  4). 

Heidelberg. 

Am  15  März  ertheilte  die  theologifcheFacult'it 
Hn.  Kirchenrath  und  Prof.  Friedrich  Heinr.  Chri- 
ßoph  Schwarz  aus  Giefsen,  ilnre  höchße  Würde. 
Diefelbe  Facultät  überfandte  am  1  Jun.  dasDoctor- 
dlplom  Un.  Georg  Wilhelm  Blum  aus  Steinau,  Con- 
fjÄorialrath  und  erßem  Prediger  in  Hanau. 

Von  der  medicinifchen  Facultät  find  zu  Docto- 
ren  der  Medicin  und  Chirurgie  creirt  worden :  am 
10  ]März  Hr.  Joh.  Größer  -aus  Maynz ;  am  11  Jun. 
Hr.  Friedr.  Jac.  Jofeph  Reihelt  aus  Mannheim,  nach- 
dem er  Ihefes  vertheidiji  t  hatte.  Hr.  GHR.  Acker- 
mann, als  Präfes,  lud  clazu  durch  folgendes  Pro- 
gramm ein :  Organistiii  humntn  leges  coßnicae  e  r- 
ponuntur  "(la^.  4>  An  demfelben  Tage  Hr.  Joh. 
Ant.  Zoppi  aus  Waldorf  in  der  Pfalz.  Am  12  Jun. 
Hr.  Friedr.  Bernlu  Jacob  Lutz  aus  Bern.  Am  5' Aue;. 
Hr.  Levi  Fmanuel  Hirjch  aus  Creuznach,  und  am 
7  Aug.  Ht.  Franz  Coti  fr.  Sciniarz  aus  Leiiiiersheim. 
H  C4) 
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Die  philofupkifche  Doctorwürde  haben  er- 
langt am  15  May  die  Hnn.  ALoys  Schreiber  aus 
Biihle  im  Badifchen,  oidentl.  Prof.  der  fcliöneu 
WilTenfchaften ,  und  Chrißian  Zimmermann  aus 
Marburg ,  Privatlehrer  in  Heidelberg. 

Wittenberg. 

Zur  Ankiindis;ung  der  nächfi'  n  Magifierpro- 
motion  hat  Hr.  Prof.  Henriei,  als  Decan ,  ein  Pi  o- 
gramin  erlalFen  :  Uisceptnta  (juaeßio,  tjuibus  modis 
miiitihiis  in  pugna  vulneratis  Juccurrerint  Romani ; 
comment.  1.  (12S.  4)-  « 

Hr.  Prof.  Pfotenhnuer  hat  die  vierte  ordentl. 
juriftifche  ProfelTur  erhalten,  und  Hr.  Prof.  Ktien 
die  fünfte.  Letzterer  fchrieb  zum  Antritt  deifel- 
ben  ein  Programm :  £>#  negotiis  ßmulatis  modo  eßi- 
cacibus  modo  inefficncibus  (iiS.  4^- 

Am  25  Jul.  erhielt  Hr.  Joh.  Bernhard  Sagehorn 
aus  Tecklenburg  in  Weßphalen  die  medicin.  Doctor- 
würde. Seine  Differt.  handelt :  De  diahete  mellito 
(22S.  4).  Das  vom  Hn.  Trof.  Kletten,  als  De- 
can ,  verfertigte  Programm  handelt :  De  perverjn  in 
rebus  medicis  in<juirendis  et  explieandis  philofophandi 
ratione  (  14  S.  4  )• 

Hr.  Prof.  Theo].  Hr.  Dr.  Weber  hat  durch  ein 
Refcript  die  Zuficherung  einer  jährlichen  Zulage 
von  50  Thalern  erhalten. 

Z  w  i  c  k  a  u. 
Am  23  Apr.  war  hier  öffentl.  Schulexamen, 
zu  welchem  der  gelehrte  Rector  des  Lyceums,  Hr. 
"M.  Joli.AugufiGoerenz,  durch  ein  Programm  einlud, 
welches  feine  kritifche  Genauigkeit  von  Neuem 
beurkundet  :  Praemiß'ae  funt  duorum  codicum 
ftriptorum  lectiones  in  Cic.  Catilinariam  primam 
(Zwickau,  b.  Höfer.   12 S.  4). 

Naumburg. 
Am  23  Sept.  wurde  das  neue  Gebäude  der 
Domfchule  eingeweihet.  Das  Domcapltul,  wel- 
ches fich  durch  viele  Verdienfte  um  Kirchen  und 
Schulen  und  durch  eine  befondere  Aufmerklamkeit, 
die  es  feiner  Domfchule  widmet,  rühmlichft  aus- 
zf'chnet,  hat  den  nach  Abend  gelegenen  recliten 
Flügel  des  Domgebäudes  für  die  Schule  einrich- 
ten lallen,  fo  dafs  dlefelbe  nicht  nur  fünf  fehr 
helle  und  oeriiumice  Lehrzimmer,  fondern  auch 
■»och  ein  Auditorium  majus  erhalten  hat,  wel- 
ches überdiels  lehr  gefchraackvoll  decorirt  wor- 
A  n  ift.  Die  Schule  genieist  von  da  aus  eine 
der  reizendfien  Ausfichten.  Die  Einweihung  felbft 
gefchah  durch  einen  feyerlichen  Redeactus,  wozu 
Hr.  Rector  M.  Wernsdorf  durch  ein  lehrreiche» 
Programm  einlud:  In  Ciceronis  academicas  Quae- 
ßiones  nvtarum  philologicarum  et  criticarum  Speci- 
men  prhr.um.  (Wcifsenfels,  b.  Leykam ,  20  S.  4)* 
Während  fich  diejenigen ,  die  fich  für  Schulanfijil- 
ten  intei  elfiren,  aus  dem  hießgen  Publicum  in  der 
■  neuen  Schule  verfammelten ,  kamen  Lehrer  und 
Schüler  im  alten  Gel)äude  zufammen,  zogen  dann 
mit  feyerlicher  Mußk  in  Proceflion  aus  der  alten 


Schule  in  die  neue  eiii ,  wo  fie  von  dem  Hn.  Doni- 
dechant  v.  'Wiirmh,  ihrem  Scholafiicus ,  dem  Hu. 
Präfidenten  v.  Mandelsloh  und  dem  Hn.  Schulin- 
fpector  empfangen  wurden.  Nach  einer  volllt 'u- 
digen  Inftrumental-  und  Vocal- Mulik  hielt  d<T 
dafige  Schulinfpector  und  Domprediger,  Hr.  ^f. 
Kraufe,  der  ßch  um  diefe  Schule  durch  den 
rühmlicliften  Eifer,  und  überhaupt  um  Nauiubürg, 
auf  io  vielfache  Art,  und  neuerlich  noch  w.'hrend 
der  Kriegsunruhen  durch  geräufchlofe  Einführung 
eines  neuen  fehr  zweckmälsigcn  Gefangbuches,  un- 
gemein verdient  gemacht,  eine  fchöne  Rede  über 
den  Kinßufsy  den  das  Locale  einer  Schule  auf  die 
wiffenjchajtliche  und  moralische  ßddung  ihrer  Zög- 
linge hat,  welche  nachher  bcy Leykam  in \V'eilsen- 
fels  gedruckt  erfchien.  Alsdann  fpiach  der  Rector, 
lür.^i.  Wernsdorf ,  in  einer  latftiui lohen  Rede  :  De 
Scholar charum,  in  fcholis  confervandis,  partibus,  wo 
er  Gelegenheit  nahm,  die  Verdienfte  lenzer  Oberen 
imi  die  Schule  zu  rühmen;  und  nun  folgten  die 
Reden  der  Schüler,  in  welchen  lie  zugleich  F.m- 
pfmdiingcn  des  Dankes  gegen  die  \  oi  fteher  dicfer 
Schule  ausdrückten.  Das  Ganze  fchlofs  fich  mit 
einer  gcfchickten  Declamation  der  Niemeyerß'hen 
Ode  :  Der  Geber  der  Unßerblichkeit ,  welche  einen 
rührenden  Eindruck  bey  den  Zuhörern  zurüchliefs. 

V.  Vermifchte  Nachrichten. 

Vom  Mufee  Fran^ois ,  herausgegeben  von  Ro- 
hillard  —  Peronville  und  Laurent^  ift  die  55fte  Lie- 
ferung erfchienen,  und  enthält  folgende  Gegen- 
ftände:  x)  Den  ungläubigen  Thomas ,  gemalt  von 
Ruhens,  gezeichnet  von  Gianni ,  geftochen  von 
Schmutzer  in.  Wien,  2)  Das  Bildnifs  desPräfiden- 
ten  Blchardot,  gemalt  von  van  Dyck,  gezeichnet 
von  Naigeon,  geftochen  von  Maß'ard,  dem  Vater, 
3)  Ein  Portrait,  gemalt  von  L>ycÄ-,  gezeichnet 
von  Gianrd,  geftochen  von  Uimer.  4)  Die  IVlilrh- 
frau,  gemalt  Von  {rrt/t  der  Leeum,  gezeichnet  von 
Cotteau,  geftochen  von  F.  Gey jsler.  '>)  Flo-a,  ge- 
zeichnet von  Bouillon,  geftochen  \oaXJrban  Maßnrd. 

Unter  der  Ueberlchrift :  Ad  Marcum  Porcium 
Catonem,  findet  heb  in  No.  26c>  des  dielsjährigen 
Moniteurs  ein  lateinifches  Gedicht,  welches  auch 
in  einem  deutfchen  Blatte  aufbewahrt  zu  wer- 
den verdient. 

Virtus  perennem  cui  meruit  tun 
Famam  ,    virentis  glurin  Tusculiy 
Moiofe  cenfor,     Roma  victnx 

Quem  ßatua  et  coLiiit  triumpho  : 

Rebellis  olim  terror  Ibei  iae ; 
Sophifiicarum  tetrice  et  artiitrh 
Öfor  ,    fevero  Cjuem  fenatus, 
Quemcjue  acies  tremuere  vultu : 
„Delenda  Carthngo  !    impia  fiinditus 
Dclenda,-'     (jfuondum  fi  t««  vox  fuit, 
Piiitßi^a  fati     .  .x  acerbi, 

Stipiademcjue  tninata  magnitmi 
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Ol    tu  nefandos  fi,     Cato  y  Britonet 
Pojfes,     bc'itis  iiuula  Jedibus, 
Fafiustfue  lationum  doluscfue 
Nofcei  e  j    fervitiumcfue  turpe 

Jugi,    perofos  cjuo  populos  premunty 
Et  Jceptia  viifio  gurgite  istrei 
Injeßn  vibrnnt ,  aefiuares 
Pectore  <fueis  generofiis  iris ! 

,yDelenda  ab  imis  jedibus  ALLionl 
Deieiula  totn  eji f^ox  iterum  tibi 
Soiiaret  una  liaec :    „beUa  cuncliy 
Exitiofa  movete  beUa 

Natura  cuiictis,    necjua  parens ,  maim 
Quae  jura  natis  coiitule:  al  pari, 
Concurdibus  tutamini  armis. 
Et  pigeat  jera  ferre  vincla! 

Jungantur  almo  joedere  dexterae: 
Communis  idem  fit  fociis  fcopuSy 
Probanda  nec  cejjfate  coepta^ 
Praemia  ui  tulerint  Labores 


Speratn!    Iberly    vos  decet  hoc!  decct 
Vos  et ,    Batavi  I    Cfttnecjue  Lycaonis 
Snb  axe ,     detecta  aut  Columbo 
Degitis  in  regio ne  genta  '. 

Quin  una  Gallos  nobilis  haec  decct 
Mctn  ,     invidendae  haec  Inudis  adorea  : 
Pericla  Gallos  nulla ,  celfo 

Aujpice  Napoleone,  terrent.''*- 

Benta  ' carnpis  umbra  piis,  tua 
Incendit  omnes  vox!    fecfuimnr  !  juvnt 
Tentare  fupremurn  cacumen 

Te  duce,     Napoleon'.    Itonoris  I 

Quo  fcrior  te ,    tarn  gravior  jnanet 
yindicta,     Brito !     Dunia ,  Dänin 
Non  irritis  Rhamnunte  cultam 
Si  precibus  Nemefin  vocarit. 

Exuta  prifco  jpumea  coerulae 
Rcgna  Amphitrites  fed  pateant  jugo 
Stipnta  dunis'  Fax  opimis 

Sic  redeat  vigeatcjue  mundo  '. 
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S  e  c  h  ft  e  s"  Heft. 
Mit    einem    K  u  j)  f  e  r. 
In  einem  Tauberen  allegarilcben  CmfcUlage.    gr.  Q. 
gute  Ausgabe  16  gr.,  ord.  Ausgabe  12  gr. 
Inhalt. 
Erklärung  des  Umfrlilags  zu  diefem  Hefte. 
Erklärung  des  Kupfers  zu  demlelben. 
Relationen  aus  Berlin. 

Ueber  Politik  und  Strategie  in  Bezug  auf  die  neue- 
ren Zeitläufte. 
Welche  Veränderungen  find  in  der  preuiTifchen 
Staatsverfnflung  und  Verwaltung  nothwendig? 
1)  Regulirang  der  poliiifthen  V  erhältniffe  der 

Staatsbürger.  ' 
S)  Ueber  die  Organifation  der  Staatsverwaltungs- 
behörde. 

3)  Bildung,  Wahl  und  Befoldung  der  Civil- 
ofFicianten. 

4)  Ueber  das  Finanzwefen. 

5)  Landesculturwcfen. 

6)  Ueber  das  \  olksculturwefen. 
Eine  Scene  aus  dem  jetzigen  Kriege. 

Ueber  die  bürgerliche  VexbelTeiung  der  Juden,  be- 


fonders  in  den  preuiTifchen  Staaten ,   nebft  Vor» 

bericht  des  R.  d.  F. 
Relationen  aus  Berlin. 

No.  1.  Bekanntmachung  bey  und  nach  der  Para- 
de der  Berliner  Büi-gergarde  den  24  Aug.  1807 
erlaffen  von  dem  Obriften  des  Corps ,  Herrn 
Jourdan. 

No.  2.  Cabinetsfchrelben  Sr.  IVIaj.  des  Königs  an 
den  Magiftrat  und  die  <iecen\värtis;e  Obrigkeit 
der  Staflt  Berlin, 
Schreiben  eines  preuflilchenKanzIeydipners  an  den 
Verfaffer  der  vertrauten  Briefe  etc.  und  Heraus- 
geber der  neuen  Feuerbrände. 
Dem  Verfaffer  des  fchvvarzen  Regifiers. 

fl.  Ankündigungen  neuer  Rücher. 

Bey  Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  find  ir\ 
der  Öfter- iVleffe  ißoy  folgende  Werke  erfchienen  i 
Bericht ,  allgemeiner  (  r-ifonnirender  ) ,  von  neuen 
Büchern    und    Kunftfachen.      Jahrgang  1807. 
No.  1  —  4  (erfcheint  monatlich).  8-    Der  Jahrg. 
gi'h.      X  RtLlr. 
Jirnuer,  J.  N.  F.,  Beyträge  zu  einem  Staatsrecht 
der  rhcinifchen  Bundesftaaten.  gr.  ß.    (in  Com- 
miJhou. )     1  Rthlr. 
Creuzer ,  G.  F. ,  das  akademifche  Studium  des  Al- 
te! thums.  gr.  Q.     12  gr. 
Entueder  wunderbare  Gefchichte  von  Bogs  deiH 
Uhrmacher,  wie  er  zv.  ar  längit  das  nienfcl.liche 
Leben  verlaflen,.  nun  aber  doch  in  der  bürgerli- 
chen J^chützengefellfchaft  aufgenommen  zu  wer- 
den Hoffiuiug  bat ;  oder  die  über  dem  Uier  der 
badifch.  n  Wochen fchrift  ausgetretene  (.  '  nceit- 
Anzeige.    Mxt  t  illmu.  Kupfer.  gr.Q.  geh.j^6gr. 
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Efchenmeyer^  H.  D.,  Anleitung  zu  elnev  fyltema- 
itifclien  Einrichtung  [des  Staats -Rechnungs-We- 
fens.  IVIit  allen  nötblgen  Formularen.  2  Bän- 
de, gr.  8-    4  Ktlilr. 

Fries  y  .].  F.,  neue  Kritik  der  V^ernunft.  irBand. 
gr.  ß.    1  Rthlr.  20  gr. 

Flies ,  J.  1^. ,  lind  Schellings  neuefie  Lehren  von 
Gott  und  der  Welt,  beurtlieilt.    0-    geh.  9gr. 

Gaurn.,  ITofrath,  praktifche  AaJeitung  zu  voUftän- 
disien  Annen -Policey-F'iiirichtung(  n.  ß.  i  Rtlilr. 

Ginelin,  C  G.,  flora  B^idenfis  /Miatica  xonfinliun 
regionum  eis  -  et  tiansrhenan.  plantas  a  lacu  Eo- 
damlco  usque  ad  coufluentem  Mofellae  et 
Rheni ,  fponte  nafcentcs  exhibens  fec.  fyft.  fex. 
c.  icon.  ad  nat.  dcl.  2  Vol.  Omaj.  (in  Coramif- 
fion. )    6  Rthlr. 

Gl  imm  y  A.  L. ,  Reife  nach-Goldau  und  Lauwerz, 
nach  dem  Bergfaile.  0-    geh.  2  gr. 

Jiaß'ter,  K.  W.  G. ,  Grundrifs  der  Cheanic.  irTli. 
gv.  8-    1  V^Ü^^r.  0  gr. 

    Beytriige  zur  Begründung  einer  wilTen- 

rchaftlichen  Chemie.    2rTh.gr.  8-     22  gr. 

LairgsdorJ.,  K.  C. ,  Handbuch  der  gemeinen  und 
höheren  Mechanik,  mit  befonderer  Bückficht 
auf  Hydvotecluiik.  IVIit  7  Kupfertafeln,  gr.  Q. 
2  R  thlr.  16  gr. 

I.OOS,  J.  J-5  Johannes  Baptiffa  von  Helm.on't.  Q. 
8  gr. 

Schwarz,  F. II.C. ,  Einrichtung  des  pädagogifchen 

Senilnariinns  auf  der  Univerlität  zu  Heidelberg. 

gr.  8-    geh.   2  gr. 
Sponek,  .Gr.  V.,  fovftw^iffenTchaftliche  und  botani- 

fche  Abhandlungen,     ir  Th.    Mit  einem  illum- 

iCupfer.  8-    20  gr.  ,  r       ■  ^ 

fVindifchmniin,  K.  J. ,   von  der  :-Solbftvermchtung 

der  Zelt  und  der  Hofimmg  zur  Wiedergeburt. 

8.    1  Rthlr.  12  gr. 
Zachariae,  C.  S. ,  jus  -publicum  civitn tum.,  quae 

foederi  Rhenano  adlcriptae  funt.   8  maj-  9b^- 

In  unferem  {Verlage  hat  fo  eben  die  PrelTe 

verlafTen  :  I     „  '  .       ,  , 

Bandbuch  der  Einleitung  m  das  Studium  dsr.kryyto- 
a-annjchen  Gewdchfe.  Praktifcher  Theih  Erfle 
Abthellunt^r  Deutfchlands  Filices ,  Mxtfci  fron- 
dofi  et  hepatici.  Von  Friedr.  Weher  und  JD.  M. 
II.  Mohr.    Mit  J.2  Kupfern. 

Mit  illuminirten  Kupfern    4  Rthlr.  12  gr. 
Mit  fchwaraen  Kupfern     3  Rthlr. 
Auch  unter  dem  Titel : 
Jiotnr/ifches  Tnfchetiluch  auf  das  Jahr  1G07      f.  \r. 

IDiefs  Werk,  worauf  das  Publicum  fo  lange 
begierig  war,  wird  zwar  für  fleh  ein  völlig  felbft- 
ftändi<^es  Ganzes  ausmachen  ;  es  fchllcfst  iich  aber 
doch  auch  genau  an  die  Hoffmannjchen  hotanijchen 
•^Tnfchenbücher  auf  die  Jahre  179^  ^  i795)  ^Ooo 
und  1804,  indem  es,  fowie  die  beiden  letzteren 
Jahrffänge  .eine  neue  Ausgabe  des  erften  liefern, 
felbft^  als  eine  \  erbelTerte  Ausgabe  des  Jahrgangs 
i7j)5'von  Ho^mn?»i  anzulehen  iß. 
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ülo  Kupfer,  die  die  Charaktere  aller  57  in 
diefem  Bande  enthaltenen  Ge/ie/Yt  .darfiellen  ,  find, 
wie  der  JDruck,  bcfonders  fchön  ausgefallen. 

.Ahademifche  Buchhandlung  in  Kiel, 

Durch  alle  Buchhandlungen  ift  zu  haben  : 
G£meinniitziges  IV örterhuch  zur  Krhldrung  und  l'^er- 
cleutfchung  der  im  gemeinen  Leben  voihotnmenden 
J/cniden  Ausdrücke.  Ein  tägliches  HüKVbuch  für 
Beamte,  Kaufleutc ,  Buchhändler,  Künfiler, 
Handwerker  und  Gefchäftsrnänncr  aus  allen  Claf- 
fc^n,  von  Dr.  E.  F".  Chr.  Oertel.  Zvvey  Bände, 
zweyte  verbeflerte  und  vermehrte  Ausgabe,  gr.  ß. 
Ladenpreis  4  Rthlr.  odpr  ö  fl.  rhcin. 

Die  erfte  Ausgabe-diefes  Wörterbuchs  ift  fchon 
aus  dem  g'aten  Abgange  dcflelbon,  .dann  aucli  aus 
den  voTtl;,eiihaften  Recenfi  onen  in  der  Hallifchen 
und  Jenaifchen  Litcrntiuzeitung,  allg.  deutfchen 
Bibliothek  hinlänglich  bekannt.  Auch  dicfe  zwey- 
te, wirklich  verbcÜerte ,  Ausgabe  ift  bereits  fehr 
günftig  in  der : 

Jenaifchen  Literatur -  Zeitung   1807..     No.  197. 

S.  366  — 3Ö0 
beurtheilt  worden,  auf  die  ich  Jeden  verweit" 
dem  diefes  nützliche  Euch  noch  nicht  bekannt  ' 
Uel)rige.ns  l^emerke  ich  noch,  dafs  die  Verbe/lerim 
gen  diefcr  zweyten  Ausgal)e  g^liörigen  Orfs  eingf- 
fchaltet,  uj  d  noch  ganz  neue  Zufiitze  hinzugefügt 
worden  find. 

Wer  fich  portofrey  an  mich  felbft  wendet  ,  er- 
hält es  noch  bis  Ende  diefes  Jahres,  gegen  haare 
Zahlung,  um  denPränumerationspreis  Kon  2  Rthlr. 
16  gr.  oder  4  fl.  rhcin. 

Ansbach,  im  Sept.  1807. 

W.  G.  Gaffen,  Buchhändler. 


Zu  ey  vom  königl.  Kammergericht  zu  Berlin  abge- 
jajste  Sentenzen  in  Sachen  dreyer  Münßei  iß  hen 
Domherren  gegen  einige  .Herren  X/ßiciere.  .(J  gr. 
Münfter,    iValdeck.  '  ' 

Ein  merkwürdiges  Actenftück  ,  feines  Gegen- 

fiandes  wegen  . auch  für  Nicht -Juriften  wichtig  und 

-von  Intereüe. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Von  äer  im  vorigen  Jahre  gefcMofienen'  be- 
liebten Zeitfchrift: 

Irene,  herausgegeben  von  6.  A.  von  llalem, 
habe  ich -von  don  Ijcidfn  in  meinem  Verlage  erfchie- 
ncuv-u  Jahrgängen  ißO)  i-'-i»!  1804  rorli  einige  con  - 
plele  Exemplare  vorrilthlg ,  welche  ich  aum  Beßi  n 
derer,  wdche  die  f-olg(  nden  Jahigänge  bcfitzen, 
lund  zur  Complctirung  ihrer  Sammlung  dicfe  beiden 
vorhergehenden  zuhaben  wünfchen,  beide  zulam- 
nien  für  S  Rthlr.  12  gr.  ablaffen  mUL  Der  bisheri- 
ge Preis  war  bekanntlich  4  Rthlr.  füj-  den  Jahrgang. 

Münflcr,  im  Augufi  1807. 

P.  IValdeck. 
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U  E  N  l7v  C  T  O  B  E  Tl  X-  8^0  7. 
 ^1  III 


L  I  T  E  R  '  A  R  I  S  C  H  NACHRICHTEN. 


I.   N  e  k  r  o  1 


A, 


_  -m  16  Jul.  Harb  auf  einem  Dorf^^ey  War- 
fchaii  Joh.  Mick.  Hube ,  geb.  zu  Tho  in  am  i  Oct, 
1737.  Als  änathematifcher  unc*  phyfikalifcber 
Scbriftfieiler  h.-it  er  nicht  gemeine  Yeidienfle  um' 
fein  Vaterland  Heb  erworben. 

8  Aug.  zu  Ijcipzig  M. -^nmuel  Ebfitt,  Predi- 
ger ^afelbft,  geboren  zu  Ti&pzig  arn  17  O^ct.  1747. 

10  Aüg.  7.U  Lemgo  der  Rectör  des  da/igen 
G)'mnafium9,  Juß  Conrad  Menfching ,  7').Tabre  alt. 

12  Aug.  zu  Osnabrück  der  Hofmedicus  und 
Stadtphyfikus ,  T)-.  J Utting ,  75  Jahre  alt. 
•'  20  Sept.  zu  Paris  der  berühmte  Compofiteur, 
ii.  F.  M.  hangle,  Mitglied  und  Bibliothekar  des 
confervatmre  imperial  de  mufic^ue ,  im  60  Jahre 
f«mes  Alters. 

24  Sept.  zu  Paris  Jnc.  Chrißaph  Valmont  de 
Bomare,  geb.  zu  Bouen  am  17  Nov.  1731.  Er 
war  Cenfor  der  Studien  des  Lycee  Chatlemagne, 
Correfpondent  der  erlten' Clafle  des  Nationalinfti- 
tuts,  und  mehrerer  gelehrten  GefellfchaFten  Mit- 
glied, und  in  Frankreich  als  Schriftfteller  und 
Menfch  gleich  gefchatzt. 

,  II.  Gelehrte  Gefel  Ifchaften  und  Preife. 

Die  Societrit  der  M-ifj'enphaften,  Künfie  und 
Jchönen  Wißenfchaften  zu  S0iß'»is  hielt  am  22  Augi 
ihre  erfte  öffentliche   Verla^amluug ,    welche  der' 
Prafident  derfelben  mit  eiiiei  F  ef'.<-  (n  offnete.  Hier- 
auf ftattete  Hr.  Mißa;   'als  beftündiger  Secretär, 
Nachricht  von  den  Arbeitert'  der  Gefellfchaft  wäh- 
rend 1807  ab;   Hr.  de  BreuxSery-  verias  eine-  Ab-' 
handlung  über  den  Urfpvting,  Zweck  Und  Nuti'.en 
gelehrter  Gefellfchaften  ;  f  I  r:  üeuiUv  gab  Nachricht^ 
von  den  landwirthfcliartlici  rn  Arbeiten  der  Hnn. 
£/aycr  und  D«u2e,-  Uy.  Mechih  las  eine  Üeberfc- 
tzung  der  3ten  Satyre  Ji  .^enals  in  iVan/.öfifchen 
Verfen  vor;    Hr.       PouiUy  ekie  hiftorifche  Ab- 
handlung  über  die  Abtev  von  St.  Medard;  und  Hr. 
Cai-raffe  eine  Fabel-:    ie^hdrdon,    le  maitre  et  Ii 
Jardinier.    Hierauf  ffellte  die  Societöt  für  das  labt 
i8«Ö  folgende  Preislra^cn  «uf :    1)  l)6terminer  les 
rappons  tjui  exifient  evfre       h^aur-arts,  tt  ce  aue 
chacun  d'eux  emprunce^u  prke  a  t'miaginkttofi.  2) 


Donner  Vannlyfe  des  terres  -  houilles  du  departement 
de  CAisne  (vulgairement  cendres  noires ) ,  avani  et 
apres  leur  contrihutioni  dtterminer  leur  inßue/ice 
für  la  Vegetation  en  general,  et  plus  fpecialement 
ßtr  la  culture  du  departement.  —  Die  Abhandlun- 
gen,  lateinifch  oder  franzöfifch,  müllen  pofifrey 
an  den  beftändigen  Secretär,  Hn.  Mißa,  gefchitkt 
•werden.  Der  Termin  der  Einfendung  geht  bis  zum 
r  Juny  ißoO  >  <ler  Termin  der  Entfcheidung  ift  der 
Monat  Auguß  lOoß.  Für  die  erfte  Preisfrage  ift 
eine  goldene  Medaille  von  200  Franken,  für  di© 
andere  eine  von  150  Franken  befiimmt. 


Die  Societe  d'emulation  et  d'agriculture  de 
VAin  hielt  am  7  Sept.  unter  dem  Vorfitz  des  Hn. 
de  Büße  ihre  jährliche  öffentliche  Verfammlung. 
Hr.  de  Moiriat  Ilattete  Bericht  von  den  Arbeiten 
der  Gefcllfchaft  im  Verlauf  des  Jahrs  ab.  Hr.  Rc- 
7)aud  las  eine  Abhandlung  über  das  Aufziehen  der 
<  )brtbaumc  vor ;  Hr.  Michallet  ein  Memoire  über 
die  Beflimmung  der  Höhe  der  Stadt  Bo«?  «-,-  Hr.  de 
Moiriat  tlieilte  ein  Gedicht:  le  proces  (f  F.fope,  mit. 
Den  Befchlufs  machte  Hr.  Gauthier •  Lacroix  mit 
einer  iiiftorifchen  Notiz  von  dem  verfiorbeneu 
Laliinde. 

III.  Kunftnachrichlen. 

Eine  Madonna  A  on  HafaH  mit  dem  Kinde  ift- 
in'Mannhciiri  von  Hn.  von  f'lUers  gekauft  worden. 
Sie  ift  fo  fchön ,  als  man  nur  eine  in  den  Kunft- 
fammlungen  zu  Paris  findet,  und  wird  nicht  unter 
24000  Gulden  verkauft. 

IV.  Vermirchte  Nachrichten. 

Der  Erzherzög /o/(rt?i«,  welcher  feiner  Liiel>- 
llngswinciifchaft,  der  Naturgefchlchte  ,  feine  Ne- 
beiiftunden  w'idmet ,  befchüftigt  fich  jetzt  mit  ei- 
nem botanifchen  V\'^erke,  das  lauter,  theils  feitone, 
theils  bisher  noch  ganz  unbekannte ,  Pflanzen  be- 
fchrelbt,  welche  er  auf  feinen  Reifen  durch  Inner- 
Oefterrcich^  Salzburg  und  Tyrol  gefammelt  bat. 
Es  find  'd&von  bereits  einige  Hefte  mit  illumini:ten 
Ku])fena  fertig,  fie  kommen  aber  nicht  in  den 
Buchhandel,  fondern  der  Erzherzog  verfchirl.  fie 
an  Fr6un4e  und  Gelehrte:  E*  liat  auch  dein  Pro.  , 
I  (4) 
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felTor  Jnc^uin  fein  kofibares  mmeralogifches  Cabi- 
net  für  24000  Gulden  abgekauft. 

Leopold  Collm  tat  Lettres  de  Maria  Stuart  Reine 
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d'Ecoffe  et  de  Cl^ine  Reine  de  Suede  in  3  Bänden 
herausgegeben,  welche  über  d^  Königinnen  fo- 
wohl,  ak  über  die  Königin  Eiffeeffe ,  befondere 
Nachrichten,  und  mancherley  AuffclilüHe  enthalten. 


LITERARISCHE  ANZ-EIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Ankündigung 
eines 

Journals  der  Reifen  -  und  Völkerkunde. 
Reifebefchreibungen  und  Werke  zur  Lander- 
und  Völkerkunde  gehören  jetzt,  und  zwar  mit 
Recht,  zur  Lieblingslectüre  der  gebildeten  Welt. 
Die  hohen  Preife  und  die  leider  oft  fchlecht  und 
»ngeniefsbar  gerathenen  Ueberfetzungen  diefer 
Schriften  vergällen  aber  dem  Publicum ,  mit  ihren 
weitläuftigen  Schilfs-  Wind-  und  Wetternaeh- 
richten,  ihren  ermüdenden  gelehrten  Abliandlun- 
gen  und  trockenen  Nomenclaturen  von  Certern, 
Bergen,  FlüITen  und  Cabinetten  etc.  gewöhnlich 
den  Genufs. 

Ohne  Zweifel  wird  daher  die  unterzeichnete 
Buchhandlung  lieh  Dank  und  allgemeine  Unter- 
ßützung  erwerben,  dafs  lie  lieh  zum  Verlage  einer 
2eitfchrift  entfchloITen  hat,  die,  in  monatlichen 
Lieferungen ,  den  Geiß  der  jährlich  erfcheinenden 
Reifebefchreibungen  und  Werke  zur  Völker-  und 
Länderkunde^  wie  auch  angemeffene  kleine  Original- 
tiuffätze ,  gefchmackvoll  bearbeitet,  dem  gebilde- 
ten Publicum  übergeben  wird. 

Die  Gegenftände  werden  unterhaltend  darge- 
fiellt,  und  alle  blofs  wilTenfchaftliche  Notizen ,  die 
Tiur  den  Gelehrten,  den  Künfiler,  den  Seefahrer 
Tl.  f.  w.  interelTiren ,  weggelalTen  werden,  ohne 
dabey  etwas  zu  überfehen,  was  wefentlich  zur 
Kenntnifs  eines  Landes,  eines  Volks  und  derSchick- 
fale  des  Reifenden  felbft  dient. 

Der  Titel  diefer  Zeitfchrift ,  Aeren  Januarheft 
für  iQoQ  bereits  gedruckt  wird,  ift: 
Journal  für  die  neueßen  Land-  und  Seereifen  und 
das  Intereffanteße  aus  der  Völker-  und  Länder- 
kunde ;  zur  angenehmen  Unterhaltung  Jür  gebil- 
dete Lefer  in  allen  Ständen, 

Der  Inhalt  zerfällt  in  folgende  Abtheilungen : 
a)  Reifebefchreibungen  von  allen  Ländern  Euro- 
pens ,    vorzüglich  aber  den  aufsereuropaifchen 
Erdtheilen. 

£)  Interelfante  Völkergemälde  j  nach  den  verfchie- 
denen  Sitten,  Gebräuchen,  Meinungen,  Be- 
grilFen  und  VerfalTungen  der  Nationen,  aus  den 
heften  Quellen  gefchöpft. 

5)  Schilderungen  reizender  und  erhabener  Naturge- 
genden aus  allen  Thellen  der  Erde,  die  jeden  in- 
terefliren  müffen,  der  Sinn  und  Gefühl  fürNatur- 
fchönheiten  hat. 
4)  Aulichten   von  merkwürdige«  Mterthiimerny 


Ruinen,   Denkmälern  und  Kunfigegenfiänden  äl- 
terer und  neuerer  Zeiten. 
5)   Einzelne  charnkteiiftifche  ^»-c  ,    Skizzen  -an^ 
Anekdoten   zur  Kenntnifs  fremder  Länder  und 
Nationen. 

Landeharten  und  Zeichnungen'yon  Landfchaf- 
ten,  V ölkertr achten  und  merkwürdigen  Natur  -  und 
Kunßerzeugnjfj^  >  von  namhaften  Künfilern  gear- 
beitet ,  ^BflriMKen  Werth  und  Genufs  der  Dar- 
ftellung.efl^^lMn  ,  und  nach  Mafsgabe  der  Theil- 
nahme  des  Publicums,  bey  jedem  Heft  geliefert. 
Die  Landcharten  werden  fo  eingerichtet,  dafs  fie 
mit  der  Zeit  einen  kleinen  Handatlas  bilden,  und 
die  Zeichnungen,  dafs  ihre  Befitzer  eine  niedliche 
Gnllerie  von  Nationen,  I.andfchaften  u.  f.  w.  er- 
halten. 

Es  wird  monatlich  ein  Heft  von  6  bis  7  Bo- 
gen in  grofs  Octav  erfcheinen.  Der  Preis  des  hal- 
ben Jahrgangs  von  6  Heften,  worauf  man  ficli  ver- 
binden mufs,  ift  3  Rthlr.  6  gr.  Man  kann  in 
allen  foliden  Buchhandlungen  ,  auf  allen  Poßäm- 
tern,  Zeitungs-  und  Intelligenz  -  Comptoiren  in 
und  aufser  Deutfchland  darauf  abonniren.  Sub- 
fcribentenfammlern  wird  das  6te  Exemplar  frey^e- 
geben ,  wenn  lie  fich  directe  an  die  Verlagshand- 
lung wenden. 

Berlin,  im  October  1807. 

Die  Buchhandlung  von 
Friedr.  Braunes. 
Unter  der  Stechbah»  No.  3. 


An   das  erziehende  Publicum. 
Die  Erziehung  unförörTagfe' wimmelt  von  ent- 
wickelnden Methoden ,  wie  die  neuere  Oekonomie 
von  finnreichen  Mafchinen  ,  vor  denen  fich  keine, 
Kraft  der  Natur  mehr  zu  retten  vermag ,   aber  die 
Vernunft,  ohne  deren  Bildung  doch  jede  Erziehung 
ihren  Namen  nur  lügt,  ift  nicht  das  Werk  irgend 
einer  kunfivoUen  Methode,   auch  nicht  der  höch- 
Iten  Methodenweisheit.    Unfcre  verfeinerte  Päda-. 
gogik  lächelt  über  den  formlofen  JVTechanisnrus  derl 
älteren  Erziehung,  ohne  zu  bemerken,  dafs  in  die- 
fem  Mechanismus  die  bildende  Hand  der  Vernunft 
(als  religiöfer  Gelfi)  fich  verliarg;  fowie  er  dan» 
felbft  nur  als  Folge  der  Belcheidcnheit  der  erzie- 
henden älteren  Welt  zu  betrachten  ift,  in  der  es 
den  Erziehern  noch  nicht  einfiel,  ihren  PrivatwitZ" 
an  die  Stelle  der  höchften,  normalen,  menfchener- 
ziehenden  . Vernunft  fetzen  zu  wollen  j  wie  in  un-' 
feren  Tagen,   wo  der  Menfch  Gefahr  läuft,  die 
leichte  Beute  jeder  Grille  eines  Pädagogen  zu  wer- 
de».   Was  iß  der  profaine  Liebestrieb  und  geifi:- 


lofe,  obetflachllche  Methodenkram  der  neueren 
Päclap,o^ik  gegen  tlen  heiligen,  feclenheherrfchen- 
den  Glauhen  unll  Gehorfam  jenes  alten  Mechanis- 
mus? Selbfi:  die  geprielene  Kunftleite  der  nioder- 
~nen  Erziehun^^  ins  Auge  gefafst,  wie  fehr  flicht 
die  mafs-  und  zwecklofe  Verfeinerung,  womit 
dicfe  die  jüngere  Generation  um  den  letzten  lieft 
mannlicher  Kraft  bringt,  gegen  jene  weile  Be- 
fchränkung  des  Altertlumis  ab,  aus  der  Kraft  und 
Fruchtbarkeit  quoll?  Kein  Vcnuinftiger  wird  dar- 
um fofort  die  ältere  Erziehung  in  unfere  Ta- 
ge zurückrufen  wollen ;  welches  dann  auch  ge- 
gen dea  herrfchenden  Geilt  der  Aufklärung ,  dem 
es  gelungen  ift,  fich  die  Religion  zu  unterwerfen, 
ein  völlig  vergebliches  Beltrebeu  feyrr  würde. 
Eins  aber  thut  unferer  Erziehung  Noth,  und  ift  zu- 
gleich ausführbar;  nämlich  fie,  die  in  dielem  Au- 
genblicke nichts,  als  eine  übelzufammengeflickte 
Nati<rwiirenfrhaft  und  dem  Naturtriebe  fklnvifch 
dienende  Methude  ift,  zu  einer  wahren  Vernunjt- 
wilFenfchaft  zu  erheben,  und  ihr  das  fouveräne 
Wefen  einer  fchopferifcli-  bildenden  Macht  der  Ver- 
nunft —  wiewohl  auf  einem  anderen  Wege  — 
wieder,  xu  gehen.  —  Zu  diefem  Zwecke  kräftig 
zu  wirken  y  ift  die  Befiimmuug  tles  feit  dem  July 
hier  herauskommenden  Magazins Jür  häusliche  und 
öffentliche  Krziehung ;  einer  iV/t>«rttilchrlft,  von  der 
eben  das  3te  Heft  erlchienen  ift,  und  die  bey  der 
Redaction  dahier  beftellt  wird.  Der  Preis  für  den 
Jahrgang,  oder  12  Hefte,  beträgt  aber  6  fl.  40  kr. 
rhein.  (die  Herren  Mitarbeiter  nennt  das  erfteHeft). 
Würzburg,  den  27  Sept.  iQoy. 

Jiucliert. 
Dr.  und  Prof.  der  Philofophie 
an  der  J.  Univerlität, 

II.  ^kündigungen  neuer  Bücher. 

Mit  königl.  fächf.  Privilegio  erfcheint  in  mei- 
nem Verlage ; 

Napoleon  I, 
;Kaifers  der  Franzofen,    Königs  von  Italien  und 
}  Protectors  des  Rheinbundes, 

Civil-  Gefetzbuch, 
nach  der  neueften  Ausgabe  von  1O07. 
Gefetzbuch^ 
das  Verfahren  der  bürgerlichen  Rechtshändel 
betreffend. 
Handels  -  Gefetzbuch. 
Der  OberhofgerichtsalfefTor  und  ProfelTor  "Er- 
hard zu  Leipzig  wird  in  Gefellichaft  mit  mehreren 
gründlichen   Rechtsgelehrten  und  Sprachkennern 
eine  deutfche  Ueberfetzung   des  Code  Napoleon, 
und  zwar  den  Code  civil  ^  fowie  er  vor  Kurzem 
verändert  erfchienen  ift,   den  Code  de  procedure 
civile  uml  den  Code  de  commerce,  herausgeben. 
Die  gröfstmöglichfie  Treue  mit  Klarheit  undSprach- 
xichtigkeit  zu  vereinigen ,  wird  dabey  das  Ziel  fei- 
nes Beftrebens  in  dem  Grade  feyn ,  in  welchem  es 
die  Wichtigkeit  des  Gegenfiandes  erfodert.  Die 
bisherigen   Ueberfetzungen   enthalten  fo  manclie 
deutfche  Ausdrücke ,  welche  iiu  Gerichtsft)'le  de* 


nördlichen  Deutfchland«  ganz  ungewöhnlich,  und! 
daher,  felbft  für  Rechtsgelehrte  dicfer  Gegenden, 
lücht  leiten  ganz  unverfiändlich  find,  oder  was 
noch  fcblimmor  ift,  zw  Mifsdeutung  Anlafs  geben. 
IVlan  wird  diefem  Mangel  dadurch  abzulielfen  fu- 
chen,  d.ifs  man  derglciclien  Kimftworte  entweder 
mit  allgemciuverftändliclien ,  oder  doch  in  imfercn 
Gegenden  üljUchen,  vervverhfclt,  und  den  im  mit- 
t.iollchen  oder  weftlichen  DeutlVhland  herjiehrach- 
ten  Ausdruck  (vielleicht  auch  wenn  die  Beftini.Tit- 
heit  des  Becrills  nicht  anders  ficher  zu  bezeichnen 
ift ,  den  lateinilchen  und  franzöfifchen  )  in  der  Pa- 
renthefe  hinzuCclzt. 

Wo  es  unentljehrllcli  fcheint,  wird  der  ITer- 
ausgel)er  kurze  Bemerkungen  und  Erläuterungen 
hinzufügen,  die  jedoch  keine  bedeutende  Vermeh- 
rung der  Bogenzahl  veranlalfen  lollen. 

Zu  dieier  Anzeige  habe  ich  nun  als  Verleger 
das  Merkantilifchft  hinzuzufügen.  Meine  herzlich 
gutgemeinte  jfVJjficlit  ift  nämlich,  dem  ref]).  Publi- 
cum diele  drey  Gcictzbücher,  die  in  dcutfcher  Aus- 
gabe ,  unter  obiger  Vorforge,  vor  jeder  anderen 
den  Vorrang  behaupten  mülfen ,  fo  wohlfeil  als 
möglich  in  die  Hände  zu  llefcin,  ohne  dafs  dabey 
im  fchönen  Druck  und  hühfchen' Papier  etwas  vei- 
fäumt  wird. 

Es  werden  davon  drey  Ausgaben  in  grofs  Me- 
dian-Octav  gedruckt: 

1)  Eine  auf  fcliöncs  weifses  Druckpapier : 

2)  Eine  auf  feines  Schreibpapier. 

5)  Eine  auf  ganz  fchönes  Velinpapier. 
Der  Preis  vom  Ganzen  foll ,  wie  es  von  einem 
folchen  Werke  für  ein  fo  grofses  Publicum  zu  er- 
warten ift,  auid  fich  von  felbft  verfiehet,  billig  ar- 
rangirt  werden.  Dem  ungeachtet  hoife  ich  es  recht 
zu  machen ,  den  zu  beftimmenden  Ladenpreis  noch 
■Mxn  den  vierten  Theil  bey  jeder  Ausgabe  für  alle 
diejenigen  zu  verringern  ,  die 

auf    die    erfte    2  Rthlr.  oder 
auf  die  zv/eyte    3  Rthlr.  oder 
auf  die    dritte    4  Rtlür. 
von  jetzt  an  bis  Ende  December  vorausbezahlen. 
Ich  glaube,   dafs  durch  diefes  vortheilhafte  Aner- 
bieten meine  wohlgemeinte  Abficht  um  defto  eher 
eirelclit,  und  dadurch  das  ehrenvolle  Verhältnifs, 
in  welchem  ich  durch  meirie  buchhändlerifchen  Un- 
ternehmungen mit  dem  Publicum  ftehe  ,  noch  mehr 
befeftigt  werden  foll. 

Um  fo  befilmmter  darf  ich  aber  auch  wohl  er- 
klären, dafs  der  Pränumerations  -  Termin  fich  mit 
dem  letzten  Tag  des  Deccmbers  fchliefst ,  und  jede 
fpäter  eingehende  Vorausbezahlung  dem  Eiufender 
nur  zu  dem  nachherigen  Ladenpreife  berechnet 
werden  kann. 

AWe  thätigen  Buchhandlungen  durch  ganz 
Deutfehland  nehmen  darauf  die  oben  beftimmte 
Voraushezahlnng  an,  und  zwar 

gegen  von  mir  ausgefiellte  Scheine, 
womit  fie  von  heute  an  verfehen  find. 

Leipzig,  den  ö  October  1807.  CtorgJ'ofs, 


In  der  Gnßert'fchen  Buchhandluns;  in  Ansbach 
ift  fo  eben  erfchienen ,  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben : 

Abhandlung  über  die  Natur  und  Heilung  der  Augen- 
entziindung  bey  Pferden  und  ihren  Folgen,  nach 
neueren  medicinijchen  Grnndfatzen  und  Erfahrun- 
gen, für  denkende  Thierärzte  und  aufgeklärte 
Oekonomen,  verfafst  von  H.  W .  Ammon,  kö- 
TUgl.  Rofsarzt  in  Ausbach.  gr.  0-  lü"?-  Piels 
9  gr.  oder  56  kr. 

Faß:  keine  Krankheit  der  Pferde  kommt  fo 
liäufig  vor,  und  wird  gewöhnlich  fo  fchleclit  be- 
handelt, als  die  Augenenizündung.  Der  VerfalTer 
hat  feit  10  Jahren  feine  Erfahn  ngen  und  Be.ol)ach- 
tungen  über  diefes  Uebel  forgh  Itig  gcfaminlet,  und 
theilt  fie  in  diefer  Schrift  dem  thi(  lärz.tUchen  Pu- 
blicum mit.  Auch  fmdct  man  im  letzten  Kapitel 
verfchiedene  andere  AugenKümklieiten  (z.  B.  die 
Augenflecke,  Augenfelte,  Gefchwüre  der  Horn- 
haut, Staarbllndheit  u.  f.  w.),  welche  gewöhnli- 
che Folgen  vorausgegangener  Augenentzündungen 
find,  abgehandelt.  Zugleich  wollte  man  Thier- 
ärzte und  Oekonomen  auch  noch  auf  folgende 
Schrift  aufmerkfam  machen  : 

JV.  £-  t^'  Reitzenßein's  vollkommener  Pferdekenner 
oder  vollfiändiger  Unterricht  von  der  Pferdezucht, 
dem  Fferdehfwdel ,  der  Pf^rdek^nntnif<, ,  der  Ah- 
richtun g  ^  IVartung  und  Behandlung  der  Pferde, 
dem  Hufbefchlag  und  der  Rofsarzneykunß ,  um- 
gearbeitet von  Karl  Wilh.  Amman  ,  königl.  Rofs- 
arzt. ErßerTheil.  Von  der  Kenntuifs  der  Pferde 
und  ihrem  Gebrauch,  mit  10  Kupfern.  Dritte 
verb.  und  verm.  Ausgabe,  gr.  ß.  Ansbach  a0o5- 
2  Rthlr,  oder  3  ü.  " 

DelTelben  zweyter  Theil ,    auch  unter  dem 

Titel:  T,  r  j 

W.  F..  V.  Reitzenßeins  ToUkommener  Rojsaizt  oder 
völlß.  Unterricht,  uie  di^  H  rankheiten  der  Pf  erde 
auf  die  gefchu  indeße  und  leichtefte  Art  zu  erken- 
nen und  zu  heilen  find,  und  wie  die  vorkommen- 
den chirurgifchen  Operationen  verrichtet  werden 
m  'ffen,  durchaus  umgearbeitet  von  K.  W .  Am- 
man. 3te  verb.  und  vermehrte  Ausgabe,  gr.  8- 
1(5,, 5.     2  Rtblr.  oder  3  fl.  rhein. 

Der  Verfaller  ift  dinch  feine  Schriften  fchon 

bekannt  genug,  es  Ijcdarf  daher  keiner  weiteren 

Enipf^^ld.ing, 

Ansbach,  im  October  iQoy. 

Chriß,  J.  L.,  die  Krankheiten,   Uebel  und  Feinde 
'  der' Ohßbaume  und  ihre  Abhälfe.      Nebft  Vor- 
fchlügen  die  Obficultur  zu  befördern,  gr.  8-  Preis 
1  Rtiilr. 

Der  durch  feine  ökonomifchen  und  A-orzüglich 
•pomologifcheu  Schriften  rühralichft  bekannte  Herr 
Verfaffer  liefert  in  diefem  Werkchen  die  gründlich- 
ften  Belehrungen  nehft  fichcrften  Mitteln  gegen  die 
Krankheiten  und  Feinde  der  Obftljäume. 

Es  ift  zwar  über  dielen  Gegenftand  in  mehre» 


ren  Werken  und  Zeitfchrlften  vieles  abgehandelt 
worden  ,  allein  diefes  ift  fo  zerfheut  und  das  Nach- 
fchlagen  befchwerlich ,  vieles  ift*auch  nicht  hin- 
länglich auf  praktifrhe  Erfahrung  gegründet,  fo 
dafs  es  gewifs  jedem  Pomologen  angenehm  feyn 
wird ,  in  obigem  Werke  diefem  Uebel  abgeholfen 
zu  fehen. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  e»  um  den  I)eyge- 
fetzten  Preis  zu  haben. 

Frankfurt,  im  Augufi  1O07. 

P.  H.  Guilhaumnn. 


Bey  C.  W.  Leske  in  Darmftadt  ift  erfchienen, 
und  in  allen  Buclihandlungen  zu  haben: 
Ludwig ,  Friedr. ,  Anleitung  zum  Vermeffen  ,  Ver- 
zeichnen, Berechnen  und  Theilen  der  Gewannen 
und  Hofraithen.  7,um  Selbßunterricht  beym  Man- 
gel aller  geometrifchen  Vorkenntniße.  IVTit  fteben 
Kupfertafeln.  ;8'  Preis  auf  ordin.  Papier  1  Rthlr. 
14  gr.  oder  afl.  4'5l''"'  rhein.  auf  feines  Papier 
X  Rthlr.  J20  gr.  jjder  3  fl.  15  kr.  rhein. 

Von  dem  vortrefflichen  Werke : 
"^Pahleaii  des  revolutions  de  l'Eui-ope  etc.    par  Koch. 

3  Volumes.    Paris,  chez  Schöll  1807 
erfcheint  bey  de/m  Unterzeichneten  eine  forgfaltig 
gearbeitete  Ueberfetzung,  herausgegeben  und  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  einem  berühmten  Ge- 
lehrten,  unter  dem  Titeln 

Kochs  Gemälde  der  Revolutionen  in  Europa  feit  dem 
UmfUirze  des  römifchen  Reichs  im  Occident ,  bis 
auf  unjere  Zeiten^ 

Berlin,  am  23  Sept.  1807. 

Sanders  Buchhandlung. 


Bey  Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  iß  er- 
fchienen, und  in  allen  Bu^hhandluni>en»zu  haben: 
Üeber  Gleims  Brief j ammlung  und  Letzten  WilLetu 
Ein  Wort  von  /.  H.  Vofs.    geh.  6  gr. 

III«  Bücher-Auctionen. 

Am  7  Dec.  und  an  den  folgenden  Tarsen  foll  zu 
Hannover  die  zweyte  Abtheilung  der  von  well.  Hn, 
geheimen  JultizTath  Dr.  E.  A.  Heiliger  nachgelade- 
nen reichhaltigen  und  fchätzbarenPlhliothek  an  die 
Meifibietendi  n  verkauft  werden.  Es  )jat  diefer  Thi  11 
die  Chronoloi-ie ,  Geographie,  Statifiih  ,  Genealo- 
gie, Heraldik,  Diplomatlk ,  Numisinafik,  und  fo- 
wohl  die  politifcbe  als  kircbllcbe  Ciefchichte  zuni 
Gcgenfiande,  befteht  aus  beynahe  a'ioo  Bänden, 
und -enthält  elienfalls  manche  rare  und  leitende  W  f  r- 
ke.  Der  fyß'aiatitch  geordnete  ^  und  mit  l>i]tlio- 
graphifchen  Notizen  verfeliene ,  Katalog  ift  zu  er- 
halten in  Hau  ^ovcr  bey  Unterlchriebenenh ,  fov  le 
bey  dem  Schullehrer  Ei/^'/f/j.a/  f,  CominilT;onär  f /  eu- 

denthal,  Antuiuar  GjellinrS  und  Antiquar  hhlers, 
welche  in  polifreyen  Briefen  beftiinmte  Aufträge 

anzunehmen  ^irböthig  find. 

H.  Schaedtler,  Conlifiorial- Auditor. 
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LITERARISCHE 

TJniverfitäten  und  andere  öffentliche 
^  Lehranftalten. 

Ankündigung 
der  Voilcfuni^en ,    welche  Im  Winterhalhenjahre 
ißQ7 —  iQoQ  auf  der  giofsheizogl.  badifchen  Alher- 
tinilclien  Univerfität  zu  Freyburg  im  Breisgau  ge- 
halten werden  follen. 

Die  Vorlefungen  beginnen  den  2  November. 
I.  In  der  theologifcken  Fncult  dt. 

Die  theologifche  Encyhlopddie  und  Methodologie 
lehrt  Hl".  Prof.  ord.  TVerk  wöchentlich  3mal. 

Die  chrifiLiche  Reiigions  -  Gefchichte  nach  ünnnen- 
mayr  trägt  der  Hr.  geifil.  Rath  und  Prof.  ofd. 
■  Schiuzinger  wöchentlich  6mal  vor.  ^ 

Die  Gejc fliehte  der  kirchlichen  Verfaffung  und  Re- 
"  ierung,  für  Kandidaten  der  Gottes  -  und  Rechts- 
gelelniamkeit,  lehrt  derfelhe  wöchentlich  ^mal. 

üeher  Hiilfsvißenfchaften  der  Kirchengefchichte, 
Kritik,  kirchliche  Geographie  und  Ckronologie 
lieft  derselbe  öffentlich. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  ins  alte  Teßament 
' .  hält  der  Hr.  geifil.  Rath  und  Prof.  ord.  Derefer 
curfoiifche  Vorlefungen  über  die  Bikher  Mofis. 

Den  hebraifchen  Text  der  poetijchen  Stellen,  die  in 
den  mofnifcheit  und  hißorifcken  Büchern  des  al- 
ten Teftaments  vorkommen  ,  erklärt  derselbe  öf- 
fentlich. 

Die  Pfalmen  erklärt  ITr.  Prof.  ord.  Hug. 
t)ie  hebräifche  Sprache  nach  Pies  lehrt  der  Hr.  geifil. 
'  Raih  und  Vroi.  Derefer,  und  erklärt  zur  Uebung 
'  das  Büchlein  Ruth,  in  Bezug  auf  feine  Ueber- 

fetzung  dellelben  (Frankfurt  ißoö). 
^benderfelbe  erklärt  die  fyrifche  Sprache  nach  He' 

tzels  Grammatik  und  Grimms  Chrffiomathie. 
In  der  arabijchen  Sprache  unterrichtet  nach  Rofen- 
'  müUers  Lehrhucii  und  Chreftomathie  Hr.  Prof. 

Ehenderfelbe  trägt  die  FAnleitung  in  das  N.  T.  vor, 
hcijelhe  erklärt  das  Evangelium  Matthni. 
Den  griechischen  Text,  der  katholifchen  Briefe,  mit 
RüciiHcht  auf  leine  Ueberfetzung  im  deutjcheti 


NACHRICHTEN. 

Brevier  IV  B. ,  erklärt  der  Hr.  geifil.  Ratli  un* 
Proi.  Derefer.  f 

Unterricht  in  der  griechifchen  Sprache,  mit  Rück- 
ficht auf  das  Bibelfiudium  und  die  Kirchenvciter, 
ertheilt  Hr.  Prof.  Hug. 

Die  Dogmattk  nach  vorhergehender  Einleitung  über 
Wunder,  Offenbarung  und  Tradition  lieft  nach 
Klüpfel  der  Hr.  geifiL  Rath  und  Prof.  Schnappin- 
ger wöchentlich  ßmal. 

Derfelbe  hält  ein  Examinatorium  und  Disputatorium 
über  die  in  der  Woche  vorgetragenen  Gegeuftände. 

Ein  philofophifches  Religions-Collegium  über  die 
Lehre  von  Gott,  über  Schöpfung,  Vorfehung, 
Religion  und  Kirche  überhaupt,  lieft  derfelbe 
öffentliclu 

üeber  den  Zußand  der  heidnifchen  und  jiidifchen 
Moral  zu  den  Zeiten  Jefu  und  feiner  Jünger,  und 
über  die  Gefchichte  der  chrifil.  Sittenlehre ,  mit 
befonderer  Rücklicht  auf  den  Einflufs  der  älte- 
ren und  neueren  philofophifch.  Schulen  in  die- 
felbe,  lieft  Hr.  Prof.  ord.  JVanker  nach  eigenen 
Heften  Öffentlich. 

Die  allgemeine  Moral  und  die  fpecielle  chrißliche 
Pflchtenlehre  1(  hrt  derfelbe  nach  der  2ten  Aus- 
galie  feines  Lefirbuchs. 

Derfelbe  lehrt  die  chrißliche  Afket'tk  fammt  einem 
praktifchen  Collegium  über  fchwere  Gewiffensjälle. 

Die  I'cßaraltheolo.  ie  lehrt  Hr.  Prof.  Tf  erk. 

Derjeibe  \^\\xt  A\e  Homiletik  und  Liturgik  unH  ftellt 
Hebungen  in  fchriftdchen  Auf f ätzen  und  mündli- 
chen f^orträgen  an, 

II.   In  der  j  uridifc  he  n  Facult  dt.  [ 

Juridifche  Encvk'opddie  und  Methodologie  trägt  Hr. 
Prof.  extraord.  Mojer  vor;  nach  Eifenhart,  2te 
vVuflage  1804. 

Natur-  allgemeines  Staats-  und  Völkerrecht  lehrt 
Hr.  Prof.  ord.  Weiffegger  von  TVetffeneck ;  jenes 
n^cXi  y.eiler ,  diefes  nach  eigenen  Heften. 

Die  Gefchichte  des  römijchen  Reclites  und  die  Inßi- 
tutionen  deffelben  erkl.trt  Hr.  Hofr.  midProf.  o^d. 
Ruej ;  j^ene'  nach  eigenen  Heften,  diefe  nach 
Waldeck,  4te  Ausgabe. 

Die  Pandekten  vom  iften  bis  zum  ipten  Buch  er- 
klärt dei  felbe  nach  Ilellfeld. 
^  K(4) 


Ein  Examinntoiiiim  über  die  wicLtigfien  Gegen- 
ßände  des  lömifchcn  Rechts  hält  derfclhe  öf- 
fentlich. 

I^ie  Gefchiclite  Deut  fehl  nnds in  Verbindung  mit 
dem  vormaligen  Aewxii^en  Staatsrecht ,  und  dcf- 
^  felb'en  Umftaltung  in  das  neucftc  Syfiem  des  rhei- 
nischen Bundes,  trägt  Hr.  Hofr.  und  Prof.  ord. 
Mertens  nach  eigenen  Heften  vor. 

Ebenderfelbe  lehrt  das  dentjche  Frivatrecht  nach 
Kunde. 

Das  Lehnrecht  lehrt  derfelhe  nach  feinem  eigenen 
Lehrbuche. 

Ein  Exnminatorium  hält  derfelbe  über  das  deutsche 
Frivatrecht,  über  das  Lehnrecht,  und  die  Ge- 
jchichte  Deutfchlnnds  u.  f.  w.  ölfentlich. 

Das  Crimiualrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Mofer  nach  Titt- 
mann,   Leipzig  ißoo. 

Das  Wechfelrecht  lehrt  Hr.  Prof.  v.  Weiffeneck. 

Die  Grundfntze  des  allgemeinen  katholifchen  Kir- 
chenrechts und  die  Gefchichte  des  kanonifchen 
Rechts  lehrt  Hr.  Hofr.  und  Prof.  ord.  Santer; 
jene  nach  feinem  eigenen  Lehrbuche  (Funda- 
menta  Juris  ecclefiaftici  Catholicorum) :  diefe 
nach  eigenen  Heften, 

Derfelbe  trägt  das  kanonifcJie  Recht,  als  gemeines, 
in  Deutfchland  angenommenes  Recht,  nach  G. 
L.  Boehmeri  Principia  Juris  canonici  publici  et 
privati,  quod  per  gennaniam  obtinet ,  a  or. 

Ueber  das  giojsherzogi.  badifche  Conßitutions- 
Edict,  die  kirchliche  StaatsverfalTung  betreffend, 
und  über  die  Eheordnung  für  das  Grofsherzog- 
thum  Baden  hält  derfelbe  öffentliche  Vorlefungen. 

Juridifche  Praxis  mit  Inbegriff  der  Referir-  Und 
Decretirkunft ,  und  verbunden  mit  praktifcheti 
Uebungen  trägt  Hr.  Prof.  Mofer  nach  Gönner 
(Bamberg  1797)  vor. 

Staatsu  iffenfchaft  (Folizey,  Handlung  und  Finanz- 
iviffenfchaft) ,  lehrt  Hr.  Prof.  ord.  Lugo  nach 
Sonnenfels. 

Die  allgemeine  eurojjäifche  und  grofsherzogl.  badi- 
fche Staatenkunde  trägt  derfelbe  nach  eigenen 
Heften  vor. 

Anleitung  zum  Gefchäftsfiyl für  Rechtsgelehrte  und 
.  Jiameralißen  giebt  derfelbe  nach  feinem  eigenen 
Handbuch  öffentlich. 

HI.  In  der  medicinifchen  Facultät. 

Medicinifche  Encyklopädie ,  Methodologie  und  me- 
dicinifche  Literargefchichte  lehrt  Hi'.  Hofr,  und 
Prof.  ord.  Ecker;  erfiere  in  dem  erßen  Monate 
nach  eigenen  Heften  deutfch,  und  letztere  in 
den  übrigen  nach  J.  C.  G.  Ackermann  inftitutio- 
nes  hiftoriae  medicinae  lateinifch,  beide  öffentlich. 

Die  Theile  des  menfchlichen  Körpers  lehrt  durch 
Demonfirationen  an  Leichen  auf  dem  anatomi- 
fchen  Theater  kennen,  Hr.  Prof.  extraord, 
JSluefer, 

Derfelbe  gieht  praktif che  Anleitung  zum  Zergliedern. 
Die  Phyfiologie  des  Menfchen  lehrt  Hr.  Prof.  ord, 
Laumeyer. 


Experimental  -  Chemie  nach  Grens  Grundrifs  lehrt 
täglich  im  akadenüfchen  La]>oratorio  Hr.  Hofr. 
und  Prof.  ord.  Menzinger. 

Derfelbe  tragt  fpecielle  Natur^efchichte  der  ge- 
bräuchlichen Arzheymittel  vor.  > 

Mineralogie  lehrt  derfelbe  mit  vorzüglicher  Rück- 
ficht auf  inländifche  Natuiproductc,  und  mit 
Beyhülfe  feiner  eigenen  Sammlung  im  akademi- 
fchen  Naturalien -Cabinet. 

Allgemeine  Pathologie  nach  Hildebrnnds  Anfangs- 
gründen der  allr;cmeinen  Pathologie,  in  Verbin- 
dung mit  den  Grundfatzen  der  allgemeinen  The- 
rapie, lehrt  Hr.  Prof,  ord.  Schmiderer. 

Bromatologie  und  Pharmacohgic ,  mit  Vorwelfung 
der  gebräuchlichen  Heilmittel,  lehrt  Hr.  Prof. 
Laumeyer. 

F.benderjelbe  trägt  die  Receptirkunß  vor. 

Ein  Examinatorium  und  fchriftliche  Uebungen  im 
Receptfchreiben  hält  derfetie  öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  chirurgifchen  Operationen  ,  mit 
Uebungen  an  Leichen,  tiägtHr.  Hofr.  und  Prof. 
Ecker  nach  eigenen  Heften  vor. 

Von  dem  chirurgifchen  Verbände  mit  praktifchen 
Uebungen ,  handelt  der  chirurgifche  Alhftent  Hr. 
Karle. 

Ebenderfelbe  trägt  die  Hehammenkunfi  vor. 

Die  Entbindun^skunß ,  mit  Uebungen  an  dem  Fan- 
tom und  an  Leichen,  lehrt  Hr.  Hofr.  und  Prof. 
Ecker. 

Specielle  Krankheitslehre  und  Therapie  trägt  nach 
von  Ho7iens  Handbuch  der  praktifchen  Heilkun- 
de Hr.  Prof.  ord.  Midier  vor. 

Derfelhe  erklärt  die  Lehre  von  den  Fiebern  öf- 
fentlich. 

Zu  praktifch  -  chirurgifchen  Uebungen  giebt  täglich 
Hr.  Hofr.  und  Prof.  Ecker  in  dem  Krankenkaufe 
Anleitung. 

Zu  praktifchen  Uebungen  in  der  Entbindung skunfi 
wird  von  demfelhen  in  einem  befondercn  Zimmer 
des  Kiaiikenhaufes  öfters  Gelegenheit  verfchafft. 

Medicinifche  Klinik  ilt  unter  der  Anleitung  des  Iln. 
Prof.  Müller  täglich  im  Krankcnhaufe ,  das  auf 
24  Kranke  reichlich  gefiiftet  ift. 

Die  Kunß,  Kranke  zu  beobachten  und  Krankenge- 
fchichten  zu  fchreiben  ,  lehrt  JHr.  Affifient  der  me- 
dicinifchefi  Klinik,  Hr.  Dr.  N.,  an  noch  zu  be- 
ftimmenden  Tagen. 

Gerichtliche  Arzneykunde  nach  Metzgers  Sy&em  der 
gerichtlichen  Arzneykunde,  mit  Uebungen  in 
ärztlich  gerichtlichen  Auffätzen,  lehrt  Hr.  Hofr. 
und  Prof.  Ecker. 

Die  GefcJdchte  der  Viehfeuchen,  thierärztliche  Land' - 
U'irthfchafc,    Lehre  der  Zucht,   Wartung  und 
Pflege  der  Pferde  ,  des  Rindviehes  ,  der  Schaffe, 
Zielen  und  Schweine  lehrt  öffentlich  Hr.  Prof^ 
Sch/niderer. 

Die  Lehre  der  Epizootien  und  Contagionen  nach 
IVollfiein ,  und  die  Lehre  aller  einzelnen  Krank- 
lieiten  der  Hausthiere  trägt  derfelhe  nach  eig««-; 
nen  Heften  vor. 
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GelegentlldU  £te.l\t.(lejfdlc  auch.zootomlfcla-pntho- 
logifche  Deinonßrationcn  und  thieiäi  ztliche  0{)C- 
latioueu  an,kiaiii|»j(;i?  .v^fi  todten  Thiereu  an. 
IV.  In  d/er  -philo jojihijchen  Fncultät. 

Die''  phHöfophifch^  '  F.n'cyklopäcHe  und  Liter ai  L,e- 
fch'chte  Iclii  t  dc^i- Ifr.  gcilU.  Kath  und  Prof,  oid, 

'   Schmidt  üfF<^ntI?cli.  ' 

Die  L'o°//i  und  nTliemeiftfe  Einleitung  in  das  Stu- 
dlum'^dcr  Pllil^fbplile  trägt  Hr.  l'rof.  ord.  Boll 
nach  Kiefen! ett e!-\\nA  e'igcxien  Heften  vor. 

Die  AnWenäiing  reinei^Vernunftyrincipien  au  f  finnli- 
che und  ühkijinnlicheGegenfinnde  nach  TVeber,  mit 
eigenen  Bemerkungen  und  Kückficht  auf  die  neuen 
und  neueflen  Syftcme,   lehrt  derfelhe  öffentlich. 

Kritik  der  prnktijclen  Vernunft  und  pfü'ojophifche 

■    Sitteidehre  trägt  derfelhe  vor. 

Phil ofophif che  Rechtslehre  nach  Kant  giebt  der  Hr. 

geiftl.  Räth  und  Prof.  Schmidt. 
Derfelhe   erklärt    Naturunffenfchaft   nach  eigenem 

Syßein  mit  kritifGiicr  Beurtheilung  der  neuefien 

Werke. 

Anmerkung.  Die  Experimental-  Phyßk  wird  im 
künftigen  Semefter  gelefen  werden,  wenn  der 
von  dem  durchlauchtiglten  Markgrafen  an  uns 
gekommene  Salenifche  phyfikalifche  und  aftro- 
nomifchc  Apparat  gehörig  aufgeftellt  feyn  wird. 
Reine  Mathematik  lehrt  Hr.  Prof.  extraord.  Seipel 

nach  Käfiner  und  eigenen  Heften. 
Angewandte  Mathematik  und  mathematifche  Phyßk 
lehrt  Hr.  Prof.  ord.  Rinderle  nach  Franz  Zallinger. 
Derjelle  lehrt  praktifche  Geometrie  nach  Meinert. 
Theoretifche  (fphnrifche)  Aßronomie  trägt  der  evan- 

gellfche  Hr.  Stadt -Pfarrer  Wucherer  vor. 
Allgemeine    Naturgefchichte   lehrt   Hr.  Prof.  ord. 

Albrecht  nach  eigenem  Syßem. 
Technologie  nach  Jung  wird  von  demfelhen  vorge- 
tragen. 

Allgemeine  JLiterargefchichte  und  Biicherkunde  lehrt 
derfelhe  ölFentlich  auf  der  akademifchen  Biblio- 
thek nach  einem  Auszuge  aus  Abbe  Andres. 

Allgemeine  ältere  Gejchichte  mit  vorausgefchickter 
Einleitung  in  das  Studium  der  Gejchichte  über- 
haupt und  der  Weltgefchichte  insbefondere  lehrt 
Hr.  Prof.  ord.  von  Rotteck  nach  Remer  und  ei- 
genen Heften. 

Derfelhe  lehrt  neuere  und  neuefte  Gef dachte. 

Aeltere  und  neuere  Geographie  lehrt  derfelhe  öf- 
fentlich. 


=-aa  678 

Diplomatlh,  Heraldik,  Numismatik  und  AlterthumS' 

künde  lehrt  Hr.  Prof.  v.  Weiffeneck. 
Phil  ofophif  che  Forlefungen  über  latcinifche  ClalE- 

ker  hält  Hr.  llofr.  und  Prof.  ord.  Jacobi. 
Uei)f  r  dm  Snctonius  Heft  llr.  Prof.  Ilug. 
Ueber  Virgils  Aencide  und  zwar  über  das.  2te,  7,X.t 

iriid  ötc  Buch  wild  Hr.  Ralb  Schneizier  öflcntli- 

che  ^'orlc!uIlgen  halten. 
Acßhetik  trägt  nach  Eberhard  und  eigenen  Heften 

Hr.  Hofr.  und  Prof.  Jacobi  vor. 

V.    Treuere   Sprachenkunde  und 
E  X  er  c  itie  n. 
'D'i.c.  franzöfifche  Sprache  lehrt  Hr.  Lector  Diderot. 
Die  italidnifche  Sprache  lehrt  Hr.  Lector  Bär. 
Im   Tanzen  und   Fechten   giebt   der  proviforifche 

Exercitien  -  Meifier  Hr.  Schönwald  Lnterricht. 
Ln  Zeichnen,    Malen  und  der  Mufik  findet, ninn 
mehrere  treffliche  Meißer. 


Die  der  Univerfität  gehörigen  Sammlungen 
von  Naturalien,  die  neu  an2;cfcliairten  phylikali- 
fchen  und  aßronomifchen  Inftrumcnte ,  das  anato- 
nüfclic  Theater,  das  anatomifch  -  pathologifchc  BTn- 
feum,  die  chirurgllcben  und  geburtsluilÜichen  In- 
ßrumente  und  Apparate,  das  zum  Tbeil  unter  der 
Univerfität  ßehende,  als  medicinifch  -  chirurgifches 
und  geburtshülflichcs  Klinikum  benutzte,  Kran- 
kenhaus, der  medicinifch  -  botanifche  Garten,  das 
wohleingerichtete  chemifcbe  Laboratorium ,  die 
dem  Hn.  Prof.  Schmiderer  eigenthümlich  angchö- 
rende  Sammlung  von  thierifchen  Eingeweidswür- 
meru  und  Steinen,  von  kranken  Thierknochen  wer- 
den l)ey  Vorlcfungen  benutzt,  und  auch  Reifenden, 
die  fich  bey  den  A  orflehern  melden,  vorgezeigt. 

Die  an  Incunabeln  von  jeher  fahr  reicbe,  und 
nun  durch  die  gnädlgfte  Ueberlaffune;  der  Kloßer- 
bibliotheken  fo  anfehnlich  vermehrte  Univ'erfitäts- 
Bibliothek  wird  täglich;  für  die  Studirenden  aber 
das  an  die  Bibliothek  anftofsende  Lefe  -  ZLnmev 
wöcheritlich  2mal  geöffnet. 

Ueber  den  fittlichen  Zuftand  der  hier  Studi- 
renden wacht  das  Prorectorat  und  jeder  einzelne 
Profeffor,  welche  alle  den  fefien  Vorfatz  haben, 
die  Difclplin  zu  handhaben,  die  guten  Sitten,  das 
rullige  und  fiille  Betiagen  der  Studirenden,  durch 
welche  die  Univerfität  fich  die  höchfie  Gnade  des 
Landesheirn  erworben  hat,  auch  ferner  gegen  je- 
den Ruheßörer  fireng  zu  fchützen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

liiternrifche  ylnzeige. 
Wir  haben  den  Verlag  eines  voUßändzgen  Lehr- 
buchs des  gefammten   deutfchen  Sprachunterrichts 
von  dein  Herrn  Profeflor  Theodor  Heinfius  über- 
nommen.     Diefes ,  aus  fünf  Banden  befiehende. 


Werk,  wird  das  Grammatifche  der  Sprache,  theo- 
retifch  und  praktifch,  die  Poetik  und  Declamato- 
rik,  eine  Gelchichte  der  deutfcben  Sprachliteratur 
und  eine  Sammlung  von  Aufgaben  und  Dispofitio- 
nen  zu  fchriftlichen  Arbeiten ,  enthalten.  Der 
eißeThe'il  Ifi  bereits  unter  der  PreflTe,  und  foll  in 
der  Michaelis  -  MefTe  ausgegeben  werden. 


Indem  wir  das  gelehrte  Publicum das  den 
Hn.  VerfafTer  aus  feinen  früheren  Schriften  hin- 
länglich kennt,  auf  die  Erfcheinung  diefes  Sjirach- 
werks  im  voraus  aufmerkfam  machen,  hcmerken 
wir  nur  noch,  dafs ,  zum  Beften  der  Schulen,  der 
Verkaufspreis  fo  gering  als  möglich  gefielit  wer- 
den loll. 

^Berlin  ,  im  September  ißo?. 

Die  Buchhandlung  von 
Friedrich  Braunes. 


Anzeige  für  Schulen   und  Sichulmänner. 
In  unterzeichnetem  Verlage  ift  kürzlich  er- 
fchienen : 

FLinii  Epifiolarum  lihri  X.  Editio  ad  excitandum 
fanioris  praeparationis  ßudiiim  ,  concinnata  a  M. 
Jo.  Ad.  Schaejer.  0-  Ansbaci  1O07,  Treis- 
iRthlr.  oder  1  fl.  3okr,  ihein. 

Wer  fich  näher  üher  die  Brauchbarkeit ,  den 
Zweck  und  die  Bearbeitung  tliefer  Ausgabe  unter- 
"  richten  will ,  beliebe  die  bereits  erfclüenene  Recen» 
fron  '\x\  Guts  •  TMuthi  Zeitfchrift  für  Pädagogik,  Er- 
ziehungs-  und  Schulwefen.  July-Ueft  ißoy  nach- 
zulehen ,  wo  es  heifst : 

„Der  VerfafTer,  ein  kenntnifsreichcr  vmd  thä- 
„tiger  Schulmann,  hat  fich  bereits  als  den  heften 
„Ueberfetzer  der  Briefe  des  Plinius  gezeigt ;  hier 
„tritt  er  aber  auch  als  Herausgeber  des  lafeinlfchen 
„Textes,  und  zwa;r  fiii-  Schulen,   mit  mcht  weni- 
„ger  vortheilhafter  Auszeichnung  auf.    Ree.  fühlt 
„fich  in  doppelter Hinlicht  verpflichtet,  diefe  Schul- 
ausgabe des  Plinius  öffentlich  bekannt  zu  machen, 
„und^mit  allem  Beyfall  anzuzeigen,  weil  fie  fich 
thells  durch  einen  äufserfi:  correcten  und  fauberen 
','Druck,  fowie  durch  alle  ^ute  Eigen fchaPten,  die 
man  von  einer  zweckmäfsigen  Handausgabe  fo- 
dert,  theils  und  vorzüglich  durch  eine  neue  Me- 
"thode  ad  excitandum  fanioris  praeparationis  ftu- 
„dium  empfiehlt  etc." 

Vhaedri  Fahularum  Aefopiariim  lihri  <fuibus  ac- 
cedunt  jahulae  XXX iV.  In  ufum  fcholarum  ador- 
navit^notutiscjue  ingenio  acuendo  infervieutibus  in- 
firuxit  E.  F.  C.  OerteLius,  Gymn.  Ai»sb.  Collega. 
8.  Ansbaci  iP,o7-    Preis  6  gr.  oder  24  kr. 

Eine  gleichfalls  fehr  correcte  und  wohlfeile, 
faft  wie  der  Sfhtiferfche  Plinius  bearbeitete,  Schul- 
ausgabe, nurnm  der  Anfänger  Willen,  mit  reich- 
Ticheren  grammatifchen  Winken,  um  die  Denk- 
kraft der  Schüler  zu  üben. 

Ansbach,  im  October  ißo?- 

Gaffer^jche  Buchhandlung. 

Im  Verlag  der  Hanifch'fchen  Bucl  handlung  zu 
Hildburghaufen  hat  fo  eben  die  Prelfe  verlalTen: 
•Gedichte ,  von  G.  C.  F.  Emmerich.  0-     18  gr- 

Blühende  Phantafie  und  muntere  Launc^ 
Herzlichkeit  und  hober  Sinn  für  eligiofität,  wer- 
den den  Wanderer  <iurch  diefen  Blumengarten  er- 
quicken;    Man  darf  nur  einige  diefer  lieblichen 


Gefliehte  Jtcntiett  ,  «m  3efi  VerfalTer  «hd  reinBneli 
lieb  zu  gewinnen. 

Gefangbuch  für  die  ki^chliöhe  ntid  häusliche  Andacht. 
0-    aogr-  •,■ 

Man  erwarte  hier  nicht  einen  blofaen.  Zufam- 
raentrag  aus  anderen  Gefangbüchern.  Sieben  Jahre 
arbeitete  ein  Mann  an  diefem  ^efangbuch ,  den 
ein  kritifcber  Geift,  fchöne  Pbai^fie  und  Correct- 
heit  des  Ausdrucks  mit  tiefem  Gefühl  für  Religion 
verbunden,  ganz  «u  einer  folchen  Arbeit  beftimmt. 
Der  Herausgeber  verglich  alle  bis  jetzt  erfchiene' 
nen  guten  geißlichen  Liederfammlungen,  um  die 
heften  Gefänge  iierauszuheben ,  die  dann  fehr  häu- 
fig feiner  Feile  noch  unterworfen  wurden,  um, 
wo  möglich,  den  geringiten  Makel  au  entfernen. 
Wo  fich  kein  gutes  Lied  für  den  Gegenfiand  fand, 
und  bey  gar  nicht  oder  doch  zu  wenig  bearbeiteten 
Materien ,  wurden  ganz  neue  oder  noch  nicht  be- 
kannte fchöne  Lieder  aufgenommen ,  wodurch 
cliefe  Sammlung  wohl  eine  der  voUfiändigften  feyn 
möchte ;  fowie  fie  dadurch  allgemein  bra.uchbar  ift, 
dafs  auf  Menfchen  von  verfohiedener  Geifies- Bil- 
dung Rücklicht  genommen  wurde.  Und  -um  die 
möglichlte  Vollendung  zu  erreichen,  prüfte  der 
Herausgeber,  in  Verbindung  eines  gefchickten  Mu- 
fikers  ,  die  Melodien  genau,  um  für  jedes  Lied  die 
feinem  Charakter  am  angemelTenlte  zu  wählen, 
und  wo  fich  keine  gute  fand  oder  das  Metrum  ei- 
nes neuen  Liedes  es  nothwendig  machte,  eine 
neue  fertigen  zu  lalTen. 

In  der  Michaelis  -  MelTej.wird  an  alle  Buch- 
handlungen verfandt; 

Lodovico   Ariofio's   rafender   Koland,  Ueberfetzt 

von  J.  D.  Gries.    HI  Theil.  (24,-5')  Gefang.) 

gr.  8-    auf  Bafeler  Velinpap.  geh.  3  Tblr.  iß  gr. 

auf  franz.  Schreibpap.  2'Thlr.  ögr.     auf  Druck- 

pap.     1  Thlr,  12  gr. 

Der  Werth  diefer  Ueberfetzung  ift  entfchle- 
clen ,  ich  füge  alfo  blofs  die  Verficlierung  hin/u, 
dafs  der  4te  und  letzte  Theil  in  oder  gleich  nach 
der  näcliften  Oftermefle  ausgegeben  werden  wird. 
Fs  ift  daher  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterwor- 
fen, ^afs  wir  Deutfchen  auch  von  diefem  italisni- 
fchen  ClalTiker  eine  voUftändige  Ueberfetzung  ha- 
b(n  w<  den,  die  verdient,  drn  gehingenlt.  n  n  le 
Seite  oefetzt  zu  werden,  deren  vvir  uns  rühme» 
können.  .  ^ 

Jena  ,  im  October  tQoy. 

Friedrich  Frommami. 


Im  Verlag  der  vnt«rzeicllpc^8n  Buchhandlung 
wird  in  Kurzem  erfcheinen  : 

Kritifche  Einleitung  in  das  Gefetzlueh  hfa^ioleons 
und  deffen  Abu  eichungeii  vom  rörnifcfien,  gcn  ei- 
nen  deutfchen  und  preußifchen  Recht ,  vom  ¥k.eg. 
Rath  Schmid. 

HanifcKfche  Buchhandlung 
in  Ilildburgiiavfyt. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


.  I.  Ünirerlitaten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

TV      e      i      m      n  r. 

Der  jetzt  vollendete  Kreis  eines  Jahres ,  das 
mehr  als  Einer  berühmten  Lehranftalt  Störung  und 
Hindernlffe,  ja  völligen  Uatergang  gebracht  hat, 
verbreitete  Ijekaiiatlich  Xeine  erften  Schrecknlde 
über  safere  Stadt,  und  fchien  mit  ihr  auch  unler 
Gymnafium  im  tiefften  Grunde  erfchiittern  zu  wol- 
len.   Aber  fo^wie  alles  Ueber^cwaltige,  Ungeheure 
nur  von  momentaner  Dauer  feyn  kann:   fo  fiürm- 
ten  auch  jene  dunkelen  Tage  fchnell  vorüber,  neuem 
Sonnenlicht  zu  weichen.   Wie  fchnell  dieEinflüffe 
der  uüldeften  Resierung  alle  Folgen  des  lA  Oct. 
von  der  Stadt  getilgt  haben ,    Ift  nicfht  unbekannt. 
Auch  das  Gymnafuim  kehrte  nach  einer  Unterbre- 
chung von  ungef.ihr  i/j.  Tagen  zu  der  gewohnten 
TliStigkeit  in  den  alten  Gang  zurück.    Doch  ftand 
ihm  noch  in  demlelben  Jahr  durch  die  Berufung 
des  Prof.  fop  an  die  Üniverfität  zu  Heidelberg  ein 
harter  Verlufi  bevor.     Sein  Abgang  erregt«  jdefto 
mehr  jedes  Tlieilnehmenden  Sorge  für  die  wohlein- 
gerichtcte  Anftalt,  da  zu  befürchten  war,  dafs  bey 
dem  Orange  der  Zeit  die  erft  vor  wenig  Jahren  von 
uiifereiii  liberalen  Fürfien  ganz  neu  fundirte,  und  fo 
glücklich  befetztc,  PvofefTur  der  griechifchen  Spra- 
che einftvveilen  erledigt  bleiben  dürfte.   Allein  ihre 
nach  einer  Vacanz  von  wenig  Monaten  erfolgte  Wie- 
dcrbefetzung  erwies  auch  diefe  Furcht  als  eitel.  Ein 
talcnt-  und  gefchmackvoller  Mann,  Hr.  Pnjffow,^em 
das  Publicum  nächfiens  eine  deutfche  Bearbeitung 
desPerfuTS  und  hieranfeine  iieue  Ueberfetzung  von 
BoccacioäFiametta  verdanltcn  wird,  tmt  an  Foß'ens 
Stelle,   und  hat  fchon  jetzt  unfere  Ei-wartungen 
auf  dos  fchönfte  gerechtfertigt.     Neben  ihm  und 
dem  neuen,  für  alles  Gute  betriehfamen  Director, 
Hn.  Lenz,  der  ehemals  in  SchnepFentlial ,  dann  an 
der  Schule  zu  Nordhaufen  angeftcllt  war,  lehrt 
tioch  mit  uiiermüdetem  Eifer  und  mit  wacher  Sor- 
ge für  alte  Gvindlichkelt,  in  den  oberen  ClalTen 
ues  Gymnafiums  der  würdige  Conrector  Schwabe, 
welcher    feine    philologifche  Gelehrfamkeit  und 
leinen   ausdauernden  Fleifs  unlängfi  durch  die 


zweyte  Ausgabe  feines  Phaedrus  von  neuem  öf- 
fentlich beurkundet  hat.  So  fcheint  auch  jetzt 
der  glücklichfte  Erfolg  die  Bemühungen  der  Obern 
zu  krönen ,  indem  die  Anzahl  der  Gymhafiaften 
nicht  nur  im  Zunehmen  ift,  fondern  auch  Frem- 
de, aus  zrun  Theil  entlegenen  Gegenden,  die 
Schule  befuchen.  —  Nach  dem  fo  eben  gehal- 
tenen Michaeiisexamen  entläfst  das  Gymnafium 
fechs  feiner-  Zöglinge,  deren  vier  fich  der  Theo- 
logie ,  zwey  der  Jurisprudenz  widmen  wollen, 
nach  Jena.  Zu  den  Abfchiedsreden  derfeiben  lud 
Hr.  Director  Lenz  durch  ein  deutfchgefchrlebenes 
Programm  ein;  Bitte  für  die  Bibüothek  des  wei- 
mnrijchen  Gymnaßums,  Nebß  einer  Beyfpielfamm- 
lung  von  tiejchenken  und  Fermäditniß'en  an  ander- 
wnrtige  Schulbihliotheken,  56  S.  Q,  in  welchem  be- 
fonders  der  Zweck  und  dieNothwendigkeit  folcher 
Anftaltcn  entwickelt  ift.  Dafs  der  Verf.  auch  ge- 
w-ufst  hat,  zu  den  Gemüthern  zu  fprechen,  hat 
ein  früher  und  glücklicher  Erfolg  gleich  am  erften 
Tage  dargelegt.  —  Der  jetzige  Beftand  der  drey 
gelehrten  ClalTen  ift  diefer  :  Prima  —  57,  die  bis  auf 
drey  ftudiren ;  Secunda  —  24  eigentliche  Gymna- 
fiaften  und  ungefähr  eben  fo  viel  Semlnarifien  ;  Ter- 
tia —  zwifchen  60  und  70.  Eine  wichtige  Ver- 
belTerung  fteht  dem  Gymnafium  nah  bevor? 

Zeit  ~. 

Die  Lectionen   an  der  hiefigen  Stiftsfchule 
.find  durch  die  Kriegoun ruhen  nicht  nur  faß  gar 
nicht  unterbrochen,    fondern   es    ift    die  Schule 
felbft  auch  bey  den  zahlreichen  Durchmärfchen 
fremder  Truppen  durch  die  zweckmäfsigen  Veranftal- 
tungen  der  Obrigkeit  vor  allen  Beeinträchtigungen 
gcfchützt  worden.    AlsRector  der  Schule  vermehrt 
der  gelehrte  Hr.  M.  Müller  noch  immer  feine  gro- 
fsen  \'crdlenfie  um  unfere  Stadt.    Seine  jahrlichen 
Programme  (möchten  fie  bald  in  Eine  Sammlung 
vereinigt  werden  !)  bewähren  feine  Gründlichkeit 
und  feltenen  literaiifchcn  KenntnifTe  auch  dem  aus- 
wärtigen  Publicum,    und  erhöhen  dadurch  den 
Credit  unferer  Lehranftalt.    An  Hn.  M.  Kießling, 
<lem  jetzigen  Conrector,   hat  derfelbe  einen  wür- 
digen Amtsgehülfen.      Ueberdiefs  hat  die  Schule 
an  Hr.  Dahne  einen  neuen  Collaborator  erhalte«» 
L  (4) 


nachdem  deffen  Vorganger,  Hr.  Wiedemantt,  als  Pre- 
diger an  die  Steplianskirche  in  der  Vorftadt  beför- 
dert worden  ift.  Von  Oftern  ißoö  —  1O07  laaben 
in  allem  35  Schüler  die  Schule  verlaffen ,  von  de- 
nen jedoch  nur  lo  auf  die  Univerfität  gegangen 
find.  Die  Anzahl  der  fämmtlichen  Schüler  betrug 
nach  Oftern  iQoj  überhaupt  i50. 

Berlin. 

Ungeachtet  der  mannichfaltigen  Drangfale, 
welche  die  Zeitumftände  über  diefe  Stadt  verhängt 
haben,  wird  hier  doch  eine  Verpßegungs-  und  In- 
dufirie -  Anflalt  errichtet,  worin  Kinder  des  männ- 
lichen Gelchlechts ,  die  von  iln  en  Aeltern  weder 
Erziehung  noch  Pflege  zu  erwarten  haben ,  aufge- 
nommen, und  von  ihrem  öten  bis  zum  i4ten  Jahre 
genährt,  gekleidet  und  unterrichtet  werden  fol- 
ien.  Sechzehn  patriotifch  -  gefinnte  Männer  haben 
fich  defshalb  vereinigt,  und  fchon  ift  für  Einrich- 
tung des  Locale  geforgt  worden.  Für  jeden  Kna- 
ben wird  im  Durchfchnitt  jährlich  ,52  Thaler  ge- 
rechnet. Die  nähere  Anzeige  von  diefem  Inftitut 
findet  n;ian  in  einer  kleinen  Schrift:  Reglement  für 
die  berlinijche  Erziehungs  -  und  Indußrie  -  Anßalt 
(24S.  8).  . 

Auch  ift  hier  eine  Lehr-  und  Bildungsanftalt 
für  jüdifche  Familien  von  einem  jungen  Gelehrten, 
Hii.  Bock,  errichtet,  der  über  die  Einrichtung  derfel- 
ben  eine  kleine  Nachricht  hat  abdrucken  lafTen. 

Das  frnnzößjche  Gymnaßum ,  ingleichen  die 
jRealfchule  und  das  damit  verbundene  Landfchul- 
lehre/feminar  veranftalteten  am  12  und  i3  0ct.  ihre 
blfentliche  Prüfung. 

IL  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

Der  reformirte  Prediger,  Hr.  Mettger  in  Ber- 
lin ,  ift  zum  Hofprediger  in  Stolpe  in  Pommern 
befördert  worden. 

Das  durch  den  Tod  des  Pred.  Trofcliel  an  der 
St.  Petrikirche  in  Berlin  erledigte  erfte  Diaconat, 
ift  deffen  Nachfolger ,  dem  jetzigen  zweyten  Dia- 
conus, ün.Pelkmann,  und  delTen  Stelle  dem  jetzi- 
gen Feldprediger,   Hn.  Holm,  ertheilt  worden. 

Der  bisherige  Prediger,  Hr.  Marot ,  am  gro- 
fsen  berliner  Friedrichs -Waifenhaufe ,  kommt  als 
«weyter  reformirter  Prediger  an  die  Jerufalems- 
Tind  Neuen  -  Kirche ,  indem  fein  Vorgänger,  Hr. 
Schlemidler ,  in  die  erfte  durch  den  Tod  des  Kir- 
chenraths Gebhard  erledigte  Stelle  einrückt. 

Der  Feldprediger ,  Hr.  Himmer/ic/j  aus  Beilln, 
geht  als  Prediger  nach  Berlinchen.  Er  ift  Verf.  der 
Scluift;  lieber  die  Tapferkeit,  oder  vomMuthe  und 
■Soldatenflande  u.  f.  w. ,  die  1803  erfchien. 

Hr.  Diaconus  Chrißian  Friedrich  JVeher  zu 
Winnenden  im  Wirtembergifchen ,  durch  feinen 
Yerfuch  einer  Gefehickte  der  Schreibkunß  u.  a. 
Schriften  rühmlich  bekannt,  hat  die  Superintenden- 
tur  zu  Nürtingen  erhalten,  und  üt  bereits  da- 
■fain  abgegangen. 


III.  Nekrolog. 

Am  9  Jul.  ftarb  zu  Nordha-fen  der  Commer- 
zienrath,  Karl  Chnfüan  Adolph  Neuenhahn,  cia 
gelehrter  und  als  Schi  iftfteller  bekannter  Kaufmann, 
im  62  Lebensjahre.  Unf<  re  A.  L.  Z.  verdankt 
ihm  mehrere  fchatzbare  Recenftonen  im  IFache  der 
Oekonomie. 

iP-  Sept.  Jacob  Elias  Trofchel,  Predigerund 
Archidiaconus  an  der  St.  Petrikirche  zu  Berlin, 
Seine  Schrift :  Lazarus  von  Bethanien ,  hat  3  Auf. 
lagen  erlebt.  Gegen  die  Befcliuldigungen  der  vor- 
maligen preuflT.  geiftl.  Immediat  -  Examinations- 
CommilRon,  als  wenn  er  den  Ordinanden  etwas 
wider  die^ehre  Jefu  vortrage ,  hat  er  fich  in  fei- 
ner  1794  publicirten  Ehrenrettung  gründlich  und 
freymüthlg  gerechtfertigt.  Er  war  geboren  in 
Heiligen])eil  in  PreulTen  am  9  Aug.  1735. 

22  Sept.  Jahann  Georg  Gebhard,  Dr.  der 
Theologie,  Kirchenrath  und  reformirter  Prediger 
an  der  Jerufalems-  un^  Neuenkirche  zu  Berlin. 
Seine  ßefcheidenhiüt  fowohl,  als  feine  literarifchen 
Verdienfte,  wurden  allgemein  gefchätzt.  Er  ift 
der  ungenannte  Verf.  der  Schrift:  Prüfung  der 
Gründe:  Iß  ein  aUgemeiner  Landeskatechismus  nö- 
thig?  (gegen  Herzlieb).  Das  gelehrte  Publicum 
kennt  den  Procefs,  der  defslialb  eatftand ,  da  die 
Schrift,  ungeachtet  fie  die  Cenfur  palfirt  hatte, 
von  der  Immediat -Examinaiionscoinmiihon  verbo- 
ten wurde. 

28  Sept.  in  Berlin  der  Privatgelehrte ,  Johann 
Gottfried  Richter ,    auch  als  Schriftfteller  bekannt. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  Akademie  zu  Marfeille  hat  in  einer  am 
23  Aug,  1807  gehaltenen  ölFentlichen  Sitzung, 
welche  ihr  Präfident,  Hv.  Antoine  Anthoine,  Maire 
von  Marfeille,  mit  einer  Rede  erölFnete ,  folgende 
Preisfragen  aufgefiellt:  1)  Für  das  Jahr  1808: 
D' apres  les  chnngemens  Cjui  s'operent  dans  Ic  fyßeme 
politicjue  des  nations ,  cjuels  feront ,  n  Vipo<fue  de  la 
paix  maritime,  les  vioyens  les  plus  propres  pour  ra-' 
nimer  ä  Marfeille  le  commerce  et  la  navis^ation ,  et 

TT  O  ' 

pour  en  etendre  les  rapports?  Der  Preis  beßeht  in 
einer  Medaille  von  300  Franken,  welche  im  Aug. 
1808  zuerkannt  wird.  Die  Abhandlongen  müITen 
pofifrey  an  Hn.  Achard ,  beftändigen  Secretär  der 
Akademie,  vor  dem  letzten .luny  ißoS  eingefchickt 
werden.  —  2)  Für  das  Jahr  1O09  ;  1)  Rechercher 
Cjuelles  font  les  eaufes  prochames  et  eloignees  de 
phtluße  ou  confomption  pulmonaire ,  dans  Vefpa 
compris  depuis  Perpigiian  jusffun  Nice ,  et  depuis  Id 
mer  juscjud  dix  üeues  dans  Viuterieur  des  departc^' 
mens  ßtues  dans  cette  ligne  ?  2)  Dans  cette  eten- 
due,  y-a-t-il  des  lieux  ou  la  pulmonie  fe  manifeße 
plus  frecjuemment ,  et  cjuelles  claffes  d'individus  en 
font  le  plus  communemeiit  aßfligces?  3)  Queis  fotit 
les  meilleui  s  moyens  de  la  pi  evenir  ehez  ceux  cjui  y 
font  dispofes,  et  lorsfjueUe  eß  dans  fa  premiere  pe- 
riode  ou  dans  fon  etat  de  formation?     Queis  Jont 
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ceiix  qui  peiivent  la  guerir ,  ou  an  molns  In  pnllier, 
lorstfu'eLle  efi  dija  formte  ou  prcfutnce  l'iti  c  ?  4) 
Quelles  füllt  les  efpeces  cVajJ'ections  rhroniCfues  de  la 
■jjoitrine  ^ui  exigent  CcLoigncment  des  plnges  mariti- 
mes?    Quelles  füllt  les  faifons  oü  ce  changement  efi 


rigoureufenicnt  neqefptu  e,  et  fjucls  lieurt  funt  les\j}luj 
favoriil'les  it  In  s^utrifun.  —  Die  cinzufcndendei» 
Ahliandlungcn  werden  nur  hi»  zum  1  Juny  ißop  an- 
genommen. Der  Preis  ift  eine  «goldene  Medaille  von 
300  Fr. ,  welche  im  Aug.  ißop  ertheilt  werden  wircL 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigunj^en  aeuei  Biicher. 

Um  fo  weniger  unfere  Zeit  den  thätlgen  Ver- 
leger zu  folchen  \  erlags-  Unternehmungen  aufmun- 
tert,  die  ilirer  Natur  nach  nur  einen  langfamen 
Ahfatz  verfprechen  ,    um  fo  melir  glaulje  ich  auf 
den  Dank  des  Puhlicuras  Anfpruch  machen  zu  diii- 
fen,  dafs  ich,  iiü  Vertrauen  auf  delFen  fortwähreu- 
I  de  uiid  reichlichere  Unteiftiitzung ,  den  Druck  der 
Suite   italianifcher  ClaJfiker   nicht  unterbrochen. 
Ich  habe  nämlich  in  diefeni  Jahre  geliefert: 
La  div  ina  Commedia  di  Dante  Ali  ghi  e- 
re,  efattnmente  copinta  dalla  edizione  Romann 
del  P.  Lombardi.     S'aggiungono  Ic  vnrie  lezioni, 
le  dichiaraziüiii  neceßarie  e  la  Vita  delV  Autore 
nuovamente    compendiata    da    C.    L.  Fernow. 
Tom.  III.     gr.  i2. 

Auch  unter  dem  allgemeinen  Titel : 
Raccolta    di    autori   clnffici   italiani   Poeti.  Toni. 
I — III.  gr.  i2.  Bafeler  Velinpapier  5  Thlr.  12  gr. 
Franz.  Schreibpapier  5 Thlr.  lOgf- 

Eine  correcte,  mit  hinlänglichen  Erklärungen 
verfehene ,  Handausgabe  der  Divina  Commedia 
des  V3ante  war  bisher  noch  immer  ein  Bedürfnifs 
für  die  Freunde  der  italiäniicheu  Literatur,  um  fo 
mehr,  da  auch  bis  jetzt  keine  italiänifche  Hand- 
ausgabe vorhanden  ift,  welche  diefer  Foderung 
ganz  entfpräche.  Der  Herausgeber  hat  defshalb 
bey  der  vorliegenden  Ausgabe  derfelben  jenes  Be- 
dürfnifs vornolimlich  im  Auge  gehabt.  Sie  enthält, 
dem  Plane  unferer  Unternehmung  getreu,  nicht 
nur  den  heften  und  correcteften  Text  in  einem 
treuen  Abdrucke,  fondern  auch  in  einem  zweck- 
Biäfsigen,  gedrängten,  aber  nicht  kargen ,  Auszu-  - 
ge  das  Wefentliche  alles  deffen ,  was  die  vorzüg-  , 
iichften  ältcien  und  neueren  Comraentatoren  zur 
Erklärung  diefer  erhaltenen  und  tieflinnigen  Dich- 
tung geleißet  haben,  infofern  es  zum  Verfiehen 
des  Textes  nothwendig  ift.  Aufser  dem,  was  be- 
reits der  Titel  angiebt,  find  dem  zweyten  und  drit- 
ten Theile  noch  einige  interelTante,  die  Literatur, 
die  Gefchichte  und  Entftehung  des  Werks  betief- 
fendc  Nachrichten  vorgef(;tzt. 
Jena,  im  Öctober  1807. 

Friedrich  Frommann. 

In  der  Michaelis  -  Meffe  ift  an  alle  Buchhand- 
lungen verfandt  worden: 

Dr.   /.   F.   Chr.  Löfflers  Magazin  für  Prediger. 
lU  Randes  2tes  Stück,    gr.         iQ  gv, 

Inhalt,    I.  Abhandlungen:  1)  UeberUnnbild- 


liche  Darftcllung  rnoralifch  -  religiöfcr  Wahrheiten, 
oder  Cerenionien,  und  di'e  Nothwendigkcit  fie  beyin 
chriftlichen  Gottesdionfi  zu  gebrauchen.  Von  Warm- 
holz.  2)  Ueber  die  Action  des  Redners  von  /iiV- 
fien ;  1)(?ide  mit  fehr  interelFanten  Zugaben  des 
Herausgeljcrs.  II.  Drey,  diefsmal  vorzüglich 
reichhaltige,  Anzeigen  vora  Herausgeber.  III.  14 
Entwürfe  zu  Predigten  und  Reden.  3  über  Evan- 
gelien. 1  über  die  Epiftel.  3  über  freye  Texte. 
4  HomlÜen  über  Pfalmen.  3  cafuifiifclie  Reden  ; 
von  Ltiß'ler,  Kleinfchmidt  j  Nebe,  Ueydenreich, 
Stolz  ,  ulatz ,  Harter.  IV.  Liturgik  in  vier  Aut- 
fätzen.  V.  \  ier  Ordiuationshandlungen  in  Zürich, 
Bremen,  Mühlhaufen  und  Gotha  ,  von  Stolz,  Kö- 
nig und  Ltöffler. 

Diefs  Stück  diefes  mit  allgemeinem  Beyfall 
aufgenommenen- Journals  verdient  durch  die  3Ian- 
nichfaltigkeit  und  den  inneren  Gehalt  vorzügliche 
Aiifmei  kfainkelt.  Ich  darf  in  diefer  Hinficlit  nicht 
nur  auf  die  erfie  und  zweyte  Abtheilung  aufnierk- 
fam  machen,  fondern  in  den  drey  anderen  l>efon- 
ders  auch  auf  mehrere  Auffätze,  die  gerade  in  urvd 
durch  unfere  fo  merkwürdige  Zeit  ein  ganz  eige- 
nes In  tereffe  erhalten;  z.B.  auf  die  Friedenspre- 
dlgt  und  das  Friedensgebet,  von  Löjfler;  auf  die 
Reden  am  50  Nov.  lOoö  und  am  Neujahrstage 
1O07,  von  Stolz,  und  auf  das  Kirchengebet  und 
Scblufs  einer  Predigt  am  14  Sept  1R06,  von  Huf- 
nagel. Es  kann  nicht  anders  als  höchft  belehrend 
feyn,  zu  fehen,  wie  IMänner,  wie  diefe,  in  un- 
ferer Zeit,  bey  folchen  Vr ranlafTungcn,  der  Würde 
ihres  Berufs  und  den  Erwartungen  wie  dem  Be- 
dürfnifs ihrer  Gemeinden  entfpreehen. 

Jena  ,  im  October  ißo?. 

Friedrich  Frommann. 


In  unferem  VerLig  ift  fo  eben  fertig  geworden, 
und  in  allen  guten  Buchhandlurgen  zu  haben; 
Die  Iiifiitutionen  des  römifchen  Rechts,    als  Grund' 
läge  zu  P ortef ungen  darüber,  von  Dr.  C  6.  lio- 
nopak.  gr.  Q.     2  Rthlr, 

SekimmcLpfennig  und  Comp,  in  Halle. 

D.^s  Merhvürdigße  aus  äer  Gefchichte  der  Medicin, 
\ 011  Dv.  Johann  Chrißoph  Nicolar.  Erfter  Theil. 
Rudolfiadt,  in  der  7i///°^<;/ jTt/<m  Buchhandlui.-g 
1808.    Preis  2Rthlr.  6  gr. 

Da  die  Gefchichte  der  Arzneykunde  das  ein- 
zige Fach  in  diefer  Wificnfchaft  ift,  A-ielrhes  bis 
jetzt  noch  wenig  bearT>eitet  word/^n,  auch  bereits 
der  WxuiTch  geäufsert  worden,  ift,   eiii  niöglichfe 


Iturzgefafstes  Werk  über  diefen  intereffanten  Ge- 
■oeiiftand  zu  befitzen:  fo  hat  der  Veifallev  verfuclit, 
diefeni  Bedürfnifs  dadurch  abzuhelfen,  dafs  er  das 
jrrofse  und  weitlauftigc  Fach  der  inedlcinifchenGe- 
fchichte,  von  den  älteften  bis  auf  jetzige  Zeiten» 
fo  viel  als  möglich  zufammengedrängt,  und  nur  das 
Mcrkwürdigfte  herausgehoben  hat.  Der  Plan,  den 
fich  der  VerfalFer  bcy  diefer  Arbeit  vorgf zeichnet 
hat,  ill  ungefähr  folgender.  In  der  Einleitung 
pivht  derfelbe  zuerft  eine  kurze  UeLerfirht  <ler  Ge-r 
fchichtc  der  Philofophie,  weil  letztere  immer  gro- 
tsen  Einflufs  auf  die  Entfiehung  der  verfclüedenen 
Syfteme  in  .der  Arzeneykunde  hatte.  Dia  Ge- 
fchichte  der  Medicin  felljft  hat  der  Verfaffer  von 
den  nlteften  Zeiten  an ,  bis  in*  Mittelalter  in  gro- 
fse  Zeiträume  abgethcilt,  und  den  Zufiand  der 
Medicin  bcy  den  berühmteficn  Völkern  jener  Zeit- 
perioden gefchildert;  in  den  negieren  Zeiten  aber 
"hat"  er  die  Gefchichte  jedes  Jahrhunderts  insbefon- 
dere  abc^ehandelt.  Die  Gefichtspunkte ,  von  wel- 
chen aus  der  Verfalfer  übrigens  feinen  Gegenfiand 
behandele  hat,  find  hauptfächlich  folgende:  i)Bey 
jedem  Zeitraume  gielit  der  Verfall'er  eine  kurze 
U^berficht  von  dem  Zufiande  der  Wiffenfchaften 
übeihaupt,  und  der  Blcdicin  insbelondere,  mitHin- 
ficht  auf  politifche  Ereigniffe ;  2)  fchildert  <?r  die 
verfcliiedenen  Syfteme ,  die  in  jedem  Zeiträume 
iievrfcTit  haben  ;  5)  die  Fortfchritte  und  Entdeckuti- 
oen  in  diefer  Wiffenfchaft ;  4)  die  in  jedem  Zeit- 
launie  beobachteten  neuen  Krankheiten,  und  5) 
liefert  er  biogra])hifche  und  literarifche  Nachrich- 
ten von  den  berühnUrftcn  Aerzten  jeder  Periode. 
Auch  ift  jedem  Theii  «in  Such-  vmd  ISamen- 
mv-gifter  angehängt. 

jlnzei^^e  für  Leiirer  und  Schulen. 
lio^eVs,   Prof^,  'empirifclie  Pfycholagie  und  allge- 
meine Logik.     Ein  Leitfaden  zu  Filuiumes  -prnkti- 

[eher  Logik.  8-     i2  gr. 

Obiger  Leitfaden  ift  bereits  unter  der  PrelTe, 
und  w^id'nächßens  erfcheinen.  Ich  fäume  nicht, 
diefs  hiermit  anzuzeigen,  weil  ich  beüimmt  glaube, 
dafs  in  Veibindung  mit  diefem  Leitfaden  ,  das  Stu- 
dir.m  der  ilhiumefchen  Logik  in  Gymnafien  und 
gelehrten  Schulen  erft  recht  Inauchljar  und  nützlich 
Verden  dürfte.  ; —  Schulen,  welche  fich  mit  cler 
Bcft'^llung  einer  Anzahl  vo  i  Exemplaren  diiecte  an 
niicli  wenden,  und  den  Betrag  i/jar  einfendcn,  erhal- 
ten 2'5  Proc.  Rabat,  nämlich :  jedes  Exemplar  für  9  gr. 
Hamburg,  im  ScpUjnber  1(307. 

J.  M.  C.  Iloi-aczek. 


Anzeige  für  Prediger  und  ScJiuUehrer. 
In  unterzeichneter  Buchhandlung  ift  erlchienen ; 
Cemeinnülziges  Archiv  für  Prediger  und  Schidleh' 
rery  he  fonders  in  Franken.  Herausgegel)en  von 
einer  Gefellfchaft  proteftantifcher  Prediger  und 
SchuUehrcr.  ErfierBand,  in  zwey  Heften.  Ö- 
1(307.    Preis  iRthh.  Ogi-  odcv  2fl.  iliein. 
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Inhalt.  1)  Abhandlungen.  2)  Predigtent- 
würfe. 3)  Cafualpredigten  und  Reden.  4)  Aus- 
züge aus  neuen  wichtigen  Schriften.  5)  Recen- 
fionen,  6)  Biographieen.  7)  Verordnungen  und 
Befördeiungen, 

Mehrere  angefehene  literarifch-kritifche  In- 
fiitute  *)  haben  ein  lehr  günfliges  Urtheil  über  das 
Unternehmen  der  Herausgeber  gefällt  und  die  Fort- 
fetzuijg  des  Archivs  gewüiücht,  ich  zweifle  alfo 
nicht,  dafs  diefer,  fowie  die  künftigen  Bände, 
gleichen  Boyfall  finden  werden. 

Zwey  Hefte  machen  jedesmal  einen  Band  aus, 
welcher  nicht  über  1  Rthlr.  13  gr.  oder  2  fl.  rhein. 
koften  foll.    Jährlich  erfcheint  ein  Band. 
Ansbach,  im  October  1O07. 

TV.  G.  Gnffert,  Buchhändler. 
•)  5cfe»t/«ro/'f  Journal  SrJahrR.  2r  Bd.  js  Stück  S.  505. 
Oberdeutfche  Liter.  -  Zeitung  1806.  No.  25.  S.  363 
u.  folg.  Gablers  Journal  2  Bd.  3 St.  S.  753  —  740. 
Gott.  gel.  Anr.  1807.  50  Stück  S.  4(;5  — 496.  Jour- 
nal für  Pred.   Halle  52r  Bd.  4s  St.  S.  472  —  477. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

Bey  dem  Antiquar  /.  F.  Schumann  in  Leipzig 
liegen  folgende  Werke  gegen  haare  Zahlung  in 
fächf.  Gelde  ohne  weiteren  Rabat,  zum  Verkauf 
bereit. 

1)  Tableau  <le  PEropire  Othman  p.  M,  d'Obs- 
fon.  Paris  1787.  1790  (  Didot  jeune).  2  Bände 
in  fehr  gr.  Fol,,  mit  vielen  vortrefil.  Kupf.  Ppb. 
unbefch.  (koßet  beym  Verleger  360  Livres) 
45  Rthlr.  2)  Fahles  de  la  Fontaine.  Paris  179Ö. 
av.  276  fig.  p.  Simon  et  Coiny.  6  Bde.  in  ißmo. 
Velinpap.  Ppb.  unbefch.  12  Rthlr.  3)  L'art  de 
fabriquer  les  Canons  p,  Monge.  Paris  an  II.  av. 
flg.  in  4.  5 Rthlr.  4)  Bruce  voyage  aux  fonices 
du  Nil.  Paris  1790.  5  Bde>  in  4  et  Atlas  br. 
(Ladenpreis  100  Livres)  15  Rililr.  5)  Voyage 
en  Sibeiie  p.  Chappe  d'Auteroche.  'Paris  1760. 
3  Voll,  in  fehr  gr.  4.  Frzb.  und  Atlas  in  Fol.  max. 
grün  Prgb.  35  Rthlr.  6)  Abrege  dliiP;.  naturelle 
p.  Holandre,  aux  deux  Ponts  1790.  ßVoU.  av.  fig. 
color.  in  0-  (Ladenpr.  216  Livres).  Ppb,  unbefch. 
i^Rtlür,  7)  X^aonici  Chalcondylae  hift.  Türe.  it. 
Ann.  Sultan,  c.  Fabrotti.  gr.  et  lat.  Paris  1650. 
e  typ.  Reg.  Fol.  maj.  Ledb.  6  Rthlr.  0)  Comnien- 
taires  f.  l'inft.  mil.  de  Vegece  p.  Turpin.  Montagris 
1779.  3  Bde.  in  4.  hr,  4Rthli-.  9)  Biblioth.  Juris 
Can.  "\"et.  gr.  et  lat.  c.  Voelli-  Paris  lööi.  2  Bde. 
Fol.  Ledb.  9  Rthlr..  10)  V^alefi»  Reitim  Franci- 
carum.  T.I.  II.  IH.  alle  25  Bücher  enthaltend.  Pa- 
ris 1646.  3rrzbde.  Fol.  11  Rthlr.  11)  Cluverii 
Italia.  ejusd.  Sicilia ,  Said,  et  Coif.  Lugd.  B.  1624 
,et  1619.  in  Fol.    2  Prgbde.    3  Rthlr. 


Ein  fchönes  tüihifches  Manufcr^pt  in  Fol.  auf 
Seidenpapier,  enthaltend  die  berühmten  Fethwas 
des  Ali  Efeudi,  ift  um  ein  Billiges  zu  verkaufen. 
Man  wendest  fich  defshalb  in  frankirten  Briefen  aa 
Herrn  Buchhändler  Arnold  in  Dresden. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Nekrolog. 

Mouradgea        0  hffo  n. 

Dlefe  V  ausgezeichnete  Mann  war  zu  Conftantlno- 
pel  ceborcn.  Zu  einer  für  ihn  fehr  günfiigen  Zelt 
bey  der  rchwedifchen  Gefandtfchaft  an  der  ottonian- 
nifchen  Pforte  attachlrt ,  wufste  er  fich  bald  durch 
feine  Talente  zu  den  vorzüglichften  diplomatifchen 
Gefchäften  brauchbar  zu  machen;  er  wurde  Charge 
d'Affaires  und  Ritter  des  Wafa  -  Ordens,  und  in  der 
Folge  zum  bevollmächtigten  Minifter  und  aufseror- 
jdentlichen  Gefandten  ernannt.  Schon  von  früher 
Jugend  an  war  es  Gruudfatz  bey  ihm,  feine  Zeit  nur 
zwifchen  feinen  Amtsgefchäften  und  feinen  Studien 
zu  thcilen,  und  daher  kannte  er  auch  fchon  in  feinem 
22  Jahre  die  verichiedenen  Dialekte  der  orie.ntali- 
fchen  Sprachen,  und  da  er  die  ottomannifchen  Anna- 
len  in  der  Grundfprache  zu  lefen  verfiand,  fo  fafste 
er  den  Entfchluls ,  die  Regierung  Seluns  II  zu  he- 
fchreiben.  Allein  liald  darauf  vertaufchte  er  diefen 
Vorfatz  mit  einem  grölseren,  und  entwarf  den  Plan 
zu  einem  allgemeinen  Gemälde  des  ottomannifchen 
Reichs  überhaupt.  Die  Schwierigkeiten,  welche 
in  einem  Lande ,  wo  der  Zutritt  zu  den  öffentli- 
chen Urkunden  einem  Chrifien  faß  unmöglich  ilt, 
der  Ausführung  feines  Vorfatzes  fich  überall  entge- 
genftellten,  wufste  er  glücklich  zu  befiegen.  Ira 
Jahr  1764  ging  d'Ohß'on  nach  Paris,  und  befchäf- 
tigte  fich  vorzüglich  damit,  feine  gefammelten Ma- 
terialien zu  ordnen  ,  und  die  Ausarbeitung  feines 
unfterblichen  Werks  zu  beginnen.  Im  Jahr  1788 
erfchien  endlich  der  erfte  Band  des  Tableau  gene- 
ral  de  Vemyire  Ottoman,  in  fol. ,  und  im  folgenden 
Jahre  der  zweyte.  Was  er  durch  diefes  Werk, 
das  fowohl  in  innerer  als  aufserer  Hinficht  ein 
Prachtwevk  genannt  werden  kann,  geleifiet,  wie 
fehr  er  die  Erwartungen,  zu  denen  er  berechtigte, 
befriedigt  hat,  ift  bekannt. 

Beym  Ausbruch  der  Revolution  entfloh  d'Ohf. 
fon  von  Paris ;  Confiantinopel  ward  fein  Afyl,  und 
SeLim  III  nahm  ihn  mit  aller  Auszeichnung  auf. 
Mit  neuen  Schätzen  für  fein  wlffenfchaf tliches  Fach 
bereichert ,  kehrte  er ,  nachdem  die  Stürme  der 
Revolution  vorüber  waren ,  zum  zweytenmal  aach 


Paris  zurück ,  und  lief«  hier ,  durch  die  mitge- 
brachten Materialien  dazu  in  Stand  gefetzt,  im 
Jahr  1804  ein  Tableau  hifioricjue  de  V  Orient  m 
zwey  Bänden  erfcheinen. 

Bey  den  Zwiftigkeiten,  welche  zwifchen  Frank- 
reich und  Schweden  ausbrachen ,  entfernte  er  fich 
von  Paris,  und  ging  nach  Blevre,  wo  feine  wür- 
dige Gattin  und  treue  Freunde  fich  bemühten ,  fei- 
nein lieben  diejenige  Heiterkeit  zu  geben,  wel- 
cher er  bey  feinen  Studien  bedurfte,  und  hier  er- 
fchien endlich  leine  Vhißoire  de  la  maifon  Ottomane, 
depuis  Osman  I  jus<^uau  fiMtan  moi  t  en  lySÖ« 

II.  Gelehrte  GefellfchajFten  und  Preife. 

Am  3  Oct.  hielt  die  Claße  der  fchunen  Künße 
des  Nationalinßituts  eine  öffentliche  Sitzung ,  zur 
Inauguration  der  Statue  des  Kaifers  und  zur  Ver- 
theilung  der  grofsen  Preife  im  Fach  der  Malerey, 
Bildhauerkunft ,  Baukunft  und  der  mufikallfchen 
(>ompofition.  Die  BildXäule  Napoleons ,  welche 
in  Auftrag  des  Infiituts  Hr.  Rolland  verfertigt  hat, 
ift  yFufs  hoch.  DerKalfer  ift  im  Königsornat  dar- 
geftellt;  in  der  einen  Hand  hält  er  das  Scepter,  mit 
der  anderen  falst  er  eine  von  den  4  Lorbeerkro- 
nen ,  welche  auf  einer  kleinen  Säule  ohne  Gefimfe 
(cippe)  liegen.  An  der  Säule  ift  eine  Minerva  ein- 
gegraben, als  das  Symbol  des  Tnßltuts. 

Die  Sitzvmg  felber  ward  vom  Hn.  Lehreton, 
als  beftändigem  Secretär  der  Clalfe  der  fchönen 
Künfte,  mit  einer  Rede  eröffnet,  worin  er  zuför- 
derft  eine  kurze  Ueberficht  von  den  Arbeiten  die- 
fer  Clafle  feit  dem  x  Oct.  1806  gab,  und  unter  an- 
deren zeigte,  dafs  diefelbe,  ohne  ihren  Haupt- 
zweck, die  Verfertigung  eines  Wörterbuchs  der 
fchönen  Künfte,  aufser  Augen  gefetzt  zu  haben, 
fich  mit  der  Beurthellung  der  eingelaufenen  Vor- 
fchläge  zur  Wlederherftellung  der  Alagdalenenkir- 
che  luid  der  Zeichnungen  zu  einem  Gemälde  der 
Sclilacht  bey  Eylau  befchäftigt  habe.  Hierauf  er- 
wähnte der  P^edner  nicht  nur  der  literarifrl.en 
Werke,  welche  im  Fach  der  fchönen  Künfte  leit 
demOctober  vorigen  Jahres  erfchienen  waren,  ion- 
dern  auch  der  Notizen,  die  in  diefer  Hinficht  von 
auswärtigen  Correfpondenten  mitgetheilt  wurden, 
Anx  längften  verweilte  Hr.  Lehreton  einestheils  bey 
'      M  (4> 


den  fehx intereflanten  Auszügen,  die  Don  Francois 
Amoros  ^  Secretär  des  Königs  von  Spanien,  aus  ei- 
ner ungedruckten  Reife  nach  der  InfelGypern,  und 
insbefondere  über  den  Venus  -  Tempel  zu  Paphos, 
dem  Inßitut  überfandt  hatte;  und  anderntheils  bey 
der  ehrenvollen  Beurtbellung  der  bekannten  Schrift 
des  Fiirß-  Primas :  Ftricles  y  ou  de  l'ittßuence  des 
B^aux  -  arts  jur  La  felicite  pubLicjue^ 

Nach  Beendigung  der  Rede,  welche  mit  dem 
lebhaftefienBeyfall  aufgenommen  ward,  theilteHr. 
Guffcc  Bemerkungen  über  den  Concurs  in  Anfe- 
hung  der  mufikalifchen  Com^ioTuiou  mit-  Hi«¥au£ 
nahm  Hr.  L.ehreton  w\tAe\  das  Wort,  und  las  ei- 
ne Lobrede  auf  den  verßorbenen  Suvee ,  Director 
der  franzöfifchen  Schule  zu  Rom,  vor. 

Die  Ertheihmg  der  grofsen  Preife  felber  ge- 
Cchah  in  folgender  Ordnung  r  i)  im  Fach  der  Ma* 
lerey.  Die  Aufgabe  war:  Thefee,  vnin<jueur  du 
Minotaure ,  au  moment  oü  ies  jeunes  Atheniens .  et 
Atheniennes ,  devoues  au  monßre ,  temoignent  leur 
reconnaiffatice  au  heros  liberateur.  Den  erfien 
Preis  erbielt  Hr.  Franz  Jojeyh  Heim  aus  Beifort, 
im  Departement  des  Oberrheins,  ein  Schüler  de» 
Hn.  Vincent;  den  zweyten  Vve'isltlx.  Franz  Alexan~ 
der  Caminade  aus  Paris,  ein  Schüler  des  Hn.  David%. 
Eine  Medaille  zur  Aufmunterung  wurde  Hn.  Ale- 
xandre  Karl  Guillemot  von  Paris ,  zugefprochen. 
Ein  anderer  junger  Künfiler,  Yiv.Blondely  welcher 
im  Jahre  ix  den  erften  Preis  erhielt,  foU  nach  Rom 
gefandt  werden.  2)  Im  Fach  der  Bildhauerkunß. 
Das  Sujet  war:  Archimede  de  Syracus,  Le  geo- 
mecre  puraüra  mediter  <juel(jues  •  unes  de  f«s  decou- 
vertes  t  tetle  (jue  la  vis  ä  faire  monier  L'taUy  ou  la 
comparnijon  de  la  fphere  avec  le  cyLindre  etc.  Le 
eompas  y  la  regle y  un  rouleau  jur  lecjuel  jerait  tra- 
qees  des ßgures  de  geometrie,  peuvent  etre  dans  [es 
■mains  ou  pres  de  lui.  Les  Grecs  de  la  Sicilcy  du 
tems  d'Architnede,  ne  portaient  point  de  harbe.  11 
ne  doit  pas ,  Cjiioicjue  parent  du  roi,  avoir  de  bar- 
deau  für  la  tcte.  La  figure  fera  prescjue  nue,  nju- 
ßee  d^un  manteau.  Den  erfien  Preis  erhielt  I^i. 
Jüh.  Caloigne  aus  Brügge,  im  Departement  der 
Lys,  ein  Schüler  des  Hn.  Chaudet ;  den  zweyten 
Preis  Hr.  NicoL  Augußin  Matte  aus  Paris,  ein 
Schüler  des  verfiorbenen  Monnot  und  des  Hn.  De- 
jeux.  3)  Im  Fach  der  Architectur.  Das  Sujet  war: 
■Un  palais  pour  Veducation  des  jeunes  princes  de  la 
famdle  imperiale.  Der  erfte  wurde  Hn.  Joh.  NicoL 
Huyot  aus  Paris,  Schüler  des  Hn.  Peyre,  zuer- 
kannt; der  zweyte  Hn.  Achilles  Reinhard  Franz 
le  Clerc  au«  Paris  ,^  ein  Zögling  des  Hn.  Pereier.. 
Eine  Aufmunterungsmedaille  erhielt  Hr.  Ludw. 
Franz  Giroufi  aus  Paris ,  Hn.  Perciers  Schüler.  4) 
Im  Fach  der  Mnfik..  Das  Thema  war:  1)  Un  con- 
trepoint  double  ä  la  douzieme  et  ä  ejuatre  pnrties  i 
2.J  un  contrepoint  (quadruple  u  trois  parties ;  3) 
fugue  d  trois  jujets  et  d  cfuatre  voix  f  4)  une  cantate 
compofee  d'un  recitatif  oblige  y  d^un  cantahile y  d*un 
recitatij  ßmple,  et  terminee  pnr  un  dir  de  mowje- 
ment.    Den  erften  grofsen  Preis  konnte  die  Clalle 
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nicht  ertheilen,  doch  erhielten  die  Hnn.  Jof  Dauf- 
foigne  ausGivet,  im  Departement  der  A,flt,nnen, 
ein  Zögling  des  Hn.  Me-hul,  und  Franz  Jof  f  ^tis 
aus  Möns,  im  Departement  von  Jemmapes,  ein 
Schuler  At&Un.  Bethoven  y  jeder  den  zweyten  Preis, 
ganz.  Eine  Aufmunterungsmedaille  wurde  Hn. 
Aug.  Ludw.  Blondeau  aus  Paris  ,  Hn.  Mehul's  Schü- 
ler, ertlieilt.  5)  Die  Preife  im  Fache  der  Mcdnil- 
leurkunß  konnten  nicht  zugefprochen  werden,  und 
bleiben  vor  der  Hand  ausaefetzt. 

Di^e  Gefellfchaft  der  TViffenfchaften ,  fchonen 
TVijfenfchaften  und  Künße  zu  Bordeaux  hatte  Icbon 
lange  die  W  iederherftellung  des  Hafens  von  Bor- 
deaux zum  Gegenftand  ihrer  Unterfuchungen  ge- 
wählt, und  defshalb  im  Auguft  1805  folgende  Preis- 
frage aufgegeben  :  Quel  eß  le  moyen  le  plus  f/ir  de 
foulever  les  corps  j'ubmerges  y  ä  une  profondeur  de- 
terminee  y  cjuelle  (jue  foit  leur  pefanteur,  dans  un 
endroit  oü  le  jlux  et  reflux  fe  font  fentir?  —  Ver- 
fchiedene  Abhandlungen  waren  zur  Beantwortung 
zwar  eingelaufen,  allein  keine  genügte,  der  Gefell- 
fchaft; und  nur  eine,  deren  Verf.  Hr.  Georgety 
Ingenieur  en  Chef  der  erften  ClalTe  zu  Carrarionne, 
fchien,  wenn  gleich  durch  diefelbe  die  aufgeftellte 
Frage  zwar  gleichfalls  nicht  befriedigend  gelöß 
war,  doch  einer  rühmlichen  Auszeichnung  würdig. 
Die  Gefellfchaft  befclilofs  daher  in  einer  am  1,5 
Sept.  1807  gehaltenen  ölTentlichen  Verfammlung, 
dem  VerfalTer  zur  ferneren  Aufmiinterung  einer  an- 
derweitigen Behandlung  des  aufgegebenen  Themas 
eine  goldene  Medaille  von  500  Franl?en  zu  beftim- 
raen,  und  zugleich  die  Preisfrage  fell>er  von  neuem 
aufzuftellen ,  mit  einem  Preife  von  600  Franken, 
welcher  im  Monat  Aug.  ißoO  der  vorzüglichfien  Ab- 
handlung öffentlich  zugefprochen  werden  foll.  Der 
Termin  der  Einfendung  geht  bis  zum  1  July  iflog. 

Die  Gefellfchaft  hatte  ferner  den  7)monatlichen 
Feldzug  des  Jahres  14  zum  Gegenftande  einer  poe- 
tilchen  Preisfrage  gewählt.  Von  den  9  eingegan- 
genen Gedichten  konnten  3  nirlit  zur  Concurrenz 
gelangen,  weil  das  eine  fchon  gedruckt  war,  das 
andere  mit  dem  Namen  des  \  erfaflers  einlief,  und 
das  dritte  d«r  Gefellfchaft  zu  fpät  überreicht  ward. 
Von  den  6  rückftändigen  war  zwar  keines  des  aus- 
gefetzten Preifes  ganz  würdig,  doch  Wurden  zwey 
einer  öffentlichen  Erw  ihnung  für  werth  gehalten. 
Die  Gefellfchaft  fiellt  daher  von  neuem  für  den 
Monat  Auguft  ißoö  eine  poetifche  Pveisaufgabe 
auf,  und  zwar  foll  dasjenige  Gedicht,  welches  Je« 
Ruhm  der  franzofifchen  Armeen  am  würdigften  he» 
fingen  wird,,  mit  einer  goldenen  Medaille  von  300 
Franken  gekrönt  werHen.  Der  äufserfie  Fiufen- 
dungsterrain  ift  gleichfHlls  der  erfte  July  xßoQ. 

Aufserdem  hatte  die  Societät  folgende  Preis- 
frage aufgegeben  :  (Quelles  font  les  ejpeces  de  hois 
(fue  l'on  pourrait  faire  coitcourir  az'antngeujement 
avec  le  chene  y  pour  La  fabrieation  des  barricfnes  ? 
Da  das  Thema  nicht  genügend  beantuortet  Wör- 
de» ift,  fo  wird  es  von  neuem  aufgeßellt.  Der 


693 

preis  ifi  eine  goUletift  Moanllle  'Von  ^oo  Franken, 
welche  ebenfall»  im  Auf..  iRoU  .-n'  ■  ilt  wer.in.  loli. 

Enaiich  beflimmt  die  OelpllfcKaft  noch  emtni 
Preis  von  600  Franken  für  die  hehe  L.o\m:<\p.  auf 
den  eewefenen  Intendanten  von  Bordeaux,  Hn.  de 
Tourny,  dem  Vater.  Ein  Mits-Ued  der  Gefell- 
fchaft,  welches  nicht  genannt  feyn  vfill,  hat  diefe 
Sinnme  hergegeben,  um  fo  eine  nihuilirhe  Gele- 
genheit darzubieten,  die  viel,  n  \  erdiei.lte  ToMru/f 
um  Bordeaux  öffentlich  wardlgeu,  und  bey  der 
Nachwelt  als  Mufter  zur  Nachahmung  im  Anden- 
ken erlialten  zu  können.  Die  Zucrkeunung  des 
Preifes  wird  gleichfalls  im  Aug.  lOoß  Statt  fuiden. 

III.  Vermifchte  Na  .hrichten. 

Hr.  Bocky  Vorfieher  einer  Scbulanftalt  zuBerlin 
fiirjüdifche  Familien,  hat  aus  Rotterdam  auf  ein 
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an  die  dort  befindliche  Gemeine  der  Gerechten  cin- 
gelandtcs  JVIanufcript ,  den  l'lan  eines  jüdifchen 
RelipioiishiH  lies  enthaltend,  von  Hn.  Leviß'on  ein 
hörlilt  autuuirtterndes  beyfälliges Schreiben  und  zv- 
gleirh  fecbs  bolliindifr  he  Ducaten  erhalten.  Wann 
die  Schrift  felbft  volUiändig  im  Druck  erfcheineu 
werde,  ift  noch  unbeßiunnt. 

Ein  gelehrtes  Product  aus  dem  Canton  TelliiT 
ift  an  lieh  fchon  eine  Seltenheit,  die  noch  gröfsev 
wild,  wenn  es  in  einem  Worterbuche  der  grofseii 
M  uiner  dlefer  Landfchaft  befieht,  von  denen  man 
bisher  noch  fo  wenig  wufste.  Es  ift  diefes  :  Dizw- 
nario  ßorico  ragionnto  degli  Homini  illufiri  del  Caii- 
tone  fuino  del  Pndre  G.  A.  OlAeUi  de  Mendrifw, 
ex  defunl.  gen.  Min.  riform.  di  S.  Francejco.  (Lu- 
gano, Veladini  e  Cp.  2ii  S.  4.) 


LITERARISCH 
I.  Anltündigungen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  der  Jof.  Ant.  Göbhnrdifchen  Buch- 
handlungen zu  Bamberg  und  VVürzburg  ifi  erfcliie- 
nen,  und  an  alle  gute  Buchhandlungen  verfandt : 
G.  W.  F.  Hegels  Syfiem  der  Wiffenfchaft.  Erfter 
Band,  A\e¥hdnomenoUtgie  des  Geifies  enthaltend, 
gr.  0-  1807-    Preis  6  fl. 

Diefer  Band  ftellt  das  werdende  Wiffen  dar. 
Die  Phänomenologie  des  Geiftes  foll  an  die  Stelle 
der  prycbolo2,ifchen  Erklärungen  oder  audi  der  ab- 
firacteren  Erörterimgen  über  die  Begründung  des 
Willens  treten.  Sie  betrachtet  die  Forbereitung 
zur  Wiffeufehaft  aus  einem  Gehellt spuncte,  wo- 
durch fie  eine  neue,  intereflTante,  und  die  erfte 
■  Wiffenfchaft  der  Phllofophie  ifi.  Sie  fafst  die  ver- 
fchiedeneu  Gefialten  des  Geifies  als  Stationen  des 
Weges  In  fich ,  durch  welchen  er  reines  WliTen 
oder  abfolute  Geifi  wird.  Es  wird  daher  in  den 
Hauptabtheilungen  diefer  Wiffenfchaft,  die  wie- 
der in  mehrere"  zerfallen  ,  das  Bewufstfevn,  das 
Sell)ftbewufstfeyn ,  die  beobachtende  und  handeln- 
de Vernunft,  der  Gelft  felbft ,  als  Rttlicher,  gebil- 
deter und  moralifcher  Gelfi,  und  endlich  als  rell- 
friöfer  in  feinen  unterfchiedeuen  Form»n ,  betrach- 
"tet.  Der,  dem  erfien  Blicke  ßch  als  Chaos  darbie- 
tende, Reichthum  der  Krfchelnungen  des  Geiftes 
ift  in  eine  wiflenfchaftlirhe  Ordnung  gebracht,  wel- 
che fie  n«cti  ihrer  Nothwendiokeit  darftellt.  In 
der  die  Unvollkommenen  fich  auflöten  und  in  Hö- 
here übergehen,  welche  Ihre  nächfte  Wahrheit  find. 
Die  letzte  Wahrheit  finden  fie  zunächft  in  der  Re- 
ligion, und  dann  In  der  Wiirenfchaft ,  als  dem 
Refultate  des  Ganzen. 

In  der  Vorrede  erklärt  fich  der  Verf.  über  das, 
was  ihm  Bedürfnifs  derPhilofophie  auf  ihrem  jetzi- 
g«n  Standjiuncte  zu  feyn  fcheint;  ferner  über  die 
Anmafsung  "nd  den  Unfug  der  pnilofophlfcben  For- 
meln, der  gegenwärtig  die  Phllofophie  herabwür- 
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digt,  und  über  das,  worauf  es  überhaupt  bey  ihr 
und  ihrem  Studium  ankommt. 

Ein  zweyter  Band  wird  das  Syftem  der  Logik 
als  fpcculativer  Phllofophie ,  und  der  zwey  übri- 
gen Theile  der  Phllofophie ,  die  TVißenfchaften  der 
Natur  und  des  Geifies  enthalten. 

Bey  J.  F.  Unger  in  Berlin  ,  und  in  allen  Buch- 
handlungen ift  zu  haben  : 

Bruchftücke  aus  den  Papieren  des  Türken  Haffan-. 

irTh,  8-    20  gr. 
Corinna  oder  Italien.    Aus  dem  Franzöf.  der  Frau 

von  StaeL,  überf.  und  berausgegeb.  von  Friedrick 

Scldegel.     2rTh.  8-  iRthlr. 
Horn,    Franz,    Lehen  und  VVifl"enfchaft ,  Kunft 

und  Religion.     In  Biiefen  und  Fragmenten.  8- 

1  Rthlr. 

Der  Nibelungen  Lied,  herausgegeben  durch  F.  H. 
von  der  Hagen.  Q.     5  Rthlr. 

Früher  waren  in  derjelben  Handlung  erjchienen: 
Anecdotes  et  tralts  caracteriftiques  de  la  Vie  de 
Frederie  le  grand.    T  —  IV  Gab.  a  1  Rthlr.  8  gr. 
Bibliothek  der  Roblnfone,  in  zweckmäfsigen  Aus- 
zügen, vom  Verf.  der  grauen  Mappe.    4'^Bd.  8- 
1  Rthlr.  12  gr. 
Fifcher ,  Ch.  A. ,  allgemeine  unterhaltende  Reife- 
bibliothek oder  Sammlung  der  heften  und  neue- 
ften  Reifebefchreibungen ,    nach  ausländifchen 
Originalen  Sfil  etifch  bearbeitet.     ir  Th.  auf 
engl.  Druckpap.    2  Rthlr.  12  gr. 

—  —    defl'elben  Werkes.    2rTh.    engl.  Druck- 
papier   2  Ktiilr. 

—  —    delTelben  Werkes  beide  Theile  auf  ordln. 
Druckpapier    2  Rthlr,  lögr. 

In  meinem  Verlage  Ift  kürzlich  erfchlenen,  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 
liurze  Fragen  an  dte  Corißrmanden ,  zur  WeBerßcht 
und  Wiederholung  des  empfangenen  Religions- 


^95 


696 


Unterrichts ,  7iehß  einer  Tauf  bunds  -  Erneuerung, 
von  FHedr.  Böckh ,  Stadtpfarrer  in  Creglingen. 
ß.  1807-  2  RV.  oder  0  kr. 
Predigt  zum  Andenken  an  das  TV nffenglück  der  ver- 
bundenen  Mächte  im  Jahr  ißo6.  Auf  allerhöch- 
fte  V^erordnung  gehalten  von  Friedr.  Böckh.  Q, 
ißoy.     2  gr.  oder  Q  kr. 

Beide  kleine  Schriften  verdienen  alle  Empfeh- 
lung ,  befonders  wird  man  die  erfiere  beym  Unter- 
richt der  Confirmanden  fehr  zweckdienlich  und 
brauchbar  finden. 

Ansbach,  im  October  1807. 

7f.  G.  Gafferty  Buchhändler. 

In  allen  guten  Buchhandlungen  ift  zu  haben, 
und  als  ein  angenehmes  und  unterhaltendes  Weih- 
iiachtsgefchenk  mit  Zuverficht  zu  empfehlen  ;, 
T)as  Orakel,  oder:   Wie  erjorfcht  man  die  Zukunft? 
Ein  Unterhaltungsfpiel  für  alle  Stände,  durch 
welches  man  auf  eine  jede ,  die  Zukunft  betref- 
fende ,    Frage  eine  paffende  und  zweckmä-fsi- 
ge  deutfche  und  franzöfifche  Antwort  erhält. 
Zweyte  ftark  vermehrte  Auflage.     Mit  11  Ta- 
bellen.    Pofen  und  Leipzig,  bey  Joh.  Friedr. 
Kühn.     (  12  gr.  ) 

Wenn  von  einer  Schrift,  wie  hier  der  Fall  ift, 
in  zwey  Jahren  1500  Exemplare  vergriffen  werden, 
fo  mufs  diefes  wohl  ein  gutes  Vorurtheil  dafür  er- 
wecken. Diefe  Kunß,  künftige  Ereio;niffe  zu  er- 
forfchcn,  wird  nur  in  verfiegeltcn  Couverts  ver- 
kauft, nicht  aus  utilauteien  Gründen,  fondern  um 
nur  zu  gewöhnliche  Mifsbräuche  zu  verhüten. 
Möchte  doch  das  Orakel  jedem  f'rager  nur  er- 
wünfchte  Antworten  ertheilen ,  und  ihxn  einen  flo- 
hen Blick  in  die  dunkle  Zukunft  tlnm  laflen! 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

Zu  ferneren  gütigen  Auftragen  empfehle  ich 
dem  geehrten  Publicum  folgende  Bücher,  Kupfer- 
ßiche  undLandcharten: 

Büjching,  D.  A.F. ,  Magazin  für  die  neue  Hiftorie 
und  Geographie,  fortgefetzt,  und  mit  den  nö- 
thlgenRegißern  über  alle  Theile  verleben,  durch 
B.  G.  Weimart.  2,5  Theile.  4.  Halle  1767  —  93. 
ßo  fl.  ift  noch  fehr  fchön  conditionirt  und  in 
Franzband  gebunden. 

Skizze  j  in  Kupfern,  geographifch- hifiorifch- arti- 
fiifch - ökonomifchen  Inhalts,  ein  Bilderwerk  in 
,6  Bänden,  wovon  jeder  Band  51  fein  gefiochene, 
theils  conturirte  und  nach  der  Natur  gemalte, 
Kupfer  hat,  mit  einem  gefiochenen  Titelblatt, 
gr.  8.  Wien.  24  fl. ,  im  Pränumerationspreis 
kofteten  fie  36  fl. 

Kupferftiche; 

Embaffi  of  Hyderbeckto  Calcutta  ,  grofs  Fol. ,  ge- 
malt von  Zujfany ,  geftochen  von  Earlom.  22  fl. 

Die  Kevolutions  -  Seena  vom  13  May  1792  zu  Paris, 
von  Zujjnny  gemalt ,  von  Earlom  gefiochcn, 
grofs  Fol. ,  avant  la  lettre    22  fl. 


La  ndcharten: 
Univerfal.  Atlas,  nach  und  zu  A.  F.  Büfchings  gro- 
fser  Erdbel  hreibung  von  ganz  Europa  und  al- 
len Infein  umher,  in  826  p,rofs  Querfolio  gefto- 
chenen  Landcharten,  mit  4  Nebencharten ,  48 
Wappenta  In,  .5  Anzeigern,  und  am  Ende  mit 
einem  Regifier  über  das  Ganze,  in  4  fchönen  halb 
Franzbanden,  Wien,  Reilly,  1790 — 1806,  auf 
holländ.  Papier  Qo  fl. ,  im  Pränumerationspreis 
kofiet  er  160  fl.  unaebunden.- 

Auch  nehme  ich  alle  'Vrten  Commiflionen  an, 
fowohlaufin-  und  auslandilche Bücher,  wie  auch 
auf  Kupferftiche  und  L/andcLarten ,  und  recomman- 
dire  mich  mehrmakn  all*  n  denen,  fo  folche  gerne 
verkauft  zu  haben  wünfclien. 

Briefe  undPackete,  fo  man  unfrankirt  einfen- 
det,  werden  nicht  angenommen. 

J.  P.  Eppeleia, 
antiquarifcher  Kunft-  Mufik-  und 
Buchhändler  in  Regensburg. 

III«  Bücher-Auctionen, 

Den  4  Januar  1808  und  folgende  Tage  wird 
in  ISürnberg  der  dritte  Thell^  der  Dr.  und  Schaffer 
Pantzerfchen  Bibliothek ,  zufolge  des  in  den  Expe- 
ditionen Alt  Hallifchen,  Jenaifchen,  Leipziger  unA. 
Oberäeutjilien  Lit.  Zeit.,  des  allgem.  Anzeig,  in 
Gotha  und  liey  lJnterzeit%ietem ,  an  alle  Literatur- 
freunde abzugebenden  Katalogs  ,  öffentlich  verftei- 
gert  werden.  Diefer  3te  Katalog  enthält  aufser 
der  vortrefflichen  Collection,  der  die  gefammte 
Miftor.  literariam  umfaffenden  Werke,  auch  die  in 
ihrer  Art  einzige  der  Iconographor.  und  mit  diefer 
die  CoUectlonen  der  Epiftolograpb.  und  Poetar. 
Ein  Anhang  enthält  fehr  vorzügliche  medicinifche 
und  naturhiftorifche  Werke,  und  zugleich  einHe'- 
barium ,  welches  über  1500'  fehr  fauber  und  nett 
getrocknete  Pflanzen  enthält,  welche  zum  Thell  in 
Deutfchland,  und  auf  den  öfterreichifclien ,  kärn- 
thifchen  und  fchweizerifchen  Alpen  gefammelt 
worden,  zugleich  mit  mehreren  felt«nen  exotifclien 
Arten ,  in  5  Foliobänden  ,  'nach  dem  Syflem  richtig 
und  genau  beftimmt  und  geordnet.  Aufträge  über- 
nimmt zur  pünktllchften  Beforgung 

Joh.  Leonh.  Sixt.  Lechner, 
königlicher  Bücher  -  Auctionator  und 
Buchhändler. 

IV.  Druckfehleran zeigen. 

Im  II  erften  Band  der  bey  Reclam  erfcluene- 
nen :  ,,  Ahndungen  einer  allg.  Gefch.  d.  Leb."  fin- 
det fich  bey  vielen  Exemplaren  in  der  Tab.  II.  Li- 
nie 1  als  Druckfehler  Uranus  -  Saturn  fiatt  umge- 
kehrt:  Saturn -Uranus.  S.  116.  Z.  3  v.  u.  wo  oh- 
nehin einige  Worte  des  Originalmanufcrlpts  über- 
leben find,  fetze  man  wenigftens  ,, Greis"  ftatt 
Grams.  S.  244.  Z.  1.  v.  o.  nahe  fiatt  mehr.  S.  354- 
Z.  X.  v.  o.  befler  „Kunft"  ftatt  W^ilTenfchaft. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten  und  andere  öfFenlliche 

Lehranftalten. 

Köni  gsherg. 

Dafs  die  hiefigen  Lehranftalten ,  fowle  die  In 
den  umliegenden  Gegenden ,  durch  den  Krieg 
fehr  gelitten  haben,  läfst  ßch  denken.  Nach 
der  Schlacht  bey  Eyiau  war  in  Königsberg 
das  Collegiura  Frldericianum ,  jedoch  nicht  auf 
lanse  Zeit,  -mit  verwundeten  Rüden  angefüllt. 
Das  nanilichie  war  in  Hinficht  der  Univerfitätsge- 
bäude,  mit  Ausnahme  des  nuditorii  mnximi ,  tler 
Fall.  Die  Vorlefungen  haben  jedoch  faR  ununter- 
brochen ihren  Fortgang  gehabt.  Uebrigens  konnte 
von  den  neuernannten  ProfefToren  nur  der  Hr. 
Oberhofprediger  Wedeke  feine  theologifche  Pro- 
•felPar,  und  Hr.  Süvern,  ehemals  Director  des 
Gvmnafiums  zu  Elbing,  die  ProfelTur  der  alten 
claJlifchen  Literatur  antreten.  Eine  mediclnifcTie 
-Profs-ITur  ift  noch  unbefetzt ;  die  ProfelTur  der  Ge- 
P^iichtc  iß:  Hn.  Prof.  Bredow  in  HelmMdt  angetra- 
gen. Hr.  Prof.  Fichte  hat  im  verflolfenen  Winter 
hier  Vorlefungen  gehalten  ,  und  ilt  dann  wieder 
fortgegangen.  -Die  Anzahl  der  Studirenden  hat 
übri2;ens  bedeutend  abgenommen. 

Das  Gymnafium  zu  Rlhing  mufste  im  IVTonat 
Januar  nebft  der  Wohnung  des  Directors  plötzlich 
geräumt  und  zu  einem  Lazareth  eingerichtet  wer- 
den. Die  Bibliothek  wurde  gleichfalls  verlegt, 
nachdem  einige,  die  alte  preuITifche Gefchichte  bc- 
trcft'ende,  Manufcripte  und  einige  Münzen  aus  dem 
kleinen  Münzcabinet  in  Rcquifition  geletzt  wor- 
den waren.  Das  nämlicbe  Schickfal  hat  die  Ka- 
thedralfchule  zu  Marienwerder  getroffen,  deren 
fchöne  Gebäude  Jtauin  vor  m  Jahren  erft  -ausgebaut 
worden  waren. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

'Die  Akademie  der  TVißenfchaften,  fchunen  TVif- 
feiifchaften  undliünfie  zu  Lyon  hatte  folgende  Preis- 
frage aufgegeben:  Determiner  par  experience  les 
rapports  de  Vevaporation  fpontanee  He  Venu  avec 
Vetat  de  Vair ,  conmi  par  le  thermometre ,  le  baro- 
metre ,  et  Vhygrometre,    Zwey  Abhandlungen  wa- 


NACHRICHTEN. 

Ten  zur  Beantwortung  eingelaufen ,  von  denen  die- 
eine  ,  weil  fie  allen  Foderungen  der  Akademie  voll- 
kommen entfprach,  den  Preis  erhielt.  Ihr  Verfaf- 
fer  ift  Hr.  Ilonore  Flaugergues  zu  Viviers ,  Corre- 
Jpondent  des  Nationalinftituts. 

In  der  nämlichen  Sitzung  wurden  den  Hnn. 
Fetinet  und  "Colas  ,  Mechanicis  zu  Lyon  ,  Aufmun- 
terungsmedaillen, wegen  Erfindung  einer  zweckmä- 
fsigereu  Einrichtung  bey  Verfertigung  von  feide- 
nen  Stoffen ,  zuerkannt. 

Die  Akademie  liatte  ferner  für  die  hefte  Beant- 
wortung folgender  Frage  einen  Preis  ausgefetzt : 
■Quelle  eß  l'inßuence  du  monopole ,  foit  pnrtiel,  foit 
general,  für  In  profperite  des  -peuples  et  für  celle  du. 
genre  humnin  ?  Es  war  nur  eine  Abhandlung  zur 
Beantwortung  eingelaufen,  die  zwar  nicht  ohne 
Verdienft  war,  allein  den  Wünfchen  der  Akademie 
nicht  völlig  Genüge  leißete.  Die  Frage  ifi  daher 
von  neuem  für  lOoß  aufgegeben  worden.  Der 
Preis  ifi  eine  goldene  Medaille  von  öoo  Franken, 
die  im  Aug.  ißoO  zugefprochen  werden  foll.  Zu 
der  nämlichen  Zeit  werden  auch  wiederum  Auf- 
munterungsmedaillen vertheilt  werden ,  und  dieje- 
lügen  Künfller,  welche  Anfpruch  darauf  machen 
wollen,  haben  ihre  Arbeiten  entweder  anHn.  Roux, 
beitiindigen  Secretär  der  Akademie,  oder  an  die 
Hnn.  Pernon  ^  IVleyeuvre,  Caminet  ^  Cochet  und 
Jambon.j  zur  Beurtheilung  einzufenden. 

III.  -'Vemufchte  Nachrichten. 

Seit  dem  x4  Oct.  find  in  Paris  alle  diejenigen 
Kunftwerke  und  andere  Seltenheiten,  welche  im 
Jahr  ißoö  aus  den  eroberten  Ländern  weggeführt 
worden  find,  öffentlich  ausgeftellt  worden.  Es 
ift  defshalb  ein  eigener  Katalog  verfertigt  worden, 
'der  am  Eingang  des  Saals  für  i  Franken  zu  ha- 
ben ift.  Die  Ausftellung  felber  enthält  untei*  an- 
dern 5o  Statuen,  ßoBüfien,  193 Bronzen,  und  eine 
bedeutende  Anzahl  Gemälde  von  den  vorzüglich- 
ften  Meiftern.  Unter  den  Bildfäulen  zeichnen  fich 
beiondei-s  aus :  eine  Hygieia ,  ein  wahres  Meifter- 
ßück,  welches  die  Gemalin  des  Kaifers  Domitian 
vorftellen  foll;  ferner  eine  Minerva  und  ein  Marcus 
Aurelius.  Ein  fehr  merkwürdiges  Stück  ift  das 
jüngfte  Gericht  von  Joh.  von  Brügge ,  dem  Erfinder 
N  C4) 
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der  Oelmalerey,  wenn  gleich  die  Gruppirung  auf- 
fallend fonderbar  ift.  —  Uelnigens  können  die 
Parifer  zur  Zeit  noch  nicht  müde  weiden,  die  ero- 
berten Meifterwerke  zu  bewundern ,  und  die  Säle 
find  ftets  gedrängt  voll. 

In  No.  287  des  diefsjährigen  Monlteurs  befin- 
det (ich  ein  weitläuftiger  Auffatz  vom  Hn.  Quatre- 
rrere  de  Quincy ,  Mitglied  des  Nationalinftituts, 
über  die  hetrurijchen  Vafen^  worin  der  Verf.  befon- 
ders  gegen  diefe  Benennung,  als  eine  ganz  unan- 
gemelTene,  eifert,  und  dafür  den  Ausdruck :  J'njes 
cei  amographicjues  (aus  xfpajuos'  und  ypaCpjKPS') 
vorfchlrigt ,  weil  die  beiden  charakterifiifchen 
Merkmale  diefer  Art  \  afen  darin  beftehen,  dafs 
fie  aus  gebrannter  Erde  verfertigt,  und  mit  Male- 
reyen geziert  find. 

In  Rückficht  des  neuen  Kometen  hat  Hr. 
Burckhardt  in  Paris  folgenden  Kreislauf  deffelben 
berechnet:  Durchgang  im  Perihclium  den  25  Sept. 
1807,  3  Uhr  des  Morgens;  Dlftanz - Perihelium 
0.6158;  Perihelium  291°,  4';  Durrhfchnitt  267°, 
47' ;  Neigung  48°,  4'  ?  gerade  Bewegung.  Letz- 
tere ift  täglich  einen  Grad  nach  Norden,  und  et- 


was über  1  Grad  nach  Often.  Sein  Schweif  be- 
trägt Grad. 


Die  berübmte  Malerin  le  Brün ,  welche  fich 
bey  ihrer  Rückreife  von  der  Schweiz  nach  Paris  ei- 
nige Ta-ezu  Copet  auflüelt,  hat  dalVlbft  das  .m- 
fserft  ähnliche  Porträt  der  Fiau  von  StacL  in  dem 

Charakter  der  Corinna  verfertit^t. 

c? 

Zu  Paris  werden  gegenwärtig  grofse  Anftalten 
im  Opernhaufe  zu  den  V  orftelluugen  einer  «euen 
Oper:  Trajans  Triumph,  getroffen.  Ueber  600 
Krieger  werden  in  derfelben  .auftreten ,  um  den 
von  mehreren  Pferden  gezogenen  Triumphwagen 
zu  begleiten. 


In  Holland  ift  durch  ein  konigl.  Decret  in  Zu- 
kTinft  eine  ötfentlicl'e.Ansftelluug  der  holländifciien 
ladiiftrieproducte,  fowic  in  Frankreich,  verordnet 
worden.  Die  erfte  Ausftellung  foU  Ofte.rn  iQoQ 
gefchehen.  Es  werden  dabev  Belohnungsmedail- 
len ausgetheilt  werden ,  die  goldenen  105  Gulden, 
und  die  filbernen  20  Gulden  an  Werth.  Die  Be- 
lohnungen können  bis  zu  1000  Gulden  vertheilt 
werden. 


LITERARISC 

.  I,  Anliündigungen  neuer  Bücher. 

Neue  Verla gsfchriften  der  Becker  fchen  Buch- 
handlung in  Gotha,  zur  Michaelis  -  Melle  1807. 

1)  Der  fieiiierne  Gaß.  Eine  Biographie  vom  Ver- 
falTer  des  goldenen  Kalbes.  Erßer  Band.  25 Bo- 
gen. 8-    Preis  1  Rtblr.  fächf.  (ifl.  48liT-  rhein.) 

Diefes  neue  genialifche  Werk  des  treffendften 
Sitten-Malers  der  fogenannten  grofsen  Welt  gleicht 
einer  Gallerie  A^on  Portraits  des  geiftlichen  und 
weltlichen  Hof-  und  Regierungs- Perfonals  eines 
hohen  geiftlichen  Fürfien  am  Gängelband  einer  Fa- 
voritin, deren  Originale  dem  Maler  alle  felbft  ge- 
feflen  zu  haben  fcheinen ,  und  woran  fich  dieDeu- 
tungskunft  dennoch  umfonfi  verfuchen  wird.  Ue- 
brigens  herrfclit  durch  das  ganze  Werk  diefelbe 
Tendenz,  wie  im  goldenen  Kalbe  und  den  Lehens- 
geißern  des  VerfafTers ,  —  den  Menfchen  über  das 
ti'  fgefunkene  Zeltalter  durcli  ächte  Geifiesbildung 
und  Erweckung  der  Selbftftändigkeit  zu  erheben. 

2)  Anleitung  zur  Kennt nifs  und  Behandlung  der  Ta- 
aken -  Uhren ,  für  Uliren  -  Befitzer  und  Verferti- 
ger Von  Jacob  Auch,  herzogl.  fächf.  Hofmecha- 
iiikus  in  Weimar.  Mit  acht  Kupfer  tafeln.  50 
Bogen.  8-  Preis  1  Rthlr.  lögr.  fächf.  (3fl.  rhein.) 

Diefe  Schrift  war  urfprünglich  unter  dem  Ti- 
tel: Tafchenbuch  Jur  Uhrenbeßtzer  etc.  —  zurPrä- 
n  ie  für  die  Theilnehmer  einer  1804  vom  VerfafTer 
veranftalteten  Kunft-Waaren-  Verloofung  beftimmt, 
allo  blofs  an  diefe  abgegeben  worden  und  ni<;ht  in 
den  Buchhandel  gekommen.    Ihrer  Genielnuützi^- 


E  ANZEIGEN. 

keit  wegen  hat  nun  die  unterzeichnete  Buchhand- 
lung den  übrigen  Vorrath  von  Exeniplarien ,  mit 
dem  Verlagsrecht,  gekauft,  und  den  Titel:  Ta- 
jchenhuch  in  vorftehenden ,  dem  Inhalte  angemeff  e- 
nern,  umzuändern  für  gut  gefunden.  Man  lernt 
aus  diefer,  von  einem  berühmten  Meifter  derKunft 
verfafsten,  Anleitung  die  Gefchichte  der  Tafchen- 
Uhren ,  den  Bau  ihrer  verfchiedenen  Arten,  ihre 
Vorzüge  Und  Mängel,  und  die  nöthigen  Vorfichts- 
regeln  bey  ihrem  Gebrauche,  mitteUt  der  beyge- 
fügten  Kupfer,  aufs  genau^^fie  kennen;  fo  dafs 
felbft  Uhren -Verfertiger  manches  zur  A'ervoUkomm- 
nung  ihrer  Piunft  daraus  Ichöpfen  werden. 

3)  Tabulae  fpeciales  Aberrationis  et  Nutatlonis  in 
afcenfionem  rectam  et  in  declinationem  ad  fup- 
putandas  ftellarum  fixarum  pofitiones,  live  ap- 
parentes  five  veras,  una  cnm  infigniorum  494 
ftellarum  zodiacalium  Catalogo  novo  in  fpecula 
aftronomlca  Ernefiina  ad  initium  anni  ißoo  con- 
ftructo,  cum  aliis  tabulis  eo  fpectantibus,  auctp- 
re  Fran.  Lih.  Bar.  de  Zach.  \  ol.  I.  II.  4-  (Preis 
20 Rthlr.  fächf.  36 fl.  rhein.) 

Den  Aftronomen  und  Bibliothekaren  braucht 
diefes  von  ihnen  längft  erwartete  Werk  nicht  wei- 
ter bekannt  gemacht  zu  werden,  und  Laien  in  der 
Himnu  lskunde  können  es  niclit  brauchen. 

4)  Munalliclie  Correfpondenz  zur  Beförderung  der 
Erd-  und  Himmels  -  Kunde ,  herausgegeben  vom 
Freyherrn  Franz  von  Zach,  herzogl.  fachfen- 
got'  -iifchem  Dher-Hofmeift  'v.  Funfachnter  Band. 
(Erftcb  Halbjahr.  1Ö07.    Preis  3  Rtliii .  4gr.) 


Bekanntlich  ift  (liefe  Zeltfchrlft  als  die  Nieder- 
lage aller  von  /dt  zu  Zeit  niachlou  neuen  Eiit- 
dcrkungcn  und  Fortlchritte  der  Aßroiiomie  und  all- 

feni.  Geographie  und  der  damit  verwandten  VVil- 
enlchaften  anzufehen,  und  als  folche  den  Kennern 
undiyieifiern  die  Ter  Willenfchaften  unentbehrlich. 
Aber  auch  fiir  Lieldiabcr  derl'elben,  die  nicht  ganz 
ins  innere  Ileiligthum  dcrfelben  einzudringen  ver- 
niou(!n  ,  enthiilt  dielcr  Band  ,  fowie  alle  voriievge- 
Jienden,  manche  fchr  interellante  Anffätae.  Dahin 
gehören  z.  B.  die  Bemerkungen  des  Freyhn.  von 
Zach  auf  einer  Reife  ins  fiidliche  Frankreich  im 
W  inter  1O04 — iOo5»  und  darunter  vorzüglich  die 
Nachrichten  von  Avignon,  Vauclüfe  und  dem  Dich- 
ter Petrarca ,  von  Carpentras  etc.  —  ein  Auszug 
aus  Idelers  trefft,  hiftor.  Unterfuchungen  über  die 
afiron.  Beobachtungen  der  Alten ;  —  Beyträge  zu 
einer  Theorie  merkwürdiger  Winde,  vomlln.  Kam- 
merr.  von  Lindenau ;  —  des  Hn.  Dir.  Feer  an  Ort 
lind  Stelle  aufgenommene  Nachrichten  vom  Berg- 
fall ^  der  am  2  Sept.  v.  J.  das  Thal  zwifchen  dem 
Lowerzer-  und  Zuger -See  in  Helvetien  verfchüt- 
tethat;  die  charakterißifchen  Anekdoten  von  den 
Jefuiten ;  —  die  Biographie  von  dem  MInoriten 
Louis  Feuillee,  als  lehrreiche  und  erhebende  Le- 
ctürc  für  junge  Freunde  der  \Viflenlchaften  etc. 

5)  Allgemeiner  Anzeiger  der  Deutfchen.  Jahrg.  iQoj. 
Elfier  Band.  116  Bog.  4.  Preis  2  Rthlr.  fäclif. 
(  3  fl.  36  kr.  rhein.  ) 

Dafs  die  thätige  Theilnahme  des  deutfchen 
Puhlicums  an  diefein,  der  Gemeinnützigkeit  ge- 
widmeten Unternehmen  nicht  abgenommen  habe, 
erhellet  aus  der  beträchtlichen  Anzahl  gemeinnützi- 
ger, meißens  für  das  Zeitbedürfnifs  berechneter  — 
ohne  ein  Honorarium  zu  verlangen  —  von  Freun- 
den des  Guten  aus  allen  deutfchen  Ländern  einge- 
fctiickter  Auffatze ,  welche  diefer  Band  enthält ; 
daher  auch  der  ungewöhnliche  Preis  von  2  Rthlr. 
für  116  Bogen  noch  immer  beybehalten  werden  kann. 

6)  National  -  Zeitung  der  Deutjchen.  Jahrg.  1807. 
Erfte  H  ilfte.  34'  Bogen.    Preis  1  Rthlr. 

Der  Herausgeber  diefes  ,  der  Gefchichte  unfe- 
ler  Nation  ,  aus  dem  Gefichtspunkt  der  Humanität 
betrachtet,  gewidmeten  Blatts  fchmeichelt  fich, 
auch  durch  diefen  23  Jahrgang  delTelben  den  bisher 
genolTenen  Beyfall  Ferner  zu  erhalten. 

Bey  Joh.  Friedr.  Kühn  in  Pofen  iJ4  fo  eben  er- 
fchienen ,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 
Bejclireibung  merkwürdiger  Berge,  Feijen  und  Vul- 
kane. F.inBeytrag  zur  phyßkalifchen  Gefchichte 
der  Frde.  Herausgegeben  vonD.  Chrifiian  Wil- 
helm Ritter,  Verfaüer  des  Hölenwerk^.  Erßet 
Theil.  Berge  und  Felfen.  Mit  7  Kupfertafeln. 
(5  Rthlr.  8  gl.)  Zwevter Theil,  Vulkan«.  Mit 
6  Kupfertafeln.    (2  Rthlr.  12  gr.) 

Wer  wollte  nicht  gern,  wenn  es  ihm  an  Zeit, 
Kräften  und  V  ermögen  fehlt,  grofse  Reifen  zu  ma- 
chen, V  enigßens  auf  dem  Studirzimraer  jene  Wun- 
der der  Natur,  die  jeden  ZuXchauec  mit  heilijjem 


Staunen  erfüllen,  und  ihn  glelcfifam  in  eine  andere 
Welt  entrücken,  genauer  kennen  lernen,  um  lieh 
wenigltens  doch  einigermafsen  für  das  zu  entfchä- 
digen  ,  was  er  aus  iVfangel  des  eigenen  Anfchauens 
entbehren  nmfs "?  Und  wie  angenehm  mufs  a  dana 
feyn,  alle  dicfc  majeftätilchen  Hätij)tftr  der  Erde 
hier  h<;yfammen  zu  finden ,  und  durch  Herrn  Bütti- 
gcrs  treue  und  wohlgelungene  Kupfer  fich  vor  Au- 
gen zu  ßellen  !  Eigentliche  Natui forfclicr  iowohl 
als  l)lofse  Naturfreunde  werden  es  .ilfo  dem  Hn. 
Verfaßer  vielen  Dank  wißen,  dafs  er  fie  auf  ei- 
nem angenehmen  und  leichten  Wege  an  das  \Vif- 
fenswürdigße  hierüber  erinnert,  oder  danüt  be- 
kannt macht,  und  durch  Hülfe  der  Pliantaße  die 
fchrcckbarcn  ,  fowie  die  reizenden  Erlcheinungen, 
welche  den  rauthigen  Befleigcrn  eines  Montblanx;, 
eines  Tfchimboraßo  etc.  ßch  darboten,  ni()glirl;ft 
ßcli  vergegenwärtigen.  Es  liifst  ßch  erwarten, 
dafs  hier  gedachtes  Werk  in  l'iurzeni  nicht  nur  in 
alle  n  Li:rel)ibiiotlieken ,  fondern  auch  in  jeder  Pri- 
vatfaninüiing  ßch  befinden  werde. 

(Eine  ausführliche  Inh.altsanzeigc  des  obigen 
Werks  wird  auf  Verlangen  in  allen  Buchhand- 
lungen unentgeltlich  ausgegeben. ) 

Bey  /.  F.  Kühn  in  Pofen  iß  fo  eben  erfchie- 
nen,  und  in  allen  outen Bi  chhi-indlunofen  zu  haben: 
Haulfufs ,  A. ,  praktifche  Anleitung  zu  den  Gejchfif- 
ten  der  JreywiUigen  Gerichtsbarkeit  iii  den  preuf- 
ßfchen  Staaten,  Jür  angehende  Gejchäjtsmdnner, 
gr.  8-    (1  Rthlr.  8gr,) 

Nur  feiten  haben  Aufcultatoren  und  Referen- 
darien in  den  Gefchäften  der  freywilUgen  Gerichts- 
barkeit fchou  einige  Uebung.  Unbekannt  mit  dein 
dabey  üblichen  ^'erfahren,  wer<lea  ße  Unterrich- 
ter, foJlen  nun  oft,  ohne  Jenumden  um  Rath  fra- 
gen zu  können,  Inßrumente  aller  Art  felbft  auf- 
nelimen  oder  confirmiren ,  die  ße  noch  nie  aufge- 
nommen, ja  wohl  nicht  einmal  gpfehen  haben. 
Das  hier  angezeigte  Werk  wiid  diefem  Mangel 
gän/.lich  abhelfen.  Es  enthält  nicht  nur  für  jedes 
Gefchäft  die  nöthigen  Formulare,  fondern  zu  die- 
fem auch  die  competcnte  Beweisßelle  aus  dem  ge- 
famniten  preufßfchen  Gefetzbuch ;  ferner  hat  man 
die  in  j^der  Materie  ergangenen  befonderen\  eroid- 
nungen  allegirt,  und  wo  es  nöthig  war,  excerpirt, 
und  für  folche  Fälle,  wo  die  Gefetze  nichts 
deutlich  befiimmcn,  Anweifungen  beygefü^t.  Kurz, 
der  angehende  Gefchäftsmann  wird  luerüber  alles 
finden,  was  er  nur  wünfchen  kann. 

(Eine  ausfühiliche  Anzeige  \on  diefem  AVerke 
wird  auf  Verlangen  in  allen  Buchhandlungen 
gratis  ausgegeben.) 

Anzeige  einer  inteveffanten  Kinderfchrift. 
Tn  allen  guten  Buchha:idlungen  iß  zii  habeiv: 
Claudius,  G.  C,  Nahrung  für  Geiß  und  Herz,  für 
Kinder  von  5  bis  10  Jahhen^    mit  4  fchwarzen 
und  2  grofsen  illum,  Kupfern,  fauber  gebuadeji; 
1  Rthlr.  21  gr. 


"Der  Name  des ,  als  Freund  und  RathgeLer 
der  Jugend  Ichon  rühmlicLft  bekannten,  Verfaflers 
'l)ür!Tt  hinlänglich  für  den  inneren  Werth  diefes 
Wciks,  ohne  Parteylichkeit  und  mit  völliger  Ue- 
berzeugung  verdient  felbiges  daher  mit  Recht  al» 
len  Aeltern  und  Lehrern  als  ein  fehr  zweckmäfsi- 
ges  und  belehrendes  Weihnachtsgefchenk  für  ihre 
Kinder  und  Zöglinge  empfohlen  zu  werden. 

Bey  Ti  euttel  und  IVürtz  in  Paris  und  Fr.  Per' 
thes  in  Hamburg  ift  erfchienen  : 

Ta  hl  e  au  hißoritjue 
de  la 

G  u  e  r  r  e    de    l  a  Revolution 
de  France, 
depuls  fon  commencenient   en  1792,    jusqu'ä  la 
■fin  de  1794  ; 
Precede 

d'une  Tntroductlon  generale,  contenant  l'Expofe 
des  nioyens  defenfifs  et  offenßfs  für  les  frontie- 
res  du  royaume  en  1792,  et  de*  Recherches  für 
la  force  de  l'armee  de  fran9aife,  depuis  HehrilV 
jusqu'a  la  fm  de  -ißoö ; 

et  fuLvi 

d'une  table  qhronologique  des  pricipaux  evenemens 
de  la  guerre  pendant  les  caiupagnes  de  1792, 
•1795  :(it  17940  avec  un  Recueil  de  19  cartes  et 
plans ,  pour  fervir  ä  l'intelligence  des  Operations 
militaires. 

3  Vol.  in  4. 

Ueher  die. Bedeutung  der  Schädclknochen. 

Ein  Programm  beym  Antritt  der  Prof effur  an 
der  Gefammt  -  Univerfität  zu  Jena  ,  von  Dr.  Ohen, 
M.  d.  k.  S.  d.  AV.  z.  G.  A-erlegt  zu  Bamljerg 
und  Würzburg  von  J.  A . Göhbardt.  ißo7.  2Bo,a.  4. 
lit  beym Verlegei-  zu  haben  für  4  gr.  Es  wird  darin 
gezeigt ,  dafs  alle  Knochen  des  Rumpfes  fich  im 
Schädel  wiederholen.  Den  Verlangenden  wird  es 
dem  dritten  Hefte  von  Okens  und  Kic/cr'i  Beyträ- 
gen  zu  vergleichenden  zool.  Anat.  u.  PhyL  der 
Tliiere  und  Pflanzen,  welches  nach  dem  Neujahre 
erfcheinen  -wird ,  beygelegt. 

✓ 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 
Probe  einer  neuen  Ueberfetzung 
der     Gedichte     O  f  f  i   a  n  s 
aus  dem  Gaelifchen  Original 
von   Chr.  'TV  ilh.  jdhhi  ardt. 
4.   Oldenburg  1807.    51  Bogen.     10  gr. 
In  ComnülTion  bey  Fr.  Perthes  in  Hamburg. 

I[.  Neue  Kupferlliche. 
So  eben  ift  erfchienen,    und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Savnnlung-  -von  Kupferfiichen ,  aus  dem  Verlage 
von  Jolk.  Fr.  Kühn.  2  Hefte,  nüt  .21  'Kupfern. 
4.    lauber  gebunden  3  Rthlr.  Q  gr. 


Diefe  liebliche  Blumenlefe  der  zeichnenden 
Kunfi  enthält  interelfante  Scenen  und  grofse  Mo- 
mente aus  den  fchönften  Dichtungen  deutfcher, 
profaifcher  und  dramatlfcher  Schriftfteller,  Der 
jedem  Kupfer  beygefügte  Text  ift  gröfstentheiU 
aus  deren  Werken  felbft  ausgehoben ,  und  giebt  fo 
dem  Ganzen  einen  vorzüglichen  Werth. 

III.  Auctionen, 

Im  Monat  Februar  iQoQ  wird  in  Nürnberg  ein 
fehr  vorzügliches  Herbarium,  welches  über  1500 
gröfstentheils  in  Deutfchland ,  und  auf  den  ößer- 
reichifchen,  känithifchen,  fchueizerifcken  etc.  Alpen 
gefammelte ,  nebft  mehreren  feltenen  exotifcheity 
fehr  fauber  und  nett  getrockneten  Pflanzen,  in  fünf 
ßnrken  Foliolei nden  enthält,  öffentlich  an  dieMeift- 
bietenden  verfteigcrt  werden.  Aufser  Unterzeich- 
netem, werden  fich  fämnrtliche Buchhandlungen  in 
Nürnberg  .zu  Aufträgen  hiezu  bereit  finden  lallen. 
Joh.  Leonh.  Sixt.  Rechner., 

königl. 'Bücher -Auctionator  .und  Buchhändler. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen, 

I^it  er  arifche  Bitt-e. 

Alle  Herren  Bücherinhaber  aind  Antiquarft 
welche  einige  der  äkeren  und  älteften  Werke  au» 
den  verfchiedenen  Zweigen  der  Naturkunde,  be- 
fonders  der  Phyfik  ,  Chemie ,  Hüttenkunde  und 
Technologie  abzulaffen  habein  ,  oder  bald  anfchaf- 
fen  zu  können  vermeinen ,  werden  hledurch  er- 
fucht,  die  Anzeige  davon  anHevrn  Johann  Rudolph 
Meyer  dem  Jüngeren  zu  Aarau ,  im  fcliweizerifchen 
Canton  Aargau,  einzufchicken. 

Aarau,  am  21  September  1O07. 

Dv.  von  Schmidt,  gen.  Phifeldeck. 

Pro  n  o  t  i  t  i  n. 
Den  Lcfern ,  welchen  etwa  das  Intell.  Bl.  der 
Leipz.  Lit.  Zeit.  (No.  33.  d.  J.)  nicht  zu  Gefielt 
kommen  dürfte,  .mache  ich  hierdurch  bekannt,  dafs 
docli  endlich  Hr.'^Dr.  Keil  in  Leipzig,  wiewoLl 
xinter  giämlichen  Gebärden,  zu  dem  famofen  p 
fich  öffentlich  zu  beliennen  genöthiget  worden  ift. 
Er  verfucht,  mit  der  ihm  eigenen  Prdctßon,  auf 
diey  Columnen  zu  zeigen,  dafs  er  eigentlich  nicht 
genöthiget  werden  könne,  feinen  Namen  zu  nen- 
nen; ferner,  dafs  es  „unter  feiner  Würde  fey," 
.auf  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  „der  Akri/le,  Un- 
-wiffenheit  .und  -unverfcbämten  Jlecliheit"  fich  ku 
verantworten.  Gewifs  wird  ihm  auch  dicfs  nie- 
mand zuniuthen ,  zumal  nachdem  er  fich  fel}jft  mit 
deutliclren  Worten  (S.  />i4)  für  einen  „fo  un- 
glücklichen Recenjenten'-'-  erklärt  hat.  Ein  folches 
Gefiändnifs  ift  in  der  That  weit  mehr,  als  ich  je- 
mals erv/arten,  und  bey  meinem  ,, offenbar  felit 
ftarken  Scilbftgefühl"  im  ähnlichen  Fall  erwiedern 
konnte !  D.  Augußi, 
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DEN   2    NOVEMBER,  1807. 


THEOLOGIE. 

BEnr.iN  ,  in  der  Realfchulbuchhandliing; :  Über 
den  fogenannten  evflen  Brief  des  Paulos  an  den 
Timotheos.  Ein  kritifches  Sendfcli reiben  an 
^.  C.  Gafs,  Confiftorialan'eflbr  imd  Feldpred. 
zu  Stettin,  von  F.  Schleiermacher ,  ord.  Prof. 
der  Theol.  u.  f.  w.  zu  Halle.  1807-  239  ^-  8- 
(I  Thlr.) 

I-^er  vielgewandte ,  immer  mit  Auszeichnung  auf- 
tretende Vf.  hat  den  kritifchen  Scharfblick,  defTen  fich 
die  Werke  Piatons  zu  erfreuen  haben  ,  auch  auf  das 
N.  T.  gewandt;  und  nicht  vergebens!  Was  noch 
niemand  fah,  hat  er  gefehen  ;  erbeweift,  dafs  der 
erfte  Brief  an  den  Timotheus  nicht  von  Paulus  ge- 
fchrieben  fey. 

Das  Mifsrrauen ,  das  der  Vf.  gegen  das  Publicum 
zeigt,  ,,dafs  es  gewifs  den  Brief  losfprechen  ,  ihn 
hingegen  abweifen  und  zur  Abbitte  verurtheilen  und, 
Gott  weifs  wie ,  die  Korten  der  angeftellten  Unterfu- 
chung  von  ihm  betreiben  werde."  wird  hoffentlich 
keinen  redlichen  Forfcher  zum  Widerfpruche  reizen, 
wie  es  wohl  unredliche  reizen  könnte;  allein  aus  ed- 
leren Beweggründen  wird  jeder,  den  die  Pofitivität 
der  Rfligion  am  Herzen  liegt,  wünfchen  müfTen,  ihn 
widerlegen  zu  können:  denn  was  er  auch  Schönes 
über  unfer  Recht,  die  Bibel  freymüihig  zu  behan- 
deln, fogt  (S.  6.  ff-);  ift  ein  blofs  hirtorifcber  Ge- 
winn, und  tonft  ein  trauriger  Verluft.  wenn  wir  die- 
fem  erften  Brief  Pauli  an  Titnotheus  das  fogenannt 
vorfetzen  müffen. 

Was  nun  des  Vfs.  Beweisführung  anlangt,  fo 
hebt  er  feine  Anklage  von  Seiren  der  Sprache  an;  er 
giebt  i)  ein ,  viel  Sorgfalt  und  Kennrnils  beweifen- 
des, Verzeichnifs  der  in  Paulus  Briefen  fonft  nicht  vor- 
kommenden, und  als unpaulinifch  verdächtigen  Wör- 
ter und  Redensarten.  Es  ift  in  der  That  auffallend, 
wie  viel  dergleichen  in  einer  Schrift  von  fo  kleinem 
Umfange  vorkommen  ,  und  zwar  mehrmals,  ,, recht 
als  wäre  der  Vf.  eben  auch  in  Noth.  leine  Ausdrücke 
zu  wiederholen,  hätte  aber  nur  einen  anderen  Vor- 
rath als  Paulus.**  Es  ift  nothwendig,  diefs  Verzeich- 
nifs auszuheben.  Rap.  i,  3  und  Kap.  6.  3  irs^obi- 
öaay.aXih  ,  ein  nicht  vorkommendes  (indeffen  analo- 
ges) iTi^ooibäanaXog  vorausfetzend ,  üatt  deffen  P. 
fich  anderer  unbequemerer  Phrafen  bedient,  wie aXXov 
'lyjnotv  x>;püac7Siv,  (2  Cor.  n,  4)  u.  a.,  und  dem  Vf. 
fchon  zu  hierarchifch  fchraeckend.  V.  4  aTrepavTOS, 
nirgends  im  N.  T.  vorkommend,  noch  dazu ,  mit  ys- 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Viarter  Üand. 


■utaXoyiai  verbunden,  unverftändlich.  V.  7  vonoSi^ä- 
ffxaXos'.  unpaulinifch,  hier  fchwankender  Bedeutung. 
V.  9  vöfxos  Hurai,  wofür  fonll  P.  andere  Wendungen 
braucht.  Fe 

(povo>;-P.  fcheuefich  überhaupt,  dergleichen  den  Her- 
den folbft  verabfcheuungswürdiges  vorzuführen,  vgl. 
Rom.  I,  29.  Gal.  5,  21,  wo  (povos  nur  des  Gleich- 
k'nngs  wegen  ftehet.  V.  12  ^£/Afvo9f/9  Siay.ovtav  Ratt 
^LlxLiiog  biaKOVov  ,  vgl.  i  Cor.  12,  28-  2  Tim.  i,  n. 
Act.  20-,  28-  V.  13  (Sauj'.Ti;? ,  fonft  gelinder  <^j^AwT>jf 
(Gal.  I,  14)  und  btwKujv  rljv  sy.y.X-t^alav  (Phil.  3,  6). 
V.  15  und  Rap.  4,  9  niroboxi)  und  Kap.  2,  3  und  Kap. 
5,  4  avoh^Kro?,  für  welches  letztere  P.  i ü-TrooVdfKroj 
(Rom.  15,  lö)  und  c)£KTC?(PhiI.  4,  18)  braucht.  V.  19 
a7rcw5f<(j5ai  in  diefem  Gebrauch,  vergl.  Rom.  n,  j 
und  Act.  13,  46  —  V(.\v<xyhiv,  in  metaphorifcher  Be- 
deutung nicht  gut  gf  braucht.  V.  20  raiösutiv  in  der 
Verbindung  mit  einem  Infinitiv,  als  lehren.  Kap.  2, 
I  und  Kap.  4,  5  hnv^ii;,  dort  abundant,  hier  un- 
deutlich und  fprachwidrig  ohne  v-Kho.  V.  2 
und  i/ffü^ios- ,  ftatt  des  letzteren  fonlt  sv  ^tl'^i«.  V. 
6  ävTlXvrgov.  V.  8  £7r£Xi^jfiv,  fonftnurim  Medio  pau- 
linifch.  V.  9  KOtTagoXi).  V.  10  und  Kap.  6,  ziktray- 
yaXXoixai,  in  der  Bedeutung  profiteor  aliquid,  mit 
dem  ebenfalls  unpaulinifchen  Sioaäßeia  verbunden. 
V.  12  avSsvruv.  V.  15  rsy.voyovia,  fowie  Kap.  5,  4 
rsKVoyoyH-u  und  Kap.  5,  10  TSH\iQT§o(pc~iv.  Kap.  3, 
I  und  Kap.  6,  10  OQsyoy.at ,  wofür  fonft  kviSuixslv 
und  STiTToSttv,  (den  Brief  an  die  Hebräer,  wo  es  vor- 
kommt, hält  der  Vf.  nicht  für  paulinifch),    y.aXiv 

'igyov ,  a\s  res  bona,  da  fonft  P.  'i^yov  immer  richtig 
fetzte.     V.  2.  Kap.  5,  7.  Kap.  6,   14  äv£7r/>.:;7rro?, 
wofür  fonft  ajxivfj.o?,  a/AS/^TTTOS",  aveyHXyjro^.    V.  6 
vsoCpvroi,  noch  auffallender  in  der  Sache  felbft,  wie 
es  nämlich  möglich  war,  eine  folche  Anfoderung  an 
Timotheus  zu  machen,  da  ja  inEphefus  alieChriften 
vio^uTOi  waren.    V.  13 /3ai-//.os',  undeutlich,  welche 
Stute?   und  welche  es  auch  fey,  unpaulinifch,  fo 
auch   Trag^jyjaiav   irtotiroisHaSai.      Kap.  4,   i  pi^rcu? 
und  ucioo?  (nur  das  Adverbium  ift  gebräuchlich ) ; 
auch  Kaioog ,    blofs  für  yo'JvG?,   unrichtig  und  un- 
paulinifch.   V.  4  y.riafj.a.  fonft  bey  P.  y.riGig  —  aTO- 
ßX:jTO'j  ftatt  KOivov   oder  äy.ÄS^agrov.     V.  6  vttoti- 
S^iaifai  ftatt  iran-ayyeXXüiv  ,  -rrafjaKLxXslv —  tvrotpo'yuf- 
voc,  unrichtig  Itatt  des  Perfect.  V,  7  y^aivbljs  ,  das 
ohnehin  nicht  pafst  —  ^  bu-«^;:/' 
beides  auch  den  Gedanken  nach",?»  ? 
P.  fich  wohl  deutlicher  und  be/ii.nr^^"'"'""''  • 
hätte.    V.  H-^^oßvrig^ov.dlsZ^^^^^ 
vorkommt,  und  fchwerfich  den  Vorfteheru  ei^e^kie? 
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nen  Gemeine  heygelegt  werden  konnte,  fowie  Act. 
22,  17  die  Vorfteher  von  Ephefus  felbft  ol  -n-gsaßvTS- 
§01  genannt  find,  und  P.Phil,  i,  i  lieber  umfchreibt: 
cvv  iiTiay.o'KOi';  xa)  hia-novois ;  übrigens  widerfpre- 
chend  der  Stelle  2  Tim.  i,  6.  nach  welcher  P.  felbft 
dem  T.  die  Hände  aufgelegt  hatte.  (Allein  diefer  Wi- 
derfpruch  ift  nicht  der  nachher  darzulegenden  Hypo- 
thefe  des  Vfs.  günftig,  dafs  der  Vf.  des  Briefes  den 
2  Brief  nn  Tim.,  fowie  den  an  Titus ,  nachgeahmt 
haben  foll,  da  "Nachahmer  gern  folche  Ähnlichkeiten 
ergreifen,  um  dnfür  in  anderen  wichtigeren  Dingen 
zu  fündigen.)  Kap.  5,  i  zeichnet  der  Vf.  äTriTrXijTTSJV 
als  ein  nicht  ,,neutfcftamentifches"  und  verdachtiges 
Wort  aus,  ftatt  IAe'/^ejv  und  tTriTi/^äv,  mit  Unrecht, 
wie  uns  fcheint,  da  die  letzteren  offenbar  nicht  fo 
flark  find,  und  daher  hier  nicht  am  Platze  flehen  wür- 
den. V.  3  ovTw?  ift  nur  feiten  im  N.  T.,  nicht  fremd, 
und  die  verdächtig  gemachte  Zufammenfetzung  ^ 
ovrcuf  X>)oa  ift  doch  dem  01  VTngXiav  airogokoi  (2  Cor. 
II,  5)  ganz  analog.  V.^  ilKjova.  V.  10  und  16  zwey- 
ma\  iiciX^KsUv  —  STcaKoXovi'th.  V.  i'^  Th^lt^yos ,  wo- 
von nur  das  Neurrum  ein  einzigcsmal  im  N.  T.  vor- 
kommt. V.  14  Q/xoi5trT7roT£7v,  in  Ermangelungdeffen 
P.  fich  des  oiKovoLiv  (Tit.  2.  5)  bedienr.  V.  21  die 
{kAekto/  ayysXoi  giebt  Hr.  Schi,  dein  Vf.  des  Briefes 
zurück  als  ihm  eigene  apokalyptifrhe  Engel  der  Ge- 
meinen, auf  die  er  durch  die  Stelle  2  Tim.  4,  i  ge- 
kommen fey.  (  Ob  diffe  auserwählten  Engel  den 
Paulus  fo  fremd  feyen,  der  einen  Erzengel  bey  der 
Ankunft  des  Meflias  die  Pofaune  blafen  läfst  (i  Theff. 
4,  16)»  und  ä^'x^ag  Kai  i'^ovaia.g  tv  rolg  STrovoavloi? 
kennt  (Eph.  3,  10),  liefse  fich  vielleicht  noch  fra- 
gen.) —  TgoKQif.i.n  für  xgogivTroXyjy^^ia.  V.  24  ttoo- 
SyjXog  und  Kap.  6,  17  äbyjXöz-^s,  letzteres  im  faifchen 
Sinne  des  incertus  gebraucht.  Kap.  6.  2  avriXaixßa- 
tta^OLi,  fonft  bey  Lukas  nur  in  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  vorkommend,  hier  in  der  ßclibefleifsigen. 
V.  3  TroosefX^*''^'"'  X6yoig.  V.  4  voa'dv  TrsgiTL  —  l  tto- 
voia.  V.  5  hiairagaTgißai  —  Troprj/.'.os-,  auch  V.  6  bey 
P.  aiaygov  y.tfüog.  V.  12  und  19  eTriXay.ßävsaSai, 
zumal  in  der  fonderbaren  Verbindung  r^jg  auvviov 
^cu>;?  und  rijg  övrmg  <^oj-^s.  V.  12.  I3  y.aXl)  ojxoXcyia, 
die  nach  einer  fpateren  Zeit  zu  fchmecken  fcheine, 
und  an  ein  ausdrückliches  Bekenntnifs  bey  der  Taufe 
oder  vor  den  Feinden  bey  irgend  einer  Verfolgung 
denken  laffe.  Auch  das  ett/  tlovTiou  TliXarov ,  nie 
vom  P.  erwähnt,  fcheine  einer  kirchlichen  Formel 
anzugfcbören.  V.  i4TV|f;c7v  t^jv  fVTOÄi;v  aaxiÄ&v,  eine 
unri(  ht?g  gedachte  und  verdächtig;e  Phrafe.  V.  15 
IJiaHagios  und  ^uväcv;?  von  Gott.  Überdiefs  zeichnet 
der  Vk  S.  74 — 76  noch  mehrere  Wörter  aus,  deren 
Vorkommen  ,  einzeln  genommen ,  nicht  beweifend 
fey,  wohl  ober  in  Maffe.  —  Wirfehen,  wie  gründ- 
lich und  genau  unfer  Kritiker  ift;  er  läfst  nicht  das 
Geringfte  fallen,  und  weifs  fehr  gut  auf  die  Spur 

Zl^  koiTXW»**- 

niefer' ganzen  Beweisart  könnte  ein  Vertheidiger 
des  Briefes  allenfalls  entgegenfetzen :  wenn  man  fo 
%  Wrln  wolle,  fo  könne  man  vielleicht  jeden  Brief 

;:fdthti6  m^^^  0^«"  ß"^^  ^^^"^ 


Eigenes  haben,  und  um  fo  mehr,  je  verfchiedener 
die  Situation  und  Stimmung  des  Schreibenden,  je 
entfernter  die  Zeit  fey.  So  ift  es  auffallend,  wie  viel 
Eigenes"der  Brief  an  Titus  in  der  Sprache  hat,  zu- 
mal wenn  man  das  auch  im  j  Brief  an  den  Tim.  vor- 
kommende mitzahlt,  den  ja  der  Vf.  für  eine  Nachah- 
mung davon  hält.  Z.  B.  Kap.  i  ,  i  äXy)$sia  y)  >iar 
sva^ßsiav  j  nur  das  analoge  >)  Kar'  svaißiziav  bihaaKOc- 
Xia  (i  Tim.  6,  3)  für  fich  habend.  Kap.  i ,  3.  Kap. 
2 ,  10-  Kap.  3 ,  4  (jwTijp  von  Gott.  Kap.  i,  2  ä-^iw 
o\)g  von  Gott.  V.  4  y.ara  Koivvjv  'x'iariv.  V.  6  und 
10  äwiriroiKTog.  Mir  einer  Art  von  Vorliebe  ilt  das 
vyiaivhiv  von  der  Lehre  gebraucht  V.  9.  13   Kap.  2» 

I.  2-8'L  2  Tim.  I,  13  wohl  auch,  aber  mit  dem  Zu- 
fatz:  CUV  TTOLfi  £ju.oü  -^Kovaag ,  der  Kap.  4,  3  recht  gut 
fupplirt  werden  kann.  In  diefem  Briefe,  immer  ab- 
folut gefetzt,  könnte  es  verdachtig  fcheinen.  zumal 
mit  dem  Hapaxlegoinenon  a/pcTiHöb,  Kap.  3,  10.  und 
fo  vielleicht  dem  tTSQoöjöaai^aXftv  verwandt  feyn. 
V.  II  £7riffTop/^t(V.  V.  16  ßäi^XvKro)  und  aTrsi^i-Ty, 
letzteres  fo  abfolut  gefetzt  (auch  Kap.  3,  3).  Kap.  2, 
3  £v  HaTaaT-^jjj.ari  itpoTrpcTri.t's' ,  wohl  nicht  verdäch- 
tiger als  das  tv  xaractToAvi  K0C7/ji/a;(i  Titn.  2.  9)  Ka- 
Xoüibagy.aXog.  V.  4  nwOgovo^i^iv.  V.  7  iragc'-^ja^ai 
tavTOV  ,  Je  praebere  —  abia(^^ogia.  V.  8  ö  ^'^  svav- 
riixg  von  Nichcchrifren,  und  das  ttso)  vjijllvv  Xeysi^ 
(pavXov.  V.  10  y)  bibaaKaXia  rov  Stov  und  das  da- 
mit verbundene  KoajJuTfv.  V.  11  auir<)gios-  V.  i3 
yag  Stög  als  Beywort  von  Chrirtus.  V.  14  Xvtqow, 
Xabg  rrsgtovaiog.  Kap.  3,  3  b.iixysiv,  degere.  V.  4 
(piXavS^gcvTvla.  V.  5  Xovrgbv  Tra.Xiyysvsa'iag  (vgl.  Eph. 
5,  26  AouT^&v  rov  übaTOs).  V.  8 '5'«/ßs/i'aiou(T5ai  — 
(pgovrt<^i:tv  —  irgo'iara.csS-ai ,  als  fich  befleifsigen  (gleich 
wieder  V.  14).  Scheint  nicht  aus  diefen  öpr;>rhei- 
genheiten  ,  (die  leicht  noch  vermehrt  werden  kön- 
nen ) ,  hervor  zu  gehen,  dafs  ein  Schrifrfteller,  wie 
Paulus,  der  der  Sprache  nicht  mächtig  ift,  jetzt  ein- 
mal diefe  Worte  ergreift  und  fich  daran  fefthält,  das 
anderemal  jene  ?  VVozu  noch  eine  gewiffe  Schwan- 
kung in  der  Lehre  hinzukommt,  obwohl  nicht  in 
der  Hauptfache. 

Allein  die  Beweisführung  des  Vfs.  wird  immer 
tiefer  eindringend  ujid   weiter    um  fich  greifend. 

II.  Aus  der  Aehnüchkeit  unferes  Briefes  mit  dem  2. 
an  den  Timotheus  und  den  anden  Tifitj in  Hinficht  der 
Sprache  führt  er  den  Beweis ,  dafs  der  Vf.  diefe' 
fchlecht  nachgeahmt  habe.  Das  Ssog  auir-^jg  Kap.  j.  i 
fey  aus  dem  Brief  an  den  Titus  genommen,  aber,  fo 
rein  für  fich  hingeftellt,  falfch  gebraucht,  da  es  dort 
immer  in  Beziehung  auf  die  caryp/a  Xgi^o'J  liehe; 
(allein  das  Kap.  2,  IC  mufs  doch  offenbar  in  diefe 
Beziehung  hineingekünftelt  werden,  oder  fteht  nicht 
mehr  darin,  als  unferes,  Kap.  i,  i.,  wo  ja  ocrrorSToXog 
und'ly^aovg  dabeyftehen,  und  diefe  Beziehung  recht- 
fertigen). Ferner  foll  herübergenommen  feyn  yv^- 
Giip  T£Kvcü  und  Kar  iTriray^/jv  5£oD,  ftatt  des  fonftigen, 
hia  :^iX-i)ix(xrog.  Auch  V.  4,  die  nur  2  Tim.  4,4  und 
Tit.  i,  14  vorkommenden  fxvSloi  und  die  Tir.  3.  ig 
allein  eigenen  ytviaXoyiai  hält  der  Vf._für  Plagiate^ 
die  herausgeriflenaus  ihrer  urfprünglicben,  Stelle  im- 
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deutlich  geworden ,  da  fie  in  jenen  Stellen  fehr  be- 
ftlinmt  und  deutlich  feyen.    Auch  die  dabey  ftehen- 
den  (^j^rvjfffi?  find  nur  noch  diefen  beiden  Briefen 
eigen,  undTir.  3,  19  ftehen  fie  auch  bey  7iViaÄ07<a:i, 
„aber  nicht  als  ein  durch  fie  hervorgebrachtes,  fon- 
dern als  etwas  anderes  auch  zu  vermeidendes."  — 
Kap.  I.  6.  und  Kap.  ö,  21  agoxE~'V  aus  2  Tim.  2,  18 
in  der  letzten  Stelle  mit  verfehlter  Bedeutung,  da 
es  nicht  heifsen  folle ,  des  Glaubens  verfehlen,  wie 
CS  richtig  und  pauliiiifch  gebraucht  heifsen  würde ; 
in  der  erften  undeutlich  und  unpaflfend  —  IxToeTro- 
juiat  aus  2  Tim.  4,  4,  hier  und  Kap.  5,  15  richtig  ge- 
b"-.  ucht,  auf  verdachtige  Weife  aber  Kap.  6.  20  für 
ßfü^jfv.    V.  7.  i5ia/3t/8a/ou(7Sai  aus  Tit.  3.   8  fcheint 
dem  Vf.  ungefchiclct ,  wie  aus  unbehülllicher  Nach- 
ahmere)  gebraucht;  (etwas  unnothig  fteht  es  vvirJc- 
lich  da.   indeflTen  wenig  beweifend).     Auch  V.  10 
die  vyiai^/ovaa  bt^aay.aXia  fcheint  dem  Vf.  aus  2  Tim. 
I,  13.  und  4,  3,  und  Tit.  i,  9.  etc.  falfch  herausge- 
griffen 7M  feyn,  indem  fie  hier  mehr  eine  gefunde 
Mo-al  im  gemeinen  Sinne  bedeute,  als  von  der  Leh- 
re 7.U  verVtchfn  fey ,  wie  dort;  (allein  auch  Tit.  2» 
1.  kann  man  eher  an  das  Moralifche  denken.)  V.  16. 
UTrOTUTTcaiS-  aus  2  Tim.  1,13.,    dort   als  Entwurf, 
Grundrifs,  hier  als  Vorbild,  (wobey  aber  der  Nach- 
ahmer nicht  erfcheint,  da  ja    beide   Gedanken  zu 
verfch'eden  find).  Kap.  2,  7.  k'^^u^,  fo  wie  diegan- 
ze  Stelle  aus  2  Tim.  i,  ir.  wortlich  abgefchrieben, 
und  aus  dem  nothwendigen  Zufammenhange  mit 
V.  12  (^eriffen;   (gewifs  fteht  diefe  Erwähnung  der 
apoftolirchen  Berufung  in  jener  Stelle  natürlicher). 
Die  betheurende  Parenthefe  aX;)$£iav  Xl-yu}  k.  t.  X. 
aus  Rom  I,  9  abgefchrieben,  hier  ohne  allen  Zweck, 
da  hier  nichts  zu  betheuern  fey ,  und  P.  diefs  nie 
zwecklos  thut.     Kap.  3,  2,  vi^CpaAio?  und  y.l)  xäßoi- 
vos"  aus  I'ir.  i,  7.  und  Kap.  2, 1 ,  wo  beides  aber  nicht 
zufammenftehe  ,  (eine  nicht  viel  fagende  Befchuldi- 
gung);  und  fo  auch  eben  aus  diefem  Briefe/^:)  r-Xj^xTi;? 
und  ojua^ofT.  V.  9  £V  naSaga  auvtiay)aii  ,  aus  2  Tim. 
I,  3.  wo  es  fehr  paffend  fey,  hier  aber  nicht,  wo 
auch  das  p.U(TT;)oiov  ryj?  Tr/cfcus'  fo  müllig  gefetzt  fey, 
wie  es  P.  nie  fetze.  V.u.  ^jlI)  SiaßoXovi  aus  Tit.  2,3« 

  Wo  nun  die  Übereiuftimmung  des  Inhalts  mit  dem 

Brief-  an  Titus  aufhöre  (Kap.  4),  da  auch  die  Ü ber- 
ein timmung  in  Worten,  und  es  kommen  nun  mehr 
Reminifcewzen  aus  2Tim.Kap.  4,  6  va^yjKoXovS^ijy.as 
aus  2  Tim.  3.  10.  dort  vom  Lehrer,  hier  uneigent- 
licher von  der  Leb  re  felbft,  (was  indeffenP.  wohl  auch 
felbll  gebraucht  haben  könnte).  V.  7.  ßißijXos  aus 
2  Tim.  2.  16,  fo  wie  die  dortigen  ß'cßv)Xoi  •n.svo'^a- 
v'iai  Kap.  6.  20.  ganz  wiederholt  feyen.  V.9  die  For- 
mel TTia-rös  6  Xö-jOS"  aus  2  Tim.  2.  II.  dort  fehr  na- 
türlich und  bedeutend,  fo  wve  Tit.  3,  8  .  hier  hinge- 
gen äufserlt  lahm  und  bedeuiungslos ,  fo  wie  auch 
Kap.  I,;  I5-  (IndefTen  fpricht  vielleicht  gegen  die 
Nachahmung  das  beide  Male  haU-ugefetzte  y.ai  'iräa:)? 

Hierauf  geht  der  Vf.  III.  zu  den  hifiorijchen 
Schwierigkeiten  des  Briefes  über,  durch  die  Stelle 
Kap  I,  20,  vom  jllexnnder  und  Hijme-niius  die 

Redeilt,  die  P.  dem  Sataa  übergeben.    Er  glaubt, 


der  Nachahmer,  der  auf  hiftorifche Specialitaten aus- 
ging, habe  beide  N  .men  aus  2  Tim.  2,  17  u.  4.14, 
aulgegriffen ,  und,  vcrgrffend,  dnfs  fein  Brief  eine 
frühere  Zeit  vorausfer/t'».  <!if>  dort  erwähnten  Irrleh 
rer  vom  P.  in  Bann  thun  laffen,  was  ihm  wahrfchein- 
lich  war,  dafs  es  ha  t«;  gelchehen  können.  In  der 
That  kommt  man  nicht  aus,  wenn  man  ,  den  Brief 
für  acht  erkennend .  die  beiden  Männer  für  diefel- 
ben  im  2  Br.  an  Timnth.  nimmt,  wie  der  Vf.  fehr 
gut  zeigt,  und  auch  Mosheim  f<hon  gezeigr  hat.  Al- 
lein vorausgefetzt,  dafs  Timoihtus,  als  P.  den  t 
Brief  an  ihn  fchrieb,  nicht  in  P^pbcfus  war,  (vergl. 
Kap.  4,12-  J3)  könnte  man  fich  mit  der  Annahme 
hegnüj^en,  dafs  die  Alexander  und  Ilymenäos  beider 
Briefe  ganz  verfchiedene  Perfunen  feyen,  um  fo 
mehr,  da  Alexander  n  cht  den  Beynamen»  6  ')(^aXy.£VS 
hat,  (den  übrigens  ein  Nach.ihraer  wohl  nicht  aus- 
gelaffen  hatte).  Der  Vf.  hält  den  Alexander,  den 
Schmidt,  2  Tim.  4,  14  für  jenen  Alexander,  der 
Act.  19,  33.  34  bey  dem  Aufftand  zu  Ephefus  vor- 
kömmt (nach  einer  fehr  treffenden  Combination) ;  al- 
lein dagegen  würde  jenes  fprechen,  dafs  Timotheus 
im  2  Br.  an  Tim.  nicht  in  Ephefus  feyend  voraus- 
gefetzt wird;  auch  fcheint  P.  mehr  an  einen  Wider- 
facher  in  Rom  zu  denken,  da  V.  16  gleich  darauf 
folgt.  —  Das  „vor  welchem  auch  du  dich  hüte," 
könnte  eine  zwar  überilüfiige,  aber  fehr  natürliche 
Anticipation  feyn.  Indeffen  ift  nicht  zu  leugnen, 
dafs  des  Vfs.  Meinung  über  diefe  Stelle  fehr  gut  mit 
feiner  ganzen  Anficht  von  unferem  Briefe  über- 
einllimmt.  ^ 

Wichnger,  und  gewifs  fchwerer  wegzuräumen: 
ift  eine  andere,  auch  fchon  fait  von  allen  Auslegern 
gefühlte  Schwierigkeit,  in  welche  Zeit  nämlich  unfer 
Brief  zu  fetzen  fey?    Nach    deffen  eigener  Angabe 
Kap.  I,  5,  liefs  P.  den  Tim.Jzu  Ephefus,  als  ernach 
Macedonien  reifte.    Diefs  ftimmt  nicht  mit  anderen 
hiftorifchen  Daten.  Nach  Act.  19, 22  fandteP.  den  Tim. 
von  Ephefus  nach  Macedonien,  ihn  vor  feiner  eige- 
nen Abreife  zurückerwartend  nach  i  Cor.  16,  lo-  il. 
Ob  er  nach  Ephelus  zurückgekommen,  iftnirgendsfer- 
zählt;  es  fcheint  aber  nicht,  denn  als  P.  in  Macedo- 
nien den  2  Br.  an  die  Cor.  fchrieb,  war  Timotheus 
bey  ihm.     Allein  nothgedrungen  hat  man  ihn  doch 
gewöhnlich  nach  Ephefus  zurückkehren,  wiewohl 
nur  einige  Wochen  bleiben  laffen,  in  welcher  kur- 
zen Zeit  er  dann  unferen  Brief  erhalten  haben  foll. 
Aoer  fehr  gut  zeigt  der  Vf. ,   dafs  der  Brief  feiner 
ganzen  AnL-'ge  nach  nicht  dafür  paffe.    ,,Diefem  zu- 
folge liefs  P.  den  Timotheus  zurück,  um  gegen  Irr- 
lehrer zu  wirken,  und  theiit  ihm  eine  Menge  Vor- 
fchriften   mit  über  Einrichtungen  in  der  Gemeine^ 
nicht  etwa  fchnell  abzumachende  Dinge  betreffend^ 
fondern  wie  es  fortwährend  mit  gewiffen  Gegenftän- 
den  füllte  gehalten  werden.     Denn  thifs  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  P.  gebe  in  unferem  Briefe  dem 
Tim.  den  Auftrag,  Bifchöfe  und  Gemeind    ■    ■  n 
Ephtfus  anzufetztjn,  dt  eine  offenbar  falfche  Verftel- 
lung,  die  man  nur  aus  dem  Briefe  an  denTitos  erft  in 
denunfrigen  hineinträgt.  IndemBriefefelbltßehtkein 
Wortdayon,  foudem  nur  wie  es  gehalten  werde» 
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folle,  wenn  jemand  wünfcht  zu  einem  Kirchenamt 
befördert  zu  werden"  —  (was  d£m  Vf.  tinen  ver- 
dächtigen Geruch  fpäterer  Zeit  h^Jt).  „In  Ephefus 
felbft  hat  P.  gewifs  die  Männer,  die  er  ht mach  zu 
fleh  komm  n  liefs ,  felbft  eingefetzt.  Er  wufste  ja 
fchon  zu  Oftern,  dafs  er  gleich  nach  Pfingften  rei- 
fen würde,  und  hatte  alfo  Zeit  genug,  alle  röthigen 
Vorkehrungen  zu  treffen."  Der  Vf.  glaubt  nicht, 
dafs  der  Auflauf  den  Apoftel  übereilt  und  fo  tgetrie- 
ben  habe;  auch  wäre  es  wohl  un väterlich  gewefen, 
den  jungen  Mann  in  der  Gefahr  allein  zu  laflen.  Wie 
konnte  nun  P.  den  nur  einige  Wochen  bleibenam 
Tim.  fo  weitausfehende  Befehle  und  Rnthfchläge  ge- 
ben? Man  kann  noch  hinzufetzen:  zumal  da  P.,  nach 
Kap.  3.  14-  felbft  nach  Ephefus  kommen  wollte.  Al- 
lein vielleicht  war  die  baldige  Abreife  des  Tim.  nicht 
vorher  beftimmt,  fondern  zufällig  veranlafst,  (indef- 
fen  wenn  er  angeftellt  war,  um  fo  unbegreillicher)  ; 
und  was  das  baldige  Kommen  des  P.  betrifft,  fo  fetzt 
er  ja  felbft  V.  15  hinzu:  „Wenn  ich  aber  verziehe 
u  f.  W.  Überhaupt  kann  ein  Schrifrfteller  wie  P., 
wohl  eher  zu  viel,  als  zu  wenig  thun,  und  er  konnte 
fich  leicht  zu  Gedanken  und  Vorfchriftcn  veran- 
lafst finden,  die  in  diefem  Augenblicke  nicht  ei- 
gentlich am  Platze,  aber  doch  nicht  unnütz  wa- 
ren. Aber  ein  jieiier Ein.wurf !  Wenn  es  in  Ephefus 
Irrlebrer  gab  ,  um  deren  willen  befonders  Tim.  da- 
felbft  zurückbleiben  foilte  (Kap.  1,3):  warumfagt  da- 
von P.  gar  nichts  zu  den  Alterten  von  Ephefus,  die 
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*r  auf  feiner  Reife  nach  Jerufalem  nach Milet  kommen 
liefs  (Act.  20)  ?  Sollte  man  vielleicht,  um  diefe  Schwie- 
rigkeit zu  heben,  die  Glaubwürdigkeit  und  Vollftän- 
digkeit  jener  Fede  des  P.  an  die  ephefinifchen  Alte- 
ften  verdächtig  machen?  Wozu  das  einen  guten  Schein 
liehe,  dafs  da  I  i  kas  in  feiner  Aport.  Gefch.  offenbar 
eine  apolugetifche  Tendenz  für  den  Heidenapoflel  Pau- 
lus zeigt,  er  vielleicht  aus  P.  Rede  nur  das  aushob, 
was  in  diefen  ftinen  Gefichtspunct  pafste,  anders 
aber  fallen  liefs?  Oder  follre  man  überhaupt  auf  Ko- 
rten der  Ap.  Gefch.  die  Ächtheit  unferes  Briefes  zu 
retten  fuchen,  vorweudeiu!,  dafs  Eukas  offenbar  man- 
cher Unvollrt?.ndit,keit(  n  und  Unrichtigkeiten  fchul- 
t'ig  ift,  (indem  er  P.  Reife  l  ach  Arabien  (Gal.  i,  17) 
fo  wenig,  als  die  nach  Kreta  (Tit.  1,5)  erwähnt,)  und 
unfer  Brief  alfo  vielleicht  eine  Conjunctur  vorausfetz- 
te, die  wir  aus  der  Ap. Gefch.  nicht  erfehen  können? 
—  Den  Brief  in  die  Zeit  nach  der  erften  römifchen 
Gefangenfchaft  des  P.  zu  fetzen  ,  —  abgefehen  von 
der  Unhaltbarkeit  diefer  Hypothefe,  —  geht  darum 
nichtan,  weil  dann  Tim.  nicht  mehr  jung  gewefen  wä- 
re (vgl.  Kap.  4,  12).  —  Den  Vorwurf,  dafs  es  dem 
Britf  an  Gröfse  fehle,  möchten  wir  nicht  foaiderlich 
in  Rechnung  bringen,  da  ja  der  Nachahmer  eben  fo 
gut,  und  noch  weit  leichter,  als  er  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung jene  Specialitat  (  Kapit.  5,  23)  von  Timotheus 
Vrallertrinken  erdichtete,  eine  Menge  Grüfse  erlü- 
gen konnte. 

(Der  Befcklufs  folgt  im  nachflcn  Stücke.) 


KURZE  A 
« 

HoMiLETiKi  'Salzburg  ,  b.  Meyer :  Predigten  auf  die  Fefl- 
taee  des  Herrn,  v6n  M.  Rumpltr,  falzbunjifchem  ConlUlorial- 
rathe   1806.  I79  S.  8-  (i^-  l^'^f«^  Predigten  Imben  n,uh 

der  Abficht  ihres  Vfs.  denZu-eck,  das  Volk  ir.it  der  ei£reiirlicl,oii 
Beftim-nuiig  der  Fefttage  bekaiiiir  zu  maclien,  weiche  die  k^iiho- 
lifche  Kirche  zum  Andenken  Jefu  verordnet  hat.  Andere  Felle, 
welchen  diefe  Beziehung  auf  den  Stifter  unferer  Religion  maii- 
eelt  find  ausgefchlolTen ;  doch  machen  die  beiden  Fefte,  Ma- 
riae' Verkündigung  und  Mariae  Ervvartun?,  eine  Ausnahn>,e. 
Folgende  Stelle  aus  der  Predigt  von  Mariae  Verkündigung,  Wel- 
che zugleich  den  Geift  kenntlich  macht,  ni  welchem  diefe  Pre- 
digten gefchrieben  find,  kann  diefe  Aubiiahme  rech if-ert igen. 
S  100  „Jefus  Chriftus  wurde  Mariae  [der  Mariaj  verkün- 
det [verkündiget].  Daher  füllen  wir  uns  heute  allerdings 
an  fie  erinnern.  Insbefondere  foll  uns  diefer  Tag  jene  ihrer  ho- 
hen Tugenden  zu  Gemüthe  führen  ,  die  uns  gerade  in  dem  heu- 
tigen Evaiigelio  vor  anderen  au  ihr  angedeuter  werden :  iiire 
iungfräuliche  Scliamhaftigkeit,  ihre  anfpruchslufe  Befcheidenheit, 
ihre  ungeheuchelte  Demuth  ,  ihre  unbedingteErgebung  in  alles, 
was  fie  einmal  als  Gottes  Anordnung  erkannte;  lauter  Erinne- 
rungen, bey  welchen  unfer  Herz  nnmöglich  leer  bleiben  kann; 
welche  nothwendig  Eindruck  ,  tiefen  Eindruck  auf  daflelbe  ma- 
chen miiffen.  Nurmufs  diif es  Andenken  an  lilaria  zuletzt  alle- 
mal wieder  auf  J»fus  Chriftus  Jtlbji  zurückkehrend'  Die  Pre- 
diinen  felbft  handeln  i-eciu,  eigentlich  von  den  Fellen,  an  wel- 
chen fie  gehalten  worden  find,  und  gehören  zu  den  iüftorifchen. 
Gewöhnlich  werden  im  erlten  Theiie  div'  eigentliche  Abficht 
und  die  Entfteiiung  und  die  weiteren  Sehickfale  des  Feftes  be- 
fchrieben,  und  der  Sinn  der  Ceremoiiien,  welche  die  katholifche 
Riiche  an  jedem  Fefte  angeordnet  hat,  erläutert,  wobey  in  An- 
merkungen, die  dem  Texte  häufig  beygefügt  lind,   immer  die 
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Quellen  angegeben  werden,  aus  welchen  der  Vf.  den  StofF  fei- 
nes gefthicJ-.tlichen  Vortrags  gefchöpft  hat;  und  im  zweyten 
Theüf  \Vwrdeii  davon  erbauliche  Anwendungen  gemacht.  Das 
Befliel  en  des  Vfs.,  Toleranz  und  AiifiJärung  zu  verbreiten, 
ilt  übel. vi  fichtbar,  und  es  ift  nur  zu  bedauern,  dafs  die  Spra- 
che in  diefen  Predigten  nicht  gefallig  und  fiiefseiid  ifl. 

O.  m.  r. 

Barrbergu.  M^ürzhurg,  h.  Gebhardt:  Neue  Sonn  -  und  Feß- 
tags  -  Irtdigten  zur  Beförderung  einer  fittlich  religiofcn  Denkart, 
voniAgUcli  unter  dem  Landvolke.  Von  Joh,  IVlcirtin  Gehrig,  Ka- 
pellan im  Würzburgifchen.  I  Bandchen.  1805.  227  S.  II  Band- 
chen.  IE.06.  282  S.  8- (i  Thlr.  2  Gr.)  Der  Vf.  diefer  Predigten  fagt 
in  der  Virrede  :  ,,Icli  mache  auf  nichts  An  fpruch  als  auf  das  kleine 
Verdienft,  die  chriftliche Pieligion  von  ihrer  praktifcheii  Seite  zu 
kennen,  und  in  ein-r  dem  Laiidvolke  verft.iiidlichen  Sprache  von 
ihr  zu  reden.  GrofseBeredfamkeitift  meine  Sache  nicht,  und  Ge- 
dankenfiiUe  gehört  nicht  in  Volksreden."  Und  Ree.  kann  ihm  das 
Zeugnifs  geben,  dafs  feine  Predigten  vorzüglich  auf  den  pt  akii- 
fchen  Tl. eil  des  Clirillenthums  Rückficlit  nehmen,  und  für  die  Faf- 
fuiigskraft  der  Landgemeinden  eirigerichcetfind.  Wenn  man  auch 
hier  einen  Reichthum  der  Gedanken  und  eine  hinreifsende  Be- 
redfamkeit  niclit  fucheii  darf:  fo  findet  man  doch  überall  eine 
Ordiuü'.g  der  Gedanken  und  eine  Sprache,  die  aileii  \-erftaudlich 
ift,  ohne  ins  Niedriec  zu  fall-en.  Oft  hataber  der  Vf.  die  Faf- 
fungskraft  feiner  Zuhörer  ficli  .  gar  zu  geringe  vorgeftelit,  und 
ift  darüber  in  den  I'ehler  der  Langweiligkeit  gefallen.  Befonders 
hat  die  hillorifchePredigtamVededeshe  Ilgen  Antonius,  wo  alles 
das  angeführt  wird,  was  der  heilige  Antonius  gelehrt  h.ibeii  fol], 
diefen  Feb.ler,  uiid  die  Anführung  des  VV eltweifen  Seneca  geliört 
nicht  auf  die  Kaiiiel.  O.  m.  r. 
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THEOLOGIE. 

Berlin,  in  d.  Realfrhulbuchhandl.  :  Über  den  So- 
genannten erjien  Brief  des  Paulos  an  den  Ti- 
motheos.   Von  F.  Scldeiermacher  etc. 

(Befchlujs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  RecenjioH.) 

IV.  N  un  folgt  eine  fehr  fcharffinnige  Analyfe  des 
Brieies,  durch  welche  bewiefen  wird,  dafs  er  unpau- 
linifch  und  nachgeahmt  ill.  Vorausgefchickt  find  ei- 
nige fehr  treffliche  Bemerkungen  über  den  Charakter 
des  Lehrbriefes  überhaupt  und  des  paulinifchen  ins- 
befondere.  Aus  zwey  Elementen  zufammengefetzt, 
dem  abhandelnden  und  eigentlich  brieflichen,  wer- 
de er  das  eine  hervortretend  zeigen,  je  nachdem 
ein  engeres  oder  weiteres  Verhältnifs  zwifchen  dem 
Schreiber  und  Empfänger  beftehe,  oder  der  Schreiber 
mehr  einen  beftimmten  Zweck,  oder  nur  das  freund- 
fchaftliche  Bedürfnifs  fich  mitzutheilen  gehabt  habe. 
Zu  der  erften  Art,  wo  das  Lehrende  hervortritt,  rech- 
net der  Vf.  z.  B.  den  Brief  an  die  Galater  und  an  den  Ti- 
tus, zu  der  zweyten  wo  das  briefliche  mehr  erfcheint, 
den  Brief  an  die  Phiiipper,  und  den  2  an  den  Timo- 
theus. ,,Wenn  aber  in  unferem  Briefe  das  vertraute 
Verhältnifs  faft  gar  nicht  heraustritt,  und  auf  der  an- 
deren Seite  diemeiften  Gegenftände  fo  behandelt  wer- 
den, dafs  es  zu  nichts  führt:  wie  follen  wir  glauben, 
er  fey  wirklich  als  Brief  entftanden?  —  Er  geberdet 
fich  freylich  wie  ein  Gefchäftsbrief ;  aber  er  fpringtfo 
fehr  von  einem  aufs  andere,  und  geht  befonders  in 
Abficht  auf  das  was  er  ankündiget,  fo  wenig  in  den 
befonderen  Zuftand  der  ephefifchen  Gemeine  hinein, 
dafs  man  fchwer  fagen  kann,  was  P.  eigentlich  zu  be- 
ftellen  hatte,  fondern  lieber  behaupten  möchte,  der 
VerfalTer  fey  von  keinen  wirklichen  localen,  ihm  be- 
kannten Angelegenheiten  ausgeg;ingen  bey  feinen 
Auftragen.  Und  wiederum  leuchtet  doch  bey  aller 
Mannichfaltigkeit  fo  wenig  durch  von  dem  engen 
freundfchaftlichen  Verhältnifs  zwifchen  P.  und  T. , 
und  wiederum  fo  durchaus  tiurdas  aiigenieinlle,  dafs 
man  fagen  möchte ,  es  könne  diefer  Brief  gar  nicht 
aus  einer  folchen  Verbindung  wirklich  hervorgegan- 
gen feyn.  Sondern  wenn  beide  einander  wenig  an- 
gegangen wären,  aber  T.  hätte  doch  den  P.  gebeten, 
ihm  einmal  einen  Brief  zu  fchreiben,  und  diefer  hät- 
te dann,  weil  er  nicht  recht  wufste  was  ,  von  allen 
ein  wenig  berührt,  dann  könnte  ein  Brief,  ohngefähr 
wie  diefer  ,  vielleicht  herausgekommen  feyn.  **  Der 
Vf.  entwickelt  nun  die  Anlage  und  den  Gang  des 
Briefs  an  Titus  und  des  2  an  Timoth. ,  als  die  mit 
gf.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


dem  unfrigen  zunächft  verwandt  find,  und  zugleich 
jene  beiden  Arten  der  paulinifchen  Briefe  darfteilen. 
Er  zeigt  in  beiden  Briefen  das  Zufammi.iih.ingende , 
fich  aus  einer  Einheit  Entwickelnde,  obfrbon  zum 
Theil  Mannichfaltige,  (ob  nicht  bisweilen  zu  künlUich, 
wollen  wir  hier  nicht  unterfuchen,)  und  gvht  von  da 
zu  einer  ähnlichen  Analyfe  unferes  Briefes  über,  die 
einen  grofsen  Contraft  darfteilt,  da  er  darin  durchaus 
keinen  verftändlichen  Zufammenhang  findet,  ,,feyer 
nun  mehr  in  einem  zu  btbandelnden  Gegenftände, 
oder  in  einer  auszudrückenden  Stimmung  ge- 
gründet. " 

Dem  Vf.  ift  fogleich  die  Parenthefe  Kap.  i ,  5-17 
anftöfsig,  die  er  nicht  geneigt  ift,  als  folche  anzufe- 
hen,  weil  dann  die  nähere  Befchreibung  der  Irrleh- 
rer hineinkäme,  und  aufserhalb  derfelben  fo  gut  als 
nichts  von  der  Sache  gefagt  wäre.  (Uns  dünkt,  man 
müffe  die  Parenthefe  blofs  grammatifch,  nicht  logifch 
nehmen,  und,  obgleich  verdächtig,  möchte  diefe  Con 
ftruction  doch  dem  P.  zugefehrieben  werden  kön- 
nen, da  der  Apoftel  bekanntlich  fich  fo  gern  auf  den 
Wogen  der  Worte  forttreiben  läfst,  ohne  jedoch  feines 
Zieles  zu  verfehlen,  auf  das  aber  auch  hier  der  Brief- 
fchreiber  zurückkommt.  Wenigftens  fcheint  eine  folche 
Sorgloßgkeit  der  Sprache  nicht  gerade  einen  Nachah- 
mer zu  verrathen.)  Überdiefs  klagt  der  Vf.  noch  über 
Verwirrung,  und  macht  befonders  V.  8  —  10  verdäch- 
tig, wo  über  das  Gefetz  fo  trivial  und  oberflächlich 
gefprochen  werde;  (indelTen  nicht  ganz  unvereinbar 
mit  dem  paulinifchen  Syftem ,  und  ein  Nachahmer 
hätte  wohl  ängftlicher  copirt.)  Der  Vf  will  freylich 
überall  alles  recht  vollftändig  :  fo  ift  ihm  nicht  genug 
gefagt  über  die  Irrlehrer;  befpnders  tadelt  er,  dafs 
dem  Timotheus  keine  Verhaltungsregeln  gegen  fie  ge- 
geben werden.  Da  nun  bis  Kap.  4,  i  nichts  wieder 
von  Irrlehrern  vorkomme,  und  auch  dann  nur  von 
fpäter  zu  erwartenden  die  Rede  fey:  fo  habe  der  Vf. 
feinen  angeblichen  Zweck  ganz  aus  den  Augen  ver- 
loren. Zwar  Kap.  4,  7  und  Kap.  6.  3  — 5  und  20, 
fcheine  wieder  von  fchon  vorhandenen  Auswüch- 
fender  Lehre  die  Rede  zu  feyn;  allein  Timotheus  er- 
halte keine  andere  Anweifung.  als  lieb  mit  ihnen  nicht 
einzulaffen,  was  mit  dem  Anfang  Kap.  i,  3  nicht  zu- 
fammenftimine.  Dem  Vf.  fcheint  der  ganze  Ideen- 
gang aus  dem  2  Brief  an  Timoth.  und  dem  an  Titus 
copirt  zu  feyn  ,  vrgl.  2  Tim.  2,  16.  23-  Kap.  3.  i  ff. , 
und  Tit.  I,  10  ff.,  Kap.  3,  9;  und  zwar  fo,  ..dafs  der 
Vf.,  den  Brief  an  Titus  vor  fich  habend  ,  fich  doch 
nicht  getraute,  Ältefte  in  Ephefus  erft  durch  Timoth. 
einfetzen  zu  laffen  nach  einem  fo  langen  Aufenthalt 
£e 
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desApoßels,  und  alfo  auf  den  nächften  Gegenftand 
abirrte,  der  fich  ihm  V.  lo  darbot.  "  —  Noch  zeigt 
der  Vf.  in  diefem  erften  Abfchnitte  einen  ünzufam- 
menhang,  ein  Herausfallen  aus  dem  Gegenftande  und 
ein  fteifes  Wiedereinlenken ,  wie  es  P.  nicht  eigen 
fey.  Wie fcharf  eres  nimmt,  fehe man  aus  Folgendem. 
,,Lefen  Sie  nur  V.  8»  ol>  Sie  nicht  erwarten  müfTen, 
um  zu  hören,  wozu  wohl  in  chriftlichen  Gemeinen 
das  Lehren  des  Gefetzes  anzuwenden  wäre?  Statt 
delTen  erfahren  Sie  V.  9,  dafs  es  für  den  Chriften, 
den  begnadigten  und  in  der  Heiligung  begrifiFenen, 
kein  Gefetz  giebt,  fondern  nur  für  die  groben  Sün- 
der. Wie  fo!l  nun  diefs  zufammengehen  ?  Hatte  der 
Vf.  V.  9  u.  10,  wie  man  es  aus  der  reichen  Anfüh- 
rung fchliefsen  mufs,  fchon  im  Sinne:  fo  mufste  in 
der  That  V.  8  ganz  anders  lauten.  Wollte  er  aber  im 
Ernft  von  dem  richtigen  Gebrauch  de?  Gefetzes  re- 
den :  fo  mufsten  ja  V.  9  ganz  andere  Dinge  folgen. 
W^as  hat  alfo  den  Vf.  geleitet?  Das  Wort  vojuos"  und 
die  Erinnerung  an  das  was  P.  anderwärts  darüber  ge- 
fagt  hat  (Gal.  3,  23  u.  Kap.  5,  23)."  Djnn  rügt  er 
auch  das  Anßicken  der  Vv^orte  6  ii'KiaTiv&y^v  tycli  (V. 
Ii)  und  was  daran  hängt;  ,,wie  P.  dazu  gekommen 
feyn  möge,  dclTcn,  dafs  ihm  das  Evangelium  anver- 
traut worden,  was  Timoth.  mit  den  Ephefern  fchon 
lange  wufste,  hier  zu  erwähnen?"  Die  ähnlichen 
Stellen  Eph.  3,  7.  Kol.  i,  23.  25  feyen  anders.  Wie 
aber  vollends  die  ganze,  mit  diefer  mäfsigen  Erinne- 
rung beginnende  Stelle  V.  12 — i6  hieher  komme? 
Was  für  eine  VeranlaflTung  P.  gehabt  haben  könne, 
hier  fo  befonders  feines  ehemaligen  gegen  das  Chri- 
ftenthum  feindlichen  Betragens  zu  gedenken,  die  nicht 
deutlicher  auf  irgend  eine  Weife  an  den  Tag  kom- 
men müfste.  Ganz  anders  fey  es  i  Cor.  15,  g-  Gal. 
I,  13 — 15.  Phil.  3,  6-  Und  wie  natürlich  fey  die  Art, 
wie  er  dort  davon  rede,  gegen  die  wunderlichen 
Selbftbefchimpfungen  hier.  —  Gewifs  geht  der  Vf. 
zu  weit,  wenn  er  nun  auch  V.  15  —  17  tadelt:  Der 
Gedanke,  dafs  Chriftus  zur  Rettung  der  Sünder  in  dje 
Welt  gekommen  fey,  und  die  darauffolgende  Doxo- 
logie  fcheint  fich  an  die  Erinnerung  der  eigenen  Ret- 
tung recht  gut  anzuk.nüpfen,  die  ja  dem  Apoftel  ge- 
wifs fehr  rührend  feyn  mufste.  Dem  Vf.  fteht  diefe 
Dcxologie  nur  da,  um  zu  brechen  was  fich  nicht  bie- 
gen, „laffen  wollte."  —  Kap.  2,  l  rügt  er  das  oiiv 
,,bey  dem  gänzlichen  Mangel  jeder  Spur  von  Verbin- 
dung," wie  es  nirgends  bey  P.  a ufzu weifen  fey  ;  und 
dann,  wie  gefchwind  der  Brieffteller  auch  hier  wieder 
aus  dem  Zufammenhang  falle.  (Allein  das,  dafs  man 
für  alle  beten  inüfTe,  weil  Gott  wolle,  dafs  alle  zur 
Erkenntnifs  kommen  CV.  4fF.),  ift  kein  Herausfallen, 
und  V.  8  ^^^h'^^  Gegenftand  zurück.)    Das  sls 

-yap  S-ios  h.  t.  X.  (V.  5)  iit  dem  Vf.  wieder  anftöfsig, 
da  es  einen  Gegenfatz  vorausfetze,  (der  aber  doch  da 
ift  —  der  Heiden  gegen  die  Chriften,)  und  da  Chri- 
ftus nirgends  als  im  Brief  an  die  Hebräer  /.tfa/rij 9  ge- 
nannt weide,  wo  es  aber  mit  üia3{)K>)  nothwendig 
zu  ';nnmenhange,  und  überhaupt  der  Ausdruck  durch 
nichts  vorbereitet  fey.  Eben  fo  wenig  findet  er  das 
«vT«AiJ7flOv  (V.<J)  auf  das  t/s  £7r/y,vcuaiv  k.t.A.,,  wo- 


von doch  die  Erwähnung  Chrifti  durchaus  abhänge, 
nur  im  mindcften  bezogen.  V.  8  tadelt  er  ,  dafs,  da 
man  etwas  befonderes  erwarte,  was  Männern  und 
Frauen  beym  Gebet  zieme,  von  den  Männern  doch' 
gar  nichts  Neues  gefagt  fey ,  von  den  Frauen  zwar 
befonderes  genug  V.  9  £F. ,  allein  was  keinesweges 
das  Gebet  allein  bctrclTe,  ja  fchwer,  gleich  Anfangs, 
auf  dasGebetzu  beziehen  fey,  (wie  es  denn  auch  wirk- 
lich fonderbar  ift,  dafb  auf  einmal  V.  9  auf  das  allge- 
meine Betragen  der  Frauen  übergeht,  ohngeachtet 
das  Cvaavnvs  etwas  vom  Gebet  insbefondere  erwar- 
ten läfst).  Der  Vf.  glaubt,  dafs  fich  der  Brieffteller 
durch  die  Rerainifcenz  i  Petr.  3  verführen  liefs.  So 
fcheint  ihm  V.  11.  12  eine  Reniinifcenz  aus  i  Cor.  14, 
34-  35.  doch  unpaulinifch  gewendet,  fo  dafs,  was 
dort  als  allgemeine  Sitte  aller  chiiftlichen  Gemeinen 
angeführt  ift,  hier  als  Gebot  gegeben  wird.  V.  13- 
15  kann  der  Vf.  „den  grofsen  Nachdruck,  der  hier 
auf  die  frühere  Schöpfung  des  Mannes  gelegt  wird 
(im  Gegenfatz  des  Weibes),  die  noch  dazu  mit  dem 
Leh  ren  oder  Nichtlehren  in  gar  keiner  Verbindung 
ftehe,  nicht  als  die  Anficht  des  Apoftels  denken,  der 
nicht  längs  zuvor  i  Cor.  n  ,  wo  doch  nur  von  ei- 
nem äufscren  Range  die  Rede  fey,  nachdem  er  fich 
V.  8  und  9  hierauf  berufen,  fich  V.  iigleichfam  felbft 
berichtige;  (allein  hier  ift  auch  von  einem  wichti- 
gern, und  in  der  Natur  beider  Gefchlechter  tiefer  ge- 
gründeten Unterfchied  die  Rede,  der  allerdings  ia 
dem  früheren  oder  fpäteren  Schaffen  fymbolifirt  ift;) 
noch  auch  kann  er  glauben,  dafs  P.  fo  die  erfte  Sün- 
de auf  Eva  im  Gegenfatz  von  Adam  zurückgefchoben 
habe,  zumal  auf  fo  grelle  Weife."  Eben  fo  unpauli- 
nifch im  Vergleich  mit  1  Cor.  7  fcheint  ihm  das,  dafs 
das  weibliche  Gefchlecht  durch  Kinderzeugen  feiig 
werden  folle.  Zuletzt  erinnert  er  uns  noch  einmal 
daran,  ,,wie  der  Vf.  ftufenweife  von  feinem  Gegen- 
ftande  herunter  gefallen  fey,  und  ihn  keinesweges 
abgehandelt,  fondern  nur  aus  der  Hand  habe  fallen 
lallen."  Kap.  3,  i  — 13  ift  unftreitig  Zufammenhang; 
allein  V^.  i  —  7  foll  ganz  von  Tit.  i,  5 — 9  copirt 
feyn,  nur  einige  Prädicate  unter  andere,  dem  Nach- 
ahmer geläufige  Worte  gefafst,  aufser  vi6(pvT0S 
nichts  hinzugefetzt  als  einige  fchlechte  Wiederholun- 
gen, und  einiges  aufgenommene  nicht  richtig  verftan- 
den ,  oder  einer  fpäteren  Zeit  angepafst ,  wie  V.  2 
ixias  7uva;K09  av\)n  aus  Tit.  1,6,  wo  es  blofs  von 
der  eigentlichen  Polygamie  zu  verftehen  fey,  hier 
aber  (vrgl.  Kap.  5,  9)  von  der  zweyten  Ehe,  und  fo 
auch  V.  4,  Tf^va  l'/^oura  x.  r.  A.  aus  Tit.  i,  6  TtKvot 
£%wv  'Kiqa,  welche  V^orfchrift,  dafs  ein  Bifchof  nicht 
unchriftliche  Kinder  habe,  zu  P.  Zeit  fehr  nöthig  ge- 
wefen,  aber  nicht  fpäter,  und  daher  in  unferem  Brie- 
fe modificirt  worden  fey.  (Indeflen  ift  doch  V.  5  und 
7  originell  und  nicht  ganz  zu  verwerfen.)  Die  Anfo- 
derung  an  die3  Diakonen  V.  8  ff-  fey  nichts  als  eine 
Übelgerathene  Wiederholung  der  Befchreibung  des 
Bifchofs.  —  „Nachdem  er  fich  dreyzehn  Verfe  hin- 
durch gehalten,  breche  nun  auch  der  Zufammenhang 
defto  kräftiger  hers^or."  (Zuweit  fcheint  uns  der  Vf. 
zu  gehen,  wenn  er  tadelt,,  dafs  P.  den  Vorfatz  habe», 
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bald  nach  Epherus  zu  kommen,  der  fich  nicht  fchi- 
cke  zu  den  ins  Blaue  hinein  gegebenen  Vorfchriften, 

und  wenn  er  auch  das  ttws-  ösI  hv  oT-tw  i'toü  x.  r.  X. 
(V,  15)  als  eine  ungenügende  Überfchrift  für  Lehren, 
die  dem  Oberauffeher  einer  Gemeine  gegeben  wer- 
den, verdächtig  raachen  will.)  Von  V.  16  an  werde 
alles  lofe,  und  jede  Verbindung  ungewifs,  (was  nicht 
zu  leugnen).  „Sollen  wir  diefe  Stelle  noch  als  An- 
fang anfehcn  zu  dem  Schlufs  :  fo  fteht  fie  mit  allem 
bisherigem  in  geringer  Verbindung,  oder  als  Anhang 
des  folgenden  im  4  Kap.  abgehandelten:  fo  will  das 
< —  die  grammatifchcn.  Schwierigkeiteji  abgerechnet 
—  auch  faft  gar  nicht  gehen,  **  (  was  gut  gezeigt 
wird).  Nicht  unwahrfcheinlich  wird  vermuthet, 
dafs  diefe  Stelle  aus  einer  ojxoXoyloc  oder  fonft  einer 
fymbolifchen  Formel  hergenommen  fey.  —  „Nach- 
dem nun  unfer  Vf.  feiner  bisherigen  Redo  einen  pn- 
thetifchen  Schlufs  aufgefetzt  hat,  fo  feilte  man  den- 
ken, CS  müfle  nun  etwas  Neues  angehen.  Es  fängt 
freylich  auch  die  zweyte  Hälfte  des  Briefes  an  Kap. 
4;  allein  fie  behandelt  mehr  oder  weniger  die  alten 
Gegenftände.  Hier  find  wir  wieder  bey  Irrlehrern  , 
allein  bey  was  für  welchen,  das  ift  die  Noch  zu  be- 
ftimmen.  "  Der  Vf.  zeigt  nun  die  Verwirrung  der 
Stt'üe,  befonders  Wiedas  Zukünftige  und  das  Gegen- 
wärtige in  V.  7  zufammenlaufe,  und  erklärt  firh  alles 
aus  2  Tim.  3,  i,  fo  dafs  der  Nachahmer  in  P.  Perfi)n 
vom  Zukünftigen,  in  feiner  eigenen  aber  unbewufst 
vom  Gegenwärtigen  rede.  Das  lofe  Anhängen  von 
V.  9  —  II  an  V.  8.  das  unbeholfene  Wiederholen  von 
'jraQÖcyysXXß  x.  r.  X.  V.  ii  nach  dem  raüra  k.  r.  X. 
V.  6  ,  und  wie  ohne  alle  Gedankenverbindung  das 
/uiijSe/s-  k.  t.  X.  V.  12  folge  ,  erklärt  er  alles  aus  Tit. 
2,  II.  15-  Das  Folgende  V.  13  ff.  hat  dem  Vf.  ganz 
die  Phyfiognomie  von  2  Tim.  3,  10.  14,  und  Kap. 
4,  2.  5»  wo  die  Stimmung  und  der  Zweck  des  Apo- 
ftels  fehr  natürlich  jene  gehäuften  Imperative  herbey- 
führe,  die  an  unferer  Stelle  fo  wenig  bedeutend 
feyen ,  und  fall  nur  als  Lückenbüfser  erfcheinen 
konnten;  (eine  wohl  zu  parteyifche  Anklage,  da  ei- 
ne folche  Ermahnung  faft  an  demfelben  Platze  wie 
2  Tim.  s  fteht). 

Vom  Kap.  5  gefleht  der  Vf.,  dafs  es,  freyer  von 
Spuren  des  Ausgefchriebenen  und  Nachgeahmten, 
bey  weitem  das  meifte  Eigene  enthalte.    Aber  auch 
hier  findet  er  diefdbe  Nachläffigkeit  der  Anordnung, 
daffelbe  Verlaffen  des  Qegenftandes  und  Zurückkeh- 
ren zu  demfelben;   und  er  fchlieft  daraus,  der  Vf. 
producire  hier  eben  fo  wenig  wie  vorher.  —  Bey- 
laufig  glaubt  er  in  V.  9  ,  wo  er  mit  Recht  (doch  nicht 
ungewöhnlich)  das  KaraXkyiaSai  von  dem  Eintra- 
gen in  das  Verzeichnifs  der  Diakoniffen  verfteht,  ent- 
Jcheidende  Spurender  fpäteren  Zeit  zu  entdecken,  da 
man  eine  folche  Einrichtung  nicht  fchon  in  der  apo- 
ftoHfchen  Zeit,  zumal  in  einer  erft  feit  drey  Jahren 
geftifteten  Gemeine,  als  beftehend  denken  könne.  (In- 
deffen  finden  wir  doch  fchon  Rom.  16,  i  eine  Dia- 
konilTe,  und  da  die  Einrichtung  der  Diakonen  fchon 
beftehend  war  —  nicht  blofs  zu  Jerufalem  (Act.  6), 
Ibndern  auch  fonft  (Phil,  i,  i).-  fo  ift  es.  nicht  un- 


wahrfcheinlich, dafs  auch  bald  die  ähnliche  der  Di- 
akoniffen hinzugefügt  wurde,  wo  dann  der  dem  Vf. 
anftöfsige  Ausdruck  y.ara}ly£a^a.i  fich  fehr  Jc-icht 
darbot.)    Die  Anordnung  betreffend  ,   tadele  lü.fer 
ftrenger  Kritiker  (hier  vielleicht  zu  ftreng),  dafs, 
da  diefs  Kapitel  mit  dem  Betragen  des  '1  imotheus 
gegen  Verfchiedene  und  unter  verfchiedenen  L'm- 
ftänden  anfange  und  V.  17  —  20  wieder  dahin  gehö- 
riges folge,  dazwifchen  V.  9 — 15  recht    ad  vocem 
X'^^a  Vorfchriften  über  die  Diakoniffen  eingefchoben 
fcyen,    die  eigentlich  oben  hingehört  hätten,  wo 
von  den  Älteften  und  Diakonen  die  Rede  war.  V. 
16  fey  Wiederholung  von  V.  8»  ""d  V.  22  wieder 
ein  neuer  Nachtrag  die  Anftellung  der  Alteften  be- 
treffend.   V.  24.  25  verbindet  der  Vf.  mit  V.  23^ 
der  als  Parenthefe  zu  auffallend  wäre,  und  diefe  Ver- 
fe  follen  eine  Beruhigung  enthalten,  wegen  der  An- 
ftrengungen  des  Timotheus  ,  als  deren  Folge  feine 
Kränklichkeit  angefehen  werden  foll ,   des  Sinnes: 
„nicht  alle   guten  Werke  würden  gleich  offenbar 
durch  Belohnungen,  allein  immer  könnten  fie  doch 
iH(ht  verborgen  bleiben."    Über  V.  22  f^agt  der  Vf.: 
„Der  Mann  mufs  wohl  gefühlt  haben  ,  dafs  eine  Par- 
ticularität  Noth  that;  wenn  fie  ihm  nur  beffer  gera- 
then  wäre!"    Allein  warum  mifsfällt  fie  ihm?  Recht 
brieflich- individuell  fchcint  es  uns,    dafs  hier  auf 
einmal  die  forgliche  Erinnerung  an  Timotheus  Kränk- 
lichkeit den  Zufaramenhang  eines  religiöfcn  Vortrags 
unterbricht;  fo  Vvie  es  einem  Freund  gehen  würde,, 
dem  die  liebende  Sorglichkeit  nicht  bis  ans  Ende  des- 
Briefes warten  liefse  ,  nicht  einem  Nachahmer.  — 
Im  letzten  Kap.  findet  der  Vf.  ,, eine  rechte  Fülle  von. 
Unzufammenhang,  von  Wiederholungen ,  von  ge- 
häuften Formeln,  die  grofse  Anfprüche  machen  und 
wenig  befagen,  recht  wie  es  denen  gehe,  die  ohne 
Noth  und  Beruf  reden,  und  eben  weil  fie  keinen 
rechten  Zweck  haben,  auch  das  Ende  nicht  finden 
können;  zumal  unferer,  der  aus  den  beiden  Brie- 
fen, die  er  einmal  vorzüglich  im  Auge  habe,  nicht 
genug  anbringen  könne  und  inimer  noch  etvvas  nach- 
zutragen finde."    V.  j.  2  habe  er  aus  Tit.  2  ,  9.  5; 
genommen,  und  von  da  fpringe  er  auf  Tit.  3,  9; 
denn  anders  laffe  fich  nicht  erklären,  wie  er  auf. 
das  l-s^oöiSaay.aXslv  zum  drittenmaie  komme.  — 
Die    folgenden  Ermahnungen  gegen  die  Hab.'"ucht 
feyen  unfchicklich .  da  ein  Mann,    wie  Timotheus, 
den  P.  auf  folche  Weife  brauchte ,  dereai  nicht  be- 
dürfen konnte;  und  V.  11  ff.  fey  aus 2 Tim.  2,  22  aus- 
gezogen, woher  man  fich  am  heften  die  fchlechte  Re- 
densart EirXaßov  X.  r.  X.  (V.  12)  erklären  könne.  Die 
wunderliche  Anrede  w  avSoi^vs  Sscv  fey  vielleicht 
aus  Mifsvcrftändnifs  \'cn  2  Tiai.  3  ,  17  entftanden. 
W^enig  bedeutend  feyen  die  hier  gehäuften  Impera- 
tive, in  jenem  Briefe  natürlich;  ohne  Teranlaffung 
die  Befchwörung  V.  13  nach  2  Tim.  4,  i,  und  we- 
nig mit  ihr  zufammenhängend  die  prachtige  Doxolo- 
gie  V.  15  f.,  die  der  Vf.  aus  einem  Hymnos  endehnt 
glaubt.   V.  17  fpringe  der  Brieffieller  wieder  auf  V. 
10  zurück,  wo  ihn  die  unzeitige  Ermahnung  an  den. 
Timotheus  unterbrochen  habe.    Der  Aniang^  von  V.  zc- 
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Tey  offenbar  aus  2  Tim.  i ,  14  entlehnt ,  nur  fey  das 

-Trapa^-jxv)  räthfelhaft  gemacht.  Der  Brief  fchliefse 
mit  einer  Spur  fpäterer  Zeit,  der  yvüois,  die  nicht 
im  paulinifchen  Sinne,  fondern  als  rhetorifche  Kün- 
fteleyen  zu  verftehen  fey;  die  unmittelbaren  Schüler 
des  Apoftels  aber  hätten  wohl  nicht  auf  dem  Wege 
einher  fchlechten  Rhetorik  feyn  können;  (allein  fie  da- 
vor zu  warnen,  konnte  zeitgemäfs  feyn,  wie  vor  den 
uwoftls  <>jT>)(7£(Ti  Tit.  3.  9.)  „Wenn  unfer  Brief,  fagt 
der  Vf.  am  Ende  der  Unterfuchung ,  auch  noch  weit 
länger  wäre ,  fo  könnten  fich  nicht  mehrere  Kenn- 
zeichen des  Zufammengetragenen  und  Untergefcho- 
benen  vereinigen ,  oder  ftärker  heraustreten,  oder 
fich  fchneller  wiederholen ,  als  wir  hier  überall  ge- 
funden haben,  die  häufige  äufsere  und  wörtliche 
Übereinllimmung  neben  der  inneren  Verfchitdenheit 
der  Sprache,  in  der  Behandlungsweife,  in  der  Den- 
kungsart,  das  ängftliche  Beftreben ,  wenn  auch  nur 
durch  Rede  von  fich  felbft  als  Paulus  zu  erfcheinen, 
mit  dem  gänzlichen  Unvermögen,  einen  wirklichen 
Moment  des  paulinifchen  Lebens  treffend  zu  ergrei- 
fen,  oder  irgend  eine  von  den  grofsen  Ideen  des 
Paulus  auf  eine  ihm  eigenthümliche  Art  durchzutüh- 
ren,  vielmehr  den  gänzlichen  Mangel  an  Haltung, 
derVich  fo  leicht  erklärt  aus  dem  Mangel  des  inneren 
Berufs  gerade  diefeszu  fagen,  und  aus  dem  aufgefunde- 
nen Gange  der  zufammentragenden  Nachahmung; 
bey  allem  Eigenem  endlich  die  merkliche  Verfchieden- 
heit  des  Sprachvorrathes  und  die  nicht  undeutlichen 
Spuren  fpäterer  Zeit." 

Mit  Recht  enthält  fich  Hr.  Seht.,  etwas  Pofiti- 
ves  über  den  Brief  zu  beltimmen;  indeffen  denkt  er 
fich,  dafs  ein  chriillicher  Lehrer  in  der  Gegend  ,  wo 
Tim',  gelebt  habe,  diefen  Brief  unter  paulinifcher 
Firma  fchrieb,  um  gewiffen  i^ehren  defto  mehr  Ein- 
o-ang  zu  verfchaffen,  die  das  Eigene  des  Briefes  find, 
nämlich  „die  fehr  zweckmäfsige  Gefetzgebung  über 
den  Wittwenltand  ,  und  die  fehr  wohlgemeinte  und 
heilfame  Polemik  gegen  die  nur  allzuzeitig  entftandene 
Überfchätzung  der  Jungfraufchaft  und  des  ehelofen 
Standes  überhaupt.  Da  nun  diefe  fich  auf  mifsver- 
ftandene  paulinifche  Ausfprüche  zum  Theil  Itüizte: 
fo  war  es  um  fo  verzeihlicher  für  den,  welcher  über- 
zeugt war,  diefs  fey  nur  ein  Mifsverftand,  wenn  er 
den  Widerfpruch  dagegen  demfelben  Apoftel  in  den 
Mund  legt."  Überhaupt  fucht  der  Vf.  der  Achtung 
des  Briefes  nichts  zu  nehmen,  und  aie  Lehre  deflelben 


als  acht  paulinifch  und  chriftlich  zu  vertheidigen.  „Un- 
fer Vf.  fagt  nichts,  wovon  man  nicht  u  ünfchen  mülste, 
dafs  die  Kirche  fich  immer  daran  gehalten  h;ute/V 

Gegen  die  fo  trefflich  durch!i,eführce  Ilypothefe 
der  N.u  bahmung  und  Fiction  unieres  Briefes  fpricht,  , 
aufserden  be>läüüg  geäufserten  Zweifein, dieUnwahr- 
fcheinlicbkeit,  diifs  ein  fo  einfacher,  ungeübter  und 
harmlofer  Schriftfteller  fo  viel  it«W;/?  gebraucht  haben 
füllte,  nicht  nur  eine  hiilorifche  i)ifLiiition  (Kap.  i,  3), 
fondern  auch  andeie  Specialitäten  (Kap.  3,  14),  be- 
fonders  aber  den  Rath,  etwas  Wein  zu  trinken  (Kap. 
5»  23)  zu  fingiren,  und  überhaupt  fo  ängltlich  den 
Styl  und  die  Gedanken  des  Paulus  nachzuahmen.  Die' 
Kritik  anderer  untergefchobener  Schriften  aus  diefer 
Zeit  und  Claffe  hat  nicht  die  feine  Anatomie  nöthig, 
welche  der  Vf.  an  diefe  angewf  ndet  hat ;  man  betrach- 
tete in  jenen  Zeiten  die  Schriften  nicht mitkritifchen 
Zweifein,  ein  Unterfchieber  hatte  alfo  auch  nicht  nö- 
thig. fich  dagegen  vorzufehen.  Sodann:  wenn  das  oben 
angegebene  der  Zweck  des  Vfs.  war,  warum  irret 
denn  vorher  und  nachher  feine  Rede  fo  zwecklos  um- 
her, warumeileter  nicht  darauf  zu  ,  warum  überläfst 
er  fich  vorher  einem  fo  forglofen  Unzulammenhang 
(wie  gleich  die  Parenthefe  Kap.  i ,  5  ff .  ein  Beyfpiel 
giebt)  und  dann. nachdem  er  amZiele  angelangt. warum 
hälter  fichfokurzdabeyauf  ?  —  Diefe Zwecklofigkeit 
ft;immt  fehr  übel  mit  den  künftlichen  Fictionen,  de- 
ren man  ihn  fonft  befchuldigen  müfste ,  und  die  auf 
fehr  viel  überlegtheit  und  Abfichtlichkeit  fchliefsen 
liefsen.  Und  follte  er  die  hiftorifchen  Data  erdich- 
tet, oder  aus  der  Tradition  gefchöpft  haben?  Diefs 
letztere  aber  ift  nicht  wahrfcheinlich  von  demfo  Parti- 
cularen,  die  Kränklichkeit  des  Timotheus  und  fein 
diätetifches  Verhalten  betreffend;  und  zum  reinen  Er- 
dichten fcheint  der  Vf.  zu  unfchuldig. 

Sollten  diefe  und  die  anderen  beyläufig  beyge- 
brachten  Einwürfe  und  Zweifel  nichts  vermögen  ge- 
gen die  zahlreichen,  fo  wohlgeordneten  und  concen- 
trifch  wirkenden  Gründe  des  ßeftteiters  unferes  Brie- 
fes, wie  es  wohl  zu  befürchten  fteht:  fo  will  Ree. 
fich  vorbehalten  haben,  einer  der  erften  zu  feyn,  der 
Hn.  Sehl,  beitritt.  Diefe  Verwerfung  des  i  Briefes  an 
Timotheus  ift  in  der  Gefchichte  der  alt-  und  neute- 
ftamentlichen  hiftorifchen  Kritik  das  erfte  Beyfpiel, 
wo  der  erfte  Gedanke  und  der  voUßändige  Beweis  in 
Einem  Schlage  zulämmentrifft. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Theologie.  Heidelberg,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Geifi 
und  TVfrde  des  chrijUichcti  Religionslehrers.  Eine  Rede,  als 
Eiulüitune  zu  liomileiifchen  Vorlerungeii.  Von  Dr.  Johann 
Ludwig-  Eu'ald,  kurliadifch.  Rircheniaih  und  ordentl.  Profef- 
for  der  Theolog.  in  Heidelberg.  1806.  24  S.  in  8-  (8  Gr.) 
Euie  zwar  mit  vieler  Warme  und  Gemuthlichkeit  gelclirie- 
bene ,  aber  fich  nicht  viel  über  den  gevvöiinlichen  Kanzel- 
ton erhebende  ,  dem  Titel  eben  fo  wenig ,  als  der  Beüim- 
muM'^  iu  einer  Einleitung  zu  homiletifchen  Voriefungen  ent- 
fprechende  Rede.  In  einer  folchen  Einleitung  füllte  hinge- 
wiefen  feyn  auf  das  erhabene,  umfaflende,  höchlt  fchwierige  und 


wichtige  Gfefchnft  des  praktifchen  Reli^ionslehrers,  als  WilT^ii  - 
fchaft.  oder  vit  lmehr  als  Kunll  betrachtet  —  denn  zu  Jüngern  die- 
fer Kuiilt  wird  ja  geredet  von  dem  Meiller;  aber  mit  der 
willenfchaftUchen  Anliclit  hat  der  Vf.  nichts  zu  thun  :  fein 
Hauptzweck  ift,  feinen  Zuhörern  die  Wahrheit  eindring- 
lich zu  machen,  dals  der  Religionslehrer  das  felbft  feyn 
miiffe ,  wozu  er  Andi-re  bilden  folle.  Ein  geiftlicher  Epho- 
rus  mag  bey  der  Eiiifiihrui;g  eints  Predigers  einen  folchen 
VortrHiT  halten  ;  nur  wird  er,  wenn  er  Einlicht  und  achte 
Praxis  hat,  fich  doch  nicht  in  folchen  Allgemeinheiten  herum- 
drehen. P  ch. 
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JURISPRUDENZ. 

GöTTiNOKN,  b.  Srbiiei(!er :  LeJnhuch  des  deutfchen 
gemriitcn  Proc-'fffi,  vm  Chnßoph  Martin,  der 
Reclire  0.  uud  onl  Prof.  zu  Goanxpen.  Z^veyte 
bedeutead  veraü-lerre  und  verb.  Auflage.  1803. 
458  i>-  8-  (I  'l  lilr.  12  lir.) 

D  afs  diefes  Lelirbiich  auf  einer  der  befuchteften 
deutfihen  Uni  verliräteii  erfchicn,  wo  das  Zufammen- 
treffen  vieler  Studirtnrien  den  Abfatr.  erleichrerre, 
war  mehr  der  (j'-mul  allein,  der  d'c  zweyte  Auflage 
fo  bald  horbeytuh-Te,  fonderu  bauprrachlich  der  in- 
nere Werth  delTelben  ,  der  es  bald  in  die  Hörfale  an- 
derer Uni  verfiraten. einführte  ,  und  jeden,  dem  das 
Studium  des  Proceffes  Vergniiiren  gewährte,  aufdaf- 
feibe  auftnerkfain  machte.  Di;?  Anordnungdes  Buchs 
geht  den  natürlichen  Weg,  dafs  allgemeine  Wahrhei- 
ten den  befonderen  Sätzen  und  der  Ausführung  der 
einzelnen  Materien  vörangefchickt  find.  Weniger 
war  diefs  in  der  erden  Auflage  der  Fall,  wo  auf  den 
Begriff  des  Proceffes  fogleich  die  Lehre  von  den  ftrei- 
tenden  Theilen  folgte,  da  hingegen  in  der  neuen 
Auflage  die  Grundbegriffe  der  ganzen  Procefstheorie 
und  die  wefentlichen  Beftandtheile  derfelben  fehr 
richtig  voraufgefchickt  find,  auch  der  Qegenftand  des 
Proceffes.  früher  entwickelt  wird,  ehe  der  Vf.  das 
Subject  des  Proceffes  näher  bezeichnet.  Durch  Be- 
kanntfchaft  mit  diefen  allgemeinen  Begriffen  wird  der 
Praktiker  gegen  manchen  Mifsgriff gefiebert,  der  Rich- 
ter insbefondere  überfieht  die  Sache  mit  gröfserer  Be- 
ftimmtbeit,  und  die  Parteyen  werden  gegen  vergeb- 
liche Korten  und  unnöthige  weitläuftige  Erörterun- 
gen verwahrt.  Sodann  wendet  fich  der  Vf.  zu  den 
Mitteln  der  Rechtsverfolgung ,  den  Klagen,  Einre- 
den, Provocationen  und  vorbereitenden  Gefuchen, 
und  geht  ferner  auf  das  Verfahren  bey  der  Rechtsver- 
folgung felbltüber.  Diefes  wird  zuerft  im  Allgemei- 
nen ,  und  hierauf  im  Befonderen  vorgetragen,  eine 
Eintheilung,  die  freylich  für  denjenigen,  welcher  die 
Sache  bereits  ketmt,  fehr  viel  Intereffe  hat,  indem  fie 
ihn  zu  einem  höheren  Standpuncte  hebt,  von  wo  aus 
er  das  Einzelne  zum  Ganzen  beffer  vereinigen,  und 
die  Grundfatze  feiner  Wiffenfchaft  in  einer  gröfseren 
Klarheit  eriilicken  kann,  die  aber  für  den  Zweck  eines 
Lehrbuchs  weniger  pafst,  indem  darin  Wiederholun- 
gen fo  viel  möglich  vermieden,  und  rechtliche  Wahr- 
heiten im  Zufammenhange,  und  ohne  alle  Zerftücke- 
lung  vorgetragen  werden  follen,  welcher  Zweck  nach 
dief' iii  Plane  des  Vfs. ,  der  hier  für  ein  Lehrbuch  et- 
^.  A  L.  Z.  1807.    Vurter  Band. 


was  zu  fehr  fyftematifirt,  nicht  erreicht  wird.  So  ent- 
hält z.  B.  Jj.  101  der  neuen  Ai:{\a<  e  einige  allgetncine 
Sätze  über  den  Beweis,  und  di^  Auf/.ahhing  der  Be- 
weisgründe, und  ().  ic2  f  'n<«  AmTi  hrung  der  eif.cnt- 
lirhen  Beweismittel,  d'e  unferes  Dafü rlialfcjis  beffer  an 
diefer  Stelle  ganz  weggebliebcii.  utid  l.ey  167,  vvo 
vom  Beweisverfahren  die  Fxede  ift,  ruht'ger  vorgetra- 
gen wären;  dadurch  würde  die  Sache  weniger  zer- 
ftückelt,  und  dem  Lt-hrer  die  Zunirkweifiirg  auf  be- 
reits vorgetragene  bat/e  ,  wt-k  he  jederzeit  mif  Wi- 
derholung  verknüpft  itt.  erfpart  fi-yn.  Ganzdaffelbe 
gilt  vom ^.103  und  104,  wo  einige  allgemeine  Sätze 
über  die  Rechtsmittel  und  die  Executionsinfl^anz  vor- 
getragen find,  die  hier  nicht  zureichen,  und  da,  w» 
von  diefen  Lehren  hauptfachlich  die  Rede  ift,  eine 
beffere  Stelle  erhalten  haben  würden.  Ree.  giebtzu, 
dafs  einzelne  ,  in  diefem  Abfchnitte  vorgetragene  Ma- 
terien, weil  fie  in  verfchiedene  Theile  des  Proceffes 
eingreifen,  abgefondert  werden  müffen,  wie  z.  B.  die 
Lehre  vom  Ungehorfame,  von  der  Bekanntmachung 
der  Decrete  (J).  114.  124—126).  und  dafs  fie  weder 
allein  bey  der  Klage  vorkommen,  noch  auch  am  Ende 
des  Lehrbuchs  ftehen  dürfen:  indefs  fliefst  daraus 
noch  nicht  die  Nothwendigkeit ,  wegen  diefer  allge- 
meineren Lehren,  für  die  fich  gewifs  ein  anderer,  mit 
dem  Ganzen  in  Verbindung  flehender  Platz  finden 
liefse,  nun  die  ganze  Lehre  vom  Verfahren  im  Pro- 
ceffe  im  Allgemeinen  und  im  Befonderen  vorzutra- 
gen. —  Das  befondere  Verfahren  (jj.  130  theilt  der 
Vf.  ein  in  das  Verfahren  aufser  dem  förmlichen  Con- 
curfe  und  in  den  Concursprocefs.  Wir  vermiffen 
hier  einen  richtigen  Theilungsgrund ;  zugleich  geht 
hervor,  dafs  der  Vf.  ,  da  er  zu  dem  erfteren  Verfah- 
ren fowohl  die  Lehre  vom  ordentlichen,  als  fumma- 
rifchen  Proceffe  rechnet,  den  Concursprocefs  als  ein 
ganz  abweichendes,  weder  7.u  dem  ordentlichen,  neck 
dem  fummarifchen  P'^oceffe  zu  zählendes  Verfahren 
betrachte,  das  man  aber  mit  der  älteren  Auflage  die- 
fes Lehrbuchs  richtiger  zum  fummarifchen  Proceffe 
zählt,  da  die  Natur  der  Sache,  wegen  der  Mehrheit 
der  zufammentreffenden  Focierungen,  dervielen,  die- 
fer Procefsart  eigenthümlichen  ,  die  Beendigung  der 
Streitigkeiten  auP.altendeia  Hand'ungen,  eine  Be- 
fchleunigung  in  idlen  den  Abffhnitten  durchaus  be- 
fiehlt, wo  fie  nur  irgeüds  möjüch  ifl:.  Mag  auch, 
wie  dem  Ree  aus  der  Praxis  fehr  wol  bekannt  ift.  an 
vielen  Orten  diefer  Satz  nicht  beobachtet  werden,  fo 
ändert  diefs  doch  die  eigentliche  Natur  der  Sache  nicht 
ab,  vielmehr  mufs  der  Rechtslehrer  immer  dahin  wir- 
ken, dafs  dergleichen  Abweichungen  yermieden,  und 
Ff 
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«ach  undnacifeatjs  den  Gerichtshöfen  verbannt  werden. 
Dafs  übrigens  im  Concursproceffe  ganz  eigenthüm- 
litbe  Handlungen  vorkommen,  macht  diefe  Procefs- 
•rinoch  nicht  zu  einer  Verfahrungsart,  welche  fowohl 
dem  fummarifchen ,  als  dem  ordentlichen  Proceffe 
entgegenzufetzen  ift ,  da  auch  andere  fummarifche 
Proceffe  Eigenthümlichkeiten  haben,  und  die  gröfsere, 
oder  geringere  Anzahl  derfelben  keinen  Theilungs- 
grund  abgiebt.  —  Das  Verfahren  aufser  dem  Con- 
curfe  zerßllt  bey  dem  Vf.  in  den  ordentlichen,  und 
den  fummarifchen  Procefs,  und  er  läfst,  nachdem 
er  von  jenem  das  erfte  Verfahren  und  das  Beweisver- 
fahren vorgetragen  hat,  das  Verfahren  im  fummari- 
fchen Proceffe  folgen,  wogegen  an  und  für  fich  nichts 
zu  erinnern  wäre.  Allein  da  nunmehr  erft  die  Lehre 
▼on  der  Executionsinftanz  und  fodanfi  die  Theorie 
der  Rechtsmittel  folgt,  fo  fcheinen  auch  diefe  beiden 
J^ehren  ,  wenigftens  der  Überficht  nach,  fowohl  dem 
oj-dentlichen ,  als  dem  fummarifchen  Proceffe  anzu- 
gehören, welches  doch  nicht  in  jeder  Rückficht  des 
Vfs.  Meinung  ift,  und  feyn  kann.  Richtiger  fcheint 
uns  daher  die  gänzliche  Abfoaderung  der  fummari- 
fchen Proceffe  von  dem  ordentlichen  Proceffe  in  der 
erften  Ausgabe  diefes  Lehrbuchs  zu  feyn.  Ree.  will 
damit  keineswegs  behaupten,  dafs  die  Theorie  der 
fummarifchen  Proceffe  nicht  in  das  Lehrbuch  gehöre, 
wiewohl  bey  der  grofsen  Verfchiedenheit  diefer 
Rechtslehre  auch  eine  ganz  abgefonderte  Bearbeitung 
nicht  fehlerhaft  ift;  nur  müfste  fie  eine  Hauptabtbei- 
lung,  und  nicht  blofs  Unterabtheilung  feyn,  vielmehr 
bemerktRec.  ausdrücklich,  dafs  der  Umfang  des  Lehr- 
buchs fehr  richtig  beftimmt  ift,  da  weder  die  frey wil- 
ligen Gerichtshandlungen,  noch  der  peinliche  Procefs 
in  ein  Lehrbuch  des  bürgerlichen  Proceffes  gehören. 

Die  Darrtellung  der  einzelnen  Materien  ift  überall 
fOjt  Ordnung,  kurz,  aber  doch  durch  Hinweifung 
auf  ausführlichere  Abhandlungen  fehr  vollllandig  ge- 
schehen; nur  liefse  fich  hin  und  wieder,  wenn  auch 
bey  einer  folchen  Kürze  einige  Dunkelheit  nicht  zu 
Termeiden  ift,  derfelben  doch  einigennafsen  durch 
andere  Wendungen  vorbeugen,  wie  es  denn  dem  An- 
fänger, der  nicht  alle  Bücher  befitzt,  die  zu  näherer 
Erläuterung  in  den  Noten  aufgeführt  werden,  we- 
nigftens fo  fehr  als  möglich  erleichtert  werden  raufs, 
das  Lehrbuch  zu  verftöhen.  Der  Vf.  behauptet  ^.  5§, 
dafs,  wenn, eine  untere  Inftanz  ganz  verbeten  wird, 
das  Oberäericht  aisdann  in  der  Hauptfache  competent 
f«y,  und  darin  das  Erke^ntnifs  fällen  könne.  Allein 
diefe  Meinung  läfst  fich  aus  den  dafür  angeführten 
Gefetzen  nicht  rechtfertigen ,  und  fie  ift  auch  nach 
der  N,itur  der  Sache  nlchi  7M  vertheidigen ,  da  die 
erfte  Inftanz  keiner  Partey  wiükühriich  entzogen  wer- 
den kann,  vielmehr  fie  auch.. darauf  eben  fo  gut  ein 
Recht  hat,  als  auf  die  einzelnen  Mittel  ihrer  Rechts- 
vertheidigung.  Bs.-yläufig  bemerkt  Ree.  noch,  dafs 
der  Yf.  in  dijefeni  von  der  Verbitrung  des  Richters, 
im  Allgemeinen  und  Je-nEidedesMifstraut  ns  handelt, 
und  erftin  der  Lehre  von  den  Zwifchenhandlungen  ^. 
•^g^angiebf,  wie  die  Parteyen  fich  zu  verhalten  haben, 
XKenn.fi^Yüji  djefeaß.e£uguiireu.Gebj:auchinachea.  wol- 


len. Dafür  läfst  fich  freylich  in  fyftematifcher  Hmficht 
anführen,  dafs  in  der  erften  Stelle  von  dem  Rechte  der 
Partey  zur  Vei bittung,  und  in  der  letzteren  von  der 
Art,  diefs  zu  bewerkftelligen  ,  gehandelt  fey;  allein 
für  den  Zuhörer  entfteht  dadurch  gewifs  kein  Über- 
blick über  diefe  ganze  Lehre  ,  und  der  Lehrer  wird 
an  der  letzten  Stelle  genöthi»t,  noch  einmal  dasjeni- 
ge zu  wiederholen,  was  früher  vorgetragen  ift.  Daf- 
felbe  findet  nach  des  Ree.  Meinung  Q.  6l  Statt,  wo  von 
der  Actenverfendung  die  Rede  ift,  welche  ^.  28$  in 
der  Lehre  von  den  Zwifchenhandlungen  infofern 
wieder  abgehandelt  wird  ,  als  darin  die  dabey  Statt 
findende  Verfahrungsart  vorgetragen  wird.  Wer 
wünfchte  nicht  lieber  beide  Paragraphen  vereinigtzu 
fehen,  um  nicht  an  zwey  verfchiedenen  Orten  von 
einer  und  derfelben  Sache  reden  zu  muffen?  0. 
wird  Klage  und  Einrede  fo  deKnlrt,  dais  fie  eine  Be- 
fugnifs  enthielten,  die  Verurtheilung feines  Gegners, 
oder  deffen  Abweifungzu  verlangen.  Allein  der  Aus- 
druck: Befitgnifs,  zeigt  nur  etwas  Subjectives  an,  wo- 
gegen in  wiffenfchaftlicher  Hinfirht  nur  objective  De- 
finitionen gegeben  werden  dürfen.  Wenn  man  von 
einer  Perfou  fagt,  dafs  ihr  eine  Klage  oder  Einrede  2tt- 
komme,  fo  gefteht  man  ihr  eine  Befugnifs  zu,  die  Ver- 
urtheilung oder  Abweifung  des  Gegners  zu  verlangen; 
allein  Klage  und  Einrede  find  nur  die  Rechtsmittel, 
auf  deren  Gebrauch  jene  Perfon  eine  B.'fugnifs  hat. 
Selbft  der  Ausdruck-:  ^us  perffquendi  in  judicio  qttod 
ßbi  debetur.  in  dem  vom^Vf.  angeführten  Pv.  I.  de  actio- 
nibus  ift  nicht  von  einer  Befugnifs,  fondern  von  ei- 
nem Rechtsmittel  zu  verftehen  ;  und  wäre  diefs  auch 
nichc  die  Meinung  des  Gefetzes,  fo  würde  doch  die 
gefetzliche  Definition  in  wiffenfchafdicher  Hinficht 
keinen  Werth  haben.  —  Die  Lehre  von  den  Procefs- 
koften  ift  gleich  Anfangs  ^.  37,  bey  der  Beftimmung 
der  gegenfeitigen  Rechte  und  Pflichten  der  Parteyen 
fehr  kurz  vorgetragen.  Bis  dahin  war  von  den  Hand- 
lungen im  Proceffe  A  Ibit  noch  gar  nicht  die  Rede^ 
und  doch  läfst  fich  diefe  Lehre  nicht  anders  genau 
erörtern,  als  wenn  man  die  verfchiedenen  Verhältnif- 
fe  kennen  gelernt  hat,  unter  welchen  von  einer  Ko- 
fi:enerftattung  die  Frage  feyn  kann.  Ree.  glaubt  da- 
her,  dafs  die  1  heorie  der  Procefskoften  nicht  eher 
folgen  könnt*,  als  nachdem  bereits  das  Beweisverfah- 
ren abgehandelt  ift,  und  die  Rechtsmittel  vorgetragen 
lind,  um  auch  die  dadurch  verurfachten  Modificatio- 
nen  des  Koftenpuncts  deutlich  darfteilen  zu  können. 

s.    t.  u. 

Halle  ,  h.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  Lehrbuch 
des  deutfclien  gemeinen-  peinlichen  Rechts^  vom. 
Profeffor  Dabelow.  I807.  X  und  400  S.  g- 
(  I  Rthlr.  8  ür.  ) 

Feuerbachs  Scharffinn  und  überredende  Darftel' 
lungskunft  hat  der  Meinung  :  dafs  djs  Strafrecht  des 
Staates  durch  Androhung  begründet  iverde,  einige  Jah- 
re lang  eine  gewiffe  Herrfchnft  über  die  übrigen  da^ 
von  aufgeftellten  Theorien,  fo  wie  dem  Lehrgebäu- 
de dlef  s  denkenden  Kopffs  überhaupt  ein  Anfehen 
zu.  verfchatfen  gewufst,,als  es  Car^zov's  Schriften  bey 
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Lebzeiten  ihres  VerfafTers  gehabt  hnben  mögen.  In 
der  That  konnte  nicht  mehr  gefchphcn  ,  als  wirklich 
gefchah.  da  ein  mit  vieljähriger  Erfahrung-  ausgerü- 
fteter  Mann,  der  verdiente  Mei/i er,  fein  Syftem  (Princ. 
iur.  crim.  edit.  IV.  Goetting  iQoz  )  dem  Feuerbachi- 
fchen  fofort  accommofHrte,  der  erfte  Ausbildner  der 
Präventionntheorie,  Stübel,  feinen  Glauben  verliefs 
und  fich  öffentlich  zu  dem  Fcuerbachifchen  bekannte, 
die  Meißen  in  ihren  criminaliftifchen  Abhandlungen 
voll  des  Lobes  waren,  und  was  fie  formten,  nach  Feu- 
erbach formten,  zuletzt  auch  Advocaten  den  Ruhm, 
mit  der  Wiffenfchaft  fortgefchritten  zu  feyn  ,  durch 
ein  Citat  aus  Feuerbachs  Revifion  zu  erringen  wähn- 
ten. Unter  diefen  ürnftänden  fcheint  es  nur  der  Kraft 
der  Wahrheit  verdankt  werden  zu  muffen  ,  dafs  fich 
die  Syfteme  von  Grolman  ,  Klein ,  Kleinfchrod  und 
Tittmann  während  diefer  Zeit  auf  ihren  Plätzen  er- 
halten haben.  Hi>r  und  da  zeigte  firh  diefs  in  perio- 
difchen  Schriften  und  kleineren  Abhandlungen,  und 
es  verftärkte  das  von  der  Praxis  geleitete  Vertrauen 
nicht  wenig,  als  GroUrann  bey  der  zweyten  Auflage 
feines  Syftems  (igo.j)  leine  frühere  Theorie  von  der 
Begründung  des  .Strafrechts,  nicht  nur  nicht  verliefs, 
fondern  fogar  als  das  Refultat  einer  wiederholten  ilren- 
gen,  und  mit  genauer  Unrerfuchung  der  Feuerbachi- 
fchen  Sätze  angeftellten  Pfürunq:.  verkündete.  Diefer 
Schritt  eines  Mannes  wie  Giolman,  dcffen  Scharffinn 
lichinallen  feinen  Schriften  ei-enfo  laut  nusfpricht.  als 
feine  acht  juridifche  Gelehrfainkeit  und  praktifcher 
Blick  in  demfelben  fichtbar  ift,  inufsre  jene  Knige  umfo- 
mehr  herbeyführen,  je  anfpruchlofer  feine  Sprache  ift, 
und  jemehr  er  ftets  das : /m-mjm  ciiique  vor  Augen  hat. 
Auch  Feuerbachs  Schüler  und  Anhänger  fingen  an  an- 
dere Syfteme  häufiger  zu  benutzen,  wiez.  E  Salchow, 
(Darflellung  der  Lelire  von  Strafen  und  Verbrechen,  ^e- 
na  1804  u.  1803  >,  ob  fie  gleich  ihrem  Lehrer  in  der 
Herleitung  des  Strafrechtes  treu  blieben.  In  dem  vor- 
lie<^enden  Li  hrbuche  tritt  nun  wieder  ein  Mann  ge- 
gen die  Theorie  von  der  Gründung  des  Strafrechts 
durch  Androhtmg äu(,  deffen  vieijährige  Erfahrung  im 
SpruchcoUegio  fchon  ein  gereiftes  und  geprüftes  ür- 
theil  vermuthen  Hfst;  und  fo  fcheint  es  dahin  kotn- 
men  zu  wollen,  wohin  es  zur  Vollendung  einer  Wif- 
fenfchaft kommen  mufs,  dafs  das  Prüfungsgefchäft 
durch  keine  Autorität  gehindert  und  eines  jeden  Sy- 
ftem  nach  dem  Verhältniffe  benutzt  wird,  in  welchem 
es  Neues  und  Gutesfür  die  Wiffenfchaft  gefchaffen  hat, 
wo  man  dann  Klein  und  Ki^/ji/c/jrotf'j  praktifcheAn- 
fichten,  Grolmans  überall  herrfchende  fcharfe  Beftim- 
mungen,  und  Tittmanns  g-^nauere  Entwickelnng  und 
Charakterifirung  der  einzelnen  Verbrechen,  neben  Feu- 
erbachs fcharffinnigen  und  gehaltreichen  Bemerkuji- 
gen  ftets  verfolgen,  die  Verdienfte  CremanVsy  Gme- 
tin's,  von  Globig  und  Hußer's,  KocWs,  Meifter's,  Qiii- 
ßorp%  Renazzi's,  vonSoden^s,  Stelzer'' s  und  StübeVs 
nicht  vergeffen  oder  hintenanfetzen,  und  die  neueren 
Bemühungen  in  dem  Archive  des  Criminalrechts  und 
anderen  einzelnen  und  periodifchen  Schriften,  nicht 
Überfehen  wird. 

Aufser  den  Gründen,  welche  fchon  Grolman  mid 
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Tittmann  (neuerlich  auch  \t\  feinem  Handbuche  de» 
peinlichen  Rechts)  gegen  Feuerbachs  Theorie  von  der 
Androhung  der  Straje,  aufgeftellt  haben,  und  welche 
Hr.  T)ab.  auf  eine  eingreifende  und  bündige  Art  eben- 
falls vorträgt,  bedient  er  fich  auch  noch  eines  ande- 
ren Grundes,  welchen  Hr.  Feuerbach  um  fo  mehr  gel- 
ten laffen  wird,  je  mehrer  deffen  Behauptungen  von 
dem  Anfehen  der  Gefetze  über  den  Richter  und  Rechts- 
gelehrten entfpricht.  Er  zeigt  nämlich  im  i  (J  der  Ein- 
leitung,  und  im  5  ^  des  allgemeinen  Theiles,  dafs  das 
natürliche  Strafrecht  ohne  vorgängige  Androhung  ei- 
ner Strafe  auch  defswegen  angenommen  werden 
mülTe,  weil  die  Gefetzgebung  von  demfelben  ausgehe. 
In  der  That  darf  man  die  deutfchen  Criminalgefetz« 
nur  flüchtig  durchlaufen,  um  überall  Spuren  davon  ge- 
wahr zu  werden,  und  felbft  der  Anklageprocefs,  wi« 
ihn  die  Halsgerichtsordnung  (oder,  wie  man  ziemlich 
unfchicklich  fagt,  —  wie  ihn  Carl)  beftimmt,  ift  Be- 
weis daron.  Die  Gründung  des  Strafrechtes  auf  da» 
natürliche,  auch  ohne  Staat  jedem  Menfchen  zuftehen- 
de,  Recht  ift  daher  die  erfte  charakterifirende  Eigenr 
fchaft  diefes  Lehrbuches.  Es  trennt  auch  die  in  denk 
Strafrechte  des  Staats  gegründeten  Befugniffe  genau 
von  dem  Befugniffe  des  Richters  und  feiner  Verbind- 
lichkeit bey  der  Anwendung  der  Strafgefetze.  Daher 
fpricht  der  Vf.  den  Staat  von  der  Pflicht,  fich  an  die 
angedrohte  Strafe  zu  halten,  im  7  g  der  Einleitung 
frey,  und  fchränkt  fie  blofs  auf  den  Richter  ein.  der 
an  das  Strafgefetz  gebunden  fey.  Diefe  Grundfätze 
verfolgt  der  Vf.  fehr  confequent  durch  das  ganze  Lehr- 
buch. Übrigens  glaubt  Ree.  hier  der  Mühe,  auf  die- 
kleinften  Uinftände  einzugehen  ,  um  fo  mehr  überho- 
ben feyn  zu  können  ,  je  bekannter  die  Methode  des 
Vfs.  aus  feinen  übrigen  Schriften  ift.  Er  begnügt  ficb 
daher  hier  nur  zu  bemerken,  dafs  diefs  Werk  die  Ei- 
genfchaften  eines  Lehrbuchs  infofern  vollkommen  be- 
fitzt, wiefern  der  Vortrag  deffelben  kurz  und  beftimmt,, 
die  Anordnung  der  Materien  natürlich,  und  der  Inhalt 
felbft  zweckmäfsigund  gut  gewählt  ift.  Der  Vf.  ift  da- 
bey  fehr  unparteyifch,  redet  manchen  bisher  verlaffe- 
nea  Sätzen  das  Wort,  kümmert  fich  überhaupt  nicht 
um  das  Neue  oder  Alte,  fondern  fucht  nur  das  Wahre 
zu  verfolgen.  Ungern  fah  es  Ree.  dafs  in  Rückficht  der 
Literatur  u.i£  Grolman  und  Feuerbach  verwiefen  wor- 
den ift.  Jener  hat  diefelbe  nicht  vollftändig  aufführen; 
wollen,  und  der  Literatur  in  dem  Lehrbuche  des  letz- 
teren, geht  die  Hterarifche  Genauigkeit  ab.  Unter  der 
Rubrik:  Vorkenntniffe,  handelt  der  Vf.  vom  Strafrech- 
te des  Staats  und  der  bürgerlichen  Strafe,  geht  dann 
zu  der  Deduction,  Begriff"  und  Umfang  des  Criminal- 
rechtes  über,  und  liefert  hierauf  die  Regeln  von  der  wif- 
fenfchafüichen  Entwickelung  des  peinlichen  Rechts. 
(Dafs  die  Methodologie  in  ein  Lehrbuch  gehöre,  hat 
Ree.  fich  nicht  überzeugen  können.)  Nach  den  allge- 
menen  Grundfätzen  kömmt  der  Vf.  zu  dem  deutfchen 
gemeinen  peinlichen  Rechte,  wo  er  zuerft  wieder  eine 
Einleitung  vorausfchickt ,  welche  von  dem  Begriflfe,. 
Quellen  und  Hülfsmitteln  diefes  Rechtstheiles  han- 
delt, und  die  oberften  Grundfätze  deffelben  darlegt. 
Der  Vf.  hält  die  VeuivieJEachung  der  AbtheilungjBn.fiii: 
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fchädlich  daher  hat  er  das  Ganze  fehr  einfach  in  ei- 
nen allgemeinen,  und  einen  befonderen  Theil  und  in 
den  Criminalprocefs  eingetheilt.  In  dem  allgemeinen 
Theilefind  blofs  zwey  Abtheilungen  enthalten,  deren 
erfte  von  Verbrechen  und  Strafen,  die  zweyte  von  den 
Strjfgefetzen  handelt.  (Die  Lehre  von  der  Zurech- 
nung ,  den  Gründen  der  Schärfung  und  Milderung 
der  Strafe  u.  f.  w.  fcheint  Ree,  nicht  recht  unter  die 
letzte  Rubrik  zu  gehören,  unter  welcher  Hr.  D.  die- 
fe  Lehren  aufführt. )  Der  befondere  Theil  zerfällt  in 
zwey  Bücher.  Erftes  Buch.  Von  den  eigentlichen  Ver- 
brechen :  I)  gemeine  Verbrechen,  i)  gegen  die 
Rechte  der  Einzelnen,  als  Körperverletzung,  Frey- 
heitsbeeinträrhtigung ,  Ehrverletzungen,  und  blofse 
Beleidigungen,  Vennögensbeeinträchtigung  aus  und 
ohne  Gewinnfucht,  Verletzung  der  Verträge,  Brand- 
ftiftung  ,  verurJachte  1' berfch  w  emmung  ,  Fälfchung, 
Betrug,  Gewaltthätigkeit  und  Verbre.hen  gegen  mo- 
raÜfohe  Perfonen  ;  2)  gegen  die  Rechte  des  Staates, 
als  Majeftärsverbrechen ,  Verbrechen  gegen  einzelne 
Zweige  der  Staatsgewalt,  Verbrechen  gegen  die 
Rechte  anderer  moralifcher  Perfonen;  II;  befondere 
Verbrechen  und  zwar  der  öffentlirhen  Beamten,  na- 
mentlich Beftechun;^  und  Unterfchlaijung  öffentlicher 
Gelder,  ZweytesBuch,  Policeyverbrechen,  als  Flei- 
fchesverbrechen  ,  B  gamie,  Concubinat  und  Gewif- 
fensehe, Zinswucher,  Dardanariat  und  Kauf  der 
Früchte  auf  dem  Halme.  (Gegen  die  Verftändlkh- 
keit  der  Entwicklung  des  Wefens  der  einzelnen  Ver- 
brechen ftöfst  diefe  Claffification  nicht  an;  doch 
würde  es  wohl  dem  Wefen  derfelben  felbft  angemef- 
fener  gewefen  feyn ,  einigen  von  ihnen  einen  ande- 
ren Platz  anzuweifen,  z.  JB.  der  Unfruchtbarmachung, 
die  hier  bey  der  Lehre  vom  Kindermorde  fteht,  den 
Münzverbrechen,  welche  als  Betrügereyen  darge- 
jlellt  find,  und  der  Nothzucht,  welche  der  Vf.  unter 
die  Fleifchesverbrechen  gefetzt  hat.  Auch  hätte  die 
Lehre  von  der  Nothwehr  '  ohl  einen  anderen  Platz, 
als  bey  der  Lehre  von  den  Verbrechen  gegen  das  Le- 
ben erhalten  follen,  zumal  der  Begriff  derfelben  die 
Hf'vorbringung  einer  Tödtung  gar  nicht  fodert.  In 
Rüx-kficht  des  Charakters  der  einzelnen  Verbrechen 
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fcheint  der  Verfaffer  feine  Vorgänger  nicht  hinläng- 
lich benutzt  zu  haben;  indeffen  ilt   er  doch  darin 
weit  genauer,  als  Koch,  Quiflorp  und  Andere.  Auch 
läfst  lieh  in  dem  Cataloge  der  Verbrechen  mancher 
Zufdtz  machen,  z.  B.  Hey  den  Verb^-echen  siegen  den 
Staat  und  bey  den  befonderen  Verbrechen.  Selbft 
wenn  der  Vf.  auch  die  Verorcchon  der  Soldaten  mit 
Recht  überg;nigen  hab^^n  fiiite,  io  blieben  doch  bey 
den  V'erbrechen  der  örfentlichf»n  Beamten  Verletzung 
der  A'ntsverlchwiegeiiliuit  ,  Concullion,  Verlaffung 
des  Amtes  und  andere  dergleichen  Handlungen  übrig, 
welche  mit  eben  dem  Rt^chre  auf  eine  befondere  Auf- 
fteliung  Anfprüche  machen  konnten,  als  Beftechung 
und  Uiirerf(  bliigung  ö.H^'cntl'cher  Gelder,    von  wel- 
chen der  Vf  allein  fprii  br.)    In  der  erften  Abthtilung 
des  Criininalpi  Of  effes  handelt  der  VT.  von  dem  We- 
fen des  Criininalpror  effes  üoerhaupt,  von  den  pein- 
lichen Gerirhien ,  dem  üerichtsftande  ,  dem  wefent- 
lichen  Theile  des  Crimina'proceffes.  von  den  Mntoln 
des  Richters,  den  Angefchuldigten  feiner  Gewalt  zu 
unterwerfen  ,   von  der  Unterfuchung  und  Beweis- 
führung an  fich,  d.  i.  abgefehen  von  den  verfchiede- 
nen  Formen  des  Anklage  -  und  Inquifitionsproceffes, 
von  der  Vertht^idigung  des  Angefchuldigten  und  von 
den  richterlichen  Verfügungen  ,  Urtheilen  und  deren 
Vollziehung.    In  der  zweyten  Abtheilung  wird  der 
Gang  des  Criminalproceffey,  und  zwar  des  Anklage - 
und  Inquilitionsprocefies  felbi'l,  dargelegt  und  darauf 
von  den  Criminalkoften  und  den  Gründen,  welche 
den   Criminalprocefs    ausfcbliefsen ,    gehandelt.  — - 
Bey  dem  Vortrage  über  diefen  Theil  des  Lehrbuchs, 
wird  das  proceffualifche  Verfahren  in  feiner  Folge  und 
feinem  Zufammenhange  noch  genauer  zu  bezeichnen 
feyn,  denn  offenbar  wird  es  dem  Ununterrichteten 
aus  der  hier  gelieferten  Zeichnung  fchwerlich  deut- 
lich genug  feyn. —  Den  S.  40  zur  Zugabe  verfproche- 
nen  Entwurf  einer  criminaliJiifchen  Literärgefchichte 
hat  Ree.  eben  fo  mit  Bedauern  vermifst,   als  er  fich 
im  gleichen  Grade   über  das  Dafeyn  diefes  neuen 
Lehrbuches,    als   einen   fehr   fchätzbaren  Beytrag 
zur  Literatur  des  Criminalrechts  gefreuet,  hat. 

Dr. 


Vermischte  Schriften,  Rofiock,  in  Comm.  b.  Stiller :  Die 
Vnvuhtn  in  Gottm^-en  in  Hauptbezug  zuf Ludwig  Spafigetiberg. 
Igoö.XVI  u.  IC3  S.  8-  (12  Gr.)  Hr.  Sp.  gehört  bekanntlich  zu 
denen,  die  als  die  RadelslTihrer  bey  den  Unruhen  ni  Göttingen  (im 
Deceinber  I8<^5)  öffentlich  genannt  wurden.  Seine  Mitbefcnul- 
digten  Isaben  V  er^eihung  erhalten  :  Er  nicht.  Er  glaubt,  es  fey  ;hm 
Unrecht  gefchthc-n,  und  halt  es  für  Pflicht,  feiner  Ehre,  feiner  Zu- 
kunft, feinertheuevftfiiVerhrfltniffe  wegen,  fich  zu  vertheidigen, 
und  zu  beweifen,  dafs  man  nicht  nach  Gereclitigkeit  mit  ihm  ver- 
fahren, dafs,  was  im  jugendlichen  Leichtlinn  gefehitfeyn  möge, 
noch  kein  Verbrechen  fey,  und  nicht  von  einem  fchlechten  Cha- 
rakterzeuge. Dazu  ifl:  diefe  Schrift.  Sie  liefert  zuerll  eine  Vor- 
flellunL' an  denGcafen  von  Scluilenburg  -  Hehnerf,  derdamalsan 
der  Spitze  der  hannöv  erfchen  Keeierung  ftand.  Diefe  Vorftellung 
enthält  zugleich  eine  Er.:dli)ung  des  Hergangs  derbache,  die  frey- 
lich anders  klingen  würde,  wt  iin  fie  von  der  anderen  Seite  gege- 
ben wrire  Weil  die  vorige  hannöverfche  Regierung  verfprochen 
hatte,dafs  auf  die  frühere  untadelhafte  Aufführung  der  fogenannten 
Rädelsführer  die  gröfsre  Rücklicht  genommen  werden  füllte:  fo 
fügtHr.  Sp.  mehrere  fehr  vortheilhafte  Zeuginfie  von  Lehrern  aus 
Halle  und  Götiint?en  hin/u.  Der  Graf  weifet  das  Verlangen  des 
iin.  Sp.,  die  Sent«nz  gegen  iiiu  und  die  Relegation  aufzuheben. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


zweytens,  ab,  weil  die  Sache  völlig  abgemacht  fey  unter  der  vorige» 
Regierung,  kann  aber  nicht  unterlafleii,  dem  lin.  Sp.  eine  W'eifung 
zugeben.  Hr.  iSp.  macht  darüber,  drittens, Bemerkungen,  in  wel- 
chen er  es  mit  Recht  tadelt,  dafbderGraf,  da  er,  nach  feinem  Ge- 
üändnifle,  nicht  richten  könne,  ihm  feine  Vergehung  bemerklich 
zu  machen  fuche,  walzt  aber  alle  Schuld  von  dem  Grafen  hinweg  auf 
den  Referenten.  Darauf  folgen  viertens  aphori  If  ifche  Remerkungen 
über  die  Unruhen  in  Götringen  :  wer  Schuld  daran  fey  ;  ob  fie  einem 
Orden  zuzufchreiben  ;  Wie  er  dazugekommen,  Antheil  zu  neh- 
men; Woher  die  unsünflige  Stnnmung  des  Senats.  —  Endlich 
folgen  noch  einige  Zeugniffe  von  Frofeiloren  in  Roftock,  wo  Hr. 
Sp.  nach  jenen  Unruhen  Ihidirte,  die  nicht  minder  vortlieilhaft 
find,  als  die  früheren.  —  Wir  begnügen  uns  mit  diefer  Anzeige 
und  laflen  den  Inhalt  der  Schrift  ganz  atif  lieh  beruhen.  Der  To» 
ift  zuweilen  fehr  leidenfchaftlich,  welches,  wenn  Hr.  Sp.  fo  von 
dem  Gefühl;  dafs  ihm  Unrecht  gefcheheii  ,  durchdrungen  ift, 
wie  es  fcheint,  fre)lich  leicht  erklärt  werden  kann,  aber  der 
Schrift  nicht  zum  Vortheil  gereicht.  Im  Übrigen  liabeii  wir  feine 
Bekanntfchaft  nicht  ungern  gemaclit,  und  wiinfchen  ,  dafs  die 
Art,  wie  er  der  Welt  beknniu  geworden  iü ,  auf  fein  künfti- 
ges Glück  keinen  ungunltigeu  Eiuflufä  haben  möge. 

F.  R. 
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DEN    5    NOVEMBER,  1807. 


m  E  D  I  C  I  N. 

Leipzig,  b.  Crufius  :  Supplementa  ad  anatowiam  et 
phyßologiam  potiffime  comparatam  edua  a  Car. 
Hen.  Dzondi,  Phil,  ef  Med  Dr.  Phil.  Facult. 
Afleff.  ord.  et  Biblioth.  Univ.  Vitebrrg;.  Cum  III 
Tab.  aeneis.  1806.VIII  u.  94S.  4.  (iThlr.  12  gr.) 

on  diefer  Schrift  kann  man  nichts  anderes  als  Gu- 
te» Tagen,  auch  wenn  alles ,  was  fie  enthält,  unrich- 
tig wäre.  Wie  feiten  lind  die  Männer ,  welche  fich 
einen  Gegenftand  fo  angelegen  zu  bearbeiten  wählen, 
wie  Hr.  D. ,  befonders  einen  folchen,  der  der  erfte  al- 
ler Phyfiologie  feyn,  der  durch  fo  zahlreiche  Wieder- 
holungen unterfucht  werden  mufs,  als  es  in  diefer 
S  hrift  wirklich  gefchehen  ift!  Der  Vf.  hat  die  inter- 
eflaiiteften  Organe  des  Foetus  ergriffen,  und  fie  auch 
auf  den  Zweck  bearbeitet,  der  erreicht  feyn  mufs, 
ehe  man  etwas  weiter  von  der  Beßimmung  der  Hül- 
len des  Fötus  redet.  Es  find  in  diefer  Schrift  Proble- 
me zur  Sprache  gekommen,  die  zwar  der  Vf.  felbft 
nicht  ahndet,  weicht  aber  ein  grofses  Feld  öffnen, 
auf  dem  fich  der  Anatom  und  Phyfiolog  allein  feine 
Ärndte  verfprechen  darf,  fo  er  es  thätig  und  mit  of- 
fenem  Blick  bearbeitet.  Wenn  der  Vf.  fo  fortfährt, 
wie  er  angefangen,  wie  er  verfprochen,  und  wie  die 
Gelehrten  von  ihm  wünfchen  dürfen,  fo  mag  er  mit 
einer  der  erften  feyn,  welche  der  Bedeutung  der  Al- 
lantois,  ihrer  Anhängfei.  und  der  Veßcula  umbilicalis 
Kraft  geben.  Ree.  weifs  es,  was  erfodert  wird,  die 
Verfuche  anzuftellen,welche Hr. D.  gemacht  hat,  er  be- 
wundert diefe  Unermüdbarkeit  in  Hinwegräumung 
der  Hinderniffe  bey  dem  Verfchaffen  der  Foetus,  die 
Unverdroffenheit  in  zahllofer  Wiederholung  deffel- 
ben  Experiments ,  die  Gefchicklichkeit  der  anatomi- 
fchen  und  chemifchen  Kunft,  und  ehrt  die  gute  Ab- 
ficht deffelben,  die  fich  nur  nach  Wahrheit  fehnt, 
wenn  fie  auch  gleich  oft  nicht  erreicht  worden.  In 
der  Vorausfetzung,  dafs  der  Vf.  und  das  Puhlicum  aus 
dem  Gefagten  fchon  erkannt  haben,  welch  bedeuten- 
der Werth  diefer  Schrift  eingeräumt  werde,  wird  Ree. 
wenig  mehr  von  dem  Trefflichen  berühren,  fondern 
nur  von  dem,  was  dem  Vf.  noch  unerreicht  geblie- 
ben, oder  wovon  er  das  Unrechte  als  Rechtes  hin- 
ftellt;  und  zwar,  weil  diefer  Gegenftand  derwichtig- 
fte  der  Phyfiologie  ill,  und  es  den  Ärzten  daran  lie- 
.  gen  mufs,  ihn  entfchieden  zu  wiffen ,  wird  er  ganz 
ftreng  alles  behandeln,  und  überall  die  Momente  an- 
geben ,  auf  welche  es  bey  der  ünterfuchuog  an- 
kömmt. 

^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band, 


Die  Schrift  zerfällt  in  drey  Theile  :  i)  Gefchich- 
te  der  AUantois  in  Thieren  und  Menfchen,  ihres 
Litiuors,  des  Urarhus  und  des  Nabelbläschens;  2) 
Anatomie  diefer  Theile,  und  3)  ihre  Phyfiologie. 

Die  Gcfchichte  diefer  Theile  ift  nicht,  Ree.  will 
nicht  fagen,  vollitändig,  denn  diefes  foll  und  kann 
fie  in  einer  folchen  Schrift  nicht  feyn  ,  aber  fie  ift 
nicht  mit  der  gehörigen  Auswahl  gefammelt  ,  und 
zwar  fo,  dafs  eben  die  wichtigfien  Ausfagen  für  die- 
fe Organe  übergangen  find,  woraus  man  finden  könn- 
te, dafs  Vieles  unferen  guten  Alten  bekannt  gewefen, 
wovon  wir  uns  jetzt  einbilden,  die  Erfinder  zu  feyn, 
was  wir  zwar  allerdings  auch  find;  aber  mehr  Ehre 
wäre  es,  wenn  wir  es  nicht  wären.  In  der  Vorrede 
und  in  dem  Anfang  der  Gefchichte  meint  der  Vf.  , 
es  fey  alles  gan?.  neu,  was  er  vortrage,  und  befon- 
ders dafs  die  Jppendices  allayitoidis  Excretionsorgane 
feyen,  daher  er  fie  auch  Membranae  excretoriae  nennt, 
welches  doch  eine  fchon  viele  Jahrhundert  alte.Hy- 
pothefe  ift,  indem  fchon  Fab.  ab  Aquapendente,  Hob- 
oken  u.  a.  daran  gegrübelt  und  endlich  ausgemacht 
haben,  dafs  diefe  Organe  excerniren,  ja  fie  follten  fo- 
gar  drüfichte  Körper  feyn.  Es  thut  zwar  nichts  zur  Sa- 
che, ob  ein  Anderer  auch  fo  denkt,  wie  wir;  nur  er- 
fpart  es  uns  Zeit,  indem  wir  uns  die  Stirne  nicht  wo- 
chenlang zu  reiben  haben,  bis  wir  einen  leeren  Ge- 
danken etwas  ausgefchmückt  bekommen,  wenn  er 
von  einem  anderen  fchon  ausgeziert,  und  noch  von 
einem  anderen  gar  fchon  wieder  ausgekleidet  ift. 
Sollte  Ree.  die  Gefchichte  für  das  Wichtigfte  der 
Schrift  anfehen,  fo  würde  es  ihm  leicht  feyn,  das  Be- 
hauptete mit  Stellen  zu  belegen,  wie  auch,  dafs  nicht 
Fab.  ab  Aquapendente  und  Needham  allein  die  AUan- 
tois am  genaueften  befchrieben,  fondern  dafs  es  von 
Hoboken  in  Kühen  viel  ausführlicher  gefchehen  ift. 
Warum  ift  aber  nur  die  Gefchichte  der  AUantois  und 
ihres  Liquors,  des  Urachus  und  der  Veßcula  umbili- 
calis, und  nicht  auch  der  Appendices  allnnt.,  in  de- 
nen doch  die  ganze  Kraft  diefer  Abhandlung  beruht, 
geliefert,  da  es  doch  wahrlich  nicht  an  Datisdazu  fehlt? 
Dann  könnte  auch  der  in  diefen  Zweig  der  Phyfiolo- 
gie nicht  Eingeweihte  erkennen,  was  daran  alt  und 
neu  ift,  ohne  dafs  man  nöthig  hätte,  es  ihm  aus 
drücklich  zu  fagen.  Übrigens  ift  diefe  Gefchichte  als 
Einleitung  erträglich. 

Der  zweyte  Theil.  welcher  die  Anatomie  enthält, 
zeugt  von  Gefchicklichkeit  und  Fleifs;  auch  läfst  fich 
ein  Hervorblick  von  leitenden  Ideen,  welche  Varia- 
tion und  Beftimintheit  in  die  Verfuche  bringen,  nicht 
verkennen,  nur  find  es  immer  folche  Ideen,  welche 
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aus  der  Schule  der  Anatomen  ,  und  nicht  der  Pbyfio- 
logen,  entfpringen,  welche  nie  zur  Blüte  reifen  kön- 
nen, falls  lie  nicht  befruchtet  werden.  Die  Unterfu- 
chungen  betreffen  Fötus  von  der  Kuh,  dem  Schafe 
und  dem  Schweine.  Die  Verhältniffe  der  Allantois 
zur  Länge  des  Fötus  in  verfchiedenen  Zeiten  der 
Trächtigkeit,  find  vielfältig  und  richtig  angegeben; 
nur  find  die  Hüllen  des  Kalbes  und  Schafes  mit  de- 
nen des  Schweines  durch  einander  geworfen ,  da  fie 
doch  fehr,  fehr  verfchieden  find,  ein  Fehler,  der 
durch  die  ganze  Schrift  herrfcht,  fo  dafs  der  Unkun- 
dige nicht  im  Stande  ift,  herauszufinden,  von  weffen 
Hülle  in  jedem  Falle  geredet  wird.  So  mufs  man  nur 
erfchliefsen,  dafs  in  der  Tabelle  S.  28  "her  das  Ver- 
hältnifs  der  Gröfse  der  Allantois  zum  Fötus  blofs  das 
Kalb  gemeint  fey.  So  ift  S.  31  von  den  Gefäfsen  des 
Amnions  geredet,  und  Tab.  3,  Fig.  i  citirt,  welches 
ein  Schwein  ift,  deffen  Amnion  doch  nur  da,  wo  es 
an  die  Allantois  ftöfst ,  ein  kleines  Gefäfsnetz  hat, 
von  dem  man  nicht  ffigen  kann,  ob  es  zu  jenem  oder 
diefer  gehöre.  Nur  bey  den  Wiederkäuern  hat  das 
ganze  Amnion  fichtbare  Blutgefäfse.  Dafs  die  Allan- 
tois, wenn  das  Thier  auf  den  Füfsen  fteht,  auf  dem 
Fötus  liege,  wodurch  verhütet  werde,  dafs  ihr  und 
des  Amnions  Liquor  durch  Druck  auf  die  Allantois, 
ihre  Communication  mit  dem  Urachus  hindere,  ift 
eine  leere  Annahme  wegen  der  folgenden  Hypothe- 
fe,  und  wahrlich  nicht  aus  der  Beobachtung  gezogen, 
hätte  aber  auch  ohnehin  gar  keinen  Werth.  Auch 
gilt  die  Befchreibung  der  Allantois,  die  mit  jedem 
Ende  an  eine  Trompete  ßofse,  doch  offenbar  wieder 
allein  vom  Kalbe,  und  in  feltenen  Fällen  vom  Schafe, 
was  nicht  angegeben  ift.  Dafs  die  Hüllen  der 
Schweinsfötus  an  den  Enden  zufammenhängen,  ift 
S.  32  fehr  gut  befchrieben;  aber  dafs  fie  alle  eben  fo, 
wie  fie  Tab.  i.  Fig.  3  abgebildet  find,  zufammenhän- 
geo,  ift  nicht  wahr.  Der  Wechfel  ift  hierin  fehrgrofs, 
befönders  kleben  die  Jppendices  attant.  nicht  immer 
aneinander;  auch  fehlthier  wieder  die  Angabe,  dafs 
diefe  Hüllen  von  reifen  Schweinen  find.  Möge  Hr.  D., 
auch  auf  die  Behauptung  Rückfirht  nehmen,  dafs  al- 
le Fötus  nur  in  Einem  gemeinfchaftlichen  Chorion 
liegen,  indem  man  alle  Hüllen  durch  ein  einziges 
Loch  aufblafen  könne!  S.  33  heifst  es:  die  Allantois 
fey  gegen  das  Ende  des  erften  Monats  farblos ;  hier 
kann  doch  kein  Kalb  verftandeii  werden.  S.  35  ift 
es  fehr  richtig,  dafs  man  die  Allantois  nicht  als  eine 
doppelte  Membran  Pnde,  und  zu  loben  find  die  vie- 
len Verfuche,  Gefäfse  darin  zu  entdecken,  woraus  es 
lieh  zeigt,  dafs  keine  darin  find,  gegen  manche, 
welche  es  behaupten,  aber  ohne  Zweifel  nicht  wufs- 
ten,  was  Allantois  ift.  Diefer  ganze  Abfchnitt  ift 
trefflich  bearbeitet. 

Über  den  Liquor,  attant.  ift  wahr  gefprochen, 
»ur  ift  in  der  Tabelle  S.  41,  wo  das  Gewicht  des  Fö- 
tus mit  dem  Liquor  attant.  et  Amnü  verglichen  wird, 
der  allgemeine  Fehler.  Dafs  <ier  Urachus  aus  denfel- 
ben  Häuten  wie  die  Harnblafe  beftehe ,  ift  gut  und 
neu  g<-fagt,  aber  ohne  Zweifel  hat  der  Vf.  es  nur  im 
Äaibe  uftd  Schafe  gefehen.  Voramenfchliciien.Uradius 


konnte  er  auch  nichts  Beftimmtes  herausbringen. 
S.  47  folgt  der  Abfchnitt  von  den  Jppendices  atlantoi- 
dis,  welcheHr.  D.  Membranae  excretoriae  nennt.  Schön 
und  für  die  Phyfiologie  äufserft  bedeutend,  find  die 
Beobachtungen,  dafs  diefe  Häute  eigene,  von  der  Al- 
lantois und  dem  Chorion  verfchiedene  Organe,  dafs 
fie  Anfangs  nach  Verhältnifs  gröfser  und  glatter  find 
nachher  weniger  wachfen,  und  am  Ende  welk  und 
runz'irht  werden;  lauter  Beweife,  dafs  diefe  Anhäng- 
fei nur  beym  Entftehen  des  Fötus  in  Thätigkeit  find  ; 
dafs  aber  Anfangs  mehr  WafTer  als  am  Ende  darin 
fey,  ift  nicht  von  der  Bedeutung,  wie  Hr.  D.  glaubt, 
indem  es  blofs  Zufall  ift.  ob  durch  die  Öffnung  bey 
der  Infertion  diefer  Häute  in  die  Allantois  mehr  oder 
weniger  Waffer  laufe,  wie  auch,  ob  die  Öffnung 
durch  verhärteten  Schleim  gefchloffen  werde  oder 
nicht,  wo  es  denn  darauf  aj\kömmt,  wie  viel  Waffer  in 
den  Häuten  eben  gewefen  ;  gewöhnlich  find  aber  doch 
die  Öffnungen  nicht  verfchloffen.  Das  Hineinlaufen 
des  Anhängfels  in  das  Chorion  (S.  49),  wodurch  es 
bey  der  Infertion  doppelt  erfcheint ,  hätte  wohl  ein 
Wink  feyn  können,  dafs  diefe  Appendices  urfprüng- 
lich  in  der  Allantois  liegen,  aus  der  fie  nicht  ganz 
herausgezogen  find  ;  find  fie  aber  diefes,  fo  fehlt  die 
Duplicatur ,  und  in  diefen  Fällen  kann  es  angehen, 
dafs  die  Öffnung  in  der  Allantois  und  im  Chorion 
verwachfe,  und  diefe  nach  weggenommenem  Anhäng- 
fei aufgeblafen  bleiben.  Ree.  kann  fich  nicht  genug 
wundern,  dafs  der  Vf.  nie  ein  Anhängfei  noch  in  der 
Allantois,  wenigftens  zum  Theile,  liegend  gefunden, 
da  er  doch  gegen  hundert  Hüllen  unterfucht  hat. 
Vielleicht  lag  es  damals  darin,  wo  er  glaubte,  es  ha- 
be ein  Anhängfei  gefehlt,  übq|j^aupt  aber  bittet  er 
Hn.  D. ,  darauf  Acht  zu  haben,  ob  bey  dem  Ausein- 
anderftrecken  der  Anhängfei ,  welche  gewöhnlich  auf 
einem  Klumpen  liegen,  fie  nicht  in  fich  felbft  gefcho- 
ben  waren,  (wie  es  Tab.  2.  Fig.j.  h.  fich  wahrfchein- 
lichft  mit  dem  verhält ,  welches  er  für  zu  kurz  an- 
giebt, )  und  fie  nun,  wie  wenn  man  einen  Strumpf 
wendet,  aus  fich  gefchoben  werden.  Man  mufs  aber 
fehr  genau  darauf  fehen,  wenn  man  diefes  erkennen 
will ;  dafs  es  fich  aber  fo  verhalte ,  kann  Ree.  ver- 
fichern,  und  fich  überzeugt  halten,  dafs  er  es  von  Hn. 
D.  bald  beftätiget  erfahren  wird  :  dafs  nämlich  die  im 
Liq.  allant.  flottirenden  Anhängfei  vomLiquor  verkehrt 
herausgedrückt  werden. 

Die  wichtigfte  Ausbeute  diefer  Schrift  ift,  dafs 
derVf.  die  Gefafse  der  Anhängfei  genau  unterfucht  und 
gefunden  hat,  dafs  fie  fich  auf  keine  Weife  durch  die 
Chorions- Gefäfse  einfpritzen  laffen.  Er  wundert  fich 
fehr  darüber,  da  doch  eine  grofse  Menge  Chorions- 
Gefäfse  gerade  an  die  Anheftungsftelle  der  Anhängfei 
laufen,  und  fich  bis  dahin  ohne  Anftofs  einfpritzen 
laffen,  da  aber,  wie  zugefchnürt,  nichts  mehr  wei- 
ter durchlaffen.  Diefe  Sonderbarkeit  würde  dem  Vf. 
anders,  als  dafs  diefe  Gefäfse  mit  der  Zeit  obliterir- 
ten ,  wozu  nirgends  ein  Grund  ift,  erklärlich  gewe- 
fen feyn,  wenn  er  genau  darauf  geachtet  hatte,  nach 
welcher  Richtung  fich  diefe  blutleeren  Gefäfse  auf  den 
Anhängfein  verzweigen.  Sie  nehmen  gerade  die  umg« 
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kehrte  Rfchtung  von  der,  die  Tab.  2-  F.  3  angegeben  ift ; 
Dämlich  der  Gefäfsftamm  fängt  ah  dem  lofenEndean, 
und  verzweigt  fich  gegen  das-,  welches  am  Chorion 
befeftigt  ift.  Diefe  Behauptung  kömmt  fonderbar  her- 
aus ,  aber  wenn  Hr.  D.  feine  ünterfuchungen  nach 
Vorfatzfortfetzt,  fo  wird  eres  mit  Augen  fehen,  wenn 
auch  alles  Raifonnement  widerfprechen  füllte;  jedoch 
auch  diefes  giebt  fich,  wenn  man  denkt,  dafsdieAn- 
hängfel  anfanglich  in  der  Allantois  felbil  gelegen,  mit 
den  nun  freyen  finden  zufammengehangen,  und  von 
diefer  Seite  die  Gefafse  erhalten  haben,  wie  es  fich 
in  der  That  verhält,  und  wovon  Hr.  D.  bey  Schwein- 
chen, die  fo  klein  lind,  wie  der  Embryo  Tab.  3. 
F.  10.  wobey  man  auch  wieder  nur  aus  der  Anwefen- 
heit  zweyer  Nabelvenen  fchliefsen  mufs,  dafs  es  kein 
Schweinchen  fondern  ein  Schaf  fey,  hätte  den  Be- 
weis finden  können,  wenn  er  anders  dergleichen  zer- 
legt hat.  Über  die  coagulirte  Materie  in  den  Anhang- 
fein hat  der  Vf.  vielfältigere  Beobachtungen  vor  Hob- 
oken  und  D^iibenton  voraus,  er  legt  aber  mehr  Werth 
darauf,  als  fie  es  verdient,  auch  iil:  hier  nichts  be- 
fonders  gefagt,  wie  auch  nichts  über  die  Veßciilaum- 
biticalis  in  ihrem  Abfchnirte.  — 

Der  dritte,  phyfioiogifcheTheil  befchäftiget  fich  mit 
derFunction  der  Allantois  und  der  Veficula  imbilicalis. 
Es  iil  Schade,  dafs  neben  den  fchönen  Beobachtungen 
des  zweyten  Thcils.  diefer  fo  übel  mifslungen  ift.  H'er 
treibt  eine  irrigeAjificht  die  andere.eine  unrichtige  oder 
unrecht  gedeutete  Beobachtung  die  andere,  fo  dafs  man 
kaum  weifs  ,  v.*o  man  dem  allerfeits  ausfliefsenden 
Waffer  zuerft  foll  Einhalt  thun.  Zuerft  nimmt  der 
Vf.  beynah  als  ausgemacht  an,  dafs  Allantoisund  Na- 
belbläschen  Ein  Or^an  feyen,  ohne  Zweifel  verleitet 
durch  Lohfleins  G]i^uhen.  Aber  warum?  Hat  denn  die 
Allantois  liekrösgefäfse  wie  das  Nabelbläschen?  Hat 
denn  diefes  einen  Urachus?  Ift  denn  nicht  das  aben- 
theuerlichfte  Verhältnifs  zwifchen  der  Allantois  des 
kleinften  Thierchens  und  dem  Nabelbläschen  des  gro- 
fsen  Menfchen?  Diefes  hält  einen  Trupfen,  und  jene 
Pfunde  Liquors !  Was  ift  denn  aber  die  Tiinica  erij- 
throides?  Soll  denn  diefe  nichts  gelten  ?  Oder  ift  es 
nicht  fie  .  welche  die  Gekrösgefäfse  har? 

Hr.  D.  glaubt,  der  Liquor  aüantoidis  fliefse  aus 
der  Harnblafe  in  dieAllantois  und  das  Nabelbläschen,, 
und  werde  von  den  Anhängfein  der  erftenin  den  Ute- 
rus excernirt;  er  fucht  es  ungefähr  mit  folgenden 
Gründen  gegen  die  (befonders  Lobflein)  zu  beweifen, 
welche  glauben,  der  Liquor  fliefse  aus  der  Allantois 
und  dem  Nabelbläschen  in  die  Harnblafe  und  werde  da 
aufgefogen. 

Erftens ,  weil,  wie  auch  er  öfter  gefehcn,  der 
Foetus  vor  A^vix  Liquor  aimiii  da  iey ,  v/obey  er  fich 
noch  auf  Harveij.  Ualler  und  Kuhlemann  beruft,  wel- 
che die  Allantois  bald  nach  der  Befruc  htung  zwar  felf.ft 
Füfse  lang  gefehen  haben  aber  ohne  den  geringften 
Liquor.  iVIan  könnte  hier  anwenden ,  was  der  Vf. 
von  den  Nieren  fagt,  dafs  ein  Organ,  wenn  es  ein- 
mal entwickelt  fey,  auch  feine  Function  ausübe ,  da- 
her auch  die  Nieren  Harn  abfondern  mülTen;  wozu 
die  ung^eheure  Allantois,  wenn  nochJteiuHain  daill?. 
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Sollte  es  nicht  wahrfeyn,  dafs  ein  Organ  fich  nur 
durch  feine  Function  entwickelt?  Ift  nach  des  Vfs. 
eigenen  Ünterfuchungen  die  Allantois  etwas  anderes, 
als  die  Erweiterung  des  Urachus,  und  mithin  der 
Harnblafe,  obfchon  es  beffer  umgekehrt  gefagt  feyrv 
möchte?  Wie  kann  fie  alfo  vor  dem  Embryo  cxi- 
ftiren  ?  Zudem  wie  leicht  ift  eine  folche  Membran 
zerriffen,  ohne  dafs  man  es  merkt,  und  der  Liquor 
ausgelaften?  Doch  es  fey!  Ift  denn  die  Tiinica  eru- 
throides  nicht  in  der  Allantois  mit  Liquor  angefüllt? 

Zweytens  ,  weil  die  Nieren  gleich  beym  Anfange 
da  feyen.    Sie  mit  dem  Hirne,  dem  Herzen  und  der 
Leber  feyen  die  erften  Organe  ,  und  reichen  in  einem' 
fechsLinien  langen  Embryo  vom  Zwergfell  bis  zum 
Becken  ,  während  von  den  Därmen  keine  Spur  fey. 
Es  ift  wirklich  zu  bedauern,   dafs  die  herrlichen 
Beobachtungen,  zu  denen  der  Vf.  fich  Gelegenheit 
verfcbaiFte,  nicht  ein  belTeres  Refultat  geliefert  haben. 
Ree.    achtet    mit   ganzer  Seele    den    Fleifs  und' 
das  Beftreben  deffelben  nach  Wahrheit;  aber  er  er- 
laube ihm,  zu  fagen,  dafs  er  für  die  Nieren  die  Cor- 
nua  uteri  oder  Vafa  deferentia,  für  die  Nierendrüfen 
aber  die  Geilen  oder  Hoden  angefehen,  hingegen  die 
wirklichen  Nieren,  welche  unter  diefen  verborgen 
liegen,  garnichtgefundenhr.be.    Diefes  erkennt  Ree. 
nicht  blofs  aus  den  Figuren  2 — 11.  Tab.  3,  befonders- 
Fig  10  (Fig.  3  ift  nicht  wahr),  welche  ihm  in  natura 
bekannt  find,  fondern  auch  aus  des  Vfs.  Befchreibungr 
felbft,  die  fie  ganz  von  den  Nieren  verfchieden,  als 
kleine  Därrachen   voller  Windungen  charakterifirt, 
was  aufs  genauefte  mit  des  Ree.  Beobachtungen  in> 
gleichen  Embryonen  übereinftimmt;     Diefes  einzige 
Verfehen  macht  einen  Strich  in  diefen  ganzen  Tlieil' 
der  Abhandlung.    Ree.  wünfcht  nichts  mehr,  als  dafs 
der  Vf.  diefe  Organe  von  neuem  unterfuche,  und  die 
Refultate  bald  bekannt  mache. 

Drittens  weil  nebft  den  Nieren  keine  andere  Quelle- 
für  den  Liquor  allant.  fey.  Alle  Gründe  hiefür  hei- 
fsen  nichts,  da  es  Häute  genug  ohne  Blutgcfäfse  giebt, 
und  doch  abfondern;  da  diefer  Liquor  allerdings  im 
reifen  Foetus  nicht  in  die  Harnblafe  läuft,  fondern= 
in  der  Allantois  ftagnirt,  und  fich  coagulirt  ;  und  da,, 
ob  es  freylich  wahr  ift,  dafs  die  Natur  nichts  unüber- 
legt thut ,  fie  alfo  auch  die  Jppendices-  nicht  unüber- 
legt an  die  Allantois  geklebt  hat,  fie  doch  eben  nicht: 
Excretionsmembranen  feyn  rnüfTen  u.  f.  w. 

Viertens;  weil  der  Charakter  der  Excretionshäute- 
(Anhängfei)  diefes  lehre;  indem  fie  ohne  Papillen; 
nicht  einfaugen  können  ;  indem  der  Schleim  und  die 
Concrcmente  in  ihiten  liege,  wie  es  bey  den  Excre- 
tionshäuten,  als  Nafenhaut  etc.  ift;  indem  diefer" 
Schleim  nur  in  diefen  Anhängfein  und  nicht  in  der 
ganzen  Hülle  fey  (was  aber  nicht  wahr  ift);  indem 
zwifchen  ihnen  und  dem  Uterus  ,  ift  das  Thier  noch- 
warm geöffnet,  kein,  ift  es  aber  fchon  einige  Zeit 
todt,  viel  Saft  fey,  welches  daher  komme,  dafs  der 
Uterus  nicht  mehr  einfauge,  während  fienoch  immer 
excerniren.    Diefe  Gründe  find  kaum  der  Beantwor- 
tung Werth.    Als  wenn  die  Anhätigfel  nichts  anders 
als  Einfaugungsorgane  feyn  könntenj;  wenn  fi&keine. 
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Excrefionsorgane  find!  Als  wenn  der  coagulirte 
Schleim  nicht  gegen  die  Enden  derAlIantois  kommen 
müfste,  wohin  auch  der  Liquor  durch  den  Foetus  ge- 
drückt werde!  Als  wenn  es  nicht  bekannt  wäre,  dafs 
nach  dem  Tode  fich  in  den  Höhlen  Wafler  anfammelt! 

Die  chemifche  Analyfe  des  Liquor  amnii,  atlant. 
et  urinae  ift  viel  genauer,  als  der  der  Franzofen  Vau- 
quelin  und  Buniva ,  deren  Verfehen  hier  berichtiget 
find,  indem  lie  mit  gemifchten  Liquoren  arbeiteten. 
Schade,  dafs  man  hier  nicht  erfährt,  wie  alt  die  Li- 
quoren find!  Auch  hat  Ree.  oft  gefehen,  dafs  bey  der 
Abdampfung  des  Liq.  allant.  eine  Cuticula  wie  auf 
dem  Liq  amnii  entftehe,  was  hier  gelaugnet  wird; 
indelTen  ift  die  Folgerung  aus  den  Verfuchen  ganz 
richtig,  dafs  der  Liq.  atlant.  von  dem  Liq.  amnii  fehr 
verfchieden  fey,  und  fich  dem  Harne  der  Foetus  fehr 
annähere,  aber  wohlverftanden,  diefes  ift  nur  wahr 
in  bald  reifen  Foetus. 

Endlich  vertheidigt  Hr.  D.  feine  Meinung  gegen 
Lobflein,  wobey  er  freylich  fehr  Recht  hat,  dafs  eine 
eigene  Idee  von  dem  Organismus  erfoJert  wird ,  bis 
man  darauf  fällt,  dafs  der  Saft  in  der  Veßcula  umbi- 
licalis aus  den  eigenen  Gefäfsen  des  Embryo  abgefon- 
dert,  und  dann  wieder  von  eigenen,  die  man  aber 
noch  zu  entdecken  hat,  aufgelogen  werde,  wovon 
doch  wohl  Lobltein  jetzt  auch  anderer  Meinung  mag 
geworden  feyn.  —  Der  Schlufs  ift  endlich,  dafs  der 
Liq.  allant.  ein  Excrement  fey,  und  diefem  wird  noch 


beygefügt,  dafs  es  fich  nicht  anders  denken  lafie,  in- 
dem noch  keine  Därme  exuliren,  in  die  auch  etwas 
könnte  abgefetzt  werden!  Wenn  alle  Beoaachtun- 
gen  noch  emmal  angeftellt,  aber  die  Zeiten  der  Träch- 
tigkeit genauer  angegeben  werden,  fo  mag  ungefähr 
folgendes  als  Refultat  bekannt  werden. 

Die  Anhängfei  liegen  urfprünglich  ganz  in  der 
Allantois  ,  und  erhalten  üefäfse  an  dem  E-ide ,  wel- 
ches fpater  los  und  aus  der  Allantois  gedrückt  wird; 
fie  können  daher  keine  ExcretionÄrgane  feyn:  in 
den  kleiiiften  Embryonen  find  die  Cornua  uteri  oder 
Vafa  deferentia  ungeheuer  grofs ,  und  das,  was  bis- 
her die  Anatomen  für  N.erendrüfen  ,  und  die  Hoden 
find  das,  was  fie  für  Nieren  gehalten  haben  ;  die  Nie- 
ren können  alfo  Anfangs  nicht  den  Saft  abfondern, 
der  in  der  Allantois  ift:  diefer  Saft  ift  Anfangs  ein  Nah- 
rungsfaft,  und  hat  beynah  diefelben  Qualitäten,  wie 
der  Liquor  amnii ,  erft  wenn  der  Embryo  etwas  grö- 
fser  wird,  erhält  er  einen  ekelhaften  Geruch,  coagu- 
lirt,  und  nähert  fich  dem  Harn,  von  dem  jetzt  wohl 
auch  aus  der  Harnblafe  dazu  kommen  mag,  die  Veß- 
cula umbilicalis  aber  darf  gar  nicht  mit  der  Allantois 
verglichen  werden.  Hätte  Ree.  nicht  fchon  fo  vielen 
Organen  andere  Namen  gegeben ,  fo  würde  er  noch 
hinzufetzen,  dafs  die  Därme  allerdings  bey  der  erften 
Entftehung  find,  aber  nicht  da,  wo  fie  Hr.  D.  nicht  gefe- 
hen hat.  —  Die  Zeichnungen  find  deutlich  uud 
richtig,   auch  hat   der   Verleger   das    Seinige  ge- 
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Mf.Dicin.  Giejsen  ,  b.  Tafche  u.  Müller:  BißimmuKßen 
des  durch  die  GejUj's  -  und  Nervenporen  entweichenden  fluchti- 
gen Stußs.  Von  Dr.  Joh.  Friedr.  Siegesmund  l'ofewitz,  Prüf, 
zu  Gleisen.  Is'ebft  i  Kupfevtat'el.  i8o3.  9^  S.  8-  (12  Gr.)  Die 
Pulsaderporen  find  kleine  Zwifchenraume ,  welche  fich  in  der 
Seitenwaiid  diefer  Gel.il'se,  von  iiirer  aufseren  und  inneren  bei- 
te  her  bemerken  laffen.  Dm  fie  recht  deutlicli  zu  fe/;en,  nuils 
man  die  innere  Fl.iche  eines  fnlchen  Puisaderili'ickes  be)m  l)el- 
len  Soniienfcheine  unter  ein  gutes  Vei-grötseruiigs-Glas  bringen. 
Ihre  Gewalt  ift  mehr  oder  weniger  rundlich,  länglich,  oder  an 
dem  einem  Ende  gerundet,  an  dem  anderen  zugefpitzt  u.  f.  \v. 
Sie  find  fo  fein,  dafs  im  gefunden  Zuftande  nur  die  fiüchtigen 
Stoffe  durchdringen  können.  Die  Venen,  Saugadern  undJNer- 
vendecken  haben  ebenfalls  folche  Poren,  durch  weicht  beym  Le- 
ben ein  feiner  flüchtiger  StufF  <>etneben  wird.'  Als  die  Balis 
deflelben,  Geht  der  Vf.  den  bekannten  flüchtigen  Stoff  des  frifciien 
Blutes  an,  welchen  andere  Phjfiologen  Blutgas,  tiiienfches  Gas, 
oder  riechenden  Stoff  des  Blutes  nennen.  Dugeachtet  derfel- 
be  wahrfcheinlich  kein  thienfches  Gas  Iii,  fo  verniutiiet  Hr.  P. 
doch,  dafs  mit  demfelben  Sauerftofl',  Kohlenitoii,  btickftotf, 
Lichtftoff,  elektrifclie  Materie  u.  f.  w.  entweichen,  die  zur 
Warmeeiitbindung,  Ernährung,  Wachsiluim  und  Fetibereituiig 
dienen.  Die  allgemeine  Lebensturgefcen/,  oder  Debenscurgur, 
entfteht  durch  das  Entweichen  des  flüci.tigen  Stolfes  aus  den 
Poren  aller  Gefifse  in  das  um  die  Gefiifse  und  Nerven  gelege- 
ne Zellgewebe.  Durch  das  Ausftrömen  delTelben  iif  die  gröite- 
ren  Hohlen  des  Körpers  wird  die  Ausdunltung  in  denliiben 
gebildet.  Durch  feine  Verwandkmg  in  eine  tropfbare  Flüliig- 
keit  werden  riele  abgefonderte  Säfte  des  Körpers ,  z.  ß.  Ma- 
gen- und  Darm-Saft,  die  gallertartige  Salze  der  iSiabelfchnur  u. 
f.  w.  erzeugt.  Beym  Lebensturgor  zerfetzt  der  Hüclitige  Ge- 
fäfsftoff  den  Ilüchtigeii  Nervenftolf  in  den  frey  werdenden  Ner- 
venftütf  und  die  Balis  deflelben,  wodurch  Wärme  des  Körpers 
eiitli.L'iit.  Auch  die  Ernrihrung,  das  Wachsthum  und  die  Erzeu- 
gung des  leiLcs  bemüht  lieh  der  Vf.  hieraus  zu  erklären,  wel- 
ches ihm  aber  nach  iinl'eier  Meinung  eben  nicht  fefav  gelungen 
ift,  tta  wir  die  ganze  Sciirift  überiiaupt  nur  als  eine  Reihe  von 
Hypothel'eo  anfehcn  können ,  bey  der  wir  übrigens  das  Streben 


des  Vfs.,  die  grofsen  Lücken  in  der  Phyfiologie  auszufüllen, 
nicht  verkennen.  M.  H. 

Naumburg ,  in  Commiff.  b.  Röfslerund  Leipzig  b.  Stein- 
acker: '1  abeiuiri/che  allgemeine  jinweijung  zur  F'nrhutung  an- 
ßeckender  cfidemijcher  Krankheiten  ,  namentlich  des  Jo  häufig 
tödtlich  gewordenen  Scharluchßebttrs ,  jur  Jedermann  enlworjen 
von  Dr.  Lhrijtian  Gottlob  Urtel ,  Stadtphyfikus  in  Naumburg 
an  der  Saale.  Erfte  u.  zweyte  verbeflerte  Aufl.  igoö.  gr.  l  ol. 
Sie  eiithäk  dreyeriey  bekannte  Vorfchriften.  I)  Vor  der  Krank- 
heit, d.  h.  allgemeine  Lebensregeln,  um  Erkrankungsfälligkeit 
zu  entternen.  II)  Bey  der  Krankheit,  d.  h.  boy  dem  Ausbru- 
che der  Krankheil  fowohl  im  Orte,  als  in  der  r'amilie  eines  Je- 
den l'elbft;  für  Gefunde  i)  aufser,  und  2)  indem  Umgänge  mit 
Kranken,  ill)  INach  der  Krankheit,  a)  im  GenefungsfaJle  für 
Gefunde  und  Genel'ende,  b)  im  Sterbefalle.  Der  Vf.  wünfcht, 
dafs  diefe  Anweifung  bey  Predigten  und  Catechifationen,  vor- 
nehmlich in  Schulen,  benutzt,  dafs  lie  an  alle  Gerichtsbehörden, 
Gemeinden  und  deren  Vorlleher  vertheilt,  und  von  diefen  mit 
eingeftre:iten  Erörterungen  oft  vorgelefen  werden  möchte.  Lo- 
benswerth  ift  allerdings  die  Abficht,  durch  folche  und  ähnliche 
Tafeln  manche  Vorfichtsregeln  bekannter  zu  machen:  nur  Sclia- 
de,  dafs  lie  gewöhnlich,  das  Unbequeme  ihrer  Form  abgerech- 
net, unvollftändig  find!  In  vorliegender  Tabelle  find  z.  B.  meh- 
rere Körper,  weiche  Contagien  leicht  aufnehmen  und  weiter 
furtpUanzen  können,  eben  fo  wenig  erwähnt  worden,  als  einige 
wichtige  Ttlichten  der  Kranken  gegen  die  Gefunden  und  mehre- 
re pohceylicae  Aiiftalien,  wodurch  Anfteckung  verhütet  werde« 
kann.  Den  i:incren  Gebrauch  des  Queckfilbers  mit  Andmonial- 
mitteln  empfiehlt  der  Vf.  ,  als  Vorbeugungsmittel  gegen  das 
Schariachiieber,  mehr,  als  die  Belladonna.  Wozu  aber  diefs  in 
einer  Volksfchrift?  Warum  fagt  er  nicht  eher  Etwas  von  dem 
Nutzen  der  Öleinreibungen  in  mehreren  anlfeckenden  Krank- 
heiten? Wichtip.  ift  der  Vovfchlag,  dafs  auch  die  Be.ialtnille  in 
Prnathäufcrn,  worin  Leichen  hegen,  mit  miiieraliauren  Däm- 
pfen din  chrnuchert  werden  foUen.  PlCC.  wünfchte  aufserdem , 
dafs  nie  Tudten  felbft  mit  Kochfalzfäure  floifsig  befprengt  wer- 
den niöciiten.  —  cca.  — 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg,  b.  Bran:  Gefammelte  Actenflücke  und  öf- 
fentliche Verhandlungen  über  die  Verbejjerung 
der  ^uden  in  Frankreich.  Sieben  Hefte ;  das 
erlle  in  der  zweyten  Auflage  ,  mit  dem  Bild- 
niffe  des  Präfidenten  der  Verfainmlung  der  If- 
raeliten  von  Frankreich  und  dem  Königreiche 
Hi  Italien  ,  Abraham  Furfado,  Grundeigenthümer 
zu  Bordeaux.  1806.  iSo/-  472  und  144  S.  8« 
(2  Thlr.  14  ür. ) 

Dl  e  franzöfifche  Regierung  hat  fich  vor  einiger  Zeit 
in  einer  Darftellung  der  Lage  des  Reichs  auch  über  die 
VeranlafTung  einer  Zufammenberufung  vonRepräfen- 
tanten  der  in  Frankreich  und  dem  Königreiche  Italien 
wohnenden  Juden  authentifch  erklärt.  Es  waren 
nämlich  aus  den  an  den  Rhein  grenzenden  Departe- 
mentern über  den  Wucher  mehrerer  Juden  überein- 
ftimmende  Klagen  an  den  Kaifer  gelangt,  der  fich  be- 
kanntlich imHerbft  von  1805,  als  er  die  grofse  Armee 
gegen  das  Haus  Öfterreich  anführte ,  felbll  in  einem 
Theile  diefer  Provinzen  befand.  Die  Unterfuchung 
diefer  dringenden  Befchwerden  zeigte,  dafs,  ohne 
ein  fchnelles  Heilmitel ,  der  Ertrag  diefes  Wuchers 
die  Hülfsquellen  dieferProvinzen  gänzlich  Verfehlun- 
gen haben  würde.  Aber  in  dem  der  Regent  die  Be- 
forgnirte  vieler  taufende  von  Landleuteia  zu  beruhi- 
gen fich  verpflichtet  fühlte,  wollte  er  zugleich,  um 
nicht  blofsen  Vorfichtsmafsregeln*)  eine  unabfehliche 
Dauer  zu  geben,  dem  Übel  felbft,  das  bis  zu  einer 
furchtbaren  Höhe  geftiegen  war,  durch  den  Einflufs 
der  religiöfen  Gewalt  fteuern.  Diefs  ift  die  natürli- 
che Veranlaffung  der  von  Napoleon  veranitalteten  Ju- 
deaverfammlung,  welche  zu  Paris  Statt  fand,  wobey 
man  lieh  aber  leicht  vorftellen  kann,  dafs  einefo  ver- 
fiändige  Regierung,  als  die  franzöfifche,  in  der  Folge 
auch  auf  manche  andere  Idee  kam  ,  die  fich  an  jene 
erfte  bequem  anlinüpfen,  und  allmählich  immer  mehr 
ausbilden  liefs.  Die  vorliegende  Schrift  ward  durch 
diefe  Verfügung  des  grofsen  Kaifers  veranlafst.  Sie 
giebt  genaue  Nachricht  von  allen  bis  dahin  in  diefer 
Sache  vorgefallenen  öffentlichen  Verhandlungen.  Es 

•)  Auf  ein  Jahr  ward  die  Vollziehung  aller  Urtheile  und  Ver- 
trage ,  aufser  durch  blofse  confervatorilche  Acte,  gegen 
ri'.ht  handeltreibende  Landbauer  in  den  Deparcementern 
Saar,  Stoer,  Donnersberg,  Ober-  und  Niec'errhein, 
Rh.  in  und  Mofe!.  Mofel  und  Vosges  fuspendirt,  in- 
fofeni  die  Anfpriiche  gegen  diefe  Landbauer  fich  auf 
Verbindiichkeiten,  die  fie  gegen  Juden  eingegangen 
waren ,  gründeten. 

^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


erhellet  alfo  fchon  aus  dem  hier  angeführten,  und  be- 
ftätigtfifh  durch  diele  Hefte,  dnfs,  was  den  Kaifer  zu 
diefer  Mafsregel  bewog,  für  die  Nation  der  Juden 
nichts  weniger  als  fchmeichclhaft  war.  Es  wird  zwar 
in  der  erwähnten  ofTiciellen  Darfteilung  derLage  des 
Reichs  anerkannt,  dafs  es  gewifs  noch  eine  grofse 
Anzahl  einzelner  Juden  in  Frankreich  gebe,  deren 
Betragen  bürgerlich  ■  untadelhaft  und  deren  Grund- 
fätze  nicht  verderbt  feyen;  und  eben  folche  wollte 
der  Monarch  in  feine  Nähe  rufen,  um  unter  ihrer 
M  itwirkung  Mafsregeln  auszuführen,  welche  eine  Re- 
form der  Nation  vorbereiten  follten.  Aber  dagegen 
wird  von  einer  gerechten  Rüge  gefprochen  ,  welche 
fii  h  ihre  nicht  fo  wohldenkenden  GlaubensgenofTen 
durch  ihr  Unrecht  zugezogen  hätten,  und  von  einer 
Strenge  ,  welche  fie  verdienten.  Und  die  CommifTa- 
rien  der  Regierung  (Mole,  Portalis.  Sohn,  und  Pas- 
quier)  von  denen  die  Deputirten  zu  dem  jüdifcher» 
CongrelTe  den  Willen  des  Monarchen  vernehmen  foll- 
ten ,  Hefsen  in  ihrer  erften  Anrede  an  diefe  Notabein 
der  franzöfifchen  Juden  nicht  nur  eine  ausdrückliche 
Erwähnung  der  gegründet  gefundenen  Klagen  über 
die  Habfucht  eines  Theils  ihrer  Nation,  fondern  auch 
eine  ernftliche  Einfchärfung  der  Aufrichtigkeit  in  Be- 
antwortung der  an  fie  gelangenden  Fragen  einfl  efsen, 
damit  fie  fich  nicht  derStrafe  eines  gerechten  Regen- 
ten ausfetzten.  Lauter  Ausdrücke,  welche  das  Mifs- 
vergnügen  der  Regierung  über  das  ,  was  zu  diefer 
Verfammlung  Gelegenheit  gab ,  und  felbft  den  Zwei- 
fel ,  ob  auch  wohl  auf  alle  Fragen  ganz  ehrlich  würde 
geantwortet  werden  ,  in  der  That  deutlich  genug  zu 
erkennen  gab.  Wir  glauben  affo,  dafs  von  Seiten  des 
jüdifchenCongreffes  die  Schicklichkeit  erfoderte,  nicht 
fo  fehr  in  Freude  und  Jubel  über  die  dem  ausei'wäh!- 
ten  Volke  widerfahrene  Ehre  auszubrechen,  als  viel- 
mehr durch  unverkennbare  Demuth,  durch  tiefe 
Trauer  über  die  Mifl"ethaten  der  Glaubensgenoffen, 
über  welche  eine  Landesregierung  auf  eine  Co 
feyerliche  Weife  ihre  Unzufriedenheit  bezeuote,  und 
über  die  nöthig  gefundenen  nachdrücklichen  Vermah- 
nungen  zur  Ehrlichkeit,  durch  religiöfen  Ernft  eine 
edle  moralifche  Stimmung  zu  verrathen,  welche  für 
die  Verfammlung  Achtung  einflöfsen  konnte.    Zu- 
fällig fcheint  es  nicht  geu  efen  zu  feyn.  dafs  der  Mi- 
nifter  des  Inneren,  von  Champagny,  die  erfte  Sitzung 
der  Verfammlung  gerade  auf  einen  Sonnabend  (den 
26  Julius  i8o6j  feftfetzte;  doch  erklarte  er  (S.  337) 
auf  die  ihm  defshalb  gemachte  Vorftellung,  dafs,  wenn 
die  Deputirten  glaubten  fich  an  einem  Sabbathtage 
aller  und  jeder  Arbeit  (z.  B.  des  Schreibens  ihrer  Na- 
li 
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jnen  zu  den  vorzunehmenden  Wahlen)  enthalten  zu 
inüfTen,  es  ihnen  Frey  ftände  ,  die  Bildung  der  Ver- 
fammlung  auf  einen  anderen  Tag  zu  verlegen  ,  (was 
jedoch  nicht  gefchah).  Die  Fragen  der  Regierung 
waren  folgende :  i)  Dürfen  die  Juden  mehrere  Frauen 
heirathen?  2)  Ift  nach  jüdifchen  öefetzen  die  Ehe- 
fcheidung  ftatthaft ,  und  ift  fie  gültig  ohne  vorgringi- 
ges  richterliches  Erkenntnifs,  und  nach  Vorfchriften, 
welche  denen  des  franzöfifchen  Gefetzbuches  zuwider 
find?  3)  Kann  fich  eine  Jüdin  mit  einem  Chriftcn 
und  eine  Chriftin  mit  einem  Juden  verheirathcn,  oder 
will  das  Gefetz,  dafs  die  Juden  nur  unter  einander 
heirathen?  4)  Werden  die  Franzofen  von  den  Juden 
für  Fremde  oder  für  Brüder  gehalten  ?  5)  Wie  ha- 
ben fie  fich  nach  ihrem  Gefetze  gegen  die  Franzofen, 
die  nicht  ihres  Glaubens  find,  zu  verhalten?  6)  Wird 
Frankreich  von  den  dafelbft  geborenen  und  rechtlich 
als  franzöfifche  Bürger  betrachteten  Juden  als  ihr  Va- 
terland betrachtet,  und  find  fie  nach  ihrem  Gefetze 
zur  Vertheidigung  des  Landes  verbunden,  und  den 
Gefetzen  und  Vorfchriften  des  Civil- Codex  Gehor- 
famfchuldig?  7)  Wer  ernennt  dieRabbinen?  8)  Wel- 
che Gerichtsbarkeit  in  Polizey- Sachen  und  welche 
Polizeygewaltin  Rechtsftreitigkeiten fleht  den  Rabbt- 
nen  zu?  9)  Sind  diefe  Wahlformen  und  Gerichtsbar- 
keiten in  Polizeyfachen  in  dem  Gefetze  oder  nur  in 
dem  Herkommen  gegründet?  10)  Giebt  es  Gewerbe, 
die  das  Gefetz  dem  Juden  unterfagt?  11)  Verbietet 
das  Gefetz  den  Juden  ,  gegen  ihre  Brüder  V/ucher 
zutreiben?  12)  Ift  ihnen  der  Wucher  gegen  Fremde 
gefetzlich  erlaubt  oder  verboten?  Die  Antworten  der 
Verfammluiig  befriedigten  die  Regierung.  Merk- 
würdig ift  die  denfelben  vorgehende  Erklärung:  dafs 
„wenn  felbft  ihr  religiöfes  Gefetzbuch  (alfo  ein  gött- 
liches Gefetz)  bürgerliche  und  politifche  Anordnun- 
gen enthielte,  die  mit  dem  franzöfifchen  Gefetzbuche 
nicht  in  ijbereinftimmung  wären,  diefe  Anordnun- 
gen von  dem  Augenblicke  an  aufhören  würden,  ih- 
nen zur  Richtfchnur  zu  dienen,  weil  fie  vor  allen  an- 
deren das  Gefetz  des  Landesherrn  anerkennen  und 
ihm  gehorchen  müfsten."  Mit  Feinheit  benahm  fich 
die  Verfammlung  in  Anfehung  der  dritten  Frage. 
,,Die  Rabbinen,"  heifstes  in  der  Antwort,  , .würden 
fo  wenig  geneigt  feyn,  die  Ehe  einer  Chriftin  mit  ei- 
sern Jeden  oder  einer  Jüdin  mit  einem  Chritten  ein- 
zufegnen  ,  als  die  katholifchen  Priefter  zu  folchen 
Verbindungen  mitwirken  möchten."  Die  bürgerli- 
che Gültigkeit  einer  folchen  Ehe  ward  jedoch  zuge- 
geben. In  der  Antwort  auf  die  elfte  Frage  wird  be- 
merkt, dafs  -iiu;?.?.  5  B.  Mof.  XXIII,  19  nicht  Wucher, 
fondern  Zins  bedeute,  und  dafs  das  mofaifcfae  Ver- 
bot nicht  als  ein  Handelsgefetz,  fondern  als  eine  Auf- 
foderung  zur  Miidthätigkeit  zu  betrachten  fey;  den 
dürftigen  Mitjuden  folleman,  diefs  wolle  der  Gefetz- 
geber, ohne  Zinfe  unterftützen;  von  einer  kaufmän- 
nifchen  Anleihe  fey  nicht  die  Rede;  auch  von  den 
Mitjuden  dürfe  der  Jude  in  kaufmännifchen  Gefchäf- 
*sn  einen  der  Gefahr  angemelTenen  Gewinn  nehmen. 
Hiernach  beftimmte  fich  alfo  auch  die  Antwort  auf 
die  zwölfte  Frage.    ,Von  dem  ''13.3  dürfe  lieh  der 


Jude,  heifstes,  Zinfe  (nicht  Wucher)  bezahlen  laflen, 
weil  jener  diefem  kein  Geld  ohne  InterelTen  leihen 
würde,  und  es  alfo  billig  fey,  dafs  er  dem  Juden, 
der  ihm  leihe,  auch  I'uert-ffen  gebe.  Die  Regierung 
verlangte  nun ,  dafc  die  Antworten  des  Congreffes, 
welche  blofs  für  Erklärung  n  heller  und  befifer  den- 
kender Individuen  gelten  konnten,  durch  ein  gro- 
fses,  von  einem  präfidirtes  Sanhedrin  von  70 

Perfonen  zu  entfcheidcnden  Lehrfatzen  erhoben  wer- 
den  follten;  defswegen  ward  ein  folches  Sanhedrin 
unverzüglich  zufammenberufen ,  damit  es  die-  von 
der  Regierung-  gebilligten  Antworten  beftätigte,  und 
denfelben  die  religiöfe  Sanciion  ertheilte.  Am  9  Fe- 
bruar 1807  ward  derfelbe,  unter  dem  Vorfitze  det 
von  dem  Minifter  des  Innern  ernannten  NitiJj,  Rabbi 
David  Zinzheimer  von  Srrafsbu-g,  eröffnet,'  und  in 
acht  Sitzungen  waren  die  Berathfrhlagungen  über  die 
von  diefem  Glaubensgerichte  zu  entfcheidcnden  Lehr- 
puncte  vollendet.  Die  Entfcheidun°;en  ftimmren  mit 
den  Antworten  des  während  der  Wirkfamkeit  de« 
Sanhedrins  immer  noeh  fortdauernden  Congrefles 
überein  ,  und  wurden  den  kaiferlichen  Commiffarien 
zugefandt ,  welche  fie  mitten  in  dem  Kriege  unter 
die  Augen  des  Monarchen  brachten ,  delTen  Haupt- 
quartier in  einem  entfernten  Lande  war.  Das  Ober- 
haupt des  Sanhedrins  ward  hierauf  durch  ein  fehr 
kurzes  Schreiben  der  Regierungscommiflion  bevoll- 
mächtigt, die  Sitzungen  diefer  jüdifchen  Verfamm- 
lung zu  fchliefsen,  und  man  hat  feitdem  nichts  wei- 
ter von  der  ganzen  Sache  gehört.  Wäre  nicht  der 
Krieg  dazwifchen  gekommen,  der  den  Kaifer  nö- 
thigte,  fich  zu  der  Ariaee  zu  begeben:  fo  foUte  man 
beynahe  aus  einem  Umitande  fchliefsen  ,  dafs  unge- 
achtet aller  Verhandlungen  dennoch  weder  der  Con- 
grefs  noch  das  Sanhedrin  fo  viel  Refultate  gegeben 
habe,  als  die  Regierung  wünfchte  und  erwartete. 
Denn  als  die  Congrefsdeputirten  gleich  in  der  erften 
Sitzung  vom  2t5  Julius,  entzückt  über  die  ihnen  wi- 
derfahrenen perfönlichen  Auszeichnungen  (diechrift- 
liehe  Ehrenwache  präfentirte  z.  B.  vor  jedem  das  Ge- 
wehr) befchloiTen  hatten,  fich,  wenn  derKaifer  die- 
fem Wunfche  zu  entfprechen  geruhte,  in  Mafl"e  zu 
Seiner  Majeftat  zu  verfügen,  um  dem  Monarchen 
für  fo  viel  Huld  und  Gnade  allerunterthänigft  zu  dan- 
ken; fo  erhielten  fie  von  dem  Minifter  die  Antwort, 
Seine  Majeftät  würde  die  Verfammlung  annehmen, 
wenn  ihre  Arbeiten  erft  fo  weit  gefördert  feyn  wür- 
den, um  irgend  ein  Refultat  zu  geben  ;  man  hat  aber 
nie  gehört,  dafs  eine  Juden  verfammlung  Audienz  bey 
dem  Kaifer  gehabt  habe.  Doch  diefs  zerfchlug  fich 
vermuihlich  nur  durch  die  Entfernung  des  Monar- 
chen. Es  fey  nun  dem  Ree.  noch  erlaubt,  aus  den 
vorliegenden  fieben  Heften  einige  vermifchte  Notizen 
auszuheben,  die  den  Lefern  zum  Theil  ein  leifes  Lä- 
cheln abgewinnen  werden.  —  Nach  S.  15  des  er- 
ften Hefts  fchrieb  der  berüchtigte  de  Bonald,  der  vor 
einiger  Zeit  Luthern,  der  Reformation  und  der 
ganzen  proteftantifchen  Kirche  in  Parifer  Blätternden 
Krieg  erklärt  hatte,  auch  gegen  die  Juden  einen  Arti- 
kel, als  ihre  Angelegenheit  öft'eutlich  zur  Sprache  ge- 
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kommen  war;  diefen  Journaliften  verachteten  aber 
die  Juden  fo  fehr,  dafs  einer  ihrer  Deputirtcn  tey 
dem  Congrefie,  Simon  Miiyer,  dereinen  anderen  Ar- 
tikel des  Journal  de  l'Empire  rügte,  nach  S.  144 
nicht  einmal  die  Feder  zu  diefer  Rüge  angefetzt  ha- 
ben würde,  wenn  der  beltrittene  Artikel  den  Anflrich 
des  de  Bonaldfchen  Auffatzes  gehabt  hätte.  S.  iio- 
112  fteht  ein  Brief  des  Hn.  Jakobfohns  an  den  Kaifer 
Napoleon  ;  in  diefem  Briefe  wird  geklagt,  das 
Elend  der  Juden  habe  fchon  feit  taufend  Jahren  die 
Menfchlichkeit  der  Fünften  uinfonft  angefleht,  und  diefs 
unglückliche  Volk  habe  erft  in  Napoleon  wieder  ei- 
nen Retter  gefunden  ;  wenige  Zeilen  weiter  gtILehter 
jedoch,  es  fey  ihm  gelungen,  mehrere  dcutfche  Für- 
ften  zu  Gunften  der  Kinder  feiner  Nation  zu  interedi- 
ren,  und  feine  Bemühungen,  in  Anfehung  der  Erzie- 
hungsanftalt zu  Seefen,  feyen  von  dem  glücklichften 
Erfolge  gekrönt  worden.  S.  i38  Heft  man  die  Nai- 
vetät:  Das  perfönliche  InterclTe  fey  die  erfte  Triebfe- 
der menfchlicher  Handlungen!  S.  191 — 194  ftigtein 
Deputirter  unter  anderen;  Wenn  man  die ücfchichts- 
Ijücher  durchlefe,  fo  zerfliefse  man  in  Thränen  über 
das  Unglück  der  Juden  ;  fobald  man  aber  zum  Jahr- 
hunderte Napoleons  gelange,  fühle  das  Herz  fich  er- 
leichtert ....  der  Jude  Cerf  Berr  habe  ein  wahrhaft 
franzölifches  Herz  gehabt  u.  drgl.  in.  Nach  S.  195, 
ig6  zierte  am  15  Auguft  I806  der  Namt^  Jehovah,  nebft 
dem  Namenszuge  und  den  Wappen  Napoleons  und  jo- 
fephinens  .  den  Saa!  der  Paf  Üef-b  j  na.  nge  aut  allen  Sei- 
ten ;  und  als  Hr.  Furtado  feine  Rede  fchlofs,  klatfch- 
te  man  allgemein  in  dem  Andachtshaufe.  In  Hn. 
Zinzheimers  Predigt ,  die  er  an  diefem  Tage  hielt, 
(  S.  201  —  211)  wird  gefagt:  Die  Fackel  Her  Philofo- 
phie  erleuchte  jetzt  ganz  Europn  (o  titinaml),  und 
überall  feyen  die  Herzen  den  fanften  Eindrücken  der 
Menfchenliebe  geöffnet;  auch  kotnmen  die  Namen 
Marengo,  Ulm,  Aufteriitz,  Moiitenotte  in  diefer  und 
in  einer  anderen  Predigt  vor ;  in  der  letzteren  lieht 
der  Redner,  Hr.  Segre ,  in  dem  Kaifer  einen  über- 
menfchlichen  Geift  auf  Erden  erfcheinen.  Li  der  Re- 
de endlich ,  womit  das  Oberhaupt  des  Sanhedrins 
deffen  Sitzungen  fchlofs,  wird  der  erhabene  Monarch 
im  Geifte  alfo  angeredet:  „Und  du,  Napoleon  ,  du 
„Vielgeliebter,  in  dem  Frankreich  und  Itnlien  feinen 
„Retter  ehrt,  du  Schrecken  der  Stolzen,  du  Tröfter 
„des  menfchlichen  üefchlechts,  du  Stütze  der  Leiden- 
„den,.  du  Vater  aller  Völker,  du  Auserwählter  des 
„Herrn,  Israel  erbaut  dir  einen  Tempel  in  feinem 
„Herzen,  (da  du  den  Wucher  verabfcheuft;)  alle  fei- 
»,ne  Gedanken  und  Empfindungen  find  auf  deine 
„Glückfeligkeit  gerichtet.  Ordne,  ja  ordne  ganz  das 
„Leben  und  die  Empfindungen  derer,  welche  du  un- 
„ter  deine  Kinder  aufgenommen  haft!"  2 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  in  der  akademifch.  Buch- 
handlung: Preu(fens  Zukunft.    An  das  Vater- 
land von  H.  JB.  1807.  190  S.  8.    (18  Gr.) 
Nicht  ohne  Verwunderung  über  die  Ungerechtig- 
keit vieler  von  unferen  Zeitgenoflen ,  werden  den- 
kende Nachkommen  unter  den  eben  fo  niederfchJa- 


genden,  als  aufserordentlichen,  EreignilTcn  der  letz- 
ten Jahre  diefes  bemerken  :  dafs  bey  dem  Unglücke 
des  preulfifchcn  Militärs,  und  den  allgemeinen  Drang- 
falen,  Folgen  deftelben,  manche  Schriftfttller  plötz- 
lich die  ganze  innere  VerfalTung  diefes  berühmten 
Staatsangreifen.  Wer  leugnet,  dafs  eigenfücbfiger, 
unpatriotifcher  Nepotismus  vorgekommen  ift;  dafs 
unter  den  Juftizbeamten  feile  Schurken,  unter  den 
Kameralperfonen  höchft  unwilTcnde,  geiftlofe  Tage- 
werker  find;  dafs  die  Gefchäftsführung  zu  weitläuf 
tigwird,  das  Protocolliren  ,  Referiren  ,  Decretiren, 
Refcribiren,  Expediren  jahrlich  zunimmt?  Die  Auf- 
gabe des  vollkommenen  Staats  ift  allerdings  in  dem 
Preuftifchen  nicht  gelöfet.  Aber  die  ihr  euch  aüf- 
werft  zu  öfTentlichen  Beurtheilern  diefes  edeln  ,  in 
der  Gefchichte  einzigen,  Werkes,  kennt  ihr  den  Geift 
der  preufilfchen  Adminiftration  hinlänglich?  Ift  euer 
Ausfpruch  rein  von  allem  Perfönlichen ,  von  allem 
Verdrufs  nicht  befriedigter  Anfprüche?  Geht  eure 
Kenntnifs  anderer  Staaten  über  die  ftatiftifchen  Com- 
pcndien  hinaus,  habt  ihr  in  ihnen  gelebt,  gewirkt, 
auf  euch  wirken  laffen?  Verfteht  ihr,  den  Charakter 
einer  Staatsconftitution  aufzufallen?  —  Fehlt  eine 
diefer  Bedingungen  des  Richterberufs ,  fo  könnt  ihr 
dem  Vorwurfe  entweder  des  muthwilligen  Dünkels,, 
oder  des  müfsigen  Nachfprechens ,  nicht  entgehn. 
Fortdauer  des  Adels,  und  Mangel  an  Energie  in  der 
Verwaltung:  das  find  die  gangbar  gewordenen  Haupt- 
vorwürfe. Wie  Viele  w^ürden  vermeintlichen  Man- 
gel an  Energie  mit  innigfter  Sehnfucht  zurückwün- 
fchen,  wenn  diejenige  Energie  einträte,  die  fie  jetzi,- 
in  ihrer  ßefchränktheit,  defideriren  !  Aber  der  Adel! 
Auf  die  Gefahr  hin,  für  ariftokratifch  gefinnt,  unauf- 
geklärt u.  f.  w.  zu  gelten,  müffen  wir  äufsern,  dafs 
im  Civil  (worauf  wir  uns  hier  befchränken)  das  Ver- 
häitnifs  des  Adels  zum  bürgerlichen  Stande  jetzt: 
durchaus  nicht  beleidigend,  nicht  zu  abftechend  ift. 

Dem  Verehrer  der  wahren  Religion  thut  eswotl, 
Männer  zu  hören,  welche  die  kurzfichtigen  Spötter, 
rohen  Verächter,  deinüthigen:  Dem  Freunde  des 
preuffifcheh  Staatsgeiftes,  dem  Freunde  der  Menfch- 
heir.  der  überall  dem  Vortrefflichen  huldigt,  thut  es 
wohl.  Männer  zu  hören  ,  wie  dem  Vf.  der  angekün- 
digten Schrift,  die  mit  Einficht  und  Würde  ,  mit  An- 
theil  und  Wärme,  durchdrungen  von  der  Gröfse  der 
Sache  die  fie  führen ,  dem  fchönen  Berufe  fich  wid- 
men, die  erhitzten  Gemüther  zu  befänftigen,  die  wil- 
den Ausbrüche  des  Unmuths  zu  mäfsigen ,  die  Par- 
teyen zu  rerftändigen,  die  Nüchternheit  zurückzufüh- 
ren ,  um  wieder  die  Vorzüge  der  CivilverfalTung  zu; 
würdigen.  Was  unter  den  vermifchten  Auffätzen  des 
vorliegenden  Werkes  diefe  Tendenz  hat ,  iit  uns 
Haupt-Inhalt,  ift  vortrefflich  ;  was  auf  Militairwefea; 
lieh  bezieht,  laffen  wir  unerwähnt.  Männlich  und 
ftark,  zuweilen  dichterifcb,  nie  fchwülftig  noch  phan- 
taftifch,  durchaus  freymüthig,  ohne  Bitterkeit ,  mit' 
Anftand  und  Mäfsigung.  wederin  dem  cynifchen Re- 
nomiften-Tone  mancher  der  neueften  politifcheai 
Schreiber,  noch  in  der  fchnö  ien,  precioieu  jp^ai-ae 
mancher  anderer,  geht  der  V£  die  Vorwürfe  durch , 
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die  in  der  allgemeinen  Verwirrung  und  Noth  laut  ge- 
worden find  ;  fucht,  die  Nation  mit  fich  auszuföh- 
nen,  ihren  Blick,  auf  die  Zukunft  zu  richten,  die  ein 
feftes  und  fthönes  Gebäude  werden  kann,  wenn  alle 
Mitbürger  in  Eintracht,  beharrlich,  mit  einigen 
Opfern,  den  Bau  vornehmen.  Treffliche  Gedanken, 
fchone  Steilen  ,  auf  mehreren  Seiten.  Wer  die  An- 
klao-en  des  preufTifcben  Staats  gelefen  hat,  und,  als 
Bürger,  noch  einen  Funken  von  Liebe  zu  dem  Va- 
terlande bewahrt,  das  er  vor  Kurzem  verehrte,  als 
Ausländer,  den  Glauben  an  Exiftenz  wahrhafter  Hu- 
manität in  der  Leitung  bürgerlicher  Angelegenheiten 
nicht  aufgeben  will,  der  eile  zu  dem  Buche,  damit  er, 
wenn  fchädlicher  Stoff  in  ihn  gedrungen  wäre,  der 
Wirkung  zuvorkomme.  Aus  der  Begeifterung ,  die 
den  Vf.  einige  Mal  fortreifst,  erklären  wir  uns  die 
Stellen,  in  denen  entweder  zu  viel ,  oder  etwas  Fal- 
fches  behauptet  wird,  eine  Übereilung,  oder  fchiefe 
Anficht  vorkömmt.  Doch  find  deren  wenige ;  fie 
dürften  fich  auf  folgende  befchränken.  Wiege  dereu- 
ropäifchen  Kultur  kann  PreuiTen  nicht  genannt  wer- 
den (  S.  14).  eben  fo  wenig,  als  auf  der  anderen  Sei- 
te :  ,,die  Nation  feit  einigen  Decennien  mit  dürftiger 
Halbheit  in  WifTenfchafren  fich  begnügt  hat  (S.  67). 

 ,,Faft  alle  unfere  Gelehrte  find  auch  im  öffentlichen 

Bienile  (S.  69)*' >  ^^-^  heifst,  wie  unmittelbar  vorher 
gefagt  wird,  find  Gefchäftsmänner :  Ein  Satz,  der  fo 
unrichtig  ift, als  in  der  In  verlion  feine  Richtigkeit  wün- 
fcheüsvvürdig  wäre.  Wenn  wir  neulich  in  diefen 
Blättern  ,  bey  einer  anderen  VeranlaflTung,  über  die 
eintretende  Scheidung  des  Standes  der  Staatsbeam- 
ten von  dem  Stande  der  Gelehrten  klagten,  fowar 
es  eben  das  preufllfche  Land,  das  wir  befonders  im 
Sinne  hatten.  —  Die  Stelle  S.  66,  in  der  Mitte,  wird 
der  Vf.  wohl  zurücknehmen,  wie  die,  S.  62:  „in  al- 
lem Hafs,  aller  Lüge,  ftrebt  die  Menfchheit  nur  nach 
Wahrheit,  Liebe.  "  —  In  Anfehung  Eines  Standes 
wird  er  feinem  Charakter  untreu,  dem  Charakter  der 


Mäfsigung:  Nur  gegen  die  GeiftHchen  ift  er  unbillig, 
farkaltifch  ( S.  59.  166). 

Doch  folche  Stellen  werden  gut  gemacht  durch 
Andere,  treffend,  ergreifend.  „Unter  Preuflens 
„Trümmern  würden  grofse  Güter  derMenfchheit  ihr 
Grab  finden."  ( S.  60).  —  Weife  Regeln  des  Ver- 
fahrens für  folche,  die  in  der  bürgerlichen  VerfalTung 
Mangel  entdecken,  (S.  63  ).  —  Rühmliche  Würdi- 
gung der  Opfer  des  Handelsftandes  (S.  13,5).   

Glückliche  Zeichnung  wahrer  Fürllengröfse,  in  eini- 
gen  Stellen.  —  Der  herrliche,  patriorifche  Sinn  der 
liebenswürdigen  Schlelier  wird  nach  Verdienlt  ge- 
priefen  ,  ( der  Schlefier  im  Ganzen;  denn  einzeln  find 
uns  doch  Magnaten  vorgekommen,  die  jetzt  auf  die 
preufiifthe  VerfaiTung  fchelten.)  Die  bekannten  An- 
klagen der  Berliner  find  vollfliändig  aufgeführt,  dar- 
auf die  Ehrenrettung  des  gröfseren  und  beflTerea 
Theils  der  Bewohner  diefer  Hauptiladt.  —  Faftden 
vierten  Theil  des  Buchs  füllt  eine  Ausführung  über 
das  vormalige  Südpreuffen  und  den  Charakter  der  Po- 
len. Sie  interelfirt  an  fich,  da  fie  aus  eigenen  Beob- 
achtungen des  Vf.  entfprungen  zu  feyn  fcheint;  nur 
kömmt  fie  uns  fremdartig  vor  in  einer  Schrift  über 
Preujfens  Zukunft.  Sie  enthält  aber  eine  der  rüh- 
rendften  Stellen  des  Werkes,  die,  S.  127,  128«  wo 
der  Vf.  fcheidend  die  abgetretenen  preuffifchen  Pro- 
vinzen in  Polen  apofirophirt:  ,,  Lange  noch  werden 
,,die  Spuren  unferes  kurzen,  aber  herrlichen,  Wir- 
,,kens  unter  euch  zurückbleiben.  Zwar  unfere  St  hu- 
,,len  werden  eingehen,  unfere  BelTerungsanitalten  zer- 
fallen,  unfere  Kolonien  fich  zerftreuen,  die  ur- 
,,fprünglichen  Verhältnifle  wiederkehren;  —  aber 
,,noch  fpät  wird  aus  den  Trümmern  vieles  Edlen, 
„Menfchlichen ,  Gemeinnützigen,   unfer  Aufeairhalt 

,, unter  euch  erkannt  und  gefegnet  werden.  

,,Ihr  bleibt  als  unfere  Schuldner  zurück;  den  Dank, 
,,für  unfere  Wohlthaten  werden  unfere  Enkel 
„ärndten."  NN. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vermischte  Schriften.  Berlin,  b.  Sander:  Von  dem 
Ruhm  Friedrichs  IL  Vorlefung  in  der  öfFendichen  Sitzung  der 
königl.  Akademie  der  Wiflenfchaften  ,  am  29  Jan.  1807,  zur 
Fever  der  Wiederfredächcnifs  ilirer  Stiftung.  Durch  Joh.  von 
Muller,  Hitloriographen.  Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  von 
H  F.  1807.  20  S.  8-  (4  Gr.)  Das  Original  hat  (Jen.  A.  L.  Z. 
1807'No.  51)  de«  ßeurtheiler  gefunden,  defl'en  eine  Schrift 
von  Johannes  Mutter  wurdis;  war:  die  Überfetzung  ift  brav ;  ihr 
Vf.  hat  fich  nach  Müllers  IVlanier  und  Ton  geb.ldet.  M.  G. 

Paris,  b.  Jaufen:  Oevres  de  Pierre  Camper,  qui  ont  pour 
obiet  CHißoire  naturelle  ,  la  Phi'fiologie  et  rjnatomie  comparee. 
1803  T.  I.  391  S.  T.  II.  502  S.  T.  III.  501  S.  gr.  8- 
Peter  Campers  unfterbliche  Verdienfte  um  die  Naturgefchichte 
im  Ganzen  find  in  Deutfchiand  hinreichend  bekannt  und  alle 
Schriften  diefes  grofsen  Mannes  in  den  Hannen  aller  Renner. 
Wir  zeigen  daher  hier  nichts  als  die  Ausgabe  an .  welche  fich 
dadurch  auszeichnet,  dafs  im  erüen  Bande  ausführliche  Nach- 
richten über  die  Schriften  und  das  Leben  des  Vfs.  gegeben  wer- 
den ,  dafs  Druck,  Papier  und  Überfetzung  untadelhaft find,  und 
Äafs'  die  Kupfer  den  Onginalzeichnuugen  geliau  gleichen ,  wel- 


<;lies  bey  deii  deutfchen  Überfetzungen  nicht  allenthalben  der 
Fall  ift.  Der  Verleger  ift  auch  der  Herausgeber.  Er  widüiet 
diefes  Werk  feinem  verftorbenen  Sohne  mitfolgender  AurTchr;tt: 
Aiix  manes  cheris  de  Henri  -  Franf-ois  Janjen  jeune  hoirme  de. 
gründe  efperance  et  de  moeurs  pures;  mort  a  Cage  de  JiX.  ans 
et  yi  mois ,  Jont  confacrees  ces  Oeuvres  de  Pierre  Camper,  par 
Jon  pere  malheureux  H.  J.  Janjen  dont  il  fut  toujours  le  meil' 
Ueur  ami.  Paris  le  XXIX  Floreal  an  X.  Sbft. 

Schone  Künste.  Leipzig,  b.  Hartknoch :  Belinde.  Ein 
Roman  nach  dem  Englifchen  Aer  Mijs  Maria  Edgeworth.  1803. 
Drey  Theile  von  252,  422  und  374  S.  8-  (3  Thlr.  9  Gr.)  Ware 
in  diefem  Romane  dem  Zufall  weniger  Spielraum  verftaftet, 
hatte  die  Entwickelung  nicht  mehrere  zu  fehr  herbeygezogene 
und  gedr.ingte  Stellen,  das  moralifche  Gefühl  aber  mehr  dröfse 
und  Einheit,  und  überhaupt  das  Ganze  mehr  Genialitü,  Be- 
linde würde  ein  vollkommener  Roman  der  zwe/ten  Clafl'e  feyn. 
Das  Skelet  der  Gefchichte  wird  einige  diefer  Fehler  darlegen; 
aber  nur  die  Bekleidung  giebt  dem  Knochengebäude  Schönheit. 
Die  Überfetzung  lieft  fich  ohne  Anftofs. 

r,  G.  H. 
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DEN    6   NOVEMBER  1807. 


SCHÖNE  KÜlSlSTE. 

1)  Jena,  b.  Frommann :  l.e  Rime  di  Francefco 
Petrarca  rifconfrate  e  corrette  fopra  i  migliori 
efeinplari  da  C.  L.  Fernow.  Tomo  I.  348 'S. 
Tom.  II.  361  S.  1806.  gr.  12. 

Auch  unter  dem  Titel:  B.accolta  di  aiitori  claßici 
üaliani.  Poeti.  Tomo  IV- V.   (2  Rthlr.  12  Gr.) 

2)  Jena.  b.  Frommann:  La  divina  Commedia 
di  Dante  Alighieri  efattamente  copiata  dalla 
edizione  Roinana  del.  P.  Lombardi  da  C.  L.Fer- 
noiv.  Tomo  primo,  che  contiene  L'inferno. 
1807.  324  S.  Tomo  fecondocbe  contiene  il  Pur- 
gatorio  348  S.  Toiuo  terzo  de  contiene  il  Para- 
difo  356  ^j.  gr.  12. 

Auch  unter  dem  Titel:  Raccolta  di  aiUori  claffici 
italiani.  Poeti.  Tomo  I.  II.  III.  (3  Thlr.  18  Gr.) 


D, 


'er  glückliche  Fortgang  der  vom  Hn.  Prof.  Fernow 
mit  dem  rühmlichften  Eifer  unternommenen  Heraus- 
gabe der  italiänifchen  Clafllker  mufs  jedem  Verehrer 
dtrfelben  zur  Freude  gereichen  ,  und  es  ift  uns  ein 
befonders  angenehmes  Gefchäft,  dem  Publicum  nun- 
mehr auch  von  der  Erfcheinung  der  Werke  des  Pe- 
trarca und  des  Dante  näheren  Bericht  abzuftatten. 
Wenn  wir  in  unferer  Anzeige  vom  Orlando  furiofo 
des  Ariofto  (No.  51  diefes  Jahrganges)  rühmend  Tag- 
ten, der  Herausgeber  habe  alle  Foderungen,  welche 
man  an  ihn  zu  machen  berechtigt  fey,  aufs  befriedi- 
gendfte  erfüllt:  fo  gebührt  ihm  in  dem  gegenwärti- 
gen Falle  diefes  unbedingte  Lob  noch  um  fo  viel  mehr, 
als.  wie  jeder  Kenner  weifs,  die  Schwierigkeiten  oh- 
ne Vergleich  gröfser  und  mannichfaUiger  find,  wel- 
che füwohl  der  minder  fiebere  Text,  als  die  häufig 
räthfelhafte  Dunkelheit  des  Ausdruckes,  und  die  Men- 
ge von  hiltorifchen  Beziehungen  beyin  Petrarca  und 
Dante  fall:  auf  jeder  Seite  darbieten.  Denn  allediefe 
vielerley  Schwierigkeiten  hat  der  Herausgeber,  we- 
nige Stellen  ausgenommen,  wo  das  Unverftändliche 
aus  Mangel  an  hiftorifchen  Hülfsmittelii  fich  nicht 
ganz  erklären  liefs,  mit  der  Beharrlichkeit  eines  un- 
ve<"dro(Tenen  Eifers,  und  mit  eindringendem  Scharf- 
finn  und  richtigem  Gefchmacke  glücklich  überwun- 
den. Nur  feiten,  und  nur  beym  Petrarca  ift  uns  ei- 
ne Anficht  aufgeftofsen,  welcher  wir  nicht  völlig  bey- 
ftimmen  konnten  ;  und  wir  werden  unfere  wenigen 
abweichenden  Meinungen  anzuführen  nicht  unterlaf- 
fen.  Noch  bemerken  wir  im  Allgemeinen,  dafs  der 
Druck  gefällig  und  mufterhaft  genau,  und  nur  eine 
geringe  Anzahl  von  erheblichen  Fehlern  unsvorgekom- 
A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


men  ift,  welche  wir  gleichfalls  anzeigen  werden.   ■ 

Was  nun  insbefondere  die  Werke  des  Petrarca  be- 
triffr,  welche  gleich  nach  Arioft  und  früher  als  Dan- 
te erfchienen  ,  obgleich  mit  dem  letzten  die  Rei- 
he der  Autorenfuite  nach  der  Bän.dezahl  anhebt: 
fo  hat  fich  Hr.  F.  zur  Vergleichung  des  Texte* 
zwölf  der  heften  alten  und  neueren  Ausp^aben 
bedient ,  und  zwar  führt  er  aufser  den  äkerent 
von  Aldo,  Gefualdo  und  Rovilio,  namentlich  an  :  Die 
von  Comino.  Padua  1732,  die  von  Luigi  Bnndini, 
Florenz  1748»  die  von  Morelli,  Verona  1779,  ""d 
endlich  die  Bodonifche,  Parma  1779.  Merkwürdig 
ift,  dafs  man  von  der  erften  Ausgabe  an,  welche  95 
Jahre  nach  des  Dichters  Tode  in  Padua  erfchien,  int 
fechszehnten  Jahrhundert  bis  auf  SooEditionen  zählt 
dagegen  im  fiebenzehnten  nicht  mehr  als  20,  die 
aufserdem  nicht  fo  correct  und  elegant  find  als 
jene,  woraus  erhellet,  wie  der  Petrarchismus  in  je- 
ner Zeit  herrfchend,  und  in  diefer  vom  Marinismus 
verdrängt  war.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  erfchie- 
nen feit  der  Wiederherfteüung  des  guten  Gefchmacks 
den  man  befonders  der  Arcadia  zu  Rom  verdankt* 
erft  wiederum  viele  neue  und  zierliche,  wenn  auch 
nicht  die  correcteften  Ausgaben ,  fowobl  in  Italien 
als  im  Ausland.  Die  wichtigften  abweichenden  Le- 
fearten  hat  der  Herausgeber  in  dem  Commentare,  der 
jedes  einzelne  Gedicht  begleitet,  angemerkt.  Diefer 
Commentar  ift  bey  aller  Gedrängtheit  fehr  vollftän 
dig,  und  man  findet  hier  das  Wefentliche  zufammen- 
geftellt,  was  die  fchätzbaren  Erläuterungen  und  Kri- 
tiken des  Gefualdo,  Caftelvetro,  Taffoni,  (desVc-faf 
fers  der  Seccfiiarapita) ,  und  des  Muratori  enthalten 
wozu  überdiefs  die  Bemerkungen  und  Urtheile  kom- 
men, welche  die  Ausbeute  von  dem  eigenen  Studium 
des  Herausgebers  find.  — 

Der  Abrifs  vom  Leben  des  Dichters  ift  neu  um 
gearbeitet,  und  mittelftder  beften  und  neueften  Hülfs 
mittel,  als  da  find  :  die  .Memoiren  des  de  Sade  und 
die  Unterfuchungen  des  Beccadelli,  Bandini  und  Bai 
dein,  fo  berichtigt  und  ergänzt  worden,  dafs  er  un 
ftreitig  vor  allen  anderen  den  Vorzug  verdient. 

Der  gewöhnliche  Anhang  zu  den  Gedic  hten  de« 
Petrarca  ift  aus  der  neueften  Ausj^abe  von  Morelli  mit 
Beccadellis  Erläuterung.rn,  Verona  1799       drey  So 
nette  vermehrt ,  und  am  Schlufle  des  W.  rkes  find 
noch  hiftorifche  und  kritifche  Notizen  über  d  e  Haunt 
ausgaben,  die  beften  Commer.tarien ,  und  über  die 
Biographien,  deren  man  nicht  weniger  als  fünf  und 
zwanzig:  zahlt,  hinzugefügt  worden.  —    Sehr  rieh 
tig  wird  in  der  Vorrede^  bemerkt,  dafs  derjenige  det 
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alle  Gedichte  des  grofsen  Lyrikers  lefen  will ,  und 
nicht,  wie  gewöhnlich  gefchieht  ,  nur  an  die  heften 
fich  halt,  welche  leicht  zu  verftehen  find,  —  nicht 
feiten  auf  eben  fo  grofse  Schwierigkeiten  ftofsen 
wird,  als  fleh  nur  im  Dante  vorfinden;  und  diefe 
Dunkelheiten,  fetzen  wir  hinzu ,  haben  ihren  Grund 
nicht  etwa  blofs  in  gefchichtlichen  Uinftänden  oder 
befonderen  VerhältnilTen,  fondern  in  der  Sprache  des 
Dichters  felbft ,  welcher  fich  öfters  ungewöhnliche 
Freyheiten  erlaubt,  fowohl  im  Gebrauch  einzelner 
Wörter  und  Verbindungsarten,  als  auch  vornehmlich 
in.  der  Umftellung  und  Verfetzung,  welche  das  Ver- 
ftändnifs  mancher  Periode  nur  mehr  denn  zu  fehr  er- 
fchweren.  Auch  find ,  wie  fich  von  einem  Petrarca 
er.varten  läfst,  felbft  diejenigen  Gedichte  gar  fehr  le- 
f^nswerth,  welche  gerade  nicht  feinen  aufserordent- 
lijchen  Ruhm  begründet  haben  ,  und  deren  Anzahl 
die  wahrhaft  vortrefflichen,  durchaus  mufterhaften, 
aufweiche  allein  Klopftocks  Ausfpruch: 
„Zwar  dem  Bewunderer  fchön ,  doch  dem  Liebenden  nicht," 
keine  Anwendung  findet,  bey  weitem  übertrifft.  — 
Wir  müffen  uns  hier  begnügen,  auf  drey  Stellen  als 
Beyfpteie  zu  verweifen,  mit  welcher  genauen  Kritik 
der  fcharffinnige  Herausgeber  aus  verfchiedeiien  Le- 
fearten  die  befte  wählt ,  wie  gründlich  er  fchwerver- 
ftändliche  Ausdrücke  erläutert,  und  welche  treffende 
Vermuthungen  er  da  aufftellt,  wo  keine  Ausgabe  ei- 
nen befriedigenden  Text  liefert.  Diefe  drey  Stellen 
ßnd  :  XXII  Canzone ,  6  Stanze,  y  vers.  —  CCXCI 
Sonett.  12  vers.  —  Triomfo  d'Jmore.  Capit.  11.  44 
und  49  vers.  —  Die  wenigen  Anflehten  und  Urthei- 
le,  worin  wir  dem  Herausgeber  nicht  vollkommen 
beyftimmen  können,  find  folgende:  Bey  der  erften 
Canzone,  die  fehr  gut  als  mehr  witzig  finnreich,  denn 
wahrhaft  poetifch,  cbarakterifirt  wird,  hätte,  nach  un- 
ferer  Meinung,  doch  auf  die  Schönheiten  de§  Steigen- 
den in  den  Verwandlungen  können  aufmerkfam  ge- 
macht werden  ;  und  in  den  Bildern  vermiffen  wir 
nicht  die  gehörige  Klarheit,  finden  diefe  vielmehr  fo 
vollkommen,  als  fie  nur  von  einem  lyrifchen  Ge- 
dichte gefedert  werden  darf,  dem  bekanntlich  hier- 
in mehr  Freyheitzu  Statten  kommt,  als  dem  epifchen. 
Die  erfoderiiche  Anfchauli  hkeit  findet  vermuthÜch 
Hr.  Prof  Fernow  insbefondere  nicht  in  den  doppel- 
ten Vervvandelungen  in  Stein,  welches  wir  daraus 
fchliefsen,  dafs  er  beym  V.  20.  Stanze  4  blofs  die  nur 
halb  befriedigende  Erklärung  des  ,.JaJfo'"'  im  Gegen- 
fatz  gegen  das  nachfolgende  ,.felce"  nach  Cafteivetro 
aififührt.  Uns  fcheint  Petrarca  unter  Jaffo  fo  viel  als 
ßfttua  verftanden  zu  haben,  wozu  das  quafi  vivo  nicht 
allein  fehr  gut  pafst,  fondern  nun  auch  das  felce ,  als 
formtofer  Fels,  an  dem  gleichfim  nichts  Lebendiges 
übrig  ift,  als  das  Echo  (la  voce),  aufs  trcffendfte 
fh  h  Lre^enüber  ftellt.  —  ßty  den  drey  durch  glei- 
ch'i  Rei;r>e  und  ähnlichen  Inhalt  mit  einai'.di'r  verbun- 
denen .^^onetten  ( Sonetlo.  XXXllI  -XXXV)  wird 
beme'-kt,  es  fey  offenbar,  dafs  das  letztere  das  zwey- 
te,  und  das  zwe)  te  das  dritte  f<  yn  müffe.  Diefs  leuch- 
tet uns  nirhr  ei  i.  Denn  einmal  entTprerhen  im  er- 
fttJi  und  zweyten  Sonett,  lieh,  aufi  geaaueüc  die  in. 


beiden  gebrauchten  mythifchen  Bilder,  ja  felbft  ei- 
nige einzelne  Verfe.    Softehenz  ß.  diefe  Strophen: 

Söfpira  e  fudct  alT  opfva  Vulcano 
Per  yinjirefcar  rajpre  faette  a  Giove 
Ii  qitt-l  or  tona  ,  or  nevica ,  cd  or  piovt 

den  folgenden  gegenüber  : 

JLe  hruccia  alla  fuc'ina  indarno  move 

JJ  antiqitißmio  fabbro  Siciliano  : 

CK  a  Giüvc  tolte  Jon  V  arme  di  mono  — 

Und  dinn  weifet  der  letzte  Vers  des  letzteren 
Sonetts  : 

Pero  Vacre  ritennc  il  primo  ßato 

beftimmt  auf  das  erftere  zurück:  wenn  der  Himmel 
wiederum  die  erße  ßefchaffcnheit  hatte  (ritenne) 
oder  annahm,  fo  mufste  diefe  aufgehoben  gewefen 
feyn  durch  einen  heiteren  Tag. 

Vom  Sonett  LXXIV  ift  wohl  der  Inhalt  nicht 
richtig  angegeben,  wenn  es  heifst :  , .Klagen  über  die 
Augen  der  Laura,"  welche  kein  Mitleid  mit  ihm  ha^ 
ben  ;  uns  fcheint  er  fo  müffen  gefafst  zu  werden : 
Obgleich  Petrarca  nicht  vermöge,  die  Gefühle  feines 
Herzens  ganz  auszudrücken,  und  wiewohl  fein 
Schmerz  fich  nicht  in  Klagen  ergiefse ,  fo  durchdrin- 
ge doch,  wie  ein  Sonnenftrahl  den  Kryftall,  ihr  Au- 
ge fein  Inneres,  und  könne  die  Treue  feiner  Neigung 
fchauen,  welche  leider!  ihm  keine  Frucht  bringe. 
Bey  der  fcherzhafren  XI  Canzone,  die  vielleicht  durch 
Caftelvetro's  Erklärung  noch  das  meifte  Licht  erhält, 
hätte  d'e  eig-ene  poetifche  Form  der  Kettenreime, 
welche  djr  Dichter  nur  noch  einmal,  nämlirh  in  der 
anderen  der  Giunta  beygefügtcn  Frottola.  hin  und 
wieder  anwendet  ,  wefi^en  ihrer  Seltenheit  einiger 
Ecw'ähnu!?g  verdient.  Eine  intereffanre  Erörterung 
dief  r  fonderbaren  Reimform  findet  fich  in  Bern- 
hardis  allgemeiner  Sprachlehre ,  zweyter  Theil  , 
S.  419.  —  Die  Erklärung  des  10  Verfes  in  dem 
vortrefflichen  Sonett  LXXXVIf ,  wornach  der 
Dichter  fo  überrafcht  wurde  .  dafs  er  nicht  an 
eine  Antwort  auf  Laura's  ßegrüfsung  denken  konnte, 
finden  wir  dem  Sinne  des  Ganzen  nicht  recht  gemäfs. 
Diefer  liegt  vornehmlich  in  den  Worten: 

r  dicea  jra  niio  cor:  perche  paventi? 

nach  welchen  der  Hauptgedanke  ift:  in  dem  Mo- 
mente, wo  ich  mir  Muth  zufprechen  wollte,  verlor 
ich  alle  Befiiinung,  an  eine  Antwort  nur  denken  zu 
wollen,  war  ihm  alfo  ganz  unmöglich.  —  Der  Ein- 
wun',  welchen  Cafteivetro  beym  10  Vers  des  CLVI 
Sonetts  macht,  verd.ente  wohl  nicht  angeführt  zu 
werden,  weil  er  ungegründet  ift.  Denn  dem  An- 
fcheine  nach  verkürzt  fich  zwar  ein  Seil ,  wenn  es 
durchnäfst  wird,  indem  es  durch  die  aufgenommene 
Feuchtigkeit  in  der  Breite  fich  ausdehnt,  allein  an- 
gezogen gewinnt  es  eine  gröfsere  Länge  als  es  im 
trocknen  Zuitande  hatte.  —  Der  Widerfpruch,  den 
Taffoni  in  den  Schlufsverfen  des  CCXVIII  Sonetts  fin- 
det.  läfst  firh  vielleicht  löfen  ,  wenn  man  das  f'ella 
l'afcolta  für  puvch'  ella  l'afcolti  nimmt.  — 

Das  ilild  in  dem  n  Verfe  des  CCXXX  Sonetts 
enthält  auch  zugleich  Wahrheit,  und  ift  alfo  auch 
wirklich  fchön,  fobaidman  nurdabeyan  die  grofser« 
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Reharrlichfceit  und  das  längere  Haften  der  Liebe  im 
inanalicheu  Alter  denkt.  -  Zu  den  Worten  im  43 
Verfe  des  vierten  Kapitels  öcsiTriomfo  d'Ainore :  ,,col 
fuo  dir  novo,''  liefse  lieh  die  Nutir.  aoch  hinzufügen, 
dafs  der  provenzalifche  Dichter  Amatdo  Daniello  lier 
Erfinder  der  Seßina  ift.  Siehe  Ilißoire  des  Trouba- 
dours. P.  II  p.  479-  —  Bey  den  Worten  derXXVII 
Canzone  Stanze  i.  Vers  3:  „in  fu  lafpond  i  manca" 
werden  /.um  Scherz  vier  Vermuthungen  der  Com- 
mentatoren  über  den  Grund  angeführt,  w^arum  der 
Dichter  feine  Laura,  welche  ihm  im  Traume  crfcheint, 
fich  gerade  auf  die  linke  Seite  feines  Bettes  nieder- 
fetzen lafsr.  Am  bellen  wird  wohl  diefe  fchwierige 
Frage  durch  eine  ParalleHteile  aus  einem  allgemein 
bekannten  deutfchen  Liede  gelöfl ,  welche  fo  lautet: 

Dort  fclilüfj  eil)  Fall  dem  Armen 

Das  linke  Bein  eiiuwey. 
Die  wenigen  Druckfehler,  die  wir  angetroffen  haben, 
find  folgende:  Th.  I.  b  XXtX.  1.  17  iieht  Acciujaolo 
ftatt  Jcciajiiolo.  S.  XXXIII.  1.  ig  ravvifave  ft.  ravvi- 
vare.  S.  92.  I.  7  gia  it.  giä.  S.  194.  1.  8  ft.  ha.  S. 
180.  1.  22  ne  falli  (i.  0  faUi  S.  337.  1.  3  vertu  lt.  na- 
tura. Th.  II.  S.  50-  I-  7  veggiar  iv.  vegghiar.  S.  65-  v- 
8  poi.  ft.  poi!  S.  i3i  V.  jö  Torqauto  ft,  Torquato. 
S.  289-  1-  21-  e-  -e  It  e  —  e  — 

Uber  die  Commedia  divina  des  Dinfe,  bemer- 
ken wir  zuvörderll  folgendes:  Bis  jetzt .  uiangelta  es 
in  Deutfchiaiid  an  einer  corret  ten  und  mit  den  nöthi- 
gen Erläuterungen  vt-rfehen^n  Ausgabe,  welchem  Be- 
dürfniffe  nunmehr  durch  die  gegenwärtige  abgehol- 
fen wird.  Der  i'exr  ill  nämlich  auf  das  genauefle 
nach  der  anerkannt  befi;'.'n  Edition,  welche  Lombardi 
in  Rom  1791  in  drey  Banden  in  4  beforgt  hat,  abge- 
druckt und  das  Wefentlichfte  aus  dem  trefflichen 
Comment.ire  derfelben  vom  Herausgeber  ausgehoben, 
überdiefs  lind  noch  die  Varianten,  welche  fich  aus 
der  zehn  Jahr  fpater  erfch  enenen.  nach  einem  fehr 
alten,  in  der  Bibliothek  von  Monte  Caßino  befindlichen 
Handfchrift  beforgten  Ausgabe  desCoitanzi,  ergeben, 
hinzugefügt  worden.  Auch  der  vom  berühmten  Gae- 
tano  Poggiali  in  Livorno  vor  mehr  als  einem  Jahre 
angekündigte  Abdruck  einer  anderen  alten  Hand- 
fchrift  würde  benutzt  worden  feyn,  wenn  derfelbe, 
um  delTentwillen  ohnehin  fchon  die  gegenwärtige 
Edition  verzögert  wurde ,  nicht  zu  lange  ausgeblie- 
ben wäre.  —  Was  den  erften  Theil  von  Dantes  Werk 
in«befondere  anlangt,  fo  hat  ihm  der  Heraqsg.  einen 
aus  den  bellen  Quellen  bearbeiteten  Abrifs  von  dem 
Leben  dts  Dichters,  fovvie  einen  Bericht  von  delTen 
übrigen  Schriften,  vorangefchickt.  Wir  Itönnen  bey 
diefcr  Gelegenheit  nicht  unterlaffen,  einer  irrigen  Be- 
hauptung zu  widerfprechen ,  welche  vor  Kurzem  in 
den  gütttngifchcn  gelehrten  Anzeigen  No.  83  aufge- 
ftellt  wordi-ii  ift.  In  der  Beurtheilung  von  der  bey 
Gefsner  in  Zürich  cvkhienenen  Künßtergatlerie  heifst 
es  dafelbft;  ,,Die  wichtigen  biographifchen  NotiT^en 
von  Dante,  die  San  Luigi  Delizie  degli  aiitori  Tos- 
cani  Tom.  XII.  p.  245  ans  Licht  geftellc.  find  dem  Vf. 
fowie  anderen  dei:i((  hen  Schriftftellern,  die  feiteini- 
gen  Jahren  die  ^ufmeikfainkeit  ihrer.  Landsleute  au£ 
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diefen  Dichter  gerichtet  haben,  unhekanntgeblieben." 
Diefe  Nachrichten  find  ein  von  Filippo  di  Cino  Ri- 
nucciiii  gefchriehenes  Leben  Dantes,  und  keineswegs 
fehr  unbekannt  noch  wichtig.  Denn  eben  dief<  s  Le- 
ben hat,  zufolge  einer  Anmerkung ,  die  jenen  Nrch- 
richten  in  des5ait  Luigi  Delizie  hcygetügtiil,  be  eits 
im  16  Jahrb.  AlelTandro  Vellutello  unter  feinem  Na- 
men bekannt  gemacht,  und  man  findet  es  vor  meh- 
reren Ausgaben  der  Divina  Commedia;  auch  ift  in 
derfelben  nichts  enthalten,  was  nicht  in  Dantes  Le- 
ben von  Lionardo  Aretino,  und  indes  Pelli  mcmorie' 
per  fervire  atla  vita  di  Dante  fich  gleichfalls  fände. 
W(  im  die  oben  erwähnte  Anmerkung  gegründet  ift: 
fo  ift  nach  derfelben  in  dem  der  vorliegenden  Aus- 
gabe vorgefetzten  Leben  des  Dante  S.  XV  das  zu  be- 
richtigen, was  dafelbft  von  der  von  Filelfo  gefchrie- 
benen  Vita  di  Dante  gefagt  wird  ,  dafs  nänilich  aus 
diefer  und  aus  der  von  Boccaccio  und  Lionardo  Are- 
tino verfafsten  Biographie,  Vellutello  die  feinige  zu- 
fammengetragen  habe.  — 

Vor  dem  zwetjten  T/in7e  fteht  ein  Verzeichnifs  der 
Hauptausgaben  von  der  göttlichen  Comödienach  der 
Zeitordnung;  es  find  nicht  weniger  als  ,58  namhaft 
gemacht.  Zugleich  ift  eine  kurze  Nachricht  von  den 
heften  Commentatoren  hinzugefügt,  fowie  von  den 
Lehrftüblen  ,  die  eigends  zur  Erklärung  des  grofsen 
Werkes  in  Florenz,  Bologna  und  Pifa  errichtet  wurden. 

Dem  dritten  Theile  ift  ein  Brief  des  P.  Coftanzi 
von  MoiitecafTmo  im  Auszuge  vorgefetzt,  worin  die- 
nicht  unwahi  f  heiiiliche  Vera  uthiuig  aufgeführt  wird,, 
dafs  Dante  den  allgemeinen  Plan  und  die  Idee  feines 
Gedichts  aus  einer  zu  feiner  Zeit  viel  flehen  ma- 
chenden Legende  entlehnt  habe,  die  unter  dem  Titel: 
Lavifione  di  Alberico  fich  noch  jetzt  im  Man  ufcript  vor- 
findet, und  woraus  einige  Hauptftellen  mitgctheilt 
werden,  die  wenigftens  eine  allgemeine  Ähnlichkeit 
mit  einigen  von  Dantes  Dichtungen  enthalten.  — 

Nach  dicfem  Berichte  mögen  einige  der  vornehm» 
ften  Verbefferungen  folgen,  welche  der  Text  in  die- 
fer neuen  Edition  gewonnen  hat.  Alle  früheren  Aus- 
gaben lafen  im  Inferno  den  12  V^ers  desXVlII  Canto  fo  : 

La  pitrte ,  dov^  e"  Jon,  rcndon  ,  ßcura  , 

eine  Lesart,  der  man  nur  mitNoth  einen  Sinn  abge- 
winnen konnte.    Lombardi  liefet: 

La  parte,  dov^  e  Jon,  rende  ßgiira , 

und  nun  ift  die  Stelle  einleuchtend  klar  und  doch  in; 
Dantes  Geift.  —  Daffelbe  gilt  vom  126  Vers  desXXV 
Gefanges,  derfonft: 

Ufciir  gli  orecchi  delle  gote  Jeempie, 

und  jetzt  fo  lautet: 

UJcir  delle  gote  Vorrecchie  Jcerr.pie, 

welches  ein  weit  treffenderes  Bild  giebt,  (AusVer- 
fehen  iil  jedoch  diefe  Lefeart  nicht  in  den  Text  aufgr- 
nommcn  worden.)  —  Auf  diefe  Weife  giebt  in  dem 
26  Verfe  des  XXXIII  Gefangs  das  neuere:  piii  turne,, 
ftatt  des  aken:  piii  lune  einen  befferen  Sinn,  fowie- 
im  XXIi  Cant.  v.  m  für 

quando  procura  a  niia  maggior  trijUzia 

es  richtiger 

qumiä'io.  grocura  <l  miei.-  maggior.-  trißizim 
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und  ebendafelbft  v.  116  für  Lafcifi  il  coUe  beffer: 
Lafcift'l  collo  lautet.  —  Im  Pmgatorio  Canto  XI.  v. 
136  i^l  die  neue  Lesart:  e  It  der  alten:  egK  vorzuzie- 
hen, fowie  man  im  Canto  XVI  v.  76  und  77  ftatt; 

chi  faßatica 
Ncüe  priiKe  battaglic  del  ciel ,  dura. 

beffer  Hell; 

che  ,  fe  affatica 
Ncüe  prime  battaglie  col  ciel,  duni. 

ImPavadifo  verdienen  folgende  drey  Verbeflerungen 
beinerlitzu  werden  :  l\anfi-J)i  im  C;iTito  IV.  v.  13  heifst 
es  jetzt:  fe'Ji  — .ilatt  di  layga  Parcann  32  Vers  L<iiito 
VIIl  di  larga  parca  —  und  im  Canto  XXII  lauten  die 
beiden  Verfe  94  und  95  nicht  mehr 

p  crtirncnte,  Gioi'dan  volto  e  ritrorjo 
Tin  i Ii  il  mar  juggir ,  quando  Dio  volfe 

fondern  : 

J^eramente,  Giovdan  volto  retrorfo 

Pill  ju,  e  il  mar  fuggir  ,  quando  Dio  volfe. 

InBezugauf  den  Commentar,  der  das  Grammatifche, 
HiÜoriftlie  und  Kritifthe  gleich  zweckniäfsig  behan- 
delt, mögen  einige  Bemerkungen  und  Zufatze  hier 
flehen  ,  zur  Bezeugung  der  Aufmerkfamkeit ,  womit 
wir  ihn  gelefen  ,  und  der  Zulänglichkeit  deffelben  ; 
denn  unfere Bemerkungen  betreffen,  wie  jnan  fehen 
wird,  nichts  Wefentliches  ,  nichts  Unentbehrliches. 
So  wird  z.  B.  beyui  63  Vers  des  etilen  Gefanges 
der  Holie  : 

Chi  per  lujtgo  filenzio  parca  fioco 

mancher  eine  Erklärung  ve.-miffen,  mancher  wiede- 
rum nicht,  und  überdiefs  iil  diefer  Vers  v/egcn  der 
Allgemeinheit  des  Ausdrucks  keiner  ganz  beltimm- 
ten  Aublegung  fähig:  fo  dafs  fich  die  richtige  nicht 
mit  völliger  Gewifsheit  angeben  läfst.  Wir  würden 
ihn  etwa  auf  folgende  Art  umfchreiben:  der  gleich 
einem  längft  von  aller  Gefellfchatt  Abgefcbiedenen 
einherwankte.  In  Hinficht  der  drey  allegonfchen  Er 
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fcheinungen  des  Pardels,  des  Löwens  und  des  Wol- 
fes hefse  fleh,  was  unferes  Wiffens  noch  von  keinem 
Commentator  gefchehen  ift ,  bemerken,  dafs  dabey 
dem  Dicbter  vielleicht  eine  Stelle  im  Propheten  Jere- 
mias vorfchvvebte,  wo  gerade  diefelben  drey  Thiere 
fymbüiifth  aufgeführt  werden.  Siehe  Kap  5  Vers  6 
an  wird  diefes  um  fo  wahrfcheinlicher  finden,  wenn 
imm  fich  an  die  Nachahmung  der  Vilion  desNebucad- 
nezars  gegen  das  Ende  des  14  Gefanges  erinnert :  fo 
wie  lieh  überhaupt  in  einem  gewüTen  Sinne  Dantes 
Styl  und  iJarlleiluMgsart  bibüfch  nennen läfbt.  —  Bey 
dem  98  und  99  Verfe  des  IX  Gefanges  hätte  noch  kön- 
nen angeführt  werden,  dafs  hier  auf  die  Züchtigung 
angefpielt  wird  ,  welche  Cerberus  vom  Hercules  er- 
fuhr, als  er  ihm  den  Eingang  in  die  Unterwelt  ver- 
wehren wollte,  ßeym  106  Vers  des  zweyten  Gefangs 
des  Fegefeuers  liefse  fich  aufmerkfam  machen,  wie 
früh  bey  den  Italiänern  der  ihnen  eigenthümliche 
Sinn  für  Gefang  und  Mufik  fich  gezeigt  hatu.  f.  w.  - 
Aufscr  den  angezeigten  Druckfehlern,  diefämmt*' 
lichzu  den  unbedeutenden  gehören,  find  unsim  erften 
Theile  folgend»  aiifgeilofsen :  S.  IX.  i.  23  fteht  trovo 
ftatt  trovb.  S.  XIX.  1.  17  e  ft.  i.  Cant.  VI.  v.  38  levo 
ft.  levb..  Cant.  XIV.  v.  64  Je  lt.  fe\  Cant.  18-  v.  50 
fe  U.  fe'  und  v.  118  fe  ft./d'.  Cant.  XIX.  v.  128/1  H- 
fi.  Cant.  XXI.  V.  23  guard  ft.  guarda  und  v,  78  ap- 
pvoda.  ft.  approda?  Cant. XXIV.  v.  65  ufcio  fi.  ufcio. 
Canc.  XXVI.  v.90  gitto  il.  gittb  und  v.  142  inn.  {l.hißn. 
Cant.  XXIX.  V.  15  Cor  ft.  lo.  Cant.  XXX.  v  2  Ser  ft. 
Ptr  Cant.  XXXIII.  v.  51  fi  11.  fi  und  v.  68  9'^^"  ^' 
qittb  und  v.  i^oBrnca  ft.  Branca.  S.  i85-  1-6  ji  ßorza, 
it.  ci  florza  und  S.  189-  !•  8  von  unten  que  ta  ft  quel-' 
la.  —  Im  zweyten  Theile:  Cant.  I.  v.  39  50  ft.Sol. 
Cant.  IV.  V.  18  voflo  ft.  vojlro.  Cant.  V.  v.  82  cor j  ft, 
corfi.  Cant.  VI.  v .  22  Brocca  ß.  Broccia.  Cant.  IX. 
V.  42  Ceme  ft.  Come. 

C.  f.  r.  z. 


KURZE  ANZEIGEN, 


ScHöKE  KÜNSTE.  Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j. :  The  Tra- 
g-edij  oj  Mucbeth  by  William  Shakespeare.  Accurately  priiued 
früiii  üie  Text  of  Mr.  Steeven's  iail  editicii  with  a  feloction  of 
the  acotUmportaiit  iiotes.  igoö.  2548.  12.  (16  Gr.)  Diele 
Ausgabe  des  Macbeth  ift  ein  correcitr  Abdruck  nach  der  be- 
kTiiuen  Edit:on,  weiche  J.  Nichols  ip  London  1797  von  Sha- 


Kcspeaves  f-imaulichen  Werken  in  acht  B.indeii  beforgt  hat. 
DrucK  und  Capieründ  iiberdiels  fauber,  fo  dafs  dicfe  Handaus- 
gabe den  Liebliiibern  zu  empfehlen  iil:.  Ha.  IIa. 

L 

g.  g.  (  ^   , 

iiberfetit  iH,  fo  köiiiue  es  in  das  J'rauzölifehe  uberfetzt  werden, 
fc-  i.ifst  üch  fchi-güt  lefen  ;  die  Begebeiilieiten  lind  mit  Leichtigkeit 
an  eiua'nder  gereihet,  die  Sprache  hat  in  ihrer  Einfalt  etwas  idyllen- 


eipzig,b.  Kleefeld:  Litife  oätr  die  SchüferhUtte.  I804.  189 
(  I  Rthlr. )  Wenn  das  Buch  nicht  aus  dem  Fran/.öijfcheii 


irtu't'S,  die  Sch;lderiui!;en  iind  naturlich,  und  die  ländlichen  Ver- 
.udtmlie  überall  recht  gut  heraust^ehcben.  Auch  gewahrt  die  Ver- 
bindung der  Gefchichte  mit  den  BeRebenheid  n  unferer  Tage 
eine  eii^ene  Annehmlichkeit,  und  fo  fern  uns  auch  die  Scene 
lieat,  i!t  fie  uns  doch  naht  fremd.  Einige  poiitifcne  Aeufseruii- 
geu  'lallen  wir  auf  üch  beruhen.  t.  0. 

V  F  J>  II  I  s  "  ^  S  c  im  I  r  T  F.  N.  Liinebiirg,  h.  Herold  u. 
Wa'nUtab  :  Gdllcrieder  National-TraclUcn  in  der  freyen  Reichs- 
Stadt  Hamburg,  dar^^cilellt  in  fünf  und  zwanzig  iiknninirten 
Rupferiafeln  ,  uebll  einer  aus.Tihrliciien  Befchre.llUll>,^  1S06.  78 
*;  R  '  fa  's'ithlr.)  Das  Sonderbare'  in  den  hainburp,ifchen  Amts  -  und 
Voiksirachteii",  woran  ficti  vorziijlich  das  Auge  des  Fremden  wei- 


det  und  ergötzt,  hat  fchon  oft  einheimifchen  und  ausla'ndifche» 
Zeichnern  Anlafs  zur  Übung  ihrer  Kuiift  gegeben.  Unter  anderen 
kamen  vor  einigen  Jahren  in  i'aris  einige  grofse,  illuminirte  Blätter, 
diele  Trachten  vorllellend,  heraus,  an  denen  blofs  zu  tadeln  war, 
dafs  man  die  Farben  grell  autgetragen,  und  die  National-Phyßogno- 
mieii  nichtgetrotfen  hatte.  Aucii  war  ihre  Zahl  nur  klein.  Nachher 
befch.ifugte  fich  ein  hamburgifcher  Maler  (Hr.  Suhr,  wenn  wir 
nicnt  irren,)  mit  diefem  Gegenftande,  und  gab  kleinere  Stücke  ins 
Publicum,  worunter  einige  fehrgutgerathen  (ind,  und  zum  Theil  ei- 
ne fatynfch-moralifche  Tendenz  zeigen.  Weder  diefe  noch  jene 
fcheinen  bejr  den  verliejenden  Abbildungen  fonderiich  gebraucht 
zu  feyn.  Die  Zeichnung  ift  fteif  und  gemein,  das  Coftume  nicht 
unrecht.  Am  bellen  getroffen  lind,  in  Iliniicht  auf  Nationalität,  der 
Schlachter-  (nicht  Fleifcher-)  Knecht  mit  dem  rothbackigea 
Kleinm.idchen,  das  Kleinmädchen  neben  dem  fchleclit  gezeichne- 
ten Zuckerbecker-Knecht ,  die  BardoWikerin  ,  der  Weinküper, 
der  Milchmann  ,  der  Biirgermeilter- Diener  ,  die  Tatenbereerin 
(niciit  Tattenbergerin),  und  der  Amtsfifcher  neblt  feiner  Abka ufe- 
rin. Die  Naclitwdchter  fpielen  eine  zu  eleganie  l'igur.  Der  Sena- 
tor, (nicht  Senateur)  ficht,  in  feiner  bläulichen  Perücke  und  der 
geftreckten  groben  Hand,  zu  geleckt  und  verlegen,  fo  wiC  der  luthe- 
rifche  Prediger  würdelos  und  halb  betrunken  aus.  jL)er  Bürger« 
OiFicier  fcheint  zu  denken,  und  der  Artillerift  das  I  iebei  zu  nabeii. 
Im  G.nrzen  fehlt  es  den  Figuren  an  der  gehörigen  Corpulenz  und 
freybiirgerlicaen  Trolzigkeit.  —  Der  Text  hat  demVf.  wenig  Mü- 
hegeKottef,  er  ilt  ohne  Wahl  aus  allerley  Büchern  und  Nachrich- 
ten zufammengefchrieben.  Cit, 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

1)  Heidelberg  b.  Mohr  und  Zimmer:  Heftods 
Werke,  und  Orfeus  der  Jrgonaut  von  Ii. 
Vofs.  1806.  354 S-  8-  (iThlr.  16  gr.) 

Rostock,  b.  Stiller:  Commentatio  de  Orphei  Ar- 
gonaitticis;  fcripfit  Immanuel  G.  Hufchke,  lite- 
rarum  graecarum  in  Academia  Roftochienfl 
ProfeiTor.  1806.  56S.4.  (7gr.)  *) 

Ziwey  Barden  der  Vorzeit,  deren  Namen  allein 
hinlänglich  find,  IntererTe  zu  erregen,  treten  inNo.i  in 
freundlicher  Verbindung  neben  einander  auf.  Un- 
willkührlich  wird  der  Lefer  durch  diefe  äufsere 
Verbrüderung  zu  einer  Vergleichung  zwifchen  bei- 
den v-eranlafst;  und  follte  auch  eine  folche  Verglei- 
chung nicht  auf  das  erwartete  Refultat  von  Ähnlich- 
keiten führen,  fo  wird  es  eben  fo  intereffant  feyn, 
die  Statt  findenden  Verfchiedenheiten  des  Inhaltes 
und  Tons  wahrzunehmen.  Gewifs  hat  fich  hier  der 
Überfetzer,  wohl  ohne  es  zu  beabfichtigen,  für  den 
aufmerkfamen  Lefer  in  einen  vortheilhaften  Stand 
gefetzt,  indem  er  feine  Kunft,  die  ungleichartigften 
Tone  nachzureden,  uns  faft  unwillkührlich  offenbart. 
Die  Exißenz  einer  deutfchen  Argonautik  erregtauch 
dem  Ungelehrteren  das  Intereffe  ,  über  den  Orfeus 
und  deffen  erwähntes  Werk  einiges  zu  wifTen.  Fol- 
gendes möchte  für  feinen  Zweck  etwa  genug  feyn. 

Man  hat  darüber  geftritten  ,  ob  es  jemals  einen 
Orfeus  gegeben  habe  oder  nicht,  zu  welchem  Strei- 
te wohl  eine  Stelle  des  Cicero  (nat.  D.  I.  33)  Ver- 
anlalTung  gegeben  hat,  wo  er  Tagt:  Orpheiim  po'etam 
docet  Avijioteles  nunquant  fiiiffe.  Wie  diefer  Aus- 
fpruch  geineint  fey ,  ift  fchwer  zu  eiitfcheiden,  weil 
er  in  den  auf  uns  gekommenen  Rüchorn  des  Ariftoteles 
nicht  enthalten  ift.  Sehr  denkbar  indefsift  es,  dafs 
Ariftoteles  nicht  dieExiftenz  irgendeiner  hiftorifchen 
Perfon  mit  Namen  Orfeus  bezweifelt  habe;  fondern 
nur  desjenigen  Orfeus  wirkliches  Dafeyn  ,  der  inder 
Vorltellung  fpätercr  Jahrhunderte  lebte  ;  dafs  er  alfo 
unterfchieden  habe  zwifchen  einem  hißorifchen  Or- 
feus und  einem  viijtliologifcheii.  Und  diefe  Uliter- 
fcheidung  möchten  wohl  viele  anerjcennen.  Denn 
dafs  ein  Zeitgenofs  des  Jafon  und  Herakles  ein  fo 
erhabener  üeift,  und  von  folcher  Bildung  gewefen 
fey,  wie  man  ihn  fpäterhin  fich  dachte,  und  wie  er 
in  den  ihm  zjgefchriebenen Schriften  erfcheint,  das 
grenzt  allerdings  an  Unmöglichkeit.  Mit  Grund  be- 
zweifelt daher  Origenes  (c.  Celf.  I.  pag.  15)  ob  die- 
')  Z-.vey  Receiifioiieii  von  verfcliiedenen  Verfaffern,  mit  ihrer 
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jenigen  Schriften,  welche  unter  den  Namen  des  Li 
nus,  Mufäus,    Orfeus  und  anderer  herumgineen' 
wirklich  von  diefen  xMannern  gefchrieben  worden 
waren.    An  derExiftenz  des  hiftorifchen  Orfeus  aber 
haben  fehr  nennungswerthe    Gewährsmanner  des 
Alterthunis  ohne  Bedenklichkeit  geglaubt  Piaton 
inder  Apologie  läfst  den  Sokrates  fagen,'  erfreue 
fich  an  einen  Ort  hinzukommen,   wo  er  mit  dem 
Homerus,  Hefiodus.  Mufäus,  Orfeus  Umgang  nfle 
gen  könne     Ariftofanes  (ßar^,ay^.  1064)  legt  dem 
Aefcnylus  folgendes  in  den  Mund:  '0(y(p,hg  y^. 
rkKt-.ras  njxiv  xocrsOti^^s  ,   (pövLvv  rä-rrsysaSat  Dafs 
man  diefen  wirklichen  und  unbezweifelten  Orfeus 
zu  einem  mythifchen  Wefen  umgefchafFen  hat  ift 
um  nichts  auffallender,  als  dafs  man  einen  Muha 
met ,  einen  Mofes  ,  einen  Chriftus  idealifirte  Wer 
unter  rohen  Zeitgenoffen  hervorftrahlt  als  einkiereif 
m  Tk  "^'i^  ^'■"b^fte"  Keime  der  Bildung  unter 
die  Mitlebenden  ausftreut,  zuerft  die   Gefühle  der 
Gotterturcht  und  Andacht  in  ihnen  aufregt.  Begriffe 
Uber  Gottheit  und  Sit.lichkeit  entwickelt,  für  die  Ga 
ben  der  Mufen  empfänglich   ftimmt,  der  erwirbt 
fich  auch  um  die  fpatcfte  Nachwelt  ein  fo  unSi 
ches  Verd.enft     dafs  es  kein  Wunder  ift,  wenn  [fan 
diefe  als  ein  Ideal  aller  geißigen  Veredelung  un3 
Ausbildung  mitubertre.bendemEnthufiasmus  verehrt 
Hat  man  doch  auch  den  Homer  in  fpäteren  Zehen 
als  e,n  Centrum  aller  gedenkbaren  Weisheit  b^rach 
te  ,  und  in  ihm.  wie  in  der  Bibel ,  die  Kehne  zu 
allen  Zweigen  des  menfchlichen  Wiffens  und  zu  a^- 
en    viele  Jahrhunderte  hindurch  vorbereiteten  Er 
hndungen  zu  enedecken  fich  einc^ebildet         ni  u- 
ftü  ifche  Orfeus,  den  Horaz  (-1.  P   'orTai.  p' 
M.derer  barbarifcher  Halbmenfchen  bffchre ibt  w  " 
nacn  deffen  Zeugnifs  zugleich  einM:;^^^^ 
D,oyw>r,  ein  Opierpriefter  und  erleuchteter  GöJter 
verfohner    im  Mnne  der  Alten  .  nach  der  aus  Ho 
mer  und  Herodot  fo  bekannten  Sitte,  die  Gottheii 
durch  Huldigungen  zu  befreunden,  und  war  fiTe 
wa  erzurnr,  damit  fie  nicht  Landplagen  fenn/  T  ü 
Opfer  und  Gebete  auszafohnen.    AuSrS-n  i^rh'. 
Orfeus  allerley  Kenntniffe  des  AckeXues  n         '  ? 
haben,  Kräuterkunde,  Wetterbeobach;u"g;n?":;'^ 
welche,  m  einen  gefegneten  Boden  aus^eftreot  In 
Fortgange  der  Zeit  vielfältige  Früchte  Trugen  '  die 
man  alsdann  fammtlich  dem  Orfeus  dankt?     Ta  fo 
gar  als  Innungen  und  myfteriöfe  Gefelifchaften  in 
vielen  Theilen  Griechenlands  entftanden.  in  denen 
man  orhfche  Weisheit  gleichfam  fyftematiJch  3en 
Genehmigung  zu  Einer  verbunden. 
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Eingeweiheten  vortrug,  hatte  man  kein  Bedenken, 
den  Orfeus  als  Stifter  und  Organifateur  derfelben  an- 
zugeben. Selbft  morgenländifche  Ideen,  die  feit 
den  Perferkriegen  unter  des  Orfeus  Namen  in  Um- 
lauf gefetzt  wurden  ,  mufsren  auch  wirklich  indem 
Gehirne  des  alten  thracifchen  Sängers  entfprungen 
feyn;  aber  von  guten  Srhriftftellern  find  folcbe  Pfm- 
dorphica .  wie  fie  z.  B.  im  alexandrinifchen  Zeitalter 
der  Jude  Ariftobulus  unter  dem  6ten  Ptolomäus 
fchmiedere,  mit  verachtendem  Stillfchweigen  über- 
gangen (Vofs  myth.  ßr.  I.  S.  34),  und  nur  chriftlichen 
Kirchenvätern,  die  in  den  orfifchen  Schriften  viel 
xitofaifch  orientaliff  he  Weisheit  fanden,  konnte  es  ein- 
fallen ,  fie  fo  glaubig  dem  frühelten  Alterthuine  zu- 
zufchreiben,  dafs  einige  von  ihnen  lieber  behaupte- 
ten, Homer  habe  mehrere  Verfe  aus  dem  Orfeus  ge- 
nommen,  als  einen  umgekehrten  Fall  fü-  möglich 
balten  wollten.  Das  bedeutendlte  Denkmal  der  griechi- 
fchen  Poefie  unter  des  Orfeus  Namen,  die  Argonau- 
tik,  kündigt  fich,  auch  dem  Inhalte  nach,  alsein 
orfifches  Gedicht  an.  Die  Frage,  ob  der  alte  Thra- 
cier  Orfeus  Verfafler  deflelben  fey ,  ift  von  einigen 
bejaht,  von  mehreren  verneint  worden.  So  finnlos 
es  aber  auch  feyn  mag,  den  Urfprung  diefes  Ge- 
dichtes in  ein  Zeitalter  zu  verfetzen,  welches  fchwer- 
lich  auch  nur  Hexameter  kannte  (obgleich  delTen  Er- 
findung von  einem  Dichter  der  Anthologie —  ed.  Jac. 
II,  40 — dem  Orfeus  zugefchrieben  wird):  fo  unbe- 
gründet fcheint  doch  auch  die  Behauptung  Anderer, 
der  wahre  VerfalTer  der  Argonautik  fey  ein  Betrüger 
gewefen.  Warum  denn  eben  ein  Betrüger  ?  weil  er 
den  Orfeus  redend  einführt,  und  fich  fo  gewiflerma- 
fstn  für  Orfeus  ausgiebt?  I-egt  denn  nicht  Lyko- 
fron  auf  eine  ähnliche  Weife  fein  Gedicht  der  Caf- 
fatidra  in  den  Mund?  und  wäre  nicht,  nach  diefem 
Mafsftabe  des  Betrugs,  auch  jeder  moderne  Dich- 
ter, der  etwa  den  MefTias  oder  einen  Helden  der 
Weltgefchichte  redend  einführt,  ein  Betrüger  zu 
nennen?  Seibft  der  ömftand  rechtfertigt  jene  Ankla- 
ge nicht,  dafs  der  Vf.  v,  7  —  46,  420  — 30  und  an- 
derswo, den  Orfeus  als  den  Urheber  der  Gedichte 
fich  nennen  läfst,  welchedaraals  unter  feinem  Namen 
bekannt  waren.  Man  mufs  diefe  Stellen  poetifch 
falTen.  Wenn  Orfeus  in  einem  Gedichte  fich  felbft 
als  Vollbringer  aller  der  Wunder  ankündigt,  welche  in 
fpaterer  Zeit  das  ftaunende  Griechenland  ihm  bey- 
le^te,  fo  nrüfste  er  auch  als  Verfafler  aller  der  Schrif- 
ten, Denkfprüche  und  Gedichte  auftreten ,  die  eben 
dalTelbige  ehrfurchsvolle  Staunen  ihm  zufrhrieb, 
und  welche  Männer,  die  von  dem  Geifte  des  Orfeus 
fich  befeelt  glaubten,  in  feinemNamen  gedichtet  hat- 
ten. Diefe  Stellen  enthalten  eine  artige  überficht 
der  damaligen  orfifchen  Literatur,  vielleicht  die /o- 
genannten  'Og^r^oc  ('Op^ixd  viaAou/y.fcva),  von  denen 
An'.toteles  uno  Plato  reden  (letzterer  in  der  Republik 
und  in  den  Büchern  de  legibus). 

Aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  war  der  Vf.  der 
At  '^onautik  ein  orfifcher  Priefter.  Diefs  erhellet  theils 
aus  dem  Inhalte  des  Gedichtes,  theils  aus  dein  Ton 
feiner  Sprache.  Aus  dem  Inhalte  des  Gedichtes,  weil 
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Orfeus  der  eigentliche  Held  deflTelben  ift,  well  nicht 
leicht  eine  Gelegenheit  verfäumt  wird  .  ihn  zu  ver- 
herrlichen. Gleich«  die  Einleitung  verkündigt  die 
Thaten  und  Gefänge  des  Orfeus;  er  ift  es  ferner, 
welcher  bey  der  Abfahrt  die  Argonauten  anfeuert, 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  (V.  250);  er  rafft 
feine  Gefährten  durch  Gefang  aus  ihrer  woUüftipm 
ErfchlafTung  auf  Lemnos  empor  (481);  er  erfleht 
durch  einen  Hymnus  die  Gunft  und  den  Beyftandder 
Göttin  hbcia  (6lö);  er  fchläfert  durch  die  Harmonie 
feiner  Töne  den  Drachen  ein,  der  das  Goldvliefs  be- 
wacht (1000);  fein  Lautenfpie!  überwältigt  die  ße- 
zauberung  der  Sirenen  ,  und  fchafft  fie  felbft  in  Fei- 
fen  um  (1284);  von  ihm  werden  alle  Opfer  beforgt 
(950.  1366-  57'i)l  als  Wahrfager  erfcheint  er  (602), 
als  Zauberer  durch  Gefang  (705);  und  dafs  nicht  ihm, 
fondern  dem  Jafon  die  Lenkung  des  ganzen  Unter- 
nehmens anvertraut  wird,  iit  einzig  daraus  zu  erklä- 
ren, dafs  er,  wie  Kalch^s  auf  den  Schiffen  der  gegen 
Troja  ziehenden  Griechen,  als  eine  heilige  Perfon  an- 
gefehen  ward.  Auch  liebt  es  unfer  Dichter,  auf  flie 
orfifchen  Myfterien  an?.L,fp  elen,  und  dadurch  feint  ra 
Gedicht  für  die  Eingew  eiheten  ein  befonderes  In- 
terelTe  zu  geben  V.  43  u.  loi,  wo  der  egyptifchea 
Reife  des  Orfeus  Erwähnung  gefchieht,  und  der  gan- 
ze Wettgefang  mit  dem  Cheiron.  Andere  Begeben- 
heiten ,  wie  wichtig  fie  feyn  mögen ,  werden  mitun- 
ter jw  ^/cn-turfe}-  Haß  (7rocgabgoiJ.a5>)v ,  wie  der  Dich- 
ter felbft  liigt'  augefertigt,  z.B.  das  Wiederfehn  des 
Peleus  und  Arhilles  (445),  und  die  Kampffpiele  zur 
Begräbnifsfeyer  des  Kyzikus  (576  '.  Manchmal  wer- 
den die  begebeiiheifen  nichr  einmal  erzählt ,  fondern 
nur  angedeutet  (106.5).  Nofler  (tagt  Gejnev  zu  V.  521) 
fumma  capita  attingit  in  11s  moratur,  uhi  Orpheo  tam- 

quam  deo  ex  maJuna  opus  fiiit.  quaerit- 

locum  iniraculis  Orphei.  Aber  auch  der  Ton  des  Ge- 
dichtes ,  nicht  nur  der  Inhalt ,  führt  auf  die  Vermu- 
thung ,  der  Vf.  fey  ein  orfifcher  Priefter  gewefen. 
Denn  feine  Sprache  hat  einen  Auftrieb  von  Feyerlich- 
keit,  wie  die  des  Zeus  in  Virgils  Aeneis,  und  erhebt 
fich  an  einigen  Stellen  zu  einem  faft  profetifchen 
Schwünge.  Selbft  die  dem  Homer  nachgeahmten  / 
Stellen  find  im  Ton  höherer  Begeifterung  vorgetra- 
gen; und  fogar  da,  wo  Verfe  oder  H^lbverfe  aus 
Homer  felbft  entlehnt  find  ,  ift  doch  die  homerifche 
Einfachheit  verloren  ge^^angen  ,  weil  fie  entweder  in 
dem  Gemüthe  des  Verfafi'ers  nicht  lag,  oder  feinem 
Zeitalter  nicht  angemefTen  war.  Aus  diefer  Bemer- 
kung lafTen  fich  viele  Ccrrupfionen  des  Textes  erklä- 
ren, weil  mancher  Abichreiber  und  Herausgeberden 
Orfiker  gegen  feine  Nntu  homevijch  und  natürlich  ma- 
chen wollte,  und  ftatt  des  Gedichres  den  Dichter  emcn- 
dirte.  Es  bedurfte  eines  nicht  blofs  gefchmackvol- 
len,  fondern  da^bey  zugleich  Wohrhaften  und  gefund 
urtheilenden  Mannes,  um  fo  manche  diefer  verder- 
bejiden  Verbeflorungen  wieder  zu  befeitigen. 

Von  de  itOi  fik  r,  den  wir  nicht  genauer  kennen, 
und  deflen  Zeitalter  auszutnitteln,  wir  gelehrten  For- 
fcherti  iiU  lai^e  i,  wen  <  11  wir  uns  zu  dem  Stofl  und 
Gegcnkaud  des  (ieuithtes,  der  in  Wahrheil  grofs. 
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und  einer  poetifchen  Behandlung  würdig  ift. —  Zwar, 
wenn  wir  nach  nnferem   Mafsftabe  nieflen ,   fo  er- 
fcheint  uns  eine  Fahrt  von  Griechenland  nach  Kol- 
chis  kaum  der  Redu  Werth  ;  wir  umfegeln  die  Welt 
von  einem  Eniie  zum  anderen,  paffiren  die  Linie, 
fchifFen  zum  Nordpol  und  zum  Südpol;  aber  wie? 
Ausgerüftet  mit  Kunde  der  Seefahrt  und  mit  Länder- 
kenntnifs,  verfehn  mit  Mag^netnadel ,  Seekarte  und 
vervollkommneten  Fahrzeugen,  haben  wir  kaum  noch 
grofso  lif-'tahren  zu  beftehn  ,    aufser  etwa  die  See- 
krankheit.   Hier  dagegen  fehen  wir,  für  einen  — 
zwar  nicht,  wie  unfere  Enriieckungsreifen.  gemein- 
nützigen, aber  dafür  deiio poetifcheren —  Zweck,  der 
ein  Tchauderiides  InterefTe  erreq:t,  auf  einem,  mit  un- 
fa-;licher  Anftrengung  ßlbßgeruderten  Fahrzeuge,  das 
Unternehmen  gewagt,  durch  fheils  unbekannte,  theils 
fürchterlich  berüchtigte  Gegenden  ,  durch  das  dazu- 
mal noch  als  ungaftfreundlich  verfchrieene  fchwarze 
Meer,  hin  an  das  damalige  Ende  der  Welt  zu  fi  hif- 
fen.    Ein  Orakel  fetzt  Hie  Fahrt  in  Bewegung,  die 
Giittin  Here  bcgünftiget  die  Helden   der  ehrwürrlige, 
heilig  geachtete  Orfeus  begleitet  fie;  diefs  Alle=  er- 
hü^ir  unfere  Vorflellung  von  der  Wichtigkeit  de--  Un- 
ternehmung, und  unfere  Theilnahme  wird  reg  ge- 
macht, zwar  nicht  durch  das,  was  gefchieht,  aber 
durch  die  Kraft  und  Anftrengung,  wodurch  es  ge- 
fchieht.   Wenden  wir  nun  vollends  den  Blic<  auf 
die  einzelnen  Gegenftande,  welche  uns  vorgeführt 
werden,  wieviel  Nahrung  für  die  Phantafie  (inden 
wir  da!  Ein  Kampf  mit  fechsarmigen  Un  ehe.  ern, 
die  ralilos  zulammenprallenden  Irrfelfen  ,  bey  deren 
Anblick  den  Helden  das  Herz  im  Bufen  erftarrt,  ihre, 
wegen  Miffethat  über  fie  verhangre  Irrfahrt  in  den 
Okeanos,    im  Werten  des   Weltft  omes  die  ewige 
Windllille  und  der  todte  Stillftand  des  „fchlammigen, 
weitgeronnenen  Meeres,"  der  Befurh  bey  den  feii- 
gen Makrobiern,  welche  zwölftaufend  huiidertjährige 
Monde  hindurch,  ohne  Lebensforge,  in  anmuthftra'h- 
lender  Jugend  „fchicklirhe  Tharenthun  und  bedacht- 
fame  Worte  reden."    Die  Stadr  Hermioneia  ,  nah  an 
der  Unterwelt,  deren  Einwohnern,  wenn  fie  geftor- 
ben  find,  aus  nachbarlicher  Freundfihaft  der  Fähr- 
lohn erlaffen  wird,  endlich  „in  fchaudrigter  Gegend 
der  goldträchtige  Acheronmit  feinen  ewig  belaubten 
und  befruchteten  Bäumen,"  die  Charybdis,  die  Sire- 
nen, die  nächtlichen  Kimmerier  u.  f.  w. ,  wie  regt 
diefs  Alles  die  Einbildungskraft  auf,  und  wie  fähig 

ift  es  einer  poetifchen  Darfteilung!   

Was  die  Art  der  Ausführung  betrifft,  fo  ift  man- 
ches, wie  fchon  bemerkt,  mehr  erz>^hlt  als  befchrie- 
ben,  mehr  angedeut-n  als  ausgemalt;  aber  nicht 
wenige  Stellen  find  überaus  anziehend  durch  leben- 
d. 'e  Darllellung,  und  durch  treffenden,  körnigen 
Ausdruch  Und  bey  foichen  Stellen  konnte  Vofs, 
der  als  Uberfetzer  überall  das  Eigentliche,  Richtige, 
Entfprechendc  getroffen  hat,  zugleich  mir  dichteri- 
fchejn  W oh  gefallen  verweilen.  B.wu.Hem  aber 
rffTKri  ""^  n""^  durchgangig.  wie  ihm  die 
b.Khftabl.c»,  treue  Bezeich.,;  unter  den  H.Inden  zu 
einer  zugleich  edlen  und  gefälligen  fich  gellaltet,  wie 


er  mit  der  Erreichung  diefer  Erfodernifle  auch  noch 
Wohlklang  und  Eurythnile  zu  vereinigen  wufste,  wie 
er  einige  ungebräuchliche  W'örter  fo  glücklich  zuerft 
gewagt  hat.  z.  B.  wußig,  /ro/zu (heilig),  voraus  (vorzüg- 
lich), hinläjfig,  dcmiffus),  ßch  verhalten,  (fich  befinden  u. 
fich  betragen,  in  einen  Begriff  vereinigt)  und  mehrere 
andere  ,  welche  in  einem  durchhin  alterthümlicben 
und  f«  hwungreichen  Style  weniger  in  die  Augen 
fprinf^en.  Von  jenen  anmuthigeren  Stellen  erlaube 
man  dem  Ree.  Eine,  mit  beygefügtem  Original  her- 
auszuheben, damit  er  von  der  durchaus  geglätteten 
tlberf.-tzung  einen  Vorfchmack  gebe.  Der  Wcttgefang 
des  Orftus  fchliefst  fo  (S.  430  feq.) : 

ivD^tiiviuv  T  öXcyoSf avewv  «-oXuiÖvt«  (^utX.>)V 
jjtiäov  (TTUvöv  &f  6(i^  TTfOi;  ■/jA.vi'fv  a'Ji>), 

s'.jTTaTO  b\?K()«  y.aQvjv»  ,  K«!  ayyiex  ö£v5pvjiVT(>t 
Jlvjkiov,  ü\|'>)Aa5  TS  |i«7-a  &püa?  yjkvSt  yiij^?. 

C-ir'y)  vyyoi;  irpOTapoiStv  «/.LffKa^ovre;  t/xifA-jov' 
Oiwvoi  t'  skvkA.«vtu  ßOAukia  Ixivra-  joic  , 

Der  Text  ift  mit  den  von  Vofs  in  der  Recenfion  des 
Schneiderfchen Orfeus  (.  A.  L.  Z.  iSoj.  No.  138)  ge- 
gebenen Veränderungen  abgefchrieben  ;  die  Überfe- 
tzung  lautet  fo : 

Auch  ohnm.nchtif;er  Menfchen  zerRreuete  VöJkererzeu^ung 
Pries  mein  Mund ;   und  das  enge  Geklüft  durchhalke  die 

Stimme , 

Weil  die  gewölbete  Laut'  eintönete  fi'ifses  Gelifpe) ; 

Und  es  entilog  zu  den  Spitzen  der   Berg'  und  den  wai- 

dichten  Thiilern 
Pelions ,  felbll  durch  der  Höhn  Eichdickichte  fchoU  der 

Gefang  hin ; 

Und  die  entwurzelten  Eichen  im  Anlauf  drängten  zum  Vorhof, 
Her  auch  krachten  die  Felfen ,  und  reifsendes  Wild,  vou 

"dem  Wohllaut 
Angelockt  vor  die  Höhle,  beharrt'  in  fcheuer  Verweilüng^ 
Auch  Raubv  ögel  umkreiften  die  Piinderftallungen  Cheirons , 
Mit  hinln'Jhgcr  Schwaig',  und  vergafsen  des  eigenen  Neltes'. 

Wie  fchön  und  geiftreich  ift  die  Gewalt  der  Mufik 
über  die  furchtfamen  Thiere  ausgedrückt!  Trotz  ih- 
rer ffheuen  Natur  v/erden  fie  durch  die  Bezauberung 
der  Töne  angezogen ;  halten  fi'h  aber  doch  in  fchüch- 
terner  Entfernung.  D  efer  Mittelzuftand  wird  durch 
die  glückliche  Verbindung  zweyer  fich  widerfprechen- 
der  Worte  dargcfiellt.  V^l  Sophocl.  Philoct.  i".  1149. 
Xenoph.  Anab.l ,  5.  —  Nicht  weniger  malerifch  ift 
die  Stelle,  wo  Orfeus  den  Drachen  des  Goldvliefses 
in  Schlummer  wiegt,  und  die  wir  hier  auszuheben 
uns  ungcrne  verfagen.  V.  1014  folgt  Hr.  Vofs  fei- 
ner trefflichen  Emendation  a].'.Q av.; Leu  :  den  langen 
ringsherfunkelnden  Hals  legt  erfchwerhauptig  auf  die 
gefchuppten  Ringel,  womit  er  den  Baum  umfchlang. 

Die  Art,  wie  der  Überfetzer  den  Text  verftan- 
den  ,  und  feine  finnvollen  Emendationen  lobend  zu 
würdigen,  fcheinthier  nicht  der  Ort  zu  feyn.  Nur  bey- 
einigen  Stellen  fey  dem  Ree.  eine  Eir«wendung  ver- 
gönnt; V.  172  find  die  ravvQXoios  £Aard/ durch  2ä7i- 
tfJW/.'fic/j/me  Tannen  überfttzt;  V  607  dagegen  du  ch 
ftattliche  Tannen  ,  nai  h  Schn-ider.  Sollte  nicht  die 
erlte  Bedeutung  die  enizi^  richtige  feyn?  fo  ravi;Vy)Aoios" 


J.   A.   L.    Z.  NOVEMBER 


1867. 


172 


l()tv?o9  bey  Theokrit  25  ,  25o.  So  }j.aXanQ(pkoios, 
AfioCpioios  ,  7raxu(p>-0i09,  mit  weicher,  glatter,  dicker 
Rinfle.  —  Warum  aber  hat  Hr.  Vofs  V.  656  nicht  nach 
feiner  Emendation  überfetzt: 

Ähnliche  Verbindungen ,  wo  das  Allgemeine  vorauf- 
geht, und  zum  SchluflTe  die  nähere  Beftimmungnach- 
gefchickt  wird  ,  finden  fich  V.  169.  267.  469.  656. 
go6  etc.  Wenn  man  aber  oi  halten  wollte :  fo  müfste 
man  es  als  Dat.  Flur,  auf  die  Argonauten  beziehen. 
V.  664  folgt  Hr.  V.  der  Herniannifchen  Emendation 
ßiyjv  Koar£oosT^oXvb£iK>jt:.  Vielleichtaber  liefse  fich 
die  Vulgata  ßn^  aus  dem  Prometheus  des  Aefchylus 
vertheidigen  :  iv?  r-.)v  Aiq?  rv^awlo  ky.7:zf)üivv  ßla. — 
V.  027-  Vojj'ens  Emendation  ßwj'.ov  ETricjKfiyavTts-, 
nach  dem  Altar  hinfchauend,  will  das  £TSGaoiJ.6votai 
TTV^saSai,  und  wenn  wir  nicht  irren,  auch  das  fol- 
o-ende  to^i  nicht  paffen.  Auch  mochten  wir  fragen, 
füllte  der  Orfiker,  bey  feiner  oft  übertriebenen  kur- 
zen Manier,  den  Umftand  wohl  erwähnt  haben,  dafs 
die  Argonauten  nach  dem  (auf  dem  Berge  Dindymos 
,  \r_  errichteten)  Altare  hingefchauet  hätten?  Eher 
mochte  fich  aber  aus  der  Präcifion  des  Verfes  die  alte 
Lesart  £7riar£\]yavrs'?  vertheidigen  lafTen,  wenn  wir 
annehmen,  dafs  die  Argonauten  der  Rhea  einen  zwei- 
ten Altar  am  Meerufer  errichteten  ;  und  diefs  erlaubt 
die  grammatifche  Verbindung:  ßLvfxov  'crriGTi^avTS?, 
efji*M  (  nicht  dew)  Altar  bekränzend,  toS-i  'rt&iaixara. 
'Aoyoüs  Xu-&£V,  IVO  (d.  h.  an  der  Stelle  wo)  die  Seile 
der  Argo  fich  gelöft  hatten  ,  nlfo  am  Meerufer.  Der 
erfte  Altar  auf  dem  Berge  Dindymos  ward  der  zu  he- 
fänftigenden  Göttin  erbaut,  der  zweyte  Altar  am 
Meerufer  der  befanftigten  ,  aus  Dankbarkeit.  Auch 
konnte  diefer  zweyte  Altar,  der  gegründet  war.  po)?- 
niiavt  favor  deae  ßvat  manifeflus  (wie  Schneider  in  et- 
was anderer  Beziehung  fagt)  mit  mehr  Schicklich- 
keit /3u;;'.ös' TTfiapar/;;)?  genannt  werden,  als  der  erfte, 
bey  weichem  erfl  die  Gunft  der  Göttin  als  etwas  un- 
beftimmtes  erwartet  wurde.  To5i  in  der  Bedeutung 
IVO  hat  Hermann  gerechtfertigt. 

Die  Überfetzung  des  Hefiodus,  welche  im  Allgemei- 
nen die  anerkanntenVorzüge  allerro/jlTc/V/iÜberfetzun- 
gen  theilt,  hat  noch  ij'.sbefondere  das  Verdienff,  dafs 
fie  auf  die  verfchieden?rtigen  Töne,  welche  Hefio- 
dus  angeftimmt  hat,  fprechender,  als  jeder  mögliche 
Commentar,  aufmerkfam  macht,  und  jenes  Vorurtht-il 
widerlegt,  welches  fich  durch  Quiiitilian  (Lib.  10, 
c^r, )  verbreitet  zu  haben  fcheint,  der  Charakter  des 
Htfiocius  fey  durchgängig  miid  und  fchwunglos. 
Quintilian  fagt:  datitr  ei  prJjKa  in  illo  tucdio  dicendi 
KTencve ;  er  verfäumt  aber  auf  die  entgegengefetzte, 
eben  fo  unablougb<-.re  Seite  diefer  Gedichte,  auf  ihre 
Kraft  und  Lebendigkeit,  aufmerkfam  zu  machen, 
und  diefe  Seite  ift  es  eben,  v  ekhe  durch  des  Hn.  V. 
Überfetzung  uns  näher  vor  Augen  gebracht  wird.  — 
Die  Hauslehren  (o]jeva  et  dies),  welche  voran  flehen, 
find  im  Ganzen  genommen,  wie  es  für  den  Toii  der 
Belehrung  fich  fchickt,  ruhig  und  einfach  vorgetra- 


gen.   Sie  find  der  Form  nach  an  des  Hefiodus  Bru- 
der  Per/>j  gerichtet,  der  ihn  bey  der  Erbfchaft  beein- 
trächtigt hatte  (V.  38),  und  den  er  mitunter  rechtbrü- 
derhch  anfährt  (395—393) ;  doch  legt  er  es  mehr  darauf 
an,  ihn  zu  befTern,  als  mit  ihm  zu  rechten.  Defshalb  giebt 
er  ihm  fittliche  Lehren,  befonders  die  Gerechtigkeit 
betreffend;  doch  auch  Umgängs  und  Klugheitsleh- 
ren (370  —  75),  Lehren  der  liebreichen  Menfchlich- 
l^eit  (342  —  53)1  Ermahnungen  zur  Arbeitfamkeit  und 
in  grofser  Menge  Haushaltungsregeln,  welche  Noth 
thun  mochten,  damit  der  naive  Perfes,  der  an  fei- 
nen Bruder  gern  ökonomifche  Zumuthungen  mach- 
te, feine  Sache  nicht  völlig  auf  Nichts  flelle.  Neben 
diefen  befonderen  Beziehungen  aber   haben  diefe 
Vorfchriften  noch  ein  allgemeines  Inrerefie,  weil  fie 
als  Sentenzen  eingekleidet  find;  auch  Jiach  der  Ab- 
ficht des  Vfs.  fcheinen  fie  auf  ein  Publicum  berech- 
net zu  feyn;  denn  mitunter  verläfst  er  den  Perfes, 
und  redet  z.  B.  die  Könige  an  C247).    Man  kann  die- 
fe moralifchen  und  ökonomifchen  Rathfchläge  als 
einen  Katechismus  der  Lebensweisheit  betrachten, 
den,  rhythmifch  vorgetragen  und  mit  der  Lyra  be- 
gleitet, junge  Leute  mit  Vergnügen  mögen  auswen- 
dig gelernt  haben.   In  diefer  Hinficht  lalTen  fich  die 
hef.  Hauslehren  mit  den  Sprüchen  des  Jefus  Si- 
rach vergleichen  ,  denen  fie  auch  in  ihrem  fprich- 
wörtlichen  Tone  ähnlich  find  ;  auch  find  fie,  wie 
diefe,  ohne  Zufammenhang  unter  fich'  oder  doch 
nur  durch  rohe,  unbeholfene  Übergänge  an  einander- 
gereiht.     Daher  hat  man  fie  als  ein  Gemengfei  nütz- 
licher Wahrheiten  zu  betrachten,   und  mufs  nicht 
die  Federung  einer  fyflematifchen  Ordnung  an  fie 
machen,  fo  wenig  als  an  Horazens  Ars  poetica.  Auf 
die  Ehre,   ein  didaktifches  Gedicht  zu  heifsen ,  ma- 
chen fie  kehlen  Anfpruch  ;  fie  begnügen  fich,  Noth- 
und Hülfsfprüchlein  für  den  Hausbedarf  zu  feyn. — 
Zur  Belebung  und  Verilnnlicbung  der  trockenen  Re- 
geln find  unter  die  Gnomen  Fabeln  gemifcht  (wie 
V.  203),  deren  Erfindung  vom  Quintilian  (lib.  5,  u, 
19)  dem  Hefiodus  zugt.fchrieben  wird,  t'berall.wo 
Allegorie  eingemifcht  irt,  tritt  fie  ungefucht  wie  von 
felbfl  hervor,  wie  bey  allen  noch  kindlichen  Völ- 
kern.   Man  will  nich' aus  Kunfl  poctifch  feyn;  nian 
v.'ird,  ohne  es  zu  wollen  poetifcb,  durch  deji  Drang, 
fich  lichtvoll  und  lebendig  auszudrücken,  und  den 
gleichfam  fleh  felbft  noch  fremden  Gedanken  durch 
finnlicbe  Bilder,  in  denen  er  fich  befpiegelt,  theils 
mit  Jic/i  vertrauter ,   theils  dem  Gemüth  eindringli- 
cher zu  machen.    Wie  bey  den  nordamcrikanifchen 
Wilden  (f  Samiid  Hearnes  Reife,  von  Forflev  über- 
fetzr)  und  faey  den  Finnen,  von  denen  wie  Acerbi  et'- 
zählt  ,  die  Poefie  noch  ein  Behelf  der  Verfländigung 
ift,  oder  doch  im  wahifien  Sinne  des  Wortes  Natur- 
fprache:  fo  wahrhal't  narüriich  find  in  der  früheften 
Entl^ehung  nicht  nur  fittiiche  Fabeln  und  Mährchen; 
fondern  auch  fittliche  Bilder  und  Vergleicbungen, 
welche  fpäterhin  oft,  durch  häufigen  Gebrauch,  her- 
abgewürdigt worden  (f  V.  290). 

(  Die  FortfctzHng  folgt.) 
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13  er  einfacheAdel  und  die  redlicheTreuherzigkeit  der 
hefiodifchenKernfprüche  ift  in  der  Ü  berfetzung  meifter- 
hatt  erreicht.  Als  Beweis  der  lieblichen  Simplicität, 
welche  diefe  Sinn  -  und  Denk-Sprüche  charakterifirt, 
will  Ree,  nur  eine  Stelle  ausheben :  (V.  342  feq.) 

Wer  dich  liebt,  den  rufe  zum  Mahl ;  fern  bleibe  der  HafTer. 
Doch  ihn  rufe  zuerft,  der  nachbarlich  neben  dir  wohnet. 
Denn  wofern  unverhoiFt  dir  im  Hauslichen  etwas  begegnet; 
Giirtlos  rennet  der  Nachbar  daher,  und  der  Vetter  gegürtet. 
Schlimm  ift  der  Nachbar  ein  Fluch;  doch  gut  ein  Segen  vom 

Himmel; 

Dem  ward  Segen  zum  Theil,  wem  ward  ein  redlicher  Nachbar. 
Wohl  lafs  dir  einmeffen  vom  Nachbar,  wohl  auch  entricht'  ihm 
Mit  demfelbigen  Mafs,  und  reichlicher,  kannft  du  es  irgend, 
Dafs,  wenn  die  Noth  eintritt,  du  hinfort  auch  findeft  Be- 

reirfchaft !  — 

Welcher  Kraft  aber,  trotz  diefer  ruhigen  Hausmanns- 
poefie,  welches  erhabenen  Auffchwunges  der  fanfte 
Hefiudus  fähig  war,  diefs  fehen  wir  theilsaus  einzel- 
nen Stellen  der  Hauslehren  (f.  die  ßefchreibungdes 
Winters  V.  504  feq. ),  theils  infonderheit  ausderThe- 
ogonie,  welche  einen  erhebenden  Gegenftand  mit  re- 
ger Begeifterung  darrtelit,  und  folche  übermenfchliche 
Bildungen  entwirft,  als  fie  Aefchylus  fpäterhin  auf 
die  Bühne  brachte.  Alle  Kräfte  und  Eigenheitender 
ünnlichen  und  geiftigen  Natur  werden  zu  felbftftän- 
digen  Wefen  oder  gar  zu  Gottern  geftaltet;  ihre  Ver- 
wandtfchaft  und  Liebe  unter  einander,  oder  ihre  Be- 
feindungen und  Kriege  ,  ihr  gemeinfamer  Urfprung 
aus  dein  dunkHen  Chaos,  Alles  diefs  wird  mit  wür- 
diger Feyerlichkeit  befchrieben.  Wilde,  gigantifche 
Geftalten  (  z.  B.  Saturnus,  der  feine  Kinder  frifst,)  wer- 
den uns  in  ihrer  graun vollen  Wahrheit  hingeftellt, 
und  nicht  immer  begnügt  fich  Heliodus,  wie  Homer, 
wenn  er  z.  B.  des  Briareus  erwähnt,  eine  ungeheure 
Idee  tranfitorifch  anzudeuten,  oder  nur  gleichfam  re- 
ferirend  vorzuführen  ;  fondern  dargefldlt  finden  wir 
bey  ihm  das  Unförmige  und  Entfetzliche.  —  Kühn 
und  kräftig  ift  die  Schilderung  des  Titanenkampfes 
mit  den  Göttern.  Wie  der  Pleonasmus  in  der  Rede- 
kunft  dalTelbige  Was  vielfach  geftaltet  durch  Mannich- 
faltigkeit  des /^/e :  fo  wiederholt  He/iodus,  in  diefer 
vortrefflichen  ßefchreibung,  das,  dem  Inhalte  nach, 
J.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Eine  und  Nämliche  mit  ftets  erneuetem  Wechfel  der 
Form.  Ein  trockener  Verftandesbeld,  ohne  Sinn  für 
poi'tifche  Reichhaltigkeit,  würde  den  Hefiodus,  hät- 
te er  ihm  feine  Theogonie  vorgelefen,  erinnert  ha. 
ben  ,  er  falle  in  Wiederholungen;  dem  Empfängli- 
eben  aber  ift  das  keine  Wiederholung,  was  der  Phan- 
tafie  den  Gegenftand  ,  durch  eine  Veränderung  des 
Standortes  oder  der  Umgebungen,  gleichfam  in  einer 
neuen  Beleuchtung  zeigt,  in  welcher  fie  ihn  vorher 
nicht  fah.  Merkwürdig  ift  es,  wie  befriedigend  He- 
fiodus die  Aufgabe  gelöft  hat,  das,  was  ein  geringe- 
rer Genius  in  4  Verfen  azugefagt  hätte,  unzählige  Ma- 
le zu  fagen  ,  ohne  es  gleichwohl  doppelt  zu  fagen , 
und  fo,  dafs  es  fcheint,  als  habe  fich  dennoch  der 
Dichter  nicht  erfchöpft.  Auch  hier  müffen  wir  deia 
Überfetzer  danken,  dafs  er  uns  diefe  Schönheit  des 
Originals  durch  feine  Nachbildung  fo  nahe  gebracht 
hat.  —  Eine  andere,  ganz  eigene  Gefchicklichkeit 
deftelben  fand  ebenfalls  in  der  Theogonie  einen  Spiel- 
räum,  in  die  fonft  fo  unintereflanten  Namenregifter 
durch  kunftreiche  Anordnung  der  Najnen,  und  durch 
Fertigkeit  im  Gebrauch  der  Partikeln,  mit  denen  fie 
verbunden  find,  Eurythmie  und  Wohlklang  hinein- 
zubringen, ohne  die  deutfche  Quantität  der  Namen 
zu  verletzen,  und  ohne  diefelben  aus  einem  Verfe  in 
den  anderen  hinüberzunehmen. 

Was  den  Text  betrifft,  welcher  der  Über- 
fetzung  zum  Grunde  liegt,  fo  enthält  er  von 
der  Grävifchen  Ausgabe  1701  abweichende  Les- 
arten ,  welche  theils  aus  der  von  Trincavellus 
beforgten  Edition  mit  den  Scholien  (  Venet.  1537) 
genommen  find,  theils  aber  auch  auf  Emenda- 
tionen, eigenen  oder  fremden,  (Ree.  konnte  keine 
der  neueren  Ausgaben  vergleichen)  beruhen  mögen. 
Einige  diefer  Abweichungen  anzuführen ,  möchte 
nicht  überflüflig  feyn :  Op.  et  Dies  V.  19  ift  verbun- 
den: Kai  avop«(Ti  toXXov  ä/^avcv ,  weit  heilfaraer 
auch  für  die  Menfchen.  V.  92  ft.  y^joas  fteht  ySjoa^, 
bey  welcher  Lesart  dann  der  folgende,  aus  Od.'klX, 
360  entlehnte  Vers  füglich  beftehen  kann.  Wenn  Hr! 
V.  V.  169  TijXou  Att*  ä^avarcuv  überfetzt  :  Fern 
betj  den  Ewigen  dort,  fo  wird  er  wohl  st'  lefen:  V. 
468  'ft  nach  des  Scholiaften  Erklärung  skts'ivluv 
überfetzt.  V.  533  fcheint  l^att  ß^oru  ßooro]  gelefea 
zu  feyn.  Theog.  V.  31  bgs-^Arjai  ft.  ^^^-'^ffi'^'»'-  V. 
196.  199.  100,  find,  als  GlofTen,  ausgelailen.  V,  217 
liefet  Hr.  F.  (f.  deffen  Ree.  des  Schneider] chen  Or. 
felis)  Kai  TTo/va?  ra?  ySjoag  etc.  und  tilgt  die 
beiden  folgenden  Verfe.  V.  331  las  Hr.  V.  i'.o/paviav 
To>jroto,  Nf/tj/i^f  r  ijb'  At.  V.  427  fcheint  ft.  «ai 
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ysgaf  ,  r^S"  oder'^'r^  "ylpas-  gelefen  zu  feyn.  V.  532 
ravr  aga  a(^o;.ifVO>  ,  folches  bedacht'  er;  foU- 
te  Hr.  V. ß)ga^6}j.£vos  gelefen  haben? 

Die  Ü  berfefzung  der  Fragmente,  von  denen  vie- 
le noch  nicht  in  früheren  Fragmenten-Saminiungen 
des  Hef.  ftehen,  ift  ein  fchr  fchätzbares  Gefchenk.  in 
geographifchcr  und  mythologifchcr  Hinficht.  In  er- 
fterer  kann  man  fie  als  einen  Commenrar  der  in  un- 
ferer  A.  L.  Z.  gelieferten  Vofßfchen  IVeUkaHe  zum 
Hefwdus  betrachten.  —  Über  die  Ächrheit  mancher 
Fragmente,  auch  mancher  in  den  volifiändigen  Ge- 
dichten von  Hn.  V.  als  hcfiodifch  überftt/.ter  Verfe 
werden  andere  Kritiker  vielleicht  anders  denken :  hier 
ift  der  Ort  nicht,  das  Für  und  Wider  abzuwägen. 
Hätte  es  dem  trelBichen  Überfetzer  gefallen  ,  uns 
auch  über  diefe  Dichter  einen  Commeütar  zu  liefern  : 
fo  würden  ohne  Zweifel  die  meiiten  Bedenklichkei- 
ten entfernt  worden  feyn.  Aber  es  fchtint,  er  woll- 
te als  Commentator  nur  einmal,  an  einem  recht  eclatan- 
ten  Beyfpiel,  zeigen,  was  der  alte  Spruch  fapt:  tt&Ä- 
Aq;  ixivyaQ  SvgaoCpogoi,  TavQOi      ts  Bay.y^oi. 

Q  t\  f.  f !  — 


Die  verfcbiedene,  und  zum  Thei!  widerftreiten- 
den  Meinungen  der  Gelehrten  über  das  Zeitalter  des 
Vfs.  der  orphifchen  Argonautik  dürfen  wir  hier  als 
bekannt  vorausfetzen.  Auch  Hn  HtifcJike's  Commm- 
tatio  nimmt  Theil  an  diefer  Unterfuchung,  von  zwey 
nicht  eben  fcharf  gefonderten  Gefichtspuncten  ausge- 
hend: lUud  (S.  7y  nec  inutile ,  necjiipervacanemn  vi- 
deatur,  quod  pj'opoßtnm  nobis  efl  ,  loca  quaedarn  Ar- 
gonaiiticorum,  quibus  Schneidens  ufiis  efl  ad  peregri- 
oiitatis  notam  huic  carrAini  inurendam  ,  ita  pertractave , 
tit  examinemus,  utriim  ea  vetevis  aevi  tinguae  et  iiige- 
nio  convetiiant .  nec  ne.  Quae  via  fua  fponte  nos  all- 
quando  ducet  ad  quaeflionem ,  quos  potijßmum  aiictores 
in  Jcribendo  fecut'us  ßt  perjonatus  iüe  Orpheus.  Ita  fä- 
dle apparebit.  ß  non,  qiAa  aetate  ille  vixerit ,  at  certe 
qua  non  vixerit.  ^An  mehr  als  zwanzig  nach  Wiükühr 
ausgehobenen  Stellen  wird  Schneider  mit  umfaffen- 
der  Gelehrfamkeit  widerlegt,  fo  dafs  fcheinen  möch- 
te, Hr.  H.  wolle  den  Oiphikerfür  einen  vor-alexan- 
drinifchen  Dichter  ausgeben.  Vom  Gegentheil  über- 
zeugt uns  der  zvveyte  Theil  der  ÜMterfuchujig,  worin 
der  Vf  den  Orphiker  —  wenn  wir  nicht  irren  —  für 
einen  Nachahmer  des  Apolionius  häit  ( S.  7),  und 
nicht  undcudich  feine  Vorliebe  für  Vaickenaer-s  Mei- 
nung 7.U  erkennen  giebt  (S.  5.  35.  55).  —  Doch  iil 
Hr  H  durchaus  gerecht  in  der  Würfligung  von  des 
Orphikers  poetifchem  Verdienfte ;  man  vergleiche  die 
vortrcrtl''cbe  Anmerkung  über  die  von  Schneider  fo 
fehr  verkannte  Stelle  von  der  Gewalt  des  Schlafes 
(1004)-  Ein  Ausfpruch  über  das  Alter  des  Orphikers 
ift  nirgend  gegeben.  Auch  nach  fo  fchatzbaren  Bey- 
trägen  müITen  wir  ausrufen  :  Adhuc  Jub  jiidice 
Us  efl! 

Von  den  Rechtfertigungen  der  von  Schneider  zn- 
gefochtencn  Ausdrücke  dürfen  wir  nur  einzcine  aus- 
heben. —  V.  19  die  Medialform  sarä'^avTO  wird 
mit.  dem  eben  fo   ungewöhnlichen  riaSaigfia^s 


(Eur.^  Slip.  748)  und  wvo/.uxc^sro  (Soph.  0.  T.  1021) 
verglichen.  (F.arix-^avro  ,  meinen  wir,  ift:  fie  trö- 
'^ijelten  aus  fich ,  und  hat  mehr  finnliche  Kraft  als 
tcrat^av.  Die  Ähnlichkeit  mit  Pincf.  Nem.  10,  l.5l.ift 
entfernt  und  zufällig.)  V.  51.  Wir  treten  Hn.  H  bey 
in  der  Vertheidigung  von  Iltfp/i^v  h  S,  s 'nr!'g-r)Gi  gegen 
Schneiders  s'iseTreQijaii.  (So  V.  69  aXinugsa  ßtv$->) 
inrb^STTkgyjas ,  und  392  f^r^tv  ärapTtrov  wo  Gcfs- 
ner  nachzufehen.  Der  Grieche  drückt  gern  da.s  wo- 
her mit  aus,  wo  wir  uns  mit  dem  wohin  begnügen. 
Eine  fchöne  Stelle  lindet  fich  im  Xenoph.  Anab.  i,  2, 
Ig  :  YivQOS  §s  ijaSI-.j,  rov  s  x  rwv  'EAA;)vwv  sisTOvg 
ßatjßägov?  (p6/3ov  iölvv.)  V.  52:  ,,v6aros  nicht  Rück- 
kehr, fondern  Reife.  Eur.  Rhef.  ^27.  Hei.  481-"  (So 
TT-cgivoarclv ,  reifen,  uraherfchweifen ,  mehrmals  in 
Luc.  Tim.)  —  Die  vortrefiFliche  Anmerkung  über 
El?  u.  Trgos,  und  beider  Verbindung  in  Einem  Satze 
erlaubt  keinen  Auszug.  —  V.  87  das  parthenifche 
Meer  fetzt  Hn.  H. ,  wie  alle  früheren  Ausleger,  in 
Verlegenheit.  Ob  der  aus  dem  CatuU  beygebrachte 
Vers  :  lila  rudeiri  curfu  prima  imbnit  Amphitriten, 
etwas  zur  Aufhellung  beytragen  wird,  bezweifeln  wir. 
(Was  Hn.  Schneider  bewog,  den  Heliefpont  zu  ver- 
ftehen,  ift  Ree.  nicht  ganz  deutlich.  Etwa  die  jwwg-- 
fräuliche  UeUe ,  die  hier  den  Tod  fand,  wef^wegen 
Apoüon.  I,  927  den  Heliefpont  durch  xoüoi^S' *A5a/.:av- 
riaos  aiTTix  gesS-ga  bezeichnet?  dagegen  ift  V.  484» 
die  Hauptftelle,  wo  diefes  GewälTer  genannt,  und 
ausdrücklich  'EXXvjaTrovrog  genannt  wird.  Vielleicht 
ift  das  Meer  um  den  Strom  Parthenios  gemeint,  V. 
730,  oder,  noch  wahrfcheinlicher ,  um  die  taurifche 
Halbinfel ;  vrgl.  Steph.  Byz.  IlagS-Lvov  hgov..  Der 
Vf.  der  Argonautik  lebte  wahrfcheinlich  damals ,  als 
die  neuentdeckte  Nordküfte  des  fchwarzen  Meeres  in 
Griechenland  Auffehen  machte.  Welche  Mühe  giebt 
er  fich,  V.  730  fq. ,  feine  Helden,  ehe  fie  nach  Kol- 
chis  kommen,  erft  an  die  Nordküfte  diefes  damals  fo 
merkwürdigen  GewäiTers  zu  bringen,  auf  einem  fo 
unnothige.n  als  ungewöhnlichen,  von  der  geraden 
Bahn  ganz  abweichenden  Wege!)  —  V-  103:  Die 
Emendation  y.a)  f  nig  äofjiov  yjyay'  kgavvov  (ft.  ^^'7«- 
ytv  aXXov.  Vofs  lieft  naXov^  fcheint  uns  vortrefflich; 
eben  fo  die  gelehrte  Erläuterung  von  tSwrhiga  A/kij 
V.  352.  —  V-435-  £71"'  avXiov  b  g  vo  a  •/.  ov  7  0.  Den 
Ree.  befriedigt  weder  die  Herrn.  Emendation  iggivov- 
ro ,  noch  die  Vcffifche  igoi^aavro ,  die  wohl  auch  im 
unrichtigen  Tempus  fteht.  Er  fchlägt  l-jOgoi^ovTO 
vor.  —  V.  513:  Der  Ausdruck  M;jv^;  äargoyjTixv 
macht  Hn.  Schneider  (vor  ihm  fchon  Hn.  Facins, 
der  nach  Arg.  1028  u"d  Kymn.  33.  13  aC'-goxiTOV 
t>KaycV  og(pvi)v  ernendirte  i ! ) ,  viele  Unruhe.  Hr. 
Hufchke  ze\gt  an  einer  Menge  von  ß«yfpielen,  dafs 
die  Alten  fowohl  der  Nacht  (was  wohl  Keinem  auf- 
fällt,) als  det  Mondgöttin,  ein  Sternenkleid  gegeben 
haben.  (Merkwürdig  war  dem  Rt^c,  dafs  er  unter 
diefen  Beyfpielen  Heins  aus  Homer,  Hefiodus  und  den 
Tragikern  fand.  Diefe  Vorftellu^jg  fcheint  erft  uiit  den 
bildenden  Künften ,  die  eines  folchen  Abzeichen?  für 
die  Selene  bedurften,  aufgekommen  ,  und  von  dort 
in  die  Poefie  hineingetragen  zu  feyn.    Mithin  wäre 
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diefe  Stelle  für  das  Alter  des  Orphikers  zu  gobrau- 
chen.)    V.  543.  Die  Lesart /3a>.wv  wird  aus  fo  gu- 
ten Gründen  verworfen,  wie  Ruhnkeniiis  Emenda- 
tion Xaßivv  (  Vnfs  lieft  tXwv)  in  Schutz  genommen. 
Aber  die  Paralielftelle  Od.  4,  793  beweifet  nichts. 
Gut,  dafs  die  Emendatiotn  auch  keiner  folchen  Be- 
weisftelle  nuthig  hat.—  V.  604:  die Vulgata  aXcaivro 
pafst  nicht.  l  o/i  emendirt  aK;;ojvTO.  Vielleicht  «och 
hcd-^v  äm-aiXivTo'.  So  554-  —V-  764'  „der  Ausdruck 
gi(p(xvo^^  für  Mauer  kömmt  auch  im  Pindar  und  Ana- 
kreon  vor  01,8,  42  und  Schol."  (g^Cpavo?  und  v.o;'}- 
J;./^vov  find  imr  bildliche  Ausdrücke  für  Zinne.  Doch 
will  Ree.  denen  nicht  das  Wort  reden  ,  die  V.  625 
Xi7rapoK^o^i>/Avo«r  auf  die  Mauerkrone  der  Rhea  deu- 
ten.) —  V.  1188-  Die  Vtdgata  t;;;A.cuxov  OTTcuTTi  fcheint 
hinlänglich  .gerechtfertigt  zu  feyn. 

Gegen  den  Vorwurf  der  Barbarey  und  Rufticität 
wird  der  Orphikcr  durchgangig  (t/5a  und  tTi^aoc  ab- 
gerechnet, wovon  nachher)  in  Schutz  genommen. 
Dcrzvveyte  ungleich  kürzere  Theil  befchaftigt  fich  da- 
mit, ihn  unter  den  clalTifchen  Schriftlteiicrn  des  Al- 
tevthums  ,  worunter  Hr.  H.  S.  2  auch  die  Alexandri- 
ner rechnet,  fo  tief  herunterzurücken  als  nur  möglich. 
Hr.  U.  will  ihn  als  Nachahmer  des  Alhnan  und  Vitidar 
darftdien;  y,de  Apollonio  alias Aber  gerade  über 
den  ApoUonius  hätfen  wir  des  Vfs.  Stimme  am  l'cb- 
ften  vernommen;  denn  der  Beweis  eben,  dafs  der 
Orphiker  den  Apoüonius  nachgeahmt,  hätte  jenen 
anderen  überflüfiiir  gemacht.  Dafs  Apollonius  ujid 
der  Orphiker  oft  zufammenrrrfFen,  ift  fchon  von  meh- 
reren, namentlich  von  Efcitcnbacli  zu  V.  465.  bemerkt 
worden.  Aber  folche  Ein!timmungen  find  bey  glei- 
chem Stoffe  unvermeidlich,  und  beweifen  nichts,  fo 
lange  fie  nicht  die  Darfiiellüngsweife  des  Dichters  an- 
gehen;  und  dafs  der  Or  phiker  die  dem  Apollonius 
eigenthümliche  Behandlung  des  Gegenftandes  auch 
nur  an  Einer  Stelle  nachgeahmt  habe ,  hat  bis  jetzt 
keiner  darfhun  können.  Die  ij bereinllimmiing  mit 
j^yg-  1004  und  dem  bekanntei>FragmciUe  des  Alktnan 
läfst  fich  fchon  dadurch  erklären  ,  dafs  beiden  Dich- 
tern Od.  ^,  247  vorgefch^vebt  habe.  Aus  dem  Pin- 
dar giebt  uns  Hr.  Ji.  zum  ßeweife  feiner  Behauptung 
zwt  y  Stellen  als  Vorbilder  zu  zwey  ähnlichen  Stellen 
des  Orphikers.  Pyth.4,  126'-  i^taCparov  ijv,  UiXiav 
s'j;  äyai'i-JV  Aio/.ibciv  ^av-ijotsv  y^n^^cniv  ij  fioXo^g 
axvä/,t7rTO(5-.  Orph.  56: 

yfSijö?  vir  Atccvi'oa  xaifsXv  fiatj iK'.ycv  <>j;/>)v. 

Wir  enthalten  uns  der  Frage,  welcher  Hr.  H.  nicht 
vorgebeugt  hat,  ob  nicht  Pindar  auch  den  Orphiker 
könne  vor  Augen  gehabt  haben.  Wir  fragen  nur: 
wo  ift  hier  eine  andere  U bcreinftimmung ,  als  die 
dem  Stoffe  angehört?  Mehr  Gewicht  legt  Hr.  H.  auf 
die  Nebeneinanderftellung  von  Pijth.  4,  343  und^rg-. 
326.  Aber  wie  wenig  fthnmt  auch  hier  zufammen! 
Jafon,  ftehend  iv  VQvjx'ja,  opfert  anrufend  „den  blitz- 
bei^eerten  Zeus,  den  Anßnr'k  der  Wogen  'Aviy.cvv  Tf, 
Nüv.Tas-  Ti,  und  die  P;\i(ie  des  Meers, ''Ay.ara  r  su- 
(p{JOva  und  (piXiav  vo^GiO  jj.olgtxv.  —  Orpheus  dage-- 
£en  ruft  als  Zeugen  des  dem  ^afon  geleißeten  Eid- 
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fcliwures,  die  Machte  an,  deren  Gewalt  fie  iin  Rc- 
grifi'  waren  fich  anzuvertrauen  ,  die  Gutter  der  Ufer- 
ßrume,  des  Mittelmeers,  bis  an  das  äufser.'le  Gtbief 
des  Ifeltßromes  Okeanos  ,  dann  Xai(p:)'^j'iv9  'A-^i'.ov^,- 
und  die  goldbefchwingten  Hauche,  die  Sterne,  y.ai 
ayXva.  Nujirö?  tpfp.v^?,  und  hl^-p  v^uioio  2ovyj. 
TrrjOTTobijytTiv  IVtcuv.    Dann  fagt  er: 

Die  „goldene  Schale''  Pind.  343.  Arg.  326  laden  wir 
unberückfichfigt,  da  fie  von  beiden  in  ganz  entge- 
gengefetzter B.'ziehung  genannt  wird  ;  dasfclbige  gilt 
von  der  Heimkehr  am  SchlufTe  beider  ausgehobener 
Stellen.  Wie  dürftig  müfste  der  Orphiker  feine  Idee 
durchgeführt  haben,  wenn  er  nicht  in  einzelnen 
Puncten  mit  Pindar  zufammengetroffen  wäre.  Und 
worin  trifft  er  zufamm-n?  Nur  in  dem  was  nicht  zu 
umgehen  war,  Tag.  'Nacht,  Winde.  Und  auch  hier 
w:e"vcrfch!2den!  Ü.inach?eahmt  blieb  gerade  das 
bcdeutendfte,  der  t^yi-z-fcoauvo?  Zöu?  ,  die  (ji-ai  y.-j- 
/.uiTCuv,  die  n&vT8  KsXhv'joi,  die  fo  recht  das  Gepräge 
von  Pindars  eigentbümlichem  Genius  tragen.  ^  Was 
fonft  noch  über  die  t/Mi'c/;g-e/;eJirf«  Verfchiedenheit  bei- 
der Dichter  in  Hinficht  des  Stoffes  zu  fagen  wäre, 
gehört  nicht  hieher. 

Über  den  alexandrinifchen  Dialekt  Hat  Hr.  H. 
Voffcns  Meinung  (f  J.  A.  L.  Z.  tSOj-  No.  140)  un- 
vüUrtändig  vorgetragen.     Nicht  aus  dem  Zougniffe. 
des  Tzetzes,  fondern  aus  ewigen  Grundregeln,  nach' 
denen  Sprachen  fich  bilden  und  fortpflanzen,  ent- 
wickelte diefer ,  was  der  Ausdruck :  „alexandvinifchc 
Mundart"  fagen  wolle.    In  Alexandria  famnielten  fich. 
Griechen  aus  verfchiedenen  Heimathen;  jeder  von 
ihnen  brachte  Provincialismen  mit ;  die  verfchiede- 
nen Idiome  mifchten  fich,  und  daraus  entftaid  eine 
Mundart,    die  vom  Volke  geredet ,  nicht  aber  von 
dortigen  Schriftftellern,  die  in  Hellas  verßanden  feyn 
wollten,  gefchrieben  wurde.    Wenn  daher  ein  Ly- 
kophron  die  Form  Trsipoixav ,  t^j-z^ä^csav  aufnahm: 
fo  raffte  er  fie  nicht  aus  der  niedrigen  Sprechart  der 
jungen  Kolonie  auf,  fondern  wählte  fie  sls  fcyerÜche, 
dem   Prophetentone   der    Caffandra  zuftimmende 
Sprachiormen  ,  aus  Liedern  einer  alteren  Mundart, 
aus  welcher  die  ägyptifche  Kolonie  fie  ererbt  harte. 
Es  fragt  fich:  ivoher  die  Form  TTc'yYJtxrtv  etc.?  Ariflo- 
phanes  ,  Phavorimis,  Tzefiiej  antworten  :  aus  Atiikm 
lind'  Chalcis."  In  der  alt  -  attifchen  und  ionifchen  Spra-- 
che  allo  muffen  jene  Formen  gefucht  werden,  die 
Jahrhunderte  nachher  von  den  alexandrinifchen  Phi- 
liltern,  und  belbnders  von  der  dorrigen  Judenfcbafr, 
fo  gemein  gemacht  wurden.  —  Nun  macht  uns  Hr. 
H.  auf  eine  Stelle  des  Keraklides  aufmerkfara.  die  er 
mit  den  genannten  Grammatikern  im  Widerfpruche 
wähnt  (ap.  Euflath.  Od.       p.  1739V  10 )- >);.tä?r^Tat. 
Sa  TO  ta,  £ts"AXipci  Ts^aroCjxsvov ,  y.ai  Affiavv;?  eyj- 
rai  <p covi)«"  Via)  01      A  Ä  >;  v  <    0  v  r  t-S"  S  s   f  v  K  t  A  t- 
y,ia  ovTtv  TooCpsoovrai  etc.    Gut!   aber  woher 
nahmen  oi  "El  h  K.  diefe  Form?  Aus  dem  attifchen 
und  chaicidifchen  Dialekte  würden  die  Vörmänner: 
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des  Tzetzes  antworten.  Gewifs  waren  es  acht  griechi- 
fche  Formen,  diefie  in  Kilikia  ihren  Lehrlingen  bey- 
biachten,  und  zu  ihrem  Leidwefen  erleben  mufsten, 
dafs  fie  auch  hier,  wie  zu  Alexandria,  durch  zu  häufigen 
Gebrauch  zur  alltäglichen  Gemeinheit  hinabfanken. 
Meint  Hr.  H. ,  dais  jene  Form  in  Kilikia  als  Sprach- 
fehler aufkam?  Wo  iftder  Beweis  dafür?  Oder  fei- 
len die  Worte:  hic  manifeßo  et  fine  ambagibus  forma 
Alexandrina  p  er  e  gr  init  atis  acaifatur  ,  bed  euren, 
dafs  lie  fich  im  europaifchen  üriechenlande  nicht  ge- 
funden habe?  Oder  —  wogegen  wir  nichts  tinzu- 
wenden wüfsten  —  dafs  fie  nur  aus  der  athenifchen 
Alltagsfpracheausgefchlofl"engewefenfey?  Sie  wurde, 
iiebft  anderen  Formen,  für  den  feyerlichen  Ton  der 
Rede  aufgefpart,  und  auch  dort  nur  feiten  zugelalTen, 
fowie  unfere  Dichter  fich  bemühen ,  den  Adel  der 
Formen  gevfst,  fleufst  u.  f.  w.  durch  feltenen  Ge- 
brauch aufrecht  zu  erhalten.  S.  35:  omittinon  debe- 
hant,  quae  Uevaclides  addit :  6  oüv  ärro  rvjs  ä'uv  (pt)ai 
l^bTOX'l?  Asywv  ävT/  rou  tov,  ajxa^Taviii  ms  d  Ötto 
Töu  kaßCvv  bXaßa  (pai)j.  Igitur  01  EX.  sv  R.qiiiifta, 
forma  uterentur ,  feamdim  Heraclidis  etiam  fententiam 
vitiofe  loquebantur.*'  Nach  des  Heraklides  Mei- 
nung freylich;  aber  wer  kennt  nicht  die  Sprache  der 
Grammatiker,  die  jede  ungewohnte  Form  fo  gerne 
durch  eine  über  Gebühr  ausgedehnte  Analogie  lächer- 
lich zu  machen  fuchen  ,  und  frifchweg  mit  dem  Vor- 
wutie  undentfch ,  unrömifch,  ungriechifch  belegen? 
W^er  möchte  blmdlings  dem  Auslpi  uche  eines  Gram- 
matikers vertrauen  ,  der  fogar  die  homerifche  Form 
6«  (vergl.  Jel.  Dionijf.  ap.  Eufl.  p.  546,  30.  ed.  Baf.) 
der  Unrichtigkeit  zeiht,  weil  fie  mit  feinem  Canon 
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nicht  übereinftimmt?  Diefealtionifche  Form  "a  hätte 
Hr.  Vofs  übrigens  zur  Beftätigung  feines  behaupteten 
Satzes  benutzen  können. 

S.  55  beruft  fich  Hr.  H  auf  Vakkenaers  Zeugnis, 
„gm,  quod  adlierod.S,  t^breviter  etintranfitu fcrip- 
fevat ,  pojtea  confirmavit  (.?.?)  in  praeclara  üla 
Diatribe  de  Avifiobulo  ßudaeo  cet.  In  der  ganzen 
Diatribe  (was  Hr.  H.  hätte  mit  anführen  follen)  wird 
der  Argonautik  mit  keiner  Sylbe  gedacht,  gefchweige 
ein  Beweis  geführt  von  deren  Jugend.  Nur  S.  85  le- 
fcn  wir:  ,,de  carminibus  Orphicis  quae  fuperfunt, 
amici  quidam  mei  quia  benigne  ju  die  ant , 
quid  fentiam,  premere  decrevi.  Hoc  tarnen  unum 
dicere  liceat.  Htjmnos  qui  vocantnr,  ut  multis  mo- 
dis  meliora,  fic  et  mihifemper  vifa poematia  ceteris  lange 
antiquiora.  War  denn  Rtihnkenius  fo  fihwächiich 
oder  eigenfinnig,  dafs  ihn  fein  Freund  mit  einer  fo 
beleidigenden  Schonung Itrafen  mufste?  Wollen  wir, 
in  einer  wichtigen  Angelegenheit ,  uns  übertäuben 
laden  durch  das  Anfehen  eines  grufsen  Namens,  von 
dem  wir  doch  nichts  weiter  als  das  bon  mot:  hic  fo- 
rexfuis  fe  faepe  prodit  indiciis,  vernommen  haben  ?  — 
Die  Formen  f/öa  und  tViffav  machten  Vakkenaeren 
gewifs  nicht  die  Argonautik  verdächtig.  Die  hätten 
fich ,  wenn  ihr  höheres  Alter  nicht  zu  erweifen,  und 
das  Gedicht  übrigens  gut  war,  zur  Noth noch  wege- 
mendiren  laden.  Hatte  er  äfthetifche Gründe,  warum 
entzog  er  fie  uns?  Fand  er  antiquarifche  Unrichtig- 
keitea,  hillorifche,  mythologifche ,  geographifche 
Widerfprüche :  wie  viel  ifl  uns  dann  durch  fein  un- 
zeitiges Schweigen  verloren  gegangsn! 

(Der  Befchluft  folgt  im  uächften  StUck«.') 


»  KURZEANZEIüEN 

Vermischte  ScHRirTEN.  Elwangen.  im  Gasnerifchen  Indu- 
ftne-Comptoir  :  Die  (Jlairvoiiants  ,  ocier  Dialogen  i^  nd  ErziMun- 


ffen  aus  dem  Reiche  der  Schia}enden,  von  P.  Mesmer  Ä.  Jiiiv 
gern.  1804.  3i4  S.  8-.   (i^thlr.)    Der  etwas  rarl.felbafte  Ti- 


tel verbirgt  hinter  feiner  Dunkelheit  allerley  Gedanken  und 


zu  machen  Mit  welchem  Gliick,  werden  wir  am  heften  an 
einer  Probe  zeigen  können.  Der  Vf.  will  bev.  eifen.  dafs  un- 
fer  laufendes  Jahrhundert  den  Namen  des  verjeinertett  verdie- 
ne und  fpricht  auch  von  der  Dichtkunft  „Alle  fchwerfnlligen 
Versarten  find  abgefchafft,  der  Zwang  der  Fuf^e.  den  nur  ein 
Taiizmeifter  in  der  Dichtkuuli:  konnte  erfunden  haben,  legt  kei- 
nem Dichter  weiter  Fefieln  an  ,  felbft  mit  den  Endreimen,  die 
doch  Hans  Sachfe,  Gottfched  und  alle  Mitglieder  der  frucht- 
bringenden Gefelifchaft.  und  die  Peynuzfchuter  ( ? )  hoch- 
ichätzten ,  wird  es  fo  genau  nicht  genommen.  Klopllock,  Za- 
charia.  Uz.  Gle;m,  Geliert,  Hagedorn  u.  f.  wnren  doch  nur 
Pedanten;  wir  alfo,  die  Lefer  und  die  Herren  P.eimer,  neh- 
men es  nicht  übel,  wenn  kur^e  und  lange  Zeilen  bunt  durch 
einander  ftehen.  lange  Sjlben  kur^,  und  kmze  lang  gebraucht, 
uinl  Rofun  ui-i\  loft»  zufsmmengtreinit  werden.  Diefs  ilt  die 
wahre  poetifche  IVeyheit  -  Wie  fchön  lefen  fich  nicht  die 
Reime  eines  Falk.  Kotzebue.  Titk.  Gebrüder  Schlefe^el.  und  al- 
ler der  würdigen  Männer  der  neueren  Zeit,  welche  PhUofo- 

F  O   R  T   S  E 

Eifenach,  b.  Wittckindt  :  Die  kteinrn  Freunde  der  Na- 
turgejciuchie  von  Jdolj  Fnedr.  Uopfncr..  Fünfter  Theil.  1306 


phie  und  Dichtkunft,  fowohl  die  gereimte  als  ungereimte,  zu 
verfeineren  fich  beftreben  u.  f.  w. "  So  etwas  war  wohl  nach 
der  freundfchaftlichen  Zueignung  an  Herrn  Tobias  Schwalbe, 
berühmten  Heringshandier  in  Leipzig,  zu  erwarten.  Man  fleht, 
der  Witz  des  Vfs.  ift  noch  aus  dem  voWgeii  Jahrhundert,- das 
noch  nicht  verfeinert  war.  Doch  nähert  er  fich  bisweilen  der 
neueren  Zeit,  und  das  würde  öfterer  gefchehen  feyii,  wenn 
der  Vf.  Zeit  dazu  gehabt  hatte.  Aber  die  Eile,  die  böfe  Ei- 
le! Sie  will  doch  niemals  bey  den  Schriftftellern  gut  ihun. 
Aus  den  Überfchriften  der  verfchiedenen  Abfchnitte  mag  man 
die  Materien  erkennen,  über  die  fich  der  Vf.  herauslafst.  Sie 
find :  Magnetismus,  S.  25.  Politiker,  S.  50.  Der  Mann,  der 
fich  in  alle  Fächer  fchickt.  Ein  biographifches  Fragment,  S. 
74.  Cameralia.  Sprich ,  dafs  diefe  Steine  Brod  werden ,  S. 
127.  Wem  Gott  ein  Amt  giebt,  giebt  er  auch  Verftand.  Hand- 
fchriftliclies  Fragment  aus  Piabeners  Verlaffenfchaft,  mit  des 
Herausgebers  Interpolation,  S.  152.  Clairvoyante  Reifebemer- 
kungen und  Anekdoten,  S.  190,  betreifend  ChaufTeen.  S.  195, 
Jubiläen,  S.  199,  HofFefte,  S.  364,  und  englifche  Parks,  S. 
208.  Über  Fürüen  -  und  Volks- Rechte,  patriotifche  Vifion  ei- 
nes Sonnambulen  ,  S.  214.  Der  politifche  literarifche  Domi- 
nikaner-General. Eine  Epiftel  ad  obfciirum  virum,  S.  307.  — 
Es  wird  manches  wahre,  treffende  Wort  gtfagf,  auch  man- 
ches ftarke ;  aber  man  mufs  es  aus  den  Fluthen  mit  Mü- 
he fifchen.  z^,. 


T  Z  U  N  G  E  N. 

IV.  und  360  S.  Sechfter  u.  letzter  Theil.  1807.  IV  u.  226  S. 
8.  (iRthlr.  laGr.)  S.  Recenf.  der  3  erßeii  Th.  1807.  N0.4S., 
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Rostock,  b.  Stiller:   Commentatio  de  Orphei  Ar- 
gonauticis,  fcripfit  '^mmamiel  G.  Hujchke  etc. 

( Befchlufs  der  im  vorigen  Stucke  abgebrochenen  Recenßon.) 

D  a  Ree.  nicht  die  Meinung  des  Hn.  IL,  dafs  der 
Orphiker  nach  Pindar  gelebt  habe,  fondern  nur  def- 
fen  Beweife  verdächtig  gemacht  hat:  fo  will  er  ver- 
fuchen.  diefelbige  Meinung  durch  belTere  Beweife 
zu  unterftützen.  In  das  nach  -  hefiodifche  Zeitalter 
gehören  V.  44  Memphis  und  der  Jpisdienfl.  —  V.  41 
der  tänarifche  Einj^ang  in  die  Unterwelt.  —  V.  219 
die  Hmipijlügel  der  Boreaden  —  und  V.  34odieg-o/rf- 
geflügelten  Hauche  (Töchter  der  ebenfalls  geflügelten 
Hauprwijule  ).  —  V.  810:  das  goldene  Gewand  und 
die  Strahlenkrone  des  Aeötes  (V.  1219  der  Kirke) 
deuten  auf  morgenländifche  Pracht,  die,  als  fie  nach 
den  perfifchen  Kriegen  in  Hellas  einheimifch  gewor- 
den war.  auch  den  Götternmitgetheilt  wurde.  Auch  die 
V.  1279  erzahlte  Fabel  vom  zerfchellten  lyktonifchen 
Lande  konnte  erft  aufkommen,  als  die  Griechen  mit 
Sardinien  bekanntwurden.  —  V.  1283  die  eineiiirene 
hat  Lotosflüten,  die  andere  eine  Laute;  bey  Homer 
fingen  lie  blofs.  —  V.  223:  Hylas,  Herakles  Lieb- 
ling, fcheint  auch  fpätere  Erdichtung  ;  Homer  kennt 
keine  Knabenliebe.  —  V.  64-  454:  der  Orphiker  ge- 
braucht fxeooTri?  als  Subftantiv.    S.  Ruhnk.  ep.  er.  i, 

p_  g-.       V.  582:  Kaftor  als  Rfifer  ift  auch  neueres  Ur- 

fprunges.  V.  175  ift  Flauiv  Name  de3  ApoUon.  Bey 
Homer  undHtüodift  der  flurhab  wendende  Ferntreffer 
Apollon  von  dem  allheilenden  Paieon  noch  verfchie- 
den  ,  aber  fchon  im  Begriff,  deffen  völliges  Heilamt 
mit  dem  ßeynainen  riaiijav,  Ilaiwv  oder  flauiv  an- 
zunehmen (II.  XVI,  52,  vgl.  mit  Ii.  I,  473).  Kurz 
vor  den  Tragikern  ging  die  völlige  Vermifchung  vor 
fich,  f  Schneider  V.  1356  —  Dafs  wir  aber  dem  Or- 
phiker auch  kein  zu  junges  Zeitalter  anweifen ,  ver- 
bieten andere  Stellen. —  V.  io55  finden  wir  den  Bos- 
porös  Cim.  von  einem  ßoCKloTOS  Tirav  benannt.  Die 
Fabel  alfo  vom  Durchgange  der  lo  war,  als  der  Orphi- 
ker dichtete,  noch  nicht  befeftiget.  —  V.  376:  der 
rojsfiijsige  (vgL  Myth.  ßr.  2-  P-  265)  Kentaur  Chei- 
rou  des  ürphikers  kann  nicht  viel  jünger  feyn  als  Pin- 
dar. Dtnn  wie  edel  erfcheint  er  noch  hier ;  er  ift  Er- 
zieher des  Achilleus,  und  wird  würdig  erkannt,  mit 
dem  Orpheus  felbftim  Gefange  zu  wetteifern.  In  der 
Fol;:;e  fanken  die  Kentauren  je  fpäter  je  tiefer  in  die 
^.  A.  L.  Z,  1807.    Vierter  Bc^nd. 


Thierheit  hinab ;  ein  ,,balblateinifchcr  Barbar"  hätte 
den  guten  Cheiron,  gleich  dem  Sidonius  (cavm.  j, 
20;  14,  30)  gewifs  ein  wieherndes  Lied  anflimmen 
laffen.  —  Die  gecgraphifcht  n  Notizen  fetzen  das  Ge- 
dicht in  die  Zeiten  der  Tragiker  ,  oder  des  Herodot, 
wie  wir  hier  an  Einem  Beyfpiele  zu  zeigen  uns  be- 
gnügen müffen.  Um  den  Anfang  der  perfifchen  Kriege 
verlor  fich  der  IFeltflrom  Okeanos  almählich  in  ein 
Weltmeer.  Bey  den  Schrifrftellern  aus  diefer  Periode 
findet  fich  daher  oft  eine  Vermifchung  von  beiden  Vor- 
ftellungen.  Afchylus.  dem  im  gef.  Proin.  (  138)  der 
Vater  Okeanos  die  Erde  mit  unermüdeteni  ^frowi  um- 
rollt, und  (300)  als  Stromgott  im  weftlichen  Felfenge- 
klüft  feines  Quells  wohnet,  fagt  gleichwohl  (431),  dafs 
am  Atlas  nahe  be\  ni  Eingange  desSchattenreichs  die 
anfchlagende  MeerlufthiüUe ;  und  in  einem  Fragmente 
des  gel.  Prom.  nennet  es  den  örtlichen  Ocennus  rothes 
Meer.  Bey  Pindar,  der  (Fragm.  np.  Clem.  flr.  ^)  die 
Cliiellen  des  Okeanos  erkennt,  fchiffen  (Pyth.  4,  447) 
die  Argonauten  den  Phafis  hinauf  in  des  Okeanos 
Meere,  und  in  die  geröthete  6"??.  So  der  Orphiker. 
Obgleich  er  die  Geftirne  (366)  aus  dem  Strom  des 
Okeanos  aufgehen,  und  (5x2.  537)  in  den  Strom  des 
Okeanos  untergehen  läfst ,  nennt  er  den  nördlichen 
Okeanos  (1081)  auch  kronifche  See,  hyperborifches 
und  todtes  Meer;  und  den  weftlichen  (1169)  atlanti- 
fches  Meer,  aus  welchem  die  Argonauten  (  1137) 
durch  die  Mündung  des  Stromes  Okeanos  insMittel- 
meer  zurückkommen.  —  Wenn  Homer  den  Okeanos 
den  Vater  aller  Ströme  und  Quellen  nennt,  fo  dachte 
er  ihn  mit  füfsem  Gewäffer.  Beftimmt  fagen  diefs 
die  Nachrichten,  welche  uns  Plutarch  (de  pl.  Ph  4,  i) 
Seneca  (n.  q.  4.  2)  und  der  Ungenannte  (deNili  increm.) 
aufbewahrt  haben:  der  Okeanos  fey  nicht  nur  fiifs, 
fondern  enthalte  auch  Wafferthiere,  ähnlich  den  Kro- 
kodilenund  WallroffenimNil.  Demgemäfs  blühen  in 
Pindars  feiigem  Okeanerlande  (OI.2,  128)  alle  Fru*  h  - 
blumenund  Bäume  des  gefegneten  Ägyptens  ;  und  der 

Orphiker  läfst  feine  Argonauten  aus  dem    wahr- 

fcheinlich  hier  ä\s  fiifs  gedachten  Okean  (1247;  ins  Salz- 
meer  hineinrudern.  Nun  könnte  es  befremden,  dafs 
gleichwohl  (109  und  1X03)  ^'om  Okeanos  der  Ausdruck 
nXs  gebraucht  wird.  Aber  folche  Sagen  ftanden  in 
diefem  Zeitalter  noch  nicht  fo  feil,  dafs  fie  der  Dich- 
ter nicht  nach  Willkühr  auch  hätte  verlaflTen  dürfen. 
Selbft  Pindar  nennt .  trotz  feiner  glücklichen  Okean- 
infel  ,,das  undurchfchiffbare  Satzmeer  hinter  Herakles 
Säulen"  ISem.  3,  36;  und  Euripides  Fragm.  114  y.^- 
ros  ^octd^o-j  6^  ärXavTtKijy  a/.b^.  Das  fchwan- 
Mm 
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kende  Bild  des  Okeanos  bekam,  als  Strom  gedacht, 
füfse,  als  Meer  falzige  Flut. 

Für  abgethan  indefs  hält  Ree.  die  Unterfuchung 
über  das  Zeitalter  diefes  Orphikers  keineswegs;  es 
dünkt  ihm  vielmehr  nöthig  zu  feyn,  noch  einige  vor- 
läufige Fragen  aufzuwerten,  über  die  er  von  Hn.  H's. 
Ali-^rtbumskunde  Belehrung  wünfcbt:  —  Dachtelich 
der  Orphiker,  wenn  er  1063  feine  Argonauten  durch 
die  lange  Mündung  derMäotisin  den  Okeanos  fchiffen, 
und  auf  beiden  Seiten  9  Tage  hindurch  Pakter,  Ark- 
teier ,  Kafpier ,  Hyperboreer  u.  f.  w.  voroeyfchifFen 
lafst,  eine  Verbindung  der  Mäotis  und  des  kafpifchen 
Meeres?  Sind  überdiefe  ?.um  Theil  dunkelen  Namen 
no<  h  irgendwo  Nachrichten  veroorgen?  widerfpricht 
der  Orphiker  dem  Herodot,  oder  verfchwieg  diefer 
manches  was  er  wufste.  blofs  weil  ihn  feine  uefchichte 
nicht 'iahin führte?  Könnte  in  diefem Fall H<M-ociot  aus 
cle  n  Orphiker  ergänzt  werden?  —  Hat  TImnmann 
Recht,  wenn  er  meint:  die  Ivenntnifs  das  kromfchen 
Meeres  (1082)  habe  Phileu-on  geb-acht,  weil  <lieler 
bey  Plinius  als  Zeuge  genannt  wird  ?  Kannte  Pliaius 
und  fülirte  er  ftets  die  alcelt-.-n  Zeugen  auf? —  Wann 
werden  zueid  Alpen  (112.^)  g-u^nxitl  J.alsr  fich  etwjs 
aus  Herodors  Padusflufs^/j.iüfchl:elsen  V  Wann  wur- 
den die  iermTc/zeti  Infein  (1177)  den  Griechen  bekannt? 
Hatten  fie  fchon  v-or  Pytheas  eine  Ahndung  davon? 
und  wann  lebte  Pytheas  ?  —  Was  läfst  (ich  aub  der 
Verfetzung  der  Kirke  an  die  lijnkäifche  Vejie  fchlie- 
fsen?  und  dafs  der  Orphiker  die  Mutter  der  Kirke, 
Jfteropenenntl —  Die  thränenreichen  Pappeln  (953) 
deuten  auf  Bernflein.  Wo  dachtefich  der  Orphiker  den 
Eridanus?  Auf  der  Okeanfahrt  wird  keiner  genannt. 
Alfo  den  Padus?  Diefs  bewiefe,  dafs  er  nach  Pherecy- 
des  gelebt  habe.  —  Wann  nannte  man  zuerft  trokos 
(563)  den  Himmel,  noaixo^  'Jt>7  Weltall  ?  —  745. 
1102  das  Meev  unter  der  Helike.  Wann  bezeichnete 
man  fo  zuerft  dv-n  Norden?  —  Wann  kam  die  Aflro- 
togie  37.  209  auf?  — 

„Uaec  {Hiifchk.  p.  55),  et  hisßmilia,  idoneis  ante 
exemplis  comprobanda  fimt,  quam  fiimere  pro  concejfo 
et  probato  liceat ,  Jcriptorem  Jrgonauticorwn  aliquot 
fecuLis  poß  Heßodirn  vixijfe.**  D.  A.  E. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Frankfurt  a.  Mayn  ,  b,  Wilmans:  Tafchen- 
buch für  das  §ahr  i8o8-  Der  Liebe  und  Freund- 
fchaft  gewidintt.  248-  S.    (  i  Thlr.  12  gr. ) 

2)  Leipzig,  b.  Niemann:  Tafchenbuch  zum  gefel- 
Ii  gm  Vergnügen.  Achtzehnter  Jahrgang.  igoS- 
Herausgegeben  von  W.  G.  Becker.  376  S. 
(  I  Ihlr.  16 gr.) 

Da  der  Verleger  von  No.  i  diefsmal  felbft  in  der 
Pflicht  der  Freundfchaft  Liebendem  als  ein  Mufter  vor-^ 
angegangen  ift,  indem  er  fein  Tafchenbuch  einer  ge- 
ehrten Freundin  zueignet:  fo  foliie  man  daraus  fchlie- 
fsen,  d'^Cs  diefes  jährige  Gefchenk  mehr  als  fonft,  ei- 
ner folchen  fchönen  ßeftimmung  werth  feyn  müflTe; 
aber  Ree.  fürchtet,  dafs  die  meiften  Lefer  keineswe- 
ges  ihre  Vcnnuthuns,beftätig.t  finden  wwden.  So  we- 


nig entfpricht  das  Buch  der  gerechten  Erwartung 
und  dem  günftigen  Vorurtheile,  mit  welchem  man  es 
in  die  Hand  zu  nehmen  pUegt.  Im  GenulTe  des  man- 
cherley  Guten,  das  es  enthält,  wird  man  doch  gar  zu 
oft  durch  raittelmäfsige ,  ja  fchlechte  Sachen  geftört; 
und  wenn  man  mit  der  Hälfte  völlig  zufrieden  ift,  fo 
verdient  man  noch  das  (-re^etilob  der  Billigkeit.  W^ahr- 
haft  beleidigend  für  das  Gef  jhl  der  Liebe  undFreund- 
fchaft  find  die  Miscellen.  womit  die  Unterhaltung  er- 
öffnet wird  ,  und  zurückfchreckend  eleich  die  erften 
Worte:  Liebe  und  Freundfchaft  ift  eine  Kunfl;  dem 
unmittelbar  die  Behauptung  folgt  :  Selten  iit  die  er- 
fte  Liebe  eine  göttliche!  Djs  ftreitet  wider  alle  Na- 
tur und  Erfahrung.  Weiterhin  heifst  es:  „In  die 
heifse  Liebe  der  Ehe  und  Freundfchaft  mifcbt  fich 
nichts  ,  was  ihr  fchaden  kann.  So  fallen  nur  dann 
Mücken  in  die  Suppe,  wenn  fie  anfangt,  kalt  zu  wer- 
gen."  Wie  abgel'chmackt!  „Lerne  du  Zeitlebens, 
was  Recht  ift;  was  einem  Weihe  immer  Recht  ift, 
wirft  du  nie  recht  lernen  können."  W^ie  allta^^lich! 
Der  Vf.  diefer  pedantifchen  Sätze  nennt  lieh  Ewanuel. 
(Gott  fey  mit  ihm!)  —  Der  folgende  Ahfchn  fr;  Pas- 
quill auf  die  jetztlebende  fchdnfle  Frau  in  Deutfchland 
von  ^ean  Paul  Richter  enthalt  dai^egen  mehr  Geift, 
als  alles  Übrige  im  Buche  zufam  nengenommen.  Es 
iit  ein  fchönes  Ideen  -  und  Bilder- Spiel,  worin  die 
Phantafie  für  jede  Wahrheit  ein  paffendes  K;ei(i  fin- 
det; nur  manches  Wort  möchte  für  Leferinnen  fremd 
und  unbekannt  feyn.  —  Swanilde  von  Fr.  Kind, 
ein  Gedicht  in  fchauerlich- lieblich  romantifchem 
Ton,  hat  für  den  einfachen  Schlufs  zu  viel  Reiz, 
Taufchung  und  Spannung.  —  Das  ^ägertied  von 
Thierfch  zeigt  von  Kraft,  die  fich  noch  nicht  geftal- 
tet  hr  —  Die  Silfenbraut  von  Z. ,  ein  Gefchicht- 
chen  am  Theetifth,  itreot  das  Romantifche  mit  der 
Toilette  zu  verbinden,  hat  wenig  Stoff  und  Erfindung 
und  doch  viel  ümltändlichkeit;  einfach  ift  es  in  fei- 
nen BeAandi heilen,  und  doch  unwahrfcheinlich  in 
der  Verknüpfung.  Seilte  denn  ein  Bräutigam  feine 
Geliebte  nicht  erkennen,  und  wenn  er  die  fchöneUn- 
bekajinte  iinmer  wieder  im  Walde  findet,  nie  fragen 
und  fpähen,  woher  fie  komme  ?  Von  den  Gedichten 
der  Luife  Brachr.iami  trifft  der  Gefallene  durch  fanfte 
elegifthe  Klänge  mehr  das  Herzr  als  die  Phantafie; 
Idee  und  Dichtung  darin  ift  zu  unbeftimmt.  Die  zu 
einfache  und  monologifche  Idylle:  Die  Brüder,  er- 
freut durch  Gutherzigkeit.  Carl  Befsoldt  aber  liefert 
ein  Mufter  von  fchlethten  Hexametern,  und  eine  Aus- 
wahl von  alltäglichen  Gedanken.  Die  Malerfamilie 
erregt  durch  GehaJt  und  Erfindung  ein  reelles  Interef- 
fe,  ob  es  gleich  Anfangs  zu  viel  Vordeutungen  auf 
das  Ende  ,  und  nachher  zu  gewaUfjtne  Mafsregeln 
der  Herbeyführung  hat.  —  Die  Gedichte  von  Z.  brei- 
ten mit  fanfterquickcnder  Lieblichkeit  einen  heiteren 
Himmel  über  uns  aus;  eine  inalerifche  Fülle  fchmei- 
chelt  unferen  Sinnen  .  aber  das  Grofse  begegnet  uns 
nirgends.  Geift  und  Gedanke  erklingen  in  dem  zu 
reichen  Wohllaut  der  l  öne,  und  gebenfich  nicht  ge- 
nug in  einzelnen  Zeichen  kund.  —  Adraßos.  von 
^aco&f',  gerUth  durch  die  iamben  ins  Eintönige,  und 
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büfst  durch  die  Form  zu  fehr  die  Freyheit  der  Kraft 
^i„_  —  Einfach  und  mit  Theilnahme  erzählt  L. 
Brachmann  das  IViederßnden  eines  ehemaligen  Gelieb- 
ten. —  Maria,  von  Carl  Gießbrecht  ift  inehr  Elegie 
als  Romnn/.e;  natürliche  Empfindung  Icann  man  ihr 
nicht  abfprechen.  —  Der  Ochfenhirt,  aus  dem  Theo- 
krit,  von  Seiime ,  voil  Derbheiten,  hieher  nicht  paf- 
fend. —  Zvvey  nachfolgende  Skizzen  find  vö)li<x  un- 
bedeutend. —  Glaukos  und  Philemon  v.  Fr.  Tliierfch, 
fchiidert  die  treue  Anhänglichkeit  und  den  Tod  zwey- 
er  Freunde  nicht  ohne  eindringende  Kraft;  nur  das 
Fremdartige  der  Sitten  und  Gebräuche,  und  das  blufs 
Gefchicbtliche  darin,  wird  Manchen  im  Streben  nach 
der  Ilauptfache  ungeduldig  machen.  —  Auch  zwey 
Anekdoten  iindet  man  in  diefem  kleinen  Buche,  wo- 
von die  eine  bekannt,  und  die  andere  unrichtig  ift. 
—  Aus  diefernur  aüzugrolsen  Mannichfaltigkeit  mag 
lieh  denn  jeder  das  ßefte  herauswählen. 

Der  jährlii  he  Winterbefuch,  No.  2,  wird  auch  diefs- 
mal  ein  willkommener  Gaft  feyn,  und  in  der  gemifch- 
ten  Gefellfchaft  für  Klein  und  Grofs,  für  die  Gelehr- 
ten wie  für  die  Ungelehrten,  Mrinches  zur  Unterhiil- 
tung  beytragen.    Da  es  das  gelefenfte  Tafchenbuch 
ift,  fo  verdientes  eine  nabere  Betrachtung.  Fünf  Er- 
zählungen nehmen  den  gröfseren  Raum   ein;  das 
Übrige  befteht  in  Gedichff'ri  von  mancherley  Inhalt 
und  Werth.    Sami,  von  Fr.  Rochlitz ,  ift  eine  perfi- 
fche  Schneidergefchicbte ,  halt>  launig,  halb  zierlich 
erzählt,  und  immer  angenehm,  wenn  auch  von  kei- 
ner poetifchen    ßedeutfamkeit.    Der  fchvvarikende 
Ton  findet  Sicherheit,  wo  die  Gefchicbre  fich  drängt, 
aber  ift  in  Gefahr,  wo  die  aufgerufene  Laune  mit  der 
Fo^m  fpielt.    Louife  Rrachmann  hat  (ich  in  dem  Mal- 
thefer  die  fchwere  vVufgabe  gemacht,  allmähliche  Ver- 
änderungen, die  im  Herzen  vorgehen,  gefchichtlich 
darzuftellen,  um  das  Neue  zu  gewinnen,   dafs  die 
Entdeckung  von  Scüwefter   und  Brudervervvandt- 
fchaft  den  Liebenden  einmal  gelegen  kommt;  doch 
giebt  der  angenehme  Flufs  der  Rt^de  dem  einfachen 
Inhalt  faft   eine  zu  weite  Ausdfhntiiig.     Treue  des 
Glücks,  von  A  G.Eberhard,  ift  durch  die  Grofse  und 
Mannichfaltigkeit  des  Stoffs  anziehend ;  aber  der  Um- 
fturz  eines  ganzen  Haufes  würde  die  Phantafie  ange- 
nehmer treffen,  wenn  auch  die  Kinder,  befonders 
Am  die,  an  dem  Stolz  des  Vaters  einigen  Antheil  ge- 
habt hätten.  Ungetrübter  bleihr  die  erregte  Theilnah- 
me für  die  Erzählung  von  Fr.  Kind,  wo  der  Lefer 
durch  alle  Gefahr  hindurc  h  zu  einem  glücklichen  Aus- 
gange kommt.    Die  Erbin  von  BelUnz  von  M.  G  ße- 
cfter  ladet  durch  eine  ge.vi.iTe  häu'^^'ithe  Gemächlich- 
keit und  durch  die  Anmuth  des  periodenreichen  Styls 
den  ruhigem  Lefer  ein;  wer  die  Kühnheit  eines  ge- 
nialen Erzählers  liebe,  möchte  damit  nicht  fo  zufi je- 
den feyn.  —  Unter  dfn  Gedichten  nach  der  Najnen- 
folge  h^t  Bertrand  in  Mimma  den  ßaÜadcnton  gut  ge- 
troffen, aber  zu  viel  Vorahnung  und  Worte  gebraucht. 
Louife  Brachmaim  äufsert  in  dem  Gedichto:  Aus  einer 
ungedruckten  Novelle,   den  Zorn  über  Untreue,  mit 
wahrer  Liebesghit,  giebr  in  fion  übrigen  aber  ihrer 
Anmuth  zu  wenige  Kraft  und  Phantafie.  Bürde,  ,  dich- 


tend mit  profaifcher  Gewandtheft,  ift  im  Frühling 
gewöhnlich  bis  auf  den  fchonen  Schlufs.    J:lifa  von 
der  Recke :  Moral  in  Bildern,  der  F.'plieu  und  die  Wein' 
ranke  treffend  mit  Anmuth.  Gravnbevg  leicht  und  lieb- 
lich im  Wechfelfpiel  des  Innern  und  Aufsern,  zwi- 
fchen  Bild  und  Empfindung,  wie  diefs:  Im  IVatde 
und  das  Kind  und  der  Schmetterling  befonders  beftä- 
tigen  ;  im  Verfe  zuweilen  nachlaffig.  Hang  in  Epi^rajn- 
men  gewandt  und  zufagend,  wenn  auch  ohne  poetifche 
Titfe,  in  31olli)'s  Klage  vorzüglich  deutlich  und  überra- 
fchcnd  zugleich.    Theodor  Hell  im  Troß  der  Religion 
frcjiiim  betheuernd,  faft  mir  Kanzelbcredfamkeit.  j1. 
Ii.  Lied  beymBifchof  zu ^wg-en  empfiehlt  fich  durch  ge- 
fellige Laun6  und  M^iiiterkeit.  -Ifidorus  Orientalis  im 
lieblichen  Spiel  der  Bilder  und  Töne  mit  Gedanken 
erinnernd  an  Flemming,  in  manchen  Verfen  nach  ftei- 
fer  Überfetzermanier nicht  fliefsend  und  lebendig,  im 
Reim  (wie  IVefen  und  Vergeßen)  oft  fehlerhaft.  P. 
Fr.  Kanngirfser  philofophifch  -  lehrend  mit  kühnen 
BildtTii,  gehäuft  bis  zur  Befchwerlichkeit.    Fr.  Kind 
in  allen  gemüthlich  und  zart,  in  der  Verkündigung  zu 
wortreirh,  der  Vers  zu  gleitend  ,  zur  alten  Einfach- 
heit nicht  naiv  genug,  im  Perlenfchmitck  erfreuend 
du  ch  eine  neue  fchöne  Dichtung,  in  Annchen  faft  zu 
fromm  und  füfslich.    Kretjchmann,  diefsmal  wenig 
munter  und  gefällig,  in  der  Romanze  an  Doris  faft 
den  feineren  Sinn  beleidigend.    A  Kuhn  gefchickt  in 
Wortfügungen,    in  Malereyen  nicht  ohne  Erfolg. 
V.  Kijaw  zu  diefer  Zeit  nicht  mit  Laune  und  fonder- 
lichen  Ein.^'ällen  gefegnet,  in  dem  gröfseren  Gedichte 
zu  aufzr'ihlejid.  fonft  fchätzbar  im  Epigramm..  Lang- 
bein durch  originelle,  befonders  witzige  Einfälle  un- 
terhaltend,  bewährt  fich  vorzüglich  in  den  Gedich- 
ten :  der  Dichter  und  die  Feder  und  im  Subflitut  deS' 
heiligen  Georgs,  giebt  aber  auch  dem  Ernfte  fein  Thoil,. 
fpricht  Hluth  im  Unglück,  und  wenitrerfrey  im  L^ber- 
muth  ftreifter  an  die  Satyre.    Die  Fahrt  ins  Heu  und 
der  Plauderer  ]affeu  die  Volkslieder,  wonach  fie  ge- 
bildet find,  in  allen  Ehren.    Das  Lied  vom  Grafen 
V.  Löwenflein -Wevthlieim    verbindet  ßefcheidenheit 
und  Anmuth.    Meijsner  giebt  längft  bekannte  Moral. 
'Nuller  tröftet  in  volltönenden  Stanzen.    Arthur  von 
A^o^■d7^^;^'»^  mit  anftrebender  Kraft ,   befchränkt  durch 
praktifche  Tendenzen.  Pjeffel  fcbenkt  z.wty  willkom- 
mene Gaben.     Pfißer  (Fr.  Ritter)  befeelt  feine  Be- 
fchreibung  nicht  y^enug  durch  eine  durchhtrrfchende 
Idee.     G,  P.  Schmidt,  fanft  anfprechend ,  geneigt 
zum  leichten  Liede;    Alte  und  neue  Zeit  und  des 
Fremdlings  Abendlied  bis  auf  den  ler/,ten  Vers  empfeh- 
len fich  befonders     St.  Schütze  inPlan  und  Inhalt  er 
finderifch  ,  in  der  Ausführuni:  nicht  immer  glücklich». 
Wir  nennen  diefsrnn!  den  Teufel  und  die  Male;-in  und 
Lebenslauf  der  Welt ,  obgleich  in  letzterem  der  Stoff 
die  Form  überwiegt.    Tiedge,  lehrend,  doch  herz- 
lich dabey. 

Noch  ift  zu  bemerken  ,  dafs  diefs  Tafchenbuch 
im  Aufseren  gewonnen,  und  auch  dadurch  eine  Ver- 
befferung  erhalten  hat,  dafs  der  muficalifche  Theil 
zu  enier  be{o:!d(=ten  Rrylage  abgefondert  ift.  Aber 
es  herrfcht  noch  immer  der  Übeiftand  darin,  dafs 
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die  Kupfer  7Ai  den  Erzählungen  ein  Jahr  fpäter  gelie- 
fert, und  dazu  gewöhnlich  auch  Situationen  gewählt 
werden  ,  die  bey  der  mangelhaften  Ausführung  doch 
wenigftens  d%r  Idee  nach  intereffanter  feyn  follten. 

Bd. 

Bremen,  b.  Müller:  Sertoriut.  Trauerfpidin  fünf 
Jiujzügen  von  Carl  Giejebr echt ,  Conrector  am 
Gymn.  zu  Bremen.  1B07.  180  S.  8-  (20  gr.) 

Schon  vor  mehreren  Jahren  hat  fich  Hr.  G.  durch 
Behandlung  eines  (iegenftandes  aus  dem  Gebiet  der 
romantifchen  Poefie  ,  durch  eine  Avmida,,  als  drama- 
tifcher  Dichter  bekannt  gemacht.  Wenn  es  ihm  da- 
mals an  eigener  Kraft  fehlte,  einem  Gegenwand  ohne 
fonderliche  Handlung  und  höheres  InterelTe  tragifches 
Lehen  einzuhauchen  :  fo  ift  er  jetzt,  auf  die  entgegen- 
gefetzte  Art  —  wenn  auch  nach  demfelben  Princip, 
dem  der  Kraftlf)(igkeit  —  einem  übergewaltigen,  zu 
progrrfTiven  Object  unterlegen ,  da  der  Held  überall 
mit  dem  Dichter  durchgeht. 

Es  ift  möglich,  dafs  in  der  Sinnesart  des  Serto- 
riui ,  eines  eriil^en ,  gediegenen  röinifchen  Mannes, 
der,  von  einer  utiverbrüchlichen  Conftquenz  wider 
fein  geliebtes  Vaterland  bewaffnet ,  lange  von  wech- 
fellüfem  Glüi  k  geleitet,  fiegreich  im  Feide  gegen  ge- 
waltige Feilide,  rndlich  durch  die  üble  Laune  eines 
nie  geahndeten  Widerfachers  Opfer  heimlicher  Tücke 
wird;  dafs  in  feinen  oft  peinlich  verwickelten  Ver- 
bältniffen  und  in  manchen  einzelnen  EreignilTen  Mo- 
mente liegen,  die  ihn  zum  Rang  eines  rragifchen  Hel- 
den erbeben  —  fowie  denn  auch  Hr.  G.  fchon  an 
Corneille  einen  Vorgänger  hat.  —  Unter  jene  Mo- 
mente zählen  wir  be/onders  den  Zwang  einer  eifer- 
nen  Nothwendigkeit,  gegen  feine  eigenen  Landsleute 
ftreiten  zu  müffen ,  fo  fehr  immer  fein  römifcher  Pa- 
triotenfinn  darüber  traur«,  eine  Nothwendigkeit,  de- 
ren Schuld  auf  ihn  zurückfällt,  weil  er  fie  felbft  durch 
frühere  Theilnahme  an  Rürgerfehden  herbeygeführt 
hat.  Diefer  unaufhörliche  Kampf  mit  zwey  einander 
entgegen  arbeitenden  Gefühlen  hätte  in  der  vom 
Plutarchos  (Sertor.  22.  T.  4.  jj.  31.  Hütt.)  fo  bewun- 
derten Liebe  des  Sertorius  zu  feiner  Mutter  ein  Ana- 
logen gefunden ,  in  welchem  ficb  der  Schmerz,  den 
er  nur  befiegeti ,  nie  vertilgen  konnte  ,  fchicklich  in- 
dividualifirt  und  menfchlicher  ausgefprochen  haben 
würde,  eine  Vereinigung  zweyer  verwandten  Ideen 
In  Einem  Gegenftande,  wie  lie  im  £g^wont  ausgeführt 
ift.  Al»dann  hätte  dem  Dichter  freygeftanden ,  die- 
fen  inneren  Kampf  bis  an  den  Tod  de»  Helden  fort- 
zuführen, der  fleh  auf  diefe  Art  beruhigend  und 
v"erföhnend  an  ein  unruhiges  und  uneinige»  Leben 
gefügt  hätte. 

Aber  diefen  einfachen,  hiftorifcfaen  Weg  hat  Hr. 
G.  ganz  verlafTen.  Denn  die  bcdeutendften  und  of- 
fenbar mit  der  gröfsten  Liebe  ausgeführten  Figuren 
des  Drama,  Fannius ,  Sextus  und  Cleocordia,  ünd 


des  Vfs.  eigene  Gefchöpfe,  woraus  denn  von  felbft 
folgt,  dafs  auch  die  Handlung  des  Stücks  einen 
ziemlichen  Zufatz  von  willkührlicher  Fiction  erhal- 
ten hat.  Ja,  auch  an  den  Perfonen ,  deren  Namen 
hiitorifch  find,  wird  niemand  Hn.  G.  das  Eigenthumj- 
recht  beftreiten  ;  nur  den  Pomyejus  und  den  Perpenna 
nahmen  wir  aus,  in  deren  Darftellung  hiftorifihe 
Treue  mit  innerer  Confequenz  vereinigt  ift.  Aus  dem 
Sertorius  ift  unvermerkt  ein  zweyter  ,  nur  etwas  an- 
tiquirier  Rinatdo  geworden  ,  welcheut  gemäfs  denn 
auch  das  Stück  gewendet,  und  die  Ermordung  moti- 
virt  ift.  Der  Abgott  feines  Heers  nämlich,  gebngt 
er  uiibefiegt  nach  Ofca,  wo  er  den  Reizen  der  Köni- 
gin Cleocordia  erliegen  mufs.  Vergeffend  alfo  de» 
Kriegs,  lebt  er  dort  die  läge  im  Element  weichen 
MülTiggangs  hin ,  während  die  Macht  feiner  Gegner 
wächft,  und  der  Muth  feiner  Schaaren  mit  der  Liebe 
zu  ihm  finkt,  welche»  dann  auch  den  glücklichen  Aus- 
gang  von  Perpennas  Verfchwörung  herbeyführt.  Ser- 
torius ermannt  lieh  endlich  doch  wieder  lo  weit,  daf» 
er  noch  einmal  das  Glück  der  Schlachten  zu  verfu- 
chen  fich  entfchliefst.  Bey  diefer  Gelegenheit  erfah- 
ren wir,  dafs  er  der  Cleocordia,  die  ihn  doch  fchon 
bey  feiner  Ankunft  mit  einer  ziemlich  verftändlichen 
Liebeserklärujig  empfängt,  noch  nichts  von  feinen 
W  ünfchen  entdeckt  hat,  ein  Geftandnifs,  das  ihn* 
erft  der  bittere  Augenblick  des  Scheidens  enrreifst! 
Alfo,  während  wir  glauben,  er  erfreue  fich  nach 
rechter  Heroenart  der  fchönen  Geliebten,  träumt  er 
von  ihr,  und  hält  fich  an  die  hölzerne  Mandandane! 
Dabey  wandelt  uns,  wie  feinem  Heer,  etwas  ganr 
Natürliches  vunUnwilieii  an.  Aber  freylich  ift  er  das 
ganze  Trauerfpiel  durch  fo  fentimental  und  refignirt, 
fo  ohne  allen  männlichen  Trotz,  ja  fo  chriftlicb  fromm 
möchten  wir  fagen;  find  es  eben  f o  ,  mehr  und  min» 
der,  die  übrigen  Perfonen,  befonders  diefchwärmende 
Cleocordia  und  der  ahndungsfchwangere  Knabe S'^x- 
tus,  bey  dem  uns  zuweilen  etwas  unheimlich  werden 
wollte,  weil  un»  hie  und  da  der  Schatten  eines  wohl- 
bekannten, bedeutungsvolleren  Wefens  zu  umflattern 
fehlen.  Wie  wunderlich  fich  zwifchen  allen  diefen 
Erinnerungen  an  das  Zeitalter  der  Chevallerie  rümi- 
fche  Nationalausdrücke  und  Gottheiten  präfentiren, 
können  wir  nicht  fagen,  Wenn  wir  aber  diefe  Qui- 
rlten in  einer  förmlichen  Curie  verfammeltfehen,  dann 
möchten  wir  ihnen  jeden  Augenblick  mit  Hn.  G.  ei- 
genen Worten  S.  5^  zurufen; 

Habt,  weife  Väter,  ihr  den  flolzeii  Sinn, 

Habt  ihr  der  Worte  prunkend  Nichts  vernommen? 

Sprecht  denn,  wie  es  für  Römer  fich  geziemt.  -— 

Die  gerügten  Fehler  fchliefsen  nicht  aus  ein  gt^fäl- 
liges,  oft  edits  und-beredtes  Organ  der  Daritellung, 
eine  durchaus  gewählte  Sprache  und  einen  gröfstcn- 
theils  untadelhaften  Versbau.  Vom  Reim  aber  hat 
der  Vf.  nicht  den  rechten  und  wirkfamen  Gebrauch 
zu  machen  verftanden.  P. 


NEUE  AU 
Berlin,  b.  Lange :  Gedichte  -  Sammlung  juv  Scknlcti.  Her- 
ausgegeben von  jiug.  Härtung,  i'roi.  an  der  konigl.  Militär - 


PLAGEN. 

Akademie,  und  Vordeher  zweyer  Schulen.  iBdchen.  5  Auflage. 
1806.  248  S.  8-  (ö  Gr.; 


299 


N  11  m.  264. 


299 


JEN     AIS  CHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEIT  ÜNG 


DEN    12    NOVEMBER,  1807. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Göttingen,  b.  Dieterirh  :  Q.  CurHi  Rufi  de  vehus 
geftis  Alexandri  Magni,  regis  Macedonum,  tibri 
Juptrflites :  ad  oponiorum  exemplünuiu  fidem 
recenfiri,  atque  prooeinio  et  indic»"  rerum  in- 
ftructi  a  Friedr.  Schmiedr.v.  1804.  XXI  u.  331 
S.  8-  Dazu  Cnmmentanus  perpetuus  in  Q.  Curtii 
Rufi —  libros.  1804.  352  ö.  8-  (Zufammen 
i  Ivjhlr.  16  ür.  ) 

Wir  fahren  fort,  die  unter  Beforgung-  des  Hn.  R»- 
perti  erfthienene  Autorenfuite  anzuzeigen.  (Vrgl. 
1807.  N.  218  ""d  246).  Der  dritte  Band  derfelben 
enitiält  den  Schmie derfchen  Curtius.  Der  Text  ift  nach 
Freinsheitn  und  Knakenburg  abgedruckt,  doch  öfter 
Aach  dem  Cod.  Theocreni,  dem  Bodlejanus  und  den 
Oxforder  verbeffert  worden.  Oben  über  dem  Text 
find  die' Olympiaden  und  die  Jahre  aMt<?  Chr.  bemerkt. 
Gleich  hinter  demfelben  folgt  ein  Index  hijloricus,  und 
alsdann  der  mit  Fleifs  gearbeitete  Commentar,  der 
fich  aber  gröfstentheils  mit  Widerlegung  und  Berich- 
tigung der  hiltorifchen  und  geographifchen  Irrthümer 
des  Curtius  befchäftigt,  und  die  Erzählungen  des  Ar- 
rian,  Diodorus  Sic.  u.  a.  genau  vergleicht.  So  wenig 
wir  die  Verdienfte  des  Herausg.  um  folche,  fo  wie  um 
Stellen  anderer  Art,  verkennen:  fo  fanden  wir  uns 
doch  gar  oft,  befonders  wo  kritifche  Schwierigkeiten 
beleitigt  wurden,  von  des  Vfs.  Meinung  abzuweichen 
genöthigt.  Was  aber  die  häufigen  Vorwürfe  des  H;i.  S. 
gegen  die  hiftorifchen  Irrthümer  feines  Schriftltellers 
betrifft:  fo  behaupten  wir,  dafs  er  dem  guten  Curtius 
eben  fo  oft  Unrecht  gethan  hat. 

In  der  Vorrede  hat  Hr.  Schm.  eine  Recherche 
über  das  Alter  des  Curtius  angeftellt,  welche  aber, 
wie  leicht  zu  vermuthen  war,  auf  nichts  GewifTes 
führt.  Er  weicht  von  der  bekannten  Meinung  des 
Vevizonius  ab  der  diefen  Schritrfteller,  nach  Suetonius 
de  clnris  oratorihus ,  zugleich  in  Beziehung  auf  eiiie 
fprechende  Stelle  im  Currius  felbft  10.  9.  3.  unter  die 
Regierung  des  Tiberius  fetzt.  Hr.  S.  machi  auf  die 
"W'  ter  piijfmus.  fagittare,  die  tiur  erlt  fpater  bey  Au- 
fü.i'us  \orkouuiun,  aur  die  Stelle  6.  II,  8 '"i  Cui  tius, 
"Vrv  Philntas  den  Feldherren  des  AleXiUiders  pr-r  falu- 
tem  Alexandri  zu  fchwören  befiehlt,  da  doch  Tertul- 
tian,  Apologet,  c.  32.  lagt,  dafs  die  Heyden  b!ofs  per 
genium  principis,  die  Chrillen  per  falut.  princ.  zu 
fcbvvören  pflegten ,  und  endlich  auf  die  Stellen  auf- 
merkfam,  wo  C.  eine  Unzufriedenheit  mit  dem  Glau- 
ben des  Alex,  von  Weiff.igungen  äufsert.  Aus  allem 
de  a  zifht  der  Herausg.  den  Schlufs,  dafs  C.  mehrere 
U^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Jahrhunderte  fpater  gelebt,  und  wohl  ein  rhriftlicher 
Scribent  gevvefen  fey.  Aliein  gecen  die  B.. weiskraft 
jedes  diefer  Gründe  üefse  fich  m^nchf-r  Zweifel  er- 
heben. Auch  geftebt  Hr.  S.  fel!.fi  die  Unzulänglich- 
keit derfelben  zu,  wiew>hl  er  ii'eint,  <lafs  fir  die  Er- 
klärung des  Bagnolo  (deW  eta  dt  Q.  Curzin  Ihiflorico 
rngioviamento  Bonon.  1741,;  vcn  jentr  Stelle  10,  9, 
3  wahrfcbeinlich  machten  ,  der  fie  ituf  des  Cunftanti- 
nus  Übernahme  der  Regierung  nach  dem  J'ode  des 
Conftantius  bezieht,  wodurch  nämlich  alle  Unruhe 
und  Zwietracht  im  Reiche  vermieden  worden  fey,  fo 
dafs  Curtius  unter  die  Regierung  des  Conftantinus  zu 
fetzen  wäre.  Mit  Recht  wird  von  Hn.  5.  erwiedert, 
dafs  der  Stelle  zufolge  man  fich  eine  fchnelle  Entfer- 
nung aller  drohenden  Unruhen  ourch  die  Thronbe- 
fteigung  des  Regenten  denken  müffe;  Conftantinus 
aber  habe  17  Jahre  hernach  erft  aliein  die  Regierung 
geführt.  Es  bleibt  daher  die  Meinung  des  Perizonius 
gewifs  die  wahrfcheinlichfte,  dafs  Curtius  unter  der 
Regierung  des  Tiberius  gelebt  habe.  Sodann  folgt 
die  Beurtheilung  des  Styls  des  Curtius,  und  des  hifto- 
rifchen Werthes  deffelben,  wozu  der  Commentar  felbft 
der  befte  Beleg  ift,  den  wir  nunmehr  näher  betrachten. 

Nachdem  der  Herausg.  allerley  hiftorifche  und 
geographifche  Irrthümer  feines  Autors  gerügt,kommt 
er  auf  C.  6,  19,  wo  Curtius  vom  Alexander  fagt:  Ae- 
tas  quoque  vix  tantis  matura  rebus ,  fed  abunde  fuffi- 
ciens,  omnia  ejus  opera  honeßabat.  Hier  Cm-iet  er  ei- 
nen Widerfpruch,  wiefern  die  aetas  vix  matura  — 
gleichwohl  abunde  fufficiens  genannt  werde,  und  hält 
d.e  Stelle  für  corrupt.  Allein  «idfitra  fteht  allgemein, 
fufficiens  blofs  in  Bezug  auf  Alexander.  Dafs  Alex,  in 
den  fahren,  wo  man  kaum  reif  ift  zu  grossen  Unter- 
nehmungen, demohn geachtet  völlig  die  Kraft  und  Rei- 
fe hatte,  und  feine  fugend  ihm  nicht  hinderlich  war; 
das  vergröfsevte  den  Ruhm  feiner  Thaten. 

Als  Alrxander  bey  IflTus  ankommt  (C.  7) ,  fragt 
er,  ob  man  hier  nicht  Halt  machen,  und  die  V'erflar- 
kurtgen  aus  Macedonien  ervvarteti  wolle,  an  opperi- 
undi  effent  milites  novi.  quos  ex  Macedonia  adventare 
conßnbat.  li-.e  Worte  von  novi  milites  an  nä!t 
Hr.  6\  für  Gloffem  vVie  fonderoar  aber  würdp  es 
feyn.  wenn  Curruis  hatte  fjgen  wollen:  an  opperiun- 
di  effent,  ohne  dafs  vorher  der  hoftes  \m  gennglien 
gedacht  gewefen.  Sodnnn  b  >we  fet  d  r  üimtand.  dafs 
bey  Curtius  anderwärts,  fowie  bey  Arrian,  nichts  von 
diefen  Verftirkungen  vo  ko  ume,  viel  nehrg  g  -u  die 
Vermuthung,  dafs  dergleichen  ein  C-  lBror  in  den 
'i'excgeietzthabe  Wenn  Hr.  5.hinzjfügr,  d.ifs  Alex  ii- 
der  die  Verftärkungen,  die  er  zu  ervvarten  gehabt,  vor 
Nn 
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dem  Einzug  ?n  Cilicien  erhalten  habe,  nach  C.  I,  lo : 
fo  7weifeln  wir  gar  fehr,  dafs  man  auf  dem  Wege  ei- 
ner rirhf  igen  Interpretation  dergleichen  aus  den  Wor- 
ten :  Omncs  copias  fuas  contraxit,  herausbringen  kön- 
ne. Hr.  S.  bemerkt  noch,  Pannenio  antworte  gar 
nicht  in  Bexug  auf  die  novi  milites,  und  Alexander 
erw'edere:  Inter  Jijlvas  opp.  ejfe  hoftem.  Allein  durch 
Parinen'os  Antwort  kommt  erft  die  Rede  auf  den 
Feind;  Pannenio  macht  Alexandern  auf  das,  woran 
diefer,  feiner  Aufserung  nach,  gar  noch  nicht  dachte, 
aufmerkfam,  nämlich  auf  die  für  feine  Armee  palTen- 
de  Lage  der  Gegend,  um  mit  Vorthei!  gegen  die  Le- 
gionen des  Darias  zu  kämpfen,  und  hält  ihm  alfo  ei- 
nen weit  ftarkeren  Bewegungsgrund  vor,  hier  mit 
der  Armee  zu  halten.  —  Wahrend  Alexander  durch 
den  Pafs  am  Meere  nach  Cilicien  drang,  ging  Darius 
durch  den  amanifchen  Pafs  in  diefe  Provrinz.  Hier 
erzählte.:  Die  Perfer  glaubten  ,  da  fie  IflTus  veriaffen 
hätten,  und  Verwundete,  die  der  Armee  langfnm  nach- 
folgten, gef.mgtn  worden  waren,  die  Griechen  hät- 
ten die  Flucht  ergriffen.  Diefe  Aufserung  des  C.  fin- 
det aber  Hr.  S.  fehr  fonderbar,  da  die  Prrfer  mit  ih- 
rem Eintrit  in  Cilicien  doch  nothwendig  erfahren 
jnufsten,  dafs  Alex,  mit  feinem  Heerenach  Syrien ge- 
<lrungen  fey.  Wir  geben  diefs  Hn.  S.  zu,  ohne  defs- 
haib  die  Erzählung  abfurd  zu  finden.  Darius  konnte 
fehr  gut  die  Nachricht  gleich  Anfangs  bekommen  ha- 
ben, dafs  Alex  durch  den  Pafs  unten  am  Meerenach 
Syrien  vordringe:  als  er  aber  nach  Iffus  kam,  und 
diefe  Stadt,  die  fie  vorher  erobert  hatten,  von  ihnen 
ganz  verlaflen  fah,  als  man  überdiefs  auf  die  Verwun- 
deten ftiefs,  die  der  Armee  nicht  hatten  nachkom- 
menkönnen: fo  glaubte  man,  dafs  fie  flöhen. —  Cap. 
g  fehen  wir  gar  nicht  ein,  wie  in  der  Stelle:  ^amque 
ipfi  in  medium  Perfarum  undique  circumfufi  egregie  Je 
tuebantiir,  das  Perfaruin  für  ein  Gloffem  erklärt  wer- 
den kam.  Es  heifst  ausdrücklich  vorher,  Alex,  liefs 
einen  Taeil  feiner  Armee  unter  die  Feinde  ftürzen; 
und  dann,  würde  nicht  Curtius,  wenn  ein  Angriff 
von  beiden  Heeren  zu  veriteben  wäre,  fich  anders 
ausgedrückt  Iiaben?  Es  fchei-it  vielmehr,  als  habe 
das  nachher  erzählte  Zufamaientreffen  der  Pfeile, 
welches  die  Macedoiiier  an  der  nöthigen  Vertheidi- 
gung  hinderte,  zu  diefer  falfchen  Anficht  von  der 
Stelle  Anirfs  g'gshen.  Al'ein  diefes  Zufammentref- 
feii  ift  wieder  fuHcb  gefafst  worden.  Denn  wenn  C. 
fortfahrt:  Sed  covferti  et  quafi  cohaerentes  tela  vibra- 
re  non  poterant ;  ßmiii  erant  emijfa,  in  eosdem  conatr- 
rentia  impLcahantiir :  fo  glaubt  Hr.  S.,  dafs  diefs  vom 
ZufairunenrrefTen  der  Pfeile  der  einander  gegenüber- 
ßehenden,  oder  von  beiden  Seiten  eindringenden, Hee- 
re zu  verüehen  fey.  Nach  diefer  Erklärung  aber 
bleibt  das  in  eosdem  comurventia  fo  dunkel  im  Texte, 
wie  es  im  Gemmenrar  geblieben  ift.  Wir  müf- 
fen  daher  blofs  an  die  Macedonier  denken ,  die, 
weil  fie  in  dichten  Schaaren  in  den  Feind  drangen, 
indeiij  fie  ihre  Pfeile  abfi  h'euderten,  die  Wirkung  ih- 
res Pfeilwurfs  vernichteten,  weil  die  Pfeile  oft  auf  ei- 
nen Punkt  h  n  abgeworfen,  an  einanderfchlugen,  und 
fia  den  Flug  und  dieivrafr  ^^geiileitig  fchwächten.  — 


Nach  4  B.  Kap.  i,  30  zog  Amyntas,  welcher  vom  Ale- 
xander abgefallen  war,  mit  400  Griechen  nach  Aegyp- 
ten,  um  dort  zu  erobern.    Da  er  wufste,   dafs  die 
Aegyptier  die  Perfer  heftig  anfeindeten,  fo  that  Amyn- 
tas ,  wie  C.  ausdrücklich  fagt,  als  fey^er  vom  Darias 
vorangefchickt:  Ad  cujus  famam  Aeg.  'gens,  rebus  re- 
novandis  apta,  ex  vicis  et  urbibus  ad  hoc  ipjum  con- 
currunt,  ad  delenda  praefidia  Perfarum.  Hi.  r  hält  der 
Herausg.  die  Worte:  Jd  hoc  ipfwn  für  einen  fonder- 
baren  und  unerklärlichen  Zufatz.    Der  Sinn  ift  kein 
anderer  als:    Bey  diefer  Nachricht  ftürtzten  fie  her- 
bey  von  allen  Orten  ,  in  derfelben  Abficht,   die  fie, 
die  Griechen,  hatten,  nämlich  die  perfifchen  Befatzun- 
gen  zu  ermorden.   Curtius  fetzt  hin?.!) :  SedeosAmijn- 
tas  praetio  fuperatos  in  urbem  compellit ,  caftrisquepo- 
fitis  ,  victores  ad  popnlandos  agros  ednxit ,  ac  vdut  in 
medio  pofitis  omnibus  hoflium,  cuncta agebantur.  Hier 
bemerkt  Hr.  S.  ,  dafs  VV.  LL.  in  den  Codd.  wären, 
ohne  fie  anzuführen,  auch  fey  die  Stelle  ganzunver- 
ftändlich;  Scheffer  ftreiche  ac  weg.  fange  von  velut 
die  Periode  an,  und  erkläre  •  IVahrend  die  ganze  Macht 
des  Feindes  den  Griechen  Pt  eis  gegeben  Jeij.  Aber  wie 
kann  in  medio  poßtum  ejfe  diefes  hedtuten?  Chatte 
eben  gefagt,  Amyntas  hsbedie  Aegyptier  in  die  Stadt 
M  ^mphis  getrieben,  nachdem  er  fie  in  einem  förm- 
lichen Treffen  gefchlagen  ,  und  nun  ging  alles  rings 
um  den  Feind  vor,  der  mit  feiner  Macht  gleichfam 
in  der  Mitte  war.    Das  ift  der  einfache  Sinn  diefer 
Stelle.    Im  4t -n  B.  c.  6  heifst  es  bey  der  Belagerung 
von  Gaza,  düfs  Alex.,  da  er,  wegen  des  vielen  San- 
des, Streitthürme  an  die  Mauer  nicht  konnte  rücken 
laffen,  receptui  fignum  dedit,  poftsroque  die  muros  Co- 
rona circumdari  jußit.  Damit,  »ehauptet  Hr.  6". ,  habe 
C.  blofs  färben  woilen,  er  habe  dieVeftung  mit  Solda- 
ten einfchl'efsen  laffen  ,  wie  man  aus  den  folgenden 
Worten :  Orto  fole  priusquam  admoveret  exercitum, 
Deum  expofeit  opem  deutli*  h  f.iüe.  Aber  Alrx.  mufs- 
te  ja ,  wie  der  ganze  Zufammenhang  lehrt,  fchon 
defswegen  die  Arraee  näher  nicken  laffen,  um  eben 
jenen  Wall  vor  der  Veftung  auf/uwerf<-n.  Völlig  un- 
gerecht aber  und  lächerlich  ift  der  Vorwurf,  dafs  Cur- 
tius das  'x^coj^a  y^cuvvvvat  tv  hukXw  TvävTO^tv  tv)?  tto- 
Aecus  des  Arrian  nur  fo  gefafst  und  überfetzt,  weile;  fich 
ausUnvor/ichtigkeitgarnichtanders  zu  helfen  gewufst. 
Bald  darauf:  Alex.nondum  percurato  vulnere  aggerem, 
quo  moenium  altitudinem  aequaret ,  exßruxit,  et  pluri- 
bus  cuniculis  murmn  Jubvui  juffit.    Hier  giebt  der  Her- 
ausg. dem  C.  zweyerley  Unbefonnenheit^n  Schuld; 
Erftlich  :  dafs  er  fage,  Alexander  habe  einen  Wall 
aufführen  laffen  fo  hoch  wie  die  Stadtmauer  ffibft; 
da  Arrian  ausdrücklich  berichte,   dafs  die  Stadt  auf 
einem  Hügel  gelegen.     Mufste  denn  aber  nicht  der 
Wall  fo  hoch  feyn,  wenn  der  Zweck  erreicht  werden 
follte,  dafs  man  Pfeile  und  anderes  Gefchützauf  die  Be- 
lagerten auf  der  Mauer  und  in  die  Stadt  abfchleuderte 
(wie  ausdrücklich  Curtius  fagt)?  und  mufs  man  denn 
gerade  die  Anhöhe,  auf  wt  Icher  die  Staot  lag,  lo  buch 
denken?  Zweytens  fafst  Hr.  S.  die  Erzählung  des 
C.  fo  ,  als  fey  nach  derfelijcn  ein  ganz  neuer  Wall 
aufgeworfen  worden.    Wie  fo  ?  ficht  freylick  nie- 
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mand  efn ;  Curtius  habe  gefühlt,  'Jafs  unmöglich  zwey- 
mal  ein  fokhes  Werk  habe  unternommen  werden 
können,  er  habe  daher  das  Corona  circumdare  des 
Arrianusoben  fo  erklart,  als  fey  es  von  der  Einfchlle- 
fsung  der  Jjtadt  durch  Sold<iten  zu  verftehen.  Aber 
wer  wird  die  Worte:  vix  percurato  vulnere  aggerem 
exflruere  jußit ,  fo  falTenV  Woraus  wollen  wirbewei- 
fen,  dafs  C.  nicht  denfelben  Wall  meine,  von  dem 
er  erft  gefprochen  hat.  und  deflTen  Bau  durch  das  Pro- 
digium  und  die  Verwundung  Alexanders  unterbrochen 
worden  war?  —  Kap.  12  glaubt  Hr.  S.  wiederum, 
dafs  die  grofse  Stelle  von  movebant  bis  contenderent 
eingefchoben  fey  von  fremder  fland  ,  weil  nämlich 
alles  blüfs  auf  die  Sch'dcht  bey  IlTus  paffe.  Alexan- 
der (teht  hier  der  feindlichen  Armee  bey  Gaugnmela 
geg-enü!>er ,  und  ilt  zweifelhaft,  ob  er  fchlagen  folle. 
Da  hftfst  es  denn  weiter:  movebatetiameum  midtitudo 
hoftium .  re  fpectu  paucitntis  fuae  gentis ;  fed  interdum 
reputahat ,  (ju-.intas  res  cum  liac  gente  gejfiffet.  Itaque 
qimm  fpfs  metnm  vinceret,  periculoßus  heUmn  differre 
ratus    ne  defperatio  fuis  crefceret,  diffimulato  eo,  mer- 
cenarium  equitem  ex  Paennia  praeced.  jubet  etc.  Diefe 
Stelle  kommt  bis  dißhmdato  wörtlich  bey  Jultinus  n, 
9  vor,  und  hat  unfehlbar  Hn.  S  auf  den  Gedanken 
gebracht,  dafs  auch  die  ganze  nachfolgende  Stelle  bis 
contenderent  e\n  üloffem  fey.    Mit  welchen  Gründen 
wird  er  uns  aber  widerlege»,  wenn  wir  umgekehrt 
behaupten,    dafs  die  Stelle  aus  dem  Curtius  in  den 
Juftinus  gekommen  fey?  Etwa  aus  der  ßeftimmung 
der  Zeit,  in  welcher  die  Autoren  lebten  ?  Daraus 
gewifs  auch  nicht,  dafs  er  die  Rede,  da  wo  die  Stelle 
mit  dem  folgenden  verbunden  ift,  Äfii/ca  nennt.  Pa- 
vore  konnte  ja  C.  nicht  einmal  ftatt  eo  fagen,  weil  es 
nicht  auf  geht ,   fondern  auf  den  ganzen  Satz, 

dafs  die  Hoffnung  die  Furcht  befiegte  beij  Alexander. 
Der  Zufammenbang  ift  überall  leicht  und  natürlich. 
Doch  gefetzt,  die  Stelle  wäre  interpolirt:  fo  wird  Hr. 
.S.  zugeben,  dafs  wenn  das  Folgende  auch  eingefcho- 
ben feyn  füll,  diefs  aus  befonderen  Gründen  erwie- 
fen  werden  muffe.    Aber  jene  Gründe  find  keines- 
wegs ftringent.    Schon  der  Uinftand  ,  dafs  hier  der 
Anfang  von  einer  Schlacht  fo  gut  wie  dort,  wo  die 
Schlacht  bey  I.  befchxieben  ift,   gefchildert  wird, 
mufste  wenigftens  in  Rückficht  der  Art  des  Angriffs 
in  diefe  Befchreibungen  eineAhiilichkeitbringen.  Da- 
her man  fich  nicht  wundern  darf,  wenn  Alexander 
auch  hier  die  Flügel  der  Phalanx  durch  Reuterey  de- 
cken läfst,  was  er  wirklich  in  der  Schlacht  bey  Ar- 
bela  that,  wie  wir  aus  der  folgenden  Stelle  13,  40, 
wo  Curtius  diefs  noch  eiinual  fagt .  fehen,  und  eben 
fo  wenig  darüber,  dafs  er  auch  hier  die  Phalanx  in 
zwey  Abtheilungen  aufmarfchiren  läfst,  was  Curtius 
ebenfalls  (J.  3  erinnert  hatte.    Wir  fehen  alfo  aus  an- 
deren Stellen  ,  wenn  wir  nicht  auch  diefe  für  unter- 
gefchoben  halten  wollen ,  dafs.  was  hierin  dem  ver- 
meinten Gloffem  fteht.  nicht  blofs  bey  Iffus.  fondern 
auch  hey  Arbela  fich  /.utrug.    Weirer  heifst  es:  nibi. 
(^orUix,  discuffa  caligine,  aciem  hoßium  oflenderat.. 
l^ben  fo,  fagt  Hr.  S.  ,   fteht  in  der  arrianifchen  Be- 
ichreibung  der  Schlacht  bey  Iffus,  wo  noch,  hinzug^e- 


fetzt  ift:  VTTO  tI)v  HU  nar-^ti.    Allein  Curtius  meint  hier 
nicht  ein  nächtliches  Dunkel,   fondern  einen  Kebelr 
der,  durch  wäfsrichte  Dünfte  veranlafst,  auf  den  Ber- 
gen aufftieg  §.  20.  eod.  cap.     Hr.  S.  ift  daher  auch 
nicht  geneigt,  diefs  für  eine  Ähnlichkeit  auszugeben, 
oder  zu  glauben,  als  habe  man  das  hieher  getragen, 
was  bey  Iffus  paffirt  fey;  fondern  veranlafst  durch 
die  nur  fern  ähnlichen  Umftände  habe  man  fic  ein- 
gefchaiten  ! !  Wenn  es  ferner  heifst,  dafs  die  Macedo- 
nier  ein  Feldgefchrey  erhoben  haben:  fo  glauben  wir 
nicht,  dafs  eine  Ähnlichkeit  der  Art  einen  folchen 
kritifchen  Argwohn  veranlaffen  könne.    Es  heifst  hier 
üherdiefs,  vor  Streitbegierde  erhoben  die  Macedo- 
dier  zuerft  das  Feldgefchrey,  hernach  die  Perfer.  In 
der  Schlacht  bey  Iffus  war  es  umgekehrt.  Endlich, 
findet  der  Vf.  noch  eine  Ähnlichkeit  diefer  Schüde- 
run^^mit  jener  Befchreibung,  wodurch  geradez\i  eiti 
Widerfpruch  mit  einer  vorhergehenden  Stelle  des  Cur- 
tius ,  und  der  Verdacht,  dafs  fie  eine  Copie  von  jener 
fey,   um  fo  mehr  veranlafst  wird,  nämlich  darin: 
es  heifst  das  Fei  'gefchrey  erfüllt  die  circumjecta  ne- 
mora  et  vaUes ,  juft  wie  in  jener  Befchreibung  3  ,  lo, 
2,  da  doch  Curtius  4,  9.  lo  diefe  Gegend  ganz  plan 
genannt  hat,  wo  auch  nicht  ein  Gefträuch  ftand.  Al- 
lein die  Gegend  am  Burnado  war  doch  nicht  die  Ge- 
gend bey  Arbela  ,  wohin  er  erft  nach  vielen  Tagerei-- 
fen  kam?  Vielmehr  fehen  wir  aus  dem Vorhergeben- 
dfn;  fed  call go  quam  circa  hiunidl  montes  effuderant, 
dafs  die  Gegend  um  Arbela  wirklich  bergig  war. 

Es  erhellet  p.us  diefen  Bemerkungen,  was  fich' 
aus  mehreren  Stellen  dartbun  liefse,  dafs  in  diefem" 
Commentare,  neben  dem  Gründlichen  und  Wahren, 
auch  gar  manches  nicht  Gründliche  und  Irrige  anzu- 
treffen ift.  W. 


1)  Erfurt,  b.  Hennings :  Vorfcinde  zu  Roms- 
Dichtern.  Sammlung  einiger  auserlefener  Stel- 
len aus  den  alten  lateinifchen  Dichtern  für  jun- 
ge Leute  mit  Anmerkungen  und  Einleitungen, 
herausgegeben  von  Albert  Chriflian  Meineke: 
I806.  VIII.  u.  576  S.  8-  (2  Thlr.). 

2)  Ebendafelbft:  Vor fchute  zu  Homer.  Sammlung 
einiger  vorzüglicher  Stellen  aus  der  Iliade,  mit 
untergelegter  Analyfe  und  Worterklärungen. 
Nebrt  einem  Pr  parationsbuche  zum  erften- 
und  zwcyten  GeTaiige  der  Iliade  von  A.  C.  Mei- 
neke,  igoö-  XII.  u.  242  U.98S.  (iThlr.  löGr). 
(Das  Praparationsbuch  wird  auch  unter  einem- 
befondern  Titel  für  8  Gr-  allein  verkauft.) 

Mit  anfpruchlnfer  ßefcheidenheit  übergiebtein  ach-- 
tungswürdiger  Lehrer  der  Jugend  (welcher  jetzt  lei- 
der fchon  zu  leben  und  7u  wirken  aufgehört  hat,)  dem- 
Publicum  eini-re  Vorbereitungsmitte!  zur  Leetüre  der 
Griechen  und  Römer,  aus  warmem  Enthufiasmus  für" 
die  Bildung  der  Jugend  ,  in  redlicher  Ueberzeugung,. 
uns  etwas  Brauchbares  geliefert  zu  haben.  Umfo- 
mehr  fchmerzt  es  den  R/c.  ,  dafs  er  nur  die  Abficht' 
des  Vfs. ,  und  nicht  zugleich  auch  den  Zweck  der  ge* 
lieferten  Bücher  unbedingt  gutheifsen  kann.  —  No.- 
L  enthält  Befchreibungen  (  z.  ß.  der  ZeitaJ'cr- und  Ja^- 
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reszeiten,my tholoRtfcher  Perfonen,  perfonificirterCha- 
rssl^tereyund  Vergleichmgen  (z.  B.  des  l  urnus  m:t.«i- 
rw>m  Löwen  der  i  hränen  mit  einem  btrom)  welche 
UrM  aus  röm.  Dichtern  entlehnt  hat.  InRückficht 
fluf  den  Zweck  diefes  Buches  fagt  die  Vorrede  :  ..Der 
Tüncline  foU  Proben  von  der  Schreibart  mehrerer 
Schriftffeller  erhalten,  und  durch  diefe  rhetor;fche 
Schilderungen  wie  durch  die  Parthien  eifies  Lufttrar- 
tns  hinwandeln".  Aber  wozu  diefe  Proben  von  der 
Schreibart  mehrerer  Schriftlteller  ?  Damit  der  Jüng- 
linir  den  Charakter  jedes  Autors  durch  Vergleichung 
kennenlerne?  Eine  folche  Vergleichung  -  wenn 
fie  mehr  als  oberflächlich  feyn  foli  -  ift  weder  Jüng- 
linesfache,  noch  fetzen  ihn  folche  aphoriitifche  Pro- 
ben in  den  Stand .  fie  gehörig  anzuiiellen  Und  was 
den  Luftgarten  betrift,  fo  mülTen  Lefer  des  Hoyaz, 
Vir  Sil ,  Catull  u.  f.  w.  um  ihren  Üef.hmack  zu  bil- 
den nicht  nach  rhetorifchen  ßefchreibungen  und 
moralifchen  Charakterfchilderungen  umherfuchen; 
fondern  das  weite  Gebiet  des  Schönen  zu  ihrem  Mu- 
dium  machen,  und  für  das  Ganze  Aer  Compo<u.on 
eines  Runftwerkes.  wie  für  die  rieter  lu  gen  len  Scbon 
heiten  deffelben,  ihren  Sinn  zuf  härfen  hcn  ben  utien. 
Die  literarifchen  Notizen  find  fchätzbar,  die  Anmer- 
kungen find  .  als  Commentar  betrachtet  -  u"d  was 
anders  können  fie  feyn  follen  ?  -  nicht  umtalTend 
genug ,  oft  unrichtig.  —        .  um,  :„ 

Num  2  ift  ein  Beweis  von  Hn.  Ms.  in- 
niger Liebe  für  den  Vater  der  Dichtkunft ,  und 
von  feinem  löblichen  Eifer  das  grammat.fche 
und  lexikalifcheVerftehen  deffelben  zu  befördern.  Aber 
da  eine  unmittelbar  mitgetheilte .  man  konnte  fagen 
^'offenbarte,  Kenntnifs  nicht  halb  fo  tief  hauet  als  ei- 
felbfterworbene:  fo  wird  derjenige  Lehrer  der 
den  Anfänger  der  Mühe  überhebt,  die  Worte  imLe- 
Sfkon  die  grammatifchen  Formen  in  der  Grammatik 
felbft  nachzufchlagen.  und  deren  Localbedeutung 
durch  eigenesNachdenkenzu  ergrunden  fernen  Schü- 
ler zwar  fchneller.  aber  gewifs  n.cht  gründlicher,  m 
die  Leetüre  des  Homer  einführen.  VVie  gewonnen, 
fo  zerronnen!  heifst  es  von  allem  emgetrichterten 
Wiffen  Und  eben  die  Mühe  des  Lernenden,  Lines 
nach  dem  Anderen  aufzufuchen.  und  das  einzeln  ge- 
fundene bald  fo,  bald  anders,  an  einander  zu  fugen 
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und  zu  paffen,  bis  es  7,ufamtnenliä1t ,  und  einen  Sinn 

giebt,  eben  diefe  Anftrengung  und  Beeiferung  erweckt 
und  ftärket  ja  die  Fähigkeiten  der  Seele.    Ii^  es  nicht 
Elends    genug  ,    dafs     man    der    Jugend  deut- 
fche  Geifteswerke  auf  gut  Glück  hingeben,  und  es 
ih-er  Willkühr  überlanen  uiufs  ,  ab  fie  folche  ftudi- 
ren  oder  nur  lefen  will?  Wollen  wir  auch  dieLectü- 
re  der  Alten,  welche  bisher  noch  zum  Nachdenken 
zwang,  auf  die  bequemfte  und  behaglichlte  Weife  in 
die  Köpfe  des  lefenden  Aiiwachfes  hineinfpielen  ? 
Nur  felbitändige  Thätigkeit  des  Geü^es  gewährt  dem 
Denkvermögen  Energie,  und  eiüen  feiten,  fieberen 
Gang;  da  hingegen  hingebujig  von  aufsen  her  an 
ein  erfchlaffeiides  geiftiges  Schlendern,  an  das  leidi- 
ge Obtnhincbun  gewöhnt.  —  ^Wenn  aber  Ree.  ira 
Allgemeinen  den  ßequemlichkeitsbrücken  für  die  Ju- 
gend abhold  ift  :  fo  taiiclt  er  nameiitüch  an  Hii  Mj.Vor- 
fchule  des  Homer,  dafs  faft  niemals  der  Gruiidbegiff 
eines  Wo'tes  angegeben  ift.   fondern  meiftens  nur 
fpecielle  Modificationen  deffelben.     Diefs^  erfchwert 
das  Erlernen  einer  Sprache;  denn  das  Gedachtnifs 
fafst  leichter  den  mit  demVerftande  überfehenen  To- 
taluinfang  eines  Begriffes,  al.s  mehrere  ohne  Verftan- 
desthatigkeit   hiftorifch  erlernte  Wortbedeutungen. 
Belege  find  in  Menge  vorräthig.  z.  B.  btivos.  Schreck- 
lich ftatt:  erßaunlich,   gewaltig;    'Uixevos ,  günfiig, 
glücklich,  ftatt:  fecundus^von  fequor ,  Um)  nachfol- 
gend,  begleitend,   daher  vom  F  Wir  winde   gänfiig  ; 
kTTiyjsiv,  aufrichten,  itatt:  auffchütten  ;  tIm  ich  ehre 
räche,  ilatt:  ich  vergelte,  daher  ich  ehre,  räche;  oq- 
jxalvtiv,  denken,  Itatt:  wogen,  als  neutr.  und  activ; 
daher:  einen  Gedanken  in  der  Seele  hin-  und  herwäl- 
zen,  erwägen.    Der  Unterfchied  zwifchen  activ.  und 
med.  bey  tianfitiveu  Zeitwörtern,  und  ihre,  trotz 
der  Verfchiedenheit  der  Form,  gleiche  Bedeutung  bey 
neutralen  Begriffen  ift  nirgend  angedeutet.  Gegen 
die  Richtigkeit  der  Anmerkungen  dürfte  auch  hier  oft 
etwas  einzuwenden  feyn.  IL  II.  460  aaios ,  in  Jfien 
gelegen.     Afia  als  Welttheil  kannte  Homer  nicht. 
Xti/xwv,  eine  Aue;  fo  hiefs  vornemiich  die  Aue  am 
Kayfter  in  Lydien,  wie  bey  uns  an  der  Unftrut  eine 
Gegend  heifst:  „die  goldne  Aue''.  Wasfolldas?  Der 
acc'entloje  Druck  in  den  Auuaerkungen  ift  nicht  zu 
loben.  E. 


KURZE  ANZEIGEN. 


ScnoVT  KÜK«TE.    Berlin  und  Leipzig  :   Gcjchuhte  eines 
MaMenA^en,  Namens  Lav  Muley  Haßan.  ehemaiS  Arouet 
ÄaTrfSnanut.    Von  Carl  Friedrich  Bcnkownz,  1807. 171  i»- 
*  r^  Gr  f  Erfinduniv,  Ton  und  Darftellung  (n>d  fo  gewohn- 
Arr  ■  dffs  es  Mi\he  koftet,  der  bunten  Reihe  v  on  Bege- 
Sheifen  :  wdche  S  diefer  fa.ynf.hen  Schnft  aufgenelh  ^nd. 
£s  ars  E.  de  zu  folgen.  Uebc.  d,e  Schlechtigkeit  der  Menfchen 
/^'l  vl^lpn  Tammer  in  der  Weh  wird  mit  einer  tnibfehgeii 
S!:fm  d>en  £u?ieT^^^^^         u„d  der  AiFe  Haflan  wird  nicht 
S  t    nch  ^<•  verwundern,  dafs  unter  den  Menfclienk.ndern  des 
Ver  v' 5flichea  und  des  Elendes  lo  viel  gefunden  werde.  W  ahr- 
V  erwt  rtiiuiea  u  feaiem  ,  in  der  Manier  des  Carl  von 

'i:^^  g  c?neJln;n  Romane  d'och  elnl.en.Rei^  derNeuhe.C 
au  geberf,  die  bekannte  Anekdote  von  Vo  ta.re  benutzt,  und 
d^filii  Seele  in  einen  AtFeii  fahren  lalT.n.  Denn  irgend  eine  Art 


weiter  nicht  entdecken.  Um  eine  Vorftellun?  zu  geben  ,  wie 
Willkiihrlich  die  Metamorphofe  benutzt  worden  .  ilt  ein  einziges 
Beyfpiel  hinreichend,  und  es  «  ird  nicht  nothig  (eyn ,  noch 
mehr  über  das  unbedeutende  Product  zu  fagen.  S  124.  heilst 
es:  „Ich  hatte  unbefchreiblich  viel  bey  den  Tur-urfcenen  gelit- 
ten, zumahl  da  ich  die  Wahrheit  wufste,  und  fie  nicht  an  das 
Licht  zu  bringen  rermochce.  Wod.irci,  hab  .ch  denn  verdient, 
fragte  ich  m.ch  .  dafs  ich  von  den  .Scheufslichkeuen  unter  den 
Menfchen  immer  ein  Augenzeuge  fevu  mufs  /  Als  Antwort  dar- 
auf fiel  mir  ein,  dafs  ich  in  meinem  Vl^utcheiveben  ein  J.uch 
unter  dem  Titel:  Candide  ,  in  die  Weh  gefchickt  iiabe  .  worm 
ich  über  die  gröfsten  Abfche.ilichkeitei.  in  der  Welt  mit  leich- 
tem  launigem  Ton  hinweggegaiu'^n  fey.  und  dafs  ich  'tun  zur 
Strafe  einige  davon  ganz  in  der  ISähe  mit  anfehen  muUe. 

Ha.  Ha. 


297 


N  u  m.  265- 


29S 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN    13    NOVEMBER,  1807. 


STAATSWISSENS  C  H  A  F  T  E  N. 

St.  Petersburg  u.  I-KiPziG,  b.  Hartknoch  :  Rufs- 
land vnter  Alexander  dem  Erjhn.  Eine  hirtori- 
fche  Zeitfchrift  herausgegeben  von  Heinrich 
Storch.  I  Bd.  1  —  3  Lief.  1803.  430  S.  2  Bd. 
4  —  6  Lief,  1804.  480  S.  3  Bd.  7  — 9  Lief.  492 
S.  4  ßd.  10  — 12  Lief.  370  S.  5  Bd.  13  — 15 
Lief.  255  S.  6  Bd.  16  — 18  Lief.  i8o5-  428  S. 
7  Bd.  19 — 21  Lief.  420  S.  8  ßd.  22  —  24  Lief. 
iSoö-  649  S.  8-  Mit  Kupfern.  (  3  Lieferungen 
machen  i  Baad  aus.  Jeder  Band  2  Thlr.  16  Gr.) 

W  enn  wir  hiedurch  die  Anzeige  einer  Zeitfchrift 
pachliolen  ,  weiche  fowohl  in  Rückficht  der  allgemei- 
nen WichtigJceit  ihres  Gegen/landes ,  als  in  Bezie- 
hung auf  die  Ächrheit  ihrer  Nachrichten  zudenmerJc- 
würdigften  Erfcheinungen  unferer  Zeit  gehört:  fo 
darf  die  Tendenz  diefer  Anzeige  wohl  nicht  allein 
darauf  gerichtet  feyn  ,  wiefern  der  Herausgeber  fei- 
nem Plane  getreu  geblieben  fey,  und  fein  Verfprechen 
erfüllt  habe,  fondern  wir  niülTen  vorzüglich  auch  die 
Fortlchritte  bemerken,  welche  die  Mcnfchheit  im 
Ganzen  und  die  Wiffenfchaft  insbefonde;e  ficb  aus 
den  mitgetheilten  Nachrichten  utid  EreignilTen  zu 
verfprechen  hat.  Dafs  in  beider  Hinficht  aber  diefe 
Zeitfchrift  nicht  nur  die  Kritik  völlig  befriedige  ,  fon- 
dern auch  beurkunde,  wie  jetzt  wirklich  die  kühn- 
ften  Erwartungen  des  Menfchenfreundes  durch  den 
wahrhaft  grofsen  Regenten  Rufslands  übertroffen  wer- 
den ,  diefs  ift  das  reine  Refultat  der  Prüfungen  des 
Ree,  der  daher  bey  der  näheren  Anzeige  fo  viel  mög- 
lich ^lur  den  Reftrenten  machen  wird,  um  nicht  durch 
die  wohlthuenden  Gefühle,  welche  ihm  fo  viele  treif- 
liche  AnordnuTigcn  erregen,  v.u  einem  lobpreifenden, 
nur  fcheinbar  p.irteyifchen  Ton  hingerillen  zu  werden. 

Hr.  C.  R.v.St.  beftimint  in  der  Vorerinnerung  (ii>i 
Abficht  feiner  Zeitfchrift  dahin  :  ,, durch  einekricifche 
Zufa(nmenllellung  merkwürdiger  und  intereffiintor 
Thatfachen  ein  wahres,  lebendiges  und  mit  der  Zeit 
fortfchreitendes  Gemaide  der  rulllfchen  Nation  zu  lie- 
fern, und  vorzüglich  d.is  grofse  Vv'erk  der  Staats  -  und 
Menfchenbildung ,  welches  der  jetzige  Kaifer  in  fj 
wahrhaft  humanem  Geilte  begonnen  hat,  als  Beobach- 
ter und  Referent  zu  verfolgen."  GewilTermalTen  als 
Fortfetzung  feiner  frühern  Schriften  über  Rufsland  ver- 
fpricht  Hr.  v.  St.  die  hicher  gehörigen  Data  authen- 
tifch  und  vollitaiidig  zu  liefern.  Er  will  darin  nur  fei- 
nesMonarchen  Aun.ili'^.  nicht  deffen  Lobredner  wer- 
den, bemerkt  aber  doch  mit  Recht:  „Wo Thatfachen 
L.  Z.  ii>07.    Vierter  Band 


fprechen,  bedarf  es  keines  Lobes.  Alexanders  Tu- 
genden felbfl,  fein  moraliich  reiner,  fefter  Wille,  feine 
Humanität,  fein  inniges  und  lebendiges  Gefühl  für 
Menfchenwerth ,  feine  Achtung  für  Menfchenrechte 
werden  ron  felbfl:  die  Materialien  zum  l'empel  der 
allgemeinen  Verehrung  hergeben,  den  Zeit  und  Nach- 
welt dem  grofsen  Monarchen  errichten  müHcn." 

IBnnd.  I)  Neues  Sijflem  der  Reichsverwaltung  Hr.  tf. 
St.  entwickelt  hier  die  erlten  Verfügungen  des  Kaifer^ 
n;  ch  feiner  Thronbefteigung,  um  durch  beftimnue,  fich 
gei',eufeitig  controilirende  Behörden  die  VerfalTungdes 
Staats  ielbii  fo  zu  conftituiren,  dafs  die  Reichsverwal- 
tunpf  einen  feilen  regelmäfsigen  Gang  erhalte  ,  wor- 
aus fo  viel  möglichalie  Willkühr  verbannt,  und  das  Ge- 
fetz in  feine  unbedingte  Herrfchaft  eingefetzt  werde, 
über  welches  Alexander  felbft  nicht  erhaben  zu  feyn 
fich  erklarte.  Die  Aufhebung  der  geheimen  Inquifi- 
tionskanzley,  welche  leitPeter  dem  Grofsen  unter  ver- 
fchiedenen  Modiiicatlonen  beftanden  hatte  ;  die  Beftä- 
tigung des  rfn-jg-iVewrfen Senats,  als  deshöchflen  Reichs- 
coHegii  und  die  feite  Beftimmung  des  Wirkungskrei- 
fes  deffelben  durch  eine  allgemeine  Controlle ;  die  Er- 
richtung des  neuen  Minifteriums  nach  8  Hauptabthei- 
lungen, unter  denen  das  eigen-'j  Departement  der  Volks- 
aufi'.larung  befindlich  ift:  dicfs  find  die  lidupteinrich- 
tungen,  über  weiche  mit  diplomatifcher  Treue  die  be- 
treffenden Ukafen  mitgttheilt  find,  über  die  Zweck- 
mäfsigkeit  diefer  Vorfchriften  hier  ausführlicher  zu 
fprechen,  gebricht  es  uns  an  Zeit  und  Raum;  fie  har- 
moniren  aber  ganz  mit  dem  üeifle  ächter  Humanität, 
welchen  der  Ton  und  die  Darfiellung der  in  den  Ein- 
gängen der  Uivafen  aufgeführten  Beweggründe  cha- 
rakterifirt.  Sehr  glücklich  il\  dadurch  das  Problem 
gtlofet,  weder  auf  der  einen  Seite  durch  zu  fchjielle 
Abfpannung  und  Milde  den  Schein  der  Schwäche  zu 
erregen,  noch  auf  der  anderen  durch  zu  grofseStrenge 
und  Willkühr  defpotifche  Harte  füh'bar  zu  machen. 
Iii.  Erfle  Reife  der  Riijfen  um  die  Welt.  Allgemeine 
Nachrichten  von  der  bekanntlich  unter  dem  Kapitain 
Krufeniternausgerüfteten  Weltumfeglungsexpedition, 
welche  hauptfäi  Mich  auf  Beförderung  d^r  Unterneh- 
mungen der  rufiifch  -  amcri.kaniüben  Cotapairnie  be- 
rechnet iit,  womit  aber  fehr  glücklich  poli'tifche  und 
literarifche  Zwecke  verbunden  find.  Die  ganze  Re  fe 
war  auf  eine  Dauer  von  dreyJahrenangefc■h^a^en.  Der 
Frau  v.  Krufenilern  iil  zur  Beruhig;  >g  im  voraus  ein 
Arrendegut  von  3000  Rubeln  jährlicher  Einkünfte  ver- 
liehen Würden.  V.  Edleund  patriotifche  Handlungen. 
Eine  flehende  Rubrik,  woraus  wir  bey  der  grofsen 
Zahl  der  einzelnen  Thatfachen  um  fo  weaiger  eia- 
Oo 
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zelne  ausheben  können,  je  fchwerer  felbft  die  Wahl 
darunter  feyn  würde.  Fall  alle  zeigen  den  wohlthä- 
tigen  Einflufs  der  auf  Beförderung  wahrer  Humawität 
und  Linderung  menfchliches  Elends  gerichteten  Ge- 
finnungen  des  ruflTifchen  Regenten  ,  defTen  Beyfpiel 
nun  die  Grofsen  und  Reichen  des  Landes  mit  einer 
Freygebiglceit  folgen,  wovon  man  in  anderen  Staaten 
kaum  den  BegrifThat.  VI.  Allgemeine  Mafsregeln  zur 
Beförderung  der  Volksaufklärung.  Ift  nur  Einleitung 
und  generelle  Angabe  der  verfchiedenen  Einrichtun- 
gen und  Verfügungen  des  erhabenen  Monarchen, 
um  theils  die  ungehemmte  Circulation  der  Ideen  und 
Kenntnifle  fremder  Völker  zu  befördern,  die 
Denk-  und  Schreibefreyheit  zu  begünttigen  und  die 
Schriftftellerey  zu  ermuntern,  theils  den  öfFentlirhen 
Unterricht  zu  verbefTern  und  auszubreiten.  Die  Auf- 
hebung der  vorigen  Cenfurbehörden  und  die  Über- 
tragung der  Cenfur  aller  im  Reich  gedruckten  Bücher 
einzig  und  allein  an  die  Univerfiräten ,  die  grofsen 
Belohnungen  aller  guten  Schriftfteller  und  die  Unter- 
ftützung  derfelben  zur  Herausgabe  und  Druck  ihrer 
Werke,  worauf  im  Jahr  igoi  aus  dem  Kabinet  allein 
160,000  Rubel  verwandt  worden,  fmd  einzelne  Züge, 
welche  Ree.  nicht  unaufgeführt  laflen  kann.  VIII  Or- 
ganifation  des  Departements  der  Volksaufklärung.  All- 
gemeiner Entwurf  zur  Begründung  der  Univerfitäten 
und  Schiden.  Diefer  von  der  Oberdirection  derLehr- 
anftalten  unter  Leitung  des  Minifters  der  Volksauf- 
klärung, Grafen  Sawadowsky,  abgefafste,  und  vom 
Kaifer  genehmigte  Entwurf,  oder  vielmehr  Conftitu- 
tionsplan  aller  öffentlichen  Unterrichtsanftalten  ift  in 
einem  allumfaffenden  höchft  liberalen  Geifte  ausgear- 
beitet. Durchs  ganze  Reich  follen  vier  Gat- 
tungen von  Lehranftalten  vertheilt  feyn,  nämlich 
l)  Pfarr  -  oder  Kirchfpiels- Schulen  ;  2)  Kreisfcbulen ; 

3)  Gouvernements  -  Schulen  oder  Gymnafien  ,  und 

4)  Univerlitäten.  Indem  diefen  ftufenweife  die  In- 
fpection  über  einander  übertragen  ift,  hat  alfo  jede 
Univerfifät  folche  zuletzt  über  ihren  beftimmten  Di- 
ftrict,  und  nur  an  ihre^n  Curator,  einem  Mitgliede 
der  Oberdirection,  eine  Mittelsperfon  mit  dem  Mi- 
jiifter  der  Aufklaru-  g-  felbft.  Jede  hat  überdem  allein 
die  Cenfur  aller  Schriften ,  die  in  ihrem  Diftrict  ge- 
druckt werden.  Das  aber,  woran  es  bis  jetzt 
faft  in  allen  europäifchen  Staaten  hiebey  fehlt,  die 
Mittel  zur  Anfeuerung  des  Eifers  aller  Lehrer,  find 
mit  reicher  Hand  gefpendet.  Nicht  nur  die  Befol- 
dungen  felbft  find  durchaus  anfehnlich,  da  z.  B.  je- 
dem ordentlichen  ProfelTor  2000  Rubel  als  Minimum 
ausgefetzt  find  ,  daher  auch  für  die  jährliche  Unter- 
haltung der  4  Univerfitäten  Moskwa  ,  Petersburg,  Ka- 
fen  und  C^v^rkow  520,000  R. ,  der  42  Gymnafien  ihre 
L'  'icie  236.000  R.  und  die  403  Kreisfcbulen  563  450 
R. ,  überhaupt  aber  1,319,450  Rubel  beftimmt  find; 
fondern  es  fitid  auch  ausdrücklich  jährliche  Belohnun- 
gen für  Lehrer,  deren  Schüler  ausgezeichnete  ForS- 
fchritr»  machen,  und,  der  Zahl  ihrer  Dienftjahre  ent- 
fprech«nde,Penfionen  ausgefetzt,  allen  aber  jetzt  auch 
ein  beftimmtcr  angemeffenpr  bürgerlicher  Rang  an- 
sewifiXen.   „üncl",  fagt  Er.  v.  St..  „alle  diefe  unge- 


heuren Ausgaben  beftreitet  die  Regierung,  ,,ohne  ir- 
gend eine  neue  Auflage  zu  machen'';  fo  viel  vermag 
Ordnung  und  Sparfamkeit  in  der  Staatshaushaltung*' ! 
Ein  Journal,  welches  das  Departement  der  Volksauf- 
klärung in  rufiifcher  Sprache,  unter  dem  Titel :  Zeit- 
fchrift  von  den  Fortfehritten  der  Volksaufklärung,  her- 
ausgiebt,  fiebert  gleichfam  durch  die  felbftaufer'legte 
öffentliche  Rechenfchaft  die  fchleunige  Ausführun» 
des  genehmigten  Generalplans.  Hiemit  ftehen  auch 
IX)  die  edlen  und  patriotifchen  Ha7tdlungen  in  Verbin- 
dung, welche  in  höchft  anfehnlichen  Schenkungen 
und  jährlichen  Beyträgen  Einzelner  an  die  vorhan- 
denen oder  noch  zu  errichtenden  öffentlichen  Lehr- 
anftalten beftehen,  wodurch  die  Geber  den  erhabenen 
Zweck  allgemeiner  Volksaufklärung  zu  befördern  fu- 
chen.  Unter  diefen  ragt  die  bekannte  Stiftung  des 
Staatsraths  Paul  Demidow  in  Moskwa  in  foloher  Grö- 
fse  hervor,  wie  die  Gefchichte  bisher  von  keinem 
Privatmann  auf^uweifen  hat.  X!I)  Actenftücke  zur  Ge- 
Jchichte  der  rujfifch  -  amerikanifchen  Handelscompa- 
gnie.  Enthält  hauptfächlich  die  neueften  Verfü- 
gungen des  jetzigen  Kaifers  und  feinen  ßeytritt  mit  Er- 
kaufung von  20  Actien  für  10000  R.  zum  Beften  der 
Armen,  wodurch  zugleich  das  allgemeine  Zutrauen 
zur  Compagnie  fehr  erhöht  ward  ,  das  fie  ohnehin 
durch  ihre  vortheilhaften  Handelsoperationen  verdient 
hatte.  Aus  beygefügten  Angaben  von  Reifebefchrei- 
bern  wird  zugleich  die  Behandlung  der  halbwilden 
Bewohner  der  aleucifchen  und  anderen  Infein  von  Sei- 
ten der  Ruflen  gerechtfertigt ,  obgleich  einzelne  rohe 
Handlungen  aus  den  früheren  Zeiten  nicht  ganz  in  Ab- 
rede geftellt  werden  können,  die  jetzt,  da  das  Etab- 
liffement  bleibend  geworden,  auch  unterbleiben  wer- 
den, nachdem  zumal  durch  die  Weltumfeglungsex- 
pedition  auch  hierüber  penaue  Unterfuchung  ange- 
ftellt  wird.  XIII.  Erneuerung  der  witnaifchen 
L'niverfität  und  Organifation  der  öffentlichen  Lehran- 
flalten  ihres  Bezirkes.  Die  Beftätigungsacte  der  Wil- 
naifchen  Univerfität  vom  jetzigen  Kaifer,  vom  4  April 
1803,  erhebt  diefe  fchon  im  Jahr  1578  geftiffete  Uni- 
verfität zu  einer  kaiferlichen ,  und  beftimmt,  mitAn- 
weifung  einer  jährlichen  Revenue  von  105,000  R.  de- 
ren Zweck  und  Vtrfaffung  im  Allgemeinen.  Genauer 
ift  diefs  gefchehen  durch  das  Reglement  oder  allge- 
meine Statuten  für  die  Wilnaifche  Univerfität  und  für 
die  Schulen  in  dem  Bezirk  derfelben,  vom  isMay  i8o3' 
Hiernach  ift  das  Lehrerperfonale  zwar  in  4  Facultä- 
ten  ,  jede  mit  einem  Decan  abgetheilt,  allein  diefe 
find  i)  die  der  phyfifchen  und  mathematifchen  Wiffen- 
fchaften  ;  2)  der  medicinifchen  Kenntniffe;  3)  der 
Moral  und  der  Politik,  und  4)  der  fcbönen  Wiffen- 
fchaften  und  freyen  Künfte  ;  von  denen  alfo  die 
dritte  unfere  theologifche,  juriftifche,  und  einen  Theil' 
der  phiiofophifchen  Facultät  begreift.  Die  Univerfität 
wählt  und  präfentirt  felbft  ihre  neuanzuftel'enden  Mit- 
glieder. Mit25  Dienftjahren  kann  ein  Profeffor,  alsaus- 
gedient,  feine  Stelle  niederlegen,  und  behalt  doch  fei- 
nen Gehalt  als  Penfion,  mit  der  Freyheit,  fie  zu  verzeh- 
ren wo  er  will.  Auch  die  Wittwe  und  Kinder  erhalten 
3ia£li  den  Dienftjahren  beJlijxunte  Penilonen.  —  Das 
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Verhältfij'/s  der  Gymnafien 'und  Kreisfchulen  zur  Uni- 
verfirät,  und  das  Auffichtsrerht  derfelben  ift gleichfalls 
genauer  bcftimmr.    XIV.   Wiedevherßcüung  der  vußi- 
fchen  Mademie,  welche  von  Katharina  II  im-  J.  1788 
zur  Beförderung  der  Vervollkommnung  der  rußifchen 
Sprache  geftiftet,  und  mit  einem  Jahresfonds  verfehen 
war,  der  ihr  von  Paul  I  1796  entzogen,  von  Alexan- 
der I  aber  im  J.  1801  wieder  gegeben  ward.   Sie  hat 
lieh  durch  Herausgabe  eines  grofsen  etymologifchen 
Wörterbuchs  der  rufllfchen  Sprache,  fo  wie  neuerlich 
einer  rulTifchen  Grammatik  fchon  wahre  Verdienfte  er- 
worben    XV.  Nene  Begründung  und  Erweiterung  der 
tnedicinifch-chirurgifchen  Akademie  zu  St.  Petersburg, 
worin  künftig  jährlich  160  Studenten  auf  Korten  der 
Krone  unterhalten  und  gebildet  werden.    XVI.  Stif- 
tung einer  Schiffbau-Schule  ehendaßlbft  für  50  Zöglin- 
ge auf  öffentliche  K(^llen.  XVII.  Foi  tfchritte  der  land- 
wirthfchaftlichen  Induflrie  und  Mafsvegeln  zur  Beför- 
derung derfelben.  Auch  das,  was  hierfür  gefchieht,  z. 
B.  die  Anlegung  von  Ackerbaufchiilen,  Verpflanzung 
englifcher  Landwirthe  nach  Rufsland  ,  Unterftützun- 
gen  unternehmender  Ökonomen,  Prämien,  Verthei- 
lung  befonders  nützlicher  Sämereyen,  namentlich  der 
hundertfaltig  tragenden  Sefampflanze,  welche  ein  den 
Oliven  völlig  gleieh'^s  Öl  giebt,  Al:es  diefs  zeigt  hin- 
länglich die  vorzügliche  Aufmerkfamkeit,  welche  man 
auch  auf  diefen  Zweig  der  öffentlichen  Wohlfarth  fehr 
glücklich  verwendet.    XVIII.  Staatsphilanthropie.  Ei- 
ne Angabe  der  vorzüglichften  Einrichtungen,  um  der 
leidenden  Menfchheit  zu  Hülfe  zu  kommen ,  fammt 
den  defsfalls  erlaffenen  kaiferlichen  ükafen.  „Die 
Wiederherftellung  und  beffere  Organifation  der  (hie- 
zu  fchon  vormals  angeordneten)  Kammer  der  allge- 
meinen Fürforge  in  den  Gouvernements  —  die  Er- 
richtung einer  Centralverwaltung  für  diefe  Kammer, 
unter  der  fpeciellen  eigenen  Aufficht  des  Kaifers  — 
die  Erfchaffung  einer  bleibenden  medicinifch-philan- 
thropifchen  Committät,  die  Zufammenberufung  ei- 
ner temporären  Committät  zur  befferen  Anordnung 
der  Armenpflege  —  die  Errichtung  zweyer  Privat - 
Leyhebanken  für  Liv-  und  Ehftland —  diefs  find  die 
erften  Früchte  der  edlen  Bemühungen  des  menfchen- 
liebenden  Monarchen,  fagtHr.      ,  von  welchen  wir 
hier  die  Gefchichte  mitteilt  Darleq:iing  der  wefentlich- 
ften  Acrenftücke  liefern."    XIX.  Organifation  des  De- 
partements der  inneren  Angelegenheiten.    Diefs  neu 
angeordnete    Minifterial  -  Departement     foU  aus 
drey  Expeditionen  beftehen  :  i)  der  Sraatsökonomie, 
e)  der  Staatspolicey ,  und  3)  der  Staats- Medicinal- 
pflege.    Die  erfte  begreift  wieder  drey  Kammern, 
für  den  Ackerbau,  die  Manufacturen ,  und  das  Salz- 
wefen.  Hier  liefe-t  Hr.  St.  nun  ein  Stück  d«s  Me- 
morials des  Minifters  der  inneren  Angelegenheiten 
über  die  Organifation  der  Expedition  der  Staatsöko- 
nomie, welches  die  Grundlage  des  darüber  ergange- 
nen Ukafes  enthält.    XX.  Vermifchte  Nachrichten  zur 
G£fchtchte des  öffentlichen  Unterrichts.  Tbätige  Ausfüh- 
rmig  der  nöthigen  Mafsief.eln  zur  VerbeiTerung  der 
öffentlichen    Uiiterrjchtsanltalten ,  insbefondere  die 
iNi£det£et£ujig  einer  CommÜÜQn^  zur  Anordnang  be- 


fonderer  Militairfchulen  für  wenigftens  3000  adeüch» 
Zöglinge. 

Zweyter  Band.    l.   Organifation  des  D i' parte- 
ments  der  inneren  Angelegenheiten.    Fortfetzung  voit 
No.  XIX  oben.    Ift  dem  Statiftiker  wichtig,  leidet 
aber  weiter  keinen  Auszug.    Wie  erheblich  die  Salz- 
revcnücn  dem  Staat  feyen,  ergiebt  fich  daraus,  dafs« 
deren  reiner  Ertrag  fchon  in  der  Mitte  des  vori(;ßn; 
Jahrhunderts  fich  auf  i'  Million  belief.    II.  Erneuer- 
tes Reglement  der  kaiferlichen  Akademie  der  Künfle  zw 
St.  Petersburg.    Die  neuen  Anordnungen  bc/-wecken 
theils  die  Erhöhung  der  Gehalte  und  anderer  Ausga- 
ben nach  den  jetzigen  Bedürfin'ffen,  wcfshalb  derKai- 
fcr  den  Fonds  mit  jährlichen  60000  R.  erhöht  hat,  theils 
Erweiterung  der  Lehrgegenftände  nach  Mafsgabeder 
feit  der  Stiftung  der  Akademie  im  J.  1764  erweitertea 
wiffenfchaftlichen  Behandlung  der  Künlie.   Von  deni 
300  Zöglingen  werden  fortdauernd  12  auf  3  Jahrein*. 
Ausland  zu  ihrer  weiteren  Bildung  verfandr,  und  der 
Kaifer  will  jährlich,  aufser  den  gewöhnlichen  Prei- 
fen,  noch  10000  R.  als  Prämien  für  die  bellen  Kunft  wer- 
ke auf  ein  gegebenes  varerländifches  Sujet  verheilen. 
III.  Actenflücke  zur  Gefchichte  der  dörptfchen  Univer-- 
ßtät.   Aufser  der  fchon  in  mehreren  Zeitfchriften  ab- 
gedruckten Fundationsacte  der  dörptfchen  Uni  v  crfitär^ 
giebt  Hr.  St.  hier  noch  die  ,,Vorfchriften  für  die  Stu- 
direnden  d.d.  St. Petersburg  d.  15  Sept.  1803.  welche- 
vom  Kaifer  felbft  genehmigt  find.    In  einem  wohK 
wollenden,  doch  ernften  und  beftimmten  Tone  ge- 
ben fie  fehr  zweckmäfsige  Anweifungen  für  das  fitt- 
liche  Betragen  des  Studirenden,  und  für  die  Beförde- 
rung feiner  Beftimmung  zu  einer  vollkommneren  wif-- 
fenfchafrliirhen  und  moralifchen  Bildung.    IV.  Erße- 
Schritte  zur  gefetzlichen  Beflimmung  des  Zuflandes  der^ 
Bauern  in  EhJUand.  Mit  wahrem  Vergnügen  mufs  je- 
der hier  den  Wetteifer  lefen  ,  worin  die  efthnifche: 
Ritterfchaft  hier  einer  Seits  durch  wahrhaft  humane- 
und  vorfichtige  Mafsregeln  zur  Verbefferung  des  Zu- 
ftandes  ihrer  Leibeigenen  um  den  Beyfall  ihres  gro- 
fsen Regenten  fich  bewirbt,  und  wie  diefer  dagegeit 
denfelben  mit  wahrer  Herzlichkeit  verfichert.  Siche- 
rung des  Mobiiiareigentbuins,  fall  ganz  aufgegebene? 
Verkäuflichkeit  der  einzelnen  Leibeigenen,  Nieder^- 
fetzung  eines  eigenen,  von  den  Leibeigenen  felbft  za- 
erwählenden  Bauerngerichts  find  die  Hauptzüge  die- 
fer neuen  Verfaffung,  an  deren  allmählichen  Verbeffe- 
rung clie  wahrhaft  edle  Ritterfchaft  fernerhin  ebenfo 
freywilligdrbeiten  will,  wie  fie  auch  diefs  jetzt  gethan.. 

IX)  Rechte  und  f'oyzuge  der  verjdiicdenen  Stünde  des  Reiclis. 
durch  Alexander  I  iinederhergeßellt  und  enveitert.  Wichtige  Fort- 
fchritte  zur  feften  Conftituiruiig  der  inneren  Vei-rallung  und  zur- 
allgemeinen  Erkennung  der  rkleafchenredite  ,  die  diefem  grofsen. 
Reicl)  die  glanzendflen  Auslichten  zur  Ermchui;g  der  hochften. 
Cu  tur  eröffnen.  XI)  Neues  Reglement  und  neuer  Etat  der  kai-^ 
ferlichen  Akademie  der  f-J'/lfeuft  haften  zu  St.  Petersburg.  Wenn, 
in  dem  kaiferlichen  tJkas  es  namentlich  als  Zweck  der  Akade- 
mie aufgeflellt  wird,  dafs  fie  „die  Grenzen  der  menfchiicheni 
Renntniffe  weiter  hhiaus  rücken,  die  Wiilenfchafrsn  mit  neuen. 
Entdeckungen  bereichern  und  lie  dadurch  vervollkommnen^ 
Kenntnifie  verbreiten ,  die  Speculationen  der  Theorie  und  der- 
fruchtbaren  Refultate  der  Beobachtung  und  Erfahrung  auf  dem 
praktifchen  Gebrauch  anwenden,  und  dadurch  die  W.iTenfchaf- 
tmi~  fift.  Ufiinittelbajs  wie  möglich  auf  iai  ailgeaieiae.  Bbfce  rJc{i;#ni 
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ifüll;"  wenn  Tie  defshalb  für  die  ,,erfte  gelehrte  Corporation  des 
Reichs"  erklärt,  und  ihr  bisliuriger  Etat  i'on  53,000  K.  mit  67,000 
■R.  jilirlich  vermclirt  wird:  (u  zeigen  diele  einzelnen  Data  Ichon 
■hinliingücli  den  liberalen  Geifl;,  der  auch  diele  neue  Organila- 
■  tion  belebt  undfian-:  zu  den  übrigen  ausu;ezcichneten  Anordnun- 
gen pafst.  XVi-ll)  Mcniurial  des  JVIinijfers  der  Innern  Angele- 
genheiten über  die  l'erwaltun^  feines  JVIinijferimns  in  den  vier 
letzten  Monaten  des  Jahres  i8c2.  VVeini  auch  lonft  nichts  den 
liberalen  Geift  des  jetzigen  ruHil'chen  Selbftherrfcliers  bewiefe,  fo 
würde  es  fchün  durch  die  Publicit;it  anfchaulich,  womit  die 
Coii.iites  rcndiis  der  einielaen  Minifter  bekannt  gemacht  wer- 
den, und  w  elche  in  keinem  anderen  Staate  Europens  in  der  Ma- 
fse  exiltirt.  Wodurch  konnte  auch  eine  lo  trtjlliche  Regierung 
die  lleinheit  und  Gi.te  ilirer  Ablichten  und  ihr  Ui!al)ialliges  Stre- 
ben zur  Erreicliuiig  derfelben  über/.eu;;ender  dariUllen  ?  Gegen- 
wärtiges iVltmorial  enthält  vN'enigflens  einen  ausgezeichneten  Be- 
leg dazu,  und  zeigt,  welche  Maafsregehi  fowohl  zur  Vollendung 
der  Organifation  des  Minifteriums  ergriiFen  worden,  als  welclie 
Vertagungen  zur  Handliabung  der  allgemeinen  l'oUzey  zur  Be- 
förderung der  Reichsöküuoniie  ,  des  IVlanniacturwelens,  desSalz- 
wefeus,  und  in  Beziehung  auf  das  niedicinifche  Collep,ium  und 
das  Bauwefen  getroffen  worden,  WX)  Statuten  der  kaiferlichen 
Univerjltdt  zu  Dorpat.  Iii  gleich  die  Form  unferer  deutfcheii 
Univ-erfililten  zurii  Grunde  gelegt,  fo  hat  diefe  d'ich  durcii  die 
Anpallung  ans  l.ocale  manciie  iNTodi'.icaüoiieu  erhalten.  Das 
Streben  liaeli  moglichfl  ■.-ollkoniniener  Eiin-ichunis^  und  nach  ernlt- 
licher  B-Förderung  wahres  Fleifsis  nr.cer  den  Leiirtrn  undSiu- 
«iierenden  find  in  dem  Geillediefcr  Staruten  unverne!.n[).ir.  Hier 
nur  ein  paar  Notizen.  Unter  den  Perlbnal-  und  Re.il-Immu- 
iiitiuen  ilt  auch  ^^nuiiche  ZoliiVc)  heu  für  alle  Bücher,  Inflru- 
niente,  KunliCachen  u.  f.  w.  \\'ekhe  für  die  Univ  trßt.itaus  dem 
Auslande  verfchrieben  werden.  Alles  Perfonale  trägt  Uniform. 
Die  Promoiioren  gehen  durcii  2  Grade  der  M.v^'ilter  undDocto- 
ver,  in  allen  4Facultäten  und  zv/sr  nach  mehreren  flrengen  Pro- 
ben. Das  Honorar  jedes  CoUegii  beträgt  für  jeden  Studiren- 
den  wenigflens  ro  Rubel.  Oiucr  den  gyinnattifchcn  Anltalten 
iß.  auch  eine  Eade-  und  Scljwimniflnfialt,  Die  Einrichtungen 
wegen  der  Penfionen  fowoh!  tür  alte  l.ehrcr,  als  für  deren  Wi;t- 
wen  und  Kindel*,  und  wegen  der  Preiiauigaben  für  Studierende 
■find  vorzüglich.  XX)  ylntialeti  des  Jußizwejens. _  iN^erkwürdige 
;^gnad;gn!ir:fi  -  Uiiafeii  fei:  dem  Hegierui.gsüntriu  dt-s  jetzigen 
•  Kaif-.rs.  Errichtung  einer  Commifllon  zur  Unterfuchung  alter 
Criniii>ailacheiJ,  worin  Wiiiluihr  llatt  des  Geft-tzes  i.nuthmafsJich 
enifchieden  hatte.  Wirklich  wurden  hiedurch  147  roii  der  ge- 
heimen Expedition  Vernriheike  theils  begnadigt,  theils in  ihrem 
Schickfal  gemildert.  JurLizniord  in  Kaf-n  und  dadurch  yeran- 
lai'steölfjntliche  AbfchaÜ'u-ig  r.'.T  Tortur.  Neue  H-Jtimmungen 
die  Appcikitionen  bey  CriUiinal- Pr,;ceffen  betreffend.  Kedlion 
der  Gerichtshöfe.  AbfchafFung  eines  gerichtlichen  Mifsbrauchs 
dar  Leibeigenen. 

Dritter  Band.  II)  Or^anijction  des  Departements  der  innern 
Angelegenhtiien.  Ein  zwe)te.-  vom  Kaifer  genthmigles  Memo- 
ria! des'^IniiUers  der  unierea  Angelegenheiten,,  GratVn  Kotlchu- 
tev,  welches  die  Einrichtung  der  dritten  E.xpedition  feines  De- 
partements beRimmt.  Es  geht  von  deni  Grundfatz  aus,  dafs  in 
Rufsland  die  Arzneywiffenfcbaft  noch  niciu  hinlänglich^  begrün- 
det fev,  und  die  vorhandenen  Lehraiiftalten  noch  nicht  genug 
Leute'für  diefs  Fach  bilden  konnten,  wefshalb  die  Med'cinal- 
direction  ßch  nicht  blos  fuf  die  Staatspolizey  befdiränken  dür- 
fe, fondern  auch  auf  die  Vervollkommnung  und  Ausbreitung 
der  Arzney wiflonfchafr  gerichtet  werden  müirc.  Dem  zufo!f;e 
foll  neben  der  E-s:pedition  der  Reichsmediciiialpfiege,  welche  im 
Departcmenr.  des  Inneren  die  Siaatspolicey  übt  und  dir.girt,  noch 
ein  iV'Iedicinalrath  errichtet  werüen  ,  der  die  i><.förderung  des 
zweyten  Zwecks,  der  Cuif.ir  der  Medicin  iva  He.ch  zum  Ge- 
genftnnd  feiner  Beratiiungen  machen  toi!.  III)  L'^tr  die  Enl- 
ftclnmg,  die  Fortfcliritte  mid  den  jetzigen  Bejrand  der  rujjijchen 
Armee.  INach  dem  bc)  gefi.gtea  ubtiirn-ifciteu  Etat  belict  lieh 
die  ganze  rulfifche  Armee,  mit  Ausfciiluis  der  Invaliden, 
an  reguiairen  und  irrecniaireii  Truppen  auf  13,034  Oiliciere  und 
493'959  Gemeine.  VI)  Gcmeitinunigc  Prlvatvinblndunpen.  Li- 
terarifch  -  praktilche  Bürgerverbindung  in  Riga,  vom  Raifer  felbft 
beilätigt:  Gefellfcha^t  der  Litcraturfrennde  in  Ptter=barg;  an- 
gekündigte Stiftung  einer  grofsen  Gcfcillchaft  fiir  Ackerbau  und 
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mechaiüfche  Künfte  in  Moskau.  X)  Die  LivlUndifche  Bäiiern- 
verfaffuHg.  Nach  den  letzten  Landtags  -  BcfchluQ'en  von  der  hie- 
zu  alierhochjl  verordneten  Committüt  unter  der  Uirectiun  des  iVIi- 
nijlers  der  innern  Angelegenheiten  entworfen  ,  und  vom  Kaifet 
bejiaiigt  den  20  Ffbr.  1804.  Enihält  von  den  hieher  (Gehörigen 
Actenftackea  nur  erft  das  iMemorial  der  Commutät  /.ur  Unter- 
fiichun-^  der  Livländifchen  Angelegenheiten,  welches  hillorifch 
die  Gruudf  itze  nnd  den  Plan  der  neuen  Organifaiion  des  Bau- 
ernzuUandes  entwickelt.  XI)  Annalen  der  alexandrinifchen 
Gefetzgeb)ing.  Da  bereits  in  No.  113  des  Intell.  Bi.  die- 
fer  A.  L.  Z.  vom  J.  1804  hiev-on  ausfültrliciie  Nachricht 
erthei'.t  ift,  foglajbc  Ref.  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  lieh 
auf  dicfelbe  um  fo  mehr  beziehen  zu  dürfen,  w  trotFeniler  dorcdie- 
fes  wich:ige  Ereignifs  darJeltellc  ift.  Xlf^.  l  evorunung  die 
Bauern  dei  livliindifchin  Gouvcrnemcitls  betreffend.  Wenn  fchoiJ  * 
der  Übergang  von  demZuitanrie  der  Abhängigkeit  von  fremdet 
Wilüuihr  in  den  einer  geletzmälsig  befhmmtt  n  Verfaflüng  an  fick 
eine  grofse  Wohlthat  für  den  liviähdifchen  Bauernfland  war:  wie 
viel  mehrmufseres  auf  die  Art  und  nach  den  liberalen  Grund- 
fäczen  werden,  die  in  diefer.  vom  Ilaifer  genehmigten,  Conllitutioii 
befolgtfind.  Der  livländifctie  Bauer  hat  hier  Vorrheile  erhallen, 
deren  zum  Theil  freye ,  mit  vollem  Grunrieigenthum  verfehene 
Bauern  aller  anderen  Staatei;  lieh  nicht  erfreuen  z.  B.  einerfumma- 
rifchen  kollenlofea  Rechtspfli-ge  durcii,  zum  Theii  aus  feiner  Mitte 
erwählte,  Riciirer;  unentgeltliches  llolzungsrecht  zum  Bau  und 
lleitzen  aus  den  Rittergutswaldungen  u.  dgl.  m.  Und  die,  durch 
befondere  Reviüonscommiliionen  ,  nach  einer  trelllichen  Inftru- 
ction,  neuanzufertigendeiiWackenbücher(Erb<:ins-  und  Frotnirc- 
gifter)  verl'prechen  ihm  volle  Sicher  fiel)  ung  gegen  jeden  künftigen 
Verfuch  einer  Veränderung  in  der  VerfalTung  u.  dem  Herkommen. 

Vierter  Bar.d.  i.,  TVohlthiitige  M^irkfamkeit  der  Kaiferin 
B^iitter.  Schon  Haifer  Paul  übertrug  feiner  erhabenen  Gemahlin 
wegen  ihrer  plülanthropifclieii  Gelinnungen  die  Oberdirection  der 
weiblichen  ü'-rziehungsanllaltcn  unddannder  Finddhäufer  in  bei- 
den ilaupcüädt*!; ,  indem  er  ihrzugleich  eine  Million  jahrliciier 
Emkünfieanvvies.  liievon  \  erwendete  di^leedle  Menfchenfrenn- 
din  feitdem  die gröfsere  Hälfte  für  Dürftige  und  die  BiJdurigs  -  und 
Wuhlrhätigkeitsanfr  ilren,  weiche  unter  iiirem  Schutze  Ilehe:i.  Die 
Zahl  dernlbhii  beirägt  jettt  18,  von  denen  nicht  weniger  alsii  erft 
felbll  von  dcildbc  n  geftiftet  find.  Von  jedem  diefer  Inf'tit!;te 
und  dem,  was  die  Kaiferin  für  Jedes  gethan,  foll  hier  eine  kurze 
Darllellung  geliefert  werden.  Das  Frauleinftift  in  St.  P.  macht 
hier  den  Anlang.  Sowohl  die  in  Verfall  gerathenen  Finanzen  dic- 
fes  I:)ltituts  braciite  die  eriiabene  Frau  in  Ordmyig  und  Aufnahme, 
als  auch  die  ganze  Verfafiung  und  Erziehungseinrichtung  ward 
von  ihr  zwed^miiisigtr  und  fo  weitumfafTend  angeordnet,  dafs 
jetzt  nicht  weniger  als  364  Fräulein  und  241  Bürgerliche,  mit  Ein- 
l'chhilö  von  80  zahlenden  Penfionärs,  dort  öifentlich  erhalten  und 
erzogen  werden.  II.  f^7  iederhergcßellte Freiiheit  und  Anordnv.ng 
der  bifchereyen  amkafpifchen  iVleer.  Diele  äufserft  wichtigen  Fi- 
fchei  eytii,  welclie  den  ganzen  europäifciien  Theil  Rufslands  und 
feine  voDireichen  Refidenzen  in  den  Fafttageii  der  griechifchen 
riirche,  die  mit  Einfcülufs  der  wöchentlichen  Fafttage  ein  gutes 
Drittiieil  des  Jahrs  ausmachen,  hauptlachlich  ernähren,  und  viele  ^ 
1000  Menfchen  theils  durch  den  Fang,  tlieils  durch  den  See- und 
Landtransport,  theils  durch  den  Vertrieb  befchäftigen  und  in 
Wolilftand  erhalten,  waren  zum  Theil  auf  nicht  ganz  gefetzmäfsi- 
gen  Wegen  ins  Frirateiü'entlium  einzelner  GrundbeLuzer  der  Mee- 
resufer gekommen  und  litten  felblt  dabey.  Indemjetzt  diel'ifche- 
rey  :m  Meer  felbit  wieder  frey  gegeben  v.  orden ;  jene  Grundbe- 
ützer  am  Uier  hierin  auf  die  von  ihnen  erbauten  Niedcrlags-  und 
Zubereitungsgebäude  (Watagcii)  mit  dem  ümltreife  einer  Werfte 
befchrankt;  die  im  Ausfiuls  der  Wolga  angelegten,  der  Fifcherey 
naciitliei-llgen  Einbaue  verboten,  und.eine  eigene  FLfciierordnung 
fürs  kafpiVche  Meer  feilge fetzt  worden,  und  felbft  znm_  Schutz 
der  Fifcherey  bewaiTnere  Fahrzeuge  aufgeftellt  find;  fo  lind  hi_e- 
durch  die  glücklichften  Beförderungsmittel  zur  Aufnahme  diefes 
wicht, ;icii  Z.veiges  der  Induftrie  in  Bcvv'egung  gefetzt  worden. 
V.  fortfchritle  der  Colonijirung  in  Rufsland.  Auch  hier  verbeilerte 
Einrichtungen,  um  den,  dem  bisherigen  grofsen  Aufwand  nicht 
ganz  entfprechonden,  Erfolg  der  Coloiulirung  unbebauter  Gegen- 
den liclier  herbevzuiuhren.  Schon  diele  kurze  Relation  über  die 
erften  4Bä:,de  bezeugt  die  Reichhaltigkeit  und  den  Zweck  diefer 
Zeitfehl ift.  Wir  werden  künftig  auf  fie  zurücltkommen.    T . .  .t. 
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DEN    14   NOVEMBER  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Kummer:  lieber  mich  felbfl  tmd  meine 
Unglücksgeführten ,  die  Blinden ,  von  Ludwig 
von  Baczko,  Prof.  der  Gefchichte  zu  Königs- 
berg u.  f.  w.  1807.  VIII  und  247  S.  gr.  8- 
(l  Rthlr.) 


B. 


baczko,  der  Mann,  der  im  21  Jahre  fernes  Lebens 
das  üeficht  verlor,  und  faft  30  Jahre  der  Wohlthat  des 
Lichts  beraubt  ift,  der,  wilTenfchaftlich  gebildet,  in 
feinem  früheren  Leben  viel  gefehen,  viel  erfahren, 
dem  das  Unglück  nicht  fo  tief  die  Seele  beugte,  dafs 
er  nicht  im  Denken  (er  ift  Kant's  Schüler),  in  gelehr- 
ten ßefchäftigungen  aller  Art  eine  Quelle  des  Troftes 
gefucht  und  gefunden,  und  fich  auf  alle  Weife  feinen 
Zulland  zu  erleichtern  ,  und  durch  höhere  Cultur  an- 
derer Sinne  den  fehlenden  ,  fo  viel  als  möglich ,  zu 
erfetzen  geftrebt  hätte,  der ,  wie  vielleicht  feiten  ei- 
ner feiner  Unglücksgefährten  ,  die  Leiden  und  Freu- 
den, welche  die  Blindheit  nothwendig  mit  fich  führt 
und  erlaubt,  erfahren  hat  —  Baczko  konnte  gewifs , 
wenn  je  einer,  über  den  Zuftand  der  Blinden,  über 
ihre  Stimmung,  über  ihre  VerhältnilTe  zu  Anderen, 
wie  fie  zu  behandeln,  wie  fie  Qch  zu  benehmen  u.  f.  w. 
ein  bedeutendes  Wort  reden:  und  er  thut  es  in  die- 
fem  Buche.  Wenn  auch  hin  und  wieder  eine  rüh- 
rende Schwermuth  fichtbar  wird  in  feinem  Gemüth 
über  die  ewige  Nacht:  fo  ift  im  Ganzen  doch  feine 
Seele  frey  von  Unmuth.  Die,  welche  mit  ihm  glei- 
ches Schickfal  tragen,  find  feinem  Herzen  nahe,  um 
fo  näher,  je  fchwerer  er  die  Laft  ihrer  Lage  fühlt.  Ih- 
nen einige  Erleichterung,  einigen  Troft  zu  verfchaffen, 
das  ift,  wornach  er  ftrebt.  Seine  Schrift  wird  daher 
Alien  erfreulich  feyn,  die  auf  irgend  eine  Weife  mit 
Blinden  in  Berührung  kommen:  aber  auch  der  An- 
thropolog  und  Pfycholog  wird  in  ihr  einen  nicht  un- 
bedeutenden Beytrag  für  feine  Wiffenfchaft  finden. 
Denn  fie  enthält  eine  Menge  feiner  Bemerkungen, 
manche  lehrreiche  Anekdoce,  und  ift  in  einer  Spra- 
che gefchrieben,  die  dem  Gegenftand  angemeflen  ift, 
ruhig,  herzlich  und  einfach. 

In  der  Vorrede  erklärt  Hr.  v.  B.  fich  darüber, 
was  er  nüt  diefer  Schrift  wolle.  ,,  Meinem  Herzen 
konnte  wohl  Niemand  näher  feyn,  als  der  Blinde;  und 
daher  entfprang  fchon  längft  bey  mir  der  Wunfeh, 
dafs,  fo  wie  man  Inftitute  für  Taubftumme  anlegt, 
auch  Inftitute  für  Blinde  angelegt  werden  möchten, 
und  zu  meiner  nicht  geringen  Freude  hat  der  edle 
Hauif  zu  Paris  zum  Theil  diefen  Wunfeh  erfüllt.  Bey 
A.  L.  Z,  J807.    Vierttr  Bawi. 


meinem  Glauben,  dafs  jedes  Gute,  fobald  es  einmal 
rege  gemacht  ift,  fich  weiter  verbreite,  hoffe  ich  auch, 
^dafs  mehrere  Inftitute  diefer  Art  entftehen,  gute  und 
edle  Menfchen  hiezu  die  Hand  bieten  werden.  Ber 
der  Einrichtung  diefer  Inftitute  dürfte  wohl  der  Blin- 
de kein  incompetenter  Rathgeber  feyn  u.  f.  w."  Im 
evfl.en  Ahfchnitte  macht  Hr.  u.  B.  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  VerhältniiTe  und  das  Benehmen 
der  Blinden.  Folgender  Satz  wird  ausgeführt:  Kein 
Unglücklicher  erhält,  wenn  er  von  feinem  Schickfale 
niedergebeugt  wird,  fo  allgemeine  Theilnahine,  und, 
wenn  er  fich  diefem  Unglücke  zu  entwinden  fucht,  f<j 
ausdauernde  Gönner,  fo  nachficfatsvolle  Freunde* 
aber  kein  Unglücklicher,  wenn  ihm  das  Einporftre- 
ben  einigermafsen  gelingt,  auch  zugleich  fo  viele 
Gegner  als  ein  Blinder.  Der  erfte  Theil  diefes  Satzes 
ift  gewifs  leicht  erklärlich:  Was  kann  gräfslicher 
feyn,  als  ewige  Finfternifs  ?  Aberdefto  unerklärlicher 
möchte  Manchem  der  zweyte  Theil  fcheinen.  Hr.  v.  B. 
giebt  Gründe,  und  erläutert  fie  zum  Theil  aus  feiner 
Erfahrung.  Der  elende  Ammenfpruch aber:  „Hüte  dich 
vor  dem,  den  Gott  gezeichnet;  "  die  unevangelifche 
Meinung,  dafs  Gott  den  Blinden  ftrafe ;  die  unmenfch- 
liche  Anfinnung,  dafs  der  Blinde  fich  nicht  an  die  Ge- 
fellfchaft,  an  ihre  Freuden  und  Vergnügungen  fchlie- 
fsen,  fondern  lieber  fein  Leben  in  afcetifcher  Übung 
und  Abgezogenheit  hinbringen  folle;  der  Neid,  der 
es  nicht  ertragen  kann,  dafs  der  Blinde  oftmals 
fchnell  Schwierigkeiten  überwindet,  die  der  Sehende 
nicht  leicht  hinwegräumet  —  Alles  diefes  kann  ficfc 
gewifs  nur  bey  rohen  Menfchen  finden  :  aber  wahr 
bleibt  es,  dafs  es  fich  finden  kann,  und  es  ift  begreif- 
lich, wie  unbillige  Anfprüche  oder  fchiefe  Urtheile 
den  Blinden,  der  durch  fein  Unglück  reizbarer  ge- 
macht ift,  beleidigen,  und  zu  Äufserungen  hinreifsen 
können,  die  fein  Verhältnifs  zu  anderen  Menfchen 
trüben,  weil  fie  diefe  wieder  erbittern  u.  f.  f 
Es  kommen  treffliche  Anekdoten  vor.  Der  zw eu- 
te  Jbfchnitt  giebt  Nachrichten  von  einigen  merkwür- 
digen Blinden.  Mehr  als  60  Blinde  werden  alphabe- 
tifch  aufgeführt,  die  fich  als  Dichter,  als  Gelehrte,  als 
Mufiker,  berühmt  gemacht,  oder  durch  irgend  eine 
Kunft  und  Fertigkeit  ausgezeichnet  haben.  ''Unter  ih- 
nen erfcheinen,  wie  zu  erwarten  ift,  auch  Homer  und 
Ollian;  einige  aber  wurden  erft  blind,  als  fie  voll- 
bracht hatten,  was  fie  merkwürdig  macht.  Es  ift 
kein  Zweifel,  das  Verzeichnifs  würde  fich  leicht  ver- 
mehren laden;  aber  wozu  füllten  mehrereBeyfpide.  um 
zu  zeigen,  dafs  es  der  Menfch ,  auch  ohne  Gefichr, 
zu  einem  bewundernswürdigen  Grade  von  üefchick- 


JENAISCHE   ALLG.   LITERAT UR  -  ZEITUNG 


308 


lichkeit  und  Vollkommenheit  bringen  kann,  und  dar- 
zuthun,  dafs  in  dem  menfcblichen  Organismus  eine 
Fülle  von  Kraft  liegt,  von  welcher  wir,  ohne  Unglück 
und  Noth,  keine  Ahndung  haben  würden!  Nur  mit 
folchen,  die  fich  auf  eine  ganz  befondere  Weife  aus- 
zeichnen, würde  es,  fcheintuns,  zu  vermehren  feyn. 
Eine  der  merkwüjrdigften  Erfcheinungen  unter  allen 
ift  vielleicht,  in  gewilTerRückfichf,  Kerfling,  der  1735 
als  Ober  -  Hofrofsarzt  zu  Hannover  ftarb.    Durch  ei- 
nen Schlag  am  Kopfe,  beym  Umwerfen  eines  Wagens, 
wurde  er  ftumm,  taub  und  blind,    Die  Sprache  er- 
hielt er  nach  6  Wochen  wieder.    Als  er  noch  taub 
war  (er  blieb  es  ein  halbes  Jahr),  fprach  einmal  fei- 
ne Frau  gegen  feinen  Arm:  dabey  fühlte  er  fich  felt- 
fam  erfchüttert.    Dann  fprach  Tie  die  Buchftaben  der 
Reihe  nach  auf  feine  Hand  aus;  bey  jedem  fühlte  er 
eine  befondere  modificirte  Empfindung;  er  merkte 
fich  diefe,  und  machte  es  fich  dadurch  möglich,  fich 
mit  feiner  Frau  zu  unterhalten.    Als  fie  zuerfl  das  R 
ausfprach,  bebten  ihm  alle  Glieder,  und  er  fchrievor 
Angft:  Herr  Gott,  was  fängft  du  mit  mir  an  !  Diefe 
Angft  kam  immer  wieder  bey  dem  R.  —  Nachdem 
Hr.  V.  B.  durch  Anführung  fo  vieler  Menfchen,  die 
Kraft  genug  hatten,  den  Mangel  desGefichts  einiger- 
mafsen  zu  erfetzen,  die  Blinden  vorbereitet  hat:  fo 
macht  er  im  dritten  Abjclmitte  einige  Bemerkungen 
über  das  Sehen  und  den  Erfatz  delTelben  durch  die 
übrigen  Sinne.    Der  Sinn  desGefichts  wird,  nach 
Kan^ J  Urtheil,  für  den  edelften  erkannt,  und  Kants 
Gründen  noch  der  hinzugefügt,  dafs  er  der  uneigen- 
nützigfte  aller  Sinne  fey,  und  von  dem  Objecte,  wel- 
ches er  wahrnimmt,  nichts  confumire:  Aber  von  der 
anderen  Seite  wird  gezeigt,   dafs  das  Geficht  der 
Kuppler  der  Sinnlichiieit  fey,  und  dafs  Habfucht  und 
Neid  befonders  durch  das  Geficht  genährt  werden. 
Und  doch  bedarf  es  der  Hülfe  des  Gefühls,  deffen  Aus- 
bildung durch  dafifelbe  gehindert  zu  werden  fcheint. 
Das  Gefühl  des  Blinden,  fein  Gehör,  mögen  eine  Fein- 
heit erlangen,  wovon  kein  Sehender  eine  Vorftellung 
hat.    Der  ß'inde  wohnt  in  fich  felbft,  wird  nicht  fo- 
viel  durch  äufsere  Eindrücke  zerftreuet ,  und  ifl  mit 
ganzer  Seele  da,  wo  er  ift.    Der  blinde  Schönberger 
konnte  nach  der  Scheibe  Ichiefsen,  und  fie  treffen, 
nach  dem  Tone,  wenn  Jemand  auf  fie  geklopft  hatte. 
Dafs  es  möglich  fey,  durchs  Gefühl  Farben  zu  unrer- 
fcheiden,  glaubt  Hr.  v.      nicht.    Er  kommt  wieder- 
holt darauf  zurück  ;  er  fchreibt  den  Glauben  der  Tau- 
fchung  zu,  und  der  Liebe  zum  Wunderbaren.  Nur 
beym  Tuche  ift  es  ihm  gelungen,  wie  er  nachher  er- 
zählt, fchwarzes  und  dunkelblaues  von  anderrn  Far- 
ben zu  unterfcheiden,  weil  bey  gleicher  Feinheit  iie 
Härchen  dort  durch  die  Farbe  fteifer  wären;  aber 
Dunkelgrün  und  Dunkelbraun   vermochte  er  nicht 
mehr  zu  fondern.    Auch,  der  Geruch  wird  ftärker , 
und  das  Gedächtnifs.    Der  vierte  Ahfchuitt  fpricht 
üher  die  Erziehungsanftalt  für  Blinde  zu  Paris;  ver- 
fchiedene  Eintheilung  der  Blinden,  in  Hinficht  auf 
Erziehung,  und  über  den  Charakter,,  die  Eigenthüm- 
lichkeit^n,  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  Blinden. 
Es,  wird  erzählt,,  wie  Hauij,  auf.  den.  Gedanken,  eines, 


Inftituts  für  Blinde  gekommen  fevn  foll,  was  er  ge- 
than,  wie  es  gelungen,  wie  es  unterftützt  worden 
(felbft  von  Robespierre).    „Allein  wer  hat  nicht  feine 
l-emde  i  Auch  Uauij  hatte  die  leinigen,  und  er  wurde 
von  ihnen  der  Charlatanerie  befchuldrgt.  Überdem 
fcheint  es  im  Geifte  unferes  Zeitalters  zu  liegen  .  die 
Menfchen  blofs  wohlfeiler  und  erträglicher  für  den 
Staat  zu  machen  :  und  defshalb  wurde  im  October 
1805  der  durch  Männer,  die  in  diefem  Geifte  dach- 
ten,  entworfene  Plan  genehmigt,  die  Blinden  vor- 
theilhafter  in  den  Tuch-  und  Tabacks-Manufacturen 
zu  befchäftigen.    Sie  wurden  darin  zur  mafchinen- 
mäfsigen  Arbeit  untergebracht;  für  ihre  Geiftescul- 
tur,  die  Milderung  ihres  unglücklichen  Schickfals, 
wurde  nichts  weiter  gethan ,  und  der  auf  Korten  ih- 
rer Wohlthäter  für  fie  zum  Unterricht  angefchaffte 
Apparat  wurde  verkauft.  "  —  Darauf  wird  der  Vor- 
theil von  Inftituten  für  Blinde  gezeigt,  nnd  mancher 
treffliche  Rath  pepeben, den  man  im  Buche  felbftnachle- 
fen  mufs.  Im  fünften  Ahjchnitte  Fängt  der  Vf.  an,  Anlei- 
tungzurerftenErziehungaller  B'indenzu  geben;  fie  ift 
fehriiitereflant.  Man  wird  nicht  ohne  Bewunderung  le- 
fen  ,  wie  Hr.  v.  B.  viele  Schwierigkeiten  zu  überwin- 
den gefucht  hat.    ,,Ich  war,  als  ich  noch  ein  Auge 
hatte,  nicht  ohne  Kenntnifs   der  Diplomatik.  Be- 
komme ich  nun  eine  Urkunde,  die  mir  der  Sehende 
nicht  fogleich  vorlefen  kann  :  fo  lege  ich  die  linke 
flache  Hand  auf  den  Tifch  ,  in  der  rechten  habe  ich 
ein  ganz  dünn  gerolltes  Wachsftabchen ,  womit  ich 
die  Züge  der  Urkunde,  die  mir  ein  anderer  mit  fei- 
nem Finger  in  die  linke  Hand  zeichnet,  auf  demTi- 
fche  nachzuformen  ftrebe.  Wenn  ich  ein  paar  Reihen 
auf  diefe  Weife  copirt  habe,   fo  fuche  ich  nun  mit 
den  Fingern  das  Alphabet  auszutnitteln  ,  wonach  ich 
die  Urkunde  abfchreiben  und  lefen  laffe."  Aber  man 
fleht  auch  daraus,  was  es  heifst,  als  ein  Blinder  Ge- 
fchi(  htfchreiber  zu  feyn.  Der  Vf.  diefer  Anzeigekann 
fleh  kaum  die  Möglichkeit  des  Gelingens  diefes  Ver- 
fahrens denken.    Äufserft  merkwürdig  ift  es,  wie 
Hr.  V.  B.  fich  nach  und  nach  die  Phyfiognomie,  von 
Perfonen  bildet,  mit  welchem  er  redet;  und  es  ift  in 
der  That  auffallend ,  dafs  er,  nach  feiner  Veiflche- 
rung,  von  drey  Phyfiognomien,  die  feine  Phantafie 
ihm  vorzeichnet,,  wenigftens  zwey  aufs  genauefte 
trifft.    Er  felbft  weifs  keinen  Grund  dafür  anzugeben, 
als  den  Enthufiasmus,  der  ihn  in  früheren  Jahren  für 
die  bildenden  Künfte  durchglühte.    Aber  es  ift  Scha- 
de,  dafs  er  nicht  fagt ,  wie  er  nun  erfährt,  dafs 
er  die  Phyfiognomien  wirklich  aufs  genauefte  getrof- 
fen  habe.  —  Folgende  Anekdote  erinnert  der  Vf.  die- 
fer Anzeige  fich  nicht  gelefen  zu  haben.  Als  Ludwig 
XVI  1789  feine  Refidenz  in  Paris  nehmen  mufste: 
da  zerllreute  fich  feine  Kapelle.  Der  König  wünfchte 
die  Inftrumental- Mufik  bey  feinem  Gottesdienfte  zu 
behalten.    Da  wurden  ihm  die  Haiitboiften  von  der 
Nationalgarde  gefandt,    die  ihm  während  der  Meffe 
die  Marfeiller  Hymne  und  andere  Freyheitslieder  vor- 
fpielten.  Der  König  war  darüber  tiefgebeugt.  Hany, 
den  das  rührte,  bewirkte  durch  Mad.  NecKer,  dafs 
die  Aufführung  der  Mufik  bey  diefer  Meffe  feinen 
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Blinden  übertrn|:en  wurde.  Sie  wurde  zur  allgemei- 
ner Kübrung  executirf.  —  Mit  folchen  Anekdoten 
wird  die  Unterweifimg  noch  angenehmer  gemacht. — 
Der  fechfte  Ahjchnitt  handelt  \  on  der  moralifchen  und 
religiöfen  Culiur  der  Blinden.  Es  wird  darauf  ge- 
drungen ,  den  Blinden  bey  den  einfältigen  Lehren 
des  Chriftenthums  zu  lalTen  ,  und  ihm  nicht  den  le- 
bendigen G'nubcn  zu  entreifsen.    Aber  es  wird  auch 

fewarnr,  vorfichtig  zu  feyn  ,  damit  dicfe  religiöfe 
timmung  nicht  vernichtend  für  den  Unglücklichen 
werde.  In  der  That  ift  es  begreiflich,  wie  in  derbe- 
fländigen  Finfternifs ,  ohne  Zerftreuung  von  aufsen, 
das  erbabendfte  Gefühl,  wenn  es  allzuviel  genährt 
wird  ,  leicht  den  ganzen  Menfchen  verzehren  ,  und 
den  Verftand  zerftören  kann.  —  Im  fiebenten  Abfchnitte 
wird  über  die  wiffenfcbaftliche  Erziehung  des  Blin- 
den gefprochen.    Auch  hier  zeigt  Hr.  v.  B.  ,  dafs  er 
feinem  Gegenftande  vieles  N;Khdenken  gewidmet, 
und  die  Verfuche,  die  er  felblt  gemachthat,  imSchrei- 
ben  und  anderen  Dingen  diefer  Art,  find  eben  fo  fmn- 
reich  als  trefflich.    Der  Vf.  diefer  Anzeige  kann  über 
manches  nicht  urtheilen;  aber  das  meifl:<\  das  Hr.  v.  B. 
vorfchlägt,  fcheint  ihm  fehr  zweckmäTsig,  und  er 
hat  es  nicht  ohne  Vergnüsren  und  Belehrung,  wie- 
wohl auch  nicht  ohne  die  inniß:fle  Theilnahme  gelefen. 
Her  achte  Abfchnitt  httühn  d\e  Erwerbsquellen,  die 
dem  Blinden  übrig  bleiben.    Die  Tonkunfl  wird  an- 
gegeben :  aber  fie  ift  nicht  Jedermans  Sache.  Die 
Dülon,  die  Kirchgefsner  find  feiten.    Die  Schriftftel- 
terey,  die  wohl  nur  in  einzelnen  Fällen  ihren  Mann 
reichlich  nährt ,  ift  doppelt  unergiebig  für  den  Blin- 
den, weil  er  immer  einen  Gehülfen  haben  mufs  u.  f.  w. 
Hr.  V.  B.  hat  an  feiner  preuflifchen  Gefchichte  ig  Jah- 
re gearbeitet,  und  1200  Thlr.  dafür  bekommen.  Wenn 
er  fich  taglich  gbisio  Stunden  mit  fchriftftellerifcher 
Arbeit  befchaftigt,  fo  kaim  er  es  doch  nichthöherals 
auf  300  Thlr.  jährlich  bringen.    Nur  einmal  hat  er 
es  auf  800  gebracht,  für  —  Romane.   Diefe  aber  wur- 
den ibin  zuwider,  und  frhwerlich  würde  er  auch 
jetzt  fo  hoch  kommen.  Wenn  aber  Hr.  v.  B.  zu  glau- 
ben fcheint,  dafs  der  blinde  Schriftfteller ,  „nicht 
blofs,  wenn  er  eben  fo  viel  alsein  fehender,  ja  wenn 
er  ungleich  mehr  leiften  füllte,  dennoch  hinter  den 
fehenden,  oft  felbft  mit  einer  ins  Weite  gehenden 
Verachtung  zurückgeftellt  werde :  "  fo  hat  er  fich  doch 
wohl  zu  ftark  ausgedrückt.  Den  Schriftfteller,  derblind 
ift,  wird  doch  wohl  keiner,  detkn  Achtung  etwas 
Werth  ift,  verachten,  weil  er  blind  ift.  —    Es  wer- 
den noch  andere  Erwerbquellen  angeführt,  deren 
Prüfung  wir  Sachverftäjidigen  überlalTen  mülTen.  — 
Der  neunte  Abfchnitt  (pvichi  von  den  VerhäitnilTen  der 
Blinden  als  Freunde,  Gatten,  Väter;  und  der  zehnte- 
endlich  von  den  Vergnügungen  und  Zerftreuungen 
der  Blinden. 

Rostock,  b.  Adler,  und  in  Comm.  b.  Albanus  in. 
Neuftrelitz;  Sokrates  als  Men  fdu  als  Bürger  und 
als  Pliilofoph,  oder  Verfuch^einer  Charakt>'rißik 
des.  Sokrates,  von-  G,  Wiggers,  Dr.  der  Philof.. 
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und  akad,  Privatdocienten  zu  Roftock.  1807. 
VIII  u.  199  S.  8- 

Der  bey  weitem  gröfser«  Thcil  diefer  Schrift  . be- 
fchaftigt fich  mit  einer,  auf  dem  Titel  nicht  angedeu- 
teten, ziemlich  ausführlichen  Gefc  hichtserzälilung 
vom  ]^eben  des  Sokrates,  dem  jedoch  —  wns  z'.veck- 
mäfbiger  für  die  andere  Hälfte  des  Buchs  verfpart  wor- 
den wäre  —  von  S.  47  an,  eine  Entwickelung  und 
Würdigung  der  originellen  Lehrmethode  des  Sokra- 
tes,  auch  S.  37  fF.  eine  ünterfuchung  über  dasWefen 
feines  Dämonions,  und  S.  49.  fF.  eine  Definition  feiner 
Ironie —  das  eine  fo  ungenügend,  Wiedas  andere  — 
eingewebt  ift.  Mehr  Lob  verdient  der  blofs  hiftori- 
fche  Theil,  da  nicht  nur  die  meiften  Hauptquellen  al- 
ter und  neuer  Zeit  fleifsig  ftudirt^,  fondern  auch  die 
aus  ihnen  entlehnten  Materialien  zweckmäfsiger  und 
lichtvoller  geordnet  find,  als  diefs  bisher  gefcheheii 
war;  wovon  befonders  die  ausführliche  Darlegung 
der  Gründe,  welche  des  Sokrates  Verurtheilung  her- 
beyführten,  eine  empfehlungswerthe  Probe  abgiebt: 
nur  dafs  wir  auch  hier  —  wie  überall —  Originalität 
und  Feftigkeit  der  Anfichten  gänzlich  vermilFen. 

Dem  letzten  Viertel  diefer  Schrift,  dem  Titel  nach 
ihrem  Haupttheile,  können  wir  aber  nicht  dalTelbe 
Gute  nachfagen.  Was  über  den  Sokrates  als  Men- 
fchen und  als  Bürger  bemerkt  wird,  ift  durchaus  un- 
bedeutend, und  ermangelt  einer  lebendigen  Einficht 
in  den  antiken  Sinn.  Wie  würde  fonft  Hr.  IV.  S.  156 
ff.  noch  fo  eifrig  bemüht  feyn,  feinen  Helden  von 
dem  Verdacht,  dafs  die  Neigung  delTelben  zu  fchön«n 
Jünglingen  bey  ihm  zum  Lafter  ausgeartet  fey,  zu 
reinigen;  anftatt  die  Hoheit  der  Idee,  die  der  Män- 
nerliebe bey  den  Griechen  zum  Grunde  lag,  befon- 
ders nach  T^riedrich  Schlegels  Andeutungen  im  Athe- 
näum und  in  denGriec^en  und  Hörnern,  —  Henn  auch 
Kamdohr  hat  hier  den  wahren  und  würdigen  Ge- 
fichrspunct  verfehlt  —  ins  Licht  zu  ftellen.  Auch 
hatte  der  Vf.  aus  des  Sokrates  ftetem  Hindeuten,  auf 
eine  Kunft  der  Liebe  merken  follen,  dafs  hier  etwas 
höheres,  mit  der  fokratifchen  Philofophie  innig  ver- 
wandtes, gemeint  fey  —  ohne  darum  m^t  P'ejßing  eine 
metaphyfifche  Hieroglyphe  in  der  Päderaftie  zu  fin- 
den —  welches  dann  in  die  letzte  Abtheilung  des 
Buchs  gehörte,  wo  die  hoLvrty.a,  auf  die  ja  auch  AV 
nophon,  wenn  auch  in  unverftändlichen  und  unver- 
ftandenen  Ausdrücken ,  oft  genug  hinweift,  als  die 
einzige  felbfteingeftan'^ene  Erkenntnifs  des  Sokrates, 
wohl  ein  tieferes  Eindringen  verdient  hätten. 

Aber  diefe  viel  zu  niedrigeVi,  und  durchaus  mo- 
dernen, pfvchologifchen  Anfichten  erfcheinen  freylich 
in  den  Unterfuchuntjen  ,  iras  Sokrates  als  Philofoph 
leiflete  und  iv er  er  als  Philofoph  war  (5.  169 — 193) 
in  ihrer  aufFallendften  Blöfse.  Es  ift  eine  natürliche 
Folge  von  Hn.  IV's.  Art  zu  philofophiren,  dafs  Xeno- 
plion  als  glaubwürdiger  Gewährsmann  dem  Piaton, 
bis  zu  gänzlicher  Vernachläftigung  des  letzteren,  vor- 
gezogen wird:  Xenophon,  eine  durchaus  unphüofo- 
phifche  Natur,,  der  von  feines  Lehrers  Pfailofophemen 
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nur  das  alleräufserlichfte ,  und  auch  diefs  nicht  rein, 
auffaffen  konnte,  weil  er  noch  in  lieh  felbft  befangen 
feyn  mufste,  dem  göttlichen  Piaton,  der  über  dem 
Wefen  aller  Philofophie  fchwebte ,  und  vielleicht  al- 
lein aus  der  ganzen  Mit-  und  Nachwelt  fähig  war, 
den  Schleier  von  Ironie  und  anfpruchlofem  prakti- 
fchem  Sinn,  in  welchen  Sokrates  feine  höheren  Be- 
ftrebungen  weislich  verhüllte,  zu  durchdringen. 
Zeichnete  er  auch  feinen  Lehrer  ins  Ideale,  fo  fcha- 
det  das  nichts  ,  weil  ja  doch  das  Streben  jedes  gro- 
fsen  Geiiles  ideal  ift,  und  es  nur  nach  feiner  unend- 
lichen Bedeutung ,  nicht  nach  der  zufälligen  Stufe 
beurtheilt  werden  darf,  auf  der  es  durch  irgend  eine 
Nothwendigkeit  flehen  blieb.  Dafs  aber  P/atou  dem 
Sokrates  Forfchungen  aufbürde,  deren  diefer  nie  ge- 
dacht ,  die  er  vielleicht  gar  von  fich  gewiefen  haben 
würde  ,  davon  wird  uns  die  S.  6  mitgetheilte  Anek- 
dote aus  dem  Diogenes  Laertius  nicht  überzeugen. 
Diefe  Vernachlafiigung  des  Piaton  ift  um  fo  mehr  zu 
bedauern,  da  Hr.  W-  fonft  eine  nicht  gemeine  Bele- 
fenhcit  in  diefem  Philofophen  (als  deilen  künftigen 
Herausgeber  er  fich  auch  fchon  vor  einigen  Jahren 
durch  eine  lateinifche  lielcgeiiheitsfchrii't  üuer  den 
Euthij^hron  angekündigt)  an  den  Tag  legt.  —  Aus 


derfelben  Quelle  mufs  man  es  herleiten  ,  wenn  wir 
die  fchätzbaren  neueren  Beyträge  von  Schleiermacher, 
Aft  und  Steck  theils  ganz  überfehen,  theils  bey  wei- 
tem nicht  genug  berückfichcigt  finden.  —  Aus  der- 
felben Quelle  ergiebt  fich  auch  von  felbft  die  Prote- 
ftation  gegen  das  Ideelle  der  fokratifchen  Philofophie, 
das  fich  ja  in  ihrer  unverkennbaren,  auch  von  iln. 
W.  S.  18.5  tu\g*ii\andencn  religiojen' Tendenz  aufs  be- 
ftimmtelte  auslpricht ;  aus  derfelben  Quelle  endlich 
fliefst  das,  dem  beliebten  Mittelmäfsigkeitsgeift  un- 
ferer  Tage  fo  analoge  Refultat  der  ganzen  Unterfu- 
chung:  Sokrates  fey  ein  fehr  guter  Mann,  aber  doch 
mit  fo  viel  menfchlichen  Schwächen  behaftet  gewe- 
fen,  dafs  man  billig  nicht  fo  viel  Lärmens  von  ihm 
machen  follte ,  —  wonach  man  denn  nicht  begreift, 
wie  Hr.  W.  noch  ein  ganzes  Buch  über  einen  fo  all- 
täglichen Menfchen  fchreiben  konnte. 

Wir  bemerken  nur  noch ,  dafs  der  Vf.  mit  dem 
Verfprechen  einer  künfcig  zu  ziehenden  Parallele 
zwifchen|^tf/Mj  und5oÄrcitej  fchliefst ;  und  dafs  er  uns 
überdiefs  in  der  Vorrede  auch  ilofTnungzu  einer  Chre- 
flomathiaLibaniana  macht,  in  der  er  befonders  die  für 
die  Kirchengefchichte  wichtigen  Reden  diefes  Sophi- 
ften  hiftorifch  und  kritifch  zu  bearbeiten  gedenkt.  P. 
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Breslau,  b.  Korn  dem  altern:   Über  NeutiraiiiUt  (,)  Erhal- 
tung und  Sicherkeit  der  hiider  und  ßeuqutlien  in  Ixrui^szeiten, 
mit  belbnderer  Boiit-hung  aut  Sclileüen  ,  von  R.  Fr.  M^-  Grat- 
tcnaiicr,  Dr.  dtr  Jltdite  u.  f.  v.  I807-  48  S.  8-  (6  Gr.)  Eine 
kleine  Schrift,  bey  welcher,  mit  Shakespear  zu  reden,  die  Mei- 
nung belier  ift  als  der  Witz.    Hr.  Gr.  erfuhr,  dafs  dielleilquel- 
len  Schleüens,  als  die  Brunnen;;eit  langd  angefangen,  nocii  un- 
befucht  waren;  es  that  ihm  wehe,  dafs  diefe  Orter,  fo  treffuch 
für  Heilung,  Geiiefung,  Aufheiterung,   Zeritreuur.g  u.  f.  w. 
nicht  benutzt  werden  füllten;  auch  fürchttte  er,   dals  man  in 
benachbarten  Staaten  die  Umftände  benutzen,  und- die  fchleh- 
Ccheii  Brunnen  aus  der  Mode  —  denn  für  Manclie  gehörten  fie 
zu  den  Modeartikeln  —  bringen  mochts.     Darum  fuchter  die 
HeiliT.'^s  Bedürftigen  oder  Zerüreuung  Wunfchenden  zu  bewe- 
gen   fich  von  dem  Befuche  der  Bruniienorter  nicht  abhalten  zu 
lafl'en,  und  ihnen  die  Beforgnifs  auszureden,  „dafs  die  rauhe 
Gev-ak  des  Kriegs  auch  iiber  diefe  freundlichen  Anüalten  her- 
fallen   und  Gefelligkeit ,  Freude,  Genufs,  Ruhe  unerbittlich 
wetTtr'eiben  möge."    Schon  im  3ojahrigen  hnege  hatten  Brunnen 
Sauveearden  erhalten;  auch  im  yjahngen  wären  (ie  verfchont: 
wie  vielmehr  jetzt,  wo  man  fich  bemuhe,  die  Übel  desRriegs, 
mehr  als  je,  zu  erleichtern!  Viel  wird  das  humane,  meiifchen- 
freundliche  Betragen  der  Franzofen  gerühmt,  wahrfchemlich 
nach  Erfahrungen  und  aus  Überzeugung;  und  es  werden  That- 
fachen  angeführt,  aus  welchen  fich  vermuthen  lafst,  dafs  fie  am 
■iveni"llen  die  Ruhe  folcher  Örter  ftören  werden.    Alles  in  einer 
Sin-at-lie,  die  oft  recht  /.ierlich  und,  wo  möglich,  bis  zum  Poe- 
tifciien  gefleigert  wird.    Dajin  wird  gewünfcht,  dafs  die  krieg-  ^ 
führenden  Mächte  die  Neutralität  der  Brunnenörter  förmlich  an- 
erkennen möchten,   und  endlich  wird  die  Meinung  geaufsert, 
dafs  auch  der  friedliche  Unt<.rthan  eines  feindlichen  Staats  (das 
foli  heifsen,  der  ruhige  Bewohner  eines  eroberten  Landes,  alfo 
ein  Scblefier,   ein  Prcufse)  fich  getroft  der  Brunnenkur  bedie- 
nen möge.    Man  ficht,  es  ift  nicht  viel,  was  Hr.  Gr.  giebt.  Ge- 
wifs,  es  giebt  in  Europa  kaum  eine  Nation  ,  deren  Krieger,  in 
einem  vöUig  eroberten  Lande,  in  deffen  ruhigem ßeütze  lie  find, 
die  Paihe  der  Brunnen,  oder  irgendeiner  anderen  wohlthätigen 
und  friedlichen  Anftalt,  muthwillig  ftören  werden.    Am  we- 
ni"ften  wird  das  jemnnd  von  den  Franzofen  befürchten.  Aber 
dtisvvegen  wird  nochReincr  auf  Sicherheit  in  einem  Landerech- 
uen,   in  welchem  (wie  damals  in  Schlefien)   die  Krieg^- 
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Operationen    noch   nicht   vollendet   find  ,    und   noch  Heere 
feindlich    gegen    einander   flehen.     Schwerlich    werden  die 
Anfuhrer   jemals  in    die  Neutralitat  irgend  eines   Orts  wil- 
ligen ,  der  noch  in    ihren  Operationsplaii   fallen   kann.  Wo- 
zu füllen  alfo  Wünfche,  die  nur  immer  das  Einzelne  betreffen, 
auf  vvelciies  zu  achten  fclnverl  ch  möglich  ift!    Wenn  man  ein- 
mal be}m  Wüiilchen  ift;  fo  foiite  man  die  Neutralität  alier  von 
Menfchen  bewohnten  Oerter  wollen:  denn  überall  giebt  es  lei- 
dende Menlchtn  (Hr.  Gr.fpricht  immer  von  derleidendeii  Menfch- 
heit,  aber  dte  Menfchheit  leidet  nicht,  und  geht  auch  nicht  zu 
Brunnen!);  oder  vieimehr,  man  follte  wüufchen,  dafs  gar  keia 
Krieg  geführt  würde;  alsdann  wäre  dem  Einzelnen  auf  einmal 
geholfen.    So  lange  aber  Krieg  ifl,  fo  lange  werden  Zeit  und 
Umftände  entfci  eiden,  und  die  Humanität  der  Anfiihrer;  vom 
Kriegsvölkerrechte  kann  man  freilich  wohl  reden,  aber  gewifs 
umfonft.  —    Drollig  ifts,  dafs  in  diefer  Schrift  (S.  ii) die  Ant- 
wort des  franz.  General  Börner  über  diefe  Schrift  mitgetheilt 
wird.    Angehängt  find  (S.  26)  „einige  Gedanken  zur  Berichti- 
gung des  Ürtheils  des  Publicums  über  Kriegsrecht  und  Kriegs- 
raifon"  (jenes  nennt  Hr.  Gr.  auf  franzöfifch  ioix  de  la  guerre, 
A'itles  raifon  de  guerre).    Hr.  Gr.  wird  darauf  geführt  durch  Er- 
wähnung derer,  die  fich  erlauben,  ,,Sauvegarden  feindlich  zu 
behandeln,  verwundete  Krieger  im  Schlafe  zu  morden  u.  f.  w." 
Wir  wollen  hoffen,  dafs  folche  Niederträchtigkeiten  nirgend  ge- 
fchehen  find;  fie  find       empörend.    Vortrefflich:    „Wer  die 
Macht  verloren  hat,   dem  mufs  das  Piecht  doppelt  heilig  feyn; 
er  verliert  Alles,  wenn  er  diefs  verletzt.    Wer  aber  Grundf  ize 
geringfchätzt,  wegdrängt  und  ableugnet,  auf  denen  einzig  und 
allein  noch  der  Keft  von  Ehre  und  guten  Namen  eines  über- 
wundenen Volks  beruhen  kann,  der  (diefer  Nachfatz  iftwenig- 
ftens  nicht  gut  ausgedrückt)  vergiftet  die  Quellen  der  Gefchichte 
und  des  Piechts  feines  Vaterlandes  bis  auf  den  letzten  Tropfen." 
Der  Anliang  felbft  aber  ift  im  Ganzen  ein  Deraifonnement,  ob 
er  gleich,  welches  damit  nicht  geleugnet  wird ,  in  einzelnen  SäV 
tzen  Wahrheit  enthält.    Der  Zweck  hingegen  ift  gut:  Hr.  Gr. 
wollte  dazu  beytragen  ,  die  Gemüther  mancher  Schlefier,  die 
fich  (zu  fpät)  gerührt  zu  haben  fcheinen,  zu  beruhigen  und  fie 
abzuhalten,  nicht  in  Schlefien  „die  Hauptfcenen  des  Mord  -  und 
Räuberfpiels  der  Rebellen  von  Kalabrien  zum  zweytenmal  auf- 
zuführen".  Denn  ,, einen  Hochverrath  begeht,  wer  die  Ohn- 
mächtigen zur  Wuth  entflammt."  R.  et  A» 
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GESCHICHTE. 

Berlin,  b.  llimhurg:  LebensgefchicJite  des  Grafen 
von  Schmettau ,  konigl.  preuff.  Generallieute- 
nants, Ritters  des  frhwarzen  Adlerordens  und 
Generalquartiermeifters  der  Armee  Friedrirhs 
des  Zweyten.  Von  feinem  Sohne,  dem  Haupt- 
mann Grafen  v.  Schmettau.  igoö-  I  u.  II  '1  h. 
447  S.  gr.  8-  (2  Thlr.) 

Bey  diefem  Werke  vereinigen  fich  eine  Menge  gün- 
ftiger  ümftände,  die  es  nicht  blofs  dem  Militär,  fon- 
dern auch  dem  Gefchichtsforfcher  interefTant  machen. 
Obgleich  der  General  Schmettau  n\e  eine  Armee  com- 
mandirte  ,  fo  befand  er  fich  doch  feit  dem  J.  1737  faft 
immer  in  einer  Lape,  die  ihm  Gelegenheit  gab,  von 
den  wahren  VerbältiiifTen  der  Dinge  mehr  zu  fehen 
und  zu  erfahren,  als  mancher  Andere,  der  auf  einem 
höheren  Porten  fland.  Er  hat  entweder  felbft  im 
Kriegsrath  gefefTen  ,  oder  doch  gewufst,  was  darin 
vorging,  und  eine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  dem 
Charakter  ,  den  Hoffnungen  ,  Wünfchen  und 
Schwachheiten  der  handelnden  Perfonen  ,  ein  rich- 
tiges Urtheil,  und  ein  fcharfer  Beobachtungsgeift, 
fetzten  ihn  in  den  Stand  ,  fowohl  den  geheimen  ße- 
wegungsgründen  derer,  welche  die  Entwürfe  mach- 
ten, als  derer,  denen  die  Ausführung  aufgetragen 
wurde,  nachzufpüren  ,  und  auf  diefe  Art  tiefe  Blicke 
in  den  Hintergrund  der  Begebenheiten  zu  thun  ,  der 
fo  feiten  dem  gröfseren  Publicum  enthüllt  wird.  Seine 
in  den  Feldzügen  der  öfterreichifchen  Armee  gegen 
die  Türken  gefaramelten  Notizen  ordnete  er  in  der 
Folge,  um  fie  dem  König  von  PreufTen  zu  überge- 
ben; und  diefe  Auffätze,  welche  man  unter  feinen 
nachgelaffenen  Papieren  fand,  verbunden  mit  dem, 
was  der  Herausgeber  durch  Äündliche  Mittheilungen 
feines  Vaters  ,  und  durch  die  vertraulichen  Unterre- 
dungen defTelben  mitSchwerin.  Rothenburg  und  an- 
deren preuffifchen  Generalen  erfuhr,  liegen  der  ge- 
genwärtigen Lebpnsbefihreibung  zum  Grunde.  Sie 
gewinnt  durch  den  Umltand,  dpfs  der  junge  Schmet- 
tau den  General  als  delTen  Adjudant  im  7jährigen 
Kriege  begleitete,  und  folglich  felbft  Augenzeuge  der 
fpäteren  Begebenheiten  war,  noch  mehr  aber  durch 
die  ruhige  Darftellung,  die  kein  Beftreben  verräth, 
die  Verdienfte  feines  Vaters  auf  Korten  der  Wahrheit 
hervorzuheben,  die  nur  diefer  Güttin,  und  keiner 
anderen  huldigt. 

Der  Gefchichtsforfcher  kann  bey  diefem  einfa- 
chen uni  fcbuiurklofen  Vortrage  weiter  nichts  als 
iß-  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


einige  Abtheilungen  und  Ruhepuncte  wünfchen,  wo- 
zu der  wechfelvolle  Lebenslauf  des  Helden  häufige 
Veranlaffungen  giebt.  Die  Sprache  irt  übrii^ens  rem, 
und  wo  der  Vf.  fich  Abfchweifungen  und  eigene  Be- 
merkungen erlaubt,  lind  fie  treffend  und  zweckmä- 
fsig  angebracht. 

Carl  Chrißoph  Baron  von  Schmettau  wurde  im  J. 
1696  geboren  ,  und  wohnte  fchon  1709  als  danifcher 
OHicier  der  Schlacht  von  Malplaquet,  und  nachher 
in  öfterreichifchen  Dienften  einer  Reihe  von  Feldzü- 
gen in  Italien  und  Deutfchland  bey.  Das  hiftorifche 
Intereffe  feines  Lebens  hebt  aber  mit  demj.  1737  an, 
wo  er  als  Obriftlieutenant  feinen  Bruder,  den  Feld- 
zeugmeifter  Schmettau,  der  in  dem  Kriege  gegen  die 
Türken  eine  bedeutende  Rolle  fpielte,  nach  Ungarn 
begleitete.  Da  von  feiner  Hand  alle  Berichte  ins  Reine 
gefchrieben  wurden,  welche  der  Feldzeugmeifter  un- 
mittelbar an  den  Kaifer  fchickre  :  fo  mufste  er  auth 
nun  in  das  geheime  Spiel  verborgener  Triebfedern, 
welche  das  wiener  Cabinet  und  die  öfterreichifchen 
Feldherren  in  Bewegung  fetzten  ,  eingeweihet  wer- 
den. Die  Gefchichte  der  drey  Feldzüge  von  1737, 
38  und  39  ftellt  das  nur  zu  oft  wiederholte  Schaulpid 
eines  mächtigen,  wohl  ausgerüfteten  und  von  dem 
heften  Geifte  befeelten  Heeres  dar,  das  durch  den 
felbftfüchtigen  Ehrgeiz  feiner  Anführer,  die,  minder 
den  gegenüberftehenden  Feind,  als  die  Hofcabale  in 
ihrem  Rücken,  zu  bekämpfen  haben,  in  feinen  Ope- 
rationen gelähmt  und  am  Ende  ohne  Schwerdtftreich 
zu  Grunde  gerichtet  wird  ;  und  ihm  gegenüber  das 
Bild  eines  Regenten,  der  zu  fchwach,  felbft  zu  han- 
deln, doch  nie  denMuthhat,  einem  Anderen  hin- 
längliche Gewalt  anzuvertrauen  ,  der,  ftets  argwöh- 
nifch ,  und  nur  dem  Anfchwätzer  fein  Ohr  leihend, 
unaufhörlich  die  genommenen  Mafs regeln  felbft  wie- 
der zerftört. 

Drey  Armeen,  ohne  die  leichten  Truppen  und 
eine  bewaffnete  Donauflotte  zu  rechnen,  über  120,000 
Mann  ftark ,  follen  die  Türken  angreifen.  An  ihrer 
Spitze  ftehtdem  Namen  nach  der  Grofsherzog  (nach- 
heriger  Kaifer)  Franz,  in  derThat  aber  der  Feldmar- 
fchall  Seckendorf.  Diefer  nebft  demFeldzeugmeifter 
Schmettau  und  dem  Fürften  von  Hildburghaufen  hatten 
den  Plan  des  Feldzugs  entworfen,  welcher  mir  der 
Belagerung  von  Widdin  anfangen  follte.  Seckendorf 
erhält  ein  feyerliches  Verfprechen  des  Kaifers,  d.fs 
an  diefem  Plan  nichts  geändert  werden  fülle;  die  Kai- 
ferin  läfst  dem  Feldmarfchall  durch  Schmettau  fagen, 
dafs  er  ja  feft  auf  der  Ausführung  des  erften  Entwurfs 
beharren  folle;  man  erwartet  nur  die  Ankunft  des 
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Grofsherzogs  in  Belgrad,  um  die  Operationen  anzu- 
fangen, und  diefer  —  bringt  eine  gemeffene  Ordre 
mit,  nicht  Widdin  fondern  Niffa  zu  belagern. 

Alle  gemachten  Anltalten  find  nun  vereitelt,  und 
unwillig  verfäumt  Seckendorf,  neue  zu  treffen.  Zwar 
wird  Niffa  genommen,  aber  die  Armee,  die  in  dem 
ungefunden Klima  Mangel  leidet  mufs  nun  doch  noch 
vor  Widdin  rücken.  Unterdeffen  haben  die  Türken 
Zeit  gehabt,  den  Ort  in  Vcrtheidigungsftand  zu  fetzen ; 
Niffa  geht  wieder  verloren,  und  das  fehr  gefchwächte 
Heer  fucht  tief  in  Ungarn  Winterquartiere. 

Seckendorf  verliert  das  Conimando  und  die  Fi-ey- 
beit,  und  mit  erneueten "Anftrengungen  bereitet  fich 
Graf  Königsegk  zu  dem  zweyten  Feldzuge.  Man 
fchlägt  einen  Angriff  der  Türken  zurück,  eiitfetztOr- 
fowa  und  nimmt  Mehadia;  aber  eine  Patrouille  von 
Spahls,  die  den  Grol'sherzog  bey  einer  Recognofci- 
rung  beynahe  aufgehoben  hätte ,  fchreckt  die  Gene- 
rale dergeftalt,  dafs  fie  lieh  zurückziehen,  Orfowa  mit 
feinen  reichen  Magazinen  Preis  geben,  und  nun,  durch 
Mangel  und  Krankheiten  gefchwacht,  diefen  Feldzug 
noch  nachtheiliger  als  deü  crltcn  befchliefsen. 

Obgleich  die  Armee  nur  bis  auf  56000  Mann  er- 
gänzt werden  kann,  hat  man  doch  gegründete  Hoff- 
nung, in  dem  dritten  alies  wieder  gut  zu  machen. 
Der  Grofsherzog  wird  abgerufen,  und  Graf  Wallis 
tritt  an  die  Spitze  des  Heeres.  Er  beginnt  mit  ftren- 
gen  Verordnungen  über  die  Art,  die  Schv/einsfedern 
neben  dem  Gewehr  zu  tragen,  und  über  die  Schnal- 
len der  Tornifter-Riemen.  Er  macht  Schanzen  inmo- 
raftigen Gegenden, nimmt künftliche  Stellungen,  blei bt 
hartnäckig  bey  einmal  genommenen  Mafsregeln  ,  fo 
unzweckmäfsig  fie  auch  die  Umftände  gemacht  ha- 
ben, und  wird  bey  Krozka  gefchlagen. 

Die  Türken  benutzten  ihren  Sieg  nicht,  wohl 
aber  Wallis  feine  Niederlage,  um  fich  gegen  dieVor- 
ftellungen  der  anderen  Generale  weit  zurück  zu  zie- 
hen, und  Friedens  Vorfchläge  zu  thun.  Der  ältere 
Schmertau  wird  nach  Wien  gerufen,  und  ihm  dieVer- 
theidigung  von  Belgrad  aufgetragen.  Eine  Jagdpar- 
ihie  hindert  den  Kaifer,  ihm  die  verfprochenen  Verhal- 
tungsbefehle und  die  nöthigeVollmacht  felbft  zu  erthei- 
Un;  doch  verfichtrt  der  Minifter  Harrach,  dafs  fie  in  ei- 
ner Depefche  an  den  Grafen  Wallis  enthalten  fey.  Bey 
der  Eröffnung  aber  findet  man  an  ihrer  Stelle  ein 
Schreiben  des  Staats-Secretair  Bartenltein :  „dafs  man 
dem  Feldzeugmeifter  Schmettau  irgend  eine  andere 
Anftellung  bey  der  Ar^mee  geben  möchte,  weil  die 
Commandantenftelle  von  Belgrad  dem  General  Su- 
ckow verbleiben  muffe.  "  Auf  dringendes  Zureden 
des  Grafen  Wallis  übernimmt  Schmettau  jedoch  die 
Vertheidlgung  diefes  Platzes^  es  gelingt  ihm,  die 
Feinde  vonder  Borzia  zurück  zu  treiben,  und  er  ift 
im  Begriff  ihr  Lager  anzugreifen,  als  die  Nachricht 
von  dem  abgefohioffenen  Frieden,  durch  welchen 
Bi'grad  tien  Türken  abgetreten  wird,  feinen  Unter- 
nehmungen ein  Ziel  fetzt. 

Die  ganze  Friedens-Unterhandlung,  bey  welcher 
Wallis  und  Neuperg  aus perfönlicher  Feindfchati  m  t 
einander  zu  wetteifern  fcheinen,  die  Bedingungen  fo 


nachtheihg  als  möglich  zu  machen,  um  dadurch  einer 
den  anderen  zu  ftürzen,  fo  wie  die  Geftändniffe  des 
r^.  .  einer  Unterredung  mit. dem 

Obnlt-Lieutenant  Schmettau  verdienen  (S.  i7i'ff.  u 
195  ff.)  befonders  nachgelefen  zu  werden. 

Ree. ,  der  durch  diefen  Überblick  einer  Reihe 
von  Begebenheiten  den  Lefern  einen  Begriff  von 
dem  Gehalt  des  Buchs  zu  geben  verfucht  hat,  glaubt 
das  Ubrigenuj noch  kurz  berühren  zu  dürfen.  Schmet- 
tau trat  zu  Anfange  des  erften  fchlefifchen  Krieges  in 
preuffifche  Dienfte,  und  begleitete  Friedrich  II  als  def- 
fen  General-Adjudant  und  General-Quartiermeifter,  in 
den  meiften  der  folgenden  Feldzüge.  Nur  diejenigen 
Vorgänge,  an  denen  er  entweder  durch  die  Ausfüh- 
rung felbft,  oder  durch  feine  Rathfchläge  befonderen 
Antheil  nahm,  erzählt  er  umftändlich.  Man  darf  da- 
her hier  keine  vollftändige  Gefchichte  jener  berühm- 
ten und  fo  oft  befchriebenen  Kriege  erwarten,  wohl 
aber  eine  reiche  Ausbeute  inter6ffanter  Anekdoten, 
bisher  wenig  bekanntgewordener,  in  das  Ganze  ein- 
greifender Umftände,  und  mancher  charakteriftifcher 
Züge  und  Eigenheiten  des  Königs,  der  z.  B.  über 
Schinettaus  Erhebung  in  den  Reicbsgrafenftand  bey 
keiner  Gelegenheit  zu  fpötteln  unterliefs. 

Der  2te  Theil,  der  mit  dem  zweyten  fchlefifchen 
Kriege  beginnt,  gitbt  ein  lehrreiches  Gemälde  von 
dem  damaligen  Zuftand,  dem  Grade  der  Bildung  und 
den  Mängeln  des  preuflifchen  Heeres.  Schwerin, 
der  diefe  durchfchauete,  wurde  durch  den  Fürften  von 
Deffau  gehindert, zweckmiifsigeVerbefferungen  durch» 
zufetzen.  Der  König,  durch  da*  Studium  der  Alten 
gebildet,  wollte  ihre  Lager  i»nd  Schlachtordnungen 
nachahmen,  und  wurde  dadurch  oft  zu  Mifsgriffen 
verführt,  wie  bey  Mollwitz,  wo  er  feine  Canonen 
IQOO  Schritte  vor  die  Infanterie  fetzte,  und  fie  auch 
fofort  verlor..  Aber  dennoch  waren  die  Preuffen  un- 
überv/indlich.  Ordnung,  Difciplin,  und  vor  Allem 
das  blinde  Zutrauen  jedes  Einzelnen  zu  dem  ihm  un- 
mittelbar Vorgefetzfen,  erkämpften  ihnen  überall  den 
Sieg  (S.  277  —  283)- 

Im  Frieden  fprach  der  König  oft  mit  Schmettau 
über  feine  Armee,  und  geftand,  dafs  es  ihm  an  fähi- 
gen Anführern  fehle.  Er  wog  die  Nachtheile  der  Be- 
förderung nach  der  Dienftzeit  ab  ,  nach  welcher  fei- 
ten ein  Officier  vor  dem  öoiien  Jahre  hoch  genug  hin- 
auf zu  rücken  hoffen  durlte,  um  eine  bedeutende  Rolle 
zu  fpielen.  Die  Erhebung  ausgezeichneter  Köpfe  zu 
königiichen  Adjudanten  fcpien  ihm  eine  Auskunft 
darzubieten;  aber  fo  fehrauch  Friedrich  mit  eigenen 
Augen  zu  fehen  gewohnt  war,  fo  fürchtete  er  doch 
Protection  und  Familien  -  Verbindungen,  und  entging 
ihnen  nicht  ganz.  Lr  hielt  mit  Strenge  darauf ,  blofs 
adeliche  Oiliciers  zu  haben,  und  erlaubte  nur  bey  der 
Artillerie  und  dem  Genie-Gorps  Ausnahmen. 

Im  fiebenjahrigcn  Kriege  verlor  Schmettau  die 
Gunft  des  Königs  durch  einen  feiner  Untergebenen, 
deffen  Bruder  Page  war.  Seltdl  unter  den  Augen  des 
fo  hellfehenden  Monarchen  trieb  der  Eigennutz  fein 
verdecktes  Spiel  nicht  ohne  Erfolg.  Manche  gut  an- 
gelegte Unternehmung  fcheiterte  durch  das  geheime 
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Entgegenwirkendes  Neides  und  des  PrivathaflTes, und 
nur  zu  leicht  war  es,  den  Argwohn  des  Königs  zu  er- 
regen ,  fobald  inan  ihn  von  der  empfindh'chen  Seite 
einer,  jede  fremde  Sei bilftandigkeit  ausfchliefsenden, 
Überlegenheit  angrilT  (S.  3,30  —  391)-    Die  Capitula- 
tion  von  Dresden,  im  hept.  1759,  vollendete  Schmet- 
-  taus  Fall.  Das  Abbrennen  der  Vorftädte,  diefe  in  neu- 
eren Zeiten  oft  Co  rafrh  angewendete,  traurige  Mafs- 
regel,  wurde  auch  hier  nicht  durch  den  Erfolg  ge- 
rechtfertigt..   Die  Trümmer  der  eingeäfcherten  Häu- 
fer, die  man  doch  nicht  ganz  abtragen  kann,  boten, 
wie  überall,  den  Angreifenden  denfelben  Schutz  und 
noch  befTere  Materialien /,u  ihren  Arbeiten  dar,  als  die 
ftehenden  Gebäude  gegeben  haben  würden,  und  tnan 
vernachläiTigte  den  Chikanen-Krieg  in  den  Vorftädten, 
der,  indem  er  durch  Erweiterung  des  Bogens  die 
Umfchliefsiing  erfchwerr,  den  Angriff  immer  eine 
Zeitlang  von  den  ei^enrüchen  Werken  abhalten  mufs. 
Aber  freylich  gehört  dazu  eine  zuverläflTige  und  ge- 
wandte  Infanterie,   die   nicht  defertirt,   und  nicht 
blofs  an  das  Feuern  in  M;i  He  gewohnt  ift. 

Schmettau  wurde  nac^i  ucui  Frieden  mit  einer 
Penfion  von  rooo  Rthlr.  den  Kuheftand  verfetzf, 
und  lebte  bis  an  feinen  Tod  (177,)  in  Brandenburg. 
Seine  Gemahlin,  eine  ßaronefs  Corrado  aus  Ungarn, 
war  ihm  1771  vorausgegangen.  Kf. 

Halle,  in  der  n.  See.  Buch -und  Kunfthandlung: 
Etwas  iibev  Franz  von  Sonnenbergs  Leben  und 
Charakter  von        G.  Gruber,  (Dr.  der  Philof. 
u.  Privatgel.  in  Weimar)  1807.  ;82S.  gr.s.dsGr.) 
Wenn  das  Leben  und  Wirken  von  Männern,  die 
fchon  auf  Erden  viel  erreichten,  oder  doch  den  Sinn 
ihrer  Beftrebungen  auf  irgend  eine  Art  rein  und  ver- 
ftändlich  ausfprachen  ,  ein  würdiger  Gegenliand  der 
hiftorifchen  Kunft  ift :  So  finkt  dagegen  die  Darfteilung 
und  Entwicklung  von  Charakteren,  die  ihrem  nächften 
Kreife  durch  das  Ungewöhnliche  ihres  Wefens  impo- 
nirten.  der  Welt  aber,  weil  fie  fich  zu  Jveiner  An- 
fchauungderfelben  aus  fichfelbft  hervorgearbeitet  hat- 
ten    fremd  und  gleichgültig  blieben,  zum  blofsen  mo- 
rahfchen  oder  pfychologifchen  Intereffe  hin^b.  Bey. 
lolchen  kann  der  Biograph  nicht  darlegen  ,  was  fie 
wollten,  weil  fie  felber  es  nicht  zu  vvifTen  pflegen,  und 
^ewifs  unfähig  find,  anderen  ein  fcltes  Bild  da  von  aus 
dem  Chaos  innerer  Geftalten  ohne  Gefrait  zu  entwi- 
noch  kann  er  der  Nachwelt  verkünden,  was 


ekeln : 


He  le.fleten  ;  er  mufs  fich  begnügen  ,  Einzelheiten  an 
tniz^heiten,  Anekdoten  an  Anekdoten  zu  reihen,  oh- 
ne höheren  Zweck  und  inner&üZufamraenhan-  Wenn 
man  uns  dennoch  folche  moralifche  oder  wiffe-nfchaft- 
liche  Embryonen  aufbewahren  will,  fo  dürfte  es  im- 

mc^f  b^.ih     T-'"  •  ^^'"'"^  "  i^'*^'"  ""benom- 

men bleibe  ferne  eigenen  Ucfultate  aus  dem  Gege- 
benen, für  fich  Daftehenden  zu  fchöpfen.    Und  fo- 

^Xr  üh"  ?^L?!?^'^^"nen  des  verliorb.  5o;mm- 

Ej&ene.Auffatze  des  Verewigten,  ;neiftensia Brief, 


form,  Forfchungen  über  feine  Beftlmmung  auf  Erden,, 
und  Klagen  über  das  Unerreichbare  feines  Strebens; 
quälende  Scrupel  über  die  höthlten  (regenftände  des 
Däferns,  denen  ein  unbefangenes  Gemüth  mit  aller 
angev/andten  Mühe  keine  fchwierigen  Anfichten  ab- 
gewinnen würde ,  hier  recht  abfichtlich  genährt,  im-, 
mer  neu  gereizt,  und  mit  fophiftifchcr  Leidenfchaft 
bis  in  die  Tiefen  bodenlofer  Verzweiflung  verfolgt; 
Schilderungen  feines  Geinüthszuftands  unter  mancher- 
ley  Umgebungen;  feiten  aber,  und  immer  nur  dann 
Erzählung,  wenn  fie  unentbehrlich  iit  zur  äufseren 
Btftimmungfeiner  Gefühle  und  Phantafieen  :  denn  wie 
in  feinem  Lehen  ,  fo  bleiben  auch  in  feinen  Auffätzen 
diefe  immer  der  Gegenftand  der  Gegenftände ,  und 
das  hiftorifche  ift  eigentlich  nur  der  Rahmen,  in  detn 
diefs  Gewebe  von  verborgenem  Schmerz  und  unmä- 
fsigem  Sehnen,  von  innerer  Reinheit  und  Befleckung 
von  aufsen  gewirkt  wird.    Überall  erkennt  man  ein 
Gemüth,  welches  will,  dafs  das  Ideale Jeijn foll,  und 
fich  vergebens  abarbeitet,  aus  einem  Bufen,  der  vom 
Baum  der  Erkenntnifs  des  Guten  und  des  Böfen  ge- 
koftet  hat,  eine  Unfchuldswelt  zu  erzeugen.  Wenn 
auch  Sonnenberg  zuweilen  durch  diefen  Widerfpruch 
den  er  nicht  bemerkte,  lächerlich  und  widrig  wird, 
—  bcfonders  in  den  Stellen  ,  wo  er  auf  feine  Jung- 
fräulichkeit recht  eigentlich  pocht,    und  gar  nicht 
merkt,  dafs  er  fie  gerade  durch  diefs  grobe  Bewufst- 
werden  derfelben  vernichtet  (man  fche  nur  S.  54. 
u.  93) ;  oder  wenn  er  über  die  Andachtsperiode  feiner 
Kindheit  fpricht  (S.  7  und  8) :  —  fo  kann  man  doch 
im  Ganzen  dem  unglücklichen  Jüngling,  dem  fehr' 
frühe  Eindrücke  die  Kindlichkeit  der  Seele,  die  rei- 
ne ,  kräftige  Anficht  des  Lebens,  und  die  ficher  ent- 
fcheidende  Stimme  unentweihten  Gefühls  geraubtha- 
ben  inüffen,  fein  inniges  Mitleid  nicht  verCagen.  Dafs- 
aber  diefs  reine  Echo,  Wv'ches  die  Natur  treu  und 
wahr  aus  der  Seele  wiedertönen  läfst,  und  von  uns 
Dichterweihe  genannt  wird,  ihm  ßreng  verfagt  war, . 
foHte  ans  jedem  Worte  hervorgehn ,  das  er,  nichtoh- 
ne  Wohlgefallen,  über  feinen  frühen  Hang  zum  ein- 
famen  Verfinken  in  fich,  und  zu  frommer  Selbftver- 
nichtung  und  Zerknirfchung  fagr.    Es  hätte  nichterft 
des  umftändlichen  und  koflfpieligen  Aufwands  einer- 
ganzen Epopoie  bedurft,   um  auf  diefe  Refiiltate  zu- 
ger<,then;  und  Hr.  Gritfee»- würde  dem  Ruhme  feines 
Freundes  nichts  entzogen  haben,  wenn  er  uns  die 
vielen  mitgetheiiten  Gedichtchen  delTelben  ganz  er- 
fpart  hätte.    Denn  das  Intereffe,  das  diefer  mit  Recht ' 
von  Jedem  fodern  kann,  der  feine  hier  aufbewahr-- 
ten  Geftändniffe  lieft,  bleibt  immer  nur  ein  roman-- 
tifches  ,  und  mufs  fich  hüten,  zum  Kunfturtheil  wer- - 
den  zu  wollen. 

Diefe  nothwendige  Grenze  fcheint  aber  fo  weni^, 
ein  früherer  Correfpondent  in  der  hallifchen  A,  L.  Z., 
als  jetzt  Hr.  Griiber,  bemerkt  zu  haben.  Denn  wenn - 
jener  uns  mit  Pofaunenton  verkündet:  ,, hier  feymehr~ 
als  Klopftoch'-:  wenn  er  gar verfichert;  Sonnenberg ^ 
habe  Schönheiten  des  Versbaues  amgefprochen , .  die- 
Vofs  kaum  geahndet  habe";  oder  wei.n  diefer  feinest 
Freiuides  W«feu  fo-aufserord entlich,  fiuaet: ,  dafs^  err 
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•fein 'vergebliches  Streben  und  Trachten  auf  den  ver- 
dorbenen Geift  der  Zeit  zu  fchieben  genöthigtift:  fo 
kann  man  fich  des  Lächelns  nicht  wohl  enth<ilten;  ja 
ifogar  ungerecht  werden  gegen  den  Donctoa ,  wenn 
man  ihn  nach  diefem  Mafsftabe  mefl'en  will. 

Von  Sonnenbergs  äufseremheben  erfahren  wir  durch 
Hn.  Gruber  wenig;  vielmehr  begnügt  er  fich  mitlee- 
ren Anpreifungen  des  Verewigten  ,  die  er  einerfeirs 
als  Dichter  nicht  verdiente,  anderfeits  als  Menfch 
nicht  erft  bedurfte, —  da  feine  eigenen  Worte  gewifs 
mächtiger  an  jedes  fühlende  Herz  greifen  werden. 
Der  Biograph  fcheint  aber  in  derThat,  bey  aller  Ver- 
ehrung feines  Helden,  doch  den  wahren  Werth  def- 
felben  wenig  begriffen  zu  haben.  Wie  hätte  er  fonll 
die  Einleitung  mit  einem  Trumpf  wie:  „Bewunde- 
rung und  herzliche  Theilnahme  ,  wohl  auch  eine  Thrä- 
ne  des  Mitleids ,  wird  keine  edle  Seele  dir  verjagen: 
wer  fpöttelnd  zu  lächeln  vermag,  —  fpricht  fich  felbfl 


fein  Unheil''  fchliefsen  können  !  So  fpricht  ja  Madam 
Müller  in  der  Ehrenpforte] 

So  wie  Ree.  Sonnenbergs  Tod  erfahren  hat,  ver- 
mifst  er  hier  die  Pflicht  eines  treuen  Barüe]]e.rs;  denn 
es  giebt  ganz  andere  Refulrate,  wenn  fich  eine  ftar- 
ke  Natur  in  eigner  innerer  Glut  verzehrt,  als  wenn 
fie  zu  wilikühriichen  Mitteln  nach  aulsen  greift,  fich 
der  verhafsten  Bürde  des  Dafeyns  zu  entledigen.  Bey 
der  Mittheilung  deffen  ,  was  S.  über  feine  unglück- 
liche Liebe  fchreibt,  hätte  der  Herausg.  vorfichtiger 
feyn  können,  da  die  geineinten ,  fehr  achtungswer- 
then  Perfonen  noch  leben,  und  man  a  priori  anneh- 
men kann,  dafs  S.  ,  wenn  gleich  ohne  feine  Abficht, 
ungerecht  gegen  fie  gewefen  ilt.  Denn  die  Gabe,  aus 
fich  felblt  hervorgehend ,  einen  höheren  und  reineren 
Standpunkt  zu  gewinnen,  war  ih  n  verfagt,  und  viel- 
leicht cjaollen  daraus  die  meiften  Leiden  feines  kur- 
zen Lebens.  P. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Geschichte.  Litbhcn ,  b  Gotfch:  Die  Familie  Angelif. 
Eine  Gefchichte  aus  den  Zeiten  des  franzöfifcheii  Ilerolutions- 
krieo-es.  1804-  210  S.  8-  (16  Gr.)  Diefe  Gefchichte  ift  aus  dem 
dritten  Tlieile  \'on  Hervmanus  moralifcher  Rinderbibliothek  ab- 
gedruckt. Sie  vtrdiente  diefen  Abdruck.  Die  Freundlichkeit, 
die  felbft  Uber  die  Stürme  des  Schickfals  erhaben  ift,  die  haus- 
liche Piuhe  und  Genügfamkeit ,  die  zarten  Zücre  des  Vertrauens 
und  der  Dankbarkeit  —  alles  fpricht  die  Theilnahme  der  Lefer 
an.  Auch  verdient  die  bey  grofser  Einfalt  fo  natürliche  Dar- 
fteilung des  Vfs.  einer  Erwähnung,  da  fie  feiten  gefunden  wird. 
Die  Gefchichte  wird  ihre  Tendenz,  Fehlern  zu  iteuern  ,  die  in 
unferen  Tagen  des  Luxus  fo  häufig  das  Glück  der  Familien  zer- 
ftören  ,  nicht  verfehlen.  Rtt. 

Technologie.  Berlin,  b.  Maurer:  VoyfchUige  zu  einigen 
wesentlichen  VcrbeßeYvngen  Aer  Fnbricution  der  Zii'gc! ,  welche 
dahin  abziv ecken,  Joivolü  im  M'intcr ,  als  im  Sommer  Ziegel  an- 
fertigen zu  können  ,  und  diejelhcn  mit  der  Huijte  des  bisher^  erjo- 
deriich  gewefcnen  Holzes  zu.  bru-vien.  "Von  Louis  Catel,  Archi- 
tekten und  köiugl.  preulT.  akad.  KünRler.  Webll  euier  Kupfer- 
tafel. I8c6.  VL  u.  62  S.  8-  (8  Gr.)  Obgleich  die  Bogenzahl  die- 
ser Schrift  gering  ift :  fo  enthalt  fie  doch  im  Ganzen  mehrere  recht 
gute  und  durchdachte  Ideen,  und  immer  zeigt  fich  der  Vf.  als 
einen  genauen  Kenner  diefes  Gegenftandes  und  als  einen  recht 
praktifchen  Beobachter.  Die  ganze  Abhandlung  zerfallt  in  3  Ab- 
Ithnitte.  Im  erRen  Hellt  Hr.  C.  die  Mängel  auf.  welche  fich  bey 
der  bisher  eingeführten  Z'egelfabrication  vorfinden  Errechnet 
dahin  fehr  richtig  die  forglofe  Zubereitung  der  Erde,  und  ihre 
Reinigung  von  Steinen  und  anderen  fremdartigen  Dingen?  or 
geht  ferner  die  Fehler  durch,  welche  beym.  Streichen,  beym 
Trocknen  und  Brennen  vorfallen.  Bey  den  letzteren  macht  er  be- 
herzigungsvverthe  Bemerkungen  über  die  Conftruccion  der  Ziegel- 
öfen, wobey  wir  nur  bemerken,  dafs  es  wohl  nicht  ganz  gegrün- 
det ift,  wenn  der  Vf.  behauptet,  dafs  es  den  gewöhnlichen  Ofen 
zu  fehr'  am  Zuge  fehle.  Denn  wenn  die  Schierlöcher  gegenüber 
Hegen,  mit  Rollen  verfehen  find,  und  die  Decke  eines  unüber- 
wölbten  Ofens  nur  nach  Eifelen's  Vorfchrift  behar.dek  wird:  fo 
Jhat  üch  R:ec.  aus  eigener  Erfahrung  überzeugt ,  dafs  man  nicht 
nur  einen  recht  lebhaften  Zug  hervorbringen,  fonderii  ihn  auch 
nach  Gefallen  dirigiren  kann.  Der  zweyte  Abfchnitt  giebt  die 
Mittel  an,  wie  allen  diefen  Übeln  abzuhelfen  fey,  und  diefe  Mittel 
beliehen  in  der  vom  Vf.  vorgefchlagenen  Einrichtung  der  Ziege- 
leyen.  Er  will  zu  dem  Behuf  ein  maliives  Gebäude  von  80  F.  Lange 


und  2'2  F.  Tiefe  aufgeführt  haben,  und  daffelbe  innen  durch  zwey 
hölzerne  Wände  in  drey  verfchiedene  Räume  theilen.  Der 
mitfelfte  von  diefen  Räumen  dient  zur  Zubereitung  der  Ziegel- 
erde und  zum  Streichen  dor  Steine  ;  die  beiden  Seitenraume  ent- 
halten Brennöfen ,  und  der  übrige  R.aum  darin  ift  zum  Troi  k- 
nen  der  Steine  beftimmt.  Alle  diefe  R.aume  (ind  mit  Fenlt  rn 
und  Thüren  verfehen,  und  vor  den  Zutritt  der  atmosphärifchen 
Luft  gefiebert.  Des  Vfs.  Abficht  ift  nun,  die  Ziegeln  nicht,  wie 
gewöhnlich ,  an  der  Luft,  fondern  mittelft  der  durch  die  Erötf- 
nung  der  Brennöfen  ausftrömenden  Hitze  zu  trocknen,  und 
vorzüglich  die  Ziegelerde  recht  zu  reinigen,  wozu  er  eine  finn- 
reiche Mafchine  vorfchreibt,  deren  Nutzen  Ree.  nicht  verkennt. 
Der  dritte  Abfchnitt  iudlich  liefert  eine  Vergleichung  der  ge- 
wöhnlichen und  der  vom  Vf.  vorgefchiagenen  Methode  nebft 
Koftenanfchlag.  Aber  eine  folche  Anlage  möchte  fehr  theuer 
zu  ftehen  kommen,  einm»l  fchon  beym  erften  Anbau,  dann  auch 
durch  die  gewifs  häufig  vorfallenden  Reparaturen.  Denn  eine 
Balkenlage .  welche  über  fich  ein  folches  Quantum  von  Ziegel- 
erde (  anderthalb  Fufs  dick  ausgebreitet)  liat,  erfodert  fowohl 
ftarke  Balken,  als  Mauern,  zu  welchen  letzteren  1  Fufs  Stärke, 
wie  der  Vf.  annimmt,  offenbar  zu  wenig  ift;  dann  ift  fie  auch 
dem  Verderben  leicht  ausgefetzt,  indem  fie  von  oben  durch  die 
Feuchtigkeit  der  Ziegelerde,  von  unten  aber  durch  den  entfte- 
henden  Qualm  immer  feucht  gehalten  wird.  Ferner  möchte 
auch  das  Trocknen  der  Steine  auf  diefe  Art,  befonders  im  Win- 
ter, wohl  fchwerlich  gut  von  Statten  gehen.  Denn  einmal,  wo 
foll  der  ungeheure  Brocken  hin  ?  Ein  Qualmfang  und  felblt  die 
Öffnung  der  Fenfter  werden  nicht  hinreichen,  ihn  abzuführen. 
Dann  ilt  die  Wirkung  der  Wärme  auf  die  zu  trocknenden 
Steine  gerade  verkehrt,  indem  die  Hitze  bey  der  erften  Er- 
öffnung des  Ofens,  wo  die  Steine  noch  am  näffeften  find,  am 
ftärkften  ift,  mithin  mehr  fchädlich  als  vortheilhaft ;  und  gerade 
dann,  wann  fie  einen  höheren  Grad  von  Hitze  vertagen  könn- 
ten, hat  fich  der  Ofen  abgekühlt.  Endlieh  wird  im  Winter  bey 
nur  irgend  anhaltender  Kalte  der  mittlere  Raum  wohl  fchwer- 
lich fo  viel  Wärme  erhalten,  dafs  man  bequem  dann  arbei- 
ten kann.  Denn  offenbar  fchlngt  der  Vf.  die  Wärme  eines  fo 
kleinen  Ofens,  wie  die  feinigen  find,  zu  hoch  an.  Jedoch  un- 
geachtet diefer  Bemerkungen  ,  welche  fich  aus  der  Betrachtung 
diefes  Vorfchlags  ergaben ,  find  wir  dar  Meinung,  dafs  es  fich 
der  Mühe  lohn  J,  eine  folche  Ziegelev  zu  erbauen,  und  zu  vev- 
fuchen,  ob  die  Erfahrung  diefb  Bemerkungen  widerlege  oder 
beftätige.  ^• 


FoRTSETZUN  GEN. 
Halle,  b.  GeiDauer:  Lilurgifches  Journal.    Herausgegeben     fender  Seitenzahl.  494  S.  8-,Ci8  Gr.)    Siehe  Recenfionder 
Heinr.  Balth.  iVagnitz.  1807.  6  Bd.  3  und  40t.  in  fonlau-     hergehenden  Stücke  i807-  I^'o.  56. 
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NATURGESCHICHTE. 

Freyi3ERG,  b.  Crnz  u.  Gerlach:  Geofrnoflifche  Ar- 
beiten von  ^rihannCarlFi-eiesltbcn,  kim.  lachf. 
Bergcointnifliuiisrarh  tr( ,  Erl^fr  ßanH.  Auch 
unter  dem  Tire! :  Geogtfoflifchcr  Beijtrag  zur 
Ke'intnifs  des  Kupffyfthieff.gfi'iyt^(S^  m^t  be- 
Jonderer  Hinficht  auf  einen  Theil  dev  Graffchaft 
Mannsfeld  und  Thüriuirens.  1Ö07.  XIV.  und 
202  b.  8-  (21  gr-)- 

In  der  Vorrede  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  hey  allem  Ei- 
fer ,  ijiit  dem  die  Gebirgskunde  in  den  ler/tcn  Jahr- 
zehenden bearbeitet  worden ,  die  Keiintiiifs  einiger 
Formatiunen  aus  der  neaeien  S:höpfanp:<periode  et- 
was ZU!  ückgeblieben  iu  feyn  fcheine ;  uamentli  'h  gel- 
te diefs  von  de-- Seite  von  Flö/kalk-,  Sandftein  ,  Thon- 
und  Mergel  Gebirgsarten  ,  für  die  mjl'n  bi  s  jetzt  nicht 
einmal  eine  fchickliche.  uinfaffende  und  bezeichnen- 
de Benennung  habe.  Der  Vf.  legt  hierein  die  Recht- 
fertigung füi  feine  Arbeit ,  welche  theüs  einen  ßt-y- 
trag  zurnaheren  Kenntnifs  der  Kupferfchiefergebirgs- 
fonnation  im  Allgemeinen  enthalten  ,  theils  der  ini- 
neral'jgifchen  Geographie  einer  Provinz  feines  Vater- 
landes vorarbeiten  foll,  die  fich  bisher  noch  keiner 
erfchöpfenden  Befchreibung  zu  erfreuen  gehabt  habe. 
Wie  vollkommen  der  fchon  durch  mehrere  geogno- 
ftifche  Arbeiten  vortheilhaft  bekannte  Vf.  diefe  Zwe- 
cke erreicht  hat ,  und  wie  dankbar  die  Freunde  der 
Geognolle  <iie  Mittheilung  feiner  Beobachtungen  zu 
erkennen  Ui  fache  haben,  wird  eine  Anzeige  des  Haupt- 
inhaltes des  Werks  darlegen. 

Einleitung.  1)  Vorläufige  Dar fleltung  der  Kupfer- 
fchi(-jergebirgsfnrmation  im  Allgemeinen.  Der  Vi.  ver- 
fteht  uwter  Kiipferfchiefergebirge  die  natürliche  Grup- 
pe von  Flözgttiirgsarten  ,  die  man  fonft  wohl  mit  dem 
Namen  des  thüringer  Flözgebirges  belegte,  und  die 
aus  dichtem  Kalkftein,  verhärtetem  Thon,  Sandftein, 
Mergel,  Gyps,  Roggenftein,  thonartigem  Eifenftein, 
Steinkohle,  ütinkftein,  älterem  Gyps,  poröfem  Kalk- 
ftein ,  Kalkeifenftein  ,  Kalkmergel,  (füg.  Zächltein) 
bicuminöfem  Mergelfchiefer,  mergelichem  Sandftein, 
(fog.  Weifsliegendem)  Kiefelconglomerat  zufammen- 
gefet/,t  ift.  Sehr  voUftändig  handelt  er  die  Gefchich- 
te  der  Kenntnifs  und  der  Anflehten  von  diefem  wich- 
tigen Theile  der  hlö/.gebirgsformationen  ab,  und  ent- 
wirft alsdann  felblt  folgende  Skizze  dar  wefentlith  zu 
jener  Suite  gehörigen  Gebirgsarten:  li  Mufchelkalk- 
ftein,  i)  Sand  -  und  Thongebirge.  Hierunter  find  in 
Bnacitiinniter  Folge  begriffen:  fchicferiger  Thon  oder 
^.  A.  L.  Z.  J807.    Vierter  Band., 


I>etten,  Mfrgel,  Gyps,  Sandftein,  thonartiger  Ei'fen- 
Oein,  Steinkohlen,  Kalkfti  in.  Rnggenftem,  Sandfchie- 
fer.    3)    Älteres    Kalkfteiuj^f  birge.     A)   Gyps  und 
Stinkftein    als   zufammengehorig.     B)  Stinkftein, 
Kalkeifenftein,  ATrhe,  [  Hobleiikalkflein  ,  Rauh'v.i  k, 
Rauchwacke.]  ebenfalls  zufainineaeehö  ig.  C)  Zich- 
ftein.    D)  Mergelfchiefer.  namenrlich  das  fogenaim- 
te  Dach,  das  Kupfei  fcbiefe;  flözund  das  fogen.  We;fs- 
liegende.    4)  ÄUeres  Safidfleingebirge,  welchem  fo- 
gen.  Rorhliegendes  und  düs  bteinkohlengebirge  unter- 
geordnet find.    Na<.  h  Ree.  Meinung  würde  unter  die- 
fer  letzten  Nutner  auch  noch  der  Tbotiporphyr  be- 
fonders  mit  aut?ef>ihrt  werden  können,  da  derfelbe, 
ob  er  gleich  häutiger  nur  als  ein  dein  Steinkohlenge- 
birge untergeordnetes  Lager  vorkömmt,  hin  und  wie- 
der aber  doch  auch  ,  wie  namentlich  bey  IlefeH  am 
Harz,  unabhängig  von  jenem  erfchei'nr.    Au  h  ver- 
mifst  Ree.  die  beftfminte  Erklärung  des  Vfs.  darüber: 
was  er  hier  unter  Gebirgsformation  und  was  unter 
Art  u,  f.  w.  verftanden  wiffen  will,  worüber  bef<annt- 
Uch  die  Geognoften  noch  gar  nicht  einverftanden  find. 
Nach  früheren  und  fpäteren  Aufsi^ruiigen  fcheint  der 
Vf.  die  angeführten  vier  Hauptglieder  des  Kupfer- 
fchiefergebirges  als  Formationen  unterfcheiden  zu  wol- 
len.   Dagegen  nennt  er  wiederum  an  mehreren  Stel- 
len jene  ganze  Gebirgsartengruppe,  Gebirgsformation, 
welches  dem  Ree.  ein  Mangel  an  Belli >amtheit  im 
Ausdrucke  zu  feyn  fcheMit.    II.  Vorläufige Darflellung 
der  einzelnen  zur  Kupjerfchiefergebirgs-Formation  ge- 
hörigen Gebirgsarten.  Der  ooere  Kalk -oder  Mufchel- 
Kalkftein  zeichnet  lieh  nach  dem  Vf.  durch  Einfach- 
heit und  Homogeneität  des  Ganzen  aus.    Bey  dem 
Thon  -  und  Sandgebirge  follen  feinkörniger  Sand- 
ftein, fchieferiger  Thon,  körnig  -  blättriger  Kalkftein, 
Roggenftein  und  giimmrif;er  Sandfchiefer  zu  den  we- 
fentlichen  Schichten  ;  zu  den  minder  wefentlichen 
hingegen  einige  Arten  dichten  Kalkilcins,   Kit  fei - 
und  Sand  Gerölle ,   thonartiger  Eifenftein  gehören. 
Als  partielle,  untergeordnete  Formationen  betrachtet 
derfelbe  den  oberen  oder  Thcngyps  und  die  Stein- 
kohle .    Zu  dem  älteren  Ka'kfteme  rechnet  der  Vf. 
als   wefentliche   G- birgsartt  n  :  Stinkftein,   Afche , 
Rauchwacke  ,  Zächftein  ,  Mergelfchiefer.  Unterge- 
ordnete Rollen  fcheinen  ihm  hingegen  der  untere 
Gyps,  der  Eifenkalkftein  und  der  Höhienkaikftein 
zu  fpielen;  was  aber  Ree.  wenigftens  von  dem  Gyp- 
fe,  tier  hin  und  wieder  in  fo  grofser  Ve'-breitung,  in 
fü  bedeutender  Maf<^e,  urid  oft  ganz  unabhängig  von 
dem  Minkftein  auftritt,  welchem  er  alfo  auf\eine:a 
Fall  untergeordnet  werden  kann,  nicht  gelten  lailen 
Kr 
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möchte.  Dem  älteren  Sandftein  find  nach  dem  Vf. 
untergeordnet:  ein  porphyrartiger  Mandelftein,  dich- 
ter Kalkftein,  und  einige  Steinkohlenarten.  III.  An- 
deutung einiger  Verfchiedenheiten  in  den  einzelnen,  zur 
Hufferjchieferformation  gehörigen  Gebirgsarten  ver- 
fchiedener  Gegenden.  L)er  Vf.  giebt  hier  mit  vieler 
Belefenheit  eine  kurze  Überficht  von  dem  Verhalten 
des  Kupferfchiefergebirges  im  Mansfeldfchen ,  Thü- 
ringlchen,  Hohnfteinfchen,  Braunfchwetgfchen,  Han- 
növerfchen  u.  f.  w.  nach  den  Hauptgliedern  defTel- 
hen,  wobey  er  von  den  älteren  zu  den  jüngeren  hin- 
anfteigt.  — 

In  dem  zweyten  Haupttheile  des  Buchs,  den  der 
Vf.  Ausführung  betitelt,  werden  nun  die  in  der  Ein- 
leitung im  Allgemeinen  bezeichneten  vier  Gebirgsfor- 
mationen  mit  ihren  Unterabtheilungen  nach  den  Ver- 
häitniflen  weiter  befchrieben,  unter  denen  de  in  der 
Graffrhaft  Männsfeld,  fo  wiein  den  zunärhft  angren- 
zenden Gegenden  Thüringens,  vorkommen.  Ein  gro- 
fser  'J'heil  diefer  Bemerkungen  —  die  zwar  in  apho- 
riftifcher  Form  aufgeftellt.  aber  dennoch  in  reinem 
fyßematifchen  Zufammenhange  find  —  ift  Refultat 
eigener  Beobachtungen  des  Vfs. ,  an  welche  er  aber 
mit  grofser  Sorgfalt  überall  die  Beobachtungen  ande- 
rer Geognoften,  und  unter  diefen  befonders  auch  die 
feines  Bruders,  des  Bergamts-AfTeflbrs  Freiesteben  zu 
Freyberg,  knüpft.  In  diefem  erften  Theile  werden  aber 
nur  die  Befchreibungen  der  beiden  jüngeren  Forma- 
tionen des  Kupferfchiefergebirges  beendet,  und  die 
der  beiden  älteren  für  eine  Fortfetzung  verfpart.  I. 
Die  obere  Kalltfleinformation.  (Mufchelkalkflein.)  Nach 
des  Vf.  Charakteriftik  kömmt  er  faß  blofs  von  wei- 
fsen,  grauen  und  gelblichen  Farben  vor,  und  ift  ziem 
lieh  homogen,  ob  er  gleich  fchon  durch  einige  Abän- 
derungen in  Sandftein,  durch  andere  in  Mergel  über- 
geht. Das  Vorkommen  der  Fälle  von  Verfteinerun- 
gen  und  des  Feuerfteins ,  find  für  ihn  fehr  bezeich- 
nend. Unter  den  angeführten  Schriften,  die  von  den 
Verftdnerungen  im  Muf(  helkalkftein  bandeln ,  hätte 
ga  7  befonders  auch  ^.  Fr.  Blumenbachii  fpecimenar- 
chaeofdgiae  telluris  eine  Stelle  verdient.  Auch  hätte 
unter  den  Verfteinerungen  ,  welche  diefer  Kalkftein- 
formatton  eigenthümlich  find ,  der  merkwürdigen 
Enkriniten  und  Belemniten  gedacht  werden  können, 
von  denen  letztere  oft  mehrere  Fufs  machtige  Lager 
hilden,  deren  Kalkftein  als  Stinkkalk  erfcheint.  Die 
fclui*'n  Knochen  von  Tonna  fcheinen  nicht  fowohl 
dem  Mufchelkalkfteine,  wieder  Vf  meint,  fondern 
einem  zum  aufgefchwenmten  Lande  zu  rechnenden 
Kalktuff  anzugehören.  Die  von  Voigt  zuerfi  befchrie- 
bene,  dem  Mufchelka^kftein  untergeordnete  Latten- 
liohle  w<  che  im  Weimarfchen  und  Gorhaifchen  vor- 
kommt, hätte  wohl  von  dem  Vf  erwähnt  werden 
iönn  n.  H.  Die  Thon  -  und  Sandfleinformation. 
De  Vf.  giebt  hier  gleich  zu  Anfang  einen  Begriff 
von  dem,  was  er  unter  wefentlich  7ur  Gebirgsforma- 
t'on  gehörigen  Gliedern,  und  unter  untergeordneten 
G'-^'irgs  -^ten  verftehet.  W^efentlich  nennt  er  folche 
6e  ir  sa  ten,  die  in  mehr  oder  wen  ger  ftarken  Flö- 
zen mit  einander  abwechfehi,  die  fich  in  einer  ge- 
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wiffen  Formationsperiode  mehrmals  wiederholen, 
die  insgefammt  gemeinfchaftiirhe  Subßanzen  zurBa- 
fis  haben,  und  die  fo  das  Ganze  conftituiren;  unter- 
geordnete Gebirgsarten  aber  folche,  deren  Verbindung 
mit  den  übrigen  Gliedern  ,  in  deren  Kette  fie  einge- 
fchloffen  find,  nicht  nothwendig,  deren  Subftanz 
vielmehr  von  den  in  den  übrigen  Gliedern  vorwal- 
tenden Subftanzen  abweichend  ift,  und  die  daher 
auch  nur  in  einzelnen,  ifolirten  Lagerftädten  vor- 
kommen. Auf  diefen  Begriff  fcheinen  aber  des  Vfs. 
eigene  ßeftimmungen  zum  Theil  nicht  zu  paffen, 
nach  welchen  z.  B.  Sandftein  und  Roggenftein  we- 
fentliche  Glieder  der  Thon  -  und  Sandftein  -  Forma- 
tion feyn  follen,  ob  fie  gleich  nicht  gemeinfchaftli- 
che  Subftanzen  zur  Balis  haben.  Auch  fcheint  jener 
Begriff  dem  Sprachgebrauche  entgegen  zu  feyn,  nach 
welchem  man  diejenigen  Gebirgsarten  einer  Forma- 
tion untergeordner  zu  nennen  pflegt,  welche  der  Ge- 
fammtbegriff  der  Formation  umfafst,  fie  mögen  nun 
wefentlich  «der  unwefentlich  feyn.  Ree.  würde  da- 
her lieber  ftatt  untergeordnete  Gebirgsarten  in  dem 
Sinne,  den  der  Vf.  damit  verbinden  will,  unwefentlich 
zur  Formation  gehörige  Glieder  fagen ,  und  aus  obi- 
gem Begriffe  die  gemeinfchaftlich*"  Subftanz  der  Ba- 
lis ganz  weglaffen.  —  I  Thongebirge.  Der  Thon, 
welcher  theils  als  Letten,  theils  als  Thonmergel  auf- 
tritt, zeigt,  nach  dem  Vf ,  im  Mansfeldfchen  keines- 
wegs das  beftimmte  Lagerungsverhältnifs  g-egen  das 
Sandftetngebirge,  welches  demfelben  nach  Voigt  und 
Heim  eigen  feyn  foll ;  vielmehr  wechfeln  Thon-, 
Sandftein  -  und  Roggenftein  -  Schichten  in  fo  unbe- 
fttmmter  Folge,  und  in  fo  unbeftimmter  Mächtigkeit 
bald  über,  bald  in,  bald  unter  Sandfteinflözen  mit 
einander  ab;  auch  ift  bald  das  eine,  bald  das  ande- 
re fo  vorwaltend ,  dafs  fich  der  Vf.  nicht  entfchlie- 
fsen  kann,  das  Thongebirge  vom  Sandftein  wefent- 
lich zu  trennen,  worin  ihm  Ree.  nach  eigenen  Beob- 
achtungen vollkommen  beypflichtet.    II.  Sandflein. 

1)  Thonartiger  Sandftein.  Dahin  zählt  der  Vf.  denn 
auch  den  Cluaderfandftein,  den  er  nicht,  wie  Werner  und 
andere  Geognolten,  für  eine  felbftftandige  Formation 
hält,  indem  er  ihn  im  Mansfeldfchen  und  in  Thü- 
ringen mit  anderen  Sandfteinarten ,  und  überhaupt 
mit  anderen  Gliedern  der  Thon  und  Sandftein-For- 
mation  in  abwechfelnder  Lagerung  will  gefunden 
haben.  Sollte  diefe  Beobachtung  wirklich  richtig 
feyn,  woran  fich  aber  mit  Grunde  nicht  wohl  zwei- 
feln läfst,  ob  fie  gleich  denen  in  anderen  Gegenden 
angeftellten  zu  widerfprechen  fcheint:  fo  würde  man  al- 
lerdings keinen  Augenblick  Anftand  nehmen  dürfen, 
den  Quaderfandßein  aus  der  Reihe  der  felbftftändigen 
Gebirgsformationen  wegzulaffen,  wenn  man  anders 
den  Hegriff  von  Gebirgsformation  fo  annehmen  will, 
wie  ihn  unfer  Vf.  zu  nehmen  fcheint,  ohnefich  jedoch 
irgendwo  beßimmt  darüber  erklärt  zu  haben.  2)KiV- 
felartiger  Snvdßein  dem  der  Flöztrappformation  ähn- 
lich 3)  Kalkfundftein.  Er  fcheint  zwifchen  dem  Sand- 
ftein und  Hogfrenliein  in  der  Mitte  zu  ftehen.  III) 
Roggenftein.  Der  Vf  unterfcheidet  i)  grobkörnigen, 

2)  klem-  und  feinkörnigen  und  3)  Hornmer^el ,  wör- 
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unterer  ein  dichtes,  gewöhnlich  rauchgraues,  fplitt- 
riges  ,  aufserft  feftes,  hartes  und  fchwer  zerfpreng- 
bares  Geft^iii  verftehr,  das  nur  IteHenweis  mit  Säu- 
ren brauft  und  als  ein  ruhiger  Niederfchlag  aus  einer 
feineren  Auflöfung,  in  der  Kiefel  -  Kalk-  und  Thon- 
ftoff  innig  mit  einander  verbunden  erfcheint.  IV)  Sand- 
Jchiefer.  Nach  diefem  handelt  der  Vf.  von  den  weni- 
ger wefentlichen  üiiedern  der  Thon  -  und  Sandftein- 
formation:  wobey  er  zur  Erläuterung  von  einigen 
Profilen  aus  dem  mansfeldifrhen  Kupferfchieferge- 
birge.  inftructive  Befchreibungen  liefert.  Bey  Gele- 
genheit des  ,  dem  Thon-  und  Sandfteingebirge  un- 
terKeordiietenEif*'nfteirH!,  führt  der Vf  auch Eifenfteins- 
flöze  an,  die  nach  |^orrfan am  Dransberge  bey  Göt- 
tingen vorkommen  foilen,  welches  aber  ein  Irrthum 
fft,  da  Hr,  Jordan  an  der  von  unferem  Vf.  an- 
gezogenen Stelle  nur  einen  ,  durch  Rafeneifenftein 
zufammengekütteten  Sand  vom  Dransberge  bpfchreibt, 
der  dafelbft  am  Tage  liegt.  —  Untergeordnete  Flo- 
xe.  In  diefem  Abfcbnitte  ifl:  dasjenige  btfonders 
lehrreich  und  voll  neuer,  eigner  B  'obachtungen,  was 
der  Vf.  übtT  den  oberen  Gyps  fagt.  den  er  weder  als 
eine  felbftftändige,  noch  als  eine  beftimmt  zwifchen 
dein  oberen  Sand  und  iVluf.'  hplkalkftein  gelagerte  For- 
mation befrachten  zu  dürfen  glaubt,  und  bey  welchem 
er  einen  Tltongyps  und  ein^n  Sandgyps  unterfchei- 
det  Der  ^chlufs  diefer  intereflT-Mifen  S«  h'-ift,  deren 
Fortft'tzung  gewifs  jeder  Freund  der  (ieognofie  mit 
Verlangen  entgegen  fehen  wird,  hanfleltvonder  Fer- 
breitung  der  Tlion-  und  Sandforntation.  E.  a. 

Ofen.  i.  d.  Univerfit.  Druckerey:  ^oh.Ant.  Schiin- 
bauers ,   Prof.  d.  fpec.   Nann^-^jt'rch.  und  fpec. 
T'i'  rap.  zu  Pefth  I^eue  analyf'fche  Mfthode,  die 
Mineralien  und  ihre  Bejinndtheile  richtig  zu  be- 
flimmen.  Erfter  Theil  i8o5-  33l  S.g.  (2  Thlr.) 
Der  Vf.  gebt  von  der  Behauptung  aus,  dafs  aliein 
die  chemifchen  Kennzeichen  uns  zu  einer  fieberen  Be- 
ftimmung  der  Mineralien  führen  können.    Er  unter- 
fcheidet  ferner  das  Determinationsfyftem,  zurErken- 
nung  der  Maturkörper,  von  dem  Clalllficationsfyftem, 
und  empfiehlt  die  forgtaitige  Trennung  beider  Syfte- 
nie  in  der  Anwendung.    Diefes  ift  ohne  Zweifel  fehr 
rithrig;  aber  von  den  chemifchen  Kennzeichen  ka  m 
man  ebenfalls  behaupten,  dafs  fie  zur  fieberen Kennt- 
nifs  nicht  hinreichen,  fondern  dafs  eine  vollftändige 
Anitlyfa  des  Foflils  erfodert  wird.    In  diefem  Werke 
will  der  Vf.  den  Weg  zur  Auffindung  der  chemifchen 
Kennzeichen  bequemer  machen.    Zuerft  werden  die 
chemifchen  Eigenfchaften  der  bis  jetzt  noch  unzer- 
legten  Stoffe  kurz  und  richtig  angegeben.  Hierauf 
folgt 'das  Determinationsfyftem  der  Foffilien,  und 
zwar  in  diefem  erfien  Theile  der  metallifchen  Kör- 
per.   Die  Form  ift  tabellarifch  (  dichotomifi  h ) ,  und 
wir  wollen  zur  Probe  die  erfte  Ordnung  herfetzen. 
Sie  begreift  Metallerze  mit  metallifcbem  (Jlanz,  und 
mit  einer  entweder  gelben  oder  kupferrothen  ,  oder 
tombackbraunen Farbe,   i.  Gefchlechr.  Metallerze,  de- 
ren Aufibfung  im  Königswafler oder  Salpeterfjure das 
Ammouiuia  blau  färbt,  wenn  üe  iu  dalleibe  getropft 


wird  I  Abtheilung.  Dehnbare  Hieher  gehören  ;  ge- 
diegen Kupfer,  kupferhaltiges  gediegen  Gold,  gül- 
difch  Silber  mit  Kupfergehalt.  2te  Abth.  Spröde. 
Hieber  gehören  :  Kupferkies,  buntes  Kupfererz,  gelb- 
liches Weifskupfererz,  Kupfernickei.  2fes  Gefchlechr. 
Erze,  denen  die  generifcheti  Kennzeichen  des  vori- 
gen Gefchlecbts  fehlen,  i  Abth.  Dehnbare.  Gediege- 
nes Gold  ohne  Kupfergehalt,  güldifch  Silber  ohne 
Kupfergehalt.  2  Abth.  Spröde.  Magnetifcher  Eifen- 
kies,  Schwefelkies,  gelbes  Tellurerz  ,  gelbes Raufch- 
gelb.  Eine  folche  dichotomifcheEinrheilunghat  den 
Feh'er,  dafs,  wenn  die  Charaktere  nicht  fprechend  und 
fcharf  beftimmt  find,  der  Lehrling  entweder  ficfa  gar 
nicht  zu  recht  findet,  oder  in  eine  andere  Abtheilung 
fehr  irre  geleitet  wird.  Wird  hingegen  eine  Abtheilung 
durch  viele  Kennzeichen  charakterifirt.  fo  kann  eines 
oder  das  andere  mangeln  und  undeutlich  feyn  ;  der 
Lehrling  wird  doch  die  rechte  Abtheilung  treffen. 
Überdiefs  find  die  Kennzeichen  in  diefem  Werke 
nicht  gut  gewählt,  wie  auch  das  angeführte Beyfpiel 
zeigt.-  Zwifchen  dem  metallifchen  und  dem  gemei- 
nen Glänze  find  fo  viele  Mittelftufen  ,  dafs  es  oft 
fchwer  feyn  wird  zu  entfcheiden  ,  wohin  ein  folcher 
Mitte'glanz  gehöre;  die  gelbe,  rothe  oder  braune 
Farbe  kommt  fo  oft  als  angelaufen  vor,  z.  B.  am  Ei- 
fenglanz,  gediegenen  Wismuth,  Arfenikfiiber  u.  f  w.» 
dafs  die  Aufllndunfr  der  wahren  Farbe  grofse Schwie- 
rif  keiten  haben  möchte;  ein  geringer  Kupfergehalt 
kann  oft  sufserft  zufällig,  imgeringften  nicht  charak- 
teriftifch  feyn,  und  in  vielen  F^ofiilien  (auch  aus  fein 
eingefprengtem  Kupferkies)  vorkommen,  wo  ihn  das 
Syfiem  nicht  anzeigt.  Es  fcheint  alfo  Ree.  nicht,  als 
ob  der  Vf.  durch  diefes  Werk  feinen  Zweck,  das 
Studium  der  Mineralogie  zu  erleichtern,  erreicht  habe. 
Sonft  hat  der  Vf.  das  Bekannte  gut  benutzt,  und  an 
dein  irebörigen  Orte  angeführt.  Sprachfehler  als  ge- 
wMifchen,  gerathet,  das  Particip  anzünden,  find  dem 
Vf.  zu  verzeihen.  L.  R, 

Ha  WBURG  ,  b,  Kratzfeh:  Befchreibiing  der  gröjsttit 
lind  merkwürdigßen  Holen  der  Erde.  Allen  Ver- 
ehrern des  Erhabenen  und  S(  honen  in  der  Na- 
tur gewidmet  von  Chrißian  inihebn  Ritter,  der 
Arzneyk.  Dr.  i8oi.  VIu.  112S.  Zweyter  Theil. 
1803.  Xu.  jio  S.  8-  (16  Gr.) 

Der  Vf.  macht  bey  Herausgabe  diefes  Werkchens 
keinen  weiteren  Anfprucb,  als  den,  mindei  begüter- 
ten  Freunden  der  Natur  ein  unterhaltendes  Lefebucb 
in  die  Hände  zu  geben,  und  diefe  Abficht  mag  er  auch 
l"o  ziemlich  erreichen.    Der  erße  Theil  enthält  Be- 
fchreibungen derBrtum-  oder|^Mng/pyn  Grotte  in? rank- 
reich  von  Marfollier ;  der  Hohle  bey  Cafileton ,  von 
Moritz  und  Fitujas  St  Fond;  der  Höhle  \  ou  Müggen- 
dorf; der  Kelle  bey  Ellrich,  von  Götze;  der  Heu- 
fcheune;  der  Baumanns-  und  der  Biels-Uöhle ;  der  Höhle 
bey  Barunkowa  in  Rufsland,  nach  Pallas;  der  Fin- 
galshöhle,  nach  Favfas  St. Fond;  einer  grofsen  nord- 
anierikanifchen  Höhle,  nach  Carver;  der  Hehle  des 
SchuT.lbenßeins  im  ßayreuthifchen  ;  und  der  Ji/n/erin 
Weftphalen ,  nach  v.  Cöln.    Niimnt  man  die  er&en 
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l>eiden  uljertriebenen  und  abentheuerlichen  Befchrei- 
bunpen  aus:  fo  find  die  übrigen  alle  gut  gewählt, 
und  felbft  der  wilTenfc hattliche  Lefer  erhält  einzelne 
brauchbare  Nachrichten.  Die  meiften  der  belchrie- 
benen  Höhlen  finden  fleh  in  Kalkgebirgen,  nur  die 
Kelle  bey  Eilrich  und  die  barunkowifche  Höhle  in 
Gyp».  die  Heufcheune  aber  in  bchiefergebirge ,  und 
die  Fingalshöhle  in  Bafd't.  Der  2n;e//ttf  Theil  enthält 
Befchreibungen  der  Höhle  von  Corgnale  bey  Triell; 
der  Magdalenenhölile  in  Krain;  einiger  Höhlen  bey 
Ingleborough  und  Settie  inYorkftiire;  der  Maddifens- 
hÖlile  in  Virginien,  nach  ^effurfon;  der  Höhlen  auf 
der  \nh\Elva  im  toskanikhea  Meere,  nach  Spadoni; 
der  ürotte  von  Pugnetti  iti  Italien,  nach  dem  üraten 
Ponßllon;  der  Jdelsberger  Hohle  in  Krain;  der  Höhle 
im  Eisberge  bey  Kungur  in  Rufsland  ,  nach  Lepechin; 
der  bey  Ltieg  in  Krain,  nach  Küttner ;  der  lovjlevs- 
A6/zfe  im  Bambergifchen,  nach  Arndt;  der  Gaüenreu- 
ffiev  -  Zoolithen- Höhle,  nach  Mai  tius  ;  der  Beatenhöhle 
am  Thunerfee;  rler  Höhle  von  Antiparos,  nach  deju 
Graf  V.  Clioifeul-  Goujficr ;  der  Hohle  von  Cornial, 
nach  dem  Abt  Fovtis ;  der  RoUandsliölde  bey  Marfeille, 
nach  Darlac ;  der  Höhie  von  Btüiue ,  in  Savoyen; 
des  Hüllochs  in  der  GralTcbafi  Mark,  nach  Weddi- 
g-eMJ  M<lga^in ;  der  Hiivdsgrotte  hcy  Neapel,  nach 
Spatlanzani;  der  Eiskapelle  i,n  Berchtesgaden;  und 
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der  Höhle  St.  Michael  bey  Gibraltar,  nach  Willijams. 
Alle  diefe  Höhleu.  die  Handsgrotte  und  Eiskapelle 
ausgenommen,  liegen  ebenfalls  in  Kalkfteingebirg<>n, 
letztere  aber  ift  üie  Grotte  eines  ületichers,  wie  man 
fie  in  der  bchweiz  wühl  noch  öfterer  und  fchöner 
antrifft.  Auch  in  diefem  Theile  vvechfeln  einigt;  ro- 
mantTche  Befchreibungen  (wie  die  i,  2  und  yre)  mit 
fchlichtern  und  eben  fo  merkw  ürdigen  (wie  z.  B.  die 
10,  13-  15  Uild  iHte)  ab;  weniger  intereffant  fand 
Ree.  die  3,  4.  5  und  i2te,  und  einige  (wie  die  6, 
14.  16  und  2o!ie)  enthalten  weder  zur  Unterhaltung, 
noch  für  den  wiffenfchaftlichen  Lefer  etwas  Erhebli- 
ches. Uberhaupt  ilt  die  Leetüre  diefes  zweytea 
Theils,  bey  der  Gleichartigkeit  des  Gegenftandes,  er- 
müdender als  die  des  erften  ,  wo  mehr  für  Abwech- 
felung  geforgt  war.  Sollte  der  Herausgeber  diefe 
Sammlung  furrfet/.en  wollen,  fo  würde  ihm  auf  j  . Je 
Weife  llrcngere  Auswahl,  dem  Inhalte  und  auch  den 
Qii.'jüen  nach,  let/.teres  Defonders  infofern  anzuratbcn 
feyn.  dafs  auch  gröfser^'  und  minder  bekannte  Werke, 
als  die  bis  jetzt  benutzten,  aufgefuchr  würden.  Bey 
BefchreibuMg  der  Uaiieni  euther-  Huhle  S.  55  ift  whl 
aus  Mifsverftandnifä ,  das  angcnelme  Thal  der  IVif- 
fent  in  „ein  angenehmes  VV  lelcaihai"  verwandelt 
worden  ? 

—  n. 
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Vermischte  Schriften.    Leipzig-,  b.  Steinacker :  Der 
JVIenJch  und  die  Thiere.  £111  gemeiiitafsliches  l^elebacli ,  worin 
die  Rechte  und  i'hicliLeii  des  Ivlüiil'chen  iir  Be^ietiuug  auf  die 
Thiere,  die  Urfachen  der  Thierqualeii ,  und  die  Mittel  dai^egen 
ariEjegeben  werden.    Von  M.  Auguji  Immanuel  Kellner,  Predi- 
get in  Suhl.  I8P7-  ^VI.  u.  125  S.  g-  (i2  gr.j-    Hr.  /£.  fah  oft 
Thiere  martern,  nicht  inimtr  aus  Bosheit,  fondern  oft  aus  Leicht- 
finii  Gewohnheit,  Stolz.    Er  glaubte,  ein  Buch,  das  kurz  und 
eeineinfafsUc7i  von  dem  Rechte  und  den  rfiichten  der  Meiifclien 
ffeeen  die  Tliiere  handelte,  könnte  vielleicht  viel  zur  befferen  Be- 
handlunR  der  Thiere  beytragen.    Er  erldart,  dafs  er  nicht  zu 
den  zarten  Seelchen  gehöre, die  kein  ßiut  fehen  können,  dafs 
er  aber  verlange,  man  folle  die  Thiere  nicht  ohne  Zweck  und 
Nutzen  martern.  —    In  derThat,  wer  feilte  nicht  wünfchen, 
dafs  es  ihm  gelingen  möge  ,  recht  viel  auszurichten  ?  Hr.  K. 
2e)i?t  fich  als  ein  Mann  von  Gefühl  und  Religiofitat.    Man  Geht 
es  ihm  an,  die  Sache  der  Thiere  Hegt  ihm  am  Herzen  ;  erfpricht 
treuherzig  -  trocken,  geradeweg,  fo  wie  der  Prediger,  der  die 
Bauern  kennt,  etwa  zu  diefen  reden  mufs;  nur  feiten  kommt 
ein  Ausdruck,  den  diefe  vielleicht  nicht  verftanden.    Daher  ift 
möglich,  dafs  er  bey  den  Bauern  und  die  ihnen  gleichen,  etwas 
mit  feiner  iSchrift  zu  Gunften  der  Thiere  bewirkte.    Bey  denen 
aber,  die  zu  phyfifchen  Verfuchen  Thiere  quälen  müfTen,  oder 
be>  folchen  ,  die  an  der  Jagd  ihre  Luft  haben ,  wird  er  fchwer- 
lich  Eingang  finden.    Darnach  ift  feine  Sprache  nicht:  auch  fei- 
ne BegrüFe  und  Abfichten  lind  nicht  von  der  Art;  er  hätte  völ- 
lig von  dergleichen  Dingen  fchweigen  können,  und  fich  blofs auf 
den  Landmann  befchriinken  follen.  —    Die  Mittel,  die  Hr.  K. 
gegen  die  Thierqualereyen  vorfchläpt,  find  folche,  dafö  nicht  viel 
von  ihnen  zu  hotten  ift.    Man  foU  bedenken ,  dafs  die  Thiere 
nützlich  feyea  u.  f.  w.    Das  wiffen  die  Meiften  felbft  wohl.  Ei- 


nen Punkt  wollen  wir  doch  andeuten,  weil  er  der  Anficht  des 
Hn.  K.  vielleicht  eigenthumlich  ilt.  £r  behaupter  (und  auch  das 
foil  ein  Mittel  feyn,  fich  vor  dem  Martern  der  Thiere  in  Acht 
zu  nehmen)  dafs  oie  Thiere  Seelen  hoben,  die  von  der  meiilch- 
lichen  in  nichrs  verfchieden  feyeu  ,  als  dafs  jene  Thiere,  diefe 
Meiifchen  bewohnen,  (das  foIl  wohl  heifseii  Thierkörper  und 
Meiifchenkörper ,  weil  zum  Thiere  wie  zum  Menfchen  ihre  refp. 
Seelen  ja  auch  gehören).  Man  folle  dagegen  nicht  einwenden, 
dafs  die  Tluerfeelen  fich  auf  eine  ganz  andere  Art  zeigten.  Da- 
von liege  nicht  die  Urfache  in  der  Seele,  fondern  im  Körper. 
Wenn  man  die  Seele  eines  Hundes,  einer  Maus,  oder  eines 
Rafers  in  den  Körper  eines  Menfchen  bringen  könnte:  fo  wür- 
de der  Menfch  mit  diefer  Hunde  -  Maus  -  oder  Käfer-Seele  eben 
fo  vernünftig  handeln,  als  feine  Mitmenfchen;  umgekehrt, wür- 
de die  Seele  eines  Menfchen  in  einen  Hund,  eine  Maus ,  oder 
einen  Käfer  gebracht,  nichts  anderes  aus  diefen  Thieren  machen, 
als  eben  einen  Hund,  eine  Maus,  oder  einen  Käfer.  Die  Thier» 
feele  könne  nur  defswegen  keine  Vollkommenheit  zeigen,  weil 
der  Körper ,  den  fie  bewohne ,  keine  erlaube.  So  zeige  ja  die 
Seele  eines  bötrunkenen  Philofophen  auch  nichts  von  ihrer  Vor- 
trefflichkeit ,  und  doch  würde  fie  wohl  da  feyn,  fo  eut,  wie  ei- 
ne menfchlidie  Seele  in  dem  Körper  eines  blödfinnigen  Knaben 
war,  der  durchaus  nichts  von  Vernunft  ,verriet|i.  Daher  zei- 
ge fich  auch,  dafs  die  Thiere  defto  vernünftiger  wären,  je  mehr 
ihre  Organe  fich  den  menfchlichen  nahem.  Daher  wird  denn 
auch  ferner  behauptet,  dafs  die  Thiere  der  Veredlung  f,ihigfeyen 

S die  Raupe,  die  zum  Schmetterling  werde,  beweife  es),  und 
afs  fie  Hoffnung  hätten ,  nach  dem  Tode  fortzudauern.  Dafür 
wird  Gottes  Gerechtigkeit  in  Anfpruch  genommen,  und  die  be- 
kannte Stelle  des  Paulus  von  der  feufzenden  Kreatur  in  diefem 
Sinne  erldärt.  X* 


Neue  Auflagen. 


Berlin  ,  b.  Mylius :  Lefebuch  fitr  Bürgerjchulen  von  C.  Ph. 
Funke,  1803-  ir.  Th.  ite  Abth.  VHI,  u.  140  S,  1804.  ate  Abth. 
125  S.  3te  verm.  u.  verbeff,  Aufl.  (8  Gr.)  1307.  ar  Th.  VHI.  U. 
352  S.  ate  verb.  Auil  M.  g  Landcharten  8.  (»5  Gr.), 


Nurnberg  u.  Leipzig,  b.  Campe:  Altgemeiner  Inbegriff 
der  noihißflen  pf^iß'enfchaftcn  für  jeden  gebildeten  Menfchen 
herausgegeben  von  C.  Ph.  Funke.  Zweyte  verbefferte  Auflager 
1807.   146  S.  8-    (16  Gr.) 
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BOTANIK. 

KüPüNHAGEN  u.  I.EIPZIG,  b.  Schubotbc  in  CoiTim. : 
Mart.  Vahtii  Enumerafio  plantarum,  vel  ab  aliis, 
vel  ab  ipfo  ohfirvatariiw.  cum  earum  differentiis 
fpecificis ,  fijnonijmis  felt  ctis  et  defcriptionibus 
fuccinctis.  Vol.  II.  i8o6-  XVI  u.  423  S.  gr.  8- 
(beide  Theile  5  Thlr.  21  Gr.) 

Als  Ree.  den  erften  Theil  diefes  in  feiner  Art  ein- 
zigen Werks  in  diefen  Blattern  (i8o5-  No.  300)  an- 
zeigte, bedauerte  er  den  für  die  VViffenfchaft  viel  zu 
frühen  Tod  des  Vfs..  Fr  ftarb,  als  der  vorliegende 
Theil  bis  zur  Gattung  Commelina  (S.  165)  abgedruckt 
war;  die  drey  Heransg'-her,  N.  Tönder  Lund,  ^-W. 
Hornemann  und  P.  Thonning,  fanden  aber  in  des  Ver- 
ftorbenen  Papieren  einen  folchen  Reichthum  an  bota- 
nifchen  Bemerkungen,  und  hatten,  wo  die  Papiere 
nicht  zureichten,  das  grofse  vom  Könige  gekaufte 
Vahlfche  Herbarium  zu  Hülfe  zu  nehmen,  dafs  fie 
nicht  anilanden,  diefen  Theil,  der  die  erfte  Ordnung 
der  Triandrie  umfafst,  und  auch  nach  des  Vfs.  Wil- 
len umfaffen  foUte ,  ganz  herauszugeben,  wofür 
ihnen  das  botanifche  Publicum  gewifs  den  gröfsten 
Dank  wiffen  wird.  Sie  erklären  fich  bereit,  aus 
VahVs  nachgelaffenen  Schriften  auch  das  übrige 
ganze  Werk  ,  od^r  einzelne  Theile  delTelben,  heraus- 
zugeben: natürlich  mufs  jeder  das  erftere  wünfchen. 
Möge  das  Unglück,  welches  kürzlich  Kopenhagen  ge- 
troffen hat,  die  würdigen  Herausgeber  dazu  nicht 
aufser  Stand  gefetzt  haben !  Sie  erwerben  fleh  ein 
fehr  grofses  Verdienft  um  die  Botanik ,  wenn  fie  ihr 
Anerbieten  erfüllen,  und  fetzen  ihrem  verdorbenen 
Freunde  ein  Dfnkmal,  wie  es  kein  König  ihm  fetzen 
kann.  Sie  find,  wofür  man  ihnen  Dank  wiffen  inufs, 
ganz  Vahfs  Anordnungen  gefolgt.  Fr  hatte  die  Gat- 
tungen in  feinem  Herbarium  fo  rangirt ,  wie  fie  in 
feiner  Enumeratio  folgen ,  und  fo  erfcheinen  fie  auch 
^hier:  daher  kommt  hier  Ficitj  vor;  daher  fehlen  hier 
andere  Gattungen,  als  StipiUicida  ,  die  er  zu  Polycar. 
pon;  mehrere  Schoeni ,  die  er  zu  Trifericum  ;  Dipla- 
ßa.  die  er  zur  Heptandrie ;  mehrere  Cenchri,  die  er 
zu  Lappago ;  und  ISardus  ariflata ,  die  er  zu  Chloris 
brachte.  Eher  hätte  man  vielleicht  wünfchen  kön- 
nen, dafs  fie  auf  einige  nach  VahVsTode  erfchienene 
Schriften,  als  von  Billardiere,  Beauvois,  Andrews, 
Perfoon  und  Andern,  Rückficht  genommen  hätten; 
allein  fie  wollten  nur  das  von  ihm  Angeordnete  lie- 
fern, und  fie  haben  uns  hier  auch  damit  fo  rühmlich 
befchenkt,  dafs  ihnen  unfere  Dankbarkeit  gewifs  ift. 
A.  L.  Z.  1807.    VierteY  Bt^nd. 


Von  digp  Werk  können  wir  hier  nur  einen  klei- 
nen Abrifs  geben,  um  auf  den  aufserordentlichen 
Zuwachs  aufmerkfam  zu  machen,  den  die  Botanik 
dadurch  erhält;  und  wir  werden  es  auch  daher,  wie 
bey  dem  vorigen  Theil,  hin  und  wieder  mit  Willdt- 
now's  fpecies  plantarum  vergleichen.  Valeriana,  46 
Arten,  Fedia  12;  bey  IV.  wo  beide  noch  unter  Vat. 
vereinigt  find,  nur  31.  Loeffiingia  indica  ift  als  nicht 
zur  Gattung  loefflingia  gehörig  weggelaffen.  Hippo- 
cratea  g,  Tonfella  6  Arten.  Ixia  56  beftimmte,  6 
zweifelhafte  A'-ten.  Gladioliis  86  beftimmre  Arten. 
Iris  59,  Mornea  79,  Commelina  40,  bey  Willdenow  1%. 
Ficus  92  bey  Willdenow  deffen  T.  IV.  S.  2  worin  Ficus 
vorkommt,  in  eben  dem  Jahr  erfchienen  ift,  nur  7$ 
Arten.  Xijris  lo-  Schoenus  Rynchofpora ,  eine 
hier  zuerft  von  Vahl  aufgeftellte  Gattung.  Schoenus 
charakterifirt  der  Vf. :  Squamae  paleaceae,  inferiores 
vacuae.  Stijlus  deciduus.  Sem.  i.  inter  fquamas  fu- 
periores.  Ri/ncAo/pova  hingegen  :  Squamae  paleaceae, 
infm^ae  vacuae.  Cor.  o.  Sem.  i.  coronatum  flylo  perfi- 
ftente  indurato,  baß  latitudine  feminis.  Es  werden  ip 
Arten  aufgeführt,  unter  denen  nur  alba  (Schoenus  al- 
bus L.  und  als  Spielart  Schoenus  fufcus  Litm.)  in  Eu- 
ropa zu  Haufe  ift.  Machaerina  ebenfalls  neu:  Paleae 
lane  imbricatae.  Cal.  bivalvis.  Corolla  0.  Setae  baß  fe- 
minis. Die  einzige  Art  ift  M.  reflioides ,  von  Swartz 
als  Schoenus  reflioides  befchrieben.  Melancranis  auch. 
hier  zuerft  aufgeführt :  Squamae  paleaceae  ,  undique 
imbricatae.  Spicula  fub  fingula  fquama  multiflora  di- 
flicha.  Stijlus  bifidus.  Zwey  capfche  Arten,  die  eine 
nannte  Thunberg  Schoenus  fcariofus.  die  andere  ift 
neu.  Dichromena:  fquamae  undique  imbricatae  Cor  o. 
Stylus  bifidus.  Semen  ftiblenticidare ,  transverfim  un- 
dulato  -  rugulofum  obtufe  acuminatim.  Setae  nullae. 
5  Arten,  wovon  3  neu,  eine  den  Scirpus  reptans  Ri- 
chard und  eine  den  Schoenus  fiellatus  ^ Dichromena  leu- 
cocephala  Michaux)  ausmacht.  Scirpus:  fquamae  pa- 
leaceae undique  imbricatae.  Cor.  0.  Sem.  imberbe ,  tri- 
quetrum.  94  Arten.  Hypaelijptum,  neu:  Paleae  arcte 
imbricatae.  Cal.  bivalvis.  Cor.  0.  Setae  0.  4  Arten, 
wovon  die  eine  Lamarcks  fcirpus  fenegalenßs ,  die  an- 
derenneufind.  Fimbriftijlis,  ebenfalls  hier  zuerftauf- 
geftellt:  Squamae  paleaceae  undique  ir^hricatae.  Cor.  o. 
Stylus  bifidus  .  baß  bulbofus ,  compreffus  .  margine  ci- 
liatus.  Setae  0.  Es  find  24  Arten  genannt,  unter 
denen  mehrere  neu  ,  die  übrigen  eheiiia  s  als  fcirpi 
bekannt  waren ;  europäifch  ift  nur  Fimbr.  dichotomum. 
Warum  der  Vf.  Fimbriflijlis  zum  Neutrum  gemacht 
hat,  ift  nicht  abzufehen  ,  es  mufs  ja  offenbar  ein  Fe- 
mininum  feyn,  und  fo  hatte  man  ja  auch  fchon  vor- 
S3 
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her  Croffoflytis :  doch  dergleichen  triflFt  manche  Bo- 
tan  ker  d-;r  neueren  Zeit,  fowie  vorher  Linne  Mbd. 
Jlbilgaardia  ebenfaUs  tX  'u  :  Valvulae  paleaceae  fubdi- 
ßiche  imhricatae.  Cor  o  Semm  e  haß,  flijli  perfifiente 
trigono  acuwinatum.  Setaenullae.  2  Arren,  wovon 
die  ertte  fuiilt  a!s  Cijperiis  monoflachyns  L  Hie  andere 
als  Ctjperus  triflorus  L  {Schoenus  cyperoides  Retz.) 
bekannt  war.  y}hilfTnard  hat,  wie  wir  hiT  erfahren, 
fehr  viel  711  KotthöUs  KelVh'-eibunf^  der  Grafer  beyge- 
tragen.  Cijpevus :  Jqumnae  paleaceae ,  carinatae  ,  di- 
fliehe  imhricatae.  Cor  o  Sem.  i .  nudurnJl/^^o  0">cy  JV. 
76)  A'ttn.  Marifcus ,  neu;  Cal  1.  valvis  ,  fubtriflo- 
rus.  Cor.  Gliimae  imhricatae  .  inferior  ßiperiorem  in- 
ferne amplectens  Stylus  3.  Fidus  Setae  nullae  vel 
hreviß'imae.  11  Arten,  theüs  neu,  theils  fünft  zu  den 
vorigen  GAttunp'en  oder  zu  Kyllinga  gebracht  (/..  B. 
K  panicea,  oviAtaris,  umbellata,  cyperina,  incompleta). 
Kyllinga  8  .  Fuirena  7  ( t>t  >  IV.  i )  Art«n.  Man  fieht 
auf  den  errten  Hl  tk  ,  dafs  rüe  Orrlnujig  der  Cyperoi- 
rfca?  hier  eine  grofse  Veränderujjg  erlitten  hat,  nur 
ift  es  Schade,  dafs  die  mehreften  neuen  Gartungen 
fo  w<'ni^^e  Arten  umfafTen,  und  daher  die  anderen, 
als  Scirpus  und  Cyperus,  noch  fo  zahlreich  geblieben 
find.  Zum  Thei  lind  die  ünterfchiede  auch  nur  ge- 
ring; bey  Fimbrißylis  dichotoma  z.  B.  findet  Ree.  die 
Saamen  eben  fo  wellenförmig  gerunzelt,  als  der  Vf. 
bey  Dichromena  angiebt,  nicht  blofs  lärigs  geftreift, 
wie  der  Vf.  in  der  ßefchreibung  fagt;  der  Griffel  ift 
auch  zweyfpaltig ;  es  kommen  alfo  bey  ihm  nur  die 
anderea  geringen  Ünterfchiede  des  Griffels  in  Be- 
tracht» und  die  find  offenbar  zum  Gartungskennzei- 
chen  nicht  hinlänglich.  Bey  F.  argentea  findet  Ree. 
die  Saamen  glatt,  und  der  Griffel  löfet  fich  gleich  von 
ihm  ab,  während  er  bey  der  vorigen  fitzen  bleibt. 

Übrigens  ift  bey  diefem  Theil  ganz  diefelbe  Ein- 
richtung wie  bey  dem  vorigen,  und  auch  ihm  ift  ein 
Regifter  beygefügt,  fowie  einige  Verbefferungen  zu 
beiden  Theilen.  I.  K. 

Paris  u.  Strasburg,  b,  König:  ^cones  pictae 
fpecierum  variorum  fungorum  in  fynopfi  me- 
thod.  defcriptorum  a  C.  H.  Perfoon.  Fafc.  I. 
Figures  coloriees  des  efpeces  rares  des  Cham- 
pignons etc.  I  iere  livraif.  An.  XI.  igoS-  H 
14  S.  und  6  ausgem.  Kupfer.  Fafc.  II.  2de 
livraif.  An.  XII.  1804.  S.  13—23  und  Taf.  VII 
XII.  4.  (Zufammen  5  Thlr.  8  Gr. ) 

Obgleich  in  den  Werken  eines  Batfeh,  Bolton, 
Buillard,  G.  F.  Ho  ff  mann ,  unferes  Vfs. ,  Schäffers, 
Schradev's,  Sowerby's .  Jode's  u.  a.  eine  fehr  grofse 
Menge  von  Schwamm;irtcn  vorgeftellt  worden:  fo 
find  dennoch  die  Formen  ,  unter  denen  fich  diefe  Na- 
turpniducte  zeigen  ,  fo  aufserordentlich  mannicbfal- 
tig,  und  in  fich  felbft  fo  fehr  abändernd  ,  dafs  man, 
wenn  man  einen  Blick  auf  dus  jüngfte  Gemälde  der 
Schwainmgcfchichte  wirft,  doch  fehr  bald  die  fort- 
währende Vermehrung  guter  Abbildungen  diefer  Er- 
zeugniffe  wünfthen  mufs.    Unfer  Vf.  namentlich  hat 
durch  feinen  anhaltend  auf  diefe  Familie  verwandten 
Fleifs,  in  der  bekannten  Synopf.  metliod.  Fungor.  eine 
üolche  Menge  von  Arten  zufammengeftellt ,  dafs  die 


richtige  Erläuterung  fehr  vieler  derfelben  durch  fiebe- 
re Abbildungen  ein  um  fo  gröfseres  Bedü'-fnifs  wird, 
je  mehr  Schwierigkeiten  fich  bisher  zeigten,  diefe  Na- 
turproductein  Sammlungen  aufzubewahren.  Hieraus 
erfolgt  bey  der  oft  fehr  kurzen  Beftimmung  der  Art- 
unterfchiede,  und  bey  derfaft  gänzlichen  Unmöglich- 
keit,  fich  die  Arten  diefer  Familie  durc  h  kritifch  ge- 
nau beftimmte  Originalexemplare  bekannter  zu  ma- 
chen, die  Ungewifsheit  in  den  Beftimtnungen  der 
Arten  von  Schwämmen.  Es  nimmt  daher  nicht  Wun- 
der ,  wenn  ein  neuer  Florift,  der  auf  diefen  Zweig 
der  Naturkunde  eine  befondere  Aufmerkfamkeit  und 
einen  viele  Jahre  anhaltenden  Fleifs  wandte,  in 
einer  Gegend,  die  von  der,  worin  fich  unfer  Vf. 
fo  lange  aufhielt,  und  feine  mehreften  Entdeckun- 
gen machte,  an  fichnichtfof?hrverfchieden  ift,  nicht 
fowohl  eine  fo  fehr  grofse  Menge  von  Schwämmen 
überhaupt,  als  insbefondere  eine  fo  grofse  Anzahl 
von  Arten  fand,  welche  ihm  neu  fchienen.  Man 
kann  wohl  in  keinem  Zweige  der  Botanik  .  bey  eini- 
gem Fleifs,  fo  leicht  dahin  kommen,  recht  viele  Ar- 
ten fich  felbft  und  Andern  als  neu  darzuftellen,  von 
denen  indefs  eine  grofse  Anzahl  mehr  als  einmal  von 
anderen  Botanikern  mögen  beftimrat  und  befchrieben 
feyn.  So  fchwierig  es  hierdurch  felbft  wird,  Abbil- 
dungen von  Schwämtnen  zu  liefern,  durch  welche 
der  Wiffenfchaft  wirklich  geholfen  ift,  und  die  nicht 
vielmehr  blofs  den  Haufen  des  Halbbekannten  zu  ver- 
mehren dienen  :  defto  mehr  ift  zu  wünfchen  ,  dafs 
uns  Hr.  Perfuon  felbft  mit  der  reichen  Fülle  der  von 
ihm  befchriebenen  Arten  iti  fo  fchönen  und  ausdruck- 
vollen Fi.,uren  vertraut  mache,  wie  es  die  vorlie- 
genden lind. 

Ware  das  Studium  der  Schwämme  dahin  gelangt, 
wohin  durch  Hedwig  und  Swartz  das  der  Farrnkräu- 
ter  und  Moofe  gekommen  ift,  wohin  durch  .^c/mriMj 
das  der  Flechten  zu  gelantren  beginnt,  wohin,  wenn 
die  Bemühungen  eines  Turner,  Mertens.  Dillwyn, 
Vaucher  ihren  bisher  genommenen  Gang  behalten, viel- 
leicht auch  bald  das  Studmm  der  Wafferaigen  kom^ 
men  wird,  d.  h.  hätte  man  d'e  mikrofkopifch analy- 
tifche  Methode  mit  einem  folchen  glücklichen  Erfolg 
auf  die  Pilze  angewandt,  als  man  es  für  jene  Fami- 
lien that,  und  mehr  thun  wird  :  dann  freylich  würde 
auch  in  diefen  Zweig  der  Nat-jrgefchichte  mehr  Si- 
cherheit der  Arten  eingeführt  feyn  ,  es  würde  leich- 
ter  werden,  diefe  nach  den  alfo  verfafsten  Charak- 
teriftiken,  auch  ohne  Kupfer  zu  brftimmen  und  an- 
zuordnen.   Hr.  P.  ift  indefs  der  Hedwigfchen ,  bey 
den  Moofen  bewiefenen,  Methode  zu  folgen  felbft 
minder  geneigt.    Er  hält  es  in  der  kurzen  Vore.'inne- 
rung  zu  diefem  Werk  weniger  gerathen,  die  in  allen 
Arten  übereinftimmenden  ,  von  der  Frucht  entlehn- 
ten Gattungscharaktere  bey  jeder  Arrin  der  Abbildung 
zu    wiederholen  ;    er    will    diefe    Analyfen  lie- 
ber auf  einer  befonderen  Tafel  liefern.  Wir  wünfchen 
denn  fehr,  dafs  er  fich  diefes  Verfprechens,  welches 
ein  bekannter  Lichenograph  bis  dabinleider  vergafs, 
recht  bald  errinnern  wolle.  So  zeit-  und  gediildfpie- 
lig  eine  folche  karpologifch-analytifche  Verlahrungs- 
art  ift:  fo  glauben  wir  doch,  dafs  lie  die  einzige  fey, 
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von  der  fich  belTere  Früchte  für  die  Mykologie  erwar- 
ten lanren. 

In  den  vor  uns  liegenden  beiden  Fafcikeln  finden 
wir  zwar  nicht  mit  einer  fchimmernden  englifchen, 
aber  mit  der  an  innerer  Güte  vorzüglichem,  wah- 
rern Eleganz,  die  man  an  den  heutigen  natu'hifto- 
rifchen  Kupferwerken  der  Franzofen  mit  Recht  fo 
fehr  bewundert  und  fchatzt,  29  Arten  von  Schwäm- 
men abgebildet,  deren  kurze  Enumeration  der  Ree. 
zur  Bequemlichkeit  derer,  welche,  ohne  das  Werk 
fchon  zu  befitzen,  diefelben  nachtragen  möchten,  an 
den  Faden  des  Syftems  reihen  will,  da  hier  natür- 
lich die  Arten  ganz  ohne  Ordnung  durch  einander 
ßehen.  Von  Sphärien  argillacea  T.  III. ,  vorher  nicht 
abgebildet,  bultata  ebendaf. ,  früher  von  HofFmann 
in  den  l/egetabb.  crtjptt.  gezeichnet,  berberidis  T.IX. 
nicht  eher  gezeichnet  (H.  P.  macht  die  Bemerkung: 
quüiid  Juhflantiam  internam  .  quae  tota  farcta ,  ab  hoc 
genere  dxfferve  vidf.tiir    quawvis  crefcendi  modo  etfor- 
fttd  cum  celebris  hiijus  fectionis  fpecitibus  oinnino  conve- 
nit.     (Jt  pliiriimtm  quidein  caefpitulum  cfformat ,  Jed 
etiam  in  feriem  elongntam  protracta  ad  latera  cortkis 
erofi  pajjhn  crefcit.) ,  mainmaefovmis  T.  V,  auch  bis- 
h>  !  un  ibgebiidef .  pomifoymis  'Jaf.  .  eb<*n  fo,  ciVcwm- 
fcijfa  T  II.  ebenfo  (mit  der  Obf.  Sph.  Tiliae  nimisaffi- 
nis  .  verum  qunad  flructuram  internam  et  gelatinae  na- 
turam  tarnen  diverfa  videtur) ,  moriformis  T.  XI.  vor- 
her von  Tode,  auch  recht  gut,  und  mit  einer  Var. 
gezeichnet.     Hijjleviutn :  erftlich  laeve,  aggregatum, 
fubrotundum,  fuperficie  laevi,  rimd  dehifcens  T.  IX,  (es 
heilst  von  diefer  Art  hier:  liaec  fpecies  in  Sijn.  fung. 
emiffti,  ob  fuperficiem  omnino  laevem  a  pulicari  diffevt. 
Verum  nlterius  ind  igandum  .  numne  var.  folummodo 
ßt  H.  globofi ,  cujus  lahia  vero  in  lineam  promiiient  et 
claufa  funt;  qualis  fpecies  injuperformam  nonnunqiiam 
induit  3  —  6  —  gunam.  Forte  noßer  fringiUus  idem 
efi ,  ac  Hilft,  rotundum  Bernh.  in  Roem.  bot.  Arch.  II, 
fig.  5.  Hab  ravißime  ad  ligna  exficcata  ,  Ferner  pulica- 
re  auf  derfelben  l'af.,  vorher  be)  in  MicJieli  vorgelteüt, 
nach  Exemplaren  vom  Hn.  Prof.  y^c/mnwifelbftgewifs 
deffen  Liehen  congeftus  Prodr.  (Obf.:  Iiacc  fpecies for- 
wa  plerumque  oblongd  f.  elläpticd  occuvrit ;  jed  rarius 
eavn  invcni  caidefcentcm  ,  qiiafi  obconicam  ,  qiiod  ajfini- 
tas  cum  Hi)ß.  mytilino  oftendit),  crifpum  Tab.  edd.  frü- 
her nirgends  a-  gebildet.  FuHgo  violacea  T.  1,  fonft 
noch  nicht  gezeichnet.    Diderma  difforme ,  Welc  hes 
wohl  eher  eine  Speeles  von  Pliylarum  ilt  (nach  dem 
Vf  nicht  zu  verwechfeln  mit  feinem  Diderma  globo- 
Jwn,  qui  eß  d'  iine  forme  conßfimment  glnbnlc  11  fe  für  une 
bttfe  plane  T.  XII,  ebend  .r.  Tricliia  botnjtis  (nonnmi- 
quam  occuvrens  ßipite  fimplici  peridio  1  aut  2  injtnicto) 
früher  von  Hoffmann  gezeichnet,  eine  doch  eben  nicht 
feltene  Art,  die  in  Abficht  des  capillitii,  wie felblt des 
feridii  beffer  hätte  gezeichnet  werden  können.  Licea 
hicoior  T.  III,  oder  das  fchon  von  Schräder,  und  fall 
heller  gelieferte DirfywmwparjVfiHMW.  Agarici^-  Car- 
charias  T.  V.  nicht  vorher  gezeichnet,  ebenfo  cervico- 
lorT.  VlII,  eine  neue  Art  auf  derfelben  Tafel, /^'p^o/^l^,. 
pileo  fubmembranaceo  glabro  planiufado  ,  flavefcente- 
cervino,  lav^ellis  diftinctis  lanceolatis  adnexis,  ßipite 
longo  fißulofo ,.  deorfum  rufefcente  (Stip^es  ^ro  ratton&: 


;  M  B  E  R    1807.  534 

pilei,  hngiffimus ,  fatisque  crafßis ;  fed  fubßantiä  te- 
nuis,  intus  cavus.    Pileus  fere  luembranaceus ,  orbicu- 
laris,  Juhßriattis.    Lamellae  int  er  fe  dißant,  angußat. 
Vaterland:  Germania,  in  mufcofis  ;  chalibeus.   l.  IV, 
der  columbariiis  Sow.  t.  161.  fumofus  T.  VH,  nicht 
weirer  abgebilder,  Leiopus  T.  //.  auch  bis  dabin  ohne 
Abbildung,  und  tenacellus  T.  I,  gleichfalls  nicht  frü- 
her gezeichnet  (  Obl. :  ob  fubftantiam  firmam  haec  fpg' 
des.  quawvis  pnrvula,  melius  ad  fectionem  tertiam 
(Gymnopiis)  poß  Agar   pratenfem  amandanda  effet). 
Boletus  infofidibuliformis  und  die  Var.  ß.  melanopus 
der  Sijnopf.   L\  IF,  beide  zum  erflenmal  vorgeft.  Ilt 
(i7  ne  faut  pas  le  confondre  avec  le  Bol.  badius ,  qui  Ck 
un  chapenn  diviidie  et  qne  Von  trovve  für  le  ironc  des 
faules\  Sißotrema  rufefcens  T   VI,  früher  nicht  ge- 
zeichnet i  Übf:  nifi  dentes ,  in  quos  pori  oblongi  de- 
mmn  dehif  imt ,  obßarent ,  haec  fpecies  ad  Daedaleas 
quoque  rrferri  pojfet.^    Fin  neues  Hijdnum  aus  der 
dritten  Abrheilung ,   Odontia ,  flexuofum  ,  effufum  du- 
mim  florefcens,  fubulis  coriaceis  flexuofis.    (In  ramis 
Pruni  Cerafi.    Dtntes  flexuofi,  obtufi.    Sißotr.  Cerafi. 
aßinis  fungus,  et  forte  hujns  var. ;  fed  totum  glabrum, 
et  dentes  non  lacerifunt,  nec  pari  ad  latera  inveniiin- 
tuv.)  T.  VII.  Drey  Tremellen,  alle  auf  T.  X,  früher 
fänimtlich  nicht  abgebildet:  fragiformis  und  elavata 
aus  dev  Synopßs ,  und  die  neue  Incripnatis  rotundcti 
aut  fiibinaequalis  pezizoidea  nitida  pellucens  lutea .  aus 
der  dritten  Abthetlung  der  Blinores  fubpezizoideae , 
.zunäcbft  verwandt  mit  abietira,  von  der  lie  differirt 
non  feulement  par  fa  cnuteur ,  mais  encore  par  fa  con- 
fißence,  qui  eß  plus  ferme  ,  et  peiliicide.    Erftlicli  Pe- 
ziza  (Stictis)  chryfophaea  T.  Vlil,  fonlt  unabgebildet.. 
(  Obf:  La  fiibßance  feche  et  prefque  wembraneufe,  et' 
fnrtout  la  maniere  de  croltre  des  efpeces  de  cette  famil- 
le  meritent  peut-  etre  (Ree.  glaubt  kaum),  que  le  gen- 
re  Stictis  conßitue  dans  mes  Obfervat:  mtjcol.  II,  foit 
retabli.)  —    Mt  iflens  alfo  in  der  Synopfis  befchrie- 
bejie,  aber  noch  nicht  abgebildete  Schwämme  foll 
d;efes  Werk  näher  bekannt  machen.  Indefs  kommen 
d(ich  auch  fpecies  omiffae  and  novae  vor.  Diejenigen, 
unter  den  vorgelle, Iren,  die  Ree.  mit  der  Natur  ver- 
gleichen konnte,  findet  er  fo  treu  als  f.  hön  gegeben. 
Das  Werk  iil  für  die  wenigen  Arten  unter  den  2COO 
und  vielleicht  mehreren  Schwämmen,  die  es  enhält, 
ziemlich  theuer.     Wir  wünfchen  ihm  indefs  einen 
lebhaften.  Fortgang,  und  viel  Mühe  kann  dit  fer  Hn. 
P.  eben  nicht  machen  ,  da  es  ihm  an  Gegenftänden 
nicht  fehlt.    W'as  nun  die  Ökonomie  des  Textes  be- 
trifft, fo  ill  jeder  Speties  im  Durchfhnitt  eine  Quart- 
feite gewidtnet.     Man  findet  lareinifch  und  fraiuö- 
filch  Charatter  genericus  und  fpeciei ,    Atigabe  des- 
Fundorts  und  Erklärung  der  Figur  en,  erftere,  zuwei- 
len ein  wenig  verändert,  aus  der  Synopfis,  Synony- 
me gar  nicht,  dagegen  aber  oft  eine  frün^öfifrhe  Be- 
fchreibung,  und  in  einer,  oder  der  anderen  Sprache; 
dankenswerthe  Obfervationen.    Zu  bedauern  ift  es,, 
dafs  die  Citate  der  Synopfis  foh.iufigganz  falfch  find. 
Da  jenes    Buch  bekanntlich   zur  grufsen  Unzufrie- 
denheit aller,  die  fich  deffelben  bedienen,  eines  ftj» 
dicis  entbehrt :  fo  ift  diefer  Fehler  fchiimm  gut  zu  ma» 
chen,  und  Ree.  will  alfa  dife  beanerkten  faUchen  Cir 
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tata  ausheben.  Sphaer.  powiforMiü  Syn.  p.  öf),  nicht 
35,  circumfcijfci  S5  <  nicht  115,  moriformis  86,  nicht 
82.  Tiliae,  die  hier  pag.  4  citirt  ift,  iteht  S. 

84,  nicht  87.  der  Synopf.).  Jgar.  chakjbeus  343, 
nxcht  346 ,  fumofus  3481  nicht  342,  taiacellus  337, 
nicht  37.  —  h  — 

Leipzig,  b.  Schäfer:  Romani  Hedwig  Filices. 
Fafcic.  IV.  Fol.  4  Bog.  und  6  illuiiiinirt.  Ku- 
pfertafeln.   ( 3  Rth!r. ) 

Plan  und  Einrichtung  des  Werkes  ift  aus  den  frü- 
heren Heften  hinlänglich  bekannt.  Diefes  ^te,  und 
fehr  wahrfcheinlich,  letzte  Hefr,  enthält  Trichomanes 
Hndulatum,  und  die  liattung  Davallia.  Die  Tricho- 
manes ü\  nachSmithn.  Swartz  ein  HymenophijUum,  und 
von  dem  letzteren  in  der  Flora  Ind.  Occ.  unter 
dem  Namen  Hymenophillum  aufgeführt.  Von  der 
Davallia  ift  der  Charakter  fo  beftimmt :  Fvuctificatio 
mavginalis ,  exferta,  dißincta.  Perifporangium  pocu- 
tiforme  .  aut  hemifpliaericuri ,  aut  Jubrotundum  vari- 
um:  timbo  five  perijiomate  ampliato ,  planiufculo.  Co- 
Uimnula  nulla.  Sporangia Jphaerica,  cingulo  articula- 
to  munita,  bafi  filamentis  fuccidmtis.  elaflicis,  hyalinis, 
fafciculis  ductulorum  infiructis  ,  ajjixa.  Viel  Vi'orte  , 
wie  es  gewöhnlich  bey  dem  Vf.  der  Fall  war!  Inden 
allgemeinen  Bemerkungen,  die  der  Befchreibungder 
Arten  vorangehen,  glaubt  er,  dafs  diefe  Gattung  firh 
nur  vorzüglich  durch  den  Mangel  der  Columella  von 
Trichomanes  (  Trichomanes  und  Hymenophyliiim  Smith 
und .Sifurits;)  unterftheide.  Manfieht  hieraus  (chrdeut- 
lich,  dafs  der  Vf.  die  Hauptmerkmale  diefer  Gattun- 
gen noch  nicht  genau  verglichen  haben  mufs.  Die 
befchriebenen  und  abgebildeten  Arten  find:  i)  Da- 
vallia etegans,  (frondibus  pinnatis,  decompofitis,  elon- 
gatis;  pinnis  alternis,  ovato  -  dilatatis,  acuminatis,  in- 


cißs,  decurventibus ;  fegmentis  pinnarum  dentato-crena' 
tis,  vajculüßs;  perifporangiis  ovato-tubulofis,  compreß 
.fiufculis.  Ift  von  Forfler  unter  dem  Namen  Tricho- 
manes folidum  befchrieben.  Hierzu  gehört  die  Abbil- 
dung mit  der  Uaterfchrift :  Davallia  procera.  2)  Da- 
tnllia  contigua,  frondibus  ßmpliciter  pinnatis :  pinnis 
alternis,  linear i  deltoideis.  integris,  approximatis  ,  de- 
cnrrentibus.  Perifporangiis  ovatis  ,  gtabris  integris.) 
Hierzu  das  Synonym  :  Trichomanes  contiguum  Forft. 
3)  Davallia  glaucefcens .  (frondibus  pinnatis,  bipinna- 
ti  fque,  pate.ntibus;  pinnis  elongatis ,  altn  nis  pinnatifi' 
dis ;  inferior  (i)  pagina  glaucefcente :  pinnaru^n  feg- 
mentis lineari  -  rotundatis,  integris:  perifpotungtis  uva- 
libus,  ad  latus  apicis  fegmentorum )  Von  Forßer  Tri- 
chom.  gihberofum  genannt.  4)  Davallia  didtjma, 
(frondibus  pinnatis  pinnatifidisve ,  glabris ,  flaccidis : 
pinnis  alternis  ,  decurrentibus  elongatis,  pinnarum 
fegmentis  cuneiformibus,  integris,  aiternatim  decurren- 
tibus  :  perifporangiis  terminaiibus,  didumis  )  Der  Vf. 
erhielt  diele  Art  von  Sprengel  unter  Trich.  didijmum, 
Forß.  Wir  finden  aber  bey  Forßer  keine  Art  unter 
diefem  Namen.  Sehr  wahrfcheinlich  gehört  aber 
Forfter's  Trichomanes  cuneiforme  hieher.  5)  Davallia 
aculeata,  (elongatio  trunci  volubilis ,  aculeata,  frondi- 
bus fupradi'compofitis  palmato-pinnatifidis ;  pinnis  pal- 
matis  alternis  patentibus  ,' fegmentis  linenribus  ,  apice 
bißdis.  Perifporangiis  ovatis,  terminaiibus).  Linne 
rechnete  iie  zu  Trichomanes.  Swartz  nennt  fie  in 
feiner  Flora  Dav.  fumarioides.  6)  Davallia  procera, 
(frondibus  erecfis ,  pinnatis;  pinnis  alternis,  ovatis,. 
acuminatis,  incißs ;  fegmentis  dentatis  fructijevis  Pe- 
rifporangiis integris ,  obtufe  ovatis ,  in  membrana 
fegmentorum  utrinque  dispoßtis.)  Dafs  die  mit  Dav. 
procera  bezeichnete  Tafel  zur  D.  elegans  gehört,  ift 
Ichon  oben  bemerkt  worden.  ß.  G.  A. 


KLEINE  S 

Vermischte  ScHRirTEN.  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varren- 
trapp  u.  Weimer;  Über  das  Übel  auj  Erden.  Ein  Wort  der 
Beruhigung  und  der  Erhebung.  Aus  dem  Standpuncte  der  be- 
fchräiikten  moralifchen  Natur  des  Menl'chen.  igoö.  XII  u.  128 
S.  8-  (12  Gr.)  Diefe  kleine  Schrift,  deren  Titel  den  Stand- 
punct  ausfpricht,  von  welchem  fie  gefchriebeii  wurde,  iü,  nach 
der  Vorrede ,  eigentlich  eine  Geleffenheitsfchrifc.  Der  Vf. 
glaubte  mit  einem  kenntnifsreichen,  frommen  und  in  jeder  liin- 
ßcht  edlen  Mann  nicht  ganz/  gleichllimmig  über  den  Urfprung, 
über  die  Natur  und  über  die  Ablicht  des  Übels  zu  denken.  Er 
machte  daher  einen  Verfuch,  ihm  feine  Vorflellungsart  in  einem 
erweiterten  Umfange  deutlich  zu  machen;  um  fo  mehr,  da  in 
Holland,  dem  Vaterlande  jenes  edlen  Mannes,  eine  völlig  freye 
Prüfung  diefer  wicntigtii  Angelegenheit  noch  fehr  feiten  feyn 
dürfte.  Er  fchlofs  fich  daher,  mit  Recht,  den  Vorüellungen  der 
Philofophie  des  Hollanders  an.  Er  glaubte  dann,  fenie  Abhand- 
lung dem  Publicum  mutheilen  zu  mülTen  ;  denn,  wenn  fieauch 
nichts  Neues  enthielte,  Ib  könne  fie  doch  gerade  um  ihrer  ur- 
fpründich  nothwendigen  Einkleidung  und  niederen  Haltung  wil- 
len ,  dazu  beytragen  ,  dafs  durch  fie  eine  waln-ere  Anficht  des 
Gegenftandes  mehr  und  mehr  verbreitet  werde.  Der  Vf.  macht 
daher  keine  Anfprüche  darauf,  den  Philofophen,  der  (ich  mit 
diefer  Unterfuchung;  tiefer  befchnftigt  hat,  zu  belehren;  er  be- 
ftimmt feine  Sehr  ft  vielmehr  ausdnicklich  und  ausfchliefslich 
derjenigen  zahlreichen  Claffe  gutgefinnter ,  aufgeklärter  und 
wahrhaft  gebildeter  Menfchen,  die  lieh  ilets  innerhalb  derGren- 
Zeil  dts  fchlichten  MenfcheiiverPiandes  halten  und  des  fchlichten 
Menfchengefühls.  Diefer  ClalTe  möclite  er  den  Umblick  erwei- 
tern ,  und  zu  höherem  Schwünge  das  Herz  erheben,  dadurch, 
dafs  er  die  Erfcheinung  des  Übels  erklare ,  nicht  ergründe.  — 
In  derThat:  für  diefe  Menfcheiiclaffe  mag  die  kleine  Schrift 
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ihren  Nutzen  haben.  Dem  Philofophen  kann  fie  nichts  feyn ; 
Neues  enthalt  fie  wirklich  nichts  oder  wenig.  Wenn  der  Vf. 
nicht  felbft  fagte,  dafs  er  über  feinen  Gegenfland  viel  gedacht 
und  wenig  gelefen  :  fo  möchte  man  glauben ,  Einiges  fchon  ge- 
nau, dem  Sinne  nach,  anderwärts  gelefen  zu  haben.  Das  Werk- 
chen ift  gut  gefchrieben  ,  rein  und  lebendig;  es  ift  correct  ge- 
druckt und  auf  gutem  Papier.  Darum  ift  zu  hoffen,  dafs  die 
bezeichnete  Clafle  von  Lefern  es  mit  Vergnügen  lefen  werde. 
Und  wir  wünfchen,  dafs  recht  Viele  den  Troft  in  ihr  finden  mö- 
gen, und  die  Erquickung,  die  der  Vf.  in  feiner  Anficht  fand, 
als  ihn,  beym  Schlulle  feiner  Abhandlung,  das  fchrecklichlle 
Unglück  traf,  unter  welchem  ein  Vaterherz  nur  breche» 
kann.  o.  r. 

Oldenburg^,  b.  Schulze :  Noth  •  und  Hülfsbuchlein  in  eini- 
gen der  wichtigften  Lugen  des  akademifchen  Lebens.  Für  an- 
gahende  Studirende;  auch  nutzlich  für  deren  Vater.  1807.  104 
S.  8-  (8  Gr.)  Wenn  der  Vf.  diefes  Büchleins,  v  elleicht  ein 
verdorbener  Student,  aus  feinen  vielen  Erfahrungen,  die  ec 
auf  der  üniverfität  gemacht  haben  will,  und  wirklich  gemacht 
haben  mag,  keinen  anderen  Vortheil  gezogen  hat,  als  die 
Weisheit,  die  er  in  diefer  Schrift  ausfpricht:  fo  hat  er  wahrlich, 
wenig  dadurch  erworben.  Einen  Jüngling ,  der  fo  dumm  wäre« 
dafs  ihm  ein  folches  Hülfsbuchlein  nöthig  würde,  foU  man 
gar  nicht  auf  die  üniverfität  fchicken ,  denn  er  würde  auch 
den  „einfältigfteii  Pvath  nicht  zu  benutzen  verftehen.  Könnten 
Citate  aus  RoufTeau  einem  Buche  Werth  geben ,  fo  würde  die- 
fes einigen  haben  ;  der  Vf.  erklärt  Ronffeau'n  für  feinen  Lieb- 
lingsfchriftfteller !  —  Warum  hört  man  aber  niemals  auf, 
fchlechte  Bücher  über  Gegenftände  xu"  drucken,  über  welche 
beffere  vorhanden  Qnd?  X- 
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ÖKONOMIE. 

Leipzig,  im  Comtnir  für  Titeratur:  Sammlung 
neuer  Entdeckungen  und  Vieohachtnngi-n  zur  Er- 
weiterung der  Natur gefchichte  der  Eovftgewäch- 
fe  u.  f  w.  von  Carl  Sievogt ,  Ailorie  cL-rFoilt- 
lehranftalt  zu  Schwarz.  nDcr^  in  Franken 
u  f  w.  1804.  544  S.  mit  6  Kupfertafeln  8- 
(2Thlr.  4  Gr). 

D  ie  verfchiedenen  Auffätze  dieres  Werkes  zeigen , 
düfs  der  Vf..  nicht  flüchtig  bt  obiu  htf  fe ,  foiidern  an- 
haltend und  unter  inancherlcy  Auiic  ht  die  (legonftän- 
de  feiner  Uiiterfuchungen  betrachtete.  Bey  feiner  be- 
kannten Scharffi  htigkeit  inufsten  ihm  daher  zahlrei- 
che Bemerkungen  aufftofse!>.  weh  he  fein  reger  For- 
fchungsgeift  bis  in  die  kleinften,  zur  Aufklärung  des 
Hauptpiincts  brauchbaren,  Nebenuinftande  verfolgte. 
Der  fich  hin  und  wieder  äufserndeAnfcbein  von  Weit- 
läuftigkeit  verliert  fich  daher  in  einen  Reichthum  in- 
tereffanier  Notizen.  Zur  allgemeinen  Tberficht  folgt 
hier  eine  kurze  Darftellung  der  vornehmften  Materien. 
I  und  II.  Beobachtungen  über  den  windfchiefen  Wuchs 
(Drehfuclit)  der  Forßbäume.  Die  gemeine  M-iinung 
über  die  Urfache  diefer  Erfcheinung,  welche  ge- 
wöhnlich in  der  gewaltfamen  Einwirkungder  Winde 
gefucht  wird  ,  ift  fehr  einleuchtend  widerlegt,  und 
der  ürund  davon,  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit ,  in 
der  Lage  des  zufällig  eingezwängten  Saamenkorns 
und  der  hierdurch  nothwendit^en  bogenförmigen 
Schwingung  des  Wurzel  -  und  Herz-Keims,  um  ge- 
genfeitig  unterwärts  und  über  fich  wachfen  zu  kön- 
nen, gefunden  worden.  Die  Anlage  zur  Drehfucht 
gefchieht  demtipc  h  fchon  bev  der  etilen  Fntwickelung 
der  Pflanze.  III  Über  die  Spiegetfafern  {Queer gefü- 
gte) der  Hulzgcu  ikhfe.  Die  i;uf  li.  s  üafeyn  derfelben 
e<  t^rünUtrte  mehrere  oder  mindere  Geneigthe  t  der 
Hölzer  zur  Knofpenproduction  im  btotkausfchlag  dürf- 
te, bey  einer  vom  Vf.  fortzufetzenden,  vergleichen- 
den, gleichiiiäfsigen  Unter^'uchung  der  Nadelhölzer, 
als  welchen  b>kannt!i  h  j  ne  Fi^^e' fchaft  abgeht, 
noch  mehr  1  .ifht  erh;ilfe;).  IV.  Uber  den  Zufland  der 
EJche  nach  äufsercn  Bejchädigun gen.  Die  hier  gerüg- 
te iirige  Ivie  niing  vieler  l  orlli^anner ,  da(s  eine  an 
R  nde  uuiJ  Holz  befchadirte  Efche  völlig  wieder  aus- 
heile, ohne  eme  Trennungder  künftigen  überwölben- 
den J?hrrin;-.e  \  on  den  beOha  Jigten  Flecken  zurück 
rulalTen,  fcheint  fich  allgemeiner  auch  auf  andere 
Baumarten  zu  erftrecken.  Das  auch  in  Deutfchland 
angepriefene,  von  der  engüfchen  Regierung  gekrön- 
I/.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band- 


te  For/y^A'/c/ie angebliche Univetfal  Heilmittel  verrä'tfr 
wenigltens  diefelben  Grundfätze  V  u.  VI.  Anban  det 
Kiefer  und  einiger  anderer.  Hülzartc;»  durch  Ausfaat, 
mit  und  ohne  Vorbereitung  des  B-ufens,  ujiter  ver- 
fchiedenen Umflanden.  VII.  Über  Schlagholzanfageit 
III  finnyftgen  Boden.  VIII.  Befchreibung  einer  engli' 
Jchen  Korbweiden  AnInge.  IX.  Nachricht  von  einigen 
Eichenpflanzungen  des  Herzogs  von  Portland  Enthält 
maiuhe  belehrende  Fiiigerze  ge  zurCuhurder  Eiche, 
welche  von  vielen  Forftmännern  oft  noch  zu  hand- 
werk.'?»näf';ig  befieben  wird.  X.  Beyträge  zur  Na- 
tiirgefchicJite  des  Lerchenhaums.  Die  vom  Vf.  für  die 
Möglichkeit,  den  l.erchenbaum  durch  Stecklinge  zu 
ver  mehren,  angeführten  Beyfpiele  von  Wurzelpro- 
duction  an  zufällig  mit  Erde  bedeckten  Seitenzwei- 
gen  des  Mutterllamms ,  werden  durch  die  Methode 
mancher  Hmde'sgartner.  Nadelhölzer,  vorzüglich  die 
Weymouthskiefer,  durch  Ableger  gefchwind  zu  ver- 
mehren, beftätiget ;  die  Fortpflanzung  durch  wirkliche 
Stecklinge  wird  aber  demohngeachtet  immer  mifslich, 
und  ein  oft  fehlfrhlagendes  Experiment  bleiben.  XIL 
Beyträge  zur  Gefchichte  der  Eichen- Cultiir,  vorzüglich 
in  Rückficht  des  von  einigen  Foribnännern  empfoh- 
lenen Abfchneidens  der  jungen  Eichllämme  zur  Be- 
förderung ihres  geraden  und  fchnellen  'Wuchfes. 
XIII.  Befchreibung  der  von  B'li,rfchalkifchen  Waldun- 
gen zu  Dankenfeld  und  Trabelsdorf  auf  dein  Ste'ger- 
wald.  Verdient  unter  mehreren  Abfchnitten  diefes 
Buchs,  wegen  der  Mannichfaltigkeit  trefflicher  Be- 
merkungen über  die  mufterhafte  Forllbehand'ung  und 
C'jlturanft:alt  des  darin  erwähnten  Forftbedienten. 
Güth,  vorzüglich  gelefen  zu  werden.  XIV.  Über  die 
Weifsfäule  der  Forflgewächfe  Der  Vf.  erklärt  diefe 
Krankheit  für  denjenigen  Zufland  der  Bäume,  wo 
der  Kohleaflnff  als  das  dunkelfärbende  Princip  der 
Hölzer  aufgelöfet  ,  und  in  Verbindung  mit  der  Le- 
bensluft als  !>  ohlenfanre«  G.^s  verflüchtiget  fey.  XVI. 
Über  den  Graswuchs  in  Wäldern  Mit  Kecnr  wird  er- 
innert, dafs  liie  forflvvilTenlch.)ffli(  heri  G  u'idfätze  in 
Aaiehung  des  Graswu  hfes  und  di-s  aufijehnufren 
Waldlaubs  noch  zu  al'gt-mein  find,  und  mehr  Modi-' 
fication  nach  Refch -rtViiheit  des  i  ocals  und  ^er  Um- 
flap.de  bedürfi-n.  X^il.  c^ber  die  in  mvijien  Wintern 
häufig  abgetrennten  Ziveigfpitzen  der  Fichten.  Nach 
des  \  f  BeotMchtuii-:?-  i.t  ^ur  üc;'(  h  fler  Kreutzfchna- 
bel  der  Uiheber  diefer  Z^'e!g.!b!of"ungen  .  indem  er 
im  Winter,  wo  die  Flehten  wenig  Saamen  h.)facn  , 
die  für  das  nachfle  F'ühjihr  DeUunintcn  rilüthen- 
knofpiMi  derf.  loen  'u  r?>ine  n  Futt  r  vväh-r.  dt  lTi-n  Fin- 
fammlung  ihm  durch  jene  Operation  erleichtert  wird. 
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XVni.  Ueber  den  Wurzelaustrieb  verfcliiedener  Banm- 
«weige ,  wenn  ße  in  die  Lage  der  Wurzeln  kommen, 
und  einige  entgegengejetzte  Phänomene.  Der  bekann- 
te Grundfatz,  dafs  fowohl  die  in  den  Wurzeln  als  im 
Oberholz  der  Bäume  befindlichen  Keime,  in  die  gehö- 
rigen Umflände  verfetzt,  fich  wechfelfeitig  in  Zweige 
oder  in  Wurzeln  ausbilden  können,  ift  mit  mehreren 
feltneren  Beyfpielen  an  Nadelholzforten  beftätiget. 
XX.  Ueber  abgeworfene  grüne  Zweige  alter  Eichen. 
Diefe,  den  Fichtenabfprünpen  ähnliche  Erfcheinung, 
die  aber  nicht  gleiche  äufscre  VeranlalTung  hat,  wird 
durch  fortgefetzte  Unterfuchung  des  Vfs.  vielleicht 
dasjenige  Licht  erhalten,  dem  derfelbe  auf  der  Spur 
zu  feyn  fcheint.  XXII.  Fragmentarifche  Notizen  aus 
dem  Böhmerwald,  ßey  Erw  ähnung  der  dortigen  Pott- 
afche  Brennereyen  werden  Belege  für  die  Meinung 
angeführt,  dafs  das  Pflanzen  Alkali  mehr  für  ein  Pro- 
duct  der  Verbrennung,  als  für  ein  blofscs  Educt  der 
■vegetabilifchen.  Korper  anzufehen  fey.  KKW. 

Berlin,  b.  Sppne»* ;  JJviterricht  für  den  Landwirth 
zur  j^bwendung  und  Heilung  der  in  Kriegszei- 
ten  vorkommenden  Viehkrankhciten  etc.  vom  Prof. 
Sick;  zu  Kriegs-  und  Friedenszeiten  gleich 
nützlich.  1807.  126  S.  8'  brofck  (12  gr.). 

Zu  den  Übeln  ,  welche  der  Krieg  zu  verbreiten 
pflegt,  gehören,  unter  unzähligen  andern,  auchfeu- 
chenartige  Krankheiten,  welche  unter  den  Pferden 
JCowohl,  als  unter  den  Rindern  entßehen,  und  befon- 
ders  durch  die  Heerden  Schlachtvieh,  welche  den 
Armeen  oft  aus  der  weiten  Ferne  her  zugeführt  wer- 
den, in  ganze  Gegenden  gebracht  werden.  Die  hef- 
tigen Anftrengungen  diefer  Thiere,  der  nur  zu  oft 
eintretende  Mangel  an  Ruhe,  an  gefunder  Nahrung 
und  gefunden!  Getränke,  fo  wie  die  oft  gänzlich  feh- 
lende zweckmäfsige  Behandlung  und  die  fehlenden 
Mittel  machen  diefesÜbel  in  Kriegszeiten  unvermtid- 
licb.  Auch  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  brachen  hie 
und  da  Seuchen  unter  dem  Viebecus.  Hr.  ^acÄ  in  Berlin 
wurde  daher  von  dem  kaiferl.  franzöf.  Staatsrathe 
Hazzi  und  von  der  herlin.  Ober  ■  Medicinal  -  Policey- 
Behörde  aufgefodert,  den  Landmann  mit  den  man- 
nigfaltigen  Gefahren  bekannt  zu  mach«n,  denen  er 
in  Anfehung  feines  Viehes  durch  den  Krieg  überhaupt, 
vorzüglich  aber  durch  den  gegenwärtigen,  ausgefetzt 
ift.    Diefes  Auftrags  hat  er  fich  auf  eine  rühmliche 
Weif«  entlediget,  indem  er  in  vorliegendem  Unter- 
richte, bey  aliirr  K ürze ,  einen  möplichft  deutlichen 
Begriff  von  allen  den  Viebkrankheiten  und  Seuchen, 
welche  durch  Kriege  veranlafst  und  verbreitet  wer- 
den können,  zu  geben  bemüht  ift,  und  zugleich  auch 
alle  gegen  dieftlben  anzuwendenden  policeylichen 
und  arzneylichen  Mittel,  unter  welchen  auch  die  zweck- 
iriärsif;ften  Hausmittel  nirht  fehlen ,  mittheiit;  fodafs 
jedem  Landwirthe  die  Ltctüre  diefes  Buchs  recht  an- 
gelegeiitlichlt  empfohlen  zu  werden  verdient.  Er 
findet  hier  alles,  was  er  in  jener  Hinfuht  zu  wifTen, 
und  zu  beobathten  hat,  fehr  vernünftig  zufammen- 
g(-'ir.'iiigt ,  und  hat  nicht  nöthig,  lieh  erft  mühfam 
durch  mehrere  ßäi»de  der  Vieharzneykwnde  hindurch 
Vi.  arbeiten.    Auch  hat  lieh  der  Vf.  kein g^eriuges  Yex- 


dienft  dadurch  erworben ,  dafs  er  nur  die  wohlfeil- 
ften  Arzneymittel  ausgehoben  hat ,  und  diefe  felbft 
fehr  deutlich  verfertigen  lehrt.  Das  ganze  Werkchen 
ift  in  %  abgetheilt,  welche  mit  Seiten-Bemerkungen 
verfehen  Und,  und  handelt  in  5  Kapp,  alles  hieher 
Gehörige  ab.  Im  iften  Kap.  ift  die  Rede  von  den 
fchädlichen  Folgen,  welche  die  Landwirthe  zu  be- 
fürchten haben,  wenn  fiebeym  Andringen  feindlicher 
Heere  mit  ihrem  Viehe  in  andere  Gegenden  flüchten, 
dann  auch  von  denjenigen  Übeln,  welchen  die  Pferde, 
fo  wie  das  Schlachtvieh,  durch  die  Kriegsbefchwer- 
den  ausgefetzt  lind  ,  als:  Von  der  Drufe  und  Lun- 
genfucht  und  abzehrenden  Fiebern  bey  den  Pferden; 
von  der  Lungenfäule  und  dem  anfteekenden  Faulfie- 
ber bcym  Rindvieh.  Kap.  2-  Von  den  Krankheiten, 
welche  die  Thiere  fowohl  während,  als  nach  den  er- 
duldeten Kriegsbefchwerden  und  Anftrengungen 
plötzlich  überfallen,  und  denfelben  entweder  durch 
Vervvahrlüfung ,  oder  wegen  Mangel  an  thierärztli- 
cher Hülfe,  gemeiniglich  tödtlich  werden,  als:  Ko- 
lik oder  Oartngicht,  Verfangen,  Erhitzen,  Verfchia- 
gen  und  Verfuttern,  als  die  Entllehungsurfachen  der 
Rehe,  und  dieLungenentzündung.  Kap.  3.  Von^ten- 
jeiiigen  Krankheiten,  welche  vorzüglich  bey  den  Pfer- 
den der  Kriegsheere  häufig  entftehen,  und  als  anfte- 
ckende  (Jbel  fich  dann  öfters  weit  umher  über  das 
Ha  usviehfeuchenartig  verbreiten:  der  Räude  bey  Pfer- 
den und  Kühen,  dem  Wurme  und  dem  wahren  Ro- 
tze. Kap.  4.  Von  dergehörigen  Zubereitung  und  An- 
wendung derjenigen  Heil  -  und  Hüifs-Mittel,  welche 
gegen  die  in  diefer  Abhandlung  dargeftellten  Vieh- 
krankheiten rorgefchrieben  find  :  derKlyftire,  Dampf- 
bäder, Beitzen  ,  Salben,  Haarfeilziehen  etc.  Kap.  5. 
enthält  Vorfchläge  zur  Errichtung  einer  landpolicey- 
lichen  Anftalt,  um  den  einheimifchen  Viehftand  vor 
denjenigenKrankheiten  und  Seuchen.welche  gewöhn- 
lich im  Gefolge  der  Kriegsdrangfaie  entftehen ,  mög- 
lichft  zu  fiebern.  fch — 

Leipzig,  b.  Gerhard  Fleifcher  d.  ]üng.:  Rath  für  jun- 
ge Hausmütter  des  Mittelflandes,  bey  theuren  Zei- 
ten wohlfeil  hauszuhalten.  Eine  Sammlung  von 
Haushaltungs\  ortheilen.  1807. 176  S.  8-  (l2  Gr.) 

Zwar  hat  der  Krieg  mit  feinen  Schrecken  man- 
chem Haufe  eine  andere  Ökonomie  vorgefchrieben , 
aber  dennoch,  zumal  in  Städten,  den  Luxus 
nicht  verdrängt,  fo  dafs  vorliegender  „Rath"  jeder 
Hausmutter,  der  das  Glück  ihrer  Familie  am  Herzen 
liegt,  zur  Leetüre,  aber  auch  zur  Befolgung  recht  fehr 
empfohlen  zu  werden  verdient.  Sie  wird  aus  dem- 
felben,  befonders  wenn  lie  in  weiblichen  Arbeiten 
nicht  ganz  unerfahren  und  ungefchickt  ift ,  und  bey 
dem  Befiti!;e  eines  Gartens  oder  kleinen  Stück  Lan- 
des, nicht  nur  Erwerb,  fondern  auch  —  ohne  eben 
zu  geizen  —  Erfparnifs  lernen  können  zum  Nutzen 
des  hausväterlichen  Geldbeutels  Am  rechten  Orte 
fteht  hier  auch  S.  18  die  gevvifs  nicht  überflüflige 
Warnung  vor  öftern  kleinen  Ausgaben ,  welche  am 
Ende  des  Jahrs  oft  zu  einer  beträchtlichen  Summe  an- 
waohfen.  Do(  h  am  meiften  wird  eine  Hausmutter 
im  Haushalte  eifparen  können,  wenn  fie  alle  Bedürf- 
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nifTe  und  Lebensmittel  gefchickt  und  fparfam  zuzu- 
bereiten,  zu  behandeln  und  an7.ufchaffen  verfteht; 
und  zu  diefer  Kenntnifs  kann  fie  durch  Benutzung 
diefes  Buchs,  deffen  Vf.  oder  Vfn.  fich  wohl  hätte 
nennen  können,  gelangen  ,  indem  es  Erfparnifs  an 
Brod  und  Mehl,  Butter  und  Fett,  Eflig,  Zucker,  Kaf- 
fee und  Gewürz,  Baumöl,  Licht,  Seife,  Kraftmehl 
und  Stärke  und  an  Feuerungsmitteln  lehrt,  und  mit 
den  bisher  bekannt  gewordenen  heften  Stellvertre- 
-  tern  bekannt  macht.  Vorzüglich  verdienen  die  hier 
niitgetheilten  Regeln  zur  Erfparung  des  Holzes  in  der 
Küche  allenthalben  ajigewendet  zu  werden.  Kurz, 
alles  hier  Gefagte  ift  vortrefTlich,  fo  vieles  auch  fchon 
btkannt  ift,  und  hier  und  da  fchon  angewendet  wird, 
und  Ree.  kann  diefes  Buch  allen  Hausmüttern  nicht 
nur  des  Mittelftandes  —  denn  diefe  wird  es  ohnebin 
dit^  Noth  lehren,  v/ohlfeiler  hauszuhalten —  fon- 
dern auch  den  höhern  und  begüterten,  die  fich 
der  Küche  felbft  anzunehmen  nicht  fchämen ,  mit 
Grund  empfehlen.  Auch  an  Druck  und  Papier  ift 
nichts  zu  radeln ;  nur  für  mehr  Correctheit  follte 
geforgt  feyn.  —  fch  — 

Leipzig,  b  GrnlT:  Ökonomi [che  Abhandlungen,  von 
F.   C.  Mudicus .    kurpfalzbayerifchem  Regie- 
rungs'iithe.  I  Bandchen.  Leipzig.  1805.  242 
S.  II  ßändchen.  iSo5-  3l2  S.  16  (i  'l  h!r). 
Hr.  iü  hat  hier  einige  feiner  einzelnen  Abhand- 
lungen aus  den  Bemerkungen  und  den  Votdejungen  der 
hivpf.  phyficaLifch  -  Ökonomißhen  Gefellfchaft  wieder 
abdrucken  laifen.    Die  meiften  find  aifo  frhon  drey- 
fsigund  mehrere  Jahre  alt  rund  doch  laflen  fie  fich,  un- 
beachtet der  totalen  Revolution,  die  indelTen  in  der 
Ok  onomie  Statt  gefunden  hat ,  noch  recht  gut  lefen» 
und  oft  kann  man  fich  dabey  des  Wunfehes  nicht  ent- 
halten, dafs  die  Revolutionaire,  anftatt  nur  zu  zer- 
fturen,  lieber  nach  des  Vfs.  Vorfchlägen  hätten  fortr 
bauen  mögen. 

Das  erfle  Bändch.  enthält  der  Jlbh.  nur  dveij  :  I) 
Stadt  -  und  landivirthjchaftliche  Beobachtungen,  bey 
einer  kleinen  Reife  im  ^ahre  1772  gefammelt.  Die  Rei- 
fe ging  an  dem  Neckar  hin  in  den  Odenwald,  und 
Hr.  M,  beobachtete  freylich  nach  den  Anlichten,  die 
man  damals  von  den  Sachen  hatte.  Ein  befonderes 
Vergnügen  gewährt  es  aber  dem  Lefer.  nun  nach  35 
Jahren  zu  fehen  ,  wie  treffend  Hr.  M.  fchon  damals 
geurtheilt  hat,  oder  ruch  nur,  wie  die  Refultateder 
Veranftaltungen  jener  Zeit  ausgefallen  find.  Auf  die 
Einführung  des  Kleebaues  und  die  Beförderung  der 
Fabriken  und  Manufacruren  war  der  Verbefferungs- 
geift  gerichtet.  Jene  ift  vollkommen  geglückt;  di'efe 
aber  mifsglückt  —  weil  das  Zeitalter  noch  nicht  da- 
zu reif  war;  und  auch  weder  die  rechten  Menfchen, 
noch  die  zweckmäfsigften  Mittel  gebraucht  wurden. 
Von  den  angorifchen  Ziegen,  die  der  Kurfürft  zur 
Veredlung  unferer  gemeinen  ZiesenrafiTe  gehalten, 
hat,  und  wie  leicht  fich  davon  ßaftardziegen  haben 
ziehen  lafifen.  giebt  Hr.  M.hier  eine  lehr,ei-he  Nach- 
rieht;  nur  Schade,  dafs  er  nicht  beftimmt  fagt,  wa- 
r"'"rl'-^  hat,  und  wie  fich  die  ed^ 

lian.  liiiere  fo  ganz  unycnnerkt.voxloxeji.haben,.  dafs.. 
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man  von  ihrtrDefcendenz  auch  garnichtsmebr  weifs. 
Eben  fo  find  fie  aus  dem  Fürftenthume  Meinungen 
verfchwunden.    Und  doch  wäre  es  übereilt,  daraus 
zu  fchliefsen  ,  dafs  die  edle  Raffe  fich  für  Dcutfchland 
nicht  fchicke.    Denn  noch  mehr  Verfuche  hafte  man 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  der  Ein- 
führung des  fpanifchen  Schafs  ohne  allen  Erfolg  ge- 
macht; und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  kam  man 
damit  doch  auf  einmal  zum  Zwecke.    Aber  die  voll- 
ftündigften  Nachrichten  von  dein  Anfange,  Fortgan- 
gen und  Ausgange  der  Verfuche  follte  der  Beobach- 
ter  zu  erforfchen  fuchen,  und  dem  Publicum  mitthei- 
len !    S.  iiofprichtHr.il/.  ein  Verdainmungsurtheil 
über  die  englifche  Landwirthfchaft  aus,  das  wir  un- 
gern von  ihm  gehört  haben.  Um  das  mindefte  zu  fa- 
gen ,  beweift  er,  dafs  er  fie  gar  nicht  kennt.  S.  121 
—  142.  Von  der  Rhabarberpflanzung  zu  Käferthal,  wo 
Hr.  M.  befriedigend  zeigt,  dafs  die  bandförmige  Rha- 
barber die  ächte  ift,  dafs  die  Pflanzung  hierallerdings 
ihre  rechte  Stelle  gehabt  haben  würde;  dafs  fie  aber 
nicht  habe  gerathen  können,  weil  die  Unternehmer  der 
Sache  gänzlich  unkundig  gewefen  feyen,  und  weil  fie 
bey  dem  Anbaue  mit  einer  Unvorfichtigkeit  verfuhren, 
wobey^   ihr   Product   nie   Credit    gewinnen  konn- 
te. 1 1)  Bemerkungen  über  die  vorgejchlagine  Verbindung 
des  Seiden  und  Weinbaues.  Der  verftorbene  Ökonomie- 
Rath  Bernhard  hatte  vorgefchlagen ,  die  Reben  an 
den  Maulbeerbäumen  in  die  Höhe,  und  dann  als  Blu- 
mengehänge von  einem  Baume  zum  andern  fortzu- 
leiten; und  Hr.  M.  thut  nun  hier  dar,  nichtnur,  dafs 
der  Vorfchlag  keine  leere  Speculation  fey  ,  fondem 
dafs  er  auch  noch  Vortheile  gewahre,  worauf  Hr. B. 
nicht  einnial  aufmerkfam  gemacht  habe.    Die  Erfah- 
rung entfrheide,   dafs  die  Reben  gern  in  die  Höhe 
gehen,  und  dafs  —  was  auch  Ree.  bezeugen  kann  — 
die  in  der  Höhe  gezogenen  Trauben  einen  vorzüglich 
angenehmen  Gefchmack  haben.   Wenn  die  nahe  über 
der  Erde  befindliche  Blüthe  vom  Frofte  leide  :  fo  bleibe . 
die  in  der  Höhe  davon  unverfehrt.     Der  Maulbeer- 
baum fey  den  Rebenftichern  durchaus  zuwider;  die 
Ziehung  des  Weins  an  dem  Maulbeerbäume  werde 
alfo  mit  zur  Vertilgung  diefes  verheerenden  Infects 
beytragen.    So  empfehlend  diefs  alles  nun  auch  für 
den  Vorfchlag  ift:  fo  gefteht  Hr.  M.  doch  in  einem 
neueren  Zufatze,  dafs  die  in  der  Höhe  gewonnenen 
Trauben  nur  zur  Verfpeifung  dienen  ;  dafs  fie  aber 
beym  Keltern  den  vortrefllichen  haltbaren  Wein  nicht 
liefern,  der  bey  der  niedrig  gehaltenen  Rebencultur 
von  ihnen  erhalten  werde.    Und  dabey^  erklärt  er 
doch  noch  für  ein  höchft  nöthiges  Bedingnifs  ,  dafs. 
die  Reben,  an  denen  die  Trauben  hervorkommen, 
follen,  ihre  Beweglichkeit  behalten  müflTen  —  alfo 
nie  feft  angebunden  feyn  dürfen.    III.  Von  der  Stall- 
fütterung in  der  ehemaligen  Kurpfalz.    Auch  in  die— 
fem  f^ande  hat  man  lange  fchon,   ehe  die  Stallfütte- 
rung als  eine  der  erften  Ökonomieverbefrerungen  an 
die  Ordnung  des  Tages  gekommen  ift ,  hie  und  da 
einzeln  und  unbemerkt  Stallfütterung  gehabt,  Hr.  JWJ. 
nennt  hier  aus  den  von  den  Beamten  erftatteten  Be- 
richten die  Orter;   bemerkt  dabey,   was  für  Futter- 
Ulan.  Üch.  dazu,  bedient.hat,,  und- inwiefern,  das  Vi»hi 
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'dabey -von  der  Seuche  verfchont  geblieben  ift  oder 
nicht.  Ree.  kann  —  was  doch  Hr.  M.  andeuten  zu 
wollen  fcheint  —  es  noch  für  keinen  Beweis  des 
Vorzugs  des  Stallfütterns  vor  dem  Weiden  anfehen, 
wenn  man  fich  irgendwo  aus  Mangel  an  Weide  zum 
Stallfüttern  hat  entfchliefsen  inüflen  ;  glaubt  auch, 
dafs  gerade  hier  die  Berechnung  der  Kulten  den  Aus- 
fchlag  gegen  die  Stallt'ütterung  geben  würde.  Dafs 
das  Vieh  bey  der  Stalltutterung  von  dt-r  Seuche  faft 
nicht  weniger  frey  geblieben  iil ,  als  das  geweidete, 
darf  nicht  befremden:  da  ja  aus  der  Erfahrung  ge- 
nugfam  bekannt  ift,  dafs  diefe  fchreckliche  Krankheit 
im  Winter ,  da  doch  alles  Vieh  in  den  Ställen  ilt,  fich 
nicht  weniger  verbreitet,  als  bey  der  Weide  im 
Sommer. 

Im  zweijten  Bändchen  befinden  firh  folgende  6 
Auffätze  :  I;  Über  die  blofs  praktifchen  Beyfpiele.  Hr. 
M.  fogt  hier  freylich  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
als  wasalle  verftändigen  Manner  vor  ihm  auch  fchon 
gefagt  haben  ,  dafs  nämlich  weder  die  Praxis  allein, 
noch  die  Theorie  allein  die  guten  Ökonomen  mache, 
fondern  dafs  beide  mit  einander  verbunden  feyn 
muffen;  aber  er  erläutert  diefe  Wahrheit  aus  der  Qe- 
fchichte  feiner  Zeit  auf  eine  un^'cmein  intereifante 
Weife;  nur  eifert  er  gegen  das  Ende  etwas  mehr,  als 
nöthig  fcheint,  gegen  das  akademifche  Facultatenwe- 
fen  ,  wobey  das  Studium  der  Ökonomie  nicht  auf- 
kommen könne.  Unferes  Erachtens  findet  diefes  Hin- 
dernifs  jetzt  wenigftens  nicht  mehr  Statt;  aber  das 
wiffenfchaftliche  Studium  der  Ökonomie  hat  eine 
Schwierigkeit  in  fich,  wobey  es  immer  nur  Auser- 
wählten möglich  feyn  wird  ,  es  mit  glücklichem  Er- 
folge zu  treiben.  Diefe  ift  die  faft  grenzenlofe  Aus- 
dehnung deffelben.  II.  Über  die  Verbejferung  der 
Viehzucht.  Jetzt  unbedeutend !  III.  Von  dem  Baue 
der  füfsen  Pomeranzenftaude.  Es  fey  Vorurtheil ,  ei- 
nen hohen  Wärmegrad  für  diefe  Staude  im  Winter 
zu  verlangen.  Sie  müffe  zwar  im  Haufe  überwintert 
werden,  aber  nur  eben  einige  Grade  über  dem  Ge- 
frierpuncte  feyen  für  fie  hinlänglich.  Hingegen  fey 
das  Licht  ihr  fehr  zuträglich;  und  man  thue  defswe- 
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gen  wohl,  wenn  man  die  ganze  Vorderfeite  des  Win- 
terhaufes von  Glafe  vorrichte,  und  insbefondere  die 
Fenfter  bis  unter  die  Decke  des  Zimmers  gehen  laffe. 
Der  Heizung  bedürfe  es  Po  wenig,  dafs  die  beiden 
grofsen  Orangeriefäle  in  den  Häufern  des  botanifchen 
Gartens  zu  Mannheim  in  lo  Jahren  keine  4  Wagen 
Holz  gekoltet  haben.    Gleichgültig  fey  es  aber  nicht, 
in  was  für  Gefäfsen  man  die  Pomeranzenftauden  fte- 
hen  habe.    Weder  hölzerne,  und  noch  viel  weniger 
weite  Kübel  dü'fen  es  feyn,  fondern  nur  enge  irdene 
gebrannte  Töpfe  feyen  dazu  tauglich:  denn  nur  in 
dieftn  könne  die  Kraft  derSonue  gehörig  aufdie  Wur- 
zeln wiiken,    unii  die  Früchie  z.eirigen.    IV.  U^ie 
kann  ein  elender  Ackerhau  einer  Gemarkung  nach  und 
nach  in  einen  bejjeren  verwandelt  werden?  Ein  Auffatz, 
den  Hr.  M.  belier  der  Vergelftinlieit  übergeben  haben 
würde!    V.  Uber  die  Veredlung  der  Wolle,  vorzüg- 
lich durch  Winterpferchung  der"  Schaf  e.    Hr.  M.  ^cht 
hi  er  von  den  gew.fs  unrichtigen  Ürüiidfätzen  aus,  dafs 
die  Feinheit  der  Wolle  von  der  Pflege,  und  nicht  von 
der  RalTe  herrühre,  und  dafs  die  0  berwinterung  des 
Schjfs  in  Ställen  die  Wolle  vergröbere,  da  fie  durch 
die  0  berwinterung  deifelben  im  Freyen  verfeinert 
werde.     Ree.  hat  ei'ie  Heerde  nun  fchon  22  Jahre 
ununterbrochen  im  Freyen  überwintert,  ohne  auch 
nur  die  minaelle  Wirkung  auf  die  Wolle  davon  be- 
merkt zu  haben.    V  I.  Einige  Fragmente  über  die  Ver- 
gletchiing  des  Kartoffel  -  und  Kleebaues.    Da  -  der  liaa 
von  beiden  Gtwachlen  fowohl  neben  einander  beite- 
hen  kann:  fo  hätte  die  Parallele  gar  nicht  gezogen 
werden  follen.    Was  Hr.  M  gegen  den  Bau  der  Kar- 
toffeln fagt,   ift  der  Erfahrung  nicht  gemäfs.  Und 
wenn  das  Oberamt  Lautern  feit  den  30  Jahren,  in. 
denen  es  den  Kartoffelbau  verftärkt  hat,  herabge- 
kommen ;   die  Kellerey  Hilsbach  und  Lohrbach  in 
dem  Oberamte  Moofsbach  aber  in  den  letzten  10  Jah- 
ren beym  Kleebau  in  Aufnahme  gekrmitien  ift:  fo 
hat  fich  doch  vermuihlich  bey  dem  Schluffe,  dals  der 
Kartuffelbau  von  dem  Einen ,  der  Kleebau  von  dem 
anderen  gegenfeitig  die  Urfache  fey ,   eine  fallacia 
caufae  eingefchlichen.  a. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ökonomie.  Salzburg,  in  der  Mayrifcheu  Buchhand).  und 
Buchdruckerey :  f-^ulijiiindige  Anleitung  zuv  Pjlanzung,  Verbrei- 
tung und  Benutzung  des  Erdapjuls  oder  Karto^f  eis.  iür  geilll. 
und  weltl.  Vovgefetzte ,  Schulleiirer ,  Ökonomen,  Ackersleute 
und  Hausmüuer.  Von  Beda  Hubner.  i  Th.  landvvirchfcliafd. 
Pflanzung.  1807.  HI  und  104  S.  g-  (6  gr-)  Es  ift  feiir  zu  be- 
klagen ,  dafs  es  noch  immer  felblt  getreidearme  Lander  und  Ge- 
genden giebt,  der^n  Bewohner  aus  Vorurtheil  und  Tragheil  den 
fo  nützlichen  Kartoffelbau  verfchmahen,  und,  anftattfich  mitdieler 
wohlfchmeckenden  und  dienliclien  Frucht  zu  nähren,  lieh  lie- 
ber mit  elendem  und  ungefundem  Haber  -  und  Kieyen-Brod  be- 
helfeii.  Wo  der  Anbau  diefer  Frucht  im  Gange  ilt,  findet  man  . 
es  kaum  begreiflich,  wie  unfere  Vorfahren,  ohne  fie,  fich  inid 
die  Dingen  nähren  und  füttigen  konnten,  und  eben  fo  unbegreif- 
lich,  wie  man,  befonders  in  Jahren  der  Tiieurüng  und  des  Man- 
gels ,  oder  ni  Kriegszeiten  ,  dem  Hungertode  entgehen  liönne. 
Und  dennoch  —  kaum  ift  es  glaublich  —  \\  ill  der  fo  wohltlia- 
tigr  Kartoft'elbau  in  dem  ohnehin  grofsentheils  getreidearmen  Lan- 
<le  Salzburg,  wie  aus  obiger 'chnfterhellet,  trotz  aller  eetroflenen 
Mafsregein  und  grofsmüthigen  Veranliaitungen  der  d;.  freu  Lan- 
desregierung keinen  Liugang  linden.  Diefs  bewegt  und  berechtiget 
nun  den  Vf.  zu  lauten  Klagen  über  die  Verblendung  der  falzburg. 
Landleute,  und  veranlafst  ihn,  durch  gegenwärtige  Schrift,  in  wei- 
cherer zum  Kartotfelbau,  oder  wie  er  fich  ausdrückt,  zur  phiijijcken 
Pfiatizuugdet  Kartoffeln  Anleitung  geben  will,  zur  Verbreitung 


derfelben  in  feinem  Vaterlande  mitzuwirken.  Die  Abficht  ift  rühm- 
lich und  menfchenfreundiich,  aber  auf  diefem  Wege  wird  er  fie 
fchwerlich  erreichen.  Wenn  der  dortige  Bauer  noch  fo  rer- 
bieiKiti  lit,  fo  wird  er,  der  vielleicht  kaum  nothdürftig  lefen 
gelernt  hat,  diefe  langweilige  Schrift,  welclier  noch  2  andere 
Theile  folgen  follen,  ungelefen  laffen,  und  bey  feiner  bisherigen, 
wenn  auch  noch  fo  elenden,  Lebensweife  beharren.  iVlan  gehe 
doch  lieber,  oiiiie  weiter  ein  Wort  zu  v  eriieren,  mit  '  uten  Beyfpie- 
le  vuran,  und  d^r  Landinann  wird  den  Nutzen  der  Kai  tofteln  ken- 
nen lernen  und  den  Anbau  derfelben  nachahmen.  In  der  U'hat,  Jir. 
H.  iia.iefei'n  ßiich  ungedrucktlalTeii können  !  Wer  wird  fich  über- 
wiiirit  ii,  dalie  be,  ohne  dazu  »  erpflichtet  zu  fe\  n,  zu  lefen  Glaubt 
er  im  Lriift,  dafs  es  auch  aufserfeinem  Vaterlaiide  peiefeii  zu  wer- 
den verdiene,  nidtm  in  iJeutfchland,  aufser  Schv>'abeii  und  Fran- 
ken, wie  er  meint,  der  Kanottclban  wenig  oder  gar  nicht  betrieben 
werde:  fo  miifs  er  lieh  aufser  dein  filzburg.  Lande  wenig  um^efe- 
hen  iiab  n.  Überdieis  ift  die  t^chre.bartdes  Vfs.  fo  unrein  und  hol- 
pru  l't,  lo  yrammatifch  unricht  ig,  der  Ausdruck  lo  lanew  eilip  und  ■ 
oft  dot  pellinnig,  der  Periodenbau  fo  verworren  und  die  Interpun- 
ctioii  fo  felilerhaft,dafs  liec.iliu  zu  bitien  Gcligedrungen  fühlt,feinen 
Autorkuzel  zu  unterdrücken,  du-  f.  tn/n  viirhandenen  weiibefli-ren 
gedruckten  Belehrungen,  über  den  K^vtülielbau  zil  leCeji ,  und, 
wenn  es  feine  Lage  geilattet,  ihn  ftibftzn  beire  ben,  dannt  andere 
ihm  nachfolgen.  Helege  zu  d  efiai  1  Mi  >  il  wird  derLefer  auf  jeder 
Seite  finden,  und  fie  alto  dem  Kec.  erlaüen.  —  fch  — 
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Nürnberg,  b.  Campe:  Darßullung  und  Kritik  der 
Lehre  von  den  Krifen  nach  den  /Infichten  der  al- 
tern und  neuem  yjrzte  von  Dr.  Adolph  Henke  , 
Prof.  der  Medicin  auf  der  Univer/itat  in  Erlan- 
gen. ( Auch  unter  dem  Titel  :  Beyträge  zur 
'  theoretifchen  und  praktijchen  Heilkunde.  Erfter 

Band.;  1806.  293  ö-  in  gr.  8-  (  1  Rthlr.  12  Gr.) 

Wir  erhalten  hiereine,  in  Plan  und  Ausführung 
fahr  erweiterte,  im  Wert  iitlicheii  aberfich  felbft  glei- 
che, neue  Darftellung  der  von  dem  Vf.  in  Horns  Ar- 
chiv, bey  Gelegenheit  der  gottinger  Preisaufgabe,  vor- 
getragenen Sätze  über  die  Krifenlehre ,  verwebt  mit 
dem  wefentlichen  Inhalte  feiner  Schrift  über  Vitali- 
tät das  Bluts  u.  f.  w.  und  feiner  Disquifitionum  patho- 
.logicartim,  und  eingeleitet  oder  vorbereitet  durch  ei- 
„ne  Darflellnng  der  Lehre  von  den  Krifen  von  Hippo- 
'•Jcrates  bisauf  unfere  Zeit  (S.  i — 99).  Die  Veranlaffung 
diefer  neuen  Bearbeitung  aber  haben  wir  in  der, 
gegen  den  im  3ten  Bande  des  Hornfchen  Archivs  ein- 
gerückten Auffatz  gerichteten  Kritik  des  Journals  der 
Erfindungen  etc.  zu  fuchen ,  deren  Widerlegung  hier 
ein  befonderer  Abfchnitt  gewidmet  ift.  Wie  der  Stoff 
und  die  Motiven  der  Bildung,  fo  ift  auch  der  Gehalt 
des  Werks  und  fein  Ertrag  für  die  WifTj'nfchaft ;  al- 
lenthalben wird  nur  die  Oberfläche  berührt,  Verthei- 
diger  und  Modificatoren  der  Krifenlehre  werden  mit 
ihren  Gründen  verhört,  und  durch  Raifonnement  nach 
.den  Principien  der  Erregungstheorie  abgefertigt.  Auf 
.beiden  Seiten  vernehmen  wirnur  das  längft  Bekannte  , 
^uch  ohne  die  geringfte  neue  Anlicht,  in  einer  klaren 
.und  fehr  verftändlichen  Sprache  vorgetragen  ,  wo- 
durch vielleicht  die  Schrift  für  den,  der  eine  fchnel- 
le  Überficht  der  hteher  gehörigen  Verhandlungen 
chne  Quellenftudium  fich  zu  verfchaffen  wünfcht, 
noch  allein  einigen  Werth  haben  kann.  —  Die  Kri- 
tik hat  mit  diefer  Angabe  ihrer  Pflicht  völlig  Genüge 
geleiftet,  und  kann  den  gröfsten  Theil  delTen.wasfie 
noch  weiter  darzuthun  v.3rfucht,  alseinen,  nicht  die- 
fe'-  Schrift,  fondern  dem  Qegenftajid  an  und  für  fich 
dargebrachten  Tcibut  anfehen.  —  Die  voranftehen- 
de  Gefchichte  der  Krifenlehre  ift  für  den  Zweck  der 
nachfolgenden  Kritik  völlig  befriedigend  —  fie  fchöpft 
bey  den  älteften  Begründern  derfelben  gröfstentheils 
aus  den  Quellen,  und  fuchtihre  vollendeten  Elemen- 
te fchon  in  den  Schrift«ndes  Hippokrates  nachzuwei- 
fen,  wo  aber  freylich,  wie  diefes  nicht  feiten  zu  ge- 
fchehen  pflegt,  die  Interpretation  Qdl«ns  häufig  auf 
S-  A.  L.  Z.  1307.    liierter  Band. 


den  einfachen,  nicht  terminologifch  geregelten,  Aus- 
druck des  Alten  übergetragen  wird.  Davon  abgefe- 
hen  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Krifenlehre  Galen« 
hier  fcharf  hervorgt  hoben,  und  damit  der  Krit  k  des 
Vfs.  wenigftciis  ein  fu  heres,  wenn  gleich  v^erfcholie- 
nes,  Object  vorbereitet  fey.  Die  FortbilduTig  der  Kri- 
fenlehre bis  zum  ürfprung  der  i'olidarpatholi  gie 
wird  äiifserft  kurz,  ganz  nach  Sprengeis  Gefchichte 
der  Medicin,  durchgegangen,  weil  die  IIa uptfatze  der- 
felb(  11  in  diefem  Zeiträume  ,  bey  allen  EinflüfTen  der 
herrfchenden  Syfteme,  ftets  diefelben  p,eblieben  feyen. 
(  Aber  der  Titel  verfprarh  eine  Darflellung  der  Kri- 
fenlehre; und  foüte  nicht  eben  jene  Verträglichkeit 
diefer  Lehre  mit  den  verfchiedenften,  zum  Theil  fehr 
fcharffinnigen,  Syftemen  denkender,  von  Autoritäts- 
glauben freyer  ,  Männer,  —  die  Art,  wie  fie  fich  in 
diefelben  fügten,  ihr  Einflufs  auf  Confequenz  oderln- 
confequenz  ihrer  Form  u.  f.  w.  für  den  ,  der  eine  all- 
gemeine Kritik  derfelben  fchreiben  will,  ein  hin- 
längliches IntcrefTe  haben,  um  das  Studium  der  Quel- 
len nicht  zu  fcheuen,  und  durch  Hervorziehung  der 
Hauptmomente  der  Krifenlehre  nach  den  vorzüglich- 
ften  fpäteren  Syftemen  ,  die  grofse  Lücke  des  Ge- 

fchichtlichen  in  feiner  Darftellung  auszufüllen?)   

Die  Umgeftaltung  der  Krifenlehre  durch  die  Solidar- 
pathologie, von  C«//enj  Zeiten  an ,  ihre  Verfchmel- 
zung  mit  Reils  chemifchem  Syftem ,  der  Synkretis- 
mus in  den  Lehrfätzen  Hufeland's,  CappeVs,  Ideier's, 
in  Liebfch^s  Preisfchrift  u.  f.  w.  wird  wieder  ausführ- 
lich, nach  der  Darfteilung  der  VfF.  felbft,  vorgelegt, 
und  dagegen  im  zweijten  Abfchnitte  das  bekannte  Ar- 
gument durchgeführt :  ,,Die  Säfte  haben  keine  Vita- 
lität, folglich  find  fie  keiner  urfprünglichen  Verände- 
rungen, weder  im  gefunden  noch  kranken  Zuftande 
durch  äufsere  Potenzen  fähig,  fie  können  alfo  auch 
keine  materielle  Krankheitsuv/ac/ze  in  fich  enthalten, 
deren  kritifche  Entfernung  als  primitives  Moment 
der  Heilung  betrachtet  werden  dürfte.  So  wie  nun 
durch  diefes  Argument  die  ältere  Krifenlehre  gänzlich 
fällt:  fo  wird  durch  diefeibe  aus  den  Theorien  neu- 
erer Aerzte,  iiifufern  fie  die  Krifenlehre  in  Schutz 
nehmen,  das  Wefentliche  der  Krifis  hinweggenom- 
men, und  es  bleiben  nur  übelverftandene  ,  oder  un- 
richtig ausgedrückte  Grundfätze  der  Erregungstheo- 
rie übrig."  —  Wir  wollen  aus  der  Folge  der  hier 
gelieferten  Argumentation  nur  eiw Element  heraushe- 
ben, das.  wenn  es  gleich  auf  den  erften  Blick  für 
das  endliche  Refultat  wenig  er  entfcheidend  fcheinen 
möchte,  doch,  richtig  angefehen ,  als  die  eigentliche 
Bafis  der  Krifenlehre  und  alles  Widerfpruchs  gegen 
U  u 
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diefelbe  betrachtet  werden  mufs.  Es  ift  die  Streitfra- 
ge von  der  Vitalität  der  Säfte ,  fo  wie  die  daraus  ab- 
geleitete Fulgerung  für  die  Unmöglichkeit  primitiver 
Modificationen  derfelben.    Allenthalben  ,  wo  gegen 
die  Vitalifnt  der  Säfte  geftritten  wird,  mufs  ein  Aus- 
fprurh  ScheUings  zur  Autorität  dienen,  der  wohl 
fchwerlich,  um  der  Ünbehülflirhkf it  zum  Schild  zu 
dienen,  in  die  Welt  gefandt  wurde.    So  auch  hier. 
—  Die  V- rtheidiger  der  Vitalität  der  Säfte  gingen  faft 
alle  auf  einem  Pfade,  ihre  Anficht  der  Safte  war  die 
gemeine  der  rohen  Empirie,  aus  deren  Händen  fie 
iie  empfangen  hatten;    fo  konnte  auch  der  gröfste 
Scharflinn  ,  bey  dein  gewöhnlichen,  dialektifchen  Ver- 
fahr en,  r^ichts  7.U  ih-'eni  Heil  gewinnen    Da\  on  zeugt 
\or  aWen  Schmidt   der,  wie  keiner  der  übrigen,  in  fei- 
ner Phyfio'ogie  mit  dem  ganzen  Apparate  einer  ge- 
wandten Kritik  aufs  behendefte 'U  ihrem  Schutze  auf- 
tritt.   (  Der  Vf.  hat  diefen  Schrittfieller  in  feiner  Auf- 
zählung der  Vertheidi^e'-  de-"  Vitalitat  der  Säfte  ganz 
übergangen.)    Aber  DiimmUng  öffnete  zuerfl:  einen 
Bück  in  eine  weitere  Tiefe,  und  ahndete  eine  ganz 
jieue  Anficht  der  Säfte;  daher  wollen  auch  des  Vfs. 
Waffen  gegen  diefen  Vertheidiger  nicht  recht  fchnet- 
den.    Infofern  nämlich  Dümmling  nicht  zu  einer  kla- 
ren  Anficht   feines   Gegenrtandes    kam ,    und  zu- 
gleich aus   einer   unvollftändigen    Erkenntnifs  zu 
weite  Folgerungen   für    die   Möglichkeit   der  pri- 
mitiven Säfrekrankheiten   herleitete,    giebt  er  al- 
lerdings der  Kritik   diefelben  Blöfseti ,    wie  meh- 
rere, die  man  gewöhnlich  mitihm  in  eine  Claffe Hellt; 
infofern  er  aber  einen  höheren  Standpunct  andeutet, 
geht  eine  oberllächliche  Kritik  an  ihm  vorüber  ,  ftatt 
dafs  es  ihr  Gefchäft  eigentlich  wäre,   gerade  diefen 
verfteckten  Einwurf  aufzufuchen,  und,  wenn  esan- 
gehe,  zur  Verherrlichung  ihres  Siegs  hervorzuziehen. 

—  Was  haben  wir  uns  eigentlich  zu  d<Miken,  wenn 
von  Srä/tmdesorganifchen  Körpers  die  Rede  ift?  Sind 
alle  in  feinem  Raum  mit  etnbegrifFene  Flüffigkeiten, 
welchen  Namen  und  welche  Beftimmung-fie  auch  ha- 
ben mögen,  in  gleiche  Kategorie  zu  bringen,  fo  dafs, 
was  über  die  Vitalität  des  einen  abgeurtheilt  werden 
kann,  noth  wendig  auch  die  der  übrigen  betreffe  ?  Ift 
die  Fähigkeit  zu  primitiven  AfFertionen  eine  richtige 
Fohgerung  aus  der  Vitalität  der  Säfte?  Sind  die  Säf- 
te,  ihre  Nichtvitalität  angenommen,  darum  in  dem- 
Jelben  Gegen''atze  mit  de  n  Organismus  begriffen,  wie 
die  äufsere  Natur,  oder  find  fie,  wenn  auch  abfolut 
Knorganifch  .  diefes  doch  auf  eine  andere  Art,  als  die- 
jenigen Stoffe,  die  man  allgemein  dafür  anerkennt? 

—  Dicfe  F'-agen  dürften  nähere  ßeherzigung  verdie- 
nen,  als  ihnen  b  sher  gefchenkt  wurde,  und  doch 
enthalten  fchon  Dömmlings  Schriften ,  (wichtigerer 
neuerer  nicht  zu  gedenken)  Anregungen  zu  vielen 
derfelben.  Wer  leugnet  wohl ,  dafs  der  Speichel, 
der  Miifenfaft.  die  Galle,  kurz  alle  zu  dem  Verdau- 
«ngsprocefs  mitwirlvenden,  oder  überhaupt  diejenigen 
Secrcta ,  die  njchr  zur  Excretion  beftimmt  find,  und 
gröfstenthcils  mit  äufseren  Porenzen  in  unmittelba- 
ren Contact  zu  treten  pflt^gen,  fo  wie  fie  diefe  Po- 
aenzeu  auf  eine  eigneWeife  modificiren,  nach  Qefetzen: 
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der  Wechfelwirkung  von  ihnen  hinwiederutti ,  ihrer 
befonderen  Qualität  gemäfs,  fo  oder  anders  modifi- 
cirt  werden  muffen?    Niemand  fchreibt  ihnen  Vita- 
lität zu  ,  und  zwar  mit  Recht.    Dennoch  drückt  fich 
in  ihnen  eine  organifche  Action  aus,  und  fie  kehren, 
als  Potenz,  in  der  Qualität  ihres  Products  in  den  Or- 
ganismus zurück.     Eine  unmittelbare  Veränderung 
des  organifchen  Products  ift  alfo  gleichzeitig  mit  dem 
Mom»nt  der  primitiven  Afllmilation.    Alles  Reizver- 
bältnifs  ift  von  feiner  materiellen  Seite  ein  organifch 
Vermitteltes;  aber  die  Mittelbarkeir  oder  Unmittelbar- 
keit der  AlTicirbarkeit  eines  Syftems  hat  auf  das  We- 
fen feiner Vitalitätkeinennothwendigen  Einflufs.  Alle 
Sinneswerkzeuge  enthalten  einen  Bewiis  analoger 
Vermittelung ,  fowohl  ihrer  Perception  als  ihrer  Re- 
action.  Wer  mag  aber  das  Organifche  fo  einfeitigneh- 
men?  —    Es  bleibt  in  allen  diefen  Beziehungen  ein 
wahrhaft  Aufseres  thätig  auf  ein  in  gleichem  Mafse 
Äufseres  des  Organismus;  und  wenn  gleich  dieLeh- 
re  von  den  Krifen  aus  einer  richtigen  Anficht  und 
Würdigung  der  vet  fchiedenen  Vermirtlungsftufen  der 
organifchen  AfTumtion  und  Perception  wirbfige  Auf- 
fchlülTe  und  Modificationen  erwarten  dürfte  :  fo  wür- 
de doch  auch  hierdurch  für  die  eigentliche  Frage  im 
Wefentlichen  nichts  gewonnen  werden,  fo  lange  nicht 
das  Blut,  als  der  Saft  des  organifchen  Körpers  naz' 
s^!^0Xy)v,  als  der  eigentliche  Radicalfaft  defTelben  ,  in 
feinem  tieferen  Wefen  aufgefafst,  und  mit  ftrenger 
Abfonderung  deffen  ,  was  feiner  Exiftenz  fremdartig 
ift,  nach  feiner  Stelle  im  Totalganzen  des  Orgai.is- 
mus  gewürdiget  wird.     Wir  ftellen  hier  folgenden 
Satz  auf,  den  wir  an  einem  anderen  Orte  weiter  aus- 
führen werden,  der  aber,  auch  ohne  diefe  Ausfüh- 
rung, für  den,  der  die  Prämiffen  kennt,  Evidenz 
haben  wird  :  —    Das  Blut  ift  der  Ausdruck  des  je- 
desmaligen Indifferenzz-uitandes  einer  relativen,  orga- 
nifchen Totalität.    Als  diefer  ift  es  allem  Äufseren 
fchlechthin  unzugänglich,  aber  zugleich  undnothwen- 
dig  der  immittelbare  Spieget jeder  in  die  Differenz  des 
Organifchen  fallenden  Action.    Es  ift  das  eigentliche 
Seijn  des  Organifchen  ,  ohne  feine  ErfcJieinung.  Der 
erfcheinende  Organismus  aber  wird  conftruirt  aus  der 
DifFerenzirung  des  Bluts  nach  ent'';egengefetzten  Rich- 
tungen, odes  er  ift  vielmehr  feibfl  nichtsanderes,  als 
der  Ausdruck  diefer  ftetigen  Decompofition  feiner  rei- 
nen Totalität.  Wenn  diefes  organifche  Wafler  auf  der 
einen  Seite  nach  Geferzen  der  überwiegenden  Cohä- 
fion  ,  in  der  Differenz  der  ftarren  Gebilde,  gegen  die 
äufsere  Natur  den  Conflict  der  Erregung  bereitet,  auf 
der  anderen  aber,  durch  die  Lungen  und  die  exhali- 
renden    Oberflächen  ,    feine  eigenthüivliche  Atmo- 
fphäre  mit  der  der  Erde  unmerklich  vermifcht:  fo 
unterhält  es  zugleich  im  Innern,  vermöge  feiner  re- 
lativen Incomponibilität.  boftändig  das  Mafs  der  dem 
beftimmten  Organismus  eigenthümiichcn  Indifferenz, 
und  in  diefer  die  Bedingungen  des  fortdauernden  Con- 
flicts  der  Lebensactinnen ,  fo  lange  nicht  durch  das 
Mifsverhäitnifs  der  Aufsenwelt  des  Organismus  zu 
feinem  urfprünglichcn  Indifferenzgrade  jene  relative 
IncomEonibilität  entweder  der  abfoluten  angenähert,. 
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oder  durch  zu  weit  Rehende  Decompofition  dergeftalt 
entzweyt  wird  ,  daCs  fie  dem  Streben  der  hervorge- 
rufenen Qualitäten  zur  Compofition  nicht  mehr  mit 
der  gehörigen  Kraft  widerltchen  kann.  Wie  nun  der 
relative  Ausdruck  der  feyenden  Indifierenx  in  der  Dif- 
ferenz der  Gebilde  das  Syrtem  der  Reproduction  — 
diefes  aber  von  der  Polarität  der  Senfibilität  und  Irri- 
tabilität  durchdrungen  ift,  jede  abnorme  Differenzii- 
rung  des  einen  oder  des  anderen  Pols  aber  lieh  ,  der 
endlichen  Natur  gemäfs,  in  einer  Siicceffion  von  Zeit- 
momenten,  früher  oder  fpäter  als  Differenz  der  Re- 
production offenbaret:  eben  fo,  nur  auf  eine  urfprüng- 
liche  Weife,  und  identifch  mit  der  Action  des  Con- 
flicts  felbft  mufs  jede  Veränderung  in  den  Functio- 
nen des  erfcheinenden  Organismus,  in  dem  Blute,  als 
feiner  reah-n  Indifferenz,  unter  der  Form  der  entfpre^ 
chenden  Qualität,  eine  Veränderung  bewirken,  die 
nicht  Folge  jener  fichtbiiren  SuccefFiünin  der  Verän- 
derung der  Wechfelwirkung  der  feiten  Theile,  fon- 
dern d3s  qualitative  Vorbild  jener  Innormalitaten  in 
der  Fom  der  'l'hntigkeiten  und  die  leitende  Seele  ih- 
rer l'endenzen  ift.  Die  Erregungstheorie  thut  alfo 
eben  fo  gut  einen  Fehlgriff,  wenn  fie,  um  ihre  Be- 
hauptungen gegen  die  Kriftnlehrezu  unterllützen,  die 
Vitalität  der  Säfte  bekämpft,  als  die  Vertheidiger  der- 
felben  ,  wenn  fie  die  Vitalität  der  Säfte  durch  Expe- 
rimente beweifen  ,  oder  aus  der  Annahme  derfelben 
Folgerungen,  wie  die  bisher  von  den  Gegnern  ge- 
rügten, für  die  alte  Anficht  der  Krifen  herleiten  wol- 
len. Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dafs  durch  eine 
richtige  Anficht  des  Bluts  die  Krifenlehre  nicht  eine 
für  die  theoretifche  und  praktifche  Heilkunde  fehr 
■wichtige  Bedeutung  erhalten,  manchem  mit  Unrecht 
verworfenen  Heilmittel  fein  Werth  gefiebert,  vor  al- 
len Dingen  aber  das  voreilige  Abfprechen  über  Ge- 
genfiände  aufgehalten  werden  muffe,  die,  in  einer 
oberflächlichen  Anficht  widerlegt,  fo  leicht  von  der 
Bequemlichkeit  für  f^anz  befeitigt  gehalten,  und  lan- 
ge keiner  weiteren  Unterfuchung  auf  dem  Gebiete 
des  beftimmten  Syftems  mehr  gewürdigt  zu  werden 
pflegen. 

Jm  ^ten  Jbfchnitte  werden  die  nachtheiligen  Ein- 
fliiffe  der  bisherigen  Krifenlehre  auf  die  Behandlung 
der  Krankheiten  einzeln  durchgegangen,  wo  aber, 
wie  auch  an  anderen  Stellen  diefer  Schrift ,  nicht  lei- 
ten die  aus  der  alterten,  rein  materielkn  Anficht  der 
Krifen  hervorgehendeji  Fehler,  den  fpätereu  ,  eklek- 
tifchen  Syftemen  unbedingt  untergefchoben ,  auch 
■'tnanche,  z.B.  (lasvemmiftige  Temponjiren  der  beob- 
achtenden Heilkunit,  aus  Mangel  an  eigener  Erfah- 
rung des  Vfs.  über  diefen  (iegenftand,  zu  fehr  her- 
abgewürdigt werden.  Wahrfcheinüch  werden  die 
Gegner  ihrer  Srits  nicht  ermangeln,  auch  hierauf  wie- 
der, wie  auf  mehrere  in  diefer  Schrift  wiederholte 
Vorwürfe,  das  ßck;mme  zu  repliciren.  ohne  dafs  der 
Streit  auf  diefe  Weife  je  zu  Ende  gehen,  oder  gar 
mit  Bekehrung  endigen  könne. 

Was  uns  der  zwej  te  Titel ,  der  auf  folgende  Bän- 
de hinzuweifen  fcheint,  verfprerhe,  ift  weder  aus 
der  Vorrede  ,  noch  aus  der  Schrift  felbüabzunehmeni. 


Möge  ein  mehr  als  polemifchcs  Intereffe'  die  Fortfe» 
tzung,  wenn  fie  erfolgen  füllte,  veredeln  und  be- 
feelen  !  Sehr  viele  Druckfehler  cntfiellen  dieSfhrifr, 
und  verdunkeln  zuweilen  den  Sinn.  Einigenialen 
(wie  z.  B.  p.  262  Z.  I.  V.  u.)  find  fogar  ganze  Sätze, 
mit  fehfamer  Verdrehung,  zweymal  wiederholt  wor- 
den. ,    ^  Si 

Leipzig,  b,  Hinrichs  :  Über  die  Wirkung  des  Opi- 
ums, als  unentbehrliches  Reiz  und  Heilmittel 
(eines  unentbehrlichen  Reiz  und  Heilmittels) 
in  der  Jirzneykunfl.  Nebft  einer  neuen  Theo- 
rie der  Natur  der  Entzündungen,  der  ConvuK 
fionen  ,  des  Schlafsund  des  Wachens.  Von 
F.  Chortet.  Aus  dem  Franzöfifchen  mit  An- 
merkungen überfetzt  von  D.  f^,  G.  Becker.  iSog. 
8B.  8-  (16  Gr,) 

El  ftes  Kapitel.  Die  Wirkung  des  Opiums  ift  allein 
reizend.  Zuerft  die  natürliche  Gefchichte  des  Opi' 
ums,  feine  Beitandtheile  nach  Baume,  feine  gebräuch- 
lichften  Präparate,  feine  Wirkungen  im  Allgemeinen  ; 
Widerlegung  der  Meinung ,  dafs  Krämpfe,  Convul- 
fionen  und  Schmerzen  aus  einem  vermehrten  Zufluf- 
fe  der  Nervengeifter  an  den  leidenden  Ort  entfpringen ; 
faifche  Begriffe  von  den  fogenannren  befanftigenden 
Mitteln;  Brow^u'jBehauptung,  dafs  0.  ein  Reizmittel  fey, 
weiter  ausgeführt,  zum  Theil  mit  unnöthigen  Wie- 
derholungen. Die  intenfive  Vermehrung  des  Qiades 
der  Erregung  ift  die  unmittelbare  Folge  der  JCraft, 
welche  das  O.  auf  die  thierifche  Ökonomie  hat;  zu- 
erft wird  diefe  in  gröfsere  Thätigkeit  verfetzt ;  dana 
folgt  eine  Hyperfthenie,die  in  indirecte  Schwäche  über- 
geht. Krankheiten,  in  welchen  es  angezeigt  ift  (aftheni- 
fche),undin  welchen  esfchadet  (wo  die  Kräfte  des  Or- 
ganismus intenfiv  erhöht  find,  befondersim  entzündli- 
chen hyperfthenifchen  Zuftande).  Alle  Reizmittel  ver- 
mindern die  Erregbarkeit  imVerhäkniffe  derKraft,  mit 
w  Icher  fie  einwirken  (Vermehrung  der  Stärke  der 
Erregung);  diefe  Eigenfchaft  ift  auch  in  einem  be- 
trächtlichen Grade  den  fogenannten  beruhigendenMit- 
teln  eigen;  fie  wirken  alfo  reizend.  Nichtexiftenz 
eii.es  befanftigenden  narkotifchen  Princips;  Noth- 
wtndlgkeit ,  die  erfte  Urfache  der  Erregbarkeit  von  . 
den  erregenden  Potenzen  zu  unterfcheiden.  Giebt 
es  keine  äufseren  Einflüffe,  die  unmittelbar  auf  die 
Reizempfänglichkeit  einen  Eindruck  mahen:fo  giebt  es 
auch  keine dns Leben  princip  felbft  befanftigenden, be- 
ruhigenden Mittel  Das  O.  wirkt  hauptfächlich  auf 
die  ^peifcröhre.  den  Magen  und  die  darin  verbreite- 
ten Nerven;  die  vermehrte  Erregung  diefer  Theile 
mufs  lieh  fosilei.  h  (<em  Gehirne,  dem  Gefichte,  dem 
Blutfylieme,  und  endlich  dem  ganzen  Körper  mit- 
th-ilen.  Ans  vie'en  S  hriftftellern  (zum  Theil  mit 
enrftellten  Namen  und  flüchtiger  und  feiten  er  Anfüh- 
rung der  Stellen j  Pelege  von  den  Heilkräften  des  0. 
inafthenifchen  Krankheiten. Vollkommene  Ähnlichkeit 
derWirAun^:  deffelben  und  aller  (?  diffufibler)  Reizmit« 
tel,  /i-w  eytes  Kapitel  Einivuyfe,die  man  gegeii  die  rei^ 
zend  Wirkung  des  0^  macht.  Wieder  manche  Wie- 
derli;/iungjen  aus^dein^Vürig_en.    Di&  Schläfrigkeita«f. 
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(das  O.  'ift  krankhaftes  Phänomen,  das  dieHyperfthe- 
nieen  fo  gut.  als  die  Aftheiiieen,  begleitet.  Wider- 
legung der  Meinung,  der  klebrige  {gommeux;  Stoff 
fey  allein  befänftigend ,  und  der  refinöfe  reizend. 
Über  die  Erregbarkeit,  als  Eine  und  untheilbare  Ei- 
genheit des  Organismus,  vermöge  welcher  nicht  ticts 
Syftem  der  Rlutgefäfse  in  exaltirtem  Zuftande  feyii 
kann,  während  das  Gehirn  und  Nervenfyftem  im 
Zuftande  der  Schwache  ift;  wechfelfeitige  und  über- 
einftimmende  Thätigi^eit  aller  Organe  ilt  das  unter- 
fcheldende  Merkmal  des  Wefens  eines  organifchen 
Körpers:  daher  die  Sympathie  der  Theile  u.  f..w. 
Wenn  das  0.  Schmerzen ,  Krämpfe ,  Convulfionen, 
Irrereden  ftiHt :  fo  ift  diefes  nicht  die  Folge  einer  in  den 
Lebensverrirhtungen  erzeugten  Schwäche  ,  fondern 
der  verminderten  Erregbarkeit  des  ganzen  Organis- 
mus. Krampf  entfteht ,  wenn  die  Stärke  der  Erre- 
gung eines  oder  mehrerer  Muskeln  viel  gröfser ,  als 
die  befchränkende  Kraft  der  Ligamente,  Membranen, 
u.  dgl.  (diefs  find  bey  unferein  Vf.  die  Antagoniften 
der  Muskeln)  ift;  daher  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs  Krämpfe  bald  von  einer  Hyperfthenie, 
bald  von  einer  Afthenie ,  bald  von  einer  örtlichen 
Schwäche  herrühren.  Die  Behauptung,  dafs  die  hef- 
tigen Zufammenziebungen  der  Muskeln  ftets  von  ei- 
ner vermehrten  intenfivenThätigkeit  der  Lebenskraft 
entfpringen,  fleht  mit  der  Erfahrung  im  Widerfpruche, 
dafs  eine  folche  Erregung  oft  nur  extenfiv  vermehrt 
ift,  und  als  intenfive  Kraft  vermindert  erfrheint. 
Schmerz  entfteht  aus  dem  aufgehobfn^n  Gleichge- 
wichte der  Erregung  in  den  Organen,  die  mit  Ner- 
ven begabt  find,  und  folglich  aus  gradueller  Verfchie- 
denheit  von  Hyperfthenie  ,  Afthenie,  oder  örtlicher 
Krankheit;  heftige  und  anhakende  find  am  häulig- 
ften  das  Product  indirecter  oder  directer  Schwache 
der  Erregung.  Das  Irrereden  entfteht  aus  dem  ai  f- 
gehobenen  Gleichgewichte  der  Erregung  im  Organe 
des  Denkens;  heftiges  und  anhaltendes  raeift  bey  dem 
höchften  Grade  von  Afthenie.  Das  0.  wirkt  daher 
nur  reizend  ,  indem  es  das  Gleichgewicht  zwifchen 
den  verfchiedenen  Syftemen  des  Organismus  herftellt ; 
auch  in  örtlichen  Schmerzen  und  Convullionen,  vor- 
ausgefetzt, dafs  jode  chemifcheodermechanifche  Ver- 
letzung immer  (diefs  fchränkt  der  Überfetzer,  wie 
billig,  ein)  afthenifche  Folgen  erzeuge.  —  Von  der 
Wirkung  des  0.  auf  die  Aus-  und  Abfcheidungen : 
der  Grad  des  Reizes  fteht  in  geradem  Verbältnifle  zu 
dem  Grade  der  Erregung;  je  geringer  die  Lebenskraft 
der  abfcheidenden  Organe  ift,  defto  geringem  Wider- 
ftand  können  fie  dem  Zuflaffe  der  Säfte  leiften,  und 
defto  gröfser  wird  diefer  feyn  (welcher  Behauptung 
der  Überfetzer  die  Trockenheit  der  bey  Entzündungs- 
krankheiten zunächft  angegriffenen  Theile  entgegen- 
ftellt).  Mittel,  in  denen  der  Sauerftoff  der  hervor- 
ftechende  Beftandtheil  ift,  die  unter  die  reizenden 
Mittel  gerechnet  werden ,  als  Queckfilber  und  deffen 
Präparate,  Spiefsglanzmittel ,  concentrirte  Säuren, 
Mittel  -  und  metallifche  Salze,  wirKen  durch  erregten 
Zuflufs  von  Säften  in  die  Organe  fchwächend.  Me- 
chanifche  Verletzungen  wirken  nicht  reizend ,  fon- 


dern durch  Schwächung  der  Lebensftärke  und  Ver- 
minderung der  Erregung  in  dem.  verletzten  Theile, 
fo  dafs  ditfer  fich  nicht  mit  der  gehörigen  Kraft  dem 
ZuflulTe  der  Säfte  Widerfetzen  kann.  Vermindert 
werden  die  Secretionen,  wenn  die  abfolute  oder  re- 
lative Schwäche  der  mit  den  abfondernden  Werkzeu- 
gen in  Verbindung  ftehenden  Organen  gröfser  als  in 
diefen  felbrt ,  und  die  abfolute  oder  relative  Stärke 
der  Erregung  in  den  abfondernden  Werkzeugen  (,e- 
deutender  als  in  den  damit  zufammenhäiigenden 
Organen  ift,  und  folglich  diefe  fich  mit  Kraft  dem 
Andränge  der  Safte  widerfetzen:  daher  eine  graduelle 
Verfchiedenheit  der  Hyperfthenie,  der  Afthenie.  oder 
felbft  einer  örtlichen  Krankheit,  die  Secrefion  ver- 
mindern oder  unterdrücken  kann.  Diefes  wird  auf 
die  Wirkung  des  0.,  die  Darmausleerung  zu  verhin- 
dern, angewandt.  Vortheile  derfelben  in  afthenifchen 
Krankheiten.  —  Von  der  Entzündung:  fie  ift  nicht 
Folge  einer  Reizung  in  dem  leidenden  Theile  ,  fon- 
dern einer  Schwäche  in  den  Blut  -  und  Lymphgefä- 
fsen,  die  felbft  das  Product  einer  desorganifirten  Ein- 
wirkung chemifcher  oder  mechanifcher  Kräfte  ift. 
Innere  oder  allgemeine  Entzündungen  find  ftets  Pro- 
duct ichädlicher  und  fchwächender  Kräfte  (z.  B.  der 
Kälte  als  Urfache  der  wahren  Lungenentzündung; 
nicht  die  Hebung  der  Hyperfthenie  an  fich  entfernt 
die  Entzündung  oder  diefe  Form  des  Ubelbefindens, 
fondern  die  ordentliche  Wiederherftellung  des  Gleich- 
gewichts der  Erregung  in  den  einzelnen  Organen. 
Die  nervöfe  Entzündung  wird  aus  eben  diefen  Vor- 
fteilungen  erklärt.  Opium  ift  nur  dann  in  Entzündun- 
gen nützlich,  wenn  diefe  allein  aus  zu  fchwacher Er- 
regung entftanden ,  oder  wenn  der  Mifsbrauch  der 
fchwächendcn  Methode  fie  in  directe  Afthenie  abge- 
ändert hat;  im  Anfange  folcherKrankheiten  nur  dann, 
wenn  es  in  kleinen  Dofen  mit  vielen  fchwächendcn 
Mitteln  verbunden  und  alfo  feine  reizende  Kraft,  im 
VerhältnifTe  gegen  jene,  gar  nichts  war.  —  Über  den 
durch  Opium  erzeugten  Schlaf:  er  erfolgt  auch  von 
den  wirKfamften  Reizmitteln,  wenn  diefe  in  gewiften 
Gaben  angewandt  werden;  fowie  auch  fchwächende 
Mittel  oft  eben  diefelbe  Folge  haben.  Weitläuftige 
Widerlegung  der  Meinung ,  dafs  der  Wille  als  Reiz 
auf  die  feiner  Macht  unterworfenen  Muskeln  einwirke. 
Der  Wille  erzeugt  nicht  allein  alle  willkührlichen  Be- 
wegungen, fondern  er  ift  auch  die  Urfache  des 
Schlafs.  —  Wir  können,  ohne  zu  weitlauftig  zu 
werden,  hier  unfern  Vf.  den  wir  öfters  mit  Nümeyern 
(Met.  zur  Erregungstheorie)  übereinftimmf-nd  finden, 
in  feiner  weiteren  Erklärung  des  Schlafs  nicht  weiter 
begleiten,  woraus  er  zuletzt  folgert,  dafs  derfelbeim 
Zuftande  der  Gefundheit  ein  Product  vermehrter  Er- 
regung ift.  —  Das  Opium  ift,  wie  die  anderen  Reiz- 
mittel,  nur  in  der  Schlaflofigkeit  und  Schlaffucht  heil- 
fam,  wenn  ihr  Grund  eine  Schwache  der  Erregung 
ift;  fchädlich,  wenn  fie  das  Refultat  der  Hyperfthe- 
nie find.  Drittes  Kap.  Über  den  Gebrauch  des  Opiims 
in  Krankheiten.  Enthält,  fowie  das,  was  über  die  Mit- 
tel gegen  die  fchädlichen  Folgen  zu  gröfser  Gaben  vom 
0.  beygefügt  ift,  nichts  unbekanntes.  Ks. 
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STAJ  TS  IV  ISS  EN  SCHAF  TEN. 

Königsberg,  b.  Nirolovius :  Gedanken  und  Mei- 
nungen über  Manches  im  Dienfl  und  über  andere 
Grgenflände.  Von  /}.  Zweyres  Bündchen,  1807. 
Vili  u.  234  S.  kl.  8.    (20  Gr.) 


Me  intercffanten  Reflexionen ,  welche  in  diefem 
Werke  entbaltf  n  find  ,  delTen  zweytes  Bandchen  das 
dem  erften  eriheilte  Lob  mit  vollem  Rechte  ebenfalls 
verdient  veranhiflen  von  Seiten  des  verftändigen  Le- 
fers,  und  von  Seiten  des  Beurtheilers,  theils  Beyfchrif- 
ten  7u  einzelnen  Romeri*  unj^en ,  theils  allgemeine  Be- 
trachtungen über  den  Stnndpunct,  auf  welchem  fich  ge- 
genu'ärtig  itnfere  Iheotie  und  Praxis  in  Anjehung  des 
Staatsdunjles  befindet.  In  der  Beurtheilung  des  erlten 
Theils  hat  der  Kec.  hauptfächlich  das  erttere  gethan. 
WenT»  er  jetzt  einige  Winke  der  zweyten  Art  giebt, 
fo  hofft  er  feine  Kritik  lo  A  ohl  zu  vollenden,  als  auch 
einen  Zufatz  zu  dem  Werke  zu  liefern,  dem  es  an 
praktifchem  Intereffe  nicht  fehlen  dürfte. 

1.  h'i  welchem  Verhältniffe  betrachtet  fich  der  Staat 
vu  fernen  Du  nern?  Ifl  es  das  Verhältnifs  eines  Hatis- 
hetm  zu  feinen  Dievßboten?  oder  ifl  es  ein  edleres,  ei- 
ne Kette,  deren  Glieder  in  einander  eingreifen,  undivo- 
von  der  Regent  felbfi  eins  —  das  erfte ,  ifl?  —  Die 
Töecrie  verabl.  h«.  ut  die  Willkühr  in  EntlalTung  der 
Staatsdiener.  Wie  ift  es  möglich,  dafs  ein  öffentli- 
cher Beamter  zu  allen  Zeiten  ohne  Menfchenfurcht 
feine  Pflicht  rhue,  und  Wahrheit  und  Recht  uner- 
fchrocken  predige  und  ausübe,  wenn  er  auf  einem 
unücheren  Pölten  iteht.  von  welchem  ihm  die  Laune, 
die  Feindfchdfr,  der  Neid  und  fo  taufend  kleine  Lei- 
denffhaften,  welche  an  der  Führung  der  öffentlichen 
Gefchafte  Antheil  zu  haben  pflegen,  verdrängen  kön- 
nen; wenn  fie  diefs  vermögen,  ohne  dafs  von  einer 
ünterfuchung  feines  Betragens  und  von  der  Erfül- 
lung feiner  Amtspflichten  die  Rede  ift?  Eben  fo  we- 
nig als  die  Willkühr  in  der  EntlalTung  der  öffentli- 
chen Beairiteti  rnüffe  die  Maxime  in  den  Staaten  herr- 
fchend  weruen,  die  Staatsdiuier  ;iur  auf  eine  gewif- 
fe  An?.a4il  von  Jahren  anzunehmen.  Ift  der  Poften 
nur  einigermafsen  von  Bedeutung,  wo  ift  dann  der 
Be  amte,  welcher  von  fich  rühmen  könne,  dafs  er  in 
Einem  Jahre  bereits  eine  foirhe  Routine  in  den  Ge- 
fchäften,  und  eine  folche  Bekanntfc  haft  mit  den  Per- 
fonen  erlangt  habe,  wie  fchlechterdi  ngs  nothwendig 
»ft,  um  einem  Amte  gut  vorzuftehen  ?  Wokrnn  man 
Liebe  zu  euieni  Gefchäfte  bekommen  ,  das  uns  viel- 
leicht in  dem  Augenblicke,  da  wir  uns  delTen  ganz 
beniä(htiget  haben,  genommen  und  einem  Anderen 
gegeben  wird,  der  entw  er  das  mit  Mühe  und  nach 
A.  L.  Z.  1007.    l  urter  Band. 


einigen  vorhergegangenen  unsjluc  klit  hen  Verfucheit 
zuletzt  gelungene  Gute  verf^ümpert,  oder  doch  den 
Fortgang  der  guten  Such:  meh- oder  weniger  aufhält. 
Da  auch  die  meiften  von  uiif^ren  ölfentli'hen  Äm- 
tern eine  forgfältige  Vorbercirung  bedürfen  ,  und  die 
zur  Erfüllung  der  Ainispllicbt  erfoderlichen  Kcnnt- 
nifTe  nicht  ohne  hedeut:;ndfn  Aufwand  erworbn  wer- 
den :  fo  ift  es  auf  der  anderen  Seite  Pflicht  des  Staats, 
dem  Beamten  auch  deiijenif^en  Erwerb,  welcher  uiit 
dem  Amte  verbunden  iit,  bleibend  zuzufichern  ,  und 
nicht  ohne  gegründete  Urfjche  zu  entreifsen.  Wer 
wird  fonrt  noch  auffeine  Bildung  zu  dem  Staatsdien» 
fte  koftbare  Auslagen  machen  wollen?  Man  wende 
nicht  ein,  dafs  der  Dienft  des  Staats  kein  Gewerbe 
feyn  müffe.    Wären  in  unferen  Staaten  die  Verhält- 
nilTe  noch  einfach,  ftänden  unfere  N  nionen  noch  auf 
der  erften  Stufe  der  Cultur  und  Ci vilifation ,  wären 
unfere  Länder  weniger  bevölkert:  fo  bedürfte  es  kei- 
ner Bildungsanfta'ten,  keiner  gelehrten  Beamten,  nur 
rechtfchaffener  Manner  von  gefundem  Verftande.  Aber 
unfere  Staaten  find  weit  von  diefem  Zuftande  en^ 
fernt,  und  es  können  mithin  dergleichen  Grundfatze 
jetzt  nicht  mehr  zur  Anwendung  kommen.  —  Ver- 
gleichen wir  mit  der  Theorie  die  Praxis,  fo  finden 
wir,  dafs  in  manchen  Ländern  noch  immer  die  Clau- 
ful  der  Aufkündigung  von  einem  Viertel-,  einefu 
halben-,  oder  einem  ganzen  Jahre  in  die  Beftallun- 
gen  eingerückt  wird.    Die  willkührliche  Entlaffung 
der  Staatsdiener  fängt  an  hin  und  wieder,  fogar  in 
Beziehung  auf  die  Juftiz-Bedienungen,  fich  einzufchlei- 
chen.    In  einigen  Ländern  ift  man  auf  den  Gedan- 
ken gekommen,  die  Juftiz- Bedienten  zuerft  einige 
Jahre  zur  Probe  anzunehmen.    Diefs  kann  unter  ge>- 
wilfen  Bedingungen  fehr  zweckmäfsig  feyn,  wenn 
man  nämlich  auf  Fleifs,  auf  eine  gute  Auffjhrung, 
verbunden  mit  den  nöthigen  VorkeinitnilTen  der  Theo- 
rie und  auf  eine  natürliche  Leichtigkeit  des  Uber"- 
blicks  ficht,  auch  die  Probezeit  weder  zu  kurz  noch 
zu  lang  macht.     Die  eigenrliohe  Brauchbarkeit  für 
den  gew  öhnlichen  Dfenft  erw  irbt  fich  nur  durch  ein« 
mehrjährige  Praxis  und  eine  dadurch  entftehende  ge- 
naue Bekannffchaft  mit  Stiche,  Ort  und  Perfon.  Al- 
les wird  darauf  ankommen  ,  dafs  <ler  Chef,  welcher 
über  den  Candidaten  u^theilen  ioil.   ein  Mann  von 
KenntnifTen,  RechtlVhaflFei'heit  und  Unparteylichkeit 
fey,  damit  nicht  die  Probejahre  der  Chikane  und  dt  m 
Nepottsmus  /.um  Deckmantel  dienen.    Das  Verdam- 
mungsurtheil ,  welches  nach  angelaufener  Probezeit 
über  uen  Candidaten  gefprochen  wird,  mufs  nur  die 
Frucht  der  reiflichften.  unpirteyifohen  und  h  nnai  en 
Prürung  feyn  :  deini  es  cntfcheidet  gewöhnlich  ürer 
das  Glück  feines  ganzen  Lebens,  fo  wie  auf  der  anae- 
Xx 
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ren  Seite  über  das  Gedeihen  der  wichtigften  bürger- 
lichen Gefchäfte. 

II.  Übev  die  Wahl  der  Staatsdiener ,  und  befon- 
ders  über  die  Empfehlungen  fagt  der  Vf.  S.  9.  fehr  tref- 
fend :  Ich  würde  anrathen  i)  keinen  anderen  als  ei- 
nen perfönlich  und  genau  bekannten  Mann  das  Em- 
pfehlen zu  geftatren,  2)  '/.um  Grundfatz  anzunehmen, 
dafs  der  Empfehler  den  Empfohlenen  nicht  etw^a  feit 
gellern,  oder  auch  nur  aus  einem Recommendations- 
briefe,  fondern  felbft  perfönlich  keime,  und  3)  dafs 
er  eine  Art  von  Bürgfchaft  für  die  angezeigten  Quali- 
täten feines  Empfohlenen  übernehme.  Man  könnte 
hier  Folgendes  hinzuH^tzen.  Bty  der  Wahl  feines 
Minifters  niufs  der  Regent  mit  eigenen  Augen  fehen, 
bey  der  Wahl  der  anderen  Departements  oder  Dika- 
fterial-Chefs  kann  er  die  Empfehlungen  der  Minifter 
hören,  welche  für  dus  empfohlene  Subject  in  der  an- 
gegebenen Art  einftehcn  mü.Ten  ;  aber  die  anderen  Stel- 
len befetze  man  nach  de;n  püichtmäfsigen  Bericht 
desjenigen  CoUegii ,  zu  welchem  die  zu  befetzende 
Stelle  gehört.  Es  gcfchehen  zwar  auch  hier  oft  eini- 
ge Mifsgriffe  ;  aber  fie  werden  feltenerfeyn,  als  wenn 
aus  der  Refidenz,  oder  fonft.  durch  die  Autorität  ei- 
nes Einzelnen,  die  ßefetzung  gefchieht.  Der  Miniiler 
lieht  in  Connexionen,  welche,  ohngeachtet  des  beften 
Willens  von  feiner  Seite,  dennoch  auf  die  ßefetzung 
der  Stellen  Einflufs  haben,  und  ihn  zuweilen  veran- 
laffen  werden,  ein  unwürdiges  Subject,  dasihmein- 
pfohlen  ward,  anzuftellen.  Unter  diefer  hohen  Men- 
fchenklaffe  läfst  fich  gar  nicht  hoffen,  dafs  man  auf 
die  Befolgung  jener  Grundfatze  von  der  Bürgfchaft, 
die  der  Empfehlende  für  denEmpfohlenen  übernimmt, 
werde  halten  können.  —  Dafs  nur  Eingebome  zu 
Landesftellen  befördert  werden  feilen,  iltzwarauch 
fonft  hin  und  wieder  durch  Landesgefetze  und  Re- 
fotutiones  Grnuawimm  feftgefetzt  worden;  aber  auf 
das  feyerlichfte  durch  das  Staatsgrundgefetz  der 
Conftitution  ift  diefes  erft  in  den  neueften  Zeiten 
z.  ß,  in  der  Conftitution  des  Königreichs  Holland , 
und  des  Grosherzogthums  Warfchaü  fanctionirt. 
In  den  kleineren  deutfchen  Ländern  hat  man  auch  bis- 
her, befonders  bey  geiftlichen  Stellen,  auf  die  Änci- 
gnnität  Rückficht  genommen,  fo  dafs  der  ältere  Can- 
didat  bey  gleichen  KenntnilTen  und  guter  Aufführung 
n'cht  fürchten  durfte,  dem  jüngern  nachzuftehen. 
In  gröfsern  Staaten  und  überhaupt  da,  wo  die  ßefe- 
tzung von  dem  Willen  eines  Einzelnen  abhängt,  z. 
B.  Patronat- Eirchenfteilen,  Patrimonial- Gerichtshal- 
terftellen,  wird  auf  die  Anciennität  entweder  wenig 
oder  gar  nicht  gefehen.  Diefs  ift  fehr  hart  für  fol- 
che  Männer,  welche  bey  übrigens  gleich  vorzügli- 
chen, vielleicht  beftern  Eigenfchaften,  nicht  das  fo 
nöthige  Savoir  faire,  verftehen  ,  oder  ohne  glückliche 
Bekanntfchaften  das  junge  Lebensalter  durchleben, 
in  welchem  gewöhnlich  der  Menfch  fein  Glück  allein 
macht,  das  Alter  nämlich  von  2 "5  bis  40  Jahren. 

III)  In  der  Art  und  Weife  zu  arbeiten  äufsert  fich  ei- 
ne merkwürdige  Verfcbiedenheit  des  neueren  Syftems 
Tcn  dem  älteren,  ^öw^  pflegten  die  wichtigern  Ge- 
fchäfte durch  CoUegia  verwaltet  zu  werden ;  jetzt 
zieht  man.  es  hi'.j  und  wieder  vor,  aWes  bureamnUfsig 
}kßUj^hm.  ÄU.  lailen..  Irrfiji,  wir  nicht,,  fa  hut.  die.  cjcU.- 


legiahfche  Verfaffung  eine  mehr  republikanifche  Ten- 
denz; dagegen  der  bureaumafsige  Gefchäftsgang  viel 
fchneller  ift.  Ein  Collegium  wagt  es  nicht  feiten,  fei- 
ne eigene  Meinung  zu  haben,  und  fetzt  bey  Einwen- 
dungen gegen  die  Befehle  des  Regenten  oder  feiner 
Minifter  weniger  aufs  Spiel .  indem  die  Schuld  fich 
mehr  vertheilt,  und  man  mehr  Bedenken  trä"t,  ein 
ganzes  Collegium  abzufetzen,  als  einen  einzelnen  Be- 
amten.   Da  wo  en  bureau  gearbeitet  wird,  hält  man 
fich  an  Einen  Mann;  diefer  ift  für  alles  verantwort- 
lich, und  man  bat  nicht  Einwendungen  und  Wider- 
fprüche  zu  gewärtigen.    So  wie  unfcr  ganzes  Zeital- 
ter  eine  militärifche  Richtung  genommen  hat,  fo  be- 
weifet fich  diefe  auch  durch  die  bureauc'ä.fsige  Ge- 
fchäftsführung.    Davon  ift  ferner  ein  Beweis  die  neue 
Lehre  von  IV)  der  Verantwortlichkeit  der  Staatsdiener, 
wovon  man  in  unferen  Tagen  mehr,  als  in  den  vori- 
gen Zeiten  fprechen  hört.  Der  Vf.  ift  S.  33  fehr  für 
das  Verantwortlichfeyn,  und  wünfcht  diefes  eben  fo 
ftreng  auf  den  Civildienft  angewendet  zu  feben  ,  als 
auf  den  Militärdienft.    Wie  fehr  indeffen  der  Buch- 
ftabe  den  Geift  todte,  das  hat  die  neuefte  Gefchichte 
jjewiefen.  ^  Dafs  mit  dem  Worte  Verantwortlichkeit 
in  unferenTagen  ein grofserMTsbrauch  getrieben  wer- 
de, welcher  Staatsdiener  macht  davon  nicht  in  fei- 
nem Kreife  gegenwärtig  die  Erfahrung?    Wenn  wir 
fo  oft  in  den  Befehlen  unferer  Obern  die  ClaufuI  ,.faey 
perfonlicher  Verantwortlichkeit"  iefen  ift  diefes  ei  was 
mehr,  als  eine  Linfchärfung  der  Amcstreue  ,  welche 
jeder  Diener  zu  be weifen  fchuldig  ift,  oder  nicht? 
Im  letzten  Falle  konnte  diefs  Wort  für  den  redlichen 
Diener  nichts  fchretkendes  haben.    Allein  gewöhn- 
lich liegen  dabey  ganz  andere  Bedeutungen  unter. 
Bald  heifst  es  naiuhch  loviel,  als,  bey  Strafe  der* 
Abfetzung  wegen  des  geringften  Verfehens,  wefshalb 
fonft  nur  eine  Erinnerung ,  ein  Verweis,  höchftens 
eine  GeldUrafe  Statt  fand.  BaM —  und  diefs  ift  in  der 
That  etwas  fchreckliches  —  heifst  es,  dafs  der  un- 
glückliche Erfolg  dem  Beamten  zur  Laft  gelegt  wer- 
den foii.    Oft  in  jenes  Wort  ein  weiches  Kopfkiflen 
für  den  Befehlenden  ,  und  eine  centnerfchwere  Laft 
für  den  untergeordneten  Beamten;  daher  weife  und 
menkhenfreunüliche  Regenten  hierin  eine  Einficht 
haben,  und  der  fürchterlichen  Bürokratie  Schränken 
fetzen  füllten.  Die  Claulul  ,,bey  eigener  Verantwort- 
lichkeit" letzt  übrigens  den  Staatsdiener  in  die  Lage, 
alle  zum  Zweck  tührenden  Mittel  zu  gebrauchen,  wenn 
er  Mitglied  eines  Collegii  ift ,  und  ihm  diefer  Befehl 
hey  perlüulicher  Verantwortlichkeit  gegeben  wurde, 
feine  Collegen  initBeyfeitefetzung  der  fonftigeiiDitnft- 
yerhaknilie  für  dielen  Fall  als  Mittelsperfonen  und 
Werkzeuge  zu  gebrauchen  ,    und  die  gewöhnlichen 
Relfurt-VerhältniiTe  durchaus  nicht  zu  beobachten,  fo- 
bald  als  eine  folche  Procedur  fchneller  und  gewiifer 
zum  Ziele  führt.    Amtstreue  und  Verantwortlichkeit 
nennt  der  Vf.  zwey  gerade  Linien,  zu  deren  Schlie- 
fsung  eine  dritte  erfoderlich  ift  —  die  ControUe,  die 
Hyputhenufe,  weiche  Bafin  und  Cathctum  vereiniund 
fo  den  wahren  feiten  bienittriangel  conftruirt.  Aber 
wie  fchwer  ift  es,  die  Controlle  zu  führen,  und  wie 
fchwer  befonoers  in  den  verlchiedenen  Stufen  des 
Qft'eiuliclien.  Dienftesl    Diejenig^en  Diener,  welche 
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viele  mechanifche  Arbeiten  haben,  können  leicht  con- 
Irollirt  werden  ,  und  hiezu  leiften  Journale  und  Ta- 
bellen vortrclTliche  Dienfte,  wenn  es  nur  dem  Con- 
troHeur  nicht  an  der  nöthigen  Kenntnifs  des  Details 
und  an  der  nöthigen  Geduld  zu  mühfainen  und  lang- 
weiligen Recherchen  fehlt.    Aber  fchwieriger  ift  die 
Controlle  bey  hohen  Ämtern,  wo  der  Geift  mehr  thä- 
tig  Teyn  niufs,  als  Hand  und  Fufs;  wo  es  darauf  an- 
kommt, was  in  keinen  ßeftallungen  und  Inftructio- 
nen  befafst  werden  mag,  was  fichnichtnach  den  Stun- 
den abmenen  lafst.  die  am  Expeditionstifche  gefef- 
fen  werden.  —    Wo  bleibt  endlich  die  Controlle  des 
Staatsoberhauptes  felbft?    Diefe  ill:  keine  andere,  als 
die  ülTcintliche  Meinung.    Dazu  dienten  in  den  deut- 
fchen  Provinzen  die  Landftände,  eine  Einrichtung, 
welche  die  Deutfchheit  bewahrt  und  unferer  Nation 
Ehre  macht.    Sey  auch  ihre  Macht  luid  ihr  Einflufs 
noch  fo  befchränkt,  fo  find  fie  doch  ein  Damm  wi- 
der den  Defpotifmus  und  den  Unverftand,  find  die  fall 
einzige  Gelegenheit,  welche  der  Fürfi  hat,  die  Stim- 
me der  öffentlichen  Meinung  zu  vernehmen.  In  Eng- 
land fpricht  fich  diefe  am  ftärkflen  durch  zvvey  Or- 
_^gane  aus,  durch  das  Parlametit  und  durch  die  Prcf- 
fe,  befonders   die  Oppolitionsblätter.    Ein  Minifter, 
welcher  die  öffentliche  Meinung  wider  fich  hat.  wel- 
cher unpopulär  zu  werden  anfangt,  mufs  fchiechter- 
dings  das  Steuerruder  des  Staats  aus  feiner  Kaiid  t^eben. 

V)  Die  BefoUümgen  der  öffentlichen  Beamten  be- 
fanden fonll  nieillens  entweder  in  Naturalien  oder 
in   Sporrein;  die    haaren  Gehalte  machten  davon 
den  geringften  Theil  aus.    Mit  Ausnahme  ('er  geift- 
lichen  Amter  hat  fich  diefs  in  den  meifien  deutfchen 
Ländern  geändert.    Die  Ausbildung  der  jtivispruden- 
iia  Jportularia ,  welche  die  alten,  einfachen  und  nie- 
drigen Sporteltaxen  auf  hundert  Schleifwegen  zu  um- 
gehen wufste,  hat  eine  folche  Verbefferung  nöthig 
gemacht.    Nur  wird  erfodert,  dafs  die  Gehalte  zu- 
reichend find,  dafs  fie  mit  den  Fruchtpreifen  im  V^er- 
hältniffe  ftehen,  und  nach  Verhältnifs  derfelben  pe- 
riodifch  rectificirt  werden,  dafs  fie  zur  beftimmten  Zeit 
ausgezahlt,  und  dafs  eine  ftrenge  Aufficht  geführt  wer- 
de, damit  nicht  Bequemlichkeitsliebe  eine  feichte  und 
tumultuarifchePi  ocedurherbeyführe.—  Uber  das  Peit- 
ßofiiren  hat  der  Vf.  S.  31  den  Gedanken :  manfolltein 
den  Patenten  befiiminen  ,  dafs  nach  einer  gewiffen 
Reihe  von  Jahren  der  Beamte  in  Ruhe  und  inPenfions- 
zuäand  verfetzt  werden  würde.    Die  Ungewifsheit 
des  Sterbetermins  hat  manchen  fchon  zum  fchlechten 
Wirth  gemacht,  vielleicht  würde  die  Gewifsheit  des 
Dienllfterbeftündleins  eine  enrgegengefetzte  Wirkung 
hervorbringen.    Wir  wollen  diefs  für  diefe  Falle  zu- 
geben ;  allein  die  Einrichtung  felbithat  noch  ein  ujid 
das  andere  Bedenken.     Es  müfste  doch  wohl  die 
Dienftzeit  nicht  auf  eine  zu  kurze  Reihe  von  Jahren 
befi^immt,  und  dann  dem  Staate  das  Recht  vorbehal- 
ten bleiben  ,  wenn  er  den  Diener,  welcher  das  Pen- 
fionsalter  erreicht  hatte,  noch  für  brauchbar  hielt,  ihn 
in  Thätigkeit  nach  wie  vor  zu  behalten:  endlich 
müfsten  die  Penfionengrofs  genug  feyn,  damit  nicht 
das  Alter,,  welches  der  Pflege  am  meiften  bedarf,  dem 
verdienten  Staatsuianne  und  Beamten  am  Abend  fei- 
ner Tage  kummervoll  uiiti  mit  Nahrungsforgen  be» 


fchwert  werde.DertnenfchenfreundlicheKaiferAlexan- 
dcrhat  über  die  Penfionen  der  Staatsdiener  ein  Regle- 
ment gemacht. welches  muf^erhaft  ift.  Der  Ree.  kann  es, 
als  aus  öffentlichen  Blättern  zur  (inüi^e  bekarmt,  vor- 
ausfetzen. Ein  folches  Reglement  vermehrt  aber —  wie 
nicht  geleugnet  werden  kann  —  die  Adminiftrations- 
koficn ;  aus  diefer  Urfache  läfst  man  lieber  die  alten 
Diener,  ohne  auf  eine  beftimmte  Zahl  von  Jahren  zu 
fehen,  in  ihren  Poften  fo  lange,  als  fie  nur  einigerma- 
fscn  noch  arbeiten  können,  und  die  collegialifche  Ver- 
faffung  bringt  es  mit  fich,  dafs  die  jüngern  Mitglie- 
der das  Alter  unterflützen  und  in  geu  iffen  Arbeiten 
ganz  übertragen :  was  gerecht  ift,  denn  ein  jeder 
wüi»fcht  und  hofft  auch  alt  zu  werden,  und  eine  glei- 
che Hülfe  dercinft  zu  geniefsen. 

VI.    Wir    werfen  noch    einige    Blicke  auf 
eine  düftei'e  Seite   des  Staatsdienfts ,  nämlich  auf 
den  Zufland    der  öffentlichen  Diener    ivähvend  ei- 
nes   Krifges ,    beij    den    Ländertaufchen   und  den 
im     Gefolge    der  letzteren   getroffenen    neuen  Or- 
ganifatiuncn.    Im  Kriege  kann  der  Feind  von  dem 
Beamten  weiter  nichts  fodern,  darf  der  Beamte  nichts 
weiter  leiften,  als  einen  paftlven  Gehorfam.  Schänd- 
lich ift  es,  wenn  Beamte  dem  Feinde  unaufgefodert 
alle  möglichen  Nachrichten  von  den  Kräften  des  Lan- 
des, von  den  verborgenen  Schätzen  u.dgl.  enfgegen- 
tragen.    Wie  aber,  wenn  der  Feind  ftatiftifche  Nach- 
richten verlangt  zum  Behhf  einer  aufzuerlegenden  Con- 
tribution  ?  Hier  zeigt  fich  die  Klugheit  und  der  Patriotis- 
mus desBeamten  von  mancherley Seiten, die  aber  wenig 
allgemeine  Regeln  zulafTen.  Überall  mufs  ihn  das  Prin- 
cip  leiten:  mit  der  Wahrheit  hervorzutreten,  wenn; 
fie  zur  Erleichterung  des  Landes  dienen  kann  ,.  und. 
verfchwiegen  zu  feyn  ,  ohne  gerade  zu  lügen.  Wie 
nun  in  dem  Falle,  da  der  Feind  durch  Drohungen  und 
Verheifsungen  die  Entdeckung  verbo.'-gener  Sachen- 
erzwingen will?  Die  Nähe  der  Gefahr  und  die  grö- 
fsere  oder  geringere  Wahrfcheinlichkeit  der  Entde- 
ckung durch  fremde  Perfonen,  der  Grad  der  Verpflich- 
tung zur  Geheimhaltung,  unddasMafs  des  angedroh- 
ten Übels,  fowie  der  Charakter  des  Feindes  felbft,  müf- 
fen  mit  Behutfamkeit  erwogen  wc-den.     Ein  nicht 
ganz  barbarifcher  Feind  wird  denjenigen ,.  deffen 
Amtspflicht  das  V^erbergen  gewiffer  Sachen  mit  fich 
bringt,  und  welcher  der  gebrauchten  Drohungen  un- 
geachtet, verfchwiegen  bleibt,  vielmehr  ehren,  We- 
nigilens  entfchuldigen,  als  ganz  hart  anlaffen  :  frey- 
lich mufs  ein  öffentlicher  Diener  in  Kriegszeiten  auf 
manche  harte  Behandlungen  und  manchen  Verluft  fich 
gefafst  machen.     Fürchterlich  ift  das  Loos  des  Die- 
ners in  einem  Lande,  welches  mit  den  Schreckniffen. 
des  Krieges  noch  die  Gefahren  einer  Revolution  ver- 
bindet,  wo  auf  der  einen  Seite  die  alte  Regierung 
bey  Todesftrafe  die  thatige  Unterftützung  des  alten. 
Syftems,  und  auf  der  anderen  Seite  die  neuen  Ge- 
walthaber ebenfalls  bey  Todesftrafe  die  1  heilnahme 
an  der  neuen  Ordimng  der  Dinge  gebieten  ! 

Von  Ländertaufchen  und  Organißreni  ünfere 
neue  Staatskunft  hat  die  Lehre  von  den  natürlichen. 
Grenzen  der  Staaten  eingeführt.  Damit  ift  es  nun- 
nicht  eben  buchftablich  zu  nehmen..  Soll  von  den, 
natürlichen.  GrenuJh  eine&  Staaten  die.  Red&  fey~n,,  fo> 
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glebt  es  keine  andere  als  die  Sprache.    EJnerley  Spra- 
cbe  bildet  Ein  Volk;  fo  viel  Sprachen,  foviel  Völker; 
und  fo  viel  Völker,  fo  viel  Staaten.    Die  Grenzen  ei- 
nes Staates  follten  alfo  nicht  weiter  fich  erftreckeu,  als 
auf  die  Länder,  wo  diefeibe  Sprache  die  herrfchende 
und  allgemeine  Sprache  ift.    Die  Praxis  ift  indelTen 
von  der  Theorie  weit  entfernt.    Da  man  aber  wühl 
einfieht,  dafs  nur  unter  Menf<hen  die  einerley  Spra- 
che reden,  ein  wahrer  herzlicher  Einklang  Statt  fin- 
den kann:   fo  dringt  das  herrfchende  Volk  dein  be- 
herrfchten  die  feinige  auf.    So  grofs  auch  der  W  ider- 
wille des  letzteren  im  Anfange  fe)  n  mag,  fo  vollen- 
det doch  die  Zeit  zuletzt  die  Amalgamation.  Zuwei- 
len gefchiehi  es,  dafs  das  kleinere  Volkdas  herrlchen- 
de   ift,    oder  eigentlich  den  Herrfcher  in  feinem 
Schoofse  geboren  hat.    Ein  Verfuch  in  einem  folchen 
F.  II,  das  gröfsere  Volk  zur  Annahme  der  Sprache  des 
Herrfchers  zu  zwingen,  wird  gewöhnlich  mifslingen. 
Die  Gefrhichte  liefert  die  Belege  dazu.    Dagegen  mufs 
meiitens  der  hinzugekommene  neue  kleinere  Landes- 
ar.theil  die  Sprache  des  gröfseren  Staates,  dem  er 
einverleibt  wird  ,  annehmen.     Diefs  ill  eni  Haupt- 
ftü.  k  der  nt'ueti  Organifafion ;  und  es  ift  das  fchmerz- 
lichfte,  das  ein  Volk  erfahren  kann,  weil  es  mit  dem 
Ve'luft  feiner  ganzen  Nationalität  verbunden  ift.  Für 
die  Staatsdiener  ift  die  Folge,  dafs  fie  mit  Mühe  die 
neue  Sprache  erlernen  müffen  ,  dafs  fie  oft  in  dem 
VerhältnilTe  zu  ihren  Oberen  in  grofse  Verlegenheiten 
kommen,  und  dafs  fie  nicht  feiten  Fremden  Platz  ma- 
chen müfTen.  —  Wenn  die  jetzt  gedachte  Erftihrung 
blofs  folche  Länder  angeht,  die  einem  ganz  frem- 
den Staate  zufallen:  fo  findet  dagegen  nachfolgen- 
des bey  allen  Ländertaufchen  und  neuen  O^ganifatio- 
nen  Statt.    Das  wichtigfte  ift  eritens  die  \A'^ahl  der 
Männer,  denen  die  Organifation  aufgetragen  wird. 
Sie  müfTen  Menfchenkenntnifs  ,  Sachkenntnifs ,  Hu- 
manität und  Liberalität  in  einem  hohen  ürade  befi- 
tzen.   Gewöhnlich  drängt  fich  an  die  Schöpfer  der 
neuen  O'  dnung  ein  Haufen  fchlechter  und  guter  Men- 
fchen ,   unter  welchen  fie  diejenigen  wählen  follen, 
denen  künftig  das  öffentliche  Wohl  anvertrauet  wer- 
den foll.    Mögen  fie  nie  vergeflen  .   dafs  es  befchei- 
dene  Seelen  giebt,  welchen  ein  feltenes  Zartgefühl 
nicht  erlaubt,  auf  dielen  fchlüpfrigen  Boden  zu  tre- 
ten, fondern  welche  dem  bunten  Schaufpiel  von  ferne 
zufehen  !  Mögen  fie  aber  auch  aus  ihren  Schlupfwin- 
keln diejenigen  niedrigen  Creaturen  hervorjagen,  wel- 
che unter  der  vorigen  Regierung  ihr  Spiel  im  Trüben 
hatten,  und  den  Befitz  ihres  Raubes  nunmehr  ganz 
lieber  wähnen ,  weil  gewöhnlich  an  dergleichen  ver- 
altete Dinge  wegen  des  Drangs  der  neuen  Gefchäfte 
nicht  gedacht  wird.    Nächft  der  Kenntnifs  der  Per- 
fonen  ift  es  zweytens  ein  höchit  wichtiges  Gefchäft 
der  Organifations  -  Commifiion,  das  Land  und  deffen 
bisherige  Verfaffung  kennen  zu  lernen,  ohne  Vorurtheil 
für  den  neuen  Plan  und  ohne  unbedingtes  Abfpre- 
chen  über  jede  bisherige  Form.     Wird  ein  kleines 
Land  mit  einem  grofsen  mächtigen  Reiche  verbun- 
den, fo  mufs  fich  freylich  das  erfte  blind  d  e  Verfaf- 
fung des  letzteren  gefallen  laflfen,  damit  eme  voll- 
kommene Amalgamation  gefchehen  könne,  und  nach 
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und  nach  alle  Völker  des  Reichs  in  Eine  Nation  zu. 
fauimenfchmel/e.i.    Allein  bey  den  fo  häufigen  Län- 
dertaulthen  kleinerer  fetaaren  kann  oft  das  herr- 
fchende Volk  von   dem  beherrfchten  lernen.  Es 
würde  unvernünftig  feyn,  bey  diefem  an  die  Stelle 
des  BefTeren  etwas  Schlechteres  ftellen  zu  wollen,  an- 
ftati  dafs  jenrs  das  Gute  von  dielem  bey  fich  aufneh- 
men follte.    Um  diefs  zu  beurtheilen ,  wie  viel  Ein- 
ficbt,   wie  viel  ünparreylichkeit  wird  nicht  dazu  er- 
fodert!  Drittens:  das  ürganifationswerk  werdenicht 
übereilt.    Hierin  ift  es  fchwer  die  richtige  Mittelftrafse 
/xyifchen  dem  zu  Vi**!  und  dem  zu  Wenigzu  treffen. 
Wollten  fich   die  Or^ünifations  -  CommifTarii  halbe 
Jahre  und  wohl  länger  in  dorn  neuen  Lande  aufhal- 
ten ,  um  recht  mit  Mufse  die  Menlchen  und  die  Ver- 
faffung beobachten  zu  können,  was  würden  dadurch 
nicht  für  Ivulun  verurfacht  werden  !    Es  giebt  aber 
einen  anderen  Weg  de--  ruhigen  Beobachtung  und 
Vorbereitung,     Man  wähle  die  Organifations - Com- 
mifiiun  aus  dm  einfithtsvol'eMen  Männern  ner  dem 
zu  or^an  lirenden  Lan<>e  nächften  Provinz,  Manner, 
welche  bereits  üurch  mehrjährige  Gef< haftsverbin- 
dungen  Gelegenheit  hatten,  jenes  Land  und  feine 
Veiidfiung  nebfl  den  vo. züglichen  Dienern  kennen  zu 
lernen.    Mdn  laffe  ferner  dt  in  neu  erworbenen  Lande 
noch  eine  Zeit  lüng  nach  der  Verbindung  mit  unfe- 
rem  Staate  leine  alten  Formen  und  feinen  alten  Ge- 
fchaltsgang.    Man  wird  auf  diefe  Weife  fich  bald  eine 
genauere  henntmfs  der  Sachen  und  Menfchen  ver- 
fchaffen,  man  wird  diejenigen,  welche  der  Organi- 
fations  -  Couimiffion  als   Rathgeber  dienen  können, 
oaer  für  eins  und  das  andere  neue  Amt  befonders 
brauchnar  lind,  ohne  dafs  man  fcheint  gerade  die  Ab- 
fithi  zu  haben  ,  prüten,  und  man  wird  fie  in  mehre- 
ren Lagen ,  nicht  blofs  in  dem  für  eine  kurze  Zeit 
angezogenen  FeyerKleide  kennenlernen.    Der  Vf.  hat 
S.  8  folgenden  Vorfchlag:  Ua  man  in  den  neuor^a- 
nifirten  Ländern  fo  viel  bittere  Klagen  über  ihre  Ver- 
organifirung  hört:   fo  könnte  dieles  Übel  vielleicht 
dadurch  gehoben  oder  doch   vermindert  werden, 
wenn  die  neuen  Landesväter  zu  folchem  r  inrichtungs- 
gefchäfte  die  heften  Ofiitianten  aus  den  alten  Provin-' 
zen  wählten  ,•  und  nicht  das  neue  Regentencorps  bey- 
nahe  zufammentrommeln  liefsen.    Freylich  würde 
es  dem  braven  üienfttnann  der  alten  Provinz  fehr 
befchwerlich  fallen,  in  die  neue  zu  gehen  und  da  zu 
rhoden  ,  ftatt  dafs  er  auf  der  alten  Stelle  nur  pflügen 
durfte,  um  feine  Erndte  zu  erwarten.  Allein  foll  man, 
wenn  es  auf  das  Wohl  der  durch  die  Regierungsver- 
änderung fchüchtern  gewordenen  Völkerfchaften  an- 
kommt, auf  Befchwerlirhkeiten  achten,  die  einzelnen 
Menfchen  die  Beruhigung  jener  vielen  koften?  Könnte 
nian  erfleren  folche  nicht  vergüten  durch  anfehnliche 
Tractamentsvergröfserungen ,  durch  Aufteilung  nur 
auf  gewifle  Jahre,  nach  deren  Verlauf  es  ihnen  frey 
ftehen  müfste,  mit  Beybehaltung  ihres  neuen  Soldes  in 
das  alte  Land  zurückzugehen  ?  Sollte  es  nicht  Regen- 
tenpflicht feyn,  auch  mit  viel  vergröfserter  Aus.gf.be  die 
neuen  Unterthanen  früher  glücklich  zu  machen,  und 
fich  ihre  Herzen  gleich  anfangs  zu  gewinnen? 
(I>er  BefchUJs  folgt  im  Kochte«  Stucke.) 
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STJJTSWISSENSCHJFTEN. 

Königsberg,  b.  Nicolovius  :  Gcdanlien  und  Mei- 
nungen üher  Manches  im  Dienfl  und  über  andere 
Gcgenftände.    Von  //.  u.  f.  w. 
( Befchlufs  der  im  vorigen  Stucke  abgebrochenett  Recenfion.) 

\^iertens.    Eine  unerlafsliche  Eigenfchaft  der  Orga- 
nifations  -  Commiffarien  fey  endlich  Humanität  und 
Liberalität.  Immerbin  möge  der  fchlechte,  der  eigen- 
nützige,   der  beftechliche  Diener  vor  dem  inhalts- 
fchweren  Worte  Organifation  erzittern ;  aber  der  treue, 
der  rechtfchafTene  Diener  werde  nicht  in  dem  Belitz 
delTen ,  was  ihm  rechtmäfsig  zukömmt,  geftört;  er 
werde  nicht  verdrängt,  blofs  und  allein  um  begün- 
ftigten  Emporkömmlingen  Platz  zu  machen;  das  Pri- 
vatgliick  werde  nicht  einer  neuen  Form,  die  oft  felbft 
nicht  von  langer  Dauer  ift,  zum  Opfer  dargebracht; 
und  wenn  er  zu  alt  ift,  um  in  der  neuen  VerfalTung 
mit  der  nöthigen  Kraft  arbeiten  zu  können  ,  fo  ge- 
niefse  er  einen  vollkommen  hinlänglichen  Ehrenfold 
für  den  Reft  feines  Lebens.    Es  ift  das  erfte  Princip 
des  Staats,  das  Eigenthum  zu  fchützen.    Ift  nur  das- 
jenige ein  Eigentbum  zu  nennen,  was  ich  kaufen  und 
verkaufen,  erben  und  vererben  kann?  Hat  der  recht- 
fchafFene  Staatsdiener,  welcher  fich  allein  zum  öffent- 
lichen Dienft  beftimmte,  alle  feine  Kräfte  und  fein 
Vermögen  dazu  anwendete,  und  die  anderen  bürger- 
lichen Gewerbe  verliefs,  hat  er  kein  Recht  auf  die 
Fürforge  des  Staats?  hat  der  Staat  nicht  die  Verpflich- 
tung ihn  als  Diener  beyzubehalten  ,  fo  lange  er  lieh 
nicht  durch  Verletzung  feiner  Pflichten  delTen  unwür- 
dig gemacht  hat?  Indeffen  ift  der  Ree.  darum  nicht 
der  Meinung,  dafs  der  Staatsdiener  fich  einer  Ver- 
fetzung  in  eine  andere  Stelle,  wozu  ihn  der  Regent 
für  brauchbarer  hält ,  weigern  möge  ;  er  fpricht  nur 
von  willkührlicher  Abfetzung,  oder  von  derQuiefci- 
rung  mit  einer  unzulänglichen  Penfion  im  Gefolge  der 
neuen  Organifation  ,  er  fpricht  auch  lediglich  von 
treuen  Dienern,  welche  ihr  Amt  nach  ihren  heften 
Kräften  verwalteten.    Wer  denkt  hier  nicht  an  das 
traurige  Loos  der  v-^rablchtedeten  Staatsdiener  in  dem 
ehemaligen  preuftlfchen  Polen  !  Es  mögen  allerdings 
daruntermanche.feyn,welchelichfchlechtumdenStaat 
verdient  gemacht  haben  ;  aber  gewifs  befinden  fich  dar- 
.unter  viele  brave,  rjechtfchafFeiie  Männer,  viele,  die  ihr 
König  aus  anderenÄmtern  in  den  alten  Provinzen  dort- 
hin berief,  welche  das  neue  Vaterland  verftöfst,  und  das 
alte  nicht  mehr  verforgen  kann.  Ein  fchrecklichesLoos, 
des  thätigen  Mitleids  aller  Menfchenfreunde  würdig! 
J.  L.  Z.  1807.    Vi^rttv  Bani 


VII.  Wir  fchliefsen  unfere  Betrachtungeft 
über  den  öffentlichen  Dienft  mit  einigen  Wor- 
ten üher  den  Gfifl ,  welcher  den  Staatsbeamten 
jeder  Ctajfe  befeelen  mujs.  Diefs  ift  der  Ehrgeiz, 
oder  vielmehr  die  Ehrliebe,  feine  Pflichten  in  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  feinen  heften  Kräften  und  Ein- 
richten erfüllt  und  das  Wohl  feiner  Nebenmenfchea 
dadurch  befördert  zu  haben,  nicht  um  der  gehofften 
Belohnung  willen  ,  fondern  weil  es  Pflicht  ift.  Der 
Wunfeh  fich  dadurch  die  Achtung  der  Obern  und  des 
Vaterlandes  zu  verdienen  ,  ja  felbft  eine  Belohnung 
und  einen  höheren  Wirkungskreis  zu  erlangen,  iftaa 
fich  nicht  unrecht;  allein  er  darf  nicht  der  Haupt- 
grund des  Handelns  feyn.  Wie  manche  edle  gemein- 
nützige Handlung  würde  fonft  unterbleiben  !  Der  Vf. 
führt  bey  diefer  Veranlaffung  einen  vortrefllichen  Ge- 
danken von  Sulzer  an  :  Sobald  mir  einfällt,  ich  kann 
jetzt  etwas  tbun  ,  womit  nach  meinem  Tode  jeman- 
den etwas  würde  gedient  feyn,  fo  thue  ich  es  mitVer- 
gnügen,  und  die  Vorftellung,  dafs  kein  Menfch  je- 
mals erfahren  werde,  wer  es  gethan ,  hat  nicht  die 
geringfte  Kraft,  diefes  Vergnügen  zu  mindern. 

Wir  verlaffen  diefen  Gegenftand  und  theilen  un- 
feren  Lefern  noch  einige  fcharffinnige  Bemerkungen 
des  Vfs.  über  Dinge  anderer  Art  mit.  S.  36.  Die  Winde 
ift  eine  Pflanze,  die  vorzüglich  da  wächft,  wo  ftachel- 
lofes  Gefträuch  fteht,  an  dem  fie  fich  aufranken  kann. 
Und  obgleich  die  Botaniker  nichts  Unkraut  fchelten, 
fo  mufs  ich  doch  die  Winde  fo  nennen,  weil  fie  ein 
wahrer  Würgengel  im  Pflanzenreich  ift:  denn  es  ge- 
nügt ihr  nicht,  am  Stamm  der  nachbarlichen  Gewächfe 
fich  in  die  freye  Luft  zu  erheben,  fondern  fie  greift 
mit  der  Spitze  immer  auchfeitwärts  nach  den  neben- 
ftehenden  Äften  ,  Zweigen,  und  fchnürt  alle  fo  feft 
zufammen,  dafs  Strauch,  Blätter,  Früchte  aus  Saft- 
niangel  verdorren  müflen.  Will  man  die  Gefangenen 
von  diefer  Schlangenpflanze  befreyen,  fo  reifse  man 
fie  dicht  am  Boden  ab  oder  aus,  weil  fich  alsdann 
das  ganze  Gewinde  leicht  ohne  Befchädigung  desGe- 
fträuchs  abftreifen  läfst;  fängt  man  das  Abziehen  von 
oben  an  ,  fo  zerreifst  man  bald  die  Pflanzen  felbft, 
die  man  retten  wollte.  Bey  diefem  Windenkraut  follte 
man  fich  feiner  Haupt- und  Lieblings ■  Fehler  er  n- 
nern,  mit  denen  es  gleiche  Bewandnifs  hat,  indem 
fie  unfere  guten  Eigenfchaften  fo  umwickeln  .  wie 
die  Winde  die  Johannisbeerenfträuche,  und  bey  deren 
Fortfchaffung  es  auch  nicht  eifierley  ift.  ob  wir  ih  e 
Vertilgung  und  Loswickelung  bey  der  Spitze  c  der  an 
der  Wurzel  beginnen.  An  einer  anderen  Melle  S.  52 
fagt  er .  dafs  die  Furcht  vor  Schmerzen  etwas  unbe- 
Yy 


hagticheres  fey,  afs  ihr  Ausdauern  felbft.  Furcht  ift 
ein  Feind,  der  das  Gewehr  im  Anfchlag  auf  einen 
hält,  der  Schmerz  macht  handgemein,  bey  welchem 
Streit  man  fich  yergifst ,  oder  an  den  erfolgenden 
Sieg  denkt.  —  Über  die  Erziehung  der  Fürften  fagt 
er  fehr  wahr  S.  54:  derFürft,  den  das  Schickfal  nicht 
hofmeiftert  [wie  es  z.  B.  mit  Heinrich  IV  von  Frank- 
reich der  Fall  war]  wird  von  feinen  leiblichen  Hof- 
meiftern  wohl  das  nicht  lernen  ,  was  nöthig  ift  feine 
Leute  nach  fich  zu  bilden.  Würden  vornehme  Leute 
wohl  fo  gut  reiten  lernen,  wenn  beym  Unterricht  die 
Pferde  fo  rnckfichtsvoll  wären,  wie  ihre  Stallineifter  ? 

Der  Vf.  hat  in  diefem  Bändchen  die  drey  Recen- 
lionen  des  erften  Theils  feines  Buches  aus  den  Göttin- 
ger gel.  Anz. ,  unferer  und  der  Hallifcben  Lit.  Zeit, 
mit  Antworten  und  Bemerkungen  abdrucken  laflen. 
Es  find  keine  Antikritiken,  und  dem  Ree.  erlaubt  es 
der  Raum  diefer  Blatter  nicht,  auf  diefe  behandelten 
Gegenftände  zurück  zu  kommen  ,  ob  fie  gleich  wich- 
tig find.  Die  Erinnerungen  desRecenfenten  ijnd  Er- 
fahrungen, aus  feinen  mehreren  Gefchaltskreifen  ge- 
fchöpft.  Sie  werden  nicht  ohne  Nutzen  feyn,  befon- 
ders  da  wo  ähnliche  VerhältnilTe  eintreten.  —  Mö- 
gen die  würdigen  VflF.  mit  diefem  zweyten  Bändchen 
nicht  aufhören  ,  ihre  Anfichten  ,  Reflexionen  und  Er- 
fahrungen über  die  wichtigften  Angelegenheiten  der 
Menfchheit  uns  mitzutheilen  ;  eine  Fortfetzung  des 
Buchs  wird  das  Publicum  dafür  entfchädigen ,  dafs 
Hr.  feine  Biographie,  die  äufserft  lehrreich 

werden  mufs,  fo  lange  er  lebt  —  und  möge  ihm  die 
Vorfehung  fein  Leben  noch  lange  friften  — •  heraus- 
zugeben Bedenken  trägt.  E.  i. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Züi-LiGHAu,  b.  Darnmann:  Kleine  Romane  undEr- 
zählungen  von  Friedrich  Rochlitz.  In  drey  Bän- 
den. 1807-  Erfter  Band  VIII.  und  350  S.  II,  Band 
335  S.  8-  (3  Thlr.). 

„Wie  Wenige  —  fagt  der  Vf  in  der  Vorrede  —  neh- 
men fich  die  Mühe,  oder  auch  nur  die  Zeit,  eine  Rei- 
he kleiner  Erzählungen  mit  feftem  Auge  und  gefam- 
mtlrem  Gemüth  achtTam  anzublicken!  Wie  wenige 
pfl  gen  bey  ihnen  mthr  und  etw.'.s  anderes  vorauszu- 
fetzen,  als  was  fogar  ein  mitte'mafsiger  hopf  irn  Flu- 
ge erkennen  ,  halbträumend  geniefsen ,  fpielend  — 
wellt'  er's  —  felbft  machen  könnte!  Wie  Wenigemö- 
gen  (oder  können)  wohl  par  bey  fo  grofser  Verfchie- 
d  nheit  diefer  Stücke  in  Materie  und  Form,  jedes  in 
feiner  Gattung  und  Art  betrachten ;  wollen  es,  feit- 
dem  man  fo  gewohnt  worden  ift,  aus  dergleichen  Bü- 
chern nur  die  wunderliche  Luft  zu  fchöpl'en.  —  ent- 
weder blofs  fich  felbft  berauszuk  fen ,  und  zwar  fich 
felbft  ,  nicht  einmal  wie  man  ift.  fondern  nur,  wieman 
lieh  eben  in  diefer  Stunde  gt-ftimmt ,  gelaunet  fühlt; 
Ofier  Einzelnheiten  heraus  zu  kl.->ubfn,  die  fich,  wenn 
man.zu  entftellen  weifs,  und  » twa  alle  Pfingftfefteei- 
nea  witzigen  Einfall  hjt,  lächerlich  machen,  nhd  mit' 
eii.em  hiindftften  Spafs  abfertigen  laflen  —  wasman 
nun  wohl  gar  röcenfiren  heifst,  und  was  dann  doch 
feine  Ai  fis  ht  auf  die  Maffe  des  Pubiicums  nicht  ganz 
T,erieiUt. "    —  — 
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Ree.  führt  diefe  Stelle  des  Vfs.  ,  Welche  zum  Theil 
gegen  die  öffentlich«  Kritik  oder  vielmehr  gegen  eine 
gewifle  Clafle  von  Kritikern  gerichtet  ift,  nicht  defs- 
wegen  an,  um  ihn,  wie  es  wohl  zuweilen  den  Au- 
toren gefchieht,  mitten  infeinen  Vertheidigungs- Waf- 
fen zu  verwunden,  fondern  weil  er  in  jener  Herzens- 
ergiefsung  nicht  fowohl  die  Stimme  de»  Autors,  als 
der  ganzen  Clafle  unbefangener  Lefer  zu  hören  glaubt, 
welche  zwar  Scherz,  Spott,  Satyre,  Ironie  und  ähn- 
liche leichte  muntere  Gaukler,  gern  in  Sprache  und 
Schrift  um  fich  leiden  mögen ,  aber  ungern  ftatt  des 
erwarteten  Urtheils  fich  eine  leere  Satyrmaske,  oder 
gar  nur  das  züchtigende  Attribut  einer  bekannten  ko- 
mifchen  Maske  vorhalten  lafl'en  mögen.  Denneigent- 
lich,  wie  Jeder  leicht  begreift,  kommtesnur  dem  Le- 
fer zu,  den  Kritiker,  der  ihm  ftatt  des  Brodes  einem 
Stein,  und  ftatt  des  Fifches  eine  Schlange  giebt,  defs- 
halh  zur  Rede  zu  ftellen  ,  keinesweges  aber  dem  Au- 
tor, um  welchen  fich  der  Kritiker  —  wenn  er  nicht  ein 
perfönliches  Interefl"e  an  ihn  nimmt,  oder  ihn  einmal 
im  rhethoriTchen  Feuer  apoftrofirt  —  im  Geringften 
nicht  bekümmert.  Nur  infofern  der  Aator  wieder  fein 
eigener  Lehrer  ift,  und  fich  für  das  Gelefene  felbft  in- 
terefilrt,  kann  er  fich  dem  Kritiker  entgegenftellen 
und  Rechenfchaft  fodern,  wenn  diefer  ihn  an  fei- 
nem Werk  irre  machen ,  und  feine  Mitlefer  gar  im 
Voraus  davon  abwenden  will.  Es  begreift  fich  aber 
nun  eben  fo  leicht,  dafs  dei^  Kritiker  diefem  Gegner 
Rechenfchaft,  oder  um  fichdiefezu  fparen,  überhaupt 
Achtung  fchuldig  ift  —  und  dafs  mithin  ein  Autor  um 
keinen  Gran  geringer  wiege,  als  irgend  einer  feiner 
Lefer,  oder  felbft  ein  Kritiker.  Möge  diefer  Beweis 
einer,  wo  nicht  unbekannten,  doch  wenigftens  oft 
verkannten  Wahrheit,  zugleich  als  Beweis  dienen, 
dafs  Ree.  nicht  zu  denen  gehört ,  welche  feine  Vor- 
rede und  diefen  Beweis^  zu  veranlaflen  geneigt 
find. 

Die  in  beiden,  bis  jetzt  erfchienenen,  Bänden  ent- 
haltenen Erzählungen,  find  zum  Theil  neu,  gröfsten- 
iheils  aber  aus  Zeitungen,  Journalen,  Almanachsund 
Tafchenbüchern  hier  gefammelt,  ergänzt  und  verbef- 
ferti  Im  erften  Theile  findet  fich:  i)  die  den  Le- 
fern  fchon  bekannte  Erzählung:  der  Befuch  im  Irren- 
haufe,  eine  Aufgabe  vom  Vf.  genannt,  deren  Löfung 
zugleich  durch  die  Gefchichte  eines Geiftkranken ver- 
focht wird.  Karl,  fo  wird  er  genannt,  befchäftigt 
fich  im  Irrhaufe  einzig  mit  P/Iufik,  Mufik  verwebt  fich 
mit  allem  was  er  empfindet,  thut  oder  fpricht.  Gleich- 
wohl war  er  niemals  Mufiker  ,  empfing  nicht  einmal 
Unterricht  in  der  Mufik,  und  war  von  jeher  felbft 
mit  den  Anfangsgründen  diefer  Kunft  völlig  unbe- 
kannt geblieben.  Auch  intereflirt  ihn  nur  rtine  Mu- 
fik. Gefang  liebt  er  nicht,  mag  ihn  nicht  leiden,  fingt 
nie,  fondern  fl'ftert  nur,  wenn  er  durch  fein  ungere- 
geltes Spiel  fich  erhitzt  hat,  unverftändliche  Worte 
mit  fteigendfr  Si  hnelligkeit  in  die  Töne  feines  Spiels. 
„Wie  ward  Karl,  was  er  ift?  fragt  der  Vf..  und  ver- 
fucht  in  einer ,  auch  in  anderer,  als  pfychologifcher. 
Rückficht  fehr  intereflantcn  Erzahlungdie  Beantwor- 
tung diefer  Frage.  Bey  der  Unbekaniitfchaft  mit  den 
Geleizen  dex  Mifsbildung^^fowoW.  im  Sichtbaren  als 
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im  Unfichtbaren,  kann  eine  folche  Beantwortung  nie 
auf  objective  Gewifsheit  Aiifpruch  iniirhen,  fie  wird 
inunernur  ein,  auf  die  fubjective  Anficht  des  Vfs.  ge- 
gründeter Veifuch  bleiben,  dtflen  Werth  von  der 
Kunft  abhängt,  mit  welchor  der  Vf.  feinen  Lefer 
zwingt,  aus  den  erhaltenen  Thatfachen  das  vorher 
bekannte  Refultat  als  nothwendige  Folge  zu  betrach- 
ten.   Gilt   alfo    irgendwo  der   ariftotelifche  Satz, 
dafs  es  bey  Erfindung  einer  Fabel  nicht  auf  die 
Wahrheit  an  fich,  fondc-rn  auf  die  Wahrfcheinlichkeit 
ankomtne;  fo  ift  es  in  diefer  Gattung  der  Erzählung. 
Möglich  ift  es  in  der  vorliegenden ,  dafs  bey  den  an- 
gegebenen VerhältnilTeii  eines  Menfchen,  eine  fulche 
Geiftesverwirrung  entliehe;  allein  felbft zur  Möglich- 
keit inufs  man  noch  Manches  hinzudenken,  was  der 
Vf.,  vielleicht  aus  ßeforgnifs  zu  «usföhrlich  zu  wer- 
•den,  weggelaffen  hat.  S<  z  B.  iftdiewi/^i/c/jsSchwär- 
merey  des  Kranken  ,  weif  be  fich  nur  durch  muükali- 
fche  Formen  ausfpricbt,  zu  wenig  vorbereitet,  und 
die  früheften  Umgebungen  Ka  is,  welche  eine  jede 
Schwärmerey  zu  unterdi  ü(  kt>n  fähig  waren,  machten 
gerade  das  Herausheben  diefer  Eigenheit  feines  We- 
fens  um  fo  nöthiger.    Selblt  aber  bey  einer  folchen 
Vorbereitung  würde  diefoiiderbare  Form  feines  Wabn- 
finns  noch  nicht  aus  den  erzählten  J'haifachen  mit  der 
Nothwendigkeit  hervorgehn,  welche,  wie  oben  er- 
wiefen,  der  Hauptrorzug  diefer  Gattung  von  Erzäh- 
lungen ift.  Allein  auch  hievon  fcheint  einzig  die  Be- 
forgnifs  zu  grofser  Ausführlichkeit  die  Schuld  zu  tra- 
gen. Denn  dafs  bey  diefem  Entwurf  die  Ausführung 
bis  zu  jenem  Grad  der  Vollkommenheit  hätte  geftei- 
gert  werden  können,  und  dafs  eine  folcfie  Ausführung 
dem  Vf.  gelungen  wäre  ,  wird  Niemand  bezweifeln  , 
welcher  diefe  Erzählung  mit  der  Aufnierkfamkeit  lie- 
fer, welche  fie  in  jeder  Rückficht  verdient.    2)  Das 
Lotterieloos,  eine  ebenfalls  fchon  gedruckte,  febr  ar- 
tige Erzählung.    3)  Elwina  an  ihre  Mutter,  eine  der 
gelungenften  kleinen  Erzählungen,  in  der  Form  eines 
einzelnen  Briefes,  mit  einigen  Nachfchriften  ,  leicht 
undhöchftanziehend  gefchrieben,  aus  einer  Zeitfchrift 
in  diefe  Sammlung  mit  vollem  Recht  aufgenommen. 
4)  Die  Romantifchen.    Drey  Erzählungen,  um  die  Na- 
tur des  Romantifchen  praktifch  zu  erläutern.    Sie  er- 
füllen diefen  Zweck  vollkommen,  ohne  eine  wiffeai- 
£chaftliche  Definition  des  Romantifchen  vorauszufchi- 


KLEINE  S 

Vebmischte  Schriften.  Leipzig,  b.  Stage:  Ri^ckerin- 
nernngen  auf  (an)  die  ehemaliire  Reirhijladt  Angsbiirg.  N«bft  Hiii- 
fichteii  auf  die  jetzige  VerfaiTuiiir.  Von  Joh.  Melchior  Hofcher. 
Ohne  Jahrzahl.  XIV  u.  50  S.  8-  (7  Gr.)  Der  Vf.  arbeitet  an 
einer  vuUftäiidigen  Schilderung  der  rorigen  und  jetzigen  Verfaf- 
fung  der  Stadt  Augsburg,  und  der  erfte  Tbeil  des  Werks  follte 
bereits  der  Prefle  ubergeben  werden,  als  der  Wiederausbruch 
des  Kriegs  die  Erfcheinung  verhinderte.  „Aber  das  gt-meineWe-- 
fen  ,  fagt  der  Vf. ,  leidet  durch  die  andauernden  Kriegszeiten. 
Aurzdcluige  Menfchen  können  dadurch  zum  Urrheile,  dafs  die 
vorige  Suatsv-erfaffmig  fie  gk~icklicher  gemacht  habe,  verleitet 
werden.  Hingegen  ift-  es  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs  mi- 
fer  gemeines  Wefen  allein  durch  die  Umänderung,  welche  die 
Otadt  unter  den  königlich  bayrifchen  Zepter  braclite,  von  feinem 
lomt  immment  bevorgeüaudeneii  Untergänge  ggretiec  worden 


cken  oder  vorzubereiten,  wenn  der  Lefer  Luft  und' 
Fähigkeit  hat,  das,  was  hier  von  romantifchen  Cha- 
rakteren und  Situationen  gefügt  wird,  aufandere  Din- 
ge überzutragen  ,  welche  man  ebenfalls  romantifch 
zu  nennen  pflegt.  Neu  ift  5)  Culejline,  eine  äufserft 
nette  Überfetzung  der  bekannten  florintifchen  Novel- 
le, hie  und  da  mit  einigen  dem  Vf.  eigenen  Zufätzen 
und  Abänderungen.  6)  Die  Ehefcheidung ,  Studien 
nach  der  Natur,  aus  einem  fchon  früher  beurtheilteii 
W'erfce  des  Vfs.  hier  nochmals  abgedruckt.  7)  ylzakia, 
eine  ebenfalls  fchon  gedruckte,  recht  interelTante 
Anekdote. 

Der  zweyteTheil  empfiehlt  fich  nicht  weniger  als 
der  erfte  durch  ausgezeichneten  Inhalt.  In  ihm  findet 
der  Lefer  i)  Jmtsbericht  des  Pfarrers  zu  Eichengriin, 
eine  noch  ungedruckte,  fchaudererregende  Erzählung 
von  dem  Selbftverrath  eines  beängfteten  GewifTens. 
2)  Der  Roman  meiner  fugend.  Jus  den  Papieren  der 
heiteren  Grofsmama.  ZumTheil  fchon  gedruckt,  aber 
hier  vollendet,  eine  intereffante  und  launige  Erzäh- 
lung mit  febr  gelungener  Charakterzeichnung  faft  al- 
ler Perfonen.Das  Kammermädchen  allein  mifsbraucht 
die  Erlaubnifs  ihres  Charakters,  gefchwätzig  zu  feyn, 
etwas  zu  fehr.  Den  meiften  Lefern  wird  diefer  klei- 
ne Roman,  und  nicht  mit  Unrecht,  als  das  ausgezeich- 
netefte  Stück  diefer  Sammlung,  wenigftens  der  bis» 
her  erfchienenen  zwey  Bände,  gelten.  3)  Mifsver- 
ftändnijff'e.  Ein  Verfuch,  den  Unterfchiedder  drama- 
tifchen  Werke  in  Charakter  -  und  Intriguen  -  Stücke, 
auch  auf  die  Erzählung  überzutragen.  Der  Gedanke 
ift  nicht  neu  ,  wenn  auch  vielleicht  noch  nicht  fo  mit  ' 
Abficht  aus  einander  gefetzt  und  durchgeführt,  alshier- 
vom  Vf.  4)  Der  Beneidete  und  5)  das  kleinße  alter 
Reifeabenteuer.  Zwey,  von  dem  Publicum  fchon  mit 
Beyfall  aufgenommene  Almanachs-Erzählungen  leicht 
und  mit  anfpruchlofer  Gefälligkeit  vorgetragen ,  wie 
es  die  Natur  ihrer  erften  Beftimmung  erfedert. 

Der  dritte  Theil  diefer  gewifs  fehr  willkomme- 
nen, Sammlung  foU ,  nach  der  Verficherung  der 
Vorrede  zum  erften  Theile ,  baldigft  erfcheinen. . 
Möge  diefes  Verfprechen  pünctlicher  erfüllt  wer- 
den, als  das,  im  erften  Theile  der  Glijcina  unferes  Vfs., 
deren  dritter  Theil  noch  immer  nicht  die  Wünfche- 
der  Lefer  durch  feine  Erfcheinung  erfüllt  hat. 


C    H   R   I   F   T   E  N. 

id.  —  Die  Stadt  Augsburg  hätte  fich  auch  in  den  glücklichften : 
Friedenszeiten  als  ein  felbtlftaiidiger  Staat  tücht  länger  aufrecht 
erhalten  können.    Das  morfche  Gebäude  unferer  Selbftftändig- 
keit ,  Avelche  auf  einem  bodenlofen  Grund«  mit  pur  zerbrechli- 
chen Schindeln  beruhete,  konnte  durch  unfere  eigenen  Repa« 
raturen  nicht  mehr  hergeßellt  werden.    Die  Zeit  des  Flors  un-- 
ferer  reichsftädtifchen  Verfaffung  war  längft  herum.    Auf  dem 
Wege  war  fchiechterdings  an  kein  Heil,  an  kein  Emporkom- 
men mehr  zu  denken.    Nur  unbedingtes  Verderben  ftand  auf 
fokliein  bevor..  Jetzt  dürfen  wir  dagegen  des  möglichften  Flors- 
unferer  Stadt  gewärtig  feyn  ,  indem  das  gemeine  Wefen  allein 
durch  die  gefchehene  R&gierungsveranderung  gerettet,  und  die  ■ 
Aufrechthaltung  aUein  dadurch  erzielt  werden  konnte." 

Vo«  diefer  Wahrheit  feine  Mitbürger  ' zu  überzeugen,  ift  der  / 
Zweck  der  kleinen  Schrift  ',  dajiut  &€  zum  Erdulden  der.  jetzig- 
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gen  ;Ki"t«gsiLbel  durch  die  Hoffnung  beflerer  Zukunft  geflärkt 
werden.    Die  Finanzen  der  Stadt  waren  bey  fehr  bedeutenden 
Eink.iinfren  zerrüttet.    Die  Haupifiuanzftelle  fand  nach  einem 
Durctlfchnitt  von  1790 — igoo  ein  jährliches  Deficit  von  72000 
Gulden  ;  eine  neuere  Berechnung  von  1792 — 1802  milderte  es 
auf  39333  fl..  aber  hier  waren  in  der  Folge  zum  Theil  doch  mög- 
liche Ausgaben  aulser  Rechnung  gelaflen  worden,  und  in  jenem 
Durclifchniite  lagen  alle  Kriegsausgaben.    Die  Wahrheit  möchte 
.nach  dem  Vf.  in  der  Mitte  mit  50000  fl.  liegen.    Indellen  bey 
grofsen  Reftiurcen  der  Stadt  fchmeichelte  fich  der  Magittrat 
(dem  endlich  Ernft  wurde,  an  nothwendige  Verbelferungen 
thätige  Hand  zu  legen,_)  mit  aller  Anftreiigung,  jedoch  aus  eige- 
nen Kräften,  könne  den  Fnianzen  wieder  aufgeholfen  werden. 
Um  l'o  leichter,  fchlofs  man,   miifie  diefs  feyn  nach  dem  Er- 
werbe der  geiülichen  Güter ,  welche  der  Stadt  im  Reichs-De- 
putations- Hauptfchlufs  1803  zugetheilt  wurden.    Aber  der  Fall 
war  gerade  umgekehrt.    Und  das  gröfste  Übel  beüand  in  der 
ganz  veränderten  politifchen  Lage,  welche  die  Säcularifation  der 
.augsburger  Stifte  u.  f.  w.  herbeygefijhrt  hatte.    Man  fthätzte 
die  Capitalfonds  gefammter  geiftlicher  Güter  auf  3  Millionen 
Gulden;  aber  die  bainfchen  CommilTarien  fanden  nur  22000  fl., 
die  ftädtifchen  brachten  gar  nur  14815  fl.  jährliche  Einkünfte 
heraus.    Davon  mufsten  nun  die  Penfionen  gezahlt  werden  mit 
.14800  fl. ,  die  Baureparaturen  der  Kirchen  konnte  man  gewifs 
jäiirlich  zu  6000  fl.  annehmen.    Der  Abgang  der  Beyträge  der 
Stifter  zum  Armeninftitute  wurde  auf  7000  fl.  jährlich  ange- 
fchlägen.    Man  foderte  diefe  nun  vom  Aerar.    Zur  Dotation 
des  ßisthums  mufste  die  Stadt  gewifsjährlich  einige  taufend  Gul- 
.den  fteuern.    Die  Kreisfchulden  fielen  der  Stadt  nothwendig  mit 
zur  Laft.    Sie  waren,,  als  der  Vf.  feine  Abhandlung  fcln-ieb, 
noch  nicht  repartirt ;  jet^t  find  blofs  zur  jährlichen  Ausgabe  32 
■Römer- Monate  ausgefchrieben.    Wenn  das  Bisthum,  wie  vor- 
•aus  zu  fehen  ,  feinen  Sitz  in  Baiern  erhielt:  fo  wurde,  wie  auch 
-die  bainfchen  Commifl'arien  fchen  erklarten,  die  Domfchule  mit 
ihren  Fonds  weggezogen.    Alfo  mufste  eine  neue  unterile  Schule 
in  Augsburg  fundirt  werden.    Endlich  mufste  man  einen  Ge- 
fandten  zu  Regensburg,  einen  zweyten  zu  Paris  halten,  was 
jährl.ch  5600  fl.  koftete,  die  in  oben  erwähntem  Durchfchnitte 
von  1792 — 1802  nicht  angefetzt  waren.    Zu  den  neuen  Pfarr- 
fonds foderte  der  Bifchof  jährlich  40000  fl. ,  die  ftädtifche  Ruit- 
deputation fetzte  fclche  auf  30000  fl.  herab.    So  wurden  alfo 
nicht  nur  alle  Einkünfte  durch  die  neuen  Ausgaben  Verfehlun- 
gen, fondern  esentftand  auch  ein  überaus  grofses  Deficit.  Und 
bey  vermehrtem  Deficit  wurden  die  jäiirlichen  Einnahmen  gewifs 
fcuon  entweder  beiräclitlich  vermindert,  oder  die  Verminderung 
war  wenigttens  zu  befürchten.    So  trug  bisher  das  Bierumgeld 
'jahrlich  mehr  als  200000  fl.    Diefe  grolse  Revenue  entitand  aber 
hauptlächlich  dadurch,  dafs  das  augsburger  Bier  in  die  nahen 
.Beützungen  der  öilfter ,  Klöüer  u.  f.  w.  verführt  wurde.  Nun 
g.-hörten  diefe  insgefämmt Bayern.    Inden  altbayrifchen Landen 
war  die  Binführung  fremden  Biers  längft  verboten:  nichts  ge- 
wUler,  als  dafs  diefes  Verbot  auch  auf  die  neuen  Befitzungen 
erltreckt  worden  wäre.    Augsburg  konnte  fein  Fruchtbedürfnifs, 
fowie  fämmtltche  Lebensmittel,  nicht  aus  eigenen  Belitzungen 
ziehen.    Das  Fveich  rter  Stadt  erlli-eckte  lieh  auf  ihre  Ringmauern. 
Aber  vorher  hatten  die  geiftlichen  Corporationen  alle  Früchte 
aus  ihren  und  bainfchen  Belitzungen  in  der  Stadt  zufammenge- 
häuft.  Die  Stadt  war  alfo  nun  rückfichtlich  der  erften  Bedürfnitle 
ganz  von  Bayern  abhängig.  Die  bürgerliche  Nahrung  war  vorhin 
fchon  im  Sinken;  aber  die  bifebofl.  Hofhaltung,  die  Confumtion  der 
reichen  hlöiter  u.  f.  w.  hatte  jährlich  wenigflens  eine  halbe  Mil- 
lion Gulden  inUmlauf  gebracht.  Alles  das  hörte  nun  gleich  ganz  auf, 
•oder  mufste  bald  aufhören.    Der  vorige  reiche  geilUiche  Stand 
hatte  bey  öffentlichen  Calamitäten ,  befonders  bey  feindlichen 
■Occupationen,  wenigttens  die  Hälfte  der  Lafteii  mit  der  Stadt 
getheilt.   Letztere  war  in  foichen  unglücklichen  Zeiten  mit  ih- 


rer halben  Laft  gleichwohl  oft  fchon  bis  zum  Rande  des  Verder- 
bens gekommen.  Wie  mufste  man  fich  nun  ihre  Lage  in  der 
Zukunft  denken?  Einleuchtend  war,  wie  fehr  Handel  und  Fa- 
briken hätten  beengt  werden  können.  Durch  den  in  mehrerer» 
Kanälen  abgeführten  Lechilnfs,  der  ohnehin  privative  Bayern 
gehörte,  werden  die  augsburger  Fabriken  im  Gange  erhalten. 
Darüber  beftehen  nun  freylich  Verträge,  die  aber  mehrals  pre- 
käre Conceilionen  betrachtet  werden  konnten.  Immer  konn- 
ten Hindernifle  in  den  Weggelegt  werden,  unterdellen  Ifan- 
den  die  Fabriken  in  Augsburg  Hill.  Bayern  konnte  vor  Augsburgs 
Thoren  Fabriken  anlegen  und  beguiiltigen ,  und  es  war  um  die 
Fabriken  der  Stadt  getlian.  Schon  war  die  Sprache ,  dafs  aus 
Bayern  neue  Strafsen  nach  Nürnberg  mit  LTingehung  von  Augs- 
burg angelegt  werden  füllten,  und  die  Stadt  konnte  fo  um  den 
ganzen  italiänifchen  Speditions-ilandel  gebracht  werden.  ,,Nach 
allen  angeführten  ,  fchliefst  der  Vf.  14.  ergab  ficli  wohl  au- 
genfällig ,  dafs  fo  zu  lagen ,  die  Exiitenz  der  Stadt  Augsburg  im 
völlig  prekären  Zuftande  von  Bayern  abhing.  Die  lauten  Zwi- 
ftigkeiten  zwifchen  dem  fiaufmannstlande  und  dem  Magiflrate, 
das  Mifsvergnügen  der  Bürgerfchaft  und  vieles  andere  habe  ich 
noch  niclit  erwähnt.  Ich  habe  jedoch  genug  gefagt,  um  mit  der 
Wahrheit  zu  fchliefsen ,  dafs  die  Reichsftadt  in  einer  Lage  war, 
worin  fie  ihre  Selbftftändigkeit  andauernd  zu  behaupten  fich 
aufser  Stand  befand".  Der  Vf. ,  welcher  fchon  1303  dem  gehei- 
men P».athe  rieih,  Kayfer  und  Reich  die  wahre  Lage  der  Stadt 
vorzulegen,  und  die  Nothwendigkeit  darzuftellen ,  fich  frey wil- 
lig Bayern  zu  unterwerfen,  geht  nun  alle  vom  vorigen Magiüra- 
fe  ergrifiFenen  Mafsregeln  zur  Verbeflerung  der  Finanzen  durchf 
und  zeigt  ihre  Unzulänglichkeit  zur  Rettung  des. gemeinen  We- 
fens ,  zeigt,  dafs  diefe  Finanzverbefferungen  nur  unter  bayeri- 
fcher  Regierung  gelingen  konnten ,  und  beweift  unwiderlegbar, 
dafs  falt  aüe  der  oben  erwähnten  Übel  bey  der  Unterwerfung 
der  Stadt  nicht  nur  aufhören  und  neue  Vortheile  erwachfen, 
fondern  dafs  auch  Augsburg  einer  glücklichen  Exiftenz  nun  ent- 
gegen felien  kann. 

Diefe  Schrift  ift  zwar  zunächft  nur  für  Augsburgs  Bürger 
gefchrieben,  um  fie  der  neuen  Verfaffung  geneigt  zu  machen  ;  aber 
der  kurze  Ausiug  wird  fchon  hinlänglich  beweifen,  dafs  fie  auch 
für  ein  gröfseres  Publicum  Intereffe  hat,  welches  gewifs  die  wei- 
tere Ausführung  gern  lefen  wird:  befonders  da  der  für  öffent- 
liches Wohl  fo  eingenommene  Vf.  nicht  zur  Clalie  jener  nur  zu 
häufigen  Staatsdiener  und  Schriftfteller  gehört,  die  bey  Regie- 
rungsveränderungen fich  der  neuen  Regierung  durch  Tadel  und 
Verachtung  alles  Alten  zu  empfehlen  hoffen.  Der  Vf.  läfsi  dem 
Magiftrate  die  Gerechtigkeit  widerfahren,  dafs  er  guten  Willen 
genug  gehabt  habe,  ein  gemeines  Wefen  zu  retten,  das  nicht 
mehr  zu  retten  war.  ö.  1. 

Ökonomie.  Dmsburg  und  Effen,  auf  Korten  des  Vfs. 
und  in  Comra.  b.  Bädecker  und  Comp. :  Handbuch  für  Freunde 
der  verjchonerten  Natur.  Von  W.  Tappe  zu  Lüdenfcheid.  Mit 
Kupfern.  1807.  III  S.  kl.  8-  ( I  Tfilr.  j  Einen  Garten,  oder 
eine ,  vorzüglich  gebirgige ,  Gegend  wahrhaft  zu  verfchönern, 
die  Natur  durch  Pflanzungen  nützliclier  einheimifcher  —  nicht 
koftbarer  ausländifcher  —  Gewächfe  zu  erhöhen,  und  auch  da- 
durch auf  die  Veredlung  der  Menfchen  zu  wirken ;  dazu  foll 
diefes  elegante  Handbuch  einige  Anleitung  geben  und  junge  Gar-  , 
tenkünlller  bilden  helfen.  Es  foll  die  Lücken  in  Grohmanns 
Ideen- Magazine  und  in  Beckers  Tafchenbuche  u.  f.  W  ,  wel- 
che als  blofse  Bruciiüücke  aus  der  Natur  und  K  .nlt.  anzufehen 
find,  ausfüllen  und  als  Einleitung  zu  Hirfchfelds  Theorie  der 
fchönen  Gartenkunft  gelten.  Freunde  der  fchoi.ei,  Natur  •  r- 
den  dem  Vf.  diefe  Materialien  zu  einer  Theorie  der  Ga  te  i- 
kunü  aus  der  Natur  und  dem  Gefnhl  des  .Monunen  xyci.,K  wif- 
fen,  und  auch  die  inllructiven  Kupfer  werden  innen  wüUom- 
men  feyn.  —  ^^^h 
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Erlangen ,  b,  Palm  :  Materialien  zu  Kanzelvortragen  über 
die  Sonn-,  Fefi  -  und  FtLfertags -  Evangelien.  Herausgegeben 
von  Dr.  Joh.  l4^iLh.  Rau,  oft.  ordentl.  Lehrer  der  Theologie 
zu  Erlangen  und  Pallor  an  der  altitädter  Kirche,  i  Bd.  a  St.  2te 
vcrb.  und  verm.  Aufl.  1807.  iafp^tlauf,  Seitenz.  344 S.  8-  (ioGr;J 


Nürnberg  und  Leipzig,  b.  Campe:  Neue  und  gefckmack' 
vollere  Mußer  zum  Struken  umU  turreau  -  Nahen  ,  von  Euiße 
Jugei  in  Berlin.  3te  verbeilerte  Aullage.  18  illumuurte  Kupier 
enthakend.  Queerformac.  (i  Thlr.  12  Gr.;  S.  Keceaf.  dee 
erften  Autlage.  1806.  No.  HI. 
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ERDBESCH  REIBUNG. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  |. :  Tafchenbuch  der  Rei- 
fen, oder  linterhaltende  ]  ' iujlellung  di-r  Entde- 
ckungen des  i^.ten  ^alnl  anderes  ■  in  Rückßcht 
'  der  Länder  ■  ,  Mänfciten  und  Producten  Kunde. 
Für  jede  ClafTe  von  Lei  cn.  Vt.ii  E  Jl.  W.  vun 
Zimmermann.  Sechfter  '  ihrgan».  Für  das  Jahr 
1807  Mit  II  Kupferr  Ohnt^  Vor'^ede  und  Ka- 
lender 284      12.    (ütbunden  2  Rthlr. ) 

N  icht  leicht  hätte  ein  RlIr^hanHle^  eine  beflere,  dem 
Geill  und  Gefchinack  der  Zeit  angemeffenere  Specu- 
lation  unternehmen  können,  als  d'efe  Gallerie  von 
Tafchenbüchern,  die  für  fo  viele  Ciaflen  von  Lefern 
zugleich  berechnet  ift,  und  den  Gelehrten  nicht  min- 
der, als  den  Dilettanten,  die  angenehmfte  Befriedigung 
gewährt.  Aber  nicht  leicht  hätte  man  auch  einen 
Mann  finden  können,  der  der  Erreichung  des  vor- 
gefteckten  Ziels gewachfener  gewefen  wäre,  als  Herr 
von  Zimmermann.  Hier  vereinigt  fich  deutfcher  Fleifs 
mit  deutfcher  Univerfalgelehrfamkeit,  deutfcher  Über- 
blick mit  deutfchem  Forfchungs-  und  Sammler  Geld. 
Nur  ein  Deutfcher  von  den  KenntnifTen  und  Gaben 
eines  Zimmermann,  konnte  in  fo  engen  Räumen  fo 
viel  Wiflens würdiges  über  fo  viele  der  fernften,  und 
im  Ganzen  noch  fehr  unbekannten  Länder,  fo  anmu- 
ihig  und  fo  lichtvoll  aufhellen. 

Unfere  Lefer  kennen  bereits  aus  den  Anzeigen 
der  vorhergehenden  Jahrgänge  die  Einrichtung  die- 
.fes  Tafchenbuchs,  fowie  die  Art,  wie  der  Vf.  die 
Gegenftände  zu  behandeln  pflegt.  Gegenwärtig  be- 
fchenkt  er  uns  mit  einer  Schilderung  von  Veru  und 
den  mit  ihm  inni?l\  verbundenen  grofsen  Ländern 
Paraguay  und  Tukuman.  Schon  im  verflofTenen 
Jahrhundert  hatten  diele  weit  ausgedehnten  Erdftri- 
che,  befonders  feit  den  Reifen  der  dorthin  gefandten 
Weitmeffer,  für  uns  gleichfam  eine  neue  Geftalt  ange- 
nommen. Der  Vf.  hat  die  mt-iften ,  wenigftens  die 
Wichtigften  Narhricbten  uaiüber,  fo  vieles  ihmmög- 
liihwar,  mit  Aufinerkfainkeit  benutzt,  und  überall 
das  Bedeutendfte  unparteyifch  berausgehooen ,  Alles 
zu  einem  fchönen  Ganzen  verflethtend.  Was  er  in 
der  Vorrede  zum  vorigen  Jahrgang  gehofff  hatte,  dafs 
indeflTen  die  Refultate  der  fruchtbaren  Entdeckungs- 
,R»*ife  unferes  berühmten  l,andsmanns,  Alexanders  von 
,Humbold,  in  jene  Gegenden  bekannter  und  zugäng- 
lictier  werden  würden,  war  zwar  bey  Erfcheinung 
des  Werkes  in  fo  weit  noch  nicht  eingetroffen,  als 
die  angekündigten ,  diefe  merkwü-dige  Reife  betref- 
A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


fenden  Schriften  noch  nicht  ins  Publicum  gekomme« 
waren.  Allein  die  Lf  fer  büfsen  darum  nichts  eiti , 
und  diefer  Umftand  hat  nur  dazu  gedient,  im  Voraus 
durch  die  J  hat  darauf  aufmerkfam  gemarhr  zu  wer- 
den, wie  vi<*l  Auf'<larungen  in  jeder  Hmlicht  man 
von  Iln.  V.  Humboldts  Schriften  felbft  /  u  erw.-rten  be- 
rechtigt fevii  könnte.  Deim  mit  achrungswürdiger 
Liberalität  und  feltener  Uneigennützigkeit  theilte  er 
dem  Vf.  alle  ferne  handfchriftlichen  und  bildlichen 
Reichthümer  in  der  Abficht  mit,  dafs  dadurch  die 
Nachrichten  des  Tafchenbuchs  über  das  Innere  von 
Peru  und  feine  Producte  zuverläflTiger  und  anziehen- 
der werden  tnöchten.  Das  wohl  getroffene  und  fau- 
ber  geftochene  Portrait  des  Hn.  v.  Hiimbold  fchmückt 
darum  auch  mit  Recht  den  Titel  diefes  Jahrgangs. 
Doch,  zur  Sache!  Den  Anfang  der  Gemälde  macht 
Peru.  Selbft  wenn  ein  Reifender  Länder,  die  reich- 
lich und  vielfach  von  der  Natur  ausgefteuert  find, 
durchwandert  ift,  darf  er  hier  feine  Erwartungen  für 
fchönere,  erhabenere  Naturfcenen  mit  Grund  befrie- 
digt zu  feheii  glauben.  Mexiko  und  Gujana,  fo  rei- 
zend, fo  üppig  fie  fich  auch  darbieten,  lind  dennocfa 
gleichfam  nur  reich  gefchmückte  Vorhöfe  eines  wun- 
dervollen Tempels.  Peru  ift  das  Land  derfchönften, 
erhabenften,  aber  zugleich  majeftätifch  fchrecklichften 
Natur.  Auch  konnte  nur  allgemein  eine  folche  Lage 
ein  folches  Land  hervorbringen.  Eine  Fläche,  wel- 
che theilweife  gegen  zehntaufend  Fufs  über  das  Meer 
erhaben  ift,  von  faft  noch  einmal  fo  hohen  Gebirgen 
überlaufen,  dabey  unter  der  lothrechten  Sonne,  was 
für  Nüancen  im  Klima  fühlt  nicht  hiebey  im  Voraus  je- 
der ,  dem  die  phyfika^ifche  Erdkunde  nicht  gänzlich 
fremd  ift!  Unwillkühilich  erinnerter  fich  da  an  das 
Ideal  des  Paradiefes,  wodurch  vormals  der  grofse  Lfn- 
näus  die  mofaifche  Gefchichte  mit  der  Geologie  aus- 
zugleichen verfuchte.  Mit  A  imuth  führt  uns  der  Vf. 
in's  Detail  der  Naturmerk  Würdigkeiten  diefer  reichen 
Gegenden;  aber  wir  müfsten  ganze  Bogen  füllen, 
wenn  wir  alles  das  Intereffante  und  Eigenthü  nliche 
aus  der  allgemeinen  Schilderung  fowohl,  als  den  ein- 
zelnen Skizzifungen.  auch  nur  mit  wenigen  Worten 
berühren  wollten.  Selbft  aile  d  e  Gegenftände  ,  die 
das  Land  am  lebendiglten  charakterifiren,  und  bey 
denen  der  Vf.  länger  als  bey  anderen  verweilt  der 
Reihe  nach  berühren  zu  wollen,  dürfte  der  R.u.a. 
diefer  Blätter  nicht  verftatten.  Die  a  Igemeinen  und 
einzelnen  Betrachtungen,  die  überall  mit  interi'ffjn  en 
Gedanken  verwebt  find  ,  dienen  ganz  dazu,  uns  eine 
klare  Idee  von  der  Befchaffenhe  t  Peru's  zu  gewah- 
ren; von  diefen  gehtder  Vf.  zur  Schilderung  dsrMcn- 
Zz 
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fchen  über,  die  unter  diefem  Himmel  wohnen.  Das 
Klima  äufsert  hier  in  jeder  Hinficht  den  fichtbarften 
Einflufs  ,  fowohl  bey  den  Originalbewohnern,  als  bey 
den  Fremden,  oder  den  dafelbft  angefiedelten  Spa- 
niern und  Negern.  Den  Kosmopoliten  thur  es  wohl, 
auch  in  diefem  vom  Sitze  der  Cultur  fo  weit  entfernten 
Himmelsftriche  die  Menfchheit  immer  zum  BelTeren 
fortfchreiten  zu  fehen.  Mit  Recht  !äfst  üch  mit  dem 
Vf.  behaupten  ,  dafs  Spanien  durch  die  Einrichtun- 
gen in  feinen  ameriJcanifchen  Befitzungcn  die  übri- 
gen grofsen  Handels  -  und  Kolonial  -  Nationen  Euro- 
pa's  noch  weiter  hinter  fich  zurückläfst ,  als  es  da- 
gegen in  Europa  anjotzt  von  den  meiften  derfelben 
in  der  gefammten  Cultur  übertrolfen  wird.  Der  in 
Amerika  geborne  Spanier  braucht  nicht  weiter  nach 
dem  Mutterlande  zu  feufzen,  er  findet  da  alles,  was 
ler  hier  furhen  könnte.  Peru  fteht  auch  darumin  der 
Civilifation  nicht  viel  hinter  Spanien  felbft  zurück, 
und  wenn  es  keine  bedeutendere  Fortfehritte  in  der- 
felben gemacht  hat,  foift  wohl  der  Hauptgrund  davon 
in  dj  mUml^-andezu  fuchen,  dafs  das  Mutterland  felbft 
in  diefem  Stück  noch  fo  weit  zurück  ift.Wäre  es  eine 
Kolonie  Frankreichs,  und  die  übrigen  Einrichtungen 
blieben  diefelben  :  fo  würde  fich  diefes  Land  bald  ei- 
ner fchönern  Biüthe  der  Cultur  zu  erfreuen  haben. 
'Ree.  hält  es  bey  der  gegenwärtigen  Lage  der  politi- 
fchen  Angelegenheiten  Europa's  auch  für  wahrfchein- 
Jich,  dafs  von  diefer  Seite  die  fchönen  Länder  Süd- 
amerika's  noch  einft  eine  beffere  Zukunft  zu  erwar- 
ten haben  werden.  So  wie  nämlich  Spanien  felbft 
fchon  nichts  mehr  als  eine  Art  von  integrirenderTheil 
des  neuen  franzöfifchen  Kaiferreichs  ift:  fo  wird  fich 
Frankreich  auch  wohl  mit  der  Zeit  die  Vormundfchaft 
über  des  Vafallen  reiche  Kolonialftaaten  anmafsen, 
und  diefe  können  dadurch  nur  gewinnen.  Als  Re- 
fultat  der  Forfchungen  unferes  Vfs  ergiebt  fich,  dafs, 
je  genauer  man  Peru  feinen  einzelnen  Theilen  nach 
kennen  lernt,  defto  gröfsere  und  mannichfaltigere 
INsturfchätze  fich  offenbaren,  und  dafs  in  den  Händen 
einer  fhätigern  Nation  hier  bald  auch  die  Bevölkerung 
fehr  zunehmen  müfste,  die  auf  faft  45000  □  Meilen 
gegenwärtig  nur  eine  Million  ftark  ift. 

Von  Peru  kommt  der  Vf.  zur  Schilderung  von 
Parnguay  und  Tiikuman.  zweyer  Länder  von  mehr 
als  40000  □  Meilen.  Mit  Recht  nimmt  er  hier  dieje- 
iii  teji,  denen  wir  faft  einzig  und  a'lein  unfere,  wenn 
gleich  noch  ziemlich  unvollkommenen  Kenntniflevon 
diefen  veften  Landfchaften  verdanken,  gegen  ihre 
vielen  Verläumder  in  Schutz,  die  ihnen  alles  Ver- 
dienft  um  die  Menfchheit  abfprechen  wollen.  Para- 
guay (Mt  1776  7um  Vice  Königr.  LaP/afa  gerechnet,) 
zeigt,  fo  wie  Tukuman,  den  Reifenden  bey  erftaunli- 
cher  Ausdehnung  eine  aufstrordentliche Verfchieden- 
beit  dt'S  Bodens.  In  einer  Rithtiing  unermefsliche 
Felde*^  von  200  Meilen  ohne  Baum,  ohne  WafTer,. 
wti.nder  Himmel  verfchloffen  bleibt;  in  einer  anderen 
fteigen  hohe  Gebirge  empor,  und  ungeheure  Waldun- 
gen verlieren  fich  ins  Unendliche.  Wenn  man  von 
der  einen  Seite  mehrere  Tai:e,  wie  in  Arabien,  in 
«dnem  fortreift ohne  fich  eines  Trop/en  Waffers.  er- 
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freuen  zu  können^  fo  hat  man  an  der  anderen  die  ftärk- 
ften  Ströme  zu  überfchiffen  und  die  gröfsten  Moräße 
und  Sr^en  zu  gewältigen.  Den  an  Bewäfferung  fo  rei- 
chen öltlichen  Theil  diefes  Länderftrichs  durchftrömt 
befonde  -s  der  zuletzt  faft  einem  Meere  an  Breite  ähn- 
liche Rio  La  PlaLa  mit  allen  feinen  Zweigen,  deffen 
Lauf  der  Vf.  umftändlich  verzeichnet  hat.  Ganz  an- 
ders hingegen  ift  der  Boden,  das  Klima  und  die  Pro- 
duction  des  wtftlichen  Theils.  Hier  ift  die  Hitze  un- 
befchreiblich  grofs,  keine  Staude  findet  fich  zwar  bis- 
weilen auf  100  Meilen  ,  aber  das  Gras  fteht  fo  hoch, 
dafs  es  dem  wilden  Horn-  und  Feder- Vieh  hinläng- 
lichen Schatten  gewährt.  Hier  ift  dann  der  grofse 
Schauplatz,  wofelbft  ganze  Heerden  des  amerikanf- 
fchen  Straufses  ihrer  erftaunlichen  Rennkraft  freyen 
Lauf  lallen,  wo  wilde  Pferde  ohne  Zahl,  und  Heer- 
den von  10000  Ochfen  umherfchwärmen.  Diefer  Erd- 
ftrich  gewährt  zugleich  einen  neuen  Reweis  des  all- 
gemeinen Naturgefetzes  für  die  Bevölkerung,  das  der 
Vf.  in  der  geogr.  Zoologie  fo  meifterhaft  entwickelt 
hat,  dafs  nämlich  die  Anzahl  aller  lebenden  Sub- 
ftanzen  mit  der  Wärme  des  Klimas  und  den  Graden 
der  Feuchtigkeit  in  gleichem  VerhältniflTeftehe.  Von 
dem  eben  fo  unermefslichen  als  unbekannten  Pflan- 
zen -  und  Thier -Reiche  werden  nun  folche  Gegen- 
ftände  vom  Vf.  ausgehoben,  die  fich  entweder  durch 
ihre  Sonderbarkeiten  oder  durch  ihren  Nutzen  aus- 
zeichnen. Sonft  ift  Parnguay  durchaus  arm  an  Metallen, 
dahingegen  Tukuman  mehrere,  und  zum  Theil  reiche 
und  edle  Werke  enthält.  Auch  hier,  wie  in  den  fchön- 
ften  Theilen  der  nördlichen  neuen  Welt,  macht  der 
Vf.  auf  das  traurige  Schaufpiel  für  die  Menfchheit  auf- 
merkfam.  Eine  kaum  befticnmbareZahl  einzelner  Men- 
fchenftämme  ohne  Obdach,  ohne  eigene  Sicherheit, 
feindlich  gegen  einander,  ja  gegen  die  gefammte  Na- 
tur, lebt  oftmals  mitten  im  Befitz  der  herrlichften,  fo 
reichlich  ihnen  dargebotenen  Gaben  in  tiefer  Dürf- 
tigkeit; reibt  fich  unter  einander  felbft  auf ,  und  ver- 
fchraachtet ,  wie  Tantalus,  umringt  von  unerfchöpf- 
lieber  Fülle.  Diefe  kleinen  Nationen  theilen  fich  felbft 
in  berittene  und  unherittene ,  wovon  die  merkwürdig- 
ften  durchgegangen  werden.  Bey  den  Ahifonem, 
bey  denen  der  Vf.  am  umftändlichßen  verweilt,  findet 
fich  eine  intereftanteAbfchweifung  über  die  Erziehung 
und  Abhärtung  diefes  Volks  in  Vergleichung  tnit  un- 
feren  germanifchen  Vorfahren  und  den  ausgearteten 
Weif hlingen  ,  die  fich  jetzt  Deutfche  nennen.  Nach- 
her kommen  auch  Data  zu  einer  richtigem  Würdigung 
der  Fähigkeifen  der  hiefigen  Indianer,  aus  welchen 
erhellet,  dafs  auch  hierin  die  Verächter  der  neuen 
Welt  diefe  durch  zu  dunkel  gefärbte  Gläfer  anfahen. 
Bey  der  Abhandlung  über  die  hier  angefiedelten  Eu- 
ropäer find  vorzüglich  die  gtfammelten  Nachrichten 
über  das  ehemalige  Reich  der  ^ejuiten  in  diefen  Ge- 
genden bemerkensvverth.  Es  wird  klar  gezeigt,  wie 
undankbar  die  fpanifche  Regierung  gegen  diefen  um 
diefe  Länder  hochverdienten  Orden  gehandelt  habe. 
Zuletzt  werden  noch  ,  fo  wie  bey  Peru ,  die  vor- 
nehmften  Ortfch.iften  und  Städte  befchrieben.  Die 
Kupfer  diefes  Jahrg.  geben  uns,  aufser  Humbold's 
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Portrait,  Abbildiincen  von  einer,  durch  die  Vulkane 

ausgev/orfenen  Prennndilla  (Pimelochis  Cifclopum) , 
von  7.wf>y  beladenen  Llamas],  von  dem  Pongo  von 
Manferiche  (einem  der  wichtigften  und  befchwerlich- 
ften  PäflTe,  durch  welchen  der  ungeheure  Maranon 
ftrömt),  \  on  Tapir,  von  Bafitio  Hmiylas  (einem  Kie- 
fen aus  Peru),  von  einem  indianifchem  Krieger  ain 
Ania/.oncnflufs.  vom  Zitier  -  Rochen  und  etektrifclien 
Aal,  von  den  Trachten  der  Spanier  in  Peru,  vom  Ko- 
ftihne  einer  Dienßwagd  in  Lima,  endlich  von  der  Pi- 
pa  und  der  gehörnten  Kröte.  Die  neueften  Zeitereig- 
n  ITe  habt- n  tlen  Speculationsgeift  Hn.  Philipps  in  Lon- 
don zur  Herausgabe  zweyer  Werke  über  Peru  und 
Buenos  Ayres  gereizt ;  aber  welch  ein  Unterfchied 
zu'ifchen  diefen  beiden  englifchen  Compilationen  und 
der  Arbeit  unferes  Zimmermann  über  einen  und 
denfelben  Gegenftand  !  p  ^ 

Göttingen,  b.  Dieterich:  Reife  durch  Deutfchland, 
Franftreich  und  Holland  im  ^ahr  igoö-  Her- 
ausgegeben von  P.  F.  Brede.  ErfterBand.  1807. 
XVI  u.  642  S.  8-  f  Nebd  einem  Kupfer,  das 
Pantheon  zu  Paris  darttellend.)    (aRthlr. ) 

Die  Reife  ging  von  Caffel  über  Frankfurt,  Darm- 
.ftadt,  Heidelberg,  Carlsruhe  nach  Strafsburg,  von 
da  den  gewöhnlichen  Weg,  den  die  Diiigencen  neh- 
men, über  f.üneville,  Nancy,  Toul,  Ligny,  Barfü- 
pornain,  Chalons  an  der  Marne,  Epernay  nach  Pa- 
ris. Der  zweyte  Band  foUte  die  Rückreife  über  Brüf- 
fei,  Antwerpen,  durch  Holland  über  Rotterdam, 
den  Haag,  Leiden,  Harlem,  Amfterdam,  Utrecht 
und  von  da  über  Münfterund  Paderborn  durch  Weft- 
phalen,  enthalten.  Aber  leider  erlebte  der  talentvol- 
le Vf.  kaum  die  Vollendung  diefes  erften  Bande?.  Zu 
früh  für  die  WilTenfchaften  ward  er  in  der  fchönften 
Blüthe  feiner  Jahre  vom  Schickfal  zu  einem  belTercn 
Leben  berufen.  Die  Reife,  die  wir  hier  befchrie- 
ben  vor  uns  haben,  ift  fchon  oft  gemacht  und  ge- 
fchildert  worden ;  aber  jeder  hat  feine  eigene  indivi- 
.  duelle  Anficht  und  das  Wort  eines  Tvlannes  von 
Kopf,  Herz  und  KenntniflTen  wird  immer  mit  Theil- 
■  nähme  und  Vergnügen  angehört  werden.  Wir  glnu- 
'  bell  darum  auch,  dafs  gegenwärtige  Skizze,  wenn 
jfie  gleich  manches  Bekannte  enthält,  dennoch  einer 


grofsen  Menge  von  Lefern^eine  angenehm  unterhalb 
tende  und  genufsreiche  Lectürc-  gewähren  dürfte. 
Der  Vf.  beftiminte  diefe  Blätter  für  das  grofse  Lefe - 
Publicum,  darum  fah  er  wahrO  heinlich  befonders 
auf  Varietät  und  lebendige,  mitunter  auch  pikante 
Darftellun^;  fonft  würde  er  gcwifs  manches  wegge- 
laffen  ,  manches  ernfter  behandelt  haben.  Hin  und 
wieder  hat  er  ein  freyes  ,  kühnes  Wort  mit  einfiie- 
fsen  laffen,  und  überall  zeigt  fich  in  feinen  Betrach- 
tungen ein  Gemüth,  das  Jiach  Wahrheit,  Aufklä- 
rung und  vorurtheilfreyer  Denkart  ftrebt.  Am 
ausführüchflen  verweilt  unfer  Vf.  bey  Paris,  dem  ei- 
gi'iitlichcn  Zwecke  der  ganzen  Reife,  und  Ree,  der 
fich  gerade  in  dem  nämlichen  Zeitpunct  in  der  gro- 
fsen franzöfifcben  Hauptftadt  befand,  mufs  geftehen, 
dafs  er  wenig  in  diefen  mit  Reflexionen  durchweb- 
ten Schilderungen  gefunden  hat.  womit  er  nicht 
übereinftimmte.  Sehr  wahr  und  treffend  ift  infon'? 
derheit,  was  hin  und  wieder  übtr  den  Nationalcha- 
rakter der  Fratizofen  und  befonders  der  Parifer,  über 
die  grofsen,  ftcts  noch  fich  vermehrenden  Verdienfte 
N.ipoleons  um  das  Reich  und  die  Hauptftadt,  über 
die  acht  kriegerifche  Tendenz,  die  Alles  in  dem  neu- 
en Kaiferreiche  angenommen  hat,  und  worauf  alle 
Einrichtungen  deffclben  abzielen,  gefaet  wird.  Des 
Vfs.  Abflcbt  fchcint  übrigens  nicht  gewefen  zu  feyn, 
tief  in  diefen  oder  jenen  Gegenftand  einzudringen; 
fondern  er  begnügt  fich,  nach  Art  dermeifl:en  belle- 
triftifchen  neueren  Schriftlteller  ,  die  Reifeftaffaden 
liefern,  und  der  gröfseren  Lefewelt  gefallen  wollen, 
flüchtig  von  einem  zum  anderen  zu  fpringen,  und' 
in  der  bunten  Gallerie  von  Gemälden  und  Scenen,. 
die  fich  (einer  Aufmerkfamkeit  darbieten,  hauptfäch- 
lich folche  zu  feinen  Schilderungen  auszuwählen,, 
die  die  Einbildungskraft  lebhaft  reizen  und  zu  in- 
teiefinnten  Vergleichungen  Stoff  geben.  Das  Ganze- 
tragt  darum  auch  das  Gepräge  eines  nach  vollende- 
ter Wanderung  mit  gröfserer  Sorgfalt  ausgearbeite- 
ten Reife- Journals  ,  in  welchem  fich  die  auffallend- 
ften,  und,  nach  des  Reifenden  Beurtheilung,  merk- 
würdigflen  Qegenftände,  auf  die  er  zu  ftofsen  Gele- 
genheit hatte,  v-orgezeichnet  fanden.  Vielleicht  be- 
fchenkt  uns  einer  von  des  Vfs.  Freunden  mit  einem 
zwtyten  Bande  aus  deffen  hinterlaffenen  Papieren. 

M  —  d. 


K  L  E  L  N  E  SCHRIFTEN. 


Statistik.  Nürnberg  und  Ijeipzig-,  b.  Cimpe:  Statißifihe 
Darflellung  der  k.  bayerj'chvn  Staaten  von  D.  Fr.  D.  M.  tloeck, 
k.  bayerilchem  Juftizrath  uiia  i'olicevoirectur  in  Sciiwabach.  iSo?- 
26.  S.  4.  (  10  GrJ.  Eine  gecirai)jrte.Darllejluiigßaufl.ircher No- 
tizen vom  Königreiche  Bayern  be<liirt"e  wohl,  nieiuc  der  Vt.^  iii 
Ablichr.  deren  Nützlichkeit  keine  öcijutirede,  vieimehraber  die- 
fe, dafs  derfelbe  folche  vor  \-oIlendeten  Arrondili'emenis  und 
Organifationen  zu  Tage  gefördert  habe.  Aul  den  ietzien  Vor- 
wurf antwortet  derfelbe ,  dafs ,  wenn  man  dertjleichen  Ver-in- 
derungen  abwarten  wolle,  man  nie  ein  itatilhl'ches  »Verk  her- 
ausgeben dürfe,  und  dafs  ,  wenn  beirachtliche»  VeriiidecunJen 
erfolgen  folhen,  folche  in  einem Naciitrage  bekamagenincht  wer- 
den würden.  Zu  diefem  würden  ihm  Erg.iiiiuiii^^en  und  Berich- 
tiiunigen  von  fachkundigen  M.innern  eben  fo  eriX  iliifcht  feyn, 
2us  er  gegen  den  Tadel  dor  Nichtkeinier  iJieichJ.iit;ii  ieyn  vverdü.  • 
Wir.ftinuaen  mit  dem  Vf^iu  Anfehuug^j^nes  Vorwurfs  liber- 


ein:  nur  können  wir  den  Wunfeh  nicht  bergen,  dafs  nicht  jeder 
elende  Compilator  fogleich,  wie  ein  Reich  eine  Ver.inderung  erlei- 
det, das,  was  man  bisher  fchon  wufste,  neuerdings  zufammentrage, 
befonders  wenn  grofseVeranderungen  im  Inneren  und  Aufseren  fo 
nah  bex-orftehen.  Ob  der  Vf.  zu  diefer  CLilTe  von  Compilato- 
ren  gehöre  ,  mag  die  Zcrgliederuiig  feiner  Schrift  lehren.  . 

Zuerft  werden  im  §.i  die  Quellen  angeführt,  aus  welchen  der 
Vf.  gefchöpft  haben  will.    Hier  mufs  allerdings  befremden,  un- ■ 
tsr  den  allgemeinen  Quellen  für  die  Monarchie  das  bekanadich 
elende,  Stacillikern  wie  Geographen  'ganz  unbrauchbare  Lexikon 
von  Bayern,  v/elches  in  Ulm  herauskam ,  und  nur  fehr  feiten, 
üatiftifche  Data  giebt,  genannt  zu  finden.    Das  nämliche  gik' 
von  den  Quellen  für  die  fränkifchen  Provinzen,  wo  Butidfchuhs 
uiui  für  die  fchwabifchen ,  wo  Roders  Lexikon  angeführt  ift. 
Beii'.e  lindj,zwai'  beffer  ausgearbeitet  als  das  erftere  ,  aber  wem 
w:rd  wohl  eiiUailen ,  fi«  Qu«Iien  zu  n«iiiiea?    Dagegen  fehkn 


J.    A.   L.   Z.   NOVEMBER  1807. 


376 


■  mehrere  ,  worunter  wir  nur  den  müncher  Addrefs- Kalender 
inennen  wollen,  der  verfchiedeiie  Itaullifche  Data  enthalt,  auch 
vom  Vf.,  ohne  ihn  2U  ueimtii,  beuut/.t  worden  ill.  Gewifsftand 
diefer  hier  befler  an  feinem  Flache,  als  das  neuburger  Tafchen- 
buch. Bey  einer  Moiiarchie,  die  m  uiifereii  Tagen  entftand,  war 
es  Pflicht  des  ätatiftikers ,  weiugllens  kur^  zu  <:eigen  ,  wie  der 
Staat  das  wurde,  was  er  lU.  Aber  hievon  hiidet  man  hier  kein 
Wort.  Vermuü)licli  war  es  dem  Vf.  fcln'.-erer,  ein  folclies  Ge- 
müde  zu  zeichnen,  wie  z.  B.  Haj[/<>/ von  Otterreich  geliefert  hat. 
Es  war  leictiter,  laiigft  bekannte,  uberall  zu  findende  Zahlen  in 
d'.e  gezogenen  Linien  einzutragen ,  befonders  wenn  man  nicht 
einmal  lieh  die  Mühe  giebt ,  die  Varianten,  deren  fo  viele,  oder 
die  Quellen,  aus  welchen  die  angefetzten  genommen  lind,  anzuge- 
ben. Der  Vf.  giebc  nnmUcii  in  Tabellenform,  Gröfse,  Wohnungen 
und'  Volkszahl  (§.  2)  und  die  Producte  aus  dem  Thier-  PHan- 
zen-  und  Minerilreithe  an.  unclzwar:  i)Bayern,  2)Oberpfalz, 
3^  Neuburg,  4)  fcnwabifche  Dänder,  5)  Tyrol,  6)  V  oranberg, 
7)  Bamberg,  8)  Ansbach  nebil  Zugehör ,  9)  Stadt  Nürnberg 
fammt  Gebiet,  io> Souveraiiuiats -Lande.  Warum  der  Vf. hier 
Vorarlberg  allein  fetzt,  da  es  doch  zur  fchwabifchen  Provinz 
gehört,  wie  er  feibit  es  unten  S.  19.  darunter  anführt,  ift  nicht 
abzufehen;  dagegen  hüten  die  Souveraiintats  -  Lande  bey  jenen 
Provinzen  angeführt  werden  foiltn,  deren  LanotsJ-Collegien  lie 
unterworfen  worden  find.  l>er  Vf.  bringt  für  den  ganzen  Staat 
1595  Quadrat- Meilen  ,  182  Städte,  315  Märkte,  18126  Dörfer 
und  3,141636  Seelen  lieraus  Aber  die  Varianten  fowohl  als  die 
Quellen  diefes  Anlatzes  lucht  man  vergeblich,  und  nicht  einmal 
das  Jahr,  für  welches  diefe  Z<ihien  gelten  füllen,  ilf  angefetzt. 
Die  Zahl  der  reuerlteilen  wird  nur  bey  4  Provinzen  ,  die  des 
männlichen  und  weiblichen  Gefchlechts  nur  bey  2  angegeben. 
Wer  kann  nun  mit  dem  Vf.  über  die  aiigefetzten  Zahlen  rech- 
ten?   Immer  wird  derfelbe  /«iwe  Kenntnifs  voffchiitzen  ,  jeder. 


der  ihn  zurecht  weifen  will,  wird  ein  Nichtkennerhtul'sen.  Das 
nämliche  gilt  von  der  Tabelle  über  die  Pruducte,  doch  find  hier 
bey  mehreren  Provinzen  weniglfens  die  Jahre,  wenn  auch  zum 
Theil  ziemlich  alte  angegeben.    Bey  mehreren  Provinzen  findet 
man  nur  eine  generelle  Schätzung,  ohne  zu  lefen ,  worauf  fie 
fich  gründe.  Unter  der  Rubrik:  Ande\re  Thiere ,  führt  der  Vf. 
bey  Tyrol  den  Seidenwurm,  bey  Ulm  Schnecken,  bey  Bamberg 
Fifche,  unter  der  Auffchrift;  Andere  Froducte,  bey  Bayern  Rüb- 
faamen,  bey  Bamberg  Gemüfs,  Obft,  Süfsholz,.  bey  Schwein- 
furt und  Nürnberg  Gemüfs,  bey  Tyrol  Mais  an.  Schettal,  Mal- 
ter ,  Metzen  ,  Centi.er  kommen  durch  einander  vor.  Der  Lefer 
mag  dieGröfse  des  Inhalts  m  anderen  Schriften  fuchen.  Die  Ta- 
belle über  den  KunÜtleifs  itt  äufserft  dürftig  und  tchwankend, 
und  hier  die  Niet  tangabe  der  Quellen  um  fo  unverzeihlicher, 
als  in  der  letzten  Piubriis.  das  Publicum  fo  viel  leeren  Raum  be- 
2.ahlen  mufs.    Von  den  Seidenmanufakturen  in  Tyrol  findet  man 
zwar  das  Rubrum,  aber  keine  fpecielle  Angabe ,  keine  Hinwei- 
fung  aut  bekannte  Werke.    Die  Tabelle  vom  Handel  hat  bunt 
durch  einander  laufende  Zahlen  für  Exporten  und  Importen, 
manchmal  nach  btücken  oder  Zentnern,  manchmal  nach  Geld, 
hie  und  da  keins  von  beiden,  z.  B.  bey  Ulm  Schnecken,  Seide 
bey  Tyrol.    Vermuti.lich  vergafs  hier  der  Vf.  fein  Motto  auf  dem 
Titelblatt:  denn  was  man  aus  folchen  bunten  Tabellen  lernen 
feile    wifien  wir  wahrlich  nicht.  An  eine  Uberlicht  des  Han- 
dels im  Ganzen  ift  nicht  zu  denken.    Das  ift  etwas  mehr  als 
Compilat^on.    In  §.6  ftellt  der  Vf.  das  rinanzwefen  vor.  Zuerft 
individuelle  Angabe  aller  Ranieral-  und  landfchaftlichen  Gefalle 
aus  Bayern  und  der  Oberpfalz.  Sie  lieigen  bey  jenen  auf  4,510229 
Gulden,  bev  letzten  auf  353351  h.  37  kr.    Sehr  genau!  nur  dafs 
uns  der  Herausgeber  liiiiit  lagt,  von  welchem  Jahre  diefer  An- 
faiz  gilt,  und  wer  fein  Gewährsmann  ift.    lür  die  übrigen  Pro- 
vinzen liehen  nur  runde  Summen  da.  Die wahrfcheinliche Sum- 
me aller  Emkünhe  wird  auf  17  Millionen  Gulden  angefetzt,  wo- 
bey  ,  wir  wifien  n;cht  ob  sblichtiicli,  alle  Souverainitäts  -  Lande  , 
Aiispacli  und  fchwäbifch  Öfterreich  nicht  angefetzt  (md,  obwohl 
des    prefbburser  Irivdens  gedacht  wird,    und   die  Einkünfte 
von  Nürnberg,  Augsburg,  Tyrol,  Trient  und  Brixen  angefetzt 
find.    Aber  fo  «euau  nimmt  es  der  Vf.  iiberi.aupt  nicht.  Denn 
bey  den  Ausgaben  wird  wohl  der  Hofhaltung  von  1302  mit 

Neue  Au 
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1,650000  Gulden  erwähnt,  auch  gefagt,  dafs  igoS  das  Militär 
von  21500  Mann  3,400000  Gulden  gekoftet  habe  ,  und  endlich 
24  Rubriken  von  Re?ieruiigs- Ausgaben  mit  runden  Zahlen  an- 
geführt. Aber  der  Vt.  bemerkt  mit  keiner  Sylbe ,  ob  diefes  ge- 
fammte  Regierungs  -  Ausgaben  find,  ob  blofs  für  das  Herzog- 
thum Ba}  ern  ,  oder  für  aiie  oder  mehrere  Provinzen.  Das 
Jahr  ilt  incht  genannt,  keine  Quelle  angeführt,  nicht  einmal 
die  Summe  zufammeu  gebogen.  Wozu  folleii  alfo  diefe  Zah- 
len dienen  !'  Auf  die  genereile  DarUellung  folgt  die  fpecielle, 
und  zwar  I)  IleriogUium  Stasurn  nach  den  beiden  Reg.ernngs- 
Bezirkeii  und  Land^ericl.ten ,  11;  Ob^rpfalz  und  Sul/baen,  III) 
Neuburg,  1 VJ  fchwäbifche  ,  Vj  fränkifehe  l'rovinzen,  VI)  Sou- 
verainitäts -  Lande.  Von  allen  (einige  Lücken  ausgenommen) 
werden  angegeben:  Gröfse,  Städte,  Märkte,  Döffer,  l'euer- 
ftellen,  Einwohner,  Producte,  Kunftfleifs ;  aber  alles  wieder 
in  der  Manier  d;s  Vfs. ,  das  heifst,  ohne  Quellen,  ohne  Va- 
rianten ,  bey  Producten  bfofs  die  Namen ,  z.  B.  bey  Ulm : 
Schnecken,  Hopfen;  bey  Söfilingen  Kreide;  bey  FuefTen  Gyps; 
Unter  Kunltfleifs  findet  man  doch  noch  einige  Zahien.  Ange- 
hängt ift  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  nebft  Häufer-  und 
Einwohner -Zahl  Jammtlichcr ,  in  den  k.  ba)erifchen  Staaten 
befindliehen  Städte,  ohne  Angabe  de«  Jahres,  manchmal  in  run- 
den Zahlen  nach  Schätzungen,  manchmal  nach  Zählungen.  Die- 
fes Verzeicliiufs  giebt  einen  Beweis  von  der  Genauigkeit  des 
Vfs.  Oben  werden  in  fimmtiichen  bayerfclieii  Staaten  132  Städte 
angegeben,  und  nun,  wo  lie  namentlich  angeführt  werden, 
findet  man  nur  164.  und  doch  lautet  die  Lberlcnrifi :  jun.mt' 
liehe  Städte.  Welche  Zahl  iit  nun  die  richtige  'i  Solche  Wi- 
derfprüche  erfolgen ,  wenn  blofs  die  Linger  ,  lüelit  der 
Kopf  befchäftigt  werden.  Von  den  Grundgefeizen  de»  Staats,  \on 
feiner  Verfallung,  von  den  Beiiörflen  in  ailen  Zweigen  der 
Verwaltung,  vorn  Militär,  von  der  Religion  und  fo  vielen  aij- 
deren ,  in  eine  ftatiftifche  Darfteilung  eines  Landes  gehören- 
den Dingen  fagt  der  Vf.  auch  nicht  ein  Wort.  i.>.is  Publicum 
weifs  nun  aus  uiiferem  Auszuge,  was  es  in  diefen  i'abellen  fin- 
det. Wir  überlaflen  ihm  das  Urtheil  über  diefe  Coiiipiiation.     S.  i. 

Furth  ,  b.  Korn  :  Addrefs  -  Luch  der  königlich  baycrfchen 
Stadt  Furth,  oder   voiiflundige    Vbtrjicht    itber  die  Huujerzahl 
mit  den  Namen  der  E,igenth.unter,  äer  •Strajsen,  Oaßen,  Platze 
und  Gegenden  der  Stadt ;  der  kbnigl.  und  Jliidlijchen  Üjjician' 
ten  -  Stellen,  der  liechtigilekrten,  der  Handlungen,  der  OajfhS' 
je,  Apotheken  und  Kunjiler ;  und  einem  Jummarijchen  P  erzeich- 
nifs  der  hubrikanten,  zutijcigen   l'rojejjwnijien ,  concejfionirten 
und  jreyt'ti  Gewerbe,  der   /-  olkszahl ,  und  einem  Anhang  über 
den  Abgang  der  ßothen.    Vertafst  von  F.  G.  Bj.  I807.  64  S. 
8.  (  6  Gr.)  —    Den  Inhalt  diefes  Addrefs- Buchs  eruelit  man- 
aus  dem  Titel .  und  die  Nutzbarkeit  deflelben  aus  dem  Inhal- 
te-  Es  wird  befonders  Auswärtigen,  die  in  diefer  Siadt  Ge- 
fchäfte  machen,  angenenm  feyn.    Wir  heben  Einiges  zur  nä- 
heren Kenntnifs  diefer  wichtigen  Stadt  aus.  —    Die  Gefamt- 
zahl  der  Haupttiäufer  zuf  'ürth,  ohne  die  nicht  numerirten  Kir- 
chen- und  Schul-Gebaude ,  ilt  570:  aufserdem  zank  die  Stadt 
aber  noch  609  Hof  -  Hinter  -  und  Neben- Gebäude.  Be)in 
Schlul's  des  Jahres  1806  befanden  lieh  dalelblL  3172  Familien 
und  12705  Seelen,  worunter  2673  jüdifche  Einwonner  mit  be- 
griffen lind.  Das  weibi.che  Gefchlecht  ill  dem  männlichen  um 
mehr  als  icoo  Köpfe  überlegen,    GaftvvirthlVhaften  werden  33, 
Weinfcl  eiiker  aber  10  angegeben.    Von  Künltleri,,  Fabrikan- 
fen  u.  f.  führt  diefs  Addrefs- Buch  unter  anderen  auf:  21  Bild- 
hauer, 5  Brültr.tdbrikanten ,  16  Spiegelfabrikanten .  15  Gias- 
fchleifer,  15  Vergolder,  41  BäcJ>er,  113  Drechfcier,  20  Goldar- 
beiter, 43  Goiüfclsl.  ger,  40  Gürtler,  I55  Schreiner,  36  Uhrma- 
cher, 69  Bierwirchlcliaften,  40  Brantweinbrenner,  239  Tagioh- 
ner  u.  f.  Sonderbar  find  die  Benennungen  einiger  Gallen  und 
Höfe,  z.  B.  Hofniannsveitenhof ,  Ilöllenpleiieiigäl'sleui ,  Obev 
mühlhofweg,  btoffeifritzenliof.  Uberhaupt  fciieiiit  man  hier  lan- 
ge Zuüininienfelzungen  zu  lieben.    Be\  der  Policey-Direciion 
find  angeftelk  13  Perfonen,  beym  Stadtgericht  15,  und  bey  der 
Judenfchaft  39.  Das  Kamm.eramt  befchaftiget  9  Perfonen,  und 
der  Verwaliungsrath  gleichfalls  9.    Der   Vf.   fchreibt  immer 
Chyrurg:  es  mufs  Ciururg  heifseii.  —  rf.  — 
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durch  den  ßeiifi  hiaj  huten  kann.  Nebft  einigen  Recepten  gegen  das 
Unvermögen  imBeyfchlafe.  Neue  Aufl.  Igo?.  Ö4S.  g.    (6  Gr.) 
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DEN    25    NOVEMBER,    180  7: 


THEOLOGIE. 

Le,\V7ag  ,  b.  Kummer:  Das  Chviftenthum  ift.  Re- 
eifrungsanftalt.    Ein  Wort  lür  unfere  Zeiten, 
von  ^oh.  Niki.  Fviedr.  Brauer,  grofsherzoglich 
hadifchem  Geheimenrath.  1807.  XVI  u.  224 
8-  (20  Gr.) 


D, 


^Jer  wefentHche  Inhalt  diefer  Abhandlung  ift  nach 
S  217  tilgender:  „Chriftus  wollte  eine  übi-rlinnliche 
Reichsa  iftalt,  keine  irdifche  Unrerrichtsanltalt  be- 
gründen; di(.fes  beweifet  der  Ausdruck  fowie  der 
Sinn  undZufdmmenhaüfr  feiner  Reden.  Sobald  feine 
Anftak  aus  diefem  Gefirhtspunct  verrückt  wird  ,  fo 
verliert  lie  nicht  allein  ihre  Zweckmafsigkeit ,  fon- 
dera  felbft  ihre  moralifche  Würde  ;  und  wir  müflen 
fie  daher  entweder  ganz  bey  Seite  legen,  oder  für 
das  nehmen,  wofür  er  fie  gab.  —  Chriftus  konnte 
aber  auch  eine  folche  Anftalt  erkennen  und  gründen, 
weil  Er  nach  allen  früheren  Begünfligungen  feiner 
hoch  hervorragenden  Weisheit  auch  die  genofs, 
wieder  zurückzukehren  aus  dem  Lande  der  Graber 
und  folglich  aus  eigener  Erfahrung  vor  (von)  dem 
Zufammenhang  der  überfinnlichen  Welt  mit  der  finn- 
lichen zu  reden;  Er  wollte  auch  gewifs  nichts  anders 
als  reine  und  ficher  erkannte  Wahrheit  auf  feine  Jün- 
ger  und  durch  diefe  auf  uns  verjlfianzen;  es  ift  da- 
bey  in  allen  Angaben  über  die  Natur  und  Verfaflung 
fernes  Reichs,  über  die  darin  ^yjirkenden  Kräfte,  und 
den  Zweck  ihrer  Verbindung  nichts  enthalten  ,  was 
mit  unferen  übrigen  Erfahrungen,  die  wir  aus  üer 
blofsen  AtiII«  ht  der  finnlichen  Welt  um  uns  und  der 
geiltigen  in  uns  fchopfen ,  in  einem  Widerfpruch 
ftünde  ,  und  was  nicht  vielmehr  durchaus  nach  Ähn- 
Hchkeifsgeletzen  harmonif'  h  an  fie  fich  anfchlöfle  ; 
ja  es  ift  jene  Anficht  (U-s  Chrtftenthums  allein  vennö- 
gend.  über  mehrere  Erfahrungen  und  Wahrnehmun- 
gen uns  folche  Auffchlüfle  zu  geben,  wobey  jene  in 
einer  zufammenhangenden  Reihe  von  Urfachen  und 
Wirkungen  ihre  höhere  Statte  finden,  und  wobey 
fleh  mithin  unfere  Vernunft  einer  Einheit  der  Lber- 
fi' ht  der  Weltbcgebenheicen  erheben  könne,  ohne 
naih  neuer  Sitte  die  Begebenheiten  —  aus  einem 
felbftgewahlren  GeUthtspiHK  t  umzumodeln ,  und  da- 
durch jenem  hthufter  zu  gleichen,  der,  damit  fein 
zierlich  gtfafster  Sthuh  getragen  werden  könne,  lei- 
nen Kunden  zumuthete ,  fich  die  Füfse  abhobeln  zu 
lalTen  ;  und  —  was  nun  aus  allem  dem  vun  iVlblt  fi.  h 
ergiebt,  wir  rnüflen  das  Chriftenthum  für  das,  wo- 
für es  Jefus  gab,  auch  wirklich  annehmen,  lobald 
i^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  iianti. 


wir  ihm  auch  nur  To  viel  AohtungswürdjpkeJt  und 
Glauben  fchenken  wollen,  als  wir  jeder  nndt^reii  min- 
der wichtigen  und  minder  beglaubigten  Gef(hic*ire 
der  entfernten  Vorwelt  oder  entlegenen  Mirwelt  /-uge- 
ben,  fo  bald  wir  alfo  unfer  Wilten  und  Glaubeti  in 
diefem  Punct  nicht  mit  all  ( em )  unferem  üLtrigi  n 
Wißen  und  Glauben  in  Widerfpruch  fetzen  ,  nicht 
uns  felbft  unvernünftig  behandein,  und  nicht  za 
Schanden  werden  wollen  am  Tage  feiner  Zukunft, 
Rom.  9,  33,  wenn  die  Reiche  der  Welt  unferes  Herrn 
uud  fernes  Gefalbten  werden,  dafs  er  regiere  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  OfT.  Joh.  n,  15, *•  — 

Wenn  Ree.  es  lieh  gleich  bewufst  ift,  nicht  einer 
aus  Jenen  zu  feyn ,  die  der  Vf.  S.  VII  der  Vorrede 
fchildert,  auch  keiner  von  den  das  liift  verzuckern- 
den heutigen  Aufklarern  (S.  7) :  fo  mufs  er  doch  auf- 
richtig bekennen,  dafs  ihn  der  Vf.  nicht  von  dem 
überzeugt  hat,  was  er  nach  dem  voiftehenden  Inhalt 
diefer  Abhandlung  unumftofslich  erwiefen  zu  haben 
glaubt.  Davon  aber  die  Gründe  anzugeben  ,  würde 
die  Grenzen  einer  Recenfion  weit  überfteigen,  und 
ihr  überhaupt  ein  ganz  polemifches  Anfehen  geben, 
wenn  es  anders  gar  von  Nutzen  feyn  könnte,  Ree. 
mufs  fich  alfo  blofs  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen begnügen. 

So  viel  fich  Ree.  aus  dem  ganzen  Inhalte  des 
Buchs,  das  er  mit  Aufmerkfamkeic  durchgelefen  hat, 
abftrahiren  kann,  lie^t  der  Grund  der  abweichenden 
Meinung  des  Vfs. ,  das  Tocyrov  \|/fuc)o9  ,  wenn  man 
es  fo  nennen  darf,  in  der  gar  zu  einfeitigen  und  eng- 
herzigen Bedeutung  von  Lehranftalt,  welcher  Reichs- 
anftalt entgegengefetzt  wird.  Das  Chriftenthum  lehrt 
nicht,  fondern  es  gebietet;  Chriftus  ift  nicht  Lehrft, 
Stüter  einer  gewilTen  Schule,  fondern  Herr  und  Ge- 
fetzgeber. Hatte  der  Vf.  diefe  Begriffe  nicht  fo  grell 
gegen  einander  übergeftellt,  fondern  fie  mit  eii, ander 
zu  verbinden  gefucht ;  hatte  er  das  Chriftenthuin  als 
eine  Anftalt  der  Sittlichkeit  ,  oder  auch,*  denn  «i  ver- 
bts  fimus  faciles,  als  ein  ßttliches  Reich  betrachtet,  wo 
das,  was  thriftlich,  recht  und  gut  und  Pfl  cht  ift, 
nicht  blüfs  gelehrt ,  fondern  auch  geboten  wird;  fo 
hatte  er  lieh,  nach  Ree.  ßedünken,  den  g  öfsten 
Theil  feines  Buchs  erfparen  köntien.  Denn  Keiner 
von  denen,  welche  der  Vf.  als  feine  Gegner  anfi-ht, 
und  welche  er  zu  widerlegen  fucht,  wird  esleutjMin 
wollen,  dafs  eine  fittliche  Lehr  oder  Reichs  -  Anftdt 
auvh  eine  gefetzgebende  fey ;  und  fch  vverlich  Wi  d 
der  Vf.  auf  uer  anderen  Seite  behaupten  wollen,  dafs 
der  üefetzgebungsact  Jefu  Chriftt  für  uns  verp^l  h- 
teiid  feyn  würde,  wenn  die  von  ihm  gegebenen  Ge- 
Aaa 
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fetze  nicht  zugleich  fittliche  Gefetze  wären.  Allein 
der  Gegenfinn,  faft  könnte  man  es  Hafs  nennen,  den 
der  Vf.  gegen  den  Gedanken ,  das  Chriftenthum  fey 
eine  blofse  Lebranilalt,  hat,  macht  ihn  wirklich  un- 
gerecht gegen  alle  damit  in  Verbindung  flehenden 
Vorfteliungen,  und  bringt  ihn  zu  Behauptungen  ,  die 
fchwerlich  eine  ruhige  und  unbefangene  Prüfung  aus- 
halten, und  um  fo  weniger  aushalten  können,  da  fie 
meiftentheils  nur  auf  den  Wortfinn  der  lutherfchen 
Überfetzung  gebaut  find.  Von  mehreren,  die  Kec. 
fich  ausgezeichnet  hat,  flehe  hier  nur  Eine,  die  ü. 
144  vorkommt;  ,,Da  alles,  was  von  den  üefchaften 
der  Engel  uns  erzählt  wird,  auf  Mcnfchtnfchikfale 
und  Erdereignifle  fleh  bezieht,  was  hindert  es,  an- 
zunehmen, lie  ieyen  Geillermii  atherifchen  Organen 
umkleidet,  die  unferen  Luftkreis  bewohnen,  und  de- 
nen diefer  eben  fo  zum  Wii  kungskreifc  angewieien 
fey,  wie  dem  irdifch  organilirten  Menfcben  die  Erd- 
flä>.he  zu  feiner  Reiidenz  und  zum  Gegenitand  feiner 
Gefchaftigkeit  übergeben  ift,  und  dafs  folglich  ihr 
Wirken  in  ihrer  fepbare  und  das  unfrige  in  aer  unfe- 
ren.  veriisöge  der  VVcchfeiwirkung ,  in  welcher  die 
Erde  zum  Lufrkreis,  der  fie  uuigiebt,  und  diefer 
hinwieder  zu  ihr  fleht,  ein  zufannnenhängendes  üan- 
zes,  das  Geijierreich  des  Erdplanefen,  ausmache. Ree. 
fühlt  fich  durch  Vieles  gehindert,  diefs  anzunehmen. 

Da  der  Vf.  die  Reichsgewalt  Jefu  fo  hoch  anfetzt, 
dafs  felblt  rein  fittliche  Gefetze  nur  durch  den  üe- 
fetzgebuiigsact  Jefu  erfl  fanctionirt  werden :  iö  war 
es,  Ree.  aulFallend  und  unerwartet,  S.  22©  die  Äufse- 
rung  zu  linden :  „Ich  kann  daher  auch  die  Gottheit 
Chrifli  im  flrengen  bmne  nicht  für  ein  Üchibboleth 
halten,  ncht  für  ein  Lofungswort,  wodurch  Cbrilt 
una  Unchnfl,  oder  gar  Chriit  und  Antichrift  zu  un- 
terfcheiden  fey,  und  das  aifo  jeder  chriitlichen  Er- 
kenntnifs  vom  Himmelreich  fchon  gleich  anfangs 
nomwei.d'g  zum  Grunde  liegen  mulle :  vielmehr 
würde  ich  es  für  fehr  unweife  angeft;hen  haben,  von 
die/em  •t'ntz,  den  fo  viele  unferes  Zeitalters  nicht  tra- 
gt n  kö  nen  ,  auszugehen,  und  damit  jene  wichtigere 
Enilich  in  Itine  Reichsvvürde  allen  jenen  unzugäng- 
lich zu  auichcn  ,  die  nicht  voraus  zu  jenem  batz  li».h 
bekaniu  iiaben  würden."  —  Wenn  nun  aber  aeF 
Vf.  in  <lifclf:m  Puncte,  von  defien  Wahrheit  er  an  fei- 
nem 1  heile  eben  fo  lebhaft  durchdrungen  itt,  als  von 
der  vVrthrheit  der  Reichsgewalt  Chrifli,  fo  billig  ifl : 
w-  ruai.  ill  er  denn  fo  unerbittlich  itrenge  gegen  die- 
jenigen ,  die  in  diefem  letzten  batze  nicht  mit  ihm 
eintrley  Meinung  find ,  d.h.  die  —  weit  entfernt  die 
V-  rpilichtuiig  der  Chriiten  zu  laugnen ,  Jefum  als 
Hf.rrn  anzuerkennen  und  zu  verehren,  und  die  von 
ihm  utuniitelbar  oder  durch  feine  Apoflel  gegebeneu 
Vorfcßriften  für  eia  bindendes  Gelet^  zu  achten,  — 
in  di;>i  aufgelührten  und  als  ßeweis  gelten  füllenden 
Bibcl'ieilen  das  nicht  finden,  was  der  Vf.  darin  fin- 
det, weil  fie  diefe  Steilen  iiicht  in  dem  Worttiiiue 
de<  IJberfetzung  ,  fondern  nach  den  Regeln  einer  hi- 
ftorifch  -  grammatifchen  Interpretation  erklarenV  Dar- 
über iü  doch  kein  üefetz  gegeben,  dafs  die  Kil)el  nachi 
den  Worten  eiaer  Überferzujig;  erklart  werden  foH  V  — 
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Überhaupt  fey  es  bey  diefer  Gelegenheit  gefagt, 
dafs  es,  nach  Ree.  inniger  Überzeugung,  höchft  un- 
chnftlich  fey  ,  unbeßimmt  und  ohne  namentliche  An- 
fuhvung  auf  heutige  Aufklärer,  auf  Lehrer  der  evan- 
gelifchen  Kirche,  die  von  dem  rechten  Glauben  ab- 
weichen, zu  fchimpfen  ,  ihre  Ehrlichkeit  in  Zweifel 
zu  ziehen ,  ihnen  böfe  Abfichten  beyzulegcn  u.  f  w. 
Glaubt  man  fich  in  feinem  üewifTen  verpflichtet,  vor 
folchen  Lehrern  und  ihrem  Gifte  zu  warnen,  nun, 
fo  nenne  man  fie,  wenn  man  fie  kennt ,  oder  nenne 
wenigflens  die  Schriften,  worin  das  enthalten  iß, 
was  man  für  fo  abftheulich  anfleht,  damit  ein  Jeder 
fie  kennen  lerne  und  fich  vor  ihnen  in  Acht  nehme; 
oder  auch,  damit  die  Angegriffenen  fich  vertheidi- 
gen,  und  es  vielleicht  zeigen  können ,  dafs  man  fie 
nurmifsverflanden  habe.  Durch  die  unbeftimmt  hin- 
geworfenen Infinuationen  wird  ,  wie  Ree.  aus  meh- 
reren ßeyfplelen  weifs,  die  Wirkfamkeit  manches 
redlichen  Lehrers,  der  es  mit  dem  Chriftenthum 
treu  meint,  untergraben  und  gefchwächt,  indem  es 
unter  feinen  Zuhörern  immer  den  einen  oder  den 
anderen  geben  wird  ,  dem  er  in  diefein  oder  jenem 
Stücke  nii  ht  rechtgläubig  genug  ift,  und  der  ihn  nun 
ohne  Barmherzigkeit  mit  den  ärgften  Feinden  des 
Chriftenthums  in  eine  Claife  fetzt.  Das  aber  zu 
veranlaffen ,  da  man  es  hemmen  konnte,  ift  die 
höchfte  Ungerechtigkeit.  — 

Zum  Schlufs  macht  Ree,  künftige  Erklärer  des  N.  T. 
noch  auf  eine  neue  Anficht  des  Verhörs  Jefu  vor  Pila- 
tus auftnerkfam,  die  fich  in  der  vorliegenden  Schrift 
S.  44  ff.  findet.  Eup. 

Glogau  ,  b.  Günter:  Vertraute  Briefe  über  die  Bi- 
bel, gefchrieben  an  einen  Wahrheitsfreund  von 
M.  Gottlob  Ehrlich  P.  i8o2.  VI  u.  426  S.  2r 
Th.  1807.      u.  316  S.  8  (-i  Thlr.  8  Gr.) 

Es  giebt  eine  Philofophie  über  Religion,  die  fich 
den  ehrwürdigen  Namen  Kritik  anniafst,  und  die  glück- 
liche Mitte  zwifchen  Aberglauben  und  Schvvärmerey 
zu  treffen  meint,  die  aber  eben  fo  wenig  mit  der  wah- 
ren Kritik  zu  fchaffen  hat,  als  fie  den  wahren  Glau- 
ben und  die  Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen  kennt ,  in- 
dem fie  nichts  als  ein  unfeliges  Schwanken  zwifchen 
Glauben  und  Unglauben  bezeichnet;  eine  Erfchei- 
nung,  die  wir,  wie  fo  vieles  andere  Schlechte,  dem 
gepriefenen  acht/.ehnten  Jahrhunderte  zu  verdanken 
h.iuen.  Es  giebt  eine  Exegefe  und  Anficht  der  Bibel, 
die  ebenfalls  kritifch  (und  überdiefs  noch  praginatifch, 
pfychülogifch  und  wer  weifs  ,  was  noch  alles)  feyn 
foll,  die  eben  fo  ungläubig  als  mafsig  und  behutfain 
ift,  die  es  weder  mit  den  Zweiflern  und  Spöttern, 
noch  mit  den  etwas  Gläubigern  verderben  und  der 
Ehre  und  Autorität  der  Bibel  nichts  vc-geben  will, 
deren  Maxime  daher  ift,  das  Schickliche,  Unanftö- 
fsige  und  Nützliche  aufzuftt;llen.  Diefer  unphilofo- 
phifche,  unhiftorifche  Geift  hat,  wie  fo  vieles  unnütze 
Gefchreibfel ,  auch  vorliegende  Schriit  hervorge- 
bracht. Da  fein  Charakter  die  Miitv linäfsigkeit  ift, 
und  er  überall  das  Mitteiinäfsige  fuiht  und  fich  an- 
eignet: fü  find,  feine  Producte.auch  gcwohnhch  mit- 


JENAISCHE   ALLQ.    LITERATUR  -  ZEITUNG 


No.  275.   N  0  V  E 

teUnähig,  zu  fchlecht  für  das  Lob,  und  zu  gut  für 
den  Tadel,  und  erref^eii  zwar  nicht  Achtung,  aber 
doch  eine  gewiHTe  Schonung  und  Barmherzigkeit 
des  Kritikers. 

Ree.  könnte  fich  füglich  der  Mühe  überheben, 
diefe  Schrift  zu  charaktcrifiren.  Die  Denk  -  und  Vor- 
"ftellungsart  des  Vfs.  ift  fo  bekannt  und  gemein,  dafs 
man  ja  nur  in  die  erlle  belle  proteftantifche  Kirche, 
ja  nur  in  eine  Dorffchule  zu  gehen  braucht,  um  von 
ihr  eingeweiht  zu  werden.  Indi^fTen  fodert  es  die  Ge- 
rechtigkeit, einige  Belege  und  Proben  zu  geben.  Der 
Vf.  richtet  feine  Briefe  an  einen  Nichtthcologen  ,  ei- 
nen Acht/ehnjahrhunderter ,  der  nicht  viel  mit  dem 
Glauben  zuthun  haben  will,  und  daher  nicht  fonder- 
lich  gut  von  der  Fiibel  denkt,  aber  doch  gutmüthig 
genug  ift,  um  fich  bekehren  zu  laden.  Das  Bekeh- 
rungsgefchäft  geht  zur  Freude  und  zum  Lobe  des 
Vfs.  gut  von  Statten.  Die  Anficht  von  der  OlTenba- 
rung  der  Bibel,  welche  der  Vf.  zum  Grunde  legt, 
wird  fogleich  feinen  Standpunct  beftimmen,  wenn 
nämlich  bey  gänzlicher  Schwankung  vom  Standpunct 
die  Rede  feyn  Kann.  Er  fucht  zuvorderft  Gründe 
aufzuftellen,  aus  welchen  die  Bibel  ,  abgefehen  von 
dem  Glauben  an  eine  göttliche  Eingebung.  Achtung 
und  Ehrfurcht  verdiene,  (damit  wenn  diefer  Glaube 
nicht  Stand  halten  feilte  vor  der  Fackel  der  Kritik, 
die  Bibel  doch  nichts  verliere,  und  Religion  und 
Menfchheit  nicht  zu  Schaden  komme).  Als  Unter- 
richts- undBildungs-Mittel  für  das  Menfchengefchlecht 
fey  fie  als  ein  vorzügliches  Werkzeug  der  Vorfehung 
zu  betrachten,  das  vielleicht  nicht  ohne  hefondere 
Einwirkung  derfelben  entftanden  fey.  (Alfo  die 
Wichtigkeit  des  Erfolgs  einer  Begebenheit  fetzt  eine 
hefondere  Einwirkung  Gottes?  lit  das  minder  wich- 
tige weniger  von  Gott  herzuleiten,  und  ift  von  Gott 
nicht  alles  wichtig?)  Die  Frage  felbft  nun,  ob  die 
Bibel  ein  Werk  göttlicher  Eingebung  fey,  umgeht 
der  Vf.,  indem  er  darzuthun  fucht,  dafs  man  die 
Möglichkeit  der  Eingebung  eben  fo  wenig  bejahen 
als  verneinen  könne  ;  man  könne  daran  glauben,  imr 
fey  diefer  Glaube  nicht  noth wendig  zur  wahren 
"Werthfchatr.ung  der  Bibel.  (Über  die  Möglichkeit 
der  Eint;ebung  kann  vom  religiöfen  Standpunct  aus 
garnicht  die  Frage  feyn,  fondcrn  nur  über  den  Werth 
oder  UiiwerthdesGlaubensan  diefelbe.  Diefer  Glaube 
aber  ift  religiös  nothwendig,  da  ohne  ihn  keine  Re- 
ligion gedacht  werden  kann,  und  erifi  fogar  hii^orifch 
anzunehmen,  da  er  in  der  Bibel  felbft  hegt,  und  fie 
als  Eingtuung  angcfeheii  worden  ift.)  Von  derExe- 
gefe  des  Vfs.  mag  Folgendes  zeugen  ,  wie  er  über  die 
Schöpfungsgefchichte  und  den  Sündenfall  denkt. 
Ihm  ift  Mofe  der  Verfaifer.  Seiner  Meinung  nach 
war^anfanglicb  alles  von  Gott  gut  ei  fchalTen.  Dage- 
gen aber  ftieg  ihm  der  Zweiiel  auf.  wie  das  ßöfe  in 
die  Well  und  in  die  Menfchen  gekommen  fey  V  Und 
er  lölie  ihn  f 0  ,  dafs  daflelbe  von  aufsen  her,  nicht 
au$  der  uineren  urfprüngiichen  Natur  des  Menfchen,, 
gekommen  fey.  Diefs  fcheintdeia  \  t\  die  Üefchi.  hte 
vom  Süniientaile  zu  lehren,  die  er  als  eine  JUegu'.ie 
betrachtet. —   Der  Vf.  ill  mit  dea  aeueren  ünterlu- 
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chungen  über  die  Bibel,  nur  nicht  mit  den  neueftea 
bekannt,  und  hat  fich  daraus  zu  feinem  Hausbedarf 
etwas  zufammengefetzt,  womit  er  nur  das  Publicum 
verfchonen  füllte.  Übrigens  wenn  wir  nicht  die 
ganze  Denkart  des  Vfs.  verwerfen  mi'ifsten ,  kunn 
ten  wir  manches  Gute  von  ihm  fagen. 

e  —  e. 

1)  Ingolstadt,  b.  Attenkover :  Mauri Schenkt,  Be- 
nedictini  Priflingenfis  etc.  Inftitutiones  tlieolo- 
giae  paßoralis.  i8o2.  Ö44S.  8-  (iThlr.  18  Gr.) 

2)  WüfizBüRG,  b.  Stahel :  Alexander  Gerard's, 
weil.  Dr.  und  Prof.  der  Theol.  an  der  Univer- 
fität  und  dem  königl.  Collegium  zu  Aber  'eea 
etc.  Vorlefungen  über  die  Führung  des  Paflo- 
rnliimtes.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  von 
Mictmd  Feder,  der  Phüof  und  Theol.  Dr.  Prof. 
und  Bibliothekar  zu  Würzburg  etc.  i8o3-  5o8. 
S.  8-  (I  Thlr.  12  Gr.) 

Seit  der,  um  die  katholifche  Theologie  fo  fehf 
verdiente,  Abt  Rautenflrauch ,  im  J.  1778»  f'-'nen 
tabellarifchen  Grundvifs  der  in  deutjcher  Sprache  vor- 
zutragenden Paftoraltheologie  herausgegeben  hat.  be- 
eiferten fich  mehrere  kath>)lifche  Theologen,  brauch- 
bare Pai^oralanweifungen  für  ihre  Kirche  zu  liefern, 
namentlich:  Conrad,  Forfter ,  Gollowitz,  GiftfMtz, 
Hovvath,  Köhler,  Lanber,  Pittrof,  Sailer,  Schramm, 
Schwärzet.  Unter  diefeii  Gelehrten  hat  Hr.  S.  durch 
feine  Arbeit  eine  ehrenvolle  Stelle  fich  erworben, 
wenn  er  gleich  die  Grenzen  der  eigentlichen  Pafto- 
rallehre,  wie  feine  Vorgänger,  nicht  genau  beftimmr^ 
und  die  Katechetik,  Homiletik,  und  Liturgik  al& 
Theile  derfelben  aufgeführt  bat. 

Nach  einer  zweckmafsigen  Einleitung,  in  wel- 
cher die  Eigenfchafteu  eines  würdigen  Pfarrers  aa- 
gegeben,  und  die  gefetzlichen  Wege  zur  Erlangung 
des  Pfarramts  vorgezeichnet  werden ,  handelt  der 
Vf.  von  der  Lehiyfiicht ,  und  zwarzuerft  von  der  Ka- 
techetik.  Die  Regeln,  welche  er  dem  Katecheten vor- 
fchreibt,  find  gut;  defto  fchlechter  die  Beyfpiele,  die 
er  aus  Schwarzeh  praktifchcui  Religionsunterrichte 
anführt.  Von  der  fokratifchcn  Mtthode  hat  er  zuwe- 
nig gefagt,  und  Vierthalers  Geiß  der  Sokratik  nicht 
geaürr.et.  Die  Homiletik  h.Tt  der  Vf.  gröfstentheils 
nsch  Bahrdt,  Niemeijei-  und  Pittrojf  behandelt;.  Jtn- 
^■•ons,  Rullmanns  und  6't7H;3J</fj  Anleitungen  zur  Kan- 
zelbereOfamkeit  hat  Ree.  weder  verglichen,  noch  an- 
geführt gefunden.  Für  angehende  Theologen  hatte 
der  Vf.  beffer  geforget,  wenn"  er  die  Literatur  der 
tieoretifchen  und  prakrifcfaen  Homiletik  eingefchal- 
tst,  und  nicht  nur  die  zwKckinafsigrteiv  Anleitungen- 
zur  geiftlichea  Seredfainkeit.  foiidern  auch  die  brauch- 
barften  Sammlungen  von  Hoinilien  und  Predigten^ 
welche  die  katholifche  und  proteftautifcbe  lürche  auf- 
zuweilea  hat,  genannt  hätte.  Die  Regeln  r  welche- 
der  Vf.  für  den  Privatunterricht  dem  Sieelforger  vor- 
fchreibt,  find  vortrefflich,  und  zeugen  eben  fowoht 
von  feinea  geläuterten  Grundfätzen ,  als  von  feiner 
|Üug,heit  uad  Befcheideaheir..    Zumi  Beyfgiet  kanm 


J.   A.   L.    Z.    NOVEMBER  1807- 


3S3 

dienen,  was  er  S.  210  von  den  teuflifchen  Befitzun- 
ffen  welche  der  katholifche  Kirchenglaube  als  wirk- 
lich Vorausfetzt,  gefchrieben  hat.  Eben  fo  verdient 
bemerkt  zu  werden,  was  er  über  die  unfel'ge  Profe- 
tutenmacherey  mancher  kurzficbt.geT  Rehg.ons  ehrer 
S  212  ^^gt  —  ^^ätt  des  Buchs:  Galura.  die  heihge 
Schrift  in  der  Band  des  Kranken  etc.,  worin  von  dm 
WatFen  wider  die  Unfälle  des  Teuf  eis ,  und  s,vider  den 
Unelauben  decla.uirt  wird,  würde.;Rec.  b.  286  den 
angehenden  Seelforgern  andere  Schriften  in  diefe»a 
F. che,  vonSailer,HavScher,  Braun,  Strauch,  Reihen^ 
heraer,  Arndts  u.  f.  w.  empfohlen  haben,  b.  310 
vndzwar  wohl  bemerkt,  dafs  der  Ptarrer  kernen 
Toto,  vor  Verlauf  der  durch  Policeygefetae  be- 
fthnmtenZeit,  begraben  lafTen  dürte ;  noch  befler 
aber  würde  der  Vf.  gcthan  haben,  wenn  er  für  Land- 
Tjfarrer  die  K^'nn/.eichen .  an  denen  man  den  ijchem- 
iodten  vom  Wirklichtodten  unierfcheiden  kann,  an- 
gegeben hätte. 

Dafs  eine  Paßorallehre  für  deutfche  Pfarrer  auch 
in  dmt/c/ter  Sprache  gelchrieben  werden  follte,  darf 
Ree.  kaum  erinnern,  weil  es  der  Vf.  in  der  Vorrede 
Mbd  zueiebt.  Er  wahUe  deffen  ungeachtet  die  latei- 
nifche  4rache.  wcW  leine  Paftorallehre  der  Vierte 
Theil  feiner  in  Latein  geft  hriebenen  Ethik  feyn follte, 
und  weil  er  glaubte,  im  Lateinif.  hen  fi- h  kurzer  aus- 
drücken zu  können.  Alldn  warum  giebt  denn  der 
Yf  die  Bevfpit'le  in  der  Katechetik  ,  Homiletik  u.  f.  w. 
faft  immer' in  deutjchev  Smachc'?  Würde  er  nicht  aen 
iunf-en  Theologen  feiner  Kirche  einen  befferen  Dienlt 
sreleiftet  haben,  wenn  rr  feine  Moraltheologie  eben- 
falls in  deutfcher  Sprache  gefchrieben  harte,  wonn 
mehrere  katholifche  Theologen  z.  B.  Danzer,  Fa- 
Uml  Lauber,  Mutjchelle,  Reyberger,  SchwarzJn^- 
IT,  Wanker,  u.  f.  w.  mit  rühmachem  ßeyipiele  vor- 
angegangen find?  -P  , 

Die  Urfchrift  von  No.  2-  ift,  nach  dem  Tode  ih- 
,pc  Vfs  von  (einem  Sohne  und  Nachfolger  im  Lehr- 
Imte  Gilbert  Geravd,  zu  London  im  J.  1799  h^^us- 
^Iben,  in  Deutfchland  aber  wenig  genutzt  wor- 
den Die  Urfache  hievon  liegt  wohi  in  der  Menge 
eu"er  und  zum  Theile  vortrefflicher  Arbeiten,  we  che 

F"  Ohl  kathnlifcher  als  P^o^^ft^^^^i^^^,^"  ^J',: 
Gelehrte  in  diefem  Fache  geliefert  haben.  Hr.  Dr.  Feder 
1    k1     iplTen  bev  katholifchen  tandidaten  desPre- 
&  rdS  dtJ  diefes  Werks  Nu- 

*  ^n  zu  ftiften.  und  wollte  fie.  laut  der  Vorrede,  uber- 
Lulen,  daTs  dieproteitantifchen  Lehrer  der  engh- 
Tchen  Kirche  an  künftige  una  mrkhchePaitoren  kerne 
gelind.re  Foderungen  thun,  als  von  kathohlchen 
Lehrern  an  fie  gethan  werden. 
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Der  Vf.  führt  feinen  Gegenftand  auf  drey  allge- 
meine Hauptrtücke  zurück :   j)  von  der  Wichtigkeit 
des  Predigtamtes;  2)  von  den  Pflichten,  die  es  auf- 
erlegt; 3;  von  den  Eigenfchaften ,  welche  zur  wirk- 
lichen Ausübung  diefer  Pflichten  nothwendig  fnsd. 
Über  die  Wichtigkeit  und  Würde  delTelben  hat  der  V^f. 
vitii  zweckmafsiges  gefagt ,  und  gründlich  bewief.  n, 
dals  der  Predigerftand  .  wenn  er  feiner  Reibinniung 
emlpCiCht,  die  Achtung  alier  Stande  in  einem  h(. hen 
ürade  verdiene.    Die  Urfathen,  welche  der  Verach- 
tung des  Klerus  bey  manchen  Menfchen  zum  üiunue 
lii.^eM,  Imd  von  is.  51 —76  vollftändig  aufgezahlt.  Da- 
gegen lind  andere  Materien  zu  kurz  abgefertipt  wi  r- 
dtn,  brfonders  der  zweyte  Abfchnitt  vom  Katecliifi- 
ven  6.  259 — 265.    Man  findet  hier  nii  hts  von  der  Aus- 
wahl und  Ordnung  der  katecbetifchen  Materie ;  nichts 
von  den  Mitteln,  die  Liebe  der  Kinder  Zugewinnen 
und  ihre  Aufmerkfamkeit  rege  zu  erhalten  ;  nichts  von 
der  Eintheilung  der  Katechumenen  inCiaffen;  nichts 
von  der  tüdaktifchen  und  hiltorik  hen  Methode;  nichts 
von  der  Lrzc  ugung  inoralifchar  Neigungen  und  üe- 
iiiinungen  in  den  Uer/,en  der  zarten  Jugend,  u.  (.  W. 
Austüiirlicher  und  heiler  ilt  der  Unterricht  im  Predi- 
gen von  S.  280 — 436;  obfchon  unfere  deutfche  Ho- 
miletik noch  weit  mehr  geleifiet  hat.    Voai  der.  in 
England  und  Holland  gewobnlichen,  und  in  Deutfch- 
land an  manchen  Orten  nachgeahmten  Sitte,  die  Pre- 
digten abziüejen,  Üatt  aus  dem  (iedächtniffe  zu  decla- 
miren,  urtüeilt  diefer  Schotdänder  nicht  günftig.  Er 
führt  darüber  das  Urtheil  des  Bifchofs  Biirntt  an,  und 
obgleich  die  Verthtidiger  des  Ablefens  nicht  verle- 
gen feyn  werden,   aut  diefe  tiründe  zu  antworten: 
fo  bleibt  doch  ausgemacht,   dafs  der  vom  Concepte 
lefende  Prediger  weniger  das  Herz  der  Zuhörer  rühre, 
und  keine  lü  Uarke  iheiliiahme  bewirke,  als  jener, 
der  aus  dem  viedachtnifle  fpricht ,    durch  die  Fäu- 
fchung.  als  rede  er  aus  dem  Stegreife  ,  die  Aufmerk- 
famkeit feiner  üeuieine  feffelt ,   und  durch  eine  na- 
türliche Attion  feinen  Vortrag  belebt;    wie  fchon 
Qiiintilian  bemerkt  hat ,  §njiit.  Or.  Libr.  XL  Cap.  2 
de  memoria. 

Die  Uberfetzung  lieft  fich  im  Ganzen  recht  gut; 
Ree.  il\  aber  der  Meinung,  dafs  dem  fchottifchen 
Theologen  durch  Aninerkungen,  oder  durch  Hinwei- 
fung  üiLi  deutfche  Paftoralauwedungen ,  in  denen  fein 
üefc,enltanu  OeiVer  oearDeitet  worden  ifl: ,  hatte  nach- 
geholten werden  foUen.  Die  katholifchen  Candida- 
ton  des  Piarramts,  für  welche  Hr.  F.  feine  Uberfetzung 
helbmmt  hat,  würden  alsdann  daraus  zugleich  den 
Vortheil  gezogen  haben,  mit  der  theologifchen  Lite- 
ratur des  proteftantifchen  Deutfchlandes  bekannter 
zu  werden. 


M. 


KURZE  ANZEIGEN 

Theologie.    Breslau,  b.  Koni  d.  ä.;  fVitike  oderFin- 


«  „wulier,  Deckanten,  öeniores,  ikj^o.o,  .p..^. — 

■^■f^r  »>li  -he  in  allen  feinen  üachalien  .  Verhalmiffen  und 
J*'"^  iio$  KXX  u.  290  S.  8-  Oer  ungenannte  Vf.  Refteiu 
felbllTÄ  rSalles'erfchopfe,  fondern  nur  Winke  gege- 


ben  habe,  welche  andere  zum  Nachdenken  bewegen  follen.  In- 
delien  lit  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  in  den  Umtang  der  Predi- 
gergefchtiFte  gednmgen  ilt,  gute  Beobachtung,  lehrreiche  tifah- 
rungen  und  genaue  Bekanntfchaft  mit  den  Verhall  niHen  derKir- 
chen-  und  Schullehrer  und  ihrer  VorgelVfzten  veinth.  Übrigens 
kommen  auch  viele  bekannte  Sachen  in  dem  Buche  vor.      P.  5.  R. 
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DEN   26    NOVEMBER,  1807. 


m  J  T  Ii  E  M  A  T  I  K. 

Heidelberg  u.  Manheim,  b.  Schwan  und  Goetz: 
Das  Uflackerfche  Exempelhtich  der  Algebra,  zur 
Wiederherftellung  der  durcü  flen mecbanifchen 
Calcul  verdrängten  räfonnirenden  Rechenkunfl", 
von  C.  F.  Kausler,  komgl.  wirtemberg.  Huf- 
rath. 1806.  164  S.  8-  (18  Gr-) 

er  Vf.  arbeitete  feit  mehreren  Jahren  Diophant's 
Werk  über  die  Arithmetik  für  die  rufllfch  •  Kaiferl. 
Akademie  der  Wiflenfchafrea  zu  St.  Petersburg  aus , 
Uüd  fand  darin  einen  folchen  Schatz  von  den  fein- 
ftfii  algebraifchen  Auflöfungen,  dafs  ihm  die  mecha- 
nifche  geiftlofe  Methode  der  neueren  Algebra  mit  je- 
dem Tage  mehr  anekelte.  Statt  der  weitläuftigen  De- 
clamation  gegen  diefe  neue  Methode,  welche  zu  kei- 
nem hellen  Begriffe  der  Sache  führt,  wäre  eine  kurze 
bündige  Darßellung  der  Diophantifchen  oder  deralten 
Metbode,  mit  Hinficht  auf  die  neue  geiftlofe  und  me- 
chanifche,  wie  fie  in  der  Vorrede  genannt  wird,  an  ih- 
rem Ortegewefen;  der  Lefer  wäre  dadurch  belTer  in 
den  Stand  gefetzt  worden ,  die  Abficht  des  Vfs.  zu 
würdigen,  und  manche  Aufserung  in  der  Vorrede  fich 
zu  erklären ,  die  ihm  ohne  jene  wenigftens  dunkel 
feyn  mufs.  Um  den  Gefichtspunct ,  woraus  der  Vf. 
die  neue  Algebra  betrachtet,  fo  genau  als  möglich  an- 
zugeben, wollen  wir  uns  fehler  eigenen  Worte  bedie- 
nen. Die  erhabenfte  WilTenfchaft,  fagt  er  in  der  Vor- 
rede, ganz  dazu  geeignet,  dem  menfchlichen  Geifte 
die  höchfte  Bildung  zu  geben,  war  zu  einem  Kinder- 
fpiel  (!?)  herabgefunken,  deffen  man  fich  bediente, 
um  nach  Tafchenfpieler  Art  und  Weife  Refultate  her- 
vorzuzaubern, über  die  der  Rechner  felbft  erftaunte, 
indem  er  unvermuthet  zu  einem  Ziel  kam,  das  er 
nicht  voraus  fah,  und  auf  Wegen  dahin  gelangte,  von 
denen  ihm  keine  Erinnerung  übrig  blieb,  ü'cichfam 
aus  einem  magifchen  Trichter  holte  er  feine  Auilö- 
fung  durch  Untereinanderwerlung  der  bekannten  und 
unbekannten  Grofsen  bpraus,  und  diefs  auf  eine  für 
feitien  Geift  fo  unrühmliche  Art,  dafs,  wenn  erinder 
Mitte  feiner  Arbeit  abfetzte,  ein  Anderer,  ohne  zu 
wiflTen,  wovon  die  Rede  fey,  diefelbe  eben  fo  gut  vol- 
lenden konnte,  wenn  ihm  nur  die  mechanifchtn  Vor- 
fchriften  der  Algebra  bekiinnt  war^n.  Wfnn  man 
diefe  ziemlich  herabwürdigende  Schilderung  lieft, 
wünfcht  man  den  Begriff  7u  kennen,  welcher  dem 
Vf.  von  der  Algebra  vorgefchwebt  habe.  Aus  den 
Worten,  dafs  die  Algebra  ilie  erhabenfte  Wi(Tv.nfchaft 
fey,  und  dafs  fie  dem  menfchlichen  Geifte  die  höchlte 
A.  L.  Z.  1807.    VxfvUr  ßani. 


Ausbildung  geben  könne,  fol  re  man  fch''ef<:en,  dafs 
er  die  ganze  höhere  Arithmerii«,  mit  Einfchlufs  der  In- 
finitefimalrechnung,  darunter  Vfrllanden;  aber  wie 
kann  dann  von  diefer  gel"a':;:t  werden,  dafs  iie  zu'H 
blofsen  Kinderfpiel  henibgefunkcn  fey?  Wird  aber 
unrer  A'gebra  die  Auflofung  d^^r  Gl  eichungen  vcrftan- 
den  ,  in  welchem  Sinne  das  'Vort  gewöhnlich  ge- 
noirimen  wird:  fo  kann  m.T.  fchwerSrh  die  pomp- 
haften Titel,  welche  ihr  bey^elegt  wcrHen.  paffend 
finden.  Da  aber  die  Auflöfungen  der  Gleichungen, 
befonders  vom  erften  undzweytcn  Grade,  auf  weni- 
gen Sätzen  beruhen,  die  fichfehr  leicht  einfehen  und 
noch  leichter  allein  mit  dem  GedächtniOe  fafTen  laflTen, 
wenn  ein  nicht  einfichtsvoller  Lehrer  Verftehen  und 
Behalten  mit  einander  verwechfelt :  fo  wird  man  fich 
freylich  das  Herabfinken  zum  Kinderfpiel  leirht  erklä- 
ren können.  Diefes  aber  wird,  genau  erwogen  ,  die 
neue  Methode  unmöglich  in  den  Augen  der  Kenner 
herabfetzen  können.  Der  Vf.  macht  indefs  einen  Ver- 
fuch,  diefen  inechanifchen  Calcul  zu  verdrängen, 
und  die  raifonnirende  Rechenkunft  (ein  Name,  wel- 
cher Ree.  nicht  gefallen  will)  dafür  wieder  einzufüh- 
ren. Über  diefe  raifonnirende  Rechenkunft,  fo  nennt 
der  Vf.  die  Analyfis  der  Alten,  läfst  er  fich  folgen- 
dermafsen  vernehmen.  In  der  Analyfis  der  Alten  ift 
alles  Schlufs  und  fein  angelegter  Plan.  Nicht  ein 
Schritt  gefchieht,  deffen  man  fich  nicht  vollkommea 
bewufst  ift.  Das  Ziel,  dem  man  entgegen  geht,  verliert 
fich  keinen  Augenblick  aus  dem  Gefichte ,  und  der 
zurückgelegte,  und  der  noch  zu  machende  Weg  lie- 
gen fonnenklar  vor  Augen.  Diefes  fin  l  nunfreylicfc 
fchöne  Worte:  nur  Schade,  dafs  fie  zumTheil  auch 
auf  die  herabgewürdigte  Algebra  paffen,  zum  Th^il 
aber  von  der  Analyfis  der  Alten  nicht  in  aller  Stren- 
ge gelten  Uber  manche  leichte  und  einfache  Auflö- 
fung  einer  dem  Anfchein  nach  verwickelten  Aufgabe 
wür;'e  der  Mcifter  wenn  er  au  '-ichtij^  fryn  wollte, 
fetzen  müffen  :  multa  tuli  fecique  puev,  fudwi  et  alfi. 
Den  Alten  fehlten  die  Zeiche,  wodurch  alle  mögli- 
chen Beziehungen  der  Giöfsen  in  einer  Aufsrabe  za 
einander  finnlich  konnteu  ausgedrückt  werden  ;  fie 
waren  daher  gezwungen,  aus  dem  Gegebenen  einfa- 
chere Beziehungen  in  Gedanken  herzuleit^'n  ,  worin 
fie  fich  durch  viele  Übung  eine  bewundernswürdige 
Fe-tigkeit  erwarben,  und  einen  nicht  gemeinen 
SchHrffinn  zeigten.  Sie  bedienten  fich  alfo  der 
Schlüffe,  wenn  wir  nur  blofs  re  chnen  oder  genauer, 
die  rein  bekannten  Sätze,  worauf  die  Abfonierung 
der  bekannten  und  unbekannten  Gröfsen,  d  h.  die 
Aufl  'ung  der  Gleichung  beruhet,  auwenden.  Sehen 
Bbb 
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wir  auf  den  vornehmften  Zweck,  den  die  mathetna- 
tifchen  Wiffenfchaften  haben,  den  Verßand,  b«fon- 
ders  die  Urtheilskraft,  zu  fcliarfen  :  fo  ift  unleugbar 
die  Metbode  der  Alten  der  der  Neuern  weit  vorzu- 
ziehen. Ift  aber  die  Frage:  wie  kommt  man  am  ge- 
fchwindeften  und  leichtcften  zum  Refultat?  fo  wür- 
de fich  doch  wohl  lo  leicht  Keiner  bedenken,  lieh  der 
neuerfundenen  Hülfsmitcel  zu  bedienen,  uud  den  er- 
ften  den  beiten  Weg,  der  firh  ihm  darbietet,  und 
von  dem  er  gewifs  feyn  kann,  dafs  er  ihn  zum  Zie- 
le führt,  einzufcblagen ,  eher,  als  mit  der  Auffu- 
chung  des  kürzeften  Weges  das  doppelt  und  drey- 
fach  einzubüfsen,  was  er  zu  gewinnen  dachte.  Die 
Gefahr,  dafs  fich  das  Denken  bey  jungen  Ltruten  in 
ein  mechanifches  Rechnen  verwandelt,  woran,  bey- 
läufig  gefagt ,  faft  immer  der  Lehrer,  und  nicht  die 
neue  Methode  Schuld  ift,  läfst  firh  vermeiden,  wenn 
man  fich  n'cht  zu  lange  bey  Auilöfung  der  beftimm- 
ten  Gleichungen  des  erfter.  und  zwcyten  Grades  ver- 
weilt,  und  dafür  die  Schüler  in  der  unbeftimmten 
Analytik  und  der  geometrifchen  Analyfis  der  Alfen 
übt,  die  leider  in  Deutfchland  zu  febr  vernachlafifigt 
wird.    Um  die  Methode  der  Alten  recht  anfchaulich 
zu  machen,  hätte  fich  der  Vf.  auch  diefer  Sammlung 
nicht  bedienen  füllen,  deren  Mängel  er  felbft  fehr 
richtig  angiebf,  und  die  nur  in  Ermangelung  einer 
bafferen  ihren  Platz  fo  lange  behaupten  konnte ,  zu- 
mal da  nach  feinen  eigenen  Worten  nichts  leichter 
gewefen  wäre,  als  eine  Sammlungderfchönfti^n  Auf- 
gaben zu  diefem  Ende  zu  machen,  und  befonders 
diefelben  fo  zu  ordnen  ,  dafs  fie  von  dem  Leichtern 
zum  Schwerern  eine  au  einander  hängende  Kette  bil- 
deten.   Er  hat  fich  aber  derfelben  bedient,  weil  die- 
fe  gerade  ,  w;ie  er  fagt,  die  V^ranlaffung;  zu  den  feh- 
Jeirhaften  oder  vielmehr  geiftlofen  Auflofungen  der 
Neueren  wird,  und  diefelbe  von  dem  Lehrer  auf  den 
Schüler  fortpflanzt.    Ree.  bekennt,  diefes  nicht  ganz 
einzufehen.    Er  mufs  geftehen,  dafs  die  Auflöfung 
mancherAufgaben  den  Scharflinn  desVfs.  beurkunden, 
und  zeigen,  dafs  er  fich  nicht  urafonft  mit  dem  Dio- 
phant  befchäftigt  habe  ;  viele  hingegen,  wie  Ree.  ans 
Erfahrung  weifs,vvürde  auch  ein  Anfänger  nicht  anders 
auflöfen, welcher  einen. vernünftigen  Unterricht  genof- 
fen; und  bey  nicht  wenigen  ift  nur  eine  einzige  Aiiflö- 
fpngmöglich.und  man  kann  nicht  einfehen  ,  inwiefern 
die  Behandlung  neu  uaa  dem  Geifte  der  Alten  ange- 
mefTen  feyn  foü  ;  etwa  ,  v/eil  manchmal  Beziehungen 
der  Gröfsen  unter  fi.  h  du'  ch  Worte  und  nicht  durch 
Zeichen  ausgedrückt  find?    Bey  einigen  Aufsahen 
hat  der  Vf.. durch  eine  vorher  angeftellte  l'berK-irung 
die  Gleichung  felbft  vereinfa  ht;  aber  diefe  foheint 
doch  umftändlicher  zu  ft-yn  ,  als  die  Bruchrechnung, 
welche  dadurch  vermieden  werden  follte.  Wird  nicht 
z,,  ß;  ein  jeder  Anfänger  die  63  Aufgabe  gleich  nach 
den  gegebenen  Bedingungen  gefchwinder  auflöfen, 
als  er  die  nachgefügte  Berechnung' anftellt .  welche 
das,  rechtfertiget ,,  was.  der  Vf.  bey  der  Auflöfung  an- 
nimmt?'  DaflTelbe  fiiidet  bey  der  folgenden  Aufgabe 
%att<    Bey  der,  öS.Aufgabe  wird  das. Verfahren,  wo, 
iqiaji.die  Erbfchaft  als,  unbekannte.  G.röfs.e.aulieiit,.äMt. 
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fi-erfl  imgefchickt  genannt.    Etwa  ,  weil  ein  paar  Zah- 
len in.hr  zu  fchreiben  wären?    Die  fogenannte  Net- 
tigkeit und  Elef>anz  der  Auflöfung  kann  wohl  zuwei- 
len in  Pedanteri'y  ausarten.    Für  den  kürzeften  Weg 
lafTen  fich  im  Allgemeinen  keine  Regeln  geben,  und 
felbft  die  gröf^ten  und  geübteften  Meifter  finden  ihn 
oft  durch  Zufall,  oder  nachdem  fie  fchon  einen  län- 
geren gegangen  find.  Bev  vorgenannter  Aufgabe  wür- 
de man  noch  kürzer  fo  raifoiiniren  :  Der  I  .erzte  erhält 
fo  viele  hundert  Thaler,  als  Perfonen  da  find,  und 
keinen  Reft,  weil  bey  der  Theilung  nichts  überblei- 
ben füll.    Der  Vorletzte  Einhundert  weniger,  und  ein 
Zehntel  des  Reftes.   Da  nun  beide  gleichviel  bekom- 
men füllen,  fo  mufs  ja  oir.nbar  ein  Zehntel  des  Re- 
ftes hundert  Thaler,  und  das,  was  der  Letzte  erhält, 
Neunzehntel,  alfo  neunhundert  Thaler  feyn.  Folg- 
lich find  neun  Perfonen  u.  f.  w.  Von  Anfäjigern kann 
man  keine  SchlüfTe  erwarten,  die  einen  fchon  ge- 
wandten Rechner  crfodern  ,  der  durch  viele  Übung 
fich  eine  Fertigkeit  erworben  hat,  fogleich  alle  Um- 
ftände  ,  welche  in  einer  Aufgabe  vorkommen,  richtig 
aufzufallen  ,  und  daraus  Beziehutigen  der  Gröfsen  zu 
einander  herzuleiten,  die  nicht  find  angegeben  wor« 
den.    Am  heften  ift  es,  ihn  feinen  eigenen  Weg  ge- 
hen zu  laden,  und  am  Ende  ihm  erft  zu  zeigen,  wi6 
er  lieh  oft  durch  eine  kleine  Aufinerkfamkeit  aufdie- 
fen  oder  jenen  Umftand  die  Sache  hätte  bequemer 
machen  können.    Dafs  die  AuflöfungeinerGleichung 
fehr  bald  mechanifch  wird,  mufs  ein  jeder  eingefte- 
hen,  aber  ift  fie deCs wegen  verwerflich?  Kann  es  doch 
die  Aufländung  einer  Gleichung  nie  werden,  und  das 
ift  es  ja  gerade  ,  worin  man  Anfänger  üben  mufs,  und 
wodurch  ihr  Verftand  auch  in  der  fogenannten  neu- 
en Methode  in  Thätigkeit  erhalten  wird.  Wenn  man 
fich  die  Mühe  nimmt,  die  Aufgaben  des  Diophants 
nicht  blufs  nachzurechnen,  fondern  auch  alle  mög- 
lichen Auflöfungen  zu  fuchen:  fo  wird  man  nichtallein 
finden,  dafs  er  faft  immer  die  einfachfte  und  kürze- 
fte  gewählt  hat.  fondern  man  kann  auch  miteinigerAuf- 
merkfamkeit  fich  btftimmte  Regeln  abftrahiren,  die 
in  gewilTen  Fällen  allemal  ihre  Anwendung  finden  muf- 
fen, um  theils   Brüche  zu  vermeiden-,  welche  die 
Rechnung  befchwerlich  machen ,  theils  mehrere  un- 
bekannte Gröfsen  durch  eine  einzige  auszudrücken, 
wozu  man  fonft  mehrere  Gleichungen  auffuchen  müfs- 
te.    Diefes  kann  einen  Manne,  wie  unfer  Vf. ift, der 
bey  feinem  Scharffinu  fich  lange  mit  jenen  fchätzba- 
ren  Überbleibfein  des  Alterthums  befchäftigt  hat,  ge- 
wifs  nicht  fch wer  fidlen.  Ree.  würde  fich  fehr  freu- 
en ,  wenn  er  durch  feinen  geäufserten  Wunfeh  eine 
Veranlagung  gäbe,  dafs  dicfe  Lücke  in  den  Anfangs- 
gründen der  Analyfis  ausgefüllt  würde;     Die  in  der 
Vorrede  angegebenen  R^-geln  fcheinen  ihm  zu  allge- 
mein zu  feyn,  und  überhaupt  von  der  Art,  dafs  lieh 
manche  erhebliche  Einwürfe  dagegen-machen  liefsen, 
weim  es  der  Raum  unferer  Blatter  verftattete.   

Cleve  u.  Cölln,  auf  Koften  des  Vf.:  Handbuch 
der  gefammten  Ayithmetik,  oder  die  ganze  bür- 
gerliche: und:  kaufmännische  Rechenlunjl ,  mit 
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allen  dazu  nuthigen  Rechnunfrsarten ,  Regeln, 
Beiifpiden,  Jnflofungen  und  Erklärungen.  Für 
Lphrt-r  und  Schüler  bearbeitet,  von  Salomon 
Ulavkns  Cohen,  Lehrer  der  Rechenkunft  in  Cle- 
ve.   Erftes  Heft.  igoS-  142  S.    Zvveytes  Heft. 
I805-  214  S.  Drittes  Heft.  1806.  262  S.  gr.  8- 
(I  RtWr.  löGr.) 
Wenn  wir  aurh  demFJei/se,  der  theoretifch-prakti- 
fchc)  Gewandtheit  und  der.  in  den  folgenden  Hef- 
ten fichtbar  aufTallündcn,  AnfpruchslofiRkeit  des  Vfs. 
Gertcbtigkeit  widerfahren  lalTen  :  fo  find  wir  doch 
mir  dt-n.  in  der  Vorrede  zum  er ften  Hefte  geäühevtev, 
Anfichfen.  dafs  die  vorliej^eiide  Arbeit  allen  Manfreln 
anderer  Werke  abhelfe,  und  alles  das  enthalte,  was  in 
den  vielen  bisher  herausgekommenen  Rechenbüchern 
fehlte,  nicht  völlig  ein  verlbndcn   Den  drey  vorliegen- 
den Heften  foll  noch  ein  viertes  folgen, bis  zu  delTen  Er- 
fcbeinun?  wir  die  nähere  Liarftellung  dcfTen,  was  zu 
dem  Umfange  aller,  dem  Kaufmanne  fov/ohl,  als  dem 
Bü-ger  in  feinen  VerhnUnifTen  zur  Gefellfchaft ,  in 
der  er  lebt,   erfoderlichen  Rechnungsarten  gehört, 
ausfetzen  mü(T<>n. 

Das  erfle  Heft  enthält  in  der  Einleitung  denZah- 
lenbegriff;  dann  die  5  Speeles  unbenannter  und  un- 
g'eich  benannter  Zahlen  oder  Werihe;  demnächrt 
die  Lehre  von  den  Propoi  tlonen ,  worauf  die  Regel 
.■detri ,  gemifchte  Aufgaben  .  Auflöfungen  ur,d  Keful- 
tate  der  Aufgaben  aus  der  Regel  detri  folgen.  Du.  wo 
der  Vf.  Koch's  Exempelbuch  etc.  benutzt  hat,  hat  er  je- 
desmal, jedoch  ohne  Anzeige  des  Hefts  ,  worin  die 
•entU-hnten  Aufsahen  und  deren  Numer  vorkouxnen, 
feine  Quelle  richtig  bekannt  gemacht.  —  Im  zivey- 
ten  Hefte  werden  die  Lehren  von  den  Brüchen  ,  das 
Numeriren,  Ab'.ürzen,  die  Speeles  der  Brüche,  das 
Auflöfen.  Zurü  kführen  und  Zertheilen  der  B  uche 
gelehrt.  Sehr  deutlich  und  unterrichtend  ift  die  Leh- 
re von  der  Decimal  Rechnung  im  Ganzen  und  Brü- 
chen; di' Verwandlung  natürlicher  in  Decimal  Brü- 
che, und  die  Anwendung  der  Decimal-Rechnung auf 
die  Verhältniffe  des  bürgerlichen  Lebens  ,  mitunter 
auf  kaufjT  ännifche  Gegenftande  ,  vorgetragen.  Des 
langen  Auszugs  S.  136 — 141  aus  einem  ungenann- 
ten Buche,  von  welcheoi  nicht  einmal  der  Titel,  ge- 
fchweige  Verlagsort  und  Jahrzahl  angegeben  iR,  und 
wodurch  Hr.  Cohen  die  Urfache  der  Gründe  erklären 
■will ,  warum  das  metrifche  Geld  -  Mafs  -  und  Ge- 
wifht-Syftcm  in  Frankreich  eingeführt  worden,  hät- 
te es  nicht  bedurft,  indem  in  der  hiftorifrhen  Aiificht 
der  Beweggründe  ,  we'chc  feit  den  frühcften  Zeiten 
bis  auf  das  berühmte  Beeret  des  franzöfifchen  Natio- 
nal -  Convents  vom  31  Julyi793,  die  mannichfaltigen 
Veränderungen  der  C'üiizen,  Mafse  und  Gewichte 
bey  allen  Völkern  ,  un-l  in  allen  Zeiten  der  Gultur 
des  menfchlichen  Gefchlechts  herbey führte,  eben  fo 
viel  Halbwahres,  als  wirklich  Unrichtiges,  bey  dem 
ungenannten  Schriftfteller  und' in  dem  hier  davon 
-gelieferten  Auszuge  eingefchaltet  und  erzählt  wor- 
den.. Der,  offenbare  Beweis  hievon. liegt  darin<  dafs» 


felbfl  S.  137  f^er  ßogen  des  Quadrr.rfen  vom  Meni 
dian  zu  30,794580  parif.  künigl.  Fufs  angenommen 
wird,  wornach  der  provifofifche  Mettir  ~  443.44'9.';i 
parifer  Linien  zu  ftehen  kömmt.  Das  hätte  der  Vf. 
aus  den  Notions  element.  fitr  le  nonv.  Sijßeme  des  Me- 
fures;  parCitotjen  Prieur,p. 11  lernen,  und  denUrfprung 
diefer  Normalmafle,  daraus  weit  richtiger,  als  aus 
dem  ungenannten  Rechenbuche,  herleiten  können, 
ferner  aus. den  Recueils  des  Lois ,  inftruct.  Tables  et 
Tahleaiix  relat.  aux  nouv.  Poids  et  Mefures,  et  au  Cal- 
ciil  decimal;  ptiblies  par  Ord.  du  Gimvti-nement ,  a 
Paris.  An.  VI.  gr.  g.  Auch  der  grofse  Mafbematiker 
La  Place:  Erpoßtion  du  Sijfleme  du  movde ;  in  der 
erflen  Ausgabe  du'fes  Werkes,  ( deutfch.  t'berfctzimg 
von  Häuf;  ir  Th.  S.  134—144)  legte  damals  den 
proviforifchen  Meter  zum  Grunde;  aber  nachdem  die 
Meridians  -  VermelTung  von  Duinkirchen  bis  Rarcel- 
lona  vollendet  war,  fand  es  fich  ,  dafs  der  angenom- 
mene Metre  zu  grofs  fey,  wefshalb  la  Place,  als  dama- 
liger tVanzofifcher  Minifter  des  Inneren,  am  4  Fri- 
maire  Vlil  J.  den  Confuln  einen  B- rieht  abftattete, 
die  Refultate  des  neuen  metrifchen  Syftems  vorlegte, 
und  das  Confular- Gefetz  vom  13  B'üm.  IX  Jahr,  b^ 
Wirkte,  woriiach  die  Grundeinheit  diefes  Mafses  — 
443.295936  parif.  Linien,  oder  beftiinmter :  443-29<5 
feyn  folle.  welcher  geringe  Untcrfchied  vom  64  niil- 
lionften  Theil  einer  Linie,  auf  den  ganzen  Qua.iran- 
ten  des  Meridians  noch  keine  6  Fufs  beträgt;  vergl.. 
la  Place  Expof  du  Sijft.  du  Monde,  feconde  Edition. 
A  Paris.  An.  VH.  gr  4.  p.  72;  und  Pasqiiitz  m  von 
Zach's  monatl.  Corvefpond.  für  igoo;  May.  S.  43t  — 
447.  —  Diefen  rettiiicirten  Meter  hat  nun  Hr.  Cohen 
S.  161  nach  Vega  ajigei  ommen ,  und  aus  defTen, 
nach  feinem  Tode  vonA.  Kreil  herausgegebenem  na- 
tüvlichem  Mafs  -  Gewicht  und  Miinzfijßem  ;  (-Wien  1 8o3 
4,)  die  5te  bis  gte  Tafel,  S.  162  —  176  in  4  Tabellen 
ab-^lrucken  laffen,  weil  der  Vf.  glaubt:  die  Vegafche 
Schrift  fey  nicht  allgemein  bekannt,  worin  er  auoä 
wohl  recht  hat,  indem  folche  nur  in  wenigen  Han* 
den  ift;  aber  der  Titel  diefer  Schrift  hatte  doch  wohl 
angeführt  zu  werden  v^erdient.  Inzwifchen  wollen 
wir  dem  Vf.  ,  da  er  ein  Freund  der  fpeculativen  De- 
cimalrechnung  zu  feyn  fcheint ,  auf  ein  Werk  auf- 
merkfam  machen  ,  aus  welchem  er  für  die  Ausbil- 
dung  der  mathematifchen  Phvfik  viel  lern«n  kann: 
Verhandeling  over  vohnaakte  Maaten  en  Gewigten; 
door  ^.  H.  van  Sivinden.  (Amßerd.  1802,  gr.  8-) 
Die  L'^hre  von  den  Verhiiltniflen  wird  S.  177  —  214 
fr-rtgofetzt,  und  damit  das  2te- Heft  gefchloffen.  — 
Drittes  Heft.  In  diefem  wird  die  Regel. detri  mit 
Brüchen,  und  die  umgekekrte  Regel  detri;  die  ita- 
lianifche  Praktik  und  Ketten  -  Rechnung  ;  Regula 
Quinque,  Zinfen  -  ,  Zeit:»  und  Rabatt  -  Rechnung, 
auch  zuletzt  die  Tara  -  Rechnung  m.it  vieler  prakti- 
fchen  Gründlichkeit  vorgetragen,  wobey  der  Vf.  über- 
all die  Buchftab?n  -  Rechenkunft  und  den  analytifchen 
Calcu!'  vermeidet  ,  weil  er  viele  mechanifche 
Rechner  dadurc-h.zu.  verwirrer.i  glaubt. 

Mi — tfon;. 
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Jena  b.  Cröker:  Kritik  der  Parallel  -  Theorie,  von 
^o'h    fioj.  Ign.  Hoßmann,  Prof.  d.  Phyf.  zu 
Afcbaffenburg.  Erlter  Theil ,  welcher  dieDar- 
llellung  u.  Prüfung  von  liebenzehn  verfchiede- 
nen  Syfteinen  enthalt.  1807.  XII  u.  276.  S.  8- 
und  10  Kupfer,  (i  Thlr.  4  Gr.). 
Der  Vf.  macht  in  der  Vorrede  auf  den  Nutzen,  wel- 
chen eine  folche  Zufammenftellung  und  Beurtheilung 
gewähren  kann,  aufmerkfam.  und  ge^^'ifs  wird  nie- 
mand ableugnen,  dafs  Hrn.  Hs.  Bemühen  allen  Dank 
verdiene.    Die  beurtheilten  üarltellungen  der  Paral- 
lel-Theorie,  wodurch  die  verfch.edenen  Urheber 
derfelbendiefe  Theorie  ficherer  zu  gründen  glaubten, 
fmd  fo'gende:  die  des  Clavius ,  Proclus,  Hauff,  Bof- 
m,  Käfiner,    Simfon ,    Laernix,   Lorenz,  Segner, 
JSlaffar  eddin.  Kircher,  Schmidt,  Legendre ,  Schwab, 
Tacqiiet,  Hindenburg ,  und  endlich  des  Mt's.  eigene 
Theorie  ,  deren  ihm  ehemals  entgangene  Fehler  er 
jetzt  felbil  aufdeckt.    Ree.  hat  mehrere  der  hier  imt- 
getheilten  Theorien  aufmerkfam  durchgelefen,  und 
kann  dem  Vf.  das  Zeugnifs  gehen,   dafs  die  Darftel- 
lung  derfelben  fehr  Klar,   und  felbft  auch  Anfan- 
gern verftanfUich ,    und  dafs  die  besgetügte  Kritik 
gründlich  ift,  und  die  Mängel  jeder  1  heorie  fehrge- 


nügend  entwickelt.  Auch  dafs  Hr.  fZ  die  Sätze  der  ver- 
fchiedenen  Autoren  treu  dargeftellt  habe,  dar- 
an ilt  wohl  kein  Zweifel ,  obglfich  Ree.  nicht  alle 
Hülfsmittel  zur  Hand  hat,  um  diefes  bey  mehreren 
der  geprüften  Theorien  zu  unterfuihen. 

Eine  nähere  Inhalrsanzeige  läfst  fich  nicht  wohl 
mittheilen  ;  auch  können  wir  nicht  die  einzelnen  Sa- 
tze kritifi  h  durchgehen.  Wir  bemerken  daher  nur  im 
Vorbeygehen  einen  Irrthu  n,  den  wir  in  der  Be- 
urtheilunj^  der  Theorie  von  Legendre  fanden.  Da 
nämlich  Legendre  bewiefen  hat,  dals  die  Summe  der 
Winkel  im  Dr.  yeck  nicht  gröfser  feyn  kann,  als  2 
R  ,  fo  kann  (b.  177)  auch  BAC-fBCA  nicht  gröfser 
feyn  als  CBE;  auch  ift  ja  ohnehin  der  Satz  bekannt, 
dafs  der  äufsere  Winkel  gröfser,  als  emer  der  bei- 
den eatgegengefetzten  inneren,  ift. 

Übrigens  können  wir  mit  gutem  Grunde  diefes 
Buch  allen  denen  empfehlen,  welche  fich gründliche 
geometrifche  KenntnjlTe  erwerben  wollen:  lie  wer- 
den daran  eine  eben  fo  angenehme  als  lehrreiche 
Leetüre  finden  ,  und  gew  fs  mit  uns  wüafchen ,  dafs 
der  Vf.  bald  den  verfprochenen  zweyten  Theil  be- 
kannt mache. 


B. 


LiTERATURGEscHrcHTE.  Darmfladt  h.\\h\\:  Lebens-  und 
Charakter  -  Schilderung  des   verß.  grojsherzogl.  hepjcken  i>ii- 
pennter^d^'Men   Chrijuan  Heinrich  Zimmermann    in  Darmjiadt 
Von  Ernfl  Zimmermann,   Mitprediger  in  Auerbach.  I807.,  62 
r«Gr1     Der  hier  gefchilderte  Mann  gehöre  zwar  nicht 

den  Menfclien,  die  fich  durch  befondere  Schickfale  aus- 

f  ^^^sr  ^:  Ä  e:,^  n1  -  Äie.e^ 

druCK  <^ei  Liebe  ,  '^'J^f'^^J'  ^i^,,  ^^i  der  Ton  etwas  zu  fehr 
■  ;:%':n!  vä  he   und  unbXitende  Du;ge,  die  der  V^.  beRer 

g  r  nhr  berührt  hatte,  werden  -^V^"'''!  .If^'lre  iictte«: 
S   23.    Übrigens  bürgt  die  warme  Freunülchatt ,  J"^ 
terV und  H^pfner  tilr  den  Verdorbenen  ' 

If^Ji  vf  riiefer  ßioi^raphie  aus  Briefen  und  Reden  defiel- 
^  Si.^t,  t^ficSe^ile-r  für  die  Wa.^^eu  deflen  was^ner 

Ol:,  ^  wieder  aelehen  iiatte.  „Traum 

geachtet  er  Ihn  fe.    1762     cht  u    de.  ^^^^^^.^  ^^^^ 

T.  r'^ivi.  in  deu  ;s  I  n.  Vat^s  Haus  m  der  Schlofsgaffe..  o 
u'li  11       Im  Jahr  ,i  CM  er  .„  .1... J  ,.0r „fe.r  Gott. 

r,it»^i3i'£S  t'i.      t:trinf  ?3 

.Slafefm'iSWr..,,  ff  „.h  als  möglich  legen  «■ölte",  f.^ 

Neue  A 

rr^furt  b  Revfer:  Lehrbuch  der  chriflüchcn  üeHgiun.  Zu- 
Kirche  und  e^  Überßcht  derfelben  brauche«  und  wunfchen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

m  laiir  97  lycht  lange  vor  feinem  Tode  fchrieb  er  ihm:  „Der 


l'od  unferes  guten  Hcpjners  ift  mir  ,  auch  felbft  fchon  um 
Deinetwillen,  feiir  nahe  gegangen.   Wer  in  der  Welt  hatte  den- 
ken lollen ,  dafs  ich  ihn  überleben  würde ,  ich  ?  '*  —  Und  am 
Schlufs  des  Briefes  heifst  es:  „Lebe  wohl  mein  beüer ,  mein 
älteller  I  reund !  l^ebe  wohl!  wir  fehen  uns  m  diefem  Leben 
nicht  wieder:  aber  mein  letzter  Pulsfchlag  fchlagt  noch  lur 
Dich  ,  und  wenn  ihn  mein  Arit  i'erllande ,  er  mufste  bezeu- 
gen,  dafs  er  noch  für  Dich  gefchlagen  hätte"  —    Als  Schrift- 
Iteller  ilt  Z.  nur  wenig,  "und  immer  anonym  aufgetreten.  Er 
war  nicht  ohne  Talent  zur  Dicntkunll,  und  liebte  befonders 
das  Epigramm,  worin  er  auch  felbit  einzelne  glückliche  Vtrlu- 
che  machte,  die  zum  Theil  in  Almanachen  zerllreut  find,  zum 
Theil  unter  feinen  Papieren  fich  gefunden  haben.    Der  Vf.  hat 
einige  davon  in  diefe  Biographie  aufgenommen.    Eins  derfel- 
ben ftehe  hier  zur   Probe.    Jls  Jemand  verlangte,  man  Solle 
von  den  Augen  der  Gerechtigkeit  die  Binde  abnehmen! 
Man  läfst  es  beiTer  bey  dtem  Alten. 
So  lang  die  Augen  blofs  verbunden  find. 
So  lang  ift  Themis  eigentlich  nicht  blind. 
Wird  nur  für  blind  von  uns  gehalten ; 
So  bald  fie  nicht  mehr  ihr  verbunden  lind. 
So  vveii.t  lie  lieh  m  Kurzem  wirklich  blind. 
Auch  hat  der  Verftorbene  fchon  im  Jahr  178!  eine  metrifche 
üoerjetzung      von      MartiaLs    vorzuglichjren  Sinngedichte» 
herausgegeben,  die  Ramter ,  wie  der  Vf.  diefer  Biographie 
fagt,  beyiiahe  ganz  in  feine  Auswahl  der  martiahfchvn  Sinnge- 
dichte aufgenommen   hat.    Aulserdem  hat  er  nach  der  Verfi- 
Cherung  des  letzteren  das  äfthetifcbe  Fach    in  der,  in  Frank- 
furth bey  Varrentrapp   und  Wenner  erfchieneneii  Encyciopä- 
die  bearbeitet.    Er  war  geboren  den  17  Dec.  1740.  in  Darm- 
ftadt,  und  ftarb  dafelbft  den  28  Aug.  I806,  alfo  in  einem 
Alter  von  66  Jahren. 


L  — 


U   F   L   A   G  E  W. 

Verfallet  von  Aug.  Fifrher ,  Aue;uftiner  -  Ordens,  der,  Theol. 
Baccalaureus  und  Lehrer,  aulserord.  Prof.  der  geiftlchen  P.e- 
redfamkeit,  und  Kaiecheten  des  köniul.  Gymnaiiumssu  Erturt. 
2te  verbeff.  Aufl.  1807-  iJL  u.  434  S.  8>  (l  Ttik.). 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

GIESSEN  u.  Darmstadt,  b.  Hr^yer  :  Handbuch  der 
chrißlichen  Kirchengefchichte  von  £.  Chr. 
Schmidt.  orHeiitl.chem  Profeflbr  der  Theolo- 
gie.-Dritter  Theil.  1803.  4.'58  Vierter  Theil. 
IS06.  408      8-    (2  Rihlr.  20  Gr.)  , 

dritte  Theil  vol'endet  die  zwcvte  Periode  von 
Conftantin  d.  G.  bis  auf  Leo  von  IJauvien  und  Bonifa- 
cius ,  den  Apoitel  der  Deutfchen,  und.  begreift  die 
Gefchichte  '1er  Hierarchie,  der  Religions-  und  Sitten- 
Lehre,  des  Gottesdienfts  und  der  kirchlichen  (iebräu- 
che,  fainint  Nachrichten  von  den  vorzüg^lichften 
Sc&rit'tltellern.  Der  vierte  Theil  fängt  die  dritte  Pe- 
riode an,  welche  fich  bis  7.u  Gregor  FZZ  ausdehnt, 
und  begreift  nur- die  Gefchithte  der  Ausbreitung  des 
Chriftenthuins  und  des  Papihhums. 

Am  meiften  zeichnet  lieh  die  Gefchichte  der  Hie« 
rarchie  im  dritten  und  die  der  Ausbreitung-  des  Chri- 
ftenthuins itn  vierten  Theile  aus.  Diefe  beiden  Ge- 
genftände  find  nicht  nur  am  ausführlichften,  fondern 
auch  am  forgfältigften  abgehandelt  In  der  Gefchich- 
te der  Hierarchie  weicht  der  Vf.  vielfältig  von  Zieg- 
ter,  und  leben  damit  au-ch  von  Plank  ab.  Befonders 
fchätzbar  ift  die  Darftellung  der  Gefchichte  der  Kir- 
chenverfafTung  nach  den  einzelnen  Ländern  und  Diö- 
cefen  0.  98  —  Iii.  Die  Eintheilupg  un'd  Anordnung 
ift  hier  folgende :  Agyptifche  Diöcefe.  Patriarchat  von 
Alexandrien —  Diöcef»'  des  Orients.  Patriarchen  von 
Antiochien  und  ^erufalem.  Uiöcef^  von  Jlfien.  Pro- 
coiifulanlVhe  Pruvni/,  Phrygien,  Lydien,  Carien,  Ly- 
bien,  Pamphylien,  Pifidien.  Lykaonien  etc.  —  Diöce- 
fe  von  Pontus,  Cappadocien .  Armenien,  zweyfacher 
Pontus.  Galatien,  Paphlagonien ,  Bithynien  —  Perß- 
fches  Reich.  —  Thracifche  U)öcefe.  Patriarchat  von 
Conflantinopel  —  Rumifche  Diöcefe.  Patriarchat  zu 
Rom.  —  Italifche  Diöccfe.  Metropolitane  von  May- 
tand,  Aqnileja ,  Ravenna.  —  Diöcefe  von  Gallien  — 
lUyrien.  Metropolitdii  /ii  Thejlfalunich.  Patriarchat 
zu  ^ufliniana.  —  Afrikanifche  Diöcefe.  —  Spanien. 
—  Britamiijche  Infein.  Frcyhch  konnten  bey  man- 
chen üiöcefen  und  Ländern  nur  fehr  dürftige  Nach- 
richten erthei  t  werden;  allein  man  lernt  doch  auf 
diefe  Art  die  Verfchiedenheit  der  KircLenverfafTungen 
beffer  kennen  und  tieter  in  die  Gefchichte  der  höhe- 
ren ßifchüfe  eindringen,  und  wenn  man  mit  dief.  n 
fpecielleren  Nachrichten  die  vorhergehende  allgemei- 
nere Darftellung  vergleicht,  fo  erhait  man  ein  2.'em- 
lich  beftimmtes  ßilu  von  derGettalt  der  Hierarchie  in 
diefer  Periode.  Die  Gefchi'  hte  der  Ausbreitung  Oes 
^-  L.  Z.  1807.    l/ierter  Band. 


Chriftenthums  in  der  dritten  Periode  ift  mit  viel  Vor- 
licht und  Kritik  erzählt.  Unter  den  Bekehrern  ver- 
weilt der  Vf.  am  iängfteh^bey  Bonifacius.  und  wid- 
met feiner  Gefchichte  einen  befonderen  Flelfs.  Er 
urtheilt  im  Ganzen  nicht  fehr  rühmlich  von  ihm.  Er 

•fprirhtihm  Zwar  Talente,  Kraft  und  Eifer  fürs  Gure 
r-chtab;  aber  er  befchuldigt  ihn  ,  dafs  Ehrgeiz  und 

'  Herrfchfucht,  gehüllt  in  den  Schleyer  der  Demuth, 
die  Hailpttriebfedern  feiner  Unternehmungen  gewefen 

'feyen,  dafs  er  fich  in  feinen  Briefen  uiid  Berichten  an 
den  Papft  Weit  mehr  Verdienfte  um  die  Ausbreitung 
des  Chriftenthums  zugefchrieben  habe,  als  ihm  zu- 
kommen, dafs  überhaupt  in  deffen  Briefen  unwahre 
Nachrichten  vorkommen  ,  dafs  er  den  Adelbert  und 
Clemens  blofs  defswegen  als  Ketzer  bey  dem  Papfte 
angeklagt  und  ihre  Verdammung  bewirkt  habe  ,  um 
gewiffe  ihm  widerfahrene  Beleidigungen  an  ihnen 
auf  eine  furchtbare  Art  zu  rächen  ,  dafs  er  eben  fo 
die  bayerifchen  Lehrer  Virgilius  und  Sidonius  biofs 
aus  Rachfucht  bey  dem  Papfte  angeklagt,  dafs 
er  den  Bifchof  Gewilieh  von  Mainz  und  zwar  blofs 
defswegen  geftürzt,  um  fein  Bisthura  zu  erhal- 
ten, dafs  er  zu  der  Abfetzung  des  Königs  Childerich 
beygetragen  habe.  Für  keine  diefer  Befchuldigun- 
gen  kann  er  fiebere  und  zuverläffige  hiftorifche  Spa- 
ren nachweifen.  Es  find  blofse  Vermuthungen,  w'e 
aus  demjenigen,  w'as  darüber  S.  20  f.  30.  61  ff-  67  f. 
74  ff.  81  vorkömmt,  von  felbft  erhellet.  Ein  Mann, 
wie  Bonifacius,  hätte  überhaupt  vielfeitiger,  und  mehr 
im  Geifte  feiner  Zeit,  nach  feinen  Umgebungen  und 
Lagen,  und  nach  feiner  extenfiven  und  intenfiven 
Wirkfamkeit  dargeilellt  und  charakterifirt  wer- 
den mülfen. 

Die  Gefchichte  der  Religions  -  und  Sitten-Lehre 
in  der  zweyten  Periode  ift  nur  fehr  kurz  abge- 
handelt. In  der  Gefchichte  der  Religionslehre 
verdient  dasjenige,  was  S.  280  —  85  von  Augiiftins 
Lehre  vorkommt ,  um  fo  mehr  Auszeichnung ,  je 
fcbiefer  und  unphilofophifcher  gewöhnlich  vom  Ur- 
fprunge  des  Auguitinismus  geurtheilt  wird.  Wir  wel- 
len es  daher  hier  ausziehen.  Auguflins  Lehre  fcheint 
alle  Religion  und  Sittlichkeit  zu  vernichten,  indem 
fie  den  Menfchen  febft  wegnimmt  und  an  feine  ^itel- 
le  ein  blindes,  und  leider  doch  nicht  todtes,  Werkzeug 
einer  höheren  Macht  fetzt.  Wie  konnte  diefe  Lehre 
entitcheii  und  Anhänger  linden?  Nicht  fein  ehetnali- 
gcr  Manichnismiis,  auch  nicht  fein  Vaterland  find  h  a- 
reichend,  um  den  Urfprung  diefer  Lehre  zu  erk'.ä  en. 
Sie  hat  ihren  letiten  Grund  in  der  menfchlichen  Na- 
tur f'-ibft.  Der  innere  Widerftreit,  der  fich  in  djin 
Menfchen  bey  dem  Kampfe  zwifchen  Pflichtgefühl 
C  c  c 
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und  Neigung  zeigt,  ift  die  Thstfachs,  deren  verfchie- 
dene  Anlichten  den  meiften  Einflufs  auf  die  B  ftim- 
jnung  des  Dogma  vom  Übel  gehabt  haben.  Der  ei- 
ne betrachtet  fowohl  jenes  Pflichtgefühl,  als  diefe  ent- 
gegenftrebende  Neigung,  als  etwas  Fremdes.  Er 
fcheint  fich  in  der  Mitte  zu  ftehen  zwifchen  zwey  ent- 
gegenwirkenden Kräften.  Diefe  Anficht  dient  dann 
den  Dualismus  von  innen  zu  unterflützen.  fo  wie  der- 
felbe  durch  die  Betrachtung  des  Widerftreits  in  der 
Natur  von  aufsen  unterftützt  wird.  Der  andere  be- 
trachtet blofs  jene  ihn  zum  Böf'  n  verleitende  Nei- 
gung als  etwas  Fremdes  ,  das  Püichtgefiihl  aber 
fchreibt  er  feinem  Selbft  zu,  d^isjpnige  in  ihm.  was 
für  das  Gute  ftiannit,  ift  ihm  fein  eigentliches  Ich,  fein 
innerer  Menjch-  Der  dritte  betrachtet  blofs  die  ihn 
zum  Böfi  n  verleitende  Neigung  als  da-?  ihm  Eigene, 
jenes  Pflichtgefühl  aber  als  etwas  Frem.ies  ,  durch 
äufsere  Einwirkung  in  ihm  Hervorgebrarhtes.  Diefs 
erk'art  fich  aus  dfii  Regungen  des  GewüTons  bey  dem 
unlittlichen  Menfcben.  Das  GewifTen  will  ihn  vom 
Lafter  zurückhalten  ,  welches  ihm  doch  reizend  er- 
fcheint;  er  folgt  daher  dem  GewifTen  nur  ungerne, 
die  Stimme  der  Neigung  kommt  ihm  daher  als  das 
Eigene  ,  die  des  Gewiflens  als  das  Fremde  vor. 
Und  wenn  er  der  Stimme  der  Neigung  folgt,  fo  er- 
wacht das  furchtbare  Gefühl  der  GewifTensunruhe,  und 
es  fcheint  ihm  eine  fremde  höhere  Macht  zu  feyn, 
weiche  die  Wirkungen  in  ihm  hervorbringt,  Diefe 
Thatfache  enthält  den  Keim  zu  Jugttflhi's  ganzem  Sy- 
fiem.  Er  hatte  feine  Jugend  in  wilden  Ausfchwei- 
füngen  hingebracht.  Er  war  noch  nicht  verdorben, 
nur  hingeriffen.  Defto  fchrecklicher  war  fein  Erwa- 
chen aus  diefem  Zuftande.  Das,  was  ihn  aus  dem 
Taumel  weckte,  was  ihn  im  Gefühle  der  Selbftver- 
achtung  noch  aufrecht  erhielt,  und  über  fein  bisheri- 
ges Selbft  erhob,  fehlen  ihm  eine  höhere  fremde 
Macht  zu  feyn,  deren  Beyftand  er  Alles  verdankte. 
Das  Höhere ,  Beffere  im  Menfchen  wurde  von  ihm 
über  den  Menfchen  hinausgerückt,  es  wurde  für  ihn 
zum  heiligen  Geifte,  und  die  Äufserungen  dtffelben 
betrachtete  er  als  höhere  Gnaden -Wirkungen.  Wenn 
er  nun  diefes  Höhere  im  Menfchen  ganz  vom  Men- 
fchen abtrennte,  fo  konnte  der  Menfch  in  feinen  Au- 
gen nur  ein  zerrüttetes  und  verdammenswürdiges 
Gefchöpf  fevn.  Aber  diefes  Gefchopf  konnte  nicht 
/ö  aus  den  Händen  des  Schöpfers  gekommen  feyn. 
D^s  ganze  Verderbnifs  kam  von  dem  Falle  der  erften 
M'  nfchcn  her.  Der  Grund,  warum  nicht  alle  Men- 
fchen durch  den  heiligen  Geift  gebelTert  werden, 
kann  nun  blofs  in  einem  Actus  des  Willens,  und  zwar 
in  einem  abfolut.  n  Actus  des,  göttlichen  Willens  He- 
gen. Bey  diefem  Syfteme  konnte  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung da.,  rel'fiö'e  Intereffe  dennoch  Befriedi^ungfin- 
den.  Möchie  näaJich  der,  Menfch.  immeihin  hören,, 
däfs  feine  Ciiückltl:gkeit  und  LJnglückfeligkeit  nicht 
von  feinem  Streben  ,,  fondern;  blofs  von  dem  uner- 
forfchlifhf n  Rathlcbluffe  Gottes  abhänge,  eben  dar- 
um, weil  jener  Rattifchinfs  urierförfchlich  war,  koim- 
tfi  er  doch  bey  d;efer  Lehre  gegen  die  HofFnungs- 
lürf  kclt.  gefchiirzt  bleiben.  Was  Gott  über  ihn  be- 
fchloffen,  habe,  kennte  eri  v.uni  aufse«.  nicht,  erfurfchen,, 


er  fah  fich  älfo  einzig  sn  fein  Inneres  hingewiefen. 
Fand  er  nun  hier  jene  Ruhe,  dlejaus  dem  Be  v/ufstfeyn 
der  Sittlichkeit  hervorgeht,  fomufste  er  diefs  alseine 
Urkunde,  dafs  er  zum  Glücke  beftimmt  fey,  betrach- 
ten. Nur  für  die  Stunden  der  Schwermuth ,  wo  der 
Menfch  inBangigkeit  vor  jedem  beunruhigendenZwei- 
fel  zurückbebt,  wo  keine  Gewifsheir  für  ihn  genug  ift, 
war  Jugufliiis  Syftem  nicht  berechnet;  da  konnte  es  den 
Menfchen  rettungslos  in  den  Abgrund  der  Verzweif- 
lung  ftürzen.  Darum  fand  auch  die  Prädeftination  fo 
wenige  Anhänger,  da  doch  andere  Syfteme  deren  fo 
viele  fanden.  So  weit  die  Gedanken  des  Vfs.  Wirirüf- 
fen  fogletch  gegen  das  zuletzt  Bemerkte  proteftiren.  Die 
auguflinifche  Lehre  h2it  fich  fo  fchnell  und  weit  ausge- 
breitet, fie  hat  in^/ri^aund  im  ganzen  Occidente  fo  vie- 
le und  fo  eifrige  Vertheidiger  gefunden,  und  fich  immer 
neben  den  abweichenden  LehrbegrifFen  fo  dauerhaft 
behauptet,  wie  nicht  leicht  von  irgend  einem  anderea 
Lehr  begriffe  wird  gefagt  werden  können.  Was  aber  die 
Erklärung  des  Urfprungs  derfelben  betrifft  fo  ift  wenig- 
ftens  nicht  begreiflich  gemacht,  wie  Jltfgvfiivus ,  wel- 
cher vorher  das  Unfittliche  feines  Zuftands  als  das  ihm' 
£jg-fMe  betrachtet  haben  müfste,  nun,  nachdemerfeine 
B.Mlerungals  Wirkung  einer  fremden,  höheren  Macht 
betrachtete,  jene  Anficht  aufgegeben,  feine  ehemalige 
Unfittlichkeit  nicht  von  eigener  Schuld,  fondern  von 
der  Sünde  der  erften  Menfchen  abgeleitet,  ja  eine  all- 
gemeine Unfittlichkeit  des  menfchlichen  Gefchlechts 
angenommen,  und  aus  diefer  Quelle  abgeleitet  haben 
foHte.  Uns  dünkt,  dafs  man  bey  der  Erklärung  der  Ent- 
ftt  bung  der  auguftinifchen  Lehre  vornehmlich  darauf 
RücKfichtnebmen  muffe,  dafs  er,  nachdemalle  philofo- 
phifchen  Syftemeihn  unbefriedigt  gelaffen  hatten,  ein 
pbilofophifcherZweifler  wurde, und  allein  indemBuch- 
ftaben  der  biblifrhen  Offenbarung  Beruhigung  fand. 
Die  Gefchichte  der  Sittenlehre  enthält  faftnur  Gefchich- 
te  der  Afretik  und  des  Mönchslebens.  Von  der  Ge- 
fchichte der  Religiofität  und  Sittlichkeit  felbft  kommt 
wenig,  auch  in  dem  beygefügten  Abfchnitte  vom  Got- 
tesdienfte,  vor.  Die  Nachrichten  von  den  kirchlichen 
Schrit'tftellern  find  fehrkurz,  weit  kürzer  als  bey  der  er- 
ftenPeriode.  Wirwollen  diefs  nicht  tadeln;  nur  kön- 
nen wir  den,  vom  Vf.  angegebenen  Grund  nicht  gelten 
laffen,  dafs  die,  in  diefer  Ptriode  erfchienenen  Schrif- 
ten keinen  Einflufs  auf  wichtige  Begebenheiten  derKir- 
chengefchichte  gehabt  haben.  Diefs  kann  von  den 
Schriiten  eines  Athanafms,  Baßlius  des  Grofsen,  Chry- 
Joßomus,  Cyrillus  von  Alexandrien,  Hieronijmiis,  Augu- 
flii'HS  und  mehrerer  anderer  nicht  gefugt  «werden. 
Seilen  der  Gefchichte  derHierarchie  in  der  zwevten  Pe- 
riode ifteine  Gefchichte  der  vomijchen  Bifchöfe  beyge- 
fügt,  wobey  vornehmlich  darauf  Kückficht  genominen 
ift,  wie  die  Entftehung  des  Paplithums  vorbereitet  wur- 
de. In  der  dritten  Periode  findet  man  einen  Abfcbnitt 
mit  dem  Titel :  Gefchtchte  des  PapfltJimns  Th.  IV.  S.  i82 
—  392.  DerVf  aeftehtftlbft,  (Jafses  belTer  hirfse:  Ge- 
fchichte der  Päpfle.  Ohnerachtet  er  hier  ausführlich  ift, 
fo  verfpricht  er  doch,  dasjenige,  was  noch  zu:  Gf  fi  hich- 
te  des  P.ip^hhums  in  diefi-r  Periode  gehöre,  anderwärts, 
anleine  pafrtjjdt.-re    teile  zu  verfetzeni. 

Statt' uns  nockübermehreseLeinz-eine  Stellenzu  er- 
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klaren,  tro  wir  anderer  rvleinung  find  als  der  Vf.,  wol- 
len wir  jetzt,  da  das  Werk  bis  zum  vierten  Ban- 
de vorgerückt  ift  ,  noch  etwas  über  die  Befchaf- 
fenheit  und  Einrichtung  delTelben  überhaupt  hinzu- 
ferren.    Sogleich  anfangs  erklärte  der  Vf. ,  feine 
Hauptzwecke  feyen  darauf  gerichtet  gewefen,  die 
Kirchengefchichte  unparteyifch  zu  befchreiben  ,  vie- 
le.« neu  zu  uDterfuchfn  ,  die  Refultate  älterer  Unter- 
fuchui!<^en  dun  gröfseren  Publicum   bekannter  zu 
machen,  und  forgfältiger  auf  die  kirchenhiftorifchen 
Quellen  zurückzugehen  und  zurückzuweifen ,  als  ge- 
wuimlich  zu  gef'.'behen   pflege.    Was  den  letzten 
Puiift  betrifft,  fo  find  in  den  drey  erften  Banden  blofs 
die  Quellen»  und  andere  neuere  Schriftengar  nicht 
an"etührt.    Bey  der  Gefchichte  des  Mittelalters,  wel- 
ch'- im  vierten  Bande  anfängt,   fchien  es  dem  Vf. 
nörhig,  oft  auch  auf  neuere  Schriften  hinzuweifen, 
und  dabey  die  Sammlungen  anzugeben,  in  welchen 
die  gebrauchten  Quellen  zu  finden  find.  ,,Werdeflen 
nicht  beflarf,  fagt  er,  wird  es  wenigftens  fchonend 
üi^erfehen  ;  es  ift  um  der  übrigen  Lefer  willen."  Wir 
halten  diefe  Entfchuldigung  für  überflüflig.  Eine 
beftimmte  Hinweifung  auf  neuere  Schriften  kann  auch 
dem  Kenner  Dieiifte  leiften,  der  fie  vielleicht  nicht 
gerade  alle  im  üedächtnifs  gegenwärtig  hat,  noch 
auch  Band  und  Seitenzahl  u.  dgl.  fogleich  auffinden 
kann,  und,  wenn  Quellen  in  Sammlungen  verbor- 
gen liegen,  fo  ift  es  ohnehin  natürlich,   die  Samm- 
lungen anzugeben.    Wir  wünfchten  daher  felbft,  dafs 
der  Vf.  fchon  in  den  erften  Bänden  auch  die  neueren 
Schriften,  jedoch  mit  Auswahl  und  Genauigkeit  nach- 
gewiefen  halte,  und  fehen  nicht  ein,  warum  diefs  bey 
der  Gefchichte  des  Mittelalters  nöthiger  feyn  follte, 
als  bey  der  früheren  Gefchichte.    In  beiderley  Nnch- 
weifungen  aber ,  fowohl  der  Quellen,  als  der  neue- 
ren Schriften,  und  zwar  in  allen  vier  Bänden,  muf- 
fen wir  es  mifsbilligen,  dafs  die  Nachweifungen  nicht 
genau  find.     Unrichtige  und  gar  zu  unv^dilftändige 
Titel ,  Mangel  an  Angabe  des  Bandes  und  der  Seiten- 
zahl, des  Druckorts  und  der  Jahrzahl,   der  Edition 
der  gebrauchten  Auroren  trifft  man  fo  oft  an  ,.  dafs 
wir  gar  nicht  nöthig  haben,  ßeyfpiele  davon  anzufüh- 
ren.   Sonft  niüffen  wir  dem  Vf.  das  rühmliche  Zeug- 
nifs  beylegen,  dafs  er  wirklich  unparte\  ifch  gefchrie-, 
ben ,  wenigfiens  Vieles  neu  aus  den  Quellen  unter- 
fuchfhat,  und  datiey  kritifch  verfahren  ift.    Da  er  aber 
für  ein  gröfseres  Publicum ,  und  nicht  blofs  für  Ge- 
lehrte, fchreiben,  und  da  er  nicht  b'ofs  ein  Buch 
zum  Nachfchlagen  liefL-rn  wollte :   fo  wünfchten  wir, 
dafs  fein  Vortrag  weniger  zernürkeit  und  abgebro- 
chen wäre ,  und  d.ifs  er  mehr  Fltifs  und  Kuüft  auf 
die  orgcuiifche  Bildung  und  auf  den  Effect  des  Gan- 
zen verwendet  haben  mö.  hte.    Dafs  er  oft  im  Texte 
felbft  zeigt,  wie  er  zu  feinen  hiftor.fchen  Refultaten 
gekommen  fey,  und  dafelbft  üoer  den  Werth  der 
Qu.  llen  und  über  den  Sinn  einzelner  Stellen  Unter- 
fuchungen  anftellt,  wird  freylich  dem  Gefchmacke 
eines  gröfseren  Lefepublicums,   welches  fich  entwe- 
der für  folche  Unrerfuchungen  nicht  interelilrt,  oder 
fit  wenigllcns  von  der  Gefchichte  felbft  abgefondert 
■Wiuiftht.  iüchu  zufagen allein,  der.  Vli,  glaubt«,  eiuf 
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mal  eben  dadurch  dfis  Int^re.Te  2*1  der  Kirchcr.ge> 
fchichte  befcirdern  zu  können.  Er  warder  Meinung,, 
dafs  man  eben  dadurch,  wenn  man  die  Lefer  in  den 
Stand  fetze,  ein  eigenes  Urtheil  über  die  Glaubwür- 
digkeit der  erzählten  Thatfachen  zu  fallen,  ihnen, 
mehr  Intereffe  für  die  Kircbengefchichte  einflofseni 
könne,  weil  iie  ihnen  alsdann  einen  Stoff  darbiete,, 
an  welchem  fie  ihre  Thätigkeit  üben  koimen. 

nop. 

Münster,  in  Weftphalen  ,  b.  Knrdinks  Erben  :. 
Sevies  Epifcopovum  MonaflerienfiarA,  eorundem- 
que  vitae  ac  gefta  in  Ecclelia.    Confcripta  ab 
Hermanno  Kvck,  Cathecirnl.  Ecrles.  Vicar.  et 
Succentore.    Pars  TU  n  '''ranc'sco  I.  de  Wal- 
dcck  uscjue  ad  Chrißoph.  Bern,  de  Galen  excius. 
1802.  279  S.    Parsit/'  et  ultima  ä  Chriflophoro 
Bt^i-nardo  (de  Galen)  usque  ad  Ma.rimüianum 
Francifciim.  igoö-  226  S.  8-  (beide  i  Thlr.  12  Gr.) 
Auch  diefe  Fortferzunc",  die  das  Ganze  befchliefst, 
bedarf  noch  mancher  Znrär^.c  und  Verbefferungen, 
bevor  fie  als  Grundlage  einer  künftigen  Staats  -  und 
Kirchen-Gefchichte  des  ehemaligen  Hochftifts  Münfter, 
dienen  kann. 

Der  dritte  Theil  fängt  mit  Frau«  I,  Graf  en  von  Wal- 
deck ,  als  48ften  Bifcbof  an,  welcher  am  i  Juny  i:')32 
vom  Dom -Kapitel  in  Münfter  zu  diefer  Würde  erho- 
ben wurde.    W^ährend  feiner  Regierung  fiel  die  be- 
rüchtigte Wiedertäufer- Gefchichte  des  Johannes  Beu- 
kelfon,  oder  ^an  van  Leijden  vor,  der  fich,  wie  feine 
übrigen  Apoltel,  befondei  s  Knipperdolling,  Krechting 
und  Knttmann ,   durch  verfchiedene  Greuelthaten  in. 
der  Gefchichte   Münfterlatides  verächtlich  gemacht 
hat.    Das  Wefentlichfte  davon  wird  nach  Kerfcnbroik,. 
fowohl  nach  dem  lateinifch   noch  vorbandtnen  Ma- 
nufcript,  als  der(fehr  fehlerhaften)  deutfchtn  Ü berfe- 
tzungdeffelben  (Münßer  1771.  4.)  ausgehoben.  Schade,, 
dafs  weder  Chroniken,  noch  hiftorifche  Bruchilücke,. 
über  die  einzelnen  Begebenheiten  diefer  fo  merkwür- 
digen Widertäufer  in  den  Archiven  und  fonftigen  Bü*- . 
cherfammlungen  diefes  Landes  ,  wie  Ree.  aus  zuver- 
KT/ligen  Quellen  weifs  ,  gegenwärtig  mehr  vorhanden, 
find.    Von  S.  S8 — loi  werden  die  Tbaten  des  ^Qften 
Bifchofs  Wilhelm  II  (von  Kettler)  bciVbriebrn  ,  auf 
welchen  50  (S.  102 — 124)  Bernhard  von  Raesfeld  pui 
dem  Haufe  Hamercn  folgt,   der  feiner  Gottt-sfurcht 
wegen  gerühmt  wird.    Nach  feinem  Ableben  wurde 
zum  5iften  Bifchof  von  Münfter,   ^ohavnss  III  von 
Hoijja,  daii'aHger  Bifchof  von  Osnabrück  gewählt, 
von  v;'e!chem  ( S.  125 — 142)  erwähnt  wird,    dafs  er 
fieben  Sprachen  mächtig  gewefen  fev.  —  Auf  ihn 
folgt  Johann  inihelm ,  Herzog  von  Jülich  und  Be  rg,, 
der  (S.  14,3 — 173)  am  28  April  1574  zum  giften  Bi- 
fchof  erwählt  wurde.    Welche  Thaten  E'>-3ifl  ,  Her- 
zog, von  Bayern  ,  als  53fter  Bifchof  verrichtet,  wird 
S.  174 — 203  befchrieben.    Sein  Nachfolger  Ferdinand' 
I. ,  Herzog  \  on  Bayern,  der  am  12  -"^pril  l6l2  zur- 
bifchodichen  Würde  von  Müiifter  erhoben  warii,  hat- 
fich  befondersdurch  milde  Stiftungen,  unter  den«-n  fich* 
d\e  Ferdinandeifche  Mißtons  -  Fundationen  au-szeichnen, 
vexdientigeinacht.  Münfter.hai.ihin.vja]iu.v£rdaiili«ni. 
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■Ider  vievte  und  letzte  TfieW  fängt  mit  Bernhard  von 
Galen  an.  Seine  ruhmvolle  Bahn,  und  fein  thaien- 
reicbes  Leben  ,  das  fo  viele  Biographen  in  mehreren 
Sprachen  gefunden  hat,  füllt  hiernur  21  Seifen.  Die 
■wichtigften  Begebenheiten  werden  nur  kurz  abgefer-. 
tiger.  Alle  Thaten  der  übrigen  Bifthofe ,  wie  des 
56llen,  Ferdinand  II.  von  Füvßenberg ,  der  ebenfalls 
zu  den  olt-  und  nordifchen  MifTioiis  -  >tiftungen  vie- 
les bey  getragen  hat;  des57ilen,  Maximilian  Henrich, 
Herzog  von  Bayern;  des  sgften,  Friedrich  Chriflian 
von  Plettenberg  ;  des  splten  ,  Franz  Arnold  von  Met- 
ternich; desöolten,  Clemens  Auguft,  aus  den»  Haufe 
Bayern;  des  öiiten,  Maximilian  Friedrich,  und  des 

KLEINE  SC 

KmcHENGtscicHTE.  Tueipzig,  in  der  Dykifciien  Buch- 
handlung: Notizen  zum  Vortrag  der  Kirchengcjckichte  in  pro- 
tejiantifchen  burger jchiilen.  180Ö.  120  ö.  8-  (.8  gr-J-  -Nicht  nur 
•das  der  kurzen  Vorrede  unterzeichnete  Jj. ,  luiuiein  auch  eine 
S  81  angeführte  Schrift  macht  den  ungenannten  Vf.  kennilich. 
Es  ilt  der,  durch  mehrere  Schriften  rüiimlich  bekannte  Verle- 
ger gegenwartiger  Notizen,  llr.  M.  üuk  ui  Leipzig.  Seitdem 
ihm  die  Auflicht  über  eine  Iieyfchule  anvenrauet  hat  er 
meurere  nützliche  Lehr  -  und  Lefe-Bucner ,  und  nur  neuer- 
lich eine  Ixi^gentengejchiclte  der  churjachj.  J^anät  ausgerertigt. 
Auch  vorliegende  öclirirt  fcnemt  dem  Umerriciite  in  jener  Schu- 
le zunaciilt  gewidmet  zu  feyn.  Der  Vf.  wählte  die  cliroiiölogi- 
fciie  Ordnung,  die  zwar  zufammer.hangende  Üegebenheuen  zu 
fehr  zeriiuckek,  und  die  Überlicht  erichwert;  aber  auch,  wie 
er  in  der  Vorrede  aufsert,  das  liehalten  erieichiert,  wenn  ein  frey- 
er Vortrag  die  zulammengehörcnden  Data  in  Verbindung  bringt. 
Indelien  glaubt  Ree,  dals  ein  lehr  gefcluckter  und  mit  den  nö- 
thigen  liülfsmitteln  verfeheuer  Lehrer  dazu  eriodert  werde, 
■wenn  die  Begebenheiten  zul'ainmenhangend  erzaiik,  und  die  oft 
nur  mit'vvenig  Worten  angedeuteten  Winke  weiter  ausgeführt 
werden  Iblieii.  Die  Rirchengelchichte  von  zwölf  Jahrhunder- 
ten,  von  324,  mit  welchem  Jahre  der  Vf.  beginnt,  bis  1514, 
ift  auf  den  erüen  28>  und  die  Reformatioiisgelchichte  auf  den 
foicenden  10  Seiten  abgeiiande.t.  Alles  übrige  iU  der  neuern 
Gefchichte  gewidmet.  Die  zu  fehr  geluchte  und  abgemeflene 
Sürze  fchadtt  zuweilen  der  Deutlichkeit,  z.  B.  S.  34  bey  dem 
J  heilst  es  wörtlich:  „Reichstag  zu  Augsburg;  Confellion 

den  25Jun  Philipp  Melanciithon.  Dennoch  wird  die  luthen- 
Iche  Lehre  als  Ketzerey  verboten".  Den  Unkundigen  ift  we- 
nieftens  der  Zulammenhang  nicht  einleuchtend.  Mit  diefer  la- 
conifchen  Rürze  Icheint  die  Ausführlichkeit  unvereinbar,  mit 
welcher  einige  andere  Gegenftande,  die  Gefchichte  der  tntfte- 
hunü  der  Wiederiaufer ,  mit  Henke's  Worten,  S.  36  f.  und  die 
panier  Bluthochzeil  S.  48  f-  betiandek  werden.  Auch  mochten 
einiee  Nachrichten  hier  nicht  an  ihrem  rectiten  Orte  flehen,  z. 
B  S  22.  Erhndung  des  Schiefspulvers ,  goldiie  Bulle,  eine  an- 
ceküi'digte  Sündtiuth,  S.  24.  nach  Nürnberg  verlegte  Keichs- 
klcinodien,  S.  23.  Eintheilung  Deutlchiands  in  zehn  üreile, 
Stiftung  des  Reichskammergerichts  ,  Errichtung  einer  reitenden 
Poll  S.  65.  Verlegung  des  Reichskammer Jerichrs  nach  Wetz- 
lar 'So  ilt  auch  nicht  alles,  was  &.  93—110.  über  die  franzö- 
fifc'he  Revolution  und  ihre  Folgen  getagt  wird,  kirchengefchicht- 
licheii  Inlialts.  —  Mit  diefer  allgemeinen  Anzeige,  die  keines- 
weges  den  Werth  und  die  Brauclibarkeu  diefes  im  Ganzen  zweck- 
nvafsi"  bearbeiteten  Lehrbuchs  herabfetzeii  l'oU  ,  verbindet  Ree. 
Bemerkungen  über  einige,  einer  Berichtigung  oder  näheren  Be- 
üinniiung  bedürfende,  Angaben.  Der  lot?enaniue  Dresdner  h.a- 
tecli'ismus  b.  52  erfchien  nicht  1580  mu  der  Vereiingungslorme!. 
Er  ward  hunOert  Jahre  fpaicr  ausgefertigt,  und  i688-  durch  lan- 
de.^'herriichen  Betehl  eingeführet.  jSacli  S.  53  loii  der  Kanzler 
A'ic.  hrcU  den  Exorcismus  bey  der  Taufe  jthr  vernunjtiger 
J/^,  'eifi;  abgefchaÜthabeii ;  eigentlich  aber  lU  die  von  ihm  beab- 
licliieie  alli'eiiieii.e  Abl'chafiung  nicht  erio!j;t ,  weil  üch  in  meh- 
reren G;"^endeii  l'rediger  und  Gemeinden  widerfet^ten.  So  ver- 
fiuntiig  »"^<^n  d>:r  Gedanke  war.  alles  zu  entfernen,  was  den 
Äberu-iubeii  niinren  konnte:  fo  wenig  handelte  der  fonft  fo 
fl.aatsk.iuge  und  fiir  feine  Ztiteii  aufgeklarte  Kanzler  den  Lo- 
derungen' der  Verpmjt  gemnfs  .  wenn  er,  durch  die  Vorfpiege- 
lu  Ilgen  der  Theologen  ö'alniitths ,  Steinbach  und  Pienus  gebleii- 
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62ften»  Maximilian  Franz,  aus  dem  Haufe  Öfterreich, 
lind  ,  bis  auf  den  letzteren,  ganz  kurz  zufammen  ge- 
zogen. Von  S.  81—95  wird  des  Max.  Franz  einge- 
fchränkte  Lebensweife  ,  und  nach  deffen  Abieben, 
die  weiteren  Vorgänge  wegen  der  neuen  Bifchofs- 
Wi:hl ,  d^e  auf  den  öJterreichifchen  Prinzen  Anton 
Victor  fiel,  und  der  noch  am  Ende  des  Jahres  rgoö 
falt  in  allen  Herzen  der  Müufterländer  lebt,  kurz  be- 
fchrieben.  Wir  zweifeln,  dafs  der  Vf.  hier  ganz  die 
Sprache  feines  Htrzens  geführt  hat.  Angehän<jt  find 
noch  einige  Stücke,  du:  kirchliche  Verfaflung  Mün- 
fterlandes  betreffend.  Der  lateinifche  Styl  ift  nicht 
der  befte.  B — s. 


H  R  I  F  T  E  N. 

det,  dem  Zeitgeifte.  der  fich  durch  kein  Strafg°bot  bandigen 
lalst,  entgegen  wirken  zu  können  glaubte,  und  wegen  einer 
im  Grunde  geringtugigen  5ache,  die  bey  einer  vernünftigen 
Autkiaruiig  von  feibU  tahen  mufste,  wie  Ge  auch  allenthalben 
in  der  evangel.  Kirche,  ohne  Zuthun  der  weltlichen  Macht,  ge- 
fallen ift,  mehrere  Religionslehrer  entfetzen,  einige  in  das  Ge- 
fangnifs  legen,  oder  aus  dem  Laude  verweifen  liefs.    Dafs  das 
Verfaliren  wider  ihn  zu  hart  war,   darüber  ifl  wohl  nur  eine 
Stimme.    Er  flarb ,  we  der  Vf.  lagt,  als  ein  Opfer  der  Into- 
leran-i;  aber  er  war  auch  l'elblt  ,  nach  der  herrfchenden  Sitte 
feiner  Zeiten,  intolerant,  oder  begunfligte  wenigftens  intolerante 
Plane.  —    S.  54.  wird  getagt,  aile  churlachf.  Rathe,  Ilauptleu- 
te  und  Schuiiehrer  niülsteu  feit  1394  die  Vaitationsartikel  be- 
fchwören.    Sie  werden  aber  eigenu;ch  nicht  befchworen  ,  fon- 
dern nur,  auch  von  den  hier  nictit  mit  bemerkten  Predigern, 
unterfchrieben.    Den  Schullehrern  Hl  diefe  Unterfchrift  erlalien, 
und  Itatt  derfelben  durch  ein  landesherri.  Refcnpt  vom  7  Nov. 
1796  die  Verpilichtung  auf  Luthers  Katechifmus  nnd  auf  die 
ungeaiiderte  augsb.  ConfeHioii  eingeführet  worden.  —  Wenn 
auch  der  30  jahrige  Krieg  b.  55  ff.  zur  Unterdrückung  der  Pro- 
teflaiiten  gefüluet  ward,  u.id  alfo  Religionskrieg  war,  fo  find 
doch  die  in  demlelbeii  gelieferten  Schlachten,   die  Erhebung 
Walleniteins  zum  Keictisfürlten  etc.  keine  kirchengefchichtlichen 
Gegenitande.    Zu  S.  68-  ifl  zu  bemerken  ,  dafs  Friedrich  Au- 
gufl,  nach  feinem  Übergange  zur  römifchen  Kirc.ie ,  im  Jul. 
1697.  eine  Pieligionsverlicherung  ertheilte,  die  von  feinen  Nach- 
folgern wiederholt  ward.    Die  hierüber  ausgefertigten  Mandate 
flehen  in  Lorp.  Jur.  ILccleJ.  Sax.  S.  417  —  426,  die  beiden  neue- 
flen  ,  in  üchrebers  Nachr.  von  den  facht'.  Land-  und  Ausfchufs- 
tagen.    S.  85-  ifl  das  treflhch  eingerichtete  Schullehrerfemmar 
in  Weilfenfels,  das  dem  Dresdner  mit  allem  Recht  an  die  S^ite 
gefetzt  werden  kann,  übergangen  worden.  —    Übrigens  Ijiid 
diele  Notizen  fehr  reichhaltig  an  treffenden  Bemerkungen  und 
Urtheilen,  z.  ß.  über  die  evangel.  Brüdergemeinde,  S,  70.  f. 
über  die  neuen  Gefangbücher  S.  73.  dafs  man,  mit  Ausnahme 
des  ansbachifchen  ,  gothaifchen  und  einiger  anderer,  bey  wel- 
chen Dichter  zu  Piathe  gezogen  wurden ,  alles  dichterifche  in 
denfelbeii  ausgemerzt,  und  d  e  Lieder  in  gereimte i'redigten  ver- 
wandelt habe.  Dagegen  möchten  die  Aut'serungen  über  die  Kreuz- 
und  (^Jtieerfprunge  der  jireitfuchtigen  Philofophen  in  Jena,  die 
vor  lauter  Ideen  die  Welt  um  lieh  her  nicht  erbückt,  und  die 
Univerlitat  zum  Gewinn  für  die  dafeibfl  btudirenden  verlallen 
hatten  6.  41   u.  iii.  mgl.  über  Pejtaiozzi's  Metliode,  dafs  fie 
die  Schulen  in  Exercirplatze  uud  die  Kinder  m  lebendige  Spiel- 
uhren verwandle,  S.  89-  nicht  allgemein  gefallen.    Auch  ifl  zur 
Empfehlung  eines  nützlichen  Buchs,  das  der  Vf.  allenthalben, 
aucii  III  den  Wohnungen  derNirdern  verbreiietzu  fehen  wunfcht, 
zu  wenig  getagt,  wenn  es  S.  67.  heilst:  beiiers  Geilt  und  Kraft 
der  Bibei  tollte  wenigfleiis  in  keiner  Fatnihe  fehlen,  in  der  j  ich 
filberne  ±.oifel  befinden.  —    Dafs  üch  das  Äufsere  der  angezeig- 
ten Schrift  durch  correcten  Druck  und  vorzütilxh  gutes  Papier 
vortheiltiaft  auszeichnet,  verdient  bey  den  Verlagswerken  einer 
lüngü  rühmlich  bekannten  Buclihandluiig  kaum  angenierkt  zu 
werden.    Bev  der  genauefleii  Durct  licht  wird  man  nicht  viel 
mehr  als  foU'ende  kleine  lehler  verbelTern  dürfen:  S.  60  ft.  von 
Hornepg  1.  Hue  von  Hoenegg,  S.69.  fl.  Gerhard,  Erhurd,  diefs 
war  der  Vornahme  des  ehemal.  ber.  Mathemat.  14  eigels  in  Je- 
na, wie  er  ihn  felbfl ,  ohne  vorgefeutes  G.  au  Ichreiben  pflegte, 
S.  85.  u.  87.  ft.  Dmder:  Vinter.  f.  ^- 
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GESCHICHTE. 

München,  b.Lindnuer:  Momimfjjfa  Boica.  Volumen 
dccimitm  feptmum.  Edidtt  Jlcademia fcicntiarum 
Boica.  1806.  503  S.  4.    (iThlr.  8  gr-) 

Reicher,  als  viele  andere  vaterländifche  Provinzen, 
jft  d?s  grofse,  herrliihe  Bayerland  mit  urkundlichen 
Schätzen  für  feine  Gefchichte  auspeftattet ;  in  weni- 
gen Keichslanden  dürtt^n  die  SnmmUjngen  von  Öfe- 
le,  Freher .  Gewold,  Lori ,  Hund,  Buat ,  Pez,  Met- 
chelbeck.  Krenner,  an  Zahl  und  Gehalt  der  Documen- 
te  entfpreihende  Seitenftücke  linden.  Wenn  feit 
Aventin  und  dem  fogenannten  Adlzreiter  allerdings 
auch  auf  die  Bea'-beitung  mancher  lobenswerthe  Fleifs 
verwandt  worden  ift:  fo  darf  man,  ohne  dieVerdien- 
fte  der  neueften  Schriftfteller  diefes  Fachs  im  Gering- 
ften  herabzufetzen,  doch  wohl  behaupten,  die  bayer- 
f(  he  Nation  befirze  noch  kein  Werk  über  ihre  Lan- 
d>"sgefchichte,  das  die  Zeitfoderungen ,  befonders 
die  Anfprüche,  erfüllt,  die  das  gebildete  Publicum  da 
zu  machen  berechtigt  ift,  wo  es  jene  einzige  Erfchei- 
nung  wahrgenommen  hat:  eine  Akademie  der  Wif- 
feufchaften  zur  Ober- Aufficht  über  das  grofse  Werk 
der  Nationalbildung.  (  Die  Errichtung  eines  folchen 
Inftitutsim  füdlirhen  Deutfchland,  während  das  nörd- 
liche mit  Anftrengung  feine  Literatur  in  denSchreck- 
niffen  des  Kriep-s  aufrecht  erhalten  mafste ,  und  das 
Gelingen  der  Haw^em/c/zen  Induftrie  -  Erziehungsan- 
ftaU  zu  Berlin,  ungeachtet  der  fchmerzlichen  Aufopfe- 
rungen  der  meiften  Bewohner,  find  uns  die  wicbtig- 
ftenEreigniffe  in  der  Cnlturgefchichte  desJahres  1807.) 
Bey  den  neueften  vortrefflichen  Ausfichten  fürdicge- 
famtnte  Literatur  in  Bayern  läfst  fich  erwarten,  dafs 
die  Nation  auch  ihren  clallifchen  Gefchichtfchreiber 
finden,  dafs  der  Mann  auffteher»  werde ,  der,  in  der 
Auswahl  des  Stoffs,  wie  in  der  Verarbeitung  und  Form, 
den  Foderungen  des  Zeitalters  genügend  ,  die  Ge- 
fchichte  eines  (»rofsen  deutfchen  Volks  darßellt. 

Zu  den  wichtigfien  urkundlichen  Beytragen  für 
die  bayerfche,  fehr  oft  für  die  ganze  deutfche  Ge- 
fthichte,  gehören  die  ,  von  der  bisherigen  Akademie 
der  Wiffenfchaften  herausgegebenen,  Blonumenta  Boi- 
ca. Viel  weniger  intereffant,  als  die  übrigen  Bände, 
ift  jedoch  der  vorliegende  neuefte:  er  enthält  zwar, 
wie  die  übrigen,  viele  Schenkungs-Documeute,  herr- 
fchaftliche  Privilegien,  vermifchte  Immunitäten, 
päbftiiche  Urkunden  ,  Zinsverfchreibungen  ,  Kauf- 
und Taufch  •  Inftrumente ;  für  Gefchichte,  Diploma- 
tik  und  Sprache  ill  aber  die  Ausbeute  fchr  gering. 
|f.  J.  L,  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Die  Urkunden  betreffen  die  Nonnenklöfter  Altenho- 
henau bey  Wafl'erburg,  und  Hohenwart  bey  dera 
gleichnamigen  Städtchen,  und  das  CoUegiatftift  Scham- 
haupt (genannt  von  dem  Urfprunge  des  Flüfscheiis 
Schambach)  im  P.'legamte  Riedenburg.  Vier  Kupfer- 
tafeln  mit  Vorftellungen  von  Siegeln  find  zuge- 
geben. NN. 

Leipzig  ,  b.  Jacobäer  :  Verjiich  einer  Gefchichte  der 
Schiffahrt  und  des  Handels  der  Alten,  von  T.  II'', 
G.  Benedict,  igoö.  XII  und  322  S.  8-  (l  Thlr.  8  gr.). 

Der  Gefchichte  des  Grofshandels  im  Alterthum, 
einem  Werke,  das  der  Vf.  der  angekündigten  Schrift 
nicht  mit  Unrecht  vermifst ,  ohne  die  vortrefflichea 
Vorarbeiten  Heerens  und  Mannerts  zu  verkennen,  ift, 
unferer  Vorftellung  nach,  nur  ein  einziger  Plan  an- 
gemeffen;  und  eben  weil  diefer  noch  nirgends  aus- 
geführt ift,  mufs  die  angedeutete  Lücke  in  derhifto- 
rifchen  Literatur  zugeftanden  werden.  Das  Charak- 
teriftifche  des  Plans  lie^t  in  dem  chronologifch  -  uni- 
verfalhiftorifchen  Gefichrspuncte  bey  Anordnung  der 
Materien.  In  einem  Werke  ,  als  Gefchichte  des  Han- 
dels angekündigt,  mufs  Handel  unmittelbar  felbftder 
Abtheilungsgrund  ,  muffen  die  Richtungen  deflelben, 
die  Hauptveränderungen  darin  das  Princip  feyn,  durch 
welches  die  Theile  beßimmt  werden-  Der  ethno- 
graphifch  -  ftatiftifche  bleibt  ein  untergeordneter  Ge- 
fichtspunct.  Nothwendig  ift  alfo  zuvörderft  die  An- 
lage gewilTer  Perioden,  nach  Mafsgabe  der  Haupt- 
Epochen  des  Welthandels.  Zum  allgemeinen  UmrifTe 
fcheinen  uns  zwey  Perioden  hinreichend,  beftimmt 
durch  die  gleichzeitige  Herrfchaft  der  Haupt- Plätze 
der  alten  merkantilifchen  Welt,  der  wichtigften  Rä- 
der in  dem  allgemeinen  Getreibe  des  Grofshandels. 
Die  erfte  wäre  3ie  Periode  von  Babylon,  Tyrus,  Mi- 
let,  Carthago,  Corinth;  die  zweyte  könnte  in  zwey 
Abfchnitte  zerfallen,  deren  Scheidung  faft  in  die  Mit- 
te des  zweyten  Jahrhunderts  vor  Chrifti  Geburt  fiele: 
der  erfte  Zeitabfchnitt  wäre  der  von  Alexandria  ,  Se- 
leucia ,  Antiochia  ,  Ephefus,  Smyrna  ,  Rhodus,  mit 
Carthago  und  Corinth,  der  zweyte  biefse  nach  jenen 
fechs  Hauptplätzen  ohne  die  beiden  Opfer  der  romi- 
fchen  Barbarey.  Der  gröfsere  Theil  des  Activhandels 
der  Plätze  vom  erften  Range  war  Zwifchenhandel ; 
nach  Mafsgabe  deflelben ,  als  vorherrfchenden  Ver- 
kehrs, als  der  häufigen  VeranlafTung  des  Handels  der 
theilnehmeiiden  Vö'ker  mit  eigenen  Waaren,  müfs- 
ten  in  jedem  Zeiträume  die  Materien  im  Allgemeinen 
vertheilt  werden,  fo  dnfs  den  Haupt -Richtungen  des 
Zwifchon-  und  Grofs- Handels  aller  andere  VerKehr, 
Ddd 
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untergeordnet,  aller  Handel  der  vermittelnden  Län- 
der mit  eigenen  Exporten,  und  mit  Iniporten  za  ei- 
genem Gebrauche,  daran  geknüpft  w  ürde.  Drey  Haupt- 
Rubriken  könnten  das  Ganze  jedes  Zeitraums  umfaf- 
fen:  orientalifcb-occidentalifrher  ,  oiientalifch- pon- 
tifcher,  occidentalifch  pontifcher  Handel.  Bey Aus- 
führung des  Details  jeder  Haupt  -  Rubrik  find  folgen- 
de Uinftände  die  vorzü>:iichften  :  kritifche  Ausmitte- 
lung der  Waaren  und  ihrer  Htimath.  der  Hinfuhr 
und  der  Rü(  kladungen ,  Angabe  der  Wege  zu  Waf- 
fer  und  zu  Lande,  die  jeder  einzelne  Waarenzug 
nahm;  Antüh  ung  der  dabey  tbatigen  Völker,  der 
Haupt  Stapelplätze  ,  der  theilnehinenden  Plätze  vom 
zweyten  Rmge;  Darftellung  der  Ramification  jedes 
merkantil  fi  hen  Stammes  ;  Bedingungen ,  Schwierig- 
keiten, Beförderungsanftalten,  Zahlungsmittel. 

Es  ift  unfere  Überzeugung,  dafs  dem  Heer enfchen 
Werke  an  Ti'^fe  der  Unterfuchung,  an  Wichtigkeit 
de*-  AuffchlülTe  ,  kein  anderes  gleich  kömmt.  Frey- 
lich hat  diefer  Gelehrte  den  fkizzirten  Plan  nicht  be- 
folgt,  aber  er  wollte  ja  nicht  blofse  Handelsgefchich- 
te  des  Alterthums  liefern,  die  Arbeit  füllte  einen grö- 
fseren  Umfang  haben,  follte  auch  das  Staatsvvefen  der 
vorxüglichften  alten  Völker  umfalTen.  Diefer  ßeftim- 
mung  nach  mufste  er  allerdings  die  ftatiftifche  Me- 
thode wählen.  W.;nn  aber  in  der  vorliegenden  Schrift, 
bey  der  ausdrücklichen  Befchränkung  auf  Gefcbich- 
te  des  Handels  und  der  Schiffahrt,  die  ftatiftifche 
Methode  zum  Grunde  gelegt  ift:  fo  können  wir  nicht 
umhin,  diefelbe  für  unangemeflen  zu  halten.  Der 
Lefer  lernt  zwar  die  Production  und  Fabrication  der 
vorzüglichften  Länder  des  Alterthums  ,  ihren  Expor- 
ten- und  Importen  -  Handel,  kennen;  er  wird  aber 
auf  keinen  Standpunct  geftellt,  von  dem  er  den  Zu- 
fammenhang  des  Welthandels  einer  Periode  überfe- 
hen  könnte,  eben  fo  wenig  wird  ein  vollendeter  Ein- 
druck von  den  grofsen  Revolutionen  im  Handel,  den 
▼eränderten  Richtungen  des  Waarenzugs,  dem  Falle 
mancher  grofser  Plätze,  bewirkt.  Es  werden  bey 
den  einzelnen  Ländern  zu  viele.  Naturproducte  ange- 
führt, von  denen  nicht  gezeigt  wird,  dafs  fie  in  den 
Handel  gekommen  find,  z.B.  die  Producte  Mefopo- 
tamiens  und  Ägyptens  find  umftändlich  aufgezählt , 
aber  von  denen,  des  erfteren  Landes,  wird  keins, 
von  denen,  des  letzteren,  blofs  Getreide,  als  exportirt 
angegeben,  mit  der  Bemerkung  (S,  58):  ,, Ägyptens 
Handel  hattemeift  fremde  Waaarenzu  feinem Gegen- 
fiande,"  (alfo  Zwifchenhandel ). 

Faft  un  bedingt  iftaber  die  Grund-Anlage  das  Ein- 
zige, was  uns  bey  dem  Werke  unbefriedigt  gelalTon 
hat.  In  der  Ausführung  zeigt  der  Vf.  beynah  überall, 
dafs  er  der  Arbeit  gewachfen  ift.  Er  benutzt  mit  Ein- 
ficht die  Refultate  von  Heeren  und  Mannei't,  verbin- 
d(  t  djmit  eigene  Forfchungen,  führt  in  den  letzteren 
F'  llen  fiie  Quellen  forgfältig  an,  fällt  gefunde  Urthei- 
le  erwirbt  fich  die  Achtung  des  Lefers  durch  hifto- 
rifche,  humaniftifche  ,  chemifche  Kenntniffe ,  wie 
durch  Deutlichkeit  und  Befcheidenheit  im  Vortrage. 
Wir  können  das  nützliche  Buch  für  Studirende  auf 
Gyaiiiafien  uad  üniverütaten  nachdrucKlich  empfeh- 


len. Führte  es  den  Titel;  Statißifche  Bejchreibung 
der  Länder  des  JUerthums,  mit  vorzüglicher  Ri'ickficht 
auf  Handel  und  Schiffahrt:  fo  würde  unfer  ßeyfall 
blofs  durch  folgende  Bemerkungen  befchränkt  wor- 
den feyn.  In  Befchreibung  der  Hmdelsftädte  ift  die 
Auswabi  nicht  ftreng  genug;  einige  minder  bedeu- 
tende find  aufgenommen,  einige  wichtige  dagegen 
übergangen,  als  Beroea  ,  Arfinoe ,  Phocaea.  Dafs 
die  Phönicier  auf  den  cafllterifchen  Infein  Colonieen 
und  Factorieen  gehabt  haben  feilen  (S.  u),  ift  ohne 
hiftorifchen  Grund ;  eben  fo  die  ( vermuthlich  von 
dem  höchft  unkritifchen  Fifcher  angenommene)  Mei- 
nung, im  Mittelalter  feyen  die  indjfchen  Waaren 
über  Rufsland  an  die  baltifchen  Külten  geführt  wor- 
den (S,  138).  Von  Corinthaus  foll  das  ganze  öftiiche 
Europa  die  arabifchen  und  indifchen  Waaren  erhal- 
ten  haben  (S.  210) ;  das  liefse  fich  eher  von  dem  wich- 
tigen Byzanz  beweifen.  Die  Vorftellung  von  dem 
Gange  des  ßernfteinhandels  (S,  13.  222- 226  233  240) 
ift  die  gewöhnliche:  über  Britannien ,  wo  die  Phö- 
nicier das  Product  abgeholt  haben  foUen.  Wirhaben 
uns  darüber  bey  einer  anderen  Gelegenheit  in  diefen 
Blättern  geäufsert  (  J.  1807.  No.  98).  Mit  der  Be- 
hauptung: ,,das  Getreide  gedieh  in  alle»  Gegenden 
Scythiens  aufserordentlich  gut"  (  S.  126),  fteht  der 
Zufatzauf  der  nächften  Seite  im  Widerfpruche:  ,.von 
den  ackerbauenden  Scythen  wurden  wahrfcheinlich 
die  benachbarten  nomadifirenden  Scythen  mit  Ge- 
treide verforgt."  Einigemal  verliert  fich  der  Vf.  in 
merkantilifcben  Projecten;  S.  124-  I38*  ,,Rufsland 
kann  die  ganze  Handlung  zwifchen  Europa  und  Süd- 
afir-n  an  fich  ziehen,  es  kann  dadurch  in  den  blühend' 
flen  ,  fruchtbarflen  Staat ,  der  jemals  auf  dem  Erd- 
bälle ex  ibrte,  umgefchafFen  werden.  Man  würde 
alle  indifchen  Waaren  mit  weit  weniger  Gefahr  undKo- 
ften  nach  Norden  bringen,  und  ganz  Europa  damit 
verforgen  können,  weil  der  Transport  in  weit  kürze- 
rer Zeit  zu  Waffer,  mit  Hülfe  der  Fläfse  gefchehen 
könnte.  Die  Ausführung  des  ganzen  Plans  wäre  für 
eine  Macht,  wie  Rufsland  ift,  fehr  leicht;  es  dürfte 
nur  die  füdlicben  Ufer  des  Aralfee's  ,  und  die  Ge- 
genden von  Bochara,  Samarkand  und  Balk,  in  Beßtz 
nehmen  laff'en.-*  (Das  erinnert  an  Fichte's  gefchloffe- 
nen  Handelsftaat.)  In  merkantilifcher  Hinficht  brau- 
chen wir  uns  wohl  über  diefe  Stelle  nicht  auszulaffen; 
der  Vf.  fcheint  felbft  nicht  ohne  Zweifel  gegen  die 
Qualification  Rufslands  zum  indifchen  Zwifchenhan- 
del zu  feyn  (S.  125).  Aber  in  moralifcher  Hinficht 
können  wir  uns  einer  Anmerkung  über  den  Schlufs 
jener  Stelle  nicht  enthalten.  Er  hat  keinen  angeneh- 
men Eindruck  auf  uns  gemacht.  Ihres  hohen  Berufs 
eingedenk,  follten  die  Gelehrten  (zu  denen  wir  den 
Vf.  mit  Grunde  zählen),  anftatt  den  Maximen  eines 
unreinen,  zerftörenden  Herrfchergeiftes  das  Wort  zu 
reden,  vielmehr  in  allgemeiner  fchöner  Vereinigung 
aufftehn,  und  mit  Beharrlichkeit  darauf  dringen,  dafs 
die  Politik  endlich  der  Moral  untergeordnet  werde : 
eine  Infurrection ,  die  gewifs  nicht  ohne  Erfolg  feyn 
würde.  Die  öfi^tntliche  Meinung,  von  den  Schrift- 
ftellern  geleitet,  würde  fo  laut  werden,  fo  gewaltig. 


No.  278    NOVEMBER   1807.  406 


dafs  die  Fürflen  und  deren  Rathgeber,  wenn  auch 
nicht  eigentlich  überzeugt,  fich  wenigftens  fchämen 
würden  ,  noch  im  alten  inoralifchen  Schmutz  unter 
gereinigten,  anftändigen  Mitbürgern  zu  erfcheinen. 
Soll  dem  Haupte  das  rauhe  Anfehen  des  barbarifchen 
Mittelalters  bleiben,  während  die  übrigen  Glieder 
des  Staatskörpers  zu  veredelten  Geftalten  fich  ausbil- 
den? Unterrichtet  von  dem  Grade  der  fittlichen  Cul- 
tur  Europens  zu  Anfange  des  19  Jahrhunderts  ,  von 
den  zunehmenden  Gefinnungen  der  Gerechtigkeit 
und  Menfcblichkeit  bey  der  Mehrzahl,  wird  fich  die 
Nachwelt  nicht  wenig  über  einige  grelle  Beyfpiele 
von  Disharmonie  zwiff  hen  den  Gliedern  und  ihren 
Häuprern  wundern.  Kaum  wird  fie  Copenhagens  Er- 
oberung glauben.  In  Erwägung  des  Geldes  der  dä- 
nifchen  Regierung  dürfte  fie  verflicht  feyn ,  eine  Ver- 
wechslung mit 'dem  uralten  Mythus  der  ßeftürmung 
des  Olymp  durch  die  Giganten  (unter  Leitung  eines 
mythifchen  Canning  und  Cungreve)  anzunehmen. 
Das  wäre  der  Triumph  des  Lichts  über  die  Finfternifs, 
wenn  der  edle  Britte  eine  Summe  für  die  unglückli- 
chen Copenhagner  aufbrächte.  N.  N. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Posen  u.  Leipzig,  b.Kühn:  Die  Honigmonate, 
von  dem  Vf.  von  Gultavs  Verirruiigen.  Neue 
mitKupfn.  verm.Aufl.  1804.  ITh.  252  S.  IITh. 
199  S.  Tafchenform.  u.  broch.  (i  Tlilr.  16  Gr.) 

2)  Penig,  b.  Dienemann:  Lehrjahre  der  Liebe, 
v on F Hanack ;  auch  unter  dem  Titel :  Journal 
von  neuen  detitfchen  Originalromanen,  gte  Liefe- 
rung. 2ter  Jahrg.  1804.  260  S.  8-  (i  Thlr.) 

3)  Leipzig,  b.  Schödel:  Herzog  Guflav  und  Hein- 
rich der  Räuber.  Ein  komifcher  Roman  mit 
ernften  Intermezzos  von  K.  H.  .ner.  1804.  260 
S.  8-  (21  Gr.) 

4)  Arnstadt  u  Rudolstadt  ,  b.  Langbein  und 
Klüger :  Idonie,  oder  das  Käflchen  mit  der  Cliif- 
fer.  Eine  Gefchichte  aus  den  Papieren  eines 
Freymaurers.  1804.  ITh.  264  S.  IITh.  300  S. 
8-  mit  einem  Kupfer,  (i  Thlr.  12'Gr.) 

Keinem  diefer  Vff.  läfst  fich  die  Anlage  zu  guten 
Schriftftellern  in  ihrem  Fach  ganz  abfprechen;  und 
doch  fcheint  unter  allen  nur  ein  einziger,  der  Vf.  der 
Honigmonate,  einen  höheren  Zweck .  als  den  einer 
momentanen  ßefrie^Jigung  der  fo  genügfamen  Lefe- 
welt  im  Auge  gehabt  zu  haben  Er  hat  fich  wenig- 
ftens den  Roman  als  äfthetifches  Kunftwerk  gedacht; 
und  wenn  er  auch  das  Ideal,  das  ihm  vorfchwebte, 
nicht  ganz  erreicht  hatte,  fo  Hl  doch  fein  eifriges 
Ringen  nach  demfelben  fchon  fehr  verdienftlich.  Die 
Erfiud.iiig  ift  zwar  einlach,  aber  nicht  gemein;  die 
Charaktere  find  zwar  etwas  Itark  ins  Ideale  gezeich- 
net, doth  nicht  verbildet  und  nicht  ohne  Haltung; 
die  iJict.un  ift,  wenig  Stellen  ausgenommen .  rein 
and  flie/send.    Aulser  den  beiden  vom  Verlegpr  bey- 


gefügten  Titelkupfern  hat,  fo\ iel  wir  bemerkt  haben^ 
diefe  zweyte  Auflüge  keine  Veränderungen  erlitten. 

No.  2  ift  leicht  und  flicfsend  gefchrieben.  Das 
ift  abcrauch  beynahe  das  einzige  Rühmliche,  was 
fich  darüber  fagen  läfst.  Scharfe  Umriffe  der  Cha- 
raktere, Zartheit  der  Empfindungen,  gedicgenea 
Witz  und  (innvolle  Bemerkungen  fucht  man  verge- 
bens. Auch  vermifst  man  überall  eine  beftimmte 
Tendenz;  denn  für  einen  ernfihaften  Roman  ift  die- 
fer nicht  ernfthaft,  und  für  einen  komifchen  nicht 
komifch  genug.  Übrigens  werde  von  dem,  was  Hr. 
H.  geben  wollte,  nicht  auf  das  hingefchloffen,  was 
er  geben  könnte. 

Der  Vater  von  No.  3  verfichert  in  der  Vorrede, 
dafs  er  vor  einigen  Jahren  von  den  Kunftrichtera 
zum  öfterem  Erfcheinen  im  Publicum  aufgelodert 
worden  fey.  Allein,  ohne  eben  feiner  Ausfage  zu 
mifstrauen,  können  wir  uns  doch  des  Zvve'fels  nicht 
erwehren,  dafs  diefswchl  nicht  fo  allgemein  gefche- 
hen  feyn  dürfte,  im  Fall  er  damals  mit  diefem  Her- 
zog Guftav,  der  (nebenbey  gefagt)  von  finnentftellen- 
dcn  Druckfehlern  wimmelt,  vor  den  Schranken  er- 
fchienen  wäre.  Ein  Räuberhauptmann  He  no ,  ein 
Kammerjunker  Rartenfchwanz,  ein  Minifter  MafTetti, 
ein  Präfidcnf  Rebentroft  u.  f.  w. ,  die  fc't  einiger  Zeit 
fo  oft  in  einer  gev/ifTen  ClafTe  von  Romanen  gefpukt 
haben  ,  hätten  wohl ,  wollten  fie  noch  in  ihren  alten 
Tagen  gefallen,  in  einem  gefälligeren  und  fleckenlo- 
feren  Gewände  auftreten  füllen;  ihre  alltäglichen  In- 
triguen  und  Charaktere  hätten  anziehender  gefchil- 
dert,  mit  gehaltvollerem,  minder  trivialem  und  felte- 
ner  ans  Pöbelhafte  angrenzendem  Witz,  und  mit  tie- 
fer eingehenden  Bemerkungen  durchwürzt  feyn  muf- 
fen.—  Der  poetifchen  Wahrfcheinlichkeit  zum  Trotz 
läfst  der  Vf.  den  Kubacli  und  das  leipziger  Gefang- 
buch an  einem  Hofe  paradiren,  deflen  Prinzeflin- 
nen  Äbtiflinnen  werden,  und  von  Rom  aus  Dispenfa- 
tion  erhalten  ! 

No.  4  trägt  das  Gepräge  der  Eilfertigkeit  und 
Fabrikarbeit  unverkennbar  an  fich;  enthält  ein  ChaoS' 
von  Begebenheiten ,  die  fich  eben  fo  abenteuerlich 
entwickein,  als  fie  fich  an  einaixler  reihen.  E  ne 
Handlung  ift  in  die  andere  eingefrhnchttlt,  und  eine 
dritte  Nebenperfon  berichtet  n  cht  feiten  ,  in  der  Er- 
zählung ihrer  eigenen  abbrechend  ,  die  Fata  einer 
vierten,  blofs  ,  um  die  Heidin  des  Buches  zu  unter- 
halten! Thüringifrhe  Dorfkirmfen-  und  italiänifche 
und  fpanifche  Klofter  Gefchichten,  Entführui^gen  und 
Ermordungen  von  allerley  Arten ,  Geiftererfchei.iun- 
gen  ,  Ordensmyfterien  und  fogar  eine  Biographie  von 
Schwedenborg  findet  man  traulich  mit  einander  ge- 
paart. Dazu  kömmt  noch  eine  bey  jeder  Gelegen- 
heit wiederkehrende  Apoltrophe  des  Vfs.  an  eine 
ehemalige  G*^liebte,  welcher  das  Werkchen  dedi- 
cirt  ift.  So  etwas  mag  wohl  fein  Publicum  finden; 
dadurch  aber  wird  der  Vf.,  der  etwas  Vollendeteres 
liefern  könnte,  fo  wenig  als  durch  die  Jean- Paul- 
fche  Manier,  welcher  er  nachjagt,  vor  dem  Rich- 
terftuhl  der  Kritik  gerechtfertigt.  —  ß  — 
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Berlin,  h.  Scbüppel:  Neue  Schriften  von  j^.  F. 
E.  Langbein.  Elfter  Band.  1804.  Mit  einem  Ti- 
telkupfer und  Vignette.  326  S.  8-  (i  Rthlr. 
9  Gr.) 

Neue  Schriften  von  einem  Vf. ,  dcffen  alte  man 
gern  las,  können  nicht  unwillkommen  feyn.  Hr.  L. 
gehört  zu  den  unterhaltendften  Schriftftellern  für  die 
deutfche  Lefewelt.  Er  befitzt  alle  die  Talente,  wel- 
che dazu  gehören ,  um  fich  diefes  Vorrechts  iramtr 
von  Neuem  und  ftets  mit  glücklichem  Erfolg  zu  be- 
dienen. Gerade  diefe  leichte,  gewandre  Manier  ver- 
langt die  Stimmung  des  Publicums,  es  überfieht  bey 
«iner  gefalligen  Darftellung  leicht  die  Mangel  der  ein- 
zelnen Theile,  und  bringt  keine  höheren  Anfprüche 
mit,  als  durch  ein  angenehmes  Spiel  der  Einbildungs- 
kraft die  Zeit  fich  mögiichftzu  verkürzen.  —  Hr.  L. 
hat  fich  in  dem  vorliegenden  Buche  an  eine  Dich- 
tungsart gewagt ,  bey  welcher  jene  Anfprüche  nicht 
fu  leicht  zu  befriedigen  find,  und  wozwar  eine  flüch- 
tige, leichte  Manier  nicht  ganz  am  unrechten  Orteift, 
aber  doch  auch  nicht  allein  genügt ,  und  die  höheren 
Federungen  nicht  abweifen  kann,  welche  an  den  dra- 
matifchen  Dichter  ergehen.  —  Diefe  neuen  Schriften 
beginnen  mit  einer  PofTe  in  drey  Acten:  Die  Schule 
der  Eleganz,  Auch  hier  verräth  fich  die  Laune  und 
der  Witz  des  Vfs. ;  aber  doch  wird  diefe  Polle  auf 
dem  Theater  wenig  LfFect  machen.  Der  Lehrl'ng 
der  Eleganz  ift  eine  Puppe,  die  mit  fich  fp'elenläfst, 
und  kein  gutgewählter  Charakter  für  den  üchsufpiel- 
dichter.  Er  erinnert  an  Moliere's  boiirgeois  gentil-hom- 
me,  mit  dem  er  zu  feinem  Vortheil  mehr  Ähnlichkeit 
haben  könnte.  Die  Scenen,  in  denen  er  feine  Plump- 
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heit  verräth,  find  langweilig  und  ermüden  ,  weil  es 
ihnen  an  Feinheit  gebricht.  Von  dem  Pofl"enfpieIe 
erwartet  man  doch  auch  feinen  Witz,  das  Niedrigko- 
mifche  darf  nicht  herrfchcnd  feyn,  und  mufs  durch  Ab- 
wechslung erhoben  werden.  Welches  Publicum  wird 
diefe  ßaigereyen  des  Hn.  v.Puff  mit  feinen  Lehrmei- 
ftern  aushalten  können  !  —  Ein  ivind  in  Mannesformat 
gewährt  ohnediefs  ein  Schaufpiel,  von  dem  man  fich 
eher  wegwendtt,  und  die  Satyre  trifft  nicht,  weil  fie 
ein  Wefen  zeigt,  dem  fich  kein  Zufchauer  gleichftel- 
Itnkann.  Der  Dialog  jfi:  leicht,  aber  zu  leer,  und 
nur  in  den  Sceaen  mit  Madame  Schwalbe  gelungen 
zu  nennen.  Der  Charakter  diefer  Gefi  hafrsfrau  ift 
am  bi^ften  hervorgehoben,  obfchon  er  nicht  deutfch 
ift.  Foote,  von  dem  fie  der  Vf.  entlehnte,  v/ufsre 
dergleichen  Charaktere  durch  feine  Darftellung  und 
durch  ein  eigenes  Talent,  berüchtigte  Perfonen  zum 
Sprechen  zu  porträtiren,  interelTant  zu  machen.  Die- 
fe Polle,  die  Etwas  gedrängter  feyn  foilte  ,  bleitjt  in- 
defs  immer  eine  artige  Kleinigkeit.  —  Das  Blum''n- 
mädchen.  Ein  unterhaltendes  Liebesabenteuer ,  und 
fo  gut  erzählt,  wie  Hr.  L.  zu  erzählen  pflegt.  Die 
Gefahren ,  welchen  die  Unfchuld  in  grofsen  Städten 
unterliegt,  find  lebendig  und  treu  gefchildert,  und  die 
alte  Kupplerin  vorzüglich  gut  getroffen.  Ungern  fand 
Ree,  zu  viele  Scenen  aus  den  Winkeln  der  niederen 
Wolluft  hier  aufgeführt,  die  immer  widerlich  find, 
und  in  einem  Buche,  wo  fie  zarten,  jugendlichen  See- 
len begegnen  werden,  am  unrechten  Orte  ftehn.  — 
Den  Befchiufs  diefes  Bandes  macht  eine  kleine 
Anekdote,   die  Zeugen. 

Chr. 
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KLEINE  S 

Geschichte.  Frankfurt  und  Leipzig:  Annalen  des  Für- 
fienthiiyns  Ansbach  unier  der  pvcujjijchen  Hegiermig  von  I792' 
bis  1800,  vom  Kriegs-  und  Domaiiien -  Rath  Lang.  igoö.  44  S. 
g.  Durch  diefe  wenigen  Blätter  flitfst  eine  reichhaltige  Ader 
des  Witzes  und  der  Satyre.  Ein  gewöhnlicher  Biichermaclier 
hatte  diefen  gehaltvollen  Stoff  zu  einem  dickleibigen  Buche  aus- 
gefponnen.  Hin  und  wieder  fallen  Seitenhiebe,  von  welchen 
aber  Ree.  aus  Mangel  der  Localkenntniße  nicht  fagen  kann,  ob 
fie  gut  oder  übel  angebracht  find.  Zu  ciefem  üitheile  finden 
fich  auf  jeder  Seite  Belege;  Ree.  will  deren  nur  einige  ausheben. 
&.  6.  Ein  trefflicher  Bürgerund  Landb'aumeifter ,  N.  N.  (die 
Namen  mccen  die  Lefer  im  Buclie  fuchen  ! )  der  aus  eige- 
jier  Unternehmung  und  raftlofer  Mühe  aus  Sumpf  und  Moor 
(die  fchöne  linke  Seite  der  Herrieder  Vorftadt  hervorgehen  liefs, 
cmpfieng  die  gerechte  Würdigung  im  October  als  königlicher 
Bau  -  Infpector  angeüellt  zu  werden,  ob  er  gleich,  mit  dem  Er- 
folge nicht  zufrieden,  öfters  zu  fagen  pflegte  :  als  markgraliicher 
Baumtifter  habe  er  viel  gebaut  und  wenig  gefchrieben,  jetzt 
aber  werde  viel  gefchrieben  mid  wenig  gebaut.  S.  11.  Wie  aus 
dem  trojer  Brand  brachte  die  fchützende  Gottheit  Maximilian 
Jofeph  nach  Ansbach;  damals  fcbon  gab  ihm  des  Himmels  ge- 
heimer Schlufs  diefes  fein  Lateinerland,  und  führte  ihm  fpäter- 
hin  auch  eine  Königin  zu.  Seine  Regierimg  ilt  von  dem  Tage 
an  zu  zahlen,  wo  er  über  die  Herzen  der  Ansbacher  Bürger  ge- 
bor. 8.  15.  Vom  I  Jan.  1796  trat  die  Gültigkeit  des  preuflifchen 
Landrechts  und  der  Gerichtsordnung  ein ,  eine  fchöne  Geftalt 
mit  einem  ftachlichten  Sportelfchwcif.  S.  18.  An  vielen  Thie- 
reu  fand  man  etwas  auszufetzen  ,  an  den  Bären  und  Affen,  an 
den  Raupen  und  Maykäfern,  an  den  Hunden,  an  den  Sperlin- 
g:  ii,  deiifn  man  die- Köpfe  abfprach,  an  den  Tauben  u.  f.  w. 
S.  25.  Der  Befehl  an  die  GeilUichen,  ihre  weifsen Chorhemden 
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abzulegen ,  um  den  Gotteshäufern  das  WafcherloTin  zu  «rfpa- 
ren,  fand  nur  langfamen  Vollzug.  S.  29.  In  diefem  Jahr  (igoo) 
erging  das  Patent  zur  allgemeinen  Einführung  der  preuffifchen 
Hypotheken  verfafTung ,  die  auf  die  zahllofe  Menge  der  hiefigen 
einzelnen  Befitzungen  urfprünglich  wohl  nicht  berechnet  war, 
und  durch  ihre  Anwendung,  die  fie  felbft  in  den  älteren  Pro- 
vinzen noch  keinesweges  durchaus  gefunden  ,  die  Köllen  und 
die  Schwierigkeiten ,  fein  Geld  zu  erheben  ,  fo  fehr  vermehrte, 
als  fie  die  Sicherheit  des  Gläubigers  befeftigte  :  eine  Einrichtung, 
erfunden  in  einem  geldarmen  Lande  zum  Vortheil  des  Grund- 
belitzers  und  zur  Minderung  der  AfTecuranzen ,  angewendet 
auf  ein  reicheres  Land,  zur  ßelaflung  des  Grundbefitzers  und 
Erhöhung  der  Borgungskoüen.  Aus  einer  Malle  von  goo  A. 
werden  nach  Abzug  von  707  fl.  II  -i  Kr.  Sportein  die  übrigen 
Schärflein  unter  die  ftandhaften  Gläubiger  vertheilt.  Merkwür- 
dig, und  mit  der  bekannten  Humanität  derpreuffifchen  Gefetz- 
g'.'bung  im  \Viderfpruch ,  ift  der  Schlufs  S.  41.  Ein  Polizey- 
AfTefior  in  Fürth  ,  der  nach  der  eigenen  Schilderung  des  Rich- 
ters keine  andere  Leidenfchaft  hatte ,  als  die,  dem  Staate  nütz- 
lich zu  feyn ,  wird  auf  eine ,  von  einem  Kriegsrath  gefülirte 
Unrerfuchung  vom  Minifterium  fuspendirt,  durch  den  Richter, 
an  den  er  feine  Zuflucht  genommen,  ehrenvoll  als  unfcliuldig 
erklärt,  und  wieder  eingefetzt,  durch  einen  Kabiiietsfpruch 
vom  12.  Jan.  aber  das  Urtheil  aufsor  Wirkung  gefetzt,  und 
am  19.  April  diefem  Manne,  da  er  eine  andere  Stelle,  als  in  die 
der  Richter  ihn  wieder  eingefetzt,  niciit  annehmen  wollte,  die 
EntlaiTung  get^eben.  Bald  darauf  wird  fogar  den  untergeord- 
neten Staatsdienern,  felbrt  den  GeilUichen,  der  neue  Aus- 
fpruch  des  Königs  verkündet,  dafs  fie  künftig  ohne  Unheil 
und  Piecht ,  blofs  auf  Anrathen  der  Präfidenton  entlaffen  wer- 
den könnten.  _  R.  F,  B. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Frankfurt  a.  M. .  'b.  Eichenberg:  Gemein- 
Jchaftliches  Gefangbuch  der  beiden  proteflanti- 
fchen  Gemeinen  in  StoUberg  heij  Aachen ,  her- 
ausgegeben von  Johann  Reifig  und  Heinr.  Si- 
mon van  Alpen.  1802.  XLIV  u,  1013  S.  8- 

2)  GIESSEN,  b.  Heyer:  Fürftlich  -  fotms-  braunfel- 
fifches  Gefangbuch,  zur  Beförderung  der  öfFent- 
lichen  und  häuslichen  Erbauung.  1806-  XVI 
u.  684  S.  8- 

3)  Soest,  (ohne  Angabe  des  Verleg-ers)  :  Voltflän- 
dige  chriflliche  Religions-  und  Tugendlehre  in 
Liedern.  Ein  Gefangbuch  für  höhere  und  nie- 
dere Schulen ,  von  §.  D.  E.  Pilger ,  Prediger 
zu  Weslarn  bey  Söft.  1806.  Xu.  132  S.  8- (3  Gr.) 

4)  Bamberg  u.  Würzburg,  b.  Göbhardt;  Neue 
Lieder  nach  alten  und  bekannten  Melodieen  für 
das  ganze  katholif che  Kirchenjahr.  Ein  Verfuch 
zur  Lieferung  eines  Beytrages  zur  Einführung 
eines  Gefangbuches  nach  rein  fittlichen  ,  acht 
chrilllichen  und  dem  Geifte  eines  jeden  Feftes 
angemeffenen  Religionsbegriffen,  von  ^ofeph 
Gehrig,  kathol.'Geiftlichem  im  Bisthum  Würz- 
burg. 1807.  103  S.  8-  (5  Gr.) 

5)  Coburg,  b.  Ahl:  Gefänge  zur  Erweiterung  der 
tvahren  Gottesverehrvng  beym  vor-  und  nach- 
mittägigen Gottesdienße,  gefammelt  und  her- 
ausgegeben von  Placidus  Geyer,  Seelforger 
bey  der  katholifchen  Gemeine  zu  Coburg.  1807. 
146  S.  8-  (8  Gr-) 

In  No.  I  haben  fich  ein  lutherifcher  und  reformirter 
Prediger  zur  Herausgabe  eines  von  beiden  Gemeinen 
gemeiTifchaftlich  zu  brauchenden  und  auf  gemein- 
fchafrliche  Korten  gedruckten  Gefangbuchs  amtsbrü- 
derlich vereiniget.  Bey  den  übrigen  findet  fi<  h  nun 
zwar  folrhe  äufserliche  Harmonie  nicht ;  wohl  aber  ein 
Geift  ächtchriftlicher  Religiofität,  wobey  die  kirchli- 
chen Unterfcheidungsiehr^-n  nicht  weiter  in  Anfchlag 
kommen.  Gehen  wir  nur  nuf  dem  Wege  diefer  Ein- 
tracht fort,  fo  wird  das  endliche  Ziel ,  wonach  jede 
Particular  -  Kirche  von  jeher  ftrebte,  bald  .erreicht 
werden.  Wie  an  Maximen,  fo  find  fich  auch  an  gu- 
ter Auswahl  der  aufgenommenen  Lieder  diefe  Samm- 
lungen ähnlich,  und  kerne  verdient  den  Vorwurf  der 
Zweckwidrigkeit,  Plan-  und  Gefchmacklofigkeit. 
Wir  glauben  durch  die  von  uns  beobachtete  Ordnung 
den  relativen  W^erth  derfelben  »m  heften  bezeichnet 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band 


zu  haben.  No.  i  verdient  demnach  5n  jedem  Betracht 
zuerft  genannt  zu  werden.  Schon  die  Seitenzahl  be- 
zeugt den  grofsen  Umfang  diefer  aus  1300  Gefangen 
beftehenden  Sammlung.  Es  ift  kein  wichtiger  Punct 
der  chriftlichen  Glaubens  -  und  Sitten -Lehre,  wcfür 
man  nicht  hier  ein  gutes  Lied  fände.  Die  Moral  ift 
fo  zur  Hauptfache  gemacht,  dafs  der  Dogmatik  nichts 
vergeben  ift.  Es  ift  nichts  aufgenommen,  was  nicht 
eigentliches  Kirclien  -  Lied  war,  und  alle  Gefänge  für 
die  häusliche  Andacht  u.  f.  w.  find  weggeblieben. 
„Wir  haben,  fagen  die  Herausgeber  S.  IV,  alle  gute 
und  brauchbare  Kirchenlieder  mit  allem  uns  mögli- 
chen Fleifse  gefammelt,  damit  wir  die  Quellen  einer 
wahren  öffentlichen  Erbauung  vermehrten,  dieFrey- 
heit  der  Auswahl  vergröfserten ,  die  nöthige  oder 
doch  fehr  nützliche  Abwechfelung  der  Gefänge  beför- 
derten, und  allen  Dichtern  ,  die  fich  um  den  Kirchen- 
gefang verdient  gemacht  hsben,  gleiche  Gerechtig- 
keit widerfahren  liefsen.  Wir  wollen  nicht  alle  Ver- 
änderungen als  Verbeffenifigen  ,  fondern  viele  nur  als 
folche  Veränderungen  ,  die  uns  unfern  Abfichten  ge- 
mäfs  zu  feyn  fchienen,  betrachtet  wiflTen.  W^ir  fahen 
auf  Kürze,  auf  Wichtigkeit  der  Gedanken  fowohi 
als  des  Ausdrucks,  und  nahmen  oft  folche  Lieder,  fo 
gut  fie  auch  an  fich  feyn  mochten,  nicht  auf,  deren 
Melodieen  in  hiefigen  Gegenden  nicht  anwendbar 
find."  Das  Verzeichnifs  der  Lieder  -  Dichter  mit  kur- 
zen biographifchen  und  literarifchen  Notizen  vom  Hn. 
V.  Alpen  (S.  VII— XXXVI)  gereicht  diefem  durch  ein 
anftändiges  und  wirklich  elegantes  Äufsere  ausge- 
zeichnetem Gefangbuch  zu  einem  befonderen  Vorzug. 

Der  Herausgeber  von  No.  2  hat  fich  nicht  ge- 
nannt. Seine  aus  695  Numern  beftehende  Samm- 
lung enthält  zwar  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Lie- 
der; aber  die  Auswahl  ift  doch  nicht  ftreng  genug. 
Solche  Lieder,  wie  No.  137  u.  a.,  hätten  durchaus 
wegbleiben  follen.  Auch  hätte  mehr  Sorgfalt  für  die 
Eurhythmie  bewiefen  werden  follen.  Gleich  der 
Anfang  des  erften  Liedes  ift  hart: 

Sammlet  euch  ,  o  Chriften ,  gern 
Hier  an  diefer  Stätte! 
Sinpt  und  danket  eurem  Herrn, 
Preift  ihn  itn  Gebete* 

Etwas  Eigenthümliches  ift,  dafs,  nach  Angabe  der 
Melodie,  bey  jedem  Liede  eine  kurze  Bezeichnung 
des  Empfindungs- Tons  beygefügt  ift,  z.  B.  bittend", 
wehmuthsvoU,  heiter,  freudig,  mit  Troftgefühle  be- 
lehrend u.  f.  w.  Vor  No.  136  heifsr  es  :  „Mit  empö- 
render Empfindung."  -  No.  391:  „Mit  Pflichtgefühle." 
Solche  Bezeichnungen  möchten  für  die  Organiften  und 
Eee 
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Sänger  eme  fchwere  Aufgabe  feyn!  Die  angehängten 
Gebete  und  Andachten  verdienen  Lob. 

Von  No.  3  zeigt  fchon  der  Titpl  die  BeRimmung 
deutlich  an.  Die  Sammlung  ii>  7.um  Hülfsbuchebey  dem 
vom  Vf.  herausgegebenen  Religionskatechis^nus  (den 
Ree.  unter  den  vielen  neueren  für  «-inen  der  vorzüglich- 
ften  hält)  beftimmt.defswegen  ift  fie nach  derfelbenOrd- 
nungeingerichtet,  und  im  Katei-hismus  find  überall  die 
Stellen,  wohin  die  Lieder  gehören,  mit  den  Numern 
derfelben  bezeichnet.  Wss  Hr.  Pilger  in  der  Vorrede 
über  die  Verbindung  des  Lichts  mit  der  W^arme  be- 
merkt, zeugt  von  eben  fo  viel  Einiicht,  als  Erfah- 
rung, und  Verdient  beherz.iget  zu  werden.  Die  Aus- 
wahl iit  nach  guten  Grundfätzen  und  mit  Gefchinack 
gefchehen.  Schade  nur,  dafs  Druck  und  Papier  fo 
fchlecht  in  die  Augen  fallen! 

Derfelbe  Tadel  trifft  auch  No.  4,  obgleich 
die  innere  Einrichtung  lübenswerrh  ift.  Die  geläu- 
terten Keligionsbegriße  von  welchen  Hr.  Gelirig 
in  der  Vorrede  redet,  bewähren  lieh  in  der  durchaus 
p'^akfifchen  Tendenz  des  üanicn,  wobey  jede  kirch- 
liche ßeftimmung ,  welche  keine  praktifche  Seite 
hat,  weggelaffen  ift.  Übrigens  würde  der  Titel: 
Teft  -Lieder  t  paffender  feyn,  da  blofs  die  erften  Nu- 
mern allgemeine  Mefs-  und  Kirchen  ■  Lieder  ,  die 
anderen  aber  fämmtlich  Feft- Gefänge  find.  Zuwei- 
len findet  man  auch  kurze  Paränefen  eingeftreut,  z.B. 
S.  16  u.  a.  »welche  keine  üble  Wirkung  thun.  Son- 
derbar ift  die  Anmerkung  S.  103  :  ,,Ich  laffe  mich 
zur  Sprache  des  Volks  herab  und  fage  Gejätz,  weil 
ihm  das  urfprünglich  griechifche  WortStrophe  unbe- 
kannt und  das  deutfche  Jbfatz  in  diefer  Bedeutung 
ungewöhnlich  ift."  Sollte  t'm  nicht  in  ganz  Deutfch- 
land  bekannt  feyn? 

Auch  No.  5  enthält  faft  nur  Feft -Lieder  und 
Mefs- Gefänge  und  ftehet  auch  fonft  mit  der  vori- 
gen Sammlung  in  einer  Kategorie.  Hr.  Geyer  hat  die 
feinige  ohne  allen  Vorbericht  gelaffen.  Das  Aufsere 
ift  anftändig.  —  ft  — 

l)  Schleswig,  b.  Röhfs:  Homiletifches  Handbuch  üb  er 
die,  in  der  neuen  fehles  wig  -  holßeinijchen  Kirchen- 
agende, für  alle  Sonn-  und  Fefltage  des  Jahres 
verordneten  evangelifchen  Texte.  Anfangs  bear- 
beitet von  Dr.  pTiedj'ich  Wilhelm  Wolfrath,  dann 
von  D.  Wilhelm  Abraham  Teller ,  nun  fortge- 
fetzt von  M.  Detlev  ^uh.  Wilh.  O/j/tnM/ew,  Haupt- 
prediger an  der  Stadtkirche  zu  Glückftadt  und 
deskönigl.  Ober-Confiftorii  Mitgliede.  1802  und 
l8o3-  Ö*^s  zweyten  Jahrganges  I ,  II  und  III 
B^i.d.  VIII  u.  360.  242.  268  S.  8- 
Auch  unter  dem  Titel :  Homiletifches  Handbuch  über 
einige  der  gewöhvlichen  Evangelien  und  über 
fveije  Texte,  Anfangs  bearbeitet  u.  f.  w.  Des 
dritten  'Iheils  I,  II  u.  III  Band. 

2)  Ebendafelbft :  Homiletifches  Handbuch  über  die 
in  der  neuen  fchleswig  -  holßeinifchen  Kirchen- 
Agende  füiT  alle  Sonn  -  und  Fejttage  des  ^ahrs 
verordneten  epißolifchen  Texte,  bearbeitet  von 
M.  Detlev  ^oh.  IVilhekn  Olshaufen.  Des.  dritten 


Jahrganges  I ,  II  u.  III  Band,  igoj  'und  '1803. 
199.164.  204  S.  (Beide  Jahrgänge  3 'Thlr. 
22  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Homiletifches  Handbuch  über 
einige  der  gewöhnlichen  Epißeln  und  über  freue 
Texte  u.  f.  w.  Des  dritten  Theils  I.  II  u.  III  Band. 

3)  Leip  ZIG,  b.  Kummer:  Wochen  •  und  Leichen- 
Predigten.  Zehnten  Bandes  erftes  Stick  iRoa 
104  ö.  8.    (6  Gr.)  *    °  ^' 

Oder:  Neues  Magazin  für  Entwürfe  zu  populären 
und  gemeinnützigen  Predigten  über  freye  Texte. 
Von  einer  Gi  felllchnft  bearDt-it^t  und  heraubge- 
geben  von  §ußus  Balthafar  Müller,  fürftl.  hef- 
fifchem  Superintendenten,  Conliftorialrath,  De- 
finitor  und  Stadtprediger  in  Giefsen.  41er  Band. 
Erftes  Stück. 

4)  Leipzig,  b.  Barth:  Materialien  für  alle  Theile 
der  Amtsführung  eines  Predigers  ,  nebß  prakti- 
fcher  Anweifimg,  diefdben  dem  Bedürfniffe  unfe- 
rer  Zeit  geinäfs  zu  gebrauchen.  Herausgegeben 
Von  einigen  Freunden  der  praktifchen  Theolo- 
gie. i8o3-  8  Bnd.  I  u.  II  St.  256  S.  8-  (löGr.) 

No.  I  wird  jetzt  von  dem  verdienten  Olshaufen  fort- 
gefetzt,  der  aber  gerade  di«  wenigften  Beyträjje  gelie- 
fert hat.  Die  meiften  find  von  den  Hnii.  Matthäi  in 
Hameln,  Wolfrath  und  Marot.  Wollte  Ree.  in  die  Kri- 
tik der  einzelnen  Arbeiten  eingehen,  wie  er  es  wüufchte: 
fo  würde  diefs  die  Grenzen  diefes  Inftitufs_  überfch "ei- 
len. DieThemata  find  nicbtfchlecht  gewählt, und  haben 
immer  praktifche  Tendenz,  nur  ift  ihre  Ausführung 
nicht  immer  vollftändig.  Auch  fehlt  es  in  den  Theilen 
oft  an  logifcher  Richtigkeit.  So  z.  B.  gleich  das6  Thema 
am  Neujahrstage:  das  menfchliche  Leben  unter  dem 
Bilde  einer  I'rühlingsblume.  Es  hat  i)  in  fich  hohen 
Werth,  wie  diefe  Reiz  und  Wohlgeruch.  Es  ift  2)  eben 
fokuriund  vergänglich,  wie  die  Blüthe  der  Blume,  Es 
enthält  3)  wie  fie  den  Saamen  eines  neuen  unverwelk- 
lichen  Lebens.  Abgefehen  davon,  dafs  fich  auf  diefe 
Art  viele  Bilder  vom  menfchlichen  Leben  angeben 
liefsen(Rec.  hörte  einmal  in  einer  Predigt  das  menfch- 
liche Leben  fpafshaft  genug  mit  einer  Schneeflocke 
vergleichen):  fo  liegt  das  tertium  comparationis  wohl 
blofs  in  der  Vergänglichkeit,  nifht  darin,  dafs  bei- 
des in  fich  einen  hohen  Werth  habe.  Und  hat  das 
Menfchenleben  hohen  Werth  (nicht  in  fich,  fondern 
feines  Gebrauchs  und  feiner  Folgen  wegen)  :fo  ift  No. 
3  fchon  in  No.  j  enthalten.  Oder  das  öte  Thema 
am  neunten  Sonntage  nach  Trinitatis :  Wie  man 
Kinder  auf  die  rechte  Weife  zum  Gebete  anleiten  müf- 
fe?  Hier  wird  geantwortet:  man  forge  dafür,  dafs 
die  Kinder  mit  Verftand  beten.  Ift  das  aber  ein  Mit- 
tel ?  Wie  das  zu  machen  fey ,  ift  ja  eben  die  Frage. 
Wie?  wenn  mich  Jemand  fragte:  Welches  ift  der 
rechte  Weg  zur  Stadt  A. ,  und  ich  wolle  ihm  antwor- 
ter :  verfchaffe  dir  nur  richtige  Kenntnifs  des  Weges. 
—  Doch  Ree.  darf  fich  dabey  nicht  aufhalten.  Schön 
ift  es,  dafs  der  praktifchen  Behandlung  einzelner  Ma- 
terien jedesmal  ziemlich  richtige  allgemeine  Bemer- 
kung^en  über  den  ganzen  Text  vorangehen.  Dafs  die 
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fchon  bekannte  Stotzifche  Übcrfetzung  des  Textes  je- 
desmal beygefiigt  ift  ,  nimmt  viel  Raum  weg.  Übri- 
gens follen  alle  drey  Jahrgänge  diefes  Handbuchs  nach 
S.  VII  der  Vorr.  mit  einem  dreyfachen  Regifter,  näm- 
lich i)mit  einem  VerzeichnilTe  aller  erklärten  Schrift- 
ftellen,2)  miteinemVerzeichnifle  der  in  dem  lahrgange 
vorkommenden  vormaligen  evangelifchen  Perikopen 
und  Hinweifung  auf  die  neueren,  in  welchen  fie  ganz 
oder  zum  Theil  enthalten  find,  3)  mit  einem  Ver- 
zeichnifle  der  wichtigften  Materien,  worüber  Entwür- 
fe vorhanden  find  ,  in  alphabetifcher  Ordnung  ver- 
fehen  werden. 

No  2.  i't  den  vorigen  Jahrgängen  im  Inneren  und 
Äufserea  ganz  gleich  ,  nur  dafs  in  diefem  dritten  die 
Texte  der  Sonntage,  über  weiche  die  Entwürfe  fich 
verbreiten,  über  jeder  Seite  angegeben  lind.  Eine 
Änderung  von  Rechtswegen!  S.  13.  Band  i  wo  es 
heifst :  Ziifätsie  der  Menfchenliebe  ,  die  uns  befeelen 
foll ,  dart  es  uns  auch  nicht  gleichgültig  fe)  n  u.  f.  w. 
ift  wahrfcheinlich  der  Setzer  den  Sinn  fchuidig  ge- 
blieben ,  ftatt :  zufolge.  Übrigäns  find  auch  diefe  Ent- 
würfe recht  nutzbar,  und  konnten  dem,  der  Dien- 
fte  braucht,  recht  gute  Dienfte  leiften.  Wohl  aber 
dem,  der  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Predigtenkei- 
nen  Jocium  a  latere  nöthig  hat!  — 

Weitlauftiger,  obgleich  nach  Ree.  Gefühl  defswe- 
gen  nicht  vorzüglicher,  find  die  Entwürfe  in  No.  3.  die 
nicht  Entwürfe ,  fondern  volle  Predigten  mit  Fieifch 
und  Blühe  find.  Unter  den  Beytragen  find :  Kicfsel- 
bach  in  Bremen  ,  Beckliaus  in  Gladbach,  Heijdenreich 
in  Merfeburg,  Dohlhoji  in  Halle,  Volgetiau  in  Remer- 
ten  und  Schmieder  in  Pforte  unterzeichnet.  Allge- 
meine Themata  wechfeln  mit  fpeciellen  ab.  Seitdem 
man  diefen  vor  jenen  den  Vorzug  gegeben  hat,  fu- 
chen  fieh  viele  in  den  erftern  zu  gefallen.  Hierftehen 
z.  B.  rechte  Anwendung  der  Winterabende  und  herz- 
liche Bitten  an  diejenigen,  welche  junge  Perfonen 
vom  Lande  in  die  Stadt  thun.  Recht  gut ,  dafs  da- 
von gefprochen  wird.  Aber  wäre  es  nicht  beflTer,  bey 
fchicklicher  Gelegenheit  diefe  Materien einzuflechten, 
als  eigene  Vorträge  darüijer  zu  halten?  Wie  wenn 
der  Landmann  —  denn  auf  dem  Lande  find  beide 
gehalten  worden  —  bey  dem  erlten  Thema  einwen- 
dete: das  weifs  ich  fö  wohl,  dafs  ichdie  Winteraben- 
de nicht  verfchleudern  darf!  uud  bey  dem  zweyten: 
ich  habe  noch  nicht  daran  gedacht,  jemanden  in  die 
Stadt  zu  thun,  und  wenn  esgefchieht,  werde  ich  es 
an  Ermahnungen  nicht  fehlen  lallen!  Überhaupt  ift 
der,  in  dem  zweiten  der  genannten  Entwürfe  gege- 
bene Rath:  macht  junge  Perfonen  mit  fehlerhafter 
Denkungs- undHandlungs- Art  derMenlchen,  befon- 


ders  der  Stadtbewohner  bekannt  —  viele»  Mifsveri 
ftändnifTen  ausgefetzt. 

Von  No.  4.  braucht  Ree.  nur  den  Inhalt  kurz  an- 
zugeben ,  da  diefes  Werk  nach  feinem  Werthe  fchon 
hinlänglich  bekannt  ift.  Das  erfte  Stück  enthält  fol- 
gende Rubriken:  i)  Etwas,  was  fchon  Lichtenberg 
gefagt  hat,  vom  Prof.  Snell  in  Idftein.  Soll  bewei- 
fen,  dafs  die  Haupturfache  des  flttlichen  Verderbens 
nicht  allein  in  der  Übermacht  der  Sinnlichkeit,  fon- 
dern auch  in  dem  Beftreben  zu  fuchen  fey,  die  Mittel 
zum  Zwecke  zu  machen,  welches  Beftreben  man,  nach 
Liclitenbergs  Ausdrucke ,  für  den  zweyten  Sündenfall 
anzufehen  habe.  Aber  mit  Erlaubnifs  !  Ift  denn  die- 
fes i^eftreben,  oder  richtiger  gefagt,  diefe  Gevvohn- 
heit  nicht  eine  Wirkung  der  Sinnlichkeit?  ,,Kann 
der  blofse  Befitz  des  Geldes,  wird  S.  5  gefragt,  das 
Leben  erhalten  und  angenehm  machen?"  Aller- 
dings in  der  Vorftellung  des  Geizigen,  der  darum 
Gelderwerb  zum  Zwecke  macht,  weil  er  davon  finn- 
liih  angenehme  GenülTe  theils  jetzt  fchon  ableitet, 
theils  noch  mehrere  in  der  Zukunft  fich  träumt.  2) 
Vom  äftherifch Erhabenen  ,  als  einem  Mittel  der  mo- 
ralifchen  Bildung.  Von  Demfelben.  Recht  gut.  3) 
Rede  bey  der  (einer)  Schulconferenz.  Entwirft  das 
Bild  eines  möglichft  vollkommenen  Schullehrers. 
Alle  Merkmale  ,  die  angeführt  werden,  find  beyna- 
he  in  jedem  Stande  nöthig,  charakterifiren  aber  nicht 
gerade  den  vollkommenen  Schullehrer.  Und  wo  blei- 
ben denn  Thätigkeit,  Geduld  u.  f.  w.  von  denen  gar 
keine  Erwähnung  gefchieht.  4)  Pfychologifche  Un- 
ferfuchungen  über  die  bey  vielen  jungen  Leuten  fo 
gewöhnliche  Vorliebe  für  das  Neue.  Vom  Prof.  Snell 
zu  Idftein.  Als  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  kann  dasgel- 
ten  ,  was  S.  63  mit  vielem  Nachdrucke  gefagt  wird. 
Eine  Stelle,  die  Ree.  gern  abfchriebe,  wenn  er  nicht 
den  Raum  fchonte.  5)  Fodert  nach  der  kritifchen 
Philofophie  die  inoralifche  Vernunft  etwas  unmögli- 
ches, weim  fie  Heiligkeit  gebietet?  Von  Demfelben. 
Ein  Streit,  worüber  die  Acten  fchon  beygelegt  find. 
Denn  das  wufsten  wir  fchon,  dafs  die  Vernunft  nicht 
Heiligfeyn,  fondern  Annäherung  zur  Heiligkeit  fode- 
re.  6)  Ob  die  Wunder  Jefu  die  Wahrheit  ferner' 
Lehre  beweifen  ?  Vom  Paftor  Welker  zu  Oberofiei- 
den.  7)  Ift  Sittlichkeit  oder  Glückfeligkeit  menfchli- 
che  Beftimmung?  Vom  Dr.  Callifen  in  Hollingftädt. 
V\ichtiger  als  diefe  Abhandlung  iU^der  AuffatzNo.  9 
vom  zweyten  Stücke,  von  Ebendeiufelben  :  Über  ein 
paar  gewöhnliche  Fehler  beyiu  jetzigen  Religionsun- 
terrichte in  niederen  Schulen  —  den  wir  aber,  fo 
wie  manche  andere ,  der  Kürze  wegen  übergehen^ 
müffen.  '  L.  M.  H. 


KÜRZE  ANZEIGEN. 


Theolooie.  i)  NiiVfifierg-,.  b.  Lechner :  P'^ertheidigmg 
wnd  Krnpjchiiitig  des  Htrufnis  der  Precligten  auf  aer  Jxctmtl, 
allen  geilliichen  überbehorden  der  drey  Cüiileli.onen  in 
Deutfthlanrt  zur  uiibetaiis^eneii  Beherzigung  gewidmet,  von  J, 
S.  A  —  r.  1804.  124  S.  8-  (8  Gr.) 

a)  Ebendafelbft  :  Kritik  oder  vornrtheilsfreye  und-  unbejan- 
gene  Prujung^  der  von  J.  .S,  A. —  r.  hermsgegebenen  Vertheidi^ 


gung  und  Empfehlung  des  Herl ofens  der  Predigten  auf  derKamel, 
ayigeßcUt  von  einem  Freunde  der  f/J^ahrheit.  I805.770.  8-  (ISGO 
Der  Vf.  v-üii  No.  r  will  durch  feine  Abhandluns  bewiriien, 
dafs  den  Predigern  dns  Abiefen  ihrer  Vortrage  i>icht  allein  er-- 
laubt,  fondern  auch  zur  Pilicht  gemacht  werden  folle.  Er  legt 
im  erden  Abfdiuitt  diefer  Schritt  die  Griinde  da.fiir  ver ,  und 
beantwortet- im  zwvy.teu- die  f.iiiw«udui>g.en  dag_egen  mit  Gs- 
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"lehrfamkeit  und  Überredungskunft.  Indeffen  hat  er  doch  nicht 
.alles,  was  man  wider  das  Ablefen  der  Predigten  gefagt  hat, 
reiflich  erwogen ,  wie  er  denn  felbft  die  von  ihm  angeführte 
Schrift:  Muzels  Vernet  nur  aus  einer  Recenfion  kennt.  In  die- 
fer  Schrift  würde  er  S.  26  noch  manches  gefunden  haben,  was 
er  nicht  widerlegt  hat,  und  ihm  fchvver  zu  widerlegen  feyn  würde. 
Im  Grunde  macht  er  (ich  feinen  Sieg  über  diejenigen,  die  hierin 
anderer  Meinung  find,  dadurch  leicht,  dafs  er  einen  Prediger, 
der  fchlecht  memorirt  und  fchlecht  das  Memorirte  herfagt  und 
einen  anderen,  der  eine  gute  Predigt  gut  abliefet,  gegen  einan- 
der ftellt,  und  leicht  wird  ihm  jeder  geftehen ,  dnfs  der  letztere 
fenie  Sache  belTer  machen  könne.  Aber  er  hätte  bi;weifen  fei- 
len, es  fey  beffer  eine  gute  Predigt  gut  herzulefen  ,  als  fie  gut 
aus  dem  Gedächtnifle  herzufagen ,  und  das  möchte  doch 
wohl  ein  fchwer  zu  beweifendes  Paradoxon  feyn.  Er  zeigt 
zwar,  dafs  für  einige  Prediger  das  Ablefen  grofse  Erleichterun- 
gen gewahre,  um  beffer  zu  predigen;  aber  er  vergifst,  dafs  an- 
dere darin  auch  grofse  Schwierigkeiten  finden  würden  ,  wenn 
fie  fich  Mühe  geben  müfsten,  ihr  Concept  leferlich  abzufchreiben, 
wenn  fie  entweder  ein  Augenglas  gebrauchen  oder  das  Concept 
zu  nahe  vor  fich  nehmen,  oder  fich  unanftändige  und  die  Ver- 
ftandlichkeit  hindernde  Stellungen  erlauben  müfsten  ,  um  able- 
fen zu  können.  Er  zeigt,  dafs  aus  dem  Ablefen  der  Predigten 
einige  Vortlieile  entfliehen,  befonders  der ,  dafs  der  Prediger 
zu  jeder  Zeit  von  feinen  gehaltenen  Vortragen  genaue  Rechen- 
fchaft  ablegen  kann;  aber  er  überlieht  oder  verkleinert  die  Nach- 
theile ,  die  mit  diefer  Gewolinheit  verbunden  find.  Er  fagt 
zwar,  nur  die  Gewohnheit  mache,  dafs  die  Zuhörer  eine  abge- 
lefeiie  Predigt  nicht  fo  gern  haben,  als  eine  memorirte,  und 
beweifet  diefs  felbft  S.  94.  durch  ein  aus  Chemnit.  mcthodus 
concionandi  genommenes  Beyfpiel,  da  die  Zuhörer  ftatt  eines 
Predigers,  der  ihnen  memorirte  Vorträge  hielt ,  einen  anderen 
haben -wollten  ,  der  ihnen  aus  einem  Buche  etwas  vorbfe,  weil 
fie,  wie  fie  fagten  ,  bey  dem  letzteren  eher  urtheileii  könnten, 
dafs  er  Gottes  Wort  vortrüge,  als  bey  dem  erlleren.  Aber  was 
beweifet  diefes  Beyfpiel?  Dafs  die  Gewohnheit  auch  das  Ab- 
lefen der  Predigten  lieb  machen  kann:  keineswegs  aber,  dafs 
wenn  man  das  Ablefen  und  Menioriren  von  der  rortheiJhafteilen 
Seite  kennen  gelernt  hat,  doch  dem  Erfteren  den  Vorzug  ge- 
ben wird?  Pvec.  glaubt  das  nimmermehr ,  und  denkt,  vielmelir 
mit  dem  vom  Vf.  angeführten  Teller,  dafs  die  Zuhörer  eben 
fo  der  Meinung  feyn  foUeii ,  als  fie  es  find,  ein  Frediger  foU 
lieber  feine  Predigten  memonren ,  als  ablefen,  damit  es  wenig- 
ftens  fcheine,  als  fpreche  er  als  Freund  und  Vater  zu  feiner 
verfammelteii  Gemeinde.  Der  Vf.  fagt  zwar  fehr  Üark  S.  33: 
Wie?  der  Prediger  foU  etwas  fclieinen,  was  er  nicht  ill?  Aber 
wer  wird  das  für  etwas  anderes,  als  eine  Declamaiion  oder 
Rednerkunftgrift  halten?  Denn  wer  wird  dem  Prediger  verbie- 
ten, dafs  er  fo  das  auswendig  gelernte  herzufagen  fuche  ,  als 
habe  er  es  nicht  auswendig  gelernt,  dafs  er  dieKunfl:  verberge, 
die  ihm  feine  Vortrage  gekoftet  haben  mögen  ?  Ift  das  Tau- 
fchung  und  Verftellung,  fc  ifts  auch  das,  wenn  man  nach  der 
Vorfchrift  des  Apoltels  fich  freuen  foll ,  als  freute  man  fich 
nicht.  Der  Vf.  fagt,  es  komme  bey  der  Predigt  nur  auf  den 
Inhalt  an,  und  daher  fey  es  wenigliens  einerlei,  ob  fie  abge- 
lefen  oder  hergefagt  werde;  aber  diefe  Aufserung  mufs 
nothwendig  eingefcliränkt  werden,  die  Predigt  ein 
mündlicher  Vortrag,  kein  fchriftlicher  Auffatz.  Der  Gipfel 
der  Beredfamkeit ,  fagt  fchon  Quintüian,  ift  die  Kunft , 
vortrefllich  aus  dem  Stegreif  zu  reden.  Mithin  kommt  alles  da- 
bey  darauf  an,  dafs  man  diefem  Gipfel  fich  nähere,  oder  doch 
wenigftens  fich  zu  nähern  fcheine.  Der  Inhalt  der  Predigt  mufs 
offenbar  durch  Vortragsart,  durch  körperliche  Beredlamkeit, 
feibft  durch  die  perfönlichen  Verhhltniffe,  worin  der  Prediger 
mit  feiner  Gemeinde  fteht,  gehoben  werden.  Defshalb  halt 
Ree.  noch  immer  dafür,  die  befte  Methode  zu  predigen  fey; 
einen  guten,  zu  einer  Predigt  fich  eignenden  Auffatz  moglichft 
rut,  jedoch  mehr  nach  den  Sachen,  als  nach  den  Worten  zu 
niemorireii ,  ihn  dann  moglichft  getreu  herzufagen,  aber  fich 
auch  kleinere  oder  auch  gröfsere  Abweichungen  zu  erlauben, 
■wenn  man  dazu  gennthigt  ift,  oder  Urfache  findet,  und  Geh  dann 
einer  moglichft  fchicklichen  ,  felbft  angenehmen  Declamatioii 
zu  befieifsigen.  Die  Unbequemlichkeiten  ,  die  mit  diefer  Me- 
thude verbunden  find,  werden  vom  Vf.  oifenbar  übertrieben. 
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Denn  wird  ein  Prediger,  der  fich  alfo  gfcwÖhnt  hat,  gerade  im- 
mer unanftändige  Ausdrücke  oder  Worte,  die  nichts  als  Lü- 
ckenbufser  find  ,  auf  die  Kanzel  bringen,  wenn  er  von  feinem 
Concept  etwas  abweicht?  Vielleicht  fallt  ihm  gar  wahrend  des 
Vortrags  noch  das  allerpafiendfte  ein,  was  gefagt  werden  mufs; 
wenigltens  wird  der  auf  der  Kanzel  gewählte  Ausdruck  faft  eben 
fo  gut  feyn,  als  der  auf  dem  Papier  ftehende.  Genug,  mit  die- 
fer Methode  find  nach  Ree.  Erfahrung  die  wenigften  Unbequem- 
lichkeiten und  die  meiften  Vonheile  verbunden,  und  er  würde 
nie  wunfthen,  dafs  das  Ablefen  der  Predigten  geboten  würde 
Derfelben  Meinung  ift  auch  der  Vf.  von  No.  2,  aber  leider 
hat  er  leine  Schritt  mit  der  gröfsten  Flüchtigkeit  hingeworfen. 
So  feiir  er  der  Sache,  von  der  er  redet,  gewachfen  zu  feyn. 
auch  die  Sprache  in  feiner  Gewalt  zu  haben  fcheint,  fo  find 
ihm  doch  viele  Ausdrücke  entfchlüpft .  die  nur  halb  wahr  find, 
z.  E.  S.  lo.  An  einem  verkelirten  Ausdruck  auf  der  Kamel  Jolle 
man  jich  nicht  ßußen  ,  wentt  er  nur  nicht  indecent  fey,  und  ein 
Jüicher  werde  keinem  gebildeten  Prediger  entfahren.  Andere, 
die  verfchieden  gedeutet  werden  können .  z.  B.  S.  15.  über 
nichts  (foll  heifsen  über  Kleinigkeiten)  fich  recht  fehr  ürgern. 
Was  foll  man  zu  folgender  Periode  fagen  :  S.  44.  Da  Leichen- 
predigten von  mir  zu  Cafualpredigten  gerechnet  werden .  (von 
wem  nicht?)  mithin  auch  mit  dem  Verftorbenen  in  der  genaue- 
ften  Verbindung  ftehn ,  (weil  lle  Cafualpredigten  find?)  und 
ganz  auf  diefen  gerichtet  feyn  müffen,  fo  erhellet  hieraus,  dafs 
jede  Vorarbeit  der  Art,  für  die  fich  der  Prediger  doch  gut  be- 
zahlen läfst ,  fchlecht  feyn  müffe.  Hätte  doch  der  Vf.  zu  dem 
Mott®  des  Titels:  ßne  iraet  ^«dio  auch  noch  hinzugefügt :  et  jine 
properantia  t  Dfr. 

Erbauungsschriften.  Arnberg,  in  der  Uhlmannfchen 
Buchhandlung:  Gebet  -  und  Betrachtung! -  Buch  für  Katholiken, 
denen  wahre  Gotsesverehrung  und  Seele;iglück  Bedürfnifs  ift, 
verfafst  vom  Prof.  Baumgartner.  Erfter  Hand.  1304.  VIII.  u. 
574  S.  gr.  8-  Zweyter  Band.  1805.  VI  u.  087  S.  gr.  s,  (3  Thlr.  g  gO- 
Der  2te  Th.  hat  noch  den  befonderen  Titel :  Mein  Gehet  und 
meine  Betrachtungen ,  vem  Prof.  Baumgürtner.  Ree.  gefteht 
aufriclitig,  dafs  er  von  diefen  beiden  dicken  Bänden  höchftens 
den  dritten  Theil  durc^gelefen  habe,  weil  er  keine  fo  fchwere 
Büfsung  feiner  Sünden ,  wie  die  ununterbrochene  Leetüre  des 
Ganzen  ,  verdient  zu  haben  glaubte.  Was  er  gefunden  ,  ver- 
dient indei's  Billigung  ,  und  er  glaubt,  dafs  Hr.  B.  unter  die 
vorzüglichem  afcetifchen  Schriftfteller  gehöre.  Er  felblt  be- 
kennt von  fich  (Th.  i.  S.  IV):  „Guter  Go.'t!  vielleieht  hätte 
ich  die  Summe  der  Andachtsfchriften  nicht  mit  diefer  vermeh- 
ren follen  !  Mit  einer  redlichen  Offenheit  darf  ich  indefifen  fa- 
gen :  Ich  habe  es  gewifs  gut  gemeint".  Wir  hoffen,  der  Vf. 
werde  mit  iinferem  Urtheil  zufrieden  feyn,  da  wir  ihm  znge- 
ftehen,  dafs  er  es  nicht  nur  durchaus  gut  gemeint,  fondern  auch, 
wo  wir  ihn  verglichen  haben,  gut  gemacht  habe.  Nur  falle  er 
künftig  feine  Gebete  kürzer,  und  vermeide  die  ewigen  Wie- 
derholungen, —  ft  — 

Vermischte  ScHRirTEN.  Berlin,  b.  den  Gebr.  Gädicke : 
Anekdoten  von  guten  Juden.  Zweyte  verbeilerte  Auflage.  1807. 
154  S.  8-  (12  Gr.)  Die  erfte  Ausgabe  welche  1305  erfchien, 
ift  in  unferer  A.  L.  Z.  1806.  No.  151  angezeigt  worden.  Dafs  fie 
eine  gute  Aufnahme  gefunden  habe,  davon  zeugt  fchon  die  bald 
erfolgte  zweyte  Auflage.  Sie  unterfeheidet  (ich  dadurch  von  der 
erfteren.  dafs  die  jener  angehängte  Sammlung  von  jüdifchen 
Weisheitslehren  hier  weggelaflen  ift.  Dagegen  find  neue  Anek- 
doten hinzugekommen,  welches  allerdings  dem  Zweck  des  Bu- 
ches auch  geniäfs  war.  Man  findet  hier-uberhaupt  77  Anekdoten 
gefaminelt ;  alfo  11  mehr  als  in  der  erften  Ausgabe.  Mehrere 
darunter  find  recht  interefifaiu  und  lehrreich.  Überhaupt  kann 
die  Schrift  auch  als  ein  nützliches  Lefebuch  für  die  Jugend  em- 
pfohlen werden.  Die  chriftliche  Jugend  wird  dadurch  eines 
befferen  belehrt  und  gegen  die  übertriebene Geringfchätzuiig  der 
jüdifchen  Nation  gefchützt  werden;  und  die  jüdifche  Jugend 
wird  durch  die  hier  aufgeltellten  Beyfpiele  zum  Guten  erweckt 
und  ermuntert  werden  können.  Eine  zweyte  Sammlung,  wenn 
fie  mit  Sorgfalt  und  zweckiTir;fsiger  Auswahl  veranftaltet  wird, 
wird  gewifs  vielen  willkommen  feyn. 

T.  D. 


Monatsregifter 


vom 

November      130  7* 


Verzeiöhnifs  der  im  Monat  November  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenlirten  Bücher. 


(Di«  erfte  Ziiter  bezeichnet  di«  Numer.   die  xweyte  die  Seite.) 


A. 


L-ctenftücke,  gefammelte,  und  öfF^ntl.  Verhand- 
lungen über  die  Verbefferung  der  Juden  in 
Frankreich.    7  Hefte  360,  257. 

Addrel'sbiich  derkönigl.  bayerfchen  Stadt  Fürth  274,  376. 
Anekdoten  von  guten  Juden,    ate  Aufl.  27g,  416. 

AnweiCung,  liurze,  wie  man  fi.ch  ohne  Arzt  vom 
Tripper  befreyen  und  vor  Anüeckung  hüten 
kann.    Neue  Aufl.  274,  375. 

B. 

V.  Baczfeo  über  mich  felbft  und  meine  ünglücks- 

gefährten  ,  die  Blinden  266,  505. 

BaMmgdYtner  Qfihtt-  und Betrachtungs- Buch  für 

Katholiken.    1.  ft  B?  279,  4»ä. 

—  —  —  mein  Gebet  «nd  meine  Bet«chtun- 

gen  279,  415. 

Becker  Tafchenbuch  aum  gefelligen  Vergnügen 
„  ^f'f '8««  263.  a83. 

fielinde,  ein  Roman  nach  d.  Engl.  d.  MifsEdge- 

worth.    5  Thle  260,  264. 

Benedict  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Schifffahrt 

und  des  Handel.«  der  Aken  278,  4.0a. 

B»'ntoM/if« Gefchichte  eines  afrikanifchen  Affen  264,  295. 
Brauer  das  Chriltenthum  ift  Regierun^sanftalt  275,  377. 
Brede  Reife  durch  Oeuifchland,  Frankreich  und 

Holland  im  Jahr  igoö.    t  B.  »74,  373. 

Briefe,  vertraute,  über  die  Bibel.    1.  a  Th.     275,  380. 

C. 

Camper  Oeuvres,  qui  ont  pour  objet  l'hiftoire  na- 
turelle, la  Phyfiologie  et  l'anatomie  comparee; 
tom.  1  —  3  260,  26$. 

Catel  Vorfchläge  zu  einigen  wefentl.  Verbefferun- 
gen  der  Fabrication  der  Ziegel  267,  3J9. 

Chortet  über  die  Wirkung  des  Opiums.  Aus  dem 

Franz.  übetf.  von  Becker  271,  350» 

Cohen    Handbuch   der  gefammten  Arithmetik. 

1-3  Heft  «76,  3gg. 

Commedia,  la  divina ,  ä\  Dante  Alighieri  eC»tt&' 
mente  copiata  dalla  edizione  Romana  del  P. 
Lontbardi  difernow.    i — 3  T.  259,  S49. 

Q.  Ctirtii  Rufi  de  rebus  gettis  Alexandti  M,  libri 
fuperftites;  rocenf,  Friedr.  Schmieder  264,  ^89, 

JD. 

Dahdow  Lehrbuch  des  peinl.  Rechts  «57,  Ag€. 

Dzundi  fupplemenra  ad  aaaromiam  et  pbyfiojo- 
giam  potiffime  comparaserr»  S53, 

Familie,  die,  Angely.    Eine  Gefchichte  aus  den 

Zeiten  des  franzöfifchen  Revoluiioiiskrieges   2Ä7,  51a. 

Fifcher  Lehrbuch  der  chriftl.    Religion.  2te 

* -f-  276,  391, 

Freiesleben  gaognoftifche  Arbeiten.    1  B.  268,  321. 

—  —    —  geognottifcher  Beytrag  zur  Kenntnifs 

des  Ktipferfchief-rgebirges  u.  f.  w  ä68,  «fai. 

Funke  allgem.  Inb-^ürifiF  der  nöthigften  Wiffen- 

(chaften.    cte  Aufl.  268,  SSg- 

— ■    —  Lefebuch  für  Bürgerfchulen.    1  Th.  3- 

Aufl.  4Th.  2teAufl.  j6g,  347, 


•Gallerie    der  Nationaltrachten   in   der  freyen 

Reichsftadt  Hamburg  259,  255. 

Gedanken   und   Meinungen   über  Matsches  im 

Dietift  und  über  andere  Gegenftände.    j  B.    272,  355. 

Cehrig  neue  Lieder  nach  alten  und  bekannten 

Melodien  für  d.  ganze  kathol.  Kirchenjahr     279,  409. 

—  —     neue   Sonn  -    und  Fefttagspredigten. 

1.  2  Bd.  255,  «4. 

Gerards  Vorlefungen  über  die  Führung  des  Pa- 

üoralamts.  Aus  dem  Engl,  überf.  von  Feder  27S,  Jga. 
Gefangbuch,  füdll.  folms •  braunfelßfches         279,  409. 

—  —  —  gemeinfchaftliches ,  der  beiden  pro- 
teftantifchen  Gemeinden  zu  StoUberg  bey  Aa- 
chen; herausgegeb.  von  Reijig  u.  van  Alpen    279,  40p. 

Geifer  Gefänge  zur  Erweiterung  der  wahren  Got- 
tesverehrung 279,  409» 

Giefebrecht  Sertorius.  Trauerfpiel  in  5  Aufzü- 
gen 263,  887« 

Grattenauer  über  Neutralität,  Erhaltung  und  Si- 
cherheit der  Bäder  und  Heilquellen  in  Kriegs- 
zeiten 265,  51X. 

Gruber  Etwas  über  Franz  v.  Sonnenhergt  Leben 
und  Charakter  267,  317. 

H. 

Hanack  Lehrjahre  der  Liebe  27g,  405. 

Handbuch,  homiletifches ,  über  die  in  der  neuen 
fchleswig -holfteinifch.  Kirchenagende  für  alle 
Sonn-  und  Felttage  des  Jahres  verordneten 
evangelifchen  Texte.  Anfangs  bearbeitet  TOn 
M^olfrath,  dann  von  Teller,  nun  fortgefetzt 
von  Olshaufen.    2  Jahrg.    1.  s.  3  Bd.  279,  4n. 

—  —  —  homiletifches,  über  einige  der  Evan- 
gelien und  freye  Texte.  Anfangs  bearbeitet 
Von  Wolfrath,  dann  von  Teller ,  und  nun  fort- 
gefetzt von  Ohlihaufeti.    3  Th.    i.  2.  3  Bd.     279,  411. 

Härtung  Gedichtefamrolung  für  Schulen.    1  Bd. 

5te  Aufl.  263,  287. 

Hedwig  Filices.    Fafcicul.  IV  269,  335. 

Hewfee  Beyträge  zur  theoret.  und  praktifchen  Heil- 
kunde,   t  Bd.  ^  271,  345. 

—  —   Darflellung  und  Kritik  der  Lehre  von 

den  Krifen.    1  B  a7x,  545. 

Herzog  Guftav  und  Heinrich  der  Rauber,  ein 

kom.  Roman  278,  405. 

Jiefiodt  Werke  und  Orfeus  der  Argonaut  von  J. 

11.  Fojt  261.  265. 

Hofck  itatiuifche  Darflellung  der  kön.  bayef- 

fcheTi  Staaten  274,  373. 

Hüfftnann  Kritik  der  Paralleltheorie,  i  Th.  276,  391, 
Honigmowate.  die.  Neue  Aufl.  i.  2  Th.  278,  405. 
Jio/cher  B.ückerinuerungen  an  Augsburg  273,  ^66. 

Hühner  voUftandige  Aflleitung  zur  Pflanzung  und 

Verbreitung  des  Erdapfels,    i.  2  Th.  270,  345, 

Hujchke  commentatio  de  Orphei  Argonauticis    261,  265. 

Idonie  oder  das  Räftchen  mit  der  Chiffer.  i. 

2  Th  278.  405. 

Journal  von  neuen  deutfchen  Originalromaneo. 

8te  Lieferung    2ter  Jahrg  27g,  405. 

Jugel  neue  iVIuIter  zum  Stricken.  3te  Aufl.    273,  36g. 


Ä. 

Raatter  das  UfI&ckerfche  Bxempelbuch  [der  Al- 
gebra 335. 
JHeSltietr  der  Menfch  und  die  Thiere  2681  587. 

Hock  Series  Episcoporum  Monafterienfium  '3. 

4  P-  »77,  39?. 

Kritik  oder  unbefaneene  Prüfung  der  von  J.  S, 
A — r.  herausgegebenen  Vertheidigung  und  Em- 
pfehlung des  Jierlefens  der  Predigten  auf  «der 
Ranzel  375»,  413. 

IL** 

Lang  Annalen  des  FürHenthums  Ansbach  von 

i7Qa— 1806         _  878.  407. 

Langbein  neue  Schriften.    1  Bd.  278,  407. 

Luife  oder  die  Schäferhütte  239,  255. 

Martin  Lehrbuch  des  deutfchen  gem.  Proceffes. 
ate  Aufl  2^7,  235. 

Il/Iateriali(>n  für  alle  Theiie  der  Amtsführung  ei- 
nes Predigers.    8  B.    i.  2  St  279,  412, 

jyied'tcut  ökonomifche  Abhand]un<?en.    1.  2  B.    270,  34,». 

JHeineke  Praparationgbuch  zu  Homer  364.  894. 

—  —    Vorfchule  zu  Homer  064,  894. 

—  —    Vorfchule  zu  Roms  Dichtern  864,  294. 
IMesmer  die  Clairvoyanfs  oder  Dialopen  und  Er- 
zählungen aus  dem  Reiche  der  Schlafenden    s62.  379. 

Iflonumenta  Boica.   Vol.  XVH  270,  401. 

Müller  neues  Magazin  für  Entwürfe  zu  populä- 
ren und  gemeinnützigen  Predigten  über  freye 
Texte.   4  B.    »  Sr.  279,  412. 

Müller  von  dem  Ruhm  Friedriche  II.  Aus 
dem  Franzöfifchen  überCetzt  von  H,  F.         260,  268- 

N. 

Koth-  und  Hülfsbüchlein  in  einigen  der  wichtig« 

ften  Lagen  des  akadem.  Lebens  269.  536. 

Notizen  zum  Vortrag  der  Kirchengefchichte  in 
proteAantifchen  Burgerfchulen  «177.  399. 

O. 

iflshaufen  homilet.  Handbuch  über  die  in  der 
fchleswig  -  holflein.  Kirchenagende  verordneten 
evang.  Texte.    2  Jahrg.    1 — 3  B.  279,411. 

_  —  homilet.  Handbuch  über  die  in  der 
fchleswi?- holftein,  Hirchenagende  verordneten 
epiftol.  Texte,    Jahrg  3.    1  —  3  B.  27p,  411. 

—  —  homiletifcbes.  Handbuch  über  einige 
der  gew&hnlichen  Epifteln  und  über  freye 
Texte.    3  Th.    i— 38.  279,  4» »• 

Ortet  tabellar.  allgem.  Anweifung  zur  Verhütung 
anfteckender  epidem.  Krankheiten,  namentlich 
des  Scharlachhebers  2589  248« 

P. 

Perfoon  Icones  pictae  fpecierum  rariorum  fungo- 

r-  m.    \.  2  Lieferung  269,  331. 

Pilger  vo  Ift.  ehrißl.  Religions-  und  Tugendlehre 

in  Bildern  279,  409. 

Pojewitz  Beftimmungen  des  durch  di>9  Gefäfs- 
und  Nervenporen  entweichenden  flüchtigen 
8'  fF«  268»  247- 

FrcuiTens   Zukunft >    an  das  Vaterland»    von  , 

d:  >         s6o,  s6i. 


Raccolta  di  autori  claffici  italiani.    Poeti   1  5 

250, 

Rath  für  junge  Hausmütter  des  Mittelßandes,  bex 

theuren  Zeiten  wohlfeil  hauszuhalten  370, 
Ran  Materialien  zu  Kanzelvorträgen,    i  B.   2  St 

2te  Aufl.  j^^^ 
Rime,  le,  di  Francefco  Petrarca,  rifcontrare  e" 

corrette  da  Fernow.  i.  2  T.  2Sq, 
Ritter  Befchreibung  der  grdfsten  und  merkwür- 

digften  Holen  der  Erde.    1.  2  B.  263. 
BocÄ/jfi  kleine  Romane  u,  Erzählungen,  i  2  B,  2'?3. 
Rumpier  Predigten  auf  dieFeftüage  des  Herrn  255, 
S. 

Schenkt  infiitutiones  theologiae  pafioralis  275, 

Schletermacher  Sendfehreiben  an  Gaft :  über  d^n" 
fogenannten  erften  Brief  des  Paulos  an  den  Tt- 
motheos  255, 

V.  Schmettau  Lebensgcfchichte  des  Grafen  Schmet- 
tau.    I.  s  Th.  267. 

Schmidt  Handbuch  der  chriftl.  Kirchengefchichte. 
3.  4.  Theil  277, 

Schmieder  commentarius  perpetuus  im  (7,  Curtii 
Ruft  de  rebus  geftis  Alexandri  M.  libros  264, 

Schönbauer  neue  analytifche  Methode ,  die  Mi- 
neralien und  ihre  Beftandtheile  richtig  zu  be- 
ftimmen.    i  Th.  26g, 

ShakespeareTtige&y  of  Macbeth  259. 

Sick  Unterricht  für  den  Landwirth  zur  Abwen- 
dung und  Heilung  der  in  Kriegszeilen  vorkom- 
menden Viehkrankheiten  273, 

Slevogt  Samml.  neuer  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen zur  Erweiterung  der  Naturgefchichte 
der  Forllgewächfe  ato, 

Spangenberg  die  Unruhen  in  Göftinpen  2^7, 

Storch   Rufsland  unter  Alexander  dem  Erften. 
1  — ßß.    1  —  24  Lief.  266, 
T. 

Tappe  Handbuch  für  Freunde  der  rerfchönerten 

Narur  der  Liebe  u.  Freundfchatt  gewidmet  S75, 
Tafchenbuch  für  das  J.  igoS  s6? 
U. 

Ueber  das  Uebel  auf  Erden 

r,  ■ 

Wahl  enumeratio  plantarem,  vel  ab  alüs,  rel  ab 
ipfo  obfervatarum.    2  Vol.  269, 

Vertheidigung  urdEmpfehlut  g  desHerlefens  der 
Predigten  auf  der  Kanzel ,  von  /.  S.  A—r,  279, 

VI  agnitz  liturg.  Journal.    6  B.   3.  4  St.  267, 

Wiggers  Sokrates  als  Menfch,  ais  Bürger  und 
als  Philofoph  265, 

Winke  oder  Fingerzeige  für  Confiftorialräthe,  Su- 
perintendenten u.  f.  w.  27g, 

Wochen-  und  Leichenpredigten,   10 B.   1  St.  270! 
Z 

Zimmermann  Lebens  -  und  Charakterfchilderung 
des  verftorbenen  Superintendenten  Zimmermann 
in  Darmftadt  U75. 

—  _  —  Tafchenbuch  der  Reifen.  6  Jahr- 
gang für  1807  274, 


«49- 

^4«. 
67. 

326. 

J.28. 

382. 

2>7. 
3 '3. 
393. 
289' 


325. 
255. 


339. 


337. 
«39. 

297. 


368. 
S8S> 

33S. 


329« 
4 '3. 
319. 
3>ö. 

418. 

39». 
369. 


II.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Ad' er  in  Roftock  266. 
Ahl  in  Coburg  279. 
Akad^mifche  Buchhandlung  in  Frank- 
furt an  der  Oder  260. 
Anonymer  Verl.    264.  278.  27j, 
AtKakerer  in  IngoUtadc  27s. 


Bädecker  u.  Comp,  in  Duisburg  u. 

Effen  273. 
Barth  in  Leipzig  279 
Bran  in  Hamburg  s6o. 
Bruder  in  Le  1 'zi?  2*74. 
Campe  in  Nürnberg  260.871. 273.  374. 


Gomtoir  für  Literatur  in  Leipzig  970. 
Craz  u.  G-rlach  in  Freyberg  268. 
Crökerfche  Buchh.  in  Jena  276. 
Cruilus  in  Leipzig  S5g. 
Darnma  n  in  ZüiJichau  2T3, 
Dieaemann  u.  Comp,  in  Penig  27g. 


mm 


Dieterich  in  GÖttinffcn    s64.  sM« 

Dyk  in  Leipzig  »77. 

Eichenberp»  in  Frankfurt  a.  M.  079. 

Fl-'ifcher  )un.  in  LeipziR  ß'sq  £70.  874^ 

Frommann  in  Jena    259  C^). 

Gädicke  in  Berlin  279. 

G'biuer  in  Haile  267. 

Göbhirdt  in  Bamberg  u.  Würzbufg 

a'i5.  279. 
Go'fch  in  r.übben  aß?, 
GrafF  in  Leipzig  27o. 
Giinfer  in  Glouau  275. 
Haniiesmnnn  in  Cleve  876. 
Ilariknoch  in  Leipzii?    2no.  S65. 
Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle 

257 

H-^nnings  in  Erfurt  (l)- 
Harold  u  W ihUtab  in  Lüneburg  2Sg. 
Hey  er  in  Giefs^n    277-  279. 
Himburg  in  Berlin  267. 
Hinrichs  in  Leipzig  271, 
Jacobäer  in  Leipzig  27g. 
Janfen  in  Paris  260. 
Keyfer  in  Erfurt  275. 


V.  Kleefeld  in  Leipzig  259. 
Koni:;  in  Paris  u.  Strafsbiirg  269. 
Kord Vi^s  Erben  in  Min  fter  277. 
Korn  feo.  \n  Bres'au    i6&.  ijj, 
Korn  in  Fürth  274. 
Kratzfeh  in  Hamburg  s6j. 
Kühn  iü  PiCe«  »78 
Kummer  in  Leipzig  266.  375.  179, 
Langbein  u.  Kln(;er  in  Arnftadt  u. 

'Kudoiitadt  27Q. 
Lange  in  flerl:n  afig. 
Lvchner  in  Nürnberg    2iq  (2). 
Lindauer  in  Vlüiichen  a-'Q. 
Miurer  in  Werlin  267. 
M-'yer  in  Salzburg  255. 
Mayrifclie  ^^uchh.  in  Salzburg  2''o. 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  261. 
MüUsr  in  Breme«  263. 
Mvlius  in  Berhn  26(^. 
N'colov'us  in  K6.  'gsberg  272, 
N'fmann  in  Leipzig  «63. 
Pa  1  in  Erla  !2en    87  ; 
Realfchulbuchh.  in  Berlin  255. 
Röhfs  in  Schleswig    279  (a). 


R()fsler  in  Naumburg  a5S' 

Sander  in  Berlin  260. 

Schäfer  in  Leipzig  269. 

Schneider  in  Gtittingen  357. 

S.  Hödel  in  Leipzig  278« 

Si  hubothe  in  Kopenhagen  269. 

Sthüppel  in  Berlin  278- 

Schulz"  in  Oldenburg  269. 

Schwan  und  Götz  in  Heidelberg  und 
Manheim  276. 

Societäts  -  Buch  -  und  Kunft- Hand- 
lung, neue,  in  Halle  257. 

Spener  in  Berlin  270. 

Stage  in  Augsburg  und  Leipzig  27$» 

Stahl  in  Würzburg  275, 

Stfinacker  in  Leipzig  268. 

SriTer  in  Roftock    257.  £6«. 

Tafche  und  Müller  in  Giefsen  253. 

Uhlmann  in  Amberg  vrg 

Uiiiverfitätsdruckerey  in  Ofen  2/S8. 

Varrentrapp  und  Wenner  in  Frank- 
furt am  \Tayn  269. 

Will  in  Darmüadt  276 

Wilmans  in  Frankfurt  aim  Mayn  265. 


III.     Intelligenzblatt     des  November, 


Ankündigungen. 
Arnold  in  Dresden  Verl.  89  75l« 

Zeitfchrift  für  Wiff^nfchaft  und,  Kunft  88.  742. 

Becker  in  Gotha  Verl.  83»  ^99. 

Claudius  Nahrung  für  Geift  und  Herz,  für  Kin- 


der von  5 —  10  Jahren 
Feuerbrände,  neue,  7tes  Heft 
Franzen  und  GrofTe  in  Stendal  Verl, 
G.idi  ke  in  Berlin  Verl. 
Gleditfch  in  Leipzig  Verl. 
Gebhardt  in  Bamberg  u.  Würzburg  Varl, 
GöCrhen  in  T  eijizie  Verl. 
Hanifch's  VV.  in  ^^ildbu^ghaufen  V-rl. 
Uerrmann  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl, 
H  ffen  vor  aem  1  Nor.  1806 
Hi'aczek  in  Hamburg  Verl, 
Kev  fer  in  Erfurt  Ver], 
"Koch  Eurynome  und  Nemefis 
Kühn  in  Pofen  Verl. 
Hümmel  in  Halle  Verl. 

Rummer  in  Leipzig  Verl,  g^,  711, 

Levrault  in  Strafsburg  Verl. 
Löfcheimer,  eine  Zeitfchrvft 
te^   -l-^er  in  Crefeld  Verl, 
Meyer  in  Lemgo  Verl, 
Niemann  in  Leipzig  Verl. 
Oe'im.gke  fen  in  Berlin  VerV 


Rochlitz  Selene,  oder  Forifetzung  des  Journals 
für  Frauen 

Sander  in  Berlin  Verl.  g6, 
Schmidt  in  Hamburg  Verl. 

Sc  iipp-l  in  Berlin  Verl.  gq, 
o.  Seckendorf  u.  StoU  Prometheus,  eine  Z^itfchrift  881 


83.  703. 

84.  707.' 
84.  7"- 
87.  755. 
80.  74Q' 

83.  703. 

86,  721. 

84.  712. 
«5.  7' 8. 

87.  73'>. 
89.  •»48. 
87.  735. 
H>  7''9. 
83.  70». 

85.  719- 

89.  75». 
87.  736. 
89.  745. 
719. 
73  (5>. 
749- 
706» 


8<4. 
87. 
89. 
84. 


Slevogt  Jultiz-  und  Poluey  -  Rügen.    4  Jahrg. 
Steudel  in  Gotha  Verl. 
Tafche  und  Vlüller  in  Giefsen  Verl, 
Theaterzeifune ,  allgem  deurfche 
TrKuttel  und  Würz  in  Parii  Verl. 


86.  721. 
722. 
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751. 

743- 

70g. 
720. 


84. 
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Vofs  in  I  eipzig  Ankündigung  einer  üeberfetzung 

det  Code  Napoleon 
Waldeck  in  Münfter  Verl. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen, 
jlcacich  in  Ungarn 
Adier  iii  6chle»wig 
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88.  7TO. 
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V.  Amb[chel  in  Wien 

Avefin  in  Olmütz 

Ariida  in  ^Vien 

Babor  in  Olmütz 

Bandow  in  Berlin 

V.  Bievtenburg  in  Wien 

Cameßrini  in  Gmünden 

Caroli  in  Prag 

Cziak  in  Billovvit» 

Efchke  in  Berlin 

d'Efiä  in  Kafchau 

Flfcher  in  Erfurt 

Fifcher  in  Prag 

Fladung  in  Rlagenfurtfc 

Grafslvoff  in  Berlin 

Grofsmann  in  Wien 

Grunheirger  in  Ulm 

Habermafs  in  Berlin 

Heintl  in  Wien 

V,  Hof  mann  in  Wetzlar 

V.  Holbein  in  Wien 

Horn  in  Kopenhagen 

Hoß  in  Wieu 

Jacobs  in  Gotha 

V.  Jacquin  in  Wien 

V,  JoYdanfzky  in  Tyrnau 

Juxende  in  Kunnwald 

Keil  in  Krakau 

Kaflberg  in  Kopenhagen 

Keßler  in  Olmütz 

Kialtofi  in  Ofen 

KiPian  in  Krakau 

V  Kiralij  in  Patarien 

Kleinmann  in  Frankfurt  am  Majto 

V.  Klohitjitzky  in  Szatmär 

L.aigon  in  Paris 

V.  Lakits  in  Pelth 

V.  L-öwenau  in  Mähren 

Lombard  in  Berlin 

Matufchka  in  Prag 

Mohr  in  Risl 

V.  muhlfi  Id  in  Wien 

V.  Nagy  -  Szaletna  in  SzatmaV 

Netolitzky  i  Prag 

V,  Herrath  iq  RaAadc 
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87»  '''.5. 
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TSIowodwortky  in  "Prag 
V.  Petkovic'n  iniWien 
Pfißerer  in  Perth 
Pilger  in  Giefsen 
Pleininger 
Pohl  in  Prag 
V.  Reckberg  in  Ulm 
Regfiouard  in  Paris 
Reiner  in  Grätz 
ß,nber  in  Dresden 
Sandmann  in  Grätz 
Saxdorph  in  Kopenhagen 
Scherer  in  Wien 
Schilcher  in  Ulm 
Schirmer  in  Leitmeritt 
Schmidt  in  Bayreuth 
Schmidt  in  Wien 
5fhi»j!rt  in  Wien 
Schmitz  in  Groi'slomnitz 
Schneller  in  Grätz 
^chreifeerJ  in  Wien 
Spendou  in  Wien 
Ätay«  in  Darmftadt 
5fKofeamm<?)'  in  Grofswardiia 
U/fic't  in  Brünn 
V.  UrmSfiyi  in  Wien 
«.  /^o'gt  in  Weimar 
yukaffovich  in  Unparn 
v.  IValletißein  in  Raczker« 
v.  PVeinling  in  Lublii» 
^'enzsi  in  Wien 
0/erdnig  in  Grätz 
fVitiUer  in  Crrätz 
».  Wr'ftia  in  Wieo 
Zawg  in  Wien 
Zimmermann  in  Wien 
V.  Zmafefigin  Regensburg 
V,  Zifllenhavdt  in  MünchftB 

iJekrolog. 

BacfceK  in  Paris 
Chiron  in  Paris 
Demachi  in  Paris 
Do'ieriiif  in  Paris 
V.  Fuchs  in  Ungarn 
OMlanmot  in  Paris 
He^ii/i  in  Berlin 
Hickel  in  Wien 
V.  l0£Je»tczi^  in  Dios  -  tri^r 
V.  Köj  in  Sellyeb 
Z-ofeMef  in  Claufenburg 
Lohioy  in  CoUigis 
«.  Maäsburg  in  Prag 
V.  Mar.iafy  inIBotzdorf 

V.  Oertel  in  Eutritfch 
fieiMtei'  in 

Stephanovics  in  Ungarn 
Szilagyi  in  Debretzin 
Tamafy  in  Kolotfcha 
ri//ic*i  in  Deffau 
Vultur  in  MunkatCcfl 
pf/altersdorfer  in  Oeäenburg 

Gelehrte  Gefellfchaften  iund  Pr«ife. 
Amfterdam  ,  Preisfragen  der  ildroinillrawren 

Monnikhofffchen  Legats 
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Befanqon,  öffentl.  Sitzung  der  Akademie  am  14 

JuU  1807  73  s: 

Departement  der  Oberalpen,  Verfammlung  der 

Societe  d'emulation  am  30  Aug.  1307  35,  714. 

Lyon,  Preisfragen  derAkadsmic  der  Wiffenfchaf- 

ten  und  Rüntte  35,  657. 

Monfpellier ,  öfFentl.  Sitzung  der  S»ci^tÄ  de  me- 

decine-pratique  am  25  May  18O7  3g,  715, 

Univerfitäten  u.  and.  öfFeurtiche  Lehranftalten; 

Coblenz ,  Proruoticnen  gß, 

Darmftadt,  Schulprüfung  am  grofsherzoglichen  . 
Gyinnafium  85. 

Hradek,  Schulbeftand  an  der  Hauptnormalfchule  g?, 

Käsmark,  Schulbeftand  am  Lyceum  87. 

Kiel,  Promotionen  85. 

Klagenfurt,'  Anftellung  neuer  ProfelToren  am  Ly- 
ceum 3"., 

Königsberg,  die  Vorlefungen  auf  der  üniverfität 
fipd  durch  den  Krieg  nicht  unterbrochen  wor- 
den gj, 

Landshut,  Promotionen  Qs, 

Meiningen ,  Redeactus  im  fürftlichen  Gymna- 
fium  '  85, 

Pefth ,  die  Profeffur  .der  griechifchen  Sprache  ilt 
noch  unbeCetzt  gg, 

Tefchen ,  Verordnung  wegen  der  Aufücht  über 
.das  evangeL  Gymnafium  gg, 

Tyrnau,  erzbifchöfliches  Lyceum  dafelbft  87. 

Tynietz,  Errichtung  eine«  neuen  Benedictiner- 
Jdofters  .fl?, 

Vermifchte'  Anzeigen  und  NachricTiten. 
Augsburg  ift  von  den  Jefuicen  geräumt  worden  g5» 
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Augußi  in  Jena^  Nachricht  83i 
le  Brün  hat  Frau  v.  Sta^l  als  Corinna  gemalt  gs. 
Biicherauction  in  Niirnber g  83> 
Bücherverkauf  in  Halle  g7, 
—  —  in  Weimar  §6, 
Burckhardt  in  Paris  hat  den  Kreislauf  des  neuen 

Kometen  berechnet  83, 
Davis  giebt  Chatterton's  Leben  heraus  35, 
Flaxmann  hat  auf  Schwarz  ein  Denkmal  verfer- 
tigt _  85. 
Holland ,  Verordnung  einer  öffentl.  Ausfiellung 

holl.  Induftrieproducte  83, 
Koch  in  Stettin  Anzeige  84> 
Paris,   Anflalten  zur  Vorftellung   einer  neuen 

Oper  gi^. 
—  —  Ausiiellung  ^er  im  Kriege  eroberten  Kunß- 

fchätie  g3, 
Perpenti  aus  Como  hat  den  Amiaut  zu  fpinnen 

wieder  entdeckt  g^, 
Quatremere  de  ^uincy  in  Paris  hat  einen  Auffatz 

über  die  hetrurifc^en  Vafen  drucken  lafien 
v.  iSavi'g«y  Anfraige  wegen  SoWmj'  de  commemora- 

tione  85, 
V.  Schmidt  gen.  Phifeldeck  litetarifche  Bitte  gj, 

87. 

Stcfhl  in  Jena  Anpreifung  feiner  Bücherlotterie  89. 
Thornton  giebt  eine  ßefchreibung  der  Türkey 

heraus  85» 
Young  giebt  ein  Werk  über  Weftinöien  heraus  85, 
Zeitung,  prefs burger  dfutfche,  wird  in  Oefter- 

reich  am  ftarklten  .geleCsil  gg. 
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LITERARISCHE 

I.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen, 

D  er  König  von  Bayern  hat  feinem  ,  bisher  beym 
Reichskammergericht  accreditlrten ,  geh.  Rath  Hn. 
Franz  Xaver  von  Zwnhh^  zum  bevoUmächtlgten 
Gefandten  an  3en  naffaulfchen  Höfen,  den  geh. 
Rath  undOberlandjägermeifter,  Hn.  Freyherrn  von 
ZylUnhnrdt^  zum  Chef  des  neu  errichteten  ober- 
fteuForfiamts,  und  den  bisherigen  Oberlandes -Di- 
rectlonsrath  in  Uhn,  Hn.  Freyh«rni  t^on  Rechher g, 
T.um  Dlrector,  fowie  die  Landesdlrectionsräthe, 
Ilnu,  Griinherger  und  Schilcher,  zu  Oberfiforft- 
räthen  "ernannt. 

Vom  Grofsherzog  von  Baden  ift  der  feitherlge 
ReichskammergevichtsafrefTor,  Hr.  Johann  Friedrich 
Confinntin  Albert  von  Neurath,  zum  Hof  richtet 
und  Pnifidenten  des  Hofgerichts  in  Raftadt  mit  dem 
Titel  eines  wirklichen  geh.  Raths  von  der  erften 
Claffe  beftellt. 

Der  König  von  "N'VIrtemberg  hat  den.  Hn.  D. 
Friedrich  Wilhelm  von  Hof  mann,  bisher  Relchs- 
kammergerichtsprocurator  in  Wetzlar,  zum  Ober- 
Jufiizrath  ernannt. 

Der  Fürft- Primas  hat  den,  auch  als  Schrlft- 
ftcUer  bekannten Eanqiner,  Hn.  Kleinmnnu  In  Frank- 
furt amMayn,  zum  AffelTor  der  Merkanlil  -  Section 
des  dorflgeh  Stadt-  und  Landgerichts  ^ernannt. 

Der  Grofsherzog  von  Heffen  hat  dem  Ober- 
hofpredlger  D.  Stark  das  Grofskreuz  des  liudwigs- 
ordens  erthellt. 

An  Fortalis  und  Lehrnn  Stelle  hat  das  Natio- 
nallnßitut  die  Hnn.  Lat°-on  und  Rc^nouard  gewählt. 

il.  Nekrolog. 

Am  ß  Oct.  ftarb  In  Paris  der  Senator  Resnier 
im  50  Jahre  feines  Alters. 

30  Oct.  ftarb  zu  DerTau  der  Prof.  E.  TilUch 
an  der  Lungenfucht  nach  einer  faft  halbjährigen 
Krankheit  im  27  Jahre  feines  Alters.  Er  war  ge- 
boren den  17  Febr.  17O0  zu  Grofs -Brefen ,  einem 
Dorfe  bey  Gilben  in  der  NiederlaufitZ,  wo  fein  Va- 
ter Schulmeifter  war.  Die  von  ihm  zu  DelTau  ge- 
gründete Erziehungsanfialt  wird  nach  feinen  aus- 


NACHRICHTEN. 

^rückllchen  Wünfchen  fortgefetzt.  Unfere  A.  L. 
Z.  verdankt  ihm  mehrere  fchätzbarc  Recenfionen 
im  Fache  der  Pädagogik  und  Katechetik. 

In  demfelben  Monat  zu  Paris  Piene  Antoine 
Demnchi,  Prof.  an  der  Specialfchule  der  Maler- 
und Blldhauerkunft,  04  Jahre  alt;  und  Guillau,- 
mot ,  Adnilnlftrator  der  kaiferlichen  Tapetenmanu- 
factur  der  Gobelins  und  Mitglied  der  Ehrenlegion. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaften  undPreife. 

Die  Verfammlung  der  Adminiftratoren  des  Mon- 
nikhofffchen  Legats  zu  Amfterdam  hat  auf  die  im 
September  1O05  aufgegebene  Frage  (S.  Intell.  Bl. 
d.  A.  L.  Z.  1805.  No.  145)  zwey  deutfche  Abhand- 
lungen erhalten,  wovon  die  gekrönte  den  Hn.  geh. 
Rath  Sommerring  zu  München  zum  VerfafTer  hat. 
Da  nichts  deftowenlger  das  Verdlenft  der  zweytep 
Abhandlung,  und  befonders  deren  interelTaute  ana- 
tomlfche  Unterfuchungen  über  den  Urfprüng  der  No- 
belfchnurbrüche  in  den  Embryonen  und  Foetus  von 
Menfchen  und  Thieren,  der  Aufmerkfamkeit  der 
Adminiftratoren  nicht  entgangen  Ift :  fo  bedauern  iie 
nur,  dafs  Ihre  Ausführlichkeit  fle  hindert,  fie  in 
die  Sammlung  ihrer  Prelsfchrliten  aufzunehmen. 
Um  IndelTen  <las  Publicum  dieler  Schrift  nicht  zu 
berauben,  laden  Iie  den  VerfafTer  ein,  lle  entwe- 
der fclbft  herauszugeben,  oder  eine  gedrängte  Dar- 
ßelhmg  an  Ihre  Verfammlung  einzufchicken ,  wel- 
che fie  fodann  mit  Vergnügen  und  mit  Erkennt- 
lichkeit weixlen  im  Holländilchen  nach  der  gekrön- 
ten Schrift  drucken  laflen.  —  Der  Verfaifcr  dle- 
fer  Abhandlung  ift  Hr.  Prof.  Oken  zu  Jena. 

Uebrlgens  haben  die  Adminiftratoren  folgende, 
fchon  im  September  ißoö  aufgegebene,  Preisfrage, 
für  welche  gegenwärtig  der  1  März  ißoß  die  Conr- 
curszeit  ift,  von  neuem  anfgefiellt ;  Puisque  lei 
Oeuvres  de  Chirurgie  traitent  non  feulement  des  Her- 
nies Inguinales^  Crurales  et  Omhilicales,  mais  citetit 
en  outre  des  pareilles  Defcentes  des  inteßins,  (jui  fe 
Jorment  au  Basventre  et  aux  environs  du  Baßin  ;  Von 
demande:  1)  Quelles  de  ces  Defcentes  meritent 
nom  d' Hernies  y  et  exißent  en  fff^t,  ou  non?  2) 
Quelle  exacte  connoißance  Anatomitjue  des  en- 
droits,  ou  elles  fe  prefentent ,  et  de  ces  maladies 
externes  mcaies  un  Chirurgien  doit  il  avoir^  aßn 
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de  les  hien  dlfiinguer  de  tovs  autres  maux,  <jui  peu- 
vent  nvoir  lieu  n  ces  memes  endroits  ?  5)  Lescjuel- 
Jes  de  cesDejcentes  demandent  un  traitement  Chirur- 
gical  pour  etre  gueries et  lescjueües  neu  foiit  point 
Jusceptibles ,  mais  exigent  feulement  d'etj  e  foutenues 
et  retenues?  4)  Queis  inanuels ,  Operations  y  remc- 
des  y  mßruments  et  bnndages  conviennent  dans  ces 
differens  cas  et  jelon  les  circonßances  ;  et  (juels  pre- 
ceptes  de  VArt  et  obfervations  convaincjuantes  peu- 
vent  eclairer  la  conduite  du  Chirurgien ,  pendaiit  le 
traitement  de  chacune  de  ces  Hernies  ? 

Für  den  1  März  1809  find  folgende  Preisfra- 
gen aufgegeben:  Puis(fue ,  parmi  les  Tumeurs  aux 
dines  et  dans  les  Boujjes  (Scrotum)^  on  en  trou- 
ve ,  (jui  anciennement  ont  ete  rangees  au  nombre  des 
Hernies  y  mais  <jui  depuisy  d  bon  droit  y  ont  ete 
nommees  HerniesJaufJeSy  lestfuels,  en  nccom- 
■pn^nant  Les  veritables  Defcentes  des  Inteßins  du  bas- 
tientre  y  les  rendent  c  omplicj  ut  e  s  y  ety  en  cas 
d'incarceration  y  affujettiß^ent  les  Operations  ä  plus 
de  dijfficultes  et  de  ris<jues :  on  demande :  1)  Quelle 
iß  la  ßructure  et  l'etat  naturel  des  parties  fujettes  ä 
ces  accidents ,  et  (juclles  en  font  les  degenerations, 
^ui  prodtufent  ces  Tumeurs?  2)  A  (juels  indices 
saracterißitjues  peut  on  les  dißinguer  des  veritables 
Hernies  inguinales  et  crurnles,  et  des  Hernies  com- 
plicfuees?  3)  Quelles  Jont  les  caufes  directes  et  ac- 
mejjoires  ejui  les  produijent ;  et  cjuelles  font  les  rai- 
fons  de  leur  accroiffement  plus  ou  moins  rapide  en 
sirconjerence  y  conßßance  et  pefenteur?  4)  Quel- 
les de  ces  Tumeurs  Jont  fufceptibles  d'etre  refoluis ; 
et  (juelles  exigent  une  Operation ,  ou  bien  Vexßirpa- 
tion  de  la  partie  degeneree;  fous  cjuelLes  conditions 


ce  dernier  remede  efi  Ü  admißble,  ou  cjuelles  circon- 
ßances  le  defendent?  5)  Quelles  obfervations  de 
VAuteur  meine,  ou  decrites  aiUeurSy  peuvent  fervir 
d'exemples,  et  viennent  ä  l'appui  des  preceptes  fyfie- 
maticjues'  de  Cylrty  et  en  font  un  guide  für  pour  les 
Chirurgicns  moins  experts? 

Für  die  Leße  Beantwortung  von  jeder  diefer 
aufgeftellten  Fragen  beßiramen  die  Adminiftratoren 
des  Legats  eine  goldene  Medaille  von  500  hollän- 
difclien  Gulden.  Die  Abhandlungen  felber  können 
entweder  in  lateinifdier,  franzöiifcher ,  holländi- 
fclier  oder  deutfcher  Sprache  (doch  im  letzten  Füll 
mit  lateinifchen  Lettern)  verfafst  feyn,  und  muf- 
fen poftfrey  entweder  an  den  Hn.  Prof.  A.  Bonn, 
oder  an  Hn.  F.  E.  TVillet,  Auffeher  des  ehemall- 
gen  medicinifchen  CoUegiums  zu  Amßerdam ,  ein- 
gcfandt  werden.  Uebrigens  können  fowolil  a^iB- 
wärtige  als  einheimifche  Gelehrte  an  der  Concur- 
renz  iheil  nehmen. 

IV.  Vermifchte  Nachrichten. 

Eine  gewiflfe  Signora  Lena  Perpenti  aus  Co- 
mo  hat  die  verloren  gegangene  Kunft,  den  Aniiant 
zu  fpinnen  und  zu  weben,  wiederum  entdeckt, 
und  dem  italiän:fchen  Nationalinfiitut  i'i'^'jcn  ihres 
Amiantzeuges  vorgelegt ,  welche  fehr  zart ,  fefi 
und  dicht  find.  Durch  zweyjahii^e  Verfuche  ]>at 
fie  es  fo  weit  gebracht ,  dafs  fie  den  Stein  zu  den 
feinfien  F.*i''en  für  Spitzen  verarbeiten  kann.  IVlau 
ifi:  jetzt  nur  noch  in  Italien  mit  Verfuchen  einer 
im  Feuer  unvertilgbaren  Dinte  befchäftigt ,  um  als- 
dann unverbrennliche  Schiiften  auf  die  Nachwelt 
zu  bringen. 
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I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Neue 

Feuer  brände. 
Marginalien 
zu  der  Schrift : 
Vertraute  Briefe 
über  die  inneren  Verhältniffe  am  preuflifchen  Hofe 
feit  dem  Tode  Friedrichs  H. 
Von  demfelben  Verfaffer 
herausgegeben. 
Siebentes  Heft. 
In  einem  fauberen  allegorifchen  Umfchlage.   gr.  Q. 
gute  Ausgabe  16  gr.,  ord.  Ausgabe  i2gr. 
Inhalt. 
Erklärung  des  Umfchlags  zu  diefem  Hefte. 
Antwort  des  Verfaifers  der  vertrauten  Briefe  an  den 

Verfaffer  des  vertrauten  Schreibens. 
Gel'  h  rhte    der  Belagerung  und  Einnahme  von 
Lanzig. 

D  nzig  bis  zur  preülTifchen  Bcfitznahme. 
Dan.  ig  1807  belagert  und  zeiitört,  unglücklich 
und  ftey. 


Die  Dienerfchaft.    Eine  Plaifanterie. 
Anekdoten. 

Schreiben  eines  preufnfchen  OiEciers  an  feine« 

Freund  S**n  in  B**n. 
Noch  einige  Worte  über  den  Fall  der  preuffifchen 

Vefiungen, 
Notiz  aus  Berlin. 

Schreiben  aus  Copenhagen  vom  19  September  1807. 
Anekdoten. 

General  Werner  und  der  Mönch  aus  Löbau. 

Merkwürdiger  Zug  von  Herzensgüte  bey  einem 
Kofaken. 

Der  Sachfe  und  der  Preuffe. 


"Napoleon ,  grofs  als  Sieger ,  erhaben  als  Be- 
förderer der  Wiffenfchaften  ,  verlieh ,  auch  mitten 
unter  den  WalTen ,  dem  Tufiitut  der 

J  u  ßi  z-  und  Polizey  - Rügen 
hÖchfte". '^'■'uitz ;  die  ei  fteii  FtiiTten  Deutfchlands 
begünftigcn  daflclbe,  und  die  anfgeklärtcften  Min- 
ner nchinen  Anthcil  dinan.  Diefs  ift  die  Veranlnf- 
fuiig  ziun  1  leiten  Johi gn-ig y  der  ni't  dem- 1  Januar 
1808  beginnen  wiid.    Sublcribiren,  oder,  wo  mög- 


lieh,  mit  X  Rtlilr.  12  s[r.  Cbnv.  Münze  präniimeri- 
ren ,  kann  man  auf  Alcn  Poft  imtera  und  in  allen 
Buchhandlungen,    Jena,  den  1  Nov.  1807. 

yl,  Slevugt,  lleiaiisg(;ber. 
Voiltehcndes  Journal  empfiehlt  fich  durch  fein 
allgemeines  Interelle  von  lelblt ,   und  ill  in  Cora- 
miilion  7.11  haben  in  der 

Steinackerifchen  Buchhandlung  in  Leipzig. 

Anzeige 
die   Fortfetzung  der   Eurynomc  betreffend. 
Die  Eurynome,  welche  aus  fehr  nahe  liegen- 
den Gründen,  feit  dem  October  v.  J.  nicht  erfchei- 
nen  konnte,  wird  nun  unter  dem  Titel: 
Eurynome    und   N  e  m  e  J  i  s 
fortgefetzt.    Das  Octoberheft  1Q07  wird  mit  dem 
Anfange  des  Novembers  in  Stettin  bey  Letch,  und 
in  Leipzig  in  Act  Bruderfchen  Buchhandlung  zu  ha- 
ben feyn.    Stettin^  den  25  October  1807. 

Dr.  Friedrich  Koch. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Nachtrag 
'zur  Anzeige  vom  6  Ortober  iQoy. 
N ap  o le  o ns  I 
Givil-Gefetzh     u    e  h 
nach  der  neueften  ofilciellen  Ausgabe  von  1807. 

Gefetziuch 
das  Verfahren  in  bürgerlichen  Rechtshändeln 
.  betrefifeiid. 
Handels  -  Gefetzhuch. 
Mit    König  1.    Sächf.  Privilegium 
herausgegeben 
von 

D.  Ckrißian  Daniel  Erhard, 
Königlich  Sachllfchem  OberhofgerichtsafTefTor ,  or- 
dentlichem ProfelTor  der  Rechte  auf  der  Univerfi- 
tät  I^eipzig,  des  Landgerichts  im  Markgrafthum 
Niederlaulitz  und  der  Leipziger  JurifienfacultätBey- 
fitzer ,  der  RuJRfch  -  Kaiferl.  Gefetzcommiilion  Cor- 
refpondenten ,  der  Eifurter  Akademie  der  WiITen- 
fchaften,  der  Warfchauer  und  Oberlaulitzer  gelehr- 
ten Gefelllchaften  und  der  I^eipziger  deutfchen 
Gefellfchaft  Mitgliede. 

Zu  der  erften  Anzeige  diefes  vor  Kurzem  von 
mir  angekündigten  Werks,  habeich,  der V^erleger, 
nur  noch  Folgendes  hinzuzufügen: 

Der  Druck  des  Werks  iß  bereits  angefangen, 
und  die  Fortfetzung  des  Ganzen  wird  mit  Ei- 
fer und  Schnelligkeit  betrieben  weiden,  foweit  es 
mit  dem  Zwecke  der  höc!:ftmöglic!!en  Vollendung 
und  Genauigkeit  vereinbar  ift.  Diefe  Genauigkeit 
wird  nicht  nur  in  Anfehung  der  Treue,  Klarheit 
und  bprachrichtigkeit ,  fondern  auch  in  Anfehung 
der  höchfton  Correcthcit  des  Drucks,  beobachtet 
werden.  Der  miudefie  im  Text  oder  Druck  einge- 
fchlichene  Fehler  foU,  fobald  er  entdeckt  wird, 
dnrrhCartons  oder  ITmdruck-infi;  ganzer  Bogen  ver- 
beflert  werde  n.  Der  Herr  Herausgobcr  fowohl, 
als  deffeu  Mitarbeiter ,  haben  hierbey  nicht  darao 


gedacht,  ein  Fabrikat  zu  Begünftigung  einer BucK- 
■händlerfpeculation  zu  Tage  zu  fordern,  fondern  Ile 
haben  es  füv  Pflicht  gehalten ,  bey  Verdeutfchung 
diefes  wichtigen  Werks  über  die  Reinheit  unferev 
Sprache  (diefes  heiligen  National  -  Eigenthums) 
nüt  fii  enger  Gewifienhaftigkeit  zu  waclien ;  und 
ich  lelblt  habe ,  im  \  ertrauen  zu  der  Einficht  mei- 
ner deutfchen  Mitbürger,  di'  fe  forgfältige  Arbeit 
einer  blofs  auf  die  fchnellefte  Befriedigung  der  Neu- 
gier berechneten  übereilten  Verundeutfchung  vor- 
gezogen. 

Auch  glaube  ich  das  Zutrauen  der  Sachkenner 
fchon  defshalb  zu  verdienen ,  weil  es  mir  gelungen 
ifi,  den  Verfaffer  der  Kritik  des  preuJTifchen  Ge- 
fetzl)uchs  und  der  Betrachtungen  über  Leopolds 
Gefetzgebung  in  Tofcana  zur  Üebernahme  diefer 
Arbeit  zu  vermögen ,  der  l)ey  der  V  erdeutfchung 
des  Paßoret  *)  und  Algernon  Sidney  **)  bereits 
bewielen  hat,  welche  Vollendung  er  einer  Ueber. 
fetzung  diefer  Art  zu  gelien  im  Stande  fey. 

Der  Herr  Herausgeber  wird  dafür  beforgt  feyn. 
dafs  vor  allen  Dingen  die  Ueberfetzung  des  Texte 
fell.'ft,  nüt  einigen  kurzen,  hie  und  da  hinzugefüg- 
ten ,  unentbehrlichen  Erläuterungen  und  den  nö- 
thigen  höchft  genauen  Regifiern  demPublicum  bald 
möglichfi  in  die  Hände  gegeben  werde. 

Alles  aber ,  was  zum  ausführlichen  Commen- 
tar  über  diefelhen  dienen  kann,  wird  er  in  glei- 
chem Formate  und  in  einem  oder  mehreren  Supple- 
mentbfinden  ,  theils  aus  den  Arbeiten  der  berühm- 
ten Gefetz verfalFer  felbfi,  theils  nach  eigenen  Art- 
lichten,  liefern. 

Unter  diefen  VerhältnilTen  glaube  ich,  jeder 
Concurrenz  ungeachtet,  meine  Unternehmung  mit 
Erfolg  fortfetzen  zu  können. 

Nächft  der  Sorge  für  möglichfi:  correcten  und 
eleganten  Druck,  habe  ich,  durch  Veranftaltung  ei- 
ner fehr  bedeutenden  Auflage ,  mir  auch  die  mög- 
lichlte  Billigkeit  des  Preifes  angelegen  feyn  lallen, 
bey  welchem  die  Vorausbezahlung  noch  überdiefs 
einen  Gewinn  von  25  Procent  gewährt. 

Diefe  V'^orausbezahlung  beträgt  für  die  Ausgabe 
auf  gutes  weifses  Median- Druckpapier    2  Rt^  Ir. 
auf  weifses  Schreibpapier  3  Rthlr, 

auf  Velinpapier  4  Rt^  lr. 

und   zwar  ffir  alle  drey  Gefetzbücher  zufammeriy 
welches  ich  der  Befiimmtheit  wegen  wiederhole. 
Leipzig ,  den  1  November  1807. 

Georg  Jfofs. 

*)  Paßoret  Betrachtungen  über  die  Strafjefetze ,  aus 

dem  Fraiizöfilchen.    Herausgegeben  von  Erhard.  2B. 

g.    Leipzig  1792.  1794. 
**)  Algernon  Sidney  über  die  Regierutisjsfsrmen,  au?  dem 

Englifchen  überfetzr  und  herausgegeben  von  jßrhard. 

aTh.  8«   Leipzig  1793. 

So  eben  ift  erfchienen  : 
Literatur  des  preujßjchen  Rechts,  vom  Reichs ka lu- 

mergerichtsaffeflor  vo?i  Kamptz.      Erfttr  P,..  d. 

Giefsen  und  Wetzlar  1807.  8. 
und  lowühl  bey  Hn.  Tafche  und  MüUev,  als  bey 


Hn.  Friedr.  Maurer  in' BöiGn  für  gr.  «u  lia. 
ben.  Diefer  erfte  Theil  enthält  das  allgemeine 
Civil-  Lelm-  und  Ciimiiral- Recht  und  den  Civil« 
Piocefs,  der  zweyte  Band  wird  dem  Provincial- 
Vrivatrecht ,  uud  der  dritte  dem  Staatsrecht  gewid- 
met feyn.   

Bey  P.  G.  Kummer  in  Leipzig  find  in  der  Mi-» 
chael  -  MelTe  1O07  erfchienen: 

liotzehue  Allmanach  dramatifcher  Spiele,  zur  ge- 
fell'gen  Unterlwltung  auf  das  Jahr  lOoO-  gebun- 
den 1  Rthlr.  16  gr. 

\^    derfelbe  auf  Schreibepapier  in  feidenem 

Einband    2  Rthlr.  12  gr. 

«_    derfelbe  auf  Schreibepapier  in  Maroquin 

3  Rthlr. 

derfelbe  auf  Velinpapier  in  feidenem  Ein- 
band   3  Rthlr  16  gr.  ^ 

  derfelbe   auf  Velinpapier  in  Maroquin 

4  Rthlr. 

Fifcher,  Dr.  J.  C,  Grundrifs  der  reinen  höheren 
Mathematik,  oder  die  allgemeine  Rechenkunit, 
Algebra,  Differenzial-  Integral  -  und  Variations- 
rechnung ,  nebfi  ihrer  Anwendung  auf  continuir- 
licheGröfsen,  zum  Selbftunterrlchte.  2r  Band. 
Mit  Kupfern,  gr.  8-    3  Rthlr. 

Heinrich  ^  C.  G.,  Gefchichte  von  England,  ein 
Handbuch,    ar  Band.  gr.  0-    2  Rthlr.  ß  gr. 

Orphal,  W.  E.  ,•  die  Jägerfchule,  oder  kurzgefafs- 
ter,  aber  gründlicher  Unterricht  in  allen  Haupt- 
Hülfs  -  und  Nebenwilfenfchaften ,  worin  der  Jä- 
ger nach  den  Erfodernilfen  der  jetzigen  Zeit  be- 
wandert feyn  mufs.  Ein  Handbuch  zur  Selbft- 
belehrung  für  Jäger  und  Forftraänner.  3r  und 
letzter  Band.  gr.  ß.     1  Rthlr.  i2  gr. 

Tournal  für  die  Zitz  -  Kattun-  oder  Ijidienneu. 
Druck erey,  die  Seiden-  und  Zeugdruckerey, 
auch  Wollen-  Seiden-  Baumwollen-  und  Lel- 
uenfärberey  und  Blelcherey,  von  J.  G.  Dingler 
SrBand.  4  Hefte,  mit  Kupfern,  gr.  g.    5  Rthlr. 

Ferner  in  Commlßon : 
Bcrlinlfcher  hiftorifch  -  genealoglfcher  Kalender  auf 

das  Jahr  ißoO-     1  V^thh:  0  gr. 
Berllnlfcher  Damen -Kalender  auf  das  Jahr  iQoQ. 

1  Rthlr.  8gr.  •    r   1.  -c 

Etui-Kalender  auf  das  Jahr  180O,  mit  lechs  l-a- 

beln  von  Lafontaine,    deutfch  und  franzöfifch, 

und  12  dazu  gehörigen  Kupfern.     i2  gr. 
KUlner  Etui-Kalender  auf  das  JahriOoß,  mltKu- 

pfern'  4  gr- 

Die  heiligen  Schriften  des  netien  Teftaments,  uber- 
.     fetzt  von  Karl  van  Efs  und  von  Leander  van  Efs 

für  Kathollken.  gr.  ß.    6  gr. 
Dallelbe  für  Proteftanten.   gr.  8-    6  gr. 

Bey  den  Unterzeichneten  ift  erfchienen,  und 
in  allen  Buchbandlungen  zu  haben : 
Eini'  e  Gedanken  und  Bemerkungen ,  durch  den  letz- 
ten  Krieg  veranlaf st;  als  Anhang  zu  der  Schrift: 


Ueher  den  Efprli  de  Corps  und  das  Coup  d'oeil  mili- 
taire.    4  gr. 

Stendal,  im  Oct.  1307. 

Franzen  und  Grofse. 

Den  witzigen,  etwas  leichtfertigen  Roman: 
Julie,  ou  j'ai  fauve  ma  rofe  (Julie,  oder  ich  habe 
meine  Rofe  behalten)  liefert  eine  bekannte  Buch- 
handlung fchon  nach  vier  Wochen  in  einer  guten 
Ueberfetzung. 


So  eben  hat  bey  mir : 
Herrn  D.  Sigism.  Friedrich  Hermhfiddts  theoretifch- 
praktijche  Anleitung,  zur  Zergliederung  der  Fege- 
tabilien  ,   nach  phyßfch  -  chemifchen  Grundfdtzen. 
8.    a  20  gr. 

die  PrelTe  verlafTen,  und  ift  denen  Buchhandlun- 
gen ,  mit  welchen  ich  Gefchäfte  mache ,  bereits  zu- 
gefandt  worden. 

Berlin,  den  24  Oct.  1807. 

Ferdinand  Oehmigke ,  fenior. 


Im  Verlag  der  HanifcKfchen  Buchhandlung  in 
Hildburghaufen  ift  zu  haben  : 

Bundfchuh ,  Job.  K. ,  Grundrifs  zum  Vortrage  der 
vaterländlfchen  Erdbefchreibunn  u!nd  Gefchichtfe 
in  Franken.  8-  1806.    16  gr. 

Schreib-  und^Termin- Kalender  auf  das  Jahr  1808. 
8.    3  gr. 

Loz ,  J.  F.  C,  über  den  Begriff  der  Pollzey  und 

den  Umfang  der  Staats  -  Polizeygewalt.     gr.  Q. 

1807.    aRtlilr.  12  gr. 
Ihling ,  J.  K. ,  die  Kunfi:  die  Geifier  zu  verfiehen. 

Ein  unterhaltendes  Lefebuch   für  den  Bürger 

und  Landmanru  8-  1O07.    lö  gr. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Anzeige 
Adelungs  littrnrifchen  Nachlafs  hetreß'end. 
Der  literarLfche  Nachlafs  des  verftorbenen  Ilof- 
raths  Adelung  in  Dresden  befindet  fich  jetzt  in 
meinen  Händen.  DieFortfctzung  und  Vollendung 
des  Mithridates  hat  Hr.  Prof.  Vater  in  Halle  über- 
nommen. Im  Novernbcrheft  der  Eurynome ,  wel- 
sches im  Anfange  Deoembers  d.  J.  in  Stettin  bey 
.Leich,  und  in  der  Bruderfchen  Buchhandlung  zu 
Leipzig  zu  haben  feyn  wird,  werde  ich  wegen  Re- 
dactlon  des  Adelungfchen  llterarifchen  NachlalFes 
ausführlicheren  Bericht  erltatten.  Auch  werde  ich 
in  einem  der  nächften  Hefte  der  F.urynome  eine 
kurze  Biographie  diefes,  un\  unfere  Sprache  und 
Literatur  in  der  That  hochverdienten.  Gelehrten 
liefern.  Ich  erfuche  alle  Freunde  und  Verehrer 
des  Verßorbenen,  welche  in  näherer  Verbindung 
mit  dem  Verewigten  fianden ,  mir  Beyträge  zu  fei- 
ner Lebensgefchlchte  zu  liefern,  damit  das,  was 
unfer  Vater  Adelung  als  Schriftßeller  und  Blenfch 
war,  mögllchft  vollftandlg  dargeltellt  werden  könne. 
Stettin,  den  25  Oct.  1807. 

Dr.  Friedrich  Kock.- 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Üniverfitäten  und  andere  ö£Fentliche 
Lehranßalten. 


K 


H, 


l.r.  H.  F.  Rördam ,  Hauptprediger  za  Thirftrup 
im  Stift  Aärhaus ,  hat  von  der  tlieologifchen  Fa- 
cultät,  nach  Einfendung  feiner  DilTcrtation  :  Do- 
■ctrina  morum  ,  religione  neglecta  ,  eß  manetejue  in 
uita  communi  nullius  omtdtio  momenti^  ihre  höchfte 
"Wurde  «rhalten. 

Ii  n  71  d  s  h  u  t. 
Am  ip  Jun.  erhielt  Hi-.  /.  6.  Ant.  Gi  iefse^  aus 
TLslarn  in  der  Oherpfalz ,  die  jurifty^rhe  Doctorwür- 
de..  Seine  Differtation  handelt:  De  notis  characte- 
rißicis  Notariorum  tum  imperialium  tum  noviorum, 
et  inprimis  de  illorum  cjualitate ,  fublato  Germano- 
rum  imperio.  Hr.  Ilofr.  v.  Blosliamm  hielt  als  Pro- 
moter eine  Rede :  De  emendanda  Jurisprudentia. 
Vorher  hatte  Hr.  Griefse  fchon  drucken  laden  :  Me- 
dicationes  quaedam  de  mutntionibus  circa  Notarios 
puhUcos  fuhlata  impeiii  germanici  Jorma  (Lands- 
hut, b.  Hoyer  ißo7.  0)- 

Darmf'-tadt. 
Am  i4-  und  15  Sept.  wurden  an  dem  grofsher- 
zoglichen  Gymnaflum  die  öffentl.  Prüfungen  ange- 
ftellt,  vind  am  16  war  Redeactus,  wozu  Hr.  Prof. 
Zimmermann  duich  ein  Programm  einlud :  Gbfer- 
vationum  quarundam  in  Taciti  Germaniam  fpeci- 
men  (  lö  S.  4)- 

M  e  i  n  i  n  g  e  n. 
Zu  einem  am  5  Oct.  gehaltenen  öffentllclien 
Redeactus  in  dem  fürftlichen  Gymriaßum  lud  Hr. 
Confiftorial- Afi'elTor  .St/!ai<^>ac/t,  alsDirector,  mit 
einem  Programm  ein  :  Breiten-  und  Höhenhefiimmun- 
gen  einiger  Oertcr  der  hiefigen  Gegend  (qS.  4 ). 
Die  Beohachtungen  felbcr  find  gröfstentheils  vom 
Iln.  Fortiflcatioirsdirector  Feer  angeftellt  worden. 

IL  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 

Relolmungen. 

Der  ObcrconfifiorlalratU  und  Generalfuperin- 
tendent,  Iii.  D.  Adler  in  Schleswig,  hat  denRang 


in  der  2  Clane.No.  17  nach  der  Rangordnung  voa. 
174Ö  erhalten. 

Hr.  /.  Saxdorph,  erfier  Lehrer  beym  Schul- 
lehrerfemlnar  auf  dem  blauen  Hofe  bey  Kopenha- 
gen ,  hat  den  Charakter  eines  ProfelTors  mit  dem 
Range  No.  1,3  in  der  6  ClafTe  erhalten. 

Hr.  D.  Kaßberg  ift  zum  Vorßeher  und  erfien 
LeTirer  des  kopenhagener  Taubltumnieninfiituts  er- 
nannt worden. 

Hr.  D.  med.  iT.  J.  Horn  hat  vom  Könige  von 
Danemark  den  Titel  eines  ProfelTors  mit  dem  Rang 
in  der  6  Claffe  No.  3  erhalten ,  und  wird  6  Jahre 
lang  als  reifender  Arzt  in  den  Stiftern  Aggashuu» 
"urid  Cbrifiianfand  fich  auflialten ,  um  lieh  vorzug- 
lich mit  der  Natur  der  dort  herrfchenden  Krankheit, 
Radrfygen  genannt,  bekannt  zu  machen. 

Hr.  D.  Mohr  in  Kiel  ift  dafelbft  zum  aufser- 
ordentlichen  ProfelTor  der  Philofophie  ernannt 
worden. 

Der  Grofsherzog  von  Giefsen  hat  den  Hn.  D. 
jur.  Pilger  zum  wirklichen  Regierungsrath  bey  der 
Kegicrung  zu  Giefsen  ernannt. 

Der  Fürft- Primas  hat  den  durch  verfchiedene 
Schriften  rühmlicli  bekannten  Lector  in  dem  Augu- 
ftinerkloßer  zu  Erfurt,  Hn.  Augußin  Fifcher,  zu 
Seinem  Hofprediger  und  Subregent  bey  dem  zu  er- 
richtenden Prielter  -  Seminar  nach  AXchaflFenburg 
berufen. 

Hr.  D.  Friedrich  Auguß  Räber ,  Phyfikus  und 
Arzl  des  allgemeinen  Krankenbaufes  zu  Dresden, 
hat  von  dem  Herzog  zu  Weimar  den  Charakter  ei- 
nes Hofrathes  erhalten. 

III,  Gelehrte  Gefellfchaften  und  PreiTe. 

Die  Societe  d'emulation  des  Departements  der 
Oberalpen  hat  in  einer  am  50  Aug.  1807  gehaltenen 
öffentlichen  Sitzung  einen  Preis  von  500  Franken 
für  die  bcße  Abhandlung  beftimmt,  worin  ein 
neues  Verfahren  die  Häute  ohne  den  Gebrauch  der 
gewöhnlichen  Gärberlohe  zu  zubereiten,  gezeigt 
wird.  Die  Abhandlungen  müITen  vor  dem  1  Jan. 
1809  poftfrey  an  den  Prafect  der  oberen  Alpen  ein« 
gefandt  werden ;  der  Termin  der  Entfcheidung  iß 
der  1  Febr.  1O09.  üebiigens  können  die  Abhand- 
P  C4) 
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lungen  fowoU  In  franzöfifcher,  wie  in -fremder 
Sprache  yerfafst  feyn. 

Die  Societe  de  medecine  -  prad^ue  zu  Montpel- 
lierhielt am  x  /iMay  1807  eine  Öffentliche  Sitzung, 
worin  in  Hinficht  der  bisher  aufgeftellten  Preisfra- 
gen folgender  Bericht  ahgeftattet  wurde :  1)  Am 
1,5  Prairial  des  J,  13  hätte  die  Gefellfchaft  eine  gol- 
dene Medaille  von  300  Franken  für  die  belle  Be- 
antwortung folgender  Preisfrage  befilramt:  Uana- 
lyfe  eß-eUe  un  moyen  de  perjectionnement  en  mede- 
cine;  d  cpielle  epocjue  a-t-elle  cte  introduite  dans 
cette  fcience ;  et  efi-il  plus  utile  de  rapplitfuer  aux 
Jymptomes  des  maladies  (jud-  leurs  canjes?  Zehn 
Abhandlungen  waren  eingelaufen,  von  denen  aber 
^die  Gefellfchaft  in  einer,  am  17  May  iQoö  gehal- 
tenen, öffentlichen  ^  erfammlung  keiner  den  Preis 
zuerkennen  konnte,  doch  erhielten  einige  Aufmun- 
lerungsmedaillen.  —  2)  In  diefer  nämlichen  Si- 
tzung vom  17  May  hatte  die  Gefellfchaft  als  Preis- 
frage aufgegeben:  Y-a-t-il  des  maladies  contre 
jlesejuelles  d'autres  affections  mvrbites  (d  Vexception 
■de  laßevre)  et  notamment  la  jyncope  et  l'afphyxie, 
puiß'ent  ctre  un  fecours  curatij ;  cjuelles  font  ces  ma- 
ladies ;  et  relativement  aux  aß^ections  d  l'aide  des- 
ijuelles  on ße  propofernit  de  les  combattre ,  cjuels  font 
les  divers  moyens ,  foit  d'en  ecarter  les  daiig  ers,  foit 
JCen  ajjurer  le  fucces?  Es  war  keine  einzige  Ab- 
handlung eingelaufen.  —  3)  Am  1 5  Floieal  des 
Jahrs  12  hatte  die  Societat  folgende  Preisfrage  auf- 
geftellt:  Determiner  d^ajuesles  connoißdnces  actuel- 
leSy  (juelles  font  les  combinaijons  imprevues  Cjui  peu- 
vent  je  faire  entre  les  fubfiances  cjui  compofent  les 
diverfes  efpeces  d'electuaires  ;  examiner  s^il  exifie  uiie 
tpocjue,  apres  lacjuelle  ces  medicamens  foient  cenßs 
Hvoir  perdu  les  proprietes  (ju.on  leur  attribue ;  re- 
thercher  enßncfueL  font  les  moyens  d'en  perfectionner 
la  preparation  ?  Eine  einzige  Abhandlung  war  ein- 
gegangen, die  aber,  wenn  fie  gleich  in  mancher 
Huificht  eine  ehienvoUe  Erwähnung  verdiente, 
doch  des  beftimmten  Preifes  von  300  Franken  nicht 
.  würdig  war.  —  4)  Durch  einen  Ungenannten 
wnr  die  Akademie  zur  Aufftellung  folgender  Preis- 
frage veranlafst  worden  :  De  (Quelle  maniere  s'opere 
le  paffage  du  fang  de  la  mere  d  l'enfant?  Si  c'efi 
pur  anajiomofe  des  vaiffeaux  du  plncenta  nvec  ceux 
de  la  mere  ^  de  cjuelie  maniere  fe  font  ces  anafiomo- 
fes?  Ou  ß  les  vaißeaux  de  cette  derniere  s'ouvrent 
dans  le,  (inus  oü  le^  vaiffeaux  du  placenta  vont  pom- 
per le  fang  pour  le  porter  au  foetus  ?  Mehrere  Ab- 
"handlungen  waren  eingegangen,  und  der  Preis, 
welcher  in  einer  goldenen  Medaille  von  dem  nüm- 
Üchen  Gehalt,  wie  die  Aufmunterungmedaillen, 
beftand,  ward  dem  Hn.  Bonnieu,  Profeffor  zuRen- 
nes,  zuerkannt.  Das  AccelTit  erhielt  Hr.  FrctcrtM, 
Dr.  der  Medicin  zu  Nantes. 

Für  den  erfien  May  ißoB  giebt  die  Societät 
folgende  Preisfrage  auf:  De  (juel  avantage  eß  ou 
peut  etre  l'analogie  en  medecine,  foit  dans  la  dcter- 
tniiiation  des  maladies  nouvelles  eu  inconnues  ,  foit 
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dans  Celle  de  la  methode  curative  (ju'il  faut  choißr 
dans  les  cas  douteux;  juscjues  d  (juel  point  eß  eile 
un  gmde  fAr  dans  Vune  ou  Cautre  circonßance ;  et 
(juelles  font  les  rhgles  geyierales  cjui,  dans  fon  applU 
cation  d  la  medecine  ,  doivent  en  etendre  ou  en  limi- 
ter  l'ufage  ?  Ferner  ftellt  die  Gefellfchaft  die  un- 
ter No,  2  angeführte  Preisfrage,  doch  folgender 
Gefialt  modificiit,  von  neuem  auf :  Y-a-t-il  des 
maladies,  contre  lestjuelles  d'autres  maladies  foient 
veritablement  un  fecours  curatif;  (fuelles  font  ces  ma- 
ladies ;  peut -on  les  provocjuer  et  les  diiiger ,  pour 
ainß  dire,  d  volonte;  et  dans  les  circonfiances  ou^ 
Vart  parviendroit  d  les  donner ,  tjuels  font  les  divers 
moyens  d'en  ecarter  les  dangers  et  d'en  affurer  le 
fucces?  -  Der  Preis  für  jede  diefer  beiden  Fra- 
gen befteht  in  einer  goldenen  Medaille  von  300 
Franken. 

,  IV.   Kunfinach richten. 

Der  berühmte  Flaxmann  liat  ein  Denkmal  auf 
den  vortrefflirh'-n  deutfclien  MiJhonarius  Schwarz 
in  Oftindien  vollendet,  ein  Basrelief ,  auf  welchem 
der  Rajah  von  Tanjore  diefem  ehrwürdigen  Geift- 
lichen  auf  dem  Sterbebette  feinen  letzten  Befuch 
abftattet.  Der  Raiah  wählte  den  Gegenftand  des 
Monuments  felbfi.  Etliche  feiner  Minifter  beglei- 
ten iiin,  nebft  diTT  Knabr-n  avs  derSchiile,  über 
welche  Schwarz  viele  Jahre  lang  dieAufücIit  hatte. 
Die  Infchrift  ift  englifch. 

V.  Vermifchte  Nachrichten. 

jius  Br.  V.  Augsburg.  Die  .Tefuiten  von  St. 
Salvator,  die  ein  unzerftörbar  fcheinendes  Corps, 
mit  einem  ewigen  Reactionsgeifie  gegen  die  Verfü- 
gungen der  dermaligen  bayerfchen  Regieruno^,  bil- 
deten ,  mufsten  Augsburg  verlaflen ,  und  erhalten 
an  verfchiedenen  in  Bayern  und  Schwaben  zer- 
ftreuten  Orten ,  die  lie  niemals  über  Nacht  verlaf- 
fen ,  und  wo  fie  keine  Seelforge  ausüben  dürfen, 
ihre  lebenslänglichen,  jährlich  in  400  fl.  beftehenden. 
Peufionen.  Der  Exjefuit  Jacob  Zallinger,  ein 
Günfillng  des  päbftlichen  Nuntius  (und  der  näm- 
liehe,  welcher  mit  dem  vormaligen  bayerifchen  Ge- 
neralfchuldirector ,  Frevherrn  von  Fraunberg,  an 
einem,  glücklicherweife  für  die  Aufklnrung  nicht 
zu  Stande  gelkoirunenen,  Concoi  d;)t  zvi^ifche?!  Bayi m 
und  Rom  arl^eitete)  wurde  ohne  Penfion  mit  einer 
Averßonalfurame  von  400  fl.  in  fein  .  aterland  n  irh 
Bötzen  in  Tvrol  verwiefen.  In  dem  den  Jef  i- 
ten  publicirten  königlichen  Refrjinte  heifst  (  s: 
„Exjefuit  Zaüinger ,  welcher  als  Theolog  der  JSfn- 
tiatur  in  die  Dienße  des  pubjilichen  Hofes  getreten 
iß'-''  u.  f.  w.  Ungeachtet  der  den  .Tefuiten  zu 
Augsburg  bereits  vor  mehreren  Monaten  gemarli- 
ten  Eröffnung  ihrer  Anflöfung,  hofften  ße  d.^rh 
bis  zur  endlich  fchneil  beorderten  Abieife  auf  die 
alte  Ordnung  der  Dinge,  und  es  wurde  in  Augs- 
burg fleifsig  das  Geriirbt  ausgeftreut,  dafs  doch 
nocli,  wenl.".rt'  ns  proviforifch,  Alles  dafelbfi  beym 
Alten  yeibieibe. 


717 

Das  bisTieri<j;e  pTotpftantifche  Gymnaßum  zu  St. 

^nna  in  Aii;islmi{;  ift  in  ein  buidcm  Confellionen 
gemeiiifchaftliclies  Gviiinafii  m  verwandelt,  an  wel- 
chem der  bisherige  Rector  Beyfchlng ,  Rector,  und 
Peter  Sonntag  (  vormals  Bencdictiner  und  Piäfect 
des  Lycei  Carolini  zu  Nereshclm),  Conrector  und 
kathoiifcher  Kellp;ionslehrer ,  dann  Johann  Gottlob 
May,  Johann  Samuel  Bachnayer,  Gerard  Adam 
Keuhofer  und  Schlichting  (elftere  3  proteftantifcb 
und  letzterer  katboÜfcb  )  Lehrer  find. 

Ein  ^utes,  der  Regierung  Iilhre  machendes, 
Omen  ift,"  dafs  der  TVismayerfche  Lehrplan  am 
Gvmnafium  zu  Augsburg  nicht  eingeführt  wird. 
Das  Rectorat  und  die  Profefloren  dürfen  felbfi:  ei- 
nen Lehrplan  entwerfen,  und  find  alfo  heiler  daran, 
als  die  übrigen  bayerifchen  ProfefToren ,  die  nach 
jenem  fchlechten  Plane  gute  Schüler  bilden  follen. 

Aufser  der  lateinilchen  Schule  ift  zu  Augsburg 
eine,  ebenfalls  beiden  ConftfTionen  gemeiufchaft- 
U(he,  Biirg'erj'chule  als  ein  für  höhere  Bildung 
Klchtgelehrter  befiimmtes  Inftitut  errichtet wel- 
ches ziun  Locale  das  ehemalige  CoUegium  zu  St. 
Salvator  erhält.  Die  Bürgerfchule  ftelit  ebenfalls 
unter  dem  Rectorat  und  Ojnrectorat  des  Gymna- 
fiums ,  und  es  find  an  derfelben  gefchickte  prote- 
fiantilche  und  katholifche  Lehrer  angeßellt. 

Eine  merkwürdige  königliche  Verordnung  vom 
•  11  October  d.  J.  fiebert  allen  Gelfilichen,  die  in 
derSeelforge  arl)eiten,  und  durch  x\lter  oder  Krank- 
heit den  Functionen  eines  Volkslehrers  nicht  mehr 
Yorftehen  können ,  ihre  künftige  Exiftenz.    Es  ift 
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ein  eigener  Emeritenfonds  für  emerltirte  Geifiliche, 
welche  wegen  hohen  Ijch  i salters,  körperlicher 
oder  Geifteslchwäche,  Krankheit  oder  Geifteszer- 
rüttnng  nicht  mehr  dienen  k(>nnen,  errichtet,  aus 
welcliem  jeder  jener  V'erpflegun:;sbedürftlgcn  jalu"- 
lich  400  fl.  in  monatlichen  Ratis  ausbezahlt  be- 
kömmt. Am  Ende  der  V^erordnuag  heifst  es :  „Wir 
hoffen,  dafs  die  gefammte  kath  »lifche  Geifilichkelt 
unfcres  Staates  hierin  ein  neues  Merkmal  unferer 
landesväterlichen  Theilnahme  aa  ilirer  Erhaltung 
und  unferer  Sorge,  ihre  mülifa.nen  und  verdienft- 
voUen  Aibeiten  durch  ein  ruhiges  Alter  und  durch 
Milderung  der  Folgen  ungluckliclier  Zufalle  zu 
lohnen,  dankbar  erkennen  werde.  Wir  erwarten, 
dafs  die  vereinten  Bemühungen  diefes  Standes  uns 
möglich  machen  werden,  die  Wohlthaten  diefcr 
Anilalt  noch  mehr  zn  erhöhen  und  zu  verlireiten." 

Den  Ijandesdirectiouen  oder  admlniftrativen 
Landesftelhm  in  den  Pro\inzen  des  Königreichs 
fteht  eine  neue  Einrichtung  bevor. 

Der  Baronet  William  Young  giebt  unter  dem 
Titel :  The  W eßindia  Common  place  hoock  ein 
AV erk  heraus ,  in  welchem  man  alles  znfaamienge- 
ftellt  findet,  was  den  Handel,  die  Producte ,  und 
andere  wichtige  Gegenftände  in  Weftindien  belrilFt. 
—  Davis,  \  erfafi^er  der  Reifen  in  Amerika,  l.ifst 
eine  Lebensbcfchreibune  des  Dichters  Chatter- 
ton;  Thornton ,  der  viele  Jalire  fich  in  der  Türkey 
aufgehalten  hat,  eine  Befchreibung  diefes  Reichs 
drucken. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Bey  Adolph  Schmidt  in  Hamburg  ift  erfchie- 
»en,  und  an  alle  Buchhandlungen  verfandt: 
Hambttrgifches  Magazin  für  die  Gehurtshi'dfe.  Her- 
ausgegeben von  D.  J.  J.  Gumprecht  und  D.  /.  H. 
Wigand.     IS  Stück,  mit  1  Kupf.    gr.  Q.  Preis 
20  gr. 

I  n  h  a  l  t. 

1)  Haben  wir  fchon  ein  Compendium,  wel- 
ches dasjenige  für  die  Geburtshülfe  leifiet,  wa^  ein 
fölches  eiftentlich  leiften  foUte?  von  Gumprecht. 
2)  V  on  den  Zeichen  der  Scliwangerfchaft  in  den 
evfien  2  bis  3  Monaten  ;  von  Vf  igand.  3)  Einige 
(^aut^len  für  den  Geburtshelfer  als  Prognoftiker; 
von  Gumprecht.  4)  Was  kann  die  Kunft  thun, 
um  die  Schmerzhaftigkeit  der  Wehen  zu  mindern  ? 
von  Wigand.  5)  Von  einigen  .'iulseren  Handgrifr 
fr:i,  wodurch  man  unter  der  Geburt  die  regelwi- 
drigen Lagen  der  Frucht  verbeflern  kann ;  von 
ehendcmfelben.  6)  Etwas  über  meine  Geburtszan- 
ge ;  von  ebendemfelben.  7)  Etwas  über  meine 
Abhandlung :  Von  den  Urfachen  und  der  Behand- 
hing  der  NiJrhgeburts/.ögerungen ;  von  e])eiid(  m- 
Xelben.    ö)  I)ie  Gefchichte  zweyer  Geburten  siner 


und  ebenderfelben  Frau  ;  zur  Warnung  für  vorei- 
lige Prognoftiker;  von  Gumprecht.  9)  Kann  ein 
Kind  in  gewiffen  Fällen  aus  der  gar  nicht  oder 
fchlecht  unterbundenen  Nabelfchnur.  zu  Tode  lein- 
ten? und  ift  die  fogena  i-  te  Lungenprobe  wirklich 
ein  fo  untrügliches  Mittel,  um  zu  beftimmen,  ob 
das  Kind  nach  der  Geburt  gelebt  habe  oder  nicht  ? 
von  Wigand.  10)  Bemerkungen  über  das  Kind- 
betterinfieber;  vomHof.'ath  und  Leibmedicus  iVoWe 
zu  Braunfchweig.  11)  Glückliche  Verwechfclung 
eines  Heilmittels  bey  einem  neugebornen  Kinde; 
von  Gumprecht.  12)  Brurliftücke ,  die  Behand- 
lung  der  Neugebornen  und  die  Gefchichte  einiger 
ihnen  eigenthümlichen  Krankheiten  betreffend  ;  von 
Wigand.  15;  Würdigung  literarifcher  Producta 
geburtshülflichen  Inhalts;   von  Gumprecht. 

II.  Anl^ündigunfren  neuer  Bücher. 

yln  das  mineralogische  Publicum. 
Wit  dem  Ende  diefes  Jahres  erfciieint  Ifi  nur 
ferem  Verläse : 

o 

C.  C.  Leonhards  Tafchenbuch  für  die  gefammte  Mi- 
neralugie,  mit  Hinficht  auf  die  neuefien  Entdeckun- 
gen.     ITr  Jah^g.no.     Mit  Kupfern  und  Charten. 
Die  lebhafte  Theihmhme  des  Publicmus,  der 
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ungetlieilte  Eeyfall,  welche  unfere  gehaltvollfien 
Blätter  diefem  Unternehmen  fchenkten,  haben  über 
den  Werth  defTelljen  entfchieden.  Der  zweyte 
Band  wird,  nicht  minder  gehaltvoll  als  der  erfte, 
an  diefen  /ich  anreihen  ,  und  die  Freunde  der  INli- 
nernlogie  erhalten  fo  fortgefetzt  ein  fehr  fchätzba- 
res  Kejiertorium  für  ihre  WilTenfchaft.  Auf  den 
zweyten  Band  kann  man  bey  uns  und  in  allen  foli- 
den  Buchhandlungen  Deutfclilands  mit  i  Rtblr. 
oder  1  fl.  40  kr.  rhein.  pränumeriren.  Der  nach- 
herige Ladenpreis  wird  um  ein  bedeutendes  höher 
feyn.  —  Wer  den  erften  Jahrgang  diefes  Tafchen- 
buchs noch  nicht  heßtzt,  erhält  diefen,  wenn  er 
ßch  unmittelljar  an  uns  wendet,  nebft  dem  zwey- 
ten  Jahrgang  gegen  portofrey  einzufendende  3  fl. 
36  kr.  rhein.  oder  2Rthlr.  fächfifch. 

Unter  der  PrefTe  Ifi: : 
C.  C.  Leonhards  Hnndbtich  einer  allgemeinen  topO' 

graphifchen  Mineralogie.    Ilr  Band, 
und  wird  fpäteftens  im  Novejnber  d.  J.  verfendet 
weiden. 

Frankfurt  amMayn,  im  September  ißoy. 

Joh.  Chriß.  Hermannj^che  Buchhandlung. 

Bey  7C.  A.  Kümmel  In  Halle  ift  fo  eben  er- 
Fchlenen  ,  und  an  alle  Buchhandlungen  verfandt : 
Vehungen  zum  UeherfeCzen  aus  dem  Deutjchen  ins 
Latiinifche  Jür  die  oberen  Clnßen  gelehrter  Schu- 
len ,  von  Fr.  Nüßelc  etc.,  crfler  Curfus ,  die  Ge- 
j^chichte  der  Feldzüge  des  ßebenjnhrigen  Krieges 
in  den  Jahren  175Ö  bis  i758  enthaltend.  27  Bo- 
gen 8>  Druckpapier  20  gr.  Schreibpapier 
X  Rthlr.  4  gr. 

Der  Herr  VerfafTer  hofft  durch  die  Herausgabe 
diefes  Buchs  der  Jugend  nützlich  zu  werden,  und 
vielleicht  manchem  Schulmanne  einen  angenehmen 
Dienß:  zu  leiften.  Er  wählte  ziira  Texte  die  Ge- 
fchichte  des  liebenj  ährigen  Krieges ,  vom  Herrn  von 
Archenliolz ,  weil  dit;fe  Gefchlchte  hefonders  für 
junge  Leute  fehr  intereflant  ifi,  und  vielfältige 
Gelpcfenheit  darbot,  dem  Schüler  zu  gewöhnen, 
Dinoe,  vv^elche  die  Lateiner  nicht  kannten,  latei- 
nifch  auszudrücken.  Am,  eben  diefem  Grunde 
hielt  eres  für  nützlicher,  der  Jugend  eine  Gefchichte 
unferer  Zeit  zum  Ueberfetzen  in  die  Hände  zuge- 
hen, als  Materialien  aus  der  alten  Gefchichte.  Er 
hat  fich  bemüht ,  von  dem  Leichteren  zum  Schwe- 
reren überzugehen,  und  hat  in  den  lateirüfchen  No- 
ten darauf  gefchen,  fo  viel  als  möglich  war,  nur 
acht  römifclie  Ausdrücke  zu  wählen.  Da  es,  um 
in  die  Feinheit  einer  Sprache  einzudringen ,  hefon- 
ders nöthig  ift,  die  fynonimen  Wörter  zu  unter- 
fcheiden ,  fo  hat  er  auch  diefs  nicht  verabfaumt. 
Endlich  um  den  Schüler  taktfefi  in  der  Grammatik 
2u  machen,  fo  ift  hier  überall,  wo  es  noth  g  fchien, 
auf  die  Grammatik  verwiefen,  und  zwar  auf  die 
IVcnlifche  und  Broderfche ,  als  auf  die  üblichften. 
Wir  hoffen  alfo ,  dafs  diefes  Pxich  neben  den  Bü- 
chern ähnlicher  Art  einen  eben  fo  nützlichen  als 
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rühmlichen  Platz  einnehmen  werde.  Der  zweyte 
Curfus,  der  die  anderen  Feldzüge  des  fiebenjähri- 
gen  Krieges  enthält,  wird  zu  feiner  Zeit  ange- 
zeigt werden. 


Bey  Ad.  Schmidt  in  Hamburg  ift  In  der  Mi- 
chaelis -  Melle  erfchienen,  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

Danzig,   während  der  Belagerung  Im  Jahr  1807. 

In  Briefen  von  einem  Augenzeugen.  Q.  12  gr. 
Henriette ,  Leben  einer  deutfchen  Buhlerin.  Aus 

den   letzten   Zeiten   des   iQ  Jahrhunderts,  ö- 

1  Rthlr. 

Kalckmann,  H. ,  allgemeine 'Handels  -  Geographie 
für  Kaufleute,  Verfichercr  und  Seefahrer.  Nach 
den  heften  und  neueften  Angaben ,  in  alphabeti- 
fcher  Ordnung  abgefafst.    irTh.  gr.  Q.    6  Rthlr. 

Magazin,  hamburgifches ,  für  die  Geburtshülfe. 
Herausgegeben  von  Dr.  J.  J.  Gumprecht  und  Dr. 
/.  n.  ffigand.  Mit  einem  Kupfer,  is  Stück, 
gr.  8.    20  gr. 

Minder,  J.  A. ,^  Briefe  über  die  Erziehung  für  da» 
häusliche  Leben,    is  Bdcheia,  ß.    ß  gr. 

Wigand.,  J,  H.  Dr.,  guter  Rath  und  Unterricht 
wie  forgfame  Müttpr  ihre  Kinder  gefund  erhal- 
ten, und  diejenigen  Krankheiten  derfelben,  wo- 
bey  der  Ar/,t  fo  fchleunig  als  möglich  gerufen 
-werden  mufs,  bey  ■Zeiten  erkennen  follen.  Q. 
7  gr.   

Bey  mir  ifi  zu  hahen : 
Leben  und  Feldzüge  des  ruff.  kniferl.  General  -  Feld- 
marjchalls  Grafen  Suworow  Rymniksky ,  von  F. 
Anthing.  3Tlieile,  auf  holländ.  Papier  fplendid 
in  gr.  ß.  gedruckt,-  broc]^ürt,  mit  »Suziorou^V  Por- 
trät und  24  Kupfern  und  Planen. 

Diefes  Werk  ift  zwar  fchon  vor  einigen  Jah- 
ren erfchienen,  aber  aus  verfchiedenen  Gründen 
wenig  in  den  Buchhandel  gekommen.  Suuorovy 
merkwürdig  als  Menfch  und  als  Krieger,  konnte 
gewifs  keinen  brfferen  Biographen  finden ,  als 
Herrn  Anthing,  der  als  Adjutant  ftets  um  ihn  war 
und  ihn  auf  leinen  Krieg£zügen  begleitete.  Auf 
dem  nämlichen  Terrain ,  in  Polen  und  in  der  Tür- 
key, wo  noch  vor  wenig  Monaten  Ströme  von 
Blut  floflen,  ärndtete  er  feine  fchönfien  Lorbeem 
ein ,  defshalb  mufs  diefes  Werk  mit  feinen  Planen 
und  Kupfern  hefonders  demjenigen,  für  den  der 
letzte  Feldzug  der  Franzofen,  Kuffen  und  Türken 
ein  mehr  als  gewöhnliches  Intereffe  hat ,  von  dem 
gröfsten  Nutzen  feyn. 

Es  ift  neben  der  deutfchen  auch  eine  franzöfi- 
fchc  Ausgabe  von  diefem  W  jrke  veranfialtet  wor- 
den. Eine  jede  koftete  fonft  9  Rtlilr.  fächf.  Wer 
fich  directe  an  micli  wendet,  erhält  das  Werk  nach 
Verlangen  deutfch  oder  franzößfch  für  1  vollwich- 
tigen Ducatcn. 

Gotha,  Im  November  1807. 

llaii  Steudel,  Buchhändler. 
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I.  Neue  periodifche  Schiiften. 

S  e  l  e  n  e     x  Q  o  7 
oder 

Fort  fetzung   des  Journals  für  Frauen, 
herausgegeben  von  Fr.  Rochlitz.. 

D  en  bisher  erfchieiienen  neun  Stücken  diefes 
Jahrgangs  werden  die  übrigen  ununterbrochen  fol- 
j',en ,  und  das  erße  Stück  für  das  Jahr  ißoO  im  An- 
fange des  Januar.  Die  Lefer  werden  dein  Herrn 
Herausgelxer  und  feinen  Mitarbeitern  die  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  lafTen ,  dafs  lie  ihnen  nichts 
Gemeines  gegeljcn  haben ,  dafs  die  Abßcht  nicht 
verfehlt  ift,  ihnen  bey  der  Unruhe  des  Tages  für 
einige  fiille  Stunden  einen  raannichfaltigen  und 
heiteren  Genufs  zu  verfchaiFen ;  und  wenngleich 
bey  einer  Schrift  von  innerem  tlnd  bleibendem  GiS- 
halte  das  Aeufsere  nur  Nebenfache  ift,  fo  geben 
doch  dem  Freunde  derKunß  die  Kupfer  des  talent- 
vollen Böhm  vergnügte  Augenblicke,  die  er  lieh 
mehrmals  zurüchbringt.  Die  EreigniDTe  der  Zeit 
felTeln  die  Aufmerkfamkeit  des  Publicums ;  dieAüf- 
fätze  der  Selene  werden  aber  dann  noch  InteielTc 
und  Werth  behalten ,  wenn  die  Erzählungen  dic- 
fer  Ereignifle  veraltet  und  dahin  fnid.  Alle  An- 
preifungen  kann  ßch  der  Verleger  erfparen,  da  ihm 
d.unlt  ohne  Ausnalinie  alle  Stimmen ,  die  darüber 
blFenllich  aljgegebcn  worden,  zuvorgekommen  find. 
Leipzig,  im  Octobcr  1807. 

Georg  Joachim  Göjchetu 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

11  0  m  e  r  i    O  d  y  f  f  e  a 
ex  recenfione 
Frid.  Aug.  JVolfii. 
Die  feit  zwölf  Jahren  erwartete  kritifthe  Aus- 
gal>e  der  Odyllce,  als  Vollendung  der  im  Jahr  1304 
in  meinem  \  erläge  herausgekommenen  Hand-  und 
Tafchen-  Ausgabe  des  ganzen  Homers ,  ilt  jetzt-fer- 
tlg.     Die  Tlymnen  und  übrinen  kleinen  homeri- 
fchen  Gedichte  machen  auch  hier  den  Anhang  der 
OdyfTee.     Sow  ohl  die  Ausgabe  auf  gegl  ättetem  A'e- 
linpapier  und  fchönom  Schreibpapier,   als  auch  die 
auf  Druckpapier,   find  in  Aiifehung  des  Drucks, 


desPapiea  s  und  der  Kupfer  den  beiden  Theilen  dec 
Hins  gleich.  So  wird  es  künftig  weder  den  Lieb- 
habern an  einer  fchönen  kleinen  Ausgabe,  noch 
den  Schulen  an  einer  vollfiändigen ,  wohlfeilen, 
anfiändig  und  höchlt  correct  gedruckten  Ausgabe 
des  erfien  grlechifchen  Dichters  fehlen.  Auch  ßnd 
die  Flaxmnnnifchen  UmrilTe  zu  der  OdylTee ,  von 
Schnorr  copirt,    fertig.     Leipzig,  im  Nov.  i0o7. 

Georg  Joachim  Göfchen. 

Rey  P.  Waldeck  in  Münfiex  lind  diefe  Leipz. 
Michaelis  -  Meflfe  folgende  neue  Bücher  erfchienen 
{■welche  nicht  im  TVeidmannfchen  allgemeinen  Bü- 
cher-Verzeichnifs  von  diefer  Meffe  fiehen): 
/.  yl.  von  Haiems  profaifche  Schriften.    4r  Band.  (J, 

T  Rthlr.  16  s.r. 

Auch  unter  dem  Titel : 
—  — -    kleine  hiftorifche  Schriften  1  Rthlr.  lögr. 
Fr.  Oberthürs  biblifche  Anthropologie.     2r  Band. 

gr.  ß,    2  Rthh-. 
B.  Schnitz  Gedichte   (in  Commiflion).   Q.     20  gr. 
•Zwey  vom  königl.  Kammergericht  in  Berlin  alige- 

fafste  Sentenzen  in  Sachen  dreyer  münlterifchen 

Domherren  gegen  einige  Herren  Of&ciere.  fol.  0  gr. 

Die  Memoires  de  Phyfique  et  de  Chemie,  de 
la  focielc  d'Arcueil,  Paris  1O07  ^vird  die  unter- 
zeichnete Buchhandlung  in  einer  guten  Ueberfe- 
tzuiig,  von  einem  fachverfiändigen  Gelelirten,  lie- 
fern.   Berlin,  den  iß  October  ißo?. 

Sanders  Buchhandlung. 

III.  Bücher  zum  Verkauf. 
Antichitd  d'Ercolano.    Napoli  1755  —  1792.  fol. 
9  Voll.    Zwey  Pappe-  und  7  ganze  Franzbände. 
20  Carolin, 

Dempßeri  Etruria  Regalis.    T.  I.  II.     c.  fig.  Flo- 

rcnt.  1723.    Fol.    Halbfrzbde.    3  Carolin. 
Dt  fcription  des  pierres  gravees  de  Cabinet  de  Mr. 

le  Duc  d'OiIeans.    av.  fig.    T.  I.    Paris  1771, 

llalbfrzb.     1  Carolin. 
Verlailles  inunortalife.     T.  I.  IT.     Paris  1723.  4. 

m.  viel.  Kupf.    Frzb.     1  Carolin. 
Differtazioni  di  Acadcmia  Etrufca   della  Gitta  di 

Cortona.     T.  I  —  IV.    c.  fig.    Roma  1735,  4. 

Ganzfrzh.     i  Carolin. 

9  (4) 


7^3  = 

Gilpin  Effai  für  les  Gravures.     Bresl.  iQoo.  — 

Trois  EITais  für  le  luau  pittoresque;  für  les  Vo- 

yages  pittoresques ;  et  für  l'art  d'esquilTer  le  Pay- 
.^M^         *7?9*  ' —    Obferv.  pittor.  iur  le  Couis 

aelaWyc.  iQoo.  Q.  mit  vortrefflichen  Kupfern 

brofch.  2  Carolin, 
^rchives   Litteraires    de    l'Europe.    T..  I  — XII,, 

Paris  et  Tubing.  1804  —  6.  i  —  7  Band  in  Pappe 

gebunden,  die  anderen  brofchirt  Carolin. 
PLiitarque  Les  Yies  des  Hommes  illufires  trad.  p. 

M.  Dacier.    T.  I  — IX.    Amft.  1724.  ß-  Ganz- 

frzbde.     1  Carolin. 
hongus  Les  Amours  de  Daphnis  et  de  Chloe.  orn. 

d.  Eftainpes  orig.  du  Audran.     Paris  1757.  4- 

Pappeb,    '  Card. 
Terentii  Comoediae ,    cum  Perfonarum  figuris  ex 

MS.  Cod.  Bihl.  Vaticanae.    Urbin.  1726.  fol. 

Frzb.     1  -,  Carolin. 
IjfS  Decades  de  Tite  Live,  "trad.  Du  Ryer.  T. 
,    I  —  VIII.    Nouv.  Edit.    Paris  1722.   ß.  Frzb. 

3  Lbthlr. 

'Rehherg  Drawings  copied  froin  Nature  ( of  Lady 
Hamilton)  1794-    Fol.    brofchirt  f  Carolin. 

Yies  et  Oeuvres  des  Peintres  les  plus  celebres.  T. 
r.  II.  par  Lnndon,  Oeuvr.  de  Dominichlno. 
No.  I.  II.  Par.  ißo3.  Pappebde,  No.  I.  auf 
Velinpapier,  Abdruck  avaut  la Lettre.  i|- Carolin. 

Koujjeau  Oeuvres  Collection  complette.  T.  1  —XII. 
Geneve  1782.  in  4-  Halbenglifche  Bände 
5  Carolin. 

Goldoni  Memoires.      T.  I  — III.     Par.  1787.  8- 

brofch.    i|  Lbthlr. 
ha  Harpe  Lycee ,   ou  Cours  de  Lltterature.  T. 

I  —  XIV.    Paris  1800 — 1804.  en  16  Voll.  Ppb. 

11  Carolin. 

X,rt  Harpe  Correfpondance  Litteraire  T.  I  —  IV. 

Paris  ißoi.  8-    brofch.   i  Laubthlr, 
DaUelbe  Buch  brofch.  i  Laui)thlr. 
jFe/iZ)ie^i  Vies  des  Peintres.    T.  I  —  VI.  Trevoux: 

1725.  0-     Ganzfrzb.  '  Carolin., 
Thiebnut  Souvenirs.     T.  I  —  V.T    Par.  xßoo.  8- 

brofch.  1  Laubthlr. 
Oeu-vres  de  Frederic  le  Grand  Roi  de  Prulfe,  en 

19  Voll.  1788-  8-    Pappeb.    5  Laubthlr. 
Memoires  de  Frederic  Baron  de  Trenck.  T.  I — III. 

av.  hg.  1789-  8-    brofch.    1  Laubthlr. 
Montaigne  Ellais.    T.  I— X.    Londr.  17Ö9.  i2. 

brofch.  '  Card.. 
Diderot  ö^uvies.     T.  I  — XV.     Paris  1798-  8- 

Pappeb.   ir,  Caioliii.. 
Oeuvrt  s  comiil.  de  Msds.  de  la  Fayette  et  de  Te/i- 

cin.    T.  I  —  IV.     av.  Portraits.    Paris  1804^  8- 

brofch.    i  j  Laubthlr.. 
Alherti  Dlctionnaire  Francois  -  Italien  e  Italiano- 

Francefe.    T.  I.  II.    Baflfano  1777.  4.  Pappeb. 

^  Carol. 

•  M«rcitr  Tableau  de  Paris.    Nouv.  Edit.    T.  I  — 
VIII.     Amft.  1782-  8-     Halbenglbde.  f  C'arolin. 
Budes   Metnoires.      Par..  1791.    8-  Halbeogl. 

1 2  Laubthlr.. 
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€aßi  Gli  Anlmali  parlanti.      T.  I  — III.  Parigi 

1802..    brofch.  li^  Laubthlr. 
Oeuvres,  du  Comte  de  Treß'an.     T.  I  — XII,  av. 

hg.    Par..  1780.  8-    brofch.  xi  Carol. 
Iftorici  \  eneziäni.    T.  I  — X,   Venez.  1722.  Frzb. 
3  Carolin.. 

(Ein  fcliönes  Exemplar.) 
Guicciardini  Hiltoria  d'ltalia.     Venet.  1640.  Per- 

gamh.    1  Laubthlr. 
Diedo  Storia  di  Venezia.  T,  I— IV.  Venez.  1751, 
4.     Ganzenglb.    1  Carolin. 

(Ein  fchönes  F,::emplar. ) 
Maffei  Verona  illufirata.    Veron.  1732.  fol.  Pap- 

peb.  '  Carol. 
Varchi  Storia  Fiorentina.     Col.  1721.  fol.  Per- 

gamb,    '  Carol.. 
Galluzzi  del  Gr.  Ducato   di  Toscana,    T,  I  —  V. 
Firenze  1781.  4.    Halbenglb.    2  Cdrolin. 
(Ein  fchönes  Exemplar.) 
RicArt/  ff  Defcription  de  l'Itälie.    T.I  —  VI.  Paris 

17Ö6.  8-    Ganzenglbde.   1  Carolin. 
Riipin  de  Thoyras  tliftoire  d' Angleterre.    T.  I  — 
XVI.    Haye  1749.  4*    Schöne  gan^e  Franzl)än- 
de.   4  Carolin.. 
Daffelbe  Werk;  Pappebände  mit  ledernen  Rücken. 
3  Carolin. 

A  Collection  of  original  R.  Letters  written  by  K- 
Charles  I  et  II.  K.  .James  II  etc.  by  Bromley;  il- 
lufir.  w.  Eiigravings  and  PI.  ofAutogr.  and  Seals. 
Lond.  1787.  8-    Halbenglb.    ^  Carolin. 
Puffeiidorj  Hiftoire  de  Suede.     T.  I — III.  Amr 

iterd.  1745.  V>.    Pappeb.  •  i  Laubthlr. 
Archenholz  Hiftoire  du  Guftave  Adolphe  Roi  de 
Suede.    Amft.  1764.  4.    Halbfrzb..    1  Laubthlr. 
Harte  Leben  des  K.  Guftav  Adolph.      1.  2  Th. 

Leipz.  1761.  4.    Pgm.  R.  u".  E.    J  Carol. 
The  Hlfiory  of  the  Campaign  of  1796  in  Germany 
and  Italy.    Lond  1797.  8'   Pappeb.  1  Laubthlr. 
Picard  Ceremonies  et  Coutumes  religieufes  de  tous 
les  Peuples  du  Monde;  av.  fig.    T.  I.  II,  Amft. 
1723.  —    Ceremonies  et  Coutumes  des  Peuples 
idolatres.     T.  1.  P.I.  II.   ib.    1723.   fol.  Ganz- 
franzi),   f  Carol.. 
Helyot  Gefchichte  aller  geiftlichen  und  weltliclien 
Ritter- Orden.     1 — 8  Th.    mit  vielen  Kupfern. 
Leipz.  1753 —56.  4.  Pergam.R.  u.E.  ijCarolin. 
Volkmanns  Nachrichten  von  Italien,     1  — 5  Th. 

Leipz.  1770.  8-    Halbenglb.  ^  Carolin.. 
Crome  Staatsverwaltung  von  Toskana  unter  Leo- 
pold I.     1,  2  Th.    Leipz..  i79'3.   4-  Halbfrzb. 
1  Laubthlr. 

Lenfan't  Hiftoiie  de  Conclle  Conftance.     T.  I.  II. 
et  Hlft.  du  Conclle  de  Pife.    T.  I.  U.  Amft. 
1724,27.  4.  Schöne  ganze  Franzbände.  1  Carol. 
Dej^«/^ «ei  Hiftoire  fi.  s  Huns.     T.  I  —  IV^.  Paris 

1756.    Frzb.  1  Carolin. 
CaZmct Dictionnaire  hiftorique  de  laBIble.   T.  T.  IT. 

av.  fig.    Par.  1722.  fol.     Ganzfrzb.    |  Carolin. 
F/. /o/c/:;/iHUh)lrc  desluifs,  trad.  p.  Arnauld  d'An- 
dilly.  av.  hg.  Amft.  1700.  Ganzfrzb.  li  Laubthlr. 


Ilifioire  rlcs  douze  Cefars  de  Suetone;  trad.  p.  Tl. 

Ophcllnt  deja  Panfe.    T.  I  — IV.    Paris  1770, 

ß.     llalhfr/,}).     3  L,aubthlr. 
Koüin  Hiftoire   Ancienue.     T.  I  — XIII.  Amft. 

1750.  [}.     G.uiztrzb.  1^  Carolin. 
Koliin  Illltoirc  Romaine.  T.  I— XVT.    Paris  174O. 

Q.    GanztV/.l).  ij  Carolin. 
Le  7?mM  Ififiolve  du  Bas  Empire.   T.  I— VI.  Par. 

17,37.         Pappet).  ^Carolin. 
Com/ih  Jiiftoire  de  Coiiftantinople.    T.  I  —  VIII. 

Pill-,  xfioö.  0-    brofcli.  ^  <:aroUn. 
Velly,  VUlaret  et  Oarnier  Hiftoire  de  France.  T. 

I__XX.'     Paris    1755  —  öQ.      Ganze  Franzb, 

a",  Carolin. 

(Ein  fchönes  Exemplar. ) 
r>/7/(i<f/ Hiftoire  de  France.  T.  I  —  III.   Paris  1713. 

fol.    Frzl).    1  Carolin. 
Les  Vies  des  Ilömuies  illuftres  de  la  France  par 

d'Aitvigny,  continuees  par  Perau.     T.  l  —  XIX. 

Amfterd.  17  )i.  0-    Frzbde.     ij  Carolin. 
Le  Vaffor  Hiftoire  du  Regne  de  Louis  XIII.  T. 

I  —  X.  en  i(\  Voll.     Amft.  1701.   8-  Lederb 

\  (jarollii. 

Efprit  de  la  Fronde.    T.  t  —  V.    Paris  1772.  0- 

Gan/.frzb.  ij  Laubthlr. 
Cii  'ulai  d  Hiftoire  de  Fran,^ois  I.  R.  de  France.  T. 

T— \  I£.    Paris  1766.  0-    Halbenglb.  J  Carolin. 
dalTelbe  Buch.     Gnnzfrzb.  f  Carolin. 
Le  Gendre  Vie  du  Cardin.  d'Amboife.  Rpuen  1724. 

4.    Ganzfrzb.  1  Laubthlr^ 
Limiers  Hiftoire  du  Regne  de  Louis  XIV.     2  F^it. 

T.  I  —  X.  Amfi:.  1719.  0-  Ganzfrzb.  ^  Carolin. 
Memoires  du  Cardinal  de  Retz.   T.  I  —  IV.  Amß:. 

17 "51.  ß.    Pappbd.  I  Laubthlr. 
DalTelbe  Buch.  ß.    Pappbd.  1  Laubthlr. 
Fieilleville  Memoires.    T.  I  — V.    Paris  1757.  ß. 

Pappeb,  ly  Laubthlr. 
Mite,    de    Montpenfier  Memoires.     T.   I — VIII.. 

Amft.  1735.  ß.    Ganzfr7.b.  i|  Laubthlr. 
Oeuvres  compl.  de  Duo  de  Saint  Simon.    T.  I  — 

XTT.    Strasb.  1791.  ß.    Ganzfrzb.   i  Carolin. 
Memoires  du  Marech.  Duc  de  Richeiieu.     av.  Cart.. 

PI.  et  Portralts..    T.  I  —IX.   2  Edit.    Par.  1793. 

—  Vie  privee  du  Marech.  de  Richelieu.  T.  I  — 

III.    Par.  1791..  ß.    Halbenglb.  r  }  Carolin. 
M' moires  d'Amie  Autriche  par  Md,  de  Motteville.- 

T.  I  —  VI.  .Amft.  1750.  ß.  Ganzfrzb.  ^Carolin. 
Memoires  de  Comines.  T.  T  —  I  V.    Londr..  etPar., 

1747.  4.     Ganzfrzb.  li  Carolin.        ;  ' 
Memoires  d'Artagimn.    T  I  —  III.    Far;  1787.  ß.. 

broich.  1  Laubthlr. 
Memoires  du  Comte  de  Maurepns.     T.  I  —  IV.  av.. 

flg.     Par.  1792.  ß.    brofch.  1  Laubthlr. 
Toicy  Memoires..     T.  I  —  III.      Haye  1756.  ß.. 

Ganzfrzb.  1  Laubtlilr.. 
Soiäavie  Memoires  du  Regne  de  Louis  X\7.  T. 

I— ^VI.  av.  flg.  Par.  ißoi.  ß.  Pappeb.  i  Carolin. 
Ancillon  Tableau  de»  Revolutions  du  Syfienie  poli- 

tl<pM>   de    l'Europe..    T.  I  — IV.     Beri.  ißoj. 

Iwolch.  j  Carolin. 


Auhignc  Hiftoire  miiverfeTle.    T.  I  — lU.  TMaUle 

1616.  fol.    2  Voll.    Ganzfrzb.  Laubthlr. 
Hiftoire  generale  des  Voyages.    Nouv.  Edit.  T. 

I— XXI.     Haye  et  Amft   1747  — 74-       4-  '"'«^ 

vielen  Kupf.  u.  Cliartcn,   9  ganze  und  i2  halbt 

Franzbände.    7  (>arolin. 
.Sfoto  Itineraria  (l'ltalla ,  c.  fig.  di  Murocho.  Pa. 

dov.  16Ö9.  ß.     Pgmb.     1  Laubthlr. 
de  la  Motrtiye  \  oyages.    T.  I.  II.     av.  fig.  Haye 

1727.  fol.    Ganzfrzb.     3  Laubthlr. 
Thcvenot    \'oyage    des    Indes.      Paris   i6ß4.  4- 

Ganzfrzb.    1  Laubthlr 
Dapper  Defcription  des  Islcs  de  l'Archipel;  av.Pl. 

et  flg.    Amft.  1703.     Ganzfizlv    3  Laubthlr. 
Relation  de  divers  \  oyages  curieux.    T.  I  —  HL 

av  flg.  Paris  1666.  foL  Ganzfrzb.  Carolin. 
Anfon  Voyage  autour  du  Monde  av.  Hg.  Genev. 

i7')0.  4.    Pappel).  1?  LaubtVilr. 
Gemelli  Cnren  Voyage  du  Tour  du  Monde.  T. 

I  —  VL  Par.  1719.  ß.  Ganzfrzb.  3  Laubthlr. 
Lahat  Voyages  en  El'pagne  et  en  Italic.    T.  1  — 

\  III.    Paris  1730.    Ganzfrzb.   ?  Carolin. 
Young  Voyage  en  France.    T.  I.  II.   av.  fig.  Pav. 

1793.  ß.    Halbengl.   i  Carolin. 
Co.rs  Voyage  en  Pologne,   Rullie  ,  Suede  etc.  T'- 

I — IV.    av.  Cart.  Portr.  et  fig.     Geneve  178Ö. 

ß.    Pappeb.  1  Carolin. 
Memoires  fecretes  für  la  Ruflie.    T.  I  —  III.  Par. 

1802.  ß.    biofch  iljaubthlr. 
Fnitjas   Saint  Fond  Voyage   en   Angleterre,  en 

Ecofte,  et  aux  lies  Hebrides..    T.III,   av.  fig. 

Paris  1797.  8-     1  Laubthlr. 
Billings  Voyage  dans  le  Nord'.    T.  I.  II.  Avct 

une  Collect  de  Planches.    brofch.   1  Carol. 
Ehen  diefes  Werk.    Pappeb.  1  Carolin. 
Vnncouver  Voyage  de  Decouvertes  ,   a  l'Ocean  pa- 

citique  et  autour  du  Monde.    Trad.  de  l'Angl. 

T.  I  —  III.  enrichi  de  Figures ,   avec  un  grand 

Atlas.    Pappeb.  3  Carolin. 
Vohiey  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte.    T.  I.  H. 

Par.  i7ß7.  ß'.    brofch.  1  Laubthlr. 
Voyage  de  1' Amballade  de  la  Compaonie  des  Indes 

Orient  Holland  en  Chine.    T.  I.  II.    Par.  179^. 

8.     broich.    1  Laubthlr. 
Sonnini  V(^^äoe  en  Grece  en  Turquie.     T.  I.  H. 

Avec  oine-  Collect,  de  Planches.      Paris  ißoi. 

3  l^aubthir 

Sonnini  \  oyage  en  Egypte.    T.  I  —  III   8-  Avec 
'  une  Collect,  de  40  Planch.  in  4.    Paris  17^% 

Ijiolch.  1  Carolin. 
«SfiTiori/iwi  Voyage  en  3  Voll.  Paris  1795.  8-  bro- 

fcliirt  1'  Laubthlr. 
D/// a'ic?  Voyage  au  Se"^npgal.    T.  II   8-     ^v.  fig.  et 

Atlas  de*45  Planch.    in  4.    Paris  1798.  biofch. 

und  Pappeb.  1  Carolin 
St edmnn n  \oyäae  ä  Surinam.   T.  I — HI.  ß.  Avec 

la  Collect  de  44  Planch.    in  4.     Paris  1795. 

brofch.  i  Carolin. 
Bo'  v  de  St..  Vincent  Voyage  dans  les  lies  des  M<'i* 

d'.iy"rique.    T.  I  —  III.  ß.    Avec  la  Collect,  d«. 


5ß  riancli.  in  4.  Par.  lßo4.  brofch.  u.  Pappeb. 
1  Carolin. 

Biornßdhls  Briefe  auf  feinen  Reifen.     1  — 5  Bd. 

Stralfund  1777.  0-    Pappehand    li  Laubthlr. 
Keyfiel  s  Reifen.     1.  2  Th.     Hannov.  1751^  4. 

Ganzfrzb.    i.j  T.aubthlr. 
Rohei  tfons  Geitlnchtje  lutifer  Karls  V.     1 — 3  Bd. 

Braunfchw.  1770.  (].  Ganzfrzb.  ij  Luubthlr. 
Pallas  Reifen  duicli  Rufsinnd.     i — 3  Th.    m.  v. 

Kupf.     1  —  3  Th,     Petersb.  1771.   4.  Ganze 

Franzbände  Carolin. 
Cmelins  Vt-eKc  durch  Riifsland.     1 — 3  Th.    ra.  v. 

Kupf.     Petersb,  177 4.     Ganze  FranzbänJe 

X  Carolin. 

Pliipjjs  Reife  nach  dem  Nordpol,  in.  Kupf,  Bern 
1777.  4.    Ganzfrzl),     i  Carolin, 

Lepechin  Reifen  durchs  lufTifche  Reich,  i  —  3Th. 
in.  Kupf.  Altenb,  1774.  4-  Ganzfrzb,  und  der 
5te  Th.  brofclj.  3  Laubthlr.' 

Bartheis  Briefe  über  Calabrien  und  Sicilien.  1 — 3 
Th.     Gotting,  17(37.  0-    Halbenglb.  i  Carolin. 

Savary  Dictionnaire  univerf,  de  Commerce.  T. 
I — IV.  Nouv.  Edit.  Cophg.  1759.  Schöne 
ganze  Franzbäude  ij-  Carolin. 

Encyclopedie.  T.  I  —  XXXVI.  Edit.  exactement 
conforme  a  celle  de  Pellet  in  quarto.  Lauf,  et 
Berne  i70i«  in  ß.  et  Recueil  des  Pinaches,  Vol. 
I  —  III.  in  4*    Pappr.b.  5J  Carolin, 

Bonnet  Contemplation  de  la  Nattue.  T.  I  —  III, 
Hamb.  17O2.  8-    brofch.  1  Laubthlr, 

Richard  Hiftoire  naturelle  de  l'Air  et  des  Metpores. 
T.  I  —  X.   Par.  1770.  0;    Halbfjzb.  5Laubthlr. 

Dictionnaire  des  Merveillcs  de  Ja  NaUire  par  A,  J. 
S.D.  Nouv.  Edit.  T.  I— Iii,  Paris  1Ö02. 
brofch.  Laubthlr. 

liarfiens  lychrbegrllT  der  gefanimten  Mathematik. 
1 — ßTh   Greifsw.  i782.  ß-  Pergamb,  f  CaroJin. 

TJLfdas;  Ausgabe  von  Reinwald  und  Zaim.  Wei- 
fsenf. ißo,5.  4.    Halbenglb.    1  i  Laubthlr, 

Adelungs  Wörterbuch  der  hochdeullchen  Sprache. 
1  —  4  u.  5  Th.  1  Abth.  A  —  Z.  Leipz.  1780. 
4.    Pergamb.  u.  ein  B.  brofch.  ,5  Laubthaler, 

Lavaters  phyfiognojnifche  Fragmente.  1  —  /^  Th. 
m.  viel,  Kupf,  Lelpz,  u,  Winterth.  i778.  auf 
Sch\vei?;erpapicr  gedruckt,  Ganzenglfe.  loCarol, 
(Diefes  merkwürdige,  im  Buchhandel  ganz  feh- 
lende, Werl^-'wird  gewöhnlich  lücht  unter  90 
Rthlr,  verkauft.) 

Die  Prachtausgabe  von  TVielands  Werken  ,  mit 
Kupfern  ;  ganz  neu  ;  brofchjrt,  wie  es  vom  Ver- 
leger kam   iß  Carolin, 

Ramlcrs  poetlfche  Werke.     1,  2.  Th.    m.  v.  Kupf, 
4.    Die  Prachtausgabe,    Haibfrzb.    1  j  Caiolin, 
(FÄn  fchönes  Exemplar.)- 

Jilopfiocks  Oden.  i.  2  Th.  nu  K.  Lelpz.  x798- 
Die  Prachtausgabe  ;    brofchirt    1  Carolin. 

Oflians  Gedichte,  ül^e^tzt  von'Stollberg.  1  —  3 
Th.    Hamb.  iÖo(Ji    hrofchiit  ij  Laubthlr. 

Fc/i  Gedi*:hte. '  2  — öB^l     'n.  Ki  u..  dellen  Zejit- 


melTung,     KÖnigsb.  ißo2.     Velinpapier;  bro- 

fchirt  i|  Carolin. 
Erasmus  Lob  der  Narrheit;  überf.  von  Becker,  mit 

ß''>  Holzfchnitten  nach  Holbein.    Bafel  i78o.  Q. 

Halbenglb.  1  Laubthlr. 
Matthijons  lyrifchc  Anthologie,     1  14  Bd.  Zü- 
rich 1803—1805.  ß.    biüfch.  i|  CaroV 
Lichtenbergs  Schiihen.    1 — ß  Bd.     Gotting,  ißoo, 

ß.    brofch.  3  Laubthlr. 
£rfln<fc5  dramatifche  Schriften,    1 — ß  Bd.  Hamb. 

1790.    Frzb.  mit  goldn.  Schnitt   f  Carolin. 
Zacharid  poetifche  Schriften.     1— pTh.  Braun- 

fchweig  17Ö9.  ß.     Ganzenglb,    i,J  Laubthlr. 
Goizi  theatralifche  Werke.  1  — 5  Th.    Bern  1777. 

ß.    HalljengU),   ^  Carolin. 
Pfef  'els  Gedichte.     1  — q  Th.  4  Aufl.    Tüb.  ißoa 

—  ißo,-).  8-    brofch.   J  Carolin. 
Attifches  Mufeuin  ,  herausg.  von  Wieland,     1 — 4 

Bd.  Leipz.  1802 — ißoö.  Pappeb.  J  Carolin. 
•Bouterivecks  Gefchichte  der  Poefie.     1  —  5  Band, 

Gotting.  1801  — 1806.  ß.  Pappeb.  |  Carolin, 
Mc/i^^j  Weike;  herausgegeben  von  Prange.    1 — 3 

Bd.    Halle  1786.  8-    Pergaml).  1.^  Laubthlr. 
Diefe  Bücher  find  mir  zum  Verkaufe  ül>erge- 
ben  worden  ;  Briefe  und  Geld  erwarte  ich  pofifrey. 
Weimar,  den  9  Nov.  ißo7. 

D.  Vulpius, 
herzogl-  Bibliothekar. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Baldus  de  cpmmemoratione  etc. ,  ein  verlornes  Ute' 
rarifches  TVerk  aus  dem  14  Jahrhundert. 
Der  berühmte  Jurift  Baldus  de  Ubaldis  aus  Pe- 
rugia (Harb  um  1400)  war  der  erfie,  welcher  feit 
der  Wiederherftellung  der  Jurisprudenz  die  Gelehr- 
tcngefchichte  feines  Fachs  l>earbeitete.  Seine 
Schrift :  De  cominemorntioiie  JainoßJJlmorum  Do- 
ctorum  in  utrocjue  jure,  iit  wahrfchelnllch  nie  ge- 
druckt worden.  Wenigfiens  Pn/ize/-  und  feine  zahl- 
reichen Quellen  kennen  keinen  alten  Abdruck  der- 
fclbcn,  und  in  den  Ausgaben  fämmtlicher  Werke 
des  Baldus  fehlt  Jie  gleichfalls.  Doch  läfst  fich 
daraus  kein  ganz  ficherer  Schlufs  ziehen.  Die  Exi- 
ßenz  der  Schrift  hat  keinen  Zweifel,  denn  Diplo- 
irtfaccn/j  hat  He  gebraucht ,  und  vlelle  Stellen  dar- 
aus angeführt.  Es  wäre  auch  für  uns  fehr  wich- 
tig ,  Ire  zu  liaben ,  da  für  die  Literargefchichte  des 
12  und  13  Jahrhunderts  viel  daraus  zu  lernen  feyn 
müfste.  Ich  bitte  daher  alle  Literatoren,  welchen 
alte  Bibliotheken  zu  Gebote  ftehen ,  nach  Hand- 
Ichrifteu  oder  AbdrucJien  derfclbcn  zu  fuchen,  und 
es  ölTentlich  bekannt  zu  machen,  wenn  üe  etwas 
finden.  Handfchriften  davon  dürften  am  erlten  in 
folchen  Bänden  zu  finden  feyn,  welche  auch  an- 
dere bekannte  Schriften  des  Baldus  oder  feiner  Zeit- 
genoffen  enthalten.  Alle  Nachrichten  darüber  kön- 
nen mir  durch  die  Expedition  diefer  Ai  L.  Z,  zu» 
gefchickt  weiden,  Sxivigny. 


729 


INTELLIG ENZBLATT 


der 


JENAISCHEN 

ALL  GEM.  LITERATUR- ZEITUNG 

Numero  87. 


DEN 


Iß      NOVEMBER  ißOj. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 


K 


a  s  m  a  r 


U  n  S  a  r  n. 


Zju  Ende  des  Schuljahres  iQoi  im  Julius  ftudir- 
ten  an  dem  hiefigen  Lyceum  92  'Primaner,  dar- 
unter 14  Theologen,  loJuriften,  2  Mathematiker ; 
61  Secundaner;  08  Syntaxiften  oder  Tertianer ;  56 
Grammatiften;  25  Donatiften ,  mit  den  Vernacu- 
larclallen  zufammen  gegen  500.  Am  15  und  16  Ju- 
lius war  folennes  öffentliches  Examen. 

Klage    n  furt. 

Im  laufenden  Schuljahre  ißoy  ßtid  an  dem 
hlefig-in  k.  k.  Lyceum  folgende  Profefforen  ange- 
fiellt :  1)  Bey  der  theologifchen  Fncultät :  Hr.  D. 
und  Prof.  Vincenz  Emanuel  Felber  hält  in  lateini- 
fcher  Sprache  Vorlefungen  über  die  Kirchenge- 
fchichte  und  über  das  Kirchenrecht.  Hr.  Prof.  Jo- 
feyh  Karl  Rupperth  lieft  Einleitung  ins  A.  T. ,  die 
apologetifche  Einleitung  ins  N.  T.  mit  Herme- 
neutik, die  biblifche  Archäologie ,  die  hebräifche 
Sprachlehre-nach /«A«,  und  über  die  Bücher  Sa- 
muels und  der  Pfalmen  nach  dem  Grundtexte ,  die 
griechiCche  Sprachlehre ,  eine  curforifche  Erklärung 
desEvangeliiiinsLucä,  die  fyrifche,  arabifche  und 
rhald.'iifchc  Sprache.  Hr.  Prof.  Matthäus  Jojeph 
Taufck  hält  Vorlefungen  über  die  Dogmatik.  Hr. 
Prof.  Sicgrnund  Gärtner  träjut  Moral  und  Paftoral- 
theologie  vor.  Der  theologiCche  Curfus  dauert  .5 
Jahre.  2)  Bey  der  chirurgifch-ynedicinijcli^n  FacuU 
tat.  Für  Civil-  und  Landwundärzte  werden  in 
deutfclier  Sprache  von  folgenden  Profeiloren  or- 
dentliche Vorlefungen  gehalten :  vom  Hn.  M.  D. 
JJOH  Pbyüologie  ,  allgemeine  Pathologie,  Ma- 
leria  medica  nach  der  öfterreichifchen  Provinzial- 
Pharmacopoe,  fpecielle  Pathologie  und  medici- 
nifch- praktilcher  Unterricht  im  allgemeinen  Kran- 
kenliaufe ;  vom  Hn.  D.  Chirurg,  und  Prof.  Witt- 
mann  Anatomie;  vom  Hn.  Protomedicus  und 
Prof.  von  Niederburg  die  theoretifche  und  prak- 
tifche  Geburtshülfe ,  und  in  wendifcher  Spra- 
che von  defTen  Sujpletiten ,  Hn.  Hendel;  vom 
Hn.  Pxotochirurgus  und  Prof.  Reinifch  die  allge- 


meine und  fpecielle  Chirurgie ,  die  Lehre  über  die 
chirurgifchen  Operationen,  Inftrumente  und  Ban- 
dagen, und  chirurgifch - praktifcher  Unterricht  im 
allgemeinen  Krankenhaufe  nach  eigener  Methode; 
vom  Hn.  M.  D.  und  Prof.  Schneditz  die  Thierarz- 
neykunde  über  die  Viehfeuchen.  3)  Bey  der  philo- 
fophifchen  Fncultät:  Hr.  Prof.  und  Religionsiehret 
Rupperth  trägt  die  Religionsphllofophie  deutfch 
vor  ;  Hr.  D.  und  Prof.  Heinrick  Lenz  lehrt  theore- 
tifche  Philofophie  und  praktifchePhllofophie  in  la- 
teinifcher  Sprache  ;  Hr.  Prof.  Anton  Fladung  Uni- 
verfalgefchichte ,  deutfch;  Hr.  Supplent  Matthias 
Acliazel  reine  und  angewandte  Mathematik  in  la- 
teinifcher  Sprache;  Hr.  Vroi.  Ignatz  Appeitauer  die 
theoretifche  und  Experimentalphylik  in  lateinifcher 
Sprache ;  Hr.  D.  Theol.  und  Prof.  Jofeph  Rot- 
ter docirt  die  griechifche  Sprache.  Die  Biblio- 
thek des  l^yceums  fteht  unter  der  Aufficht  des  fup- 
plirenden  Hn.  Prof.  Taufch. 

Erzbifchößiches  Lyceum  zu  Tyrnnu  in  Ungarn. 

Die  Zahl  der  Zöglinge  an  diefem  Lyceum  ifi 
im  laufenden  Jahre  1807  fehr  anfehnlich.  In  der 
Theologie  find  195,  in  der  Philofophie  140  Zög- 
linge. Zufammen  335.  Hierunter  fmd  Weltliche 
in  der  Theologie  2 ,  in  der  Philofophie  2Q.  Alle 
übrigen  fmd  geifilich  und  verfchiedefien  DiöcefeA 
einverleibt.  Die  Aufßcht  des  Lyceums  ifi:  den» 
Erzbifchof  von  Gran  anvertraut,  weil  aber  diefe 
Stelle  feit  1799  vacant  i&,  wird  das  Lyceum  durch 
einen  Vicarius  Generalis  Capitularis  verfehen,  und 
diefer  ifi:  jetzt  tlr.  Franz  Krammer.,  Titular -Probit 
und  Doctor  der  Theologie.  ProfelToren  der 
Tlieologie  find  gegenwärtig:  Hr.  Thaddaeus  Pifz- 
fau/^i/Ly,  hält  Vorlefungen  über  die  Exegefe  des  alten 
und  neuen  Tefi:aments  land  über  die  Philologie  d(  r 
Urfprachen  der  heil.  Schrift ;  Hr.  Georg  Palkovits, 
lieft  das  Kirchenrecht ,  die  Moraltheologie  und  die 
Pafioraltheologle;  Hr.  Alexius  Jordänfzky,  docirt  die. 
Kirchengefchichte ,  die  theologifche  Literarg'- 
fchichte,  diePatriftik,  die  Einleitung  in  die  Dogma- 
tik;  llv.  Michael  Adamhovics,  trägt  vor  die  Dogma.» 
tik.  In  der  Philofophie  lehrt  Hr.  Gabriel  Lehotzky^ 
die  Logik,  Metaphyfik,  Moralphilofophie  und  Ge- 
fchichte ;  Hr.  Johann  Haldjz  die  Mathematik»  Phy- 
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fik  und  Oekonomle.  Alle  ProfefToren  fincl  Prlefter 
des  Graner  Erzbisthums.  Zum  Leitfaden  der  Vor- 
lefungsftunden  und  der  vorzutragenden  Gegeiiftän- 
Ae  dient  die  allerhöchfte  im  Jahre  ißo3  kund  ge- 
machte Verordnung. 

Ein  Verzeichnifs  des  fämmtlichen  Lehrerper- 
fonals  der  k.  k.  Normal-  und  Hauptfchulen  in 
Steyermark  ,  und  eine  Ueberficht  der  evangelifchen 
Schulen  A.  C.  in  den  Dißricten  diefsfeits  und  jen- 
feits  der  Donau,  der  reformirten  Schulen  im 
Abaujvärer  Seniorat  diefsfeits  der  Theifs,  und  der 
Hauptfchulen  der  Socinianer  in  Siebenbürgen  Itelit 
in  den  neuen  öfterreichifchen  Annalen  1O07,  Auguft. 

T  y  n  i  e  t  z    in    G  a  l  i  z  i  e  n. 
Das  hier  errichtete  neue  Benedictinerklofter, 
das   mit  aufgehobenen  bayerifchen  Benedictiucrn 
befetzt  wird,  foll  auch  zur  Bildung  der  galizifchen 
Jugend  dienen. 

H  r  a  d  e  k  in  TJ  n  g  a  r  n. 
Die  Hradeker  Haviptnormalfchule ,  mit  wel- 
cher der  patriotifche  Director  Hr.  Wiesner  vonMor- 
genßern  auch  eine  Forft-  Mufik-  Exercier-  Bau- 
kunft  -  und  weibliche  Induftriefchule  verbundea 
hat,  zählte  im  Jahre  ißoö:  147  Schüler  und  Schü- 
lerinnen, 9  Lehrer  und  2  Lehrerinnen. 

II»  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungien« 

Der  H.  S.  wiikl.  geheime  Rath,  des  RufF. 
kaiferl.  St.  Annenordens,  erfier  ClalTe,  Ritter,  Hr. 
Chrifiian  Gottlob  von  Voigt  zu  Weimar,  ifi  von 
dem  regierenden  Herzoge  auch  zum  Ohercammer- 
Prnßdenten  ernannt  woiden. 

An  des  verftorbenen  Richert  Stelle  Ifi  der  Feld- 
prediger des  Arnimfchen  Infanterieregiments  in 
Berlin,  Hr.  Bandow ,  geb.  aus  Pritzerbe,  zum  Su- 
perintendenten in  Neuftadt- Eberswalde  In  der  Mit- 
telmark ernannt  worden. 

Der  vormalige  geh.  Cahinetsrath ,  Hr.  Joh. 
Wilh.  Lombard,  Mitglied  der  philologifchen  Claffe 
der  Akademie  der  WilTenfchaften  in  Berlin,  iß  vom 
Könige  von  PreulTen  zum  Secretaire  perpctuel  ge- 
dachter Akademie  ernannt  worden. 

Der  ehemalige  königl.  preufT.  Criminal -Rath, 
Hr.  Schmid  in  Bayreuth ,  ift  als  wirklicher  Regie- 
rungsrath nach  Hildburghaufen  abgegangen. 

Hr.  Andreas  Pßßerer,  Protomediciis  von  Un- 
garn und  Befltzer  der  königl.  Studiencommillion  zu 
Pefih,  ifi  zum  k.  k.  Rath  ernannt  worden. 

Hr.  Johann  Georg  Schmitz,  bisher  evangel. 
Prediger  und  Senior  zu  Grofslomnitz  in  Ungarn, 
ein  bekannter  Schriftfteller ,  ift  als  Prediger  nach 
Bielitz  in  k.  k.  Schlefien  abgegangen. 

Der  Kaifer  von  Oefterrelch  hat  den  Ha.  Prof. 
Jofeph  von  Jac(]uin  in  den  Freyherrnfiand  der  k.  k. 
Erbländer  taxfrey  erhoben. 

Hr.  D.  Jofeph  Auguß  Schuhes,   Prof.  der  Bo- 

taiuK  und  Chemie  2U  Krakau ,  hat  das  von  iiun  bis- 


her  fupplirte  Lehrfach  der  Klinik  und  fpeciellen 
Therapie  niedergelegt,  und  au  den  dortigen  Spital- 
arzt, Hn.  D.  Ignatz  Kilian,  übertragen. 

Der  Cuftos  -an  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Grntz, 
Hr.  Marcus  Sandmann,  der  an  der  neuen  Anord- 
nung und  Verzeichnung  ihrer  Werke  feit  langer 
Zeit  arbeitet,  hat  eine  Gehaltszulage  von  100  fl. 
erhalten. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  dem  Pior.  der 
Phyfik  an  der  k.  Akademie  zu  Kafchau  in  Un:>arn, 
Hn.  Fictor  d' Efie  aus  Italien,  das  k.  ungarifdie 
Indigenat  ertbeilt,  und  ihn  zum  Titularabt  ernannt. 

Die  am  CoUegialftifte  und  an  der  k.  Landca- 
pelle zu  Allerheiligen  ob  dem  Prager  Schlöffe  e» le- 
digten Canonicate  haben  die  Hnn,  Karl  Franz  Fi- 
ß-her,  Doctor  der  Theologie,  k.  k.  offen tl.  Pro- 
fclfor  der  griecblfchen  Sprache  etc.,  und  Norbert 
Caroli,  der  freyen  Künfie  und  Philof.  D.,  rler 
Theologie  proniovirter  Barcalaureus  etc.  erhaltv-n. 

Die  Gräfin  von  Truchfc  s  - /eil  zu  Kunnwald 
in  Mihren  hat  Hn.  Karl  Jurende ,  einen  bekann- 
ten Schriftfteller  (  V  erfalfer  des  mährifchen  Bot''en 
vom  Jahre  1807)  zujn  L  ehrer  und  \  orfteher  i\ier 
dortigen  wohleingerichteten  weiblichen  .  Erzie- 
hungsanfialt,  mit  einem  Gehalt  von  700  fl.  l)erufen. 

Seine  k.  k.  Majefiät  hat  dem  bisherigen  ober- 
feldärztlichen SuLfiituten  ,  Hn.  Anton  Beint  von  Bie- 
neiiburg,  Prof.  an  der  medicinifch  -  cbiruro;ifch^'n 
Jofephs -  Akademie  in  Wien,  die  durch  den  Tod 
des  oberfien  Feldarztes  der  k.  k.  Armee  Mederer  von 
Wuthwehr  erledigte  Stelle,  nebß  dem  mit  diefer 
Charge  verbundenen  Hofrathscharakter,  verliehen, 
und  zugleich  befchlolfen ,  dafs  von  jetzt  an  die 
Stelle  eines  oberfien  Feldarztes  immer  mit  jener  des 
beftändigen  Dirertors  der  medicinifch  -  chirurgifchen 
Jofeph s  -  Akademie  vereinli^et  werden  foll. 

Die  durch  den  Tod  des  Prof.  Söcking  erledigte 
Lehrfielle  der  Anatomie  und  Phvfiologle  an  der 
medicinifch  -  chirurgifchen  lofephsakademie  hat  Hr. 
D.  Jofeph  S  eher  er ;  die  durch  Jubilirung  des  k.  k. 
Rati  s  und  Prof.,  Hn.  von  Plenk,  offen  gewordene 
Lehrfielle  der  Chemie  und  Botanik,  Hr.  D.  Fer- 
dinnnd  Zimmermann;  die  durch  Vorrückung  de» 
Hn.  Hofr.  Beinl  von  Bienenhurg  erledigte  Lehrfielle 
dcT  Chirurgie  und  der  Operationen,  Hr.  D.  Chri- 
ßoph  Zang ,  erhalten.  Zugleich  hat  der  Kaifer 
verordnet,  dafs  von  nun  an  die  Akademie  in  cor- 
poi  e  die  Oberauffic!  t  und  Verantwortlichkeit  l)ey 
der  Militär-Mcdicamenten-Regie  übernehmen,  die 
dabev  vorkommenden  Gefcbäfte  aber  von  demProf. 
der  medicin.  Klinik ,  dem  Prof.  Af  \  Materia  medicn, 
und  dem  Prof.  der  Chemie  und  Botanik,  wechfels« 
weife  beforgt  werden  foUe.  Das  auf  dem  Amte  ei- 
nes Vice-DirertOTs  und  obcrff  l  lärztlichen  Subfiitu- 
ten  haftende  Die  fiTte.efrhöft  hat  der  k.  k.  Rath 
und  Prof.,  Hr.  D.  Johann  Adam  Schmidt,  über- 
nommen, und  ztun  befiäudigen  Secretär  der  Akade- 
mie haben  Se.  Majt  fiät  auf  den  Vorfchlag  der  Aka- 
demie denk.  k. Rath  und  Prof.,  Hn.  Wilhelm  Jofeph 
Schmitt ,  bislierigea  lubftituirten  Secietär,  eruaiuvt. 
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Der  M.  D.  und  A<ljunct  des  Prof.  der  Natur- 

fofcliiclite  an  der  UniveiTität  zu  Wien ,  Hr.  Schrei- 
ers, hat  die  durch  den  Tod  des  Ahbf  Stiitz  erle- 
digte Stelle  des  Uircctors  der  k.  k.  Naturalien- 
cabinette  erhalten. 

Die  phyfihalifch-medicinifche  Gefelifchaft  zu 
Mofltwa  hat  den  durcli  leine  hotanilchen  bciiriften 
riihnilichfi  bekannten  Hn.  D.  Iloß  in  Wien  zu  ih- 
rem Mit^liede  erwählt,  und  demfelben  das  Gefell- 
fchafts  -  Diplom  ztigefchickt. 

llr.  D.  med.  Jofeph  Ulrich  aus  Brünn  hat  den 
Titel  eines  k.  k.  llofmcdicus,  als  ein  öffentliches 
Merkmal  der  allerliöchlten  Zufriedenheit  erhalten. 

Die  GefelUchaft  naturforfchender  Freunde  zu 
Perlin  hat  den  Cuftos  der  k.  k.  vereinigten  Natu- 
raliencabinete  zu  Wien,  IlUi  Johahn  Hart  Meierte 
von  Mühljeld ,    zu  ihrem  F.hrenniitgliede  ernannt. 

Der  Rector  der  therefianifchen  Ritterakade- 
uiie,  Hr.  lierjnene^ild  Grofsrnann ,  hat  bey  Nie- 
drrlegung  feinrr  Stelle,  zum  Beweife  der  vorzüg- 
lichen Zufriedenheit  über  feine  ausgezeichnete 
Amtsführung,  die  grofsei  goldene  Medaille  und 
Kette  erhalten. 

Der  Aizt  llr.  Camefirini  ift  als  Oberamtsrath 
und  riiylikus  zu  Gniüudon  angefiellt  worden. 

Die  neue  Profell  tu-  der  allgemeinen  Gefchichte 
an  dem  Lyceum  zu  Grätz  hat  Hr.  Jofeph  Schneller, 
vormals  Lehrer  diefer  Wiffenlchaft  am  Lyceum  zu 
Linz ,  erhalten. 

Se.  Majefiät  haben  dem  Exjefuiten,  Hn.  D. 
Theol.  Michael  ff^erdnig ,  welcher  feit  50  Jahren 
als  Präfect  am  Gymnafium  zu  Grätz  angefiellt  war, 
die  goldene  Verdienftes  -  Medaille  zu  ertheilen  ge- 
ruhet. DefTen  Stelle  erhielt  Hr.  Andreas  Reiner, 
Director  des  k.  k.  Convicts  in  Grätz  und  Mitglied 
des.  Benedictiner  -  Stiftes  Achnnnt  in  Steyermark. 

Hr.  Matthias  JVinkler,  der  Theol.  D.  und  Dom- 
pfaner  der  Cathedralkirche  zu  Grätz,  ift  zum  Di- 
rector der  theologifchen  Facultät  an  dem  Lyceum 
zu  Grätz  ernannt  worden. 

Hr.  Johann  Nowodivorsky ,  M.  D.  und  Prof. 
der  philofoph.  Botanik  an  der  Univerßtät  zu  Prag, 
iß  zum  fupplirenden  Adjunct  an  dem  k.  k.  Natura- 
liencabinette  dafelbft  ernannt  worden. 

Hr.  D.  jur.  Johann  von  W einling ,  erfier  Land- 
rath zu  Lublin  in  Weftgalizien  ,  ift  als  k.  k.  Appel- 
lationsrath nach  Prag  befördert  worden. 

Hr.  Jofeph  Kail,  ein  bekannter  ökonomifcher 
Schriftft(  Üer,  hat  dii-  Pr(?f"irur  der  höheren  Oeko- 
nomie  an  der  k.  k.  L  niverfität  zu  Krakau  erhalten. 


An  die  Stelle  des  verfiorbenen  Dinzenhofer 
wurde  Hr.  D.  Netolitzky  als  fupplirender  Prof.  der 
Reichsgefchichte,  des  Lehen  -  und  deutfchcn  Staats- 
rechts an  der  Univerfität  in  Prag  ernannt. 

Nach  Jubilirung  des  k.  k.  Protomedicus  in  Böh- 
men, Hn.  von  Beyer,  wurde  ilr.  M.  D.  und  Prof. 
Mntiifchka  als  Interims  -  Pr.iles  bey  der  k.  k.  raedi- 
cinilchen  Polizeycoramillion  zur  Beförderung  der 
Vaccination  iii*liöhmen  ernannt. 

Die  regensliurger  bo^anifche  Gefelifchaft  hat 
Hn.  hmanuel  Pohl  in  Prag  zu  ihrem  Mitgliede  auf- 
genonnnen. 

Hr.  Abbe  Schirmer,  Präfect  am  k.  k.  Gymna- 
fium zu  Leitmeritz ,  erhielt  die  Würde  eines  k.  k. 
Hofcaplans. 

Hr.  Thomas  Keßler ,  öffentl.  ordentl.  Prof.  der 
oriental.  Sprachen  und  H(Mmeneutik  an  dem  k.  k. 
Lyceum  zu  Ohnütz ,  erhielt  ein  Kanonicat  an  der 
CoUogiatkirche  zu  Nlkolslmrg. 

Zum  Sripplenten  der  Hermeneutik  und  orien- 
talifchcn  Sprachen  am  k.  k.  Lyceum  zu  Olmütz 
wurde  der  Hr.  Pfarrer  und  Dechant  zu  Sternberg 
Bal'or,  zum  Supplenten  der  Moral-  und  Paftoral- 
theologie  aber  Hr.  Cziak  ,  Cooperator  inBillowitz, 
ernannt.  Hr.  Arefn ,  der  diefes  Lehrfach  im  ver- 
flolTenen  Schuljahre  fupplirte,  ifi:  als  Ceremoniar 
bey  dem  Cardinal  Fürfierzbifchof  von  Olmatz  [an- 
g«itellt  worden. 

Hr.  Georg  von  Lakits ,  k.  k.  ungarifcher  Statt- 
haltereyrath  und  Director  der  juridifchen  Facultät 
zu  Pefth,  ifi,  mit  Beybehaltung  feines  Gehaltes, 
in  den  Ruhefiand  verfetzt,  uftd  zum  Hofrath  er- 
nannt worden. 

Die  vacante  Profeffur  der  ungarifchen  Spra- 
che und  Literatur  am  königl.  Hauptgymnafium  zu 
Ofen  hat  Hr.  Anton  Kidltofi,  bisher  Lehrer  der 
erften  GraminaticalclafTe  am  Gymnafium  zu^Wai- 
tzen ,  erhalten. 

III.  Nekrolog. 

28  März  1O07  in  Wien  Jofeph  Hickel,  k.  k. 
Kamnierinaler  und  Mitglied  der  Akademie  derKün- 
fte  zu  Wien  und  Florenz.    Er  war  im  J.  1734 
Böhmifch  -  Leipa  geboren. 

27  Jun.  zu  Erlau  in  Ungarn  Franz  Xaver  von 
Fuchs,  Sr.  fc.  k.  Majefiät  wirklicher  geheimer  Rath, 
Erzbilcliof  von  Erlau  und  der  vereinigten  Heve- 
fcher  und  äufseren  Szolnoker  Gefpannfchaften  im- 
merwährender und  wirklicher  Obergefpann.  Er  er- 
warb fich  V  erdienfie  um  die  Schulen  feiner  Diöcefe, 

itriw»  III  


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

I.  AnkÜndigUi^geu  neuer  Bücher,  Botanik  bey  uns  fertig  geworden  ifi.    Der  Preis  ift 

SRthlr. ,    oder  für  alle  7  Bände  21  Rthlr.  Wer 
Botanikern  und  Gartenliebhabern  aber  bey  uns  (oder  bey  einÄi  anderen  guten  Buch- 

machen  wir  bekannt,  dafs  der  yte  Band  von  desTir.  hundler)  auf  den  fiten  Band  2RtHr.  6  gr.  pr.Hni^me- 
Dietnchs  vollßundi^em  Lfxicon  der  Gdrtnerey  und     lixt,    foU  die  erfiea  7  Bände  noch  für  15  Rtblfi 
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iß  g^'-  erl^altcn.  Der  7te  Band  befcKliefst  den 
Buchitaben  P ,  und  über  die  VoUftändigkeit  und 
höbe  Brauchbarkeit  diefes  Werks  findet  man  ent- 
fcheidende  Beurtheilungen  ;  in  der  Leipziger  Lite- 
ratur-Zeitung ißo2.  No.  47.  48;  in  den  Ergän- 
zungsblättern der  allgemeinen  Literatur- Zeitung 
iQoö.  No.  45;  in  der  allgemeinen  Literatur  -  Zei- 
tung ißoS-  No.  236  und  in  der  Jenaifchen  allge- 
meinen Literatur- Zeitung  1Q06.  Ufo.  70;  in  der 
neuen  deutfcben  Bibliothek  102  Bd.  1  St. ;  in  Beck- 
manns Bibliothek  2 1  Bd.  4  St.  etc. 

Gebrüde/-  Gadicke  in  Berlin, 


Beym  Buchhändler  G.  A.  Keyfer  in  Erfurt  find 
diefe  Michaelis  -  Melle  folgende  Bücher  erfchienen, 
und  in  allen  foliden  Buchhandlungen  zu  haben : 
Almanach,   oder  Veherficht  der  Fortfehritte ^  neiie- 
fien  Erßndungen    und  Entdeckungen  in  Wijjen- 
Jchajten,  liunßen,  Mnnufacturen  und  Handwer- 
ken,   von  Oftern  iQoö  bis  Ofiern  1O07.  Von 
mehreren  Gelehrten  bearbeitet,  und  feithero  her- 
ausgegeben von  (/.  C.  B.  Bufcli,   nunmehro  von 
D.   /.   B.    Trommsdorß',    ProfelTor  in  Erfurt. 
Zwölfter  Jahrgang.      Mit  3  Kupfertafeln  und 
X  Figur.    5  Rthlr. 

Diefer  Almanach ,   der  bereits  feit  13  Jahren 
in  Tr7einc7)i  Verlage  erfchienen  ift,  vrurde  immer  mit 
♦  verdientem  Beyfall   vom  Publico  aufgenommen. 
Auch  der  diefsjährige  Jahrgang  wird  durch  feine 
Voll&ändigkeit  und  planmäfsige  Einrichtung  die 
Erwartungen  und  Wünfclic  der  Theilnehmer  voll- 
kommen befriedlgei^.    Zu  diefer  rechtmäßigen  Aus- 
gabe erfcheint  in  künftiger  OfiermelTe  ein  zweyter 
Begifterband  über  die  letzteren  6  Jahrgänge. 
ABC -Büchlein,  neues,  für  Volksfchulen ,  heraus- 
oetreben  von  M.  G.  A.  Horrer.     Dritte  verbef- 
ferte  Auflage    1  gr. 

Diefes  ABC-Büchlein  Ift  bereits  an  vielen 
Orten  in  Sachfen ,  Bayern  und  Thüringen  in  Schu- 
len eingeführt,  und  allgemein  für  eins  der  zueck- 
jnäfsisßen  anerkannt.    Schullehrer,  Buchbinder  etc., 
weiche  "bey  einer  anfebnlichcn  Parthie  das  Geld 
haar  einfchicken  ,  erhalten  i  Rabat. 
Barths ,    M.  Friedr.   Ge. ,     Grammatica  efj.'ariola, 
oder  kurzgefaßte  fpauifche  Grammatik  ^  worin 
die  richtige  Ausfprache  nnd  alle  ziiv  Erlernung 
der  fpanifchen  Sprache  nöthigen  Gruiidfätze  er- 
läutert find,  fo,  dafs  jeder  Liebhaber,  auch  ohne 
Lehrer,  in  kurzer  Zeit  im  Stande  ift,  diefe  Spra- 
che zu  verßehen  und  zu  fprechen.    Mit  einer 
kleinen  Sammlung  von  Anekdoten  und  Gefchicht- 
chen.    Vierte  verbefTerte  Auflage,  mit  einer  Aus- 
wr«hl  fpanlfcher  Redensarten  und  einem  fpani- 
fchen Wörterbüchelchen  vermehrt  und  herausge- 
geben vom  Prof.  T.  F.  Efc/ma/in.  1O07.  roh  logr. 
gebunden     12  gr. 

Die  wiederholten  Auflagen  diefer  fclion  be- 
kannten und  bellebten*fpani  eben  Grammatik  find 
ein  überzeugender  Bewci.  von  dejnBeyfall  des  Pu- 
blicums,  fowie  von  der  Briuchbarkeit  und  guteiv 
Einrichtung  diefes  Werkehe iis. 


Breithaupts ,  H.  C.  W. ,  neue  Erfindungen  von  Laß- 
und  anderen  JV agen ,  mancherley  nützlichen  Ma- 
fchinen  und  künfilichen  Forrichtungen.  Erfier 
Heft ,  mit  3  Kupfertafeln.  8«    8  gr. 

Ich  glaube  den  Künftlern  und  Mechanikern' ei- 
nen Dienft  erwiefen  zu  haben,  dafs  ich  diefe  wich- 
tigen neuen  Erfindungen,  welche  fich  in  dem  dieß- 
jdhrigen  Almanach  der  Erfindungen  etc.  befinden, 
habe  apart  abdrucken  lafi^en. 


Was  für  den  preuffifchen  Staat  die  vertrauten 
Briefe  von  Berlin  find,  diefs  ift  für  Hefßeh  eine 
Schrift ,  welche  man  unter  dem  Titel : 

Hefjfen  vor  dem  1  Nov.  ißo6, 
in  allen  Buchhandlungen  für  x2  gr.  geheftet  be- 
kommen kann ;  deren  Stärke  und  Gewicht  man 
aber  mehr  in  dem  Inhalte,  als  in  dem  Umfange, 
fuchen  mufs.  Sie  gleicht  hierin  dem  ehemaligen 
Staate,  von  dem  fie  fpricht. 

In  der  Levraultifchen  Buchhandlung  in  Strafs- 
burg, fowie  auch  in  allen  übrigen  guten  Buchhand- 
lungen ift  zu  haben: 

Catalogue  methodique  des  plantcs  du  Jardin  de 
Tecole  de  medecine  d^  Strasbourg,  par  D.  Vil- 
lars, ProfefTeur  correfpondant  de  l'inftitut  etc.  etc. 
avec  figures.  8-  t-QoJ-  2  Rthlr,  ö  gr. 

le  meme  in  4.  4^*^Wr.  i2  gr. 

Propos  de  table ,  fuivis  des  contes  pour  la  veillee 
et  de  fahles  nouvelles,  par  Mr.  de  M***.  g. 
1807.    1  Rthlr.  14  gr. 

Im  Verlage  der  Meyerfchen  Buchhandlung  in 
Lemgo  ift  fo  eben  fertig  geworden  : 
Pothmann  weßphälifcher  Volks  -  Kalender  auf  lOoß- 

geheftet    8  gr. 
und  in  jeder  guten  Buchhandlung  bereits  zu  haben. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

A  Dictlonary  of  the  englifli  language  by  Johnfon, 
2  Vol. ,  the  fourth  edition ,  revifed  by  the  Au- 
tbor, fol.  liOndon,  ein  gut  conditionirtes  Exem- 
plar in  2  ganzen  Lederbänden,  ift  für  18  Rthlr. 
bey  Hemmerde  und  Schwetfchke ,  Buchhändlern 
in  Halle ,  zu  haben« 

III.  Vermifchte  Anzeigen, 

Literarifche  Bitte. 

Alle  Herren  Bücherinhaber  und  Antiquare, 
welche  einige  der  älteren  und  älteften  Werke  aus 
den  verfclüedenen  Zweigen  der  Naturkunde,  be- 
fonder«  der  Phyfik,  Chemie,  Hüttenkunde  tmd 
Technologie  abzulaflfen  haljen ,  oder  bald  anfchaf- 
fen  zu  können  vermeinen,  werden  hiedurch  er- 
fucht ,  die  Anzeige  davon  an  Jierrn  Johann  Rudolph 
Meyer  dcrt  Jüngeren  zu  Aarau,  im  fchweizerifchen 
Canton  Aargau,  einzufchicken. 

Aarau,  »m  ai  September  1807. 

Dr.  von  Schmidt  y  gen.  Phißeldeck. 
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LITERARISC  E 

T.  Üniverfitäteti  und  andere 'öffentliche 
Lehraiiftalten. 

C     0     h     l    -e     n  z. 

D  le  Specialfchule  der  Rechte  In  Coblenz  ertlieilte 
folgenden  Candidaten  die  Licentiaten  -  Würde : 

Am  6  Aug.  dem  Hn.  Karl  Philipp  Hafstncher 
von  Coblenz  nach  Vertheidigung  feiner  üiirerta- 
tlon  :  De  laJ^egitimation  et  de  la  reconnoijjfnnce  des 
enjants  nntitreh. 

Am  2!j.  Aug.  dem  Hn.  Damian  Jofcph  Bitter 
von  Bern,  nach  Verth,  feiner  Di(I.:  De  CobLiga- 
<^ion  des  hei  itiers  et  autres  fucceffeuvs  de  payer  Les 
dettes  de  la  fiiceeßlon. 

Am  25  d.  iVI.  Yln.  Maria  Philipp  Ainau  Golbery 
von  Colmar  ,  nach'Verth.  feiner  DiÜ. ;  Sur  les  cha- 
pirres  f.  IL  III  et  IV :  du  titre  du  mariage  ou  (jue- 
ftions  Cjui  peuvent  fc  prefenter  für  ces  chapitres. 

Am  29  d.  M.  Hn.  Hermann  Jofeph  Anton 
Breiver  von  Jülich,  nach  V  erth,  feiner  DilT. :  De 
ulitfructu. 

P    e    f    t  h. 

Die  an  der  könlgl.  ungarifchen  Univerfität  zn 
Pefth  neu  errichtete  ProfelTur  der  griechifchen  Spra- 
che und  Literatur,  die  mit  einer  jährlichen  Befol- 
dun»  von  öoo  fl.  verknüpft  ift,  ilt  noch  immer  un- 
befetzt.  Da  fich  von  deir  drey  geifilichen  und  drey 
weltlichen  Concurrenten,  die  zur  Prüfung  perlön- 
lich  in  Pefih  erfchienen  find  (auf  die  nicht  perfön- 
lich  erfchienenen  wurde  keine  RüchTicht  genom- 
men), keiner  zu  diefer  Stelle  biillängiich  qualifi- 
cirte,  übernahm  Hr.  Ludwig  von  Schedius ,  Profef- 
for  der  Aefthetik,  den  \  ortrag  der  griechifchen 
Sprache  und  Literatur  ciuftvi'eilen.  Auch  an  den 
vier  könlgl.  Akad(  mien  in  Ungarn  find  noch  keine 
l'rofefforen  der  griechifchen  Sprache  aiigeltellt. 

T  e  f  c  h  e  n. 
Das  k.  k.  Kreisamt  zuTefchen,  im  öfierreichi- 
fohen  Schlehen,  erliefs  am  20  Mirz  ißo7  in  Anfe- 
hung  des  evangol.  Gymnafiuuis  zu  Tef  .hen  eine 
Verordnung,  wo  ach  derEinflufs  der  k.itholifchen 
Oberauflicbt  in  tiie  jiroteflaiitiiche  Schale  zu  Te- 
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•fchen  vom  Oberauffeher-Priefter  Scherfchnik  be- 
reits fiftirt,  dagegen  aber  die  vorfchriftmäfsigc 
Oberauflicht  des  k.  k.  Kreisamtes  überfelbige  ange- 
ordnet worden. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Der  verdiente  Hr.  Prof.  Efchke,  Director  des 
Tauhftummen  -  Inftituts  zu  Berlin ,  welcher  den  im 
Auguft  ißo6  nach  Romanowa  ebenfalls  zur  Stiftung 
eines  Taubftummen -  Inftituts  erhaltenen  fehr  vor- 
theilhaften  Ruf  abgelehnt  hat,  bleibt  nunmehro 
in  Berlin ,  nachdem  ihm  feine  Entlalfung  von  dem 
Könige  von  PreulTen  in  den  ehrenvollefien  Ausdnä- 
cken  verweigert  worden  ift.  Aufserdem  hat  der 
König  ihm  nicht  nur  die  Erhöhung  des  Penfions- 
Satzes  für  die  auf  delTen  Rechnung  in  feinem  Tnfti- 
tute  befindliclien  Zöglinp;e,  von  100  auf  i5oRthlr. 
alljährlich  bewilliget,  londern  ihm  auch  die  Ecy- 
gebung  des  Lehrers  am  Friedrichs  -  Wilhelms  Gym- 
nafium,  iln.  Graf shoff,  zum  Gehülfen  mit  einem 
Gehalte  von  600  Rthlr.  ,  ingleichen  die  Erhöhung 
des  Gehalts  des  Taubfinramen  -  Lehrers,  Hn.  Haber- 
mafs,  auf  ^ooRthlr.,  fowie  eine  angemelFeneWitt- 
wen-Penfion  für  Hn.  f,y<L-Mc'5  Gattin  zugefichert. 
Er  hat  fich  nunmehro  anheifchig  gemacht,  nie  wie- 
der einen  auswärtigen  Ruf  anzunehmen. 

Der  berühmte  Philolog,  Hr.  ProfefTor  Frie- 
dlich Jacobs ,  ift  von  Gotha  nach  München  abgegan- 
gen, wo  er  theils  als  Mitiilied  der 'Akademie  der 
Wiflenfchaften,  theils  als  Lehrer  amLyceum  feine 
ausgezeichneten  Verdienfte  um  WilTenfchaften  und 
Jugendunterriclit  vermehren  wird.  Er  bekommt 
dort  Zjooo  Gulden  jälullrhen  Gehalt. 

Der  K^ifer  von  OefteiTeich  hat  den  Weltprie- 
fier,  }ln.  Anton  Aryda,  gebürtiff  aus  Syri'^n ,  zum 
aufscrordentlichen  Prof.  der  arabifchen,  fyiifchen 
und,  chaldäifchen  Sprache  an  der  k.  k.  Uiiiverfität 
zu  Wien  ernannt. 

Hr.  Andreas  Wenzel^  D.  der  Philof. ,  Pfarrer 
zu  St,  Ulrich  und  k.  k.  Prafect  des  Gymnafiums  im 
Pcbottenfiifte  zu  AYien,  ift  am  iQ  Jun.  ißo?  zum 
Abte  gewählt  worden. 

S  (4) 
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Seine  h.  k.  Majeftät  haben  den  Ober  -  Schulauf- 
feher  ,  Domfcholafter  und  infulirten  Prälaten  des 
wiener  Metropolitancapitels,  Hn,  Jofepli  Spendou, 
Aen  Titel  eines  wirklichen  k.  k.  Regierungsraths 
^axfrey  verliehen. 

Seine  k.  k.  Majeftät  haben  dem  fürßllcli- 
lichtenßeinifchen  jubilirten  Wirthfchaftsrathe  und 
Mitgliede  der  k.  k.  Gefellfchaft  des  Ackerbavies 
und  nützlicher  Künfte  in  Mähren,  Hn.  Jofeph  Ar- 
nold von  Löwennu ,  die  k.  k.  Rathswiirde  tax- 
£rey  verliehen. 

Hr.  Karl  Pleininger  ,  Oberpfleger  auf  den  mit 
der  Herrfcbaft  Ernftbrunn  vereinigten  fiirfil.  Pro- 
fper  -  Sinzendorfifchen  Herrfchaften  in  Nieder- 
Oefterreich,  und  Hr.  D.  jur.  Ileintl  in  AVien ,  find 
von  der  k.  k.  ftändifchen  Ackerl>augefellfcbaft  zu 
Klagenfurt  zu  Mitgliedern  ernannt  worden. 

Böym  fzegnier  Domcapitcl  hat  Se.  k.  k.  Maje- 
ftät den  Hn.  Philipp  Vuknß'ovich  zum  Probit,  und 
Hn.  Anton  Acacich  zum  Lector  ernannt. 

Hr.  Franz  von  Holbein,  durch  feine  draniati- 
fchen  Arbeiten ,  Fridolin ,  der  Tyrann  von  Syracus, 
Mirina  und  Ida,  bekannt,  ift  von  der  neuen  k.  k. 
Theaterdirection  zum  Theaterdichter  mit  einem  Ge- 
halte von  looo  fl.  ernannt  worden. 

Der  Graf  von  Wrhna ,  Grofskreuz  des  St.  Ste- 
phans -  Ordens  u.  f.  w. ,  ift  vom  Kaifer  Fra;iz  in  den 
Fürftenftand  erhoben  worden. 

Die  neu  eiTichtete  Lehrftelle  der  Unlverfalge- 
Ichichte  an  dem  k.  k.  Lyceum  zu  PiJagenfurt  hat 
Hr.  Anton  Fladung  erhalten. 

Der  Kaller  von  Oefierreicli  hat  das  vacante 
Erzbistlium  zu  Erlau  in  Ungarn  dem  Bifchof  zu 
Szatmär,  Freyherrn  Steplian  Fifcher  von  Nngy- 
Szalatna,  verliehen,  und  ihm  zugleich  die  Würde 
eines  wirklichen  geheimen  Raths  und  Obergefpanns 
der  hewefcher  Gefpannfchaft  ertheilt,  an  delTen 
Stelle  in  Szatmar  aber  den  I^ector  und  Domherrn 
des  kolbtfcher  Erzdomcapitels ,  ^n.  Peter  von  Jxlo- 
iußtzhy,  zum  Bifchof  befördert,  ferner  den  con- 
fpcrirten  Biichof  zu  Patarien,  Generalvicar  und 
Domberrn  des  graner  Erzdomcapitels ,  Hn.  Jofeph 
von- Kiraly ,  zum  SufFracianbifrbof ,  und  den  Dora- 
hrirn  fies  prefsburger  Colleglatdomcapitels  undRe- 
otor  des  päzmänylfchen  Seminariums  in  Wien,  Hn. 
Feter  von  Urmenyi,  zum  Domherrn  in  Gran  ernannt. 
Ferner  den  Prof.  der  Theologie  zu  Tyrnau ,  Hn. 
Alexius  von  Jordär.fzky ,  und  den  Prof.  der  Pliyfik 
und  Mechanik  an  der  k.  k.  Univerßtät  zu  Wien, 
Hn.  Anton  von  Ambfchel ,  zu  Domherren  des  prefs- 
burger Collcgiat-Domcapitels  befördert. 

Der  k.  k.  Rath  und  Protonotair  der  König- 
reiche Slavonien,  Croatien  und  Dalmatien ,  Hr. 
Ludwig  von  Petkovich,  ift  zum  wirklichen  Hofrath 
und  Referendair  bey  der  königl.  ungarifchen  Hof- 
Kanzley  befördert,  und  der  Pfarrer  zu  Raczkeve, 
Hr.  Johann  Schmidt  von  Wallenfiein ,  zum  Abt  er- 
nannt, woiden.. 
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An  die  Stelle  des  injden  Ruhefiand  verfetzten 
Hn.  Georg  Klobufuzky ,  grofswardeiner  Domherrn, 
wurde  zum  Director  des  adclichen  Convicts  in 
Grofswardein  ernannt  Hr.  Gilbert  Strohammer,  aus 
denx  Orden  der  Prämoiift;  at(  nfer ,,  bisher  Director 
des  rofnauer  katholifchen  Gymnafiums. 

III.  Nekrolog. 

Am  11  Jan.  fiarb  zu  Dios-Gyor  in  Ungarn  im 
65  Jahre  feines  Alt!  js",  Anton  von  Izdenczy ,  k.  k. 
Hofrath  und  Präfect  der  königl.  Kammer. 

24  Tan.  zu  Pefth  /oAa;z7i  Nemeth  von  Nyek,  k. 
Staatsrath  und  Beyfitzer  an  der  Septemviraltafel, 
im  59  Jahre  feines  Alters. 

24  Febr.  Georg  Comdromi  von  Höj ,  ehesnals 
Gcneralperceptor,  dann  Obernotar ,  hierauf  Präfes 
Judicil  fubalterni  der  unter  Jofephs  II  Regierung 
vereinigten,  nun  wieder  getrennten,  Gefpann- 
fchaften  7\baujv;ir  luid  Torna,  auch  Vice-Cuiator 
des  refrrmirten  CoUegiums  zu  Säros  -  Patak,  in 
Sellyeb  bey  Piafchau.  Er  war  im  Jahre  1790  Re» 
pr.ifentani  des  Abaujvärer  Gpmitats  beyra  unga- 
rifchen Reichstage  zu  Ofen, 

27  April  ß'enzel  Mafchek  von  Maashurs  t  Tv 
U.  D.  und  k.  k.  wirklicher  Appellationsrath  zu 
Prag,  in  einem  Alter  von  59  Jahren. 

27  May  zuMunkatfcli  in  JJngarn  Fultw,  Prof. 
der  Theologie  in  dem  niunkatfcher  theologifchen 
Seminariuni  Im  57  Jahre  feines  Lebens. 

7  Juniiis  Demeter  Stephanovics ,  Director  der 
griechifch  nicht  unirten  Schulen  im  temefchvärer 
Difirict.^ 

21  Jun,.  zu  Claufenburg  in  Siebenbürgen  im 
76.  Jahre  feines  Lebens  Jofeph  Lakner,  Abt  des 
heil.  Georg ,  Domherr ,  apofiolifcher  Protonotar 
und  Stuhhichter  in  der  batfcber  Gefpannfchaft. 

2  lul.  zuKolotfcha  Georg  Tamafy,  Cuftos  des 
kolotfeher  Domcapitels,  im  66  Jahre  feines  Lebens. 

Im  Julius  fiarb  durch  einen  Sturz  von  derKut- 
£che,  nahe  bey  Pefib,  von  Mnrjafy  aus  Botzdorf 
in  der  Zips,  Verfalfer  einer  cenfurwidrigen  con» 
fifcirten  Schrift  über  die  XVI  zipfer  Kronftädte. 

13  Auguft  zu  Debretzin  in  Ungarn  Gabriel 
Szildgyi,  Prof..  der  Dogmatik,  Moral,  Kirchen- 
gefchichte,  Homiletik  und  Paftoraltheologie  »m 
reformirten  CoUegium  dafelbft.  Er-  docirte  17 
Jahre  mit  vielem  Beyfall und  ift  auch  als  Schrift- 
fteller  bekannt. 

Im  Anfange  Auguft  zu  Oedenburg  oder  So- 
prony  in  Ungarn  M.  Rudolph  fJ'altersdorfer  ,  Prof. 
der  Rhetorik  und  Poetik  ain  dafigen  evangelifchen 
Gymnallum. 

25  Oct.  zu  Paris  der  Pater  Dotteville ,  Ueber- 
fetzer  des  Tacitus  und  Salluft,  in  einem  Alter 
von  92  Jahren. 

27  Oct.  in  Eutritfch ,  in  der  Nähe  von  Leip- 
zig, der  durch  mehrere  geißvolle  belletrifiifche 
Aibeiten  und  durch   viele.  Ueberfetzungen  aas' 
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ämx  F.ngltfchen  teliannte  Schrlftfteller ,  Friedrich 
von  Oerrel. 

In  eben  dem  Monate  /.u  CoUigrs,  bey  Laom 
in  Frankreich,  Franz  Lobjoy,  Mitglied  des  ge- 
ftt/.gehcnden  Corps  und  der  Ehrenlegion,  im  64 
Jahre  IVIncs  Vhers,  Er  hinterlafst  im  Manufrript 
ein  bedeutendes  kritifches  Werk  über  die  alte  Ge- 
fcliichte. 

In  demfelben  Monat  L.  C.  Cheron,  Präfect 
7.U  Vienne,  peb.  zu  Paris  am  20  <>ct-  i750»  Verf. 
der  mit  Bcylall  aufgenommenen  Comödie :  Tartuffe 
il<  moeurs,  und  üeberfetzer  des  Tum  Jona  und  der 
L.ettres  de  Mine.  HamiltGn  für  L'education  . 

Der  berühmte  franzößfche  Aizt  Bacher,  Tveib- 
aiKt  der  Mutter  desKail'ers,  und  einer  der  vorzüg- 
iichfien  MitHrbeiter  des  Journal  de  Medecine ,  ift 
gleichfalls  in  demffJl)en  Monat  in  Paris  geßorben. 
i' ferner  ^u^.  Brouffunet,  PvofelTor  der  Botanik  an 
der  ecole  de  medecine  zu  Montpellier,  Mitglied  der 
erften  ClalTe  des  Nationalinftituts,  geb.  zu  Montpel- 
lier im  I)cj>artement  de  iTL^rault. 

Z)  Nov.  im  64" Lebensjahre  Joh.  Friedr.  TVilk. 
TIerbfi ,  Archidiakonus  an  der  St.  Marienkirche  zu 
Bt'ilin.  Seine  St  hriften  über  Infectcn  ,  belondors 
über  Käfer,  Krabben  und  Krebfe,  bezeugen  lein 
Studium,  das  er  auf  Reifen  erweiterte.  Er  hin- 
terliifst  eine  ftarke  Sammlung  von  Infecten ,  befon- 
ders  von  Schmetterlingen  und  Krebfen.  Er  war 
geboren  im  Fürßenthum  Minden  in  Wefiphalen ; 
3Ö  J<ähre  verwaltete  er  bey  verfchiedenen  Gemei- 
nen, theils  in  Berlin,  theils  in  Reppen  in  derNeu- 
niark ,  das  Predigtamt ;  die  Gefellfchaft  naturfor- 
fchender  Freunde  in  Berlin  hat  an  ihm  ein  nützli- 
ehes  Mitglied  verloren. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Am  14  Julius  hielt  die  Akademie  zu  Bejancon 
«ine  öfFentHche  Sitzung ,  welche  der  beftändige  Se- 
cretär  mit  einer  Nachricht  von  den  Arbeiten  der 
Gefellfchaft,  feit  ihrer  letzten  öfftentlichen  Ver- 
famralung  im  December  iQoö,  eröffnete.  Hierauf 
hielt  der  Präßdent,  Hr.  Jean  Debry,  eine  Rede: 
SUr  les  avantages  des  lettres  dans  leurs  rapports 
avec  Les  hefoins  du  citoyen  et  la  puiffance  de  l'etat. 
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  Hr.  Grand  führte  die  Gründe  an ,  wanun  die 

Akademie  keiner  von  denen  im  Fach  der  Beredfam« 
keit  eingelaufenen  (^oncinrenzfchriften  deri  Prei« 
hatte  zuerkennen  können.  —  Der  beftändige  Se- 
cretär  gab  hierauf  Nachricht  von  zweyen  hiftori- 
fchen  Abhandlungen ,  deren  eine  den  Preis ,  die 
andere  eine  ehrenvolle  Erwälmnng  erhalten  hatte. 
VerfalTer  der  erfteren  ift  Hr.  BavereL  aus  Befant^on. 
—  Hr.  Ordinaire  theilte  Ohfci  vations  für  la  dccU' 
dance  du  goüt  en  litteratu/  e  ,  und  Hr.  Dufillet  eine 
Ode:  Sur  la  Fable  mit.  —  Am  Schhide  der  Sitzung 
wurden  von  neuem  zwey  Preisfragen  aufgeftellt, 
worül)er  in  einer  am  14  Aug.  i8<»0  zu  haltenden 
Verfammlung  der  Preis,  eine  goldene  Medaille  von 
200  Franken ,  zuerkannt  werden  foll.  Die  Auf- 
gaben find :  i)  im  Faclx  der  Beredfamhcit  :  De 
Vinjluence  (jue  les  grands  -  hommes  ont  exercee  für  le 
fiecle  oü  ils  ont  vecu ,  et  Jur  le  caractere  de  Lew  na' 
tion.  —  2)  Im  Fach  der  Gefchichte :  L'hifioire  de 
la  Se(juanie  fous  les  Romains. 

V.  Vermifchte  Nachrichten. 

Wie  fehr  die  franzöftfche  Regierung  auch  wäh- 
rend des  Krieges  Wiirenfcuaften  und  Künfte  'm 
Pflene  cenommen  hat,  erheih  unter  anderen  dar- 
aus,  dais,  nach  den  gedruckten  Finanzberecnnun- 
gen  des  Jahi'es  1O06,  für  die  Bearbeitung  des  Pracht- 
werkes über  Aegypten  142000  Franken  in  einem 
Jahre  ausgezahlt  wurden;  dafs  femer  die  nach 
Spanien  gefchickte  CommilTion  zur  Unterfuchung 
des  gelben  Fiebers  45000  Franken,  die  Verfetzung 
des  Nationalinftituts  nach  feinem  jetzigen  ^  erfamm- 
lungsorte  141000  Franken  köftete,  und  die  Unter- 
ftützung  zu /{f'rfoi/fe'j  Pflanzenabbildune;en ,  ZH  ■•  ■n 
Kupferftichen ,  welche  die  Denkmäler  von  Paris 
enthalten ,  und  zu  Piranefi's  Kupferftichofficin, 
130900  Franken  betrug. 

Die  prefsburger  deutfche  Zeitnng  wird  jetzt 
am  ßärkften  in  den  öfterreichifchen  Staaten  gelefen, 
denn  fie  hat  im  laufenden  Jahre  7000  Pränume- 
ranten, die  wiener  Hofzeitung  nur  '^ooo,  die  uii- 
gaiifche  Nationalzeitung  des  Hn.  von  Kultfdr  „Hrt' 
zai  tudofitdfoh'-  nur  300. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


1.  Neue  periüdifche  Schriften. 

In  einer  Zeit,  die  fo  iraZweykampfe  des'Wah- 
ren  und  FallVhen,  des  Guten  und  Böfen  begrlften 
ift,  wie  die  unferige,  ift  es  der  erhabene  Beruf  ei- 
nes jeden,  der  lieh  vom  Geifie  des  höheren  Lebens 
befeelt  fühlt,  mit  Muth  und  Kraft  das  heilige 
Licht  der  Wiffenfchaft  und  Kunfi  —  das  Princip 
und  Ideal  aller  Bildung  —  gegen  jede  Entweihung 
zu  fchützen,  in  feiner  Reinheit  und  Glorie  zu  er- 
kalten.   Der  Einzelne  nun  vermag  nur  in  feiner 


Sphäre  und  nach  y<f»)<?/i  Kräften  diefeffl  Ziele  nacL- 
zußreben ;  das-  Ziel  ift  aber  ein  univerfelles-,  in  die 
Bildung  der  Menfchheit'  nach  allen  ihren  höheien 
Richtungen  eingreifend  und  fie  befördernd.  Dar- 
um kann  es  auch  nur  dann  erreicht  werden ,  wann 
fich  Mehrere  ,  von  Einem  Geifl  upd  Strebeii  erfüllt, 
zu  einem  folchen  Zwecke  verbinden. 

Eine  Gefellfchaft  von  Gelehrten  des  In  -  und 
Auslandes  hat  daher  den  Plan  gefafst,  eine  Zeit^ 
fchrift  für  TViffrnfchaft  und  Huiifi  herauszugel  t  n> 
von  welcher  vierteljährig  ein  Heft  von  6  bis  {J  Bo- 
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een  erfchelneti  foll.  Sie  wird  i)  philofophifche, 
artlftifche  und  philologifclie  Auffatze  und  Fragmen- 
te enthalten;  2.)  Gedichte;  3)  Recenfionen  der 
wirhtioften  Schriften  im  Gehiete  der  Philofophie 
lind  Kunft;  4)  vermifchte  Notizen,  vorzüglich  die 
Univcrfität  Landshut  und  den  dortigen  Forlgang 
der  Wiffenfchaften  l)etreffend,  mit  einer  kurzen, 
kritifchen  Anzeige  der  vornehmften  in  Bayern  er- 
Ichieneuen  Schriften  verbunden. 

Diefe  Zeitlchvift  wird,  fern  von  dem  eitlen 
Vorfatze,  irgend  ein  befonderes  Syftem  der  Philo- 
fophie  und  Kunft  geltend  zu  machen ,  und  das  ihm 
entgegenftehende  herabzuwürdigen ,  vornehmlich 
dahin  ftreben,  ohne  Einfeitigkcit  und  Parteyfucht 
das  Wahre  und  Gute  in  Allem  zu  würdigen  und 
anzuerkennen,  und,  fo  weit  es  möglich  ift,  die 
zeitlichen  Gegenfätze  in  der  Wrffenfchaft  und  Kunft 
fo  zu  vermitteln,  dafs  das  reine,  von  keinem  Wi- 
derfpriiche,  keiner  Veränderung  des  Zeitlichen  ge- 
trübte Leben  der  WiiTenfchaft  und  Kunft  in  feiner 
inneren,  ewigen  Ei«heit  und  Selbitflandigkeit  of- 
fenbar werde.  Polenüfch  wird  fie  dann  feyn, 
wenn  das  Entgegenßrebende  hartnäckig  feinen  Wi- 
derfpruch  behauptet;  aber  auch  die  PoleipiK  foll 
nicht  ei"  entlich  den  Zweck  haben,  zu  vernichten, 
fondern  vielmehr  Vereinigung  und  Wahrheit  her- 
vorzurufen, das  Falfche  auf  mittelbare  Weife  da- 
durch niederfchlagend ,  dafs  fie  das  Wahre  in  fei- 
ner Wefenheit  und  Herrlichkeit  dagegen  auftre- 
ten lafst. 

Landshut,  den  20  September  ißoj. 

ProfelTor  Aß. 

Der  SubfcriptioBspreis  für  den  ganzen  Jahr- 
gang von  vier  Heften,  der  nach  der  erften  Hälfte 
elne^s  jeden  Jahrgangs  entrichtet  vird,  ift  2  Thlr. 
fächf.  oder  3.fl.  kr.  Reicl.sgeld.  Bis  zur  Er- 
fcheinung  des' erften  Heftes,  alfo  bis  zum  .neuen 
Jahre  lOoß,  dauert  cUe  Subfcription.  Beitellungen 
{ibernehnien,  aufser  der  unterzeichneten  -Verlags- 
handlung,  alle  foliden  Buchhandlungen  ,  Poftämter 
und  Zeimngsexpeditionen  in  frankirten  Briefen. 
Wer  5  Exemplare  bey  dem  \  erleger  beftellt,  und 
zugleich  ,die  Pränumeration  für  den  .ganzen  Jahr- 
rran'T  eiufendet,  erhält  das  öte  Exemplar  gratis. 
^    °  Thomannfche  Buchkandlung 

in  Landshut. 


Unter  dem  Titel:  Prometheus,  wird  zu  Wien 
tron  Neujahr  iftoß  an  regelmäfsig  jeden  Monat  ein 
Stück  einer  Zeitfchrift  erfcheinen ,  welche  aus- 
fchliefsend  der  äfthetifchen  Bildung  des  Vienfchen 
oewidmet  feyn  füll.  Sie  wird  üch  in  freyen  An- 
Fichten  über  Poefie,  bildende  Kunft  und  Theater 
verbreiten,  über  die  Vergangenheit  die  Gfchichte, 
über  die  Zukunft  die  Philofophie  befrage  : ,  in  fo- 
fern  beide  in  jents  Gebiet  eingreifen,  fich  aber  ein 
ftrenaes  Stilllchvv i  igen  über  die  Beg.  ben  eiten  un- 
fererTage,  fowie  über  die  \  erhältniffe  ,des  Jiür-i 
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gers  zum  Staat  in  religröfer  und  pplitifclier  Hlnficht 
auflegen.  Eine  Gefelllchaft  von  Gelehrten  aus  al- 
len deutfcheu  Staaten,  unter  denen  die  Nation  ei- 
nige ihrer  erften  Zierden  verehrt,  halien  fich  zu 
diefem  Zwecke  vereinigt,  und  den  Unterzeichne- 
ten die  Herausgabe  anvertraut. 

Jedes  Heft  wird  7  Bogen  in  Median- Octav, 
auf  gutem  weifsen  Druckpapier,  fiark  feyn,  und 
bey  dem  Buchhändler ,  Uii.  Geißinger  zu  Wien  auf 
dem  Kohlmarkt ,  erfcheinen. 

Wir  verbinden  damit  die  Ausgabe  eines  Anzei- 
gers  für  Literatur,  Kunft  und  Theater,  der  in  kur^ 
zcn  Notizen  alles  Winenswüidigo  des  in-  und 
Auslandes  möglichft  fchnell  aufzählen,  und  befon- 
ders  Beyträge  zu  einer  fortlaufenden  kurzen  Ge- 
fchlchte  der  k.  k.  Ilof-  t\nd  privilegirten  Theater 
enthalten  foll.  Zur  BequcralicldÄeit  der  Haupt- 
fiadt  wird  wöchentlich  eine  Numer  defTelljen  aus- 
gegeben,  Auswärtige  erhalten  ihn  monatsweife 
den  Heften  des  'Journals  beygebuuden.  Von  Zeit 
zu  Zeit  werden  bedeutende  Producte  der  bildenden 
Kunft  durch  den  Stich  .oder  in  Umriffen  itiitge- 
theilt,  und  interelfante  muhkqlifche  Beylagen  ge- 
geben werden.  Der  Preis  für  Journal  und  Anzei- 
ger ift  0  Rtblr. ,  den  Louisd'or  ä  5  Rtlrljf.  Exom- 
plale  ailf  Schreib  -  oder  Velinpapier  inüflen  befon- 
ders  beftellt  werden.  Man  abonnirt  fich  in  den  k, 
k.  ölierreichifchen  Erblanden  l)ey  dem  Verleger, 
Hn,  Geißiiiger ,  aufserbalh  derfelben  bey  Kum- 
mer in  Leipzig,  an  welchen  fich  auch  alle  Auswär- 
tige mit  Anfragen  und  Mittheilungen  zu  wenden 
habfen.     Wien,  im  Ortober  ißo?. 

Leo  V.  SeckendorJ.    Joj.  Ludtf).  StolL 

II.    E  r  k  1  ä  r  ru  n  g. 

r*Teiue  Schüft:  Veher  den  Grundsatz  der  un- 
endlichen Theilbarkcit  in  der  Geometrie  etc.,  ift  feit 
der  Zeit  ihrer  Erfcheinung  (ißo4)  von  fachkun- 
digen Männern  mit  Beyfall  aufgenommen  worden. 
Belege  dazu  habe  ich  in  Händen ,  und  es  könnten 
ihrer,  wenn  es  niithig  fchiene,  noch  mehrere  nach- 
gevv'iefcn  werden.  Wenn  daher  in  No.  2.51  diefer 
Lit.  Zeit.  Herr  — g  feine  Unzufriedenheit  mit 
-meiner  Darfieliung  aucfpricht,  fo  kann  und  \viU 
ich  ihm  diele  feint  Privatmeinung  nicht  rauben. 
Nur  mufs  ich  bemerkeh,  dafs  ich  den  Gründen  des 
H«rrn  — g,  welche  felljft  —  —5^  find,  fehr  leicht 
ein  -f-  o  entgegenftellen  könnte ,  um  den  Werth 
jener  Anzeige  o  zu  machen.  Doch  daau  fehlt 
es  mir  gegenwärtig  an  Luft  und  an  Zeit. 

Afchaifenburg ,  im  November  ißoy. 

JProfeflor  .Hoffmann, 

Gegenerklärung. 
Wenn  Hr.  Prof.  Hvffmnnn  Luft  und  Zeit  ha- 
ben w;ird.  Gründe  duch  Gegengründe  zu  bekäm- 
jjicn:  fo  wird  der  Re  -enfcnt  nidit  ermangeln,  ihm 
,das  Nöthige  zu  eiw  iedern. 
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der 

JENAISCHEN 

ALLGEM.  LITERATUR-ZEITUNG 

Numero  89- 

DEN        25      N    O    V    Ii    M    B    E    R      1    ß   O  7- 

LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

W  o  Feuerbrände  umhcrgefclileiwlert  werden,  die 
den  oiinediels  bis  zui'  Verzweiflung  geängfteten 
Deutfchen'  immer  wieder  von  neuem  allarmiren, 
indem  lle  blofs  die  Gebrechen  feines  vormaligen 
Staatsgebäudes  beleuchten ,  das  viele  unverkenn- 
bare Gute  deffelben  aber  mit  dem  dickften  Rauche 
rerdunkeln,  den  Unglücklichen  vollends  verder- 
ben, den  Glücklichen  aber  abgöttifch  erheben  hel- 
fen ,  und/- auf  diefe  Weife  die  Flammen  des  unge- 
rechteften  und  verderblichßen  Unwillens  in  der 
Bruft  des  Bürgers  entzünden  :  wo  folche  Feuerbrnn- 
de  umhergefchleudert  werden ,  da  ijft  es  wohl  fehr 
rathfam,  ja  fogar  höchß;  nothwendig,  auch  mit 
Löfcheimern  bey  der  Hand  zu  feyn  ,  tun  den  mit  fo 
vielem  Recht  zu  beforgenden  Schaden  aus  allen 
Iiraften  verhüten  zu  helfen.  Sey  der_Zweck  des 
Brandfchleuderers  immerhin  ein  anderer,  belTerer, 
er  wird  die  Möglichkeit  des  ebengenannten  Scha- 
dens doch  gewifs  nicht  ahleugner)  können.  Aus 
Liebe  zur  Wahrheit,  zur  Gerechtigkeit,  zur  allge- 
meinen Ruhe ,  um  die  man  den  arglofen ,  unbe- 
forgten  deutfchen  Bürger  fo  fchändlich  betrog,  und 
immernoch  zu  betrügen  fucht,  hat  fleh  eiza  deut- 
fcher  unbefangener  und  furchtlofer  Mann  ent- 
fchloffen ,  in  Verbindung  einiger  mit  ihm  gleich- 
geftimmter  Vaterlandsfreunde  dIefe  aothwendig 
gewordenen 

Löfcheimer 
als  eine  Zeitfchrift  in  zwanglofen  Heften  zu  befor- 
gen,  und  bey  diefem  Unternehmen  durchaus  nicht 
aus  der  Acht  zu  lafPen,  was  dem  unbeßechlichen 
Patrioten  ewig  theuer  und  heilig  bleiben  mufs. 
Wer  die  Zwietracht  hafst,  die  ein  böfer  Diimon 
jetzt  in  die  Seelen  der  Deutfchen  gehaucht  hat, 
werden  Geift  der  Eintracht  lie1)t,  wer  Gerechtig- 
keit zu  fchätzen  und  zu  üben  gewohnt  ift,  der  foU 
hofientlich  diefe  Zeitfchrift  gern  und  zu  feiner  Be- 
friedigung lefen. 

Das  erße  Heft  von  Q  Bogen  in  einem  farbigen 
Umfchlage,  ift  bereits  erfchienen,  und  an  alleBuch 
handlungen  verfandt  worden,  wo  es  für  16  gr.  zu 
haban  iß.  —  Folgendes  ifi  der  Inhalt  deffelben ;  ■ 


1)  Keine  Feuerbrände.  2)  Die  vertraute« 
Briefe.  3)  Das  preulfifche  Officier- Corps,  4)  Der 
Herzog  von  Braunfchweig.  5)  Prophezeihung. 
6)  Die  Deutfchen.  7)  Der  deutfche  Fürft.  8) 
Die  deutfche  Fürftin.  9)  Die  deutfche  Oberhof- 
meiiterin.  10)  Verdient  die  preuflifche  Armee  im 
Allgemeinen ,  dafs  man  feit  den  letzten  Ereigniffen 
an  ihrer  Tapferkeit  zweifelt?  11)  Einige  Worte 
über  die  Flucht  nach  der  Schlacht  bey  Jena.  12) 
Napoleons  Unterredung  mit  dem  Baron  Sinclair. 
13)  Aphorismen,  —  üher  den  Herzog  von  Braun- 
fchweig. 14)  Ein  interelTanter  Beytrag  zur  Cha- 
rakterfchilderung  des  Prinzen  Louis  von  Preuffen. 
15)  Tod  des  Prinzen  houis  und  des  Fahnenjunkers 
bey  Halle.  16)  Mehrere  der  preuffifchen  Armee 
zur  Ehre  gereichende  Thatfachen.  17)  DerOberft 
Scharnhorji.  iQ)  Bruchftück  aus  der  Gefchichte 
von  Macedonien.  19)  Ueber  das  Kriegsglück  der 
Nationen.  20)  Schreiben  eines  Officlers  an  feinen 
Freund.  21)  An  Blücher.  22)  Therfites.  23) 
Briefe  eines  Bürgers  aus  Magdeburg  über  die  Be- 
lagerung und  Uebergabe  diefer  Feßung  im  Jahr 
ißoö.  Erfter  und  zweyter  Brief.  24)  Einige 
Worte  über  das  Blücherfche  Coi-ps  auf  Rügen  und 
Schwedifch  -  Poramern ,  nebft  Vermuthimgen  über 
die  Dispoßtion ,  die  Blücher  vielleicht  auszuführen 
gedachte.  25)  Hannibal  an  feine  Gefährten.  26) 
Ein  Wort  über  die  neue  preuflifche  Armee.  27} 
Schreiben  des  Musquetiers  R.  aus  der  Gefangen- 
fchaft  an  den  Lieut.  v.  TV. ,  den  er  in  der  Garni- 
fon  bedient  hatte.  23)  Der  General  Kalkreuth. 
29)  Gefpräch  im  Reich  derTodten  7.w'\ic\xQn  Fried- 
rich dem  Grofsen ,  Prinz  Louis  von  Preuffen ,  dem 
Herzog  von  Braunfchweig  ,  Sir  Ralph  Ahercromhie 
und  Chrifiinn  Freyherrn  von  JVolf.  3oj  Etwas  über 
Copenhagen.    31)  Politifche  Anekdoten. 

Allgemeine 
deutfche    Theater -  Zeitung. 

Die  unter  diefem  Titel  im  Verlage  des  Herrn 
C.  A.  Solbrig  leit  October  diefes -Jahres  von  mit 
herausgegebene  Zeitung  ,  unterfcheidet  heb  von 
den  meiften  öffentlichen  Blättern  fchon  dadurch, 
dafs  ße  ihrem  Zwecke  nach  durchaus  mit  keiner 
anderen  Zeitfchrift  DeutXcblaads  coUidirt,  fondera 
T  (4; 
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ein  Tnftkut  bildet,  wie  In  diefem  Augenblick  keia 
ähnliches  vorhanden  iß. 

In  einer  Zeit,  wo  das  Theater  mehr  als  je  fall 
aJJeemeines  BedÜrfnifs  ift,  wo  man  vor  der  Bühne 
Üch  nicht  blofs  zeifireuen  und  belufügen ,  fondern 
wirklich  erheben  will  —  erheben  bey  dem  Anblick 
einer  idealen  bafferen  Welt,  da  in  der  veirkiichen 
die  Atmofphäre  fo  drückend  fchwül  ift  —  in  einer 
folchen  Zeit  mufs  auch  jedes  Wlittel  zur  Veredlung 
d  efer  allgemeinen  ^  olks  -  Erhebuna  ,  nirbt  allein 
dem  deutfchen  KünßieK,  loudcrn  jedem  Deutfchen 
überhaupt  willkommen  feyn..    Es  kann  hier  nicht 
die  Bede  von  mageren  Theater -Nachvicliten  feyn,. 
wie  man  Tie  in  guten  und  Iclilecbten  Blattern  zer- 
ftreut  findet,  fondern  vielmehr  vun  einem  Archive, 
in  welches  alles  niedergelegt  whd,   was  theore- 
tifch  fowobl  als  praktifch  einen  Beytrag  zur  Ver^ 
exlluna  deutkher  dramatifcl»er  Kunft  abgeben  möch^ 
te ,  w"©  man  von  allem  unterbaltend  belehrt  wud, 
was  andere  Nationen  für  das  Emporkommen  ilircr 
Bühnen  gethan  haben,  und  noch  thun ,  welches 
mit  einem  Worte,  durch  würdige  Mitarbeiter  un- 
terfiützt,    zimi   hauptfächllchften  Zwecke  haben 
wird,  die  deutfche  Bühne  ihrer  Würde  gemäfs,  auf 
eineii  feften Punkt  zu  lelten„und  fo,  zur  höchftmög- 
lichften  Vollkommenheit  zu  erheben» 

I>Iefe  Blätter  nun  werden  alle  diejenigen  Ge- 
eenftHnde  umfaffen,  welche //ir  die  deutfche  Bühne 
überhaupt  Intereffe  haben,  und  deren  Kenntniffe  zur 
Bildun-  der  darfieUenden  dramaufchen  KiaifiLer  ja- 
wohl, «ii  z"'-  Leitung  des  bis  je^zt  noch  fo  fchwan- 
Menden  Gefchmacks  des  deutfchen  Publicums  iinum- 
gänglich  nothwetidig  find.. 

Demnach  ift  ihr  Inhalt  insbefondere  : 
Dramaturglfche    Auffätze.      Anleitungen  zur 
Schaufpieler- Bildung.     Erörterungen  über  alle 
Zweige  der  dramatifchen  Ci  Itur.  _ 
a)  Fhilofophlfch-äfthetifche  Abhandlungen,  inlo- 
fern  folche  auf  Dramatüraie  Bezu^  haben. 
Bevifion  und  Kritik  der  di  amatif eben  Literatur. 
J)  Antiquarllche  und  hlftorlfche Notizen,  infofern 
folrhe  auf  CoftÜme  und  aufs  Theater  überhaupt 
Be-/i  g  ^aben..    Auch  Bey  träge  zur  theatralifchen 

Ko  metik.  j      c  t, 

5)  Ti  eater- Kritiken  und  Antikritiken  der  Schau- 

i)^Correfpondenz -Nachrichten,  Anekdoten,  Mls- 
Collen. 

Wöchentlich  erfcheinen  2  halbe  Bogen  m  4, 
wobey  in  willkürlichen  Zeiträumen  ein  lntelhgenz- 
Blatt  erCcheint,  enthaltend:  Anzeigen  dramatifcher 
Schriften,  Engagements -Gefuche ,  Erklärungen, 
Aiderungen,'fo'wohl  der  refp.  Theater  -  Direcuo- 
i,en  als  der  einzelnen  Schaufpieler ;  ( die  Inferat- 
Gebühren  für  dicfes  Intelligenz -Blatt  find  für  die, 
gedruckte  Zeile  1  gr.). 

Der  halbe  Jahrgang  der  allgemeinen  deutlch^« 
Theater  -  Zeitung  koftet  2  Thlr.  i2  gr.  fächßfch^ 
edei  4  Gulden  36  kr.  rheiiu.  priimuneiando.  Hier 
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figen  Orts  wird  diele  21eitung  wöchentlich  2mal 
ausgegeben,  und  zwar:  Dienftags  und  Freytags. 
Au&wärtige  lnter(  ffenten  können  folche  nach  Ge- 
fallen wöchentlich  oder  monatlich  erhalten.  Auf 
Verfendung  einzelner  Exemplare  aber  kann  man 
lieh  nicht  einlaffen  ,  und  werden  defsbalb  die  Her- 
ren Intereffenten  erfuchr ,  fich  mit  Ihren  Beftelluu- 
gen  an  das  Ihnen  zunäclift  liegenfle  Poftamt,  oder 
die  nächfie  Buchhandlung  zuwenden.  Die  Haupt- 
Verfendung  hat  die  königl.  fächfifche  Zeitungs-  Ex- 
pedition in  Leipzig-  übernommen. 

Wer  geneigt  ift,  Mitarbeiter  an  diefer  Zeit- 
fchrift  zu  werden,  melde  fich  defsbalb  in  porto- 
freyen  Briefen :  ,,-«4«  die  Expedition  der  allgemei- 
nen deutfchen  Theater  -  Zeitung  in  Leipzig  wo- 
bey nur  noch,  der  vielen  Anfragen  wegen,  erin- 
nert wird,  dafs  felbit  blolse  Coriefpondenz -Nach- 
richten  —  mit  einem  Worte  —  dafs  jede  Notiz 
von  ausländifchen  fowobl  als  von  inländifchen 
Theatern,  von  der  kleinßen  Gefe)lfchaft,  fowie  von 
den  berühmtefien  flehenden Bülmen ,  gleich  anfiän- 
dig  honorirt  wird.  Ueber  das  wieviel?  wird  fich 
die  Verfegshandlung  in  jedem  befonderen  Falle  lo- 
gleich  mit  dem  Einfender  verfländigen. 
Leipzig,,  den;  i2  November  ißo7.. 

jfiarl  Reinhold, 
Redacteur  der  allgemeiaen  deutfchen 
Theater  -  Zeitung. 


II.  Ankü"dio:;nno:en  neuer  Bücher. 

Bey  J.  M  C.  Hornczek,  Buchhändler  in  Ham- 
burg, ift  erfchienen,  und  in  Leipzig  bev  Herrn 
Buchhändler  Hctw/iMi,  wie  auch  in  jeder  Buchhand- 
lung zu  haben :. 

Freye  Bemerkungen  über  Licht,  in  politifcher  Hin- 
flehte  8-  i8o0-  i4T''''gf^"-     12  gr.  fäcbf. 

„.Vor  einigen  Jahren ,  und  zu  einer  Zeit,  wo 
über  meinen  Gegenfland  mehr  geftritten,  als  gründ- 
lich gefchrieben  wurde,    fetzte  Ich,  um  mehrere 
meiner   Freunde    mit  den  dahin    einfcl. lagenden 
Ideen,  die  fie  irrig  aufgefafst  hatten,   etwas  mehr 
bekannt  zu  machen,  mi  ine  Gedanken  In  den  Stun- 
den meiner  Mufse  fchrlftlich  auf,,  oline  die  ent- 
fernte Meinung  zu  haben,  Tie  elnfi  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.      Als  ich  aber  vo-  Knrzera 
mich  mehrmal  In  der  Lage  befand wiederum  eini- 
ge Streitigkeiten  über  meinen   Gegenftand  anhö- 
ren zu  müffen,  fo  kam  ich  auf  den  Gedanken,  mei- 
nen fchiiftlichen  Entwurf  darüber  einem  Manne 
zum  Durchlefen  zuzuftellen,  dem  ich  aus  befonde- 
rer  Liebe    und  Hochachtung  davon  Hechcnfchaft 
geben  zu  muffen  gla.  bte,wie  meine  Meinung  über 
diefe  wichtige  Angelegenheit  des  Menfchen  be- 
fchaffen  fey.    Diefer  weife  und  gute  Mann  billigte 
nicht  nur  meinen  Entwurf,  fondern  rieth  es  mir, 
ihn  dem  PubUcum  zu  übergeben.  —    Wenn  end- 
lich meine  Bemerkungen  auch  nicht  gänzlich  neu 
find,  fo  werden  fie  doch  wenlgftens  dazu  nützen, 
dasjenige,  was  ^  ielen  unbekannt  Ifl,  allgemeiner 
zu  machen ,  «Hd  daduicli  die  Gelegenheit  veifchaf» 


fen ,  beffer  und  noch  mehr  darüber  nachzudenken,, 
ala  '  der  Verjnffer.'' 

So  eben  ift  bempiir  erfchienen,  und  an  alle 
Buchhandlungen  verrandt  worden: 
Der  Menf  h,  oder  Dnrfielluiig  niler  Volker  der  Ic- 
kannten  Erde.    Erfter  Band  ,  zweytes  Heft. 
\elinpapier  2  Rthlr.  i2  gr. 

Schön  Druckpapier     i  Rthlr.  iQ  gr. 
und  hat  folgenden  Inhalt : 
I.  Schilderung  der  Öfter -Infulaner. 
IT.  Schilderung  der  Freundfchafts  -Tnfulaner. 
Iii.  Schilderung  der  Marmiefas  -  Infulaner. 

Einer  jeden  dieler  Schilderung  ift  ein  illuminir- 
'tes,  die  gefdiilderten  Infulaner  nach  dem  Le- 
ben abbildendes ,  Kupfer  bey<Telegt. 
IV.  Uebcr  den  gegenwärtigen  Zuftand  vonOtahelti 
und  den  Sandwich -lufeln. 
Ein  Nachtrag  zum  erften  Hefte. 
Crefeld,  den  Q  Auguft  1Ö07. 

Ahr,  ter  Meer. 

Verlag  s  verz  e  i  c  h  n  i  f  s 
von 

J  o  h.     F  r.  i  e  d  r.  Gleditfch, 
Buchhändler  la  Leipzig. 
Im  .lalire  i{|o7. 

Galletti,  J.  G.  A. ,  geographifches  Tafclienwörter- 
buch,  vorzüglich,  für  Keilende ,  iiigleichen  zum 
täglichen  Gebrauch  für  Civil-  und  Militär -Per- 
fonen ,  Kaufleute  und  für  diejenigen ,  welche 
lieh  in  der  Erdkunde  zu  unterrichten  wünfchen. 
8-  mit  20  illum.  Charten  5Thlr.  4gr. 

ohne  Charten  2  Thlr.  12  gr. 

Atlas  zu  Gallettis  geograph.  Tafchenw  örterbuch,, 
befiehend  aus  20  von  Champion  gefiochenen,  co- 
lorirten  Charten.  Q.  2  Thh  .  16  ^r. 

Gailetti,  J.  G.  A. ,  allgemeine  Weltkunde,  oder 
geograph.  fiatift.  hifior.  Ueberfichtsblritter  aller 
Länder;  eine  gedrängte  Darfiellung  der  euro]iii- 
fchen  Staaten  in  Rücklicht  ihrer  Lage,  Gröfse, 
Verfalfung ,  Bevölkerung  etc.  Brauchbar  als 
Leitfaden  bey  öffentlichem  und  Privatunterricht, 
vorzüglich  aber  einHülfsmittel  beym  Studium  der 
Gefchichte  des  Tages,  für  Zeitungs-Lefer  und  für 
den  Comptoirgebrauch.  Mit  20  illum.  General- 
und  Specialcharten.    Querfolio.        5  Thlr.  Ogr.. 

Partner,  C.  F.,  Carpologia ,  feu  Defcript.  et  ico- 
•nes  plantarum.  Centuria  IIa ,  feu  operis  F_ 
Gdrtneri  de  fructibus  et  Seminibus  plantarum 
To.  nii..  Fafc.  3us.   c.  XXIII.   Tab.  aen.  4  maj. 

6  Thlr. 

Gutsmuths,  J.  C.  F.,  Zeitfchrift  für  Pädagogik, 
Erzieliungs-  und  Schulwefen..  Jahrgang  1807. 
12  Hefte,  gr.  0-  4  Thlr.  12  gr. 

Hand- Atlas,  neuefter,  zum  Gebrauch  für  Schu- 
len, für  Kaufleute,  vorzüglich  aber  für  Reifen- 
de aus  allen  Ständen.  Mit  20  colörirten ,  von 
/.  N.  Champion  gezeichneten  und  geftochenen^ 
Charten.    Querfolio.  •      3  Thh.  (J  gr. 


Hiftorya  f^apoleöna  1.  Cefar7.a  Frahcuzbw  az  do 
roku  1O07.  z  FrancuzKiego  i^zyka  przclozona.. 
0.  *  Thlr. 

Trott,  M.  A.,  Zupelny  niemiccki  y  pohki  Mownik; 
oder    deutfch  -  polnifches  Wörterbuch.  Neue, 
gauz    umgearbeitete    und    vermehrte  Auflage, 
gr.  0.  .'STUr.  8grt 

Vierlinge  J.  G. ,  allgemeinfafslicher  Unterricht  im 
Generalbafs,  mit  Rückficht  auf  den  jetzt  herr. 
fcheuden  Gelchmark  in  der  Compofition ,  durch 
treffende  Beyfpiele  erläutert.  Zueyter  TheiK 
gr.  4.  12 
Beide  Theile  1  Thlr.  20  gr. 

Whifiling  ,  Dr.  C.  G. ,  ökonomifche  Pflanzenkun- 
de für  Hauswirthe,  Gürtncr,  Fabrikanten  und 
Handwerker,  nach  dem  Syftem  des  Gebrauche* 
mit  lünucifchen Kennzeichen  geordnet.  Vierter 
und  letzter  Band.  Mit  einem  Reg ifter  über  alle 
4  Bände,  gr.  Q.  2Thlr. 
Alle  4  Bände  zufammen  7  Thlr.  4  gr. 


Verlags-Artikel 

der 

N  i  e  m  a  n  n'  f  c  h  e  n  Buchhandlung 
in  Leipzig. 
ImJahrei8o7- 
Ausfprüche  des  reinen  Herzens  und  der  philofophi- 
renden  Vernunft  über  die  der  Menfchheit  wicb- 
tigftenGegenftände.    Zufammengetragen  aus  den 
Schriften  älterer  und  neuerer  Denker,  von /.  H. 
TVittenbach  und  J.  A.  Nevrohr.   2rBand.  Z^weyte 
Aufl.     gr.  8.  20  gr, 

Eherhardj  Aug.  Geo. ,' Erzählungen.    Erftes  Bänd- 
chen. 8-  ZweyteAufl.  Mit  i  Kupf.  i  Rthlr.  8  g^- 
(alle  5  Bändchen  4  Rthlr.  ) 
Erholungen.    Herausgegel;  \i  von  JV.   G.  Becker. 
Jahrgang  1807.     1 — 4  Bündchen.  4  Rthlr. 

Das  complette  Werk  befieht  aus  48  Bändchen 

und  koß(  t  48  Rthlr. 
Wer  lieh  dlrect  an  den  Verleger  wendet ,  er- 
hält es  um  einen  billigeren  Preis. 
Hefte,    öko'iomifche ,   oder  Sammlung  von  NacliV 
richten,    Erfahrungen  und  Beobachtungen  für 
die  Stadt-  und  Landwirthe.     Jahrgang  i8o7- 
12.  Hefte  mit  Kupf.  8-  3  Rthln 

Journal  für  Fabriken,  Manufacturen ,  Handlung 
und  Moden.  Mit  natürl.  Zeugmuftern ,  illum. 
und  fchwarzen  Kupf.  Jahrgang  1807.  12  Hefte, 
gr.  8-  Der  Ja^rcr.     5  Rthlh 

Tafchenbuch  und  Almanach  zum  gefelligen  \  ergnis- 
gen.  i8r  Jahrgang  1808.  Herausgegeben  von 
W.  G.  Becker.  Mit  13  Kupfern,  Mufik,  T5n> 
zen  etc.  Gebunderr  in  Futteral  mit  goldenem 
Schnitt  1  Rthlr.  16  gr. 

Freunden   u  nt  erhaltender  Lectiire 
können  wir  nachfiehende  Werke  empfehlen,  wel»^ 
che  kürzlich  erfchienen  find: 

Langbeins.,  A. F.  E. ,  Zeitfchwingen  ,  mit  Kupfern 
y Oll  W.  Jury.  Q.  xQoJ.  i  Rthlr.  10  gr. 
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Bothes ,  D.  F.  H. ,  Rofaura ,  mit  geftoclienem  Ti- 
tel und  Vignette.  0-  i8o7-  1  Rthlr,  ^ar. 

Stein' s  ,  Carl,  Herr  v.  Schulterbein  und  fein  Peter, 
ein  Roman.  0-  ißo?-  i  Rthlr. 

Ferner  die  !  riiher  bey  uns  herausgekommenen  Wer- 
ke des  beliebten  A.  F.  E.  Langbein ,  als 

delTen  Thomas  Kellerwurm ,  ein  komifcher  Roman, 
mit  Kupfern  von  W.  Jury.  ß.        i  Rthlr.  logr. 

delTen  Ritter  der  Wahrheit ,  2  Bände,  mit  Kupfern 
und  Vignetten ,  von  W.Jury,  ß.     2  Rthlr.  i6gr. 

delTen  neue  Schriften,  2  Bände,  mit  Kupfern  und 
Vignetten,  ß.  2  Rthlr.  ißgr. 

deffpn  Schule  der  Eleganz ,  Polle  in  3  Acten ,  mit 
1  Kupf.  von  Meyer.  20  gr. 

welche  durch  alle  gute  Buchhandlungen  zu  ha- 
ben lind. 

Schüppelfche  Buchhandlung  in  Berlin. 

Bey  der  Amoldifchen  Buchhandlung  in  Dres- 
den ift  erfchienen  ,  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben : 

Weinhold D.  K.  A.,  die  Kunfi  veraltete  Hnutge- 
J^chwürey  befonders  die  fogennnnten  Salzßiiffe 
nach  einer  neuen  Methode  ßcher  und  fchnell  zu 
keilen.    9  gr. 

Fijcher,  G.  A.,  das  Kopf  rechnen,  auf  phyßkal.,  mi- 
litär. ,  merkantil,  und  ökoiiomifche  Gegenftände 
angewandt.  Ein  Haiidbuch  zum  Unterricht  im 
Kopfrechnen,     iß  gr. 

Wer  Ohren  hat  zu  hören  ,  der  —  lefe : 
Mondfieinwürje  von  Zebedäus  Kukuk  dem  jüngeren, 
erfchlagenem    Feldhauptmann    der  gejchlagenen 
Heichsßadt  Eulenhaufen.     2i  gr.. 

Urtheile  darüber  ftehen  in  der  eleganten  und 
allgemeinen  Zeitung  und  im  Morgenblatte  etc. 
Dresden,  den  31  October  ißoy. 

Arnoldifche  Buchhandlung. 

•  Bey  dem  diefsjährigenMifswachfcauf  demRo- 
jnmienfelde  wird  eine  neue  Dichtuikg  von  Gufiav 
Schilling : 

Der  Mädchenhüter ,  vom  Verfaßter  des  Weibes  wie 

es  iß,  2  Theile.    2  Rthlr. 
doppelt  willkommen  feyn.    Dresden,  am  30  Octo- 
ber 1807.  Arnoldifche  Buchhandlung. 

Bey  P.  G.  Kummer  in  Leipzig  Ifi;  in  der  Mi- 
chaelis -  MefTe  ißoy  erfchienen: 

Chaptal ,  J.  A.,  Kunß  die  Baumwolle  roth  zu  fär- 
ben oder.türhifches  Garn  zu  bereiten.  Nach  dem 
Franzölifchen.     Mit  4  Kupfern. 

III.  Bücherverloofuns. 

Um  der  allgemeinen ,  und  fchou  fo  oft  laut 
gewordenen ,  Klage  unter  dem  gelehrten  Stand  fo- 
wohl,  als  auch  des  Buchhandels  zu  begegnen,  wie 
es  nur  einigermafsen  anzufangen,  dafs  beiden  Sten- 
den, dem  erfieren  in  Hinficht,  die  koftfpieiigeAn- 
fchaffung  nützlicher  Bücher  zu  erleichtern,  und 


letzteren  das i  hoch  fernere  Sinken  des  Buchhandels 
zu  verhüten  ,  geholfen  werden  möge ,  finde  ich 
mich  berufen,  folgende  Ankündigung  ergehen  zu 
laffen.  ^ 

Bücher-  FerloofuWgs-Inßitut. 
Der  ganz  aufserordentliche  Beyfall ,  mit  wel- 
chem feither  die  von  Sr.  hochfürftl.  Durchl.  zu 
Schwarzburg -Rudolftadt  gnädigfi  privilegirte  iße 
und  2te  Bücherverloofung  von  dem  wiflTenfchaftli- 
chen  Publicum  aufgenommen  worden,  und  die  vor- 
züglich gute  EiuriclituDg  ,  welche  der  3ten  Verloo- 
fung  von  neuem,  wieder  gegeben  worden  ift,  und 
mit  dem  14  März  ißoß  ihren  Anfang  nimmt,  und 
xiach  welcher  eine  ganz  uneingefchränkte  Wahl  der 
Bücher  Statt  findet,  veranlalfen  mich,  diefe  Un- 
ternehmung, die  blofs  zum  Zweck  hat,  Bücher- 
freunden ,  die  fo  kofifpielige  AnfchafFung  nützli- 
cher Bücher ,  bey  dem  grofsen  Reichthum  unferer 
heutigen  Literatur ,  zu  erleichtem  ,  auf  vielfältige 
Aufmunterung  verfchiedener  Bücherbedürftigen, 
fovtzufetzen,  und  da  die  Bücher  ohnehin  eine  freye 
Waai  e  ßnd,  die  in  ihrem  Umlauf  nicht  gefiört  wer- 
den darf,  fo  kann  man  ein  folch^s  Unternehmen, 
nicht  als  eine  eigentliche  Lotterie  anfehen ,  und 
ftehet  daher  unter  keinem  Gefetz  noch  Verbot. 
Der  ausführliche  Plan  zu  diefer  einzigen  fehr  vor- 
theilhaft  eingerichteten  Bücherverloofung,  in  wel- 
cher Niemand  leer  ausgehet ,  fondern  fehr  anfehn- 
liche  Gewinne  erhält,  nicht  fclbft  gezogen  wird, 
und  nur  blofs  die  Liften  ler  2ßfien  gothaifchen  Geld- 
lotterie entfcheiden,  mithin  ganz  unfchuldig  ift, 
und  überdlefs  gewifs  auch  in  mehreren  Fällen  ficU 
vor  allen  anderen  Bücherverloofungen  am  meifien 
auszeichnet,  ifi  fowohl  bey  mir,  als  auch  durch  alle 
Pofiämter,  Poftexpeditionen,  Intelligcnzcomptoiren 
und  Buchhandlungen  gratis  zur  Einficht  zu  erhal- 
ten. Auf  10  Loofe  werden  zwey  Freyloofe  gege- 
ben und  1  gr.  Aufgeld  dem  CoUecteur  bewilligt. 
Auf  eine  gröfsere  Anzahl  von  50  his  100  Loofen 
verfpreche  ich  noch  aufserdem  eine  verhöltnifsmä- 
fsi"eProvifior).  Das  ganze  Loos  betrügt  durch  alle 
7  ClalTen  inclufive  der  Kinfrhrf  l^'^.ipbül'ren  .  nur 
2  Thlr.  17  gr.  fächf.,  wofür  man  im  ungünftigfien 
Fall  doch  einen  Thaler  au  Büchern  erhält,  dage- 
gen  hat  man  die  Hoffnung  auf  die  im  P. me  on^e- 
zeigten  fehr  anfehnlichcn  Gewinne.  Um  micli  in 
den  Stand  zu  fetzen,  die  Bücher  fo  prompt  als  es 
bisher  hat  gefchehen  können,  zu  liefern,  und  mich 
in  Anfehung  der  Preife  lieber  zu  Itellen  und  A  or- 
würfen  zu  entgehen ,  wenle  ich  von  nun  an  die 
Originalcatalogen  austheilen,  welche  die  Werke  der 
berühmteften  Handlungen  und  Autoren  enthalten, 
und  von  welchen  ich  noch  über  den  Gewinnft  i2|- 
Procent  gefiatte.  Sichere  Pcifonen  im  In-  und 
Auslande  die  eine  Collecte  übernehmen  wollen, 
wenden  fich  in  frankirten  Briefen  an  das  Eücher- 
verloofungscomtoir  in  Rudolftadt  oder  auch  directe 
an  mich,  wohin  auch  alle  Gelder  haar  eingelendet 
werden.    Rudolftadt,  im  November  1807. 

W.  Stahl,  Buchhändler  in  Jena. 
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DEN    I    DECEMBER,  1807. 


THEOLOGIE. 

Wittenberg  ,  b.  Zimmermann :  Die  älteßen  Ge- 
Jchkhtshücher  der  Hebräer  crHävt  nach  Johann 
David  Michaelis  nehfl  einigen  neueren  Zujätzen. 
Eriter  Theil.  Das  erfte  Buch  Molis.  i8o5-  228 
S.  8.    (IS  Gr.) 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel:  Die  fünf  Bücher 
Mofis  erklärt  nach  |?o/z,  Dav.  Michaelis  nehfl  ei- 
nigen neueren  Zujätzen.  Erfter  'IheiL  Das 
erfte  Buch  Mofis. 


lach  der  Unterfchrift  der  Vorrede  ift  Hr.  Keh- 
köpf,  der  fich  fchon  anderwärts  durch  feine  Auffätze 
bekannt  gemacht  hat,  der  Vf.  diefes  Buchs,  Die  ein- 
famen  Stunden  der  ländlichen  Mufse  führten  ihn  bey 
feiner  Lieblingsbefchäftigung  mit  der  älteren  hebräi- 
fchen  Literatur  oft  zu  der  Überfetzung  des  Alt.  Teft. 
von  Michaelis.  So  viel  Gutes  er  auch  darin  und  in 
den  Anmerkungen  fand ,  fo  beleidigte  ihn  doch  oft 
das  Undeutfche  der  Überfetzung,  und  durch  die  Weit- 
fchweifigkeit  in  den  Anmerkungen  wurde  er  nicht 
weniger  ermüdet.  Er  kam  daher  auf  den  Gedanken, 
dafs  es  vielleicht  ein  zweckmäfsiges  und  nützliches 
Unternehmen  fey,  wenn  man,  um  das  Ganze  für  ge- 
bildete Laien  annehmlicher  und  geniefsbarer  zu  ma- 
chen, jene  Anmerkungen  in  einen  gedrängten  Aus- 
zug brächte,  und  aus  der  Überfetzung  nur  die,  unfere 
gewöhnliche  Bibelüberfetzung  berichtigenden.  Aus- 
drücke oder  fonft  bemerkenswerthe  Deutungen  her- 
aushöbe. Er  übernahm  darauf  diefe  Arbeit,  fand  aber 
bald ,  dafs  es  hie  und  da  einiger  Berichtigung  und 
weiterer  Erläuterung  bedürfe ,  wenn  das  Werk  den 
ErfordernilTen  unferer  Zeit  entfprechen  folle.  Diefe 
fügte  er  alfo  hinzu,  und  benutzte  dabey  die  neueren 
Erklärer;  doch  fand  er  es  der  eigentlichen  Abficht 
nicht  gemäfs,  zugleich  auf  kritifche  und  philologi- 
fche  Gründe  hinzuweifen.  Auch  fand  er  eine  beäimm- 
te  Angabe  und  Anficht  der  hiftorifchen  Data,  und  ei- 
^e  ausführlichere  Inhalts  -  oder  Gehaltsanzeige  zweck- 
mäfslg.  Diefe  wurde  alfo  ebentalls  von  ihm  beyge- 
fügt.  Wir  erhalten  demnach  hier  die  Michaellichen  An- 
merkungen epitomirtmit  einf^efrhaltetea  Erklatungen 
aus  gerujalem,  Herder,  Rojenwiüller,  Eichhorn,  Ber- 
g^^'  ^^g"^»»  Vater  und  anderen.  Ree.  würde  diefes 
Unternehmen  billigen,  wenn  nur  die  Materialien  or- 
dentlicher und  zwi ckmäfsiger  verarbeitet  wären. 
Sollte  für  unftudirte  Liebhaber  der  Bibel  und  gebil- 
dete 4r.aien  eine  zweckniäfsige  Erläuterungsfchrift  ge- 
liefert werden  :  fo  war  es  nicht  genug,  die  verfchie- 
A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Ranä. 


denen  Anfirhten  und  Erklärungen  der  Interpreten  n'^ 
ben  einander  zu  ftellen,  foiidern  das  Befte  inufste  aus 
den  vorzüglichften  Werken  mit  Sorgfalt  ausgewählt, 
und  mit  fteter  Hinficht  auf  diejenigen,  die  die  Erläu- 
terungen benutzen  füllten,  zu  einem  Ganzen  verarbef- 
tet  werden.  Wollte  der  Vf.  die  Lefer  mit  den  verfchie- 
denen  und  ganz  von  einander  abweichenden  Erklä- 
rungen der  Ausleger  bekannt  machen:  fo  wäre  e$ 
zwerkmäfsig  gewefen  ,  wenn  er  fie  zugleich  von  dem 
verffhiedenen  Gefichtspunct ,  wovon  man  ausging, 
kurz  und  beftimmt  belehret  und  ihnen  das  Wahr- 
fcheinlichfte  durch  kurze  Winke  bemerkbar  gemacht 
hätte.  Wozu  nützt  es,  die  verfchiedenartigften  Erklä- 
rungen ohne  Ordnung  blofs  hinzuftellen  ?  Durch  die- 
fes fonderbare  Gemifch  wird  der  unftudirte  Lefer  nur 
verwirrt.  Recei.fent  will  nur  einige  Beyfpiele  an- 
führen, die  feine  Bemerkung  rechtfertigen.  Bey  r 
Mof  I,  I  flehet  die  Michaelifche  Anmerkung;  Mofes 
Kosmogonie  unterfcheide  fich  zu  ihrem  Vortheil  fehr 
von  allen  anderen,  und  befonders  der  ägyptifchen, 
dafs  fie  kein  Chaos  annehme.  Darauf  heifst  es:  ^e- 
rujalem  dagegen  nimmt  an ,  Mofes  habe  fich  die  er- 
ften  Urftoffe,  nach  einer  damals  allgemein  gangbaren 
Vorftellungsart ,  als  ein  Chaos  gedacht.  Der  Vf.  fetzt 
nun  in  einer  Parenthefe  hinzu:  dafs  dahin  auch  der 
Ausdruck  Himmel  und  Erde,  welches  nichts  anderes 
als  das  Chaos  fey ,  hinzudi^Jten  fcheine ,  nur  fey  es 
nicht  beftimmt  gefagt;  in  jötiem  Zeitalter  dürfe  maa 
keine  beftimtnte  Begriffe  ertt^arten.  Dann  folgt  aber 
wieder,  Hercier im  Gegentheil  behauptet:  die  Hebräer 
kennen  kein  Chaos  u.  f.  w.  Welche  Aufklärung  be- 
kommt nun  der  Laie  durch  folche  hingeworfene  Be- 
merkungen? Bey  V.  26  fteht  nach  der  Anmerkung 
aus  Michaelis:  Die  ältefte  Sprache  dachte  fich  ohne 
Zweifel  bey  dem  Namen  Elohim  neben  dem  wahren 
Gott  noch  mehrere  Dämonen  und  himmlifche  Wefen 
—  Diefem  älteren  Sprachgebrauche  nach  mufs  diefe 
Stelle  fo  erklärt  werden  :  Der  wirkende  und  fchaffen- 
de  Geift  fodert  hier  bey  diefem  grofsen  Werke  glejch- 
fam  feine  Brüder  auf:  LafTet  uns  Menfchen  machen. 
Gleich  nachher  folgt  wieder  aus  ^erufalem :  Die  Anre- 
de kann  an  keine  Miitelsperfon  feyn  .  die  Mofes  fo 
forgfältig  vermeidet.  Ein  Schöpfer,  allmächtig  wie 
diefer  Gott  ,  kennt  keine  Gehülfen.  Der  Ausdruck 
folldie  vorzügliche  Würde  diefes  Gefchöpfs  anzeigen. 
,,Ein  Bild,  das  uns  gleich  fey."  Höher  kann  die  VTür- 
de  der  menfchlichen  Natur  nicht  ausgtdrückt  werdea^ 
eine  Aiinlichkeit  mit  dem  Schopfer  feibft,  ein  vernünf- 
tiges freyes  Wefen ,  delTen  Herrfchaft  fich  über  die 
ganze  Natur  erßreckt  u.  f.  w.  Darauf  wird  dann  noch. 
Fff 
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aus  Herf^ev  beygefögt ,  dafs  diefer  das  Ebenbild  Got- 
tes, der  Elohiin,  iiifonderheit  auf  die  menfchliche 
Geftalt  und  den  aufrechten  Wuchs  deute  ,  und  dafs 
man  fich  die  Gottheit  nur  unter  dem  Bild  eines  Men- 
fchen  dachte.    Was  foll  nun  der  Unftudirte  wählen? 
Kap.  18.  2  ftehet  die  Bemerkung  von  Michaelis,  aus 
dem  Fortgang  der  Gefchichte  fehe  man,  dafs  der  ei- 
ne von  den  drey  Mannern  Gott  felbft  m  menfchlicher 
Gellalt  gewefen  Cey ,  die  beiden  übrigen  aber  Engel. 
G'eich  nachher  wird  gefetzt.  Hensler :  Es  ii\  an  fich 
nicht  glaublirh,  und  auch  mit  dem.  was  wirfonft  von 
den  Äufserungen  der  Gottheit  im  A.  T.  wiffen,  nicht 
Vereinbar,  dafs  einer  der  drey  Manner  kein  wirkli- 
cher Menfch.  fondern  eine  von  Gott  gefandteSchein- 
geßalt  gewefen  fey.    Der  Vf.  macht  dabey  die  Note: 
Und  doch  glaube  ich,  der  Verf.  diefes  Mythus  will  es 
recht  eigenthümlich  von  einem  Befuche  der  Gottheit 
nebft  zwey  Dienern  verflanden  wiffen.  Im  Text  fährt 
er  aber  wieder  fort:  Es  wurde  nicht  die  zweyte  Per- 
fon  der  Gottheit  mit  zwey  erfchaffenen  Engeln  zu  ihm 
gefandt,  noch  waren  es  drey  Engel  in  Menfchenge- 
ftalt,  fondern  wirkliche  Engel.    Der  Eine  von  ihnen 
(vielleicht  derfelbe,  welcher  Hagar  vormals  tröftete,) 
fpricht  mit  dem  Anfehen  eines  göttlichen  Gefandten. 
(Waren  fie  nicht  etwa  von  Melchif^deks  Gemeine?) 
Doch  man  würde  wohl  nicht  fo  allgemein  Jehovah  zu 
Abrahams  Gafte  gemacht  haben,  wenn  man  nicht  ge- 
glaubt hätte,  dafs  eben  die  Perfon,  die  mit  Abraham 
draufsen  auf  dem  Felde   über  Sodoms  Zerftörung 
fpricht,  es  auch  gewefen  fey,  die  ihm  unter  dem  Bau- 
me zu  einem  Sohne  von  der  Sara  Hoffnung  gemacht 
hatte.  Beide  Offenbarungen  find  aber  nur  zufammen- 
hangend  in  Anfehung  der  Zeit,  nicht  aber  der  be- 
Iianntmachenden  Perfon.    Die  erftere  find  Worte  ei- 
nes von  Gott  an  ihn  abgefandten  Menfchen ,  die  an- 
dere aber  beftehet  nur  in  einer  inneren  Belehrung. 
Dem  allen  ungeachtet  ftehet  doch  nachher  bey  dem 
17  Vers  die  Bemerkung:   Von  hier  an  ift  es  klar, 
dafs  einer  unter  den  drey  Gäften  Abrahams  nicht  nur 
der  Jehovah  ift,  fondern  fich  auch  als  Jehovah  zuer- 
kennen giebt,  und  von  Abraham  dafür  erkannt  wird. 
Ünd  bey  dem  21  V.  heifset  es  wieder:  ^Igen  erin- 
nert, man  raufs  fich  alles  handelnd  und  gleichfam  ge- 
genwärtig denken.  Jehovah  zeigt  bey  diefen  Worten 
auf  die  beiden  Diener  hin,    und  giebt  diefen  zu- 
gleich zu  verftehen ,  dafs  fie  gehen  follten  ,  um  fich 
ihres  Auftrags  zu  entledigen.  Wird  fich  wohl  der  ar- 
me Laie  aus  diefein  Wirrwarr  wieder  heraus  finden 
können  ?  Manchmal  find  auch  die  Anmerkungen  von 
der  Art,  dafs  es  fcheint,  der  Vf.  ha,)e  vergeffen,  für 
welche  Lefer  er  eigentlich  fchrieb.   Was  foll  der  Laie 
mit  der  Antnerkung  S.  59  machen?  Wenn  der  Vf. 
bey  K.  3,  19  von  dem  Namen  Adam  bemerkt  hat,  es 
fey  fo  viel  als  Erdner,  Erdenfohn;  man  könne  es  aber 
auch  auf  den  Ackerbau  deuten,  fo  wird  noch  hinzu- 
gel'etzt:  .,Der  Griechen  ihr  av^gLuvos  ift  auch  bedeutr 
lam,  nämlich  von  av arg sTiv  abgeleitet,  der  Aufge- 
richtete,, in,  aufrechter  Stellung  wandelnd.**  Uber- 
dem  ,  wie  kann  avX^pcüTro.^  von  avarpsTrw  abgeleitet 
werden,  und  der  Aufgerichtete  heifsen,  dadasVerbum 
vielmehr  niederwerfen^,  zerjiören  bedeutet?  Die  Ety- 
»Qlogea.  fagen  fonft,,  die  Benennung^  (>tyS§w%os  fey 


von  aviv  a&gsiv  entlehnt.    Eben  fo  wenig  brauchbar 
ift  auch  für  den  Unftudirten  die  Anmerkung  K.  4,  3. 
„redete"  doch  war  Kain  gegen  feinen  Bruder  Mel  er- 
bittert, n.  a.  Lefs.  M.  Dathe :  Kain  redete  hart  mit  f- 
Br.  J.  Ilgen:  Kains  Zorn  wandte  fich  nun  gegen  fei- 
nen   Bruder.    Wörtlich :   Kain   veränderte  lieh  zu 
f;inem  Bruder,  d.  i.  fein  Zorn  und  Unwille,  der  vor- 
her auf  Gott  gerichtet  gewefen,  wandte  fich  nun  auf 
feinen  Bruder.     In  dem  famar.  Codex  findet  fich 
der  Zufatz:  Lafs  uns  auf  das  Feld  gehen.  Mich,  ver- 
witft  ihn  zwar;  er  hat  aber  viel  für  fich,  und  man 
braucht  auch  alsdann  das  arme  Wörtchen  amar  nJrht 
fo  zu  zwängen.    Verftändlicher,  und  zugleich  hinrei- 
chend für  den  Laien  würde  es  feyn,  wenn  der  Vf. 
gefagt  hätte  :  Durch  den  alten  Zufatz  :  Lafs  uns  auf 
das  Feld  gehen,  werde  der  Sinn  vollftäridif^er ,  und  er 
habe  auch  fonft  manches  für  fich.    Man  habe  zwar 
das  Wort  redete  anders  zu  überfetzen  gefucht,  aber 
diefes  fey  gezwungen.     Hin  und  wieder  kommen 
auch  Bemerkungen  vor,  die  unrichtig  find,  z.  B  K  2» 
13.  Gihon  ein  grofser  Flufs  Chovarasmiens,  der  feinen 
Ausflufs  ins  arahifche  Meer  hat.  Auch  die  Bemerkung 
K.  14,  23.  läfst  fich  nicht  rechtfertigen    Michaelis  hat 
dafelbft  die  Bemerkung;  Kein  geringeres  Gefchenk 
kann  feyn  als  ein  Schuhband.  Der  Vf.  fetzt  hinzu  :  Der 
Faden  mufs  daher  wohl  im  Gegenfatze  etwas  koftba- 
res  anzeigen ;  aller  Wahrfcheinli.  hkeit  nach  die  Schnur, 
woran  der  Siegelring  auf  der  Bruft  hing,  denfiefehr 
hoch  fchätzten.  Vergl.  K.  38.  i8-  Allein  das  Wort  uin 
iß  hier  kein  Gegenfatz.  und  kann  nichts  Koftbares  an- 
zeigen.   Der  ganze  Zufammenhaivg  lehrt ,  dafs  von 
dem  Unbedeutendften  und  Geringfügigften  die  Rede 
ift.    Die  Stelle  K.  33,  ig.  kann  auch  hier  nicht  ange- 
wendet werden,  denn  dort  flehet  "^mo,  welches  hier 
nichts  erläutert.    Noch  mufs  Ree.  bemerken ,  dafs 
auch  eine  kurze  Einleitung  in  die  Bücher  Mofis  vor^ 
gefetzt  ift,  worin  der  Vf.  die  Ächtheitder mofaifchen 
Bücher  zu  behaupten  fucht.    Doch  hätte  mehr  müf- 
fen  gefagt  werden,  wenn  die  neueren  Einwendungen 
dagegen  hätten  entkräftet  werden  follen.  Der  Vf.  bleibt 
bey  dem  Allgemeinen  ftehen.    Er  beruft  fich  darauf> 
da.^s  die  Bücher  zu  fehr  den  einfachen,  unverfchrobe- 
nen  Geift  der  Vorzeit  athmen,  und  dafs  ein  fpäterer 
VerfafTer  feine  jüdifchen  Deuteleyen  nicht  würde  ha- 
ben lafTen  können.    Das  Letztere  il^  zu  unbeftimmt, 
denn  die  eigentlichen  jüdifchenDeuteleyen  fallen  fchon 
in  ein  fpätes  Zeitalter.   Auch  wird  angeführt,  dafs 
man  der  Gefchichte  des  Heer?.ugs  und  der  Gefetzge- 
bung  die  gleichzeitige  AbfafTung  zu  fehr  anfehe.  Al- 
lein diefes  wird  ebenfalls  fehr  beftritten ,  und  man 
will  gar  zu  deutliche  Spuren  von  Sagen  darin  an-' 
treffen.    Gegen  den  Einwurf,   d;ifs  in  dem  Zeitalter 
Mofis  an  eine  fchriftliche  AbfafTung  gar  nicht  zu  den^ 
ken  fey,  wird  mit  Re:ht  errinnert ,   dafs  nsch  den 
ZeugnifTen  der  Gefchichte  die  Büchftabenfchrifc  fchon 
früher  bekannt  gewefen  fey,  und  dafs  auch  die  fich 
zeigenden  Spuren  einer  höheren  Cultur  lo  etwas  vor^ 
ausfetzen  lafTen.  Doch  lenkt  nachher  der  Vf.  wiedier 
ein,  und  meint,  wenn  man  auch  Möfes  nicht  als  Con- 
cipient  der  Bücher  annehmen  wollte ,  fo  würde  man 
ihm  doch  die  AbfafTung  der  einzelnen  Stücke  im  2tn 
bis  4ten  Buch  nicht  abfg rechen  können-,  und  nur  das. 
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Ordnen  und  Zufammenftellen  einem  fpateren  Schrift- 
ßeller  zufchreiUen  dü  fon.  Diefein  will  er  aber  doch 
kein  weiteres  Verdienft  als  das  der  Zufainineiifügung 
allenfalls  mit  einigen  Einrchaltungen  zugeftehen.^  Das 
5te  BuchMofis  will  er  allenfalls  Preisgeben.         T.  D. 
Danzig,  b.  Trüfchel  und  in  Commiilion  b.  Füchfelin 
Zkrbst,  und  b.  Gerh.  Fleifcber  in  Lkefziü  :  Elpi- 
zon,  oder  über  meine  Fortdauer  im  Fude.  Erlter 
Theil,  3te  verbeflTerre  Aull.ge.  i8o3-  382  5.  Zwey- 
ter  Theil.  1804.  365  S-  Dritter  Theil.  308  S.  8- 
(4  Thlr.  I  gr.) 
Die  Bearbeitung  eines  folchen  Stoffs  erfodert  ei- 
nen ruhigen,  gefetzten  Gang,  und  eine  befondere 
Würde  der  Ged.Miken  und  Ausdrücke,  fern  von  allen 
Spielereyen  und  Witzeleyen.    Sobald  uian  auf  eine 
Stelle  ftöfst,  an  der  man  diefe  Eigenfchaften  vermifst, 
fo  verliert  fich  die  Andacht,  und  die  Warme  verwan- 
delt fich  m  Kälte.  Denn  bey  folchen  Schriften  kommt 
es  vorzüglich  darauf  an,  dafs  man  das  Herz  ins  In- 
terelTe  ziehe ,  woraus  aller  Ulaube  und  alle  llofFiiung 
hervorgeht.    So  einleuchtend  auch  nnmer  die  Grün- 
de für  die  Fortdauer  der  menfchlichen  Seele  feyn  mö- 
gen ,  fo  lind  fie  doch  nicht  geeignet .  zu  überzeugen, 
fondern  zu  überreden;  indem  der  Gegenitand  aufser 
unferem  Gefichtskreife  liegt.     Auch  kann  man  fich 
bey  folchen  V^orftellungen  nicht  genug  vor  Übertrei- 
bungen und  leeren  Declamationen  hüten,  und  der 
apodiktifcbe  und  polemifche  Ton  mufs  ganz  wegfal- 
len, da  falt  eben  fo  viel  wider  als  für  die  Sache  ge- 
fagt  werden  kann.    Wenn  der  berühmte  Vf.  allediefe 
Foderungen  befriedigt  hatte  ,  fo  wäre  diefe  Schrift 
ein   Meifterwerk.     Denn  feinen  Gegenlland  hat  er 
fcharf  und  von  allen  Seiten  beleuchtet,  ihn  klar,  po- 
pulär und  gefällig  dargelteilt,  und  mit  fo  viel  Liebe 
und  Warme  bearbeitet,  dafs  in  aller  diefer  Rücklicht 
nichts  zu  wünfchen  übrig  zu  feyn  f.hemt.    Nur Sim- 
plicität,  Ruhe,  Gleichheit  und  Wüidewird  hie  und 
da  vermifst,  und  der  totale  Eindruck  des  vVerks  da- 
durch gefchwächt ,  fo  fchön  es  un  ner  in  einzelnen 
TheiJen  ift.    Die  hier  vorgetragenen  Arguiaante  für 
die  Fortdauer  der  menfchlichen  ieele  liad  aus  der 
Idee  der  Gottheit  gezogen.     Er  redet  von  Gott  als 
Urheber  der  Wefenseinrichtung  des  Menfchen  —  als 
Freund  des  Weifen  und  Guten  —  als  aeüer  des  Sit- 
tengefetzes  —  als  Führer  aer  Sache  der  Menfchheit 
—  als  Weltrichter  —  als  Wirkung  im  üniverfuin  zu 
einem  letzten  Zweck.  —  als  erklärtem  Feinde  des 
Nichts  —  als  Vater  der  Geifter.  —    Die  Ausführung 
des  3ten'und  letzten  Arguments  hat  uns  am  meilien 
befriediget.  —    Das  4te  Argument  enthält  treHl;che 
freymuthig  gefagte  Wahrheuen,  die  belonders  die 
Grolsen  zu  beherzigen  hätten,,  aber  auch  viel  Über- 
triebenes über  das  menfchliche  Elenu.  Uöerhaupt 
weifs  lieh  der  Vf.  von  den  Extreaien  nicht  im.aer 
entfernt  zu  halten,  wohin  ihn  feine  ieühdlte  Lnagi- 
nation  nur  allzu  oft  reifst.  Dieliaaier  leuies  Vortrags 
ift   übrigens    bekannt,   und    wer  wird  das  Buch 
nicht  lieoer  felblt,  als  einzelne  Aufzüge  daraus,  lefen 
wollen?    Das  angehängte  Leben  Eipizons  üaaen  wir 
nicht  fonderlich  romanul(.h  und  iw  .ieaendgetunden. 
Allein  der  3te  Theil :  U^as  jhht  vom  dem  Zußaad^ 
nach  dem  Tode  in  der  Bibel?,  in  veyJchiedenenBibekoH^- 
feremenimit  einem  Prediger,,  üat .  uns  fehr  beirieuigt,, 


und  eine  recht  belehrende  und  imterhaitcndc  Leetü- 
re gewährt ,  fo  dafs  wir  der  Fortfetzung  davo'n  mit 
Verlangen  entgegen  fehen. 

Der  Vf.  findet  im  ganzen  alten  Tcftamente  keine  Stel- 
le, wo  mit  gehöriger  Klarheit  von  einem  anderen  Le- 
ben gefprochen  fey.  Doch  glaubt  er  in  folgenden 
einige  Spur  davon  zu  finden:  i  Mof  i,  26.  5-  Spr. 
Sal.  14,  32.  Pf  73,  25.  26.  Die  lichtv  ollften  fchei. 
nen  ihm  in  Predig.  Sal  Kap.  u,  9.  12,  7.  13.  14  7,u 
flehen,  wiewohl  auch  gegen  nitfe  manclierley  gefagt 
werden  kann  ,  und  bereits  gefagt  ift.  Es  befremdet 
ihn,  dafs  im  ganzen  alten  I'eftamente  beynah  nichts, 
oder  wenig,  von  einem  künftigen  Leben  vorkommt, 
und  dafs  es  nicht  als  Motiv  zur  'l  ugend  gebraucht 
worden  ift.  Er  hat  mancherley  Erklärungen  hie- 
bey  zu  Hülfe  gerufen  und  keine  genügend  gefunden. 
Er  fetzt  mit  Recht  voraus  ,  dafs  Mofes  und  die  Pro- 
pheten mit  der  Idee  des  ewigen  Lebens  nicht  unbe- 
kannt gewefen  feyen.  Jene  Befremdung  aber  ver- 
liert fich,  wenn  man  fich  rorftellt,  dafs  die  Idee  von 
einem  künftigen  Zuftande  noch  nicht  gehörig  entwK 
ekelt,  fondern  eine  blofse  Idee  voti  einem  gewilTen 
Schattenreiche  war,  wo  gute  und  böfe  Seelen,  unter 
einander  vermifcht ,  das  traurige  Schickfal  hatten, 
ein  gedanken  und  freudenlofes  Leben  zu  führen  , 
und  dafs  fie  eine  moralifcbe  Vergeltung  und  Glüi  kfe- 
ligkeit  noch  nicht  kannten.  Ift  es  da  nicht  febr  be- 
greiflich,  dafs  fie  von  jener  Idee  irtihrem  finnlichen^ 
GlückfeligkeitsfyfteA keinen  Gebrauch  machen  konn- 
ten, und  dafs,  wenn  auch  Einzelne  folcher  erhabe- 
nen Tugendmotive  fähig  waren,  doch  der  grofse 
Haufe  dazu  bey  weitem  noch  nicht  geftimmt  und  vor- 
bereitet war?  Ift  doch  auch  den  jetzigen  Juden  ihr 
Mefilas  noch  ihr  Alles,  von  dem  fie  ihr  einziges  Glück 
erwarten. 

Übrigens  empfehlen  wir  diefe  ganze  Schrift  recBt 
fehr,  und  wünfchen  ihr  viel  Lefer,  die  fie  gewifs  nicht 
unbelehrt  und  unbefriedigt  aus.  den  Händen  legen 
werden.  (p. 

Ohne  Angabe  des  Druckorts  :  Kritik  und  Erklärung, 
des  dritten  Artikels  des  chrißtichen  GLmhcns  oder 
die  Lehre  vom  heiligen  Geiße  aus  Zeitbegviffen. 
Ein  Gegenftück  zu  Cannabichs  Kritik  alte,  und 
neuer  Lehren  der  chriftlichen  Kirche.  1804.  VI 
und  186  S.  8-  (12  Gr.) 
Aus  der  Vorrede  des  Vfs.  erficht  man  ,  dafs  er 
fchon  den  zweyten  Artikel  desapoft.  Glaubensbekennt- 
niflTes  eben  fo  b  leuchtet  hat,  wie  er  es  hier  mit  nem 
dritten  thut.  Esfoll  ein  Gegenftück  zu  der  auf  dem  Titel 
angegebenen  Srhrifc  feyn,  die  diefem  würdigen  Pre- 
diger fo  viele  Unannehmlichkeiten  verurfacht  hat. 
Man  lernt  aus  dem  Buche  feibft  den  Vf  als  einen  Mann 
kennen,  we'cber  zwar  eine  fehr  freve  Anficht  von 
den  Lehren  der  chriftlichen  Kirche  giebt,  aber  gleich- 
wohl von  der  Vortrefilichkeit  derfelben  überzeugt  ift, 
und  nur  nicht  an  den  Worten  klebt,   fondern  den 
Geift  der  Jefuslehre  feibft  auffafst.     Sowohl  aus  der 
Gefchichte  felblt,  als  aus  der  ftufenweifen  Entwicke- 
lungdes  menfchlichen  Geiftes.  zeigt,  er,  wie  fich  die 
in  üem   dritc.n   Artikel   angegen^^ne  Glaubenslehre 
gefo  mt  habe;     Das  Buch,  zerfällt  in  8.  Abfchn  =  tte. 
r  Abfcb.'  Bericht  über  den  heil;. Geift.  aIs^  Hypci^afe'; 
Kritik  5,  ErJüärung:  diefer.  Vonleliungjart:  sas.  Zeiihe^ 
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griffen.  2  Abfch.  Bericht  über  die  Wirkungen  des 
heil.  Geiftes;  Kritik;  Erklärung  diefer  Vorftellungsart 
aus  Zeitbegriffen;  fpecielle  Anwendung  diefer  Zeit- 
begriffe auf  die  Wirkungen  des  heil.  Geiltes  am  Pfingft- 
fefte  undEngelserfcheinungen.  Die  Anficht,  weiche 
der  Vf.  von  dem  erfte*i  chriftlichen  Pfingftfefte  giebt, 
ift  zwar  natürlich  dargeftellt,  'aber  auch  nach  der 
fubjectiven  Überzeugung  des  Ree.  richtig.  Eben  fo 
richtig  bemerkt  der  Vf. .  dafs  Jefus  die  Begriffe  von 
einem  höheren  Beyrtande  bey  dem  Sittlirhguten, 
was  der  Menfch  thut  und  fch.  fft,  in  feine  Religion 
aufnahm  ,  weil  er  fie  vorfand  ,  und  der  damaligen 
Philofophie  gemäfs  felbft  fo  denken  mufste.  Indefs 
fetzt  er  ganz  richtig  hinzu,  dafs  weder  Jefus  noch 
feine  Apoftel  fo  fubtil  und  fpitzfindig  philofophirten, 
wie  die  folgenden  Zeitalter,  die  den  Menichen,  ver- 
möge der  in  ihm  wirkenden  Gnade,  zu  einem  Klotz 
umformten.  Sie  fet/ten  immer  voraus,  dafs  der 
Menfch  als  ein  freyes  felbftftändiges  Wefen  die  an- 
gebotene Gnade  annehmen  könne  oder  nicht.  3ter 
Abfch.  Bericht  über  die  heilige  chriftliche  Kirche; 
Kritik;  Erklärung  diefer  Vorliellungsart  aus  Zeitbe- 
griffen ;  ift  diefs  Lehre  Jefu  ?  —  Auch  hier  wird  der 
Giing,  den  man  in  der  alten  Welt  nahm,  wenn  man 
über  eine  Gtf«lllchaft  religiöfer  und  litflicb  -  guter 
Mcnfchen  dachte  ,  n'chfig  gezeichnet.  Ift  gleich  nach 
dem  Gefetze  der  Vernunft  der  fittliche  Werth  des 
Menichen,  fowie  feine  Seligkeit|  nicht  an  die  chrift- 
liche  Kirche  felbft  gebunden  :  fo  nähert  fie  fich  doch 
dem  Ideal  einer  allgemeinen  Kirche  am  meiiten  ,  da 
Jefus  Moralitär  zur  oberften  Bedingung  feines  Reli- 
gionsglaubens machte,  und  nur  gewiffe  Statuten  hin- 
zufüt^te,  die  im  Grunde  zu  Mittel  dienen  können, 
eine  auf  allgemeine  Vernuaftreligion  fich  gründende 
Kirche  zu  Stande  zu  bringen.  Wenn  aber  der  Vf. 
behauptet,  dafs  fich  Jefus  die  Mefliaswürde  aus  kei- 
nem anderen  Grunde  beygelegt  habe,  als;  um  fich 
durch  diefe  beliebte  Vorftellung  anter  den  Juden  bey 
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ihnen  Eingang  zu  verfchaffen:  fo  möchte  daj  wohl 
mit  der  Gefthiehte,  die  wir  von  ihm  haben  ,  nicht 
übereinftimmen.  Sollte  ein  redlicher  Maiin  wie  Er 
auf  die  Frage  des  Hohenpriefters  :  ich  befchwöre  dich 
bey  dem  Allerhöchften ,  fage  uns,  ob  du  Cbriftu» 
feyft?  fich  einer  refervatio  mentalis  bedient  haben' 
Das  wäre  fie  doch  gewefen,  wenn  er  die  Frage  in 
einem  anderen  Sinne  genommen  hatte.  4ter  Abfch. 
Bericht  über  die  Gemeinfchaft  der  Heiligen;  Kritik; 
Erklärung  diefer  Vorfteilungsart  aus  Zeitbegriffen. 
5,  6  und  7  Abfch.  Von  der  Vergebung  der  Sünden, 
Auferftehung  des  Fleifches  und  dem  ewigen  Leben, 
wie  die  Vorigen.  8  Abfch.  Hauptrefultat  und  Glau- 
bensbekenntnifs  über  den  3  Art.  des  chriftlichen  Glau- 
bens. Das  Glaubensbekenntnifs ,  woraus  der  Geift 
des  Bucha  s  felbft  am  heften  erkannt  wird,  lautet  nun 
nach  dem  Vf.  fo:  ,,Ich  glaube  an  eine  allwaltende 
Vorfehung  unter  der  vermenfchüchten  Vorftellung 
des  wirkenden  Geiftes  Gottes.  Ich  glaube,  dafs  es 
unter  allerley  Volk  Gott  wohlgefällige  Menfchen  giebt* 
die  man  als  Glieder  einer  Gefelifchaft,  oder  einer 
Kirche,  die  Gott  gefällig  zu  werdt-n  ftreben,  anfehen 
kann.  Ich  glaube,  dafs  alle  Menfchen  gemeinfchaft^ 
liehen  Antheil  an  dem  hochften  Gut  haben  und  diefer 
Beftimmung  gemäfs  fich  als  Zwecke  behandeln  fol- 
len.  Ich' glaube,  dafs  Gott  als  Vater  dem  reuenden 
und  fich  beffernden  Sünder  die  Strafe  erläfst  und  mit 
feiner  fittlichen  Güte  wiederum  Giückfeligkeit  ver- 
bindet. Ich  glaube,  dafs  der  Menfch  mit  Bewufst- 
feyn  ,  Freyheit  und  Sinnlichkeit  unmittelbar  in  alle 
Ewigkeit  fortdauert.  Ich  glaube  an  eine  Glückfelig- 
keit  nach  dem  Tode  .  die  fich  jeder,  je  nachdem  ce 
feinen  Willen  aufs  Gute  oder  Böfe  zielet,  erhöhen 
oder  verringern  kann."  Freylich  ein  Bekenntnifs,  das 
Jeder  unterfchreiben  kann,  er  lebe  unter  einer  Zone, 
unter  welcher  er  wolle,  er  habe  einen  Cultus,  wel- 
chen er  wolle.  Der  Vf^  verdient  gelefen  und  geprüft 
zu  werden.  Z.  f.  E. 
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LiTURGiK.  H<j//e,  b.  Renger :  Liturgie  von  Ph.  Bireitenflt'itt, 
Pred.  in  Marburg.  1804. 116  S.  8-  (lo  gr.).  Diete  Liturgie  enthalt 
rill  lit  blofs  Formulare  für  die  jetzt  fchon  gewöhnlichen  Amtshand- 
lungen prorellantifcher  Prediger,  fondern  giebt  auch  Vorfchlage, 
wie  alle  uaftre  Gottesverehrun^en  zweckmafsiger  könrren  einge- 
ri  cht  et  werden.  Man  foU  nach  dem  Rathe  des  Vfs.  feltener  und  kur- 
zer predigen,  die  öffentliche  Gottesverehrung  an  den  Sonntagen 
und  Feflen  Vormittags  mit  kurzen  Anreden  und  Gebeten  anfangen, 
die  der  Prediger  fpricht  und  von  der  Gemeuide  durch  kurzen  Ge- 
fang  unterbrochen  werden.  Darauf  foll  eine  ganz  fchnell  zu  verrich- 
tende Abcndmahlsfeyer  folgen,  an  welcher  nur  wenig  Gemeinde- 
glieder  Antheil  nehmen;  darauf  Gefang,  Predigt,  Gefang  und  Se- 
genswunfch,  wie  gewöhnlich.  Nachmittags  füll  katechidrt,  an  eini- 
gi-rn  Wochentagen  follen  ßetftunden  gehalten,  zwey  Sonntage  im 
Jahr  follen  allgemein^  Communionsfonntage  feyn ,  vor  weldiea 
Tagä -zuvor  eine  Vorbereitungshandlung  gehalten  wird.  Die  Trau- 
ungsceremonie  foll  immer  in  der  Kirche  nach  gelialtener  Betflünde 
vorgehen.  Einige  diefer  Vorfchlage  wird  leicht  ein  jeder  billigen. 
Die  Formulare  find  nicht  fchlecht,  der  Vf.  tritt  darin  dem  fall  ge- 
wöhnlichen Lehrbegrirt'eder  Proteftanten  nicht  zu  nahe,  ohne  doch 
gerade  die  Ausdrücke  deflelben  zu  gebrauchen  ;  nur  fehlt  der  Spra- 
che, worin  fie  ab-^efafst  fii>d,1pich  Ree.  Unheil,  etwas  an  der  nöthi- 
gen  Simplicitdt,  Energie  und^ebhaftigkeit.  Ree.  kann  auch  nicht 
bilhgen,  dafs  an  allen  Soniuaifen  die  Form  und  der  Gang  der  religiö- 
fen  Befchättigung  ganz  derfelbe  feyn  foll.  Man  mufs,  feiner  Mei- 
nung nach, darin  aufeinigeAbwechfelung  denken.  Der  nachmittag]. 
Gottesdienft  darf  auch  nicht  immer  nur  Katechifationen  enthalten, 
nicht  iiamei:  anders  als  dor  vormiuagl.  eingerichtet  feyn:  er  kömmt 
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fonft  allmählich  ganz  in  Verfall,  und  man  mufs  in  demfelben  für  die- 
jenigen forgen,  d.eam  Vormittag  in  die  Kirche  zu  kommen  verhin- 
dert wurden.  Wie  ilt  es  auch  zufammen  zu  reimen, dafs  jedem  Sonn» 
tag  Vormittags  einige  zum  Abendmahl  gehen,  und  an  zwey  Sonnta- 
gen im  Jahr  die  ganze  Gemeinde  diefe  Ceremoiüe  verrichten,  fonft 
vor  der  Handlung  keine,  jetzt  aber  eine  lange  Vorbereitune  vorher- 
gehn,  fonft  wenig,  jetzt  viel  über  den  Zweck  der  Feyerlichkeit  ge- 
fagt  werden  foll  V  Es  fteht  zu  beforgen,  dafs  bey  folcher  Einrichtung 
entweder  an  der  gewöhnlichen,  oder  an  denfeyerlichen  Commuiu» 
onsfonntagen  keine  Theihiehmer  lieh  finden  werden.  Die  Conhr- 
mationsliandlung  wird  fchon  in  vielen  Kirchen  feyerlicher  \-errich- 
tet,  als  es  nach  dem  hier  ertheilten  Formular  gefchehen  würde.  Co- 
pulaiioiien  in  der  Kirche  haben  gar  zu  leicht  Unordnungen  zur  !•  ol- 
ge.  Die  Betllunden  würden  durch  Befolgung  der  Vorfchlage  des 
Vfs.  fehrnützl-ich  werden;  nur  hat  es  Ree.  nicht  gefallen,  dafs  die 
Selbliprüfung  nacn  Anleitung  der  zehn  Gebote  veranlafät  wird, 
Wer.ip.llens  müfsten  dabey  auch  andere  chrillliche  Gebote  zum 
Grunde  gelegt  werden  können,  wie  denn  überhaupt  die  Zahl  und 
Verfchiedenheit  der  Formulare  gröfser  fevn  müfste.  wenn  Einfor* 
migkeit  vermieden,  und  diPGüttesverehrung  nicht  immer  wiener 
mehr  oder  wenigerFormalität  werden  foll.  Mit  der  am  Ende  hin- 
zugetiigten  Begrabnitsfeyer  ift  Ree.  am  fo  zufriedener,  dn  er  Ichon 
feitlauge  bedauerthat,  dafs  die  Belebung  religiöfer  Gedanken  und 
Gefühle  beyfolchen  Gelegenheiten  immer  mahrunrer  uns  verfaMMt 
wird, und  dafs  daiBegrabeii  derTodten  allmählich  faft  ganz  aufhört, 
unter  uns  mit religlöfeii  Ceremonieij  verbunden  zu  feyn,  da  d.»'fe 
doch  dabey  unter  allen  Völkern,  die  Kelicion  hatten,  von  jeher  e  in- 
geführt wären,  und  immer  befonders  niiiilich  feyn  können.  Di. 
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DEN    2    DECEMBER,  1807. 


THEOLOGIE. 

He JLM STADT,  b.  Fleckeifen:  Syllose  Commenfafio- 
'tum  titeologicarum,  edita  a  D.  Davide  ^ulio 
Pott,  Monalt.  Mariaevallenfis  Abbate  ac  Profef- 
fore  Theolog.  P.  O.  Vol.  V.  1304.  384  S.  Vol. 
VI.  1803.  II  u-  397  S.  Vol.  VII.  1806.  370  S.  8- 
(3  Rcblr.) 

D  alTelbe  Lob,  welches  Ree.  den  4  erften  Bänden 
diefer  reichhaltigen  Sammlung  in  diefen  Blattern  (J. 
1804-  No.  177.  i78)ertheilt  hat,  gebührt  in  einem 
r.irht  minder  hohen  Griade  der  vorliegenden  bisher  er- 
fchienenen  Fortfetzung  derfelben. 

Eine  fchöne  Reibe  trefflicher  Erläuterungen  über 
einzelne  Stellen  und  ganze  Abfchnitte  des  N.  T.  ,an 
die  fich  eben  fo  lehrreiche,  in  mehreren  Abhandlun- 
gen zenlreute  Bemerkungen  über  das  A.  T.  anfchlie- 
fsen,  wechfelt  mit  mehreren  fchätxbaren  Erörterun- 
gen über  verfchiedene  Theile  der  biblifchen  Philolo- 
gie, mit  orieivtalifchen,  kirchenhiftorifchen  und  mo- 
ralifchen  Abhandlungen  ab.  Auch  die  hebräifche 
Grammatik,  die  biblifche  Kritik,  und  felbft  die  allge-- 
meine  Sprachenkunde  gehen  nicht  leer  aus.  Unter 
den  25  Abhandlungen,  die  in  diefen  drey  Bänden 
enthalten  find,  ift  keine  ihres  Platzes  unwürdig:  alle 
legen,  freylich  die  eine  mehr,  die  andere  weniger, 
von  der  gründlichen  Sprachgelehrfamkeit,  dem  For- 
fchungsgeift,  dem  Scharffinn,  der  Wahrheitsliebe  und 
der  liberalen  Denkungsart  ihrer  Verfaffer  ein  febr 
rühmliches  Zeugnifs  ab. 

Unter  den  exegetifchen  Abhandlungen  nehmen 
die  beiden  hier  befindlichen  Arbeiten  des  verewigten 
I^öjf dt  einen  H.tuptplatz  ein,  indem  man  auch  hier 
dielelbe  meifterhafte  Entwickelung  des  Sinns  ein'y.el- 
ner  Worte  und  ganzer  Sätze  in  den  Schriften  des  N. 
T.  aus  dem  Zufammenhange ,  dtr  ganzen  Sprech-, 
Denk  -  und  Vorlleliungsart  des  Srhriüßellers,  und  aus 
den  Gefetien  der  hebräifchen  Sprache  fall  auf  jedem 
Blatte  antrifft,  DItr  eine  iu  überfchrieben :  Prolußoin 
tocitm  Pauli  Apofloli  i  Cor.  XU,  4—  11.  Halae  1803, 
(B;i.  VI.)  Die  andere:  Interpretatio  grammatica  ioci 
I  §oannis  II/,  19  —  22.  Halae  1804.  (Bd.  VII),  wo- 
von die  letztere  eine  der  gelungenllen  Arbeiten  die- 
fes  zu  frühe  der  theologifchen  Literatur  entriffenen 
Gelehrten  zu  feyn  fcheint,  die  nichts  zu  wünfchen 
übrig  läfst.  In  der  erfteren  hingegen  find  zur  Erläu- 
terung der  etwas  dunkelen  Bezeichnung  Xoyo?  do(pl- 
«S  und  Xoyoi-  -^ii-jascui  t  Cor.  XII,  g  die  Vorllellun- 
■:en  des  Apollels  Pauiusln  dem  Briefe  an  die  Romer 
3-  ^-  L.  2.  1807.    Vierter  Band. 


nicht  forgfältig  genug  verglichen  worden;  auch  möch- 
te fich  die  S.  146  ff.  angenommene  Deutung  der  Re- 
densart Xoy.  rjo(f).  durch  theorerifche  Einfichcen,  und 
der  Redensart  Aoy.  yvw(7.  durch  praktifche  Einfich- 
ten  fchwerlich  ervveifen  laffen;  vielmehr  fcheint  das 
Wort  yvwTjy  von  allen  Einfichten  im  Chrillenthum, 
die  fich  über  die  gewöhnlichen  erheben,  verftanden 
werden  zu  muffen.    Daher  fagt  auch  Paulus  in  eben 
der  Stelle;  worauf  N.  das  meifte  Gewicht  legt,  näin- 
lieh  I  Cor.  Vlir,  i:  yvivai?  (pvjiol,  und  felbll  in  dem. 
ganzen  Abfchnitt  wird  yvwai<;  im  Gegenfatz  von  den 
ängftlichen  Vorurtheilen  unaufgeklärter  Menfchen,  z. 
E.  V.  XI  gebraucht.    Das  Wort  nrlarig  beliebt,  nach 
des  Ree.  Dafürhalten,  in  der  Annahme  aller  der  Haupt- 
lehren des  Chriftenthums  ,  dafs  Jefus  der  län^llver- 
fprochene  Meflias  fey,  dafs  er  aus  dem  Grabe  hervor- 
gegangen fortlebe,  und  in  der  feften  Überzeugung 
von  den  durch  das  Chrift?ntbum  den  Menfchen  o-e- 
gebenen  Verheifsungen.    Eine  gleiche  Auszerchnu'no- 
verdient  Keils  Comwentatio  in  Incum  Epiß.  ad  Philipp. 
II,  5— II.  l^ivf-  1S03   (Bd.  VII),  die  deiiGefichts- 
punct,  aus  dem  diefer  Abfchnitt  einzig  aufgefafst  wer- 
den mufs,  eben  fo  richtig  darftellt,  als  die  Veifuche 
anderer  Ausl  eger  trefflich  würdigt.  Eine  tief  findrin 
gendeKenntnifs  des  paulinifchen  Sprachgebrauchs  ifl 
mit  einer  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  den  Anfichten 
und  Vorftellungsarten  der  früheften  Bekenner  des  Chri- 
ftenthums hier  herrlich  gepaart.  Von  einem  anderen 
würdigen  Leipziger  Theologen ,  dem  Dr.  Wolf,  be- 
findet fich  in  demfelben  Bande  Comment.  HI  de  agni- 
tione  ellipjeos  in  interpretatione  librorum  facroriim 
Lipf.  1804,  die  Fortfetzung  einer  in  dem  4ten  B.  an- 
gefangenen lehrreichen  Unterfuchung.    Hier  werden 
die  Fälle,  wo  Ellipfen  angenommen  werden  muffen 
mit  glücklichem  Scharffinn  beftimmt.  und  Reo-ein  an- 
gegeben, die  man  bey  diefem  Gefchäftbefolgeli  mufs 
welche  dem  prüfenden  Sprachkenner  als  wahr  ein- 
leuchten muffen.    Nebenbey  werden  z.  B.  S.  76  ff 
mrhrere  Stellen  aus  dem  blufsen  Sprachgebrauch  treff- 
lich erläutert,  die  man  gewöhnlich  nur  dun  h  einge- 
fchobene  Ellipfen  glaubte  fich  aufhellen  zu  können.  — 
Durcheine  acht  lateinifrhe  Sprache,  durch  eine  vor- 
züghche  Gediegenheit  des '  Ausdrucks  .  durch  einpn 
klaren,  fein  zergliedernden  Scharffinn  in  Anffjffun«!- 
und  EntWickelung  der  Begriffe  zeichnen  fich  des  ach- 
tungswuidigenWittenberger  Theologen  Nitzfeh  5  Pro- 
gramme aus,  die  in  einer  wechfeifeitigen  Verbinduno- 
liehen,  und  der  ganzen  Sammlung  zu  einerHauptzi^rde 
gereichen  Es  fi.id  folgende:  I  De  discriminelegislationis 
et  inftitiitionis  divinae  in  tmiverßm.  Vitebergae  1802 
ügg 
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(Bd.  V.)  77.  Progr.  quo  discvimm  tegistationis  et  in- 
ftitutionis  divinae  ab  ipfo  ^efu  agnitum  effe  probat ur. 
Viteber gae  1802.  777  Vvogv  quo  discrimen  itlud  ab 
ipfo  ^eju  agnitum\effe  confirmatur.  Viteber  gae  \  8o2.  IV. 
Pvogr.  quo  discrimen  iliud  ab  ipjo  ^efii  agnitim  e[fe  de- 
fenditw.  Viteber  gae  1^02.  V.  Prugv.  de  discrimine  il- 
lo  ex  Epißotis  Pattli  cognofcendo.  Vifebergae  i802. 
(Bd.  VI.}  Eine  gerechte  Aus/pichnung  verdienen  end- 
lich noch  die  beiden  Speciminav.  B,nitngarfen.  Crufius: 
^urisprudentia  in  interpretando  T^ovo  Teßamento  liici- 
na.  Evangelium  Matthaei,  Mnrci,  Lucae  et  loannis  conti- 
nentia.  Lipfiae  18OI.  1802.  (Bd.  V.)  Aus  den  romi- 
fchen  Alferthümern  im  AHgemeinen  und  aus  der 
römifchen  Rechtsgelehrfaaikeit  und  Stantsverfafrung 
in:  Befonderen  borgt  der  gelehrte  Vf.  feine  höchft  be- 
friedigenden und  oft  überrafchendcn  Aufklarungen 
vieler  zum  Theil  fehr  wichtiger  Stellen  aus  den  ge- 
nannten vier  Evangclift^'n.  und  verftehf  nuf  diefem 
vcn  unfc-fn  neuen  Auslegern  mit  Unrecht  vernarh- 
läfligten  Wege  häufig  einen  Sinn  auszumitteln  ,  dem 
man  —  einige  etw  as  zu  künftliche  Deutungen  z.  B. 
S.  288  "'if'  304  abgerechnet  —  vor  den  gezwirnte. 
nen  Erklärungen  eines  Paulus  und  anderer  ohne  Be- 
denken feinen  ßeyfall  fchenKcn  wird.  Diefem  (Je- 
leh'ten  fowobl,  als  auch  den  Cotninenratoren  Tliiefs 
und  Kuinoel,  empfehlen  wir  diefe  lehrreiche  Abhand- 
.  lung  zum  fleifsigen  Gebrauch.  Eine  bibHfrh  -  hifto- 
rifche  Unterfuchung  unter  dem  Titel:  Coiifecvafio 
Moßs  adv.g  epiflolae  ^iidae,  oratio  habita  anno  1798" 
von  einem  ungenannten  katbolifchen  Theologen  uiit- 
getheilt,  die  von  Seitender  Sprache  und  von  Seiten 
des  Inhalts  gleich  vortrefflich  ift,  wird  jeden  decken- 
den Schriftforfcher  mit  Achtung  für  den  aufgeklär- 
ten Vf.  erfüllen,  und  fich  ihm  als  eine  vorzüglich  ge- 
lungene Arbeit  empfehlen. 

Unti.T  den  das  A.  T.  und  die  hehräifche  Sprache 
betreffenden  DiflTertationen  zeichnen  fich  die  yonChrifl. 
Bened.  Michaelis  hier  befindlichen  3  Abhandlungen 
imn>e"  noch  durch  ihren  lehrreichen  Inhalt  aus.  Die 
erfte  über  die  ältefte  Gefchichte  der  Iduinäer  (Bd.  VI) 
liefert  eiiie  nach  befonderen  Rubriken  geordnete  und 
tabellarilch  ahgpfafste,  volUiänd ige  Überficht  der  ein- 
zelnen ii^  der  B'bel  zerftreueten  Nachrichten,  windet 
fich  aber  durch  eine  Menge  v/eitläuftiger  Unterfu- 
chung en,  die  füc-unfere  Zeiten  alles  Gewicht  verlö- 
ret', haben.    Die  andere  Dijf.  nomina  quaedam  propria 
pfijonalia  codicis  facri  V.  et  N.  T.  ex  virilibus  in  mn- 
liebria  et  ex  tnidiebribus  in  viritia  verfa,  fuo  reflituens 
fexrn,    Halae Magdeburg.  1754  (B.  VII)  erfchöpft  einen 
V(-n  deji  Auslegern  des  A.  und  N.  T.  häufig  vernach- 
läfTigten  Gegenftand  volißändig,  und  hat  durch  die 
beygefügten  zahlreichen  Beyfpiele  an  Wichtigkeit  und 
Iiiterefle  für  die  biblifchen  Sprachforfcher  ausneh- 
mend gewonnen.    Indeflen  gebührt  vor  den  beiden 
genannten  ein  unleugbarer  Vorzug  der  dritten  Diff. 
ehorographico-  philologica  de  locorum  differentia  ratione 
ay  iicae,  pofiicae.  dextrae,  ßniftrae.    Halae  Magd,  i'^^j. 
(ßd.  V).    Mit  unbezweifelbarer  Gewifsheit  wird  hier 
erwiefen  ,  dafs  die  Vorderfeite  bey  den  Hebräern  die 
Mnrgenfeite,  die  hintere  Seite  den  Weiten,  die  rechte 
Seite  den  Süden  und  die  linic«  den  Norden  bezeich^ 
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nete,  und  die  Richtigkeit  diefer Deutung  aus  derEty- 
mologie,  aus  den  gebrauchten  fynonymifchen  Aus- 
drücken und  aus  dem  Gegenfatz  mit  einer  feltenen 
Deutl?chke:t  entwickelt.  Viele  St-llen  der  Bibel  er- 
halten  bey  diefer  Gelegenheit  treffliche  Aufklärung 
und  manche  wichtige  veruandte  Matrrien.  die  in 
die  Hauptunterfuchung  verflochten  lind  ,  findet  man 
bündig  erörtert. 

Für  die  Sprachphilofophie  liefert  eine  fchätzbare 
Ausbeute  M.  Geovgii  Gudopedi  Zemifch  difp.  phil.  de 
analogia  lingnarim  interpretationis  Jubßdio  ;  Upßae 
1758  (Bd.  Vil),  die  die  Vi  rthe  je,  welche  eine  ph.lo- 
fophifch  -  kritifche  Vergleichung  verwandter,  vorzüg- 
lich alter  Sprachen  dem  Sprachforfcher  u-nd  d^m 
Ausleger  der  Bibel,  fowie  dem  Philologm  überhaupt 
gewähre,  in  ein  helles  Licht  fetzt,  und  auna  ou  cin- 
geflochtenen,  wohlgewählien  Beyfpiele  überaus  lehr- 
reich geworden  ift.  Nur  uarf  ein  billig,;r  S^eurtbeüer, 
wenn  er  bty  einigen  nicht  ganz  befriedigenden  und 
etwas  zu  weit'äuftig  gerathenen  Theilen  diefer  Ab- 
handlung  Anftofs  nehmen  follte,  die  Zeit,  wo  fie 
zuerli  erlthienen  ift,  keinen  Augenblick  übcrfehen. 
An  diefe  D.flei  ta tum  fchliffst  fich  D.  ^0.  Goltfv.  Schov- 
fenbergii  {Phil,  in  acad.  Ups.  q'iiondam  Prof.;  prolußo 
de  ^cfephi  et  vsrßouii  Alexandriyiae  confenfu,  Lipßae. 
1780  —  e.ne  dem  biblifchen  Kritiker  überaus  witt- 
kommene  Arbeit,  für  deren  Mittfaeiiung  er  fich  dem 
würdigen  Herausgeber  zu  vielem  Danke  vorzüg- 
lich verpflichtet  h.;Iten  wird.  Unwiderleglich  wird 
hier  bewiefei]  ,  ddJs  Jofepbus  faft  immer  der  Über- 
fet/.ung  der  Alexand  riner  gefolgt  fey ,  und  nur  in 
äufserll  wenigen  Fällen  den  hebräifchen  TextzuRathe 
gezogen  habe.  Er  üabe  fich  durcü  fie  in  der  Ablei- 
tung hebra  fcher  Wörter  und  der  Feftfetzung  der 
Grundbedf  uiungen  irre  leiten  laffen,  nach  ihrem  Vor- 
gang fcwohl  in  einzelnen  Worten,  als  ganzen  Sä- 
tzen ganz  Irenide,  vom  hebräifchen  Text  abwei- 
chende Lefearten  befolgt,  un(i  fogar  Glofleme  aufge- 
nommen u.  1.  w.  Eben  fo  deutlich  überzeugt  man 
fich  aus  diefer  mit  prüfender  Sorgfalt  und  nach  oft 
wiederholten  Unterfuchungen  abgefafsten  Abhand- 
lung, dafs  der  giiechiiche  Text  der  Alexandriner 
häufig  aus  dem  Jofephus  interpolirt  worden  fey. 

Noch  fügt  Ree.  denV»'unfch  hinzu,  dafs  der  thä- 
tige  Herausgeber  uns  jede  Oltermefle  mit  einem  neuen 
Bande  befchenken,  und  dos  tbeologifche  Publicum 
ihn  durch  einen  häufigeren  Ankauf  einer  fo  vielfach 
nützlichen  Sammlung  kleinerer  Schriften  für  fein  un- 
eigennütziges Unternehmen  hinreichend  belohnen 
möge.  Act.  H^. 

Bayreuth,  b.  Lübecks  Erben  :  Die  chrißliche  Biogra- 
phie jür  denkende  Prediger  inStädten  u  nd  nuf  dem 
Lande  zur  zweckmäfsigen  Verfaffimg  dir  Le- 
bensläufe, bearbeitet  von  Dr.  ^oh.  Gottl.  Münch, 
Prof  der  Philof.  zu.  Altdorf.  1804.  3o6  S.  8- 
(  20  Gr.  > 

Der  Lefer  dürfte  fchwerlich  aus  dem  gefuchten 
Titel  den  Inhalt  des  Buches  errathen  :  denn  wer  wird 
fich  fogleich  unter  einer  chrifiUchen  Biographie  die  ge- 
wöhnlichen Lebensläufe  bey  Leichenreden  denken  ? 
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Überhaupt  bieten  fich  bey  .q:enauer  Zergliederung  der 
Begriffe  einer  Biographie  und  eines  folchen  Lebens- 
laufes mehrere  Momente  der  Verfchtedenheit  dar. 
Biographie,  im  ftrengen  Sinne  des  Wortes  als  hifto- 
rifches  Kunftwerk  betrachtet,  umfafst  alles,  was  zur 
Beleuchtung  des  Gegenftandes  auff^efunden  werden 
kann;  fie  fodert .  als  reine  Copie  eines  vergangenen 
Lebens,  tiefes  Eindringen  in  den  Charakter,  detail- 
lirte  Entwi(  kelung  der  Handlungsweife  aus  der  gan- 
zen Bildungsgefchichte.  der  phyfifchen  und  geifti- 
gen  CtMimtution  des  Handelnden,  ein  genialifches 
AuffafTen  felbft  geringfügig  fcheinender  Umftände, 
welche  nicht  feiten  gleich  einem  Blitzftrah)  auf  Nei- 
gungen und  Entfchlüffe  wirken,  und  dem  Charakter 
eine^  beftimmte  Richtung  geben  ,  und  gründliches 
pragmatifches  Raifonnement.  Dafs  aber  die  gev,  obn- 
Jichen  L«?bensläufe  bey  Leichenreden  eine  weit  ein- 
gefchranktere  Bedeutung  haben,  und,  dJ^der  Vf. 
derfelben  überall  conveniionf  llere  Ve»  faältnilTe  berück- 
lichtigen  mufs  ,  mehr  einen  rurforift  hen  Überblick 
der  wichtigften  bürgerlichen  Vorfälle  im  Leben  des 
Verftorbenen,  vermehrtdurch  rnoral  fche  Reflexionen 
und  Maximen,  als  eine  pfvchologifthe  Deducrion  der 
gefaujmten  Handlungswe;fe  defTelben  enthalten  fol- 
Jen  .  bedarf  keines  Beweifcs.  Auch  fcheinr  Ree.  das 
Prädicat:  chrifllich,  zu  einer  foU  hen  Biographie  ganz 
überflülTig,  und  nur  zur  Erv/eckung  belchrankter  Ne- 
benbegriffe geeignet  zu  feyn. 

Des  erften  Abfchnitts  I  Abtbeilung  verbreitet  fich 
weitläufrig  über  Biegraphie  überhaupt;  Wefßn,  Cha- 
rakter, Grenzen  und  Umfang  derfelben  werden  mit 
den  mannichfaltigen  Fehlern  und  Mifsgriffen .  wel- 
che inati  fehr  oft  in  ihrem  Gebiete  zu  Schuld^rTi  bringt, 
in  einer  kräftigen  und  blühenden  Diction  tr^ ffend  dar- 
gcftellt.  Doch  hat  Ree.  keine  neuen  Anfichten  undRefuI- 
tate  gefunden,  und  glaubt  überhaupt,  dafsdieA  s  btück 
beffer  ranz  weggeblieben  oder  nur  kurz  ausgffübjt 
worden  wäre.  steAbth.  Die  chrlftliche  Biog  aphie, 
oder  Darftellung  eines  Lebens  in  chrißlicher  Hiniicht. 
Ree.  hält  diefe  Befchränkung  für  fo  unnörhig ,  als  die 
Erwähnung  des  Gebrauchs  der  Taufe  und  des  Abend- 
mahls in  dem  Lebenslaufe  nur  als  minder  wichtige 
Sache  zu  hetrachren  ift;  Denkungsart  und  V^'^andel 
machen  den  Hauptgegenftand  deiTeiben  aus,  und  diefe 
find  nicht  immer  an  di*;  eigenthümlichen  Lehren  des 
Chriflenthums  gebunden.  Der  Vorwurf  des  Vfs.  S. 
86,  dafs  die  chriftliche  Biographie  gewöhnlich  der 
Beobachtung  des  kirchlichen  Cultus  am  Krankenbette 
den  meiften  Platz  einräume  ,  und  in  einer  blofsen 
hiftorifchen  Erzählung  bürgerlicher  Vorfälle  des  Le- 
bens beftehe,  pafst  in  der  Regel  nur  auf  diejenigen 
Orte,  wo  hüfter  und  Schulmeifter,  die  einem  finnlo- 
fen  Schlendrianismus  fröhnen  ,  die  Lebensläufe  zu 
verfertigen  haben;  Ree.  kennt  viele  Prediger,  wel- 
;  che  die  Aniührung  jedes  befonderen  EreignilTes  im 
Leben  des  Verftorbenen  durch  praktifche  Bemerkun- 
gen intereffant,  und  für  das  Herz  fruchtbar  zu  ma- 
I  eben  fuchen.  Kürze,  Klarheit  und  Bündigkeit,  in 
'  Begleitung  eines  feinen,  fittlich  -  religiöfen  Gefühls, 
und  eines  überall  anfprecbenden  Humanitätsfinnes, 
machen  die  Hauptcharaktcre  des  Lebensiaufes  aus 
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lange  Einleitungen,  ausweichen  befonders  der  gft. 
meine  Mann  nicht  klug  werden  kann,  leerer  Wort- 
kram mit  Titulaturen  ,  weitlauftige  Behandlung  des 
kranken  Zuflandes,  eine  genaue  Kritik  des  grnzen 
Lebenswandels,  welche  der  Pflicht:  de  mortui s  nil 
nifi  bene,  Hohn  fpricht,  und  die  zu  grofse  Ausdeh- 
nung des  chriftHchen  Sinnes  ,  wenn  z.  B.  Beumel- 
burg  im  Lebenslaufe  eines  Schmidts  von  Beifs-  und 
Zwickzangen,  von  Ambos,  Effe,  Hammer  u.  f.  W. 
redet,  xiv^erden  mit  Recht  getadelt;  denn  diefe  Art 
von  Biographie  hat  es  ulofs  mit  dem  fittlich  -  religiö- 
fen Charakter  zu  thun  ,  das  Übrige  wird  nur  hifto- 
rifch  erwähnt.  —  II  Abfchnitt.  Chriftliche  Biogra- 
phieen  oder  Lebensläufe.  Fünfzehn  an  der  Zahl, 
auf  Perfonen  von  verfchiedenem  Alter,  Beruf,  Le- 
benswandel lind  Tüdesart.  Sie  find  zwar  alle  mehr 
als  tnitrehnafsig ,  aber  nicht  Mufter,  und  am  wenig- 
üen  fiir  Landgemeinden  geniefsbar.  Man  vermifst 
in  diefer  Arbeit  Herzlichkeit,  Natur.  Einfachheit,  le- 
bendiges Anfchauen  der  individuellen  Denkungiart 
des  Volkes  und  Popularität.  Wollte  diefelben  ein 
weniger  gtiftreicher  Mann  ,  als  der  Vf.  ift,  fich  zum 
Urbild  nehmen  :  fo  würde  vielleicht  gar  oft  eine  wi- 
derliche harrikatur  aus  feinen  Händen  hervorgehen. 
Zur  Empfehlung  gereichen  gewifs  nicht  folgende  und. 
äbiiÜihe  Ausdrücke:  Diefe  kranken  Gefühle  laften 
ihn  nicht  mehr,  die  raufchenden  Wogen  lüfterner 
Gefühle,  ihr  Grab  werde  ein  Grab  der  Verführung, 
das  Gevviffen  zerreifse  die  Bahn  des  Lafters  (ift  ganz 
undeutfch  und  fprachwidrig),  es  wachfen  Blumen 
auf  dem  Sande  des  Grabhügels  .  die  die  Tugend  ge- 
fäet  hat,  Blumen,  die  das  gute  Herz  der  Lebenden 
fuchen  (wie  unverßandlich).  ziehe  nicht  verheerend 
durch  die  Fruchrgefilde  der  Gläubigen,  Gefühle,  die 
auf  den  Sand  des  Grabhügels  gefäet  yrerden  ,  vertra- 
gen die  Hitze  des  Tages  nicht  u.  f.  w.  Der  Vf.  fchrieb 
für  denkende  Prediger;  aber  diefe  wilTen  lieh  Rath: 
zu  fchaffen,  und  den  Nichtdenkenden  dürfte  feine 
chriftliche  Biographie  eine  unbehülfliche  Krücke  feyn.. 

P.  B. 

Posen  u.  Leipzig,  b.  Kt"hn  :  tl^er  die  Veybindlichkeii 
des  Eides.  Von  Gottl.  Theod.  Wolf,  Paitor  der 
evangelifchen  Gemeijide  in  Adelnau.  l8o5-  XIV 
u.  185  S.  kl.  8-  (12  Gr.) 
Der  Vf.  diefer,  nicht  mit  ruhiger  Unbefangenheit  an- 
geltellten,  Unterfuchungiftein  heftiger  Gegner  des  Ei- 
des. Sein  wohlmeinender  Eifer,  der  aus  feiner  einfei- 
tigon  Anficht  des  Gegenftandes  hervorging,  verdient 
ein  Lob,  das  die  Kritik  feiner  Arbeit,  ihrem  Gehalt 
and  ihrer  leidenfchaftlicben,  bisweilen  unwürdigen 
Dorftel'ung  nach,  nicht  errheilen  kann.  Der  Vf.  war 
feinem  Unternehmen  nicht  gewachfen ;  es  fehlt  ihm. 
an  feften  Grund/atzen,  und  an  umfaiTender  philofo- 
pbifcher  Anficht.  Was  er  mit  Recht  rügt,  betrifftMifs- 
brauche  des  Eides  und  unhaltbare  Begriffe  von  ihm,. 
Man  kann  die  meiften  feiner  Vorderfätze  und  Behaup- 
tungen zugeftehen*  ohne  fich  zu  feinen  harten  Schlufs- 
fiolgen  verbunden  zu  fehen.  Als  eine  feyerliche  Erkläv- 
rung  der  Ahfichti  Wahrheit  zu  fagen ,  und  als  Stär- 
kungsmittel der  Wahrhaftigkeit  und  Treue  des  Wan- 
kenden diucÜ  den  religiöfen.  Hin bliakv  au£  da&  Ideall 
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.(der  Heiligkeit  und  Macht,  hnterdenEid  nicbt  betrach- 
tet. Wenn  nun  der  Vf.  um  der  gerügten  unrichti[;enVor- 
ßellungen  und  Mifsbrauche  willen,  den  Eid  durchaus 
verwirft,  und  fich  zu  folgenden  harten  Urtheilen  verlei- 
ten läfst :  fo  ift  er  felbft  von  dem  Vorwurfe  derhöchften 
E:nfeirigkeitnicbtfrey  zu  fprechen.  Ihm  ift,  nach  S.  29 
der  Eidnoch  weit  verkehrter,  als  der  Fluch.  ..l'lriftmit 
der  üefinnung  eines  üelöfiinörders  zu  vergleichen,  mit 
dem  Betragen  eines  Rufenden,  der  nicht  blofs  auf  fem 
leibliches  Leben,  fondern  auf  alles, was  er  hat,  Leib  und 
S-ele  toll  loswüthet.  Oder  wenn  er  auf  Befehl  geleiftet 
wird,  fo  ift  er  die  Handlung  eines  Baffen,  der  auf  Befehl 
des  Sultans  lieh  felbft  die  feidene  Schnur  anlegt."  Wenn 
der  Vf.  es  für  übericütbig  und  frevelnd  erkennt,  Gott 
zum  Ra'cber  der  Unwahrheft  trotzig  herauszufodern : 
fo  hat  er  allerdings  Recht;  allein  gehört  eine  folche  be- 
dingende Selbftverfluchung  zum  Wefen  des  Eides? 
Fehlt  es  dem  Vf.  nicht  hier  eben  fo  an  Sichtung  feiner 
Begriffe, wie  wenn  er  bey  diefer  Gelegenheit  fagt :  ,,Das 
ift  eigentlich  das  Signalement  des  Gebets,  der  Nutzen, 
den  ich  durch  Gottes  Hülfe  erlangen  will?"  —  Noch  hef- 
tiger äufsert  er  fich  am  SchlufTe  S.  171 :  ..Der  Eid  ift  ei- 
ne Aufopferung  des  cbriftlichen  Glaubens,  eine  Ver- 
fchmähungChrifti,  und  ein  wilder  Ungehorfam  gegen 
ihn.  Durch  den  Eid  bietet  ein  Menfch  feinen  cbriftli- 
chen Glauben  feil.  Es  haben  Prediger  ihre  Hände  und 
Gewiffen  mit  Inculcatton  diefer  Pflicht  nicht  zu  befu- 


deln."  Und  welche  Prüfung  vßranlafst  nun  den.Vf.  zu 
diefem  Endurtheil?  Ergeht  vonder  Unterfuchungaus 
ob  der  Staat  ohne  den  Eid  beftehen  köime  ;  kämpft  mit 
denen,  die /ich  zur  Vcrtheidipung  des  Eides  dai  auf  be- 
rufen, er  fey  Grund  von  der  Erhaltung  des  Staats,  und 
glaubt  alles  gewonnen  zu  haben,  diefes  leugnen  zu  kön- 
nen. Der  zweyte  Abfchnttt  beleuchtet  nur  Wifsbrauche 
und  irrige  Vorfteüungen  vom  Eide,  z.B.  dafs  durch  ihn 
neue  Pflichten  auferU-gt  werden  u.  f.  w.  und  emhait 
manche  wahre, nur  nicht  zu  den  Refultaten  des  Vfs.  be- 
rechtigende Bemerkungen.  Der  dritte  Abfchnitt:  Über 
die  Eide  der  Alten,  in  wtikhem  der  Vf.  biszurEva  zu- 
rückgeht, foll  das  R«;fu!tat  begründen,  dafs  das  Aiter- 
thum  des  Eides  keine  verbindende  Kraft  für  uns  haue. 
Einefehr  überfluiTige  Unterfucfaung,  fo  wie  die  ernge- 
fcbaltete  Digreiilön,  ob  aus  dem  erften  und  zweyten  Ge- 
bote fies  Decalogus  Verbindlichkeit  und  Zwangsrecht 
zum  Eidiblge  !  Der  letzte  Abfchnitt  ift  exegetiich,  und 
fucfatdie  Verwerflichkeit  des  Eides  gerade  aus  jenen 
neutcftamentlichen  Steilen  zu  erweifen,  in  denen  man 
bisher  bilhgendeAufserungen  über  ihn  zu  finden  glaub- 
te. Auch  diefe  Unterfuchung  geht  nicht  tief  genug,  und 
beachtet  gar  nicht,  dafs  jefiisin  der  Bergpredigt  auf  den 
obrigkeitlich  gefoderten  förmlichen  Eid  keine  Rück- 
lichtnimmt. So  wäre  alfü  durch  obige  Schrift  eine  neue 
philofophifch  -  exegetifche  Bearbeitung  diefes  Gegen- 
üandes  durchausnichtoubehrlich  gemacht.        V.  Pf.- 
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Theolooie.  Paris,  b.  KoPiiig:  Des  Jecuurs,  qua  i"  etuäe  des 
lan^iies,  de  C  hifloive,  de  lit  fkilo/ophie  et  de  la  litterature  obre 
a  la  theologie.  Disrours  prontiuce  a  i'oui  erture  de  1'  Academie 
protellaiite  de  Strasbourg,  ie  15  Brumaird  an.  XIJ.  [7M0V.  igoj.J 
Par  Ifuac  Hayner.  Proteüeut  en  Theologie.  1804.  54  0.  gr.  8- 
Bey  der  Erneuerung  der  protettanvifch  -  tUeologilchen  ü«iv-erruat 
zu  oirafsburg  tret  ein  Mauu  d.H'elblt  auf,  den  da«  gelehrte 
DeutfcMaiid  wegen  feiner  Kednertaiente  und  gelehrten  Kennt- 
nifle,  fo  wie  feiner,  in  aroiiender  Gefahr  bewielenen  Klugheit 
und  Rechtfdiaffenheit  wegen,  hochfchatzt,  und  bediente  üch 
des  nfimiichen  Rechtes,  wie  es  ehemals  war,  vor  Franzofea 
franiölifch.  auf  eine  m^innlithe  Art,  iiber  enieii  der  wichtigften 
Gesenftände  zu  reden.  I>afs  die  gelehrte  und  gefchmackvoiie 
Behandlung  diefes  Gegenüandes,  die  freymuthige  Art.  uberge- 
wiffe  Puncte  abzuurtheilen,  die  ehemals  Frankreich  in  die  grois- 
te  Verwirrung  fet;t«n,  Moliniften  und  Janfenitteii  fchuteii,  und 
noch  immer  unter  der ,  nach  fo  vielen  Stürmen  geretteten ,  aber 
auch  noch  immer  nut  altem  Sauerteig  vermifchten  tVanzblifchen 
Geiftlichkeit  ihre  Verehrer  und  Vertheidiger  haben,  und  der 
edle  Styl  ,  in  welchem  der  proteftantifche  Doctor  von  gebilde- 
ten Weltmenfchen  fprach  .  die  \  ielleicht  kaum  bis  auf  dielen 
wichtigen  Augenblick  nur  wufsten,  was  gute  Sache  der  reinen 
Chriftusreligion  ,  oder  ftreitiges  Dogma  ihrer  Kirche  war  -- 
grofees  Auffeheii.  befcnders  unter  Jurors  und  Novjurors  von 
Prieltern  machen  mufste  ,  läfst  fich  leicht  denken.  Aber  dafs 
auch  diefen  gebildeten  Weltmenfchen,  wenn  fie  auf  folche  Wahr- 
heiten merken ,  die  jetzt  fo  frey  und  ohne  Furcht  vorgetragen 
werden  dürfen,  die  Religion  in  e  nem  heiteren,  reinen  i-ithte 
etfcheinen  werde,  erwartet  Ree.  mit  jedem  Verehrer  uuferer 
Religion.  —  Nach  einer  kurzen  SchilderunUler  traurigen  StnicK- 
lale  der  proteftantifchen  Religionslehrer  zu  Stralsburg  u.  der  Wie- 
derherftellung  der  Dinge  dafelbft,  fängt  der  Redner  damit  an,  dafs 
Theoloeie  nicht  vereinzelt  da  liehen  könne ;  lie  brauche  lliillswif- 
fejifchaften,  ohne  welche  ihr  jeder  Forifchrut  unmögiicli  werden 
fiiilffe.  Dahin  gehören  vornehmlich  Sprachkenntnifs,  Philufophie, 
Kritik.üefchichte  undLiieraiur,  deren  derTheolog nicht  entbeiiren 

jfa„„,  VV  ir  fiihren  blofs  eine  Stelle  an,  worin  fich  der  Vf.  "bei-  die 

Philo'iophte  erklärt.  8.31:  ..Alle  diefe  Wifl'enfchaften  miilTen 
die  Phiiofophie  zur  Begleiterin  haben,  um  den  Feuiden  der  Ke- 
ligion  begi;gnen  ?.u  können,  die  (ich  Waffen  allerley  Art,  Ge- 
lehrfamkeii.  Witi,  Spott.  Verachtung,  l.afleiung,  bedienen." 
Diefe  Stelle  ift  treffend,  und  fchildcrt  die  älteren  und  neueren 
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Sophillen  Frankreichs,  ihre  Verw^egenheit,  Anekdoten  zu  mijii- 
zen,  um  die  Religion  herab  zu  würdigen,  als  wenn  allein  fie 
aus  den  geheimlten  Archiven  hätten  fchöpfen  diarfen.  doch  diuf« 
Iliufiün  Cciiwinde  ,  fobaid  man  ihre  Citaiioiien  auf  die  Kapelle 
zu  briinjeii  fuche.  —  ,, Oberhaupt"  heifst  es  dann  weiter,  „macht 
fich  die  moderne  Sophifterey  nichts  daraus  ,  fich  fo  weit  zu  er- 
niedrigen ,  dafs  lie  Thatfaclien  verltiinimelt  und  verfalfcht,  um 
(ie  zu  Gunft  ihrer  Hypotnefen  anzuführen.  Nichts  ift  leichter, 
als  Einwürfe  zu  machen,  denn  dazu  gehört  nur  oberflächliches 
Willen;  darauf  zu  antworten,  ill  fchweier,  denn  dazu  gehö- 
ren ausgebreitete  RenntiiifTe.  Würde  ans  nun  dem  Religionsleh- 
rer Ehre  machen,  wenn  er  unfähig  wäre,  cie  Sache  des  Chri- 
Itenthums  wider  folche  VVitzlinge  zu  vertheidigen  i  Ungeltrat't 
darf  er  nicht  die  himmlifche  Sophia  yernachiälhgen."  S.  33 
zeigt  der  Vf. :  wie  dogmatifche  Tiieologie  nie  mit  Religion  ver- 
mengt werden  müfl'e.  Diefe  bleibt  immer  die  nämliche,  deut- 
lich, einfach,  populär,  von  allen  Schulfpit^findigkeiten  frey, 
fanft  und  lebhaft,  warm,  die  Flerzen  durchdringend,  recht  da- 
zu geeignet,  durch  Gefühle  einer  ge/neinfchairlichen  Liebe  Men- 
fchen  aus  allen  Nationen  zu  vereinen.  Jene  hat  als  Wiflenfchaft 
alle  Schickfale  erfahren ,  welche  nur  WuTenfchaften  erfahren 
können.  Aus  ihrem  Schofse  kam  aller  Streit  und  Zwiefpalt  — 
fie  ift  perfectibel!  Das  Syltem  fand  man  immer  in  der  ßibel: 
Jefus  und  feine  Apoüel  wufsten  nichts  von  rp«>;,  ovei»,  Cxuara- 
«rif,  c,aiciiaio;  nichts  von  gratia  praeparaus  etc.  Um  nun  nicht  Arti- 
kel des  Syffems  für  Religionswahrheiien  zu  halten,  und  die  Genea- 
logie der  Dogmen  recht  zu  würdigen,  mufs  der  Lehrer  der  Religion 
in  philöfophifcher  und  kirchlicher  Gefcbichte  gewandt  feyn,  und 
dann  wirti  er  lieh  überzeugen,  dafs  manches  Dogma,  welches  man 
für  einen  Griinriartikel  hielt,  den  erllen  Jahrhunderten  der  Kirche- 
unbekannt war.  Die  Note  S.  40  —  44  zeutic  von  Gelelirfamkeit  und 
Schnn';inn  des  Vfs.  der  mit  Recht  fchliefst:  „die  Dogmen -Ge- 
fchichie  fey  Gefchichte  der  Kirchen  veränderungen,  und  kein  Reli- 
gionslehrer habe  Anfpruch  auf  den  Namen  eines  aufgeklarten  Tne- 
ologcn.  der  die  Verwandlungen  nicht  kenne,  durch  welciie  die 
k'rchliclie  Lehre  gehen  mufste."  Am  Schlufs  diefer  Rede,  welche 
nicht  fehr  bekanntgeworden  zu  feyn  fcheint,  wird  wahre  Ciiriltus- 
religion  mit  Wärme  empfohlen,  die  nie  fuperftitiöfer  aufserlicher 
Ritus  feyn  foll  —  denn  nur  der  Superflitioa  dankt  UiiiTlaiibe  und  A- 
theisinus  feine  Entltehung,  Italien  würde  nie  im  löten  Jahrh.  folche 
Gottesleugner  gefehen  haben,  wenn  die  Fvelitjioii  nicht  fo  tief  gefun- 
ken,  und  ihre  Lehrer  fo  fittlich  verdorben  ge  wefen  waren,  Frs. 
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A, 


Js  wir  im  vorigen  Jahre  (Nr.  197  diefer  Lit.  Zeit.) 
das  deutfche  Reich  mit  einer  kurzen  Gefammt-Recen- 
fion  der  deutfchen  Staatsrechte  von  Klub  er ,  Leift, 
Gönner,  Schmalz  und  Schnaubert  zu  Grabe  begleite- 
ten, äufserten  wir  die  HoITnung,  es  werde  die  Wif- 
fenfchaft  unferer  Publiciften,  ftatt  auf  immei-  unter- 
gegangen zu  feyn  ,  fich  aus  der  Afche,  wie  ein  Phö- 
nix ,  jung  und  frifch  geboren  von  neuem  erheben. 
Diefe  Hoffnung  fängt  allmählich  an,  wie  man  hier 
fleht,  in  Erfüllung  zu  gehen. 

I.  Ift  es  aber  nicht  zu  früh,  fchon  jetzt  das  Staats- 
recht des  neuen  Bundes  bearbeiten  und  darfteilen  zu 
wollen?  Das  Schiff  ift  ja  lange  noch  nicht  fertig  ge- 
baut, noch  weniger  ift  es  vom  Stapel  gelafTen ,  und 
noch  weniger  hat  man  gefehen  und  erfahren,  wie 
gut  oder  fchlecht  es  fegelt.  Ift  es  nicht  zu  voreilig, 
über  ein  Werk  zu  urtheilen,  während  es  noch  in  Ar- 
beit ift?  Was  da  fteht ,  ift  ja  faft  nichts  mehr,  alsein 
blofses  Balkenwerk  ,  von  welchem  man  zwar  fo  viel 
weifs  und  hofft,  dafs  es  keine  Kaferne,  kein 
Hofpital,  auch  kein  Gefangen  -  Zucht  -  und  Arbeits- 
Haus  werden  foll;  wie  es  aber  weiter  ausgeführt, 
ob  es  z.  ß.  in  fplendide  Säle  und  V^orplätze ,  oder  in 
gefunde  und  bequeme  Gemächer,  zum  Gebrauche 
glücklicher  Familien  ,  zum  Sitze  des  Gewerbfleifses, 
zum  Aufenthalte  der  Mufen ,  ausgebauei  werden 
wird,  das  foll  die  Zeit  noch  lehren. 

Es  ift  auch  keinesweges  blofs  Nebenfache,  was 
noch  fehlt.  Vielmehr  ift  gerade  noch  die  Hauptfache 
felbft  rückftändig.  Denn  in  einem  Bunde  ift  das  Band, 
wodurch  das  Einzelne  zur  Einheit,  das  Getheike  zum 
Ganzen  verknüpft  werden  foll,  olFenbar  das  Wich- 
tigfte.  Diefes  Band  aber  foll  und  mufs  erft  in  den 
Bundesftatuten  weiter  ausgewebt  werden.  Die  Con- 
föderations -  Acte  fagt  diefes  felbft  3  und  fo  lange  es 
noch  nicht  gefchehen  ift,  ift  diefe  Acte,  ift  der  Bund 
felbft,  nichts  weiter  als  ein  Fragment,  einReferens 
Hhh 
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ohne  Relatuffl;  ifl:  im  Staatsrechte  des  Bundes  das 
Kapitel  von  der  Lücke  das  ftärkfte. 

Die  Acte  fpricbt  z.  B.  Art.  lo  von  zweyerley  Sa- 
chen: über  einige  derfelben  follen  beide  Bundes- Col- 
legia  entfcheiden ,  über  andere  nur  eins.  Aber  es 
wird  nicht  gefagt,  welche  Sachen  dahin  oder  dort- 
hin gehören  follen.  Diefe  Beftimmung  ift  den  Bun- 
desftatuten  vorbehalten  worden. 

Wenn  es  nun  in  der  That  keine  Nebenfache  ift, 
dafs  mit  den  Bundesftatuten  gerade  noch  die  wich- 
tigften  0  .eilen  dem  neuen  Staatsrechte  abgehen:  fo 
ift  es  noch  fchiimmer,  dafs  auch  die  Confoderations- 
Acte,  als  einzige  bis  jetzt  vorhandene  Hauptquelle,  fö 
wenig  unbeftrittene  Refultate  g<  währt.  Es  giebt  be- 
reits fomancherley  Interpretatiüiis- Arten  dieferActe, 
dafs  man  in  einer  Ausgabe  cum  notis  variorum  Mühe 
haben  würde,  die  Wahrheit  vor  lauter  Streit  noch 
zu  erkennen. 

Man  erklart  fie  hiftorifch  oder  philofophifch ;  aus 
dtm  alten  rfeutfchen  oder  aus  dem  franzöfifchen 
Staatsrechte;  nach  dem  InterelTe  des  Einen  oder  des 
Anderen ;  zum  Beften  des  Protectors,  oder  der  Sou- 
veräne,  oder  der  Standesherren,  oder  der  Land- 
ftände  und  Unterthanen  ;  nach  den  Federungen  der 
Theorie  oder  den  Bedürfniflen  der  Praxis. 

Irren  wir  nicht,  fo  find  vprzüglich  folgende  ür- 
lachen  der  richtigen  Erklärung  diefer  Urkunde  hin- 
derlich gewefen.     Erfllich  hat  man  daraus  gern  zu 
viel  abgeleitet ,  weil  alle  Rechte  und  Anfprüche,  die 
jemand   zu  haben  glaubt,   in  einem  Vertrage  mit 
Frankreich  den  ficherften  Stützpunct  finden.  Was 
diefer  Vertrag  zum  Beften  des  Souveräns,  z.B.  gegen 
feine  Unterthanen,  fanctionirt  hat,  das  ift  durch  die 
Stelle,  wo  es  fleht,  gegen  alle  Zweifel  gedeckt,  und 
braucht  nicht  erft  weitläuftig  im  Lande,  aus  Rechten 
und  VerfafTung  des  Landes  ,  motivirt  und  deducirt 
zu  werden.     Daher  ift  es  denn  vorzüglich  gekom- 
men, dafs  man  eine  Menge  Dinge  aus  der  Urkunde 
zu  erweifen  gefucht  hat,  die  von  der  Art  find  ,  dafs 
die  Urkunde  blois  nichts  gegen  ßehat.    Ohnehin  bie- 
tet zweitens  die  Acte  nicht  viel  MalTe  dar.    Sie  ift 
für  die  Wichtigkeit  und  die  Mannichfaltigkeit  der  Ge- 
genßände  ziemlich  kurz.  Je  weniger  aber  aufgetragen 
ift.defto  mehr  will  man  fich  daran  fatt  effen.  Drittens  hat 
man  den  Begriff  der  Souveränetät,  um  den  fich  die  In- 
terpretation der  Acte  vorzüglich  dreht,  nichthiftorifch 
mis  der  Acte  Jelbfl  entwickelt.    Man  führt  diefen  Be- 
griff, nachdem  er  aufserhalb  der  Urkunde,  auf  einem 
philofophifchen  Zimmerplatze,  conftruirt  worden  ,  in 
das  Innere  des  Documeiits  hinein,  wie  die  Griechen 
3hr. Pferd  in  die  Stadt  Troja  ,  als  hätte  esdamitnicht 
die  g-y-ingfte  Gefahr.  Mit  diefem  Souverajnetäts-Pter- 
de  >  nachdem  es  einmal  eingefehwärzt  ift,  reitet  man 
»lies  ,  was  fich  im  Buchllaben  des  üefetzes  nicht frey- 
wilTiE'  ergeben  will ,  zu  Boden.    Unfchuldig  fiehtein 
f*)rbrs  Pferd. äufserlirh  aus;  aber  in  feinem  Bauche 
Tuht  verftfckt  eine  Fülle  von  Confequenzen ;  diefe 
Gri*=rhen  erg<ef$en  fich  in  die  Stadt,  und  bemächti- 
gen fich  ihrer  bis  auf  die  akpoToAiy.    FzVrfewj  be- 
aäejrJtt.man  an  den. bisher verfuchten Interpretationen. 


nur  allzuoft  die  Stelle,  die  der  Interpret  im  Staate 
bekleidet,  oder  das  Land,  wuarin  er  lebt.  Dazukommt 
endlich,  und  vorzüglich  noch  fünftens  der  Umftand, 
dafs  die  Urkunde  theils  felbft  f^hr  wenig  dogmatifch 
abgefafst,  und  theils  noch  zur  Zeit  mitzu  wenig  Hülfs- 
mittein  umgeben  ift,  aus  welchen  fich  der  Geift  der- 
felben voUftändig  und  mit  Zuverlälfigkeit  auffaf- 
fen  läfst. 

Wenn  wir  bey  der  Urkunde  die  erfoderlichen 
Hülfsmittel  vermiffen  ,  fo  meinen  wir  vorzüglich  da- 
mit, dafs  man  ihre  innere  Entftehungs- Gefchichte, 
welche  in  den  Verhandlungen  über  ihren  Inhalt  und 
in  den  Motiven  ruht,  noch  viel  zu  wenig  kenne. 
Dafs  die  iiufsere  fich  vorzüglich  an  die  früheren  Ver- 
hältniffe  des  füdlichen  Deutfchlands  zu  Frankreich 
anfchliefsen  müffe ,  fcheint  uns  keinem  Zweifel  un- 
terworfen zu  feyn  ,  und  will  wohl  Manchem  nur  um 
defsvvillen  nicht  gehörig  einleuchten,  weil  er  in  der 
Conföderations- Acte  einen  Vertrag  deutfcher  Fürfteu 
unter  fich  über  die  inneren  Angelegenheiren  Deutfch- 
lands  zu  finden  glaubt,  ftatt  dafs  fie  offenbareine  im 
franzöfifchen  Cabinette  zu  Stande  gekommene  Ver- 
einigung zwifchen  Frankreich  und  Deutfchland  über 
die  Verhältniffe  beider  Länder  gegen  einander  ift. 
Es  möchten  daher  diejenigen  nicht  auf  dem  unrech- 
ten Wege  fejn,  welche  die  Urkunde  aus  denLettres 
patentes  d'  Jilface  zu  erklären  verfuchen.  (Ein  fol- 
cher  Verfuch  findet  fich  in  Winfiopp's  Rheinifchem  Bun- 
de 1807.  Heft  4.  No.  i).  Auf  diefes  Hülfsmittel  der 
äufseren  Gefchichte  wird  auch  von  Frankreich  aus 
deutlich  genug  hingewiefen.  In  dem  Schreiben  des 
K.  und  K.  Napoleons  an  den  Fürften  Primas  vomii 
Septbr.  heifst  es  :  ,.Nous  n^avons  eii  en  vue  que  d'  etabliv 
en  droit  ce  qui  exifiait  de  fait  depuis  plufieurs  ß'ecles." 
Und  im  Tribunate  in  der  Sitzung  vo  n  22  Aug.  1807 
bemerkte  Augufte  ^ube :  „Eondev  cette  fameufe  confe- 
derntion  du  Rhin,  fouhaitee  des  le  13.  et  furtout  vers 
te  milieu  du  17.  ßecle,  la  fortifier  denouveau  par  Veta- 
blijfement  d'un prince  francais —  voila  ce  qu"  it  a'fujf. 
ä  notre  fouverain  de  concevoir  pour  l'executer ,  et  de 
vouloir  pour  Vobtenir.*'  Diefes  Hülfsmittel  hätte  bey 
dem  Vf.  vonNo.  3.  unter  den  fubßdiis  doctrinae  Q.  14 
wohl  vorzugsweife  genannt  zu  werden  verdient. 

Auf  jeden  Fall  ift  es  alfo  wohl  etwas  voreilig, 
weiter  zu  gehen,  als  die  Conföderations -Acte  reicht. 
Defshalb  hat  auch  Niemand  die  Sünden  der  Voreih'g- 
keit  in  fo  hohem  Grade  auf  fich  geladen,  als  Hr.  Zintel. 
Er  fagt  felbft  :  Wir  haben  nur  erft  noch  die  Conföde- 
rations ■  Acte  ,  und  das  Befte  mufs  noch  kommen. 
Weil  Hr.  Z.  aber  bis  dahin  nicht  warten  kann,  fondern 
bey  der  „Umwälzungs  Periode",  wovon  er  S.  g- 
fpiicht,  fich  gern  oben  auf  wälzen  möchte,,  und  er 
gleichwohl  die  noch  in  der  Zukunft  ruhenden  pofiti- 
ven  Sanctionen  nicht  aus  den  Fingern  faugen  kann  : 
fo  fetzt  er  mittlerweile  Luftfchlöffer  aus  feinenGründ- 
fätzen  des  allgemeinen  Völkerrechts  zufammen;  fo 
fpinnt  er  mittlerweile,  ohne  alle  Züthat,  lediglich 
aus  fichfelbft,  wenngleich  nicht  aus  dem  Kopfe,  wie 
die  Spinnen,  eine  Menge  fchlechtes  und  mürbes 
Gefpinfte;.fo  unterhält. ertlich. und  andere  feiner. Art 
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»ic'Iefweile  mit  dem  Phantom  eines  Souverainetäts- 
Princips,  welches  er  nach  feinen  Phant?fien ausftopft 
und  ankleidet.  Weil  der  Tag  über  die  Sache  noch 
nicht  erfchienen  ift.  fo  will  er  mittlerweile  aus  der 
taufend   und   einen  Nacht  feiner    Theorie  etwas 

erzählen.  .  .    r  -v 

II.  Ift  es  alfo ,  fragen  wir  nochmahls,  fchon  Z.eit 
zu  fchreibeyi,  wahrend  der  Thon  noch  auf  der  Schei- 
be ift?  —  Warum  nicht?  Wird  doch  fchon  fo  im 
Vaterlande  regieret,  als  wäre  der  Bund  fertig.  Die 
Souveräne  ftellen  fich  bereits  einzeln  dahin  ,  wo  Platz 
für  den  Bund  gelaffen  worden  ;  was  nach  allgemei- 
nen und  übereinftimmenden  Mefsregeln  zuleiten  und 
einzurichten  ,  und  daher  zur  gemeinfchaftiichen  Be- 
rathung  auf  den  Bundestagen  geeignet  wäre,  wird 
naeh  Particularitäten  zerrifTen ;  jeder  Souverän 
richtet  fich  für  fich  ein,  nicht  für  das  Ganze,  und  mit 
detn  Ganzen;  als  fey  es  an  dem  Protections  -  Verhält- 
niffe  zwifchen  Frankreich  und  Deutfchland  genug, 
und  als  folle  das  Bundes  -  Verhältnifs  ,  zwifchen  den 
deutfchen  Bandes -Fürften  unter  fich,  gar  nicht  zur 
Ausbildung  kommen.  Das  Ganze  wird  während  der  ge- 
genwärtigen, nie  wiederkehrenden  Periode  der  neuea 
Schöpfung  und  Einrichtung  gegen  das  Einzelne  durch 
niemanden  vertreten.  Und  wenn  einmal  gelegent- 
lich auch  die  Rede  von  Einrichtung  des  Ganzen  feyn 
wird  ,  fo  wird  es  heifsen  :  es  fey  ja  Alles  fchon  im 
Einzelnen  fertig,  und  es  fey  unangenehm,  Schritte 
rückwärts  zumachen.  Es  wird  daher,  wenn  fo  fort- 
gefahren wird  ,  das  Verhältnifs  zwifchen  Frankreich 
und  Deutfchland  gedeihen;  es  wird  auch  jeder  Staat 
des  Bundes  für  fich  gedeihen  ;  aber  der  Bund  felbft?  — 
Der  Bundeskörper  ift  eigentlich  nur  noch  ein  Nrt/a- 
turus,  ein  Embryo,  der  wahrlich  noch  reifer  und 
befler  noch  ausgetragen  werden  mufs,  wenn  man 
nicht  an  feiner  Lebensfähigkeit  verzweifeln  foll. 

Die  bisherige  Praxis  liefert  fchon  Fälle  genug, 
wo  die  Einheit,  die  für  das  Befte  des  Ganzen  er- 
fpriefslich  gewefen  wäre,  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen ift.  Wie  verfchieden  find  z.  B.  nicht  die 
Grundfätze,  nach  welchen  man  die  Lehne  extra  cur- 
tem  bisher  behandelt  hat?  In  dem  wirtembergifchen 
Patente  V.  i6  Decbr.  igoö  find  diejenigen,  welche 
in  den  wirtenbergifchen  Staaten  folche  Lehne  befi- 
tzen ,  die  bisher  von  einem  im  rheinifchen  Bunde 
begriffenen  Souverän  dependiren  ,  und  zu  Lehn  ver- 
liehen waren,  aufgefodert,  bey  dem  K.  Lelmhof e  diefe 
Lehne  gebührend  zu  muthen.  Von  gleichen  ürund- 
fötzen  ift  in  der  badenfchen  Verordnung  vom25Nov, 
1806.  {Rheinbund,  Heft  4.  ^.  98)  0.  VII  bey  derSache 
ausgegangen.  Dagegen  iftin  der  Übereinkunft  vom  26 
Sept.  1806  zwifchen  dem  Fürft  Primas  und  demGrofs- 
herzog  von  Heffen  (Rheinbund,  Heft  3.  S.  367)  die 
Souverfnetät  über  die  extra  cuvtem  gelegenen  Lehne 
des  Fütfteiithums  Afchaffenburg  dem  Grofsherzog  v  on. 
Heffen  überlallen  ,  die  Lehnherrlichkeit  aber  bleibt 
dem  Primas  unverändert.  Einen  Mittelweg  findet 
man  in  der  kön.  bayerfcten  Verordnung  vom  31  üec. 
r8o6  {Rheinbund;  Heft.  5.  S.  242)  eingefchlagen. . 
Hier  wird  zwar  die  Lehnherrlichkeit  auswärtiger  Sou- 
reräne^für  aufgehüben  erklärt;  mam  erbietet  fich. 
I  aber >  die^Auüaade, .  weIche.ficL.iiu.if  den ,  betheuig-- 
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ten  auswärtigen  Lehnherren  ergeben  ktinncn,  üJr<.K 
gütliche  Übereinkunft  zu  heben. 

Wer  gern  Rechtsfcrupel  erregt,  auch  da,  wo 
keine  Aufllcht  ift,  dafs  fich  damit  für  eine  gureSarhe 
etwas  ausrichten  läfst,  der  mag  die  Frage  aufwerfen, 
ob  die  bisherigen,  auf  Korten  der  Bundeseinheit  pai- 
ticulärer  Weife,  nach  verfchiedenartigen  Grundfä- 
tzen ,  gemachten  Einrichtungen  vor  aller  Anfechtung;; 
gedecktfind  ?  Wenn  aberdie  Frage  nurzur  Lbung  auf- 
geworfen werden  kann  ,  fo  mag  fie  auch  hier  nur  zur 
Übung  beantwortet  werden.  In  dem  Vertrage  mit 
Napoleon  (wir  meinen  die  Conföderations- Acre)  ift 
die  Veibindlichkeit  für  die  Bundesfurften,  zur  Confti- 
tuirung  eines  Bundes  unter  fich,  gefetzt,  folglich  auch 
von  ihnen  die  Verpflichtung  gegen  ISapokon  über- 
nommen worden,  die  Sachen,  die  das  Ganze  inte- 
refTiren  und  dahin  eingreifen,  hiedurch  folglich  ihrer 
Natur  nach  nicht  zu  Angelegenheiten  der  Einzelnen, 
fondern  zur  gemeinfchaftiichen  Behandlung  des  ge- 
fammten  Bundes  qualificirt  find,  nicht  anders  als  bun- 
desmäfsig  zu  berathen  und  einzurichten.  Nun  aber.' 
handelt  eine  Perfon  gegen  ihre  Beiugnifs  nicht  blofs- 
dann,  wenn  fie  gegen  die  Grenzen  ihrer  Gewalt  et- 
was vornimmt,  fondern  auch  wenn  fie  handelt,  ohne 
die  Grenzen  ihrer  Gewalt  zu  kennen,  die  ihr  erft  noch 
näher beftimmt werden foUen,  und  deren  BeRiromung 
fie  fchuldig  ift  abzuwarten;  und  es  ift  eine  alte  Re- 
gel :  ne  quid  Ute  pendente  innovetiir. 

Bekommt  man  daher  nicht  Luft,   noch'  etwas^ 
daran  zu  zweifeln,  wem  z.  B.  die  vormaligen  Refer- 
vatrecbte  des  deutfchen  Kaifers  zufallen,  und  ob  esfo 
ganz  entfcbieden  fey,  dafs  fie  den  neuen  Souveränen 
devolviret  werden  muffen  ?  Das  deutfche  Reich  hat  fich 
nicht  zu  dem  Ende  und  in  der  Weife  aufgelöft  .  dafs 
die  aufgelöfeten  Theile  in  dem  Zuftande  der  Auflö- 
fung  bleiben,  fondern  dafs  fie  zu  einem  Ganzen  wie- 
der vereiniget  werden  follen.    So  lange  nun  aber  der 
Bund  noch  nicht  in  fich  conftituirt  ift,    kann  man 
nicht  wiffen  ,  ob  und  wie  fern  über  diefe  kaiferücheni 
Rechte  von  dem  gefammten  Bunde  verfügt,  und  v-^e? 
fern  fie  fich  der  letztere  etwa  beylegen  mörtte  ;  um 
fo  mehr,    da  die    kaiferlichen  Refervatrechte  vor 
allen  Dingen  wohl  von  der  Art  find,  dafs  fie  zwe^k- 
mäfsiger  in  den  Händen  des  Höndes,  als  der  einzel- 
nen Bundesfürften  ruhen  würden.  Möchte  man  alfo, . 
nach  erfolgtem  Abfterben  des  deutfclien  Reichs^  nichts 
fo  etwas,  wie  eine  h'ereditas  jncens  ift,  annehmen? 
oder,  wenn  man  lieber  will,  einen  qniesciienden  Zu- 
ftand?Dafs  vormals  bey  einer  partiellen  Auflöfung  def 
Hierarchie,  durch  Luthers  Reformation, .  die  päbftli- 
chen  und  bifchöflfciren  Rechte  an  die  deutfchenLan- 
desherren  gefallen  find,  kann  diefer  Anficht  der  Sa.», 
che  nicht  entgegen  gefetzt  werden.  Denn  die  ausder 
Hierarchie  entlaffenen und  in  Freyheitgetretenen  Lan< 
desherren  follten  und  wollten  nicht  von  Neuem  zui 
einem  Ganzen  vereiniget  werden,    und  find  aach 
wirklich    in   dem   Zuftande    der  Uivgebundenheit: 
verblieben. 

III.  Es  mag,  aber  feyn  j  und  wir  haben  •  nichts  ■ 
dagegen,  dafs  die  oben  in  der  Rubrik  ftehendeni 
Schr.ften  gröfstemheils  keine  andere'  Bedeutung-: 
haben  köniieu',,  als>  dafö- damiuvorerßs^,  min  Aüifee- 
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t7,ung  alles  eigentlichen  UrtheÜens ,  nur  theÜneh- 
inend  in  einen  wichtigen,  und  das  ganze  Publi- 
cum mit  Recht  lebhaft  intereflirenden  Gegenftand 
hat  darein  geredet  werden  füllen.  Wir  finrl  auch 
gar  wohl  zufrieden,  dßfs  man  in  diefer  Kritik  gleich- 
falls nur  einen  Verfuch  eines  gut  gemeinten  Dar- 
einredens erkenne;  und  find  das  um  fo  mehr  zu- 
frieden, da  wir  felbft  den  Plan  haben,  die  neue 
Wiffenfchaft  ,  unerachtet  ihr  noch  viele  Quellen 
und  Hülfsminel  abgehen,  dennoch  in  ihren  Uiurif- 
fen ,  wenigftens  nach  blinden  Linien,  die  cbi-n  fo 
leicht  weggelöfcht  als  gemacht  find  ,  vulütändig 
überfehen  zu  laden. 

Zu  einer  vollftändigen  und  methodifch  richtigen 
Darftellung  des  aUgemeincn  jStaatsrechfs  des  rheini- 
fchen  Bundes,  (richtiger:  des  franzo/irc/i- rheinifchen 
Bundes)  worin  die  erblichene  WilTenfchaft  der  deut- 
fchen  Publiciften  zuerft  wieder  auferfteht ,  (denn  an 
die  Bearbeitung  der  fpeciellen  Staatsrechte  einzelner 
Bundesftaaten  hat  noch  nicht  gedacht  werden  kön- 
ne«) kommt  es  vor  allen  Dingen  darauf  on  ,  dafs  in 
dem  Plane  der  Doctrin  folgende  Differenzen  und  Thei- 
lungsgründe  gchöritr  b.  rücknchttget ,  und  unterein- 
ander auf  die  fchicklichfte  Weife  verknüpft  werden. 

A)  Das  allgemeine  Staatsrecht  des  rheinifchen 
Bundes  zerfallt  in  einer  Hinficht  in  das  innere  und 
äufsere.  i)  Dns  inneve  befcbafriß-et  fich :  a)  in  einem 
Betrachte,  theils  inif  der  Verf^ffung,  theils  irft  der 
Piegierung  (Coniiitutions  -  und  Regierungs-  Recht), 
b)  In  einem  anderen  Betrachte  hat  das  innere  öta.Tts- 
recht  es  zu  thun  :  a)  mit  dem  Verhältnifs  zum  Pro- 
tector;  und  zwar:  aa)  zwifcfaen  dem  Protector  und 
dem  Bunde;  bo)  zwifchsn  dem  Protertor  und  den 
einzelnen  ßundesfürften  ;  ce)  zwifi  hen  dem  Protectr^r 
und  den  Unterthanen  der  ßundesfürl^en  :  aa)  zwi- 
fchen  dem  Protector  und  den  fogenannten  Standes- 
herren und  deren  HinterfafTen  oder  Unterthanen; 
ßß)  zwifchen  dem  Protector  und  »ien  übrigen,  nicht 
{landesherrlichen,  Unterthanen  ;  ß)  mit  den|VerhäIt- 
niffen  der  Bundesregenten  unter  fich:  aa)  mit  dem 
Verhältniffe  der  Bundesglieder  gegen  den  Bund; 
bb)  mit  den  VerhaltnilTen  einzelner  Bundesglieder 
gegen  andere;  y)  mit  dem  Verhältnifs  zwifchen  den 
Bundesregenten  und  deren  Ujiterthanen  ;  und  zwar: 
aa)  fofern  darüber  etwas  von  Bundes  wegen  bcftimmt 
worden  ift;  bb)  fofern  darüber  aus  anderen  Gründen 
eine  Ubereinflimmung  und  GleichföriniirKeit  unter 
den  Bundesftaaten  Statt  hat.  2)  Das  äufsere  Staats- 
recht hat  fich  a)  in  einer  Hinficht  zu  bcfalTcn:  a)init 
dem  Verhältnifs  des  Protectors  und  Bundes  gegen 
bundesfreye  Staaten;  ß)  mit  den  VerhaltnilTen  der 
Bundesglieder  gegen  bundesfreye  Staaten,  und  zwar: 
aa)  fofern  [darüber  etwas  von  Bundes  wegen  regulirt 
wprden  ift  ;  bb)  foferu  darüber  aus  anderen  Gründen 
eine  Gleichförmigkeit  und  Übereinftimmung Stattfin- 
det, b;  In  einer  anderen  Hmficbt  ift  dann  wieder  zu 
unterfcheiden ,  je  nachdem  die  bundesfreyen  Staa- 
ten find  :  a)  entweder  vormalige  Mitftaiide  im  deut- 
fchen  Reiche;  ß)  oder  folche ,  welche  zu  dem,  von 
Frankreich  aus  gegründeten,  europäifchen  Föderativ- 
Syfteme  gehören;  y)  oder  folche  ,  diezu  keiner  von 
bfciden  ClaflVn  zu  rechnen  find. 

B;  In  einer  zvveyten  Hinficht  ift  das  Staatsrecht 
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geiflliches.  Hier  ift  vorzüglich  des  Vcrhältniflfes  zur 
Hierarchie  zu  gedenken. 

C)  In  ein^r  dritten  Hinficht  hat  das  Staatsrecht 
des  rheinifchen  Bundes  theils  den  neuen  ftaatsrecht- 
licben  Zuftand ,  theils  den  Übergang  a^s  dein  alten 
in  den  neuen  zu  berückficbdgen. 

Hiermithaben  wir  felbft  die  Vfrfchiedenen  Stand- 
puncte angegeben,  diedieKritikfowohl  gegen  denGe- 
genftand  felbft,  als  auch  gegen  die SchrifuMi  über  den 
Gegei.ftand  ,  zweckniäfs!ger  Weife  zu  nehmen  hat. 
Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  hier  nur  Raum  ift, 
den  Plan  in  feinen  Hauptabtheilungen  zu  verfolgen. 

IV.  Was  zuvörderft  das  Verhältnifs  zum  Protector 
betrifft,  fo  ift  es  unrichtig,  wie  es  h.n$  fcheint,  wenn 
diefes  Verhältnifs  in  das  äufsere  Staatsrecht  gezogen 
wird.  Es  ift  diefes  z.  B.  von  dem  Vf.  von  No.  3  ge- 
fchehen  ,  der  dagegen  (S.  39.)  das  jus  cofmopoliticum 
und  (las  jus  belli  et  pacis  in  das  iftweve  Staatsrecht  ge- 
bracht hat.  Nach  unferem  Plane  fteht  das  Verhält- 
nifs zum  Protector  im  inneren  Staatsrechte,  und  zwar 
oben  an.  Die  föderirten  Fürften  mit  dem  Protector 
bilden  den  politifchen  Körperdes  rheinifchen  Bundes, 
welcher  gleich  aus  der  Cunföderations  -  Acte  zwey- 
faitig  hervor  gegangen  ift.  Die  btaaten  find  mit  fich 
felbft,  aber  auch  mit  dem  Protector  verbunden,  und 
durch  diefes  gedoppelte  Band  knüpft  fich  der  Bund. 

Es  ift  fonderbar,  dafs  man  denjenigen  in  den 
Bund<?sftaat  nicht  mit  hinein  nehmen  will,  der  zur 
Stiftung  des  Bundes  der  erfte  und  vorzüglichfte  mit- 
fchliefsende  Theil  war;  der  feinen  in  der  Conföde- 
rations  -  Acte  mit  den  deutfchen  Fürften  gefchlotTenen 
Vertr'.g  nur  rückgängig  werden  zu  laffen  braucht,  um 
den  ßund  in  die  Gefahr  zu  fetzen,  bis  auf  die  letzte 
S;;ur  auch  felbft  wieder  rückgängig  zu  werden. Unmög- 
lich kann  man  den  Protector  aufser  dem  Bundesftaate 
annehmen,  man  müfste  ihn  denn 'itfeer  den  Bund  fteüen; 
man  müfste  denn  den  Mittelpunct  aufser  der  Peri- 
pherie fuchen. 

Aber  man  drückt  die  Augen  fo  feft  zu,  wie  der 
W'afierfcheue,  der  das  Meer  nicht  fehen  will,  worauf 
er  fchwira:nt.  Daher  mag  es  denn  vielleicht  kommen, 
dafs  man  den  Protector  felbft  in  der  Conföderations- 
Arte  nicht  erblickt.  Man  überfchreibt  diefe  Acte : 
Vereinigungs  -  Urkunde  der  Staatendes  rheini fchen  Bun- 
des;  (1.  iNfo.  10.  S.  Ig)  man  nennt  fie  legem  quam 
ipfi  focii  ßbi  fcripfertmt  (f.  No.  3.  §.  11);  ordentlich, 
als  hatten  die  Bundesfürften  diefen  Verein  unter  fich 
gefcbloffen ,  und  als  hiitten  fie  darin  allein  durch  fich 
u-nd  f  ür  fich  den  neuen  Staat  geftiftet.  Die  Conföde- 
rations- Acte  ift  ein  Vertrag  zwifchen  dem  Kaifcr  von 
Frankreich  und  König  von  Italien  auf  der  einen,  und 
den  rheinifchen  Vüii\en  auf  der  avdevn  Seite,  und  es 
find  dabey  zweyerley  Verhältiii fte  zu  unterfcheiden: 
das  eine,  zwifchen  diefen  beiden  contrahirendenThei- 
len  ,  das  andere  zwifchen  de.i  rheinifchen  Fürften,  als 
dem  einen  der  contrahirenden  The'le,  unter  fich.  Nur 
das  erfte  Verhältnifs  ift  der  ei^eniliche  Gegenftand  des 
Vertrags,  fo  dafs  das  andere  nur  in  fofern,  als  es  für  das 
erfte  nöthig  war,  feine  Beftimmung  erhielt,  im  übri- 
gen aber  den  deutfchen  Fürften  überlalTen  ward ,  um 
es  unter  fich  felbft,  namentlich  in  einem  oder  meh- 
reren  zii  errichtenden  Fundamentalltatuten,  zwecl^mÄ- 
fsig  zu  reguliren. 


J.   A.    L.    Z.   D  E  C  E  M  B  E  R  igo'?. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN   4   DECEMBER,  1807. 


gURISPRUDENZ. 

Fortsetzung  der  Rccevßon 
der  Sftriftfn 

über  das  Recht  des  Rh  einifchen  Bundes. 

r 

Was  man  in  Deutfrhland  die  Conföderations- Acte 
n.  imt,  das  naijnte  Napoleon  folbft  erft  noch  ganz 
kürzlich  in  der  R.>de  b.-y  EiöffnuTifr  des  legislativen 
Corps,  am  16  Aug.  1807:  „die  Gefetze  der  rheini- 
fchen  Conf()deration ,  zur  Stiftung  einer  Vereinigung 
zu-'iSchen  Frankreich  und  Deut  fehl  and.*'  Verbunden 
find  die  deutfchen  Fürften  bis  jetzt  nurerft  in  fofern, 
alsfiefämmtlich  mit  Frankreich  verbunden  find;  un- 
ter fich  felbft  find  fie  noch  fo  gut  als  gar  nicht  ver- 
bunden ,  und  es  ift  wohl  ihre  Sache,  zu  iliren 
Zwecken  nun  gleichfalls  naher  unter  fich  zufammen 
2u  treten.  An  Veranloffung  dazu  feb't  esnicht.  Denn 
in  der  Vereinigung  mit  Frankreich  find  vorzüglich 
nur  4te  äufseren  Verhältniffe  feftgfftellt  worden;  die 
inneren  faft  nur  in  fofern,  als  Kraft  und  Haltung  ge- 
gen das  Äufsere  aus  dem  Innern  kommen  mufs. 

Und  fagt  es  nicht  bereits  die  Erfahrung,  was  ein 
Platz  in  dem  rheinifchen  Bunde  bedeuten  wolle,  Jb 
lange  er  nur  noch  auf  einem  Vertragt  %nit  Frankreich 
beruht?  Scheint  es  nicht  fo,  als  folle  e-n  folcher  Ver- 
trag nur  rfm  Zweck  haben ,  das  Verhältnifs  des  Auf- 
genommenen nac/r  aufsen,  nicht  aber  nach  innen  zu 
beßiimnen?  Denn  fonll  liefse  es  fich  nicht  wohl  er- 
klären, wie  diefer  oder  jener  von  Frankreich  zur  Theil- 
nabrae  an  dem  Bunde  zügelaflTenedeutfoheReichsfürft 
gleichwohl  hinterher  in  ein  Uiirtelbart's  Verhältnifs  ge- 
gen den  Bund  hatte  verfctzt  werden  können. 

V.  Die  Vermifthung  und  Verwechfelung  jener 
beiden  ganz  verfcbiedenartigen  Verhältniffe  zeigt  fich 
in  den  uns  btkanntgewordenenScbrift<  n  über  den  rhei- 
nifchen  Bund  allenthalben.  Es  fcl-en  einige  ßeyfpiele  : 

A)  Nachdem  Hr.  Zachariae  a.  a  O.  den 
Rheinbund  eine  legem  ^  quam  ipfi  fibi  focii  fcripferunt 
genannt  hat,  fo  bedachtet  er  ihn  §.  öoaistinen  blo- 
fsen  aocietätsftaat.  Auch  Hr.  Zintel  b.  8  a'fo  :  „die 
Souveräne  fchloffen  unter  fich  <]ie  Conföderations  - 
Acte."  Auf  ähnliche  Weife  fihrankeu  Andere  den 
Begriff  Oer  Conföderation  auf  die  deurfcben  Bundes- 
fürften  ein  ,  und  fetzen  dann  hinzu  ,  die  Confödera- 
tion fey  übereingekomr,:en,  der  Kaifer  der  Franzufen 
folle  Protcctor  Ces  Bundes  feyn.  Ein  Sccietätsftaat 
aber  mufs  ruhen  auf  einem  Contracte  unter  den  Ge- 
fellfchaftern ;  bis  jetit  ruht  der  Bund  ja  aber  nur  auf 
^.  J.  L.  Z.  1^07.    Vierter  Band 


einem  Vertrage  zwifchen  Napol'^on  und  einfrAnzafrt 
deutfcher  FürO^en  ,  uTid  an  e'nem  Socieräts  -  ("ontracte 
fehlt  es  noch  fo  febr,  dafs  auch  nicKf  einmnl  N'  'f^injg 
zur  Abfchliefsung  deffelben  vorhaiiHen  zu  f'<yn 
fcheint.  Denn  fonft  wäre  j;;  wob!  die  feyerltrbe  Ein- 
ladung zur  Eröffnung  des  Bundestao^es  nicht  frucht- 
los geblieben.  Und  wie  kann  ni!».n  fagen  ,  dafs  dje 
Gefellfchafter  das  mit  fich  felbft  ausgemncht  hätten, 
w  as  von  ihnen  in  der  Conföderatiojis  -  Acte  mit  Na- 
poleon ftipulirt  worden?  Dazu  kommt,  dafs  in  den 
bisher  ein^^etretenen  Fällen,  wo  es  einer  Erweiterung 
der  Conföderations- Acte  bedurfte,  hiebey  auch  felbft 
die  zweyfeitige  Form  der  Errichtung  nicht  einmal 
beybehalten  worden  ift.  Errichtet  ift  diefe  Acte 
von  dem  Kaifcr  mit  den  fämmtlirhen  urfprünglichen 
Bundesfurften ,  aber  authentifch  erklärt  und  erwei- 
tert ift  fie  nachher,  ohne  Zuthun  diefer  Fürften, 
durch  den  Kaifer  allein.  So  z.  R.  erfolgte  bisher  dif| 
Aufnahme  neuer  Glieder  in  die  Conföderation  nicht 
durch  den  Bund,  fondem  durch  einen  Vertrag  zwi- 
fchen dem  Kaifer  und  dem  Recipienden;  und  doch  wird 
felbft  von  Hn.  Zachariae  (J.  ii-  Not.  r  gefagt:  „pacta, 
quibus  poflea  temporis  alii  principes  ad  confoederationaH 
Rhenanam  accefferunt ,  veluti  pro  parte  ipfius  foederis 
kabenda  funt."  Läfst  fich  aber  von  einem  folchen  addi- 
tioneüen  Vertrage  behaupten,  dafs  er  unter  denGefell- 
fchaftern  gefchloffen  fey  ?  —  Ein  anderer  Fall  betrifft 
die  bürgerliche  Gleichfetzung  der  Religionen.  Die  Con- 
föderations -  Acte  enthält  darüber  nichts.  In  dem  Ver- 
trage zwifchen  dem  Kaifer  und  dem  Kurfürften  von 
Sachfen  vom  n  Dec.  i8c6  wird  gleichwohl  ftipulirt, 
es  fey  dasjenige,  was  gegen  diefe  Gleichfi  tzung  laufe, 
mit  den  Cirundfatzen,  auf  welchen  der  Bund  errich- 
tet worden  ,  nicht  vereinbar.  —  Und  wer  hdt  den 
Zweck  des  Bundes ,  der  na<'h  drm  Kinpange  der 
Conföderations  -  Acte  fich  auf  la  paix  interir-ure  et  ei- 
terieuredumidideVj1Uemagnebe{<.hrä]>ken  follte,  weit 
über  das  mittäglif  he  DeutfVhland  hinaas  ausgedehnt  ? 

B)  Hr.  Zachariae  (()  n.  Nor.  i)  f  hliefst  aus  der 
Wahl  der  franzöfifchen  Sprache  bev  Abf.ffun?  der  Con- 
föderations -  Acte,  ,  focios  eadem  lingua  in  pnßerum  pu- 
blice videri  effe  ufuros.''  Unfehlbar  wird  ruanfich  der 
franzöfifchen  Sprache  in  dem  Vcrha'tniffe  gegen  den 
Protector  ber'ienen;  aber  die  Stdatsfp' ache  uer  deut- 
fthen  Bundesfurften  un;er  fi- h  alfoauch  die  Sprache 
der  Bundestag,  und  der  Fund^menta'ltatute ,  wird 
fieberlich  '  iede  ifche  bleiben.  Fehlgefchloffen  ilt  es 
a'fo :  weil  ''ie  dtutlcben  Fürften  eine  Convention  un- 
ter fich,  et  qua  fihi  iyf^s  legem  fcripferunt ,  zu  Paris 
in  franzifijchsr  Sprache  abgelchloilen  haben,  fo  wii-d 
Iii 
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die  franzöfifche  Sprache  die  Sprache  des  Bundes  wer- 
den. Die  Conföderations  -  Acte  ift  kein  Vertrag  der 
deutfchen  Fürften  unter  fich.  Vielmehr  läfsf  iich  fo- 
gPT  umgekehrt  aus  der  Sprache  derfelben  fchliefsen, 
dafs  fie  diefes  nicht  feyn  foH.  Denn  wer  wird  einen 
Vertrag  deutfrher  Fürften  unter  fich,  zur  inneren  Fö- 
deralifirung  des  deutfchen  Vaterlandes,  in  Paris  und 
in  franzöfifcher  Sprache  furhen? 

C)  Sowie  es  unrichtig  ift,  in  der  Conföderations- 
Acte  eine  Societat  der  Bundesfürften  unt*-r  (ich  finden 
zu  wollen,  eben  fo  unrichtig  ift  es  dagegen,  den 
Zweck  der  Fundamentalfiatute  darauf  mit  zu  richten, 
al;-  foUe  darin  das  Verhaltnifs  zwifchen  dem  Protector 
und  den  Bundesfürften  näher,  als  bisher  in  der  Con- 
föderations-Acte  gefchehen,  feftgefetzt  werben.  Die 
Gelehrten  haben  es  an  Vorfchlägen,  ja  felbft  an  voll- 
ftöndigen  Entwürfen,  zu  eineniFundamentalftacutnicht 
fehlen  lallen;  alle  ditl'e  Vorfchläge  und  Entwürfe  find 
voll  von  Schranken  und  Vinr  ulirungen  des  Protecto- 
rats.  Ein  ungenannter  Vf.  im  Rheinifchen  Bunde  (1(^07. 
Heft  9.  S.  45r)  will  im  Bundesftatute  beftitnmt  wilTen  : 
©b  das  Protectorat  auf  immer  an  die  Krone  Frank- 
reichs gekommen  fey;  welche  Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten der  Prorector  habe.  Das  Fundamentalfta- 
tut.  meint  er,  mülTe  forgen,  dafs  die  deutfche  Na- 
tion nicht  mit  der  franzöfifchen  verfchmolzen  wer- 
de; dafs  Deutfchland  feine  Sprache,  feine  innere  Ver- 
faiTung,  feine  eigenthümlichen  Gefetze,  Gebräuche 
und  Gewohnheiten,  feine  reügiöfen  und  politifchen 
Freyheiten,  feine  Individualität  behalte.  Genug,  ginge 
es  nach  diefen  Gelehrten  ,  fo  möchte  man  gern  im 
Bundesftatute  fo  etwas  Ähnliches,  wie  vormals  im  deut- 
fchen Reiche  die  Wahlcepitulation  war,  mit  dem  Prote- 
ctor abfchliefsen.  Auch  Hr.  Zachariae  (0.  6.5- Not.  2) 
fagt:  De  ratione  inter  pvotectoretn  et  comitia foederis  fla- 
tuto  fundamentalidiligentius  exponendmn  erit,  und  be- 
zieht fich  dabey  auf  die  Conföderations -Acte  Art.  n 
Allein  der  Protector  wird  fein  Verh.iltnifs  zum  Bun- 
de nicht  durch  die  Bundesfürften  feftfetzen  laffen,  und 
der,  welcher  den  letzten  Ring  der  Kette  in  der  Hand 
hält,  wird  fich  fchwerlich  felbft  für  ein  Glied  der  Ket- 
te gehalten  wiffen  wollen.  Auch  ift  im  erwähnten 
Art.  II  nur  von  Angelegenheiten  der  Bundesfürlten 
unter  fich  die  Rede,  Ja  was  noch  mehr  ift,  es  fteht 
dort:  das- Fundamentalftatut  folle  gebilliget  wer- 
den ..parfej  Etats  confederes."  Dafs  der  Protector 
mitfchliefsender  Theil  dabey  feyn  folle,  davon  ift 
nicht  die  Rede.  Und  doch  läfst  fich  nicht  denken, 
dafs  der  Befchützer  fich  von  den.  Befchützten  werde 
normiren  ,  oder  Gefetze  vorfchreiben  laffen. 

Das  Verhaltnifs,  zum  Protectqr  wird  und  mufs 
wohl  auf,  einem  ganz  anderen  Wege  feine  weitere  Aus- 
bildung erhalten,  ah  durch  Fundamentalftatute  auf 
den  Bundestagen.  Vielleicht  dafs  neue  ausdrückliche 
Stipul Ikonen  dieferhalb  zwifchen  dem  Protector  und 
dem  Bun,de ,  als  Nachträge  zur  Corrföderations  Acte, 
zu  Stancie  kommen.  Vielleicht  aber  auch,  (und  die fs 
äft  wahrfcheinlicher)  dafs  eine  Reihe  nach  und  nach 
entftehender  Obfervanzen  ftatt  einer  fchriftlichen  Con- 
ftitution  dienen  wird^.  Was.  der.  Protector  für  den. 


Zweck  und  zum  Beften  des  Bundes  thut,  und  die 
Bundesfürften  gefchehen  laffen,  das  kann  ja  fö  ange- 
fehen  werden,  als  habe  es  das  Gepräge  eines  ftill- 
fchweigenden  Vertrages,  worin  bekanntlich  das  We- 
fen  eitler  Obfervanz  beruht. 

Es  follte  daher  in  No.  3,  (J,  11  — 13  die  Obfer- 
vanz unter  den  Quellen  des  neuen  Staatsrechts  billig 
nicht  fehlen.  Wir  vermiffen  aber  dafelbft  noch  eine 
andere  Quelle,  die  für  das  Staatsrecht  des  Protecto- 
rats  nicht  weniger  wichtig  ift,  nämlich  das  franzöfi- 
fche Erbfolgegefetz,  Denn  wenn  der  jedesmalige  Kai- 
fer der  Franzofen  auch  Protector  des  rheinifchen  Bun- 
des feyn  wird  ,  fo  ift  diei^  Gefetz  unfehlbar  eine  ge- 
meinfchaftliche  Rechtsquelle  für  Frankreich  und 
Deutfchland, 

D)  Man  hört  nur  vom  rheinifchen  Bunde  reden. 
Wenn  aber  der  Protector  einen  wefentlichen  Beftand- 
theil  des  neuen  politifchen  Körpers  ausmacht ,  und 
wenn  die  mit  Napoleon  gefchlolTene  Convention  die 
Grundlage  von  der  Vereinigung  der  deutfchen  Bun- 
desfürften unter  fich  feyn  wird,  fo  follte  es  wohl  rich- 
tiger heifsen  Protector  und  Bund,  Auf  jeden  Fall  kann 
die  Terminologie  irre  führen,  wenn  vom  Bunde  die 
Rede  fchlechtweg,  ftatt  vom  Protector  und  Bunde, 
oder  wenn  vom  rheinifchen  Bunde  fchlechtweg,  ftatt 
\o\a  fr anzÖßfch  -  rheinifchen  Bunde  die  Rede  ift.  Und 
doch  kann  es  noch  mehr  irreführen,  wenn  man, 
zur  Erläuterung  jener  Abkürzung  in  der  Terminolo- 
gie, darauf  aufmerkfam  macht,  dafs  mati  vormals  un- 
ter dem  Reiche  auch  wohl  Kaifer  und  Reich  verflan- 
den  habe. 

Warum  follte  man  auch  Bedenken  tragen  ,  das 
neue  Verhaltnifs  zu  Frankreich  mit  vollftändigen  Wor- 
ten auszufprechen,  da  es  eines  Theils  nicht  blofs  In 
den  Umftänden  der  neueren  Zeit,  fondern  auch  in 
der  ganzen  Gefchichte  des  deutfchen  Vaterlands,  fo 
voUftändig  gegründet  feyn  foll ,  und  da  anderen 
Theils  es  fich  nicht  ge/.iemt,  das  in  der  Theorie  an  Wor- 
ten zu  kürzen,  was  die  Praxis  in  der  Sache  felbft  der- 
mafsen  reichlich  zugegeben  hat,  dafs  Napoleon  in 
feinem  Schreiben  an  den  Fürften  Primas  vom  11  Sep- 
temb,  igoö  fich  veranlafst  gefehen  hat,  die  zu  grofse 
Freygebigkeit  der  Deutfchen  mit  Anfprüchen  auf  fein 
Einraifchen  und  auf  feine  Protectorgewalt  zu  de- 
preciren.  Was  aber  infonderheit  die  übereinftim- 
mung  mit  der  Gefchichte  betrifft,  fo  find  es  (hören 
wir  den  Hiftoriker  reden)  drey  Perioden,  welche 
Deutfchland  erlebt  hat;  zuerft  waren  Deutfche  und 
Franken  Eins,  gegen  die  Wenden;  dann  trennten  fich 
die  Di-utfchen  von  den  Franken,  und  vereinigten  fich 
mit  den  Wenden;  mit  dem  rheinifchen  Bunde,  feit- 
dem  er  fich  infonderheit  auf  Sachfen  mit  ausdehnt, 
trennen  fich  endlich  die  Deutfchen  wieder  von  den 
Wenden,  und  kehren  zu  den  Franken  zurück;  und 
fo  befteht  denn  die  ganze  für  fo  aufserordentlich  ge- 
haltene Begebenheit  darin ,  dafs  fich  die  urfprüngli- 
che  natürliche  La^e  wieder  herftellt. 

VI.  Einige  find  der  Meinung,  der  Protector  ha- 
be alle  Rechte,  die  ihm.  in  der.  Conföderations -Acte 
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nicht  verweigert,  andere  fnt^en  dagegen,  er  habe  kei- 
ne Rechte,  aufser  denen,  die  ihm  in  folcher  Acte,  (z. 
B.  Art.  12  und  36)  ausdrücklich  gegeben  worden. Wir 
nehmen  einen  dritten  Fall  an:  dafsman  n\it  der  Acte 
noch  gar  nicht  zum  Abfchlufs  des  Einzelnen  in  diefer 
Sache  gekommen  fey,  fondern  die  nicht  berührten 
Puncte  der  Zeit  zur  weiteren  Entwickelung  habe  über- 
lafTen  wollen.  Und  warum  füllte  es  nicht  richtig  feyn, 
wozu  fich  die  Praxis  unferer  Tage  mehr  und  mehr 
zu  bekennen  fcheint:  dafs  nämlich  die  Conftitution 
eines  Staats  oder  «batsrechtlichen  Verhaltnifles  nur  in 
der  blofsen  Ausdrückung  eines  Princips  oder  Zwecks 
zu  beftehen  braucht,  und  alles  Übrige  dem  tiefchäf- 
te  der  Organifntion  überlalTen  werden  kann?Manhat 
fich  in  der  Conföderations-Acte  über  ein  Blanket  zum 
Staatsrechte  des  Protektorats  vereiniget,  in  der  Erwar- 
tung, dafs  die  Obfervanz  den  leeren  Raum  in  der 
Folge  und  auf  v-orkommende  VeranlalTung  fchon  aus- 
füllen werde.  Wie  viel  hat  auch  nicht  fchon  die  Ob- 
fervanz in  der  kurzen  Zeit  wirklich  ausgefüllt?  Wie 
viel  erläutert  firh  nicht  fchon  obfervanzmäfsig  aus 
dem,  was  wir  bisher  erlebt  haben,  über  das  Verhält- 
nifs  zwifchen  detn  Protector  und  dem  Bunde? 

Überhaupt  ift  es  mir  dem  Zuzahlen  der  einzel- 
nen Rechte  an  den  Protector  aus  der  Conföderations- 
Acte  eine  eigene  Sache.  In  diefer  Acte  hat  der  Pro- 
tector die  Verpflichtung  zur  Beförderung  des  darin 
ausgedrückten  Zwecks  unternommen,  und  der  Pro- 
tector felbfl  fpricht.  in  dem  mehr  gedachten  Schrei- 
ben an  den  Fürften  Primas,  nicht  fo wohl  von  Rechten 
als  vielmehr  von  einer  gedoppelten  Verbindlichkeit, 
der  er  fich  für  den  Zweck  des  Bundes  unterzogen  ha- 
be. So  weit  aber  jene  Verpflichtung  reicht,  eben  fo 
weit  reicht  auch  die  Befugnifs  zur  Ergreifung  folcher 
Mittel,  welche  zur  Erfüllung  führen. 

Zu  den  Hauptrechten  des  Protectors  gehört  un- 
ftreitig  die  Beherrfchung  der  äufseren  VerhältnilTe, 
fowohl  der  einzelnen  Bundesilaaten  unter  fleh,  als 
auch  des  gefammten  Bundes  gegen  die  übrigen  eu- 
ropäifchen  Machte.  Wo  der  Antheil  in  Frage  kommt, 
welchen  Deutfchland  an  dem  ZuUande  von  Europa 
nehmen  foll ,  da  wird  das  Protectorat  vorzüglich  eiii- 
trcten.  Das  Protectorat  hat  jeden  Bundesfürften,  fo 
wie  den  ganzen  Bund,  gegen  das  übrige  Europa  /.u 
fchützen  ;  diefe  auswärtigen  VerhältnifTe  werden  da- 
her vor  allen  Dingen  unter  feinem  EinflulTe  flehen. 
Das  zeigt  fich  auch  bereits  in  der  Erfahrung.  Dejin 
bisher  ift  der  Bund  in  den  Verhältniilen  gegen  ande- 
re europäifche  Mächte  nicht  für  fich,  fondern  durch 
den  Protector  erfchienen.  Die  Bundesarmee  Warden 
Heeren  Frankreichs  einverleibt.  Napoleon,  als  er 
zu  Tilfit  mit  Rufsland  und  Preuffen  für  fich  Frieden 
fchlofs,  ftipulirte  für  den  rheinifchen  Bund  mit. 

Wena  aber  die  Pflicht  des  Protectors,  nach  der 
j  Conföderations  Acte,  folglich  nach  eigenem  Willen 
der  deutfchen  Bundesfürften  ,  von  der  Art  ift,  dafs 
;  fie  den  ganzen  Zweck  des  Bundes  umfalTen  foll.  fo 
(  kann  das  correlate  Recht,  fie  wirkfam  werden  zu  lalTen, 
vvohl  nicht  bJofs  bey  jenen  äufseren  VexhäUniflen  fte- 
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hen  bleiben,  fondern  e$  mufs  fichauch  im  Innern  äu- 
fsern,  und  dafelbftj  einen  bedeutenden  Platz  einneh- 
men; und  man  möchte  daher  faft  zweifeln,  ob  rtM^/i  i-Jz 
Innern  bey  irgend  einem  Verhaltnifs, oder  bcy  irgend 
einem  Gegenftand ,  fofern  nur  ein  Zufammenhang 
mit  detn  garantirten  Zwecke  in  Betracht  kommt,  die 
Concurrenz  des  Protectors  abfoluter  Weife  aus. 
gefchlofl"en  werden  könne.  Nur  darin  ift  ein  Unrer- 
fchted,  dafs  einige  Qegenftände  dem  vom  Prottctoc 
garantirten  Zwecke  näher  ,  andere  entfernter  liegeti 
dafs  (ich  einige  zur  unmittelbaren,  andere  v.ur  mit 
telbaren  Einwirkung  qualificiren  ;  dafs  einige  durch 
den  Buchftaben  in  der  Conföderations  -  Acte  ausdrück- 
lich bezeichnet  worden,  andere  nur  aus  dem  Geifte 
diefer  Acte  kenntlich  find. 

Entfernter  liegen  z.  B.  die  Angelegenheiten  der 
einzelnen  Bundesfürften,  es  fey  mit  ihren  eigenen  Un- 
terthanen  oder  mit  Fremden,  als  die  Sachen  des  ge- 
fammten Bundes.  Mittelbarer  ift  die  Einwirkung  bey 
den  VerhäitniflTen  der  Souveräne  gegen  ihre  Land- 
ftände  und  Unterthanen  ,  als  bey  folchen  Gelegen- 
heiten, wo  das  Verhältnifs  des  einen  Souverains  zum 
andern,  oder  zum  Bunde  in  Frage  kommt.  Mehr 
buchftäblich  ausgedrückt  ift  das  Recht  der  Einmifchung 
in  Abficht  des  Verhältnifl'es  der  Souveräne  gegen  die 
Standesherren,  als  gegen  ihre  übrigen  Unterthanen, 
Für  die  Standesherren  ift  der  Protectoroffenbar  Com- 
pacifcent  in  allen  den  Dingen,  die  ihnen  nach  Inhalt 
der  Conföderations -Acte  gegen  die  Souveräne  wer 
den  füllen,  und  verlangt  mit  Recht  contractmäfsige 
Erfüllung  in  allen  Puncten  ,  die  er  für  jene  mit  die- 
fen  ausgemacht  hat-  Zwar  hat  derProtector  erklärt, 
er  wolle  fich  in  die  inneren  Angelegenheiten  niclitmi- 
fchen  („tes  affaires  interieures  de  chaque  etat  ne  nous 
yegardentpas").  Aber  eine  Angelegenheit  hört  auf 
eine  innere  zu  feyn,  wenn  fie  auf  den  Zweck  des 
ganzen  Bundes  wefentlichen  Einflufs  zu  haben  anfängt, 
Geht  aber  diefer  Zweck  nicht  auch  vorzüglich  mit 
auf  Ruheund  Glückim Inneren?  undkönnen  Ruheund 
Glück  dauerhaft  beftehen,  ohne  Gerechtigkeit  und 
Weisheit  im  Inneren?  Im  Wefen  ift  folglich  die  V^er- 
faflung  eines  jeden  Bundesftaates  durch  die  Confö- 
derations -  Acte  zugleich  mit  conftituirt  worden,  ob- 
fchon  nicht  in  der  Ausführung.  Weife  und  gerecht 
foll  es  im  Lande  hergehen,  das  ift  das  Wefentliche, 
und  blofs  die  Form  und  das  Wie  ift  den  Souveränen 
ÜberlalTen  geblieben.  Durch  den  Bund  felbft  und  durch 
das  Protectorat  ift  die  Garantie  der  Territorial  -  Ver- 
falTungen,  diefem  ihren  Wefen  nach  ,  bereits  gegeben. 

Vn.  Endlich  läfst  fich  nicht  blofs  von  den 
Rechten  des  Protectorats  gegen  Deutfchland  fpre- 
chen  ;  es  gehört  auch  mit  zur  Verfafl"ung  des  neuen 
Staats,  dafs  dem  Protector  mehrere  Wege  offen  fte- 
hen,  in  die  deutfchen  Angelegenheiten  politifch  ein- 
zuwirken. Zuvörderft  wird  die  Vermittlung  des 
Protectors  gar  oft,  von  Deutfchland  aus  ,  von  frey 
en  Stücken  gefucht  werden.  Aufserdem  aber  fcheint 
auch  die  Stelle,  auf  der  das  Primat  in  der  Mitte 
zwifchen.  dem  Protector  und  dem  Bunde  fteht, oder 


die  ein  franzöfiTcher  Prinz  auf  dem  weftphälifchen 
Throne  einnimmt,  oder  die  vielleicht  der  i'rotector, 
als  etwaniger  Belitzer  von  Bundesländern,  fich  im 
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Bunde  noch  anweifen  wird ,  zu  jenem  Ende  aller- 
dings von  gar  grofser  Bedeutung  zu  feyn. 

(  Die  Fortfetzmg  wird  nüchßens  folgen.) 


KURZE  A 

Jurisprudenz.  Roftock,  b.  Müller:  Über  die  P'erhältnijje 
der  Stadt  Roßock  in  Beziehung  auj  ihre  Bei/trafrs-  Verbindlich- 
keit  zu.  deu  J^andes-  Neceßarien  vom  ßun^ermeiiler  L).  J.  F. 
Zoch  (zu  RoUock)  igoö.  95  S.  4.  Diefe  auf  Veranlaliuiig 
eines  ^ericlul  chen  Streits  erl'chienene  Schrift  entwickelt 
die  Verhaltnitle  der  See -Stadt  livflock  zu  ihren  übrigen  Mit- 
ftiinden,  nämlich  der  P»itter-  und  Landfchaft  Mecklenburgs, 


rem  Inhalt  naher  DCRannt  mnciien  ,  wenn  cas  interene  aeueiDen 
nicht  zu  particular  wäre,  unddieCe  Deduction  n  cht  vr)n  jedem, 
dem  ihr  Gegenftand  wichtig  ilt,  zuverl.-iHlg  gelefen  würde;  er 
begnügt  fich  daher  damit,  fie  anzuzeigen.  fl.  —  St.  St. 

JuoENDSCHRiFTEN.  Gotha,  b.  Perthes:  Neue  Hesperideu. 
Ein  IVIogazin  für  jugendliche  Unterhaltung.  In  V erbindung  mit 
mehreren  Jugetidfreunden  ,  herausgegeben  von  J.  D.  Muuchurt, 
Superint.  und  Stadtpfarrer  zu  Neufen  im  Wirtember^ifchen. 
I  Stück,  1804.  157  S.  n  Stuck.  1805.  144  S.  III  Stiirk.  igGÖ. 
140  S.  IV  Stück.  IS07.  19Ö  S,  8-  (2  Thlr.;  Diefe  Zwitfchrlft 
ift  eine  Fortfetzung  der  in  dem  nnmiichen  Verlasse,  aber  ohne 
den  Namen  des  Herausgebers,  erl'chienenon  und  mit  dem  achten 
Stück  beendigten  llesperiden.  Sie  hat  aufser  ihrem  neuen  Titel 
keine  wcfentlichen  Veränderungen  erfahren ;  aber  auch  fo  em- 
pfiehlt fie  fich  vor  vielen  anderen  Jugendfchriften ,  theils  durch 
die  rreundlichkeif  ihres  Inhalts  (er  ift  nach  Spielabeiiden ,  Le- 
feabenden  und  Zauberabeiideii  abgetheilt),  theils  aber  und  vor- 
züglich durch  die  leichte  Verbindung  des  Angenehmen  mit  dem 
Nützlichen.  Mehrere  der  angegebenen  Spiele  find  recht  glück- 
lich erfunden,  z.  ß.  die  Reife  durch  die  Welt,  im  dritten  Stück. 
Auch  das  naturhiftorifche  Lotto,  im  erften  Stück,  wird  feines 
Endzwecks,  fpielend  zu  belehren  ,  niclit  verfehlen.  Was  die 
Lefeabende  geben ,  ilr  nach  der  Abficht  en>€r  abandlichen  Un- 
terhaltung, die  dem  Schlafe  wehren  foll ,  bald  munter  und  lu- 
ftig bald  rührend.  Die  Errores ,  im  zweyten  Stücke,  fcheinen 
fich  nur  hieher  verirrt  zu  haben.  „Auf  die  äugst) urgifche  Con- 
feffion  machte  einft  ein  Jefuit  im  heiligen  tifer  folgendes  wich- 
tige Diftichon : 

R    habet  Aufonium  Uber  hic ,  R  atque  Pelasgtim, 
'    R    habet  Ebraicum ,  praetercaque  nihil." 

en  ,  mit  denen  fich  die   Zauberabende  befchäfti- 
den  Rinder  zwar  auch  nicht  verfchmahen,  aber  einige 


.Die  Zaubereyen 

cen  ,  werden  Riiuier  twai  ouv-n  inv.iu  v  v..  u.^.,.. 
darunter  haben  doch  in  der  That  zu  wenig  Zauber,  z.  B.  die 
Zauberey  mit  den  vierzehn  Zirkeln.  R.  j. 

1)  Leipzig ,  b.  Barth :  Hülfsbuch  für  Lehrer  und  Erzieher 
heu  den  Denkübungen  der  Jugend ,  von  C.  Chr.  G.  Zerrenner, 
Pred.  an  der  Kirche  zum  h.  Geift  in  Magdeburg.  Dritter  Th. 
I807.  214  S.  8-  (12  Gr.) 

2)  Giefsen  u.  Darmßadt ,  b.IIeyer:  Hulfshuch  bei)  dem  Ge- 
hraucke  meines  Unterrichts  im  reinen  Chriflenihume  für  diejeiü- 
Ken  die  eine  Erkkirung  defielben  wünlchen  oder  derfeiben  be- 
dürfen. Von  K.  H.  Ra  fsmann,  Fred,  zu  Aslar  im  Solms  -  ßraun- 
felfifchen.  i8o7-  23i  S.  8-  (18  Gr.)  ^  .     ,  ^ 

Was  wir,  J.  A.  L.  Z.  i8o3-  No.  41,  zum  Lobe  des  Zer- 
rennerfchen  Hülfsbuchs  gefaut  haben  ,  kann  bey  gegenwärtiger 
Fortfet/.uiig  delTelben  unbedenklich  wiederholt  werden.  Nur 
i-athen  wir  dem  Vf. ,  feine  Materialien  mehr  zu  concentriren, 
damit  das  Werk  nicht  zu  fehr  anvvachfe,  und  der  dann  zu  hohe 
Preis  dem  allgemeinen  Gebrauch  nicht  entgegen  ftehe. 

Der  Vf.  von  No.  2  ift  ein  belTerer  Sitten  -  als  Keligionsleh- 


N  Z  E  I  G  E  N. 

rer.  Eigentlich  enthält  auch  fein  HülPsbuchhaupifüchlich  Moral 
und  die  Religion  iiliu  r  wie  im  Vorbeygeiuü  mitgenommen.  Von 
den  meiften  charakteriftifchen  Lehren  des  Chriüe.uhums  kommt 
keine  Sylhe  vor.  Andere  find  fo  vorg^irageii ,  wie  fie  zwar  feit 
einigen  Decinnien  1011  mehreren  TheoJogen  vorf.e Hellt,  in  der 
chriUlichen  Kirche  aber  in  der  That  zu  keiner  Zeit  gelehrt  wor- 
den find.  Diefs  ift  namentlich  bey  der  Lehre  von  dem  Tode 
Jei'a  und  der  Sündenvergebung  iig— 120  der  Lall.  Ein  fol- 
ches  W.giaiTen  und  Modernifiren  nun  kann  Ree.  nicht  für  einen 
empfehleiibweriheii  Unterricht  im  reinen  Chrijienihum  halten. 

—  11  — 

Wurzburg,  b.  Stahel  :  Dr.  Johann  Ludwig  Man- 
heim Stht-n  y^s  lie.igions  -  Gefehlt  tue  des  aittn  und  neuen  'J'e- 
Jiament:  }ur  die  Jugend  ,  von  einem  katholifcben  Relicionsiehrer 
für  die  Schulen  umgearbeitet.  i8oö.  330  S.  8-  (20  Gr.),  Wir 
erfahren  weder,  wer  diele,  von  einem  proteüa.itifcheii  Predi- 
ger gefchriebene,  Rcligions- G.tfchichte  zum  Gebrauch  der  ka- 
tholifcben  Jugend  emgerichtethabc ,  noch  worin  die  gemachten 
Verändt  runtien  beitehen.  Wahrlcbeinlich  betreffen  fie  vorzugs- 
weife  die  Lehre  von  den  7  Sacramenten,  worüber  S.  276  fF. 
ein  ausführlicher  Unterricht  ertUeilt  wird,  die  Lehre  von  der 
Kirche  und  ihren  Gebräuchen,  der  Tradition  u.  f,  w.  La  wir 
den  proteftantifcheii  Schurer  nicht  mit  den  katholifirten  katho- 
lifchen  vergleichen  können,  fo  wifl'en  wir  nicht,  auf  wellen 
Rechnung  wir  mehrere  Fehler ,  worauf  wii  beym Durchblättern 
geftofseii  find,  fetzen  follen.  Dahin  gehören  S.  329:  „Die  Mu- 
hamedaner  hiefsen  auch  Saracenen ,  Ifmaeliten,  Türken  ('!*)." 
S.  323;  ,,Sein  (Muhameds)  Vatar  hiefs  Abdallah,  und  feine  Mut- 
ter Anna  (.'')."  S.  2Ö0  ift  von  einer  antiopijchen  Liberfetzung 
die  Rede.  Über  den  Inhalt  des  Buches  felblt  enthalten  wir  uns, 
da  es  fchon  vor  einem  Decennium  erfchien ,  unferes  Urtheils, 

—  a,  — 

Gotha  b.  Perthes:  Moralifche  Biderbibel  mit  Kupfern, 
«ach  Schubert'fchen  Zeichnungen  und  mit  Erklärungen  von  K. 
F.  LoßiHS.  Zweyter  Band.  Erfte  und  zweyte  Lieferung.  I807. 
262  S.  gr.  8-  niit  10  Kupfern.  Über  den  Werth  diefer  m.  B. 
haben  wir  J.  A.  L.  Z.  1805.  No.  260.  u.  1307.  No,  100  unfer 
Urtheil  gefällt.  Die  beiden  erften  Stücke  des  II  Bandes  ent- 
halten keine  biblifche  ,  fondern  fogenaniite  Profan- Gefchichte. 
Hr.  L.  erklärt  fich  darüber  tu:  „Unfere  Lefer,  welche  den  Plan 
diefes  Werkes  gehörig  gefafst  haben,  werden  diefe  Verbindung 
mit  der  im  eigenthchen  Verftande  biblifcheii  Gefchichte  fehr  na- 
türlich und  leicht  finden ;  fie  werden  mit  demfciben  Wohlgefal- 
len das  Leben  eines  Sulon ,  Lykurg,  Arijlides,  Socrates  u.  C.w. 
wie  das  eines  iVIofes ,  David,  Salorm»,  Daninl  u.  f.  w.  lefen, 
und  den  moralifcli  -  edlen  Handlungen  der  Griechen  denfelben 
Be»  fall  fchenken ,  den  jede  edle  That  verdient,  unter  welchen 
Volke  fie  auch  immer  gefchehen  ift."  Wieder  bemerkt  dei  Vf., 
dafs  es  auch  den  Freunden  der  biblifcheii  Gefchichte  nicht  un- 
angenehm feyn  werde,  diefe  hier  in  Verbindung  mit  fo  manchen 
gleichzeitigen  Begebenheiten  derjenigen  Nationen  zu  finden,  die 
auf  die  Schickfale  des  ifraelitifchen  Volks  einen  fo  wichtigea 
EinHufb  hatten ,  und  ohne  deren  Kenntnifs  die  Gefchichte  der 
fortfchreitPnden  Veredlung  der  Menfchheit  äufseril  unvollkom- 
men feyn  würde.  Beide  Hefte  befchäftigen  Geh  blofs  mit  der  Ge- 
fchichte Griechenlands,  und  zwar  j)  Aus  dem  Zeitraum  vom 
trojaiüfchen  Kriege  bis  auf  die  Zeiten  des  Pififtratus  zu  Athen: 
2)  von  dem  Einfall  der  Perfer  in  Griechenland,  oder  vom  MiJ- 
tiades  bis  Cinion.  Die  Sujets  der  Kupfer  find  gut  gewäbit,  und 
in  artiftifcher  Hiiißcht  lobt  die  Arbeit  den  Meifter. 


Neue  A 

Stuttgayt,  b,  Steinkopf:  Lebensbefchreibung  des  engli- 
Sehen  AdmiraU  Lord  Nelfon  Herzogs  von  Bronte  u.  f. 


U   F   L   A  G  E  N. 

Auflage.  Mit  Nelfons  Portrait  und  der  Abbildung  feines  Trau- 
w.  2te     erwagens.  1807.  88  S.  8-    (8  Gr.) 
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1)  Wien,  b  Schaumburg  u.  Comp.:  Stjflemati- 
f  ites  Handbuch  zur  Erkenntnifs  und  Heilung  der 
Blutflüffe  für  Arzte  und  Wundärzte.  Von  Carl 
^ofeph  Meyer,  Doctor  der  Arzneykunde  und 
Wundarzneykunft,  und  ausübendem  Arzte  in 
Wien.  I  Band.  1804.  XXII  u.  316  S.  II  Band. 
1805-  X\^I  u.  485  S.  8-    (3  Rthlr. ) 

2)  Leipzig  ,  b.  Fleifcher :  Unterfuchungen  über 
die  Er  fcheinung,  Bildung  und  Heilung  des  Blut- 
ausfiuffes.  Nach  den  (irundfätzen  der  Erre- 
guiigstheorie  unternommen  von  Dr.  ^oh.  BaU 
thafar  IVottkopf.  I  Theil.  Die  Phänomenohi- 
ftorie  des  BlutausflufTes  enthaltend.  1805. 
XXXVI  u.  275  S.  II  Theil.  Die  Nofohiftorie 
des  Blutausfluffes  enthaltend.  1805.  L  u.  405  S. 
8.  (sRthlr.) 

3)  Braunschweig  ,  b.  Vieweg  :  l/ber  die  Blut- 
flüffe in  medicinifchev  Hinficht ,  von  Dr.  Georg 
Awgufl  Spangenberg,  oirdentl.  AflTeflbr  des  fürft- 
lichen  Oberfanttats  -  CoUegii  (jetzt  Profeffor) 
in  Braunfchweig.  igoS-  XII  und  468  S.  8- 
(i  Rthlr.  12  Gr.) 

e  Blutfiiinfe  werden  durch  unfere  Lebensart,  Klei-, 
dertrachten,  vielleicht  auch  durch  unfere  Heilarten 
mancher  Krankheiren,  vorzüglich  begünftigt :  billig 
alfo,  dafs  fie  einer  befondern  Aufmerkfamkeit  gewür- 
digt werden,  zumal,  da  fie  zugleich  fo  lebensgefähr- 
Uch  findj  und  man  fich  noch  nicht  rühmen  darf,  mit 
ihrer  Pathologie  und  Therapie  auf  dem  Reinen  zu 
feyn.  Seit  die  neuere  Heilkunde  ihre  von  den  vori- 
gen fo  fehr  abweichenden  Anflehten  über  die  Vorgän- 
ge bey  organifchen  Korpern  verbreitete,  haben  wir 
noch  keine  voilftändige  und  gründliche  Abhandlung 
über  die  Blutflüffe  erhalten,  ja  manche  nutzbare  Idee 
blieb  unbearbeitet.  Doppelten  Dank  verdient  alfo  der 
Schriftfteller ,  dem  es  gelungen  iü,  die  enrgegenfte- 
b€nden  Schwierigkeiten  mit  Glück  zu  überwinden! 
Um  aber  unferen  Lefern  darzuk-gen,  was  die  obge- 
nannten  Verfaffer  geleiftet  haben,  wollen  wir  erft  ei- 
nen gedrängten  Auszug  ihrer  Schriften  liefern. 

Nachdem  fich  der  Vf.  von  No.  i  vorläufig  gegen 
die  Allgemeinheit  der  Brownrfchen  Annahme  von 
durchgebends  afthenifcber  Natur  der  Blutflüffe,  aber 
auch  gegen  Hufelands  Behauptung,  dafs  man  fchon 
vor  Brown  von  aflhenifchen  ßlutftüffen  deutlich«  Be- 
grfffe  gehabt  habe,  erklärt  hat:  kündigt  er  fdn  Buch 
I?.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


als  einen  nur  für  angehende  Ärzte  und  Wand'irztt 
bfftimmten  Verfuch  an. —  I.  Blutflüffe  überhaupt.  Hä- 
morrhagie  ift  jeder  in  Rückficht  der  Quantität ,  des 
Ortes,  oder  der  Zeit  abnormer  ßlutflufs  nach  aufseit 
oder  in  eine  Höhle.  Aus  welchen  Gefäfsen  das  Blut 
fliefst,  läfst  fich  nie  beftimmen.  Schwammichte, 
fchlaffe,  zart  gebaute  Conftitutionen  find  vorzügltch 
dfzu  geneigt;  kein  Thier  aber  häufiger,  als  der 
Menfch,  dem  zugleich  Lebensperiode,  Temperament, 
Gefrhlecht  und  Stand  eine  beftimmtere  Anlage  geben. 
Aufserdem  dafs  die  Blutflüffe  endemifch ,  periodifch 
und  erblich  vorkommen,  hat  man  auch  Beyfpielevon 
einer  fo  vorzüglichen  Geneigtheit  dazu,  dafs  felbft  die 
allergeringften  Verletzungen  dadurch  lebensgefährlich 
wurden;  endlich  fcheintauch  einegewiffe  unbekannt 
te  Einwirkung  der  Atmofphäre  das  Übel  zubegünfti-: 
gen.  —  Die  Diagnofe  hat  oft  ihre  grofsen  Schwierig- 
keiten. Bey  .' verborgenen  Blutflüffen  müffen  das 
plötzliche  Entftehen  heftiger  Zufälle,  die  vorangegan- 
genen Urfachen,  die  anfängliche  Wärme,  dann  die 
Kälte  und  Schwere  in  dem  blutenden  Theile,  in  de^ 
Folge  die  Ohnmächten,  der  Schwindel  u.  f.  w.  Lichif 
geben.  Befonders  mufs  man  immer  auf  die  vorange-! 
gangenen  Einflüffe  fehen.  Diefe  haben  die  Thätig^ 
keit,  oder  Mifchung,  Form  und  Zufammenhang  ge^ 
ftört.  Jene  find  i)  hyperfthenifirende.  Die  Exiften^ 
derfelben  wird  durch  zuverläfiige  Beobachtungen  be- 
ftätigt.  Man  blicke  nur  auf  die  kritifchen  Blutflüffe,  und 
dieEntftehung  echterEntzündungen  nach  unvorfichtig' 
unterdrückten  Blutflüffen !  Und  warum  follte  nicht  bey 
einem  allgemeinen  hyperfthenifchen  Zuftande  eine  ört- 
liche Schwäche,  z.  B.  durch  mechanifche  Urfache  be/ 
der  Geburtsarbeit  hervorgebracht,  Statt  finden  kön- 
nen? Zugleich  ifl:  bekannt,  dafs  bey  Plethora  das 
Blut  dahin  ftrömt,  wo  es  denfchwächften  Widerftand 
findet.  Indefs  können  fich  hyperfthenifche  Blurgefäfse 
inaflhenifche  verwandelt  haben,  noch  ehe  der  Arzf 
kommt,  und  helfen  kann;  und  wenigftens  fieben  Achi 
tel  find  urfprünglich  aflhenifcb.  2)  Afthenifirende 
fey  es  direct  oder  indirect.  Mechanifche  und  chemi- 
fche  Einflüffe  wirken  meiftens  unmittelbar,  und  zwaf 
entweder  von  aufsen  oder  von  innen  her.  Zunachft 
möchten  wohl  durch  Anaftomofis  aiie  indirect -,  viele 
direct  afthenifche ,  nicht  wenig  örtliche,  vielleicht 
auch  die  hyperfthenifchen  Blutflüffe  entftehen;  Dia- 
pedefis  mag  feiten  vorkommen;  durch  Diärelis,  Rhe- 
xis  und  Diabraßs  encfteben  die  fo  genannten  chirur- 
g-ifchen  Blutflüffe.  Ob  auch  von  einer  Schärfe  des 
Blutes?  Wenigftens  ift  Lehenwahis  Beobachtung 
{Ephem,  NaL  Cur.  Dec  lL  Ann.  II.  Ohf  107,  p.  261), 
K  k  k 
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dafs  das  Blut  die  Haut  wund  machte ,  das  Eifen  am 
Schnäpper  zerfrafs,  und  gleichzeitig  mehrfre  Arten 
fcharfer  Bluifliifle  zugegen  waren,  merkwürdig  ge- 
nug. Franks  Idee  von  Blutfecretion  ift  fcharffmnig, 
aber  nicht  durchgeführt.  Überhaupt  wird  durch 
alles  das  die  Sache  noch  gar  wenig  bpgreiflich. 
—  Eintheilung:  Hyperfthenifche ,  afthenifche,  ört- 
liche u.  f.  w.  —  Der  Ausgang  richtet  fleh 
nach  derUrfache,  der  Gröfse  und  Gefrh windigkeit 
des  AusfluiTes  .  der  Subjectivität,  der  Stelle  und  den 
gleichzeitigen  Frfcheiivjngen.  —  Die  Behandlung, 
welche  immer  Geiftesgegenwart,  Muth  und  Entfchlof- 
fenheit  fodert,  zerfällt  in  Haupt-  und  Nach  -  Kur. 
Hauptkur.  Nach  unverzüglicher  Entfernung  aller  et- 
wanigen  mechanifchen  Hin»iernifTe  des  Kreislaufes, 
mufs  der  Charakter  berücküchtigf  werden.  Selbftbey 
hy perfthenifchen  BlutflüiTen  darf  man  nicht  unthä- 
tig  zufehen  :  denn  msn  kann  nicht  wiffen  ,  wie  viel 
B*ut  der  Kranke  verlieren  darf,  feo  nöthig  hier  ein 
Aderlafs  ift,  fo  darf  man  fich  jedoch  weder  blofs  durch 
die  Erfcheinungen  dazu  verleiten  lafTen,  noch  dem 
unzuläfligen  Gedanken  an  Derivation  und  Revulfion 
Raum  geben,  noch  zu  viel  Blut  oder  folches  zu  oft 
weglaffen.  Ift  die  Hyperfthenie  fchon  fehr  gemin- 
dert, fo  können  örtliche  Aderläffe  angewandt  wer- 
den. Aufserdem  Abführungen  und  anhaltende  Käl- 
te, felbft  kalte  Bäder;  wiewohl  letztere,  wegen  der 
anfänglich  reizenden  Wirkung,  doch  bedenklich  find. 
Bey  afthenifchen  Blutflüffen paffen zufammenziehende 
Mittel  (die fe,  als  im  Grunde  blofs  reizend  wirkend, 
eignen  fich  aber  nur  für  gewiffe  Schwächengrade), 
flüchtig  reizende  Mittel  (wobey  man  keiner Unterfchei- 
dung  in  reizende  und  narkotifche  bedarf),  Brechmit- 
tel (welche  hier  jedoch  fehr  zweydeutig  find ,  da  es 
ungewifs  ift,  welche  ihrer  Wirkungen  die  Oberhand 
behalten  werde,  und  die  Blutflüfife  fogar  zu  ihren 
Gegenanzeigen  gezählt  find),  momentane  Kälte  (denn 
fo  wirkt  fie  reizend),  Seelenreize  (deren  Anwendung 
nur  nicht  immer  willkührlich  ,  und  zudem  immer  ge- 
wagt ift) ,  Elektricität  und  Galvanismus,  Transfufion 
des  Blutes.  Diefe  Mittel  muffen  dem  Grade  derAfthe- 
näe  angepafst  werden.  Aufserdem  dienen  nährend- 
rei/ende  Suppen  und  Getränke,  Hellung,  mäfsige 
Wiime,  nitht  zu  fauerftoffreiche  Luft.  Örtlich 
lind  anzuwenden:  Gelindes  Binden  der  Extremitäten, 
warjne  aroinafif  he  Fotnentationen  :  Frictionen,.  war- 
me hufs-  und  Armbäder,  ftärkende  Rlyftire,  fpirituö- 
fe  Einfpritzungen,  trockne  Schröpfköpfe,  Tampons 
u.  f.  w.  Gewohnte  vicariirende  Blutflüffe  dürfen  nur 
in  Rüiwfi'-ht  auf  die  Monge  des  ausgefloffenen  Blutes 
und  die  Wi' htigkeit  des  blutenden  Organes  gehemmt 
werden:  ftehen  fie  nicht  bald  ftill,  was  doch  gemei- 
niglich von  felbft  gefchieht,  fo  mufs  man  mit  ganz 
gelinden  Reizmitteln  anfangen,  und  fehr  allmählich 
zu  ftärkern  ütiergehen.  Nachkur.  Nun  mufs  einer 
möglichen  Wiederkehr,  und  den  etwa  fchon  entftan- 
de  en  üblen  Folgen  begegnet  werden.  In  Hinficht 
der  elften  find  nöthig:  fortgefetzte  Geiftes-  und  Kör- 
perruhe, mäf.siger  Schlaf  unter  gehöriger  Aufficht, 
AbhaltuBg  fchädlicli«r  Einflüffe.    Wax  der  Blutflufs, 


hyperafthenifch ,  fo  mufs  das  fchwächende  HeJJTer- 
fahren  ,  nur  ohne  fernere  Ausleerungen,  mäfsigfort- 
gefetzt  werden.  Prophylaktifche  Aderläffe  zur  Verhü- 
tung drohender  Recidive  find  gefährlich.  Nach  afthe- 
nifchen Blurflüffen  muffen  mehr  permanente  Rr-ize, 
doch  in  Verbindungmit  flüchtigen  und  mit  guter  Nah- 
rung, angewandt  werden.  Andere  üble  Folgen  er- 
fodern  ihre  tiefondere  Behandlung.  II  Indi- 
viduelle Blutfltijfe.  I)  Blutflüjfe  des  Kopfes.  Nafevbtu- 
ten.  Der  Menlch  leidet  faft  ausfchliefslich  daran,  und 
fo  häufig,  dafs  drey  Achtel  der  Knaben  ihm  unter- 
worfen find  ,  auch  kein  anderer  Blutflufs  gleich  oft 
vorkommt.  Es  befällt  diefer  Biurflufs  befonders  Kna- 
ben, lebhafte  Temperamente,  das  Jünglingsalter,  wird 
le)cht  habituell ,  kommt  fymptomatifch  vor  ,  herrfcht 
befonders  im  Frühjahr  und  Herbfte  ,  ift  feiten  epide- 
mifch,  wiewohl  nicht  feiten  unbekannte  Einflüffeda- 
bey  im  Spiele  zu  feyn  fcheinen ,  ift  in  warmen  Ge- 
genden eiiiheimifch ,  erblich,  ßellt  fich  nach  dem 
Tode  bey  Kindbetterinnen  ein.  Unter  die  Urfachen 
zählt  der  Vf.  auch  Idiofynkrafie  gegen  gewiffe  Ein- 
flüffe.  So  z.  B.  kannte  der  Vf  felbft  am  Rhein  einen 
Kanonicus,  der  Nafenbluten  bekam ,  fo  oft  er  in  ein 
Zimmer  trat,  wo  Äpfel  aufbewahrt  wurden  .  ...  Nur 
das  afthenifche  darf  man  ftillen  ;  und  diefs  gefchieht 
durch  kalte  Umfchläge,  trockne  Schröpfköpfe  im  Na- 
cken, Reiben  der  Extremitäten,  rothmachende  Mit- 
tel, Binden  der  Arme  und  Schenkel,  warme  Fufsbä- 
der,  zufammenziehende  Einfpritzungen  (welche  je- 
doch, fofern  fie  Niefen  erregen,  unverzüglich  auszti- 
fctzenfind),  Wieken.  Bey  hohen  Graden  von  Afthe- 
nie  auch  innere  flüchtige  Mittel.  Das  Nafenbluten 
als  verlarvtes  Wecbfelfieber  erfodert  nicht  immer  Chi- 
na. Bey  dem  von  eingefchnupften  ätzenden  Dingen, 
warme  Milch.  Ol  u.  drgl.  Ein  befortderes  Augenmerk 
erfodert  die  Verhütuug  der  Wiederkehr.  —  Bluten 
aus  dem  Munde.  Der  Vf.  unterfcheidet  es  nach  fei- 
nen mannichfach  verfchiedenen  Quellen,  Lippen, 
Wangen,  Zahnfleifch,  Zunge  u.  f.  w.  Er  felbft  fah 
ein  enormes  Bluten  aus  einem  hohlen  Zahne,  das 
ganz  wie  Bluthuften  ausfah.  Wo  man  ungewifs  ift, 
foU  man  den  Mund,  vor  der  Unterfuchung,  mit  Waf- 
fer ausfpülen,  und  allenfalls  auch  noch  den  Kopfvor- 
und  abwärts  beugen  laffen. 

Ziveyter  Band.  II.  Blutfiüff'e  devBvuft.  Bluthu- 
ften nennt  der  Vf.  ,,eii)e  jede  Ergielsung  des  Bluts 
in  die  Luftgefyfse,  mit  oder  ohne  Ausleerung  deffel- 
ben  durch  den  pslund."  Der  Hüften  bleibt  immer  ein 
Hauptfymptom.  Die  dabey  ausgeworfenen  Knochen 
find  wohl  bisweilen  Stü^^ke  von  verknöcherten  Lun- 
gen; eine  Idee,  v.  orauf  der  Vf.  durch  eine  J^ection 
geleitet  wurde  ,  v/elchc  Verknöcherungen  der  Lun- 
gen zeigte.  Der  Kit7,el  in  der  Luftröhre  verräth  nicht 
immer  ficher  den  Sitz  der  Blutung.  Eben  fo  wenig 
ift  ein  leichter  Hüften  ein  ficheres  Merkmal  von  Blu- 
tungen der  Lunge.  Nicht  immer  ift  der  Bluthuften 
aftbenifch.  Beym  Examen  wende  man  fich  fo  viel 
als  möglich  an  die  ümftehenden.  Auf  die  Menge  des 
Blutes  mufs  ipan  aufnierkfam  feyn,  nicht  aber  auf 
den  Puls*   Der  Aaerlafs  erfodert. viel  Voriiclit.  Brech; 
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mittel  find  fehr  {»ewapt,  aufser  in  (»eb'ochenen  Ga- 
ben.  Küchenfalz  und  Hallers  Suicr  find  ftbadlich. 
Grofse  Aufinerkfamkeit  erfod  :rt  die  Na  'icur.  — 
J//.  Blutfläffe  des  Unterleibes.  Blutbrechi  ii  und  Mor- 
bus niger  find  nur  graduell  verfchied  -n.  Das  hif^bey 
Ausgeworfene  ift  geftocktes  ,  durch  die  Läage  der 
Zeit  verdorbenes  Blut;  fchwar/.es  G^iHenerbrechen 
ift  ein»*  andere  Übelfeynsform.  Die  Blutung  kann  fo 
gut  venös,  als  arterieU  feyn  ;  meiftens  ?her  beruht  fie 
auf  Schwäche.  Zu  ihren  Urfachen  gehört  auch  der 
MiTsbrauch  mineralifther  Säuren;  auch  kann  Tie  un- 
ter andc-en  von  einer  durch  plötzliches  Verfchwin- 
den  der  Girht  örtlich  vermehrten  Thäti-^keit  des  Ma- 
gens entftehen.  Ift  der  Charkter  hyperftbf  nifch  ,  fo 
hat  es  damit  keine  Gefahr;  das  ift  er  aber  feiten.  Bey 
der  ur  mufs  man  trachten,  die  Blutun^^^  zu  ftillen, 
das  angefaramelte  Blut  fortzufchaffen ,  neue  Anfalle 
zu  verhütrn  .  die  Folgen  zu  heben.  Z  ifammenzie- 
hende  Mittel  find  gefährlich;  man  mufs  ?nTt  ganz  ge- 
linden Reizmitteln  anfangen,  namentlich  mit  Schwe- 
felfäure,  Alaun  (?).  allmählich  dann  k.  ke  Chinaauf- 
güffe.  Bey  Verftopfung  eines  Eingeweides  iit  wenig 
Hülfe  ZU"  hoffen.  Wenn  nach  dem  B'utfluflfe,  und 
nach  angewandten  Klyftieren  noch  Schwere  im  Ma- 
gen, Beängftigungen  und  Veritopfungen  des  Stuhl- 
gangs, als  Zeichen  von  ftockendem  Geblüte  im  Darm- 
kanal,  zurückbleiben,  mag  man  dem  Kranken  eine 
ganz  gelinde  Abführung  geben.  Zur  Auflöfung  des 
flockenden  Blutes  dienen  Kirfchlorbeerwafler ,  oder 
Arnica.  —  2  Kap.  Hämorrhoiden.  —  3  Kap.  Eluffiar- 
nen.  Merkwürdig  ift  Folgendes  (Si  338):  „Hr.  Hofr. 
Frank  gab  Hn.  Morabelli  einen  blutigen  Urin  zur  ün- 
terfuchung  ,  und  di«ferfand,  dafa  die  Schwefelfäure 
kein  Gerinnen  der  Lymphe  bewirkte,  welches  aber 
durch  zugcgoffene  Salpeterfäure ,  unter  Entwicke- 
lung  eines  angenehm  rieche?iden  Gafes ,  gefchah. 
Auch  das  Alkohol  bewirkte  Gerinnung,  und  auf  dem 
Boden  des  Gefäfses  fonderten  fichweifse Flocken  ab." 
Der  Vf.  fragt,  ob  nicht,  bey  übermäfsigen  Blutungen 
dfir  Harnblafe  ,  Finfpritzungen  gelind  reizender  oder 
zufninnjenz^ehrnder  Mittel  Statt  haben  follten?  — 
IV.  Blutgefäfse  der  Geburt stheile.  —■  1  Kap.  Bluten 
aus  der  männlichen  Harnröhre.  —  2  Kap.  Gebärmut- 
ter blutfiufs.  Nichts  (ey' unbeltimmter  als  die  Menge 
des  Biurt?s,  welchi^s  bey  der  Mtnftruation  ausfliefsen, 
und  die  Zeit,  u  annfie  aufhören  könne.  —  V".  Blutun- 
gen aus  dm  äujsertn  allgemeinen  Bedeckungen.  — 

Der  Vf.  von  No  2    H'.  Wollkopf,  vvirft  in  der 
Einleitung  zum  etflen-  Theit       2'^)  einen  Blick  auf 
die  neueften  Ih.  onetni.  d.i.  die  l::klekrik,  den  Che- 
mismus und  die  Err^'  ungstheorie.    Nach  der  letzte- 
ren, als  e  ner  dfr  hccblteri  Productionen  des  menfch- 
lichen  Geifies,.  find  die  BludlülTe  allgemein  oder  ört- 
lich.   Diifs  fie  immer  auf  Schwache   beruhen,  hat 
Brown  allerdings  behauptet.  —    I.  Theit.    I  Buch. 
I.  Die  wefentliche  Erfcheinung  des  Blufcnisfluffes  als. 
Gattung  ift  ein  beträchtlicher  Au,flufs  des  Blutes  aus- 
Gefäfsen,  die  eigentlich  gar  kein  Blut  ergiefsen  fol-- 
len,  oder  es  zur  Unzeit,  oder  in  fehlerhafter  Quanti- 
tät ergiefsen  ,.  fo  dafs  dadurch  die  Erregung  des  gan^ 
zcn  Org;anismus,  und  die  lutegjität  des.  bliuendem 


'J'heiles  insbefondere  gleichzeitig  und  nat  iifolgcndi 
vom  regp'mäfsigen  Zuftande  abweichend  werden. 
II.  Beleuchtung  und  Berichtigung  der  feitherigen  Ter- 
minologien, Definitionen  und  Eintheilungen  .  .  .  Blut- 
ausflufs  mufs  von  Blutabfonrlerung unterfchieden  wer- 
den ;  denn  beide  haben  verfcbiedene  ErA  heinungen' 
und  Urfachen.  Cwf/en'j  Befchrcibung ift  zu  befchränkt,. 
und  pafst  felbft  auf  die  BlusflüfTf  von  allgemeiner 
Krankheit  nicht  ausfchliefslich.  Keil  hat  in  der  wei- 
tern Auseinande,  fetzung  gefehlt;  und  es  ift  nichtcon- 
fcquent,  Blutlltifs  durch  Verletzung  und  von  CoUi- 
qiiation  aus/uf  hlicfsen ,  dagegen  aber  z  B.  gcwifte 
Leukorrhöen  dahin  zu  rechnen.  Rnfchlaub's  I  xpofi- 
tion  ift  nicht  beftimmt  genug.  Der  Fog^erfchen  fehlt 
es  vollends  an  Präf  ifinn  und  Richtigkeit.  Die  unbe- 
deutenden Extravafate,  welche  er  zu  den  Blutllüfren 
zählt,  gehören  nicht  dazu  ;  theils  weil  fie  zu  unbedeu- 
tend find,  um  die  Erregung  nothwendig  zu  vermin- 
dern ;  theils  weil  das  Blut  nicht  in  beträchtlicher  Men- 
ge ausfliefst,  oderfichin  Höhlen fammelt ;  theils  weil 
fonft  felbft  Pulsadergefchwülfte,  und  Entzündungen 
dazu  gerechnet  werden  müfsten.  Bey  dem  morbus 
wacidofus  haemorrliagicus  ift  überdem  der  Blutflufs 
des  Mundes  kein  wefejitliches  Symptom;  und  er  fin- 
det fifh  da^^egen  auch  bey  anderen  Krankheiten,  oh- 
ne dafsdiefe  defsbalbzu  den  BlutflüfTen  gerechnet  wer- 
den. U.  Buch.  Die  eirtzelnen  ylrten  der  Blutausfliijfe.  i) 
Nafenblutausflufs.  Er  ift  eine  Ergiefsung  des  Blutes  aus 
den  Blutgefäfsen  der  Nafenhöhle  mit  nothwendig 
bepleitenden  Erfcheinungen  eines  örtlichen  und  All- 
gemein-Leidens,  ^)  BlutausfiufsausdenRefpirations- 
Organen.    Der  Hullen  fehlt  dabey  nicht  feiten  ganz. 

3)  Blutflufs  aus  den  Dauunsorganen  vom  Ofophagus- 
bis  zum  After.    Die  Uiuerfcheidung  eines  wahren, 
und  falfchen  Blutbrechens  und  Bluthuftens  ift  eine  Ab- 
furdität,  die  felbft  dem  feichteften  Denker  einleuch- 
ten follte,  da  doch  wirklich  Blut  ausgebrochen  wird, 

4)  Maftdarmblutausflufs.  Er  ift  nicht  zum  vorigen 
gerechnet,  weil  der  Maftdarm  keinen  directen  Ein- 
flufs  auf  Verdauung  mehr  hat,  und  er  nicht  leicht  zu 
verwechfeln  ift.  Gegen  Rej/  j  Kriterien  (Fieberl.  Hl 
Bd.  S.  167)  ift  zu  errinnern  :  es  ift  eine  derbe  peti- 
tio  principii,  dafs  bey  arteriellen  Blutflüffen  vermehr- 
te Oscillation  der  Arterien  Statt  haben  folle;  auch 
büiide  Hämorrhoiden  erfcheinen  ohne  Vorläufer ;  und 
felbft  wenn  diefe  vorhanden  find,  kan«  ein  arteriel- 
ler Blutflufs  Statt  finden.  Übrigens  unterfcbeidet  fleh« 
diefer  Bluiilufs  von  der  Ruhr  dadurch,  dafs  nicht, 
wie  r>ey  diefer.  das  Blut  mit  Koth  vermifchtift;  auch 
haben  beide  Krankheiten  noch  ihre  eigen thümlichen 
Phänomene.  5)  Gebärmutterblutausflufs.  Wegen  Ver- 
fchiedenheit  der  Quelle  darf  er  nie  ohne  vorherge- 
gangene Manual-  und  Ocuisr-Infpection  beftimmt  wer- ■ 
den.  6)  Blutausflufs  aus  den  Urinwerkzeugen,  und 
und  zwar  aus  den  Nieren,  dfen  Harngängen,  derBla- 
fe,  der  Harnröhre.  Letzterer  iftmehrentheils  örtlich.— 
III  Buch.  Phänomenatdiagnoflik  der  Krankheitdes Blitt- 
ausftujfes-  übergehen  wir. 

Zweijter  TJieilj.  Nofohißarie  des  BhttausfluJJ'es. 
Bey  Beurtheilung  diefes-TheiJfrs  wird  der-  Lefer  umi 
fo.  biJligj^  feyn ,.,  da  die.Erregjzngjtb"ec»xie^ßchbis  jetzti; 
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?jiiehr  auf  Begründung;  ihrer  allgemeinen  Grundfatze, 
als  auf  Jiofologifche  Conftructionen  einzelner  Formen 
eiugelalTen  hat.  —  I  Buch.  Uvtevfuchiing  über 
die  nothiv endigen  Momente  des  Urfüchliclien.  l  Ab- 
Jchnitt.  Immeres  Moment.  Bey  dem  ßlutaus- 
fluffe  als  Gattung  belteht  die  Anlage  in  den  innern 
und  äufseren  Bedingniflen  der  urfprüngiichen  Orga- 
nifation  und  Mechanismus  vorzüglich  derjenigen  or- 
ganifchen  Gebilde  und  giinr.en  Syfteme ,  in  welchen 
und  durchweiche,  unter  hinzutretender  Einwirkung 
der  fchädlichen  EinflüfTe  der  äufseren  Natur,  diefe 
beftimmte  einzelne  Form  des  Übelfeyns  ,  der  Blut- 
ausflufs  irgendwo  im  Organismus,  hervorgeht.  Die- 
fe Anlage  mufs  dem  Warum  zu  gefallen,  aiigenoranien 
werden...  i  Kap.  Selbft  im  Norinalzuftande  kommt 
allen  Individuen  eine  urfprüngliche  Anlage  zu,  wel- 
che in  den  urfprüngiichen  organifchen  BedingnilTen 
felbft  befteht.  2  Kap.  Eine  befondere  Anlage  beru- 
het auf  der  individuellen  Conftt'tution ,  fowohl  der 
erblichen,  als  erworbenen.  Die  gröberen  materiellen 
BedingnifTe  begünltigen  die  Entftehung  ,  und  das 
Temperament  giebt  einen  Hang,  fich  gewiflen  Ein- 
flülTen  befonders  auszufefzen.  Auch  das  Lebensalter 
führt  zwar  etwas  zur  Anlage  mit  fich  ;  doch  ift  diefe 
ätate  Anlage  nicht  fo  allgemein  und  nicht  in  den  be- 
ftimmten  Verfchiedenheiten  anzunehmen,  wiegefche- 
hen  iH, fondern  ein  vorzüglicher  Grund  der  relativ  grö- 
fsern  Häufigkeit  liegt  in  den  Einflüffen,  die  verändert 
werden,  namentlic  h  Anftrc iigungen,  Luft  (durch  Dün- 
i^*- .  bey  Handwerkslehrlingen  u.  f.  w. ) ,  AfTecten. 
Wichtiger  ift  der  Einflufs  des  Lebensalters  auf  die 
Heftigkeit  Uiid  Gefahr  des  BlutflufiTes;  und  im  mitt- 
leren Alter  ilt  er  am  gefahrlofeften,  wiewohl  feither 
ohne  befriedigende  Gründe  das  Gegentheil  davon  be- 
hauptet wurde.  Dafs  der  Lungenblutflufs  eine  Aus- 
nahme hie  von  macht,  hat  feinen  Grund  theils  in  dem 
öftern  Ausfetzen  der  befonderen  fchädlichen  Einflüf- 
fe  theils  in  der  gröfseren  Gefahr  diefer  Art  des  Blut- 
ausfluffps  überhaupt,  theils  in  einem  Mangel  an  be- 
harrlicher Folgfamkeit  der  Kranken.  Eben  fo  unge- 
gründet ift  es,  dafs  das  Gefchlecht  dieAnbge  begün- 
ftjgt;  auch  hier  müffen  die  äufseren  Einflüffe  mehrbe- 
rückfichtigt  werden;  und  wiewohl  hier  keine  allge- 
meine Regel  gelten  kann,  fo  ift  es  doch  richtig,  dafs 
allein  die  Gebärmutter  zu  einer  befondern  Art  des 
Blutfluffes  Anlage  giebt.  Die  Idiofynkrafie  ift  vollends 
ein  unanwenrtbarer  Begriff,  und  ihr  ift  daher  auch  gar 
nichts  zuzufchreiben  ...  3  Kap.  Die  in  einiger  Ab- 
weichung vom  Normalzuftande  beftebende  Anlage 
kann  nur  als  folche  zu  einer  beftitnmten  Übelfeyns- 
form  betrachtet  werden.  Es  git?bt  allerdings  aurh  ei- 
ne erbliche  Anlage,  und  fie  befteht  in  einer  abweichen- 
den Ausbildung  und  Entwiekelungbeftimmterorgani- 
fcher  Gebilde.  Doch  find  nicht  alle  anfcheinend  erbliche 
BlutflülTe  diefes  wirklich  :  unheilbare  Blutflüffe  können 
es  feyn.  Zu  den  befonderen  krankhaften  Zuftänden, 
welche  Anlage  zum  BlutflulTe  geben,  gehören  a)  aus- 
fchliefsliche  Fehler  der  Hlutgefafse  und  des  Blutes  in 
Rückficht  auf  Quantität,  Qualität  und  Vertheilung;  b) 
örtliche  krankhaft«  Zuftände  der  Blutgefäfse,  oder  der 
Organifation  einzelner  Organe.  —  II.  Ahjchn.  Aüfse- 
res  Moment...  i  Kap.  Die  allgemein  wirkenden  fchäd- 
lichen Potenzen  find  I  riirect  reizraindernde,  und  zwar 
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Verminderung  gewohnter  Reize,  namentlich  derNah- 
rung.  Warme,  reinen  Luft,  Bewegung  Geiftesbe- 
fchaftigung;  ungewohnte  negativ  -  reizende  Einfiüfte, 
wohm  alle  der  Tetidenz  nach  oxydirende  und  nie- 
derfrhla^enHe  Leidenfchaften  zu  rechnen  find  .  .  , 
II)  Indirect  reizmindernde.  2  Kap.  Die  örtlich  wir- 
kenden find  mechanifcbe  oder  chemifche.  —  II  Ruch. 
Uber  das  Ferhältnifs  der  beiden  Momente  des  Ur fäch- 
lichen zur  Bildung  des  Blutaiisßuffes,  und  zwar  l  Abfdin. 
als  Gattung,  i  Kap.  Jede  beftimmte  Erfiheinung  fetzt 
tine  beftimmte  Abweichung  der  Lebensthatigkeit  vor- 
aus; und  bey  dem  BlutflulTe  befteht  diefe  in  einer 
Aufhebung  des  Gleichgewichtes  zwifchen  dem  Blute 
ui:d  den  Gefälsen ,  fey  diefs  wegen  Abweichung 
der  Erregung,  wegen  chemifcher  oder  mechanifchet 
Veränderungen,  oder  wegen  beider  zugleich.  Die 
Integrität  der  Blutgefäfse  wird  verletzt  von  aufsen 
nach  innen,  oder  von  innen  nach  aufsen;  letzteres 
wegen  des  zu  heftigen  Blutandranges.  Die  Modalität 
des  Blutfluffes  als  Gattung  wird  beftimmt  durch  den 
Durchraeffer  und  die  Menge  der  Gefäfse,  die  der  Art 
durch  das  organifche  Gebilde.  Zur  genauem  Beftim- 
mung  mufs  man  eine  beftimmte  Menge  Blut  in  jedem 
Gebilde  annehmen.  Da  nun  aber  jede  Desorganifa-' 
tion  allgemeine  und  örtliche  directe  Afthenie  begrün- 
det: fo  mufs  diefe  im  Verhältnifs  zu  ihr  flehen,  und 
zugleich  um  fo  gröfser  werden,  je  ein  höherer  G^ad 
von  Schwäche  fchon  vorher  vorhanden  war.  Da  fer- 
ner jeder  Blutflufs  den  ganzen  Organismus,  ganz  vor- 
züglich und  zunächft  aber  denjenigen  Theil,  aus  dem 
er  erfolgt,  in  directe  Afthenie  verfetzt :  fo  mufs  die 
directe  Schwächung  in  geradem  VerhaltnilTe  liehen 
zu  der  Menge  des  Blutverluftes,  der  vorher  fchon  be- 
ftandenen  Schwäche,  und  der  Schnelligkeit  des  Ver- 
luftes. Und  je  wiebtigern  Einflufs  ein  einzelnes  Ge- 
bilde auf  das  Ganze  hat,  defto  mehr  mufs diefem  ein 
Blutflufs  aus  jenem  fchaden.  Jeder  Blutflufs  begrün- 
det alfo  allgemeine  und  örtliche  directe  Afthenie,  und 
ift  ausfchliefslich  Erfcheinung  der  directen  Schwä- 
chung. Die  Erfcheinungen  des  erften  Zeitraumes  be- 
ruhen auf  intenfiv  vermehrter  oder  verminderter  Be- 
wegung des  Blutes  in  dem  ganzen  Gefäfsfyfteme  und 
örtlichen  Anhaufungen.  Diefe  Vorgänge  können  frey- 
lich noch  hyperfthenifch  oder  afthenifch  feyn,  aber  mit- 
dem  Verlufte  des  erftenTropfen  Bluts  mufs  eine  directe' 
Afthenifirung  eintreten.  Der  Zeitraum  des  Eintrittes  ifl? 
bedingt  durch  den  erften  Antrieb  des  Blutes  und  die  Of- 
ganifationsverletzung;  der  Zeitraum  der  Hohe  durch 
vermehrten  und  fortdauernden  Zuflufs ;  der  Zeitraum 
der  Abnahme  durch  vermindertes  Zuftrömen.  Die  Ver- 
minderung des  Volumens  hängt  von  der  Menge  ües- 
ausgeflüffenenBlutesab.die  Ab  weich  ungendesGcmein- 
gefühls  von  fehr  grofser  Erregbarkeit, die  Zuckungen 
entftehen  durch  Antagonismus  .. .  2  Kap.  Abweichun- 
gen, i)  Der  rein  örtliche  Blutflufs  wird  um  foeher  pro- 
ducirt,  je  gröfser  die  Receptivität  für  die  ihn  erzeugen- 
den Schädlichkeiten.  2)  Bey  den  Complicationen  find 
die  Hauptmomente  des  Urfächlichen  in  verfchiedenen 
Organen  deffelben  Organifmus  und  zu  gleicher  Zeit  ge- 
fetzt.—  II  Abfchn.  Bildung  der  einzelnen  Arten  des 
Blutausfluffes.  — 

(Die  Fort Jeiznng  folgt.) 
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^  M   E   D   I   C   I  N. 

Fortsetzung  der  Recenfion 
der 

Meyerfchen,  Wo  11  k  0  p  fi  f  ch  e  n  und  Span- 
genbe  rgi  f  chen  Schriften  über  die 
Blutflüffe. 

^N^ach  der  Vorrede  des  Hn.  Spangenberg  (No.  3)  ift 
feine  Schrift  das  Refultat  aufmerkf.uner  Beobachtun- 
gen am  Krankenbette,  und  eines  anhaltenden  Studi- 
uiT.s,  wozu  Fronfe'j  fcharffiiinige  IHee  von  Blutfecr^- 
tion  Veranlaffung  gab.  Durch  diffe  grofse  Idee  er- 
klären fich  die  hyperfthenifchen  Blutflüffe,  welche  die 
Brownianer  leugneten  ,  weil  fie  fie  nicht  erklä- 
ren konnten. 

Erfter  Abfchnitt.  Von  den  Blutflüffen  im  Allgemei- 
nen. I.  Definition  und  Expoßtion  der  Hämorrhagie. 
Blutflüffe  find  Symptome  derjenigen  Krankheitender 
Gefäfse,  wodurch  aus  ihnen  ein  Ausflufsdes  in  ihnen 
enthaltenen  Blutes  bedingt  wird.  Sie  find  allgemei- 
ne oder  örtliche.  Arterielle  entftehen  ,  infofern  ein 
allgemeiner  Krankheitszuftand,  der  befonders  im 
Schlagaderfyfteme  prädominirt,  ihnen  zum  Grunde 
liegt,  auf  eine  dreyfache  Weife  :  durch  Blutfecretion, 
Anaftomofe  (Erweiterung  durch  Schwäche)  ,  Paraly- 
fe.  Bey  örtlichen  Leiden  enfftehen  fie  durch  Diäre- 
fis,  Rhexis,  Diabrofis.  Venöfe  Blutflüffe  bey  Allge- 
meinleiden  entftehen  allein  nur  durch  Lähmung; 
die  örtlichen  wie  die  gleichen  arteriellen.  —  II.  Pa- 
thogenie  der  BkitflujSe.  Die  Arterien,  fofern'fie  nicht 
in  venöfe  Gefäfse  übergehen,  endigen  fich  allzufam- 
men  in  fecernirende.  Diefe  führen,  je  nach  ihrer  re- 
fpectiven  Gröfse,  verfchiedene  Beftandtheile  des  Blu- 
tes, vielleicht  auch  wahres  Blut.  Jede  Secretion  aber 
„beruht  auf  Tbätigkeit  des  Schlagaderfyftems,  entwe- 
der allein,  oder  zut»leich  in  Verbindung  mit  der  Tbä- 
tigkeit der  Parenchymen ,  wodurch  fie  dann  von  ih- 
rem Urtypus  (  wäfsrichter  Hauch,  oder  Serum)  ab- 
weicht und  verändert  w  ird.  Erfterts  ift  der  Tall  bey 
den  farbelofen  und  aushauchenden  Enden,  letzteres 
bey  den  abfondernden  Kanälen."  Durch  Afthenie 
und  Hypertthenie  werden  die  Secretionen  verändert. 
Die  Secrttionsveränderungen  in  der  Hyperllhenie zei- 
gen fich  allemal  verbunden  mit  Entzünrtungsfonn ; 
in  d«r  Afthenie  hingegen  auch  ohne  diefe.  Bey  den 
Secretionsfehlern.  wen  he  iiih  bey  manchen  Entzün 
düngen  (nicht  bey  allen,  denn  manche  durchlaufen 
ohne  fie  alle  Stufen)  zeigen,  kommt  es  nicht  auf  die  ötu- 
fe.  fondern  darauf  an,  welches  S>  fteni  hefvorftechend 
^.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


leidet.  Die  allgemeinfte,  wenn  nicht  die  einzige  Form, 
bey  der  wir  eine  Abweichung  der  Secretionen  von 
ihrer  Norm  wahrnehmen,  ift  aber  doch  Entzündung. 
Das  idiopathifche  Leiden  findet  fich  bey  ihr  in  den 
Gefäfsen  oder  im  Parenchyma.  Bey  idiopathifchen, 
Entzündungen  der  Gefäfs  Enden ,  wodurch  Secreti- 
onsvermehrutig  bedingt  wird,  fchwellen  fie,  wie  oft 
beobachtet  ift,  tuberculos  an;  das  Parenchyma  erlei- 
det zugleich  eine  Formveränderung,  und  gewinnt  an 
Expaijion  von  innen  nach  aufsen  ,  und  die  Erfcbei- 
nungen  der  Secretionsfv'hlpr  find  in  beiden  Fällen  ver- 
fchieden.  Acute  Wafterfuchten,  Ly^nphgerinnungen, 
Leukorrhagien ,  find  nicht  wefentlich ,  fondern  nur 
graduell  verfchieden  von  dem  allgemeinen  Leiden 
der  Arterien-Enden  ,  wodurch  Blutfecretion  bedingt 
wird  ;  wie  diefs  die  Menftruation,  die  bey  ihrem  er- 
ften  Eintritte  häufig  als  Leukorrhoe  oderferöfer  A'is- 
flufs  beginnt,  deutlich  zeigt.  Aufserdem  fprcchen 
für  die  Annahme  ,  dafs  viele  allgemeine  Biutflüffe 
nichts  als  eine  Secretion  find,  die  aüfinal  auf  Entzün- 
dung beruhet,  folgende  Gründe  :  ijWie  öftere  Abwe- 
fenheit  von  Erfcheinungen  der  Lähmung  oder  Ana- 
ftomofe, von  Zerreifsung,  von  Narben  oder  Eiterung. 
2)  Die  Unftatthaftigkeit  der  Übertragung  hydrauli- 
fcher  Gefetze.  3)  Bey  Blutungen  aus  ungewohnten 
Stellen,  z.  B.  den  Fingerfpitzen,  vermiffen  wir  offen- 
bar Verletzungen.  4)  Bey  vielen  Leichen  nahm  man 
eine  Gefäfs-Entzündung  wirklich  wahr.  5)  Die,  vie- 
len febrilifchen  Blutflüffen  vorausgehenden,  Erfchei- 
nungen find  diefelben  wie  bey  Entzündungen  der  Pa- 
renchymen. Kriterien  einer  Blutfecretion  find:  i) 
Fieber  und  extenfiv  vermehrte  Thätigkeit.  2)  Ab- 
wefenbeit  von  Zeichen  der  Congeftion.  3)  Die  Ur- 
fachen  find,  auiser  bey  einer  Complication ,  nicht 
blofs  örtlich.  4)  Allgemeiner  Krankheitszuftand,  und 
Unterdrückung  oder  Unterlaffung  gewohnter  Säfte- 
entleerung. 5)  Symptome,  wie  bey  Entzündungen 
der  Parenchymen.  —  Anaftomofe  beruht  auf  einem 
Mifsverhältnifs  der  Erregung  der  Arterien-Enden  zu 
der  ihrer  Äfte  und  Räume  bpy  alljjemeiner  Afthenie. 
Ift  fie  indirect-afthenifch ,  fo  find  Erfcheinungen  von 
Plethora  vorhanden,  wenn  die  vorige  Hyperfthenie 
ausgebildet  und  anhaltend  war;  Congeftion  und  Ge- 
fafskrampf  hingegen  finden  fich  hier  bey^directer  Afthe- 
nie.—  Prtrrtif//(?  fetzt  den  höchftcn  Sch^vachegrad  der 
Arti^rien  voiaus,  und  wird  erkannt  aus  den  Zeichen 
der  Afthenie,  der  Lähmung  fm  Pulfe,  der  Menge  b!u- 
ten'Jer  Stellen,  der  Dysk'afiedes  B'utes,  den  Suggi- 
l  uinnen  bey  unbedeutenden  Urfachen .  .  .  Vtndft 
Blutungen  find  feiten  und  meift  nur  örtlich,  ßlutfe- 
Lil 
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cretion  ift  dabey  nicht  möglich  :  die  ein/.ige.  wiewohl 
auch  noch  nicht  ganz  dargethane  Entftehunpsweife 
der  allgemeinen  ift  durch  Lähmung.  Congi'ßionen 
lind  jederzeit  ein  Product  der  Schwäche,  iiml  defs- 
halb  blofs  bey  Aiiaftomofen.  —  Die  Verhältnijfe  der 
Leben sperioden  zu  den  BiutflüfTen  beruhen  auf"  grofser 
Reizbarkeit  des  Gefäfsfyfteines  ,  und  der  bey  den  Ent- 
wickelungep  fich  anhäufenden  Erregbarkeit.  Daher 
kommen  fie  immer  aus  dem  Organe,  das  gerade  ent- 
wickelt wird:  alfo  bey  Neugebornen,  wegen  der gro- 
fsen  Schwäche  des  Darmkanales,  aus  diefem  Theile  ; 
im  Knabenalter,  wo  der  Geruchfinn  entwickelt  wird, 
aus  der  Nafe.  Bey  der  Entwickelung  der  Mannbar- 
keit ift  auch  der  hohe  Grad  von  Oxydation  des  Blu- 
tes nicht  mit  Unrecht  zu  befchuldigen.  Im  u\ännli- 
chen  Alter  entftehen  die  häufigen  BlutflüiTe  des  Darm- 
kanals aus  relativer  Schwäche  dafelbfl;  die  aus  der 
Nafe  bey  Greifen  aus  der  früher  abfjeftuuipfren  Er- 
regbarkeit diefes  Theiles.  —  III.  Einthciliingen.  — 
IV.  Diagnoflik  ...  V.  iriyku/ngen  und  Folgen.  Man- 
che Erzählungen  von  enormen  Blutflürfi'n  find  über- 
trieben, da  der  Verluft  felbft  die  Summe  des  dem 
Körper  zukommenden  Blutes  mitunter  weit  fiberwo- 
gen  haben  würde.  Bey  jeder  bedeutenden  Hämor- 
rhagie  verliert  das  Blut  zuerft  und  vorzüglich  den  rei- 
zendften  1  heil,  nämlich  die  Blutkügelchen ,  (welche 
nach  Brandis  Anficht  und  Ausdruck  vorzüglich  eifen- 
haltig,  und  das  „Organ  des  Sauerftoffes"  find  )  ,  und 
defshalb  gerinnt  das  Blut  um  defto  mehr,  da  derSau- 
erßoff  der  Luftj^er  eine  gröfsere  Verwandtfchaft  zu 
den  EifentheilcoBl  hatte ,  fich  nun  mit  der  Lymphe 
verbindet,  und  die  Blutkügelchen  überhaupt  nur  fehr 
langfam  und  mangelha.^t  erfetzt  werden.  Aufserdem 
ift  Infiltration  des  Blutes,  und  bey  der  Blurfecretion 
noch  befonders  Eiterung  und  AfterbÜdung,  zu  be- 
fürchten. —  VI.  Zeichen  der  Depletion  in  Leichen. 
Merkwürdig  ift  es,  dafs  man,  auch  ohne  ßiistflufs, 
ejne  gänzliche  Entleerung  der  Blutgef-ifse  gefunden 
hat.  —  VIII.  Aetiologie.  Mit  Ausnahme  der  örtli- 
chen Blutgefafse  ift  vorzüglich  eine  im  Gefäfsfyfteme 
hervoritechende  Reizbarkeit  erfoderlich.  Diefe  ift 
meilt  durch  Reizentziehungen  ,  welche  die  Arterie 
vprzüglich  treffen,  erworben,  wahrfcheinlich  zuwei- 
lej:  durch  gewifTe  Mia.smen  hervorgebracht,  bey 
B!  (  klagen  u,  f.  w.  angeboren  ,  oder  endlich  durch 
häufige  Recidive  von  BlutfiülTen  verurfarht.  Der  Ort 
4er  B.utung  hängt  ab  von  der  relativen  Erregbarkeit,, 
oder  der  Richtung  der  Urfachen.  Op  Anaftomofe, 
Secretiun,  oder  Lähmung  entfteht ,  fch.e'nt  abzuhän- 
gen.von  der  Qualität  und  der  Kqrperconftirution  : 
ßlutfecretion  enrfteht  bey  Sangainiftben  ;  Anaftomo- 
fe bey  gleich  grofser  Eriegbarkeit  in  Nerven  und  üe-- 
fafsen  ,.doch  fu,  dafs.  fie  extenfiv  in  den  erliexn  ver- 
miiide'-t,  in  den  letzteren  vermehrt  ift;  Lahmung  bey^ 
de-  höchften  Afthenifirung  der  Giläfse.  (Hieraufdie 
Angabe  der  Einfiüffe.)  Bey  der  Hyperfthenie  ift  es. 
hö' hft  nothwendig,  zu  unterfcheiden .  ob  lie  wahr- 
haft und^mit  wahrer  Plethora  verbunden;  oder,  oh-- 
z\e  Pltrhnra,  'rjey  grofser  Reizbarkeit  der  Gefäfse  , 
4Uich,hefjig  reizende  Eänfliiire,  hefvorgebracht  wurr- 


de.  —  IX  Prognofe.  —  X.  Die  Therapie  wäh- 
rend des  Blutfiujfes  .  nämlich  fofern  ni  .  wt  blofs  manu- 
elle Hülfe  nöthig  ift,  gebietet:  Ruhe  der,  Seele  und 
des  Körpers,  Entkleidung  und  Entfernung  jedes 
Druckes  ,   zweckmäfsige   Lage  ,    reine  temperirte 

Luft;    und    der    Schlaf    ift    wohlthätig,    XI. 

Therapie  nach  gehobenem  Bliitfliijfe  .  .  .  Htjper- 
ßhenie.  Robufte  muffen  während  der  Reconvalefcenz 
noch  etwas  antiphlogiftifch  behandelt  werden  . 
Afihenie.  Man  mufs  nun  zwar  auch  wieder  zu  ernäh- 
ren fliehen,  aber  ja  nicht  ohne  zugleich  zweckmä- 
fsig  zu  ftärken  ,  wenn  man  nicht  von  erfterem  Nach- 
theil zu  erwarten  haben  will.  Vorzüglich  zweckmä- 
fsig  find  Eifenmittel  ,  und  vor  allen  Dingen  vielleicht 
das  phosphorfaure  Eifen?.  .  .  Die  örtliche  Behand- 
lung mufs  fifh  gleichfalls  nach  den  Umftänden  rich- 
ten .  .  .  Verhütung.  Allgemeine  Regeln  dazu  giebt 
es  eigentlich  nicht  —  XII.  Diagnoflik  der  Arten  der 
Hamorrhagien  nach  den  Organen.  Blofs  allgemeine 
Krit<  :  ien. 

Zwetjter  Abfchnitt.  Von  den  Hamorrhagien  insbe- 
fondere.  —  I.  Nafenbluten.  —  II.  Blutung  aus  der 
Mundhohle.  —  III.  Blutflufs  aus  den  Refpirationsor- 
ganen.  Die  allgemeine  Hämoptyfe  ift  meiftens  febri- 
lifch.  Durch  ßlutfecretion  entftanden  ,  gewährt  fie 
ganz  die  Zufalle  wie  Pneumonie,  und  überhaupt 
find  Erfcheinungen  und  Urfachen  bey  den  verfchie- 
denen  EntTtehungsweifen  fehr  verfchieden.  Bey  der 
Heilung  der  hyperfthenifchen  Hämoptyfe  ift  zwar 
Kühlung  nöthig ,  aber  ftrenge  Kälte  fehr  fchädlich  ; 
aber  fie  ift  weit  häufiger  als  diefes,  vielmehr  direct- 
afthenifch.  —  IV.  Hmnorrhagie  des  Darmkanals.  — 
V.  Gebärmutterbtutflufs.  — 

So  weit  die  Verfaffer !  Ree.  hat  fie  ununterbro- 
chen, und  fo"  viel  möglich  mit  eignen  Worten  reden 
laffe-i,  und  bietet  übrigens,  mit  diefen  Schriften  noch 
1^.  P.  Frank's  neueftes  Werk  (De  cm.  hom.morb.  Lib. 
V.  P.  IL  pag.  102  ff-)  zu  vergleichen  ,  deffen  Beur- 
theilung  ein  anderer  Recenfent  in  diefen  Blättern  lie- 
fern wird. 

Vorerft  bemerken  wir  nun,  dafs  Niemand  fich 
mit  Mangel  an  Vorarbeiten entfchuld'gen  könne,  wenn 
er  in  einer  Schrift  über  die  Blutflüffe  nichts  Neues  ge- 
liefert bat.  Seit  ^.  S.  Kozak  1666  die  erfte  Mo- 
nographie diefer  Art  lieferte  ,  ift  das  phyfiologifcbe, 
und  empirifo  h  -  pathologifche  Fundament  diefer  Leh- 
re um  vields  fefter  gegründet,  und  nur  an  durchgrei- 
fenden Refultaten  und  an  Ordnung  fehlt  es  noch.  Es 
iit  defshalb  der  alltägliche  Standpunct,  den  Hr.  li'h t/er 
fich  gewählt  hat ,  durchaus  nicht  gurzu  heifsen :  denn 
theils  ift  an  dergleichen  Schriften  kein  Mangt-I,  theils 
find  fie  mehr  fchädlich  als  nützlich,  und  befördern 
eine  unfelige  Gfiftesunthätigkeit  bey  dem  grofsen 
Haufrn  der  Ärzte.  Rühmlicher  ift  der  fruchtbarere 
Standpunr^.den  WoUkopf  una  Spnngenberg  fich  wähl- 
ten; wiewot^  der  hypothetifchere  des  eriteren  in  ge- 
ringcrem Grade. 

Was  .  weiter  die  gegebenen  Definitionen  anbe- 
trifft: fo  mifsfällt  uns. bey  der  Meyerkhen  ,  dafs  fie 
Ä.u.fehr ins  Detail  gehl;  was, kein  Beweis. von  klarer. 
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Vorftellung:  der  Sache  ift.    Bey  Spangenberg'^  De- 
finition dürften  die  Anhänger  R^ifdilauh's  errinnern, 
dafs  fie  zu  enj^  fey  ,  weil  fi»'  nicht  auf  die  ßlutflüffe 
von  Verwund  uTi)j  paffe.    Wollkopfs,  ebenfalls  etwas 
Wflitläuftige  Definition  (auf  die  der  Vf.  durch  grofse 
A;:hänslichkeit  an  die  Erregungstheorie  und  ein  Stre- 
ben n^ch  mathe;natifrher  Pracillon  geleitet  zu  feyn 
fcheint)     ift    vollends    nicht    nur    offenbar  mit 
der  Erfahrung  in  geradem  Wiilerfpruche ,  indem  es 
unwahr  ift,  dafs  alle  Blutausftüffe  Afthenie  begrün- 
den, fondern  fie  ift  auch  für  den  Vf.  eine  Quelle  von 
vieltn  und  grofsen  Iiiconfequenzen  und  Irrthümern 
geworden.    Ja,  er  hat  fich  fogar  einmal  genöthiget 
gefehen,  fcblechthin  zu  behaupten  (Jj,  igo),  felbftein 
Verluft  von  ßlutftrömen  fey  kein  ßlutausflufs  zu  nen- 
nt n,  wenn  er  nicht  die  Erregung  vermindere,  wel- 
ches dann  freylich  wiederum  mit  der  anderweitigen 
Behauptung  {().  88l)>  ^''^'^  der  erfte  Tropfen  Blutver- 
luft directe  Afthenie  hcrbeyführe,  nicht  zufammen 
zu  reimen  ift.     Uberhaupt  abt  r  find  wir  der  Mei- 
nung, dafs  man  Blutung  und  Bhitausleerung  beftimmt 
unterfcheiden  muffe.    Unter  jener  verftehen  wir  ein 
Heraustreten  von  Blut,  als  folchem,  aus  der  Sphäre 
des  Kreislaufes ,  gfgen  die  generifchen  oder  indivi- 
duelleH  Gefetze  der  organifchen  Ökonomie;  diefe  ift 
für  fich  verftändlich  genug.    Dafs  Achymofen  nicht 
unbedingt  dahin  zu  rechnen  find,    hierin  ftimmen 
>vir  ganz  mit  Hn.  W.  überein,  und  fügen  noch  als 
Grund  hinzu  ,   dafs  dabey  eine  wirkliche  Eröfnung 
der  gefchlüflenen  Sphäre  des  Kreislaufes  noch  gar  nicht 
durch?.us  erwiefen  fey.    Übrigens  läfst  fich  die  Be- 
nennung,.allgemeiner"  und  ,, örtlicher"  Blutllufs  nicht 
billigen;  wer  würde  z.  B.  wenn  von  allgemeiner  Waf- 
ferfucht  die  Rede  wäre,  daran  denken  können,  dafs 
eine  partielle  mit  Allgemeinleiden  gemeint  ff*y  ?  — 
Da  auf  jeden  Fall  die  Wahrnehinung  der  Beur- 
theilung  vorangehen  mufs,  und  Irrthümer  nur  d;. im 
gewiffer  vermieden  oder  entdeckt  werden  ko.in.  n, 
wenn  die  unumftofslich  wahren  'I'hatfarhcn  rttn, 
fcharf  und  volllländig  aufgefafst,  erlt  dem  Gedatht- 
niffe  eingeprägt  find :  fo  ift  der  von  Hn.  W.  einge- 
fchlagene  Weg,  eine,  nach  Vollftändigkeit  Itrebende, 
empirifche  Darfteilung  voran  zu  f  hicken.  unleugbar 
der  zweckmäfsigfte.    Nur  gehörr  lange  Erfa hru:ig  ei- 
nes fcharfenBeobachters,  grofseBelefenheit  und  ein  un-: 
befangenes  Gemüth  dazu,  um  eine  wahrhaft  treue  und 
genaue  Copie  der  Natur  zu  l  efern,  die  Verfchieden- 
heiten  der  Grundzüge  \t)llftaadig  undunverwirrt^uf- 
lufaffen  und  zu  zeichnen;  und  ein  Mangel  dieferEr- 
foderniffe  offenbart  fich  gar  bald.    Hr.  W.  hat  üner- 
diefs  viel  zu  fehr  Theorie  und  Thatfrche  durcheinan- 
der gemifcht,  die  er  doch  lelbft  nach  feinem  Plane 
fcharf  hiatte  trennen  füllen.  So  z.  B.  hafte  die  Frage: 
Giebt  es  eine  Anlage  zu.Blutflüffen  ,  und  wieverrath 
fie  fich?  zur  empirifchen,  die  Frage  aber:  worin be- 
fteht  nun  <J."efe  Anlage?,  zur  theoreciichen  Uiiterfu- 
chung  gehört.  — 

_  Die  Ätiologie  ift  am- dürftigften  ausgefallen.  Hr. 
iH.  hat  fich  zwar  bemüht,  eine  voJlftand ige  Aufzäh, 
IUng,der.  verfchiedenemXchadlichen  Einflüffe.  mit.  ei- 
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ner  Menge  von  Beyfpielen  belegt,  zu  liefern  allcim 
damit  hat  er  die  Aufgabe  der  cn.pirifchen  Gefc^ichte- 
noch  keinesweges  gelöft.    Diele  Aufgabe  ift  nicht,, 
ein  nacktes,  untl  wirklich  am  Ende  widorlich  werden- 
des Herrechnen  einzelner  Fälle,  fondern  fie  ift,  i)eini 
empirifches  Refultat  aus  den  einzelnen  Fallen  zu  lie- 
fern ,  welches  zugleich  2)  beftimmt  angiebt,  vekhe 
Arten  von  Einflüffen  am  häufigften  und  am  erftenfiir- 
fich  allein;  und  von  den  übrigen,  unter  welchen  Uin- 
ftänden  und  in  welcher  Verbindung  fie  die  beftimtn- 
te  Krankheit  hervorbringen.    Eine  Einrichtung,  wel- 
che freylich  nicht  dem  Schrifrft* Her ,  v.  ohl  aberderai 
Lefer  viel  Zeit  erfpart,  am  deutlichften  unterrichtet, 
und  zum  Subfumiren  und  Denken  am  Krankenbette 
anhält.    Wie  kann  man  fich  z.  B.  damit  befriedigen, 
wenn  obenhin  angegeben  wird,  dafs  Kälte,  Mangel 
an  Nahrung,  oder  an   Muskelbewegung  u.  dgl.  m. 
Blutiiüffe.  und  wenns  hoch  kommt,  direct  -  aftheni- 
fche  Blutflüffe  hervorbringen?   Bringen  nicht  eben 
diefe  Einflüffe  eben  fo  wohl ,  und  felbft  bey  denen, 
die  zu  Blutflüffen  geneigt  find,   auch  andere  Krank- 
heiten hervor  ?  Für  den  praktifchen  Arzt  ift  es  aber  be- 
fondersnöthig,  dafs  er  beftimmter  hierum  wiffe,  wenn 
er  die  Radicalkur  mit  Erfolg  anordnen  will.  —  Auch" 
bey  Hn.  WoUhopf  ift  diefe  Parthie  im  Ganzen  ziem- 
lich dürftig  ausgefallen.    Abgefehen  davon  ,  dafs  er 
auf  die  allgemeine  empirifche  Aetiologie  erft  dann 
zu  fprechen  kommt,  als  er  bereits  die  einzelnen  Blut- 
flüffe ihren  Erfcheinungen  nach  durchgegangen  hat; 
mithin  Allgemeines  und  Specielles  ,   gegen  eine  gute 
Ordnung,  durch  einander  bringt:   fo  trifft  ihn  doch 
auch  übrigens  derfelbe  Vorwurf,   wie  Hn.  Meyer.. 
Einigermafsen  fchadlos  fetzt  er  den  Lefer  durch  das- 
jenige, was  er  (fehr  mit  Unrecht  bey  der  Theorie) 
üoer  die  Häufigkeit  der  Blutflüffe  nach  demAltcrund 
Gffihlechte,  und  über  die  periodiffben  vorträgt ;  wo- 
von er  den  Grund  in  äufseren  Einflüffen  fucht.  Nurmüf- 
fen  wir  die  Lefer  warnen,  fich  nicht  durch  die  be- 
herzigungswerthen  ,  und  zum  Theil  originellen  .  für 
Theorie  und  Praxis  gleich  wichtigen  Bemerkungen, 
welche  der  Vf.  vorträgt,  beftechen  zu  laffrn.  Wenn. 
Hr.  IV.  eine  .,äfate  '  AnInge  (ein  fonderbarer  Aus- 
druck!) ableugnen  will,  fo  widerfpricht  er  dadurch', 
feiner  vorigen  richtigen  Bemerkung  vc  n  derVerft  hie- 
denheit  der  Geiäfsdurchraeffer  nach  dem  Alter;  wozu, 
dann  noch  der  Umftand  kommt,  dafs  die  Entv/icke- 
lungsvorgänge  immer  nur  einzelne  Organe  nach  ein- 
ander treffen  ,  und  es  dar  Chari-kter  der  erften  Le- 
bensepoche (bis  zur  vollendffen  Ausbildung  der  Fort- - 
l.fianzungsfähigkeit)  ift,   dafs  furtdauernd  die  Ver- 
hälrniffe  der  organifchen  Theile.  in  Abficht  aufFormj. 
Mifchung  und  Thätigkeit  verändert  werden.  Zudem  . 
haben  fich,  feit  Hippokrates  Zeiten ,  Lebensart  und 
Gebräuche  gar  fehr  geändert ,  und  dennoch  treffen; 
wir  jene  Anlage  noch  eben  f o  ,  wie  der  grofse  Koer 
fie  fchon  .  beobachtete.    Vorliebe  für  das  Brownf-he 
vita.efl  flahis  violentus  fcheint  unferen  Vf.  hier  verleitet 
zu  haben.    Eben  fo  ift  es  mi:  der  Gefch'ech'tsanlage  . 
wobey  der  Vf.  fein  gapzes  eben  vorantrtgangenes  i\a- 
pitel  völlig  verg<nVn  äzi;.  — -  -  Hr.  Svfing  evbirg^hit  nxis . 


4^3 


J.   A.    L.    Z.   D  E  C  E  M  B  E  R  1807. 


464 


in  der  empirifchen  Aetiologie  am  meiften  Genüge  ge- 
ieiftet ,  und  es  hat  uns  die  Gonfequenz  und  Beftimmt- 
heit  fehr  gefallen,  womit  er  die  verfchiedenen  Ein- 
flüffe  nach  den  angenommenen  Entftebunersweifen 
der  BlutflülTe  claflificirt.  Es  würde  unbillig  (Vyn,  an- 
dere kleine  Mängel  dabey  nicht  nachfehen  zu  wol- 
jen,  —  Von  allen  drey  Schriftftellern  ift  aber  das  Ver- 
hältnifs  vorangegangener  Krankheiten  zum  BlutflülTe 
viel  zu  leicht  behandelt,  da  es  doch  febr  darauf  an- 
kommt, beltimmt  zu  wiffen ,  welche  wirklich  per 
metafchematismum  in  einen  Bhnflufs  übergehen  ,  und 
-\vovon  diefer  nur  Symptom  iit.  Vorzüglich  wun- 
derte uns  das  Gefagte  in  Abficht  auf  die  En'zünfUing; 
als  welche  die  meille  Verwandtfchaft  init  dem  Blut- 
flülTe zeigt,  oft  aus  ihm  entfteht,  oft  von  ihm  beglei- 
tet wird,  oft  in  ihn  übergeht.  Wir  halten  diefcs  für 
einen  fehr  erheblichen  Umftand  ,  und  wifTen  es  da- 
her Hn.  Sp.  Dank,  dafs  er  allein  die  l'bereinftim- 
niung  der  Erfcbeinungen  gewilTer  BlutflülTe  mit  de- 
nen der  Entzündung  zu  einem  befonderen  Gegenftaiide 
feiner  Aufmerkfamkeit  gemacht,  und  auch  andere 
hieher  gehörige  GcgenfiRnfJ'»  nicht  übergringrn  hat. 

In  der  Angabe  der  Erfcheinungen  iüHr  M  ?\var 
nicht  unrichtig,  aber  fo  alltaglich,  a's  unvoükom- 
men ,  und  man  vc-uiifst  beyihm  gar  ffhr  die  fo  i;ö- 
thige  Schärfe  der öi.terfrheidimg.  —  H*-.  W.  hathier- 
in  vie'.  mehr  g;  leiftet.  Seh--  löblich  war  es,  dafs  er 
nicht  der  gewöhnlichen  bitte  huldigte,  die  isrankheit 
jinr  in  ihrem  ausgebildett  n  Zuilande  zu  zeichnen,  fon- 
d«rn.  dafs  er  fie  ,  vom  Anfang  bis  zu  Ende,  durch 
alle  ihre  Stufen  ,  verfolgte.  Wollten  wir  un«  hier 
auf  die  ziemlich  unwefentliche  DisculTion  über  eine 
Annahme  von  fünf  Stadien  einiaffen:  fo  würden  wir 
dem  Vf.  leicht  beweifcn  können,  dafs  fein  viertes  Sta- 
dium vielmehr  der  Anfang  feines  fünften  und  kein, 
ei-T-enes  fev.  Aber  aufsar  der  merklich  ungleichen 
Vollftändig'keit  der  Zeichnung,  fällt  es  auch  unange- 
nehm auf,  dafs  der  Vf.  nur  die  vorhandenen  Verfchie- 
denheitea  in  Abficbt  auf  die  Quelle  des  Blutes,  nicht 
aber  auch  die  in  Abficht  auf  das  Ganze  der  Erfchei- 
nungen  beachtet  hat,  gleich  als  fey  diefes  Ganze  im- 
mer daffelbe.  Wenn  er  übrigens  angiebt,  aus  Ar- 
terien ftröme  ,  aus  Venen  tröpfle  das  Blut:  fo  möch- 
ten wir  wifTen,  wie  er  diefes  z.  B.  bey  dem  Bluthu- 
ften  erkennen  wolle;  und  es  fcheint  dabey  überhaupt, 
als  habe  er  noch  nicht  viele  BlulflüfTe  gefehen.  Der- 
gleichen Blöfsen  hat  er  indefs  felbitin  diefem  Kapitel 
mehr  gegeben.  —  In  diefer  Hinficht  find  wir  auch 
mit  Hn.  nicht  ganz  zufrieden.  Voi boten,  Aus- 
bildung und  Genefung,  ift  keine  vollftandige  Angabe, 
da  zwifchen  den  letzteren  noch  die  von  ihnen  oft  gar 
fehr  verfchiedene  Hohe  in  der  Mitte  liegt.    Was  aber 


insbefondere  die  Zeichnungen  nach  den  angenomme- 
nen Entftehungsweifen  des  Blutfluffes  betrifft:  fo 
f.beint  es  uns,  als  feyen  fie  der  vorangefchickten 
Theorie  zu  Gunften  angenommen,  und  als  bevviefen 
fie  nicht  vortheilhaft  tür  ditfe.  Es  wird  diefes  den 
Lefern  nicht  entgehen  können,  wenn  fie  nur  die 
Zeichnung  der  ßlutfecretion  mit  der  der  Anaftomofe 
vergleichen  wollen;  fie  werden  dann  bald  bemerken, 
wie  die  Verfchiedenheiten  dabey  nicht  in  Haupt-  und 
Grundzügen,  fondern  nur  in  Schattirungen  gelegt 
find.  —  ßey  allen  drey  VfFn.  müflen  wir  es  aber  noch 
insbefondere  tadeln,  dafs  fie  auf  das  Verhältnifs  Her 
partiellen  Erfcheinungen ,  welche  der  blutende  Tht  ii 
darbietet,  zu  denen,  welche  die  übrigen  Theile  dar- 
bieten, fo  wenig  Gewicht  gelegt  haben,  fondern  es 
nur  bey  läufig,  gleichfam  als  etwas  Gleichgültiges, 
berühren,  dafs  fich  in  dem  blutenden  Theile  oftmals 
Eifcheinungen  darfteilen,  welche  den  gleichzeitig  in 
anderen  1'heilen  vorhandenen  gerade  entgegengefetzt 
find.  Auch  wäre  zu  wünfrhin  gewtfen,  dafs  fie  den 
Verlauf  der  einzelnen  Paroxysmen,  von  dem  Verlaufe 
der  ganzen  Krankheit  (einer  Reihe  von  Paroxysmen, 
nebft  ihren  freien  oder  nicht  freyen  Zwifcbenräu- 
men)  mehr  unterfchieden  härten  ,  da  erhebliche  Un- 
terlcheidungen  hier  zu  machen  find,  weiche  für  Be- 
urrheilung  und  Heilung  fchlechterdings  nicht  gleich- 
gültig fe)n  dürfen, 

Ausgang.  In  den  allgemeinen  Fehler ,  öiefen 
höchit  wichtigen  Gegenftand  zu  leicht  zu  behandeln, 
find  fall  alle  drey  Vf.  verfallen;  wiewohl  auch  hier 
Hr.  5p.  fich  vortheilhaft  auszeichnet.  Er  bleibt  nicht 
nur  femer  Theorie  immer  confequent,  fondern  hat 
auch  viel  Gutes  und  Brauchbares  über  die  Bedin- 
gungen des  Ausganges,  und feineErfcheinungen nach 
den  verfchiedenen  Arten  (was  nach  unferer  yVnficht 
zwey  fehr  verichiedene  Gegenftände  find)  angege- 
ben. Allein  befoiiders  bey  der  Zeichnung  des  Uber- 
ganges in  andere  Krankheiten  vermifst  man  eine  ge- 
nauere Durchführung,  fo  nöthig  fie  auch  gewefen 
wäre.  Denn  eben  hierin  offenbart  fich  oft  erft  die 
Eigenthümlirhkeit  eines  vorigen  Krankheitszuftan- 
dts  recht  auffallend;  und  für  den  praktifchen  Arzt  ifl 
es  von  gruTser  Wichtigkeit,  dafs  er  jedesmal  die  be- 
fiimmte  Art  des  Überganges  in  Zeiten  erkenne,  da 
fpäterhin  oft  alles  verloren  ift.  Vollends  hier  erfo- 
dertdie  LJnterfuchung  der  dem  BlutflülTe,  alsfolchem, 
folgenden  Kraiikheiten  einen  ganz  ander'^n  Weg,  als 
die  Unterfuchung  derer,  welche  auf  fchnell  gehemm- 
ten Blutflufs  folgen.  Jene  drücken  fich  meiftens  in  der 
reproductiven,  diefe meiftens  in  der irritabeln  Verrich- 
tung, und  zwar  gewöhnlich  als  Entzündungsform  aus. 
(Der  Befchlttfs  folgt  im  nächfien  Stucke.) 
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Befchlufs  der  Recenßon 
der 

Meyerfchen,    WoUko  pf  i  fchen   und  Span- 
genbergifchen  Schriften  über  die 
Blutflüffe. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  theoretifchen  Beur- 
theüung  des  Blutfluffes. —  Wir  übergehen  Un.  Meyers 
fehr  rhapfodifch  hingeworfene  Meinung  um  fo  mehr, 
da  fie  in  der  Hauptfache,  nämlich  der  Annahme  einer 
relativen  Schwäche,  mit  der  IVoUkopf fchen  überein- 
flimmt,  und  nur  darin  von  diefer  abweicht,  dafs  fie 
diefe  relative  Schwäche  auch  bey  vorhandener  allge- 
meiner Hyperfthenie  annimmt,  und  nicht  allenthal- 
ben Zerreifsung  fi*ht.  —  Hn.  WoUkopfs  ganz  aus 
Rufchlaiibs  Pathogenie  gefchopfte  Theorie  ilt  nun  aber 
nichts  weniger  als  geeignet,  die  Sache  begreiflich  zu 
machen.    Der  Zeitraum  vordem  wirklieben  Eintritte 
des  Blutfluffes  foU  auf  Hyperfthenie  oder  Afthenie  be- 
ruhen können.    Aber  wie  verhält  fich  denn  jetzt  das 
örtliche  Leiden  zum  allgemeinen?  Der  Blutflufs  felbft 
foll  nur  durch  Zerreifsung  gefchehen.     Aber  was  ift 
es  denn,  das,  ohne  mechanifche  Urfache,  diefe  Zer- 
reifsung möglich  und  wirklich  machte?  doch  nicht 
gar  die  relative  Schwarbe,  die  der  Vf.  erft  nachher 
entliehen  läfst,  die  höthftens  Anhäufung,  und  auch 
das  kaum,  erklären  liefse,  und  wobey  eigentlich  die 
fehr  mechan.fche  Vorfte.lung  von  zwey  gegeneinan- 
der treffenden  Körpern,  deren  einer  nicht  weiter  zu 
widerftehen  vermag,  im  Hinterhalte  liegt?  Wie  ift 
es  möglich,  dafs  (was  auch  Sp.  und  Frank  angefühlt 
haben)  fo  viele  Blutflüffe  lange  Jahre  ohne  Eiterungder 
zerriffenen  Stelle  beftehen,  ohne  Narben  heilen  kön- 
nen ?  Wie  ift  es  möglich,  dafs  aus  einem  und  demfelben 
Theile  fo  unzäbligemal ,  und  felbft  nach  Zwifchen- 
räu<aen  die  zur  Vernarbung  hinreichend  waren,  den- 
noch immer  derfeibe  Blutflufs  erfolgt?  Diefe,  und 
viele  andere  Fragen,  welche  gegen  die  fo  dreifte  An- 
nahme einer  immer  vorhandenen  Diärefis  oder  Rhe- 
X!S  ftreiten,  hat  der  Vf.  ganz  unberührt  gelaffen.  Ge- 
nug, diefe  Zerreifsung  und  der  durch  fie  veranlafste 
Blutverluft,  follen  nur  directe  Afthenie  begründen. 
Hier  ift  eine  ganz  feltfame  Verwechfelung  der  Wir- 
kung mit  der  Urfache  (Blutflufs  verurfacht  directe 
Afthenie,    alfo  beruht  er  auf  directer  Afthenie) 
vo.-gegangen ,  die  der  Vf.  dennoch  nirgend  recht 
bemerkt  zu   haben   fcheint.     Die    Wirkung  wird 
der  Urfache  vorangefchickt !  Wenn  der  Vf.  ferner  die- 
§.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


fer  Zerreifsung  eine  fo  enorme  Wirkung  auf  den  gan- 
zen Körper  zufchreibt,  fo  hat  er  eben  fo  fehr  felbft 
die  alltäglichften  Thatfachen  von  geringen  Verletzun- 
gen aus  der  Acht  gelaffen  ,  als  er  bey  der  furchtbaren 
Schilderung  der  fchädlichen  Wirkung  jedes  Tropfeos 
Blutverluft  die  wohlthätigen  Wirkungen  felbft  wie- 
derholter,  ftarker  Aderläffe  ganz  vergeffen  hat.  Übvir- 
haupt  mag  der  Vf.  wohl  unfchlüftig  gewefen  feyn,  ob 
er  der  vermeintlichen  Desorganifation ,   oder  dem 
Blutverlufte,    die  directe  Schwäche  auf  Rechnung 
fchreiben  folle:  denn  unter  anderen  behauptet  er  eift 
fie  ftehe  mit  der  Zerreifsung,  dann  wieder,  fie  ftehe 
mit  dem  Blutverlufte  im  Verhältnifs.    Übrigens  ift  es, 
bey  des  Vfs.,  doch  immer  auf  etwas  Relatives  h'm- 
auslaufender,  Theorie,  höchft  inconfequent,  die  Mög- 
lichkeit hyperfthenifcher  Blutflüffe  zu  leugnen ;  denn 
diefes  Relative  würde  auch  bey  hyperfthenifchem 
Blutflüffe  Statt  finden  können.     Möchte  das  Erre- 
gungsverhältnifs  des  blutenden  Organes  zu  den  übri- 
gen feyn  wie  i  zu  4  oder  wie  16  zu  64,  daffelbe  Ver- 
hältnifs  bliebe  ja  doch  immer!  Und  wodurch  unter- 
fcheidet  fich  denn  die  Entzündung  vom  Blutflüffe, 
worin  ift  die  Verwand tfchaft  beider  gegründet'?  la 
Betreff  jener  möchte  der  Vf.  doch  auch  wohl  der 
Röfclilaubfchen  (von  Goldhagen  fchon  vor  26  Jahrea 
angegebenen)  Theorie  beypfliclwen ,  dafs  fie  auf  re- 
lativer Schwäche  der  B'utjefafce  beruhe  !  Man  ift  alfo 
durch  diefe  völlig  unzuläffige  Anficht  nicht  um  einen 
Schritt  weiter  gekommen. 

Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  der  von  Hr.  Spanien, 
berg  ausgeführten  Theorie.    Man  mufs  fich  wundern 
wie  der  fonabe  liegende  Gedanke  von  Biutfecretion 
(welcher  Ausdruck  freylich  nicht  ganz  pafslich  ift,  da 
jede  Secretion  eine  Decompofition  vorausfetzt  und 
es  dabey  nur  einem  oder  einigen  Beftandtheile'n  des 
Blutes  gilt)  und  die  zahlreichen  gewichtvollen  Gründe 
welche  die  Sache  aufser  allem  Zweifel  fetzen,  fo  lange' 
haben  überfehen  werden  können.    Aber  ift  diefs  nicht 
das  allgemeine Schickfal  unferer  Entdeckuno-en'  Nur 
mufste  es  uns  eben  fo  fehr  wundern,  wie  ein  fo  ein- 
ficfatsvoUer  Schriftfteller  noch  dazu  kam,  die  Anafto- 
mofe  als  eine  eigene,  für  fich  beftehendeEntftehunf^s 
art  des  Blutfluffes  zu  betrachten.   Vielleicht  wäre  die- 
fes nicht  gefchehen  .  wenn  der  Vf.  fich  in  nähere  Un- 
terfuchungen  über  den  Ort  des  Ausfluffes  dabey  ein- 
gelaffen  hätte.    Wo  find  denn  die  gegen  eine  Ober- 
fläche^zu  fich  öffnenden  Gefäfsmündungen ,  die  hier 
erweitert  und  erfchlafft  feyn  follen,  und  mithin  imme- 
vorhanden feynmüfsten  ?  Wozu  dienten  fie?  Auf  der 
Grenze  zwifchen  Arterie  und  Vene  kann  dergleichen 
nicht  feyn.    Das  Ende  der  Arterie  und  der  Anfane- 
Mu\m  ^ 
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der  Vene  müffen  ein  Continuum  bilden.  Wie  follte 
fonft  das  Blut  in  die  Vene  gelangen  können !  Und  wie 
oft  würde  fonft  eine  Infiltration  entftehen  müffen! 
Von  Poren  in  der  ganzen  Länge  der  Gefäfshäute  kann, 
nach  des  Vfs.  eigener,  treffender  Bemerkung,  gar 
keine  Rede  feyn ,  und  von  einer  Diapedefis,  wenn 
lie  überhaupt  gedenkbar  wäre,  würde  nur  Infiltration 
in  das  die  Arterie  uinpi)lftenide  Zellgewebe  eine  noth- 
wendige  Folge  feyn.  Die  einzigen  Öffnungen,  wel- 
che fich  in  den  arteriellen  Gefäfshäuten  finden  kön- 
nen, find  die  Mündungen  der  fecernirenden  Gefäfse 
im  weiteften  Umfange  diefes  Wortes.  Aber  auch 
durch  deren  Erweiterung  kann  noch  kein  Rlutausfritt 
begründet  werden,  fofern  fii  h  nicht  das  Gefäfs,  dem 
die  Mündung  angehört,  in  feiner  ganzen  Länge  eben- 
falls erweitert.  Es  kann  alfo  nur  auf  zweyerley  Art 
möglich  werden,  dafs  wirkliches  Blut  aus  der  ge- 
fchloffenen Sphäre  des  Kreislaufes  tritt:  i)  durch  ge- 
waltfame  Trennung  des  Zufainmenhang«  s;  2)  durch 
relativ  überwiegenfle  Expanfion  folcher  Kanäle,  wel- 
che nur  die  dünnilüffigften  ßeftandtheile  des  Blutes 
nach  Obefflächen  zu  führen  beftimmt  find.  Ein  drit- 
tes ift  fchlechthin  unmöglich.  Alle  Blutfecretion  iil 
alfo  Anaftomofe,  alle  Anaftomofe  Blutfecretion.  Dafs 
übrigens,  bey  der  weiteren  Durchführung  diefer  Theo- 
rie, mit  Flyperfthenie  und  Afthenie  auszulangen  fey, 
ift  fehr  zu  bezweifeln.  —  Ree.  kann  nicht  genug  die 
von  Hn.  Sp.  fo  fchön  entwickelten ,  und  von  Ree. 
ebenfalls  fchon  oft  in  feinen  Vorlefungen  vorgetra- 
genen Anfichten  über  die  wichtigen  Unterfchiede  in 
dem  Leiden  des  irritablen  Proceffes  nach  feiner  Be- 
ziehung zur  Reproductiori  und  Senfibilität  aufmerk- 
fam  machen;  um  fo  mehr,  da  in  diefer  Hinficht  feit 
einigen  Jahren  fich  eine  unfelige  Einfeitigkeit  einge- 
fchlichen  hat,  welche  nur  eine  Art  der  fogenannten 
Hyperfthenie  kennt. 

Wir  wenden  uns  endlich  zur  Therapie,  wobey 
wir  es  mit  Hn.  IV.  nicht  weiter  zu  thun  haben.  Was 
Hr.  M.  hierüber  vorbringt,  ift  fo  fthwankend,  fo  wi- 
derfprechend  mitunter,  dafs  wir  uns  nicht  lange  da- 
bey  aufnalten  v,^ollen.  Was  foll  das  z.  B.,  wenn  kal- 
tes Baden  bey  der  Hyperfthenie  erft  (der  lieben  Schule 
zu  Gunften)  für  dienlich  gehalten  ,  und  doch  gleich 
darauf,  fehr  mit  Recht,  wiewohl  aus  einem  chimäri- 
ffhen  G.unde,  als  fchädiich.  verworfen  wird?  Bey 
der  Empfehlung  der  Elekcricität  hat  der  Vf.  wohl 
nicht  bedacht,,  dafs  diefe  ofr  genug  die  Blutflüffe  be- 
fördert. Die  fo  dürftige,  ja  grundfalfche  Unterfchei- 
dung  der  Mittel  nach  Graden  der  Stärke  u.  dgl.  m. 
übergehen  wir  ganz.  —  Was  llr.  Sp.  über  die  The- 
rapie, den  lUutflünV.  vorbringt  ,  ift  gröfstentheils  vor- 
triefP'ch  ,  und  wird  jeden  ,  durch  Erfahrung  und  Stu- 
dium gebildeten,  Arzt  befriedigen.  Nur  fällt  es  auch 
hier  auf,  wie  wenig  das  gegen  Anaftomofe  vorge- 
fchriebene  Heilverfahren  wefentlich,  verfchieden  fey 
von  dem  welches  gegen  Secretion  vprgefchrieben 
ift.^  Auch  unterfchreiben  wir  das meifte,  was  erüber 
örtliche  Behandlung  fagf..  Unfere  Anficht  weicht  zwar 
auch  hiebey  in, einigen  Puncten  von  der  des  Vfs.  ab; 
aber  es  fcheint.uns,  als  wenn^  hier  ein  Einverftänd^- 
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nifs  nicht  fern  liege.  Nur  in  Betreff  der  Wirkungen 
der  Kälte  und  Wärme  find  wir  fehr  verfchiedener 
Memung,  und  es  fcheint  uns,  dafs  des  Vfs  brown- 
fche  Anfichten  darüber  nicht  durchaus  mit  fein>?r  Theo- 
rie zufammen  paffen;  daher  man  denn  auch  einige- 
mal fehr  dadurch  überrafcht  wird. 

Zum  Schlufs  noch  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen. —  Hn.  M's.  Werk,  welches  bey  den  einzelnen 
Blutflüffen  fogar  das  ,  als  bekannt  vorauszufetzende 
Anatomifche  weitläuftigabhandelt,  bekommt  dadurch, 
und  durch  die  Menge  v  on  ausführlichen  Exempeln, 
die  freylich  von  vieler  Belcfenheit  zeugen,  eine  wi- 
drige Weitläuftigkeit,"  für  die  man  fich  doch  eigent- 
lich durch  nichts  entfchädigt  fieht.  Das  Buch  fteht 
etwa  mit  den  Trnka  de  Krzowitzfchen  Schriften  in 
gleicher  Linie,  nur  dafs  die  Citate  richtigerfind.  Als 
Repertorium  kann  es  feinenNutzen  haben,  iiurnicht 
in  einer  ungefchickten  Hand.  —  Aber  noch  weit  er- 
müdender ift  die  ganz  unbefchreibliche  ,  leere  Weit- 
fchweifigkeit  desHo.  W.,  der,  die  langen  Überfchriften 
ungerechnet,  gemeiniglich  erft  drey,  viermal  mit 
breiten  Worten  vorherverkündigt,  wovon  er  nun  zu 
reden  anfangen  wolle,  und  dann  am  Ende  nochmals 
auf  zwiefache  Weife  wiederholt,  was  er  nun  gefagt 
habe.  Wenn  er  fo  fortfährt,  möchte  das  Buch  leicht 
auf  ein  Dutzend  Bände  an  wachfen  können.  Zugleich 
reizt  er  durch  feinen,  ganz  in  des  von  ihm  hochver- 
ehrten, und  felbftinDrudt  und  Form  nachgeahmten, 
Rufchtaubs  Manier  angeftimmten,  fchneidenden  und 
abfprechenden  Ton  gegen  manche  verdienftvolle  und 
wackere  Männer,  die  diefs  auf  keine  Weife  verfchul- 
det  haben ,  den  Unwillen  jedes  rechtlichen  Lefers, 
und  fällt  noch  obendrein  häufig  in  diefelben  Fehlet 
der  Unbeftimmtheit  und  des  Widerfpruchs,  die  erfo 
fchmählich  an  anderen  rügt.  Auch  fehlt  es  ihm  im 
Ganzen  fichtbar  an  literarifcher  Bildung.  Hn.  Sp. 
Werk  ift  geeignet,  Epoche  zu  n:'achen,  und  verdient 
in  jedes  denkenden  Arztes  Händen  zu  feyn.  Die 
unverkennbare  literarifche  Bildung  des  Vfs.  und  fein 
humaner  Ton  geben  dem  Buche  noch  einen  Werth 
mehr.  —  Druck  und  Papier  find  bey  allen  drey 
Schriften,  recht  gut. 

Wien,  b>  Schaumburg  u.  C. :  j^toys Rudolph  Vetter's, 
der  Med.  Dr.,   ausübenden  Arztes  zu  Wien 
u.  f.  w.    Jphorismm  aus  der  pathologifchen 
Anatomie.    Mit  dem  Bildniffe  des  Vfs.  i8o3. 
341  S.  8-    (I  Thlr.  12  Gr.). 
In  der  Einleitung  zeigt  der  Vf.  das  Mangelhafte  un- 
ferer  Sinne  in  Rückfichr  der  Beobachtung  des  krank- 
haften Zuftandes  des  Körpers.  Oft  fällt  die  Verfchie- 
denheit  der  Grundmifchung  in  die  Augen,  ohne  dafs 
die  Form  der  Theüe  verändert  erfcheint.    Die  Ein- 
theilung  der  Krankheiten  in  Rückficht  ihrer  Entfte- 
hung  in .immutattones  ptafiicas  und  immutationes  paß 
fivas,  halten  wir  für  fehr  willkührlich  und  unzuläng- 
lieh.  Um  bey.  Leichenöffnungen  die  beym  Leben  vor- 
handen gewefene  Entzündung  gehörig  beurtheilen  zu 
können  ,  müffen  wir  auf  die  Lage  der  Leichname 
Rückficht.nehmen, .  da  das.Blui  v.ermöge  feiner  Schwe-. 
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fich  in  die  Tiefe  fenkt,  welches  man  z.  B.  fehr 
fchön  bey  den  Lungen  ficht,  wo  der  hinterfte  Theil 
Ton  der  Rückenlage  oft  ganz  entzündet  erfcheinet.  IJe- 
fonders  mufs  man  auch  auf  die  Veränderung  achten, 
welche  die  einzelnen  Organe  durch  die  Entzündung 
erleiden,  indem  einige  härter,  andere  hingegen 
fchwammichter  dadurch  werden.  In  mehreren  Thei- 
len  des  Körpers,  befonders  aber  in  den  Lungen,  fin- 
det man  unachte  Eitergefchwül/le  (Pjhidoahfcejfus) , 
die  in  einem  eigenen,  von  der  Pfeudomeuibran  ge- 
bildeten Sicke  eingcfch!o(Ten  find  .  unte-  welchem 
die  Theile  gefund  erfcheinen.  Ni<  ht  feiten  entftehen 
Hydrops  acutus,  Verhärtung  oder  Verengung  als  Fol- 
gen der  Entzündung.  Alle  diefe  Veränderungen  wer- 
den aber  nicht  ftets,  wie  Hr.  V.  im  Ji.  41  fagt,  von  ei- 
ner vermehrten  Thätigkeit  der  üefafse  hervorgebracht, 
fondern  finden  vielleicht  eben  fo  häufig  bey  Ent7Üa- 
dungen  mit  dem  Charakter  des  Typhus  ftatt,  die  der 
Vf.  ,  wie  man  fall  vermuthen  könnte,  nicht  zu  ken- 
nen fcheint,  da  er  (J.  43  das  Wefen  der  Entzündung, 
die  Urfache  mag  feyn  welche  (ie  wolle  ,  in  einer  ver- 
mehrten Thätigkeit  der  sJefafse  fetzt.  Die  k-'änkli- 
chen  Veränderungen,  die  nicht  von  der  Entzündung 
abhangen,  theilt  der  Vf.  in  Entftellung  {Defovmatio), 
und  Entartung  (Degeneratio ) :  erftere  betrifft  die 
Form,  z.B.  widernatürliche  Gröfse,  Kleinheit,  An- 
zahl u.  f.  w. ,  letztere  den  inneren  Bau  der  Theile. 
Von  den  Entartungen  handelt  Hr.  V.  die  Krankhei- 
ten des  Zellgewebes  zuerft  ab.  Bey  gewiffen  Balg- 
gefchwülften  nehmen  die  benachbarten  Theile,  z.  ß. 
Häute,  Muskeln,  Knochen,  Gefäfse  und  Nerven  An- 
theil,  und  es  entfteht!  eine  neue  Organifation  ,  wel- 
che Krankheit  man  TransfubJiantiatio^^ennen  könnte. 
Die  Verwandlung  der  Muskeln  in  eine  Wallrath  ähn- 
liche Maffe  fah  er  zweymal ,  wo  in  beiden  Fällen  ei- 
ne langwierige  Lahmung  der  Theile  vorausging.  Zu 
dem  krankhaften  Feftwerden  rechnet  derfelbe  auch 
die  Erfcheinung,  wenn  Säfte,  die  im  gefunden  Zu- 
ftande  als  gasartige  Dünfte  im  Körper  vorhanden  find, 
fitb  in  eine  tropfbare  Fiüfiigkeit  verwandeln,  wodurch 
WalTerfuchten  entliehen.  Das  Irrige  diefer  Hypothe- 
fc' ift  zu  auffallend,  als  dafs  wir  uns  mit  der  Wider- 
legung derfelben  lange  zu  befchaftigen  brauchen,  da 
ein  gasartiger  Dunft  weder  in  der  Natur,  noch  in  ir- 
gend einem  guten  Lehrbuche  der  Ph)  fik  exiftirt. 
Das  ganze  vierte  Häuptttück  des  erften  Aofchnitres 
enthält  eine  t;ibel!arifche  Überficht  der  vom.  Vf  anp-e- 
gebenen  Einrheüung  in  fchnell  und  langf>m  entfte- 
hende  Veränderungen.  Der  in  drey  Hduptftücke  ge- 
theilte  zweyte  Abfchnitt  handelt  von  den  kränklichen 
Veränderungen  der  Brulteingeweide.  Der  Herzbeu- 
tel wird  nach,  vorhergegangener  Entzündung  oft  fo 
mit  gerinnbarer  Lymphe  angefüllt ,  dafs  bey  Eröff- 
nung delTelben.  das^anze  Herz  in  Eiterung  überge- 
gangen zu  feyn.erfcheint..  Nicht  blofs  an  der  äulse- 
ren  Oberfläche  des  Herzens,  fondern  in. einem  Falle 
fo  gar  an  der  inneren.  Fläche ,.  fah  er  Eiterung  und 
Brand..  Zweymal  fand  er  eine  beträchtliche  Erwei- 
terung des  Herzens  ohne  aneurismathifche  Ausdeh- 
nwig^.  Die  polypenartige  Gerinnung  im.  Herzenj.fin- 
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det  man  um  fo  häufiger  und  anfehnlicher,  je  Janget- 
der  'J'odeskampf  ift.  Bey  einer  alten  Frau,  die  f^chs- 
und  fünfzig  Stunden  fterbend  lag,  w.iren  da«  Il^^rz 
und  alle  Arterien,  bis  auf  die  klcinften  der  Gliedma- 
fsen  nach  mit  Polypen  angefüllt.    Wahre  Polypen, 
hält  Hr.  V.  für  eine  fehr  feltene  Erfcheinung ,  die  er- 
nie  felbft  gefehen.  Die  dritte  Art  der  Limgenent/-ün- 
dungdesVf.,  deren  Sitz  er  in  der  Höhle  der  Luftröhre 
und  ihren  Zweigen  beftimmt ,  gehörte  gewifs  nicht 
zu  den  eigentlichen  Pneumonien,  fondern  ift  eins 
wahre  Entzündung  der  Luftröhre,  diezwar  fehrh.TU- 
fig  mit  der  eben  genannten  Krankheit  verbunden  feyn 
kann  ,  allein  nicht  feiten  für  fich  ganz  allein  befteht. 
Aufser  bey  denMafern,  Scharlach  oder  Friefel  fieht 
man  fie  fehr  häufig  bey  den  Blattern.    Dreymal  fah 
Hr.  V.  die  Tracheitis  in  Eiterung  übergehen.  Sehr 
richtig  unterfcheidet  derfelbe  die  Eiterung  der  Lun- 
gen ,  welche  auf  eine  vorhergegangene  Entzündung 
folgt  [L^icMj  pt«/w!omuM],  von  der  eigentlichen  Schwind- 
fucht  (Tabes  pulmonalis) ,  wo  man  in  dem  krankhaf- 
ten Theile  der  Lungen  mehrere  in  Eiterung  überge- 
gangene Knötchen  findet.    Mit  diefer  Tabes  pulmo- 
naUs  mufs  man  nicht  die  Phtißs  tubercutoja  ,  die  inei-- 
ner  Anfchwellung  der  Glcndularum  bronchialium  be- 
ftebt.  verwechfeln  .  die  auch  nach  Ree.  Erfahrung 
vorzüglich  bey  fcrofulöfen  Perfonen  beobachtet  wird,, 
deren  Drüfen  am  Hälfe  und  unter  den  Achfeln  ge 
fchwcllen  find,     Ree.  bewahrt  in  feiner  Sammlung 
ein  hieher  gehöriges  Präparat,  wo  bey  einem  zwey 
und  zwanzigjährigen  Mädchen,  die  an  diefer  Krank- 
heit ftarb,  auch  die  Thymus  bis  zu  einer  Ungeheuern 
Gröfse  angefchwoUen  war.    Verknöcherungen  des- 
Bruftfelles  verurfachen  zwar  im  Allgemeinen  keine 
üblrn  Zufälle,  doch  trifft  man  hier  ein  Paar  Fälle,  wo; 
fie  Convulfionen  und  den  Tod  bewirkten.  Abfceffe- 
des  Mittelfelles  öffnen  fich  nicht  gegen  die  Brufthöhle,. 
fondern  gegen  aufsen  durch  das  Brullbein.  Zuwei* 
len  findet  man  widernatürliche  Öfnungen  im  Zwerch- 
felle,, wodurch  mehrere  Eingeweide  des  Unterleibes, 
in  die  Brufthöhle  herauflteigen  ,  vvobey  das  fonder- 
barfre  ift,  dafs  oft  die  Gefundheit  durchaus  nicht  da- 
durch leidet.    Entzündung  d?s  vordem  Theiles  des. 
B:;uchfelles  erftrecken  fich  nicht  leicht  bis  in  die  Bauch- 
muskeln, da  hineegen,  wenn  der  hintere  Theil  da- 
von e-pT^ffen  wird,,  der  Pfoas  und  lliacnsintermts  mit' 
Tbeil  daran  nehmen..  Beym  Kindbetterinnen  -  Fieber  • 
ift  vorzüglich  der  Theil  diefer  Haut  entzündet ,  wel- 
cher die  Gebärmutter  überzieht und  die  breiten  Mut-- 
terbänder  bildet.-.   Alles,  was  der  Vf..      163  —  167. 
über  die  Peritonitis  fagr  ,  ift  fehr  gründlich,,  und  voni» 
Ree.  durch  viele  Leichenöffnungen  wahr  befunden-. 
Die  friefelartigen  Bläschen ,  welche  der  Vf.  bey  der 
Peritonitis  bemerkte,  haben  auch  wir  bey  diefer  Krank- 
heit beobachtet,  die  man  aber  nicbtmitden  Blascheni 
verwechfeln  mufs,  welche  bey  einigen  cfaronifcbeiii 
Krankheiten  des- Unterleibes,,  z.  B,  bey  der  Bauch— 
wafferfuchü;  vorkommen.  Zuweilen  wird  das  Bauch- 
fell bey  chronifchen  Krankheiten  fo  weichund  f"lzig;,. 
dafs  es  zerfliefst-,  mancbnial  aber  fo  verdickt  unctl 
hart,, ,  dafsjmaii.es.kauiaierfci£iieideri..ki6im.  Waller- 


Tüchten  bieten  nicht  Telten  beide  Erfcheinungen  dar. 
Bey  der  Leichenöffnung  eines  alten  Mannes,  den  wir 
anderthalb  Jahre  hindurch  an  einer,  mit  Troinmel- 
fucht  verbundenen  Waflerfucht  behandelten  ,  die  auf 
eine  Entzündung  des  Darmfelles  folgte,  fanden  wir 
diefe  Haut  über  einen  Zoll  verdickt,  wodurch  die  dar- 
unter liegenden  Gedärme  gleichfam  als  mit  einer  Kru- 
fte  bedeckt  wurden.  Durch  den  Druck  benachbarter 
Anfchwellungen  kann  der  Magen  auch  ohne  Entzün- 
dung zerrilTen  werden.  Der  Skirrhus  des  Pförtners 
kommt  fehr  häufig  vor,  und  nach  des  Vfs.  Erfahrung 
vorzüglich  bey  Weibern  zu  der  Zeit,  wo  ihre  mo- 
natliche Reinigung  zu  fliefsen  aufhöret.  Die  in  einer 
Note  mitgetheüte  Erklärungsart  des  Vf.  dürfte  wohl 
wenig  i3eyfall  finden,  da  fie  erftaunend  gefucht  ift. 
Der  eigentliche  Sitz  der  Krankheit  iA  in  dem  Zellge- 
webe,  welches  die  äufsere  Fläche  der  Nervenhaut 
mit  den  Muskelfibern  verbindet.  Sehr  InterefTant 
find  die  Beobachtungen  des  Vfs.  über  die  Erweite- 
run<^  und  Verengerung  diefes  Organes,  über  die  Lage 
deflelben  u.  f.  w.  Gegen  die  im  0.  206  geäufserte  Ver- 
niuthung,  dafs  bey  manchen  Brüchen  der  Brand  oh- 
ne vorhergegangene  Entzündung  entftehe,  hegen  wir 
srofsen  Zweifel ;  wenigftens  iO:  die  fchnelle  Enrfte- 
hun-^  delTelben  ,  und  der  Mangel  der  Symptome  der 
Entzündung  bey  der  LeichenöfFi)ung .  kein  Beweis 
dafür.  Bey  Anfchwellungen  der  Leber  find  die  Veuen 
des  Maftdarmes  nicht  fo  durchgängig  ausgedehnt,  als 
es  die  Meinung  der  meiften  Ärzte  ill.  Bey  der  Ruhr 
ift  die  innere  Oberfläche  des  Maftdarmes  entzündet, 
und  die  abgefonderte  coagulable  Lymphe  bildet  die 
Pfeudomembranen,  welche  fiückweife  abgehen.  EWie 
befondere  Art  von  Verhärtung  der  Qedanne  belieht 
darinn,  dafs  die  darauf  herumkriechenden  Mikhge- 
fäfs'e  m'it  einer  feften  ,  fettahnlichen  Subftanz  ange- 
füllt lind  ,  und  wie  ausgefprützt  erfcheinen.  Sehr 
umftändlich  fchrc-ibt  Hr.  V.  von  6<^n  Krankheiten  der 
Leber  Gallenblafe  und  Milz;  und  feine  Erfahrungen 
über  AbfceiTe,  Bläschen,  Knoten,  Skirrhen  und  an- 
dere Krankheiten  des  erßeren  Organes  find  fehr 
intereffant.  Bev  den  Krankheitender  Gallenblafe  wird 
auch  von  den  Gallenfteinen  fehr  gut  gehandelt.  Die 
Milz  wird  durch  die  Entzündung  fchwammicht.  und 
verdickt  fich  ;  einen  eigentlichen  Skirrhus  diefes  Or- 
<ranes  fah  Hr.  V.  nie.  Entzündungen  der  Nieren  ge- 
hen fehr  leicht  in  Eiterung  über,  wodurch  die  Sub- 
ftanz   derfelben   fo  zerftort    wird,    dafs  zuweilen 
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nichts  als  die  Haut  übrig  bleibt.  Hewfons  Bemer- 
kung,  dafs  die  fogenannten  Acephali  kleine  Obernie- 
ren haben,  fand  Hr.  V.  durch  Erfahrung  beftätiget.  • 
Durch  die  Entzündung  der  Blafe  wird  eine  Haut  ge- 
bildet, welche  der  flockigen  Haut  der  Gebärmutter 
ähnlich  ift.  Ob  eine  Eiterung  der  Blafe  Jahre  lang, 
wie  der  Vf.  verfichert,  dauern  könne,  darüber  fehlt 
es  uns  an  Erfahrung;  doch  haben  wir  einen  fehr 
merkwürdigen  Fall  bey  einer  Frau  erlebt  ,  die 
ein  ungeheures  Steatom  am  linken  Eyerftocke 
hurte,  wodurch  der  Abflufs  des  Urins  faft  gänzlich 
behindert  wurde,  mit  welchem  beftändig  eine  dem 
Eiter  ähnliche  Materie  ausflofs;  und  doch  zeigte  die 
Leichenöffnung  keine  Spur  von  Entzündung  oder  Zer- 
ftörung  der  Subflanz  der  ßlafen.  Die  Entftehungder 
BauchwafTerfucht  erklärt  fich  derV^f.  dadurch,  dafs  er 
glaubt,  die  Lebenskraft  des  Körpers  fey  nicht  im  Stan- 
de, jenen  W^ärmefliofF  gehörig  zu  binden,  weicher  die 
in  dem  Raum  der  Bauchöhle  beiiändig  ausdünftende 
Lymphe  in  ihrem  gasartigen  Zuitan  le  erhält :  Letzte- 
re verwandelt  fich  alfo  in  tropfbare  FlüfTigkeit,  und 
wenn  nun  die  Wirkung  der  Saugadern  nicht  in  glei- 
chem Mafse  vermehrt  wird,  fo  fammelt  fich  diefelbe 
allmählich  in  der  Höhle  des  Unterleibes.  Diefer  Hy- 
pothefe  widerfpricht  folgendes  :  Erftlich  nämlich 
ift  nicht  bey  jeder  BauchwaTerfucht  die  Lebenskraft 
gefchw-icht,  da  feltnere  Erfahrungen  lehren,  dafs  es 
auch  fthenifche  WafTerfuchten  giebt ,  und  zweytens 
ift  eine  ausdünftende  gasartige  Lymphe  etwas ,  wo- 
von wir  fchon  vorher  gefagt  haben,  dafs  es  in  der 
Natur  nicht  exiftire.  Ob  die  Trübheit  des  Waffers 
bey  der  Bauchwafferfucht  vorzüglich  durch  Entzün- 
dung des  Bauchfelles,  welches  die  Gedärme  bedeckt, 
hervorgebracht  werde,  bezweifeln  wirfehr;  wenig- 
ftens  gefchiehr,  es  gewifs  nicht  allein  dadurch.  Das 
Anfehen  d^-s  Waffers  ift  bey  diefer  Krankheit  in  vie- 
ler Rüclificht  fo  unendlich  verfchieden,  däfs  diefes 
gewifs  nur  durch  mehrere,  leider  uns  unbekannte, 
a'iimalifch -chemifche  Proccffe  gefchehen  kann.  Die 
Entftehung  des  Hijdyops  Pevitonaei,  welche  zuerft 
Achholz  im  Jahre  1581  befchrieb,  erklärt  fich  Hr.  V. 
durch  eine  Entzündung  in  der  Gegend  zwifchen  den 
Muskeln  und  dem  Bauchfelle,  worauf  eine  Ergiefsung 
eines  eiterförmigen  Stoffes,  und  nachher  auch  wäfTe- 
riger  Feuchtigkeiten  folgt.  Bisher  ift  diefe  Krankheit 
blofs  bevWeibern  beobachtet  worden. 

M.  H. 


KLEINE  S 

Mediciis.  JWa>fc!<r;j  in  der  akndem.  Buchh.:  lias  Schlan- 
aenhad,  von  Heinrich  Fey  »er ,  Brunnenarzc  dalelbrt  ißoö.  52 
f  c  (ö  Gr)  Gebührt  dem  ScrJan^Tenbade  auch  incht  eine  Stel- 
le-iVen  n>ebrerenwi»-kfcimereiiGt0nidheitsqueilenJ3entrch]ütids, 


i-o  verdient  es  doch  wegen  einiger  H.^lUnitte  öftere  Empfehlung. 
4         v-iel''?lti''e  Erfiihriiucen  haben  die  Wirkfarakeit  .des  aulse- 
Gebrauchs"  diefes  fo  aufserft  leichten,  gefchmeidigen  und 
Waffers  befonderä  in  folchen   rlieumatifchen  und 


ren 

ISfchen  ü'beTnV/wekhe  noch  iiiclu  zu  lehr  veraltet,  noch 
■  cht  zu  tief  ein(-e\vuvzeit,  nicht  das  Eigenthum  bejahrter,  ent- 
i!prvrer  Perfonen  v/aren,.  bey  Lähmungen,  die  nach  dem  Vf. 
Produrt  eines  auf  die  Nerven  abt^elagcrten ,  arthrnifchen  rheu- 
^V't  lohen  oder  eines  zurliekt^etvetenen  cxan-thematifchsn  Stof- 
f  Twnveir  bey  dem  Ilyiterismus ,  bey  mancherley  Fehlern  der 
weiblicnen^^-riode  hinlnnglich  verbargt 

•walier 


Aber  auch  als  Trink- 
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daiern  ift  es  daher,  dafs  diefe  Anwendungsart  in  neuern  Zeiten 
fo  fehr  vernachläfsiget  worden.  Seh»-  zweckraafsig  würde  es 
feyn ,  wenn  es  in  fthenifchen  Entzilndungskrankheiten ,  vor- 
züglich in  fthenifchen  Pneumonieen,  in  anhaltenden  Katarrhen, 
b°y  Itrampfhaften  Blutfiüfl'en,  bey  einer,  mit  periodifcliem  Lun- 
genkrampf  verbundenen  Engbrülligkeit ,  in  mehreren,  bev  Hy- 
pochondriften  von  alizugrofser  Empfindlichkeit  des  iVlagens  er- 
regten Übeln,  bey  Hartleibigkeit,  bey  befchwerlichen  Harnlaf- 
fen,  felbli:  bey  dem ,  durch  Gries  und  Sa  d  hervorgebrachten 
Krampf  der  ürinwerkzeuge  häufig  getrunken  würde.  Kurz  ift 
zwar  die  Darftellung  der  eigenthilmlichen  Vorzüge  des  Schlan- 
genbades in  diefer  für  Ärtzte  und  Nichtarztebeftimmten  Schrift; 
der  Vf.  verfpncht  jedoch  ,  eni  \  ollkommeneres  Gemälde  deff»'!- 
ben  in  feinem  Journal  über  Deutfclilands  Gefundbrunnen  und 
Bilder  zu  liefern. 


Vit  das  .'-cblangehbadvon  nich<  geringem  Nutzen;  zu  be- 
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Paris,  b.  Henrichs:  Lettre  critique  de  F.  ^.  Baß, 
Secretaire  de  la  Irgation  de  S.  A.  S,  Monfeig- 
ngur  le  Landgrave  de  HpfTe  a  Paris,  et  confer- 
i^mttnr  defigne  de  la  bibliofheque  de  lä  cour  h 
Darmftadt ,  ä  Mr.  ^.  F.  Boiffonade  für  Antoni- 
nus  Liberalis ,  Parthenius  ^et  [Arißenete,  1805. 
254  S.  8- 


'her  den  Antoninus  Liberalis  und  den  Parthenius  zu 
arbeiten,  veran'.afste  den  gelehrten  Vf.  eine  treffli- 
che Handfchrift  der  kaiferlichen  Bibliothek  zu  Paris; 
über  den  Arißänetus ,  von  dem  er  eine  vollftändige 
Bearbeitung  fchon  im  Jahre  1796  angekündiget  hat, 
bnd  jetzt  von  Neuem  ankündiget,  die  letzte  Wie- 
ner Ausgabe  des  PoUjzoes  Kontu.  Die  Handfchrift, 
eine  im  Vatican  eroberte  Heidelberger  ,  früher  von 
,  friedrich  Sylburg  und  N.  Mieg  befchrieben  ,  be- 
fchreibt  der  Vf.  forgfältiger  und  fruchtbarer  als  diefe, 
indem  er  fie  mit  den,  gröfstentheils  aus  ihr  allein  ge- 
fchöpften,  Ausgaben  der  darin  enthaltenen  neunzehn 
Schriften  vergleicht,  und  durch  eine  Genauigkeit,  die 
auch  der  ehren  mufs,  wer  fie  auf  BefTeres  verwandt 
wönfchen  möchte,  viele  und  dankwerthe  Berichtigun- 
gen, hin  und  wieder  auch  Ergänzungen,  zu  Tage  för- 
dert. So  befonders  7,ü  dem  anonymen  Periplus  des 
fch  Warzen  Meeres  und  des  mäotifchen  Sees,  der  aus 
einer  flüchtigen  Abfchrift  des  Salmafms  in  die  Gro- 
hovifche  und  Hudfonifche  Sammlung  aufgenommen 
!ft,  und  meift  übereinftimmt  mit  den  Fragmenten  der 
jnetrifchen  Periegefis  des  Scymnus  von  Chios,  wel- 
che Lucas  Holßenius ,  wie  der  VerfafTer  durch  gründ- 
liche Widerlegung  der  Gegengründe  des  Dodwell 
Wahrfcheinlich  macht ,  zum  Theil  erft  aus  eben  die- 
fem  Anonymus  gezogen  und  in  Jamben  gebracht  hat, 
auf  die  nämliche  Weife,  wie  Hoefchd  ein  gröfseres 
Fragment  deffelben  Scymmis  aus  dem  Marcianus  He- 
tacleenfis.  (Beyläug  eine  Erläuterung  des  Orienta- 
Hften  C(uatvemere  über  den  perOfchen  Namen  des  Eu- 
phrates,  der  Xarandas,  nicht  aber  Zavandas  zu  fchröi- 
ben  fey,  und  Kunigsfiufs  bedeute;  und  eine  Kupfef- 
tafel  mit  Beyfpielen  von  den  vielfach  mifsverftande- 
nen  Zahlzeichen  der  Handfchrift. )  Ferner  zu  dem 
Arrianifchen  Periplus  des  fchwarzen  Meeres,  zu  des 
Philo  von  Byzantium  TrtpJ  twv  Itto.  Siay.arwy  ,  zu 
des  Hefycliius  lllufiris  Tar^ta  K.£<;vflrTaVTJVou7roAfu;9 , 
zu  des  Phlegon  von  Trallts  ts^)  S-cxv^-acfiMV  loTogtüv 
(zuerft  herausgegeben  von  Siegmund  Gelenius,  Bafel 
1533;  von  Leo  Allatius,  Rom  1640;  von  §oh.  Mem- 
S-  ^-  L.  Z.  1807.    Vitrter  Banrf. 


ßus,  Leiden  i6l3;  von  IVilh.  Xylander,  Bafel  15^8 )i 
auch  zu  den  laroQtai  SavjjLäaiai  des  ApoUonius  Dys- 
colus  und  der  Iotoqimv  waQabry^ujv  nuvayM'y;)  des  An- 
tigonus  von  Caryftus.    Von  S.  63  folgen  Bemerkunr 
gen  über  den  Antoninus  Liberalis  (worauf  eine  in  den 
Ausgaben  fehlende,  nicht  unnützliche  Cberficht  der 
Kapitel),  von  S.  168  über  den  Parthenius,  von  S.209 
über  die  erwähnte  Ausgabe  des  Arißaenetus :  Bemer: 
kungen,  die  der  Vf.  nicht  für  fo  bedeutend  hielt,  daf» 
er  um  ihretwillen  eine  neue  Ausgabe  hätte  veranftal- 
ten  dürfen,  und  die  er,  um  frey  abfchweifen  zu  kön- 
nen auf  Dinge,  die  nicht  gerade  feine  Autoren  ange- 
hen, in  Geftalt  eines  kritifchen  Briefes  mittheüt  (S, 
62).  Ree.  liebt  die  kritifchen  Briefe  nicht:  unter  den 
vielen  Mifsbräuchen ,  welche  die,  überall  öfter  ver- 
unglückte als  geglückte,Briefform  bey  Alten  und  Neu- 
en erlitten  hat,  hält  er  den  kritifchen  für  einen  der 
fchlimmften,  als  der  von  Seiten  des  Empfangers  und 
derLefer  die  meifte  Gutmüthigkelt  in  Anfpruch  nimmt; 
aber  er  gefteht  auch,  dafs  Mittheilungen  von  demGe- 
halte  diefer  verlangen  dürfen,  in  jeder  Geftalt  will- 
koäimen  zu  feyn. 

Die  Anmerkungen  berichtigen  theils  den  Text, 
theils  erklären  fie  ihn  nach  Worten  und  Sachen,  oft 
mit  Hülfe  noch  nicht  verglichener  Handfchriften  oder 
noch  nicht  herausgegebener  Scholiaften  und  Lexico- 
graphen ,  wie  fie  die  parifer  Bibliothek  dem  Fleifse 
des  Vfs.  in  Menge  darbot.  Lexlca  allein  führt  er  neun 
an;  darunter  den  Grammaticus  Sangerman. ,  und  des 
Phrynichus  iragaaxtvi)  ao(pi(7TiHyf ,  welche  beide  er 
zu  bearbeiten  verfpricht,  fobald  er  fich  der  alten 
Literatur  wird  ganz  ergeben  können.  Unter  den  Frag- 
menten, die  aus  folchen  Quellen  gewonnen  find, 
ziehen  den  Ree.  am  meiften  diefe  Verfe  des  Komikers 
Theophilus  an,  die  ein  vaticanifcher  Scholiaft  des 
Dionyfius  Thrax  erhalten  hat : 

irpo&ouf  ä-xtevai  riv  iyan^riv  iiaitÖTifv  , 
TOV  TpcCpEot .    riv  CiUT/iija,  ht  ov  tlöiv  vi/Aou; 
EAA>jv(«;,  sfjtaSov  yqäfjLuar,  i)xii]Byjv  Beet;; 

(Denerften  Vers  möchten  wir,  mit  Benutzung  der 
von  Hn.  Baß  geänderten  Lesart  des  Manufcriptes, 
Kai  ri  5^av  (fic),  alfo  ergänzen: 

Von  fchwächlicher  Natur  ift  ein  erotifches  Liedchen 
S.  98  und  112,  noch  fch wacher  ein  Epigramm  S.  208- 
Die  Digreflionen  verbreiten  fich  am  liebften  über  gram- 
matifche  Gegenftände,  über  Accenruation  (z.  B.  der 
Deminutiva  aufi/>  o?,  uAAo?  unduXis",  und  des  Con- 
-  Nnn 
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jtttiCtivus'  rufammengefetzter  Verben  S.  31,  201), 
über  Rechtfchreibung,  Wortbildung  (a^AD^iW  z.  B. , 
und  j  övsiHOToXaXtTv ,  und  die  auf  äva  una  «tto  zu- 
gleich zufammengefetzten  Verben  werden  mit  Recht 
für  verdächtig  erklärt,  oXiaSävstv  aber  und  sirtfxaX- 
Aov  für  echt,  S.  48.  5,8-  89-  206.  147),  Wortfügung, 
Kunftwörter  (p^Hxa  avSuTroray.rov  S.  90  ff •  •  öcrroXv- 
TO^  S.94),  Verwechfelungen :  fekener  über  antiqua- 
rifche,  wie  S.  120  über  das  Tribunal  des  Metichus 
zu  Athen,  S.  141 — 146  über  das  Geräth  alter  Barbie- 
re, S.  154 — 159  über  die  Adonisfcfte ,  gegen  die  An- 
nahme von  Büttiger,  dafs  die  Adonisgarten  wächfer- 
ne  Früchte  getragen  hätten.  Diefer  grainiiiatifch-an- 
tiquarifche  'i'heil  ift  vielleicht  der  gelungenfte  des 
Briefes:  durch  Kritik,  wenn  wir  nicht  irren,  glänzt 
der  Vf.  überall  weniger  als  durch  Belefenheit,  zumal 
in  den  Autoren  fpät^rer  Zeit,  und  in  den  Philologen, 
und  durch  Bekannrfchaft  mit  Codd.  und  Ineditis.  Das 
Verkehr  mit  diefen  todtcn  Orakeln  ma«^  Gelehr- 
famkeit  eintragen  ,  aber  es  mag  auch  die  Unbefangen- 
heit des  Urtheils  gefährden  und  die  Lebendigkeit  des 
Gefühles  ,  ohne  welche  die  weitfchichtigfte  Gelehr- 
famkeit  Stoff  ift  ohne  Seele. 

Wtr  haben  die  Genauigkeit  des  Vfs.  gerühmt: 
ungern  fetzen  wir  hinzu,  dafs  fie  bisweilen  ungleich- 
inäfsig,  in  Auszeichnung  der  Lesart  aus  dem  Cod. 
zu  weit  geht,  in  der  Beurtheilung  aber,  auch  wohl  in 
der  Erklärung,  nicht  weit  genug.  Anzumerken,  wie 
oft  der  Cod.  ein  v  ^(piXKuaTiKOv  an  der  unrechten 
Stelle  habe  (S.  104.  io8-  166.  177.  I83).  oder  ander 
rechten  (S.  123.  151.  160.  165).  wie  oft  er  Einen 
Spiritus  habe  ftatt  des  anderen,  (^aXätfxtvo^  ftatt  aXw- 
(uievos-  S.  172,  oiXij  ftatt  aXy)  S.  175,  'flgiMva  ftatt 
'Sl^iujva  S.  197),  oder  einen  Accent,  der  in  den  Aus- 
gaben nur  durch  grobe  Unachtfamkeit  hat  ausfallen 
können  (  at  i(pvXaTrQv  ftatt  ai  t(puAaT70v  S.  115 )  , 
oder  Lesarten,  die  fich  theils  dem  erften  Anblick  als 
Schreibfehler  rerrathen  (wie  S.  i85-  Pavthen.  Kap;  9: 
ft  /iiJ)  ö/LiocTiiEv  VTnj^^Tijasisv  aurvjl  ftatt  uTri^pcTijcTfiv 
und  f.uj.iv/ja-'inrai  —  kcc)  T-oXXa  naSiy.sTkVSiv  aurvjv 
0(KTf/jtiv  ftatt  KaftKiTtuii ,  und  S.  195.  Kap.  ig:  tis 
Mth'jrau  ftart  s/V  MiX>jrov)  ,  theils  fchon  in  denAus- 
gaben  angeführt  und  berichtiget  find  (wie  die  eben 
erwähnten  in  des  Thom.  Gate  HiftorMe  poeticae  fori- 
ftor.  ,  wo  auch  bereits  zu  finden  ift,  was  hier  in  dem- 
felben  Ptirf/itfMmx  zu  Kap,  2  über  rs  beygebracbt  wirdi 
zu  Kap.  4  über  ävw/ixai^fv ,  zu  Kap.  8  über  ävfiXiv 
und  ükXtvtv  ,  'Z\i  Kap.  19  über  %oXXa<;.  tc  oiXX&s,  zu 
Kap.  21  über  tx ,.  zu  Kap.  23  über  hs ,  zu  Kap.  32 
über  XavSävovTSS^  —  diefs  dünkt  uns  übergenau  und 
nicht  fonderlich  nützlich.  Dafs  im  Gegentheil  man- 
che Beftimmung  des  Sinnes  hätte  fchärfer  gefafst, 
mancher  Vorfchlag  zu  Änderung  oder  Nichtänderung 
reiflicher  erwogen  werden  Können ,  davon  nur  eini. 
ge  Beyfpiele. 

'AvATrauXiji  Tf9  zuvörderft,,  worin  der  Vf.  S.  46, 
des-Manufcriptes  avaTrauAijaiS'  verwandelt,  erwarte- 
ten wir  nicht  von.  einem  Gelehrten,  der  den  Accen- 
len  fonft  fo  löbliche  Aufmerksamkeit  fchenkt  (S.  116» 
ä35  u,  f, )  —  ä,  59  hat  Xtjlmder  aus  des  M^nufcr ipies. 


T«  Twv /xuwv  x|Ta  Cjic  )  "^'?raTa  zur  unglßcklichen  Stun- 
de Ta  Twv  fxutvv  ra  yjwaTa.  gemacht,  verkennend, 
dafs  :;t«  ein  blofser,  von  dsm  Schreiber  felbft  durch 
Nicht- Accentuirung  verworfener,  Anfatz  zu  ^fraTA 
ift,  wie  umgekehrt  Kap.  26  (7ra75«  fxcv  K>)üv.t/9,  /tu- 
TToa  vcov  5c  Hai  KaXov  )  das  im  Manufcripte  ebenfalls 
notirte  Itütto^,  woraus  man,  zu  des  Verf.  Zufrieden- 
heit S.  126.  fxroTrcüf  gekünftelt  hat,  dem  Ree.  nichts 
anderes  zu  feyn  fcheint,   als  die  fehlerhafte  Wie- 
derholung der  letzten  Sylben  von  'K;')vy.o?.  Diefe  un- 
finnige Lesart  mifsbilligt  der  Vf.  nur  darum,  weil  An- 
tigonus  von  Caryftus  (deffen  find  die  Worte)  von  at- 
tifchen  Eleganzen  nicht  eben  wilTe  :  was  er  davon 
Anlafs  nimmt  zu  bemerken,  dafs  die  Wiederholung 
des  Artikels  mitunter  zur  Verfchönerung  einet  Phrafe 
beytrage,  wie  fich  überall  Beyfpiele  fänden,  ift  eine 
höchft  unbeftimmte,  und,  buchftäblich  genommen,  fal- 
fche  Behauptung.    In  den  wenigen  Beyfpielen,  die 
angeführt  werden  (aus  dem  Plate  rgia      t«  ytvy)  ra 
Tujv  ävS-Qwvwv  und  t>)v  toutov  ravr>)vi  t>jv  5aujuiV' 
(jTv^v  H£(paA;jv)  find  die  Artikel,  wenn  auch  vielleicht 
unüberfetzlich.  doch  nichts  weniger  als  unnöthifj.  — 
S.  71:  dafs        oaov  av  6  SaXbs  biajxbvoi  vielleicht 
beffer  feyn  dürfte  als  btaixivn,  ift  für  das  üewiffe  all- 
zu ungewiffer  Ausdruck.    Den  Cod.  würden  wir,  ob 
0  oder  f  zu  fetzen  fey ,  hier  fo  wenig  befragt  haben, 
als,  ob  olh^  av ,  oder  slöt?  av.  S.  219.  ''wo,  wirvvif- 
fen  nicht  für  wen,  mit  Beyfpiflen  erwiefen  wird,  dafs 
man  fowohl  sJbt?  av  als  Uois  civ  fage. )  —  S.  74,  zu 
Antonin.  Lib.  Kap.  3  {kÄkhvqs  cttj/litts  TE  y.a\  ttu^jgv 
xai  aXXi)v  Tpo(p>)V.  TLoasibüjv  bs  — )  befremdet  die 
Verthsidigung  des  wunderlichen  t£  :  wer  diefe  Par- 
tikel ändere  oderftreiche,  nehme,  befürchtet  der  Vf. , 
dem  Autor  einen  lonismus,  da  ja  Gregorius  von  Co- 
rinthus     26  (nicht  24)  lehre,  dafs  re  bey  den  loni- 
ern  abundire.    Wir  übergehen,  dafs  der  fogenannte 
iönifche  Dialect  des  Antoninus  Liberalis  kaum  in  et- 
was anderem  fichtbar  wird,  als  in  einzelnen  Flexio- 
nen, die  ihm  aus  den  ionifchen  Dichtern  und  Hifto- 
rikern,  denen  er  nacherzählt,  im  Ohre  geblieben  feyn 
mögen,  die  auch  guten  Theils  erft  gefliffentlich  hin- 
eingeändertfind.  Aber  da  eigentliche  Abundanz  überall 
nicht  denkbar  ift.fo  war  vor  allenDingen  zu  fucben  (wie 
auch  Koen  a.  a.  0.  angefangen  hat),  welche  halbver- 
ftandene  Erfcheinungen  den  Grammatiker  irre  geführt 
haben,  und  wie  demnach  feine  Beobachtung  zu  be- 
grenzen und  zu  verificiren  fey.    Nachfprechen  des 
Unerwiefenen  und  Unlogifchen  führt  uns  zurücic  in 
jene  Zeiten,  die  vergangen  bleiben  müffen.in  denen 
man  die  griechifche  Sprache  in  ihrer  Weite  umfafst 
haben  konnte,  und  dennoch  vermuthen 

(Ungefähr  wie  uns  vor  Kurzem  fpanifch  gefu»'» 
gen  ward 

Auf  derfelben  Seite  wird  bemerkt,  oUslv  regiere 
auch. den  Genitivus:  was  fchwer  begreiflich  ift,  .AI- 
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]e  Beyfpiele,  die  derVerfafl"er  giebt,  find  von  der  Art, 
dafs  der  Gerütiviis  nichtandem  Verbum  oikuv  hangt, 
-  fondern  gans  f^ewöhnlichcr  Mafseu  das  Verhaltnifs 
des  Ganzen  zum  Theile  bezeichnet.  Darum  »nufste 
aus  Kap.  II  nicht  ITavcirt^jfws'  cuHti  r^js  yij^  'E(^f- 
(Ti'j^S'  angeführt  werden ,  fondern  vollftaiiHig  Ilavba- 
ofcus  t.vHiri  r-7)S  7'~)S'  Tij9 't^itj/a?  IV  lar)  vvv  6  TIquvj  : 
hünde  kein  Iva,  fo  ilünde  kein  Genitivus:  Panda- 
reos  wohnte,  wo  (d.  h.  aus  welchem  Puncte,  in  wel- 
cher Gegend  )  dts  epheßfchen  Gebietes  jetzt  der  P.  ifl. 
Und  Kap.  20  Tij9  Xsyonivyj^-  MiaoTTOTLXfxtaS  Trtp;  (m-a- 
zu  fchreiben.  fehen  wir  keinen  Grund,)  BaßvXw- 
va  iSy.si  er  wohnte  von  Mefopotamien  um  Babylon;  ge- 
rade wie  Kap.  II  cyxfi  KoXoipiüvi  rijs  Avbiag,  Kap. 
17  £v  <Palar<.'j  Tijf  Kpv^ri^S-,  Kap.  37  8ts  üaXvvCvva 
T);?  Airivkias,  Kap.  41  tv  0QntHuj  r\jg  'Arriy.ij?,  und 
an  unzähligen  Stellen  im  Herodotus,  z.  B.  j,  ig  Iv  Ai- 
fxsvyj'ilv  %wr,^)g  r)jg  a(psrBQi)^,  und  i,  ig  X'^Q^^  '^^^ 
MtXi)csi/)s  'Actct>^(tcJ. 

Aus  dem  eben  genannten  Autor  wird  S.  75,  um 
zubeweifen.  dafs  Kap.  4  (y.a)  auros  jityiara  yagl- 
(Ta&Sat  TOUTO  ttöXsi)  tovto,  wofür  Gate  unäMun- 
eker  ravT;;]  gefetzt  haben,  beyzubehalten  fey,  und  für 
Jia  ToDro  ftebe,  dem  U'^akeßetd  nachcitirt  2,  68: 
yX^aoav  bs  /aouvov  ^yjgluj-u  ouk  'iCpvat  ovbe  T>jv  nartu 
Hivesi  yvixC'ov,  aXXa  na)  r  0  ü  r  0  juouvov  ^i^päov  rljV 
aiiv  yv(xi}ov  'n-^ogä.ytt  Htircu.  Allein  wenn  diefes 
Tovro  idcirco  übcrferzt  wird,  fo  kommt  y.a\  um  alle, 
aXXa  faß  um  alle  Bedeutung:  daher  wir  lieber  in 
den  Worten  von  aXXä  an  eine,  wir  denken  nicht  un- 
gewöhnliche, Verfchränkung  erkennen,  die  fich, 
wenn  wir  aus  dem  fpeciellen  Verbum  ein  allgemei- 
neres herausnehihen  ,  in  diefe  zwey  Sätze  auflöfet: 
Jondern  auch  diejs  thut  es  unter  allen  Thieren  allein  : 
es  bringt  u.  f.  f.  Mit  den  übrigen  Beyfpielen  (nur 
noch  Eins  wird  wörtlich,  aber  aufser  dem  Zufara- 
menhange  angeführt, )  dürfte  es  ähnliche  Bewandnifs 
haben.  Wären  iie  indef»  auch  zuverläflig,  fo  fcheint 
doch  an  der  hiefigen  Stelle  roDro,  und  alfo  auch 
deffen  vermeinte  Bedeutung  fchon  darum  unzuläflig, 
weil  roi^TQ  leicht  als  Object  zu  ^af/aaa-S'aj  gezogen 
werden  konnte,  und  fo  Verwirrung  hervorbrächte. 

In  demfclben  Kapitel,  wenn  Apollo,  feine  Ver- 
dienfle  um  die  Stadt  Amfaracia  rühmend;  erzählt:  er 
habe  die  Ambracier  zum  Aufftand  gegen  den  Tyran- 
nen Pbaiacus  gereizt,  na)  Traoa  tqvto  rroXXohs  ütto- 
XeaSai  tov  <t>aXaiy.ov,  fcbiägtHr.  Baß  vor,  entweder 
rous  ToXAcrL?  zu  fchreiben,  damit  der  Gott  fa?e,  das 
Volk  habe  den  Tyrannen  getödtet,  oder  av  aToXs- 
oBai  damit  der  Sinn  fey,  Jonfi  (fans  cela)  würde 
der  Lyrann  viele  Einivohnev  getödtet  haben.  Der  er- 
ften  Cü.ijectur  giebt  er  den  Vorzug,  fügt  aber  hinzu, 
es  fey  fchwer,  über  folche  Stellen  ohne  Hülfe  der 
Handfehl iften  zu  entfcheiden.  So  viel  deucht  uns 
enrfcheidet  lieh  leicht  und  ohne  alle  Hülfe,  dafs  bei- 
de Conjecturen  nicht  bedeuten  können,  was  ße  be- 
deuten follen,  fo  lange  nicht  iür  a-xoX^a^ai  gefetzt 
lit  airoXtaai,  und  dafs  die  erfte  grundfaifch  ift,  da 
wenige  Zeilen  nachher  erzählt  wird,  Phaläcus  fey  von 
einer  Löwin  getödtet  worden. 


Von  Bemerkungen,  wie  die  gleich  folgende  (iii' 
den  Worten  ovbtvhfi  avrhv  h\jv<x\.'.k'JOv  y.aroc  hhO<;  av£- 
X-clv  könne  bvvaaiJai  als  gleichbedeurend  mit  Oi-'X-^v^ 
betrachtet  werden,)  fehen  wir,  aufrichtig  zu  reden, 
keine  andere  Frucht,  als  heillofe  Verwirrung  der  Bo- 
grifft^.  H.it  ein  Grammatiker  dergleichen  gefagt  (wio 
hier  Gregorius  wenigftens  das  Gegentheil  gefagt  hat, 
nämlich  DiXuv  fey  fo  viel  als  b\j\aoOai)  :  fü  werde 
fein  ünverftand  gerügt,  nicht  fortgepflanzt. 

Analogiewidrig  klingt,  was  zunächft  behauptec 
wird  :  faire  la  guerre  ä  quelqn'un  avec  une  chofe  heifse 
zu  Griechifch  :  'KoXsp.iilv  rivi  .rncs':  aut  die  Autorität 
einer  Variante  in  der  Wiener  Handfchrift  des  Arifta- 
netus  und  einer  nur  wenig  rerfchiedenen  Stelle  in 
den  Briefen  des  Philoftratus  S.  924-  Jene  entzieht 
fich  unferer  Beurtheilung :  diefe  ift  av  be,  ovy.  alba 

Ki(paXij?.  Die  Wortecu  avbr)o(prjvt  hat  Hr.  Ba^  weg- 
gelaffen  ,  aber  mit  Unrecht;  gerade  an  diefen  hängt 
der  zu  erklärende  Genilivus.  Nachdem  der  Sophill, 
in  feltfame  Metaphern  feltfam  verliebt,  kurz  vorher 
das  ^bfchneiden  der  Haare  einen  Mord  genannt  bat 
{ohb'  auTOi  ,AnOKElPA2  y^-^äa'y^sro'  K>.a/'ft  yoiiv 
Hixt  /a£T«7ivcl)rTKa  Tilt  ^iJONnj  TUN  TPIXXIN) 
bleibt  er  nur  im  Bilde,  wenn  erden,  der  fich  felber 
gefchoren ,  einen  Mörder  feines  Hauptes  nennt. 
Dann  aber  braucht  er  die  in  Rede  fliehende  Conftru- 
ction  nicht  dans  un  Jens  un  peii  different ,  fondern 
gar  nicht.  Und  welches  wohl  jener  Sinn  gewefeii 
feyrb  möchte!  —  Gleich  unerhört  ift  k  a  t  a  to^sCei-j 
7rpo9  rivä  ,  welche  Wortfügung  S.  82  vermuthet 
wird.  Auch  was  S.  133  über  äipm'.ilaSai  mit  dem 
Genitivus  gefagt  wird,  bedarf  weiterer  Beftätigung: 
das  Zeugnifs  zweyer  Lexicographen,  von  denen  der 
Eine,  fofort  nachdem  er  es  abgelegt,  in  Betreff  der- 
felbigen  Sache  gröblicher,  und  von  Hn.  Bafl  felbft 
gerügter  Weife  irrt,  der  andere  dunkel,  und  daher 
nach  Belieben  verftanden  ift,  kann  unmöglich  den 
Ausfchlag  geben. 

Bald  nachher  (ainbstKvvsv  —  avixravra^  'Httsi-- 
gijuTag  v(p'  avrov  H^arijS^yjvai,  ors  ras  Fy^uGvou  ßoiiS 
auvuXS-ovrss  äCpcXeaS^at)  würden  wir  nicht  mit  Hem- 
ßerhuys  yjSsXov  einfchieben,  föndern  allein  auvsA-- 
Sovrag  ftatt  avvsXS-ovrtg  fchreibend,   ors  mit  dem 
Infinittvus  verbinden;  wie  beysn  Übergewicht  der- 


ävbQM^ijvai,  a(pic 

vö^ara  SeaS-ai      10:  elf  ^6  ao^ai  c^ici  ravra  ,  ■  

}j.a'/j(y$ai  TTohs  äXX-^Xovs  4,11.  oder  ,  wenn  Bey- - 
fpieleaus  einem  fpäte.-en,  und  in  denen  ors  felbft  vor- 
komme, verlangt  werden:  Philoftrat.  Heroic.  p.  699» 
OTf  bl)  tÖv  'AyjXXia  irvQav'vijaai  undp.  724  orf  ä^- 
^ivoy  TOI)  MsvsXsw  y  £  V  e  a  S-  at  avrov,  u.  p.  727.  ore- 
aaai  a^Qw  £v  ^^aAKt^i..  Vgl..  Coray  zum  Hello- - 
dor.  ^.  185- 

S.  19  dürfte  eben  fo  wenig  ;f«^^'  ijvrtva  'K^oQa-- 
Oiv  durch  Karä  riva  .^^^(paaiv  erklärt  werden  (f.  He*--- 
wßüB.zmn  Vigerus  3g;  als  S.  Sl^niioas  rals^  -xe^gt^ 
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überfetzt  durch  luipveffer  ta  main.  —  Die  Änderung 
S.  106  raura  fxcv  ov  rov   mavou  fxovov  ,   äXXa  nai 
rov  ty.avov  irh^a  ftatt,  aXka  nai  rov  ■jravu  (oder  roo 
ffävu  irokXov)  Trega  verfteht  Ree.  nicht;  ein  DrucK- 
fehler  ift  unwahrfcheinlich.  —  Dafs  toXs/ixos'  carj^Hf 
eviffTJjv.fc  und  avveary)H£  ohne  Unterfchied  gebraucht 
werde  (S.  105) ,  läfst  fich  von  vornherein  für  falfch 
erkennen:  mithin  auch  die  Folgerung,  dafs  inannicht 
ipüfle  einen  diefer  Ausdrücke  ftatt  des  anderen  fetzen 
wollen ,  ohne  die  Autorität  einer  guten  Handfchrift. 
Vielmehr  mufs  man,  wie  fich  diefe  Ausdrücke  un- 
terfcheiden,  ins  Klare  fetzen,  und  mit  diefer  Klarheit 
zweifelhafte  Stellen  beleuchten,  feyen  fie  gedruckt 
oder  handfchriftlicb.    Aber  der  Vf.  ift  nur  allzu  ge- 
neigt, von  den  Handfchriften  auch  das  Heil  zu  er- 
warten, das  (icherer  aufser  denfelben  gefucht  wird. 
So  S.  ^2-  Antoninm  bat  erzählt  (Kap.  7.),  wie  den 
Antbos.  die  Pferde  aufgefreffen,  weil  fie  abzuwehren 
fein  Vater  und  fein  Diener  nicht  wagten,  feine  Mut- 
ter nicht  v^ermochre.    Nach  der  Handfchrift  fährt  er 
fort  KaKsIvoi  //.tv  OTYlil  rsSvüörA  rov" AvS-ovtKXa.io'j. 
Der  Fehler  ift  offenbar,  die  Verbefferung(ouTci.) leicht 
und  von  Xylander  langft  gemacht:  Hr.  Baft  urtheilt 
Qvrwn'eß  pas  trop  tnauvais  ,  quoiqu'il  ne  Joit  pas  ne- 
ceffaive  de  changer  oiii^vj.  Oder  auch  S.  207.  wo  man 
Ut^fet  l){ii(x  kv  Aibao  Karo iyio}j.tv 010  Kogvi^ov:  Begriff 
und  Gtbrauch,  aus  deui  Homerus  allem  vielfach  zu 
belegen,  foderni/s:  Hr.  Bo/?  fetzt  aus  der  Handfchrift 
;,/v.    Neben  diefem  Feilhalten  am  Alten  fällt  die  Be- 
weglichkeit auf,  die  bisweilen   dergleithen  Nuten 
eingegeben  hat:  on  peut  changer  ce  mot  {avrw)  en 
avro  ou  auraH^,  ou,  ß  Ton  veut,  le  laijfer  et  l'expli- 
quev  tant  bien  que  wat  (  S.  8?)'  und^i  on  ne  veut  pas 
Voter  (ein  nai),  il  faut  du  moins  ne  pas  le  traduire  (S. 
153 )•    Indefs  regt  fich  diefe  feiten;  von  der  Anhäng- 
lichkeit an  den  Codex,  felbft  in  dem,  was  darin  of- 
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fenbar  von  fpäterer  Hand  ift ,  zum  Schlufs  noch  ein 
Beyfpiel.  Kap.  2§  lefca  wir  Ztu?  l'zißäy.Xsi  Tu(pwvi 
rov  A.Vvijy  hm  avrü}  (pvXay.a  rov  ''Hipaiarov  Itti  twv 
«V.poiv  i0lar>)aiv  6  a'  tvips/jas  rous  änfjLOva?  auroZ 
TW  rQOcyi)}.^  blaTU(jov  hy\'r<^srai  jwbßov.  Die  Vv'üite 
find  nicht  dunkel:  zum  Oberdufs  erinnern  die  Aus- 
leger an  jene  Verfe  des  Tragikers: 

Kt<ra<  — • 

zirVDi>'/A«ve<  ^iiy;Tiv  A(rv*t'«ic  iiro  , 

v.cqv(pc(ii  h'  iv  ävtpaif  i5,>.n'S?  /uySfOKruTli 

und  überfetzen /erreßi  cudit  maffas,  und  erinnern,  t^- 
ya^sTa»  [ey  tr' aKiJ.ovi  tkavvsi.  Andersllt.  Bafl.  V7cil 
Aelianus  fage  rljv  vajv  /J$ov  kg-),x<^srtki,  und  weil 
in  dem  griechift  hen  Kapitel  verzeic'hnifs  des  Cod.  ftehe: 
Tü(pcuv  biairvQOv  fj.(jb^Qv,  fo  glaubt  er,  i^yä^irai 
fey  tout  bonnetnent  (ynonym  mit  voisl.  Verkohlt  kann- 
ten wir  ihn  wohl,  den  HimiuelsftürmtT  (mgauviv  Zi^voy 
yfvSQanMp.Bvo^)  i  aber  verfchoiiedet ,  und  zwar  auf 
einem  Ambos,  der  dem  Gefchiniedet  werdenden  auf 
den  Nacken  gefetzt  ift,  können  wir  ihn  mit  aller  An- 
ftrengung  von  Bonhommie  kaum  erreichen.  — 

Die  Recenfion  der  Wiener  Ausgabe  des  Arijiäne- 
rtw  zeigt  allerdings,  was  fie  zeigen  foU  ,  dafs  dem 
Ariftäuetus  damit  wenig  geholfen  ift.  Von  feiner  ei- 
genen,  längft  vorbereiteten  Ausgabe  verfpricht  der 
Vf.  ,  nicht  der  Autor,  den  er  gering  achte,  foUe  de- 
ren Verdienrt  ausmachen,  foiidern  der  Commenrar, 
den  er  hinzuthun  werde ,  und  wuriii  m-sn  eine  Men- 
ge (une  fotile')  neuer  oder  wenig  bekannter  Beincr- 
kungen  finden  werde  über  die  griechi/che'  Sprache 
im  Allgemeinen,  und  über  viele  Stellen  alter  Auro- 
ren ,  die  er  aufmerkfam  gelefen  habe,  und  die  der 
Reichthum  aii  Materialien,  movon  fchon  diefer  örief 
einen  Begriff  geben  könne,  ihn  im  Stand  fetzen  wer- 
de zu  berichtigen.  Wer  wünfcbt  nicht  fo  fchüner\ 
Worten  die  baldigfte  Bethätigung!  .  Ah. 
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JuoENDSCHRiPTEN.  Glurus  b.  Freulcr  :  Lejebuch  zur  Bil- 
dung des  Herzens  und  Übung  der  Anjmerkfamkcit  für  Kinder 
in  den  Landjchulen.  Nebft  einem  Anhange  über  die  Schweiz, 
zürn  Beiieii  der  vaterläiidifcheii  Jugend  herausgegeben  von  Joh. 
Rudolf  SteinmuUer ,  Pfr.  in  Geifs  im  Appenzeilerland.  Vierte 
verbefferte  Auflage.  159,  S.  Anhang:  Das  Wiffenswiirdigfte  von 
der  fchweizerifchen  Eidgenoflenfchaft  u.  f.  w.  (S.  32;  24  Kr. 
Von  dem  Beyfalle ,  den  diefes  Lel'ebuch  eihielt,  zeugt  die  vier- 
mahlige  Auflage  deffelben.  Ree.  möchte  fie  nicht  nur  als  eine 
Wirlmng  des  gefühlten  ßedürfr.ifles  eines  einfachen  und  wohl- 
feilen Schulbuchs  fiir  feine  Gegend,  fondern  auch  als  eine  Frucht 
feiner  Brauchbarkeit  und  Gemeinnützigkeit  anfehen.  Der  thätige 
Vf.  befuzt  dasTalent,  einer  kunftlofen  populären  Darftelluiigin 
einem  hohen  Grade.  Sein  ficherer  Tact  für  das  Brauchbare  und 
Praktifche,  der  zwar  nie  dahin  erhebt,  ri«ue  Anüchten  2:1  eröffnen, 
uijdeine  orgiiielle  Bahn  zu  betreten,  bewahvtihn  vor  allen  uanü- 
tieu  Sp'tzfüidigkeiten,  und  aufser  dem  Kreife  feiner  vorgefetzten 
Sphäre  liegenden  Abfchweifutiffcn.  Gleich  in  der  erüen  Ausgabe 
diefes  Buches  hat  fich  diefer  Tact  für  SchuibedürfnüTe  deutlich  aus- 
gsfprochen.  Der  Inhalt  ift  ziemlich  reichhaltig,  bald  auf  Ubungs- 
und  Fertigkeits  - ,  bald  auf  theoretifche  und  hiflorifche  KenntnilTe 
gerichtet.  Der  Vortrag  abwechfelnd,  gewöhnlich  in  kurzen  Sä- 
tzen, Profa  und  Verfe,  Bibelfprüche  und  Reime.  Alle»  freylich  in 
eijizeltien  Bruchflücken,  aber  mannichfaltig,  und  wenn  man  blofs 
aufUnterhaltung,  aber  nicht  auf  innere  Bildung,  auf  flüchtigen  Reiz 
der  Thätigkeit,  nicht  auf  beftimmte  Kraftentwickeiung  und  fefie 


Formen  des  llandelns.rür  dasWiflen  oder  fürs  Leben  fieht,  brauch- 
bar für  Landfchulen.  Diefe  Schriftgehort  aifo,  von  den  gewoiinli- 
chen  Gefichtspuncten  aus  betrachtet,  zu  den  gelungenem  Jugend- 
fchriften  des  Vfs.,  für  die  Zeit  ihrer  früheren  Erfcheinung.  Da  aber 
feit  derfelben  die  Pädagogik  und  mit  ihr  das  Landfchulwefen  fo  be- 
deutende Fonfchritte  gemacht,  der  Reiintnifsunterricht  und  der 
Unterricht  in  Fertigkeiten  vollftandiger  getrennt,  das  Bedürfnifs 
beider  in  einem  weit  gröfsereii  Umfange  erkannt,  eine,  theils 
aus  der  Innern  Natur  des  Gepeiißandes ,  theils  aus  dem  noth- 
Wendigen  Gange  der  inteilectuelien  und  moralifcheu  Thatickeit 
(die  einander  gegenfeitig  völlig  eiitfprechen,  und  ausdrückenj her- 
vorgehende Behandlung  der  Unterrichtsmittel  als  die  einzig  gründ- 
liche und  zweckmäfsige  Methode  aufgeftellt  worden  itt,  fo  be- 
durfte diefe  Ausgabe  eine  Verbefferuag,  die  fie  nicht  erhalten 
hat.  Diefs  fallr  um  fo  mehr  auf,  da  der  Vf.  felbft  in  der  Vor- 
rede fagt:  „Ich  fulile  es  zwar  lebhaft,  wie  noihwendig  eine  völ- 
lige Umarbeitung  desGanzen  gewefen  wäre."  Hatte  er  diefem 
lijipuls  gefolgt,  und  fich  zu  einer  höhern  Anficht  der  Jugend- 
bedürfnifle  in  Schulen  wirklich  erhoben ,  fo  hätte  er  etwas  vor- 
zügliches liefern  können,  und  den  Vorwurf  einer  uimäthigen 
Auflage  eines  von  anderen  übertrotFenen  Schulbuchs  vermieden. 
Er  verfpricht  indefs  ein  paar  ganz  neue  Schulbücher,  worauf 
Ree.  begierig  ift.  Vom  ABC- Buche  hat  Ree.  noch  nichts 
erblickt.  Der  Anhang  verdient  Dank.  Eine  Karte  desSchwei- 
zerlajides  nebft  Erklärung  wäre  dabey  zweckm -fsig  gewefeti. 

.  L.  M.  N. 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATÜR  -  ZEITUNG 


DEN    lo   DECEMBER,  1807. 


GRIECHISCHE  LITERATUR, 

Paris,  b.  Nicolle :  ^iXoar^ärou '}igtuii<a,  Philo- 
ßrati  Heroica,  ad  fiaem  codd.  mss.  9  recenfuit, 
frholia  gracca  adnofationesque  fuas  addidit 
1^.  Fr.  Boijfonade.  igoö.  IV  u.  662  S.  8«  (bey 
Reclain  in  Leipzig  6  1  hlr.) 


l.r.  Baft  richtet  feine  Fp'ftel  an  Hn.  Boiffonade,  und 
verbeifst  ihm  für  feinen  damals  noch  nicht  erfchiene- 
nen  Philoftratus  einen  Ehrenplatz  unter  den  Helleni- 
ften :  Hr.  B.  dedicirt  dem  Hn.  Baji  feinen  Philoftra- 
~  tus,  und  begrüfst  ihn,  der  fich  felber  einen  blofsen 
Liebhaber  griechiffher  Literatur  nennt,  als  einen, 
der  leichtlich  unter  die  vornehmften  Kritiker  gezählt 
werden  könne.  Aber  nicht  allein  in  diefem  Wettftreit 
der  Höflichkeit  vernimraft  du  den  Einklang  der  üei- 
fter:  an  welchem  Ort  ihrer  Werke  du  zuhören  magft, 
tönt  er  dir  lauter-,  leifer,  fo  dafs  ziemlich  alles,  was 
in  der  Epiftel  dir  Heb  oder  unlieb  geworden  iß ,  in 
der  Ausgabe  von  Neuem  deine  Freude  oder  dein  Be- 
dauern erregt.  Bey  der  Wahl  des  Stoffes  diefelbe 
Vorliebe  für  Autoren,  denen  befondere  Aufmerkfam- 
keit  kaum  zu  gönnen  ift ,  fo  lange  deren  wahrhaft 
claflifche  bedürfen  und  darben:  bey  der  Bearbeitung 
des  Stoffes  diefelbe  Neigung ,  lieber  zu  fammeln  als 
zu  ordnen  ,  lieber  Autoritäten  abzuhören  als  felbft 
Autorität  zu  werden.  Irren  würde  ,  wer  an  folcfaer 
Arbeitdie  vielfacheVerdienftlichkeit  verkennen  wollte, 
■  oder  ihres  Urhebers  regem  Fleifse  und  ausgebreiteten 
*  KenntnilTen  die  Achtung  verfagen:  irren  aber  auch,  wer 
fie  für  etwas  höheres  nähme  als  eine  Vorarbeit,  die  dem 
verftändig  Gebrauchenden  Mühe  u.  Zeit  erfparen  kann. 

In  der  kurzen  Vorrede  giebt  der  Herausgeber 
Nachricht  von  feinen  Handfchriften  und  übrigen  Hülfs- 
mitteln ,  von  jenen  dürftige,  und  entfchuldiget  den 
Mangel  eines  Regifters  mit  der  Befchränktheit  des 
Raumes,  den  Mangel  einer  Abhandlung  über  des 
Autors  Plan  und  Quellen  mit  feiner  Unwiflenheit. 
Die  Schutzrede  für  den  abentheuerlichen  Sophiften 
befriediget  nicht:  der  Waidfpruch  : 

Jt  mcnt,  mais  il  fait  piaire ;  il  rnent  mait  en  grand  ho'nme 

pafstauf  denPhiloftratusfo  wenig,  als  auf  denHomerus. 

Dtm  Texte,  der  correcter  feyn  füllte  (gleich  in 
der  erften  Zeile  ein  Druckfehler),  fteht  die  lateini- 
fche  Dberfetzung  des  Steph.  Niger  gegenüber,  an 
einigen  Stellen  berichtiget  und  dt- r  geänderten  Les- 
art angepafst.  Die  aus  zwey  Codd.  gefammelten  Scho- 
lien fmd  den  Anmerkungen  eingemifcht,  weil  Hedem 
Herausgeber  lelbft  nicht  wichtig  genug  fchienen,  um 
unter  dem  '1  exte  die  Augen  des  Lefers  ab^.uziehen: 
fie  beliehen  gewöhnlich  in  dürftigen  Wofterkiarun- 
A.  L.  Z.  1S07.    Vinter  Band, 


gen.  Die  Anmerkungen  (von  S.  273  an)  find  gröfs- 
tentheils  folche,  die  von  Wörtern  und  Redensarten 
des  Textes  die  Bedeutung  und  Conftruction  ,  oft  die 
gar  nicht  unbekannte,  angehen  und  theils  mit  Paral- 
lelftellfii,  meift  aus  fpätercn  Auroren,  theils  mit  Ver- 
weifungen  belegen:  feiten  neu,  aber  brauchbar  als 
Nachtrag  von. Autoritäten  für  die  Wörterbücher,  de- 
nen es  daran  noch  fo  häufig  fehlt.  So  —  um  auszu- 
ziehen, was  fich  von  diefer  Art  in  dem  erften  Hrit- 

theil  des  Ganzen  irgend  erhebliches  findet.    aya- 

aSai  mit  dem  Accuf.  und  Dat  S.  330;  äbiKslv  in  dem 
von  Heindorf  ad  Piaton.  Lijs.  0.  g  berührten  Ge- 
brauche S.  345;  ahiov  öc'  ohne  folgendes  yäo  S. 
346;  avoSidoaS-ai  verkaufen  S.  288;  a(ptevai  in 
die  See  gehen  2^1  ;  ßallnv  für  asoauvui  ßäX-lsiv  350; 
ßaaavl^siv  341;  ßißi^y.svai  von  dem  Ruhen  der  Sta' 
tue  auf  ihrem  Geftell  371;  ^,oDv  von  Pflanzen  359; 
ra  SK  T^S-  yijs  291;  biaygä(psLV  befchreiben  374;  '  Sio- 
gav  341;  £Kf/vy  dort  255;  ro  i/^ov  für  tyä  296,  e^ak- 
AaTTfiv  für  fc^%fCT5ai  336;  ewai^stv  für  ava7rt(.:-av  347- 
iTsxsiV  einnehmen  356;  i-rrl  mit  dem  Genit.  zur  Zeit 
353;,  £^5'  wefshalb  S7o;  iinrjirl<^sr!$ai  306;  kvi- 
r^bBiws  ax^iv  358 ;  imriSsaSai  fich  über  etwas  machen 
343;  J?M>J^fuav  303;  £uv)5;;?  338;  ^a^Daftv  für  utto- 
y^tv^iv  364;  KttTä  i^fdv  334;  $si<jüsh  Ti  roos-  TZ  348- 
.y>;?'0v32r  ;  5puTT6(j5a<  337;  ly.av^s'iyßj  ^^q-,  /Ja- 
P09  316;  ^ouAo9  374;  x«^apfüav  339;  KaraßicXXaiV 
zahlen  §86;  Karaüx^iv  anlanden  334;  h  Köffutu  r>5Q- 
.vixu^amuj  in  der  fugend  348;  ro  /ociro.ov  376: 
T>;p  uneigenthch  346;  als  Beneni^ung  eines  je- 

den, deffen  Name  unbekannt  ift  274  ;  W  mit  d.m 
Accufat  itaWfif  314;  xapaKotav  386;  \raoaAXär- 
rav  verfchiedenfeun  357;  T,g,ßAX>.eiv  umarmen  382- 
7r5p,o/vat304;  T^girMtv  27z;  rä  Iv  ,roa/v  280;  Mac 
7rpo9  r-v:3io;  ir^o^ßaXX.^v  nahen  203 ;  auXXa.-.ßävHV 
em})faiigen  und  avXXafxßavsaSai  helfen  sgA-  avrßacK 
Xitf/v  341;  aüva7roAij75,v  337;   w3p.  334;  yaol^s- 
aSai  310;  XW-^'S  380-    Andere  merken  an.  wekhe 
Worter  und  Namen  zufammen  vorzukommen  pfle- 
gen  :  dafs  z.  B.,  was  man  ohne  Beweis  glauben  foJlte 
^aÖK^HV  oft  verbunden  werde  mit  o<5ü'v  S  284.  sIvhv 
mit  aKovacu  S.  298  und  auch  mit  rocv'^az  S.  476 
^ov-^Tri-o^aL  mit  ay.-.u(,aS.u  36?,  iK^v,\na  ^hc.v  .öI, 
,vyjc.'aimnSv8iv634'  üiomertes  mitfcthene-Ius  403 ' 
teifst  es  S.  299.  werde  eK  gant  mit  rk  verouni 
den:  die  Eleganz  würden  wir  zui-eben,  die  Verbin- 
dung aber  feben  wir  in  allen  angeführten  Bey  fpi-  len 
nic^ht,  wir  müfsten  denn  zufälliges  Ncbeneinander- 
ftehen  ohne  alles  gegenfeitige  Einwirken  Verbindun? 
nennen.    Aus  demfelben  Grunde  halten  wir  die-cit 
Beyfpiele  von  ots      S.  301  und  die  gleich  vielen  von 
öe  ö>j  3-308  und  die  von  b-^  mit  dem  Imperativ us  S 
Ooo 
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350  für  unnütz:  nichts  anderes  bedeutet  5v)  neben 
d  efen  Partikeln  und  neben  diefem  Modus,  als  es  be- 
deutet neben  allen  anderen  Partikeln  und  allen  an- 
deren Modis.    Von  elf  lernen  wir  S.  512:   w9  efl  hic 
quafi  :waTi  vel  oio'o^  vel  toiovtous  !   y.atroi   nal  hat 
fchon  ßudaiis  beller  gef'dfst,  als,  nach  dem  Vorgange 
Hv'Ogeveens  .  der  Herausgebers.  34g,  ys  in  Antwor- 
ten gebraucht,  das  S.  306  als  elegant  angemerkt  wird, 
iftwiihrfcheinlich  nicht  öio/i  elegant,  fondern  bedeu- 
tet auch  irgend  etwas:   das  aber  möchte  der  Schü- 
ler  beftirnmt  wünfchen.     Die  höchft  elegante  Ele- 
gant (^elegantia  loquendi,  qua  efl  inter  elegantijfimas') 
■  S.  325.  ao(pL<^TiOQs  ^iJLauTOu  yiyvf)}A.ai,  hatte  mit  einer 
unnützen  Conjectur  verfchoiit  bleiben  follen.  Oder 
es  wird  erinnert,  welche  Buchftaben,  Formen,  Wör- 
ter in  den  Handfchriften  verwechfelt  werden:  als 
a  und  tv  S.  551,  ß  und  v  481»   sraioog  und  ers^os 
496.  IS-eAfiv  und  i^/Ativ  300,  iKtXtus  und  iyJXsvas 
531»  'Xei(p~'i\?  und  Xi)(pS-t:)?  497,  TroXhjsiKos  und  ttc- 
/.Ipios  391  .  Toü  und  rovro  379,  r^STrei'j  und  rotßsiv 
373,  einfache  und  zufainmeni^efetzte  Verba  349. 

Zu  der  fogenannten  Sacherklärung  verdankt  der 
.  Herausgeber  dem   berühmten  Archäologen  Viscoyiti 
fchatzbare  Beyträge.    So  die  Erläuterungen  über  die 
,  Spenden  auf  dem  Schweinemarkt  zu  Rom  S.  292. 

über  die  Darftellung  merkurialer  Männer  (roiv  Traoix 
.  ToD  'EpjuoD  (7o(ptuv  )  in  Hermen  S.  332  ,  über  die  fis 
rsr^ixyivvos  37Ö ,  über  die  fojixa/  ö(JOjj.ty.oi  378,  über 
die  Purpurfärberey  in  Thellalien  637,  über  die  Bo- 
.  deutung  des  Gefäfses  und  der  Sphinx  auf  Münzen 
von  Chios  648»  über  die  Athletenohren  ( ar<x  na- 
r.sayöra),  die  man  lieh  nicht  einbilden  foUe  zu  fehen, 
wo  fie  nicht  durch  wenigftens  zwey  Queerfurchen 

-  angedeutet  feyen  488 ;  die  Bemerkung  ferner,  wie 
die  durch  den  Philoilratus  erhaltene  Nachricht,  dafs 
das  Grabmal  des  Aj^x  unter  dem  Hadrianus  erneuet 
fey,  wohl  ftimme  niit  der  von  Choißul  Goujßer  ge- 
gebenen Zeichnung  diefes  Grabmals,  die  in  fait  nichts 
abweicht  von  Bdlori's  Zeichnung  des  Grabmals  der 
Scipionen  (S.  35i  );  und  wie  wenig  zugeben  fey  auf 
Funde  in  den  Gräbern,  die  feit  früher  Zeit  von 

-  Schätze  Suchenden  durchwühlt  find  (622);  die  Nach- 
weifung  fthlangenfüfsiger  Giganten  auf  Kunftwe  ken 
S.  356;  der  Auszug  aus  Le  Chevalier  und  Chiindler 
über  das  Grab  des  Protefiiaos  S.  368;  die  —  fchon 
fonft  gegebene  —  Erkiarutsg  der  Gemme  Monum. 
med.  No.  121  .  weicht-  IVincketmann,  vir  doctijfiimis, 
fed  qiii  caeteroqn  'm  ocutovum  judicium  tnvidendis  arti- 

-  bus  haüd  Jatis  jiiütile  hahuit  (?),  durch  eine  Keiiau- 
ration  ine  gerührt,  auf  Nireus  und  Hiera  deutete, 

.  ftatt  auf  ApoUu  und  Coronis  (  S.  460  )•  Doch  auch 
.  von  dem  lier.nusg.  felbft  wird  mehr  oder  wen»f,er  Ge- 
lehrtes oder  Lehrreiches  mitgeiheilt  über  dio  Stürme 
auf  dem  aeg.  eifchen  Meere  S.  282,  über  das  Senken 
der  Ohren  als  Zeichen  der  Freude  S.  302,  über  das 
Emporrecken  derfelbigen  als  Zeichen  der  Aufmerk- 
famkeit  S.  442,  über  das  Niederfchlagen  der  Augen 
als  Zeichen  der  Schaam  und  desSchmerzes  oder  auch 
ernfthafterGedanken  ^.484»  über  Gewäfler,  die  trun- 
ken oder  unfruchtbar  machen  S.  360,  über  die  Ver- 
gieichung  fchöner  Menfchen  mitbtatuen  S.377,  über 
.  dtie  unbekannte  Erfindung  der  Viergefpanne  6.  42Ö, 


über  das  Untermalen  der  Augen  S.  580,  über  den 
Wahrfager  Heienus  S.  5§t,  wie  die  Liebe  in  den 
Augen  eatilehe  S.  640,  über  d.>n  abai^as-  als  Metall 
S.  405.  mit  Anwendung  auf  Grays  und  Mtltons  ada- 
mantine  chains  und  des  fairo 

relmo  attttinantine  avc»  le  tempre , 

und  mit  ZurechrweHung  derer,  die  hiebey  an  Dia- 
mant gedacht  haben,  und  mit  Verhöhnung  des  Mer- 
cierfcben  Verfuches,  äSafxävrivos,  franzölifch  zu  ge- 
ftalten:  DIAMANTJIRE  de  coeur  et  d'efprit,  was 
jener  nur  den  Deutfcben  gefallende  Neuerer  gewagt 
habe,  fey  fo  unleidlich,  dafs  wer  nicht  eifern  von 
Ohr  und  baurifch]  von  Siim  fey,  es  nothwendig  — 
confpuiren  mülTe.  Diefes  Beyfpiel  mag  zugleich  von 
der  Gefchicklichkeit  zeugen ,  mit  der  Hr.  ß.  zu  dem 
Alten  das  Neue  zu  gefellen  weifs  :  aufser  den  genann- 
ten werden  gelegentlich  noch  manche  andere  Mo- 
derne aufgerufen ;  Pope  und  Dryden ,  Raynal  und 
Sonnini,  die  Pucelle  und  Madame  de  Villars  bieten 
bald  Vergleichungspuncte ,  baid  Erläuterungen:  es 
werden  Notizen  gegeben  .  die  an  diefem  Orte  nicht 
zu  holFen  waren,  z.  B.  dafs  in  einer  gewilTen  Aus- 
gabe^ des  Gray  die  Vorrede  Correctheit  verfpreche, 
der  Text  aber  dennoch  incorrect  fey  (S.  455). 

An  den  Kritiken  des  Herausgebers  ilt  grofse  Be- 
dächtigkeit und  Nüchternheit  zu  rühmen.  Aufser  dafs 
einige  Male  av  eingerückt  il\  (S.  553.  362),  und  ein- 
mal die  Perfonen  richtiger  vertheilt  find,  V.  407.  und 
bisweilen ,  nach  einer  grillenhaften  Unferfuchung 
LoceUas ,  00  n  gefchrieben  ilt  ftatt  oun ,  entfinnen 
wir  uns  keiner  eigenmächtigen  Änderung  des  Tex- 
tes ;  wohl  aber  iA  manche  Lesart  behalten  worden, 
die  aufser  den  Handfchriften  durchaus  keinen  Halt 
hat.  So  befremdet  b.  465  OTrXoTrouav  tIjv  iv  'IrKpai- 
arw.  O/eanux,  mit  gewuhiiter  Unbeionnenheit,  fchneb 
iTr'  'l-i'^aiarL'j ;  Visconti  verfucht  £7ri  'Hv^m/'<jt«;,  oder 
auch  £7r/  'Hy  a/arou,  oder  auch  inrb  'HCpaiarai ;  Hr. 
Boijfonade  aber  mag  nicht  abgehen  von  fo  vieler 
Htindkhriften  Zulammenfti..!mung :  es  könne  ja  das 
fiebzehnte  (?;  Buch  der  lliade '"'Hypaiffros'  geheifsen 
haben.  Die  Vermuthung  ruht,  fo  viel  wir  wiffen , 
auf  Jiichts,  gerade  wie  die  noch  zuverfichdicher  hin- 
geworfene S.  3Ö0,  dafs  die  Griechen,  wie  alle  Bar- 
baren, einmal  aus  den  Hirnfchädeln  ihrer  Feinde  ge- 
trunKen  haOen  iuöchten,  und  darum  auch  noch  in  den 
feineren  Zeiten  Becher  in  Scbadelgeftalt  gehabt,  der 
Kpaviiov  genannt  fey  von  n^äviov:  zu  lefen  fcheint 
kv  'H<paiarov.  —  Aber  feluit  jenes  fo  hochgeachtete 
Uberein(ti;nmen  der  Handfchriften  giebt  |keine  Ge- 
wifsheit.  S.  567  ( Savarov  ,  ö'v,ju(p'  fauroj  ÜTr&cTvp"- 
yi'ts  aTTfiv^avsv  6  Aias),  nachdem  aus  lieben  Codd. 
mit  beitcm  Fuge  uy  iauroC»  hergelteilt  i»t  für  vn'  av- 
TOJ  ,  wird  dennoch  oblervirt:  Caetenim  avrov  bo- 
num  fuijji't,  aurov  non  eft  malum.  Sed  qui  nunc  in 
talibiis  certi  ejfe  pojfumus  de  auctoris  manu?  Uaec  mi- 
nima et  alia  graviurafiierunt  pents  librarios !  Aus  die- 
fer  üngewilsheit  nun  entfpringt  das  Bemühen,  wo 
ja  geändert  iit,  doch  auch  die  etwanigen  Gönner  der 
alten  Lesart  zufrieden  zu  ftellen  (349,  407^,  wenig- 
ftfus  durch  Höüichkwt:  (rationes  ß  ein  non  pvohave- 
rim,  precornemilii  nimium  in  re  tanttila  irafcuiur  (S. 
575):  anderswo,  wiewohl  feltener,  (gänzliches  Nicht- 
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acVten  der  Codd.  S.  542  z.  B,  (iyjoiov  hoc)  to  tn'  avrüj 

Oj'.Eiv  Ii  ö  av  e'ko  jj.tv  0  <r)  geben  alle  HaiKifchriften, 
des  Olcarius  wie  des  Herausgebers,  tov  ävtAo/xtvov  : 
aber  6  avt>.o/x£VO?  wird  beybehalten  als  eKgaiiter  und 
fchu'ieriger.  Nar  fchlitnin  ,  dafs  man  der  Eleganz 
nicht  früh  werden  kann  vor  der  üchwierigkeit ,  der 
Schwierigkeit  aber  Hi-rr  zu  werden,  von  dein  Her- 
ausgeber auf  keine  Weife  unterltüty.t  wird.  —  Wo 
aber  endlich  die  H.mdfi hrifrcn,  unter  Ikh  felbft  unei- 
nig, verfchieiiene  Lesarten  anbieten,  wird  man  nicht 
iminer  des  Hcrausg.  Auswahl  billigen  können.  Wenn 
der  Phönicicr  5.  587  5«^"^^  ^^^^^  ^'^  bomeri- 

fchen  Gedicht«  für  göttlich,  vornehinÜch  wegen  der 
genauen  Keniitnifs  von  der  Heroen  Namen,  Gefchlech- 
tern  und  Thaten,  die  an  einein  Menfchen  unbegreif- 
lich fey :  fo  darf  der  Winzer,  der  ihm  das  Wunder  er- 
klaren will,  offenbar  nicht  fo  antworten,  wie  ihn  Hr. 
Boi/Jonaritantwortenlafst;  die  Gedichte  find  tiines  Bleu- 
Jchen,  die  Namen  aber  wujs  t  e  er,  und  die  fhaten  fam- 
melte  er  (rä  7roiv))LiaTa  av^pwTroü.  ra  bs  ovo^iara 
"HiAH  ,  nat  röc  toya  '^u\/tXb^arQ ) ,  fondern  es  mufs 
mit  fünf  Codd.  >j(c)>j  gelefcn  werden,  damit  t«  övdfia- 
ra  mit  ^uvsAf^arO  verbunden  werde.  Auch  S.  649 
kann  nicht  diefes  die  rechte  I  t-sart  feyn:  rvjv  /^£V 

iivat  yvvai^'t  r;)v  vilcrov),  üütov  be  yj^nv  :  was  foll 
uns'^  a^,  zumal  neben  öd»;  ? 

Viele  der  kritifchen  Noten  führen  Krie?  gegen 
Otearius.  Nun  ift  freylich  wahr  ,  was  fchon  Ruhnke- 
nius  urtheilte ,  dafs  diefer  oberflächliche  Mann  dem 
Philoftratus  mehr  Wunden  gefchlagen,  a;s  geheilt  hat: 
aber  er  fehlt  auf  h  gewöhnlich  fo  augenfcheinlich,  und 
darum  fojwenig  gefahrlich,  dafs  die  Berichtigung  ent- 
weder nicht  von  Nöihen  war,  oder  doch  gefchwind  ab- 
zmnachen.  Dafs  er  gleich  Anfangs  y^ja(i>lyj  (psvyiiv 
erklärt,  als ftünde  7pap>)v  äTzoCpsvynv,  konnte  in/.wey 
Zeilen  gerügt  wer:!en:  hier  ilt  eine  ieite  darauf  ver 
wandt  (S.  279)-  Dafs  er  tTrsib-,)  mit  kTniciav,  obs  mit 
6'bi  vermenge  ( S.  304.  3i8-  322.  329.  349-  449;  49Jt- 
535-627)1  durfte  böchftens  ein  für  allemal  erinnert 
werden;  offenbare  Druckfehler,  wie  Acovra  /";,ii-oov 
ftatt  ÄfcOVT.  yjixtgov,  verdienten  keini;  Erwähnung,  ge- 
fchweige  denn  dreymalige  Correction.  S.  137,  ^^56. 
515.  Auch  gcfchieht  bisweilen,  dais  der  üetadelte 
helferes  Recht  hat  als  der  Tadeler,  Z.  B.  die  Worte 
a' üi  mQt  rä  i^rrLgici.  tmv  yji'i'.^'J  Lv(peXovv  litvbiy.a, 
Neoavi  bij-jrov  STrtTt/yj^ov  S.  530,  die  Oloarius  ganz 
un  i  gor  nicht  (niilla  tenus)  veritani^en  haben  foll,  kön- 
nen fchwerlich  bffiVr  überfetzt  werien,  als  von 
ihm  überfetzt  rm<!:  Jllis  qaoque,  quibits  in  Hifpania 
Vindicem  adjuvi,  Neronem  i;n-piignavi;  üe>  Her.. uSfiC- 
bers  Überfetzung  quae  vero  in  Hifyania  Vindice:»  nd- 
juveriint,  equidem  Neroni  feceram  infenj'a,  hat  Vieles 
gegeii^  fich,  unter  anderen  den  Mangel  eines  dem 
equidem  entfprechenden  tytu^e,  die  Stellung  des  bv) 
?rou ,  den  ur.attifchen  Geijrauch  von  (upfAuov  Itatt 
ilOsXsi,  was  nothwendig  war,  dami:  man  nicht  in 
ä0iXouv  die  gleiche  Perfon  mit  dem  gleichfurniigen 
iTfrfi^((^oy  Ivermuthete ,  und  was  auch  Hr.  Boijjona- 
de  um  fo  eher  hätte  vermiflTen  fiillen ,  je  aufmerKfa- 
mer  er  fonft  ift,  feinem,  Autor  Atticismen.  zu  vintlici- 


ren.  (  Vgl.  g.  295-  325-  4,9.5-  564.  5S7;  J    ^'"«i  S.  424- 

(  TO  jxiv  l-Kihivv  '7rix$0i  ov  '/p'/j  ~'au/ui<^£jv,  nl  —  i-i;«- 
TrAa-j  i^iTav  )  glauben  wir  richtiger  abzutheilen,  wenn 
wir  mit  Olearins  erft  nach  5nu/irti^6iv,  als  wenn  wir 
mit  Hn.  Boifjonade  fchon  nachxivi'&<r  interpuiigiren, 
und  zu  TTai^üs  ,  das  abfolut  fliehen  foll,  eine  Prapofi- 
tion  hinzudenken  :  welche  ift  weder  angegeben  noch 
leicht  zu  finden.  Der  von  dem  Verbum  regierte  Ac- 
cufativus  tritt  dem  mit  tl  .nnfangenden  Satze,  der 
nichts  enthalt  als,  nur  ausgeführt,  was  fchon  in  dem 
Nomen  enthalten  ift,  eben  fo  voran,  wie  häufiger  ein 
▼  om  Comparativus  regierter  Geiiitivus  einem  mit 
anfangenden  Satze  gleichen  Inhalts,  z.  B.  in  der  Odyf- 
f e  :  Civ  fxkv  ya^j  TOT  ys  K[)iiaaov  y.ai  a^j^jov^H  ors 
xr/V.;  welcherley  Cafus  keiner  leicht  für  abfolut  neh- 
men wird.  Der  Herausgeber  indefs  liebt  das  Abfo- 
lute,  wie  er  das  Elegante  liebt.  Vgl.  S.  361,  und  vor- 
zügliches. 503  :  •riX;jQQvo]x^)aai  X&ynTat  6  't^tXoy.r yjr;)i, 
rwv  ro^^Mv  ,  OTrört  'HoanAv;?,  ütuIv  rijg  äv^pa-Trti'as 
Q)vabiü<;,  avrov  rs  Traoirjr-ipaTO  Kai  rh  tv  OTr^j  7rC(>. 
Hier  hat  Olearius,  wie  natürlich ,  'HpaxJ.;]s-  als  Sub- 
ject  auf  Ta^aar>)(T(xro  bezogen,  dafs  er  nicht  unrich- 
tig praeßo  ejfe  jußit  überfetzt.  Aber  Hr.  Boijfonade  : 
Ego  contra  refero  ad  Philortetem,  ut  verba'HoayMjs  — 
(pvaiLvg  fint  ahfnlute  pofita  per  nnminativum.  lunc 
TTanuar^Gixro  avrov,  pro  avrciv  vel  bavzQv ,  erit  pvae- 
Jto  fc  ejchibuit  ad  mandata  exfequenda,  et  Tra^iar-zfanro  ro 
TrDp  ignem  appnravit.  Viel  Schiefes  fürwahr  in  we- 
nigen Zeilen!  —  Seltener  haben  wir  gefunden,  dafs 
von  Olcarius  Unrichtiges  herüber  genommen  wäre. 
Em  Beyfpiel  giebt  S.  352:  Kai  ah  ':raiT'zov  }xiv  TI 
CKK^^KOtvai  (p-^S ,  abavrov  b'  aTAyyi'/j.Bib  oibev  lefen 
die  früheren  Ausgaben  und  die  mei.'^en  Hcndfrhrif- 
ten.  wie  der  Gegenfatz  von  ouoiv  verlangt;  Hr.  ßoij- 
fonade  nimmt  mit  Olearius  TOI  auf,  was  das  bedeu- 
ten möge,  unbekümmert. 

Von  anderen  Autoren  berührt  der  Herausg. ,  nächft 
dem  Sy  nefi us,  von  dem  e r  ein e  Au sga be  bea r b tec,  a m 
häufigften  den  Heliodorus.  Die  Eile,  in  der  Corar/ fei- 
ne trefflichen  Anmerkungen  nie<Jerfchrie;> ,  bat  ibu 
mitunter  zu  Übereilungen  verleitet;  mehrere  derfel- 
ben  berichtigt  Hr.  Boijfonade  gründlich  und  glück- 
lich, einige  glaubt  er  zu  fehen,  wo  fie  nicht  Und.  S.. 
133  z.  B.  hat  Co7-a^  für  Tfare^;  roußAaikkvs  gefetzt: 
T^;a?rc^>^  r~;i ßaaikk'js ;  nv.  Boiffonade  \  ev\ikngi  zqa.- 
TTtv-;  ''■,9  '^^^  ßaatXkvs:  denn  der  Perferkömg  fey  0 
ßa'7iXtvs  le  rot,  nicht  ßaaiXsu^,  un  roi.    bo  haben 
den  Unterfchied  bekanntlich  fchon  Bau  es  und  Brunck 
angenommen;  fehr  fafs'ich  ,  aber  auch  fehr  unvoH- 
ftandig  ,  und  ,-uf  dem  gegenwärtigen  Fall  ganz  unan- 
wendiiar.    Der  Perferkönig  hdfst  nicht  6  ßaaiAtds, 
fondern  ßaaXs^^.    Beylpiele  fcbamen  wir  uns  faü 
zu  gebej?  :  wer  lie  nörhig  bat,  findet  auf  Einer  Seite 
im  Uemofthenes  (de  Rhod.  lib.lp.  193  ^d.  Reisk.  )  die- 
fefünf:  (Trt9  arovbas-  ras  'jt^os  ßaciXkx,  Tr.oa'..:)^ 
6  ßa'jiXkvs  vrrag^x.^^g ,  Tr^arrovros  t\  Alyv^rriv.  Tlw- 
nx  ßaatXi:wg,.  r-:}  ßaaiXiws  dvoia,  shai  ßajiXsl  yan- 
(Ti/i!^v,.  ( imd  auf  zweyen  im  Pläto  (Jlcwiad.  I,  pa^. 
121  u.  123) V  dief-iiiebrn  (tv  ry  ßaau.kvg,  ßaaiAnlg 
ys:  s^Xta,  nZv  wp^f  ßixaiX-ta  ,  tmv.  avaßsB;yK6rwv  Tra- 
^a  f^aoiXba,  t^S'  ßaai/.eas  '^^vvaiKos,  r;J  ßaciXsix:?  y.-A- 
roi,:§iaywviov}xsvov.ßaaiX£i)..  Von.  einem  uneigentli-. 
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cften  Gebrauch  desArtikels  zu  reden.wie  S.582  gefchieht, 
fcheint  zu  frühzeitig,  ehe  der  eigentliche  fertfteht. 

Änderungen,  die  metrifche  Kenntnifs  erfodern, 
■gelingen  dem  Herausg.  wenig  ;  er  niifcht  epifch  •  ko- 
mifche  Formen  in  komifche  Trimeter ,  und  bekennt 
felber:  quos  feci  verfus  nejcio  an  omnino  probi  fint; 
<na%n  in  talibus  fim  parum  exercitatus  (S.  629). 

Von  Inedirten  finden  fich  einige  grammatifche 
Bemerkungen  aus  demLexikon  des  Pliilemon  (z.B.  über 
den  attifchen  Acrul'ativus  der  Namen  auf  i)s  S.  453) 
und  aus  der  TiOOTra^aijy.fU/j  uo^piar.  des  Plirynichus ; 
auch  diefes  in  'Einem  Cod.  dem  Agathias,  in  einem 
anderen  dem  Pal/aciäj  beygelegte  Epigramm  S.  638  = 


TOT  ATAeiOT  SXONTOS  KAKHN  TTNAIKA. 

OvXojxs'vtfJ  yafAtTi^v   >]y<xy6ix>)v  o  raXci«. 


Hw  öS  SihiM  ö'/'yav  Hai  jj.aiqvtxij.iviij  OToeixeiv, 


(Es  verdiente  bemerkt  zu  werden,  dafs  diefes  Epi- 
gramm mit  dem  neunten  des  Paüadas  ein  und  daflel- 
be  Thema  variirt,  und  von  dem  Aufonifchen ,  das 
Jacobs  bey  jenem  anführt,  das  unverkennbare  Vor- 
bild ift. )  Aufserdem  einige  Varianten  zu  dem  Aelia- 
nus  ,  Gorgias,  Ariftides  ,  Dionylius  Periegetes  , 
Synefius.  Ax. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JuRi»PRUD«is«.  Jena  b.  GÖpferdt:  SperimeM  docirinae  de 
jure  monetae  chartaceae  a  Joanne  Antonio  LMiiuvico  Seidenjii- 
cker,  D.  et  Frof.  Jenenf.  etc.  1306.  64  S.  8-  (4  vor- 
liegende Programm  enthält  blos  Eini£;es  von  dem,  was  der  Vf. 
in  einem  gröfseren  ,  in  deutfcher  Sprache  zu  iefernden  Werke 
auszuführen  gedenkt.    Von  jenem  wird   der  Plan  mitgetheüt, 
und  alsdmn  der  Unterfchied  Zwilchen  Papier- Miinzü  und  Pa- 
piergeld bemerkt.    Jene  habe,  heifst  es,  iliren  Urfprung  in  der 
hcchtten  Staatsgewalt,  da  fie  aber  gleiche  Wirkung  mit  der  haa- 
ren Münze  haben  folle  ,  fo  werde  ihr  ein  Nennwertli,  ein  ge- 
zwungener, ein  reeller,  durch  die  an  die  Zettel  geknüpften, 
und  daran  haftenden  Guter,  mitgetlieilt ,  die  Zettel  aber  laute- 
ten nicht  auf  eine  beftimmte  Perlon,   fo  wie  denn  auch  nicht 
eiue  fflche ,  fondern  ihr  jedesmaliger  Inhaber  zum  Befitz  der 
Gvlter  gelange.    Es  habe  ab.'r  das  Miin;- -  Papier  in  fofern  einen 
gezwungenen  W^erth,  weil    s  den  Glaubiger  nicht  trey  ftehe, 
wenn  er  anders  nicht  befünders  etwas  bedungen  h.ibe,  die  An- 
nai-ivne  der  Zahluno  in  Papiermün/.e  nach  dem  Nmiuvertl^e  zu 
veviveigern,  noch  dem  Verkaufer  zu  erklären,  dafs  er  blofsmit 
denen,  welche  in  baaremGelde  zahlten,  Gefchäfte  machen  wol- 
■e,  wobey  es  gleicliwohl  ihm  überlafTen  bleiben  inufie,  denFreis 
fei'ner  Giiter  höher  zu  fetzen,  oder  lie  in  iVemden  Lande,  wo 
difcfe  Gefetze  Weine  Kraft  hätten,  zu  verkaufen,  welchem  bei- 
den dann  nur  durch  das  Verbot  der  Ausfuhr ,   oder  durch  ein 
zu  beftimmendes  Maximum,  wovon  das  eine  freylich  fo  wenig 
als  das  andere  zu  empfehlen  fey,  vorgebaut  werden  könne.  Von 
&  "    an  wird  von  den  verfchifdenen  Arten  der  Papiermunze 
gehandelt    Es  wird  bemerkt,  inw.efern  die  einzelnen  Mun'.- 
papiere  derfelben  Art  nach  dem  darauf  ausgedruckten  Werh 
verfchieden  feven  ,  das  Gefchäft  mit  Hiilfe  einer  Bank  betrieben, 
d-r  Gebrauch' diefer  Papiermünze  auf  den  Verkehr  unter  alle 
Mitglieder  des  Staats  ausgedehnt,  oder  blofs  auf  die  Verhaltnille 
zwifchen  Unterthan  und  Regenten  befchrankt  fey ,  die  Realifa- 
iLon  alsbald,  oder  ertt  fpaterhin  zu  erhalten  Üehe  ,  oderautun- 
beftimmte  Zeit  hin.ius  gefchoben  fey ,  das  ganze  Gefchaft  end- 
lich auf  einen  gewifl'en  Termin  befchrankt  werde,  oder  nicht. 
Bey  den  Veifchiedeiiheiien  zwifchen  der  Papier-  und  haaren 
Miinze  wird  unter  anderen  bemerke,  dafs  wenn  jene  mit  anderen 
Giiteru  verglichen  würde,  d'e  letztere  als  ein  Zwifchenmafsbey 
diefem  Gefch  ift  gebraucht  werde.    Papiermünie  und  Papiergeld 
feyen  aUb  von  einander  verfch  eden,  dafs  jene  ftets  öffentlich 
fevn  müfle,  da  fie  von  dem  VTÜnzrechte  der  Staatsgewalt  aus- 
gehe, und  da  di£  Güter,  worauf  üe  angewiefeii,  gemeinhin 
öflFentliche  Güter  wären.    Dicfs  aber  brauche  bey  dem  Papter- 
gelde  der  Fall  nkht  zu  feyn  ,  obwohl  es  auch  gefchehen  könne. 
Bey  der  erfteren  hoc  fin:}»lc.rc  efi ,  ul  bona  ei  adjcripla  et  ad- 
jig'nata,  in  foßeßorem  ch.irtae  trannlaia  eß's  videaniur ,  rema- 
fiente  tanturn  poßcßione  nalurali  apud  prir.^ifem  ;  pecunia  xiutem 
■non  munctaria  illas  res,  quarumßdem  iofftß\.r  pecuniae  jeqHi'.hr, 
taniiim  vblipiitas  habtt.    terner  jene  könne,  ohne  auf  eine  Real- 
llypothek  gegründet  zu  feyn  .  blos  auf  einer  Zufage  beruhen, 
und  es  fey  nicht  nothwend^g ,  obwohl  es  auch  gefchehe,  dafs 
ein  gezwungener  Werth  bey  dem  Papiergelde  Statt  finde.  D-nin 
wird  Papiergeld  und  Papiermunze  noch  von  andern  P.ipieren, 
die  einen  Werth  haben,  gefchieden  ,  und  inwiefern  eine  hank- 
as'fliitmit  den  Papiergeldern  oder  Müiireii  verbunden  fey,  be- 
merkt.   Wefshalb   tienn  auf  folgende  Vi  cfe  die  werthvollen 
Papiere  eingetheilt  werden:    i)  in  Papier  Ichlechtweg,  Papier- 
g.-lcl,  P,ipiermünze  ,  a)  in  öfirentliche  oder  Staatspapiere,  und 
f"ri\  ?tpapiere;  3)  Baakpapiere  und  Papiere,  welche  nicht  Bank- 


noten  find;  4)  Papiere  von  reiner  Art  und  Zwitterpapiere.  Von 
den  Kechtsquelien  über  diefe  Materie  wird  im  §.  g  gehandelt, 
und  da  wenig  deutfche  Gefetze  befonders  darüber  vorhanden 
wären,  fo  wird  empt'ohlen ,  die  allgemeine  Rechtslehre  auf  die- 
fen  Gegenfland  anzuwenden,  und  der  Analogie  fich  zu  bedienen  ; 
auch  die  Gefetze  über  die  Münzen  könnten  dcfshalb.  wenn  nur 
antihren  Geilt  gefeheii  würde,  eiuigermafsen  gebraucht  wei- 
den ,  u.  f.  w.    Alsdann  wird  von  der  Eniftehung  der  Papier- 
gelder, und  wie  üe  ab  oppi^nvratiunihus  privatorum  ausgegan- 
gen, erwähnt,  und  die  Literatur  beygefisgt.  —    Dafs  der  wohl- 
erworbene Ruf  df:6  Vfs. ,  als  eines  fcharffmnigen  Rechtsgelehr- 
ten, auch  durch  diefs  Programm  erhalten  werde,  und  dafs  es 
begierig  mache  nach  der  verfprochenen  weiteren  Augführung, 
diefs  brauchen  wir  nicht  zu  erwähnen.    £g  fey  uns  vergönnt, 
einige  Bemerkungen  beyzufügen.    P^ec.  leugnet  nicht  die  Wirk- 
lichkeit des  hii'r  gemachten  Unterfchieds  zwifchen  Papiermunze 
und  Papiergeld.    Ob  die  Benennungen  für  diefen  ünterfchied 
Beyfall  finden  werden,  wird  die  Folge  zeigen.  Die  hier  bemeik- 
ten  Verfchiedenheiten  kleben  alle  an  dem  öffentlich  vom  Staate 
ausgegebenen  Papiergelde,  welches  als  Surrogat  des  haaren  dienen 
feil.    Flec.  fcheint  es,  dafs  unfere  Sprache  bey  dem  Ausdruck 
Münze  ftets  auf  geprägte  Metallflücke  hinweife;  wenn  aber  die 
Franzofen  papier -  monno^e  fagen  ,  fo  kömmt  es  daher,  weil  fie 
keinen  unferem  Gelde  gleichkommenden  Ausdruck  haben.  Itv- 
defs  können  Geld  und  Münze,  auch  von  MetaUftücken  gebraucht« 
unterfchieden  werden.  —    Bey  der  Bemerkung,  dafg  man  bey 
dem  ö.Tentlichen  Papiergelde  die  Güter  felbfl:  gleichfam  mit  er- 
halte, beym  Privatpapiergelde  iiiclit,  oder  nicht  in  dem  Mafse« 
hält  Ree.  dafiir,  dafs  das  eine  wie  das  andere  nur  Anweifungen 
enthalte,  und  inwiefern  diefe  Anweifungen  vom  Publice  re- 
fptctirt  würden  ,  hänge  in  beiden  Fällen  von  der  leichten  Rea» 
lifatioii ,  oder  dem  Credit  derer,  die  es  ausgegeben,  und  dem 
Zutrauen,  welches  es  bey  denen  findet,  die  es  nehmen,  ab. 
Benennungen  lallen  Geh  erzwingen,  nicht  aber  die  Sacke.  Bei- 
de \rten  Papier  müITen  den  Inhaber  verlafTeii ,  um  direct  oder 
indirect  ^Nutzen  daraus  zuziehen;  m  i^  gtofs  diefer  fey,  hängt 
von  den  Umfländen  ab.  —    Dafs  die  Stastsforni  auf  die  Güte 
des  öffentlichen  Papiergeldes  vielen  Einilufs  habe,  wie  S.  5.  be- 
merkt wird,  bezweifeln  wir,  denn  Noth  und  Verfcliwendung 
haben  in  politifch -freyen  wie  in  politifth- unfreyei;  Staaten  ge- 
htrrfcht,  und  in  Bezug  auf  die  Papiere  Thorheiten  und  Unlieil 
gleichmäfsig  veranlafst.    Es  ift  der  Geift  der  Regierung,  der 
hier  v/ie  immer  entfcheidet.    In  der  unumfchränkteflen  Monar- 
chie l^äneniark  war  das  circulirende,  öffentliche  Papier  wohl- 
thätig  und  heilfam  ,  wahrend  es  in  Schweden,  einem  Lande,  wo 
obendrein  vier  ClafTen  von  Ständen  find,  viel  rnheil  und  f.ift 
ununterbrochenes  Unheil  gebracht  hat.  —    Dafs  bey  den  ver- 
fchiedenen  Arten  der  Papiei  münze ,  die  nach  und  nach  einge- 
tu  irt  v  rrden,  die  Verfchiedenheit  des  iNamers  von  Bedeutung 
fev  ,  wie  S.  13  gefagt  wird,  bezweifeln  wir.    Wie  auch  die  Be- 
nennui  gen  der  verfchiedenen  Arten  des  'Papiergeldes  lauten  mö- 
g'^ii,  die  ganze  Summe  aller  und  deren  Verhältiiifs  zumBedüif- 
uifs  der  Circulation  ,  wird  eben  fo  auf  di«  gleichbenannten,  wie 
auf  die  verfcliiedentlich  benannten  wirken;  r\enn  aber  die  ei- 
nen mehr  gelten,  als  die  anderen,  fo  kömmt  diefs  von  den  Fun- 
damenten, wtvauf  lie  beruhen,  her;  find  diefe  verfchieden,  fo 
mögen  auch  die  Benennungen  verfchieden  feyn;  fnid  fie  es  aber 
auch  nicht,  und  iP.  nur  die  gröfsere  Solidität  des  einen  vor  dem 
and(-ren  bekaniii,  fo  wiid  iiir  Werth  und  Creuu  ÜcU  fchon  d«r- 
nach  richten. 
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D  as  Unternehmen  des  Hn.  If. ,  auch  andere  Reden 
des  Cicero,  als  man  bisher  unter  dem  Namen  der  aus- 
erlefenen  iiannre,  für  den  Scbulgebrauch  herauszu- 
geben, verdient  unftreitig  Dank,  und  um  dalTelbe  zu 
vertheidigen ,  bedurfte  es  keiner  fo  weitläuftigen 
Rechtfertigung,  als  die  Vorrede  enthält.  Abwechfe- 
lung  der  in  Schulen  zu  lefenden  Bücher  gefällt  Leh- 
rern und  Lehrlingen,  und  ift  nothwendig  ,  damit 
nicht  Überdrufs  und  FahrläiTigkeit  entftehe.  Der 
Lehrer  wird  auf  das  ßedürfnifs  feines  Schülers  zu- 
nächft  Rückficht  nehmen,  und  wenn  er  bemerkt,  dafs 
fie  die  leichteren  Reden  ohne  fremde  Beyhülfe  für  fich 
lefen  können,  ihnen  auch  gern  fchwierigere  erklä- 
ren. Gegen  die  Auswahl  der  von  Hn.  IF.  aufgenom- 
menen Reden  läfst  fich  nichts  Erhebliches  einwen- 
den. Sie  find  alle  lefenswerth,  und  zum  Theil  vor- 
züglich. Freylich  find  fie  angefüllt  mit  verdorbenen 
Lesarten  und  fchwer zu  erklärenden  Stellen;  aber  de- 
fto  mehr  Gelegenheit  wird  der  Lehrer  haben,  die  Be- 
urtbeilungskraft ,  ohne  welche  doch  alles  Wiflen  un- 
nütz ift,  bey  den  Schülern  zu  üben.  Des  Herausge- 
bers Abfirht  bey  diefem  Werke  war  zuvörderft,  un- 
abhängig von  Autoritäten ,  einen  möglichft  gereinig- 
ten Text  zu  geben,  und  die  gebilligten  Lesarten  oder 
Conjectureii  durch  kritifche  Anmerkungen  in  der  Kür- 
ze zu  rechtfertigen.  Dann  wollte  er  durch  fparfam 
angebrachte  Erläuterungen  das  Verftehen  dunkler 
Stellen  oder  fr  hwieriger  Wortbedeutungen  erleich- 
tern ,  und  aufser  einer  hiltorifchen  Einleitung  eine 
rhetorifche  Analyfe  jeder  Rede  vorausfchicken.  Alles 
lübenswerth.  Es  fragt  fich  nur,  wie  Hr.  iT.  feine 
Abficht  ausgeführt  habe. 

Was  erltiich  das  Verdienft  des  Herausg.  um  die 
Wiederherltellung  des  Textes  anbetrifft,  fo  ift  nicht 
zu  leugnen,  dafs  Hr.  W.  an  vielen  Stellen  die  beffe- 
ren  Lesarten  ausgewählt,  und  hie  und  da,  wenn 
gleich  nicht  immer  paffende,  doch  fcharffinnige  Con- 
jectu  en  gemacht  habe.  Im  Ganzen  indeffen  fcheint 
un«,  dafs  in  Rückficht  auf  die  Verbefferung des  frey- 
A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band, 


lieh  nur  gar  zu  häufig  verdorbenen  Textes  nicht  al- 
les gefchehen  ift,  was  gefchehen  konnte  und  mufste, 
und  was  fich  vonderGelehrfamkeit  und  den-  Jicharffi-in 
des  Hn.  [F.  erwarten  üefs.  Wir  fanden  bey  forgfältio:er 
Prüfung  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Siellen,  in  v.  ei- 
chen diealten  Lesarten  noch  erhalten  wnreii,  obgli  rh 
andere  Herausgeber  fchon  ib-e  Unechtheit  gezei^^t, 
und  mit  befferen  vertaufcht  hatten,  und  wiederum 
manche  andere,  in  wel'^hen  ohne  Noth  die  heffernde 
Hand  verfucht  war,  zuweilen  ungefunde  Lesarten 
ganz  unberührt  gelaffen,  feiten  eigene  glückliche  Ver- 
muthungen, und  mitunter  blofse  Conjecturen  ohne 
Rechtfertigung  in  den  Text  aufgenommen.  Befon- 
ders  machen  wir  es  dem  Herausg.  zum  Vorwurf,  dafs 
er  in  den  Reden  für  den  Cäcina ,  für  den  Cluentius 
und  gegen  den  Rullus  von  der  Beckifchen  Aus- 
gabe, die  fchon  feit  vier  Jahren  bekannt  ift,  und 
fchon  defshalb  die  Aufmerkfamkeit  jedes  neuen  Her- 
ausgebers verdient,  weil  fie  einen  fo  reichen  Schatz 
von  Varianten  darbietet,  garkeinen  Gebrauch  gemacht 
hat.  Zwar  fanden  wir  nicht  feiten  eine  Übereinftim- 
mung  zwifchen  den  von  Hn.  Weiske  und  Beck  gebil- 
ligten Lesarten  ;  aber  diefs  fcheint  nur  ein  ungefäh- 
res Zufammentreffen.  Nirgends  ift  Beck  in  der  U'eis- 
kifchen  Ausgabe  genannt,  und  fo  viele  vernachlälTigte 
beffere  Lesarten,  deren  Vorzüglichke't  BecJi  fchon  ge- 
zeigt hatte,  beweifen  hinlänglich,  dafs  Hr.  IV.  die  Becki- 
fche  Ausgabe  gar  nicht  benutzt  hat,  entweder  weil  er 
fie  nicht  kannte,  oder  nicht  benutzen  wollte,  welches 
beides  Tadel  verdient.  Wir  find  für  das  Gefagte  den 
Beweis  fchuidig,  muffen  uns  aber,  um  nicht  zu  weit- 
läuftig  zu  werden,  nur  auf  einige  Reden  einfchrän- 
ken,  und  felbft  bey  diefen  können  wir  nicht  alles  an- 
führen, was  wir  uns  angemerkt  haben.  Wir  wäfaleu 
dazu  die  drey  erften  Reden,  die  wir  mit  vieler  Sorg- 
falt  durchmuftert  haben.  Zuerft  geben  uir  einige 
Beyfpiele  von  folchen  Stellen  ,  um  welche  fich  der 
Herausg.  nach  unfereni  Urtbeüe  vert  ient  gemacht 
hat;  dann  wollen  wir  andere  Stellen  anf  h-pn,wo  na^h 
unferer  Überzeugung  Hr.  IV.  die  Wah  heit  verfehlte. 

Gleich  zu  Anfange  der  Rede  für  den  Caecina  ver- 
muthet  der  Herausg.  fehr  wahrfcheinlich  ,  dafs  nunc 
und  tum  Gloffen  find.  Tum  zu  Anfange  der  Rede, 
wo  ntuh  kein  Zuhörer  weifs,  auf  we!  her  Vorfall  an- 
gefpielt  wird,  ift  anftöfsig,  und  fchcrit.  us  dem  ver- 
fchritbtnen  qunntum  für  quam  entftajid  n  zu  fevn. 
Wer  nun  tum  ias,  mufste  auch  in  dem  V  rh  rgthen- 
den  em  nunc  vermiffen.  Caec.  16 ,  45  findet  Hr.  IF. 
es  mit  Re(ht  auffallend,  dafs  bey  optime  fponßonem 
facerent  die  Copula  ausgelaflen  ift,    Wenii  er  aber  vcf- 
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Cluthet,  dafs  diefe  Worte  eine  Gloffe  find,  fo  kön- 
nen wir  ihm  nicht  beyftimmen.  An  fich  ift  in  diefen 
Worten  nichts  ,  das  fie  verdächtig  machen  könnte. 
Denn  warum  er  optime  (mit  vollem  Rechte)  un- 
paflend  findet,  fagt  er  felber  nicht,  und  dafs  es  fa- 
cerent  (iattfacere  poffent  heifsen  müfste .  hat  er  eben 
fo  wenig  erwiefen  ;  denn  der  Gedanke  ifl::  dafs  fie  es 
in  ihrer  Macht  hatten  zu  thun,  ohne  d&fs  fie  es  gerade 
immer  thaten.  Die  nachfoigenden  Worte:  ni  adver- 
Jus  edictum  praefovis  vis  facta  effet.  die  unmöglich  auf 
teßificati  discederent  gehen  können,  machen  dieEcht- 
heit  von  optime  fponfionem  faceve  poffent  nicht  zwei- 
felhaft. Vielleicht  kömmt  man  diefer  btelle  am  he- 
ften zu  Hülfe,  wenn  man  annimmt,  dafs  das  et  durch 
die  Endfylbe  von  discederent  Verfehlungen  ift.  Caec. 
265  74  billigen  wir  es,  dafs  Hr.  W.  Lambins  Emen- 
dation quaecumque  tiia  ftatt  fjitae  cum  omnia  tua  in 
den  Text  aufgenommen  hat;  denn  omnia  ift  ohne 
Zweifel  als  eine  Gloffe  zu  quaecumque  in  den  Text  ge- 
kommen, wiewohl Lambin  felbftojwm'a erhalten,  und 
es  nur  dem  quaecumque  vorsrefetzt  wifTen  will.  Doch 
befremdet  es  uns,  dafs  Hr.  W.  es  nicht  einmal  zu  be- 
merken für  nöthig  hielt,  dafs  er  diefe  Lesart  gegen 
alle  Handfchriften  in  den  Text  aufgenommen  habe. 
Caec.  27.  77  ift  vor  veveor  das  non  ,  das  in  den  ge- 
■VKÖhnlichen  Ausgaben  fehlt,  aber  nicht  fehlen  darf, 
nach  Handfchriften  wieder  hergeftellt.  Caec.  29.  84 
hat  Hr.  W.  mit  Recht  vis  vor  incttidere,  welches  Erne- 
ßi  aus  einer  einzigen  Handfchrift  in  den  Text  aufge- 
nommen hatte,  Wiederaus  demfelben  verbannt,  da 
es  gar  nicht  in  den  Zufammenhang  pafst.  Den  Ree. 
wundert  es,  dafs  Beck  bey  diefer  Stelle  Ernefti  bey- 
pflichtet.  Includere  U\  hier  nicht  der  Infinitiv,  fon- 
dßrn  das  Futurum  Pafiivi,  und  bey  vevocas  mufs  ein. 
Punctum  flehen,  welches  auch  bey  W-  fehlt.  Cluent., 
8,  23;  wird  arbitraretiir  in  arhitretm  wegen  des  vcvr- 
hergehenden  ^xtüeyi.  verändert, wobey  von  den  vorigen 
Auslegern  nicht  angeftofsen  ift,  obgleich  die  Gramma- 
tik diefe  Änderung  verlangt.  Cluent.  9,  28  änderte 
Ernefti,  dem  Beck  gefolgt  ift,  ita  quod,  oder,  wie  an- 
dere Handfchriften  haben,  itaque  quod —  folent,.  in 
ita  qiium:  —  foleant;  Hr.  W.  hat  mit  Recht  die  alte 
Lesart  itaque  quod: —  /o/eni  wieder  hergeftellt.  Eben 
fo  fleht  itaque,-  zu  Anfange  des  67  Kap.  Dafs  itaqae- 
nicht, lange  vorher  Ahon  da  gewefen  ift,.  kann  alK-m 
gegen  die  Echtheit  dt  lTelben  nicht  entfcheiden.  Viel- 
leicht  mufs  man  indeffen  quod,  das  für  quod  attinet 
iltuc^;  qtiod,R.ehen  müfste,  nach  Kap.  67  wegftrei- 
chen.  Cluent  21,  57  ß"<l  die  Worte:,  nifi  for- 
te-hctec  cauffa  eft,  quod,  medicl  nihil  praeter  artiftr 
ejum  5,  oratoreS;  etiam  auctoritatem  praeftare  de- 
h^nt,  welche  Ernefti  und  Beck,  weil  fie  in  ei-- 
nigen  Handfchriften  fehlen,  ganz  ausgetilgt  haben, 
im  Text  erhalten.  Ree.  billigt  diefs..  Die  Worte  find 
für  einen  Gloflator  faft  zu  gewählt ,  und  laflen  fich 
rechtfertigen  wenn, man  fie  fo  erklärt^,  wie  der  Her- 
ajjsg.  fife  erklärt  hat.  Cluent;  23  .  64.  find  die  Worte 
ef,  quo  intelligitur-  —  effe  correptiim  gegen  Ernefti,  der. 
Ije.  liir  eingefchoben  hält,  gut  vnnheidigt.  Nur  hat 
tpi^Jie  eingeklammert. werden,  folleu,.  Cluent.  34,  94^ 


beweifet  Hr.  IV.  gegen  Ernefti,  der'wegen  des  vor- 
flusgog.inpenen  putarent,  aach  d  e  gewöhnliche  Les- 
art putarunt  in  putarent  verändern  zu  müden  glaubte, 
dafs  putarunt  die  richtige  Lesart  fey.  Denn  im  er- 
ften  Jjatze  wird  ein  falfcher  oder  wenigftens  ungewif- 
fer  Grund  angeführt,  im  zweyten  der  wahre  hinzu- 
gefügt. Cluent.  43,  122  ift  diei  Lesart  movere,  die 
Gruter  wegen  des  nachfolgenden  referri  ohne  hin- 
längiuhen  Grund  in  wot;en  verändert  hafte,  wieder 
hergeftellt.  Das  gleich  darauffolgenderei/weat macht 
aurh  movere  wünfchenswerth.  In  dem  andern  Satze 
ift  referri  wegen  des  nachfolgenden  jubeat  nothwen- 
dig.  Cluent.  53,  147  wird  düe  Lesart  quafimente  qua- 
dam  /egJi"  vertheidigt,  wiewohl  legis,  vvahrfcheinlich 
<;ur.  h  einen  Druckfehler  im  Texte  fehlt.  Mit  Recht. 
Aber  wenn  Hr  W.  meint,  dafs  man  bey  legis  von 
neuem  ifjente  fuppliren  müffe  ,  fo  ftimmen  wir  nicht 
bey.  Mtnte  qtiadam  legis  fleht  für  quodammodo  men- 
te  legis.  Cluent  65,  184  ift  dixit  ftatt  dixi,  welches 
Etnefti  vorzieht,  nach  Garaton  mit  Recht  gebüliget. 
De  leg.  agr.  2,  3  veränderte  Ernefti  ohne  Nofh  pof- 
fumus  in  pojjimus.  Der  Herausg.  hat  die  alte  Lesart 
wieder  hergeftellt.  De  leg.  agr.  4,  9  wird  nicht  un- 
wahrfcheinlich  vermuthet ,  dafs  man  nos  et  majores 
noftri  ftatt  vos  et  m  veftri  lefen  müffe,  weil  qui  id- 
circa  —  debemus  folgt.  De  leg.  agr.  9,  24  lieft  der 
Herausg.  praefentem  enim  ftatt  praefentem  eum  nach 
Handfchriften  und  früheren  Erklärern.  De  leg.  agr. 
12.  31  vermuthet  Hr.  IV.  nicht  ohne  Grund,  dafs  man 
aufpiciis  ftatt  aufpicia,  oder,  wie  andere  haben,  ajt/^i- 
cii  lefen  müffe.  De  leg.  agr.  jj,  43  billigen  wir  es, 
dafs  directo  ftatt  decreto  in  den  Text  aufgenommen 
ift,  wiewohl  das  letztere  die  Lesart  der  Handfchriften 
ift.  De  leg.  agr.  21.  56  ift  faepe  in  fane  verändert 
worden.  Nicht  übel  I  nur  hätte  angemerkt  werden 
follen,  dafs  Jane  eine  blofse  Emendation  \on  Laure- 
danus ift,_  De  leg.  agr.  22  .  28  wird  Horum-  auf  die 
anwefenden  röudfchen  Bürger  bezogen.,  auf  welche 
Cicero  nämlich  hinzeigt,  und  diefe  Erklärojng  ift  un- 
ftreitig  beffer  ,  als  wenn  man  es  auf  clariffitnos  vires 
bezieht.  Das  natürlichfte  ift  freylich  Horum  auf  das 
unmittelbar  xorhergehenAe  decemvivos,  zu.  beziehen;, 
aber  dann  mufs  man  nullum  mit  Beck  austilgen. 

Wir  könnten  leicht  die  Anzahl  derjenigen  Stel- 
len,  worin;  Hr.  IV.  feinen,  Scharflinn,  und  leine  glück- 
liche Beurtheilungskratt  gezeigt  hat,,  noch  mit  eini- 
gen vermehren;  aber  die  Uhparteylichkeit  verlangt, 
dafs  wir  jetzt  auch,  noch  folche  Stellen  anführen,  wo 
uns  die  Wahrheit  verfehlt  zu  feyn.fcheinr ,  um  unfer 
obiges  Urtheil  zu  beftätigen.  Warum  Hr.  W.  Caec.  2,6 
magis.j am ^ätt  magis. etiam  lefen  will,  fiehtman  nicht 
ein.  Was  foll  jam.  hier  heifsen?  Auch  das  ergo  wel- 
ches der  Herausg.  gleich,  darauf  zwifchen  quod  eft 
gyaviMJ  eingefchoben  wünfcht ,  wird  gar  nicht  ver- 
mifst.  Caec;  10,  27  begreift  man  nicht,  warum  Hr. 
IV.  die  Lesart  de  ve-  ipfa.  atque-  emtione  ftatt  de  ipfa 
m^iowe- veriiachläfligt  hat ,  da  doch  die  Handfhrif- 
ten  the  ls  mittelbar ,  theils  unmittelbar  diefelbe  be- 
güiifti^tn  Caec.  12.  ,3;>  liefst  Hr,  W.  nach  Ernefli: 
Q(md.id.ad.caujfam  poffejfionis?:  quid,  ad  reftituendim. 
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eitiiJ,  <7M#»«  oportet  reflitui?  quid  denique  ad  juscivile, 
mit  ad  acforis  notionem  et  ad  aiiimadverfionem?  Agts 
injuriatum?  und  glaubt,  dafs,  wenn  man  fo  lefe, alle 
Schwierigkeiten  gehoben  feyen.    Aber  wenn  Ernefli 
gleich  der  Srelle  durch  eine  beffere  Interpunction  zu 
Hülfe  gekommen  ift,  fo  kann  doch  die  Lesart  auch  nach 
feiner  Emendation  nicht  gefund  feyn.    Erftlich  ift  id 
ein  überflüdiger  Zufatz  von  Erneßi,  da  man  bey  gjiirf 
fupplirea  kann  ages  minvinrum  ,  und  dann  ift  die  Er- 
klärung von  actoris  notio  et  nnimadverfio  fchwerlich 
die  wahre.    Wenn  die  Worte  auch  bed.  uten  könn- 
ten: Unterfiiclmng  iiyjd /Ih'idung  für  den  Kläger ,  wie 
Ernefti  erklärt,  fo  mufs  doch  diefe  Erklärung,  fogar 
nach  dem,  was  unmittelbar  folgt    faifch  feyn,  weil 
die  rnjurienklage  allerdings  darauf  abzweckt,  dem 
Kläger  die  Beftrafung  vom  Prätor  auszuwirken.  Die 
belten  .4.usleger,"  ein  Hottomaiitt ,  Fabev,  Lambin  un- 
ter den  alten,  Garaton  und  ßecfe  ;iater  den  neueren, 
haben  eingefehen  ,  dafs  ncforü  hier  nicht  in  den  Zu- 
famraenhang  pafst.  Dyth  bleibt  au"h  nach 'hren  Emen- 
dationen die  Stelle  fchwierig.    Ree.  glaubt,  dafs  man 
entweder  mit  Lambin  die  Worte  aut  ad  actoris  no- 
tionem et  ad  anitnadverfionem ,  die  eine  von  einem 
Gloflator  beygefrhriebene  falfche  Erklärung  von  jus 
civile  feyn  können,  ganz  wegftreichen,  und  ages  in- 
j-uriarmn  unmittelbar  mit  quid  denique  ad  jus  civile 
verbinden,  oder  dafs  man  hinter  jus  civile  das  Frage- 
zeichen fetzen  ,  und  dann  aut  und  actoris  und  das 
Fragezeichen  hinter  animadverfionem  und  injuviarum 
austilgen  müf|e.    Nach  diefer  letzteren  Eniendatiun 
würde  nun  die  Stelle  Co  lauren;  Quid  ad  cauffam  pof- 
fejfionis  ?  quid  ad  reflituendum  eum ,  quem  oportet  re- 
flitui?  quid  denique  ad  jus  civile?    Ad  notionem  et 
cmim adver ßonem  ages  injiiriarum.     Man  wurie  die 
Stelle  ungefähr  fo  überfetzen  müfTen;  IFas  nützet  die 
Injurienklage  für  die  Sache  des  Befitzes  ,  was  zur  Wie- 
der einjetzung  dejfen,  der  in  fein  Eigentlium  wieder  ein- 
gefetzt werden  fall ,  was  endlich  für  das  bürgerliche 
Recht?  (um  nämlich  durch  das  bürgerii'^he  Rti  ht  fein 
Eigenthura  wieder  zu  erlangen.)  Um  eine  Unter fuchung 
und  Ahndung  zu  bewirken,  wirft  du  die  Injurimkluge 
anfangen.   Caec.  13,  38  hat  Hr.  IV.  gegen  Ernelü  und 
neuere  Ansleger  quod  obßiterit  armatis  hominibns  ?  qui 
etc.  ftatt  qui  obftiierit  armatis  hornimbus  (ohne  F  jge- 
zeichea,  das  erft  bey  prohibuerit  Itehen  mufs)  qiiittc. 
beybehalten,,  ohne  etwas  anzumerken  ,  obgleaii  giiocf 
gar  nicht  in  den  Zufammenhang  pafst.    Caec.  14,  39 
lieft  der  Herausg.  an  cum  eadem      ftatt  in  eadem  vi, 
welches  letztere  die  Lesart  aller  Hiind'ch/ilten  nt,  und 
dsnfelben  Siftn  giebt,    Caec.  19,  54  fanden  v^  'nfevere 
ftatt  vere,  welches  die  Lesart  der  Haiidfv  hriften  ift, 
und  welches,,  wenn  wir  es  durch  genau ,  eigentlich 
überfetzen,  nicht  anftöfsig  feyn  kann,   lileich  darauf 
hefst  es  in  der  Anmerkung :  quam  nnn  mutaviin  ut ;  nam: 
optime  habet.    Ree.  gefteht ,' «Jafs  ihm  die  Stellefinn- 
los fcheint,  wenn  man  nicht  iti  ftart  cjwaw  ließ.  Caec. 
27,  76  hat  Hr.  W.  nichts  zur  Aufklan  ut;  un;»  Verbefr 
ferung  der  fchwierigen  und  in  den  HaDdl.  hiiften  äu- 
jserft  verdorbenen  Stelle  von  tum- ftatueritti  bis  pro-- 
htbitus  ^i.be)  getragen,,  und.inerket.Ulofe.an^dafb  die.- 


Periode,  wie  fie  von  den  gelehrten  Männero  ausge- 
drückt wäre,  geduldet  werden  könne.    Das  k-nnn  fie- 
aber  nicht.    Denn  i)  Tum  ßatueritis  pafst  nicht  put 
zu  den  voihergehenden  Worten  veßra  auctoritatehoc 
conftituetur ,  hoc  praefcvibetur ,  und  weicht  zu  fehr 
von  den  Handfchriften  ab.  Auch  kommt flatuetis  pleich'. 
imFolgenden  wieder  vor.    2)  Injuriarumdelictwneffe,. 
qui  prohibitus — ßt ,  wobey  Hr.  W.  gar  nicht  au;:efto- 
fsen  zu  feyn  fcheint,  wofür  Lallemand  nicht  unwahr-- 
fcheinlich  in  jure  purum  delectum  (für  dejectum)  effe,. 
qui  etc.  verändert,  ift  völlig  ünlatein.    Schwer  dürfte 
es  indeffen  feyn ,  eine  fo  verdorbene  Stelle  richtig; 
wieder  herzuftellen.  Gleich  im  Folgenden  hat  Hr  IV. 
igitur  nach  juris  gegen  die  Handfchriften  eingeftho- 
ben,  und  erklärt  oportere  für  überflüffig  ,  welches 
doch  nich  fehlen  darf,  wenn  nicht  ein  unrichtiger 
Gedanke  entftehen  foll.    Bey  der  Stelle  Caec.  27,79 
Qwnir  permagnam  initis  a  nobis  gratiam,   cum  eum 
auctorem  noßrae  defenfionis  effe  dicitis.     Illud  autem 
mirov  ,  cur  vos  aliqnid  contra  me  fentire  dicatis  ,  cum 
eum  auctorem  vos  pro  me  appelletis ,  noftrum  nomine- 
tis.     Verumtamen  quid  ait  iße  noßer  (wofür  einige 
Handfchriften  vielleicht  richtiger  v^y?«'»' lefen)  auc^or? 
hat  Hr.  W.  nicht  einmal  auf  die  Schwierigkeit  der 
Erklärung  aufmerkfam  gemacht,  und  noch  viel  we- 
niger zur  Verminderung  derfelben  etwas  gethan.  Of- 
fenbar ift  die  Stelle  verdorben.    Denn  i)  hart  ift,  dafs- 
bey  curvns fentire  etc.  dasSubject  fehlt;  2)  hart,  dafs- 
bey  appelletis  mid  nojlntm  nominetis  kein  Verbindungs- 
wort fteht;  3)  weifs  man  nicht,  ob  man  noßer  oAef 
veßer  lefenfoll,  und  ob  Cicero  noch  vom  Aquillius 
oder  von  einem  anderen  R.echtsgelehrten  redet.  Hr. 
W.  bezieht  die  ganze  Stelle  noch  auf  den  Aquillius,. 
wefshalb  er  auch  nojler  auctor  lieft,  und  cum  eum  pro 
me  appelletis  fo  erklart:  Da  ihr  euch  auf  einen  fokhen- 
Gjwährsmann  beruft,  auf  welchen  ich  mich  eigentlick 
berufen  foltte.    Aber  abgefehen  von  der  beynahe  zu 
gezwungenen  Erklärung  von  vos  pro  me  appelletis,  fo 
mufs  doch  ijie  noßer  oder  veßer  auctor  auf  denfelben 
Mann  gehen,  worauf  im  Folgenden  die  Worte  cgO' 
ex  ißo  genere  confultorum  non  nominem,  ut  opinor, 
ißum  ipjum  ,  quo  vos  (  d<nn  fo  uiufs  mtn  offenbar  le- 
len  ,  nicht,  wie  Hr.  W.  qup  nos)  auctore  etc.  üch  be- 
ziehen.   Aber  bey  den  letzteren  Worten  kann  Aquil- 
lius nicht  mehr  gemeint  feyn,  von  dem  Cicero  vor- 
her mit  fo  vieler  Achtung  geredet  hat,  und  von  wel-- 
chem  erwohl  nicht  den  Ausdruck  gebraucht,  hätte  ex 
ißo  genere  und  iflum  ipfum.    Es  dürfte  fchwer  feyn, 
tJie  Stelle  fo  wieder  herzuftellen,  wie  Cicero  fie  ge- 
fihri eben. hat.    Doch  fcheint  LallemanrP  der  Wahr- 
heit am  nächften  gekommen  zu  feyn,   der  die  Stelle 
fo  verbeiTert:  lUud  autem  miror ,  cur  aliquem  contra, 
me  fentire  dicatis  ,  cum  eum  auctorem-  (fc.  Aquillium) 
pro  me  appelletis  ,  noßvum  nominetis?  (nur  kann  hier 
das  Verbindungswort  nicht  fehlen)  Verumtamen  quid, 
ait  veßer  auctor?.  (^/^iÖHj-,  .'ftatt  Omnibus)  quidquid  ver- 
bis  actum  pronuntiatumque  fit,  Jpectari  comrenit.  (Die 
letzte  Änderung  ift  indeiTen  unnötbig,  wenn  man 
Omnibus  mk  convenit  verbi  idet,  und  cvnvenit  otmiibus. 
qitidquid.mit  iim.lV..dw:chttenetur  eoj,,  quod:  erklärt) 
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Ergo  etc.  Caec.  28 »  80  '^fst  Hr,  W.  m\t  Manutiiis  jus 
vor  aequi  bonique  aus,  ohne  diefe  Willkührlithkeit 
zu  rechtfertigen.  Caec.  28.  8l  ift  freylich  das  Frage- 
zeichen bey  vocas  weggeftrichen ,  aber  doch  hinter 
actum  ein  Punct  gefetzt,  welches  erft  hinter  recujavo 
flehen  mufs,  wo  Hr.  W.  ein  Semikolon  fetzt.  Caec. 
33  ,  06  lieft  der  Herausg.  gegen  alle  Handfchriften 
u  ul  Wahrfcheinlichkeit  ut  in  caeteris ,  quae  vogari 
pojfmt.  Die  Handfchriften  haben  et  ea  tev  is  ,  quae 
inter  primum  oder  et  ea  ter  isque  inter  pyimum.  Schon 
Graevius  fah  ein,  dafsea  ter  is  aus  fateris  verdorben 
fey;  und  diefs  ift  eine  fehr  wahrfcheinliche  Vermu- 
thung,  wenn  wir  uns  die  Worte  mit  grofsen  Buch- 
ftaben  gefchrieben  denken.  Wie  leicht  ift  ein  E  und 
F  mit  einander  verwechfelt!  Die  Worte  quae  inter 
machen  freylich  noch  Schwierigkeit;  aber  vielleicht 
mufs  man  dafür  etmiw  lefen,  oder  fie,  wie  BecÄ  meint, 
als  eine  Glofl'e  wegftreichen.  Cliient.  6.  16  findet 
der  Herausg.  die  Stelle  des  jam  in  den  Worten  tttlit 
hoc  commune  dedecus  jamfamiliae  Aniiöhig.,  und  möchte 
datür  lefen  hoc  jam  commune  od.-^r  commune  jam  dede- 
cus.  Mit  Recht,  wenn  man  jam  wie  Ernejii  erklärt, 
und  mit  commune  verbindet.  Aber  nach  unferem 
U-theile  mufs  man  es  mit  graviter  tulit  verbinden; 
dann  ift  die  W'Ttftellung  nicht  mehr  anftofsig.  Ctumt. 
7,  22  70g  Hr.  IV.  die  Lesart  quem  tantum  tinim.  na<h 
Ernefli ,  vor;  aber  B<;cftj Vermuthung,  dafsmangwem 
tarnen  uvurn  \efen  muffe,  ift  ungleich  wahrfcheinli- 
cher.  Tantum  ift  bey  iiniim  ein  faPi  müfliger  BeyAitz. 
Tarnen  wurde  in  den  Handfchriften  tm  pefchriec-en. 
Hieraus  machten  einige  tum.  andere  tantum,  andere 
tandem  Ciiient.  18,  51  fand  Ree.  noch  die  al'e  Les- 
art hic  ego  cum  —  Jurvexi ,  obgleich  frhon  Erneßi 
einfah,  dafs  man  tum  ftatt  cum  lefen  müfTe,  v  ie  auch 
einige  Handfchriften  beftätigen.  Denn  wenn  man  cum 
lieft,  fo  tnufs  iv.an  eram  bey  qua  cura  fuppliren,  wel- 
ches Cicero  in  einer  folchen  Verbindun;^  nicht  auszu- 
laffen  pflegt.  Warum  liefs  der  Herausg^.  Cluent.  ig, 
53  noch  P.  Quintius  Varus  flehen,  da  C(uintius  nicht 
der  Gefchlechtsname  der  Varerift.  und  Ern-  lü  frhon 
C(uintilius  \asl  Cluent.  32.  86  werden  rüe  Worte  an 
%it  praevaricaretur  mit  Unrecht  zu  dem  Vorherge- 
henden gezogen.  Es  fängt  bey  diefen  Worten  ein 
neuer  Gedanke  und  Abfrhnitt  an.  Cluent.  32.  87  'ft 
ohneNoth  gegen  die  Handfchriften  disputem'm  dispute, 
nach  Victorius ,  verändert.  Eben  fo  iii  Cluent.  33, 
90  Lambins  Emendation  piitato  üstr  putabo  ohneNoth 
nnd  Rechtfertigung  in  den  Ttxt  aufgenommen. 
Cluent.  44,  126  fanden  wir  noch  die  ]. esart gravijjime 
dicam,  wofür  man  uniireitig  gvavijjime  dicant  lefen 
mufs  ,  damit  die  Worte  auf  die  Cenforen  bezogen 
werden  können.  Auf  Ciceio  bezogen  ,  iit  g;  avißime 
fehr  unfchicklich  gewählt.  Cluent  45,  137  hat  Hr. 
W.  Erwe/iü  Emendation  habebant,  iua  liabebantur,  in 
den  Text  aufgenommen ,  wie  es  dem  Ree.  fcheint, 
ohne  Noth.  Ut  illae  QAiintianae  conciones  habeban- 
tur  fleht  für  in  quam  fenimtiam  i.  Q.  c.  habebantur, 
wie  Garaton  richtig  erklärt.  Die  Worte  omnes ,  qui 
in  culpa  ßmt  können  nicht,  wie  Beck  meint,  die 
Emenoation  rcchtff  rtieen  ;  denn  fie  lind  eben  fo  ver- 
ftändlich,  wenn  man  habebantur ,  als  wenn  man  ha- 
bebant  lieft.    Cluent.  45,  128  bat  ^^'^  Herausg.  die 


verdorbene  Stelle:  Duos  folos  video  mctovHate  cenfo- 
rumajjines  et  turpitudini  judicavi.  IS  am  (diefs  Wort 
fch.v^en  d,e  Handlchrnt.-n  nicht  zu  haben)  aut  illud 
affe^rant ,  aUquid  ejfe ,  quod  de  iis  duobus  habuerint, 
de  caeteris  comper[ße  fo  fehlerhaft  gelalTen  ,  als  er  iie 
fand,  weil  ihm  zur  Verbeiferung  derfelben,  wie  er 
fagt.  nichts  einfiel.  Dem  Ree.  fcheint  die  Heilung 
derfelben  möglich,  ohne  dafs  u>an  viel  verändern 
darf.  Dafs  non  vnr  comperijfe  ausgefaUen  fey,  haben 
fchon  Gvävius,  Ernefli  und  Beck  bemerkt.  Anftofsig 
ift  auch  das  aliquid  ejfe,  wiewc  hl  es  fich  einigerma- 
fsen  erklä-en  la!i.r.  Den  Aus. -gern  ift  nach  unferer 
Meinung  die  VerbefTerung  der  btelle  nicht  gelungen, 
weil  fie  auf  die  Inrerpunrtion  nicht  achteten.  Man 
verbinde  aut  illud  cifferant  mit  dem  Vorhergehen- 
den, fetze  vor  duos  t'\n  Funct,  und  hinter  judicari 
ein  Kolon.  Nun  wird  d  e  Stelle  fo  lauten  :  Duos  folos 
Video  auctovitate  —  judicari:  aut  illud  afferant ,  ali- 
quid e[fe ,  quod  de  ii\  duobus  compertum  habuerint,  de 
caeteris  non  compt  rijfe.  M  m  ü&erl'et/e :  ISur  zwcy 
Sehe  ich  durch  die  Evklär-.ing  der  Cenforen  als  Theil- 
nehmer  dief er  Schande  bezeichnet;  oder  fie  mögen  (näm- 
lich die  Cenforen  )  zu  ihrer  Entfchuldigung  anführen 
(fo  kömmt  afferre  auch  vor  de  orat.  2,  89).  dafs  es 
etwas  fey  .  was  fie  von  diefen  ziveyen  erfahren,  dafs  fie 
von  den  übrigen  aber  es  nicht  erfahren  haben,  oder 
(wenn  man  aliquid  effe  weg?ire\ cht)  dafs  fie  dasjenige, 
was  fie  von  diefen  zweyen  erfahren,  von  den  übrigen 
nicht  erfahren  haben.  Cicero  tadelt  die  Cenforen,  und 
glaubt,  dafs  ihr  Urtbeil  defsw^gen  kein  Gewicht  ha- 
ben könne,  weil  fie  nur  zwey  von  den  Richtern  be- 
fchimpfr  haben,  da  doch  noch  mehrere  in  gleicher 
Schuld  feyn  mufsten.  Wollten  die  Cenforen  fich 
rechtfertigen  ,  fo  mufsten  fie  zeigen ,  dafs  der  Ruf 
der  ßeftecbungnurvon  zweyen  zu  ihnen  gekommen, 
und  dafs  fie  von  den  übrigen  nichts  ähnliches  erfah- 
ren hätten.  Claent.  48,  134  wird  confueverunt  gegen 
Ernefli,  der  confueverant  emendirte,  von  dem  Her- 
ausg. in  Schutz  genommen.  Dennü,  cujus arbitrio 
et  poputus  Rom  et  externe  nationes  contentae  e[fe  con- 
fueverunt, g-rhe  nicht  blofs  auf  die  Perfon  des  Afri- 
canus(für  welchen  Namen  durch  einen  argen  Nachläf- 
figkeitsfehler  zWeymal  C.  Sacerdos  gefetzt  ift)  fondern 
auf  jeden  Cenfor.  Aber  wie  kann  von  jedem  Cenfor 
gefagt  werden,  dafs  die  auswärtigen  Nationen  mit  fei- 
nem Urtheil  zufrieden  wären?  Auch  führt  ja  der  ganze 
Zufammenhang  auf  den  Africanus  ,  fo  dafs  man  alfo 
nothwendigcoj7/7*et;ff'aHi  lefen  mufs.  Cluent.  50.  138 
hat  der  Herausg.  die  fehr  annehmliche  Erneflifche 
Emendation  aliorum  ftatt  illorum  nicht  aufgenommen, 
ohne  fie  indelTen  zu  widf  rlegen.  Cluent.  53,  144  ift 
wieder  eine  fehr  wahrfcheinliche  Eraendatioji  des 
Brutus  prudentisque  ftatt  pudentisque  vernachlafiTigt. 
Pudentis  palst  nicht  zu  in  judicio,  wohl  aber  prüden- 
tis  und  beide  VVört-er  werden  häufig  in  den  Handfchrif- 
ten verv.'ecbff^lt.  Eben  fo  kann  man  fragen  ,  warum 
Hr.  Z^''.  Evn/;yZjjEmendation  Cluent.  53,  i^^illa  oratio 
commovet  liad  i.  o.  commoveret  nicht  in  den  Text  auf- 
nahm,  oder  ihren  Ungrund  zeigte.  Dem  Ree. 
fcheint  fie  noth  wendig. 

(Der  IteJMu/s  folgt.) 
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Leipzig,  b.  Schwickert:  M.  Tullii  Ciceronis  ora- 
tiones  octo  felectae,  —  illuftratae  a  Benj.  Weiske. 
(  Befchtuft  der  im  vorigen  StUcke  abgebrochenen  Recenjlon.) 

CDluent  54,  149  findet  Ilr.  IF.  die  Worte  quis  ergo 
eft  Cliientius  ?  qui  tarnen  defendi  caiijfam  fuam  lege  no- 
htanftöfsig,  und  wundert  (ich,  dafs  andere  Herausg. 
nichts  darüber  angemerkt  haben.  Er  möchte  alfole- 
fen  :  G(uid  ergo  eß,  quod  Cluentius  tarnen  etc.  Aber  um 
diefe  Einendation  zu  rechtfertigen  ,  mufs  er  anneh- 
men, dafs  vor  Itaque  abjicio  etwas  ausgefallen  ift.  Wir 
finden  hier  nichts  Hartes.  Cicero  hat  eben  gefagt, 
dafs  Cluenrius  nicht  zu  den  Männern  gehöre,  die  an 
das  Gefetz  über  Beftechungen  gebunden  find.  Wer 
iß  er  denn?  (fährt  er  fort)  Ei«  Mann  (ift  die  Ant- 
wort) der  (wiewohl  ihn  das  Gefetz  nicht  verpflich- 
tet )  demunge achtet  feine  Sache  durch  das  Gefetz  nicht 
vertheidigtwißenwilt.  Was  ift  hier  Anftöfsiges?  Cluent. 
55.  130  will  Hr.  IV.  locum  fummum  ftatt  in ßimmumlo- 
cum  lefen,  weil  petiverint  folgt.  Aber  noch  früher 
(o\gt  ajcendere  potuerint,  und  hey  petiverint  mufs  man 
ja  wieder  fuppliren  in  fum.  loc.  afcendere.  Wozu  alfo 
die  Emendation  ?  Zugleich  hat  der  Herausg.  v-on£r- 
nefti  petiverint  angenommen,  und  doch  potiieruntüe- 
hen  laffen,  ohne  fich  über  diefe  Sonderbarkeit 
zu  erklären.  Cluent.  55.  152  wird  judicavent  in  judi- 
Cent  verändert,  und  doch  ErneflVs  Emendation  con- 
fiitutum  effet  und  pojfent  beybehalten.  Ree.  fieht  den 
Grund  hievon  nicht  ein.  Er  glaubt  freylich  auch, 
dafs  man  judicent  \e{en  müffe  ;  aber  nur  defswegen, 
damit  die  gewöhnliche  Lesart  cnnßitatum  eß  und  pojfint 
erhalten  werden  könne.  Si  conßitutum  <?/i  bezieht  fich 
nicht  auf  die  Glaubenden,  fondern  ift  eine  von  Cicero 
hinzugefügte  Bedingung,  unter  weicher  fie  glauben. 
Cluent.  6r,  170  lieft  der  Herausg.  nemo  adire  nach.  Er- 
Hießi  und  andern  ,  obgleich  alle  Handfchriften  nemo 
midiJ-e  haben,  welches  fehr  gut  zu  c^/o^mi  pafst.  Cluent. 
62  ,  173  vertheidigt  Hr.  IV.  die  Lesart  latentius  potuit 
abditim  gegen  Erneßi,  der  latius  potiiit  abditumiefen 
will ,  aber  mit  äufserft  fthwachen  Gründen.  Verge- 
bens bemüht  er  fich  zu  zeigen,  dafs  latentius  abditim 
und  facilius  fallere  nicht  'J'autologieen  find.  Latenter 
daturvenenum,  fagt  er.wenn  niemand  merkt.dafs  zu  der 
Speife  oder  dem  Trank  rfasGift  gemifcht  wird;/flC77e/ai- 
lit,  wenn  der,  welcher  es  ifst  oder  trinkt,  beym  ElTen 
oder  Trinken  es  nicht  gewahr  wird?  Welche  feine  Di- 
ftinction!  Nur  fchade,  dafs  fie  nicht  in  denWorten  felbft 
Aegt.  Und  was  berechtigt  den  Herausg.  bey  late-n- 
§.  A.  L.  Z.  1807.    Vkvtev  Band. 


tius  abditum  zu  fuppliren  dari  aus  dem  vorhergehen- 
den datmn?  Solche  Herten  pflegt  fich  Cicero  nicht 
leicht  zu  erlauben.  Es  folgt  ja  weiterhin  ein  Infinitiv, 
worauf  es  ganz  natürlich  bezogen  werden  kann,  näm- 
lich permanare ;  aber  dazu  pafst  ganz  eigentlich  la- 
tius, welches  auch  die  Lesart  vieler  Handfchriften  ift. 
Cluent.  65,  182  wird  die  Lesart  non  dicam  viro  (ne 
coioniim  forte  abfaiffe  ftatt  adfuiffe )  gebilligt.  Aber 
adfuijl'e  fcbeint  hier  die  Lesart  der  Handfchriften  zu 
feyn  ,  und  pafst  fehr  gut  in  den  Zufammenhang.  Ci- 
cero will  fagen,  nicht  dafs  Niemand  bey  dem  Verhör 
zugegen  gewefen,  fondern  dafs  kein  guter  Mann  da- 
bey  gegenwärtig  gewefen  fey.  Die  Stelle  enthält  ei- 
nen etwas  derben  Spafs  gegen  den  Pächter,  den  Ci- 
cero oben  einen  vollfaftigen  Mann  genannt  hat.  Man 
überfetze :  Über  eben  diefelbe  Sache  unternahm  fie  dvey 
^ahre  nachlter,  ohne  dafs  irgend  ein,  ich  fage  nicht 
Mann  (ihr  möchtet  fonß  fagen,  dafs  dach  der  Pächter 
zugegen  gewefen  wäre  —  den  nämlich  Jeder  iü<-  ei- 
nen tüchtigen  Mann  gelten  laffen  mufs)  fondern  guter 
Mann  zn  Rathe  gezogen  wurde ,  gegen  das  Leben  des 
Sohnes  ein  peinliches  Verhör  anzußellen.  Das  dicatis 
geht  nämlich  nicht  auf  die  Richter,  auf  welche  die 
Ausleger  das  abfuiffe  bezogen  zu  haben  fcheinen,  fon- 
dern auf  die  Anklager.  Cluent.  69  ,  195  findet  der 
Herausgeb.  die  Lesart  quosdam  alios  deos  ungereimt, 
und  möchte  mortates  ftatt  alios  lefen.  Ree.  kann  nicht 
beyftimmen.  Die  fterblichen  Götter  fcheinen  ihm  nocb 
ungereimter.  Wenn  man  überfetzt  :  gewiffermafsen 
als  andere  oder  zweyte  Götter  ,  fo  findet  Ree.  nichts 
Ungereimtes  in  der  Lesart.  De  leg.  agr.  r,  2  lieft  der 
Herausg. ,  ohne  etwas  anzumerken,  nach  Erneßi,  ipfe 
modice  dicam,  fi  neceffe  erit ,  vos  eosdem  exißimaturos 
putem.  Allein  erftlich  haben  die  Worte  fi  neceffe  erit, 
zum  Vorhergehenden  gezogen,  keine  rechte  Bedeu- 
tung, und  dann  ftehen  auch  die  folgenden  Worte  vos 
eosdem  etc.  fo  abgerilTen  da.  Beffer  alfo  fchiebt  man 
ut  nach  dicam  ein,  wie  es  fich  auch  in  einigen  Hand- 
fchriften findet,  und  interpungirt  die  Stelle  fo  :  ipfe 
modice  dicam,  ut  ( in  der  Bedeutung  von  quemadvio- 
drm)  fi  neceffe  erit ,  vos  eosdem  etc.    De  leg.  ao-j-.  6, 

16  vvill  Hr.  IV.  mdlo  veßro  labore  vor  partam  gefetzt 
wifTen.  Aber  das  wäre  doch  nach  den  vorhergehen- 
den Worten  ein  fehr  überflüfliger  und  matter  Zufjtz. 
BelTer  möchte  es  wohl  feyn,  mit  Erneßi  confule  au- 
c^ore  ftatt  co7ifule  adjutore  zu  lefen.    De  leg.  agr.  g, 

17  will  Hr.  IV.  ftatt  hoc  tribuno  nach  Erneßi  huic  tri- 
htino  lefen.  Aber  wenn  man  ftatt  des  Punctuins  e  n 
Fragezeichen  am  Ende  der  Periode  fetzt,  fo  beda  f 
es  einer  folchen  Änderung  nicht.  Hoc  inufs  nicht  auf 

Qqq 
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tribuno,  fondern  venit  in  mentem  bezogen  werden. 
Deleg.  agr.  u,  26  weifs  derHerau^g.  über  die  fchvvie- 
rige  Stelle  iVflW  atm  centuriata  lex  cenforibitsferebatur, 
cum  curiata  etc. ,  die  den  Auslegern  fo  viele  Mühe  ge- 
macht hat,  felbft  nichts  anzumerken,  wiewohl  er  mit 
allen  übrigen  Auslegern  unzufrieden  ift.  Ree.  ift  über- 
zeugt ,  dafs  die  Steile  blofs  vdh  den  zweyten  Comi- 
ticii  bandle,  und  unverdorben  ift.  Er  glaubt  di^  Stel- 
le fo  überfetzen  zu  mülTen  :  Denn  wenn  für  die  Cenfo- 
ren  die  Ahflimmung  nach  Centnrien.  wenn  für-  die  übri- 
gen patriafchen  Obrigkeiten  die  Ahflimmung  nach  Cu- 
rien  in  Vorjchlag  gebracht  wurde  (denn  legem  centiiria- 
tarn  et  ciiriatmn  ferre  heifst  nichts  anders,  als  das  Volk 
auffoderri,  nach  Curien  und  Centurien  zu  ftimmen,) 
dann  wurde  zum  zweyten  Male  über  dieselben  Männer 
geurtheilt.  Es  fcheint  alfo  ,  dafs  in  den  älteften  Zei- 
ten über  die  Cenforen,  weil  diefe,  obgleich  fie  nicht 
die  vorzüglichften  Obrigkeiten  waren,  befonders  ge- 
nannt werden,  anders  geftimint  wurde  ,  sls  über  die 
anderen  patricifchen  Obrigkeiten.  Und  diefes  ift  fehr 
begreiflich,  da  durch  die  Comitien  nach  Curien  zu- 
gleich das  iinperium  ertheilt  wurde,  welches  den  Cen- 
foren, die  weder  eine  richterliche,  noch  militarifche 
IWacht  hatten,  nicht  zuftand.  Über  die  Cenforen  wur- 
de daher  zweymal  in  Comitien  nach  Centurien,  über 
die  anderen  patricifchen  Obrigkeiten  zuerft  nach  Cen- 
turien, und  dann  nach  Curien  geftimmt.  Dafs  übrigens 
in  diefer  Stelle  blofs  von  den  zweyten  Comitien  die 
Rede  fey,  folgt  aqs  den  Worten  quia  prima  illa  comir 
tiatenetis,  die  Emefli  und  auch  Hr.  IV.  nicht  verllan- 
den haben.  Prima  comitia  find  nämlich  hier  diejeni- 
gen Comitien,  in  welchen  zuerft  über  die  Candidaten 
geftimmt  wurde,  nicht  diejenigen,  welche  die  älteften 
waren.  De  leg.  agr.  14,  35  findet  der  Herausg.  die 
Worte  qiiod  latißime  patet  nach  imperium  veflrum  an- 
fiöfsig,  und  möchte  dafür  lefen  quam  latißime  patet, 
weil  er  es  für  unfchicklich  findet,  dafs  die  Römer  über 
die  Gröfse  ihres  Reiches  belehrt  werden.  Wir  können 
nicht  beyftimmen.  Der  Zufatz  war  nothwendig,  um 
die  Unverfchämtheit  des  Rullus,  der  fich  über  ein  fo 
weit  ausgedehntes  Reich  die  He-rfchaft  anmafste,  de- 
fto  auftauender  zu  machen.  De  leg.  agr.  14.  37  findet 
Hr.  W.  mit  Viecht  magis  eft  credendum  anftöfsig,  und 
will  dafür  magis  ejfe  credo  lefen.  Aber  es  bedarf  hier 
keinei-  Emendation,  da  meh<-exe  Ilandfchriften  caven- 
£?M7W  lefen,  welches  gut  in  den  Zufammenliang  pafst. 
De  leg.  agr.  15,40  ift  der  He-ausg.  bey  an  fi  condem- 
nare  Jfiam  volet  nicht  angeftofsen,  da  doch  der  Zu- 
fammenhang  nolet  fodert ,  wie  man  auch  in  eini- 
gen Handfchriften  findet.  De  leg.  agr.  ig  ,  47 
vermuthet  Hr.  W.  eine  Ivücke  hey  auctionem.  Mit  Un- 
recht,  glauben  wir.  Man  fetze  bey  auctionem  ein 
Punctum  ,  und  beziehe  quam  auf  das  nachfolgende 
praedicationem.  Beffer  hätte  er  bey  C-  l8>  48  vor/u'c 
mihi  parumper  eine  Lücke  gemutbmafst :  wobey  er 
nichts  anmerkt.  Denn  der  ganze  S:.tz  fteht  mit  dem 
vorigen  in  keiner  Verbindung.  Wahrfcheinlich  ift, 
"Vf'e  Garaton  verinuthot,  ein  Abfchnitt  aus  dem  Ge- 
fetze OMSg.^llen  Deleg  agr.  2©  .52  fagt  der  Her? 
ausg.  ty,  yoi  tytff  labore  fehle  in  den  heften  Handfchrif- 


ten,  aber  könne,  wie  fchon  Lauvedanushemetktha 
be,  wegen  des  nachfolgenden  ego  nicht  fehlen.  So 
viel  Ree.  weifs.  fteht  tu  in  keiner  Handfchrift,  und 
unentbehrlich  ift  es  auch  nicht,  da  fchon  in  tuo  la- 
bore der  Gegenfatz  von  ego  liegt.  De  leg.  agr.  20,  53 
lieft  der  Herausg.  verum  etiam  locata,  fit;  aber  etiam 
ftört  hier  den  Sinn  ,  und  fehlt  in  mehreren  Hand- 
fchr.'ften.  Der  Gedanke  ift:  Es  ift  unerhört,  dafs  eine 
im  Kriege  eroberte  Sache  u.  f.  w.  ich  Jage  nicht  ver- 
kauft ,  fondern  nur  vermiethet  ift.  De  leg.  agr.  21,  56 
wird  die  ungewöhnliche  Redensart:  qui  piiblicus  efje 
fateatur  verändert  in  quem  publicum  effe  fateantur.  So 
kömmt  man  freylich  am  leichterten  aus  der  Schwie- 
rigkeit, wenn  es  nur  wahrfcheinlich  wäre,  dafs  Ci- 
cero fo  gefchrieben  hätte.  De  leg.  agr.  30.  80  fanden 
wir  bey  quem  per  iter  qui  faciunt  nichts  an.  emerkt, 
wiewohl  die  Stelle  gewifs  nicht  gefund  ift.  Die  mei- 
ften  Handfchriften  lefen  pariter  ftatt  per  iter.  Was  ift 
alfo  natürlicher,  als  zu  vermuthen  ,  dafs  iter  nach 
pariter  ausgefallen  fey,  und  man  alfo  lefen  niüffegttm 
pariter,  iter  qui  faciunt ,  wie  auch  fchon  ältere  Her- 
ausg. die  Stelle  gelefen  haben.  De  leg.  agr.  34,  93 
wird  vegrandi  macie  verändert  in  vegrandi  facie,  wie 
es  fcheint,  ohne  Handfchriften,  und  diefe  Emenda- 
tion in  den  Text  aufgenommen,  weil  nach  des  Her- 
ausg. Meinung  grandis  nur  von  Dingen  gebraucht 
wird  ,  von  denen  fith  ein  gewifles  körperliches  Mafs 
angeben  lafst.  Aber  torridum  pafst  ja  nicht  zu  facie. 
Wenigftens  hätte  Hr.  W.  ein  Comma  hey  facie  fetzen 
müffen.  Auch  fagt  man  ja  verba  grandia,  wobey 
auch  an  kein  körperliches  Mafs  zu  denken  ift. 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  von  den  erläu- 
ternden Anmerkunp^en  einiges  zu  fagen.  Diefe  fanr 
den  wir  gröfsten  Theils  zweckmäfsig,  nur  zu  fpar- 
fam  für  den  Bedarf.  Oft  fragten  wir  uns,  warum  Hr. 
W  diefe  und  jene  fchwierige  Stelle  erläutere,  und 
wiederum  andere  nicht  minder  fchwierige  ganz  un^ 
berührt  liefs.  Es  fchienuns,  als  wenn  der  Herausg. 
theils  zu  viel,  theils  zu  wenig  gab;  zu  viel,  infofern 
er  acit  fo  fchwierige  Reden  in  Einen  Band  verei- 
nigte,  zu  wenig,  weil  er  nicht  genug  auf  das  Be- 
dürfnifs  von  Lehrern  und  Lernenden  Rückficht  nahm. 
Auf  unrichtige  Erklärungen  ftiefsen  wir  feiten.  Doch 
find  uns  einige  aufgefallen,  So  wird  Caec.  3,  7  bey 
facto  fupplirt  Aebutii,  da  doch  vom  Aebutius  bey  die- 
fer Stelle  gar  nicht  die  Rede  ift,  fondern  allgemein 
gefprochen  wird.  Caec.  4,  10  und  Cluent. 5,11  wird 
honeftus  durch' dives  erklärt.  Aber  diefe  Bedeutung 
von /zQwe^uj  ift  unerwiefen.  Der  Grund,  warum  Mr. 
W.  diefe  Bedeutung  dem  Worte  honeftus. geben  zu. 
müfl'tn  glaubte,  ift  off'enbar  der  Cluent.  5,  11  vorausr 
gegangene  Satz  ut  tum  /2a&f/>öf«r,  welchen  man  frey- 
lieh  nicht  recht  zu  deuten  weifs.  Er  meint  nämlich, 
dafs  in  den  Zeiten,  worin  Melinus  heirathete ,  mit- 
telmafsig  begüte-  te  Menfchen  fchon  für  fehr  reich  ge- 
halten wuiüi-n,  in  Vergleichung  mit  den  Zeiten,  wo- 
rin diefe  Rede  fällt.  Allein  wie  viel  fpäter  waren  denn 
die  letzteren  Zeiten  ,  und  wie  unficher  ift  es,  nach 
einer  Versnuthung  über  den  Unterfchied  dcrReichthü- 
mef,  die  Bedeutung  ^eines  Wortes  feftzufetzen?  Ut. 
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tum  habebalur  fchemt  vielmehr  die  Gloffe  eines  Erklii- 
rers  zu  feyn,  der  honejlus  durch  rechtfchaffm  erklür- 
te,  und  dicfc  Anmerkung  machte,  weil  Meiinus  fich 
fpäterhin  nicht  ganz  redlich  bewies,    Cluent  24.  66 
verfteht  Ree.  die  Anmerkung  bey  eo  anctore  nicht.  Q«a 
in  re  ,  hcifst  es  ,  aut  qiiomodo  ignotum  eft.    Es  ift  ja 
keinesweges  unbekannt  ,  bey  welcher  üelegenheif, 
und  warum  Oppianicus  den  Sfalenus  zu  gewinnen 
fuchtc,  nämlich  damit  er  als  Richter  die  Losfprechung 
des  Scamanders  bewirken  mochte.  Cluent.  15.4.5  be- 
zieht der  Herausg.  Ulms  judicii  mit  Manutius  auf  das 
Gericht,  vor  welcbemCluentius  den  Oppianicus  der 
Giftmifcbung  anklagte.  Aber  dafs  Cluentius  noch  kein 
Teftament  gemacht  hatte,  war  ja  gerade  der  Grund, 
der  den  Oppianicus  bewng,  dem  Cluentius  nachzu- 
ftellen.    Wie  kann  alfo  hier  fchon  das  ücrichtgeineint 
feyn  ,  das  erft  eine  Folge  des  begangenen  Verbre- 
chens war?  Richtiger  bezieht  man  alfo  ülius  judicii 
auf  das  Gericht,  vor  welchem  die  Sache  der  Martia- 
len  verhandelt  wurde.    Von  diefem  Gerichte  ill  ja  im 
Vorhergehenden  allein  die  Rede  gewefen.  Cluent. 
49'  137  erklärt  Hr.  II',  bey  in  quos ,  tum  coufules  de- 
fignatos  confules ,  idem  ilkul  Jenatus  decrevevat,  die 
Worte  in  qtios  durch  adverjus  qiios.    Er  meint  näm- 
lich, dafs  der  Senat,  um  das  Volk  zu  verföhnen,  ge- 
gen feinen  eigenen  Orden  decretirt  habe.    Aber  der 
Senat  hatte  ja  durch  feinen  Befchlufs  nichts  befon- 
ders gegen  die  Confuln  und  defignirten  Confuln  ver- 
ordnet. Warum  werden  denn  diefe  befonders  genannt? 
Offenbar  nur  defswegen,  weil  fie  auf  Unterfuchung  der 
Gerichte  antragen  feilten.  In  quos  decrevevat  kann  al- 
fo nichts  anders  heifsen,  als:  aufweiche  fich  auch  der 
Senat shejchlujs  bezog.    Diefe  Bedeutung  von  in  ifl 
auch  aus  anderen  Stellen,  z.  B.  aus  de  Ojfic.  i,  8  er- 
wiefen.    Cluent.  67,  191  wird  midicris  modus  erklärt 
quam  diutißime  continuata  cvitdelitas ,  da  doch  modus 
hier  für  moderatio  fteht,  und  man  gar  nicht  begreitt, 
was  Hr.  W.  fich  bey  feiner  Erklärung  gedacht  hat. 
Die  hiftorifchen  Einleitungen  find  beynahe  zu  dürf- 
tig, und  den  rhetorifcben  Analyfen  möchte  man  et- 
was mehr  Deutlichkeit  wünfchen.    Noch  verdient 
die  grofse  NachläflTigkeit  in  der  Correctur  eine  Rüj;e. 
Zwar  ift  ein  ziemlich  grofses  Verzeirhnifs  von  Druck- 
fehlern und  Verbefferungen  angehängt;  aber  kaum 
der  vierte  Theil  der  wirklichen  Druck-  oder  Nachläf- 
llgkeitsfehler  mag  bemerkt  feyn.    Nicht  blofs  gegen 
die  Interpunction  kommen  grobe  Veritöfse  vor,  fon- 
dern ganze  Sätze  find  an  einigen  Orten  ausgelaflen, 
2  B.  S.  47,  74,  8.3.  und  zuweilen  in  den  Anmerkun- 
gen andere  Lesarten  für  den  Text  gebilligt,  als  wir 
wirklich  im  Texte  fanden.    Aller  gerügten  Mängel 
ungeachtet,  wird  doch  das  angezeigte  Werk  Leh- 
r.^rn  und  Lernenden  ein  brauchbares  Buch  feyn, 

F.  C. 

Wien,  b.  Doli:  Cajus  Salluftius  Crifpus.  Über- 
fetzt von  Friedrich  Fröhlich.  I  Baad.  Sallufts 
Catilina  und  Ciceros  cat.linarifche  Reden.  VIIL 
u.  174  S.  II  Band.  Sallufts  Jugurtha  und  Ab- 
handlunge"  über  die  Einrichtung  der  Republik. 
X.  u.  214  S.  1804.  8-  (I  Xhjr.  8  Gr.) 


Auch  unter  t.em  Titel:  Bibliothek  der  vomifclicn  Iii-- ■ 
ßoriker  in  neuen  Überfetzungen.  I  Band.  C,  C, . 
Sallußs  Werke.  Erfter  und  zweyter  Theil. 

Sonderbar  genug  äufsert  Hr.  F.  in  der  Vorreda 
(S.  VI),  dafs  die  römifchen  Profaiker  gerade  am  U/t?- 
nigflen  und  fchlechteflen  überf^jtzt  feyen  ,  da  wir  doch, 
bekanntlich  von  denfelben  die  meiflen  t:nd  beßenDol- 
metfchungen  haben.  Selbft  von  dem  Sallaft,  dcfrcti. 
Ehre  Hr.  F.  als  Überfetzer  gleichfam  retten  will,  be- 
fitzen wir  fehr  gute  Nachbildungen  von  Ahbt ,  llük, 
Weinzierl ,  Meifsner  mid  Schlüter,  mit  welchen  cie 
gegcnwariigeÜberfetzunggewifsgar  nicht  verglichen 
werden  kann.  Am  heften  wird  man  das  aus  einer 
kurzen  Probe  einfehen  können.  Wir  wählen  dazu 
die  bekannte  Charakterfchilderung  des  Catilina  : 

fj^e  in  zier  l. 
Lucius  Katilina  ftanimte  von  adelichem  Gefchlechte : 
.Seele  und  Körper  zeichneten  fich  bey  ihm  durch  befondere  I'a- 
higkeit  f\us:  aber  fein  Herz  war  böfe  und  verdorben.  Schon  im 
JügendKcime  fand  er  an  einheimifchen  Kriegen,  an  iVIordtii, 
Rauben  und  bürgerlicher  Zwietracht  fein  Vergnügen,  und  darin 
brachte  er  feine  Jugend  zu.  Sein  Körper  war  durch  Hunger, 
Kalte  und  Wachen  mehr  abgehärtet,  als  man  es  glauben  konnte. 
Sein  Charakter  war  Külr  heit ,  Tiieke,  Uiibeftand,  ganz  Heu- 
cheley  und  Verflellung,  Dui;ft  nach  fremdem  Gut,  Verfchwen- 
dung  feines  Eigenthum.s,  Zügellofigkeic  in  Begierden,  viel  Wohl-- 
redenheit,  w  enig  Weisheit.  Sein  thatenürebender  Geift  ran^ 
immer  nach  grenzenlofen,  unglaublichen  und  zu  hohen  Dingen. 

Schlüter. 

Lucius  Catilina,  von  edler  Abkunft,  befafs  grofse  Gei- 
fies  -  und  Leibesflarke,  aber  fein  Sinn  war  böfe  und  verderbt. 
Sowie  er  her.mwuchs,  waren  heimifcher  Krieg  ,  CVlurd,  Raub 
und  Bürgerzwiefpalt  feine  Luft ,  und  diefe  die  Übungen  feines, 
iugendlicheii  Alters.    Sein  Körper  ertrug  Hunger  ,  Wachen  und 
Kalte  über  allen  Glauben.    Er  war  kühn,  tückifchfchlau,  wan- 
delbar, konnte  fich  Hellen  und  verftelleii  zu  allem,  war  gierig, 
nach  fremdem ,  verfchwenderifch  mit  eigenem  Gute,  glühend, 
in  feinen  Gelüftcn,  hatte  Redfertigkeit  genug,  des  wahren  Ver-- 
ftandes  wenig.    Der  wüfte  Geift  ftrebte  beftandig  nach  unmä-- 
fsigeii,  unglaublichen  und  überhohen  Dingen-. 

Frö  hl  ich. 

Lucius  Catilina,  ans  edlem  Stamm  enifproffen,  hatte 
grofse  Geiftes-  und  Körperkraft,  aber  ein  böfes  ruchlofes  Herz. 
Ihm  waren  von  Jugend  auf  innerliche  Kriege,  Morde,  R.aube- 
reyen,  bürgerliche  Zwifte  erwünfcht;  da  hatte  der  Jüngling  fich 
gebUdet.  Sein  Körper  erduldete  Hunger,  Froft,  Wachen  über 
aller  Glauben;  fein  Geift  war  verwegen,  fchlau ,  unflit,  geübt 
jede  Mcske  anzunehmen;  lechzend  nach  fremdem  Gute,  das 
Seine  vergeudend;  kochend  in  feinen  Lüften,  ziemlich  beredt, 
wenig  Aveife.  Nach  dem  Unerinefslichen,  Unglaublichen,  Über- 
irrnilchen  fchwindelte  ftets  der  Wüftling; 

Keiner  der  erftgenannten  Überfetzer  hatte  gleich  an- 
fangs bey  dem  nobili  genere  natus  zu  dem  hier  «imö- 
thigen  Bilde  des  EntfpriefseHS  [eine  Zuflucht  genom- 
men ,   fondern  fie  waren  mit  Recht  durchgebends 
bey  dem  eigentlichen  und  einfachen  Ausdrucke  ge- 
blieben.   Nur  Meifsner  erlaubt  fich  das  Entfpriefsen, 
wufste  aber  den  Tropus  durch  das  damit  verbundene 
Gefchlecbt  zu  mildern.    Der  Gegenfatz  der  Knabenzeit 
und.  des  Jünglingsalters,    worin  Catilina  blofs  auf 
Krieg,  Mord  und  Raub  dachte,  geht  in  derneueften. 
Uberfetzung  ganz  verloren  ;  auch  giebt  das  letzte:  du 
hatte  —  gebildet,  nicht  einmal  einen  richtigen  Sinn,. 
Es  hatte  heifsen  follen  :  im  Knabenalter  waren  inner-- 
licher  Krieg,  Mord,  Raub  uad  ßürg;erzwietrackt leine-.- 
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Luft  und  im  Jünglfng:saUer  feine  Übung.  Für  nnflät 
(^varnis)  wäre  wohl  wandelbar  gewählte r  und  deutli- 
cher gewefen.  Auch  das  g-cÄfet,  jede  Maske  anzuneh- 
men drückt  das  ciijiislibet  vei  fimulatov  atque  dijßmu- 
lator  nur  von  einer  Seite  aus,  abgefehen  davon,  dafs 
die  Maske  felbft  theils  zu  modern,  theils  unzureichend 
ift.  Warum  mufste  das  einfache  und  kunftlofe  arfpe- 
tens  durch  lechzend  verfinnlicht  werden?  Jede  Über- 
tragung ift  durchaus  fehlerhaft,  wenn  fie  da  Bilder 
fetzt,  wo  die  Urfchrift  keine  hat.  War  etwa  gierig 
nach  fremdern  Gute  nicht  kräftig  genug  ?  Und  verdient 
es  Wühl  Beyfall,  wenn  bey  arrfmj  Bild  und  Ausdruck 
verfehlt  wird?  Denn  in  den  Lüflen  kochen  anlXatt  glü- 
}iend  feyn  in  den  Lüßen 'ü\  offenbar  gegen  den  deut- 
fchen  Kedegebrauch.  Ift  ein  Bild  in  der  Sprache  des 
Überfetzcrs  gleich  und  ftark  genug,  fo  darf  daffelbe 
nicht  vertaufcht  werden.  Loquentia  in  diefein  Cha- 
rakter ift  gewifs  nicht  beredt,  fondern  vielmehr  ge- 
fchiüätzig  .  vedfertig.  Schlüter  daher  am  beften  :  er 
hatte  Kedfertigkeit  genug,  des  wahren  Verflandes  nur 
wenig;  indem  es  deutlich  genug  ift,  dafs  hier  fapien- 
tia  nicht  Weisheit,  fondern  Überlegung  feyn  mufs. 
Vor  allem  aber  wird  jedem,  der  beide  Sprachen  kennt, 
das  eben  fo  faifche.  als  unangenehme  Wüßling  auf- 
fallen. Der  Deutfche  bezeichnet  dadurch  einen  Men- 
fehen  ,  der  eine  wilde,  unordentliche  und  ausfchwei- 
fende  Lebensart  führt,  der  Lateiner  hingegen  durch 
vaflus  animus  einen  Charakter  ,  der  unklug  im  Stre- 
ben und  Handeln  weder  Mafs  noch  Grenze  kennt. 


fondern  unbefonnen  überall  die  Schranken  der  Mäfsi- 
gung  übeifchreiten  will.  Salluft  felbft  ift  hier  fein 
befter  Interpret.  Sollte  defswegen  der  ungeheure  Geiß 
nicht  weit  fchicklicher  und  richtiger  gevvefen  feyn? 
So  wie  jener  Ausdruck  ganz  unpafTend  ift,  fo  mag 
diefs  auch  von  dem  Überirdijchen  (nimis  atta)  gelten. 
Diefes  bedeutet  etwas,  das  auf  der  Erde  nicht  mehr 
ift;  aUe'in  das  AUzithohe ,  wodurch  das  Original  fo  gut 
und  richtig  wiedergegeben  worden  wäre,  kann  gar 
wohl  noch  auf  der  Erde  Sratt  finden. 

Wir  könnten  noch  viele  andere  Beyfpiele  liefern, 
aus  welchen  Undeutfchheit ,  ein  anderer  Sinn  in  der 
Copie  als  im  Original,  unfchickliche  Wrhl  des  Aus- 
drucks, Undeutlichkeit  u.  f.  w  fichtbar  hervorgehen. 
Dahin  gehören  gleich  aus  den  erften  Kapiteln  z,.  ß. 
das  Let)en  dahingehen  (vitam  tranfire) ;  Talente  des 
Körpers  (  opes  virium):  der  Ruhm  ift  gebrechlich  (fra- 
gilis);  Gelltesgröfse  (virtus  clara  habetur );  das  Le- 
ben durchbringen  (vitam  agitare) ;  den  Ruhm  in  einer 
würdigen  Kunß  fuchen  (  artis  bunae  fartam  quaerere ) ; 
f.  in  edeln  Kenntniffen  fuchen,  vgl.  Körte  zu  d.  St.  ; 
in  der  Stille  (filentio)  das  Leben  geniefsen  (vitafrui)i 
viele  Sterbliche  verleben  dumm  und  roh,  Wanderera 
gleich  ,  ihr  Dafeyn  ( multi  mortales  —  indocti  inculti- 
que  ficuti  peregrinantes  tranfigcre)  für  vieleSterbiiche 
gehen  ohne  Unterweifung  und  Bildung  wie  Reifende 
durchs  Leben  ;  deren  Leben  und  Tod  gelten  mir  gleich 
viel  (eorum  vitam  mortemque  juxta  aeßumo)  f.  bey  fol- 
chen  halte  ich  Tod  und  Leben  für  einerley. 


KURZE  ANZEIGEN. 


AusL-i^NDiscHE  Si  BACHKUNDE.    Berlin,  b.  Llttfas :  Jn- 
U/eifuna  die  tnglijchc    Sprache  au}  die  leichtejie  und  kurzefle 
4n  zu  e/leinen.     Nebft  einer  hinlänglichen  Sammlung  von 
Wörtern  und  Redensarten  und  den  vorzüglichften  Regeln  der 
Grammatik.    Herausgegeben  von  einem  Engländer,  igoö.  VlII 
06  S  8    (8  Gr.).    Man  erhält  in   diefem  Büchlein  nichts 
weiter    als  ein  Vooabulary  in  drey  Spalten:  von  denen  die 
erlte  und  letzte  die  der  Mittheilung  würdig  geachteten  engli- 
fchen  Wörter  nebft  der  Bedeutung  derfelben  aufftellen,  d:e 
mitrelfte  aber  uns  ihre  Ausfprache  bekannt  machen  foll ,  und 
dann  einige  angehängte  graTumatikalilche  Regeln,  die  jedoch 
nur  eine  Net)enfache .  und  das  Werk  eines  fpnteren  Enrfchluf- 
fes  und  Übereinkommens  mit  dem  Verleger  (ind.    Au  das  er- 
i\e  mlUTen  wir  uns  alfo,  als  an  die  Quinteffenz  des  Buchelchens, 
halten     Allein  wenn  wir  nur  auf  die  Bezeichnung  der  Aus- 
bräche fehen  wollen,  wie  kläglich  iü  diefe  ausgefallen!  — 
Meliur'!  of  Lengt ;  —    ae  Tfchirmen  ;  —    ae  Raac ,   ae  debo- 
f^he-  •-  kanfekyaeht;  —  karrohd ;  —  aenooter !  —    Wer  ver- 
mag'es  Wühl,  hieraus  die  englifchen  Laute  zu  errathen ,  wel- 
che dadurch  ausgedrückt  werden  feilen  ?  --    Und  fe  loll  der 
Anfänger  ohne  alle   weitere  Anweifung  die   Ausfprache  des 
Englifchen  erlernen?    Wer  könnte  wohl  zu  dielem  Glauben 
fich  bereden  laffen!  Rw. 

RiTSDEBscHRirTEN.  PViett ,  Triefl  und  Baden,  h.  Gei- 
llineer-  Die  frohen  Kinder,  oder  Erziihlmigen  und  Bilder  aus 
der  Kinderwelt  von  Jacob  GlaU.  1806.  .132  S.  in  Queerfolio; 
(i  Thlr.  12  Gr.).  •  ' 

Auch  unter  dem  franzöfifchen  Titel:  ie.f  enfans  joiicux,  ou 
HIfloriettes  et  Figur  es  du  monde  des  enfatis.  D'  apres  V  Alle- 
mand  de  J.  Glatz  par  Monfieur  1'  Abbe  Libert. 

Hr  G  .  d'-r  fcht.n  eine  grofse  Anzahl  von  Kinderfchriften, 
in  die  Weit  fchickte,  zeigt  fich  in  der  gegenwärtigen  wenig- 
ftens  als  keinen  Kunftkenner,  wenn  er  über  die  hier  gelieferten 


6  Kupfer  folgendes  Urtheil  fällt:  ,,Die  im  englifchen  Gefchma« 
cke  bearbeiteten  Kupfer,  die  hier  geliefert  werden,  find  To 
nett  und  freundlich,  dafs  ich  mich  nicht  enthalten  konnte,  (ie 
mit  einigen  einfachen,  leichten  Erzählungen  zu  begleiten,  und 
fie  aaf  diefe  Weife  in  die  Hände  der  deuifchen  und  franzöfi- 
fchen  Jugend  zu  bringen.  Icii  kenne  unter  den  Biidern,  wel- 
che diefe  bis  jetzt  erhalten  hat,  faft  keine,  die  in  einem  fo 
heiteren,  wahrhaft  kindlichen  Geifte  gedacht,  und  fo  glücklich 
ausgeführt  wären,  als  diefe,  von  denen  fich  daher  erwarten 
läfst,  man  werde  fie  mit  Wohlgefallen  und  Beyfall  aufneh- 
men. Wenigltens  werden  die  Blicke  und  das  flerz  desjeni- 
gen auf  ihnen  gerne  weilen  (V),  der  mit  der  Kinderweh  ver« 
traut  ift."  Ree.  würde,  ohne  diefe  Vorrede,  die  Rupfer  für 
mittuimUjsig  erklart  haben;  jetzt,  da  der  i\tafsftab  mit  folcher 
Prätenlio-.i  gegeben  ift,  mufs  er  (ie  Jchlecht  nennen.  Drappe- 
rie  und  Illumination  find  noch  leidlich ;  aber  die  Symmetrie 
der  Figuren  ilb  ganz  vernachiäiliget ,  und  die  Gefichter  find 
zum  Theil  wahre  Rarrikaturen.  Man  felre  nur  Ta<^.  i  :  Die 
drey  Freunde,  wo  die  Überfchrift  richtiger:  die  plumpen  und 
fchielenden  Knaben,  heifsen  follte.  Auch  in  Nu.  2.  ift  blofs 
der  Hund  erträglich ,  ob  er  gleich  wahre  Elephanten  -  Füfse 
hat.    No.  4  upd  5  bieten  abfcheuliche  Tratzen  dar. 

Die  Erzählungen  find  beffer;  doch  machen  die  ausführli- 
chen BefchreiLung'en  der  Spiele  Rindern  von  einiger  Lebhaf-  • 
tigkeit  etwas  l_angev\'eile.  Die  Überfetzung  läfst  fich  gut  le- 
fen;  nur  ift  fie  zu  umfchreibend.  S.  74;  „Sie  fev  es  !  fie  fey 
es!  Luife  fey  Königin!  riefen  alle,  und  kiatfchten  trohlockfend 
in  die  Hände;  Ou  eile  le  foit !  qu  eile  le  foit .'  vive  notre 
Reine  LouiJ'cJ  fecrierent  tous  les  eleves  en  temoignant  leiiv 
jatisfuction  far  des  battemcns  de  malus  rtdoubUs."  S.  S9- 
,,Guftav ,  fprach  eines  Tages  der  Vater,  die  Leute  wolleji, 
dafs  du  immer  einen  Uuth  trageft.  Willft  du  das?  Vn  joitr 
Monfieur  de  Louijenj'i'id  appelle  Gufiave  et  lui  dit ,  ccoute, 
mon  fils;  on  veut ,  que  je  te  jaffe  porter  nn  chapeau.  Cela  te 
fera-t'il'plaißy?"    Druck  und  Papier  find  vorzüglich.  — ü.. — 
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GESCHICHTE. 

MijNCHKN,  b.  Lindauer:  Gefchichte  Maximilians  I 
(Herzogs  von  Bayern)  und  feiner  Zeit.  Prag- 
HiaHTch  aus  dm  Mauptqueüen  bearbeitet  von 
Pf-tfir  PhiNpp  Wolf.  1807.  I  Band,  mit  Maxi- 
milians BildnilTe.  XIV  u.  508  S.  II  Band,  mit 
lierwaris  (Ur..  geheimen  Raths,  und  oberften, 
darauf  lanrifchaftlichen,  Kanzlers)  ßildnifle.  664 
S.  8-  (5  Thlr.  12  ür.) 
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'ie  niederfcblagendfte  Periode  in  der  Gefchichte 
der  Oeutfchen  ift  die  Zeit  von  den  erften,  durch  die 
Reformation  verurfachten ,  Bewegungen,  bis  zum 
Ende  des  30jährigen  Krieges.  Ein  gediegenes,  männ- 
liches Volk,  unter  fo  häufigen  Trennungen ,  Zerrüt- 
tungen, Demüthigungen  aufgewachfen ,  durch  die 
Schule  fo  vielfacher  Leiden  gegangen,  nach  den  be- 
harrlichften  Anftrengungen  endlich  zum  Befitze  äufse- 
rer  Ruhe  ,  nachdrücklicher  Rechtspflege,  intellectuel- 
ler  und  moralifcher  Schätze^  gelangt,  zu  der  HofF- 
ttung  berechtigt,  die  Früchte  fo  langer  Arbeiten  zu 
geniefsen,  wird  auf  neue  Weife,  und  heftiger  als  je- 
n^als  ,  mit  fich  entzweyt.  Beide  Parteyen,  von  Lei- 
denfchaft  fortgeriffen  ,  find  gleich  entfernt  von  wahr- 
hafter Aufklärung,  gleich  intolerant,  gleich  erhitzt 
für  fremdarti-^e,  an  die  Sache  der  Religion  geknüpfte 
Plane  des  Eigennutzes,  der  Herrfchfucht,  gleich  un- 
menfchlich  in  Verfolgung  der  vereinten  Intereffen. 
Schrecklich,  wenn  der  eindringende  Feind  dem  Über- 
wundenen hohnfprechend  vorrückt,  nach  einer  an- 
deren Verfaffung  zu  leben ;  fchrecklicher,  wenn  er  ihm 
Kam  Verbrechen  macht,  nach  einer  anderen  Religion 
zu  leben.  Was  in  unferen  Tagen  Manche  befürch- 
ten ,  die  ohne  Vertrauen  find  zu  dem  hohen  Genius 
unferes  Volks:  Rückgang  der  Cultur;  das  hätten  mit 
ftärkerenri  Anfchein  die  unglückliche«  Zeugen  der  Re- 
ligionskriege beforgen  können  ,  wäre  der  Deutfche 
fähig,  das  fchwererrungene  Kleinod  untergehen  zu 
laden.  Jahrhunderte  waren  vergangen  unter  Käm- 
pfen gegen  die  anmafsHche  römifche  Machtvollkom- 
menheit; die  fchiinpflithften  Niederlagen  hatten 
Deutfchland  in  erzwungener  Unterwürfigkeit  gehal- 
ten  ;  und  als,  auf  das  Zeichen  eines  inuthigen  Man- 
ftes,  der  Norden  diefes  Reichs  dem  geiftlichen  Ge- 
bieter den  Gehorfam  aufkündigte,  verfocht  der  grö- 
fsere  Theil  des  Südens  die  alte  Unterthänigkeit , 
fthärfte  das  Schwerdt  gegen  die  nach  Freyheit  flre- 
benden  Mitbürger.  Die  Ausföhnungen  zuPaflau  und 
Augsburg  waren  nicht  W-  -rlich ;  der  unnatürliche  Hafs 
3%  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


der  katholifchenD«  itfchen  gegen  die  rproteftantlfchen 
hielt  beide  Partej  n  gerüftet.    Einhot  der'  Kirche: 
diefer  Vorfleilung,    herrfchend   leit  Jahrhunde: cen] 
konnten  ficb  die  üegner  des  nejt  n  Syfiems  nicht  ent- 
wöhnen.   Seele  ihres  Bundes  war  ein Fürfi  DeutTch- 
lands,  von  einem  räthfelhaften,  confefiuenten  Schick- 
fal  dazu  auserfehe/i :  Maximilian  I  von  Ba  vern.  Eine 
ftrenge,  peJantil , he  Erziehung ,  un^er  dem  vorzüg- 
lichen EinlluUe  jener  berüchtigten  Gefeüfchaft ,  die 
mit  dem  Namen  des  Religionsftifters  den  Mangel  fei- 
nes heiligen  Sinnes  zu  befchönigen  meinte,  hatte  in 
feinem  Gemüthe,  neben  einigen  fehr  achtungswer- 
then  Eigenfchaften,  auch  folche  einheimifch  gemacht, 
welche  Abneigung  einflöfsen.    Denn  es  waltet  in  un- 
ferem  Innerften  ein  Ideal  des  Menfchen  -  Adels ,  des 
Unbedingt- verehrungswürdigen,  das  Männern,  wenn 
auch  grofs  durch  Talente  und  Muth,  die  innige  Hul- 
digung der  Seelen  verfagt,  wenn  ihr  Wirken  nicht 
der  Ahnung  des  Göttlichen  entfpricht:    wenn  /ie 
gleich  der  Sonne  an  hellen  Wintertagen ,  die  nur 
leuchtet  über  trauernden  Gefilden,  nicht  wärmt,  nicht 
befruchtet,  den  Zeitgenoflen ,  der  Nachwelt,  nur 
Erftaunen  abzwingen  ,  nicht  wohlthun.    Mit  Einem 
Denkmale  der  Volksbeglückung  hat  Maximilian  fein 
Dafeyn  bezeichnet:  er  hat  das  Landrecht  und  die  Ge- 
richtsordnung Bayerns  den  Zeitbedürfniffen  ange- 
melTen  einrichten  lalTen.     Seltener  geht  der  kalte 
ftets  rechnende  ,  Egoift  ,  aus  liberaler  Erziehung  her- 
vor; häufiger  aus  defpotifch  -  pedantifcher.  Nicht 
acht  -  religiös  ,  und  dadurch  liebenswürdig,  wie  der 
Vater,  blofs  fchulgerecht- bigott,  ohne  Innigkeit  und 
Wärme,  getrieben  von  dem  unfeligen  Geiile  der 
Herrfchfucht,  dem  Geifte  feiner  Erzieher  und  Lieb- 
linge, widmete  Maximilian  die  Regieruns-szeit  eines 
halben  Jahrhunderts  meiflentheils  der  Aufgabe,  nach 
den  Grundfäizen  des  Islam  eine  Zahl  von  Gevierte- 
meilen zu  erobern ,  um  den  katholifchen  Cultus  ge- 
waltfam  wieder  einzuführen.     Strenge  Pianmafsig- 
keit,  fefter  Wille,  kluge  Benutzung  der  Umftände 
Gleichgültigkeit  gegen  das  Urtheil  der  Edeln  bey  der 
Wahl  mancher  Mittel;   und  gegenüber  nicht  wenige 
Übereilungen,  Inconfequenzeii,   Entzweyungen  der 
proteftantifchen  Coalition  :  wie  hatte  Maximilian  den 
Plan  feines  Lebens  ganz  verfehlen  können!  Syftema- 
tifch  machte  er  den  Anfang  mir  Vermehrung  der  öf- 
fentlichen Einkünfte.  Die  Bedenkiichkeiten  der  Land- 
ftände  wies  er  in  einem  heroifchen  Tone  zurück,  wie 
ihn  noch  kein  bayrifcher  Fürft  gewagt  hatte.  Jufti- 
nian  feines  Volks  in  der  VerbelTerung  des  Privatrechts 
war  er  diefs  auch  in  der  ftaaisrechtlichen  ßeeintrach- 
Rr  r 
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tig-ung  einiger  bürgerlichen  Gewerbe ,  die  er  ,  unge- 
achtet des  heftigen  Widerfpruchs  der  Stände,  zu 
fürftlichen  Monopolien  erklärte  (Salzwefen,  Weifs- 
bierbrauereyf  n  ).  Unwürdig  war  manche  beträcht- 
liche, neu  eröffnete  Quelle  der  Staats  -  Einkünfte,  von 
denen  ein  Schatz  frefammelt  wurde  (Geldbufsen  von 
Ehebrechern,  Mördern  und  anderen  Verbrechern); 
unwürdig  war  ihre  Beftimmung.  Die  Vermehrung 
und  VerbelTerung  des  Militärs  war  die  zweyte,  ge- 
heimgehaltene Vorrichtung  zu  MaximiHans  zelotifch- 
politifchem  Plane,  Wenn  der  Unterthan  bey  diefen 
Reformen  über  Bedrückungen  klagte,  ward  ihm  das 
Schreckbild  des  Türken,  des  Erbfeindes  der  Chriften- 
heit.  vorgehalten.  Die  Befetzung  Donauwörths,  die 
fchlaue  Behauptung  der  unglücklichen  Stadt,  war  das 
rührende Vorfpiel.  Dasgrofse,  verwickelte,  fchreck- 
liche Drama  des dreyfsigjährigen  Krieges  begann;  im- 
mer fich  treu  führte  Maximilian  eine  wefcntliche 
Rolle  durch.  Die  Frucht  der  Anflrengungen ,  Sor- 
gen eines  halben  Menfchenlcbens  waren  die  Kurfür- 
jßen würde,  und  eine  mäfsige  Provinz  (Oberpfalz), 
der  Rudolffchen  Linie  feines  Haufes  en  tri  (Ten.  Drey 
Jahre  überlebte  der  Greis  die  Vollendung  defTen,  wo- 
zu der  Jüngling  den  Grund  gelegt  hatte. 

Ein  grofses,  tragifches  Thema  ,  Werth  einer 
geiftvollen  ,  ftreng  gehaltenen  Ausführung.  Dafs  der 
Vf.  der  gegenwärtigen  Schrift  diefer  Arbeit  gewach- 
fen  wäre,  hat  er  in  mehreren  Stellen  gezeigt.  Über- 
all, wo  er  felbft  fpricht,  erfcheint  er  als  aufgeklär- 
ter, mit  der  Gefchichte  vertrauter,  im  Vortrage  ge- 
übter  Mann  ,  und,  was  rühmliche  Erwähnung  ver- 
dient, als  ein  für  Moralität  erwärmter  Schriftftel- 
ler.  Freunde  der  hiftorifchen  Kunft  werden  daher 
bedauern,  dafs  er  jene  Arbeit  in  dem  vorliegenden 
Werke  nicht  liefert,  abgehalten  fowohl  durch  den  un- 
recht gefafsten  Plan,  als  durch  eine  fonderbare  Vor- 
ftellung.  Die  Grundanlage  des  Werks,  das  Unterneh- 
men ,  zugleich  die  Gefchichte  Maximilians  ,  und  die 
feiner  Zeit,  auszuführen,  hinderte  fchlechterdings, 
ein  Ganzes  von  Einheit,  Haltung  und  Ebenmafs  zu 
Stande  zu  bringen.  Wie  läfst  fich  etwas  fo  Befon- 
deres  mit  etwas  fo  Allgemeinem  dergeftalt  verarbei- 
ten, dafs  ein  Verhältnifs  unter  den  Theilen  befteht? 
Auch  ill  beides  hier  nicht  im  Gcringften  in  einander 
verwebt  ,  fondern  ohne  Verbindung  fynchroniftifch - 
univerfalhißoi-ifch  neben  einandergeftellt;  befonder» 
im  zweytsn  Bande,  wo  der  Vf.  eril  durch  ganz  Eu- 
ropa ftreift,  und  bey  manchen  füri^lichen  Perfonen, 
als  bey  Philipp  II,  Heinrich  IV,  Elifabeth,  fich  in  ge- 
naue Details  einläfst,  bis  er  auf  Deutfchland ,  und' 
endlich  S.  198  ^uf  den  eigentlichen  Helden  zurück- 
ikommt;  Bey  anders  gefafstem  Plane  würden  von 
allen ,  in  der  erlien  Hälfte  des  zweyten  Bandes  vor- 
kommenden. Materien,  blofs  die  als  wefentlich  er- 
fcheinen,  welche  die  Unruhen  in  Donauwörth  be- 
trefifes.  Das  ivveyte  Hindernifs  eines  hiftorifchen 
Kunftwerks  (wozu  fich  Maximilians  Gefchichte  vor- 
züglich eignet ) ,  ebenfalls  von^dem  Vf.  verfchuldet, 
gar  nicht  in  der  Natur  des  zu  verarbeitenden  Stoffs 
gegründet,  war  die  fonuerbare  Vorßeliung  von  hißo- 


rifcher  Treue:  Vorrede  des  erften  Bandes,  S.  XIT 
XIII:  ,,  um  der  Gefahr  oder  der  Verfuchung  zu  ent- 
gehen, durch  Raifonnement  oder  eigene  Anflehten  den 
Leferzu  täufchen,  oder  die  hiftorifihe  Treue  zu  verle- 
tzen, behält  der  Vf.,  fo  oft  es  fich  thun  läfst,  die  Wen- 
dungen und  den  Ausdruck  bey,  wieer  diefen  und  jene 
in  den  Original  -  Urkunden  findet;  —  liefert  aus  den 
Berichten  und  Gutachten  der  Minifter  und  Räthe  hin 
und  wieder  gröfsere  Auszüge,  als  es  die  hiftorifche 
Kunftzu  erlauben  fcheint."  Hime,  Gibbon,  31iilter,  ha- 
ben gezeigt,  dafs  hifi:orifthe  Wahrheit,  der  Sache  nach, 
zu  vereinigen  fey  mit  einer  Darftellung,  die  durchaus 
£wen  Charakter  behauptet;  dafs  der  gewandte  hiftori- 
fche Kü-nftler  die  Facta  dem  Wefen  nach  unverändert 
vorftellen  könne,  ohne  fich  durch  Aufnahme  der  Urkun- 
den und  Acten  zum  Compolitionsftyl  herabzuwürdigen. 
Die  eigenen  Worte  der  Urkunden  felbft,  und  zwar  im 
Texte,  anzuführen,  ift  blofs  bey  der  kritifchen  Ge- 
fchichtlVhreibung nothwendig,  wo  es  oft  auf  die  Stel- 
lung der  Worte  unmittelbar  felbft  ankommt.  Freylich 
würde  man,  um  das  rein  Hiftorifche  zu  retten,  auf  alle 
Kunftbearbeitung  verzichten,  wenn  unter  der  bilden- 
den Hand  des  Hiftorikers  die  Facta  fo  ftarke  Verände- 
rungen leidei»  miiffen,  wie  hier  B.  i.  S.  ic2  eiti  Beyfpiel 
vorkömmt:  O'igiiial  wo'te  in  der  Note :  ,,Pliilippiis  et 
Ferdinandus.Maximilianifratres,  Koma  cum  ingenti  the- 
Jaiiro  veliquiarum Monachium  redierunt Bearbeitung 
iin  Texte:  ,,die  Prinzen  erhielten  vom  Pabfte  fo  viele 
Reliquien,  dafs  fie  mit  denfelben  mehrere  Frachtwagen 
belaiten  konnten."  Eben  fo  würde  man  der  Methode 
unferes  Vfs.,  die  Urkunden  felbft  in  den  Text  aufzuneh- 
men, und  fie  durch  Zwifchen- Erzählungen  zu  verbin- 
den, unb«;dingt  den  Vorzug  emräumen.wenn  die  Kunft- 
bearbeitung nach  der  Vorftellung  gefchehen  müfste, 
die  der  Herzog  Wilhelm,  Vater  Maximilians,  von  Ge- 
fchichtfchreibung  hatte.  Unter  den  Vorfchlägen  einer, 
zurReform  des  Finanzwefens  niedergefetzten, Commif- 
fion,  befand  fich  diefer :  ,,die  Befchreibung  der  bayer- 
fchen  Gefchichte,  wofür  Marx  Weifer  jährlich  drey 
hundert  Gulden  zu  beziehen  hatte,  könnte  eingeftellt 
werden."  Hierauf  erwiederte  der  Herzog  eigenhän- 
dig: ,,was  die  bayerfche  Gefchichte  betrifft,  ift  vor 
allen  Dingen  dahin  zu  fehen,  ob  fie  mehr  zu  unferem 
Ruhm  und  Aufnahm,  als  zur  Verkleinerung  und  an- 
deren Intonvenienzen  dienen  und  nützen  werde. 
Und  da  liegt  es  halt  alles  an  dem,  der  fie  macht,  und 
wie  er  affectionirt  fey.  Das  alles  v,'^erden  die  Räthe 
zu  bedenken  wiffen,  und  auf  den  Fall,  dafs  es  für  uns 
ausfchlagen  follte,  vermeine  ich,  dafs  die  dreyhun- 
dert  Gulden,  die  jährlich  darauf  gehn  ,  wohl  ange- 
legt feyn  werden."   B.  I.  S.  ioo,  2Qi- 

Es  wäre  ein  bedeutender  Gewinn  für  die  hiftori- 
fche Literatur  Deutfchlands  gewefen  wenn  der  Vf. 
die  fielen  Acten ,  an  fich  alle  von  Wichtigkeit ,  als 
Beylagen  geliefert,  und  eine  bündige  Erzählung  dar- 
aus entworfen  hätte,  mit  der  Wahrheitsliebe  und  Un- 
parteylichkeit,  von  der  er  in  Darfteilung  feines  Hel- 
den rühmliche  Proben  gegeben  hat  (z.  B.  II.  273« 
353-  391-  6ll0-  Unmöglich  kann  der  unerträglich 
weitfchweifige  Kanzleyftii  der  unverändert  dem  Text 


509 

te  einverleibten  Acten  einem  Lefer  gefallen,  z.  B. 
..verwaifere  Pupillen  und  unmündige  Kinder; —  zu 
ihrem  ei<,'enen  Privatnutzen,  Vortheil,  Aufnahm  und 
Bereicherung"  (I.  Ii6.  126);  —  die  Stelle  ß.  II.  S. 
654  ff. ,  die  vielen  eingefchalteten  Briefe,  Berichte, 
Gutachten,  Vota,  Inftructionen ,  Decrete,  find  gar  zu 
langweilig.  Zu  den  eingerückten  Originalftellen , 
die  im  Lefen  zu  fehr  aufhalten,  rechnen  wir  be- 
fonders  folgende;  1.  53  —  86.  Väterliche  Inftruction 
für  Maximilians  Erzieher,  nebft  dem  Gutachten  eines 
ungenannten  Prälaten,  vermuthlich  des  Probftes  zu 
Alten- Öttingen  ,  Minuccius  a  Minucci  letzteres  übri- 
gens intereflant  wegen  der  pädagogifchen  Einlichten 
des  Concipienten ;)  —  189  —  213.  Gutachten  einer 
CommilTion  zur  Unterfuc  hung  des  FinanzzuHandes , 
nebft  der  Erwiederung  des  Herzogs;  226  —  237»  lan- 
desherrliche PropoHtion  auf  dem  Landtage  zu  Mün- 
chen im  J.  1605;  II.  139 — 147'  Inftruction  für  die 
falzburgifchen  Gefandten  auf  dem  Reichstage  zu  Re- 
gensburg 1597;  —  S.  152 —  157'  Reichsfchlufs  die- 
fes  Reichstags;  —  292  —  307,  Erklärung  der  prote- 
ftantiichen  Stände,  Gegen  Erklärung  der  katholi- 
fchen ;  —  3x7 — 329,  Eingabe  der  Proteftanten.  an 
den  kaiferlichen  Hof abgefchiekt;  355  —  371,  Schrift 
der  Proteftanten  an  den  Kaifer;  —  445  —  457,  Uni- 
onsurkujide  der  katholifchen  Stände;  459  —  473,  In- 
ftruction für  einen,  in  diefer  Angelegenheit  abgeord- 
neten, bayerfchen  Gefandten  ;  —  477  —  487,  Inftru- 
ction für  einen  ,  von  den  geiftlichen  Kurfürften  nach 
Rom  gtfchickten,  Deputirten;  —  634  —  648t  Schrift- 
wechfel  der  proteftantifchen  Union  mit  Maximilian. 

Wenn  der  Vf.  eine  pragmatifche  Gefchichte  ver- 
fpricht,  aber  das  Feine  der  Compofition,  der  pragma- 
tifchen  Kunft ,  zuweilen  vernachläftigt :  fo  erk'ären 
wir  uns  diefs  aus  der  oben  angeführten  zu  weit  ge- 
henden Ängftlichkeit  in  Anfehung  der  hiftorifohen 
Treue.  Diefs  ift  befonders  der  Fall  in  der  Zeichnung 
der  Perfonen.  Gelegentlich  hingeworfen,  wohl  gar 
in  den  Noten  als  vermeintliche  Nebenfachen  beyge- 
bracht,  find  manche  charakteriftifcho  Umftande,  Zü- 
ge, Notizen,  die,  zufammengehalten,  auf  einander  be- 
rechnet, von  trefflicher  Wirkung  feyn  müfsten.  Das 
Beyfpiel  von  den  jugendlichen  Neigungen,  Interef- 
fen,  Äufserungen,  Stimmungen  des  Helden  fey  hin- 
reichend. Ohne  hiftorifche  Ökonomie  ,  unverarbei- 
tet durch  pragmatifche  Kunft,  kommen  folgende  Um- 
ftande entweder  im  Texte  vor,  oder  vereinzelt  und 
gelegentlich  in  den  Noten:  Maximilians  Interefle  an 
der  Cyropädie  ;  feine  Auszüge  daraus,  befonders  die 
Sammlung  folcher  Stellen,  die  für  Regenten  von  Wich- 
tigkeit find.  (Das  Original  befindet  lieh  auf  der  könig- 
lichen Hüftjibliothek  zu  München  ,  unter  den  lateini- 
fchen  Handfchriften.  Zu  verwundern  ift  es,  dafs  un- 
fer  Vf.,  der  aus  fo  vielen  Originalfchriften  von  geringe- 
rem Belang  weit  läuftige  Auszüge  der  Mittheilung  Werth 
findet,  aus  diefem  Handbuche  Maximilians  keine  ßey. 
fpiele  anführt,  welche  Stellen  der.  Cjropädie  excer- 
pirt  find,  alfo  vorzüglichen  Eindruck  gemacht  haben 
mülTen,  da  diefs  zur  Beurtheilung  der  Gelinnungen 
des  Prinzen  nicht  gleichgültig  ift.)  Ferner  die  Lieb, 
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haberey  an  der  Jagd  ;  die  frühe  Neigung  zcra  Krieg', 
wefen,  die  Stelle  aus  einem  Briefe  Maximilians  aa 
feinen  Vater,  worin  er  fich  über  Claudius  Aquaviva, 
General  der  Jefuiten,  fo  äufsert:  ,, Ich  kann  ihn  nicht 
genug  loben,  man  mufs  in  ihn  verliebt  werden,  wenn 
man  ihn,  fozufagen,  nur  anfchauet "  ;  die  Stelle  aus 
einem  Briefe  an  feine  Mutter:  ,,Geftern  habe  ich  mit 
grofser  Freude  verftanden,  dafs  der  König  aus  Frank- 
reich umgebracht  fey.    W^nn  folches  wahr  wäre,  hüt 
te  ich  mich  deften  noch  hoher  zu  erfreuen;"  endlich 
Stellen  aus  einem  Briefe  des  Vaters  an  Maximilian  : 
,, Im  Falle  du  fo  übel  disponirt  bift,  mochten  vielleicht 
zwo  Urfachen  daran  Schuld  feyn.  Erftlich  Melancholie 
und  Kummer,  und  dann  Unordnung  im  Effen,  Trinken 
und  anderen  ExceflTen,  es  fey  bey  Tage  oder  be\ 
Naf-ht  —  Du  follft  dich  diefe  Sachen,  die.  wie  ich  leichi 
ennefTen  kann, hauptfachlich  denZuftand  unferes  Kam- 
mcrwefens  betreffen  mögen,  fo  hoch  nicht  zu  Gemüthe 
ziehen.  —  Was  die  Unordnung  im  Effen  und  Trinken 
betrifft,  habe  ich  felbft,  wie  mich  dünkt,  folches  wahr- 
genommen. —  Gehtfonft  auch  was  anderes  vor,  circa 
actus  et  exceffiis  nocturnos,  oder  dafs  etwa  dein  Schaden 
fich  auch  noch  rührt,  fo  haft  du  folches  fieifsig  in  Acht 
zu  nehmen."  (I.  91  —  107.)  —    Wenn  des  Vfs.  Eifer 
für  Gefchichtfchreibung  eben  fo  rege  ift.wie  der  unfrige, 
aus  dem  diefe  Bemerkungen  gefloffen  find  :  fo  fchmei- 
rheln  wir  uns,  dafs  er  auf  diefelben  bey  den  folgenden 
Bänden  einige  Rückficht  nehmen, und  die  Materien,  um 
ein  Kunftwerk  zu  hinterlaffen,  mehr  zufammenziehn, . 
mehr  verarbeiten  werde,  er,  am  meiften  zu  diefer  Ar- 
beit geeignet,  als  Sachkundiger,  der,  bey  erprobter  Ge- 
wandheit  im  Vortrage,  am  meiften  vom  Detail  der- 
Begebenheiten  durchdrungen  ift.    Auf  diefen  Fall  er- 
lauben wir  uns  die  Bitte,  ftrenger  über  fich  zu  wa- 
chen in  Betreff  der  Übertreibungen  (wie  II.  i),  der 
Provinzialismen,  der  Participialconftruction  (letztere 
ift  mehrmahls  verfehlt,  z.  R.  I.  7.  8-  99)-    Noch  an- 
gelegentlicher ift  der  Wunfcb,  dafs  der  Vf.,  meiften- 
theils  unbefangen,  hellfehend  ,  anerkannte  Rechte 
und  deren  Zurückfoderung  niemals  durch  zweydeu- 
tige  Einkleidung  verdächtig  mache.     Es  gehört  zu 
dem  hohen  Berufe  des  hiftorifchen  Schriftftellers,  die 
Gerechtfame  der  Völker  zu  bewahren.    Wo  er  nicht 
reden  darf,  wie  er  foll ,  mufs  er  fchweigen.  Der 
Gefchichtfchreiber  Maximilians  lebt  unter  einem  Ge- 
ftirn  ,  das  leuchtet  und  wärmt ,  unter  einer  Regie- 
rung, die,  wahrer  Fürftengröfse  Vorbild,  in  künf- 
tigen Gefch'echtern  grofse   Schuldner  zurücklaffen 
wird.  —    Bald  nach  dem  Regierungsantritte  Maxi- 
milians meldeten  fich  verfchiedene  Perfonen  mit 
Schuldfodermigen  an  den  Hof.    ,,  Solche  Gläubiger 
trugen  durch  ihr  Gefchreij  am  meiften  dazu  bey,  dafs 
die  Regierung  Anfehen  und  Credit  verlobr.  Manche 
bedeutende  Gläubiger  wurden  durch  folches  G<?/c/2rfr/ ■ 
fogar  veranlafst,  ihre,  dem  Herzoge  vorgeftreckten, 
Capitalien  aufzukündigen..  Maximilian  lief3  es  fich 
gleich  in  den  erften  Jahren  feiner  Regierung  hoch' 
angelegen  feyn,    folche  gefährliche  5c/2yez/ey  zum 
Schweigen  zu  bringen  (durch  Bezahlung)"  I.  220- — • 
Der  Kürze  wegen  überg^ehen  wir; die. Fälle , ,  wo  der- 
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Vf.  die  fürftliche  Parthfe  'gegen  die  Stände  ergreift, 
offenbar  aber,  verfaffungsmäfsig ,  das  Recht  auf  Sei- 
ten der  Landfchaft  war,  eines  Iiiftituts,  das  in  ganz 
Deutfchland  zu  den  wefentlichlten  und  wohlthätig- 
ften  Theüen  der  TerritorialverfafTung  gehört,  ir.it 
deffen  Untergange  Manches  dahin  feyn  wird,  worauf 
der  Deutfche  ftolz  feyn  dürfte. 

Mehr,  als  blofse  diplotnatifche  Gefchichte,  ift 
allerdings  die  angezeigte  Schrift.  Gefetzt  aber,  fie 
wäre  nur  diefes  ,  fo  würde  fich  fchon  dadurch  der 
Vf.  ein  grofses  Verdienft  um  die  deutfche  Gefchichte 
erworben  haben.  Ein  Schatz  von  anderthalb  taufend 
Bänden  handfchriftlicher  Acten  und  Urltunden,  gröfs- 
tentheils  aus  der  erflen  Hälfte  des  fitbzehnten  Jahr- 
hunderts,  ift  ihm  eröffnet ,  aus  dem  er  eben  fo  vie- 
les Intereffante  als  Neue  raitzutheilen  angefangen  hat. 
Frohe  Ausficht  für  die  bayerifche  Gefchichte,  wenn 
Männer,  wie  unfer  Vf.,  wie  von  Krenner,  Fejsmaier, 
freyen  Zutritt  zu  den  öffentlichen  Archiven  hauen. 
Wichtige  Auffchlüffe  für  die  fud- deutfche  Gefchich- 
te überhaupt  find  von  daher  zu  erwarten.  Mannichfach 
belehrend,  zuweilen  unterhaltend,  grofsentheils  noch 
unbekannt, ift  der  Inhalt  rliefer  zwey  erften  Bände, in  de- 
nen dieGefchichten  unterMaximilian  bis  zum  Jahr  16 10 
fortgeführt  find.  Aufser  der  Jugendgefchichte  diefes 
Prinzen,  und  einigen,  in  diefe  Zeit  fallenden,  öffentli- 
chen Angelegenheiten,  füllen  den  erften  Band  die  Re- 


formen im  Jufliz-  und  Polizey-Wefen,  und  die  harten 
Mihtar  -  und  Finanz  -  Einrichtungen,  womit  der  junge 
Furft  die  Regierung  beginnt.  Hauptinhalt  des  zweyten 
Bandes  find  Parteyf^chen  der  Proteftanten  und  Katho- 
liken, Conföderationen  derfelben,  das  Unglück  derStadt 
Donauworth,  die  empörende  Art,  wie  Maximilian  zum 
Befitze  derfelben  gelangt,  das  raftlofe  Treiben  des  Hel- 
den, um  gegen  die  Proteltanten  losbrechen  zu  können  ; 
fein  harter  Zelotenfinn,  fein  Streben  nach  Erweiterung 
der  Herrfchaft :  jener  unterhalten  von  den  Jefuiten,  die- 
fes die  Urfache  des  Anfchmiegens  an  den  kaiferl.  Hof. 
V^'ie  fehr  Maximilian  die  jefuitifche  Morai  fich  zu  eigen 
gemacht,  wie  gefchickter  fie  in  den  Verhandlungen  an- 
gewandt habe,  erhellt  aus  einer  Stelle  B.  II.  S.  663.  Mit 
grofser  Anftrengung  hatte  er  eine  Union  der  katholi- 
fchen  Fürften  zu  Stande  gebracht.  Gerade  zu  der  Zeit, 
als  die  Verbündetenerwarteten,  er  werde,  als  Bundes, 
oberfter,  den  Feldzug  gegen  die  Proteftanten  eröffnen, 
fchlofs  er  einen  Vergleich  mit  den  Gegnern.  Unter  neun- 
zehn Entfchuldigungen.  die  er  leinen  Alliirten  einfand- 
te,  war  ditfe :  ,,ei  fey  die  allgemeine  Meinung  der  The- 
ologen, dafs  man.  ohne  das  GewifTen  zu  verletzen,  kei* 
nen  Angriffskr  eg  anfangen  foll,  (wie  diefsfalls  von 
Seiten  der  Kathnlifchen  nothwendig  hätte  gefchehen 
müffen),  man  wäre  denn  zuvor  moralifch  des  Sieges 
vergewifst  und  verfichert. " 


KURZE  ANZEIGEN. 


Geschichte.  Berlin ,  b.  Maurer :  Anekdoten  und  Cha- 
rakierzuge  aus  dem  Leben  des  Prinzen  Louis  Ferdinand  von 
Preujsen  (,)  mit  Hiiificht  auf  das  Charakcergemälde  defldben  in 
den  vertrauten  Briefen  über  das  innere  Verhältnifs  am  preuHi- 
fchen  Hofe  u.  f.  w.  igo?.  Ohne  die  Vorr.  loo  S.  8-  ( lo  Gr.) 
In  der  weitfchweiiigen  panen)  rifchen  Brühe,  in  welcher  der  Vf. 
nur  immer  mit  fleh  felblt,  und  leinen  Anflehten  und  Urtheilen 
befchäftigt  ift ,  und  gegen  den  Herausg.  der  vertrauten  Briefe, 
den  er  nicht  verftanden  zu  haben  fcheint,  Lanzen  bricht, 
fchwimmen  einige  fparlame  AncKdoten,  die  aber  durchgangig 
unbedeutend,  feiten  charakteriftifch ,  und  zum  Theil  nicht  ein- 
mal wahr  find.  Spafshaft  ift  es  zu  lefen  ,  wie  bey  einem  Be- 
fuche  des  Prinzen  Louis  an  einem  ziemlich  kenntlich  gemachten 
deutfchen  Hofe,  auf  der  Reife  von  Carlsbad  nach  Berlin,  ein 
„fehr  geachteter  Prinz"  (S.  75  IF.)  den  Auftrag  iibernimmt,  ihn 
auszuforfchen  :  „Wie  er  fleh  hier  gefalle  ?"  und  von  ihm  die 
bedeutende  Antwort  erh.ilt:  „dafs  die  an  jenem  Hofe  herrfchende 
Mode  der  Coeifuren  und  des  Kleideiichnitts  fehr  druckend  für 

ihn  fey;"         wie  einft  nach  aufgehobener  Tafel  der  Regent 

felbft  m'it  ihm  eine  Unterhaltung  über  die  genofl'enen  Speifen 
anfangt,  wobey  Louis  fleh  befchwert,  dafs  man  von  dem  fehr 
guten  Weine  ihm  zu  wenig  eingefehenkt  habe ,  und  nun  durch 
eine  frifche  Flafche,  die  er  mit  noch  zwey  anderen  Perfonen 
ausleert,  wieder  verföhnt  wird.  Wem  fallen  dabey  nicht  die 
gutgemeinten  Fragen  :  Nun.  wie  gefällt  es  Ilinen  denn  bey  uns  ? 
und:  Wie  hat  es  Ihnen  denn  gefchmeckt?  ein!  Wer  Ilofanek- 
coten  erzählen  will,  follte  doch  den  Ton  der  Hofe  etwas  bef- 

fer  kennen.  -  o    ic  u 

Die  angehängte  Befchreibung  des  Gefechts  von  Saalteld  itt 
vom  Anfang  bis  zum  Ende  unrichtig  ;  der  Vf,  weifs  nicht  eni- 
mal,  was  für  Truppen  der  Prinz  anführte.  Uberhaupt  finde: 
man  in  dem  ganzen  Buche  fo  wenig  auch  nur  die  entferntefle 
Spur  von  der  hohen,  genialifchen  und  kräftigen  Natur,  als  in 
der  Harrikatur,  w  elche  dem  Titelblatt  zur  Vignette  dient,  einen 
Zug  von  der  männlich  fchöneti  Bildung  des  Helden.  Rf. 

Schone  Künste.  Altenburp,  b.Peterfen:  Mifs  Glamour, 
oder  die  gefährlichen  Munner.  Nach  dem  Englifclien  ,  mit  Ku- 
pfern. 1803.  Zwey  Bände.  198  u.  192  S.  8  (1  Thlr.  16  Gr.  ) 
„Die  Leetüre  des  Buchs  ( tagt  der  im  plurali  majeßatico  von 


fich  fprechende  Überfetzer,  in  der  kurzen  Vorrede)  welches 
eine  Schilderung  der  Sitten  und  des  Tons  in  den  vornehmeren 
Cirkeln  von  London  enthält,  hat  uns  Unterhaltung  gewährt. 
Der  einfache  Gang  der  Gefchichte,  der  gedankenreich^  Vor- 
trag, die  Menge  feiner,  aus  der  Tiefe  des  menfchlichen  Her- 
zens gefchöpfter  Bemerkungen  in  demfelben ,  be/limmten  uns, 
diefe  nahrhafte  und  gefunde  Speife  der  deutfchen  Lefeweltmit- 
zutheilen,  um  auch  unferer  Seits  die  faden  Leckereyen  unfer«t 
Mode -Romane  verdrängen  zu  helfen.  Wenigftens  glauben  wir, 
dafs  denkende  Lefer  es  nicht  ohne  Befriedigung,  und  junge 
Leute  beiderley  Gefchlechts,  die  im  Begriff  find,  in  die  grofse 
Welt  zutreten,  nicht  ohne  Nutzen  aus  der  Handlegen  werden." 
Ree.  glaubt  beides  nicht;  er  hält  das  Buch  für  nichts  weiter,  als 
für  einen  Roman ,  (wie  alle  mittelmäfsigen  Romane  find)  der 
weder  verderben,  noch  beffern  wird.  Ihn  nicht  gelefe»  zu 
liaben,  ilt  am  Ende  fo  viel,  als  ihn  gelefen  haben.  Das  Titel- 
kupfer (mehr  Kupfer  fand  Ree.  bey  feinem  Exemplare  nicht)  hat 
rechts  und  links  mit  einander  verwirret,  und  die  Stelze  an  das 
linke  Bein  gemacht,  die  an  das  rechte  geborte.  Auf  den  Vor« 
trag  ifl  entweder  im  Original  oder  Inder  Überfetzung  nicht  der 
gehörige  Fleifs  verwendet.  Z.  B.  Th.  i.  S.  163.  ,,Mein  Vater 
konnte  fle  nicht  fehen ;  und  freylich  fehlummert  das  gefundefle 
Unheil,  wenn  die  Zärtlichkeit  gar  zuvvachfam  ifl,  und  fich  durch 
einen  blinden  Lärm  in  Furcht  fetzen  läfst."  Aus  der  iiuereiian- 
ten  Abhandlung  über  die  Thiere.  die  das  10  Kap.  des  2  Bandes 
füllt,  üehe  nur  die  Bemerkung  noch  hier,  dafs  fich  die  Weiber 
alle  gern  verführen  lafien ,  nur  aber  keine  Gewalt  nicht  leiden 
können.  Ditfe  Bemerkung  wird  nicht  ohne  Nutzen  für  das 
männliche  Gefchlceht  feyn.  da«  im  BegritFift,  in  die  grofse  Welt 
zu  treten.  F. 

Mathematik.  Schleßwig^,  b.  Röhfs:  Methodifches  Re- 
chenbuch für  die  Jugend  der  Herzogthumer  Schlefswig  und  Hol- 
ßcin.  Zum  Gebrauch  in  Stadt  -  und  Landfchulcn,  wie  auchbeyra 
Privatunterrichte,  .abgefafst  von  J.  Bendixew.  II  Abth.  für 
die  mittlere  Jugend.  1804.  Xu.  336  S.  8-(6gr.)  EineFortfetzung 
von  dem  in  No.  149  unferer  A.  L.  Z.  1805  angezeigten  Rechenbu- 
che, welche  ebentalls  nichts  weiter  als  blofse  Beyfpiele  zur  Bruch- 
rechnung und  Regel  dein  enthält,  ohne  alle  Vorichriften,  nach  wel- 
chen die  verlangten  Refultate  gefunden  werden  können.       R.  F. 
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DEN    15    DECEMBER,  1807. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 

QöTTiNGEN,  b.  Dankwerts:  Handbuch  der  Ver- 
fertigung des  groben  Gefchützes.  Für  diejeni- 
gen ^  welche  fich  eine  allgemeine  Kenntnifs 
derfetben  zu  erwerben  fachen.  Von  W.  Müller, 
Officier  der  kurhannöverifchen  Cavallerie  und 
Docent  der  Kriegs  -  und  oiathematifchen  Wif- 
fenfchaften  zu  Göttingen.  Mit  5  Kupfert.  1807- 
238  S.  8.    (3  Rthlr.) 


Mi 


Lit  Recht  bemerkt  der  Vf.  in  der  Vorrede :  dafs 
ein  praklifches  Werk  über  die  Stückgiefserey  noch 
gartz  fehle,  weil  fich  diefer  Gegenftand  in  den  Wer- 
ken über  die  Gefchützkunft  zerftreuet  findet,  und  ge- 
wöhnlich nur  gleichfam  im  Vorbeygehen  abgehan- 
delt wird.  Anftatt  die  neuen  Entdeckungen  der  Che- 
mie und  Metallurgie  zu  benutzen,  befchäftiget  man 
fich  mehr  mit  Beftiinmung  der  Länge  und  Schwere 
der  GefchütTie,  infofern  fie  wegen  der  Wirkung  der- 
felben,  und  wegen  des  Transportes  für  den  Artilleri- 
ften  wichtig  find.  Das  vorliegende  Werk  war  daher 
Referenten  eine  angenehme  Erfcheinung.  weil  er  bey 
der  Ausführlichkeit  deffelben  eine  volUländige  Dar- 
ftellung  der  Formerey  und  Giefserey  des  Gefchützes 
erwartete.  Allein  ,  um  diefe  Erwartung  zu  erfüllen, 
hätte  der  Verf.  mehr  mit  feinem  Gegenftande  ver- 
traut feyn,  hätte  er  bey  Benutzung  der  fchon  vorhan- 
denen Schriften  Anderer  genauer  und  fleifsiger  zu 
Werke  gehen  müflen.  Nach  einer  kurzen  Gefchich- 
te  der  Erfindung  des  groben  Gefchützes,  berühret 
der  Vf.  die  dazu  anwendbaren  Metalle  nur  kurz,  um 
alsdann  von  S.  10  —  105  einen  volliländigen  Auszug 
aus  Tiemanns  Eifenhüttenkunde  zu  Hefern,  einem 
Werke,  dem  man,  nicht  mit  Unrecht,  noch  bedeuten- 
de Mängel  vorwirft,  und  deffen  Sinn  hier  oft  auf  ei- 
ne fonderbare  Weife  entftellt  wird.  Zum  Beweis 
wollen  wir  nur  ein  paar  Stellen  vergleichen  : 

MuUcY  S.  25.  Tiemann  S.  131. 

Das  Probekora  mufs,  wenn  es  Gaares  Roheifen  zeichnet  Geh 

gar  feyn  foU:  durch  folgendes  aus : 

1)  Auf  der  Oberfläche fchwarz  i)  iftesauf  feiner  Oberfläche 
und  abfärbend ,          ^  fchwarz  und  abfärbend , 

2)  zahe  und  dehnbar  feyn.  ^^he  und  dehnbar. 

3)  Im  Bruche  mufs  es  ein  ftar- 


kes  gleichartiges.  undeingr«ues  .  ^eigc  es  im  Bruche  ein  ftar- 
glänzendes  Korn  zeigen.  kes,  gleiche 


.gleiches  und  graues  Korn. 


Sollte  das  Korn  nichtgar  feyn.  Nicht  völlig  gaares  Rohei- 
Cp  ift  es  fen  : 

i)  von  fchwärzlicher  Farbe,  i)  ift  von  fchwarzlicher  Far- 
und  wenig  abfärbend,  be  und  wenig  abfärbend, 

a)  fpröde  und  dehnbar  (?)        2)  fpröde  und  undehiibar, 
3)  hat  es  einen  ungleichartigen    3)  von  einem  ungleichen  untl 
matten  Bruch.  matten  Bruch. 

^.  A.  L,  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Ferner  S.  75.  s.  517. 

1)  Kalkarteil  erfodern  ,  wenn  Alle  thonarti^en  Eifenfteine 
fie  rein  find,  kein  ftarkes  Rö-  werden  durch  das  Holten  nur 
ften ,  weil  man  dann  nur  das  im  geringen  Grade  mürbe.  Da 
Kryftallifationswaffer  vertreiben  fie  iiideffen  häufig  Schwefelfm- 
mufs.  Wenn  fie  Rohlei»räure  re  enthalten  ,  fo  darf  es  nicht 
oder  Schwefelfäure  enthalten,  fuglich  unterlafTen  werden.  Im 
oder  mit  andern  Bergarten  ver-  Fall  jie  fich  beym  Roften  fehr 
mengt  find :  fo  mülTen  fie  eine  fejl  hrennen  füllten  ,  muffen  fie 
allmählich  verftarkte,  nicht  zu  »tac/ifce)' im  Waffer  gelöfcht  wer- 
llarke,  Hitze  haben ,  befonders  den  ,  welches  gefchiehet,  indem 
bey  der  Schwefelfäure,  weil  dann  man  durch  eine  Rinne  das  Waf- 
oft  viel  KriftallifationswalTerob-  fer  auf  den  Rofl  leitet,  und  f» 
waltet.  Hierher  gehören  unter  das  Mürbemachen  der  Minen 
anderen  die  Stahliieinerze.  bewirkt. 

2)  Thonarten  erfordern  eine  Alle  Kalkarten  ,  welche  Koh- 
allmahlich  verftarkte  Hitze,  be-  lenfäure  enthalten,  muffen  ge- 
fonders  wenn  lie  Schwefelfäure  reihet  werden,  weil  diefe  dem 
enthalten.  Soilen  fie  hart  bren-  Schmelzpiocefs  hinderlich  ift. 
nen ,  /o  löjcht  man  fie  in  dem  Diefs  beweift  ein  Zufatz  voB 
Rofl  mit  Waffer.  ungeroftetem  Kalkflufs. 

Kiefelarten  erfordern  ,  befon-  Manche  leichrfldffige  Eifen- 
ders  wenn  fie  Schwefelf.iure  fteine  mufs  man  nicht  röften, 
enthalten,  ein  langfames  ,  nicht  weil  fie  leicht  zufammenfintern  | 
zu  kurzes  RÖften.  Man  fetit  und  alsdann  die  Abfcheidun» 
dann  auch  wohl  Kalk ,  wegen  fremder  Subftanzen  erfchweren 
feiner  ftarken  Atfraction  zur  Fomo..  .^;;fr^  n  i  w  r^  ' 
Schwefelfäure  hinzu.  D.eferdarf  fen^nn  en  Sdh'r  I'^'"  ^i'' 
jedoch  nachher  nicht  als  Flufs  Fifln"  n  '»efonders  alle 

gebraucht  werden.    Alle  leicht-  Ga~n  ÄT'"^;"- 
fliifligen  Eifenfteinarten  werden  tSn^^  def 
nicht  geröftet.   weil  fie  fchon  J^lJ^^^^ 
genug  verwittern    und  fich  im       bewirken,  ift  es  zweckma^ 
Feuer  leicht  verglafen.  u.  f.  w.      f.j^,  ..^^hrend  des   Roftens  ge- 

brannten  Kalk  zuzufetzen  .  wel- 
cher mit  jenen  Subftanzen,  bey 
der  gehörigen  Temperatur,  Ver- 
bindungen eingehet.  Dafs  die- 
fer  Kalk  aber  nachher  als  Flufs 
nicht  weiter  angewandt  werden 
darf,  ift  ohne  Erinnerung  be- 
greiflich u.  f.  w. 

Dem  eigentlichen  Gegenftande  des  Werks :  der 
Verfertigung  de s\  groben  Gefchützes,  ift  die  Manipu- 
lation des  Schiniedeeifens  und  des  Stahles  fremd  • 
beide  würden  füglich  ihre  Stelle  in  einer,  ganzallein 
dem  Eifen  gewidmeten  Abhandlung  finden ,  wie  diefs 
auch  der  Fall  in  Reanmur's,  Rümaft's,  Zars  u.  a.  Wer- 
ken ift.  Hier  nimmt  die  —  ebenfalls  ganz  aus  Tie- 
mann gezogene  ßefchreibung  der  dabey  vorkommen- 
den Arbeiten  den  Platz  hinweg,  der  belTer  und  zweck- 
mäfsiger  eine  andere  ßeftimmung  erhalten  hatte,  wie 
bald  gezeigt  werden  foll.  S  iio  wendet  fich  Hr.  M. 
zudem  Kupfer,  deiTenProhe  auf  dem  naflTen  und  trock- 
nen Wege  angegeben,  und  deflen  verfchiedene  Mir 
nen  nach  ihrer  Farbe ,  Bildung,  Bruch  und  Beftand- 
theilen  —  wie  vorher  die  Eifenerze  —  in  einer  be- 
fonderen  Tafel  aufgeführet  werden.  Hier  ift  wahr- 
Sss 
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fcheinlich  durch  ein  Verfehen  detti  Malachit  und  dem 
Kupfergrün  eluevley  fvam'öR(che  Benennung:  Cuivve 
carbonate  vert  gegeben,  die  doch  nur  dem  erfteren  zu- 
kommt: denn  das  letztere  heifst  Acetite  de  cuivre  na- 
turet.  Die  verfchiedenen  Ausbreirungsarten  des  Ku- 
pfers werden  vorzüglich  nach  Wallerius  und  Yars 
ausführlich  befchrieben  ,  und  auf  der  III  Kupfertaf. 
Zeichnungen  der  dazu  dienenden  Öfen  gegeben. 

Der  Vf.  wendet  fich  hierauf  im'  3  Knp.  zu  dem 
Zinn,  deflen  Schmelzen  jedoch,  für  den  Zweck  des 
Buches,  und  bey  feiner  Unentbehrlichkeit  in  derMi- 
fchung  des  Stückmetalls,  zu  kurz  befchrieben  wird: 
fo  wie  auch  die  Abbildung  der  Zinnofen  fehlt.  Eben 
fo  ungern  vermifst  Refer.  den  Zink  ,  der  in  einigen 
Stückpiefsereyen  noch  mit  unter  das  Kanonenmetall 
gemifrht  wird  ,  und  aus  diefem  Grunde  nicht  ganz 
mit  Stillfchweigen  übergangen  worden  feynfollte. — 
S.  153  handelt  Hr.  M.  von  der  Kohle  und  ihrer  Ver- 
ferti^^ung  nach  Tiemann,  wo  S.  154  die  Buche  und 
Kothhainbuche  (?)  von  einander  gefondert  wird,  da 
doch  diefe  beiden  Holzarten,  durch  den  Namen  Hai«- 
iuche  oder  Hornbaum,  Carpinus  betulus ,  und  Roth- 
oderMaß-Bucheyfagusfytvatica,  unterfchieden  werden. 

Der  II  Jhfchn.  des  Werkes  befchäftiget  fich  mit 
dem  Kanonen  Metall,  wo  zuerft  das  Eifen  als  foiches 
aufoeführt,  und  S.  166  die  Reinigung  delfelben  nach 
Grignont  gelehrt  wird.  Nachdem  S.  168  die  Vorthei- 
le der  malTiv  gegolTenen  Gefchütze  aus  einander  ge- 
fetzt werden,  fährt  Hr.  iH.fort:  ,, Ein  Stück miteinem 
hohlen  Kern  zu  giefsen  ,  und  die  ganze  Form ,  be- 
fonders  den  Kern,  ehe  man  giefst,  zu  erwärmen,  wird 
nicht  den  Nachtheil  haben  ,  als  wenn  man  über  einen 
Kern  giefst.  Das  Metall  wird  nun  an  derinneren  Ober- 
fläche nicht  fo  fpröde  feyn,  und  alfo  auch  nicht  leicht 
Rifle  zeigen."  Ree.  würdediefe  Stelle  durchaus  nicht 
verftt'hfn,  wenn  ihm  nicht  fchon  bekannt  wäre,  dafs 
Bosc  d'Jntic  vorgefchlagen  hat:  anftatt  der  gewöhn- 
lichen Kernftangen  die  Kanonen  über  einen,  aus  Lei- 
men hohl  geformten  ,  und  nachher  gebranten  Kern 
zu  giefsen,  um  fie  nachhernichtausbohren  zu  dürfen. 

Von  der  allgem.  Befchreibung  des  Verfahrens  bey 
der  Verfertigung  gefchmiedeter  Canonen  wendet  fich 
Hr.  31.  zu  dem  eigentlich  fogenannten  Stückmetall, 
delTen  Eigenfchaften  und  Zufammenfetzung  vorzüg- 
lich nach  Sdiarnhovfi  angegeben  werden,  dem  zufol- 
ge II  pro  Cntr.  Zinn  zu  reinem  Kupfer  das  befte Stück- 
gut liefern.  S.  igo  wird  gefagt:  ,,dafs  nur  das  Gie- 
fsen über  den  Kern  noch  Dauer  zu  verfprechen  fchei- 
ne  "  da  doch  vorher  S.  168  —  und  mit  Recht  —  dem 
mafltven  Gufs  der  Vorzug  gegeben  worden,  weil  der 
geringe  Vortheil  einer  gröfseren  Dauer  durch  den  weit 
wefentlicheren ,  der  richtigeren  und  concentrifchen. 
Bohrung,  bey  weitem  aufgewogen  wird. 

Der  J//^6/c7miff  enthält  die  Arbeitendes  Formens, 
und  zwar  a)  auf  die  gewöhnliche  Weife  in  Leimen; 
b  }  ebenfalls  in  Thon  und  Leimen,  jedoch  über  ein 
Modell  von  Metall,  und  c)  in  Sand,  nach  der,  durch 
dfn  Woh'fahrtsausfchufs  in  Paris  eingeführten  Art, 
über  ein  hohles  Modell,  in  Karten  von  Gufseifen.  Bey 
den  Giefsöfen  zu  Chaiilot  und  la  Ruelle  hätte  bemerkt 
werdea  follen.,  dafs  fie  zu  eifernem  Gefchütz  benimmt 
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waren,  wie  Monge  deutlich  fagt,  anch  aus  ß.  S 
203  des  gegenwärtigen  V^erkes  erhellet.  Am  heften 
iltdas  Bohren  des  Gefchützes  abgehandelt,  und  vor- 
züglich eine  Bafchreibung  des  ,  fonft  wenig  bekann- 
ten .  Bohrers  gegeben,  mit  dem  man  gleich  den  Kern 
im  Ganzen  heraus  bohren  kann;  ein  Verfahren  def- 
fen  Vortheile  blofs  eingebildet  waren  ,  das  aber  fehr 
wefentiiche  Nachtheile  hatte,  und  daher  bald  wieder 
verlaffen  ward.  Auch  die  Befchreibung  des  Abdre- 
hens der  Gefchütze ,  fo  wie  des  Bohrens  und  Einfe- 
tzens  der  Zündlöcher  ift  gut  und  zweckmäfsig,  mit 
Anführung  der  neueften  .  in  Frankreich  gemachten, 
VerbelTerungen.  Hr.  M.  folgte  dnbey  vorzüglich  Mow- 
ge,  einem  in  diefer  Hinficht  clanifchen  Werke,  ohne 
fich  zu  grofse  Abkürzungen  zu  erlauben  ,  und  da- 
durch undeutlich  zu  werden. 

Der  11/  Abjchnitt:  Vom  Probiren  des  Gefchützes, 
nach  Scliavnhorft.  befchliefst  das  Ganze.  Hier  ift  je- 
doch die  technijche  Metaltprobe  mit  der  phyfifchen  ver- 
wechfelt ,  und  jene  anitact  der  letzteren  angeführet. 
Die  Wafferprobe  mufs  unmittelbar  nach  den  Probe- 
fchüffen  vorgenommen  werden,  wenn  das  Rohr  von 
letzteren  noch  erwärmt  ift.  ]y|  jyj 

Leipzig,  b.  Himichs:  Inftruction  zur  Abrichtung 
der  Scharf fchützen.  Nebft  Anmerkungen  und 
vorausgefchickten  Winken  über  die  Tendenz 
der  Tactik  des  Fufsvolkes  und  die  Gefchichte 
der  leichten  Infanterie,  feit  der  Erfindung  des 
Schiefspulvers.  Mit  4 Planen.  1807.  186  S.  g- 
(l  Rthlr.  8  Gr.) 

Der  ungenannte  Vf.  fängt  in  der,  übrigens  gut,  nur 
fad  zu  blumenreich  gefchriebenen  Einleitung  von  der 
Erfindung  des  Feuergewehres  an,  durch  welches  die 
Abfchaffung  der  Piken,  der  tiefen  Stellung  undande- 
rer  früherer  Militär- Einrichtungen  —  obgleich  nur 
langfam  —  herbeygeführt  ward.  Ergehet  hierauf  zu 
den  Grundfätzen  über,  nach  denen  bey  dem  gegenwär- 
tigen Zuftande  der  Kriegskunft  die  Infanterie  organi- 
firt  und  exercirt  feyn  füllte.  Sie  find:  „a)  leichte, 
bequeme,  gegen  fchlimme Witterung fchützende  Klei- 
dung, b)  Die  beße  Bewaffnung  zum  Schufsund  im 
Nothfall  zum  Stöfs,  fo  leicht  eingerichtet,  als  es 
menfchliche  Kunft  vermag,  wenn  fie  beide  Zwecke 
dabey  feft  im  Auge  behält,  c)  Gefchwindes  Laden 
und  richtiges  Schiefsen,  nebft  der  Kunft  des  Gebrauchs 
der  Stofswaffen  für  einzelne  Fälle,  wo  erfteres  nicht 
anwendbar  ift.  d)  Schnelles  Zufammenwickeln  in 
tiefe  Körper  mit  kleiner  Fronte,  um  plötzlich  von  ei- 
nem Puncte  zu  jedem  beliebigen  anderen  gelangen  zu 
können,  und  eben  fo  fcbnelles  Entwickeln  in  lange 
Fronten  von  beynahe  keiner  Tiefe,  fo  dafs  Jederman, 
wenn  ihm  der  Feind  nahe  genug  ift,  wirkfam  feuern, 
und  diefer  durch  feine  Kanonenkugel  nicht  Mehrere 
zugleich  tödten  kann.  (?)  e)  Auswahl  der  bewtefener- 
mafsen  einfachften  unter  allen  möglichen  Mitteln,  wo- 
durchVeränderungen  indenStellungen  hervorgebracht 
werden  können,  f)  Die  Kunft,  den  einzelnen  Theiler\ 
des  Heeres  die  möglichft  gemeinfame  Wirkfamkeit  zu 
demfelben  Zweck  zu  geben,  und  einen  beträchtlichen 
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Thi'il  aufserdem  Gefecht  und  furchtbare  Referven  be- 
reit zu  halfen,  g)  Gefchloflfene  Noihftellinig:  g:ef»en 
Cavailerie  in  der  Ebene,  von  vereinzelten  Infanterie- 
Abtheiiiinj'Hn.  h)  Bildunt':  des  einzelnen  Fufsgän- 
gers  7,ui-  mo^Iichden  Gelenkigkeit  und  Behendigkeit, 
und  Gewötinunp  doffelben  an  Fatiguen,  Springen, 
LaiiP<>n,  Klettern  ^  Waten  und  Schwimmen,  i)  Bil- 
du!»!?  von  Mehreren  zufammen,  um  den  Feind  einzeln 
zu  umfchwännen  und  zu  necken  u.  f.  w.  •* 

Auf  die  allgemeine  Gefchichfe  der  leichten  Infan- 
terie überhaupt  folgt  die  mit  Euthufiasmus  ausge- 
führte Schilderung  des  fränzöfifchen  leichten  Infante- 
rilten.  dem  der  Vf.  die  leichte  Infanterie  der  Deutfchen 
pegemibfT  ftellt;  wo  nothwendig  die  Vergleichung 
zum  Narhtheil  der  letzteren  ausfallen  mufs.  Jene,  die 
l'ranzönfche,  hat  auch  feit  1805  eine  vom  Oherften 
Guyard  gefchriebene  ,,Inflruction  pourle  fevvice  et  les 
manoerivres de  VInfantsrie  legere  encarnpagne"  erhalten. 
Von  S.  87  gehet  die  eigentliche  Inilruc  tion  für  die 
Schützen  an,  und  redet  zuerft  von  der  Auswahl,  Or- 
ganifirung  und  RcwafFiiung  derfelben;  hierauf  von 
der  Stellung,  fowohl  gefchloflen  als  zeritreut,  und  der 
dabey  zu  gebenden  Signale;  von  der  Bewegung  in 
zerftreuter  Ordnung;  vom  Chargiren;  von  dem  Un- 
terricht der  Schüf  en,  wenn  fie  in  befonderen  Abthei- 
lungen für  fich  agiren  jnüiTen  ;  von  der  Deckung  der 
Linientruppen  durch  die  Schützen;  endlich  von  dem 
Unterricht  im  Schiefsen  nach  einem  Ziel.  Das  Ganze  be- 
ziehet fleh  auf  den  Dienft  und  die  VerfafTung  der  grufs- 
herzogiich  badifchenTruppen,bey  denen  die  vorliegen- 
de Inftruction  als  Reglement  für  die  Schützen  einge- 
führt ift.  AUes  ift  durchaus  brauchbar  und  zweckmä- 
fsig»  und  kann  bey  anderer  leichten  Infanterie  entwe- 
der unverändert  angenommen  werden,  oder  befTer 
zur  Grundlage  dienen,  um  mit  Rückficht  auf  die  Ei- 
genheiten jedes  Dienftes  eine  ähnliche  Inftruction  dar- 
nach zu  entwerfen.  N.  M  M 

BOTANIK. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Dev  wohlerfahrene 
Baum  -  Küchen  -  und  Blumen  -  Gärtner,  oder  voll- 
Händige  und  deutliche  Anweifung,  alle  Ge- 
fchäfte  im  Baum-  Küchen  -  und  Blumengarten  (?) 
auf  eine  zweckmäfsige  und  vortheilhafte  Weife 
zu  beforgen,  als  Bäume  zu  erziehen,  zu  ver- 
edeln und  von  Krankheiten  zu  heMen,  gutes 
und  fchönes  Gemüfe  zu  erziehen;  den  Saamen 
zu  gewinnen,  das  Gartenland  zu  bearbeiten 
und  zu  verbelTern,  di.e  fchädlichen  Thiere  ab- 
zuhalten oder  auszurotten.  Nebfl:  einem  An- 
hange, wie  man  aus  Ohrt  einen  fehr  guten 
Wein  ,  und  felbft  aus  faulem  Obft  einen  guten 
Efllg,  auch  aus  Möhren  einen  füfsen  Syrup 
verfertigen  folJ.  Von  Carl  Friedrich  Schmidt.  (?) 
Vierte  ,  vermehrte  und  mit  einem  Gartenka- 
lender verfehene  Auflage.  igoS-  XVI  u.  243  S. 
kl.  8-  (16  Gr.)  ^ 

So  wortreich  auch  der  Titel  diefes  Buches  ifl»  fo 


findet  mxn  doch  in  demfelben  f-hr  wenig  Belehrun- 
gen über  den  GartPii-  und  Feldbau  ,  die  nicht  fthon 
in  vielen  anderen  Schriften  vorkommen,  und,  wo  nicht 
belTer,  doch  ebpn  Tu  gut  geichrt  find.    Nur  darin  hat 
fich  unfer  Vf.  einiges  Verdienft  erworben,  dafa  er 
feii\e  Vorgänger  mit  Auswahl  benutzt,  und  die  Ab- 
handlungen in  einem  fnfslichen  Tone  gefchiieben  hat. 
In   diefer  Rürkficht  verdient  diefcs  Buch  den  An 
fängern  in  der  Gärtnerey,  befouders  den  Landleutcn, 
welche  der  Vf.  beym  Entwürfe  feines  Plsns  ammei 
ßen  im  Angeficht  hatte,  empfohlen  zu  werden.  L'ic 
vierte  Auflage  ift  mit  einigen  kleinen  Aniiierkungen 
bereichert,  und  die  in  den  voi hergehenden  Ausga- 
ben vorkommenden  Fehler  find  grufstcntheils  an  ge- 
hörigen Orten  verbefTert  worden.    Das  Ganze  zerfälit 
in  vier  Theile.    Die  Lehre  vom  Bau,  Wachsthum 
und  Ernährung  der  Gewächfe,  wovon  der  Vf.  im 
erften  Kapitel  des  erften  Theiles  redet,  ift  nach  unfc- 
rem  Dafüihalten  zu  oberflächlich  behandelt,  und  noch 
überdiefs  für  den  Landmann  nicht  hinreichend  auf- 
geklärt.   Es  wäre  daher  befler,  wenn  er  die  ganze 
Abhandlung  weggelaflen  hätte.    Die  folgenden  Kapi- 
tel handeln  von  der  VerbefTerung  der  Felder,  von 
Dünguiitteln  und  von  der  Bearbeitung  des  Bodens. 
Der  zweyteTheil  lehrt  den  Gemüfsbau,  vonderAus- 
faat  des  Saamens  bis  zur  Erndte  der  Gemüfspflanzen, 
in  kurzen  Auszügen  aus  Reichards  Gartenfehatz  und 
anderen  Schriften.    Die  Kohlrübe  (Brajßca  Napobraf- 
fica  )  nennt  der  Vf.  S.  63  Unterkohlrabi,  aber  mit  Un- 
recht, denn  der  Kohlrabi  ift  von  der  Kohlrübe  ver- 
fchieden.  Der  dritte  Theil  von  Bauragärten  überhaupt 
und  von  Behandlung  ,  Vvartung  und  Veredlung  der 
Obftbäume  insbefondere.     Richtig  wird  bemerkt, 
dafs  ein  Baum,  den  man  an  einen  Ort,  und  in  daf- 
felbe  Erdreich  pflanzt,  wo  fchon  mehrere  Jahre  ein 
Baum  von  der  nämlichen  Art  geftanden  hat,  nicht 
gut  fortkommt.    Die  Befchreibung  des,  vorn  Ritter 
von  Bienenberg  erfundenen  Froftableiters  hätte  füg- 
lich wegbleiben  können  ,  befonders  defswegen,  weil: 
die  Wirkung  des  ganzen  Apparats  nur  auf  Einbil- 
dung zu  beruhen  fcheint,  und  daher  von  mehrerer^ 
fachkundigen  Männern  verworfen  wird.    Der  vierte 
Theil  befcheftiget  fich  mit  den  ,  dem  Garten  fchäd- 
lichen Thieren,  als  da  find  Mäufe,  Vogel,  Käfer  u.  f.  w. 
Die  hier  angegebenen  Vertilgungsmittel  find  allgemein 
bekannt,  theils  auch  unficher  und  mühfam,  wie  z. 
B.  der  Schaum  vom  Seifen  waffer,  mit  welchem  man, 
vermittelft  eines  Lappens,  die  Raupen  beftreichen 
foll.  —    S.  j85  heifst  es:   ,,die  Maykäfer  würden 
nicht  fo  furchtbar  feyn  ,  wenn  überall  der  Maulwurf 
mehr  gefchont  würde,  welcher  die  Engerlinge  (Lar- 
ven) frifst,  aus  welchen  fie  entftehen." 

Auf  dem  Titel  ift  nur  Ein  Anhang  angezeigt; 
aber  im  Buche  felbft  find  noch  zwey  hinzugekom- 
men. Der  erfte  lehrt  in  kurzen  Auszügen,  wie  man 
Gärten  durch  lebendige  Hecken  vonWeifsdorn  (Cro- 
taegus  oxijacantha  L.) ,  von  der  Cornelkirfche  (Cor- 
nus  mnfcida  L.)  ,  und  anderen  hiezu  tauglichen  Holz- 
arten fchiitzen  foU^    Der  zweyte  Anhang  enthält  kor- 
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ze  An  weifungen,  wie  man  aus  Obft  einen  guten 
und  wohlfeilen  Wein  und  einen  fcharfen  EfTig gewin- 
nen ,  und  aus  den  Möhren  (Daucus  carota  L.)  einen 
Saft  erhalten  kann.  Im  dritten  Anhange  lehrt  der 
Vf.  die  Behandlung  der  gewöhnlichen  Gartenblumen; 
als  Nelken,  Rofen ,  Maybiumen ,  Aurikeln,  Gold- 
lack u.  f.  w.  S.  223  macht  er  den  Landmann  noch 
darauf  aufmerkfam  ,  dafs  man  fich  aus  Blumen  eine 
Art  von  Uhr  machen  kann.  —    Hierzu  zählt  er  den 


Löwenzahn  oder  die  Kuhblume  (Leontodon  tzvaxa- 
cum  L  ),  welche  ihre  Blätter  (?)  zwifchen  5  und  6 
Uhr  frühe  entfaltet,  und  fich  Abends  zwifchen  Rund 
9  Uhr  wieder  fchliefst.  —  Dann  fetzt  er  noch  hin- 
zu: „Es  will  aber  diefe  angenehme  Spielerey  gewif- 
fermafsen  einen  müfsigen  Mann  haben"!!  Den  Be- 
fchlufs  macht  ein  Gartenkalender,  oder  Anweifuno-, 
was  man  in  jedem  Monatin  feinem  Garten  tu  verrich- 
ten habe.  DD    h   


KLEINE  S 

Philosophie.  Grimma,  b.  Vf.  11.  Leipzig  b.  Bruder  in 
Comniifl'.:  ylnthropoloi>ijche  Generaikarte  alier  JsSatur anlagen 
und  Vermögen  des  i\i.enjih(.n  in  ihrer  P'erbindung  und  Bezie- 
hung auf  einander,  nach  ihren  Ilauptclaffen,  entworfen  zum  Vor- 
trage der  Anthropologie  nach  Kanttl'chen  Ideen  von  M.  Heinrich 
Aiiguj}  Töpjer ,  Lehrer  der  Mathem.  u.  Phyf.  an  der  Land -und 
Fiiriten  -  Stiiule  zu  Grimma  ,  und  geftochen  von  l^ilhelm  von 
Schiii  btn .  Lieutenant  beym  Regiment  Frinz  Clemens  1807. 
Royal  folio.  (16  Gr.).  Wir  leugnen  nicht,  dafs  uns  diefe  Karte 
beym  erften  Überblick  derfelben  ein  blofser  lujus  ingenii  zu 
Ceyn  fehlen;  allein  ob  wir  gleich  bey  einer  genaueren  An(iclit 
mehr  darin  fanden,  fu  blieben  uns  doch  fo  manche  Zweifei  und 
Bedenklichkeiten  bey  diefer  Art  von  fymbolifcher  Dartlellung 
des  menfchlichen  Genulthsvermögens ,  dafs  wir  wünfchteii,  der 
Vf.  hatte  den  Scharflinn  und  die  Combinationsgabe ,  die  er  hier 
zeigt,  auf  eine  andere  Weife  angewandt,  wodurch  gewifs  für 
die  Erweiterung  und  Berichtigung  der  pfychologifchen  Anthro- 
pologie mehr  gewonnen  worden  wäre.  Übrigens  glauben  wir 
dem  ir'ublicum  von  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  beffer  Rechen- 
fcLaft  geben  zu  können  ,  als  dafs  wir  i)  den  Text  auffuchen, 
der  diefer  Karte  zun;  Grunde  liegt,  und  2)  die  Art  und  \'\'eife 
angeben,  wie  derfelbe  vom  Vf.  fymbolifch  dargeltellt  worden. 
Dadurch  hoifen  %\'ir  die  Lefer  uiiferer  Bintter  in  den  Stand  zu 
fetzen,  felbft  ein  begründetes  Urtheil  über  diefe  Arbeit  fallen 
zu  können.    Der  Menfch  hat  nach  der  vorliegenden  Karte 

I)  als  Naturwcftn  blindwirkende  Naturvermögen  ,  d.  i.  das 
finnliche  Vermögen ,  durch  Eindrücke  beftimnit  zu  werden, 
folcher,  vermittelfl  des  nineren  iiinnes,  fich  bewufst  zu  weiden, 
und  fie,  vermitteln  der  Einbildungskraft,  zu  apprehendiren.  Es 
begreift  unter  fich  a)  die  (vermittelfl  deren  die  Bellimmung 

objectiv  gefchieht)  zur  Wahrnehmung  Oer  Gegenftande  der  E,m- 
pfindung  (/'iJfWjiJiH)  und  Aiifchauung,  (  Cf^an/jiMc)  undzurEnt- 
^vicklung  der  Talente  {Spracyijinn  und  Kunfljinn) ;  b)  die  2  riebe 
(vermitteln  deren  die  Belliiiimuni;  fubjectiv  gefchieht)  zur  Er- 
haltung der  Gefchlechtsart  (Gefchlechtstrieb')  und  Gefchlech'ts- 
gemeinfchaft  (Gefelligkeitstrieb)  und  zur  Entwicklung  des  Na- 
turells (fymj^athetijcht  i  'ritbe  und  Airecter.tritbe)  ;  c)  die  PP'ill- 
kuhrzKin  'I  hun  und  JLoßtn  des  Sinnlichen  und  Nichtliinilichen  zur 
Entwicklung  des  Charakters  inid  Behauptung  der  Perfönlichkeit. 

l\)  Als  Intelligenz  das  uberßyiKliciie  ermögen  jich  von  felbß 
bejlrnmen  nach  Gefetzen  des  Willens,  und  deren  Befolgung 
gee;en  die  Macht  der  Natur  zu  behaupten  (Frtiiheit).  Von  der 
Spoiuaneitat  der  Fre)heit  geht  aus  das  Bewufstfeyn  felbffthäti- 
ger  Geitlesvermögen  zur  Voriteilan?  des  Formalen,  namlich 
eines  Vermögens;  a)  der  Begriß^e  und  Hegeln  des  Denkbaren  — 
Verjiand  zur  Vorilellung  des  Allgemeinen  ;  b)  der  Subjumtiun 
und  ließexion  des  Erkennbaren;  Urtheüskrajt  zur  Vorffellung 
des  Belonderen ;  c)  des  <^)i!elis  aller  l'nncipien  und  Ideen  des 
Unbedingten —  P  ernunjt  ^ur  Vorflellung  des  Zufammenhanges 
und  des  Endzwecks  der  Befiimmiug. 

Ais  fmnlich  vcmurjuges  li  efen  SeeleKvermcgemtir  f  'or- 
Peliung  des  Maicrialcn  ,  welche  aie  Verbindung  des  Naturwe- 
ffciis  mit  der  Intelligenz  vermitteln;  namlich  a)  Erkenntnijsver- 
niogen  zur  Objectsbei'iminung  nach  Anfchauung;  b)  GefuhlS' 
verntcf^en  zur  öubjectsbel.immung  nach  Luft  und  ünluft;  c)  jBe- 
gehrung3Vt:rrnögen  ^ur  Willensbeftimmung  nach  Gefetzen,  wor- 
aus das  nieral.  Gefühl  entfteht.  Zwifchen  diefen  IlauptclalTen 
der  nieufchj'ehen  Vermögen  linden  folgende  Beziehungen  ftatt: 
A)  Verbindi|ng  Von  1  mit  IJI  in  der  em-pirifchen  Anfchauung, 
und  durch  Nachbiidangen  des  Empirifchen ; 


H  R  I  F  T  E  N. 

a)  aus  I  a)  und  III  a)  geht  hervor  Darfiellimgsgahe. 

h)  aus  I  a)  und  III  b)    —     —       Verjch  nerungsjinu. 

c)  aus  I  a)  und  III  c)  — -     —  Ordnungsgabe. 

A)  aus  1  b)  und  III  a)    —     —  Vervollkommnungstrieb. 

e)  aus  I  b)  und  III  b)    —     —  Ehrliebe. 

{)  aus  I  b)  und  III  c;    —     —  Selhflliebe. 
R)  Verbindungen  von  II  mit  III  . in  der  reinen  Anfchauung 
und  durch  Ideale  der  reinen  Einbildungskraft. 
«)  aus  II  a)  u.  III  a)  geht  herv.  die  Vorfteliung  des  Gefetzmüfsigen. 
ß)  aus  IIa)  u.  III  b)  —    —    —        —         des  Angenehmen. 
y)  ausll  a)  u.  III  c)  —    —    —       —         des  Guten. 
5)  ausllb)u.  Ifla)  —    —    —       —        des  Zu/eckmäfsigen. 
0  aus  IIb)  U.III  b)  —    —    —       —         d<!S  Schonen 
<)  aus  II  b)  u.  HI  c)  —    —    --^       —        des  Erhabenen. 

Diefen  drey  HauptclafTen  der  menfchlichen  Vermögen  ent- 
fprechen  foloende  drey  Arten  des  Bewufstfeyns :  I)  empirifches 
Beu  ufstfeyn  ;  II)  discurjives  Bewufstfeyn  der  oberften  Denkfor- 
men ;  III)  intuitives  Bewufstfeyn  der  Gegenftände  in  der  An- 
fchauung. 

Diefs  find  die  Data,  welche  Hr.  T.  bey  feiner  anthropolo-, 
gifchen  Generalkarte  zum  Grunde  gelegt  hat.  Die  Art,  wie  er 
folche  in  der  Karte  darge  Hellt  und  verbunden  hat,  lafst  fich  kurz 
fo  überfehen.  Er  verzeichnet  für  die  Clalle  I  und  II  der  m.  Na- 
turanlagen zwey  gleiche  Kreife  A,  B,  von  8  Zoll  rheinl.  Durch- 
meller,  welche  einander  fo  fchneiden , -dafe  ihre  /gemeiufchaft- 
liche  Sehne  von  7  Zoll  7  Linien  dem  Atifchauenden  waagerecht 
licet.  In  den  mittleren  Raum,  welchen  die  zwey  gleichen  Kreis- 
abfchnitte  einfchliefsen ,  ftellt  er  die  unter  III  aufgeführten  See- 
lenvermcgen  ,  welche  die  Verbindung  des  Naturwefens  mit  der 
Intelligenz  vermitteln.  Den  übrigen  Raum  des  unteren  Kreifes 
A  weifet  er  den  bundwirkenden  Naturvermögen ,  den  übriger. 
Raum  des  oberen  Kreifes  B  den  felbllthatigen  GeiftesverraögeH 
an.  Jedes  Hauptvermögen  nimmt  ein  eigenes  Rechteck  ein,  mit 
welchem  mehrere  Dreyecke  in  Verbindung  ftehen,  deren  Seiten 
die  abgeleiteten  Vermögen  bilden  und  auch  unter  jenen  Recht- 
ecken ift  das  Verhaltnifs  der  Subordination  dadurch  angedeutet, 
dafs  das  mittlere  um  feine  ganze  Höhe  über  die  beiden  äufsereu 
hervorragt.  Die  Beziehungen  der  abgeleiteten  Vermögen  auf 
die  einzelnen  Hauptvermögeu  find  durch  Bichtungslinien  ange- 
deutet, welche  unter  den  letzteren  von  einem  zum  andern  durch 
die  Namen  der  erfteren  gehen. 

Auf  folche  Weife  umfchliefst  der  Rreis  A*das  Gebiet  des 
Sinnlichen,  wodurch  uns  etwas  gegeben  werden  kann,  der  Kreis 
B  das  Gebiet  des  Nichtfinnlichen ,  wodurch  es  beftimmt  wer- 
den kann.  Um  nun  auch  noch  anzudeuten  ,  dafs  beide  Kreife 
in  ihrer  Verbindung  die  Grenzen  der  Möglichkeit  des  ürtheils 
über  etwas  in  der  Apperception  einfchliefsen ,  fo  umfchliefst  fie 
Hr.  T.  mit  einem  dritten  Kreife  C  von  11  Zoll  DurchmefTer,  fo 
dafs  fie  diefen  in  den  entgegengefetzten  Endpuncten  feines loth- 
rechten  Durch meflers  berühren.  Auf  diefe  Weife  foUen  die  3 
Kreife  das  Symbol  des  Grund^efetzes  alier  Anlagen  in  ihrer  An- 
wendung vor  Augen  flelien. 

Dafs  die  fymbolifche  Darfteilung  diefes  Gefetzes  ,  welche 
eigentl  ch  bey  diefem  ganzen  Entwurf  die  leitende  Idee  gewe- 
fi-n  zu  feyn  fcheint,  hier  von  fo  grofser  Wichtigkeit  gewefen 
fey ,  dafs  es  wohlgethan  war ,  ihr  fo  manche  andere  bedeuten- 
de Rückfichten  aufzuopfern ,  und  um  ihrentwillen  fo  manche 
erhebliche  Mängel  und  Unbequemlichkeiten  der  typogryphifchen 
Darftellung  zuzulafi'eii ,  getrauj.en  wir  uns  nicht  zu  behaupten. 
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TECHNOLOGIE. 

Paris,  b.  Levrault,  Schoellund  Comp.:  Traite  du 
Fer  et  de  VJcier,  contenant  un  fyflewie  raifon- 
ne  für  leur  nature,  la  conftruction  des  four- 
neaux ,  les  fvocedh  fuivis  dans  les  diffcvens 
travaux  des  Jorges,  et  Ver,iploi  de  ces  deux  me- 
tmx.  Avec  quinze  Planches  en  Taille-Douce. 
1804.  IV  u.  302  S.  4.    (/Thlr.  12  Gr.). 

D  afs  in  Frankreich,  wo  jährlich  mehr  Eifen  erzeugt 
wird,  wie  in  dem  durch  feine  Eifenproduction  fo  be- 
rühmten Schweden  ,  wo  die  Eifenhüttenkunde  durch 
denEinflufs  derantiphlogiftifchen  Chemienicht  nur  ein 
ganz  anderes  Anfehen  erhalten  hat,  fondern  fogar  ei- 
ner wifTenfchaftlichen  Behandlung  erft  fähig  gemacht 
worden  ift  —  feit  den  Zeiten  eines  Grignonund  Reau- 
mur  gar  kein  bedeutendes,  das  ganze  Eifenhütten- 
wefen,  oder  einzelne  Theile  deflelben,  theoretifch  und 
praktifch  behandelndes  Werk  erfchienen  ift ;  und  dafs 
in  jenem  Lande,  wo  fonft  alle  Gewerbe,  die  mit  der 
Chemie  in  naher  Verbindung  ftehen,  vorzüglich  glück- 
lich gedeihen,  das  Eifenhüttenwefen  nicht  mit  gleich 
ilarken  Schritten  fortzugehen  fcheint  —  mufs  be- 
fremdend feyn.  Mit  defto  gefpannteren  Erwartungen 
wird  man  daher  vorliegende,  anfehnliche,  mit  Auf- 
wand gedruckte,  und  mit  einer  Menge  nicht  übel  ge- 
rathener  Kupfer  ausgeftattete  Abhandlung  über  das 
Eifen  und  den  Stahl  in  die  Hand  nehmen,  die  der 
ungenannte  Vf.  im  Anfange  der  Vorrede  als  das  ,,ve- 
fultat  d'nne  infinite  d'experiences  faites  dans  de  grands 
etablijfemens,  et  pour  lesquelles  on  n'a  epargne  ni  foins 
nidepenfes'*  ankündigt.  Man  braucht  aber  nur  die 
Vorrede  weiter  zu  lefen,  um  im  günftigen  Vorurthei- 
le  fehr  herabgeftimmt  zu  werden  ;  denn  da  erfährt 
man,  dafs  das  Werk  fchon  vor  der  Zeit  habe  erfchei- 
nen  follen,  Inder  man  von  dem  antiphlogiftifchen 
Syfteme  auf  die  Theorie  vom  Eifen  Anwendung  zu 
machen  anfing ;  dafs  aber  das  Studium  jener  Lehre, 
die  vorher  gefafste  Meinung  des  VerfaiTers,  welche 
fich  auf  obige  „infinite  d'experiences'*  ftütze,  nicht  im 
geringfiien  zu  verändern  im  Stande  gewefen  fey.  In- 
zwifchen  wird  rxlan  doch  auf  jene  Verfuche  begierig 
feyn,  und  fich  danebeii  zu  einigen  AuffchlüfTen  über 
den  Zuftand  des  Eifcnhüttenwefens  in  Frankreich 
Hoffnung  machen.  Durch  Lefung  des  Werkes  felbft 
wird  man  aber  in  Anfehung  jener  gar  nicht,  und  in 
Hinficht  auf  diefe  nur  unvollkommen  befriedigt ;  und 
dabey  von  der  ganzlichen  Unbekanntfchaft  des  Ver- 
faiTers mit  den  Arbeiten  eines  Rinmann,  Garney,  u. 
a.  überzeugt.  Aus  der  Vorrede  erficht  man  übrigens 
beyläufig,  dafs  diefe  Abhandlung  zum  Unterrichte  ei- 
^.  J.  L  Z'1%07.    Vierter  Band, 


nes  Corps  aufgefetzt  worden  ift,  welches  in  Frank- 
reich die  Aufficht  über  die  der  Artillerie  gehörenden 
Eifenwerke  führt. 

Auf  dem  Titel  des  Buches  nennt  der  Vf.  Eifen 
und  Stahl  fälfchlich  „deux  metaitx,'*  und  theilt  dar- 
nach fein  Werk  in  zwey  Haupttheile,  deren  erfter 
vom  Eifen,  und  deren  zweyter  vom  Stahle  handelt. 
Jeder  Haupttheil  ift  wiederum  in  Kapitel  abgetheilt. 
I)  Effai  Jur  le  fer.  II)  Du  taitier.  In  diefen  beiden 
Kapiteln  wird  man  auf  eilf  Quartfeiten  mit  der  gan- 
zen Theorie  des  VerfaiTers  vom  Eifen  befchenkt,  die 
aber  demfelben  nicht  eigenthümlich  ift,  fondern  von 
manchen  Metallurgen  aus  dem  Zeitalter  vor  deranti- 
phlogiftifchen Chemie,  angenommen  wurde.  Das  Ei- 
fen unterfcheidet  fich,  nach  unferem  Vf.,  dadurch  von 
anderen  Metallen ,  dafs  es  nicht,  wie  diefe,  von  allen 
heterogenen  Theilen  getrennt  werden  darf,  mit  de- 
nen es  in  den  Minern  in  Verbindung  ftand  ,  fondern, 
um  feine  Haltbarkeit  nicht  zu  verlieren,  etwas  von 
dem  Glafe  beybehalten  mufs,  welches  durch  dasVer- 
fchmelzen  feiner  erdigen  Theile  mit  denen  des  Flufs- 
mittels  erzeugt  wird.  Diefs  Glas  verbindet,  gleich  ei- 
nem Schweifsmittel,  die  metallifchen  Theile  unterein- 
ander. Wenn  man  das  Eifen  gänzlich,  oder  auch  nur 
zu  fehr  davon  reinigt,  fo  verliert  es  feine  Fettigkeit. 
Diefes  Glas,  welches  man  Schlacke  (laitier)  zu  nennen 
pflegt,  bildet  fich  zu  eben  der  Zeit,  in  der  die  metal- 
lifchen Theile  fich  vereinigen;  und  da  nun  diefe 
Theile  immer  und  überall  die  nämlichen  find,  fo  kann 
die  Güte  des  Eifens  nur  durch  die  Menge  und  Be- 
fchaffenheit  feiner  Schlacke  variiren.  Ift  fie  in  zu 
grofser  Menge  in  dem  Eifen  vorhanden,  fo  ertheilt 
fie  demfelben  Sprödigkeit,  und  macht  es  im  Verhält- 
niffe  der  Menge,  in  welcher  es  fich  darin  findet,  här- 
ter und  brüchiger,  aber  auch  leichter  zu  fchweifsen. 
tJberflufs  an  Schlacken  fchadet  der  Güte  des  Eifens 
nicht,  fobald  fie  von  guter  Befchaffenheit  ift.  weil 
man  die  Menge  derfelben  durch  wiederholtes  Wär- 
men und  Hämmern  verringern  kann.  Das  hefte  Ei- 
fen ift  dasjenige,  welches  eine,  der  Quantität  feiner 
metallifchen  Theile  genau  angemeffene,  Menge  Schla- 
cke enthält,  die  weder  zu  llreng-noch  zu  leicht - 
fliifilgift;  weil  alsdann  die  beiden  vvefentlichen  Ei- 
genfchafren  diefes  Metalls  — fich  gut  fchweifsen,  und 
fich,  ohne  zu  brechen,  biegen  zu  lalTen  —  zufemmen 
kommen.  —  Wie  man  in  Frankreich  eine  fchon  feit 
fo  langer  Zeit  mit  Recht  aufgegebene,  allen  neueren 
Erfahrungen  widerfprechende  Hypothefe,  jetzt  noch 
einmal  hat  wiederum  aufwarmen  können,  ift  doch 
in  der  That  unbegreiflich!  III)  Des  fiibflances  nui- 
ßbles  ait  fer.  IV.  Des  mines.  V.  Exploitation  des 
mines.  ^  Drey  in  jeder  Hinficht  fehr  dürftige  Kapitel. 
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Die  mineraloglfche  Nomenklatur  der  Eifenminern  foU 
für  das  Eifenhüttenwefen  ohne  alles  latereffe  iMid  al- 
len Nutzen  feyn;  doch  will  der  Vf.  feine  Lefer  mit 
d£n  Namen  der  vornehmften  Eifenminern  bekannt  ma- 
chen.   Statt  aber  diefs  7.u  thun,  theilt  er  blofs  die 
Trivialnamen  von  einigen  derfelben  mit,  denen  er 
höchft  unbeftimmte Erklärungen  beyfügt; wie  z.B.  mines 
Jpathiqiies,  Celles  quifont  forme  es  pav  ecailleSs  et  qui  fonf 
doiices  au  toucher/*    Alsdann  fpricht  er  von  den  Er- 
den und  Flufsmitteln  ,  und  unterfcheidet  bey  jenen: 
terre  aygileufe ,  calcaire,  gypfeuje  und  vitvifiable.  Ei- 
fenminern im  Kleinen  auf  ihren  Metallgehalt  zu  pro- 
bi.en,  hält  der  Vf.  für  untnöglich!    In  dem  Kapitel 
von  der  Gewinnung  der  Eifenminern,  wird  auch  ih- 
re Röftung   höchft  oberflächlich   abgehandelt.  VI. 
Conftvuction  id'un  fouvneau  a  fondre  la  mine  de  fer. 
Nach  des  Vfs,  Bericht  find  die  viereckigen  Hohofen- 
Schächte  in  Frankreich  die  gewöhnlichflen.  Man 
bauet    fie    dort    überall    —    wie    auch    an  den 
mehreften   Orten    in    Deutfchland    —   mit  einer 
Raft  ,   deren    Neigung    fich    nach   der  gröfseren 
oder  geringeren  StrengflüfTigkeit  der  Eifenminern  rich- 
tet.   Die  Höhe  der  Form  über  dem  Boden  des  Ge- 
belles weicht  ab  von  13  —  22  Zoll.  Der  Rückfeite  des 
liettelles  liegt  j(ie  näher,  wie  dem Timpel.    Man  be- 
dient fich  —  wie  an  fehr  vielen  Orten  in  Schweden  — 
in  Stein  gehauener  Formen,  die  man  mit  Lehmaus- 
fchmiert,  und  dadurch  dem  Formmaule  beftandigeine 
dem  Gange  des  Ofens  angemeffene  Gröfse  ertheilt. 
Nach  dem  Vf.  pflegt  man  in  Frankreich  bey  den  Hoh- 
öfen  zwey  pyramidale  Bälge  ohne  Windlade  oderRe- 
gulator  vorzulegen  ,  und  bedient  fich  noch  an  vielen 
Orten  lederner  Bälge?  !    Die  Art  der  Leitung  der  Qe- 
bläfeluft  in  das  Gefteli  hat  keine  Regel,  fondern  wird 
der  Routine  der  Hrhöfner  überblfen  ? !     VII.  Des 
ouvriers  employes  aux  fourneaux.    In  diefem  Kapitel 
wird  dann  zugleich  auch  vom  Aufgeben  und  von  dem 
Ausbringen  gebandelt,  was  man  wohl  der  Überfchrift 
nicht  anfehen  feilte.    Man  bedient  fich  in  Frankreich 
beynahe  überall  der  Eichen  -  und  Buchen  ■  Kohlen  zum 
Eifenfchmelzen  ,  weil  es  an  l^annenkohien  fehlt,  die 
der  Vf.  für  tauglicher  hält;  worin  er  fich  aber  doch 
wohl,  wenigftens  in  Hinficht  der  Buchenkohlen,  irrt. 
Bey  der  IVIenge  von  Steinkohlen,  weiche  Frankreich 
befitzt ,  hat  man  davon  doch  erftbey  einem  Hohofen, 
im  Departement  Saör.e  und  Loire,  nicht  mitdem  he- 
ften Erfulge ,  Gebroiich  gemacht;     Auf  die  Kohlen 
fetzt  man  in  dar  Regel  zuerfl  d«n  Zufchlag,  und  dann 
<len  Steii) ,  bey  fehr  fli  enf^fliifligen  Eifenfteinen  aber 
xuerft  -i-  des  Zufchlages ,  dann  den  Stein,  und  darü- 
ber die  aridem  ^  des  Zufcblages.  Die  Gröfse  der  Gich- 
ten ill  ffcbr  verfchieden.    Bey  einem  Gehalte  der  Ei- 
ienßeine  von  etwa  36'  Procent  ,  wird  nach  den  An- 
gaben des,  Vfs.  1  Pfund  Roheifen  ungefähr  mit  ij 
Pfund  Kohlen  erzeugt.    Das.  gewöhnliche  wöchentli- 
che Ausbringen  bey  den  Hubofen  in  Frankreich  kann 
man  nach  dem  Vf.  nur  zu  150  Zentner  annehmen. 
Sollte  die  Hohöfnerey  dort  wirkl  ch  noch  in  dem 
Z'iftande  feyn,  wie  fie   in   vorliegender  Abhand- 
3u.i'g  gefchildert  wird  :    fb  würde  man  fich  über 
ei.i  fo  niedriges  AuiOfingtn  freyliclb'  üicht  wundern 
«düif-n.    X'ie  Acgabeii: unfer^s  Vfs.  bcibo-i?  qber  fo  viel 
i?n  '^tStuuui.t.e^s.s,  d_af&  ihmvn  w.ohl.  mcht-  ganz;  getrauett 


werden  kann.  Die  Kapitel  VIII  — XVI  find  gröfsten- 
theils  dem  Stabeifen  gewidmet.  Nach  dem  Vf.  be- 
fteht  der  Unterfchied  zwifchen  Roh-  und  Stabeifen  in 
der  verfchiedenen  Menge  von  Schlacken,  welche  fie 
enthalten.  Stabeifen  befitzt  davon  weniger  und  ift 
darum  gefchmeidiger  und  homogener,  welches  durch 
das  nochmalige  Einfchmelzen  desRoheifens  imfrifch- 
feuer  bewirktwird.  Obgleich  die  Stabeifenbereitun"- 
mit  mehrerer  Gründlichkeit,  als  der  Huhofenprocefs^ 
behandelt  worden  ift:  fo  gefchieht  doch  nur  der  tra- 
vail  ä  la  JrcCngaiJe  oder  der  in  Schweden  fogenannren 
Valonsmide,  der  travail  ä  laPunardiere,  äVallemande 
und  ä  la  Catalane  Erwähnung,  da  man  doch  in  Frank- 
reich felbft  an  einigen  Orten ,  namentlich  in  NiveV' 
nois  ,  noch  einer  anderen  Frifchmetbode  d  la  macerie 
fich  bedient,  der  übrigen  Frifchproceffe  nicht  zu  ge- 
denken, die  in  anderen  Ländern  üblich  und  aus  Schrif- 
ten hinlänglich  bekannt  find.  Ob  man  gleich  von  der 
Valonfmide  in  den  Rinmannfchen  WerkenUrefFliche 
Nachrichten  findet,  fo  wird  man  doch  aucb  die  Be- 
fchreibung  derfelben  in  vorliegender  Abhandlung, 
welche  in  die  kleinften  Details  eindringt,  mit  Ver- 
gnügen lefen.  Unftreitig  gehört  fie  zu  den  belferen 
Theilen  des  Buchs  ;  ift  aber  nicht  wohl  eines  Auszu- 
ges fähig.  Mitten  unter  den  Kapiteln  die  vom  Stab- 
eifen handeln,  finden  fich  mehrere ,  die  man  an  die- 
fer  Stelle  nicht  fuchen  foUte,  und  die  man  überall 
gern  dem  Vf.  fchenken  würde :  XI.  Jnatyfe 
du  fer  de  fönte.  XII.  Recher ches  für  la  connoif- 
fance  du  fer  de  fönte.  XIII.  Melange  du  fer  avec 
differens  metaux.  Es  werden  hier  drey  Arten  von 
Rüheifen  unterfchieden  :  weifses,  graues  und  fchwar- 
zes.  Die  verfchiedenen  Farben  follen  von  der  ver- 
fchiedenen Lage  der  metallifchen  Theile  gegen  ein- 
ander herrühren.  Das  Roheifen  ift  nach  dein  Vf.  uin 
fo  dunkler  gefärbt,  je  weniger  Schlacke  es  enthält. 
Dafs  graues  Roheifen  zu  fallen  pflegt,  wenn  verhält- 
nifsmäfsig  wenig  Stein  auf  die  Kohlen  gefetzt  wird, 
erklärt  derfelbe  daraus:  dafs  die  Hitze  im  Ofen  durch 
die  gröfsere  Quantität  von  Kohlen  verftärkt.  und  dafs 
dadurch  die  Schlacke  flüfiiger  werde,  lind  fich  daher 
vollkommener  von  den  metallifchen  Theilen  trennen 
könne.  Vom  Graphit,  der  eine  fo  grofse  Rolle  bey 
dein  Roheiferv  .f^pielt^  gefchieht  in  der  ganzen  anaUjfe 
du  fer  de  fönte  an  keiner  Stelle  Erwähnung.  ,  Mit  un- 
erträglicher Weitfchweifigkeit  und  durch  mehrere 
zit  milch  unnütze  Verfucbe  giebt  fich  der  Vf.  im  12 
Kap.  Mühe,  die  Wahrheit  der  fehr  bekannten  und 
leicht  zu  erklärenden  Erfcbeinung  zu  beweifen:  dnfs 
Roheifen  durch  Schnelleres  Erkalten  eine  hellere  Farbe 
annijnmt.  Den  Inhalt  des  13  Kap.  findet  man  in  je- 
dem Handbuche  der  Chemie  vollita.idiger  und 
belTer  vorgetragen.  XVII.  Notes  für  les  differens 
charbons..  Die  ganze,  für  die  Eifenhüttenkunde  fo 
wichtige  Lehre  von  den  Kohlen,  wird  hier  auf  vier 
Seiten  abgehandelt. 

Druxume^Partie  ,  de  VAcier  'pag.  167 — 296)  I. 
Dt:  l'Acier  en  ghicral.  Der  Stahl  befteht  nach  unfe- 
rem  Vf.  aus  den  nämlichen  metallifchen  Theilen  wie 
d?.s  Eifen  ,  nur  enthält  er  davon  mehr  bey  gleichem 
Volumen.  Die  '  rzeu  rung  des  fogenannten  naiürlichon 
Stahls  foü  darauf  beruhtn  ,  dafs  man  durch  heftige 
Hitze,.alle:SchIack€:die.2iun:Z'iifämmeiihalten  der.me- 
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tallifchenTheile  nicht  eifodcrlichift,  ausfchmelzt,  und 
die  metallifchen  Theile  durch  Hämmern  einander  nä- 
hert. Bey  der  Bereitung  des  fogenannten  Zäraent- 
ftahls  begnüge  man  fich  hingegen  damit,  die  Schlacke 
auszufaigern ,  daher  zwifchen  den  metallifchen Thei- 
len  leere  Räume  entftehen.  Nach  des  Vfs.  Theorie 
würde  daher  wohl  das  graue  Roheifen,  welches  nach 
ihm  die  wcnigfte  Schlacke  enthalten  foll ,  am  taug- 
lichften  zur  Scbmelzllahlfabrication  feyn  ?  IL  De 
V Ader  natm-el  ou  de  fufwn.  Es  wird  hier  die  Stellung 
des  Feuers  und  Einrichtung  des  iiebiäfes  bey  der  Roh- 
Aahlbereitung  nach  Steyerfcher  Methode  mit  Genauig- 
keit angegeben.  III-  De  la  fönte  propre  ä  faire  de 
V Jcier.  Das  weifse  Roheifen  foll  darum  zur  Stahlfa- 
brication  tauglicher  feyn  wie  das  graue,  weil  es  mehr 
und  ftrengflüfrigere  Schlacke  enthalt,  welche  die  me- 
tallifchen Theile  vor  der  Caltination  fchützt,  und  da 
die  Maffe  länger  im  Feuer  bleiben  mufs,  eine  inni- 
gere Vereinigung  der  metallifchen  Theile  bewirkt. 
Sollte  das  weifse  Roheifen  wirklich  Itrengflüfligere 
Schlacke  enthalten ,  fo  würde  es  doch  auch  wohl  ftreng- 
flüfTiger  feyn,  als  das  graue;  wogegen  aber  die  Er- 
fahrung fpricht ,  da  fich  bekanntlich  das  ftahlartige 
Roheifen  leichter  einfchmelzen  lafst,  wie  das  nicbt- 
flahlartige  ,  ob  es  gleich  nicht  fo  leicht  frifcht  wie  dic- 
fes.  IV.  De  la  fufwn.  Eine  genaue,  gute  ßefchrei- 
bung  des  Steyerfchen  Schuielzitahlprocefles  ,  defTen 
man  fich  auch  in  Frankreich  bedient.  V.  Fabrication 
de  VAcier'  en  Carinthie.  Aus  ^nrs  metallurgifchen 
Reifen.  VI.  Jlcier  de  Rives  en  Dauphine.  Nachricht 
von  einem  fehr  unvollkommenen  Rohrtahlproceffe, 
bey  welchem  bald  Rohi>ahI,  bald  Stabeifen  erhalten 
wird.  VII.  Aciev  de  Siegen,  paus  de  Naffau.  Sehr 
kurz  und  unvoüftandig.  VIII.  Kaffinage  de  VAcier. 
IX.  Eßimation  de  ce  quit  peut  en  coüter  pour  veduire 
la  fönte  de  fer  en  acier  vaffine.  Beide  Kap.  zeichnen 
fich  durch  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  aus,  und 
gehören  zu  den  gut  gerathenen  Theilen  des  Werks. 
Die  hier  befchriebene  Methode  der  Raffinirung  des 
Stahli  ift  übrigens  die  allgemein  bekannte.  Vom  XI 
bis  zum  XIII  Kap.  handelt  der  Vf.  von  dem  Harten 
und  dem  weiteren  Verarbeiten  des  Stahls  mit  einer 
Austübrlichkeit ,  die  mit  der  Kürze  \n  einigen  der  frü- 
heren Kapitel  in  gar  keinem  Verhäitnifle  fteht.  Er 
theilt  darin  manche  gute,  wiew  ohl  nicht  neue,  prak- 
tif.  he  Notizen  mit.  XVIII.  Aciev factice  ou  de  cemen- 
tatioyi.  Eine  weit  fchirklichere  Stelle  hatte  ditis  Kap. 
zwifchen  dem  g  und  pten  gehabt.  Der  Vf.  läfst  aber 
uberail  in  feinem  Werke  den  Mangel  einer  fyftcnu,- 
tifchen  Ordnung  empfindrn.  In  Frankreich  'ift  die 
Bereitung  des  Zämcnt-  oder  Brenn  •  Sr.<h!s  eben  nicht 
gebräuchlich.  Man  hat  fie ,.  befonders  zur  Zeit  der 
Revolution,,  mehr  einzuführen  &  efucht ;  abt  r  dennoch 
wird  jetzt,  foviel  dem  Ree.  bekannt  ift,  nurbeyRam- 
melstlorf  im  ehemaligen  Lothringen  feit  1735  und 
bey  Souppes  im  Loire  -  Depar tem^eru ,  ohnwcit  Ne-.- 
murs,  Brennftahl  fabricirt..  Der  Vf.  bei<.hreibt  mit 
vieler  Genauigkeit  das  Verfahren  bey  der  von  ihm 
felbft  mit  gutem  Erfolge  verfuchren  Stahlzäinentation' 
in  einem  für  Fianimenfeuer  emgerichieten  Ofen,  der, 
na  b  der  Zeichnung  und.  Befchreibuiig  zu  urtheilen, 
bi;  auf  die  Gröfse  demjenigen  voii.\o!nmen  gleicht,. 
Welcher  in. dein,,  w.ähr£ndid£rfxaiizoiifQfien.Key<)]ut- 


tion  erfchienenen  ,  aber  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommenen Avis  aux  ouvvifrs  en  Per  fiir  la  fabrication 
de  VAcier,  pjiblie  par  ordre  du  Comüe  de  falut  puhlic. 
ä  Paris.  4.  abgebildet  ift ;  und  der  im  Wefentlichen 
auch  mit  demjenigen  übereinkommt ,  welchen  man 
in  Rinmanns  Bergwerkslexikon  Tab.  i.  Fig.  i  und  2: 
abgebildet  findet.  Aus  dem  Eifen  von  Befort  imEi- 
fafs  will  der  Vf.  einen  Brennftahl  erhalten  haben,  w  ' 
eher  dem  englifchen  beynahe  gleich  gekommen  ftyu 
foll.  XIX.  Obfervationsfur  les  tames  de  fabres  et  CkHtrts 
armes.  XX.  Connoif^ance  de  V Aciev.  Uber  das  Ko:n 
des  Stahls  und  die  Umänderung  deiTelben  bey  feiner 
Verarbeitung  und  gelegentlich  auch  über  den  engli- 
fchen Gufsftahl,  wovon  eigentlich  fchon  im  erftea 
Kap.  hätte  die  Rede  feyn  follen.  — 

Abgefehen  von  den  craffen  Ilypothefen  ,  von  der 
grofst-n  Unvollftändigkeit  in  Anfefiung  der  aufser 
Frankreich üblichenEifenhandthierungen  u.  von  dem 
gänzlichen  Mangel  einer  fyftematifchen  Anordnung 
der  Materien  ;  fo  enthält  vorliegende  Abhandlung, 
befonders  in  den  Kapiteln  vom  Stabeifen  und  deol 
ganzen  Abfchnitte  vom  Stahl,  manche  intereftante 
praktifche  Notizen,  welche  aber  auf  wenigen  Bogen 
zufammengedrängt  werden  könnten. 

Auf  den  15  Kupfertaf.fln  ift  ein  Eifenftein  -  Wafch-' 
und  Poch- Werk,  ein  Hohofen  nach  allen  feinen Tbei- 
len  und  verfchiedenen  Diircbfchnitten ,  ein  Frifch 
feuer  ä  la  frangaiß,  ein  Stabeifenhammer,  ein  Zain- 
hammer, ein  pyramidaler  Blasbalg  nach  allen  feinen 
Theilen,  eine  Machinerie  zur  Bewegung  eines  hol 
zernen  pyramidalen  Doppelbiäfers ,  eine  katalonifche 
Schmiede  mit  der  Waffertrommel ,  ein  Raftinirftahl- 
feuer  und  ein  Brennftahlofen  für  FJammenteuer  ge- 
nau nach  einem  verjüngten  Mafsftabe  abgebildet. 
Bey  jeder  Kupfertafe!  befindet  fich  eine  gedruckte- 
Erkla  rung  der  einzelnen  Theile  der  darauf  vorge- 
fteliten  Gegenftände.  £.  a. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:  Allge- 
meine Grundfätze  der  Bieichkunfl  oder  theoreti- 
fclie'und  praktifche  Anleitung  zuv.i  Bleichen  des: 
-    Flachfes,   der  Baiiimvolte,   Wolle  und  Seide,  fo' 
wie  der  atis  ihnen  gefponnenen  Garne ,  und  ge- 
webten oder  gewürkten  Zeuge;  nach  den  neue- 
ften  Erfahrungen  der  Phylik.  Chemie  und  Tech- 
nologie bsarbeitet  von  D.  Sigismund  Fr.  Hermb- 
flndt,  1804- 432      8- .'nit  ivpfn.  (2  fhlr.  4Gr.) 
Flachs,  Hanf,  Bau;nvvoIIe,  Wolle  und  Seide  find,, 
in  dem  Zuftande  wie  fclcbe  uns  aus  dein  Schofse  der- 
Natur  oder  nach  einer  leichten  mechanifchen  Bearbei- 
tung dargeboten  werden ,  mit  mancherley  Materien- 
überzogen  und  durchdrung-n  ,  die  ihnen  mehr  oder 
weniger  ein  unangsmebines  Äufseres  geben,  und  deni\ 
Auge  den  Glanz  und  die  Schönheit  verdecken,  welrhe- 
folche  demfdbenim völlig  reiiicn  und  farbenlofen  Zu- 
ftande darzuftellen  vermögend  find.   Durch  Hülfe  der- 
Kur.ft  ift  man  dabin  gelangt .  jene  unreinen  und  far- 
bigen Theiie  der  genannten  Materien  zuzeriiören,  fe!-- 
big£  in  ihrem  urfprüngiicb  farbeniofen  Züftanda  d-r-- 
zuftellen,  und  ihnen  alle  die  Annehmlichkeiten  ibrer" 
Aufsenfeite  zu  geben  ,  weiche  fie  dem  jfiUf  e  des-  ge-- 
fchmackvollen  Kenners  und  Beobachters  fo  gefa41en£'i 
flis. angenehm  zu. m.5U)i5fni .  £sföhick{..nndä.  I^. if «ew 
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Zweck  zu  erreichen,  muffen  die  gedachten  Materia- 
lien mannichfaltigen  dahin  abzielenden  Operationen 
unterworfen  werden ,  deren  endliches  Refultat  die 
Darftellung  ihres  völlig  weifsen  oder  farbenlofen  Zu- 
ßandes  ift,  und  diezufammengenommen  den  Tumma- 
rifchen  Inbegriff  aller  derjenigen  Befchäftigungen  aus- 
machen, welche  man  das  Bleichen  zu  nennen  pflegt. 

Der  wichtige  Leinwandhandel  fo  vieler  Provin- 
zen Deutfchlands  mufs  hinreichend  feyn,  unfereAuf- 
merkfamkeit  auf  die  Verbefferung  der  inländifchen 
Bleichen  zu  fpannen,  da  England  und  Irland  fo  grofse 
Fortfehritte  darin  gemacht  haben,  und  dadurch  im  Be- 
griff ftehen,  unferen  vaterländifchen  Handel  zu  verkür- 
zen. Man  hat  zwar  fchon  feit  einigen  Jahren  über  die- 
fen  Gegenftand  wichtige  Verbefferungen  in  Schriften 
vorgefchlagen.  Für  den  praktifchen  Bleicher  hatten 
aber  diefe  Schriften  demungeachtet  vv^enig  Nutzen, 
weil  fie  in  einem  Vortrage  abgefafst  lind ,  der  ihm 
unverftändlich  ift ;  denn  fie  fetzen  meiftens  Kennt- 
niffe  voraus,  die  der  Bleicher  nicht  befitzt,  fondern 
erft  lernen  mufs. 

Gegenwärtiges  Werk  hat  diefem  Mangel  abge- 
holfen, da  der  Vf.  deffelben  im  erfi:en  Buche  von  den 
zum  Bleichen  erfoderlichcn  alkalifchen  Salzen  und  Er- 
den ;  von  den  zu  diefein  Zwecke  nöthigen  fauren  Sal- 
zen oder  Säuren;  von  den  in  einer  gut  eingerichteten 
Bleichanßalt  unentbehrlichen  Reagentien  oder  gegen- 
wirkenden Mitteln  ;  von  der  Luft,  der  Wärme,  dem 
Lichte,  dem  Waffer,  der  Seife,  dem  Schwefel,  dem 
Braunfteine,  dem  Kochfalz,  der  Smalte  und  der 
weifsen  Stärke  ,  handelt.  Im  zu^eyten  Buche  ift 
von  den  rohen  Materialien,  woraus  die  zu  bleichen- 
den Producte  fabricirt  werden,  die  Rede;  näm- 
lich vom  Flachs*.  Hanf,  Baumwolle,  Seide;  die 
Art  wie  diefe  Materialien  zum  Bleichen  vorberei- 
tet werden  foUen ,  ift  ein  Hauprgegenftand ,  der 
hier  nicht  vergefTen  v^urde.  Das  dritte  Buch  giebt 
uns  die  Art  an,  die  Leiiiwand  zu  bleichen  ,  mit  Be- 
merkungen über  die  in  vrrfcbiedenen  Ländern  übli- 
chen Methoden,  deren  Fehler  und  Verbefferungen  im 
vierten  Buche  gezeigt  werden,  und  endlich  kömmt  der 
Vf.  im  fünften  Buche  auf  die  von  ihm  felbft  ausgeraittel- 
te  Bieichungsart  für  Leinwand  und  andere  leinene 
Zeuge.  Die  Beuchbücten  können  genau  verfchloffen 
werden,  um  die  Leinwand  durch  DämpUaagen  von 


verfchiedener  Art  in 'einem  hohen  Grade  zu  erhi- 
tzen. Ein  Keffelkann  mehreren  grofsen  Bütten  einen 
hinreichenden  Hitzgrad  mittheilen.  Es  wird  hier  ei- 
ne fehr  wohlfeile  Zubereitung  vegetabilifcher  Sau- 
erwaffer,  die  mit  abwechfelnden  Ätzlaugen  zur  Rei- 
nigung der  Leinwand  dienen,  gelehrt,  und  alle 
Geräthfchaften  werden  mit  Abbildungen  und  genau- 
en Befchreibungen  erläutert;  woraus  dann  erhellet, 
dafs  die  Vortheile  diefer  Bieichungsart  i)  in  der  Er- 
fparung  an  Brennmaterial,  2)  in  Erfparung  an  metal- 
lenen Keffeln  zur  Erwärmung  der  Beuchlauge,  3)  in 
Erfparung  an  alkalifchen  Subftanzen,  4)  in  Erfparung 
an  Seife,  5)  in  Erfparung  an  Zeit  und  Arbeitslohn, 
beftehen.  Die  Vorrichtung,  welche  der  Vf.  hier  be- 
fchrieben  hat,  ift  von  der  Art,  dafs  400 Schock  Lein- 
wand ,  das  Schock  zu  60  berliner  Ellen  ,  damit  bear- 
beitet werden  können.  Ree.  hätte  gern  gefehen,  dafs 
Hr.  H.  eine  vergleichende  Berechnung  geliefert  hätte, 
um  wieviel  wohlfeiler  feine  Bleichm^&thode  gegen  die 
gewöhnliche  zu  flehen  komme.  Was  koftet  ferner  die 
Einrichtung  feines  Dampfapparats  mit  einfachen  und 
doppelten  Keffeln?  Da,  wie  er  felbft  fagt,  nach  jahre- 
langem Gebrauch  der Dampfkeffel  ganz  abgenutzt  ift, 
fo  mufs  diefe  öftere  Erneuerung  eines  koftfpieligen 
Apparats  auch  in  Anfchlag  gebracht  werden.  Dabey 
ift  ferner  zu  bemerken,  dafs  diefe  Bleicheanftalt  nur 
im  Grofsen  nützlich  und  anwendbar  —  für  einzelne 
Haushaltungen  aber  minder  vortheilhaft  fey.  —  Im 
fechften  Buche  wird  gelehrt,  wie  die  Baumwollenwaa- 
ren,  Garne  u.  f.  w.  mittelft  diefes  Dampfapparates  bear- 
beitet werden  müffen.  Im  fiebenten :  wie  man  die  Lein- 
wand und  leinenen  Garne,  vermittelft  der  oxydiiten 
SaVzfäure.  oder  vermittelft  der  Schnellbletche ,  zu  be- 
bandeln habe;  im  achten:  wie  man  wollene  und  fei- 
dene  Zeuge  bleicht. 

Noch  folgen  zwey  Anhänge.  Der  erfle  enthält ;  i) 
Bemerkungen  über  die  Entbehrlichkeit  der  Seife  bey 
den  Bleichereyen;  2)  Bemerkung  über  das  Röften  des 
Flachfes  durch  alkalifche Lauge.  Imzweyten  Anhange 
weiden  die  beften  Schriftfteller  angezeigt,  welche  über 
das  Bleichen  gefchrieben  haben,  und  in  dem  vorliegen- 
den Werke  genutzt  worden  find. 

Das  Ganze  ift,  wie  fich  fchon  vermuthen  läfst,  mit 
des  Vfs.  eigner  Gründlichkeit  und  fafslicher  Darftei- 
lung bearbeitet.  Sbft. 


KURZE  AN 

Mjzüicin^  Regensburß-,  b.  Montag  und  Weifs:  Mcdkinijch- 
p/aktifche  Jahrgänge  von  D.  Johann  Jacob  Kohlhaas,  kurerzkanzl. 
erftcn  ^ratitphyficus,  Director  des  klniifchei.  Tnftitiirs  u.  f.  w. 
Erfter  Jahrgang.  1774  — 1804-  VI.  182  S.  8-  (li  gr.).  Diefp  Schnfc 
iutte  füplich  uneedruckt  bk^iben  könr.em  Sie  ei.tha;t  die  bchil- 
deruiig  von  78  Kranken,  v\oi-on  67  her^eftelk ,  !2  nicht  herge- 
flellt.  5  aus  der  üur  gelaufen  ,  1  nicht  wieder  (•ekomnien,  und 
\  crr-ltorben  find.  Immerhia  mzz  defshalb  der  Vt.  auf  den  Na- 
men t  ine.s  glücklichen  Aruies  Anfpnich  ffi.rJ.en,  immeihin  mag 
man  delleii  Aufrichtigkeit  riU.mcii ,  mit  dar  er.gefteht,  dafs  diefe 
andiene  Arziieyen  nicht  mit  Nuiicn  angewendet  -A-orden,  dafs 
,M-  in  einer  Krankheit,  derer  fchHniir.er  Ausgang  vorauszufehen 
war,  zu  viel  gewirkt  lir.be.  Die*e  S.nnm':ung  von  Krankheusgc- 
fchichten  kann  demohngeachtei  nichials  iMuller zuriSachbiidung 
im  pra'aifvhen  Gefchafi  empfohlen  werden.  Abgerechnet,  dafs 
•die  mfiflc  n  hier  vorkoir.n.i'nden  I  alle  t:'--ringfligige  find,  welche 
nicht  eine  befondere  Sagacinlt,'  Klugheit ,  Eiitfchloffenheit  und 
Standliai"t)Hl>cit  des  Arztes  crfodern  ;  fo  ift  die ßefchreibuiig der- 
felben  eben  fo  wenig  nachiibmungswiirdig ,  als  die  Handhmgs- 
weife  des  Vfs.  am  liraiikeiibette.  Die  Urfachen  der  Krankhei- 
fen  Verden  von  ihm  nichi- immer  gehörig  angegeben.  Manche 


ZEIGEN. 

Mittel ,  die  zwar  von  ihm  verordnet,  aber  von  Patienten  nicht  ge- 
braucht Würden  ,  führt  er  umftandlich  an  ;  Svenn  er  aber  von 
einem  Kranken  erz.ihU,  dafs  er  mineralifche  Bdder  angewendet 
habe,  fu  vergifst  er,  diefe  namhaft xu machen.  Aderlalfe empfiehlt 
er  111  oßenbar  allhen-fchen  Krankheiten,  z.  B.  bey  einer  colica 
fpnfmodiia  ex  fcabie  retroputfa.  Oft  verordnet  er  fehr  zufam- 
menccfetzte  Medicamente.  Mifchungen  von  Thatigkeit  vermeh- 
renden und  Thatigkeit  vermindernden  Mitteln,  nicht  feiten  Ab- 
fuhrungsmittel  und  Krauter  mit  Molken  zu  Frnhlingskuren.  Er 
ztigt  fich  als  Freund  mancher  unuiitzer  und  veralterter  Mittel 
er  verfchreibt  z.  B.  effent.  Jiiliffin.  ycifur.  ehonis,  elvct.  de  htcra 
rura  vad.  fioiil.  falomon.  Jem.agn.  caß.  aqu.  pulcg.  aqu.  lUjinph. 
u  f  f.  Und  doch  ift  er  nach  der  Vorrede  der  Meinung,  dafs 
er  fchon  als  Anfänger  fo  gehandelt  habe,  wie  die  neuere  Heil- 
methode vüifchreibt,  wenn  er  gleich  damals  von  Sthenie-uncl 
Afthenie.  directer  und  indirecter  Sclr.vache,  Erregui;gstheo- 
rie  n.  dgl.  nichts  habe  wllTen  können  V  ?  Vermag  Hr.  h.  nichts 
Defleres "zu  liefern,  als  folche  Sammlungen  von  Krankheitsge- 
fchichton.  fo  bittet  Ree.  ihn  fehr,  nicht  mehrere  feiner  medici- 
nifdi- praktifchen  Jahrgange  dem  Drucke  zu  übergeben. 

'  eca. 
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ÖKONOMIE. 

Wien  ,  b.  Degen :  Theoretifch  und  prafitifche  Ab- 
handlung über' die  Cultur  des  Getreides  und  die 
Kunft  Brod  zu  machen.  Von  Parmentier ,  Ro- 
zier,  L-iißeyrie  und  Belalaufe.  Aus  dem  Fran- 
zöfifchen überfetzt.  I  I  heil.  iSoö-  744  ^-  HTh. 
1807.  942  S.  8-  nebft  16  Kpft.  (6  i  hlr.  16  Gr.) 

„"Wenn  wir  dem  aufgeklärten  Publicum,  beifstes 
in  der  Vorrede,  das.  Werk  eines  gewöhnlicben  Schrift- 
ftellers  über  einen  wichtigen  1  heil  der  Landwirth- 
fchaft  vorzulegen  hätten,  fo  wür.'en  wir  feine  Be- 
handlung des  Gegenftandes,  und  die  Nützlichkeit 
der  Grundfätze  anrühraen :  da  wir  aber  den  Ökono- 
men diefe  Abhandlung  darbieten  ,  fo  braurben  wir 
nur  den  Abbe  Rozier  und  Pannentier  als  ihre  VfF.  zu 
nennen;  denn  das  Verdienft  diefer  Männer  ift  feit 
langer  Zeit  anerkannt  und  gewürdi^et." 

Wer  die  Namen  von  vier  Gelehrten  aus  Frank- 
reich und  den  Anfang  der  Vorrede  lieft,  der  wird  fich 
viele  Belehrung  und  manche  Auflöfung  noch  ftreiti- 
ger  Fragen  verfprechen.  Ree.  bat  nicht  ganz  gefun- 
den, was  er  erwartete.  In  der  Einleitung  wird  vom 
Ackerbau  überhaupt  gefprochen  ;  von  denGegenftän- 
den,  die  auf  den  Ackerbau  Bezug  haben;  von  dem 
Ackerbau  einiger  Völker  ,  befonders  der  Römer;  von 
dem  Ackerbau  in  Frankreich.  Von  den  moralifchen 
Umftänden ,  welche  dort  auf  den  Ackerbau  Einflufs 
baben,  (hier  kein  Wort  von  dem,  was  die  Auffchrift 
des  Hauptftücks  erwarten  liefs).  Von  den  phyfifchen 
Umftänden,  welche  auf  den  Ackerbau  in  Frankreich 
Einflufs  haben.  Man  zählt  14  Becken  in  Frankreich, 
worunter  4  grofse  und  10  kleine  find.  Die  4  erften 
wären  die  Becken  der  Rhone,  der  Seine,  der  Loire 
und  der  Garonne.  Ree.  fand  diefes  Hauptftückdem 
Werke  fehr  angemelTen  ,  aber  nicht  jede  Abtheilung 
derfelben  zweckmäfsig  bearbeitet.  Von  den  Becken, 
welche  die  Rhone ,  und  die  FlülTe  die  fie  aufnimmt, 
bilden,  erhalten  wir  S.  43 — 50  fehr  belehrende  Nach- 
richten. Von  dem  Becken  der  Maas  erfahren  wir 
nichts.  Es  fey  unnütz  --  heifst  es  S.gi  —  fich  bey 
der  Befchreibung  delTelben  aufzuhalten,  weil  der 
rechte  Theil  diefes  Flujres  allein  zu  Frankreich  ge- 
höre, und  wenig  Erdreich  enthalte.  Von  dem  Be- 
cken der  Mofel  wird  das  nämliche  gefagt,  und  doch 
wird  gerade  dabey  bemerkt:  ,,wenn  man  den  Um- 
kreis delTelben  in  Betrachtung  zöge ,  fo  würde  man 
unftreitig  dicfes^  Becken  für  das  grofste  von  allen  bis- 
her genannten  erkennen  müffen,  weil  es  von  einer 
S'  A,  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Seite  den  Lauf  der  Mofel  bis  Coblenz,  von  der  ande- 
ren Seite  den  ganzen  Lauf  des  Rheins  von  feinem  Ur- 
fprung  an,  bis  zu  feiner  Mündung,  in  iicb  begreift.'*  — 
Beobachtungen  über  die  Schutzwehren  und  über  das 
Klima.  —  Durch  eine  Linie ,  die  ma'i  von  Nizza  in 
Piemont  bis  nach  St.  Sebaftian  in  J^paiiien  ziehe, 
könne  man  die  vier  verfchiedenen  Klimatea  Her  mit- 
tägigllen  Provinzen  Frankreichs  f'-hr  rren?n  beftim- 
men.  ,,Zuerft  ftofse  man  auf  das  Land  der  Orangen, 
der  Ölbäume,  der  Weinftöcke  :  es  habe  im  Süden  das 
Meer  und  Afrika,  und  unmittelbar  hinter  demfelben 
ftünden  die  faft  fenkiechten  Berge,  die  es  gegen  den 
Norden  befchützten.  Das  zweyte  fey  das  Land  der 
Ölbäume  und  Weinftöcke  ohne  Orangen  ;  es  habe  im 
Süden  das  Meer  und  Afrika,  und  die  Berge,  die  ihm 
zur  Schutzwehre  dienten,  feyen  von  der  Küfte  ent- 
fernt. Das  dritte  das  Land  der  Weinftöcke  ohne 
Orangen  und  Oliven:  es  hat  die  Pyrenäen  im  Süden. 
Das  vierte  hat  keine  Weinftöcke  :  es  hat  die  Pyrenäen 
im  Süden,  und  diefe  find  ihm  fo  nahe,  dafs  fie  es 
vor  allen  Südwinden  befchirmen.*»  — 

S.  91  wird  das  ältere  Syftem  des  Ackerbaues  er- 
läutert; S.  io3  das  tullifche  Syftem  ;  S.  123  jenes  von 
Duhamel  du  Monceau  ;  S.  150  das  von  Patulo;  S.  167 
das  von  Fabroni;  S.  186  Roziers  Grundfätze;  S.  215 
das  in  England  angenommene  Syftem  nach  Toung  und 
den  englifchen  Landwirthen.  —  Es  ift  zwar  ganz  un- 
vollftändig,  was  von  den  englifchen  Ackerfyftemen  ge- 
fagt wird,  man  giebt  aber  doch  denfelben  den  Vor- 
zug und  eifert  gegen  das  Drittheil  Brachland,  wel- 
ches in  Frankreich  der  Ruhe  öberialTen  bleibt.  — 
Die  Brache  ift  bey  weitem  nicht  mehr  fo  allgemein 
in  Frankreich  als  die  Vff.  glauben,  am  wenigften  in 
den  eroberten  Provinzen.  Im  franzöfifchen  Brabant, 
in  der  franzöfifchen  Pfalz,  findet  man  befleren  Feld- 
bau, als  in  vielen  Gegenden  Englands.  Leider  neh- 
men in  vielen  Gegenden  diefes  Kaiferthums,  bey 
dem  noch  viel  zu  geringen  Viehftand,  die  häufigen 
Weinberge  den  raehreften  Dünger  weg;  dennoch 
ift  auch  die  Hälfte  diefer  im  übelften  Zuftan  le.  Ge- 
genwärtig darf  wohl  Horn  s  ieh  u.  f.  w.  nach  Frank- 
reich eingeführt,  aber  kein  Stück  ausgeführt  werden. 
Wenn  die  Viehzucht  dafelbft  jenen  Grad  erreicht  hat, 
dals  Überflufs  an  Dünger  zur  Verbefferung  alles  urba- 
ren Feldes  vorhanden  ift,  dann  wird  auch  die  Brache 
vermindert  werden. 

Von  der  Erde  und  ihren  verfchiedenen  Gattungen ; 
von  den  Mitteln  die  fehlerhaften  Eigenfchafren  derfel- 
ben zuverbefiTern  S.222u.f.  Hier  wird  dieErde  als  ei- 
nes der  vier  Elemente  aufgeführt,  aus  Achtung  für  Kö- 
Uuu 
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sier ,  der  dlefe Definition  entworfen  hat.    Dem Land- 
mann  ,  heifst  es  S.  22    ift  wenig  daran  geleg-en  ,  ob 
die  Erde  ein  Element  fey,  oder  nicht,  wenn  er  nur 
ihre  Natur,  ihre  Eigenfchaften ,    ihre  ernährenden 
Beftandtheile  ,  kennenlernt.    Ree.  ift  mit  diefer  Idee 
einverftanden ,  und  noch  mehr  mit  den  Worten  der 
Vorrede:  ,, Könnte  doch  diefes  Werk  zu  Frankreichs 
Glück  beytragen,  und  den  Landmännern.,   denen  es 
insbefondere  beftimmt  ift,  eine  Quelle  der  Reichthü- 
mer  eröffnen!"  Wenn  man  aber  wegen  der  eigentli- 
chen BeRimmung  diefes  Buches  für  den  Landjnann 
hier  die  populäre  Sprache  wählt,  fo  follte  man  dtefs 
auf  keiner  Seite  vergeffen.    Ge'-ade  nach  der  Erklä- 
rung ,  was  Erde  fey  ,  fangen  Theorieen  über  die  Ent- 
ßehung  der  Dammerde,  über  die  Bildung  der  Flötz- 
und  Urgebirge,  über  Verwitterung  der  Erden  ander 
Luft  u.  f.  w.  an.    Was  kann  dem  eipenilichen  Land- 
inanne  daran  liegen  ,  dafs  die  natürlichen  Exemplare 
■4er  Farrenkräuterabdrücke  in  den  Steinkohlenbrüchen 
von  Frankreich,  in  Amerika  durch  P.  Plumier  entdeckt 
wurden;  oder  d^fs  auf  feinem  Boden,  den  er  jetzt 
baut,  in  der  Vorzeit  Vulkane  gewüthet  haben?  Was 
gehen  den  Land'nann  die  Unterfuchungen  über  die 
Grundurfache  der  thierifchen  Elektrfcität  an,  welche 
S.  333  u.  f.  weitläuftig  erörtert  werden?  —  Nützli- 
cher und  lehrreicher  find  die  Erfahrungen  über  den 
Dünger.    Mit  Recht  wird  die  zu  frühe  Abfuhr  des 
Düngers  aus  der  Grube  verworfen ,    und  befi:immt 
gefngt,  dafs  man  häufig  die  Wirkung  der  Salztheile 
dies  Düngers  mit  dem  Ausdruck  hitziger  Dünger  ver- 
wechfele.    Auffallend  war  es  aber  dem  Ree. ,  dafs 
man  den  Schweinmift  als  einen  fehr  wirkfamen  Dün- 
ger empfiehlt.     Der  Menfchendünger  fey  der  vor- 
vzüglichfte,  aber  auch  der  gefährlichfte,  wenn  ihn  das 
Alter  nicht  unfchädlich  gemacht  habe.    Wenn  er  im 
^ifchen  Zuftande  die  Pflanzennicht  verderbe,  fo  theile 
«r  ihnen  doch,  einen  abfcheulichen  Geruch  und  Ge- 
fchmackmit.  Tl]efs\{{  zum  Theil  wahr.  DieLauchzwie- 
belz.  B.  ift  im  Menfchendünger  fehr  zart  und  gut,  von 
angenehm  flüchtigen  Geruch  und  Gefchmack;  der 
Winterrettig  ift  vortrefflich ;  dagegen  fchmeckt  die 
Eeterfilie  aus  dem  Menfchendünger  häfslich  ,  und 
Isleibt.vvie  die  gelbe  Rübe  und  derCellerie.äufserftklein. 
Der  wirkende  Stoff  der.  Afche  fey  durchaus  demjeni- 
gen Stoffe  ähnlich,  welcher  im  Kalke  enthalten  fey. 
Warum  wende  man  alfonicht  Kalk  oder  Gyps  an?  Die 
anhaltendften  Verfuche  hätten  die  Wirkfamkeit  def- 
f»'ben  erwiefen.    Ein  Mafs  Kalk  wiege  wenigftens 
3,  Mafs,  von  neuer  Afche,  und  mehr  als  30  von  abge- 
laugter Afche  auf.    Die  Erfahrungen  der  deutfchen 
Landwirih.e  Itimmen  durchaus  damit  nicht  überein; 
jäi  die  ausgelaugte  Afche  ift,.  wenn  fie  em  Jahr  alt, 
liegt,  in  gewiffen,  Gegenden  viel  fruchtbarer,  als  die 
it'frhe  Afche;.  wofelbft  der.hajk  dem  Lande  nachthei- 
lig feyn,  würde,'. 

Di^  Theorie  der  Vegetation  ift. S:  51  r  kurz,  aber 
gründlich  und  deutlich  vorgetragen,.  S.  518  folgt  ei- 
ne An'cituüg  zui  Beurbarung  und  zur  Auftrocknung 
(Bänes>Erjdrejchs,,  zur,  Aufbrennung^und  zum.Ärjidtef- 


532 

wechfel.  S.  563  Beweife  der  UnnützÜchkeit  der  Bra- 
che,  und  Cultur  der  Pflanzen  die  zum  Ärndtewech- 
fel  dienen  follen.  Der  Kleebau  wird  zur  Vermehrunii 
der  Fütterung  fehr  empfohlen.  „Ift  das  Feld  mager 
—  heifst  es  S.  579  —  fo  baut  man  nach  dem  Win- 
ter Schneckenklee,  oder  Esparfette,  den  man  durch 
zwei)  oder  drey  ^ahrg  ftehenUijst,  und  fo  gelangt  man 
dazu,  dafs  man  den  Boden  in  der  Länge  verbeffert." 
S.  623  wird  von  dem  guten  Fortkommen  der  Espar- 
fette auf  den  nackten  Kreidebergen  der  Champagne 
geredet,  und  eridlich  der  Schlufs  gemacht:  „Ift  es 
nun  möglich  die  vielen  Kreideberge  fruchtbar  zu,  ma- 
chen, fo  kann  man  auch  mit  gröfserem  Grunde  Bö- 
den fruchtbar  machen,  die  nur  wegen  des  Mangels 
an  Humus,  oder  vegetabilifcher  Erde,  oder  der  im 
Waffer  auflösbaren  Erde  unfruchtbar  find;  und  mufs 
alfo.  vermöge  einer  natürlichen  Folge  diefes  Vernunft- 
fchluffes,  die  Esparfette  allenthalben,  wo  Fütterung 
mangelt  oder  theuer  ift,  vermehren,  weil  die  Erfah- 
rung von  einem  Ende  Frankreichs  bis  zum  anderen 
gezeigt  hat,  dafs  diefe  Pflanze  allenthalben  gedieh.'* 
Sollte  man  nicht  berechtigt  feyn,  den  allgerneinen  An- 
bau der  Esparfette  dahin  einzufchranken,  wo  die  Er- 
d^  Kalktheile  in  ihrer  Mifchuiig  enthält?  Es  ift  wohl 
aufser  allem  Zweifel,  dafs  der  Anbau  diefes  Futter- 
krauts die  öden  Kreideberge  der  Champagne  pouil- 
leufe  zur  ferneren  Cultur  gefchickter  macht;  in  ande- 
ren Odungen  aber,  denen  Kalkmifchung  fehlt,  wird 
es  nicht  aufkommen,  oder  doch  nicht  fortwachfen. 

Die  Lehre  von  den  empfohlenen  Futterkräutern, 
fo  wie  die  Beantwortung  der  Fragen:  Wann  mufs 
man  ackern,  wie  tief  mufs  man  in  Bezug  auf  die  Be- 
fchaffenheit  des  Erdreichs  ackern?  Ift  es  vortbeilhaf- 
ter  mit  Ochfen,  mit  Pferden  oder  mit  Maukhierenzu 
ackern  u.  f.  w.  ?  ift  mit  vieler  Kenntnifs  und  Über- 
ficht vorgetragen. 

Die  erfte  Abhandlung  des  zweyteti  TheÜs  über 
die  Ackerwerkzeuge  ift,  ohngeachtet  wir  über  den 
nämlichen  Gegenftand  in  Deutfchland  fchöne  Werke 
von  Tliaer  und  Riem  befitzen ,  eine  fehr  wohlgera- 
thene  Arbeit,  l  Jbjchn,  Nöthige  Bemerkungen  über 
den  Bau  der  Pflüge,  und  die  verfchiedenen  Arten 
derfeiben.  i)  Vorläufige  Bemerkungen  über  die  Nutz- 
barkeit und  die  Eigenfchaften  der  Pflüge  überhaupt, 
in  Bezug  auf  die  Wirkung,  die  fie  hervorbringen 
müffen.  2)  Von  dem  Baue  der  Pflüge.  3)  Von  den 
verfchiedenen  Arten  der  Pflüge.  II)  Von  den  einfa- 
chen Pflügen.  III)  Von  den  zufammengefetzten.  IV) 
Von  ihrer  Befpannung,  und  der  Art,  fiezulenken. — 
Der  einfache  Pflug  in  den  mittägigen  Provinzen  ift 
von  unferem  deutfchen  Hackenpfluge  verfchieden. 
Letzterer  ift  noch  einfacher.  Der  leichte  Pflug,  wel- 
cher S.  64  befchrieben  ift,  wird  zur  ßearbeuung  der 
Baumpflanzungen  und  zur  Auflockerung  der  Erde  zwi- 
fchen  den  Reihen  des  Getreides  gebraucht.  Ree. 
fcheint  der  Cultivator  in  Verbindung  der  Pferdehacke 
zu  diefen.  mancherley  Abfichten  zweckmäfsiger  zu 
feyn.  Der  chinefifche  Pflug  wird  hier  ausführlich 
befchrieben- und  abgebildet.    Er  wird  beym  Reisbau 
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vorzüglich  gebraucht;  man  furchet,  faet  und  walzet 
mit  diefem  Inftrumente  zu  gleicher  Zeit,  Er  wird 
hier  S.  78  vorrüglich  bey  der  Cultur  des  Heidekoms 
empfohlen.  Duhamel  behauptet  dagegen  ,  dafs  nach 
den  tirundfatzen  unferes  Ackerbaues  diefer  Pflug  nie 
vortheilhaft  feyn  könne.  Ree.  ift  mit  letzterer  Mei- 
nung vollkommen  einverftanden.  Bey  der  Befpan- 
nung  des  Pflugs  erhalten  die  Ochfen  vor  den  Pferden 
und  Maulefeln  den  Vorzug,  ohne  alle  die  Gründe  in 
Betrachtung  zu  ziehen,  die  in  Timers  Annalen  gegen- 
feiftg  fehr  gründlich  erwogen  werden.  S.  258- 
Vom  Getreidebau.  Theorie  der  Vegetation  des  Ge- 
treides. Wie  undnach  welchen  Gefetzen  erfolgt  dieEnt- 
wickelung  des  Keimes  und  das  Wachsthum  der  Pflan- 
ze, und  welche»  find  die  vorzüglichften  Beftandtheile 
des  Getreides  ?  Die  Entwickelung  des  Keims,  der  in- 
nere und  äufsere  Bau  der  Getreidepflanzen,  und 
vorzüglich  des  Weizens,  wird  nach  den  Beobachtun- 
gen d«s  Hn.  Poncelet  ausführlicher  vorgetragen,  als 
es  hier  erfoderÜch  gewefen  wäre.  Die  verfchiede- 
nen  Weizenarten ,  mit  denen  in  Frankreich  vorkom- 
mtiiden  Abänderungen,  find  riefto  unvollkommener 
befchrieben.  —  Von  den  Unfällen  des  Weizens,  und 
der  Art,  ihn  vor  Krankheiten  zu  bewahren.  Als  ein 
ficheres  Mittel  gegen  den  Brand  foU  man  zu 
8  Mltr.  Weizen  200  Pfund  Afche  von  weichem , 
oder  160  Pfund  von  hartem  Holze,  und  20  Pfund 
Lederkalk  zu  einer  Mifchung  nehmen.  Wem 
diefs  zu  koftfpielig  fey,  könne  in  der  Nähe  des 
Meeres  fich  des  Meerwafiers  mit  Zufatz  des  Kal- 
kes bedienen.  Eine  Salpeteriauge  thue  auch  gute 
Dienfte.  —  In  Deutfchland  ift  diefe  Krankheit  bey 
dem  Weizen  fehr  allgemein  ;  in  allen  ökono- 
mifchen  Zeitungen  und  Journalen  trifft  man  Mit- 
tel genug  dagegen,  und  doch  hat  Ree.  noch  nichts 
von  Verminderung  diefer  Krankheit  vernommen, 
Ree.  bauet  keinen  Weizen ,  aber  einige  Stunden  von 
feinem  Wohnplatze  ift  das  Hauptweizenland  auf  50 
Meilen  im  Umkreife;  es  ift  die  Wetterau.  Seit  meh- 
reren Jahren  fäet  Regierungsrath  Vogt  zu  Rüdigheim 
jähriich  go — 100  Morgen  mit  Weizen,  auf  einetn 
wohlgebauten  und  gut  unterhaltenen  kalkigthonigen 
Boden,  aus.  Der  Weizen  wird  vor  der  Ausfaat  auf 
folgende  Art  zubereitet:  Ein  Simmer  Weizen  (Ha- 
nauer Mafs)  wird  mit  der  Mifchung  von  einem  Pfund 
Weineflig,  und  2  Loth  falzburger  Vitriol  wohl  un- 
ter einander  gemengt,  einige  Stunden  in  diefem  Zu- 
ftande  im  Sacke  oder  Gefafse  beyfammen  gelaflen, 
und  dann  ausgefaet.  Doch  fchadet  es  nichts  ,  wenn 
diefer  fo  zubereitete  Weizen  erft  nach  i4Tagen  aus- 
gefaet Würde.  Hr.  Vogt  hat  nicht  ein  Körnchen  Brand 
in  feiner  Flur,  dagegen  haben  alle  Nachbarn,  die 
-fich  des  benannten  Mittels  nicht  bedienen,  Brand.  — 
Was  von  der  Arndte ,  vom  Schneiden  und  Mähen, 
von  den  üarbenfetzen  in  Mandeln  und  Feimen,  und 
Atom.  Drefchen  gefagt  wird ,.  find  bekannte  Dinge. 
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Man  hat  auch  beffere  Ditfchmafchinen  als  die  hier 
vorgefchlagenen  und  abgebildeten.  Hey  der  Aufbe- 
wahrung des  Getreides  wird  die  Naturgefchicbte  ei- 
niger dem  Weizen  fchädlicher  Infekten  fehr  genau 
und  ausführlich  vorgetragen.  Von  dem  Erhitzen. 
(Gahren)  des  Getreides,  weif hes  die  Infekten  veran- 
lalTen.  S.  591.  Das  Getreide  erhitze  fich  auf  den^ 
Kornböden  manchmal  zu  24  —  30  —  36"  des  Thermo- 
meters ;  bey  der  Vorausfetzuiig,  dafs  es  ganz  aus- 
getrocknetes Getreide  fey,  könne  diefe  Erhitzung 
dem  Getreide  keineswegs  felbft  zugefchrieber. 
werden.  Die  Gährung  entftehe  daher  blofs  durch 
Entwickelung  der  Schmetterlinge,  und  durch  die 
Warme,  welche  jedes  einzelne  in  dem  Haufen  enthal- 
tene Räupchen  demfelben  mittheilt;  vielleicht  trage 
auch  der  Unrath  der  Infekten  dazu  bey.  Diefe  Er- 
hitzung höre  auf,  fobald  die  Warine  der  Atuiofphä- 
re  unteri2°  herabfinke,  und  finde  im  V/inter  gar  nicht 
Statt, —  Von  den  inneren  Urfachen  der  Verderbnifs  des 
Getreides  S.  595.  Im  J.  1733  vvurdie  in  Paris,  da  we- 
gen der  naffen  Arndtezeit  vieles  Getreide  keimte,  öf- 
fentlich bekarmt  gemacht:  ,.Das  ßrod,  welches  von 
aufgekeimtem  Getreide  verfertiget  wird,  ift  der  Ge- 
fundheit  nicht  nachtheilig."  —  Von  der  Cultur  des 
Roggens,  der  Gerfte.  des  Hafers,  des  Mays,  des  Hei- 
dekorns :  von  S.  642 — 798-  Es  fcheint,  in  Frank- 
reich kennt  man  den  fibirifchen  Buchweizen  noch 
nicht,  den,  zur  Verwunderung  des  Ree,  fo  viele 
deutfche  Schriftfteller  dem  Polygoyiiim  fagopyrum 
vorziehen.  Die  Frucht  und  das  Kraut  des  eriterenift 
bitter,  und  wird  weder  von  Menfchen  noch  Vieh 
gerne  genofl"en.  Übrigens  ift  das  Heidekorn  alsgrü 
nes  Futter,  nach  Ree.  häufigen  Erfahrungen,  keine  fo 
milchreiche  Nahrung,  als  gewöhnlich  gefagt  wird. 
—  Von  der  Cultur  des  Reifses.  S.  799:  Die  Kunft,. 
Brod  zu  verfertigen,  S.  819-  Alles  hier  Gefagte  ift 
den  Deutfchen  längft  befl"er  bekannt.  —  Wichtiger 
ift  der  Anhang:  vom  Tollkorne,  delTen  gefahrlichen 
Eigenfchaften  ,  und  dem  neu  entdeckten  Verfahren,, 
daffelbe  ohne  Gefahr  zur  Bereitung  des  Bredes  zu 
verwenden,  Gewinnfüchtige  Becker  kaufen  lieber 
Getreide  das  mit  folchem  Unkrautfamen  verunreini- 
get ift  ,  als  reines,  weil  erfteres  im  Mafse  feiner  Un- 
reinigkeit  wohlfeiler  ift.  Wo  ein  Drittheil  des  Getrei- 
des aus  Tollkörnern  befteht,  fterben  die  Menfchen 
von  dem  Genuflfe  diefes  Bredes  unter  den  fürchter- 
lichften  Zuckungen. Selbft  ein  Achtzehntheil  TollJvorns 
erweckt  bey  anhaltendem  GenufiTe bedenkliche  und  ge- 
fährliche Zufälle.  Wenn  man  demWeizenmehl,  das  mit 
Tollkorn-Mehl  verunreiniget  ilt,  ein  dem  letzteren  glei- 
che Menge  Maysmehl  zufetzt,  fö  find  alle  fchädlichen 
Wirkungen  vernichtet.  Brod  aus  einem  Pfund  Toll- 
korn, zwey  Pfund  Weizen  und  einem  Pfund  Mays 
geben  eine  gefunde  Speife.  Diefer  Anhang  ift  von 
Ga//ets.  als  VerfalTerj  unterfchrieben 

Sbft.. 
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Vermischte  Schriütin.  Berlin,  b.Dieterici  a.  Leipzig 
h.  Müller :  Zwey  Schreiben  die  Errichtung  einer  akadernifchen 
i^ehranflalt  in  Berlin  betretend.  1807.  40  S.  8-  Der  Entwurf, 
welcher  den  Gegenftand  diefer  kleinen  Schrift  ausmacht, 
hat  gewifs  fchon  viel  Aufinerkfamkeit  von  manchen  Seiten  er- 
regt. Erhalten  fich  die  laufenden  Geriiclite  darüber,  und  fieht 
man  vielleicht  vorläufige  Anüalten  dazu  treffen:  fowird  er  auch 
gewifs  noch  manche  Federn  befdiäftigen.  Darum  lil  es,  wie- 
wohl immer  noch  gar  . nichts  officielles  darüber  bekannt  gemacht 
ift,  und  öffentliche  Äufserungen  alfo  noch  etwas  voreilig  zu 
feyn  fcheineti  könnten,  doch  um  fo  erfreulicher,  dafs  die  erfte 
Flugfchrift  darüber  in  einem  fo  durchaus  ruhigen  undbefonne- 
nen  Tone  abgefafst,  der  aucli  nicht  den  Gedanken  aufkommen 
lafst,  als  könne  irgend  eine  Nebenabficht  dabey  obwa)ten,  kurz 
dafs  fio  die  Stimme  eines  gewifs  fehr  achtungswerthen  Mannes 
ift  ,  der  es  mit  den  WifTenfchaiten  und  zumal  auch  mit  dem 
Wohl  der  ftudirenden  Jugend  fehr  wohl  meint.  M  khte  der  Vf. 
in  diefer  Hnilicht  nur  Nachfolger  linden!  Wenn  diefe  ihn  dann 
auch  an  Gründlichkeit  und  Vielfeitigkeit  der  Anücht  des  inter- 
effanten  Gegenftandes  nicht  übertreffen:  fo  wird  doch  jfder  eine 
andere  Seite  herausheben  und  die  Sache  dadurch  zur  Beurthei- 
lung  und  Behandlung  reif  werden. 

Sehen  wir  die  Schrift  zugleich  alsein  kleines  Kunftwerk  an, 
was  Ge  ihrer  fauber  gehaltenen  Schreibart  wegen  gar  wol>l  ver- 
dient: fo  möchten  wir  fagen,  der  erfie  Brief,  der  al.s  von  einem 
Jialiifchen  Gelehrten  an  einen  Freund  in  Bayern  gerichtet  vorge- 
ftelit  wird,  fey  für  diefe  Situation  nicht  zart  genug  abgefafst. 
Der  Mann  befchreibt  fich  und  feine  Collegen  als  arme  Vertrie- 
bene; äufse'rt,  er  habe  feine  Lage,  auch  wahrend  des  Flors  von 
Halle,  fchon  als  eine  fehr  bcfchrankte  angefeheii,  aus  der  er  er- 
loft  zu  werden  gewünfcht  habe,  und  nimmteine  fehr demüthige 
Stelluir:  gegen  die  Berliner,  als  ob  er  nun  erft  foilte  unter  die 
eaeUlen  Gelehrten  Deutfchlands  \  erfetzt  werden,  ja  faft  als  ob 
nicht  nur  dtr  Studenten,  for.dern  aucli  der  Lehrer  Gefchmack 
und  Geitt  noch  einen  ganz  anderen  Schw  ung  bekommen  follte 
durch  ditfeV'er'Viv.Mi'g.  Hier  fciieint  zuviel  von  dem  vornehmen 
Seibllgetuhider  Pie!:  JenzbewoHner  durclizufchmecken.  Natürli- 
.cher  aus  der  Beek-  cii^es  ij-m-.  erfitatsgelehrten  würde  derVf.  ge- 
fchneben  haben  :  es  fey  /u  bedauern  ,  dafs  bey  einer  Ver.-inde- 
rung,  die  mit  fo  manchen  Vortheilen  verbunden  wäre,  gerade  die 
Lehrer  fich  in  mancher  Hmficht  nicht  allzuwohl  behnden  wür- 
den, indem  fie  einer  fo  durchaus  unabhängigen,  ungenirten,  ih- 
ren Befchäftigungen  pugemeffenen  Lage  nch  in  der  Hauptftadc 
fchwerlich  erfreuen  konnten,  und  auch  die  fchönen  Verlialtniffe 
mit  einer  gröfsdren  Anzahl  namhafter  Gelehrten  dad'arch  er- 
fchwerl  würden,  dafs  diefe  der  Geünnuiig  nach  doch  gröfstcn- 
*heüs  mehr.Gefchäftsmdnner  undWeltmänner  waren,  als  Gelehrte. 
Gewifs  werden  die  angefehenlten  hallifchen  Lehrer  nicht  gelten 
lallen  wollen,  dafs  diefer  Brief  aus  ihrer  Peele  gefchrieben  fey, 
und  lieh  nicht  freuen,  dafs  er  in  ihrer  Sache  gefchrieben  worden. 
Ja  Ree.  möchte  hiniufügen,  dafs  nicht  leicht  ein  gemachter  iVIann 
•in  der  literarifchen  Welt  fich  in  einer  ahnlichen  Lage  fo  ausdrü- 
.cken  würde,  wie  diefem  Brieffchreiber  widerfahren  ift.  In 
dem  zweyiLU  Schreiben  aus  der  Refidenz  heiricht  hinge<^en  ein 
wahrhaft  befcheidener  Ton.  Befcheiden  feizt  der  Vf.  den  Fall, 
es  fey  höheren  Ortes  noch  nichts  über  den  Entwurf  entfchieden, 
damit  es  nicht  anmafsend  fcheine,  ihn  noch  auf  diefe  Artzuprii- 
fen;  befcheiden  fügt  der  Vf.  für  feine  Meinung  noch  ökonumi- 
fche  Gründe  hinzu,  ohnerachtct  er  vorher  die  IIofFnung  geau- 
fsert,  die  Staatsmänner  würden  fich  nicht  durch  ökonomifche 
Grunde  beftimmen  lalTeii.  Noch  befcheidener  zieht  er  fich  am 
Ende,  falls  feine  Gründe  nicht  wirken  follten,  auf  den  Wunfeh 
zurück,  dafs  die  Freyheit,  Söiine  auch  auswärts  ftudiren  zu  laf- 
len,  nicht  werde  befchränkt  werden  ;  eine  Befchränkung,  die  v  er- 
nünftigerweife überall  und  fürjeden  Fall  follte  aufgehoben  werden. 

Als  Gründe  gegen  den  Entwurf  hebt  der  Vf.  vorzüglich  her- 
vor das  Geriiiifch  und  die  Zerftreuungen  der  Hauptftadt,  die 
Schwierigkeit,  welche  arme  Studirende  finden  würden  zu  fubli- 
iliren,  und  die  potitiven  Anreiziingen  zur  ünfittlichkeit.  Gewifs 
tind  diefe  Einwurfe  recht  Itark  herausgehoben,  aber  doch  wird 

das  Unzureichende  davon  wohl  Niemanden  ganz  entgehen.  Das 
gute  Berlin  wird  leider  für  eine  lange  Zeit  wohl  ftill  genug  feyn; 

es  hat  immer  Gegenden  gehabt,  dieeinfam  genug  waren,  und  man 
möchte  lieber  ratlien.  öffentliche  Gebäude  111  diefen  Gegenden  dem 
akadernifchen  Gebrauche  zu  weihen,  als  mitten  in  der  Stadt  gele- 


gene. Die  Verfuchung,  in  die  das  Schaufpiel  führt,  würde  fehr  ge- 
mafsiget  werden,  wenn  einige  aiigefehene  Lehrer  fich  vereinigten, 
interellante  Vorlefungen  —  man  müfste  nur  nicht  g>-.nifam  feyn, 
und  folche  nehmen,  die  täglich  gehalten  werden  —  in  eine  Zeit  zu 
verlegen,  die  den  Befuch  des  LI. taters  nicht  mehr  geftattet.  Wer 
Univerfitaten  kennt,  wird  überdiefs  wiffen,  dafs  nicht  allzuviel 
von  Vergnügungen  zu  befürchten  ift,..die  immer  nur  mit  baarem 
Gelde  können  erkauft  werden.  Den  Ärmeren  werden  fich  in  Ber- 
lin auch  mehrere  Hülfsquellen  erötfnen,  und  überdiefs  würde  es 
ein  Vortheil  feyn,  wenn  nicht  mehr  fo  viel  ganz  l'.üldofe,  die  doch 
gröfstentheils  auch  fciilecht  erzogen  find,  ftudirten,  als  bisher. 
Die  Reizungen  zur  Unfittlichkeit  denkt  fich  der  Brieffchreiber 
wohl  auch  nicht  111  dem.  richtigfhen  v'erhältiiifs ;  er  weifs  nicht,  wie- 
viel deren  von  Hauswirthen  und  Gaftwirthen  in  und  bey  kleinftäd- 
tifcaen  Univerfitaten  angewendet  werden.  Man  könnte  auch  den- 
ken, dafs  für  die  Perfonen  aller  Art,  welche  von  den  Ausfchwei- 
fungen  Anderer  l"ben  wollen,  taufeml  jung«  Leute,  deren  doch 
nur  Wenige  bedeutend  ii^eim  tzt  werden  önnen,  in  Berlin  eben  kein 
fo  grofser  Gegen Itand  der  NachllelliMig  feyn  würden,  und  gute 
polizeyliche  Anordnungen  könnten  in  diefem  Stücke  viel  tliun. 
Bedeutender  tind  ein  paar  andere  Hemerkuiigen,  aufdieder  Vf. 
aber  weniger  Ge  wicht  K-'^t,  dafs  nämlich  der  akadernifchen  Frey- 
heit dort  ein  guizlicher  Untergang  ri  oiit,  und  dafs  viel  Unzweck- 
mafsigkeit  in  den  Vorirät'en  zu  erwarten  ift,  wenn  man  nicht  ver- 
hindern kann,  dafs  auch  Andere  als  ■^i.udireiide  ihnen  beywohnen. 
Es  ift  in  der  That  ein  Verdienft.  an  '  diefe  beiden  Puncte  recht  früh 
aiifmerkfam  gemacht  zuhaben.  Wegen  de.«  letzten  mufs man  fich 
freylich  lediglich  auf  die  Lehrer  verlaffen,  dafs  fie  nicht  um  weni- 
ger Fremden  willen  von  der  Bahn  abgehen,  auf  welcher  fie  die 
Maffe  ihrer  eigentlichen  Zuhörer  führen  müffen.  Das  aber  müfste 
fchon  ein  ganz  firhiecliter  Schlag  von  Studenten  feyn ,  dem  man 
nicht  einen  Elirenpunct  daraus  machen  könnte,  Vorlefungen  nicht 
zubefuchen,  an  denen  auch  Frauenzimmer  TheiJ  nelimen.  Was 
endlich  die  akademifche  Freyheit  betrifft,  fo  müfste  in  der  That 
ernftlich  darauf  Bedacht  genommen  werden  ;  denn  fie  ift  ein  wich« 
tiger  Punct,  wenn  uns  eine  kräftige  Generation  erwachfen  foll. 
Aber  follte  man  nicht wünfchen,  dafs  ein  Mann  von  des  Vfs.  Ein- 
ficht und  Weltkenntnifs  lieber  für  den  Fall,  der  ihm  doch  auch  der 
wahrfcheinlichfte  feyn  mufs,  Vorfehläge  gethan  hatte,  als  dafs  er 
uns  nur  die  Schwierigkeiten  aufzeigt?  Und  gewifs  lallen  fich  fehr 
zweckmäfsige  Vorfehläge  thun,  in  Bezug  auf  Alles,  was  diefem 
Entwurf  einzelnes  entgegenxuftehen  fcheint,  wie  über  alles  ganz 
eigenthümlich  Vortrefliiche,  was  aus  ihm  erwachfen  kann,  wovon 
aber  der  hallifche  Brieffchreiber  in  unferer  Schrift  wenig  gefe- 
hen  oder  weni^jltens  gefagt  hat.  Pr.  H. 

ScHörvE.  Ki^^sT£.  KUnigsberg ,  b.  Nicolovius :  Das  Klo- 
fler  zu  l  aliombroju.  Von  JLudwig  von  Baczko.  I  Theil,  I805. 
236  S.  II  1  htil.  18CÖ.  aö8  S.  8-  (2  Thlr.  4  Gr.) 

Der  zv  eyte  Theil  auch  unter  dem  Titel:  Gefchichte des  Dr. 
Odoarcio  und  der  ramilie  2.apari  von  Ludwig  von  Baciko, 

Es  ift  diefs  ein  Roman  in  einem  höheren  Ton.  Er  fpricht 
den  Rlöftern  das  Wort.  „Sojjle  in  unferen  Zeiten  ,  heifst  es 
S.  V,  wo  die  Menfchen  bey  erhöhetem  Luxus  und  unaufhörli- 
chem Ringen  nach  finnlichem  Genufs  durch  Vorurtheil  und 
Leidenfeliaften  irre  geleitet ,  in  einem  einzigen  Augenblick  oft 
alles  verfchcrzen  ,  worin  fo  mancher  defshalb  niedergebeugt  und 
verftofs*en ,  manc};er  auch  nur,  weil  er  eine  fchreekliche  Zu- 
kunft vor  fich  lieht,  fein  Leben  durch  Verzweifelung  und  Selbft- 
mord  endtt;  foilte  in  diefem  Zeitalter  nicht  eine  Art  von  Klö- 
ilern  wünfc'ienswerth  feyn,  worin  derMenfeh,  wenn  die  Welt 
filr  ihn,  er  für  die  Welt  nichts  Anziehendes  mehr  hat ,  und  fein 
äufseres  Waken  aufliört,  defto  mehr  auf  f'-.n  Inneres  wirken, 
nocti  in  gewiUer  Hmficht  gemeinnützig  werden,  und  fo  inFrie- 
den leine  Sterbeftunde  erwarten  könnte  ?  Mir  fchwebie  ein  fol- 
dies  Bild  v  or  meiner  l'hantafie  und  erzeugte  die  Idee  des  Klo- 
fters  zu  V.'ülombrcfa."  Man  mufsgeftehen,  der  Vf.  hat  alles 
gethan  ,  um  diefe  feine  Idee  recht  lebendig  und  anziehend  dar- 
zuftellen.  Er  felbft ,  feit  28  Jahren  erblindet,  war  wohl  im 
Geifte  diefes  Klofters  erfter  Bruder.  Alles  fpricht  fein  tiefftes 
Gefühl  aus  .  alles  mahlt  lieh  aus  dem  Iniierften  feiner  E-  pfin- 
dung.  Ift  es  wo  nöthig,  dafs  man  den  Vf.  de«  Buchs  im  Auge 
behalte,  fo  ift  es  hier,  und  man  wird  ilas  Buch  mit  verdoppeltem 
Genufs  lefen,  wenn  man  im  Stande  ift.fich  ganz  in  die  L  ge-des  Vfs 
zu  denken.  Der  zweyte  Theil  iU  nur  lofe  an  dm  erlten  gebunden  . 
aber  nicht  minder  anziehend  als  der  erfte.  -ß« 
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SCHÖN?:  KÜNSTE. 

1)  AMSTF.RnAM,  imKunft-  u.  Induftrie - Comptoir : 

Medfchmtn  und  Leila.  Ein  perfifcher  Liebes- 
roKian  von  Dfchami.  Aus  dem  Franzöüfchen 
überfetzt,  mit  einer  Einleitung,  Anmerkungen 
und  drey  Beylagen  verfehen  von  Anton  Theo- 
dor  Hartmann.  igoS-  Erftes  Bändchen.  208  S. 
Zweytes  Bändchen.  191  S.  8-  ( i  Thlr.  16  gr.) 

2)  Berlin,  b.  Braunes:  Adelaide.  Wahrfcheinlich 

nur  ein  Roman.  Von  der  VerfalTerin  von  Kol- 
mar  und  Klaüe.  1807.  296  S.  8-    (iRthlr. ) 


D, 


er  Gegenftand  diefer  beiden  Romane  ift  ein  und 
derfelbe:  unglückliche  Liebe ;  aber  in  der  Behandlung 
deffelbfin  weichen  He  völlig  von  einander  ab.  Wenn  in 
der  perfifchen  Dichtung  alles  mit  Phantafie  aufgefafst 
und  dargeßellt  ift,  und  wir  uns  in  dasfreye  Gebiet  der 
Poefie  verfetzt  fehen :  fo  ift  es  in  der  deutfchen  der 
Verftand,  der  jedes  einzelne  ordnet  und  fchildert,  und 
wir  fühlen  uns  nicht  fchöpferifch  angeregt,  wir  wer- 
den vielmehr  nur  gefchichtlich  unterhalten  ;  und  wo 
etwa,  wie  am  Schlufle,  die  Erzählung  in  einen  hö- 
heren Ton  übergeht,  da  zwingt  uns  zwar  die  erhabe- 
ne Anficht  zu  einer  lebhafteren  Theihiahme  und  zu 
ernften  Betrachtungen  ;  fie  allein  ift  aber  keinesweges 
mächtig  genug,  und  kann  es  auch  nicht  wohl  feyn, 
um  das  lediglich  Hiftorifche  des  V^orhergehenden  ver- 
gelTen  zu  machen.  Diefs  erwägend,  ift  es  nicht  mehr 
als  billig,  dafs  wir  dem  perfifchen  Werke  bey  weitem 
den  Vorrang  zuerkennen  ,  und  zuerft  von  ihm  nähe- 
ren Bericht  erftatten. 

Durch  die  Uberfetzung  diefes' Werkes  erwirbt 
fich  Hr.  Hartmami  um  die  afiatifche  Literatur,  zu 
welcher  er  uns  bereits  mehrere  fchätzbare  Beyträge 
geliefert  hat,  ein  neues  Verdienft.  Der  Roman  er- 
fchien  zum  erften  Mal  in  Paris  i8o5,  und  ward  vom 
Herrn  Chezy  aus  dem  Perfifchen  ins  Franzöfifche  über- 
tragen. Von  der  Art  und  Weife,  wie  diefes  gefchehen, 
glaubt  unfer  deutfcher  Überf.  ,,nach  einem  durch  ein 
vieljähriges  aufmerkfames  Studium  morgenländifcher 
Dichterwerke  genährten  Gefühl  behaupten  zu  dürfen, 
dafs  Hr.  Ch.  den  zarten  Duft,  der  aus  den  lieblichen  Blü- 
then  perfifcher  Dichtungen  fo  erquickend  weht,  imGa'n- 
zen  nicht  verwifchr,  und  den  in  kecken  Zeichnung^en 
und  glühenden  Phantafiegemälden  fich  ofFenbarenden 
Geift  der  Afiaten  auch  feine  Nachbildung,  fo  weit  es  der 
uiderflrebende  Genius fsinerSpraclie irgend  cyhubte, ein- 
gehaucht habe."  Der  Verfalfer  des  Gedichts,  der  be- 
rühmte Dfchami,  von  deiTen  Hauptwerken  in  der  Vor- 
A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


rede  einige  Nachricht  gegeben  wird,  lebte  von  1414 
bis  1492.  Wir  werden  durch  diefen  Liebesroman 
von  einer  fehr  vortheilhaften  Seite  mit  ihm  bekannt 
gemacht :  die  Dichtung  ift  durchgehends  im  lyrjfchen 
Styl  und  von  einem  hohen  Schwünge  ;  fie  finkt  nie 
von  ihrer  tragifchen  Hohe  herab,  und  ift  von  einer 
folchen  verzehrenden  Glut  der  Gefühle,  von  folcher 
feinen  Zartheit  der  Empfindung,  und  von  einer  fo 
atherifchen  Schwärmerey  durchdrungen  ,  dafs  man 
von  ihrer  Anmuth  auf  das  lieblicbfte  fich  angezogen, 
und  von  der  Kühnheit  des  feurigen  Enthufiasmus  fich 
entflammt  und  unaufhaltfam  fortgeriflen  fühlt.  Des 
Gefchichtlichen  ift  wenig,  und  es  dient  blofs  zur  Ein- 
faffung  der  Reihe  von  den  bezaubernden  Empfin- 
dungsgemäiden ,  aus  denen  das  Ganze  befteht.  Der 
deutfche  Überfetzer  hat  von  der  fchönen  Dichtung 
eine  fo  treffende  Charakteriftik  in  der  Kürze  entwor- 
fen, dafs  wir  uns  nicht  enthalten  können  ,  ihr  eine 
Stelle  hier  einzuräumen.  Sie  befindet  fich  in  der 
dritten  Beyiage  und  lautet  folgendermafsen  :  ,, Die  un- 
glückliche Liebe  Medfchnun's  und  der  Lt iia  fpricht  fich 
von  der  fchmachtendften  Sehnfucht  bis  zum  völligen 
Ausbruch  des  Wahnfinns  und  der  gänzlichen  Hoff- 
nungslofigkeit  mit  folcher  ergreifenden  Innigkeit  und 
fo  fchwärmerifcher  Glut  aus,  dafs  man  diefe,  unter 
erheiternden  Ausfichten  aufkeimende,  aber  fchmerz- 
haft  endende  Leidenfchaft  durch  die  rührendften  Sce- 
nen  der  wärmften  Zärtlichkeit,  bis  zu  den  erfchüt- 
ternden  Erfcheinungen  der  wilderten  Verzweiflung 
mit  ungefchwächter  Aufmerkfamkeitund  Theilnahme 
begleitet.  —  Mit  flammenden  Empfindungen  keimt 
die  Liebe  bey  diefen  Naturmenfchen  auf,  fchwelgt  be- 
raufcht  von  der  entzückenden  Gegenwart  in  denüber- 
fpannteften  Träumereyen,  und  verfchmäht  mit  kühner 
Begeifterung  jede  drohende  Gefahr,  jedes  drückende 
Hindernifs.  Sie  fchmiegt  fich  bey  Medfchnun  um  je- 
de Erfcheinung  in  der  Natur  ,  die  an  die  Angebetete 
erinnert,  und  die  Schmerzen  und  Freuden  feines  Her- 
zens aufregt,  mit  wehmüthiger  Heftigkeit  an,  macht 
fie  zu  Theilnehmern  feiner  Leiden,  und  fchüttet  ge- 
gen fie,  als  in  Le'ila's  Bufen,  die  aufbraufendften  Kla- 
gen, und  die  fehnfuchtsvollften  Hoffnungen  feines  ge- 
marterten und  belafteten  Herzens  aus;  —  die  leifefte  Be- 
rührung erquickt  und  verwundet  fein  krankes  Ge- 
mütfa,  der  fchwächfte,  blofs  erträumte  Argwohn  ent- 
f  ammt  feine  Eiferfucht,  und  feine  überfpannte  Liebe 
verfchmilzt  fich  zuletzt  mit  myftifcher  Andacht  und 
einem  inbrünftigenVerlangen  nach  dem  Unendlichen.'« 
Was  nun  die  deutfche  Überfetzung  betrifft,  fo 
ift  fie  fo  gut  gerathen,  dafs  die  kleinen  NachJäflig'kei- 
Xxx 
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ien,  auf  welche  man  hin  und  wieder  ftöfst,  dem  Gan- 
zeji  wenig  oder  keinen  Eintrag  thun.  Solcher  Nach- 
läfTigkeiten  wollen  wir  nur  ein  Paar  erwähnen.  S.  74 
heifst  es:  jeder  Schritt,  den  er  in  Bewegung  fetzte, 
lind  an  einer  anderen  Stelle  :  er  war  ftolz  über  feine 
glücklichen  Anlagen.  S.  55:  deren  Schönheit  der  der 
Huris  glich.  —  S.  57:  reizend  fitzend.  —  S.  192: 
vvhefchr eibtich  glücklich.  Unangenehmer  als  diefe 
kleinen  Flecken  fallen  die  ausländifchen  Ausdrücke  auf, 
wekhefich  der  Überfetzer  öfters  erlaubt,  da  fie  doch 
Jelcht  durch  deutfche  zu  erfetzenfind,  und  in  einer  fo 
durchaus  lyrifchen,  höchft  poetifchen  Sprache,  einen 
fehr  widrigen  Eindruck  machen.  Solche  fremde  Wör- 
ter find:  Exiftenz,  Pavillon,  parfümirt,  intereffiren.  fi- 
xiren,  Extafe,  Concert.  —  Die  hinzugefügten  erläu- 
ternden Anmerkungen  find  eine  fchatzbare  Zugabe 
des  Überfetzers,  welches  ebenfalls  von  den  drey  ßey- 
lagen  gilt.  Die  erfle  enthalt  eine  indifche  Fabel:  der 
Wettßreit  zwifchen  den  Augen  und  der  Augenfchmin- 
ke.  Die  zweijte :  Betrachtungen  über  die  NaturfchiU 
derungen  derPerfer,  durch  einzelne  charakterifti- 
fche  Proben  erläutert;  und  die  dritte  handelt  von  den 
Übertreibungen  des  Gefühls  der  Bewunde  rung  und 
des  Schmerzes  in  der  Liebe  bey  den  Perfern.  Hier 
find  befonders  die  ParalleJftellen  zu  der  bey  den  afia- 
tifchen  Dichtern  häufig  vorkommenden  Erfcheinung 
merkwürdig,  dafs  eine  blofse  Erzählung,  oder  der 
Anblick  eines  Bildnifles  fchon  hinreichend  ift,  um  die 
glühendfte  Liebe  für  einen  nie  gefehenen  Gegenftand 
zu  entzünden.  —  Unter  den  Anmerkungen  fcheint 
eine  ganz  ungehörig  zu  feyn.  Zu  den  Anfangswor- 
ten des  Gedichtes:  ,, Setze  dich  nieder,  und  lies  die 
Schifkfale  der  Verirrungen  eines  Unglücklichen,  dem 
die  Heftigkeit  feiner  Liebe  den  Verftand  raubte:'- 
wird  die  Bemerkung  gemacht:  ,,Hier  offenbart  fich 
gleich  Anfangs  auf  eine  charakteriftifche  Weife  die 
Schlafl"'~e't  und  Unlußigkeit  eines  Volkes,  das  keine 
gröfseren  Vorzüge  kennt,  als  liegend  oder  fitzend  ei- 
ner Ilaglichen  Ruhe  fich  zu  überlafien." —  Iß  denn 
nicht  zum  Lelen  die  fitzende  Stellung  zugleich  die  an- 
gemefleiiße,  und  demnach  des  Dichters  Aülfoderung 
zum  Niederfitzen  wohl  mehr,  .ils  eine  zum  Gcnufs  des 
Gedi<ht(s  einladende  Redefigur?  — 

Der  Roman :  Adelaide  hat  das  in  unferen  Tagen 
nicht  felren  bearbeitete  Thema  der  Verzichtle'ßung 
eines  edlen  Mädchens  auf  dieLiebe  eines  Fürftenfoh- 
nes.  Was  man  dabey  gewöhnlich  antrifft,  findet  fich 
aufbhier:  ein ftiilesverfchiolTenes Dulden,  und  gänz- 
liche Aufopferung,  die  dem  unglücklichei.  Leben  ein 
frühzeitiges  Ziel  fetzt.  Adelaide  wi-d  überdiefs  als 
«'i  höchft  z&rt  gebildetes  und  reizbares  IVauenzim- 
jRvt  gefchildert,  welches  immer  gehütet  und  bewacht 
wird,  and  fpäterhin  durch  einen  S'urz  in  einen  tiefen 
Vi'  ffergraben  ihre  Gefundheit  fo  heftig  erfc'  ütiert 
füLlt,  dafs  fie  fich  keines  vollkomn  en'^n  WuLlbefin- 
dej)&  vt  i?rier  zu  erfreuen  hat.  Sie  fieht  hrem  gewif- 
fen  Tc(  <  mit  ßen^ib.  fterUnerfchro 'keriheit  f  ntgegen. 
den  Fte'  nc'e  ihr«^  I  ebcnsgefahr  fo  lange  alsn  ög  rch 
^ttbsr^cnd ,.  uiiti  extrag^i  endlich  ihr  ki^tes  öcJbidklal 
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mit  der  FafiTung  eines  edlen  Gemüths.  Diefe  Haupt- 
parthie  des  Buches  ift  die  intereffantefte  und  am  he- 
ften gelungen,  tjbrigens  iß  es  nicht  arm  an  man- 
cherley  Begebenheiten  und  Situationen,  welche  ziem- 
lich unterhaltend  find  für  einen  genügfamen  Lefer  * 
fogar  Italien  mufs ,  nach  der  gegenwärtigen  Roma' 
nenfitte,  einige  Perfcnen  und  Ereigniffe  herleihen, 
und  derGefchichte  wenigßens  zu  einem  Anßrich  vom 
Romanhaften  verhelfen.  Unter  anderen  liefert  es  hier 
aus  feinem  poetifchen  Monopol  einen  gewiffen  jun- 
gen Cynthio,  welcher  mit  Sang  und  Klang  die  liebe 
Adelaide  uingiebt,  fie  beßändig  bewacht  und  be- 
fchützt,  und  von  ihr  fo  unzertrennlich  wie  ihr  Schat- 
ten iß.  Wirgeßehen,  dafs  diefer  Cynthio  uns  gar 
wenig  erbauet  hat,  und  dafs  er,  ftatt  der  Abficht 
nach  eine  poetifche  Wirkung  hervorzubringen,  viel- 
mehr verräth  ,  wie  das  Dichterifche  fich  gegen  die 
Verftändigkeit  der  Verfaflerin  fträubt  und  wie  fie  da, 
wo  fie  nicht  auf  Gefühl  und  Geiß,  fondern  auf  die 
Phantafie  wirken  will,  entweder  in  ein  leeres Empfin- 
dungsfpiel  fich  verliert,  oder  in  breite  fehwerfällige 
Schilderungen  und  in  gefchrobene  und  übertriebene 
Gleichniffe  geräth.  Am  unglücklichfien  iß  fie  aber, 
wenn  fie  einige  Anwandlungen  von  Laune  bekommt, 
und  zumal  an  folchen  Stellen  ,  wo  das  Launige  gar 
nicht  hingehört.  Der  Styl  iß  übrigens  fehr  ungleich, 
und  bleibt  fich  nur  in  dem  Beßreben  getreu,  wo  mög- 
lich immer  pikant  und  geißreich  fich  auszudrücken ; 
auch  an  grnmmatifchen  Unrichtigkeiten  fehlt  es 
nicht.  —  Einige  Beyfpiele  mögen,  fo  viel  es  im  Ein- 
zelnen möglich  iß,  diefes  belegen.  In  folgender  in- 
correcten  Stelle  fchildert  lieh  die  pbantafirende  Leer- 
heit :  ,, So  tönte  denn  diefes  Kleeblatt  drey  unfchulds- 
voller  Seelen  bey  der  leifeften  Berührung  ihrer  Ge- 
nüffe  —  rfj'e  an  diefem  kindlichen  Engelsverein  ihren 
wonnigflen  Genufs  zu  haben  fchienen,  gleich  Aeols- 
harfen  in  das  Gefäufel  des  lieblichen  Weßs.*'  —  Um 
zu  fagen :  Nicht  die  Hochbejahrte,  fondern  die  Jün- 
gere ward  ein  Kaub  des  Todes,  drückt  fich  der  Vf. 
S  159  fo  aus:  .Jener  Würger ,  deflen  verheerende 
Thätigkeit  Öfterer  das  ftille  Glück  liebender  und  ge- 
liebter Verbundenen  in  namen'lofen  Schmerz  verwan- 
delt,^ als  die  Wünfche  der  Erben  reicher  Greife,  der 
Sklaven  entbehrlicher  Tyrannen  —  ja  felbfi  das  Fle- 
hen fo  vieler  von  jeder  Freude  verlaffener  und  nur 
von  Schmerz  und  Leiden  heimgefuchter  Unglückli^ 
eher  in  Erfüllung  bringt  —  jener  herzlofe  Freuden- 
ftörerßreckte  die  knöcherne  raubgierige  Hand  nicht 
nach  dir  u.  f.  w."  — -  Ein  Beyfpiel  von  fchwerfälli- 
gen  Vergleichungen  giebt:  ,,das  Geräufeh  der  Bewill- 
kommnung und  Eintrittsceremonien  verhallte  nach 
einer  acht  Minuten  langen  Dauer  endlich  wie  das  Rol- 
len lies  Donners  in  den  Tiefen  einer  Gebirgskette.'*  — 
Wie  folgende  Stelle  der  Feder  eines  Frauenzimmers 
hat  enifcblüpfen  können  ,  iß  zu  verwundern:  „der 
Dieb  verfcbv/and  hinter  die  co.i  ITalifchen  metallenen 
Särge,  in  denen  die  Gebeine  d.  r  der  Verwefung  an- 
he  ,>  gefallenen  fürftliihen  Familie  über  den  Frevel 
Ikh  iiörbar  fchüttelten^"  Ha.  Ha.. 
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Münster,  b.  Waldek :  Schriften  von  G.  A.  von 
Halem  Fünfter  Baad.  Gedichte.  (Auch  unter 
dem  Tirel :  (redichte  von  Ualem.  Erfter  Band. 
Ltjrifche  Gedichte.)  1^07. 407  S.8.  (i  Thir.  16  Gr.}. 
Djefe  Gedichte,  in  welchen  man  vorzüglich  das 
Streben  wahrnimmt,  eine  ungekünftelte  Leichtigkeit 
mit  deutfcher  Kraft  zu  verbinden,  und  mitRechtlich- 
keit  und  Klugkeit  in  pjnerleichtfaf.slichen  Sprache  zum 
Herzen  und  zum  VorRande  zu  reden  ,  werden  bey 
denjenigen  unter  den  deutfchen  Lefern  ,  die  in  , der 
poetifchen  Leetüre  eine  moralifch  -  vernünftige,  nicht 
zu  hoch  gehende  lictmchtungsweife  der  Dinge  lieben, 
ihres  nahe  liegenden  Zwecks,  zu  unterhalten,  zu  be- 
lehren, zu  trollen  ,  und  zuweilen  auch  durch  einen 
Scherz' zu  erheitern,  nicht  verfehlen,  bey  anderen 
aber,  die  von  lyrifcben  Gedichten  eine  zauberifch - 
liebliche  Anregung  zu  einem  reinen,  hoben  und  vol- 
len Lebensgenufs  erwarten  ,  keine  fehr  lebhafte  uiid 
erfreuliche  Aufnahme  (indeii.  Denn  diefe  werden  in 
dem  belehrenden  Ernft:  mehr  Hoheit  und  Würde,  im 
geiftreichen  Scherz  «nehr  origiiielle  Laune,  in  der 
populären  Einfachlieit  mehr  Naivetai  und  Naturkraft, 
und  in  der  feineren  gefelligen  Fröhlichkeit  mehr  Feuer 
und  Leben  fodern .  ohne  welche  Eigenfchaften  Cie 
der  tyrifchen  Poefie  nur  einen  niederen  Rang  zugefte- 
hen  ,  und  He  bey  gar  zu  frey?ebiger  Lebensweisheit 
wohl  an  die  Grenze  der  Lehrpoefie  zurückweifen 
möchten.  An  diefe  höheren  Foderungen  darf  man 
hier  freylich  eben  nicht  denken;  indefs  —  felbft, 
wenn  man  fich  in  die  Sphäre  des  Dichters  verfetzt, 
fo  erleidet  man  auch  hier  nicht  feiten  Störungen  im 
Genufs,  indem  der  Dichter  uns  oft  auf  halbem  Wege 
verläfst,  ohne  die  erregte  Erwartung  völlig  zu  be- 
friedigen, und  diefs  ift  am  meiften  zu  tadeln.  Eine 
von  feinen  Beftrebungen  ift  z.  B. ,  uns  in  leichtem 
Versgange  und  ungefuchter  Reimfügung  zu  unter- 
halten, und  gleichwohl  zeigen  Verfe,  wie  diefe.  nicht 
feiten  Spuren  von  Nothbehelf,  und  einer  ge willen  Un,- 
gclenkigkeit  in  der  Spracher 

Freucie!  Himmelstocluer !  fmke 
Dich  l'.erab  mit  leifem  Trin\ 
Weisheit!  ftille  Weisheit!  lenke 
Du  der  zarten  Schweiler  Sclu-itt. 

Oder  Sätze  wie  diefe:  Der  Dünkel  keifst  uns  Seher 
nennen.  —  Einft  kommt  man,  was  man  auch  fich 
fträubt,  dahin,  dahin.  Oder  Reime  wie  bis  ünAver- 
gifs  (wo  eine  blofse  RedepartiJ<  ef  die  Schlufsfylbe  ei- 
nes Verfes  ausmacht),  und:  der  Tempel  halte,  mit: 
deine  kalte  —  Berührung,  wo  keines  dem  anderen 
in  der  Ruhe  und  Bedeutung  das  Gleir hgewi;  ht  hält. 
Ai.'f  h  der  Gebrauch  poetifcher  Figuren  ü7k)  Formeln 
mifsglückt  ihm  zuweilen,  z.  ß.in  die/en  Verfen,  wo 
von  den  Blattern  die  Kede  ift: 

O  fo  fch'iefst,  der  Todespell:  zu  wehren,. 

Nun  den  I.ebensbund! 
Ja!  ihr  könnt  es.  Buudesworte  fcheiichen 

Laneft  die  JI>di'r, 
Und  die  Schweßer  hei(clue  ruRig- Leichen  ?~ 

Stürmt ,  zerfiöhrt  ihr  Ncjt ! 

In  det  Wahl  und  Anwendung  der  Verwarten  ^erfehls 


er  nicht  feltner  das  Paflende  ,  und  Hurt  dadurcü» 
dns  Gefühl  in  der  Hingebung  an  den  Gegenftand.  Ei- 
nen nlt-fchottifchen  Klaggefang  nach  der  Schlacht 
ftimmt  er  in  Daktylen  alfo  an : 

Hier  tönten  fonfl:  frühe, 

Beym  Melken  der  Kühe  - 
GefaiiRe  der  Knaben  vor  TaKesb°glnii. 

Nun  hallt  es  von  Wi'he  , 

Im  Thal,  auf  der  Hoho: 
Die  wackerften  Jünglinge  fanken  dahin  ! 

WO  zwar  die  vorige  Luft,  aber  nicht  das  nachmalig^' 
\Vehe  zum  Verfe  pafst.  Auch  die  Empfindung  einer 
Mutter  über  den  Tod  ihres  Säuglings  wagt  er  in  Dak- 
f.j^c'/i  auszufprechen.  In  der  Mifchung  zweyer  Vers- 
«nrten  leitet  ihn  ebenfalls  kein  ficheres  Gefühl,  wie 
diefs  das  ßeyfpiel  der  Cantate:  Pyramiis  undThisbc, 
lehrt,  wo  die  Abwechfelung  zwifchen  Daktylen  und 
Jamben  nur  feiten,  und  in  folgender  Verbindung 
durchaus  keine  Wirkung  thut: 

Das  Laub  der  Weide  iieifjte  fich 
Zur  Trauer  nieder:  ihre  APie 
Durchivhijehen  fcheidende  pVefle. 

Betrachten  wir  weiter  den  Inhalt  feiner  Gedichte,  fo 
finden  wir  in  der  Überfchrift  oft  Ballade  g^iiannr,  was 
nur  eine  fimple  poetifche  Erzählung  ift.  Philoxenz.  B. 
hat  nichts  von  dem  Gejangartigen  einer  Ballade,  um 
diefen  Namen  zu  führen.  Wenn  ein  Gegenftand  im 
Vottrage  nicht  durch  das  Medium  der  Empfindung 
geht,  fondern  blofs  als  Gegenftand  der  Vorßellung 
und  der  Betrachtung  erfcheint,  dann  kann  der  Vortrag 
weder  eine  Ballade,  noch  eine  Romanze,  noch  über- 
haupt ein  Gefang,  fondem  nur  eine  Erzählung  oder 
eine  blofse  Befchreibung  heifsen.  Und  wir  mülTen 
bekennen  ,  dafs  der  Vf.  in  der  Erzählung  nicht  ge- 
ringes Talent  zeigt,  indem  er  das  Einzelne  klar  und 
deutlich  auifafst,  und,  wenn  auch  etwas  umftändlich, 
doch  mit  Munterkeit  wiedergiebt.  Das  Häuschen  auf 
der  Haide,  das  er  auch  eine  Ballade  nennt,  trägt  zum 
Theil  diefe  Vorzüge,  wenn  auch  der  Inhalt  manches 
gegen  die  Wahrfcheinlichkeit  hat  Nur  zwey  Verfe 
darin  neigen  zum  Balladenton: 

Er  ging  und  fand  ihn  nicht  zu  Haule  ,. 
Und  fand  ihn  nie,  fo  oft  er  ging. 

Den  meiften  Gedichten  diefer  Sammlung  hängt-etwäs 
von  der  Studierftube  an;  fie  führen  nicht  in  das  fri- 
fche,  für  fich  frey  waltende  Leben,  und  laffen  nicht 
der  Empfindung  und  Denkart  Anderer  ihre  natürliche 
Sclbftftändigkeir.  So  hören  wir  eine  literarifche  Da- 
mengefellfch.ifc  ein  Lied  anftimmen ,  das  zwarman- 
che  hübfche  Gedanken  enthält,  worin  aber  der  Ton, 
wie  z.  B.  in  diefen  Verfen  ,  doch  öfters  gar  zu  fehr 
der  weiblichen  Anmuthund  Sprechart  entgegenlirebt 

Wenn  düfter  durch  die'  Krtaßer-  JtVolke 

Politica  von  Volk  zu  Volke 

Durch  Haderjioff  vom  Nil  zum  Rhein' 
Die  Männer  hetzt,  und  trübt  den  Wein;. 

Dann  fchleicht,  ermüdet  von  der  Reifcj 

Der  Klüg're  in  der  Schönen  Kreife. 

Einen  grofsen  Theil  diefer  Gedichte  muf\  man  Gele- 
genheitsgedichte nennen:,,  weil  fie  in  gelegentlichen 
Äußecungea  ühei  Zeitl^egebeniieiteumidüb&xnähere 
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und  entferntere  Vorfälle  beftehen.  Je  mehr  fie  dem 
fpeciellen  Intereffe  verdanken,  defto  leichter  muffen 
Tie  mit  der  Zeit  den  Lefern  gleichgültig ,  oder  wohl 
gar  überdrüfflg  werden;  ja  manche  werden  bald  die 
nöthige  Veriländlichkeit  verlieren,  und,  wie  jetzt  fchon 
einige  Noten  unentbehrlich  waren,  deren  in  der  Fol- 
ge noch  mehr  erfodern.  Überall  hören  wir  ein  Echo, 
fowobl  von  Dingen  m  der  Politik,  als  in  der  Litera- 
tur, z.  B.  von  Demokratie  und  Ariftokratle,  von  Frey- 
heit  und  Gheichheit,  von  gehofFter  Integrität  des  deut- 
fchen  Reichs,  vom  Rheinbund  ,  von  Schlachten,  Re- 
gierungsveränderungen ,  Geburten  ,  Todesfallen  und 
btiftungstagen;  und  folgende  Namen :  Kant,  Wolke, 
Woltmann ,  Merkel,  Schröder,  Sturz,  Herder,  Leo- 
pold von  Braunfchweig,  Friedrich  ,  und  noch  viele 
andere,  lefen  wir  hier,  fo  dafs  für  diejenigen,  die  fol- 
che  Erinnerungen  einem  allgemeinen  poetifchen  Le- 
bensgenuffe  vorziehen,  fehr  geforgt  ift.  Am  reinften 
und  am  gelungenften  erfcheint  die  Poefie  des  Vfs.  in 
einfachen  Liedern,  wie  man  fie  wohl  in  gefellfchaft- 
lichen  Zirkeln  fingen  mag,  z.  B.  in  folgendem  TrittÄ- 
tiede,  das  ziemlich  bekannt  ifti 

Das  Leben  gleichet  der  Blume! 

So  fagen  die  Weifen.    Wohlan ! 

Dab  lafsc  uns,  ihr  Freunde,  bedenken; 

Lafät  oft  uns  mit  Weine  i\e  t-räiiken  : 

Denn  frifcher  blühet  fie  dann.    u.  f.  w. 

So  hat  auch  das  Lied  vom  Seiler ,  wenigftens  im  An- 
fange, malerifchen  Wohlklang  und  Singbarkeit: 

Es  wandelt  der  Seiler  —  laut  rollet  fein  Rad  — 
Zwar  ri'ickwärts,  doch  ficher,  den  kundigen  Pfad 

Am  werdenden  Seile  hernieder; 
Und  ift  er  am  Ziele,  dann  geht  er  die  Bahn 
Getiodes  Muthes  vom  neuem  hinan. 

Und  kürzet  die  Tage  durch  Lieder,  u.  f.  w. 
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Auch  das  Lied  der  Zigeunerin  würde  löblich^  zu  nen- 
re?X;Mr"  "^'^  '''9'  ^'«^«^  am  Ende  durch 
an  em  befonderes  Zeitmtereffe  anfchlöffe  —  Weni 
ger  gelungen  iil  das  Lied  vom  Tanz,  das,  um  ly- 
Tnn  h^/'^" ""'^  lehrenden 
fchhefst  ^"       '"'^  folgender  Halbphilofophie 

Einft  mifchet  Natur  in  ein  Chaos  das  All , 
Und  dann  ift  auf  immer  geendet  der  Ba!l. 

Auch  Kirchenlieder  hat  der  Vf.  gedichtet,  dievonall- 
gememer  Brauchbarkeit  find ;  nur  hie  und  da  hätte 
er  noch  vorhchriger  im  Ausdruck  feyn  follen ,  z  B 
wenn  es  von  den  Kindern  heifst:  Froh  verfolgen  fie 
die  bahn,  die  fie  froh  uns /aM/en(ftait  wandeln)  fahn. 
—  Zuweilen  erhebt  fich  die  Sprache  feiner  Poefie  zu 
mehr  Kraft  und  Würde.,  Die  Oden  machen  vorzüg- 
lich Anfpruch  darauf,  aber  da  fie  auch  zugleich  viel 
Kälte  uad  Steifheit  enthalten,  fo  wollen  wir  lieber, 
zum  Schlufs  diefer  Anzeige,  ein  Beyfpiel  aus  den 
Stanzen  beij  der  Zufammenktinft  der  bremifchen  Lite- 
rar  -  Gefellfchaft  zu  Falkenburg  wählen ,  wo  es  von 
der  ehemaligen  Verfammlung  der  alten  Friefen  unter 
anderen  alfo  heifst: 

Der  Rathfchlag  war  vollbracht.  Nun  quoll  die  Freude , 

Die  filberhell  der  Arbeit  ftets  entquillt. 

Der  Abend  naht';  es  hob  fich  auf  der  Weide 

Bald  Zelt  an  Zelt;  das  Trinkhoni  ward  gefüllt: 

Die  Zinke  tönt'.    „Es  gilt!"  und  zum  JBefcheide 

Scholl  laut  der  Ruf:  „Ja,  edler  Frief,  es  gilt!"   

„Ihr  feyd  nicht  mehr",  fo  feufzt'  ich,  „fchöne  Ta« ! 
Ach!  jene  Freyheit  fchvvand  zu  einer  Sage." 

T.  Z. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Jugendschrifteis.  Halle,  b.  Dietlein:  FruhUngshlumchen 
zu  Kränzen  fi^.r  Knaben  und  Mädchen.  Von  JL.  Müller,  Vf. 
der  Parabeln  Jefu  für  Kinder,  der  Maximen  für  die  Erziehung 
nach  Rouffeau  u.  a.  (ohne  Jahrzahl)  200  8.  8-  (lo  Gr.).  Diefs 
Buch  für  Kinder,  das  in  einer  leichten  ui;d  anmuthigen  Spra- 
che gefchrieben  ift,  empfiehlt  fich  durch  eine  gewiffe  Natür- 
lichkeit, die  alle  vorkommenden  Perfoiien,  die  älteren  wie  die 
jüngeren,  im  Reden  iij.d  Handeln  begleitet,  und  faft  überall 
die  vorgetragenen  Grundfätze  und  Lehren  annehmlich  macht. 
Auch  ift  die  freundliche  Unfchuld  und  die  Gutmüthigkeit  zu 
loben,  die  durch  das  Ganze  herrfcht,  und  manche  Gedanken 
jugendlich  belebt;  nur  mufs  man  es  tadeln,  dafs  fie  hie  und 
da  zu  weit  geht,  und  fich  mit  Vertilguntr  der  perfönlichen  Ei- 
gejiheiten  bis  in  die  fentimentale  Weichlichkeit  verliert  ,  in 
welcher  die  Kinder  eben  fo  nahe  daran  find,  Engel,  als  — 
Nachtmützen  zu  werden.  Solche  Gutmüthigkeit  verfuhrt  auch 
hin  und  wieder  zu  einer  befonnenen  Klugheit,  die  nicht  mehr 
Wohlgezogenheit,  fondern  Nochafferey  und  Afterklugheit  ift. 
Der  Inhalt  des  Buchs  befteht  in  Fabeln,  Erzählungen,  Kinder- 
fpielen ,  dramatifchen  Scenen,  Charaden  und  Räthfeln ,  wovon 
die  letzteren  am  meitten  gelungen  find.  Die  Spiele ,  die  doch 
zur  Erholung  feyn  follen  ,  entfernen  zu  wenig  von  der  Schule, 
und  lallen  dem  Kinderfinne  nicht  Freyheit  genug,  durch  An- 
deutungen von  Bildern  ins  wirkliche  Leben  hinüber  Z14  fchwei- 
{an  ,  wie  es  doch  die  Kinder  in  ihren  Spielen  fo  gern  thun. 
Die  dürftige  Erfindung  giebt  ihnen  zu  wenig  Stoff  und  Man- 
nichfaltigkeit,  und  halt  fie  ftatt  deiTen  immer  wieder  am  Fa» 


den  des  Unterrichts  feft,  indem  fie  nur  zu  deutlich  die  Abficht 
mericen  läfst,  den  lieben  Kleinen  eineVocabel  abzufragen,  oder 
ihnen  etwas  aus  der  Technologie  oder  Geographie  beyzubrin- 
geii.  Sollen  denn  die  Kinder  nicht  einmal  in  ihren  Spielen 
d-m  Leben  angehören?—  Eben  fo  pafst  ein  Drama,  das  von 
Papieren  und  Uberfchriften  handelt,  und  am  Ende  die  Kennt- 
nifs  des  Wechfelrechts  vorausfetzt,  wenn  es  auch  nützliche 
Folgen  herbeyführt,  ganz  und  gar  nicht  für  Kinder,  fondern 
für  diefe  mufs  die  Handlung  finnlich  -  einfach  feyn,  und  mit 
Vermeidung  der  gefellfchjiftlichen  Künftlichkeit-  fich  an  die  Na- 
tur anfchliefsen. 

T,  Z. 

Pn  iLOLOGiE.  Freyberg,  b.  Graz  und  Gerlach;  Tabelle  der 
lateinifclien  Vonjtigationen.  Ohne  Jahrzahl.  i  Bog.  in  Folio. 
(3  Gr.).  "  Die  Einrichtung  diefer  Tabelle,  zur  bequemen  Über- 
ücht  der  Ableitung  der  Te;rpürum  u.  f.  von  einander,  ift  zu 
loben.  Durch  rothe,  gelbe  u;in  blaue  Striche  ift  das  Zufam- 
mengehörige  an  einander  gewiefen.  Nur  hätte  man  im  deut- 
fchen  etwas  praojfer  feyn  follen.  Das  beygefügte  Paradigma 
ich  liebe,  kann  z.  ß.  im  Perfecte,  wo  fteht  ich  habe  (bin)  ge» 
liebt  zu  der  falfchen  Meinung  verleiten ,  als  hiefse  amavi  fo- 
wohl  ich  habe  geliebt,  als  ich  bin  geliebt.  Doch  da  diefe  Ta- 
belle nur  zur  Erleichterung  des  Unterrichts  dienen  foll ,  und 
nicht  zum  Seibftunterricht,  fo  wird  der  Lehrer  fchon  dafür 
forgeil ,  dafs  diefs  zweydeutige  bin  den  richtigen  Sinrt  erhalt. 
Sie  kann  alfo'  als  brauchbar  empfohlen  werden.  j) 
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PHILOSOPHIE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Von  der  Selhft- 
Vernichtung  der  Zeit  und  der  Hoffnung  zur  Wie- 
dergeburt. Philofophifche  Gefpräche  von  K.  ^. 
IVindifchmann,  PiofelTor  in  AfchafFenburg.  1807. 
VI  u.  371  S.  8-    (I  Rtl^lf-  12  G"^-) 

Unter  die  bedeutunffsvolleften  Zeichen  bedenklicher 
Zeiten  gehören  die  Urtheile  über  die  Zeit  und  ihre 
Zeichen,  die,  mehr  oder  weniger  laut,  aus  ihnen 
hervorgehen.  Je  mehr  Worte  über  das,  was  im  Gan- 
zen ift  und  gefchieht,  oder  gefchehen  follte ,  defto 
weniger  Energie,  Kraft,  ftille  Erfüllung  des  eigenen 
Dafeyns.  Lob  und  Tadel  diefes  Urtheils  über  die 
Zeit  ift  in  diefer  Hinficht  faft  gleichbedeutend;  am 
fcblirnrnften  aber  ift  die  Klage  über  die  Jchlimme  Zeit. 
Oh  '.e  eben  nach  Antithefen  zu  hafchen  ,  könnte  man 
auf  den  Einfall  kommen,  zu  fragen,  ob  folche  Klagen 
nur  geführt  würden  ,  weil  die  Zeit  wirklich  fo  gar 
böfe  fey,  oder  ob  diefe  fo  fchlimm  würde,  weil  fo 
viele  wären,  die  nichts  befferes  zu  thun  wüfsren,  als 
über  fie  zu  klagen?  Wir  wollen  uns  nicht  auf  folche 
Paradoxien  einlalTen.  Aber  fo  viel  ift  gewifs,  dafs, 
nach  der  gedachten  Claffe  von  Zeichen  zu  urtheilen, 
unfere  Zeiten  wirklich  fehr  bedenklich  fcyn  mülTen. 
Wir  alle  habens  noch  gehört,  wie  die  Menfchen  nicht 
müde  werden  konnten,  die  VortrefHichkeit  der  Zeit, 
die  Fortfehritte  der  Cultur  in  Künften  und  Wiffen- 
fchaften,  die  Früchte  der  Aufklärung,  das  beynahe 
Clafllfche  in  allem  Möglichen,  wozu  wir  endlich  ge- 
langt feyen,  zu  preifen  ;  noch  klingt  der  Nachhall 
davon  füfs  in  unferen  Ohren —  Mancher  ift  vielleicht 
darüber  fanft  eingefchlafen,  und  —  fcbläft  noch,  oh- 
ne dafs  ihn  der  Übergang  in  eine  andere  Tonweife, 
der  erft  geiftreich,  tief  und  bedeutungsvoll  angefthla- 
gen ,  dann  aber  fehr  unharmonifch  ausgeführte  Ta- 
del, in  den  fich  jenes  Lob  auflölte,  wecken  konnte. 
Diefer  Tadel,  —  er  konnte  heilfam  feyn,  die  vvenig- 
ftens,  die  nur  erft  nickten  ,  wecken  ,  die  wachenden 
aufregen  zu  Kampf  und  That,  und,  wo  möglich,  zur 
Selbfterkenntnifs ;  das  hat  er  auch  ficher  an  Vielen 
gewirkt,  und  wir  ehren  infofern  in  ihm  das  heilige 
Naturgefetz,  das  jede  DifTonanz  nur  um  der  Auflör 
fung  willen  hervorruft,  und  erkennen  auch  darin, 
dafs  die  Begleitung  des  Tadels  fich  in  fchärferen  Dif- 
fonanzen  unterftützen  muffte,  feine  unbedingteZweck- 
mäfsigkeit.  Ein  fchlimmes  Zeichen  aber  war,  dafs 
die  erften,  die  den  neuen  Ton  vernahmen,  ftatt  fich 
zu  ermuntern,  auf  ihre  Füfse  zu  treten  und  zu  wan- 
^.  A.  L  Z.  1807.    Vitrter  Band. 


dein,  nun  in  die  vernommene  Weife  mit  einftimm- 
ten,  und  dafs,  durch  den  gewaltig  anfchwellendei» 
Strom  der  Rede  aufgefchreckt,  alle  noch  übrigen  Mie- 
ne machen,  von  ihrer  Arbeit  zu  laufen  ,  und  in  lau- 
te Klagen  auszubrechen.  Vor  diefem  Unifono  wolle 
uns  Gott  behüten!  —  Das  wäre  ein  Zeichen  fehr 
büfer  Zeit,  wenn  dem  verheerenden  Strom,  der  in 
dem  allgemeinen  Zagen  feine  göttliche  Sendung  kund 
thut,  Niemand  entgegen  kämpfte,  kein  Verein  der  Gei- 
fter  fichtbar  würde,  ihm  in  Muth  und  Selbftvertrauen, 
und  in  Hoffnung  göttlichen  ßeyftandes,  fich  felbft  zum 
ermunternden  Beyfpiel,  alsftillen  Damm,  entgegen  zu 
ftellen.  Wasdie  Pbilofophen  gethan,  dem  Zeitgeift  auf- 
zuhelfen, ift  bekannt.  Aber  auch  das  iftein  bedenkliches 
Zeichen  der  Zeit,  dafs  fie  fo  oft,  und  in  allen  Verlegen- 
heiten ,  Rath  und  Hülfe  von  den  Philofoplien  erwar- 
tet, und  nicht  von  der  Philofophie:  die  das  Geraein- 
gut ift  der  Menfchheit ,  in  ihr  lebend,  und  aus  ihr 
in  Blitzen  des  Genies  hervorbrechend  zur  allgemei- 
nen Erkenntnifs  und  Erweckung*  des  Sinnes.  Für 
folches  Verkennen  ihrer  Beftiminung  find  die  Philo- 
fophen  felbft  die  Zuchtruthen  geworden  der  Zeit, 
der  fie  angehörten.  Die  Leerheit  des  egoiftifchen  Be- 
ftrebens  hat  fich  in  den  Formen  des  Idealismus  künft- 
lich  ergoßen.  Um  der  Nothwendigkeit,  diedieKraft- 
lofigkeit  zu  fürchten  anfing,. zu  entgehen,  feilte  die 
abfolute  Freyheit  im  Endlichen  auf  den  Thron  fich 
heben;  fo  wurde  Kosmopolitismus  zum  Fluch,  Frey- 
heit, unter  der  Form  der  Nothwendigkeit,  ift  abfo 
lute  Tyranney,  —  dem  endlichen  Willen,  als  Gat- 
tung, beugt  fich  die  Gefammtkraft  alles  endlichen  Woi- 
lens ,  der  ganze  Staat  rundet  fich ,  und  fchwimmt, 
von  aller  Schwere  der  anklebenden  Natur  befreyt, 
auf  den  Wellen  des  Stroms  ruhig  an  ihren  Götzen- 
tempeln vorüber;  die  Brandopfer,  die  ein  Reft  alten 
Aberglaubens,  oder  unwillkührliche  Scheu  ,  ihr  zum 
Abfchied  anzündet,  verhüllt  der  Rauch.  Viele  hat 
der  Mifsverftand  diefer  Tendenz  irre  geführt.  In  ih- 
rer Ausbildung  als  Syftem  fpricht  fich  das  Grund- 
verderben der  jetzigen  cultivirten  Welt,  Mangel  an 
kräftigem  Sinn ,  und  kränkliche  Herrfchbegierde  des 
Verftandes ,  treffend  aus.  —  Der  göttliche  Funke, 
der  zuerft  den  Trieb  zu  freyer  Selbltgeltalrung  alles 
Seyns  und  Lebensaus  dem  Inneren  der  Intelligenz  er- 
weckte, wird  immer  mehr  verkannt,  gemeine  Ab- 
fichtlichkeit  fchleicht  fich  unter  der  Maske  ein,  oder 
hebt  fich  öll'entlich,  als  höherer V^erftand,  hervor,  das 
Ruder  der  V^'elt  zu  faflen.  Die  Leerheit  alles  diefes 
Treibens  uiwi  Strebens  fühlend,  durch  die  fo  weit  ge- 
triebene Hervorbildung  des  Gegenfatzes  gänzlich  be 
Yyy 
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freyt,  ftürzt  fich  der  gefunde  Sinn,  wo  noch  e'niReft 
alter  Kraft  ihn  übrig  gelaffen  hat,  bewufstlos  fchwei- 
gend  in  das  weite  Element,  als  müffe  er  für  alle  den 
Genufs  der  unendlichen  Fülle  erfchöpfen,^  und  droht, 
fich  gänzlich  aufzulöfen  und  unterzugehen  in  der  Luft 
des  Dafeyns,  das,  je  mehr  das  innere  Verband  fich 
löft ,  je  weniger  fein  eignes  Dafeyn  ift.  ~  IndemStre- 
ben  ,  alles  zu  feyn ,  und  alles  zu  geniefsen,  fliehen 
fich  die  Extreme,  und  wo  in  der  Entzweyung  das 
Befondere  feiner  Abfolutheit  am  nächften  kommt,  ift 
es  am  Ziele  feiner  gänzlichen  Vernichtung.  Da  aber, 
wo  fich  die  entpegenftrebenden  Pole  des  reinen,  fpe- 
culirenden  Verßandes  und  des  allgewaltigen,  freyhin- 
ausftrebenden  Sinns,  berühren  und  bekämpfen,  mufs 
die  vermittelnde  Thätigkeit  eintreten,  inderdasUni- 
verfum  ideal  die  unendliche  Ausgleichung  vorbildet, 
wie  fie  real  allgegenwärtig  vor  fich  geht.  In  der  Mit- 
te aber,  zwifchen  dem  reinen  Verftand  und  abfoluten 
Sinn  liegt  beides,  fowohl  das  abfolute  Nichts  der  gänz- 
]ichen  Veynichtung  des  Einen  durch  den  Anderen,  als 
die  abfolute  RealiTirung  beider,  in  der  göttlichen  All- 
heit,  aus  der  fie  nnch  ewigen  Gefetzen  im  Conflict 
des  L*bens  fich  entfalten.  Allem  Endlichenthut  fich, 
in  der  Erkenntnifs  feiner  felbft,  fein  Himmel  undfei- 
ne  Höl'e ,  und  zwifchen  beiden  feine  göttliche  Be- 
liimmung  auf.  In  dem  Endlofen  Nichts  der  fchlauen 
Klugkeit,  dem  bodenlofen  Abgrund  abfoluter  Leer- 
heit ,  über  dem  der  Schein  unendlicher  Möglichkeit, 
in  der  Anmafsung  ,  aWes  vorzuflellen  ,  umdurchLü- 
ge  und  Betrug  in  allen  Formen  das  Reich  der  ewigen 
Verdammnifsauszubreiten, zur  Lockung  derer,die  dem 
Schlund  fich  nahen,  ausgebreitet  ift,  findet  der  Über- 
muth  des  Kraftlofen  feine  Züchtigung,  —  in  der  Klar- 
heit des  wiffenfchaftlichen  Verftandes,  der  von  kindli» 
chem  Sinn  in  reinem  Einklänge  mit  Gott  und  der  Natur 
erhalten  wird,  findet  die  unbefriedigte  Sehnfucht, 
die  den  Abweg  ihres  Strebens  einfieht,  undmitErnft 
das  W^ahre  und  Gute  fucht,  ihren  Lohn,  in  der  Ahn- 
dung aber  des  ewigen  Gangs  der  Dinge,  und  der 
göttlichen  Nothwendigkeit,  die  aus  Himmel  und  Hölle 
zurückftrahlt,  verftummt  die  Klage  des  Gerechten, 
aus  Andacht ,  des  ßöfen  aus  Furcht. 

So  find  wir, indem  wir  unfere  Anzeige  diefer  vortrefT- 
Uchen  Schrift  blofs  einzuleiten  gedachten ,  von  ihrem 
Geift  ergriffen,  faft  unwillkührlich  dahin  gelangt,  die 
Art.wie  wir  ihren  Inhalt  in  uns  aufnahmen,  darzulegen ; 
mehr  aber  thun  zu  wollen,  hiefse  die  Beftimmung  der 
Kritik  und  die  Stimme  des  eigenen  Berufs  verken- 
nen. Schriften,  die  von  einem  acht  religiöfen  Sinn 
eingegeben  wurden  ,  und  äus  der  Fülle  eines  von  ihr 
durchdrungenen  Gemüths  flofien,  haben  etwas,  das 
wie  ein  Hauch  des  Geiftes  durch  fie  hinzieht ,  unmit- 
telbar dem  empfänglichen  Sinn  vernehmlich,  und 
bis  zum  Herzen  eine  fanfte  V^ärme  verbreitend  ,  die 
Muth  und  Vertrauen  belebt,  und  den  inneren  Sinn 
kräftiger,  als  jede  Rede,  ftärkt.  Diefe  unfichtbare 
Allgegenwart  wahrer  Andacht  aber  macht  den  eigent- 
lichen Geift  diefer  Schrift  aus  ,  fo  fchön  und  fcharf- 
finnig  auch  der  fpeculati  ve  Leib  zugerichtet  «ft,  in  den 
«r  fich  ergiefst,  und  in  welchem  er  zu  uns  redet 


W^enn  nun  die  darftellende  Kritik  nur  auf  das  Wefen 
ihres  Gegenftandes  gerichtet  feyn  foll ,  um  es,  abge- 
fondert  von  zufälligen  Beftimmungen  feiner  Erfchei- 
nung,  in  möglichft  durchfichtiger  Hülle  zur  An- 
frhauung  zu  bringen:  wie  follten  wir  hier,  wo  das 
Wefen  keiner  Darftellang  fähij  ift,  die  Form  aber, 
ganz  ihre  Beftimmung  erkennend,  auf  nichts  weiter 
Anfpruch  macht,  als  diefen  Geift  in  lebendiger  Wech- 
felrede  und  mythifcher  Bildung  vernehmlich  zu  ma-  ^ 
chen,  die  Hülle  feft  halten,  oder  gar  zertrümmern» 
um  an  ihr  das  ausgetriebene  Leben  zu  demonftrf- 
ren?  —  Nur  folgendes  möge  noch  zur  Bejchreibtmg 
des  Buchs  und  feiner  Einrichtung  hier  flehen.  Mit 
dem  Irrthum  des  oben  berührten  Gegenfatzes  der  fub- 
jectiven  Verftandesfpeculation  und  des  freygegebe- 
nen Sinns  öffnet  fich  uns ,  im  erften  Gejpräch  ,  der 
Blick  in  das  Wefen  der  höchften  Entzweyung  und  ih- 
res hartnäckigen  ,  auf  Vernichtung  gehenden  Streits. 
Siegfried  und  Willibald  find  die  Repräfentanten  die- 
fer entgegengefetzten  Tendenzen.  Beide  in  frifcher 
Kraft  den  vollen  Gegerifatz  ihrer  felbft  jeder  im  ande- 
ren von  fich  ftofsend,  und  jeder  heimlich  durch  den 
Wahn,  dafs  er  nur  die  Bekehrung  des  Anderen  fuche, 
getäufcht,  nach  der  Ergänzung  in  Vereinigung  trach- 
tend. Alles  ift  hier  charakteriüifch  ,  treffend  und 
wahr,  aus  der  Natur  diefer  Gegenfätze  fowohl,  als 
aus  den  wiffenfchaftlichen  oder  rhapfodifchen  Äufse- 
rungen  der  Zeitgenoffen,  hervorgerufen.  Siegfried 
befonders  ift  fcharf  bezeicbrket ,  und  redet  oft  In  den 
Worten  des  Meifters.  Wie  der  Gegenfatz  leiden- 
fchaftlich  ift,  fo  auch  das  Gefpräch;  Rede  und  Ge- 
genrede, fich'  wechfelfeitig  auffaffend  und  begegnend» 
ohne  Vereinigungspunct,  von  welchem  die  Überein- 
kunft ausgehen  könnte,  fo  endigt  fich  das  Gefpräch 
in  Erbitterung.  Da  tritt  der  Verfucher  Kuno  hinzu,, 
jedem  fthmeichelnd ,  und  mit  fchlauen  Winken  die 
jugendliche  Schwärmerey  zu  ihrem  wahren  Vortheil 
rufend  in  der  Anerkennung  der  weltlichen  Klugheit 
und  des  vorurtheilsfreyen  Verftandes,  der  die  Grund- 
lofigkeit  alles  Trachtens  nach  überfinnlichen  Dingen, 
und  die  Thorheit  in  aller  Begeifterung  einfehe,  und 
fo,  über  alle  Täufchungen  erhabven .  fich  felbft  zum 
Mittelpunct  und  Werkzeug  zu  machen,  alles  Irdifche 
und  Göttliche  aber,  als  eben  fo  vnele  Vorurtheile  der 
Menge,  in  der  Gewandtheit,  alle  Formen  vorzufpie- 
geln  ,  zu  Mittein  feiner  feingefponnenen  Plane  zu  be- 
nutzen wiffe.  Seine  leichtfertige  Rede  ift  ein  nur 
ollzuwahrhafiiges  Gemälde,  das  fich  zuletzt  aufs  be- 
ftimmtefte  in  den  Worten  erklärt :  ,,Es  fpielt  fich  nicht 
um  Luft,  noch  reicht  man  hin  mir  Selbftquaal  und 
eitler  Entfagung.  Mag  mich  die  Luft  in  Glut  zu  ver- 
brennen drohen,  oder  der  Schmerz  in  Wuth  mich 
vernichten  wollen,  wenn  ich  nur  halte  ,  was  ich  ein- 
mal halte."  —  Mit  Abfcheu  wenden  fich  die  Jüng- 
linge von  dem  Vortrage  des  Verführers,  undfprechen 
in  harten  Worten  die  Empörung  ihres  Gefühls  au» 
über  diefe  frerelhafte  Vernichtung  alles  Lebens  und' 
Dafeyns  in  der  knechtifchen  Unterwerfung  unter  nich- 
tige Zwecke.  —  Mit  der  eigenen  Stimme  den  ver- 
ftockten  Sünder  zu  bekämpfsn,  der,  der  Hitze  ihres 
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Widerfpruchs  lachend,  beide  auf  die  Erfahrung  meh- 
rerer Jahre  verwcift,  will  dem  aufgercgK^i  Gefühl 
nicht  genügen.  Ein  Wort  der  Ähnlichkeit  ihrer 
Grundfätze  hat  Siegfrieds  Seele  tief  verletzt,  —  von 
Willibald  aufgerufen,  erhebt  Gottfried,  der  fromme 
Weife  die  Stimme  der  „Walivheit,"  deckt,  die  Luge 
in  Kunos  Rede  tief  in  der  Wurzel  faffend ,  die  abfo- 
lute  Nichtigkeit  und  Leerheit  diefer  Grundfätze  auf, 
und  führt,  indem  erin  fcharfen  Zügen,  abermitmil- 
dem  liebevollem  Gemüth,  ein  Bild  des  Verderbens 
der  Zeit  entwirft,  zugleich  aber  auch  die  höhere  Aus- 
ficht auf  die  göttliche  Güte  ,  die  fich  in  dem  ewigen 
Gefetz  alles  Seyns  und  Werdens  allgegenwärtig  ent- 
faltet, öffnet,  Troft  und  Ausgleichung  des  Wider- 
fpruchs in  den  Gemüthern  der  ftreitenden  Jünglinge 
vorbereitend  herbey.  Kräftiger  regt  fich  in  beiden 
der  göttliche  Funke,  aber  Kuno  verftuinmt,  unverbef- 
ferlich,  die  Selbftverachtungin  Verachtung  alles  Wah- 
ren und  Guten  verhüllend.  Auch  an  neuen  Formen 
der  klugen  Lehre  würde  es  ihm  nicht  fehlen,  wenn 
ihn  nach  drefem  noch  einer  vernehmen  möchte. 

Im  zweyten  Gefprach,  Wiedergeburt  bezeichnet, 
vollendet  Gottfried  das  begonnene  Werk  der  Bekeh- 
rung in  der  Zurückführung  des  einfeirig  ergriffenen 
liegenfatzes  auf  die  ewige  Allgegenwart  des  Alls  in 
allem  ßefonderen,  als  der  ungetheilten  Fülle,  in  wel- 
cher und  kraft  deren  diefes ,    feinem  Begriff  nach,, 
eins  ift  mit  allen  übrigen  Dingen,  und  felbft  wieder 
das  Wefen  und  reale  Seyn  derfelben,  —  in  der  Er- 
fcheinung  aber  ein  leiblicher  Abglanz  der  ewigen, 
ihm  eingebornen  Seele.  —  Die  Form  des  Gefprächs 
wird  hier  fokratifch,  und  geht,  leife  andeutend,  vom 
zufälligen  Beyfpiele  aus.    Wir  hätten  hier  wünfchen 
mögen  ,  dafs  die  Methode  hie  und  da  etwas  ftrenger 
beobachtet,  und  manches  Zwifchenglied  vermittelnd 
eingefchoben  worden  wäre,  das  zwar  in  der  fchoa 
regfam  vorwärts  fchreitenden  Entwickelung  der  Ant- 
wortenden hinlänglich  vorgebildet  war  ,    um  mit 
lyeichtigkeit  überfprungen  zu  werden,  von  manchen 
Lefern  aber  zur  Klarheit  des  Verßändniffes  vermifst 
werden  dürfte.    Befonders  fcheint  uns  diefer  Tadel 
die  Entwickelung  der  Zeit  -  und  Raum- Verhältniffe,- 
und  die  Aufdeckung  des  Geheimniffes  der  Zahlen,  als 
des  Mafsftabs  der  unendlichen  Vielheit  des  zeitlich 
und  räumlich  fich  Ausbreitenden  an  dem,  auch  in  der' 
Form  fichtbar  werdenden ,  ewigen  Begriff  deffelben,, 
oder  der  Einheit,  zutreffen.    Wer  die  Methode  des 
Vis.  fchon  aus  den  „Ideen"  kennt,    bedarf  freylich 
keiner  Fingerzeige,  aber  diefes  Buch  könnte  auch  auf: 
folche  wirken,  die  weniger  vorbereitet  find j  und  durch' 
das  finnliche  Gewand  zur  Erkenntnifs  locken,  wenn 
nicht  eine  plötzliche  Hemmung  der  Faffungskraft  zu- 
rückrtöfst.    In  diefem  vorbereitenden  Gefpräche  liegt 
nämlich  der  Grundbegriff  wahrer  Weisheit,  und  das 
Wefen  der  Wlffenfchaft,  als  einer  Gejchichte  der  Na- 
tur,  aufgefafst  von  dem  kindlichen  Gemüthe  in  reü 
ner  Eintracht  des  Empfindens  und  Vevßehe^is  ,  das  in. 
Allem  und  Jedem  feine  ewige  Natur,  oder  feinen  Be- 
griff, und  zwar  nicht,  als  blofses  Werkzeug  des  ver- 
mittelten Denkcji£,  fondern  als  das  eigenthümiiche 


Wefen  felbft,  ergreift,  und,  wie  diefes  Eins  ift  mit  deirr 
Ganzen,  auch  das  Befondere  nur  aus  dem  Ganzei. 
und  in  feiner  ewigen  Beziehung  auf  daffelbe,  fthaut 
und  darfteilt.    Aus  ihm  fliefst  ein  fanfter  Lichtftrahi 
des  Geiftes  auf  die  folgenden:  „Züge  aus  dem  Lehen 
der  Erde  und  des  Menfchen,"   und  bereitet  Phantafie 
und  Empfindung  vor,  den  lieblichen  Mythus  kind- 
lichaufzunehmen, und  den  Geift  ächter  Gottfeligkeff, 
der  vorzüglich  aus  diefem  'I'heil  der  Schrift  athmet, 
in  Unfchuld  zu  empfangen.    Wir  wiederholen,  was- 
wir  fchon  bey  einer  anderen  Gelegenheit  äufserten, 
nochmals  in  Bezug  auf  diefen  Mythus.    Wo  der  Geift 
der  Wlffenfchaft  wirkt  in  H  rzensreinheit,  und  ohne 
die  Jlnmafsimg ,  das  Endliche  ,  als  Jolches  ,  in  feiner 
Endlichkeit ,  /e/?2M/ei2eH,  (ein  Streben,   das  jenem 
ohnehin  fremd  ift,  und  jederzeit  ein  Mifsverftehen 
feiner  wahren  Natur  verräth,)  da  verliert  das  Ein- 
zelne feine  endliche  Bedeutung,  und  dient  der  Wahr- 
heit, felbft  wenn  es  der  befonderen  Forfchung  zur 
Berichtigung  noch  fehr  bedürfte,  und  eine,  noch 
nicht  ganz  begründete  Anficht  willkührlich  aufge- 
nommen, und  als  Wahrheit  benutzt  würde.  Man 
nehme  es  nur  recht.    Die  philofophifcheBegeifterung 
will  nichts  mit  allem,  was  fie  aus  der  Welt  des  End- 
lichen herbeyzieht,  beiveifen,  es  dient  ihr  nur  als  Bei/- 
fpiel  der  ewigen  Lehre,  und  als  mythifcher  Leib  ih- 
rer Ideen,  fie  felbft  fehnt  fich  nach  unendlicher  Be- 
gründung des  Befonderften  auch  vom  Befonderen 
aus,  und  fchämt  fich  felbft  diefes  Gefchäfts  nie  :  denn 
jede  neue  Wahrheit  kann  ihr  nur  Heil  bringen,  aber- 
mals nicht  als  Beweis,  aber  als  Beyfpiel.     In  der 
entgegengefetzten  Beftrebung  offenbaret  fich  das  Mifs- 
verftehen der  grofsen  Idee,  die,   den  Befferen  zum 
Troft,  mit  dem.  Verderben  zugleich  in  die  Welt  kam. 
So  wie  es  daher  immer  unfer  eifrigftes  Streben  ge- 
wefen  ift,  und  feyn  wird,   gegen  diefe  letztere  die' 
Rechte  des  Befonderen  zu  behaupten,  und  den  Leicht- 
finn  ,  die  Unwiffenheit  und  die  Anmafsung,  mit  der 
es,  halb  oder  falfch  erkannt,  als  Bsvveis  in  lange 
Conftructionen  gefchlungen ,   oder  als  Beleg  in  Sy- 
fteme  gezwängt  wird,  aufzudecken,  und  zu  bekam» 
pfen,  fo  find  wir  dagegen  weit  entfernt,  den  zarten 
Leib  philofophifcher  Mythe  mit  unheiliger  Hand  zu 
berühren,  überzeugt,  dafs  wir  in  den  meiften  Fällen^ 
durch  Tadel  des  Befonderen  nur  unfer  Mifsverftehen 
des  Ganzen  an  den  Tag  legen  ,  und  von  dem  Vf.  zur 
Antwort  erhalten  würden  :  Thor,  der  du  mir  das 
Unvermögen,  das  Unendliche  im  Endlichen  voHßän- 
dig  zu  erfaffen  ,  zur  Schuld  anrschneft,  gieb  mir  für 
jedes  Enzeine,  dasdu  rügft,  und  das  ich  dir  gern  Preis 
gebe,  das  Richtigere,  und  du  follft  fehen,  dafs  es 
dir  aus  meinem  Geifte  verfchönert  zurückßralt!  — 
Darum  v/ollen  wir  nicht  bey  einzelnen  Perioden  die- 
fer Geogonie ,  noch  v/eniger  bey  den  mannichfaltig 
gebrochenen  Strahlen  der  Vorbereitnngsgefchiehte  des  ■ 
MenfchengefchlechtSi  in  feinem  Ergafs  vom  Süden, 
feiner  Geburtsftätte,  In  die  Verbannung  nach  dem 
Norden  (das  Land  Nod)  durch  den  Fluch  der  Sün- 
den, —  feinem  Zurückftreben  nach  dem.  Süden  mit 
der  Ausbreitungdesallgemeineayerderbensvund^end.- 
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lieh  in  der  Zerftreuung  des  alten  Stammes,  in  der 
Epoche  der  Sündfluth,  und  der  Erneuerung  des  Ge- 
fchlechts,  über  die  ganze  Erde,  fo  wie  bey  der  Ge- 
fchichte  feiner  Entivickdung  in  ihrer  vielfachen  und 
vielgeftaltigen  Wanderung  von  Südoft  nach  Nord  wert, 
in  ihren  Stiüftands  -  und  Wende-Puncten,  und  in  der 
kritifchen  Scheidung  der  alten  und  neuen  Welt,  ver- 
weilen, um  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  z. 
B.  die  religiöfe  Gefchichte  des  mittleren  Afiens  noch 
allzu  fehr  im  Dunkel  liegt,  als  dafs  aus  ihr  eine  reine 
Beziehung  auf  die  Menfthengefchichte  hergeleitet  wer- 
den könne,  dafs  bey  den  Germanen  eben  fo 
die  Qewifsheit  ihres  Urfprungs,  als  bey  den  Ägypti- 
ern  und  Griechen  die  Nothwendigkeit  gerade  diejer 
Bildung  aus  dem  Veihältnifs ,  zu  folcher  Evidenz  er- 
hoben fey,  wie  beides  der  Mythus  hier  ausfpricht, 


u.  f.  w.  Das  aber  können  wir  nicht  bergen,  dafs  wir 
der  uralten  Schöpfungsgefchichte,  die,  gleichfara  als 
Grundtext  der  früheren  Epochen,  eingefchaltet  ift,  ei- 
ne einfachere,  nicht  fo  fchwer  auftretende,  und  nach 
dem  Ungewöhnlichen  trachtende  Form,  gewünfcht 
hätten.  — 

Blicken  wir ,  nachdem  wir  den  ganzen  Sinn  und 
Geift  diefer  Schrift  nochmals  in  uns  zu  erwecken  ver- 
fucht  haben,  wieder  auf  ihre  Veranlaffung  und  auf 
ihr  Ziel  zurück:  fo  wird  fich  uns  im  Mittelpuncte, 
da,  wo  ihr  äufseres  und  inneres  Dafeyn  fich  berüh- 
ren, der  Ausfpruch  eines  grofsen  Mannes  ,  neu  be- 
kuchtet,  zeigen,  tröftend  und  erweckend,  in  den 
Worten  :  Nichts  ifl  verloren,  fo  lange  der  Menfch  nicht 
fich  Jelbfl  verliert.  —  Druck  und  Papier  find  fchon. 


KLEINE      S    C  HRIFTEN. 


Schöne  Künste.  Halle,  b.  Hemmerde  und  Schvvetfchke: 
£,lectra  oder  die  Enlflehnyig  des  Bernfieitis.  Ein  epiCcher  Ge- 
fanR  von  Dr.  Nivolam  Eckermann.  1807.  15.  S.  4.  (6  Gr.).  Ein 
einfamer  Spaziergang  am  Gerade  der  Oftfee  erweckt  in  dem 
leichter  die  Eniineruivg  feiner  erllen  Jugendzeit,  und  insbefon- 
dere  das  Andenken  an  die  frijh  verlohreiie  Mutter.  Von  hefti- 
ger Sehnfucht  nach  ihr  er^riflen ,  fühlt  er  fich  wunderbar  auf 
das  Meer  gelockt.  Eine  VVoge  tragt  ihn  fort,  vergebens  itrebt 
er  zum  Lande  zurück,  und  fieht  ficli  plötzlich  in  die  Tiefe  hin- 
abgezogen 

bis  zu  den  Grotten  der  Götter, 
TjiM  den  kryllallenen  Tempeln,  gebaut  von  der  heiligen  Gaa. 
Eine  Göttin  lockt  ihn  in  das  Heiligthum  mit  den  Worten  : 

rieh)  Habe  die  Thränen  gefehen ,  die  die  kindliche  Uebe  der 
^  Mutter 

Deinen  Augen  entprefst,  und  mit  warmer  Menfchenempfpdung 
Beinen  Kuinmer  getheilt;  denn  ein  fchmerzliches  Loos  ift  das 

Schickfal, 

Eine  geliebte  Mutter,  die  Pflegerin  unferer  Kindheit, 
Unbelohnt  für  die  Milh'n,  auf  ewig,  ew!g  entbehren. 
Darum  rief  ich  dich  her,  du-foUtefl  geftarktes  Muibes 
Wiederkehren  von  mir,  ob  ich  heilen  dir  möchte  den  Kummer. 
Denn  auch  ich,  vernimm,  in  den  grauen  Tagen  der  Vorwelt 
Hab'  in  Menfchengeftalt,  im  Kreis  des  gefelligen  Haufes 
Die  mich  zu  lieben  erfreut,  die  mich  gebar  und  ernährte. 

Es  erzahlt  nun  die  Göttin  ihre  Gefchichte:  Sie  wardiejilng- 
fle  Tochter  des  Königs  der  Borutlier,  Jolbar,  welcher  in  einer 
Schlacht  mit  dem  Ruffenkönige  Artus  fein  Leben  einbüfste.  Als 
ihm  zu  Ehren  eine  grofse  Todtenfeyer  am  Ufer  des  Meeres  be- 
gangen wurde,  m II fste  fie,  weil  die  Sitte  des  Landes  ihre  Ge- 
genwart verbot,  auf  das  Geheifs  ihrer  Mutter,  fich  nach  einer 
einfamen  Bucht  zurückziehen.  Hier  verliefs  fie  ihre  Dienerin- 
nen ,  und  fchiffte  allein  in  einen  Nachen  nach  einer  heiligen 
Statte ,  um ,  einem  alten  Brauche  gemafs ,  durch  Gebet  und 
Opferung  ihres  Haupthaares  die  Götter  zu  verföhnen.  Ein  mäch- 
tiger Sturm  warf  das  Fahrzeug  um,  aber  Amphirrite,  aus  Dank- 
barkeit dafür,  dafs  Electra  einfl:  ihr  einen  geliebten  Fifch  aus 
dem  Netze  der  Fifcher  befreyt  hatte,  erbarmte  fich  ihrer,  und 
trug  fie  zu  ihrer  Grotte.  Da  es  nicht  in  ihrer  Macht  fland,  fie 
der  Mutter  wiederzugeben  ,  fo  verlieh  fie  ihr  durch  den ,  alle 
irdifchcn  Sorgen  und  Kümmerniffe  vertilgenden  ,,Oceanusnekrar" 
die  ünfterblichkeit.  Bey  Electrens  Todtenfeyer  am  Meeresufer 
erfchoU  laut  die  Klage  der  verzweifelnden  iNfutter,  und  drang 
zu  den  Ohren  der  Tochter,  welcher  auf  ihr  Flehen  Amphitrite 
den  Wunfeh  gewährte ,  der  tiefbetrübten  zu  erfcheinen  ,  und 
einige  Trollworte  zuzufprechen.  Sie-  eilte  zu  ihr  hin  mit  dem 
Oceanusnektar  „Nennt  ihren  Namen,  and  gofs,  wie  Weihe  des 
Opfers,  Golden  des  duftenden  Trank's  in  die  lodernde  Sühnhe- 
katombe."   Wunderbar  geftäirkt  fühlte  öcli  dia  Mutter  durch  die 


Düfte  des  Göttertranks,  und  „ihr  ward  der  Schmerz  in  füfses 
Erinnern  gewandelt."  Getröftet  freut  fie  fich  nun  der  beyden 
Söhne,  die  ihr  geblieben  find;  und  indem  fie  zu  ihnen  fprichti 

da  fchimmern  erhärtet  ins  Auge 
Ihr  mit  freundlichen  Strahle  die  goldnen  Tropfen  des  Nektars ; 
Auch  die  Söhn'  erblicken  die  wundervolle  Erfcheinung, 
Und  mit  begeiflerter  Stimm'  erliebt  fie  den  fröhlichen  Ausruf; 
Heiliges  Unterpfand  von  meiner  Tochter  Electra  ! 
Göttlich  blinkend  Geflein ,  von  ihren  Händen  gegeben! 
Ewig  hier  an  der  Brufl  und  am  Herzen  will  ich  dich  tragen. 
Denn  fie  hat  dich  gefchenkt ,  die  theuergeliebe'te  Tochter. 
Ewig  folUl  auch  von  ihr  den  herrlichen  Nahmen  du  führen : 
Denn  ich  nenn'  dich  Electron,  von  ihrem  Namen  Electra! 
Diefes  eefagt,  vorn  Nacken  die  Schnur  der  koftbaren  Perlen , 
Streift  dem  Faden  fie  ab,  leichthin  in  die  Flut  fie  verftreuend; 
Samnaelt  dann  jeglichen  Tropfen  des  hellen  Eriunerungsfteines, 
Reihet  dem  Faden  fie  auf,  und   umfchlingt  fich  fröhlich  den 

Nacken  , 

Silfs  in  der  Seele  geftärkt.  — 

Nachdem  nun  die  Göttin  ihre  Rede  mit  den  Worten  geen* 
det  hat: 

Dort:  von  wo  du  kamft,  ruhn  ihre  Gebeine  am  Hügel 
Sammt  dem  electrifcheu  Stein'  in  friedlicher  Urne  des  Grabes. 
Heiligthum  ift  der  Ort,  und  noch,  wie  am  Nacken  der  Mutter, 
Giefset  von  da  das  Geftein ,  wo  bekümmerte  Herzen  fich  nahn. 
Frohes  Vertraun  in  den  Geift,   und  Vergeffenheit  bleichendes 
Grames . 

Darum  auch  du  vertrau',  auch  ob  dir  walten  die  Götter. 
Denn  die  Unfterblichen  wollen  nicht  Trübfal  ihres  Gefchlechtes, 
Und  fie  erfreuen  fich  gerne,  des  Schickfals  Wunden  zuheilen, 

fendet  fie  auf  lichter  Woge  den  getröfteten  Dichter  zurück,  der 
am  Ufer  zum  Dank  ein  Rauchopfer  darbringt.  „Als  die  Flam- 
me emporftieg  ' 

Sieh!  da  ergofs  hochher,  mit  fchlagendem  Schaume,  zum  Ufer 
Feyerlich  rollend  ein  Schwall  kreisförmig  ftrudeln'der  Wogen 
Über  das  Opfer  fich  hin,  doch  nicht  war  erlofchen  die  Flamme. 
Und  kaum   war  mir  vom  Herzen  entnommen  die  erfte  Bc- 

üürzung ; 

Wunder !  da  fah  auch  ich  des  hellen  Göttergefteines 
Blinkende  Perlen  entgegen  vom  Fla.-r.menaltnre  mir  vollen  ; 
Dankbar  nahm  ich  fie  auf,  an  ßruft  und  Lippe  fie  drückend. 
Stummes  Gefühls,  denn  die  Fied' erftickt'  in  des  Herzens  Be- 
wegung." — 

Diefs  ift  der  Inhalt  des  kleinen  Epos ,  deffen  mittelmäfsigeii 
Werth  in  Rückficht  der  Erfindung  fowohj  als  der  Darftellung 
fo  unverkennbar  erhellt,  dafs  jedes  Mreitere  Wort  überfiüfligr 
feyn  würde. 

IIa.  Ha. 


r>53  N  u  m.    297.  554 

JENAISGHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEITUNG 

DEN   21    DECEMBER,  1807. 


m    E    D    I    C    I  N. 

Halle,  in  d.  n.  Societäts  -  Buch- und  Kunfthand- 
lung :  Beantwortung  der  jlckermannfchen  Beur- 
theitung  und  IViderlegung  der  GaUfclien  Hirn' 
Schädel  und  Organen  -  Lehre  vom  Gefichtspuncte 
der  Erfahrung.  Herausgegeben  von  einigen 
Schülern  des  Hn.  D.  Gall,  und  von  ihm  felbft 
berichtigt.  1806.  VIII  u.  407  S.  8- (2Thlr.  6Gr.) 

Die  Herausg.  diefer  Schrift  meinten ,  jetzt  fey  der 
Zeitpunct  gekommen,  wo  man  gegen  die  Schrift- 
ftellec  auftreten  muffe  ,  die  fich  wider  Gull  erklärt 
haben ,  und  da  Ackermanns  Werk  unter  den  gegen 
Galt  erfchienenen  Schriften  für  das  gelungenfte  ge- 
halten wird,  fo  glaubten  fie  diefes  zuerft  der  Beur- 
theilung  unterwerfen  zu  müffen.  Zu  dem  Ende  ha- 
ben fie  Ackermanns  ganze  Schrift  wörtlich  abdrucken 
laffen,  und  unter  die  Paragraphen,  welche  fie  Galtn 
anftöfsig  fanden,  ihre  Gegenbemerkungen  gefetzt. 
Wie  Ackermanns  Verleger  es  aufnehmen  wird  ,  dafs 
die  neue  Societätshandlung  fo  fein  ganzes  Werk  nach- 
druckt, und  wie  diefe  fich  darüber  entfchuldigen 
Kann,  läfst  Ree.  dahin  geftellt,  obgleich  diefs  Ver- 
fahren die  ftrengfte  Rüge  verdiente  ;  allein  auch  da- 
von abgefehen,  war  die  ganze  Idee  höchft  unglück- 
lich. Glaubten  die  Herausg. ,  dafs  jetzt  alle  von  der 
Seite  der  Erfahrung  gegen  Galt  denkbaren  Einwürfe 
gemacht  wären  :  fo  mufsten  fie  Galls  Syftem  Punct 
für  Punct  durchgehen,  und  die  gegen  jeden  Satz  ge- 
machten Einwürfe  zu  befeitigen  fuchen.  Das  moch- 
ten fie  aber  wohl  zu  fcbwer  finden,  und  haben  jetzt 
nur,  fo  wie  ein  Gedanke  ihnen  bey  Lefung  der  Acker- 
mannfchen  Schrift  durch  den  Kopf  fuhr,  diefen  Ge- 
danken gut  oder  fchlecht,  palTend  oder  unpaffend 
aufgetifcht;  fiel  ihnen  nichts  bey,  fo  liehen  Acker- 
manns Paragraphen  hinter  einander  ruhig  da,  oder  fie 
behelfen  fich  mit  einem  vornehmen  Achfelzucken. 
Wozu  das  aus  Ackermanns  Schrift,  was  fie  nicht  wi- 
derlegenwollten? oder  follte  es  Geld  bringen? —  Ge- 
gen Walter  in  Berlin  kommen  hin  und  wieder  auch 
einige  Seitenhiebe  vor.  Andere  Schriftfteller  find 
nicht  berückfichtigt:  fie  verfprechen  aber,  noch  mehr 
gegen  GaW  erfchienene  Schriften  auf  die  Art  nachzu- 
xirucken,  welches  der  Himmel  abwenden  wolle:  ob- 
gleich es  in  dem  vorangedruckten  Creditiv  von  Gall 
gebilligt  wird. 

Eben  wegen  diefes  Creditivs,  da  Gall  die  Mei- 
nungen der  Herausgeber  als  die  feinigen  anerkennt, 
da  er  ihren  Vortrag  von  Wort  zu  Wort  (alfo  auchih- 
A.  L.  Z.  1807.    Wenev  Band. 


re  elenden  Späfse  und  Grobheiten)  billigt,  mufs  Ree. 
die  Schrift  genauer  durchgehen,  damit  nicht  Laien 
durch  fie  verführt  werden. 

Zuerft  die  Widerlegung  der  Ackermann'fchen  Ein- 
würfe über  GalVs  Vorftellung  vom  Hirnbau.  Noch 
immer  behaupten  die  Herausgeber  mit  Gall,  dafs  das 
Wafler  bey  dem  WafTerkopf  immer  in  den  Gehirn- 
hohlen  angefammelt  werde.  Obgleich  diefs  aber  der 
gewohnliche  ¥a\\  ift:  fo  kann  es  doch  keineswegs  als 
der  einzige  gedacht  werden;  Ree.  verweifet  Galt  der 
Kürze  wegen  auf  Voigtel's  Anatom.  Pathol.  Th.  iu.2. 
Die  Hypothefe,  dafs  das  Gehirn  eine  zufainmengefalte- 
te  Membran  fey,  wogegen  Ackermann  mit  Recht  ftrei- 
tet,  wird  blofs  behauptet,  aber  durch  nichts  bewie 
fen;  Ree.  hält  es  noch  immer  für  ein  Tafchenfpieler- 
ftück,  und  glaubt,  dafs  Heiberg  (de  iifu  encephali, 
Havn.  1806)  fehr  gut  gezeigt  habe,  wie  die  Idee 
felbft  mit  GaWs  Anfichten  von  den  Gehirnnerven  im 
Widerfpruch  ftehe ;  Ree.  kann  das  Kunftftück  auch  ma- 
chen, erkennt  aber  doch  das  Gehirn  für  keine  Mem- 
bran. Eben  fo  wenig  findet  Ree.  andere  ftreitige 
Puncte  von  den  Herausgebern  bündig  erwiefen:  nur 
von  der  Entftehung  der  Aeephalie  ift  ihre  Anficht  gut 
ausgeführt.  Höchft  fonderbar  aber  ift  es,  dafs  ihr 
Eifer  fie  fo  weit  verführt,  Beobachtungen  zu  leugnen, 
die  fo  leicht  anzufteüen  find  ,  wie  folgende.  Acker- 
mann fpricht  31  über  das  Zufammen wirken  dop-  * 
pelter  Organe  ,  welches  Galt  fogar  bey  den  Augen 
leugnet,  indem  er  annimmt,  dafs  wir  nur  mit  einem 
Auge  fehen ,  und  das  andere  en  Depot  bleibt.  Üm 
diefs  zu  widerlegen,  beruft  fich  ^cÄemaJW  unter  an 
deren  auf  den  Verfuch  ,  wo  man  vor  jedes  Auge  ein 
anderes  gefärbtes  Glas  hält,  und  nun  den  Gegenftand 
in  der  Mittelfarbe  fieht.  Die  Herausgeber  leugnen 
diefes,  und  behaupten :  „find  die  beiden  Gläfer  von 
gleicher  Dicke  und  Durchfichtigkeit,  fo  fieht  man  ent- 
weder blofs  roth,  oder  blofs  blau,  je  nachdem  man 
mit  einem  Auge  zu  haften  pflegt  :  ift  eines  von  den 
Gläfern  dünner  und  durchfichtiger,  fo  fieht  man  nur 
die  Farbe  diefes  Glafes,  aber  in  keinem  Falle  die 
Mittelfarbe.  Diefer  Verfuch,  den  wir  gemacht  und 
durch  Andere  haben  machen  lafTen,  zeigt  alfo  evident, 
dafs  man  jedes  Mal  nur  mit  Einem  Auge  fehe."  Ree. 
gelingen  die  Verfuche  hingegen,  und  auch  ein  paar 
Phyfikern  von  Profefilon  ,  die  mit  ihm  die  Verfuche 
angeftellt  haben,  find  fie  gelungen.  Halt  man  vor 
ein  Auge  z.  B.  ein  blaues  Glas,  und  betrachtet  damit 
einen  weifsen  Gegenftand;  fo  erfcheint  diefer  fchwä- 
cher  blau,  wenn  das  andere  Auge  offen  bleibt; 
fchliefst  man  diefes  hingegen,  fo  wird  die  blauepar- 
Zzz 
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be  tiefer,  und  eben  fo  tief,  als  wenn  man  [vor  beide 
Augen  blaue  Gläfer  bringt.  Der  Verfuch  gelingt  mit 
beiden  Augen  abwechfelnd  gleich  gut.  Man  ficht  alfo 
fchon  hiedurch  oflFenbar  das  Zufammenwirken  bei- 
der Augen.  Nehme  ich  vor  jedes  Auge  ein  anderes 
gefärbtes  Glas,  und  betrachte  damit  einen  Gegen- 
ftand,  fo  ei  fcheint  er  mir,  wenn  jene  Gläfer  blau  und 
gelb  waren,  weder  blau  noch  gelb,  fondern  in  einer 
matten,  blaffen,  grauen  oder  ähnlichen  Zwifchenfar- 
be;  diefs  mag  nach  den  Augen  verfchieden  feyn,  al- 
lein genug,  ich  mag  die  Gläfer  vor  den  Augen  fo 
viel  wechfeln,  wie  ich  wili,'  ich  fehe  nie  blofs  gelb 
oder  blau,  fehe  alfo  nicht  mit  einem  Auge  allein.  Da 
wir  nun  auch  mit  beiden  Augen  fehen  können,  und 
es  in  unferer  Macht  fleht,  fie  beide  nicht  zugleich  auf 
diefelbe  Art  zu  gebrauchen,  fondern  doppelt  zu  fe- 
hen, fo  wie  diefs  öfters  krankhafter  Weife  ebenfalls 
gefchieht;  da  wir  ferner,  wenn  wir  unferen  Finger 
in  einiger  Entfernung  vom  Auge  nach  einem  Gegen- 
ftand  hin  halten,  und  diefen  betra(  hten,  offenbar  clen- 
felben  mit  einem  Auge  in  anderer  Richtung  fehen  als 
mit  beiden:  wie  kann  man  vernünftiger  Weife  be- 
haupten, dafs  ein  Menfch,  der  zwey  gefunde  Augen 
hat,  nicht  mit  beiden  zugleich  fehen  füllte?  Daffelbe 
gilt  von  den  Ohren,  wie  das  krankhafte  Doppelhören, 
und  der  Verfuch  zeigt,  dafs  man  mit  beiden  Ohren 
zugleich  beffer  hört,  als  mit  einem  allein.  Das  en 
Depot  feyn  hat  auch  hier  fchon  in  fich  etwas  fehr 
Lächerliches. 

So  wenig  Ree.  in  dem  vorigen  Abfchnitt  bün- 
dige Widerlegungen  und  gründliche  Darftellungen 
gefunden  hat  ;  eben  fo  wenig  findet  er  fie  in 
dem  über  den  Schedelbau ,  und  die  fogenannten 
Widerlegungen  beflehen  häufig  in  leeren  Ausflüch- 
ten oder  nichts  fagenden  Declamationen.  Was  den 
Streit  über  die  Einwirkung  der  Muskeln  auf  die 
Knochen  betrifft,  fo  fcheint  es  Ree.  ,  als  ob  er  fehr 
leicht  beyzulegen  fey.  i)  Nicht  alle  Fortfätze  find  von 
Muskeln  benimmt;  2)  die  Muskeln  ziehen  die  Fort- 
fätze, an  welche  fie  fich  fetzen,  nicht  mechanifch  her- 
vor; fondern  indem  der  Muskel  ftärker  wirkt,  dort 
alfo  ftärkerer  Aufwand  ift,  entfteht  auch  dafelbft  eine 
gröfsere  Thciiigkeit,  und  fo  wird  zugleich  der  Fort- 
fatz  gröfser  und  ftärker;  3)  im  krankhaften  Zuftande 
aber,  entweder,  weil  der  Knochen  zu  weich  ilt, 
oder  der  Muskel  mit  überwiegender  Stärke  wirkt, 
wird,  der  Knochen  gebogen,  verdreht,  zerbroch  n. 
Diefs  alles  ift  evident,,  und  hierin  würden  wohl  bei- 
de Parteyen  äbereinkommen.  Dafs  das  Gehirn  den 
Schede!  beftimmt..  ift  auch  nichtzu  leugnen,  nur  kann 
man  es  nicht  fo  annehm«n  ,  wie  Galt  und  feine  Jün- 
ger thun.  indem  fie  ihrer  Hypothefe  blind  folgen;  fie 
vergefTen  die  gleichzeitigen  Veränderungen  in  den 
übrigen  Knorbcn  di:s  Skelett,  und  fprechen  imuier 
einfeitig  vomSchefii--';  fähen  fiegenugauf  jene,  fo  könn- 
te es  jhiiennicbt  einfallen  ,  alle  Veränderungen  des 
Schedels  vom  Gehirn  abzuleiten,  und  lie  würden  nicht 
fo  viel  Falfches  vom  Parallelismus  der  Knochentafcin 
des  Schedels  u.  f.  w.  behaupten.  Statt  dafs  fonft  Gall 
iMinahm,^  dafs  der.  'Schedel  im  Alter  dichter  werde,, 


wozu  ihm  feine  Hypothefe  zwang ,  wird  hier  zuge- 
geben ,  dafs  er  oft  Im  Alter  dünner  werde  (S  170)  - 
alleindas  ift  nicht  genug,  fondern  die  Herausgebet 
mufsten  der  Wahrheit  die  Ehre  geben,  und  zuhefte- 
hen:  Die  Knochen  (nicht  blofs  des  Schedels.  fon'dern 
des  ganzen  Skelecs)  nehmen  im  Alter  ab,  und  werden 
dünner,  woferne  nichteine  befondere  Krankheit  des 
Knochenfyftems  eintritt.  Jetzt  helfen  fie.fich  mit  Win- 
kelzügen. Ein  einziger  Fall,  wo  bey  einem  alten 
Wahnfinnigen  die  Schedelknochan  dünn  find,  ftürzt 
GaWs  ganze  Hypothefe  über  diefen  Punct,  und  fol- 
cher  Beyfpiele  find  fchon  genug  bekannt;  Dafs  nicht 
zuweilen  nach  Rhachitis  u.  f.  w.  dicke  Schedel  im 
Alter  vorkommen,  ift  nie  geleugnet  worden  ,  allein 
Gall's  Behauptungen  darüber  bleiben  immer  gleich 
falfch,  foviel  er  auch  fchon,  laut  feines  Creditivs,  hier 
zugegeben  hat. 

In  der  Organenlehre  zeigen  die  Herausgeber  ihre 
Blöfse  am  ftärkften,  und  aufser  ihnen  wird  fchwer- 
lich  Jemand  Gull  mit  Vffal ,  Hnrveij  u.  f.  w.  verglei- 
chen, oder  glauben,  dafs  der  Ve -gleich  feinen  Fabeln 
Glauben  fchenken  werde.  A  s  Probe,  wie  die  wich- 
tigften  Einwürfe  gelöft  werden,  fetzen  wir  Acker- 
manns iZ()  0.  her;  ,,Was  endlich  die  Urtheilskraft  an- 
geht, welche  GaM  jedem  Organ  zufchreibt.fo  ift  wohl 
nichts  fo  offenbar,  als  dafs  diefe  precäre  Annahme 
ganz  der  lirfcheinung  widerfpricht.  Was  iftUrtheii? 
doch  wohl  nichts  anderes,  als  das  Hervorgehen  des 
Unterfchreds  aus  zvveyen  verglichenen  Eindrücken. 
Nun  ift  es  uns  aber  möglich,  den  Ton  mit  der  Farbe 
zu  vergleichen,  beide  in  Zahlen verhältniffe  zu  fetzen, 
und  fo  das  Terthim  comparationis  zu  erhalten.  Das 
Urtheil  befchränkt  fich  alfo  nicht  aufeins  der  Gallfchen 
Organe,  es  ift  vielmehr  ein  allgemeines  Vermögen 
der  höheren  Seelenkräfte."  Ree.  bittet  ferne  Lefer, 
diefen  Satz  forgfältig  zu  prüfen  :  ihm  fcheint  er  un- 
widerlegbar; ift  die  Urtheilskraft  nicht  allgemein, 
fondern  hat  jedes  Organ  feine  eigene,  fo  müfstewohl 
nie  ein  folcher  Vergleich  angeftellt  werden  können, 
als  er  dort  angegeben  ift,  und  als  wir  tätlich  über 
viele,  über  alle  Organe  machen.  Nun  höre  man  die 
Widerlegung  der  Herausgeber ;  ,JVenniviy Jagen,  ziveu- 
mal  zwei)  find  vier,,  Jo  fällen  wir  eiii  Urtheil  über  die- 
fes  Zahlenverhähnifs.  Hier  find  aber  weder  Töne  noch 
Farben,  noch  fonft  etwas  mit  in  die  Vergleichung  ge- 
kommen. Der  Begriff  des  H.i.A.  kann  alfo  (a(/b  nicht 
beltehen.  Übrigens  verhält  es  fith  mit  demUrtheils- 
vermögen  ,  wie  mit  dem  GedäcbtnilTe,  und  es  mufs 
blofs  als  eine  Steii^^erung ,  als  Modification  jt^der  be- 
fonderen  Kraft,  folglich  als  ein  gemeinfames  Vermö- 
gen angefehen  werden."  Eine  einfältigere  Antwort 
ift  Wühl  nicht  leicht,  felbft  nicht  in  der  Uer/.ensaiigft  bey 
einer  Üradualdisputation,  vorg- bracht  worden.  Eben 
fo  unglücklich  ift  es,  wenn  Gall  jedem  einzelnen  Or- 
ganfein Bewufstfeyn  zufcbreibt :  das  ß  nvufstfeyn  um- 
fafst  offenbar  mehr  als  eins  der  fogenanuten  Organe, 
und  gehöl  t  dem  Ganiien  an.  Was  ü  )er  nie  Erklärung 
des  Organs  überhaupt  von  den  Herausgebern  gcfagt 
wird,  ift  auch  fehr  dürftig,  und  fo  alles,  wozu  mehr 
als  das  Herbeten  der  Gallfchen  Hypoihefen  vom  Sehe- 
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del  und  Gehirn  ^^ehört ;  die  von  Anderen  gemach- 
ten Einwürfe,  z.  B.  dafs  die  mehrften  Organe  gar  kei- 
ne Grenzen  haben,  dafs  zuweilen  zwcy  auf  deinfeiben 
Punct  angenommen  werden,  find  ganz  übergangen. 

Bey  der  Kritik  der  Special  Organe  find  die  Her- 
ausgeber zufrieden,  nur  die  zwey  zuerft  genannten, 
das  der  Gefchlechtsliebe  und  das  der  Jungenliebe, 
zu  vertheidigen.  Es  ift  nicht  zu  leugnen,  fie  haben 
hier  bey  der  Vertheidigung  gethan,  was  zu  thun  war ; 
allein  bewiefen  haben  fie  nichts.  Lächerlich  ift  es, 
wenn  fie  ein  paar  Mal  auf  die  von  Galt  herauszuge- 
bende Naturgeft  hichte  des  Chaos  infufovium  lüflerne 
Blicke  werfen,  z.  ß.  S.  317  wo  fie  die  evidenreften 
Beweife  der  Einwirkung  feines  Gehirnleins  auf  den 
fympathifchen  und  Intercoftalnerven  darin  erwarten, 
oder  S.37Ö  wo  lie  einer  anfchaulichen  Darftellung  der 
Farben  verhaltnifTe  darin  entgegenfehen  :  wem  fallt 
hiebey  nicht  Nord's  Bouteille  ein?  Ree.  iit  wenig- 
ftens  ear  nicht  begierig,  das  Nervenfyllem  des  Chaos 
von  Gall  dargeftellt  ^u  fehen  ,  und  wenn  auch  die 
Herausgeber  da/u  einen  Commenrar  fchreiben  woll- 
ten. Warum  mögen  fie  aber  ihrem  Verfprechen  auf 
dem  Titelblatt  untreu  geworden  fcyn  ,  und  die  Ver- 
theidigung der  anderen  Organe  Anderen  überhilTen 
haben?  Sollten  fie  damit,  mit  der  Vertheidigung  der 
Pathügnoinik  u.  f.  w.  gar  nicht  haben  fertig  werden 
können?  Doch  fie  haben  vielleicht  am  Ende  felbll 
eingefehen,  dufs  ihre  ganz»  Vertheidigung  fruchtlos 
war.  J.  K. 

Görlitz,  b.  Anton  :  L/ber  die  Vortheile  eines  fchwäch- 
liehen  Kürperbaues.  Ein  medicinifcher  Verfuch, 
aus  dem  Franzülifchen  des  Fonquier  de  Maijse- 
mij,  von  D.  |J.  G.  Knebel,  isoj-  iio  S.  8- 
(10  Gr.) 

Der  Uberfetzer  wollte  gern  etwas  zum  Troft  für 
Einen  und  den  Anderen,  den  fchwächh'cher  Körper« 


bau  unzufrieden  mir  fich  und  der  Nat'.ir  macht",  üt~ 
fentlich  fagen.  Anftatt  aber  i-oitrjmVy'iSchrirrzu  übcr- 
fotzen,  hätte  er  diefes  eher  in  einer,  nach  einem  ei- 
genen Plane  ausgearbeiteten,  Abhandlung  thun  Tollen. 
Fouquier  urtheilt  oft  fo  einfeitig  und  oberflächlich, 
verwickelt  fich  in  fo  viele  VViderfprüche  ,  zieht  aus 
nnnchcn  Thatfachen  fo  abgefchmackte  Folgerungen,, 
dafs  feine  Schrift  Vielen,  die  nicht  unbefangen  den- 
ken ,  leicht  fchaden  kann.  Die  fchwächÜche  Conils- 
tution,  behauptet  er,  beruh -t  auf  dem  Übergewitht 
des  Nerven  -  und  Lymph- S  v  ftems  ;  daher  habe  das 
weibliche  Gefchlecht  viel  Empfänglichkeit  gegen  an- 
lleckende  Krankheiten;  ditfe  Conftitution  aber  ge- 
wahre uns  in  Krankheiten  das  Schaufpiel  eines  Strei- 
tes zwifchen  gleichen  Kräften.  Fieber  und  Entzün- 
dungen befcilien  nur  feiten  fchwächliche  Menfchen* 
Schwächlichkeit  eröffne  uns  die  Ausficht  auf  länge- 
res Leben  ,  auf  einen  gröfseren  ,  mehr  umfaffenden 
Lebensgenufs,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ftar- 
ke  Menfchen  viel  gefchwinder  wachfen,  als  fchwäch- 
liche. Nur  fchwächliche  Menfchen  follen  der  Wenfch- 
heit  zur  Ehre  gereichen,  Staaten  und  Thronen  Ii- 
ehern,  ihnen  Glanz  und  Dauer  geben.  Nur  bey  Schwäch- 
lichen foll  eine  reiche  Phantafie,  ein  kraftvoller  Geift 
anzutreffen  feyn  ;  nur  der  fchwächlich  gebaute  Menfch 
empfinde  die  Wonne  der  Fröunnigkeit ,  den  Werth 
der  Wohlthätigkeit,  die  Macht  der  Freundfchafc. 
Weiber  wären  es  nie,  die  fchändiiche  Verbrechen, 
die  greuelvolllten  MiiTethaten  auffichladen:  die  Wei- 
ber haben  mehr  Geifi,  als  die  Männer:  ihr  Ideen- 
gang habe  eine  Originalität,  die  uns  fehle:  ihre  Nei- 
gung zu  Gemüthskrankheiten  fpreche  dafür :  man  fin- 
de eher  drey  Närrinnen  ,  als  zwey  Narren.  Fran^o- 
fen  und  Engländer,  die  gefchwachteßen  unter  dea 
europäifchen  Nationen,  behaupten  in  allen  Stücken; 
den  Vorrang  vor  allen  übrigen  u.  f.  f.  Genug  zur  ße» 
gründung  unferes  gefälJten  Urtheilsl       —  ea.  — 
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Medicfn.  i)  Kopenhagen,  b.  Seideliii :  Diff.inaug.  fifluns 
nomnuUa  de  ufu  enceyliali,  quam  pro  gradu  i\xhm.  Benjamin  Hei- 
ierg.  1806.  VIII  u.  91  S.  8- 

2)  L-tipzig,  b.  Bruder:  Anti  -  Gall  oder  kraniofkopifchc 
Fragmente  jur  JLcJer  und  Nichtlejer  der  Schädellehre.  I805.  04 
S.  k).  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  von  No.  I ,  welcher  als  Garnifonswundarzt  auf  St.. 
Croix  aiigeftellt  ift ,  trregt  durch  diefe  Schrift,  befonders  durch 
das  vierte  Kapitel  derl'eiben  ,  fehr  viele  HotFiiungen.  Er  zeisc 
ficli  als  einen  gtlchitkten  Anarom,  und  wie  viel  könnte  er  in 
Weftindien  für  die  Zuotomie  leiften  !  In  der  Einleitung  fucht 
er  darzuthuii,  dafs  keine  ganz  belUmmte.  Grenze  zwifchen  den 
lebenden  und  iodK;n  Körperu  zu  ziehen  fey,  und  widerlegt  die  von 
Treviranus  gegebene  i^rkl  iruiig  des  Lebens.  Als  Charakter  des 
thierifchenLebeiisabers^iaubt  er  annehnienzu  können:  centrum 
illud  unicuin  ,  quo  omnes  cii)hsvis  individui  junctiones  ßricte  atii- 
malcs  reguntur..  Er  gebrauu.t  dafür  das  Wort:  enceplialitm, 
weil  dief»  ijehr.inchlich  ilt ,.  obgleich  es  nicht  immer  im  Kopf 
befilidhch,  fondern  bey  einigen  (z.  ß.  Schnecken)  neben  dem 
Magtn  liefet,,  und  will  immer  zugleich  darunter  verftanden  wif- 
fen:  illam  nieduliaceam  mattrifm  ,.  qiiae  in  ornnihiis  animalibus 
tanquam  medium  jibrarum  meduUarium  ,.  nervi  vocatarum ,  rcpe- 
ritur.  Kec.ftheint  dadurch  nichts  gewonnen  zu  feyn.  Der  Cha- 
rakter des  Lebens  darf  wohl  nicht  in  etwas  gefetzt  werden,,  das. 
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nur  aufgefunden  werden  kann  ,  indem,  das  Leben  zerftÖrt  wird,, 
oder  das  nichtallgemein  ervviefeii  werder.ka:ni ;  und  beides  trifft 
des  Vfs.  allgegebenes  Kennzeichen.  Der  Vf.  beh.iuptet,  esköune 
nicht  bewiefen  werden,  dafs  den  Poiypen  und  anderen  kleineren 
Würmern  ein  folches  centrum.  medulläre  abgehe:  allein  umger 
kehrt  folLja  bewiefen  werden,  dafs  fie  eshaben,  und  diefs  zu  thua. 
wird  Niemand  im  Stande  feyn.,  Ree.  will  gerne  zugeben,  dafs 
ihrer  Subftanz  Nervenma-terie  eingemifcht  fev ,  allein  tTir  fich  ift 
bey  den  Infufionsthieren ,.  Polypen  und  Eingeweidewürmern  nie 
etwas  nervenartiges  d.irzuftejjen ;  wie  .könnte  alfo  davon  ein 
Ch,irakter  hergenommen  werden?  Imetßen  Kapitel  (S,  12)  fucht 
der  Vf.  darzutium ,,  dafs  das  Encephaium  ,  als* Seelenorgan ,  in. 
alle  Theile  des  Körpern  wirke.  Indem  er  demfelben  eine  grö- 
fsere  Ausdehnung  g;iebt,  es-  nicht  blofs,  befonders  bey  den  Thie- 
ren  ,.  auf  das  Gehirn  einfchninkt,.  behauptet  er  eine  gröfsere 
Nothwendigkeitdeflelber.  zum  Leben,  als  bisher  (und  mit  Recht), 
angenommen  ward  :  der  Streif  fcheint  wenigftens  Ree.  nicht  von. 
Belang.  Sehr  richtig  aber  warnt  der  Vf.  gegen  die  zu  fcharf«: 
Trennung  der  animalilchen  und  organifchen  Functionen,  die  be- 
fonders Bichat  zur  Lall  fällt;,  die  Gründe  des  Vts.  für  feine 
Meinunp  lintl  nichL  neu,  allein  wohl  anfsjef.i-lsc  und.  gut  auseini- 
andergefeizt ,  und  es  ilt  wohl  keinem  Ziveifel  untevworfe;).  dafs- 
das  Gehirn  in  alle  Theile  unniittelbareii  oder  mittelbaren  Ein— 
flufs  hat..  Der.  Satz  „  welchen  der.  Vt,.  im  z\wey  tsn.  Rap,  (3,.  2B)) 
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crweifen  will,  iö:  etwas  künftlich  ausgedruckt:  amma ,  ope  en- 
cephali,  cum  vi  fic  dictn  vitali  luctatur.    Er  glaube  namlicli,  dafs 
die  Rraft  der  Reproduction  und  Mufkekeizbarkeit  mit  den  Sin- 
nen und  den  übrigen  geelenfähigkeiten  in  Hinficht  der  Stärke, 
in  umgekehrtem  Verhältnifs  nehe,  und  fucht  diels  zu  beweifen, 
indem  er  den  Menfchen  und  die  anderen  Thierclafien  in  der 
Kürze  vergleicht.    Der  Vergleich  fcheint  nicht  fehr  glucklich 
durch<Jeführt.    Erftlich  fcheint  es  Plcc.  als  ob  die  Irrirabilitatnie 
fo  fcharf  von  der  Senfibilit;it  getrennt  werden  dürfe,  undzwey- 
tens  ilt  doch  nicht  Mufkelftärke  fo  ganz  einerley  mit  Mulkel- 
reizbarkeit ,  wie  der  Vf.  fie  immerfort  nimmt.    Wenn  der  Vf. 
daher  behauptet ,  dafs  alle  Thiere  gröisere  Mufkelftärke  oder 
Mufnelreizbarkeu  beßtzen  ,  als  der  Menfch  ,  fo  ift  diefs  durch- 
aus falfch.    Wie  unendlich  die  Mufkelftärke  des  Menfchen  aus- 
gebildet werden  kann  ift  bekannt;  und  wie  viele  Thiere  find 
fo  aufserft  mufkelfchwach ,  z.  B.  die  Faulthiere  ,   viele  wieder- 
käuende, Nagethiere,  die  Quallen  u.  f.  w.    Oft  herrfcht  die 
Muf.ielftiirke  nur  in  einzelnen  Theilen  z.  B.  in  dea  BruU-  in 
den  Magen  -  Mufkeln  mancher  Theile  ;  wegen  der  vielen  kleinen 
Mufiieln  der  Raupe  kann  man  doch  nicht  beh.iupten,  dals  fie 
mehr  Irritabilität  befitze  ,  wie  der  Menfch  und  fo  fort.  Eben 
fo  kann  man  fchwerlich  beweifen,  dafs  die  Vögel  eine  fo  viel 
trröfsere  R.edlntegratioiis  -  oder  Reproductioiiskraft  befitzen,  als 
der  Menfch.    Der  Vf.  nennt  ihren  Federwechfel,  allein  die  Re- 
hen ja  nur  unfern  Ilaaren  entgegen;  und  dafs  beym  Menfchen 
nur  Haare  und  Nägel  v/iedcr  wüchfen  ,  wie  der  Vf.  will  ,  iltja 
völli^r  faifch.    Man  hat  wohl  eben  fo  ftarke  Knochen  -  Erneue- 
rungen bey  dem  Menfchen,  als  bey  irgend  einem  Vogel.  Ree. 
kann  hier  nicht  weiter  in  das  Detail  gehen,   glaubte  aber  doch 
den  Punct  nicht  ganz  übergehen  zu  diirfens  weil  man  jetzt  gar 
zu  ff^lu-  "-eneigt  ift,  allgemeine  Sätre  anfzuftellen ,  ohne  auf  fe- 
ft-m  Grtinde  zu  fuf.sen.    Hap.  3  (S.  43)  Anima  titdlo  certo  en- 
cephali  loco  ineß.    Wincrleguin^  derSÖmmerriiigfchen  Hypothefe 
vom  S'tz  des  Seelenorgans  in  der  Feuchtigkeit  der  Hirnhohlen, 
aus  bekannten  Gründen.    Ree.  wundert  (ich,  hier  die  Bemer- 
kung zu  finden,  dafs  Schumacher  nur  zweymal  das  Verbin- 
dungsloch  der  Gehirnhöh'.en  gefunden  habe,  und  dafs  aulser 
\\\m  M^'inüüw  uiid  Skieldpyup ,  uiiier  des  Vfs.  Landsleuten,  d.e 
Verbindung  zwifchen  den  vier  erften  Gehirnhohien  leugnen ; 
dl" da«  Gegentheii  doch  fo  leicht  zu  finden  ift.    Kap.  4.  (S.  35) 
An  i'ariae  fuvctiones  vaviarum  encephali  partium  mcitatiutiem 
txisayiff  Der  Vf.  ift  für  diefen  Satz  geftimmt,  über  den  der 
Kec  nieht  n,iuhm  rechten  will,  da  derfelbe  fchonfo  oft  bele.ich- 
tt  ift     Melirere  andere  Nebenpunc.e  übergeht  Ree.  ebenfalls, 
iSasFoleende  dürfte  aber  der  Aufmerkfamkeit  Werth  feyn.  Iv.ach- 
d-r  Vf.  zeigt,  dafs  die  aufserordentliche  Wichtigkeit  der 
Rindenfubftauz  .  welche  Ga//  a«nimmt,  wegen  der  Verfuche, 
diefe  ohne  befondere  Nachtheile  ftark  verletzt  ward,  bisher 
u'Cht  erwiefen  ift,  wendet  er  fich  zu  der  Betrachtung  des  Ge- 
rnbaues, wie  ihn  Gall  darftellt.    Den  erften  Satz  deflelben, 
dafs  nämlich  das  Gehirnmark  aus  Nerven  befteht.  fchrankt  der 
Vf   ein  •  erftlich  nämlich  find  die  im  Gehirn  vorkommenden 
Fafern  nicht  geradezu  Nerven  zu  nennen,  da  ihr  Bauabweicht, 
und  Zwestens' ift  ein  grofser  Theii  des  erofsen  Geliirns,  fowie 
das  ranze  Mark  des  kleinen  Gehirr.s  ohne  fo  che  Fafern.  Ein 
zweiter  Galifcher  Satz  ift:  dafs  die  Nerven  doppelter  Art  find, 
rrftlich  aiis^aiijende,  oder  folche.  welche  zu  den  aufserhalb  oder 
innerhalb  des  Schedels  liegenden  Organen  gehen,  und  zweytens 
^unuUanfende ,  oder  folche,  welche  von  diefen  Organen  ihren 
Urfprung  nehmen  ,  und  zum  Gehirn  oder  Ruckenmark  zm  ack- 
pehen     Diefe  zurücklaufenden  Nerven  bezweifele  der  Vf.  mit 
Recht'   fo  wie  fie  Gall  annimmt,  wie  z.  B.  deflen  leicht  zu  wi- 
dPrleeende  doppelte  Gefafsnerven.    Der  dritte  Satz  ift,  dafs  ein 
icder  Nervte  von  einer  drüfig  -  breyigen  Maite  anfangt     und  in 
ei-cr  fckhen  (welche  Gall  Nervenknoten  nei^it)  fich  endigt. 
Der  \^  wendet  dagrgen  ein.  dafs  die  Körper,  welche  oer  \  t. 
tsuer  feinen  Nervenknoten  begreift,  gar  zu  fehr  von  einander 
abweicl'en  (als  die  Haut,  die  Schneiderfche  üaur,  die  Retm.-i, 
das  cotunnifche  Wafler)  um  für  emr  gehalten  werden  zu  kon- 
.        und  von  vielen  Nerven,  z.B.  dem  dritten,  vierten,  fechs- 
ten  Paar,  überhaupt,  von*  allen   die  nicht  bis  zur  Oberfläche  des 
Köroeis  drii  gen.  ift  gar  kein  fo.ches  Ganghon  vorhanden.  Den 
vierten  Satz:  dafs  ein  jeder  auslaufender  Nerve,  nachaem  er 
das  Rückenmark  verlaflen  bat .  wenigftens  durch  euv  Ganglioa 


gehe,  ehe  er  fein  Organ  erreicht,  und  dafs  er  bey  jenem  Durch- 
gang grolser,  ftarker,  oder  fonft  irgend  verändert  werde,  prüft 
der  Vf.  umftandlich.  und  zeigt  bey  einzelnen  Nerven  beftimmt, 
dafs  Gall  geirrt  hat.    Ree.  will  nur  des  Geruchnerven  erwäh- 
nen.  um  nieht  weitläuftig  zu  werdan.    Den  Lauf,  welchen  er 
diefem  beylegt.  gefteht  Gall  nur  bey  Thieren  .  nicht  bey  Men- 
fchen. gefunden  zu  haben ;  Ree.  wundert  fich  aber,  dafs  der 
Vf.  ihm  nieht  einwendet,  dafs  das,  was  man  bey  den  Thiereu 
den  Geruchnerven  nennt ,  keineswegs  derfelbe  fey.  Charakte- 
riftifch  ift  übrigens  die  Antwort,  welche  Gall  dem  Vf.  gab.  wie 
diefer  ihm  fagte ,  dafs  man  den  inneren  und  mittleren  Aft  der 
Geruehsnerven  nicht  bis  zu  den  teßibus  verfolgen  könne,  wie 
Gall  von  dem  ganzen  Nerven  annimmt;  er  antwortete  nämlich: 
diefe  Jflc  wären  nicht  wef entlieh J  Kann  man  beffer  antworten? 
Wegen  der  hier  gegebenen  Darfteilung  des  Verlaufs  derGehirn- 
fafern  empfiehlt  Ree.  diefe  Sclirift  jedem  Anatomen.    Der  fünfte 
Satz:  ein  jeder  zurücklaufende  Nerve  verbindet  fich  mit  dem 
der  entgegengefetzten  Seite  oder  bildet  mit  ihm  eine  Commiffur; 
wird  ebenfalls  umltändlich  geprüfe,  und  der  Vf.  zeigt,  äik  Galh 
ganze  Idee  von  den  zurücklaufenden  Nerven  nicht  einmal  die 
geringfte  Wahrfcheinlichkeit  für  fich  habe.    Bey  dem  fechften 
Satze:    dafs  das  Gehirn  wie  ein  zufammengefaltetes  Tuch  zu 
betrachten  fey,  wird  gut  erwiefen,  wie  derfelbe  mit  Ga//^ An- 
nahme von  dem  nervenartigen  Bau  des  Gehirnmarks  in  gera- 
dem Widerfpruch  ftehe,  zugleich  aber  auch  mit  den  bekannten 
Gründen  dargethan,  dafs  das  Gehirn  keineswegs  als  ein  zu- 
fammengefaltetes Tuch  betrachtet,  und  nur  künftlich  in  einen 
folchen  Zuftand  gefetzt  werden  könne.    Endlich  noch  ein  paar 
Worte  über  die  Darfteilung  des  Gehirns  durch  den  Seliedel. 

No.  2  wird  hier  nur  wegen  des  verwandten  Inhalts 
genannt.  Auch  diefe  Schrift  befchäftigt  fich  mit  demGallfchen 
Syftem ,  allein  auf  die  oberflächlichfte  Weife.  Dem  Titel  nach 
ifl  es  ein  Anti-Gall,  der  hier  auftritt,  allein  ein  fehwächerer 
Gegner  hätte  fich  nicht  zeigen  können.  Die  fogenannte  Wi- 
derlegung foll  darin  beftehen,  dafs  der  Vf.  Galls  Sätze  ^(  oder 
einige  derfelben  vielmelir)  auf  eine  launige  Art  mittheilt,  al- 
lein diefe  Laune  ift  nichts  als  ein  matter  Spafs;  und  fo  fehr 
nach  Witz  gehafcht  wird,  fo  ift  es  dem  Vf.  doch  nicht  ein  ein- 
ziges M?.l  geglückt,  witzig  zu  feyn.  Vielleich'  ift  es  dem  Vf. 
nur  darum  zu  thun  gewefen ,  das  Geld  wieder  zu  erobern , 
das  ihm  der  Befuch  von  Gai/j  Voriefungen  gekoftet  hat,  und 
fo  viel  Honorar  mag  ihm  ja  wohl  die  Senrift  eint^cbracht  ha- 
ben. Verloren  war  das  Geld,  das  er  ausgab,  und  Simden- 
geld  nahm  er  wieder  ein.  '     I.  K. 

JVIantiheim,  b.  Schwan  u.  Götz:  Über  frühe  und  fpätrcifc 
Geburten.  I807.  X.  u.  46  S.  8-  (4  Gr.).  In  der  V^orrede  giebt 
der  Vf.  als  Hauptgrund  der  beobachteten  Anonymität  an ,  weil 
leicht  Perfönlichkeaen  zu  günftigen  oder  ungünftigen  Urtheilen 
olnie  weitere  gelehrte  Prüfung  Anlafs  geben;  belehrt  doch  aber, 
dafs  er  22  Jahr  lang  praktifcher  Arzt,  und.  16  Jahr  lang  Phyfi- 
kus  fey,  fich  ftrenge  an  Erfahrung  gehalten ,  und  feinen  Gegen- 
ftand  lange  (feit  wenigftens  13  Jahren)  durchdacht  habe.  Dem- 
ungeachtet  mufs  Ree,  fern  von  aller  Animofität,  geftehen,  dafs 
der  Vf.  in  diefem  Schriftchen  weder  feine  Erfahrung  noch  fein 
Durchdenken  auf  eine  rühmliche  Art  bewährt,  fondern  Sätze 
aufftellt,  denen  durchaus  das  Gepräge  der  Haltbarkeit  fehlt. 
Seine  Haupridee  ift  die :  dafs  fich  aus  dem  Eyerftocke  Eyerchen 
losreifsen  können,  ehe  fie  völlig  zeitig  find,  dafs  fie  dann  um 
fo  länger  in  der  Gebärmutter  bleiben  müflen ,  um  dengehörigen 
Grad  von  Reife  zu  erlangen:  daher  fpätreife  Geburten.  Ferner: 
es  gebe  ein  ewiges  Naturgefetz ,  vermöge  deffen  der  weibliche 
Körper /c/!o;i  im  Mntttrlciba  früher  ausgebildet  werde,  als  der 
männliche,  und  defsliaib  kommen  auch  die  Mädchen  allema' 
um  14  Tage  früher  zur  Wck.  Wenn,  der  Begattungstrieb  fehr 
heftig,  und  die  Wolluft  beym  Beyfchlafe  fehr  grofs  fey,  fo  kön- 
ne am  leichtften  ein  noch  nicht  zeitige.s  Ey  fich  aus  dem  Eyer- 
ftocke losreifsen.  Dazu  werde  aber  überhaupt  immer  Eindrin- 
gen des  männlichen  Samens  bis  zu  den  Eyerftöcken  felbft  erfu- 
dert  u.  f.  w.  Lauter  unerv/iefene  Behauptungen!  Denn  der 
Vf.  wir«  fich  doch  nicht  einbilden,  dafs  man  die  dafür  ange- 
fiihrten  Schwängerungsgefchichieti  als  unumftÖfsliche  Beweife 
werde  gellen  lafieii  wolle  ?  BF. 
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Göttingen,  b.  Dieterich :  Flora  Germanica  aucto- 
re  Henric.  ^dolpho  Schräder.  Tom.  I.  cum  Tab. 
VI  aen.  XII  u.  432  S.  gr.  8-  (i  Thlr.  15  Gr.) 

Ilr.  Schräder,  von  welchem  wir  fchon  früher  ein 
Spicilegium  florae  germanicae ,  doch  nur  den  erften 
Band,  erhalten  haben,  beginnt  hier  die  Herausgabe 
einer  vollftändigeren  Flora  unferes  Vaterlandes  :  ein 
Bedürfnifs,  welches  die  vielen  ähnlichen  früher  er- 
fchienenen  Verfuche,  felbft  Roth's  Tentamenflor.  gev- 
manic.  nicht  ausgenommen,  nar  kärglich  befriedig- 
ten. Welche  Hoffnungen  wir  aus  diefem  erften  Ban- 
de für  die  Folge  fchöpfen  dürten ,  wird  aus  Folgen- 
dem erhellen. 

In  der  Vorede  werden  die  Beweggründe  zur  Her- 
ausgabe diefes  Werkes,  zur  Annahme  des  Linnefchen 
Sexualfyftems  als  Grundlage,  die  Grenzen  für  diefe 
Flora  (Deutfchland  nämlich,  wie  es  vor  dem  Frieden 
von  LSineville  beftanden;  u.  drgl.  angegeben,  und  am 
Ende  ift  ein  Verzeichnifs  von  deutfchen  Botanikern, 
die  den  Vf.  mit  Beyträgen  unterftützten  ,  angehängt. 
Hierauf  folgt  eine  chorographifch  geordnete  Überficht 
der  Literatur  der  deutfchen  Flora  bis  zum  J.  1805, 
welche,  wie  es  fich  von  dem  Fleifsedes  Vfs.  beydem 
unbefchränkten  Gebrauch  einer  foreichen  Bibliothek, 
wie  die  Göttinger,  erwarten  läfst,  fehr  voliftändig  ift. 
Es  finden  fich  darunter  auch  mehrere  Manufcripte , 
deren  Erfcheinung  fich  aber  wahrfcheinlich  unter  den 
gegenwärtigen,  für  die  Literatur  fo  traurigen  Umftän- 
di-n,  grofsentheils  noch  verfpäten ,  theils  gar  nicht 
Statt  haben  wird,  wie  z.  B.  Delavigne  plantae  rario- 
res  circa  Wir ceburgum  etc.  occmrentes ,  da  wir  ehe- 
fiens  eine  voUftändigere  Flora  des  Grofsherzogthums 
Würzburg  vom  Prof.  Heller  erhalten  werden.  Indef- 
f^n  find  auch  noch  zwey  neue  erfchienen.  eine  badenfis 
von  Gmelin,  und  eine  halenfis  von  Sprengel. 

Die  eigentliche  Flora  beginnt  mit  einem  metho- 
difchen  Namensverzeichnifs  der  in  diefem  Bande  ent- 
haltenen Gattungen  und  Arten  nebft  ihrem  verfchie- 
denen  Vorkommen  ,  woraus  man  fleht ,  dafs  fich  die 
Artenzahl  auf  333  belaufe.  Aufserdem  geht  einer  je- 
den Qaffe  eine  clavis  getierum  voran.  Die  erfte  ent- 
hält blofs  Hippuris,  Hojlera  und  Blitum.  Salicornia 
findet  man  in  der  zweyten  Claffe,  und  Callitriche 
wird  wahrfcheinlich  unter  den  Monöciften  ihre  Stel- 
le erhalten.  In  der  zweyten  Clafle  kommt  Schoenus 
Marifeus  L. ,  als  Cladium  Brown. ,  in  der  dritten  Ca- 
rex  BeUareti  Alb. ,  als  Elipia  (Cobrefia  Wild.),  Tricho- 
^.  A.  I.  Z.  1807.    'Vierter  Band. 


dium  Michaux ,  die  Agrostides  cnrolla  univatvi  enthal- 
tend ,  fo  wie  Syntherisma  Waith.,  durch  die  meiften 
Panicafpicis  digitatis  gebildet,  und  Panicus  Dactijton 
L. ,  als  Digitaria  Hall.  u.  f  w.  als  neue  Gattungen 
vor.  Die  älteren  find  nach  Linne,  Schreber's  und 
Smith's  Revifionen  beftimmt.  ßey  Aufführung  der 
einzelnen  Arten  folgt  der  fpecififchen  Differenz  eine 
ziemlich  weitläuftige  Synonymik,  eine  Anzeige  der 
vorhandenen  Abbildungen,  Abdrücke  und  in  Samm- 
lungen getrockneter  Pflanzen  ,  wie  die  Ehrhartfclie , 
Hoppefche,  befindlichen  Originale;  nächft  diefer  die 
deutfche  methodifche  Benennung,  zuweilen  auch  Pro- 
vinzialnamen ,  die  Angabe  des  Standorts,  des  nähe- 
ren Vaterlandes,  der  Dauer  und  Blüthezeit ;  endlich 
die  weitläuftige  Befchreibung  felbft,  und  fehr  oft  noch 
Nebenbemerkungen.  AmEnde  des  Buches  findet  man 
noch  ein  Supplement,  welches  fich  auf  den  dritten 
Band  von  Höflas  Gramina  außriaca  bezieht,  eine  Er- 
klärung der  Kupfertafeln,  und  zum  Befchlufs  Än  al- 
phabetifches  Regifter  über  diefen  Band. 

Was  zuerft  die  Annahme  und  Beftimmung  der 
Grenzen  für  die  Flora  anlangt,  fo  mufs  man  fich  wun- 
dern, dafs  der  Vf.  Alt  Preuffen  ausgelalTen  habe,  wel- 
ches doch  fowohl  feinen  politifchen  Verhältniffen,  als 
feiner  Sprache  nach,  fo  gut  als  Böhmen  und  das  Lit- 
torale ,  wofelbft  die  vorherrfchende  Sprache  ver- 
fchieden  ift,  zu  Deutfchland  gerechnet  werden  darf. 
Eben  fo  gut  hätte  das  kleine,  umfchloffene  Fleckchen 
Iftrien  beftimmt  hinzugerechnet  werden  foUen,  wel- 
ches nach  der  Illumination  der  kleinen  beygefügten, 
von  Sotzmann  d.  j.  entworfenen  Karte,  ausgefchlof- 
fen  ift,  wiewohl  es  bey  mehreren  Arten  mit  angege- 
ben wird.  Überhaupt  aber  thut  der  Florift,  demal- 
le politifchen  Grenzen  offen  ftehen,  beffer,  wenn  er 
fich  durch  diefe  nicht  beengen  läfst,  fondern  fich  an 
gleichförmige  Landesftriche  halt.  Mehr  noch  möch- 
te Ree.  Hn.  Schräder  tadeln,  dafs  er  das  Linneifche 
Sexualfyftem  blofs  mit  der  geringfügigen  Reftriction 
der  23  Claffe  zum  Grunde  legte.  Diefes,  das  zuerft 
durch  feinen,  im  Verhältnifs  zu  den  früheren  Svfte- 
men.  genialifchen  Zufchnitt,  und  durch  den  fchönen 
Umfchwung  den  es  den  früheren  kärglichen  Anfleh- 
ten gegeben,  i)bgleich  an  fich  eine  unlogifche  Geftal- 
tung,  den  erhaltenen  Reyfall  in  hohem  Grade  ver- 
diente, ift  durch  die  ewige  Wiederholung  zu  einem 
Spielwerk  des  gemeinen  Schlendrians  herabgewür- 
digt worden.  Man  ehrt  weder  diefes  Syftem,  noch 
fich  felbft  durch  diefen  alltägigen  Gebrauch ;  denn  ob 
es  gleich  in  der  Gefchichte  der  Botanik  ewig  glänzen 
wird  ,  fo  pafst  es  doch  nicht  mehr  zu  den  Anfode- 
A  a  a  a 
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pungetl  unferer  vorgefchrittenen  Zeit,  die  eine  bef- 
fere  Form  verlangt;  und  der  beweift  wenige  Urtheils- 
kraft ,  welcher  es  für  fo  gut ,  fo  vollkommen  hält , 
dafs  man  nicht  leicht  etwas  Befleres  erfchaffen  kön- 
ne. Zu  diefer  Claffe  rechnet  nun  Ree.  den  Vf.  nicht, 
glaubt  vielmehr,  dafs  eine  geheime  Gemächlichkeit 
diefer  Vorliebe  zum  Grunde  liege. 

Soll  die  erfte  Grundlage  delTelben  beybehalten 
werden,  fo  müflen  wenigftens  die  regelwidrigen  Ab- 
theilungen wegfallen,  und  die  Eintheilungsgründe 
von  den  allgemeinen  Begattungs  -  und  Zahlen- Ver- 
hältniffen  hergenommen  werden:  jede  Änderung  im 
Kleinen  aber  ift  kümmerlich  ,  da  der  Geift  des  Gan- 
zen dadurch  verüümmelt  wird.  Es  ift  hier  nicht  der 
Ort,  fich  in  eine  weitläuftige  Auseinanderfetzung  al- 
ler Gründe  für  und  dawider  einzulaffen;  nur  fo  viel 
will  Ree.  noch  bemerken,  dafs  er  für  folche  Werke, 
die  doch  für  Anfänger  mitbeftimmt  feyn  füllen,  nach 
mehrfachen  Verfuchen  anderer  Botaniker,  die  Phäno- 
gamiften  entweder  nach  dem  reinen  Zahlverhältnifs 
der  Staubfäden  und  Fruchtknoten,  oder  nach  demLa- 
geverhältnifs  diefer  und  der  übrigen  ßlüthetheile 
clafiificiren  und  ordnen  würde;  weil  dadurch  das 
Ganze  mehr  Einfachheit,  Harmonie  und  Beftimmtheit 
erhält,  dem  Anfänger  die  Unterfuchung  leichter,  und 
ihm,  wie  dem  geübtem  Botaniker,  angenehmer  ge- 
macht wird. 

•  Eine  botanifche  Geographie  als  Vorgängerin  hät- 
te diefem  Werke  fo  fehr,  als  die  obengenannte  literäri- 
fche  ÜberfichtjZurZierde  gedient.  Allein  die  Aufgabe  ift 
fchwer,  und  vielleicht  erhalten  wir  fie  zum  Befchlufle. 

In  der  SynopCs  der  Gattungen  ,  befonders  der 
dritten  Claffe,  vermifstRec.  Einheit  und  Confequenz. 
Die  Gattungscharaktere  hätten  entweder  ganz  correla- 
tiv  oder  ganz  eklektifch  dargeflellt  werden  follen:  So 
aber  find  hier,  wie  leider  überall  gefchieht,  beideAr- 
ten  der  Darfteilung  vermifcht  worden.  Dafleibe  hat 
auch  bey  den  meiften  Diagnofen  der  Arten,  befon- 
ders in  reichen  Gattungen,  Statt.  Und  wozu  follen 
die  Diagnofen  hey  Hip pur is  vulgaris,  Zoflcra  marina, 
Liguflrmn  vulgare,  Olea  europaea  etc.  dienen?  Sie 
find  in  dem  Gattungscharakter  fchon  unterfchieden. 
Bey  Lappago,  Mpntia,  Poltjcarpon,  Holofltum,  ift 
diefs  glücklicher  Weife  unterblieben.  Verftofse,  wie 
die  erftgenannten,  erfchweren  dem  Anfänger  die  Un- 
terfuchung, wie  Recenf.  ,  der  nie  einen  Leh- 
rer hatte ,  aus  eigener  Erfahrung  weifs ,  unendlich, 
und  machen  fie  ihm,  hat  er  nur  etwas. Geift. der  Me- 
tiiodik ,  zum  Ekel. 

In  der  zweyten  Claffe  zeichnet  fich  die  Gattung 
Veronica  durch  die  Zahl  ihrer  Arten,  weniger  durch 
die  Bearbeitung  aus. Die  Diagnofea,  befonders  der 
Ähren  tragenden  Arten,  find  unvollständig,  obgleich 
beffer  gebildet  ,  und  unterfcheiden  nicht  deutlich  ge- 
nug. Auch  tteht  die  V.  Jerpijllifotia  nicht  paffend  ne- 
ben ihnen,  da  fie  vielmehr  die  V.  Jaxatilis ,  fruti- 
culüfa,  alpina  etc.  durch  die  verna,  praecox  etc.  den 
Artrn  mit  einzelnen  Blüthen  in  den  Blattwinkeln  nä- 
her bringt.  Bey  V.  Beccabunga,  ylnagallis ,  Jcutel- 
lata  liätte  die  Glätte  der  ganzen  Pflanzen,  wodurch. 


fie  fich  fo  auffallend  von  ihren  nächften  Verwandtin- 
nen unterfcheiden,  mit  in  die  Diagnofen  eingefchlof- 
fen  werden  follen. 

Sollte  Salvia  wmoro/fl"  nicht  von  der  fulveßris 
verfchieden  feyn  ?  Nach  IViltd.  und  Sprengel  fchei- 
nen  fie  es  doch ,  wiewohl  Ree.  geftehen  mufs  dafs 
er  ebenfalls  ftets  diefelbe  Pflanze  unter  beidenNamen 
erhalten  habe 

Den  gröfsten  Fieifs  hat  der  Vf.  auf  die  Grä- 
fser.  verwendet.  Vieles  ift  ihm  hierin  neuerer  Zeit 
von  Köhler  und  Hofl  vorgearbeitet  worden;  allein 
man  fieht  dennoch  leicht,  dafs  er  genau  verglichen 
habe,  vieles  ihm  allein  angehöre.  Davon  zeugen  be- 
fonders  die  Gattungen  Scirpus ,  Agrofiis ,  Arundo, 
Poa,  Feßuca,  Bromus,  Triticum  etc.  Auch  find  hier 
die  Diagnofen  meiftens  beffer  gebildet.  —  Scirpns 
ruftis  ift  dem  caricinus  fehr  nahe  verwandt;  fo  dafs 
ihn  Ree.  früher  für  eine  verkümmerte  Abart  deffelben 
hielt,  fpäter  aber,  nach  genauerer  Unterfuchung,  als 
fpecififch  verfcliiedcn.  erkannte.  Die  Abbildung 
Taf.  I.  Fig.  3  ftellt  diefe  Pflanze  fehr  treu  dar.  Sc. 
paluflris  minor  bedarf  noch  einer  näheren  Unterfu- 
chung; denn  er  fcheint  fpecififch  von  dem  major  ver- 
fchieden zu  feyn.  Syntherisma  wird  mitUnrecht von 
Panic um  getrennt,  indem  aliein  der  Mangel  der  inne- 
ren Kronenfpelze  der  gefchlechtslufen  Blüthe  den 
Trennungsgrund  abgiebt  und  bey  Synth,  die  innere 
grofse  Kelchfpelze  daffelbe  ift,  was  bey  Panicum  die 
äufsere  Kronenfpelze  der  gefchlechtslofen  Blüthe  ge- 
nannt wird.  Der  Ausdruck  flores  potygami  in  dem 
Gattungscharakter  von  Panicum  —  S.  239  —  ift  da- 
her fehlerhaft;  denn  wo  kein  Gefchlecht  vorbanden 
ift,  hat  auch  keine  Gamie  Statt,  und  dieÄhrchen  find 
folglich  monbgamifch.  (Gleiche  Bewandnifs  hat  es 
mit  der  Sijngenefia  polijgamia  aequalis  und  fuperßua, 
welches  Ree.  vorläufig  zur  Beherzigung  für  Hn.  Sehr. 
bemerkt).  Der  Gefammtcharakter  der  Panica  befteht 
auf  diefe  Art  in  der  Überzahl  der  Spelzen  bey  der  Um- 
kleidung  des  Saamen  mittelft  der  fich  verhärtenden 
Kronenfpelzen.  S.glabrum  feheint  gemeiner  zu  feyn. 
Von  S.  vulgare  findet  fich  mit  gefranzten  Rücken- 
ftreifen  der  grofsen  Kelchfpelze.  S.  ciliare  kömmt 
auch  in  der  Gegend  von  Miltenberg  am  Main  auf  Kraut- 
feldern im  Sandboden  vor,  woher  es  Ree.  erhielt. 
Mit  gröfserem  Recht  ift  dagegen  Panicum  Bactylon 
L.  (  Digitaria  Sehr.  Cynodon  Rieh.)  von  den  übrigen 
getrennt,  da  es  der  Gattung  Chloris  fehr  nähert  und 
fich  blofs  durch  die  Conftellation  der  Blüthen  unter- 
fcheidet.  Leerßa  oryzoides  kömmt  auch  bey  Würz- 
burg vor;  Phleum  ajperim,  i^ach  PöUichs  Note  zu  Plia- 
taris  phleßdes ,  zwilchen  Frankfurt  und  Friedherg. 
Die  Gattung  Arundo  tritt  hier  mit  einer  bedeutenden 
Artenzahl  auf,  da  Agroßis  CalavAagroflis  und  aruTi' 
dinacca  L.  mit  ihren  drey  bisher  verkannten  Unterar- 
ten ,  die  hier  als  varia,  fylvatica  und  acitfi^oyfl  unter- 
fchieden und  beftimmt  werden.  Hotcus  odoratus  wird 
mit  Recht  in  borealis  und  außratis  unterfchieden.  Zu 
letzterem  fcheint  die  Savaflana  hirta  ScHranks  als  Sy- 
nonym zu  gehören.  Aira  aquatica  ift  der  Poadiftans 
fehr  nahe  verwandt  und  follte  auch  neben  ihr  flehen. 
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Gleich  unnatürlich  fteht  Pon  aiflata  L.  und  glauca 
Schk.  unter  Jira.  Ilr.  Perfoonh&t  (ich  anders  zu  hel- 
fen gewufst,  und  fie  eine  neue  Gattung  (Koehlevn) 
bilden  helfen  la  ITen.  Poa  pratenßs  und  angtiflifolia 
find  mit  Recht,  als  Extreme  einerfehr  variirenden  Art, 
mit'einander  vereinigt.  In  diefer  Eigenfchaft  wird 
fie  noch  von  der  P./ero^iwa  übertroffen.  Die  Feßuca 
decumbens  L.  hat  ein  unglückliches  Schickfal;  wohin 
lie  auch  verfetzt  werde ,  fteht  lie  am  unrechten  Ort, 
doch  fcheint  Linne  am  heften  ihr  Naturell  beurtheilt 
zu  haben,  zu  Poa  gehört  fie  aber  gewifs  am  alierwe- 
nigften.  SoUte  Fefiuca  lotiacea  C?fvf.  nicht  eine  Abart 
der  pratenßs  feyn  ?  Ree.  glaubt  Übergänge  gefunden 
zu  haben,  doch  find  feine  Beobachtungen  noch  nicht 
hinreichend,  und  will  hier  blofs  auf  die  nähere  Un- 
terfuchung  aufmerkfam  machen.  Elymus  arenarius 
gehört  fo  gut  wie  caninus  zu  triticum ,  da  der  calyx 
oppoßtus ,  die  Spiculae  comprejfae ,  bey  den  ächten 
£/(/niuj- Arten  hingegen  teretes  find.  Überhaupt  be- 
darf diefe  Gattung  einer  ftrengen  Revifion.  Die  6 
Kupfertafeln  enthalten  theüs  TotalabbÜdungen,  theils 
Blüthezergliederungen  von  Scirpus  ßipinus,  Phleiim 
Michtlii,  Scirp.  rafus,  Schoemis  ferrugineus,  Agrofiis 
alba,  vulgaris  und  paiiciflora,  Tricliodium  caninum , 
alpinum  und  rupeflre,  Sijntherisma  glabrum  und  ci- 
liare; Panicnm  crusgalli,  Digitaria ßarmentofa,  Arundo 
epjgejos  ,  litcrea  ,  Pßeudo  -  phragmites  calamngroßis, 
flricta,  varia ,  fylvatica,  fpecioßa  ,  tenelta ,  are 
naria ,  haltica,  Phragmites,  Fefluca  pntchella,  Scir- 
pus litoralis,  Cladium  germanicmn,  Dactijlis  maritima, 
Avena  planiculmis  ,  Brofmis  velntinus ,  Sefleria  tenni- 
folia  und  Phalaris  arundinacea ,  welche  insgefammt, 
fo  wie  fie  Ree.  vergleichen  konnte,  fehr  naturgetreu 
gezeichnet  und  fehr  reinlich  geftochenfind.  Die  Zeich- 
nungen rühren  vom  Hn.  Prof.  Bernliardi  her,  den 
Stich  hat  Hr.  Beßemann  beforg^. 

Ree.  hat  fi^ch  bisher  blofs  damit  begnügt ,  der 
obigen  Bcurtheilung  der  allgemeinen  Form  diefes  Bu- 
ches Bemerkungen  über  einige  Gattungen  und  Ar- 
ten beyzufügen ,  ein  fummarifches  Unheil  über  das 
Ganze  auf  den  Schlufs  deffelben  verfchiebend.  So 
ungünftig  jenes  lautet,  fo  freut  er  fich,  ausdemFleifs 
und  der  Sorgfalt  mit  welcher  die  Synonymie  gefich- 
tet,  die  Befchreibungen  bearbeitet  und  der  Reichthum 
an  Arten  in  diefem  erften  Bande  zufammengetragen 
ift,  ein  frohes  prophetifches  Urtheil  über  daffelbe  fäl- 
len zu  können.  Denn  bleibt  fich  der  Vf.  hierin  gleich, 
wie  zu  erwarten  ift,  fo  wird  es  alle  feine  Vorgänger 
weit  hinter  fich  zurücklaffen  und  der  brittifchen  Flora 
von  Smith  das  Gleichgewicht  halten.  Er  wünfcht  dem 
Vf.  fowie  dem  botanifchen  Publicum  einen  ungeftör- 
ten  Fortgang  und  fernere  patriotifche  Bey  träge,  da- 
mit das  Werk  baldigft  vollftändig  geliefert  werde. 

w.  w:: 

l)  Weimar,  im  Land.- Induftrie- Comptoir:  Hor- 
tus  Reichertianus ,  oder  ein  voUfländiger  Cata- 
log  für  Handelsgärtner  md  Liebhaber  der  Gärc- 
nerey.  Von  Johann  Frieemch  Reichert,  .herzogl 
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Hofgärtner  in  Weimar,  igo^.  X^v^  u. 
8-  (8  Gr.). 

2)  ZtnBST,  b.  Füchfel :  Catatogns  von  Bäumen  und 

Sträuchern ,  welche  im  freijen  Lande  fortkom- 
men, nehß  einer  Befchreibimg  der  Ctdtur  derfeU 
ben,  und  wie  folche  um  beijftehende  Preife  zuha- 
ben ßnd  bey  dem  Kaufmann  Johann  Carl  Cor- 
thum  in  Zerbft.  1804.  100  5.  8-  (8  Q'O- 

3)  Eisen  ACH.  b.  Wittekindt:  Deutfchlands  Baitm 

Zucht,  oder  Verzeichnifs  der  Holzarten ,  ivelchi- 
das  Klima  von  Deutfchland  im  Frcijen  aushalten, 
nebft  Angabe  ihrer  Grofse,  des  erfoderlichen 
Bodens,  Standest  der  Blühzeit,  Reife  und  Aus 
dauer.  Entworfen  von  Georg  Friedrich  Carl 
U'^endt ,  Forftpractikanten  iin  Forftinftitut  zu 
Zilibach.  1804.  72  S.  4.  (12  Gr.). 

No.  I  ift  ein,  mit  unverkennbarem  Fleifs  zufam- 
mengetragener  Catalog.  Nur  ift  zu  bedauern,  dafs 
in  felbigem  viele  Unrichtigkeiten  vorkommen,  wel- 
che beym  Verfchreiben  der  Gcwächfe  leicht  zulrrthü- 
mern  führen.  Hr.  R.  fagt  zwar  in  der  Vorrede,  er 
habe  felbft  Botanik  ftudirt  und  die  botanifchen  Gär- 
ten in  Frankreich,  England  und  Holland  gefehen. 
Dann  hätte  er  aber  auch  durchgängig  zeigen  follen, 
dafs  er,  wenigftens  die  Pflanzen,  welche  er  in  fei- 
nem Garten  zieht,  genau  kenne,  und  ein  correctes 
Verzeichnifs  zu  fertigen  im  Sfande  fey.  Die  neue- 
fte  Ausgabe  der  Speeies  plantarjim  von  Willdenoiu 
fcheint  ihm  nicht  bekannt  zu  feyn.  Wie  hätte  er  fonft 
Pflanzen,  die  Linne  und  IVilldenow  fchon  tinlängiich 
beftinimt  und  befchrieben  haben,  mit  (?)  bezeichnen, 
und  nach  feiner  Erklärung  (Vorerinnerung  VI)  für 
felbft  entdeckte,  oder  von  ihm  benannte  Gewächfe, 
angeben  können.  Z.  B. :  Aconitum  volubih.  Agri- 
monia  odorat a  und  repens.  Ciflus  falvifoliitS' und  glu- 
tinofus.  Geranium  fufcum ,  macularum,  nodofim  und 
reflexum  etc.  Die  Arten  der  Gattungen  Leptofpevmum, 
Melaleuca  und  Metroßderos  flehen  in  diefem  Cataloge 
ncflch  unter  einander.  Wer  nur  eine  JlJeia/ffMca  in  der 
Blüthe  gefehen ,  und  die  am  Grunde  in  fünf  Körper 
verwachfenen  Staubfäden  beobachtet  hat,  wird  fie 
gewifs  von  Leptoßpermicm  und  Metroßderos  (ehr  leicht 
unterfcheiden  können.  In  der  zweyten  Abcheüung, 
welche  ein  Verzeichnifs  der  vorzüglichften  Obftforten 
enthält,  S.  27  hei fst  es  :  ,, Diejenigen  Sorten  ,  welche 
ich  mit  einem  *  bezeichnet  habe,  find  neue  feiten« 
Sorten.,  oder  folche,  die  fich  nicht  gut  vermehren 
lafien,  und  daher  noch  einmal  fo  viel  kofteft,  als  der 
angefetzte  Preis  ift."  Diefa  Aufserung,.  im  Betrefi' 
der  Vermehrung,  macht  einem  Gärtner  von  Profef- 
fion  wenig  Ehre,,  indem  jeder  Pömologe  weifs,  dafs 
Birn-  und  Äpfel- Sorten  durch  Pfropfen  und  Oculi 
ren  u.  f.  w.  fich  guc  vermehren  und  veredeln  laiTen. 
Die  vierte  Abtheilung  enthält  ein  Verzeichnifs  von 
Stauden-  oder  perennirenden  Gewächfen ,  vrelcheim 
Freye.n  den- Winter  aushalten  ,  und  nach  Angabe  des 
Vfs.  in  Gärten,  auf  Felfen,.  Mauern,  Infein,  Brücken 
u.  f.  w.  gebraucht  werden,,  und  öfters^  das.  Düfter e. 
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'der  Bäume  und  Sträucher  erheben  foUen.  Unter  die- 
fen  finden  fich  viele  ganz  gemeine,  beynahe  in  ganz 
Deutfchland  wildwachfende  Pflanzen,  und  fogar  fol- 
che ,  die  in  manchen  Gegenden  zu  den  fogenannten 
läftigen  Unkräutern  gezählt  werden.  Z.  B.  Jegopo- 
dium  podagraria.  Chmopodium  bonus  Henricus.  Mar- 
rubiiim  vulgave.  Potentillaanfeyina.  TuJJitago  Favfara. 
Plantago  major  und  P.  lanceolata etc.  Sogar  einjährige 
Pflanzen  :  Lamium  purpureum,  Ranunculiis  arvenfis, 
Scherardia  arvenfis,  zahlt  Hr.  R.  zu  den  btaudenge- 
wächfen  ,  und  verkauft  fie  für  2  —  3  ""d  4  Gr.  Ein 
Handelsgärtner  mufs  freylich  feinem  Pflanzenverzeich- 
nifle  durch  Vollftändigkeit  ein  Anfehen  zu  geben  fa- 
chen ,  nur  follten  die,  in  Deutfchland  wildwachfen- 
den  Pflanzen  befonders  bemerkt  werden,  dafs  Blu- 
menfreunde, die  keine  Botaniker  find ,  nicht  Pflan- 
zen verfchreiben  oder  kommen  laffen,  die  in  ihren 
Gegenden,  auf  Feldern,  Wiefen  u.  f.  w.  um  billige- 
re Preife  zu  haben  find, 

No.  2.  enthält  weniger  Pflanzennamen,  aber  de- 
ftomehr  richtige  und  auf  Erfahrung  gegründete  Be- 
lehrungen für  Gartenfreujide,  weiche  die  zu  ihren 
Gartenanlagen  nöthigen  Holzarten  felbft erziehen,  und 
den  Fremdlingen  das  Klima  angewöhnen  wollen.  Die 
Kenntnifs  und  Zubereitung  des  Bodens  ift  allerdings 
ein  fehr  wichtiger  Theil  der  praktifchen  Gärtnerey. 
Aus  diefem  Grunde  fahe  fich  Hr.  Corthtim  genöthigt, 
die  zur  Ernährung  der  Pflanzen  dienenden  Erdarten 
gt  nau  zu  befchreiben,  und  zugleich  den  Gärtnern, 
Forftmännern  und  Ökonomen  leichtere,  von  richti- 
gen'Grun^fätzen  geleitete,  Culturmethoden  vorzufüh- 
ren. Sehr  richtig  bemerkt  unfer  Vf..  dafs  dt^  abge- 
fallenen Baumbiätter  in  den  Pflanzungen  liegen  blei- 
ben müffen,  fie  fchütze  >.  die  Wurzeln  nicht  nur  vor 
dem  Frofte  ,  fonde:n  geben  beym  Faulen  Nahrung, 
und  lafl'en  auch  wenig  andere  ,  den  jungen  Baum- 
nflanzen  fchädliche  Gewächfe  aufkommen.  Auch  will 
der  Vf.  bemerkt  hüben,  dafs  im  Gebüfch,  wo  die 
Blätter  liegen  bleiben,  die  Nachtigall  (MotacUla  tujci- 
niaL.)  am  iiebften  fich  aufhält.  Was  nun  die^e- 
fchreibung  der  in  diefem  Buche  aufgeführten  Holz- 
arten anlangt ,  fo  finden  fich  freylich  hie  und  da  bo- 


tamfche  Unrichtigkeiten ,  davon  wir  nur  einige  zum 
Bewe.fe  anführen  wollen.  S.  33  heifst  es  :  Hippo- 
phae  rhamnoicens  {rhamnoides)  itt  ein  fchöner  Strauchi 
der  fehr  dem  Rosmarin  gleicht,  wofür  ihn  fogar  Ken- 
ner  (?)  halten.  Botaniker  finden  gewifs  einen  gro. 
fsen  Unterfchied.  S.  37  :  Ledum  palujle  Mu(lre){o\l 
dem  Rosmarin  in  allem  gleichen,  doch  nicht  in  der 
Blume  (?;,  S.  40;  Lonicera  Diervilte  (Diervilla)  vfhd 
a's  ein  Strauch  angezeigt,  delTen  Blätter  befonder» 
ausfehen,  und  die  Blumen  gar  nicht  fichtbar  werden. 
Doch  find  diefs  nur  einzelne  Mängel,  welche  man^ 
da  Hr.  Cortkum,  in  Hinficht  auf  Pflanzencultur  fo  viel 
geleiftet  hat ,  wohl  überfehen  kann.  Ein  reiches  Ver.- 
zeichnifs  der  Ranunkeln  ,  welche  rgoS  bey  Hn.  CortÄ^ 
geblüht  haben,  machen  den  Befchlufs  diefes  nützli- 
chen  Buches. 

No.  3  hat  keines  Weges  die  Abficht,  Botamker 
zu  bilden,  fondern  nur  die  richtigen  Namen  der  Holz- 
arten anzuzeigen,  und  auf  Manches  aufmerkfam  zu 
machen,  was  beym  Anbäue  der  in  Deutfchland  im 
Freyen  ausdauernden  Bäume  und  Sträucher  zu  be- 
rückfichtigen  nöthig  ift.  Zu  dem  Ende  hat  derVf.  nicht 
nur  die  Gröfse  der  Holzarten,  den  Boden,  in  wel- 
chen fie  am  heften  fortkommen,  Standort,  Blühzeit 
Reife  des  Saamens  und  Ausdauer  derfelben  durc)i 
beygefetzte  Zeichen  und  Buchftaben  angezeigt,  fon- 
dern auch  dem  Hauptverzeicbnifle  ein  möglichft  voij- 
ftändigesRegifteV  aller  Synonymorum  angehängt.  Bey 
der  Bearbeitung  diefer  Schrift  war  alfo  der  Haupt- 
zweck des  Vfs. ,  den  Gartenbefitzern  ,  Gärtnern  und 
Forfttnän  Jiern  theils  eine  kurze  Überficht  der  Holzpflan- 
zen, welche  zu  Forftpflanzungen  und  Naturgärt^n  be- 
nutzt werden  können,  zu  übergeben,  theils  den  Dilet- 
tanten einigermafsen  vor  der  Gefahr  zu  fis  hern,  ei- 
nerley  Gewächfe  unter  vielerley  Namen  zu  kaufen. 
Diefes  Buch  ift  demnach  in  forftbotanifchen  Gärten 
befonders  lehrreich;  nur  bitten  wir  bey  einer  zwey- 
ten  Auflage,  Gewächfe,  die  nicht  zu  den  Hölzern  ge- 
hören ,  z.  B.  Uibifcm  trionum  und  veßcarius  etc.  weg- 
zulafl"en  und  einige  Fehler  in  Abficht  auf  Standort 
und  Dauer  der  ausländifchen  Holzarten  zu  verbefferrt. 

H.  D.  —  ch. 


KURZE  A 

ScH<'^E•  KÜNSTE.  Lübeckyh.  Bohn:  Folgen  ubereiltey  Ehen, 
oder  Gifchichte  des  Schaujpieters  H —  mit  der  Graßn  v.  P — . 
P"on  ihm  felbft  mit  treuer  {4'ahrheit  gefchrieben,  und  durch 
Briefe  urd  jctenftücke  begründet.  Als  Fortfctzung  der  merk- 
wurdiglJenLf  bens-Epuche.  1806. 408  S.  8-  (iThlr.  16  Gr.)  Das  „mit 
treuer  iVahrheit  gefchrieben"  des  Titels,  was  oft  nur  eine  Form  zu 
reden  ift,  bewahrt  fich  hier  durch  das  ganze  Buch.  Der  Vf. 
erzahlt  überall  ohne  lieh!  und  ohne  Schminke;  er  kennt  feine 
Thorheiten  und  Unbt  fonnenheiten ,  und  rerbirgc  fie  nicht:  es 
fcbeint  ihm  überall  mehr  darum  zu  thun  ,  lieh  anszufprechen, 
als  fich  zu  rechtfcr.ifren.  Auch  hat  er  wohl  daran  gethan,  dafs 
er  das  letztere  nicht  öfter  verfucht  hat,  denn  mit  feinen  Grund- 
fatzen  würde  man  nicht  immer  übereinftimmen.  Das  meifte 
Interefl'e  gewährt  die  Frau.  Sie,  eine  huchgeborne  Grafin, 
verliebt  fich  dermafsen  in  den  tiefgeboriien  Schaufpieler  H . , 
c^is  Tie  ihn  auffucht,  und  um  feine  Liebe,  um  eine  Verbin- 
dung mit  ihm  fleht.  Die  Ehe  wird  vollzogen,  aber  von  der 
Obrigkeit  fiir  imgühig  erklärt.  Der  Schaufp.  H.  mufs  beyna- 
he.  ein  Jahr  lang  im  Arrefte  fchmachten.  Alles  erträgt  er  um 
ihrentwilleii.  Er  wird  endlich  frey ;  alles  ift  aus  dem  Wege 
geräumt,    und  fie  find  —  unglücklich.    Es  kommen  belTere 
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Zwifchenräume  ,  aber  der  Hauptcharakter  ihre  Ehe  ift  D/s  ■ 
h^rmonie.  Diefe  artet  denn  von  ihrer  Seite  zuletzt  in  Un- 
treue ,  und  fie  entläuft  ihrem  Manne ,  der  —  fie  noch  fucht. 
Wunderbarer  Gang  des  menfchlichen  Hirzens !  —  Der  Ton 
der  Erzählung  ift  lebendig  und  voll  Gefühl;  aber  der  Sprache 
fehlt  es  an  Bildung.  Vor  fremden  Wörtern  mufs  fich  der  Vf. 
hüten ;  fie  mifsglücken  ihm  unterm  Schreiben .  z.  ß.  Tytanen, 
Oedipp  u.  f.  w.  L, —  r. 

Glogau,\uA.n.  Günterfchen  Buchli.:  DmMarkeit. Schau fpiel 
in  fünf  Aufzügen.  12,07.  icöS.  8-  (10  Gr.).  Das  Stück  verräth  Be- 
kanntfchaftmit  dem  Theater,  und  wird,  wohl  aufgeführt,  gerade 
keinen  fchlechten  ElFectmachen.  Es  ift  zwar  Alles  wie  gewöhnlich, 
aber  doch  artig  und  wohlgefittet;  und  wenn  es  dem  Ganzen  auch 
an  Kunft  fehlt,  fo  fehlt  es  ihm  doch  nicht  an  Gefchicklichkeit.  Dafs 
es  bisweilen  etwas  befler  klingt,  als  klappt,  werden  wenigfte«s  die 
Schaufpieler  nicht  fehr  hoch  aufnehmen.  So  fagj;  PVillhergS.  64: 
I.Dankbarkeit?  ja!  fie  ift  die  fchönfte  luenfcblicher  Tugenden! 
aus  ihr  entfpringt  LabfaFdem  Wohlthäter,  Beruhigung  dem  Em- 
pfänger !  aus  ikrem  Quell  fchÖpfte  der  Menfch,  als  die  unnennbare 
Güte  der  Gottheit  ihn  empfinden  lieft,  dafs  er  Menfch  fey ! — '• 
Klingt  das  nicht  (chÖn  ?  '  IR. 
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GESCHICHTE. 

Carlsruhe,  b.  d.  Ves^-tafler:  Georg  Friedrich  Ruf  s, 
Lehreis  am  grofsherzoglichen  Ly-eum  zu  Carls- 
rube.  Elementar  -  Jbrifs  der  Weltgefchichte,  für 
Anfanger  in  Stadt-  und  Mittel  -  Schulen  ,  auf 
zwey  hiftorifche  Karten  gegründet.  Erftes 
Buch  :  Chronuiogifcher  Raupffaden  der  Ge- 
fchichte,  nach  Anleitung  der  erften  Karte.  1807. 
XXXIV  u.  230  S.  8-  "^'t  einer  hiftorifchen 
Karte,  Landkartenformat. 

es  für  Kinder  etwas  fo  wünfchenswerthes  fey 
um  Chronologie  und  Syin  hronismus  in  der  Gefchich- 
te,  als  man  gewöhnlich  glaubt?  —  ob  man  den  Un- 
terricht in  der  Gefchichte  damit  anfangen  foll,  dafs 
man  die  Reihe  der  Jahrhunderte  bis  auf  unfere  Zeit 
herabeilt,  und  die  Kindernur  mit  den  verfchiedenen 
Staaten  bekannt  macht,  und  mit  einigen  wenigen  der 
gröfsten  Erfcheinungen  in  ihnen  ?  —  ob  man  nicht 
dadurch  die  Gefchichte  verhafst  macht,  und  den  Sinn 
dafür  verdirbt,  dafs  man  immer  beym  Allgemeinen 
fteben  bleibt ,  von  grofsen  StaatsverhältnifTen ,  von 
wichtigen  öffentlichen  Begebenheiten,  von  hohen  Per- 
fonen,  Königen  undFürften,  d.  h.  von  lauter  Gegen- 
ftänden  erzählend,  von  welchen  das  Kind  gar  keinen 
Begriff  hat,  die  es  nicht  faffen  kann,  und  die  daffel- 
be  mithin  nicht  zu  interefTiren  vermögen?  —  ob  man 
nicht  vielmehr  einen  ganz  umgekehrten  Weg  neh- 
men ,  erft  durchaus  ganz  fpeciell  erzählen,  und  nach 
und  nach  zum  Allgemeinen  und  Gleichzeitigen  auf- 
fteigen  follte,  wie  Johannes  Müllev  fo  leidenfchaftlich 
die  Gefchichte  lieben  lernte,  weil  fein  Grofsvater  ihn 
in  zarter  Kindheit  mit  den  Bürgermeiftern  feiner  Va- 
terftadt  bekannt  machte  ?  —  diefe  und  dergleichen 
Fragen  foHen  hier  nicht  unterfucht  werden:  es  v  ür- 
de  unbillig  feyn,  fie  ein*m  Manne  gegenüber  zu  un- 
terfuchen,  der  mit  Aufopferung  von  Fleifs,  Mühe 
und  Köllen,  eine  neue  Methode  beka/mt  macht,  Chro- 
nologie und  Synchronismus  auf  eine  leichtere  und 
zweckmafsigere  Weife  zu  lehren  ,  als  bisher  gefche- 
hen  ift.  In  der  That,  wer  die  Renntnifs  der  Zeit 
für  norhwendig  hnit  auch  fchon  beym  Eletnentar- 
fchüler  der  Gefchichte,  und  es  aus  Erfahrung  weifs, 
welche  Schwierigkeit  dps  Behalten  der  Zahlen  hat, 
der  wird  es  Hn,  Rw/d.  nken.  d^fs  er,  die  abftracten 
Z.  hien  vermeidend,  d  e  Folge  und  das  Zugleich  der 
Gefchichte  der  E-nbildungskraf  näher  zu  bringen  fich 
be;i)uht  hat.  Man  hat  die  Schw  er  L'k^it  lange  gefühlt, 
und  nieh'  Lre  Manner  h.  b^n  hr  bekanntlich  durch 
^.  A.  L — ..  l'ierter  BcmJ. 


hiflorifche  Karten  abzuhelfen  gefucht ;  aber  Alle,  fagt 
Hr.  Ruf,  haben  den  Stein  des  Aiilbfses,  de  Zr:hl.-n 
nämlich,  nicht  zu  vermeiden  gevvufu,  wie  von  ihm 
gefchehen  ift.  Auf  welche  Weife,  das  wollen  wir 
den  Lefern  zuerft  durch  Befchroibiing  der  vorliegen- 
den Karte  deutlich  zu  machen  fuch^n.  und  darauf  ei- 
nige Bemerkungen  hinzuiügen  ,  di^'  d.-n  Werth  der- 
felben,  nach  des  Ree.  Meinung,  gen  »uer  beftiinmen 
mögen.  Vorläufig  mu'"s  aber  noch  gefügt  werden,  dafs 
Ur.  Ruf  den  Unterricht  der  Gefchichte  in  z'A'ey  Curfus 
theilt;  dafs  er  zu  dem  erftenzwey  Elementar-Karten, 
zu  dem  zweyten  aber  vier  vollftän  -' gere  General - 
Karten  gezeichnet  hat,  und  dafs  die  Karte,  von  wel- 
cher hier  geredet  werden  foll,  die  erfte  Elementar- 
karte des  erften  Curfus  ift.  Die  zweyte  deffelben  wird 
jetzt  geftochen,  und  der  dazu  gehörige  Text  wird  die 
Gefchichte  der  europäifchen  Staaten,  in  Beziehung 
auf  fie  enthalten.  „Ob  die  vollftändigeren  Karren 
künftig  auch  noch  geftochen  werden  follen,  mögen 
Zeit  und  Umftande,  hauptfächlich  die  Proben  von 
wirklicher  oder  nicht  leiftender  B'-auchbarkeit  der 
zwey  erften  beftimmen."  Hr.  Ruf  verlegt  fie  felbft; 
will  aber  das  Ganze  einer  Buchhandlung  überlafTen ' 
wenn  es  die  Prüfung  ausgehalten.  „  Neue  Erfindun- 
gen mülTen  überall  als  probehaltig  fich  bewiefen 
haben. " 

Hn.  Rvfs  Karten  unterfcheiden  fich  dadurch 
von  den  bi.sher  bekannten  ,  dafs  er  Alles  auf  Rech- 
nung und  MefTung  gerichtet  hat.  Er  betrachtet  die 
Zeit,  mit  Recht,  als  eine  Ausdehnung  in  die  Läno-e 
Wie  nun  Landkarten  nach  Graden  und  Minuten  ent- 
worfen find  ,  und  die  Lage  eines  Orts  vermitteift  ei- 
nes Meilen  Mafsftahes  gefanden  werden  kann:  fo  find 
feine  Karten  nach  Jahrhunderten  entworfen,  und  die 
Zeit  eines  hiftorifchen  Objects  wird  gefunden,  vermit- 
teift eines  Zeitmafsftabes ;  und  wie  der  Geograph  da- 
durch vermeidet,  bey  einem  Orte  durch  Zahlen  die 
Lage  anzugeben,  und  doch  die  Phantafie  diefe  Lage 
richtig  auffafst  im  Verhältnifs  zu  anderen  Örtern,  To 
giebt  Hr.  Ruf  bey  hiftorifchen  Gegejiftanden  gleich- 
falls keine  Zeit  an.  fondprn  ftellt  fie  für  die  Phantafie 
neben  einander.  Durch  MefTung  findet  man  hier,  wi6 
dort,  was  man  genauer  wifien  will.  Der  Mafsftab  ift 
in  Jahrhunderte  und  Dccennien  getheilt. 

Die  Karte,  von  Hn.  Wolf  in  Manheim  geftochen, 
und  fauber  illuminirt,  zeigt  zur  Linken  eine  Rulle,' 
durch  welche  die  früheren  Jahrhunderte  gänzlich  un- 
ferem  Blick  entzogen  find,  bis  2400  vor  Chrifto  ;  vor 
2000  vor  Chr.  zeigt  die  Karte  jedoch  faft  nichts.  Ganz 
eben  läuft  ein  gelber  Leiften  über  die  Karte,  der  die 
B  b  b  b 
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Jahre  der  Welt  angiebt,  von  1500  anhebend  bis  580'-. 
Etwas  weiter  herunter  zeigt  eine  zweyte  Leifte  die 
Jahrhunderte  ror  und  nach  Chrifti  Geburt,  welche 
Hr.  Ruf  ins  Jahr  der  Welt  3943  fetzt,  und  nach  wel- 
cher er  die  ganze  Karte  durch  einen  bunten  Strich 
von  ijnten  nach  oben  in  zwey  l'heile  zerlegt.  Die 
Linien  der  Jahrhunderte  laufen,  wie  auf  der  Land- 
karte die  Linien  der  Grade,  von  oben  nach  unten 
über  die  ganze  Karte.  Zwifchen  den  beiden  an- 
gegebenen Leiden  findet  fich  ein  dritter,  der 
zwölf  merkwürdige  Männer  enthalt  ,  die  für  die 
zwölf  Perioden  meift  die  Epochen  angeben,  in  wel- 
che die  Karte  noch  aufserdem  durch  bunte  Linien 
getheilt  ift.  Diefe  Männer  Und  Nimvod  {Adam  fehlt, 
weil  die  Karte  aufgerollt  ift,  und  jener  ift  der  zwey- 
te), Moje,  Romulus,  Cyrus,  Alexander,  Augnftiis,  Con- 
flantinus ,  Mnhomed,  Carl  der  Gr. ,  Dfchinkis  ■  Chan, 
Columbiis.  Die  Namen  diefer  Männer  find  unterftri- 
chen  ,  fo  wie  alle  Namen  auf  der  Karte,  und  diefer 
Strich  giebt  die  Länge  ihres  Lebens  an  ,  nach  dem 
angenommenen  Mafsltabe  ;  ein  zweyter  zeigt  die  Re- 
gierungsjahre der  Könige.  Diezwölf  Perioden,  die 
mit  jenen  12  Männern  beginnen ,  erhalten  in  einem 
vierten  Abfchnitte  der  Karte  bezeichnende  Namen, 
z.  B.  die  erfte:  Patriarchalifche  Zeit;  2te :  erfte,  dun- 
kele Völkerzeit ;  6te  :  Qriechifche  Zeit;  lote  :  Tür- 
kifch  -  deutfche  Zeit  u.  f.  w.  Nun  erfolgt  fünftens 
die  eigentliche  Karte,  oder,  wie  der  Vf.  fagt ,  das 
grofse  Völker-  und  Staaten  -  Feld.  Überdiefesfogleich 
etwas  mehr.  Unter  denfelben  enthält  ein  fechfterAb- 
fchnitt  die  Namen  einiger  grofsen  und  merkwürdigen 
Männer.  Darnach  folgt  eine  fiebente  Abtheilung,  wel- 
che jene  12  Perioden  unter  5  Weltalter  bringt,  die 
bald  mehrere ,  bald  wenigere  umfaflen.  Die  Urwelt 
bis  zu  Nimrod;  die  fabelhafte  alte  Welt  bis  Cyrus; 
die  hiflorifche  Alteivelt  bis  auf  die  Völkerwanderung; 
öas  Mittelalter  his  Amerika ;  die  .neue  Welt,  welche 
noch  dauert.  Achtens  werden  die  Jahrhunderte  vor 
und  nach  Chrifto  unten  wiederholt;  dann  find  neun- 
tens noch  einige  grofse  Begebenheiten  angegeben,  und 
dabey  die  Chronologieen  von  Calvifms,  Petav  und  UJfer 
neben  einander  geftellt. 

Nach  dieler  ßefchreibung  erlauben  wir  uns  eini- 
ge nähere  Angaben  und  dazu  die  verfprochenen  Be- 
merkungen, i)  Es  ift  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  man, 
wegen  der  Untereinanderftellung  der  Völker,  ohne 
an  eine  Zahl  denken  zu  dürfen ,  mit  Einem  Blicke 
nicht  nur  das  frühere  oder  fpätere  Entftehenund  Ver- 
fchwinden  von  ganzen  Völkern  überfieht,  fondern 
auch ,  aus  dem  Verhältniffe  der  Queerftricbe  unter  den 
Namen  zu  denPerpendikularlinien  der  Jahrhunderte, 
auf  einmal  alle  angegebenen,  zu  gleicher  Zeit  unter 
verfchiedenen  Völkern  lebenden  Männer  erkennt,  und 
felbß  das  Verhältnifs  ihrer  Jahre  zu  einander,  z.  B. 
dafs  diefer  noch  ein  Jüngling  war,  als  Jener  in  der 
Mitte  des  Lebens,  und  ein  Dritter  amEndedeffeiben 
ftand.  (Wenn  die  Geburt  oder  der  Tod  eines  Man- 
nes ungewifs  ift,  fo  fängt  der  Strich  unter  feinem  Na- 
men mit  Puncten  an  ,  oder  er  endigt -damit,  woge- 
gen erfonil  fcharf  abgefchnitten  ift).   Damit  iä  un- 


ftreitig  für  die  Einbildungskraft  viel  gewonnen ;  aber 
wem  nun  daran  liegt ,  genau  das  Jahr  zu  willen,  der 
mufs  fich  mit  Wahrfcheinlichkeit  begnügen;  denn 
der  Mafsftab  giebt  nur  Jahrhunderte  und  Jahrzehende 
an,  aber  keine  einzelnen  Jahre.  Eben  defs  wegen  laf- 
fen  fich  nach  diefer  Methode,  wenn  die  Karte  nicht 
nach  einem  bedeutend  gröfseren  Mafsftabe  verfafst 
ift,  fo  dafs  auch  einzelne  Jahre  angegeben  werden, 
nicht  wohl  Thatfachen  anführen,  die  nur  einen  Mo- 
ment einnehmen,  folglich  durch  keineLinie,  fondern 
durch  einen  Punct  bezeichnet  werden  müfsten.  Wirk- 
lich enthält  diefe  Karte,  wenn  man  die  24  Begeben- 
heiten, die  unten  in  einem  eigenen  Felde  angegeben 
Werden,  ausnimmt,  durchaus  nur  Perfonennamen, 
und  die  einzigen  Facta,  die  man  lernt,  find  das  Ent- 
ftehen  und  Aufhören  der  Völker.  Bey  diefen  hat  Hr. 
Ruf  fetbft  den  Zeitpunct  durch  eine  beygefetzte  Zahl 
genau  beftimmt.  Z.  B.  das  Aufhören  der  Karthager 
fällt,  wie  man  augenfcheinlich  fieht,  etwas  über  die 
Hälfte  des  2ten  Jahrhunderts  vor. Chrifto;  Hr.  R.  hat 
dabey  gefetzt  45,  und  das  ift  zu  loben.  Daher  ent- 
fteht  nun  auch 

2)  Der  Übelftand,  dafs  die  Völkerfelder,  die 
nicht  reich  an  Perfonen  find  ,  faft  ganz  leer  bleiben, 
während  andere  fich  mit  vielen  Namen  zieren.  So 
fleht  im  Felde  der  Phönicier  nichts  als  :  Grofshänd- 
1er  der  alten  Welt;  dann:  Hiram  und  Pygmalion.  Da- 
gegen zeigt  das  Feld  der  Juden  ,  aufser  der  Angabe 
der  Zeit  (Zeit  Mofe's,  Zeit  der  Richter  u.  f.  w.), ge- 
gen dreyfsig  Nahmen ,  von  welchen  einig«  recht  gut 
fehlen  könnten.  Eben  fo  enthält  das  Feld  der  Kar- 
thager, welches  fich  durch  8  Jahrhunderte  verbrei- 
tet, nur  die  Namen  Dido  und  Hannibal ;  dagegen 
find  von  den  perfifchen  Königen  9,  alfo  faft  alle ,  an- 
gegeben. Hn.  Schlözers  Regel :  hiftorifche  Karten 
ja  nicht  zu  überladen,  ift  gut;  und  befonders  möch- 
ten wir  hinzufetzen  ,  fie  ja  nicht  hin  und  wieder  zu 
überladen,  damit  Verhältnifs  bleibe,  auch  anfchau- 
licb.  Im  Felde  der  Griechen  —  die  uncultivirt  vor 
Cecrops  ,  halbcultivirt  bis  auf  Agamemnon,  zur  Cul- 
tur  aufftrebend  bis  Solon,  cultivirt  bis  Alexander,  und 
fpäter  verfeinert  genannt  werden  —  haben  Sparta 
und  Athen  eigene  Abfchnitte;  aber  der  von  Sparta 
zeigt  nur  die  Zeit  des  Principats,  den  Lykurg  und 
Paufanias;  der  von  Athen:  Thefeus,  Kodros,  Solon, 
Themiftokles;  dann  ift  die  Linie  ,  die  Athen  und  das 
übrige  Griechenland  trennt ,  durchbrochen ,  und  es 
fleht  da  :  Principat.  Aber  nach  der  Illumination  möch- 
te man  glauben  ,  Griechenland  habe  über  Athen  den 
Principat  erhalten,  und  nicht  umgekehrt.^  Und  wie 
kann  man  die  oben  mit  Epaminondas  in  einemFelde 
flehenden  Namen:  Miltiades,  Cimon,  Pericles  für 
athenlenfifche  halten,  da  Athen  einen  eignen  Ab- 
fchnitt  hat?  —  Dafs  bey  den  Ägyptern  Sethon  und 
Sefoftris,  die  gegen  600  Jahre  aus  einander  lebten, 
wenn  fie  anders  beide  lebten,  zu  Einer  Perfon  ge- 
macht find  ,  ift  ein  Verfehen ,  und  Kleopadra  Ift  ver- 
fchrieben.  —  Mit  der  Auswahl  der  Namen  kann  man 
im  Ganzen  zufrieden  feyn,  nur  bey  den  merkwürdi- 
gen Männern  wünfcht  man  einiges  anders.    Man  finr 
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det  7..  B.  darunter  den  Hiob ,  Elias,  Elifa ,  Jefaias, 
Tobias,  Jeremias,  Daniel;  aber  man  findet  keinen 
einzigen  griechifchen  Dichter,  ausgenommen  den  A- 
fopus.  Die  Philofophen  find  mehr  begünftigt.  Nach 
den  Römern  ift  kein  Schriftfieller  wieder  angegeben, 
als  etwa  Luther  und  Melanchthon.  Die  Gräfin  Ma- 
tbildis  findet  man,  aber  nicht  Gregor  VIL  u.  f.  w. 

3)  Dadurch,  dafs  die  Völker  in  gradlinichte  Fel- 
der, die  nur  feiten  eine  Erweiterung  erhalten,  ein- 
gefchloiTen  find ,  und  dafs  der  Untergang  derfelben 
als  V^ölker  fcharf  abgefchnitten  ift,  entftehen  mehre- 
re Unannehmlichkeiten  für  die  Einbildungskraft, 
für  die   Anfchaulichmachung  der  Gefchichte.  Die 
Sache  verhält  fich  alfo :  Bedeutende  und  unbedeu- 
tende Völker  ftehen  hier  einmal  in  gleicher  Breite 
neben  einander;   das   fiiftorifch  unfruchtbare  Feld 
der  Thracier  ift  breiter,  als  das  der  Karthager,  ift 
fo  breit  als  das  der  Ägypter.    Es  ift  freylich  nicht 
illuminirt,    aber   auch   Athen   ift  nicht  illuminirt. 
Zweytens  folgt  hinter  dem  Puncte,  wo  ein  Volk  un- 
tergeht, gar  nichts  mehr,  als  das  weifse  Papier.  Z. 
B.  145  vor  Chrifto  ift  das  Feld  für  Griechenland  be- 
grenzt, und  es  folgt  ein  weifser  Fleck.    Aber  was 
wurde  nun  aus  Griechenland  ?  vcrfunken  ift  es  doch 
nicht?  Unten,  bey  den  Römern,  ift  freylich  zu  lefen : 
Rom,  eine  Republik  eroberte  Italien  und  hernach  die 
Welt:  aber  anfchaulich  ift  nicht  gemacht ,  dafs  Grie- 
chenland römifche  Provinz  wurde ,    denn  das  Feld 
Roms  bleibt  beynahe  in  feinen  alten  Grenzen.  Dar- 
aus entfteht  nun  drittens,  dafs  fich  nicht  nur  viela 
leare  Stellen  zeigen,  fondern  auch  ,  dafs  der  Zufam- 
menhang  ganz  abgeriflfen  wird,   indem  die  Völker 
nach  Chriiti  Geburt  an  ganz  anderen  Stellen  fceheiH 
als  die,  welche  vor  Chrifti  Gehurt  daffelbeLand  be- 
wohnten.   So  fängt  z,  B.  unmittelbar  unter  den  ^it- 
den,  fchon  vor  Chrifti  Geburt,  das  Feld  der  üsrma- 
nier  an.    Die  Hunnen  ftehen  mit  den  Mongolen,  den 
alten   Tliraciern  und  Macedoniern  gegenüber;  die 
Päbfle  den  Griechen,  über  den  alten  Römern.  (Von 
den  übrigen  neuen  Reichen.  Spanien,  England,  den 
Nordifchen, -zeigt  diefe  Karte  auch  nicht  einmal  die 

Zeitdauer,  wie  von  Frankreich  und  Deutfchland.)   

Ree.  erinnert  fich  eine  hiftorifche  Karte  von  einem 
berliner  Gelehrten  gefehen  zu  haben,  die  Strom  der 
Zeit  genannt  war,  und  die  Hn.  Ruf  unbekannt  ge- 
blieben zu  feynfcheint.  Über  die  Ausführung  derfel- 
ben kann  Ree.  nicht  urtheilen,  aber  der  Gedanke 
fchien  ihm  gut.  Aus  einer  Wolke ,  die  den  Schild 
der  Karte  einfchliefst,  ergiefsen  fich,  von  oben  nach 
unten,  die  Völkerftröme,  verfchieden  illuminirt,  grö- 
fser  und  kleiner.  Wo  die  Völker  in  Berührung  kom- 
men ,  da  find  die  Ströme  einander  genähert;  wo  eins 
das  andere  verfchiingt,  da  laufen  fie  in  einander,  und 
der  verfchlungene  verliert  feine  Farbe.  So  wird 
durch  den  Cyrus  ein  kkines  Meer  gebildet,  ein  grö- 
fseres  durch  Alexander,  aus  welchem  fich  dann  meh- 
rere Strome  wieder  loswinden  ,  his  das  römifche 
Weltmeer  fie  alle  verfchiingt  u.L  w.  Die  Dauer  und 
Veränderungen  der  Reiche  und  Völker  läfst  fich  un- 
äreiüg  auf  diefe  Weife  fehr  anfchauiicli  machen ;  nux 


die  Eebenslänge  der  einzelnen  Menfchen  und  ihr»,' 
Gh  ichzeitigkeit  mufs  mit  Zahlen  angegeben  werdeg. 
Vielleicht  liefse  fich  die  Idee  des-  Zeitftroms  und  die 
des  Iln.  Ruf  mit  einander  vereinigen,  wenn  der 
Strom  von  der  Linken  zur  Rechten  ,  und  nicht  von 
oben  nach  unten,  geleitet  würde,  und  vielleicht 
würde  die  Anfchaulichkeit  dadurch  bedeutend  ver- 
mehrt. Der  Zufammenhang  würde  nicht  unterbro- 
chen ,  der  Schüler  gewöhntre  fich,  die  ganze  Ge- 
fchichte  als  Einen  grofsen  Fortllufs  zu  betrachten,  und 
durch  die  ftärkere  und  fchwäcliere  Illumination  lie- 
fsen  fich  vielleicht  die  Stufen  der  Cultur  unter  den 
Völkern  bezeichnen,  und  diejenigen  Völker,  die  uni- 
verfalhiftorifch  find  ,  fo  hervorheben,  dafs  fie  lieh 
wie  Urgebirge  fortzögen,  um  welche  die  anderen  als 
Flötz-  und  Neben  •  Gebirge  fich  gelagert  hätten,  — 

Die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  wir  diefe  Be- 
merkungen gegeben  haben,  glaubten  wir  einem 
Manne  fcliuldig  zu  feyn  ,  der  ofTenbar  Vieles  verwen- 
det hat  auf  die  Ausführung  feiner  Idee,  und  der 
felbft  feine  Karte  als  Erfindung  beurthHlt  und  ange- 
fehen  wiffen  möchte.  Hr.  Rn/mag  aus  ihnen  fehen, 
dafs  Ree.  den  Werth  und  Nutzen  feiner  Arbeit  gern, 
anerkennt,  und  dafs  er  zu  ihm  das  Vertrauen  hat,  er 
werde  verbeflern  ,  was  fich  noch  verbeffern  läfst. 

Über  das  Buch,  welches  mit  der  Karte  ausgege- 
ben wird,  ift  nichts  zu  fagen;  Es  ift  nur  für  die  Karte 
und  zur  Erklärung  der  Karte  gefchrieben,  und  mache 
weiter  keine  Anfprüche.  L. 

OsNABnücK,  b.  Karl  u.  Comp.,  vom  dritten  Ban- 
de an  b.  Blothe :  Salliiß's  römifche  Gefcliichte^ 
nach  De  Bvoffes  von  ^oh.  Chrifloj.ih  Schlüter^ 
Prof.  der  Philofophie  zu  Münfter.  Erftes  Buch» 
Mit  Anmerkungen.  1799.  XXII  und  346  S. 
Zweytes  Buch.  1801.  374  S.  Drittes  Buch.. 
1802.  VIII  u.  38i  S.  Viertes  Buch.  1803. 
309  S.  Fünftes  Buch.  igoS-  338  S.  8- 
(6  Thlr.  6 Gr.) 

Bekanntlich  hatte  Salluft  neben  feinem  Catilina 
und  Jugurtha  eine  vollftändige  Gefchichte  der  römi- 
fchen  Republik  von  der  Abdankung  des  Sulla  an  bis 
zu  dem  Zuge  des  Pompejus  gegen  den  Mithridates 
in  fünf  Büchern  gefchrieben,  und  dem  jüngeren  Lu- 
cullus  gewidmet.  Zwar  nur  den  kurzen  Zeitraum 
von  zwölf  Jahren  (  von  674  bis  687)  umfafste  jenes- 
Werk;  aber  diefe  kurze  Periode  war  fo  reich  aa 
grofsen  und  wichtigen  Begebenheiten,  nicht  blofs- 
für  Rom,  fondern  für  die  allgemeinen  VerhältnilTe 
der  damaligen  Welt,  dafs  ihreDarftellung  werth  war^ 
von  einem  folchen  Meifter  unternommen  zu  werden. 
Das  Alterthum  felbft  bezeugt  von  ihr  die  höchfte  Vol- 
lendung. Allein  fchon  feit  acht  bis  neunhundert  Jah- 
ren hat  die  zerftörende  Zeit  auch  diefesköftliche  Werk 
den  Wiffenfchaften  entriffen  ,  und  gleichfam  für  die 
Neugierde  nur  einzelne  kleine  Überreft»  bey  einigea 
älteren  Schriftftellern  und  Grammatikern  übrig  gelau- 
fen. Nach  Mafsgabe  fo  zerftreuter  Trümmer  ein.  fo 
weit  umfaffendes  Werk  in  feiner  waiufcheinlicherk 
Urgeftalt  wieder  berßelle»  1«  wollen,  fcheiatfreylicb 
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•ein  vergebliches  Unternehmen.  Indefs  fafste  der  ge- 
lehrte Parlamentsprafidenr  de  Brojfes  den  kühnen  Ent- 
fchlufs,  das  hiitorifche  Meifterftück  in  deffen  beyna- 
he  zahllofen  Fragmenten  aufzufuchen,  und  ,  fo  viel 
möglich,  durch  eigene  in  Salluft's  Geide  gefafste  Lü- 
ckenfüllungen wieder  zufammen  zu  fetzen.  Dazu  war 
ein  ganz  eigenes  Studium,  ein  unbeweglicher  Fleifs, 
unermüdliche  Geduld,  und  das  beharrlichfte  Ilinftre- 
ben  erfoderlich.  Nur  einige  gröfsere  Stüc  ke  lagen 
in  dem  Buche  Auguftins  de  civitate  Dei,  auch 
hey  Seneca,  Aulus  Gellius ,  C(uintilian  u.  e.  a.  auf- 
bebalten; alle  die  kleineren  Stücke  hingegen  mufsten 
ausden  verfchiedenen  Werken  der  lateinifchen  Gram- 
matiker und  GlofTatoren  zufammengeklaubt  werden. 
Über  diefer  höchftmühfamen  Arbeit  verftrichen  all- 
mählich dreyfsig  Jahre,  und  das  Refultat  einer  in  ih- 
rer Art  einzigen  Bemühung  waren  gegen  ßebenhun- 
devt  Stücke  jenes  von  der  Zeit  zertrümmerten 
Kunftwerks.  War  jenes  Zufammenfuchfn  mit  der 
gröfsten  Mühe  verbunden,  fo  war  es  nicht  minder 
die  Beftimmung  der  zu  jenem  Zeitpunkt  gehörigen 
hiftorifchen  Aiigabej) ,  zu  deren  Behuf  Cicero,  Plinius 
und  Strabo  auf  das  forgfaitigfte  Izu  Ratbe  gezogen 
werden  »nufsten.  Nach  aiUii  (liefen  Vorarbeitenkonn- 
te de  Broßes  endlich  den  Verfuch  feines  grofsen  Mo- 
faiks  wagen.  Hundert  und  wieder  hundert  Male  mufs- 
te  jedes  einzelne  Stüfkchfn  probirt,  ged-eht  und  ge- 
wendet werden,  um  zu  fehen,  ob  es  an  diefe  Stelle 
paflen  möchte.  Nachdem  die  einzelnenen  Trümmer 
geordnet  lagen,  fo  war  jetzt  ein  hoher  Grad  von  Be- 
geifterung  erfoderlich,  um  in  Salluft's  Manier,  ja  in 
delTen  Charakrer  und  Gcifl,  die  Begebenheiten  nieder- 
zufchreiben.  De  Brojfes  leistete,  was  irgend  zu  leiften 
war.  Auch  der  crtle  Gelcbichtfchreiber  der  Deutfchen, 
Johannes  von  Mutler,  erk'ä'-te.  nach  des  ÜberfetzersVer- 
licherung  (VoTed.  S.  XXI),  den  gelehrten  franzofifchen 
Präfidenteii  für  einen  der  orignellften  und  geiflreictsflen 
Gefchicbtfchreiber,  und  fein  Werk  felbftfür  ein  Meifter- 
ftück der  hiftorifchen  Kunft. 

Neben  der  von  ihm  wiedergegebenen  falluftifchen 
Gefchichte  machte  fich  de  Broß'es  auch  um  die  Fragmen- 
te felbft  durch  eine  kritifcb  hilToriA  he  Bearbeitung  ver- 
dienten diefer  ftehen  die  B;  U(  hftücke  nach  derbey  den 
Schrifcftellern  vorkommenden  Ordnung,  begleitet  von 
einem  fortlaufenden  Ccmmentar,  welcher  alles  enthielt, 
was  zur  Erläuterung,  Erklärung  oder  Verbindung  der 
faltuftif'^hen  Fragmente  dienen  mochte,  und  von  dem 
de  Brojfes  felbft  geftand,  dafs  er  ihm  unter  allen  feinen 
literarifcben  Arbeiten  die  meifte  Zeit  und  die  gröfste 
Mühe  gekoftet  hatte.  Einige  Zeit  nach  des  Vf.  Tod  er- 
fcbienen  zwar  jene  Fragmente,  aber  leider  der  Com- 
tn  n  ar  nicht,  und  man  weifs  nicht  einmal,  wo  und  ob 
die  Handfchrift  davon  noch  vorhanden  ift.  Es  wäre  un- 
verantwortlich, wenn  die  Academie  des  Infcriptions,  de- 
ren Mitglied  de  Proffes  war,  jenes  für  lien  Gefchichtken- 
ner  und  Alterthumsforfcher  fo  wichtige  Werk  hatte 
verloren  g  i:en  li.  Indefs  mag  in  den  Anmerkun- 
gen zu  der  rowifc/zm  Gefchichte  vieles  davon  enthalten 
ft  ^n.  D.efe  Gefchichte  ielbfterfchien  in  drey  Quartbän- 
d^-nzu  Dijun  unter  dem  Titel :  Hißoire  de  la  republique 
Bnwaine  dm->s  te  cours  du  Vll  ßucle  par  Salliifte ,  en 
partieretablie  et  compofee  für  les  Fragmens,  qui  Jont  re 
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fies  de  fes  Uwes  perdus,'  remis  en  ordre  dans  leur  place 
veritablementoulaplusvraifemblable.D>joniY77  4  Das 
We>kward  feines  hohen  Preifes  wegen  m  Oeutfchland 
wenig  bekannt.  Kaumin  allen  öffentlichenodergrofsen 
Privatbibliotheken  konnte  man  es  finden.  Und  dorh 
verdiente  dnffelbe  nicht  nur  als  WerK  des  Geiftes  und 
Fleifses  ,  fondern  auch  als  eines  der  wichtigften  Ge- 
mälde aus  der  grofsen  Reihe  uer  Begebenheiten  Roms, 
und  als  Mufter  des  hiftorifchen  Styls ,  allgemein  be- 
kannt zu  werden. 

Hr.  -Prof.  Schlüter  hatte  fchon  als  Überfetzer  des 
Katilina  und  Jugurtha  hinläi  glich  bewiefen ,  dafs  er 
auch  die  richtige  Manier  des  edle  eu  hiftorifchen  Vor- 
trags kenne,  und  wiffe,  wie  man  er/.ahlen  müfle,  wenn 
man  in  de.-- ,  mit  den  grofsen  Mei'lerftücken  des  Al- 
terthums angeftellten  Vergleichuugzu  beftehen  geden- 
ke. Defshalb  kann  jedem,  der  die  fchöne  Kunftlo- 
liß;keit  der  hiftorifchen  Weife  und  Schreit)art  auch  im 
Deutfchen  kennen  lernen  wül,  diefe  Überfetzung 
der  falluftifchen  Gefchichte  mit  Recht  empfohlen 
werden. 

Zur  Probe  der  Nachbildung,  welche  bisweilen 
etwas  gedrängter  als  das  Original  ift,  bisweilen  aber 
auch  von  demfelben  abzuweichen  fcheint,  wollen 
wirein  kurzesStückaus  der  Befchreibungder  Schlacht- 
ordnung bey  Tigranocerta  B.  5.  K.  21  S.  46  mitthei- 
len. Sogleich,  heifst  es  dafelbft,  iiefs  er  (Tigranes) 
fein  Heer  in  Schlachtordnung  ftellen.  Alles  liefdurch 
einander  in  der  gröfsten  Verwirrung.  Die  ^rofse  An- 
zahl Truppen  war  hier  von  geringem  oder  gar  kei- 
nemNutzen,  da  fie  fich  nicht  gehörig  ausbreiten  konn- 
te. Tigranes  ftellte  fich  in  den  Mittelpunct;  den  lin- 
ken Flügel  übergab  er  dem  Könige  von  Andiabene, 
und  den  rechten  dem  Könige  der  Meder.  Die  römi- 
fche  Armee,  die  unferdeflen  vorrückte,  war  von  al- 
len diefen  Bewegungen  und  von  einem  Schaufpiel 
Zeuge,  welches  fich  bisher  noch  nicht  dargeboten 
hatte.  Der  Anblick  diefer  Ungeheuern  Menge  Men- 
fchen  und  Pferde,  womit  das  weite  Gefilde  bedeckt 
war,  der  ganze  Aufzug,  das  blendende  Gepränge, 
diefe  von  Gold  und  Silber  fchimmernden  Waffen, 
die  Verfchiedenbeit  der  armenifchen,  medifchen,  fcy- 
thifch.  Kriegskleider;  der  Wiederfchem  der  grellen  Far- 
ben  in  der  glänzenden  Rüftung,  die  theils  aus  Kupfer, 
theils  aus  Stahl  und  Erz  beftand  :  alles  fchien  hier  ver- 
einigt,Furcht  und  Schrecken  zu  erregen.  Die  Reuterey, 
welche  die  erfte  Linie  ausmachte. war  ganz  geharnifcht. 
•Auch  die  Pferde  waren  mit  eifernen  Schuppen  bedeckt, 
die  man  gleich  Federn  auf  Leinwand  befeftiget  hatte. 
DemerftenAnblicknacb  foüteman  fie  vielmehr  für  Sta- 
tuen als  für  Menfch-in  halten.  üieJ'leinen  rundenEifen- 
plattenfchiiefsen  fichan  den  Körper  überall  genau  an, 
fügen  fich  nach  allen  Biegungen,  fo  wie  nach  den  Um- 
rilTen  aller  Glieder,  indem  fie  fich  ausdehnen  oder  zu- 
rückziehen, fo,  dafs  fie  keine  von  den  Bewegungen,  die 
derReuterzu  machen  hat,  hindern.  Übrigens  beftand 
ihre  einzige  Waffe  in  einer  langen  fchweren  Lanze,  die 
vorn  zugefpitzt  war.  und  mit  einer  Kette  am  Hälfe  des 
Pferdes  hieng.  Der  Reiter  that  weiter  nichts,  als  dafs  er 
ihr  die  Richtung  gab,  indemer  auf  feinen  Feind  losritt, 
ur d  gerauczu  auf  ihn  eindrang.  —  Papier  und  Druck 
dief 'S  Werks  find  fehrfchön.  S(JJ. 
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DEN    24   DECEMBER,  1807. 


JURISPRUDENZ. 

Fortfetzung  der  Recenßon 
der  Schriften 
aber  das  Recht  des  Rheinifchen  Bundes. 
(Vgl.  No.  282.  283-) 

VIII.  \^on  dem  Verhältnifle  gegen  den  Protector 
(IV  —  VII)  gehen  wir  zu  der  Verbindungl  über,  wo- 
durch die  Jämmttichen  Bundesflaaten  unter  fich  ein  fÖ- 
devtrtes  Ganzes  conßituiren  Jollen.  Die  rechtliche  Be- 
fchafFenheit  diefer  Verbindung  beruht  zwar,  ihrer 
Grundlage  nach,  in  der  Conföderations  -  Acte  ,  folg- 
lich in  einem  mit  Napoleon  gefchloffenen  Vertrage; 
aber  es  konnte  nicht  in  dem  Plan  diefes  Vertrages  lie- 
gen ,  den  Gegenftand  weiter  zu  verfolgen ,  als  nur 
blofs  für  die  Zwecke  und  das  Bedürfnifs  nachaufsen. 
Das  Weitere  ift  von  den  Verträgen  der  Bundesregen- 
ten unter  Hch  zu  erwarten,  alfo  vorzüglich  von  den 
Fundamentalftatuten.  Namentlich  ift  durch  die  Con- 
föderations-Acte  von  Napoleon  für  Deutfchlands  Ein- 
heit, im  Verhältnifs  gegen  Auswärtige ,  vortrefflich 
geforgt  worden.  Aber  für  die  Einheit  im  Inneren  hat 
Deutfchland  zunachft  felbft  zu  forgen. 

Die  Conföderations  -  Acte  felbft  will,  dafs  das 
Band  der  Einheit  innerlich  noch  enger  geknüpft 
werde ,  als  es  in  jener  gefchehen.  Zu  dem  Ende 
dienen  darin  die  Stipulationen  wegen  der  Bundes- 
tage. Napoleon  hat  auch  feiner  Seits  aus  diefer  Acte 
ein  Vertragsrecht  erworben,  zu  verlangen  ,  dafs  zu 
folchem  Zwecke  die  Bundestage  in  Gang  kommen, 
und  die  Errichtung  der  Bundesftatuten  nicht  unter- 
bleibe. Er  will  unter  einer  Conföderation  nicht  eine 
Gefellfchaft  von  Mitgliedern ,  die  fich  nur  die  Hand 
reichen,  wenn  fie  äufserlich  gedrängt  werden,  übri- 
gens aber  fich  blofs  mit  den  Fingerfpitzen  berühren. 
Alle  einfichtsvoilen  Männer  in  Deutfchland  bekennen 
fich  zu  gleichem  Wunfche;  hoffen  auf  Einheit  in 
rechtlichen  und  adminiftrativen  Einrichtungen;  hof- 
fen auf  Anerkennung  u^d  möglichfte  Realifirung  des 
Princips  eines  gemeinfamen  inneren  Wohls;  hoflFen, 
dafs  der  wichtige  Vortheil,  den  Deutfchland  mit  der 
geographifchen  Regehnäfsigiveit  erlangt  hat,  für  jenes 
Princip  nicht  unbenutzt  bleibe,  damit  das  Vaterland 
nicht  gleich  werde  den  Wefen ,  die  fich  äufserlich 
in  einem  einigen  Körper  daritellen  ,  aber  im  Inneren 
mit  fich  in  W^iderfpruch  ftehen,  und  im  Streite  der 
eigenen  Kräfte  fich  felbft  zerftören.  Mit  der  geogra- 
phifchen Coagulation  allein  ift  es  nicht  ausgemacht; 
A  L.  Z.  1807.    Vidrter  Band. 


und  man  mag  nur  dabin  fehen  ,  r'afs  in  den  geogra- 
phifchen Coagulis,  dadurch  dafs  man  den  Procefs 
nicht  vollftändig mir  ihnen  beendiget,  keinebaurung 
entftehe,  die  oft  in  Abgefchmacktheit  ausartet. 

Sogar  Hr.  Zintel,  obfchon  er  fonft  ni.ht  leicht 
Schranken    für    die   Souveränetät    kennt,  predi- 
get dennoch  das  Princip  der  Einheit  ft:  rker  als  Ein^r; 
Z.  B.  S.  70:  .,Dasoberfte  Princip  jedes  einzelnen  Staars, 
das  ohnediefs  nur  in  dem  möglichft  erreii  bbaren  Gra- 
de der  National- Glückfeligkeit  und  des  Ruhms  der 
Staaten  beftehen  kann,  mufs  fich  in  feinen  Haupt- 
puncten  mit  dem  oberften  Princip  der  Föderativ  -  Mo- 
narchie concentriren ,  und  kann  nur  in  der  Ausfüh- 
rung nach  den  jedem  einzelnen  Staate  angeeii^neten 
befonderen  Verhältniften  eine  gewüTe  Modification 
leiden.  "Ferner:  „Die  Gefetzgebung mufs  in  aüg-emei- 
nen,  die  ganze  Monarchie  umfafTenden  Puncten  in 
der  ganzen  Monarchie  auch  die  nämliche  feyn.  Alle 
affociirten  Monarchen  und  Mächte  mülTen  in  der  Ge- 
fetzgebung in  ihren  einzelnen  Staaten  die  nämliche 
Richtung,  wie  die  ganze  Monarchie,  annehmen.  Die 
partiellen  Gefetze  eines  einzelnen  Staates  dürfen  von 
diefer  allgemeinen  Tendenz  nur  in  fo  weit  abwei- 
chen,  als  die  befonderen  VerhältniOe  delTelben  es 
nothwendig  machen,  oder  als  es  ganz  unvorhergefe- 
hene  Zufälle  erfodern."    Auch  der  Vf.  von  No.  7  hat 
fein  Modell  eines  zu  errichtenden  Fundamentalftatuts 
mit  gerichtet:  auf  eine  für  alle  Bundesftaaten  gleich- 
förmige Civil -und  Strafgefetzgebung  und  Rechts- 
pflege,  auf  Gleichheit  in  dem  Münzwefen,  in  den 
Abgaben  und  xMüitär-  Confcriptions- Syftemen  ,  fo 
wie  in  den  Zunfteinrichtungen,  endlich  auf  eine,  den 
Grundfätzen  einer  richtigen  Staatswirthfchaft  und  des 
Staatenrechts  entfprechende,  gegenfeitige .  vollkom- 
mene Freyheit  des  Verkehrs  und  des  Handels  unter 
den  verbündeten  Staaten.    Nach  Art.  12  und  13  des 
Modells  füllen  fich  die  BunHesglieder  verpflichten: 
„diejenigen  HindernifTe  zu  befeitigen,  die  bisher  durch 
mancherley  Anftalten  wechfelfeitig  den  Zwecken  des 
Anderen  in  den  Weg  gelegt  waren,  fich  gegenfeiti«- 
im  Nothzuftande  des  Anderen  zu  unterftüt^en ,  und 
fich  in  ihren  äufseren  VerhältniJen  überhaupt  fo  zu 
einander  zu  benehmen,  di.fs  es  dein  Fremdlinge  ein- 
leuchten müiTe,  dafs  alle  zufammen  zu  einem  u\:u- 
gen  Friedensbunde  vereiniget  feyen."  Sie  follen  fich 
verpflichten:  „dafs  Alle  für  Einen,  und  Einer  für 
Alle  ftehen,  dafs  keiner  das  Ganze  zum  Vortheile  feiner 
Individualität  vernachläfTigen,  vielmehr  Jeder  mit  un 
unterbrochenem  Gemeinfinn  die  Erhaltung  und  Förde- 
rung derExiftenz  der  Gefammtheiterftreben  werde." 
C  c  c  c 
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Gleichwohl  fieht  es  in  Deutfchland  für  die  ge- 
wünfchte  Einheit  bis  jetzt  noch  nicht  zum  heften  aus. 
Die  jetzige  Lage  der  Dinge  fleht  in  diefer  Hinficht 
mit  der  vorigen,  fo  wie  fie  vor  aufgehobener  Reichs- 
verfaffung  war,  faft  im  umgekehrten  Verhältnifle. 
Vormals  erfchien  Deutfchland  nach  aufs en  garfchlecht 
als  ein  Ganzes  ;  etwas  beffer  im  Inneren  ;  jetzt  gerade 
umgekehrt.  Vormals  gab  es  im  Inneren  Deutfchlands 
eine  Einheit  des  Rechts  und  der  Juftiz;  eine  Einheit 
durch  das  Poftwefen,  durch  das  Gildewefen  u.  f.  w. ; 
eine  Einheit  durch  die  kaiferlichen  Refervatrechte ; 
eine  Einheit  des  Commerzes ,  wenigftens  nach  dem 
Geifte  der  ReichsverfalTung  und  der  defsfalls  vorhan- 
denen Reichsgefetze.  Aufserdem  waren  nicht  feiten 
noch  befondere  Einheits  -  Stipulationen  in  Haus  -  und 
Familien -Verträgen  vorhanden,  zur  noch  innige- 
ren Vereinigung  mehrerer  einzelner  Territorien,  die 
durch  Lage,  durch  Agnation  der  Landesherren,  oder 
durch  andere  Umftande  ,  ein  engeres  gemeinfchaft- 
liches  InterelTe  hatten.  Faft  alle  diefe  Banden  ficht 
man  aufgelöft,  ohne  dafsneue  angeknüpft  worden  find. 

Zwar  liegt  es  ganz  deutlich  in  der  Confödera- 
tions-Acte,  folglich  auch  unfehlbar  in  dem  Plane  des 
Protectors ,  dafs  diefe  Lücke  erfet-zt  werden  ,  und 
dafs  Deutfchland  nicht  blofs  gegen  Auswärtige  eine 
Gefammtkraft  haben ,  fondern  dafs  es  auch  für  fein 
Glück  und  feine  Wohlfahrt  im  Inneren ,  zwar  nicht 
ferner  mehr  durch  Unterthanen  -  Verhältniffe  gegen 
ein  Oberhaupt,  aber  doch  durch  genoffenfchaftliches 
Zufammentreten  gleich  unabhängiger  Fürften  in  al- 
len den  Dingen,  die  von  irgend  einem  gemeinen  Iia- 
terefle  für  alle,  oder  wenigftens  für  meihrere  deuifche 
Souveräne  find ,.  ein  Ganzes  bleiben  foU.  Es  wird 
aber  diefem  Plane  von  Deutfchland  aus  nicht  fehr 
bereitwillig  die  Hand  geboten.  Hier  fieht  man  viel- 
mehr faft  allenthalben  Neigung  zum  Ifoliren  und  zum 
Vereinzelnen.  Die  Einladung  zu  Eröffnung  des  Bun- 
destages ift  ohne  Erfolg,  und  mit demBundesftatute 
ift  es  bey  fchriftftellerifchen  Projecten  geblieben,  un- 
ter welchen  die  kleine  Schrift  unter  No.  7  das  voll- 
ftändigfte  und  ausgearbeitetfte  ift.  Jeder  Souverän 
richtet  fich  in  feinem  Staate  für  fich  ein,  ohne  auf  ei- 
nen Organismus  zum  inneren  Wohldes  ganzen Bun^ 
des  Rückf;chtzu  nehmen;  und  wenn  es  auf  dem  bis^ 
her  eingefchlagenen  Wege  fo  fortgeht,  fo  wird  es 
am  Ende  noch  dahin  kommen ,.  dafs  ein  jeder  Sou- 
verän verlangt,  es  foUe  von  feinen  Unterthanen  nicht 
anders,  als  in  dem  Dialecte  feines  fouveränen  Lan- 
des ,  gefprochen  und  gefchrieben  werden.  Dabey 
hat  das  Ganze ,  der  Bund  ,  nicht  einmal  einen  Für- 
fprecher  oder  Vertreter  gegen  dasEinzelne.  Man  er- 
blickt lauter  Liquidanten  ,  und  der  Contradictor  fehlt, 
der  von  der  MafTe  und  für  das  Ganze  fo  viel  als  mög- 
lich zu  erhalten  wünfcht. 

Es  giebt  fogar  Fälle,  dafs-  die  Conföderations- 
Acte  ausdrücklich  etwas  für  den  Zweck  and  aus  dem 
Gefichtspuncte  der  Einheit  im  Inneren  disponirt,  was 
dennoch  nicht  zur  Ausführung  zu  kommen  fcheint. 
So  z.  B.  fteht  es  nach  Art.  31  diefer  Acte  den  raediar 
iifirten  Fürften  und  Grafen  und  ihren  Erben,  frey,  in 


den  Staaten  der  Conföderation  und  der  mit  derfelbsn 
alliirten  Mächte  ihre  Refidenz  auf^ufchlagen ,  ja  fo- 
gar in  fremden  Orten  zu  wohnen,  wovon  fie  fich  die 
SouveränetTt  erhalten  haben.  Dagegen  werden  durch 
das  K.  wirtembergifche  Refcript  vom  26  Oct.  ißoö  alle 
königliche  Va fallen  und  Unterthanen  aufgefodert,  ih- 
ren Wohnfitz  in  die  königlichen  Staaten  zu  verlegen. 
Auch  nach  der  königlich  bayerifchen  Verordnung  vom 
31  Dec.  1806  dürfen  diejenigen  von  der  bisherigen 
Reichsritterfchaft,  welche  im  Königreich  ihr  Domi- 
cilium  haben,  ohne  befondere  königliche Erlaubnifs 
in  keine  fremden  Dienfte  treten  ,  und  find  dem  Aus- 
wanderungsgefetze  unterworfen.  Man  ftöfst  hier  un- 
ter den  conföderirten  Deutfchen  faft  auf  diefelbe  Er- 
feheinung,  die  erftnoch  ganz  kürzlich  bey  den  con- 
föderirten Schweizern  auf  ihrem  Bundestage  vom  10 
Jun.  1807  vorkam.  Da  verhandelte  man  von  neuem 
die  Frage  von  dem  Rechte  der  Schweizer,  fich  nach 
Gefallen  in  allen  Cantonen  niederzulafl"en.  Man  konnte 
aber  nicht  einig  werden,  und  es  blieb  bey  einer  aber- 
maligen Auffoderung  und  Einladung  an  die  dilfenti- 
renden  Cantone,  doch  ja,  fo  weit  es  ihre  Locälitäten 
nur  irgend  erlaubten,  alle  Mafsregeln  zu  ergreifen, 
um  nach  gerade  diejenige  Gleichförmigkeit  der  Ge- 
fetze und  Gebräuche  herbeyzuführen  ,  die  in  diefer 
Hinficht  allen  conföderirten  Ständen  durch  die Media- 
tions-Acte  vorgefchrieben  fey. 

Am  Ende,  flehet  zu  fürchten  oder  zu  hoffen, 
wird  der  Protector  wohl  felbft  noch  den  Contradic- 
tor zum  Beften  der  Einheit  machen,  unter  deffen 
Schutze  nicht  das  Einzelne  fondern  das  Ganze  fleht, 
der  folglich  hiedurch  VeranlafTung  ha:,  der  Souverä- 
netätdie  Pflichten  bemerklich  zumachen,  welche  fich 
daraus  von  felbft  ergeben,  dafs  alte  Bundesglieder 
fouverän  feyn  follen  für  ein  gemeinfchaftliches  Glück 
Deutfehlands,  und  dafs  die  Souveränetät  des  Einen 
bedingt  ift  durch  das  Befte  des  Anderen  und  des  Gan- 
zen. Mit  demPrincip  der  Souveränetät  in  einem  fö- 
derirten  Staate  ift  es,  wie  mit  dem  Princip  der  Frey- 
helt,  welches  einem  jeden  nur  erlaubt,  fo  weit  zu 
gehen,  als  es  ohne  Kränkung  des  Freyheitsgebiets 
der  Übrigen  und  des  Ganzen  gefchehen  kann ;  und 
ein  Bund  hört  auf  verbunden  zu  feyn,  wenn  die  Mit- 
glieder nur  Luft  haben  mit  einander  Luft  zu  fchöpfen. 
Nicht  das  Princip  der  Souveränetät,  fondern  der  Con- 
Souveränetät  ift  es,  welches  im  Bunde  aufgeftellt 
werden  mufs. 

An  den  einzelnen  Bundesregenten  hat  es  nicht 
gelegen,  dafs  nicht  jeder  fein  eigenes  Concordat  mit 
dem  römifchen  Stuhle  abgefchloffen  hat.  Schon  fah 
man  einen  päbftlichen  Nuncius  an  einem  bundesfürft- 
lichen  Hofe.  Bey  dem  Protector  aber  fcheint  auch  hier 
das  Princip  der  Einheit  feinen  Beförderer  zu  finden. 
Denn  nach  öffentlichen  Nachrichten  ift  es  nun  gewifs, 
dafs  an  einem  allgemeinen  Concordate  für  Deutfchland 
in  Paris  gearbeitet  wird,  und  dafs  alle  fcbon  eingeleite- 
ten particulären  Verhandlungen  wegfallen.  Ferner: 
wenn  ein  allgemeines  Civilrecht  in  Deutfchland  ein- 
geführt wird ,  fo  fcheint  es  wohl  eher  durch  den  Pro- 
tector, als  durch  den  Bund  zu  gefchehen.  Auch 
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kommt  die  Nachricht  von  Errichtung  eines  Bundes- 
gerichts nicht  von  Franl^furt ,  dem  Sit7.  des  Bundes- 
tages, fondern  von  Paris,  derRefidenzdesProtectOrs. 

Wenn  es  aber  in  Deutfchland  fo  fortgeht,  dafs 
man  in  Unthatigkeit  abwartet ,  bis  der  Protertordas 
Princip  der  Einheit  auch  für  d^s  innere  Vyohl ,  wie 
für  die  äufsere  Sicherheit,  fich  veranlafstfieht  zu  be- 
treiben:  fo  ift  nrcht  ohne  Grund  zu  fürchten  ,  theils 
dafs  fremde  Einrichtungen,  auf  Koften  deutfcher  Ei- 
genheiten und  Localic.iten,  zu  fehr  zum  Mufter  die- 
nen, theils  dafs  bey  allem,  was  für  das  innere  Wohl 
gefchieht,  die  VerhaltnifTe  nach  aufsen  mehr  als  nö- 
thig  in  Betracht  kommen  werden.  Diefe  Wendung 
wird  es  um  fo  eher  mit  der  Sache  nehmen  ,  da  es, 
bey  dem  getheilten  InterelTe  ,  und  bey  den  eben  fo 
getheilten  Stimmen  der  Einzelnen,  nicht  leicht  feyn 
möchte,  fick  über  das  wahre  Intereffe  des  Ganzen  zu 
unterrichten.  Das  Ganze  hat  keinen  Negotiateur  für 
fich,  und  dagegen  die  Negotiateure  der  Einzelnen 
gegen  fich.  Selbil  aus  den  Büchern  fpricht  das  In- 
terefle  des  Ganzen  nur  feiten  klar,  und  unter  allen 
Schriftftellern  ifl:  der  Vf.  von  No.  7  der  einzige,  der 
den  Bund  als  fein  Vaterland  betrachtet  wilTen  will. 
Er  hat  auch  in  der  That  mehr,  als  irgend  ein  Ande- 
rer, bundesmafsig  gefchrieben ,  man  mag  fe'nen  auf 
die  Artikel  feines  Conftitutions  -  Modells  ,  welche  auf 
den  Zweck  des  Bundes  (z.  ßi  Art.  10.  12-  13),  oder 
auf  diejenigen,  welche  auf  ftarke  und  energifche  Mit- 
tel zur  Erreichung-  diefes  Zwecks  (  z.  B.  Art.  33.  31. 
33)  >  gerichtet  find. 

Bis  dahin,  dafs  es  fich  näher  eniwickelt,  was 
der  Bund  im  Inneren  feyn  wird,  kann  man  fchwerlich 
mit  dem  Vf.  von  No.  3  (ß.  61)  fa gen :  ,.fucceßi(fe  hoc 
foeiius  in  lociitn  imperii  germatiici.  "  Denn  die  Nach- 
folge im  Reiche  muis  vorzüglich  mit  einer  neuen  Or- 
ganifation  des  inneren  Deutfchlands  zu  einem  Gan- 
zen gemacht  werden ;  und  daran  eben  fehlt  es  1. och  gar 
fehr.  Aber  der  Vf.  fchreibt  felbft,  ord  entlieh  als  wäre 
er  ungewifs  über  den  wahren  Nachfilger  gewefen, 
an  einem  anderen  Orte  ((J.  12.  Not.  2) :  .,dii[oluto  im' 
perio  germanica  finguli  princip  es  quafi  in  locivm 
imperatoris  et  imperii  fuccejjiffe  videri.'*  Die  letztere 
Angabe  ift  wohl  die  richtigere;  denn  bis  jetzt  hat  der 
Bund  von  dem  grofsen  Nachlaffe  des  Reichs  wenig 
oder  nichts  bekommen,  fondern  die  einzelnen  Fürfteii 
haben  allein  geerbt,  und  werden,  wenn  es  arg  wird, 
nur  eins  und  das  andere  an  Legaten  an  den  Bund 
wieder  abzugeben  haben. 

Bey  dem  rheinifchen  Bunde  ift  ein  gedoppelter 
Vertrag  in  Frage:  der  eine  bezieht  fich  auf  das  Äufse- 
re, der  andere  auf  dasinnere;  beide  ftehen  in  unzer- 
trennlicher Verbindung.  An  dem  anderen  Vertrage 
fehlt  es  noch  ganz.  Aber  auch  felbft  der  erfte  iftnur 
in  fofern  in  Richtigkeit,  als  er  fich  von  dem  anderen 
abfondern  läfst.  Denn  die  Verbindlichkeit  zur  Ab.- 
fchliefsung  des  zweyten  ift  in  dem  erften  enthalten, 
und  beide  verhalten  fich  in  diefer  Htnficht  wie  die 
Eingehung  ehies  Vertrags  zur  Abfchliefsung  eines  an- 
deren. Daher  denn  felbft  der  erfte  Contract  (in  der 
Bundes -Acte)  noch  nicht  voüUändig;  erfOJIt  ift,  fa' 
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lange  der  zweyte  noch  unabgefchloften^bleibt,  eben' 
fo  wie  das  Äufsere  bey  einer  Sache^noch  nicht  gut 
und  lieber  fteht,  fo  lange  das  Innere  dazu  noch  nicht 
in  Ordnung  ift.  Nur  in  fo  fern  läfst  Cichjddechtaeg  von 
einer  fchon  exiftirenden  rheinifch«n  oder  deutfchea 
Conföderation  fprechen,  als  der  eine  Vertrag  in  der 
liundesacte  fchon  zu  Stande  gekommen,  unddieVer- 
bindlichkeit  zur  Abfchliefsung  des  andein  gegen  den 
Protector  fchon  rechtlich  gegründet  ift. 

Das  Refultat  ift:  der  Bund  exiftirt  nur  erftnocü 
in  d«r  Conföderationsacte ,  aber  noch  nicht  in  den 
Bundesftatuten  ;  er  exiftirt  nur  erft  noch  im  Verhält- 
nifs  gegen  das  Ausland,  aber  noch  nicht  zum  gemein- 
fchaftlichen  inneren  Wohl  Deutfchlands;  er  exiftirt 
noch  mehr  für  Frankreich  und  Europa,  als  für  fioh 
felbft;  er  exiftirt  noch  mehr  durch  Napoleon  und  def- 
fen  grofsen  Plan,  als  durch  Deutfchlands  Fürften,  und 
deren  Beftreben  ,  in  Deutfchland  von  neuem  ein  ge- 
meinfchaftliches  Vaterland  aller  Deutfchen  zu  gründen. 

IX.  Gleichwohl  ift  es  nöthig,  dafs  das  Werk  a«c/i 
iMiiimfj'ewbaldigft  vollendet  werde.  Denn  das  gehört 
eben  mit  zur  vollftändigen  Erfüllung  des  mit  Napo- 
leon in  der  Conföderations-Acte  abgefchlolTenen  Ver- 
trags, und  es  ift  nicht  zu  erwarten,  dafs  Napoleon 
einen  fo  wefentlichen  Contractspunct  fallen  laften 
werde,  der,  fo  wenig  er  ihn  auch  unmittelbar  inte- 
reftirt,  doch  allenthalben  in  mannichfaltiger  mittel- 
barer Berührung  mit  den  der  Welt  vorgelegten  Pla- 
nen zur  Erfchaffung  eines  möglichft  aligemeinen  Za- 
ftandes  der  Einheit  und  Gleichförmigkeit,  der  Sicher- 
heit und  Ruhe,  ftehen  möchte. 

Dazu  kommt,  dafs  Deutfchland,  wenn  der  Geift 
des  Bundes  nicht  auch  im  Inneren  realifiret  wird,  un- 
möglich glücklich  feyn  kann ;  am  wenigften  in  der 
gegenwärtigen  Generation  feiner  Bewohner.  Kann 
es  mit  dem  Glücke  einer  Nation  beftehen,  wenn  fie,. 
Eins  bisher  durch  Sprache  und  Sitten,  durch  fo  man- 
che Einrichtungen  in  VerfaflTung  und  Regierung,, 
durch  eine  gewiffe  Einheit  der  Rechte  und  Juftizpfle- 
ge  ,  durch  vielfache  Verkettungdes  Familien  -  Interef- 
fes,  des  commerciellen  Verkehrs,  und  anderer  Pri- 
vatangelegenheiten, —  wenn  fie  nun  plötzlich  inPor«- 
tionen  zerftückelt  wird  ,  wovon  jede  in  völkerrecht- 
licher Strenge,  die  noch  dazu  nach  der  neueren  Pra- 
xis die  Privatperfonen  mit  ihren  Rechten  undGütern. 
eben  fo  gut,  als  die  Staaten,  unerbittlich  ergreift,  fich: 
gegen  die  anderen  felbftgenügfam  abzufchliefsen  trach- 
tet? Deutfchland  hatte  fich  allmähligaus  einemGan- 
zen  in  Theile  ausgebildet,  aber  ohne  Todtheilung, 
vielmehr  mit  rückwärts  fortdauernder  Verbindung 
der  Zweige  mit  dem  Stamme.  Und  nun  füllte  es  mit 
einem  Male,  ohne  allen  Erfatz  durch  eineneueVereini- 
gung,  von.  den  rückwärts  zufammen  laufenden  Fä- 
den, und  damit  von  fich  felbft  und  feiner  Gefchichte, 
abgefchnitten ,  nun  follte  es,  wie  ein  Gewürm ,  in 
Segmente  zerhackt  werden,  in  der  Hoffnung  und  mit 
demTroße,  dafs  die  Segmente  fich  nur  eine  Zeit  lang 
krümmen,  abeT  doch  am  Ende,  durch  die  Kraft  der  Re- 
generation^  zu  eigenen  Korpern  wieder  genefen. wür- 
den ?   Und  wenn-nun^ Deutfchland'  iuv Innef  eii.  aichß: 
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glüclclich  wird,  was  hilft  es  dann.dafs  es  äufserlich  ficher 
fleht,  dafs  es  gegen  Europa ,  ja  gegen  Sonne,  Mond 
und  Sterne  gedeckt  iß?  Was  bedarf  es  einpr  Schild- 
wache vor  der  Hütte  des  Armen?  Und  was  bleibt  am 
Ende  übrig,  als  denjenigen,  der  die  Pflicht  der 
Bewachung  übernommen  bat,  auchTheil  nehmen  zu 
laffen  an  der  Sorge  ,  dafs  der  Gegenftand  der  Bewa- 
chung erft  herbey  gefchafFt,  um  nachher  dafür  ftehen 
zu  können,  dafs  er  nicht  weggetragen  werde? 

X.  Aber  faft  fcheint  es,  als  nähme  man  auch 
hier  den  Begriff  der  Souveränetät  zu  hoch  ,  und  als 
halte  man  es  wohl  gar  für  einen  Widerfpruch,  das 
Souveräne  in  die  FelTeln  eines  Bundes  zu  legen.  Viel- 
leicht glaubt  man,  durch  einzelne  beliebige  Stipula- 
tionen mit  mehr  Freyheit,  und  ohne  das  Gefchenk 
der  reinen  und  unbefleckten  Souveränetät  in  Gefahr 
zu  fetzen,  zu  demfelben  Ziele  zu  kommen ,  für  wel- 
ches man  Bedenken  trägt,  fich  noch  tiefer  in  den 
Zwang  eines  Bundes  zu  begeben.  Sonderbar  genug 
wäre  es,  wenn  eine  folcbe  Idee,  eine  echt  Zintelfche 
Einflufs  hätte.  Hr.  Zintel  betrachtet  es  als  ein 
Stück  der  Souveränetät,  dafs  es  den  Souveränen 
frey  ftehe,  den  Bundestag  zu  eröffnen,  und  die  Bun- 
desftatuten  zu  errichten  oder  nicht:  Erläfst  hier  Spiel- 
raum, der  (wie  wir  oben  gefehen  haben)  mit  dem 
Princip  der  Einheirund  Gleichförmigkeit  fo  weit  hin- 
aus will.  Hr.  Zintel,  und  wer  fonft  diefe  Meinung 
mit  ihm  theilt,  follte  doch  bedenken,  dafs  von  einer 
Con- Souveränetät  die  Rede  ift;  dafs  die  Feffeln  nicht 
drücken,  die  man  fich  felbft  anlegt;  dafs  die  Souve- 
räne fich  einem  Bundeszwange,  auch  für  das  Inne- 
re, in  der  Conföderations-Acte  felbft  unterworfen  ha- 
ben, und  dafs  fie  in  jedem  Bundesftatute ,  das  zu 
Stande  kommt,  doch  eigentlich  nichts  weiter,  als  ih- 
ren eigenen  confouveranen  Willen  befolgen  werden  ; 
dafs  es  kein  Recht  der  Souveränetät  feyn  kann,  ein- 
gegangene Verpflichtungen  nicht  zu  erfüllen ,  oder 
nach  Gefallen  den  Verfuch  zu  machen  ,  ob  man  fie 
nicht  auf  einem  anderen,  als  dem  ftipulirten  Wege, 
vielleicht  beffer  und  leichter  erfüllen  könne;  dafs  es 
fich  wohl  für  Deutfchland  gebühre,  gemeinfchaftliche 
Künfte  und  Anftalten  des  Friedens  zu  haben,  nach- 
dem es  gemeinfchaftliche  kräftige  Waffen  zum  Krie- 
ge erhalten  hat,um  niemandenUrfache  zu  geben, an  den 
alten  Reichszuftand  zurück  zu  denken,  wo  Einer  dem 
Anderen  zwar  fehr  das  Licht  verbaute,  und  alle  da- 
durch in  Gefahr  kamen,  bey  der  Lampe  arbeiten  zu 
müfTen  ,  wo  aber  gleichwohl  noch  Manches  in  Ge- 
imeinfchaft  gedieh,  oder  gar  die  Zeiten  des  Mittelalters 
zu  preifen,  wo  fich  das  Leben  der  Städte,  mitten  im 
Herzen  von  Deutfchland.  durch  vieler  Herren  Länder 
nach  allen  Küften  und  Weltgegenden  bewegte. 

XI.  Unter  den  Gegenftänden,  die  zur  inneren 
Wohlfahrt  Deutfchlands  bundesmäfsig  behandelt  zu 
werden  verdienen,  zeichnet  fich  befonders  das  Juftiz- 
wefen  aus.  Das  deutfche  Reich  war  vielleicht  die 
gröfste  und  ausgebildetftc- Juftizanftalt ,  die  es  je  ge- 
geben hat;  fie  war  das  Refultat  von  Beftrebungen 
mehrerer  Jahrhunderte  hindurch  zu  Ehren  der  Form 
Rechtens.  Mit  Aufhebung  des  Reichs  ift  in  diefem 
Stü(ke  eine  ungeheure  Lücke  entftanden,  die  bald  und 
gut  aus^;efiillt  werden  mufs,  wenn  der  alte  Zuftand 


der  Dinge  über  den  neuen  vergeffen  werden  foll.  Ein- 
heit und  Freyheit  in  Sachen  der  Staatswirthfchaft 
und  Nationalökonomie,  und  in  taufend  anderen  ad- 
miniftrativen  Angelegenheiten,  gab  es  auch  vormals 
eben  nicht  in  Deutfchland  j  man  wird  fie  auch  ferner 
nicht  vermilTen,  fondern  fie  nur  als  ein  neues  Gut  er- 
warten. Aber  Einheit  des  Rechts  und  der  Juftiz  war 
in  Deutfchland ;  fie  wird  man,  als  ein  fchon  befeflfenes 
höchft  fchätzbares  Gut,  nicht  gern  verloren  geben. 
Zum  Zwecke  eines  guten  Juftiz  -  Zufammenbanges 
ift  A)  daran  wohl  nicht  zu  denken,  einen  Richter  zu 
beftsllen,  wo  die  Soaveräne,  als  Regenten,  von  ihren 
oder  von  fremden  Unterrhanen  belangt  werden  könn- 
ten, wie  vormals  die  Landeiherreti  wegen  nicht  ge- 
hörigen Gebrauchs  ihrer  Landeshoheit,  und  umge- 
kehrt. An  fo  etwas  läfst  fich  nicht  denken  ,  wenn 
man  aus  dem  neuen  Bunde  nicht  wieder  einen  civilifti- 
Jchen  Staat  machen,  und  wenn  man  folglich  den  va- 
canten  Platz  der  Reichshoheit,  welcher  nach  der  Con- 
föderations-Acte leer  bleiben  foll,  nicht  wieder  befetzen 
will.  Zwifchen  dem  fouveränen  Regenten  und  fei- 
nen Unterthanen  fcheint  aber  der  Weg  eines  Recur- 
fes  an  den  Bund,  jedoch  nur  nach  der  Analogie  der 
vormaligen  Recurfe  an  den  Reichstag  ex  caufa  gra- 
vaminis  communis ,  allerdings  offen  zu  ftehen.  Auch 
läfst  fich  in  diefem  Verhalüiiffe  aus  der  Confödera- 
tions-Acte ,  fo  lange  der  bisherige  Spielraum  zur  In- 
terpretation geladen  wird ,  ein  Recurs  an  den  Prote- 
ctor,  und  zwar  directer  Weife  für  die  Standesher- 
ren ,  mehr  indirerter  Weife  für  die  übrigen  Un- 
terthanen ,  ableiten.  Dagegen  verf\eht  es  fich 
B )  wohl  von  felbft  ,  dafs  der  Souverän  den 
Gerichtsftand ,  den  er  vormals  als  Landesherr  bey 
feinen  eigenen  Landesgerichten  in  den  Streitig- 
keiten mit  den  Unterthanen  gehabt  hat,  nach  wie  vor 
behält.  Diefer  Gerichtsftand  gehört  zu  den  Dingen, 
die,  feit  erfolgter  Auflöfung  des  Reichs,  als  territo- 
riale Einrichtungen,  ftehen  geblieben  find ;  und  es 
bedürfte  blofs  einer  Beftimmungdurch  den  Bund,  dafs 
es  nicht  in  der  Willkühr  eines  jeden  Souveräns  fte- 
hen folle ,  diefe  Einrichtung  in  feinen  Staaten  aufzu- 
heben oder  ferner  ftehen  zu  laflen.  Denn  ohne  eine 
folche  Beftimmung  würde  freylich  die  Fortdauer  die- 
fer Einrichtung  nur  precär  feyn ,  nicht  aber  in  bun- 
desmäfsiger  Nothwendigkeit  beruhen.  Für  Naflauifl 
diefer  Gerichtsftand  durch  die  Verordnung  vom  uNo- 
vembr.  igoö  (fie  ift  der  Schrift  No. 4angebängt, aber 
auch  im  Rheinifchen  Bunde  Hefts  No.  38  abgedruckt 
worden)  zu  allem  ÜberflufTe  ausdrücklich  beftatiget 
worden,  und  zwar  dahin,  dafs  die  gegen  den  herzog- 
lichen Fifcus  und  gegen  Landes  -  und  Steuer- CafTen 
gerichtete  Klagen  bey  dem  Juftizfenate  in  erf^er  In- 
ftanz  follen  angebracht  werden.  Es  bleibtaber  in  dem 
VerhältnifTe  zwifchen  den  Souveränen  und  ihren  Un- 
terthanen C)  noch  immer  eine  bedeutende  Lücke,  fo 
lange  theils  für  die  Fälle.in  welchen  die  bisherigen  Lan- 
desherren ihre  erfte  Inftanz  nicht  bey  ihren  Landes- 
gerichten ,  fondern  bey  den  Reichsgerichteii  hatten, 
theils  für  eine  höhere  Inftanz  über  die  Lan- 
desgerichte  in  Sachen  der  Souveräne  ,  nicht  mit  ge- 
forgt  wird. 

(  Die  Fortsetzung  folgt.  ) 
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Fortsetzung  der  Recevfion 
der  Schriften 
übev  das  Recht  des  Rheinifchen  Bundes. 

Ferner  D)  zeigt  fich  eine  Lücke  in  Abfxcht 
der  privatrechtlichen  Streitigkeiten ,  in  welchen  ein 
Souverän  gegen  den  anderen  ,  oder  die  Unterthanen 
des  einen  Souveräns  gegen  den  anderen  vormals 
bey  den  Reichsgerichten  zu  klagen  hatten.  Dafs  der- 
gleichen Sachen  nicht  in  der  Form  Rechtens,  fondern 
regierungsmäfsig  follen  behandelt,  und  lediglich,  in 
Ermangelung  einer  gütlichen  Abkunft ,  zum  Art.  9 
der  Conföderations  -  Acte  follen  verwiefen  werden, 
fteht  eben  fo  wenig  zu  glauben ,  als  zu  wünfchen. 
Noch  wichtiger  aber  ift  es,  dafs  E)  die  Unterthanen 
verfchiedener  Souveräne  in  ihren  Rechtsftreitigkeiten 
wieder,  wie  vormals  nach  der  JuftizverfalTujig  des 
Reichs,  in  ein  näheres,  als  das  blofs  privatvölker- 
rechtliche Verhältnifs,  welches  für  fie  durch  ihre bei- 
derfeitigen  Souveräne  geknüpft  ift  ,  gegen  einander 
2u  ftehen  kommen.  Wenn  nun  für  alle  diefe  Bedürf- 
rtifle  durch  Errichtung  von  Juftizhöfen  hinlänglich  ge- 
forgt  wäre ,  fo  bedürfte  es  endlich,  zur  Vollendung 
des  Ganzen,  F)  noch  eines  Caflationshofes ,  als  eines 
regiminellen  CoUegii ,  (denn  dafür  ift  ein  Caflations- 
hof  mit  Recht  zu  halten,  und  dafür  gilt  er  auch  nach 
der  franzöfifchen  VerfaflTung)  und  zwar  theilsfür  alle 
Nichtigkeiten  ,  theils  für  alle  Sachen  wegen  verwei- 
gerter oder  verzögerter  Juftiz,  wenn  jene  und  diefe, 
der  Ordnung  nach,  bis  zu  diefer  höchften  Behörde 
erwachfen,  theils  endlich  zur  Aufrechterhaltung  der 
Einheit  und  Gleichförmigkeit  einer  gewilTen  Procefs- 
form,  wenn  man  fich  in  diefem  Stücke  über  etwas 
füllte  vereinigen  können. 

XII.  Auf  die  VerhältnilTe  zum  Protectorate  und 
zum  Bunde  laflen  wir  drittens  folgen  das  Verhältnifs 
der  Bundesregenten  zu  ihren  Ländern  und  Untertha- 
nen. Hr.  Zintel,  und  Andere  mit  ihm,  wiffen  fchnell 
damit  fertig  zu  werden  ;  blind  greifen  fie  in  die  Con- 
föderations -  Acte  hinein,  finden  darin  das  Gefchenk 
der  Souveränetät  für  die  Bundesregenten,  und  find 
dann  gleich  mit  dem  Refultate  fertig:  jeder  Bundes- 
regent fey  folglich  auch  in  feinen  Staaten  und  unter 
feinen  Unterthanen  fouverän  geworden ;  das  heifst, 
nach  der  Art,  wie  Hr.  Z.  diefen  Begriff  weiter  ent- 
wickelt: „Alter,  Herkommen,  Präfcription ,  Privile- 
gien,  und  was  immer  in  die  Cathegorie  folcher  ne- 
^.  J.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


benwirkender  Titel  gehört,  können  in  einem  Staate, 
der  nach  humanen  Grundfätzen  herrfchen  ,  und  die 
Nation  auf  eine  dauerhafte  Art  zu  den  möglichft  er- 
reichbaren Stufen  von  Glückfeligkeit  führen  will, 
keinen  Platz  haben,  fondern  müffen  ohne  weiteres 
aus  felbigem  entfernt  werden"  (S.  96).  Ferner  : 
,,Perfecte  Rechte,  die  bereits  vollkommen  wirken, 
die  kein  befonderes  actives  Intereffe  für  den  Staat  und 
die  Nation  enthalten,  liegen  aufser  dem  ferneren  Co- 
gnitions-Kreife  der  afTociirten  Souveräne;  wo  aber 
diefes  der  Fall  nicht  ift,  werden  Conventionen,  Ver- 
träge, Sprüche  u.  f.  w.  unbedenklich  annullirt.  Fun- 
damental-Gefetze  des  Staats,  befondere  darin  be- 
ftandene  Körper,  als  Landftände  u.  f.  w. ,  die  in  der 
Conftitution  des  Staats  fixirt  und  durch  die  VerfaiTung' 
des  deutfchen  Reichs,  durch  kaiferliche  Privilegien 
garantirt  waren,  heben  die  afTociirten  Souveräne  eben- 
falls unbedenklich  auf,  wenn  es  das  Intereffe  der  Na- 
tion fodert"  (  S.  119). —  Ja  man  hat  fogar  folgende 
Stimme  eines  anderen  Scribenten  vernommen,  zum 
Beweife  dafs  es  nicht  blofs  einen  Zintel,  fondern  auch 
Zintelianer  giebt :  „Es  fey  beffer  gevvefen,  wenn  man 
mit  Begründung  des  rheinifchen  Bundes  fogleich  Al- 
les, was  feiner  Unform  und  den  Bedingungen  (eines 
Dafeyns  nicht  gemäfs  fey,  umgeftürzt,  und  nament- 
lich dem  gefammten  Feudalwefen  mit  allen  feinen 
Wirkungen  ein  Ende  gemacht,  und  dadurch  die  deut- 
fchen Souveräne  mit  einem  Male  auf  die  Stufe  der 
Selbftftändigkeit  und  Kraft  erhoben  hätte,  die  ihnen 
gebühre,  und  der  Schöpfer  diefes  grofsen  politifchen 
Syftems  auch  gewollt  habe.  " 

So  wäre  man  denn  von  einem  Extrem  auf  das 
andere  gekommen !  Nur  fo  eben  ftand  Deutfchland 
fogar  in  feinem  öffentlichen  Zuftande  noch  auf  der 
civiliflijchen  Höhe  des  Rechts,  und  nun  erblicken  wir 
es  hier  herabgeftürzt  in  den  tiefften  Abgrund  der  Will- 
kühr! So  eben  herrfchte  die  Form  Rechtens  felbft 
noch  in  denRegierungs-AngelegenheicenDeutfchlands; 
Landesherren  und  Unterthanen  fah  man  civiliftifch 
gegen  einander  geftellt ;  Einer  klagte  gegen  den  An- 
deren beym  Richter,  und  erhielt  Hülfsvollftreckung 
bey  ihm;  es  gab  in  Deutfchland  mehr  eine  Reichsju- 
ftiz,  als  eine  Reichsregierung;  der Deutfche  warnicht 
wenig  ftolz,  auf  dem  Grunde  feiner  Verfaffung  mit 
Berlich  behaupten  zu  können  :  ,.fi  Imperator  ipfe 
actor  fuerit ,  reconveniri  coram  jiidice  eodem  potefl;'* 
ja  er  bekam  wohl  einft  einen  folchen  civiliftifchen 
Schwindel ,  um  mit  Schilter  der  Meinung  zu  feyn, 
man  müffe  deutfcher  Seits  gegen  die  Könige  von 
Frankreich,  wegen  der  vielfältigen  Verletzungen  des 
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deutfchen  Grund  und  Bodens,  und  des  dabey  verur- 
fachten  grofsen  Schadens,  endlich  einmal  aus  der  Lex 
jlquilia  klagbar  werden. Und  diefer,  durch  feinen  civili- 
ftifchen  Charakter,  durch  feine  treue  Anhänglichkeit 
an  die  Form  Rechtens  fo  merkwürdige ,  fo  einzige 
deutfche  Reichsftaat,  der  öffentliche,  wie  Privat -Sa- 
chen nach  Urtheil  und  Recht  entfchieden  wiffen  woll- 
te, und  nun  felbft  ohne  Urtheil  und  Recht  zertrüm- 
mert worden  ift ,  nachdem  an  ihm  in  Erfüllung  ge- 
gangen, was  gefchrieben  fleht,  der  Gerechte  müfle 
viel  leiden,  —  diefer  Reichsftaat  feilte  mit  einem  Ma- 
le in  feinem  Inneren  in  lauter  Unrechtlichkeit  und 
Willkühr  aufgelöft  feyn? 

XIII.  Die  Sache  mufs  wohl  etwas  genauer  ge- 
nommen werden,  als  fie  Hr.  Zintel  nimmt.  Eine 
forgfältige  und  unbefangene  Prüfung  hat  den  Ree. 
auf  folgende  Refultate  geführt :  i)  Es  giebt  Bundes- 
regenten, es  giebt  aber  auch  Bundesunterthanen ;  2) 
das  Verhältnifs  beider  nach  aufsen  ift  fouverän  g^ewor- 
<ie»,  nicht  aber  3)  Einer  von  den  in  Verhältnifs  flehen- 
den Theilen  gegen  den  Andern;  fo  dafs  der  durch 
Auflöfung  des  Reichs  entftandene  Zuftand  der  Be- 
freyung  fleh  überall  nicht  auf  das  Verhältnifs  zwi- 
fchenRegentenundUnterthanen,  fondernauf  beide  ge- 
meinfchaftlich  in  ihrem  Verhältniffe  gegen  einen  Drit- 
ten bezieht ;  es  ift  aber  auch  4)  das  Verhältnifs  nur 
frey  und  unabhängig  vom  deutfchen  Reiche,  alfo  nur 
reic/zj- fouverän,  geworden;  dagegen  ift  es  5)  nach 
wie  vor  in  Anfehung  aller  der  Pflichten,  die  dem 
Herrfcher  nach  dem  Rechte  der  Vernunft,  und  nach 
dem  allgemeinen  Staatsrechte  obliegen,  itnfouverän 
geblieben.  Mit  der  erlangten  Reichsfoureränetät  fällt 
alfo  in  den  Territorien  zwar  6)  alles,  was  auf  dem 
Reiche  allein  ruht,  und  mit  ihm  die  Möglichkeit  fei- 
ner Exiftenz  verliert;  hingegen  dauert  7)  alles  übri- 
ge fo  lange  darin  fort,  als  es  von  Seiten  der  Terri- 
torien felbft,  auf  eine  ihrer  VerfalTung  gemäfse  Wei- 
fe, nicht  geändert  wird;  und  obgleich  8)  die  Terri- 
torien hierin  im  Allgemeinen  fleh  felbft  und  ihrer  ei- 
genen Willkühr  überlafl"en,  und  infonderheit  keine 
neuen  Befchränkungen  in  die  Stelle  der  ,  vorigen 
Reicbshoheit  getreten  find;  fo  ift  doch  9'  theils  ge- 
gen  Frora^yffc^  die  Verbindlichkeit  von  den  Bundesre- 
genten übernommen  worden,  fleh  fowohl  in  einigen 
in  der  Confö der ations- Acte  befonders  beftimmten  Pun- 
cten,  z.  B,  denen,  die  das  Verhältnifs  der  Standesherren 
zu  den  Souveränen  betreffen,  gewifl'e  Schranken  gefal- 
len zu  laffen,  als  auch  10)  überhaupt  zu  Beförderung  des 
in  der  Gönföderations  -  Acte  ausgedrückten  Bundes- 
zwecks  durchEinrichtunginderVerfaffungund  Verwal- 
tuftg  der  Länder  möglichft  die  Hand  zu  bieten ;  theils 
aber  ift  11)  auch  gegen  den  Bund felbfl eine  confödera- 
tionsmäfsige  Obliegenheit  vorhanden,  fich  demjenigen 
zu  unterwerfen,  was  von  Bundes  wegen  in  den  Funda- 
mentalftatuten ,  wegen  der  inneren  Einrichtung  und 
Verwaltung  der  Länder,  feftgefetzt  werden  wird;  fo 
dafs  12)  unerachtet  der  erlangten  Unabhängigkeit 
vom  Reiche,  dennoch  durch  den  Bund  und  deffen 
Zweck  neue  Bedingungen  der  Freyheit  in  der  Ver- 
lülTung  und  Verwaltung  der  Länder  entftehen  i  wo» 
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bey  es  aber  13)  nicht  auf  das  Verhältnifs  zwifcben 
Kegenten  und  Unterthanen  ,  fondern  auf  das  Verhält- 
nifs beider  gegen  das  vormalige  Reich,  gegen  den 
Bund  und  gegen  das  Protectorat  ankommt. 

Xiy.  Sind  diefe  Refultate  richtig  ,  fo  ergiebrfich  : 
dafs  die  Exiftenz  der  bisherigen  Landesverfaffungen 
nicht  lediglich  an  die  Fortdauer  des  Reichs  gebunden 
ift;  dafs  jene  (ich  behaupten,  blofs  mit  Ausnahme 
deifen,  was  die  Auflöfung  des  Reichs  in  der  Lage 
der  Sache  ändert,  fo  dafs  folglich  das  Bleiben  die  Re- 
gel, das  Wegfallen  aber  die  Ausnahme  bildet,  und 
nichts  ohne  vorgängige  Nachweifung  eines  befonde- 
ren  Grundes  zur  Ausnahme  aufgegeben .  zu  werden 
braucht;  dafs  die  Ausnahmen,  die  es  nach  der  Con- 
föderations-Acte  giebt^  von  gedoppelter  Art  find, 
einige,  welche  fich  auf  individuelle  Beftimmungen 
der  Conföderations  -  Acte  gründen,  andere,  wel- 
che fich  blofs  aus  dem  Z  wecke  des  Bundes  ergeben ; 
dafs  aber  in  diefen  Fällen  kein  Recht  der  Souveräne 
gegen  die  Unterthanen ,  fondern  eine  Pflicht  in  Fra- 
ge ift,  die  beiden  Theilen  gemeinfchaftlich  gegen 
Protector  und  Bund  obliegt;  dafs  alfo  die  Souve- 
räne dadurch  nicht  befugt  werden,  einfeitig  die 
Verträge  und  fonftigen  Rechtsverhältniffe  mit  ihren 
Unterthanen  aufzuheben,  fondern  dafs  vielmehr  bei- 
de da,  wo  Änderungen  nöthig  find,  gemeinfchaftli- 
che  Sache  zu  machen,  und,  damit  diefes  defto  ord- 
nungsmäfsiger  gefchehen  könne ,  die  vorhandenen 
Grundlagen  der  Conftitution  fo  wenig  als  möglich  zu 
verlaffen  haben ;  dafs  beide,  fo  oft  von  Erhaltung  oder 
Veränderung  der  Verfafl'ung  aus  dem  Grunde  der 
Conföderations  -  Acte  die  Rede  ift,  nicht  gegen  einr 
ander,  fondern  mit  einander  gegen  Bund  und  Pro- 
tector flehen  ;  dafs  fie  ,  aus  einer  Pflicht,  die  ihnen 
gegen  einander  obliegt,  verbunden  find,  verfaffungs- 
mäfsig,  folglich  da  die  Conftitution  der  Territorien 
auch  an  und  für  fich,  und  abgefehen  von  den  vor- 
maligen Befchränkungen  durch  das  Reich,  nichts  we- 
niger als  einwillig  ift,  in  verfaffungsmäfsiger  Ge- 
meinfchaft  zu  Werke  zu  gehen  ,  fo  lange  nur  immer 
Protector  und  Bund  fie  diefen  Weg  wandeln  laflien; 
dafs  aber  Protector  und  Bund  billig  weit  entfernt  find, 
unnöthiger  Weife  fich  hier  einzumifchen ,  indem  die 
Betretung  jenes  Weges  zur  Ruhe  und  zum  Glück 
Deutfchlands ,  folglich  auch  zur  Erreichung  des  con- 
föderationsmäfsigen  Zwecks,  von  den  heften,  die 
Abweichung  davon  aber  nothwendig  von  den  nach- 
theiligften  Folgen  feyn  mufs,  fo  dafs  in  diefer  Hin- 
ficht die  Verpflichtung,  die  fie  zunächft  gegen  einan- 
der haben,  noch  dadurch  verftärkt  und  erweitert 
wird ,  dafs  fie  felbige  entfernter  Weife  auch  geg-en 
Bund  und  Protector  haben;  dafs  kein  Grund  ift,^  zu 
fürchten,  es  möchte  fich  auf  folchemWege  das  nicht 
verändern  laffen,  was  für  den  conföderationsmäfsi- 
gen  Zweck  verändert  werden  mufs,  da  dieUntertha- 
nen  diefen  Zweck  felbft  zu  fchätzen ,  und  auf  jeden 
Fall  fich  über  ihn  die  Augen  gern  öffnen  laffen,  auch 
wohl  zu  beherzigen  wiffen  werden,  dafs  es  nicht  an- 
ders als  zum  Unheil  führe ,  dem  Zwecke  nicht  die 
Hand  zu  bieten;  dafs  vielmehr  umgekehrt  diefer; 


Zweck  den  Deutfchen  durch  Zertrümmerung  ihrer 
Territorial  -  VerfafTungen  und  Zintetfche  Umwälzungs- 
verfuchenur  verhafst  werden  könnte;  dafs  erftdann, 
wenn  es  in  einem  Lande  wider  Erwarten  mit  den 
für  den  confoderationsmäfsigen  Zweck  erfoderlichen 
Mafsregehi  ftocken  follte,  der  Souverän  aus  demzwi- 
fchen  ihm  und  feinem  Lande  beftehenden  conftitu- 
tionellen  VerhäFtnifTe  herauszutreten,  das  Erfoderli- 
che  einfeitig  vorzukehren,  und  fo  der  Nothwendig- 
keit  einer  Einfchreitung  durch  Protector  und  Bund 
zuvorzukommen  habe. 

Wer  mag  es  leugnen,  dafs  die  Bundesftaaten  auch 
in  ihrem  Inneren  nach  dem  Zwecke  der  Confödera- 
tion  fich  richten  ,  und  in  allen  darauf  Bezug  haben- 
den Angelegenheiten  fleh  in  denfelben  fügen  müfien? 
Dazu  fft  aber  fo  wenig  nöthig,  dafs  die  Regenten  lieh 
ohne  weiteres  über  die  VerfaflTung  ihrer  Staaten  fou- 
veräner  Weife  erheben,  dafs  vielmehr  eben  durch 
ein  folches  Verfahren  jener  Zweck  felbft  leicht  in  Ge- 
fahr gefetzt  werden  könnte. 

XV.  Um  obige  Danlellung  der  Sache  richtig  zu 
finden ,  mufs  man  vor  allen  Dingen  bedenken  ,  dafs 
der  Territorialzuftand  in  Deutfchland  keineswegs  in 
fo  enger  und  durchgreifender  Verbind i;ng  mit  dem 
Reiche  ftand  ,  um  mit  diefem  flehen  ,  oder  gänzlich 
zufammenftürzen  zu  müfien ;  desgleichen  dafs  die 
Territorial verfaflTung  durch  fich  felbft  gehalten  wer- 
den kann,  nachdem  fie  aufgehört  hat  durch  das  Reich 
geftützt  zu  feyn. 

Wer  das  deutfche  Staatsrecht  kennt,  der  kennt 
auch  die  Ähnlichkeit  zwifchen  der  vormaligen  Heichs- 
verfaffung  und  der  Einrichtung  eines  chinefifclicn 
KauffahrteyfchilTs ,  welches  bereits  voll  WaflTer  feya 
kann,  während  es  in  den  einzelnen  abgeplankten 
Therlen  deffelben  noch  völlig  trocken  ift;  derweifs 
es,  dafs  nach  der  deutfchen  ReichsverfafTung  die 
Territorien  fich-zum  Reiche  verhielten,  wiedieFäf- 
fer  zum  Kellergewölbe,  nicht  aber  wie  die  Fafsftäbe 
zum  Fafie.  Mit  den  Fafsftäben  fallen  nothwendig 
auch  die  FafTer  zufammen,  mit  dem  Kellergewölbe 
aber  nicht.  Die  Territorien  lagen  im  Reiche  wie 
wohl  verwahrte  Kißen  im  Schiffe.  Das  Schiff  ward 
vom  Sturme  zerfchmettert;  die  Kiften  aber  können 
einzeln  geborgen  werden, man  müfstefie  denn  recht  ab- 
fichtlich  ander  Klippe  der  Souveränetätlb-anden  lalTen. 

XVI.  Es  mag  feyn,  dafs  ein  grofser  Theil  der 
Territorial  -VerfalTungen  nicht  auf  Verträgen  zwifchen 
Landesherren  und  Unterthanen  ,  fondern  auf  reichs- 
gefetzlichen  Beftimmungen  beruht,  fo  dafs  es  folg- 
lich fcheint,  als  habe  in  allen  diefen  Dingen  die  im 
Art.  2  der  Conföderation  enthaltene  Vernichtung  der 
Reichsgefetze  auch  die  T  erritorien  treffen,  und  fo- 
nach  der  Untergang  diefer  und  des  Reichs  gemein- 
fchaftlich  feyn  muffen.  Allein  wie  das  zerfchmetterte 
Schiff  noch  in  den  Kiftenfortfchwimmt  und  am  Ende 
noch  in  feiner  Ladung  geborgen  wird,  fo  dauern 
auch  noch  die  Reichsgefetze  in  den  Territorien  fort: 

Dafs  einige  die  Reichsrechte  wie  durch  einen' 
Zauberfchlag  haben  verfchwinden  ,  und  mit  einem 
Male  ohneUnterfchied  der  Beziehungen,  namentlich, 
ohne  Unterfohied  zwifchen.  Reidh.  und:  Territojium,. 
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ganz  aufser  Wirkfamkeit  treten  lafTen  wollen,  darnn« 
ift  vorzüglich  drcyerley  fchuld:  Tlieils  find  die  Aus- 
drücke in  der  Confuderations  -  Acte  nicht  gut  gewählt, 
wenn  es  darin  hei fs t :  Alle  Reichsgefetze  foilen  in 
Rückficht  der  conföderirten  Fürften  feyn  nulles  et  du 
mit  effet.    Auf  eine  eigentliche  Nichtigkeitserklärung 
hat  es  offenbar  nicht  abgefehen  feyn  können.  Rich- 
tiger drückt  fich  das  badenfche  Conftitutions  •  Edict 
vom  14  May  1807  aus,  indem  es  die  älteren  Verord- 
nungen, welche  mit  dem  Edicte  ftreiten  ,  für  aufge- 
hoben und  kraftlos  erklärt.  Man  mufs  fich  um  fo  mehr 
wundern,  jene  Ausdrücke  dort ,  in  einer   im  fran- 
zöfifchen  Cabinette  wahrfcheinlich  entworfenen  Ur- 
kunde, zu  finden,  da  fonft  der  Begriff  der  Nichtig- 
keit, fo  wie  der  Unterfchied  zwifchen  Annulation 
und  Aufhebung  eines  Gefetzes  oder  Rechtsgefchäfts, 
in  der  fpanzöfifchen  Jurisprudenz  fehr  richtig  und 
mit  grofser  Präcifion  entwickelt  zu  werden  pflegt. — 
Theils  ift  nicht  gehörig  beachtet  worden,  dafs  ein 
Gefetz,   als    Willenserklärung  betrachtet,  dadurch 
nicht  acrfhört  verpflichtend  zu  feyn  ,  dafs  der  Stifter 
und  Urheber  deffelben  nicht  mehr  vorhanden  ift,  fo 
lange  nur  eines  Theils  mit  dem  Urhebea»  nicht  auch 
der  Gegenftand  des  Gefetzes  verfchwindet,  und  an- 
deren Theils  keine  Abänderung  von  neuem  gemacht 
wird,  die  freylich  auch  dem  zu  machen  frey  ftehen 
mufs,  welcher  bisher  dem  Gefetze  zu  gehorchen  hat- 
te.   Niemand  nimmt  feine  Fufsftapfen  mit  fich.  Nun 
ift  zwar  das  Reich,  als  Stifter  feiner  Verfaffung  und 
Gefetze,  nicht  mehr  vorhanden ;  aber  vom  Reiche 
find  eine  Menge  Dinge  für  die  Territorien  noch  vor- 
handen; diefe  Verordnungen  bleiben  ftehen,  fofern 
nur  die  Gegenftände  und  Subjecte  noch  fortdauern,, 
ferner  kein  Streit  mit  dem  Zweck  der  Conföderation 
erfichtlich  ift,  und  endlich  die  neuen  Territorial-Legis- 
lationen  oder  die  hiernächftigen  Statuten  undSchlüf- 
fe  des  Bundes  nichts  daran  ändern.    Es  lag  auch  gar 
nicht  in  dem  Plane  der  Conföderation  ,  fich  um  die 
Territorial  -  Angelegenheiten ,  fo  wie  fie  fich  nach 
Aufhebung  des  Reichs  ergaben  ,  zu  bekümmern,  fon- 
dern jene  ging  blofs  damit  um  ,    die  Reichsanftair 
nicht  ferner  mehr  auf  den  Territorien  haften  zu  laf- 
fen  ,  und  dagegen  die  l^rritorien  unter  die  Herrfchaft 
des  Bundesz'.vecks  zu  ziehen.    Das  Weitere  waren; 
affaires  intevieures.    Die  Reichsgefetze  find  nur  in  fo- 
fern aufgehoben,  als  danach  die  Landesherren  mit: 
ihren  Ländern  dem  Reiche,  nicht  aber  in  fo  fern,  als 
nach  eben  diefen  Gefetzen  die  Unterthanen  den  Lan- 
desherren unterworfen  waren;  und  während  die  Für- 
ften aus  dem  Reiche  heraus  getreten  find,  find  die 
Landfalfen  nicht  auch  zugleich  aus  der  LandfäfTigkeif 
heraus  getreten.    Die  Reichsgefetze  hören  nur  in  f©' 
fern  auf  zu  gelten,  als  die  Fürften  ihnen  zu  gehor- 
chen, und  daraus  ihre  Pflichten  gegen  das  Reich  ab- 
zuleiten hatten ,  nicht  aber  in  fo  fern  ,  als  fie  felbft 
daraus  Ordnung  und  Gehorfam  im  Lande  und  von; 
ihrenUnterthanen  verlangten.  Mitden  correlatenRech- 
ten  ,  fowohl  der  Fürften  gegen-  das  Reich,  als^  wie- 
derum der  Unterthanen  gegen  die  Fürften,.  verhält 
es  fich  natürlich' eben,  fo.-  Es  ift  ein  elender.  Einwurf?, 
dafs  der  Art.  2.  den-  Bundesacte-  bey  Aufhebung,  det;: 
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Reichso  efetze  auch  der  Unterthaften  ausdrücklich  gc 
denke."  Es  gefchieht  diefes  gleichfalls  nicht  anders, 
als  in  der  Beziehung  zum  deutfchen  Reiche.  Die  Un- 
terthanen  foUen,  als  RHc/jx  -  Unterthanen,  nicht  aber 
als  Lantf« -Unterthanen,  aufhören  den  Reichsgefe- 
tzeii  unterworfen  zu  feyn.  —  Tlieils  endlich  fehlt 
es  noch  an  einer  guten  und  erfchöpfenden  Theorie 
von  dem  Verhältnifs  des  Alten  und  Neuen  in  der  Le- 
gislation bey  eintretender  Staatsveränderung,  welche 
infonderheit  in  unferen  Tagen ,  wo  neue  Verfaffun- 
gen  und  Gefctzbücher  fich  drängen,  wahres  Bedürf- 
nifs  feyn  möchte.  Faft  fcheint  es,  als  müfste  an  der 
Spitze  einer  folchen  Theovie  die  Frage  ftehen:  wie 
verhalten  fich  zwey  aufeinander  folgende  Willenser- 
klärungen über  Einen  Gegenftand?  Denn  ein  Gefetz 
oder  Gefetzbuch  ift  eine  Willenserklärung ;  eine  Con- 
ftitution  gleichfalls.  Daher  ift  es  denn  am  Ende  in 
der  Hauptfache  eine  und  diefelbe  Frage  :  wie  verhält 
fich  der  Code  T^apoleon  zum  älteren  franzöfifcheil  Rech- 
te? wie  die  Verfaffung  des  rheinifchen  Bundes  zur 
vorigen  deutfchen  ReichsverfälTung ?  und:  wie  ver- 
halt fich  eine  neuen  letzte  Willenserklärung,  z.  ß. 
ein  TeftameW,  zu  der  älteren?  wie  eine  reformato- 
rifche  Sentenz  zum  vorigen  Urtheile  ?  Verfolgt  man 
diefeSpur,  fo  könnte  man  wohl  zu  dem  Refultate 
gelangen,  die  deutfchen  Reichsgefetze  mit  einem 
Teftamente  zu  vergleichen ,  welches  durch  eine 
fpätere  letzte  Willenserklärung  in  die  Lage  verfetzt 
worden  ift,  dafs  es  zwar  quoad  heredis  inftitittionem 
über  den  Haufen  fällt,  aber  q-aoad retiqua capita befteht. 

XVII.  Es  mag  ferner  feyn,  dafs  die  zwifchen 
den  Souveränen  und  ihren  Ünterthanen  wegen  der 
Landesverfaflfung  beftehenden  Rechtsverhältniffe  bey 
Kaifer  und  Reich  nicht  mehr  klagbar  gemacht,  und 
bey  diefen  nicht  mehr  zur  VoUftreckung  gebracht 
werden  können.  Hört  denn  aber  ein  Vertrag  auf, 
verbindlich  zu  feyn .  weil  es  an  einer  bürgerlichen 
Behörde,  an  einem  Juftizhofe  zu  fehlen  anfängt,  wo 
man  Gelegenheit  hat,  in  der  Form  Rechtens  darüber 
zu  verfahren?  und  ift  die  Exiftenz  eines  Vertrages 
bey  feiner  Klagbarkeit  abhängig?  In  civilrechtlicher 
Hinficht  ficht  es  freylich  um  einen  Vertrag  fchlecht 
aus,  mit  dem  man  bey  keinem  Richter  Gehör  finden 
kann.  Aber  es  ift  nicht  alles  Recht  Civilrecht.  Em 
Fundamental -Vertrag  zwifchen  Regenten  und  Ünter- 
thanen bindet  den  Einen  fchon  um  defswillen,  weil 
fonft  der  Andere  dadurch  gleichfalls  nicht  gebunden 
bleiben  würde.  Auf  einem  regellofen  Wege  wird  es 
neuerungsfüchtigen  Souveränen  allerdings  leich- 
ter feyn,  die  Verfaffung  der  Länder  willkührlich  und 
einfeitig  zu  ändern  ,  als  es  einft,  bey  noch  nicht  auf- 
gelöfter  Reichsverfaffung ,  den  kleineren  deutfchen 
Landesherren  ward,  fo  wie  denn  auf  diefem  Wege 
fchon  manche  Verfaffung  in  der  Welt  zu  Grunde  ge- 
gangen ift.  Aber  noch  Niemand  hat  gefagt,  dafs  die- 
fes der  richtige  und  rechtliche  Weg  fey,  fo  wenig  als 
behauptet  werden  mag,  dafs  er  es  war,  wenn  ihn 
das  Volk  zur  Erreichung  revolutionärer  Abfichten 
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ihrer  Landesatigelegenheiten  gelaffen,  fo  wie  w'ede- 
rum  die  Landeshoheit  den  Privatperfonen  in  ihren 
häuslichen  und  Familien- Angelegenheiten  die  Sphäre 
der  natürlichen  Freyheitund  die  Befugnifs  der  recht- 
lichen Willenserklärung  gegönnt  hat.  So  wie  nun  die 
Verträge  der  Privatperfonen  dadurch  nicht  aufhören 
zu  gelten,  dafs  die  Verfafifung  des  Landes,  worin 
fie  gefchlolTen  find,  fich  aufloft,  fo  hat  auch  keine 
LandesverfafTung  in  den  von  dorther  rührenden 
Puncten  durch  Auflöfung  des  Reichs  zu  Grunde  gehen 
können. 

XVIII.  Wenn  nun  mit  dem  Falle  des  Reichs  die 
Vernichtung  aller  Territorial- VerfaflTung  nicht  wefent- 
lich  verbunden  war,  fondern  unter  und  auf  den  Rui- 
nen des  Reichs  der  bisherige  innere  Zuftand  der  Län- 
der, nicht  voUftändig,  doch  zum  Theile,  unter  gewif- 
fen  Modificationen,  unter  veränderten  Beziehungen, 
fortdauerte,  fo  kann  dann  nur  noch  die  Frage  davon 
feyn,  ob  etwa  diefe  Überbleibfel ,  nachdem  fie  aus 
dem  Ruine  des  Reichs  bereits  gerettet  v/aren ,  den- 
noch hinterher  durch  einen  neu  hinzugetretenen  Um- 
ftand  zu  Grunde  gegangen  find. 

Die  Conföderations-Acte  dehnt  fich  in  ihrem  In- 
halte nach  zwey  Seiten  aus.  Von  der  einen  ift  fie 
hlofs  abfchaffend,  indem  fie  in  Deutfchland  den 
Reichsverband  aufhebt,  von  der  anderen  ift  fie  neu 
organifirend ,  indem  fie  das  Princip  und  den  Zweck 
einer  neuen  Einrichtung  aufftellt.  Hat  fie  aber  wohl 
mit  einer  Sylbe  verordnet,  dafs  es  für  diefen  Zweck 
Höthigfey,  auch  jene  Überbleibfel  zu  rafiren?  dafs 
es  nöthigfey,  die  Regenten  und  Ünterthanen  des  Bun- 
des ,  mit  Aufhebung  des  bisherigen  Rechtszuftandes 
unter  ihnen,  in  die  Lage  einer  völligen  Ungebunden- 
heit  gegen  einander  zu  verfetzen?  Würde  fie  nicht 
vielmehr  in  den  gröbften  Widerfpruch  mit  fich  felbft 
verfallen  feyn  ,  wenn  fie,  während  es  ihr  darum  zu 
thun  war,  einen  neuen  Körper  im  Ganzen  zu  orga- 
nifiren,  den  Befehl  oder  die  Erlaubnifs  zur  Desorga- 
nifation  im  Einzelnen  hätte  geben  wollen?  Geht  folg- 
lich nicht  der  Geift  des  Bundes  und  der  Bundesacte 
auf  möglichfle  Beybehaltungdes  Bisherigen  ?  Und  wie 
hätte  fich  diefes  aufserdem  wohl  noch  deutlicher  zu 
erkennen  geben  laffen,  als  dadurch,  dafs  fogar  die 
Collegial-Verfaffung  der  deutfchen  Reichstage  auf  die 
Form  der  Bundesverhandlungen  in  der  Confödera- 
tions-Acte übertragen  worden  ift?  Wird  nicht  viel- 
mehr bey  einer  Sache  der  Zuftand  des  Einzelnen  da- 
durch ftillfchweigend  anerkannt,  dafs  man  ihn  bey 
Conftituirung  des  Ganzen  nicht  aufhebt?  Hat  folglich 
die  Conföderations  Acte  die  Landesverfaffungen  nicht 
fo  weit  anerkannt,  ja  fogar  vön  neuem  felbft  fan- 
ctionirt,  als  fie  feibige  nicht  aufhob,  und  als  deren 
Fortdauer  mit  dem  Zwecke  und  dem  Princip  des  Bun- 
des fich  verträgt  ?  Und  was  kann  denn  auch  wohl  dem 
auf  Deutfchlands  Ruhe  und  Glück  gerichteten  Bundes- 
zwecke gemäfser  feyn,  als  dafs  ohne  Noth  nichts  verän- 
dert, und  dafs  bey  jeder  Umänderung,  da  wo  fie  für  je- 
nen Zweck  erfoderlich  ift,  im  Wege  der  bisherigen, 
noch  ftehen  gebliebenen  Verfaffung  möglichft  verfah- 
ren werde? 

(Die  Fortsetzung  Jolgt  im  näcJ'jfen  Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 

Fortfetzting  der  Recenfion 
der  Schriften 
über  das  Recht  des  Rh  einifchen  Bundes. 

s  über  die  inneren  Angelegenheiten  der  Ter- 
ritorien in  der  Conföderations  Acte  ,  es  fey  mittel- 
bar, durch  Aufftellung  eines  Zwecks,  welcher  bis 
auf  diefe  Angelegenheiten  durchgreift,  oderauch  un- 
mittelbar und  ausdrücklich  ftipulirt  worden  ift ,  das 
bezieht  fich  zunächft  nur  auf  das  Verhältnifs  der  Bun- 
desftaaten  zum  Bunde  und  Protectorate ,  nicht  aber 
auf  das,  erft  durch  weitere  Unterabtheilung  entfte- 
hende,  fo  zu'fagen  bundesmittelbare  Verhältnifs  der 
Bundesregenten  zu  den  Unterthanen.  Die  Bundes- 
acte  fleht,  wie  hier  nochmals  wiederholt  wird,  gar 
nicht  zwifchen  den  Souveränen  und  ihren  Untertha- 
nen,  fondern  zwifchen  beiden  auf  der  einen,  und 
dem  Protector  oder  auch  wohl  dem  Bunde  auf  der 
anderen  Seite,  und  es  haben  Souveräne  und  Untertha- 
nen aus  dem  Zweck  des  Bundes  nicht  Einer  Rechte 
gegen  den  Anderen,  fondern  beide  haben  Rechte  und 
Verbindlichkeiten  daraus  gegen  den  Bund. 

Es  war  in  einem  Vertrage  mit  Frankreich  gar 
der  Ort  nicht,  über  den  Rechtszuftand  zwifchen  den 
Bundesregenten  und  ihren  Unterthanen  anders  ,  als 
im  Verhältniffe  zu  den,  in  dem  Vertrage  flipulirenden 
Theilen  etwas  feftzufetzen.  Wie  konnten  deutfche 
Landesherren  die  Abficht  haben  ,  einfeitiger  Weife 
mit  einer  aufserdeutfchen  Macht  Partey  gegen  die 
Verfaffung  ihres  Landes  und  gegen  die  heiligften  Rech- 
te ihrer  Unterthanen  zu  machen?  Dazu  waren  fie  ge- 
gen Frankreich  gar  nicht  legitimirt,  und  auf  diefen 
Gegenftand  hatte  fich  Napoleon  mit  ihnen  gar  nicht 
einzulaffen ;  vielmehr  gehörte  jenes  Verhältnifs  zwi- 
fchen den  Fürften  und  ihrem  Lande  vor  allen  Dingen 
zu  den  /Jffaires  interieures ,  von  welchen  Napoleon, 
Inder  Vorausfetzung ,  dafs  die  Deutfchen  gern  ge- 
neigt feyn  würden,  fich  um  ihre  eigenen  Angelegen- 
heiren felbft  zu  bekümmern,  indem  bekannten  Schrei- 
ben an  den  F.  Primas ,  erklärte ,  dafs  fie  ihn  nichts 
angiengcn.  Dus  Verdient,  im  Innern  der  deutfchen 
Staaten  fo  viel  möglich  Gutes  zu  ftiften,  alfo  auch 
das  kleinfte  unter  allen  Verdienlten,  Verträge  und  Ver- 
falTung  nicht  einfeitigzu  brechen,  gedenkt  Napoleon, 
wie  er  in  diefem  Schreiben  hinzufügte  ,  den  Bundes- 
regenten nicht  ftreitig  zu  macjhen.  Gefetzt  aber,  Na- 
poleon füllte  noch  jetzt  über  das  Schonen  oder  Nicht- 
§.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


fchonen  der  deutfchen  LandesverfafTungen  Rath  ge- 
ben oder  entfcheiden  ,  wohin  würde  der  Ausfpruch 
eines  Regenten  ausfallen,  der  fich  felbft  in  feinem  Ti- 
tel Kaifer  durch  Gottes  Gnade  und  Frankreichs  Con- 
ftitutionen  nennt;  der  nicht  gewohnt  ift,  niederzu- 
reifsen,  ohne  zugleich  beffer  und  fefter  wieder  auf- 
zubauen; der  eine  Anzahl  neben  einander  fertig  fte- 
hender  Häufer,  wenn  er  eine  Stadt  daraus  machen 
will,  ficherlich  Bedenken  tragen  wird,  vorherzuzer- 
ftören,  um  fie  fodann  aus  den  Ruinen  zur  Stadt  neu 
aufzubauen;  der  Deutfchlands  Ruhe  dauerhaft  grün- 
den, folglich  alles  Gewaltfame  und  Unregelmäfsige 
in  dem  Inneren  der  Länder  fo  viel  möglich  vermieden 
oder  wenigftens  gemildert  wilTen  will? 

Die  deutfchen  Souveräne  feilten  bedenken,  was 
fie  fich  und  den  Deutfchen  vergeben,  wenn  fie  Din- 
ge aus  der  Conföderations  -  Acte  abzuleiten  verfuchen, 
die  fie  entweder  unter  fich  ,  oder  jeder  mit  feinen 
Landftänden  und  Unterthanen,  zu  befprechen  und 
einzurichten  haben.  Auf  folche  Weife  bringen  fie  den 
Einflufs  Frankreichs  unnöthiger  W^eife,  und,  wie  man 
aus  dem  mehr  gedachten  Schreiben  des Profectors  an 
den  F.  Primas  erficht,  felbft  gegen  Frankreichs  Wil- 
len, bey  vaterländifchen  Angelegenheiten  mit  ins 
Spiel.  Ruft  man  den  Vertrag  an,  fo  ruft  man  auch 
den  Compaciscenten  an.  Es  war  nicht  erfreulich,  zu 
fehen  ,  dafs  die  Deutfchen  hierüber  fogar  von  Napo- 
leon felbft,  in  jenem  Schreiben  an  den  F.  Primas, 
zurecht  gewiefen  werden  mufsten ,  fo  wenig  es  eine 
erfreuliche  Wahrnehmung  ift.  dafs  die  Deutfchen  noch 
gegenwärtig  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortfahren, 
fich  ihrer  gemeinfchaftlichen  Angelegenheiten  nicht 
felbft  anzunehmen  ,  und  es  am  Ende,  wie  es  fcheint, 
darauf  ankommen  lalTen  wollen,  ob  man  fie  in  der 
abgefonderten  Lage  lafTen,  oder  ob  fich  eine  fremde 
Hand  einmifchen  werde,  um  fie  einander  näher  zu 
bringen,  und  fo  die  nöthige  Gemeinfchaft  unter  ihnen 
zu  ftiften. 

XIX.  Welches  find  alfo  die  inneren  Rechts- 
quellen, woraus  gegenwärtig  der  territoriale  Rechts- 
zuftand in  Deutfchland  gefchöptt  werden  mufs  ? 
Esverftehtfich  von  felbft,  dafs  A)  die  Landesgefe- 
tze ,  deren  Gültigkeit  nicht  auf  der  Reichshoheit, 
fondern  auf  der  Landeshoheit  beruhte,  da  zu 
gelten  fortfahren,  wo  fie  vor  erlofchenem Reiche  gal- 
ten. Man  könnte  freylich  wohl  auf  den  Gedanken 
kommen,  einen  Unterfchied  zu  machen  zwifchen  fol- 
chen  Territorien,  deren  LandesherrenSouveräne  ge- 
worden, undfolchen,  deren  Landesherren  mediatilirt 
worden  find.  Nur  in  jenen,  könnte  man  fagen,  hät- 
E  e  e  e 
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ten  fich  die  bisherigen  Landesgefetze  behauptet,  da- 
hingegen fie  in  diefen  den  Gefetzen  des  Hauptlandes, 
dem  das  mediatifirte  Land  incorporirt  worden,  hät- 
ten Platz  machen  mülTen.    Allein  der  Unterfchied  ift 
ganz  zu  verwerfen;  jedoch  mit  der  Einfchränkung, 
dafs  durch  die  fortwährende  Gültigkeit  der  bisheri- 
gen Landesgefetze  in  dergleichen  Ländern  der  Stan- 
desherren den  Souveränetätsrechten ,   die  den  Bun- 
desregenten nach  Art.  26  der  Conföderations- Acte 
im  Verhältnifs  zu  den  Mediatifirten  zuftehen  ,  kein 
Eintrag  gefchehen  darf ;  wohin  denn  namentlich  auch 
gehört,  dafs  es  den  Souveränen,  aber  nicht  anders 
als  im  Wege  der  VerfaflTung  desmediatifirten  Landes, 
unbenommen  bleiben  mufs,  dergleichen  Landesge- 
fetze zu  ändern  und  aufzuheben.     Wir  fagten  :  im 
Wege  der  Verfaffiing  des  mediatifirten  Landes.  Denn 
was  das  Verhältnifs  der  Unterthanen  zu  ihren  vorigen 
Landesherren,  und  die  mOglichfte  Erhaltung  der  in- 
neren Verfaffung  der  Länder  in  Abücht  diefes  Ver- 
bältniffes  betrifft,  fo  ift  kein  Grund  vorhanden,  einen 
Unterfchied  zwifchenden  mediatifirten  und nichtme- 
diatifirten  Ländern  anzunehmen,  indem  jenes  Ver- 
hältnifs, als  zu  den  Affaires  interieures  gehörig,  bey 
den  einen  wie  bey  den  anderen  in  der  Confödera- 
tions-Acte  ignorirt  worden  ift.    Das  Verhältnifs  der 
Unterthanen  zu  ihren  mediatifirten  Ex  -  Landesherren 
bleibt  alfo,,  der  Conföderations  -  Acte  nach,  gleich- 
falls daffelbe,   aufser  dafs  da,  wo  der  Ex- Landes- 
herr als  Regent  in  diefem  Verhältniffe  erfchien  ,  der 
neue  Souverän  eintritt.    Eben  fo  verfteht  es  fich  B) 
von  felbft,  dafs  die  neuen  Gefetze  der  Souveräne, 
die  natürlich  in  grofser  Menge  zuftrömen  werden, 
eine  Hauptquelle  des   neuen  Rechtszuftandes  aus- 
machen.   Wie  reichhaltig  diefe  Quelle  werden  muffe, 
jfteht  daraus  abzunehmen,  dafs  es  keineswegs  die  Ab- 
ficht der  Souveräne  zu  feynfcheint,  nur  Supplemente 
zum  Alten  zu  geben,  und  fich  auf  eine  blofse  Nach- 
hülfe zu  befchränken,  fondern  dafs  fie  wahrfcheinlich 
es  fich  werden  angelegen  feyn  laffen,  das  Feld  der 
Legislation  feinem  ganzen  Umfange  nach  von  neuem 
vollftändig  zu  umfaffen.    Zu  dem  Ende  hat  man  im 
GrofsherzogthumBaden  mit  dem  Conftitutions  -Edicte 
wegen  der  kirchlichen  Staatsverfaffung  (vom  i<^May 
1807)  einen  fehr  planmäfsigen  Weg  einzufchlagen 
angefangen.    Der  Souverän  (fo  ift  der  Plan  in  dem 
Edicte  felbft  angegeben)  will,    nachdem  durch  Auf- 
hebung der  Kraft  aller  ehemaligen  Grundgesetze  des 
deutfchen  Reichs  dieVerfaffung  derer  Lande  fch wan- 
kend und  unficher  geworden  ift,  deren  Rechtszuftand 
vorhin  durch  jene  Gefetze  regiert  wurde,  mit  einzel- 
nen Conftitutions-Edicten  in  das  Mittel  treten,  aus 
deren  Verbindung  feiner  Zeit  die  Conftitution  des 
ganzen  Staats  nach  allen  feinen  Theilen  hervorgehen 
möge,"  und  überläfst  es  feinen  Staatsbehörden,  ,,die 
nähere  Ausführung  der  conftitutionellen  Grundzüge 
durch  diie  dazu  erfoderlichen  organifcben  Gefetze  zu 
beftimmen,"  zu  welchem  Behufe  er  jede  damit  ftrei- 
tende  Verordnung  der  gemeinen  bürgerlichen  oder 
kirchlichen  Rechte auch  der  älteren  oder  neueren 
Landesverordnungen,  für  aufgehoben  und  kraftlos  er- 


klart, und  diefen  Gefetzen  allen  keine  weitere  Wir- 
kung .  als  die  Begründung  einer  Analogie,  zur  nähe- 
ren Beftimmung  oder  Anwendung  des  Sinns  diefer 
Verordnung,,  wo  fie  etwa  deren  bedürftig  wäre  ee- 
ftattetwiffenwill.  Solange  aber  C)die  Reichsgefetze, 
nachdem  fie  durch  die  Bundesacte  nur  für  das  Reich 
und  als  Reichsgefetze  aufgehoben  worden  find,  nicht 
auch  durch  die  Souveränetät  für  die  einzelnen  Bun- 
desftaaten,  und  als  provincielle  Gefetze,  aufgehoben 
werden  ,  (wie  folches  in  dem  eben  bemerkten  baden- 
fchen  Edicte  gefchehen  ift)  verdienen  fie  allerdings, 
als  die  dritte  Claffe  der  Rechtsquellen,  mit  aufgeführt 
zu  werden,  und  gelten  als  provincielle  Rechte,  fo- 
fern  fie  als  folche  noch  ferner  gelten  körnten  und  dür- 
fen. Diefe  beiden  Bedingungen  ihrer  Gültigkeit  hän- 
gen vorzüglich  ab,  theils  von  demUmftande,  ob  die 
Subjecte  und  Objecte,  worauf  fie  fich  beziehen,  noch 
fortdauern,  oder  ob  fie  zugleich  mit  dem  Reiche  auf- 
gehört haben,  theils  von  ihrer  geringeren  oder  grö- 
fseren  Vereinbarkeit  mit  dem  Zwecke  und  dem  Prin- 
cip  des  neuen  Bundes. 

Mit  diefen  Grundfätzen  wiffen  wir  es  nicht  zu 
vereinigen,  was  der  Vf.  von  No.  2  S.  3  von  den 
Reichsgefetzen  fagt.  Nachdeffen  Meinung  bleiben  die 
Reichsgefetze  nur  „hiftorifche  Denkmäler  des  Rechts- 
zuftandes, den  die  erlofchene  Staatsverfaffung  realifi- 
ren  wollte,  wovon  nur  das,  was  fie  wirklich  realifirt 
hat,  als  Factum  des  Zuftandes,  den  die  eingetretene 
Veränderung  vorfand,  in  die  neue  Ordnung  der  Din- 
ge mit  übergehen  kann."  Was  aber  mehr  fagen  will, 
fo  fcheint  fowohl  das  eben  gedachte  badenfche  Con- 
ftitutions-Edict,  als  auch  eine  andere  badenfche  Ver- 
ordnung vom  25  May  1807,  eher  nach  obigen  Grund- 
fätzen des  Ree.  als  nach  der  Meinung  des  Vfs.  von  No.  2 
gefafst  zu  feyn.  In  der  letzteren  Verordnung  heifst 
es:  Jeder  Gauner  folle  nach  der  Strenge  der  peinlichen 
Halsgerichtsordnung  und  der  Kreisfchlnffe  verurtheilt 
werden.  Es  läfst  fich  auch  hier,  für  den  Ree. ,  und 
gegen  den  erwähnten  Verfaffer,  eines  Refcripts  des 
franzöfifehen  Finanzminifters  vom  3  März  1807  ge- 
denken, worin  diefer  dem  Präfeeten  des  donnersber- 
ger  Departements  in  Frankreich  auf  die  alte  deutfche 
Münzconvention  für  fein  Departement  verweift,  in- 
dem felbige  bisher  nicht  abgefchafft  worden  fey. 

XX.  Ein  viertes  Verhältnifs,  deffen  wir  hier 
kurz  zu  gedenken  haben,  ift  das  zwifchen  denBundes- 
vegenten  und  den  Standesherren  nebft  Ex  -  Reichsrit- 
tern.  Es  verdient  von  dem  vorigen  ganz  abgefondert 
zu  werden.  Das  eine  hat  einen  Sitz  und  eine  Ent- 
fcheidungsquelle  in  der  Conföderations -Acte,  das 
andere  ift  in  diefer  Acte  ganz  aufser  Spiel  geblieben; 
das  eine  hängt  zunächft  mit  von  einem  Vertrage  mit 
Frankreich  ab,  und  fo  weit  es  davon  abhängt,  fcheint 
der  richtige  Ort,  es  nach  dem  Vertrage  für  oder  ge- 
gen die  Standesherren  aathentifch  zu  interpretiren, 
Paris  zu  feyn ;  das  andere  hingegen  hängt  zunächä 
von  der  inneren  Verfaffung  des  Landes  ab.  Da  die 
Bundesfouveräne  von  den  mediatifirten  Ländern  der 
Ex- Landesherren ,  nach  Inhalt  der  Conföderations- 
Acte,  nur  die  Souveränetät,  nicht  aber  auch  die  Pro- 
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prietär,  haben  follen,  fo  find  alle  die  Rechte  derme- 
diatifirten  Ex- Lnndeshcrren,  die fie  vormals  als deut- 
fche  Landesherren  hatten  ,  fo  weit  fie  nur  nicht  ge- 
gen die  im  Art.  26  der  Bundesacte  verzeichneten  Sou- 
veränetäts  ■  Rechte  laufen  ,  durch  diefe  Acte  fetbfl  an- 
erkannt und  garantirt  worden  ;  fo  liegen  in  diefer 
Acte  die  Rechte  der  Standesherren  eben  fo  gewifs  und 
ficher,  als  die  Souveränetäts- Rechte  der  Bundesre- 
genten (und  zwar,  möchte  es  faft  fcheinen,  jene 
mehr  als  Regel,  und  diefe  mehr  als  Ausnahme);  fo 
kann  folglich  wohl  die  Rede  davon  feyn  ,  ob  die  Un- 
tertbanen  der  mediatifirten  Länder,  nicht  aber,  ob 
auch  ihre  Ex  -  Landesherren,  mit  den  Unterthanen 
der  nicht  mediatifirten  ,  auf  einer  Linie  flehen;  fo 
kann  denn  endlich  auch]die  VerfalTung  der  mediati- 
firten Länder  von  der  Conftitution  des  Souveränetäts- 
Staats,  von  welchen  ja  eine  wie  die  andere  nicht  hö- 
her als  aus  der  Conföderations- Acte  abftammt,  nicht 
fchlechtweg,  fondern  nur  in  Abficht  der  Souveräne- 
tätsrechte  des  gedachten  Art.  26.  Verfehlungen  werden. 

Dafs  die  Standesherren  mit  den  übrigen  Unter- 
thanen nicht  in  Eine  Claffe  gehören,  fieht  man  eben 
fchon  daraus,  weil  die  Lage  jener  durch  die  Confö- 
derationsacte  feftgefetzt  worden  ift.    Ift  es  doch  wohl 
gewifs  ,  dafs  es  nicht  in  dem  Plane  der  Bundesacte 
lag,  fich  in  das  Verhältnifs  der  deutfchen  Regen- 
ten zu  ihren  Unterthanen  zu  mifchen.    Wie  hätte 
alfo  in  aller  Welt  diefe  Urkunde  fich  mit  der  Lage  der 
Souveräne  gegen  die  Standesherren  fo  viel  zu  fchaf- 
fen  machen  können,  wenn  fie  die  letzteren  den  Un- 
terthanen hätte  gleich  gefetzt  wiiTen  wollen  ?  Wie  kön- 
nen  die  Standesherren    den  übrigen  Unterthanen 
gleich  gefetzt  werden ,  da  jene  durch  den  zwifchen 
Napoleon  und  den  Bundesfürften  gefchlofifienen  Con- 
föderations-Vertrag  eben  fo  gewifs  mehrere  alte  Rech- 
te erhalten  ,  und  neue  bekommen,  als  fie  durch  eben 
diefen  Vertrag  einen  ungeheuren  Verluftan  ihren  vo- 
rigen Befugniflen  erlitten  haben,  während  diefe  in 
ihren  reinen  Territorialverhältniflen  darin  ganz  igno- 
rirt  worden  find?  Und  zwar  ift  diefe  Verfchiedenheit 
zwifchen  den  Standesherren  und  den  übrigen  Unter- 
thanen nicht  blofs  vorübergehend,  fondern  erblich; 
wenigftens  fpricht  Art.  28  und  31  der  Bundesacte 
von  leurs  heritiers.    Der  Art.  26  enthält  jedoch  die- 
fen Zufatz  nicht,  welches    fonderbar   genug  ift. 
Wenn  die  Ex- Landesherren  gewöhnliche  Untertha- 
nen  feyn  follen,  fo  ift  nicht  abzufehen  ,  wofür  man 
ihre  Ex- Unterthanen  halten  will,  man  müfste  denn 
Unterthanen  und  Unter- Unterthanen  unterfcheiden, 
wie  die  Jervos  und  die  fervorum  fervos.    Wie  kämen 
aber  die  armen  Unterthanen  der  mediatifirten  Landes- 
herren dazu,  einen  Grad  tiefer  za flehen,  als  die  Un- 
terthanen derjenigen  Landesherren,  die  fo  glücklich 
gewefen  find,  das  Qefchenk  der  Souveränetät  erhal- 
ten zu  haben? 

Dafs  aberdieffe  Linien  nicht  immer  ftreng  fo  in 
der  Praxis  gehalten  werden,  wie  fie  hirr  gezeichnet 
find,  ift  fehr  begreiflich.    Dia  Standesherren  haften 
ürfache,  die  heften  Hoifnungen  zu  fchöpfen,  als  die- 
neuen  Souveräne  in  allen. Übergabe- Pjotocollen^yer. 
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fprachen,  darüber  zu  wachen,  dafs  keine  ihrer  Stel 
Ion  fich  einen  Eingriff  in  die  den  Mediatifirten  nach- 
der  Bundesacte  zuitehendcn  Rechte  erlaube.  Indern 
Sinne  diefer  Acte  war  es  unfehlbar  auch,  wenn  eini- 
ge Occupations-Patente,  z.  B.  die  hefllfchen  und  ba- 
denfchen,  von  einer  Oberhuheit  der  Souveränetät 
fprachen,  und  den  Standesherren  eine  Patrimonial 
Hoheit  beylegten;  oder  wenn  den  Standesherren  in^ 
dem  hefiifchen  Edicte  vom  i  May  1807  nicht  nur  ei- 
ne erfte  Inftanz  durch  die  Beamten,  fondern  auch  ei- 
ne zweyte  durch  die  Juftiz-Canzleyen,  (womit  der 
in  der  Conföderations-Acte  ihnen  zugeficherten  bnjfe  et 
moijenne  juris diction  entfprochen  werden  follte)  aus- 
drücklich nachgegeben  ward.  Doch  es  ift  hier  nicht 
Raum,  die  Schritte  zu  muftern,  die  dieiTeits  und  jen- 
feits  der  Linien,  es  fey  in  den  Formalien  oder  Rea- 
lien, gefchehen  find.  Was  die  Formalien  betrifft,  fo 
war  z.  B.  die  K.  wirtembergifche  Verfügung  gewifs 
im  Sinne  der  Conföderations-Acte:  dafs  die  Standes- 
herren ihre  Titel,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die 
von  ihren  vormaligen  VerhältnifTen  mit  dem  deut- 
fchen Reiche ,  oder  von  ihrer  vorigen  Qualität  als 
Landesregenten  abhängen  ,  behalten  ,  dagegen 
fich  in  der  Folge  der  Formel  von  Gottes  Gnaden  nicht 
mehr  bedienen  follen.  Ob  es  aber  im  Sinne  diefer- 
Acte  feyn  würde,  wenn  man  die  Standesherren  in  ei- 
nem Rang-Reglement  mit  den  übrigen  Unterthanen  in 
Eine  ClafTenreihe  bringen,  und  die  Chefs  der  ehema- 
ligen reichsgräflichen  regierenden  Häufer  erft  in  die 
vierte  von  fechzehn  GlafTen  ftellen  wollte,  das  ift  ei- 
ne andere  Frage. 

XXI.  Die  berühmte  Souveränetäts-'Lehre  würde  fich 
folglieh  in  einer  Nufs  etwa  alfo  ausnehmen  :  A)  Wer 
ift  mit  dem  Gefchenke  der  Souveränetät  begabt  wor- 
den? Ein  jeder  Bundesftaat,  jedoch  ohne  Hinzufü- 
gung einer  Beftimmung,  wer  hn  Staate  das  Gefchenk 
haben,  oder  wer  hier  auf  die  eine  od&r  die  andere 
Weife  daran  participiren  foll.    Das  läfst  fich  auf  der 
einen  Seite  fo  wenig  leugnen,  als  fich  B)  auf  der  an- 
deren mit  gröfster  Wahrfcheinlichksif  vorausfehen 
läfst,  es  werde  den  Bundesregenten  gefällig  feyn,  ih- 
nen auch  nicht  fcbwer  fallen  ,  jenes  Gefchenk ,  mit 
allen  daraus  herfliefsenden  Rechten,  aliein  an  fichzu 
nehmen.    G)  Gegen  wen  fleht  die  Souveränetät  zu? 
Sie  fleht  i)illimitirter  Weife  zu,  und  ift  eine  5oirjfj-nj- 
nete  pleniere:  i)  gegen  die  alte  Potenz,  Kaifer  und 
Reich  genannt,  dergeflalt,  dafs  alle  Fäden  des  lehn- 
rechtlichen und  landrechtlichen  Verhältniffes,  welche 
von  diefer  Potenz  in  Deutfchland  ausliefen  und  da- 
hin zurück  liefen,  völlig  gefprengt  worden  find;  auf 
eben  die  Weife  fleht  fie  aber  auch  zu  2)  gegen  jeden, 
der  in  die  Stelle  diefer  Potenz  nachzurücken  Lufl  ha- 
ben möchte,  fo  dafs  Deutfchland  einem  lehn  -  und 
landrechtlichen  Oberherrn  durchaus  nicht  wieder  un- 
terworfen werden  foll.  Hingegen  fleht  fie  2)  nur  limi- 
tirter Weife  zu :  i)  gegen  das  Protectorat ;  2)  gegen, 
den  Bund;  3)  gegen  die  Mitfouveräne;  4;)  gegen 
Land  und  Unterthanen;  infonderheit  5)  gegen  die 
Standesberren  und  Ex  Reichsritter.  D)  Wodurch  iCt  die 
Souveränetät  in  j»nen  Fällen  befchraakt?  i)  Därchdie 
Grundfätze  des  allgemeine».  Staats-  Jiad  VölkKreclits- 
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Es  ift  eine  innere  Bedingung,  die,  um  zu  gelten,  nicht 
einmal  ausgedrückt  zu  feyn  braucht,  d-afsdie Souve- 
ränetät  nur  zu  höherem  Glücke  der  Völker,  und  nur 
mit  Anwendung  der,  in  den  allgemeinen  Rechtstheo- 
rien aus  dem  Wefen  des  Menfchen  und  der  Dinge  ab- 
geleiteten Hülfsmittel ,  ausgeübt  werden  darf.  Auf 
diefera  Motiv  fteht  die  ganze  Anftalt  des  Bundes,  und 
nur  zu  allem  Überflufle  hat  Napoleon,  bey  Gelegen- 
heit des  Entwurfs  der  Fundamental- Conftitution des 
Königreichs  Weftphalen,  des  Glücks  der  Völker,  als  des 
erften  Zwecks  auch  diefer  Verfaffung,  gedacht.  Fer- 
ner ift  die  Souveränetät  befchränkt  2)  durch  den  eige- 
nen Willen  der  Bundesregenten,  welche  durch  Ab- 
fchliefsung  der  Conföderations  -  Acte  zur  Stiftung  al- 
ler der  Souveränetäts- Bedingungen  ,  welche  in  die- 
fer Urkunde  liegen,  felblt  concurrirten ;  3)  durch  die 
Conföderations -Acte;  infonderheit:  a)  durch  den  da- 
rin aufgeftellten  Zweck  des  Bundes  :  Ruhe  und  Glück 
von  Deutfchland;  b)  durch  die  Natur  einer  Conföde- 
ration,  welche  keine  abfolute,  fondern  nur  eine  Cow- 
Souveränetät  zuläfst ;  4)  durch  die  Bundesiiatuten, 
wenn  einmal  dergleichen  zu  Stande  kommen  wer- 
den; endlich  5)  durch  dieVerfalTung  und  den  inneren 
Rechtszuftand  der  einzelnen  ßundesftaaten. 

XXII.  Blickt  man  nun  zurück  auf  die  Verhält- 
niffe,  worin  die  Souveränetät  der  Bundesregenten, 
theils  zum  Protector,  theils  zum  Bunde,  theils  zu 
den  einzelnen  Mitfouveränen  ,  theils  zu  den  Standes- 
herren, theils  zu  den  Unterthanen  fteht,  fo  wird  man 
vielleicht  nicht  mehr  Luft  haben,  der  grofsen  Men- 
ge zu  folgen,  welche,  um  den  Begriff,  die  Natur 
und  den  Umfang  der,  in  der  Bundesacte  ausgefpro- 
chenen  Souveränetät  zu  entwickeln  ,  mehr  auf  das 
Wort  als  auf  die  Sache  achten  ,  mehr  einen  philofo- 
pbifchen  als  hiftorifch- exegetifchen  Weg  der  Inter- 
pretation einfchlagen.  Was  will  man  auf  der  einen 
Seite  mit  dem  ftummen  Buchftaben,  den  erft  die  Sa- 
che reden  la  (Ten  mufs?  Jener  gehört  zur  leblofen, 
Natur,  der  für  den  Geift  erft  dadurch  lebendig  wird, 
dafs  man  ihn  aus  diefer  erläutert.  Und  gefetzt  es  foll 
das  franzüfifche  Lexikon  mehr  entfcheiden.  als  der 
Geift  der  Conföderations  -  Acte  ,  fo  fragen  wir:  was 
find  Cotirs  Joiiveraines  in  Frankreich?  Es  find  die 
oberften  Gerichtshöfe,  welche  keinen  Gerichtshof  über 
fich  haben;  fie  haben  aber  Gerichtshöfe  unter  fich,  de- 
nen fie  mit  Rechten  und  Pflichten  verwandt  find;  fie 
haben  auch  die  Regierungsbehörden  aber  fich,  und 
die  von  daher  ihnen  gewordenen  Dienftvorfch ritten, 
lo  wie  die  von  ihren  Gliedern  felbft  angelobten  Dienft- 
pilichten.  Was  will  man  aber  auf  der  anderen  Seite 
mit  einem  leeren  Begriff?  Der  ßegrift'  der  Souv.  hat 
in  der  Bundesacte  einen  pofitiven  und  hiflorifchen 
Grundcharakter.  Vor  der  Bundesacte  ftanden  die  Bun- 
desfürften  unter  Kaifer  und  Reich.  Von  diefem  Ver- 
hältniTs  werden  fie  durch  diefe  Urkunde  Art.  2  frey. 
Tn  diefer  Freyheit,  die  fo  gewifs  vollftändig  feyn 
mufs  ,  als  von  den  Rechten  des  Reichsauch  nicht  das 
Geringfte  übrig  bleiben  oder  fich  regeneriren  foll, 
befteht  die  Souveränetät,  in  der  Richtung  gegen  Kal- 
ler und  Reich.  In  diefer  negativen  Tendenz  ift  aber 
die  Bundesacte  noch  nicht  erfchöpft,  fondern  fie  hat 
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datin  auch  pofitiver  Weife  ein  neues  Zielaufgefteckt. 
welchem  Deutfchland  ,  um  fich  der  erlangten  Frey- 
heit würdig  zu  bedienen»  nachftreben  foll ;  und  hier- 
auf bezieht  fich  die  Souveränetät,  als  Mittel,  in  der 
Richtung  gegen  den  neuen  Zweck  der  Conföderation 

Unter  ahnlichen  Modificationen ,  wie  fie  bev  di 
Souveränetät,  oder  der  Selbßherrfchaft ,  (wie  fie  de 
Vf.  von  No.  2  auch  wohl  nennt)  oder  der  voUkomme 
nen  Unabhängigkeit  (wie  die  Plenitude  de  fouverainete 
in  dem  mehr  erwähnten  Einladungsfchreiben  des  Für- 
tten  Primas  zur  Eröffnung  des  Bundestages  überfetzt 
worden  ift)  Statt  finden,  ift  es  zu  verftehen,  wenn 
die  ßundesftaaten  Monarchen  und  Kronen  genannt 
werden.  Überhaupt  ift  es  mit  der  Terminologie  des 
neuen  Staatsrechts  noch  eine  fchlimme  Sache.  Die 
vormalige  Reichs -Terminologie  will  nicht  mehr  paf- 
fen, wenn  man  nicht  allenthalben  mit  der  Vorfylbe  Ex 
zu  Hülfe  kommt.  Und  doch  fällt  es  zu  fchlecht  ins 
Ohr,  wenn  man  von  einem  Ex-Zuftande,  von  Ex- 
Landesherren,  Ex  -  Mittelbaren  und  Ex  -  Unmittelba- 
ren fpricht.  Eben  fo  kann  man  paffender  Weife  die 
Standesherren  mchtmediatifirte'Lindeshetren  nennen. 
Denn  das  Mediatifiren  kann  oder  mag  man  fich  nicht 
wohl  anders ,  als  nur.  im  VerhältnilTe  zum  deutfchen 
Reiche,  denken.  Die  neugefchaffene  Terminologie 
ift  aber  noch  fo  fchwankend,  dafs  man  die  Sachen 
nicht  immer  darin  zu  erkennen  vermag.  Hier  nennt 
einer  den  Bundesregenten  einen  Monarchen,  und  die- 
fer Sprachgebrauch,  wovon  wir  die  erfte  Spur  bey 
Hn.  Zintel  finden,  hat  durch  das  Einladungsfchrei- 
ben des  Fürften  Primas  zur  Eröffnung  des  Bundesta- 
ges ,  worin  die  Confoderirten  Souveräne  und  Monar- 
chen angeredet  werden,  eine  bedeutende  Unterftü- 
tzung  erhalten.  Ein  ander  Mal  nennt  aber  Hr.  ZtJir 
tel  den  Bund  felbft,  eine  Monarchie,  eine  Föderativ- 
Monarchie;  ob  wir  gleich  nicht  einfehen ,  wie  fo  et- 
was mit  rechten  Dingen  zugehen  kann.  Noch  ein  An- 
derer nennt  den  Protector  „den  ftarken  Schlufsilein, 
wodurch  man  der  Conföderation  die  monarchijche 
Einheit  verfchafFt  habe ,  welche  nicht  nur  Kraft  ge- 
nug habe  zu  fchützen,  fondern  auch  alle  zur  gemein- 
famen  Hülfe  zu  zwingen." 

XXIII.  Aus  diefen  Principen  ergiebt  fich  dennauch, 
in  welchem  Geifte  die  vielen  Fragen,  was  alles  von  den 
Anfprüchen  der  Unterthanen,  der  Standesherren, 
der  Mitfouveräne  des  Bundes  ,  mit  dem  Begriflie  der 
Souveränetät  vereinbar  oder  nicht  vereinbar  fey,  be- 
antwortet werden  mülTen  ,  und  was  von  dem  Expe- 
rimente zu  halten  ift,  Verfaffung  und  Verträge, 
Rechte  und  Gerechtigkeiten  zu  Ehren  des  Conföde- 
rations -  Zwecks,  und  in  wahrem  Glauben  an  die  neue 
Lehre,  ohne  Umftände,  und  ohne  nur  einmal  parla- 
mentirt  oder  den  Antragzu  einer  Cnpitulajion  gemacht 
zu  haben,  über  die  Klinge  der  Souveränetät  fpringen 
zu  laflen.  Da  hört  man  argumentiren  :  ein  Bundes- 
ftaat  foH  feyn  ftets  gerüftet  und  kriegfertig  u.  f.  w. ; 
hiezu  bedarf  es  der  Mittel :  Rafchheit,  Einheit,  Ener- 
gie; daher  find  die  Landftände  gcftricfaen,  die  zu 
viel  Worte  machen,  und  mit  ihren  Scrupeln  leicht  in 
den  Weg  treten. 

(  Die  Fortfetzung  folgt. ) 
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JURISPRUDENZ/ 

Fortsetzung  'der  Recenßon 
der  Schriften 
über  das  Recht  des  Rheinifchen  Bundes. 

Od  er:    ein  Bundesftaat  foll   feyn  ohne  Furcht 
vor  dem  Feind  ;  biezu  ift  fehrnüthig-,  dafs  er  nie  in 
dfc  Lage  kommt,  fein  Pulver  zu  früh  verfchoffen  zu 
haben;  daher  ift  die  Nichtregalität  des  Salpeters 
mit  der  Souveränetät  unverträglich.    Oder:  ein  Bun- 
desftaat foll  den  Nationalwohlftand  zu  befördern  fu- 
chen  ;   hiezu  bedarf  es  der  Freywerdung  des  Eigen- 
thums ;  defshalb  ftreitet  das  Lehnwefen  mit  der  Sou- 
veränetät.   Wie  aber,  wenn  man  fortführe,  diefen 
Weg  für  die  Souveränetät  zu  verfolgen,  und  darauf 
auch  zuletzt  zur  Verurtheilung  der  Zehnten ,  der 
Lehngefälle  und  anderer  Dinge  gelangte,  die  felbftin 
der  Bundes  -  Acte  Schutz  gefunden  haben?  Und  wie, 
wenn  man  denfelben  Weg  einmal  gegen  die  Souve- 
ränetät verfuchte?  und  nun  Schlülfe  machte,  wie 
folgenden :  ein  Bundesftaat  foll  nicht  blofs  an  fich 
denken  ,  fondern  an  das  gemeine  Befte  der  gefamm- 
ten  Conföderation;  hiezu  ift  nöthig,  genodenfchaft- 
liche  Betathfchlagungen  zu  pflegen;  daher  ift  es  mit 
der  Souveränetät  eben  nicht  vereinbar  ,  dafs  man  fo 
fehr  fäumt,  die  Bundestage  zu  eröffnen.    Aber  es  be- 
darf weder  diefer  noch  jener  Wendung.    Denn  was 
jene  Argumentationen  werth  find,  wird  man  fchon 
daraus  gewahr,  tbeils,  dafs  es  die  Perfon  des  Souve- 
räns nicht  allein  ift,  welche  dem  Zwecke  des  Bundes 
gegenüber  geftellt  werden  mufs ,  und  theils,  dafs  es 
gcr  leicht  ift.von  dergleichen  Schlüfl"en  einen  durch  den 
anderen  zu  zerftören,  ohne  dabey  dasPrincip  und  den 
Zweck  derConföderationim  geringften  fahren  zulaffen. 

XXIV.  Freylich  müfste  bey  fo  bewandten 
Uraftänden  das  allgemeine  innere  Staatsrecht  der 
Bundesftaaten  ungemein  dürftig  ausfallen,  wenn  man 
fich  in  deffen  Bearbeitung  blofs  auf  den  Stoff  be- 
fchränken  wollte,  der  nach  jurifiijcher  Gemeinheit 
!n  daffflbe  hinein  gehört.  Sein  ganzer  Inhalt  würde 
dann  faft  nur  in  folgenden  Sätzen  beftehen  :  dafs  das 
Princip  der  Einheit,  welches  durch  die Reichsverfaf- 
fung  in  dem  vormaligen  deutfchen  Territorial - 
Staatsrechte  geftanden  habe,  ausfallen  muffe;  dafs 
die  Conföderations  - Acte  directer  Weife  auf  die  inne- 
ren Angelegenheiten  der  einzelnen  Bundesftaaten  fich 
nicht  beziehe,  und  folglich  fich  nicht  geradezu  be^ 
nutzen- laffe,  um  für  diefe  Angelegenheiten  ein  reckt- 
§.  A.  L.  Z.  Ige/.    Vierter  Bond. 


liebes  Princip  der  Einheit  -darin  zu  gründen  ;  dafs  aber 
die  Pflicht  der  Souveräne,  den  Zweck  des  Bundes 
auch  im  Inneren  ihrer  Staaten  zu  realifiren,  indire- 
cterW^ife  gar  woTil  die  Stelle  eines  folchen  Princips 
vertreten  könne;  dafs  es  auch  aufserdem  einige  aus- 
genommene Fälle  gebe,  in  welchen  die  Confödera- 
itions-Acte  in  das  Innere  der  Bundesftaaten  unmittel- 
bareingegriffen habe,  welches  namentlich  in  Abficht 
des  Verhältniffes  zwifchen  den  Souveränen  undStan- 
desherren  gefchehen  fey;  dafs  übrigens  die  Haupt- 
quelle für  das  juriftifcb  allgemeine  innere  Staatsrecht 
in  den  Bundesftatuten  zu  fuchen  fey;  dafs  aber  zum 
Unglück  diefe  Quelle  noch  zur  Zeit  nicht  angefangen 
habe  zu  fliefsen. 

Allein  fo  wenig  das  vormalige  deutfche  Territo- 
rial -  Staatsrecht  fich  blofs  in  den  Schranken  des  recht- 
lich Gemeinen  tiielt,  vielmehr  in  neueren  Zeiten  da- 
durch erft  recht  fruchtbar  ward  ,  dafs  es  fich  theüs 
auf  das  hiftorifch  Gemeine,  theils  auf  folche  Puncte, 
worin  wenigftens  eine  gewiffe  Majorität  der  Territo- 
rien über«inftimmte,  mit  erweiterte:  eben  fo  wenig 
braucht   das   Bundesftaatsrecht   in  jenen  enteren 
Schranken  zu   bleiben.    Und    wenn   letzteres^  fich 
auf  diefe  Weife   ausdehnt,  fo   kann   es  ihm  an 
Stoff  nicht  fehlen.     Denn  A)  bieten  'fich  ihm  die 
Reichsgefetze,  fofern  fie  bis  zur  Aufhebung  in  den 
Territorien  ftehen  geblieben  find,  als  eine  fehr  ergie- 
bige Quelle  dar.    Ferner  kann  es  B)  bey  den  nun- 
mehr vorhandenen  gröfserenpolitifchenMaffen,fo  wie 
bey  der  vorhandenen  gröfseren  geographifchen  Qe- 
fchloffenheit  der  Länder,  durchaus  nicht  anders  feyn 
als  dafs  das  gemeinfchaftliche  Intereffe  mehrerer,  in- 
fonderheit  benachbarter  Bundesftaaten  nicht  föllte 
Conventionen,  zur  gleichförmigen  Einrichtung  des 
Inneren  in  diefen  oder  jenen  Angelegenheiten,  erzeu- 
gen      Aufserdem    zeigen  fich   intereffante  Quel- 
len der  Gleichförmigkeit  C)  darin  ,  dafs  die  Legisla- 
tionen der  Souveräne  oft  mehr  die  Eigenfchaft  der 
formalen,  als  materialen  Neuheit  haben  werden  ;  wei- 
ches vor  allen  Dingen  bey  dem  Privatrechte  der  Fall 
feyn  möchte;  oder  D)  darin,  dafs  man  in  allen  Bun- 
desilaaten  befliffen  feyn  wird,  fich  an  allgemein  als 
richtig  anerkannte  Grundfätze  der  Gefetzgebung  zu 
halten,  und  dabey  diefen  oder  jenen  Staat,  worin  die- 
fe Grundfätze  bereits  realifirt  worden  find  ,  zum  Mo 
dellzu  nehmen;  undfelbft  Ej  durch  Retorfion  deffen 
was  von  folchen  Grundfätzen  abweicht,  wird  fich  wie- 
derum eine  gewiffe  Gleichförmigkeit  bilden.  Alfo 
Materialien  in  Menge!  Dabey  mag  man  nur  noch 
bedenken,  dafs  die  juriftifche  Literatur,  fo  wie  das 
F  f  f  f 
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juriftifche  Cüllegi'enwefen  auf  den  deutfrhen  Univerfi- 
täten,  wohl  niefebr  auf  eineg-echtlicheEiuheitDeutfch- 
lands  berechnet  gewefen  Die  meiften  Bücher  und 
Vortrage  dienen  auch  jetzt  noch  blofs  zur  Einlei- 
tung in  da3  Be.(on/Jere,  was  der  praktifche  Wirkungs- 
kreis eines  jeden  Lefcrs  oder  Zuhörers  hienhrh'ft  niit 
jfich  bringen  wird;  un4  es  werden  metftens  nur  über 
folcbe  Gegenftäiide  Bücher  gefchriehen  und  Vortrage 
gehalten,  die  ein  auf  mehrere  Provinzen  fich  erRre- 
ckendes  Infrereffe  haben,  fo  dafs  fich  auf  eine  hinläng- 
liche An/.ahlvon  Lefern  oder  Zuhürern  rechnen  iäfst. 
—  Die  oben  in  der  Rubrik  Itehenden  Schriften  kom- 
men darin  überein,  dafs  fie  auf  ditfem  weiteii  und 
fruchtbaren  Felde  fehr  wenig  geerntet  haben.  Dafs 
Hr.  Zintel  wie  eine  Spinnewebe  darüber  hinfliegt, 
verfteht  fich  von  felbit.  Hr.  Zachariae  hat  das 
Verdienft,  mit  Glück  darauf  etwas  verweilt  zu  haben  ; 
im  Fall  einer  neuen  Bearbeitungfeines  Syfl:ems  wür- 
den wir  ihn  aber  bitten,  fich  weiter  darauf  auszubrei- 
ten, jedoch  fo  ,  dafs  Neides,  was  auf  rechtlicher  und 
was  auf  hiftorifcher  Übereiiiftimmung  beruht,  nicht 
iufammen  gemiftht ,  fondern  als  etwas ,  das  in  juri- 
llifcher  Hinficht  einen  ganz  verfchiedenen  Charakter 
hat,  von  einander  abgefondert  erfcheine. 

XXV.Mitd  eni  Vevliältniffe  dtv  Bundesregenten  gpgcn 
die  vormaligen  deutfchenMitJiände,  welche  bundesfvey  ge- 
ilieben  find,  wovon  fünftens  hier  um  fo  mehr  noch 
mit  ein  paar  Worten  die  Rede  feyn  mag,  da  es  mit 
Unrecht  ganz  überfehen  zu  werden  pflegt,  hat  es  eine 
ganz  eigene  Bewandnifs.  Seitdem  die  Ereigniffe  fo 
fchneli  und  mit  folcher  Durchkreuzung  auf  einander 
folgen,  mufs  es  mit  Hand  -  und  Lehrbüchern  des 
Staatsrechts,  insbefondere  auch  des  Bundesftaats- 
lechts,  gehalten  werden,  wiemit  den  Theaterftücken, 
bey  welchen  nothwendig  Ort  und  Zeit  angegeben 
werden  müflien,  wo  und  wann  fie  fpielen  :  der  Ort  mufs 
tey  dergleichen  Hand- und  Lehrbüchern  angegeben 
werden,  weil  jeder  Staat  fein  eigenes  Glas  hat,  wo- 
durch er  die  Dinge  anfleht;  die  Zeit,  weil  heute  be- 
reits veraltet  ifl,  was  geftern  nochneu  war.  Daherift  der 
Zufatz  bey  dem  Lehrbuch  des  Hn.  Zachariae,  dafs  es  im 
Monate  May  beendiget  worden  fey,  nicht  überflüflig. 
Es  find  bereits  drey  Perioden,  welche  der  rheinifche 
.Bund  feit  dem  prefsburger  Frieden  in  feinen  Verhält- 
uifTen  gegen  das  weiland  deutfche  Reich  in  kurzer 
Zeit  durchlaufen  hat;  und  wir  gedenken  ihrer  hier, 
weil  wir  Ce  in  der  Gefchichte  des  Bundes,  womit  das 
Syfteni  des  neuen  Staatsrechts  von  Hn.  eröffnet 
wird,  nicht  ausgezeichnet  finden:  A)  Die  mächtige- 
ren Rethsftände  hatten  längft  aufgehört,  inKaiferund 
Reich  ihr  bürgerliches  Oberhaupt  zu  fehen.  Für  diefe 
Stände  war  das  Reich  nur  noch  eine  Conföderation; 
und  es  hiefs  auch  bereits  im  prefsburger  Frieden.Art. 
7  das  Reich  eine  Confederation  germanique.  Von 
einer  Conföderation  ili  aber  jeder  GenofTe  befugt  fich 
trennen;  und  damit  war  die  rechtliche  Möglich- 
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keit,  aus  dem  bisherigen  Reiche  zu  fcheiden,  und  ei- 
nen neuen  Bund  einzugehen, gegeben.  Gleichwohl  ver- 
langten Bayern,  Wirtemberg  und  Baden  im  prefsbur- 
ger Frieden  uoch  in  der  Confederation  germanique  zü 


bleiben,  ob  fie  gleich,  als  Alliirte  des  Kaifers  von 
Frankreich  .eine  neue  Confederation  in  der  Confede- 
ratton  germamqne  gegen  letztere  bildeten.  Das  war 
die  erfte  Periode  des  rheinifchen  Bundes.  Es  war 
die  Periode  eines  Bundes,  zwar  im  Reiche,  aber  doch 
gegen  das  Reich.  Dann  B)  fchied  fich  der  Bund  mit 
der  Conföderations  -  Acte  vom  Reiche  förmlich  ab 
ohne  jedoch  das  Reich  auch  in  deflen  gebliebenen 
Reftenfür  aufgelöftzu  erklären.  Diefs  war  diePeriod« 
des  Bundes  flM/icy  dem  Reiche,  aber  doch  mit  dem  Rei- 
che. Endlich  ging  C)  das  Reich  gar»z ein.  und  der  Bund 
erweiterte  fich  auf  dcflTen  Ruinen.  Diefs  war  die  Pe- 
riode des  Bundes,  zwar  nicht  ftatt  des  Reiches,  aber 
doch  nach  dem  Reiche.  Die  zweyte  Periode  dauer- 
te vom  Tage  de.  Conföderations- Acte  bis  zum  I  Aug. 
l8o<J.  Man  h:t  fich  zu  hüten,  fie  mit  der  dritten 
zufammen  fliefsen  zu  laffen.  Denn  durch  Ab- 
fchlief  sung  der  Conföderations  -  Acte  ward  das  deut- 
fche Reich  nicht  überhaupt,  fondern  nur  in  Anfehung 
der  Theilnehnier  an  diefer  Acte,  (relativ ement ,  wie 
es  in  der  Bundesacte  Art.  2  hiefs,)  aufgehoben.  Die 
Stiftung  des  Rheinbundes  gieng  voran.  Nichtdamit 
zugleich,  fondern  erft  bald  nachher,  folgte  die  Ab- 
dankung des  deutfchen  Kaifers,  und  hiemit  erft  die 
Auflofung  des  Reichs.  Es  ift  daher  richtig,  wenn  e» 
in  einer  grofsherzogl.  heflifchen  Bekanntmachung 
vom  3  Octbr.  1807  hiefs  :  die  Reichslehne  wären  den 
Souveränen  angefallen  ,,par  la  fiippreffion  de  la  fou- 
verainete  de  VEmpereur  et  de  V Empire ,  et  par  la  diffo- 
lution  de  V Union  germanique  quis'en  eft  fuivie."'  Dage- 
gen ift  es  nicht  ganz  richtig,  wenn  der  Vf.  ron  No.  3 
().  6  fagt:  ictum  efi  foedus  Parifiis  die  12  M.  ^ut.  i§o6, 
quo  plures  ^.  G.  principes,  dijfoluta,  cui  hactenus  ad- 
fcripti  fuerant,  focietate,  —  convenirent.^*  Die  Frage 
aber,  welches  der  eigentliche  Zeitpunct  der  Reichs- 
auflöfung  fey ,  ift  der  Folgen  wegen  wichtig.  Denn 
nach  dem  Befitzftande,  wie  er  zur  Zeit  der  Reichs- 
auflöfungwar,  richten  fich  die  Rechte  der  verbün- 
deten gegen  die  un  verbündeten  Fürften,  wie  Hr.  Brauer 
S.  3  u.  ff.  richtig  gezeigt  hat. 

Hat  aber  die  Conföderations  -  Acte  zur  Zeit  ihrer 
Errichtung  dem  deutfchen  Reiche  nicht  fchlechtweg 
ein  Ende  machen  können  und  wollen,  fo  ift  auch  die 
Vorftelltingsart  bey  dem  Hn.  Brauer  in  der  erften 
Abhandlung  unrichtig,  als  habe  die  Aufhebung  der 
Reichsgefetze  im  An  2  jener  Acte  felr-ft  in  Anfehung 
der  nicht  föderirten  deutfchen  Stande  um  defswillen 
von  Wirkung  feyn  müfTen,  weil  doch  wenigftens  bald 
nachher  die  gänzliche  Auflöfufjg  des  deutfchen  Reichs 
gefolgt  fey.  Allein  die  Autliebung  der  Reichsgefetze 
hörte  durch  das,  was  darauf  folgte,  nicht  auf  unver- 
bindlich für  diejenigen  zu  feyn,  für  die  fie  es  gleich 
anfangs  war.  Nicht  defsbalb,  weil  die  Reichsgefe- 
tze in  der  Conföderatious-Acte  für  nichtig  erklärt  wa- 
ren ,  hörten  diefe  rechtlither  Weife  auf,  zwifchen 
den  Verbündeten  und  Uifverbünöeten  zu  gelten,  und 
trat  der  naturrechtliche  Zufiand  zwifchen  ihnen  ein, 
fondern  weil  auf  jene  Nichtigkeitserklärung  die  Reichs- 
auflöfung  erfolgte.  Auch  ohne  den  vorhergegange- 
nen ,Biieinl»ynd,  fo  wie  ohne  die.darin.Art.zgefch«- 
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hene  Nichtiglceitserklärung ,  wäre  jener  Zuftand  mit 
der  Reichsauflöfung  eingetreten;  umgekehrt  aber  wä- 
re ermit  dem  blofsen  Rheinbunde,  wenn  die  Reichs- 
auflöfung nicht  hinzugekommen  wäre,  nicht  einge- 
treten. Denn  theils  lag  es  aufser  den  Jiefugniffen  ei- 
nes Reichsftandes,  der  die  volle  Kraft  der  Reichsge- 
fetze  noch  gegen  fich  anerkannte,  fich  einfeitig  vom 
Reiche  zu  trennen  ;  theils  konnte  den  nicht  verbün- 
deten Fürften  nicht  verwehrt  werden,  lieh  noch  fer- 
ner gegen  die  verbündeten  nach  den  Reichsgefetzen 
für  verpflichtet  zu  erachten. 

XXVI.  Endlich  fechftens  iftin  dem  neuen  Staats- 
rechte, und  zwar  in  dem  äufseren  ,  au'-h  unftre^tig 
des  Verhältnijfes  zu  gedenken,  tvoriti  die  deutfche  Con- 
füdevation  zu  dem  europäifchen  Föderativfijflem  fleht; 
worin  fie  The  1  nimmt  an  der  „Felicite  des  nations  cnnfe- 
deres  foiis  les  aigles  protectrices  de  l'  Etnpereur  des  Fran- 
fais";  worin  lie  eingreift  in  die  ,r^nftitutions  euro- 
jieennes,  dont  la  duree  efl  frarantie  par  VEmpereuV' 
(wie  man  fich  im  Senat  Confervateur  am  21  Aug.  iyo7 
ausdrückte). 

Auf  diefes  Verhältnifs  ift  bereits  in  der  Conföde- 
rations  -  Acte,  z.  B.  Art.  7  und  31,  wo  „ks  Etats  con- 
federes  ou  allies  äla  confederation"  au  f  der  einen,  and 
die  „Puijfances  etranghes  d  la  eonfederation''  auf  der 
anderen  Seiteftehen,  Bezug  genommen  worden.  Die- 
felbe  Abfonderung  findet  fich  wiederholt  in  der  K. 
baierfchen  Verordnung  vom  31  Decbr.  180Ö,  wo  den 
Reichsrittern,  die  ihr  Familieneigenthurn  unter  bai- 
erfcher  Hoheit  haben,  zwar  erlaubt  wird,  ihren  Wohn- 
fitz  in  den  Staaten  der  Bundesgenoffen  oder  der  mit 
dem  Bande  alliirten  Mächte,  nicht  aber  in  anderen 
Staaten  zu  nehmen.  In  der  Folge  aber,  insbefonde- 
re  feit  der  Pacification  von  Tilfit ,  hat  fich  der  Zu- 
fammenhang  desBundes  mit  dem  grofsen  europäifchen 
Föderativ  -  Syfteme  immer  deutlicher  entwickelt,  und 
der  Zweck  des  Bundes  hat  fich  von  feinem  urfprüng- 
lichen  Sitze  im  mittäglichen  Deutfchland  immer  wei- 
ter und  weiter  in  das  Allgemeine  erweitert.  DieCon- 
föderations- Acte  fetzt  ihren  Zweck  darin:  „d'affurer 
la  paix  interieure  et  exterieir/e  diimidi de  VJllemagne.*' 
Der  Entwurf  der  Fundamental- Cüuititurion  des  Kö- 
nigreichs Weftpha'len  fuchtihn  darin:  „ttas  Glück  der 
Völkeri  woraus  das  Königreich  zufammengefetzr  ift, 
zu  fiebern,  und  zugleich  dem  Souveräne  das  Mittel 
zu  gewähren,  in  der  Eigenfchaft  als  Mitslied  des 
Rheinbundes  zur  allgemeinen  Sicherheit  umJ  Glück- 
feligkeit  beyzutragen."  Es  fcheint  alfo .  dafs  man 
von  nun  an  nur  von  der  Höhe  diefes  groisen  Födera- 
tiv-Syftems  herab  eine  ganz  richtige  Anficht  der  deut- 
fchen  Conföderation  haben  kann. 

Intereffante  TVlaterialien  zu  diefem  Abfchnitfe  des 
neuen  deutfchen  Staatsrechts,  welcher  da  eingefcho- 
ben  werden  könnte,  wo  einft  im  alten  unter  h,arl  V. 
von  dem  dominio  mundi  gehandelt  w<ird  ,  liefert  die 
neuefte  Tagesgefchichte,  z.  B.  in  den  Fallen,  welche 
wahrnehmen  lan«n  ,  wie  der  rheinifche  Bui\d  gegen 
das  europäifche  Föderativ  -  Syftem  nicht  .-  i.ders  er- 
fcheinet»  als  durch  das  Protectorat,^  Auch  machen 
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wir  für  diefen  Abfchnitt  darauf  aufmerkfam,  dafs  ey 
mit  in  Napoleons  grofsem  Plane  zu  liegen  fcheint, 
auch  fogar  im  Civilrechte  die  allgemeine  Föderatioa 
zu  realifiren.  Die  neuen  franzöfifchen  Civilgefetze 
( September  i8o7.)  find  in  dem  Corps  Legislatif 
durch  die  Redner  des  Staalsraths  und  des  Tri- 
bunats  zum  '1  heil  dadurch  motivirt  worden,  dafs 
man  Rückficht  auf  die  über  Frankreich  hinaus  rei- 
chende Beftimmung  des  Code  l\apoleon  nehmen  müt- 
fe.  JafelbftderName  Coc/e  Napoleon  ift  diefem  Rechts- 
buche mit  der  in  der  gefetzgebenden  Verfammlung 
gemachten  Bemerkung  beygelegt  worden  ,  dafs  der 
vorige  Titel:  Code  civil  des  Frangais  für  diefes  Werk 
nicht  mehr  palfe ,  feirdem  es  aufgehört  habe,  blofs 
für  Frankreich  beftnnint  zu  feyn.  und  dafs  nunmehro 
an  dem  Frontifpice  des  für  die  grofse  Conföderation 
beftimmten  Civilrechts  der  Name  defTen  billig  erfchei- 
ne,  der  an  der  Spitze  diefer  Föderation  ftehe.  Um 
eben  die  Zeit  (i6  Aug.  1807)  eröffnete  Napoleon  die 
Sitzungen  des  legislativen  Corps  unter  anderen  mit 
folgenden  Worten:  „  Un  prince  frangais  vegnera 
Jur  VElhe  :  ü faura  condliev  les  interets  des  nouveaux  fu' 
jets  avec  fes  premiers  et  fes  plus  facres  devoirs.  —  La 
France  eß  unie  aux  pntples  de  l'Jllemagve  par  les  tois 
de  la  confede'rattoyi,  du  Rhin,  ä  ceiix  des  Espagnes,  de 
la  Hollande ,  de  In  Suiße ,  et  des  ItaXies  pav  les  tois  de 
notre  fyjieine  Jeder atif." 

Mag  immerhin  auf  das  bisherige  Syftem  des 
Gleichgewichts  das  Syftem  des  Übergewichts  folgen ! 
Ein  Äquilibrift  hat  von  jeher  auf  feinem  Seile  einen 
nur  precären  Stand  gehabt;  nur  fo  lange  kann  er  fich 
behaupten,  als  er  mit  feinen  eigenen  Gewichten  zu 
kämpfen  hat;  ein  etwas  harter  Stöfs  von   aufsen , 
und  er  fällt  vom  Seile  herab.  Dazu  kommt,  dafs  das 
Balancier  -  Syftem  zum  Theil  fchlechte  Refultate  bis- 
her in  der  Erfahrung  gegeben  hat.    Es*  brachte  eine 
Friction  im  Inneren  von  Europa  jhervor,  wobey  die 
Menfchheit  aufgerieben  ward,  damit  die  Staaten  ge=- 
gen  einander  im  Gleichgewicht  erhalten  werden  möch- 
ten ;  wobey  folglich  die  Sache  felbft  eingebüfst  ward, 
um  die  Form  zu  behaupten.    Europa  war  eine  Ma- 
fchine,  die  Noth  hatte,  alles  das  Fett  zu  verdienen^ 
das  erfoderlich  war,  um  fie  gehörig  einzufchmieren, 
Europa  war  eine  Mühle,    die  das  Mehl  verftäubt 
das  fie  mahlt;  eine  Münze,  bey  der  alles  Geld,  das 
fie  prägt,  an  Münzkoften  und  Schlagfchatz  wieder 
daraufgeht.   Wirfagten:  „Europa  war  eine  Mühle."' 
Ja!  Die  Nationen  waren  die  Mahlgäfte.   Diefe  trugen- 
ihr  Korn  zur  Mühle,  um  Mehl  zu  haben,  unddarau»- 
Brod  zu  ba<  ken.  Aber  die  eine  Hälfte  des  Mehls  ver- 
ftäubte,  die  andere  ging  fürRepararuren  der  Mühlen- 
räder, für  Schärfen  der  Mühlenfteine  u.  f.  w.  darauf. 
Und  wozu  diente  nun  die  Mühle  den  Mahlgäften  ?' 
ü.n  das  Vergnügen  zu  haben,  die  Säcke  zur  Mühle 
zu  fchleppen,  und  die  bitteren  Thränen  darüber  zu 
weinen,  dafs  fie  nichts  zurück  bekamen,  und  darü>> 
her  oft  kein  Brod  hatten. 

Wo  ein  Staatenkampf  war,  wird  denn  alfo  eihe^ 
Staatenfamilie  feyn.    In  der  Mitte  wird  (fo  lautetdi« 
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Verlieifsung  des  Syftems)  der  Familien  -  Vater  fitzen 
unter  den  Steinigen  ,  und  die  Nationen  Europa's  wer- 
den fingen  um  ihn  herum :  oü  peut  on  etre  mieux  qiC 
au  fein  de  Ja  famille? 

#  * 

Nachdem  wir  bisher  unfere  Anfichten  über  die 
Sache  felbft,  ihren  Hauptmomenten  nach,  fo  ausführ- 
lich, als  es  ihre  hohe  Wichtigkeit  verdiente,  den  Le- 
fern  mitgetheilt  haben ,  wenden  wir  uns  nunmehr 
noch  zu  einer  näheren  Anzeige  der  oben  verzeichne- 
ten zehn  Schriften,  die  unferem  Gegenftande  gewid- 
met find.  Wir  wollen  uns  aber  begnügen ,  unfere 
Grundfätze  frey  und  nach  befter  Überzeugung  aus- 
gefprochen  zu  haben,  und  find  weit  entfernt,  fie  jetzt 
noch  mit  jedem  Verfaffer  im  Einzelnen  durchftreiten 
zu  wollen.  Nur  hin  und  wieder  wird  es  einer  be- 
fonderen  Kritik  bedürfen. 

Hr.  Zintel  fängt,  fonderbar  genug,  mit  dem  äufse- 
ren  Staatsrechte  an,  und  fchliefst  mit  dem  inneren. 
Im  äufseren  Staatsrechte  hat  er  es  mit  folgenden 
Fragen  und  Unterfuchungen  zu  thun  :  Wollten  fich 
Oie  verbündeten  Reiche  in  Hinficht  auf  die  Ausübung 
ihrer  Souveränetätsrechte  bey  ihrer  Union  wechfels- 
weife  oder  felbft  Schranl<.en  fetzen?  oder  war  es  der 
Urzweck  der  Conföderation,  der  fie  ihnen  fetzen  feil- 
te (S.  i6)?  —  MülTen  die  conföderirten  fouveränen 
Mächte  für  immer  in  dem  Conföderations  -  Verbände 
verbleiben?  Ift  kein  Fall  möglich,  diefen  Verband, 
entweder  in  Hinficht  der  ganzen  Monarchie,  oder  ein- 
zelner Mächte,  wieder  aufzugeben  (S.  30)?  —  Wie 
verhält  es  fich  ai  f  den  Bundestagen  mit  der  Rangord- 
nung ,  welche  die  Souveräne  unter  fich,  und  fodann 
gegen  Auswärtige,  wenn  fie  ofTiciell  gegenwärtig  find, 
behaupten?  Ferner  mit  der  Art  zu  deliberiren  und 
zu  referiren?  Desgleichen  mit  der  Aufnahme  der  Be- 
fchlüffe  und  ihrer  Kundmachung  (S.  43)?  Insbefon. 
dere:  wer  beruft  Monarchen  und  Mächte  zu  den  rhei- 
nifchen  Comirien  ein  ?  Wer  bringt  die  zur  Einficht 
und  diplomatifchen  DiscufTion  geeigneten  Objecte  zur 
Kenntnifs  der  Souveräne"?  Welcher  Souverän  leitet 
den  Vortrag  an  die  Mächte  ein  ?  Wer  hat  den  Vorfitz 
in  dem  Collegium  der  Souveräne?  Wer  nimmt  die 
BefchlülTe  auf  (S.  52)  ?  —  Hat  Frankreich  in 
Hinficht  der  übernommenen  Garantie  directen 
Einflufs  auf  die  Berathungen  -der  Souveräne  bey 
dem  Bundestage  ?  und  wie  weit  dehnt  fich 
diefer  Einflufs  aus  (S.  64)?  —  Welches  ift  der 
Rang,  welches  find  die  Vorzüge  und  welches  ift  das 
Ceremoniel  derjenigen  Gefandten,  welche  d'e  rhei- 
nifche  Conföderation  an  auswärtige  Höfe  fchickt?  und 
welches  ift  der  Zuftand  derjenigen,  die  vonnichc  unir- 
ten  Mächten  bey  dem  rheinifchen  Bunde  gehalten 
werden?  (Auf  den  Bundestagen  foUen  durchaus  kei- 
ne fremden  Gefandten  zugela (Ten  werden).  —  Würde 
es  gegen  die  Majeftäts  -  und  Souveränetäts  -Rechte  der 
Monarchen  und  Souveräne  anftofsen,  eine  Monarchen 
würdige  Gattung  von  Gericht  bey  der  Conföderation 
einzuführen,  und  diefe  Gattung  eines  fouveränen  Ge- 
richts durch  eine  feyerliche  Acte  zu  -fanctionirfn  ? 

Im  inneren  Staatsrechte  handelt  der  Vf.  A )  vo  i  den 
VerhältnilTen  der  föderirten  Monarchen  und  So  iverä- 
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ne  gegen  ihre  und  auswärtige  ünterthanen  in  Hin- 
ficht  dinglicher  und  perfönlicher  Anfprüche,  und  der 
hieraus  hervorgehenden  Rechte  (  S.  88).  Hier  ift  das 
Refultat:  Die  Souveräne  haben,  wenn  die  Üntertha- 
nen gegen  fie  zu  klagen  haben  ,  keinen  Gerichtsftand, 
■weder  bey  ihren  eigenen  Gerichtshöfen  ,  noch  fonft 
wo  ;  die  Ünterthanen  behalten  blofs  den  Weg  des  Sup- 
pHcirens.  Zwar  ift  der  Souverän  fähig,  Verbindlich- 
ikeiten  einzugehen,  aber  es  fehlt  an  einem  Zwange. 
Ob  jedoch  die  Souveräne,  es  fey  jeder  für  fich,  oder 
gemeinfchaftlich  von  Bundeswegen,  fich  freywiliig 
oder  Vertragsweife  einem  Gerichte,  im  Verhäitnifle 
zu  ihren  ünterthanen  ,  unterwerfen  wollen,  fteht  zu 
erwarten.  B)  Von  den  Rechten  der  Souveräne  nach 
aufgehobenem  Reichsnexus  gegen  ihre  ünterthanen 
in  Hinficht  aufGefetzgebung,  Adminiftrirungder  ver- 
fchiedenen  Regierungszweige,  Verwaltung  der  Ge- 
rechtigkeitspflege, des  öffentlichen  Cultus  und  was 
zum  religiöfen  Theil  indem  Staate  gehört(S.  93).  Ein- 
fachheit, Einheit  und  Gleichheit  find  hier  des  Vfs.  Prin* 
cipe,  mit  Niederwerfung  der  Privilegien,  Verträge 
und  Relationen  jeder  Art,  welche  dagegen  verftofsen. 
C)  Von  den  Rechten,  BefugnilTen  und  der  Gewalt 
der  föderirten  Mächte  gegen  diejenigen  Stände,  die 
dur<h  den  prefsburger  Frieden  und  die  Confödera- 
tions -  Acte  ihre  Reichsftandfchaft ,  und  mit  diefer 
ihre  Territorien  u.  f.  w.  verloren  haben,  und  mediat 
geworden  find,  in  Hinficht  fowohl  dinglicher  als  per- 
fönlicher wechfelfeitiger  Rechte.  Der  Vf.  thut  die  Sa- 
che mit  zwey  Fragen  ab:  i)  Welche  Rechte  erwar- 
ben die  affociirten  Souveräne  auf  die  in  den  Mediat- 
ftand  übergetretenen  und  verfetzten  Reichsftände? 
yintwort :  Letztere  wurden  fammt  ihren  Territorien 
mediate  ünterthanen  ;  müffen  nach  den  Gefetzen  der 
Unterwürfigkeit  den  Eid  des  Homagiums  leiften ; 
müiTen  den  Lehneid  ,  den  fie  bisher  dem  Kaiferund 
Reich  präftirten  ,  ihrem  Souverän,  als  dem  Lehnsfol« 
ger  im  Eigenthume  des  Kaifers,  leiften;  die  verbün- 
deten Mächte  üben  alfo  alle  Territorial  -  und  andere 
Qerechtfame  auf  diefe  ehemaligen  Reichsftände  aus, 
welchen  nach  den  Gefetzen  der  verfchiedenen  Staa- 
ten jeder  Unterthan  und  Lehnmann  unterliegt; 
ferner  find  alle  PrivatverLältniffe  ehemaliger  fürftli- 
cher  Häufer  und  anderer  dem  Reiche  unterworfen 
gewefenen  Körper,  alfo  alle  Familien  vereine  r  Tra- 
ctate  über  Lehn  -  Erb-  und  andere  Folgen  aufgelöft; 
ohnehin  hatten  alle  diefe  Vereine  eine  gewiffe  Bezie- 
hung auf  die  Reichsftandfchaft,  oder  auf  dieimdeut- 
fchen  Reiche  befonders  geltenden  Rechte,  auf  die 
Reichs- Friedensfchlüfie  und  vorzüglich  auf  den  weft- 
phälifchen  Frieden.  Es  bedarf  alfo  nicht  einmal  einer 
fpedellen  Sanction  der  föderirten  Mächte  für  die  An- 
nuUirung  aller  jener  Objecte  (S.  128)-  2)  Welche 
Rechte  erwarben  fie  auf  die  durch  die  Conföderations- 
Acte  an  fie  übergegangenen  Territorien ,  und  auf  die 
verfchiedenen  Claffen  der  affociirten  ünterthanen  (S. 
131  u.  f.)?  —  Hierauf  wird  von  S.  136  bis  an  das 
Ende  des  Buchs  gefprochen :  von  der  Primogenitur, 
der  Majorenltät,  der  Legitima  der  fürftlichen  Prinzen 
und  Prinzefilnnen,  und  der  Vormundfchaft  über  fyrft- 
liche  Kinder. 

(  Die  Fortsetzung  folgt.  ) 
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JURISPRUDENZ. 

Fortfetzung  der  Recenfion 
der  Schriften 
über  das^  Recht  des  Rheinifchen  Bundes. 

Die  Charaktere  der  ZinMfchen  Schrift  find  folgende: 
A)  Schon  ihrer  Form  nach  ift  Tie  wenig  einladend.  Es 
ift  kein  durchdachter  Plan  darin;  und  leider  mufs 
man  fie  erft  ganz  durcblefen,  um  diefes  zu  finden; 
denn  es  fehlt  an  allen  Hülfsmitteln  zur  Überficht.  Das 
ganze  Werk  fieht  einem  juriftifchen  Refponfo,  in  der 
fchlechteften  Form  abgefafst,  nicht  unähnlich.  Die 
ewig  wiederkehrende  Formel  der  Compofition  ift: 
„es  entfteht  nun  die  Frage,  ob  u.  f.  w. *'  Auf  die 
Frage  folgt  die  Antwort  ein  Mal  wie  das  andere  Mal 
in  dem  Souveränetäts  -  Refrain  :  wenn  dich  die  Götter 
auf  den  Tifch  ßeigi^ti  liefsen,  Tvittft  du  was  drunter 
ift ,  Gleichviel  oh  Heide  oder  Chrift ,  Nach  Fug  und 
Recht  mit  Füfsen.  Zuletzt  wird  die  Frage,  in  den- 
felbeu  Worten,  worin  fie  aufgeworfen  ward,  bejahend 
oder  verneinend  wiederholt.  Das  ift  der  Leiften  des 
Vfs.  Daher  ift  es  unbegreifl'ch ,  wie  er  fein  Buch, 
bey  einer  folchen  Unmethode,  zum  akademifchen 
Lehrbuche  hat  empfehlen  können.  Sehen  wir  B)  auf 
den  Inhalt,  fo  ift  das  Buch  i)  durchaus  unnütz.  Denn 
a)  der  rheinifche  Bund  befindet  fich  gar  nicht  in  dem 
durchaus  leeren  Rechtszuftande ,  dafs  darin  eine  all- 
gemeine Souveränetäts  -  Theorie  haften  oder  Anwen- 
dung finden  Könnte.  Der  Vf.  denkt  fich  den  rheini- 
fchen Bund  wie  ein  ausgeblafenes  Ofterey,  in  wel- 
ches eii.ftwi'en  .  bis  zur  Wied  rausfüllung  mit  et- 
was Beffer.m  Hypothefengefpinnft  geftopfr  werden 
kann.  Da  u  kommt,  dafs  b)  r'ie  Anwendha  keitder 
Schrift  auf  den  Fall  geftellt  ift,  wenn  es  zur  Bildung 
des  neuen  Rechtsz.iftandes  bey  der  einzigen  Confö- 
derations  Acte  fein  Bewenden  behalten ,  und  damit 
die  Quelle  weiterer  Beftiromungen  auf  immer  ver- 
fiegt  feyn  foUte.  Tritt  der  Fall  aber  ein,  fo  exiftiren 
T^a  dieVerhältnilTeund  Anftaltenin  der  pofitiven  Wirk- 
lichkeit gar  nicht,  die  der  Vf.  mit  feinen  allgemeinen 
Ideen  fo  voreiliger  Weife  umwebt  hat;  fo  kommt  es 
am  Endeheraus,  dafs  der  Vf.  Bocks  wolle  verfpon- 
nen  hat.  Hiermit  hebt  alfo  der  V^f.  fich  und  fein  gan- 
zes Staatsrecht  von  dem  Platze  felbft  weg,  wo  erfle- 
hen will.  Sein  Werk  bleibt  keine  Darfte  lung  des  je- 
tzigen rheinifchen  Staatsrechts  ,  fondern  es  erfcheint 
als  eineSammlung  von  Ideen  undPlänchen  für  eine  der- 
einftige  ftaatsrechtliche  Legislation,  die  unglücklich  ge- 
^.  A.  L.  Z,  1807.    Vierter  Band, 


nug  wäre,  fie  brauchen  zu  können.  Dabey  ift  2) 
das  Euch  voll  von  Unverßand.  Denn  was  kann  un- 
verftändiger  feyn  ,  als  wenn  der  Vf.  S.  42  u.  f.  von 
der  Art  der  Deliberation,  der  Relation,  von  Aufnah- 
me der  Befchlüffe  und  ihrer  Kundmachung  auf  den 
Bundestagen,  und  von  taufend  anderen  Dingen  der 
Formalität  und  des  Ceremoniels ,  worunter  auch  die 
Befiegelung  (S.  67)  nicht  vergefTen  ift,  handelt,  die, 
ohne  vorher  einen  pofitiven  Grund  gewonnen  zu  ha- 
ben, fich  durch  allgemeine  Begriffe  gar  nicht  errei- 
chen laften,  und  von  welchen  der  Vf.  noch  dazu  felbft 
erklart,  dafs  dergleichen  Angelegenheiten  auf  den 
Bundestagen  regulirt  Werden  follen  und  mülTen? 
Unverftändig  ift  es  ferner,  wenn  der  Vf.  (S.  g)  das  all- 
gemeine '/ölkerrecht  ganz  aliein  als  feine  Quelle  an- 
kündiget, und  doch  hernach  den  gröfsten  Theil  fei- 
nes Buchs  mit  den  inneren  Angelegenheiten  der  Bun- 
desftaaten  anfüllt.  Erft  S.  87  bsfinnt  er  fich,  und 
verfpricht,  dergleichen  innere  Angelegenheiten  aus 
dem  Souveränetäts  -  und  Majeftäts  -  Rechte  ableiten  zu 
wollen.  —  S.  56  behauptet  der  Vf.  :  ,,dafs  dem  F. 
Primas  die  unurafchränkte  Ausübung  aller  jener  Fun- 
ctionen, und  der  Befitz  aller  jener  Rechte,  welche  ebe- 
hin  mit  dem  Erzcanzler-Amte  in  Deutfchland  verbun- 
den waren,  durch  das  Einverftändnifs  der  fouverä- 
nen  Mächte  übertragen  fey.  Und  woraus  fchliefst 
er  das?  Weil  Kurmainz  ehemals,  als  Erzcanzler  des 
deutfchen  Reichs,  das  Directorium  auf  dem  Reichsta- 
ge geführt,  und  weil  der  F.  Pritnas  die  aftbclirten 
Mächte  zur  Eröffnung  des  Bundestages  (in  dem  be- 
kannten Circulare  v.  13  Sept.  igoö)  eingeladen  ha- 
be. Woraus  läfst  fich  aber  wohl  mehr  folgern?  aus 
der  Einladung  oder  aus  dem  Nichterfcheinen  auf  die 
gefchehene  Einladung?  Und  was  fol!  man  garzu  dem 
erften  Grunde  fagen  ?  —  Bisvv^eilen  aber  ver- 
gifst  der  Vf.  ganz  felbft,  unter  welchen  Suppofitio- 
nen  er  fpricht.  Was  Wunder  alfo  ,  wenn  auch  fei- 
ne Lefer  in  ihm  irre  werden,  und  ihn  beyin  Durch- 
blättern feines  Products  für  einen  gefährlichen  Schrift- 
fteller  halten,  der  das  Souveränetäts  -  Pferd  zu  ma- 
chiavelliftifch  reite,  da  fie  doch,  wenn  fie  nur  durch 
die  oben  gerügte  Planlofigkeit  und  Unmethode  fich 
nicht  abhalten  laden  wollten,  in  den  Zufamnienhano- 
des  Ganzen  tiefer  einzudringen,  gar  bald  gewähr 
werden  könnten,  wie  fehr  der  VF.  fogar  felbft  noch 
über  feine  eigenen  Beine  ftraachele,  und  am  Ende 
nichts  weiter  fey,  als  ein  Schwärmer  in  der  leeren 
Idee  der  Souveranetat ,  als  ein  Schwacher,  der  fich  in 
Nichts  einen  Raufcb  getrunken  hat.  Man  darf  auch 
ja  nicht  glauben ,  dafs  der  Vf.  mit  feiner  Idee  blofs 
Gggg 
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gegen  die  ünterthsncn  der  Souveräne  fchwärme; 
«ein!  er  fchwärmt  damit  auch  gegen  den  Protector 
(z.  B.  S.  41).  Endlich  aber  ift  das  Buch  3)  auch  fchlecht, 
weil  darin  unrichtige,  fchlechte  Grundfätze  des  allge- 
meinen Staats  -  und  Völker  -  Rechts  herrfchen  ,  wie 
deren  oben  bereits  vorgekommen  find.  Ein  Pendant 
dazu  fleht  S.  13.  Hier  ift  es  dem  Vf.  klar  :  „dafs  Sou- 
veräne nur  fo  lange  an  Contracte  mit  einer  anderen 
Macht  gebunden  feyn  können,  als  fo  lange  die  Vor- 
theile, die  man  beym  AbfchlufTe  des  Vertrages  zur 
Bafis  unterlegte,  aus  dem  Vertrage  felbft  zu  erzielen 
find,  oder  fo  lange  es  die  Verhältniffe  der  Nation  zu- 
geben." Diefe  Grundfätze  werden,  wo  möglich,  noch 
fchlechter  durch  die  unnatürliche  Art,  wie  fie  hin 
und  wieder  fich  mit  der  alten  Reichsverfaffung  paa- 
ren ,  aus  welcher  Vermifchung  nur  Mifsgeburten  ent- 
ftehen  konnten. 

No.  2  (die  Brauerfche  Schrift)  liefert  dje  Bearbei-. 
tung  von  fünfzig  Sätzen.  Bringt  man  fie  unter 
ClalTen  ,  fo  beziehen  fich  A)  die  meiften  davon  auf 
das  Verhältnifs  der  Bundesfürften  zu  ihrem  Lande 
und  ihren  Unterthanen.  Dahin  gehören  No.  2-  3-  l3 
—  20.  22 — 42-  Einigebetreffen  das  Verhältnifs  zu  den 
(gemeinen)  Unterthanen  ,  und  zwar  theils  denen,  die 
den  Regenten  fchon  vor  erlangter  Souveränetät  an- 
gehörten, theils  denen,  die  ihnen  erft  mit  den  me- 
diatifirten  Provinzen  feit  erlangter  Souveränetät  zuge- 
theilt  worden  find.  Andere  betreffen  das  Verhältnifs. 
zu  den  Ex  -  Reichsrittern;  noch  andere  zu  den  Stan- 
desherren. Dem  letzteren  Verhältniffe  ift  b&y  weitem 
der  gröfste  Theil  des  ganzen  Werks  gewidmet. 
B)  Eine  andere  Ciaffe  von  Sätzen  hat  es  mit  folchen 
Beftimmungen  der  Bundes- Acte  zu  thun,  wodurch 
die  Paciscenten  haben  verhüten  wollen,  dafs  der 
Keim  der  Zwietracht  zwifchen  den  Bundesfürften  un- 
ter fich  in  den  Bund  gleich  bey  deffen  Geburt  über- 
tragen werde.  Von  diefer  Art  find  No.  21.  43 — 49. 
G)  Eine  dritte  Ciaffe  von  Sätzen  (6—12)  betrifft  die 
Theilung  des  mediatifirten  Grenzguts.  Endlich  han- 
delt D)  ein  einziger  Satz,  nämlich  der  No.  50,  vom 
Contingente.  Sämmtliche  Sätze  follen.  nach  der  Er- 
klärung des  Vfs.  (in  der  Vorrede  S.  V),  zum  inneren 
Staatsrechte  der  iheinifcheh  Bundesftaaten  gehören. 
Aber  gleich  von  dem  allererften  ,  der  dem.  Verhält- 
niffe zwifchen  den  verbündeten  und  nicht  verbün- 
deten FürftenDeutfchlands  gewidmet  ift,  möchte  fich 
diefes  bezweifeln  laffen.    Eben  fo  von  No.  2-  3  und  4. 

Das  Werk  lafst  fich  als  einen,  praktifchen  Com- 
soentar  der  Bundesacte  nach  Anleitung  wirklich  vor- 
gekommener Fälle  betrachten.  Der  Vf.  deducirt  (ÜT 
feine  Meinungen  und  EntfcLfifdungen  aus  lern  Zwe- 
cke und  den  Principen  der  Bundesacte.  und  zwar 
geht  er  dabey  hiftorifch-philofophifch  zu  Werke.  Uns 
fcheint  es  aber,  dafs  er  fich  diefer  Urkunde  zu  fehr 
bedient,  und  alles  darin  fuchen  und  finden  wolle, 
wie  in  einer  Apokalypfc;  Denn  A)  fchüefst  der  Vf., 
dafs  alle  Rechte,  die  dem  Souverän  in  der  Bundes- 
acte nicht,  genommen  ,  nicht  abgefprochen  wären, 
ihm  nach  der  Acte  zuftänden.  Sollte  es  nicht  rich- 
tiger heifsen  :  über  die  laffe  fich  aus  der  Bundesacte 
überall  nicht  entfcheiden  ?  Sodann,  gehört  der  Vf. 
B)  auch  zu  den  Publiciften,  von  welchen  die  Landes- 


verfaffungenaus  der  Bundesacta  zugegriffen  werden 
Er  fchlägt  aber  zu  dem  Ende  nicht  den  leichteften 
\^  eg  em,  der  offenbar  in  folgender  Argumentation 
gebahnt  zu  feyn  fcheint:  habe  die  Bundesacte  ge- 
wiffe  Zwecke  feftgeftellt,  die  erreicht  werden  foUen  . 
fo  habe  fie  auch  hiermit  den  Souveränen  die  Mittel 
zugeftanden,  folche  Einrichtungen  in  ihren  Staaten  zu 
treffen,  ohne  welche  der  Zweck  fich  nicht  erreichen 
laffe.  Der  Vf.  bahnt  fich  einen  Übergang  aus  der 
Acte  in  die  innere  Landesverfaffung,  hier  durch  ein 
Stück  aus  dem  ^ure  divino,  dort  durch  die  beliebte 
Claufel  der  Advocaten,  wonach  alles  nur  rebus  fie 
fiantibus  verftanden  werden  foli.  Wir  wollen  fehen, 
wie  der  Vf.  den  göttlichen,  und  dann  wie  er  den  ea- 
fuiflifchen  Schritt  vollbringt.  Was  i)  jenen  betrifft,  faa,b- 
folvirterfich  von  demGewiffensfcrupel,  als  behaupte 
er  etwas  Hartes,  wenn  er  dem  Selbftherrfcher  das  Recht 
beylege,alleVerträge,Privilegien, worauf dieVerfaffung 
feines  Landes,  oder  fein  bisheriges  Verhältnifs  mit  den 
Standesherren  beruhe,  unter  die  Füfse  zu  treten,  um 
das  angebliche  öffentliche  Wohl  darauf  zu  bauen,  auf 
folgendeWeife  :  Die  Staatsumwälzung  möge  hart  feyn ; 
müffe  man  diefe  Härte  aber  einmal  zulaffen,  dann 
handle  der  nicht  mehr  hart,  fondern  blofs  confequent, 
der  ihre  Folgen  anerkenne  und  geltend  zu  machen 
fuche.  Das  Erdbeben  fey  auch  hart.  Wer  fich  aber 
über  das  Erdbeben  getröftet  habe,  der  müffe  fich  auch 
darüber  zufrieden  geben,  dafs  ihm  fehl  Hab  und  Gut 
dadurch  verfchuttet  fey.  Und  am  Ende  fey  es 
mit  dem  Erdbeben  auch  nicht  einmal  eine  fo  harte 
Sache.  Denn  es  fey  durch  Zulaffung  der  Vorfebung  zu 
Recht  erwachfen.  Der  Vf.  h«t  Recht!  Wenn  Gott  den 
unfchuldigen  Ifaac  durch  feinen  zärtlichen  Vater 
fchlachten  läfst,  fo  ift  es  kein  Wunder  ,  dafs  der  Un- 
fchuldige  flirbt;  denn  ein  fcharfes  Meffer  fchneider, 
es  fchneidet  trotz  aller  Zärtlichkeit  des  Vaters,  und 
aller  ünfchuld  des  Sohnes.  Wir  erlauben  uns  aber 
drey  Fragen  an  den  Vf.  Erfte  Frage:  Hat  denn  Na- 
poleon ein  Erdbeben,  eine  Revolution  gewollt?  Er 
hat  in  dem  alten  deutfehen  Reichsgebäude  man- 
ches beffer  einrichten,  und  namentlich  die  verfalle- 
nen Reichsgiebel  davon  nehmen ,  aber  er  hat  es  we- 
der zerftören  noch  jemanden  einen  Freybrief  geben 
wollen,  diefes  nach  Gefallen  zu  thun.  Und  gefetzt, 
es  mufs  ein  Haus  niedergcriffen  werden,  fo  mag  es 
mit  Ordnung  gefch«hen,  namentlich  alfo  nach  vor- 
gängiger Rückfprache  mit  denen,  welche  es  bewoh- 
nen, nicht  aber  wie  durch  die  fouveräne  Gewalt  eines 
Erdbebens.  Zweijte  Frage:  Wenn  Gott  einer  Stadt 
ein  Erdbeben  fchickt,  was  ift  alsdann  von  den  Ein- 
wohnern zu  halten,  die  unter  den  Trümmern  umher- 
gehen, nachbrechend  und  rüttelnd,  ob  nicht  noch  et- 
was fallen  wolle,  was  locker  geworden,  um  dem 
Erdbeben  an  der  Flenitude  feiner  Folgen  ja  nichts  zu 
entziehen  ?  Dritte  Frag«:  Wenn  der  Vf  Ingenieur 
wäre,  und  den  Auftrag  erhielt,  die  alten  unnützen 
Feftungswerke  um  eine  Stadt  herum  zu  fchleifen , 
würde  er  dann  berechtiget  zu  feyn  glauben,  ^uch  die 
einzelnen  Quartiere  der  Stadt,  und  die  Häufer  und 
Anlagen  der  Einwohner  zu  fchleifen?  2)  Der  cafui- 
ftifche  Schritt  wird  mit  folgendem  Räfonnement  ge- 
macht: Alle  die  zwifchen  den  vormaligen  Landes- 
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herren  und  ihren  Unterthancn  durch  Verträge,  Obfer- 
vanz,   Eid  u.  f.  w.  geknüpften  VerhältnifTe  wären 
unter  Umftänden  und  Motiven,  wie  (ie  fich  zurReichs- 
verfaffung  fchickten,  geknüpft;  mit  erfolgter  Auflö- 
fang  des  Reich»  feyjene  vorige  Lage  der  Dinge  ver- 
fchwunden  und  eine  neue  in  die  Stelle  getreten ;  Ver- 
träge, Obfervanz,  Eid  u,  f.  w.  wären  alfo  nicht  mehr 
jialTend  ;  folglich  könne  der  Regent  einfeitigabgehen, 
und  was  diefer  als  Landesherr  verfprochen  habe,  brau- 
che er  als  Souverän  nicht  zu  halten  ;  und  fo  folge  denn 
vonfelbft.  dafs  die  Bunde«acte  mit  Auflöfung  der 
ReichsverfafTung  zugleich  auch  die  Banden  der  Terri- 
torial -  Verfaffungen  geffrengt  habe.    Allein  a)iftdas 
fchon  unrichtig,  dafs  die  ReichsverfalTungdurch  die 
Bundesacte  aufgehoben  fey  (S.  oben  No.  XXV) ,  und 
der  Vf.  nimmt  eigentlich  feine  Waffen  gegen  dieLan- 
desverfaffungen  nicht  fowohl  aus  der  Bundesacte, 
als  vielmehr  aus  folchen  Ereigniffen,  welche  auf  die 
Bundesacte  folgten,  und  zu  vt^elchcn  diefe  Acte  blofs 
Veranlagung  gegeben  hat.    Aber  davon  auch  abgefe- 
heu,  fo  folgt  doch  b)  aus  des  Vfs.  Anficht  immer  noch 
nicht,  was  er  daraus  herleitet.  Es  folgt  vielmehr  dar- 
aus, dafs  nicht  blofs  der  eine,  fondern  auch  der  an- 
dere Theil  auf  die  Clntifitla  rsbtts  fic  flantibus  Anfpruch 
habe.  So  gelangte  man  denn  auf  dem  vom  Vf  einge- 
fchlagenen  Wege  zu  dem  Refultate ,  dafs  die  Bundes- 
acte eine  allgemeine  Revolution  der  deutfchen  Lan- 
der begründet  und  prociainirt  habe;  wogegen  der 
Vf.  um  fo  weniger  etwas  einwenden  kann,  da  er  ja 
felbft  CS.  22)  einen  Unterwürfigkeits  - //erfrag-,  der  in 
der  Rec/iisableitung  jedem  Staate  untergelegt  werden 
müfTe,  ftatuirt.     Gleichwohl  ift   die  Erhaltung  des 
Ruheftandes,  es  fey  des  Innern  oder  des  äufsern  der 
erfte  Zweck  der  Conföderation.     Und  wie  feitfam 
wäre  es  gewefen  ,  einen  Staatenbund  in  eben  (iem 
Augenblick  zu  organifiren,  in  wekhemman  die  Staa- 
ten, welche  den  Bund  bilden  fällten,,  desorganifirte  ! 
Wir  rufen  hier  dem  Vf.  feine  eigenen  Worte  zu  :  ,,es 
ift  eine  völkerrechtliche  Wahrheit,  dafs  kein  Vertrag, 
fo  allgemein  er  laute  ,  über  die  Grenzen  der  Abficht 
hinaus  wirken  dürfe,  welche  die  Vertragsperfonen  da- 
bey  hatten  (S'.  20)."  Oder:  „die  Bundesftifter  woll- 
ten ja  durch  die  Bundesftiftung  den  innern  und  äu 
fsern  Frieden  —  herftellen,  alfo  nicht  nur  den  alten 
Staat  umwälzen,  und  dann  auf  gut  Glück  hin,  wie 
er  fich  wieder  aufrichten  werde  ,  ihn  liegen  laflen, 
fondern  fie  wollten  ihn  durch   jene  Urkunde  (die 
Bundesacte)  umbilden  und  neu  geihlten  (S.  gc). 
Gefetit  aber  c)  dieTheile,  Regent  und  Utiterthanen, 
fänden  beiderfeits  ihr  Interefle  nicht  da bey,  es  zu  ei- 
ner folchen  Trennung  kommen  zu  laffen  ,  fo  bliebe 
nichts  weiter  übrig,  als  dafs  zur  Zufriedenheit  wo 
möglich  Beider  das  Bisherige  abgeändert  oder  aufge- 
hoben, und  etwas  Zeitgemäfsercs  an  die  Stelle  gefetzt 
würde.  Will  der  Vf.  die  Souveräne  herrfchen  lafTen, 
jjar  ta  grace  de  dieu  (durch  den  die  Stiftung  der  Selbfl- 
herrfchaft  auf  den  Trümmern  des  deutfchen  Reichs 
zu  Recht  erwachßn  feijn  foU)  ,  fo  lafTe  er  fie  auch  fer- 
ner par  les.  Covflitutions  ihrer  Reiche  herrfrhen.  Da- 
zu kommt,  dafs  d)  auf  jedem  Fall  mit  der  Claufel  r^- 
hus  fic  flantibushe-^  folchen  Verträgen  fich  nichtdurch- 
kommen  läfst,,  deren.Erxichtung  entweder  in  dieiieue.- 
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rcn  Zeiten  fällt,  wo  fo  mancher  Landesherr,  bey  tvoch' 
fortdauernder  ReichsverfafTung.  wenn  gleich  nicht 
den  Rechten  doch  der  That  nach  ,  bereits  den  Sou- 
verän in  Dcutfchland  fpielte,  oder  die  ohne  allen 
Bezug  auf  das  Reich,  und  in  \  olliger  Unabhängig- 
keit von  delTen  VerfafTungund  Einrichtungen  gefchlof- 
fen  worden  find.  Denn  nur  dasjenige,  was  durch 
das  Reich  veranlafst  oder  hervorgebracht  worden  ift, 
uüd  weiter  nichts,  kann  vermöge  jener  Claufei 
durch  den  Fall  des  Reichs  zu  Grunde  gehen.  Der 
Vf.  lenkt  aber  auch  felbft  mit  einigen  Befchränkun- 
gpn  und  Milderungen  ein,  und  thut  wenigftens  den 
cafuiftifchen  Schritt  zum  Theil  wieder  zurück.  Denn 
(fügt  er  hinzu)  es  bleibe  alles  das  ftehcn,  was  durch 
jene  Claufei  nicht  getroffen  werde.  Auch  habe  er 
nicht  fagen  wollen,  dafs  ein  Regent  recht  und  wohl 
daran  thun  würde,  der  die  Vertrage  mit  einem  Male 
alle  gleichfam  in  Maffe  umftofsen  wollte ;  diefes  wür- 
de nicht  heifsen,  als  Selbllherrfcber,  fondern  als  Ty- 
rann regieren.  Zu  den  Verträgen,  welche  durch  die 
Claufei  nicht  getroffen  werden  füllen,  rechnet  der  Vf. 
(S.  17)  namentlich  auch  diejenigen,  welche  von  Bay- 
ern und  den  übrigen,  fchon  durch  den  prefsburger 
Frieden  fouverän  gewordenen  Bundesftändcn  in  der 
Zwifchenzeit  zwifchen  diefem  Frieden  und  der  Bun- 
desacte abgefchloffen  wurden.  Denn  bey  diefen  Ver- 
tragen fey  die  Souveränetät  bereits  berückfichtiget 
worden.  Der  Vf.  hält  es  fogar  der  Mühe  wertb,  in 
einer  eigenen  Abhandlung  (S.  19  fT.)  eine  Ausnahme 
von  der  Claufei  zum  Heften  des  Privateigejuhumszu 
deduciren,  und  mit  Zweifels-  und  Entfcheidungs - 
Gründen  zu  zeigen,  dafs  der  Sinn  der  Bundesacte 
nicht  dahin  gehe,  das  Privateigenthum  der  Willkühr 
der  Selbftherrfcher  ,  mittelft  jener  Cicufel ,  hinzuge- 
ben. Allein  es  wird  damit  nicht  fo  viel  gerettet,  als. 
man  wohl  denken  feilte.  Denn  der  Vf.  löft  die  Frage: 
was  ift  ein  ftaatsrechtiiches  und  was  ein  bicfs  privat- 
rechtliches  Verhältnifs  ?  alfo:  was  fortdauere  ,  wenn, 
man  den  Unterwürfigkeit*- V^ertrag  wegdenke,  und 
blofs  den  Vereinigungs  -  Vertrag  ftehcii  laiTe,  das  fey 
privatrechdich ;  was  aber  ohne  das  Difeyn  eines  Un- 
terwürfigkeits-Vertrages nicht  fort  beftehen  könne, 
das  fey  ftaatsrechdich.  Der  Vf.  geht  die  einzelnen. 
Rechte  nach  diefem  Unterfchiede  durch. 

No.  3  (die  Schrift  des  Hn.  ZacJiariae)  giebt  dem  Vf. 
neueAnfprüche  aufdenDankdesPublicums.  Mnn  findet 
da  rin' eine  vollßändige  fvftematifche  Darftellung  alles 
delTen,  was  theils  die  Quellen  unmittelbar  felbft,  theils 
ihre  bisherige  doctrinelle  Bearbeitung,  ergaben.  Inder 
Form  der  Darfteilung  erkennt  man  den  Meifter  der 
Methodik,  der  fcbon  bey  fo  manchem  andert^i  Stoffe 
die  glücklichfte  Anwendung  von  diefer  Meifterfchaft 
machte.  In  der  Auswahl  des  Inhalts  erkennt  man  die 
rt-^'e  Beurtheilung  des  Vfs,,  die  ihn  durch  derScuve- 
ränetäts-Schwärmer  wilde  und  unreife  Ideen,  fo  tief  die 
Gegenftande  auch  bereits  darin  verwickelt  feyn  moch- 
ten ,  dennoch  ficher  hindurch  führte,  fo  wie  dieFe- 
ftigkeit,.  womit  er  fich  der  zudringliche-«  Hypcthefeni 
Anderer  zu  erwehren  wufste.  In  der  allenthalben 
eingemifchten  eigenentKritik  des  Vis.,  fo  oft  doctri- 
neller  VVeife  ein  Rief ul tat  aus  den  Quellen,  zu;  zJeheni 
war  ,,  wird;  man  leicht;  gewahrr,.  wie  wenig  derleibe 
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blofs  ein  Wiedergeber  undVerarbeitcr  deffen  war,  was 
Andere  vor  ihm  über  die  Quellen  Tagten,  wie  er  fich 
vielmehr  felbft  in  der  innigften  Vertraulichkeit  mit  den 
Quellen  und  ihren  Hülfsmitteln  befindet ;  wovon  felbft 
diefes  ein  Beweis  feyn  kann ,  dafs  er  die  Lückenhaf- 
tigkeit der  Quellen  in  feinem  Syfteme  fo  wahr  und 
richtig  wiedergegeben  hat.  Für  diejenigen,  welche 
das  Terrain  nicht  genau  kennen,  wäre  es  jedoch  viel- 
leicht nicht  unnütz  gewefen,  wenn  der  Vf.  die  Lü- 
cken und  Löcher  mehr  hätte  demaskiren  wollen,  da- 
mit die  Unerfahrenen  theils  nicht  hinein  fallen,  und 
theils  fich  nicht  unberufener  Weife  mit  Verbauung 
oder  Zufchüttung  derfelben  befaflen.  Auch  in  der 
Sprache  erkennt  man  den  Vf.  alseinen  guten  Lateiner 
wieder.  Eine  Inhaltsanzeige  wird  man  hier  nicht  fu- 
chen.  Denn  das  Buch  wird  bereits  in  den  Händen  Aller 
feyn,  die  fich  für  den  Gegenftand  delTelben  intereflTiren. 

Der  ungenannte  Vf.  von  No.  4  befchränkt  die  Frage 
von  den  Rechten  der  Soiivevänetät  blofs  auf  die  Ei- 
genthiinislande,(i.  h.  die     propriete  und  en  Joitverai- 
wtie  zu  flehen,  im  Gegcnfatz  von  Souveränetätsloinden, 
d  h.  die  der  Souverän  blofs  en  fouveraviete,  ein  Stan- 
d'esherr  aber  en  propriete  hat.    Der  Vf.  nimmt  an : 
mit  dem  Worte  bouverän  könne  nur  der  einzige  fefte 
Begriff  verbunden  werden  ,  dafs  ein  folcher  von  kei- 
nem ausivärtigen  Staat  als  Oberherrn  abhänge;  dafs 
aber  übrigens,  alles  dabey  auf  die  einmal  hergebrachte 
Landesve'rfalTtmg  ankomme.    Um  daher  die  Rechte 
feftzufetzen ,  welche  dem  Souverän  in  Anfehung  fei- 
ner Kio-enthumslande  zukämen,  fey  lediglich  auf  die 
Bundesacte,    als  dasjenige  Diplom  zurückzugeben, 
welches  ihm  die  Souveränetät  beylcge;  dabey  Waren 
aber  auch  die  Umftände  und  Zeitbegebenheiten  mit 
in  Erwägung  zu  ziehen,  unter  welchen  die  Acte  zu 
Stande  gekommen  fey.    Hierauf  verfällt  der  Vf.  m 
den  gewöhnlichen  Fehler,  indem  er  die  Bundesacte 
zur  unmittelbaren  Entfcheidungsquelle  bey  fernem 
Ge^enftande nimmt,  alfo bey einemGegenftande,  der, 
feitdemer  reichsunabhängig  geworden  ift,  nur  noch 
das  innere  Verhältnifs  zwifchen  Regenten  undUnter- 
thanen  betrifTc.    Gleich  das  erfte  Argument.  delTen 
fich  der  Vf.  bedient,  ift  ihm  zwar,  fo  viel  wir  wiflen, 
canz  eigen,  ift  aber  aurh  unfehlbar  das  fchwachfte. 
Wenn  es  nämlich  in  der  Bundesacte  heifst :  ..les  rois, 
vv'mces  etlecomte,  leursfujets,  et  leurs  etats,  ou 
mrties  rf'icmx,"  fo  verlieht  der  Vf.  unter  etats  A^e 
Landftämle.    Denn  ,  fagc  er  ,   die  Regenten  und  die 
Unterthanen  machen  ja  fcbonden  Staat  aus,  und  ein 
weiterer  namentlicher  Zufatz  wäre  alfo  eben  fo  wi- 
derfinnio-  al?  überilüffig.     Ift  denn  aber  la  einem 
Staate  nfcht  auch  Land  und  Gebiet  nöthig?  Und  wo 
will  der  Vf.  mit  den  Worten  ou  parties  d'tceiix  hm? 
Drollig  genug  foHen  fie  fich  auf  die  druy  ClalTen  der 
Stände    Prälaten  ,  Ritterfchaft  und  Städte ,  beziehen. 
Waruni  nicht  lieber  auf  die  landfchaftlichen  Ausfchüf- 
fe"?  Drr  ungenannte  Vf.  mufs  wohl  kein  Jurift  feyn, 
fonft  würde" er  wiften  ,  dafs  bey  einem  v^-  taate,  da  er 
der  Perfon  nach  aus  Regent  und  Unterthanen ,  der 
Sache  nach  aber  aus  einem  Territorium  befteht,  alle 
rechtlichen  Rückfichten  ,  fowohl  die  dinglichen  als 
üerfönlicben ,  nicht  anders  umfafst  werden  können, 
als  wenn  dos  Perfonale  und  das  Reale  genannt  wird. 
Das   Perfonale  find   alfo  die    rois,    princes  et  le 


comte,  das  Reale  find  ihre  etats  ou  pavths  d'icenx. 
Aufser  diefem  auf  Worterklärung  beruhenden  Argu- 
mente ,  bewegt  fich  der  Vf.  vorzüglich  in  folgendem 
Raifonnement:  in  der  ganzen  Bundesacteko  n  ne  nur 
eine  Stelle  (Art.  26)  vor,  wo  die  Souveränetatsrechte 
näher  bezeichnet  wären.    Da  nun  aber  diefer  Artikel 
fich  unftreitig  nicht  auf  die  Eigeatbumslande, fondern 
auf  die  ßefitzungen  der  Standesherren  beziehe,  fo  tre- 
te das  Dilemma  ein  :  entweder  fey  die  Meinung 
gewefen  ,  dafs  es  in  den  Eigenthumslanden  bey  der 
vorhin  beßandenen  Verfaflung  bleiben,  oder  dafs  über 
diefelben  das  nämliche  Souveränetätsrecht  eintreten 
folle,  wie  es  über  die  Souveränetatslande  feftgefetzt 
worden  fey.    Den  dritten  Fall,  welches  der  richtige 
ift,  ahndet  der  Vf.  nicht;  nämlich  dafs  die  Bundes- 
acte überdiefen  Gegenftand  gar  nicht  hat  disponiren 
wollen,  aufser  in  fofern  es  darauf  ankam,  ihn  hier 
der  Reichshoheit  zu  entziehen,  und  ihn  dortfür  das 
Verhältnifs  zu  Frankreich  neu  zu  bearbeiten  Dem 
Vf.  geht  es  wie  den  alten  Kosmologen,  welche  nichts 
davon  wiflen  wollten,  dafs  die  Weltkörper  durchfich 
felbft  gehalten  und  getragen  werden  können.  Siefuch- 
ten  einen  Stützpunct,  um  fie  nicht  fallen  zu  laffen. 
Eben  fo  will  der  Vf.  die  fernere.  VerfafTung  der  neuen 
Bundesftaaten  gar  zu  gern  auf  den  Grund  der  Confö- 
derations- Acte  ftellen,  und  fcheint  keinen  Ausweg  zu 
wiflea,  wenn  auch  diefer  Boden  fandig  feyn  follte. 
Und  in  der  That  ift  es  einem  deutfchen  Publiciften 
wohl  zu  vei  zeihen,  wenn  er  ängftlich  nach  einem  äu- 
fseren  Stützpuncte  fucht.und  wenn  ihm  der  alteReichs- 
anlcer ,  an  welchem  eine  ganze  Flottille  von  Confti- 
tutionen   hieng,  nicht  aus   dem  Kopfe  will.  Auf 
den  Fall  aber,  dafs  der  Vf.  nicht  fo  glücklich  ge- 
weffii  feyn  follte,  den  erwünfchten  Haken  in  der 
Bundesacte  zu  finden ,  folgen  von  S.  52  an  Gründe 
und  Rathfchläge  von  einer  ganz  anderen  Art.  Der 
Vf.  führt  nun  den  Souveränen  zu  Gemüthe,  dafs  das 
Eigenthum  eines  Jeden  für  jeden  Staat  und  Regen- 
ten ein  unverletzliches  Heiligthum  fey.    Das  Recht 
der  einmal  beftehenden  VerfafTung  der  fouveränen 
Staaten  aber  fey  allerdings  ein  folches  Privatrecht. 
Und  ganz  vorzüglich  fey  diefes  der  Fall,  wenn  ein 
folches  conftitutionelles  Recht  in  Frage  ftehe,  das  auf 
Privilegien  beruhe,   indem  die  raeiften  Privilegien 
tituio  oncrofo  erhalten  oder  erworben  wären.  Das 
Befte  aber,  meint  der  Vf.,   wäre  wohl,  dafs  fich  je- 
der neue  Souverän  in  denen  Sachen ,  die  fich  zur 
rechtlichen  Verhandlung  eignen,  ausdrücklich  und 
durch  eine befondereSanction feinen  eigenen  Gerich- 
ten unterwürfe ,  und  diefe,  in  Anfehung  der  ihn  und 
fein  InterelTe  betreffenden  Procefle,  von  den  ihm  ge- 
leifteten  Eidespflichten  ein  für  alle  Mal  losfagte;  und 
dafs  demnächft  eine  folche  Sanction  von  der  ßundes- 
verfammlung,  als  ein  unter  dem  Schutz  des  Bundes 
ftehendes  feftes  und  unverbrüchliches  Gefetz  für  alle 
Bundesglieder  auf-  und  angenommen,  zugleich  aber 
auch  in  allen  übrigen  zu  einem  procefl"ualifchen  Ver- 
fahren nicht  qualificirten  Angelegenheiten  der  Recurs 
an  die  Bundesverfammlung  für  zuläffig  erklärt  wür- 
de.   Und  wer  wird  nicht  wenigftens  in  Anfehung 
des  erften  Vorfchlags  dem  Vf.  von  ganzem  Herzen 
immen  ? 

{Der  Befchlufs  folgt  im  nUchfie»  Stvcke.^ 
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I^URISPRUDENZ. 

BefchUifs  der  Recenßon 
der  Schriften 
^ber  das  Recht  des  Rheinifchen  Bundes. 

Der  ungenannteVf.  von  N0.5  hat  es  blofs  mit  dem  Fall 
zu  thun,  wenn  ein  Lehn  nicht  von  dem  Souverän,  in 
deffen  Souveränetäts-Bezirke  es  liegt,  fondern  von  ei- 
nem fremden  Souverän  zu  Lehn  geht,  fo  dafs  der 
Oberlehnherr  nicht  auch  zugleich  der  Souverän  ift.  Er 
unterfcheidet  zwifchen  perfönlichen  und  dinglichen 
Rechtsverhältniflen.  Jene  betrachtet  er  als  unver- 
träglich mit  der  Souveränetät,  fo  dafs  fie  dem  frem- 
den Souverän  erlöfchen.  Diefe  bleiben  ,  fofern  fie 
dem  Lehnherrn  wirkliche  Vortheile  gewähren ,  und 
nicht  etwa  mehr  als  formelle  Zeichen  der  Oberherr- 
fchaft, mehr  als  Befchränkungen  des  nützlichen  Ei- 
genthums des  Vafallen,  ohne  reellen  Vortheil  für  den 
Lehnherrn,  anzufehen  find.  Sie  können,  fagt  der 
Vf.,  durch  keine  landesherrlichen  Gefetze  aufgehoben 
werden,  und  können  eben  fo  wenig  Gegenftände  be- 
fchränkender  Anordnungen  werden,  als  die  übrigen 
wohl  erworbenen  Privatrechte  der  Unterthanen.  Zu 
ihnen  rechnet  der  Vf.  das  Lehnheimfalls  -  oder  lehn- 
herrliche SuccelTionsrecht,  die  Laudemien  und  ande- 
re Abgaben  zur  Anerkennung  des  Obereigenthums, 
und  die  bey  der  Belehnung  herkömmlichen  Gebüh- 
ren. Das  ift  dem  Vf.  einerley,  ob  der  Vafall  ein  Stan- 
desherr ift,  oder  ein  Anderer. 

Man  fleht,  dafs  der  Vf.  einen  billigen  Mittelweg 
geht,  auf  welchen  der  im  27  Artikel  der  Bundesacte 
gemachte  Unterfchied,  wonach  es  darauf  ankommt, 
ob  etwas  von  der  Art  ift ,  dafs  es  gegen  das  Wefen 
der  Souveränetät  läuft  oder  nicht  ,  wohl  leiten  kann. 
Hr.  Brauer  (No.  XI. VIII.  S.  264  u.  f.)  und  ein  Unge- 
nannter im  Rheinifchen  Bunde  (  Heft  4.)  gehen,  zum 
Berten  der  Souveränetät,  und  folglich  zum  Nachtheil 
desObereigenthums.viel  weiter,  und  find  derMeinung, 
dafs  alle  lehnherrlichen  Rechte  ohne  Unterjchifd,  die 
einem  Souverän  in  dem  verbündeten  Staat  eines 
anderen,  nach  der  vormaligen  deutfchen  Verfaffung, 
zuftanden.wechfelfeitig  aufgegeben  wären.  UnferVf. 
widerlegt  ihre  Gründe  gut,  macht  insbefondere  dar- 
auf aufmerkfam,  wie  wenig  confequent  Hr.  Braiier 
lait  lieh  felbft  fey,  indem  er  bey  anderen  Gelegenhei- 
ten den  Qrundfatz  aufftellte  und  verfolgte,  dafs  Pri- 
vatrechte durch  die  Aufhebung  der  Reichsgefetze  kei- 
ne Veränderung  erlitten  hätten  ,  und  dafs  felbft  der 
3.  A.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


Verzicht,  der  den  Gegenftand  des  Art.  34.  ausmache, 
fich  nur  auf  Sfnatsrechte  einfchränke  ,  Privati  echte 
aber  davon  ausgefchlolTen  wären.  —  In  der  Pra- 
xis kommt  eine  Übereinkunft  zwifchen  dem  F. 
Primas  und  dem  Grofsherzog  von  Hcifcn  der  Theo- 
rie des  Vfs.  am  nächftea.  Auch  in  Bayern  hat  man 
einen  Mittelweg  eiiigefchlagen ,  indc?m  man  fuh  mit 
den  auswärtigen  Lehnherren  gütlich  ahfindcM  will.  Da- 
gegen fchneidet  das  MefTer  der  Souveranetat  in  Baden 
und  Wirtemberg  fchärfer,  und  zwar  fo,  dafs  auch  der 
privatrachtliche  Theil,  nach  der  Brauerfchen  Opera- 
tions -  Methode ,  mit  in  den  Schnitt  fällt. 

Vor  No.  6  ift  die  Vorerinnerung  mit  **n*  unter- 
fchrieben  ,  und  aus  dem  Schluffe  der  Schrift  (S.  58) 
fleht  man,  dafs  ihr  Vf.  im  Königreiche  Bayern  zu  fa- 
chen ift.  Ihr  Titel  erinnert  an  eine  Rede,  die  (wie 
man  aus  öffentlichen  Blättern  weifs)  Hr.  Gönner  am 
I  Decbr.  1807  bey  Gelegenheit  einer  juriftifchen  Pro- 
motion gehalten  hat  über  die  Frage  :  Quid  VAutato  nunc 
publica  Germaniae  flatu  circa  fontes  juris  privati  in  prin- 
cipatibus  jam  independentibus  obtineat?  Nach  etwas 
langen,  aber  interelTanten  Präludien  aus  der  deutfchen 
Reichsgefchichte,  in  Bezug  auf  die  erfolgte  Auflöfui.g 
der  deutfchen  Reichsverfaffung.  kommt  der  ungenann- 
te Vf.  auf  den  Satz,  den  er  fich  auszuführen  vorre- 
nommen  hatte:  es  exiftire  einiiM  Rec/z^j/tiifwbeftehen- 
des  gemeines  Privatrecht  in  Deutfchland  nicht  ferner 
mehr,  fondern  mit  dem  Umfturze  der  deutfchen  Staats- 
verfalTung  habe  es  fein  rechtliches  Dafeyn  verloren; 
aber  gleichwohl  fey  den  bisherigen  Quellen  des  Pri- 
vatrechts von  ihrem  Anfehen  durch  Deutfchlands  Zer- 
gliederung noch  zur  Zeit  nichts  entgangen,  fondern 
es  habe  fich  nur  die  rechtliche  Eigenfchaft  ihrer  gefeti- 
lichen  Fortdauer  in  den  neu  fouveränen  Staaten,  aber 
diefe  wefefitlich ,  verändert;  es  hatten  fich  nämlich 
zwar  die  Privatrechte  des  aufgeioferen  Körpers  noch 
in  den  Gliedern ,  wenn  gleich  nicht  mehr  als  reichs- 
gemeine,  doch  als  befondeie  Rechte,  erhalten,  fie 
blieben  aber  in  jedem  folchen  Gliede  oder fouveräri  la 
Staate  nur  fo  lange  in  Gültigkeit,  als  He  vom  Regen- 
ten deffelben  nicht  abgefchafFt  würden,  fo  wie  fie 
auch  nicht  mehr  als  einheimifche ,  fondern  nur  As 
fremde  zur  Aushülfe  recipirre  Rechte  zu  betrach;en 
wären.  —  Wir  lind  bierin  in  der  Hauptfache  voll- 
kommen mit  dem  Vf.  e  nverftpnden. 

In  No.  7  Organismus  des  rlieinifchen  Bundes  von 
D.  Zr.  U*.  ß.'*)  haben  wir  ein  Modell  einer  ausführli- 
cheren Conftitution  des  rheinifchen  Bundes ,  wie  Tie 
nach  dts  Vfs.  Anlichten  auf  dem  Grunde  der  Confö- 
deratiops  -  Acte  und  ihres  Zwecks  von  den  Bundes- 
Hhhh 
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ftaaten  verabredet  und  feftgefetzt  werden  follte.  Der 
Pian  enthält  viel  Gutes,  und  es  wäre  vortrefflich,  wenn 
die  Mafle,  die  darnach  geformt  werden  foll,  von  Wachs 
wäre,  oder,  follte  fie  von  Eifen  feyn ,  wenn  jemand 
da  wäre,,  der  fie  darnach  zurecht  zu  fchmieden  ver- 
möchte. Fliefst  der  Plan  f 0 ,  wie  er  da  fteht,  richtig 
aus  der  Bundesacte ,  fo  läfst  fich  auch  eine  Verbind- 
lichkeit ftatuiren,  ihn  zu  realifiren,  es  fey  gerade  auf 
die  vorgefchlagene  ,  oder  wenigftens  auf  eine  äqui- 
valente Art.  Es  fleht  zu  erwarten,  ob  die  Bundesftaaten 
über  eine  folche,  aus  den  Zwecken  und  Motiven  der 
Conföderations  -  Acte  entwickelbare  Conftitution  fich 
vereinigen  werden,  und,  wenn  fie  es  nicht  thun,  was 
dann  weiter  gefchehen  wird.  Auf  jeden  Fall  behält 
die  Schrift,  als  ein,  nach  einer  gegebenen  Idee  für 
einen  guten  Zweclc  gut  ausgearbeiteter  Entwurf,  ihren 
verdienten  Werth,  follte  fie  auch  das  Schickfal  haben, 
unter  dem  Vorwande  ,  als  fey  fie  unausführbar,  von 
der  Praxis  unbeachtet  und  unbenutzt  zur  Seite  gelegt, 
und  fodann  in  diegrofse  deutfche  Modellkammer  von 
literarifchen  Projecten  zu  Gefetzen  und  GefetzbQchern, 
zu  .Conftitutionen  und  Organifationen,  zurück gefcho- 
ben  zu  werden. 

Ob  aber  A)alle  Artikel  des  Conftitutions-Modells 
hinlänglichen  Fufs  in  der  Bundesacte  haben,  zweifeln 
wir.  Diejenigen  wenigftens,  welche  die  Einrichtun- 
gen und  den  Gefcbäftsgang  bey  den  Bundestagen,  oder 
andere  mit  dem  Bundeszwecke  gar  nicht  verwandte 
Formalien  betreffen,  laflen  fich  faft  fämmtlith  nicht 
daraus  ableiten.  Der  erfte  Art.  des  Modells  fcheint 
fogar  gegen  die  Acte  zu  laufen.  Jener  lautet  fo,  als 
follten  alle  Religionen,  ohne  Unterfchied,  ob  fie  bis- 
her ia  Deutfchland  zugelaflen  worden  find,  oder  nicht, 
für  die  Folge  gleich  gefetzt  feyn.  Der  Friede  mit 
Sachfen  vom  II  Dcbr.  1806,  welcher  in  diefemPun- 
cte  den  Interpreten  der  Bundesacte  macht,  fpricht  nur 
von  divers  cultes  etablis  en  Jllemagne.  Napoleon  hat 
auch  bisher  in  allem,  was  er  in  den  Angelegenheiten 
des  inneren  Menfchen  gefagt  und  getban  hat, 
deutlich  genug  zu  erkennen  gegeben,  wiefehrer  den 
Zufammenhang  des  Staats,  oder  einer  jeden  anderen 
äufseren  Einrichtung,  mit  dem  Willen  und  Glauben 
des  Menfchen  zu  würdigen  verfteht.  Daher  konnte 
er  wohl  gleichartige  Religionen  gleich  fetzen,  nicht 
aber  konntees  ihmin  den  Sinn  kommen,  Deutfchland 
zu  einem  Freyhafen  für  alle  Religionen,  fie  möchten 
zu  unferejn  bürgerlichen  Einrichtungen  palTen  oder 
nicht,  zujerklären.  Sollte  nicht  ferner  die  einfeitige 
"Vereinbarung  im  Art.  9  des  Modells  :  einenbundbrü- 
chigen  Bundesgenoflen  mit  gemeinfamer,  nöthigen 
Falls  durch  erbetene  Hülfe  des  Protectors  verftärkter 
Macht  zur  Rückkehr  zur  rechtlichen  Ordnung  zu  zwin- 
gen, mit  der  Art  und  Weife  ftreiten,  wie  bisher  die 
Aufnahme  in  t!en  Bund  gefchehea  ift?  Sodann  ß) 
fcheint  der  Vf.  nicht  erwogen  zu  haben,  dafs  i) 
die  Bun^lesgenoffen  unter  fich  nur  über  das  Innere 
der  Butinesftaaten,  und  da/über,  wie  diefe  es  dabey 
zu jn  Befren  des  Ganzen,  fowuhl  gegen  «inander  als 
mi'  ihr^n  Uhierthanen,  halten  wollen,  zu  pacisciren 
htfugt  find-j;  ja,,  dafs,  fogar.  auch  ia  dex-gleicheninue.- 


ren  Angelegenheiten  das  Protectorat  in  fofern  nicht 
fuglich  ganz  auszufchliefsen  feyn  möchte,  als  dabey 
die  von  ihm  garantirten  äufseren  Verhältniffe  mit  in 
Frage  kommen.  Denn  die  Hauptobligation  kann  be- 
kanntlich ohne  ZuRimmung  des  Bürgen  nicht  fchwe- 
rer  gemacht  werden,  wenn  diefer  zu  haften  fortfah- 
ren foll.    Diefer  Zweifel  geht  z.  B.  gegen  (J.  i  g. 

Die  Nichtbeachtung  diefes  Umftandes  mufste  mehre- 
re Incoharenzen  in  dem  Modelle  des  Vfs.  zur  Folge 
haben,  z.  B.  zwifchenArt.  9,  verglichen  mit  Art.  19  und 
22-    Alle  Puncte  ,  welche  die  Rechte  des  Protectors 
allein  betreffen,  oder  wenigftens  ihn  mit  interefliren, 
konnten  2)  in  der  gegenwärtigen,  im  Verhaltnifs  zu  dem 
Protector  blofs  einfeitigen  Conftitution  des  Vfs.  blofs 
in  fo  weit  berührt  werden,  als  fie  fchon  wirklich  in 
der  Conföderations  -  Acte  enthalten  find,  folglich  in 
jener  einfeitigen  Conftitution  nur  als  blofse  Wieder- 
holung erfcheinen.    Zwar  fcheint  es  3)  als  hätte  der 
Vf.  diefem  Zweifel  mit  einem  einzigen  Schlufsartikel 
begegnen  können,  des  Inhalts,  dafs  die  Paciscenten 
den  Protector  einladen  wollten,  der  Convention  ,  fo 
weit  fie  ihn  betreffe,  beyzutreteten.    Allerdings  wä- 
re die  Sache  dann  eher  in  ihrem  Geleife.    Aber  es 
möchte  nicht  an  Puncten  fehlen  ,   worüber  man  vor- 
her luchen  tnüfste,  mit  dem  Protector  ins  Reine  zu 
kommen.    Wollte  aber  C)  der  Vf.  einmal  das  Ver- 
haltnifs zum  Protector  mit  in  fein  Modell  ziehen ,  fo 
hätte  es  wohl  vollftändiger  und  erfchöpfender  gefche- 
hen feilen;  fo  hätte  wohl  das  ganze  Verhältnifs  rein 
und  fär  fich  herausgehoben  zu  werden  verdient.  Nur 
ein  paar  Artikel,  (z.  B.  i^  und  27)  find  diefem  Ver- 
hältnifs ganz  gewidmet ;  aufserdem  wird  des  Prote- 
ctors nur  beyläufig  bey  einzelnen  Qegenftänden  mit 
gedacht,  als  desjenigen  ,  ,, unter  deffen  entfcheiden- 
der  Einwirkung  (Art.  19),*'  oder  „mit  deffen  Ein- 
verftändnifs  (Art.  17),"  oder  ,,auf  deffen  Antrag  (Art. 
22),"  oder    durch  deffen  vermittelnde  Einfchreitung 
(Art.  47),"  etwas  gefchehen  folle.    Ferner  D)  haben 
wir,  nach  einer  genaueren  Prüfung  des  Zufammen- 
hanges  des  ganzen  Werkes,  uns  überzeugt,  dafs  die 
Folge  der  Artikel  zu  willkührlich  ift.    Es  wird  darin 
von  einem  Rechtsverhältniffe  auf  das  andere  hin  und 
her  gefprungen.    Bey  Art.  27  fieht  man  es  am  deüt- 
lichften,  dafs  er  nicht  an  feiner  rechten  Stelle  fteht. 
Wenn  es  da  heifst,  der  Protector  folle  ,,über  alle  die- 
fe Puncte"  wachen;  fo  ift  das,  in  Anfehung  der  vor- 
hergegangenen Artikel  ,_  zu  viel,  und  in  Abficht  der 
nachfolgenden  ,    zu  wenig  gefagt.    Denn  es  folgen 
noch  eine  Menge  Dinge,   worüber  der  Protector 
gleichfalls  zu  wachen  haben  würde.  Endlich  E)  hät- 
te es  für  einen  folchen,  blofs  literarifchen  Conftitu- 
tions  - Plan  wohl  gepafst,  den  Punct  in  mehrerer  Voll- 
ftändigkeit  zur  Sprache  zu  bringen,  der  im  Art.  11 
blofs  von  dereinen  Seite  beiührt  worden  ift.    Er  be- 
trifft die  geiftige  Natur  des  Menfchen  und  ihren  Zu- 
fammenhang  mit  dem  äufsern  Recht  und  deffen  An- 
ftaiten,  insbefondere  der Hauptanftalt,  welcheim  Staa- 
te exiftirt.    Man  vereiniget  lieh  durch,  diefen  Artikel, 
den  Unterthanen  eine  uneingefchränkte  Religions- 
freyheit  zu  geftatten und.  alle;  Religionsverwandte 
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ohne  Ausnahme  gleiche  bürg;erliche  Rechte  f»eniefsen 
zu  lafTen.  Wenn  man  aber  über  den  Glauben  des 
Menfchen  pnriscirr,  warum  paciscirt  man  nicht  auch 
über  fein  IVißen?  Wenn  man  über  Kirche  und  Cul- 
tus  Vertrage  fchliefst,  warum  nicht  auch  über  Schu- 
len, Erz.iehung  und  Unterricht?  Man  könnte  fich  zu 
einer  folchen  Erweiterung-  des  Artikels  durch  folche 
Schriften  ,  wie  Perikles ,  oder  über  den  Einflufs  der 
Künfte  auf  den  Staat,  oder  durch  das  auch  im  König- 
reiche Weftphalen  creirte  Minifteriiim  des  öffentlichen 
Gottesdienftes  und  der  Erziehung,  wohl  veranlafst 
und  aufgemuntert  fühlen.  Sollten  wir  aber  einen  be- 
AimmtenVorfchlagzur  Erweiterung  des  Artikels  thun, 
fo  wäre  es  diefer:dafs  man  fich  förmlich  verpllichte, 
nicht  dahin  mit  zu  wirken ,  dafs  Europa  in  fei- 
ner geiftigen  Ausbildung  von  der  Bafis  der  alten  Li- 
teratur wegverfetzt  werde;  dafs  man  vielmehr  fort- 
fahren wolle,  in  Einheit  auf  diefcr  Grundlage  feft  zu 
beharren,  überzeugt,  dafs  es  kein  bünder  Zufall  fey, 
wenn  Europa  alle  Nationen,  die  nicht  darauf  flehen, 
fo  tief  zu  feinen  Füfsen  erblicke. 

No.  8  und  9  (die  beiden  Öfterveicherijchen  Archive 
des  rheinif dien  Bundes)  erinnern  an  die  Staats-  und 
Kriegs- Canzeleyen  des  alten  deutfchen  Staatsrechts. 
Mit  der  Einheit  der  Literatur  hat  der  Keicbsflaat  auf- 
gehört; mit  eben  diefer  Art  der  Einheit  fängt  der 
neue  Bundesflaat  an.  Während  die  Bundesltaaten 
noch  kein  Fundamental- Statut  haben,  wodurch  iie 
in  nähere  Gemeinfchaft  getreten  wären,  haben  fie 
bereits  einen  gemeinfchaftlichen  Journal  -  Umfchlag, 
ein  Commun  -  Archiv.  Wie  getrennt  und  verfchie- 
denartig  die  Dinge  auch  feyn  mögen,  es  findet  fich 
ein  üterarifcher  Mantel ,  der  fich  darumfchlagen  läfst. 
Der  Mantel  der  beiden  Archive  ifl  weifs;  vielleicht, 
weil  die  eine  der  Reichsfarben  fchwarz  war;  oder 
weil  man  noch  nicht  wifTen  kann,  welches  die  Bun- 
desfarbe feyn  wird.  Schade,  dafs  der  Bundestag 
nicht  auf  dem  Papier  oder  in  der  Druckerey  gehal- 
ten werden  kann;  er  wäre  fonft  längft  zu  Stande. 

Da  beide  Archive  bereits  mit  dem  J.  igod  ihren 
Anfang  genommen  haben,  fo  foilten  fie  in  der  Reihe 
der  verzeichneten  Schriften ,  der  Zeitfolge  nach, 
billig  oben  an  ftehen.  Ohneüin  find  es  Quellenfamm- 
lungen;  und  die  Literatur  der  neuen  WifTenfchaft 
finge  wohl  billig  mit  diefen  an.  Aber  wir  wollen  die- 
fen  Ehrenplatz,  an  der  Spitze  der  neuen  Literatur, 
lieber  offen  lalTen ,  weil  wir  ihn  noch  beffer,  als 
durch  die  vorliegenden  beiden  Archive  ausgefüllt  zu 
fehen  wünfchen.  Sollte  derPlatJ  aber  fchon  jetzt  ver- 
geben werden,  fo  gebührte  er  oh;ie  Widerrede  eher 
dem  Rheinischen  Bunde  de?  Hn.  Winkopp,  als  diefen 
beiden  Archiven. 

Zu  einem  guten  Archive,  es  exiftire  in  Form 
eines  Gebäudes  oder  eines  Buchs,  find  erfoderlich 
A;  gute  Regiflerund  Repertorien,  um  das,  was  darin 
ift,  und  was  man  fucht,  fchneil  auHinden  zu  können. 
B  s  jetzt  l'chh  es  bey  dem  Vf.  daran  noch  ganz.  Was- 
aber  das  fthlimmfte  ifl,  fo  iftdie  Einrichtung  bey  den 
W  erken  nicht  dazu  gemacht um  in  diefem.  Stücke 


das  Erfoderliche  noch  in  der  Folge  leiflen  zu  Können. 
Es  wären  dreyerley  Regifter  zu  wünfchen:  eins  nach' 
denStaattm,  das  zwcyte  nach  den  Sachen  und  das^ 
dritte  nach  der  Zeitfolge.    Sodann  wird  B}  mit  Recht 
ein  guter  Plan  ,  vorzüglich  in  zweckmäfsiger  Verthei- 
lung  der  aufzunehmenden  GegenAande,  verlangt. 
In  diefem  Betrachte  ift  die  ASfonderung  in  ein  Kriegs- 
und  Friedens  -  Archiv  nicht  übel,  weil  ,,m.iiicLc  Mi 
lirarperfonen  nur  eine  An uiuthung  für  den  GcgenRand 
des  Kriegs  haben,*'  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt;  ob- 
wohl bey  diefer  Trennung  manches  Actenftück,  z.B. 
der  Friedens  -  und  Bundes  -  Vertrag  mit  Sachfen  ,  in 
beiden  Archiven  hat  geliefert  werden  muffen.  Eben 
fo  iff  der  Vorfatz  gut,  die  Urkunden  fo  vielmOjjlich 
chronologifch  zu  liefern;  er  läfst  fich  aber  nicht  im- 
mer ausführen.    Auch  läfst  fich  dagegen  nichts  fagen, 
dafs  der  Vf.  alle  franzöfifchc  Urkunden  bisher  mit  der 
deutfchen  überfetzung  begleitet  hat;  eine  Ausnahme 
konnte  jedoch  bey  den  Überweifungs  -  ProtocoUeii, 
weil  fie  im  Wefentlichen  übereinftimmen  ,  Statt  fin- 
den.   Bey  dem  Kriegs  -  Archive  will  der  Vf.  auch  fo 
fortfahren;  aber  bey  dem  Friedens  Archive  will  er  in 
der  Folgenur  bey  den  wichtigeren  StückenÜberfetzun- 
gen  beyfügen.    Dagegen  ift  es  eine  grofse  Unvoll- 
kommenheit,  dafs  jedes  Stück  oder  jede  Lieferung 
der  Archive  feine  eigene  Seitenzahl  hat  (blofs  im  St. 
I  und  2  des  Friedens  -  Archivs  läuft  die  Seitenzahl 
fort);  desgleichen  dafs  es  an  Columnen  -  Titeln  fehlt, 
worin  wenigftens  die  Numern  der  Urkunden  härten 
bemerkt  werden  foUen  ;   ja  die  einein  jeden  Stücke 
vorgefetzte  Inhaltsanzeige  ift  nicht  einmal  immer  voU- 
ftändig.     Durch  alles  diefes  wird  in  der  Folge  das 
Auffuchen  und  Nachfchlagen  nach  einem  Inder-r  unge- 
mein erfchwert  werden  ;  und  das  ift  bey  einem  Werke 
diefer  Art  gewifs  kein  kleiner  Fehler.    Ferner  C)  ift 
es  um  Authenticitär  zu  thun.  Der  Vf.  hat  aber  bey  kei- 
ner Urkunde  und  keinem  Actenftücke  die  Quelle  be- 
fonders  angegeben.     Im  allgemeinen  nennt  er  nur 
öffentliche  Blätter,  vorzüglich  Hofzeitungen,  als  feine 
Quellen  ,  auch  einen  guten  Briefwechfel,  den  er  ein- 
geleitet habe.    Einmal  klagt  der  Vf.,  dafs  ihm  die 
franzöfifchen  Blatter  abgangig  in  die  Hände  gekom- 
men wären,  wefshalb  er  fich  habe  hegnügen  muffen,, 
ein  franzöfifches  Actenitück,  ohne  Original,  blofs  in 
einer  deutfchen  Überfetzung  zu  liefern.  Überhaupt 
läfst  fich  bey  Bekanntmachung  von  Urkunden  Schnel- 
ligkeit der  Mittheilung  mit  diplomatifcher Achtheit 
und  Genauigkeit  nicht  wohl  vereinigen.  Vorzüglich 
befremdet  es,  dafs  der  Vf,  D)  fich  über  den  Umfang 
und  die  Grenzen  feines  Plans  nicht  mit  hinlänglicher 
Beftimmtheif  erklärt  hat.    Solien  es  Archive  blofs  für 
das  allgemeine  ßundesfiaatsrecht  feyn?.  oder  füllen 
fie  fich  auch  zugleich  mit  über  die  befonderen  Rechte 
der  einzelnen  Buadesftaaten  erftrecken  ?   Über  diefe 
Fragen  bleibt  man  lange  in  völliger  Ungevvifsheir,. 
bis  man  aus  einer  Bemerkung  erft  im  vierten  Stücke 
gelegentlich  erfahrt:  ,,dafs  den  Gegenftand  des  Ar- 
chivs nur  die  Verhaltniffe  des  Bundes  überbaupr,  und 
die  darüber  ausgefertigten  Actenftüt  ke  und  Urkunden 
ausmachen,,  und  dafs- daher  die  im.  dritten  Stück- gp- 


J    A.    L.    Z.  DE 

lieferte  Kundmachung  des  Königs  von  Bayern,  be- 
treffend die  LandfäÜigkeit  des  Adels,  nach  feinem 
Plane  nicht  in  das  Archiv  gehört  habe,  indem  von 
dem  Archive  alles  ausgefchloffen  feyn  feile,  was  zur 
inneren  Verwaltung  der  einzelnen  Bundesftaaten  ge- 
höre." Über  die  üegenflände  der  letzteren  Gattung 
will  fich  der  Herausg.  bey  günftigen  Zeitumftänden 
in  einer  eigenen  Zeitfcbrift  verbreiten.  Auf  diefe 
Weife  könnten  denn  die  beiden  Archive  in  der  Folge 
gar  leicht  Mangel  an  Materialien  leiden.  Denn  wenn 
es  fich  mit  Eröffnung  der  Bundestage  noch  lange  ver- 
zieht, und  der  Bund  den  lieben  Frieden  behält,  fo 
wird  es  nicht  viel  Urkunden  und  Accenftücke ,  welche 
den  ganzen  Bund  betreffen  ,  zu  liefern  geben.  Auf 
diefen  Fall  hat  der  Herausg.  wahrfcheinlich  Bedacht 
genommen,  wenn  er  für  die  Folge  auch  Abhandlun- 
gen in  feinen  beiden  Archiven  verfpricht.  Bis  jetzt 
aber  hat  das  Publi(uai  nur  allein  noch  Urkunden  und 
Actenftücke  erhalten,  nebft  einer  Zugabe  von  Zei- 
tungsnotizen und  vorläufigen  Neuigkeiten ,  die,  als 
eine  Art  Intelligenzblatt  ,  unter  einer  eigenen  Seiten- 
zahl,  verfcbiedenen  Sriicken  beider  Archive  ange- 
hängt worden  ift.  Der  zweyten  1 -ieferung  des  Kriegs- 
archivs geht  z.B.  ein  langer  Auffatz  über  die  Schlacht 
bey  Jena  und  Auerftädt  voran.  Die  gelieferten  Ur- 
kunden find,  ihren  verfcbiedenen  Rubriken  nach: 
Friedensfchlüffe ,  Verträge,  Übereinkünfte  mit  den 
Standesherren,  Bülictins,  Refcripte ,  Protocolle,  Be- 
kanntmachungen. Noten,  Erläuterungen,  Verordnun- 
gen, Aufrufe,  Übergabs- Acte,  Patente,  Notifications- 
fchreiben,  Anordnungen u.  f.  w.  Das  Friedensarchiv 
fängtmitdem  Frieden  zu  Prefsburg  an,  und  fchli«fst, 
in  den  vor  uns  liegenden  Stücken,  mit  einer  Überein- 
kunft zwifchen  dem  Fürften  von  Neuffchatel  und  dem 
Feldmarfchall  Gr.  v.  Kalkreuth  dd.  Königsberg  12 
Jul.  1807.  Das  Kriegsarchiv  nimmt  feinen  Anfang 
mit  dem  Vertrag  zwifchen  dem  Kaifer  von  Frankreich 
und  dem  Könige  von  Bayern  über  dieMilitärlinie  zwi- 
fchen dem  Königreiche  Italien  und  dem  italienifchen 
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Tyrol  vom  25  May  1806.  Das  letzte  Stück  ift,  fo 
weit  die  vorliegenden  Lieferungen  reichen,  der  Ta- 
gesbefehl im  kaiferlichen  Hauptquartier  zu  Berlin 
vom  12  Novbr.  iSoö.  Einen  grofsen  Theil  des  Rau- 
mes nehmen  die  franzöfifchen  Bulletins  über  den 
letzten  Feldzug  weg.  Der  Herausg  betrachtet  fie  aus 
einem  gedoppelten  Grunde  als  wirkliche  ßundesur- 
kunden:  theils ,  weil  der  Krieg,  nach  der  eigenen 
Erklärung  des  Kaifers  von  Frankreich,  hauptfächlich 
für  Erhaltung  des  Bundes  mit  geführt  worden  fey, 
theils ,  weil  der  Bund  auch  Frankreichs  natürlicher 
und  vertragsmäfsiger  Bundesgenofs  fey,  und  feine 
Truppen  mit  Frankreichs  Heeren  gegen  jeden  Feind 
kämpften.-  Wie  fehr  der  Herausg.  den  Begebenhei- 
ten nachzueilen  gefucht  habe,  fieht  man  aus  der  An- 
zahl der  bisher  erfchienenen  Lieferungen;  und 
gleichwohl  ift  das  Kriegsarchiv  nuch  weit  zurück 
gegen  das  Friedensarchiv. 

N©.  10  (die  bey  Jhl  zu  Coburg  erfchienene  rhei- 
nifche  Bundesacte  u.  f.  w.)  ift  nichts  weiter,  als  ein 
fchlechter ,  fchmutziger  und  incorrecter  franzöfifch- 
deutfcher  Abdruck  der  auf  dem  Titel  genannten 
und  einiger  anderen  Urkunden:  der Conföderations- 
Acte,  des  prefsburger  Friedens,  des  Beytritts  des 
Königs  von  Sachfen  und  der  übrigen  fachfifchen  Her- 
zoge zum  rheinifchen  Bunde,  des  bekannten  Schrei- 
bens des  franzöfifchen  Kaifers  an  den  Fürften  Pri- 
mas vom  II  Septbr.  igoö-  Auf  diefe  Urkunden  und 
Actenftücke  folgen  zuletzt,  unter  der  AuffchriftFrag-- 
mente,  Auszüge  aus  unferer  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit. 
1807.  No  16  und  88»  a'^o  3us  den  beiden  Nu- 
mern,  worin  Ths. ,  bey  Gelegenheit  einer  Beurlhei- 
lung  der  gefchätzten  Winkoppfchen  Zeitfchrift  über 
den  rheinifchen  Bund,  die  vortrefflichen  Worte  über 
den  wahren  Geift  der  neuen  Conföderation  aus- 
fprach,  —  Worte,  die  in  frifchem  Andenken  erhal- 
ten zu  werden  verdienen,  und  nicht  oft  genug  wie- 
derholt werden  können. 

Skr. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JuRiSPHUDENz.  Göttingen,  Diß'.  ittaitg.  de  primatibiis 
eorurnquc  jitnbus  fpeciatiin  de  primitte  Gcymanwe  —  auct- 
33  Molitor.  i8o6-  36  S.  4.  Ein  niei-kwurdiges  Product ! 
Das  eilte  Kapitel  ,,über  dz^  S>ftem  der  Ilienucliie"  findet 
fich  in  jedem  Compendium  des  cnnonilcben  Rechts.  Der 
Inhalt  des  zweyten  ,,iibcr  dns  Primat  und  deflen  Rechte" 
meift  veraltet,  fft  ans  verl'cliiedenen  Schriften,  ziemlich  iin- 
volUlnndlR,  zufammengetrafTen.  Im  dritten  endlich  ,,iiber 
das  Primat  des  rheinifchen  Bundes"  fleht  manches  für  den 
künftigen  Bearbeiter  des  Bundesftaatsrecius  Unbedeutende : 
auf  fünf  Seiten  fagt  der  Vf.  ,  die  ur'prünB-lich  geifiHche 
Würde  eines  Primas  fey  durch  die  Confdderationsacte  zu 
einer  weltlichen  erhoben  worden ,  und  dann ,  was  die  Arti- 
kel 3,  4,  6,  10,  II  und  12  jener  Acte,  freylich  in  einer  an- 
deren Sprache  ,  fagen. 

r.  S. 


DiPiOMATiK.  Heidelberg,  auf  Koften  des  Herausgebers  : 
Schyijtproben  als  Zugabe  zu  einem  Lehrbuche  der  Diplomatik, 
herausgegeben  vom  Cabinetts -Piathe  Ulr.  Friedr.  Kopp.  i%o6- 
16  S.  u.  31  Kupfertafeln.  8-  (Geheffet  i  fl.  36  Xr.).  Lehrern 
und  Freunden  der  13iplomatik  Avird  diefe  kleine  Sammlung 
von  Schriftproben  fehr  willkommen  feyn,  und  das  praktifch- 
kritifche  Stadium  der  Urkuiidenwiflenfchaft  betr.ichtlich  er- 
leichtern ;  denn  gerade  an  folch'  einer  Sammlung  fehlte  es 
bisher ,  und  die  den  Lehrbüchern  Gatterers,  Schönemanns 
und  Schmidt  -  Phijeldeck's  beygegebenen  Kupfer  reichen  zur 
genaueren  Kenntnifs  der,  nach  Nationen  und  Zeitaltern 
höchfl:  verfchiedenen  Schriftarten  nicht  zu.  Der  Herausg. 
kaufte  die,  1765  zu  Würzburg  von  den  Jefuiien  herausgege- 
benen Jlphabeta  varia  an  fich,  yerbelTcrte  die  Kupfertafv'Jn, 
funte  einige  neue  hinzu  und  weifet  im  Texte  nach  ,  woher 
fie  genommen  find,  und  in  welches  Zeitalter  fie  gehören. 
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gedruckt    bey    Johann    Chriftian    Gottlob  Etzdorf 
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Monatsregifter 
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Verzelchnifs  der  im  Monat  December  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenlkten  Bücher; 
(Di«  erite  Ziffer  bezeichnet  die  Numer.   die  zweyte  die  Seite.) 


A. 

A-bhandlung,  theoretifch -praktifche,  über  die 

Cultur  des  Getreides  und  die  Kunft  Brod  zu 

machen.  Von  Parmeiitier ,  Roz'ier,  Lafleifrie 
■    und  Delalaufe,     Aus  dem  Franzöfifchen.  2 

Thle.  ^94.  629« 

Adelaide;  von  der  Verfafferin  von  Kolmar  und 

Riaire  295,  537. 

Anekdoten  und  Charaktereüge  aus   dem  Leben 

des  Prinzen  Louit  Ferdinand  von  PreufTen  agi,  511. 
Anti-Gail,  oder  kraniofkopifche  Fragmente  für 

Lefer  und  Nichtlefer  der  Schädellehre  297,  557. 

Anweifung  die  englifche  Sprache  auf  die  leichte- 

-fte  Art  zu  erlernen  29O1  503. 

L   —   —    praktifche,  allee  Federvieh  wohlfeil 

und  in  kurzer  Zeit  zu  mäUen.    Neue  Aufl.    sg5,  455. 

B. 

V.  Baczko  das  Klofter  lu  VUlambrofa.  fi  Thle.    294,  536. 

—     —     Gefchichte  des  Dr.  Odoardo  und  der 

Familie  Zapari  294,  536. 

Bafl  lettre  critique  k  Mr.  RoilTonade  für  Antoni- 

nus  Liberalis,  Parth^nius  et  Äriftenete  sg?»  473- 

Beantwortung  der  Ackermafinfche»  Beurth<?i1ung 

und  "Widerlegung  der  Gallfchen  Schädellehre  297,  $$3. 

Bendixen  methodifches  Rechenbuch  für  die  Ju- 
gend der  Herzo^thümer  Schlefsw;ig  und  HoM- 
ftein.    fite  Abtheil.  291,  gist. 

Bibliothek  der  römifchen  Hifloriker  in  neuen  üe- 
berfetzüngen.  i  B,  Sallufts  Werke,  i.  2  Th.  890, 

Brauer  Beyträge  zu  einem  allgem.  Staatsrecht  der 
rhein.  Bundesftaateo  a82i 

Breitenßein  Liturgie  830, 

Bundesacte,  die  rheinifche,  der  prefsbur,^er 
Friede,  der  Beytritf  des  Röüitfs  "ot.  Sachfen 
und  der  übrigen  fachUCchen  Herzoge  zum  rhein. 
Bunde  2821  434. 

C. 

Ciceroiiif  orationes  octo  fel^-ctae;  edii.TVeiske  289i  489« 
Corthnm  Gatalogus  von  Bäumen  und  Sträuchern, 
welche  im  freyen  Lande  fortkommen  29g,  56$. 

D. 

Dankbarkeit.    Schaufpiel  in  5  Aufzügen  898,  558« 

Dfchami    Medfchnun    und    Leila.     Aus  dem 

Franz.  TOu  Hartmann    a  Bde.  295,  537. 

E. 

Eckermann  Elektra    oder   die  Entftehung  des 

BernÜeins  3^6,  551. 

Elpizon,  oder  über  meine  Fortdauer  nach  dem 
Tode.   »Th.  3teAua.   z.  3  Th.  ago,  481. 


508. 

455. 
4J3. 


F. 

Fenner  das  Schlangenbad  ^05^  .<«l^ 

Folgen  übereilter  Ehen,    oder  Gefchichte  des   *  * 

Schaufpielers  H.  mit  der  Gräfin  P,  298  567 

Hier  über  die  Vortheile  eines  fchwächlichen 

Körperbaues ;  aus  dem  Ftuiz,  von  Rnebel  «97,  607, 


Gedanken,  zufällige,  eines  deutfchen  Manne« 
über  die  Frage :  Ob  duroh  die  rhein.  Bundes- 
acte den  neuen  Souveränen  über  ihre  Eigen« 
thumslande  eine  gröfsere  Gewalt  beygi>legt 
worden  fey 

Glamour,  Mifs ,  oder  die  gefährlichen  Männer. 

2  Bde.  agt, 
Glatz  die  frohen  Rinder  290, 
—   les  enfans  joyeux.    D'apr%s  l'allemand 

par  Mr.  Libert  ^gg^ 

Haffnfir  des  fecours,  <iue  l'etude  des  langues,  de 
Thidoire.  de  la  philofophie  et  de  la  litterature 
offre  ä  la  theologie  jgf» 
V,  Halem  Gedichte.  1  B.  jgg^^ 
—  —  Schriften.  5  B,  295', 
Heiberg  nonnulla  de  ufu  encephali  ag'j, 
Hermbflädt  allgem.  Grundfätze  der  BleicKkuaft  893! 

/. 

Inftructian  zur  Abrichtung  der  Scharffchützen  892, 
K. 

Kahlhaat  medicinifdi  -  praktifche  Jahrgänge:  er- 

fter  Jahrg.  gg- 
Kopp  ,  Schriftproben  etc. 

Kritik  und  Erklärung  des  3ten  Artikels  deschriftl. 
Glaubens ,  oder  die  Lehre  vom  heil.  Geift  aus 
ZeitbegrifFen  jj^^ 

Lebensbefchreibung  des  engl.  Admirals  Lord  ÄW- 

fon,  2te  AuO.  ^fi» 
Loi/iMf  raoral.  Bilderbibel.   aB.   ».  a  Liefer.  883' 


435. 

5»«. 
503. 

503. 


431. 
54*- 
54'- 
.557. 
5j6. 

516. 


527. 
624. 


M. 

JV/aucÄai-t  neue  Hesperiden.  1—4  Stück  283 
Mcifer  fyftem.  Handbuch  zur  Erkenntnifs  und 

Heilung  der  Blutflüffe.  ».  2  B,  284. 
Molitor,  de  primatibus  etc.  »qc* 
Müller  Frühlingsblümchen  zu  Kränzen  für  Kna- 

295. 


ben  und  Mädchen 


Müller  Handbuch  der  Verfertigung  des  groben 

Gefchutzes  °  ^qa 

Münch  die  chriftl.  Biographie  für  denkende  Pre-  ' 

Organismus,  der,  des  rhein.  Bundes  aga, 
Oefterreicher  Archiv  des   rheinifchen  Bundes. 

»—6  St.  jgj^ 
•~   —   —   Kriegsarchiv  des  rhein.  Bundes  2^2, 
P. 

Pezold  Mittel  die  uns  fchädlich  werdenden  Rau- 
pen zu  vermindern.    3te  Aufl.  jgc, 
Philofiraü  Heroica,  recenfuit  ßo//o>ia<fc  sftg,' 
Pott  Syllogc    commentationum  theoiogicarum. 
5-7  VoJ.  3g,, 
R. 

Rafsmann  Hülfsbuch  bey  dem  Gebrauch  meines 
Unterrichts  im  reinen  Chriftenthum  283 

Rehkopf  die  älteften  Gefchichtsbücher  der  He-  * 
biwr,  erkürt  oacfa  J,  D,  Mkhuelit.  i  TJi,  230, 


42s. 

448. 
448. 

447. 

449- 
623. 

545. 

5»3. 

429. 

433. 

♦35. 
43*. 


465. 
48«. 

4*5. 


44?t 
4>7. 


Rekkopf  die  5  Bikhec  Moßs  erklärt  nach  Joh.  D. 

Michaelis,    i  Th  S8o,  4>7' 

Reichert  Hortus  Reichertianus  29g,  565t 

Ruf  Elementarabrirs  der  Weltgefchichte;  Erftes 

Buch  ^99>  fßg, 

S. 

Salluflius  rSmifche  Gefchichte   nach   äe  Broffet, 

von  Schlitter.    I— 5  Buch  299.  574« 

—     —     iiberfetzt  von  Fröhlich,    1.  2  B.        290,  501.. 

Scheren  Religionsgefchichte  des  alten  und  neuen 
Teüaments  für  die  Jugend;  von  einem  katholi- 
fchen  Religionslehrer  utni?earbeitet  2g3,  448; 

Schmidt  der  wohlerfahrne  Baum  -  Küchen  -  und 

Blumeneärtner.    4te  Aufl.  291,  S«7. 

Schräder  Flora  Rermanica.    1  Tom.  29J,  561. 

Schr«.ben  ,  zwey ,  die  Errichtung  einer '  akadem. 

Lehranltalt  in  Berlin  betreffend  294,  535. 

Seidenßicker  fpecimen  doctrinae  de  jure  monetae 

charciceae  agg,  437. 

Spangenberg  iiber  die  Blutflüffe  in  med.  Hin- 
ficht 284.  449- 

Steinmiiüer  Lefebuch  zur-  Bildung  des  Herzens 

für  Kinder.    4te  Aufl.  287.  479= 

r. 

.Tabelle  der  latein.  Conjupstionen  295,  544. 

Töpfer  anthropoloßifcbe  Generalcharte  aller  Na- 
turanlagen und  Vermögen  des  iMenfchen       292,  519. 
Traitö  du  fer  et  de  l'acier  agSr  521. 

U. 

Ueber  den  Umfturz  der  dcutfchen.  Staatsverfäf- 


fünf  und  feinen  Einflufs  auf  die  Quellen  des 
Pirivatrechts  in  den  Staaten  der  rhein.  Conföde- 
ration  282,  433. 

Ueber  die  Lehnherrüchkeit  eines  SouveriiM  des 

rheinifch,  Buijdes  im  Gebiete  des  andenF.    282.  435. 

Ueber  frühe  und  fpätreife  Geburten     '  297,  560. 

V. 

f^etf«rf  Aphorismen  aus  der  patholog,  Anatomie  386.  46g. 
W. 

Wendt  Deutfchliands  Baumzucht  298.  566. 

PVindifchmann    von    dr  r  Se' ^'ftvernichtung  der 

Zeit  und  der  lIofFnuni;  zur  Wiedergeburt  296,  645. 
fVolf  GclcWichte  Maximilians  l  und  feiner  Zeit. 

I.  a  B.  291.  505. 

T'Wolf  über  die  VTerbindlichkeit  des  Eides  28»»  430. 
pP'ollkoff  üntfirfuchungen  über  die  Erfcheinung, 

Bildung  und  Heilung  Ato-  BlutausßufTes.  1. 

2  B.  284.  449« 

Z. 

ZacHariae  jus  publicum  tivitatum  quae  foederi 

rhenario  adfcripiae  funt  232.  433. 

Zerrenner  Huif.sbuch  für  Lehrer  und  Erzieher 

beyden  De  kübungen  der  Jui'end.    3  Th.     cgS.  447» 

Zintel  Entwurt  eines  Staatsrechts  für  den  rhein. 

Bund  «83.  433* 

Zoch  über- die  Verhältniffe  der  Stadt  Roftock  in 
Beziehung  auf  ihre  Beytragsverbindlichkeiten 
zu  den  LandesneceCfarien  283.  447. 


IT.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 


(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  «ber, 
oft  ein  Verleger  'm  einem  Stücke  vorkommt.) 


wie 


Ahl  in  Coburg   232.  s85  Ca). 
Akademifche  Buchhandlung  in  Marburg  386.- 
Anonyme  Verleger    ago.  aga  (6). 
Anton  in  Görlitz    297  (2), 
Barth  in  Leipzig  283. 
Blothe  ins  Osnabrück  299. 
Bohn  in  Lübeck  298' 
Braunes  in  Berlin  295. 
Bruder  in  Leipzig    292.  297. 
Graz  und  Gerlach  in  Freyberg  S95; 
Dankwerts  in  Göttingen  292. 
Degen  in  Wien  294. 
Dieterich  in  Göttingen 
Dieterici  in  Berlin  294, 
Dietlein  in  Halle  295. 
Doli  in  Wien  290. 
Fleckeifen  in  Helmftadt 
Fleifcher  in  Leipzig  284. 
Fleifchmann  in  München 
Füchfel  in  Zerbft  298. 
Freuler  in  Glarus  287. 
Geiilinger  in  Wien  290* 
Göpferdt  in  Jena  288- 
Günther  in  Glogau  298- 
Hemmerde  und  Schwetfchke  in  Halle-  ^96,. 
Henrichs  in  Paris  287. 
Heyer  in  Giefsen  233. 
ninrichs  in  Leipzig  292. 
König  in  Paris  agi. 
Kühn  in  Polen  agi. 


«98. 


Sgl. 

292. 
28i. 


Kunft-  und  Induftrie  -  Comtoir  in  Amfterdam  S§5. 

Landesinduftrie  -  Comtoir  in  Weimar  298'. 

Levrault  in  Paris  293. 

Lindauer-  in  München  2gr. 

tittfaff/  in  Berlin  J90. 

Lübecks  Erben  in  Bayreuth  28». 

Maurer  in  Berlin  291. 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg   aSä.  296. 

Montag  und  Weifs  in  Regensburg  293. 

Müller  in  Carlsruhe  882. 

Müller  in  Roftock  283- 

Nicolle  in  Paris  SgS- 

Nicolov  u«;  in  Königsberg  294. 

Perthes  in  Gotha    283  (2). 

Peterfen  in  Altenburg  291. 

Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  flgj. 

Reng:er  in  Halle  380; 

RÖhfs  in  Schlefswig  391. 

Ruf  in  Halle    299;  , 

Schaumburp  und  Comp,  in  Wien   284.  2B0. 

Schwan  und  Götz  in  Mannheim  297. 

Schwickert  in  Leipzig    s-gq.  .„11    -  .. 

Societäts-Buch  -  und  Runft-Handlung,  neue,  w  Halle  «97 

Stahel  in  Würrburg  285- 

Steinkopf  in  Stuttgard  283« 

Trofchel  in  Danzig  380' 

Vieweg  in  Braunfchweig  284» 

Waldeck  in  Münfler  295. 

Wittekindt  in  Eifenach  igS- 

Zimmermann  in  Wittenberg  Ägo. 


III.     Intelligenzblatt     des  Decembcr. 


Litertrifche  Nachrichtea.  ^ 

«eyträge  zur  unRarifcheti  Literatur  in  den  Jahren 
,806  und  .807  9°'  753-  9*- 


785- 


Ankündigungen. 

AWademifche  Buchhandlung  in  Jena  Verl.  9» 
Andreä.fche  Buchhandlung  in  Frankfurt  am  Mayn 


775. 


Verl. 


Anekdoten .  neue-,  aus  deiw  Jistzten  Kriege. 

Bä^  cker  und  Comp,  m  Duisburg  Verl.  90, 

Böhm-;  in  Leipzif?  Verl,  95i 

Dieterich  in  Göttingen  Verl.  9» 

V.  Eggert  liber  Pf-uff-ns  Rei^eneration  9«, 

Frtu*rbrände,  nsue:    gtes  Heft  90, 

Fl-iffher  in  [.eip'-.iic  Verl  91. 

Gredr  und  ßreuiiinp  in  Erlangen  Verl,  9D 

Harrknoch  in  Leipzic  Verl.  92, 

Uartlehen  alleem.  Po'izeyfama  94' 

Hanman.i  in  Riija  Verl.  93i 

Hitloire  de  la  guerre  de  igoS  und  1807;.  übef=- 

fetzt  94' 

Journal  für  Prediger.    52  B,    1.2  St.  90, 

Kleifl  und  Muller  Phöbus,  ein  Journal  für  die 

Kunft                                   _  95. 

Kotzebue  und  Kuh»  der  Freymüthige  95, 

Levrault  in  Strafsburg  Verl.  91, 
Lutheritz  das  phyfifche  Leben  und  die  Mittel  es- 

zu  erhalten  94i 

Mallinckrodt  in  Dortmund  Verl.  91. 

Realfchulbuchhandlun^  in  Berlin  VerlJ  90, 

Riem  Canon  einer  alli^em.  Schriftfprache  95, 

Ritlhiere-  Hitioire  de  l'anarchie  de  Pologne;  über- 


92,  77 1'. 


fetzt  gSi 

Schmidt  in  Berlin  Verl:  ga,  774;  94, 

Schön'!  in  Eifenberg  Verl.  93 

V.  Seckendorf  und  Stoll  Prometheus  gi 

Simonis  Predigten  und  Reden  90, 

Waigel  in  Leipzig  Verl.        95.  785.  94,  800.  95, 

fVild  über  allgem.  Mafs  üad  Gewicht  93, 


776 
760. 
•?64. 

768- 

750- 

767. 

776. 
7S.5- 
7Ö4- 

800. 
758- 

803. 
805. 
768. 

799- 
707»- 
755. 
807. 

776. 
700. 

784- 
7^5. 
760. 
805. 
78'« 


BTisförclerungen  und'  Ehrenbezeugungen, 


jickermann  in  Ludwijaluft 
Albert  in  AmÜerdsm 
V.  Boronkai  in  Siiros  -  Patak 
Boffchd  in  Amfterdam 
Brem  in  Grätz 
V.  Debwis  in  Wien 
V.  Dunkesreither  in  VVien 
Forfftt  in  Amiltr-lam 
Camauf  in  Oedenburg 
Vi  Geiins  in  Utrecht 
V.  Giuliani  in  Wien 
Cörgei  in  Ungarn 
Grnber  in  Wi-n 
Ho'tlebeH  in  Coburg 
Hang  m  Honsholvedyk 
Hergt  in  PÖsnek 
Hofjiätter  in  Wien 
Hultmann  in  Haag 
Jahn  in  Wien 
Janitfäk  in  Kafchan 
Kautfchitz  in  Laybach 
V.  Kis  in  Pefth 
Klein  in  Wageningen 
Knohloch  in  Krakau 
Knoü  in  Krakau 
KoHopatk  in  Hall« 


.9^.  7<53. 
93.  7^9- 
93.  78». 

92.  769. 

93.  78o. 
94  795. 

94.  7Q4' 
93.  779- 

95.  8  '4< 
93.  779- 
9  ,.  795. 
94  796. 
94  7'4. 
95.  802. 
92  769. 
91.  "»ßj. 

93.  780. 
9\'  770- 

94.  794. 
94.  796. 

94.  794- 

95.  804. 
93.  779- 
93.  78o. 
93.  78o. 
93.  779. 


TCoynely  in  Pefth 
Kraufs  in  Amüerdam 
V.  Lefikay  in  Ungarn 
Mivhuvics  in  Temefchvir 
Moller  in  Gleina 
Mükri  in  Pifpa 
Neudher  in  Oedenburg 
NpicioHM  in  l.aybach 
Pcchata  in  N«gy  •  Bäniga 
Petrovict  in  Karlowitz! 
/'/u/jF  in  Ki'ein  -  Gartach 
Picciotfo  in  Syrien 
Pöhm   II  Wien 
V.  l'rinßdrer  im  Haa^ 
Schutz  •n  Ottdenburg 
Seubold  in  Ordenburg 
Siegvart  in  Petth 
Stpindl  in  Wien 
Staffier  in  Wien 
Taktes  in  Kalotfcha 
Teerlingh  in  Dordrecht 
Thaeßink  in  Groningen 
V.  Tolnaif  in  Peilh 
Ukert  in  Weimar 
T^ächter  in  Wien 
IVerthaler  in  Salzburg" 
Pl^virm  in  Stuttgardt 

Nekrolog, 

Fifcher  in  Güftrow 
Forflen  in  Harderwyk 
Legrand  in  Paris 
Pnifiegur  in  Rabafteens 
V.  PVinter  in  Amiterdan» 


94-  795» 
J.2.  7fc9- 
94.  ''94- 

94.  795. 
gj.  7«59' 
93.  779« 

95.  803« 

93.  7ÖO. 
gt.  795. 

94.  795. 

93.  779. 

95.  80«. 
95.  779- 
93-  779- 
95.  804« 
95.  8o3' 

94.  79s. 
94.  "795- 

93.  7«o- 

94.  79*- 
93.  779* 
93.  779' 
9*.  794; 

93.  779S 

94.  794' 
93.  780. 
91.  763' 


9».  769. 

91,  769. 

92.  770. 
92.  770»^ 
ga,  769. 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Amfterdam,  Verfammlung  der  mathematifchen 

Gefellfchaft  am  31  März  98,  778; 

Berlin  ,.  Verfairmlune  der  konigl.  Akademie  der 
'    Wiffenfchaften  am  6  Aug.  91,  l6^i- 

Haarlem ,  Preisfrage  von  Teylers  theclog.  Gefell- 

fchaf»  giZ,  771. 

—     —     Verfammlung  der  holland,  ökonomi- 

fchen  Gefellfchaft  am  9  und  11  Jun  g«,  771, 

Pefth ,  Preisfrage  in  der  ungar.  Nationalzeitung : 

Hazai  tudöfnhfok  93,  7gl« 

Paris,  Verfammlung  des  Nationalinftituts  am  24 

November  03,  780. 

Touloufe,  EröfFnungsfitzung;  der  Akadem'e  des 

fciences,    infcriptions  et  belle«  lettres  am  22 

November  93,  780. 

Utrecht,  Verfammlung  der  Gefellfchaft  derKün- 

fte  und  Wiflenfchaften  am  10  Jun.  92,  770, 


Unlverfltäten  u;  ancl..  öffentliche  Ijehran Aalten« 


Amflerdam  r  Antrittsrede  am  Athenäum  illuftre 
Bamberg,  Gehaltserhöhung  der  Profefforen 
Debreczin,  Anlegun,^  einfs  botanifchen  Gartens 
Franecker,  Rectorafswechfel 
Groningen,  Promotionen 
Harderwyk,  Promotionen 
Kla.^enfurth ,  Perfonale  am'Lyceura 
Komorn,  Anftellung  neuer  Profefforen  amGymna 
flum 

Landshut,  Gehaltserhöhung  der  Profefforen 
Lej'den.  Promotionen 


91,  ''63. 
91,  763« 
"93.  779. 
91,  -?6i. 

9»»  761. 
9'.  "'S'. 
93.  777. 


93. 
90, 
91. 


779. 
766. 
761. 


^ijicokburff ,    Errichtung   einer  philofophifchen 

Lehranitalt  ^  93>  778- 

Paris,  Verfammlung  der  ecole  de  medecine        93,  777« 

„        Vorlefungen  am  College  de  France  9ji  Qoi. 

Rofenau,  Errichtung  eines  ungarifchen  National- 

gymnafiums  93.  778« 

Utrecht,  Promotionen  qt,  761. 

Wonhock,  Errichtung  eines Convicts  am Gymna- 

fium  95«  802. 

Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Bücherauction  in  Jena  gS,  8®8* 

Califch  in  Wien  hat  für  arme  Schüler  ein  Legat 

ausgefetzt  94«  79^' 

England ,  in ,  ift  ein  für  phyfikatlifche  Erdbe- 

fchreibung  wichtiges  Kutiftwerk  erfchienen  91,  766. 
Fifcher  in  London  giebt  Freskogemälde  heraus   9a,  77s. 


KK/ffea«  in  Dortmund  wird  eine  Schrift  über  Pin- 

dars  Siegeshymnen  herausgeben  92,  776. 

Mufee  fran<;ais ,  davon  ift  die  54,  und  55  Liefe- 
rung erfchienen  ,  ^2,  772. 

Naii  in  Afcha EFenburg  hat  Bleouafte  zu  vertau- 

f*^''*".  .  91.  768. 

Ofen.  in.  dürfen  die  Cenforen  das  Imprimatur 

nicht  mehr  ertheilen  94^  7g6. 

Oefterrfich ,  in,  iß  eine  Verordnung  wegen  ver- 
botener Bücher  erfchienen  93,  782. 

Peyaird  in  Paris  hat  den  Archimedes  überfetzt     93,  732. 

Prochazka  in  Prag  hat  200  fl.  Unterftützung  er- 
halten 94»  796« 

Ritter  aus  München  hat  mit  Campetti  Verfuche 

angeftellt  91,  765. 

V.Schmidt ,  gen.  Phifeldeck  ,  literarifche  Bitte     90  760. 

Sieber  ift  aus  Brafilien  zurückbekommen  91,  766- 

l4^inkopp  in  Afchaffenburg  Nachricht  wegen 
Fortfetzung  des  rhein.  Bundes  9J,  794. 
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ALLGEM.  LITERATUR-ZEITUNG 

Numero  QO. 


"  LITERARISCHE 

1.   Beyträge  zur  ungarlfchen  Literatur  in 
den  Jahren  1306  und  ißoy. 

'Schöne  Künjie.  Von  dem  verßorbenen  unga^ 
rifchen  Nationaldichter  Michael  Vitez  Cfokonai  'na- 
hen wir  n  och  anzuführen:  ,„A'  Pdfztor  Kiraly ;  • 
enekes  päfztor  jatek  hdrom  felvondfokban  Metafia- 
fioböl"'  (der  Hirtenköuig ,  ein  ttirtenfpiel  in  3 
Aufzügen  von  Metaßafia)^  .,j4mintds,  Taffonak 
e/(iei  vrje/Vjc"  (Amintas,  eine  Idylle,  von  Taffo) 
und  „Galaten,  Metaßafwhöl'-''  (Galatea.,  von  Me- 
tajiaßo).    Grdfsvrardein ,  b.  Gottlieb.  1806.  "ö- 

Eine  gelungene  Ueberletzung  ausgewählter 
Stücke  aus  der  virgilianifchen Aeneis  enthält;  Ma- 
gyar Firgilius,  azaz  Firgilius  Enedfdnak  nemelLy 
darabjai,  mellyek  deaU  eredeti  verjekh'oL  ugyan  an- 
ny'i  fzdrnü  's  Idbü  magyar ,  verfekbe  foglakattak 
Nagy  Jdnos,  T.  Gyor  Fdrmegyenek  volt  Jzolga  bu  nja 
dltal.    Raab,  b.  Stieibig's  Wittwe.  ißoö.  40S.  8- 

"Der  ungarifcbe  lyrifche  Dichter  Firag  gaVher- 
aus :  Magyar  Agldja ,  avngy  kelemetejen  mulatö 
nyajaskodiifok  kuLömhfele  vers  nemekben  (ungari- 
fchc  Ayglaja,  oder  angenehme  Unterhaltungen  in 
verfchiedeaen  Versgattungen).  Ofen,  in  dsr  Un- 
gar. Unlverfit.  Buchdruckerey ,  b.  Eggenberger  in 
Pefth.  180Ö.  2518.  8-    (ifl-  15  ^^r.) 

Eine  artis,e  poetifche  Sammlung  ift:  Flora, 
vngy  fztvrehnto  aprö  Romdnok ,  Mefek,  Ferfeh,  es 
egyebb  hafziiofan  gyönyörködtelo  darabok  a  fzep 
nernuek  es  fzep  nem'  bardtjainak,  ZniA  Kiadöja 
dltal.  Elfo  kötet  (Flora,  oder  empfmdfame  klei« 
ne  Romane,  njoraldche Fabeln ,  VerCe  und  andere 
nützlich  unteilialtende  Auffätzc  für  das  fchöne  Ge- 
rcblecht  und  deden  Freunde,  vom  Herausgeber  der 
Zaid.  ErftesHeft).  Pefth,  b.Kis.  ißoö.  190  S.  kl.  8- 

Der  Veteran  der  miganfchen  Dichter ,  Georg 
Aranka,  gab  im  Druck  heraus:  Eime  jdtekjai 
(Spiele  des  Witzes).  Grofswardein ,  b.  Michael 
Szigethy.  180Ö.  8- 

Michael  Fnondza  fchiieb  einen  Büfongo  Amor 
(der  trauernde  Amor).    Pefth,  b.  Kis.  ißoö.  8- 

Ein  gelungenes  ungarifches  Originaltrauerfpiel 
ift:  Jetzid  es  Haha,  avngy  feltes  es  meghafonlds, 
^zomorü  jdteh  öt  jelvondsban  a  magyar  jdtzö  fzinre 


NACHRICHTEN. 

alkalmaztatta  Gorove  Ldfzlö  (Jetzid  und  Haba, 
oder  Furcht  und  Aufruhr,  ein  Trauerfpiel  in  5 
Aufzügen ,  von  LadifLaus  Gorove).  Ofen ,  b. 
Landerer.  x8o6.  8- 

Ein  opus  poßhitmum,  das  wir  blofs  dem  Na- 
men nach  kennen,  iß:  Eneas  es  Dido  Kdrtdgöi 
fzerelmes  törtenetjek,  itehai  Akdh  Ißvdn  pnetni  m«- 
radvdnyaiböl  (des  Aeneas -und  der  Dido  von  Kar- 
thago Liebesabenteuer,  aus  dem  poetifchen  Nach- 
lafle  des  weyland  Stephan  Akdb).  PreCsbiirg ,  b. 
Weber.  ißo6.  8- 

Von  der  deutfchenDichterin  inDngai'n,  Fräu- 
lein von  Artner  in  Oedenburg,  erfchienen:  Neuere 
Gedichte  von  Theone.  Tübingen,  b.  Cotta.  xQo6. 
254  S.  8. 

Magyar  Romdnok.  Elfo  darah.  Palugyai  tör- 
tenete  ( ungarifcbe  Romane.  Erfies  Heft.  Palu- 
gyai's  Schickfale).  Pefth,  b.  Eggenberger.  1807. 
8.  (ifl.) 

j4'  Magyar  TIdrfdsnak,  refzent  Agldjdbol  vett, 
refzent  üjjonnan  jzerzett  enekei  Fortepianora  (des 
ungarifchen  Lyrikers  theils  aus  der  Aglaja  genom- 
mene ,  theils  neu  verfalste ,  Gedichte  aufs  Forte- 
piano).  Erfies  Heft.  Pefth,  b.  Eggenberger. 
1807.  (ifl.) 

Der  Herausgeber  der  ungarifchen  Nationalzet- 
tUHg,  Stephan  von  Kultfdr  in  Pefth,  befchäftigt 
fich  mit  der  Herausgabe  der  ungarifchen  Gedichte 
des  Freyherrn  LadifLaus  Amade  von  Fdrkony. 

Teli  es  nyari  Könyo  tdrdnak  ötödik  rejze :  Li- 
zcira,  avagy  az  Abyfzfziniai  Amazon  (der  Winter- 
und  Sommerbibliothek  fünfter  Theil :  Lizära ,  oder 
die  abiflinifche  Amazonin).  Prefsburg,  b.  Lande- 
rer von  Füsküt.  180Ö.  8-  (45'-'r  )'  li'itodik  refze  : 
a  fösveny  dngy ,  vagy  Amdlia  es  Albert  (fechfier 
Theil :  Die  geizige  Schwägerin ,  oder  Amalia  und 
Albert).  1807.  8-  Mit  einem  Kupfer.  Hatodik 
rejze:  A^  Parkas  volgyi  Imre,  avugy  a'  Pozfony- 
vdri  Kefcntb  letek ,  egy  tfuda  törtcnet  Korvinus 
Mdtyds  idejebol  ( llebenter  Theil :  Emrich  von 
Wöifsthal,  oder  das  prelsburger  Gefpeiift,  eine 
wunderbare  Begebenheit  aus  den  Zeiten  des  Mat- 
thias Corvinus).  1807.  0- 

Tichler  Karolina'   hafvnlacoß'dgai ,  forditotta 
Kelemen  Borhala  (GleichnilTe  von  Caroline  Pich- 
U  (4) 


ler,  übersetzt' von' Barl arn  Keletnen).  Peftli ,  b. 
Inftitoris  MoIToczy.  ißoy.  ß- 

A'  jegyefek  Cai  thngöban ,  vagy  Nagy  Scipio  ; 
eredeti  munha  es  vitc-i  törtenet^  Kefzitcttc  Gorove 
Ldfzlö  ( die  Verlobten  in  Cartliago ,  oder  Sclpio 
der  Grcfse;  ein  Originalwerk  ui:d  eine  Heldenbe- 
gebenheit, verfafst  von  Lndißaus  Gorove).  Ma- 
ros-Väfavhely,  in  der  reformirten  Buchdrucke- 
rey.  ißo6.  0- 

Elegie  an  mein  Vaterland.  In  den  Ruinen  ei- 
nes alten  Bergfchioß'es  gejchriehen.  Pannonicn. 
1O07.  4.     (30  kr.) 

A'  halzo  fzerelem  ,  vagy  a  Danlos  es  Rozßka-, 
XXXII  danlukba  es  Ket  levelbe  f oglalva  (die  wan- 
kende Liebe,  oder  Danlos  und  Roschen,  "in  32 
■Gefange  und  2  Briefe  gebracht).  PrefsWrg,  b, 
Weber.  i'QoJ.  12. 

Amor  und  Hymen,  ^ur  Vecmälung  einer  Fr eu?i- 
din  t  von  Gabriele  Batfdnyi ,  gebor nen  Bniimberg. 
Wien  1807.  8-  Der  Gemahl  diefer  guirklichen 
Dichterin,  Hr.  Johann  Batfänyi ,  überfetzt  jetzt 
den  OiBan  ins  UngarLfche,  und  wird  ihn  in  Kur- 
zem herausgeben. 

Eine  grofse  Merkwürdigkeit  iß  das  walachi- 
fche  Gedicht,    das  im  laufenden  Jahre  erfchien: 

VerJuri  Vejelitöre   intru   cfinte  Pre  luminatului,  fi 

Pre   osßnczitului  Domn  Samoil    Vulcan  Epifcopu- 

lui  Graeco  -  Catholicefe  al  Oradiei  -  Marc,  Sibii, 

inTypographia  lui  Joann  Barth.  iQoy  (Glück wün- 
fehungsverfe  an  Hn.  Samuel  Vulcan.,  grlechifch- 
Itatholifchen  Bifchof  zu  Grofswardein.  Herrmann- 


ftadt,    in  Barth'a  Bnchdruckerev.  iOo7l    ifiS  o 
Als  VerfalTer  hat  heb  auf  der  lernen  Lite 
fchrieben:  ''Vaßlie  Aaron ,  Jurat  m  marele  Princi 
pat  al  Ardclnluj  Procurator"  (Bafilius  Aaron  ee- 
fchworner  Advocat  im  Grofsfürfienthum  Sieben- 
bürgen). * 

II.  Ulüverritäten  und  andere  öffentliche 

Lehranft  alten. 
_  An  der  königl.  l)ayeufchen  L.  Maximilians- 
Univerßtut  in  LandsLut  find  mit  dem  Anfange  des 
akaderaifchen  Jahres  i{]o^  folgende  Veränderungen 
getroffen  worden.  Die  beiden  Lehrftühle  derPbi- 
lofophie  find  durch  die  Profefloren  Koppen  und 
Salat  befetzt.  ProfelTor  Thanner  ift  in  die  theo- 
logifche  Facultät  eingerückt ;  den  Vortrag  der  Uni- 
verfalgefchichte  hat  ProfefTor  Aß  übernommen. 
Der  bisherige  Prof^  Clür.  Winter,  welcher  aber 
fclion  geraume  Zeit  ahwefend  war,  und  Se.  königl, 
Hoheit  den  Kronprinzen  auf  Reifen  begleitete ,  Kt 
als  Leibcbirurgus  und  I lofmedicus  angeftellt  worden. 
VtoL  JValther ,  welcher  feit  2  Jahren  feine  Stelle 
vertrat,  hat  eine  Gratification  von  400  fl. ,  nel)ft 
einer  Gehaltszulage  von  500  fl. ,  erhalten.  Diefel- 
be  Gebaltszulage  erhielt  auch  Prof.  Stahl.  Aufser- 
dem  erlüelten  Gehalts  -  Venuehrungen  die  Profeflo- 
ren Hufeland,  Medicus ,  Magold ,  Kr  all,  v.  Mos- 
harn,  v.  Leveling,  RüfchUiub  und  Schmidtmüller. 
Die  Profeffoi  en  Butte  und  Fuchs  erhielten  den 
etatmäfsigen  Gelialt.  Das  Rectorat  hat  nicht  ge- 
wechfelt,  fondem  der  vorjährige  Rector  Kriill  ift 

in  diefer  Eigenfchaft  auch  für  das  laxafende  Jahr 

beftätioret  worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Journal  für  die  Chemie  und  Phyßh ,  von  Bucholz, 
von  Grell,  Hermbßiidt ,  Klaproth,  Richter,  Rit- 
ter ,  Trommsdorjf.  Herausgegeben  von  A.  F. 
Gehlen.  Erller  Jahrgang,  erfier  Band,  720  S. ; 
2ter  Band ,  740  S. ;  3ter  Band ,  734  S. ;  Intelli- 
genzblatt beym  3ten  Bande,  50  Seiten.  Mit 
Berthollet's  Bildnifs  ,  drey  illuminirten  und  17 
f«hwarzen  Kupfertafeln.  Berlin ,  in  der  Real- 
feh ulbuchhandhing. 

Die  Aufnahme,  welche  das  Publicum  diefem 
Journale ,  .felbft  unter  den  bisherigen  fo  ungünlti- 
gen  Uniftünden ,  widerfahren  lallen,  hat  für  die 
Fortdauer  dellelben  entfchieden,  und  hat  auch  den 
H  ra-usgeber,  wie  den  Verleger,  bey  den  Aufopfe- 
Tu  gen  und  der  fehr  beträchtlichen  Zuhufse,  wel- 
ehf  eben  diefe  Umfiande  herbeyführten ,  muthvoU 
erhalten.  Sie  werden  daher,  unbeachtet  die  klein- 
lichen Seitenblicke ,  welche  Menfchen ,  die  kein 
gutes  Ge willen  haben,  darauf  werfen ,  in  ihrem  Be- 
g  nnen  fortfahren,  tuid  zeigen  hiemit  die  Erfchei- 
»ung  des  erlten  Heftes  des  zweyten  Jahrganges,  an 


Die  Wünfche  von  Männern,  deren  Ran»  in 
der  WilTenfcheft  fie  als  Gebote  anfehen  liefs,*ha. 
ben  veranlafst,  dafs  fernerhin  auch  der  oryktognofti- 
fche  Theil  der  Mineralogie ,  wie  bisher  fchou  der 
geognoftifche  und  chemifche,  in  den  Plan  des  Jour- 
nals aufganommen  ift,  und,  aufser  den  Arbeiten 
vaterländlfcher  Mineralogen,  die  der  Ausländer 
voUftändig  mitgetheilt  werden  foUen.  Das  Jour- 
nal erfcheint  daher  auch  vom  4ten  Bande  an  unter 
dem  Titel:  Journal  für  die  Chemie,  Phyßh  und  Mi- 
neralogie etc.  Durch  die  bereits  vom  3ten  Bande 
an  veränderte  Einrichtung  des  Drucks ,  ift  auf  den 
Jahrgang  der  Raum  von  wenigftens  22  Bogen  ge- 
wonnen, wodurch  jene  Ervi  eitenuig  möglich  «e- 
macht  worden,  ohne  weder  den  Preis  des  Journals 
zu  erhöhen ,  noch  den  anderen  Gegenfiänden  ir- 
gend Platz  zu  entziehen,  und  dadurch  in  den  F(  h.- 
1er  zu  fallen ,  bey  gröfserer  Ausdehnung  des  Gan- 
zen im  Einzelnen  unvoHftändi^  zu  werden. 

Eben  fo  ift  auch  mit  dem  3ten  Bande  (oder 
dem  Jahre  1807)  jedem  Hefte  ein  luteUigen  'blatt 
beygefügt  worden  ,  das ,  aufser  vörliuligon  Nach- 
richten van  den  Arbeiten  auswärtiger  Naturfor- 
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fchei-,  vollfifindige  Inlialtsanzelgen  der  aiiswarti- 
tioen  periodilclicn  Schriften  etc.  enthält.  Es 
■wird  fich  fowohl  hierin  ,  nach  erfolgtem  Frieden 
bey  wiedcreröfFneten  Vwhindungen  ,  vervoUftändi- 
gen,  als  überhaupt  für  die  Zukunft  mehr  ausbil- 
den ,  und  dann ,  aufserdem  diifs  es  einen  Ueber- 
blick  des  Ganges  der  WifTenfchaft  gewährt,  ein 
brauchbares  Repertorium  für  den  JLitcrator  feyn. 

Der  Herausgel>er  that,  als  er  vor  4  Jahren 
Xeine  Laufbahn  begann,  das  Verfprechen ,  dafs  der 
Fleifs  und  die  Sorgfalt  bey  der  Rcdactron  des  Jour- 
nals nie  nnchlaffeii  follten.  Er  hofft  nun  im  Publi- 
cwm  Zeuc,nifs  zu  finden,  folches  Verfprechen  er- 
füllt, und  nach  Kräften,  und  mit  allen  den  HiUfs- 
mitteln,  die  feine  Verhciltniße  ihm  darboten,  nach 
giofserer  Vollkcmmeaheit  des  Journals  geRrebt  zu 
haben.  Seine  Beharrlichkeit  wird  ihn  doch  noch 
immer  näher  ans  Ziel  führen ,  wenn  gleich  die 
ILiJJ'nungen  y  die  er  zu  eben  jener  Zeit  gefafst  hat- 
te, inHinßcht  nämlich  auf  die  thätige  Mitwirkung 
uo'l  Unterfiützuug  vaterländifcher  Naturforfcher, 
leider  grofsentheils  unerfüllt  geblieben  find. 

Die  "\'erlrt2shnn'^llun!»  wird  ihres  Theils,  fo- 
wie  die  Unteifiützuiig  des  Fiiblicums  zunimmt,  im- 
jner  gröfselen  Fleifs  und  Aufwand  auf  Druck  und 
Papier  etc.  wenden.  Die  feitheiige  VerbelTerung 
in  diefer.  Hinficht  ift  in  die  Augen  fallend.  Nur 
die  unglücklichen  ZeitverhältnilTe  lünderten  bisher 
die  Anfchafi'ung  des  Papiers  von  folcher  Güte,  wie 
es  eigentlich  beftimmt  war,  fowie  die  Itete  Gleich- 
förmigkeit delTelben  5  welcher  letztere  Umfiand  be- 
fonders  noch  dadurch  zu  entfchuldigen  ift,  dafs 
man  den  ohsehin  hiedurrh  verzögerten  Druck  und 
die  Verfendung  nicht  noch  mehr  aufhalten  wollte. 

Der  Preis  des  Jahrgaiiges  von  12  Heften  in  3 
Bänden  ift  fernerhin  10  Rthlr. ,  und  bey  der  An- 
zahl und  Stärke  der  Bände,  der  Anzahl  der  Kupfer 
und  der  Befchaffenheit  des  Drucks  wird  man  den- 
f^lben  gewifs,  in  Vergleich  mit  ähnlichen  Werken, 
fehr  billig  finden.  Um  aber  denen ,  die  durch  die 
Zeitumftände  bisher  gelündert  wurden,  fich  diefs 
Werk  ahzufchafFen ,  den  Ankauf  zu  erleichtern, 
will  die  Verla<;sliandlung  den  erften  Jaingang  bis 
zur  nächften  Oftermefle  für  0  Rthlr.  erlafTen ,  um 
welchen  Preis  er  bis  dahin  durch  jede  Buchhand- 
Jung  zu  beziehen  ift. 


Von  dem  neuen  Journnl  de?-  ausländifchen  me- 
dicinifch  -  chirurg  ifchen  Litei  atur ,  herausgegeben 
von  Dr.  Harles  und  Dr.  Ritter,  ift  des  ßebenten 
Bandes  zweytes  Stück  erichienen.    Inhalt ; 

I.  Ausführlichere  Abhandlungen  und  Auszüge. 
1)  ^nt.  Portals  voliftändige  Befclireibung  des 
menfchlichen  Intercoftalnervens.  2)  Jof.  Baronio 
über  die  künitlichen  Einfetzungen  thierifcher  Theile. 
3)  Fournier  über  den  VYundftarrkrampf.  4)  P.  Ric- 
hini  über  die  hefte  Art  den  Rückfall  der  Wechfel- 
fieber  zu  verhüten.  Befchlufs-.  5)  Deschamp's  Be- 
mcrltuagiMi  über  eia  nach  Uunter's  iVlethode  ope- 


rirtes  Aneurysma  der  Kniekehle,  6)  VerwJmde- 
lung  eines  Eyerftocks  einer  Frau  inHydatidcn,  und 
\  erknöcherung  in  der  Höhle  des  UteruB,  beobach- 
tet von  LoVis  Odier.  j)  Carrndoris  Bemerkungen 
über  Spallnnzu'iis  Theorie  von  der  Einfaugung  des 
SauerltofFä  durch  fimmtliche  ThierclafTen.  Q)  J. 
Caß'an  über  die  Einwirkung  heifser  Klimate  auf 
den  thieiifchen  Körper.  9)  Carradori  über  den 
wahren   Nutzen   der  fauren  Räuehcrungen. 

II.  Kürzere  Auf fätze  und  Auszüge.  1)  Ein  Fall 
mangelnder  Eyerflöcke  bey  einer  crwachfenen 
Weil)sperfon  von  C/i.  Vcars.  ä)  Ueber  die  Erzeugung 
des  grauen  Ambras.  3)  Neue  Beobachtungen  fi  an- 
zöfilcher  Aerzte  über  den  Tetanus,  a)  V^on  Rc 
naidt,  h)  von  Fizcau,  c)  von  Rogay,  d)  von  Pinaire. 
4)  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des  Herrn  He- 
breard  über  einen  künftliclien  Hintern.  5)  Auszug 
aus  einer  Abliandlung  über  die  Operation  desStaars 
durch  Niederdrückung,  von  M.  A.  Petit.  6)  Be- 
merkungen ü!)er  die  Plirenefis ,  von  Friedr.  Char- 
del.  7)  Auszug  aus  einer  Abhandlung  der  Herren 
lyypuytren  und  Thennrd  über  die  zuckerartige  Harn- 
ruhr. 8)  Pet.  Bonomi  über  eine  complicirte  Waf- 
fcrfucht.  9)  I,iid.  Marchclli  über  eine  meihwair- 
dige  Milcbmetaftafe.  III.  Societäts-  und  Corre- 
fpondenz  -  Nachrichten.  1)  Auszug  aus  den  bei- 
den Berichten  über  die  Arbeiten  der  anatomifchen 
Gefellfchaft  zu  Paris  während  der  Jahre  XII  und 
XIII,  von  Petit.  2)  Holländifche,  im  Jahr  ißoö 
aufgegebene  Preisfragen.  5)  Auszug  aus  einem 
Schreiben  von  Paris.  4)  Parifer  Prersaufgabe :  I. 
Namenregifier ,  H.  Sachregifier.  —  Der  Preis  ei- 
nes Jahrganges  aus  4  Stücken  mit  Kupfern  ift 
4  Rthlr.  lächf.  Cour,  oder  7  fl.  rhein.  Erlangen, 
am  1  October  1807. 

Expedition  des  neuen  Journals  der  ausländ, 
med,  chir.  Literatur. 
Gredy    et  Breuning. 

Vom  Journal  für  Predigt)-  ift  das  erße  und 
zu/eyte  Stuck  des  drey  und  fünfzig fieti  Bandes  ev- 
fchienen,  und  an  alle  Buchhandlungen  verfandt, 
welchen  beiden  Stücken,  das  3te  und  4te  bald  nach- 
folgen wird. 

Der  rnhalt  diefer  erften  beiden  Stücke  ift  : 

1)  Ueber  formelle  und  materielle Beftimmungsgrün- 
de  und  deren  AVerth  zur  Beförderung  derlsitt- 
lichkeit,   vom  Herrn  Prediger  Simon. 

2)  Ueber  die  neuere  Bi!)elerklärung  und  deren  weife 
Anwendung ,  vom  Herrn  Senior  Heydenreick. 

5)  Hiftorifche  Nachricliten,  Todesfälle  vom  April 
und  May  1807,  Befördemngen ,  vermochte 
Nachrichten. 

4)  Nachrichten  und  Ürtheile  von  den  neueften  Pre- 
digten und  anderen  theologifchen  Scliriften  ; 

I.  Eylert's  Homilien  über  die  Parabeln  Tefu; 
2.  Nippold's  Predigten  über  Theurung  —  dcfTen 
Beyträge  zur  Berichtigung  des  Urtheils  über  die  ' 
gewöhniichea  üebel;  3.  Struve  in  wiefern  könr- 
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tnen  und  föllen  die  Geißliclren  zur  Veib-reitung 
der  Schutzpocken  wirken? 

Das  zweyte  Stück  enthält: 

i)  Den  Befchlufs  der  Abhandlung  de«  Herrn  Se- 
nior Heydenreich. 

a)  Wie  ift  zu  verhüten,  dafs  die  Religion  bey  ih- 
ren Lehrern  felbft  nicht  UTiwirkfam  werde?  Vom 
Herrn  Prediger  Muller. 

3)  Denkwürdigkeiten  eine»  alten  Kirchenbuchs  von 
Zilly.  Eine  Beylage  zum  Prediger  -  Journal 
Band  ,52.   Stück  4. 

4)  Paftoralcorrefpondenz :  .1,  Uebec  das  franzöH- 
fche  Predigen  in  Deutfchland  j  2.  Wie  können 
die  für  Luthers  Denkmal  gefammelten  Gelder 
am  heften  verwendet  werden  ? 

5)  Hiftorifche  Nachrichten  :  i.  Todesfälle  im  April, 
May  und  Juny  1807 ;  2.  Beförderungen ;  3. 
vermifchte  Nachrichten,  von  Rochows  Biographie. 

6)  Nachrichten  und  Urtheile:  1.  Immanuel;  2. 
meine  Eigenheiten ,  von  Heydenreich ;  3.  Ideen 
und  Vorfchläge  zur  Verbellerung  der  Landfchu- 
len  durch  Prediger;  4.  Kraufe  Predigten  Theil 
2  und  3 ;  5.  Hanßein  chrlftliche  Lehre  und 
chrlßl.  Rellgions  -  und  Sittenlehre,  und  Wolfram, 
Jioj  tum  und  Powalsky  neuere  Schriften. 

TS"  e  u  e 

F     e     u     e     r     b    X,     ä     n     d  e. 
Marginalien 
zu  der  Schrift : 
Vertraute  Briefe 
übet  die  inneren.  VerhältnilTe  am  preuflifcb^  Hofe 
feit  dem  Tode  Friedrichs  II. 
Von  demfelben  Verfaffer 
herausgegeben. 
Achtes  Heft. 
In  einem  fauberen  allegorilchea  Umfchlage.   gr.  Q. 
gute  Ausgabe  lögr. ,  ord.  Ausgabe  12  gr. 
Inhalt. 
Erklärung  des  Umfchlags  zu  ,diefem  Hefte. 
Unfer  Adel. 

Relationen  aus  Berlin  -von  16  Juny  1807.  No.  I. 
—  No.lL 
_  No.III. 

Die  Polen  und  ihre  Conftitution  vom  Jahr  1807. 

Brief  des  Königs  von  PreufTen  an  den  Herzog  von 
Sa chfen- Weimar,  zehn  Tage  nach  der  unglück- 
lichen Schlacht  bey  Jena. 

Relationen,  Charakteizüge ,  Anekdoten  etc.  — 
General  Rouquette  fchlägt  fich  l^ey  Preuffifch- 
HoUand  durch.  —  Das  Gefecht  bey  Schlippen- 
beil. —  AtFaire  bey  Saalfeld.  —  Einige  Züge 
von  dem  berühmt  gewordenen  Parteygänger, 
dem  jetzigen  Oberften  von  Schill. 

Antwort  an  den  modernen  Hans  Sachfe  in  "Breslau 
auf  feine  Knlttelverfe. 

Deutfchlands  Verfall.  —  I.  Ueber  das  ehemalige 
kurheffifche  Finanzwefen.  —  IL  Ueber  das 
ehemalige  kurhefliiche  Militär.  —  III.  Ueber 
die  eiie*»aiige  kurlieiri^cUe  Monüruiigsfpielerey. 


IV.  Ehemalige  kurhemfche  Abenteuer  und  Sm- 
derbarkeiten.    V.  Kurheffens  Untergang.      '  ' 

Ueber  die  neuerlich  gefchehene  Aufhebung  des 
Adels  im  prculhfche»  Staate. 

Schreiben  aus  Copenhagen. 

Recenfion. 

Ii.  Ankündigungen  neiÄr  Bücher. 

Ich  bin  gefonnen,  einige  Predigten  und  Re- 
den, wovon  fich  die  Predigten  auf  die  Zeitura- 
ftände  beziehen,  und  die  Reden  bey  befonderen 
Gelegenheiten  gehalten  worden  find,  auf  Subfcri- 
ption  herauszugeben.  Der  Subfcriptionspreis  ift 
1  Gulden  oder  lögr.,  und  bis  in  die  Mitte  des 
Februars  1O08  wird  Subfcription  angenommen. 
Aufserhalb  Meklenburg  werden  die  Herren  Ober- 
Confiftorialrath  und  Probft  Hanfiein  in  Berlin,  Ge- 
neralfuperintendent  Veithufen  in  Stade,  Ober-In- 
fpector  Schönfeld  in  Bückeburg  und  die  Expedition 
der  Jenaifchen  Allg.  Lit.  Zeitung  die  Güte  haben, 
.Subfcription  in  frankirten  Briefen  anzunehmen. 

Ruchow,  bey  Sternberg ,  im  November  1807. 

friedr,  Simonis,  Prediger. 

Verlagsartikel 
hnro  und  Ellen  zur  Michaelis  -  MelTe  1807-. 
Krummacher,  F.  A.,    J'ertljüchlcin ,    eine  Schrift 

fürs  Volk.     IS  Heft.    Der  Sonntag.   Q.  broch. 

Schreibp.  i2gr.  .  Druckp.  p  gr. 
Deffen  Parabeln.      is  Bändchen.      2te  verm.  und 

verb.  Aufl.  Q-     broch.  1  Rthlr. 
jyiufter  zur  Uebung  im  Schreiben ,   nach  der  Hand- 

fchrift  von  Flechenßein,  geßochen  von  Hefs  und 

Thelott.  Velinpapier.  Querfol.  DülTeld.  1  Rthlr. 

10  gt. 

Martm  Spitzbauch,  ein  fatyr.  kora.  Roman,  im 
X3efchmack  der  Jobfiade.  8-     16  gr. 

Im  Laufe  des  Novembars  erfcheint  im  Verlage 
der  Realfchulbuchhandlung  zu  JBerlin  : 
Mufeum  der  Alterthumsu'iffenfchaft ,  oder  der  grie- 
chijchen  und  römifchen  Literatur  und  Jxutifiger 
fchichte,  herausgegeben  von  Fr.  Aug.  TVolf  xinä. 
Ph.  Buttma>nn.  Erften  Bandes  erftes  Heft.  Ent- 
haltend :  Darfteilung  der  Alterthumswiffenfchafl; 
jron  F.  A.  Wolf, 

III.  Vermifchte  Anzeigen» 
Ljterarifche  Bit  t  er. 
Alle  Herren  Blicherinhaber  und  Antiquare, 
^velche  einige  der  älteren  und  ältellen  Werke  aus 
'den  veifchiedenen  Zweigen  der  Naturkunde ,  be- 
;fonders  der  Phyfik ,  Chemie ,  Hüttenkunde  und 
Technologie  abzulalTen  haben ,  oder  bald  anfcbaf- 
fen  zu  können  vermeinen,  werden  hiedurch  er- 
fucht,  die  Anzeige  davon  anUer  in  Johann  Rudolph 
jyieyer  den  Jüngeres  zu  Aarau,  im  ichweizerifchen 
sCanton  Aargau,  einzuichicken. 

Aarau,  am  21  Stpten\ber  1807. 

Dr.  von.  Schmidt,  gen.  Fkifeldeck. 
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LITERARISCHE 

Üniverlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

L      e      y      d      e  11. 

A-m  9  May  erhielt  Hr.  ^.  S.  vnn  Reefemn  den 
Dr.  Grad  in  beiden  Rechten ,  nach  Vertheidig.  fei- 
ner Diff.  jur.  inaug. :  De  praejumtione  doli  in  de- 
lictis.  Lugd.  Bat.  142  S.  Q.  —  Am  6  Jun.  ver- 
theldigte  Hr.  E.  A.  'Borger  -zur  Erlangung  der  theo- 
log. Doct.  Würde  fein  Spec.  hermeneut.  innug.  e:r- 
hib :  Jnterpretationern  epifioiae  Pauli  ad  (jaifitas  ; 
und  am  13  Jun.  Hr.  M.  Backer  aus  Amfterdam ,  zur 
Erlangung  der  jur.  Doct.  Würde,  fein  Spec.  jurid. 
inaug.  continens:  Aliquot  obfervationes  anticjuario 
jundicas.    Lugd.  Bat.  8^  S.  4- 

F     r     a     n     e     Ii     e  r. 

Hr.  F.  G.  A.  Boelens  van  Lynd.en  wurde  am 
x5  Jun.  d.  J.  als  Curator  der  Akademie  feyerllch 
eingeführt.  Die  von  dem  Prorector  an  ihn  gehal- 
tene Empfangs-  und  Glückwünfchungsrede  wurde 
von  ihm  mit  einer  fchiinen  Rede  gleichfalls  in  la- 
teinifcher  Sprache  beantwortet ,  worin  der  Befchü- 
tzer  der  WilFenfchaften  fich  zugleich  als  Freund 
und  Kenner  derfelhen  erprobte,  und  zu  den  frohe- 
fien  Hoffnungen  für  den  Flor  der  Akademie  be- 
rechtigte. Hierauf  ühergah  der  Prorector,  Hr. 
Vioi.  Allardi ,  feinem  Nachfolger,  dem  Hn.  Prof. 
J .  Pierfon  Tliulcn .,  das  Rectorat. 

U  treckt. 

Hr.  Prof.  P.  JV.  v.  Heusden  übertrug  am  9 
Apiil  1807  das  Prorectorat  dem  Hn.  Prof.  /.  T. 
Kojjyn^  und  hielt  iey  diefer  Feyerlichkeit  eine 
Rede:  De  vi  et  tjfficacia,  tfuam  ad  excolendas  recen- 
tiores  gentes  antitjuae  hahuerunt  literne ,  worin  der 
Redner  vorzüglich  das  Andenken  des  verftorbenen 
Prof,  C.  Saxe  zu  ehren  hemüht  war.  —  Am  11 
May  vertheidigte  Hr.  JV.  S.  Evers  aus  Arnheim 
feine  Inaup;uraldiirert. :  De  matribus,  Xjuae  prolem 
fünm  interfccemnt  {  Traj.  ad  Rhen.  68  S.  ß-  —  Am 
ig  May  Hr.  A.  J.  H.  JV.  van  Heeckeren  van  Net- 
teiiiorß  aus  Geldern  die  feinige :  De  univerßtatibus, 
fjuai  vuLgo  Markengenootfchappen  dictintur ;  und 
ani  15  Hr.  /.  C.  F.  ««h  Ritafsdyk  aus  Harlem  die 


NACHRICHTEN. 

iFeinige :  De  crimine ,  tjuod  vulgo  laefae  majeßatu 
in  fpecie  äicitur  i  worauf  fie  die  Doctorwür»le  in 
der  Jurisprudenz  erhielten.  —  Am  12  Jun.  ward 
Hn.  L.  C.  Nieuwenhuis  aus  Utrecht,  nach  Verthei- 
digung  feiner  Diß".  Chir.  Med.  fiß. :  Momenta  (juac 
dam  de  furditate  per  punctnram  membranae  tyrrt- 
pani  curanda;  Traj.  ad  Rlien.  3Ö  S.  4,  die  höchfir« 
Würde  in  der  Medicin  conferirt. 

G  r  6  n  i  n  g  e  n. 
Am  15  April  1807  erhielten  Hr.  P.  Drie^feh 
aus  Groningen,  nach  Vertheidigung  feiner  DiIT. : 
De  donatione  propria ,  tum  juris  Romani  tum  Om- 
landici;  ferner  am  6  May  Hr.  L.  H.  Wychgel  aü4 
Schildwolden ,  nach  gegebenem  Specim. ;  Quo  unu$ 
et  alter  juris  locus  illußratur  i  und  Hr.  L.  H.  Sier- 
fiema  aus  Neu  -  Scheemde  ,  nach  gegebenem  Spec. : 
De  eßl'ectu  ceßionis  ufusj-ructus  Jactae  extraneo  ;  fer- 
ner am  13  Hr.  B.  P.  van  Eyßnga  aus  Friesland, 
nach  gegebenem  Spec.  exhib. :  Objervationes  d& 
nonnullis  juris  Romani  et  Frißorum  anticjuißlmi  lo- 
cis,  die  jurift.  Dort.  Würde,  und  Hr.  T.  F.A.Ki- 
ßemaker  aus  Oldenzaal,  nach  eingereichtem  Spec. 
exhib. :  Dysp'hagiam  ßngularum,  in  Nofocomio  Aca» 
demico  obfervatam,  una  cum  Epicrißi,  die  med; 
Doctorwürde.  Am  10  Jun.  vertheidigte  Hr. 

D.  Durrliar  ausDeventer,  zur  Erlangung  der  ju- 
rift. Doct.  Würde,  feine  Diff. ;  De  pactorum  ante- 
nuptialium  mutatione ,  inprimis  ex  jure  Tranßfala- 
nico.  —  Zur  Erlangung  der  med.  Doctorwürde 
vertheidigte  am  4  Jul.  Hr.  C.  J.  Nieuwenhuis  au» 
Oldenzaal  feine  Diff.  exhib. :  Obfervationes  cjuas' 
dam  de  ufu  ,  inprimis  diaetetico  ,  IVIurintis  Jodae  feit 
fnlis  cibarii,  und  Hr.  P.  de  J^ries  aus  Leowarden; 
Obfervationes  -f^uasdam  de  Acido  Phosphorico ;  am 
10  Jul.  Hr.  T.  S.  jB/om/io^  aus  Amfterdam  :  Obfervci- 
tiones  Cjuasdam  de  vi  naturae  medicatrice ,  und  am 
4  Aug.  Hr.  H.  Jf^olters  aus  Groningen  feine  Difl. 
exhib.:  Quasdam  obfervationes  de  natura  et  ufu 
plantarum  acrium,   in  fcorbuto  utilium. 

H    a    r    d    e    r    u>    y  f<. 
Am  16  Jan.  1807  hielt  Hr:  Prof.  /.  t^n  Brink^, 
als  Prorector,  eine  Rede,  worin  er  an  die  Bege- 
benheiten der  Akademie  im  verfioflenen  Jahre  er- 
innerte, vor  allem  aber  das  Gedächtnifs  des  verfior- 
X  (4> 


Irenen  Prof.  Forfien  feyerte.  Hr.  Prof.  C.  A.  veui 
Enfchuit,  J.  U.  D.  Jur.  Nat.  Gent,  ac  Publ,  Prof. 
ordiii. ,  hielt  darauf  feine  Antrittsrede^  —  Am  17 
Jan.  vertheidigte  Hr.  G.  H.  Grieüudzen  unter  Vor- 
fitz  des  Hn.  Prof.  Clnriffe  feine  Diff.  -crit.  theol.: 
Pro  Evangelii  Jonnnei  au5?f  r/a ;  und  Hr.  J.  Vos- 
maer  unter  \  orfitz  des  Hn.  Prof.  ReiniOardt  feine 
Disp.  Chem. :  De  adßt  ingentium  natura. 

A    m    fi    e    r    d    a  m. 

Am  27  April  1807  trat  Hr.  /.  Willmet.,  A.  L. 
M.  Phil.  Dr.  Ling.  et  Antiq.  Orient.  Profeffor  am 
Athenäum  illußre,  feine  neue  Stelle  als  Prof.  Hi- 
floriae  orientalis  cum  civilis  tum  liteiariae,  welche 
er  zu  feiner  bisherigen  PiofefTur  der  oriental.  Spra- 
chen und  Alterthümer  und  biblifchen  Exegefe  er- 
halten hat ,  mit  einer  Rede  :  De  Arahum  meritis  in 
litt'eris  media  aevo  inßaurandis ,  an. 

Bamberg. 

Die  den  geißliclien  ProfelToien  am  hiefigen 
Lyceum  undGymnafium  zur  Entfchädigung  für  das 
freye  Quartier  zugedachten  100  Gulden  ,  find  den- 
felben  nun  durch  ein  königl.  Refcript  vom  1 1  Marz 
1807  in  der  Art  gewährt  worden,  dafs  fie  nicht 
nur  den  Rückftand  von  2f  Jahren  haar  vergütet 
empfingen,  fondern  auch  das  Quartiergeld  von  100 
Gulden  bis  zur  Wiedereinräumung  der  freyen  Woh- 
»img  im  Schulhaufe  forterhalten. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Ht.  Prof.  J.  Fr.  Wurm  (welcher  feit  etlichen 
Jahren  öifentl.-Ijehrer  auf  dem  Seminarium  zuBlau- 
beuern  war)  hat  nun  fein  Lehramt  auf  dem  oberen 
Gymnafium  zu  Stuttgardt  angetreten  ,  und  die  Un- 
terrichtfächer übernommen,  welche  dem  verfiorbe- 
nen  Prof.  Di-üek  anvertraut  gewefen  waren ,  Phi- 
lologie ,  theol.  Moral  und  Gefchichte.  Sein'  Lieb- 
linesfach, Mathematik,  war  bereits  durch  zwey 
angeftellte  Lehrer  befetzt;  er  wird  aber  doch  wolil, 
wie  zu  hofi'en  fteht,  demfelben  nicht  ganz  entfa- 
"pjj;  _^  Dafs  er  auch  als  Philolog  ein  fchä- 
tzeiiswerther  Gelehrter  fey,  davon  zeugt  fein  neue- 
res Einladungs  -  Programm  auf  den  6  Nov.  i8o7> 
in  welchem  er  mehrere  Stellen  der  CyropädieXeno- 
phons  kritlfch  erläutert  hat.  Die  Rede  felbft,  wel- 
che er.  an  dem  benannten  Tag  ölFentli<h  hielt,  be- 
traf einen  phyfifch  -  mathematifchen  Gegenftand, 
nämlich  die  Frage :  Quantum  ad  variandam  ae'ris 
noßri  tempeßatem  valeat  fol  cum  luna  ,  planetis  et 
cometis.  Es  wird  darin  ider  öfters  behauptete  Ein- 
flufs  diefer  Gefiirne  fehr  zweifelhaft  gemacht,  und 
in  mehreren  Beziehungen  wirklich  beftritten. 

Hr.  Georg  Benedict  Chrißian  Ackermann ,  bis- 
heriger Hofprediger  in  Ludwigsluft,  Verf.  der  in 
T^o.  226  diefer  Zeitung  recenfirten  Cabinetspredig- 
ten    Ift  Superintendent  in  Schwerin  geworden. 

'Hr.  D.  Med.  et  Chir.  Friedrich  Hergt,  prak- 
tifcher  Arzt  und  Accoucheur  zu  Pösnek,  iit  von  der 
butaiüichen  Geiellfchaft  zu  Regeusburg  und  von 


der  phyfikallfcben  Gefellfchaft  zu  Heidelberg  zum 
Mitgliede  ernannt  worden. 

III.  Gelehrte  Gefellichaft^n  undPreife. 

Am  6  Aug.  1O07  hielt  die  königl.  Akademie  der 
Wijfenfclinfun  zu  Bertin,  zur  Feyer  dss  Geburts- 
tags des  Königs,  eine  öffentliche  Sitzung.  In 
Rückficht  der  von  der  Cliilfe  der  Phyfik  aufgeftell- 
ten  Preisfrage  war  keine  Abhandlung  eingegangen,  ^ 
Da  jedoch  das  aufgegebene  Preisthema  von  grofser 
Wich-tigkeir  ift,  fo  beftimmt  die  Claffe  dafi^elbe 
von  neuem  zum  Gegenftande  eines  Preifes,  der  im 
Jahr  1811  zugefprochen  werden  foU,  mit  der  Be- 
merkung,  dafs  der  Preis  für  das  jetzige  Jahr  mit 
dem  für  das  Jahr  1811  verbunden,  mithin  alsdann 
ein  doppelter  ausgetheilt  werden  foU.  Die  QafFe 
behält  fich  jedoch  hiebey  einestheils  vor,  nach  Un> 
ftänden  den  Preis  unter  2  Concurrenten  zu  tbeilen, 
fowie  fie  anderatheils  hoHt,  dafs  fowöhl  die  GröCse 
des  Preifes,  als  die  "Länge  der  Zeit,  facbverftändi- 
ge  Männer  bewegen  wird,  das  in terefi^ante  Thema 
einer  Bearbeitung  zu  würdigen.  ~  Die  Preisfrage 
felber  ift  übrigens  folgende ;  Haben  die  Elektricität 
oder  andere  rein  -  chemifche  Kerhältniße  auf  die  In- 
tenfilät  und  Modißcatioiien  der  magnetijchen  Krajt 
Einßnfs?  Hie  Altademie  wünfcht  demnach  durch 
folche  VeiTucbe,  welche  der  Wiederholung  fähig 
find ,  insbefondere  folgende  Fragen  beantwortet 
zu  fehen :  Sind  diejenigen  metallifchen  StofiFe,  wel- 
che in  ihrer  gröfsten  Reinheit  magnetifche  Kraft 
zeigen  ,  als  wie  Elfen  ,  Nickel ,  Kobolt  und  Chro- 
mium,  blofs  in  Hlnficbt  der  Stärke  der  Kraft  ver- 
fcbieden,  oder  briti  en  fie  Erfcheinungen  hervor, 
welche  auf  andere  Modificationen  des  Magnetis- 
mus in  ihnen  lchli«fsen  lafi^en  ?  Wann  blofs  der 
erftere  Fall  Statt  findet ,  welches  Ifi  dann  das  Ver- 
hältnifs  der  Intenfität  magnetifcher  Kraft  bey  glei- 
chem Gewicht  der  genannten  viSTf  Metalle;  ein 
Verhältnifs,  welches  entweder  durch  magnetifche 
Schwingungen,  oder  durch  andere  genaue  magneto- 
metrifche  Apparate  in  Zahlen  zu  beftimmen  ift? 
Welche  vorzügliche  magnetifche  Elgenfrhaften  be- 
fitzt die  Mlfchung  mehrerer  des  IVTagnetismus  fähi- 
ger Metalle?  —  Welches  Verhiiltnifs  kana  durch 
genaue  Verfuche  zm  ifchen  elektrifchen  ProcelTe^ 
und  magnetifchen  Erfcheinungen  'dargethan  wer- 
den? Reagiren  überhaupt  magnetifche  und  elek- 
trlfche Polarität  auf  einander?  Produelren  magne- 
tifirte  Metalle  elektrifche  Erfcbeintmgen  oder  Ein- 
wirkungen auf  den  Sauerftoff  der  Atmofphäre,  wel- 
che diefelben  nicbtmagnetifirten  Metalle  unter  glei- 
chen Bedingungen  nicht  zeigen,  und  die  mithin 
blofs  als  Wirkung  des  Magnotismus  anzufehen 
find?  Reagiren  magnetifirte  Metalle  in  galvani- 
fchen  Ketten,  worin  die  lebendige  Muskel  und  Ner- 
venfafer  als  Glied  vorkommt,  anders  auf  folche 
Muskel,  als  es  diefelben  Metalle  ohne  Magnetis- 
mus durch  blofsen  elektrifchen  und  Oxydationspro- 
cefs  thun  würden?  —  Da  Kohle,  Schwefel  und 
Phospbor,  in  beftimmten  Proportionen  demEifen, 
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fcevcf^fetr.t ,  demfolben  die  Flffenfcliaft  zu  geben 
fibeineu,  l'ingcr  und  anhaltcnider  die  niagnetilche 
Kraft  zu  äufsevn:  I"o  fragt  firh ,  in  welchem  Ver- 
haltnifs  derMilchung  das  Maximum  der  Kraft  liegt, 
und  welche  magnetlfclie  ErlVheinungen  eine  künft- 
liche  Mlfchung  von  Schwefel,  Phosphor,  Kohle 
und  Eilen  z.  B.  hervorbringt ,  und  oh  eine  diefer 
Mifchungen  rückfichtlich  der  Stärke  und  Ausdauer 
der  Kraft  praktifch  brauchbar  fey,  oder  wohl  gar 
vor  dem  Stahl  Vorzüge  habe.  —  Kaun  durch  Ver- 
fuche  dargethan  werden ,  dafs  magnetifche  Pole 
Einflufs  auf  luyftallilation,  Verdampfung,  Meder- 
frhlägi-  etc.  haben?  Oftenbart  Tich  hiebey,  fowie 
bey  dem  vorhersehenden,  ein  Unterlchied  in  Hin- 
ficht der  Wirkung  der  l'ole? 

DieClafle  der  fchönen  Wlffenfchaften  ftellt  für 
das  Jahr  1808  folgende  Preisfrage  auf:  Welches  war 
nach  Autoren  und  Denkmälern  die  Grenzlinie  der 
römifchen  Herrfchajt  in  allen  Theilen  des  alten 
Deutfchlands,  und  zu  welcher  Zeit  hörte  diejelbe  auf? 

Die  philofophifche  ClalTe  beftimmt  für  das 
Jahr  1809,  durch  das  Legat  des  Hn.  v.  Milozeuski 
dazu  in  Stand  gefetzt,  folgende  Preisfrage:  PVel- 
ches  find  die  Mittel,  die  yl/iivendung  der  philofophi- 
fchen  Analyjis  zu  ßchcrn  und  zu  erleichtern?  Iß 
die  auf  folche  Art  befiimmte  analytijche  Methode  in 
dem  ganzen  Gebiete  der  Philofophie  gleich  anwend- 
bar, oder  kann  in  einigen  Theilen  nur  von  der  jyn- 
thetifchen  Methode  Gebrauch  gemacht  werden? 

Die  Concurrenzfchriften  myflen  poftfrey  an 
den  beßändigen  Secretär  der  Akademie  eingefandt 
werden.  Auch  diejenigen  Abhandlungen  ,  welche 
den  Preis  nicht  erhalten,  können  nicht  zurückge- 
federt werden ,  fondern  bleiben  Eigenthum  der 
Akademie.  Der  Preis  ifi  eine  goldene  Medaille 
von  50  Ducaten  ,  oder  deren  Werth  in  Geld.  Der 
äufserfte  Einfendungstevmin  ift  für  die  letzten  Preis- 
fragen der  1  May  18085  für  die  phyrikalifche 
der  1  May  iQn- 

IV.  Vermifcbte  Narhrichten. 

Aus  Br.  V.  Stuttgardt  29  Octobr.  Vor  wenr- 
gen  Tagen  war  Hr.  Hofr.  Ritter  nebfi  dem  Ita- 
liäner  Campetti  in  Tübingen,  und  darauf  auch 
in  Stuttgardt.      An  beiden  Orten  bemühte  ßch 


1.  Neue  periodifche  Schriften. 

Unter  dem  Titel :  Prometheus ,  wird  zu  Wien 
von  Neujahr  x8o8  an  rcgclmäfsig  jeden  Monat  ein 
Stück  einer  Zeitfchrift  erfcheinen ,  welche  aus- 
fchliefsend  der  äfthetifchen  Bildung  des  Menfchen 
gewidmet  feyn  foU.  Sie  wird  ficb  in  freyen  An- 
lichten über  Poefie,  bildende  Kunft  und  Theater 
verbreiten,  über  die  Vergangenheit  die  Gefchichte, 
über  die  Zukunft  die  Philofophie  befragen,  in  fo- 
fem  beide  in  jenes  Gebiet  eingreifen ,  fich  aber  ein 
firenges  Stillfchiweigen  übei  die  Begebenheiten  un- 


der  erftere ,  die  Ueberzeugung  zu  verbreiten, 
dafs  Cumpettis  Kunftgahe  bewährt  fey,  Quel)- 
wafTcr  unter  der  Erde,  wie  auch  Metalle  zu 
entdecken  und  deren  Verfchiedenhelt  anzuzeigen. 
In  einem  Garten  in  Stuttgardt  w  urden  Metalle  ge» 
fliffentlich  vergraben ,  um  die  Kunfl  zu  erproben. 
Es  fiel  aber  Regenwetter  ein,  wäluend  Campetti 
auf  dem  angewiefenen  Feldflücke  ,  mit  einer  Wün- 
fchelruthe  in  der  Hand,  umherging.  Und  fo  ward 
der  Verfuch  nicht  befriedigend  ausgeführt,  und  die 
Meinungen  der  Zufcbauer  blieben  fchr  getheilr. 
Auch  l)ey  Experimenten  an  anderen  Orten  blieb 
Ungewifsheit.  In  Tübingen  geriethen  einige  befler. 

Ein  ganz  eigenes,  und  für  die  phyrikalifche 
Erdbefchreil)ung  ungemein  wichtiges,  Kunftwerh 
ift  in  England  erfchlenen.  Auf  einem,  von  RulelL 
gezeichneten  und  von  Merigot  aus  Paris  gefioche- 
nen,  Blatt  find  nämlich  alle  Hauptgebirge  uaferer 
Erdkugel  nach  ihrer  Erhöliung  über  dem  Meeres- 
niveau  dargeftellt,  wobey  die  Form  der  Gebirge 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  angegeben,  vind  die  Schnee- 
linie beobachtet  ift.  Das  Ganze  enthält  7')0  zu 
dem  anziehendften  Gemähle  gru]>pirte  Gegenfüude, 
und  eine  in  Fufs  abgetheiite  Skala ,  worauf  die 
Namen  der  correfpondirenden  Berghohen  angege- 
ben find,  erleichtert  den  Gebrauch  ungemein.  Das 
Blatt  ift  4'  8"  boch ;  eine  von  M.  Wiifon  verfafste 
phyfikalifch  -  geographifch  -geognoftifche  ßefchrei- 
buHg  in  3  Quartbänden  ift  dabey  befindlich. 

Der  vom  Grafen  von  Hoffmnnnsegg  vor  eini- 
gen Jahren  nach  Bralilien  gefchickte  Hr.  Sieher,  in 
der  Abficht,  um  die  Naturproducte  diefes  Landes 
zu  fammeln ,  ifi  glücklich  in  Europa  wieder  ange- 
kommen. Wenn  derfelbe  gleich  die  gröfste  'Zeit 
hindurch  fich  nur  in  der  weniger  ergiebigen  Provinz 
Para  aufhalten  mufste :  fo  hat  er  doch  nicht  nur 
überhaupt  maiiclie  interelTante  naturhiftorifche  Be- 
merkung gemacht,  fondern  auch  insbefondere  meh- 
rere bis  dahin  unbelian-.t;^  Saugthiere,  Vögel,  Tn- 
fecten  und  Pflanzen  entdeckt.  Sobald  Hr.  Sicher 
in  Deutfcliland  wieder  angelangt  feyn  wird,  fieht 
die  öffentliche  Bekanntmachung  feiner  gefämmel- 
ten  Schätze  zu  erwarten. 


ANZEIGEN. 

fererTage,  fowie  über  die  VerhaltnlfTe  des  Bür- 
gers zum  Staat  in  religiöfer  und  politifcher  Hinficht 
auflegen.  Eine  Gcfellfchaft  von  Gelehrten  zv.s  al- 
len deutfchen  Staaten,  unter  denen  die  Nation  ei- 
nige ihrer  erfien  Zierden  verehrt,  haben  lieh  zu. 
diefem  Zwecke  vereinigt,  und  den  Unterzeichne- 
ten die  Herausgabe  anvertraut. 

Jedes  Heft  wiid  7  Bogen  in  Median  -  Octav, 
auf  gutem  weifsen  Druckpapier,  ftark  feyn,  und 
bey  dem  Buchhändler ,  Hn.  Geißinger  zu  Wien  auf 
dem  Kohliuaiht ,  erlcheineQ. 
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wir  veiUind*n  damit  die  Ausgabe  eines  Anzei- 
gers für  Literatur,  Kunß  und  Theater,  der  in  kur- 
zen Notizen  alles  WifTenswürdige  des  In-  und 
Auslandes  luöglichfi  fchnell  aufzählen,  und  befon. 
ders  Beyträge  zu  einer  fortlaufenden  kurzen  Ge- 
fchichte  der  Jt.  k.  Hof-  und  privilegirten  Theater 
enthalten  foll.  Zur  Bequemlichkeit  der  Haupt- 
fiadt  wird  wöchentlich  eine  Numer  delTelben  aus- 
gegeben ,  Auswärtige  erhalten  ihn  monats weife 
den  Heften  des  Journals  beygebunden.  Von  Zeit 
zu  Zeit  werden  bedeutende  Producte  der  bildenden 
Kunft  durch  den  Stich  oder  in  UmrilTen  mitge- 
theilt,  \ind  intereffante  mufikalifche  Beylagen  ge- 
geben werden.  Der  Preis  für  Journal  und  Anzei- 
ger ifi  0  Rthlr. ,  den  Louisd'or  a  5  Rthlr.  Exem- 
plare auf  Schreib-  oder  Velinpapier  jnüfTen  befon- 
ders  befiellt  werden.  Man  abonnirt  fich  in  den  k. 
k.  öfierrcichifchen  Erblanien  bey  dem  Verleger, 
Hn.  Geißln °€r ,  aufserhall)  derfelben  bey  Hn./fum- 
mer  in  Leipzig,  an  welchen  fich  auch  alle  Auswar- 
tlgen  .mit  Anfragen  und  Mittheilungen  zu  wenden 
haben.    Wien,  im  October  ißo7. 

Leo  V.  Seckendoij.     Jof.  Ludw.  Stoll. 

II.  Anl^ündigungen  neuer  Bücher. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben  : 
C  o  rd  -e  JSinfol.eon 
E.  ditioji 

«onforme  aux  changemens  adoptes  par  le  Corps 

legislatif  le  III  Septbr.  1O07. 
a  lieipfic,   chez  Gerard  Fleifcher.     1  Rthlr.  12  gn 
Code     du  Commerce 
fuive 

d'une  Table  alphabetique  et  des  Matieres 
Edition  conforme 
a  Leipfic,    chez  Gerard  Fleifcher.    12  gr. 

Bey  den  Gebrüdern  Mallinch  odt  in  Dortmund 
ünd  e.rfehienen  : 

Tilp-enknfnys,  P.  Fr.Wilh. ,  Verf.  einer  Einleitung 
in  die  biblifchen  Schriften.  Als  Vorbereitung 
zum  befferen  Vergehen  derfelben.  Ein  Buch  für 
Schulen  und  fojfchende  Bibelfreunde,  ß.  x6  Bo- 
gen ^  .  a  12  ^r. 

MelLmanns ,  Theo3.,  Gefchiclite  des  Dortmundi- 
fchen  Archigymnafiums.  Q.  a  16  gr. 


Dialoge»  übet  Vtfionen  und  VorgeTchichten.  Q. 

Eigenbrodts,  Reg.  Ratha Bemerkungen  üLf  St 
Ausmittelung  des  reinen  Ertrags  der  Aecker  für 
den  Zweck  der  Steuercatafier.  ^  0  „j.^ 

Der  Blumenfreund,    is  Heftchen  a  2 


In  der  I^evraultifchen  Buchhandlung  in  Strafs- 
burg  ift  zu  haben ; 

Mes  conjectures  für  le  feu  confidere  dans  Tunivers 
et  dans  lliomme  phyfique  et  moral ;  fui^^les  de 
Tappllcation  de  cette  theorie  aüx  fravaux  des 
forges  par  M.  J.  B.  P.  Baudreville ,  Officier  fupe- 
rieur  du  Corps  imperial  de  rArtillerie ,  ""membre 
de  la  legion  d'honneur.  2  Volumes  in  Q.  avee 
planches. 

Traite  für  la  Rougeole  par  G.  Roux,  Docteur  en 
medecine,  Medecin  ordinaire  de  la  grande  armee, 
membre  de  plufieurs  focittcs  favantes.  i  Rthlr. 
1  fl.  40  kr. 


So  eben  hat  die  PrelTe  veilafTen,  -und  ift  in 
^llen  Buchhandlungen  zu  haben; 

M      a      g      a      z      i  n 
des 

7i    r    i    e    g  s. 
Erltes  Heft. 
Schlacht  bey  Friedland 
mit  1  Plan  und  franzößfchem  und  deutfchem  Texti 
Leipzig,  Gerhard  Fleifcher  d,  Jüng.  i6gr. 

So  eben  Ift  evfchienen,  und  in  allen  Buchr 
handlungen  zu  haben . 

lieber  Preußens  Regeneration  an  einen  Staatsmini- 
fter ,  von  dem  Freyherrn  von  Eggers. 

Preis    ö  gr. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Ich  habe  «ine  Anzähl  Bleonaße  von  Ander- 
nach erhalten,  die  dafelbft  im  Mühlfiein  und  Bim- 
Üein  (doch  in  letzterem  fehr  f«]ten)  vorkxinunen. 
Liebhaber  erhalten  von  ei-ftereu,  fo  vjel  fie  wol- 
len,  gegen  Taufch.  ,  Von  den  in  Bimltein  brechen- 
den find  bey  mir  nur  10  Exempläie  zu  haben. 
AfchalFenburg ,  den  10  Nov.  1807.  Nau. 


Da  wir  unfere  A.  L.  Z.  in  der  Regel  nicht  ohne  vorliergegangene^efiellung  verfenden,  und  da 
auch  bey  den  me'iften  Poftämtern,  Zeitungsexpeditionen  und  Buchhandlungen  die  EinrichuiUg  getroffen 
ift,  dafs  neue  Jahrgänge  der  Zeitungen ,  felbfi  denen,  welche  fie  als  Fortfetz ung  ei-waiten,  nicht  ohne 
neue  ausdrückliche  Befiellung  zugefchickt  werden:  fo  erfuchen,  wir  die  Herren  Abonnenten ,  welche 
diefe  A.  L.  Z.  entweder  im  künftigen  Jahre  fortfetzen,  oder  mit  dem  neuen  Jahrgange  zu  halten  anfan- 
gen wollen,  ihre  Beftellungan  bald  zu  machen,  damit  die  Spedition  gleich  von  der  erften  Woche  de»; 
neuen  Jahres  an  unbehindert  gefchehen  könne.  Der  fpäte  Empfang" der  erften  Monatshefte,  über  wel- 
clien  hie  und  da  Klage  geführt  worden  ift^  rührt  einzig  und  allein  von  der  verfpäteten ,  oder  ganz 
unterlaffencn ,  Befiellung  her.     Jena,  den  24  November  1807. 

Dje  Et^cpeditim  der  Jettßifchm.Mlg.  Lit,  Zeitung. 
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!♦  Beförderungen ,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen, 

H,  Boßcha,  Rector  der  lateiniXcben  Schu- 
len zu  Arafterdain,  ift  als  Prof.  Hißoriae  cum  medii 
nevi ,  tum  recentioris  et  -patriae ,  ant  Athenäum  il- 
lufire  angefiellt ,  da  der  Prof. ,  Hr.  /.  van  Lennep^ 
ihm  diefen  Theil  feiner  ProfelTur  abgetreten  hat. 

Hr.  D.  liraufs,  praktifirender  Arzt  zuAmfter- 
dam,  ifi:  durch  eine  königliche  Refolutlon  vom  27 
May  zum  Nachfolger  des  veifi:orbenen  Prof.  Forßen 
ernannt  worden. 

Hr.  C.  F.  Hang  ifi:  bey  der  könlgl.  Militär- 
Akademie  zju  Honsholredyk  als  Prof.  der  Gefchich- 
te,  Geographie  und  fchönen  WilTenfchaften  ange- 
fi:cllt ,  und  hat  zugleich  die  Aufilcht  über  die  dafige 
Bibliothek  erhalten. 

Der  durch  mehrere  wohlaufgenommene  Schrif- 
ten bekannte  Pfarrer  in  Gleina  bey  ^eltz  ,  Hr.  M. 
Chrißian  Friedrich  Möller,  hat  von  dem  Stiftscon- 
ßjtorio  in  Zeitz  die  Pfarrey  in  Zipfendorf  erhalten. 

II.  Nekrolog. 

Am  17  April  fi:arb  zu  Harderwyk  R.  Forßen 
Med.  Dr.  et  Prof.  ]>rimarius  Med.  Theor.  Pract.  et 
Legalls  ord.  Gelriae  Archiater,  57  Jahre  alt.  Seit 
1775  Jiat  er  als  Lehrer  wnA  praktifcher  Arzt  zum 
Flor  diefer  Akademie  viel  gewirkt,  und  fich  einen 
dauernden  Nachruhm  erworben. 

In  demfelben  Monat  zu  Amfi:erdam  P.  van 
TVinter  im  62  Jahre  feines  Alters,  bekannt  durch 
leine  Ueberfetzungen  von  Pope ,  Horaz  und  den 
vier  erfien  Büchern  der  Acnelde. 

50  Sept.  Johann  Karl  Chrißian  Fifcher,  Orga- 
nlfi:  an  der  Pfarrkirche  in  Güftrow,  rühmlich  be- 
kannt durch  feine  Predigten  für  Schaufpieler ,  feine 
meklenburgifche  Geiftcrgcfchichte,  und  durch  meh- 
rere Sclaiftcn,  fowle  auch  durch  verfchiedene  mufi- 
kallfche  Compofitionen,  im  55  Jahre  feines  Alters. 
Er  war  in  feinen  jüngeren  Jahren  Schaufpieler, 
und  vor  ungefähr  16  Jahren  Director  der  fchwe- 
rlnfchen  Hoffchaufpielergefellfchaft.  Während  fei- 
nes langen  Aufenthalts  in  Güftrow  hat  er  fich  viele 
Verdienfie  um  die  Aufnahme  der  Mufik  dafelblt 
erworben. 


NACHRICHTEN. 

Im  November  zu  Paris  der  berühmte  Archi- 
tekt Legrand,  dem  die  Reltauration  der  Kirche 
von  St.  Denis  aufgetragen  worden  war. 

Puyfegur,  der  VerfafFer  des  Werks  über  den 
animalifchen  Magnetismus ,  welches  zu  feiner  Zeit 
Auffeilen  machte,  ftarb  Qx  Jahr  alt  zu  Rabafieens, 
im  Departement  Tarn. 

III.  Gelehrte  Gerellfchafren  undPreife. 

Die  Utrechter  Gefellfchaft  der  Kiinße  und  Wif- 
fenfchaften  hielt  am  10  Jun.  ihre  jährliche  Verfamm- 
lung.    Davon  den  Preisfragen  über  Luxus,  über 
Elektricität  und  über  Botanik  keine  beantwortet 
worden ,    fo  hat  die  Gefellfchaft  folgende  neue 
Preisfragen  aufgefiellt :    1)  W eichen  Einßufs  haben 
die  Kreuzfahrten  auf  den  Zußand  der  bürgerlichen 
■Gefellfchaft  in  unferem  Vaterlande  gehabt?     2)  Da 
die  vergleichende  Anatomie  in  unferen  Tagen  durch 
fo  viele  Gelehrte  getrieben  iß,  und  uns  zu  einem  kä- 
lteren Grade  von  Kenntnifs  in  Betreff  der  Verrich- 
tungen  der  verfchiedenen  Körpertheile  der  Thiere 
gebracht  hat,  fo  verlangt  die  Gefellfchaft  einen Auf- 
fatz  über  Thierkrankheitskunde,  auf  diefe  verbefferte 
Anatomie  gebaut,   vor  allen  über  die  Krankheiten 
derjenigen  Thiere,  wobey  das  allgemeine  PVohlbe- 
ßnden  von  dem  meißen  Belang  iß,  namentlich  der 
Pferde,  Rinder  und  Schafe.  —    Der  Preis  ift  3© 
Ducaten;  der  Einfendungstermin  geht  bis  zum  i 
Oct.  ißop.  —  Auch  wird  die  Frage  mit  einer  dop- 
pelten Prämie  von  60  Ducaten  von  neuem  aufge- 
geben :  Worin  beßand  vornehmlich  der  Luxus  der 
Einwohner  der  vereinigten  Niederlande  zur  Zeit  der 
Gründung  des  Staats,  wenn  man  unter  Luxus  einen 
Gebrauch  der  Reickthümer  allein  zum  J^ero-nü'^en 
und  zwar  aujserdem ,   u  ns  zu  eigenen  Bediafniffen 
und  den  Bedarf  niffen  anderer  im  weitlduftigßen  Sinne 
nötliig  iß ,  verßeht?     Wie  war  fein  Fortgang  bis 
zur  gegenwärtigen  Zeit  ?     TJ  orin  war  fein  Einßufs 
vortheilhäft^  worin  nacktheilig  für  den  Staat  im  All'* 
gemeinen?  —    Einfendungstermin  bis  zum  1  Oct. 
1809.    Endlich  ift  fine  goldene  Medaille  von  2» 
Duqaten  für  die  hefte  Abhandlung  über  das  eine 
oder  andere  Stück  aus  Aer  Kirch  enge fchichte  unferes 
Vaterlandes  ausgefetzt,  deren  Elrüendung  man  ge- 
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gen  den  i  Oct.  i8o8  enigegenfieht.  Die  Abhand- 
lungen muffen  poßfrey  an  den  Secretär  der  Gefell- 
fchaft,  Hn.  Prof.  B.oßyn  in  Utrecht,  eingefandt 
werden.   

Teylers  theologifche  Gefellfchnft  hat,  zufolge 
eines  BefchluIFes  bey  ihrer  letzten  gemeinfchaftli- 
chen  Zufammenkunft  mit  den  Directoren  von  Tey- 
lers Stiftung,  ihre  bereits  iru  Decemlier  ißo^  auf- 
gegebene Preisfrage  über  den  Unterfchied  der  na- 
tüilichen  Religion  und  der  geofFcnl>arten ,  aufs 
Neue  wiederholt,  mit  dem  Beyfügen,  dafs  man  un- 
ter den  Schii^'ten,  welche  feit  einigen  Jahren  zum 
Vorfchein  gekommen ,  vornehmlich  lolche  vor  Au- 
gen habe ,  welche  in  Deutfchland  crfchienen ,  und 
wovon  viele  ins  Holländifche  libcrfctzt  find ,  ob 
man  gleich  andere  Schriften  der  Art  keinesweges 
davon  ausfchliefsen  will.  —  Der  Preis  ifi  eine 
goldene  Medaille  von  400  holl.  Gulden.  Die  Con- 
currenzfchriften  muffen  vor  dem  1  April  lOoß  an 
das  Fondatiehuis  van  wylen  den  Heer  Pieter  Tey- 
1er  van  der  Hulft,  by  het  Sleepershoofd  te  Haar- 
lem  eingefandt  feyn ,  und  können  in  holländifcher, 
lateinifcher ,  franzöfifcher  oder  englifcher  Sprache 
abgefafst  werden.  Abhandlungen  in  deutfcher 
Sprache  werden  nicht  angenommen. 

Nach  einem  Befchlufs  des  Königs  von  Hol- 
land vom  25  März  d.  J.  ift  auf  Vortrag  des  Mini- 
fters  des  Inneren  fefigefetzt,  dafs  der  vormalige 
©konomifche  Zweig  der  holländifchen  Gefellfchajt 
j»M  Hnai  lem-,  welcher  nach  einem  Decret  vom  10 
Nov.  1796  und  Prorlamation  vom  2(5  April  1797 
■weoen  feines  Verdienfies  ums  ■\'aterland  und  die 
Nation  den  Namen  :  Nationale  niederländifche  öko- 
»omiTche  Gefellfchaft  erhielt,  von  nun  an  den  Na- 
men: Holländifche  ökonomijche  Gefelljchajt  führen 
foU.  Diefelbe  gab  auf  ihrer  letzten  Verfammlung 
vom  9  zum  IX  Jun.  durch  Preisvertheilungen  und 
neue  Aufgaben  für  Landwirthe  und  Fabrikanten 
einen  fprechenden  Beweis  ihres  unermüdeten  Ei- 
fers ,  Erfindungen  zu  belohnen  und  Lidufirie  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  zu  befördern.  Zu  dem  Ende 
ertheilte  ffe  auch  dem  Dr.  Med.  D.  Craanen  zu 
Rotterdam,  Mitglied  des  parifer  CoUeg.  ehem. 
ipharmaceut. ,  für  feine  Abhandlung  über  Bewah- 
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rung  der  Wolle  und  anderer  Stoffe  gegen  Durch- 
regnen^ eine  Belohnung  von  50  Ducaten. 

Die  mathemntifche  Gefellfchnft  (Eine  uner- 
müdete  Arbeit  überwindet  alles)  zu  Amßerdnm 
hielt  am  31  März  ihre  20  allgejneine  Verfammlung, 
welche  Hr.  J.  Kerkhoven  mit  einer  Rede  eröiäFiiete, 
und  worauf  folgende  neue  Preisfrage  aufgeftellt 
ward :  JV eichen  Nutzen  hat  die  Mathematik  in  den 
vornehmficn  Beruf sgefchnften  des  gewöhnlichen  Le- 
hens ?  Die  Gefelifchal  t  will  hiebey  vorzüglich 
Kauf-  See-  und  Handweiksleute  berückßchtigt 
wiffen.  Die  Prämie  iß  10  Ducaten,  und  die  Ab- 
handlungen müffen  in  hollTnclifcher  Sprache  abge- 
fafst feyn.  Die  Einfendung  gefchieht  vor  dem  1 
Aug.  180O  poftfrey  an  den  Secretär  der  Gefellfchaft 
7.  van  Wyk  (op  de  Oudezyds  Voorburgwal,  by 
de  Stooffleeg  No,  66). 

IV.  Vermifchte  Nachrichten. 

Vom  Mufee  Fran<;ais ,  herausgegeben  von  Ko- 
hillard-  Peronville  und  Laurent  iß  die  54  55 
Lieferung  erfchienen ,  und  enthält  folgende  Ge- 
genftände  :  1)  Die  heil,  Anna  ,  die  Jungfrau  Maria 
und  das  Jejuskind ,  gemalt  von  Leonard  de  Vinci^ 
gezeichnet  von  Ilarriette ,  gefiochen  von  Giovac- 
chino  Cantini  zu  Florenz.  2)  Kin  Cavnlier ,  fich 
von  der  Promenade  erholend^  gemalt  von  Kuyp, 
gez.  von  Giani,  gefi.  von  Lavale.  3)  Schäfer  in 
einem  Thale  ,  gem.  von  Poufjiny  gez.  von  Marchais, 
geft.  von  Duttenhof  er  In  Stuttgard.  4)  Eine  junge 
Römerin,  gez.  von  Bouillon,  geft-  von  Laurent. 
5)  Mnrtyr  de  S.  Pierre  -  le  -  Dominicain  ,  gem.  von 
Titien,  gez..  von  Bouillon,  geß.  von  Laurent.  6) 
FAn  Soldat,  der  einem  jungen  Frauenzimmer  Eifri- 
fchungen  reicht,  gem.  von  Metzu^  gez..  von  Chaf- 
fetats  dem  Sohn ,  gefl.  von  Audouin,  7)  Line 
Landfchnft ,  gem.  von  Claude  Lorrain,  gez.  von 
Marchais,   geft.  von  Mathieu.  Minerva,  gez. 

von  de  Seine ^  geft.  von  Morel. 

Th.  Fifcher  in  London  gic1)t  in  3  Bänden  eine 
Sammlung  hiftorifcher  Frescogemälde ,  welche  im 
Jahr  1804  In  Stratfort,  Shakefpeares  Vateilande, 
in  der  Capelle  der  heil.  Dreyeinigkeit  entdeckt 
wurden ,  mit  illuminirten  Kupfern  heraus. 
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Frankfurt  am  Maya ,  in  der  Jndreäifchen  Buch- 
handlung.    12  f^r. 

V.  Fortfctzung  der  Abhandlung :  über  Krankheit 
überhaupt  und  über  Krankheit  des  Meufchen  ins- 
befondere. 

VI.  Uaterl'uchungen  über  die  Entzündungen. 
YII.  Miscellen. 

A.  Noch  etwas  über  das  vom  Arzte  zu  führende 
Studium  der  Alten,  und  über  den  Eklekticismus. 

B.  Zwey  Fragen  und  ihre  Beantwortung. 

II.  Anlxüudigungen  neuer  Bücher. 

Napoleons  Gefetzbuch 
nach  feinen  Abweichungen 
von 

Deutfchlnnds    gemeinem    R  e  c  h  t  t. 
Ein  Handbuch 
Jür  den  tfc  he  G  ejc  h  dj  t  s  m  n  n  ne  r. 

Die  gegenwärtigen  politifchen  VerhältirifTe 
Europens,  und  insbelondere  unferes  deutlchen  Va- 
terlandes, laffen  es  mit  Beßiinmtheit  vorausfehen, 
dafs  das  franzofifche  Gefetzbuch,  welches  in  dem 
Herzogthume  Warfchau  bereits  eingeführt  worden 
ift,  und  in  dem  Königreiche  Wefiphalen  ,  zufolge 
des  Projccts  der  künftigen  Conftitution  und  ande- 
rer öffentlichen  Anzeigen  ,  eingeführt  werden  foU, 
bald  auch  in  mehreren  rheinilchen  Bundesfiaaten 
aufgenommen  werden  wird. 

Jedem  deutfchen  Gefchäftsmanne  mufs  es  dem- 
nach befonders  wünfchenswerth  feyn,  mit  den 
Grundfätzen  dlefes  Gefetzbuchs  und  mit  den  be- 
deutenden Abänderungen,  welche  das  gemeine 
Recht  durch  dalTelbe  erlitten  hat,  bald  näher  be- 
-kannt  zu  werden. 

Diefe  Kenntnifs  unmittelbar  aus  dem  franzö- 
Afchen  Gefetzbuche  felbft  zu  fchöpfen ,  vpird  aber 
nicht  blofs  dem  Staatsdiener,  delTen  überhäufte  Ge- 
fchäfte  ihm  oft  kaum  eine  Erholung sfiunde  gönnen, 
fondern  auch  allen  denen  fehr  fchwer  fallen ,  wel- 
che durch  eine  längere  praktifclie  Gerichtsführung 
von  einem  mehr  theoretifchen  Studium  ganz  ent- 
wöhnt ßnd. 

In  dem  angezeigten  Handbuche  haben  wir 
defswegen,  hauptfächlich,  um  folchen  Gefchäfts- 
männern  dlefes  Studium  zu  erleichtern ,  alle  die 
einzelnen  Grundfätze,  in  Anfehung  deren  das  fran- 
zöfifehe  von  dem  gemeinem  Rechte  abweicht,  nach 
der  Ordnung  des  ei-wähnten  Gefetzbuchs,  genau 
angegeben ,  auch  jedem  gröfseren  oder  kleineren 
Abfchnltte  die  Hauptauficht  der  Uebcrelnftimmun- 
gen  oder- Verfclüedenb<»!ten  beider  Rechte  in  ge- 
drängter Kürze  vorausgefchickt,  diejenigen  Abthei- 
lungen aber,  welche,  mit  gänzlicher  Befeitigung 
der  gemeinrechtlichen  Prlnciplen,  eine  durchaus 
neue  Darftellung  enthalten,  vollfiändig  ausgeho- 
ben, und  nur  durch  eine  mehr  wiiTenfcliaftllche 
Einkleidung  und  zweckmäfsige  Abkürzung  deren 
Ueberficht  zu  erleichtern  gefucht,  fo  dafs  (He  mit 
dem  gwneinen  Rechte  hitueiclxend  beKaonten  Le- 


fer,  felbft  ohne  VArglelchung  jenes  Gefetzbuch«^ 

fich  voUftändlg  inftrulren  können. 

Dafs  übrigens  dlefe  Bearbeitung  auch  für  den 
Theoretiker  von  Nutzen  feyn  werde,  >dazu  dürfen 
wir  uns ,  zufolge  des  angegebenen  Plans ,  die  ge- 
gründetfte  HoiFnung  machen,  um  fo  mehr,  als  wir 
bey  allen  Abweichungen  vom  gemeinen  Rechte  die 
neuefte  Ausgabe  des  fo  allgemein  gefchätzten ,  und 
durch  eine  voUftändige  Beyfügung  der  gefetzllchen 
Belege  lieh  vorzüglich  auszeichnenden  ,  Tlubaut' 
fchen  Pandektenrechts,  auch,  wo  dlefes  nicht  aus- 
half, andere  bekannte  Schriftfieller  }<enutzt,  und 
forgfältig  alleglrt  haben.  Die  f^erfaß'cr. 

Zu  obiger  Anzeige  habe  ich  als  Verleger  hin- 
zuzufügen ,  dafs  das  W erk  in  den  crften  Monaten 
des  niichften  Jahres  die  Prelle  t-erlaflen ,  und  ge- 
gen zwey  Alphabet  ftark  werden  wird.  Für  fau- 
bercn  Druck  und  Pa])ier  werde  ich  Sorge  tragen. 
Wer  bis  7.U.  Weihnachten  dlefes  Jahres  i  Rthlr, 
8  gr.  darauf  vorausbezahlt,  erhält  es  um  dlefen 
Preis.  -  Der  nachherige  oder  Ladenpreis  wird  be» 
trHchtlich  höher  feyn. 

Da  die  Pränumeranten  und  Beförderer  dem 
Werke  vorgedruckt  werden  foUen,  fo  bitte  ich 
um  deutliche  Angaben  der  Namen ,  fowie  des  Cha- 
rakters. 

Göttingen,  am  17  November  ißo/. 

Heinrich  Dieterich, 


Bey  Johann  Wilhelm  Schmidt  in  Berlin  ift  fo 
eben  erfchienen,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben : 

Begebenheiten 
einer 

Marketenderi  n. 
Mit 

ihren  krltifchen  Anflehten  der  Feldzüae 
ißoö  bis  ißoy. 
Als  Anhang  ein  Pax  vobiscum. 
2  Theile.    Mit  Kupfern  und  Vignetten,   Q.  iQof. 
geheftet  2  Thlr. 

„Was  micli  fo  her 'lieh  zu  lachen  macht ,  das 
„hat  auch  feine  ernfthafte,  fehr  ernfihafte  Seite, 
,,\vle  alles  in  der  Welt,"  iagt  Leßngs  Orfina.  Und 
lo  ift  der  Satz  oft  umzukehren.  Der  vielbeweinte 
traurige  Krieg,  der  über  das  nördliche Deutfchland 
kam,  hat  auch  manche  romanhafte  Lebensvervs:ick- 
lung,  manche  drollige  Scene  veranlafst.  Hier  wird 
eine  der  abentheuerlicbfien  Biographleen  geliefert,  ia 
der  dennoch  alle  Charaktere  nach  der  Natur  gezeich- 
net, alle  fich  au  elnanderrelhende  Auftritte  bev  der 
feltfamfien  üeberrafchung  im  Gebiet  der  Möi^lich- 
keit  liegen.  Der  Stand  unferer  Heldin  darf  "nicht 
auf  Rohheit  fchllefsen  lalFen ,  denn  einmal  ift  ihr 
Gelmrtsort  —  Weimar;  ferner  tritt  fie  auch  hin 
und  wieder  als  theoret'ifche  Krlegskünftleri»  auf, 
und  fällt  ihre  Urtheile  fo  gut  als  manches  namhafte 
Blatt;  doch  darf  man  fie  defshalb  nicht  fürchten. 
Sie  fühlt  zu  zart ,  jemanden ,  dem  das  Leihen  fchon 
weh  thut,  noch  mit  Bitterkeit  zu  nahe  zw  •treten 


Sie  Iah  manche ,  nennt  aber  nimmer  einen  Nameii. 
Im  Anhange  ein  Pax  vobiscum,  das  ein  AVort  zu 
feiner  Zeit  feyn  mag. 

In  der  Verlagshandlung  vorftehenden  Werks 
find  im  Laufe  diefes  Jahres  noch  folgende  interef- 
fante  Schriften  erfchienen  : 

Aronfons ,  Doctor  J.  E. ,  voUfiändige  Abhandlung 
alier  venerifchen  Krankheiten ,  nach  den  geläu- 
terten Gmndf  ätzen  der  neueren  Heilkunde.  Mit 
einer  Vorrede ,  mehreren  Zulatzen  und  Anmer- 
kungen vom  Dr.  F.  fV.  Wolf,  jun.  gr.  Q.  1807. 
iThlr.  8gr. 

Augufiin ,  Doctor  F.  L. ,  medicinifch  -  chirurgifches 
Tafchenbuch  für  Feldwundärzte,  oder  Änwei- 
fung  die  im  Kriege  vorkommenden  Verletzungen 
und  plötzlichen  Zufalle  zweckmäfsig  zu  behan- 
deln, 8-  1O07.     iTlür.  Ogr. 

f'ofs ,  Julius  von ,  was  war  nach  der  Schlacht  von 
Jena  zur  Rettung  des  preulhfchen  Staats  zu 
thun  ?  Eine  kriegskünftlerifche  ünterluchung. 
gr.  8-  1807-    Zweyte  vermehrte  Auflage.    8  gr- 

  —      —      ElngefrolFene  Weiflagungen  und 

prophetifche  Irrthümer  der  Herren  von  Arch.en- 
Jwlz ,  voti  Biilou'  und  Fr.  Buchholz,  mit  neuen 
Anlichten  der  Zukunft,  gr.  8-  1807.    8  g''. 

—  —  Fragmente  über  Deutfchlands  Po- 
litik und  Kriegskunft.  In  Blicken  auf  Vergan- 
genheit und  Gegenwart,  gr.  8-  1807-     1  Thlr. 

^    —      Für  einander  gefcliaffen.  Origi- 

nallullfpiel  in  5  Acten.  Zum  erfienmal  aufge- 
führt auf  dem  königlichen  Nationaltheater  in 
Berlin  1806.  8-     12  gr. 

  —  Lufifpicle.  F.rfter  Band.  Ent- 
hält; 1)  Die  Griecbheit,  2)  Wettkampf  der 
•Eitelkeit.  3)  Der  Commandant  a  Ii  Fanchon. 
4)  Die  Liebe  im  Zuchthaufe-  ß.  Berlin  1Ö07- 
geheftet  iThlr,  Qgr. 

Verlags  -  Artikel 
der  ahademifchen  Buchhandlung  in  Jena 
im  Jahr  1807. 
ßenfsler,  Dr.  J.  C. ,  Civil' Acten  nach  den  Regeln 
und  der  Form  des  deutfchen  gemeinen  Pioceffes 
verhandelt  und  gedruckt,  in  Fol.    sRthlr.  8gr. 
CöttUnp- ,   J.  F.  A. ,   phyflfch  -  chemifcher  Haus- 
freund.   3rBd.  is  bis  6s  Heft  8-    2  Rthlr. 
^  phyflfch  -  chemifche  Encyklopädie.  JrBd. 

IS  bis  6s  Heft.  8-    2  Rthlr. 
Cruneri ,  Dr.  C.  G. ,  Lufus  medici  orationibus  ex- 

prelfi.  8.    10  gr. 
Koux,  J.  W.  D.,  Anleitung  zur  Fechtkunft  nach 
mathematifch  -  phyfikalifchen   Grundfätzen.  4. 

21  gr- 

Wetterfirand,  B.  G. ,   Graf  Eugenius ,  ein  Schau- 

fpiel  in  5  Aufzügen.  8-     12  gr. 
    —    der  Töchter  Hochzeit.  EinLußfpiel 

in  5  Acten.  6-     12  gr. 
Zeitung,  medicinifch  -  cliirurgifche,  herausgegeben 

von  D.  /.  /.  Hartenkeil.  Jalirgang  1Ö07.    6  Rthln 


In  der  Andreaifchen  Buchhandlung  zu  Frank- 
furt ift  erfchienen  : 

Brandes,  J. ,  allgemeine  Weltgcfchichte  zum  Ge- 
brauche ölFentlicher  Vorlefungen.  ig  Heft  Ge- 
fchichte  der  frübefien  Staaten  :  Aegypter,  Baby- 
lonier,  AITyrer,  Meder,  Phönicier,  Klein -Afia- 
ter  und  Perfe.r.   gr.  8-     0  • 

—  —  2s  Heft ,  Gefchicbte  der  Griechen  :  von 
dem  Entftelien  der  griechifchcn  Staaten  bis  zu 
der  macedonifchen  Oberherrfchaft  untei"  Alexan- 
der dem  Grofsen.  gr.  8-    8  gi  - 

Röfchlaub,  Dr.  Andr.,  Magazin  zur  Vervollkomm- 
nung der  Medicin.    10  B.  25  St.  8-     12  gr. 

JVagner,  Joh.  Jacob ,  Ideen  zu  einer  allgemeinen 
Mythologie  der  alten  Welt   gr.  8-    2  Rthlr. 

In  allen  Buchhandlungen  Ift  zu  haben : 
Reinhards,  Dr.  F.  V.,   Predigt  am  Reformntions- 
fefie  des  Jahres  1O07.  gr.  8-    Dresden  und  Leip- 
zig, bey  Hartknoch.    4  gr. 

In  diefer  trefflichen  Kanzelrede  betrachtet  der 
berühmte  Verfaffer  derfelben :  Die  Verdienfie  der 
Reformation  um  das  bürgerliche  Lehen.  —  .  ,, Lallet 
Euch  ermuntern,  die  erlangten  Vortheiie  gewif- 
fenhaft  zu  bewahren  ! " 


Nächftens  erfclieinen : 
Neue  Anekdoten  aus  dem  letzten  franzöfifch-preujß' 
fchen  Kriege.     Erfies  Heft. 

Man  wird  unter  anderen  nicht  unbedeutenden 
Nachrichten  hier  auch  den  Bericht  eines  wahrhaf- 
ten Augenzeugen  über  den  Verlauf  der  Schlaclit  bey 
Auerftädt,  fovvie  interelTante  Notizen  über  den 
Herzog  von  Braunfchweig  finden. 


Von  dem  zu  Paris  in  diefem  Jahre  herausge- 
kommenen Werke: 

Hißoire  de  l'anarchie  de  Fotogne  et  du  demembre- 
ment  de  celte  r€jjulli(jue ,  par  Gl.  Rulhiere.  4 
Tomes.  8- 

erfcheint  in  einer  bekannten  Buchhandlung  noch 
im  Januar  eine  Ueberfetzung ,  mit  Berichtigungen 
und  «rlänternden  Anmerkungen. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Herr  Huithan,  ProfelTor  der  alten  Literatur 
am  Gymnafium  zu  Dortmund,  wird  künftige  Ofiern 
eine  kleine  Schrift  herausgeben ,  w^orin  er  zu  bc- 
"weifen  gefacht  hat,  dafs  die  Siegeshymnen  Pin* 
dar's  wahre  HivfxcvBiixi  find,  in  denen  wir  noch  ei- 
gentliche Uikomödien ,  Chorgefängc  ohne  allen 
Dialog,  befitzen.  In  derfelben  Schrift  find  zu- 
gleich feine  eben  fo  neuen  als  natürlichen  Grund- 
lätze über  die  griechifcheProfodie,  die  frühere  \mä 
fpätere,  die  er  annimmt,  aufgeiiellt.  Sollten  die 
hier  gegebenen  Auffehl ülfe  vom  Publico  bevyährt 
gefunden  werden,  ,fo  wird  der  Einfiufs  derfelben 
auf  die  Kritik  der  griechifclien  Dichter  und  viele 
andere  literaiifclxe  Gegenfiände  bedeutend  [eyru  [> 
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LITERARISCHE 

I.  üniverfitäten  und  andere  öflFentlicho 
Lekranßalien. 

Paris. 

Am  9  Nov.  1807  hielt  die  ecole  de  Medecine  zu 
Paris  ihre  achte  öflFentliche  Verfammlung,  in  wel- 
cher zugleich  die  Preife  an  die  Eleven  ausgetheilt 
wurden.-  Hr.  Sue  eröffnete  als  PrHfident  dLefelbe 
zuvörderfi  mit  einer  Nachricht  von  dem  am  löMarz 
d.  J.  verftorbenen  Profeffor  der  Medicin  Pierre  Laf- 
fus.  Hierauf  gab  der  Redner  eine  Ueberficht  von 
den  Arbeiten  der  Mitglieder  der  Ecole,  und  der 
aus  ihrer  Mitte  gebildeten  Societe  de  Medecine; 
von  den  verfcbiedenen  Abhandlungen,  die  letztere 
erhalten  hatte ;  von  den  neuen  Acqulßtlonen  für 
ihre  Bibliothek  u.  f.  w.  Zum  Scblufs  zeigte  Hr. 
Sue  die  Preisverthellungen  an ,  welche  fowohl  den 
Eleven  der  erften,  zweyten  und  dritten  Sectlon  im 
Fach  der  Aiiatomie,  Pathologie  und  Chemie,  als  auch 
einigen  Hebammen  zugefprochen  worden  waren. 

K    l    a    g    e    n    f    u    r  t. 

An  dem  k.  k.  Lyceum  zu  Klagenfurt  wurde 
im  J.  ißo7  zum  erftenmal  in  der  Perfon  des  Di- 
rectors.  der  theologifchen  Facultät  ein  Rector  Itabi- 
lirt.  Künftig  hat  alle  Jahre  ein  anderer  aus  den 
Facultätsdirectoren  das  Rectorat  zu  übernehmen. 
Director  der  theologifchen  Facultät  ift  Hr.  Cano- 
nicus  und  Stadtpfarrer  Jacob  Pnulitfch;  der  philofo- 
phifchenFacultit,  Hr.  Lenz,  Prof.  der Philofophie. 
Der  durch  feine  Apologie  der  Urkunden  des  Chri- 
ßenthums  bekannte  Canonicus ,  Hr.  Rupperth ,  er- 
hielt als  Senior  der  theologifchen  Facultät  die  Ge- 
haltserhöhung auf  ßoo  fl.,  und  als  Profeffor  der 
Religionswiflenfchaft  400  fl. ,  Hr.  Prof.  Sigmund 
Gärtner,  zugleich  Snbdirector  des  blfchöflichen 
gurkifchen  Semlnarlums ,  auf  700^,  fl.  Hr.  Prof. 
Jof.  Taufch  Ifi;  proviforifcherBlbliotnekar.  DieLy- 
ceumsbibllothek  hat  durch  den  Gubernial- Viceprä- 
fidenten,  Hn,  Grafeii  Peter  von  Goes,  einen  be- 
trächtlichen Zuwachs  erhalten.  Zu  Prüfungscom- 
milTären  an  diefem  Lyceum  wurdeiji  der  Inneröfter- 
reichifche  Appellationsrath,  Hr.  Anton  Edler  von 
Födransperg,  der  inneröfterreichiTche  Appellations- 
rath,   Hr,  Jofeph  Joachim  Edler  V9n  Sonnenher q 
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und  Hr.  Generalvicar  Sigmund  Edler  von  Hohen* 
Warth  ernannt. 

Nicolsburg  in  M  ä  hr  e  n. 
Der  infulirte  Probft,  Dechant  an  derHochleu- 
ten  und  Pfarrer  zu  Staoz  in  Niederöfierreich,  Hr.  Joh. 
Liesnek ,  hat  fich  erljoten  ,  bey  dem  Plarißen  -  Col- 
leglum  zuNicolsburg  in  Mähren,  zum  Bellen  der  an- 
grenzenden öfierrelchifchen  und  mährifchen  Jugend 
eine  phllofophifche  Lehranftalt  zu  ftiften.  Der  Kai- 
Sev  Franz  hat  fein  Anerbieten  gnädig  axifgenoramen, 

R  o  f  e  n  a  u. 
In  dem  am  lo — 12  Aug.  1807  in  der  Berg» 
und  blfchöflichen  Stadt  Rofenau,  in  der  gömörec 
Gefpannfchaft  in  Ungarn  gehaltenen  Dißrictual- 
Convent  der  Evangellfchen  A.  C. ,  diefsfeits  und 
jenfeits  der  Theifs,  ward  hefchloITen,  ein  ungari- 
fches  Nationalgymnafium  für  die  Evangelifchen  A. 
C.  in  Oberungarn  zu  errichten.  Gleich  in  der  er- 
fien  Sitzung  fanden  fich  mehrere  Wohlthäter,  wel- 
che durch  milde  Bey  träge  die  Realifirung  eines  fo 
allgemeinen  Bedürfniffes  zu  unterftützen  fich  bereit 
fanden.  Hr.  Martin  von  Sturmann,  k.  k.  Hofrath, 
verfprach  zur  Gründung  diefes  Nationalgymnafiums 
4000  fl. ;  Hr.  Anton  von  Szirmai  5000  fl. ;  Hr.  Maxi- 
milianvon  Marjaßy  2000  fl. ;  Hr.  Thomas  von  Gerhard 
1000  fl. ;  Hr.  von  Drakoczy  1000  fl. ;  Hr.  von  Gö- 
mÖry  500  fl. ;  Hr.  von  Szontagh  500  fl. ;  Hr.  NicO' 
laus  von  Okolicfdnyi  aus  Hunsdorf  200  fl.  u.  f.  w. 
Ueber  den  Ort,  wo  diefes  Nationalgymnallum  follte 
errichtet  werden  ,  waren  die  Meinungen  getheilt. 
Einige  fchlugen  Rofenau,  andere  Gömör,  andere 
Rimafzombat,  und  noch  andere  Miskolcz  vor.  IVIit 
Recht  empfahl  Hr.  von  Chdfzär  in  der  kleine» 
Schrift :  „^Rosnavin  pro  nationali  Gym^naßo  in  in- 
clito  Comitatu  Gömör  et  Iiis -Hont  articulariter 
unito  prae  caeteris  maxime  idonea.  Leutfchoviae, 
typis  Jofcphi  Caroli  Mayer.  15  S.  8»"  Rofenau 
vor  allen  anderen  Orten  zum  Natlonalgymnaflum, 
und  in  der  That  ward  auch  am  10  Sept.  1O07  zu 
Eperies  in  einem  neuen  Convent  Rofenau  zumSitss 
des  neuen  Difirictual  -  Nationalgymnafiums  erklärt. 
Der  Diftrictual-Infpector,  Hr.  Gregor  von  Berze- 
viczy,  und  der  Difirictual  -  Superintendent ,  Hr. 
Nicolai,  haben  in  einer  kleinen,  ungarlfch  verfals- 
ten,  Schrift  (Leutfcbau,  b,  Mayer  ix  807.  i  Bog. 
Z(4> 
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fol. )  zu  Beytragen  für  diefe  Schule  die  Evangeli- 
schen aufgefodert. 

D  c  h  r  e  c  X  i  nr 
Nachdem  Hr.  IV olfgang  CJerei  von  Nagy  -  AjtOy 
ÄuKrafina  in  Siebenbürgen,  dem  hiefigen  reformir- 
ten  Collegium  eine  beträchtliche  Anzahl  lebender 
exotifcher  Pflanzen  aus  feinem  anfehnlichen  bota- 
Bifchen  Garten  zu  Krafzna  zu  fchenken  verfpro- 
chen  hatte,  wurde  befchloITen,  dafs  auf  dem,  dem 
Collegium  zugehörigen ,  Boden  Paptava ,  ein  bota- 
nifcher  Garten  angelegt  werden  fülle. 

Rejormirtes  Gymnaßum  zu  Komorn  in  Ungarn. 
Die  reformirte  Gemeine  zu  Komorn  hat  ZHt 
Emporbriiigung  ihrer  Schule  ein  neues  Capital  von 
1500  fl.  zufammengefchoCTen,  und  zu Profefforen  die 
Hnn.  Stephan  Mürton  und  Franz  T/iö?,  bisljer  Profef- 
foren  am  reformirten  Collegium  zu  Papa,  berufen. 

IL  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Zu  Rittern  des  königlichen  Orden»  von  Hol- 
land find  ernannt  die  Hnn.  M.  van  Geuns,  Med.  D., 
Prof.  der  Med.  und  Bot.  und  confulirender  königl, 
Arzt  zu  Utrecht;  Thom.  a  Thueßink,  Prof.  Med. 
vind  confulirender  königl.  Arzt  zu  Groningen ,  und 
Groen  van  Prinßerer ,  confulirender  königl.  Arzt 
im  Haag. 

Die  Studirenden  zu  Groningen  lalTeu,  um  da- 
durch das  Andenken  ihres  vortrefflichen  Lehrers  zu 
verewigen  ,  das  Bildnifs  des  Prof,  Thueßtnli  in  Ku- 
pfer ftechen. 

Die  berliner  Akademie  der  Wiffenfchaften  hat 
iem  königl.  Staatsrath  und  Directeur  -  General  der 
fchönen  Künfte,,  Hn.  Hultmnn  im  Haag,  al*  Mit- 
g^lied  aufgenommen. 

DieKünßler:  Alhert,  Hiftorienmaler  ausAm- 
fierdam;  FoiJJ'ell,  Graveur  aus  Amlterdam;  Klein, 
Landfchaftsmaler  aus  Wageningen,  und  Teerlinghy 
Landfchaftsmaler  aus  Dordrecht,  find  zu  königl. 
Penfionärs  ernannt,  und  nach  Paris  gefandt,  um 
dafelbft  fich  zu  vervollkommnen. 

Seine  königl.  Hoheit,  der  Grofsherzog  von 
Helfen ,.  hat  dem  Hn.  D.  Chrißian  Ludwig  Pf  äff 
aus  Klein- Gartach  in  Würtemberg  den  HofrathS- 
charakter  ertheilt. 

Der  feither  in  Weimar  privatifirende  Gelehrte,, 
Hr.üAf/t,  aus  Holftein  gebürtig ,  ifi:  als-Infpector 
Coenobii  und  zweyter  Bibliothekar  nach  Gotha  be- 
rufen worden. 

Hr.  D.  Konopak  zu  Halle  ift  als  ardentlicher  Pro- 
felfor  der  Jurisprudenz  zuRofiock  angeßellt  worden. 

An  dem  reformirten  Collegium  zu  Papa  ift  Hr. 
Benjamin  Mokri  als  Prof.  der  Gefchichte ,,  der  grie- 
chifchen  und  lateinifchen  Literatur  und  der  Phyfik 
angeftellt  worden.  Bey  feiner  Einführung  hielt  er 
eine  Rede  :  De  vero  hifiorinm  univerfam  ,  inprimis 
Graecam  et  Romanam,  difcendi  fcopo. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  den  Canonicus 
des  Brünner  Domcapitels  und  Referenten  in  geift- 
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Studien. Gegenftänden  bey  dem  k.  k. 
mahrilch-lchlefifchen  Gubernlum,  Hn  PVenzel  Stuff- 
ler  la  flückficht  feiner  Verdienfte  ,  ia  den  Rlttfr- 
ftand  der  gefammten  bühmifch-  -und  öfterreichifch- 
deutlchen  Erbkönigreiche  erhoben,  und  ihm  zu- 
gleich das  Incolat  in  dem  Erbkönigreiche  Böhmen 
und  delfen  incorporirten  Landen»  mit  Nachficht 
der  Taxen,  verliehen. 

Der  Stadtphyfikus  in  Krakau,  Hr.  Georg 
Knohloch,  ift  zum  ordentl.  Prof.  der  medicin,  Poli- 
zey  und  gericbtl.  Arzneykundc,  und  Hr.  KnoU 
zum  ordentl.  Prof.  der  Univerfalgefchichte  an  der 
Univerfität  zu  Krakau  ernannt  worden. 

Hr.  Johann  Neumann,  bisher  Prof.  der  Phyfik 
^u  Laybach,  hat  diefelbe  Lehrfielle  amLyceum  zu 
Giätz  erhalten.  An  feine  Stelle  kommt  der  Zeit 
noch  provifoiifch  Hr. /o/f/j/i  ^rcm,  der  bisher  das 
Lehrfach  der  Phyfik  zu  Grätz  feit  zwey  Jahren 
^  provifc>rifeh  verfall. 

Der  Hr.  Diiector  Werthnler  zu  Salzburg  ift 
vom  Kaifer  Franz  an  die  Stelle  des  Hn.  Oberften 
Andre  zum  Director  des  W^aifenhaufes  in  Wien 
ernannt  worden. 

Hr.  Sigmund  von  Boronkai^  gewefener  Ober- 
fiuhlrlrhter  in  dem  zempliner  Comitat,  ift  zum 
Vice-Curator  des  reformirten  CoUegiums  zuSäros- 
Patak  ernannt  worden. 

Der  Hofbibliothekscufiös  zu  Wien  ,  Hr.  Felix 
Franz  Hofßdtter,  hat  die  fehr  einträgliche  Pfarre 
zu  Grofstajax  in  Mähren  erhalten.  Zum  Biblio- 
thekscufios  ift  darauf  mit  einem  Gehalte  von  1000  fl., 
der  bisherige  Blbllotheksfcriptor  und  k.  Cenfor 
Hr.  IgnAz  Pöhm  ,  ernannt  worden. 

III.  Gelehrte  Gefellfcfiaften  undPreife. 

Am  24  Nov.  hielt  das  Nationalinftitut  eine  öf- 
fentliche, fehr  zalilreiche  Sitzung,  zur  Einführung 
der  Hnn.  Raynouard,  Picard  und  LaUjon.  Die 
Reden,  welche  von  den  neuen  Mitgliedern  bey  die- 
fer Gelegenheit  gehalten  wurden,  find  in  No.  35a. 
333  und  334  des  Moniteurs  abgedruckt.  Hr.  LaujoH 
entwickelte  die  Verdienfte  des  verftorbenen  Porta- 
lis ;  Hr.  Raynaimrd  [prach  über  den  Einflufs  der 
Tragödie  auf  den  Nationalgeift,,  und  Hr.,  Picard 
läelt  eine  Lobrede  auf  den  vf :  ftorbenen  Dureau- 
Delamalle.  —  Hr.  Bernardin  de  Saint  -  Pierre  be- 
fiieg  hierauf,  als  Präfident  der  Clafle  der  franzöfi- 
fchen  Literatur,  die  Rednerbühne,  und  hielt  eine 
Anrede  an  die  drey  neu  aufgenommenen  Mitglie- 
der,, worin  er  die  Verdienfte  des  verftorbenen  Por- 
tnlisy  le  Brun  und  Durenu  -  Delamalle  in  kurzen 
Umrifl^en  fchilderte zugleich  aber  auch  dem  Infti- 
tut  Glück  wü^^hte ,.  drey  n^ue  Mitglieder  erlial- 
ten  zu  haben,  welche  die  Stellen  der  verlornen  zu 
erfetzen  fähig  wären. 


Die  ehemalige  Acaäemie  des  fciences ,  ■  infcri- 
ions  et  helles  iettres  zu  Toulouje  ift,   nach  einem 
Befchlufs  des  Gouvernements,  wieder  hergeftellt, 
ttnd  ihre  fonftigs  Einrichtung  der  Hauptfache  nacb 
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beybehfllten  Woi<len.    Am  £2  Nov.  war  die  EiöfF- 

nungsfitzung  der  Akademie  in  einem  der  Säle  des 
Capitols;  die  Verfamnilung  war  lehr  zahlreich. 

In  der  ungarifchen  Nationalzeitzung ;  „Hazni 
tudöfitnfoh"'  1807.  Oct.  No.  XXX,  itt  folgende 
Preisfrage  aufgegeben:  Was  für  Verfchiedenheiten 
findet  man  in  ungnrifch  gefchriebencn  und  gedruckt 
teil  iVerken?  Welche  von  ihnen  find  noch  heut  zu 
Tage  im  Sprechen  üblich  ?  Kann  man  einige  von 
diefen  Ahu  eichungen  zur  Bereicherung  der  National- 
fprache  anwenden  und  befondere  Dialekte  errichten  ? 
Der  VerfafTer  der  heften  Abhandlung  crhnlt  eine 
Belohnung  von  150  fl.,  der  Verfaffer  der  zunächft 
heften  von  50  fl.  Die  Abhandlungen  müflTen  mit 
verfiegelten  Namen  der  Verfaller  bis  zu  Ende  Aug. 
iQoO  an  devi  Herausgeber  der  Hazai  tudöfitnfok, 
Hn.  Stephan  vonKultfär  inPefth,  gefendet  vt^erden. 


IV.  Vemiifchte  Nachrichten. 


Der  Kalfer  von  Oeßerreich  hat  nunmehi  gc- 
ftattet,  d,if«  alle  feit  dem  Regieningsantritt  Jo- 
fephs  II  erfchienenen,  und  noch  in  den  öfterreichi- 
IchenBuchliiden  befindlichen,  Werke,  welche  vop 
der,  unter  der  Direction  des  Hn.  Hofraths  und 
ProfeflTors  von  Fölfch  beftandenen  Recenfirungscom- 
milTion  mit  Verbot  belegt  worden  waren ,  wieder 
öffentlich,  jedoch  nur  an  gebildete  Perfonen,  ver- 
kauft, aber  hn  Inlande  weder  neu  aufgelegt,  noch 
neu  aus  dem  Auslände  eingeführt  werden  dürfen. 
Nur  diejenigen  Werke  find  davon  ausgenommen, 
über  welcbe  der  hüchfte  Grad  des  Verbots  (nec 
erga  fchedam)  ausgefprochen  wurde. 

Von  Peyard,  Profeffor  der  Mathematik  zu 
Paris,  ift  eine  franzöfifche  Uebetfetzung  des  Arcbi- 
medes  erfchienen. 


LITERARISCHE 


ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher« 

Ueber 
allgemeines 
WI  a  f  s    und  Gewicht 
aus  den  Federungen  der  Natur,  des  Handels,  der 
Polizey  und  der  gegenwärtig  noch  üblichen  Maafse 
und  Gewichte  abgeleitet 
mit 

Vorfchtlägen 
ru  mittleren  Mafsen  und  Gewichten  und  zuMünr 
zen ,  in  leichtfafslichen  VerhältniflTen  zu  den  metri- 
fchen ,  unter  vorzüglicher  Rückficht  und  Anwen- 
dung auf  rheinifche  Lande. 

Unter  ^icfem  Titel  hoffe  ich  nächftens  eine 
liun  vollendete  Arbelt  herausgehen  zu  können,  wo- 
zu theils  eine  frühe  Bekanntfchaft  mit  den  neuen 
franzÖfifchen  Mafsen  und  die  Beobachtung  ihres 
Gangs,  bey  welchem  ich  felbfi  mit  Hand  anzule- 
gen aufgefodert  ward,^  theils  da*  bey  uns  fchort 
eben  fo  lang  als  ßark  gefühlte  Bedürfnifs  nach  ei- 
nem allgemeinen  und  bequemen  Mafs  und  Gewicht, 
die  Veranlaffung  gegeben.  Um  in  einem  fo  wich- 
tigen Anliegen  nützlich  zu  feyn ,  machte  Ich  es^ 
mir  zur  Pflicht ,.  die  Sache  umftändlich  zu  bearbei- 
ten, und  die  Beyträge,.  die  ich  gefälligen  und 
theilnelimenden  Freunden  verdanke  »  zu  benutzen. 
Ich  wa  je  es  nun  ,  die  Mittel  und  Wege ,.  die  fich 
mir  zu  einer  Mafsreform  dabey  entwickelten ,  dem 
Publiciun  vorzulegen,  und  feiner  Prüfung  ,  fernen 
Meinungen  zu  unterwerfen.  Der  hauptfächlichfte 
Inhalt  des  Werks  ift  folgender : 

Nach  einer  Einleitung  über  Mafs  und  Gewicht 
überhaupt,  wird  das  neue  franzöfifche  Mafsfyfiemi 
erklärt,  und  zugleich  den  Grundfatzen  nachge- 
forfcht,  nach  welchen  Mafse  und  Ge^v  ichte  für 
uns  fchirklich  feyn  können.  Hieraxif  werden  diefe 
f elbft dec  aufgeftcUten  y  auf  ibeiaifche  Lande  be- 


fonders  angewandten  Grundfatzen  gemäfs ,  be- 
fiimmt,  die  DImenfionen  der  Gefafse  angegeben^ 
und  die  Unterfuchung  auf  dasWeamafs,  die  Mün- 
zen und  andere  Gegenftände  ausgedehnt.  Ein  gio- 
fser  Abfchnltt  befchäftlgt  fich  mit  den  nöthlgen\or- 
bereitungen  zur  Einführung  neuer  Mafse,  mit  den 
Mitteln  zu  ihrer  Erhaltung  für  die  Zukunft.  Es 
wird  Nachriclit  gegeben  von  den  neuefien  Anftal- 
ten  diefet  Art  im  Fürftenthum  Neurhatel  und  Kö- 
nigreiche Wlrtemberg ,  deren  Mafsfyfieme  den^ 
vergleichenden  Auge  dargeftellt  find.  Der  letzte 
Abfchnltt  enthält  Rechnungsgegenfiände  und  Mu- 
fier  zu  Verwandlungstabellen  für  den  Uebergang 
vom  Alten  zum  Neuen.  Jene  insbefondere  geben 
die  nöthige  Lehre  von  den  Deciraalbrüchen ,  und 
dann  Zufaramenftellungen  in  Exerapeln ,  die  die 
Vortheile  zeigen ,  wenn  die  Mafse  und  Gewichte 
eine  xum  Rechnen  bequeme  Einthellung  haben. 
Alles  zufamraen,  wird  einen  ziemlichen  Grofs- 
octav-Band  ausmachen. 

Von  der  Erfcheinung  diefer  Arbeit  glaube  ich 
diefe  vorläufige  Anzeige  defswegen  machen  zu 
niüfi^eu ,  weil  mehreren  Ländern  eine  Mafsrefonn 
bevorfieht.  Da  wir  hierüber  noch  nichts  Vollfiän- 
dlges  haben,  fo  hoffe  Ich  mit  Unterfuchungen  und 
Refultatcn  ,  die  mich  feit  mehr  als  vier  Jahren  faß 
ausfchllefsllch  befchäftigten ,  dem  Publicum  über- 
haupt nützlich  zu  feyn ,  befoiiders  aber  allen  den- 
jenigen einige  Erleichterung  zu  verfchaffen die 
von  Selten  der  Regierungen  mit  der  Ausführung 
irgend  einer  Mafsveibefferung  beauftragt  werden. 

Müllheim,  im  Breisgau,  im  Sept.  1Q07. 

  Wild. 

Neuer  Dolmetfcher  oder  Verdeutfchungs  -  Wörter- 
..    buch  der  in  unferer  Schrift-  und  Umgangsfpra' 
che  ühlichßen  fremden  Ausdrücke.     Für  minder 
fprachkundlge  Gefchäftsinünnpr,  befonders  für 


VolksrchulleKrer   beftimmt ,    von  F.   E.  Petri,^ 
Prof,  am  Gymnaf.  zu  Fulda,   gr.  0-  Leipzig, 
hey  G.  G.  Weigel.    Pränumerationspreis    18  gr. 
Von  dlefem  fehr  nützlichen  Buche,  deffen 
Werth  die  voizüglichften  kritlfchen  Blätter  bereits 
anerkannt  haben,    flnd  noch  Exemplare  für  den 
Pränumerationspreis  bey  dem  Verleger  zu  haben. 
Auf  10  Exemplare  wird  das  iite  frey  gegeben. 

Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipaig  find  erfchienen : 

Dicta  claßica  veteris  et  novi  Teßamenti,  hebraice, 
graece  et  latine.  Dogmatifche  Beweisftellen  des 
alten  und  neuen  Teßaments ,  in  den  Urfprachen 
und  den  latein.  Ueberfetzungen,  nach  Anleitung 
der  Reinhard'fchen  Vorlef.  über  die  Dogmatik. 
gr.8.  1804.    iRthlr.  8gr. 

Freymüthige  Bemerkungen  über  Almofen- infiniten 
und  Armenverjorgung  y  nehft  ausführbaren  Vor- 
fchiägen  zur  Verbeflerung  derfelben.  8-  i8o3' 
geheftet    6  gr. 

Gebetbuch  für  Gläubige  und  Ungläubige ,  für  Chri- 
fien  und  Nichtchrißen.  Q.    iQoo.     brofch.     6  gr. 

F.  B.  Weber  von  den  W irthfchnften  der  Bauern 
und  über  die  neuere  Cuhur  der  Öekonomie ;  nebft 
einer  Beantwortung  der  Frage :  wie  diefe  zur 
Verbefferung  jener  zu  benutzen  fey?  8-  1800. 
20  gr. 

i)ej/c/t  tractatus  de  fiudio  rei  Tuftlcae.  4.1799-  9gr- 

Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  lind  ferner  er- 
fchienen :  .      ^  . 
Briefe  über  das  Studium  der  Medicin.    Für  Jung- 
linge, die  fich  ihr  widmen  wollen.  8-  i8o5-  9g'^- 
D.  J.  Currie  über  die  Wirkungen  des  kalten  und 
warmen  Waffers,  als  eines  Heilmittels  im  Fieber 
und  in  anderen  Krankheiten,  nebft  Bemerkun- 
gen  über  das  kalte  Getränk  und  Bad  und  über 
das  Fieber ;  durch  praktifche  Fälle  erläutert  und 
näher  ins  Licht  geletzt.    (  ir  Band.)    Aus  dem 
Eagl.  überfetzt  von  D.  C.  F.  Michaelis.  8-  1801- 
1  Rthlr. 

Deffelben  Buchs  2r  Band,  auch  unter  dem  Titel: 
D.  7.  Currie  fernere  Nachrichten  von  der  glückli- 
chen Anuiendung  des  kalten  Sturzbades  in  adyna- 
mifchen  Fällen.  Aus  dem  Engl,  überfetat  und 
mit  Anmerk.  auch  einer  Vorrede  verfehen  von 
D.  /.  H.  Hegewifch.  Nebft  einer  Vorrede  von 
Herrn  Archiater  /.  D.  Brandis  in  Kiel.  8-  i8o7- 
1  Rthlr. 

G.  A.  Haafe  de  glandulis  Cowperi  mucofis  com- 

mentarius ,  c.  tab.  aen.  4.  i8o3-     i4  gr- 
D.  C.  J.  Kilians  Genius  der  Gefundheit  und  des 

Lebens  ,  ein  Tafchenbuch  für  Aerzte  und  Nicht- 

ärzte.  8-  1801.    brofch.    16  gr. 
Deffen  Diätetik  für  Tabaksraucher;   2te  verbefferte 

Außage.  8-  1806.    brofch.    6  gr. 
D.  G.  11.  Schubert  von  der  Anwendung  des  Gal- 

vanismus  bey  Taubgebornen.    Aus  dem  Latein. 

8-  löoö.    4  gr- 


D.  F.  G.  WezeVi  Briefe  Über  Brownes  Syßem  der 
Heilkunde.  Q.  1806.    21  gr. 

In  der  Schöne'fchen  Buchhandlung  zu  Eifen- 
berg  wird  nächftens  erfcheinen :  „Jahrbuch  der  thu- 
ringifchen  Landwirthfchaft  und  der  damit  verbunde- 
nen Wiffenfchaften,  herausgegeben  von  D.  C.  CA. 
G.  Sturm,  Prof.  zu  Jena."-  Eine  ausführliche  An- 
kündigung  nebft  einem  Plan  von  diefer,  von  mehre- 
ren praktifchen  Landwirthen  bearbeiteten,  Zeit- 
fchrift,  ift  in  allen  Buchhandlungen  zu  h^Ijen. 

Bey  A.  F.  Böhme  in  Leipzig  ift  erfchienen; 
Lehrbuch  des  gem.  yofit.  peinl.  Rechts,  von  Dr.  /. 
C.D.Salchow,  1807.  570  S.  gr.8,  worin  der  Verf. 
den  Einflufs,  den  die  Auflöfung  des  deutfchen 
Reichs  auch  auf  viele  Lehren  de^  peinl.  Rechts  her- 
beyführte,  forgfältig  berückfichtigt  hat. 

Bey  C.  J.  G.  Hertmann  in  Riga  ifi:  fo  eben  er- 
fchienen ,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 
A.  vonKotzebue,  Leontine,  ein  Roman  in  2  Thei- 

len ,  mit  Kupfern.  8-    brochirt,  Schreibpapier 

4  Rthlr.  8  gr.    Velinpapier  5  Rthlr.  lögr. 
G.  Merkels  erzählende  Schriften.     2  Theile.  Q. 

Druckp.  2  Rthlr,  lögr.    Schreibp,  sRthlr.  Qgr. 

Velinp,  4  Rthlr.  8gr- 

II.  Vermifchte  Anzeigen, 
In  einer  befonders  abgedruckten,  und  in  alles 
Buchhandlungen  zuhabenden,  Ankündigung  giebt 
Hofkammerrath  Winkoyp  in  AfchafFenburg  Nach- 
richt von  der  künftigen  Einrichtung  und  Fortfe- 
tzung  des  Journals:  Der  rheinijche  Bund.  Das  12 
und  13  Heft  werden  noch  in  dem  Laufe  des  De- 
cembers  fertig;  dann  erfcheint  monatlich  gewiü 
ein  Heft ,  um  alle  den  rheinifchen  Bund  tetreifen- 
de  Urkunden  fchnell  und  voUftändig  liefern  zu 
können.  Da  man  verfchiedentllch  geklagt  hat, 
dafs  man  die  Hefte  zu  fpät  erhalte,  fo  ifi  die  Ein- 
richtung getroffen,  dafs  man  folche  durch  diePoft- 
ämter  erhalten  kann,  nur  mit  dem  Unterfchiede, 
dafs  man  fleh  bey  diefen,  wegen  der  aixf  den  Poß- 
ämtern  herrfchenden  Einrichtung,  auf  einen  gan- 
zen Jahrgang  oder  12  Hefte  anbeifchig  machen 
mufs,  wohingegen,  wenn  man  folche ,  wie  bisher, 
von  den  Buchhandlungen  beziehen  will,  man  ßch 
nur  auf  3  Hefte  oder  einen  Band  a  3  fl.  36  kr.  ver- 
bindet. Am  erften  eines  jeden  Monats  werden  die 
Hefte  zu  Frankfurt  a\:sgegeben.  Das  dafigeFürft- 
Priniatifche  Oberpoftamt  hat  die  Hauptfpedition 
für  alle  Pofiämter  übernommen.  Säclilifche  und 
nördliche  Pofiämter  können  fich  auch  an  das  Zei- 
tungs  -  Comptoir  zu  Leipzig  wenden.  ' 

Zugleich  macht  Hofkammerrath  Winkopp  be- 
kannt, dafs  er  mit  der  gröfsten  diplomatifchen  Ge- 
nauigkeit einen  Abdruck  der  Conföderations- Acte 
oder  des  parifer  Vertrags  vom  12  Julius  beforge, 
der  bald  erfcheint,  und  um  fo  willkommener  feyn 
mufs,  als  man  bis  jetzt  noch  keinen  ganz  diploma- 
tifch  richtigen  Abdruck  hat. 
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^I^h  eol  o  gie  und  E  rh  au  iin  g  sfchr  if  t  e  n.  A' 
menyorfzdg  mar  itt  a  földöre-,^  nemetul  Snlzmnnn 
Hrifiian  Gotthelf,  jnagyarül  üri  Fülep  Gabor,  a 
Tifzdn  innen  levo  Reformatus  Eccleßnknak  Siiperin- 
tendenfe  dltnl  (der  Himmel  fchon  hier  auf  Erden, 
deutfch  von  Chrifiian  Gotthelf  Salzmann,  iingarifch 
von  Philip  Gabriel  Ori-,  Superintendent  der  re- 
formirten  Kirchen  diefsfelts  <ler  Theifs).  K^ifchau, 
h.  ElUnger  iQo6.  {)• 

Inßructio  practica  de  ßdeli  adminißratione  Sa- 
■^ramenti  poenitentiae  juxta  tenorem  doctrinae  Ri- 
tualis  Romani,  ab  lUußrißimo  ac  Reverendijßmo 
Domino  Nicoiao  Terzago.  Epifcopo  Narnienß  ita- 
lice  confcripta,  et  a  reverendißimo  Domino  Philippo 
Terzago  de  impedimentis  matrimonii  ac  dißpenjatio- 
nibus  ad  ufum  nec  conjeßariorum  aucta ,  ac  per  F. 
M.  Michakem  lineifz  de  Mifkolcz  Ord.  Min.  S.  P. 
Prancifci  Conventualium ,  Provinciae  S.  Elifabeth 
Hungariae  chronologum  in  latinum  verßa.  Polen, 
b.  Belnay  1O07.  8- 

Ä  teremtonek  efmerete  es  Jzeretete  a  teremt- 
menyek  vifgaldfciböl .  Irta  Nemet  nyelven  Mut- 
fchelle  Sebeßyen,  mngyaräzta  Pucz  Antal,  az 
Efztergomi  Eifekfcgheii  Pap,  Nngy  Baitß  Plebdnus 
(Erkenntnifs  unH  1  .iebc,  des  Scl.öpfers  aus  der  Be- 
trachtung der  GefthöpFc.  Gefchrieh«n  in  deut- 
fcher  Sprache  von  Sehaßian  Mu'Jchelle ,  überfetzt 
voiv  Anton  Pucz,  Pri*  ff  er  der  graner  Diöcefe  ,  Ple- 
ban  2AiNagy  Baits),  PtfihiQo?.  ö- 

Unnepi  eis  böjti  egyhdzi  iefzedek,  mellyeket  IVc- 
metböl  Hazdnk^  nyelvei  e  forditott  —  —  —  P.  7/t- 
nocentius  Törok  S-zeraßkus.  ELjo  efztendo  ( fefili- 
che  und  Faftenpredifiten ,  wtlehe  aas  dem  Deut- 
fchen  in  die  Laudcslprache  überletzt  hat  P.  Inno- 
centius  Török  Seraphicus.  Erfter  Jahrgang).  Prefs- 
burg  undPefth,  b.  Patzko.  i^oö.  Q.  P'dfdrnapo- 
kra  liefzittetett  egyhdzi  heßzedtky  mellyeket  Ha- 
zdnk'  ny-etvere  jorditutt  —  —  P.  [nnocentius 
Törok  Szeraßkus,  -FAß  Efztendo.  Eifa  es  mdfodik 
refz  (  Sonntngspredigi  ( 1) ,  welc  le  in  die  Landes- 
fpiache  übeitragea  hat  P.  Innocentius  Török  Sera- 
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phicus.  Erfter  Jahrgang.  Erfter  und  zweyter  Theil), 
Prefsburg  und  Pefih,  b.  Patzko.  180Ö.  0- 

Das  ungarlfcbe  Magazin  für  Prediger :  Predi- 
kdtori  Tai-hdz,  herausgegeben  von  Jofeph  Fabian, 
reform.  Prediger  zu  \  eres  -  Bercny ,  und  Jofeph 
Luätzai,  reform.  Prediger  zu  Ijepfeny ,  dauert  feit 
1805  fort  zuWaitzen,  b.  Gottlieb.  8-  —  Peter  Ju-  - 
riens  Andachtsbuch  ift  von  Benjamin  Balogh ,  Pre- 
diger zu  Aranyos,  ins  Ungarilche  überfetzt  wor- 
den. Comorn  180Ö.  8-  —  Georgii  Buchanani  Scoti 
Parapliraßs  in  Librum  Pfalmorum.  Edidit  Stepha- 
nus  Ilatvani,  Comitatus  Biharienßs  Tabulae  Judi- 
ciariae  Ajfeffor.  Magno- Varadini ,  typis  Szigethy. 
1807.  '511  S.  0- 

Jurisprudenz.  Honnyi  turveny ,  ofzve  fze» 
degette  Etre  J'inrtfai  Görts  Illes  ,  2  Könyv.  1 /fo- 
t^je  ( Civilreclit,  veifafst  von  lUesGörts  von  Ertre 
liartfä,  zweyten  Theiles  erfter  Band).  Prefsburg, 
b.  Belnay.  180Ö.  ,523  S.  8-  Sehr  brauchbar  ifi  auch 
die  lateinifche  üeberfetzung :  Jus  patrium ,  cjuod 
Elias  ireorch  de  Etre  Karcha  J.  C.  Zagrahienßs  et 
Sedis  Vajkenßs  tahulae  judiciariae  nffeffor  Juratus 
Advocatus  et  emeritus  Profeffor  legius  hungarice 
edidit ,  latinitate  a  cjuodam  veterano  Juris  Profeffore 
donatum.  Liberletll.    Pofen  ,  b.  Belnay.  1807.  Q. 

Hißoria  Juris  Hungarici,  a  tempore  S.  Ste- 
phani  primi  Regis  ad  gloriofe  regnantem  Francifcum 
primum  cum  Synchronismo  nonmdlarum  memorahi- 
lium  et  rebus  patriis  collectarum  materiarum  per 
aphorismos  deducfa ,  et  in  tabellas  dißributa  per 
Paulum  Hajnik  J.  17.  D.  Pars  I  periodum  Regum  Ar- 
padianorum  in  13  tabellis  exhibens.  1807.  Prefs- 
burg ,  b.  dem  Verfaffer  und  Schwaiger.  Pefih ,  b, 
Eegenberger. 

A'  tifztbeli  irdsmödjdnak  fajdtfzavai  (die  dem 
5tyl  der  Beamten  eigenen  Redensarten).  Pcfth, 
b.  Tratther.  i807-  8- 

Franz  von  Cferglio  von  den  Urfachen  pflicht- 
widriger Handlungen  und  den  Mitteln  dagegen. 
Pefih  ,  b.  Eggeuberger.  1806.   147  S.  ß. 

Hißoria  Juris  Hungarici  a  tempore  Sancti.Stgf 
phani  Primi  Regis  ad  glorioße  regnantem  Fran- 
cifcum I  cum  fynchronismo  nonnuUnrum  memorabi- 
lium  e  rebus  patriis  coUectarum  materiarum  in  fubfi^. 
dium  Juventutis  fcholaßicae  per  aphorismos  deducta 
A  (5) 
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et  in  tahellas  dißributa  per  Paulum  IJnjnik,  J.  JJ. 
Doctorem  ,  in  Regia  Scientiarum  Academia  Fofo- 
nienfi  Juris  Hungarici  et  Criminnlis  Profejforem  P. 
O. ,  ac  Juratum  Fori  utriuscjue\Advocatum.  Pars  II 
feriem  Regum  Hungarine  Periodi  mivtae  in  X  Ta- 
hellis  exhibens.  Budae  ,  typis  Typographiae  Regiae 
Univerfitatis.  1Q07.  —  Diarium  Cornitiorum  Regni 
Hungarine  a  SereniJJimo  ac  Potentißimo  Imperatore, 
Hungariae  ac  Bohemine  Piege  Francifco  Primo  in 
liheram  Regiam  ac  Metropolitanam  Civitatem  Bti- 
denfem  in  diem  5  Aprilis  1O07  indictorum.  Prefs- 
burg  und  Peßh,  b,  Landerer.  1O07.  fol. 

Protocollum  regnicolaris  deputationis  juridicae 
Art.  67.  1791  ordinatae  conßans  ex  feßlonibus 
CXXXVIII  a  die  13  Aug.  1791  ustjue  2Q  Febr. 
1795.  Ofen,  in  der  pefther  Univerßtätsbuchdru- 
cKerey  1807.  Codex  de  delictis  eorumcpie  poenis  pro 
tribunalibus  regni  Hungariae  partiuTricjue  eideni  ad- 
nexarum  per  regnicolarem  juridicam  deputationem 
elaboratus.  Pefih,  b.  Landerer.  1O07.  —  Hann  das 
fogenannte  Weinprivilegium  der  Stadt  Oedenburg 
am  Landtage  (Reichstage)  gefetzmäfsig  auf  geho- 
hen werden?  und  iß  es  nach  ßatißifch  -  politifchen 
Grund/ätzen  rathfam,  folckes  aufzuheben?  beant- 
wortet von  Michael  SchÖtzel ,  Advocat  und  D.  d.  R. 
Oedenburg,  bey  den  SieJTifchen  Erben.  1O07. 

Medicin.  Francifci  Beiie  elementa  politiae 
medicae.    Pefih,  b.  Eggenberger.  1O07.  gr.  0- 

A^  hamar  es  ötfon  gydgyitö  16  -  orvus  (  der  ge- 
fchwind  und  wohlfeil  curirende  Pferdearzt).  Pefth, 
b.  Eggenberger.  1O07. 

Az  egefzfeg'  bnrättya  az  oreafegben^  avagy 
nrra  valö  oktatns,  mint  leheßen  megtartnni  az  egejz- 
feget ,  az  eletet  meghojzfzabhitani ,  'j  vi'gan  toLteni 
az  öregfegben,  D.  Struve  Kereßely  Augufzt  Gör- 
liczi  orvos  ältal ;  mctgyardzta  Berczy  Jnnos ,  az 
orvofi  tudomdnyok  Doctora  (der  Freund  der  Ge- 
fundheit  im  Alter,  oder  Belehrung  darüber,  wie 
man  die  Gefundheit  erhalten,  das  Leben  verlän- 
gern und  im  Alter  munter  durchleben  kann,  durch 
Anguß  Chrißian  Struve,  Arzt  zu  Görlitz,  über- 
fetzt von /o/za/in  EtVczy,  D.  d.  Medic).  Pefth,  b. 
Trattner.  ißo6.  Q. 

Anleitung  zum  Gehrauche  der  Mineralwafjer 
und  Bäder,  mit  befonderer  Hinßcht  auf  das  Füreder 
3/Iineralwaffer  und  Bad,  Prefsburg,  b.  Schwaiger 
iQoj.  125S.  kl,  0.  —  Phyfiologia,  Cfuam  Marti- 
nas Petrovics ,  Saluher.  Medicinae  Doctor ,  Inclyti 
Comitatus  Crißenßs  Ordinarius  Phyficns  et  Tabulae 
Judiciariae  ejusdem  Comitatus  AJfeffor  confcripßt. 
Pefth ,  b.  Kis.  ö. 

S  taatsw  iff  enfchaften.  Reßexiones  fuper 
introdihcendo  Linguae  ungaricae  in  adminißratione 
regni  publica  ,  inßitutis  item  literariis  ufu.  Vindo- 
bonae  1Ö06.  30  S.  Q. 

Freymäthige  Briefe  eines  ungarifchen  Edel- 
manns über  das  ößerreichifche  Staatsfyßem ,  ge- 
fchrieben  während  des  ^otägigen  Krieges.  Außer- 
Ütz  1Q06.  Q.    Differtatio  de  Galiciaet  Lodomeria, 
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item  Dalmatia  Veneta  dicta  Regno  Hungariae  in. 
corporanda.  1Ö05,    Neue  Auflage  1O07.  40  S.  (>. 

Princtpia  politiae  commercii  et  rei  aerariae  e 
germanicis  iucubrationibus  clarißmi  viri  Jofephi  Son- 
nenfels latine  reddita  a  Wolfgango  Bene ,  iuRe^. 
Caffovienß  Academia  politicarum  fcientinrum  et  fiUi 
curialis  Prof.  P.  O.  Tomus  I  continens  principia 
politiae.    Pofen,  b.  Belnay.  1O07.  ß. 

Pädagogik  und  Jugendfchriften.  A" 
faluß  nevelesnek  mödjäröl  valö  velekcdes.  IrtaNaoy 
Ajtai  ifjabb  Cferei  Parkas  (Meinung  über  die  Dorf- 
erzlehung.  Gefchrieben  von  dem  jüngeren  Farkas 
Cferei  von  Nagy  Ajtg.).  Grofswardein ,  b.  Gott- 
lieb.  iQoö.  90  S.  0- 

Ratio  educationis  puhlicae  totius(jue  rei  litera- 
riae  per  regnum  Hungariae  et  provincias  eidem  ad- 
nexas,  (Budae  typis  et  fumtibus  Regiae  Univerfita- 
tis Hungnricne  ißoö.  315p.  ß.  et  Tabb.  XII.) 

Liher  Intinus,  Cjuem  in  ufum  puerorum  latine 
difcentium  primus  confcripßt  Antonius  Friedericus 
Büfching  ,  nunc  vero  locis  plurimis  auctum,  et  ßu- 
diis  primae  adolefcentiae  conformatum  edidit  Paulus 
Lofy  Cfafzäri,  Gymnafü  Reformatorum  Ketske- 
metienfis  Rector  et  Prof.  Prefsburg  und  Peftb,  b. 
Patzko.  xQoö.  ß. 

Syßema  rei  fcholaßicae  Evnngelicorum  Au<^. 
Conf.  in  Hungnria.  Et  ordinem  reetum,  et  evaga- 
tae  frena  licentine  injecit  emovitfjue  culpas.  Et  ve- 
teres  revocavit  artes.  Horat.  Carm.  Lib.  IT.  Od. 
XV.  i0o7-  (Ohne  Druckort.)  Fol.  Der  Verfaf- 
fer  Ift  Ludwig  von  Schedius,  Profeffor  der  Aefihe- 
tik  in  Pefth. 

Jacob  Glatz:    Sittenlehre  für  junge  Mädchen. 

2Theile,  Frankfurt,  b.  Wilmans.  ißo7.  ß.   Bie 

glückliche  Jugend,  als  Fortfetzung  der  frohen  Kjn- 
der,  von  Glau.  Mit  einer  franzöfifchen  Ueber- 
fetzung  von  Abbe  Lz7i,?rt.  Wien,  b.  Geifiinger  ißo7. 
Von  Glatzens  moralifchem  Gemälde  für  die  gebil- 
dete Jugend  erfchien  die  zweyte  fehr  vermehrte 
und  verbelFerte  Auflage.  Zwey  Theile.  Leipzig, 
b.  Vofs.  1807.  kl,  4.  —  Rövid  ütmutatds  a'  fzep 
nem'  nevelefere.  Frnncziaböl  fzabadon  forditotta 
Farkas  Kdroly  (kurzer  Wegweifer  zur  Erziehung 
des  fchönen  Gefchlechts.  Aus  dem  Franzöfifchen 
frey  überfetzt  von  Karl  Farkas).  Pefih,  b.  Lan- 
derer. ißoö.  4ßS.  ß,  —  Novus  Orbis  pictus  jUven- 
tuti  inßituendae  et  oblectandae  etc.  Mit  latcini- 
fchem,  deutfchem,  franzölifchem  und  ungarifchem 
Texte,  und  mit  nachgefiochenen  Kupfern  aus  Ber- 
tuch's  naturhifiorifchem  Bilderbuche.  AVien,  b. 
Perufcheg,    24  Hefte,  ißoö  und  ißoj. 

G  efchicht  e.  Georgii  Pray  epißolae  proce- 
rum  regni  Hungariae.  Pars  I  ab  anno  1490  — 1531. 
Pars  II  ab  anno  i53i  —  ^554*  P^irs  III  ab  anno 
1554 — 1711.  Prefsburg,  b.  Belnay.  ißo6.  ß.  — 
An  dem  Werke :  Suppleinentorum  Analectorum 
Scepiifii  Tomus  II,  ed.  Michael  Schmauk,  Mat- 
thaeivillenßs  Parochus ,  wird  noch  bey  "Mayer  in 
Leutfchau  gedruckt. 
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Az  Aujzterlicii  ütkozet  iQo5  efzt.  Dec.  2  dik 
napjdn,  egy  fzemmel  Idtott  tanü  dltnl  ;  Jordittntott 
FranczidböL  Tanärki  Mihdiy  dltnl  (die  Aiifterlitzer 
Schlacht  am  2  December  i8o5,  von  einem  Augen- 
aeugen;  aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  durch 
Michael  Tannrki).  Preisburg  und  Peßh,  b.  Lan- 
derer. 1.O06.  8'  "~  Comyendiaria  defcriptio  fun- 
dnt'wnis  ac  vicißitudinum  Epifcopatus  et  Capituli  M. 
Vai  adinenjis.  Concinnnta  per  Jofcphum  Aloyßum 
Kerefzturi,  AA.  LL.  et  Philo/.  Doct.  atcjiie  in  Aca- 
demia  Regia  M.  V.  IJißoriae  Frofeßor  P.  O.  Ma- 
gno  •  Varadiui ,  typis  Marmarofienfis.  i8oö.  0-  — 
Stephnni  Katona  hißorin  critica  Rcgum  Hungariae 
fiirpis  Aufirincae  ex  ßde  dorn  eßi  cor  um  et  externorum 
fcriptorum  concinnnta.  Tomulus  XFI,  ordine 
XXXV.  Pefth,  b.  Eggenbergpr.  1^07.  gr.  0-  — 
Gcorgii  Prny  Syntagmn  hißoricuin  de  ßgillis  regum 
et  reginarum  Hungnriac  pluribus<jiue  nliis.  Ofen, 
in  der  Univerßtätsbxichdruckcrey.  1O07.  0-  Mit 
lö  Kupfertafeln.  Herausgegeben  nach  dem  Tode 
des  Verf.  vom  Prof,  von  Schünu  isner  in  Pefih. 

Johann  Chrißinn  von  Engel' s  G efchichte  des  Frey- 
fiaates  Ragufa.    Wien  1O07  ,  mit  2  Kupfern.  Q. 

Roberlfon  Wilhelm,  hnjdan  Theologia  Doctora, 
az  Edinburgi  Univerßtds  Elöljdröja,  es  Nagy  Bri- 
tnnniai  Hirdlyi  Tlißöria  —  Ird'  Amerikai  hißörid- 
ja  ,  jordiltatott  Tandrki  Jdnos  dltal  (  TT  iUielni  Ro- 
bertj'ons  Gefchichte  von  Amerika,  übccTetzt  durch 
Johann  Tandrki).  Pefth,  b. Patzko.  lOo?.  0-  7^4 S. 
—  Cfdfzdrok  y  irta  görög  nyelven  mdfodik  Ju- 
lianus Cjafzdr,  megmagynrdztafliesnericsFerencz 
(die  Kaifer,  in  griechifcher  Sprache  gefcluleben, 
vom  Kaifer  Julian  dem  Zweyten,  überfetzt  von 
Franz  Kresneiics).   Prefsburg,  b.  Landerer.  1O07.  ß. 

Epißolae  Archi  -  Epifcoporum  Georgii  Strigo- 
nienfis  et  Pauli  Colocenßs  e  Comitibus  Szechenyi  ad 
Pontißces,  Imperatores ,  Reges,  Electores,  Princi- 
peSy  Minißros,  Beüiduces ,  alioscjue  illußres  aevi 
fui  viros  datne ,  et  vicißim  ab  Ulis  acceptae,  cjuas  ex 
autographis  edidit  Jacobus  Ferdinandus  de  Miller. 
Pefth,  b.  Trattner.  1O07.  TITheile.  520  u.  325S. 
8,  —  Siebcnbürgifche  Gefchichte,  von  Ludwig Jo- 
Jeph  Marienburg,  Rector  des  evangel.  Gymnafiums 
zu  Kronftadt.  1807.   8-  —  allgemeine  TVelt- 

gefchUthte  in  ungarifcher  Sprache  ( Közönfeges  Hi- 
ßoria),  hat  in  dem  evang.  Prediger,  Joluinn  Iiis 
zu  Nemes  -  Dömölk ,  einen  Fortfetzer  gefunden. 
Der  im  J.  1Q06  erfchienene  7te  Band  geht  bis  auf 
die  Zeiten  des  fpanifchen  Königs  Pliilipp's  II  und 
der  Königin  von  England  Elifabeth.  — -  Gebhar- 
dts Gefchichte  der  Hünlgreiche  Dalmatien,  Slavo- 
nien,  Kroatien,  Servien,  Bosnien  und  des  Frey- 
fiaats  Ragujn.  Pefih,  b.  Leyrer.  1807.  8-  —  Geh- 
hardis  Gefchichte  des  Grofsjürßenthums  Siebenbür- 
gen.   Pefth,  b.  Leyrer.  i8o7-  8- 

Erdbefchreibung  und  S  tatifiik.  Sa- 
muel Bredetzky  s  neue  Beyträge  zur  Topographie 
und  Stntißik  des  Königreichs  Ungarn.  (Wien  und 
Trieft,  b.  Geiftingcr.  1807.  352 S,  8-) 

Topogrnphifches  Poßlexikon  aller  Ortfchajten 
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der  k.  k.  Erblnnder ,  von  Chrißinn  Crufius.  Vier- 
lerTheil,  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Dritter  Band, 
von  K  —  M.  Wien,  b.  Wappler  und  Beck.  1806. 
585  S.  8- 

Bey trage  zu  einer  flatißifch  -  hißorifchen  Be- 
fchreibung  des  Fürßenthums  Moldau,  von  Andrem 
TT^olf,  ausübendem  Arzte  zu  Hermanßadt.  1  Theil. 
1805.  XIV  und  286  S.  2  Theil.  XVI  und  226  S. 
aufser  dem  Regifter.  8- 

Naturgefchichte.  Magyar  Füvefz  Kön- 
yv,melly  a  ket  magyar  hazdban  taldlhatö  növeveny- 
eknek  megefmerefere  vezet  a  Linne  alkotmdnya 
fzerent  (ungarifche  Flora,  welche  zur  Kenntnif» 
der  ,  im  uugarifchen  Vaterlande  vorkommenden 
Pflanzen  nach  Linne's  Syfteme  führt).  Erfier  Theil. 
Debretzin,  b.  Cfathy.  ißo/.  8- 

Chemie.  Johann  Schufiers,  M.D.,  Syßem. 
der  dualißifchen  Chemie  des  Projeffors  Jacob  Jofepk 
TJ'^interl.    Berlin,  b.  Frölich,  ißoö.  2 Bände.  8- 

Oekonomie.  Gazdagfigbeli jegyzefek.  Kidd- 
ta  Pukateleki  Konde  JofeJ  Benedek,  az  Efztergomi 
Erfekfeg  Prnefectufa,  töhb  N.  T.  T^drmegyekTdbla 
Biraja.  Eljo  Iiötetke  (  ökonomifche  [Jntervveifun- 
gen.  Herausgegeben  von  Benedict  Jojeph  Konde 
von  Pükatelek ,  Präfect  der  graner  Diöcefe.  Erltes 
Bändchen).    Prefsburg,  b.  Belnay.  i8o7-  103  S.  8- 

Pallerozott  mezei  gazdafdg ,  melyet  a'  magyar 
mezei  gazdafdg  tükelletcfeobitefere  a'  haza  terme- 
fzetehez:  'sa  nemzet  dllapotjdhoz  fzabva  theoretice 
es  practice  kidolgozott  Kisfzdntdi  Pethe  Ferencz. 
Eifa  D  arab  (die  verfeinerte  Landvi^irthfchaft,  wel- 
che zur  Vervollkommnung  der  ungarifchen  Land- 
wirthfchaft,  mit  Rücklicht  auf  die  Befchaffenheit 
des  Landes  und  die  Befchäftigung  des  Volks,  thcore- 
tifch  und  praktifch  ausgearbeitet  hat  Franz  Pethe 
ausKisfzanto.  Erfter Theil).  Oedenburg,  b.  Szifz. 
i8o5-  77öS.  gr.8.    Zweyter  Theil.  1306.  8- 

Darfiellung  des  gegenwärtigen  Zußandes  der 
Seidenzucht  in  Ungarn ,  und  der  daraus  ßiefsenden. 
Hinderniffe  für  das  Emporßeigen  einer  ausgebreite- 
ten Seidencultur  in  diefem  Lande ,  von  Jofeph  Blas- 
kouiitfch,  Seidenbaudirector  der  löblichen  Comitate 
Arad,  Krafcho,  Teraes  und  Torontal.  Ofen,  in 
der  Unlverfitätsbuchdruckerey.  1O07.  8- 

Chrißian  Torkos  Bemerkungen  über  die  Dreh- 
krankheit der  Schafe  und  andere  Krankheiten ,  mit 
bey  gefetzten  Mitteln,  wie  denfelben  vorzukommen 
und  abzuhelfen  fey.  Prefsburg  1807.  Q.  Der  pa- 
triotifche  Rathgeber  für  den  ungarifchen  Stadt  •  und 
Landwirth.  Eine  Auswahl  der  heften  Abhandlun- 
gen über  alle  Zweige  der  Landwirthfcliaft  und  der 
möglichen  Verbefferung  derfelben,  über  die  Vieh- 
und  Bienenzucht,  den  Seidenbau  und  die  Thier- 
arzneykunde.  Nebft  den  neueften  ökonomifchea 
Entdeckungen  des  In  -  und  Auslandes.  Für  Lefer 
aus  allen  Ständen,  herausgegeben  von  Dr.  Johann 
KarlLübeck,  erftem Phyficus  des  löblichen Honter- 
Comitats.  Zweyte  Ausgabe  des  patriotifchen  Wo- 
chenblatts.   4  Bände.  1807.  8- 

Mathematik,    Tabulae  fpeciales  aberratio' 


nis  et  nutatlonis  in  afcenßonem  rectnm  et  in  rlecVma' 
tionem  ad  fupputandas  ßellarum  fixarum  pofiliones 
ßve  apparentes,  ßve  vcras ,  una  cum  inßgniorum 
494  ßellarum  zodiacalium  catalogo  novo  in  fpecula 
ttßronomicn  Erneßina  ad  initium  anni  iQoo  inßructOy 
cum  aliis  Tabulis  eo  fpectantibus ,  auctore  Francifco 
Libero  Barone  de  Zach.  Vol.  I  et  Tl.-  Gotha,  b. 
Becker.  r-Qoj. 

Kriegswiffenfch  aft.  Kiadta  Szeker  Aloy- 
ßus  (  KiiegswllTenfcliaft,  herausgegeben  von  ^Zoyi 
Szeker).    Pefth,  b.  Hartleben.  i0o7-  «• 

A'  Hadi  Meßerfeget  tnrgyazö  fziikfegefebb  tu- 
domänyoknak  Jummns  eldaddfa ,  a  leg  jobb  regi  es 
iijabb  irökbol  öfzve  jzedve.  Elf  6  Kot  et  (tnbegr'JF  der 
.  zur  Kriegskunft  nöthigen  Wiflfenfchaften ,  aus  den 
heften  alten  und  neuefien  Schrlftftellern.  Erftes 
Heft).    Pefth,  b.  Eggenberger.  1807. 

Anthropologie.  Anthropologia ,  vagy  is 
az  ember  efmerteteje ,  Fejer  György  ,  a  fzeptudo- 
mdnyoknak  es  Filojoßänak  Doktora  (Anthropologie,, 
oder  Kenntnlfs  des  Menfchen ,  von  Georg  Fejer). 
Ofen,  in  der  Univerfitätsbuchdruckerey.  1Ö07. 
32  Bogen,    gr.  O- 

Archäologie.  \Hercules  Mehadienßs  ani' 
madverßonibus  crittcis  ilLußratus  a  Jacobo  Ferdinande 
de  Miller^    Pefth,  b.  Eggenberger.  ißoö. 

Schöne  Künße.  Kisjaludi  Sdndor' Boldog 
Szerelem  (die  glückliche  Liebe,  von  Alexander  von 
liisfaludi).  Ofen,  in  der  Univerfitätsbuchdrucke- 
rey. 1807.  8-  —  erdemes  Kalmar;  hozdi  tör- 
teneten  epült  eredeti  darab  öt  felvondsban ,  fzerzette 
Gorove  Läfzlo  (  der  verdienftvoUe  Kaufmann ;  ein. 
auf  eine  vaterländifche  Begebenheit  gegründetes 
OriginalfchauCpiel ,  von  Ladislaus  Gorove).  Ofen, 
b.  Landerer.  1Ö07.  8-  —  Der  zweyte  Band  der 
Flora  vagy  fzivrehaiö  aprö  Romnnok  u.f.  w.  (Flora, 
oder  empfindfame  kleine  Romane  u.  f.  w^. ) ,  die 
Johann  Kij,  evang.  Prediger  zu  Nemes  -Dömölk, 
herausgiebt,  enthält  den  Roman  Rojalia^  eine  fici- 
lianifche  Begebenheit.  Pefth  1807.  8-  —  Andreas 
Dugonics,  Prof.  an  der  pefiher  Univerfrtät  und 
VerfafTer  des  ungarifchen  Originalromans  Etelka^ 
hat  eine  Ueberfetzung  ausgewählter  Stücke  aus 
dem  Plautus  und  Saluftius  herausgegeben.  Pefth, 
b  Kis.  8  —  Mufenalmanach  für  das  ößerreichi- 
fche  Kaiferthum.  Erfter  Jahrgang.  1808-  Heraus- 
gegeben von  Karl  Georg  Rumi ,  Profelfor  der  Phi- 
lolo^'ie  etc.  Auch  unter  dem  Titel  i  Mujenalma' 
nach  von  und  fUr  Ungarn,  auf  das  Jahr  igoft  u.  f. 
kl  8- 

(  ddk ,  Hordtz  mertekeinn^  Irta  Nagy  Fe- 
rencz  (Oden  in  den  horazifchen  Versmafsen.  Von 
Franz  Nagy-,  Prof.  der  Humanitätswilfenfchaften 
zu  Säos  -Patak.  Kafchau,  b.  Ellinger.  1807. 
2758.  8-  —  Mefes  Költemenyek,  Andrdd  dltal 
(Fabeln  von  ^>id;-ad).  Erfter  Band.  Pefth,  b. 
Trdttner.  1807.  63  S.  8-  —  Teli  es  nydri  Könyv- 
tartö  nyöltzadik  rcfze:  Hafenaui  nemes  ürfinnk  jze- 
rintjetlen  ütazafanak  es  tfudds  efetenek  fzomoi^kds  es 
jdtekos  el'6  hefzellefe  ( der  Winter  -  und  Sommeibi- 


bliothek  achter  Thell :  der  unglücklichen  Reife  und 
merkwürdigen  Begebenheit  des  Junkers  von  Hafe- 
nau  tragifche  und  komifehe Erzählung).  Prefsburg, 
8-  —  Regek  a-  MagyareTo 
idokbol,  irta  Kisjaludi  Sdndor  (Sagen  aus  der  un- 
garifchen Vorzeit,  von  Alexander  Hisfaludi).  Ofen, 
in  der  pefther  Univerfitätsbuchdruckerey.  1807.  8- 

—  Az  önnön  dldozat,  egy  erzekeny  jdtek  hdrom  fei' 
vonasban  Kotzcbuetöl,  fordirotta  Renke  Jöfef  (die 
Selbfiaufopferung,  ein  Scliaufpicl  in  drey  Aufzü- 
gen, ühartetzt  von  Jofeph  Eenke).  Pefth,  b.  Kis, 
1807-  8-  —  fzegenyfeg  a  Kevelyfeg  tdrfafdg- 
ban,  vagyis  Dolranudo  de  Kolihrandos ,  ü  felvonds- 
ban., fzabadon  forditotta  Pdscfudljdfef  (die  Armuth 
in  der  Gefellfchaft  des  Stolzes,  oder  Dolranudo 
von  Kolibrandos,  in  5  Aufzügen,  Frey  überfetzt 
von  Jofeph  Pdscfudl).  Pcfili ,  b.  Kis.  8»  —  Ge- 
dichte von  Köffinger,    Pefth,   b.  Leyrer.  1807.  8» 

—  Die  Reßauration,  einljufifpiel  in  vier  Aufzügen, 
von  Jung.    Pefth,  b.  Hartlelien.  1807.  lößS.  kl.  8- 

Philolo  gie  und  claffifche  Litera- 
tur. Scnnislaides  Encyclopnedia  Philologine.  2te 
Aufl.  Prefsburg,  b.  Weber.  1806.  Blofs  "eine  lateini- 
fche  Ueberfetzung  des  Efchenburglfchen Handbuchs. 

M.  Tullii  Ciceronis  epißolae  felectae  ex  recen- 
ßone  Graevii  aliorumciue.    Pefth  iQoj. 

Magyarnzotja  azon  fzoknaky  metlyek  a'  magyar 
orfzdgi  polgnri  'x  törvenyes  dolgukban  elofordülnaky 
nemelly  rövidebb  formdkkal.  Megmagyaräzta  Szir- 
mai  Antal,  Cfdfzdri  's  Kirdlyi  udvari  tandtfos  (Ver- 
dollmetfchung  derjenigen  Worte,  die  in  ungari- 
fchen Civil  -  und  Gerichtsfachen  vorkommen,  fammt 
einigen  fehr  kurzen  Formeln,  von  Anton  von  Szir- 
mai,  k.  k.  Hofrathe).  Kafchau,.  b.  Ellinger.  1806. 
8.  —  Ertekezesazon  dedkbdl  magyar  nyelvre  for- 
ditott  fzavnk  erdnt,  mellyek  az  egyhdzi  es  vildgi 
hivataloknak ,  valamint  a"  Körmdny  ^  torveny  es 
birdllä  fzekeknel  elofordült  dllapotoknak  hünnyiifzo 
tjteßel  vaLö  nevezefet  tdrgyazzdk.  Öfzve  fzedtcPe- 
reifenyi  Nagy  Ldfzlo  y  T.  N.  Ar  ad  Vdmiegye  Ef- 
kütje  (Unterricht  über  die  aus  der  lateinifchen  in 
die  ungarifche  Sprache  übertragenen  Worte,  die 
in  kirchlichen  und  weltlichen  Angelegenheiten  — 
vorkommen.  Zufammengetragen  von  Ladislaus 
Nagy  von  Peretfeny).  Grofswardein ,  b.  Szigethy.. 
1806.  8- 

A^  magyar  nyelv  e\omoz  ditdfdröl  Buzgo  efJe- 
klefei  Gröf  Teleki  Ldfzlönak  (des  GrafcFi  Ladislaus 
Teleki  eifrige  Ratlifcbläge  zur  VervoDkommuung 
der  ungarifchen  Sprache).  Pefth,  b.  Trattner. 
1806.  8-  —  Sigmund  Carlowfzky's  (Vi  o£  zu  Epe- 
ries) Profodia  latina.  Ej^erles ,  b.  Rädlltz.  i8o<5. 
Q.  —  A'^  magyar  nyelunek  a'  JVIagyar  Hazdhan 
valo  fzükfeges  voltät  tdrgyazö  haznßui  elmetkedes. 
Irta  Vedres  Iftvdn.  Moß  üjabian  Kiadta  (patrio- 
tlfche  Betrachtung  über  die  Nothwendigkcit  der 
ungarilchen  Sprache  im  Vaterlaude.  Von  Stephan 
Vedres).    Szegedin ,   b  Grünn,  180Ö.  0« 

A'  Dedk  Versfzerzesnek  efmereti   es  reguldi. 
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(Kenntnifs  iinrl  Regeln  der  Inteinlfchen  Verfifica- 
üon).   Prefsburg  und  Pefth ,  b.  Patzko.  1Q06.  ß. 

Joannes  Fejes  de  ling  a,  adminiculis  et perjectio- 
ne  ejus  in  genrre  et  de  lingua  hungarica  in  fpecie. 
Commentntie  hißorico- politica  ,  placidac  Hungaro- 
tum  ruminationi  dicatn,  dum  linguam  hungaricam 
pnblicam  reddere  contendunt.  Pefih ,  b.  Eggenber- 
ger  i0o7-  0- 

Jacob  Ferdinand  von  Miller^s  Verfuck  patrioti- 
Jeher  Vorschlage  zur  Aufnahme  der  ungarifchen 
Sprarhe.    Pefth,  b.  Eggenbeiger,  ißoö.  y. 

Verfegi  Ferentznek  megfogyatkozott  okoskodd- 
fa  a'  tifzta-,  l^l'igyarfäghan.  Mellyet  jözön  okos- 
kodäsnnk  törvenyeibot  Kihozntatott  igaz  okokkal 
meg  bizongit  Rcvai  Miklosnak  hi'o  tnhitvanya  ei 
fzereto  barätja  ^oldogred  Vig  Läfzlö  (Franz  Ver- 
jegis  mangelhafte  Kenntnifs  der  reinen  ungarifchen 
Sprache ,  welche  mit  aus  den  Gefctzen  einer  rich- 
tigen Kenntnifs  hergenommenen  Gründen  bevveiK 
des  Nicolaus  Revai  treiier  Schüler  und  liebender 
Freund,  Ladiflaus  Vig  von  Boldogret)^  Peßh,  b, 
Eggenberger.  iQoö  ß. 

Romanorum  Scriptorum  fpecialiter  Livii  aßi- 
duam  lectioneai  commendat  Joannes  Samuel  Fuchs, 
Leutfchoviae  y  ^YP'^  Mayer.  iQoJ.  2Q  S.  Q.  — 
Tabellnrifche  Ueberßcht  der  ungarifchen  Gramma- 
tik, von  Jofeph  von  Mcirton.    Wien  iQoj. 

A"  Wlagyar  nyelvrol  a'  polgdri  es  peres  dolgok'' 
Jolytatafdhan.  De  ufu  linguae  hungaricae  in  publi' 
eis  negotiis.  Ungarifch  und  lateinifch.  Pefih,  b. 
Paczko.  1Ö06.  51  8.  Der  VerfalTer  ift  Hr.  Eme- 
rich  von  Pechy.  —  Gegen  die  Schrift :  De  lingua,  ad- 
miniculis et  perjectione  ejus  in  gener  e  et  de.  linguahun- 
garica  in  fpecie  commentatio  hißorico  -politica,  pla- 
cidae  Hungarorum  ruminationi  dicata,  dum  linguam 
hungaricam  publicam  reddere  contendunt,  per  Jehan- 
nemFejes,  compluriumj.  Comitatuum  Tabulae  Judicia- 
riae  Aß'ejj'orem  (Pefih,  b.  Eggenberger  1O07.  52  S. 
ß.),  deren  VerfalTer  gegen  die  Erhebung  der  unga- 
rifchen Sprache  zur  Gelchäftsfprache  ifi,  erfchien  : 
Analyßs  opellae  de  lingua ,  adminiculis  et  perjectio- 
ne ejus  in  genere  et  de  lingua  hungarica  in  fpecie- 
etc.  auctore  Andrea  Chäfzär ,  complurium  J.  Comi- 
tatuum   Tabulae    Judiciariae   Afjeffore.    ißo7.  — 

Hungaria  in  Parabolis  ab  Antonio  Szirmai 

de  Szirma.  Edidit  Matthias  Kqvachich.  Zweyte 
vermehrte  Ausgabe.  Ofen,  in  der  pefiher  Univer- 
.  fitätsbuchdruckcre)%  ißoy.  174  S.  ß.  —  Vnga- 
'  tifch  •  deutfches  Wörterbuch  ,  von  Jofeph  von:  Mär- 
ton, Prof.  der  ungarifchen  Sprache  und  Literatur 
an  der  wiener  Univerfltät.  Zweyter  ungarifch- 
deutfcher  TheiK  Wien  1807.  ß.  —  A"^  magyar 
nyelvnek  dllapotjärol  y  Kimiveltethetefe  mödjairöl 
efzközeirol  härom  ertekezes  (vora  Zufiand  der  unga- 
rifchen Sprache  und  den  Mitteln  ihrerAusbildung). 
Pefih,  b.  Trattner.  ißo7:^,ft^,  —  Efzre  vetelek  a"^ 
Magyar  nyelvnek  Polgdri  igazgatdsra  es  törve- 
nykezesre  valö  alkalmatdfdrol  etc.  ( vom  Gebrauch 
der  ungarifch«»  Sprache  bey  joridilchen  uud  ^oliti- 


fchen  Verhandlungen).  Vom  wcf/.primer  Comi- 
tate  herausgegeben.  WcTzprim,  b.  Szammer.  ißo7. 

B  er  edf  amkeit.  ISutitia  artis  oratoriae  vc- 
teris  et  novae.  Auctore  Joanne  Szep ,  in  Regio 
Gymnaßo  Sabarienß  Humaniorum  Profeffor  P.  O. 
Pofen,  b.  Belnay.  ißo6,    2  Bande,  ß. 

Scriptores  piarum  fcholarum ,  (juorum  ingenii 
monumenta  exhibet  Alexius  Hordnyi ,  Hungarus  Bu- 
denßs,  ejusdem  Inßituti  et  plurium  eruditarum  So- 
cietatum  membrum.  Ofen ,  in  der  UniverütäU- 
buchdiuckerey.  ißoö,  ß. 

VermiJ  chte  Schriften.  A^  moßani  ti- 
fztefjcg'  megaddsnak  regulai ,  a'  mellyek  ältal  e 
vildgon  kiki  boldogabb  lehet ,  magyar  nyelven  bot' 
jdtja  ki  Takdcs  Pal,  T.  N.  Bihar  Vdrmegye  töro- 
enyes  tdbldjdnak  hites  Affrffora  (Regeln  der  Beob- 
achtung der  jetzigen  Wohlimftandigkeit ,  durch  die 
auf  diefer  Welt  jeder  glücklich  werden  kann ;  in. 
ungarifcher  Sprache  herausgegeben  von  Paul  To. 
kdcs),     Grofswardein ,,   b.  Gottlieb.  ißoö.  ß. 

Zeitung  für  Damen.   Fefth,  b.  Leyier.  iß07.  4> 
Zarka  a  bardtjdgrol  (  Zarka  von  der  Freund- 
fchaft).    Pefih,  b.  Landerer,  1807.  154 S.  ß. 

Ungarifche  Mifcellen,  heraus^jegcben  von  Jo- 
hann Karl  Lübeck ,  Phyfikus  des  honter  CouiitaLs. 
Zweyter  Band.  Erftes  bis  drittes  Heft.  Pefth,  b. 
Hartleben.  ißo7.  Siebenbürgifche  Provincialbldtter. 
Hermanftadt,  b.  Hochmeifier.  1Q07. 

IL  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Beiahnungen* 

Die  k.  diinifche  veterinarifche  Gefellfchaft'zii 
Kopenhagen  hat  den  Prof.  der  Thierarzneykunfi: 
zu  Pefih,  Hn.  Alexander  von  Tolnny  ,  zu  ihrem 
ordentl.  Mltgliede  ernannt. 

Hr.  Wächter,  k.  k.  Confifiorialrath  und  erfier 
Prediger  A,  C.  in  Wien,  hat  die  inner-  und  nic- 
deröfterreichifche  eyangelifche  Superintendentur  A. 
C.  erhalten.. 

Hr.  D.Jahn,  ordentl.  Prof.  der  Theologie  und 
der  orientallfchen  Sprachen  an  der  Univeifität  zu 
Wien,  ifi  zum  Canonicus  des  Metropolitancapitels 
dafelbfi  befördert  worden,  und  hat  feine  ProfelTur 
niedergelegt. 

Martin  Takdcs,  Grofsprobft,  ifi  zum  Suf- 
fraganbifchof  in  Kalotfcha  ernannt  worden. 

Hr.  Franz  von  Lefzkay,  Director  des  Reli- 
gionsfonds in  Ungarn,  ifi  zum  k.  k.  Rath  ernannt 
worden. 

Hr.  Anton  Kautfchitz,  Domprobft  des  wiener 
Domcapitels  und  Generalvicar  des  wiener  Erzbi- 
fchofs ,  .ifi  zum  Bifchof  von  Laybach  ernannt  wor- 
den.  Seine  Stelle  erhielt  Hr.  Johann  von  Dunkes- 
reither r  bisher  geifilicher  und  Studienreferent  bey 
der  böhmifch  -  öfierreichifchen  Hofkanzley.  An 
deflen  Stelle  ifi  zum  Hofiathe  bey  der  böhnnfchen 
Kanzley  in  geifilichen  Sachen  und  im  Fache  der 
theologifchen  Studien  befördert  M  orden  Hr.  Au- 
gußin  Gruber,  feither  geifilicher  niederöfierreichi- 
fcher  Regierungsrath,   ^Da»  Fach  der  übrigen  Stu-^ 
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dien  ifi  jetzt  vom  geHtliclien  Referat  bey  der  böh- 
mifch  -  öfteireichUch  -  galizifchen  Hofftelle  abgefon- 
dert,  und  dem  Hofrathe,  Hn.  Leopold  von  Giu- 
liani, ehedem  Mitgliede  der  mayländifchen  Giunta 
und  der  dalmatifcheii  Hoffteile,  anvertraut  worden, 
welchem  der  Hoffecrctär,  Hr.  D.  vonDebwis,  zur 
Seite  fteht.  Zum  nlederöfierreichifchen  Regie- 
rungsrath für  das  geiftliche  Referat  wurde  ernannt, 
Hr.  Matthias  Steindl,  ehedem  ProfefTor  derExegefe 
und  k.  k.  Cenfor  im  theologifchen  Fache. 

Hr.  Joh.  Pechata,  bisher  Director  des  kathol. 
Gymnaf.  zu  Nagy-Bänya,  ift  zum  Infpector  der 
Nationalfchulen  im  grofswardeiner  Dißrict  er- 
nannt worden. 

Hr.  Joh.  Kornely,  Titulardomherr  der  grofs- 
wardeiner griechifch -unirtenDiöcefe,  ift  zum  Cen- 
for und  Corrector  der  walachifchen Bücher  bey 
der  königl.  ungarifch.  Univerßtät  zu  Pefih  beför- 
dert worden, 

^  Hv.  f^lncenz  Siegvart ,  bisher  Director  derNa- 
tionalfchulen  zu  Grofs  -  Karoly ,  ift  Director  der 
I^atienalfchulen  in  Pefth  geworden, 

Hr.  Mofes  Miokovics ,  bisher  Archimandrlt  des 
Bezdener  Klofters  in  der  temefchvärer  Diöcefe,  ift 
zum  karlowitzer  Bifchof  eingeweiht  worden,  Hr. 
Gedeon  Petrovics  aber,  Archimandrlt  des  zum  kar- 
lowitzer Bisthum  gehörigen  Klofters  Kruledol  (vor- 


mals Profeffor  der  Theologie  im'  gnechifcb  -  nlcht- 
unirten  Seminarium  zu  Karlowitz)  zu,n  uivide- 
ker  Bifchof.  ^ 

Hr.  Martin  Görgei ,  confecrirter  patarer  Bi- 
fchof  und  graner  Sulfragan ,  ift  zum  fünfkirchner 
Bifchof  befördert  worden. 

Die  ProfefTur  des  vaterländifchen  Rechts  an 
der  Akademie  zu  Kafchau  in  Ungarn  hat  Hr.  Jo- 
feph  Jnnitfdk  erhalten . 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Der  aus  Tefchen  in  Sclilefien  gebürtige,  und 
in  Wien  verftorbene,  Freyherr  Jlmi  Ewerich  Cn- 
lifch,  Ii.  k. Hauptmann,  hat  500  fl.  für  einen  dcut- 
Cchen  evangelifchen  SchuUehrer  zu  Prag,  und 
2500  fl,  Zu  Stipendien  für  arme  Schüler  des  evan- 
gelifchen Gymnaßumä  zu  Tefchen  geftiftct. 

Die  200  fl.  Unterftützung,  welche  der  ver- 
ftorbene Fortunat  Durich  (bekannt  durch  feine  Bi- 
hliothecn  flavica)  zur  Beförderung  der  böhmifchen 
Philologie  und  Literatur  genofs,  fiiid  unldngft  dem 
böhmifchen  Schuldirector  Prochnzha  in  Prag  ver- 
liehen  worden. 

Die  ungarifchcn  Cenforen  dürfen  nicht  mehr 
das  Imprimatur  ertheilen ,  fondern  nur  die  ungari- 
fche  Statthalterey  zu  Ofen, 


LITERARISCHE  ANZEIGEN, 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Allgemeine 
Polii^^Y-B^"-'^^^^'-' 

Sie  geben  im  Jahre  lOoO  die  Fortfetzung  der 
aU''emeinen  deutfchen  Jufiiz-  und  Polizey  •  Fama  — 
Ln^äufseren  und  inneren  Umfange  fehr  erweitert, 
und  doch  nur  auf  das  Gebiet  der  adminißrativen 
und  gerichtlichen  Polizey  befchränkt. 

Vor  fechs  Jahren  wurde  in  der  Ankündigung 
der  deutfchen  Juftiz-  undPolizey-Fama  der  Wunfeh 
ausgefprochen ,  einß  in  diefern  Inftitute  Alles  um- 
fnlTen  zu  können ,  was  in  dem  neunzehnten  Jahr- 
hunderte die  Sorgfalt  der  Staatsverwaltungen,  das 
Beaehmen  der  Staatsbürger  und  das  Studium  der 
Gelehrten/«/-  dieCultur  derPolizey  JViJfenswerthes 
erzeugen  werde.  Ich  bemühte  mich,  vor  Allem 
den  fchlummernden  Gemeingelft  für  diefen  wichti- 
gen Zweig  der  Staatsadminifiration  ku  wecken. 
Mein  Streben  v/ar  nicht  fruchtlos ;  denn  noch  find 
da,  wo  iiicht  die  grofsen  EreignilTe  unferer  Zeit 
iedes  InterelTe  für  Gegenftände  aufser  der  Sphäre 
der  Politik  verdrängt  haben,  die  Blätter  der  Poli- 
zey-Fama  in  den  Händen  der  Staatsbeamten  fowie 
des  gebildeteren  Theiles  der  Staatsbürger.  Ich 
knüpfte  hierauf  Verbindungen  mit  den  vorzüglich- 
ften  Polizeybehörden  aller  deutfchen  Staaten,  und 
mit  Gelehrten ,  die  von  gleichem  InterelTe  für  die 
wiffenfchaftlicbe  CuUur  der  Polizef  belebt  fmd. 


Meine  vormals  gröfstentheils  nur  auf  Deutfchland 
befchränkte  Corrcfpondenz ,  hat  nun  eine  folche 
Ausdehnung  gewonnen,  dafs  ich  von  allen  culti- 
virten  Landen,  befonders  dem  grolsen  franzöftfchen 
Kalfer- Reiche  und  den  mit  ihm  verbündeten  Staa- 
ten die  Refultate  ihrer  Gefetzgebung,  die  Fort- 
fchritte  ihrer  Anftalten  und  die  Ereignifte  desTa<Ts, 
infofern  fie  auf  Polizey  Beziehung  haben,  fchnell 
und  voUfiändig  darzuftellen  vermag.  Vermehrte 
Zahl  der  Blätter  und  ökonomifche  Benutzung  ihres 
Raumes  erleichtern  die  Möglichkeit  der  Ausführung 
eines  folchen  umfalFenden  Unternehmens. 

Was  die  allgemeinen  Folizey.  Blatter ,  welche 
die  wefentlichen  Theile  der  Polizey -Fama,  als  de- 
ren Fortfetzung  beybehalten,  künftig  imDetail  lei- 
fien  follen,  wird  die  Entwickelung  ihres  Inhaltes 
zeigen.  Ob  ich  die  Kraft  habe,  einen  folchen  Plan 
zu  reallßren,  mögen  dieUrtheile  der  Kenner,  wel- 
che für  die  bisher  von  mir  herausgegebenen  zia-ö^ 
Bände  der  Polizey- Fama  fehr  günfiig  entfchiedea 
haben,  befiimmen. 

Inhalt  der  allgemeinen  Polizey '  Blätter, 
1)  Darftellung  der  Tags- Gefchichte. 

Sie  umfafst  alle  Ereigniffe  in  den  cultivirten 
Staaten,  welche  befonders  die  Vor-  oder  Rück- 
fchritte  der  Polizey  in  ihrem  grofsen  Umfange  be- 
zeichnen, und  deren  Kenntnifs  fowohl  den  Staats- 
beamten als  den  gebildetea  Bürgern  befonderes  In- 
terelTe gewähret.    Sie  giebt  hier,  als  allgemeine 
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Pollzey  - Zeitung ,  allen  gebildeten  blanden  reine 
Thatfachen  in  eiissm  anj^enehmen  Gewände  mit 
Ausfchlufs  des  Parteygeiftes  und  herabwürdigen- 
der Kritiken. 

2)  VoUftändige  Sammlung  der  Polizeygefetze. 

Sie  werden  mit  Abfchneidung  des  Formellen, 
ihrem  ganzen  Umfange  nach,  mitgetheilt.  DenBe- 
fitaern  unferer  Blätter  find  daher  vom  Jahr  ißoO  an 
helondcre  Werke,  die  Polizeygefetze  fammeln, 
ganz  entbehrlich  Ift  das  erfcheinende  Gefetz  nur 
Cople  eines  Anderen,  das  fcbou  in  den  allgemei- 
nenPolizey- Blättern  vorkam,  fo  wird  es  neblt  den 
unterfcheidenden  Merkmalen,  falls  ße  nirht  fehr 
bedeutend  Und  ,  in  der  Tagsgcfchichte  aufgeführet. 
Das  Nämliche  gilt  von  Locaf-Polizey Verfügungen, 
die  fich  nicht  auszeichnen,  und  nur  für  den  Bezirk 
ihrer  Entfiehung  InterelTe  haben. 

3)  Neue  oder  verbelferte  Pollzey- Anftalten. 

Eine  ausführliche  DarftcUung  derfelben,  wel- 
che befonders  auch  auf  die  Inftructionen  der  Beam- 
ten, die  Tic  handhaben  follen,  RücKficht  nimmt. 

4)  Kritlfche  Prüfungen  der  neuen  Polizeygefetze 
und  Anfialten. 

Ohne  Schaielcheley  machen  fle  auf  (las  Beß'erey 
und  mit  Belchcidenheit  auf  das  zu  Verheßenide 
aufmerkfam.  Sie  vergleichen  das  Gegenwärtige 
mit  dem  was  die  Vorzeit  lieferte. 

5)  Original- Abhandlungen  und  Auffatze  über  die 
wiflenfchaftliche  Cultur  der  adminilh-ativen  und 
gerichtlichen  PoVizey. 

Wir  werden  hier  jedesmal  die  Stufe  bezeich- 
rien,  welche  der  Zweig  der  Polizeywinenfchaft, 
den  wir  behandeln ,  bereits  erreicht  hat. 

6)  Auszüge  intereflanter  Auffatze ,  welche  befon- 
ders in  deutfchen  und  franzofifchen  Zeitfchriften 
über  PoUzeygegenftände  vorkommen. 

Keine  wörtlichen  Abdrücke,  fondern  geifivolle 
Darfiellungen  der  vorzüglichften  Ideen  iluer  Ver- 
f  affer. 

7)  »Polizey  -  Organifationeh. 

üiefer  Theil  macht  unlere  Lefer  befonders 
mit  der  aufseren  und  inneren  VerfalTung  der  hohen 
und  niederen  Polizcybdiirden ,  fowie  mit  ihren 
VerhältnilFen  zu  den  Jufiiz  -  Tribunalen  und  Beam- 
ten  bekannt.  Wegen  des  bedeutenden  EinfluITes 
des  franaöfifchen  Gouvernements  auf  den  gröfsten 
Theil  Europas,  werden  wir  vorzüglich  Rücklicht 
auf  die  Pollzey verfalTung  des  franzölifchen  Kaifer- 
Reiches  nehmen. 

0)  Vollftändige  Literatur  der  Polizey. 

Sie  giebt  kernhafte  und  unparteyifche  Kritiken 
rtlZtr* Schriften ,  welche  vom  Jahr  ißo?  an  über  ad- 
minlßrative  und  gerichtliche  Polizey  erfchienen 
find  und  eifchelnen  weiden.  Auf  da^  Prahtifch  an- 
wendbare ihres  Inhaltes  wird  befonders  aufmerk- 
fam gema(!:t. 

9)  jyiefli.vvütdi<Te  Verhandlungen  und  Erkenntnüle 
in  Zucbtpolizey- Sachen  von  den  Polizeygerich- 
ten  ia  Frankreich  und  delTea  verbündeten  Staa- 
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ten,   welche  die  franzöfifche  Polizeyverfaffung 
angenommen  haben  oder  noch  annehmen  werden. 
Hier  finden  auch  kraftvolle  Reden  für  oder  ge- 
gen [den  Angeklagten  ihre  Stelle, 
xo)  Anfragen  und  Beantwortungen  über  interef- 
lante  Polizeygegenftiinde. 

11)  Iliftorifche  Gemälde  des  Polizeyzuftandes  der 
Vorzeit. 

12)  Biographien    ausgezeichneter  Poli/.eyhewiten. 

Die  wüchentlichen  Beylagen  zu  den  allp,eniei- 
nen  PolizeybLittern  bilden  das  Amtsblatt   für  die 
Jufiiz-  und  Folizeybehörden  unter  dem  Jitfi : 
Allgemeiner 
Jufiiz-  undPolizey-Anzeiger. 
Inhalt. 

1)  Alle  Steckbriefe,  Befchreibungen  und  Warnun- 
gen vor  verdächtigen  Perfonen,  Anzeigen  voa 
Landesverwiefenen ,  dem  Verrüfe  falfcher  Mün- 
zen und  ausbrechenden  epideinifchen  Krankhei- 
ten oder  Viehfeuchen. 

Diefe  werden  auf  Verlangen  der  abonnirten 
Juftiz-  und  Polizeybehörden  ,  wie  bisher,  iment- 
geltlich  eingerückt,  wenn  fie  folche  pofifrey  an  die 
iledactioa  der  allgemeinen  Pollzcybbitter  zu  Co- 
bur<T  einfenden.  Steckbriefe  erhalten  nur  (b.in, 
wenn  fie  fehr  dringend  find,  eine  Stelle  in  üeu 
Hauptblättern. 

Ein  neues  Formular  für  diefelbe  fetzt  uns  in 
den  Stand,  den  Juftiz  -  und  Polizeybehörden  von 
allen  der  öffentlichen  Sicherheit  gefährlichen  Men- 
fchen  möglichfi:  fchleunlge  Notiz  zu  geben.  Bey 
einiger  Aufmerkfamkeit  und  -zweckmäfsigem  Ge- 
hrauche diefes  vollftändigenPolizey-Kegifters,  kann 
kein.  Verbrecher  oder  Vagant,  deren  Zahl  fich'jetzt 
fo  fehr  mehret ,  den  Stand  der  Freyheit  lange  be  • 
nützen ,  um  der  Strafe  zu  entgehen  und  dem  Publi- 
cum gefährlich  zu  werden.  Auch  die  Erleichte« 
rung  für  Criminal  -  Inquirenten  ift  unverkennbar. 

—  Bedeutende  Steckbriefe  werden  in  deutjcher 
und  fra?izvfifcher  Sprache  eingerückt. 

2)  Anzeigen  von  geftohlnen  Sachen. 

3}  Gerichtliche  Vorladungen  und  Bekanntmachun- 
gen aller  Art,  Erklärungen  als  Verfchwender. 

4)  Tabellarifche  Vcrgleichungen  der  Victualien- 
Taxen  und  Dienftgefuche  im  Juftiz-  und  Poli- 
zey -  Fache. 

5)  Buchhändler -Anzeigen 'neuer  Juftiz-  und  Poli- 
zey- Schriften. 

Aeufsere  Form  und  Einrichtung  der  allgemeinen 
PoLizey  -  Blatter. 
Sie  erfcheinen  in  halben  Bogen  viermal  in  der 
Woche,  nämlich  Sonntags ,  Dienfiags,  Donners- 
tags und  Samßags.  Die  Zahl  der  Beylagen  oder 
der  Blätter  de*  allgemeinen  Jufiiz-  und  Polizey- 
Anzeigers  mehret  lieh,  fo  oft  es  die  Nothwendig- 
keit  fodert.  Die  übrige  bekannte  äufsere  Einrich- 
tungen der  Juftiz-  und  Polizey  -  Fama  werden  bey- 
helialten ,  monatliche ,  fowie  ein  jährliches  Haupt- 
regifter,  erleichtern  den  Gebrauch  der  Polizey- 
blätter,  und  die  Befitzer  der  bisherigen  Jahrgänge 


der  Pöllzey- Fama  erhalten  ein  zweyfaches  Titel- 
blatt für  jeden  Band. 

BedingniJJ'e  für  die  Lefer. 

Der  unten  angeführte  Preis  wird  hey  dem  Em- 
pfange des  erften  Blattes  eines  jeden  halben  Jahres 
präniuneriret.  Aufkündigung  kann  nur  vier  Wo- 
chen vor  Ablauf  der  Jahreshälfte  gefchehen. 

Einzeln  wird  kein  Stück  abgegeben,  auch  ma- 
chen die  Beylagen  mit  den  allgemeinen  Polizey- 
blättern  ein  unzer-trennUches  Ganzes  aus. 

Die  Defecte  muffen  binnen  vier  Wochen  dem 
herzogl.  Poltanite  zu  Coburg  als  der  Jlauptfpedi- 
tion  angezeigt  werden,  wenn  fie  diefelben  unent- 
geltlich erfetzen  foU. 

An  die  deutjchen  Poßbehörden  und  Buchhand- 
lungen. 

■  '  Für  die  Poßnmter  hat  das  hiefige  herzogl. 
ftSchfifchePoßamt  die  Hauptfpedition  übernommen. 
Bicchhatidlungen  wenden  iich  mit  ihren  Befiellun- 
gen  an  die  Cottnifche  Bi  chhandlung  zu  Tübingen, 
welche  den  Verlag  diefer  Zeitichrift  fortfetzt. 

Der  Preis  für  den  Laiben  Jahrgang  beträgt 
3  fl.  3okr.  rhein.  oder  2  Rthlr. 

Wir  erfuchen  fämmfliche  wohllöbliche  Oher- 
und  Pofiämter  ,  auch  PofihaLtereyen ,  den  Preis  der 
Poli^eyblatter,  ivelclie  das  SjfeiuLiche  Wohl  bezwe- 
cken^ nicht  zu  hoch  anzufetzen.  Wir  erw'arten 
von  der  Billigkeit  und  Rechtfchaffenheit  eines  je- 
den ,  dafs  der  halbe  Jahrgang  eines  Exemplars,  den 
die  Hauptfpedition  zur  Erleichterung  des  nützli- 
chen Zweckes  in  die  erße  Hand  mit  Rabatt  abgiebt, 
in  der  ziveyten  Hand  nicht  mehr  als  4  fi. ,  in  der 
clritten  nicht  über  4  fl.  30  kr.  und  in  der  vierten 
nicht  mehr  als  höchftens  ,5  fl.  koßen  werde.  Ent- 
ßehen  Klagen  der  TIemi  Abonnenten,  Xo  fmd  wir 
einer  günftigen  Entfcheidun^  der  höchften  Poftbe- 
hörden  verßchert. 

Buchhändler- Anzeigen  und  neue  Verla^sarti- 
kel  beliebe  man  ,  wenn  ße  keine^  Eile  haben  ,  durch 
Gelegenheit  an  die  hiefige  Ahlifche  Hofbuchhand- 
luno  pder  das  MeufeliCche  Lefeinftitut  —  in  drin- 
genden  Fällen  aber  an  die  hejzogl.  Oberpofiamts- 
Zeitungs- Expedition  daiüer  einzuleiiden. 

Coburg ,  im  Decemljer  ißo?- 

Der  Herausoeber 
geheimer  Regierungs-  Rath 
Mart  leben. 

IL  Ankündigimgen  neuer  Bücher. 

Noch  immer  fehlte  es  an  eklem  Werke,  in 
\Velchem  die  gefammten  Wiflenfchaften  der  phyA- 
Ichcn  Natur  des  Menfchen  hinlänglich,  gründlich 
und  zufammenhängend  für  Gelehrte  jeder  Art,  und 
überhaupt  für  denkende  Nichtärzte  entwickelt 
worden  warfe,  Diefs  ift  nun  in  folgender  Schrift 
Verfuckt  worden ,  unter  dem  Titel : 
Das  pJiyßfche  Leben,  und  die  Büttel  es  zu  erhalten, 
von  Di'.  Lutheritz  d.  jüng.  Q.  xQoj.  20  gr. 
La  dem  eritea  oder  theoretifchen  Theile,  dre 


in  zwey  Abtheilungen  «erf.i'Ut ,  Ift  eine  vollftändl- 
ge  Darftellung  des  körperlichen  Baues,  der  Ver- 
richtungen des  Lebens  im  gefunden  Zuftande  ,  der 
wichtigfuni  Krankheiten  und  der  veranlaflTenden  Ur- 
fachen  derfelben,  fowie  ein  pfychologifcher  Grund- 
rifs  enthalten.  Der  zweyte  oder  praktifche  Theil 
giebt  eine  vollftändige  Diätetik,  oder  die  Wiffen- 
fchaft,  das  Leben  fowohl  im  Allgemeinen  zu  er- 
halten, als  auch  das  Wohlfeyn,  Schönheit  und 
die  Verrichtung  der  einzelnen  Theile,  z.  B.  der 
Augen,  zu  fchützen. 

So  ift  diefes  Buch,  theils  als  Einleitnns;  in  die 
Arzneywiffenfchaft,  theils  als  umfalFender  Unter- 
richt, hefonders  Jurifien  imd  Theologen,  und  we- 
gen der  aphoriftlfchcn  Form  bey  Voifefungen  auf 
höheren  Schulen  (fowie  ich  felbft  auf  der  Meifsner 
Landfchule  es  meinen  anthropologifch  -  diätetifchen 
Vorlefungen  zum  Grunde  lege  )  zu  empfehlen. 

Die  erlte  Abtheiluna  des  erften  Theils  ift  fchon 
erfclüenen;  der  Ladenpreis  , ift  20  Grofchen  ,  wer 
{ich  an  den  Verfaffet  J^elhft  wendet,  erhält  es  für  ./ 
iQ  Grofchen,  und  bey  ßExempl.  <las  pte  zu.  Au- 
fserdem  hat  Hr.  Buchhändler  /.  A.  Barth  in  Leip-. 
zig  die  HauptcommilTion  übernommen. 

Die  zwey  letzten  Äbtheiluugeii ,  von  ziem- 
lich gleicher  Stärke  und  Preis ,  werden  bis  zur 
Öfter  -  Meffe  auch  fertig. 

Meifsen,  den  25  Nov.  1)507, 

TD.  Lutheritz  d.  jüng. 
Phyfikus  der  Stadt  Meifsen  ,    Kreis -Procu- 
ratur  -  Scliulamts  -Phyfikus  Adjunct, 

Bey  7.  W.  Schmidt  in  Berlin  erfchelnt  nächfie 
Oftern  :  „Philofophie  der  Medicin.  Vom  Prof.  G/  o/i- 
man  in"  Wittenberg."  Man  glaubt,  das  Publicura.j 
mit  Recht  auf  diefes  Werk  aufmerklam  machen  zu 
können ,  da  der  Verfalfer  mehrere  Jahre  an  dem- 
felben  gearbeitet,  und  Grundlätze  aufftellt,  wel- 
che für  dieMedicin,  wenn  auch  nicht  als  WiflTen- 
fchaft,  cloch  als  Kunft,  fiebere  leitcu'de  Principien 
lind.  Nach  feiner  Ueberzeugung  ift  in  der  neue- 
ften  f o  gerühmten  Arzneywilienich^ft  mehr  Philo- 
f®pbiren,  als  Philofoplxfe,  und  in  der  Naturphilo- 
fophie ,  auf  welche  ße  ficb  gründen  füllte  ^  bey  al- 
ler ihrer  Berufung  auf  das  Abfolutre,  mehr  mechani-; 
ifcber,  als  philofophifcher  Geift  gewefen. 

Das  bey  Buijjfon  in  Paris  lierausgekommene 
Euch: 

JJißoire  de  la  guerre  de  -1^06  et  1(^07  avec  planches 
£t  cartes.     4Tomes.  gr.  0-  (  Gefchichte  des  Krie- 
ges von  1O06  und  ißo7.    Mit  Kupf.  und  Chart.  ' 
4  Thlr.)  lieferf  eine  l^ekannte  Buchhandlung  in 
einer  guten  Ueberfetzung. 

Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  ift  erfchienfin : 
Diätetik  für  Tabaksraucher ,    von  D.  C,  J.  Kilian^ 
königl.  bayer.  Medicinalrath.    2t«  verbeff.  Auf- 
lage, Q.    brofch.    6  gr. 
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LITERARISCHE 

I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten. 

Verzeichnifs 
der  Vorlefungen  am  College  de  France  in  Paris, 

Anfang  am  27  Nov.  i8o7- 

I)  y4ßronomie.  Hr.  Delambre :  Les  Principes  de 
taßronomie  tlieori(jue  et  praticjue.  2)  Mathema' 
ticjues.  Hr.  Mauduit:  Les  principes  generaux  de 
VAnalyfe  algehricjue.  3)  Phyßcjue  generale  et  ma- 
thematicfue.  Hr.  Biot :  La  Theorie  des.  Perturba- 
tions  des  Planetes  et  des  Satellites.  4)  Phyßcjue  ge- 
nerale et  experimentale.  Hr.  Lefevre -Ginenu  :  Du 
Calori<jue,  des  Lais  du  Mouvement  et  de  L'Ecfui- 
libre  et  de  leür  application  d  In  pefanteur ;  de  i' Ele- 
ctricite  et  dicMagnetisme.  S)  Medecine.  Hr.  Halle: 
L'Hißoire  de  Vobfervation  et  de  L'experieHce  en  me- 
decine,  nfin  d'en  deduire  les  principes  aux  Cjuels  doit 
etre  njj'ujettie  la  theorie  de  cette  feie  nee  i  t' Interpre- 
tation des  Oeuvres  pathologicjues  d' Hippocrate.  6) 
Anatomie.  Hr.  Portal:  Des  fieges  et  des  caujes  des 
maladies.  7)  Chymie.  Hr.  Thenard :  Des  fubßan- 
ces  vegetales  et  animales.  8)  Hißoire  naturelle. 
Hr.  Cuvier  und  Hr.  Delamethrie  ;  letzterer:  Muie- 
ralogie  et  Geologie.  9)  Droit  de  la  nature  et  des 
Gens.  Hr.  Pafioret:  TDes  Droits  et  des  Vevoirs  de 
la  Societe,  dans  la  pourfuite  et  la  punition  des  cri- 
mes.'  10)  Hißoire  et  Philofopliie  morale.  Hr.  Le- 
vcstjue:  Un  conrs  Hißoire  ancienne,  fuivi  du  cours 
de  l'Hißoire  de  la  Grece,  dans  laquelle  jera  com- 
prife  Celle  des  lettres,  des  arts ,  et  de  la  philofophie. 

II)  Langues  hebraiques ,  chnldaicjue  et  Jyriacjue. 
Ht.  Audi  an:  LaGrammaire  Hebraique  en  tableaux  ; 
le  livre  de  Ruth ,  le  livre  d'Eßher  et  de  Job. 
12)  Langue  arabc.  Hr.  Caußin :  Les  principes  de 
la  langue  arabe ;  l'Hißoire  des  Dynaßies  d'Abulpha- 
rage.  13)  Langue  turcjue.  Hr.  Ruffin  und  Hr. 
Jxieffer.  1^)  Langue  perj atme.  Vir.  de  Sacy :  Les 
dhux  premiers  livres  du  Gulißan;  l'Hißoire  des  Sa- 
matiides.  xf,)  Philofophie  grecque.  Hr.  Bosquillon : 
Le  fecond  livre  de  Memorabitia  Socratis;  les  Pio- 
gnoßics  d'Htppocrnte.  16)  Litteraturc  grec<jue.- 
Hr.  Gail:   Thucydide;  un  cours  elementaire  de  lan-^ 
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gue  greccjue.  17)  Elotjuence  latine  Hr.  Dupuis : 
Les  deniicn  livres  des  Inßitutions  de  Vorateur  par 
Quintilien;  Voraifon  de  Ciceron  pro  Rofcio  Amerino. 
iß)  Poeße  latine,  Hr.  Delille  und  Hr.  Legouve, 
letzterer:  Le  cincjuieme  livre  de  VEneide.  ip)  Lit~ 
terature  franqaife.  Hr.  Cournard:  Un  precis  de 
litteraturc  franqaife. 

TV  o  nh  o  c  k  i  n  G  alliz  i  e  n. 
Das  hiefige  Cifterzienfer-Klofter  befclilofs,  den 
Ueberfchufs  feiner,  durch  gute  Wirthfchaft  und 
Sparfambeit  vermehrten,  Einkünfte  auf  eine  allge- 
mein nützliche  Art  zu  verwenden,  und  zu  diefem 
Ende  bey  dem  ihm  anvertrauten  Gymnafium  zu 
Wonhock  ein  Convict  zu  errichten.  DalTelbe  iß; 
für  0  Zöglinge  heftinmit,  welche  in  einem  Gebäude 
des  Stiftes  wohnen,  alle  BedürfnilTe,  Unterhalt, 
Kleidung,  Bücher,  Bedienung  und  Arzneymittel 
aus  dem  gemeiufchaftlichen  Stiftsvermögen  erhal- 
ten. Zwey  der  ileifsigften  follen  zur  Fortfetzung 
der  höheren  Studien  auf  die  krakauer  Univerfität, 
jeder  mit  einem  Stipendium  von  250  fl.  aus  den 
Stiftseinkünften,  gefandt  werden.  Diefe  nützli- 
che Yeranftaltung  verdankt  man  vorzüglich  der 
Verwendung  des  S tifts- Priors  ,  Alexander  Rupwie- 
m'cz,  welchen  der  Kaifer  defswegen  mit  der  gol- 
denen Ehrenmedaille  belohnt  hat. 

ri.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Dem  Hn.  geh.  Regierungsrath  Hartlehen  zu  Co- 
burg ift  von  dem  jetzt  regierenden  Herzog  zu  Coburg 
,>wegen  feiner  Gefchickliclikeit  und  treuen  Dien- 
fte"  das  Directorium  der  herzogl.  Landesregierung 
als  Revifionsgerichtes ,  mit  Beybehaltung  feiner, 
übrigen  Dienfi-Verhältniffe,   verliehen  worden. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  den  k.  k.  Ge- 
neralconful  in  Syrien,  Hn.  Raphael  Picciotto,  fanimt 
allen  feinen  Nachkommen,  taxfrey  in  den  Ritter- 
fland  erhol)en. 

Die  Profe/Tur  der  Rhetorik  und  Poetik  am 
evang.  Gymnalium  zu  Oedenburg  oder  Soprony  in 
Ungarn  erhielt  Hr.  Seybold,  bisher  Lehrer  der 
Sy-itaxüten ,  deflen  Stelle  erhielt  Hr.  Neudlierr, 
bisher  Lehrer  der  Grammatilten,  an  delFen  Stelle 
ward  ernannt  Hr.  Gamaufy  bisher  Lehrer  an  der  £ür> 
B  (5) 
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gerfchule ,  für  welche  Stelle  Hr.  Schütz  ^  der  vor 
Kurzem  von  der  Jenaifchen  Univerfität  zurück- 
kehrte, berufen  wurde. 
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Der  ProF.  der  Moraltheologie  an  der  Univerü- 
tat  zu  Pefth,  Hr.  Franz  von  Kis,  ift  zum  Domherrn 
des.  wefzprimer  Domcapitels  ernannt^worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

P    h    Ö    b    u  s. 
Ein  Journal  für  die  Kunft 
herausgegeben 
von' 

Heinrick  v.  Kleiß  und  Adam  H. "  Müller. 
Unfer  Beftreben,  die  edelften  und  bedeutend- 
Üen  Künftler  und  Kunftfreunde  für  eine  allgemei- 
nere ^  erbindung  au  gewinnen,  als  fie  bereits  in 
Dresden ,  dem  Lieblingslitze  der  deutfchen  Kun&, 
^xiftirte  hat  den  gliicklichfien  Fortgang,  üem- 
aach  beginnen  wir  mit  dem  Jahre  iftoö»  nach  dem 
etwas  modlficirten  und  erweiterten  Plane  der  Hö- 
ren, unter  dem  oben  aufgeführten  Titel  unfer,  durch 
vielfältigen  Antheil  begünßigtes,  Kunltjournal. 
Kunftwerke,  von  den  entgegengefetzten  Formen, 
welchen  nichts  gemeinfchafttich  zu  feyn  braucht, 
als  Kraft,  Klarheit  und  Tiefe,  die  alten,  auer- 
kannten Vorzüge  der  Deutfchen  —  und  Kunftan- 
fichten,  wie  verfchiedenartig  Tie  feyn  mögen,  wenn 
fie  nur  eigenthüralich  lind  und  heb  zu  vertheirligen 
wifTen ,  werden  in  diefer  Zeitfchrift  wohlthätig 
wechfelnd  aufgeführt  werden. 

Wir  ftellen  den  Gott,^  deffen  Bild  und  Name 
vinfere  Ausfiellungen  befchirmt,  nicht  dar,  wie  er 
in  Ruhe ,  im  Kreife  der  Mufeu  auf  dem  Parnafs 
erfcheint,  fondern  vielmehr  wie  er  in  ficherer  Klar- 
heit die  Sonnenpferde  lenkt.  Die  Kunfi  ,  in  dem 
Beftreben  recht  vieler  gleichgefinnter ,  wenn  auch 
Bochfo  verfchieden  gefialteter  Deutfchen  darzufif-l- 
len ,  ift  dem  Charakter  unferer  Nation  angemelfe- 
ner,  als  wenn  wir  die  Künftler  und  Kunftkritiker 
unferer  Zeit  in  einförmiger  Symmetrie  und  im  ruhi- 
gen Belitz  um  irgend  eineir  Gipfel  noch  fo  herrli- 
cher Schönheit  verfammeln  möchten,  —  Unter 
dem  Schutze  des  daherfahrenden  Gottes  eröffnen 
wir  einen  Wettlauf;  jeder  treibt  es  fo  weit  er 
kann  ,  und  bleibt  unüberwunden ,  da  niemand  das 
Ziel  vollkommen  erreichen ,  aber  dafür  jeder  neue 
Gemüther  für  den  erhabenen  Streit  entzünden  kann,, 
©hne  Ende  fort. 

Wir  felbfi  willen  unfere  Arbeiten  an  keinen 
ehrenvolleren  Platz  zu  ftellen,  als  neben  andere 
eben  fo  eigenthümliche  und  firenge ;  Anflehten  und 
Werke  können  fehr  wohl  mit  einander  fireiten, 
ohne  fich  gegenfeitig  aufzuheben.  Aber  wie  wir 
felbft  bewaffnet  lind,  werden  wir  keinen  anderen 
Unbewafifneten,  oder  auch  nur  Leichtbewaffneten, 
auf  dem  Kampfplatz,  den  wir  hierdurch  eröffnen, 
neben  uns  leiden.  Grofse  Autoren  von  längß  be- 
gründetem Ruhm  werden  mit  uns  feyn ;  andere, 
wie  das  Eifen  den  Magnet  an  fich  zieht^  wei:den  ih* 


nen  nachfolgen ,  wenn  fie  den  Geift  diefer  Unter- 
nehmung in  feiner  Dauer  fehen  werden. 

Die  bildende  Kunft  wird  ohne  Rückficht  auf 
den  fpielenden  und  flachen  Zeitgeift,  mit  Strenge 
und  Ernft,  in  die  ganze  wohlgefchloffene  Verbin- 
dung eingreifen.  Unterfiützt  von  den  vortrefllich- 
ßen  Künftlern  und  Kunftkennern  diefer  unferer 
zweyten  Vaterfiadt,  wird  ein  deutfcher  Maler, 
Ferdinand  Hartmnnnfh'mlän^Yich  gekannt  und  ver- 
ehrt, diefen  Thcil  uhferer  Unternehmung  leiten. 
Welches  Ausgezeichnete  neue  gethan  ift,  oder  wel- 
ches unbekannte  alte  Werk  durch  die  neue  Bewe- 
gung und  Berührung  kunfiliebender  Gemüther  an 
uns  gelangt,  foU  in  klaren  und  beftimmten  Umrif- 
fen  monatlich  unferen  Lefern  vorgeftellt  werden. 

Und  fo  empfehlen  wir  unfere  Abfichten  zur 
geneigten  Begünftigung  j«dem ,.  der  e»  ernfthaft 
und  gut  meint. 

Heinrich  von  lileiß.     Adam  H.  Müller. 

Dlefes  Journal  erfcheint  in  monatlichen  Hef- 
ten, jedes  zu  6  —  7  Bogen  in  einem  eleganten  Ura- 
fchlaae,  vom  Januar  des  Jahres  iQoS  an  ,  jedesmal 
am  soften  des  Monats.  Für  belfere  Expofition  der 
Kupferftiche»  deren  eines  jedes  Heft  begleitet,  ift 
das  Quartformat  gewählt  worden.  Das  Exempl» 
auf  feinem  Schreibpapier  im  Subfcriptionspreife  ko- 
ftet  10  Reichsthaler  fächfifche»  Conventions^eld, 
welcher  BetJ-ag  indefs  beym  Empfang  des  Februar- 
heftes entrichtet  werden  mufs  ;  Exemplare  auf  Ve- 
linpapier können  wir  auf  defsfalfige  Beftellungen, 
wenn  fie  vor  dem  iten  Februar  an  uns  gelangen,  für 
x4  Thaler  Conv.  Geld  liefern.  Für  diefe  Preife  er- 
hält der  Subfcribent  fein  Exemplar  monatlich  an 
Ort  und  Stelle  pofifrey  eingefendet.  Die  Annähme 
der  Beftellungen  haben  die  Herren  Cotta  in  Tübin- 
gen, Perthes  in  Hamburg,  das  Indufiriecomptoir 
in  Weimar  und  die  Realfchulbuchhandlung  in  Ber- 
lin gütigfi  übernommen.  Alle  Sendungen  und 
Mittheilungen  an  die  Redaction  erfolgen  fiaa- 
kirt  unter  der  Adrelfe  :  An  die  Expedition  des  Phö- 
bu&  zu  Dresden.  — 


Mit  dem  Anfange  des  Jahres  iflog  wird  der 
J^rcymiit/zi^e  wieder  erfcbeinen,  der,  in  den  letz- 
ten Zeiten ,  ohne  meine  Zußimmung ,  in  ein  zur 
Hälfte  politifches  Blatt  fich  verwandelt  hatte ,  und 
defshalb  ganzlich  eingeben  raufste.  Da  der  feithe- 
rige  HeiT  Redacteur  die  vormals  mit  ihm  beftan- 
dene  Verbindung  aufgehoben  hat:  £0  wird  nun- 
mehr an  deffen  Stelle  UtTi  Auguß  Tiuhn ,  ein  durch 
feine  Talente  dem  Publicum  fchon  längfi  empfö^  le- 
ner  Gelehrter,  die  Redaction  übernehmen.  Die 
Einrichtung  des  Blatte«  wird  ganz  dex  des  er£L«» 
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Jahrganges  gleichen ,  dufch  den  es  zuerft  die  Theil- 
nahine  des  Publicums  zu  erwerben  das  Glück  hatte. 
Alle  eigentlich  politLfchen  Neuigkeiten  bleiben  aus- 
»efchlolFen.  Aufser  zahlreichen  Beyträgen  von 
mir  felbß  fchmeichle  ich  mir  auch ,  dal's  alle  dieje- 
nigen Mitarbeiter,  die,  während  der  letzten  drey 
Jahre ,  aus  ihnen  bewufsten  Uiiachen ,  von  dem 
Inftitute  lieh  trennten ,  (ich  wieder  mit  mir ,  zu 
Unterftützung  des  Fi  eymiitkigen ,  vereinigen  wer- 
den.  Hätte  nicht  der  Tod  mir  einen  biederen 
Freund  entriHen ,  fo  würde  ich  den  vortrefflichen 
Huber  an  ihrer  Spitze  nennen  dürfen.  Wenn  ich 
verfpveche,  dafs  mein  ganzes  Beftreben  dahin  ge- 
richtet feyn  wird,  dlefen  empfindlichen  Verluft  io 
viel  als  möglich  zu  erfetzen  :  fo  glaube  ich  ,  Alles 
gefagt  zu  haben,  was  dem  Publicum  Vertrauen, 
wenigftens  zu  meinem-  guten-  Willen,  einflöfsen 
kann.  In  wie  weit  diefs  \  erfprechen  zu  erfüllen 
mir  gelingen  wird ,.  -kann  nur  die  Zeit  entlcheiden. 

Alle  für  den  Freymüthigeit  beftinxmten  Beyträ- 
ge  bitte  ich,  an  Wexru  Augufi  Kuhny  Gelehrten  in 
Berlin,  unter  der  Adreffe  des  dafigen  Kunit-  und 
Indultrie  -  Comtoirs  zu  richten. 

ji.  von  Kotzehtie. 
Zu  obiger  Anzeige  des  Herrn  von  Kotzebue 
haben  wir,  in  merkantilifchev  Hinßcht ,  nur  we- 
nig hinzuzufügen.  Gegenwärtiger  neue  Jahrgang 
diefes  vielgelefenen  Blattes,  wird  unter  folgendem 
Titel,  erfcheiaen : 

Der  Fr^ymüthigey 
oder : 

Berlinifches  Unter haltungshlntt 
für 

gebildete   und    unbefangene  Ijefer; 
herausgegeben 
von 

ji.  von  Kotzehue  und  Augufi  Kuhn. 

Die  Einrichtung  diefes  Blattes  gleicht  der  der 
früheren  Jahrgänge ;  der  Preis  ift  ß  Rthlr.  preuflT. 
Courant.  Für  ein  möglichlt  fchönes  Aeufsere  wer- 
Aen  wir  Sorge  tragen,  und  wir  verfprechen ,  dafs 
diefe  Zeitfchrift  in  Rücklicht  des  Papiers  und 
Drucks  jedes  andere ,  ähnliche  Inßitut ,  welchen 
Namen  es  auch  habe  ,  weit  hinter  ßch  zurücklaflTen 
foU.  Die  Verfendung  wird  jedesmal  mit  gröfster 
Pünktlichkeit  gefchehen. 

Die  Haupt  -  Spedition  hat  das  hießge  königl. 
preuff.  Ober- Poß- Amt  übernommen.  "Die  von  den 
Herren  Buchhändlern  befiellten  Exemplare  werden 
wöchentlich  zweymal  nach  Leipzig  verfandt,  wo 
fie  den  Dienfiag  und  Freytag  richtig  ankommen 
werden. 

Noch  bemerken  wir ,  dafs  wir  auch  diefen 
ncMen  Fr  eymiitkigen,  wie  es  bey  den  vorigen  Jahr- 
gängen der  Fall  war,  mit  einem  Intelligenz -Blatte 
begleiten  werden,  das  Buch-  Kunft-  und  Mufik- 
Händlern,  Gelehrten  und  Künfilern  gegen  die  ge- 
wifs  fehr  billigen  Infertions  -  Gebühren  von  li  Gro- 
fchen  für  die  Zeile  (die  Zahlung  in  preulhfrhem 
Courant),  olFen  ficht.    Um  aber  hierin  Ordnung 
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zuhalten,  fehen  wir  una  genöthlgei ,  diejenigen,, 
die,  ohne  mit  uns  in  Verbindung  zu  ftehen,  vom 
Intelligenz -Blatte  Gebrauch  rilachen  wollen,  zu 
bitten ,  dafs  fie  jeder  zu  inferirenden  Anzeige  dea 
vollen  Betrag  d^rfelbeo  haar,  oder  in  fogleich  zahl- 
baren Anweifungen ,  beylegen ,  ohne  welches  die 
einzurückenden  Nachrichten  zurück  gelegt  werden. 

Briefe  und  Beyträge  für  den  Freymüthigen, 
wie  auch  Alles,  was  uns  für  das  Intelligenz -Blatt 
mitgetheilt  wird  ,  erbitten  wir  uns  franco. 

Befiellungen  wünlrlien  wir  fo  fchleunig  als 
möglich  z\i  erhalten  —  fpateficns  in  der  Mitte  des 
Detembers  —  um  die  Auflage  darnach  beftimmeai 
zu  können. 

Berlin,  im  October  ißoy. 

Kunfi-  und  Indufirie -Comtoir  in  Berlin. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Tlnirneyfen  Sohn,  Buchhändler  in  Paris, 
iß  erfchienen ,  und  in  allen  guten  Buchhandlimgen 
Deutfchlands  zu  haben  : 

Comparaifon  entre  la  Phedre  de  Racine  et  celle 
d'Euripide  par  Aug,  Wilh.  Schlegel ,  in  8-  l>r- 
»8  g'-   

Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  ift  erfchienen; 
Immanuel  Kant's  Biographie.       ir   und  2r  Band, 
mit  dem  Bildniüe  deffelben.  gr.O-  iOo4-  hrofch. 
auf  Velinpapier    2  Rthlr.  i2  gr. 
auf  Druckpapier    2  Rthlr. 
Der  3te  und  4te  (letzte)  Band  diefes  "Werks 
erfcheinen  nächfiens. 

Das  Bildnifs  I.  Kant's,  von  H.  Schmidt,  h§- 
fonders    ß  gi"' 

Leben  des  Kurjürßen  Johann  des  Beßändigen  von 
Sachjen,  des  grofsen  Beförderers  der  Freyheit, 
in  Angelegenheiten  der  Religion,  unabhängig 
von  menfchlichenMachtfprüchen  zu  denken  und 
zu  urtheilen.  Q.  iOo4>    hrofch.    12  gr, 

Bey  C.  G.  JVeigcl  in  Leipzig  ift  erfchienen  : 
C.  A.  Fevier  Lefe-   und  Unterhaltungsbuch  für  die- 
jenigen^   welche  di^  franzößfche  Sprache  gut 
'  fprechen  und  richtig  fchreiben  lehren  und  lernen 
wollen.  0- 

ir  Theil  iQoy.    Q  gr. 
2r  Theil  1807.     12  gr. 
Beide  Theile    20  gr. 
Deßen  Anleitung  zur  franzößfchen  Bitcherlienntnißs 
für  diejenigen,  welche  diefe  Sprache  leliren  oder 
lernen  wollen;  mit  Hinlicht  auf  die  veifchiedene 
Ausfprache ,   Schreibart  und  richtige  Bedevitung 
mehrerer  Wörter.  Q.  i8o2.    8  gr- 

Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  ifi  erfchienen  : 
Die  Aitolier.    Tragödie.    ^  om  Verfafler  desPolvi» 
dos.     Mit  4  Kupf,  und  Vjgi).,  nach  Zeichnun« 
gen  von   Hartmann  und  Schnorr,    gr.  ß-  ißod. 
biofch.    auf  geglättetes  Velinpap.  iRthlr.  i2gi. 
-  «uf  franz.  Druckpap.    1  Rthlr. 


Theodor  TleWs  Lußfpiele.     2  Bande,  ß-  1805.  iQoö. 
SRtlilr.  16  gl". 

Die  darin  befindlichen  Stücke  einzeln  unter 
folgenden  Titeln : 

Die  Gelübde ;  Luftfplel  in  2  Aufz.,    ß  gr- 

Nur  ein  Stündchen  war  er  fort;   Nachfpiel  nach' 

dem  Franz.  des  Loraux    ß  gi\ 
Der  Beruf ;  Luftfp.  in  1  Acte    ß  gr. 
Unverhofft ;  Lufifp.  in  1  Aufz.    6  gr. 
Die  Frey  Werber;  Luftfp.  in  2  Aufz.     10  gr. 
Geifterfcenen ;  Luftfp.  in  4  Aufz.     lö  gr. 
Das  Idyll  oder  die  Sucht  zu  dichten;  "Luftfp.  in  5 

Aufz.  nach  Fircn     iß  gr. 
Der  alte  Comödiant  oder  die  Legate;  Lufifp.  in  i 

Acte  nach  Picard    ß  gr. 
Die  glückliche  Entdeckung ;  Nachfpiel    ß  gr. 

Anzeige. 

Canon   einer   allgemeinen  Schrijtfprache. 

Vermittelft  einer  Vorrichtung  zum  Gebrauche, 
ift  er  eine  Erfindung  fich  durch  zwey  Grundzei- 
chen ,  einerliegenden  und  flehenden  Linie  { —  |  ) 
in  allen  gebildeten  Sprachen  der  Welt,  eben  fo 
deutlich  zu  machen,  als  läfe  jeder  feine  Mutter- 
Sprache. 

ZuT  Beyhülfe  nimmt  er  die  neun  erften  Ziffern 
Er  hegreift  in  diefen  zwey  Grundzeichen,  mit 
wenigen  Nüancirungen  ,  alle  möglichen  Biegungen 
der  Nenn-  und  Zeitwörter,  keine  einzige  Ver- 
frhiedenheit  ausgenommen,  declinirt  und  conjugirt 
folglich ; 

Und  zwar  nach  allen  fyntaktlfchen Regeln  des 
Sprachgebrauchs  aller  Völker,  ohne  die  Kenntnifs 
diefer  Regeln  bey  dem  Schreiber  eines  Briefes  oder 
Buchs  vorauszufetzen  —  ohne  auf  jene  Regeln  hin- 
zuweifen, ohne  durch  irgend  etwas  auf  diefe  Re- 
geln aufmerkfam  zu  machen. 

Briefe,  welche  mit  diefen  zwey  Grundzeicben 
und  neun  Ziffern  deutfch  oder  franzöfifch  gefclirie- 
ben  find,  können  englifch ,  italiänifch,  rulhfch, 
fpanifch,  genug  wie  der  Schreiber  will,  in  wel- 
cher Sprache  er  will,  gelefen  werden,  und  er 
braucht  nicht  einmal  die  Bucbftabenfchrift  einer 
fremden  Sprache,  vielweniger  die  Sprache  felbft  zu 
kennen.  Nur  feine  Mutterfp räche  mufs  er  lefen 
können. 

Es  ift  eine  Erfindung  für  den  Gelehrten  —  fo 
wie  vorzüglich  für  den  Handelsftand. 

Den  thejretifchen  Theil,  der  die  Erfindung 
felhfi  enthält,  kündige  ich  hier  an.  Der  Prakti- 
[ehe,  der  zur  Ausübung  nöthig  ijt,  folgt  befonders 
jiach.  Ich  werde  fo  viel  Kupfer,  als  nöthig  find, 
beyfügen,  um  die  Sache  fo  deutlich  zu  machen, 
dafs  fie  jeder  Lefer  auf  den  erften  Anblick  überfe- 
hen  kann. 

Der  Subfcriptionspreis  ift  fechs  Livres.  Da- 


von wird  die  Hälfte  bey  der  Subfcriptlon  fogleich 
und  poftfrey  eingefendet,  die  andere  Hälfte  bey 
der  Ablieferung.  Der  fammlende  Buchhändler  oder 
Privatmann  erhält  das  zehnte  Exemplur,  "wenn  er 
fich  direct  an  mich  wendet,  oder  an  die  Hnn. 
Schwan  und  Götz  in  Mannheim,  von  welchen  auch 
jede  gute  Buchhandlung  in  Stand  gefetzt  wird,  die 
bey  ihr  eingehenden  Beftellungen  gegen  Vorausbe- 
zahlung zü  effectuiren. 

Der  Termin  der  Unterzeichnung  bleibt  hie 
den  erften  Hornung  ißoß  offen,  je  eher  eine  hin- 
reichende Anzahl  Subfcribenten  beyfammen  iß,  je 
eher  kommt  das  Werkchen  heraus. 

Man  bittet  dabey  zu  liemerken ,  ob  man  fich 
ebenfalls  auf  den  praktifchen  Theil  einlafi^en,  und 
darauf  unterzeichnen  will.  Der  Preis  deffelben 
richtet  fich  nach  dem  gewöhnlichen  Preife  der  Bo- 
genzahl, die  noch  nicht  befiimmt  angegeben  "wer- 
den kann. 

Speyer,  den  10  October  ißoy. 

A.  Riem, 
Avoue  bey  dem  Tribunal  zu  Speyer, 

III.  Neue  Mufikalien. 

Bey  C.  G.  TVeigel  in  Leipzig  find  erfchienen : 
F.  BlethJejJ'el  kleine  Kojvnnzen  und  Lieder  Jür  die 
Guitarre,     brofch.     16  er. 

o 

Inbalt:  I.  Der  Fifcher ;  von  Goethe.  II. 
Nein ;  von  Müchler.  III.  Der  Schatz.  IV.  Lie- 
beserklärung ;  von  Muchler,  Vr  Das  Gefetzbuch ; 
von  Langbein.  VI.  An  ein  Sternchen  ;  von  Zche- 
lein.  Vn.  Der  Rattenfänger  aus  'Hameln.  "V-TIL 
An  die  Weisheit ;  von  Heydenreich.  IX.  Stricker- 
lied;  von  Gramberg.  X.  Der  Kufsgeift.  XI.  Der 
Liebesbrief ;  von  Langbein.  XII.  Der  Sommer- 
abend ;  von  JSilatthiffon. 

A.  JVendt  Romanzen  und  Lieder,    beym  Klavier  zu 
ßngen.     brofch.     16  gr. 

Inhalt :  I.  Die  ich  liebe  will  mich  haffen  etc. 
IT.  Auf  dem  See ;  von  Goethe.  III.  An  die  Ent- 
fernte ;  von  Goethe.  IV.  An  Chloe ;  von  Jacobi, 
V.  Der  letzte  Wunfeh ;  von  Salis.  VI.  Der  Fi- 
fcher; von  Goethe.  VII.  Romanze:  Ein  Ritter 
zog  von  Land  etc.  VIII.  Dos  Mädchens  Klage; 
von  Schiller.  IX.  Romanze  :  Es  lagen  drey  Jung- 
gefellen  etc. 

IV4  Bücher-Auctionen. 

Den  11  Januar  ißoß  und  folgende  Tage  foU  zu 
Jena  eine  Sammlung  vorzüglich  älterer  und  neuerer 
juriftifcher  und  anderer  Bücher  im  Heyligenftädti-I 
fchen  Haufe  am  Markte  öffentlich  verauctionirt 
werden.  Kataloge  find  zu  haben  bey  dem  Hn.  Hof- 
commiffär  Fiedler,  Hu.  Hofbuchdrucker  Göpferdt 
und  Hn.  Auctionsproclamator  Görner,  welche  auch 
erbötig  find  Aufträge  zu  übernehmen. 
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Jenay  gedruckt  bey  Job.  Chriftian  Gottlob  Etzdorf. 


